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— Bon diefer Zeitfihrift erfheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und iſt ber Preis für den 
Jahr 12 Thir. Alle Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 
alle er, die ſich an die koͤnigl. ſaͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig, das köͤnigl. 
preuß. Grenzpoſtamt in Halle, oder das fürftl. Thurn und Taxifche Poftamt in Altenburg 
wenden. Die — findet wöchentlich zweimal, Dienſtags und Freitags, aber auch in Monatsheften flatt. 





Kunftreife durch England und Belgien, nebfl einem 
“ Bericht über den Bau des Domthurms zu Frant⸗ 
furt am Main von 3. D. Paffavant. Mit 10 Ab: 
bildungen in Rupferfiib und Steindruck. Frant⸗ 
Furt a WR, Schmerber. 1833. Gr. 8. 4 Thlr, 16 Gr. 
Bei feiner Reife nach England hatte Hr. Paſſavant 
vorzüglich den Zweck, alle dort vorhandenen Werte Ma: 
fael’s fenmen zu lernen, zum Behuf einer großen Arbeit 
über Rafael, mit welcher er beſchaͤftigt iſt. Bei diefer 
Gelegenheit wurde er mit einigen ber bebeutendfien Kunfts 


fammlungm im Innern des Landes bekannt und erftat: | 


frt num mie nur von bdiefen als Künftter und Kenner 
einen ſeht fdyägbaren Bericht, fondern auch von dem ge: 
genwaͤrtigen Zuflande der Kunft in England überhaupt 
und vielen aͤltern Denkmaͤlern derfelben. Jeder Kunft: 
freund muß ihm für fein dußerft reichhaltiges, beichrendes 
Buch aufrichtigen Dank wiffen, da es nicht Jedem, ber 
die folge Inſel beſucht, vergönnt ift, den goldenen Schluͤſ⸗ 
ſel oder die Münfchelruthe zu gewinnen, mit weldyer man 
ſich die Pforten zu den verfchtoffenen Kunſtſchaͤtzen öffnet. 
Und Schaͤtze, unermeßliche Echäge find es, die in ben 
He Schtiöffern und Landfigen der engliſchtn Gro: 
Fer angehaͤuft find und Hier, mo fie häufig nur als four- 
zitate betrachtet werben, felten das Auge bed wahren Ken: 
nerd erfreuen. Sreilih bat Hr. P. nur einm kleinen 
Theil hiervon durch Autopfie kennen gelernt, und nad) 
Schottland und Irland ſcheint fich feine Reife gar micht 
etftredt zu haben; er würde aber auch bier, wie wir nicht 
zweifeln, mandye Ausbeute für feinen Zweck gefunden und 
und mandes Neue von bort mitgetheilt haben. Mir 
glauben unfern Leſern einen Dienft zu ermeifen, werm 
wir aus der vorliegenden Schrift das Intereſſanteſte aus: 
heben und fo auch Kunftfreumde und Sammler veranlaſ⸗ 
fen, fidy umverzüglich in den Befig diefer „KRunftreife” zu 
fegen, welche in ihren Bibliotheken nicht fehlen durf. 


Bei der Rölfe vom Dover nah London feffelt na= 
türlih ben Verf. die Kathedrale zu Canterbury, Er gibt 

' eine Burze Beſchteibung derfelben und dharakterifiet bei 
ı birfer Gelegenheit die verfchiedenen mittelalterlichen Baus 
| file Englands. Der aͤlteſte oder Rundbogenſtyl heißt dort 
| ber fächfifche und ift durch Schmerfälligteit der Maffen 
und MRohrit ber Ausführung bezeichnet. Der darauf fol 
gende Uebergangsftol ift der normännifche, der fih von 
dem vorigen durch fchlankere Verhaͤltniſſe, äftere Anwen: 
dung des Spitzbogens und eigenthümliche Werzierungen 
unterſcheidet. Der dritte ift der Spitzbogenſtyl ober auch 


dung, mo die bogenförmigen Glleder öfters in geſchwun⸗ 
gene Bintem dbergehen- und Reichthum dee Verzierungen 
vorherrſcht, das Uorid gothic bilder, In dieſem Style 
werden heutzutage wieder viele Schloͤſſer, Landſitze, Kit: 
hen und Kapellen in England aufgeführt. 

In London angefommm, ſchreitet Hr. P. fofort 
Beſichtigung der Kunftfammiungen, mobel wir ihm —* 
gen wollen 

Den Anfang macht das britiſche Mufeum. Die Auf: 
ſtellung der fo reichen Antikenſammlung in dem biäheri: 
gen Locale und namentlich der Elgin marbles, mußte je 
dem wahren Freunde des Schoͤnen anftöhig fein. Die 
Räume fahen allerdings „von Rauch geſchwaͤrzten Heus 
ſchobern“ nicht ganz unähnlih; fie waren indeffen nur 
proviforifih von den Kunſtwerken eingenommen, welche 
jest in einem neuen von Sir R. Smirke erbauten Fils 
gel des Mufeums em fehr wuͤrdiges Local erhalten ha— 
ben. Die Sammlung der Kupferftihe und Handzeich: 
mungen ift zwar füdenhaft, doch fülft Iegtere, welche aus 
der Verlaſſenſchaft des Richard Payne night und des 
Rev, Mordant Gratcherode herrührt, 18 Bände, und Hr. P. 
liefert (S. 221) ein Verzeichniß des Ausgezeichnetſten in 


— — — — — — — — 





in England ſogenannte gothiſche, deſſen fpätere Ausbil- 


diefeer Sammlung. Ein von A. Dürer in Speckſtein ge: 
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ſchnittenes Dautrelief, welches ſich dabei befindet, ift dus | 


ferft merkwürdig. 

National Gallery. Diefe einzige Öffentliche Gemälde: 
fammlung des Staats ift gegenwärtig noch in einigen 
wenigen Zimmern in Pal Mau aufgeftellt, wird aber bald 
ein eignes, großes Local erhalten, welches, nach den Beld: 
bemwilligungen des Parlaments im Juli 1832, für fie und 
die koͤnigl. Akademie in Charing Eroß erbaut wird. Die 
Grundlage diefer Galerie war die Angerſtein'ſche Gemälde: 
fammliung, wozu noch Wermädtniffe und Schenkungen 
kamen. Unter ihren Bildern find befonders ausgezeichnet 
ein Chriftus mit den Schriftgelehrten von Leonardo da 
Vinci, eine heil, Familie von Gorreggio, ein herrlicher 
Bachus mit der Ariadne von Tizian, die berühmte Auf: 
erroedung des Razarus von Sebaſtian del Piombo; von 
englifhen Meiften Hogatth's Marriage ü la mode in 
ſechs Bildern und fein eignes Portrait; von Wilkie der 
auch durch den Kupferſtich befannte blinde Fiedler u, ſ. w. 

British institution. In diefer eigenthuͤmlichen Anitatt 
werben während des Sommers und Herbſtes Gemälde 
alter Meifter, im Fruͤhjahre Werke lebender Künftter aus: 
geftellt. Durch diefe Einrichtung werden nad und nad) 
die Kunſtſchaͤze im Beſitze des Königs, des Adels und 
anderer Privatperfonen dem Publicum leicht zugänglich 
und befannt, und Künftler erhalten Gelegenheit, nach al: 
ten Meiflern zu flubiren, was ehedem in England mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft war. 

Dulwich College. Drei englifhe Meilen von on: 
don entfernt, ift dieſes College die Stiftung eines Schau: 
fpielers aus Shakſpeate's Zeit zur Aufnahme der Armen 
und Dürftigen einiger benachbarten Pfarreien, Später 
wurde es durch Vermaͤchtniſſe fehe bereichert und erhielt 
endih als Schenkung die Gemäldefammlung des Sir 
8. Bourgeois, für welche diefer hier ein eignes Local er: 
richten ließ. Hr. P. gibt von den intereffanteften Bildern 
in diefer (hönen Sammlung Nachricht, erwähnt aber der 
drei Schönen Kandfchaften von Dobbema nicht, deffen 
Werke überhaupt und felbft in feinem Vaterlande fo fel: 
ten find, 

Sammlung der königl, Akademie in Sommerfethoufe, 
Sie enthält von alten Meiftern einiges Werthvolle, 5. B. 
einige Gartons von 2. da Vinci, M. Ang. Buonaroti, eine 
Gopie in Del vom Abendmahl des 2. da Vinci durd Marco 
Uggioni u. f. w. 

Hamptoncourt, eins der größten koͤnigl. Schlöffer in 
der Mäbe von London, welches Wolfen, nachdem er es 
erbauen und mit fürftlidher Pracht hatte einrichten laffen, 
an Heinrich VII, ſchenkte. Diefes Schloß befigt außer 
mehren ausgezeichneten Gemälden einen feltenen Schatz 
an den fieben Tapetencartons Rafael's, welche durch. die 
Kupferftiche Dorigny’s und Holloway's befannt genug find. 
Naͤchſt diefen Rafael'ſchen Gartons find bier noch neun 
Gartons von Andrea Mantegna, den Trlumphzug Cäfar's 
barftellend, ſehr merkwürdig, wiewol man fie leider fehr 
übermalt bat. 

Windfor: Gaftte. Diefer Lieblingsaufenthalt der eng: 
liſchen Könige ift unter Georg IV. duch Sir Seffep 





Woatville auf das prächtigfte im altenglifchen (gothiſchen) 
Style ausgebaut worden, wozu das Parlament nach und 
nad die Summe von 900,000 Pf. Sterl. bewilligt hat, 
Die St. : Georgstapelle, in welcher ſich die Infignien der 
Ritter des Dofenbandes befinden, gehört zu den ſchoͤnſten 
in England. Schade, daf das große, mad) einer Zeich: 
nung von B. Weft gemalte Feniter (die Anbetung der Hirten 
und der Könige) weder durch Compoſition noch durch Faͤr⸗ 
bung feinem Zweck entſpricht. Schöne Bilder von Hol: 
bein, van Dyk u. A., die fi im Schloffe befinden, bat 
der Verf. angemerkt. 

Palaſt zu Kenſington, von Badfteinen erbaut und 
unanſehnlich, aber von einem ſchoͤnen Park umgebeg, ent: 
hält mehre vortrefflihe Gemälde, Unter diefen ift eins 
von Rafael (das Bruſtbild eines Jünglinge), eins von 
M. Ang. Buonaroti (Venus von Amor gekuͤßt), dem 
Hr. P. die hoͤchſten Lobſpruͤche ertheilt, einige ſchoͤne 
Claude Lorrains, ſchoͤne Bilder von v. Dyk, Rembrandt, 
Mabufe, Holbein und, wie der Verf. verfichert, das eins 
zige echte Gemälde von A. Dürer (Bruftbild eines jungen 
Mannes), welches er in England gefeben. 

Budingbam : Houfe, oder der neue Palaft. Georg IV, 
ließ dieſe Refidenz feiner Mutter nad ihrem Tode durdy 
feinen Liebling, den Architeften Nafb, für enorme Sum: 
men in eine Mufterkarte arditektoniiher Schnitzer ver: 
wandeln, um bier dereinft zu wohnen. Man kann kaum 
etwas Abgefhmadteres fehen als dieſen Palaft, der jetzt 
nicht bewohnt wird, Unter den Gemälden befinden ſich 
bier auch ſaͤmmtliche Bildmiffe berühmter Zeitgenoffen, 
melde Sir Th. Lawrence für den verftorbenen König 
malte, Ueber einen wahren Schag von Handzeichnungen 
gibt der Verf. (S. 234) ausführliche Nachricht, 

Auf die koͤnigl. Schloͤſſer folgen nun die Privat: 
fammlungen in London, und bier madht Hr. P. den An: 
fang mit der Bridgewarer: Galerie, auch Stafford : Galerie 
genannt, und von dem Herzog von Bridgewater auf den 
zweiten Sobn des Marquis von Stafford, Sir Francis 
Leveſon Gomer, den Ueberfeger des Görhe'fhen „Fauſt“, 
vererbt, Diefe ausgezeichnete Sammlung enthält vier Ges 
mälde von Rafael, unter welchen audy bie neuerlicht von 
Anderloni geftochene Madonna del passeggio ſich befindet. 

Dort: oder Bomwer: Haufe, im Bells des Marquis 
von Stafford, nad Hrn. P. der ſchoͤnſte aller neuem Pa: 
täfte in London, obmwol am ſich betrachtet, nach des Mer. 
Meinung, noch lange kein Mufter ſchoͤner Baukunſt. 
Seine innere Ausfhmüdung und Bildergalerie machen 
ihn indeffen bemunderungsmwürdig. 

Galerie des Lords Grosvenor, eine ber reichhaltigften 
und präcdtigften in England. Sie befigt herrliche Sachen 
von Rubens, van Dyk und andern niederländifchen, fpa: 
nifchen, franzoͤſiſchen und englifhen Künftlern. 

Devonfhire: Houfe, mit einer auserwaͤhlten Samm: 
lung alter Ringe und antiter Gemmen, Handzeichnungen, 
unter melden das berühmte Liber veritatis von Claude: 
Rorrain, und ſchoͤnen Gemälden. 

Aspiep: Houfe, Stadtwohnung des Herzogs von Wel⸗ 
lington, mit englifher Pracht und Eleganz und zum 


765 


Theil mit der vom Herzog gemachten Siegesbeute ge: 
ſchmückt. Bu biefer gehört die im Treppenhauſe aufges 
ſtellte koloſſale Marmorftatue Napoleon's von Ganova, 
und manches herrliche, an den Wänden prangende Bild, 
namentlich ein wunderſchoͤner Gorreggio, welcher nach der 
Schlacht bei Vittoria mit andern Koftbarkeiten auf dem 
Wagen Joſeph Bonaparte'd gefunden wurde, der bies 
Gemälde mit manden andern aus dem fönigl. Palaft 
in Madrid mit ſich genommen, 

Der Marquis von Londonderey befigt in feiner Samm: 
lung ebenfalls zwei Gemälde erften Ranges von Gorreggio, 
welche ehemals dem Herjog von Alba, dann der Königin 
von Spanien, dann dem König Joachim von Meapel ge: 
hören und aus dem Befig der Madame Murat in Wien 
duch Wermittelung des Fuͤrſten Metternich in den Befig 
des Marquis von 2. übergingen. Sie mwurben beide auf 
10,000 Pf. St. geſchaͤht. Das eine ift ein Ecce homo, 
das amdere bie Eenichung Amors durd Venus und 
Mercur. 

Bon anden Sammlungen befchreibt Hr. P. mehr 
oder weniger ausfuͤhrlich noch bie des Herzogs von Graf: 
ton, des Hrn, Gorsvelt, der unter Anderm die befannte 


Dem aber, mas er felbft gefehen, empfangen wir einen 
ſeht intereffanten Bericht, durch welchen die Sehnſucht 
nad dem Genuß jener Hertlichkelten in den Kunſtfreun⸗ 
den gereiß ſchmerzlich geweckt werden wird. 

In Stratten, dem Landfig des Sir Thomas Baring, 
it des Schönen viel vorhanden. Villa und Gemälde: 
fammlung find prädtig. Der legten freilich fehlt das 
Hauptbild, welches jegt dem König von Balern gehört, 
Es iſt ein unbezmweifelt echtes Gemälde von Rafael, wel: 
des früher fih im Escurial befand und dann von 
einem franzöfifhen Commiſſair an Sir Ih. Baring für 
4000 Pf. St. verkauft wurde. Baring verkaufte es für 
5000 Pf. St. an den damaligen Kronpringen von Baiern, 
ber es waͤhrend feines Aufenthaltes im London fah und 
davon entzudt ward. Diefelbe Gompofition, für ein Dris 
gimalbild ausgegeben und im Beſitz des Königs von Sar⸗ 
dinim, ift von Zoschi unter dem Namen ber Madonna 
della Tenda geſtochen. Noch iſt in Stratton das vielbe: 
fprochene Bild der Viſion Ezechiel’d von Rafael, bas 
nachmals in die Galerie Orleans und dann um 800 Pf. St, 
an Lord Berwick kam. Obgleich man früberhin dieſes 
Eremplar dem unbezweifelten Originale im Palaft Pitti 


Vierge de la maison d’Albe von Rafael befigt, des ‚am n ee * 9 er von feinem Ken: 
ner in England für Drig e 


Hm Need, des Bankiers umd Dichters Rogers, des 
deutſchen Bantiers Aders, bei welchem Bilder von van Epf, 
Memling und niedercheiniihen Malern fehr ausgezrichnet 
find, des Grafen Cowper in Penfhangar mit zwei Ma: 
fatl' ſchen Madonnenbildern, des Hm. Dope, des Bord 
Garvagb, der die Rafael'ſche Madonna aus dem Daufe 
Adobrandini befigt, des Grafen Duden, bei weldem 
ebenfalls ein aͤußerſt Lieblicher Rafael (die drei Grazien), 
ehemals in der Galerie Vorgheie, und der Madame Sp: 
kes Witwe, Das Kleinod ihrer Sammlung ift “ein Bei: 
nes Bild von Rafael, ebenfals aus der Galerie Borghefe, 
welches einen unter einem Lorber fchlafenden jugendlichen 
Ritter mit zwei zur Seite ftehenden allegorifchen Figuren 
barftellt. In der Sammlung von Pandzeihnungen des 
verftorbenen Malers Lawrence, welche Ihm 40,000 Pf. St. 
gekoſtet haben fol und jegt unzugaͤnglich ift, hatte Hr. P. 
noch Gelegenheit, den Schatz der Rafael ſchen Zeichnungen 
zu fehen, welcher aus angeblih 175 Stüden beſteht. Er 
führt uns dann noch in bie bebeutendften Kunſthandlun⸗ 
gen Londons ein (Gebrüder Woodbum, Smith und 
Mieuwendups Sohn aus Brüffel), in das an Guriofitd: 
ten reihe Mufeum des Architekten 3. Soane und in 
bas Mufeum der oftindifchen Gompagnie. 

Nun aber begleiten wir den Verf. in das Innere des 
Landes, wo in Schloͤſſern und Villen ein unfäglicher 
Schatz der hetrlichſten Kunſtwerke verborgen if. Ein eig: 
nes Werk. von J. P. Neale: „Views of the seats of 
noblemen and gentlemen in England, Wales, Scotland 
and Ireland”, welches 1818 begonnen, bis jegt 10 Bände 
und vielleicht mehr zählt, gibt hierüber ausführliche, doch 
nicht ſtets zuverläffige Nachrichten. Dr. P. theilt ein nach 
Meale, Spiker und Meidinger entworfenes und berichtigs 
tes alphabetiſches Verzeichniß der Kunftfammlungen in den 
Landfigen Englands mit, welches dankenswerth iſt von 


| 
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In Windeftee und Salisbury befchreibt ber Verf. 
bie alten Kathedralen und befucht dann das nahe bei 
Safisburp liegende Longford: Eaftle, den Bandfig des Gra: 
fen von Radnor, wo ſich eine Sammlung ſchoͤner Bilder 
befindet, 

Milton: Houfe, Landfig des Grafen von Pembroke 
und Mongomerp, brei emglifhe Meilen von Salisbury 
entfernt, ift ein wahres Mufeum von Kunſtwerken. Ges 
bäude, Garten, die Eingangshalle mit den trophäenartig 
aufgeftellten Rüftungen, welche ein Graf Pembrote in 
der Schlaht bei St.-Quentin den Franzoſen abgenom» 
men, umb bereliche alte Bilder gewähren dem Beſchauer 
Befchäftigung genug. 

Von Salisbury aus beſucht Hr. P. auch Stone 
Denge, den größten in England vorhandenen Druidens 
tempel, von welchem Belhreibung und. Abbildungen bei: 
gefügt find. 

Bowood, Landfig des Marquis von Landsdown, mit 
einem teizenden, an hohen Gedern reihen Park und ei⸗ 
nem prächtigen Haufe, welches viele Kunſtwerke und Ge: 
mälde enthält, unter weldyen ein Bleines Bild von Ra: 
fael, das Mitteiftüd einer Predella zu dem Altarblatt von 
St.:Fiorenzo in Perugia, die Predigt Johannis des Taͤu⸗ 
fers darſtellend, das *22 fein dürfte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Diel Firmen um Nies, Don Fof. Freib. von Ei: 
hendorff. Und: Die mehreren Wehmüller und uns 
garifchen Nationalgefihter, Bon Clemens Bren: 
tano, Zwei Movellm. Berlin, Vereins-Buchhand⸗ 
fung. 1833. 8. 20 Gr. 

Diefe beiben Novellen, bie ſchon vor 
ſeuſchafter⸗· erfdienen find, gehören zu bem 


erer Zeit im „Ge 
eften, was unlere 
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novellenreidge iteratur in diefer Gattung aufjumelfen hat, und 
die Werlagshandiung hat ſich daher kein geringes Berdienft durch 
ben befonbern Abdrud erworben , der fie vor dem, al- 
Ien ältern Zournalblättern faft unvermeidlich drohenden Unter» 
ange fhüpt. Auch daß fie durch den Drud vereinigt find, er: 
Weint fehr paffend, denn es ift nicht bios der Band, der fie 
vrebindet, fondern auch das Band, das heile, farbig glänzende 
jener murhwülligen, laumigen und launiſchen Phantajie, die diefe 
im ihrem fepwerfälligen Ereft oft fo komiſche Welt mit yierli: 
chem Spott umflattert. Deffenungeachter ſtehen dieſe einem und 
demfelben Gebiet der Poefie entteimte Dichtungen gegen einanı 
der in einem volllommenen Gegenfag. Die Eichenderffſche Ro: 
delle neigt fi, indem fie die allgemeinen Erſcheinungen und 
Berhältniffe der heutigen Porfie in phantaftifdhe Perfonen und 
Begebenheiten verwandelt, mehr zu einer märdenhaften Geſtal⸗ 
tung. Die wahre Poefie, als Gräfin Aurora erfheinend, durch⸗ 
ieht in der Verkleidung eines ſchalkhaften Jaͤgerburſchen die 
it und wird aulegt dem echtem Dichterjüngting Willibald zu 
Theit, während Herr Publicum, ber reiche biekköpfige Philiſſer, 
dem bie Schar der unechten Dicterlinge aller Garden in fklas 
vifcher Unterwürfigkeit ſchmeichelt, ſich wit ipeer Kammerjunufer, 
der Pfeubogräfin Aurora, vermählt» Tauſend abenteuerlih pbanı 
taftifche Wilder und Scenen führen, immer beflrabit vom hell: 
fen Farbenglamz ber Porfie, durch ein dielfach verfchlungens 
Labyrinth romantifcher Begebenheiten zulegt zu biefem Ziele, und 
Ales, wenn ſchon fo leicht und burchfirttig gehalten, wie gold: 
beglängte Morgenwölfdyen, hat bo fo fichere Geftaltung, fo 
volllommene Gegenſtoaͤndlichkeit, baß man in der üppig geiftigen 
Maͤrchenwelt wie in der realften Wirklichkeit ſich beimifcy fühlt. 
Man glaubt in einem plöglich zur Wahrheit gewordenen Yun: 
dergarten zu wandeln, von reigenden Gifen gelieboft und ge: 
nedt, angemeht vom Hauch ber Porfie, der balb in füßer 
uch, balb im frifdhen Gcherien burdy bie Saiten glei⸗ 
tet. Jede Gattung ber beurigen Afterpoefie und alle Arten 
und Abarten unferer unflgren Poefiefreunde finden ihre Neprä: 
fentanten in diefem Zauberhain ber Dichtung, wo friſcher harm⸗ 
lofer Wis, wie glänzende Tropfen bes Morgenthaus auf allen 
Blättern ſchimmert. 5 
Vermandelt nun foldergeftalt v. Cichendorff bas Phanı 
taftifch: Ideale, gleihfam durch Gondenfation, in eine poetifch 
geſtaltete Wirklichkeit, fo wendet Brentano ein ganz entgegenger 
feptes Verfahren an, indem er bie lebendige, areifliche Wirklich: 
keit, denn Zufall als Jaſtrument gebraudend, ber Phantafie zum 
muthmilligften Spiel übergibt, wodurch fie denn gleichſam durch 
poetifche Berflüdhtigung unvermerlt in ein anmuthig fomifches 
Märden umgeftaltet und mit allem Reis naiver Poefie reich: 
tich ausgeftattet wird. Die Grundlage der Befcichee, die durch 
verfirgende Tuhaltsangabe freilich allen Reig verlieren muß, 
bilden bie Abentruer des Deren Wehmüller, eines in Groatien 
und @iebenbürgen veifenden Malers aus Wien, der durch glüd: 
lie Portraitirung ungarifher Nationalgeſichter bedeutenden 
Ruf und reichlichen Erwerb gefunden bat. Er führt nämlich 
immer an 50 ſolcher Geſichtet vorrätbig mit fi, läßt bei jes 
bedmaliger Ankunft in einer Stadt befanntmaden, daß er mit 
einem reich affortieten Lager wohl getroffener Rationalgefidter 
—— fei, und ladet diejenigen Perfonen, melde ihr Por: 
trait wünfdyen, ein, ſich ſolches für einen Dukaten feibft auszu: 
ſuchen, fügt dann noch durch wenige Meifterftriche einige perfön: 
liche Züge und Ehrennarben ober bie Individualität des Schnurrr 
barts hinzu, umd Läßt ſich dann bie Uniform, die er immer aus: 
gelaffen bat, nach Berhaͤltniß bes Reichthume und ber Werzier 
rımg noch beſonders bezahlen. So malt er die Leute mit aller 
Bequemlichkeit im Winter zer Haufe und bringt fie dann im der 
ſchoͤnen Japreszrit zu Martte. Die Einträglichkeir diefes Ge 
merbes bat jeboch einen ihm perfbnlich fehr ähnlichen Kunftge: 
noffen verlodt, daffe!be unter Wehmüller's Mamen ebenfalls zu 
treiben und darauf zu reifen, und dba nun überbies noch Zonerl, 
Wehmäller'd Frau, die ihm ebenfalls ſehr ähnlich fieht, durch 


| > längereö Xusbleiben beängftigt, ibn in den Mannstteibern, 
e 


en, auffucht, fo entſtedt durch bie Mebutichkeie 
biefer Perfouen und ihre wieberho'te Bertvechfelung eine Meibe 
von Bermwidelungen und Berlegenpeiten, die durch einen aufge 
ſtellten Pefcorbon noch bebeutenb vermebrt, endlich aber durch 
das Zufammentreffen ber drei Wehmüöller gluͤcktich aufgeflärt 
und gerbft werben. Die Mräftia frifhe Abbildung bes hödyft vis 
genthümlidyen Rationallebene jener Gegenden, die hineinge zeich· 
neten Figuren dort haufender Drutfben, Aranzofen, Staliener 
und Zigeuner ſewie mebre treffliche Gpifoben verbreiten über 
das Ganze einen gewiffen eignen, frembartigen und doch natüer 
lichen Reiz, der durch die rubige, von aller Prätention und ſchrift⸗ 
fellerifhen Schönthurrei entfernte Darftellungswiife des Verf. 
noch erhöht wird. Der Zufall if hier gleichfam witgig, indem 
er immer neue Begebenheiten impreovifirt, und die Begebenbei: 
ten bringen ibrerfeit# mwieber wie zufällig eine felrene Fülle von 
Wig und Scherz hervor. Vor ſolchen aus ber Ziefe bichteris 
ſchen Sinnes eigenträftig emporgerriebenen Rovellendlumen trer 
ten alle unfere vielbeliebten modernen Erzählungen mit ihren 
fogenannten hiſtoriſchen Dintergrimben und enblos breiten Lo—⸗ 
calitätdmalereien erbleikend zurüd. Es ift wirklich tief zu be: 
dauern, daß Brentano’s volifräftines Talent fi, der Himmel 
weiß, burch welche trübfelige @riftesrichtung, der deutſchen Kunft 
fo gang entzogen bat. Ueberbaupt aber ıft e6 nieberfchlagend, 
dab Männer wie Brentano und Gichendorff in umferın jegigen 
literarifchen Gewühl -und Gewimmel fo gan überfährien, fo wer 
nia gelannt, fo felten genannt werden, was denn wirklich, wenn 
irgend etwad, den Verfall bekundet, in dem unfere poetiſche Kunkt 
immer tiefer und tiefer binabiinfe, Wir unfererfeit® müffen mit 
mahrem Kummer gefteben, daß #8 jept in ganı Deutſchland 
nur Ginen nod gibt, ber im Stande ift, in biefer Gattung 
etwas noch Befferes als bie beiden vorliegenden Rovellen ber: 
vorzubringen. 16, 
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Literariſche Notizen, 


Bon D. A. Jaubert'a „Rlamens de la grammaire turke” 
it die zweite Auflage erfchienen. 





„Oeuvres dramatiques de Shakspeare et de Schiller, 
pröcäddes de notices historiques et litt£raires sur leur vie 
et leurs ouvrages” von M. I. X. Harvard it auf 3 Bor. ber 
rechnet, die in 60 — 65 Lieferungen (die erfle und zweite find 
bereits ausgegeben) erſcheinen follen, 


Bon Mortonval erfdjien: , Mon ami Norbert. Histoire 
oontemporaine‘. 


Guyot be Foͤre gab heraus: „Statistique des letires et 
des sciences en France.’ 


Die eiſte kielerang der „Oenvres de Miretene, mit 
einer Einleitung über fein Beben und feine Schriften, ven Mer 


rilhou, ift erfchienen. 
D. 3. Montagne, von bem 1831 ein Werk erfcien: 


‚„‚Avantages pour ia France de coloniser la r&gence d’Alger“, 
bat kürzlich herausgegeben: „Physiologie morale et physique 
d’Alger”‘, r 


Bon „Voyage ers dans la regence d’Alger, pen- 
dant lannde 1838. Par ©. Lessare et W. Wyld; publie 
et imprime par Ch. Motte” ift die erfte Sirferung erfihienen, 





Bon ®. Fontainier erſchien: „Voyrges en Orient, entre- 
pris par ordre dn guuvernement frangais, de 1830 a 1883’ 
(seite Reife in Anatolien). 48. 


Redigirt unter Berantwortlihteit der Berlagäbandlung: 8. A. Brodbauß in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche eerrelires 





Mittwoch, 





Kunſtreiſe durch England und Belgien, von J. D. 
Paſſavant. 
Beſchius aus Mr, 182.) 

Sn der Gemaͤldeſammlung bes Hrn. W. Bedford 
bei. Bath bewundert Hr. P. das koͤſtliche Bild der heil. 
Katharina von Alexandrien von Rafael, welches durch 
den Stich von Denoyers ſo bekannt iſt. Es folk vor: 
trefflich erhalten fein. Am vielen andern herrlichen Ges 
mälden fehle «6 auch hier nicht. 

In Clifton bei Briſtol befuchte Hr. P. die ausge⸗ 


waͤhlte Bilderfammlung des Hrn. W. Acramanı, dagegen 


bie ded Hm. Miles in Leight Court, im. weicher ſich eine 
Beine Kreisztragung von Rafael befiridet, bekam er wegen 
Abweſenheit des Beſitzers nicht zu fehen. 

In Blenheim, dem fürftlihen Landfige des Hetzogs 
von- Marlborough, welchen: ihm dit Nationaldankbarkeit 
verehrte, verweilt ber Verf., uns bie Befchreibung bes 
Schloſſes und Parkes etlaſſend, nur bei den Gemälden, 
in deren großer Anzahl viel Bewunderungswürdiges ent⸗ 
halten iſt. — ir und —— fo wichtig: für In⸗ 
dufirie und Danbel, dern Kunſtfteunde wenig barz 
aber Hr. P. hatte das er in lehzterer Stadt noch 
den berühmten Rosccoe am Leben zu finden und fidy ber 
freundlihfien Aufnahme und Berathung bei: diefem wuͤr⸗ 
digen Greife zu erfreuen; Ghatsworth, jest im Befige des 
Herzogs von Devonſhire, hielt einft Maria Stuart dreis 
zehn Jahre hindurch im gefänglicher Haft. Der jetzige 
—— Palaſt, überall von Marmor und vergoldeter 

onze f 


zeichnet bat. 


gehörig, befigen außer den Gebaͤuden und dem Park mans: 
ches intereſſante Kunſtwerk/ flehen: aber hierin dem Lands 


fige. des Grafen Spencer, Althorp, beiweitem nach, drifen : 


koſtbate Bibliothek‘ uns durch das Dibdin ſche Werk: 


Aedes Ahnhorpianae““ bereits bekannt iſt. Asch ı unten) 
dor :| gaments zu gebrauchen, und fo blieben bie Texte under⸗ 


— Gemaͤlden zur Althorpiſt mandyes Ausgezeichnete 
2 

Was. uns ber Verf. rg Taten iſt m 
merfrinbig: und den Zuſtand der Aunflfammlmgen: 


rglänyend, enthaͤlt ausgezeichnete Bildhauerwerke 
vom Canova und andern Meiſtern, eine nicht ſehr große - 
Bildergalerie, aber einen Schatz von Dandzeichnungen, von 
welchen. der Verf (&. 249) einige der vorgliglichfien: vers 
Keddleſton⸗ Hall, dem Grafın von Seats⸗ 
dale, und Broughton : Dal, dent Herzog von: Bucrleudy‘ 


England, wenigftens wie er ehemals war, zu bezeichnend;: 
als dab wir unfern Lefern hierüber nicht Bericht erftat: 
ten ſouten. Holkham, in der Grafſchaft Norfolk, ift der. 
Landfig des Grafen: Leicefter und gehört jegt Hrn: Coke, 
dem Erben des Grafen Leicefter, der aber dieſen Titel 


nicht führt, obgleich er alle Rechte darauf hat. Altes iſt 
bier ‚in einem grofien Style eingerichtet; bie Staatszim- 
mer find faft alle mit koſtbaren Gemälden“ ausgefhmädt;: 
von demen Dr. P. mehre befcheribe, Freunde Rafael’s 
wird die Nachricht interefficen, daß biet der Driginal⸗ 
catton ber belle jardiniere vorhanden iſt. Mad aber ums 
fern Verf. vorzuͤglich nah Hollham zog, wur die ſchou 
in Deutſchland erhaltene Nachricht, daß fich dort ein Heft 
mit arcyitektonifchen Zeichnungen von Rafael befinde. Er 
fand dieſe Nachricht volllommen beftdtigt und wird ums 
über dieſes merkwürdige Heft, welches einft C. Maratta 
beſeſſen, ausführlichern Bericht im feinem Werke über 
Rafael "geben. » Ein rigenhändiges Manufeript von 8, ba 
Dinci ‚über die Natur, das Gewicht und den: Lauf des 
Waſſers mit mehren erläuternden Federzeihnumgen im 
Texte ifb nicht minder intereſſant. Doch jegt zu: dem 
Punkte, der die Bibliophilen des Gontinents mit Erſtau⸗ 
nen, mit Entfegen, aber‘ audy mit Neid erfüllen‘ wird: | 
Holkham beſiht nämlich. eine. über 1000: Bähber reiche 
Mannferiptenfammlung: Diefe Manuferipte lagen feit 
50: Jahren, da Hr. Coke Holtham erbte, wild durch⸗ 
einander und unbeachtet im einem thurmaztigen Gebäude, 
bis fie hier dee: Aufſeher der- koͤnigt Rumfimwerke:: fand 
weichen Hr. Coke hatte kommen laſſen, um über den 
wahren Werth erg Bildergalerie " Aufklärung zu erhal · 
tem- Ein Heft nach dem andern betrachtend, bemetfte:: 
Jener, daß häufig aus dem breiten: Rande: der Perga— 
mentfchriften vieredige Stüde herausgeſchnitten waren; 
was ganz unbegreiflicy: fchien, bis ſich Dr. Coke erinnerte; 
daß er in frühern Jahren oͤfters beim SKartenfpiel ſich 
folder Pergamentftüde bebient und fie wegen ihrer Schön 
heit öfters don feinen: Bedienten verlangt habe; amf dieſe 
Weiſe fri er wol ſelbſt Schulb an der Verſtuͤmmelung 
geweſen. Gluͤcklicherwe iſe war nur das Weiße bes Per⸗ 


fehrt. Hecherfreut, in feinem Kunſtwerken einen ungen 
kannten Schag gefunden: zu: haben, wurde er es ebenſo 
ſehr, ala. Moscoe “auf! feine Einladung: zu ihm kam mnd 
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ihm über den Werth feiner Manuferipte Aufſchluß gab. 
Schnell wurde num beſchloſſen, auch diefen Schag in gu: 


ten Stand zu fegen und die Anordnung getroffen, daß 


Moscoe jährlid eine Kifte mit Handſchriften nach Liver: 
pool gefendet erhielt, um fie durchzuſehen und koͤſtlich 
binden zu laſſen. &o find wir demnach dem edeln Ros- 
coe naͤchſt dem allerdings guten Willen des Beſitzers die 
Rettung biefer jegt volllommen georbneten Schäge ſchul⸗ 
dig, welche Roscoe außerdem noch in zehn ftarken Folio: 
bänden katalogifiet hat. Der Druck diefer Arbeit, welche 


R. zuvor. no mit einfichtsvollen Gelehrten durchfehen, 


berichtigen und vervollftändigen wollte, iſt jegt durch den 
Tod Roscoe's, wenn nicht aufgegeben, doch wenigftens 
verfhoben worden. Für Dantophilen wollen wir blos be: 
merken‘, daß in biefer Sammlung ſechs Eremplare der 
„Divina commedia” vorhanden find, zwei auf Pergament 
aus dem 14., bie vier andern aus dem 15. Jahrhundert, 

Was Hr. P. über Orford und Cambridge berichtet, 
enthaͤlt nichts Neuss, Früher fhon hat Rec, in d. Bl. 
(Mr. 97, 98, 105 und 106 f. 1829) eine Schilderung 
von der Eigenthuͤmlichkeit und dem Kunftreichthum biefer 
merkwürdigen Städte entworfen. 

Den dritten Abfchnitt unferer Kunftreife bildet ein 
AUeberblick der bildenden Künfte in England”, in wel: 
dem ber Verf. nicht nur bie Künftler, fondern auch die 
Kunft der Briten mit Einſicht und Milde beurtbeilt, 
Diefer reichhaltige und Iehrreiche Abſchnitt ift außerdem 
durch manche Anekdoten und Geſchichtchen gemlrzt, benen 
die meiften Leſer gern zu begegnen pflegen. Wir entneh— 
men auch aus biefer Darftellung, daß die hiftorifche Ma: 
lerei der Engländer noch viel, befonders mas das poeti— 
ſche Element. und bie Erfindungsgabe anlangt, zu wuͤn⸗ 
[hen übrigläßt, wenn ſchon Männer wie Hilton, Ceaft: 
lab, Etty u. X. in vieler Hinſicht ausgezeichnet find; 
daß dagegen bie Genremalerei durch Wilkie, Chalon, Lanb: 
ſeer u. ſ. w, mit vielem Gluͤck und Beifall ausgeuͤbt wird, 
ja hierin, nach unferm Verf., die Engländer durch einen 
gewiſſen Meiz der Farbe und bes Helldunkels die andern 
Mationen öfters übertreffen; daß Landſchafts- und Por: 
teaitmalerei, obgleich; fehr im Schwange, durch die bäus 
figen Berfündigungen gegen Natur, Geſchmack und Fleiß 
im Ganzen wenig Bolltommmes erfcheinen laflen. Be: 
deutende Fortfchritte hat die Bildhauerkunft feit Flarman 
gemacht; Weftmacott, Chantry, Gibfon, Macdonald, Wpatt, 
u A. find ihre würdigen Mepräfentanten. Bon der Bau: 
kunſt, welche in England unberechenbare Kapitalien ver: 
ſchlingt, täße ſich eben nicht viel Ruͤhmliches fagen, doch 
werben Gebäude, namentlich Kirchen, die man neuerlichit 
im, obſchon nicht immer wohlverftanbenen Spitzbogenſtyle 
aufgeführt hat, immer noch den Kunftfreund mehr befries 
digen als ſolche, bei benen alle Style untereinander ge: 
worfen ober ber italiemifche und antik: griechiſche Bauftpl 
ungeſchickt nachgeahmt worden find. Von biefer Art iſt 
4 B. die neue Kirche vom St.= Pancras, Eufton Square, 
eine genaue Machbildung vom Tempel des Erechtheus in 
Athen, und ihe Glodenthurm durch eine doppelte Auf: 
einamberftellung des Tempels der Winde gebildet, Den 


Glodenthurm der SL: Philippskapelle und Regentſtteet 
bildet das Monument des Lyſikrates, welches man auf 
einen Uhrkaſten gefegt hat. Bei ber Danover : Kapelle 
find bie Glodenthürme zwei Würfel, welche, toͤmiſchen 
Grabmonumenten nadygebildet, zu beiden Seiten eines 
tonifchen Porticus angebracht find. Alles Verruͤckte aber 
überbietet der Thurm der Allerfeelenkiche am Ende von 
Regentftreet. Dier hat Hr. Nafh über einem runden ioni: 
fhen Zempel einen Beinen runden Auffag mit vierzehn 
torinthifchen Säulen angebracht, aus welchem ein langer, 
in eine ganz feine Spige verlaufender Kegel herausragt. 
Man bört diefen Thurm in London nicht felten Nash’s 
extinguisher (Lichtdaͤmpfer) nennen und fieht in Garicas 
turen auf feiner Spige den Architekten als Werterhahn 
angefpieft. Es ift unglaublich, welche ungebeuere Sums 
men am bergleichen gefhmadlofe Bauten in neuefter Zeit 
in London verſchwendet worden find. 

Der vierte Abſchnitt bringt uns „Kunſtnachrichten 
aus Belgien und vom Miederrhein”, in welchen der Verf. 
nur die Malereien der alten niederländifhen Schulen bes 
ruͤckſichtigt und bier die Mefultate fehr fdhägbarer Unters 
ſuchungen mittheilt. Diefer Abſchnitt läßt keine Auszüge 
zu; body wollen wir auf feinen reichhaltigen Inhalt auf: 
merffam machen. Ausführlidy behandelt Hr. P. das an 
Kunftfahen fo reiche Brügge, namentlich die dort vor: 
handenen Gemälde nicht Demling’s, fondern Memling’s, 
mie man nad) bes Verf. Unterfuchungen den Mamen zu 
[reiben hat, Gent gibt Veranlaffung zur Betrachtung 
und Würdigung der berühmten Eyk'chen Altargemälde, 
von benen ein Theil das berliner Mufeum fchmüdt, Ant: 
werpen ift etwas dürftig weggelommen; von Privatfamm: 
lungen wirb feine ermähnt. In Bruͤſſel vermeilt der Verf. 
vorzugsmeife in der aud an altmiederländifchen Gemälden 
reichen Galerie bes Prinzen von Dranien. Dann folgen 
einige Nachtichten „Ueber die niederdeutſche Schule in 
Weſtfalen“, aus welcher Hr. P. einige Wilder, und zwar 
von der größten Schönheit bei Hrn. Regierungsrath Krü⸗ 
ger im Aachen gefehen (Bruchſtücke des großen Haupt: 
altars aus der Kiofterkirdye Liesborn bei. Mimfter). Dieran 
fchliefen fi „Nachrichten über die alte koͤlner Maler: 
ſchule“, im weldyen fehr intereffante Unterfuchungen über 
Meifter Wilhelm, Meifter Stephan (Maler des Dom: 
bildes), über den Meifter der Paffion (gewöhnlich Jsrael 
von Medenen genannt) bei Hrn. Ppversberg, Meifter 
Chriftoph, über den Meifter der Gtasfenfter im Dom, 
und uͤber Meifter Gerhard, muthmaßlich eriten Baumeis 
fter ded Doms, mitgetheilt find. — Der fünfte und legte 
Abſchnitt enthält eine Abhandlung Über den Bau des 
Domthurmes zu Frankfurt a. M. aus Urkunden und 
fließt mit dem patriotiſchen Wunſche, dieſes unvollen- 
dete Gebäude in unfern Tagen völlig ausgebaut zu fehen, 

Durchgaͤngig hat fi der Verf. als ein Mann von 
Einfiht, Kenntnif und Geſchmack in feinem Buche ge: 
zeigt. Kann baffelbe auch nicht auf Bolftändigkeit und 
Fehlerloſigkeit Anfprudy maden, fo wird es doch vieler 
Motizen und ſchaͤtzbarer Nachweiſungen wegen jedem Kunſt⸗ 
freunde eine willlommene Erfheinung fein. Ein Regifter 
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erleichtert feinen Gebrauh. Die Abbildungen theils in 
Kupferſtich, theils in Steindrud find: 1) das Bildniß 
des Job. Memling, in der Sammlung des Hrm. Aders. 
2) Madonna nad; Rafael, in der Sammlung bes Lord 
Comper zu Penfhangar. 3) Eine Bank aus der Kathes 
drale zu MWindyefter. 4) Anſicht von Stone: Henge. 5 und 
6) Zwei Umriffe nady den Altarbildern der Brüder van 
Erf, woduch eine vollfommene Zufammenftellung ber jegt 
theild in Gent, theild in Berlin befindlichen Bilder bes 
wirt wird. 7) Umeiß von einem Gemälde des Dierid 
Stuerbout, in der Sammlung des ‘Prinzen von Dranien. 
8) Anſicht der ehemaligen Thürme des Doms zu Frank: 
furt a. M. 9) Tafel der Monogramme und Infchrifs 
ten. 10) Tafel der Stempel auf Handzeichnungen. 15. 


Blätter aus Prevorfl. Driginalien und Lefefrüchte für 
Freunde des innern Lebens, mitgetheilt von dem Her⸗ 
ausgeber der Seherin aus Prevorft. Dritte und vierte 
Sammlung Karlörubhe, Braun. 1832—33, Gr. 12, 
1 hie. 12 Gr. *) 

Geift und Tendenz biefer Blätter, die unfere keſer ſchon 
fennen, find ganz wie die ber frübern Sammlungen: entſchie- 
bene Dinneigung zum Myſticiamus und Gefpenfterglauben, mit 
Bernachläffigung der nothwendigen Kritik, ohne weicht man ſich 
auf biefem fumpfigen Felde fo leicht ins Bobenlofe, ins Mär: 
chenhafte, ja ins Abfurde verliert. Das Beſte ift bie Fortſe⸗ 
gung ber „Aphorismen über Freiheit und inneres Beben” von 
&fdhenmenyer, bie fi durch beide Sammlungen binburdyzier 
ben. Gr ſucht bier das Princip der Freiheit und das aus ihm 
——— innere Leben theils populairer darzuſtellen, theils 

n eine kritiſche Anwendung auf Hegel’s Pbilofophie 
zu machen. Das Erfte betreffend bat ſich Ref. ſchon am ondern 
Orten und aud in biefen BI, barüber, und zum Theil bagegen 
ausgeiproden und befcränkt ſich deshalb nur auf einige Be: 
mertungen. Der Grundgedanke von @.’3 Lehre iſt diefer: 
„Der eridaffene und anfängliche Beift bes Menſchen kann ben 

ffenen und uranfänglichen Geiſt weder denken, noch ber 
greifen, nody erſot ſchen. Die dem endlichen Geifte anerfckaffe: 
nen Formen und Typen, feien es Ideen, Principien, Kategorien, 

Geſehe, Gleichungen, Cigenſchaften, koͤnnen nie Mafftab für den 

abfoluten Geiſt werben, das Geſeh des Gelbftbemußtfeins kann 

nie äne Anwendung auf ben Schöpfer finden. Selbſt das 

Ebenbilblidye, wovon bie heilige Schrift rebet, fann ben 

unenblichen zwiſchen beiden nicht aufheben; es kann 

fi gar nicht auf Ibeen und Eigenſchaften, fondern nur auf 
ben göttlichen Funken ber Kreiheit begiehen, welchen 

Gott dem endlichen Geifte mirgetheilt hat. Gott ift bie ewige 

Boransfegung von Allem. Das Gewiſſen ift der angeborene 

Richter unferer Handlungen, aber e6 mahnt uns zugleich an 

die göttliche Gtrafgerechtigkeitz bie Ahnung iſt das aufge 

fgloffene Gefühlsieben für Höhere Einflüffe, zugieich aber bie 

Anbadt, bie ihre mit Gott ſucht und das Herz 

felbft zum Opfer bringt. Aber über Allem Hegt das Schauen 

beö Geifted. Wie bas Äußere Auge bie bien ber irbis 
fen Sonne empfängt, fo dffnet ſich das innere Auge bes Gei- 
fies den Strahlen einer himmlifchen Sonne, und damit gewinnt 
bas Heilige eine ebenfo große Evidenz, mie das Wahre durch 
das Deaten, das Schoͤne durch das len und das @ute burdh 
tas Wollen. Das Princip ber nicht die Bernunft 
oder der Wille, fondern der Menſch hat Vernunft und Willen, 


*) Bal. über bie erſte und zweite Sammlung bie Beuribellung eines 
andern Mitarbeiterd in Ar. 174 d. BI. f. 1892 und Beil. 2 f. 1838, 
D. Rev. 


weil ihm Gott bie Breigeit verlieh. Im ihr bat bie Philofor 
pbie ihren Stolz und ihre Demüthigung nebeneinander. Der 
Wilfende und Dentende fteht immer höher als fein Dbject, im 
Glauben aber firht das Dbject höher als das Gubject. Der 
Glaube läßt Gott in feinem überfchwenglichen Werthe, im 
Wiffen und Denken hingegen wirb er berabgezogen in das Ges 
biet ber Begriffe und Ihren, ber Philofoph fest ſich als pers 
tenzirtes Selbſt an bie Stelle Gottes, Die Idee Gottes ift 
fein Erzeugniß unfers Selbſtbewußtſeins und unferer Epecular 
tion, fondern ber Geiſt empfängt fie wie einem höhern Strahl 
von oben. Der Proceh bes Selbſtbewußtſeins, und bies iſt jebe 
philoſophiſche Gonftruction, Läßt ſich micht anwenden auf einen 
Segenftand, ber über das menſchliche Seibfibemußtfein unendlich 
erhaben ift, Mic ift Gott der unerfchaffene Geift, was er ift, 
auf einmal, und auf ewige Weiſe. Es ift keine Entwidelung in 
ibm mögli, weil ihm feine Schranke entgegenfteht, bie er zu 
überwinden hätte.” Hr. €. ſcheint in biefer Polemik gegen die 
Speculation die Waffen zum Theil gegen fi feibft zu richten, 
Augegeben, daß die dem endlichen Geifte anerfchaffenen Formen 
und Typen nie ein Maßhſtab für den abſoluten Geiſt werben, 
bad Geſetz bes Selbſtbewußtſeins keine Anwendung auf ben 
Schöpfer leiden ann; fo würde body dieſer Scrupel auf ben 
Slauben felbft zurückfallen. Denn auch ber Slaube ift ja eine 
Form bed Bewußtfeins und kann nur ausgefprocden werden in 
Gormen bes Geiſtes, in Sägen und Urtheilm. Gr darf auch 
nit vom Denken getrennt werben, weil er fonft nebantenlos, 
blind, ftupib und, fofern er ben @efegen des Denkens wiberftreie 
tet, in ſich michtig fein würbe. Und ein fo ſchwacher und wirt: 
lich erbärmlicher Glaube follte die keuchte und ber Anker un: 
ferd Lebens in Nacht und Sturm fein, im unferm Unglüd und 
deiden uns berubigen, tröften, aufridten, ermuthigen Können? 
Das wäre ber Wunder größtes! Soll das Denken und Miffen 
Gottes ein Derabziehen beffelben fein in bas Gebiet ber Ber 
griffe und Ideen, fo gilt dies aud von dem glaubenben Be: 
mwußtfein, ja man fanm fagen, im Glauben wirb Bott noch 
menſchlicher ald im Denken. Wer Bott bios benkt, der erfaßt 
ihm noch nicht mit ganzem Gemüthe, der Gläubige aber fchlicht 
ihn in fein Herz, er ift ihm gegenwärtig in ber Rülle feiner 
Kroft, er fühlt ſich felig in dem Gottesbewußtfein, erhoben unb 
geärkt zu allem Guten. Unb wenn auch unfer Geift bie Idee 
®otted wie einen höhern Strahl von oben empfängt, fo müffen 
wir fie doc zugleich ald ein Erzeugniß unfers Gelbfihewuät 
feins betrachten ; unfere Vernunft muß fie aufnehmen und nad 
ihren eignen Geſetzen zum vollen Bewußtſein entwideln; font 
würde fie gar nicht unfere Idee von Gott fein, und außer 
allem Aufammendange mit unfern übrigen Gedanken ftehen. 
Dies fieht man ſchon daraus, daß biefe Idee bei vielen Men: 
ſchen in gany verſchiedenen Graben ber Klarheit vorhanden iſt 
und bei Kindern unb Ungebilbeten aus ‚einem bumfeln, dhaotis 
fen und traumartigen Zuftande bed Gemüths erft durch mebre 
Gtufenübergänge zum lichten Bemußtfein übergehen und auch 
bann durch fpätere Einwirkungen wieder verdunkelt werben 
kann. Endlich fehen wir nicht ein, warum das Ebenbilb Bot 
tes in und fi blos auf bie Freiheit und micht auch auf Ideen 
und Gigenfcaften beziehen fol, ta ja Gott als Geift und als 

Önliches Weſen gedacht werben foll, und folglich das Denken 
au tin Attribut Gottes if. Und ift denn nicht Freiheit auch 
eine Gigenfhaft des göttlichen Wefens? — Dagegen find wir 
mit Hm. @. fa ganz einverftanden in feiner Polemik gegen 
bie el ſche Phüofophie. Da Hegel nicht über das Milfen 
binausfommt, fo bildet ber abfolute Begriff ben innerfien 
Schwerpunkt ber Bernunft, um ben alle Begriffe und Syſteme 
wie um ihre Are fich bewegen. ein Syñem bat in feiner 
Kedheit etwas Großartiged; es iſt mie das göttliche Wort 
ſchaffend oder zernichtenb und ahmt auf bem Katbeber den 
Schöpfer in feiner unendlichen Sphäre nad. Die Seibſtver. 
götterung hat noch Riemanb fo weit getrieben wie er. Bei ihm 
gibt es drei unbegriffene Dinge: 1) woher flammt bie Idee an 
ſich; 2) woher die entgegenwirfenbe Macht, und 8) woher bie 
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Kraft bee Idee, um durch Proceffe hindurch zum abfoluten 
Gifte zu werben, Sein abfoluter Geiſt ift Gott; aber biefe 
dur allerhand Proceffe und Geftaitungen zum Gott binaufge: 
fhraubte magere Idee ift denn auch nichts Anderes als ein 
eiender Göge, dem er aus feinem Ich das An und für fid 
geliehen hat, und welchen Gott zu nennen Philofophie und Dogs 
matit ſich ſchon lange hätten ſchaͤmen follen. Wei Hegel ift das 
Gottwerden der Proceh einer der, melde durch drei Seftaltun: 
gen ſich zuletzt zum abfoluten Geifte rectificirt. Unſere Philo: 
fopbie braucht nur Ginen Geiſt und Einen Gott. Bei Hroel 
aber kommen eine Menge Weiter vor, als ba find ein fubjecti« 
ver und objectiver, ein theoretiſcher und praftiiher, ein natürs 
licher, concreter, fittlicher, ein Boͤlker⸗, Menfchen, und Weltgeiſt, 
und zulegt ein abfoluter @eift, und er fcheint das Jenfeire, das 
er verwirft, von Geiftern ausgeplündbert zu haben, um fie dies⸗ 
ſeits zu verwenden, Was ift das für ein Gott, ber im dem 
allgemeinen Goͤtzendienſte fein Wefen offenbart, ber im Despo⸗ 
tismus und Fanatismus, in ben ruclofen Planen ber Politif, 
in. den großen Leidenfhaften von Ruhm, Ebr: und Grobe: 
rungsfucht, melde die Melt verheeren, und durch bie blutigen 
Kriege und Drangfafe aller Art in ben Individuen, Vbikern 
und Staaten zur Selbſtklarheit gelangen fol? Gin feier 
Gott ift der Satan, als Geiſt und Fuͤrſt der Wert. Der ftärtfte 
Trug aber liegt in Hegel ſelbſt, weil er nicht erkenut, daß er 
Dramatiker, Scaufpieler und Zuſchauer zugteib if. Dra⸗ 
matiter ift er, indem er eine Ider in ben Kreis ſteut, bie 
Acte und Factoren des Gelbftbernußtieins nebſt ben allgemeinen 
BVernunftformeln und Kategorien im biefelbe hineinlegt und fie 
in verfchiebene Proceffe und Situationen bringt; Schaufpit: 
ler, indem er bie Rolle des abfoluten Geiftes übernimme umb 
durchführt; Zu ſchauer endlich, indem er von Dichtung und 
Mimit abftrabirt und glaubt, bie Idee habe bie brei Proceffe 
von felbft vor feinen Xugen entwideltl. Diejenigen unferer 
Leſer, welche fih für diefen für unfere Zeit fo wichtigen Streit 
über die Hegel'ſche Philofopbie interefjiren, und eine tiefer ein: 
dringende Kritik des ganzen Syſtems wünften, vermeifen wir 
auf Bachmann: „Ueber Hegel's Enftem und die Rothwendigkeit 
einer nochmaligen Umgeftaltung ber Philofophie'’ (Reipzig, 1883). 

Das britte Heft enthält noch außerbem einen kleinen 
Auffag von Franz Baader: „Ueber eine Behauptung Schweben: 
borg's, den Rapport bes irbifch:lebenden Menſchen mit Geiftern 
und Abgefchiedenen betreffend”. S. behauptete nämtih, ber 
Menfh könne auch ſchon bier auf eine magiſche Weife aut ber 
höheren (inneen) Region in bie niedere (äußere) wie vom Gen 
trum aus ſchauen und wirken mittels eines Rapports mit einem 
Werfen aus. einer von jenen Renionen, fobah alfo nur ein Inbir 
viduum bee Geiſterregion dem irbifchniebenben Menfden unmit« 
telbar als Auge und Hand in jene Region bient, fowie mm ‚ein 
indivibuellee Menſch einem folder Geifte Auge und Hanb in 
dieſe äußere Region herein it. Mac BWaader's Meinung ſtimmt 
diefe Behauptung: S.'s mit ber Lehre ven bem, jeden Menfchen 
durchs Zeitieben begleitenden Lichtgeiſt und Schattengeift übers 
ein; allein ba dafür keine Bewelſe geneben find, fo koͤnnen wir 
dies übergeben, — Das folgende Sendſchreiben über Geiſt 
und, Seele“ als die angeblihen Dffenbarungen einer Seherin 
fireitet mit_ ber Erfahrung und Phitofopbie viel zu fehr, als 
da man ihnen befonbern Glauben fchentem follte. Die Brhe 
rin. ſagt naͤmlicht „Der Menſch beſteht nady dem Wilde ber 
Dreieinigkeit au& drei Theilen, dem Leibe, ber Seele und 
dem @eifte. - Der Leib denkt für fi, fühlt für fidy und 
bat feinen eignen Willen. Gein Dentorgan liegt im Gehirne. 
Gr enthält aber einen ungerftörbaren Keim im ſich, welcher ſich 
erfl-recht im Tode enttwidelt! Die Seele ift ein ätherifches 
Berfen; gebaut von Luft, ‚fie benft,- fühlt und wid für ſich und 
it-bem Gehirne nicht unterworfen, fonbern' fie bat: ein feineres 
Denlorgam Der Geiſt endlich ift eine‘ Kraft Gottes, melde 
den Leib und bie Seele miteinander‘ verbinber; fein Wefen Licht.” 
Abgefehen von mandyen Wiberfprüchen, bie ſich in dem einzelnen 
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Yeußerungen ber Scherin finden, ift es zum wenigſten ſeht ber 
fremdend, daß fie weder von ber Seele noch von dem GSeiſte 
anzugeben vermag, welches ihre Organe find, und mie fie ſich 
im ihnen und im Berhättniffe zum Leibe äußern, Der folgende 
Auffagt über den Hades, ermangelt ebenfalls der wiſſenſchaftti⸗ 
den Begründung. — Die Frage: „IM es erweialich, dab e# 
feine Geiftererfcheinung gibt?" verbiente allerbings eine Beant« 
wortung, und man möchte mol mit Hamlet rufen: „Gs gibb 
viele Dinge unter dem Monte, von denen fi Eure Philoſo—⸗ 
pbie nichts träumen läßt, aber fie müßte doch gründlicher auf- 
fallen als in der kleinen Abhandlung, welche fich damit beſchäf 
tigt. Das „Wort über den unglüdtiden ZJüngling Kaspar 
Haufer‘, deffen Schidfal mit Recht die größte Iheimabme er 
regt bat, ſowie die „Parallele zwiſchen K. 9. und der Geberin 
von Prevorft” find nah ben Schriften von Feuerbach uns 
Daumer unbebeutend, 

In der vierten Sammlung ſucht ber Aufſatz: „Der mayner 
tifhe Zug ber Geeien und bie Eingänge zur Hölle“, von — — 
bie Behauptung burauführen: daß ber Menſch, menn er fi 
der Sunde bingibt, immer tiefer fiatt und endlich einer völligen 
Berftotung, ja dem Schwerte ber Gerechtigkeit anheimfült. 
Zugleich fell dargethan werben, daß die Grzäblungen der Alten 
vom Gingange zur Unterwelt feine Fabeln feien. Als Beleg 
wird ein Auszug aus tem Jeurnate des enalifken Schiffes 
Sphint vom Jahre 1686 (‚„Mineroa’‘, Märg 1841) mitperbeilt. 
Der Gapitain deſſelben fab in Geſellſchaft dreier anderer Gapi- 
taine auf Stromboli, einer ber liparifhen Infeln, zwei Mänr 
ner ſeht ſcnell durch bie Luft auf ſich zuſchweben und fidh mit ⸗ 
ten in die. B:ammen des Bulfans Stromboli ftürgen. Der rine 
war ber alte Herr Bootty, der Nachbar des Gapitaind zu Wap⸗ 
ping, ber an biefem Zage gefterben war, Dann machte ein 
gewiffer Sir Gneſham unter Jakob IL, eine Reife nach Italien. 
Als er mit ade Mann den Bulkan Stromboli beſtieg, börte er 
eine Stimme im Schlunde rufen: „Hort, fort, ber reiche Ans 
tonia komme!" und in icilien börte er, daß Br. Antonia, ber 
reichte Mann in biefer gangen Gegend, grade um biefe Zeit ges 
ſtorden ſei. Der Verf. heile diefe Geſchichtchen mit ohne den ges 
ringiten Zweifel an ihrer Wahrheit; daher wollen auch wir uns 
jeder Bemerkung enthalten und bas Urtheil dem keſer überlaffen: 
— Derfeibe Berf. commentirt dann Hufeland's Bemerkungen 
au den legten Worten GBötbe's: „Mehr Licht! und meint, das 
fei nicht wahr, wie es Dufeland nimmt, ale ob bem Sterben 
den das hellere Richt, das er vermißte, nad dem Tede zewor⸗ 
ben fei, ſondern es werde ben dem kichte befreundeten Seelen 
daſſelbe ſchon auf ber Grenze beider Welten zu Theil. Jene 
Worte Goͤthe's bezogen ſich aber nur auf die zuͤgemachten Fen—⸗ 
fterladen, und überhaupt find die Ausfagen ber Zeugen über bie 
legten Worte biefes großen Geiſtes und die unmittelbar vorher: 
gehenden Keußerungen untereinander fo abweidyend, daß dadurch 
bie. hiftorifhe Glaubwürdigkeit auch vieler amberer Ereigniffe 
einen gewaltigen Stoß erlitten bat und bie Beartheilung ber: 
felben doppelte Vorſicht erheiſcht. — Im ber folgenden Abhand⸗ 
lung: „Mittheitungen aus dem Gebiete bes Innern Schaume”, 
wird erſt über bie tiefe Bebeutung mander Iräume gefproden,\ 
welche wir nicht leugnen wollen, obgleich bie bier gegebene Dam 
fkelung nicht befriedigend iſtz dann merden einige Gefchichten | 
von Anmeldungen Berftorbener und von Zobetahnungen erzählt, 
Die lepten ſind ebenfalls nicht zu keugnen, umgeachtet der dielen 
Zäufhungen, bie:in einzelnen Kälten vorgefommen find. Die ' 
übrigen Nummern enthalten ähnliche Geſchichten, bie freitich alte 
auf Treu und Glauben naderzähtt werben, ohne ihre Quellen 
genauer zu prüfen und eine nätürlichere Deutung ber Ereige 
niffe zu verſuchen. Zu verwundern iſt es mur, daß diefe Gele ' 
ftererfcpeinungen jegt fo außerordentlich ſelten find, da’ man d 
benfen follte, bie Grifter der Adgeſchiedenen hätten jest n 
ebenfo wichtige Gründe, mit ben Lebenden und den zurüdtaelafs 
fenen: Ihrigen in’ Verbindung: zu treten wir vorma eo. 
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Italiens literarifhe Verjüngung. 
Bmweiter und legter Artikel. *) 


Deidenthum 
Ihm fagt Herr 


ſchenthum ift, 
bei nichtchriſtlichen Wölkern ducbliden. Und fo if «# 





*) Bl: den erften Artitel in Mr. 177 0.1786.W. -D.Meb. : 





Wo es im Heidenihum auftritt, wie in Sofrates, Plate, 
den Alerandrinem und Stoikern bis auf Epiktet und 
Marc Aurel, da iſt es eben Gegenſatz des Beſtehenden 
und wirkt auflöfend, zerſtoͤtend. Faßt man die Vergeiſti⸗ 
gung in dieſem Sinne als Befeelung des Materielten, 
ald Vernichtung der Selbſtſucht auf, fo iſt es offenbar 
irrig, dem Chriſtenthum vorzuwerfen, es ſei der Kunſt 
unguͤnſtig und vernichte fie. 

Vermoͤge des feibftfüchtigen Principe iſt der Heide 
vereinzelt, abgefchloffen, und alle Strahlen des Kreifes der 
Schoͤpfung mürffen in ihm inte Mittelpunkte zuſammen; 
laufen. Die Schöpfung iſt für ihn nur en mehr oder 
weniger glänzendes Dausgeräth, das feinen felbftfüchtigen 
Zwecken fo weit dient, als er «8 gewaͤltigt. So ift ihm 
die ganze Schöpfung nur ein Endliches wie fein Sch, 
worauf er fie bezieht. Die Kunft ift nur ihe Ab: umd 
Ausdruck, den fie nur mit den ihr beſchiedenen Mitten 
bervörbeinge, entweder im Raume angewendet, wo Ma⸗ 
erel. Bludnerei und Baukunſt entſteht Ausdehnungh, oder 
in der Zeit (Aufeinanderfölge), woraus Poefie und Muſit 
Diefe Ab: umd Ausdruck iſt augenfälig Nahahmana, 
und ſomit iſt die ganze Geneſis heidniſcher Kunſt Nach⸗ 
ahmung, als bei er ? Wirktichkeit ihre Wirkung, Vers 
gnuͤgen übe Zweck Wie die Nachahmung mur endlich, ſo 
iſt es auch die Wirklichkeit und Das Vergnügen oder dir 
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das Wahre, die Porfie; das Gefchaffene iſt ſchoͤn, ift 
Kunft, ift Spiegel, der das Gute, Wahre und bie Porfie 
zuruͤckwirft, die göttliches Weſens find. Weſen und Form 
find fomit nicht gefondert, fondern Einheit. Form iſt nur 
durch Zeit und Raum bedingt; Weſen ift unbedingt. 

War dem Heiden die emdlihe Natur Vorbild ber 
Kunft, fo liegt dem Chriften ihe Vorbild im Ausdrud 
des Unendlichen, jenfeits der Natur, und Natur ift nur 
Offenbarung, Form, Widerfchein des Unendlichen. Chrift: 
liche Kunft ſucht Gott mittels der Form, Gott ift Zweck, 
Fotm nur Mittel. Heidmifhe Kunft ſucht nur den Men: 
fhen, nicht die Menfchheit, findet alfo aud nur das Ich, 
weil ihr das göttliche Wort, der Logos, mangelt, ber 
allein diefe Schranken bridyt und ten Suchenden in das 
Heiligehum einführt. Im der chriſtlichen Kunſt verunend: 
liche ſich, fo zu fagen, die Natur, weil fie das Unenbd: 
liche darftellen muß; in der heidnifchen ermiedrigt fie fich, 
weil fie ihren Mittelpunkt, auf den fie zurüdtommen 
follte, verläßt und dem endlichen Ich dient, ftatt Wider: 
fein und Offenbarung des Unendlichen zu fein. 

Es ergibt ſich hieraus, daß die chriftliche Kunft ihr 
Urbild über der Natur nicht nachahmen, daß fie «6 nur 
ahnen, fühlen, amftreben, von ihm befeelt und begeijtert 
werben kann. Begeifterung ift alfo für fie Urfprung, das 
Schöne Mittel und das Gute Zweck, naͤmlich Liebe, Pie: 
beshuld, gefellige Harmonie als zu Gott führend, d. i. 
zum Guten, Wahren und Schönen. 

Aber das Gute ſich zum Biel fegen, genügt noch nicht, 
um ein Kunftwert, ein poetiſches Werk hervorzubringen. 
Sonft würde das Evangelium, würde eine Predigt das 
trefflichfte Kunfterzeugniß fein. Das Gute muß durch das 
Schöne vermittelt fein. Horazens Briefe mögen noch fo 
ſchoͤn verfificire fein, es bleiben immer baace Weltmannes 
anſichten, poetifhe Weltanfichten find es darum nod) 
nicht. Aber eine philoſophiſche Weltanficht muß jede Dich 
tung durchdringen, und diefe muß aus der Natur, aus 
dem Innerften des Gegenftandes hervorgehen, muß ben 
Zweck in allen feinen heilen ausfprehen, nicht etwa 
didaktiſch oder gelegentlich. 

So mird denn bie Poefie Staatenbilbnerin, weil Liebe 
ber Machtgrund beiber if. Im dieſer Hinficht ſchienen 
die Ausdrüde: claffiih und romantiſch, Maroncelli nur von 
etwas Unweſentlichem auszugehen, das Weſen alfo jener 
Differenz nicht auszufprechen. Indem er num in dem ki⸗ 
teraturen verfchiedener Völker entweder Tiefe des Sinnes, 
Gedantens oder Gefühls, ober Oberflaͤchlichkeit derſelben 
als Grundzug gewahrte, fo nannte er die erflere ges 
müthlih. So wenigftend moͤchte mol das cormentale 
am beften wiederzugeben fein, da es, aus cuore und mente 
zufammengefest, eine Geiftesphafe bezeichnen foll, wo Ge: 
danke und Gefühl im Einklang find und einander durch⸗ 
dringen, Gemüty aber das Innerſte und Eigenfte menſch⸗ 
licher Individualität, die Grundmacht bes Geiſtes, das 
Sch als ewig geſetzt iſt. Die zweite Gattung, bie fi 
nur an das Aeußere, an bie Oberfläche hält, ohne den 
geiftigen Inhalt, die innere Fülle hervorheben zu wollen, 
nannte er bie fliggenbafte, ober noch Lieber die profilis 


rende, bie Gegenſtaͤnde nur formell, in endlichen Umtifs 
fen, ober bie endlichen Umriffe wiedergebend und barftel: 
ind. &o ift ihm bie gefammte biblifhe Literatur ge: 
muͤthlich, die griechifche und roͤmiſche profilirend. Vitgil, 
der eime Ahnung des Chriſtenthums hat (?), ift ein Ue: 
bergang von ber flizgenhaften zur chriftlichen Poeſie. Auch 
Dvid hat, wenn er ſich in die Leidenfchaft vertieft, et: 
was Gewmuͤthliches. Tacitus iſt gang gemuͤthlich, mie 
Dante, Petrarca, Atioſto, Guarino. 


Dffenbar iſt der Zettel dieſes Gedankengewebes deutſch 
und nur ber Einſchlag italieniſch. Was ihm an Gehal⸗ 
tenheit und firenger Folgerichtigkeit abgeht, muß freilich 
fürs erfte die füdliche Blut erfegen. Aber eben bdiefe ift 
noͤthig, und bier wenigftens für Stalien, meinen wir, das 
tauglichſte Mittel, dieſen Gedanken Eingang zu verſchaf⸗ 
fen. Haben ja doch ebenfo unter uns Giamb. Vico’s 
Anfichten des Altertbums einen Anfangs ganz flillen und 
unbefprodenen Einfluß auf deutſche Forſchungen gehabt, 
der erſt fpäter bervortrat, als Vico's Werk felbft durch 
eine Ueberfegung uns näher gebracht und befannt wurde, 
Soldyer lebendige Verkehr zwifchen Geiftern aus allen 
Völkern fördert und ift ebem die angefirebte Gemeinſchaft, 
mwoduch das Einzelne mit dem Ganzen vermittelt wird, 
zu volftändigerer Ausbildung und Darftellung eines fitt: 


lichen Lebens, 
(Der Befluß folat.) 





Die Induftrieausftellung zu Paris, 
Grfter Artikel, 

Der franzoſiſche Minifter Frangois de Neuſchateau war ber 
Erſte, der eine Induftrieausftellung in Paris veranftaltete. Sie 
begann am 19. Sept. 1789 auf bem Marsfelbe und bauerte 
trei Tage. Geit biefer Zeit fah Frankreich fieben Ausftelluns 
gen eine reicher und größer als bie andere, in Intervallen von 

— 8 Jahren. Die Reftauration hatte eine momentane Sto⸗ 
dung verurfacht, aber nur bie Zeit verlängert; als 1819 bie 
Säle tes Loupre auf Befehl des Königs bie Erzeugniffe bes 
Rationalfleißes wieder aufnahmen, übertraf bie Sammlung Alles, 
was man biöber in ber Art gefehen hatte, und bas neibifche 
England ſelbſt fprady feine Bewunderung aus über bie unglaub: 
lichen Fortſchritte. Die „„Times’’ fagten bamals, der Triumph 
der feanzöfifchen Inbuftrie über die der Nachbarländer fei grö- 
Ser als der ber Napoleonifchen Armee; benn bie Rünfte hätten 
im ganzen Bande Rieſenſchritte gemacht und bie Manufacturen, 
melde fünf Jahre früher noch in der Kindheit geweſen, feien 
berangebläpt zu einem reifen Alter und madhten ben großbri: 
tanifhen ben Rang ftreitig. 

Die legte Inbuftrieausftellung war im Sommer 18:7 und 
füllte 23 Saͤle des Louvre; die Jury war genötbigt, aus Man: 
gel an Raum eine große Anzahl intereffanter Dinge abzumel: 
fen und eine neue Ausftellung für 1830 anzufegen, bie aber un: 
terbleiben mußte. Volk und Regierung waren bamals mit gang 
andern Schaufpielen befchäftigt. 

Das Dectrinairminifterium, in allen Unternehmungen gern 
ſich auszeichnend, bat mit der jegt veranflalteten achten Xusftel: 
lung allen Wuͤnſchen entſprechen wollen. Ridt an Gelegenheit, 
nit an Raum, nicht an einer zahlreichen Jury follte ea feblen. 
Die Architekten erhielten Auftrag, vier große Pavillons, jeden 
mit drei großen Galerien, auf dem Goncorbiaplag zu erbauen 
und die Finzelräume mit toscanifdgen Pilaftern und Pfeilern ab- 
zutheiten. 400,000 Franc für Breterbuden, die nicht einmal 
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wei Monaten no für Meßkramlaͤden gebraucht werben 
2 Die Daͤcher find mit Zink gedeckt, bie hunderte Pfeiler 
ber Fronten mit allen @liedern verziert, und Portale und Bens 
ſter mit einer Solibität gefertigt, ald ob fie eine Generation 
aushalten follten, 

—— —⸗ bat eine beſondere Beftimmung. Der erſte 
gehört ausfchließli ten Raſchinen und der Mechanif en gros, 
der andere der Mechanik im Kieinen, ben Inftrumentenmadern, 
Upren:, Metall: und Glastünftlern, Der dritte enthält bie fo: 
genannten Artifel von Paris, bas Mode: und Galanteriewefen, 
die unnügen Kunftwerke und die Spielfahen, und ber vierte bie 
Manufacturprobucte, In Allen zufammen befinden ſich bie In: 
duftrieerzeugniffe von 2400 Künftiern und Fabrikanten und über 
200,000 Kunft: und Manufacturobjecte. Die Theilnahme bat 
fi demnach im Vergleich zu ber Ausſtellung von 1827 beinah 
verdoppelt. *) . 

Wollte ich eine vollſtaͤndige unb fachgemäße Beſchreibung 
diefer Welt von intereffanten Dingen geben, fo müßte id wäh: 
send der jweimonatlichen Dauer ber Ausftellung täglich bei den 
2000 Künfttern Bifite machen und mir von jebem eine Eleine 
Borleſung halten laffen, was wirklich fehr bereitwillig geſchieht, 
fofern ihre Erflärung nidyt befonders gebrudt murbe; in biefem 
Hall würde mir aber, wie Goͤthe fagt, von alle den Belch- 
rungen fo bumm werden, ald wenn mir ein Mühlrab im Kopf 
berumginge. Ih bin feit 14 Zagen noch fait täglich bie 
Pavillons durchwandelt und habe viererlei Kataloge und No» 
tigen unb wenigftens ein hundert Gpecialerläuterungen ein: 
gefammelt; demungeachtet will ſich das Chaos ber Erſchei⸗ 
nungen nicht zu einem Gollecti t ordnen, unb id fehe 
wie im Zraume fputhaft die taufendarmige mechaniſche Wil: 
ſenſchaft auf mich zufcpreiten und mein profanes Referenten 

irren 


feine Kräfte darauf verwendet, die Menfchen auf Erben über: 
fiäffig zu machen. 
Wir find in biefem Augenblide fo weit gelommen, baf 
wir uns nädren und Heiben fönnen, ohne das Geringfte dazu 
. Die Wolle und Baummolle wird roh verarbei 
tet eine Mafdyine, gefponnen durch eine Maſchine, zu 
Zeuch verwebt durch eine Maſchine und zu Gtrümpfen, Ho: 
fen, Mänteln und Shawls verarbeitet dur eine Maſchine. 
Kbchlin im Mühlhaufen, der Mann ift Deputirter Frankreichs, 
bat eine Maſchine erfunden, die B:umen mit Nadeln ftidt — 
hundert Rofen, Reiten, Zulpen auf einmal — eine Mafchine, 
bie zähle, mißt, auffcgreibt, und eine Maſchine, bie wie ein 
Scämeider näbt, Was wollt ihre noch mehr von ber Mechanik, 


*) Der Katalog dieſes Jahres zählte nur 1795 Audfteller und etwa 
120,00 Begenftände. 


Dampf ſtroͤmen, und kocht und fiebet und röftet, wie man es 
haben will, ein Diner in einer Stunde, in einer halben Stunde, 
a ia minute. Dazu reinigen fi die Gefäße von felbft burdy 
Dampf aufs befte und ſchuellſte, und der Effer braucht nicht zu 
fuͤrchten, daß er ein Haar in der Sauce findet. con längft 
war die Rede von einer ambulanten table d’höte in Paris. 
Diefelbe wird nun ins Leben treten und in einem befondern 
Dmnibuswagen durch bie Gaſſen fahren, bamit ſich jebes Haus 
feine Speiſen brühwarm herausnehme. Wahrfheintih Hänge 
bas Project mit ber compagnie hollandaise der Bouillonbous 
titen und mit befagter Dampftüce zufammen. Ich fürchte nur, 
es wird eine Revolution geben unter den Köchen und Reſtau— 
rants, da biefelben fo wenig mit ber Dampflüce concurriren 
können, als eine gewöhnlidye Kanone mit einem Gefchüg von Per: 
find. Die eine Mich fo viele Braten als bie andere Kugeln 
ins PYublicum, 

Ich will nicht fo unaͤſthetiſch fein unb mehr von den Fleiſch⸗ 
töpfen Aegyptens reben, fonft ließ ich bei diefer Gelegenheit bie 
neuen Bratfpiefe, Kaminrofte und Uhrenkochtöpfe Revue paffiren. 
Ihre Zahl ift groß und ihre Mechanik fo läftig und ſchnarrend 
wie bie alten karliſtiſchen Vaudevilles. Was mich näher an— 
geht, find die ber Welt im Allgemeinen nüglichen Erfindungen, 
befonders bie neuen Preffen und Dampfpreffen. Ihrer ftehen im 
erſten Pavillon wol ſechs⸗ oder fiebenerlei, mit größerer ober 
kleinerer Gefchwindigkeit, mit Drehmedyanismus und Dampfappas 
rat, Ich habe eine darunter bemerkt, die nur 5000 Franck ko⸗ 
fiet, die Schwaͤrze durch Walzen felbft aufträgt und wegen ih: 
rer leichten Maſchinerie mit größter Gelchwinbigkeit arbeitet. 
Ein Kind kann fie bewegen. Thonmelier heißt der Mechaniker. 
Ebenfo bemerkte ich auch Meine und große Lithograpbifche Pref: 
—* die die ſchoͤnſten Äbdruͤcke lieferten und fehr leicht bewegt 
mwurben. 

Niemand hat fo viel Mafchinen aufgeftellt als der bereits 
erwähnte Köchin. Gie nehmen ben zehnten Theil bes erften 
Pavillons und einen Raum von menigftens 4000 Duabratfuß 
ein. Eine Eoloffale Spinnmaſchine, mehre Webmafhinen, worum: 
ter bie merkwürdige Blumenſtickmaſchine, die mit hundert und 
hundert gefäbelten Nadeln bie verſchiedenfarbige Seide wie eine 
Näprrin durch den Stoff zieht und auf der Geite einen großen 
Biumenmeffer hat, der nad) jedem Stich die Maſchine verän: 
bertz ferner verfciebene Wefs, Zeichen» und Glättmafchinen, 
Rollen, Kratz⸗ und Blumendrudmafdinen, Eeptere gleichen faft 
ben großen typographiſchen Preffen, allein es find die Kiguren 
auf kupferne Walzen gravirt, bie mit dem Zeuche in Berührung 
gebracht und nach jedem Umlauf neu gefärbt werden. Das Ro» 
benöwerthefte dabei ift, daß Hr. Klin ade Walzen, Platten 
und Stühle mit in ber Arbeit begriffenen Jabrikaten beziehen 
ließ und fo aud) bem Profanften die Sache aufs Deutlichfte vor 
die Sinne bradte. Man fieht e# handgreiflidh, daß bie Räder 
und Stahlſtangen und Walzen malen, ftechen, nähen, fliden, und 
man fühlt fi von Bewunderung erfüllt. Wie e8 hier Dr. Rödh- 
lin mit feinen Geiben:, Wolle und Kattungeuchen, fo madıt e# 
Hr. Bauffee mit feinen Gadhemir » Spamwiftühlen, bie er von Jahr 
gi Jahr und endlich fo vervolllommt hat, daß man feine Fa⸗ 
ritare von den indiſchen nicht mehr unterfcheiden kann. Wir 
fehen zwei Künftier täglich die Mafchinen bewegen, bie Fäben 
durchziehen und bie Blumen weben, Jeder arbeitet zugleich mit 
ſeche Radeln und fchießt dieſelben nach der Zeichnung durch bie 


& länge, indem er eine t. Gtunbenlan 
gegen * und zuſehen un haar —*— 34 
Das Gewebe verwirrt, 


fo fhöne Blumen dadurch entitehen. 
man fieht nichts als bie Faͤden und die Kidpfel und bie Wals 
n und bie Nadeln und die Tücher, und am Ende gebt man 
” Hug weiter, als man kam, und bedankt fidh nicht ein 
* bei dem Manne, ber uns feine Kunſt und fein Geheimmiß 
offenbart, 
Ich bin in Deutſchland in Fabriken gewefen und Eonnte 
mir dazu nur bie Grlaubniß auswirken, als ich umſtaͤndlich be 
wies, daß ich weder ein Fabrikant noch. ein Mechaniker fei. 


764 


Die Eigenthümer hatten eine kindiſche Furcht vor bem Gopiren, 
Nahahmen und Verdffentiihen. Diefe Angft kennt man hier 
nicht. Jeder Künftier und Fabrikherr macht ſich eine Ehre und 
ein Vergnügen daraus, feine Maſchinen und Inftrumente zu zeis 
gen, er weiß, daß, wenn er was Gutes, Befferes dat als An: 
bere, dies nur feinen Ruf vergrößern fann. Wenn das nicht 
wäre, was folte bie Ausflellung, wo bie ganze Belt fchen und 
nabahmen kann? Die Regierung ift ja da, um Patente zu 
ertheilen, wenn man mas erfunden bat. j 

Es find Dampfmafchinen aller Sattungen bier, ſogar ein 
ganzes gebffnetes Dampfſchiff mit einer neuen Borrichtung und 
viel Beinerer Maſchine als die biäherigen. Jene find in gewoͤhnli ⸗ 
der Größe, zum praktiſchen Gebrauch, dieſe im verjüngten Maß: 
Rab wie die Mobellenmafhinen. Der Mechaniker, der in Hin⸗ 

t letzterer beſonders genannt zu werben verbient, ift Eugene 

ourbon, welcher mit einer bisher nicht erlebten Birtuofität 
ganz Peine Modelle der complicirteftien Maſchtnen liefert, bie 
im Kleinen diefelbe Bewegung machen wie bie großen, und beis 
weitem belehrender find als biefe, indem fie auf einem befchränf: 
ten Fled dem Auge Alles enthüllen, was es zu fehen wänfdt, 
fogar das Innere der Möhren, Keffel, Drud: und Pumpwerte; 
denn fie find von geblafenem @lafe und in dem genauen Ber: 
Hältniffe dee Maſchine. Der Dampf treibt barin mit derfelben 
verbältuißmäßigen Kraft wie in ber koloſſalſten wirklichen Ma: 
fine. Herr Bourbon hatte bie Sefaͤlligkeit, mir in feinem 
Haufe eine von biefen größern ganz neuen Mobellmafbinen in 
Activität zu zeigen und bereitete und dadurch ein ebenfo beleh ⸗ 
zendes als angenehmes Scaufpiel. Gin wenig Waſſer und ein 
wenig Feuer, und im Ru entwidelten fit) Dämpfe und trieben 
die Drudwerte und bie Mäder und Balken. Wir faben jebes 
lied der Mafhine und gemahrten bie Wirfung jeder Bewer 
gung. Zwei Afademien haben über bie Kunſtwerke berichtet, 
die diefee Rünftier zur Austellung ſandte. Er ift au ber Er⸗ 
finder einer neuen Art Lampen, bie die bisherigen mit Ubren 
und Räbermerk erfegen, von ſelbſt Del und Docht erböben und 
näheren. Wenioftens zehn Mechaniker haben ähnliche, aber ſtets 
in anderer Form und meift mit Rädern und einem großen Me: 
danismus geliefert. 

Zwei andıre Mechaniker, Leblanc und Philippe, erregen bie 
Aufmerkfamteit bes Publicums in ber Kunftiwelt burd Modelle 
rein inbuftrieufer Art. Der Cine zeichnete, der Andere re: 
eutirte, vielleicht aber arbeiteten fie Beide zufammen.. Das 
Groͤßte it die bereits in England befannte Vapierfabrif mit 
Walzen und großem Pertigungsapparat (fie Hefert bie größten 
Zormate vollendet aus der flüffigen Maffe und mimmt nur ei- 
nen Meinen Raum ein), das Belonntefte bie neue Roth'ſche Zu: 
der: und Gyrupfabrit mit mefiingenem Diftitationsteffel und 
eingelegten Schlangen, und das Impofantefte die Ciſenbahn mit 
allem Fuhrwerke, wie fie.in Liverpool eriftikt. 

Die meiften dieſer Maſchinen find auf Anlaß bes Königs 
ober des Minifters ber Gulte für das Conservatoire des arts 
et metiers angefertigt worden. 

An dem Theatermaſchinenweſen bat Hr. Bertin, wie «6 
feine, wieder Jortſchritte gemacht. Ich finde zwei Modelle 
mit boppelten Souterrains und beppelten ‚Höhengängen, eine 

ae -Döllen» und Himmelsmechanit, zum Fliegen und Unterfin 
* Diefer Bertin dat es dahin gebracht, daß kein feſter Yunft 
mehr auf der Buͤhnenwelt ift; überall kann man zu Grunde 
eben, und im Bond verfinft nöchigenfalls bie ganze Scene. 
Bahrfeintich haben wir von feiner Runft im nautiſchen Thea 
ter bald ganz neue Dinge zu grwärtigen. — Das Berfinten im 
Waſſer ift etwas ſchwerer, es kann dabei ein Tunnelbruch ent ⸗ 
ftehen und Schaufpieler erfäufen. 

Es ift noch ein Theatermeifter da, Namens Flamand, ber 
die Maſchinerie des jegigen Théatre francais copirte. Er läßt 
ben Voltaire darin mit allen neun Mufen gen Himmel fliegen. 


Hier fällt mir ein, daß ich zwei große Tarnſchulenmodelle 
unter ben Maſchinen geſehen babe. Der Major Gicalopler 
unb ein Herr Gollege find ihre Werfertiger. Wenn ich jemals 
Reitern, Stricke, doͤlzerne Pferde und Spring» und Schwung ⸗ 
fangen fah, fo find fie in biefen Ibealen au grand complet. 
Eine von ben Modeuſchulen ift eine Marineturnerei und baber 
mit Waffervergnägen verbunden. Gin Dffigier, ben ih um 
einige Austunft über das frangdfifche Turnerwefen bat, verfie 
cherte mir, es babe bereits einen orbentlichen Schwung genom⸗ 
men und könne in Kurzem Epoche machen in ber Armee. 
Wenn Altvater Jahn bas müßte! Die frangdfifche Regierung 
fürdtet mit, daß bie Turnerwuth die Studenten ergreift — 
fie weiß, daß feine Gallemanie unter ihnen ausbricht wie die 

nomanie in Deutſchland; Frankreich ift ein Staat, rin 
Bolt — es turnt bios zu feiner Blieber Wohl oder auf Mefebt 
bes Generals. Einftweilen hat ber Erfinder der franzöfifchen 
Zurnerei ein Kreuz der Ehrenlegion befommen. Nur ju, bra 
ver Schwimmer! 

Ich komme vom Turnen auf bie Nadıttelegraphie. Es if 
befannt, daß die parifer Handelawelt fi deren feit einiger Zeit 
[don auf der Straße nach Habre bedient und dadurch mit ber 
Regierung einen Proceh befam. Diefe will Alles zuerft en. 
Es geht mich aber nichts an, was bie Regierung und ber Te⸗ 
legraph miteinander baben, gemun, berfelbe eriftirt einmal, wie 
man fi auf dem Boulevard Montmartre täglich überzeugen 
kann, unb er war fo afitig, uns fein Portrait auf bie Amt: 
ftellung zu ſchicken. Diefem gemäß ift die Maſchine viel einfacher 
als ber beflügelte Staatöbote, ter einen bemeslichen Balfen 
mit zwei Armen bat; benn er befigt blos einen Arm und Teiche 
bamit im reife herum, jedesmal adıt Zeichen oder Winkel ma: 
hend. Für dieſe Einfeitigkeit befigt er aber eine fehr mögliche 
Bweifeitigkeit, nämlich einen zweiten Standpunkt mit einem 
zweiten foldyen Rabius. Beide aufammen find im Stande, Al— 
les zu ſprechen, mas fie wollen, fosar des Radıts, wenn es 
ftodfinfter iſt denn alsdann zünten fie ihre Raternen an, mehr 
men fie in die Hanb und beſchreiben bamit Kreis um Kreis. 
Die Bewegung ber Doppeimaftrine wirb durd-einen verbinden: 
ben Drabt bewirkt, den ein Mann an einem gezadten Rabe 
brebt, welches zwifchen beiden Stänten errichtet iſt und bie Fr 
uren vorſchreibt. So oft ber eine Arm fleigt, kreuzt ober 
dur ber Andere. Das Webrige ift mir Geheimniß, 

Reben dem Radırtelegrapben flebt ein großer Pharus jur 
Erleuchtung des Küftenhorigonts von Welle Isle (Morbihan), 
verfertigt von dem Optiker Soleil, ptre, mit Eftipfen, acht groͤ⸗ 
ben Brenngläfern und 882 Hobifpiegeln. (ine merkmörtige 
tburmähnliche giäferne Maſchine, die mit einer gewoͤhnlichen 
Flamme eim Licht verbreitet, das fünf Stunden weit bie @e 
gend erbellt. Der leuchtende Behälter ift zehn Buß hoch und 
bat fünf Fuß im Durdgmeffer. 

Bu ben noch befonders bemerfenswertben Maſchinen unb 
babingehdrigen Kunftobjecten des erſten Pavıllons gehören alt 
her den befprodiemen no das Modell einer Eifenbraßt: unb 
Stangengußfabrif, mehre meuerfunbene Wagen u, f. mw., tinige 
große Deftillirapparate, bas vollftändige Mobell einer Zuderfie 
derei, ein Ihurmglodenfpiel, große Thurmuhren, bie @ifengußs 
treppenmodelle, neue Feuerloſchgeraͤthſchaften, eine Maſchine, um 
bie Sebäube von Außen nad Belieben ſchnell u erklettern, 
endlich eime meue Art Wirtmübhlen mit acht Flügelm, bie ih 
fließen und Öffnen, je nachdem viel ober wenig Wind hinein⸗ 
b:äft, eine neue Art Pilüge, eine Drefchmafchine, bie & 
die Frucht reinigt und abſchuͤttet, eine neue Art ‚gel, 
melde in ſchraͤgen Bierecken ineinander laufen, viel Sparten 
mine, neut Schomfteinfchlote, eine in Paris fehr empfehlens: 
werthe MWafferfilteirtonne und eine ganze Quantitaͤt Schioſſer⸗ 
und Schmiebearbeit. 29, 
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Italiens literarifhe Verjüngung. 
Sweiter unb legter Xrtitet. 
(Beihluß aus Nr. 184.) 

Merkwürdig find nun die aus foldhen Anfichten ſich 
ergebenden Urtheite über die frühen Stadien der italienis 
ſchen Literatur. Es ann nicht fehlen, daß fie gar ſeht 
von den gangbaren abweichen, daß manche Gefeierte aus 
dem Vordergrunde in den Sintergeund geftellt, . manche 
Zurüdgeftellte in dem Vordergrund geruͤckt werden, umd 
daß dies Anfangs als. ein renolutionnaiced Streben gar 
ſchwer eingeht. Aber dies fleht nicht zu Ändern, und wir 
haben unter uns ganz bdaffelbe erlebt. Wir theilen daher 
zum Schluß die Maroncelli'ihen Beurtheilungen etlichet 
Giaffiter mit, wovon oben "bereits beiläufig Proben geges 
ben wurden. 

Taſſo iſt ein. gemäshlicher. Dichter, hauptſaͤchlich durch 
die geiftreiche und vollherzige Charaktı ‚ wie. fie 
. Berft hier in ber, neuen Literatur auftritt. Das iſt das 
ureigne und doch beinahe ganz umberüdfictigte Haupt ⸗ 
verdienfi des „Befreiten Jeruſalems“, welchen außerdem 
gar Manches fehle, mas, ein Sänger der Kreuzgzuͤge nad) 
"dem heiligen Lande bezwecken mußte. Nur das vormal: 
tende Gefühl für eine gefährdete Religion und einen. ge: 
faͤhrdeten Staat fonnte dem: edein, großartigen Wahnſinn 
der Kerupzüge rechtfertigen. Das erſie gebuͤhrte dem chriſt⸗ 
lichen Dichter, das zweite dem bürgerfinnigen. Taſſo aber 
ift ein gar bleicher, flauer Chrift, was freilich wol aus 
. jener mislichen Zeit erklaͤrhar mar, mo Luthers Einſpeuch 
die alte katholiſche Einheit auflöfte; feine Religion ift 
nicht begeiftert, und der Eremit Peter iſt die legte ‚Figur 
in dieſem Epos. Taſſo ift aber auch ebenſowenig rin Buͤr⸗ 
ger, weil die Großherzigen- jener Zeit dafuͤr feinen Wir 
kungskreis hattenz eine veraltete knechtiſche Ertie hung ent 
nervte dem Geiſt, und wenn der angeborne Adel ſich da⸗ 
gegen- empoͤtte, machte er ſich auf uziemlichen Wegen 
Bahn: Ducch den ſchlechten Zuſtand ber: Zeit gegwungen 
trat eine geweihte Minerva blind aus dem Heiligthum 
des Ich und gerieth im ihrer Blindheit auf, ſchumzige 
Keeꝛizwege. Nur völlig. ſehend geworden, wird erſt dieſe 
Minerva grade auf ihren Zweck losgehen und: bie Mer 
feeiung ber Einzelnen wie der Maffen bewirken. _ Aber 
dann muß fir auch, gegen: bie religidfe: Fackel in der Rede 


ten anfämpfen, welche bie politifche in det Linken anzünz 
det und naͤhrt. 

Guarino, der große Guarino, ift gemüthlicher Dichter 
durch die geiftreiche Phantafie und das Merz, welches er 
in die Schöpfung feiner Charaktere legt, wie burd bie 
mechaniſche Einbildungskraft, die ihn eine neue dramacti⸗ 
ſche Form erfinden lich, vor Shakfpenre, die Shakſpeare 
body anerfannte und annahm, wie alle große emglifche 
Dichter Die großen italieniſchen anerfannten.  Guntino. hat 
außer ber. Gemuͤthlichkeit der Charaktere und der Form 
auch nody die ber Ruͤhrung wie Reiner vor ihm. 

Bincenzo Filicaja, der Sänger der. Cheiftenfiege über 
die Türken, iſt der erhabenfte aller Lyriker in den vier 
Jahrhunderten von Petrarca bis auf Mangoni. 

Andreini, Verf der Tragddie: „Adam“, eines Werkes 
von riefenhafter Erfindung und gluͤcklichet Kühnheit. Es 
wurde in Mailand mit ungemeinem Entzüden aufgeführt. 
Milton fah es und wurde davon zu feinem „Verlorenen 
Paradie ſe begeiftert. Maria von Mediei berief Andreini 
mit. feiner Schauſpielergefellſchaft an bem franzöfifchen Hof, 
wo er hoͤchſt ehrenvoll aufgenommen wurde. Bor. feinens 
Abgange nad Paris, im Jahre 1617, erſchien eine 
prachtvolle Ausgabe feines „Adam“ mit Kupfern zu Mais 
land.- Seitdem warb er vergeſſen oder verfpottet. Schöne 
Worte. wurden ſchon damals wie nachher. ſchoͤnem Sms 
halte vorgezogen: 

Carlo Gozzi, den Auständer erſt wieder zu Ehren 
brachten, ift ein ureigenthuͤmlicher dramatifcher Genius, 

Angelo Poliziano, Lorenzo de Medici, Sannazare, 
Giamb. Giraldi Cintio, die beiden Buonarroti, Vitteria 
Colonna und Macchiavelli bilden das zweite ſchaͤpferiſche 
poetiſche Zeitalter nach Dante. Alle uͤbrigen Cinquecen⸗ 
tiſten, die und die Kunſtrichter fr bie größten Didier 
angeben, find gar nit Digter. Marini, ber weder gauj 
zu verwerfen noch ganz freiguſptechen iſt, wäre. hundert 
Mal größer als Arioft geweſen, ‚meinen dieſe Derren, 
wenn er feinen Styl gehabt hätte: Alſo um Styl gälte 
e6? Der waͤre nicht fein Schöpfergeift organiſch fehler 
haft? Sch glaub! 

Metaſtaſio fchrieb Sein: gemuͤthliches Dramaz feine 
zuſammengereihten / Scenen ſind noch weniger ; ald profil 
artigz es ſiad Programme ober Anlagen zu Dramen, hier 
und da mit Heinen artigen Oden ausgelegt: 1.23 
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Salvioli, ein fehe guter Profilift, iſt der legte Schwan 
Griechenlands in Italien. Alle Woluft, aller‘ Wohlgeruch 
der helleniſchen Schule athmet bei ihm noch frifch wie 
Srühlingsrofen. 

Chiabrera und Guidi, obme Kopf und Herz Beide, 
konnten unmöglich Dichter fein. Guidi fiel auf ein päpft: 
liches Homilienbuch, brachte es in Verſe und nannte dies 
Dbden. Ghiabrera ftahl bald dem Pindar, bald dem Je: 
fatas einen und den andern Gedanken und machte daraus 
Ipeifche Gedichte ins Unendliche, aber lautet leere. Er 
erfand Metra, fo viel er nur wollte, aber alle gleich un: 
gluͤcklich, zumeiſt nach griechiſchet Weiſe. Er fprah nur 
in verſchrobenen, dunkeln, widergrammatiſchen Ausdrüden, 
und kleidete ein ſchoͤnes Nichts oder irgend etwas Frem⸗ 
des im dem ſchlechteſten Styl. Guidi vermied wenigſtens 
die Fehler ber Secentiſten und die Worte waren ihm ein 
päpftlicher Schmud für die Homilien des Clemens, 

Die bologner Schule ftreute einen guten Samen aus, 
und Banotti, Manfredi, Fabti, Ghebini pflegten ihn flei⸗ 
fig, einen Dichter aber kennt fie nicht. Caspar Gozzi 
hatte den Boden ganz umjuarbeiten angefangen, als Fru: 
goni und Bettinelli kamen und vorübergingen ; ber Sturm 
fegte mit feinen ungeheuern Schwingen bie umliegenden 
Felder. Zum Glück wurde ber Schaden wieder gut ges 
macht und jegt denkt Niemand mehr daran. 

Alfieri’s tragifche Form flimmt ganz vorzüglich zu dem 
nadten Gebanten, den er auf bie Bühne gebracht hat. 
Alfieri's Menfh gehört einem Waterlande, keinem 
Himmelsſtriche, keiner Zeit an. Nicht die Geſchichte eines 
Bolks oder der Völker dramatifict er, es iſt der unbe: 
flimmte, metaphyſiſche, abſtracte Kampf zwiſchen politi- 
ſcher Freiheit und Knechtſchaft (?), oder wenn er zuwei⸗ 
len feine Aufgabe ändert, geſchieht es nur, um von einem 
ſittlichen Begriff zu einem andern uͤberzugehen. Mira, 
die göttliche Mira, ift die Blutſchande. Die fanfte Al: 
cefte iſt die eheliche Liebe und die Freundſchaft. Saul 
allein hört auf, ein fleiſch⸗, knochen⸗ und nervenlofes Ich 
zu fein glei den Vorigen (?), fondern nimmt menſchliche 
Geftalt an in Zeit und Raum und formt und verbichtet 
ſich nach den wirklichen Umftänden der Zeit, des Wolke, 
ber Sitten und bes Glaubens, in welchen er auftritt, 
Abel if gleichfalls im dieſem Sinne aufgefaßt und ver: 
felbftet; und fo mußte Alfieri jene Form aufgeben. Wie 
denn überhaupt bie Form nichts Willkuͤrliches, fondern 
durch ben Zweck des Dichters bedingt ift, fo ift die von 
Guartno eingeführte, nachher von Shaffpeare auf eine 
Weiſe, von Kope, Cervantes, Galderon auf drei, von Schil⸗ 
ler, Goͤthe, Kotzebue auch auf drei, von Andreini, Garlo 
Gozzi, Alfieri, Manzoni auf vier Artem, für das geſchicht⸗ 
liche Trauerſpiel die befte Form, die aͤußern Umftände ber 
Beit, des Orts u. ſ. w. dramatifch darzuftellen; für bie 
pfochologifche Tragödie Alfieri's und Pellico’s, wo es gilt, 
bie Innern Wechfelzuftände des Ich barzuftellen, würde fie 
fehe ſchlecht fein. Beide, an ihrer Stelle und zweckmaͤßig 
gewählt, können erhaben fein. Es ift gar nicht wahr, 
daß Alfieri die Ariſtoteliſche Form hat; bie griechiſche 
Form iſt unvollkommen und genügt weder ben innern 


noch den aͤußern Menſchen darzuſtellen (7), denn die Grie— 
den ptofiliten beide nur, und ihre Formunvollkommenheit 
ergibt ſich fomit als logiſche Folge. Ebenfowenig hat Al 
fieri die übereintömmliche und barode Form der Theater: 
flüde zu Zeiten 2ubloig XIV. und XV. Er hat zuerft 
unter den Alten und Neuen den innern Menſchen darge: 
ftellt, und feine gewählte Form ift mithin die ausgefon: 
nene unmittelbare, nothmwendige, feinem Begriff gemäße, 
logifche, eigne. Nun wollte er auch den Menfchen in Zeit 
und darftellen, und dazu brauchte er die Form 
aicht zu erfinnen, da Guarino fie ſchon gefunden hatte. 
So fei, meint Maroncelli, Alfieri niemals beurtheilt und 
darum fcharf von In: und Ausländern getabelt worden, 
eben weil man feinen Zweck einer fittlichen Wiedergeburt 
feines Baterlandes und die demgemäße aͤſthetiſche Bes 
handlung feines Gegenftandes nicht erkannt habe. Unfere 
deutſchen Leſer werden bier freilich wol manche Unklarheit 
und vorurtheilige Einfeitigkeit nicht verkennen. 

Pellico, der auch das Werk einer politifchen Wieder⸗ 
geburt, das Alfieri allein betrieb, mit Andern theilte, faßte 
das innere, das Ich, von mehren Seiten und in mans 
nichfaltigern Erfcheinungen auf. Seine „Francisca von Ri: 
mini ift kein politiſches, fondern das zartefte Liebesge— 
mälde, Größer ift „Eufemio von Meffina”, eine andere 
Erfcheinung der Leidenfhaft, nicht einer zarten, fondern 
einer verzehremden, rohen. Die Liebe ift da ein ungeheue: 
rer Kolof, ber zuſammenbricht und ein furchtbates Erb: 
beben bewirkt, worin Alles ymber verſinkt. „Derodias” 
ift die erhabenfte Charakterdarftellung der gemüthlichen 
Schaubühne und übertrifft Alfieri's „Saul“, wie Shak⸗ 
fpeare's „Hamlet“ (?!), mit welchen er r einer Gattung 
gehört. Gismonda“, „Leoniero von Dertona”, „Eſter 
von Engaddi”, „Iginia von Afti” habem die äußere Form 
nur als beiläufig. Die ungedrudten: „Der Gegenpapft‘, 
„Jullus und Columbus”, machen fie zur Hauptfache, und 
fo ift es die Guariniſche, Shakſpeare'ſche. 

Giambattifta Micolini, Dichter des „Nabucco”, ber 
„Polorna”, des „Antonio Foscarini”, des „Giovanini 
Procida”, ift ein tiefer Denker, bat eine ſchmeichelnde 
Beredtfamkeit und fchöne Verſe, mworein er kühne Grund: 
füge, große patriotifdhe Strebungen, ſittliche, großartige Ges 
finnungen einkleidet; aber feine Tragoͤdien find weber pfp: 
cologiſch noch hiſtoriſch, find feine Dichtung, am wenig⸗ 
ſten dramatifhe, wo Handlung, Berwidelung und Cha: 
raktere unerläßlich find, 

Perticari gehört bekanntlich zu Monti's Schule. Troͤſt⸗ 
licher ift es, vom bem zarten Dichter ber Ode auf den 
Tod der Sauli zu fprechen, dem trefflichften Iprifchen Ge: 
dicht, Dies ift dee Graf Aleffandro Marchetti. Kom: - 
mafeo hat bie Kritit ganz im Sinne des „Vermittlers“ 
umgeftaltet. In demfelben Geifte hat Manzoni’s Schwie⸗ 
gerfohn, Maffimo d’Azeglio, den „Hektor Fieramosca“ ge: 
ſchrieben, ein frifches, reines, ureignes Werk. 

Ein wahrer Dichter darf nicht wie Taſſo bios Das 
frin, was feine Zeit, nod weniger barf er zuruͤckſchreiten 
mie Safvioli, Er muß feine Zeit im Guten und Böfen 
Eennen und feine Beitgenoffen entzündet auf eine höhere 
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Stufe ber gefelligen Bildung mit ſich fortreifen. Legen 
wit biefen Maßſtab an, fo fichen Dante, Petrarca und 
Aferi auf den erften Stufen; fie waren echte freie Maue⸗ 
rer am Bau ber italienifchen Freiheit. Arioft ift ihnen, 
trog feiner lieblichen Thotheit, feiner gemuͤthlichen Phan⸗ 
taſie nicht beizugeſellen; den Dichterberuf, fein Volk um: 
zubilden, bat er nicht. Eher möchte man ihm zurufen: 
„D Ludwig, wie entfittigft du die Seele!‘ 

Shakſpeare und Milton find unbeftreitbar gemüthlich 
wie alle neuere engliſche Dichter, und wie Klopitod, 
Schiller, Goͤthe, Boscan, Garcilaſo, Zope be Vega, Eer: 
vantes, Galderon, Vasco be Gama. 

Unter den Griechen ſteht obenan Ariſtophanes. 

Die Zroubadours find nie gehörig gewürdigt worden. 
Die franzöfifche Literature wird ſtets ihrem gemuͤthlichen 
Corneille und Racine ihe Recht laffen müffen, auch neben 
ben neuen Begründern Lamartine und Bictor Hugo. 

Wie „Der Vermittler” feine Gegner und in Monti 
einen Unberufenen fand, ber Eklekticismus predigte, ale 
diefer bereit® gefallen war, fo nahm dagegen Montani in 
Florenz den Faden ber Zeitfchrift wieder auf in der „An- 
tologia’’, welche die Freiheit vertheidigte oder doch bie ver: 
lotene beweinte, Aber auch Montani. ftarb. 

Wie weit nun dies bier gehaltene Gericht auch ges 
recht fei, ob nicht Männer, wie Alfieri, überfdhägt, bie 
Alten aber zu fehr in Schatten geftellt feien, bies möchte 
von bem Urtheil über die gefammte aͤſthetiſche Anſicht 
Maroncelli's abhängen. Wir haben den Cormentaliften 
wenig unterbrochen und ihm meiftens feine Sprache reden 
laffen, worin man, mas das Xeufere betrifft, wol etwas 
Haltungslofes, zuweilen Unklares, Abfpringendes und Weit⸗ 
ſchweifiges troz unferer Abkürzung nicht verfennen wird. 
Das Innere anlangend, begnügen wir uns mit einigen 
Winken. Zuvoͤrderſt fehlt es unbeitreitbar dieſem Ralfon: 
nement an ſpeculativer Tiefe. Manche an ſich gute Ge— 
danken find aufgegriffen, nebeneinandergeſtellt, ohne daß 
fie ihren innern Zuſammenhang rechtfertigen können. Sie 
verſchweben, werden wieder herbeigeführt, aber geminuen 
dadurch nicht am innerm Leben und Bewegung. Die Ge: 
genfäglichkeit,. folglich die Beziehbarkeit des Antiken und 
Mobdernen, weiß er nicht nur nicht zu ermitteln, fonbern 
fie gilt ihm als ein ftarrer Dualismus, ja er faßt bie 
Glieder des Gegenfages nicht einmal treu und wahr auf. 
Es ift gar bald aefagt, die Hellenenwelt profiliet, die 
Ehtiſtenwelt geftaltet gemuͤthlich, oder jene haftet am Aeu⸗ 
Sem, diefe erfüllt ſich mit dem Innern. Uber iſt denn 
damit auch nur im mindeften der große, tiefe Zufammen- 
bang, bie tief organifde Bildung der griechiſchen Kunſt 
auch nur nach ihrer politifchen, naturgemäßen Entwicke⸗ 
kung, alfo nad einer Seite bin, auch nur profilirt, um 
bes Gormentaliften eignen Ausdruck auf fein Raifonne: 
ment überzutragen? Iſt hier mur eine Ahnung von der 
innerften Folgerichtigkeit z. B. ber brei griechifchen Dras 
matiter, deren Werke uns die Zeit, fo weit als +6 moth: 
wendig war, gegönnt hat? Wie viel weniger war dem⸗ 
nach zu erwarten, daß das Verhaͤltniß griechifcher Kunft 
umb ienfhaft zur Vor: und Nachwelt entwidelt wurde? 


Davon keine Ahnung gehabt zu haben, bürfte allerdings 
Demjenigen vorzüglid; zum Vorwurf gereihen, dem bie 
Poefie nicht als Blüte und Frucht geiftigen Lebens und 
Webens Überhaupt, fondern als Magd und Duenna, oder 
Bonne des Staates, ober vielmehr gar nur einer bes 
flimmten Form bdeffelben (der republlkaniſchen) gilt; wor 
durch er offenbar mit ſich felbft in Widerſpruch tritt, da 
er zugleich das Didaktiſche verwirft. Und bdiefe Truübung 
der Anficht durch wüften kosmopolitiſchen Parteifinn- muf 
man bier ganz befonderd beflägen. Daher eben jene all: 
gemeinen an fid guten, aber freilich nur verworrenen Ges 
banken, bie ſich als ſolche befonders in der Anwendung 
3. B. auf Alfieri etweifen, dem bie Fleiſch-⸗, Knochen⸗ 
und Mervenlofigkeit des Ich, ber abftracte, metaphyſiſche, 
unbeſtimmte Kampf zwiſchen politifcher Freiheit und Knecht⸗ 
ſchaft als weſentlich nothwendige Form zum Verdienſt an: 
gerechnet wird. Daher jenes Vorurtheil für bie ſchon oben 
gerlgte Berrothmwelihung Dante's und des Mittelalters 
durch Gabriel Roſſetti; daher jeme ſchlelenden Urtheile 
über Taſſo und Ariofto und Birgit wie Doib, 

Bei diefen und andern Mängeln jedoch läßt ſich bies 
ſem Verſuche, feine Landsleute aus dem Schlafe zu ruͤt⸗ 
tein, eine geroiffe Zweckmaͤßigkeit nicht abfprehen. Manz 
ches wird fie verblöben, als Paradorie, ald Meuerungs: 
ſucht, was fie fpäterhin bei genauerer Einſicht doch nicht 
verwerfen werben koͤnnen. Denn die Idee ber Vergeiſti⸗ 
gung als Strebeziel des Menſchen, welche die Grundlage 
des Ganzen ausmacht, ift fo mächtig in ſich, daß fie, mit 
dieſem Feuer ausgefprochen, mit diefem freien, unerfchrodes 
nen Muthe vertreten und bewährt, gewiß allmälig tiefere 
Wurzeln unter feinem Wolke fchlagen wird. Die Zeichen 
der Zeit find allerdings fhon da, und gewiß wird die ur: 
ſpruͤnglich alteble Natur diefes Volks bie Feſſeln brechen, 
die feine wiſſenſchaftliche und Pünftteriihe Entfaltung 
bemmten; ein regerer Verkehr mit weiter geförderten Wäl- 
ern wird es, nicht durch die Gewalt und Empörung, ° 
fondern duch bie ftille, aber fichere Macht bes Geiſtes, 
des Logos, mit denen wieder verbinden und ihnen nähern, 
weichen fie früher felbft den Anftoß gaben und vorleuch⸗ 
teten, binter welchen fie aber durch Pfaffenherefhaft und 
Mackhylavellismus ihrer eignen Fürfktein und Derrlein zus 
ruckblieben. Gönnen wir ihnen daher dieſe neugewonnenen 
Augen und Keime, welche durch das Märtprerthum mans 
er edein Geifter gezeitigt wurden, bie, wie fi aus ben 
mitgetheilten „Addizioni” ergibt, doch nur als Sühnopfer 
für andere wilde, leidenſchaftliche Empörer fielen. Foige 
und Beharrung ift ein befferes Bildungsmittel als Ges 
walt. Nur laßt uns nicht glauben, die Porfie werde 
Bölker und Staaten verbeffern und heilen. Ihr Reich ift 
und bleibt nicht von diefer Welt. Sie aber war, ift und 
wird immer der Aether fein, in welchem ſich alles Wahre, 
Gute und Schöne bewegt. Sie wird ewig ber Vorhim— 
mel oder das Emppräum der Gefchichte fein, ihre Aus: 
legerin, aber weder ihr Motiv mod ihre Buchtmeifter und 
Erzieher. 96. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1833. 
Dritter und legter Xrtitel. ") 


27. Meluſina. Remantifhe Oper in brei Aufjügen von Franz 
Grillparzer. Muſik von Konr. Kreuger. Bien, Wal: 
liehaußer. 1338, 8. 12 Gr. 

Wie man auch Aber Grillparzer's dramatifches Talent ur 
theile, fo ift wenigſtens gewiß, daß er noch kein bebrutunge- 
leeres Gedicht geſchrieben hat, vielmehr ift ein allzu fidhtbares 
Ringen nady Bedeutung, allegorifcher, ſymboliſcher Beziehung 
vielleiht grade Das, was feinem bramaturgifchen Vermögen 
gewiffe Grenzen ſeht. So ift aud dieſe Dichtung, welcher er 
bie Geſtalt eines Bingfpield gegeben bat, am Bebeutung fo 
reich, baß fie rigenttich in biefer ihr Dafein hat. Der Gedanke, 

ben Kern bes Gedichte bildet, ift: zu zeigen, bab wer 
dem Heide des Wahren fi weiht, fi ihm gang bingeben 
möüffe, ohne Reue, ohne Verlangen nad ber Wirltichkeit, jener 

oft ausgefprochene poetifche Webanke, ben ber Schlußchor im 

Gedicht alfo ausdbrüdt: 

Wem fih höbre Mächte kuͤnden, 
Mus auf ewig fi verbänden, 
Oder naben mög’ er nie; 
Halben Dienft verſchmaͤhen fir. 

Das beißt: ber Dichter foll fi mit den Gütern feiner phan⸗ 

taftifchen Welt begnügen ; er verlange micht nach Anfehen, Ein: 

finß, Bermöaen und irdiſchem Befis. Diefem Gedanken if eine 
anmurbiae Geftalt gegeben, bie in ihren einzelnen Theilen nur 
ſehr an Kouque's „‚Unbine” erinnert. Die Grfin! 


nmaß und fi 
Form. Unter allen lebenden Dichter Deutſchlande ift vieleicht 
keiner, ber ein ähnliches barzuftellen vermödte. Hiermit ber 
zeichnen wir jebod nur die Eigenthuͤmlichkeit, nicht ben abfolus 
Vorrang dieſes Dichters, ben ein Uebergewidht von Ber 
Rand und eine zur Ungelt unterbrücdte Begeifterung wol immer 
von dem hörten Gipfel des Parnaffes ausfchliefen wird, Grill 
parzer ift ein durchaus adhtbarer Dichter; aber fein Blick dringt 
micht jenfeits der gewöhnlichen Species von Lebensformen unb 


5 


Der Ausbrud if nicht immer volllommen 
tabelnswerty ift z. B. gleich der erfte Chor der Jäger: 
Es mag des Waidwerte edle Gewalt 
Nicht das Witd bed Waldes nur thdten; 
Auch des Hergend Sorgen und Möthen (N) 
Erbieichea aldbald . . . 
——— 


) Bal. 19 — 141, 151 und 172 d. BI. 


, unb 


D. Red, 


fowie Melufina’s: 

„hier bin id, Ralmund, die du geruft.” 
und Raimund's Antwort: 

„Pin zu dir flieg’ ich, wär durch die Luft!” 
auch anftößig find, da man, wenn man einmal fliegt, doch nur 
durch bie Luft fliegen kann. Indeß bebeden liebliche Gedanken 
und fchöne Werfe diefe Uebel genug, um biefer Dichtung bad 
Präbicat einer feinen und geichmadoollen zu gewinnen. Wollte 
der Himmel, wir befäßen viele ſolche Opern wie biefe, und bie 
beutfchen Bühnen hätten nicht nöthig, mach foldyen zu greifen 
wie „Robert ber Teufel“ und andere Xeufeleien ! 


28. Dramatifches von 3. E. Manb. Erſter Band, entbal: 
tenb: Der verrüdte Profeffor. inleitendes Vorſpiel. Sein 
Onkel und ihre Kante. Luſtſpiel in einem Act. Die Räu: 
berbräute, Kembdie in fünf Acten. Berlin, Zonas. 1884, 
Gr. 12, 1 Ihie, 8 Gr. 

Den Preis des MWiges, feiner Satire unb erquidenden Hu⸗ 
merd erkennen wir unter allen dramatiſchen Erſcheinungen bes 
Jahres breift bem einleitenden Dialog zu, ber und unter bem 
Zitel: „Der verrüdte Profeffor, hier - geboten wird. Etwas 
Beineres und Grgöglicheres it uns lange micht zu Geſicht ge⸗ 
kommen; #6 ift eine Arbeit, bie einem Boltaire (Ehre gema 
haben moͤchte. In ber Form friſcheſter, gedankenreichfter un 
treffenbfter Ironie behandelt ber Berf., bem man eine hohe 
Stellung in ber Welt balb abfiebt, bie Frogen nach Weſen 
und Bedeutung ber dramatifchen Kunft in ber Zeit wie in ber 
Vergangenteit, Rellt bie echten Urtheilsgründe heraus, zeigt, 
was am Bollsgefhmad fei, und berührt alle bie Werirrungen, 
ve benen Kunftfoberung einerfeit#, Beduͤrfniß andererfeits ben 

laß gaben, auf eine fo glänzende, ironiſch⸗ meifterhafte Art; 
daß wir beflänbig beibe Geiten feines Urtheils fehen unb immer 
fept ſchießen, wenn wir feine Meinung erfaßt au haben glaus 
ben. Dies glänzende MWorttunfwerk zeigt einen überlegene 

Geiſt von Wiſſenſchaft, tiefer Gefinnung, einbringendem Sharı 

fan und einer Gewalt über ben Ausdruck belebt, bie wahrhaft 

felten find, babei von einer fo nedenden Laune, fo nefchmadk 
voller Ironie, fo feiner Weobadhtung, daß manches Treffliche, 
was wir in biefer Hinſicht haben, dagegen in Schatten tritt. 

Schlag auf Schlag fäut, und nicht einer trifft fehl. Wo ber 

Berf. Derfönlicpteiten zu rügen fand, ba geſchieht es auf eine 

Beife, bie in Deutfchland völlig neu if. Niemand hat Lob fo 

in ber Form bes Zabels, Zabel fo in ber Form bes Lobes ge 

fpenbet als ber Verf, dieſes in feiner Art unvergleichlichen Dias 
logs. Niemand hat bie hier ſich eröffnenben Gtreitpuntte tier 
fer ** und launiger behandelt. Den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied ber antiken Tragbdie von ber mobernen ſucht ber Verf. 
barin, daß, was bei dem Alten Unglüd war, bei und als Sch 

erſcheint. Im Belig einer ibeafen Bühne kann nur ein duxch⸗ 
gebilbetes Wolf fein, wie bie Griechen es woren. Die Bühne 
verlangt Freikeit, aber fie nügt ihr nicht, wenn fie wie bei 

Brangofen den Leibenfchaften dienen fol, „Aber bie deutſche 
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Bühne”, fagte ih, „wird nicht frei fein, bevor bas Wolf es 
nicht fein wird.” „Was doch ein fo Ioyaler Mann, mie Sie 
es fheinen, ſich demagogiſch ausfprechen kann’, fagte ber Pro: 
feffor. „Mit nur geringer Paradoxie behaupte ich: das beutfche 
Bolt ift frei und der Zufland der Bühne im Wiberfpruch mit 
dem feinen. Es wartet in manden heilen Deutfhlande noch 
auf eine formelle Feſtſtellung feiner Rechte; aber auch ba find 
diefe Rechte factifeh anerfannt. Aus Dem, mas bie Öffentliche 
Meinung billige und verwirft, ſpricht bie Anſicht von biefen 
Rechten, und gegen biefe Meinung ift nidyt bauernb und unge: 
ſtraft anzulämpfen. Mehr wird aud in Staaten, wo bie Rechte 
der Buͤrger niedergefchrieben und befchworen find, nicht erreicht. 
Das Antrogen bort gegen ba® Geſetz, bier gegen die Meinung 
kann nicht verhindert, nur aeftraft werben. „Ich bemerkte aber 
nicht, daß bie Öffentliche Meinung irgend etwas über ben Ju: 
ftand der deutfchen Bühne ſpricht.“ „Genug — und bauptfäd: 
lich durch Schweigen.” „Sowie bie Bühne jegt ift, ift fie von 
ihe aufgegeben worben; ihre Theilnahmloſigkeit überliefert fie 
um fo ſicherer dem Untergange. Diefe Paffivität übt in Deutſch⸗ 
land eine unbejieglidye, erine Gewalt, Sie feblt nie und ers 
reicht ihr Ziel, indem fie ihre Mitwirkung verfagt.” (Große 
Wahrheit, beirgt durch die Geſchichte des erſten Decenniums 
unfers Sahrbunderts). Eine Probe von Laune find wir bem 
keſer noch ſchuldig. Es ift bie Rebe von bem großen berliner 
Dramaturgen. „Er hat ja nicht blos fo viele Dugenb Stüde 
gefchrieben und alles gute, buͤhnenrechte Waare — das ift auch 
Andern gelungen; fonbern er hat ja vieleicht zwanzig ganz neue 
Gattungen Komdbien auf den Zettel gebracht.” „Der aber: 
migige Hamlet konnte fih nur über acht bis zehn luſtig mas 
den." „Sehn Sie, brum! So hat er uns vorwärts geför- 
bert! Und alte Stüde, die für bie jegige Buͤhne gar nicht 
mehr brauchbar waren vor lauter Ränge und Poefie, wie bat 
er fie mundrecht gemadt. Zwei Stüde zu einem, daß es eine 
Freude if! Kein Schneider arbeitet Ihnen fo gut ein Paar 
alte Kleider zufammen, und find body nur Mleiter! Gin Blatt 
aus biefem, ein Blatt aus jenem, ein Gtüd von hinten nach 
vorn, ein Stückchen aus eignem Borratb mitten hinein, und 
fiehe da — es wird wie neu, Und laffen Sie folhe Operation 
mit ein Paar alten Röden vornehmen, jeber Schneider wird 
Zonen dafür mehr fodern; er aber, als ein billig denkender 
Dann, nimmt troß ber vermalebeiten Arbeit nicht mehr dafür 
als für eins feiner Stüde — Run am Ende... Zmiebel! rief ber 
Profeffer. Ich will ihn bier vor Ihren Augen auseinanberlegen 
— eine Haut, wieber eine Haut unb immer wieber eine, feine Spur 
von einem Kern ober Mark, und bie Augen thränen einem’. 
Genug! Es war gewagt, daß der Berf. nach biefer mei: 
fterhaften Diatribe fein Rhobus felbft mit zur Stelle brachte. 
Gr laͤßt ihr zwei Rufifpiele folgen: „Bein Onkel und ihre 
Tante“, Luftfpiel in einem Xct, gut, laurig, unterhaltend, aber 
nit neu, und im Vergleich zu ber Feinheit, bem Wis und ber 
Tiefe bes Dialogs eher etwas unbebeutend, Der „Malade ima- 
ginaire” und „Die eingebilbeten alten Junggeſellen““ find viel 
—8 oft dageweſen, und bad Ganze iſt eher eine Poſſe als ein 
uftfpiel. „Die Räuberbräute”, Komöbie in fünf Acten, haben 
Korm und Zufchnitt eines echten Auflfpield und erinnern ein 
wenig an bie „Schleichhaͤndler““. Die ediern Gharaltere ſprechen 
in reimfreien Berfen, bie andern in Profa. Wir lieben biefe 
miſchung um Shakſpeare's willen; das beutfche Auftfpiel vers 
trägt fie nicht blos, es fobert fies wir halten fie für die kunſt ⸗ 
tefte Ferm. Die Berwidelung hat etwas zu viel Breite 
und ben Uebelftand der Dupficität. Aber Luft und kaune tra: 
en das Ganze. Die Diener find beffer als ihre Herrſchaften; 
can ift allertiebft, auch barin, daß er, ber Komus bes Gtüde, 
wider feinen Willen zum Ziele wirten muß. 
9. Sharlotte Gorbay. Dter: Marat’s Tod. Dramatifches Gr 
mälde aus ber franzöfifchen Revolution, in fünf Abtheilungen. 


Rad bem Rranzdfifhen des B. Ducangz frei bearbeitet von 
 Rubwig Meyer, Leipzig, Wigand. 1838. Er. 12. 16 Gr. 
Mit der Gefchichte nimmt es ber Verf. nicht genau; er 


mödhte fie mishandeln, wenn bies nur zu portifchen Zwecken ge: 
ſchaͤhe und ein diateriſches Refultat gewonnen würde. Dies if 
jeboch nicht ber Kal; bie Tragddie bleibt in der Feder ſtecken, 
und bas Stuͤck kann nur als seine historique interefficen; eine 
folge aber verlangt ſtrenge geſchichtliche Wahrheit. Charlotte 
gibt dem Gelüfte des verworfenften Tyrannen Hoffnung, um 
ihren verurtheilten Vater zu retten, und madt fi aus einer 
Heroine zur gemöhnlicen Perfon. Diermit bridt das ganze 
tragiſche Berüft zufammen, — Charaktere gibt es feine in bier 
fem Stüde, denn Marat ift eine Frage, ein Schemen, ein fo 
albernes Subject, daß er feine Sciechtigkeiten fich immer felbft 
vorerzählt. Die andern Figuren find Scheuchlappen, Strobmäns 
ner, die das preußifche kandrecht „Scheufale’ nennt. Char 
lotte feloft it unter der Kritit, Das Stuͤck if in Profa, endet 
mit dem Mord Marat's, der Gharlotten eben in feine Schlaf⸗ 
fammer einlabet, und bezeugt, daß dem Berf. jebe poetiſche Aber, 
Gefinnung und Geſchmack auf gleiche Weife fehten, und ift hoͤchſt 
proſaiſch überfegt. An folden Stüten Eönnen wir lernen, baf 
ohne Sefinnung fein Drama geſchrieben werben fann, und baf 
ber tragiſche Dichter ein Ehrenmann — faft hätten wir gefagt: 
ein Edelmann fein muß. 
30. Die Verlobung, oder: Der Bräutigam im Felleiſen. Faſt⸗ 
8 2 einem zu: 2* Seitenflüt zu „Unſer 
ehr’. ausgegeben von I. Treuherz jun. Schwedt. 
1883. 8, ya . _ 
Gine alberne Jubenfomdbie, Nachahmung von „Unfer Ber: 
kehr““, aber nicht halb fo ergdgli. Der Verf, muß ein Jude 
fein, und bie Mutter bes Srüds ift, wie er naio befennt, bie 
Langweile. Wie aber kommt ein Jube und bie Bangemweile aus 
fammen? —- Der ganze Wit befteht in einer jüdiſch deutſchen 
Hodzeitsflägerei, wo bie Policei: Frieden! ruft. Das Dina 
it auf Gubfeription erſchienen — fein Wunder, daß bie deut⸗ 
ſchen Buchhaͤndier niemals an Subſcribenten vermeifeln ! 
31. Gorinna. Dramatifdes Phantafiegemälbe in zwei Aufzägen 
von B. Kaim. Leipzig, Birged. 1834 8. 12 Gr. 

Das vorbergebende Stüd war die Ausgeburt der kang ⸗ 
weile, bies ift eine Geburt ber Werkehrtheit und noch ſchlechter 
als bie fchlechtefte Judenlomoͤdie. Etwas Wahnwigigeres ift nie 
geſchrieben worben. Gorinna, aber nicht bie Griechin, nicht die 
auf bem Gapitol gefrönte, ſondern irgend eine Corinna vergife 
tet fi felbft und ihren Water dazu. Warum — bas mag ber 
Berf. fagen; wir baben es nicht ergründen können. Wie bie 
Gefchichte, fo bie Sprade. Auf jedem qutorganifirten Gymna ⸗ 
fium muß ein Zertianer heutzutage mehr Gedanken haben und 
mehr GStylübung. An folden Sachen ift nichts wunberbar, als 
wie fie gebruct werden koͤnnen. Wie muß einem anftänbigen 
Setzer zu Muthe fein, ober einem Gorrector, ber ſolch Zeug les 
fen muß? Schade, um jeden Drucdfebler, den er ausmerzt! 
Dos Ding Eönnte nur durch fpaßhafte Drudfehler gewinnen. 
&o rein aebrudt, wie bier, iſt ce nur zur Schmach bes beute 
ſchen Buchhandels da, benn fteif und feft behaupten wir, baf in 
England und Frankreich Fein Verleger zu ſolchem litterarifchen 
Kehricht arfunden würde. Die größten Feinde bes beutfchen 
Buchhandels find doch — bie deutfchen Buchhändler! 

(Der Beſchluß folgt.) 





BDictor Hugo, Aler. Dumas, das „Quarterly review”, bie 
„Revue de Paris’ und ber deutſche Myſticismus 


Die „Revue de Paris’, bie fonft fo frieblid und behaglich 
ihre behagliche Biteratur von ſich gibt, befehbet im ihrer legten 
Rummer bad „Quarterly review”, das ben Franzofen freilich 
etwas berb zu Leibe gegangen. Bei Gelegenheit werben wir 
Deutſche mit in den Eder des Kampfs gezogen. Gtaffifer 
und Romantiker, A. Dumas und ®. Hugo, bas alte unb das 
neue Drama, Ehebruchs- und Morbromane, kurz Alles, was in 
ber legten Zeit bie Literarifche Welt aufgeregt, kommt babei zur 
Sprade. Man muß zuweilen lachen und oft dem Briten Recht 
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geben, zumal ba, wo er ſich über bie unſittliche Tendenz ber 
meueften franadfifchen Literatur erboft, weniger vielleiht, wenn 
ee baraus auf den Berfall ber Sitten bei den Franzoſen fließt; 
am allerwenigften ift feiner Anſicht beizupflichten, daß das ein« 
zige Rettungsmittel der poetifhen Moralität in ber bramatis 
fen Genfur zu fuchen fei. 

Wir heben bie frappanteften Stellen aus bem Artikel bes 
„Beview'’ aus und fügen bie Anmerkungen des Redacteurs der 
„Revue de Paris’ bei, die wir unfererfeitd gelegentlich com: 
mentiren werben. 

„Es ift fonderbar, daß die franzöfifche Eiteratur, melde ber 
Revolution fo thätig vorgearbeitet, fo ſchwachen Ginfluß auf 
ihren Fortgang, 6 geringen Antheil an ihrem Siege gehabt. 
Die Federmaͤnner untergruben das fociale und politifhe Syftem 
des alten Franfreihs, allein fie verbargen ſich vor ben Pilen 
männern unb famen blos wieber zum Vorſchein, um das Sinie 
vor den Degenmoaͤnnern zu beugen *), welche, nach bem natürlis 
hen Lauft des revolurionnairen Gyflus, auf ben Trümmern ber 
vorhergehenden Regierungen eine Wititairbespotie gründeten. 
Während biefer langen Reihe von politifhen Ummälsungen, wo 
fo Bieles ſich anders geflaltete, biieb bie Riteratur allein am 
ihren alten Weberlieferungen haften; aut kritiſchen Dogmen aus 
dem Jahrhunderte Eubwig XIV, galten noh am age, mo 
Bonaparte fil. Wir fpreden bier nicht von ber ſcientiſiſchen, 
fondern ausfchließlich von ber poetifchen Literatur, bie ſich zu 
nähft an das ardßere Publicum menbet, von biefem und von 
ber Regierungsform abhängt. Das Drama, der Roman u. |. w. 
blieben in ihren alten Grenzen, unter ber Republik aus Furcht, 
unter dem Kaiferreiche in Folge eines etwas mehr bemäntelten, 
aber nicht minder grivaltfamen Zwangs: Napoleon's Allgemwalt 
dat man fehr richtig eine eiferne Hand in einem fammetnen 
Handſchuh genannt. DObgleidy unter ber Reftauration bie Preffe 
erwas freier wurbe, als fie gemwefen, blieb fie dennoch unter der 
Eenfur ber Regierung. Die Rüdlehr der legitimen Dynaftie 
mußte das Anfehen der literariſchen ehren des ancien rögime 
natürlichermeife befeftigen. **)” 2 

„Aumälig warb die politifche Genfur nachſichtiger, und nach⸗ 
dem Geoffroy Martainville und bie andern Feuilletonsjournaliften 
aus ber alten Schule verſchwunden waren, fing die Literatur an von 
den betretenen Pfaben abzuweichen. Diefe Abweichungen werben 
häufiger und auffallender, wie das Anfehen Karl X. ſank, und 
die Studenten, beſonders aber bie jungen 2iteraten einfaben, 
daß jie eine Macht im Staate feien, ++*)" 

„Die Giaffiter waren die Katholiten ber Literatur; fie bes 
teten im Ariftoteles und deffen Rachfolgern eine Art päpftlicer 
Unfebibarkeit an; durch fie wurde ein Syftem lächerlich gemacht, 
welches auf Natur und Wahrheit gegründet, aber durch abfurbe 
Regeln entflelt war. Die Romantiter, würhende Galviniften, 
indem fie der alten Schule ihren Flitterpug abriffen, opferten 


*) Billigerweife hätte das „„Q. review’ bier einige Ausnahmen 
machen folen. Gbateaubriand, Ducid, Ch. Nodier konn man bed 
kaechtiſchen Aniebeugend eben nicht befchulbigen- (Anmerkung ber 
„Revue de Paris’.) — Billigermweife hätte bier Frau von Stael 
nicht übergangen werben follen, bie eigentlih bad Oberhaupt der 
politifcefiterarifchen Oppofition gegen ben Kalfer war, und deren 
Macht der gefuͤrchtete Machtbaber fürdıtete. Der Refer. 

"-) Dee Uterariſche Proteftantidnus wurbe von ben Ropaliften ges 
prebigt,, und bie Lehren des alten Negime waren bie Bundeslade 
der liberalen Oppofition. Diefer Widerfpruch hätte dem engllſchen 
Journale nicht entgehen follen. Freilich fodhten damals der „„Con- 
stitutionnel’ und bie „„Debats’’ unter berfelben Britifchen Babne ; 
tubeffen war jenes das iatoleranteſte ber beiden Blätter; bad ‚‚Jour- 
nal des debats’’ verfiand fi zuerft, Shbalfprare eine Meine 
Rifche in feinem literariſchen Pantheon einzuräumen. (,‚R. d. P.) 

— Mas in aller Welt bat Karl X. mit ben Romantitern gemein! 
Die Dppofition war ja eben claffifch aefinnt, B. Hugo war «in 
beftiger Royalift; als 1Tjäbriger Yüngling ſchried er eine De 
auf die MWicberberftellung der Statue Helarichs IV. auf dem 
Pont ı neuf. - D. Ref. 


zugleich mehre ihrer ſchoͤnſten Draperien. Es verhält ſich mit 
der Literatur mie mit ber Religion: in allen Dingen ift ein 
mezzo termine, ben wir Engländer Geſchmack genug gehabt, 
aufzufinden, und ben mir vernünftigermweife beibehalten haben, 
während bie franzöfifde Nation, die einmal zu einem Zuftes 
milieu nicht taugt, ihre Biteratur fi in Glaffiter und Romanr 
tier hat fpalten fehen, die man beffer die pebantifche und bie 
ertravagante Schule benennen würde.’ *) 

„Bon biefer kurzen und unvolftändigen Skizze bes Ganges 
der modernen franzöfifchen Literatur geben wir zur Unterfuhung 
einiger ber gepriefenften Probuctionen bes parifer Theaters 
über. Wir befcpränten uns aufs Drama, weil dies die popu« 
laitſte Gattung ift, und ba fi darin ber neue Gefhmat der 
Nation am deutlichften zu erkennen gibt; obgleich in den Porfien, 
befonders im Roman, ſich biefelbe Extravaganz, biefelbe Ad» 
furbität, biefelbe Unſittlichkeit zeigt. **)" . 

„Bu biefen Unterfuchungen baben und weniger literariſche 
Zwecke als vielmehr moralifche Motive bewogen. Das englir 
ſche Publicum, das fi) wenig mit feinem eignen Theater ber 
ſchaͤftigt, befümmert fih noch weit weniger um bas Theater 
unferer Rachbarn; allein es liegt in bem heutigen Zuftande bes 
franzdfifhen Dramas Etwas, bas auf einen fo abnormen Zur 
ftand der Geſellſchaft beutet, daß ber Gegenſtand, der uns bes 
ſchaͤftigt, mehr in den Bereich der Politik als ber literarifchen 
Kritik zu gehören fdheint’. * 

„Die beiden Schriftfteller, welche in ihren Romanen *+***) 
und Theaterftücden die Grtravagang am meiteften getrieben unb 
folglich bie größte Popularität als dramatiſche Dichter ſich ers 
mwarben, find Hugo und Dumas, Hugo bebutirte mit „Der: 
nani”, Dumas mit „Heinrich III.“z unferm Urtheile nad 
find bies ihre beiden vorzüglichften keiſtungen geblieben. Diefe 
Stüde haben gang das romantifhe Gepraͤge? Unabhängigkeit 
von Zeit und Ort, Phantafle, welche das Intereffe in den Aus 
berſten Grenzen bes Wahrſcheinlichen auffucht, ertranagante 
Gefühle und außerordentliche Situationen, aber ohne jene grobe 
Berlegumg bes Anftande, ohne jemes unfelige Auffpüren ber 
ſchaͤndlichſten und ffanbaldfehen Beweggründe menſchlicher Hand⸗ 
lungen, welche fi allmälig in den nachfolgenden Werfen beider 
Dichter zeigen, ungefähr wie bie Opiumeffer, welche mit einer 
mäßigen Dofis von Hilaritaͤt beginnen und ſich allmälig bis 
zum Rauſche, zur Wuth, zur Erſchlaffung und zur völligen 
Sinnlofigkeit hinauf: und hinabtreiben. +) Wir bemerken bier: 
bei, baß ‚„Dermani” und „Deinridy TIL’ der Reftauration ans 


*) &8 iR doch recht luſtig, diefe Engländer zu bören, bie und bie 
rechte Mitte in ber Literatur und in der Politit prebigen! Nach 
diefem Zone der Mäßigung und ber Werfhämtheit zu fchlleßen, 
follte man glauben, der englifdpe Rec. fei einer jemer Beufchen 
Profefforen von Gambribge ober Drford, die ihren Magen mit 
Thee überfhruemmen, um ihm bad claffifche Roaftberf verbauen 
au belfen. „R. de P.“ 

*n) Es würde und lelht fein, ehrenvolle Ausnahmen aufzuftellenz 
um und aber niht vom Theater zu entfernen, fragen mir bem 
englifhen Krititer, ob er nicht in Eeclerg’6 „„Proverbes drama- 
tiques’ eine geiftreihe und treue Schilderung ber heutigen franz 
zoͤſiſchen Geſellſchaft gefunden. 

** Sollte man nicht glauben, es handele ſich darum, dem Parlas 
mente vorzufhlagen, einen Sanitätäcordon gegen Frankreich zw 
sieben. 

** Dumas bat bis jegt noch feinen Roman gefhrieben ; wir trauen 
ibm allerdings ein großed Talent in diefem Bade zu; er bat eine 
feltene Gabe: bie Babe zu erzählen, „R. de P.“ — Br. Ance 
Lot bat das Graͤßliche noch weiter getrieben ald die beiden Her: 
ven; auch haben bie Gait und Ambigu-comique Gtüde ger 
geben, gegen welde „Marie Zubor‘‘ und „Angeie’” rofenfarben, 
milde und füß find wie ein Roman von Lafontaine. D. Ref. 

+) Der Vergleich If ein wenig bart; aber Hugo und Dumas mögen 
fidy tröften und bedenken, daß ſeit Woltaire bie Glaffiter bunderts 
mal wieberbolt haben, Shakſpeare fei rin betruntener Wilder. 
„R. de P.“ 
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gehören, und daß die Ungeheuer, mit welchen wir unfere Lefer 
befannt machen wollen, unter Ludwig Philipp's Regierung zur 
Welt gekommen find *)5 ferner, daß das eine dieſer Güde 


in Profa, das andere in Verfen abgefaht ift, dab aber alımdr | 


lig beibe Dichter die Feffeln der Verfification und zugleich allen 

Regelgwang abgeworfen. Man finder, buchſtaͤblich gefprocyen, 

weder Reim no Berftand in ihren neueflen Preducten.“ 
„Dugo gibt in mehren feiner Vorreden feine Bewunderung 


Shatfpeare's zu erfennen; in dem Vorwort zu feinem neueften ; 


Stüde: „Marie Zuvor’, legt er in folgenden Worten fein 
literarifches SBlaubensbekenutniß ab. „Der Zweck bes bramati: 
[hen Dichters muß vor Allem fein, wie Gorneille das Große, 
oder wie Moliöre bas Wahre zu fuchen, ober beffer noch, und 
das ift ber hoͤchſte Wipfel, den der Genius erfleigen kann, das 
Große und das Wahre zugleich, das Große im Wahren, das 
Wahre im Großen zu erreichen. Shakſpeare wie Michel Ans 
gelo bat biefes feltfame, abfurd Mingende Problem geiöft, zu: 
leich in der Natur iu bleiben umd fie zu überfchreiten. Shak⸗ 
peare treibt feine Perſonen über die gewoͤhnlichen Proportionen 
diraus, aber er bebält die Werbältniffe bei. Hamltt z. ®. ift 
ebenfo wabr als irgend eine unter unf, und weit größer; Dam- 
tet ift Roloffal, aber reellz Hamlet ift weder Sie noch ih, er 
it kein Menſch, fonbern der Menſch ſelbſt““. 

„Wir begrüßen mit Freuden biefes Auffteigen ber Sonne 
bes dramatiſchen Univerfums über bie lange Nacht der franzd: 
ſchen Kritit. Diefes Urtbeit über Shaffpeare würde allein bin- 
reihen, um Hugo'a bobes Talent zu bewähren; inbeffen find 
bei aller biefer Antitbefenpradt weder die Prämiffen des Kris 
tikers richtig, noch it fein Schluß logiſch. Der Unterfchieb, den 
er zwiſchen bem Großen und MWabhren aufitelle, bat feinen 
Grund. Wie viel Schönes if im Shakſpeare, das nicht ben 
mindeflen Anklang von Größe bat Hamlet fcheint ber Dichter 
gar nicht zu verfieben. In Hamlet ift burcheus michts Kolols 
ſales; er ift ein Menſch, weiter nichts, unb fo weit von allen 
übergewöhntichen Berhältniffen ftebend, daß es grabe zu ben 
Verdienſten bes Dichters gehört, ihm mehre auffallende Schmär 
den gegeben zu baben. Hugo verrätb wenig uUrtheilakraft, 
wenn er fagt, Hamlet fei der Menſch in abstracto, er ift im 
Gegentheil ein Indivibuum im ftärfien Ginne bes Worte, 
Wenn Hugo Engliſch verftünde **), fo würbe er wahr ſchein⸗ 
lich unfere Auſicht theilen.“ 

„Diefe Betrachtungen bezwecken lediglich, barzutbım, ta 
Dugo’s bramatifches Dichten auf einem ſehr verworrenen Bes 
griffe vom Wahren und vom @roßen beruht; er ſcheint fich in 
dem Wahn zu befinden, das Verbrechen fei groß, und um fo 


") Da tommt’s; bie Revolution von 1880 if die Pei von Europa. 
Das „‚Quart. review‘ bat ſchon ſechs Artikel In biefem Sinne 
aegeben. +Die Julirevolution it die delenda Carthago bed eng: 
liſchen Journals, Lubwig Philipp ber Hannibal, gegen welchen 
ed unabläffig Volt und Senat aufhegt. 

“) Wir glauben, daß in der That Hugo kein Enalifch verftcht; aber 
fo unvolftändig auch an und für fi eine Leberfegung fein mag, 
fo reicht fie doch bin, einen Charatter von Shakfpeare verſtaͤndiich zu 
madren. Lebrigens ſcheint es und ebenfalld, dad Hugo fib bier 
geirrt, aber dazu trägt bie Unkenntiniß ber Sprade im Grunde 
nichts bei. Es gibt Engländer, welche Gornellle und Racine befs 
fer verfteben als gewiſſe Branzofen. Hugo tft in ber Analyſe von 
KSamlet’s Charakter fehl gegangen, und er Hl nicht ber Cinzige; 
und barin fann bie Drffentlicdyteit dieſer Diöcuffion eimeb emglis 
ſchea Arititers mit einem unferer Schriftfieller von Mugen fein. 
Bu viele unferer Literatoren feben Shatfpeare durch bie Rräumes 
seien des beutichen Spmbollönius, Die Derren Schlegel und Ans 
bere baden einen ſoſtematiſchen Ghunkfpeare erfunden, ber nie 
erifirte; fie baben fein malded Genie im ihrem gelebrten Moſti⸗ 
demud erfiikt. Bär fie IM beinabe der Irfte Wiguramt in ©. 
Dramen eine Diotbe. Auf ſolche Weiſe hat mwahrlih IB. Scott 
-. nicht angebetet, von weldem feine Werte vol find. 


arößer, je mehr es empöre; er bildet ſich ein, dieſes Broße mit 
dem Wahren zu vereinigen, intem er es unter alltägliche Bes 
gebenheiten, unter bas Geplauder bed gewoͤhnlichen PBrbend 
mengt. Er bringt die Annalen bes Affifengerichrs aufs Thea⸗ 
ter, ſchildert den Chebruch, die Blutſchande, den Mord in ihrer 
ganzen Abſcheulichkeit und glaubt dann ben Punkt gefunden zu 
haben, wo bas Große und das Wahre zufammentveffen.‘ 

Wir können dem englifchen Krititee in ber nun folgenben 
Mufterung ſaͤmmtlicher dramatifden Werke von Dumas und 
Dugo unmdglih folgen. Im Allgemeinen wirft ihnen bas 
„Review vor, daß fie fich öftere Werflöße gegen die Geſchichte 
zu Schulden kommen laffen; daß fie fi au aͤngſtuch nach 
Knalleffecten umfehen und den Schrecken und das itleid, bie 
wahren Elemente der Zragbdie, vernadläffigen. „La märe 
coupable”, fagt bas engliſche Journal, „bot alle dieſe Dramen 
erzeugt, Beaumarchais verftand aber wenigftens die Kunft zu 
rüpeen; bie heutigen Dichter überrafhen nur mit ibrem 
Aunfwerten, unb abgefehen von ibrer unmeralifden Zen: 
denz, fo leiden dieſe Dramen an fo bebeutenden Mängeln, daß 
wir fie bier übergeben koͤnnen. Befonders ift bie Erfindbunge: 
kraft Beider fo dürftig, bob fie häufig zu den naͤmlichen Gbas 
rafteren und Gituationen ipre Zuflucht nehmen muſſen. Ride 
ift weniger neu als ihre Neuerungen, nichts ſtlaviſcher als ihre 
Freiheiten. Die Verführung, bie Nothzucht, die Blutſchande 
ald Motive, der Dolch, das Wift, die Proflitution als Mittel: 
bas ift die ganze Tonteiter, beren bis zur Monotonie wiebers 
boite Noten fie fi einander abborgen, ohne fie im geringften 
durch neue Gombinationen abzuändern,‘ 

„Unter den Frauen, welche in ben Stüden Hugo's und Dus 
mas’ auftreten, ſiaden wir adıt üshebrederinnen, fünf Profis 
tuirte von verfchietenem Range und fets D:pfer ber Worführ 
rung, von melden fedhfen zwei beinahe auf der Bühne nieder 
tommen; vier Mütter find in ihre Söbne oder Schwiegerſohne 
verliebt, vom dieſen vieren geben fi brei ihrer verbrecherifchen 
Neigung bin; elf Perfonen werben birecters ober indirecterweife 
durch ibre Liebhaber ermorbet; in fechfen von dieſen Stüden 
find. die Hauptperfonen Baftarde und Findelfinder. Wir wiffen 
wohl, dab Verdrechen, und zwar bie gräßlichfien zum Weſen 
ber Tragoͤdie gehören, daß die Häufer des Atreus und bes Bas 
ins in dem hiftorifchen und mythologifchen Theater aller Bol⸗ 
ker erfcheinen u. f. w.; indeffen haben die meiften biefer Stüde 
einen moraliſchen Zwech; keines verlegt ben Anftand, keines ent 
flammt ſtraͤfliche Leidenſchaften. In ber ältern Beit unfers Then: 
ters tamen häufig grobe Mebensarten vor umb au Beiten wol 
auch eine etwas fchlüpfrige Scene; allein der Gefchmad ber 
modernen Zuſchauer bat fie laͤngſt verſcheucht. Was und am 
heutigen franzöfiichen Theater befvembet und befümmert, ift, 
bab bie Ausnahme bier zur Regel wird, daß man auf allem 
Theatern eines großen Voikes und in allen Schriften feiner pos 
pulairften Schriftſteller nichts ale Schoaͤndlichkeiten erblickt; bat 
dergleichen Stüde funfjig bis fehzig Mal bintereinander aufs 
geführt werden, bis endli der Verf., durch Gewinnſucht an« 
getrieben, Zeit gefunden, ein ähnliches oder ein noch ſchlechteres 
Stuck zu fertigen.” 

„Die Schtüffe, melde das Quart. review’ aus alle bem zieht, 
laufen darauf hinaus, barzuthun”, fagt bie „Revue de Paris”, 
„das die franzöfifhe Nation bie unmorklifäfle auf bem ganzen 
Erdboden fei. E& freut uns, dab wir den Kritikern jenfeit bes 
Kanals die Werfiherung geben fönnen, daß niemals unfere Liter 
ratur, befonderd unfer Theater, ein fo untreues Bilb unferer 
Gocietät gewelen, Uebrigens wiſſen wir, baf Männer von wahs 
rem Talente, welche bie dramatiſche Revolution bie zu ihrem 
10, Auguſt und zu ihrem 21. Januar getrieben, Telbft ringe 
fehen, daß es Zeit fei, ihrer Energie Schranken zu fegen. Was 
ben Geſchmack bes Publicums anbelangt, —X bie Reaction 
bereits eingetreten; wis ſehen von Seiten ber Bteniemä nom Bon: 
bon unb Edinburg «einer Ehrenerklaͤrung im ihrer mädhften 
Nummer entgegen.’ 19, 
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Dramatifhe Bücherfhau für das Jahr 1833, 
Dritter und letter Krtitel. 
(Beidluß aus Mr, 186.) 

32. Robert der Teufel. Oper in fünf Aufzuͤgen. Nach dem 
franzdfilhen Texte von Scribe und Delavigne treu zur Mus 
fit von Meyerbeer bearbeitet von Ah. Hell. Dresden, 
Arnold, 1832. Gr. 8. 6 Er 


Keine Gattung ift fo fölcht, bag Poeſie und Kunſt fie 


nicht zu adeln vermoͤchten. Indeß ift an diefer Teufelsgeſchichte 
toh faſt Dopfen und Malz verloren, darum, weil bie ur 
fprüngtiche Idee com der Art ift, daß wir fie weber als etwas 
BWirkliches, no als Etwas, bem eine phantaftifce Wahrheit zus 
täme, faffen fönnen. Daß Einer der Sohn einer guten — 
und bes Teufels ſei, und daß fein Vater ibn zu feiner Selbſt 
erhaltung opfern will, ift in ber Ratur wie in kuͤnſtleriſchem 
Betracht — linfinn, Dabei ift die Verwickelung fo albern, daß 
man ſelbſt in biefem Unfinn kaum ein letztes Ziel ſieht. — Die 
Ueberfegung zur Mufit war gewiß eine wahre Bebuldsprobe unb 
it als ſoſche geſchickt und gut. Wann aber wird in Deutſch⸗ 
land wieder einmal ein „Freiſchuͤte gelingen, biefe Krone aller 
Dpeenterte, von bem tiefer ein truͤgeriſches Abbild fein fol? 
33. Echaufpiele von Auguft Erarel. Erſter Theil. Enthals 
tenb: Frauengröße, Schauſpiel in fünf Acten. — Heinrich V,, 
Melobrama in 8 Acten. Köln, Rigefeld. 1832, Er. 12. 20 Gr. 

Der Berf., von bem wir gute Sentenzen gelefen baben, ift, 
wie bas Vorwort barthut, nicht zum dramatiſchen Dichter berus 
fen. eine Anfihten von biefem Berufe find verworren und 
unbaltbar, und feine Scaufpiele liefern bie Probe dazu. Das 
Drama: „Freauengröße”, ift eine Bearbeitung von W. Scotr's 
„WBaverley”, und ber Berf. verſichert, „daß er überall ba von 
ber britiſchen Dichtung Gebraudy machte, wo es ihm am eigner 
biftorifcher ober grograpbifchgeognoftifcher Kenntniß nebrach (!)’. 
Ob ber Berf. wol weiß, mas gesgnoflifch beißt? Die Art 
von Freiheit, weldhe fi ber . mit der Dichtung Gcott’s 
nimmt, wollen wir nicht tabein, um fo weniger, als einentlic 
Alles auf Ramensveränderungen hinaustommt, und als eine No« 
velle von biefem Umfang nicht ohne große Abweichung in ein 
erträglices Drama umzumanbeln if. Die Verwickelung, ber 
Ausgang, bie Charaktere find befannt. Was bie Sprache bes 
trifft, fo dient bem Berf, ein Gemiſch von Wers und Profa zum 
Werkzeug feines Ausdrudd, ber im beiden Beftanbtheilen unter 
der Würde ber Zragdbie bleibt. Weiter iſt an biefer „rauen: 
größe” nichts zu bemerken, als daß bie Frauen, Rofa und Flora, 
uns ziemlich Elein vorfommen. 

Ein noch wunderlicheres Probuct ift: „Heinrich V. ober 
Falſtaff und feine Spirßgefellen”. Man denke fich eine Arbeit, 
balb aus 22* u aus Romieu und —* Roper — 
ſammengeſeht — mulier formosa superne —, welcher 
Big aus Shakſpeare, bie Intrigue aus dem franzöfifchen Melo⸗ 
dramenfchreibern entichnt if. Dergleihen nur zu denken, ift 
fen eine Entäußerung alles Kunftfinnes, e denn es 


— — — — 


auf dieſe Art zu verwirklichen. 

mit einem Wort alle, worin Falſtaff, dieſer Schlauch aller Sinn⸗ 
lichkeit, diefe Tonne voll unvergleichlihen Wiges, erfcheint, find 
woͤrtlich aus Schlegel ausgefchrieben; bie Werwidelung gehört 
den Kranzofen — dem Berf. bleibt nidts, als bie Ehre, ober 
bie Unehre dieſer Vermaͤhlung zweier heterogener Indivibuen zu 


einer monflröfen Ehe. 

34. Jatobe von Baben, Schaufpiel in fünf Aufzügen mebft eis 
mem Borfpiel: Die Verlobung. Bon Job. Bapt, von 
Zahlhae. Darmftabt, keske. 1888. 8. 16 Gr. und 

35. Karl von Bourbon. Hiſtoriſches Schauſpiel in fünf Xufzü- 
gen von Demfelben. Gbenbafelbft. 1833. 8. 16 Gr. 

Der Berf., ber unfers Wiffens ſelbſt Schaufpieler ift ober 
war, und zwar einer ber wenigen benfenden @caufpieler, kann 
fih ter —— entziehen, daß er uns vor allen Dingen 
bühnengerechte cke liefere; und in ber That, find die beiden 
bier gegebenen als folche unverwerfiih. Maß, Schicklichkeit und 

Wirkung find uͤberall erreicht; es feblt feibft nicht am einer ger 

wiſſen poetiſchen Stimmung und am dichteriſcher Gefinnung, fo 

weıt biefe naͤmlich aus Beobachtung und Nachahmung guter 

Beifpiele ſich erlangen laſſen. In den Eituationen ift ein ges 

wiffes Maß ſchoͤpferiſcher Kraft, in ben Charakteren bie Faͤhig 

biftorifher Auffaffung und poetifher Nachbildung und in ber Spra⸗ 
de Gtubium, Geſchmack, Befühl unverkennbar. Ob dem Berf. 
noch fonft etwas von, Dem zufomme, was ben tragifchen Dice 
ter bildet, mag ein etwas näherer Einblick in bie vorliegenden 
beiden Arbeiten zeigen. Wir wenden uns zuerſt zu „Karl von 

Bourbon’, ald dem größern, hiſtoriſch und bramatifch bebentens 

dern Thema. Offenbar tft bie Rivalität und ber Kampf ber 

—* zwiſchen Franz I. und Karl von Bourbon nicht nur an 

fi ein würbiger, fondern auch hier ein wohl aufgefaßter, gehalt 

reicher und poetifcher Stoff. Zum Tragiſchen ſedoch fehlt ihm 
ein wefentliches @rfoberniß, ber Untergang eines ber fämpfenden 

Theile, als unmittelbare Bolge bes Kampfes. Zwar endet bas 

Shaufpiel allerdings mit Bourbon's Zobe vor Rom; aber bier 

fer Zod und Benvenuto Gellini’s Geſchügkugel bat nichte mit 

ber dramatiſchen Handlung, bie und hier vorliegt, gemein. Dies 
fem Mangel zum Trog halten wir dies Schaufpiel für eine ber 
beften ungen in ber dramatiſchen Jchrestiteratur, unb 
zwar forwol der trefflichen Eharakteriftit der beiten ‚Helden als 
feinee angiehenden Handlung, feiner wirfungsvollen ®ituas 
tionen und feiner farbenceichen Diction wegen. Die Auffaffana, 
in welcher Franz erfcheint, ift hiſtoriſch und dichterifch zugleich; 
ein after, dem bes Egmont ähnlich, ſtolz und Leicht, menſch⸗ 
lich und erhaben zugleich, son: froh, flüchtig, und doch voll 
tiefen Gefuͤhls feiner eignen Würde. Ihm gegenüber ift Bour⸗ 
bon ſchwer, ebrfüdhtig, voterlandäfiebend, verithbar und koch zur 
umkehr geneigt auf ben leifeften Wink feines Könige, ben biefer 
zu geben verſchmaͤht. Des ya Mutter, Euife von Savoyen, 
die Berfolgerin Bourbon’s v bter Liebe wegen, iſt unfers 

Mitgefühl unwärdigs der Berf, hätte fie edler halten ſollen; 

ihr gänzlicher Unwerth ift einer der fühtbarften Mängel feines 
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Stuͤcks. Mit wenigen Zügen trefflich gezeichnet find die Umge: 
bung bes Königs, ber eitie Bonnivet, ber Heerverberber Lau: 
trec, Ghabannes, Bayard, Duprat, Luifens Berbündeter. Auch 
Dranien, Bourbon’s Freund, ift nicht müßig, und Francisca von 
Koir, des Königs Geliebte, ift eine Erfheinung, bie etwas von 
dem Reize bes Goͤthe ſchen Klärchen mitbringt. Die, Handlung 
durchlaͤuft freilich eine Reihe von Jahren; aber die Dauptzüge 
treten gut hervor, und bie Rüden füllen fich leicht aus, Der 
König weicht der Intrigue feiner rachbegierigen Mutter; Bours 
bon, bebroht, entflieht rang bolt ihn ein, und Beide ſcheiden, 
um fi von nun an nur als Zobfeinde zu begegnen. franz 
wird bei Pavia Bourbon's Gefangener; der feige Lanney ent: 
führt ihn nach Madrid; Bourbon firgt obme Lohn, belagert mit 
einem deutfchen Deere Rom und fällt, nachdem Franz wieber frei 
geworben. — Der Rahmen bes Gemaldes ift groß, ader gut 
aubgefülltz die Vermidelung fpannt, die Löfung befriedigt, benn 
die Furie Luife endet: gleich Lady Macbeth. Zwei Genen mb: 
hier erwähnt werden. In ber legten bes erfien Actes be 
emt Buife Bourbon’s Herz burd alle Mittel, die einem Weibe 
u Gebote ſtehen. Bourbon ftöft ihre Liebe zuräd; der Geift 
einer verliärten Gattin erfcheint ihm: 
Bergeibt mir. Solche Träume hab’ ich oft. 
ie it dahln — doch bleibt fie ſtets mir nah. 
Buifens Antwort: „Grüßt fie von mir, wenn Ihr fie wieder: 
fepe 1" iſt Hier von gewaltiger Wirkung; man glaubt in biefen 
Worten bes Henkers Beil auf Bourbon nieberraufcgen zu hoͤren 
Die Scene, in weldyer Franz gefangen wird, ift nicht minder 
eine ausgezrichnete: Franz weigert fi, Bourbon fein Schwert 
zu übergeben; ba ſtärzen die Reifigen zu feinen Küßen, Löfen 
ihm huldigend feine Sporen ab und rufen ihm ein Lebehoch. 
ran) 
Gebt Ber, Bourbon, lernt von geringen Beuten, 
Wie man fol ehren ein geſalbtes Haupt 
Bourbon 
Sie fehn mit ihren Augen, ich mit meinen. 


Frans 
Unbelltges fiebt, wer felbft unbeilig If. 
£ Bourbon. 
Selbſt IR dem Zauber feiner Heiligkeit, 
‚ „Ber treue Dienfle Ichnt mit ſchwarzem Unbant, 

Auch Bayard's Tod iſt fhön und Bourbon's Reue; Mecht und 
Unredht aber ift zwifchen ihm und Kranz fo kunſtooll vertheilt, 
daß aus biefer Gleichheit der Schuld vorzüglih das Intereſſe 
ber Hanblung hervorgeht; benn ohne bie Schuld ift bie moberne 
Xragdbie fo wenig zu benfen, als die alte ohne die Götter ift. 
„ Minder —2 als Hier iſt die Handlung in, Jakobe 
von Baden“. Der Antheil, ben dies Stuͤck erregt, beruht wies 
ber weſentlich auf der Charakteriſtik der Dauptperfon. Jakobe, 
früher dem Grafen von Manderſcheid verlobt, wird die Gattin 
Herzog Wildelm's von Jülich und Berg. An dem büftern, li⸗ 
iſtiſchen Hofe von Düffeltorf ſteht die freifinnige, mild ben« 
Fenbe, heitere Jakobe bald allein. Die Schweſter bes — 
Sibylle, verfolgt bie Schuldloſe mit ben entwürbigendften An⸗ 
Magen; ihre Tugend fiegt, und bie befchämte Anklägerin ge: 
langt bis zum Morbe, ben ein Ungefähr zugleich in ihren de 
nen Untergang verkehrt. Dies ift in ber Kürze ter Inhalt 
biefes befonnen und gluͤcklich angelegten Schauſpiels, an bem 
wie mwieber nur ein Uebermaß moraliſchen Unwerths in ber Wer 
folgerin zu tabeln haben. Viel Einzeines darin ift vortrefflich 

und das Meifte mwenigftens gut. 
Jakobe iR ein Urbilb don Liebenswürdigkeit an Tem fin: 
rg frömmelnden und jefwitifchen Hofe Herzog Wilhelm’s. 
it ſteigender Sorge fehen wir das Netz der Ränkefuche fie 
enger und enger umfpinnen; fie bat das Volk für ſich body 
bied Fommt zu fpät, fie aus ben Krallen ihrer Werfolgerin 
Sibylle zu erretten. Bon ihrem Dolch getroffen, ftirbt Jakobe 
in ben Armen ihres eriten Geliebten, während Sibylle ger 
fhmettert in ten Schloßgraben hinabſtürzt. Diefer Ausgang 
erſchuͤttert, ohne eigentlich tragifch zu fein, benn er ift bas Werk 


theil bei uns gewinnt, 


bes Zufalls, nicht der dramatiſchen Handlung, bie fidy felbft ge 

nug fein fol, Das hoͤchſte tragiſche Berſtaͤndniß und die hoͤchſte 

tragifche Kraft mögen daher bem Verf. abgeben; jebenfalls aber 
bat er mit biefen beiden Schaufpieien eine Probe von Zalent 
abgelegt, welche ihm für künftige Arbeiten ein guͤnſtiges Vorur⸗ 

Seine Sprade iſt rein unb nimmt bie 

verſchiedenſten Karben mit Leichtigkeit an, fein Wers iſt wohl⸗ 

fautend, fein Dialog dramatifh, und teen voll Gedanken unb 
voll Empfindung zeugen von dem Dafein und von ber gluͤckli⸗ 
chen Beherrſchung des refirctirenden wie bes ihriſchen Elements. 

— feine Vorzüge daher auch nur angeeignet, fo find fie doch 
orzüge. 

36. Zalaffio ober allerlei Töpfe und Scherben für luſtige Pols 
terleute. Bon Wilhelm Emil. Berlin, Reimer, 1838, 
®r, 12. 1 Thlr. 

In der That ein merfwürbiges Talent für geiſtreiche Pols 
terabendgebichte, bas fi im biefer Sammlung kundgibt und um 
fo eigeathuͤmlicher, als es ausſchließlich diefe Richtung feftzubals 
ten ſcheint; wenigitens erinnern wir uns nicht, dem Berf. auf 
andern Gebieten begegnet zu fein. Auf biefem aber bewegt er 
fi in ben ——— Formen, bald dramatiſch, bald ly⸗ 
riſch, bald altdeutſchenald, bald modern-fentimentat, bier humor 
riſtiſch, launig, wigig, dort tief, gefühlvoll, zart, ſtets geiſtreich, 
frei, originell, anmutdig, Er zeigt fi, wiewol im Gelegen- 
beitsgebicht feftgebannt, als ein wahrer Dichter, er gibt uns 
einzelnes vorzüglich Schönes und erfdeint nebenher als ein gro» 
ber Vers⸗ und Reimkünftter. Die „Narrenrebe”, im Dank: 
Sadys'fhen Styl, und das romantifhe Vorfpiel: „Was wir 
dringen”, find in biefer Gattung unbedenklich nicht blos Muſter ⸗ 
Rüde, fondern fürmahr an wahrem pottiſchen Gehalt fo reich, 
wie ganze Bände dramatiſcher Dichtungen, bie wir kennen, «6 
nicht find. Wir wuͤnſchten, wir hätten Ratım, dies Urtheil mit 
beweiſenden Proben zu beiegen, fo geiftreidh tummeln fi in 
diefem Borſpiel Gelegenheit, Wis, Frohſinn, Mufit, die Blü— 
tentönigin und die Dämcenen ber Zwietracht umher. Der Witz 
befonders ift wirklich bei Ehaffpeare in die Schule gegangen; 
z. B. „Wenn ihr meine Spige finden könntet, fo hättet ihr 
mic nicht auf die Spige getrieben. Ihr müßt miffen, baf man 
mid nur findet, wenn man mich nicht fucht und daß man mid) 
verliert, wenn man in mie nichts fucht, als mich ſelbſt. Was 
ich aber fein kann, kann ich midt fein obme die Gelegenheit‘, 
— „Gifenhuld”, ein Feenſchwank, „Baben und Grüße”, „Ees 
benbe Bilder’, „Amor's Pfeile” find nicht minder anmutbige 
Auffaffungen derfelben Berhaͤltniſſe durch die verfchlebenften Eha« 
zaftere und Wefühlsweifen. Beſonders ift bie Dee bes legten 
Gtrüds neu und geiftvol, Die Schüdternen, bie Stolgen, bie 
Spröben, die Philofopben, bie Dichtenden, bie Dageftolzen und fo 
fort, von Xmor’s Pfeilen berührt, geben heraus, was fie fühlen. 

Möge ber Berf. fein erfreulihes Talent bald auf breiterer 
Bahn uns zur Schau vorführen! Auf biefer ift er ein Meifter 
in theils ibſen, theils ‚groteöten Euftfprängen. * 
87. Almanach dramatiſcher Spiele zur geſelligen Unterhaltung 

auf dem Bande. Begruͤndet von A. von Kohebue, ber: 
ausgegeben von Mehren. Boeiunbbreißiafter Jahrgang. Ham⸗ 
burg, Hoffmann und Gampe. 1834. 12, 1 Tbir. 16 ®r., 

Den: vorliegenden Jahrgang eröffnet: „Der Liebe und bes 
Zufalis Spiel, oder Masle für Maske”, ein altes claſſiſches 
Buftfpiel von Jünger, nad Marivaur, neu bearbeitet von Res 
brün. Alle Welt kennt dies Gtüd, und bie neue Bearbeitung 
bat das Werbienft einer verjüngten Sprache. — „Der vierzig: 
ſte Geburtstag”, Luftfpiel in zwei Acten von Präsel, ift wenig 
mehr als eine fentimentale Tangweiligkeit. Der Berfaffer hat 
Laune, aber bas bramatifche Talent gebt ihm ab. Den erften 
Theil ber GSentenz brweifen feine zahlreichen komiſchen Erzaͤh⸗ 
lungen in Profa und in Werfen; bem legten dies Drama, bas 
gute Berfe, witzige Ginfälle, aber weder komiſche Situation, 
no bie Wertnöpfung eines Luftfpiels zeigt. — „Die Parlar 
mentswahl’, Euftfpiel in einem Aufzuge von Lorbeer, ift irgend 
einem englifchen ober frangdfifchen Original nachgebildet. Das 
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er ent aus bem literariſchen Nachlaffe bes 

Niecold Balbi befannt, das, rein politifh, von den 
— wenig erzaͤhlt, die man nach dem gewaͤhlten 
Titel die Sauptſache wie in hundert ähnlichen Schrif 
ten’ een mag. Genau und aus guten Quellen ift dafür 
don tinem Mahine flremg oligarchiſcher Anfiht, vom Patrizier 
Herolö Balbi, einem Sopne Tommafo's, die Erzählung der 
Bewegungen gegeben, bie grade bamald bie Gtadt des heil. 
a ch und in ben Augen weiter fehender Politi: 
ker dem Befuche des Kaifers eine Michtigkeit verfhafften, die 
bei italienifhen Staatömännern nicht überrafhen kann. Kurz 
iufammeng nüpft fih das Schriften von Balbi an fol⸗ 


maden. „In Venedig”, ſagt uns Dr. Ritta, 
2* Dun Anzahl verarmter Patrizir. Man nannte 
von ber Kirche des beil. Barnabad, in beren 

’ nten, Barnaboti. Meiftens gehörten fie Imeigen 
ber des Freiſtaates ober ſoichen Geſchlechtern 
am, die bei dem Kriege mit Chioggia ins Adelsbuch waren auf: 
genommen worden; denn die 1646 zugelaffenen Kamilien (aus 
Dankbarkeit für bie Beldopfer, die ‚fie dem Staate zum Kriege 


mit Gandia dargebracht) hatten fih bis dahin, wenigftens zum 
— Theile, bei anftändigem Reichthume erhalten. Arme 


‚Kind für Regierungen aller Formen eine Taf, und für fie Hülfe 


u fhaffen, iſt die ſchwere doch unerfäßtiche Aufgabe für bie 

tfeggebung. Die Regierung. kann ihre Erhaltung nicht auf 
fi nehmen, ‚weil der dadurch immer wachlende Aufwand un: 
verhältnißmäßig für ipre Rräfte fein würde; fie Fann den ar- 
men Gbelleuten feinen Erwerb geſtatten, ber fih in gemeinen 
Verhältniffen berumtreibt, weil bie Achtung, im ber Name 
beim Volke fleht, dadurch bleibenden Makel bekommen würde; 
und den verarmtien Adel in feiner Dürftigkeit fi felbft zu 
überlaffen, ift jedenfalls ein großer ftaatswiffenfhaftlicher JIrr⸗ 
thum,... Im Ariegszeiten trat diefe Werlegenheit für Venedig 
wirklich nicht ein, oder machte fi weniger bemerkbar, weil 
dann der bürftige Adel fih am Borb ber Kriegsflotte begeben 
tonnte, und war das Glüd ibm günftig, fo kam er reich an 
Prifengeldern, durch Bold und Aufmunterungsgelder nad Haufe. 
Wer im Kampfe fiel, flarb doch mürdig feines vornehmen 
Stammbaumes, Benedigs Gefepgeber hatten dem Uebelftande 
der wachfenden Armuth des Adels entweder zu begegnen nicht 
verftanden, ober es fehlten ihnen zum Helfen die Mittel. Auss 
feuern oder Freiftellen in den Grsichungshäufern wie ähnliche 
Begüinftigungen waren nur theilweife Mafiregeln, bie dem les 
dei aicht an die Wurzeln griffen, Aerger wurde die Moth nad 
bem zu Paffarowig 1718 gefchloffenen Frieben mit der Zürfei, 
denn bie Verwilderung riß nun unter ben Patriziern ein und 
machte reifende Kortfchritte. Da nun fittliche Berberbtheit fort: 
während Gelb braucht, fo war bies der Beitpunft, wo ber arme 
Adel aus allen Schranken auszutreten anfing. Die erften Un- 
orbnungen braden 1762 aus, von einem gewiſſen Angelo Que⸗ 
rini aufgeregt. Man hatte nichts Geringeres im Sinne, als 
bie ganze Verfaffung umaumwerfen. Mit dem aewöhnlidhen Bor: 
wande traten bie Neuerer auf, daß nämlich Misbräude und Un- 
orbnungen quszurotten fein, an benen 8 bei der Schlaffheit 
der Regierung freilich nicht fehlte. Dex erſte Angriff war ger 
33 bie Staatsinquifitoren gerichtet, denen man ſchulb gab, fie 
dten eine Macht ohne Grenzen mit Härte und Willlür. Ger 
en biefen fo berühmten und in der öffentlichen Meinung fo 
rchterlichen Gerichtshof bat namentlich, auch Graf Daru fi 
ereifert, obgleich er am Scluffe feines Werkes mit ſich felbit 
in Widerſpruch geräth, indem er bie Erhaltung der Ordnung 
und bes Friedens demſelben Gerichtöhofe beimißt, und unter 
diefer Bedingung moͤchten heute eine Menge Bertheidiger der 
Staateinquifitoren fi finden. — Die Partei der Neuerer 
zeigte eine wöhlverftandene Kriegsfunft, als fie die Gtaatsingui- 
fitoren zu vernichten beabfichtigte; denn wer biefes WBollmerk 
gefallen, fo konnte ber Eingang in bie Veſte keine weitere 
Mühe machen. Venedigs Verfaffung hatte indeffen zu tiefge: 
legte Grundmauern, um gleich dem eriten Anlaufe zu erliegen. 
Das Ende der bamaligen Bewegungen war, daß man eine Br: 
börbe von Prüfern (Gorrettori) erwählte, die 1762 einige Ber: 
befferungen in ben Gefegen im Intereffe ber Ordnung und, man 
kann feibft fagen, ber Gerechtigkeit vornahmen. — 3u einem 
zweiten Angriffe bereit zeigte ſich bie Neuererpartei 1774, Aufs 
Neue fehte man eine Verbefferungsbebördbe ein, und neue Refor: 
men an den Gefegen erfelgten 1775. Die Gedichte diefer letz⸗ 
tern Verbeſſerung (correzzione), die mit dem Befuhe Jo: 
ſeph II, in Venedig zufammenfiel, hat Balbi in ben sehn Brie⸗ 
fen befäprieben, beren legter nur bier in bie Dände ber Lefer 
fommt. Um bie Greigniffe jedoch zu volftändigerer Ueberſicht 
zu bringen, muß hinzugefügt werben, baß ein britter Angriff 
1782 gewagt wurde, ber mehr Lärm als bie andern verurſachte. 
Dem derarmten Abel gelang es, einen gewiffen Giorgio Pifani, 
iht Parteihaupt, zur Würde eines Procurators von ©. Marco 
zu erheben. Der Ball war darum ungewöhnlich, weil biefes 
Ehrenamt fonft nur Reichen zu Theil ward, nicht grade weil 
fie das waren, fondern weil fie dem Staatsſchatze in Zeiten der 
Bebrängniß großmütbig mit bedeutenden Summen zu Dülfe fa: 
men, bie man vergeblich von Armen verlangt hätte. Dann bes 


776 


Heibeten fie bie mit aͤuherm Aufwande nothiwenbig verbundenen 
Stellen, mit benen den Armen nichts gedient ift, die man ale 
Uebergangsftufen zur Procuratur anzufehen gewohnt war. Pi: 
fani ließ man alle Bräuche und Keierlichkeiten verrichten, bie 
dem ermählten Procurator von &. Marco feiner Würde nad 
zufommen; als jedoch fein frierlicher Ginzug vorbei war, wurde 
er nach Verona ins Gefängnis gebracht. Den Beweis zu führ 
ren, baß biefes eine Willfürlihkeit der Staatsinguifitoren ges 
wefen, ift jetzt nicht mehr möglid. Ueberbaupt möchten nur 
Wenige im Stande fein, die Geſchichte ber venetianiſchen Staats: 
hergänge von 1762 — 82 zu geben, und wäre ber Verf. nicht 
ein Dann von fehr gemäßigtem Urtheil, fo möchte ber Gewinn 
diefes Buches zweifelhaft ſcheinen. Mebnerifches Talent und 
Gelehrfamteit war im großen Ratbe von Benebig nicht felten. 
Die Reben find noch vorbanden; aber mit Ausnahme der Ein: 
gänge find fie in venediger Mundart, weil man ihrer fich bei 
den Verhandlungen bebiente, Galle und Heftigkeit fprudeln in 
den Vorträgen über bie Reformen ober Berbeſſerungen. — Die 
Republit, um fi bes Schutzes ber reichen Geſchlechter gegen 
bie Angriffe ber Neuerer zu fichern, batte 1774 mieder ihr golbs 
nes Bud eröffnet und bie Aufnahme von 40 Familien unter 
der Bedingniß geftattet, daß fie in Venedig heimiſch und beteu: 
tenb reich feien; doch Liebe zum Vaterlande und Erziehung in 
den alten @rinnerungen find nicht nethwendig mit Vermögen 
verbunten, und die aufgenommenen Geſchlechter — kaum fedhe, 
da nicht mehre ſich melteten — brachten nicht die Eigenſchaf ⸗ 
ten mit, bie in ben alten mit dem Areiftaate berangewachfenen 
Geſchlechtern heimifh waren und in ben längft mit dem Abel 
verbundenen bleibende Wurzel gefaßt harten, — Was das Ge: 
fhrei gegen die Staatsinguifitoren anlangt, fo mödıte es alle 
damalige Staaten getroffen haben, da die Geſetze über peinli⸗ 
ches Recht in Wenebig an Mängeln litten, bie damals in allen 
Ländern ſich mwieberfanden. Die lange Dauer des Freiftaates 
Tann ald Beweis für die Tauglichkeit der politiſchen Einrichtunr 
gen gelten. Monardifch regierte Länder fodern einen andern Zu: 
fchnitt, als unabhänaige (?) Staaten. Streng waren in Bene 
big bie politifchen Gefege: doch fo müflen fie in Freiſtaaten 
fein und rechtliche keute befchweren darüber fich ſelten. GSluͤck⸗ 
li wer eine Zeit erleben wird, wo bie Bildung fo weit vorge: 
fägritten ift, daß man bie Menſchen ſchmeichelnd regieren fann. 


Der Strenge glaubten die Benetianer es zu verbanfen, daß in 
ihren Kriegen’ den Zürfen man lieber Keuer an bie Pulver 
fammer ‘ber eignen Schiffe legte als fi ergab. Denn hätte 


das Geſet ben 
möchte bir Zürte 


Am 17. Jan. 1834 farb zu Mailand in einem Xlter von 

71 Zahren ber Ritter Giovanni Aldini aus Bologna, ber in 
der legten Zeit für feine Asbeſtkleider ber Feuerwebel ben Mon: 
thyon’scen Preis in Paris und bie aoldne Mebaille ber lombar: 
difchen Regierung bdavontrug und feinen Namen gan; Curopa 
befannt machte. Spoͤter haben Anbere feine Vorſchlaͤge weſent ⸗ 
lich verbeſſert und ihnen eine Anmendbarkeit verſchafft, bie ſel⸗ 
ben in ihrer erfien Form abgina. Zuerſt Profeffor der Phyſik 
in Bologna, wurde er ſchon 1808 zum Mitgliede bes italieni« 
ſchen Rationalinftituts mit Gehalte ernannt und fpäter Staates 
rath bes Königreichs Italien. Stets befhäftigt, bie Kormeln 
ber Wiſſenſchaft auf die Praris der Gewerbe und auf den Noth⸗ 
bebarf bes Lebens überjutragen, war er ben Machthabern feis 
ner Zeit vielfach willtommen und bie Denkichriften des Inſti⸗ 
tuts zeigen, wie thätig er die Gefege ber Phnfit und Mecanit 
allgemein anmwendbarer zu machen bemüht war. Neben feinen 
errettungsapparaten waren «8 befonbers galvaniſche Berfu: 

e und Proben mit Gasticht zu Erleuchtung ber keuchtthuͤrme, 
die ihn in ben legten Jahren feines Lebens befdhäftigten. Durch 
Reifen in Deutfhland, Fraukreich und England mit den Grfin 
dungen bes Xuslanbes bekannter, verpflanzte er mande Mar 
ſchinen biefer Länder in feine Sammlung, bie er mit feinem 


dern bie geringfte Feigheit verziehen, fo 
t jegt Herr von Europa fein.” 
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ganzen in ber Lombardei beſindlichen Vermoͤgen dem phyſikall⸗ 
ſchen Gabinete zu Bologna hinterließ. Seine Verwandten, 
feine Dienerfhaft und die Armen feines Kirchfpiels St.:@Wiorgio 
in Palazzo bedachte er mir nicht unbeträdtlichen kegaten. 


Bon ben italienifhen Sprachlehrern werben als Mufter 
der leiten ungezwungenen Gchreibart vielfady die Briefe Ann. 
Garo’s empfohlen, bie zu ihrer Zeit ſchon bewundernd von Hand 
zu Hand gingen und von bem eiteln Verf. alle mit dem Degen 
an ber Geite gefägrieben feinen. Denn Garo wußte, daß man 
feine Briefe bemunderte und hatte «6 gern, wenn redet viele 
bineinfchielten. Jeht bat der aelebrte Samba, der unermüdet 
bie Bibliotheken Italiens durchferſcht, von Franc. Berni aus 
Florenz, ſpaßhaften Andentens, 26 Briefe iufammengebradht, 
die in ungefhmüdter Natürlichfelt Alles Üüberbieren, was Ita— 
lien bisher in biefem ade beſaß. Sie find in einem zierliden 
Bändchen unter dem Titel: „Ventisei lettere famigliari, edite 
ed inedite, di France. Berni, fiorentino" (Benetig, 1838), 
mit gelebrten Bemerkungen von Gamba und Giac. Gonto aus⸗ 
geftattet, erfhienen und werden fhon darum Sammlern von 
Wichtigkeit Theinen, weil biefe ſicher nicht vergaßen, wie nahe 
der muthwillige Berni in chronologiſcher und intellectuelier Be: 
ziehung dem Meifter Ariofto fteht. 5. 





Miscellen. 


Wie fih fonft die fähfifhen Kürftenfhäler Mei: 
ben fellten, 

ober beffer, mie ſich biefelben nicht Meiten follten, erficht 
man aus Kurfürft Auguſt I. „Sculorbnung’‘. Es ift ihnen 
geboten, „fi erbarer Kleidung zu gebrauchen”, aber „nicht 
zerhactet, zerſchnitten oder bunte Kleider” zu tragen; fo befar 
gen die Statuten, &. 192 in meiner Ausgabe ber Schul: und 
Landesorbnung ven 1618. Fol. Inbeffen noch viel genauer 
ift dieſe allgemeine Borfchrift bereits in der Inftruction für bie 
Behrer, Fol. 173, auseinandergefegt: „Es follen die Knaben nicht 
wie bie Landeknechte, fondern erbar gekleibet fein, nicht pers 
badte, fondern ſolche Kleider tragen, die bei frommen unb ers 
baren Leuten gebräuchlich find. Sie (die Präceptoren) follen 
aud feinem geftatten, zetſchnittene Bloberbofen, Yeberhüte, große, 
weite Sadermel, zerfchnittene Schub, und bergleichen zu tragen.” 
Merkwürdig ift der Befehl S. 174: „Es fol aud keinem er 
laubt werben, einen Dolh zu tragen, und wann fie Wehren 
(Waffen) mit ſich in bie Schulen bringen, follen bie Präceptos 
res ſolche von ihnen abfobern und ihnen biefelben bis zu ihrem 
Abſchied bewahren”. Das Waffentragen mußte alfo damals fo 
gewöhnlich fein, dab felbft gegen Schüler in der Art fehr 
glimpflich verfahren wurde. 


Der Hanbel mit Bogelneftern. 


In Ghina gelten die Nefter einer Schwalbenart, melde 
fib auf allen Inſeln des inbifhen Archipels bis nah Neu Gul⸗ 
nea anbauen, befansitli für eine Bieblingsiederei der Reichen, 
aber merkwürdig bleibt es, welde Summen dadurd aus Ghina 
besogen werben. Java führt jährlich gegen 27,000 Pfund fols 
er Nefler babin aus; eine andere Infel liefert faft noch ein« 
mal fo viel, und die ganze Menge wird nach einer Berechnung 
von Gramfurd auf 30,000 Zonnen veranfchlagt, welche eine 
Summe von vielen Millionen in Umlauf bringen, benn bie befte 
Sorte wirb mit Silber aufgewogen, indem man für ein Pfund 
135 Dollars beaablt. Java allein bezieht jährlich für feine 
Sendungen 13,900 Dollars und ter indiſche Archipel über 
1,700,000, Was Mabagasfar, Ceylon und andere Infeln fens 
den, weiß man kaum. Aues aber wird für ein Rabrungsmittel 
bezahlt, das ebenfo fonderbar, als feinen Beflanbtheilen nad 
unerforfdt ift. 86, 
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Der Liberalismus auf dem merlwürdigen Landtage 
zu Darmſtadt 1833. Freimuͤthig geſchildert für Alle, 
denen es um Wahrheit und>um Kenntniß des jetzi⸗ 
gen deutfhen Stänbewefens zu thun iſt. Gießen, 
Diver Vater. 1834. 8. 10 Gr. I 
Im Anfange Juni d. J. wurde. dieſe Schrift in 

Darmftadt ausgegeben, und ſchon erfuhr fie feit. diefer: Beit 

‘die mannidyfaltigiten Schickſale z zunaͤchſt mit Bezug auf 

ideen Verfaſſer. Diefer hatte ſich auf dem Titelblatte 

nicht genannt; ebemfowenig unter der Vorrede. Dage⸗ 
gen verficherte er im. Derfelben, daß «8 ihm um bie gute 

Sache, und zwar alles Ernſtes zu thun ſei, und daß er 

ſich bemüht habe, feinen Gegenftand, wie er ihn als 

forgfamer Augen: und: Dbrenzeuge auffaßte, 
in möglichft getreuem ‚Bilde toiederzugeben. Die gefperrt 
gebructen: Worte, in Verbindung mit dem Inhalte des 

Buchs, winkten nicht undeutlich, und wirklich nannte 

:man fi auch, : wenigftens als ſtatke Bermuthung, im 

Publicum den Namen !.des Berfaffers. Unterdeſſen er: 

ſchlen in den gelefenften  politifchen Blättern Deutichlande 

:eine Erklärung der geweſenen Abgeordneten Jaup und 

Eimert, worin fie bas Bud ein „Pasquil”, eine „Schmäb: 

ſchrift“ nannten, Welche „ein Gewebe von Berdrehungen, 

Unmahrheiten und Verleumdungen gegen viele Mitglieder 

der zweiten Kammer der im November 1833 aufgelöften 

gtoßhet zogl. heſſiſchen Ständeverfammlung, und nament⸗ 
lich gegen fie” enthalte, und worin fie meldeten, daß fie 
fi wegm Nennung bes Verf., um gegen denſelben ges 
richtliche Klage einzufeiten, an ben Verleger. gewandt hät: 
ten. Abermals nicht lange Zeit, und Legterer erklärte öf: 
fentlic, daß während feiner Abweſenheit in ber Meffe bie 
fraglihe Schrift feiner Druderei übergeben, fertig gedrudt 
und ausgegeben worden fei. Der Verf. werde aud ohne 
fein, Hm, Heyer's, Zuthun, feinen Namen nennen und 
über den Inhalt der Schrift Rede fliehen. Zum Schluffe 
lehnte noch Hr. Heyer den Verdacht „feierlichſt“ ab, „als 
fei ee fähig gewefen, mit Willen und Wiffen einer Schrift 
feine Firma zu leihen, "die mit der nichtswuͤrdigen Be— 
nennung eines Pasquilis mit Recht hätte belegt wer⸗ 
den können”, Diefe Erklärung fland etwas auf Schau: 
ben, doch enthielt fie fo viel, daß der Verf. mit dem oͤf⸗ 
fentiihen Bekenntniſſe feiner Autorſchaft nicht wohl zu: 
ruͤckbleiben konnte. Alfo nannte fi Hr. Oberftudienrach 


Schacht in Datmſtadt als Verf. und verficherte dabei bie 
Fteunde politiſcher Lecture „offen und feſt“, „daß fie 
in genannter Schrift nichts finden werden als eine, von 
allen Beziehungen auf Privatchataktere und Verhältniffe 
tein gehaltene, hiftorifch = kritiſche Darſtellung des neueſten 


Liberalis mus, wie er beſonders vor und auf dem ſtuͤrmi⸗ 


ſchen Landtage von 1833 ſowol in politiſchen Anſichten, 


‚als in Verhandlungen und Discuſſionen ſich gezeigt, hat”. 


Ein halbes Dutzend anonymer Gorrefpondenten fuchte 
unterdeffen, befonders in der Frankfurter Oberpoftamts: 
zeitung” und im „Frankfutter Joutnal“ die Trefflichteit, 
das Geiftvolle und die Richtigkeit des im jener Schrift 
Entwidilten weniger darzuthun als zu behaupten, 
und fo wo möglich Dem entgegenzuwirken, mas Jaup's 
und Elwert's Erklärung der Schrift vielleicht geſchadet 
haben mochte, Daß die Schrift „eeißend geleſen“ werbe, 
erfuhe man dadurch, und wer ganz böfe über ben auf: 
gelöften Landtag war, durfte nun etwas freundlicher ihm 
lächeln, denn ein anderer Artikel fagte ja, daß, wie oft 
unbebeutende Urſachen wichtige Wirkungen im Gefolge 
gehabe hätten, auch hier der unbedeutende Landtag von 
1833 die Weranlafjung einer fo ausgezeichneten Schrift fei. 

Nachdem Hr. Schacht ſich genannt hat, haͤlt der 
Berf. diefer Anzeige für angemeffen, dab «x ſich ebenfalls 
nenne. 

In dee Dorrede hatte Hr. Schacht angebeutet, daß 
er feinen Begenftand, wie er ihm auffaßte, inmögs 
lichſt getreuem Bilde wiederzugeben ſich bemüht habe. 
Diefe Andeutung wär loͤblich. Denn er verzichtete dadurch 
auf die Prätenfion objectiver Tuͤchtigkeit feiner Darſtel⸗ 
lung; er gab damit zu, daß Viele, alle Andere, die nicht 
Schacht wären, die Sache anders: anfähen, und geftanb 
endlich ein, daß er felbft mol in feiner fubjectiven An: 
ſchauung Unrichtigkeiten in das Bild gebracht habe. Schade 
nur, daß dieſe befcheibene Stellung ſchon auf der erften 
Seite der Einleitung ſich verlor, Kategorifh und impe⸗ 
ratotiſch tönen da die Behauptungen; es wird ohne Wei: 
teres verworfen, verdammt, niebergetreten; man greift 
nicht nur die Handlungen ber Kammeroppofition an, ſchil⸗ 
dert fit als dumm ober verbrecheriſch, fondern man vers 
daͤchtigt auch ihre Tendenz, fodaß felbft ein ganzer Ab: 
fänitt (&, 13—68) „Von der Tendenz ber liberalen 
Partei in der Kammer” überfchrieben ift und von ihr 
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handelt; man thut dies. gegen eine Kammeroppofition, 
welcher bie jegigen Verhaͤltniſſe keine vollftändige Recht: 
fertigung erlauben, und alles Diefes nach ber S. 2 ber 
Einleitung gegebenen Verſicherung: „Wir werden Per: 
ſoͤnlichkeiten, fo viel es irgend moͤglich tft, vermeiden, fAnft 
aber freimüthig und unparteiifd, mur auf Thatſachen ge: 
fügt, zu Werke gehen.“ 

Allerdings, auch die Tharfachen und nit blos bas 
Raifonnement barüber 

Sind roher Stoff mur im des Bildners Hand. 
Belonders in einer politifchzaufgeregten Zeit wird +6 
ſchwer oder unmöglich fein, die Handlungen ber Gegner 
fo unparteliſch amzufehen als bie en der Freunde, 
und dieſen letztern nicht eine befondere Borliebe zu wid: 
men. Um fo meniger als folde Handlungen nicht ver: 
einzelt ſtehen, als man fie felten ganz genau kennen lernt 
und fomit die Neigung, bie Combination, geftaltet mad) 
der Neigung, fidy gerne zwiſchen die Lüden fegt umd dort 
in ihrem Sinne ausfllt und ergänzt. Aber modus est 
in rebus, und diefer Spruc wird um fo -firenger ange: 
twandt, wo man. mit einer geriffen inappellabein Be: 
ſtiimmtheit auftritt und fogar für feine Spruͤche den guten 
Blauben der Freimuͤthigkeit und Unparteilichkeit verlangt, 

Geraͤuſchvoll und vielgeflaltig — fagt Dr. Schacht vom 

Landtag 1833 — Lieferte er doppelt fo lange Protokolle und 

n als fonflige Landtage, und Leiftete body beinahe fo viel 
als t6, indem er mehr zum Machtheile als zum Gewinn bes 
Works ärbeitete. ‘Eine mistrauifhe, feindfelige Miene, ein flür« 
wiſches Weſen, ein teierumgsfächtiger Geiſt zeichnete ihn aus, 
foba$ man in Bufunft fi wundern wird, in ber fländifchen 
Gedichte des Großherzogebums Heffen plöglih auf vine fo 
fremdartige und wiberlihe Erſcheinung zu floßen. 

Der Verfolg der Schrift Liefert noch viele Ähnliche 
Behauptungen oder foll der Gommentar bazu fein. In: 
ſofern ec namentlich unbedingt da ber Wahrheit folgte, 
‚wo authentiſche Quellen vorhanden find, z. B. bie ger 
brudten Zandtagsverhandlungen, und infofern er von Rei: 
denſchaft fich frei bielte, hätte ich wenig babei zu erin⸗ 
mern, ‚dab er ganz im Sinne der Minorität bes Land: 
tags von 1833 und insbefondere ihres Mitgliedes Schacht 
igefchrieben wäre, deſſen bloßer Name fi ducch die Der: 
handlungen jenes Landtags bie Bedeutung eines politi⸗ 
ſchen Begriffs erworben hat. 

Aber da wird unter Anderm die Majorität aber ihre 
Mitglieder, „tin allen Stüden neu und keck“, „voreilig”, 
„blind“, „grob und ſchmaͤhend, „tölpelbaft“, „Red ges 
anne; „die Ausfchüffe wurden von Mi ber Fac⸗ 
‚tion peäfidirt”; «6 mar, nah Hen. Schacht's Behaup: 
tung, das Beſtreben ber Majorität, „von oben bis unten 

alle Stodwerke des Staatshaushalts argwoͤhniſch und 
ſcheltend durchzuſtoͤbern“, „uͤberall Untath zu wittern und 
die Laͤrmtrommel bes Widerſtandes unter dem Wolle zu 
rühsen‘, „Rechte ufurpiren zu wollen“, „die Sache cava- 
lierement abzumadpen‘; es find vorkommende Ausdräde: 
Partei”, „Factlon“ (diefe beiden Bezeichnungen find fie 
hend), „Parteigenoffen”, „Nachſchlepp der Stimmführer“, 

Sturmmänner”, „Lager des Mouvement”, „zu body ge: 


fiegener Uebermuth”, „Zaumel”, „ber unerfättliche demo⸗ 
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kratiſche Geiſt“, „breiſte Stirn“, „famoͤſer Ausfchußbe: 
richt”, „demokratiſcher Gaumen“, Vergleichung mit dem 
Ritter von La Mancha, „die Animofität der Partei”, 
„eine ſolche Kammer“, „ſchnoͤdes, gebieterifches Geſuch“ 
(an die Staatsregierung), „alte Sophiſten Athens”, 
„unverhohlene Luft, an Werfüffungsartitein zu beugeln‘“, 
„Sciefmaterial, um bie Staatsregierung zw bewerfen und 
einzuengen‘, „bitterer, ſchneidender Ton“, „heftige und 
unanftändige Discuffion”, „queue ber Partei”, „Gift und 
Anzüglichkeiten”, „offene Ser des Wortſchwalls“, „Rede⸗ 
bandwürmer”, „Schmad; genug für die Kammer“, „Wuft 
undeutſcher Anfichten und Begehrungen“, „unfauberer Ton“, 
„ſeurtiler Ton’, „viel perfider”, „Kedheit und Inſolen⸗ 
zen“, „Trotz“. 

Wahrfcheinlic genügen diefe Proben, denen leicht noch 
andere beigeflgt werden koͤnnten, um meine obige Be 
hauptung darzuthun: „Rategorifch und imperatoriſch tönen 
ba die Behauptungen; es wird ohne Weiteres verworfen, 
verdammt, niedergetreten.‘ Das Füllfel, was zwiſchen jes 
nem ftärkern des einzelnen ‚prägmanten Ausdrucks 


mitteninne liegt, wuͤrde felbft in feiner fummarlfchen An: 


führung bier einen zu großen Raum füllen. Denn es ift 
sine Kritik einzelner Vorfälle des Landtags von 1833; und 
imsbefondere ber Hauptfragen, welche ihn befchäftigten, 
3. B. der Bundesbeſchlüſſe, ber Preßfreiheit, der Erwei⸗ 
serung bes SPetitionsrechts, ber Berhaftumgsgefchichte ‚bes 
Dr. Weidig, mehrer behaupteter Berfafjungsverlegungem; 
es iſt weiter eine Kritik des Benehmens der drei Aus: 
ſchuſſe. Indem ich mic bemühen würde, ins Einzelne 
gehend, des Hrn. Schachts Behauptungen zu prüfen und 
vielleicht zu widerlegen, koͤnnte ich nicht verhüten, einen 
Theil bes Vorwurfs auf mich zu laden, ben ich ganz 
dem Hm. Schacht mache, nämlich: bei Vielem zu Sur, 
zu commpenbiös zu fein und dadurch nicht in einer Aus: 
dehnung angreifen zu koͤnnen, wo der Nichtangriff einem 
Borausgefühle des GBefchlagenfrins glei ſteht oder doch 
fo genommen werben kann und muß. Ich fage, einen - 
Theil des Vorwurfs; denn ich praͤtendire nicht, eine 
Scheift mit diefen Zeilen abzufaffen, fondern mur eine 
Keithk, eine Anzeige, ober wie man fonft Eleinere, 
nicht auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machende Arbeiten die: 
fer Art mennen mag. 

Ich babe vorhin gefagt, daß Hrn. Schacht's Schrift 
nicht nur die Handlungen der Kammermajorität angreife, 
fondern auch ihre Tendenz verdaͤchtige, und diefe Behaup⸗ 
tung mit Bezug auf einen ganzen Abſchnitt des Buchs, 
welcher den entfprechenden Titel führt, belegt. Speciel: 
lere Beweiſe hierfür find aber noch folgende Stellen bes 
Bude: 

Urbrigens war bie Zahl ber verbienbeten Gtaatsbiener noch 
unbebeutend, unb mit Xudnahme berer, bie ans Schwaͤche ber 
Urtheilstraft keine Gefaht in der Annahme der poli n ‚Bahr: 
füge fahen, mur aus ſolchen beſtehend, bie fih im Abvancement 
en und gekraͤnkt glaubten, ober bie Befriedigung ihres 

brgeiges von Verändernngen des hoͤchſten Staatsperfonals ers 
warteten (&. 20). — Was fid aber au dadurch (durch Mn» 
terbandiung mit ber Staatsregierung) erringen ließ, ſchien ih⸗ 
nen (ben Stimmführern) zu gering, es blieb immer im ben 
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Srengen ber 8 und bradpte überbem perfönlic nicht 
weiter. Man mwollte aber weiter, politifh und perſoͤnlich. Die 
Schranken der Verfaffung waren zu eng, das Minifterium zu 
sehr im Wege, darum follten beide geiprengt werden und auf 
bie eclstantefie Weihe (E. 67). — Kenn die Zendenz gefähr: 


ih uns. war, fo läßt fih von ber Art, wie man 
zu Bierte ging, und wie man fid ausfprach, nichts Grfreulis 
. og. Es dies eben an der geboppelten Tendenz ber 
Partei, bie nicht politifhe, ſondern auch. perſoͤnliche Be: 


mweggründe hatte und Alles anmandte, um bas Minifterium zum 
Beiden zu bringen (S. 68). 

Belege für ſolche Behauptungen brachte Hr. Schacht 
nicht; deſto vormurfsvohler iſt es aber wol, daß fie auf: 
geftellt wurden, und deflo ungroßmüthiger Gegnern gegen: 
über, die bis jest von ihren Beftrebungen auf dem vori: 
gen Landtage blos bittere Früchte ermteten, bie Beine an: 
dern voraudfehen konnten, und welchen die Gegenwaffe 

Dede nicht erlaubt ift wie Hrn. Schacht. 

Dabei hat biefer einen befondern Begriff von „Ber: 
meldung der Perfönlichkeiten”, Er nennt naͤmlich bie 
Drefonen, bie er tadelt, und gegen die er Vorwürfe fchleus 
dert, vom denen id; oben eine Meine Blumenleſe zum 

habe, nicht mit ihren Familiennamen, 


nicht zweifeln kann, wen er gemeint habe. So fpricht er 
vom „Berichterftatter”, vom „Präfes” (ein Lieblingsaus: 
drud des Hm, Sch. für Präfident, in welchen er offen: 
bar etwas Verächtliches zu legen meint); den Abgeord: 
meten Brunck decoritt er einmal, ftatt ihn zu nennen, mit 
deei Sternen; endlich faͤlt er in Perfönlichkeiten gewoͤhn⸗ 
lichen Begriffs, um SPerfönticpkeiten feines Begriffs zu 
vermeiden. So fagt er von Etwas, das der Abgeordnete 
€. €. Hoffmann fagte, „ein prophetifher Stentor” habe 
#8 gefagt, und mennt gleich darauf den „Propheten” „Ram: 
mermader”. Wo er Worte anführt, die v. Gagern 
fagte, brüdt er fi, flatt Gagern's Namen zu nennen, 
fo aus: „em Redner ber Majorität, der gern Gelegen: 
beiten ir um ben Bundestag zu fchelten‘‘, oder: 
einer der klühnften Mebner”, oder: „ein junger, in poli: 

tilhhe Doctrinen verlorener Mann“. Statt: Höpfner, den 
ſelbſt feine entfchiebenften parlamentarifchen Gegner immer 
eheten, zu dem felbft Hr. Schacht Freundliches ſprach, 
fagt er bier: „ein Matador ber action”. Ein fehr ach⸗ 
tungswerthes, fehr ruhiges Mitglied der Kammer nenn: 
er, wo er vom ihm geiußerte Anfidyten anführt, einen 
„sun Schwanz ber Partei gehörigen Sprecher”, Wie 
Schwerlich war Hr. Sch. fo beſcheiden, ſich um: 

tee den Gelehrten zu verftehen, „benen noch der Kathe: 
derton anklebt“, obgleich er in feinem Gchreiben an 
feine Waͤhler in Oſthofen, das er nun abermals, nach⸗ 
dem es bdeutiche Vaterlandszeitung“, „„Delfifhe Zeitung” 
und fächfifches Vaterland“ ſchmuckte, zum vierten Male 
hier abdruden ließ, davon fpricht, wenn er ben Katheber 
wieber beftiege, und obgleich das Publicum jene Bes 
ſcheidenheit nur eine große Wahrheit nennen würde. 
Nein, Hr. Schacht hat ein anderes Epitheton für ſich, 
eim wahres Epitheton omans; er iſt der „gemäßigte De: 
puticte”” auf ©. 86; er ift das Mitglied „der Minoris 
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vorigen Landtage die Principien der Majoritaͤt bekämpft 
bat”, und das nun, ebenfalls gemaͤßigt, aller Leidenſchaft 
ben Bügel hat ſchießen laſſen 

Es würde zu weit führen und mit eigenthuͤmlichen 
Schwierigkeiten verknüpft fein, Hrn. Schacht in feinen 
Hauptdoctrinen, infoweit fie ſich micht blos auf heſſiſche, 
fondern auf deutſche, europäifche, auf Weltangelegenheiten 
beziehen, zu folgen und zu widerlegen. Sie find die einer 
großen politifhen Schule, welche auf der duferften Rech: 
tem fleht und worin, ich gebe es zu, Hr. Sch. mehr iſt 
als Schüler. Damad) 5. B,, wenn wir feinen Ausfühs 
sungen glauben, haben wir wirklich jetzt Preßftelheit; 
Preffreiheit und Genfur find für Hm. Sch. keine wider: 
fprechende Dinge; mad; diefem Sage ift denn aud das 
bier einſchlaͤgige Staatsrecht ganz leicht befeitigt, und wir 
können „volltommen” damit zufrieden fein, „daß wir nicht 
mie zu Mom einen Inder verbotener Bücher befigen, daf 
die wiſſenſchaftliche Fotſchung unbefchräntt bei uns iſt; 
daß Bücher von mehr als 20 Bogen ohme Genfur ers 
feinen dürfen, und die Genfur, felbft wo kleinere Schrif: 


Beften gegeben ten und Kageblätter ihr unterliegen, nichts hindern wird, 
aber er befchreibt oder bezeichnet fie fo genau, daß man 


was irgend wahre Auftlaͤrung und den Austaufch der 
Anfichten und Ideen denkender Köpfe fördern kann”. Ab: 
gefehen davon, ob diefer Zuftand, wie Hr. Sc. ihn als 
genügend umd eriftent behauptet, beides fei, iſt doch je⸗ 
benfalls interefjant, daß er über den naͤmlichen Punkt vor 
einigen Jahren noch ganz amdere Anfichten zu haben 
ſchien. (Ic fage: fhien, denn er iſt gewandt genug, 
ſolche Widerfprüche aufjulöfen.) 

Und bier komme ih auf Dasjenige, mas mid am 
meiften an biefem Buche angezogen bat, weniger es ſelbſt 
als fein Macher; meniger es für fi allein als in Ber: 
gleih mit dem „Lehrbuch der Geographie alter und neuer 
Beit, mit beſonderer Rüdfiht auf politifche und Guftur: 
geſchichte“, ebenfalls von Dr. Th. Schacht und mit dem 


"Geburtsjahre 1831 auf dem Titel. 


Diefes „Lehrbuch“ kann als mahrbafte MWiberpart, 
als Feind auf Leben und Tod, ber Schrift von 1834, 
die ich bier anzeige, gelten, und biefe wird babei charak⸗ 
terifiet durch jene, Uebrigens verlieren Anfichten, die man 
fo ſchnell wechſelt, ſchon für ſich allen oder ben meiften 
Werth, mwenigftens infoweit fie duch ben Namen ihres 
Urhebers ein gültigeres Gepräge haben follen, und fo gebe 
ich fie auch bier nur als Curioſitaͤten, als Raritäten, bie 
ein Gehirn innerhalb drei Fahren zur Welt gefördert 
bat, ohne dabei, wie es fcheint, im Verlegenheit zu ge: 


tatben. 
(Der Beſchlus folat.) 


Die Mondkarte von Wilh. Beer 


9. Mäbdler. 
Wer mit ber geſchichtlichen Entwidelung ber Aftronomie 
nur einigermaßen befannt ift, bem darf bier nicht erſt geſagt 
werben, wie fie bie ihr in legterer Zeit gewordenen großen Be: 


und 9. 


; reicherungen in formeller und materieller Hinſicht meiſthin nur 


| 


deutſchen Aftronomen verbanft. Bedenkt man nun, daß au 


tät, das vorzüglid; (praecipue oder insigue?) auf dem | bie pbyfiiche Beſchaffenheit des Montes und die Bewegungen 
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dieſea unfers MRebenplaneten von jeher ſchon Gegenſtand beut: 
ſcher Borfchung waren, fo würde man in ber That fig wundern 
tönnen, dab, feitdem optiſche Dülfömittel dur deutfche Künftier 
fo auferorbentliche Wervoltommnung erfahren haben, bie ficht: 
bare Mondfcheibe nicht ein Gegenſtand der Forſchung in neues 
fler Zeit wurde, zumal Krauenhofer's ausgezeichnete Kernröhre 
nur zu fehr bie Unvolllommenbeit ber frübern, mit unzuverläf: 
figern Inftrumenten ausgeführten Beobadtungen erkennen lie: 
hen, Allein wie es jedem Kenner oder auch nur Liebhaber bie: 
fes ſchoͤnen und intereffanten Zweiges ter Aftronomie befannt 
if, find bie Schwierigkeiten, die der Vollendung einer dem jegis 
gen Grfoderniffen entfprehenden Mondkarte fih in ben Weg 
ftellen, nicht gering, wober auch mehr als ein Unternehmen die: 
fer Art theils unvollenter geblieben, theils gänzlich mislungen 
und verfehlt ward. Um fo erfreulicher ift es, ein mit wahrhaft 
beutfcher Sorgfalt und in echt feientifiibem Geiſte unternommer 
ned Werk entfichen zu ſehen, das nad feiner Vollendung unbe: 
dingt jedem Poftulate ter Wiſſenſchaft entfpreKen wird, mir 
meinen bie kuͤrzlich erfchienene: 

„Mappa selenographica totam lunae hemisphaeram visibilem 
complectens observationibus propriis secundum projectio- 
nem orthographicam, quatuor sectionibus, constructa et 
delineata etc, Auct. @uil, Beer et J. H. Maedler. Ber: 
lin, 1334, . 

Herr Beer hat auf feiner Villa nabe bem brandenburger Thore 

Berlins eine zwar Pleine, aber mit vorsüglichen eptiſchen ‚Dülft: 

mitteln verfehbene, vom Major v. Desfeld durd genaue Irian: 

qulirung beftiimmte Sternwarte, aus welder ſchon beffen (mit 

Hrn. Mädter) 1830 herausgegebene, vem Institut de France 

fo rühmlich anerfannte „Beobachtungen über die Oppoſitionen 

bes Mars’ und andere von bdemfelben in der berliner geogra« 
phiſchen Gefellfchaft vorgetragene graphiſche Verfuche zur Dar- 

ftellung unfers Nebenplaneten (vgl. Nr. 356 d. Bi, f. 1833) 

hervorgegangen find. Mitteld des in diefem Beobachtungs locale 

aufgeftellten Frauenhofer'ſchen adromatifhen Fernrohrs von 

4) Brennweite und 42 Dec. Binien Aperture, das bei voller 

Schärfe bes Bildes eine 300malige Vergrößerung geftattet, und 

deffen fchon ber Geheimerath Paftorff im 50. Bande ber Wobe's 

fhen Jahrbücher“ mit großem kobe erwähnte, haben fich 
nun auch Beer und Maͤdler feit bem Frühjahr 1330 den Beob⸗ 
adıtungen der gefammten fidhtbaren Mondoberflaͤche mit unun: 

—* Fleiß unterzogen, als deſſen Frucht gegenwärtig 

bie erſte Section einer nach vier Quabranten des Kreiſes einge: 

theilten, drei Fuß im Durchmeſſer haltenden, topographiſchen 

Mondkarte vor uns liegt. 

Das Bedürfniß derſelben hat ſich in unſern Tagen um ſo 
fühlbarer gemacht, je größere Fortſchritte alle Theile ber aſtro⸗ 
nomifchen Wiffenfhaft mit Ausnahme ber Selenographie ſich 
erfreuen. Bekanntlich hat Schröter nur einzelne Stellen ber 
Mondoberfläke darzuftellen verſucht, und dies auch nur wie fie 
in einem gegebenen Momente erfchienen 5 kLohrmann bat ſchon auf 
erfreulichere Weiſe bas Gange, wie es ift, barjuftellen angefan: 
gi, aber feit 10 Jahren von 25 Gectionen nur bie leichteften 

geliefert. Bei vorliegendem Quabranten ift bie Beendigung 
ber Karte zu 1836 verfprocdhen ; der dritte Quabrant iſt bereits 
größtentheils fertig gezeichnet, im zmeiten find bedeutende Flär 
denſtriche vollendet, und im vierten ift auch ſchon etwas gear⸗ 
beitet, Die ganze, dann aus vier Biättern zufanmengefepte 

Karte wird den Mond als eine Kugel von brei Fuß Durdmef: 

fer in orthographifcher Projection zeigen. Der ganzen Darftel- 

lung liegen 106 gemeffene, nad Enke’ dazu gegebener Borfärift 

beredhnete Hauptpunfte zu Grunde, (Bom 19. April bis 22, 

Der. 1831 wurden in 55 Nächten überhaupt 907 Meffungen 

vorgenommen.) Aus biefen Punkten erfter Orbnung wurden for 

dann nad andern Methoben eine Anzahl von Punkten zwrüer 
und dritter Orbnung mit Vorſicht abgeleitet, und bies zufam- 


men gab dad Fundament für bie Beobachtung und Zeidnung 
ber Details ab. Der Maßſtad ift hinreichend groß, um alles 
wuͤnſchenewerthe Detail aufnehmen zu können und ausführlich 
barzuftellen, wobei wie bei Lohrmann auf Farbe ber einzelnen 
Mondftellen und Bäufhung der Adhaͤnge fehr forgfältie Rüd- 
fit genommen wurde, und beides durch abweichende Bezeich- 
nungen gut unterfdieben. Die Mondlandſchaften bes vorliegens 
ben Qiuabranten begreifen beö Mare Crissium unb Serenitatia, 
des Palus Somnii unb Nebularum, bes Lacus Mortis und Bo- 
mniorum nad ibrem ganzen Umfange, den größten Theil des 
M. Tranquillitatis, Vaporum, Frigoris, bes Sinus Medii, end» 
lich angrenzende Theile des M. Foocunditatie und des Palus 
Putredinis. Im äußerfien R. W. ift ber in mittlerer Ribration 
fihtbare Theil bes Mare Humboldtianum bargeftellt. Unter ben 
Berglandſchaften find dur Namen ausgeieichnet: Appeninus, 
Alpes (beide nur zum Theil auf diefem Blatte), Taurus, Häs 
mus, Kaufafus. Unter den Mallebenen und Ringgebirgen find 
Mamilius, Julius Gäfar, Plinius, Proftus, Kleomedes, Römer, 
Pofitonius, Gubymion, Attas, Dercules, Eudoxus, Ariftoteles, 
Ariftillus und Autolyfus bie bebeutendften und augenfallendften, 
Eine fihr rübmlide Sorgfalt ift auch der böchft ſchwierigen 
Darftellung der Randgenenden gewibmet, und hier zeigt sich ſeht 
viel Neues; aber aud im den mittiern Gegenden wird Vieles 
zum erſten Male ſichtbar, weshalb die Bearbeiter genötbigt wär 
ren, eine Menge neuer Namen und für uniergeorbnete regen: 
ftände eine zwecmoͤßig gewählte Bezeichnung ter Budftaben 
anzumenten. 

Die Herausgeber verfprechen übrigens noch vor Weenbiaung 
der Karte in einem befondern umfaffenden Werke Rechenſchaft 
über die angewandte Meffungs:, Berehnungs: und Zeichnungs⸗ 
theorie zu geben, und befonders noch die mathematifchen und 
phyſiſchen Refuitate der von ihnen angeflellten Beobachtungen, 
die Topographie der Mondlanbfchaften und eine leicht faßliche 
Darftellung der Verhältniſſe des Mondes als Glied bed Gros 
und Sonnenfoflems zu lieiern. 

Uns wili. bedünfen, daß wie für Selenographen bie Auf: 
gabe ber Folgezeit fein wird, auf ben Grund einer felten Dar: 
ftellung einzelne Mondlandfchaften forgfältiger und fpeciell 
zu unterfuchen, fo dürfen auch Geognoften, Beographen (Brolos 
gen überhaupt) nad einer folken Darftellung bes wichtigſten 
Dimmelskörpers die Formen unferer Erde mit denen der Rach— 
barwelt vergleihen und Das, was bisher nur in feiner J'oll⸗ 
rung als Abfolutes grgeben war, unter bem Berhältniffe ber 
Gegenfeitigkeit auffaffen, die Erbe auf ben Mond et vice 
versa ftudiren und dort, wo feine Spülung und Wırterung 
die Denkmaͤler ber Kosmogonie verwiſcht und unlesbar gemadht 
bat, die urfprünglicen Formen auffuchen, bie unfer Planet 
nicht mehr barbieten kann, 73. 


Literarifhe Notizen, 


Am 1. Juli fol der 2. und 3. Zpeil der „Chroniques et 
traditions surnaturelles de la Flandre’’ erfcheinen. 


gamennaie’ ‚‚Paroles d’un croyant’* haben eine Menge Bro 
ſchuͤren und fliegende Blätter, zu denen täglich neue kommen, in 
Profa und Berfen hervorgerufen. Eine Gegenſchrift von bes 
deutenderm Umfang ift I. Auguſte Chaho's ‚‚Paroles d'un 
voyant. Gine andere von Eljeare Ortolan führt ten Zitel: 
„Contre- paroles d'un croyant”, 


J. B. Rougier gab heraus: „Histoire de l’agrieulture an- 
cienne des Roınuins, considerde dans ses rapports aver cel- 
les des Gaules, de la Grèce et de l’Europe.’' 43, 





Redigirt unter Verantwortlichteit der Berlag öbanblung: 5. X. Brodbaus in Leipsia. 
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Der Liberalismus auf dem ——— Landtage 
Br! Darmftadt 1833. 
Beſchlus aus Mr..188.) 

Ich habe foeben gefagt, was Hr. Sch. 1834 von: 
der Preßfreipeit hält. Im nämlichen Jahre eifert er auch 
‚gegen bie „cenfurlofe. franzöfice Preffe” (S. 16). 1831, 
rechnete er. dagegen unter Das, was, die Franzoſen durch 


‚die Revolytion (von 1789) „gewonnen haben, „namen 


‚lich: „voͤllige Gerwiffens:, Denk: ‚und Prohfreibeit, ſodaß 
"allein die unabhängigen, Geri si u ſchriſtliche und 
‚gedrugte Vergehungen aan 
bürger urtheilen” ( 53. wird var 
ben „aus alter ei a gegen bie Eingriffe bes 
Despotismus noch verflärkten und neu binzugefommenen 
‚Hauptrehten der Engländer” genannt: „? Abſchaffung 
a: Genfur von Drudigriften, d. i. allgemeine 
‚Dreeßfzeiheir”. „Ann heißt's weiter: „Die Preßfreis, 
Bet, Pen ‚mit dem Hertommen, in Boltsverfaman: 
Beſchwerdeſchtiften ans Parlament abfaffen zu 
‚ ficyert den Tuglaͤndern die gewiſſenhafte Haltung. 
air Rechte, indem zugleich der Regierung nichts, was 
im Wolle vorgeht und gemwünfcht wird, unbekannt bleibt,” 


Mas dagegen Hr. Sch. heutzutage non Volksver⸗ 
- fammlungen ‚hält, Tage feine . Schrift: . „Der Liberalis: 
mus u. ſ. wm.” (8, 41): 


Schwerlid Bleibt es auch bei bem fon an ſich verderbli⸗ 
chen heimlichen Duertreibereien (megen Unterfheiften von Petis 
tionen) im Sande; es liegt zu nahe, daß man nur mit der 
Menge reden müffe, um gleich ganze Maffen für die Peritiouen 
‚zu gewinnen. Unb fo bleibt das fortgefegte Verlangen ‚nicht 
aus, ſich verfammeln, dffentliche Reben halten, Aflfociatiomen 
und Nsionen ftiften zu dürfen. Wie England und Frankreich 
an biefen Krebsihäden feiten, mie bie Kabrifarbeiter ſich oft 
im Maffe gegen die Maſchineninhaber bewaffnen, bie. Schneiber: 
gefellen fi republikaniſch zufammenrotten und ibre Meifter mit 
‚dem -Bügeleifen bedrohen, als wäre es Bimfon’s Gfelstinn« 
baden, welde Exceſſe, welche Zerrüttungen dadon bit - Kolge 
find, umb mie bie Staatsgewalt, ber ihre Brit unb Araft 
alte nüglihe Beſchaͤftigungen koſtbar ift, flets wachſam fein und 
—— erſinnen muß — wer braucht noch daran 


Hr. ©. mar 1831 ein eifriger Freund der Repu⸗ 
bliken und fehr gegen die Pöntgfihe "Gewalt eingerioms 
men; ja, er vertheidigte, er pried Mevolutionen, oder doch 


maß,; cr nach, feinem jegigen. Cpfterne motpigendig. fo nen: | 


len, Gin od ‚Mir 
ne f En! 


nen müßte, Die Bewelſe liegen im erwähnten „ehröuche 
der ——— 
x (ber Ghatten ober en) Liebe zu b 
* 33 De N ch ae gi — * Ark * 
S. 63. Nach einer lebhaften, gedraͤngten Schilderung 
des Zuſtandes der alten Sachſen, und wie jeder freie 
2 hs auf Landtagen ein offenes Wort mitzuteden hatte, 
ßt es 


Nunmehr ſollten fe, men Zt —— und tingefeg« 


ten Hiniglicen, ‚Beamten g freie Zußtim · 

mung, und in Drag Ay die Make — de uni * N, ren me 
—2* M 

ren, ſollten fie gezwungenen Herrndituſt hun “ud den Zehnte 


mebit andern Abgaben entrichten... Das war ihnen zuwider 

©. 69. Braunſchweig. Die Bürger ber Gtabt ———— 
mehrmals und beſonders neulich am 7. September 1680 ihre 
Tuͤchtigkeit und Liebe geſetzlicher Freiheit bewaͤhrt, indem fie, 
da fein anderes Mittel fruchtete, Mh felbit Recht verſchafften. 

&.73. Edler, freier Frieſe! war der ſchoͤnſte Gruß, wor 
mit ein friefifcher n den andern gmpfing. ‚Und als. im Mit: 
elektr fat überall in Europa die Bauern leibrigen wurden, 

ehrte er fih flandhaft, fobaß nur einige Striche feines E 
des dem binachbarten Abel bienft: und zinspflifig wurb 
Später ift er freilich unter fuͤrſtliche Herrſchaft gerathen, aber 
noch immer ift er ftolz barauf, Frieſe zu heißen, und hängt aͤn 
dem Gedanken, wieder ein Freier zu werben. 

&. 75. Bremen. Die Gtadt gehört keinem Fuͤrſten ‚die 
er Bürger regieren ſich ſelbſt 
84. Heinrich IV, (ber beutfche Kaifer) hatte fi die 
BR der Sachſen durch uͤbles Betragen und wahrhaften 
Verrath ſelbſt zugezogen; daß alfo Otto von Rordheim und 
andere ſaͤchſtſche Herren ſo hartnackig den Kaiſer beſtritten, 
hatte Shen ſelbſt nerfchnibet. 

S. 87, Die Dresbner galten fiets für Leute von fei 
Bildung. Jept ehrt man fie auch ald tüchlige Bürger, bie ſich 
neufih eine freiere und wiürbevolere Gtaatsortnung zu dere 

ffen mußten, 

'@. 3. Hamburg. Der reichſte und wichtigſte Hambels« 
plas. unfers, Waterlandes, aber. auch ‚eine eigne Mepublit als 
en 5 Hanfeftabt, keinem Fürften miterihan. 

Glelch den Frieſen ging ihnen pe Dittmarfen) 
Erhaltung eigner Rebens+ und Rechteweife, und Unabhängidkkit 
von: benachbarter ‚Kbels i unb daͤniſcher Koanigegewalt über Allee. 
Zn ** Arme gr it zu empfinden,: ber ihnen bus 
euerfte, bi e Freiheit, 
— 107, Rubmvolle u ber Banfa, bie erſt der⸗ 
flel, “old die Fuͤrſtengewant überall in’ Furopa größet wurde. 
Die meiften Städte des Bundes famen unter fürftliche Werken 


und Ay öketein | bekurd —* freie Gueree einer großen. "Hanf 
* 


+ Ba 158, on öer, „englifcen Revolution. 1689 heiße, ee: 
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Ohne Blutvergießen enbete diefe letzte, zur Bollenbung der eng: 
ũſchen Werfaffung nothiwendige Revolution. 

In ber Särift von 1834 dagegen heißt es: Mit Redt 
warb in der obern Kammer (Dr. Sc. liebt nämlich, die erfte 
Kammer die obere zu nennen und thut «6 mod mehrmals) 
bemertt; Wenn es richtig fände, daß ber, einer Berfaf: 

nach der Menge der Volksrechte zu beu n wäre, fo 
2: die Werfa ungen’ am beften fein, die-fih am meiften 
vom monardhifhen Princip entfernten. Auf Entfräftung dieſes 
GEinmwandes fich einzulaffen, ſchien dem Berichterſtatter der jmweis 
ten Kammer nicht gerathen (8. 44). — Wie raſch aber bie 
Völker alsdann fi) ausleben, wenn nicht das erhaltenbe Prin 
cip die Bewegung mäfigt und regelt, das haben antite und 
neuere Demofratien gelehrt. — Unfere erflern Landtage bielten 
ſich wie vom demokratifhen Werirrungen fo auch von bemofras 
tifhem Schmuze rein. Erft auf dem Landtage vom 1830 bes 
gann das Vorfpiel eines unfaubern Tons, ber auf bem leptern 


mur zu viel Anklang fand (8. 107). — Uns (dran. Sch) iſt 


ein monarchiſcher Souverain mit zwei Kammern unendlich lie: 
ber ald die Rouffeau'fche Souverainetät eines fannegiehernden, 
nicptöthuerifchen, allerlei Einflüffen ehrgeiziger und fpeculirender 
Köpfe = ya Volkes, das fih am Ende, ber- innern 
nis müde, bem erften beften Despoten in die Arme 

wirft (8. 97). 
Während Hr. Sch. 1834 fagt: „Deutſchlands Ein: 
beit — nichts als eine Phrafe, und noch dazu mattberzig 
aufgetifht” (S. 105), Hagt er im Werke von 1831 auf 
©. 116 bei Erwähnung der Tartarenfſchlacht bei Wahl: 
ſtadt ummeit Liegnig (1241): 
Er (bee deutſche Kaifer) konnte nicht helfen, und leiber 
waren bie Deutfchen kein einig großes Bolt mehr; eine Menge 
Bürften waren die Derren bes in viele Stuͤckchen gefpaltenen 


Reiches. . 

Auf S, 162 ſchildert Hr. Sch. die Entftchungäge: 
fehichte der Landeshoheit in Deutſchland nicht fehr ſchmei⸗ 
helhaft für die -Fürftn. S. 426 fagt er: 

So erwuchs für Deutfhland erft die echte neuere Zeit, 
worin viele kraft und bedeutungslos gewordene Reſte bes Mit: 

- telalters allmälig fi auflöften. Nur eins fehlte noch — der 
morfche abgelebte Reihskörper mußte verjüngt, Deutfdland in 
feine alte Würde ald eine ber Hauptnationen Europas mieber: 
eingefegt werden. Was in biefer Beziehung die gewaltigen Kriege 
am Ende des vorigen und im Anfang bes 19. Jahrhunderts, 
was bie Gribfhung des Kaifertbums 1306, das Jahr 1818 
und bie jegige Geftaltung bes beutfchen Bundes vorbereitet har 
ben, muß bie Zufunft lehren. 

Allerdings ift der Ausbrud: bie Zukunft, fehr unbe: 
flimmt, aber es läßt ſich doch gewiß nicht leugnen, daß 
in Verbindung mit dem andern Angeführten dem Berf. 
bier Wünfche zugefchrieben werden dürfen, die mit feinen 
jegigen Anz umd Abfichten nicht im mindeſten übereinftims 
men; ebemfo wenig als feine Theſis von 1831, ©. 427: 
Innere Angelegenheiten der einzelnen Staaten flehen nicht 
unter dem Bunbdestage”. Ich fchliefe hier mit einigen 
in der Schrift von 1831 vortommenden liberalen Sen: 
tenzen allgemeiner Art, ©. 235: „MWölter gleichen ben 
Waſſern; iſt ihre Bewegung gehemmt, fo werden fie faul 

und ſtinkend“. &. 328:- „Der (dinefifhen) Regierung ließ 
man das Recht, den Unterthanen ihr Denten und Wiſſen 

en,” 


au 

Hr. Schacht hat in feiner Schrift von 1834 Wider⸗ 
fprüche in einzelnen Aeuferungen der Majorität behaupte 
und fie dort nach zuweiſen geſucht. Er wird alfo mein 


— 
— —— — — — — — — — — — — — — — —— 
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Bemuͤhen, Aehnliches bei ihm zu thun, in Vorſtehendem 
entſchuldigen. Hoffentlich hat aber dies Bemuͤhen zu ent⸗ 
ſchiedenern Reſultaten geführt als z. B. dieſe von ihm 
geruͤgte angebliche Inconfequenz. „So hieß es einmal”, 
bemerkt Hr. Sch., „das natürliche oder. Vernunftrecht hat 
bie Vorhand”. in andermalt „Alle Theorle muß! hin 
ter der Erfahrung zurädtehen”; wo mir außerdem ebenfo 
wenig gewiß ſcheint, daß beide Aeuferungen aus dem 
Munde deffelben Deputirten kamen, als der Zert ver: 
bürgt; denn Hr. Sc. ift mit den Anführungszeihen nicht 
fehr genau, 

Diefer Punkte ift wichtig. Er gibt Anlaß, darzuthun, 
bag Hr. Sch. ſich oft nicht fehr an die Wahrheit hielt, 
und daß er doch den Schein eines foldhen Halten retten 
wollte. Mur wer die gedrudten Verhandlungen brfigt und 
nadhfchlägt, ift im Stande, das Publicum aufs Richtige 
aufmerffam zu maden und es zu warnen, Hrn. Schacht's 
thatſaͤchlichen Angaben „als forgfamer Augen: und Dh: 
tenzeuge” fo leichthin Glauben zu ſchenken 

Hr. v. Gagern 3. B. fagte nicht, die Bundesbeſchlüſſe 
würfen unfern Staat (das Großherzogthum Heſſen) 
vor 1820 zuräd, wo mir noch gar keine conftitutions 
neilen Einrichtungen hatten, fondern er fagte am 14. Juni 
1833, daß fie, namentlich hinſichtlich des Steuerbewilli⸗ 
gungsrechts, uns auf den Auftand bes Edicts vom 
18. März 1820 zurüdführten. Dieſes Edict hatte 
bereits viele conftitutiounelle Rechte gegeben, aber hinficht: 
lich des Steuerbewilligungsrechts enthielt e8 mehre Modi: 
ficationen, bie fpäter durch freie Vereinbarung zwiſchen 
Fürft und Ständen geföft wurden. Der Untericied zwi⸗ 
fchen diefer Aruferung und der 'angeführten genirte jedoch 
Hm. Sch. nicht. Er machte doch feine Anführungszeichen. 

Sodann fagte Here v. Gagern am 7. Det. 1833, 
nahdem er von einer Möglichkeit des Verwerfens des 
Budgets gefprochen, nicht: Schacht'ſches Anführungszei: 
den). Die Regierung mag ſich hüten, daß dies nicht ges 
fchieht; fie mag fo regieren (d. h. ſolche Eoneefjionen ma: 
hen), daß fie din Ständen mohlgefällig wird und bleibt!‘ 
fondern er fagte: 

Der Abgeordnete Aull bemerkte fehr bezeichnend, das Steuer: 
verwveigerungsrecht ftehe den Staͤnden rationell nicht zu, db. d.fie 
werden bei einem vernünftigen Zuftand ber Dinge, bei einem 
Buftande, wo Gtaatäregierung und Stände fo einander gegen: 


über und nebeneinander ſtehen, wie fie immer ſich gegenüber 


ftehen follten, vom biefem Rechte nicht GSebrauch zu machen 
Beranlaffung finden. Aber wenn es in bie Vernunft ber Stände 
geſchoben ift, von biefem Recht ben beſcheidenſten Gebrauch zu 
machen, fo ift es auch überall der Staatsregierung in bie Ber 
nunft gefchoben, mit ben Ständen fid fo zu vertragen und ben 
Ständen gegenüber unb im Einklang mit ihnen fo die Staats: 
angelegenheiten zu leiten, baß biefe niemals nur an bie Moͤg⸗ 
licheit erinnert werben, von ihrem Vermilligungsrechte ben aus: 
gebehnteften Gebrauch zu maden. Denn ber Ridptrationalität 
der Anwendung biefes Rechts ber Stände ſteht bad Gebot der 
Rationalität ber Staatsregierung gegenüber, und wenn bie Staͤnde 


‚einmal. finden follten, bie Staatsregierung werde nicht mehr mit 


ber Vernunft geleitet, wie. es das Wohl des Staates erobert, 
dann Zonn «6 felbft für die Stände ein Wernunftgebot werben, 
von dem Gteuerverweigerungsredgte Gebrauch zu marken. 


Auch eine angebliche Aeuferung des Abgeordneten Glaub: 
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rech iſt unrichtig von Hrn. Sch. angeführt. Erfirer fagte' 


in der Sigung vom 2. Auguft 1833 unter Anderm, es 
feien drei Wege, melde die Kammer im Hal einer Der: 
faffungsverfegung durch den Minifter einfchlagen könne: 


Beſchwerde beim Minifker felbit, oder Befchwerde bei Sr. |-tung 
K. H. dem Großherzog, ober Anklage: des Minifiers, In 
Beziehung auf den zweiten Weg bezog ſich number Red⸗ 
ner, um zu beweiſen, baß er ein. conflitutionnelles Mittel: 


ſei — mas befleitten worden war —, auf Fälle der Be 
ſchwerde in der engliſchen und franzöfifhen Geſchichte. Da: 
bei kam biefes vor: 

Mir finden in ber Geſchichte, daß ſchon unter König Karl I. 
bie Kammer der Gemeinen ſich bei. dem Könige gegen das Mi: 

niſterium beſchwerte, daß fie dad Minifteriam ein verberbliches 

Minifterinm nannte und bem König erklaͤrte, das Minifterium‘ 
babe das Zutrauen ber Nation verloren. Karl I. entließ aber 
bad Minifterium nicht und antwortete: er werbde die Minifter 
fo lange behalten, bis fie angeklagt und verurtheilt ferien. Er 
beielt feine Miniſter gegen den Wunſch der Ration, und Sie 
— weiches Schickfal dieſer ungluͤckliche König ſpaͤter erlit⸗ 
ten . 4 4 une a A ; 

Statt deffen comtrahirt Hr. Schacht, und, indem er 
abermals die Anführungszeichen nicht fpart, führt er die 
Worte: „Man gedente an das Beiſpiel ded enthaupteten 
Karıl. von England“, als eine ber „Aus ſchweifungen“ je: 
nes „merfmücdigen rhetorifhen Actus vom 1. und 2, 
Auguft 1833 an. Heißt das genau und gewiffenhaft? 

Viele Unrichtigkeiten anderer Art, und doch mit vor: 
flehenden fehr verwandt, wären vielleicht hier noch zu cds 
gen. Wir bemerken nur einige, 

&. 14 nimmt Hr. Sch, das hambacher Felt als bie 
Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni 1832 veranlaffend an, 
Wie bekannt, mit Unrecht. Die fraglichen Beldlüffe wa: 
sen fhon Anfang Mai 1832 vom Könige von England, 

als König von Hanover genehmigt geroefen. Das ham: 
bacher Zeit fand erſt am 27. Mat ftatt, 

Das Verbot des „Hreifinnigen” ſollte niht — Br. 
Sch. behauptet died — eime „auf die Grumdgefege des 
Bundes und auf die wiener Schlußacte geftügte Verfuͤ— 
gung” fein, fonden wie auch das fragliche Verbot ſelbſt 
enthielt, eine Anwendung des 1819 befchloffenen, 1824 
erneuerten proviforifchen Preßgefeges. 

S. 69 zur Note. Die. Minifter, welche in Frankreich 
und England zurüdtreten, erhalten als zurüdtretende Mi: 
nifter feine Penfionen. Die Vergleichung trifft alfo nicht ein. 

Ob Löblich genannt werden ann, daß Hr. Sch. aus 
einer ſtaͤndiſchen Worberathung, die er ſelbſt eine’ „freitich 
geichloffene” nennt, Aeußerungen ins Publicum gibt (S. 24), 

. Bleibe dem Gefühle feines Leſers Überlaffen. | ö 

Der Großherzog Ludewig I. von Heſſen gab. nicht 
die Domainen ber, wie Hr, Sch. S. 123 behauptet, 
fondern, da Zweifel obmalteten, welche Domainen Staats-, 
und welche fürfttiche Domainen feien, fo verftändigten ſich 
Fürft und Stände auf dem erften kandtage dahin, daf 
ein Drittel der Domainen mittels‘ alimäligen Verkaufs 
zur Tilgung dee Staateihuld verwandt, und zwei Drittel 
derfeiben das ſchuldenfreie unveraͤußerliche Kamilieneigen: 
thum bed greoßherzogl. Hauſes bilden follten. Die Ein: 


——— — — — — — ——— — — — 
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künfte dieſes Familienguts ſollten jedoch im Budget auf⸗ 


geführt werden, Helft nun das Alles: die Domalnen 
hergeben? _. 

Der Landtag von 1830 erkannte nicht „bie Verpflich⸗ 
des in Darmftade” an, in dem Sinne, 


‚pie ihn der Verf, meint, ald Ausbau und Vollendung. 


Unwahr ift, daß „dem Advokatenſtande angehörige Des 


putltte, bie eiftigften Verfechter des Mouvement, ſich aus 


genblicklich in Stabilitätamänner umwandelten, fobald ir: 
gend einer Schmälerung ihrer Einkünfte zu Gunften des 
von ihnen fo geſchmeichelten Volks, namentlich des rechts 
ſuchenden Bürgers und Landmannes, gedacht wurde”, 
Denn von den Aovolaten, die Abgeordnete waren, ſpra⸗ 
den drei für bie, von ber Staatsregierung ohne eine 
Anregung der Anwaͤlte ſchon früher angeordnete Gefchtof: 
fenheit der Advokatenzahl; fie thaten dies mit Gründen, 
welche einer Widerlegung und keiner Verbächtigung werih 
geweien wären, Zwei dagegen ſprachen und flimmten auss 
druͤcklich gegen jeme Gefchloffenheit. Laͤßt ſich nun dieſe 
einzelne, ganz eigenthümliche Thatſache in jene allgemeine 
Behauptung mit Zug und Recht aufloͤſen? 

Die zweite Kammer verwarf nicht (S. 70) die Pro: 
pofition der Staatsregierung in Betreff der Cultur ber zu 
Viehweiden benupt werdenden Gemeindegüter, ſondern fie 
mobificirte biefelbe nur hinſichtlich der Art des Beſchluſ⸗ 
ſes. Auch die erfle Kammer hatte dies gethan. 

An die Redaction des „Deutſchen Volksboten“ erfolgs 
ten nicht einige „fruchtlofe Mahnungen”, fondern nur 
eine Mahnung, mit der ausdrüdlichen Bemerkung, es 
fei die erfte und legte. Die Broſchure: „Das Teſtament 
des deutſchen Voltsboten“, erfhien lange nad ber einge: 
reichten Beſchwerde und nicht früher, wie Hr. Sch. zu 
verſtehen gibt. ; 

Nach Vorſtehendem bebarf es feines eigentllchen Zuſam⸗ 
menfaſſens meines Urtheils. Von der güͤnſtigern Selte die 
vorliegende Schrift betrachtet, finde ich an ihr: Geiſt, mit 
deffen Anwendung und Refultaten ich jedoch großentheils 


nicht übereinzuftimmen vermag; Kenntniffe, befonders ges 


ſchichtliche; Gewandtheit der Dialektik, die fehr oft fal⸗ 
ſcher Schimmer und unrichtige oder zweideutige Darftel- 
lung wird; anſchauliche Behandlung mit einem gefälligen 
Styl; überall Spuren einer reihen Bildung. Manche 
tadelnde Bemerkungen über das auf dem vorigen Bands 
tage Geſagte gelten; 3. B. daß bisweilen zu lang und 
zu viel gefprochen wurde; daß manche Arbeiten hätten mehr 
gefördert werden können; daß die Eitelkeit wol auch da 
oder- dört mitgeſpielt habe m. dal. Aber Menfchen. find 
feine Götter; was Einzelnen im Einzeinen zur Laſt fällt, 
wird ‚man nicht ohne Unbilligkeit Dielen und in Vielem 
anfreiden wollen, und überhaupt wird es noch ziemlich 
lange dauern, ehe man bie conftitutionnellen Stiefeln aus: 
getreten hat, befonders, wo nicht in allen Städen preis 
würdige Geſchaͤftsordnungen dies Austreten hemmen. 

Hr. Sch. ſchreibt Wirtemberg, während befannt- 
lich die officielie Schreibare Würtemberg if. Er läßt 
auf S. 60 den Bericht eine Definition ‚von Gefeg, „wie 
fie ihm eben paßt, zimmern“, und „das Ding” mit eini- 
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ausländifchen Anfichten verbraͤmen, ftatt den Bericht: 
arftatter (Döpfner) dies thun zu uf, IR das ein: 
Drud: oder Schreibfehler, oder eine eig Meder 
figur? | Karl Buhner. 





: 
H 
5 
2g 
Mi 
Br 


gegerss 
3 
ge 1 
se 
EP} 
7, 
“ > 
a 


® 
i 
: 


i; 
a 
fi 


i Rıefe Antäus und mid fat nergeflen , daß er ohne 
) u Ebenfo famärmt der gute Ai in, 
H ia nd Pi —* if der —8* a 
— 
— E Mer em ——— 
Bunds tagsge ſandten —8 ge X — 
fer, —5555 ———c —— peinlich mit einer Sinecure gi 
braucht und ein Buch fchreiben wollte wie am 


v Rand durchtr aben lönnen. Er dadıte, er koͤnne was Neues ma- 
chen ‚x nicht Dagemwefenes machte, und darum bat 
—* 45* ee 

"fine Wrage, fie — —— ‚da fie den Me 
N BA IE 
r ’ ’ „was. er ⸗ 
—3 Buͤch und Zeichnungen braucht, 

r 


Staatsewegen Be ’ 
u —— — veeanigen, 
Nun Verzeichniffe zu ammen: 


* 
* 


a N 








mcor am Gymnaſtum zu ng ſich aus den Tufen Seiner Ans 


a —— 


€ beebalb ‚nicht er en * BR 

J Berg ugen in fe " 
hen — gefolgt und ficht — 
wartung dem zweiten Theile derſelben entgegen. 


——* 


= — chen rühmten und andere berabfegten. 
— — 





Entwicelung des. Ganges der Handlung in Goͤtha s Iphi: 


genie, erfterr Theil einer Kritik diefes Dramas von Mob, 
Heintich Hiede, Zeig, 1834. 4 _ en 
————— 


er 
e entweder vornehm ober mit 
einer bebeutenden Miene aus ber Hand au legen pfleat. Hier 
iſt aber nun etwas ehe Barerländi * en a Fon 
te en Scopbofleifden „Deölpus 
erfle Idee zu einer — Sharing he 
Dram mad, fo verdiene bie Aus: 
und Anexfennung. Ref iſt 
2 


dungen od 
—— 


D 


nicht entgangen fein. 
Auch bie ein * daß bie Befchäftiaung mit, den ün- 
Übertroffenen Muftern des claffifcheh Alterthums die Phillor 


gen nicht kalt und unempfindlich gegen die i 
terländifchen Fiteratur gemacht bat. 





.—_— 


Literarifhe Anzeige. 
in meinem und, iſt d N 
2 re 
Winke und wohlmeinende Rathichläge 
für ifraelitifher Schulen. 
Det ebnigl hebratſch- deutſchen Primar » Hauptſchule 
in Presburg 
beſonders zugee lgnet don 
einem unparteiiſchen chriſtlichen Theologen. 
Gr. 8. Seah Auf gutem Drudyapier- 10° Br: 


Eei rzig in Jani iä383ä3ß. 90 
* u Ju 


ne Brochhaus. 
- kr . Terme 
A. Broddand in, Eelpafg- 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 
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Imman. Kant’s vorzügliche Meine Schriften und 
Auffäge. Mit Anmerkungen berauögegeben von Fr. 
Gh. Starke. Nebft Betrachtungen über die Erde 
und den Menfhen, aus ungedrucdten Vorlefungen 
von I. Kant. In zwei Bänden, Leipzig, Erpedi- 
tion des Europaͤiſchen Auffeherd. 1833. Gr. 8. 
3 Zhle. 6 Gr. 

Die Wiederherausgabe der Bleinern Kant'ſchen Schrif: 
ten von einem Manne, der die Bebürfniffe der philofo: 
phiſchen Gegenwart nicht Eennt, muß vielfaches Bedenken 
erregen, weil derſelben bie Prätenfion zum Grunde, lirgt, 

Kant's Hauptwerke, feine Krititen der Vernunft. und. der 

Urtheilskraft, erfüllten noch das Bewußtſein bes philofo: 

phiſchen Publicums ber Gegenwart, genügten demfelben 

und feien nicht im tiefen Fortgang des Gedaufens als 

Megationen, wenngleich als nothwendige Nrgativitäten bins 

geſtellt. Die Werke eines Dichters, . der im bereits fern: 

‘Biegenden Inteseffen, Anläffen und Beziehungen fchrieb, 

‚werben ſich immer noch als‘ Eigenthum einer Nachwelt 

ohne alle Umgeſtaltung geltend machen, weil ber. Kunft: 

genuß ‚ein Entſchlagen gegenwäctiger Zeitanfoderungen und 
das Eingehen in eine fremde ſchoͤne Perfoͤnlichkeit er: 
heiſcht und bedingt. „Bei philoſophiſchen Werken, die noch 
micht wie die der Alten ein philologiſches Intereſſe erfüls 

‚den, ‚kann fo unmittelbar das Bedlirfniß ihrer Erneuerung 

‚micht cege fein, uud nur wiefern bie nachfolgende, Philos 

sfophie die Säge ‚der alten in ſſch aufnimmt, verarbeitet 

und als marhwendige, pafitive oder negative Momente bes 
ewig lebendigen Gedankens hinflellt, kann ein Philofos 
phem dauerndes Eigenthum der Nation fein und jedem 

;:Beitalter geiſtig praͤſent bleiben. Wenn es aber die nalve 

Anwiſſenheit fo weit treibt, die laͤngſt zur Ruhe gebrach⸗ 

‚tem GSeiſter der Altvaͤter ‚mit faͤlſchiſch praͤtenditten Ans 

ſeruchen am die xerjuͤngte Welt auf, dem Literaturmarkt 

‚aufteeten zu laſſen, ſo verlaͤuft ſich der Wirrwartr ber wiſ⸗ 

ſenſchaftlichen Jotereſſen ‚der Jetztwelt immer mehr inein⸗ 

ander, und. dee Kritik thaͤte ein doppelſchneidiges Schwert 
oth, einmal um den hetaufbeſchworenen großen Geiſt 
ber: Vergangenheit abermals zu bekaͤmpfen, und auferbem 

‚dem ‚Heinen Geiſt, welcher. der alten Heldengeſtalt zum 

 falfchen. Wegweiſer dient, fein ‚finnlofes Handwerk zu ‚les 

‚gen. Kant iſt aber entſchieden widerlegt, feine Lehre ift 

als sin. nothwendiger Durchgangspunft, keinegwegs jedoch 





‚Heinen 


9. Juli 1834. 





zweiten Theile angebängte Ercurs Über das Studium der - 
Kant'ſchen Schriften zeigen einen in diefem Studium Er: 
blindeten und Verdumpften, und der Herausgeber fleht 
zu feiner Zeit In demfelden Verhaͤltniß wie jener alte mor: 


genländifche Niefe, der ein Jahrhundert im einer verſteck⸗ 


ten Höhle verſchlafen hat und beim Erwachen Bedlrfs 
niffe und Anſichten dußert, denen bie junge Zeit langſt 


entwachſen iſt. Kant's Meine zerſtreute Schriften zu ſam⸗ 


mein, war ein Geſchaͤft des vorigen Saͤculums, ein Ins 
tereffe, das bereits weit vollftändiger durch Xieftrunf bes 
friedige if. Sollte nun davon eine Auswahl getroffen 
werben zum MWiederaddrud von Kant's „vorzuͤglichen“ 

Iuffägen, fo begreift man nicht, warum Hr. Starte, 
grade den vorzuglichflen unter allen, der den eigentlichen 
Nero der Kant'ſchen Lehre berührt, über dem’ „einzig 
möglihen Beweisgrund zu einer Demonftration des Da: 
feins Gottes” v. 1763, aufzunehmen verfhmäht hat. 
Es wäre unbeſchelden, den felbjt rathbeduͤrftigen Herauss 
geber länger zur Rede zu ſtellen, und mir menden uns 
zu einer andern Betrachtung, zu der eine Sammlung Meis 


ner vermifchter Schriften auffodert. Mur bemerken wie 


no, daß Hr. Starke, wie fein Unternehmen überhaupt 
überflüffig, ſich ganz befonders bie Mühe Hätte ſparen 
koͤnnen/ aus Hlppel's „Rebenstäufen’ angeblich Kant’fche 


Gedanken zufammenftellen zu wollen, tie er es im Ans 


hang gethan. Diefe Blüten einer metaphyſiſchen Gefühle: 
ipelt vercathen in Farbe und Duft fo weſentlich Hippel's 
Eigenthümlichkeit, daß, der unmürdige Argwohn einer uns 


‚gebührlichen Benugung von Kant’fchen Colleglenheften, die 
beim Erfcheinen ber „Lebenstäufe” noch ungedrudt mas 


ten, fofort verſchwindet. 
Die fogenannten, Meinen ‚Schriften einer bedeutenden 


Perſoͤnlichkeit find als ze, Gorrectiv und als Er⸗ 


gänzung der in ben größern Werken niebergelegten Fun: 
bamentalgedanten ebenfo wichtig als an ſich intereffant, 
weil fie, im gefeufhaftliher Anregung und in ungefuchter, 


mannichfacher Form abgefaßt, die geiftig fertige Geſtalt 
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des Mannes leiblich ausprägen und zum vollen Bilde 
menfdylidyer Individualität die eigenften Züge liefern, 
Wir haben gern den ganzen Menfchen vor uns und fu: 
chen begierig nach den Eleinen ſocialen Anläffen, welche 
neben der tiefen Inbrunſt, die fein eigentliche pſychiſches 
Lebenselement war, feine Thaͤtigkeit Ereuzten oder förder: 
ten. Iſt einer Perföntichkeit wiſſenſchaftlich oder künft: 
leriſch irgend eine Bedeutſamkeit zuerfannt, fo ift dann 
auch ber geringfte Beitrag zur Ausfüllung des Gemälde: 
grundes willkommen, derſelbe mag dem Stillieben ber 
Familie oder ber oft gebrimen Merkitätte anfaͤnglicher 
wiſſenſchaftlichet Beftrebungen angehören. 

In diefer Dinficht könnte eine revibirte Zufammen: 
ftelung von Kant's vermiſchten Schriften bebeutfam ans 
gegen, diefe mögen nun bloße Apparate feines Phiiofophi: 
rens, Anfammlung empiriiher Materien, Gloffen vom 
Rande feiner akademifhen Hefte oder Verftändigungen 
mit unverfländign und misverftehenden Zeitgenoffen ges 
ben, die noh im alten fchlaffen Eklekticismus, der bie 
vortantiſche Zeit beherrfchte, befangen waren. Aber auch 
bier liefert Hr. St. des Neuen, Ungebrudten nur gar 
wenig, während von bem bereits dutch Tieftrunk's Samm: 
lung Bekannten Mehres, 5. B. Schlettwein's ſpaßlich 
phiũſtroͤſe Herausfoderung an Kant und deſſen Antwort, 
vermißt wird, wenn einmal ber alte Dentheros unter den 
Dormen und Difteln feiner Zeit wieber vor uns aufftchen 
foute, Die gegenwärtig vom Herausgeber zufammenge: 
fteliten Auffäge Kant's find aus dem Zeitraume von 1766, 
von two fih feine Traͤume eines Geifterfehers” datiren, 
bis 1798; die bauptlähhlichften fallen um 1796, eine 
Zeit, bie dem alten kritiſchen Denker zu gelegentlichen 
‚ Eppestorationen mannichfachen Stoff bieten konnte, weil 
bereits von mehren Seiten her fih Stimmen erhoben, 
die den Umſturz des ganzen Kriticismus predigten, wenn 
fie auch noch nicht zu einer geficherten Reform des ſpe⸗ 
‚eulativen Gedankenſtoffes den Grundſtein legten. Jacobi 
hatte feine Briefe über Spinoza ſchen 1755 edirt; zwei 
: Jahre ſpaͤtet erfchien feine Schrift über den Glauben 
‚ober Idealismus und Mealismus. Herder's Metakritik“ 
wurde erft im legten Jahre bes vorigen Säculums ge: 
druckt, allein feine Gefpräche über Gott und Mandyes 
von. Hamann mar laͤngſt Eigenthum des Publicums. 
An Fichte, deſſen „Grundlage der geſammten Wiſſen-— 
ſchaftslehre“ 1794 zuerft erfhien, erlebte Kant erft fpäter 
den volltommenen Abfall vom Kriticismus, ber fi in 
der nacherfolgten Umgeftaltung ber Wiſſenſchaftslehre er: 
gab, im welcher Fichte aus dem abfoluten Sein Gottes, 
als dem einzig weſenhaften Mealen, bie Welt conftruirte, 
Endlich hatte Schelling bereits 1795 feine „Ideen zu 
einee Philofophie der Natur” gegeben, und fo waren denn 
fon verfchiedentlihft aus dem innerften Heiligthum des 
Geiſtes Räthfel an das helle Licht des Tages hervorges 
zogen, für die Kant's transfcendentaler Idealismus bie 
Loͤſung ſchuldig blieb. 

Wenn wir Kant's Verhalten zu dieſen lebhaft ange— 
regten Fragen, bie ſich dermalen dem Bewußtſein auf: 
drängten, in Erwaͤgung ziehen und aus den jener Zeit 


angebörigen Auffägen den Zuſtand feiner Stimmung uns 
abſtrahiten, fo tritt uns das Bild eines betagten Man: 
nes vor Augen, ber in einem von ihm fchöpferifch ber 
vorgerufenen großen und einfeitig feſt ausgeformten Ges 
banken alt geworben, nur in ihm und im ber Ueberzeu: 
gung von beffen Umerfchütterlichkeit leben und fterben kann. 
Er ahnt nice, daß die Grundpfeiler feines Gebäudes 
mürbe geworden, und der Boden, auf dem er fußte, un: 
terhöhle iſt. Seine Thaͤtigkeit geht nit mehr in bie 
Tiefe, nur im die Breite; der eine große Gedanke, den 
er für einen ewigen, für alle Zeit unantaftbaren hält, 
wird von ihm raſtlos tweitergefponnen und ausgebehnt, um 
ihn aus der Abftraction in die weiten Felder der Empirie 
binüberzuführen, und gegen jede Prüfung Defien, was 
in feiner eignen Prüfung fi bewährte, ſchließt er ſich 
ab in einem beharrlichen Schweigen. So fehen wir den’ 
alten MWeltweifen in den meunziger Jahren des vorigen 
Siculums in einer taſtloſen Gefchäftigkeit, um ſich bie 
Schaͤtze aller Zweige der Wiſſenſchaft, ſelbſt die entlegen: 
fien zu eigen zu maden, und um bas gefammte Gebiet 
der Erkenntniffe zu beberrfchen. Er batte fih dem Ge: 
banken nach ausgelebt, denn fein Gedanke hatte ſich fer: 
tig ausgelebt, und gleichwol war von ihm zur nächiten 
Stufe des Philofophirend Bein Uebergang zu finden. Nur 
ein Umfturz konnte im Gebiete des Denkens meiterfüh: 
ten, und für dem fich felbft Überlebenden Greis mußte es 
eine Wohlthat genannt werben, daß er, ſich in fich feibft 
verzweigend, gegen die mahnenden und drohenden Auf: 
ruhrſtimmen taub und ſtumm bleiben konnte Während 
er fi zur Ausgleihung des Dilemma, das ſich damals 
zwiſchen Xheorie und Praxis fo feſt verknoͤchert hatte, mit 
Garve in ber Moral, mit Dobbes im Staatsrecht, mit 
Mendelsfohn im Voͤlkertecht verftändigen Eonnte (f. die 
Abhandlung Th. I, S. 136 in vorlieg. Sammlung), 
bebauptet® er, größern Widerfachern gegenüber, das hart: 
nädigfte Schweigen. Die „Verkündigung des nahen Ab: 
ſchluſſes eines Tractats zum eroigen Frieden in ber Phi: 
loſophie“ fchrieb er 1796, ohne zu ahnen, daß das ganze, 
ſichet gewaͤhnte Fundament, auf dem er mit unverwüſt⸗ 
lichem Eifer feine Lehre mühfam errichtete, durch eine 
bisher ungefannte Macht der pofitiven Wiffensiuft, bie 
fih duch einen (duch Schelling's) philofophifhen Ges 
waltftreih in den Schoos aller geheimnißvollen Tiefen des 
abfoluten Dafeins bineinverfegte, zuſammenbrechen mürbe, 
Kant lernte nicht begreifen, daß nicht an dermenfchlichen 
Denkkcaft, fondern am den angewandten Mitteln, nicht 
an ber Sehendfähigkeit des menſchlichen Auges, fondern 
an ben angefeiten ſchlechten Fernröhren bie Schuld läge, 
weshalb der Kern der Dinge dem forſchenden Subject 
verhält geblieben, Die aus der Empirie und der vorge: 
fundenen alten formalen Logik entlehnten Berftandesbe: 
griffe, mit denen er natürlidy vergebens auszog, um das 
Abfolute zu entdecken, hatte er nie prüfen können, ob fie 
denn nothmenbige ober auch nur tauglihe Mittel feien 
zu dieſem gebeiligten Zwecke. Daß die dem Geiſte felbft 
inwohnende Gefegmäßigkeit als Methode der Erkenntnif 
des Geiftes aufzufuchen fei, daß das Maß zum Meſſen 
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der Dinge dem Inhalt: der Dinge homogen fein müffe, 
und das Ich feine modificiete Görtlichkeit in ſich zu 
entbedien habe, um die abfolute Goͤttlichkeit zu finden und 
zu erfennen, das Alles mußte für Kant auch in der Ab: 
nung fern liegen bleiben. Er glaubte, die Philofophie fei 
fertig und ihrem Princip nad) gefchloffen, weil er, aller: 
dings evident und mit tiefer Meisheit, aufgezeigt hatte, 
daß mit den vorhandenen Mitteln der alten Berftandes: 
kategorien das Urweſen alles Seins unertennbar und bas 
Subject dem Dbjerte gegenüber bleibe. Was Schelling 
als wöefentliche Aufgabe der Philofophie feste, mochte ihm 
als Taumelei, ald Unphilofophie eridyinen, wenn es ihm 
nicht wie ein titamenbaft wahnfinniges Unternehmen vor: 
fommen mufte, daß Schelling mit dem einen Gedanken: 
es gibt eine Einheit des Seins und MWiffens, die beide 
ohne Gegenfag ungetruͤbt felig und allmaͤchtig in fich 
weben und walten, unb dieſe gegenfaglofe Einheit ift 
Gott, mit diefem einen Poftulat der Vernunft ben bis— 
berigen Gedantengang zu untergraben und ber ganıen 
Philoſophie einen neuen Ausgangs: wie Endpunkt zu ver: 
ſchaffen Miene machte. Kant blieb auch fpäter für die 
neue Offenbarung unzugänglih, und es war nothiwenbig, 
daß er ſich in fich ſelbſt abgefchloffen erhielt, denn im 
entgegengefegten Fall hätte er erblinden müffen mie der 
Zünger zu Sais, als der Schleier der Göttin plöglich fiel, 
- (Der Beſchluß folgt.) 





Gedichte von E. Ferrand. Berlin, Stuhr. 1834, 


Gr. 12. 1 The. 


In einem dünnen zarten Bändchen präfentiren ſich Bebichte, 
bie um beöbalb, weil fie gar keinen Anfprud machen, für Ref. 
den beiten haben. Er kannte fie ſchon zum Shell aus bem 
„Beeimüthigen” ober andern Blättern (au im jüngften Gha- 
miſſo· Schwabſchen Muſenalmenach“ ift Herr Ferrand bereits 
aufgetreten); aber den Dichter lernte er erft aus dieſer Samm⸗ 
. tennen und freut fih ber Bekanntſchaft. Es mag mol 
befähigte und geichmadvolle Leute geben, bie barin blätternd 
eben michts finden als in Hundert andern @ebichtfammlungen 
von heute, Gefühlständeleien im einer blühenden gebildeten 
Sprade. Andere mögen von Nachklaͤngen ber Heine ſchen Ma: 
nier zurücdgefchredt werben. Weit bavon entfernt, hier einen 
neuen Dichtergenius anfündigen zu wollen, räumt Ref. ein, 
daß es eben nicht mehr find als Gefühlsfpiele, und gibt auch 
Bu daß bier und da Heine'ſche Art nachklingt; man follte aber 

Auffuchen egterer nicht allzuftreng fein, und was bie Ge: 
fühlsfpiele anlangt, fo fireite man erſt einer ganzen dagemefe: 
nen, gegolten habenden Rieder: und Dictungsgattung bas Recht, 
noch zu eriftiren, ab, bevor man unfern — Dichtern ver⸗ 
bietet, auch Schmerz und kuſt zu fingen, wie fies empfunden, 
und nichts weiter. Dr. F. fingt von fich felbft in dem Ge— 
bite: „Die Anospen", 

s Rimmer ſchmuͤcken meine Stirn 

Des Geſanges Lorberkronen, 
„Nimmer feh ich euern Reigen, 
Ihr, der Eudlichkeit Entflob’nen, 
Die im bellen, wundervollen 
Bauberland der Dichtkunſt wohnen, 
Deren Namen leuchtend rollen 
Bon Xeonen zu Xeonen. 

Herz, vergif die (hönen Träume, 
Die bir einft fo füß gelogen! 


and vergleicht fein Streben den Knospen, bie, unbekümmert 

um Herbſtwind und Winterflocken, 
Sel’6 um Blühben, feld zum Welten, 
Breubig fireben fie ind golbne 
Warme Licht des beitern Tages, 
Ihrem bunteln Triebe folgend. 

und nun ruft ber Dichter der Ratur zu: 
D Natur, bu warft ſchon lange 
Mir ein reiber Quell bed Troftes! 
Deffne fröhlich bean, du Blume 
Meines Liedes, aud) bie Ancdpen 
In dem Gtrabl ber ew'gen Sonne, 

% Der auch mich, auch mid getroffen! 

Mögen eurem kurzen Bluͤhen 
Scloßenf&wang're Wolken drohen, 
Mag nad) kurzem Sonnenfheine 
Nauh bed Sturmes Flügel toben, 
Mögt ide unbeachtet welten 
In ben eifigen Hauch des Nordes: — 
Bögert nicht, euch zu entfalten, 
Deffnet fchnell die bunten Aronen! — 
Schon burchfröftelt mid der Winter — 
Wird ein neuer Lenz ihm folgen? 

Weber mwelterfchütternde, noch bas tieffte Innere ber Mens 
ſchenbruſt heraustehrende Gedanken erwarte man bier zu Bildern 
und Zönen geftaltet, ja man bene lieber im ftrengern Sinne 
gar nit an Gedanken, es find nur Spiele allgemein menſchli⸗ 
her Gefühle, die aud) ihren Wig haben. Wenn ich aber fage, 
daß dieſe Spiele auch nicht ein einziges Mal von den Tönen durch⸗ 
fchauert find und mwiberflingen, welche heute fehneibend und laͤrmend 
die Welt durchtoben, und daß der Wig nicht ein einziges Mal 
wiberhallt von Dem, worüber e6 Mode ift, zu wigeln, fo wer: 
fen wol Biele die Gebichte fofort als veraltet bei Seite. 
Das find fie nicht. Es find zu drei Wiertel Liebesklagen; wer 
ber find neue Worte dazu erfunden, noch find fie in neue Bil: 
der. gekleibet, weder iſt es eine urfprüngliche Raivetät, ein neu 
angefählagener Ton, noch find es überrafhende Wendungen, die 
ihr Berbienft ausmaden. Es if ber einfach natürliche Zon ei: 
ner einfachen Empfindung, ber, mit ber volllommen ausgebil- 
detſten Sprache in feltener Sarmonie, bier anfpridt, Wir 
Deutfhe haben nicht das Engliſche sinooth, um ben völligen 
Einktang bed Maren Ginnes mit bem Fluß der Darftellung zu 
bezeichnen. 

„"Deined vollen HSerrens Zriebe, 

Gib fie ed im Klange frei!‘ 
ift das gewählte Motto aus Uhland; aber bad Wort: keck, koͤnnte 
bier misbeutet werben, infofern es etwas Anderes "bebeutet als 
bie Auffoderung am ben Dichter, nicht hinter dem Berge zu 
halten, Die Lieder find nichts weniger als keck — ohne bach 
verfhämt zu werben —, im Gegentbeil ber melodibſe Ausdruck 
von etwas im Gemüthe Durchempfunbenen ; es ift wenig Hartes, 
Abfpringenbes barin, Neben der Wahrheit der Empfindung 
wird uns das Künftterifche berfelben klat; dieſes ift aber nicht 
in einer Künftelei zu fuchen, fondern in dem Fertig⸗, dem mit 
fih im Klaren fein bes Gefühle, 

Leiſe regt im alten Zidtad 

An der Uhr der Pendel fih; 

Dod bie altbetannten Klänge 

Wiegen nit In Schlummer mid. 


Auf mein fiebernd unrubvolled 
Krantes Her, brüd® ich die Hand, 
Und ich zäble feine Schläge, 
Ihnen laufend unverwanbt. 


Da! — die Uhr iſt abgelaufen! 
Schweigend rubt ber Pendel nun, 
Und mit leifem Grauen frag’ id: 
Pochend Herz warn wir bu rubn? 


Vieles wieberhelt ſich; wie follte das bei einem Biebesbichter 
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nit fein! Im ber Unerfchöpftichkeit feiner Seduld, den einen 
Gedanken an bie Eine buntritfach zu menden und, ihr Bilb von 
hundert Griten betrachtend, immer Diefelbein ihr au finden, befun: 
bet fich ja eben ber Beruf. Wem das heut entwürbigend bünft, 
wo dem Dichter würdigere Gegenſtoͤnde ats ein Mäbchen überall 
entgesentreten, um fie zu feiern, ter nebme fein Aergerniß baran, 
fondern halte ben Dichter für einen Berirrten aus einer 
frübern Periode und regiftrire ibn dahin hiſtoriſch zurüd. Gr 
wird nicht verlieren bei diefem Placiren. Auch mir wollen bie 
Liebeständeleien dem Befer zum Seldftleſen überlaffen und ihn 
tieber auf andere Grgenftänte verweifen, 3. B. mit welcher ein: 
fach natürliden Wärme er die taufentmal bagemwefene «hr 
ins Dorfchen fhildert. Hört man es nicht noch immer gern; 
Hrrüber aus bem Särtdhen weht 
Der Blüten füßer Duft, 
Und fäufelnd fpielt im Wallnußbaum 
Die goldne Abendluft. 
Und Alles grüßt mid wunderbar, 
&o beimatlid; und traut, 
Manch wonnig blüh’nder Kinbertraum 
Wird mir im Herzen laut. 
D dürft ih rubn in jenem Thal, 
Im eng begrenzten Raum, 
O Höffe dort mein keben bin, 
Ein langer füßer Traum 


umb viele Sedichte repeticen dieſe Empfindung. — Das elegifche 
Eirment tritt, wie fih darnoch Benfen laͤßt, befonders heraus. 

D ihr Ihnen, ſchoͤnen Tage, 

Selb ihr ewig mir entfhmunben, 

Vo ich rinft die hoͤchſten Freuden 

Dieſer Erbe heiß empfunden 9 

Bo ib, unter Roſen rubend, 

Bon ber Liebe Arm umfdlungen, 

Brüdling, Rofen, Reben, Birbe, 
She Wein und Yugend einft befungen ? 

8 „Dee Dichter‘’ überfcoriebene Bebicht und endet 

damit, daß die Rofen verblüht: ” 

Und erlofhen jme Flammen, 

So bie Lieb’ in mir entzunden. 

Bu Paptere bring’ ic Müdhtig, 

Was id) einft fo tief'empfunden, 

Und im Sclafrod fing’ ich ruhlg 

Erfter Biede Wonneſtunden. 
ein Schluß, der an die Heine'fchen erinnern Könnte, boch aber, 
‚watürti hm fich, nichts von deren Bitterkeit an ſich trägt. An 
‚ene'6 beffere Manier, feine fentimentalen Epigramme dürfte 
biefts miähnen : 

Yenem Schmerz, der im mir tobt, 

Worte muß ic ihm verfügen. 

Wäpne nicht erftit die Flammen, 

Beil fie aicht zum Himmel ſchlagen. 

Rudig ſcheint auch ber Bultan, 

Blumen fieht man auf ihm blühen; 

Nichts gibt von den Bavaftrömen 

Kunde, weldye in ihm glüden. 


Befonders gluͤcklich ift der Dichter, die paffenbften Gleichniſſe 
aus der naͤchſten ihm umgebenden Natur für ben Geelenzuftand 


aufzufinden, den er grade deutlich machen will. ein Raturell. 


bemößrt ſich aud eben darin, daß er nicht zu fuchen fcheint, 
daß ihm das Bild wie vom feibft entgegenfommt. Weniger 
gluͤctlicher· als in biefen Igrifdyen Schilderungen, ſcheint er uns in 
den Balladen. Hier möchte bisrriten Mark fehlen. Gin Ge: 
bicht, zwiſchen Lied und Romane in der Mitte: „Der Zraum’’ 
(©. 91), möchte das befte fein. An werfepitem fehlt «6 auch 
nit; wir wollen fie indeß micht auffuchen. 76, 





Belchreibung der Erde nach ihrer natürlichen Beſchaffen⸗ 
beit, ihren Erzeugniffen, Bewohnern und deren Mies 
tungen und Berhältniffen, wie fie jegt find. Ein Hands 
und Lefebuch für jeden Stand. Bearbeitet von W. 
Hoffmann. Mit erflärmden Beilagen und Karten, 
Achtes bis eilftes (erften Bandes achtes bis zehntes 
und zweiten Bandes erftes) Heft. Stuttgart, Echweis 
zerbart. 1832 — 1834, Gr. 8. Jedes Heft 6 Gr.r) 


Der Verf. ſchreitet, wenn auch etwas lanafamer, als An« 
fange zu erwarten war, doch rüftig und gleihmäßig auf der 
Bahn biefer Arbeit fort. Es if der Weg der Bereimigung bes 
allgemein Anfpredenden in Ritters Syñem mit einer beque · 
mern, uͤderſichtlichern Form und mit eignen Quellenſtudien. Die 
Garifirungen, zu melden unfeugbar auch bie und da bie Mit: 
ter ſche Methode namentlich nach der Seite ber mathematifchen 
Boffungen der Länder: und Zerrainformen geführt bat, fiab 
giüdlich gemieben, umb ‚bie Auswahl des Stoffes ift durchaus 
zwedmäßiz zu nennen. Die elf vorliegenden Hefte umfaffen 
3. von Aſien und ben Anfang der Geographie 

as. 10, 


nennen inch nennen 
Notizen, 


Echt republikaniſche Aufſchrift. 

Unter einem Begengange auf der piszza dei Gran Duca 
in Florenz fleht eine folofjale Jubith, die im Begriffe ift, den 
Unterdrüder ihres Bolkes zu enihaupten. Sie iſt von Donas 
tello in Bronze gegoffen und bat die Unterfchrift: „‚Publicae 
salutis exemplum eives posuere”. Im Angefichte biefer Wilds 
fäule wurden fonft die Großherzoge von Toscana gekrönt. — 
Für biefen legten Umftand bieret übrigens auch Wenedig einen 
Pendant dar. Auf der Treppe der fogenannten Giganten (weil 
die foloffalen Statuen bed Neptunus und Mars befetöft ſtehen) 
wurden daͤmlich die Dogen mit dem Purpur bekleidet, und ebenz 
bafelbft ward ein der Doge Marino Falieri, weil er fih ia 
eine Verſchwoͤrung wider bie Berfaffung des Staats eingelaffen, 
hingerichtet. 


Belanntlidy fingen erſt im 14. Jahrh. felbft römifde Päpfte 
an, bie zerſtoͤrende Hand an das Goloffeum (das Flabiſche Am: 
pbitheater) zu legen. Rordiſche Pilger, bie eint das grobartige 
Gebäude aoch in feiner Herrlichkeit ſahen, riefen, hingetifſen von 
dem erbabenen Anblide, aus: „Go lange has Goloffeum ficht, 
wird Rom firhen; wenn bies Gebäude fält, wird Rom fallen, 
und fält Rom, fo geht die Welt unter!" Die Wahrheit bes 
legten Satzta bürfte jedoch billig bezweifelt werben; und ‚was 
das Erfte anlangt, fo find 4. B. bie Paläfte Zarnıfe und. Bars 
berini, zur Schande ber Päpfte aus dieſen Familien, aus den 
Steinen des Goloffeums erbaut worden. Schon im. 10. Zahrh., 
ale Rom burdy innere Factionen verbeert wurde, ſchufen bie 
fih. befriegenden Familien unter andern Gebäuden des Alters 
thums. au das Goloffeum zu einem der fefteften Pläge Roms 
um. ‚Im 14, Zahrh. erging fogar ein förmlicher Befchiuß uber 
die Bernichtung der alten Monumente. Rod ift im päpfttichen 
Archive der Brief aufbewahrt, in welchem bie Däupter. ber 
Parteien fich bie Weberrefte ber erhabenen Baufunft zutheilten, 
mit dem Rechte, die Denkmäler niederzureißen unb au ihrem 
Nugen zu verwenden. Unter andern lautete eine Stelle ‚jenes 
Briefes im Betreff des Goloffeums alfo: „Wenn übrigens Alle 
barin uͤbereinſtimmen, dann foU, mas vom Goloffeum losgeriffen 
werben kann, oder bafeldft ausgegraben wird, Bemeingut fein“. 
Kann man fih nach ſolchen Grundfägen und Thaten wol noch 
— daß das heutige Rom wenig mehr als. rin u bes 
alten i . . 
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Seſchlut aus Mr. 140.) 

Auch Jacobi: gegenüber blieb ex ſtumm, obwol in 
biefer Beziehung der im zweiten Bande gegemmärtiger 
Sammlung abgedrudte, aus der „Berlinifhen Monats: 
fhrift” v. 1796 entnommene Auffag: „Bon einem neuer: 
dings erhobenen vornehmen Zone in der Philofophie”, 
Kant’ dermalige Stimmung feinen MWiderfachern über: 
haupt gegenüber an den Tag legt. Er fagt darin unter 
Anderm, es fei neuerdings fo weit gekommen, „daß fi 
eine vorgeblihe Philofophie, bei der man nicht arbei: 
ten, fondern nur das Drakel in ſich felbft anhören und 
genießen darf, um, die ganze Weisheit, auf die es mit 
ber Philofophie abgefehen ift, von Grunb aus in feinen 
Befig zu bringen, umverhohlen und oͤffentlich ankuͤndigt, 
und dies zwar in einem Tone, der anzeigt, daß fie fich 
mit Denen, mweihe — [hulmdßig — von ber Kritik 
ihres Erkenntnifvermögens zur dogmatiihen Erkenntniß 
langfam und bedächtig fortzufchreiten fich verbunden hal: 
sen, in Eine Linie zu flellen gar nicht gemeint find, fons 
dern — geniemäßig— durch einen einzigen Scharfblid 
auf ihr Annereb, alles Das, was Fleiß nur immer ver: 
fhaffen mag, und wol noch mehr zu leiften im Stande 
find“, Kant Ipricht ferner dort von „vornehmthuenden 
Philoſophen der Anfhauung, die nicht durch die 
herkuliſche Arbeit des Selbfterfenntniffes fih von unten 
binauf, fondern fie überfliegend durch eine ihnen nice: 
koſtende Aporheofe von oben herab demonftciren”, umd 
nennt „diefen gemwiffen myſtiſchen Takt, diefen Ueber: 
ſprung (salto mortale) von Begriffen zum Undenkbaren, 
dies Vermögen der Ergreifung Deffen, was kein BVegeiff 
erreicht”, eine bloße Verſtimmung der Köpfe und Hinnei⸗ 
gung zur Schmwärmerei, 

Es bleibt dahingeftelit, ob dem alten Dentkkünſtler 
hierbei vorzüglich Hamann oder Herder, Schelling ober 
Jacobi, oder Alle mehr oder weniger vor Augen ftanden; 
nur in Betreff des Lehztern fei daran erinnert, daß freilich 
feine Schrift: „Ueber das Unternehmen. des Kriticimus, 
die Vernunft zu Berfiande zu bringen’, im dritten Bande 
der Reinhold'ſchen „Beiträge” erft ſpaͤter erſchlen. Sonft 
war aber ſchon im feiner Lehre vom Glauben, vom. Ver: 


10, Zuli 1834. 


nehmen und Wiffen der Wahrheit aus Bermunftinftinft 
und unmittelbarem Geiftesgefühl der eutſchiedenſte Wider: 
ſpruch gegen Kant hervorgetreten. Meben ihren glaͤnzen⸗ 
den Außenfeiten probuctiver Darftellung hat Jacobl's Pe: 
lemik Iberhanpt auch dieſe Tiefe der. abfoluten: Wahrheit, 
daß mit dem Bewußtfein des Unenblichen audy fein Sein 
weſentlich und ohne meitern Beweis ſchlechthin verbunden 
und gefegt fei. Ein Ariom, auf dem wie noch ‚heute fu⸗ 
ben, Weiter hat es freilich Jacobl's ſubjectiver Idealis⸗ 
mus nicht ‚gebracht, der ſich vielmehr im weitern Berfolg 


‚zue Ausgleichung det Seins und Denkens mit dem Auf- 
.gebem der Bernunfschätigkeit in. der geoffenbarten Religion 


eine Stuͤtze fuchte; während Kant dieſe philofophifch- 
kernhafte Gedirgenheit in fich feſt behielt, die Vernunft, 
die raſtlos forfchend ift und keinen Stilftand, keinen 
Ruhepunkt, keine Autorität kennt, in ihrer abfoluten Uns 
abhängigkeit zw wiſſen und zu bethätigen. Somit fleht 
Kant's Vernunftkritik als ein emwiges, großartiges Mo: 
ment in der Geſchichte ber. Philofopbie dba, fo. ewig wie 


‚ein Negatives in dem Menſchendaſein überhaupt durch 


die Nothwendigkeit ſeiner Exiſtenz die Affirmation in ſich 
ſelbet tragen kann. Aus Jacebi's Lehre konnte nichts als 
eine edelſchoͤne, aber bequemliche Theologie hervorgehen ; 
Kant's Kritit gab den Anſtoß zur gänzlihen Umpflägung 
des Geſammtgebiets der Wiſſenſchaftlichkett. Während fich 
jedoch mit Jacobi jedes Gemuͤth noch heutzutage. in Dar: 
monie ſetzen kann, muß jeber Edle vor ben Mefultaten 
ber Kant'ſchen Forfhung zurüdfchreden ober durch dieſel⸗ 
ben ſich gelaͤhmt und zerknirſcht fühlen. Pfpchologie und 
Theologie find überhaupt die beiden’ Regionen, in bemen bie 
Schwaͤchen der Kant'ſchen Kritik am offenften hervortreten, 
Kant war der größte philoſophiſche Scheibefünftier. Seine 
pſochologiſche Analyfe war geiftig ein chemiſcher Proceß, in 
welchen ein. ägendes Fluidum die Sesienkräfte fchied. und 
Altes kritiſch zerfegte, was, im Geifte organifch unlöshar 
verwohen, nur mit dem Aufgeben des conereten Lebens 
voneinander läßt. Die in Wurjel, Bitter,  Staubfäben 
und Bihten zeriegte Blume ift nicht mehr. die Blume. 
Diele zerfegende und zerfreſſende Scheidekünftelei folkte 


: abet. in. allen Dideiplinem gleich fehr Princip und De: 


thode werben, . In der Theologle brachte fie Garicaturen 
von, Dogmen: hervor. - "Gott wurde als ſchlechterdings 
nothwendiges Weſen und aud als! Geift anertannt, allein 
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zur nähern Beftimmung feiner Wefenheit betrachtete man 
feine Eigenſchaften, und nad) Aufzählung aller feiner Qua: 
litaͤten kam man babinter, daß Er felbft gleichwol uner⸗ 
tennbar bleibe. Daß man nach folder Entleerung feines 
Gottes auf ein Caput morluum als Refiduum, auf eine 
grauenhafte Leere ftieß, fiel dermalen Miemand auf; bei 
der Kälte der Abflraction: Gott hat die Liebe, die All: 
macht u. f. w. als Eigenfhaften, erfror wunberbarermeife 
Miemand, Und doch ahnt ein harmlos: ftil in ſich ver: 
fintendes Gemtth in dem einfach begmüglihen Sage: 
Gott ift die Liebe und bie Allmacht, die ganze Fülle 
fpeculativer Weisheit, die es nur micht formell und fertig 
zu verfolgen und zu gliedern vermag; es bat aber am 
ben Bewußtſein: Gott ift die Liebe, ein Abftractum, in 
bem bie volle Tiefe des conereten Lebens ſich birgt, für 
das harmlofe Gemuͤth allerdings ein Geheimniß, deſſen 
Offenbarung und Heraustreten zur Miffenfhaft in De: 
gel's Philofophem zum erflen Mal vollzogen iſt. Mad) 
Schelling's Poftulaten und nad Hegel's erfüllten Bewei⸗ 
fen fol und darf es überhaupt Beine abftracte Philofophie 
mehr geben. Der allerdings mit allen Schreden ber ver: 
wegenften Anmaßung gewaffnete Say: bie Vernunft 
fhreibe ber Natur und allem Dafein Gefege vor, ift 
ein Kant’fher Sag. Paart fidy mit biefem dann noch 
das Mefultat aller Kant'ſchen Forfhung: die Weſenheit 
der Dinge fei trog dem unerfennbar verborgen, fo ift mit 
diefer Widerfinnigkeit die Verwirrung und Verirrung bis 
zur Vetzweiflung gefliegen, die nur ſelbſtmoͤrderiſch enben 
kann, wenn fie ſich nicht ein Drittes zur eignen Rettung 
vor fich felbft aufſucht. Mit der „Keitit der reinen Vers 
nunft” konnte auch Kant's Lehre nicht abfchliefen, und 
wenn in ihr Anmafung in den Poftulaten und Werzweif: 
kung in den Refultaten ſich zur gegenfeitigen Verzehrung 
den Rang ablaufen, fo follte durch die „praktiſche Wer: 
nunft” dem armen gefdlagenen und zurüdgefchredten 
Menſchen mit feinem tiefen Drang nad Erfenntnif bes 
Urwefens der Dinge eine ibealsmoralifche Welt eröffnet 
werben, welcher ‘die Zeitgenoffen Kant’s um fo eifriger 
zujubelten, jemehr fie ſich durch die Skepſis ber Ber: 
nunftkritik alles Inhalts entleert fühlten, und nad mel: 
her auch Schiller ald Dichter meta» und hyperphyſicitte. 

In biefem aller Phofis, aller Weltlichkeit und zus 
gleich aller geiftigegegenwärtigen Wirklichkeit emtbehrenden 
Trans ſcendentismus kann Niemand heutzutage mehr den: 
ten, bichten, leben und aushalten, feitdem Schelling zuerſt 
wieder alle Fülle des Lebens und alle Welenhaftigkeit in 
die Philofophie hineingebradht hat. Aller Stoff des Vor: 
bandenen wird ſich fortan immer geltend machen und fein 
Recht behaupten. 

In Betreff der Kant'ſchen Aeſthetik fobert uns ber 
im zweiten Bande vorliegender Sammlung abgedrudte 
Auffag: „Ueber das Gefühl des Schönen und Erhabe: 
nen” (aus dem 3.1764), zu einer Sqchlußbemertung auf, 
damit nichts übergangen werbe, das in der Kant’fchen 
Lehre auf gegenwärtige Geltung noch Anfprud machen 
koͤnnte. In der Aeſthetik ift Kant dem fpeculativen Bes 

: geiff am naͤchſten gelommen. Wie bie Idee überhaupt 


nicht anders exiſtirt als in ben Dingen felbft, deren We: 
fen fie ift, fo bat er wenigſtens im Gebiete der Kunft: 
kritit Das, was bier als Wahrheit gilt, das Fdralfchöne, 
nicht als ein fernes Abftractum und ein Schemen, nad 
bem bios zu ringen fei, fondern als das in feiner Wirk: 
lichkeit, d. h. dem probuctiven Runfterfcheinungen, weſent⸗ 
lich Vorhandene anerkannt. Nirgends mehr ift das Ab: 
fracte die vollendete Ohnmacht, die Wahrheit nirgends 
mehr als beim Kunſtſchoͤnen in den Erſcheinungen felber, 
burd deren Geſammtheit die Idee nad allen ihren Geis 
ten und Momenten praktiſch manifeftirt wird. Hier er: 
lebt der Geiſt feine innigſte Imcamation; alle Fülle des 
Fleiſches, alle Figuration des Körpers ift bier Product 
und zugleih Erfdeinung des Ideellen. Daß hiervon in 
Kant's Lehre vom Schönen ein Anklang ſich findet, hat 
ſelbſt Hegel anerkannt, der in der ſchatfen Dringlichkeit 
feiner Ausdtudsweife die kritiſche Phitofophie, ohne ihre 
tiefe Bebeutfamkeit zu verkennen, einen „platten“ Idea⸗ 
lismus namnte. In Hegel ift überhaupt die vollendete 
und fertige MWiderlegung und Anerkennung Kant's zu 
fuchen. 8 ©. Kühne. 





Aus Florenzs. 


Silvio Pellico’s Name ift in Aller Munde. Seine 
Leiden im Kerker, deren Erzählung. er vor etwas mehr als 
anderthalb Jahren herausgab — ein Buch, deſſen chriſtüche Er⸗ 
gebenheit und Geiſt ber Duldung und Philofophie taufendmal mehr 
Eindruck gemacht haben, ald wenn es eine auch mit noch fo 
viel Kunft und Talent ausgearbeitete Parseifprift wäre —, has 
ben für biefen Mann in ganz Italien, dem getheilten, uneinie 
gen Italien, in Brantreih, Deutſchland, England, eine Theile 
nahme erwedt, wie fie felten einem Schriftſteller entgegenge- 
kommen. Rur ein guter, ein reiner Menſch konnte ein foldyes 
Buch fehreiben. Ich erinnere mich fehr gut, daß Pellico für 
tobt galt; man fagte es nicht nur, man ſchrieb und brudte es, 
Freilich war er tobt für die Welt. Manchen war bie zu (Ende 
1830 in Zurin audgegebene Ankündigung feiner „Dpare 
dite”’, ber mit Thränen genährten Früchte lichtlofer Tage, bas 
erfte Lebenszeichen: ba brängte fih Alles um ben Auferftandes 
nen. Run erfhienen „Le mie prigioni”, und nie vielleicht 
hat ein Buch fo viele ‚Herzen en gemacht, fo viele Zähren 
bes Mitgefühls, nicht ber Sentimentalität, erpreft. — Aus bie: 
fer Theunahme läßt ſich erklären, daß man Allem, was aus fei: 
ner Feder fließt, mit gefpannter Erwartung entgegenfieht. Unb 
doch iſt fein neueftes Trauerfpiel. „Thomas Morus”, faft fpur- 
106 vorübergegangen. In ber Wahl des Stoffes, die eine geift- 
reiche, njelleicht aber mit ben Regeln und Grfoberniffen ber 
Kunft wenig vertraute Frau veranlaßt, Liegt ber vornehmlichfte 
Misgriff; die Behandlung hat biefem nicht abzuhelfen vermodht. 
Der Verſuch, in bem tugenbreicyen und flandhaften Morus eine 
Apotheofe des in England untergebenden Katholiciamus zu 
feiern, ift ziemlich verungluͤckt; alle ben Kanzler umgebende 
Perfonen find unbebeutend und matt, obgleich Heinrich VIEL, 
gewiß ein wirkfamer Gharakter für bas Drama fein kann; und 
wir vermiffen jene großartige Auffaffung, weiche uns eine ge: 
fammte Zeit im Spiegel vorführt, und melde vom echten hiño⸗ 
rifhen Schaufpiel verlangt wird. Ueberhaupt kann man fidh 
ber Bemerkung nicht erwehren, daß das eigentliche dramatifche 
Element in Pellico nur ſchwach ift: er ift zu fubjectiv und zu 
ſehr Gefuͤhlsbichter, wie ſchon das anmuthigſte und gluͤcklichſte 
feiner Theaterſtuͤcke, „Brancesca ba Rimini, zeigt. Im kyri⸗ 
ſchen hat er Rührend: Schönes geliefert: unter ben no unge 
brudten dichteriſchen Erjrugniffen feiner traurigen Gefängnif- 
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abre gibt es Mehres, das ihn als Dichter wie als Menſch gleich 
fett, — Seitdem hat er ein bünnes Bändchen: „Ueber 
die Pflihten dee Menſchen“ befanntgemadht; in Stalien, wo 
die Erhik theoretifch und praßtifh vernachläffigt worden ift, ge: 
ib ein milllommenes Product. Es ift an einen Juͤngling ge 
; etwas Neues, etwas Umfaffendes, etwas Tiefeingehendes 
muß man nidyt darin fuchen, wol aber gefunde Moral und vers 
nünftige Eehren, frommen, geläuterten Sinn unb religiöfes &e- 
fühl. Bei der Armuth des Baterlandes des Verf. am folden 
Schriften ift es ein treffliches Lehrbuͤchlein für bie Jugend; 
nur der Name Pellico'd dürfte ihm indeß zur Ueberfegung in 
fremden Pänbern, beren Literatur an foldyen eben keinen Man« 
gel bat, verholfen haben. — Pellico lebt in Turin, wegen ſei⸗ 
ned vortreffliden Charakters und feiner Talente geehrt und ge 
liebt von Allen, bie ibn Eennen. Geine Geſundheit iſt durch 
feine Leiden im Kerker febr geſchwaͤcht. Es fällt mir babei ein, 
daf man ihn in beutichen Anzeigen feiner Schriften zum Gras 
fen ©. Pellico von Saluzzo gemacht hat. Saluzzo hatte zwar 
feine regierenden Markgrafen, und über biefe ift vor nicht langer 
Zeit eim GSeſchichtwerk in ſechs ſtarken Wänden erfchienen ; 
aber mit unferm Dichter hat's diefelbe Bewandtniß, wie mit 
Hoffmann von Ballersieben, Henne von Sargans, Meyer von 
Knonau, und er bat und macht ebenfo wenig Anfprud 
auf biefe Stanbeserböhung als ein berner Uhrmacher auf 
die Auszeichnung, daß in einer kleinen ſchweizeriſchen Stadt 
bie Thorwache unters Gewehr trat und militairifche Don: 
neurd machte, weil man bei Eefung feines Namens: „Rd: 
nig von Bern”, eine berner Majeftät vor fi zu haben ge: 
glaubt hatte. j 

Das Zrauerfpiel Riccolini’s: „Lodovico Sforza, detto 
il Moro’, lange erwartet und vollendet, -ift vor einiger Zeit 
erfdienen. Der Berf. hat es nicht in Florenz, ſondern zu Gas 
polago im Ganton Zeffin drucken laffen, weil er, wie man fagt, 
von Seiten ber Genfur Schwierigkeiten befürchtete; aufgeführt 
worden ift es noch nirgends. Der Begenftand beffelben iſt nicht 
die legte Epodye ber Herrſchaft Ludwig Sforza's, welde u. A. 
Rante mit fo vieler Wirkung befchrieben, und welche ſich im 
Kampfe ber beiden Parteien, ber Herzog an ber Spige ber eis 
nen, Triulz an ber Spitze der andern, fo dramatiſch rundet, 
fondern bie Zeit des Zuges König Karl’d nad Neapel, fein 
Befuh am Siechbette Galeazzo Maria's im Schloß zu Yavia, 
die Intriguen des Obeims gegen den unglädlichen Neffen. Mit 
Ausnahme des „Koscarini” dürfte wol fein Wert Riccolini’s 
fo große Schönheiten aufzumeifen haben als das gegenwärtige: 
die edle Geſinnung, bie hrheit und bas GErgreifende der @i- 
tuationen, die Kraft und ber Wohllaut ber Sprache find hin: 
zeißend, und ber Schluß großartig, obgleich buch ben Sieg — 
wenigftend den momentanen Sieg, da wir in Sfabellens Rete 
bie Zukunft prophetiich erbliden — bes Werbrecdhens bie Abficht 
ber wahren Tragbdie vielleicht unerreicdht bleibt. — Der neue 
Roman des Prof. Mofini zu Pifa, bes Verf. der „„Monne von 
Monza’, „Luisa Strozzi”, madt viel XAuffehen und viel von 
fig veden. Die Epodye, ber Anfang ber Ginzelgewalt zu Flo: 
zen; unter Alerander von Mebici, und bie mit fo vielen Ber: 
brechen befledte Regierung biefes gem mußte bier ſchon bes 
Bocalen wegen ſeht intereffant fein. Gin eigentlicher Roman 
ift e8 weniger als eine bialogifirte und ausgefchmüdte Chronik. 
Die Stimmen für und aegen haben ſich übrigens mit einer ge: 
wiffen Heftigkeit ausgefproden; denn in Ztalien wüthen Ge— 
Ichrtenitreitigteiten nicht minder als in Deutſchland. Das hat 
man eben jegt bei einem Kampfe zwiſchen Rofini und dem Bir 
bliotbefar bes Derzogs vun Modena, Gaveboni, gefehen, welche 
auf Beranlaffung einer verbienftlihen und an hiſtoriſchen Me 
fultaten «reihen Schrift des GErftern über die wahren Gründe 
der Gefangenfhaft Torquato Taſſo's ſich buchſtaͤb in die 
Haart grrathen find, wovon ein ganzer Band „Carvedoniana’’ 
(Pifa 1834) und bie nur zu befannte „Voce della verith” Zeug: 
niß geben, wobei freilich ber Mobdenefe feine fehr ehrenvolle 
Rolle fpielt. Das Publicum wuͤrde natärlich nichts dabei ver: 
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lieren, wenn dergleichen Zaͤnkereien nicht vorfielen und man ſich 
in Ruhe —— verſtehen wollte, 

Unter Allem, was bie Buchdruckerpreſſen in neuefter Zeit 
in Stalien hervorgebracht haben, dürfte wol durch Umfang = 
Wichtigkeit dem erftien Rang einnehmen und die gegründetften 
Anfprüde aufallgemeine Beachtung baben Rofellini’s Werk 
über die ägpptiigen Alterthümer („I monumenti dell’ Egitto 
e della Nubia, disegnati dalla spedizione scientifico-letterä- 
ria Toscana in Egitto; distribuiti in ordine di materie, in- 
terpretati ed illustrati dal Dott. Jppolito Rosellini"). @s 
find bavon nn Lieferungen mit 93 in gr. Kol. Kupfers 
tafeln und drei Bände Zert in Pifa erſchienen. Ghampol: 
tion'& db. 3. Zob bat bie gelehrte Welt der neuen Mittheis 
lungen biefes geiftvollen Mannes und der Bekanntmachung ſei⸗ 
ner in Aegypten angeftellten Forſchungen beraubt (die „‚Lettres 
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derites d’Egypte par «Champollion le jeune” find nur Reifes - 


berichte); fein Freund und Keifegefährte Rofellini Hat fi nun 
allein dem ſchwierigen und riefenhaften Werke unterjogen, wel: 
ches, fomwie die ganze Espedition, dem Großherzoge von Kos: 
cana fein Eatſtehen verdankt und ſowol dem Werf, ald dem 
Lande alle Ehre macht. Soviel auch ſchon Über Aegypten ge: 
ſchrieben worden, fo fehlte es doch biöher gänzlich an einem 
foRematifden Werke, weldes alten und neuen Hiſtorikern und 
Reifebefreibern zum Gommentar dienen Eonnte. Wie manche 
Euden und Jerthuͤmer enthält ſelbſt noch bie prachtvolle Rapo⸗ 
leon ſche „Description de Rypte“. Die Entdeckungen für 
bie alte Geſchichte, melde die erſte Abtheuung, „Monumenti 
storici”, enthält, ermweifen ſich, wie das Unternehmen fortſchrei⸗ 
tet und bie gefammelten Schäge allmälig zum Vorſchein kom: 
men, ald überrafdend groß und mannichfaltig (intereffante Be: 
mertungen über ben erften Band entdält ein Auffap des Seh. 
kegeRathe Bunfen in Rom im „Bullettino dell’ instituto 
di corrispondenza archeologica”, 1852. XII). Won noch 
allgemeinerm Intereffe als der gefdichtiche Theil iſt die zweite 
Abtheilung des Werkes, von weicher unter dem Zitet: „Monu- 
menti civili” der erfte Band kuͤrzlich erfchienen if. Die Ein: 
leitung handelt von den großen Hülfsmitteln melde die ägpptis 
fen Altertpümer zur Erläuterung bes Bebens, der Befchäfti« 
gungen und des geſellſchaftlichen Zuftandes der Nation darbie: 
ten, und gibt dann eine Beſchreibung der Rekropolen. Daruns 
ter, ber libyſchen oder weltlichen Kette angebörend jene von 
Doizeh und Saggärah, bie Tobtenflädte des alıen Memphis unb 
feiner Umgebung ; jene der Berge von Eyut, melde den Be: 
mwohnern von Rifopolis diente, und die fehr ausgedehnte ber 
Berge von Burnah weiche die Beichen von heben und ber 
Ihebais empfing. Im der arabıfhen, auf dem rechten Nilufer 
fi erfiredenden Kette die Grabftätten von Zaupetzel-Mepteye 
und Kum:el-Abhmar, für die Heptanomis beftlimmt, bie von 
Beni Hoffan, endlih die jenfeit heben im Gebirge El-Kab, 
zur Gtabt Jlithyia gebörend. Diefen foigen im erften Adſchnitt 
die Erläuterung ber Bogeljagd mit Negen und Gchlingen, und 
ein Berzeichaih der auf alten Monumenten abgeoiideten Wögel; 
unter dieſen von Raubvodgeln der Neophron, von Walbvögeln 
ber Lanius personatus, Coracias garrula, Alcedo, Troglody- 
tes, Alauda, Columba turtur, ven Ufervögein der Struthio ca- 
melus, Otis tetrax, Ibis religiosa, Grus cinerex, von Waſſer⸗ 
vdgeln bie Fulica atra, Pelecanus onocrotalus, Anas clypeata, 
penelope, querquedula u.».a. Gobdann fommen wir im zwei⸗ 
ten Abſchnitte zur Jagd auf vierfüßige Thlere, mit Pfeilen, mit 
Negen und Hunden, bie Thiere meiſt Antilopen, Bazellen, 
Schakals, Wölfe, Giraffen, Hirſche u. f. w., überbies, eine 
Menge phantaftifher Ipiergeftalten. Der Fiſchfang kommt zu: 
noͤchſt an bie Reihe, ſowol mit Regen als mit zugefpigten unb 
gefrümmten Inftrumenten, welde der fuscina ber ateiner gleis 
chen; hierauf die Krokodiljagb mit Langen, melde ins @enid 
ber Thiere gefchleubert wurden, fomie die Art des Zubereitens 
und Trocknens der Fiſche. Der britte Abfchnitt bringt Bemer— 
kungen über Viehzucht und Bieharzneikunde — das Waten ber 
Heerden bei hohem Wafferftanbe, wobei fie ven ben Hütern in 
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—— muß man ſich um ſo mehr wundern, da 

bie Lembardei und Neapel fo zahlreiche gelehrte 
fipen, deren Zahl immerfort vermehrt wird. Die. m Bin 
arbeiter ber „Antolögia” haben ſich zu dem in Neapel erfcei: 
nenben „Progresso” gewandt, ber nun ziemlich vi in Zos: 
cana gelefen wirb unb bebeutend gewonnen bat, obne indef das 
frühere Unternehmen exfegen zu Fünnen. Die einzeinen italienis 
hen Journale haben meift einen kocalton und Localintereffen; 
ein Gentralblatt für die ganze Halbinfel wäre unter ſolchen Um: 
—2* etwas —* Wunſchene werthes, und 
wol vermiöge er apbifi 
Sälfemitel ber gerlancihe Der (ei 
— bas ale 


Panels: 


ER würde ein ſolches Unternehmen mit dem —8 
Beifall begrüßt werben. 





Literarifhe Notizen, 


„Histoire de Genäve, de "a 
Er —* 2. Thourel a ee Ye 


® 8%. Berthé gab in 2 Bon, heraus: 
14 dramatifhe Werke enhaltend, 


Von Camille Dedmoulins' „La France libre’ ift die erfte 


„Douze libretti”, 


g bir dt man an Bafari’s ‚, Känfiersiograpbien" mit | ieferung erfchienen. 
gen, Guicciarbini’s Werte, Botta's — — 
Man Italiens * J —18, Jahrhunderte‘, * beffen Bon ‚La jeunesse illustre. Galerie hister. de l’enfance 
1789”, Beide leptere Werte * n| et * — — 333 5 * ae J 
den aben, das &, B.., | rum er) außgege me 
—3 and —— —* — Di a an nice | if auf: 24 —* Lieferungen, die 2.Bbe. ausmachen ſollen, 
blos ragen fondern von wahrhaft tupegraphifcher — bderechuet. 
—* a — an eh j Bon Louis Huart erfhien: „Quand on a vingt ans 
13 € mungen " B 
ch 3 5 in andern Theilen Italiens, Dar Bus m. Histoire de Ia rue St. Jacques”, 48, 


Redigirt unter Werantwortiichtelt ber Werlagshandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Freitag, 





De Vötat actuel de la Gräce et des moyens d’ar- 
river & sn restauration. Par Frederic Thiersch. 
Zwei Theile.‘ Leipzig, Brodhaus. 1833. Gr. 8. 4 Thlr. 

Dritter und legter Artifel.*) 


Der zehnte Abſchnitt, S. 117 — 128, gibt eine 
gebrängte Ueberficht des bisherigen Zuſtandes des öffent» 
lichen Unterrichts und bemeift, daß, je mehr ſich der Ge 
ſichtstreis und die Thaͤtigkeit dee Volkes erweitert, auch 
die Empfänglicpkeit für eine zeitgemäße Bildung überhand 
nimmt, &s handelt ſich dabei freilich mich allein um bie 
Verbreitung wiſſenſchafilichet und gemeinnügiger Kennt: 
niffe, ſondern faft noch mehr um die moralifhe, religiöfe 
und politiſche Erziehung der Jugend, welche bisher völlig 
vernachläffige war, Daß das Erziehungsfpftem und bie 
Bemühungen des Präfidenten, welche von fern fehr viel 
Schein für ſich hatten, diefen Bedürfniſſen ducchaus nicht 
genuͤgten, hat der Erfolg gelehrt. Man kann felbft ans 
nehmen, daß das Etziehungsweſen vor der Revolution, fo 
fee 6 auch äußerlich beſchraͤnkt zw fein fchien, feinem 
innern Welen nad auf einem beffeen Wege war, ale ber 
vom Präfidenten eingefhlagene geweſen if. Es ift aller: 
dings wahr, daß unter ihm die Zahl ber Elementarfhu: 
ten bereits auf 60 angewachfen war, welche 10,000 Kin 
der aufgenommen haben follen; allein man kennt faft gar 
keine Refultate, einmal weil die in biefen Schulen ans 

ommene Methode des gegenfeitigen Unterrichts ihrem 

ecke gar micht entfpriht, und zweitens weil «6 völlig 
an Lehrern fehlte, welche die Mängel der Methode zu ers 
fegen im Stande gewefen wären. Nach dem Ausgange 
des Präfidenten find faft alle Elementarſchulen verſchwun ⸗ 
den. Nicht deſſer ſteht es um die helleniſchen Schulen, 
welche der Präfident cher alederzuhalten als zu vervoll⸗ 
tommnen ſuchte. Die legten Unruhen haben nur einige 
auf den Inſeln überlebt; auf dem Gontinente wurde zur 
Zeit der gemifchten Regierung blos die zu Nauplia wieders 
eröffnet; auch fing die Militairſchule dafelbft an fic wies 
der zu erheben; das Seminar für Geiſtliche auf Poros 
war in nichts verfunten, und mur die helleniſche Schule 
auf Argina gedieh unter der Sürforge des trefflichen Gens 
nabios wieder zu einiger Blüte, Neben den öffentlichen 


2 den erflem und zweiten Artikel in Ar. 129 — 181, 
168— 165 d. Bi. 
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Unterrichtsanftalten haben ſich ſeit einigen Jahren Pri⸗ 
vatſchulen für Elementar⸗ und hoͤhern Unterricht unter 
der Leitung engliſcher und amerikaniſcher Miffionnaire auf⸗ 
gethan, welche jedoch, abgefehen von anerkannten Vorzü⸗ 
gen in Inhalt und Methode des Unterrichts, ben Madhs 
theil haben, daß es dabei vorzüglich mit auf Profelytens 
macherei abgefehen ift, und daß fie Glaubensfägen Eingang 
verſchaffen wollen, welche mit denen der griechiſch- ortho: 
dopen Kirche nicht vereinbar find umb fo bie Jugend im 
ben Strudel veligiöfer Zweifel und Controverſen führen, 
Der Verf., ihre Vorzüge übrigens anertennend, ift daher 
der Meinung, daß fie die Regierung zwar nicht gemalt 
fam, aber doch dadurch mac und nad entfernen müffe, 
daß fie fie verpflichte, im religisfen Dingen ſich den Leh— 
ten der berefchenden Kirche zu accommodiren. 

Noch wirkfamer wäre e8 ohne Zweifel, wenn die Re 
gierung die öffentlichen Schulen fo zu heben wüßte, daß 
jene Privatinftitute mit ihnen nicht mehr in Goncurreng 
treten koͤnnten. Die Mittel hierzu werden im folgen 
den Abſchnitt, &.129— 146, zunaͤchſt in Bezug auf 
die Elementar: und bie helleniſchen Schulen angegeben. 
Hat man einmal die Elementarſchulen theil® auf der als 
ten Grundlage wiederhergeſtellt, theil® vermehrt, fo iſt 
die erſte Pflicht, den Mangel zwecmaͤßiger Schulbücher 
und anderer Unterrichtömittel fo ſchnell als möglich zu er 
fegen, bann einen gemaum Plan des Unterrichts zu ent» 
werfen und für die Bildung geſchickter Lehrer zu forgen. 
Letziere wuͤrde man am ſicherſten durch Errich von 
Normalfhulen erreichen, in welche die tüchtigften Zoͤglinge 
aufgenommen werben koͤnnten. Die Unterritsmethobe 
betreffend, fo erklärt fich der Verf. zwar im Allgemeinen 
gegen die Lancaſter'ſche Methode, meint aber doch, daß 
man fie nur allmälig beſeitigen koͤnne, je nachdem man 
die Mittel zu einer beffeen gewinnen werde. Am fügliche 
flen würde die Elementarſchule in zwei Abtheilungen jer⸗ 
fallen, von denen die eine Kinder von 5—8, bie andere 
die von 8— 14 Jahren aufnehmen ſollte. Wären biefe 
Schulen für die VBedlirfniffe jeder Gemeinde berechnet, fo 
würden die helleniſchen dagegen vorzugemweife für den Buͤt⸗ 
gerftand beftimmt und in den Staͤdten zu errichten fein, 
welche dazu Mittel und Neigung haben. Hauptgegenſtaͤnde 
des Unterrichts müßten. fein alt» und neugriechiſche und 
frangöfifhe Sprache; Mathematit, worin man etwa in 
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der Algebra bis zu dem Bleichungen des zweiten Grabiß 
gehen Bönnte; ein Umrif der phyſiſchen und flatiftifchen 
oder politifchen Geographie und die Grundzüge der Ger 
ſchichte, dann fortgefegte Uebungen im Schoͤnſchteiben, 
Zeichnen, Gefang und endlich Religionsunterriht und gym⸗ 
fhe Uebungen. Die läteinifche Sprache, melde in 
fechenfand nur etwa-für Die wefentlic) iſt, »wWelche zu 
den höhern Studien übergehen wollen, koͤnnte nach ihren 
Anfangsgruͤnden unter bie Lehrgegenftände aufgenommen 
werden; zur-Erfernung der neuern Sprachen muß Geles 
genheit vorhanden fein. Für den Unterricht in dem alten 
Sprachen bringt der Verf. Chreftomathien in Vorſchlag. 
Die Methode des muf dem Alter ber Zoͤg⸗ 
linge angemeffen, allgemein faßlih und anregend fein, 
Freilich wird es bier, vorziglich im Anfang, noch ſchweter 
halten, paſſende Lehrer zu: finden, Der Verf. erklaͤrt da: 
ber die Errichtung einer Mormatichule zu dieſem Zwecke 
für das erſte Weblrfniß und meint, daß bie Regierung 
Juvörderſt nur erſt drei helleniſche Schulen errichten folle, 
welche zum Theil mit deutſchen Lehrern befegt werden und 
den Gemeinden ald Mufter diemen koͤnnten. Ueber Zahl 
und Beſoldung der Lehrer, bie durch Dertlichkeiten bebing: 
ten befondern Verhaͤltniſſe der einzelnen Schulen, die Dis: 
eiplin, die Dieeetion and bie Oberaufficht gibt ber Verf. 
gleichfalls einige Andeutungen, welche matürlih nur fo 
weit als Norm dienen follen, als die .jedbesmaligen Ber: 
haͤltniſſe geſtatten. Was die weibliche Erziehung betrifft, 
fo werden die für fie beftimmten Elementarſchulen Beiner 
weſentlichen Veränderungen bedürfen, während die Sitte, 
daß Mädchen zugleich mit den Knaben die helleniſchen 
Schulen beſuchen, auch wol für die Zukunft mehr Nugen 
"als Machtheil: bringen dürfte. 
i Wer fi) dem Staatsdienſte ober uͤberhaupt einer ges 
I Raufbahn widmen will, wird nach gehöriger Vor⸗ 
in der helleniſchen Schule zu den eigentlichen 
Gelehrtenſchulen, den königlichen Gymnaſien und Lyceen, 
‚übergeben, von denen der folgende Abſchnitt, ©. 147 
— 164 handelt. Das Sprachſtudium erhält hier dem hoͤ⸗ 
‚bern Charafter des Studiums der Literatur, welches von 
den Dichtern zu dem Profailern übergehen muß. Dabei 
"wäre die Methode der Wort: und Sacherklaͤrung zu be: 
folgen; nicht Wort und Buchftabe, fondern Geift und 
Weſen des Alterthums follen Gegenftand des Unterrichts 
fein. Der Beforgniß, daß das Studium der alttlaſſiſchen 
Literatur zu ſeht den republikaniſchen Geift unter der Ju⸗ 
gend nähren moͤchte, begegnet der Verf. durch die Bemer⸗ 
"img, daß es mur darauf ankomme, durch eine tiefere 
Auffaſſung den wahren Sinn der alten Schriftſteller zu 
‘ergründen; im allen offenbart fi die Liebe zu geſetzlichet 
” Drömung und die Achtung vor Denen, welche die Geſetze 
> anferche erhalten; und ſo kann bie Regierung, weiche durch 
monarchifcye Formen mehr Garantie In ſich hat als alle 
Berfaſſungen des Alterthums, aus der Bekanntſchaft der 
Jugend mit dem Alterthume felbft dem: größten Mortheil 
ziehen, ſobald fie nur Recht und Gerechtigkeit vorwalten 
iaßt. Mit dem Studium der Literatur iſt natürlich das 
der Geſchichte, der Poetik, der Mhetorit und der Anfangs: 


gen erhalten müßte, 
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grunde ber griechifhen Philoſophie zu verbinden, welches 
feine praktiſche Anwendung durch verfchiedene Stykuͤbun⸗ 
Der Religionsumterriht würde eine 
vorhertſchend geſchichtliche Wendung nehmen und die Ma: 
thematit auf das Gebiet der Geometrie übergehen, wäh: 
end bie Elemente der Phofit an die Stelle des natur: 
biftorifchen Untertichtz in den beilenifchen Schalen: treten 
könnten; bie gymnaſtiſchen Uebungen könnten auf Reiten, 
Schwimmen, Fehten, Tanzen u, f. w. ausgedehnt mwers 
wird um fo fchmieriger, 
ba jedes Fach einen beflimmten Lehrer erfodert, der ſich 
Für das Studitim der bater: 
laͤndiſchen Literatur „gibt «8 deren in Griechenland, weiche 
Ausgezeichnetes leiten werben; im lebrigen ziehe man 
Deutſche herbei, big der Bedarf durch „Iuländer, befriedigt 
werben kann, welche an der Univerfitäit, des Landes zu 
bilden find. Im Peloponnes wären weniaftens drei, auf 
den Inſeln zwei, und ebenfo viel Gelehrtenſchulen für das 
nördliche Griechenland zu errichten. Die Koften müßten 
von der Regierung beftritten werden. ' Einige könial, Frei: 
ſtellen, welche nach einer Alten offenſtehenden Prüfung an 
ausgezeichnete Schüler vertheilt würden, mären eine zer: 
mäßige Ecmunterung. Laͤßt man hier und da einige durch 
Dettlichkeiten bedingte Mobificationen eintreten, fo werden 
Specialfchulen für einzeine Blldungszweige leicht entbehr⸗ 
ih werden. Mie der Verf. bei feinen Anfichten über 
Drganifation biefer Gelehrtenſchulen vorzüglich deutſche Mu⸗ 
fer vor Augen gehabt hat, fo glaubt er auch für das 
Univerfitätsrwefen und die etwa zu errichtende Akademie der 
Wiffenfhaften und Künfte, wovon der naͤch ſte Abſchnitt, 
S. 165— 177 handelt, die deutſchen Einrichtungen en: 
pfeblen zu Binnen. Das Capital zur Gründung unb Er: 


haltung der Univerfität, wozu für jene eine Million, für 


diefe jährlich eine halbe Million hinreichen wuͤrde, könnte 
theils durch liegende Gründe, theils durch einen Antheil 
ber Univerficät an dem Intereſſen der durch ben Verkauf 
von Nätionalgütern gewonnenen Gelder und endlich durch 
Schenkungen, melde gewiß nicht ausbleiben würden, wenn 
die Reglerung den. Patriotismus reicher Griechen in An—⸗ 
fprudy nehmen wollte, gededdt werden. Der Verf. iſt der 
Meinung, daß die Univerfität fogleich im erften Jahre 
ber Regentfhaft und zwar gleichzeitig mit dem helleniſchen 
Schulen und den Gomnafien hätte errichtet werden müf: 
fen. Der Mangel an Profefforen hätte durch Deutſche, 
Sranzofen und Staliener erfegt, und vorläufig das Mai: 
fenhaus auf Aegina dazu benugt werden können, Später 
wird Niemand zweifeln, Athen zur Univerfitätsftade bes 
Königreichs zu machen. Und dann würde fih um fo 
paffender eine Akademie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
mit ihe verbinden Taffen, deren vornehmlichfte Ihärlgkeit 
der Erforſchung des Landes im geographiſcher, biftorifcher 
und antiquarifcher Hinſicht, der Erhaltung und Kejtaura: 
tion der vorhandenen Kunftwerfe und ber Belebung des 
Sinnes fuͤr Kunft und Wiffenfhaft Überhaupt gewidmet 
werden follte. 

Zum Verſtaͤndniß der kirchlichen Verhaͤltniſſe, bei de: 
ten Anordnung allerdings einige ſchwierige Fragen in Bes 


7% 


teacht kommen, gibt ber * im vie rzehnten Ab⸗ 
ſchnitt, S. 478-196 , eine Ueberficht der 
Pa eh ‚und ee une du —* ne 
unter. ertſchaft ber 
„der * Einkünfte der Geiſtlichkeit, des 
* ber: Beitgeflicen, der Kir: 
Gemein: ie Allgemeinen und äge bes 
— Sletnettnmieife. "Er macht dann 
e darauf, aufmerkſam, wie namentlid) die Menge der 
„melde mebr als den dritten Theil des Jahres 
"einnehmen, rin ıwefentliches. ‚Dindernif des  Auflommens 
der a fet, welchen machtheiligen Einfluß die 
— der Geiſtlichen, vor⸗ 
zus „dee. Fe la — ‚auf die Maſſe des Volkes aus: 
nichtsdeftoweniger. die Anhaͤnglichkeit an bie 
Borg — her Getriuge nirgends > fo unerſchuüttert fei 
wie im Griechenland. Schr viel trägt zu der legtern bie 
Antorfenheit der roͤmiſch⸗ katholiſchen Ghriftengemeinden auf 
einigen Juſeln, wie auf Naxos, Tinos und Spra, bei, 
gegen melde feit Jahrhunderten ein erblicher Haß beftcht, 
ber erft während der Revolution, aber vielleicht mur auf 
kurze ettwad abgenommen hat. Die römifch > katho⸗ 
⸗ „haben einen Eizbiſchof zu Tinos und zwei 
‚auf Sy und Naxos, genoffen unter dem be: 
kreichs bisher eine völlige Unabhän: 


Hl 


von Jeluiten geleitet werden, Ungeachtet 
der ee Aufopferung der griechiſchen Geiftlich: 
Leit in dem Befreiungskampfe, ift fie bereit® durch bie 
‚Gonftitution von Troͤſene von aller Theilnahme an ben 
legislativen Berathungen und der Verwaltung des Staats 
ausgeſchloſſen worden. Diefe Erennung ber Kirche vom 
„&taate, durch man »vorgeblich die ‚Unabhängigkeit 


ae Es {ft Bekannt, daß Kapodiftrias fie bereits zum 
- Teinee "Plane zu machen beabfichtigte, und daf 
dies. ihm ſchon zum Theil gelungen war. Die Synode 
welche er verſprochen hatte, ift nie ins Leben getteten, 
und das Prieflerfeminar auf Poros verfiechte ſchon vor 
feinem Tode wieder. Der Regentſchaft ift daher auch bier 
ein meites Feld —— — eröffnet, 
Bortfegung fo 





rn Pflanzung und Leitung der chriſtlichen Kir: 
die Apoftel, als ſelbſtaͤndiger Nachtrag zu der 

z Geſchichte der chriftlichen Religion und Kir: 
che. ae Meander, Zweiter Band. Ru 


‚einer Sandlarte. Hamburg, Perthes. 1833. Gr. 8 
Ehe. 3 Gr. *) 
Wir Haben ben erfien Band biefer Schrift mit der 


z Anerkennung. ihres ausgezeichneten Werthes bei un: 
Tern Befern eingeführt umb müffen, indem wir zur Anzeige des 
j — 9* ſchreiten, die frühere Ausfage vers 
. . Bon Ritmanden, ber ein unbefangenes 
Sat für die * Wahr heit GRAN, darf ein Buch 
Bleiben, welches, wie das vorliegende, anfprudjlos und 

die Wahrheit eifernd den geſchichtlichen Boden bes Ur— 


Rem. BL. 1.1088. D. Rev. 


— — vor unſern Bliden aufdeckt. „Ein, beſonderes —* 
tommt aber grabe dieſem zweiten. Theile auf, die Aufmerkſa 

der cunde zu, weil in ibm vorzugsweiſe eine betails 
lirte Dar g ber eooftelifehen kehte gegeben wird, d.h. «ine 
Entwicke der drei in ihrem Kerne, aiwar einigen, aber in der 
Erfcheinung,, Ausbildung und Anwendun —— Auffaf- 
fungsweifen bes A— bei den ulus, Joko · 
bus (zwiſchen beiden Petrus — 2 ) und Io: 
bannes. Mit dem rübmtichfien Freimuthe, ohne rechts oder 
lints zu —* auf das Urtheil und Begehren ber Parteiſtimmen 
unferer, al auch in biefer Hinſicht ſtarkbewegten Zeit, 

ber fo m ‚als fromme Forſcher ben Behr bes 

ins erörtert und, wo ihn bie iften biefe® 


barboten, a 
aber, wie 


ber unbefangenern Auslegun jeher heiligen Schriften und — * 
gern, lebendigern 
—2 —“ nimmt, ber be —* 
—— —* haben muß, je unverfümmerter 
—— ml — einungen er an bie Unterſuchung 
ber un. gi 
Die drei a in der gr ze Anſicht bes Pau⸗ 

lus, Sünde, Gefeg, Gnade, find und 4 ibren wefent: 
lichen Beziehungen Arie fo Bar und tiefbedeutſom erdr⸗ 
tert, baf daraus bie große Einfachheit des chriſtlichen Glaubens 
wie die eigentliche ethiſche Baſis beffelben am unzweibeutigfien 
erhielt. Es zeigt ſich zugleich, wie entfernt biefer (harffinngke 
Denker unter den erfien Verkündigern und — man darf wol 
fagen — fpeculatioen Bearbeitern des Chriftentbums von allen 
metaphyſiſchen Epielereien und Spipfindigfeiten, von allen mar 
teriellen Auffaffungen und Anmwenvungen in ber Hauptface. ge: 
wefen fei; wie bies namentlich in der Lehre von dem Werdienfte 
des Erldfers ‚und in der vom chriſtlichen Abenbmahle zum, Bor: 
fein kommt. Der Verf. weit ‚nad, wie. ber Apoftet.. immer, 
aud) wenn er zwäd nur den Schluß und die Vollendung der 
menſchlichen Thaͤtigkeit Jeſu bezeichne, doch zugleich die Totali⸗ 
tät des Fruͤhern im Auge gehabt und. in der fündiofen aeifligen 
Natur des Erlöfers,. in feinem Leben und, Ginn voll Liebe, in 
diefem wirklichen und weſenhaften Eimvohnen und: Ausftrömen 
des göttlichen Geiftes die Kraft und Wermittelung unſerer Er ⸗ 
iöfung * und ausgeübt habez und wir meinen ſogar, 
Neander hätte einzelne Paronamaſien in den Schriften bes Äpo⸗ 
ſtels Paulus, wie 5.8. Gal. III, 13; 2. Govinth. V,. 21, ebenfo 
in einer fombolifirenden Bebeutung, wie anbere, worin von bem 
Zödten unferer Sünden fammt Chriſto an dem Holzt von bem ® 
Gefreu; ro mit dem Grlöfer, die Rede iſt (Röm. XVII, 6; 
Gal. Il, 20; 1. Petr. IL, 24), nicht aber in dem eigentlichen 
Sinne eines Uebernehmens der Strafe ber Menſchen auf. ben 
Eridfer nehmen bürfen. Was fofort das Abendmahl anbetrifft, 
von welchem betanntlich in zwei Gapiteln: des erſten Sendſchrei⸗ 
bens am die korinthiſche Chriftengemeinde von dem Apoftel Pau: 
tus umflänblicher gehandelt wird, fo beißt e# hierüber (S.612 fg.) : 

„Die Gläubigen follten,, indem fie dies Mahl miteinander feiers 
ten, im Andenken an das legte Mahl Ehriſti mit. den Ihn — 
Dos, was fie dem Leiden Chriſti verdankten, (obpreifenb_verfün 
bigen, bis zu feiner Wieberkunft, bis fie alſo zur unmittelbaren 
Anihauung Chriſti und zur vollendeten Zheilnabme an alle Dem, 
was durch fein erlöfendes Leiden der Menfchheit erworben wor: 
ben, gelangt fein würben. — Ferner erwähnt Ghriflus nad der 
Anfübrung des Paulus des neuen, burd feine Seuhftaufopferun 
zwiſchen Gott und ber Menſchheit geflifteten Bundes, was 4 
an bas Vorherbemerkte auch natürlich anſchließt, denn wie bas 
durch Ehriſti Beiden vollendete Erloſungewerk die Grundlage bies 
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ſes neuen Werhättniffes if, weißes an die @telle des alten ger 
feglihen getreten, fo ergibt ſich von felbft bie Beziehung auf die 
Stiftung beffelben. Und wie bei der Einfegung bes Abenbmahls 
Wanches eine Anfplelung auf die Gebräuche bei dem Paſſah ⸗ 
mahle enthält, fo findet ſich hier auch der natürliche innere Ber» 
eihungspunkt zwiſchen der Stiftung ber irdiſchen particulairen 
‚ melde von ber Befreiung ber Juden aus ber irbir 

fen Knechtfchaft und ihrer Bereinigung zu einer unabhängigen, 
felbfländigen Wolfsgemeinde ausging, und ber Stiftung ber all: 
grmeinen bimmlifhen Theokratie, melde von ber Befreiung ber 
Mitglieder derſelben aus ber geiftigen Knechtſchaft ber Bünde 
und ihrer Vereinigung zu einer innerlich unabhängigen und felb« 
fländigen Gemeinde Gottes ausging. Wenn man nun Alles die 
fes in Pauliniſchem Geifte auffaßt, fo verfteht ſich vom ſelbſt, 
daß Alles birfes nur in ber lebendigen Gemeinſchaft mit bem 
Ertöfer, ohne welche nichts in dem chriftlichen keben feine rechte 
Bebeutung hat, recht erfüllt werden kann. Und wie Paulus ger 
wiß nicht annehmen fonnte, daß eine von Ghriftus zu einem be 
flimmten Zwecke eingefehte Handlung bemfelben nicht entfprechen 
ſollte, fo mußte er gewiß mit ber von Ghriftus als Unterpfand 
feiner Gemeinfchaft eingefegten Handlung eine befondere Mitthei: 
lung biefer Gemeinfchaft verbunden fegen. — In Beziehung auf 
die Art, wie er fi das Werhältniß des äußern Zeichens zu dem 
Leibe und Blute Chriſti dachte, it wichtig bie Form, in wels 
dyer er die Morte Chriſti anfübrt. Er fagt: „Diefer Kelch if 
ber neue Bund, welcher burch Bergiefung meines Blutes geftiftet 
wird.” Dies Bann tod nur heißen: ber Kelch flellt bar, ver: 
finnlicht euch bie Stiftung biefes neuen Verbättniffee. Und nad 
ber Analogie muß denn auch bas erſte roöro Zorı ebenfo aufge 
foßt werben, es flellt bar bem Leib. äwar fagt er gleich 
nachher, daß, wer dies auf eine unwuͤrdige Weife thue, bas heißt 
mit profaner Stimmung, nicht einer ſoichen, welche ber Zweck 
der heiligen Handlung verlange, nicht eingeben? biefet Zwecks, fo: 
daß er, mie Paulus felbft erfiärt, Das, mas ben keib Ghrifti 
darftellen fol, von ben gewöhnliden Nahrungsmittein nicht um: 
terſcheide, ein Solcher verfündige fi gegen bem keib und bus 
Blut bes Herrn. Uber aus biefen Worten läßt ſich bie Art, 
wie Paulus über bas Verhältnis des Brotes und Weines zu 
dem Bribe und Blute Ehrifti badıte, feinesmeas beſtimmen, benn 
bie Werfünbigung, von ber er hier rebet, bericht fich ja dem Zur 
fammenhange nad) offenbar nur auf das Werbältnif ber Ger 
mütheftimmung zu dem heiligen Zwecke der Dandiung. Bon je: 
bem Gtanbpunffe, wo auch nur die fombolifchrefigidfe Bedeu⸗ 
tung bed Abendmahls feſtgehalten wurde, konnte dies gefagt 
weder gegen Solde, e das beiliae Mahl wie ein gewoͤhn⸗ 


liches Mohl genoffen”. In dieſen zweiten Theil bes Werkes 
fallen inbeffen noch die hiſtoriſchen Darftellungen ber apo: 
ſtoliſchen Wirkſe bes Jakobus, Petrus und Johannes. 


Neander erklaͤrt fi fo gruͤndlich als ausführlich gegen bie na⸗ 
menttic von de Wette vertheibigte Meinung, a’s wenn in bem 
Briefe, ben wir von Jakobus befigen, ein abfichtlicher Wider⸗ 
ſpruch gegen bie Lehre bes Apoftels Paulus vom feliamadenben 
Blauben enthalten fei; da auch in der That die Auffaſſung bes 
Btaubens, gegen melde Jakobus als gegen eine falſche antämpft, 
"aus einer bad Weſen ber Religion über ber bloßen Form vers 
Tennenden jübifhen Grundrichtung hervorgegangen war, während 
n die fcheinbare Anfpielung auf Paulinifche Ausdrüde 
umb Beifpiele nichts beweift, weil Paulus feibft feine Ausbruds: 
weife aus bem jübifchen Sprachgebrauche nimmt. — Ueber Per 
teus verbreitet fi) der Verf. mit einem echtproteftantifchen freien 
Geifte, indem er nicht, mie bies häufig ber Rau war, aus Op⸗ 
pofition gegen bie einfeitigen Anfprücde ber römifchen Kirche ben 
fogenannten Apoftelfürften degradirt und bie ihm zugefchriebenen 
Reifen und keiden von vorn herein als Fictionen biefer Kirche 
beſtreitet fondern er gebt mit ber anerfennungswürbigfien Un: 
befangenheit und Billigkeit zu Werke. So u. a. ftellt er bem 
befannten Streit mit Paulus im Antiochia als einen voräberge: 
enden praftifchen Irrthum, wobel bem Petrus das Beruftfein 


der Pflicht hinter bie Sorge um bie Gemeinſchaft mit den ängft« 
lichen Judencht iſten getreten ſei, naicht ale ein bleibendes 
theoretiſches Vorurtheil bar, und geht in eine zurechtweiſende Er⸗ 


drterung ber fcharffinnigen Abhandiung eines jungen wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Theologen, Dr. Eilwert, über diefen Begenftand ein. Den [os 
genannten zweiten Brief des Petrus erfiärt er mit Recht für unecht. 
Die Ueberlieferung von bem Maͤrtyrertode des Petrus in Rom iſt 
feit der zweiten e des 2 chriſtlichen Jahrhunderts allgemein 
verbreitet. Aber fie iſt nicht entflanden, um das Anfeben ber 
Cathedra Petri in Rom au begründen, ſondern wahrſcheinlich, 
um im feinem @eben eine kuͤcke auszufüllen, und um bie Wereinis 
gung des Paulus und Petrus in Rom ben Jubaiften und Gnos 
ftitern entgegenzuftellen. — Die Apotatopfe des Johannes kann 
nicht nad ber Vorausfegung bes Kirchenvaters Jrenäus von 
Johannes dem GEvangeliften unter Domitian’s Regierung ger 
ſchrieben fein. Cie muß entweder von einem Prestpter Johan⸗ 
nes, einem Schüler des Apoſtels berrühren, oder ift fie von tie 
nem Andern unter bem Namen bes Apoſtela verfaßt, nicht um 
zu täufchen, fonbern aus wohigemeinten Grünben, und erft nad 
dem Tote Beiber verbreitet, Die Beit wirb in bem Buche ſelbſt 
nad bem Zobe bes Nero gefept. 77. 





Notiz 


Ich babe immer mit großem Bergnügen den Enthufiasmus 
verfolgt, in welden einige deutiche Schriftiteller, befonders aber 
Sournaliften, über bie Kortfchritte ber deutſchen Sprache und 
kiteratur im Nuslande, namentlich in Frankreich geratben; Ich 
babe mich mit gefreut, wenn ich ſah, welch’ eine Aufregung in 
Deutſchland entftanb, wenn irgend ein unbebeutender Cuglaͤnder 
oder Franzoſe in einer Reiſebeſchreibung rin Urtheil über Deutſch⸗ 
land ober einzelne Deutfche zum Weiten gab, meld ein Jubel 
und Entzüden über ein günftiaes, meld eine Trauer, welch eine 
Groitterung über ein ungürftiges, kurz, ich boffte, daß, ba ich in 
meinen jüngern Jahren keinen Nugen davon ziehen koͤnnte, mic 
wenigftens im hoͤhern Alter vergönnt fein würde, eine Reife 
durch Europa zu machen, ohne ein andres als ein beutiches 
Wort zu ſprechen. Darum mil ich bier ein Scherflein geben ” 
zu der richtigen Schaͤzung des großen deutſchen Triumphes. 
In Paris befteht eine Bocidt# de statistique universelle 
(natürlich !), welche eine große Anzahl deutſcher Gelehrten zu 
Mitgliedern zählt, und in welche faft alle deut ſche Fürften gegen 
ein ziemliches Honorar als presidents honoraires aufgenommen 
find. Diefe gibt — ohne Webereilung — ein „Journal des 
travaux de la socidt& etc.’ heraus, in welchem aud die ber 
Geſellſchaft verehrten Bücher verzeichnet find. So findet ſich 
denn im Juli 1838 unter franzöfifhen und itatienifken aud 
ein beutfches Buch unter folgendem Titel aufgeführt: 

Die general Verfommlung des dirigirenden ubrheilung des 
landwirthschaftlichen verein vam 15 jaduar 1833. carls- 
ruhe 1839. 

Was foll man hier on ber univerfellen Geſellſchaft am 
meiften bemunbern? Daß in ber Hauptflabt ber Welt, in wel 
cher Zaufende von Deutſchen leben, in einer bedeutenden Drur 
derei weder Setzer noch Corrector ein Woͤrtchen Deutſch vers 
ſtehen ? Daß ber Univerſalgelehrte, ber den Titel eines ihm 
vorliegenden Buches abſchrieb, nicht einmal die deutſchen Buch⸗ 
ftaben kannte? Daß bie frangdfifhen Geographen nicht wiffen, 
daß Garlöruhe eine Stabt if, und daß Gtädtenamen in allen 
Sprachen groß gefchrieben werben, daß fie micht einmal beraus: 
bringen konnten, baß das Wort zwiſchen 15 und 1838 wel 
einen Monatsnamen bezeichnen möchte? u. f. w. Kurz, in mel« 
her deutſchen Winkelbruderei könnte ber Zitel eines fransdfifchen 
Budes fo mishanbelt werben? 98. 

Ebenſo meldete neulich bas „Journal des debats’” und nady 
ihm ber Moniteur“ aus Dresden, „ber König” (alfo von Sach⸗ 
fer) „Bowie habe burch feinen Wefdhäftsträger dem Dichter „Lui- 
tieck’ (Ludwig Ziel) mit einem Ordensfreuggefhmüdt. D. Med. 


Redigirt unter Verantwortlichleit der Berlagdbandlung: ®. A. Bro@baus in Leipzig. 
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De l'ötat actuel de la Gröce et’des moyens d’ar- 
river ä sa restauration. Par Frederie Thiersch. 
Zwei Theile. 

Dritter und legter Artikel. 
(Kortfegung aud Mr. 19%.) 
Einige Winke dazu mehält der nähfte Abſchnitt, 

S. 197 — 207, Die öfter in Anregung gebrachte Frage 

üder die kirchliche Trennung des neugriechiſchen Staates 

von dem Patriarchate und der Synode zu Konftantinopel 
beantwortet der Verf. dahin, daß die kanoniſche Einheit 
und die Uebereinftimmung des Dogmas nicht ohne Gefahr 
eines nothwendig zu vermeidenden Schisma geftört wer: 
ben würde; daß bagegen das neue Koͤnigreich in dußern 
kirchlichen Dingen unmöglich länger von einer Behörde 
abhängen dürfe, welche unmittelbar unter dem Einfluffe 
der Pforte handeln würde, Es wird daher nöchig fein, 
dem Königreiche feine eigne Kicchenverwaltung dadurch zu 
fihern, daß es zufolge einer Uebereinkunft mit dem Pa- 
triarchen und ber großen Synode zu Konflantinopel, wie 

Rußland, feine eigne Synode umter dem Vorſitze eines 

Primaten von Griechenland, welchem der Patriarch feine 

Rechte fo weit abzutreten hätte, als fie fih auf die Pros 

vinzen des griechiſchen Staates beziehen, erhielte. Diefe 

Synode würde, außer dem Primaten, aus drei Erzbiſchoͤ— 

fen, dem Minifter des Öffentlichen Unterrichts als koͤnigl. 

Commiffair, dem Großrichter und dem Präfidenten des 

Staatsrathes zu bilden fein umb übrigens verhältnißmäßig 

ganz diefelben Kunctionen und Einkuͤnfte haben wie bie 

Spmode von Konitantinopel. Da fie natürlid den König 

ats Dberhaupt dee Kirche anerkennen müßte, fo wäre zu 

wünſchen, daß, ohne von dem jepigen Könige irgend eine 

Religionsänderung zu verlangen, für die Zukunft die Nach: 

kommen bes Monarchen im Glaubensbekenntniſſe ihres Vol: 

ed erzogen würden, zumal das Wolf fie nur unter diefer 

Bedingung mit unbeſchraͤnktem Bertrauen als feine Sou⸗ 

veraine anerkennen wird, Sind einmal diefe Verhaͤltniſſe, 

welche jeboch nicht ohne bedeutende Schwierigkeiten und 

Opfer geordnet werben dürften, genügend ausgeglichen, fo 

wird auch die Übrige Organifation ded Kirchenweſens leich⸗ 

tee von flatten geben. Man bat hier nur auf altem 

Grunde fortzubauen. Die Einkünfte und die Gerihtsbars 

keit der hoͤhern Beifllichkeit müßten auf angemeſſene Weiſe 

theils vermehrt, theils befchränft werden. Die Kloͤſter, 
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beren Zahl während des Mevolutionstrieges ſeht abgenom: 
men bat, müffen erhalten werden, fo lange man von ih: 
ter Müglichkeit in einer oder der andern Weiſe überzeugt 
ift; jedoch muß die Verwaltung ihrer Einkünfte unter ſpe⸗ 
cielle Aufſicht geftellt und der etwaige Urberfhuß zu an: 
berweitigen Bedbürfniffen der Kirche verwendet werden. Die 
Landgeiſtlichkeit, einer der achtungswertheften und in vies 
ler Beziehung welentlichften Theile der Bevölkerung, kann 
zunächft vorzüglidy dadurch gehoben werden, daß man fie 
duch; eine geficherte aͤußere Stellung in Stand fegt, ihre 
Würde zu behaupten; bierauf gründe man dann eine 
zwetmäßige Erziehung und Bildung junger Geifitichen, 
welche am paffendften in Seminarlen bri den Erzbisthü— 
mern ertheilt werden würde. Aus den Seminarien koͤnn⸗ 
ten bie Ausgezeichnetern auf hie Univerfität übergehen, um 
ſich theils für die höhern geiftlichen Würden, theils für 
das akademiſche Lehramt im Fache der Theologie auszu⸗ 
bilden. Auch in Bezug auf die Kirchendisciplin im Alt 
gemeinen werden nad und nad) bebeutende Reformen ein— 
treten müffen, als: Verminderung ber Feiertage, Belchräns 
kung der Faſten, Abkürzung der Riturgien, Werbrfferung 
des Kirdyengefanges und eine den religiöfen Sinn im Wolke 
überhaupt mehr belebende Einrichtung des öffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes. 

Man wird zugeben, daß dieſe Reformen gewiß nicht 
ohne guͤnſtigen Einfluß auf bie übrigen geſellſchaftlichen 
Berbältniffe bleiben werden, beren Erörterung bie folgens 
ben Abſchnitte gewidmet find, Im fehzehnten, &. 208 
— 212, macht der Verf, die Bemerkung, baß der Stans 
besunterfchieb eines geiſtlichen und meltlichen Adels, wel 
cher ſich mit feinem Meinlichen Titelweſen als Reft der 
byzantiniſchen Hofordnung felbft unter dem Drude der 
Dsmanen erhalten hatte, durd die Mevolution faft völlig 
in Bergeffenheit gefommen und duch einen Befhluß ber 
Nationalverfammlung zu Troͤzene förmlich aufgehoben wor⸗ 
den fei. Da jedoch diefer Unterfchied eine weit feftere ges 
fchichtliche Grundlage theild in dem bedeutenden Grund: 
befige, theils im der erblichen Hauptmannſchaft gemiffer 
bevorzugter Gefchlechter hat, fo dürfte er ſich, bei weiterer 
Ausbildung der monarchifchen Formen, wol wieder auf eine 
Meife geltend machen, welche den geſellſchaftlichen Inter⸗ 
effen eher zuträglich als nachtheilig fein wird, wenn man 
nur neben dem Adel der Geburt dem Adel des Verbien: 
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ſtes gleiche Rechte einräumt. Die politifhe Organtfation 
der Geſellſchaft hänge jedoch in Griechenland hiervon weit 
weniger ab, ald von der zweckmaͤßigen Geftaltung der Ge: 
meindeverfaffung, welche im naͤch ſten Abſchnitt, ©, 
213 — 227, beſptochen wird. 

Es iſt neuerdings Öfter und, mie wir glauben, mit 
Recht behauptet worden, *) daf die Municipafverfaffung 
eigentlich die Serle des politifchen Lebens der griechifchen 
Nation und folglidy auch die Grundlage fei, worauf bie 
monarhifchen Formen der neuen Organifation für die Zus 
kunft ficyer ruhen mürden, Diefe Municipalverfaffung ift 
. mit dem Familienleben ber Neugriedyen fo eng verwach— 
fen, daß jede wefentlice Veränderung an berfelben die 
Sintereffen der Familie felbit auf die nachtheiligfte Weile 
angreifen würde. Nach unferer Meinung mar die Seibft: 
verwaltung und Selbftregierung der Gemeinden, weldye 
fih formell nah und nad zur heutigen Demogerontie 
ausgebildet hat, eine natürliche Folge des allmäligen Ver: 
falls des byzantiniſchen Reiches, wodurch die von der 
Hauptſtadt entferntern Provinzen fchon in fehr früher Zeit 
in die Nothwendigkeit verfegt wurden, für ihre Erhaltung 
ſelbſt Sorge zu tragen, Die Elemente dazu waren in 
Griechenland mehr vorhanden als irgendwo, Wir verftes 
ben darunter die wenigen Reſte ber alten republikaniſchen 
Berfaffungen, bie Formen des roͤmiſchen Municipaltwefens, 
‚was jedoch im eigentlichen Griechenland wol nie überroie: 
genden Einfluß gewonnen hat, und endlich bie vorzuͤglich 
urfprüngliche Gemeindeverfaffung der flamifchen Anfiedler, 
welche ihrem Wefen nach fih ganz der Demokratie nd: 
berte. Wir merden Gelegenheit haben, bie gefchichtliche 
Entmwidelung der neugriechifchen Demogerontie (im zweiten 
Bande der „Geſchichte Griechenlands”, den wir bald ges 
ben zu innen hoffen) weiter zu verfolgen, und nament: 
ich durch unumſtoͤßliche Thatſachen zu zeigen, daß fie in 
ider zweiten Hälfte bes 12. Jahrhunderts bereits fo be: 
ſtimmt organifirt war, daß alle Stürme, welche Grie: 
chenland nad) diefer Zeit noch getroffen haben, nicht im 
Stande geweſen find, iht Welen zu vernichten, Der 
Verf. bemerkt, daß weder der osmaniſche Despotismus, 
noch die Unruhen des Revolutlonskrieges ihr weſentlichen 
Nachtheil brachten, und daß es nur erſt Kapodiſtrias uns 
ternahm, die freie Gemeindeverfaffung nach dem Ideal ei: 
ned erkünftelten Despotiemus umzugeſtalten; mit welchem 
Erfolge, ift binlänglih bekannt. Gegenwärtig ift Alles 
wieder in feinen vormaligen Zuftand zurückgekehrt. Iſt 
dabei die Grundlage überall diefelbe, fo ift dagegen bie 
formelle Ausbildung je nach örtlichen Verhaͤltniſſen fehr 
verſchleden. Wo, wie 3. B. zu Livadia, die Glaffe der 
reihen Grundbefiger vorherefcht, hat die Demogerontie ei: 
nen ariftofratifchen Charakter angenommen, mährend fie 


") Die vorteefflichlten Bemerkungen in. biefer Beziehung ent: 
hält das im vorigen Jahre erfchienene gebiegene Wert Ur: 
qubart’s: „Turkey and its resources, its municipal 
organisation and free trade, the state and prospects of 
english commerce in the East, the new administration 
—— its rerenue and national possessions,’' Lon⸗ 
bon a 





anberwärts, wie in Chios, wo bie gamye Bevoͤlkerung faft 
die gleiche Wohlhabenheit genoß, einer reinen Demokratie 
glich; die Inſel Pfara blieb fortwährend demoktatiſch, 
während in Hydra ſchon fehr frühzeitig das ariſtokratifche 
Element die Oberhand gewann, und feit 1802 ſelbſt die 
Wahl der Demogeronten gänzlich unterlaffen wurde, gt. 
S. 218—224. Um nun auf diefer geſchichtlichen Grund: 
lage eine Gemeindeverfaffung zu errichten, welche mit ber 
Monarhie im Einklange fei, ſchlaͤgt der Verf. vor, eine 
beitimmtere Wahlordnung der eronten zu entwerfen, 
der zufolge das Wahlrecht auf die drei Glaffen der Be— 
völferung, der reichen Grumdbefiger und Gelehrten (mit 
Einſchluß der Geifttichen), der Kaufleute und Schiffer, der 
Handwerker und Künftler, zu denen die Fabrifanten ge: 
vechnet werben könnten, fo zu vertheilen waͤre, daß durch 
bie Zahl der Wähler ans den verſchiedenen Claffen den 
Mehrbegüterten eine billige Majorität geficyert würde. 
Dann müßten der Wirkungskreis, bie Rechte, die Wer: 
pfligtungen und die Verantwortlicyleit der Demogeronten 
fetbft näher beſtimmt und dem Pauptmangel des ganzen 
Inſtituts der Demogerontie, dem Mangel ber Gontrofk, 
duch die Einfegung einer gleichfalls freigewaͤhlten Prüs 
fungscommiffion abgeholfen werden. Was die Regentfchaft 
in diefer Beziehung thun wird, mag die Zukunft Ichren; 
einige Beftimmungen über die Gemeindeverfaffung fol ein 
zu Anfange diefes Jahres erlaffenes Geſetz enthalten, mas 
uns bis jegt noch nicht näher bekannt gemorden ift, 
(Der Beſchtuß folgt in ber Wellage Mr. 8.) 





JIſaak Maus, der Naturdichter. 
Ein @rinnerungsblatt. 


Unter ben vielen autgezeichneten Wärme, melde, 
aus bem vorigen Jahrhundert in unfere perriffene Jetztzeit pe 
überragend, die Genfe bes Todes fehnell nacheinander fah in 
jedem Felde des großen Gebietes der Wiſſenſchaft und Kunft 
wegmähete, verbient ber poetiſche Bauersmann von Babenheim 
eine beſcheidene Stelle, 

Wenn Iſaak Maus auch nicht zu den ſtrahlenden Sternen 
am emigblauen Himmel ber Poejie gerechnet werben kann; merm 
er aud nicht zu ben Gefeierten unferer Tage mehr gehört, fo 
gab es bo eine Jeit, wo er allgemeine und wohloerbiente Aufz 
merffamteit erregte, und er muß den feltenen Menſchen beiger 
— werben, denen ber Himmel bie Gabe ber Porfie in die 

ft gelegt, unter Berhältniffen und Ginflüffen, been fie fonft 
fremd ift ober body zu fein pflegt — zu ben Menſchen, deren 
tiefpoetifhe Natur die rauben GSchranfen der Umgebung und 
äußern Lebensverhättniffe nicht zu erbrüden vermochten, welche 
fi vielmehr felbftträftig daruͤber “u; ohne do bie Sphäre 
zu verlaffen, in ber ihe zuerſt bie ne gelächelt, Ihm dies 
Dentblatt zu weiben, berechtigt und eine genaue perföntiche 
Bekanntſchaft mit ihm, die eigne Mittheilung über feinen Bil: 
bungs: und Entwidelungsgang unb fo manche andere Verhaͤlt ⸗ 
niffe, welche wir foͤglich bier unberührt laffen können. Daß 
wir died Blatt im dieſen Blättern nieberlegen, rechtfertigt Maus’ 
Berhältniß zur Literatur. Mir glauben darum der Lefer Dant 
zu verdienen, wenn wir bei bem friſchen Hügel biefes poetifchen 
Menſchen ein „Sta viator!'' ihnen zurufen. 

In Badenheim, einem wohlhabenden Dorfe ber Provinz 
Rheinbeffen, wurde Iſaak Maus om 8. Sept. 1748 geboren. 
Er brachte zum fiebenten Male bie Aelternfreude ins Vaters 
haus, Iſaat'a Bater war ein nicht unbemittelter Bauer, ben 
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bie fen wäterlidhen ausreichend nährten. Er war 
ein Mann von fhlichtem, aber klarem, "befonders praktiſchem 
Berftande; ein fleifiger Sandmann, ein redlicher Menſch, ein 
treuer Bater und liebevolle Gatte, ber des Rufes firenger Sitt: 
lichteit umd Einfadjheit genoß und bie ungetheilte Achtung ber 
} umgegend befaß. Beine Mutter war eime firtliche, 
a Frats, welche ihrem Haufe wohl vorftand und ſich befon: 
ders durch ein wahres, tieffühlendes Herz audzgeidmete. Die 
Armen vorzüglich hielten fie ald Wohlthäterin werth, und nie 
ging ohne Gabe riner von ihrer Thüret. Der eltern he 
hatte nicht, wie bies fonft im biefem Stande beinahe Regel ift, 
berechmender älterlicher Eigennug geftiftet, fonbern eine von Jur 
gend auf genährte Zuneigung; darum war fie eine glücktiche 
und das Hamilienleben von eben ber patriarchaliſchen, harmlos 
fen Art, bie in Jſaat's fpäterm Familienleben ſich wieder ab: 
fpiegelte. Iſaak war ein blübender, kraſtvoller Knabe, voll Ber 
den und Munterkeit; aus feinen fonnenllaren, großen Augen 
fah, tm mit Debel zu reden, wie durch ſpiegelblanke Benfter 
ein hoffuungssoller Infoffe. Er verhieh eim braver Bauers⸗ 
mann ju werden nad) des Waters Vorbild, fo recht vom alten 
pfälzer Schrot und Korn. Seine Jugenb flo bin, wie bie 
Zugend amberer : ‚ nur mit dem weſentlichen Unter: 
fdyiebe, deß die braven Möltern auf feine ſittliche Bildung reb- 
tichen verwendeten, ſodaß er nicht wie ein Wilbling auf: 
jchoß, und bie fromme Mutter ihn fräher zu dem Gotte hinlel: 
tete, dem er nad m. Wortm „ſtets bie innigften 
. bes Herzent barbrachte”. 
—* die Schule feines heimatlichen Dorfes geben konnte, 
ba8 lerate er ohme große Anftrengung. Des Baters Wunfd 
war es aber, daß, obmol der Bauernfland fein Beruf war und 
bieiben folte, ber Knabe gehe lerne, als mas ihm bier konnte 
geboten werben. — Darum ließ er ihn fpäter aud) die Schule 
eines Nachbarortes befuchen, berem Lehrer eines größern Rufes 
06. Was er mit feinem Haren Geifte erfaßt, hielt er mit 
Geväctnißtraft feit und verarbeitete es ſelbſtthaͤtig in ſich. 
Unter dem Hürfleiftungen bei bem Aderbaue, zu benen ihn 
frühe der thaͤtige Water anbielt, und dem Gchulunterrichte, 
welcher freilich mit dem Mafftabe jener Zeit gemeffen werben 
muß, floh die Zeit bis — Gonfirmation hin, welche bebeu⸗ 
L 


tungsvolle auf weiche Gemuͤth des Anaben einen 
tiefen. Eindrud ich, von dem er oft noch in reifern Le— 
bentjahren ne E j , 
Bon günftigem Grfolge für Iſaak's geiftige Ausbil 
bung war nad Sonftrmation die Heimfchr eines Altern 


Bruders, welcher ſich dem Echrerftande geiwibmet hatte und, ei- 
wer Anfiekung ‚ einige Zeit im Baterhauſe zubrachte. 
Zaat’s Ren war lüdenbaft. Dier half ber Bru ⸗ 
der redlich nach. Daburch wurde ein beſonderes Intereffe für 
die Rechmentunk in ihm geweckt, das er feibftthätig pflegte, 


= , fi mit ben Anfangsg nben ber 
Mathematif zu 


„wis jegt war das in ihm een ein —* 
gen geweſen. Es Aufente querſt in einer entſchie⸗ 
* für bie alten, freiemvollen Lieber des kirchlichen 
‚ bie erften Prodbucte der Poeſie, melde ihm in 
. Rur am Feierabend und an den Gonntagen 

, fi mit ihnen vertrauter zu machen; aber 
im Stande, ihn davon zurädzubalten. tun: 
er fi damit befchäftigen, ben Sinn ber poetir 
ſich zjum Werftänbniffe zu bringen. Geine Bor 

für diefe Poeflen wuchs ſtuͤndlich mit dem Bertrautermers 
ald er von bem Wahne zuruͤckam, fie 
bödere Offenbarungen, nicht menſchliche Werte, als er er» 
je Dichter fie verfaßt, regte ſich der Trieb, 
diefet Periode, kaum jenfeits des Kna⸗ 
benaltere ſich feine erſten portifchen Verſuche, melde 
mit unüberwindlidyer Scheu vor den Augen ber Seinigen 
verbarg. Aber die kull, Auch andere Yorfien zu leſen, war mit 
dem Bemußtfein, dab rs ihm fogar mögtich fei, Verſe zu mas 


Kur 
He 


His; 


R Fe 
g 

4 
J 





chen, rege geworben. Er wußte ſich Hagedorn's Poefieh, Gel: 
lert's Fabeln und Erzählungen zu verfchaffen. Rum ging ihm 
eine neue Welt auf. Er waren ihm HDeiligthärher, bie er mit 
feliger Wonne genoß, wenn bes Aderbaus SGeſchäfte freie Stun⸗ 
ben goͤnnten, oder der jeht boppelterfehnte Sonntag kam. Nün 
wurden haͤufigere Verſuche gemacht. Er eiferte feinen Vorbil⸗ 
bern mac, ahmte fie nad und allmälig begann fein Geiſt 
ſelbſtſcaffend die Flügel zu heben. 

Ginige biefer Gedichte, welche er auf einen zuſammengeleg · 
ten Bogen gefchrieben hatte, kamen in die Hände feiner ſtau⸗ 

en Aeltern und Freunde. Sie wurden copirt und durch 

en gluͤcklichen Zufall geriethen fie in die Hände eines Kauf: 
manns von Kreuznach, Ramens Schmerz, welcher fie zu wür⸗ 
bigen verfiand. Schmerz war ein ſehr bemittelter Dann von 
ausgezeichneter Bildung und entſchiedentr Vorliebe für ſchoͤne 
Wiſſenſchaften. Er beſaß Kunſtſinn und Geſchmack. Mit ihm 
ſtand ber biedere Gbtz, Superintendent in Winterburg, einem 
hödft romantiſch gelegenen Doͤrſchen bes Idar, in ber engſten 
freundſchaftlichen Berbindbung. Got war Dichter, hatte ſich eir 
nen wohlbegründeten Ruf trworben und befaß «in edles, jebem 
Schönen und Guten offenes Herz. Ihm brachte Schmerz bie 
Gedichte des Bauerfnaben von Babenheim, und Beide erfannten 
das poetifche Talent, das roh und umentwidelt in feinem In: 
nern lag. Schmerz, voll eines freubigen Eifers, mit Goͤtz ge: 
meinfchaftli dahin zu wirken, daß bies Talent nicht verkünm⸗ 
mere, begab ſich ſeldſt nach Babenheim, z0g ben poetifchen 
Knaben durch liebevolle Aufmunterung zu fi und führte ihn 
zu Bög. Wie an ber Sonne —— Strahle ſich 
die Blume erſchließt, fo erſchloß ſich Iſaak's Gemuͤth am Her— 
— dieſer Männer, und Beide faßten ben ſchoͤnen Entſchiuß, 
feine Ausbildung auf ber Schule gemeinfam zu wirken. 
Bas JIſaak nie zm hoffen gewagt, that fich plöglich fo herrlich 
vor ihm auf, bie Ausſicht, höhere Bildung und fomit höhere 
Befähigung für feine, ihm von jegt an unbefchreiblid theure 
Geifteöbefhyäftigung zu erlangen. Aber das unerbittliche Schid: 
fat wollte es anders. Iſaak's Water war leibenb geworben; 
ber Bruber hatte eine Anftellung erhalten; auf fast lag bie 
ganze Sorge für ben Aderbau. Schon bies fehte feinen glü- 
benden Wunſchen eine umüberfteigliche Schranke. Da raffte ber 
umerbittliche Tod ben Water weg und — jede Doffnung ſchwand. 
Bon nun an war Iſaak ber Mutter einzige Gtüge, ber Ba: 
milie Ernährer, der kandwirthſchaft Gele. Wie ſchwmerziich 
auch ihm bas Entfagen wurde — er erklärte mit Thraͤntn im 
Auge feinen Gönnen ben Entſchluß, Das zu fein, wozu ihn 
eine heitige Pflicht rief, wozu ihn zumächft bie Worfehung be 
flimmt. &ie mußten den Entſchluß aͤchten und ehren unb ipre 
Liebe für dem befcheibenen, finnigen, reichdegabten Züngling 
blieb, ja fie wucht. Ginger zogen fie ihn an fi. In ihrem 
Umgange ſchliffen ſich bie fchroffen den der Außenſeite ab; 
durch ihren Umgang unb bie von Goͤtz freundlich geleitete Lec⸗ 
ture bildete ſich fein Geiſt. Goͤtz legte bie Feile an feine Dice 
tungen, half ihm zurecht, machte ihn mit dem Berämaße und 
feinen Berhältniffen und kunſtreicher Handhabung bekannt und 
leitete ihn fo ein in bie heiligen Hallen ber t, in denen er 
balb hbeimiſch wurde. 

Zu den geliebten Freunden trug er an freien Tagen die 
Poeſten, weiche bie Zwiſchenzeit erzeugt, erbat ſich und nahm 
willig, beſcheiden, gelehrig Rath und Zurechtweiſung an, änderte 
und verwarf. Reu geſtaͤrkt, aufs Reue ermuntert, kehrte er 
um Pfluge beim und that freudig und umermüber, was ber 
Ben heifchte, war liebevoller Sohn und Pfleger der theuern 

utter. 

Schmerz war es, ber zuerft Maus in bie Befewelt ein» 
führte. Bei Schwan unb Pin in Manbeim erſchien bamals 
eine beiletriftifche Zettfchrift: „Die Schreibtafel”, welche ein 
ziemlich ausgebreitetes Publicum hatte, Hler und im „Deut: 
ſchen Mufeum' ließ er Maus’ Poefien abbruden. Jegt wurde 
man auf ihn aufmerffam. Es war eine zu feltene Erſcheinung, 
der Dichter im Bauerkittel, ber fo tiefes Gefühl, eine fo reine 
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es Beihenarfolgse am 2. Jan. d. 9. zeigte eö am klarſlen, 
wie er geachtet, wie er geliebt war. 

Bieles bat Maus geſchrieben. Selbſt im Bebicte ber kand⸗ 
mirtbichaft bewies er feinen Maren Geift. 

Ja dem „Deutfchen Muſeum“ und ber ermähnten Zeit ⸗ 
Schrift: „Die Scheeibtafel”, finden ſich viele feiner Dichtungen ; 
mande, bob nicht ale find in folgenden Sammlungen bavon 
enthalten: „Gedichte und Briefe" (Mainz 1786); „Poetifche 
Briefe” (Mainz; 1819) — ein ziemlich getroffenes Bild des Dich« 
ters ziert dieſe Sammlung; das Lepte, mas er herausgab, 
waren feine „kyriſchen Gedichte” (Mainz; 1821), 

Es war im Xuguf 1817, ald wir auf einer Kerirnreife 
burd die herrliche Pfalz, die Maus wol feibft einen Garten 
Gottrs nannte, nad Badenheim kamen, um bes Biedermannes 
Belanntfbaft zu machen. Es war gegen Abend ſchon, als wir 
uns dem Haufe näberten, Maus ſaß in heiterer Ruhe vor fei- 
nee Thüre. Gin grünes, pelzverbraͤmtes Sammetkaͤppchen, wie 
«6 bie reichen wfälger Bauern zu tragen pflegen, bedte das 
Haupt, beffen buntes Haor ſchlicht berabfiel. Gin einfaches, 
— Wammé, kurze blaue Beinkleider machten bie Bebtels 
ung aus, . 

Er ftand freundlich auf, nahm das Kipphen ab und reichte 
bie Hand zum fräftigen Drude. Bein Welen war ſehr ein: 
nebmend; bie Züge von milber Freundlichkeit übergoffen. Gin 
| fah und berilic war bie Aufnahme. Geine Sprabe, rein und 
| mobllautend, floß ungefünftelt vabin. Klar und geiſtvoll ſprach 
y er ſich aus. Gr führte und ins Innere feiner Familie ein. 
unb-Geiftes, ſchrieb er oft hinter bem Pjluge nieder ım eine | Wobirhuend war bie Pietät, womit man den „Bater Maus’ 
Schreibtaftl, welche er ſtete bei fich zu tragen pflegte, um feine | (mie ibn feine Mitbürger nannten) behandelte. Aller Augen 
Gedanken und Gefühle zu feſſeln, mie fie ihm kamen, Später, | waren auf ihm gerichtet. Jedes Ohr lauſchte dem berebten 
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poetiſche Auffaffung ber Ratur, ein fo für alles Edle, Schöne 
und Wahre offenes und empfängliches ‚Der, einen fo gebilteten 
Geift, eine fo freie Behandlung ber Spracht offenbarte, als daß 
nicht die Augen ber Literatoren und Freunde des Schönen ſich 
bätten auf ibn richten follen. Viele kamen aus weiter Ferne, 
ihn kennen zu lernen, Hinter dem Pfluge, bei ländlicher Arbeit 
fanden fie den Dichter im einfachen, von feinen Gtandesgenoffen 
in nichts unterfciedenem Kleide; aber jein Beil, fein Gemuth 
brach leuchtend, erwärmenb hervor, fobalb ſich ihm verwanbte 
@eifter aahten. Mit vielen ausgezeichneten Männern ſtand er 
in brieflihem Verkehre. Und dennod änderten biefe Werh 
niffe nichts in feiner Art zu fein und zu leben, in feinem 
ſcheidenen anfprucdsiofen Weſen, in feiner Aleidung, in feinem 
BVerhältniffe zu ben Nachbarn, Wütlte er fih aud beppelt 
wohl unter ben Hochgebildeten, fo war es ihm nicht minder be: 
baglid unter jenen. ern fprad er mit ihnen über lantwirth- 
ſchaftliche Gegenftände und gab Math, den man ſich germ bei 
ihm bolte, 

Anfänglich fiel den Gimwohnern Babenheims bas Kommen 
fo vieler angefehener Leute zu Maus auf. Cie begriffen ben 
Grund nit, Als fie hörten, er fei ein Dichter, fpotteren wel 
Manches; aber der Spott erftarb vor ber Achtung, welche er 
ihnen abnötbigte durch feinen Aleiß, durch feine Drbnungslirbe, 
feine blühende Ackerwirthſchaft und feinen tadellefen Bebentiwan: 
bei. Zuletzt freuten fie fich feines Ruhmes und waren ſelbſt 
ſtolz auf ihn. 

Seine Gebichge, reine und volle Ergüffe feines Herzens 





in fillen, heiligen Stunben, wo fein inneres Beben fih unge | Munde bes würdigen Mannes, ber nw illkuͤr lich ſich jebes Her⸗ 
Hört Außern konnte, verbefferte er fie. Anſpruchtles, doch ohne zene bemeifterte. Ein ſchoͤner, unvergeßlicher Abend entſchwand 
bliefchnell, ebenfo ber andere Tag. Es war ein Sonntag, und 
wir fonnten ibn ungeflört mit Maus binbringen, der gern feine 
Porlien ven Jünglingen mittheulte und ſich ihrer Liebe freute, 
Unfere Freundſchäft war geſchloſſen, und oft no führte ein 
günftiges Geſchick und zu bem Haufe bed Fritdens und bes 
Gtäds, wo ber portifche Bauer weilte und genußvolle Stunden 
gemährte. 

Maus war offen, barmlch, rechtlich, bieber. Sein Weift 
teflectirte jebe Grfcheinung bes kebens in rinem dichteriſchen 
Fichte. Sein tiefes Gefühl ſprach fi in jebem Werte aus, und 
ungefudit, obne es nur zu wollen, wurde bie Siebe zum 
Gedichte. Er war ein Riebling bes Himmels, 

Mit Wehmuth gebenfen wir ber Tage, bie ba waren, 
Mit Throͤnen Aanden wir an feinem feifgen Hügel. Möge 
er bem edein Herzen fanft fein! 74 , 


Biererei, laß er fie Dem, ter fie bören wollte, vor. 

Am 28. Jahre wählte er ſich die Rebensgefäbrtin, melde 
feine Tage verfitönerte. Sie war ein reisentes, fanftıs Bauer 
mäbchen, das feine ganze Lebe deſaß. Sie fchentte ihm neun 
Kinder, fein yöchfter Shag und Reichthum, und mar ftets eine 
liebevolle Sattin, Sein eben war glüdtid; befonders ſchoͤn 
fein Familienleben. Aber jene Periode, welche auf dem linten 
Rheinufer bie alten Formen und Verbältniffe zerriß, zerfplit: 
terte und Sammer in ben Schoos Zaufender von harmloſen Kas 
milien trug, ſollte ih auch an ibm nicht unbezeugt laffen. Man: 
&erlei bittere Unbill erfuhr er, fie ftille tragenb und muthig aus 
barrendb in ber Gefahr — doch als im kurzen Zeitraume eines 
einzigen Monats brei blühende, lieblicht Töchter dbabinftarben, ba 
biutere das weichfühlende Vaterherz, da wurden bes Geiſtes Alü« 
gel lahm und des Kummers Naht umbüfterte ein Gemürh, 
deffen Grundton ſchuldloſe Heiterkeit war 

Langſam genas fein innerer Menfh von birfem keiden, das 
ihn in feinen Grundfeſten erfhüttert hatte, Weithin noch, feibft 
als Lufren und Decennien bingrfioffen waren, altterte ber Trauer: 
ton in ben Gaiten bet Gemuͤthe nad, wurden fie nur vom 
ferne berüdrt. 

Die Zeit aͤußerer Drangfale ging vorüber; ber chaotifche 
Zuſtand revolutionnairer Verwirrung klaͤrte fih ab; bie Drbs 
nung trat an ihre @telle und Maus’ gefährbeter Wobiftand 
bob fi wieder. Mit ibm und bem zurückgekehrten äußern und 
innen Frieden bob ſich bes Geiſtes Schwungkraft und in 
Liebern und poetifchen Britfen ergoß ſich das Herz wieder 
wie früber. 

Die Achtung feiner Mitbürger beurfundete ſich ſchoͤn und 
moblthuenb dadurch, daß fie ibn zu ibrem Bürgermeifler er» 
wählten; ein Amt, bas er eine lanae Reihe von Jabren bis —— 
zum Schluſſe feines Lebens mit gleicher Auszeichnung von Geis Sames Fraſer, befannt durch feine treffliche Reifen in Rhos 
sen feiner Mitbürger als feiner Bergefegten führte, rofan, bat in ber gebaltoollen „Edinburgh cabinet library’ 

Am 31. Dec, 1833 fenkte der Engel feine Fackel. Umge | (Mr. 15) geliefert: „Historical and deseriptive account of 
ben von feiner zahlreichen Familie ſtarb er fanft und gotterge: | Persia", eine treffliche Urberfict. . 7. 
ben. Sein Tod verbreitete allgemeine Trauer. Sein zahle Hierzu Beilage Ar 8. 





Literarifhe Notizen, 
Ebmwarb Mares, Profeffor der Geſchichte in DOrforb, bat 
berausgegeben: „Man, as known to us theologicaliy and 
geolugiealiy tonbon 1834, 


Henry Rroncis Gary's „Pindar in english verse”’ (Bons 
bon, 1833) ift die erfle gelungene englifche Heberfegung des grie⸗ 
chiſchen kyrikers. 


The Baboo, and other tales, deseriptive of society in 
India” (2 Bbe. London, 1834) gidt ungemein lehendige Schil⸗ 
derungen ber geſellſchaftlichen Werbättniffe in Inbien. 


Nebigirt unter Merantwortlichteit der Werlogdbantlung: F. 4. Bredbaus in Leipzig. 
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De Vetat actuel de la Grèce et des moyens d’ar- 
river & sa restauration, Par Frederic Thiersch, 
Zwei Theile. 


Dritter und legter Artikel, 
(Beichluß aus Ar, 198.) 

Un bie Drganiſation ber Gemeindeverfaſſung Inüpft ſich von 
ſelbſt bie Einrichtung der Drovinzialverwaltung, wovon im adıt: 
zehnten Abſchnitt, ©. 223— 238, die Rede iſt. Die alte 
Gintheilung in Didcefen und Epardien, melde zum Theil in 
den kirchlichen Verhältniffen bes Bandes ihren Grund hat, fann 
ihrem Weſen nad beibehalten werben; nur fommt es barauf 
an, bie potitifhen Didcefen und Epardien mehr au arronbiren, 
gür die Eparchien bringt der Verf. bie Eintbeitung nach ber 

grenzung ber alten Kreiftaaten in Borfhlag. Auch an ber 
WBerwaltung der Epardien hat bas Wolf von jeher durch bie 
freie Wahl der Provinzialtemogeronten Theil genommen, welde 
im Hauptorte ber Epardie vereint für die Provinzialpolicei, 
die Wertheilung ber Abgaben, und überhaupt für Alles Sorge 
trugen, was dem gemeinen Beften ihrer Proving frommen mochte, 
Guns diefeibe Einrichtung kehrt dann au für die Verwaltung 
der Didcefen wieder. Kür bie Zukunft muß ber Rath ber Pros 
vinzials und Dibcefandemogeronten mit dem Gouverneur unb 
Praͤfect, und in geiſtlichen Dingen mit dem Erzbiſchof und Bi: 
ſchof in Gemeinſchaft wirfen. Beide müffen am Schluß jebes 
Jahres ihre Berwaltung einer freigemählten Prüfungscommif: 
fion unterwerfen. Die oberfle Provinzialbehörte ift ber Givil- 
gowverneur, welchem ein Provingiatrath und der Militairgeuver 
meuer zur Geite fliehen. Die Koften ber Verwaltung werben 
natürlich von jeder Provinz ſelbſt beftritten werben müffen. Ka: 
podiftrias hatte zu biefem Zwecke (Febr. 1830) durch ein Geſetz 
einen Theil der indirecten Abgaben beflimmt, welcher zur De: 
dung ber dringentften Bebärfniffe Kingerricht haben würbe, wenn 
er nicht in feiner befländigen Finanznoth dies Geld ſogleich zur 
Staatäfaffe geſchlagen nnd zu andern Zwecken verwendet hätte. 
Dieſes Geſetz müßte daher wieder in Kraft treten und mo mög: 
lich mit dem wachſenden Wohlſtande ber Provinzen eine Ber 
mebrung ber ihrer Verwaltung zugewielenen Bonds eintreten. 
Dan bat bisweilen bie Beſorgniß gehegt, dab bas bisherige 
Syftem der Belbfiverwaltung bie Rechte ber Regierung beein 
troͤchtigen würbe, und baber geglaubt, bie Demogerontie auf 
eine oder bie anbere ber Regierung günftige Weiſe abändern 
und befchränfen zu müffen. Allein man mwürbe babei nur zu 
leicht auf nachtheilige Wisgriffe verfallen, während durch bie 
angegebene Gontrole ber Willkͤr der Demogeronten bintänglic 
vorgebeugt ift, und der Regierung burdy bie Wahl bes Provin: 
ialgouoerneurs und ber ihm nöthigen Beamteten wie durch 
militairifhen Oberbefehl Mittel genug in bie Hand gegeben 
find, fih überall bas möthige Anfehen zu verfchaffen und zu 
erhalten. 

Ueberbies hängt in biefer Bezichung bad Meifte von einer 
yordmäßigen Organifation ber Gentralbehörben ab, morüber ber 
Berf. im neungehnten Abſchnitt, S. 239— 261. fih aus: 
fpriht. Den Mittelpunkt bed ganzen Regierungsfoftems bildet 
der Rönig mit dem Gtaatörathe und den Miniftern, von denen 
dann bie genannten Propinzlaibehörben ausgeben und abhängen, 
Dem Könige sur Geite wäre ein Senat gu errichten, welchem 
als oberfter Prüfungscommiffion bie Reviſton ber Gtaatäver: 
waltung, die Bewilligung ber Steuern und Antheil an ber Ger 
ſetzgebung zuläme Gr würde aus zwei Bectionen beſtehen, mo: 
von bie eine durch den König aus ber hoͤhern Seiſtlichkeit, dem 
Adel und tem angefehenften Theile ber Gelehrten, Kaufleute 
unb Fabrifanten etwa auf 12 Jahre, bie andere, gleich flarke, 


durch die in Mahlcollegien vereinten Drmogeronten in ten Pro« 
vinzen auf fehs Jahre zu wäplen wären, im Kall die Regie⸗ 
rung bie Erneuerung ber Wahlen nit früber für nöthig balten 
ſollte. Die Zufammenberufung des Senats müßte gefegfich je 
besmal brei Jahre nad bem Anfange der legten Gigung ftatte 
finden, Beibe Sectionen müßten getrennt berathen und nur ber 
Regierung bas Mecht zuftehen, fie in außerordentlidhen Faͤllen, 
wo eine Entfheidung nicht anders erlangt werden könnte, zu 
gemeinfchaftlicher Berathung zu vereinigen. Zugleich wuͤrde ber 
Senat bie Befugnib haben, die Klagen von Individuen und 
Gorporationen, nämentlih der Municipalitäten und Gontroles 
behörden, ſobald dieſe anbermärts obne Grfolg geblieben find, 
—*— und ſelbſt die Miniſter vor dem oderſten Berichtes 
hofe in Anklageſtand zu verfegen, Jedenfalls würbe eine ſoiche 
Bildung bes Senats ebenfowol die Rechte ber Mation wie bie 
Privilegien der Krone garantiren können, zumal wenn man 
bei den nähern Beſſimmungen über den Befchäftstreis biefer 
Kammern auf eine ſcharfe Feſtſtelung ihres Antheils an ber 
Arminiftrarion bebakt if. Denn gewiß kommt es in Griechen⸗ 
fand vorzüglich darauf an, baß bie allgrmeinften Pringipien ber 
Berfoffung und Bermwaltung erft fier und Har pingeheie wer: 
ben, dann aber der Abminiflration, namentlih Anfangs, im 
Einzelnen moͤglichſt freie Hand gelaffen werden muß. Eine un: 
befügre und oft völlig mupfefe Einmiſchung ter Kammern in 
jede Kleinigkeit der Adminiſtration, die ſelbſt in unfern ausge 
bilbeteen Staaten nur Verſchwendung von Zeit unb Kraft zur 
Folge hat, würde bei der Streitfucht der Griechen um fo nach⸗ 
theiliger wirken, da bei der Organifation bes griechiſchen Staa: 
tes ſchnelles und entſchiedenes Handeln mehr ald irgendwo nds 
thig ift. Und aud der Verf. ift ber Meinung, daß bie mahre 
Duelle der Boiksfreibeiten nicht die Declamatienen der Tribus 
nen, ſondern das Wachsthum ber Bildung, ber Erfahrung und 
der Züchtigkeit im dffentlichen Beben fein werbn, Man mwürbe 
überhaupt fehr irren, wenn man ſich burch einige formelle Aehn⸗ 
lichkeiten veranlaßt finden follte, Lie vorgefchlagene Werfaffung 
bes neugriechiſchen Staates mit den Gonftitutionen bes wellir 
den Guropas in gleiche Linie zu ftellen. Die Verfchiebenheit 
ber Elemente bat natürlich auch Verfchiedenheit des Mefens zur 
Bolge. Der Berf. geht zu biefem Zwecke ©. 246 etwas auf 
bie Erörterung ber Kragen Über ben Abel, bie Preßfreiheit und 
bie Bewilligung ber Steuern ein und zeigt, dab fie in Grie⸗ 
chenland kaum in Betracht fommen, ba hier gang antere Ber 
bältmiffe flattfinden als tie, welche in unfern conftitutionnellen 
Staaten bie berührten Punkte zu Bebensfragen gemadt haben. 
Wie wenig Nugen und melde Nachtheile überhaupt Griechen⸗ 
land bie rüdfichtstofe Aufnahme ker modernen europäifchen Ber 
foffungsformen gebracht habe, gebt aus ber gebrängten Dars 
felung des Urſprunge und ber Folgen ber Gonftitütionen von 
Epidbauros (1822), Aftros (1823) und Arbzene (1827) hervor, 
melde der Berf. von ©. 250 an gibt, Durch ben Congreß zu 
Argos, im Auguſt 1829, erhielt zwar Kapodiſtrias den Auftrag, 
bie Gonftitution von Troͤzene durch eine Gommiffien revibiren 
und auf eine wirftiche nationelle Grundlage zurädfähren gu laſ⸗ 
fen; allein bie nach biefer Zeit eingetretenen Werbältniffe lieben 
weder ibn, no bie fpätere gemiſchte Regierung zur Nusfühs 
rung biefes Beſchluſſes fommen; und fo beruht bie junge Mon 
archie, deren Urfprung, wie ber Verf. S. 255 fg. fehr treffend 
audeinanberfegt, meit weniger auf ben Willen der Nation als 
auf einen burch Rüdfichten ber hoͤhtrn Politik gebotenen Act 
zurüdzuführen ift, immer noch auf ber unfichern Grundlage ber 
Gonftitution von Troͤzene, welche nothwendig eine ben nation 
nellen Glementen unb ben @rfoberniffen der Monarchie entfpre 
ende Umgeftaltung erhalten muß. Der Berf. fließt biefen 
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Xbſchnitt mit einigen Vorſchlaͤgen zur zwedimäßigen Einrichtung 
von Rationalfeften, welche mit der angegebenen Berfaffung lercht 
dadurch in Verdindung zu bringen wären, baf man fie alle brei 
Zahre vor Eröffnung der Berathung des Sraats wieberholte. — 


Die Regentfhaft hat bie jegt, fo viel wir wiffen, weber bie | 


Reoifion und endliche Feſtſtellung der Gonftitution, noch bie Dr: 
ganifation eines Voiksrathes in angegebener Weiſe vorgtnom · 
men; mehr mag für die Organiſation der Pıovinzialverfaf: 
fung geſchehen fein; mr fol man aud bier, wie aus eini- 
gen eben nicht fehr beifälligen Berichten aus Griechenland ber» 
vorzugehen ſcheint, weniger den vom Verf. angebruteten Weg 
betreten, als die aus Baiern mitgebrachten Vorbilder ‚befolgt 
en; ob zum Vortheil ober Nachtheil der Sache, wird bie 
kunft lehren. 

. en wirklich einige Misgriffe fattgefunden haben, fo 
bat die Regentſchaft wenigſtens nod Mittel in Händen, durch 
Iweckmoͤgige abminiftrative Maßregeln ben etwaigen uͤbeln Fol 
gen derfeiben mac Kräften vorzubeugen. Weder bie verſchiede · 
nen Zweige ber Adminiſtration theilt der Berf. zunächit im 
amwanzigiten Abſchaitt, S. 262 — 267, einige ‚allgemeine 
Bemerkungen mit, Das größte Uebel der Kapodiftrias'fgen Ber: 
waltung ‚war bie unverhältnißmäsige Menge meiftens unfähiger 
Beamten, welde z. B. bei bem Zollamte in Syra bis auf 52 
angewahfen waren und ben fonft fehr einfachen Gang ber Ge: 
ſchaͤfte völlig in Verwirrung gedracht hatten. Diefem Mısver: 
hättniß, welches überdies noch der Staatslaſſe zum größten 
NRacırheil gereichen muß, ift fehe leicht abzubelfen, wenn man 
nur in oben angegebener Weife bie Demogerontie in ein ange 
meffenes Berhältniß zum Ganzen ber Staatsverwaltung zu fegen 
verfteht. Die Provinzialverwaltung kann ihnen beinab ganz 
überlaffen werben, und die Regierung bar nur für bas Gouver⸗ 
nement ber Eparhien unb die Präfertur ber Didcefen zu for 
gen, welche beide ein geringes Perfonal erfodern würben. benfo 
wird bie höhere Gtaatdoerwaltung, welche fih in ben Perfonen 
der Minifter concentrirt, febr leicht vereinfacht werben können, 
wenn man einmal ben Wirkungslreis der verſchiedenen Bebbr: 
den näher beflimmt baben wird. Der jest vorhandene Ueber: 
ſchuß am Beamten läßt ſich füglid amders verwenden, fobald 
einmal durch das Wachsthum ber Induſtrie der Zhätigkeit neue 
Wege und tem Erwerde meue Quellen gebffnet fein werben. 
Ueberhaupt muß bie Verwaltung mit befländiger Rüdfiht auf 
bie finanziellen Mittel bes Landes organifirt werden. Der Verf. 
gibe über biefe im —— Abſchnitt, ©. 268— 254, 

nötbigen Aufſchluͤſſe 

” Dusch ſich bie Staatdeinfünfte aus Griechenland zur Zeit 
ber tuͤrtiſchen Herrſchaft belaufen haben, läßt fi, bei bem Mans 
gel aller geordneten Kinangvermaltung und Gontrole, nicht ge 
nau angrben; man bat fie auf 15 Millionen Franc angeſchla ⸗ 
gen, wovon 9 auf den Prioponnes fümen. MBährend ber Nevos 
Iution ift theild das Abgabeiuftem völlig verändert worben, theils 
find viele der früheen Hülfsquellen gänzlich verfiedht, und daher 
Rand fortwährend die Staatseinnahme unter ber angegebenen 
Summe. Kapodiftrias, welcher in der Wahl feiner finanziellen 
Mafregeln fehr unglüdlid war, bat fie im Durchſchnitt, wenn 
man bie Bubfidien und fonflige außerordentliche Zuſchüſſe abrech⸗ 
net, kaum auf 5 Millionen gebracht unb hatte baber beftändig 
ein bedeutendes Deficit auf feinem Vudget; obgleich wol hin: 
Linglich bekannt ift und durch des Verf. Angaben aus ben bes 
fen Quellen über allen Zweifel erhoben wird, daß bie darüber 
vorhandenen offciellen Angaben des Präfidenten felbft fat eine 
bloße Fiction find, welche bem Chaos des Finanzweſens wenig 
ftens einige Geſtalt neben follte. Die gemifchte Regierung, wie 
die Regentfihaft, weiche ſich nur durch die Anleihe von 60 Mil. 
Francs halten Eonnte, fanden Alles in einer vollfommenen Auf 
Hfung. Erſt nachdem die neue DOrbnung ber Dinge Feſtigkeit 
erlangt haben wird, läßt fih etwas Weftimmtes über die Staats: 
einfünfte fagen. Im Ganzen. fann man aber aud ſchon jept 
einen Meberfhlag machen, wie ihn ber Berf. ©. 277 fg. zu ge 
ben verfucht hat, und welcher folgende Refultate gibt: 


Behnin . » 2 2.20. 5,000,000 Phönir. 
Bee 200,000 : 
Salinn 2 2 2 20000 285,000 = 
Fiſchereie 200,000  : 
Polen -» 2 2 2 2 ne 800,000 
Pacht gelder von Mählen . « 100,000 =: 
Deögleichen von ben der Regierung zu: 

gehörigen Häufern, Kauftäden und 

Magazinen. %,00 +: 


Summa 8,215,000 Phönir. 

Die indirecten Abgaben find hierbei deshalb nicht mit berechnet 
worben, weil von ihnen bie Koften der Gemeinden, Diöcefan + 
und zum Theil aud uber Epardjatenverwaltung gebeckt werben 
müßten, welche bagegen aud auf dem Ausgabeetat gar nicht 
mit in Anfag zu bringen wären, Gleichfalls find auch bie 
Einkünfte für Päffe, Schiffsdiplome und bie Rechtöpflege nicht 
in Anſchlag gebracht worden, weil dieſe dem refpect. Minifterien 
zufallen, weiche fie befondes zu berechnen baben werben. Die 
Binanjverwaltung felbft erhält theil® durch das einmal herr 
ſchende Syſtem der Verpachtung, theild durch Hülfe der Demo- 
gerontien eine große Einfachheit. Unmittelbar von ber Regie⸗ 
zung werben nur bie Zölle, die Poften und die allgemeine Gom- 
trole über das gefammte Finanzwefen zu beforgen fein. Lind 
in gleicher Weife wird aud) ber unmittelbar von der Regierung 
zu beftreitende Gtaatsaufwand nur die Hauptzweige der Gipil: 
lifte, der Armee, ber Flotte, ber Gerichte, der verfchiebenen Des 
partements ber böbern Abminiftration und bes böbern Unter: 
richtsweſens umfaffen. Mie viel jeder biejer Zweige ungefähr 
erfobern würde, gibt ber Verf. gleichfalls an, nachdem er no 
einige Bemerkungen über das Gerichtsweſen, die Armee unb bie 
Blotte vorausgeſchickt bat. 

Die Grundlage ber Rechtepflege vor der Revolution war, 
wie aus dem zweiundzwanzigſten Abſchnitt, ©. 235— 
294, hervorgeht, ein Gemifd von roͤmiſchen aus den Bafiliken 
entnommenen Rechtsfägen, einigen Dogmen bes Korans und je 
nad Dertlichkeit gültigen Gewohnheitsrechten. Die Amvenbung 
biefes Chaos war den Gerichten ber Bifhöfe und der zu Midye 
teen ernannten Demogeronten und in außerordentlichen Fällen 
bem Kabi und dem Paſcha überlaffen, wobei jedoch der Mangel 
aller Gontrole ber Willfür, dem Betrug, ber Beſtechung unb 
Bewaltthat jeder Art völlig freie Bahn lief. Während ber Res 
volution machte ber Gongref zu Aftros bie erften Verſucht, die 
Rechtspflege dadurch zu verbeifern, daß er Friedensrichter, ein 
Handeldgericht, ein Gericht erſter Inftanz umd ein Appellationss 
gericht einführte; für Givil- und Criminalſachen wurden die 
Bafiliten beibehalten, für das Militair und ben Handel bie franz 
söfiichen Gefegbücher angenommen. Die Neuheit der Sache, 
und vorzüglich der Mangel an Rechtskundigen machte jedoch die 
Anwendung des neuen Spflems immer noch fehr ſchwierig und 
ber frübern Berwirrung warb badurdy nur wenig abgeholfen. 
Der Gongreß zu Argos griff die Sache wieder auf und ermädh 
tigte den Pröfidenten Rechts- und Gerichtewefen meu zu orga⸗ 
nifiren. Unglüdlicgerweife traf man bier eine der fchmwächften 
Seiten Kapobiftrias’. Bekanntlich überließ er die Sache feinem 
allgemein verhaßten Bruder Viaro und dem korfiotifdhen Abvo⸗ 
taten Gennatas, welche aus den Trümmern ber alten Rechts— 
ihflitute und einigen unreifen Ideen über bie richterliche Gewalt 
bes Staatsoberhauptes ein Rechtsgebäude aufrichteten, welches, 
wenn es wirflid zur Agmwendung gefommen wäre, die größte 
Plage des Landes geworden fein würde, Allein ſchon vor dem 
Ausgange ber Familie Kapodiftrias war es wieber in fich felbft 
äerfallen, und erſt zur Zeit ber gemiſchten Regierung wurden 
durch ben Minifter der Juſtiz, Rlonaras, abermals einige Vor⸗ 
fhläge zur Reform des Gerichteweſens gemacht, welche vorgüge 
U darouf ausgingen, bie Seffentlichkeit der Verfahrens, die 
Sriedenerichter und überhaupt bie Unabhängigkeit der Gerichte 
berzuftellen. Unter der allgemeinen Verwirrung blieb es beim 
Vorſchlage. Wie in der Verwaltung bie Demogerontie, fo muß 
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in ber Redhtöpflege bas echt nationelle Inſtitut ber Friebensrich 
ter bie Grundlage bilden. Die Briebrnsrichter würden ſelbſt in 
Griminaffällen bie Ginleitung, des Procrffes beforgen müffen. 
Ihnen zur Seite wären die Gerichte der Bifhöfe für Verwandt: 
fdyafts :, Erb» und Eheſachen wieder in Kraft zu ſetzen. Uebri⸗ 
gend mürbe ein föniglicher Gerichtshof‘ binreichen, in welchem 
immer zwei Epardien durch einen Richter beforgt werben konn: 
ten. Diefer Gerichtshof würde feinen Sig zwar in der Haupt: 
ftadt haben, aber jeder Richter müßte fi, in beſtimmten Kris 
fen, nad ben Bauptorten ber zu feinen Eparchien gehörigen 
Dibdcefen begeben, um die von ben Friebensrichtern eingeleiteren 
Saden mit Zuzithung der Gefhwornen zu berndigen. Bei Ga: 
den, mo bie Entideidung drei Jahre Gefaͤngniß oder ben Ber: 
luft eines Vermögens von wenigftens 10,000 Dradymen zur Folge 
hätte, müßte Appellation an die Geſammtheit des konigl. Ger 
richtshofes geſtattet fein, welder zu diefem Zwecke wieder in 
mehre Sectionen zerfallen könnte, Was ber Verf. ferner über 
die Reform der alten Rechtebücher fagt, ift, wie wir hören, ber 
reits zum Theil ind Leben getreten, indem bie Regentfchaft eine 
Sammlung ber aus ben Bafititen flammenden noch gültigen 
Rechts ſaͤze und ber durch den Gebraud als gültig erwiefenen 
Gewohnheiterechte veranftalten laͤßt. Die fürmlie Organifation 
bes Gerichtöwefens, welche fo dringend ift, dürfte ſonach bald 
- zu hoffen fein. 

Mit wenig Worten gibt ber Verf. im folgenden Ab— 
fhnitt, ©. — 300, die Grund;äge zur Organifation ber 
Landmaht. Sie muß ihre nationale Grundlage davurd erhal 
en, daß man nach und nach die ganze männliche Beodlkerung 
an bin Gebraud ber Maffen und einen geordneten Dienft ge: 
mwöhnt; man würde biefes am leichteften durch Errichtung einer 
Nationalmiliz erreichen, melde unter ihren eignen Führern zu 
feſtgeſezten Beiten zu Waffenübungen in den ‚Dauptorten ber 
Provinzen vereint und zum Theil mit zum regelmäßigen Dienite 
verwendet werben könnte. Die Dienftzeit dürfte jedoch zwei 
Sabre nicht überfleigen, ba Kraft und Tätigkeit der Menſchen 
noch anderwärts doppelt noͤthig if. Das ſtehende Herr würde 
tbeild aus irregulairen, theils regulairen Truppen zu bilden fein. 
Was hier Über erftere geſagt wird, ift zum Theil bereits in 
Anwendung gekommen, intem man aus ben ehemaligen Pallis 
karen mehre Bataillons leichte Infanterie und ein Grndarmerie: 
corps von 800 Mann gebildet, weldes die Grenzwache und bie 
Sanbpolicei zu beforgen hat; nur fcheint man dadurch, daß 
man bei ber Uniformirung und Bewaffnung bie Gebräuche ber 
Nation zu fehr aus den Augen gelaffen, fi felbft unnöthige 
Schwierigkeiten gemacht zu babın. Man hätte mol cher bie 
hochſchottiſchen Nationalregimentrr als die bairifhe Randgendars 
merie zum Mufler nehmen können Auch in Bezug auf die Or— 

anifation der reaulairen Armee ift befanntii der Weg einges 
lagen worden, welchen der Verf. für den zweckmaͤßigſten hält. 
Den Kern bes Heeres foll nämlich das aus Fremden beftchende 
Zruppencorps bilden, welches nad und nah dur Gingevorene 
vermehrt und recrutirt werden wird, Worläufig wird man fich 
bazu der Werbung bedienen; fpäter foll Gonſcription eintreten. 
Nach bes Verf. Berechnung würde das ſtehende Heer etwas über 
7000 M. betragen; nad) den neueften Nachrichten jedoch beab⸗ 
fitigt der jegige- Kriegsminifter von Lefuire eine Werbung, bie 
es auf 15— 20,000 M. bringen fol. Die Vertheibigung des 
Landes erheiſcht natürlih aud die MWieberberftellung oder neue 
Anlage von Feftungswerken ; vorzüglich müffen die Gebirgepäffe 
der Rorbgrenge an den Thermopylen, bem Makrinoros Agrapba 
und Heliton, mie einige der bedeutendften Infeln, Eyra, Deios 
und die dftlichften Eyflaben gute Schugmerke erbalten. Einige 
der wichtigſten Geepläge, wie Nauplia, Navarin, Regroponte, 
Miffolongbi, Koron und Moden, forie im Innern das bereits 
durch Kolokotronis befeftigte Karythena und etwa bie Politics 
nen bei Balvegga, ben Gnapäffen zwiſchen Artabien und Eafo: 
nien und Kalamata wären gleichfalls in bie regelmäßige Ber 
theidigungslinie zu zleben. 

Die Herftellung der Flotte, welche in ben erften Jahren 


ber Revolution fo ſchnell zus Mihte gebieh, dann aber aut Man: 
gel an Subfiftenzmitteln und endlidy burch die Schuld bes: Prä- 
Renten wieder ebenfo ſchnell im die Richtigkeit zurüdverfant, 
aus ber fie hervorgegangen war, hängt freilich su ſehr von bem 
Suftande der Finanzen ab, als daß fie fogleich in bem Umfange 
betrieben. werben könnte, welcher dem Bebürfaiß entfprechen märde, 
Nach des Berf. Berechnung im vierundzwanzigſten Abr 
fhnitt, ©. 301— 305, wären zur Befegung ber Hauptſta⸗ 
tionen etwa 18 Gorvetien, Brigas und Goeletten, 22 Yeluten 
und 30 Kanonenböte mit fat 3000 M. Bebienung erfoderlicyz 
aud könnte man wenigftens drei Dampffciffe zur Gommunicas 
tion zwifchen den verſchiedenen Theilen des Bandes nicht füglich 
entbehren. Bunähft muß man daher die vorhandenen Refte, 
etwa 20 Bleinere fdhlettbemannte Fahrzeuge, benugen und nad 
und nad Handelaſchiffe zur Kriegsmarine zieben, welcht nach 
einer gewiſſen Dienftzeit wieder entlaffen werben könnten. Man 
gewönne dadurch noch den Bortheil, daß ſich allmälig wieber eine 
Rationalmarine bilden würde, mie fie zur Zeit ber Revolution 
bereit® wirklich ins Leben getreten war. Nach biefen Bemer: 
tungen glaubt ber Berf, im folgenden Abfdhnitt, S. 306 
— 314. die geſammte Staatsautgabe auf folgende Rubriken zus 
rüdfüpren zu können: 


Stoattratb . . 800,000 Dramen. 


Deffentlicher Unterricht und Kirde „. 900,000 = = 
Departement bed Inuem -» . . 80900 =: = 
Departement ber Finanzen » .  .„ 1,3800,000 =: = 
Departement ber Juſtiz » 20000 = = 
kandmacht. 0.0 3,50000 =: =: 
Flotte.. 020.0. 1200,00 ⸗ 
Cwilliſte 1,000,000 = ⸗ 


Summa 9,209,000 Drachmen. 
Obgleich bier das Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
nicht mit in Anfcklag gebradyt worben ift, weil nad des Verf. 
Meinung Griechenland nicht nöthig habe, in feinem gegenwär: 
tigen Zuftance *oftfpielige Verbindungen mit fremden Staaten 
au untergalten (befanntlicy erfodern aber allein bie Gefanbtfchafte- 
poften au Parıs, Eondon, Petersburg und Wien bereit unver: 
hältnifmälige Summen), fo ergibt fi doch bei ber von ©, 
315 — 318 gezogenen Bilanz geaen bie oben angenommene Gin; 
nahme ein Deficit von 1,209,000 Dradmen. Zur Dedung befs 
felben, meint der Berf., könne man ſich füglih an ben elften 
Paragraph des Zrattats vom 7, Mai 1832 halten, bem zufolge 
ber junge König nit nur feine ganze Apanage als bairiſcher 
Prinz behalten fol, fondern auch ber König von Baiern ſich 
verpflichter, ibm fo Lunge eine angemeffene Stellung zu fihern, 
bis das Land ber Krone ein geböriges Ginkommen gewähren 
fann. Es verfteht fidy übrigens von felbft, daß bier gleichfalls 
die buch ben Zrantpert und Aufenthalt der bairifchen Trup— 
pen, durch die Regentfcyaft, die Zinfen der. Anleihe von 60 Mil. 
Franc und bie noch aus früherer Zeit auf dem Lande laftenbe 
Schulden veranlaften Ausgaben nicht mit angefegt worben find 
Dierfür muß man bie Anleihe in Anſchlag bringen, welche fo 
lange binreichen wird, bis die Gtaatseinnahme felbft einen Ueberr 
Ihub zur Dedung außerorbentliber Ausgaben gewähren wird. 
Verſteht man nur die Hülftquellen bes Landes recht zu nugen, 
fo glaubt der Verf. fhon für 1886 bie Staateeinnabme auf 
14,000.000 Dradmen, und für 1840 auf 20,000,000 anfegen 
zu dürfen, ohne ſelbſt den Gewinn vom Verkauf der Nationals 
aüter in Anfchlag zu bringen, welcher freilid im beflen Kalle 
auch noch 10 — 11 Millionen jäorlidp betragen könnte, worauf 
ſedoch in ben erften Jahren nicht mit Beftimmtheit zu rechnen 
fei, der etwaige Gewinn auch wieber zur Dedung außerorbent- 
liher Ausgaben verwendet werben müßte, welche in jedem Kalle 
in Menge zu beftreiten fein werden. Weberbaupt bleibt die Ber: 
anſchaulichung des Finanzıuftanbes durch Zablen, wie überall, fo 
vorxüglich bei einem Rande, wo ſich noch nicht einmal ein ſiche⸗ 
ver Galcul macen läßt, eine hoͤchſt problematifhe Sache. In 
ber Wahrgest ſeldſt befommen die Sachen oft eine ganz andere 
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Geſtalt. Tauſend unverbergefebene, anfdeinend kleinliche Dinge 
machen ſich geltend, wollen und müffen erledigt werden; biefe 
oder jene Berechnung beruht auf einer Vorausſetzung, welche 
gar nicht ober unter nadıtheiligern Verhältniffen eintrat, ald man 
gedacht hatte; man muß hier wegnehmen, um bort einem Be: 
dürfniß abzuhelfen, beffen Befriedigung keinen Aufſchub leidet ; 
«4 treten neue Wermwidelungen ein, welde den urfpränglicen 
Plan zerfiören u. f. w.; genug, e# bedarf einer großen Um: 
fit und ſelbſt Mäbigung, um bei Wahrfcheintidhkeitsberechnun: 


gen ſich nicht zu weit vom ber Wir klichkeit zu entfernen, um‘ 


bei einem Wii in bie vielverfprechende Zukunft nie Das aus 
dem Auge zu verlieren, was der ſichere Befig der Gegenwart 
bietet. Wir find übergeugt, daß die Berechnung des Werf. auf 
der ficherfien Grundlage berubt, bie jegt überhaupt möglich if, 
und tbeilen baber mit ihm bie freubige Hoffnung, daß Grie: 
henland in wenig Jahren aud in finangieler Beziebung eine 
Unabhängigkeit geniehen wirb, welche ihm unter den felbftändis 
gen Staaten einen ehrensollen Plap fibern fann. Wir röu: 
men aber aud ein, dab bis dahin der Finanzzuſtand bes neu 
griechiſchen Staates noch fo vielen Zufättigfeiten unterworfen ift, 
daß man mol Urfache au gegründeten Beforgniffen haben dürfte. 
Sichere Refultate haben wir von ber Regenticaft, wenn nicht 
früher, doch gewiß bei ihrem Abgange im Juli 1835 zu ers: 
warten, 

In einem Schlußcapitel, ©. 819—325, „über bie 
Art und Wichtigkeit der Berwirktikung der vorgeſchlagenen Maf: 
regeln”, bringt ber Verf. noch bie Kragen über bie Berufung 
einer NRationalverfammiung, bie Rechte der neuen Regierung, 
die Stellung der Regentfhaft und Grlechenlanda Zukunft im Ber: 
Hältnib zur Umgeftaltung bes Drients zur Sprache. Daß bie 
Regentfaft bis jest ganz ohne Jusiehung ber Rationaloerfomm: 
lung gebandelt hat, ift vielleicht eher aus bereits berührten 
Gründen zu entfhuldigen als überhaupt zu billigen. Man bat 
fchon früher, ats man ſich noch mit der Mahl des Prinzen Dito 
in tem Parlament zu Sonden und den Kammern Au Paris bes 
ſchaͤftigte, bie Frage aufgeworfen, melde Garantien bie neue 
Regierung dem griedifchen Volke für die Erhaltung feiner Rechte, 
Kreiheiten und politifchen Inftitutionen überhaupt geben mwerbe? 
Eine baldige Berufung der Rationalverfammiung, melde be: 
reits die Rechte des Königs anerfannt hatte und folglich nur 
Antbeit am der Beratbung und Sanction ber legislativen und 
abminiftrativen Beſchluͤſſe der Regierung bätte in Anſpruch neh: 
men tönnen, märe ohne Zweifel bie genägendfte Antwort auf 
jene Frage gewefen. Man bat biefes, wie gefagt, aus triftigen 
Gründen vermieden und fehmwebt daher immer noch in einer ge: 
wiffen gegenfeitig beengenden Ungemwißbeit, worüber der an fich 
ſchon proviforifhe Zuftand der Regentſchaft nicht ganz berubiat. 
Auf der andern Geite hat das entſchiedene und fireng rechtliche 
Verfahren der Regentfchaft überall die Anerkennung der Gut: 
gefinnten gefunden, melde «6 ald Gewähr für die glädlicere 
Zukunft ihres Baterlandes betrachten mögen; und fo wird ibre 
Aufgabe völlig geldft fein, wenn fie bei ihrem Rüdtritte ſowol 
durch fichere politifche Inftitute die junge Monarchie vor vernid: 
tenden Gtürmen bewahrt ald auch burdy eine zweckmaͤßige Be: 
lebung der gefammten BVolkschätigkeit des Landes Wohlftand und 
Zufriedenheit feft begründet bat. Die Wahl ber Mittel hierzu 
bängt freilich von ben fubjecriven Anfichten ber Regentſchaft 
felöft ab; allein ſchwerlich werden ſich gegründete Zweifel ger 
nen die Zweckmaͤßigkeit derer erheben laffen, melde in unferm 
Werke mit fo viel objectiver Wahrheit und mit ber übergeu: 
genbflen Klarheit als bie angemeffenften bezeichnet worben find. 


aris, im April 1834, 
ig j r Wilhelm Zinkeiſen. 


— 


Beiträge zur aͤltern deutſchen Geſchichte. Zweiter Band, 
Auch unter dem Titel: Geſchichte der Grafen von 
Everſtein und ihrer Beſitzungen, aus Utkunden und ans 
bern gleichzeitigen Quellen zufammengeftellt von Bur⸗ 
hard Chriftian von Spilder Xrolfen, Speyer. 
1833. 8. Subfeript. Preis 3 Thle. 12 Gr,*) 


Indem wir vorausfegen bürfen, daß den meiften Leſern bies 
fer Bt., und zum Theil ſelbſt folden, meldye ber Ältern deut⸗ 
ſchen Geſchichte eine befondere Aufmertfamkeit. zugewandt haben, 
bie Kamitie, welcher bie vorliegenden Unterfuhungen gewidmet 
find, nicht befannt ift, erlauben wir uns zunädft einige Notizen 
über biefelbe mitzuthellen. Die Grafen Gverftein auf ber (bee 
reits am Ende bes 15. Jahrhunderts zerftörten) Burg Everſtein 
am rechten Weferufer bei Holzminden werben zuerſt im Anfange 
bes 12. Jahrhunderts genannt; ihre Geſchichte greift war nicht 
in bie Begebenheiten der allgemeinen beurfchen Geſchichte ein, 
allein fie erfcheinen doch als ein an der Wefer, am der Leine, 
namentlidy in der Gegend von Göttingen, an der Diemel und 
im Paberbornfchen reich begütertes Geſchlecht, und ihre Befigun: 
gen werden bei der Berlobung der einzigen Todter und Erbin 
tes legten (1413 fterbenden) Grafen mit tem Herzoge Dtto von 
Braunfhmweig 1408 mit biefem Derzogtbume vereinigt. Daß 
bie Grafen ven Eberſtein auf dem Schleſſe Ederftein unweit 
ber Etabt Baten, welche zu derſelben Zeit wie jene Brafen zus 
erft erwähnt werden, und deren Befigungen nach dem Erldſchen 
bes Mannsftammes 1660 an das marfgräftich babenfhe Haus 
fielen, ihnen ftfammvermandt geweſen, wirb vermurhet, kann aber 
nicht bemwiefen werben. Auch Spricht nur die Tradition und die 
Gleichheit der Wappen dafür, daß die in Pommern zuerft in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 13. Jahrdunderts erwähnten und 1663 in ihrem 
Manneflammme erlofhenen Grafen von Gverftein Anverwanbte 
ber fächfifchen gewefen find, und bie reich begüterten und angeſeh · 
nen Grafen von Everftein in Dänemark follen zu bem pommerfchen 
Stamme aebören. Daqraen ift e6 gewiß, daß die im Vogtiande 
ericheinenden, bereits 1327 ertofenen Everſtein ſchen Grafen ber 
fähfifhen Familie biefes Namens angebörten. Rur auf diefe 
Ramilie beziehen ſich bie vorliegenden Beiträge, weldye ein Muſter ber 
forgfältigften und befonnenften urfundlichen Unterfubung genannt 
werben können, Der Verf. hat das Material feiner Arbeit haupt⸗ 
ſaͤchlich in Ardiven geſucht, daneben hat er aud alle andern 
gleichzeitigen Nachrichten benupt und auf ſolche Weiſe eine durch⸗ 
aus felbftänbige unb gründliche Arbeit geliefert. Indem mir 
ein näberes Gingeben in das Ginzelne berfelben wegen bes auf 
einen kleinern Kreis beſchraͤnkten Intereffe bes Gegenſtandes an 
biefem Orte nicht für zwedmoͤhig halten, fo begnügen wir uns 
nur noch zu bemerken, auf weiche Art ber Verf. das durch ſorg⸗ 
fältige Nahforfhung gewonnene Material georbnet hat. Gr 
hlt zuerſt die Güter des Everſtein' ſchen Gtafengeſchlechte auf, 
erdrtert auf eine ſehr genaue Weiſe bie Lage und bie Verbält- 
niffe derſelben und gibt fo einen ſehr fhäsbaren Beitrag fomol 
zur Geographie ald au zu den politifichen und bürgerlichen 
Verbältniffen der Gegend, in welcher biefelben lagen; fobann 
entwirft er eine Stammtafel der Grafen, welche ſich vor ben 
von Altern Geſchichtsforſchern aufgeſtellten Etammtafeln durch 
größere Vollſtaͤndig keit und zugleich burch Zuruͤckweiſung jeder nicht 
bintänglib braründeten Angabe auszeichner, und zuletzt werben 
einzeine Vorfälle erörtert, an melden Grafen von Everſtein 
Theil genommen haben, Gin dem Werke binzugefügtes fehr 
reihhaltiges Urtundenbuch enthält theils bisher noch ungebrudte 
Urkunden in nicht geringer Zahl, tbeild gibt es nur den Inhalt 
folder an, welche fi auf ben Gegenſtand des Werkes beziehen, 
aber bereits gebrudt find, und theilt mit, wo biefelben au fins 
ben find. 66. 

9 Bet über ben erfien 
u. 
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Abhandlungen über einige der wichtigften Theile ber 
preußiſchen Staͤdteordnung, GStädteverwaltung und 
Gommunalverfaffung. In Verbindung mit Mebren 

- berauögegeben von I. E. Thb..Iankfe. Eine Zeit: 
ſchrift in zmanglofen Heften. Vier Hefte. Potsdam, 
Riegel. 1833. Gr. 8. 2 Thlr. 

Der Schluß des erſten Jahrganges dieſer Zeitfchrift 
geftatter nunmehr einen Ueberblid über ihre Witkſamkeit 
und eiftungen. Die Auffaffung der Idee zu derfelben 
verdient an ſich fchon eine ehrenwerthe Anerkennung. Die 
preufifche Städteordnung und beren Einführung, wie fie 
eine in ihrer Art einzige und hoͤchſt wichtige Erfdeinung 
mar, bat fie zugleich die Bahn der politifchen Wiederge: 
burt des preußifchen Staates eröffnen helfen, welcher in 
feinen veralteten Einrichtungen verknoͤchett und gelaͤhmt 
war, aber, ein Phönig, mit jugendlichen Schwingen und 
männlicher Kraft aus feiner Aſche ſich erhoben hat. Wenn 
einft die Gefchichte verwundernd bei der Epoche anhalten 
wird, wo ein Staat in fieben Tagen von einem lange 
gewohnten Glanze zur größten Ohnmacht herabſank, von 
diefer aber umter der argwoͤhniſchen Beobachtung und dem 
Willkuͤrdrucke feines lauernden Beſiegers in fieben Jahren 
durch weiſe Eintichtungen ſich dergeſtalt erholte, daß er 
der Schreden feines Feindes und deſſen Untergang wurde: 
fo wird fie, eine folche Erfcheinung nicht als eine zufällige 
Begebenheit, fondern als eine Wirkung vielfach verknuͤpf⸗ 
ter Urfachen betrachtend und alle die Mittel anſchlagend, 
durch welche die preußifche Regierung die übriggebliebenen 
Kräfte ſammelte, verband und befruchtete, meht noch auf 
bie moralifche Kraft ihres Volkes als auf ihre phyſiſche 
Macht fi flügend und verlaffend, aud die Städteorb: 
nung als eine der Einrichtungen anfehen, welche zum 
Gelingen des herrlichen Planes beigetragen haben. 
diefem Sinne bat Hr. I. gefchrieben, als ein Mann, 
ber jene hohe Zeit durchlebt hat und, feine Bürgerpflicht 
in ihe erfüllend, von der Würde des preußiſchen Staats: 
bürgers durchdrungen iſt. 

Es iſt ein doppelter Geſichtspunkt, aus welchem der 
Geiſt und die Wirkſamkeit der Staͤdteordnung aufgefaßt 
werden muß, naͤmlich der adminiſtrative und ber poli⸗ 
tiſche. Was fie in jener Beziehung geleifter und unter 
den beflehenden Umftänden leiften konnte, daruͤber, follte 
man meinen, koͤnne jetzt ſchon bie Erfahrung‘ abfprechen. 
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Indeffen ift bierbei micht zu vergeffen, daß alle Anftalten 
und Einrichtungen, felbft wenn von Außen ſich die Vers 
bältmiffe ihrer Ausführung und Handhabung nicht veräns 
derten, fhon nad dem Alter ihres innern Lebens einen 
ſeht verfchiedenen Charakter annehmen und äußern, Was, 
mit jugendlicher Lebendigkeit und Theilnahme aufgefaßt, 
oft zu den fchönften Hoffnungen den Anſchein gewinnt, 
verfinft zumeilen mit fait unbegreiflicher Ueberfpringung 
der Zeit männlicher Rüftigkeit durch Gewohnheit, Gleich: 
guͤltigkeit, Miebräuche oder durch die Entwidelung unbes 
merkter Fehler der eriten Anlage ſchnell in einen Zuſtand 
der Erfchlaffung und Unbehüfflichkeit, der es feinem Grabe 
mehr ober minder langfam zuführtt. So hat es denn 
auch Manche gegeben, welche nach dem Erfcheinen ber 
Srädteorbnung ihre Zweifel geäußert haben, daß durch 
die Wiedereinführung einer alten Einrichtung der alte 
Geiſt der Städte wiedererweckt und zurüdgerufen werden 
mödte. Sie haben vielmehr gemeint, daß, was von ſelbſt, 
wegen feiner Unverteäglichkeit mit dem übrigen bürgerfi: 
hen und gemwerblihen Zuftande, eingefhlummert und ver: 
alter ſei, ſich nicht wieder verjüngen und zu einem ſelb⸗ 
ftändigen Leben werde bringen laſſen. Sie haben bes 
forgt, daß, mie in ber erfien Zeit nach der Einführung 
der Städteordnung, der Mangel an Geſchaͤftskunde, Sach: 
Eenntniffen und politifcher Ueberlegung vielfältige Mis: 
griffe verurfachen und vorzüglich das aus dem Intereſſe 
der Neuheit bervorkeimende Verlangen nah Meuerung 
manches beftehende Gute zerftören, an beffen Stelle un= 
erprobte8 Meue fegen und den Großſprechern unb Ge: 
fhäftsfrämern einen nachtheiligen Einfluß auf die Der: 
waltung der Stadtangelegenheiten verfhaffen werde, bald 
die Wahrnehmung und der fühlbare Druck diefer Uebel: 
ftände gegen bie Einrichtung felbit einnehmen und bie 
Unmöglichkeit der Erübrigung von Zeit und Kraft von 
einem thätigen Geſchaͤftsoleben zu obrigkeittiher Emſigkeit 
die Theilnahme der meiften und beften Bürger erfalten 
und bie Gemeindeverwaltung in größern Berfall bringen 
werde, Unwiderſprechlich haben fidy die Zeiten in Betreff 
des Staͤdteweſens ganz und gar verändert. Wenn die Er: 
bauung und Bemannung fefler Wälle und Mauern bie 
Entftehung ber deutſchen Stäbte veranlaßt hat, fo ebmet 
man jegt jene und reißt biefe nieder, weil bie heutige 
Kriegstunft fie für diefen Zweck unnüg gemacht hat und 
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die Gerwerbefreiheit und bie Werkehrsgleichheit Beine Ab: 
fperrungen dulden mag. Wenn fonft des Handwerks und 
des Handels goldner Boden dem Gewerbsmanne nur eine 
gemaͤchliche Anftrengung verurfachte, um im MWohlitande 
zu leben, und ihm Zeit vergönnte, ohne beffen Beein⸗ 
trächtig zu Rathhauſe zu geben und für gemeiner 
Stabt Woil mit zu tathen und zu thaten, fo erheiſcht 
jegt einerfeits die zunehmende Mitbewerbung im Inlande 
und mit dem Auslande die anhaltendfte Thätigkeit, um 
neben den Uebrigen zu beſtehen, und ber größere Einfluß, 
welchen das gemwerbswiffenihaftlihde und das Betriebe: 
capital auf den Gewerbbetrieb erlangt haben, vertheilt den 
Gewinn daraus immer ungleicher, ſodaß immer Wenigere 
die Unabhängigkeit und Selbſtaͤndigkelt zu behaupten ver: 
mögen, welche die Mutter des echten Bürgerfinnes iſt. 
Wenn vordem die Städte die vornehmſten Stuͤtzen ber 
fürftlihen Macht im Innern gegen einen ungebändigten 
Adel waren, deren Bemohner mithin zunaͤchſt auf die 
eigne gemeinfame Vertheidigung Ihrer Wehr und die Er: 
böbung ihrer Macht angewiefen waren, in welcher jeder 
Einzene hauptfählih feinen Schug fand, mithin Bür: 
gerfinn die Bedingung des eignen Beſtandes war und alle 
Städte eine Staaten im Staate vorftellten, fo hat bie 
Wergrößerung der fichenden Deere, voruͤglich aber die Be— 
freiung des Bauernftandes biefe Bedeutfamtelt der Städte 
ganz vernichtet und das Auge der Städter, von der fuͤrſt⸗ 
lichen Macht ſelbſt gegen die Anmaßungen ihrer Obrig: 
keiten oder Patricier befhirmt, mehr auf den allgemeinen 
Zuftend und das Geſchick des Landes als ihrer Stadt 
gerichtet, deren Einrichtungen und Leben jenem durchaus 
untergeorbnet worden find. 
enn alles Dies einen ſchwer zu bemefjenden Ein: 
fluß auf das Gemeinleben und die Verwaltung des Ge: 
meintprfens in den Städten haben mußte, fo ift auch zus 
zugeben, daß es ebenfo viele Elemente zur Erfhaffung 
einer entſprechenden Städteordnung waren, und daß Die 
einen Zabel verdienen, welche deren reifliche Berückſich⸗ 
tigung darin foderten. Wenn nun ferner zwar nach 23jäh: 
rigem Beltande der Städteordnung vom 19. Nov. 1808 
eine Umarbeitung berfelben für rathſam erachtet worden 
ift, diefe jedoch In den weientlihen Grundzügen nichts 
eändert, fondern nur einzelne Beſtimmungen der Aus: 
—J gemodelt hat; wenn überdies in das eigne Bes 
lieben der Communen geſtellt worden iſt, ob ſie lieber die 
alte oder die neue Staͤdteordnung bei ſich einführen wol: 
len, und wenn enblicd der König felbft unterm 17. März 
1831 das Zeugniß ertheilt: „der Zweck diefer Einrich— 
tung ſei zu Seiner befondern Zufriedenheit erreicht und 
frin wohlmwollendes Vertrauen zu den Gefinnungen der 
Bürger nicht getaͤuſcht worden”, fo wird man ſich ſchwer 
bie Vorausfegung verfagen können, es muͤſſe das Geſetz 
ben Haupterfoderniſſen entfpredyen, ſich als angemefjen 
erwiefen haben und dem Gebdeihen ber Städte den wuͤn⸗ 
ſchenswerthen Vorfhub geben. 


Um fo zweckmaͤßiger muß baher auch, eine Zeitſchrift 
über diefe Angelegenheit erfheinen, deren angekündigte, 
Aufgabe es ift, „das Drgan zu werden, burd welches 


— — — — — — — — 
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biedere Vaterlandsfreunde ihre Wuͤnſche und Anſichten 
über dieſen hochwichtigen Theil unferer Geſetzgebung und 


‚Berfaffung zum Nugen, zur Belehrung und Belebung 


ausfpredyen‘‘, 

Dies kann nun geſchehen I. im Allgemeinen durch 
Erklärung und Erläuterung des Geſetzes und feiner Vor 
fchriften, durch Auffaffung des Geiftes und Zweckes der 
ganzen Einrichtung umd ihrer einzelnen Theile, und durch 
die Aufklärung und Warnung vor Misdeutungen und 
falſchen Anwendungen, damit eine richtige Erkenntniß im: 
mer mehr verbreitet werde und vorzüglich die Bürger 
felbft immer ausgebreiteter die Einſicht ſich aneignen, wie 
Bieles der König im ihre Hand gegeben, wie viel ihrem 
Verftande und gutem Willen anvertraut worden fei, zu 
welchem Dante fie dem Uxheber verpflichtet find, und wie 
bie Sadye nur gedeihen könne, wenn fie mit Vernunft 
und regem Eifer ausgeführt wird. I, Im Einzelnen 
hat dieſe Zeitfhprift den ausgedehnten Beruf, das Ma: 
gazin der gefammelten Erfahrungen abzugeben, mithin die 
Nachtichten von dem Erfolge zu fammeln, weldyen die 
Einführung der Städteorbnung auf den Stadthaushalt 
überhaupt, und infonderheit auf den Schufdenzuftand, den 
Ausgabeetat, die Benugung der Gemeindegüter, die Vers 
wendung der Erfparniffe und die Communalabgaben ges 
habt habe; wie es um die Erhaltung, Förderung oder 
Anlegung der gemeinnüglichen Anftalten fiehe; wie der 
Gemeinſinn ſich bei den öffentlichen Wahlen und dem 
Geſchaͤftsbetriebe, bei Opfern zum gemeinen Beften, ganz 
befonders bei den Gemeindeanlagen und den Cinfprüchen 
dagegen offenbare; welde nähere Beflimmungen die all 
gemeinen Borfchriften durch die Statuten und Geſchaͤfts— 
teglement® der einzelnen Städte erhalten; welche Reibun: 
gen zwifhen einzelnen Theilen der Stadtgemeinden, zwi⸗ 
[dien den Stadtbehoͤrden und zwiſchen dieſen und dem 
Staatsbehörden zum Vorſchein und mie fie zum Austrage 
gelommen find, aber auch welche Irtthümer, Misgriffe 
ober Unordnungen vorgefallen, ober welche Bedenken bei 
der Ausführung einzelner Anordnungen entjtanden find, 

Je mehr die Deffentlicpkeit überhaupt in allen öffent» 
lichen Angelegenheiten frommt, defto größer wird auch das 
Verdienit des Derausgebers fein, wenn er recht viele ſol⸗ 
her Nachrichten auf zuverläffige Weife fammeln und ſich 
zu dem Ende mit vielen glaubhaften und gefcheiten Leus 
ten verbinden wird, Bis jegt find die vorliegenden Abs 
handlungen mehr aus dem Gebiete des erſten a 
nen Theils als des zweiten gefchichtlihen. Das Uebereins 
fommen der Stadtverordnneten zu Potsdam über ihr Vers 
halten bei ihren Verfammlungen und ein Auszug aus 
ben Annalen von Elberfeld find das Einzige, was bieher 
gehört, Denn wenngleich das ganze erfte Heft fi mit 
der im Drude erfchienenen ſtatiſtiſchen Ueberſicht der. ges 
fliegenen Bevölkerung Berlins von 1815—30 beſchaͤf⸗ 
tigt, fo iſt es doch nicht ſowol das Ergebniß dieſer Ueber: 
ſicht ſelbſt, als vielmehr die allgemeine Betrachtung uͤber 
die Zweckmaͤßigkeit der Communalabgaben in Berlin, der 
Gemwerbefreiheit und des Armengefeges von 1804, die er 
daranknüpft, was die Feder des Verf. beichäftige hat, 


Gar. fehe iſt indeß die Frage, ob die adminifirative 
oder die politiſche Wichtigkeie der Staͤdteordnung vom groͤ⸗ 
fei, zu beachten. Im der feanzöfifdien Des 
putitenbammr if deren Wirkung unftreitig überſchätt 
beweiſt dies jedoch, wenigftens, wie fehr Die: 


Friedrich IH, führte das Repraͤſentativſuſtem 
durch Städteordnung: in feinen: Staͤdten rin — ſagt der 
Berf. — Wenige: Jahre nachher zeigte es ſich wie mächtig eine 
große, dem Zuflande der) Staatageſellſchaft ent prechende und 
durch rfeg ins Leben gebrachte Idee wirkt und 
ihren Wirkungen nicht. nachläßt. . 
der die Liſten der Freiwilligen/ welche: 1813 
MWirderberftelling Preußens ins Feld zogen, geben den 
Bereis davon. Möge «6 immerhin in der Natur bes 
Stadtverbandes, liegen, daß, die Städte eine verbältnif: 
i brzabt‘ ſolcher Kämpfer geftellt haben als das 
Land, fo it doch dieſe Ueberzahl zu bedeutend geweſen, 
als daf nicht hauptſaͤchlich in der Erhöhung des Gemein: 
finnes fidy die Grflärung jener Erfcheinung darbieten follte. 

Alterdings haben im politiſchem Betrachte die Städte 
ein Uebergewicht über das Land. Wenn überhaupt die 


Geſeuſchaft, die Mittheilimg und der Verkehr die Be: 


dingungen der geiftigen Entwickelung der Menfchheit fo: 
mol als. der, Anregung, und Unterhaltung, gemeinfamer 


Gefühle und Neigungen find, fo liegt ed am Tage, wie 


viel meht dies im den "Städten als auf dem Rande ſtatt⸗ 
haben müffe, und daß folglich bie Städte als die Herde 
des die Nationalſeele durchfirömenden und bewegenden 
Feuers 'angelehen werden müffen. Um beswillen batte 
die Regierung ganz richtig ſich zuerfi die Ordnung des 
Städtelebens angelegen fein laſſen, vorbehaltlich fpäterer 
Ordnung der landlichen Communen, für welche in ben 
Rheinprovinzen einſtweilen die franzöfifhe Einrichtung noch 
fortbauert, in dem meiſten Übrigen Landestheilen aber erft 
ferle Bürger geſchaffen werden müffen, aus denen freie 
Gommmmen gebildet werden koͤnnen. Eben bie Grumdfäge 
nun, weldye die preußiiche Regierung durdy die Staͤdte⸗ 
ordnung beutkundet bat, find es, welche ihr eine fo hohe 
politiſche Bedeutung geben. Denn Har iſt es, daß das 
durch zunächft die Anerkennung ausgeſprochen worden iſt, 
«8 beftche der Staat nicht blos in einer Sammlung vers 
einzelter Bürger unter einer Regierung, fondern es müffe 
feim politiſches Leben aus der Thaͤtigkeit felbftändiger Koͤr⸗ 
perfchaften hervorgehen, welche, ihren eignen Zweck vers 
folgend, zur Erhaltung und Erneuerung des Ganzen zus 
fammenmwirten. Demnaͤchſt bat Preußen durch die dem 
Stadtgemeinden vergönnte Selbftändigteit an den Tag 
gelegt, wie viel Vertrauen die Regierung zu ihren Buͤr⸗ 
gern, umd wie wenig Beſotgniß wegen moͤglichen Miss 
brauche fie beat, was allemal und überall nur als eine 
MWecfelwirkung gegenfeitiger aufeichriger Anhaͤnglichteit 
und Wohlwollens zur Frucht anfept und reift. Endlich 
hat man in Preußen den Bau der Landesverfaffung von 
unten angefangen und erft die Werfaffung der Drteges 
meinden geordnet, dann die ber Landesgemeinden folgen 
laffen, denen die Ordnung der Staatögemeinde ald ums: 
entbehrlicher Schlußſtein diefes Gewoͤlbes folgen muß und 


im Voraus, verheißen it, während außerdem, überall ‚mit 
dee Umgeftaltung der Staatsverfaſſung vom oben begoms 
nem worden iſt, weshalb auch die Materialien dazu nicht 
nad dem ſich dom ſelbſt ergebenden Bedürfniſſe des Baues 
ſondern nad), dem Gutdunken der Baumeiſter und ihrer 
Policer ausgewählt worden find, und der ganze Bau ſchon 
deshalb feinen feſten Beſtand haben kann. Möge es der 
Vorſehung gefallen, jene trefflichen Grundzüge der Ger 
ftaftımg des Gemeindettbens in Preußen ſtets im wirkfa+ 
mer Anerkennung und. betbätigter Anwendung zu. erhalten, 
und den: Bau ſelbſt zu förderm, ba die Widerlagen ohne 
Ueberellung feft und tuͤchtig gemacht, aber auch dergeftalt 
zum Schluffe des Gemölbes gebradjt werben, daß bie 
Stürme und. Megengüffe der Zeit jene nicht mieber bes 
ſchaͤdigen und mürbe machen, vielmehr die Gerüfte wege 
genommen werden können und das Volt den unbeengten 
Raum zur freien und froben Bewegung unter dem ſchir⸗ 

menden Dache geldinne! . 


(Der Beſchtus folgt.) 





Seanzödfifhe Journale. 

„Journal des gena du monde‘. @in feltfamer Titel! Wer 
fol: fonft die Journale lefem als. bie gens du monde, zumal 
in Paris. Daß die Herausgeber zunaͤchſt die reichen @laffen- 
im. Auge baben, geht weniger aus der äußern Ausftattung her⸗ 
vor als aus dem hohen Kbonnemensespreife, der ſich auf 18 Francs 
vierteljährig: beläuft. Das ift fepr®iel, wenn: man bedenkt, daß 
„Le musse des familles’ von 3. Janin, der Frau v. Abrans 
tes u. f. w., mit Schönen Holzſchniten, wie bie „Revue des 
modes’’ nur 6 toſtet. Dem vorliegenden Maibefte find zwei 
ame ae see eg a u „Ihomas 

fi! wir eine Biographie des Dichters den, 
erfahren aber blos, daß er 50 Jahre alt und von An 


lichen Bürgers Sohn aus Dublin. Mon biefer Zeit an wurde 
er nie wieber vom Prinzen zu Zafel geladen. Dann folgen 

dichte: „„La priere’', von & — und man fdyreit über 
Bittenlofigkeit ber heutigen Porfie! ein Gebet in 

zwar in gan leiblichen Werfen, in einem Journal des 
monde! „Pendant une heure“ ift angeblich eine 
Schiller's Jugendzeit, von Alpb. Karr, bekannt durch 
Roman: „Bous les tilleuls". verliebt ſich in eine 
lene, welche die Maitrefje eines Drn. Holfenn ift; fie entfa 
Dichter, indem fie ihm ihr gemeines Werbä 
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fpräche , denen es an Präcifion und durchgreiſender Grundibee 
fehlt; zu dem Gonverfirendem gefellt ſich bie Statue Don Ber 
nardo Palanjuez, aus der KRathebrale von Burgos, fpäter Dau⸗ 
frio qjuez, Urgroßvater des Komtburs, und no Andere 
als ——— Dieſe verkuͤnden ben Tod Anna’s, ber 

Tochter bes Komthurs, und ſtimmen ein Gebet im lyriſchen 
Strophen an, bie Stellen aus Eckhartshauſen's Gebetbüdern 
eichen. Anna ift verdammt und Don Juan fol fie erlöfen. 
ter und Tochter ermüben ben armen Teufel durch ihre lan« 

Domilien, daß fein Wunder ift, wenn ex fi bekehrt, um 
Ährer lot zuwerden. Somit trauen wir dem ſchlauen Wöfewidt 
nicht ganz, obſchon uns Hans Werner verfichert, einen Heiligen 
aus ihm gemadht zu haben. Wenn ihr einen Don Juan in ben 
Dimmel heben wollt, fo müßt ihr euch vor Allem hüten, ihn zu 
ennupiren; Dans Werner ift hoͤchſtens im Stande, einen Ka 
puziner zu befehren. — „La bella Malcasada”, eine ſpaniſche 
Erzaͤhlung wie viele andere; „Salluste”, eine Studie von 
kerminier, im feinem befannten pathetiſchen Style, mit etwas 
bochtrabender und mitunter galoppirender Gnergie. — Den 
Schluß maht: „Voyage autour du monde”, von James Hol 
man, und „Chronique de la quinzaine‘‘. # 

Die „Rerue de Paris’, recht eigentlich ein journal des 
gens du monde, ift kuͤrzlich verfteigert worden. Man verflei: 
gert hier ein Journal wie ein fond de enfe, de marchand de 
vin, wie ein estaminet, ober ein externat de jeunes demoi- 
selles, auch verhandelt zu Zeiten ein Arzt feine Praris, So 
viel Städ Fieberkranke, fo viel Stück phthyſtſche, waſſerſuͤch⸗ 
tige und chronifche Patienten werben befonders gut berabit, und 
wenn es einem Praktiker gelungen, einige zwanzig Stüd ſol⸗ 
der Milchkuhe in feinen medicinifhen Stall zu treiben, fo kann 
er ruhig ſchiafen, fein Gluͤck ift gemacht. Aber ba find wir 
etwas vom ber. „Revue de Paris’ abgelommen. Hrn. Pichot 
bat man das Directiondfcepter entriffen, worüber eine febr befr 
tige Gorrefpondenz zwiſchen ihm und Hrn. Balgac entitanden, 
bie Anfangs die Richtung nad dem bois de Boulogne nehmen 
zu wollen ſchien, indeß ganz friedlich verfiungen ift. Drei Num- 
mern find unter ber neuen Direction erfchienen, in ber erften, 
vom 1. uni, haben wir blos eine Erzählung von Balzacı: „Se 
rapbita”, als ausgezeichnet anzuführen. In der zweiten, vom 
8, Zuni ‚findet fi: „Les Don Juan’, von Marmier; „Les 
fiacren’‘, von Zacob le Bibliophile, eine Geſchichte, welche ber 
„Gazette des tribunanx’ entiebnt zu fein feheint, in welcher 
wir weit beffere gefunden, und endlich einen Artikel über die 
Induftrieausftellung von Zanin, In dem Hefte vom 15. Juni 
ſteht von bemfelben Schriftfteller eine geiftreihe Schilderung 
ber neueften typographiſchen Producte von Paris, welcher wir 
Folgendes entnehmen: „Die Preffe”, fagt ber immer witzige, 
aber nicht immer fo fharffinnige, fo richtig wie bier urtheilende 
Berichterftatter, „‚ift unfer Baterland, unfere Kraft; das fchönfte 
Schauſpiel für uns Schriftfteller ift eine Preffe in Thaͤtigkeit. 
Auch beneiden wir Niemand um feine Kabne, und um fein 
Aushängefchitd, weder ben Edelmann um fein Wappen, noch 
den Soldaten um feine Kanone, bie Gtäbte zermalmt, nod) 
ben König um feinen Thron aus vergoldetem Dolze u. f. mw. 
Wir baben etwas, das ruhmvoller ift als das adeliafte Wap⸗ 
pen, fruchtbringender als der Pflug, fchredlicher als le canon- 
monstre, #öhiglicher ald der Wille des größten Königs: wir 
haben die Preffe! — — Eigentlich finden ſich auf der dieamalis 
gen Induftrieausftellung nur Probucte ber Dreffen von Gverat. 
Didot drudt nur noch für Rechnung von Privaten; um bie 
erſte Stelle wiebereinzunehmen, wartet biefes Haus, bis bad 
griechiſche Wörterbud von Henri Etienne fertig ift. Rignour, 
ber fo Schönes geliefert, der einftimmig für den erflen Typogra⸗ 
phen von Paris anerkannt worben, fucht, um fich zu zeigen, 
ein Werk von bebeutenderm Umfange, bas aber ſchwer zu fin 
ben ift. Man brudt, man fchreibt, man lieft nichts mehr als 
Sournale, Everat ift der einige franzoͤſiſche Typograph, ber 
beides gleichmäßig fortführt, der Bücher und Zeitfcgriften druckt. 


Dan muß feine Anftalt- beſuchen, um fi) eine bee zu dem 
ſchaffen von Dem, was eine einzige gut geleitete Druderei im 
Stande ift, herporzubringen. Bier boppeite Schneilpreffen, weiche 
Zag und Nacht in Bewegung find, bruden täglich 160,000 Bor 
en, — 43 Millionen jähriih. Was Everat diefes Jahr ausger 
eilt, ift meiflerhaft; es find compreß gebrudte Ausgaben ber 
Giaffiter, die ber Buchdaͤndler Lefeore berausgibt. In jedem 
Band berfelben ift der Inhalt von ſechs gewöhnlichen Bänden. 
Moliere und Marine machen zufammen nur Einen Band aus, 
Maffilon und Bernardin be Et.»Pierre jeber zwei (in gr. 8.). 
Dennod find die Typen ſehr ſcharf ——— der Druct 
äußerft deutlich und lesbar”. Unter den übrigen Merkwür— 
digkeiten ber diesjaͤhrigen Ausſtellung führen wir noch ein 
Schießgeweht an, genannt fusil Robert, mit welchem rin geübter 
Soldat elf Mal in einer Minute ſchießen kann, es wirgt ein 
halbes Pfund weniger ald eine gewöhnliche Flinte, bie Batterie 
ift gegen bie Näffe verwahrt, fobaß man es beim ftärfften Re 
gen gebrauden kann; Zafhenubren von Brequet, von ber 
Größe eines Napoleons, 4000 France das Ctüd; ein Tempel 
aus Bronze, 600,000 Francs an Werth; zwei koloſſale Spie ⸗ 
gel von 150 Zell Hoͤhe u. f. m. 

„Vieille France et jeune France” wirb rebigirt von Mo« 
nard. Unter ben genannten Mitarbeitern bemerten wir b’Ar- 
lincourt, Berryer, Bonald, Guiraud, Hennequin, Vafloret, 
Princeffe de Graon, lauter illuftre Namen, denen aber nicht im 
trauen, indem ſolche literariſche Rotabilitäten ibre Namen leich⸗ 
ter hergeben als ihre Feder. Der Zweck ift: „favoriser le re- 
tour des esprits vers l’tude morale de l’'bomme, rattacher 
le genie present au genie ancien, renouer la chalne des in- 
telligences, rompue par la violence et la dispute (!\. Unter 
ben Xuffägen finden wir: „Etudes sur l'histoire de France‘, 
vom Grafen Paftoret; „La chronique de Rheims’, von Louis 
Yaris; „Monumens de la France”; „La conjuration d'’Ar- 
dres’, von dem Marquis X. de Douffroy; eine Kritik der 
„Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution” von Thiers, vom 
Marquis de Valmy. Die äuberit biffige Recenfion ſchließt mit 
folgender Impertineng: „Si Mr, Thiers n’a pas jur de trom- 
per ses lecteurs, qu'il convienne n’avoir plaid€ que la cause 
du crime et de l'erreur‘‘, In der „Chronique” erfahren wir, 
baß die Herren Bonnaire und Brindeau bie „Revue de Paris” 
für 56,000 $rancs an fi gekauft haben; ferner daß ſich im 
Algier eine Bibliothek von eif Wänden befindet, deren Biblio» 
tbefar jährlich 5000 Francs Gehalt bezieht; ferner daß ber 
Kriegeminifter ben Zöglingen ber polytechniſchen Schule ver 
boten bat, chapeaux ä la Bonaparte und Bärte à la Henri III. 
zu tragen. Zulegt kündigt der Deraudgeber feinen Leſern an, 
dab auf Anſuchen feiner meiften Abonnenten die politiſchen Dis: 
cuffionen vom Journale ausgefhloffen find; daß das Unterneh« 
men den beften Fortgang habe; baf „La vieille France et 
jeune France’ in den Salons wie in ben Akademien mit Ens 
thufiasmus aufgenommen worden. 19, 





Literarifhe Notizen. 
Bon MWartin’s „History of the colonies’’ ift ber erfte 
Band: ‚„Asia”, Wengalen, Mabras, Bombai, Geylen, Penang, 
Malakka, Sincapore u. f. w. enthaltend, erſchienen. 


Zames, ber Verf. bes „„Richelieu”, „Darnley““, „Marie 
von Burgund”, gab heraus: „The life and adventures 
of John Marston Hall" in 3 Bon, 


Bon M. Culloch's „Dictionary practical, theoretical and 
historical of commerce and commercial navigation’ {ft bie 
weite, vielfach verbefferte und vermehrte Aufiage in einem ſtar⸗ 
In Dctavband kürzlich herausgelommen. 48, 


Rebigirt unter Berantwortlikeit ber Werlagsbandlung: 8. X. Bredbaus in Lripzie. 
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Abhandlungen über einige der wichtigflen Theile ber preu⸗ 
Bifchen Städteorbnung u. ſ. w. von J. €. Th. Sante 
, Beſchlus ads Nr. 1%.) 

In Gemäßheit diefer allgemeinen Anfiht bes Gegm: 
ſtandes wenden wir uns num zu der Anzeige und Beur⸗ 
teilung der einzelnen Aufſaͤze. Der Berf. iſt, merkwuͤr⸗ 
dig genug, in feiner eignen Erkenntniß und Meinung dem 
Wege gefolgt, den die Regierung felbft feit 1807 gegan⸗ 
gen if. Mit ganzer Hingebung hat er noch im erften 
Hefte einigen theoretifchen Kehrfägen unbedingt gehulbigt, 
für welche er ſelbſt weiterhin Bedingungen und Einfdrän: 
dungen zugeftanden hat, Nichts kann dev Megierung mehr 
zum Robe gereichen, als daß fie, feit 1806 die Unhalt⸗ 
barkeit der veralteten Kormen und die Nothwendigkeit el 
ner neuen Geftaltung amerfennend, mit redlichem Gifer 
das Befte zu ſchaffen befliffen war, mas fie abjufchen 
vermochte, und daß fie eben deshalb ſich von der Wiffen: 
ſchaft leiten ließ. Der damalige Standpunft der Staats 
wiſſenſchaften und felbft der damalige Aufenthalt ber Mes 
gierung in Königsberg, von mo aus Kraus damals in 
jenen viel wirkte, konnten hiernach nicht ohne Wirkung 
auf die Geſetzgebung bleiben. Erſt fpäter hat fi bie 
Mifienfchaft felbft mehr geldutert, ift in manchen Stüden 
von: dem Aruferften zutruͤckgekehtt und hat fih bemüht, 
die Grmyen und Bedingungen zu beſtimmen, welche bei 
len Negeln in ihrer Anwendung beftehen. Die Erfah 
rung iſt damit Hand in Hand gegangen und hat mit 
der Wiſſenſchaft in manden Stucken angehalten. . Ganz 
beſonders ift dies in Wetreff der Gewerbefteiheit geſchehen, 
weiche in den neumworbenen Probinzen einzuführen Ans 
fand genommen worden iſt. So fühlbar auch die Be 
ſchwerden find, welche aus der Vetſchiedenheit der Ge 
werbepolicei in angtenzenden Provinzen bei einem wenig 
beſchraͤnkten Verkehr und bei einerlei Beſteurung unaus⸗ 
bieibtich erwachſen muͤſſen, fo iſt doch unſtreitig die Wie⸗ 
bereinführung ven Schranken eimer undegrenzten Freiheit 
eine fo ſchwete Aufgabe, daß fie nur mit großem Bedacht 
gelöft werden mag. Wenn daher Hr. J. gegen dem Mas 

von Berlin die Gererbefreiheit im ganzen: Umfange 
in Schutz nimmt, fo geht er hierin weiter als dermalen 
die Gefepgebung und übereifert ſich, indem er die Frage 
aufrsirft: „‚ma® dem gefelifchaftlichen Beſſerwerden und 
Gedeihen zur Freiheit, zum Wohlſtande umd- Reichthum 


Zwange oder das Adelswefen in Ausübung der damit 
verfmüpften Mechte?” Altes, was er gegen die Zünfte 
anführt, betriffe nicht deren Weſen, ſondern nur beren 
Misbraͤuche und überlebte Gebräuche, Es iſt viel zu viel 
und eben darum nichts bemwiefen, wenn es beißt: 

Auch im gefelfchafttichen Zuftante muß doch dem Menfchen 
das Recht zuſtehen, Menfch zu fein im vollfien und ausgebehn- 
teften Sinne des Worte; perfönlich frei au fein von der Will⸗ 
für feiner Mitmenfhen, fo lange er deren Freiheit nicht ſtoͤrt; 
von feinem geiftigen und Pörperlichen Kräften bem freiften Ge— 
brauch au maden, ſich geiftig und koͤrperlich zu entmicdeln und 
auszubilden, fo viel er fanı, und auf Wortes großer meiter 
Erde überall zu wohnen, ſich zu nähren und zu erhalten, und 
Leben und Kräfte bis zum natürlichen Ziele hin zu ftärken und 
zu bewahren. 


Hier ift offenbar Willkür und Freiheit verwechfelt. 
Eine Freiheit ohme Regel, folglich ohne Bedingung und 
Einſchraͤnkung, widerſpricht ſich felbft. Bei jeder gefellis 
gen Verbindung erlaubter Art muß der Menſch von ſei⸗ 
ner Willkür aufopfern, um an Freiheit zu gewinnen, Den 
Staat bios ſich als eime Rechtsanftalt zur Abwehrung 
aller Angriffe auf die Freiheit und Rechte eines Jeden zu 
denken, wuͤrde ihm die eigne Lebensquelle abgraben, bie 
BVerpflihtung aller Bürger zu feiner Erhaltung und zu feis 
nem Gedeihen, woraus die gegenfeitige Obliegenheit zur 
Beförderung alles Gemeinnügigen mit Hintenanſetzung ber 
Eigenfucht vom feibft fließt Maſſena's Antwort am bie 
Bürger von Genua, die um Uebergabe der Feftung me: 
gen Hungersnoth baten: „Ich fehe aber, meine Herren, 
gar nicht die Nothwendigkeit en, daß fie leben müſſen“, 
war nur im der Form hart, der Sache nach richtig. Je— 
der Bürger kann in die Lage kommen, ſich ſeldſt ſagen 
zu müffen, du brauchſt nicht zw leben, du darfſt nicht le⸗ 
ben wollen, we bein Tod dem Staate frommt; alſo 
auch nice fo leben, nicht dba leben mollen, mo folches 
mit gemeinnügigen Einrichtumgen underträgich if: Dr. I. 
erßennt es um deswillen felbfe an, „daß Niemand, wel⸗ 
her im feiner erwordenen Arbeitsgefchictichkrit im Staate 
fi ernähren und eine Familie fliften will, bei der Auss 
Übung der gewerblichen Freiheit durch Ungefchtetichkeit, 
nöd, durch Uebervortheilung Andere verlegen dürfe, weder 
Einzelne noch die Geſammtheit, und daß er ebenſo menig, 
weder Einzelnen noch Gekmmtheiten die Verpflichtung 
aufbuͤrden bürfe, ihn und feine Kamitie' zu ermähren, wenn 
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er felbft dazu nicht im Stande fein ſollte.“ Er erachtet 
um deshalb auch das Armengefeg vom 8. Sept. 1804 
für unvereinbar mit der eingeführten Gewerbefteiheit und 
die Erlaffung eines neuen Deimatsgefeges für ein unab: 
weisliches VBedürfnif, indem er darin dem berliner Ma: 
gifteate beipflichtet, daß ohne ein foldye® der Andrang De: 
ver, die aufs Gerathewohl und mit weniger Anftrengung 
als bei der Landarbeit den Städten zuftrömen, nicht ab: 
zuhalten ift, dadurch aber bie Armenpflege zu einer uner: 
ſchwinglichen Laſt wird, unter welcher der Wohlitand der 
Städte erliegt. Daß Berlin bereits an diefem Gebrechen 
leide, ift eigentlich der Hauptzweck der magiftratualifchen 
Darftellung der ſtatiſtiſchen und finanziellen Berhältniffe 
der Stadt geweſen. 

Auch den Zabel, womit Hr. J. die Haus: und bie 
Mierhifteuer in Berlin angreift, können wir nicht unter: 
fcheeiben. Daß eine Dausfteuer als Steuer fehlechaft fei, 
iſt Leicht einzufehen. Davon aber ift auch bier die Rede 
nicht. Sie ift ein bloßer Ausgleichungsbeitrag. Es ge: 
hört nicht hierher, zu erörtern, warum der Staat die Eins 
quartierung als eine dingliche Beſchwerde der Häufer fort: 
beftehen läßt, womit die Erhebung des Realfervis in Bir: 
bindung ſteht. As eine dingliche Laſt aber kann fie nicht 
Andern aufgebürder, noch können fie dazu herangezogen 
werden; wol aber ift es billig, umter den Belaſteten felbit 
eine Ausgleihung zu treffen, wozu denn natürlich alle 
Hausbefiger nad) dem Werthe ihrer Häufer beitragen müf: 
fin, Daß eine allgemeine Einfommenfteuer die Grund: 
lage einer jeden ordentlichen Steuer abgeben müffe und 
bieevon nur in außetordentlichen Vorfallenheiten abgegan: 
gen werden bürfe, wer wird daß beftreiten? Daraus folgt 
aber nicht, daß fie in ihrer urfprünglichen Gejtalt und 
nur in bdiefer erhoben werden dürfe. Vielmeht ſteht dem 
entgegen, daß es ſeht ſchwer ift, die Größe des reinen 
Eintommens eines Jeden zu ermitteln. Mag dies im: 
merhin in einer Stadt leichter fein als in einem ganzen 
Lande; es bleiben immer noch unüberwindlice Schwierig: 
feiten übrig, wie die Menge ber Beſchwerden gegen alle 
ſtaͤdtiſchen Veranlagungen ergibt Eben darum bat man 
getrachtet bei der Glaffenfteuer die Veranlagung zu ver: 
einfachen, welche ja nichts Anderes ift, als eine Einkom— 
menfteuee nad Glaffen. Wo aber die Erhebung mit eis 
niger Sicherheit gefchehen kann, zieht man es mit Recht 
vor, eine Selbfleinfhägung vorzunehmen, indem man bie 
Auflage auf ſolche Gegenftände legt, die ein Jeder in der 
Regel nah Maßgabe feines Einkommens braudt, Aller: 
dings ift daher die Mierhöfteuer eine Gonfumtionsabgabe, 
fol aber auch nichts-Anderes fein. Deshalb gereicht «6 
ihre auch nicht zum Vorwurf, daß fie die Miethen erhöht; 
denn das foll fi. Mer fich einfchränten und Gapitale 
fommeln wid, bie dod dem Mationalvermögen zugute 
fommen, möge immerhin einen geringern Beitrag einfts 
meilen geben. Noch gerechter ift es, daß der Bewerb: 
treibende den Wohnungsraum, ben er zum Betriebe feines 
Gewerbes braucht, mit verſteuert, und daß Überhaupt die 
Heinen Quartiere verhaͤltnißmaͤßig höher angelegt find. 
Dean alle Steuern auf das Unentbehtliche zum Leben 


und zum Gefchäfte find bis zu einem gewiffen Maße nur 
eine imdicecte Abgabe, die von Dem, der fie entrichtet, 
nur vorgefhoffen und auf den Kohn feiner Arbeit geſchla⸗ 
gen, mit biefer aber von Dem wieder eingezogen wird, 
der fie oder ihre Erzeugniffe braudt und deshalb unaus: 
weichlich doppelt herangezogen wird, direit und indirect, 
Wir zweifeln gar fehr, ob am die Stelle der Miechsab: 
gabe in Berlin eine andere ausfindig zu machen wäre, 
welche gleihmäßiger alle Einwohner zu betreffen gefchict 
wäre. Dagegen halten wir es mit dem Verf. für ein 
Hauptgebredhen im Haushalte diefer Stadt, daf keine Als 
led umfaffende Ueberſicht deffeiben, keine Hauptkaſſe und 
kein Dauptetat vorhanden ift, welchem einzelne Special: 
etats zur Unterlage dienen möchten, aus welchem allein 
aber doch nur ber Wermögensjuftand der Gemeinde und 
feine Berbefferung oder Verſchlechterung erſichtlich wer: 
den kann. 

Im zweiten Defte findet fih eine fehr lobenswerthe 
Schilderung des Berufs eines preußifchen Bürgers und 
Stadtverordneten nad der Staͤdteordnung. Möchten doch 
die Meiften mur ihn erfüllen! Möchte doch von Jedem, 
vom Einzelnen wie von jeglicher Obrigkeit, der treffliche 
Grundfag beherzigt werden, daß Niemand ein Recht ohne 
eine entſprechende Pfliht im Staatsverbande zugeftanden 
werden Lönne, keine Leiltung ohne Gegenteiftung, und daß 
Niemand auf die Eintaͤumung eines Rechts Anſpruch 
habe, bevor er feinen bürgerlichen Obliegenheiten nachge⸗ 
kommen ift! - 

Die Grundzüge zu einer Ländlichen Communalordnung 
vom Staatsrach Kraufe find ebenfo erfchöpfend als praf: 
tisch, infofern fie in eider Gegend eingeführt werden foll, 
in welcher die Landbeſitzer als ſolche in gleichem Rechts- 
ftande nebeneinander zu leben gewohnt find. Es ift ſehr 
wahr, „daß der tüchtige Gemeingeift ohne Ausbildung 
nicht leicht berzuftellen fei, und daß biefe in eine theores 
tifd) vorbereitende und eine praßtifche zerfalle, von welcher 
jene den Verſtand erhellt und ihn fähig macht, die Er: 
fheinungen des Lebens richtig aufzufaffen und zu erken⸗ 
nen, wodurch fie wieder eine Vorbereitung zu einer ange: 
mefjenen flaatsbürgerlihen Bildung durd die praßtifche 
Einfiht wird, in welchem innigen Zufammenhange ihr 
eignes Wohl mit dem gemeinen Wohle fiche.” Nichte: 
deftoweniger können wir damit nicht Übereinftimmen, daß 
die Einführung der ländlihen Gommunalordnung in den 
Stammländern des Staats ſchon an der Zeit fei, noch 
viel weniger, daß in berfelben die Gutsbefiger bios als 
größere Grundbefiger zu beachten, ſonach in allen Rechte: 
beziehungen den übrigen Landleuten gleichzuftellen feien. 
Da, wo die Mevolution alle Rechte und ale Stände uns 
ter den Fuß getceten bat, mag dem wol fo fein. In 
Preußen aber, wo die Bauern eben aus der Dörigkeit ih: 
rer Gutsherren getreten find, würde es ein arger Miss 
griff fein, dieſe jenen auch ſchon politiſch gleichzuftellen, 
ihre Stimme der Mehrheit jener zu unterwerfen, und 
jene als Ortsobrigkeiten über diefe zu ftellen. Die Staates. 
gefeggebung erkennt vielmehr noch die Rittergutsbeſitzet als 
einen befondern Stand an mit eigenthümlicyer Repräfen 
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tation bei den Kreis: und Provinzialftänden; fie würde 
ſich felbft ungetreu werden, wenn fie diefen Unterſchied auf 
der unterfien Stufe des Communalweſens, wo er am 
wichtigften iſt, verleugnen wollte, 

Die Blide in die Stäbteverwaltung und das flädti: 
ſche Gemeinwefen im dritten Hefte, wie die Andeutungen 
über das Statut der Städte und was dahin gehört, ent: 
halten viele nügliche Winke und Anleitungen. Hier kommt 
Sr. 3. noch einmal auf die Unentbehrlichkeit und den 
Mugen einer allgemeinen Stadtkaſſe, eines Dauptetats, der 
altjährlich aufzuftellen ift, und einer Generalftadtrechnung. 

In der Beurtheilung der Debatten in der franzöfis 
fchen Deputietentammer wegen einer neuen Communal: 
verfaffung widetlegt dee Verf. fiegend die Beforgniffe, 
melde das franzöfiihe Minifterium gehabt hat, den Com: 
miunen eine größere Selbfländigkeit zuzugeſtehen, und ftelit 
ihnen die preußifche Städteordnung gegenüber: Es ift in 
deffen doch micht zu überfehen, daß in der wichtigften An: 
gelegenbeit der flädtiichen Verwaltung, naͤmlich der Zeit: 
ftellung des Budgets für das Verwaltungsbedürfniß, bie 
Gommumen in beiden Ländern ziemlid auf gleihem Fuße 
fichen. Es kann aud kaum anders fein, da der wichtige 
Unterfchied, weicher zwiſchen Körperfchaften und bloßen 
Geſellſchaften darin beſteht, daß die Erhaltung und der 
Flor der erſtern felbft eine Angelegenheit des Staats if, 
es nicht moͤglich macht, fie ganz fich felbft und der Stim: 
menmaobrbeit der Stadtverorbnetenverfammlung zu über: 
laffen. Der Rechtsſatz, daß jede Körperfchaft in die Claſſe 
derjenigen Perfonen gehöre, die ihren Angelegenheiten nicht 
ſelbſt mit voller Freiheit vorzuftchen vermögen, ift im We: 
fen berfelben begründet. Es kommt nur darauf an, mie 
weit die Bevormundung geben dürfe, und mie fie zu füh« 
een fei. 

Auch das Schiedsmannsinſtitut, obgleich daffelbe un: 
mittelbar nicht die Städteordnung berührt, hat Hr. J. 
mit in feinen Kreis gezogen, weil es mit der letztern auf 
die Verbreitung des Sinnes für öffentlicdyes Leben hin: 
wirkt, und er liefert eine Mare Darftellung feiner Eintich⸗ 
tung und weitern Ausbildung. 

Vorzuͤglich leſenswerth ift die Abhandlung über die 
Berarmung der Nationen unferer Zeit. Er zeigt, daß 
diefelbe zum Theil nur eine eingebildete ift, inſoweit fie 
in dem gefuntenen Geldpreife der Erzeugniffe beruht, wel: 
her nur bei dem Ueberfchuffe des im Ganzen erhandelten 
edeln Metalles einen Unterſchied macht, aber nicht in Dem, 
was am gleihmäßig wohlfeiter gewordenen Waaren aus: 
getaufcht wird; daß aber ebem jenes bei der Entrichtung 
der Abgaben in Gelde unvermeidlich drüden muß, und 
daß daneben noch das gleiche Erbrecht aller Miterben eis 
nes jeden Grades eine Verfhuldung des unbeweglichen 
Vermögens unausweichlih nach ſich ziehen müffe, ſodaß 
es wenig unverfchuldeten Grundbeſitz geben könne, Er 
rügt mit Recht den Mangel von guten Spar: und Leib: 
faffen, und macht es fehr Elar, wie grade die MWohlfeil: 
beit der Waaren den Lupus befördert, zu befjen vielfeitis 
ger Befriedigung dennoch die vorhandenen Mittel unzureis 
end find. Aus diefem Buftande der Dinge entfpringt 
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nach ihm jene Un chkeit, welche die bemerkbare Un⸗ 
zufriedenheit mit der Gegenwart und das weit verbreitete 
Verlangen nad; einer Umgeftaltung derfelben erzeugt, So 
weit flimmen vwoir Allem bei. Wenn aber der Verf. in 
der Einführung einer Rentenfteuer eine Abhüͤlfe hiergegen 
zu finden ‚glaubt, müffen wir bemerken, daß biefelbe ja 
fhon in der Claffenfteuer eingeſchloſſen iſt. Eine mod: 
malige Beſchatzung der Renten würde, abgefehen von den 
übrigen Nachtheilen, ſchon dem Grundfage der Gerechtig ⸗ 
keit widerftreiten, dem ja auch der Verf. huldigt. 

Außer den Fortſetzungen der ſchon erwaͤhnten Abhand⸗ 
lungen und einer noch nicht ganz beendigten Parallele der 
alten Städteordnung mit den fpäter darüber ergangenen 
Verordnungen, wodurch fie erläutert, modificirt oder ab: 
geändert worden ift, einer verdienſtlichen Arbeit, enthält 
das vierte Heft noch den Abdruck zweier Minifterialreferipte 
mit Betrachtungen darüber: „Zur Charakteriftit der preu: 
Bilden Communalgefepgebung”. Mit Freuden wird Je: 
dermann das fchöne Reſcript vom 2. März 1831 lefen, 
worin das Minifterium die Regierungen ermahnt, mit ber 
Erhöhung der Stadtanlagen zur Beſtreitung von nuͤtzli⸗ 
hen Einrichtungen vorſichtig und mäßig zu Werke zu ge: 
ben, da e6 weder im Staate noch fonft möglich fei, alles 
für gut Erkannte auf einmal herzuſtellen, vielmehr ſolches 
nur fo allmälig gefchehen könne, als es der Ueberſchuß 
der Mittel über den Bedarf geftatte. Ein altes Sprich: 
mort fagt: das Befte ift der aröße Feind des Guten im 
eben, 33. 





Romanenliteratur, 

1. Erzählungen des kauterbach'ſchen Hausfreundes. Gießen, 
Rider, Gr. 12. 12 Br 

Referent, ber fi au jener milden Korm ber Jurisprubenz 
befennt, bie nicht den Schelm im Menſchen vorausfegt, fondern 
ihn erft dann bafür hält, wenn fie ihn auf der unrechtlichen 
That betraf, nimmt in biefer Gefinnung auch die Geftändniffe 
ber Autoren für wabr an, wenn er nicht auf bas fdhlagenbfte 
vom Gegentheil überführt wird, &o glaubt er auch dem Verf. 
bes neuen „„Dausfreundes’’, daß er biefen nur abfaßte, nicht um 
ben alten, vorzüglichern zu verdrängen, fonbern um neben ihm 
dem nad; Neuem gierigen Yublicam etwas Aehnliches darzubie⸗ 
ten, zum Wechfel für eine Eecture, zu der man Öfter zurüd: 
kehrt. Recht gut in den meiften Foaͤllen it die Manier Hebel's 
nachgeahmt, felten wird bie Raivetät erfünftelt, noch feltner 
laͤppiſch; ber ſcheinbar unbefangene Grzählungston, binter bem 
fi der Schalt verbirgt, macht auch unbebeutenben Stoff anzies 
bend, der nur mit wenig Ausnahmen, allzu geringbaltig, kaum 
ein gleichgültiger Einfall if. Am zierlichften fpigt der Satir 
fein Ohr, nedt der Schaf mit heiterer Laune in ben Ab— 
ſchnitten über Goͤthe, geeignet, bie Oppofitionsmänner nicht zu 
beſchaͤmen, Zweifel an ihrer Unfehlbarkeit zu erregen, aber doch 
fie ſchweigſamer zu machen. 

2. Herbſtblumen, eine Sammlung —— von ber Verf. 
der Bertha von Rofen u, a. Biertes Baͤndchen. Mobruns 
gen, Rautenberg. 1833. 12, 8 ®r. 

Ein Duell treibt einen deutſchen Züngling aus Archangel 
nad Spigbergen und veranlaßt ihn in Briefen eine recht un: 
terhaltende Robinfonabe abzufaffen. Weniger ols „Albert und 
Ghatinta”, ift bad Trauerfpiel „Aleria und Agathe” geglüdt, 
in welchem eine Ränteftifterin bie einigermaßen erflärte Aehn⸗ 
lichkeit mit einer edeln Dame benust, biefe zu verbrängen, Ans 


‚812 


fangs wit‘ letduchemn Erſocge, bi fie emfineot wird und fidh 

ben Zob In dee dramatifchen Form ſcheint bie Werf. 

neu, fie gibt fo häufige und fo lange Anweiſungen für ben 

Gauf „daß das Schaufpiel faft zur Erzählung wird. 

Hungen uns Phantafieftäcfe von J. Tie 4 Mit einem 

Borworte von Kriebrid, Baron be ba o 

que. eripaig, Hartmann. 1834 8. 1 Sir, 

Boͤllig à la Hoffmann und Weisflog, wober bann und 
mann auch ‚ber Geift ſich auf der Wachtparade weiſt“. 

4. Det —288 ober ber Zoͤgling der Brheimnißvollen. Ro: 
mantifhe Erzählung von Karl vom Scharten. mel 

Theile. Berlin, Sccöter. 1983. 8. 2 Zbir, 

Um bie Mitte bes vorigen Jahrhunderns fuchten englifche 
Schriftſteller, unter denen einige von entfchiebenem Ruf, das 
Eehrgebicht eindringlicher, anmutbenver zu maden, indem fie es 
in bie Form ber Fabei, bes Maͤrchens kleideten. Auch die 
Deutfchen pflanzten diefen Zweig der Allegorie auf ihren Pars 
naf, wo er als. Parabel, Mythe u. ſ. w. Eöftlihe Fruͤchte trug. 
Briten und Deutſche legten ben Gchatiplag ins Morgenland 
oder ins Unbeflimmte, hielten auch darauf, entweber überall und 
immer gültige kehren ber Weisheit und Zugend durch Wort 
und- Beifpiel zur Erkenntniß zu bringen oder zeitgemäße Moral 
auf dem comereten Weg zu Irhren. Mm tft unfer Berf. in fei- 
nem „Rürftenfobn‘‘ von ber Bahn abgewichen, feine Weiſen mit 
Einſchluß bes emigen Juden treiben ®diwarzkünfteleien, hadpeln 
Ziraben ab, die außerbem, daß fie der in einer allegorifch bibak: 
tifhen Erzählung fo nothmendigen edeln Cinfalt entbebren, 
auch Gegenftände verhandeln, bie man bereit® zum Weberfluß 
amd beſſer als hier gehört, 3 B. ba® eben nicht neue Gapitel 
der Herrfderpflicten. — Der Held, ein Gpröfling bed vers 
triebenen Koͤnigſtammes, muß Zauber Löfen, Feuer: und Waſ⸗ 
ferproben beftehen, mit Ungeheuern kämpfen und das unterbrüdte 
Chriſtenthum wieder erheben, ehe er ben Thron befteigen und 
in rubigem Bebhagen mit feiner Schönen Liebäugeln kann. Es 
lärmt und erfcheint vielerlei in dem Roman, aber wie in ge: 
wiffen Spektakelſtuͤcken flößt das Alles keinen Antheil an ben 
Perfonen ein, bie, gegen bie Gcenerie gehalten, zumeilen blos 
Staffage find, Ueber Ort und Zeit ſchwebt ein Dunkel, und 
das war gut; aber es iſt auch von modernen Dingen, von 

rünfeidenen Licht ſchirmen bie Rebe, und das war nicht gut. 

. Dornenkfranz ber Religionsverfolgung. Hiſtoriſche Erzoͤh⸗ 
lung aue neuerer Zeit von ©. F. W. Bord. Berlin, 
Schröder. 1888. 8. 1 Thlr. 

Ein lieberliher Weinhändler in Andernach entflieht feinen 
Schuldnern in die neue Weit, kehrt, durch Zufall rei gewor ⸗ 
ben, heim, fle zu bezablen und dem Geſchlck feiner Kamilie 
nachzuforſchen. Das Stück bat feine gemeine Geſinnung nicht 
geabelt, er verfolgt dem trefflihen Verforger feines Sobnes mit 
wöütbendem Daß, weil er ein Zube if. Auch der Sohn, ein 
Arıt, erfährt des Baters Zorn, weil er dem Pflegvater mit 
Eindticher Dankbarkeit, beffen Tochter in zaͤrtlicher Riebe an⸗ 

ängf. Der junge Mann fowol mie ber Jude und bie ſchoͤne 

arah werben in Deutfäland und Spanien von chriſtlichen 
und juͤdiſchen Pharifäern bart gebrangfalt, bis der Krieg vers 
mittelnd eintritt und ben Werfolgten den Hafen häuslicher Zus 
friebenrit in kondon erreichen läßt. 

6. Der Zigeuner. Hiſtotiſchet Roman aus ber Mitte bes 17, 
SJahrhunterts von Zof. Bin. Maffaloup. Drei Theile. 
Reipgig, Hartmarm. 1834. 8, 8 Zhlr. 

Diesmal ein ftubirter Zigeunerhauptmann, ber fein Band: 
- meet als Dilettant treibt, baber- batb in ein anderes, in das 
bes Rrlegers für Karl Stuart übergeht, wobei es nit aufs 
fäut, daß er zierliche und grimmige Meben brechfeit, ohne ben 
minbeften Anflug ven Poeſie. Im Danbeln zeigt er fi bie zu 
feinem Tode duch Meuelmorb kräftiger, und daß er aus der 
Ehe mit ber Halbſchweſter ſich aichts made, ift noch ein Meft 
vom Bigeunerfitte, um fo: mebe zu entfhuldigen, als audy bie 
Ricytzigeuner gar kelnen Anftob daran nehmm. Grontwell ver: 
ſteht fi; auch hier aufs Handeln, im Gefprädh und Beflectiren 


tte Zou⸗ 


iſt er ————————— —2— 
vr. inung von ber Sippe läuft. Kart II. Hingegen 


neigt fi, dem Empfindfamen. zu und pinfele allerlei Betraͤch⸗ 

tungen über Regentenpflichten ber, bie ber wirkliche Kart 

ſchwerlich, oder doch gewiß mit mehr Geiſt und Humor anftelltt. 

Um ihm eine großmürhige Gntfagungsfcene aA la Geipio zu bes 

seiten, kommt eim zweites Biebespaar vor, das, der Geſchicht⸗ 

unbeſchadet, wegbleiben können, da «4 weder am ſich anzieht, 
noch in bie Dantlung wefentlid eingreift. 

7. Der Leibeigne. Gin Geelengemälde aus dem Mittelalter. 
Dem Gnglifden naderzäpit von Georg Lok. Hamburg, 
Deroid. 1838. 8, 1 Zhir: 4 Er. 

Weniger gruͤndliche veranfihanlihende Darftellung des ie 
fens, der Eigenthümlichkeit ber englifchen Leibrigenfihaft, als 
die Schickſale eines durch Gewalt und Tüde in die Hörigkeis 
eingelifleten Mannes, ber bald frei, bald gefangen, bald ver 
folgt, bald angreifend, Anerkennung feines Werths erlangt, 
nachdem er einem nicht unerheblichen Theil an dem Bolfsuufe 
rube in England unter Richard II, genommen, weiche Zuftände 
lebendig uns vor die Mugen gebracht wurben. 53, 





— — 


Miscellen. 
Die Mathematiker find närrifhe Leute, 


Matbematit it jest ein Dauptgegraftand bes Schulunter⸗ 
richts. Man glaubt ohne biefeibe die Köpfe nicht auf äumen 
und zum richtigen Denken bringen zu können. Mir beſcheiden 
uns gern, weder dafür noch dagegen Gründe aufiufüoren; allein 
Sothe'e Anfiht von den Vortbeilen, bie fie ſchafft, wenn vom 
Gultue des Geiſtes bie Mede it, verdient mindeften® diſtoriſch 
beachtet und päbagogifk geprüft zu werben. Die Marbemas 
titer find naͤrriſche Leute‘ ſchreibt er an Zelter, als feine „Mars 
bentehre” von den meiften mit vornehmem Dünkel behandelt 
worden war. „Es wird bei biefer Selegenbeit immer beutticher, 
daß birjenige Guitür, welche bie Mathematit dem Geifte gibt, 
Außerft einfeitig und befchränte ift,” bemerkt er dann noch ferner 
und beruft ſich auf Voltaire, der einmal felbſt gefagt bat: 


! „La g6ometrie laisse l'esprit, oü elle le trouve” , ſowie auch 


Frantun, welcher ibren Kleinigkeits- und Widerfpruchsgeift uns 
erträglih fand, Die Mathematiker mögen ſich deshalb rechtfer⸗ 
tigen und im „‚Briefwechfel zwiſchen Börhe und Zelter“, I, 
©: 480 fg., feloft weiter leſen, was ihnen Goͤthe nachſagt. 


Die alten Baudhrebner. 


Die Kunſt des Bauchtedens dient jegt zum Scherz unb 
vielleicht um ben Zweck eines fahrenden Zafdenfpielers zu för 
dern. ber fie muß uralt fein*) umb mag im Altecthirm bei 
ben Orakeln eine wichtige Rolle gefpielt Haven. Rad Joſcphus 
(„Antig. Jud.” IV, 15.) war bie Here von Endor eine Baudy 
rednerin. Dem Sefaias fcheint die Sache volllommen befannt 
geweſen zu fein, denn er bedroht (29, 4) Zerufalem, daß „feine 
Stimme wie die eines Zauberers aus ber Erde werden folle”, 
was vermuchlih auf bie dem Scheine mady oft aus der Erbe 
kommende Rede foiher Künftter Bezug hat. Die Griechen gar 
ben ihrer Pothia gradezu den Namen inyusponuäng, d. b. 
Baucrebnerin, und mandye Nachrichten Laffen fih nur durchaus 
als Unmahrheiten betrachten oder müffen aus diefer Kunit abge: 
leitet werben, So redete ein Baum vor dem Abotlonſus auf 
Belehl eines Gymmofophiften im Dbrrägupten (Phitoftrat „De 
rita Apollonii‘‘ VI, 5°, und fider lag der Sprache der. heit 
Eiche Dodona's dies Geheimniß zu Grunde, Auch den Megern ifk 
diefe Kunft nicht fremd. In Ct. Thomas warb zu Anfang bes 
18. Jahrhunderts ein foldher verbrannt, den man für einen Zau⸗ 
berer hielt, weil er einen Topf nnd ben Gpuzierflod eines 
Pflanyers ſprechen ließ. 86, 


*) Und konnte e# fein, ba fie fat allein durch reine Inbiribuelle Or 
gantfafion Bebingt tolrd, nicht aber ohne biefe erlernt werben konn. 








Revigirt unter Berantwortlichkeit der BWerlagäbandlung: F. A. Brodbaus in Beipsig. 


Blätter 


für 


kiterarifhe Unterhaltu wg. 





Dienftag, 


45. Juli 1834. 





Ueber die neueſten Leiffungen ber Frangofen für bie‘ 


Herausgabe ihrer Nafionalbeldengedichte, insbeſon⸗ 
dere aus dem fraͤntiſch-karolingiſchen Sogenfreife; 
nebft Auszuͤgen aus ungedrudhten oder feltenen Wer: 


ken verwandten Inhalts. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der romantiſchen Poefie von Kerdin. Wolf. Wien; 


Bed. 1833. 2er. 8. 1 Zhlr. 


Der Berf. diefer lehtteichen Schrift erinnert durch 


vielfeitige Kenntniß der tomanifchen Literatur, dur aus: 
dauernden Sarmmierfleiß und durch gruͤndliches Studium 
Dr Sagen an Fr. W. Valentin Schmidt und ſcheint 
bifttimme, den Verluſt zu erfeßen, welchen die Gefchichte 
der Porfie dutch den frühen Tod tiefes trefflihen Man: 
nes erlitten bat. Den Beſtrebungen, meldje die Ausläns 
der auf die Erforfhung ihrer Ältern Literatur richten, wid: 
met er ein? rege und fördernde Theilnahme; er meiß bie 
Ergebniffe derſelben nie nur zugänglider zu madıen, 
fondern ſie auch durch den Ertrag eigner Studien zu be: 
feftigen und zw mehren, wobei er fidy den Vortheil feiner 
Anftettung an einer großen Bibliothek wohl zu Nutze zu 
machen verfteht. In Beziehung auf die vorllegende Schrift 
utlıffen wir num zunaͤchſt die vermittelnde Thätigkeit dank: 
bar anerfernmen, welche die Fortſchritte ber Franzoſen in 
Kenntniß und Herausgabe ihrer alten nationalen Gedichte 
uns anſchaulich barlegt und um fo verdienftlicher ift, je 
weniget die buchhaͤndleriſche Verbindung Deutfchlands und 
Srantriihe Fine allgemeinere Verbreitung zumal det Bel: 
nern Schriften bdiefes Fachs beguͤnſtigt, und je geringer 
gerooͤhntich die Auflage ift, die von ſolchen Schriften ver: 
afıftaltet wird, entweder weil eine: fehr Meine Anzahl von 
Erempfaren in richtigem Vethaͤltniß zu der Zahl der Ber 
fer ſteht, ober aus verkehtter Luft an Rarllaͤten; nice 
wewiger bärfen wir jedoch von dieſet und dm künftigen 
Arhriten des Verf. eine erſprießliche Ruͤckwlirkung hoffen. 

Die Beſchaͤftigung der Franzoſen mit den Dintmä: 


lern alter vaterländifcher" Pöefie iſt bis auf die neueſte 
Zeit theils in einfeltiger Vottlebe fuͤr das weniger Wich⸗ 
tige befangen geweſen, theils Hat fie ſich nut ſelten über 
ungruͤndliche Lebhaberel erhoben. Ftuͤherhin hieit man ſich 


an die kurzen und kurzwelligen Fabliaur und trug nicht 


geringe Scheu vor dem langathmigen Epos; ſelt einigen 


Jahren hat ſich die Aufmerkſamkeit endlich auf die ver 


machtäffigten ecpiſchen Gebichte getwender.‘ Mit dein Drude“ 





derſelben ifb nun wenigſtens ein Anfang gemacht worden, 
einzelne Abhändlungen zeigen, daß das Studium diefer 
Gedichte allmälig durch die Oberfläche hinabdtingt, und 
es ſcheint eine rege Thaͤtigkeit im diefem Fache erwacht 
zu fein. Ja, die Regierung bat neulich einen der Gelchr: 
ten, welche ſich mit dieſen Studien befhäftigen, Hrn. Mi: 
Hl, nad England gefandt, um bie dortigen altfrangöfis 
ſchen Handſchriften zu benutzen. So löblih nun die Bes 
gierde der Gelehrten, den Beſtand des Vorhandenen zu 
umfaſſen, fo dankenswerth die fördernde Unterftügung der 
Regierung ift, fo bekennen wir body, daß es uns no 
größere Freude machen wird, wenn wie fehen, daß ſich 
das Studlum der altfranzoͤſiſchen Literatur innerlich zu 
immer größerer Wiſſenſchaftlichkeit confolidirt. Die Bi: 
bliotheken Frankreichs find fo reih am altfranzoͤſiſchen 
Handfhriften, und zumal in Paris liegt des Ungedrud= 
ten, ja Ungelefenen: den Gelehrten eine fo große Menge zur 
Hand, daß fich ernfterer philologiſcher und hiſtoriſcher 
Bearbeitung ein reicher Stoff darbietet. Wie wenige Quel⸗ 
len außer den im Drud allgemein zugänglichen ftanden 
dem Begründer der deutſchen Grammatik zu Gebote, und 
aus dem mäßigen Vorrathe bat er mit fharfım Sinn 
und treuer Arbeit ein Merk geftaltet, durch welches die 
Erweiterung des Materials erft recht fruchtbar wird. Die 
Grammatik und Lexikographie der alten romaniichen Spra: 
em iſt noch weit entfernt von ſtrenger pbilologifcher 
Züchtigkeit; kaum rin Veifpiel gibt es von ſcharfer Kris 
tie der handſchriſtlichen Torte. Iſt nun eine nähere Bes 
kanniſchaft mit den meuern Leiftungen in dem Gebiet der 
alten deutfchen Literatur geeignet, die Küden und Gebre: 
hen der franzöfiichen Phüotogie deutlich erfennen zu laſ⸗ 
fen, fo erſcheint fie noch im anderm Betracht hoͤchſt wüns 
ſchenswerth. Denn die Erläuterung der Sagen kann, auf 
bie romanifden oder gar nur franzoͤſiſchen Quellen bes 
ſchraͤnkt, zu einer genügenden Tiefe und Vollſtaͤndigkeit 
gelangen, und zu vollem Verſtaͤndniß des Epiſchen bürf: 
ten überhaupt die Franzoſen einiger Hülfe von Außen 
benoͤthigt fein. &o wenig das unfruchtbare Streben nach 
flacher Bteite zu ruͤhmen iſt, das an feiner Stätte ſich 
recht heimiſch weiß und in unmittelbarent ſichetn Ge: 
fühle zurecht finder, fo wenig frommt #8, wenn Jemand 
feln Heimweſen mit Höhen Maͤuern einingt, anſtatt dem 
Häufe, wo er wohnt und waltet, eine freie Ausſicht in 
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Nähe und Ferne zu bereiten. Jede Einhegung eines Theile 
der Porfie des Mittelalters it dem Verſtaͤndniß decſelben 
binderlih, das einen ungehemmten Blick Über das weite 
Feld erfodert. Indem nun der Verf. der vorliegenden 
Schrift aus deutſchen Quellen und durch deutſches Wil: 
fen die Ergebniffe franzoͤſiſcher Fotſchungen im Einzelnen 
ergänzt, trägt er hoffentlich auch im Allgemeinen zu ber 
nörhigen Erweiterung des Studiums bei, deſſen hebe 
Wichtigkeit nicht blos im literatiſcher Beziehung er richtig 
würdigt, indem er (S. 4) von der in Frankreich erwad: 
ten Liebe zu der alten Nationalliteratur fagt: 

Bean diefe edle eidenfhaft nicht eine vorübergehende 
Mode it, fo wird der fo vielfach verſchriene Romanticismus 
ſelbſt in potieifcher Mücficht einen erfolgreichen und beilfamen 
Einfluß üben, denn er gibt dem Nationa’gefühl eine folice 
biftorifdge Unterlage und bewahrt vor hohlen Theorien und ben 
gefährlichen Berſuchen mit leeren Kormen, fowie ec in literaris 
fer Hinſicht dem Bögen der Pfeuboctaffirität in feinem Haupt: 
fie an der Seine feldft tadtich die Alleinderrſchaft ſtreitig ge 
matt bat, ' 

Schon vor 22 Jahren machte Ludwig Uhland im 
feinem Aufſatze über das altfranzöfliche Epos (in Fou⸗ 
que’s „Mufen“, 1812) auf die Wichtigkeit und dem 
Werth dee arolingifden Romane aufmerkſam. In Frank: 
reich ſcheint diefe Abhandlung, die aus fpärlihem Mate: 
rial wichtige Ergebniffe zu gewinnen weiß und die Eigen: 
thlmtichkeit der franzöfiihen Gedichte des karolingifcen 
Sagenkreiſes getreu datlegt, ebenfo unbeachtet geblieben 
zu fein als die Gedichte ſelbſt. Die Freunde der Poeſie 
des Mittelalters, die nicht in dem Falle waren, Sand: 
ſchriften zu benugen, mußten fih bisher mit einzelnen 
Gitaten begnägen, und Imman. Bekker war im 3. 1829 
der Etſte, welcher größere Proben Parolingifher Romane 
bekannt machte, indem er in ber Vorrede und den An: 
merkungen feiner höchſt verdienftlihen Ausgabe des im 
denſelben Sagenfreis gehörigen und auf rinem frangöfl: 
ſchen Driginat beruhenden provengalifcen Fietrabras, duch 
Mitteilung reichlicher Auszuge aus ber parifer Dand: 
ſchrift des Gedichts von den vier Halmonskindern, aus 
Uhtand's Abfchrift des Gerhard von Diane und aus ei: 
nee Hrn, von ber Hagen gehörigen Handfchrift, melde die 
Gedichte von Agolant, von Aubri dem Burgunder und 
von Meraugis fe Porlesguez enthält, ein bedeutendes 
Verdienſt erwarb. Seitdem find in Frankreich ſelbſt die 
größern epifhen Gedichte, mit Ausnahme des im I. 1827 
von Plucquet herausgegebenen normannifchen „Roman 
de Rou“ von Richard Wace, fämmtlid; bisher ungebrudt, 
zum Gegenftande literariſcher Thaͤtigkelt geworden, und die 
allmälige Herausgabe der Gedichte des karolingiſchen ſowie 
des bretonlichen Sagenkrrifes läßt fi num mit Zuver: 
fiht Hoffen. - 

Gedichte des karolingiſchen Sagenkreiſes find es nun, 
über welche ſich Hr. Wolf verbreitet, veranlaßt durch 
Paulin Paris’ Ausgabe des „Roman de Berte aus grans 
pies“ (Paris 1832) und durch Hrn. Monin's „Disser- 
tation sur le roman de Roncevaux“ (Paris 1832); auch 
benugte er nebft andern Auffägen franzoͤſiſcher Gelehrten 
des Hm, Francisque Michel „Examen critigue du ro- 


man de Berte‘, rine Recenfion, von ber es nur 50 
Eremplare gibt, forie die Ausgabe des Gedichts nur in 
220 gedrudt iſt Die Reiftungen dieſer Männer, denen 
er an umfaffender Gelehrſamkeit offenbar überlegen iſt, 
benupt er mit fo dankbarer Anerkennung ihres Verdien⸗ 
ſtes, mit fo beſcheidener Berichtigung ihrer Irtthuͤmer; 
die ganze Schrift ift mit fo ruhiger Klarheit abgefaßt, 
daß fie einen fehr erfreulihen Eindruck gewährt, In das 
Einzelne ihres Inhalts näher einzugeben verſtattet weder 
der Raum noch der Zweck d. Bi; wir müflen uns bes 
gnügen, im Allgemeinen ihren Reichthum anyudeuten, 

. Ueber die Gedichte des karolingiſchen Sagenkreiſes 
berefchten ehedem verkehrte Borftellungen, denen in Deutfche 
land Uhland's Abhandlung ein Ende machte; in Frank: 
reich dauerte fie fort, bis in dem naͤchſtvergangenen Jah— 
ten ein gruͤndlicheres Studium ganz auf diefelben Refuts 
tate führte, welche Uhland laͤngſt gefunden hatte. Waͤh⸗— 
tend die Gedichte der bretoniihen Sage und die meiften 
küczern Erzählungen in ®erfen von 8 oder 9 Solben 
geſchrieben find, die ſich paarweiſe reimen, find bie faros 
lingiſchen Gedichte in epiſchen Langzeilen von 10 ober 
12 und 13 Solben mit einer Mittelruhe verfaßt. Erins 
nern nun die einzelnen Berfe einigermaßen an den Rhpth: 
mus des deutſchen Epos (dem fogenannten Nibelungens 
vers), fo unterſcheiden fie fih von dieſem dadurch, daß 
fie nicht in gleihmäßige Strophen zerfallen, fondern viel: 
mehr in größere Abtheilungen, deren unbeflinmter Um: 
fang zuweilen über hundert Verſe fleigt, und die Durd einen 
und denfelben Reim zufammengehatten find. In einigen Ge: 
dichten, 5. B. im Gerhard von Biane, endigen ſich dieſe 
Abıheilungen mit einem kürzern, klingend (weiblich) ſchlie⸗ 
kenden und reimlofen Verſe. Das Gedicht holt nach der 
langen Reihe von Reimen gleihiam Athem. Schon bie 
rhythmiſche Form bezeugt, daß dieſe epifchen Gedichte 
(chansons de geste) wirtlich abgefungen wurden; beuts 
liche Ausfagen, die zum Theil in ihnen ſelbſt enthalten 
find, beftitigen es. Obwol fie nun ganz befonders zur 
Echeiterung ritterlicher Feſte gedient haben mögen, fo ift es 
doch nah Hm. Welf's teiftiger Bemeckung unflatthaft, 
ihre Beftimmung ausfchliegtih auf die Unterhaltung ber 
Fürften und Adeligen zu befchränten und ihnen die eis 
nen Erzählungen (fabliaux et contes) als die für das 
niedere Volk beftimmte bänkelfängerifhe Poefie entgegen: 
zuſtellen. Um fo weniger fann man fie aus den Kreiſen 
des Volks entrüden, je unzweifelhafter es iſt, daß fie 
glei; ‚dem deutſchen und jedem echten Epos aus Volks— 
fagen und Volfsliedern hervargegangen find. Die thörichte 
und fhon von Uhland hinlaͤnglich widerlegte Meinung, 
daß alle diefe epifchen Gefänge aus der Chronik des Pfeudo: 
Zurpin herzuleiten feien, kann vor näherer Betrachtung 
der Gedichte nicht beftchen und wird nun aud in Frank: 
reich nicht mehr laut werden dürfen. In früherer Zeit, 
deren Bildung einer reinern Erkenntniß bes Weſens epi⸗ 
ſcher Poeſie widerftrebte und auf die alten Denkmäler 
derfelben mit duͤnkelhaftem Unverftunde berabfah, war es 
natürlich, daß man die Verkehrrheit der Anſicht nicht em⸗ 


pfand, welche die alten Gefänge aus dem fiehenden Waſ⸗ 
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fer lateiniſcher M ableitete ſtatt aus 
dem friſchen Duell der Sage. Die Fülle und Kraft der 
Gage gleicht der Kraft der Erde, aus welcher nach emis 
gen Naturgefegen ein reiches Leben emporkeimt ; jene latel⸗ 
niſchen Bücher todtem Geftein, aus dem ſich nichts Leben: 
Diges erzeugt, und das nur willtürlich bearbeitet werben 
ann und endlidy verwittert. 

Nach dem einleitenden Bemerkungen über das franzoͤ⸗ 
ſiſche Epos wendet fih Hr. Wolf zu dem Dichter des 
Romans von Berta, Adans, oder im Diminutiv Adenes, 
der ale Daupt ‚der Hofdichter und Songleurs oder als 
Wappenkönig den Beinamen le roi erhielt und um 1240 
in Brabant geboren war. Heinrich III., Herzog von Bra: 
bant, ließ ihm erziehen und ernannte ihn zu feinem Dof: 
dichter, Nach Heinrich's Tode erhielt er ſich die Gunft 
feiner Soͤhne und Nachfolger Iran, Guyon und Codes 
frop und folgte ihrer Schwefter Marin, Gemahlin des 
Königs von Frankreich Philipp III., nah Paris, Sein 
Zodesjahr iſt nicht bekannt. Dichter des „Buevon de Co- 
marchis”, eines Gedichts aus dem Kreife Wilhelm's des 
Heiligen, und der „Enfances Ogier“, hat er fälfchlich für 
den Berfaffer aller Gedichte von Wilhelm und von 
Ogier dem Dänen gegolten, bie größtentheil® weit Älter 
find. Adenes ift einer der fpäteften, welche karölingifche 
Sagen in der oben bezeichneten epifchen Form fangen. 
Außer den erwähnten Gedichten verfaßte er auch den 
„Cleomades”, ein Gedicht in 19,000 Berfen, deffen Be: 
gebenheiten, morgenländifher Ueberlicferung entichnt, in 
Diocletian's Zeiten fallen, Dee Abdruck diefes aud wegen 
feinee Epifoden, 3. B. vom Zauberer Virgilius, wichtigen 
Werts iſt fehe zu wünfden; zahlreiche Handfchriften er 
lichtern eine Eritifche Bearbeitung. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Umriffe einer allgemeinen Gefchichte der Völker, Füͤr 
Staats» und Geſchaͤftsmaͤnner in Grundzügen entwor⸗ 
fin von J. D. von Braunfhweig. Leipzig, Zehn: 
hold. 1833. Gr. 8. 3 Thit. 


Benn der dem Zitel bes Buchs beigefügte Zufag: „Kür 
Staats: und Gefhäftemänner”, uns . der Erwartung zu be 
rechtigen fbien, dab uns von dem Berf. ein vornehmlid vom 
politifden Stantpunfte aus entworfener Abriß der Weltge— 
ſchichte dargeboten werte, fo erfuhren wir wenigften# ſehr bald, 
dab wir und durch jene Morte hatten irreleiten laſſen, inbem 
nämlich das Vorwort bie überrafchente Erflärung enthält, daß 
der Berf. hauptſaͤchlich eine Berichte bes görtliken Weltreichs 
in feinem Wirte zu liefern beabfidhtigt babe. Bei bem eigen: 
thuͤmlichen Charakter diefer Aufgabe müffen wir es inteh be: 
dauern, daß ber Berf. fih nicht auf eine fchärfer beftimmte 
und verfländlichere Weiſe über dieſelbe ausgeſprochen hat, als 
er ed in dem Vorwort in folgenten Austrüden tut: „Sowie 
Sprade und Staat Tnftitute der Menfchheit find, Bedingun: 
gen des Menſchenlebens, nicht freimilliges, durch Uebereinkunft 
erft bervorgerufenet Erzeugniß, fo gibt es noch ein anderes, 
böberes göttliches Inſtirut im Leben der Menfhheit, ein ebenfo 
fidhtbares, alle Erfchrinungen des Voͤlkerlebens regelndes, das 
Dieffeits mit dem Jenſeits verfnüpfentes — das göttlihe Welt; 
reich, infofern es firtbar ıft und Gegenſtand der Geſchichte — 
Reich Wortes, inſofern es in ber Bruft der Ginzeinen, unficht: 
dar als ewiger Lebensquell lebt und wirt und fdaflt. Die 
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Geſchichte des göttlichen Weltreicht auf Erben iſt der Kern der 
Geldihte aller Boͤlter auf Erben, um den ſich Alles fägert, 
ber alle Seſchichte fügt und trägt, und der bie Geſchichte wahr: 
daft zur Wiſſenſchaft erpebt. — Die Gefhichte von diefem Stand» 
punkte aus aufzufaflen und dbarzuflellen, war der Vorwurf die 
fer Umriffe." Indem er aber in dem weitern Werlaufe feines 
Wertes (©. 63) bei der Erwähnung ber Begründung des gött: 
lien Weltreichs durch Abraham beftimmter ſich dahin äußert, 
daß in bemfelben die Aufbebung alles Lebeis auf Erben und 
feiner Quelle, der Sünde, und das innig verbundene Leben mit 
Sort durd empfangene Offenbarung feiner umendlichen Liebe 
dem Menſchen werden follte, fo muͤſſen wir feinen Stanbpuntt, 
fo_feyr wir übrigens deffen Bedeutung an und für ſich an: 
erkennen, doch für nicht geeignet erfiären, um von bemfelben 
aus eine Darfiellung der allgemeinen Geſchichte der Völker 
entwerfen. Gin folder Zuftend, wie er in jenem Weltrei 
vorhanden fein fol, it nur das unendlich weit entfernte Biel, 
zu welchem langfam die Entwickelung ber Menſchheit hinftrebt; 
nur wenige einzeine Menfchen haben das Bürgerrecht in bdiefem 
Reiche erlangt, nicht aver Völker. Wenn demnad die Geſchichte 
deſſelden nur etwa eine Gedichte der religiöfen und moralifchen 
Gultur nebft eingeinen Biograpbien enthalten Ebnnte, fo muß 
diefer Inhalt der Anficht des Verf. nach noch mehr befchränft 
werden, indem er ald bie Grundlage des göttlichen MWeltreiche 
die Dffenbarung Gottes betrachtet, welche zunaͤchſt dem erfien 
Menfgenpaare zu Theil geworden, aber durch den Wall beffel- 
ben bald wieder vervunfelt fei, und weiche fobann in dem alten 
und in bem neuen Bunde ftattgefunden hat. Seine Darftellung 
hätte ſich fomit eigentlich = bie Entwidelung ber religibſen 
Bildung des jübifhen Volks und die Geſchichte der Begründung 
und der Ginmwirtungen des Chriflenthums beſchraͤnken müffen ; 
indem er biefelbe aber zu einer „allgemeinen Geſchichte ber Böls 
ker erweitert, fo begibt er ſich dadurch auf ein Gebiet, weiches 
=. ber von ihm geftedten Grenzen bes göttlichen Welt: 
r liegt. 

In der vorherrſchenden Anſicht des Verf. liegt der Grund, 
daß er ſich mit beſonderer Vorliebe bei ber Geſchichte der aͤlte⸗ 
ften Gulturoölker Afiens und Afrikas aufpält und befonders bei 
Betrachtung ihrer Religionen, ihrer Anſicht von ber Schöpfung 
ber Belt; daß er mamentlic die Uebereinftimmung ber Iegtern 
mit ber in ber Genefis enthaltenen Darftellung hervorzuheben 
ſucht; daß ber Juhalt diefes Buchs, welden er als bie heilige 
Sage bezeichnet, der Ausgangspunkt und bie A 
den Anfang feiner Geſchichte iſt; daß die Schickſale des jüdi— 
ſchen Bolks die ausfuͤhrlichſte Berüͤckſichtigung finden und ſtets 
ſogleich im Anfange der einzelnen Abfchnitte ihren Plat erhal ⸗ 
ten, und daß dagegen bie Geſchichte anderer, für bie politiſche 
Geſchichte viel bedeutenderer Wölker oft im Werhältnif zu biefer 
Wichtigkeit fehr kurz und bürftig abgefertigt wird. Der Mans 
gel an Kritit, welcher in dem Anfange ber Arbeit bervortritt, 
fließt aus ber unfers Bebüntens unklaren unb fidy widerfpres 
chenden Anſicht von ber heiligen Sage. Sie iſt ihm nämlich 
einerfeits die Weiſe ber Fortpflanzung ber göttlichen Offenba: 
rung, feitbern die Sünde verhinderte, baß dieſelbe ſich im uns 
mittelbaren @efühl und Bemwußtfein fortpflanzte; allein er ger 
fteht anbererfeits, daß fie Jahrtaufende durch fündiger und ges 
fallener Menſchen Mund 255 ehe fie durch Mofes aufge ⸗ 
zeichnet worden ſei; er räumt auf ſolche Weiſe felbft auf fei- 
nem Standpunkte bie Unguverläffigkeit berfelben ein und hat 
doch einen ſolchen Reſpect vor ihr, daS ihr Inhalt ihm als 
etwas hiftorifch Gewiſſes gilt. 

Ueberrafchenber als dieſe Anficht ift es indeß, daß ber Werf. 
die Eintheilung der Weltgeſchichte auf bie Offenbarang Johan⸗ 
nis begründet, Rad feiner Meinung zerfällt nämlich bie ganze 
der Menichheit beftimmte Zeit in fieben Perioden, von welden 
die erfte biß zur Noah'fchen Flut, bie zweite bis zu Abrabam’s, 
bie dritte bis zu Ghrifti Geburt herabgeht, und in beren vier 
ter wir leben; bie fieben Epochen biefer vierten Periode findet 
er in ben fieben Siegeln, welche in ber Offenbarung geldft wer: 
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den, und in dem Erſchrinungen, welche nach ber Bbfung hervor⸗ 
treten, ſieht er ben weſentlichen Inhalt der Epochen verkuͤndigt 
Die fiebente berfelben , welcht nach bes Berf. Berechnung 1577 
beaimmt, und in welcher wir un® gegenwärtig befinben, tbritt er 
nady den Pofaunenftößen ber firben Engel wieder im fieben Zeit: 
räume, für deren zweiten er bie 3eit von 1648 — 1RSO ber 
flimmt. Die Dauer ber folgenden ſucht er zwar zu beflimmen, 
allein die Erklärung ber ſich auf dieſe besiebenden Wilter über 
laßt er der Roige ber Zeiten. Mit diefer Eintheilungsweife, 
deren Beurtheitung wir Denen überlaffen müffen, mwelten es 
gelungen iſt, tiefer in das Werftändniß der Apokalypſe einzus 
dringen, al® wir uns rühmen können, vereinigt ſich aud das 
Beſtreben, Zeiträume, Begebenheiten und einzelne Männer aus 
der Zeit bes goͤttlichen Weltreihs während bes alten Bundes 
und aus der Zeit bed neuen Bundes zu vergleichen, und in ben 
überrafhenden Zufammenftellungen, zu weldyen biefes Beſtreben 
führt, 3.8. Simfon’s und Dtto’s des Großen, Baul’s und Kai: 
fers Deinrih IV., baben mir ebenfo fehr Veranlaſſung gefun: 
ben, uns über bed Verf. Scharffinn zu verwundern als in fei: 
nee Deutimg ber Apokalypſe 

Sehen wir nun von ber befendern Gigentböümlickeit feines 
Berkes ab und berüdjichtigen nur dem biftorifhen Inbalt def: 
feiben, fo mäffen mwir allerdings das Beſtreben des Berf. an: 
erkennen, feine Darftellung über ſaͤmmtliche Voͤlker der Welt: 
geſchichte auszubehnen und micht allein einen Abriß der Tbat- 
fahen, ſondern zuglelch und zum Theil mehr noch das innere 
Reben ber Bölker, die Zuftände derfeiben und den Verlauf nicht 
allein ihrer reiigidfen, fondern audy ihrer fittlihen und geiftigen 
Entwickelung zu bezeichnen; allein dennoch müffen wir zugleich 
mehrer Mängel der Darftellung gedenken, (rftens tritt näm: 
lich in der Darftellung bes innern Wölkerlebens die Seite ber 
politiſchen Entwicklung zu fehr in den Hintergrund, hauptſaͤch⸗ 
lich im ber Geſchichte ber rbmifchen Republil, in mwelder grade 
diefe Seite befondere Beruͤckſichtigung verdient hätte, und in ber 
Geſchichte des Mittelalterö; zweitens veranlaßt die dem Werf. 
eigentbümliche und überbies fehr vielfache Theilung bes Etoffes 
in größere und Eleinere Zeiträume, daß ber Verlauf ber meiften 
Bbitergeſchichten grabe an ſolchen Stellen durchſchnitten wird, 
an melden bie engfte Verbindung flattfindet, und daß mans 
che berfeiben in fo viele kieine Stuͤcken zerfallen, daß bas 
darch die ueberſicht derfelben und ihres Zufammenbanges fehr 
erſchwert wird, Drittens finden fidy in ben Einzelndelten nicht 
menige Wneichtigkeiten, melde nur zum Theil für Drud: ober 
Schreibſehler angefehen werden koͤnnen. Wenn man für ſolche 
and (&. 282) Mocale (far Mücend), (8. 504) Yalermo 
(ftart Paterno), (&. 285) Gonon (fatt Lyſander), keontychides, 
Diintb ur f. w. halten mollte, fo müffen dagegen andere Unr 
——— für entſchiedene JIrrtthmer erklaͤrt werden, z. B. 
die Angabe, daß Kaiſer Lothar im Vertrage von Verdun auch 
Aquitanien erhalten, und daß ein Graf Rudolf aus dem nörd: 
lichen Lothringen ein transjuraniſches ober mörtliches burgun⸗ 
diſches Rich gebildet habe. Eadlich wäre es aber auch wün: 
fhenswertb germefen, daß ber Werf. dem Style eine größere 
Sorgfalt zugewandt, benfelben nicht biäweilen bi zum Unver- 
ſtaͤndlichen vernahläffige und Gapbildungen vermieden hätte, 
wie fidy deren eine 3. B. ©. 347 findet: „„@ertorius unterlag 
zuerſt, bis 72 hatte er den vereinten Metellus und Pompejud 
wiberflanden ; gemeuchelmordet beim Maple, wird nun erft ber 
Krieg ſchnell beendet.’ 66. 





Athene; Eine Zeitſchrift u⸗ſ wꝛ. Redigirt vom Chr. 
Kapp. Diittes Heft.) 
Die drei Hefte der „Athene“ find auch u. d. T.: „Ver ⸗ 


miſchte Kuffäge aus phlidſophiſchen und hiſtoriſchen Gebieten 


*j Dal. Rr: 9 v. Bt. f. 1838. 


vom mehren Verfaſſern, beraut "son Ein. Röpp" (Kine 
ten, Dannheimer. 1833: Wr. 8.), zu einem Gänge’ orrtimige‘ 
worden.‘ Wir haben es hier mur mod mit bem dritten Hette 
oder &. 161— 239 zu thun. Der Herausgeber erbfinet biefes 
Heft mit einer Vorleſung: „Die Grundzüge der Urgefhichte und 
bie Einheit der religıdfen Sagenkreife ter Griechen“ (geſchrieben 
1880) Wasſs hier über bie Allgemeinheit der großen (Bünd«) 
ut, über das Entſtehen von Wenfchmracen une Menſchen 
aften, welche legtere urfprüngtich verfdiebene Raten wuren, 
von benen die kautaſiſche überall die berrfchende blieb, was über 
bie concrete Einheit gefagt wird, welche im ber faft ind Unend« 
liche zerfplitterten Motpemwelt der Alten umleugbar fei, verdient 
ale Beachtung, wenn es gleih an Widerſpruch nicht‘ fehlen 
fann. Leider bride die Borlefung ab, mo ber Verf. auf die 
griechiſche Mythologie insdefondere übergeht. Dagıgen wirb 
S. 169 eine neue Schrift: „Ueber die Bibung der Grbobers 
fläche und die Entflehung der Menſchen und Bolker nach ten 
Geſetzen der phyſiſchen Welt”, angefündigt, — Als zweiter Beir 
trag folgt von Bud. X. Feuerbach ein Nuffog ‚‚Ueber den urfprumg 
bes Böfen nach Jak. Böhme‘ aus feiner nunerfchienenen „„Sefdidgte 
ber neuern Philofopbie. Od fih Biele dadurch zur Lecture jenes 
Myſtikers werden veranlaßı fühlen, mödten wir faft bejmweifeln. 
„Bott ift alfo nar burd den Teufel. — Cine Güte, die fo zu 
fanen nicht den Teufel im Leibe bat, die nicht das Princip ober 
Moment des Böfen, das Feuer der Ichhrit, Lebendigteil und 
Leidenſchaftlichkeit im ſich bat, iſt nicht die Wüte dee Geir 
ftes, fondern eine fimpelbafte ſchläferige, breiartige, lederne 
Güte u. ſ. w.“ — Etwas breit vorgetragen, aber als ein mins 
der befanntes Rand behandelnd fehr müntich iſt die Geſchichte 
ber Guiana's nach Ferdinand Denis von Werner, deren Anfang 
ſchon im zweiten Hefte fand (191 — 224). Den Beſchluß mas 
den (S. 225 — 235) zwei Worlefungen des Herausgebers über 
die Natur Mittel: und Unteritaliens, beſonders mit reichbaltie 
gen geognoftifhen Bemerkungen autgeftattet und mit Benugung 
der neueſten Werke von Bud, Humboldt, Lerndard u. f. m. 
Die Schilderung des Velund, ben bes Verf. Mritenefährre im 
Ztalien, Be. Scholler, beftien, ift aus deſſen Reiſebeſchreibung 
entiehat, — Die Abtheilung für Recenfionen hat «6 diesmal mit ı 
ben „Spaziergängen eines wiener Poeten” zu tbun. 41. 





Literarifhe Notizen, 


„Pensdes d’un prisonnier'‘ vom Grafen Peyronnet werben 
bitnen kargem erfcheinen. 


(dienen. 


3. F. kaharpe gab ben erflen Theil von „Lycke, ou 
cours de litt#rature ancienne et moderne, avec des notes de 
diverses commentateurs'' heraus. 


Hr. de Barante bat eine Ueberfegung von dhiller"3 „Ibras 
ter’ u.d. &.: „Oeuvres dramatiques de Schiller etc.‘ veran 
ftatret. Diefelbe wird in 25 Lieferungen, bie 6 Wbe. bilben, 
erſcheinen. Die beiden erften Lieferungen find bereits ausgegeben 
und alle 14 Tage foll tine, 6—7 Bogen flat, heraustommen. 


Den erften Junt fol erſcheinen: „Struense, tragddie em 
5actes, par feu Michael Berr (!), trad. de l’allem. p. Ferguson, 
avec une notice sur Mich. Berr p. Ch. Mulo". 


@in ſehr verbienftlies neues Werk it: „The bibliogra- 
phers manual; beiog an account of upwards of 50,000 rare, 
curious and useful ks, published in or relating to Great- 
Britain and Ireland ete, with biograph. and critical notes, 
by W. Th. Lownde. 4 Bbe. 48. 


Rebigirt unter Verantwortlickeit der Verlagsbandlung: F. A. Brodbausd in Eeıpzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


Ueber die neueſten Leiſtungen der Franzofen für bie 
Herausgabe ihrer Rationalbeldengedichte u.f.w. Bon 
Ferd. Wolf. 

(Befhluß aus Nr. 1%.) 

Bon dem „Roman de Berte”, der wie die meiſten 
Gedichte diefer Zeit duch allzu große Breite hier und 
da ermüdet, aber durch Innigkeit, Einfachheit und Milde 
und durch Reinheit der Sptache und der Berfification 
fi auszeichnet, gibt Hr. Wolf einen genügenden Aus: 
zug, belonders gegen das Ende ſich größere Ausführkichs 
Beit- mit Recht erlaffend, da Valentin Schmidt im brit: 
ten Bande von Roland's Abenteuern den Anhalt einer 
handſchriftlichen Paraphrafe diefes Gedichts genau und 
vollftändig mitgetheilt hat, 

Berta, die Tochter Floire's, Königs von Ungarn, und 
der Blanchefleurs (Flos und Blankflos), wird mit Pipin 
von Frankreich vermaͤhlt. Ihre Dienerin Margifte, die mit 
ihrer Tochter Alifte und ihrem Better Tybert fie nad) 
Frankreich begleitet hat, beredet fie, in der Hochzeitnacht 
Atiften, die iht ähnlich fieht, ihre Stelle vertreten zu dafs 
fen, As am Morgen Berta Aliftens Platz einnehmen 
will, verwundet fich diefe mit einem Meffer und beſchul⸗ 
digt mit lauter Wehllage, von welcher der König er: 
wacht, Berta des Mordes, Margifte eilt herbei, ftößt ihre 
amgebliche Tochter Alifte (Berta) unter Verwünfhungen 
aus dem Gemach und Pnebelt fie mit Tybert, damit fie 
den Berrath nicht entdecken könne. Hierauf bewegt die 
falſche Berta (Alifte) den König, den Mordverſuch ge: 
beim zu halten, damit iht eigner Ruf nicht durch das 
Berbrechen einer von ihr felbit nad Frankreich mitge⸗ 
beachten Dienerin leide. Margiſte erbietet fich zur Be: 
ſtrafung ihrer angeblichen Tochter und übergibt fie Ty⸗ 

" bert und drei koͤniglichen Dienftmannen. Diefe dringen 
fie fünf Xagereifen weit in den Wald von Mans; bier 
will Tyobert Berta ermorden, wird aber von Morans ges 
zwungen, fie entweichen zu laſſen. Das Herz einer Sau 
muß zum Wahrzeichen vollbrachter That dienen. Berta 
irrt unter mannichfachen Gefahren und Möthen umber; 
in demuͤthiger Ergebung in Gottes Willen thut fie das 

Gelübde, nie zu offenbaren, wer und wem fie vermählt 

fei. So lebt fie im Haufe eines Amtmanns, deſſen Toch⸗ 

ter fie ſchoͤne Webereien lehrt, neun und ein halbes Jahr, 

Unterdeffen hat Pipin mit Aliſten zwei Söhne, Rainfros 





16, Juli 1834. 


und Hendri, erzeugt, Beide böfe wie ihre Mutter. Boten 
haben jedesmal Berta's Aeltern die Geburt diefer angebs 
lichen Enkel berichtet, und als bie Geſchwiſter Berta’s 
fterben, bitten bie trauermden Aeltern Pipin, ihnen feinen 
jüngern Sohn Hendri zu fenden, am ben die ungarifche 
Krone fallen folle. Als Pipin dies Berlangen zurückweiſt, 
reift Blanchefleurs nach Frankreich, hört fid) verwundert 
überall ald Mutter der böfen Königin verwänfden und 
enthüllt endlich durch ihre Ankunft in Paris den Trug 
ber Berräther. Berta wird fpäterhin aufgefunden, mit 
Pipin vereinigt und die Mutter Karl's des Großen. 

In Hinfiht des Urfprungs umd der Idee diefer Sage 
begnügt fi der Verf., auf Schmidt's fcharffinnige und 
gelehrte Entwidelung zu vermeifen, Dagegen hat er durch⸗ 
gängig die übrigen Yuffaffungen der Gage mit Sorgfalt 
verglichen und über ihre Umbilbung fehe feine und tref⸗ 
fende Bemerkungen beigefügt. 

Noch, mehr eigenthumlichen Werth bat der folgende 
Abſchnitt, welcher aus einer wiener Heldenſage (Cod. 
pbilol, 42 (2795) Anonymi poema de Caroli M. ori- 
gine et genealogia; sec, XV.) einen verbienftlichen 
Auszug gibt. Das in dieſer Handſchrift enthaltene Ger 
dicht, waͤlſchen Urfprungs, ſteht, mie Mother, los und 

6, Balentin und Mamenios und andere Etzaͤh— 
lungen, nicht innerhalb ber karolingiſchen Sage, fondern 
nur in einem aͤußerlichen Zuſammenhange ‚mit derfelben, 
und Karl der Große krfcheint nur zu Ende ber Sage als 
Nachfolger eines Karlmann und der namenlofen frommen, 
Königin, die nicht anders hieß als la bomne deme. Ein 
volifiändiger Abdrud diefes Gedichts verlohnte. ſich ber 
Mühe, Einige Stellen, die Hr. Wolf wörtlich, mittheikt, 
äeigen eine gewandte und febendige Darſtellung⸗ 

In ähnlicher Aeußerlichkeit ſchlicht ſich an den frän: 
kiſchen Sagenkreis die Sage an, welche in dem ſpani⸗ 
ſchen Proſaroman: „Historia de Fucique, ü de Olina, 
rey de Jherusalem, enperador de Copstantinopla”, 
von deſſen erſtet Ausgabe (Senilla 1408) das, einzige ber 
kannte Exemplar ber Baiferlichen Bibljothek zu Wien ges 
bört, enthalten it. Dagegen. ſteht in innerm: Zuſammen⸗ 
bang mit den farolingifchen Sagen bie ‚ebenfalls profais 
ſche „Hystoria de la reyna Sebilla” ( Sevllla 1532). Von 
beiden gibt Dr. Wolf hoͤchſt danfenswrurhe Aunige 
in der „Hystoria de la reyna Sebilla” exʒaͤhle Gage 
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mas bier nicht bemerkt wird, zum Theil aud in einem 
deutfchen Gedichte enthalten, das in Graff's „Diutiſta“, 
‚3, 378 fg., aus einer wiener Handſchrift abgedrudt if. 
In den Worten mannichfach abweichend, iſt dies Gedicht 
auch im einer Handfchrift vorhanden, welche die Herren 
Mever und Mooper im ihren „Altdeutſchen Dichtungen’ 
(Quedlinburg 1833) mit eimer Genauigkeit haben ab: 
druden laffen, der wir unfeen gangen Beifall durchaus 
nicht verfagen koͤnnen, da ber Text durdy jedes Antaften 
der Herausgeber fehr gelitten haben würde. Denn bie 
wenigen Anmerkungen, welde fie den in ihrem Budye 
abgedrudten Gedichten beigefügt haben, bezeugen eine 
enorme und mahrhaft denkwürdige Unfenntniß der alten 
Sptache. In der von der „Historia de la reyna Sebilla’ 
und biefem deutſchen Gedichte bemahrten Sage iſt der 
Urfprung der Erzählung von dem Hunde bes Aubry ent: 
balten, worüber Hr. Wolf (S. 137) zahlreiche Nachwei⸗ 
fungen gibt, wie denn überhaupt fein Bud eine Fülle 
von gelegentlichen Notizen infihfaßt. 

Der Verf. kehrt zu den Chansons de geste zus 
re, indem er den „Roman de Ronceraux” nah Mo: 
nin’s Abhandlung betrachtet, Das Vaterland der Sage 
von der Roncevalfchlacht ift der Schauplatz der Begeben: 
beit, das vaskiſche Land zu beiden Seiten der Pyrenden. 
Bon diefem Stammfige ift die Gage ſowol nah Spa: 
nien - übergetreten, wo_fie in Romanzen, zum Theil mit 
den Bryebenheiten des Bernardo del Carpio vermifcht, 
lange gefungen und zum guten Gtüd durch fchriftliche 
Auffaffung bewahrt wurde, während bie alten Gefänge 
der Vasken Tängft verfchollen find, als auch nach Fran: 
reich zu den Provenzalen und zu den Morbfrangofen, un: 
ter denen fie tiefe Wurzel ſchlug, und von bemen fie ben 
Deutſchen überliefert wurde. Ob die Provenzalen oder 


die Kranzofen ſich dieſer Sage zuerft bemaͤchtigt, iſt in- 


Frantreih ein Gegenftand eifrigen Streites geworden. 
Hr. Wolf bemerkt mit gutem Grunde, daß wahrſcheinlich 
die Rolandsſage bei den ihrem Heimatlande nahen Pros 
venzalen ebenfo früh als bei den Mordfrangofen, wo nicht 
früher, ſich zu epifchen Gedichten geftaltet habe. Ueber bie: 
fen Gegenftand wird ſich hofſentlich Hr. Prof. Wilhelm 
Grimm in feiner erfehnten Ausgabe des Pfaffen Konrad 
verbreiten 
" Sehe merktwuͤrdig aud für die claſſiſchen Philologen, 
zumal die, melde fi mit den Homer'ſchen Gedichten 
befjäftigen und ſich nachgrade nicht mehr in ihrem Ge: 
biete werden tinhegen können, ift es, daß nicht nur die 
- beiden von Hrn, Monin benugten Handſchriften des „Ro- 
man de Roncevauı” häufig von einander bedeutend abs 
weichen, fondern daß fogar eine und biefelde Handfchrift 
eine Situation oft mehrmals hintereinander wiedetholt, 
befönders an Stellen, wo ein Präftiges poetiſches Moment 
eintritt. Diefe Erſcheinung, bie fi in den Homer'ſchen 
Gedichten bei den Gleichniffen oftmals findet, führt noth: 
wendig auf Hrn. Monin’s Anſicht, ber dieſe Ueberfülle 
der Darftellung aus der Zufammenhäufung einzelner, einan: 
der-oft paralleler Lieder zu einem Ganzen erklärt. 
"Möge Hr. Wolf, von dem mir mit Dank Abſchied 


nehmen, uns bald Gelegenheit zu neuer Begrhfung auf 
dieſem Felde barbieten. An Stoff fehlt es nicht. Den 
erften Theil von Paris’ Ausgabe des „Roman de Garin 
le Loherain” citirt er bereits ſelbſt. 4, 





Das National: und Staatsvermögen und feine Bildung 
und Vergrößerung aus dem Boden und aus der gewerb⸗ 
lien Induftrie. Aus dem Volksleben und dem Gange 
der Gewerbfamkeit entwidelt von Ga F. Kraufe Fl 
menau, Voigt. 1834. Gr. 8. 16 Gr, j 


Say ſtellt in feinem „Cours complet d’&conomie politi- 
e“ die Frage auf, warum fo viele ſchlechte Bücher über 
taatswiribichaft erfcheinen? und beantwortet fie bamit, baf 
viele Leute, bie ein Buch iefen und dabei ihre eignen Einfälle 
haben, gleich damit zu Papiere eiten, weil fie glauben, «# ſei 
in biefer Wiſſenſchaft Alles neu, Alles praktiſch müglih. Hätte 
Say in Deutſchland gelebt, fo würde er dieſem runde noch 
den hinzugefügt haben, daß die unwiſſendſten Schriftfteiler. no 
unwiſſendere Becenfenten finden, melde das alltäglichfte Zeug 
zum Dimmel erheben. 

Diefen Eingang mußte die Anzeige obiger Schrift fi er- 
lauben, denn Hr. Staatsrath Kraufe ift ein Mann von guten 
Kenniniffen und fhönen Erfahrungen, und es ift jammerſchade, 
baß er mit alle dem nichts Beſſeres erzielt ald populaire Bor: 
träge zu halten über Dinge, welche vie Sperlinge auf dem 
Dache abfingen können. Wer eine Schrift über Nationalı und 
Staatsvermögen kauft und lieſt, it gemiß kein Wetter Michel, - 
ver nichts als ben Kalender, bie Fibel und bie Bibel gelefen bat; 
und las er nur irgend ein Buch — etwa gar Kraufe's „Natio⸗ 
nal: und Gtaatöölonomie” (Beipzig 1830) — fo weiß er Alles, 
was in biefen wenigen Bogen ftebt. Der Inhalt ift nichts als 
ein kurzgefaßtes Abe der politifhen DOrfonomie, ein umfchries 
bener Inder bes erften befien Schulbuches über National: und 
Staatswirthichaft. 

Der Berf. ift laut Vorrede durch ein franzöfifces Werk: 
chen Fleury’s, „De la richesse, sa definition et sa gändration’‘, 
zu feiner Abhandlung gereist worden. Fleury berechnete das 
Vermögen nad den Benüffen, melde ber Menſch bat, daher 
er denn die Gonfumtion nicht blos als Zweck, fondern auch als 
Beftimmgrund des Reichthums, ber Probuction hinſtellt, unges 
nießbure Sachen zu bloßen Inftrumenten herabfegt (z. B. ben 
Boden) und aus dem Vermögen ausfhlieht. Der Verf. kennt 
aber dieſes fransdfifche Werk gewiß nur aus der Anzeige im 
„Magazin des Auslands”, denn fonft hätte er unmöglich biefe 
Entgegnung für genügend halten koͤnnen. Pleury hat es mit 
den neueften Eutdeckungen im Gebiete der poltifchen Oekonomie 
zu thun, z. B. daß ber Preis nicht ben Werth meſſe, daß bad 
Einkommen ber Grundbefiger, Arbeiter, Gapitaliften, als vom 
Preife herfommend, kein Bild des Nationaleintommens gebe, daß 
der Werth der wichtigſten Probuctivmittel unbemeßbar unb uns 
ftät fei, daß aud) das Wohlfein, das Vermögen für die Gefammt: 
beit nicht vom Befig, fondern vom Genuffe berfomme u. f. m. 
Dir Verf. nimmt von alle dem gar nicht Notig; er ſieht den 
Franzofen für einen ignoranten Phrafendreher und Windbeutel 
an unb hält ihm eine Borlefung, welche feibft für einen Ans 
fänger der Rationaldfonomie zu fehr von ber Oberflaͤche geſchoͤpft 
wäre, obgleich fie übrigens allerdings nichts ald anerkannte 
Wahrheiten enthält, Sollte es jedoch Leſer geben, melde keine 
fo Arengen Anfoderungen an ftaatswirthfdaftlihe Schriften 
gelten laffen wollen und einen populairen Bortrag über abe 
fannte Dinge aud der Mühe werth balten, fo beſcheiben wir 
uns gern, ihnen gegenüber unfer Urtheil zu mildern, Wenn von 
dem wiffenfcpaftlichen Werth. bei einer Schrift ganz abgefeben 
werben darf, wenn bie Mare, fchlichte, bedachte Auseinander: 
fegung der in allen Lehrbuͤchern aufgeflapelten Säge zu dem 
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auf freundlichere Beurtheilung. 
iſt boch ·Alles fo verſtaͤndig 'wie fols 
das Geld: ©. 35. „Als Befdrberungsmittel 
hen mag für bie Gonfumtion muß es mit ber 
en Umlauf befindlichen Dingen, mit bem 
gen in Berhältniß ſtehen, von dem es 
chieden iſtz dieſes Berhaͤltniß richtet ſich nach ber 
Dinge, nach ben Preifen, zu denen fie 
der: Lebhaftigkeit des Berklehrt. Je mebr 
biferung: die Bebürfniffe wachſen, und je 
Wohlkand einer Nation bie Gonfums 
:befbrbert, um fo mehr Umlaufgeld 
it der Fall, wenn entweoer durch 
MWelbwerthes oder durch andere Gonjuncturen 
fleigen;ı weil dann jebes einzelne Geſchaͤft mehr Geld 
3a einem —— — geht das Geld ſchneller 
aus einer Hand in bie andere, der Umlauf erfodert — 
ger Geld.“ na . 
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Die Induftrieausftellung zu Paris. 
Bweiter Artikel. 

Wenn man von irgend einem Zweige ber Inbuftrie fagen 
Tann, er babe ſich erfhöpft in Erfindungen und Kunftwerfen, 
fo ift es ber ber Uhrmacherei. Rachdem ſich bie Genfer eine 
Zeitlang darin übten, Gplinderuhren bis zur winzigen Größe 
eines Francſtücks zu machen und bie Reufchateller ihren Gtolz 
darin fuchten, größere und Haus: und Zafeluhren mit dem ein: 
fachſten Mechanismus zufammenzufegen, kam jegt E— ein Pa⸗ 
riſer, Namens Rebillier, und verfertigte ganz kleine Taſchen⸗ 
ubren der allerfhönften und nieblichften Art von Bergkryſtall. 
Die von biefer Battung ausgeftellten Gremplare, weldye Publis 
cum und Zur in Erflaunen fegen, enthalten Bobenfcheibe, 
Brüden, Unrube und Nabelräber von durchſichtigem Geſtein, nur 
rie Keinen Räder find von vergoldetem Kupfer. Alle Zäpfchen ge 
den in Rubinen, die Schraubenmuftern find in den Stein gebohrt, 
fegar in Saphir, und das Echappement ober die Hemmung be: 
Echt aus feinem Stein und enthält eine goldene Spindel. Der 
merfwürdige Künftter hat von diefen Geſteinuhren vielerlei Stüde 
der heterogenſten Art geliefert, und jedes mit anberer Arbeit, 
anderm Material, ben Bergeryftall ausgenommen, ber die Maffe 
pitdet. Ich fand zwei Ghronometer zum Gebraud für die Ma- 
zine, eime einfache Uhr, eine Gylinderuhr umd eine Repetirubr 
a duplex. Die Räder ber lepterm find von Achat, die feinften 
3ähmchen einbegriffen, und alle Brüden glänzen ſtahlblau, ohne 
etwas Anderes E fein ald Saphir, blauer Saphir, ber auf bie 
wmbegreiflichfte Weife gebohrt, gnefchnigt und mit dem ganzen 
Wert verbunden ift. Ich hatte ſchon alle Arten Uhren gefeben, 
ehe ich zu Rebillier fam, und mir mandperlei Erfindungen ge⸗ 
merkt, bie jegt im nichts verſchwanden. Mas follen die Mar 
ſchinen alle gegen biefe Glas-, Stein: und Metallarbrit? Man 
braucht ein Glas, um mur zu feben, was der Mann erfchuf. 
Der Aftronom Arago hat babei gefagt: „Jetzt bleibt uns noch 
Eins übrig, naͤmlich Ubren von bloßem Stein, Diamantenuhren 

madhen.'* 
” Mit ben muſikaliſchen Inftrumenten verhält es ſich faſt 
ebenfo. Die Erfindungen ober Werbefferungen find fo zahlreich 
as bie Probuctionen. Wir haben Flöten von Aryftall mit ſil⸗ 
bernen Klappen, Fidten vom feinften Glas, in denen man 
gleichfam die Zöne fehen kann, bie geblafen werden, krumme 
Fidten, Halbfiarinetten, meue Hörner, neue Fogotts und ein 
Dusend andere complieirte Bias» und Gaiteninftrumente, beren 
Aufzählung ich nicht verfuche. Harfen aller Art fiehen aufge: 
ſchichtet, und bie Flügel und Pianos nehmen ein großes Appar⸗ 
tement bed Pavillons ein. Kaum ift eine Form berfelben mög: 
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lich, bie nicht hier vorhanden wäre. Und damit das: Yublicum 
auf bie Zrefflichkeit der Inftrumente aufmerkfam werde, fpielt 
wenigftend-immer einer von ben Ausftellern einen alten mufita: 
liſchen Schmarren. 

Das merkwuͤrdigſte meue muſtkaliſche Inſtrument, welches 
ich fand, iſt eine Orgel zum Spielen für Richtorganiſien. Die 
Bälge find unter ten Pfeifen und werben vom Gpieler mit eie 
ner leichten Kußbemegung regiert. Die Glaviatur iſt boppelt: 
zu unterft eine gewöhnliche für ben Mufiter, und barüber eine 
einfache, welche mit oberhalb ber Elaven bezeichneten Linien cor⸗ 
reſpondirt. Wer nicht muſitaliſch ift, findet in biefen Linien 
untereinander die einfachen Griffe zu den gewoͤhnlichen Kirchen⸗ 
gefängen bergeftalt in Rummern und Zahlen angedeutet, daß er 
nur ein vorgefchriebenes Tempo zu halten und bie Slaven zu 
drüden braucht, um richtig zu fpielen. Der Erfinder diefer Or 
gel bat dieſelbe nad feinem Namen: Gabias, „Orgue Cabias 
simplifie” genannt, Dod genug von ber Mufif! 

Wie weit es Krantreich in Luxusartikeln brachte, weiß man. 
Indeß lohnt es wol der Mübe, einmal herzukommen und ben 
Bazar der mancherlei Schöpfungen anzufehen; nur diefen Spies 
pel von St. Duirin, ihr Damen, denn ihr babt gewiß nodh kei: 
nen geſehen, ber, eine einzige Scheibe, 150 Zoll hoch und 98 
Boll breit ift, ober dies Stahlboudoir von Frichot, welches für 
den König ausgeführt wurbe, und wie ein Zimmer mit biar 
mantenen Thuͤren, Schränken, Spiegeln, Kronleuchtern und 
Meubels ausficht. Gewiß, man würde, erwachte man plöglic 
in einem foldyen Gemach, ſich entrüdt fühlen in die unterirbis 
ſchen Reiche der Gnomen und Elfen. Und bas Alles, was bas 
Auge fiebt, es ift nicht Gold, nit Demant, nicht Stein, fon- 
dern Stahl, auf taufendfältige Weife verarbeitet, geſchliffen, ger 
fpigt und polirt, es ift nichts al® Trug und Täufhung, Kunft 
und Induſtrie. Frichot flieht fo hoch unter ben Probucenten fei- 
nes Faches, daß es thöricht wäre, wenn ich mich bei ihnen aufs 
hielte. Was foll mir ber Pfennig des Armen bei biefem Mil- 
lionairz er bringt ftatt ein paar Leuchter und @efäße gleich 
ein ganzes Appartement wie aus Golkonda baber. 

Aud fo der Bijoutier Odiot, ber ein Gabinet von Bilber 
und @olb neben bem Stahlkünftier auffhlug. Den ganzen Zag 
hör’ ih darin lüfterne Damen feufzen und inbrünftige Gebete 
zum Gotte Plutus ſchicen. Das ift body gar zu huͤdſch. Stelle 
man ſich, um kurz zu fein, eine Weinlaube von Silber vor, aber 
bie Blätter fo bünn wie in ber Natur, und bie Stengel ganz 
à proportion, bazı einen Tifh mit ftattlihem Silberzeug, mit 
den allerfhönften Gefäßen, Gnyerö' Blumen in Detall, eine 
Landſchaft von Ruysbael in Metall, eine Hafenpaftete von Wer: 
nie in Metall. Das Hat Dbiot zn Aber nun haben 
wir auch Saͤchelchen, bie ebenfo huͤbſch und kein Silber, fons 
bern nachgemacht find. Das Metall» und Brillantenfabriciren 
ift einer der dedeutendſten Induſtriezweige geworben. Die for 
genannten Plaques find kaum mehr von den echten Bijouterien 
zu unterfcheiden, und was die Diamanten anlangt, ba ift Mar⸗ 
hal, welcher einen Preis der Alabemie befommen, ber hat 
Steine auf ber Ausſtellung, bie durch ihre klares Waſſer die 
Jumeliere verführen. Er bat ein Patent, und ift fo gefceit 
und verkauft fie auch nicht wohlfeil. Ich babe ben Mann ge: 
ſprochen unb er fagte, die Kunft liege am Schleifen, und feine 
Steine feien gewöhnliche Kryſtalle. Mögen’s bie Götter wiſſen. 
Ein. Anderer, deffen Namen ich vergaß, hat nicht weniger tät 
ſchend fchöne Perlen erfunden und verpflichtet ſich auch, dieſel⸗ 
ben von jeglicher Größe und Ferm zu fabriciren. nicht 
das Maximum, und duͤrfen wir nun noch ſagen, der Stein der 
Weiſen fei noch zu finden? Das Gold allein hat ſich noch nicht 
recht nachmachen laffen. 

Was bie Spiegel und bie Damentoiletten betrifft, fo bat 
bie Indufteie ihnen Alles zu Liebe gethan. Sie iſt fogar bis 
zur Zeit bes Mittelalters zuruͤckgegangen und bat gothiſche 
Bogen und Riſchen erſchaſſen. 3 babe eine Toilette gefe 
den in ber Form der alten dreigeflügelten flanbrifdyen und nies 


berlinifden. Dombier, die mie cine fpaifde Wand aufoo 
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billig m außgeftellt. Die Privatprobucenten haben fo 

ge man ihre Bafen unb Gefäße wol vermiffen 
konn. Alle Arten Bildwerk belaften die Tiſche; ganı allerliedfte 
Bleine Statuen und Gruppen, das koͤſtlichſte dhinefifche Porzel» 
lan mit Blumen, Laub, Paläften und Gonnenfhirmen, 

Boher ift Bronzeur und hat uns außer Napoleon's karve 
von Antomardyi aud eine zweite Auflage des Bendöme-Rapoleon 
und der Magdalena von Ganova gegeben. Der Gebilde von 
Metall find mehre Hundert, fogar eine Mutter Gottes von ge: 
flagenem Suber, bie, wie ich glaube, von Borbeauz geſchickt 
murde und erſt halb vollendet ift. 

Ein paar Holztünftler, Kartenmachet und kuͤnſtliche Dar- 
morfabrifanten haben Iebensgroße Apoftel, eine Benus, eine Rym: 
phe und Statuen von Zeitgenoffen geliefert. Die Zifchler woll⸗ 
ten nicht zurüfbleiben und verfertigten gothiſche Meubels mit 
Karyatiden, Platten mit eingelegten Gemaͤlden von Gifenbein, 
@ifmbrahtbetten, Billarbs auf einem einzigen Fuße, Bettſtellen 
aus einem einzigen Hotzblock, meldye wie eine koloſſale oblonge 
Urne ausfehen und vom König gefauft wurden. Zugleich pro: 
ducirten fie Zifhe und Wandmeubeld von emaillirter Lava im 
pompejaniſchen antiten Stol, Spiegel von geflodytenem Dolge, 
verſchlungene Stühle und Kanapees, und Komoden und Schreib: 
tifhe mit ganzen cabinets partieuliers von Stein und Metall. 
Es if kein Ende ihrer Productionen abzufeben, Abwechſelnd 
dominirt balb das Antike, balb bas Mittelalter. 

Die Glas— und Kryftallmanufacturen haben augenſcheinlich 
ihre Force in den Kronleuchtern geſuchtz Lampen und ſolche 
ſchockweiſe Kleinigkeiten gar nicht zu rechnen, befinden fih im 

avillon IT über zwanzigerlei Arten Euftred u. dgl. Davon 
nd einige 15 Fuß 4 und die geringften der Ehre werth, 
einen herrſchaftlichen Saal zu zieren. Ich erwähne bes Außer 
ordentlidhen, darum muß hier ber Krpftallwelt bes Bra. Payen 
und Bureau gebaht werben, bie bie koloſſale Idee hatten, einen 
kryſtallenen Dreimafter zu bauen, ber als 2uftre bienen foll 
Das Kunftwerk ift mehr als gelungen zu nennen, ber Bauch 
bes Schiffe, die Maften, die Zaue, Alles bilder einen Theil bes 
Kronteudjters, ber an den drei Maften aufgehängt wurde und 
an ben Zauen von Meffing balancirt. Der Kiel ift aus lauter 
Kryſtallnadeln gebildet und das Verdeck mit Bichtern eingefaßt. 
Anderweitige Kryſtallgefaͤhe bis zu ben größten Schüäffeln und 
Figuren find aufgeſchichtet. Die Lampen nehmen ein Apparte 
ment ein und zählen Über bunderterlei Arten, bavon viele mit 
Ubrmwerten, und eine gang neue lampe improvisde, melde 
mitteld Quedfilbers und bes Mreren Raumes ın den Glaccylin⸗ 
berröbren von felbft das Del berauftreibt und es wieber auf ber 
Cylinderflaͤche unſichtbar herablaufen laͤßt. 

Raum und Geduld fehlen mir, das Alles gehbrig zu ber 
ſprechen. Geben wir jegt weiter zu ben Optikern und andern 
mechaniſchen Subtiltünftiern. Mehre von ihnen baten mithtige 
Erfindungen gemacht. Mit Uebergebung ber zahliofen gewoͤhn⸗ 
lichen Inftrumente, vermeile ich bei den impofanten Werfen von 
Lerebowrs und Jambon umb ben nüsliden von Kirier und 
Marcet, bie ben Himmel wie Giganten fürmen mit Fernröh: 
ren groß wie Maftbäume, und die Erde und ihre ‚Derrlidkeiten 
im Fluge copiren, bald als Agathograpben, bald als Diagraphen, 
und endlich noch ums mit Pharen flatt mit Rampen beleuchten. 
Lerebours ift ein fürdhterlicher Mechaniker. Er bat ba eine 
Mafthine, die einen Ochſen tobifdhiäat mit leftricität, einen 
Zubus, gegen melden die fameufe Feldſchlange von Ehrenbreit ⸗ 
fein nur ein Schuͤtzenboͤller ift, anderer optifch« mechanifcher 
Probuctionen nicht zu denken; denn er hält Markt mit Katalog 
und ift Lieferant der Sternwarte. Was Marcet betrifft, fo 
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Meinem Maßftabe nicht nur Landfchaften und Bebäube, 
auch Perfonen aufs Papier zeichnen, indem er b 
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Der Agathograph ift etwas Anderes, und ber neurrfunbene 
Berkleinerer auch. Sie können mit ber merkwuͤrdigen Erfindung 
bes Diagraphen im feiner Hinfit genannt werden: 

Der Mechaniker Ghevalier hat neue Theatertunetten, Aclis 
niqueß genannt, ein neues Mitroſtop, Barbengiäfer feltener Art 
und ein Mlambium zur Weinprobe erfunden, das bie Jury be 
norirte. Ich habe außer feinen manderiei Augengläfern und 
Perfpektiven noch einige Hundert gefunden, die ſich imwiſchen 
freitich blos durch ihre Verzierung empfehlen, Wir konnen uns 
nicht beftagen , für bie Augen it auch geforgt fo lange fie fer 
ben. Dem Blinden hilfe feine Brille, 

Was bie Waffenfchmiede belangt, fo barf ich fie nicht ver 
geffen. Außer im Mufeum ber Artillerie habe ich mein Zage 
fo heterogene Rlinten nicht gefeben als in ihrem Quartier; das 
mascirte Läufe mad Begehr, doppelt und vierfach, es gibt ber 
ren, bie acht Kugeln ſchiehen, man barf nur abbrüdfen. Und bie 
Rohre ſchrauben fi los am Zünbloh, und die Kolben find fo 
höflich wie Hofleute. Cine lange lange Wallflinte ſteht in einer 
Ede auf einem Dreibein und ſieht gang barbarifh aus. Dane 
ben ſtehen nody einige dide Büchſen und Karabiner, Dufarens 
blindſchleichen. Die Piftoten find ein Lurus. Man bezahlt 1000 
Krancs für ein paar blaubligende Terztrolen und verlangt da⸗ 
für, daß fie ſich in die Weſtentaſchen ſtecken laffen. Ebenfo geht's 
mit den Doldyen; denn es wirb Mode, Doidye zu fragen wie 
unter ben Tuͤrken. Koͤſtliche Säbel, Degen und Skanderbegé 
gibt es, die fchönften bamascener, breite herrliche Scarfrichter- 
klingen und nabeldünne Bratfpiehe. Wenn man aber ben Far 
britanten glauben barf, fo gebt es fehr ſchlecht mit den Waffen, 
unb es wäre bhobe Zeit, daß irgendwo eine Revolution ausbräde 
ober Krieg ims Sand käme. Piken, Banzen und ſolcherlei hohe 
Waffen hat bie Jury von ber Ausftellung ausgeſchloſſen. Das 
gegen fehlen bie polnifchen Senfen nicht, und die neuem Baud- 
aufreißer, die ein Italiener erfand; gewaltige Stahiftelen, aber 
undriftlich wie die Dampflanonen. Man muß die Morbinftrus 
mente vereinfachen, bie Erfindungen find unnuͤtz 

Ich fliege biefen Artikel mit einer Bemerkung über bie 
@maillemater; benn wahrlich, fie verbiemen in Frantreich vor den 
andern Maltru Lob. Da iſt eine Mabame Brodard, die hat 
auf Porzellan eine Mutter, mit tinem fchlummernben Kinde an 
ber Bruft, fehr ſchͤn gemalt. 6 war ein Pendant zu biefem 
Gemälde auf ber Kunftausfellung, bas Portrait Rembrand'e. 
Ich babe außer biefem Meifterwert noch andere feine Fanence 
bilder gefehen, bie nicht minber Beifall verdienten, Die Künft- 
ler malen auf die Uhrkapſela, in bie Ringe Portraits rs 


kann ich noch gar nicht aus ihm Plug werden. Er will Paris ' wie Erbfen. 


# 


Redigiet unter Brrantwortiiähteit der Berlonsbanblung: 8. X. Bro@baus im Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Donnerötag, 





Ballenftein, Herzog zw Medienburg, Friedland und 
Sagan, als — und Landesfuͤrſt in feinem 
öffentlichen und Privatleben. Eine Biographie. Nach 
bes Herzogs eigenhändigen Briefen und aus den 
Acten und Urkunden ber geheimen Staatsarchive 
zu Wien, Berlin, Münden und der vornehmften 
Landesarchive des Königreihs Böhmen, von Fried⸗ 
ib Förfter. Potsdam, Riegel. 1834. Gr. 8, 
2 Zhlr. 

Maltenftein iſt durch Schiller's großartige Dichtung 
ein fo bekannter und merfwürdiger Mann geworden, daf 
Alte jede genauere Machricht oder Aufklärung über ihn 
gewiß in Deutſchland mit Dank entgegengenommen wird. 
Es ift dies aber um fo mehr ber Fall, da feit einer 
Meihe von Jahren die Gefchichte des großen Feldheren 
der Gegenftand mehrfacher Unterfuchungen gewerden und 
daher duch Zeitfchriften und. andere gelefene Blätter bie 
Anſicht verbreitet worden ift, als ob Wallenftein lange 
nicht fo ſchuldig gemefen fei, als man früher behauptete, 
und daß alfo frine wahre Geſchichte ebenfowenig mit der 
Schilter'fchen Tragödie übereinfiimme ald die wahre Ge: 
ſchichte des Don Carlos mit dem Schiller'ſchen gleichna: 
migen Drama. Es kann allerdings ein eignes Zuſam— 
mentreffen genannt werden, daß drei von Schiller's tra: 
giſchen Charakteren, Don Carlos, Wallenftein und Ma: 
ria Stuart (wir erinnern in Beziehung auf Legtere nur 
an die trefflihen Erörterungen Raumer's im zweiten 
Theile feiner „Geſchichte Europas u, fi w.”), durch fpätere 
biftorifche Forſchungen in einem fo ganz andern Fichte ers 
ſcheinen, und es hat gewiß mandem begeifterten Freunde 
bes unfterblihen Dichters wehe gethan, ſich durch hiſtori⸗ 
ſche Kritik um eine ihm feit Jahren lieb gewordene 
Juuſion ärmer gemacht zu fehen. Indeſſen laͤßt fich mit 
diefen neuern Forfhungen und Entdedungen body die 
Schiller'ſche Dichtung in Einklang bringen, ja, es bes 
währt ſich jener prophetifche Geiſt, den man an mehren 
Stellen des Dichters gefunden hat, aud in Auffaffung 
folder Gegenftände, deren wahre Verhälmiffe er eigentlich 
nur ahnen tonnte, bie ſich aber doch mit großer Klarheit 
feinem Dichterauge darſtellten. Daflır fprehen auch Schi: 
ler's eigne Arußerungen in einem Briefe an Boͤttiger 
(„Minerva” f. 1811, ©. 35 fg.). Jedoch davon kann 
jedt bier micht die Rede feinz wir wenden uns vielmehr 





17. Juli 1834. 








ben gethan bat, 
daß derfelbe nicht zu den Verkleinerern und Neidern Schils 
ler's gehört, die jegt bier und da ihre Mefen treiben, er 
ift im Gegentheil von einer lekhaften und aufrichtigen 
Bewunderung des großen Dichters erfüllt, die er bei jeder 
ſich darbietenden Gelegenheit ausfpricht. 

Der Titel nennt die hauptfäclichiten Quellen, die 
Hr. 5. benutzt har. Ein beſonderes Gluͤck hat ihm lang 
verſchloſſene Archivſchtaͤnke eröffnet, die Auffindung einiger 
Hundert eigenhändiger Btiefe Wallenſtein's im gräflicy 
Arnim’fhen Familienachio zu Boitzenburg befähigte ihn 
fhon 1828 u. 29 zur Herausgabe dreier Bände von 
Drieffhaften und Urkunden, die auch für das vorliegende 
Merk die Hauptquelle blieben; endlich unterjtügten ihn 
theilnehmende Freunde (unter denen befonders Dr. Glüd- 
felig in Prag gerühme wird) mit freigebigem Eifer. Was 
an gedruden Schriften und zerfireuten Motigen benutzt 
werden konnte, iſt treulich benugt. Mif., der fi mit 
Wallenſtein's Geſchichte viel befchäftigt hat, vermißte nur . 
wenig. Die Echrift von Joh. Sporfhil (Leipzig 1828) 
ift mol wegen ihrer Unbedeutenheit nirgends aufgeführt 
worden, aud hätte fie nur Stoff zur Widerlegung dars 
geboten. Dagegen vermiffen wir die Benugung der Schrift 
von GE. Sof. Goernig: „Xopographifch = hiftorifch = ſtati⸗ 
ftifhe Beſchteilbung der Stadt Reichenberg” (Wien 1829), 
in der ſich manche Notizen über Friedland als Landes— 
herr finden, denn Reichenberg gehörte zum Hetzogthum 
Friedland, fowie audy Chr, F. Schulze's „Geſchichte der 
neuen Zeit“, I, 474 fg., und Raumer's, Darftellung 
der Geſchichte Wallenſtein's im „Hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buche fuͤt 1832” (die Ueberarbeitung im dritten Bande 
ber „Geſchichte Europas” konnte Hr. F. noch nicht bes 
nugen) dem Verf. von Mugen geweſen fein würde, nicht 
minder Loͤbell's anziehende Erzählung in Becker's ‚Welt: 
geſchichte“, IX, 120— 130. Endlich hätte auch wol bie 
fhöne Stelle in Zedlig’s „Todtenkraͤnzen“ (St. 10— 19) 
bier um fo mehr eine Erwähnung verdient, weil fie grade 
von einem Öftreldifchen Dichter herrührt. Hier und ba 
find die benugten Quellen nicht ganz genau angeführt, 
wie fi mwenigftens Ref. nicht erinnert, den auf ©. 340 fa. 
berührten Entwurf einer fländifhen Verfaſſung für das 
Herzogthum Friedland anderowo gelefen zu haben als in 
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Hormayt's „Taſchenbuch für die vaterländifche Geſchichte“, 
1830, S. 29 fo. Aus bemfelben (1831, S. 29) hätte 
aud über bie Werheirathung von Wallenſtein's einziger 
Tochter Maria Eliſabeth mit dem Grafen Franz Rudolf 
von Kaunig noch Einiges entiehnt werden können. Denn biefe 
Maria Eliſabeth ift ja die Schilterfdye Thella, und nicht leicht 
find für einen idealifchen weiblichen Eharalter mehr edle Her: 
zen in Deutichland mit größerer Innigkeit eingenommen 
worden als für -Wallenitein’s ſtarkes Mädchen”. 

Indem wir uns zu der Biographie feldft wenden, fo 
nehmen mir in derfelben überall ein offenbares Beſtreben 
wahr, den Derzog von Friedland zu vertheidigen, ihn von 
den meiften Beſchuldigungen zu reinigen und ihn ale eis 
nen treuen Diener des Kaiſers darzuftellen, bis in den 
legten Wochen feines Lebens ihm die Sorge, das eigne 
Leben zu fihern und der ihn bedrohenden Gefangenſchaft 
zu entgehen, nöthigte, Werbindungen mit den Feinden des 
Kaifers anzuknuͤpfen. 

Als — fagt der Verf. S. 819 —, mas uns von feir 
nen Gedanken und Thaten, von feinem Wollen und Bolldringen 
überliefert worben if, bezeichner den großen Mann; felon feine 
Schwaͤchen find bie eines ausgezeichneten Geiſtes. Ihm mülfen 
toir zugeftchen, daß er nicht allein wußte, was er woute, 
fondern das er es auch erreichte. Mit oserflägplihem Urtheil 
bat man von ihm gefagt: er ſei der Mann des Glücks gewe⸗ 
fen, ber Alles ber Gunft und dem Zufall vertanke; wir aver 
haben uns vie.mehr uͤberzeuzt, daß, am er glüdli) genannt 
werben barf, er feines @lüds eigner Schmied war. Dem Ana: 
ben ſchen geht bie Abnung von einer großen Zukunft auf; 
frühzeitig entfeidet er fi, welcher Partei er in bem weltbe: 
rorgenben Kampfe angehören will. Als boͤhmiſcher Edelmann 
tritt er in ben Dienft des Kaifers und ber Eatholifchen Kirche; 
tyrannifche Bewalt und betrügerifche Klugheit nehmen ihn gern 
als Bundesgenoffen und Gehülfen an, allein an Gewalt und 
Klugheit wird er beiden fo ſeht überlegen, daß er nit ſewol 
im Dienfte bes Kaifers und der Jefuiten, fondern beide vielmehr 
in feinem Dienfte ſtehen. Als uneriäßliche Bedingung zu einem 

ebieteriichen Eingreifen in bas Schickſal feiner Zeit erkennt er 
bie breitere Unterlage eines großen Behsthums und den Hang, 
ter ibm dem Mürften bes Reichs gleichſtelte. Durch Heirath, 
Grhihaft, Kauf weiß er bas Wine, durch Hingebung und Zar 
pferfeit das Andere zu erreichen; fo wird er Herzog von Frieb: 
land, Sagan und Medlenburg. Sein Ehrgeiz ift nicht leere 
Aufgebiafenheit, fein Etreben nah Beſitzthum nicht eigenfüchtige 
Geldgier; er weiß feine Würbe zu behaupten und ift zu jebem 
Opfer bereit für die Sache, am bie er Gut und Blut gefegt 
bat. Welcher Gelbfiverleugnung er im biefer Rüdjicht fähig 
war, bewies er vornehmlich bei ber Abberufung vom Dberbe: 
fehl 1639 und bei ber zweiten Uebernahme beffelben im folgen 
ben Jabre. DObmol er aber ben Kaifer zum unumſchränkten 
Gebieter in Deutfhland, die Patbolifche Kirche zur alleinherr: 
ſchenden zu erheben beftrebt war, fo war er doch keineswege fo 
ſeht Ultra und Obſcurant, daß er mit ben hiſpaniſchen Beicht ⸗ 
pätern und Gewiffensräthen gemeinfhafttihe Sache gemacht und 
ben geiftlichen und meltlichen Despotismus begünftigt hätte; er 
ah den Kaifer, feine Raͤthe und Jeſuiten fo fehr, daß er 
nie von ihnen brauchen lieg, und indem er zulegt durch ben 
hänbtichften Meuchelmord fiel, fo fehen wir nur, daß er eine 
zu ehrliche Befinnung batte, um an ſolche Berruchtheit und 
Untreue zu glauben. 

Ref. kann ſich trog des großen Intereſſes, welches er an 
Wallenftein fbets genommen hat, doch nicht mit den obi: 
gen Uetheilen Übereinftimmend erklären. Was die eigent: 
liche Utſache von Wallenſtein's Ermordung, nämlid feine 


hochvertaͤtherlſchen Plane ambeteifft, fo wird allerdings 
nad den vorliegen’en Acten und Urkunden der Werbacht 
von Wallenflein faft ganz entfernt, ſich mit Schweden oder _ 
Sranfreih im eine verrätherifche Verbindung eingelaffen 
zu haben. Es war alfo kaum ein genügender Grumd zur 
rechtlichen Unterfuchung, geſchweige zur Ermordung eines 
fo hochgeſtellten Mannes, und Ferdinand IL, felbft due 
Berte nach Hotmayt's Bericht („Beichreibung von Wien”, 
IV, 2, 93), daß des Herzogs Werbrechen meit minder 
ſchwer gewefen fei, als es feine Feinde boshafterweife dar: 
geftellt hätten. &o fiel er wol als ein Opfer geheimer 
Ränke und ntriguen, als ein Dpfer der Feindfhaft der 
fpanifden Partei am Dofe-zu Win, wo Jeſuiten, Hof 
leute und andere feiner Feinde jedes Wort und jede That 
belauſchten, den frühern Argwohn durch eingelne, mitun: 
ter gemisbeutete Aeußerungen Wallenftein’s ſtets rege er: 
bielten und endlich einen Mordbefehl veranlaßten, zu deſ— 
fen Beſchleunigung auch wol Geld und Habgier das 
Ihrige beitragen mochten. Denn die meilten feiner Feinde 
am Hofe zu Wien und unter den Dfficieren feines Dee: 
res waren meidifche, umverftändige, verächtliche Perfonen. 
Auf der andern Seite darf aber auch nicht verfchwiegen 
werden, dab Wallenſtein felbft durch fein Betragen dem 
Kaifer binlänglihden Grund zu Argwohn und gerechten 
Befürchtungen gegeben hatte. Seine Erhebung in den 
Fürftenftand, die reichen Dotationen, die er durch 
Gnade des Kaifers erhielt, und bie endlich gar zu Länder: 
verleihungen wurden, waren die unvertilgbaren MWurzein 
aller Misverhältniffe Wallenſtein's und des Kaifers, und 
hatten in ihm felbit einen unglüdlichen Zwieſpalt erzeugt, 
durch den er feinen feften Halt gewinnen konnte. Der 
boͤhmiſche Edelmann und Soldat des Kailers fland in 
keinem Verhaͤltniſſe zu dem fouverainen Fürften, wozu 
ihn zwar dee Kaifer erhoben hatte, aber zugleich auch bie 
Macht gegeben war, weiter zu fireben und weit aus: 
fehende Plane zu hegen. Die Zeit war foldhen Unterneh: 
mungen günftig. Ermft von Mansfeld und Ghriftian von 
Braunihrweig hatten mit dem Degen in der Fauft ſich 
eigne Derzogehümer zu gründen geſucht, Guftav Adorf 
hatte das Bischum Dsnabrüd feinem natürlichen Sohne, 
dem Grafen von MWafaburg, zugedacht und feinen Gene: 
talen und Staatdmännern in Schwaben und Franken 
eine große Anzahl von Städten, Abteien, Kiöftern und 
Drrfchaften als Mannslehn und unter ſchwediſcher Ober⸗ 
herelichkeit verſprochen, ja er hatte wol noch größere 
Zinge im Sinne; warum follte Wallenftein nicht auch 
ben Plan hegen, in den Wirren feiner Zeit als eine felb: 
ſtaͤndige und entfcheidende Macht aufzutreten? Wenn ſolche 
Plane in feiner Bruft reiften, fo bat ‚dies Schiller in 
jenem berühmten Monologe („Wallenftein’s Tod“, I, 4) 
fehr richtig geahmt, wenn . feinen Delden fagen läßt: 


s war nicht 
Mein Ernſt, beihloff'ne Sache war «6 nie, 
In dem Gedanken blos gefiel ich mir; 
Die Freiheit reizte mid) und das Vermögen. 
War's unrecht, an dem Gaubkelbilde mich 
Der koͤniglichen Hoffnung zu ergögen? 


Aber ſolche Plane mußten auch geheim gehalten wer: 
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den. Das Schwanken zwiſchen verichiebenartigen Ma: 
regeln, das Durcheinanderwirken von Ehrgeiz und mili: 
tairifhem Gehorfam, von Vorſicht und Uebermurh, von 
Beſchraͤnkung und Ungebundenheit verwirrte Wallenſtein's 
Charakter fon bei der zweiten Uebernahme des Com: 
mandes, wo nur Hochmuth und unbegrenzte Ehrſucht 
ihm ſolche Bedingungen eingeben konnten, als er damals 
feinem Kaifer vorlegte. Nach der Lügner Schlacht war fein 
Charakter unheilbar gebrohen, edle Dffenheit und Ein: 
fachheit iſt aus feiner Handlungsweiſe verſchwunden; 
Wallenſtein wird raͤthſelhaft, verſchloſſen, zaudernd und 
zurückſtoßend. In feiner Verblendung fühlt er nicht, daß 
er das Wertraum “aller Derefcher, wie des ſchwediſchen 
und Gabinets, wo ihn Richelien und Open: 
fiierna ‚ verliert; er bemerkt nicht, daß feine 
Macht im Deere durch fremden Einfluß geſchwaͤcht wird, 
dag man ihm „Einen um den Andern liftig ſtiehlt“ („Wal: 
tenftein’s Xod”, I, 3); er ahnt nicht, was feine Feinde 
in Wien gegen ihm befchließen, und während er noch 
daram denkt, ob er ſich mit ven Schweden verbinden oder 
feinen Frieden machen foll mit dem Kaifer, trifft ihm der 
Mordftahl, den die größere DVerfchlagenheit und Bosheit 
für ihm gefchliffen hatte. Diefe Zerriffenheit feines Ins 
nern, dieſer Zwieſpalt zwiſchen alter Anhänglidyteit und 
Auftündigung des Gehorfams iſt MWallenftein’s eigentliche 
Schuld und das eigentlih Tragiſche in feiner Erſchei— 
nung. Laſſen ſich freilich) über dieſe pſychologiſche Ans 
ſicht eine hiſtoriſchen Documente beibringen, fo hat uns 
doch eine wiederholte und unbefangene Lecture der Urkun: 
den und Wetenftüde in Hrn. Foͤrſter's Schriften aufs 
Meue von ber Richtigkeit jener Anſicht überzeugt. Mil 
man dazu eine Parallele aus der Altern Geſchichte, fo 
nennen wir Stiliche den Helden des abendlaͤndiſchen Kai: 
fertbums; unter den Feldherren des 16. Jahrhunderts 
bat der Marquis Pescara eine unverkennbare Aehnlichkeit 
mit Wallenftein, den ein frübzeitiger Tod vielleicht vor 
der Schande fhüsgte, unter den Doldyen von Meuchel: 
mörbern zu fallen. 

Wenn nun gleidy Ref. in feiner Auffaffung des Wat: 
Ienftein’ihen Charakters nicht uͤberall die entſchuldigende 
und befhönigende Anſicht des Hrn. F. theilen kann, fo 
bindert ihn dies nicht, das Verdienſtliche feiner Arbeit 
und die vielen Aufklärungen, welche aus derfelben ge: 
ſchoͤpft werden können, gebührend anzuerkennen, Auf ei: 
nige der wichtigſten unter feinen meuen Auffhlüffen und 
Erdrterungen wollen wir jegt aufmertfam machen.“ 

Zuvsrberft iſt die Jugendgeſchichte Wallenſtein's aus 
handſchriftlichen Quellen berichtigt worden. Die Nachtich⸗ 
ten von feinem Aufenthalte in Goldberg, Altorf und 
Sanfprud, von feinem Sturje aus dem Fenfter im Schlof 
AUmbras, oder nach Andern in Padua, erfcheinen bier als 
durchaus maͤrchenhaft *), wogegen die von Palady in den 


”) Wer weiß, ob hierbei nicht urfprünglicd eine Berwechfe: 
lung mit dem Schweden Baner zu Grunde liegt, der, nad) 
Eundbladb im „Schwebifchen Piutardy‘, I, 125, in feinem 
vierten Jahre aus dem Fenſtern bes väterlichen Schloſſes 

Hörningsholm berabftürzte, ohme fid zu beſchaͤdigen. 
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„Zahrbihern des böhmiihen Mufeums“ (M, 1, 78 fg.) 
befanntgemadbhten Beiträge zur Charakteriftit von Wallen⸗ 
— — fehr intereſſante Mittheilungen veran- 

Ferner iſt auch die Gelangung Wallenſtein's zu 
ben Herefchaften Friedland und Reichenberg, die er für . 
150,000 Bulden vom Kaifer Ferdinand kaufte (S. 37), 
fowie zu dem übrigen ſechzig Hertſchaften, bie in Folge 
der Öftreichifhen Eiege in Böhmen ihren Beſitzern ent: 
riffen waren, hier zuerft ausführlicher geſchildert. Die leg: 
tern kaufte ee für 7,290,228 Gulden, worüber die Nach⸗ 
weiſungen und flatiftifchen Nachrichten von S. 326 — 332 
gegeben find und gewiß nicht ohne Intereſſe fein werben, 
da fo oft von dem großen Reichthuͤmern des Derzogs bie 
Mede geweſen ift, ohne daß man die Quellen deffelden 
mit einiger Sicherheit anzugeben vermocht hätte. 1624 ward 
Wallenftein zum Derzage von Friedland erhoben (S. 42), 

; (Der Beſchius folgt.) 





Indiens Zukunft in commercieler Dinficht. 

Mit dem 22, April b. I. ftelt, der neuen Gharte gemäß, 
die emglıfch » oſtindiſche Geſellſchaft ihre Handlungsoperationen 
ein; von diefem Beitpunfte an wird es jedem englifchen Unter 
thanen frei ſtehen mit ben Rändern jenfeits des Borgebirgs ber 
guten Hoffnung bis zur magellanifhen Straße Handel zu treis 


ben. durften die englifhen Fabrzeuge, welche ber Gom: 
pagnie nicht angehörten, bios in gewiſſen Häfen landen; auch 
barte fi die Gompagnie bas Monopol bes Handels mit China 


vorbehalten. Es beginnt demnach eine neue Aera für ben bei: 
tifchen Handel, Bald werden großbritannifde Fahrzeuge in al: 
ten indifchen Gechäfen landen und überatl, wo ein engl. Reſi⸗ 
bent ift, @tabliffements bilden können; bald wirb bie ganze 
Strecke Landes, welche feit bem Tode Aurengzeb’s unter der 
Sperre ber Gompagnie ftand, der Girculation, bem Leben us 
rüdgegeben fein; welche unerſchopfliche Quellen des Gewinns 
dfaen fi hiermit neuerdings dem engl. Handel! Unberechen— 
bar find die Folgen biefer Gmancipation ſowol für Afien als für 
Guropa, und demnach für die ganze civilifirte Welt, obglei 

übrigens jegt bie Pactoreien ver englifhen Compagnie geſchloſ⸗ 
fen werben, obgleich ben Gingeborenen ohne Unterfdieb ber 
Gafte, Jarbe oder Religion, ber Zutritt zu den Öffentlichen Aem⸗ 
tern geöffnet wird, fo behält die Compagnie ihre ganze Autor 
rität über bie unermeßliden Domainen, bie fie auf eianes St. 
fico und oft mit den größten Aufopferungen erworben. ie 
mwirb rhin als ein rein⸗politiſches Inftitut beftehen, belegirt 
von ber Ration und der Regierung, um in einer fernen Gegend 
bie Bügel der hoͤchſten Gewalt zu lenken. Was ihr an finan- 
ziell en Vortheilen ab könnte, dafur wuͤrde fie bemnad) 
durch ihr vermehrtes politifches Anſehen entfhäbigt werben. 
Inbeffen ift es keineswegs erwiefen, daß wirklich die Einkünfte 
ber Gompagnie burd; diefe Maßregel gefchmälert werden, Alle 
eingehenden und ausgeführten Waaren müffen ihr Zoll begab 
len; fie verkauft ihr ungebeures zur Dandeldmarine gehöriges 
Material; auch find bie directen und indirecten Steuern, weiche 
fie ben ihr zinsbaren Boͤlkerſchaften auflegt, bie ergiebigfte 
Duelle ihrer Ginkünfte. Der geringfte Gehalt ber Giviibeam: 
ten beläuft fi auf 200 Pf. &t., bas Maximum fteigt bis auf 
5000, ber Oberſt ber Infanterie begieht jährlich 1872, der gu 
Kalkuita reſidirende Generalgouverneur 24,400. Bei fo gro: 
Gen Koften hat bie Gompaznie dennoch einen jährlichen Ueber: 
fuß von 1,140,000 Pf. St. in ihren Werwaltungsfinanzen, 
fobaß nach Abzahlung ber den Actionnairs zukommenden Dibis 
denden, zu Sberechnet werben, Gompagnie nody 
640,000 Pf. in Gaffa behätt, Cs wird ihr demnach ein Erich 
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tea fein, bis 1874, welche Cooche ihr vom Parlament feflgefegt 


, Schuld en und babei fiet# Divibenbe zu 
—— Gere Beten über ihre —— 
wird die Gompagnie fernerhin abhalten, ihre ommenen 


B en einzugeben; fie ift in dem Kalle, allen briti⸗ 
en 2 er unter ihren Schug beneben, kräftige 
Unterftü angedeihen zu laffen; „rin zablreiches, Erirgsge: 
übtes Heer fleht in ihrem Solbe; ihre biplematifchen Agenten find 
feit langer Zeit mit den Pocalitäten, Sitten und bem Charakter 
ber Rationen vertraut, mit welchen bie engliſchen Spreulanten ver: 
kehren; biefe Behörden fünnen ihnen daher bie genauefien Nachweis 
fungen ertheilen und fie gegen Täufchungen jeder Art verwahren. 
Man macht ſich überhaupr in Europa fehr falſche Begriffe 
vom Klima Indiens; man ftelt fi darunter ein Land des 
Schreckens und bes Tedes vor, wo eine gluͤhende Atmoſphoͤre 
den @uropder verzehre. Es if dem burkaus nit fo. Im 
Diftriet von Goimbatur, von Garnate, Mofore, auf den Ab: 
hängen bes Dimalapa, der blauen Gebirge, in den Ahälern 
von Nerbubbah, überhaupt am Ufer ber Ströme und ihrer Ne⸗ 
den: und Geitenflüffe berefäht eine Temperatur, welche an bie 
gemäßigten Dimmelsftrige Italiens, ber Schweiz oder Anbalu: 
fiens erinnert, fo beiter, erfriſchend und lieblich weht dort bie 
Luft. In manden Kegionen hat man freilich alles Ungemad) 
der tropifchen Temperatur zu erleiden, tie aber dennoch mei: 
fiens durch befondere Oertlichkeiten mobificirt find. Indien ift 
ein Sand von der gluͤcklichſten Weichaffenheit. Der Indus, ber 
Ganges, ber Diumna, ber Dihilum find mädtige Stroͤme, bie 
fämmtlih einen Lauf ven 12—1500 engl. Meilen haben und 
Schiffe von der fiärfften Konnenlaft tragen. Die Ebenen bes 
Ganges können für ſich allein zehnmal mehr Zuder bervorbrin: 
gen als fämmtlihe Antillen zufammengenommen, das Land bat 
Ueberjluß an ben allergemeinften wie an ben feltenften Produc ⸗ 
ten, babei findet man flets vielleicht etwas laue, aber mwillige 
Arbeiter. Die Provinz Bengolen hat jährlich zwei Ernten; bie 
Grzeugniffe eines einzigen Jahres reichen hin, bie ganze Bes 
völferung zwei Jahre lang zu unterbalten, und biefe Beudike: 
zung beträgt nit weniger ala 25 Mil, Menſchen, und nur ber 
achte Theil bes Bodens ift angebaut! Zwiſchen den Provinzen 
Auab:Abab, Bahar und Nepal erfireden ſich bie Wälter von 
Aude, melde von Elefanten, Rbinoceroffen und Zigern wim: 
mein, und an beren Rande zahliofe Heerden von Pferten, Büf: 
fein und Gcafe leben. In ber Proving Deibi trifft man 
Shalebenen, wo jährlich drei Reisernten gebalten werben; bie 
Ebenen von Benares, bie Diftricte von Patna und Dalwa er: 
zeugen jene ungeheure Quantität Opium, welche nad Gbina 
ausgeführt wird. Auf der Küfle von Malabar erſtrecken ſich 
herrliche Anpflangungen von Pfefferftauden, reihe von Kokos« 
bäumen umfdattete Reisfelber ober dichte Wälder von Zee: und 
Sanbelholzbäumen, beren Ertrag ſtets die Erwartungen ber 
mus bertrifft. . 
iefes gefegnete Land wird balb nicht weiter als 45 Tag- 
reifen von ben engl. Seehäfen entfernt fein. Männer vem Ka: 
che, welche bie Dertlichleiten aufs genauefte unterfucht haben, 
betrachten jenes fo vielfach beftrittene Project nicht mehr als 
eine Ehimaire, durch Vermeidung der Umfchiffung Afritas Ins’ 
dien den europäifchen Sechaͤfen näher zu bringen, Unter Mit: 
wirkung bes Vicelönigs von Aegypten wird diefes Project noͤch⸗ 
ftens ins Werk gefegt werten, ben früher gefaßten Plan, den 
Guphrat ſchiffbar zu madıen, bat England aufgegeben; Ruß: 
land, welches bereits die unerſchoͤpflichen Waldungen bes Tau— 
rus inne bat, brauchte nur einige mit Truppen bemannte Kioffe 
den Gupbrat binabfahren zu laffen, und nah 8— 10 Zagen 
würden ſich feine Heere am Ufer bes perfifchen Meerbufen bes 
finden. Der fiherfte Weg führt durch bie Landenge von Gurz. 
Die englifhen Schiffe werben von Falmeuth auslaufen, a 
Balta fleuern, von ba nad) Xlerandrien, bann den Kanal bins 
auffchiffen, welchen Mehemet:Ali bauen läft und ber bie Ber 


bindung diefes Hafens mit dem Nil bewerkftelligen wird. Mit: ' Dxctober die Schifffahrt mit Gefahren verknüpft if. 
— —— —ñ — —ñ — —ñ — — — — — — — — 
Nedigirt unter Veraatwortlichteit der Verlagẽſdandlung: V. A. Brodbaus in Leipzig. 
ne 


telö eines Leinpfabs würde biefer nur 45 Seemeilen betre 
Weg in ſechs Stunden zurädgelegt werben konnen ; in drei Ta: 
gen wäre bie Reife von Alexandrien nach Kahiro vollendet. Bon 
biefer Stabt würben bie Waaren auf Eifenbahnen nad Eurz 
geſchafft. Die Schifffahrt auf dem rothen Meere, melde fo 
lange Zeit als gefährlich verrufen war, if «4 durdans nicht. 
ir I. Malcolm, welchen die britiſche Regierung beauftragt, 
biefes Meer zu unter ſuchen, bat meter Befahren no Schwie 
rigfeiten auf feiner Fahrt längs ber Oftküfte gefunden, und auf 
biefem Wege bedarf es nicht mehr als 45 Tage, um bie Reife 
von Jalmeuth nad Bombay zurüdzulegen. Neuerdings bat 
Waghorn biefen Plan ber Genehmigung des Bicekbnige vorges 
legt, welcher ihm gebilligt und die Werfiherung gegeben, er 
werde ein Gntrepor zwiſchen Kabiro und Burj, fowie Eiſen⸗ 
bahnen zwiſchen diefen beiden Punkten auf eigne Koften errich ⸗ 
ten taffen. Auf biefer Stroße werben bald Auswanderer, Spe⸗ 
ealanten und Kaufleute in Menge nach Indien ziehen; unbes 
rechenbarer Profit wird aus den new zu begrünbenten Handels ⸗ 
verbindungen mit Gbina, Zontin, Gotindina. ber oͤſtlichen 
Zatarei, den Philippinen u. ſ. w. ermachfen. Guropäifche Pflan ⸗ 
zer werben in ben Gbenen von Bengalen ben Bau bes Indigo 
mit weit größerm Grfolge betreiben als bieper die Hindue, 
ober in ber Halbinſel des Ganges ben Zuderrohrpflanzungen 
bie größtmögliche Ausdehnung geben; ber Ihee und der Rans 
fing von China, bie Gewürze der Molucken, bie Firniffe von 
Japan werden um Bieles mwohlfeiter in England werten, Dies 
fer Zweig ber englifden Hantelsvervindungen mit Oftindien ift 
nicht der minder wichtige. Am Theebandel batte die Gomzag« 
nie einen jährlidien Gewinn von 1 Mill. Pf. Et. Auch tus 
Opium w.rd eine weit ergiebigere Quelle des Gewintes werben, 
dba im Allgemeinen bas Intereffe des Ginzelnen thäriger und 
einfihtsvoller iſt als das collective. Obgleich das Einführen 
bes Opiums von der chineſiſchen Regierung aufs Krengfle uns 
terfogt ift, fo macht es dennoch über zwei Deittheile des ‚Danr 
beis zwiſchen Ghina und Indien aus. Bisher hatte man keine 
genauen Nachweifungen über die Wichtigkeit biejes Danbels;mri« 
get. Nach den von ber Gompaanie betanntgemachten Actenüs 
den betrug der Werth des von 1892 — 33 nad China ausger 
führten Opiums 15,352,429 Piofter. Folgende Tabelle gibt 
eine vollſtaͤndige Weberficht ber gegenwärtigen Lage ber britis 
ſchen Befigungen in Dftindien 
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521,852 66,500 96,076,000 | 38,870 103,200 
Das Budget ber Land» und Seemacht beiäuft ſich auf 
jährliche, 10,700,000. Die Seemacht, melde ausfchlieftid 
unter der Präfidentfhaft von Bombay fteht, beſteht in einer 
Bregatte, fechs Briggs mit 18 Kanonen, ſechs Gorvetten mit 
zehn Kanonen, zwei Dampfſchiffen und einigen Meinen Kabr: 
zeugen, melde bie Kuͤſten bewachen, das Perfonal begreift 12 
Gapitoins, 14 Gommanbanten, 46 Lieutenants, 71 Gabetten und 
500 Matrofen. BDiefe Flotile hat ber Gompagnie wichtige 
Dienfte geleiftet in den verfchiebenen Kriegen, bie fie beftans 
ben; noch jegt zeigt fie ſich fehr nuͤglich, indem fie beftändig 
auf bie Geeräuber Jagd macht, melde das indiſche Meer und 
bie Küften von China beuntuhigen. Ein Theil der Flotille ift 
nebfibem damit beſchaͤſtigt, bie Kauffahrer zu feiten, welche in 
ben bengalifchen Meerbufen einlaufen, wofelbfi im April und 
19, 
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BWallenfein, Herzog zu Medienburg u. f. w. Bon 
— Förfter. 
Beichiuß aus Ne. 194.) 

Die Ermerbung bed Herzogthums Sagan iſt von 
Hm. Foͤrſter zuerft unter allen Schrifeftellem über Wal: 
lenſtein urtundlich bargeftellt worden (S. 71— 74). Man 
erfiht daraus, daß Wallmftein bereits im Auguft 1627 
mit dem Kaifer Über den Ankauf von Sagan einig fein 
mußte. Dee Kaufbrief über die Ueberlaffung des Herzogs 
thums Sagan und der Derefhaft Priebus für 150,850 
Gulden 1 Heller ift den 1. September 1627 unterzeich⸗ 
net, ein Lehnbrief vom Kaifer ſtatt deſſelben vom 2. Jar 
nuar 1628 ausgeftellt. Die Befignahme von Medien: 
burg geſchah 1628 und ift nad dem eigenhändigen Bries 
fen Wallenftein’s und gedrucdten Nachrichten erzählt. Daß 
die Verleihung widerrechtlich und die Beſitznahme unge: 
recht war, ftellt Hr. F. natürlich nicht im Abrede, 

Der Feldzug Wallenſtein's nach Niederfahfen 1625 
und 1626 war bisher nur oberflaͤchlich gefcyildert worden. 
Hm. Foͤrſter's urtundlihe Quellen fliehen bier nur fehr 
fparfam, um fo erfreulicher war es, dieſe Lüde in Fr. 
v. d. Decken's „Derzog Georg von Braunfchweig und Luͤ—⸗ 
neburg” (vgl. Ne. 8 d. Bl.) ausgefüllt zu finden, aus wel 
her Biographie der Berf. über den Beſtand von Wallenſtein's 
erftem Deere, über bie biefem voranziehenden Bigruner: 
banden, über feine Bemühungen, Tilly und Pappenheim 
die Herzogthümer Kalenberg und Molfenbüttel zu verſchaf⸗ 
fen, um fich felbft im feinem Reichslande zu behaupten, 
in den Beilagen (S. 408— 432) viele wichtige Notizen 
entlehnt hat. Zur beſſern Einſicht in die Verhaͤltniſſe 
Wallenſtein's und Tilly's dienten ebenfalls die angefühes 
ten Stelien, im benen Mef. jedoch bie Notiz aus der 
Decken'ſchen Schrift vermißt hat, daß Wallenflein mit. 
Hülfe der Jefuiten zu Wien das Herzogthum Medien; 
burg befommen und ihnen. dafür die Reſtitution der geiſt⸗ 
lichen Güter verſprochen habe, 

Ein Vorwurf, der von jeher die Wallenflein’iche 
Kriegsführung entſtellt hat, find. die furchtbaren — 
ſrogen feiner Soldaten in Freundes und Feindes Land 


geweſen. Dr. F. hat ſich an mehren Stellen (S. —* 


142 — 447 u: a, D.) bemüht, dem. Feldherru als einen 
wahren Freund ſtrenger Manns zucht uſtellen, auch 
fiaden ſich Briefe, in: denen. er. dieſe dem al Arnim 


zur ſtrengſten Pflicht macht, ihm befiehlt, einzelnen Ober: 
fien die Regimenter abzunehmen und fie felbft vor ein 
Kriegsgericht zu fielen, den Erpreffungen und Betrüges 
reien der obern Dfficiere zu feuern und über bie Ehre 
des kalſerlichen Dienfted zu wachen; aber dies Uebel warb 
durch bloße Befehle nicht abgejtellt, ebenfomenig als bie 
Armeebefehle Bonaparte's im italieniſchen Feldzuge 1797 
(f. Thibaudeau's „Geſchichte Mapoleons”, I, 33) bie 
Habſucht der franzöfifhen Intendanten zu  befchränten 
vermochten. Allerdings liegt fir. einem Felbherm des breis 
Bigjährigen Krieges cine Entfhulbigung in der Art dee 
Kriegführung umd in der menig geordneten Verpflegung 
und Einquartierung der Soldaten, obſchon wir in den 
franzöfiichen Kriegen mehr als einmal erlebt haben, daB 
Verwaltungsbehörden, Stabtverordnete und Landftände ge= 
gen die Erpreffungen div Franzoſen umd ben Uebermuth 
ihrer Befehlshaber ein nicht fo witkſames Schugmittel 
geweſen find, ald Hr. F. auf S. 142 meint; aber man 
kann doch auch unmöglih leugnen, daß die Art und 
Weife, mit der MWallenftein gefrönte Häupter und Fürs 


ſten behandelte, feine Soldaten nur mit einer geringem 


Adytung gegen die Unterthanen derſelben und ihr Eigen: 
thum erfüllen konnte. Wir wollen nur einen Brief am 
den alten Herzog Bogislav von Pommern vom 13. Jar. 
1628 (in Foͤrſter's Briefſammlung, I, 272) als Beleg 
amführen. An diefen ſchreibt Wallenſtein aus Prag: 

Wir fünnen nicht unterlaffen, Ew. Liebden zu benachrich⸗ 
tigen, mwebmaafen wir verftändigt morden, daß Sie Bedenken 
haben, etliche General Proviantpäufer in Dero Land zur Un⸗ 
terhaltung des kaiſerlichen Volts anrichten zu laſſen. Rimmt 
und dahero nit wenig Wunder, daß Em. —E dergleichen 
Entſchuldigungen anziehen mögen, denn dieſelbigen pririlegia 
find allein zu Eriebendzeiten zu gebrauchen, in Kriegsjeiten. aber 
bat es bamit.eine andere Meynung. Deßhalb verfeben wie une 
au Ew. Eiebben, Sie werben Ihre eigene Wohlfahrt in Acht 
nehmen und dieweil foldes zur Comservirung und großem. 
Rugen Em. Lande gereicht, es beliebig fein taffen, — biefes 
in das Werk —— und etliche Provianthäufer in Dere Bande 
angerichtet werben, Merbleiben demnaͤchſt ho, Eh. zu ange: 
nehmer Dienftesweifung willig. - 

IR das nicht ganz dieſelbe Sprache, die sin, Daboufl, 
Vandamme und Daru, der Jutendant mit dem, ehernen 
Berzen * es: ſich ſelbſt nannte), in Deutſchland geführt 
haben? — Wallenſtein bei feinen Diem ſtets ganz um: 
—— war · und hir. au im bes: Kalſera 
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Namen und zur Beftiebigung der nothwendigſten Heer: 
bedürfniffe brauchte, wollen und können wir nicht ent: 
fheiden. Der Verf. fpricht ihn (S. 392) von dem Vor: 
wurfe der Selbfibereicherung gänzlich frei und will dies 
namentlich daraus beweifen, daß Wallenftein fi fo oft 
ſelbſt in Geldverlegenheit befunden und’ aus‘ feinen Der: 
zogthuͤmern nicht bios. baares Geld, fondern auch 
Korn, Mehl, Belleidungsftüde, Waffen und Munition 
nad Miederfachfen und Mecklenburg nachſchicken laſſen, 
um die nothwendigen Bedürfniffe zu deden, da er auf 
die Rüdjahlung der Summen, die ihm der Kaifer ſchul⸗ 
bete, fo lange warten mußte und am Ende gar nichts 
erhielt. Daher verführt er mit unnachſichtlicher Streige 
gegen feine Mentbeamten und droht ihnen mehr als Gin 
Mat (S. 399 — 401), daß er ihmen würde die Köpfe 
abſchlagen laffen, wenn fie die gefoderten Summen nicht 
berbeifchafften. Diefe Verordnungen gebören fteilich in 
die Jahte 1631 und 1632, wo ber Herzog vielfady ge: 
reist und verflimmt war, und infofern may Hr. 5. Recht 
baben, diefe Härte zu entſchuldigen. Ob aber Wallenftein 
nicht auch früher ſchon in aͤhnlichet Weiſe geichrieben hat, 
da er fih auch in frühern Jahren in Geldverlegenheit 
befand (S. 386, 387 und in ber „Briefiammlung”, 
1, 173, 401), Lafjen wir dabingeftellt fein. Wenigitens 
ift es unwahrſcheinlich, daß ein für den Wohlſtand feiner 
Länder fo beforgter Fürft, wie Wallenſtein nach vollgütti: 
gen Beugniffen war, feine Unterthanen foll gedrüdt und 
da mäßig und mild ſich betragen haben, wo er mit vol: 
Im Händen aus fremden Ländern nehmen konnte und 
nicht einmal in feinem eignen Na:nen zu befehlen brauchte. 
Napoleon, mit dem Wallenſtein wol verglichen worden 
iſt, ſchonte feine Franzofen recht ordentlich auf Koften der 
Deutſchen und anderer ihm feindlichen Voͤlker. 

Die Gefchichte der Belagerung von Stralfund bilder, 
wie der Verf. richtig bemerkt bat, ſowol in der Geſchichte 
Wallenſtein's als in ber des dreißigjährigen Krieges eine 
wichtige Epifode. Ref. kann jebod bier auf diefelbe micht 
eingehen, da außer ben vom Verf. früher befanntge- 
machten Arnim'ſchen Briefen die Belagerung Stralfunds 
an Zober einen fleifigen und genauen Geſchichtſchreiber 
gefunden bat. 

Die Verhandlungen auf dem Reichstage zu Regns: 
burg, die Klagen der Fürften über Wallenftein, feine Ent: 
laſſung vom ralat, wozu Ferdinand II, nah S. 146 
befonders dutch Furt und Eigennug beflimmt fein fol, 
Wallenſtein's Zuruͤckgezogenheit auf feinen Echlöffern zu 
Prag und Gitſchin enthalten nur einzelne neue Belege 
zu dem bereits Bekannten, Dagegen ift aus ungedrudten 
Briefen und Actenftüden das gute Vernehmen, in dem 
Mallenftein in diefer Zeit zum Kaifer ftand, geſchildert, 
feine auf Baiferlichen Befehl mit Dänsmart und Kur: 
fachfen gepflogenen Unterhandlungen und ‚die Nichtigkeit 
der Beſchuldigungen bargethan, die fpAterhin ber kaiſer⸗ 
liche Hof auf ihm haͤufte (S. 160— 170), was Dr. F. 
bereit. im zweiten Bande der von ihm herausgegebenen 
‚Briefe Wallenſtein's“ ausführlicher erörtert hatte. Ebenfo 
ift der Bericht über Wallenflein’s jroeite Uebernahme des 


Obereom mandos vor den fruͤhern Erzählungen durch neue 
Aufſchlu Te (S. 171— 180) ausgezeichnet, wie denn j. B. 
(S. 179) der gewöhnlichen Angabe widerſprochen wird, 
daß der Hetzoz von Friedland ſich die Anweſenheit des 
Kaiſers beim Deere verbeten habe. Es iſt bekannt, wie hoch⸗ 
geſtellt die Bedingungen waren, unter Wollenſtein 
das Commando ubernahm. Mit Recht ſagt Raumet 
(Geſchichte Europas”, 11, 531), man koͤnne zweifeln, 
ob Wallenſtein die Bedingungen aus Ehrgeij oder Ans 
maßung fo hoch ftelite, oder ob fie, um das vorgeftedte 
Biel zu erreichen, im diefer Art nothwendig waren, und 
belobt Kichelieu's („Mcmoires“, VII, 18) richtige Ans 
ſicht, daß ſolche Bedingungen ihrem übermäßig begünftigs 
ten Urheber leicht Gefahr bringen konnten. Will man den 
Derjog wegen feines Berlangens, „Generalissimus in ab- 
solutissima et optima forma” zu fein (S. 180), ent: 
ſchuldigen, fo könnte man etwa einen Grund aus dem 
Umftande bernehmen, daß er einem fouverainen Feldberen, 
der in jeder Bezichung „König war in feinem Deere“, 
entgegenziehen follte. Grade die Abhängigkeit vom Hof: 
kriegsrathe und andern kalſetlichen Raͤthen in Wien ſchrute 
er, und wol mit Recht. Spätere oͤſtreichiſche Feldherren, 
Graf Secckendotf im Türkenktiege 1737, Laudon und 
Daun im fiebenjährigen, ja felbft der Erzherzog Karl bei 
mehren Vorfällen der franzöfifch: öfterichifchen Kriege gegen 
Napoleon find beffagenswerthe Beiſpiele einer zu weit ges 
teiebenen Abhängigkeit, Dagegen waren die öftreichifchen 
Waffen um fo glücticher, als Prinz Eugen zugleich Ober: 
feldhere und Hofkriegstathspraͤſident war, 

Die Geſchichte des zweiten Wallenftein’fchen Feldzuges 
ift nicht ohne neue Auftlaͤrungen; die Schlachten bei 
Nürnberg und Lügen find gut geſchildert, Guftav Adolf's 
Zod der Wahrheit gemäß erzähle, Mach der Schlacht bei 
Lügen gewinnt die Durftellung eine befondere Wichtigkeit, 
indem von jetzt an die Beſchuldigungen des Dodyverraths 
und der Doppeljüungigkeit von Seiten der italienifch = jefuir 
tischen Partei am Hofe zu Wien immer lauter werden, 
Hr. F. bat bier vorzugsmeile die von ihm früher be: 
kanntgemachten Briefe benupt und daraus Wallenſtein's 
Schuidloſigkeit zu beweiſen aefuht. So viel geht hervor, 
daß die Unterhandlungen mit Sachſen und Brandenburg 
nur die Vertreibung der Schweden vom Reichsboden beab: 
ſichtigten und daß dabei nicht die Rede vom Abfalle vom 
Kaifer war, Während aber MWallenftein mit Arnim und 
dem Herzoge von Lauenburg unterhandelte, rüftete er ſich 
aufs Neue und fiel Uber die fidher gemachten Feinde ber, 
ehe fie es vermutheten. Dadurch entjtanden unter den 
Verbündeten Misverbältniffe; ale Theile mistrauten ſich 
und auch wieder dem Derzoge Friedland, wozu auf S. 219 
eine merkwürdige Steite aus einem Briefe Arnim’s vom 
29, Sept. 1633 beigebracht iſt. Werbäd,tiger erfcheinen 
die Unterhandlungen mit Frankreih. Hier iſt (S. 221) 
zuerſt die Rede davon, daß ein Geruͤcht gebe, Waltenftein 
wolle vom Kaiſer abfallen, und daß das franpöfiihe Ga: 
binet verfproden habe, den Herzog bei feinen Bewerbun⸗ 
gen um die boͤhmiſche Koͤnigskrone zu unterftügen, Die 
weitern Verhandlungen mit dem franzoͤſiſchen Gefandten 
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Eeuquieres in Dresden führt Graf Kinsky, Wallenſtein's 

‚und wenn bier (S. 221 — 228) aud keine 
neuen gegeben find, ſo wird man doch Den. 
Sörfter darin beiſtimmen : müffen, daß ſich nirgends 
eine Spur findet, auf die. fih am Wallenftein’s wirt: 


liche und aufrichtige bei jenen Verband: 
—— * Schiller hat dieſe Verhaͤltniſſe 
(„Balnftein’s Xod”, I, 3) mit wenigen Morten richtig 
ange 


deutet. - 

Mic können Über bie legten Sconen aus Mallen: 
ſtein's Leben, feine Unternehmungen in Schleſien, bie 
Sendung des Hofkriegstaths Queſtenberg und die Ge: 
ſchichte des bekannten Mevers der Generale zu Pilfm am 
12. Januar 1634 (S. 240 — 259), ſowie über die In: 
zriguen zu Wien und des Kaifers doppelzüngiges Weſen, 
nachdem, Wallenftein bereits in die Acht erklaͤrt war, kurz 
binweggehen, da Hr. 5. an neuen Quellen bier nur feine 
Brieffammlung benugt bat. Hiernach ift Alles ausführ: 
lih und für den unbefangenen Leſer auch meift überzeus 
gend geſchildert. Wallenſtein's Abreife von Pitfen, feine 
Ankunft in Eger, die Ermordung feiner treueften Anhaͤn⸗ 
ger, endlich feine eigne Ermordung werben von S, 275 
— 284 erzählt, Oberſt Buttler erſcheint am gefchäftigften 
bei der unmittelbaren Vollziehung der That. Seine und 
des Oberſten Teufel, des Generallieutenants Gallas und 
Piccolomini *), und des Marcheſe di Grana Habgier und 
Eilfertigkeit, fi im die Beute zu theilen, ihre Zudrings 
lichkeit am kaiſetlichen Hofe, um aus Friedland's Nach⸗ 
laß Derefhafen, Sclöffer und Dörfer oder militairifche 
MWürden zu erhalten, iſt wahrhaft empoͤtend (5. 286 
— 296) und könnte, wie bereit6 bemerkt, einen indirecten 
Beweis dafür abgeben, daß Wallenftein der Verbrechen 
nicht fo ſchuldig war, als ihm feine geldgierigen Unter 
gebenen andichteten. Die Unterfuhung gegen die in Wal: 
lenftein’d Sache verwickelten Officiere macht den Schluß 
der Erzählung aus, der in der Beilage (S. 443 — 460) 
das Inventatium über die zu Eger weggenommenen Pa: 
piere Wallenſtein's, wie ed der @aiferliche Gommiffarius, 
Zuftus Gebhardt, verfaßt hatte, beigefügt iſt. Diefe Dris 
ginafconcepte find aus dem friebländifhen Archive ent: 
lehnt worden. 

Bon S. 307— 320 ift Wallenftein’s Perfönlichkeit 
und feine äußere Erſcheinung geſchildert, meiſt nad) 
Gualdo Priorato. Darauf wird er ein forgfamer Gatte 
und Vater genannt und ald Beugniß eines zarten und 
traulichen Verhaͤltniſſes mit feiner Gattin einige Briefe 
derfelden (S. 30 —-324), fowie des Herzogs letztwil⸗ 
lige Verordnungen in Beziehung auf feine Dinterlaffenen 
(S. 403 fg.) angeführt, Die Briefe find allerdings herz: 
lich und liebevoll gefchrieben; man wird aber um fo mehr 
wiünfdhen, auch einige Briefe Wallenſtein's zu lefen, wie 
man im umgekehrten Sale bei den neuerdings erfchiene: 


* Die Biographie Piccolomini's von einem Gleichzeitigen in 

der „Deftreih. milit. Zeiuſcht.“ 1821, Heft 9, ©, 289, 
(die Hr. 5. nicht angefüprt hat), rühmt „feine Bernunft 
und Autorität bei ber ‚unter ben kalſerlichen Waffen einge: 


riſſenen großen Unrupe”. 


nen Briefen Napoleon's an Joſephine bie Briefe der Letz⸗ 
teen bei mehren Gelegenheiten ungern vermißt. 

Von einem befondern Intereſſe ift die Charakteriftik 
Wallenſtein's als vegierender Fürft und Landeshert, wozu 
der Verf. theils aus Schottky's Schrift, theild aus eins 
zelnen Archiven und Urkundenſammlungen die einſchlagen⸗ 
den. Motigen mit großem Fleiße zufammengeftellt und eis 
nen großen Theil davon bereits in Raumer's „Hiſtori⸗ 
ſchem Taſchenbuche“ f. 1834 (&. 1 — 123) befanntge: 
macht bat. Gleih nah Bildung feiner Derzogthümer 
Friedland und Sagan ertichtet Wallenſtein eine Kammer 
und Kanzlei, die Verwaltung wird einem Landeshaupt⸗ 
mann übergeben, eim Entwurf zu einer landſtaͤndiſchen 
Verfaffung (S. 340— 342) gemacht und ein „abfonver: 
liches Landrecht und Zribunal” aufgerihtet. Die katho⸗— 
liſche Kirche wird im Herzogehume überall wiedetherge⸗ 
ftelit, doch werden die Proteftanten nicht zu hart behan⸗ 
delt und nicht mit gewaffneter Hand zum Uebertritt ge: 
zwungen (8, 356 fg.), während Auguftiner, Dominica: 
ner, Kapuziner und befonders SJefuiten ſich im Lande 
ausbreiten. Der Herzog beyünftigt Legtere ganz bes 
fonders, doch will er fie nicht zu hoch erhoben wiſſen. 

Was ih Euch — ſchreibt er an feinen kandespauptmann — 
megen ber Kartheufer reſoldirt bab’, werdet ailbereit empfangen 
baben; ich begebre fie zwar nicht weg zu thun, fordern ich will 
ibmen nur bie Zähne weiten (3. 347). 

As die Jeſuiten durd ihre Bekehrungswuth Unruhen 
verurſacht hatten, entſcheidet der Herzog auf die Klage 
der Unterthanen (1626): 

Werdens die Jeſuiten gutt machen, fo werben fie's gutt 
haben; ich begehre ihre impertinenzen nit mit bruchio secu- 
lari zu befendiren, denn ihre exorbitanzen feindt unerträglich. 
— Ecnfien gebt auf Alles gut achtung unb von ben Jefuiten 
toßt euch nicht bei ber Nafen führen. Könnt ich mit 100,000 
Gulben ber Fundacion, fo ich ihnen gerhan hab, lebig werben, 
fo thaͤt' ich's gern (S. 351). 

Auch für die Schule der „abeligen Knaben” forgt ber 
Herzog mit landesväterlicher Milde, 

Befonders thätig zeige fih Wallenftein, wo es bie 
Emporbringung des Gewerbfleißes, der Handwerke und 
dee Landwirthſchaft gilt. Nicht unmwürbig ſteht er im bie 
fer Beziehung Karl dem Großen und dem SHohenftaufen 
Sriedeich IL. zue Seite. Wiederholt befiehlt er im feinen 
Briefen und Decreten an bie Kammer zu Gitſchin, bie 
fämmtlih 1623 — 1632 aus dem $eldlager erlaffen find, 
die Anlegung von Maulberrpflanzungen, Braubäufern, 
Eiſenhaͤmmern, Pulvermübien, Salpeterhütten; er bekuͤm⸗ 
mert fih um bie Beſtellung der Felder und Wieſen, dringt 
mit befonderer Vorliebe auf die Vervollkommnung ber 
Pferdezucht und ſchreibt den Gärtnern vor, wie fie Ge: 
müfe und andere Gartengewaͤchſe pflanzen follen. So wirb 
dem Hauptmann zu Wehliſch befohlen (S. 365), er folle 
„die kranken, blöden Kapaunen und Hähnlein an die Vor— 
werke austheilen, damit fie an ber jungen Grasweide wie: 
berum gefund werden”, und an feinen Seldmarfchall Ar: 
nim ſchreibt Wallenftein am 2, Juli 1628, daß er „in 
ber Mark kein Weißbier bekommen Eönne und alfo feinen 
Durft mit Wein löfhen müffe” (S. 366). Weberhaupt 
haͤlt er fehe viel auf „einem Trunk guten Biere” und 


zeigt fh m Hm. F's Meinung amd in biefer Lieb⸗ 
baberei als ‚einen ah 


nie abenteuerlicy: oder. phantaſtiſch. Die hier 

da zerſtreuten Nachtichten Uber Wallenſtein s Hof: 
ſtaat, Marſtall und Silberkammer, die Bedienung der 
Herzogin, Anzüge und Tafel hat der Verf. ebenfalls ge: 
fammelt und mit neuen Zügen vermehrt (S. 376 — 383). 
&o betrug 3. B. die monatliche Ausgabe für den her: 
zoglichen Hofftaat in den erſten Jahren feine Regierung 
1342 Fl., am Ende des Jahres 1630 aber 4673 Hi. 
30 Kr. 
Es wird aus ber vorftchenden Anzeige erfichtlich fein, 
daß der Verf. nicht blos mit Eifee und Ausdauer danach 
gefteebt hat, eine möglichft vollftändige und alifeitige Bio: 
graphie feines Helden zu liefern, fondern daß ihm auch 
das Gluͤck dabei günftig geweſen if, Das gebildete Pus 
biicum ift dadurd um eine intereffante Schrift reicher ges 
worden, die fi auch durch Daritellung und Schreibart 
empfithlt. Alle Zweifel find freilich noch nicht gelöft, und 
manche geheinse Intrigue wird für immer unentdedt bleis 
ben; aber es bleibt doch das Verdienſt des Hrn. Förfter, 
Wallenſtein's Gedaͤchtniß von vielen Flecken und harten 
Anklagen befreit zu haben, daß nicht Länger 

Bon der Parteien Gunſt und Haß verwirrt 


In bes Geſchichte ſchwanke fein Charakterdild. 14, 





Ehronique feandaleufe des parifer Hofes feit den Zeiten 
Ludwig XIV. Geheime Memoiren zur politiſchen und 
Regentengefchichte des franzöfifchen Reiches aus der Pe: 
riode von 1638 bis auf Ludwig Philipp I. Zwei Bände, 
Leipzig, Literarifhes Mufeum, 1834, 8. 2 Thit. 

Götter der Erbe! Euer Tempel bricht ein! mödten wir 
andrufen, indem wir biefe beiden Bände einer Lecture von und 
on über beren Nutzen und der ungenannte Verf. ©. 13 des 

en Bandes aufzuklären fucht. Es ift wahr: ſchaden kann 
es immerhin nicht, unferm Zeitalter den Spiegel binzubalten ; 
ſchaden kann «6 nicht, ben leifen innigen — der 

Sittengeſchichte dieſer und fruͤherer Zeiten nachzuweiſen. Er⸗ 

Larlich wird man finden, wie die Ertreme jener und dieſer Zeit 

ſich herausftellen. mußten, und. wünfdyen moͤchte man, daß jeber 

Stand eine Lehre aus ſolchen Schilderungen nähme, um zur 

Befinnung zu kommen über feine Pflichten; aber ein trübee, 


unmutbiges Gefühl bemaͤchtigt ſich des Lefers nur zu leicht bei 

dem Gebanten: wie fonnte ach dies gefceben, ohne daß 

agagltfume Grfchütterungen bie teten Voͤller auffchred: 

—* warum mußten dieſe Gridütterungen bie unſchulbigen 

achkommen treffen ? 

Mögen biefe Betrachtungen noch fo trivial feinen; bie 

ift es auch; und doch bewundert man fie täglich 

und befchwert ſich über fie, daß die Ereigniſſe nicht ſchnell ger 
Aug darin reifen. 

_, Masarin’s Verwaltung eröffnet ben — — unb Ludwig XV. 
ven Dean. ae De Beldihten de anöffhen Hufe, air 
von ans, Mur bie en bes: ,.n 
die politifche Könige iſt hier. zu. ſuchen. Das 


ber 


von derbem Schrot und Korn. | 
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Miscellen, 


Wie fteht's eigentlih mit Mehemet in Kegypten? 
Bald ſchildern ihn die Öffentlichen Blätter ald genialen 
Reformator, bald nennen ihn andere den gierigften Iprannen ? 
Auf weder Seite iſt die Wahrheit? Am meilten entfceiden 
bier Thatſachen aus einer Zeit, wo. noch Niemand 
ahnte, welde ex im Driente fpielen würde. Und biefe ſprechen 
nicht zu feinen Gunften. Als der Graf Forbin 1818 Aeghpien 
befuchte, richteten alle feine Beamten nur itr Augenwerk darauf, 
ben armen Fellah aussufaugen. Ale Dörfer fironten von Soi⸗ 
daten zu ihrem Beiltande. Der Reichthum, bie Unabhängigkeit 
des Paſchas, fagt Korbin, ſchreibt ſich aroßentheils von Dem 
ber, was den armen Leuten abgepreßt mwurte, Alles zeigte nur, 
wie gedrödt das Weit if. Im Hofe eines Kafkeis (Dorf: 
richtere) fand er ein Dugend nadter Hinter, „amei und zwei an 
einander mit Stricken gefeffelt auf der Erbe liegend und vor 
Hunger und Durft verſchmachtend. Ihre Aeltern waren, weil 
fie die Steuern nicht bezablen Fonnten, in die Waſte arfiohen, 
und die Ungtüdlihen mußten für fie büßen. Nod immer find 
die Kegnpter, was fie unter ben Pharaonen waren. Kür ihren 
Herrn bauen fie bad Band und beteden ben Mit mit ibren 
Fahrzeugen.“ Die Mameluckenherrſchaft war viel milder ges 
weſen als tie des Pafcha, verliert Forbin, und das Molk 
nie fo unmenſchlich gebrüdt worden wie damals; daß von Me: 
hemet alfo eigentlich bas Gute an ſich bezweckt würde, baf alle 
feine großen Reformen das Wohl bes Landes beabſichtigten, 
ſcheint nicht der Kal. Er iſt ein Egoiſt en gros. Sich wollte 
er einen Thron grünten, feinetwegen foil, wenn es möglich ift, 
Argopten reich, blühenb, unterrichtet fein. Zu jenen Erprefs 
fungen ift fpäterbin mod bie Organifation des Dieres gefommen, 
melde alle Söhne bes Landmanns aus der Hütte in das Lager bei 
Kahiro führt, um fie bem Heimweh, dem firengen Dienfte oder 
dem Kriege in Darfur, in Morea, in Syrien zu opfern. 


Die gebornen Mechaniker. 

Als Charles Dupin vor no nicht 20 Jahren England 
und Schottland beſuchte, das dortige Mafhinenwefen lennen zu 
lernen, fand er in Blatgow zwei Bäder, bie ihr als 
Brüder gemeinſchaftlich trieben, aber neben bemfelben als 
Verfertiger der beiten Mafhinen und phyſitaliſchen Infteumente 
ſich auszeichneten. Ihre Dredslerarbeit legte allein bavon Zeugniß 
ab. Sie wurde von einer Pleinen Dampfmafdyine in Schwung 
gefedt, bei welcher der Keffel die ihm nöthige Giedhige von 
dem Ueberſchuß ber im Backoſen befindlichen Hige erhielt, Ihe 
Laden, ihre Wohnung war mit feibft gefertigtem Gas erleuditet, 
das in beiregliden Röhren verteilt war, um nöthigenfals 
nad verfhiedenen Geiten geleitet werben zu können, Die 
Theorie vom Baue aller Inftrumente war ihnen fo gut befannt 
twie bie-leichtefte Art, fie zu verfentigen, ob fie ſchon Alle ſich 
ſelbſt au verdanken hatten. Unb warum waren fie denn Weiße 
bäder? Weil ihr Onfel einer pe weil er ihnen fein 
Vermögen nur unter der Bebingung hinterließ, daß fie mit 
Teigkneten unb Baden fein. Andenken in Epren halten follten, 
benn beides galt ihm höher als Strenfunde und Phyſik und 
jedes dazu gehörige Inſtrument. 86, 


Rebigirt unter Verantigortiichteit ber Verlanähanblung: B. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 


— Nr. 200. — 





19. Juli 1834. 





Die TR 


1. Ueber das Princip bed Strafrehts. Der Staat hat Fein 
Recht, am Leben zu firafen. Zur Begründung einer philofor 
phifchen und chriſtlichen Strafrechtalehre. Bon I. A. 
Grobmann. Karlsruhe, Groos. 1832, Gr. 8. 12 Gr. 

2. Bitte und Frage an bie landſtaͤndiſche Verſammlung des 
Königreichs Sachſen, Dresden 1833, Für bie Abſchoffung 
ber rg von Demfelben. Dresden, Grimmer. 1833. 

(Mit befonderer Beziehung auf die Beurtheilung ber Groß: 

mann’fhen Ecriften, von 3. F. H. Xbeag, in ben „Jahrb. 

für wiſſenſchaftliche Kritik“, Nr. f. 1838). 

Der uUnterzeichnete glaubt um fo eher es wagen zu duͤr⸗ 
fen, in bem Gegenfage zwiſchen Grobmann und feinem Beur: 
tbeiler in oben gedachten „Jahrbüdern‘ ein Wort mit zuſure ⸗ 
chen, ald er einerfeits mit bem Regtern in einigen Borberfägen 
übereinftimmend denkt, anbererfeite ſich jeboch überzeugt hat, daß 
fie nicht zu dem Refultate bes Gegners, Tondern vielmehr zu 
dem Grobmann's führen, Der nädıfte Wunſch für die nadfol: 
genten Bemerkungen müßte alfo eigentlich ber fein, zur Wer: 
mittlung zwifden Beiden etwas beizutragen, wenn anbers Ber: 
mittkung ein Begriff ift, an ben fih ald Zumuthung überhaupt 
auch nur einige Hoffnung anknüpfen läßt, dba er immer mehr 
ober weniger feinee Ratur nad ein Abreifen der Entargenge: 
fegten vom fich felbft, eine Entäußerung, alfo wirklich ein Aufr 
geben ibrer Exiſtenz als folder zu fodern nendtbiat if. Ber: 
bietet es fi deswegen aber auch ſchon aus fubjectiven Ruͤckſich ⸗ 
ten, biefen Wunſch auffommen zu laffen, fo kann body bem Fols 
genden weniger verübelt werden, wenn es ſich unter ber ans 
fprudjslofen Form eines Dritten gibt, und nur als weitere Aus: 
einanderiegung einer anderswo ſchon kurz angebeuteten Anſicht 
(8. „Der Kormalismus in ber Lehre vom Staate“, Stuttgart 
1838, insbefondere $. 55), die eben durch ihre Stellung zwi⸗ 
ſchen ben berührten Gegenfägen noch einige Maßregeln zu ihr 
rer Sicherheit, fo gut fie es vermag, zu nehmen ſich veranlaßt 
fehen dürfte. : 

Wir find mit bem rühmlich befannten berliner Gegner vollkom⸗ 
men einig in feinem Widerwillen gegen bie Theorie, welche ganz ge 
möß dem Grundfag von der abfoluten Mehrheit audy bie Strafe 
auf einen Bertrag begründen will, da der Begriff bed Wertrags 
fo den Charakter der Zufälligkeit an fi trägt, wie er unmög« 
lich einer Sache, die glei dem Strafrecht als heilig geachtet 
und nur in biefer Gigenfchaft etwas nicht Sinnloſes ift, aus 
tommen fann. Wir fiimmen ein in den Widerwillen gegen bie 
fogenannten relatisen Theorien, fofern biefe etwas Selbſtaͤndi⸗ 
ges für fidy fein wollen, und „mad; weldyen die Begründung ber 
Strafe und bie Vertheidigung der Zobesftrafe ebenfo viel Wild: 
sen barbot, wonad jede foldye Theorie, indem fie eines ber 
mebren —— zur Sache ſelbſt, zum Begriff zu 
erheben firebt, en Gegner nicht nur an irgend einer andern 
ebenfo fehr berechtigten Theorie hat, fonbern in ſich ſelbſt uns 
haltbar, von ihrem eignen Ausgangspunkt und deſſen Verfol⸗ 


gung angreifbar iſt.“ Mir flimmen mit bem Berf. ferner darin 
überein, baß er bie Idee des Rechts zur Grundlage aud bes 


Strefrechts gemacht, dieſes in jener enthalten und, wie fi Des * 


gel an verfciebenen Orten ausdrädt, aus ihr nur „herauspräs 
parirt‘’ fehen will. — Ebenfo kann nicht geleugnet werben, daß 
mardje Gründe der Gegner der Todesſtrafe nur gegen mangels 
hafte Weifen der Bollftredung gelten, was von bem Unterzeich 
neten fdon vor längerer Zeit (Wal. Naffe's „Zeitſchrift für 
Anthropot.“ 1825, Heft 3) anerfannt wurde. 

Allein mit alle Dem find wir body noch nicht fo weit in 
bie Anficht Abegg's hineingeratben, daß wir und berfelben auf 
Gnade und Ungnabe ergeben und fein Refultat unterfchreiben 
zu müffen glauben. Er fleit die Gerechtigkeit, dad Beben ber 
Idee, des Unvergänglicden und Cwigen als ben unmittelbaren 
Grund ber Strafe bin, und eben barin mit ihm einftimmen zu 
können freuen wir und befonters. Allein grabe, mie biefe die 
Zobesficafe fobern, ja auch nur geftatren könne, find wir felbft 
durch die Gründe des Gegners uud nicht zu überzeugen im 
Stante. Könnte eine wahre Gollifion zwiſchen der Idee und 
bem Leben bed Einzelnen eintreten, fo wäre allerbings Feine 
Grage, mweldyes von beidem zu weichen hätte. Die Menſchheit, 
als allgemeiner Geiſt gedacht, Eönnte den Tod des Individuums 
fobern, fofern gegenüber von jener biefes ſchlechthin fein Recht, 
vielmehr nur in ihr fein Recht, feine Perföntichleir hat. Allein 
grabe der allgemeine Geift wird es nicht wollen, fofern es viels 
mehr fein Wefen ift, fih Dafein zu geben, fib als Individuum 
zu beflimmen, flatt zu vernichten, Dafein aufjuheben. Ueber 
dies wirb Abegg als guter Jurift uns ben Erweis nicht zumus 
then wollen, baß eine ſolche Rothwendigkeit, das phyſiſche Bes 
ben ber Idee aufgucpfern, nicht eintrete. Vielmehr gebührt 
Dem ber Beweis, der mit bem Schwert bes Todes in ber Hand 
behaupten will, baß fie wirflid eingetreten fei, und ber barauf 
ben Anfprud gründet, „das irdiſche Dafrin zu vernichten, um 
das Geiftige zu retten‘, ber behaupten will, daß „bos Unrecht 
fi in feiner hoͤchſten Potenz perfonificirt habe, fodaß e# ohne 
Widerſpruch nicht weiter beftehen könne.’ 

Man möge uns nicht übel deuten, um mit bem & 
anzufangen, wenn wir, ohne perfönlice Beziehung auf ben 
Rec., ber wiſſenſchaftlichen Richtung, in deren inne ſich der⸗ 
felbe auf eine gewiß eben fo gewandte ald würbige Weife aus⸗ 
fpricht, den Bormurf, ben man ben Gegnern ber Zobeöftrafe fo 
häufig macht, den der bloßen Declamation, bier jurüdgeben. 
Denn wo ift bie hoͤchſte Potenz bes Unrechts anzutreffen, und 
mie ift fie, auch nur als relativ hoͤchſte gedacht, womit fidh jes 
doch der Rec. auf feinem Standpunkte gewiß nicht begnügen 
wird, als ſolche nachzuweiſen? — Wir werben doch nicht — 
zu biefer Frage muß fi weiter unten eine zweite reiben — 
wir werben doch nicht die Äußere Wegebenheit firafen wollen 
ftatt bei ‚ ber und fofern er ſich darin offenbart? — 
Wenn aber biefen, wie beflimmen wir bann bie hoͤchſte Stufe 
feiner Berkehrtheit? Wo IR der Teufel, den die geheiligte Rar 
de der Gerechtigkeit ſucht? — Zedenfalls kann, was hier fürs 
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Erſte und mit befonberm Nachbrucke A ift, für Diejes 
nigen nicht, weldye, wie bie Freunde Zobesitrafe, den hoͤch⸗ 
fien Zweck bes Staats in die Erhaltung eines abftract Allge: 
meinen fegen, bie Verlegung eines Befondern, ber Mord als 
die hoͤchſte Potenz bes Unrechts gelten; fie können wenigftens 
nicht mehr nad dem Kanon ridten: „Wer. Menfchenblut ver: 
geußt ac.” ; fie müffen vielmehr confequent bie Gefährbung ber 
allgemeinen Mertmate bes zum Staate verenigten Wolle Als 
biefes Höcfte fepen und mürben damit einen ganı andern Maß ⸗ 
ftab bes Verbrechens gewinnen, als den eben angeführten. Wol ⸗ 
ien wir, wie Hegel thut („Rechtephiloſophie“, J. 101) bie To: 
desftrafe auf dem Gebiete der Privatfatisfaction rechtfertigen 
amd denmach behaupten, das Leben fei der ganze Umfang des 
Dafeins, die Strafe könne alfo bier nicht in einem Wertbe, ben 
es dafür nicht gebe, fonbern wiederum nur in ber Catziehung 
des Lebens befteben, fo börte auf biefe Weife die Topdesitrafe 
eigentlich auf Strafe zu fein; fürs Andere würden wir uns bier 
in eine Berirrung der Redtörorftelungen, wie bies bie Nahe 
überhaupt if, auch bie fogenannte gefepliche, verwideln. ba auf 
das Gebiet ber Benugtbuung etwas verfegt wurbe, was überbaupt 
nicht unter den Gefihtspunft des Werthes geftellt werben kann. 
Endlich brittens aber, wenn wir aud zugeben wollten, daß na: 
mentli für ein ganz aufgehobenes Dafein eine Genugthuung in 
dem angegebenen Sinne noch ald möglich und nothwenbig erfhrine, 
worauf man wenigftens durch die geſchichtliche Erfcheinung der Fa⸗ 
milienrache hingeleitet werten konnte; wenn wir ferner gelten lafs 
fen wollen, daß eine ſolche Privarausgleihung durd bie Zörtung 
des Zhttenden wirklich bemerkftelligt werde, fo ift boch das mol 
u beachten, daß fi gar nicht abfeben läßt, warum nad bie 
Fon Grunbfägen nicht auf gleiche Weife über die culpofe, wie 
üder die dolofe Toͤdtung das Henferbeil geſchwungen werde. 
Sit einmal vorläufig bie Ausgleichung als das Weſen ber Gerech⸗ 
tigkeit angenommen, in irgend einem Falle ber Grunbfag ber 
bios inteliectuellen Ausgleihung gebrochen und zu ber fpecifi« 
ſchen bie Zuflucht genommen, % ift die äußere Erfdeinung zur 
Bubftanz der That erhoben, bie That iſt von ihrer Abficht, ih: 
rem Vorſatz losgeriffen und wird blos als Erfolg gewogen. 
Doc hiermit berühren wir einen andern Punkt, beffen wir gleich 
nachher weitere Erwähnung zu thun Gelegenbeit finden werben. 
Sollte übrigens auf diefem Standpunkte bie Todesftrafe wirklich 
a6 Strafe, d. i. ald Aufhebung bed Unredts gelten, fo müßte 
man und freilid zu dem Obigen bie einfache Frage geftatten: 
Sf denn bas Leben das Unrecht, daß man glaubt, biefes nicht 
aufheben zu können, ohne jenes zu vernichten? — Denn bies 
ſcheinen die Grtreme einer bios ſinnlichen Anſicht der Sache, 
zwiſchen welchen man fich bier bin und her bewegt, daß man 
entweder in ber unglüdtichen Begebenheit oder in dem eben 
Deffen, der fie veranlafte, die Subſtanz des Unrechts gefaßt zu 
haben glaubt. 

Allein auch bies Andere, als ob dadurch, baf man das keib⸗ 
liche zerftöre, das GBeiftige gerettet werbe — das Beiftige, nach 
der Anficht des Begners hier wol nicht das bes Individuums, 
fondern bas allgemeine —, glauben wir uns nicht gefallen laf: 
fen zu Eönnen. Am twenigften follte bies eine fpeculatioe Anı 
Pit geltend machen wollen, bie einerfeit eine innige Durch ⸗ 

ingung beiber, bes Leiblichen und Beiftigen behauptet, fobaß, 
fofern der Menfch lebt, Seele und Peib nicht geſchieden, dieſer 
vielmehr „das Dafein ber Freiheit“ iſt, anbererfeits aber ebenfo 
entfchieden anerkennt, daß „ber Körper dem Geiſte nicht ange: 
meffen fei’ (Degel a. a. D., $. 48). Aus beibem aber mirb, 
wie wir glauben, mit Recht gefolgert, daß ben Körper zernich⸗ 
ten wol bie Rechttidee verlegen, nicht aber das Individuum dem 
Geifte angemeffen machen heißt. Gern geben wir zu, daß jedes 
Berbrechen eine Art Gelbftvernidhtung, ein Gelbfimord des 
Berbrechers, ein Rosreißen von feiner Gubftantialität fei; allein 
wenn wir bie innere geiftige Wernichtung burch eine Aufiexe 
aufpeben wollen, fo maden wir uns nur ber Wermenaung 
tmeier gänzlich verfchiebenen Kategorien ſchuldig. Die erſte 
egation war eine geiftige, und nur bad daß fie als ſelche 


wieber negitt würbe, flellte ſich bie Idee im ihrer affirmativen 
Subftantialität her, nicht aber dadurch, daß man aud) das Aeu: 
here dazu vernichtet. Die Erſcheinung war durch das Werger 
ben zum Schein herabgefegt, aber e# erwartet erft noch feinen 
Beweis, dab auch dieſer Schein vollends vernichtet, ftatt durch 
Wiebererwedung bes weſentlichen, idealen Moments zur Trſcher⸗ 
nung wieder erhoben werben follte, — daß „der furditbare Wir 
berfpruch, den der Schuldige auch im ſich feldft fühle”, Mur 
durch den Tod geläft werben Eönne. ‚ft ber Schuldige er: 
wacht unb zur vollen Einſicht feiner Schuld gelangt, vermag 
er fie nicht zu tragen“, dann ift, muß uns bebünfen, in biefem 
Nice: zu: Zragen: vermögen ein gang anderer Weg zur Mes 
Ritution des gefränften Rechts angedeutet, als.und die P. ©. 
D. Karl V. zu erbffnen gedenkt. Seibft das Evitem, beffen 
Grunbfäge ber Rec. zu den feinigen macht, fpricht ın einem an« 
bern Sinne von der Verföbnung. Auch in dem Berbrecher iſt 
bie Idee nicht völlig verloren gegangen; fonft müßte überhaupt 
jedes Verbrechen mit einem Mate ben Menſchen vernichten und 
würde ber Halsgerihtsorbnung die nachträgliche Mühe erfparen, 
graen ein Weſen einen Proceh einzuleiten, das, wie befanntlich 
auc berühmte Rechtslehrer behauptet haben, michte mehr als 
Boftie wäre. Die bee ift in ihm nur vorübergehend zuruͤck · 
gefunfen, ohne deshalb aufzuhoren Poten; zu fein, „der bäßr 
lichſte Menſch, der Verbreder, ein Kranfer und Artppel iſt 
immer noch ein lebender Menſch: das Afriimative, das eben, 
beftebt trog des Mangels, und um biefes Affirmative ift es bier 
zu thun” (Degel's „Rechtöpbitefophie", &. 324). Darum ift 
es aber auch ber ungebeuerfle Irrthum, wenn der Verbrecher 
durch Negirung feines Lebens ſich rechtlich mwieberberzuftellen 
glaubt, und nur als eim foldher, nicht aber „ale ein hoͤchſt tra= 
giſches Moment” im reinen Sinne kann es auch angefeben wer⸗ 
den, wenn „jene äußerfte Mothwendigkeit fib in dem Gefühle 
bes Schulobewuhten durch verübten Setbſtmord ausfpricht‘, 
Grabe dadurch ſollte der wiſſenſchaftliche Bang bes Beurthei— 
Tees auf fi aufmertfam werben, daß er dem Gelbftmord, und 
iwar dem Selbfimord bes Werbrechers das Wort zu reden 
dur tie Gonfequenz gedrungen wird. Diefe Flucht aus bem 
Dafein ift nicht der Wen, den bie lebenevolle Idee an bie Hand 
gibt. Perfönlichkeit ift das Recht als Nefultat in dem Eimel⸗ 
nen gedacht in ber Perfönlichkeir aber liegt es nicht bIos, zu wiffen, 
fondern ais mwiffend da zu fein, fein Geiftiges als ein Abflractes 
zum vollen Sein zu ergänzen in dem Dafein. Wie nun aber 
bob ein Fall benfbar wäre, wo man im Namen bes Mechts 
dieſte Dafein aufböbe, dies vermögen wir eben deswegen nicht 
einzufehen. Sollte etwa bie Menfchheit nur ald Gattung er- 
halten werben, fo fänden wir bierin nichts als ben entſchieden ⸗ 
ſten Widerfpruch gegen die Perſonlichkeit und folglich nach dem 
eben Angedeuteten gegen das Recht fetbft. Denn wir verwab⸗ 
ren und zwar mit dem Rec. (&. 540) dagegen, daß man bie 
Perſonlichkeit über den Staat ftelle, wie dies allerdings eine 
ſeht einfeitige rechtsobiloſophiſche Anficht thut, aber wir vers 
wahren uns eben aus dem Grunde, weil wir uns feine Perfön- 
lichkeit außerhalb und vor dem Staate in einem abftracten 
Rechte zu denken vermögen, ſondern vielmehr in dem Weſen 
ber Perföntichkeit, fofern der Menſch nur ale Perfon eriftiren 
tann, den Staat bedingt feben, ſowie umgekehrt den Staat als 
die Bedingung der perfönlichen Wirklichkeit, ja — nur auf diefe 
Weiſe den Staat ber Zufälligkeit des Entſtehens au entreißen 
und in feiner fubftantiellen Rothwendigkeit zu befeftigen willen. 
Eine Berfettung, aus der fi uns erarben muß, daß der Staat 
die Perfbnlichkeit zusfichern und zu bilden hade, anderfeits aber 
im ihre nur fich felbft aufbehen mürde. 

“ Können wir uns alfo nad dem Gefaaten ebenfo wenig ber 
Vorausfegung bingeben, daß das für tobeswürbia erkannte 
Verbrechen der hoͤchſte Punkt des Uncedhts überhaupt fei, als 
wir das Geiftige, von dem im Mecht bie Mebe fein kann, 
bei der Kobeöflrafe erhalten feben, fer kommt jegt aber 
auch noch meiter zur Sprache, dab das Weſen ber Gerrchtig- 
keit Bergelsumg fein fol, — Zweierlei Haben wir bereite im 
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Betreff ber erinnert, einmal, 1o fie fid 
Hereinmengt in des dort zum Jrrthum 
wird umb als Race erſcheiat. Andere Kann fie, worin 
ja auch einftimmt, feine ‚ fondern nur eine in⸗ 


chem wir wollen, auf dem gegebenen Gebiete bes Rechts ald 
eine Denn einmal wenn es eine intellectuelle 
ng fein fol, fo wird hier bie That hauptfäclich als 

Witlle ee 5 von - — 2 hun — ent 
tichkeit, . wenig azeine 4 etwa: 12 
riffenes für fi eriftiet, fondern in die Erfcheinung als * 
Gewordenes ais Reſultat — alfo in einem unendlichen Zu: 
ebenfo Vergeltung nur ald etwas Linend: 

br mag ar dig a her aber in pe einzelnen adgeriffenen 
Factam. Die se That an ſich hat keinen Werth und ln: 
Se en nur in ihrem unendlihen Zuſammenhang, 
und fol alfo Werth dargeſtelt werben, fo ift dies gleich⸗ 


"nur in einer Unendlichkeit möglih. Ia, wenn für die eins 
ine intellecruelte Ausgleihung auch mög: 

e hüpfende Bewegung der Geſchichte, 
einzelnen That abgefchloffene und in jeder einzel: 
beginnende, aus aller ſtetigen Progreffion 
das Wefen der ethiſchen Handlung, 
der Unendlichkeit empfangen, und uneigennügig nur für 
Ausgleihung volloracht, unmdglid maden; bie 
würde bie bitterfte Feindin der Tugend fein. Al: 
denten wir dies Alles einen Augenblick hinweg, fo würde 


in ber Handlung Wilte, was Vorfag, Abſicht war. 
bie That als Begebenheit ein Gonvoiut von Um: 
in einem äußern Bufanimenbang, und es fragt ſich alfo 
immer, wieviel der Handelnde von diefem Zufammenbange ge: 
mußt, wieviel ihm alfo als Schuld zugerechnet werden kann. 
„Die Wirktikleit, jagt Degel in feiner trefflichen Auseinau⸗ 
derfegung (a. a. D., j. 119), „wird zunähft nur an einem 
einzelnen Punkte berührt (mie die Branöftiftung nur einen Bieis 
nen Yunft des * üninittelbar trifft), aber die allgemeine 
Ratur diefes Punktes enthält feine Ausdehnung“. So bewegt 


Fe keit 


ſich die 9 zioifchen zwei unendlichen Reiben bin und 
ber, die beide binteigen möchten, die Unmdglickeit der 
Bergeltung auf dem Standpunkte relativer Erkenntniß zur 


Evidenz —— Er kownit hierzu aber noch eine dritte 
Frage, lic die eben mad dem Etwas, das ſich zwiſchen 
den beiden unendlichen Reihen bin und her bewegt, fie in einen 
wirklichen Bufammenbang bringe, Vornehmlich bier aber müfr 
wir uns für unſern gegenwärtigen Zweck auf eine bloße 

nbdeutung ten, da wir einen Punkt berübren, im mel: 
dem wir uns im enticiebenften Gegenfage zu dem Syſteme, 
welchen ber Dec. zugethan ift, ji befinden befennen, — jenen 
Bategorifchen Imperativ (faum täßt es fich wagen, dem pbilofor 
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pbifchen Specificum eine hobere fpeculative Dignität zuzuſchrei⸗ 
ben), jenen kategorifden Imperativ von ber Immanenz bes 
Denkens, ober vielmehr beſtimmter von dem Denken als ber 
bödften Eutwiltlungsftufe des Geiſtes. Wie die Erfceinung 
im jur Wahrheit ermporgeboben fein foll, fo in um: 
geehrter Folge in der That der Gedanke als Freibeit conſti⸗ 
tuirt; beides aber leugnen wir gradehin und fehen darin eine 
mu) nieder Würde der Theſis delleidete Worausfegung, wo: 
durch der pfochologifden Arbeit eine ebenfo willtürtiche als be: 
denttihe Schranke aefegt wird. Mit ihm aber ftebt und fällt 
die Folgerung, ba ar ‚das ſubjective Dafein bie Unbe— 
Kimmtheit enthalten kann, die fih auf die Macht und Stärke 
des ns und der Beſonnenheit bezieht, — eine 
Unbeftimmtheit, bie jedoch nur in Anfehung des Blödfinns, ber 
Berrüdt u. dgl. wie des Kinbesalters in Rüdficdt kommen 
Hann weilmur-foldhe entichiebene Zuftände den Gharakter bes 
Denkens und der Willenefteiheit aufbeben und es zulaffen, ben 


leihung doch erfodert, zu wilfen, mas ' 


Hanbelaben nit nady ber Ehre, ein Denkendes und eim Wille 
fein, zu nehmen" („Retsphilofopbie”'; $. 120). Wit wife 
wie ungelegen wir ben Begriffsfoftemen kommen, allein +6 
bleibt nun ſchon einmal das Eoos der pfychologiſchen Forſchung, 
fpeeulative Uergerniß fein und geben zu müffen, und:es läßt 
ſich demungeachtet auch nicht verbergen, daß der Mille, der 
Mittler zwifchen zwei unendiichen Reihen, etwas weit Tompu— 
cirteres als eine logiſche Direction ik, und daß das Denken oft 
noch in feiner gangen formellen Grärfe, welche bei’ ihm eben 
bie Klarbeit ift, vorhanden fein kann, während. die Freibeit 
laugſt ſchon untergegangen. Gefegt aber auch, die That wäre 
wirkiih nur das Reſultat eines fo einfachen Grundes, fo iſt doch 
bie Unde ſtimmtheit des Selbſtbewußtſeine, welche in der ange 
führten Stelle zugegeben wird, an ſich ſchon hinreichend, um ein 
für bie Wergeitung notbwendiges Urcbeil insbefondere in ben 
weniger entſchiedenen Zuftänden unmöglich zu machen, die grade 
hier am meiften in Betracht kommen, ba offenbar nichts Be— 
dentticheres gedacht werden kann, als die Ehre des Denkens 
mit dem Kopie bezahlen zu follen. 
Der Beſchlus folgt.) 





Novelen von J. Lofer. Leipzig, Wigand. 1834, 
8. 1 ht, 


Der Verf. diefer Arbeiten ift nicht gang ohne Talent, aber 
durchaus ohne Bildung, fomol Lünftlerifche als fittlihe. Gr 
gehört nämlich zu jenen Gefellen, weidye ber Meinung find, baf 
der dummſte Einfall, welcher ihnen durch ben Kopf fährt, im- 
mer noch deffer fei als Alles, was die übrige Welt au erdenken 
vermdge, und welde in der neuelten Zeit, bie leichtglaͤubige 
Menge durch einige armfelige, erborgte Spruͤchlein und durch 
fade Wieworte betbörend, fi mit einem gewilfen Slanze zu 
umgeben gewußt haben, Diefe Herren halten es natürlich t 
der Mühe werth, fi zu bilden, benn fie find ſchon als rohe 
Klöge Müfterbitder für jeden Anbern, und feibft ber Vorfag, 
fich zu bilden, erſcheint ihnen als ein „hündiſches Aufgrben der 
Greipeit und Menfhenmwüroe”, und in der That ift das Recht, 
ein — Rober zu fein, eines der unbeflreitbarften Menſchenrechte. 
Die Eigenthumlichtkeit, durch welche diefe Herren fich ftets aus: 
zeichnen, iſt eine gewiffe, dumoriſtiſch fein follende Unanftändigeeit, 
beren auch unfer Verf. ſich mit Erfolg befleifige, und zwar 
befonters in der dritten ber vorliegenden Arbeiten. 

Diefe ift nämlich keineswegs eine Novelle, oder auch nur 
eine Grzäblung, fondern eim abſichtlich luͤderlich aufammenge: 
flites Nichts, eine Art von Tagebuch: Vrucftüden, Rüchlide 
in bes Verf, eigne Vergangenheit. Ginzelne Kleine Vorgänge 
berfelben find zu Mintaturgefichthen aufgeftupt. Der daraks 
teriftifhe Ton dieſer Darftellung ift das jegt mobifche, ftumpf: 
finnige Hobnladhen über fi feiber und über bie ganze Weit. 
Diefer affectirte Humor ift einerfeits eine rudlofe Seibſtſchaͤn⸗ 
tung, anbererfeits ein laͤcherlicher Hochmuth. Diefe Humoriften 
nämlic; begehen die frevelkafte Unmaßung, die eigne Erbärm- 
lichkeit und bie ihrer Liebften Umgebungen als bie Natur bes 
Menſchengeſchlechts hinzuftellen, und glauben dann natuͤrlich ſich 
außerordentlich über die übrige Menichheit zu erbeben, wenn fie 
felber Über jene Erbaͤrmlichteit lachen. Obgleich bie Darftels 
lungeweife, von welcher ich bier ſpreche, ebenfo bekannt als 
bem Gebildeten verhaßt ift, fo mag doch bier eine Probe der: 
feiben Play finden, damit man fehe, mit welchem Erfolge ber 
Berf. diefen Ton eingeübt bat. Nachdem er ©. 185 erzähle 
bat, daß er ſich in der Abenddaͤmmerung verliebt babe, fährt 
er alfo fort: „Ich fege von Dir voraus, lieber keſer, daß Du 
fo viel Gemüth und poetiſche Geſinnungen befigeft, um hierbei 
nit an das famdfe Sprichwort zu denken, demzufolge alle 
Kapen bei Abend grau, bas ift verdolmetſchet: daß in bee 
Dämmerung jedes Mäbchen bübfh genug zum Werlieben fei. 
Daß mir befagtes Sprichwort nur aus Furcht, daß e# Dir 
entfallen könne, in den Einn kam, Bann ich heilig und theuer 
verſichern. Wie es aber um meine poetiſche Gefinnung beſchaf⸗ 
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fen war, ft Du ungefähre aus all ben fdhönen Eiebern abs 

nehmen, —— in jener Zeit dichtete, und bie ich gewiß 

ſchon Bene Ay druden laffen, wenn nur ein Hund von 
hätte annehmen wollen’. 

—8 der Ritter Toggenburg empfindſamen Andenkens, 
liebte nicht treuer wie ich; denn mer wenigftens ben Zroft hat, 
fein Lieben alle Morgen und Abend im Reglige zu von 
und wohl zu merfen, fein anderes Maͤdchen — wahrhaftig, für 
den if e6 feine Kunft, treu zu fein — sans comparaison, 
ein Yubel, recht beſtialiſch trat. ⸗ 

In dieſem Ton ift ber ganze Auffag R efchrieben, und laͤßt 
daher ben Lefer zweifelhaft, ob er mehr über bie Eeerheit ber 
Gebanten ober über die kindifche Form ber Darfielung ſtau⸗ 
nen folle. 

ie biefe Reminifcenzen aus bem eigenen Stillieben bes 
Verf. knuͤpft ſich ein kleines Geſchichtchen, welches den Titel 
führt: „Niemand kann feinem Schickſal entgehen‘, und fi durch 
nichts auszeichnet, als durch eine bödhft plu Satire. Es 
wird naͤmlich ein ſchlechter Dichter als — eingeführt 
und mit ben Wornamen Wilibald Aleris ausgeftattet. Brelannt: 
lich ift der Schriftfteller, weicher unter diefem Namen aufgetrer 
ten ift, einer von Denen, welche es gewagt haben, ben mober: 
nen Weltbeilanden, zu deren Fahne ber Berf. ſchwoͤrt, zu 
siberfpredhen,. Wir find nicht geneigt, in biefem Streite Par: 
zei zu nehmen; doch ſteht jedenfalls außer Zwrifel, daß Hr. ®. 
die Sache feiner Vorkämpfer durch fo Aumpfe Waffen keinesiwe: 

e6 zu fördern im Gtande if. Man folte vieimehr aus ber 
rt, wie jener Schriftſteller bier beſpoͤttelt wird, faft fliehen, 
daß es unferm Berf. ebenfo fehr an Talent wie an Bilbung 
fehle. Jent pifanten, wenn auch unmahren Bemerkungen, mit 
welchen Heine und Börne ihre Schmähfchriften zu würzen wif: 
fen, fehlen hier gang, und bie Satire beſchraͤnkt ſich füft ganz 
auf ten Einfall, einer läcerlichen Figur jene Vornamen zu 
eben. 
. Außer ben bereit# erwähnten Arbeiten werben uns bier zwei 
Novellen geboten, von denen bie zweite, betitelt „Guiletta’, 
ohne Zweifel bie beffere if. Sie ift zwar in ber neumobifchen, 
windbeuteligen Weife abaefaßt, welche einige franadfifhe Hohl⸗ 
Zöpfe unfere wißbegierige Jugend gelehrt haben, aber ber 
zeigt bier wenigfiend einige Gewandtpeit ber Darfiellung, und 
überbies findet ſich im biefer Erzählung feine handgreifliche Als 
bernheit. Defto untergeorbneter ſowol in Beziehung auf Inhalt 
als auf Form if bie Erzählung, welde den Zitel: „Die 
Breunde”, führt. Ich will nur einen Bug aus biefer Novelle an» 
führen. Gin Mädchen wirb zuerft mit folgenden Rebensarten 
begrüßt (8. 8): „Weldye Anmuth und Zuͤchtigkeit herrfchte in 
allen ihren Bewegungen ! und wie leuchtete das große lichtbraune 
Auge in ruhiger Pracht, und lächelte der etwas aufgeworfene, 
noch von keinem Gluͤcklichen (?) berührte Mund!” — „Man 
hätte vor ihr niederſinken und anbeten mögen!’ — Diefes anı 
betungsmwürbige Mädchen begeht nun aber folgende Streich. 
Erftend verlobt fie fü mit einem Burſchen, weicher abſichtlich 
und mit großem Erfolge als bie erbaͤrmlichſte Greatur unter ber 
Sonne —— wird, und dies thut fie keinesweges aus ir 
gend einem, auch nur ſcheinbar vernuͤnftigen Grunde, ſondern 
nur, weil fie nicht Kraft genug hat, den Bewerbungen bes 
Geden zu widerſtehn, alfo wie ein Kinb von fünf Jahren. 
Bmweitend läßt fie fich am Zage ihrer Verlobung mit jenem 
Narren von einem Menſchen verführen, ‚welcher zwar ein euer: 
geift genannt, aber ald ein ganz gemeiner, geiftlofer Wüfling 
geſchiidert wird. Dabei geht es fo gemein zu, baf man ſich in 
eine Schente verfegt glaubt, Das anbetungswürbige Mädchen 
aimmt bie abgebrofchenften Theaterphrafen für baare Mün 
und wird bafür abgemadhter Sache mit Recht unmwürb 
behandelt. Alle diefe eg find nicht ſchmeichelhaft für bie: 
Maͤbchen, meldye der Verf. etwa im Leben anberungs: 
würbig finden mag. 


| 


0 IR ober Died cin gang gewidnlider Ruukgeif Kieser 
Romanfchreiber. Da nicht Stande find, wirkliche Gha- 
raftere und Grelenzuftände zu ſchildern, fo fuchen fie die Baur 
men des leſenden Pubticums durch — von Niedertraͤch⸗ 


der blung gelobt. D6 Das, was fie — thun, mit bie 
fem & übereinfimmt, das kümmert biefe Herren nicht. 
In iehung auf Form if zu —— daß der wre 


ben Paare zu entwerfen. Um bei den Damen, wir «6 
recht und billig, anzufangen, u. f. m.’ 

Die Rachlaͤſſigkeit der Eihhreidart in biefem Sage unb ber 
zierliche Büdling gegen bie Damen am Ende deffelben geben ein 
vortrefflihes Bild von ber Eigentduͤmlichkeit bes Werf., oder ger 
nauer gefagt, von berjenigen, weiche berfeibe mit nur geringem 
Erfolge zu offectiren fi bemüht. S. 8 wird er in einer Art 
von Randgloffe wahrhaft raͤthſelhaft. Rachdem er naͤmlich die 
bereits angeführte Beidreibung jene „anbetungswürbigen”‘ 
Mädchens geliefert hat, fährt er alfo fort: „Wie alt fie 
mar? — o mein Himmel! kann ein Mäbchen, wie ich «6 2 
ſchrieben, älter fein als ſeche zehn, höcftens ſiebzehn Jahre 
Der Berf. ſcheint alfo der Meinung zu fein, daß Mätchen u 
lihtbraunen Augen und aufgemorfenem Mund nicht älter werben 
als ſechtzehn bis ſiebzehn Jahre. S. 64 endlich iſt bie — 
ſchmacktheit auf den hoͤchſten Punkt getrieben. 





Notiz; 


Wir zahlen Steuern — fagt ein engliſcher Schriftfteller — 
für Aues, was in ben Mund eingeht und den Müden bedeckt 
oder unter ben Buß kommt; Steuern für Alles, was man gern 
ſieht, hört, fühlt, ſchmeckt ober betaftet; Steuern für Wärme, 
Licht und Bewegungs; Steuern für Ales auf Erden, auf bem 
Waffer und unter ber Erde, für Alles, was aus ber Fremde 
fommt unb baheim wäh; Steuern für rohe Ürbeitsftoffe; 
Steuern für jeben neuen Werth, ben ber Gewerbfleiß einer 
Sache gibt; Steuern für die Saucen, die bes Menſchen Eßluſt 
verderben, und für bie Arznei, die ihn berftellt, für den Hermer 
lin, der den Richter fhmüdt, und den Strid, mit welchem man 
ben Verbrecher hängt, für bed Armen Salz unb bes Reichen 
Gewürze, für die Meſſingnaͤgel des Sarges und für die Bin: 
ber der Braut. Der Schulfnabe peitſcht feinen befteuerten Kreis 
fel, der Züngling reitet fein befteuertes Pferd mit einem befteuer: 
ten Zaume auf einer befteuerten Gtraße, und ber fterbende Eng ⸗ 
länder gießt feine Arznei, bie 7 Procent bezahlt bat, in einen 
Löffel, der 15 Procent bezahlen muß, wirft fi zurüd auf feine 
Kattunbede, bie 22 Procent yr- bat, macht fein Teſtament 
auf einem Gtempelbogen von 8 Pf. Sterl. unb flirbt in ben 
Armen eines Apothekers, der 100 Pf. Sterl. bezahlt bat für 
das Privilegium, ihn zu töbten, Sein ganzes Eigenthum wird 
von 2 bis 10 Procent mit Abgaben belegt. Hohe Gebühren 
werben verlangt, wenn er ſich in der Kirche begraben laffen will, 
wo feine Zugenben auf befleuertem Marmor der Nachwelt an« 
gepriefen werben, und er geht zu feinen Vätern, um fi “ ‚nice 
mebr befteuern zu laffen. 
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Der Formalismus in der Lehre vom Staate. Ein 
rechisphiloſophiſcher Verfuh von G. Mehring. 
Stuttgart, Gotta. 1833. Gr. 8. 18 Gr. 

Bas ift Formalismus? „Formen find Grengen, Oren: 
zen find Megationen, find an fi Nichts, erhalten erſt 
Werth und Eriftenz durch das Wefen, an dem fie zur 
Erſcheinung kommen”, fagt unier Verf. Wie kann das 
an fid) Nichts Werth und Eriftenz erhalten? Wie kann 
es an einem Mefen zur Erſcheinung kommen, ba nur bas 
Weſen erfcheint, nicht das Nichts? Der Formallsmus 
äft ſchwer zu begreifen, und er ift doch da; man bürfte 
fagen, er fei Hülfe für den Kern, Haut für den Körper, 
und bei berausgeblafenem Kern und Körper hohl. Nun foll 
aber die heutige Politik, laut unferm Verf. (Vort. S. vı) 
mit ihrem Formalismus in lauter Berneinung begriffen 
fein, das würde heißen in Berneinung des Kerns und 
Körpert, aber in Bejabung der hohlen Huͤlſe und Haut. 
Ihr Ziet it daher ihr Grab, heißt es, denn Hülfe und 
Haut können für ſich nicht leben; aber erft wenn fie 
dieſes erreicht hat, Schläge fie um — vermöge des vor: 
trefflichften diateftifchen Begriffeproceſſes — „in ihre Ande: 
red und wird zu neuem Leben mwiedergeboren, zum Sein 
der firtlichen Idee“, der Kern wird jn die Huͤlſe fahren, 
der Körper in die Haut. Welch Ungemeines ift ber er: 
wähnte dialektiſche Begriffeproceß! Er dringt in die Grä: 
ber, ift für Alles, was in ihnen ſchlummert, die Pofaune 
der Auferfichung ! 

Freilich werden die praktiſchen Politiker dies als Fbeo: 
logie verdammen, es ift aber eigentlich Reine, fondern eine 
Begriffsbegebenhelt, Ideen fahren nicht in die Gräber, 
fonderm find unfterblih. Der Verf. meint es auch nicht 
anderd, denn er fpricht von der Rechtsidee als einer fol: 
&en, die im Staat realifirt werden foll, der die Einheit 
der Kräfte perfönlicher Individuen ausmacht. Er ift mes 
der ein Organismus noch ein Mechanismus, das find 
Begriffe, die für menſchliche Kräfte nicht paffen. Die 
Platoniſche Idee der Gerechtigkeit fol das bewegende Prins 
cip fein, bie Einheit und Freiheit des Staates, und zwar 
feine phofifcheformelle, fondern eine moratifche, beſteht darin, 
daß „jedes Indlviduum fein Dafein erfüllt in der Allge⸗ 
meinheit aus dem Geſichtspunkt ded Zufammenfeins von 
Wein, die in Ihrem finnlich:geiftign Dafein die Idee 
datſtellen wollen”. 
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Freiheit und Einheit werden durch den Staat nicht erſt 
erzeugt, jene iſt Charakter aller Seldſtbeſtimmung bes 
Menſchen, zu diefer führt das Maturbedürfnig. Phyſiſche 
Einheit des Staats baut ihren Thron auf Leihen, auf 
bie Vernichtung des Einzelnen, und Bann dennod der 
moraliſch⸗ idealen Einheit nicht entbehren, macht den Ge: 
hotſam zur Pfliht, was fchon Rouffeau anmerkte. As 
lein nicht die oberfte Gewalt macht das Mecht, fondern 
das Recht macht bie oberfie Gewalt. Dies Recht ift kein 
bios mechaniſch mathematiſches Verhältnis, fondern eine 
Idee. Die Aufgabe der Lehre vom Staat iſt, daß fie 
diejenige Korm aufſucht, durch welche die Idee am volle 
kommenſten erſcheint. Der Staat fördert die Einheit, 
fhügt die Freiheit, und knuͤpft ſich durch die fittliche Idee 
an die geiftige Gemeinſchaft, die Kirche. Alte wiſſenſchaft⸗ 
liche Verſchiedenheit der Staatslehre, wie die Verſchieden⸗ 
heit ber wirklichen Staatäformen, alſo die innere und dus 
ere Entwidelung und Lebensgefhichte des Staats redus 
eirt ſich auf die Bewegung zwiſchen Einheit und Freiheit. 
Es gibt vier Abweichungen vom urbildlichen Staate, Eins 
beit wird vorberefhen können, entweder phyſiſche ober mo: 
talifhe; es wird Freiheit vorberefhen können, und biefe 
gleichfalls eine phyſiſche oder moralifhhe fein. Vertheidiger 
der phoſiſchen Einheit find Hobbes und Hugo. Platon’s 
Lehre wäre die Vollendung aller Staatölehre, wenn er nicht 
alte Rechte Einzelner gegenüber von der Einheit aufgeho— 
ben, das Verhätinii des Staats zum erhifhen Grundſatz 
ſchaͤrfet bezeichnet und nicht Alles hätte zufammenflichen 
laffen. Spinoza und nad ihm viele der neuern Staats- 
lehrer geben aus von der phpfifchen Freiheit, weniger von 
der moralifdyen. 

In Bezug auf diefe Auselnanderfegung, welcher Mef. 
Beifall gibt, Läßt fi bemerken, daß die Menſchen übers 
bäupt der Idee, welche das Herrſchende iſt im Geifte, 
fidy ſchweret für ihre wiſſenſchaftliche Darftellung bemaͤch⸗ 
tigen als gewiffer Begriffe, „die gleih Sceidemünge zu 
gebrauchen und aus denen ein Rechenerempel zu machen 
iſt. Die Thellung der Gemwalten, die Aufzählung Derje: 
nigen, melde an der Regierung Theil nehmen, und eine 
Unterfceldung der Staatsformen nad ihren Zahlverhaͤlt⸗ 
niffen nehmen baraus ihren Urfprung. Hiervor hütet fich 


der Verf. und macht rine andere Eintheilung der Staa— 
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ten nach ihren rechtlichen Merkraalen. ie ſind entweder 
MRechtoſtaaten (Nomokratie) oder Gewaltflaaten (Despotie). 
Die Nomokratie ift zugleih Ariſtarchie, und Iegtere ent⸗ 
weder ariftachifche Monarchie oder Polyardhie. Die Des: 
potie iſt entweder abfolut (Autofratie) oder relativ (Ari: 
fiofratie) oder Dchlofratie. Darum werden die heutiges 
Tags fa gewöhnlichen Genſaͤte zwilden Despotismus 
und Republitanismus, wiſchen Monarchie und Demolras 
tie verworfen, da entweder zwiſchen ihnen kein Gegenſatz, 
oder nur eim ichiefer, ober blos eine numeriſche Verſchie⸗ 
denheit der Staatsgewaltinbaber ausgedrüdt if. Die Be: 
merkung ift voltemmen treffend, und faft entſchieden dürfte 
man behaupten, daß hinter jenen revolutionnakren Bewe⸗ 
gungen unferee Zeit ſich eigentlich despotiſche Geſinnung 
werftede, am meiften bei den fogenannten Demokraten und 
hambachiſchen Feſtrednern, allo das Entgegengeſetzte, was 
als Freiheit im Munde geführt wird. Hierauf führt 
uns der Verf. die einzelnen Syſteme nach ihrer geſchicht ⸗ 
lichen Entwidelung vor. 

1. ‚Verhältniß der abfoluten Einheit und abfoluten 
Unmönbdigkeit. Patrincchie, Theoktatie, Feudalhettſchaſt“. 
Hier verrinigt Eimer im fid die ganze Staatogewalt, nur 
ee iſt im Zuitande politiſcher Mundigkeit, alle Uebrigen 
find unmöndig. Das Lehenſyſtem bezeichnet ſich als voll: 
kommenfter Formalismus, und würde nicht dieſer das Kr: 
benfoften veruccheilen, das Lehenſoſtem verurtheilte ihn. 
Micht das Recht ſchafft Geſetz, fondern gewiſſe Perfonen 
ſchaffen Recht und Geſetz, die Staatsgewalt iſt nicht ein 
Attribut des Rechts, ſondern das Recht ein Attribut ber 
Staatsgewalt. 

II. „Verhaͤltniß der abſoluten Mehrheit und ber ab: 
foluten Mündigteit”. Hier kommt die Gleichheit zuc Spra: 
de und der Gefellfhaftsvertrag ſowie der allgemeine Wille. 
Saͤhe man aud ab von allen Widerfprühen, woran dieſe 
Lehte leidet, fo braͤchte man «6 dody mit ihe nicht weiter 
als bis zu einem phoſiſchen Formalismus. Es it das 
Mecht nichts Mochwendiges, fondern rein zufällig, und 
fhon Rouffeau fagt: „es gibt Bein verbindendes Grund: 
geſetz für das geſammte Volt, auch nicht ven Gefeufhafts: 
dertrag“. Wie follte die bloße Fiction eines Gelammt: 
willens keinem Irrthum unterworfen fein (Rouffeau) oder 
Alte verpflichten (Rotted)? Es ift ein Citkel, wenn es 
beißt: „alle Einzelnen find rechtlich verpflichtet, zu wol: 
ien, was hettſchende Richtung it; was aber Mecht fei, 
Das fagt bie herrſchende Richtung“. An die fehr gute 
Auseinanderfegung des Verf. ift Jeder zu verweilen, bem 
noch diefe Fiction der neuern Zeiten im Sinne ſchwebt. 

11. „Verhaͤltniß der relativen Mehrheit und der re: 
lativen Vormundſchaft. Atiſtatchie“. Dies if eigentlich, 
mas der Verf. will. Würde in Allen die. Mechtsibee le: 
bendig fein, fo möchte die Souverainetät, wenn auch nicht 
eim Ättribut, doch ein Depofitum Aler fein. Allein diefe 
Voraudfezung ift unrichtig, die Ideen als Thatſachen im 
Bewutſein find micht amgeboren, es muß eine längere Gr: 
zegung des Geiſtes vorausgehen, um ibn zu derjenigen 
Stufe der Bildung zu erbiven, mo die Idee nicht mehr 
bios als Natur im ihm wirkt. Auch muß die Idee in 


ben Charakter übergegangen fein. Wo dies ber Fall iff, 
da iſt Mündigkeit, im Gegenfag der Unmündigen des 
Staates, und das Verhältniß wiſchen beiden ift WVor: 
mundfchaft. Letztere iſt nicht unbedingt, fondern nimmt 
immer Rüdfiht auf Selbftändigteit, alfo Unabhängigkeit 
Deffen, über den fie gebe wich. Auf ſolche Weiſe kaum 
bas pateiscchalifce Verhältnif, welches im. Feuballamus 
bis zut Unnatur entftellt war, in etwas veränderter Ge: 
ſtalt wieder aufgenommen werden. Zwei Kragen find das 
bei zu beantworten: 1) welches find bie äußern Merkmale 
der Mündigkeit? Antw: vechtliche Eckenntniß und G.: 
finnung,, welche fih durh Sprache und Handlung offen 
baren; 2) wie kann die Grenze beflimmt werden, bis zu 
welcher ſich die Macht der Mlndlgen Über die Unmün: 
digen ausdehut? Antw.: Keiner ift an ſich ausgefchloffen 
von der Möglichkeit, in dem Kreis der Mündigen einzus 
treten, Keiner wird aufgenommen, der nicht Das dufere 
Kriserium der Legalität hat, jede Bevormundung kann 
nur infoweit geſchehen, als dadurch Die Bildung des recht⸗ 
ihren Sinnes nicht gehindert wird, 

Wir glauben, der Verf, babe hierdutch den wahren 
Grund der Gewalt im Staate angegeben und auch ibre 
Grenzen bezeicynet, fo weit ſich diefe im Allgemeinen an: 
geben Laffen. Es iſt der Gedanke Plato's ausgedtuckt 
das Beſſere müffe über das Schlechtere bereichen. Wo 
es umgekehrt ift, wird es gewiß allemal ſchlecht ſtehen, 
die Kom der Einrihtungen fei, welche fie wolle. Ob aber 
nicht auf diefe Weiſe die hoͤchſte Gewalt in etwas Ab: 
firactes, dem Leben Jenſeitiges gelegt fei, das auf dieſes 
und feine Geftaltung keinen Einfluß haben könne? &o 
fragt dee WVerf. ſich felbit, und beruft fih auf die Unter: 
fuhungen der neuelten Pbilofopbie, durch melde darge: 
than werde, wie das conereteite Dafein, die Geftaltung 
deffelben eben die Idee fei, wie das wirkliche Leben, eben 
um wirklich zu fein, von der Idee zehte. Dieſes Zehten 
könnte in ein Aufjebren Übergeben, und man mödte ſich 
lieber auf die Anſicht Plato's berufen, daß in der Weit 
der Abbilder Alles zurück ſich beziehe auf Die Melt der 
Ucbilder, der Jdeen, und daducch Vernunftbedeutung habe 
Das blos Abftracte iſt ein Gemächt des logiſchen Begrei: 
fens und Aufgreifens und geräth nad jener Pbilofophie, 
welche der Verf. im Sinne bat, in eine dialektiſche Dege, 
die fich felber aufftizt. Ganz angemeffen der Platoniſchen 
Stantslehre werden die Strafen und deren Zwang zum 
Beflerungsmittel; nicht blos amwensbar, wo ſchon ein Wer: 
brechen geſchehen, ſondern auch wo von Verbätung def: 
ſelben bei nahet Möglichkeit die Rede iſt. Letzteres meint 
der Verf. durch ein Geſchwornengericht am beſten aus zu⸗ 
mitteln, und der Gedante iſt nicht grade zu verwerfen, 
nur liegt die Thaͤtigkeit einer hoben Policei bier fo nahe, 
daß die gewählten Heilmittel oft fchlimmer fein koͤnnten 
ald die Krankheit. 

Verfchiedene Staatsformen find nach dieſer Anſicht 
rechtlich möglih, weil fie hauptſaͤchlich auf dem verichie: 
denen numerifchen Verhältnis der Mündigen zu den Un: 
mündigen beruhen. Allein die Rechtsphiloſophie hat doch 
ein anderes Geſchaͤft, als blos ihre Zeit zum Gedanken 


iſt unſer Verf. nicht ſonderllch geroogen 
merkwuͤrdig, daß die größten 
Ariftoteles, Republiken hatten 


verlangten, unfere 
felten ein republikaniſches Streben kundgibt. WoRepu: 
berefhen. verdorbenen Königen, und Könige 
verborbenen Republifaneen, da wird ſolche Sehnſucht 
Zeder fühlt die Uebel, die er bat, und meint, 
Witterung, anderwärts fei dies beffer. 
man am Schluß des Werts 
über die Entwickelung der Gedichte 
Sie ift eine Geſchichte des Despotismus in 
Formen. Im Aſien durchweg, aud) 
Demoktatien, welche vorgeblidy mit ber 
es halten und die Gerechtigkeit verbannen, Diefe 
E ormen zuſammt dem Feudalismus 
unter dem formaliſtiſchen Princip des Territoria⸗ 
ismus begriffen werden. Von ihm ſchreitet die Geſchichte 
fort zum Prineip der abfoluten Mehrheit, der Volks ſou⸗ 
verainetät, Sie wird von einem Ertrem zum andern ge: 
ſchleudert, und biefe Entwidelungsperiode twird ſich felbjt 
aufzehren. Monarchiſch als theotratifhe Parriarhie bat 
der Staat unter Menfchen begonnen, und durch die Sou: 
vernimerät der Idee wird er als theofratifcher Gemeingeift 
fein Ziel finden. Man fpriht vom Wachen, Blühen und 
Welken dee Völker, und der Hiftoriker Nüchter fich hinter 
das Panivr diefes bloßen Katalismus vor den moraliſchen 
Schreckniſſen der Geſchichte der Gegenwart. Frankreich 
fehlt es am der ideellen Einheit, Ehrgeiz liegt am meiften 
im Naturell des Volks, nur erobernd zeigt es fih als 
feſtes Ganges. Rußland hat eine noch unmatürlichere Eri: 
ftenz (2); Nordamerikas Einheit ift eine merkantiliſche, das 
Peinchp derielben ift der Eigennus, nur fo lange dauernd, 
ais die Menſchen und, ihre Intereflen ſich nicht burdjtreu: 
jen. Eine Bevölkerung, wie fie Deutſchland jegt bat, 
wird es ohne gänzlihe Ummandlung nie ertragen, Meben 
dieſer fuctuirenden Trias muß noch ein Viertes genannt 
werben. Wie? — Schon miehe ald einmal war Deutſch⸗ 
land berufen, die Rechte des beftändigen Seins, die Rechte 
Des Seiftes und dee dee zu reiten und zu vertreten; 
wenn etwa abermals dies Gefchäft ibm vorbehalten wäre? 
Selbſterkenntniß, frei von Nachahmungsſucht, ift ibm zu 
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Die Zobdbesftrafe, 
(Belhluh aus Mr. 200.) 
Soviel über die Wiedervergeltung als-Musaleichung an ſich 
und objectiv genommen. Wenn biefe Auegleichung aber zugleich 
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ein Subjeet, wenn fie ein im Deuken e 
Richter und — —* das am 


ber Strafe noch nicht entfernt nahe käme. Mir 
werben bier auf den ibealen Gharakter der Vergeltung ‚geführt, 
der mod micht im dem äußern Uebel vollendet, fondern biefes 
Uebel dielmebe als den Ausdruck eines WBeariffs, mäher des 
Rechröbegriffe, genommen wiffen will, ein Gharaftır, der alfo 
biefelbe als den Ausbrud eines Allgemeinen (des Gefeges) nur 
in dem Selbftoewußtfein des Strafenden und Geftraften zugleich 
ur Wirtlichteit kommen läßt, und dem zufoige vor Allem die 
Derftellung einer folhen Identitaͤt des Geisftbewußtfeins be: 
wordt werden müßte, Gin ſolches Refultat aber märe vimmers 
mehr duch ein Äußeres Uebel allein, im feinem Losgeriffenfein 
vom Gedanken, am wenigiten durch Vernichtung des Dafeins zu 
erreiken. Dan vergeffe doch ja nikt, bag fkon das Werber: 
ben, das Unrecht ale Ze als Mille etwas Geiſtigta ift, ‚daß 
es alfo. vor ben rohen Mitteln der Ferflörung, vor ieber Gin: 
wirfung, bie nicht frei von der Präfumtion der Wilfhr, wicht 
mit dem Charakter böberer Nothwendigteit bekleidet it, ſich nur 
ergrimmt in fi zurkdzieht; man wieterhoie nice allzulange 
bas kindliche Monoeuvre, bie Tiſchecke zu ſchlagen, an der man 
fi ſelbſt eine Beuie geftoßen kat, Der Rec. ſelbſt erkennt ja 
recht wohl ben Ideallsmus der Strafe an, wenn er mebe als 
einmal von dem Erwachen bes Verbreders, von dem Gefühle 
des Schuldbewußten fpricht, und mir find überzeugt, da er 
uns am eheften das Paradboron nadpfehen wirde, dag der Ver⸗ 
brecher nur ſich ſelbſt richten könne, wenn wir fchon dies nicht 
anders als mit ber grammatifhen Figur des Inhalts für bas 
Enthaltende und alfo nit im Sinne eines magern Gubjecti- 
vismus genommen wiffen wollen. Ja, wir fönnen nicht einfe- 
ben, wie ber Rec. die bles Äußere Vergeltung verwirft und eine 
innere realiſirt wiffen will, wenn er nicht eine der eben ange: 
führten wenigftens verwandte Anſicht hegt. IA aber dies, bann 
leuchtet wol die Unmöglichkeit ein, dag das äußere Grit, das 
fein Moment im Bewußtfein mit Rothwendigkeit bedingt, ver⸗ 
gelten, ober überhaupt etwas Anderes beabfichtigen könne, als 
ben Verbrecher vor fein inneres Gericht zu flellen. Allerbin 

ſpricht auf diefe Weife bie Unmbglichkeit der Imputation mi 

gegen bie Zodesftrafe allein, fondern überhaupt gegen bie 
Strafe (Abegg ©. 547), fetoch mit dem einzigen, unabweisbe: 
ren Sufage, — fofern diefe auf eine Theorie der Wiebervergel: 
tung ſich gründen fol. Es dürfte nunmehr Max fein, dafi-jebe 
Zheorie, melde auf eine andere als die obem angegebene MWeife 
bie een barzuftellen bemübe ift, fürs Erſte ſich ſelbſt ein 
abfolutes Weſen nah Macht und Willen zufchreibt, bas «ben 
in biefem Falle nur eim tprannifches wäre, fofeen das Weſen 
aller Zyrannei eben darin beftebt, ein Wefonderes mit ber An- 
maßung bes Allgemeinen, ein Abftractes mit. ber Geltung des 
Goncreten zu fegen. Sofern fie fürs Andere nur eine Erhal⸗ 
tung der Gattung beabſichtigte, würbe fie ſich dadurch wirklich 
jener Abftraction ſchuldig machen, bie tie Schule des Mec. we: 
nigftend nicht durch ihre Principien zu rechtfertigen verfucben 
wird, und bei ber wir es nur wunderbar finden dürften, wenn 
man bem fpartanifhen Geſetze, dem bekanntlich fogar Plato's 
Beifall nit ganz fremd war, und nach welchem die misgeftal: 
tet zur Melt kommenden Kinder als Sachen bem Untergang 
preisgegeben werden, nice fofort beipflidtet. Iſt einmal bie 
Freideit, als Perfönlichkeit des Indiriduums, nur als etwas 
Untergeorbnetes, ald Mittel für eine Battungseinheit hingefteiit, 
dann möchte fi allerdings oft mit nod weit arderer Wabr: 
fbeinlichkeit darthun laffen, baß die Unregelmäßigteiten der Nas 
tur für ben Rutzen biefer Einheit untüchtiaer maden, als die 
Gebrechen bes ſelbſt grbilbeten Reben. Dem Geaner ſcheint 
auch wirklich jenes abfolute Willen ſich als etiwas Unheimliches 
zu veeratben, wenn er auf bas Gefühl bes Schulbigen, alfo in 
tegter Inftanz auf Ginftimmung des Geſtraften, fomit auf bie 
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Gerftelung bes rechtlichen Wewußtfeind in bemfelben recurritt 
und baffelbe —— SM aber der Berbrecher einmal er: 
wacht, fo wird er mol die Vernichtung feiner ais bes Berbre: 
ders auf eine gang andere Welle und beifer in Ketten und 
Banden fuchen, als durch den Tod. Romantifdyer mag ed mol 
fein, wenn fi) das Drama mir einem Selbſtmord ober mit eis 
nem Act auf dem Rabenfteine endigt, als bie lange Buße eines 
Befferungsbaufes zu durchwandern, bie felbft die Genugthuung 
des finnlicen Mitieives und ben Ruhm bes beroitmus zu 
verweigern bart genug iſt; allein ea ift ja nicht Romantif, 
die wir fuchen. Man provorire ja nicht auf die Rothwehr und 
den Krieg, auf Zuſtaͤnde, bie außerhalb alles- Rechts find, bei 
denen bad Recht tempcraie zurütgedröngt, cher bis zu melden 
es noch nicht Hindurchgebrungen it, und bei beuen ber Tod 
nicht einmal ale Mittel fehlechrbin gewellt wirt. Aber wenn 
dies auch der Fall wäre, wie es bei dem brfannten Gefege 
Solon's fheint, nad werchem Der mit dem Tode geftraft wer 
den follte, weicher in Zeiten bürgerlicher Imfigfeiten keine 
Partei ergriffe, fo enthält ein foldhes Gefep eigentlich einen 
Widerſpruch in ſich, es gibt eine rechtliche Beſtimmung für ei: 
nen Zuftand, der außerhalb des Geſetzes ift, ed nimmt ein recht · 
liches Urtheil an auf dem Bebiete der Rechtloſigkeit. 

Die Zobesftrafe ift, wo fie ſich findet in ber GSeſchichte, 
ein Zeichen bes noch nicht im ganzen Umfang feines Gebieté 
vollendeten, derwirklichten Staats, eine Negation des Gtaats 
im Gtaate felbft, ein Gerhaͤltniß von Naturkräften, deren eine 
ihr Beftehen durch Vernichtung der andern zu fihern bemüht 
ift. Der Staat gebraucht in ber Tobesftrafe feine Gewalt, aber 
nicht fein Recht. Wei jeder andern Strafe befchränft der 
Staat feine Gewalt durch etwas Anderes als durch das Ber 


mögen berfelben, burch einen Gedanken, fei diefer auch nur eine | 


untergeordnete Stufe der Entwicdelung des Rechtebegriffs, und 
erhält ſich dadurch noch immer als ein Inteligentes, eine Per: 
Ton. 
fo weit aus, ald er fann, 
nidten, und in bie allgemeine Bernidtung der Eubftang, ber 
Perfon reift er uater andern Nccibenzen auch das Moment bes 
einzelnen Unrechts, Verbrechens mit fort. Der Staat erfcheint 
in der impotentia eines Iyrannen, ber unfähig it, unter ben 
unendlichen Beftlimmungen des Lebens ausfchliekend bie de# ms 
rechte zu negiren. — Was man auch gegen die relativen Straf: 
rechtetheorien mit ber vollften Befugniß einwenden man, als eine 
wendige Entwidelungsftufe in der Geſchichte ber Zheorie 

en fie uns doch; fie faffen uns gleichſam in die Wert: 

flätte des arbeitenden Gedantend bliden. Sie banken bald mebr 
bald weniger bewußt ihre Entftehung bem Gefühle, im Reiche 
der Vergeltung nidt zu Haufe zu fein. Cie find ala bas Her: 
umfdnoärmen der noch ald Trieb wirkenden Wahrbeit anzufe: 
ben, Wahrheit, dab etwas, wie hier bie Etrafe, bie Alles für 
das Recht zu fein vorgäbe, obme dabei etwas für das Inbini: 
duum zu fein, auch für jenes Erſte aufbörte etwas zu fein, 
nichts würde, — ein Unrecht. Jene relativen Theorien find 
bie kritiſche Thätigkeit des Seile auf diefem Gebiete, nicht 
blos abfolut zweifelnd, d. i. verzweifelnd an dem Rechte, wie 
etwa Diejenigen thaten, bie den Beariff der Strafe überhaupt 
nur für einen pofitiven erflärten, fonbern bie vom Zmeifel an: 
geregte und zum Suchen bingetriebene Ihätigkeit. Grabe aber 
ihre Menge it ihr eigner Untergang, fie zedren fidh dadurch, 
Taf Fine der "andern und Xeußerlichleit erkennt, unter 
einander felbft auf und meifen fo zur Medjtsibee feibft zurüd. 
Sie find die einzelnen Diomente der Erfahrung, bie ihre Ber 
fimmung erfült haben, wenn fie auf bas Subftantielle, bie 
Idee Hinleiten und in ihr fi aufheben. Diefe fell erhalten, 
auch durch Wieberherftellung erhalten werben, alfo auch in bem 
WBerbreder. Nur darin hatte bie alte Bergeltungetheorie gefebtt, 


An ber Todeeſtrafe dehnt er ader feine Macht ſchlechthin 


| 
| 


’ 


Er erklärt factiſch: ich kann ver: | 


! 


daß fie bies erkannte, dab fie ſich zumrzt, Bott weiß, welches 
in ihrer Einbildung Eranten Weltgefepes berufen glaubte und 
barüber das Recht und feinen Gegner vergaß; baf fie die Wie⸗ 
berherftellung bes Rechts burd eine reine Negation zu Stande 
zu bringen meinte, als ob bas Recht nichts wäre als eine Re: 
gation; daß fie mit ihrem Urtpeil in ein Jenfeits eingreifen zu 
bürfen wähnte, ohne nur noch die Mittel ber Gegenwart ganz 
erfannt und erfhöpft zu haben. If es body aber auch ein 
eiedlingeſpruch jenes Meiſters der Philoſophie, das: hie Rhe- 
dus, hie salta, 

Sollte man ben Ausbrud Befferung relativer finden, als 
daß er frinen abfoluren Indalt bezeichnen fönnte, ſofern er al: 
lerbinge mehr von dem Standpunkte bes Berbrecherse aus auf 
das Bubftantielle des Rechte hinweiſt, fo laffen wir und recht 
gern gefallen, daß man flatt beffen bie Berföhnung wähle, in 
deren Begriff aber Erhaltung, nikt Vernichtung liegt, Erbal: 
tung ameier, deren Ungleiches, das aber nicht das Beben, fons 
dern ba® Unredt ift, aufgehoben wird, fobaß bie Beſſerung 
nicht neben ber Berechtigkeit (Abegg S. 529), nicht neben dem 
Dauptzwed ber Strafe, fonbern welentlich in ihm geaeben if. 

Trot bem aber, baf mir uns olfo auf ein anderes Reful« 
tat geführt feben, a!# der Gegner, fo müffen mir und doch im⸗ 
mer freuen, wenn foldge Wertbeitiger des Niten auftreten, bie 
mit evenfo viel Wiſſenſchaftlichkeit ars Maͤh gung bie arünbtiche 
Durdarbeitung der Sadye fordern und fo dem herauffteigenden 
Neuen einen weit größern Votſchub Leiften als oft ſelbſt feine 
Freunde. G. Wehring. 








Literatiſche Notizen, 


i Bon Ern. Despreg erſchien in 2 Bon.: „Les fenmes ven- 
gees”‘, 


Die eben angekündigte „Histoire de France, ou expose 
des faits principaux accomplis dans cette contree depuis |'in- 
vasion des Francs sous Clovis jusqu’a l’srinement de Louis 
Philippe L” von Emil de Bonnechoſe wird 2 ſtarke Duodejz ⸗ 
bände betragen, bie nur 5 Franes Lofien follen. 


A. M. Mabrolle fhrieb: „Histoire secröte du parti et de 
l’apostssie de M. de la Mennais etc.” Bon einem Ungenann» 
ten erſchien no in Bezug auf bie nur zu berüchtigte Schrift 
von Famennais: ‚„„Paroles d'un mecreant”, 


Bon Dippol, Bonnelier ift in 2 Bbn. erfhienen: „Raiz Gilles 
de Laval etc.” 
Der Generallieutnont Delort, ehemaliger Chef des Bene: 
ralſtabs der afrikaniſchen Grpebitiontarmee, bat „Notes sur 
l’ouvrage du general Berthezene: Dix-huit mois à Alger' 
herausgegeben. 


„Sur loreiller'’ if} der Titel des neuften Werks des Beif. 
von „Entre onze heures et minuit‘, 


Dee Arzt Eilvain Eymard in Brenoble tritt in einer Bros 
fdyüre: „Un mot sur la betise du siöcle et sur le charlata- 
nisme homsopathiyue”, gegen die neue Hrilart auf. 


In 2 Ben, erfhien: „A narrative of two expeditions 
into the interior of Southern Australia etc, by capt. 
Charles Sturt", mit Karten, ſchwarzen und colorirten 
Kupfern. 48. 


——  — 


Bedigirt unter Berantwortlihteit der Berlagäbandlung: B- 4. Brodbaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Novellen von %, Freiherrn von- Sternberg. Dritten 
Theil. Auch unter bem. Titel: Leſſing. Novelle. 
Stuttgart, Gotta. 1834, 1 XIhle, 18 ©r.*) 


Es war zu erwarten, daß ein fo ausgezeichnetes Ta— 
lent ſich felbft nicht genügen würde, bis es einen Stoff 
gefunden, welchen ganz zu bemältigen und organifch aus: 
zubilden es Willen und Kraft In fi fühle. Dies ift 
in der vorliegenden Novelle gefchehen, die nach unferm 
Dafürhalten eines der beſten Jahresgewaͤchſe in diefem 
Sache if. Schon ber Gegenftand der Dichtung iſt vor: 
trefflich gewaͤhlt. Der Verf. bat ſich den Feflmorgen der 
Wie dererweckung unferer deutſchen Nationalpoefie zum Ges 
genftand genommen. Diefe Poefie, ihre DVerkündiger und 
erften Verbreiter mit ihrem Heros an ber Spige, und bie 
große, bewegte Zeit des eben beginnenden fiebenjährigen 
Krieges mit ihren politifdhen, teligiöfen "und literarifchen 
Parteien und ihrem volksthuͤmlichen König bilden Vor: 
und Hintergrund zu den mit der bekannten Erfindungss 
gabe unfers Novellendichters keck fingirten Begebenheiten. 
Um jenen gerühmten Organismus zu bewerfftelligen, nimmt 
fi der Verf, allerdings mandyerlei chronologiſche und to: 
pogtaphifche Freiheiten, die jedoch fo augenſcheinlich find, 
daß aud ber böswilligfte Mecenfent den Dichter menig> 
flens nicht den Vorwurf der Ignoranz maden fann, und 
welche wir in Verfolg unferer Analyfe zwar anführen, je 
doch keineswegs pedantifd rügen wollen, Unb nun ohne 
weitern Aufenthalt zur Movelle ſelbſt. Diefe führt ung, 
ohne fteife Einleitung, in mediam rem. 

In der Gefindeftube eines hertſchaftlichen Schloffes 
erwartet die Dienerfdjaft an einem ftürmifhen Abende den 
alten, treuen Haus: und Kammerdiener Chriftian, der 
anftatt des Eranken Poftboten in bas nahe Dörfchen bins 
abgeritten ift, um feiner jungen Derrfchaft, den beiden 
Comteſſen, die aus ber fernen Refivenz Berlin regelmäßig 
erwarteten Unterhaltungsbücdher zum letzten Mal felbft zu 
holen; denn morgen bricht die ganze Familie nach jener 
Mefidenz felbft auf, um dort den Winter zuzubringen,, Die 
bunten Gefpräcde drehen ſich um dieſe Hauptſtadt, ihr, 
Vergnügen und Verberben und um dem leidigen Krieg, in 
weichem das hübfchye Kammermäbdyen, bie Meine, das „jett⸗ 


*) Bat. über ben erften pnb zweiten Band Wr. 119, 120 
d. Bu. f. 1838 und Nr. 56, 57 f. 185. D. Reh 





21. Juli 1834. 












uche Betlinerdeutſch“ radebrechende Babet ihren Geliebten 


weiß, einen flattlichen Grenadier mit einem recht langen 
Bopf. Aus dieſer Veranlaſſung erzählt der junge Andres, 
die Geſchichte vom todten Grenadier, durch welche uns 
der Dichter auf eine hoͤchſt wohlthaͤtige Weiſe aus dem 
Bedientenzimmer in die Geifterhalle- der. Poeſie verfegt. 
Sie ift kurz und kann deswegen ganz hier fliehen: 

Es mar zu ber Zeit der gottfeligen Regirrung bes Vaters 
unfers gnäbigen Herrn, als, ich weiß nicht, welcher greße Krieg 
ausgebrochen: war, ber viele: junge. Mannſchaft außer Lande, 
beadyte, Unter dieſen befand fich auch ein junges Grenabier, 
ber fein Maͤbchen, bas er, herzlich liebte, daheſm zurüdlaffen 
mußte. Es geſchah, daß bei Gelegenheit einer großen Schlacht 
ber junge Solbat mit vielen andern getöbtet und im fernen 
Ungarlande beerdigt wurde. Das: Maͤdchen, das ſich fein. Aus ⸗ 
bleiben nicht beuten fonnte, brach in Thraͤnen und bittere Kla— 
gen aus, wollte ſich auf feine Weiſe zufeieben, geben und. rief 
unaufpörlich ihren Liebften bei Namen, Nun wißt ihr aber, 
daß ein Todter in feinem Grabe nicht fchlafen kann, wenn ein 
Bebender ihn immerfort und mit Thränen anruft; bie Thränen 
durchnaͤſſen ihm das Leichenhemd, und er muß heraus, er mag, 
mollen oder nicht, So war eh. auch hier; der kalte Mann, der, 
keine Begier mebe nach Kuß und Umarmung hatte, muß fort, 
und zu bem Maͤdchen, das ibn ruft, Ex ſchwingt ſich auf ein 
mwunberbares Pferd, das ihn aus dem fernen Ungarlande im Ru 
vor bie Hausıhür feines Liebchens bringt: Da-ift es Mitters. 
nadıt, unb er muß: lange warten, dabei. it's kalt, unb ber arme 
tobte Mann hat keinen Hauch; in der Bruft, um im bie Haͤnde 
w bauden und fich zu erwärmen. Im Kämmerlein, wacht bas 

iebchen und ſchaürt eben liebekrank und feufzenb ihr Mieder 
los; da hört ſie's fo leiſe bantiren: mit einem halben Blick 
burdy bie ſchwarzen Scheiben lugt fie hinaus, da fieht ganz 
nabe ein bunfies: Auge fie an, und. ein, weißer Mantel, flattext 
hoch auf, In ihrem, getteäftohen; Schreck macht ſie ſchnell auf, 
und bebenkt ihe lofes Mieder nicht; aber ber ba draußen fchielt 
nit mehr nach eines Maͤdchent Bufen, ibm ift nur barum zu 
thun, daß er bald mieder im Ungarn in feinem Grabe firge. Er 
muß ihr jegt von Liebe fprechen und ven Hochzeit unb möchte 
ibe fo gern geſtehen, daß en längft ſchon tobt umb begraben fei, 
Eadlich ſchwingt er ſich mit ihr aufs Pferb, und wie fie fo reis 
ten, tritt am Himmel ber Mond hervor und leuditet ihnen. Es 
mag ein ſchauerlicher Mitt gewefen fein; ber Großvater hat fie 
fo durchs Dorf kommen fehen; vor keiner Schenke hielt er an, 
benm weber ihn noch fein- Thier gelüftete nach irgenb einer Er⸗ 
quidung; auch murbe bie Reife immer wilden, je, tiefer «6 in. 
bie Nacht ging, Es flörte das Möflein in feinem Lauf nicht 
Dredenzaun noch Flußz ja zuleht fegte es Feinen, Huf mehr auf 
und zog ſchaurig durch bie Euft hin, dem blaffen Monde nad, 
der fi vor ben grauen, flatternden Mergenſcheinen zu reis 
ten. ſuchte. In. der Fruͤhe geht Alles zur Hupe, was in ben 
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Naht geſchwaͤrmt hat: Kobold, Eif, Geſpenſt und Nir, benn 
bie fchönen Ghriftengebete, die bann aus fo vielen bankbaren 
Herzen frifh mit dem Dufte ber Blumen zufammen gen Hims 
mel fteigen, fäubern bie Erbe, wie die Hand bes Meßners ben 
heiligen Altar von Spinnweb und Staub. So wußte aud ber 
nächtliche Ritter, daß er nicht lange mebr Beftand baben würbe, 
und fpornte fein Thierlein, daß es entfegliche Sprünge madıte 
4 in ben daͤmmernden Himmel hinein, daß bie Morgenwolken 
raken und furchtſam zurüdflatterten. Das arme Mäddyen hing 
an ihm, bie Arme um feinen eib gefchlagen, und obgleich ihr 
ahnie, wohin es ginge, fo bätte fie body nicht mögen von ihm 
laffen, fo heftig find die Wuͤnſche einer Braut. Am Ende hat's 
nun eine gräßliche Erſcheinung gegeben; er hat ſich ihr gegeigt, 
wie er war, nämlich nichts als Bein, bürres Zobtenbein, und 
als bie Arme vor Schreden bat fterben wollen, bat er ihr zu 
gerufen: biefes fei die Strafe für ihr Rufen und Schreien; «6 
ſolle kein Mädchen ihren todten Liebhaber herbeiwuͤnſchen, fon- 
bern fol ihn im Grabe, worin er liegt, rubig fdhlafen laffen. 
Wir wiffen nicht, mit welchem Recht Sternberg Bür: 
ger's Lenore um halbes Jahrhundert rüdwärts Datirt; 
ficherlich aber darf ſich feine mondnächtliche, ätherifche, zu: 
gleich aus der Tiefe des Herzens ihre Schauer herauf: 
holeride Behandlung diefer Geiftergefcyichte Buͤrget's hand: 
feſtern Gräßtichkeiten mit Kuͤhnheit an die Seite ftellen. 
Doh wir Eehren von dieſer Dauptprobe feines Dichter: 
geiftes zur Fabel des Buchs zurüd, Kaum ift die Er: 
zählung zu Ende, fo überraſcht die Geſellſchaft der pol: 
teende Chriftian, der zornig und ohne Bücher zuruͤckkommt, 
und nicht lange darauf tritt ein junger Menfch von biü: 
hendem Ausfcehen, deifen Kleidung aber arg von Wind 
und Wetter zugerichter ift, ins Zimmer. Er kommt, um 
den Gräfinnen vorzulefen, ergreift in der Verzweiflung, 
da er keine neuen Bücher findet, einen alten XZröfter, in 
welchem er, obwol berfelbe nad) dem Kuͤchenſchrank riecht, 
einen theuern erfennt, und nachdem feine Zoilette durch 
ein paar hochtothe Strümpfe und ein Feſtbeinkleid reftaus 
riet worben, eilt er mit dem folianten unter dem Arm 
zu ben Damen hinauf, wird vorgelaffen und findet bie 
drei Bewohnerinnen bes alterthümlichen Gemaches alle ihm 
zugewandt. Ein junges Mädchen, blühend mie ber lü: 
chelnde Frühling, ruht auf ein paar Polfter gelehnt auf 
dem Boden vor dem Kamin; feitwärts figt die zweite 
junge Dame an einer bamals üblichen liegenden Harfe, 
über deren Saiten fih ſchwermuͤthig langfam bie weißen 
Arme der Spielerin bewegen. Die britte ift eine bide, 
alte, faft immer ſchlafende Franzoͤſin, bie ihren Eleven 
das ganze Buch hindurch nur zu Holle dient. Bon den 
Lippen der jüngern Gräfin, Leopofdine, tönt dem Eintre: 
tenden zuerft der Gruß entgegen, durch welchen wir ihn 
tennen lernen: „Herrt Leſſing fpielt Redoute!“ heißt es; 
und ihre Ältere Schwefter Clariſſa kann gar nicht begreis 
fen, warum der junge Freund, anftatt Boltaire's Tan⸗ 
ered” mitzubringen, ihe einen alten Pergamentband ent: 
gegenhält. „Es ift ber Theuerdank“, ruft Leffing, „bas 
trefflichfte alte Bebicht, das wir haben, eine bertliche ro: 
mantifhe Sage, in ber bie zauberifchen Farben echter 
Poeſie auf das lebendigſte durcheinanderfpielen!” Nun 
zweifelt zwar Ref, ob der Hr. Verf. dem Theuerdank aus 
eigner genauerer Anfhauung kennt; er würde font ſchwer⸗ 
lich der fteifen Allegorie, in welche die Jugendgeſchichte 


Kaifer Marimilian I. von dem ehrlichen nuͤrnberger Phis 
lifter Melchior Pfinzying im 16. Jahrhundert eingekleidet 
morden ift, den Ehrennamen des trifflihften, alten Ges 
dichtes beilegen; inzwiſchen ift es gar nicht unmöglich, daß 
Leffing ſelbſt feiner Zeit fo gedacht und gefprochen; denn 
trog ihrer anderweitigen Gelchrfamkeit umd Kritik legten 
damals bei erft begonnener Wiederentdeckung oder Wieder: 
erfennung der Denkmale altdeutſcher Literatur auch bie 
Eenntnißreihften und geiftvollften Gelehrten einen unver: 
haͤltnißmaͤßigen Mafftab ſelbſt an das Unbedeutendere. Ge: 
nug, unſer junger Leffing feiert den Triumph, mit feiner 
Hangreichen Stimme die Verſe fo rein und in fo ſchoͤ⸗ 
nem Ebenmaße vorzutragen, fie mit fo glängendem Auge, 
fo erröthender Wange zu begleiten, daß, je länger er lieſt, 
defto farbenreicher und üppiger die Poefie vor feinen Zu: 
börerinnen ſich erfchließt. Glariffa beugt ſich näher zum 
Bude; Polly vergiät die Flammen des Kamins zu ſchü— 
ren. Wie Leffing das Buch ſchließt, ſchlaͤgt die Glocke elf. 
Nun fol er fi für den ganzen Winter von ben bolden 
Fräulein verabfhieden. Den Vorfchlag der Juͤngern, fie 
auch zu Berlin im Hauſe des Oheims zu befuchen, weiſt 
Glariffa, im Gefühle ihres Standes (morin ſich die alte 
Zeit volllommen fpiegelt), mit Unwillen zutück. Und body 
ift es grade dieſe ältere Schweſtet, welcher der junge Lefs 
fing bufdigt. Und nachdem fie ihn mit weichen Worten 
getröftet, daß, wo fie auch fpäter fein mögen, das Band 
ber fhönen Dichtkunſt fie vereine, deren innigften Zauber 
fie in diefen koſtbaten Stunden genoffen haben, legt er 
das Buch zu ihren Füßen nieder und ruft, felbft auf den 
Teppich Eniend: „O deutfche Poefie! fo Bar, fo licht, fo 
rein und fo erhaben!”. Glariffa lächelt. „Gut”, ruft fie, 
„ich will fein, wozu Sie mich machen, und mit biefer 
Rofe, dem Boden des herrlichen Gedichtes entwachfen (e$ 
war ein Monatsröslein, das fie vorher als Zeichen zroifchen 
die Blätter des alten Buches gelegt), Eröne ih Sie als 
meinen Dichter! Bei dem Angedenken biefer Stunde, 
Ephraim, zeigen Sie ſich diefer Krone würdig!” Diefe 
im Scyerz gelprochenen Worte find als Prophezeiung finn: 
voll in den Eingang der Geſchichte geftelt. 

Leſſing, vom Schloffe heimgekehrt, durchtraͤumt in dem 
nahen Dörfchen, wo fein Water Paftor if, faft die ganze 
Naht am Schreibepulte, und eine neue Scene führt mit 
ber Morgenröthe feine alte Mutter leife über die Schwelle, 
Mit tiefer Innigkeit ift ihr redlicher Kummer über bie 
Lebensweife des Sohnes und mit großer Wahrheit der 
MWiderftand des Dichtergenius felbft gegen die mildeſten 
Formen ber Gomvenienz geſchildert. Die Mutter wirft 
dem Sohne in liebevoller Klage vor, daß er feine Stu: 
bienjahre in Leipzig nicht, wie er follte, angewandt, da 
er, von den Xeltern mit ſchwerem Herzen nad) dem ver: 
berbten Berlin entlaffen, bort- die ygottlofefte Giaffe von . 
Leuten, das Komoͤdiantenpack, zu feinem Umgange aufge: 
ſucht, ja den elenden, verlorenen Menſchen, den Freigeift 
Mylius, feinen Freund nennt, Die ganze Rede der Mut: 
ter ift ein Inbegriff von Liebe, Gemüth, klarem aber bes 
ſchtaͤnktem Verſtand und rührender, feelenvoller Einfalt bei 
gänzliher Phantafielofigkeit; abfchredend, fobald fie von 
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Poeſie ‚wahr, mo. es ſittliche Lebensver⸗ 
ie fa fie in Deyiepung auf fine Der 
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ließen ſuchſt; nur 


; auch jene Leute beobach 

; Sie gleichen der Hape, die mit 

weiß, den e jelbſt mit 

Art it am fi gelodt. Am wenigften traut 


e nicht weniger lebhaft feinem Geiſte 
2 J fpringt er endlich auf und folgt 
Diener, der ihn zu dem Vater beſcheidet. 
“ Die verwandelte Scene zeigt ums eine Pietiſtenver⸗ 
ng ber im jener, aus wunderbaren Gegenfägen ges 
zu Berlin berühmten „Zopfträger des Herrn‘, 
reichen Gönnern des Leffing’ihen Haufes, 
Dorothea und ihrem Bruder Ehriſtlieb, denen 
der Eeffing empfehlen foll und wenig empfoh⸗ 
Mg Fe wird, Die Leffing’fche Familie wohnt 
fte bei, in welchem ber Uebectritt des 
Leinmebers Maths, einer mit Tieck ſcher Ironie behandels 
tem Garicatur, vorgenommen wird, der in einer andern 
Sekte über alle Schläge des Schidfals, felbft über ma: 
terielle 
Wir enthalten und 
nur ungern einiger Auszüge aus diefer beluftigenden Epifode. 
denn die Novelle läßt ſich ganz 


den jungen Leffing in Ber: 
lin. Nicht um zu tadeln, fondern um den Leſer ber 
Dichtung vor getäufcht 
merken wir, daß auf Leffing’s wahre Biographie hier we⸗ 
nig Rüdfiht genommen if. 
gen Krieges, d.h. 1757 war Leffing zu Leipzig und zwar 
vor und nachher, damals aber nicht in Berlin; er war 
nicht mehe der ſchuͤchterne, angehende, ſich ſelbſt nur halb: 
bemußte, von Mädchenaugen fein Creditiv erwartende Did: 
ter; feit fieben Jahren war er genannt und befannt, ges 
und gehoben durch die Freundfchaft und Anerkens 
don Käftner, Zacharia, I. A. Schlegel, Nicolai, 
Mofes Mendelsfohn u, A. Sein Hauptumgang mit My: 
tus fällt auch in die Zeit feiner Studentenjahre zu Lelp⸗ 
sig, fein Verkehr mit der Theaterbande der rau Neuber 
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oder acht Jaht 
"und, für feinen 


(melde Hr. v. Sternberg mutato nomine--et.anno. 
nad) Berlin verlegt) ‚ebenfalls »in, bie,,leipziger Beit, „wol 
gar vor 1750,. wozu auch „die Sorge ‚der, Kelten. viel 
beffer. ‚paft,, die, wol, für sinen 20idheigen Shmalinp ait· 
tern ‚Konnten, nicht aber für einen, 2öjährigen reifen, jun⸗ 
gen Mann. Eudlich war Leſſing 1754 längft, über. das 
erfte Stadium feiner, Porfie hinaus; er war ſchon fieben 

über mit zwei, freilich unbebeutenden 
ovellenbiograppen durchaus auchba⸗ 
ven Theaterftuden aufgetreten. , „Miß Sara 
die dee Berf. zu feinem. erften Stüde macht hatte 
zwar in Berlin, aber doch [yon 175% ausgearbeitet ; 1757 
aber entwarf er zw Leipzig „Emilia Gafotei” unter, dem 
Namen Virginia, was ‚der Dichter vieleicht ‚nicht hätte 
überfehen follen. Er hatte ſchon mit Voltaire cotreſpon⸗ 
birt, er trat jegt. (was vom. Dichter, auch unbenußt ges 
blieben iſt) mit, dem Dichter und, Helden Kleiſt in pers, 
föntiche Verbindung. Endlich war Leffing damals, hen 
als Kritiker aufgetreten und mit, Gewicht, benn 1757 
fing er mit ſchon berühmten, Gelehrten am, bie „Biblios 
ihet der Wiffenfhaften” herauszugeben, Grabe biefes leg: 
tere Factum aber, beftimmte wol unfern Dichter zu einem 
tühnen Sprung, über alle dieſe chronologiſchen Schwierige 
keiten binweg. Er konnte keinen Kritiker, ja keinen ſchon 
berühmten Dicyter brauchen; „zu, dem, Reize intereffanter 
Situationen brauchte er Liebe, Jugendfeuer, Ahnung, Hoff⸗ 
nung, nicht Genuß des Ruhmes; er bedurfte zum Hinter: 
grunde die ganze gewaltige Zeit, die ſich mur in ber Re 
fidenz des die Zeit beherrfchenden Königs, Berlin, und nicht 
in der fachſiſhen Handels» und Univerfitätäftadt Leipzig 
fpiegeln konnte, und, einmal diefen Schauplag gewaͤhlt, 
muften gar manche Perfonen, die nicht nad) Preußens 
Hauptftadt gehörten, auf Geheiß des weltregierendben Did: 
ters doribin Überfiedeln; Leſſing mußte jünger, ein andes 
ver Dicpter und Gelehrter mußte Älter werben, das ber» 
(iner Theater mußte einem feiner intereffanteften Dramen 
die Bühne öffnen u. f. w. Damit fagen wir den Ana⸗ 
chtonismen ein» für allemal Abfhied und kehren gläubig 
zu Leſſing's Dichterleben zuruck. 

Dem der Mutter gegebenen Worte getreu, will ſich 
Leſſing mit allem Ernſt von, dem leichtfinnigen Mylius 
losmachen. Diefer ift vortrefflid geſchildert und tepräfen: 
tiet eine ganze Glaffe von Schöngeiftern, die in jeder Pes 
riode umferer deutſchen Literatur friſch nachwachſen und 
nie augjurotten fein werden, Es find jene begeifterten 
Halbgenies, die ftets bei ſich, zuweilen auch bei ihren 
Freunden, Erfaffungstraft und Mig mit Productionsgabe 
derwechſeln, in ſich und ihren Beiftesbrüdern nichts als 
Heroen fehen und durch Leichtſinn, Frog gegen conventios 
nelle Größe und Sitte, wol auch durd) Kiederlichkeit die 
Lücken ihres Geiftes ausfüllen zu können glauben. Solche 
dane meinen ſich berufen, ein neues Zeitalter der Poeſie 
zu beginnen; fie felbft leiſten aber gewöhnlich nichts, und 
die ganze Ernte ihres eignen Strebens bejteht darin, daß 
fie feld zw Grunde gehen, die Einen phyſiſch, die Andern 
geiftig. Hingegen tönnen fie, wenn ihre Freunde wirtlich 
von der Art find, daß dieſe «ine Zukunft vor ſich haben, 


ıpfon“, 
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dem getrechten · Ruhmie eines vahren Dichters? "york! 
arbeiten, ja ſelbſt auf‘ die Entwitkelun 2 bei! 
lebend" und fchnellfäcdernd einwitken. diefes Verhaltniß 
ſtellt der Verf, den halbgenialen Phitfophen umb Humor 
riſten Millus zu‘ unſerm Leſſing. Auch iſt der Umgang 
mit dem leichtſinnigen, aber poetiſch aufregenden und das 
ei gutmüthi ei Freunde dem ernſten und ſiuttlich ſchon 
ganz feſten — ein Bebütfnif, und che etſelbſt 
es füch verficht, hat Myltus Ihm wieder am Arme, ud‘ 
der Gärten der punfchenden Khraterprindpatin Golzig mit 
ihten Mädchen, coutmachenden Dffsteren und atmſeligen 
Sthauſpielern oͤffnet den Frrunden ſoledet Sie abendlichen 
ttengaͤnge. 

Ein böchft anziehendes Eharakterbild fängt: jetzt am ſich 
vor unfern Augen zu emffalten; es ift die junge, hübſche 
Sabine, bie zur Bande gehört, umb bie wol audy dies 
mal naͤchſt der Begrifterung für die Muſen unfern jungen 
Dichter hlethergelockt hat. Er trifft fie im Garten auf 
eirteer Schaukel, während im Weften langfam ein Gewit⸗ 
ter aufzieht. Aus dem erleuchteten Gartenhaufe ertönt die 
Mufit und das Gelächter der Schaufpieler, „Sie können 
ſich nur freuen, wenn fie Wein und Epeifen vor ſich fe: 
hen”, ruft Sabine; „und“, fegt fie zu Leſſing hinzu, „wo 
find Sie denn indeffen geweſen, Herr Ephraim?” „Zu 
Haufe, bei meinen Xeltern”, antwortet der Juͤngling. 
„Ahr auch ich hatte eim Haus”, ſeufzt das Mädchen, 
„en Haus, wo ich eim glückliches Kind war. Es fland 
am Ufer eine® Baches, der melancholiſch feine Wellen uns 
ter überhängenden Birken dahinfluten lieh. Ach! laßt mich 
herab, ich will nicht mehr fliegen, die Erde ift body ſchoͤn! 
ich will nicht mehr fliegen!” Die Schaufel wurde ange: 
halten, und indeß Mylius ſich der Seite bemächtigte, glitt 
das erhigte Mädchen in Ephraim’ s Arme. Ein dumpfer 
Donner rollte, und einzelne warme Trtopfen fielen herab. 
Sabine hing fi an Leſſing's Arm und fie gingen ſchwei—⸗ 
— DE Dee Betalıd Feist) 
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erftimmt, empfindet heftige Blutcon en 
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müffen natürlid) ebenfall$ ganz en 
das Auöftreden in Horlzontaler Lage, meldes flets von guter. 
Wirkung iſt. Die Neifenden auf den Alpen fanden ihr ebelber 


finden durch den Genußd geiftiger errämte ſtete vermehrt 
ihre Kräfte zu erhoͤben / gern fie die amoplektikhen Zufäte: 
Man ſchreibt dieſe der Verdaͤnnung ber. Buft- und. dem berwin⸗ 
derten atme ſphaͤriſchen Drudte ya warum aber bringe diefeiben 
urfaden in Säbtn Andere Wirkungen hervor? Hier keunt man 
aoei verfciedene Zuftände, welchen Diejenigen fi ausfegen, bie 
an das Erftkigen Hoher Berge nit gewöhnt‘ find. Grftens 
ſtellt fidy jene Schwierigkeit des Athembolens ein, melde man 
ewbholich auf allen Wergsipfein empfindet, Der zweite Bit 
* ift der ſochen befchriebene und wird von ben Peruanrim 

ötode genannt, wen fie ihm der Einwirkung des Gizoco 
ufhreiben, ohne dab fich daför irgend ein triftiger Grund ans 
dren Taffe. Der ürfchidte englifhe Ingenieur, ber die Baus 
teh ber arofen Ehaferteitung von Zoda in Peru leitet, Br. 
Scott, ſchreibt dieſe Zuſtaände dem Cinfluffe der Gieftrichtät 
au; er Möge fi auf die von ibm gemachte Bemerkung, daß 
auf verſchiedenen Punkten der Gordilteren diefe Zufäte weit bes 
beutender ſelen als in andern Gegenden, und baf auf jenen 
Punkten, melde nicht immer bie hoͤchſten, das Elektrometer 
bedeutent ſinke. 

Die beiten eben geſchilderten, entargengeirhten Zuftände 
Taffen fich Leiche burdy den merkwürdigen Umftand erfiären, daß 
die eledtrifchen Pole auf ben briben Demifpbären werfchiebene 
Punkte. des Körpers einnehmen, Leconut, weldyer ‚zur Zei 
Grfangenfchaft Bapoleon’s auf: &t, Belema als Lieutenant auf 
ber Infel Necenjion ſtand, bat zuerſt biefe 598* auf: 
mertfam gemacht. Da bie elettriſche Materie im Rorden ben 
obern Theil, im Süden des Arguators ben unterm Theil def 
Körpers: inne bar, fe folgt Barand, daß Dirt das Siut nach 
bem. Kopfe, bier aber nadı ben &ptremitäten getriehen werden 
muß, abwechſelnd apopleltiihe Somptome oder Ohnmachten her⸗ 
vorbringt. Auf biefe, Art Läßt fich leicht erkiären, wie bie bo« 
rsigontale Sage beiden Zuſtaͤnden abbilft, indem fie die Gilektrici« 
tät ber verſchiedenen Theile des Körpers wieder ing Gleichge⸗ 
wicht bringt.» Noch muß ein Umftand bemerft werben, ber biefe 
Anſicht befkätiat, Auf den Anden empfinden bie Reiſenden nicht 
das mindefte Ungemach, fo lange fie zu Pferde bleiben, indem 
fie auf ſolche Weife durch das Dammelfell, auf welchem in bie 
fer Gegend ber Sattel liegt, von dem elefteifchen Einfluffe des 
Grbförpers ifolirt find. Dr. Gunninaham berichter, baf, ale 
er im Juli 1888. in Gefeufchaft bes Gapitain- Hope und einir 
ger andern Derfonen eine Ausflucht nad der Wafferleitung madtr, 
welhe in der Ebene von Ghindilla im einer Höhe von 
14,000 8%. über der Dieeresjlähe angelegt wird, Niemand bie 
minbefte Unpäßlichteit fpürte, bis zum Augenbli, wo fie, zu 
ben minder zugängliden Punkten angelangt, gezwungen wurden 
abzufteigen. Saͤmmtliche Neifende, einen Ginzigen ausgenommen, 
wurden auf der Etelie vom Soroche befallen. „Im, 
bliche, wo meine Kühe den Erdboben berührten, empfand ich Schwin ⸗ 
dei, Ekel unb allgemeines Zittern; ich befand mich in einem, 
ſolchen Zuftand ber Schwäche, daß es mir unmöglid war, mid) 
auf den Beinen zu erhalten, ich ſtieg wieder auf mein Matuis 
thier und gelangte: zur Gtelle, wo wir Mittag machen. wollten,” 

Auch bie Shiere find dem Soroche unterworfen. Das 
erfie Symptom, welches ſich bei den Mauithieren äußert, if 
beftiges Zittern, worauf befchleunigtes Athemſchbpfen forget unb 
zulegt Neigung zum Gtillftehen. 2äßt man fie in diefem Zu: 
frande, fo finken fie um und ſtehen oft nicht wieder auf, Sobald 
ber Reiter ‚bie. erften Spuren bed. Uebelbefindens bei: feinem. Thiere 
* läßt er bie Bien nad, damit das Thier ben Kopf 
fenfen koͤnne, wodurch e# fi Einderung verſchafft, die Maufs 
thiere kennen bie heilfame Wirkung bdiefes Kopffenkens fo genau, 
da ein Thier, welches id; wit, beim leiſeſten Anfluge dr6 Cor 
rohe, fogleidy eine Stellung zu gewinnen ſuchte, bie: ibm 
erlaubte den Kopf fo niebrig als möglich au halten. Die, Per 
ruaner vergleichen den Soroche mit ber Seekrankheit, mit wel 
her er wirklich einige Xehnlichleit hat,’ 19, 
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Novellen von A. von Sternberg. Dritter Theil. 


Seſchlu aus Ar. 208.) 

Dort wird Leffing’s Entſchluß, ſich vom Theater zu: 
ruͤckzuziehen, von ber Truppe beim Punfch, den bie Prins 
zipalin nicht am nüchterften fchlürft, übel aufgenommen 
unb ihm ausgeredet; ein gimpelbafter Franzoſe, den fie 
Marquis nennen, bisputirt in Iuftigem Deutſch über dem 
echten, d. h. altfränkifchen Geihmad und wird von My: 
lius mit Lauge begoffen. Eine leidenſchaftliche Scene folgt 
zwiſchen Leſſing und Sabine im nächtlichen Garten. Das 
Maͤdchen wirft fi ihm an den Hals und gibt unter 
Ehmürm und Flühen dem Staunenden und nicht ganz 
BVormurfsfeeien ihre ganze rafende Liebe Bund. Unter dem 
Metter ruft fie dem Blitze. „Mas wir mit einander zu 
fchaffen haben“, ermwidert fie dem verleugnenden Juͤngling 
mit flodendem Ton, „das will ich dir fagen”. Sie hebt 
ſich auf den Fußfpigen bis zum Obr des Juͤnglings und 
ziſchelt ſchnell und leiſe einige Worte hinein, SDeftiger 
rauſchen bie Gipfel der Bäume, wiederholte Donnerfchläge 
daffen ſich hören. Jetzt weißt du es“, ruft fie, indem fie 
krampfhaft feine Hand brüdt und verichwinber. 

Es folge eine Scene zwifchen Molius und Leſſing, 
wie wir fie oben haben ahnen laſſen. Erſterer appellirt 
an die Nadıt, die Stille, den Gott großer Seelen, an bie 
Schäferftunden der Freundſchaft und fpridyt dann feierlich: 

In dem großen, ſchlafenden Berlin find wir bie Einzigen 
vieleicht, bie da wachen und fühlen. Sieh, wie wir jrgt ein: 
trädtiglicy -miteinander wandern, fo, fagt mir eine innere 
Stimme, werben wir auch, zwei vereinte große GBeifter, durch 
kommente Geſchlechter ſchreiten: bu, ein Dichter, ich ein Phi: 
loſoph. Leſſing! bei dem flillen mitternädtlicen Antlig dort 
eben, bas feinen großen Gedanken kleinlich orrräth, Freund, bei 
all ben Beifteraugen, bie bort aus fernen Welten auf-uns nie 
derſchauen, laß uns rüftig auf der ermählten Bahn fortfchreiten, 
daß uns berühmt, lab uns groß werben! 

Beffing deckt mit Feuer die dargebotene Hand. Zwar 
vernichtet Mylius Alles wieber mit dem kaͤlteſten Spott, 
aber fomol fein Freund als ber Lefer fühlen wohl, daß 
ihm nur das Erfte Ernſt geweſen ift, 

In ber fünften Scene bes zweiten Acts werden Leſ⸗— 
fing und Mylius wider ihrem Willem in ein Geheimmif 
eingeweiht, das ben Aberglauben, welcher in ber großen 
Stadt neben dem Unglauben wohnt (denn wo keine Goͤt⸗ 
ter find, fagt Novalis, da find Gefpenfter), treffend bes 


zeichnet, Die Macht führt fie vor das erleuchtete Fenfter 
einer Hütte, im welcher zwei Damen ſich von einem als 
ten Weibe Karten ſchlagen lafjen. In der einen erkennt 
Leffing die zierliche Geſtalt Leopoldinens und in dem 
Waͤchter vor dem Haufe den alten Ghriftian in fremder 
kLivree. Die Damen verſchwinden. Ein Geftalt im Man: 
tel dringt ind Haus ein, ringt mit dem Weibe und eis 
nem großen breitfchultrigen Manne, ber ihn uͤberwaͤltigt. 
Die beiden Zünglinge ftürzen gleichfalls in das Haus 
und retten den Bebrängten. Es iſt ein Page aus den 
erften Familien, der ftille Liebhaber Reopoldinens, der Leſ— 
fing in räthfelhaften Worten erflärt, daß der edeln graͤf⸗ 
lichen Familie ein entſetzliches Unglüd bevorftche, 

Sechste Scene: Leſſing's „Sara Sampfon’ wird ges 
geben. Der zagende Dichter fieht von feinem Stuͤbchen 
aus die Lrute ins Theater mallen; im einem Magen er: 
fennt er Glariffen. „Dem Himmel fei Dank”, ruft er, 
„mein geliebtes Rind wird nicht fremd einer fremden Menge 
entgegentreten; fie ift im Schaufpiel, ihrem zarten Ohr, 
ihrem gebildeten Auge wirb fein edles Mort, keine ſchoͤne 
Beziehung entgehen. D möchte fie empfinden, daß ihr 
Geiſt es war, ber mich umſchwebte, als ich Sara's edle, 
weibliche Züge entwarf!” Er blättert in feinem Manus 
feripte, bis das Theater aus ifl, denn bie Angft über ben 
Erfolg läßt ihn das Schauſpiel nicht befuchen, bie Stube 
wird ihm eng; er gelangt unwillkuͤrlich in die Nähe des 
Theaters, Hier findet er eine an ihren Früchtekorb zus 
ruͤckkehrende Höderin meinend, „Was ift Euch, warum 
meint Ihr?” fragt Leſſing. „SS Gott, tiber das bumme 
Beug, was fie heute brin aufgeführt haben’; die Gefchichte 
fei miferabel, aber fo tugendhaft und ſchoͤn, wie fie noch 
nichts erlebt; „aber fo ein abfcheulicher Galan, wie im 
Sthde einer vorfommt, ift mir noch nicht erſchienen; ich 
mwürbe auch ganz anders mit ihm umgefprungen fein, als 
bas liebe, fanfte Meibsbild es thut.“ Diefe anfprudyes 
loſe Kritik trägt der Alten einen Theil von Leſſing's Börfe 
ein; ihm ſelbſt bringe Mylius jnbelnd die Nachricht vom 
allgemeinen Gluͤck, welches das Sth gemacht, und ftellt 
ihm zwei Weinflafchen auf den Tiſch, die Madame Gol- 
zig dem Honorar voranfendet. 

Eine neue Scene zeigt und den Dichter in ber*gros 
fen Welt, im Salon des Grafen Felir, eines tonanges 
benden Großen der Hauptfladt, der dem franzoͤſiſchen Ge: 
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[mad huldigt. Mit fiegreicher Betedtſamkeit verficht 
Leifing, dem der Beifall feiner „Sara“ geftattet, aus der 
bamald noch gar demüthigen Stellung eines beutfchen 
Schöngeiftes etwas herausjutreten, feine überrafchenden 
Anfichten über das Erwachen einer deutfhen Nationale 
poefie gegenüber dem ſtolzen Manne mit der hohen Ge— 
ſtalt und adeligen Stirn. Er ſetzt das Wunder des auf: 
gefchoffenen Preußenreiches mit jenem andern Wunder in 
Parallele, Der Graf ermwidert fehr geiſtreich, doch ſelbſt 
nit mit völliger Kenntniß der franzöfifhen Literatur, 
denn er parallelifirt den (damals) jungen Marmontel mit 
dem alten Dacier. Der angeblihe Marquis miſcht ſich 
auf alberne Weife triumphirend in das Geſptaͤch, das eine 
große Zierde des Buches iſt (S. 9L— 107). Endblich if 
der ſtolze Atiſtoktat genöthigt, dem armen Poeten bie 
Hand zu drüden und ihm für feine Offenheit zu danken, 
Ein nachlaͤſſig gekleideter, langer, duͤrret Mann erſcheint 
jegt, von zwei ambraduftenden, jungen Herrn umäugelt, 
es iſt ein hochgefeiertet Prinz, ein Roue des Jahrhun⸗ 
bertd. Der Graf ftellt ihm den Dichter vor, Nach einer 
Pauſe frage der Durchlauchtigſte auf Deutſch: „Sat Er 
etwas bei ſich? fo leſe Er vor“, und ſetzt ohne Antwort 
ju erwarten, das franzöfiiche Geipräd fort. Beim Soupe 
figt Leſſing neben einem corpulenten Landedelmann, ber 
ihn zwar auch per Er tractirt, indeffen mit quemüthigem 
Emit ihn abmahnt, ferner Iheaterftüde zu fchreiben, und 


| 
| 
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ihm gegen freie Koft und Wohnung anträgt, bie Far | 


milienchtonik auf feinen Gütern zu verfaffen. Der 
Theil der Tafel ergeht fih im ärgerlihen Anekdoten, im 


ter führt feinen Auftrag mit Befonnenheit aus. In bie 
Einzelnheiten können wir nicht eingehen und melden nur, 
daß eine zweite Pietiftenfcene eingeflochten ift, in welcher 
ber £einmweber aus der traurigen Sekte austreten und zu 
feiner alten Luſtigkeit und Zrübfalsfreude zurüdtehren will; 
auch entfteht unter den gebildetern Mitgliedern ein ſeht 
interefjanter Streit über dem großen Friedrich und feine 
Tendenz. Die Scene endet ftürmifd, und der alte Kam— 
merdiener Chriftian morbet im Patriotengrimm feinen Zopf 
und wirft ihn ben feindlich und unpteußiſchgeſinnten „Zopf⸗ 
trägern‘’ des Deren zu Füßen. Indeſſen wird Leopoldine 
wider Willen gerettet; der gluͤckliche Mache kommt zur ei: 
ner durch Unſchuld gewürzten Prügelfuppe, In das Gar: 
tenhaus der Madame Golzig ſchlaͤgt die Nachricht vom 
Einbrudye des Könige in Sachſen ein umd fprengt die 
Zheaterbande. 

Vierter Act: Leffing verläßt mit dem Edelmann die 
Mefidenz, und fie befuchen das Schloß einer Bermandten, 
auf welches ſich Clariffa zurüdgesogen. Er finder feine 
ſchoͤne Freundin blaß und angegriffen, aber das Werk iſt 
gelungen, Xeopoldine, den Klauen ihres Verführers gang 
entzogen, über ihe wahres Glück aufgeklärt, ift auch auf 
dem Schloſſe und wird mit dem Pagen vereinigt. Diecauf 
folgen Scenen aus dem Volks⸗ und Kriegsleben, in wels 
den der Dichter die Schilderung der Zeit mit feiner ber 
kannten Meifterfchaft vervollſtaͤndigt. Dier begegnet Leffing 
aud der ſeltſamen Sabine, die dem Deere in Männer: 


übrige | Beidern gefolgt. iſt. Er erhält im ihren Reden und ihrem 


tragiſchen Schickſal die verdiente Strafe eines: etwas. leicht: 


Gefprächen des frehen Egoismus, der Atheifterei und zus | finnigen Verhaltniſſes. Sie ſtitbt an einem Piſtoleuſchuß 


gleich des blinden Geilterglaubens, morüber der feeigeiltis 
ſche Prinz plöglih. obmmädrig wird. „Nun Gott Kob, 
Sie glauben noh an Geſpenſter“, ruft der fromme Lands 
ebelmann aus, „da iſt noch nicht alle Hoffnung verlo: 
ven”. Beim Nachhaufegehen verirrt ſich Leſſing in das 
Schlafgemach des Grafen, trifft dort ſtaunend Glariffens 
Portrait und ein Briefen von ihrer Hand an den Grar 
fen, den fie bittet, ihre unglückliche Schweiter zu retten. 
Der dritte Act der Movelle, den wir bei dem beeng- 
ten Raume nur ſummariſch angeben koͤnnen, Löft diefes 
Raͤthſel. Unerwartet läßt Clatiſſa den in Berlin von ih— 
rem Kreife ausgeſchloſſenen Dichter zu ſich bitten; fie vers 
traut dem theuern Dauffreunde an, daß der unbegrenzte 
Ehrgeiz ihrer Verwandten ſchon einmal ihr Daus dem 
BDerderben nahe gebracht und auch jeht wieder eine eitle 
Kante zu den verdbammungsmwärdigiten Thorheiten treibt, 
Ein junger Prinz bat die heftigite Leidenſchaft zu keopol⸗ 
binen gefaßt, die in ihrer Unerfuhrenbeit ſich ſelbſt einbil⸗ 
bet den Prinzen ſchwaͤrmeriſch zu lieben; die Zante bat 
ben Grafen Felix mit ins Inteteſſe gezogen; ein gebeis 
mer Briefwechfel wird unterhalten. Cine Kataftrophe, eine 
Entführung naht heran, in welcher die ditere Gräfin nur 
die Schande ihrer Schwefter und ihres Geſchlechtes erbli— 
den kann. Diefer zuvorzufommen iſt Peifing auserfehen; 
er foll Reopoldinen dahin bringen, wo weder der Prinz 
nod die Verwandten fie vermuthen können, er foll der 
Veriaffenen vornehmſte Stüge fein. Der beglüdte Dich: 


indem fie muthig einen Spion verfolgt; der Schauplag 
ihres Todes ift zufällig ihr Geburtsort, und fo wird fie 
auf dem Spielplag ihrer Jugend begraben. in. enthus 
ſiaſtiſcher Schaufpicler, der zu Berlin dem Meltefont ges 
fpielt, und feinee Sara, Sabinen, in den Krieg gefolgt, 
und den bie Liebe mitten im Bombaft natürlich macht, 
erzählt diefes unferm Leifing, und da er ihm gerühtt ſieht, 
umarmt er ihn mit den Worten: „Gott fei gelobt, fo ift 
Mellefont nicht der Einzige, der um feine Sara weint! 
Ihr Andenken ift gefeiert, ihte Manen find beruhigt, 
Nun fort in den Krieg!” Inzwiſchen iſt auch der Gre⸗ 
nadier zu feiner Baber unerwartet auf das. Schloß gekom⸗ 
men, und der Dichter liefert eine ziemlich Lüfterne Paro: 
die von feinem eignen todten Örenadier; doch müffen wir 
ihm bezeugen, daß diefes bie einzige Scene ift, durdy welche 
er fi .in diefer Novelle mit feiner üppigen Sinnlichkeit 
abgefunden bat. 

Mir eilen dem fünften Acte der Movelle zu, weil er 
zu. fchöm ift, um nicht ausführlicher abgehandelt zu wer: 
den. Bisher mußten wir dem Dichter, wenn er uns von 
Glariffens Liebenswuͤrdigkeit ſprach, fat nur auf Treu und 
Glauben beipflidyten, er erzählte uns- von ihrer Schönheit 
und ihrem, im ber Zeit allerdings volltommen begrümdeten 
Adelsftolj; aber wenn bie. erftere für Leſſing's Liebe ein 
immerhin großes Gewicht im die Wagfchale tegte, fe mufite 
«6 der legtere wieder aus ber Mage herausnehmen, Erſt 
am Schluſſe der Novelle erſcheint fie im ihrer Seelen⸗ 
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würde, um ihres Geiſtes und Gemuͤthes willen ber Liebe 
eines großen Genius würdig, feine Muſe zu fein. Glas 
eiffa iſt, mie fie ihrem Freunde fpäter anvertraut, bie 
Braut des Grafen Felix. Wir finden fie in einem Wa: 
gen mit Leſſinq, der Franzoͤſin und einem bisher nie aufs 
getretenen, dem Lefer bis jetzt unbekannten, fanften, aͤltli— 
hen Gelehrten in einem Reiſewagen, den Stoff zur Un: 
terhaltung im einer geiftceihen Folge fortführend. Man 
fpricht über die Tendenz ber Zeit, Uber ihre ſittliche und 
religiöfe Entwidelung. Der freundliche Gelehrte, bekannt 
wegen feiner tiefen and ungeheuchelten Frömmigkeit, fpricht 
unumwunden, aber. fihonend feinen Widermillen gegen die 
falſche Auftärungsfuht aus; Clatiſſa wideriprict ihm 
„ Reffing, vermittelt und fanımelt al echter Dichter 
„aus: zroei gleich herrlichen, duftenden Bluͤtenkelchen“ ihren 
Honig. Der Gelehrte erzähle einen Borfall, der ſich vor 
Kurzem in feiner naͤchſten Umgebung und unter feiner thä: 
tigen Theilnahme ereignet, und der dazu dienen fol, Die 
beiderfeitigen Anſichten zu vereinigen. Wie ſchweigen von 
diefer fehe rührenden Geſchichte, um für Elariffens Ermwi: 
derumg, bie der Movelle die Krone aufiegt, einn Platz zu 
erübrigen. Die Geſchichte handelte von einem Juden, der 
den Gelehrten, welcher fein Pfleger auf dem Öterbe: 
bette war, durch die Demuth und Reinheit feiner Grund: 
fäge beinah zum mofaifhen Glauben befehre hätte. Ihr 
fege Clariſſa folgende, von ihe ſelbſt erlebte Begebenheit 
entgegen, bie wir. leider nur im gedrangten Auszuge mit- 
theilen £önnen: Sie ftand am Sterbeliger ihrer geliebten 
Mutter, die Erbitüde der Liebe gu empfahen, mworunter ein 
einfacher, goldener Meif das hauptſachlichſte war. An dies 
fern alten Erbftüd der Familie haftere die Habe, Dicjes 
nigen, die in feinem Befige waren, liebinsiwerth zu maden: 
Und in ber That — fagt Blarıffa — meine gute Wurter 
zeigte hiervon den rührendten Brwve.s. Welche von und foilte 
nun ben befigen? I geflebe, daß wir untere mans 
der, obgleich durch die innigie Eiede verbunden, dennoch leohaft 
den Stachel der Eiferfuhrt fühlten; doch war es dfters gefber 
Yen, daß die ältefte Tochter ibn erhatten, une fo trat ich denn, 
gieihfam auf viefe hobe, rührende Ehre gefaßt, au der Ster— 
benden... Ich empfing den Ring und triumpbirte.... GBie 
geſchah mir aber, als ich nad der Mutter Tode bemerken 
mußte, daß meine Schweſtern evenfalls mit dem Ringe prangr 
ten; auch fie batten ıbn, Eine von der Andern nichts wiffnd, 
von ihr empfangen. Zorn und Unmillin bradyen dei mir hervor... 
Der Bater ſchlichtet den Streit der Schweftern: 
Meine Töchter erkennt die B:ebe, tie Gerechtigkeit, die Gute 
eurer Mutter.... Mir vertraute fie das Webeimniß, welches 
ihre zaͤrtlich beforgtes Herz erſannz zwei Ringe lieh fie verfer⸗ 
tigen u. f.w.; nun gidt es allerdings ein Mittel, zu erforfchen, 
welche von euch ben echten Ring beitöt. .„.. Dat der Rıng nicht 
die Kraft, feine @igenthümerin liedenswerth zu madben? Wohlen, 
meine Kinder, ba habt ihr den Schlüſſel aum Gedeimnih. Wels 
cher von euch wird's gelingen, ber eoeln Berfiärten am ähnlıd: 
flen su werten, meider, al& der kitoenswürt igſten, werde ich 
Glüt wünfhen türfen zum Beige des Wundrrringes ? 
Glariffa brachte nun eine Nacht voll der bitterften 
Thränen zu; fie ſtritt mit einem undesähmbaren Charak⸗ 
ter, und endlich ging fie fiegeeich hervor. Diefe Erzäh: 
lung elekteifirt die beiden Männer, der Gelehrte fpricht: 
„3a, wenn die Macht, die Derzen ſich zu unterwerfen, 
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eine Gabe des echten Ringes iſt, ſo ſind Sie in ſeinem 
Befig!” Leſſing hat ſtumm zugehoͤrt; jetzt hebt er begel⸗ 
ſtert feine Blicke zu der holden Geſtalt, die im Feuer je: 
mer Rede hoch aufgerichtet dafauf, die bleichen Wangen 
von einem leichten Purpur Überfloffen. „Himmel“, rief 
der Jüngling, „welche Worte, wie Bar, wie ſicher, wie 
lebendig zeigen Sie mir mein eignes Denken und Em: 
pfinden, wie faffen Sie in beftimmte Bilder, mas ſich nur 
unfiher und dunkel in meinem Geifte zubereitete!”* Diefe 
ſinnvollen, koͤſtlichen Geſpraͤche werden in einem büftern 
Walde rauh unterbrochen. Bärtige Soldatengefichter ums 
geben die Kutſche. Ein Wachrpoften verlangt grob umb 
ungeftüm Unterfuchung ber Reifenden, fie werden aus dem 
Magen herausgenöthigt. Der Gelehrte fucht die nöthigen 
Papiere hervor und befteht darauf, vor den Öffiier ge - 
führt zu werden, der fie verdruͤßlich muftert. 

Pıöglid ging ber finftre Ausdruct bes Leſenden im ein freu⸗ 
biges Staunen über; noch einmal mufterte fein Blick die Um: 
ftegenden, dann erhob er feine Stimme zur Brage: „Meine 
Herren, melder von Ihnen ift der Profeffor Gellert?’ „Ich 
din e6‘, entgegnete der Gelehrte. Eine ledhafte Roͤthe faͤrbte 
bie Wangen bes Offiziers, feine Blicke glaͤnzten; beſcheiden nahte 
er ſich dem aͤltlichen Wanne, und indem er ihm eıne militairi— 
ſche Berbeugung machte, fagte er: „Mein Herr, wir haben Be- 
fehl, Sie ſowol als Ihre Begleitung ungehindert paffiren zu 
laffen; man weiß, daß Sie dieſe Straße bereifen, und ich wollte 
eher mich feloft der größten Gefahr ausfegen als bas mindefte 
Ungemach eınem Manne zufügen, ben Jedermann achtet und ehrt. 
Ste gen Se ein, und erreichen Sie glüdlich das Ziel Ihrer Reife!’ 

Allgemeines Staunen, in bärtiger Soldat tritt auf 
Gellett zu, umd indem er eine ungeſchickte Verbeugung 
macht, ruft er: 

Mit Gclaabniß bes Herrn Dffiziers wollten wir Ihn bit: 
ten, Herr Gelehrter, baf Er uns eine feiner Fabeln berfage. 
Es ift nur, Damit Unfereiner, fommt er einmal heim, ju Weib 
und «ind fagen könne: ich habe auch dem Lieben, frommen be 
rubmten Profeffor aus keipzig geſehen, umd er bat uns eine 
Babel vorerzäplt. Halten's zu Gnaden, lieber Herr, 

Gellert lächelte, „Ja, ja, rief ber Reiter, „erzählt 
nur, fonft nehmen wir Euch doch gefangen!” — muß 
ich wohl!“ entgegnete der Fabeldichter und fing an auf dem 
Plage, vor dem noch geöffneten Wagen ſtehend, umfdlofs 
fen von einem aufmerkiamen Kreis von Bauern und von 
Keiegern, bie, auf ihre Gewehre geftügt, dem kleinen, 
blaffen Mann in ihrer Mitte anblidten, mit laͤcheindem 
Munde und tönender Stimme eine feiner befannteften 
Fabeln herzufagen. Es war bie, welche mit den Morten 
beginnt: 

Pholar, ber fo mande Nacht 

Daus und Hof getreu bewacht u. f. m. 
As die Verſe geendet waren, drückten die Bubörer auf 
verfchiedene Weife ihre Thellnahme und Bewunderung aus, 
Die alten Krieger fahen meiftens ſtumm zu Boden nies 
der; Mädchen und Weiber, welche hinter den Soldaten⸗ 
gruppen laufhten, trodneten ſich mit den Schuͤrzen die 
Augen; einige Bauern blickten andachtig gen Himmel, 
weil fie meinten, das Vorgetragene fei eine Predigt. Ends 
lich trat, als der Gelehrte eben wieder in den Wagen 
fteigen wollte, ein junger Rekrut auf ihn zu umd rief 
Laut ſchluchzend: „Na, leb' er wohl, Phplart” 
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Der Wagen rollt jest ungehindert fort, und auch bie 
geiftreichen und begeifterten Geſpraͤche folgen wieder ihrem 
Lauf, „D mein Vaterland”, hören wir Leffing hier aus: 
rufen, „wenn mein Name beteinft genannt würde, als 
der Name Deffen, der unmürdige Ketten zerbrach, den er: 
töften Geift einem freiern Leben entgegenführte!’ Und 
Gellert, der Repräfentant der ſchwindenden, altfraͤnkiſchen 
Schule, ſpricht die rührenden Worte: 

&o muß ich denn einfehen, daß ich, unter jugendlichen Gei⸗ 
ftern verweilend, felbft nur nod einer vergangenen, mächtig 
gealterten Zeit angehöre. Grünend fproßt eine Welt um mid 
ber, aus deren Imeigen ein beftig treibenber Fruͤhling bie bun⸗ 
ten farbigen Blütenlichter hervorblaͤſt. D meine Freunde, meld 
eine feltfame Sache ift’s um eine Zeit. Wiele Geifter erſcheinen 
u früh, andere fommen zu fpät, wenn grade Das, was fie lies 

en unb verebren, zu Grabe getragen wird. In ihrem unver: 
ftandenen Schmerze, wenn fie fo dem Leichenzuge ihres Blüdes 
folgen, erfheinen fie ber Menge wol thoͤricht. So bin aud 

beftimmt, die alte, genügfame, zufriedene, befchräntte, in ih: 
zen Schranken ſich glüdtid fühlende Melt zu Grabe zu geleis 
ten, und an mir vorüber ſchreiten die jungen Geiſter einem 
neuen überrafchenden Lichte entgegen. Ja, wol hatte jener treu: 
berzige Burfhe nur zu fehr Recht, der mic Phylar nannte, 
Bin ich es denn nicht, ber noch treu, ftil und ergeben auf ber 
Schwelle bes alten Hauſes liegt, unermüdlich bewachend bie 
Schäge des Hausherren, und in biefer Treue nicht abnend, baf 
unterbeffen ber alte Derr gefterben, daß eine neue glänzende 
Wirthſchaft in ben lieben befannten Räumen eingerichtet worben ? 

Im Vaterhaufe wird Leffing unerwartet gut aufge 
nommen. Gellert's erhebende Anerkennung des jungen 
Dichters macht dem alten Leffing die größte Freude, Von 
feinem Freunde Molius erhält er auch Nachricht. „Wer: 
geffen Sie nicht, theurer Freund”, heißt es am Schluffe 
bes Schreibens, „die großen Entfchlüffe, die wir gefaßt 
haben”. Selbſt die Pietiften zeigen fich dem berühmten 
Manne gewogen. Unb Glariffa, feine Geliebte, die ftolze 
Grafenbraut, nimmt mit den Worten von ihm Abichied: 
„Vergeſſen Sie nie die Clatiſſa, welche Ihnen als ju: 
gendlich begeiftertes Mädchen den Kranz der Weihe auf: 
druͤckte; ic; werde nie den Mann vergeffen, vor dem ich 
mid in Ehrfurcht entfernt halten müßte, wenn nicht ein 
märmeres Gefühl als Ehrfurcht und Bewunderung mid) 
ihm wiederum näher brächte”, Sie drückt einen Kuf auf 
die Stimm des Dichters, feine ftille Aporheofe ift vollendet, 
und er geht hin, aus der Seele der Geliebten den „Na: 

8. 


than” zu ſchaffen. 





Grundriß der Sprachwiſſenſchaft. Ein Verſuch von Jak. 
Heine Kaltſchmidt. Leipzig, Zaudnig. 1833. 
Gr. 8. 12 Gr. 

Die Spraden und Sprachwiſſenſchaften find in neuern 
Zeiten nicht weniger eifrig unb allgemein betrieben worben als 
anbere Wiffenfhaften, Der Verf. der vorliegenden Schrift er: 
tennt bie Berbienfte feiner Borgänger bankbar an, glaubt aber 
nit mit ihnen durch die Zerlegung und Wiedergufammenfesung 
ihres Begriffes von ber Spr und Sprachwiſſenſchaft, ſon⸗ 
dern vielmehr durch Darlegung ber Art und Weiſe der Gedan— 
Eenbifbung im Innern bes Menfchen und im innigen Zuſammen⸗ 
bang mit den übrigen Wiffenfchaften bie richtige Spracdhwiffen- 


(haft zu finden, Umb diefe Aufgabe hat er in dieſem Grund⸗ 
ziffe zu Idfen geſucht. 

aha od die Eprahwiffenfhaft bem Verf. die Kunde von 
ben Grfegen ber Offenbarung des Geiftes iſt, if fie ihm auch 
auf das Innigfte mit der Philofophle verwandt und er leiter 
baher in feiner Einleitung, beftebend 1. aus ber Stellung der 
Sprahwiffenfhaft, die Principien einzelner Vernunft: und Grs 
fahrungswiffenfchaften nebft dem Princip ber Sprachwiſſenſchaft, 
2. aus ber en 3 ber Sprachwiſſenſchaft, welche die Geſe 
und das Erfcheinen der Sprache lehrt, bie Einthritung der Spra 
wiffenfhaft ab und erklärt noch im einer Anmerkung bie Bes 
ftanbtheile eines Eehrgebäubes berfelben. Daran Enüpft er ben 
Begriff und bas Werhältniß der apriorifhen Subſtanz, der Wor« 
ftellung und Darftellung und gibt hierauf 1. eine Weberficht der 
objectiven Darftellung der Subftanz oder der Eehre vom Worte 
und vem Laute, 2. eine Ueberſicht ber objectiven Darftellung 
ber Bubftanz oder der Lehre von dem Satze und ber Periode, 
und 3. eine Ueberficht der Darftelung für die Subflang oder ber 
Lehre vom Bortrage. Dies find bie brei Hauptheile feiner 
Sprachwiſſeaſchaft, welche im Folgenden weiter entwidelt werben, 
und zwar wird im 1. Thle. bie Subſtanz in dem Worte, nebft 
ber kehre von ben Mebetheilen, der Laut als die Korm des Mor: 
tes, der Sprachlaut ald Wurzellaut, der Wurzellaut ald Wort 
ober Hebetpeil betrachtet. Der 2. Thl. behandelt die Su 
ald redend, und zwar als ſich felbft darftellend im Gage nebfk 
Urtheilsform, Modeformen und Verbindung ber Säge. Im 3, 
Thl. endlich tritt bie Subſtanz als angerebet auf, ober bie Sprache 
als Mittel der Mittbeilung und Ginwirkung ; bie Spradbar: 
ftelung wird eine Kunft und diefe eine Wiſſenſchaft, melde bie 
verſchiednen Formen ber Dicht und Redekunſt lehrt. Dies ift 
in ber Kürze bes Verf. Jdeengang und die Reihenfolge der bes 
bhanbelten Gegenſtaͤnde. Bei feiner Entwidelung bat er nicht, 
wie ed für die pbitofophifde Sprachlehre hinreicht, bie allge: 
meinen und nothwendigen Rormen allein, welde bie Grundbe: 
ftandtheile aller Spraden find, fondern bauptiädlich die latel⸗ 
niſchen und beutfchen mit ihren arammatifchen Benennungen zu 
Grunde gelegt. Weitere Bemerkungen verftattet der befchräntte 
Raum nicht. Das Ganze ift mit Borgfalt gefchrieben, und 
wie ber Verf, mit befcheidenem Mistrauen in feine Anfichten ber 
ginnt, fo befchließt er feine Schrift mit der Auffoderung zu ges 
meinſchaftlicher Arbeit. Und fon hat er an Stäbtler (,„Wifs 
fenfchaft der Grammatik“. Werlin, 1833) einen Mitarbeiter 
gefunden. Diefer theilt aber bie Spradwiffenfchaft alfo ein: 
der erfie Theil iſt die Miffenfchaft ber Grammatik, oder bie 
Betraditung der Sprache an fi; ber zweite iſt die Wiffenfchaft 
ber Literatur ober bie Betrachtung Deffen, was fih in ber 
Sprade barftelltz der britte iſt die Miffenfchaft der einzelnen 
Sprachen in ihrer volkethümlichen Individualität. Der vers 
—— Standpunkt und die verſchiedene Anſicht beider liegt vor 

ugen. 50. 





Notiz. 


Wie unſere Zeit auch in andern Dingen, 3. B. ſelbſt in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung, ſich bisweilen gar zu fehr zertheilt 
und zerfplittert, fobaß nur disjecta membra poetae, um mit 
bem Dichter zu reden, ſich vorfinden, fo ift es auch auf bem 
Gebiete ber Poeſie ſelbſt. Es war baber gar fein übler Vor⸗ 
flag, der ſchon vor einigen Jahren (Nr. 9 d. Bi. f. 1830) 
gemacht wurbe, einen Mufenalmanad herauszugeben, wie ber 
von Boie im Jahre 1770 u. folg., in welchem bie einzeln und 
zerfireut in Deutfchland erſcheinenden guten Gedichte jährlich 
gefammelt würden. So mwürbe vielleicht beffer für die Mufen 
geforgt werben, ald wenn man abfihtli nur darauf ausgeht, 
Driginalgebichte in bie erfcheinenden Muſenalmanache aufnehmen 
zu wollen. 17, 
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Neue Werke aud ber hiſtoriſchen Literatur des Mors 
genlandes. 


Abulfedba über die Reit vor dem Alam. Taberi“s 
arabifhhe Annalen. Mirhond’s Geſchichte der Gas: 
neviben. 

Bahlreich, umfaffend und mannichfaltig find die in den 
gebildetfien Sprachen des Drients vorhandenen Jahrbü⸗ 
cher und Lebensbefchreibumgen, zu melden uns durch die 
forgfältigere Erforfhung der morgmländifchen Sprachen 
jegt immer mehr ber Zugang geöffnet wird. Theils ganze 
Werke, theils Abfchnitte und Bruchſtücke dieſes Zweiges 
der orientaliſchen Literatur erſcheinen jaͤhrlich in Bearbei: 
tungen, welche fuͤr das europaͤiſche Publicum, bald fuͤr 
das größere, bald zunaͤchſt für das gelehrte beſtimmt find, 
Jene erftere Claſſe von Bearbeitungen, welche das 
größere Puhlicum beruͤckſichtigt, und ſich daher gewoͤhn⸗ 
lich damit begnuͤgt, eine bloße Ueberſetzung zu liefen, wie 
z. B. viele der zu London herausgegebenen engliſchen Ueber— 
ſetzungen perſiſcher Geſchichtſchteiber, nimmt es mit dem 
Driginale nicht ſehr genau. Den eigenthümlichen Geiſt, 
den Ausdrud und die Korm ded Originals einigermaßen 
beizubehalten, damit befchweren bie Ueberfeger diefer Art 
ſich gewöhnlich nicht. Sie kürzen die Originale faft im: 
mer bedeutend ab, befaffen ſich nicht mit Exitifcher Unter: 
fuhung und Beridptigung der ihnen grade vorliegenden 
Handfchrift, laffen weg, was bloß der Darftellung ange: 
hört, und vermifchen das Fremdartige im Ansbrud, fo 
viel fie grade ohme Mühe hun koͤnnen. Die zweite 
Glaffe von Bearbeitungen, welche zunächft den Anfode: 
rungen gelehrter Lefer genügen will, verfährt mit dem 
Originale forgfältiger —— Die Herausge⸗ 
ber dieſer Art liefern gewoͤhnlich Originaltert und Ueber: 
ſetzung, nebſt erläuternden Anmerkungen, welche theils bie 
Sprache, theils die Sachen betreffen. Sie werben durch 
die Herausgabe des Driginaltertes genoͤthigt, dieſem Texte 
Aufmerkſamkeit und Kritik zu widmen, ehe fie ihm ab: 
drucken lafjen. Denn es ift fat immer unmöglich, den 
Text mit gutem Gewiffen fo zu geben, wie er .in ber 
erſten, beſten Handſchrift ſich vorfindet. Alle Handſchrif⸗ 
ten find fehlerhaft. Nur duch Sprachkenntniß und Ber: 
gleihung anderer Handfchriften kann man einen. mehr 
oder minder richtigen Origimaktert herftellen. Ueberſetzer 
biefer Claſſe ſehen auch cher darauf, daß ihre Ueberjegutig 


nom Originale, welches fie zugleich mit vorlegen, ſich nicht 
zu weit entferne. Man wird daher die morgenländifchen 
Driginale aus den Bearbeitungen ber zweiten Giaffe in 
der Regel am genauften und wahrſten kennen lernen. 
Über der gelehrte Apparat, mit welchem dieſe Bearbeitun⸗ 
gen verfehen find, führt fie gewöhnlich nur in die Hände 
der Belehrten. Daher fommt es, daß über den Charak: 
ter und bie Schreibart ber morgenländifhen Hiſtoriker 
noch ſeht unklare und falſche Vorftellungen verbreitet find, 
Ihre Darftellung hält man gewöhnlid für gefhmadtos, 
angeniefbar, und das Biel, welches fie in der Darftellung 
zu erfireben ſuchen, faft immer für Bombafl. Daß bei 
den morgenländifchen Diftorikern, wie überall, Völker, Zei: 
ten und Individuen unterſchieden fein wollen, bedenkt 
man bei foldyen allgemeinen Urtheilen fehr wenig, Man 
kennt auch das Material des Gegenftandes in der Regel 
zu wenig, um bdiefem Gedanken Raum geben zu können. 

Die im unferer Ueberfchrift genannten drei Bearbei— 
tungen morgenländifcher Geſchichtſchreiber find von Deut: 
fchen geliefert und gehören der oben bezeichneten zweiten 
Claffe an. Wir erhalten in ihnen nicht blos Ueberfegung, 
fondern aud Driginaltert und Erläuterungen. Die brei 
Gefchichtwerke, welche fie beteeffen, haben wir in Bezug 
auf ihren Inhalt in chronologifcher Ordnung aufgeführt; 
das erftere, von einem Araber verfaßt, betrifft die Ereig: 
niffe vor Mohammed; das zweite, gleithfalls von einem 
Araber verfaßt, berichtet die unmittelbar nach) Mohammed's 
Tode unter den Atabern eingetretenen Begebenheiten; das 
dritte, von einem Perfer geichrieben, ſchildert eine, nad) 
bereits erfolgter tweiterer Verbreitung des Islam im öft: 
lichen Perfien herrſchende mostemifhe Dynaſtie. Wir 
wollen jedes einzelne ber drei Werke etwas näher bes 
teachten, und ich will durch Mittheilung einiger treu nad) 
dem Driginal überfegten Stellen die Art der Darftellung 
jedes dieſer Werke genauer darzulegen fuchen. 

Abulfeda's Bericht über die Zeiten vor dem Islam, 
welchen und Hr. Fleifdyer unter dem Zitel: „Adulfedae 
historia anteislamica”, vor Kutzem mitgetheilt hat, war 
bisher noch nicht herausgegeben, obgleidy der größere und 
wichtigere Theil des Merkes durch Relske's Ausgabe längft 
befannt gewefen und für unfere Hiſtoriker rine Haupt: 
quelle der Gefchichte des moslemiſchen Aſiens geworden if. 
Abulfeda war ein gelehrter arabiſcher Fuͤrſt in Syrien im 
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7. Zahrh. der Hedfchra. Aus frübern, ausführlicheren arabis 
ſchen Annalen trug er feine Ueberficht der Weltgeſchichte 
zufammen, deren Hauptvorzug darin befteht, daß fie ſich 
über einen verhältmißmäßig langen Zeitraum erfiredt, 
und man daher in ihr die Geſchichten vieler Dynaſtien 
vereinigt findet, welche fonjt in verfhiedenartigen arabi- 
ſchen Werten gefucht werden müffen. Die Ausführung 
des Werkes ift ganz die einer Epitome; Alles ift nur 
kurz und ſummariſch berührt. Die Darftellung kann ſich 
deshalb mur felten zu einiger Lebendigkeit erheben. In 
dem von Hrn. Fleiſcher nun gelieferten erſten Theile des 
Werkes ift das Wichtigſte Dasjenige, was Abulfeda über 
die alten Araber vor dem Islam erzählt; denn in biefem 
Punkte find die Nachrichten der arabifhen Schriftfteller 
natürlich original und vwoltändiger, als wir fie fonft ir: 
gendwo finden können. Ihre Berichte über Hebräer, Per: 
fer, Aeghpter, Griechen find dagegen leichtbegreiflicherweife 
mangelhaft und unklar. Wir wollen nun eine, von Abul: 
feda erzählte Vegebenheit in der alten Geſchichte der Aras 
ber als Beiſpiel nehmen. Diefe Begebenheit ift die Dä: 
chesfehde, oder die Fehde wegen Däces und EI gabra, 
welche vierzig Jahre dauerte und viele blutige Treffen ber: 
beiführte. Daches war ein Henaft; fein Mame bedeutet 

Ebn nobäta: der Eindeinger, und er erhielt ihn we: 
gen eines bei feiner Geburt eingetretenen Vorfalles, von 
dem Verbo dachasa, d. i. mit der Hand in etwas eins 
dringen. Uebrigens könnte der Name auch bedeuten: ber 
Scharrer, der mit dem Buße ſchartt. EI gabra war eine 
Stute; ihre Name bedeutet: die Staubige, Staubfarbene. 
Die Roffe und Kamele fpielen in der alten Geſchichte 
und Sprache der Araber eine wichtige Rolle. Die alte 
Sprache iſt duchdrungen von Ausdrüden, melde zunaͤchſt 
auf Wartung und Behandlung der Kamele ſich beziehen, 
fpäterhin aber auch erweiterte Bedeutungen erhalten ba: 
ben. Abulfeda erzählt nun S. 140 von Dädes und Ei 
gabra alfo: 

Zu den Königen der Araber gehörte auch ber König Kais, 
der Sohn des Soheir, bes Abfiten, beffen oben gedacht worben. 
Kais hatte bereits Scharen verfammelt zum Kriege wiber bie 
Xmiriten, um bie Biutrache für feinen Vater Soheir zu neh: 
men. Darauf aber ließ er ſich in El hedſchas nieder und wett: 
eiferte mit ben Koreiſchiten. Später verließ er bie Koreiſchiten, 
begab ſich au dem Stamme Bedr, welcher zu ben Feſariten und 
Dfobjäniten gehört, und wohnte bei bem Hobfeifa ben bebr. 
Kais hatte aus der Landſchaft EI hedſchas feinen Hengit Dädes 
und feine Stute Ei gabra gekauft; body fagen Ginige, daß EI 
gabra eine Tochter bes Daches war, welche Kais vom Daches 
aufgezogen und micht getauft hatte. Bobfeifa ben bedr befaß 
zwei Pferde, genannt El chattar (b. i. der Schweifſchwenker) 
und EI chanfa (d. i. die Krummbeinige). Er wuͤnſchte, daß dieſe 
mit ben beiden Pferden tes Kais, dem Dädes und ber GI ga: 
bra, in bie Wette liefen. Kais ſchlug es ab und hatte einen 
Widerwillen gegen das MWettlaufen, weil er wußte, daß babei 
nichts Gutes heraustomme. Doch Hobfeifa beftand auf ben 
Wettlauf. Alſo liefen fie bie vier gebachten Pferde laufen an 
einem Orte, weicher Dfät ei iſſad (d. i. Thal der Schlucht) ges 
nannt wird. Die Rennbahn betrug ungefähr hundert Galwas; 
unter Galma aber verſteht man einen Schuß mit dem Pfeile, 
fo weit man irgenb reichen kann. Der Ginfag betrug hundert 
Kamele.” Daches gewann deutlich den Vorfprung, und bie Beute 
fahen es. Aber Hodfeifa hatte am Wege der Roſſe Leute ver⸗ 


fledt, welche bem Daches wehren follten, wenn er voranfäme, 
Diefe Beute alfo wehrten ibm nun und ſchlugen ihn auf bas 
Maul; deshalb blieb Daches zurüd. Dierauf gewann auch CI 
gabra ben Vorfprung vor bem El dattär unb ber Ei chanfa. 
Aber Dobfeifa leugnete biefes Alles und behauptete, ben Bor: 
fprung gewonnen zu haben. Go entipann ji denn Zwiſt awir 
fen den Bebrisen und Kaifiten. rüber fon maren @rrebi 
den ſijad und Kais zwiltin aemelen wegen einiger Harniſche, 
melde Errebl bem Kais entwendet hatte; baber war bem Gr 
rebi die Kreundfchaft der Wedriten mit dem Kais unlieb, Als 
nun biefe wegen bes Wettlaufes zwiftig wurden, ba freute fich 
Grrebi darüber. Nachdem bie Sache zwiſchen ihnen böfe ge: 
worben, erſchlug Kais ben Nobba ben hodfeifa (Hodſeifa's Sohn). 
Es hatte aber Kais einen Bruder, genannt Mäalek ben foheir, 
weicher bei den Dfobjäniten wohnte; fobald nun biefe Nodba's 
Zob vernommen hatten, erfchlugen fie ben gebadhten Mätek ben 
foheir auf hinterliftige Weife. Als dieſe Zödtung des Malek 
dem Errebi ben fijäd binterbradyt ward, kraͤnkte fie ihm febr, 
und er wendete ſich jege zu Kais und leiftete diefem Beiſtand. 
Auch dichtete Errebi Berfe auf die Tödtung des Malek, zu wel: 
hen folgende gehören: 

Wer wegen Malet's Tödtung ſich noch freuet, 

Der geb’ au unfern Rrauen fräb am Tage; 

Er wird bie Brauen finden ſchon entfchleiert, 

Bor Morgenrotd ſchon bri ber Todtentlage. 
Afo kamen Kais und Errebi zufammen, verfdbnten fi unb 
umarmten fih. Kais ſprach zu Errebl: „Richt floh von bir, ber 
zu bir flüchtete; micht —8 ſich ohne dich, der Hüuͤlfe bei dir 
fuchte”. Die Partei des Kais und des Errebl erariffen darauf 
die Abfiten; zur Partei der Bedriten aber wandten ſich bie 
Befäriten und Dfebjäniten. Deftige Zreffen fielen zwiſchen ih— 
nen vor, weiche unter bem Namen ber Dachesfehde bekannt find, 
Im erfien Treffen fiel Auf ben bebr (Dodfeifa’s Bruder); bie 
Fefäriten warden geſchlagen, und bie Adſiten richteten eine große 
Niederlage unter ihmen an. Darnach trafen fie zum zmeiten 
Male zufammen; bie Abfiten fiegten wiederum, und bas Gtüd 
wandte fi gegen bie Fefäriten; es fiel Et häreth ben bebr. 
Range noch dauerten bie Treffen zwiſchen ihnen. Zuletzt, als 
die Fefäriten wiederum geſchlagen worden, blieben Hodſeifa und 
fen Bruder Hamal mit einem geringen Haufen allein und bes 
gaben fi zur Grube El hebat. Dort wurden fie eingeholt von 
ben Abfiten, unter weichen Kais und Grrebi bem ſijad und Ans 
tara ſich befanden. Diefe ſchnitten die Bedriten von ihrer Meis 
terei ab und erfchlugen den Hobfeifa und feinen Bruder Damal, 
die Söhne Bebr's. Daher haben die Dichter viel gelungen von 
der Grube Ei bebät, und wie bie Bebriten bei ihr gefallen. 
In bdiefen Treffen zeigte fih bie Tapferkeit des Antara ben 
ſcheddad. Darnach aber, als fo bie Bedriten aefallen waren, 
erhielten bie Fefäriten Beiftand von vielen Stämmen, melde 
den Tod ber Bebriten ſchwer empfanden. Da nun bie Fefäri- 
ten ſtark geworden, verfügten bie Abfiten fi zu mandherlei 
Stämmen ber Nraber, verweilten aber bei feinem berfelben lange, 
Endlich verlangten bie Abfiten mit ben Feſariten Friebe zu fchlies 
sen. Die Vorfteher der Kefäriten willigten ein, und ber Kriebe 
kam zu Stande, Man fagt, baf, als ber Stamm Abs fi au 
dem Gtamme Fefära begab wegen ber Friebensftiftung, ber 
König Kais nicht mit ihnen gezogen, ſondern fi) von ben Ab⸗ 
fiten, getrennt babe; daß er Boße aetban und ein Gbrift ar: 
worben und im Lande umbergemandert fei, bis er nah Oman 
gelangte und eine Zeit lang dert ald Moͤnch blieb. 


So weit Abulfeba. Der Gang des Krieges war alfo 
biefer, daß Anfangs Diejenigen, weldye durch ihren Be: 
trug die Fehde veranlaßt hatten, nämlid die Bedriten, 
immer ben Kürzern zogen, zuletzt aber, als bie Sieger 
auf eine ſchonungsloſe Weife bei der Grube EI hebät dem 
Reft der Bedriten vertilgten, andere Stämme für bie 
Ueberwundenen ſich erhoben und baburdy ben Frieden bes 
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wirkten. Abulfeda's Erzählung, obgleid nur epitomatos 
riſch, iſt wohl zufammenhängend und ganz elafach und 
natürfih; von Bombaſt oder geſuchten Wendungen iſt 
keine Spur darin. Ich wüßte daher nicht, melde Ur: 
fache man hätte, fie. ungenießbar oder vermadläffigt zu 
nennen. Wenn man den Styl der arabiſchen Hiftoriter 
diefer Art natürlich und unentflellt wiedergibt, wird er 
geinem Leſer befchwerlih fallen, Aber freilich kann man 
durch ungelenke Ueberfegung jedes Driginal verzerren. Cine 
viel umftändfichere und durch Hinzufügung vieler einzel: 
ner Umflände lebendigere Darftellung jener Begebenheit 
findet man bei den arabiſchen Schriftftellern Ennomweiri 
und: Ebn mobäte, in den von dem Dänen Rasmuffen 
heransgegebenin Schriften über die alte Geſchichte der 


Araber. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Die Eroberung von Granada, ein epifches Gebicht in vier: 
undywanzig Gefängen nady dem Italieniſchen des Die: 
ronymus Graziani von E. M. Winterling. 
Zwei Theile. Nürnderg, Haubenftriter, 1834. Gr. 8. 
1 Zhle. 18 Gr, 


Wir bewundern den Muth, ter uns nad) fo vielen reful- 
tatlofen Verſuchen ein mit forgfamem Fleiß gearbeitetes epi⸗ 
ſches Gedicht in 24 Gefängen darbringtz ja, es iſt dahin ger 
kommen, daß wir dieſen Fleiß bedauern würden, wenn ber Verf. 
ben Betgrifl begangen hätte, benfelden auf ein freies, feloftän: 
dig gewähltes Thema zu verwenden. Der einzige Weg, bie 
Deutfchen jegt noch zur Theilnahme für ein ausyeführtes Epos 
zu bewegen, ift der, ſich auf ein fremdes Driginal zu ftügen, 
fei es nun, daß Die Recht haben, melde den Deutfhen bie We: 
bingniffe zur epifhen Dihtung abfpreen, oder baf unfere Zeit 
zu flüchtig, zu ruhelos und zu tpigrammatifh if, um an. 
einer Didtung, deren Grundcharakter Ruhe und rubende 
Schönheit if, ſich dauernd erfreuen zu können. Die Monoto: 
nie der Form mag ihren weitern Antbeil an ber Ungunft ba» 
ben, in der das epiſche Gedicht nun einmal bei uns ſteht, und 
die Behauptung redtfertigen, melde d. Bi. ſchon oft ausge: 
ſprochen haben, daß nur ein Epos Balladenform in Deutidy: 
land Blüd mahen könne. Wie dem auch fei, für ein fremdes 
Original hat fid) der antheilnehmende Sinn unter uns erhalten, 
und noch jüngfAbin hat unfers Berf. „Ataucana““ fomwol, als 
Gries’ „Ricciarbetto” gebührenden Beifall gefunden. — Diefe 
Betrahtung mag- Erflern bewogen haben, feine bichterifche, 
epifche Stimmung lieber zur Umbildung eines fremden Driginals 
als zur Darftellung eines eignen Epos zu verwenden; denn nach 
den Proben poetifhen Vermögens, die er in biefer Umarbeitung 
des Graziani'fhpen Heldengedichts gibt, ift es Elar, daß ihm ein 
freigemwäpltes Thema und beifen Ausarbeitung feinen Zuwachs 
von Schwierigkeit dargeboten haben würde. Vielmahr, bie Ars 
beit wäre leichter, tie Mühe geringer gewefen ; benn die Umge · 
faltung, welche ber Verf. mit dem alten Epos des modene ſer 
Gtaatöferretaird vorgenommen hat, iſt total, ergreift nicht bios 
die Zufälligkeiten, fondern bad Wefen des Gebichts und erſtreckt 
ſich über alle Theile deſſelben. Alle Charaktere des Epos haben 
diefe Umbildung erfahren; fie find ſchaͤrfer, folgerechter, fefter 
gezeichnet und haben fi einer Steigerung in moralifcher Würde 
und Adel unterworfen. Die Ausführung, bie Folge und bie 
Anordnung ver Maffen ift des Berf. Werk; ebenfo find bie 
Sieichniſſe, die Befchreibungen, die BWilber ihm angebörig, und 
gegen das Ende hin ift ec felbft ber Gang ber epiſchen Kabel, 
die Entwicelung des Verſchlungenen und ber endliche Ausgang. 
Sonach ift von den 26 Gefängen des italieniſchen Gedichts ans 


der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts wenig mehr in das vor 
liegende Epos übergegangen, al& die Idee bes Ganzen und frage 
mentarifdy das Skelett der Kabel. Gnmriterung und Verkürzung 
berfelben, Umbildung ber bervorrogendften Charaktere, Allego⸗ 
rien, Reden, Watl bes Rebefhmuds, Motive der Handlung, 
neue Träger bes Gerichts, Berichtigung‘ des Zeitcoftums, Wer 
einfahung der Maſchinerie und theilmeife Dinüberziehung des 
MWunderbaren aus dem Gebiet hobler Allegorie in das lebenvols 
lere bes Boltsglaubens und der Dimonologie — alles. Dies ges 
hört dem Berf. an und gibt dem Epos bad Gepräge eines 
Driginalde. Kür diefe Freiheiten muß er Mede und Antwort 
geben, denn das Gedicht, wie es vorliegt, ift fein Gedicht. 

Der Verf. wird die daraus erwachſende Verantwortung 
gern übernehmen. Denn in ber That haben wir faft nur zu 
loben. Groziani's Epos ift ein ziemlich lockeres, ſtets fteifes, 
trodenes, ungefälliges Gewebe von Berfen, denen wahre Begeis 
ſterung faft durchaus mangelt. Es ſcheint nit aus dem Bes 
bürfniß zu fingen hervorgegangen, fondern mehr zum Zeitvertreibe, 
als eine Sache eleganter Mode niedergeſchrieben zu fein. Das 
Epos des Berf. ift lebhaft, voll geiftreiher Schilderungen, reich 
an: Rücdbliden auf bie Grgenwart, von beilem bichterifchen 
Schmuck, voltsthyämlih, oft aus dem Born wahrer poetifcer 
Begeifterung bergefloffen. Mit einem Wort, bie todte Maffe, 
weiche Granani hinterlaffen, erſcheint durch und durch begeiftigt, 
belebt, in allen heilen regfam, lebendig, antheilerwedenb. 
Dies ift mehr, als fi von den meilten epiichen Berfuchen ſa⸗ 
gen laͤßt, die ſich als freie Originale uns darbieten; «6 ift mehr, 
als wir erwarteten, daf aus biefer leblofen Mafle von Baufteir 
nen jemals zu bilden wäre. Dem verdienftoollen Bearbeiter 
der „‚Araucına’ ift dies weit fhmerere Werk gelungen; er if 
an Graziani's Thongebilde zum Promethus geworben. Ja, trıfft 
ihn ein Zabel, fo ift es der, noch zu viel von ben unportifcyen 
Auswühlen feines Driginıts verfhont zu haben. So hätten 
wir beifpiels veife ohne Bedenken Omar's Befud im Palaft der 
Politit als eine matte, porfielofe Allegorie hinweageſchnitten 
und die Verbindung auf eine natürlichere Weife wieberhergeftellt. 

Arioft, Dante, Milton, GSpenfer bauten ihre Dichtungen 
auf phantaſtiſchem, Taſſo, Gameäns , Ercilla, Voltaire auf bis 
florıfhem Srunte auf. Der Berf. nähert ſich den Eeptern mehr 
als den Erftgenannten und folgt in ber Miſchung von Ger 
ſchichtlichem und Phantaftifhen etwa ber von Gamcäns befchries 
benen Bahn. Das Vorbild ift gut und bie Nachbildung ges 
lungen. 

Rach diefen allgemeinen Bemerkungen fehen wir Inhalt und 
Führung bed GSedichts etwas näher an und geben dem keſer 
die poetifhe Einkleidung zu eigner Prüfung bin. Das Gedicht 
beginnt mit ber Beträngniß Boabbil’s, der, in Granada belagert, 
Mathe pflegt, wie dem Sturz bed Reiches zu begegnen fei. 
Die Ratdsfigung (rrfter Grfang: der Divan) ift ganı Taſſoiſch. 
Das Gedicht bewegt fib in acıtzeiligen Stanzen, jedoch ohne 
das firenge rhytmiſche Maß und bie feflftehende Rrimfolge ber 
Ottave rime, Hierdurch wird die Monotonie bed Berſes zwar 
vermieden, obgleich freilich von dem Grnft und ber Haltung bes 
epifchen Gedichte etwas verloren gebt. Im ſolchen Berfen weiht 
der Dichter fein Lied Ludwig und Thereſen: 

Der tönigliche Held, den ich zu ſchildern denke, 
Er gleicht an Kugend und Gerechtigkeit 
So gany, mein König, bir, daß deine Huld vergeibt, 
Wenn id in Demuth mid; zu deinen Büßen fente... 
Dos flrug mein Wunſch nicht nach zu hoben Blelen! 
&o wünfcht' ich wel, daß auch der Kdnigin, 
Der reihften Snadenfpmderin, 
Die Berfe, die ich ihr geweiht, gefielen .... 
Hierauf beginnt das Gedicht mit einer bläbenden Schilde- 
rung Granadas. Das Vergnügen, bas fie gewährt, ftört ein 
chronologiſcher Rechnungdfehter, ben ber Dichter hätte vermeiden 
ollen. 
f Berfloffen waren taufenb Jabre, feit 
Die Mohren Afrikas in Spanlen ringebrungen . . » 
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zen, — Der Divan veriammelt fi; bie Ramen ber Helden, 
Omar, Muffa, Ormuz, Almiren, Achmet, Rebuan, melde bie 
fpätere Scene füllen, werben uns genannt. Hier kommt auch 
Alguazil vors doc ift dies kein Mame, fondern ein Amt. Der 
Be Almanfor fol zurüdgerufen werden. Omar wirb in 

Wildniß geſchickt, wo der Heid, Boabdil's Schwager, als 
Mäuber hauft, feitbem der Schimpf der Schweſter ibn aus bem 
Alhambra vertrieben bat. Dmar vollbringt feinen Auftrag und 
Almanfor verläßt die Berge und fein wildes kager, bas male 
riſch befchrieben wird. Dmar, beimdchrend, geräth durch ein 
WBunber in ben unterirbifhen Palafl ber Zauberin Potitik, bie 
on ber Seite ber Gelbfifucht und bes Argmohns thront. Hier 
treffen wir auf ben erften Fehler bes Gedichta. Halte allegor 
xiſche Perfonificatiowen, wie bie bier gegebenen, zerſtͤren Wahr: 


heit und Wirkung bed Gedichts und müffen um jeben Preis 


vermieden werben. Warum verwandelte der Dichter bie Allegor 
rien nicht in Perfonen und ließ fie bie Träger feiner Gebanten 
fein? Dies war unſchwer. Politica konnte eine Zauberin fein; 
ein Motiv ihrer Handlungeweiſe war ohne Mühe zu erfinden, 
und unfere Theilnahme blieb gefeffeit. In einem ähnlichen Fall 
würde Byron, Zegnör, Puſchkin, Mick ewicz und der Dichter 
„Zunifias' eine verlaffene Geliebte Boabdil's an bie Stelle bie: 
fer kalter Perfonification gefept haben. 

Wie baben bei biefem Punkt verweilt, um auf ähnliche 
Anſtoͤhe nicht wieder zurüdfommen zu dürfen und zugleich dem 
Dichter zu beweifen, daß wir fein Gedicht mit Nachdenken durch ⸗ 
lefen haben. Er wirb uns biefe Erinnerung danken, wenn er 
noch einmal die epifhen Schwingen regen follte. — Anbeutungs: 
weife windet fi bas Gedicht nur durch bie Verföhnung zwi⸗ 
fen Boabbil und dem Helden Almanfor (weiter Befang), der ſich 
durch Sieg ben Weg zu bem bebrängten König bahnt. Silve⸗ 
ra von Aguilar ift die von ihm befiegte Heldin;z zugleich erfcheint 
Elvire, Boabbil’s ſchoͤne Tochter, in einer reizvollen Schilderung : 

Korallen überbeut der Lippen holde Rötde, 

Sie fließen weiße Perlen ein . 
Und bergen Düfte, wie nur Blumenbeete 

Des würgereihen Indiens fie verfireu'n. 

Hier weht ber Geiſt von allem Süßen, 

Was Ders und Sinne je mit Wonnerauſch erfült, 
Hier bettet auch auf Sammt und Nofenkiffen 
Das beide Lächeln ſich, das alle Sehnfucht ſtillt. 

Den Parteifampf der Zegris und Abenzeragen erzählt ber 
dritte Gefang ; bie Mufterung, bie Botſchaft bes Khalifen, die Liebe 
Gonfalvo’s und Rofalba’s ber vierte bis zum achten Gefang; Ue: 
berfal, Sturm, Schlacht find bie Ueberſchriften bes neunten, zehn: 
ten, elften ag ber zwoͤlfte erzählt ben Raub bes Wunder ⸗ 
ſchwertes, das König Ferdinand den Sieg verleiht. Nach bie: 
fer gluͤcklichen Erfindung läßt der Dichter im breigehnten Gefang 
wieder mehre allegorifche Geftalten auftreten: Verdacht, Arg⸗ 
wohn, @igennug u. f. w., bie ber Leſer ibm gern für eine feiner 
mwohlgezeichneten weiblichen Helbinnen erläßt. Wir haben unfere 
Meinung über ſolche Geſtalten bereits ausgefprodhen und wies 
derholen nur, baf wir fie unwirkſam und verwerflich finden, 
felbft wenn das Bilb fo gelungen fein follte, wie bied bei ber 
Giferfucht im funfzehnten Gef. Str. 16— 19 ber Fall ift. Im bier 
fem Epos nehmen ſolche Perfonificationen offenbar einen ſchon be: 
been — 
rer 5 end zu urgen linterbr aen er 
* — Dies iſt auch aller Gebrauch, der ſich davon 
machen läßt. 

Indeſſen ſchwankt ber Kampf, und bie Daare, Silvera und 
Almanfor, Rofalba und Gonfalvo u, ſ. w., durchleben ihre Abens 
teuer, weiche bald an Taſſo's pathetifchen, bald an Arioſt's lau» 
nige, heitre und wundervolle Erfindung erinnern, obme baß 
wir bier den Raum fänden, in ihre Details einzugehen. In 
den drei legten Geſaͤngen löfen ſich die Verwickelungen; enblich 
fiegen Garcitaffo, Altabrun ſterbend, Muffe ftürzt fi in fein 


eigen Schwert, Abdallah fühlt ſich durch Großmuth befingt und 
bas Gihriltenbeer zieht in Granada sin, worauf Gonſalvo s und 
Mofalba's Hochzeitfeſt das Gedicht beendet, 
ls eine giutlicht Epifobe Hat der Dichter im zweiunb zwanzig 

fen Geſang den von ber Entdeckung Ameritas beimfehrenden Go: 
iumbus eingeführt. Weit wachfendem Bergnügen lafen wir biefeh 
lebendigen, fhmud: und farbentrichen Bericht, welcher durch die 
Grrettung ber turmgepeitfchten Ritter Ferdinand's eingeleitet wird: 

Seht ibr, ein holdes Spiel dem Morgemwind, 

Die willen Setzel dort, bie Bimpel and die Bahnen? 

Er its, Columbe MS! Auf nie befhifften Babnen 

Aehrt er aus einer neuen Belt. . » Geſchwind 

Geſchtoiad ein Zeichen ibn von unfrer Rotb gegeben... 

Labt hoch dad Kreuzpanter fi In die Euft erheben! 

Wohl und, er firht’s und mabt im fdimellen Lauft - 

Hierauf beginne Golumbus, vor die Könige geführt, feinen 

Bericht, den eime ſtille Anmuth aus zeichnet, und am deſſen 
Schluß der Dichter ausruft: 

Heil dir, Liguriens vie hberuͤhmtenn Sohne! 

Du baͤndigteſt dad nie befiegte Merr. 

Bekränzt ibn, holde Frauen! Wer, o wer 

Trug würb’ger ie bed Lorbers Ehrentrone! 

An feinen Glauben feht er Fübn das Ldben, 4 

Er fucht' uad fand, was Heinem fi enibüllt — 

Verwirkiicht ſicher das Gedankenbild, 


Bon feinem Geniud ibm «eingegeben. 

Die Schranke fiel, bie von der alten Melt 

Die neue ſchied; ein unbefiegter Heid 

Drahg er hindurch mit mädt'gen MRuberfireldien . . . 
„0. Tiphys, wie muß bein Kubm 

Bor diefed Namens Ildytem Glanz erbleichen! 

Diefe wenigen Proben müffen uns genügen, von bem Geift, 
ber in biefer nicht erhabenen und foloffalen, aber geſchmackvollen 
und lieblihen Dichtung weht, wenigftens eine Vorftellung zu 
geben. Verwandten und empfänglichen Gemütbern, die, in uns 
fern Tagen ohne Sammlung und voll Ungetulb und Unruhe, 
noch bie Faͤhigkeit behauptet haben, fi an einem längern Ger 
dicht diefer Form zu erfreuen, in welchem den Tagesleidenſchaf⸗ 
ten fein Feld dargeboten wird, oder bie den unbarmonifchen 
Klängen der Gegenwart in einem alten, ebeln Eichwalbe zu 
entfliehen Auffoderung in ſich fühlen, empfehlen wir bies Ge— 
dicht als eine ſolche flille und heimliche Zuflucht, in der uns 
liebliche Geftalten, heitre GEmpfinbungen ber Phantafie, meiche, 
mohllautende Töne Über die Stürme und ben Wirrwarr täus 
ſchen, welche draußen toben Denn micht an Dichtungen, welche 
bie Seele aufregen, wel aber an foldyen, bie fie beruhigen, ins 
dem fie mild täufchen und von ber Gegenwart abziehen, ſcheint 
ed unferer Zeit zu fehlen, bie ihrer mehr bebarf, als irgend 
eine frühere. 52, 


Literarifhe Notizen, 


Sir Thomas Did Tauber hat eine neue Ausgabe von Gil⸗ 
pin'® „Forest scenery' mit reichhaltigen Zufägen in 2 Bon, 
(London, 1834) beforgt. 


Henry Mofelen Profeffor am King’s Gollege zu London 
gibt heraus: „A course of natural philosophy =. to the 
arts”, 


„The history of mohammedanism, aud the prineipal 
mohammedan sects” (London, 1834) enthält eine Ueberficht ber 
mobammedanifchen Ueberlieferungen über ben Urfprung ber Js⸗ 
lam, Darftelung des politifchen, religiöfen und gefellfhaftlichen 
Zuftandes des Orients zur Zeit der Einführung des Mobamme: 
daniemus, Mohammed's Biographie und vollftändige Nachricht 
über die mohammedaniſchen Selten. X 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagshandlung: F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Morgenlandes, 
(Belhluß aus Nr. 204.) 

Wir wenden uns zu Taberi's arabifchen Annalen, 
deren erften Band ich vor Kurzem herausgegeben habe 
und deren zweiter Band ſich unter der Prefje befindet. 
Diefes Werk gehört zu den aͤltern biftorifchen Merken 
der Araber. Der Verfaſſer lebte ſchen im dritten Jahr⸗ 
hundert der Hedſchra und wohnte zu Bagdad. Das Werk 
iſt zugleich eines der ausfuͤhrlichſten und füllte vollſtaͤndig 
twahrfheinlih gegen zwanzig Koliohbände Mur einzelne 
Theile deffelben find bisher in europälfchen Bibliotheken 
entdbedt worden; aber nirgends hat ſich ein vollfländiges 
Eremplar gefunden, Dan muß naͤmlich diefes große ara 
biſche Originalwerk forgfältig unterfheiden von den fpä: 
tern Abkürzungen bdeffelben, welche in perfifcher und tür: 
Hifcher Sprache geſchrieben find und ſich „häufig finden. 
Diefe Abkuͤrzungen baben den Inhalt des Driginals auf 


Nr. 205, 


— 24. Juli 1834, 





Richt einen Riemen eimes 
Kameles“. Mur feiner Ausdauer verdankte es der Jolam, 
daß er fortbefland. Durch Mohammed's Beifpiel ange 
feuert, erhoben ſich in vielen Gegenden Arabiens vorgeb⸗ 
liche Propheten und Prophetinnen, welche neue Religionen 
promulgirten. 

Zaberi’d Erzaͤhlungsart iſt die der aͤltern arabifchen 
Hiſtotiket. Sie befteht ganz aus einzelnen mündlichen 
Ueberlieferungen, deren Urheber immer angeführt und wo 
möglich bis in bie Beit der Begebenheiten zurkdgeführt 
erden, ſodaß man zulegt bis zu einem Augenzeugen ber 
Begebenheit gelangt. Darauf beruht die hiſtoriſche Autos 
ritaͤt dieſer Ueberlieferungen, und jene Anführungen ber 
Ueberlieferer heißen daher im Arabiſchen: „die asänid”, 
d. f. die Stübungen, welche den Bericht ſtuͤtzen, beglau— 
bigen. Die darin genannten Ueberlieferer find lauter bes 
kannte Perfonen, deren Lebensgeſchichten in eignen arabis 
hen Werten aufgezeichnet find; wenn dies nicht der Fall 


feinen zehnten Theil redueirt; an manchen Stellen nod | wäre, fo mürde das Anführen der Ueberlieferer feinen 


auf weniger. Die Reihefolge von Bänden, deren Heraus: 
gabe ich begonnen habe, hebt an mit den Ereigniffen in 
Arabien, welche unmittelbar nad) Mohammed's Tode ein: 
traten. Taberi führt uns bier in einen ungeflüm beweg⸗ 
ten Volks zuſtand. Er ſchildert den ganzen Trotz und bie 
flörrifche Freiheitsliebe der arabiſchen Stämme, ihre Mir 
berfpenftigkeit gegen bie von dem eben veritorbenen Mo: 
bammed eingeführte neue Religion, bie außerordentlichen 
Schwierigkeiten, mit meldyen diefe Religion wegen ihres 
Kortbeftehens zu fämpfen hatte, bie unerfchütterliche Ruhe 
und Feitigkeit des Nachfolgers Mohammed’s, des greifen 
Abubekr, unter dem von allen Seiten auf ihn einbrins 
genden Aufruhr und Zwieſpalt. Kaum hatte Mehammeb 
die Augen gefchloffen, als faft alle Stämme der neum 
Religion den Gehorfam auftündigten. Zwei laͤſtige Pflich⸗ 
ten waren es, um welche es fich handelte, die täglichen 
Gebete und die Zehnten, welche in einer gewiffen Anzahl 
von Kamelen abgetragen wurden. Zu ben Gebeten ver: 
flanderi fi noch manche Stämme; aber von ben Zehn: 
ten wollte feiner etwas wiſſen. Taberi bedient fi in 
ſolchem Falle immer des Ausdruds: der Stamm feßte 
einen Kuß vorwärts und einen Fuß ruͤckwaͤrts. D. h.: 
zum Gebet war er bereit, die Zehnten aber vermeigerte er, 


Abubekt entgegnete ſolchen Borfchlägen immer: „Ich er: | 


Nugen baben. Diefe Anführungen der Ueberlieferer find 
daher ganz Das, was in unfern neuern hiftorifchen Wer⸗ 
fen die Gitate der Gewaͤhtsmaͤnner und Quellen find. 
Daher beginnen denn Die eimzelnen Berichte bei Taberi 
faft immer in folgender Art: 

Uns erzählte Ebn homeid und ſprach: Uns erzählte Salas 
ma, melder *8 von Mebammeb ben ifbat vernommen hatte, 
bem ed Abballa ben abi befr, und Kethte ben abdalla und eis 
nige andere feiner Freunde berichtet hatten, welchen es von Ab: 
dalla ben el abbas erzählt worden wer. 


Hierauf folgt nun ber Bericht felbft, -meldher durch 
jene Beute uͤberliefert war; der zuletzt genannte Abdalla 
ben el abbäs war nun ſchon ein Beitgenoffe des Moham⸗ 
med und berichtete als Augenzeuge. Die von Taberi mit: 
getheitten Berichte dieſer Ueberlicferer find in einer einfas 
hen, etwas alterthuͤmlichen Sprache, aber meiftens mit 
einer lebendigen und anſchaullchen Darftellung abgefaßt. 
Wir wollen einige Belfpiele davon betradpten. 

Sogleih nah Mohammed's Tode brach ein heftiger 
Zwiſt darüber aus, wer fein Nachfolger als Vorſteher der 
neuen Religion fein ſolle. Die angefebenfien Anhänger 
Mohammed's theilten ſich in zwei Glaffen. Die eine 
Giaffe hieß Anffär, d. i, Deifer, und beitand in Mebi: 
nenfern, welche früb bie Partei Mobammeb's ergriffen 
hatten. Die andere Glaffe bie Mohägerän, d. i. Aus: 


850 


wanderer, und beftand in Mekkenſern, welche dem Mos 
bammed gefolgt waren, als er von Mekka nah Medina 
ausmwanderte. Dede biefer beiden Glaffen behauptete num 
nad) Mohammed's Tode, daß fie bie meiften Verdienſte 
um den Islam babe, und verlangte, daß aus ihrer Mitte 
der Nachfolger Mohammed's gewählt werde, Die Ber: 
Handlungen darüber wurden zu Medina in der Vorhalle 
der Sarditen geführt. Zaberi theilt viele ber babei gehals 
tenen Reden mit, Die Anffär beriefen ſich darauf, daß 
fie die erften Beſchutzer Mohammed’s geweſen, und woll: 
ter daher aus ihrer Mitte den Saad ben chbäde zum 
Nachfolger Mohammed's erheben, Die Mohägerun beries 
fen ſich darauf, daß fie zu dem Stamme, oder zur Ber: 
wandeihaft Mohammed's gehörten. Saad ben obäde, nadıs 
dem er Gott Lob und Dank gefagt, ſprach zu den Anffär 
alſo, Zaberi S. 32: 

O Benoffenfchaft der Anſſar! Ihr hatt einen Vorſprung 
in der Religion gewonnen uno einen Vorzug im Jslam, ber: 
gleichen fein anderer Stamm unter den Arabern befipet. Denn 
Mohammed, mwelder gegrüßer fei, verweilte unter feinem eig⸗ 
nen Stamme längere denn zehn Jahre, ibn einlabend zur Ber: 
ehrung des Warmberzigen und zur Berwerfung der Bögen. 
Gieichwol glaubten an ihn aus feinem eignen Gtamme nur 
menige Männer, Es war, als vermöcten fie nicht ben Ge— 
fandten Gottes au ſchuͤhen, noch feine Religion zu fhägen, noch 
ein Gebrechen von ſich abzumerfen, mweldhes fir blind machte. 
Endlich, ald Bott euch ben Borzug beſchied, da verlieh er euch 
die Saade, und ihr erlangtet tiefe Bunt. Euch deſchled er eb, 
daß ihr glaubte an ibn und an feinen Geſfandten, daß ibr 
fhüstet ihn und feine Wefährten, baß ihr ſchaͤgtet ihn und feine 
Religion, und daß ihr frietet wider feine Feinde. Ihr wurbet 
die farchtbarſten aller Menſchen feinen Feinden; ihr fielt ſchwe 
rer feinen Feinden ald den eurigen. Ale geſchah es, daß end- 
tih bie Araber dem Gebote Gottes gthorchten, die Einen mit 

* @uft, bie Andern durch Zwang, und aud die Entfernten fih un: 
termarfen, bald freimillig, balb germüßigt. Demnach bat Gott, 
welcher gelobt und gepriefen werde, ſeinem Geſaudten durd euch 
bas Land unterworfen; durch eure Schwerter wurden bie Ara: 
ber ihm untertban. Als barnach Gott ibn binmegnabm, ba war 
er mit euch aufrieben; auf euch blickte er freudia. So nehmet 
denn biefe Derrfhaft nun für euch allein, mit Nusihiuß ber 
Uebrigen; denn euch gebört fir, mit Audihtuß ber Uedri⸗ 
gen. Da ermiderten bem Saab Alle: „Du halt Redt in 
deinem Rath; du fprahft wahr im deiner Rede. Nicht wollen 
mwir meiden von Dem, mas bu für aut befunden. Dir über: 
geben wir biefe Herrſchaft. Denn bu bift unter und ber bie: 
länglicbe Zeuge, der Fromme Btäubiar, der genugende Mann. 

Doc gab es ſelbſt unter den Anſſat gemäßigte Män: 
ner, welche dafür hielten, daß ber Nachfolger Moham⸗ 
med's aus den Mohägerün zu wählen fei, weil die Mo: 
bägerün zum Stamme der Kortaiſchiten, d. I, zur Familie 
Mohammeb’s gehörten. Unter diefen gemäßigten Anffär 
war Beſchit ben faad; welcher alfo ſprach, Zaberi ©. 38: 

D Benoffenfhaft der Ar ffär! Wir, bei Sort, wenn wir 
bie Trefflichſten aemefen in ter Befämpfung ber Gbgenbiener, 
und bie @rften in ber Annabme birfer Retigien, fo haben wir 
doch taburd nichte Anderen erwerben wollet ala das Mohlge: 
fallen unfer® Herrn, Irene genen unfern Preopbeten und Mibr 
woltung für unſere Seelen. Daber geziemt uns nit, daß mir 
uns besbalb üver die Beute erheben und beshalb Ehre von der 
Melt erlangen wollen. Denn Grte ift Der, welcher den Lohn 
kofür und reihen wird, Mobummed aber, welchem Gott and: 
big fei, mar aus tem Stamme Korafk, und fein Geſchlecht 
gehört zum Stamme Korafd. Diefe find näher bereihtigt 


nun, — 


bazu und mehr befugt. Ich ſchwoͤr's bei Gott! Rimmermebr 
fol Gott mid fehen ale einen Mäuber, ber jenen biefe Herr⸗ 
(haft entzieht. Drum fürdtet Sort! Widerfirebt jenen nicht! 
Beraubt fie nicht! 

As endlih bie Wahl auf einen Mohäger, naͤmlich 
ben Abu bekt, gefallen war, und die Leute ibm ben Hand» 
fchlag reichten zum Gelöbnif ber Treue, ward auch der 
obengedbachte Saad ben obäde, ber” von den Anffär auf: 
geftellte Prätendent, aufgefodert, dem Abu befr den Hand: 
ſchlag zu leiften. Aber Saad erwiberte finſter grollend, 
Zaberi S. 4: 

Ich ſchwoͤr's bei Bott! Wis daß ich anf euch abgefhoffen 
baten werbe, was in meinem Köcher ift von Pfeilen, bis ich bie 
Spige meines Speeres gefärbt und mit meinem Schwerte wir 
ber euch gefteitten haben werde, fo lange meine Haud eb faßt, 
bis daß ich mit ben Männern meines Daufes und benen meines 
Stammes, welche mir geborchen, euch befämpft haben werde, 
thue ich jenes nimmermebr. Ih ſchwoͤr's bei Bott! Wenn auch 
bie Dämonen fammt ben Menfhen zu «ud übertreten, ih leifle 
euch den Hantfhlag nicht, bis daß ich bermateinftens euch vor 
Gott, meinen Deren, vorgeführt und bort erfahren haben werde 
mas meine Rechnung frei. ‘ 


As dem Abu bekr der Handſchlag geleiftet worden 
war, ſprach er, nachdem er Gott Kob und Dank gefagt, 
zu dem Volke alfo, Taberi S. 20: 

Darnach nun, o ihr eure, wiffet biefes: ich bin tuch jegt 
vorgefeget morden, unb bin doch nicht der Beſte unter euch. 
Darum, thue ich Met, fo heifit mir; tbue ich ſchlecht, fo befe 
fert mich. Aufrichtigkeit iſt Treue, Lüge it Betrug. Der Schrar 
che unter euh foil für mid ein Starker frin, auf baß ich ihm 
zu feinem Recht verbeife, fo Gott will. Der Starke unter euch 
fou für mid ein Schwader fein, auf daß ich das Recht von 
ibm fordere, fo Wort will. Keiner unter euch verfiume #4, zu 
fteeiten auf der Heerſtraße Gottes. Denn fein Volk verfäumer 
dieſes, welches nicht von Gott mit Schwmach geſchlagen würde. 
Unter keinem Botte greift Wermorfenpeit um ſich, meiches nicht 
von Sort mit Megeſchick geiühtigt wurde. Gehorchet mir, fo 
lange ich Gott und feinem Geſandten gehorche. Lehne ich mid 
auf wider ort und feinen Geſandten, bann ift Niemand mir Sebors 
fam fhutdig. Gehet bin zu ruerm Gedet! Wort erbarme fih eurer! 

Bald darauf biele Abu befe folgende Rede an das 
Volk, Taberi S. 44: 

Gott, welcher gelobt und gepriefen werde, nimmt von ben 
Handlungen nur diejenigen an, durch melde nur das Anſchauen 
feines Antliges geſucht wird, Darum fuhet nur ibn burch eure 
Handlungen. Eure Pandienaen aber melde ihr für Sort voll 
bringet, beitehen in Gehorſam, weichen ibr ibm leiſtet, im bes 


zwungentr Sünte, in Baben, welche ihr reicher, in Wohithaten, 


welcht ihre euch voranfendet aus ben Tagen, bie vergängtich 
find, in die Ewigkeit, welche dauert, für bie Zeit da ihr berfelr 
ben betürfet und fie noͤthig baben werdet (d. i. am jüngften 
Gericht). Laffet euch warnen, ihr Knechte Gottes, durch Dies 
jenigen unter euch, welche aeftorben find; denket nad über Dir, 
welche vor euch waren. Wo maren fie geflern, und wo find fie 
beute? Mo find die Gewaltigen? Wo find Die, belche den 
Muhm ber Schlacht und bes Sitgea erwarben an den Drten 
det Streitet? Niedergrmorfen bat fie die Britz fie find Moder 
geworden, Mur der Ruf noch ift von ihnen übrig; der Schlechte 
verbleibt ten Schiedten; die Schlechten verbleiden dem Schlech⸗ 
ten. Wo find die Könige, melde das Land umbradyen und Bid: 
bend machten? Sie fad fern jedtz im Vergeffenheit gerieth ibe 
Anbenten; fie find geworben wie nicht, Aber bie Vergeltung 
bat ort ibnen aufbewahrt, und die Bälle ihnen abgeſchnittew. 
Sie gingen batin, und bie Danblungen blieben ibre Handlun— 
gen; ihr Welrliches aber warb bas Weltliche Anderer, Mir 
nun find ihre Nachfolger geworden. Laſſen wir und marnem 
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durch fie, fo werden wir gerettetz laffen wie und bethoͤren, fo 
werben wir ibnen gleich. Wo find jetzt bie Schönen, bie rei: 
jend vom Anti & waren und ftol; auf ihre Jugend? Erde find 
fie geworden, und was fie verfäumten, das befeufzen fie jeht. 
Wo find Die, welche Me Städte bauten und fie’ befeftigten mit 
Mauern und Wunderwerke in ihnen aufführten? Uederlaſſen 
Haben fie nun jene Staͤdte Denen, weldye nad ihnen kamen. 
Ihre Bebaufungen Reben wüfte, und fie felbft Liegen im Dun: 
tet der Gräber. Spürft du noch einen von ihnen? Hört du 
noch einen Laut von ihnen? Mo find Die, welche ihr fanntet 
von euern Söhnen und von euern Brüdern, deren Brbensläufe 
vollendet wordn? Sit find hingelangt zu Dem, was’ fie voran⸗ 
gefendet haben; fle möhnen bei diefem und ſchmecken jegt bie 
Zrübfal und die de, die nach dem Tode kommen. Wahr: 
lich nicht il 
gm einem. feiner Geſchopfe irgend ein Wand, vurd welches das 

fdöpf feinem Bern Liebes ermeifen oder Urbies von ihm 
abwenden koͤnnte, außer durch Geborſam und Befolgung feines 
Gebotes. Wiſſet, dab ihr ſchuldigende Knechte ſeid, und dab, 
was bei Gott ift, nicht erlangt wird außer durch Grhorfam. 
Und fürmahr, nichts Gutes ift in einem Gute, auf welches bie 


ideen Gott, der Beinen Genoſſen bat und ir⸗ 


Hölle folgt; kein Wedel iſt in einem Uebel, auf weiches die emige 


Wonne folat. 

Ein firenger Ernft, ein misgeleitetes, aber glüͤhendes 
Religionsgefühl ziehen fi bin durch Diele Reden und 
Geſchichten der erften Mostemen, weldye uns Zuberi aus 
dem Munde der Zeitgenoffen überliefert. Der zweite Band 
ſchildert die eriten Feldzüge der Moslemen nah Badylo— 
nien und Sprien und erjähft lebendig und anſchaulich, 
wie die nur wenig zahleeihen und halb nadten arabiſchen 


Reiterhaufen die ſchwergepanzerten Geſchwader der. Petſer 


und des griechiſchen Kaiſerthums zjeriprengten. Schon die 
ausgehobenen Stellen können das Urtheil rechtfertigen, mel: 
ches Silveſtre de Sach über Taderrs Darftillung fält, 
indem er fagt: „Aus keinem Werke kann man die Se: 
finnungn und Sitten und Verhältniſſe der atadiſchen 
Stämme zu Mohammed's Zeit beffer kennen lernen als 
aus Kaberi'd Berichten.‘ 
Geben wir jegt Über zu Mirhond’'s Geſchichte der 
Gasnewiden, welche Willen uns forben geliefert hat, fo 
fehen wir uns in beträchtlich fpätere Zeiten verlegt, näm: 
li in das vierte und fünfte Jahrhundert der Hedſchta. 
Auch der Schauplag iſt bier ein anderer: das oͤſtliche Per: 
fin. Schon war die politiihe Macht des zu Bagdäd res 
firirenden abbaſſidiſchen Chalifen, oder Nachfolgers Moham⸗ 
med’s und Vorfichers des Islam, fehr gefunten. In vers 
ſchiedenen Gegenden feines weiten Gebietes hatten ſich 
Emire und Gultane erhoben, welche erblihe Dpnaftien 
flifteten, die Oberhoheit des abbaſſidiſchen Chalifen aner: 
kannten, aber in politifher Beziehung ihr Gebiet ſelbſtaͤn⸗ 
dig regierten. Zu dieſen Dpnaftien gehörte aud) die gas: 
neidifche, fo genannt von ihrer Hauptſtadt Gasna in der 
Provinz Sabuliftan, nicht weit von der Grenze Dberin: 
bins. Die Gasnewiden find befonderd durch ihre Feld: 
zuge im Dberindien merkwürdigz fie machten zuerſt die 
moslemiſchen Waffen in einem weitern Umtreife in Indien 
furchtbat. Nah Multan und Lahot hin dihnten fie ihre 
Groderungen aus. Die beruͤhmteſten Fürften der Dynaſtle 
find die beiden erſten, nämlid der Stifter der Donaftie, 
Schüttegin, 1. 3. d. Hadſch. 365— 87, und Sultan Mad: 
müd Gasnwi, i.3.d. 9. 388—42 1, unter welchem Firdewſi 


a 


das große hiſtoriſche Gedicht Schähnäme oder Koͤntgsbuch 
verfaßte. Bei der Geichichte diefer beiden Fürften vers 
weilt Mirchond hauptſaͤchlich. Auch Mirchond’s Darftels 
lung iſt in dem beiweltem größten Theile feines Werkes 
einfache und deutliche Erzählung.’ Ich eritichhie als Probe 
ine Stelle, welche den Feldzug des Sultäin Madmüd 
Gasnewl gegen den Tempel des indiſchen Gottes Sumnät 
betrifft, S. 76: 


Als Sultan Machmöd im Jahre 416 das Hrer in dat in- 
diſche Gebret geführt hatte, und bie Tempel gerftörte und bie 
Goͤtterbilder zertrummerte, fpracden die Verehrer des Sumnät: 
„Gumnät zürnt jenen Götterbiidern; wenn dies nicht wäre, fo 
hätte er ihre Feinde vertilgt". Gobald dieſe ungegründere Bes 
bauptung zu den Ohren des Sultans gelangte, bdeſchloß er ben 
Marſch in jene Gegend. Er fagte: „Wenn bie Indier von ber 
Donmadt tes Gottee Sumnät ſich überieugen, merden fie ſich 
vielleicht zum Jetam wenden‘. Am 10, des Monat Schabän 
im gedachten Zaore brach er auf nach Multän mit 30,000 rü- 
ftigen Reitern, auder den Freimilligen, welde, ohne Kourage 
und Sol zu empfangen, nur zur Erlangung des göttlichen 
Lonnes dienen. In ver Mitte des Monats gelangten fie nach 
Multän. Da nun eine Wuſte ohne Waffer und Autter vor ihnen 
tag, fo turen fie dort für einige Tage Waffer und Gerfte auf. 
Man fast, daß, odaleich die Soldaten Koft und Zehrung mit 
ſich fügrten, der Bultan auferbem 20,000 Kamele mit Waffer 
und Gerſte belud. Nachdem fie jene mörderifhe Steppe durch— 
meifen hatten, erblickten fie am Saume der Wüfte einige Bur: 
gen, weile mit Areitvaren Männern und mit den Geräthen und ° 
Wertzeugen des Krirges gefüllt waren, Gott, welcher gepriefen 
werde, warf Schreden in dad Derz ter Ungläubigen, fobaß fie 
jene Burgen ſaͤmmtlich übergaben. 

Nur im Eingange neuer Abfchnitte und in feierlichen 
Reden kommt dem Mirchond dann und wann ein Anflug 
der chorhmilchen, geſchmuͤckten Profa, welche bei einigen 
fpäteen Geſchichtſchteidern, befonders perſiſchen und türkis 
ſchen, fehr vorhertſchend ift. Als Probe gebe ich folgende 
Stelle, in welcher Mirhond die Geſchichte des Helden 
Sebüttegin eröffnet, ©. 1: 

Der Emte Raſſer ebtin Sehüftegin war ein Slave türki- 
fhen Geſchlechts, ein Diener bes Alptegin, bes Oberfelbheren 
von Ghoräffän, begabt mit der Fülle der göttlichen Gnade, ge: 
ſchmackt mit Dem, was ſich gebührt zur Derrfchaft und zur 8ds 
niglichen Würde, Am Zage der Schlacht war er wie ber Loͤwe 
ganz Peftigkeit; im Augenblicke des Schenkens war er wie die 
Worte ganz Freigebigkeit. Zur Zeit des Gerichtes rauſchte er 
hin wie der Sturm über den Starken und über ben Schwachen; 
jur Stunde der Gerechtigkeit leuchtete er wie bie Sonne über 
ten Niedrigen und über den Hohen. An Großmuth war er wie 
das Merr, weiches im Schenken an Einfchränktung nicht denkt; 
im Ungetüm glih er dem Gtrome, welcher vor Abhang und 
Anhöhe nicht zurüdweidht. Gein Rath war unter dem Duns 
kel der Begebenheiten wie ber pfabzeigende Stern; fein 
Schwert war unter ben Gliedern ber Feinde wie das knoten⸗ 
töfende Geſchick. 

Die Wolke, welche den -befruchtenden. Regenſchauer 
herabfender, fteht in dem Mufe der Freigebigkeit bei dem 
Morgentänder, ebenfo das Meer, weil es Preien auswirft, 
Ueber einige andere vor Kurzem herausgegebene Stüde 
morgenlaͤndiſcher Geſchichtſchteiber werde ich in einem fol: 
genden Artikel Einiges bemerken, 

J. ©. 8. Kofegarten. 
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Ueber die Reform ber deutfchen Univerfitäten. 
Bweiter und legter Artitel. *) 


Als das Grundprincip unſers ganzen Univerfitätsiwes 
ſens, von dem aus Alles, was biefes betrifft, beurtheilt 
werden muß, haben wir im erften Artikel unfers Auf: 
fages (Me. 73—75 d. Bi.) bingeftelle: das Streben 
nad einer vernünftigen Freiheit des Geiftes im Denken 
und Handeln, und haben einerfeits diefen Satz als ben 
allein richtigen und wahren Geſichtspunkt zu erweiſen 
gefucht, andererfeit aber aud und bemüht, von ihm aus: 
gebend, die Einrichtungen unferer Univerfitäten in Bezug 
auf die wiſſenſchaftliche Seite ihres Lebens zu vertheidis 
gen, forie die Meformpläne deſſelben, die mit ber Errei⸗ 
hung und Realiſirung jenes Strebens unvereinbar erſchie⸗ 
nen, zurückzuweiſen. Jedes geiftige Sterben nun, jede 
geiftige Richtung wird in der Welt in einer gemifjen 
Form des Lebens zur Erſcheinung kommen, und biefe 
Form kann und wird niemals eine willfürliche fein, fon 
dern ftets beftimmt werden von dem eigentlidyen Weſen, 
dem geiftigen Kern jener Richtungen. Es ift daher nicht 
etwas dem Geifte Fremdes, ihn gar nicht berührend, 
wenn man ber Ausbildung feiner Form feindlich entge: 
gentritt; man verlegt ihm felbft in der Verletzung der 
Form, in der er im Leben ſich zur Erfcheinung gebracht 
hat, und die Behauptung: „Die Form ift todt (gleich: 
gültig), nur dee Geift lebendig”, ift mur infoferm richtig, 
daß der Geift im feiner weitern Entwidelung auch ſtets 
eben wieder in diefer Entwidelung entfpredyenden neuen 
Kormen ſich aͤußetlich manifeftitt. So muß denn aud 
das Univerfitätsieben, als aus einer geiftigen Richtung 
hervorgegangen, feine beflimmten Formen haben, und 
wenn diefe Formen allerdings veränderlich erfcheinen, fo 
liegt das darin, daß auc der Geift ein veränderlicher, 
d. b. ein ſich entwidelnder if. Wie aber allen biefen 
Entwidelungsftufen einer geiftigen Richtung eiwas Allge: 
meines, ſich Gteicpbleibendes zu Grunde liegt — bier: das 
Etreben nad einer vernünftigen Freiheit des Geiſtes im 
Denten und Handeln —, fo wird auch in allen Fotmen, bie 
mit den verfdjiedenen geiftigen Entwidelungsftufen hervor: 
geben, ſich etwas Allgemeines, ſich Gleichbleibendes fin» 
den, welches jenem Erſtern entſpricht. Wir haben nun jes 
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nes geiftige, dem Univerfitätöieben zu Grunde fiegende 
und fters fich gleichbleibende Princip früher als Norm 
hingeftellt für die Betrachtung der wiffenfchaftlichen Seite: 
jenes Lebens; es bleibt uns alfo jegt übrig, auch jemes 
Allgemeine, ſich Gtleichbleibende im der aͤußern Geſtaltung 
deſſelben aufjufinden und als das Richtige zu erweifen. 
Hiermit welfen wir aber audy zugleich jedes Eingehen auf 
das Einzelne, wie es fich grade jest geflaltet hat, oder 
wie wir wuͤnſchten, daß es fich geftalten möchte, zurüd 
und verwahren uns ernſtlich dagegen, daß wir grabe bies 
fes vertheidigen, fondern wir ziehen es nur in den Kreis 
unferer Betrachtung, infofern es den von ıms welter aufs 
zuſtellenden allgemeinen Formen feindlich ift oder nicht. 
Bon den verfchiedenften Seiten her bat man in neues 
rer Zeit in Abrede flellen wollen, daß das Äußere Les 
ben in den Univerfitäten einer ihm eigenthümlichen Form 
vis-ä-vis des übrigen bürgerlichen Lebens, des Staates 
bebürfe; man hat behauptet, daß man mit Zug und 
Recht die Einrichtungen und Geſetze, meldye in dieſem 
ihre Geltung erhalten haben, auch unbeſchadet des innern 
Mefens der Univerfitäten auf fie übertragen und anwen: 
ben koͤnne und folle, und es ift dem vereinten Bemuͤhun⸗ 
gen des Staates und Einzelner gelungen, zufolge biefer 
Anſicht wirklich theilweife die alten eigenthuͤmlichen For: 
men des Lebens der Univerfitäten zu brechen, obwol diefe, 
Lehrer wie Lernende, fi oft genug im Ganzen dagegen 
gefträubt haben. Während man aber bei der Durchfüh: 
ung und Anwendung glaubte und hoffte, hierdurch bie 
Univerfitäten zu beben, fie zur Erreidhung ihrer eigens 
thuͤmlichen Beftimmung geſchickter zu machen, fieht man 
fi) im Verlauf weniger Jahre durch den Zuſtand, in 
den ſich die Univerfitäten‘ jegt befinden, ſchon genöthigt, 
von einer Radicalreform, wenn nicht von einer gänzlichen 
Umgeftaltung oder, was biefer gleichkommen mürde, von 
einer Aufhedung bderfelben zu ſprechen. So befrembenb 
biefes Mefultat der von jener Anficht ausgegangenen Maßs 
regeln auch jedem Betrachter erſcheint umd ihm zur ſtreng⸗ 
fien Prüfung derfelben auffodert, fo wenig ſcheint «8 ihre 
vermeinte Michtigkeit umd innere Wahrheit erſchuͤttert zu 
haben. Auf andere Weiſe erklärt man ſich fehr leicht jes 
nes unerwartete Mefultat, indem man behauptet: nicht 
die Anſicht ſelbſt fei falfch umd irtig, es liege der Fehler 
nur darin, dag man fie nicht durchgreifend und ſcharf, 
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nicht conſequent genug angewendet habe. Wir unfererfeits 
geben nun gern zu, daß allerdings eine größere Schärfe 
und Strenge in ber Anwendung jener Anſicht für jest 
burchzufegen fein wird, daß auch fcheinbar für bie naͤchſte 
Zeit die Uebel, Über die man jetzt klagt, verfchminden 
werden; aber wir glauben, daß einerfeits die Urfache der 
Uebel nicht entfernt, nicht gehoben, fonbern nur in bas 
tieffle Innere zufammengebrängt werben wirb, von mo 
aus jene über kutz oder lang gefährlicher und zerftörender 
wieber von Neuem ausbrechen müffen; daß aber auch 
andrerfeits das Weſen und die wahre Natur unfers Uni: 
verſitaͤtslebens von Grund aus zerftört werben mirb, mel: 
hen unerfeglihen Schaden Gott von uns abwenden möge. 

Während im Allgemeinen der Knabe, ſobald er ſich 
dem Sünglingsalter nähert, die Schule verläßt und als 
Lehrling eines Handwerkers, Kaufmanns u. ſ. w. unmit: 
telbar ins buͤrgerlich⸗ praktiſche Leben eintritt, verbleibt der 
dem Studium der Wiffenihaften geweihte Jüngling nicht 
allein noch weitere Fahre in der Schulzucht; er tritt, 
felbft von biefer entlaffen, nicht alſobald thätig ein in 
ben Kreis bes Staatslebens, fondern es ift ihm noch eine 
Zeit geſchenkt, in welcher er fich felbft leben kann und 
folk, die Zeit der Univerfitätsjahre, Es ift diefes eine 
Anerkennung der Eigenthümlichkeit der Geiftesbildung, tel: 
che zu erreichen der Studirende beſtimmt ift, denn fie fol 
eine höhere, frriere werden als die der übrigen Glieder 
des Staates, Wenn diefe, jeder an feinem heile wir: 
ten follen im Kreife ihres einzelnen Berufs, fo fell «6 
fein Beruf fein, geiffig frei zu werden und eben in bie: 
fer geiftigen Sreiheit den Zuſammenhang jener einzelnen 
zu erkennen, das ganze Leben gu umfaffen, damit er ber: 
einft in dem Brwußtfein biefer Einheit bei der Leitung 
des Einzelnen im Sinne des Ganzen mitwirke; wenn 
jene mehr ober weniger gleich den Arbeiteen find im gros 
fen Lebenswerke, fo foll er fpäter zu den Lenkern beffel- 
ben gehören, mie wir diefes im erften Artikel ſchon zu 
zeigen verfuchten. 

Aus dieſer Anfiht nun, daß die Beftimmung des 
Studenten auf der Univerfität das Ertingen einer geifll: 
gen Freiheit ift, ergibt ſich mun fogleih und naturgemäß 
der richtige Geſichtspunkt für die Betrachtung des aͤußern 
Univerfitätslebens, für die Unterfuchung der biefem im 
Allgemeinen zu Grunde liegenden Lebensformen. Weſſen 
Beitimmung es iſt, geiftig frei zu werden und ſich durch 
dieſes Arbeiten an ſich felbft fähig zu machen für eine 

* Stellung in den höhern, leitenden Kreffen der bürgerlis 
chen Gefellfchaft, der iſt noch nicht geiftig frei, der muß 
in diefer Beziehung noch als ummündig betrachtet werden. 
Diefe Unmünbdigkeit ift nun als das leitende Princip 
für die Geftaltung des Univerfitätsiebens im Gegenfag zu 
dem allgemeinen Staatsleben feitzuhalten und in ihren 
Wirkungen zu erweiſen. 

Der Süngling, der die höhere Schule verläßt, ift auf 
der einen Seite noch nicht fähig für ein thätiges Ein: 
greifen in das höhere Staatsleben, während er auf ber 
andern Seite auch nicht, feiner Beflimmung und feinem 
Witen nach, ſich im die Kreiſe der ptaktiſch- erwerbenden 


Stände hinabbegeben fol. Er fobert noch eine längere 
Zeit für feine weitere Bildung, er fobert ein ganz ande 
res Reben, biefe zu erreichen, gehört aber hiermit fr diefe 
Beit dem Staate nody nicht direct an, Mur den Münbis 
gen nimmt der Staat in feine Geſellſchaft als felbfländis 
ges Glied auf, nur biefen unterwirft er und kann er aud) 
nur feinem Gefey unterwerfen. Denn das ift der Unter: 
fhied zwiſchen Geſetz und Erziehung, zwiſchen Geſetz und 
Disciplin, daß erſtetes den Uebertreter trifft, nur weil er 
gefehlt, weil er die Ordnung ded Lebens verlegt hat, wel⸗ 
che der Staat aufrecht halten will, während die Disc 
plin zwar auch firaft, aber in der Beſtimmung ihrer 
Strafe nod die Erziehung als Zweck der Strafe im Auge 
behält, die Strafe alfo auch weſentlich eine andere, ande: 
zer Art und Matur werben muß. Wie nun für die früs 
here Jugendzeit Familie und Schule ein Verbindungeglied 
bilder zwifchen dem Knaben, dem Jünging und dem 
Staate, wie fie diefen gewiffermaßen in ber Erziehung 
vertseten, bi jene fähig find, im dem Berufe, ben fie ſich 
erwaͤhlt, feloftändig aufzutreten, fo kann der Staat auch 
noch nicht Anfprucd machen auf die directe Leitung der 
Studenten durch fein allgemeines Geſetz für feine mündi: 
gen Bürger, eben weil jene in dem Berufe, für den fie 
beſtimmt, ned nicht mündig find, weil fie noch nicht 
praktifch eintreten in das allgemeine Staatsleben, fondern 
es ah die Erziehung, die Disciplin fortdauern, und «8 
ann das Gefeg nicht fogleich eintreten. Diefe Erziehung 
nun übernimmt, fobald der Jüngling aus dem ätterlichen 
Haufe, aus der Schule entlaffen ift, bie Univerſitaͤt ſelbſt, 
meil fie nun gewilfermaßen bie zweite Erzichungsanftalt 
it, zu welcher der Züngling gefühet wird, damit er für 
feinen Beruf mündig, d. h. bier geiftig frei werde. 

Indem wir nun biermit die inmere Nothwendigkeit 
einer befonden akademiſchen Gerihtöbarkeit, bie 
mefentlih Disciplin fein wicd, im Gegenfag gegen die alls 
gemeine des Staates für das Univerfitätsieben erwielen 
zu haben glauben, fönnen wir uns an biefem Orte nicht 
darauf einlaffen, ins Einzelne hinein zu beftimmen, wie 
weitumfaffend, und in mweldyer Art fie zu geitalten fel, da, 
wie ſchon früher erflärt, es nur unfere Abſicht ift, im 
Allgemeinen bie Grundformen des aͤußern Univerficätsle: 
bens aus dem Innern MWefen der Beflimmung der Unis 
verfitäten nachzuweiſen. Deshalb beftimmen wie bier diefe 
afademifche Gerichtsbarkeit nur noch duch zwei Bezie— 
dungen in etwas genauer, indem mir einerfeits darauf 
aufmerffam maden, daß fie im Gegenfag zu dem Gefege 
des allgemeinen Staatslebens Dinge in den Kreis ihrer 
Wirkſamkeit wird ziehen müffen, die jenem fremd bleiben, 
wie Ass, was fih auf die Moralität des Einzelnen bes 
zieht; andererfeits aber im ÖGegenfag zu ber Erziehung 
der Familie und Schule immer den Gefihtspunft wird 
feſthalten müffen, daß in ihrem Sreife durch größere dus 
Bere Freiheit audy eine größere innere, geiftige Freiheit er: 
frebt werden foll; dab endlich aud in beiden Beziehuns 
en eine engere und innigere Verbindung von Lehrern und 
ee zu einem organiſchen Körper, eine häufigere Be: 
ruͤhrung beider Kreife als jegt ſtattfinden müffe. 
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Diefe alabemifche Gerichtsbarkeit num, welche, aus 
dem Prineip der Unmuͤndigkeit hervorgegangen, das Stu: 
bentenleben im einer Beziehung von dem allgemeinen 
Staatsleben trennt, bildet nun das eine Moment des fo 
oft gebrauchten, fo oft gemisbraudyten Begriffs ber aka= 
demifhen Freiheit, melde nach dieſer Seite hin 
zwar ein Freiſein ift von den Mormen des allgemeinen 
bürgerlichen Gefeges, aber auch ein nody nicht Fähigfein, 
in daffelbe einzutreten, alfo gewiſſermaßen einen geringern 
Standpunkt ald diefes hat. Das andere, ebenfo wefent: 
lihe Moment der akademiſchen Freiheit haben wir ſchon 
oben berührt, es ift das Freifein der Studenten von ber 
directen Theilnahme an dem allgemeinen Leben des Staates, 

Indem der Student einerfeitd noch nicht bie Bildung 
erlangt bat, im den höhern, leitenden Kreiſen des Staates 
prattifih zw wirken, andererſelts aber weder körperlich 
noch geiftig gelernt hat, in andern bürgerlihen Sphären 
feine Befhäftigung wie feinen Unterhalt zu finden, fo er: 
gibe ſich hieraus fonleih der Unterſchied zwiſchen feinem 
und dem Leben der Staatöblirger, daß er ledig fein wird 
von jeglicher Sorge für des Lebens Unterhalt; baß er fern 
fein wird von jeder praktiſchen Thätigkeit des bürgerlichen 
Lebens; daß er überhaupt frei- fein wird von allen Rüd: 
fichten, die in diefem ſich finden. Wie nun dies ein noth= 
wendiges Ergebniß der aͤußern Stellung des Studenten 
zu fein fcheint, weil er noch nichts erwerben kann, fo ent: 
fpricht es aber auch ganz und gar der eigentlic, Innern 
Beftimmung, die er auf der Univerfität erreichen foll, und 
zvar in doppelter Beziehung, in wiſſenſchaftlicher naͤmlich 
wie in moralifcher, welches eben die beiden Momente find 
in dem „Streben nad) geiftiger Freiheit”. 

Jede geiftig zufammenfaffende Thaͤtigkeit erfobert zu 
iyrem Gelingen eine ruhige Sammlung der Seele, ein 
ſich Abenden von dem fidrenden Einfluß der praktiſchen 
Arbeit im Einzelnen; der Student aber hat ja bie geis 
fligfte, die zufammenfafjendfte aller geiftigen Arbeiten als 
die Hauptaufgabe des ganzen Univerſitaͤtslebens, das Stre⸗ 
ben nad) geiftiger Freiheit, Dem Studium, der Betrady: 
tung der reinen MWiffenfchaft, die fein Medium, durch 
welches bie geiftige Freiheit in ihm erreicht werden fol, 
gewidmet und hingegeben, ftrebt er, nicht das Einzelne in 
ihnen oder fie als einzelne zu erkennen, nein, er will auch 
jenes in feinem geiftigen Zufammenhange, er will fie alle 
in ihren Zufammenhange auffaffen und begreifen; dieſe 
Gefammtertenntniß fol ihn bdereinft das Einzelne richtig 
und im wahren Sinne des Ganzen praktiſch zu behan⸗ 
dein und anzumenden fähig machen. Die höchften wie die 
tiefften Fragen des menſchlichen Lebens zieht er in ben 
Kreis feiner Betrachtung; ihre lebendige Erkenntniß, hofft 
er, wird ihm die Etkenntniß des Einzelnen erft recht be 
leben; und indem er die Wahrheit an ſich zu erfaffen bes 
muͤht ift, ift es ihm bei Lehr⸗ und Lernfreiheit der Uni: 
verfirät vergönnt, im bdiefem Bemühen ganz dem Zuge 
feines individuellen Geiftes zu folgen, wird es ihm bei 
gänzlicher Freiheit von praktiſcher Thätigkeit, bie feinen 
Bid dad hierhin, bald dorthin wenden und zerfireuen 
mürde, bei gänzlicher Freiheit von der Sorge für feinen 


Lebensunterhalt, bie ihn bald zu jenem, bald zu biefem 
Rüdfichenehmen zwingen würde, möglich werden, feinem 
Ziele ſich zu nähern. Das eben iſt das berelichfte diefer 
Seite der akademischen Freiheit, daß fie den Juͤngling fle 
fein Streben ein völlig freies Feld läßt, ihn alfein hierin 
feinem Willen, nit aber äußern Berhältniffen überläßt, 

Indem er nun die Wahrheit an ſich erfennen will, 
biefes das Streben feines Lebens im der Univerfitätszeit 
ausmacht, fo muß ihn hierin nicht Das fören, was dem 
noch nicht tiefer Schauenden als Unwahrheit des Lebens 
ericheint, jene Schlechtigkeiten des Lebens, deren nothwen— 
digen Zufammenhang mit dem Ganzen er noch nicht zu 
faffen vermag, die ihm daher nur als mächtige Megatios 
nen der in feinem Innern ſich ausbilden wollenden An: 
ſchauung des Wahren erfcheinen und oft ihm abziehen 
würden von dem teten Wege, den er eingefchlagen. 
Aber wie diefe ihm fo entfernt bleiben müffen, damit fie 
nicht feinen Blick abwenden, bis er einen feften Stand 
gewonnen, fo ift es auch nöthig, daß er bis dahin nicht 
abgezogen werde, mie es der Jugend fo leicht gefchieht, 
durch bie mannicfaltigen Richtungen und Erfheinungen 
des Lebens, die, glänzend und frifchen Genuß bietend, das 
ernfte innere Streben des Geiftes hindern und zuräds 
drängen, indem fie uͤbermaͤchtig die Seele des Juͤnglings 
feffein und die Kraft feines‘ Geiſtes, flatt fie zufammens 
zuhalten, verfplittern. Dierin nun haben die Heinern Unis 
verfitätsftädte einem unfhägbaren Vorzug vor den grös 
fern, daß in ihnen weder jene Schlechtigkeiten des Lebens 
noch jene, ber ſtrengern wiſſenſchaftlichen entgegengefegten 
Richtungen deſſelben fo mächtig wie in jenen hervortres 
ten; daß in ihnen der Jüngling nicht fo leicht, nicht fo 
unwiderſtehlich von feiner ernften Beftimmung abgejogen 
wird, ein Vorzug, der wohl zu beachten fein und ein bedeus 
tendes Gewicht in die Wagſchale legen follte, wenn, mie 
in neuerer Zeit fo oft, von einer Aufhebung der Heinen 
Univerfitäten die Rede fein follte, welche aus leicht eins 
zufehenden, bier nicht näher zu entwidelnden Gründen 
auch fon barum vorzuziehen find, weil, wie wir es bis 
jegt zu zeigen verfucdhten, eine Dauptbedingung der Natur 
und des Weſens deö Univerfitätslebens ift, von dem alls 
gemeinen Staatsleben getrennt zu fein, biefes aber, je 
mehr es in großen Städten bervortritt und die Haupt» 
ſache if, um fo mehr aber auch wirkt und felbft mit 
Recht fodert, daß ſich das Univerfitätsiehen ihm als dem 
dort vorberrfchenden füge, was feine Anwendung auch 
auf die Geftaltung der akademifchen Gerichtsbarkeit fin 


den würde, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das neue feanzäfiiche Drama, der „Constitutionnel” und 
das „Theatrical-magazin‘. 

Die Engländer find der romantifhen Schule in Frankreich 
nicht gut, fei es aus literariſcher Uebergeugung ober aus neibir 
ſchem NRationalftelge. Wir haben bereits über mehre zornige 
Ausfälle der englifchen Reviewer genen bie parifer Poeten bes 
richtet. Neuerdings erfcheint das „Theatrical-magazin' in ben 
Schranken, Dergleihen polemifche Auffäge intereffiren wie das 
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Schauſpiel eines jeben Kampfes; fie regen unfer ganzes poeti⸗ 
ſches Innerfte auf, wir felbft werden in ben Gtreit argogen, 
wie find mitten im Getümmel, wir antworten Diefem und Je— 
nem, wie banfen hier, verhöhmen dert, ofen ein Argument 
um, ober befräftigen es, prüfen unfere kritiſchen Ueberzeugun: 
gen, indem wir nach ben ſchwachen Stellen fpäbm; ein ergög 
licher und belehrender Kampf, wo ber Befiegte nur Falſches ein 
büßt, und der Sieger flets nur bas Beffere aufbringt, ſtatt es 
zu nehmen, wie in andern Kriegen. Der Artitel bes „Theatri- 
cal-magazin” ift um fo zeitgemäßer, da der alte Streit gwi⸗ 
ſchen den Remantitern und ihren Gegnern in Frankreich wieder 
lichterich aufiodert. Auch fällt der „Constitutionnel” ſogleich 
darüber her und nagelt ihn als ein Siegespanier an fein Feuil⸗ 
leton und ruft trumphirend feinem Publicum zw: 

„Die Siterargefchichte nimmt ihre Stelle neben ber politis 
ſchen Geſchichte ein, und ihre verſchledenen Phaſen find oft nicht 
minder beiehrend für Jeden, ber die Kortichritte bes menfchlis 
chen Geiftes aufmertfam verfolgt. So wird z. B. bie Gedichte 
einer bramatifchen Schule, welche bie gaͤnzliche Reform ber 
Bühne u. f. m. anfündigte und nun in frampfhaften Zudungen 
erlöfcht wie ein durch das Delirium erfhöpfter Kranker, gewiß 
für die Nachwelt vom bödften Intereffe fein”. 

Sollte man nicht glauben, die ganze romantiſche Dichter: 
jugend Frankreichs fei verwelft und vom Winde weggeweht, 
und B. Dugo ſitze zu Gharenton, und Aler, Dumas arbeite viel: 
leicht gar felbft mit an dem Feuilleton des „Constitutionnel” ? 
Heute, ben 6. Zuni, ſchreit der „Constitutionnel‘ den Tod fei: 
ner Gegner in die Welt hinaus, und vorgeftern Abend murbe 
„Catherine Howard‘, ein neues Drama von Dumas, gegeben, 
unb zwar tuͤchtig durchge ziſcht und durchgeklatſcht, mit jenem 
—— Ingtimm, der nie den Untergehenden verfolgt noch 
beſchuͤtzt. 

ae FA hat ſich Schon oͤfters darüber gewundert, daß in bem 
Literarifhen Streite, ber eine Zeit lang durch bie Zulicevo: 
lution unterbrochen ward, die politiſchen Parteien bie Rollen ge: 
wechſelt, daß die liberalen Wiätrer flarr und fteif in ben 
Schranken ber alten Traditionen ſtehen bleiben, waͤhrend bie 
Anhänger bes politifchen Abfolutismus der literariſchen Freiheit 
das Wort reden. Hoͤre man, mie fchlau der alte „Constitution- 
nel” dies benupt: „Man bemerfe nur bies einzige Factum, 
daß der „„National”, ber „„Courrier‘’ und der „Constitution- 
nel”, bie brei Dauptorgane der drei Dauptnuancen bed franzds 
fifhen iberalismus, auf der einen Seite fiehen, während bie 
Biätter unferer Gegner mehr ober weniger mit illiberaler Zen: 
benz, ariftofratifhem, gegenrevolutionnairem Geiſte befledt find. 
Eine Art Inftinkt ſagt Jebem, der aufrichtig bie Kreibeit unter 
einer beflimmten Form, in einem beftimmten Maße wänfdt, 
daß deren Principien nie durch eine gemeine und fittenverber: 
benbe Literatur entwidelt und befeftigt werben koͤnnen, „bob +4 
fein fidhreres Mittel gibt, die Völker zu unterjochen, als fie zu 
bemoralifiren””, 

Auerdings haben ſich bie Liberalen gegen Ghateaubriand 
und Samartine gefträubt, weil fie hinter biefen bie Jefuiten und 
neben dem Kreuze den Teufel witterten. Die Romantiker find 
in der That übel baranz man befchulbigt fie bes. Beften und 
des Schlechteften ; bier werben fie verftoßen, weil fie beten, bort 
weil fie Gortestäfterer find; fie wollen bie hoͤchſte, bie wahre 
Freiheit, die Freiheit ber Intelligenz, und fie werden geächtet 
im Ramen ber Freiheit. So war e6 wenigftens vor ber Ber 
volution, heutzutage hat ſich das ziemlich; geändert; bie jüngere 
Generation drängt fi um B. Hugo’s Fahne; „Charivari”, 
„Caricature”, bie Erzfeinde bes „Constitutionnel”, find bie li» 
beraiften aller frangdfifken Biötter, und das „Journal des de- 
bata“, über welches ber große DOrbensmeifter bes romantifchen 
Gorps unumfchräntt verfügt, möchte wol feinen Liberalismus 
mit dem des , Constitutionnel’’ meffen können. — Rach einer 
zu langen Efisze, ba fie bis zum Homer hinaufgeht, muftert 


der Kritiker im „‚Theatrical magazin” bie verſchiedenen Thea ⸗ 

ter Europas feit ihrer erften Sutſtehung und gelangt -nady 
eiftvoller Wiederholung des Bekannten endlich zum heutigen 
ara 

„In Frantkreich war bie repräfentative Werfaffung ber 
Bühne eben nicht fehr guͤnſtig. Unter Bonaparte, bei dem 
Drude bes Militairdesporismus blühten die Theater. Gine 
neue Rolle, welche Zalma gefdaffen, war ein wichtiges GEreige 
ni. Man ſprach mit gleichem Antheile von ber Schlacht von 
Aufterlis unb von einer meuen Zragbbie. Kaum hatte Bub: 
wig XVIII. bie repräfentative Berfaffung in Schwung gebracht, 
fo wurden bie Theater aus einer wichtigen Angeiegenbeit ein 
bioßes Amufement. Je kälter das Publicum wurde, je mehr 
breiferten ſich bie Theaterdirectoren es zu locken. Frau vom 
Staöl hatte in einem Anfalle ihrer deutſchen Launen bie laͤcher⸗ 
liche Abrheilung in claſſiſche und remantiſche Schule aufgeftellt. 
Man befümmerte fi) wenig um den Sinn biefer Worte, die 
man als ein Schiboleth annahm. „Wie, wenn ich ein romantir 
ſches Theater eröffnete”, rief ein Theaterbirector aus; „bie Oper 
culation wäre vielleicht fo übel nicht“.“ 

Sodann meiftert der britifche Mecenfent bie Franzoſen, baf 
fie fih nad Shakfpeare bilden; wenn dies wirklich ein poeti« 
ſches Vergeben wäre, fo ziemte es feinem Briten, ſolches zu 
rügen. Gonderbar Elingt, was er über Bigny's Neberfrgung 
des „Dibello'' fagt: „Das Publicum, angezogen dur einen 
Aaſtrich von Neuheit, füute während ber erften Borflellung das 
Baus; allein der Director bes Tiheätre frangais erfuhr auf 
feine Koften, daß folche Werke obne wirklichen Werth, obne 
innere Kraft, kaum 15 Vorftellungen erreichen“. Biany's 
„Othello iſt aber die woͤrtliche Uebertragung bes Shakſpeare“ 
ſchen Stüds, und in ber That macht ber bririfche Kritiker feie - 
nem großen kandamann ein ſchlechtes Gompliment. Dann geht 
es über die Nahbildungen der Shakſpeare'ſchen Stüde von 
Voltaire und Ducis ber. Auch Kopebue kriegt fein Theil: 
„Anfangs war es die beutfche Schule, parobist vom Dramatur: 
gen Mercier, einige Stüde von Kogebue voll falſcher Sentis 
mentalität, überfließenb von bufterifchen Thraͤnen, welche ſich der 
franzöfifhen Bühne bemädhtigten, Während Arnault, Jouy und 
einige Andere bie dem Seneca nachgebildeten Tragbdien in Ehr 
zen zu erhalten fuchten, frömte das Bolt ben Melobramen zu. 
„Menfhenbaß und Meue” machte Furore. Es ift dies eines 
jenee Stüde, bie man als dharafteriftifhe Symptome einer 
Epode betrachten kann. Alle moralifhen Bande waren er 
ſchlafft, aller Glaube war zerfiört. Es harte fih eine Art 
Gefuͤhlscultus gebildet; zu Gottheiten waren die jungen Maͤd⸗ 
Ken ausermäßlt, weiche Mutter geworben, oder meichherzige 
junge rauen, welche ihre Männer bintergingen. Wie viel’ 
Zhränen find über diefem Drama gefloffen! Wergebens proter 
flirten der gute Geſchmack und bie Sittlichkeit gegen die fchänd« 
liche Apotheoſe des fentimentalen Ehebruchs. Ganz Quropa 
nahm Kotzebue's Drama auf; ganz Europa bemunberte Frau 
von Meinau und ihren guten Zropf von Ehemann, bem man 
zwei Amber zuführt, die er umarmt, und feinen Zorn, feine ber 
leidigte Ehre und feinen Menfchenhaß vergißt. Die Frauen und 
deren Schmeichler fanden eine ſolche Rehabilitation ber Zugend, 
au welcher ein paar Thraͤnen und einige Romanenphrafen bins 
zeichen, bödft bequem.’ 

„Die Kritiker ftemmten fi inbef der von Frau von tast 
und Benjamin Gonftant begünftigten germanifchen Invaſion ent: 
gegen. Die Claſſiker wichen nidt. Ohne alle Driginalität, 
ohne alles Genie nahmen fie au lächerlichen Mitteln ihre Zu— 
fluht. Sie wendeten fih an die politifchen keidenſchaften ihres 
Aubitoriums. Germanicıs von Arnault war Bonaparte; Ti⸗ 
berius war Ludwig XVII. Auch Napoleon's Baar fpielte im 
einer biefer Tragoͤdien eine Rolle („Sylla’ von Jouy). Dies 
ift denn doch hoͤchſt erbärmlidh; fann das Drama tiefer ſinken 2’ 

(Der Beihluß folgt.) 


Rebigiet unter Werantwortiictelt der Werlagshandlung: B- 4. Brodbaud im Bripsie 
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Sonnabend, — Nr. 207. 





Ueber die Reſorm der deutſchen Univerſitaͤten. 
Z3weiter und legter Artikel. 
Beſchluß aus Mr. 206.) 
Wir haben nun gezeigt, wie das Freiſein von der 
directen Theilnahme an dem allgemeinen Leben des Staa: 
tes eine wefentliche Bedingung ift für die Erreichung der 
Beitimmung des Univerfitätsiebens in wiſſenſchaftlicher 
und moralifcher Beziehung, wie dieſe Seite der atademi: 
fen Freiheit eine ebenfo innerlih und nothwendig be 
gründete ift als die andere Seite derfelben, die akademi⸗ 
ſche Gerichtsbarkeit; es bleibt uns alfo nun mod) übrig, 
die meitern aͤußern Formen des Studentenlebens aufzu— 
meifen, welche, da der ganze innere Gehalt deffelben ein 
anderer ift als der des allgemeinen praktiihen Staats: 
lebens, auch nothwendigermweife in anderer Art ſich geſtal⸗ 
ten müfjen, 

Wenn wie zuerft im Allgemeinen den unterfcheidenden 
Charakter des Univerfitätsiebens von dem des Staatsle⸗ 
bens ſchildern follen, fo wird er wol darin zu finden fein, 
daß eime heitere, ftiſchere und mehr poetiſche Farbe fich 
in jenem zeigt, die bisweilen wol an das Phantaftifche 
grenzen kann. Die Jugend ift lebensfroh, und überhaupt 
ſchon weniger berührt von den Sorgen des Alters, genießt 
fie auf der Univerfität nicht allein, wie wir fehen, eine 
faft gaͤnzliche Freiheit von aller praktifchen Arbeit, von 
aller Sorge für des Lebens Unterhalt, die oft den Mann 
herabzieht, ſondern fie ift auch dem Einfluß jener Altern, 
forgenden Generation ferngerüdt, ſich felbft und ihrem 
Treiben mehr überlaffen. Tauſend Ruͤckſichten, taufend 
Gonvenienzen, die im bürgerlichen Leben beobachtet wer⸗ 
den müffen, und deren paffendes Borhandenfein in jenem 
Kreife wir gar nicht anfechten wollen, fallen ab wie die 
Banden vom Körper mit dem Eintritt in die Univerfität, 
Frei beſtimmt ſich der Jüngling in feinem dußern Leben, 
in allen den Kleinen und greößern Einrichtungen und Ges 
fialtungen deffelben, er kann e8 ganz feinem individuellen 
Bedürfnig und feiner Einficht gemäß geftalten, und in 
diefer eine Zeitlang ihm gewährten Freiheit liegt, unferer 
Meinung mad, eim nicht geringes Bildungsmittel bes 
Charakters, de Gemüthes, mit Einem Wort, der moras 
liſchen Seite jener geiftigen Freiheit, die auf ber Univer: 
fität erſtrebt werden fol, Offenheit ift der Charakter der 
Jugend, fie erflrebt die Sache jelbft geradeaus und veracdh 
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tet und empört fich felbit ſchon auf der Schule gegen bie 
Meinlihen Nebenrüdfihten und Beichräntungen des bür: 
gerlihen Lebens, deren Werth für daſſelbe fie nicht er: 
fennt, und deren phantaftifhe Parodirung ihr oft ein 
Haunptergögungsmittel auf der Univerfität wird. Findet 
nicht eben im biefer heitern, poetiſchen Geftaltung des Uni: 
verfitätsiebens der Reiz feinen Grund, den für Alle die 
Erinnerung an bie erften Univerfitätsjahre wie an bie 
erfte Jugendliebe fo mächtig hervorruft, felbft wenn mir 
über die Thorheiten lächeln, deren Andenken uns geblieben ? 

Rimmt man aber (wie «3 in der neuern Zeit faſt 
uͤbetall dadurch gefchehen ift, daß man das eigenthuͤmlich 
abgefonderte Leben der Univerfität hinein» und binabges 
joyen hat in das allgemein bürgerliche) fo der afademt: 
hen Jugend den Zummelplag diefer ihrer befondern Ge: 
flaltung des Lebens, fo ift fie zwar aͤußerlich bald verbefs 
fert worden in Bezug auf das Lieblingswort „anſtaͤndig“, 
fie iſt nicht mehr fo oft Außerlich ins „Nobe‘ gefallen, 
aber ihr fehlt auch ficherlich jene Heiterkeit und Unbefan- 
heit des früherm Lebens, an deren Stelle jenes Rüdficht: 
nehmen, jenes fi Richten nach äußern Gomvenienzen, 
nach dem Nugen u. f. mw. getreten find, die ihre Stelle 
erft im bürgerlichen eben finden follten, wenn Geiftes: 
und Herzensbildung in Freiheit ſchon gewonnen find, Es 
bat an jener Stelle eine unfreie, unbequeme und unfrohe 
Stimmung unter den Studenten im Ganzen überhands 
genommen, bie nur fobald ats möglih und fo viel als 
möglid; für den gewöhnlichen Amtsbedarf nothwendig zu 
lernen firebend, ſich felbft von der Univerfität fortwüns 
fen, um doc wenigſtens die Annehmlichkeiten des bürs 
gerlihen Lebens zu koſten, deren Unannehmlichkeiten fie 
hier ohne jene empfinden, An ihren rüchten wird man 
den Nachtheil diefer Richtung nur zu klar erkennen. Nicht 
wenig hat aud hierin das Verlegen der Univerfitäten in 
große Städte gefchadet, in denen matürlic das Univerfis 
tätsleben ald das untergeordnete Intereſſe fi fügen mußte, 
in denen jede über den gewöhnlicden Mugen umd Ver— 
ftand hinausgehende Anficht, jedes Gefühl und jedes Au: 
Fere Leben der Art im Allgemeinen unbarmherzig als 
Phantafterei, wenn nicht gar ald Marrheit verkegert wird. 
Es war auch nicht zu verlangen, daß die Bürger dieſer 
Städte ſich fügen follten dem in mandjer Hinſicht Unbe: 
quemen, welches für fie jenes Treiben der Jugend mit: 
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fihbringt, während die Bürger Meiner Städte, faſt alle 
mit ihren Intereffen an die Univerfität getviefen, gern des 
größern Vortheils wegen den kleinern Nachtheil ertragen. 

Wenn diefes im Allgemeinen der nothwendige, in der 
Natur der Sache liegende, deshalb vortheilhafte, aber 
nicht zu unterdrüdtende, fondern nur leife zu leitende Cha: 
after des Stubenteniebens ift, fo wird fich biefer noch in 
näher beftimmten Formen des äußern Lebens bethätigen, 
melche wir bier gleichfalls ins Auge zu faffen haben. 

Jede Maffe von einzelnen Menſchen, welche mit ei: 
nem beflimmten, gleichen Zweck neben» und miteinander 
zu leben beſtimmt find, fühlt den Trieb in fi, zu einem 
organifchen Körper zufammenzutreten und nach einem alls 
gemeinen für alle Einzelne gültigen Gefeg ihr Äußeres 
Leben zu regeln. Derfelbe Trieb zu organifcher Gliede: 
rung, zu dem Aufilellen eines aus dem eignen Leben ge: 
nommenen und felbft gefundenen, nicht von außen aus 
einem fremden Kreife übertragenen Gefeges hat fih nun 
auch im Stubentenleben geltend gemadt. Auch bier.ging 
die Bildung diefer Gliederung zwar aus der wahren Na: 
tur des ganzen Lebens hervor, aber nicht aus dem Haupt: 
principe deffelben, dem Streben nad geiftiger Freiheit 
duch die Wiffenfhaft, fondern aus dem ihm untergeord: 
neten Princip ihres aͤußern, gefelligen Lebens. Es hat 
diefes darin feinen Grund, daß jedes geiflige Streben zu 
ſeht der eignen Individualität anheimfällt, als daß es ſich 
einem engern Geſetz ald dem des gefammten Univerfitätes 
lebens in wiſſenſchaftlicher Beziehung unterwerfen könnte, 
auf der andern Seite aber für das aͤußere gefellige Leben 
ein foldhes Geſetz um fo nöthiger war, je mehr der Ein: 
zelne in der Jugend Feuer geneigt ift, für fein Bench: 
men keine Schranke anzuertennen als feinen Einzelvillen. 
Da nun, mwo die Zahl der Einzelnen fo groß war, daß 
durd ihre Vereinigung zu einem Körper der Zweck diefer 
gefelligen Bereinigung ſich nicht erreichen ließ, theilte fich 
die Maffe im mehre organifche Glieder: „Verbindungen“, 
obwol diefe Glieder dennoch fidy zufammen als ein Gan: 
zes fühlten, aud für das Ganze ein bindendes Gefeg auf: 
firliten, den fogenannten Comment. 

Indem wir nun das Dafein folder Verbindungen zu 
eechtfertigen unternehmen, wiffen wie redyt wohl, wie Vie: 
ler Meinung und Anfiht wir hiermit ſchneidend entge: 
gentreten, und rufen deshalb unfere im Eingange ausge: 
fprochene Verwahrung ins Gedaͤchtniß der Lefer zuruͤck, 
daß mir nur bie allgemeinen Formen bes aͤußern Stu: 
dentenlebens hier betradyten, nicht aber fie, wie fie grade 
jegt ſich geftaltet haben, verteidigen wollen. Dem Daupt: 
vorrourfe gegen bie Verbindungen nun, daß fie viel zu 
wenig baftet feien auf den eigentliden Zweck des Stu: 
dentenlebens, nämlich; auf die Befhäftigung mit den Mif: 
ſenſchaften, haben wir ſoeben dadurch begegnet, daß wir 
gezeigt, wie das Streben in biefen viel zu fehr der Sin: 
bividualität des Einzelnen anheimfalle und ihr zu über: 
laffen fei, daß aber dagegen das gefellige Leben einer Me: 
gelung bedürfe. In bem gewöhnlichen bürgerlichen Leben 
it nun bie Familie die Bafis der Regelung des gefelli: 
gen Lebens, fie aber verfchwindet auf ber Univerfität; 


denn wenn auch bort der Umgang ber Studenten mit 
und in Familien flattfinden wird, fo wird er theils nur 
einer fehr Meinen Anzahl derfelben möglich fein, theils ift 
es ja auch, wie wie früher aufgeftelle haben, grade eigen: 
thuͤmlich und dem Jugendleben der Studenten angemefs 
fon wie nüglih, daß fie von dem bürgerlichen Leben frei 
daftehen. Es muß daher an bie Stelle der Familie in 
dein Studentenieben eine andere Verbindung treten, foll 
ber Einzelne fih nicht in der Willkür verlieren und fo 
aller ſchoͤnen Früchte eines größern Zufammenlebens vers 
luftig gehen. Abgefehen von ber Veredlung des Indivis 
duums, die es dadurch empfängt, daß es einem größern 
Geſammtleben, einer Verbindung angehört, deren allge: 
meine Lebenstegel fein Einzelleben trägt, hebt, fördert, 
aber auch beſchtaͤnkt, indem es fein einzelnes Intereffe eis 
nem allgemeinen unterjuorbnen, bidweilen zu opfern noͤ⸗ 
thigt und ihm hiermit eine höhere Gefinnung einflöft, die 
in Freiheit fähig ift, für ein Allgemeines fein Befonderes 
barzubringen, bringt diefes akademiſche Verbindungsweſen 
die Jünger der verſchiedenſten Wiſſenſchaften, die verſchie— 
denjten Charaktere aneinander und beuyt, indem es den 
gefelligen Umgang einer Regel unterwirft, ber zügellofen 
Willkür des Einzelnen vor; es kann fo einen wichtigen 
und wohlthätigen Einfluß auf die ganze Bildung deffel: 
ben ausüben, So wird die Verbindung die Familie, die 
ganze Sippe des bürgerlichen Lebens, und in ihr vertritt 
das Haupt geriffermaßen die Stelle des Vaters, die dl: 
tern Glieder bie der aͤltern Brüder und Genoſſen. Uns 
find Beifpiele vorgefommen, wo ber mwohlthätige Einfluf 
diefee in Zurechtweifung und Belehrung des ſittlichen Le: 
bens auf das vortheilhaftefte wirkte. 

Aus jedem nur einigermaßen ausgedehnten Umgange 
Einzelner wird eine foldye Verbindung gar leicht entſte— 
ben, was eben das Natürliche und darum Richtige der 
felben beweift. Man will zu beflimmter Zeit zufammen 
fein, man will an einem Otte zufammen fein, der Raum 
bietet für eine nur in etwas größere Anzahl, man ver: 
einige fi in dem Beobachten gewiſſer Gefege, und die 
„Verbindung“ ift gefchloffen. So aber tritt fie der dibris 
gen Maffe der Einzelnen oder auch den übrigen Verbin: 
dungen als Befonderheit gegenüber, und da die Beruͤh— 
rung in dem gemeinfchaftlihen Studentenieben gar viel: 
feitig ift, muß fih auch in Beziehung auf fie ein be 
flimmtes Gefeg bilden: ber allgemein anerkannte Comment. 

So meit nun, wird man meinen, wäre gegen biefe 
Studentenverbindungen nichts einzumenbden; aber fie find 
nad) zwei verfchiedenen Seiten ausgeartet, fobaß der 
Nachtheil den Vortheil weit uͤberſteigt. Denn während 
in den fogenannten Landsmannſchaften die Moheit und 
Unſittlichkeit des gefelligen Lebens alle Spur des wiffen: 
ſchaftlichen Interefje getödtet, hat fid in dem hieran mehr 
freien Burſchenſchaften gar ein ſtaatsgefaͤhtliches, politis 
ſches Treiben entwickelt, weldyes nicht minder wie jenes 
ausjurotten Pflicht iſt; beide aber haben oft zu ſolchen 
Angriffen auf das Anfehen der akademiſchen Obrigkeit 
geführt, daß dadurch die Ruhe der Univerfität gar zu fehr 
geftört ward, 
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Wir geben all diefes zu; folgt aber aus biefen Aus: 
artungen die Nothwendigkeit ber Aufhebung von Verbin: 
dungen überhaupt? Was bie Landsmannfhaften betrifft, 
fo ift allerdings die Beſchuldigung nicht ungerecht; wit 
find aber der Meinung, daß nicht wenig zu biefer Ver⸗ 
dumpfung ihres Lebens eben ber Druck beigetragen hat, 
der allem atademifchen, frei ſich bewegen wollenden, fri⸗ 
ſchern, luſtigern und wirklich poetiſchern Leben die Nerven 
abgeſchnitten hatz daß es nur einer leitenden und nicht 
zu aͤngſtlichen Aufſicht der akademiſchen Obrigkeit bedarf, 
um foldyer Ausartung durch Auflöfung vorzubeugen, und 
daß vor allem Dingen ein freis, ein Öffentlicher: Werben: 
Laffen bes Stubentenlebens dieſes Uebel bald wird ver: 
ſchwinden madyen. Schon hat ſich die öffentliche Mei: 
nung der Studenten gegen ſolches Leben unzweideutig er 
Märt, und es würbe im Falle, daß man neuen Verbin: 
dungen von Obrigkeitäwegen freien Raum gäbe, durch biefe 
fetbft jenem bald ein Ende gemacht werden. Denn bann 
würden auch inmerlich ®räftige, tüchtige Sünglinge, bie 
ein geiftiged Streben damit verbinden, ſich zu ihnen hal⸗ 
ten, fie würden am die Spitze treten, und indem ſich 
dann in dieſen Gorporationen ein Geiſt ber Gemeinehre 
ausbildete, dem zu verlegen der Einzelne ſich mehr hütet, 
als wenn er alleim flcht, möchten fie, ſelbſt in eine ges 
wiſſe Verbindung mit der akademiſchen Obrigkeit gefegt, 
diefer die Handhabung der Disciplin indirect nicht wenig 
erleichtern. 

Mas aber bie politifche Tendenz der Burſchenſchaft 
betrifft, fo muß biefe vernichtet werden auf unfern Unis 
verfitäten, wo fie durchaus nicht bingehört. Groß und 
herrlich war im Anfange die Zendenz diefer Burfchen: 
f&aft, und tlchtige Männer verdanken ihr mit eine geis 
ftige friſche Bildung; aber ben Keim ihres Vergehens, 
der fie jeht zerftört, trug fie ſchon damals im ſich. Denn 
indem fie über den Kreis des akademiſchen Leben, ber 
fo viel ald moͤglich von dem bürgerlichen feiner Natur 
nad) gefchieden fein fol, hinausging, ja ſelbſt thaͤtig eins 
greifen wollte in das Staatsleben der Zeit, hat fie gegen 
fich nit minder wie gegen jenes gefrevelt, Sie wollte 
handeln, wo ihr jede Bildung zum Handeln fehlte, und 
indem fie davon ſprach und ſich brüftete, ein höheres, wif: 
fenfchaftliches Interefje als Princip ihres Lebens infichzu: 
tragen, trug fie den Keim des uwiſſenſchaftlichen in fid. 
Denn ftatt Geſchichte, Jurisprudenz, Philofophie, kurz, 
die Wiffenfhaft felbft tüchtig zu durdparbeiten, eilte fie 
feider bald genug über diefe hinweg und mollte ſchon in 
der Anwendung bderfelben auf das praftifche Leben arbeis 
ten, fie glaubte mündig zu fein und war und blieb un: 
mindig. So mard fie diefer Unmuͤndigkeit wegen ein 
Werkzeug in der Hand Anderer, deren Strafe fie jegt 
mitbüßen muß. 

Stimmen wir min damit überein, daß das Verbin 
dungsweſen der Univerfitäten veformirt werben müffe, fo 
find wie doch darin anderer Meinung und wuͤnſchen bie: 
fe ebenfo far wie jenes, daß man nämlid nicht bie 
Reformation zur völligen Vernichtung aller Lebenskeime 
des äußern Etudentenlebens mache; daß man bie eigen: 


thuͤmliche Stellung deffelden gegenüber dem allgemeinen 
Staatsleben anerkenne, und deshalb beide vom einander 
halte (alfo das Gegenteil von Dem, worin man bis 
jegt Rettung gefucht), und dab man nicht eilig den 
Baum umhaue, weil Wucherfprößlinge am ihm gewach⸗ 
fen find. 21. 





Das neue frangöfifche Drama, der „Constitutionnel” und 
das „Theatrical- magazin‘, 
* ¶Beſchlus aus Nr. 206.) 
iefe legten Bemerkungen find fehr richtig; um fo brollis 

ger ift es, daß ber „‚Constitutionnel‘' Pe —* ſolchen 
Verbuͤndeten iſt, der ihn doch gradezu in ben Grund ſchießt! 
Arnault und Jouy ſind ja eben die Koryphaͤen der Partei, die 
ber Brite fo heruntermacht. Won dieſen und ähnlichen Stellen 
thut freilich das hart bebrängte Blatt keine Erwähnung. 

Aus ber nun folgenden Parallele zwiſchen ber cla n 
und romantifhen Schule heben wir bas Krappantefte —— 

„Wenn und Englaͤndern in dem Streite zwiſchen dem Ror 
manticiömuß und dem Claſſiciamus ein Urtheil zuftände, fo wuͤr⸗ 
den wir biefen Pedantismus, jenen Unfinn, @rtravagang nens 
nen. Die Giaffiter vernichten bas Genie, bie Romantiter ben 
gefunden Menſchenverſtand. Ihnen ſagen nur bie Raſerei, ber 
Atheismus und bie Unfittlichkeit zu. Das Theater, das fie ro: 
mantiſch mennen, blühte zu einer Zeit mangelhafter Eivilifation ; 
fie ſchreiben ihm ab, nicht was es Großes, Gublimes, fondern 
mas «8 Willtürlicyes, Unfinniges u. f. w. hat. Alſo auf ber 
einen Seite abfurbe Puritaner in ihrer ftarren Uebertreibung, 
auf ber andern zügellofe Libertins, benen nur im Rauſche 
wohl iſt.“ J 

Sodann kommen ſchon oft ausgeſprochene kritiſche, fehr ins 
Einzelne gehende Bemerkungen über B. Hugo's ng Dur 
mas’ fämnmtlihe Stüde.. Bon ber allgemeinen Berbammnif 
werben „Hernani’ und „Henri Ill,“ ausgenommen. Xus einer 
Sparakteriftit der beiden Verf. ftehe bier Folgendes: „WB. Hugo 
ift ein Eräftiger Geift, ein Igrifcher Dichter vom erfien Range, 
eine wahrhafte Künftierfeeles er hat ein Drama für ein Jahrs 
hundert ſchaffen wollen, wo keins möglich. ift. — Die Melpos 
mene bes Verf. ber „‚Orientales’’ if echt ſpaniſch, voll lyri⸗ 
hen Schwungs, fublim, ſchnell vom Zrivialen zur Emphafe 
überfpringend. Dumas hat eine gam bürgerliche Mufe, bei 
ihm bleiben der Ehebruch, ber Inceft, bie Dolchſtiche, mit be 
nen er fo verfchwenberifch umgeht, innerhalb beö Speifegimmers 
ober des Boudoirs. Seine Mythologie it bie „Gazette des 
tribunaux”, Meiſtens find bei ihm die Biebenben tolle Kerls, 
ibe Hauptverführungsmittel iſt bie Nothzucht. Won Goͤthe und 
Schiller hat er jene gewaltfame Auflehnung gegen die Geſell⸗ 
ſchaft geborgt, melde ſich in allen feinen Stüden in einem 
grimmigen, misanthropiſchen Baſtarde perſonificirt. Es iſt das 
alte italieniſche Imbroglio, auf bie Tragbbdie angewendet; ins 
deffen findet man von Zeit zu Zeit pathetiſche Auftritte u. ſ. w.“ 

„Go fteht es um bas franzbſiſche Drama’, fagt ber Bes 
cenfent am Schluſſe feines Artiteld, „Seine legten Bewegun⸗ 
gen find das krampfhafte Zuden einer galvanifirten Beide. Cs 
bietet ein fhaubererregendes Schaufpiel bar; es If eine Art 
Guftus, dem Verbrechen und dem Wahnfinne geweiht. Man 
glaube aber nicht, baf ed um bie übrigen Theater in Europa 
beffer ftehes bie Zeit des Dramas ift in Europa vorüber (darum 
find aud in Paris jegt blos noch 20 Theater, und würden bes 
ren wol noch mehre errichtet werben, wenn bie Regierung bie 
dazu möthigen Privilegien ertheilen wollte). Rur bas Melo: 
dram und die Oper haben noch einige Spuren des ehemaligen 
Einfluffes erhalten. In London intereffirt man ſich nur nodh 
für ben Stanz ber Decorationen, für bie fo theuer bezahlten 
Fioriture der italienifhen Rachtigallen. Vergebent haben einige 
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Literaten verſucht, dad Drama zu verjüngen, indem fie «8 in bie 
Duelle der zur Zeit des Königin. GElifabeth geſprochenen Eprar 
che taudpten; eine Literatur durch Archaidmen verjüngen wol: 
ten, ift ein thoͤrichtes Unternehmen. biefer Nachahmung 
der Dichter aus Shaffpeare's Zeiten find einige Pafticcios von 
Milman, Joanna Baillie, Lamb und Goleribge bervargegangen ; 
aber einer diefer Verſuche bat enthuſiaſtiſchen Beifall gefunden. 
Das Publicum bat fein Klatſchen und feine Schillinge für bie 
erifchen Anfichten, bie Stanley's Pinfel geihaffen, aufge: 
part und für den wunderbaren Darlefin, ber alle Jahre um 
Weihnachten unfer Publicum- durch feine Baufeleien in Erſtau ⸗ 
nen fegt. Barry Gornmwall bat Idyllen in Werfen geſchrieben, 
Sheridban Anormles einige rührende Auftritte geseichnetz aber 
was find biefe ſchwachen Berfuche gegen bie aroßen und ebeln 
Producte der alten Kunft. Wenn man aber unjern Dichtern 
affectirte Nachbildung der veralteten Epradformen und falfche 
Sentimentalität ſchuldgeben kann, fo find fie menigftens jener 
zerftörenden Wuth entgangen, welche fi) des frangöfifhen Thea⸗ 
. ters bemädhtigt bat und die auf bie Gefellfhaft, bie Regierung 
und bie Sitten mächtiger eimmwirft, als man ſich vielleicht 
vorftellt.” 

Wir wollten bier fchließen, ais uns eben ber heutige „„Consti- 
tutionnel” in die Hände fällt; bier finden wir einen Aufſatz, 
überfchrieben: „Le Titan, par J. P. F. Richter, trad, par 
M. Philar, Chasles"”, eine ber beftigften Diatriben, melde 
Mad. Melasse-Mollasse-Potasse-Belasse Constitutionnel, wie 
ibn das „Charivari” nennt, gegen uns Deutfche geſchleudert 
bat. Nach bem bereits Gefagten theilen wir den abgekürzten 
Artikel ohne alle weitere Bemerkungen mit. 

„As man den Kreuzzug gegen unfere alte Dichterſchule 
predigte, war es zunaͤchſt auf Freiheit bes Schaffens in ber 
Kunft abgefehen. Häupter der Schule waren demnach ges 
balten, zu erfinden; man weiß, mie fie ihrer Sendung entfpro: 
den, in wie kurzer Zeit ihnen die Wacsflügel geſchmolzen. 
Und als fie fi fo arm am neuen Ideen fahen, mußten jie ſich 
dazu verfichen, nachzuahmen fo gut wie Andere, und zwar has 
ben fie nicht unfere Meifter nachgeahmt, fontern die Fremden. 
Cie haben in Deutfchland gebetteit, in Spanien und Italien, 
und gar in Norbamerifa; aus ben Lappen, die fie fo von allen 
Seiten zufammengelefen und aufs Gerathewohl ameinanderge: 
flictt, haben fie fich einen geborgten Rod gemacht. Will man 
Beweife? Mir verdanten Goͤthe den melancholiſchen, fen: 
timentalen und pbthififhen Roman, Hoffmann und Arnim 
die phantaftifhe Erzählung, W. Scott die biftorifchen Did: 
tungen, kord Byron bie fatanifdhe Porfie; 2. Ziel und Sterne 
„le genre mel& d’observation et de sarcasme”. Unfer gans 

heutiges Drama ift ein Mifhmaih aus Schiller, Shak— 
peare und Kotzebue. Die tollen und hohlen Slluminationen 
‚endlich, bie mit Träumen zerriebene Metaphyſik, bie balb unter 
der Geftalt kuͤrzerer Auffäge, bald in ber ſchwerfaͤlligen Hülle 
mädhtiger Octapbände bei und erfcheinen, find Ausfläffe jener 
woßen beutfchen Denker, Wieland, Leffing, Scheling, Herder, 

drich Schlegel, I. P. J. Richter u. f. w. Man überjete, 
man überfege häufig, wir haben nichts dawider. Daburd ler⸗ 
nen wie unfere £iteratur fhäsen und Die, welche fie gemacht, 
biefe Elare, präcife, correcte, decente Literatur, indem wir fie ge: 
gen die fremde Phrafeologie halten, bie, bald abftract, bald brutal, 
immer gegen bie unferige zuruͤckſteht. Frankreich bat nie ben 
Kampfverfagt, felbft bann nicht, wenn ein Heiner Theil feiner re 
bellivenden Kinder zum Feinde übergangen! Mögen die Ueberläus 
fer das Fremde preifen, mögen fie, um uns zu bekämpfen, fich 
in einen englifchen ober beutfchen Panzer hüllen! Zweimal ift 
der Boben unfers Baterlands duch die Männer bes Morbens, 
bes Dftens und des Südens uͤberſchwemmt mworbend fie haben 
unfere Dentmale verflümmelt, unfere Felder vermüftet und uns 
ter wildem ‚Durrahfchreien ausgerufen: „Frantkreich gehört 
uns! Die bewaffnete Invafion ift vorüber, bie literarifche wirb 





auch ihr Ende finden; beide haben uns etwas gekofte — 
ſer - ift a ep fo ſchoͤn! zen, = 

„Die „Palingenefie” (des Hrn. Ballande) ift nicht lanae ein 
einzeln ftehenbes Product nebliebenz bald haben ng ee 

iften amaefellt, dunkele Gorollarien des mebelbaften Thee 
rems. Dabin gehört befonders „Ahnsverus’ von Quinet und die 
franzoͤſiſche Geſchichte von Michelet. Jenes iſt bie tosmogoni⸗ 
ſche, dieſes die hronologifhe Mothe, wie dieſe Herren fi ause 
drüden, Nach ibmen find andere Nachahmer gefommen, unter: 
richtete gewiſſendafte Männer, welche bei vernänftigern Anfich- 
ten und unter befierer Leitung etwas Solibes und Dauerbaftes 
würden zu Tage gefördert baden, J. P. F. Richter, Über ben 
wir no) zu berichten haben, hält fi gewöhnlich in weit min« 
der abfiracten Wegionen auf als die obengenannten Schriftftel: 
ler. Alle Rachahmer übertreiben. Man findet in J. D. eher 
eine fociale Dbilofopbie als Metaphufit, feine Portraits find 
überlaten, feine Eocalitäten ibealifirt; er hört ſich zu gern re: 
ben, exſcheint zw oft felbft auf ber Bühne und legt bie gehei- 
men Springfebern feiner aͤſthetiſchen Mafdinerien abfichtlidy 
blos, anftatt fie zu verbergen; er ift gefhmwägig, verwagsen, zu⸗ 
weilen erhebt er ſich zum Komiſchen, faſt immer zeigt er ſich 
als einen unterriteren gelehrten Mann. „Titan' {ft die BWior 
grapbie eines Syſtang, weiches durch einige angiehende Verföns 
üchteiten belebt wird. (Eine Gruppe von fünf Frauen, jede mit 
eigenthümlicher Phofiognomie, ein Grieche, Dion, in dem bie 
ſchoͤnen Künfte perfonificirt find; der Bibliothekar Schoppe. 
le plus imperturbable plaisant qu’ on puisse imaginer. 2. 
Paul’ größter Fehler it Berworrenheit; er gibt ſich die Mübe 
nicht, feine dramatiſchen Efferte in Bufammenhang zu bringen ; 
er wirft bamit um ſich, wie fie fi ihm eben darbieten. Mie 
viel Achtung man.fonft auch einem in Deutfchland anerkannten 
Schriftſteller fhulbig fein mag, fo fann man dennoch behaup: 
ten, baß ber „Titan einige gute Gapitel enthalte, ohne dee: 
halb ein gutes Buch zu fein.’ 

Schlieblich haben wir bie Freube, unfern Eefern bie balbige 
Borftellung eines mächtigen Vaudedilles anzukündigen, eines 
„Vaudeville-monstre”, an bem bie ganze romantifche Schule 
arbeitet, und woräber ber „Constitutionnel ’ ſchon im Voraus 
in Ah und Weh ausbriche, Naͤchſtens ein Mehres. 19 
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Notiz; 


Sotbebn's Ausgabe von Virgil's „Landbau im ſeché 
Sprachen hat Veranlaffung zu folgender Berechnung gegeben, 
wodurch die Engländer ihre Sprache als diejenige geltend ma: 
Gen wollen, welche dem Urterte fi am meiften zu nähern vers 


möge. Ju Berfen bat bad 
Lat. u. 

*  Deutfh. Spaniih. Engtiſch. Itallenſſch. . 
ee Sa 
2: Bud 542 1045 687 945 654 
3. Bud 56 1144 634 938 642 
4. Bud 566 1089 632 939 646 

2188 4241 2477 3709 2557 


In Sylben aeftaltet ſich aber das Verhaͤltniß bei ber ungleichen 


Berslänge anders: 

Spaniſch. . 4241 11 — 46,651 

Italieniſch .» + 3709 >£ 11 — 40,799 

Satein und Deutfh 2188 > 15 — 92,720 

Enaliih » - „2477 >< 10 = 24,770 

Franzöfiih . + - 2557 >12 — 30,694 
Nach Worten bliebe inbeffen der lateiniſchen Sprache bie Ehre ber 
Kürze, denn auf 43 lateinifche würden 65 engliſche, 72 beutiche, 
81 ſpaniſche, 82 itatienifche, 97 franzdfifche gehen. 80. 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagäbandlung: 8. X. Brodbaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





4. Ueber den Urfprung der Feuerkugeln und bes Nord: 


lit von Jul. Lüdw. Ideler. 
1832. Gr. 8. 12 Gr. 

2. Unterfuhungen über den Hagel und bie eleftrifchen 
Erfcheinungen in unferer Atmoſphaͤre. Nebft einem 
Anbange über die Abnahme des Wärmeftoffs im Luft: 
freife von Jul. Ludw. Ideler. Mit einer Figus 
rentafel. Leipzig, Vogel. 1833. Gr. 8. 18 Gr. 

Unfere Atmofphäre ift eine Sphinx, reich am ungeloͤ⸗ 
ſten Raͤthſeln, eine Zaubrerin, die immer neue Wunder in 
den Kreis des alltäglichen Lebens wirft, um fpottend bie 
Erklärung der frühen zu annulliren, eine Göttin,” bie 
immer ‚von Meuem den Menſchen die finnliche Hand 
reicht und, wenn diefe datnach greifen, unſichtbat in ihr 
kryſtallenes Schloß zurüdichlüpft: Wie oft ift fie auf ih⸗ 
ren geheimften Wegen belaufcht, in allen Geftalten ein: 
gefangen, auf der chemiſchen Folterbank zerlegt worden, 
umd wie wenige Geheimniffe hat man ihr abgepreft? 
Die Gelehrten haben zwar das Volk nad ein paar taus 
fend Jahren endlich fo weit gebracht, daß es den Blut: 
und Feuerregen, die Steinfälle und Nordlichter recht kalt: 
bluͤtig und ohne Schauder betrachtet, aber die Kenntnif 
von der Natur diefer Meteore iſt mur um einige Grade 
höher geftiegen. 

„Rah zwei Jahrtaufenden”, fagt Ideler felbft in ber 
erften der bier angeführten Schriften, „tommen. wir end: 
lich auf Ariftoteles' Meinung von den Meteorfieirten zus 
zul.” Dennod muß man fagen, daß auch die wenigen 
Schritte, welche die MWiffenfchaft in der Kenntniß unferer 
Armofphäre vorwärts gethan bat, fo kunſtreiche und muͤh⸗ 
ſame Eroberungen find, daß ihre Urheber nur Dank und 
Bewunderung verdienen. Die Refultate aller Forfhuns 
gen, weiche Kaͤmtz in feinem „Lehrbuch ber Dieteorologie” 
neuerdings zufammengeftellt hat, find dazu ein erfrenficher 
Beleg. 

In dem erften der vorliegenden Schriftchen bietet ber be: 
rühmte Sdeler neue Materialien ; denn Monographien von fols 
cher Gründlichkeit find recht eigentlich als die nothwendi⸗ 
gen und koſtbaren Baufteine zu betrachten, aus denen al 
kein allmälig das Gebäude ber Wiſſenſchaft emporfteigen 
kann. Wohl der Wiffenfchaft, zu deren Gebäude Maͤn⸗ 
ner wie Ideler die Baufteine zurichten! Seine Werke 
zeichnen ſich bei der aͤußerſten Gruͤndlichkeit und Gelchr: 
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ſamkeit noch dadurch befonders aus, daß fie von einem 
tiefen Studium bes Alterthums zeugen und auf daſſelbe 
fortwährend Nüdfiht nehmen. So feine aſtronomiſchen 
Werke, fo fein „Kehrbuch der Chronologie”, worin er uns 
ter Anderm (mie Münter's „Stein der Weifen”) bie ganze 
chriſtliche Zeitrechnung um fieben Jahre aufwärts rlıdt. 

In der Meteorologie, in weldyer fi nun Ideler's 
Thaͤtigkeit in ben beiden legten Jahren zeigt, machte ſchon 
früher feine „Meteorologia veterum Graecorum et Ro- 
monarum‘ Aufſehen. In Beziehung auf diefe und nas 
mentli auf Ariftotelifhe Meinungen fegt der Verf. auch 
die jetzt vorliegenden Schriftchen Uber Feuerkugeln, Nord⸗ 
licht, Hagel u. ſ. w. 

Mr. 1 handelt von dem intereſſanteſten Atmoſphärilien. 
Feuerkugeln, Meteorfteine, Sternſchnuppen betrachtete man 
bis zu Chladbni’d Zeiten als ganz abgefonderte Phäno: 
mene, welche nichts mit einander gemein hätten, Ueber 
den Urſptung derfelben hat man befonders drei Hypothe— 
fen. Lavoifier und Bolta glaubten, die höheren Regionen 
unfers Luftkreiſes fein mit einern brennbaren Fluidum 
angefüllt, welches der Sig des Morblichts und anderer 
feuerigen Meteore fei, und zwar hielten fie dieſes Fluldum 
für Wafferftoffgas. Auch Murray, Rynold, Dalton vers 
mutheten, daß es in den höhern Regionen des Luftfreifes 
Gasarten gebe, bie felbft, oder deren Grundſtoff wir hier’ 
unten nicht haben. 

Nah Torbeern Bergmann und Chladni hingegen find 
bie Meteorfteine Maffen, welche fih im Weltenraum auf 
herhalb des Bereiches unferer Erdatmofphäre bewegen, end: 
lich in dieſelbe hineingerathen, dem Gefege der Schwere 
zufolge zue Erdoberfläche hinabſtuͤrzen, während ihres Fat: 
led aber die Luft comprimiren, dadurch einem bedeutenden 
Temperaturgrad hervorbringen, verbrennen, durch Entwi⸗ 
delung einer Menge gasförmiger Subftanzen zerplagen 
und fo ftüdweife zur Erdoberfläche gelangen, In diefem‘ 
Sinne nennt Zach die Feuerkugeln Heine Erdkometen, und 
Farey ‚die Sternſchnuppen Eleine Erdtrabanten.“ Rapface 
enblidy vernmuthete, daß die Meteorfteine Producte der 
Mondvulkane fein, eine Anſicht, welche ziemlich allge: 
mein wurde und von den franzöfiichen Phofitern fortwaͤh⸗ 
rend gerheilt wird. Gegen alle diefe Hypotheſen und ber 
ſonders gegen letztere, welche die Meteörfteine fur funarls 
ſche Maffen Hät:, erhebt Idelet ſehr triftige Einmürfe, 


85 


deren Aufführung wir bier unterfaffen muͤſſen. Er führt 
darauf mit großem Scharffinn und durchgehender Gonfes 
quenz feine Meinung über den Urfprung der Atmofphä: 
tilien durch. 

Wir ftehen bier — bemerkt er ſelbſt — auf einem ſchlüpfri⸗ 
en Boden, dem der Hppotbefen, und müffen befürdten, ein 
uftſchloß aufzurichten, wenn wir nicht fireng alles Das, mas 
auf wirkliche Beobachtungen gegruͤndet iſt, non Dem abfondern, 
was, aus unzuverläffigen Thatſachen geſchloſſen, dennoch als por 
fitives Wiffen hingeſtellt iſt. 

An der Spige von Ideler's Unterfuhungen fleht ber 
Sag des Ariſtoteles: „Aue Körper erzeugen luftfoͤrmige 
Dünfte, welche in die Atmoſphaͤre übergehen, die flüffigen 
ſowol als die feſten. Die Ausduͤnſtungen der legtern brin: 
gen durch ihren Niederſchlag Feuerkugeln, Meteorfleine, 
Sternfhnuppen, ben Döhraud und das Nordlicht hervor.” 
Es wird dann nach einer Reihe von neuen Unterfuchun: 
gen das Dafein fremder Subflangen in unſerm Luftkceife 
außer den conftituirenden Elementen berfelben bargethan, 
Der Über dem Meere rubende Theil unferer Atmolphäre 
enthaͤlt falzige Stoffe, namentlid Chlorſalze, welche bei 
der Verdünftung des Meerwaſſers mechaniſch emporgerif 
fen werden mögen. Diefeiben Theile findet man, wahr: 
fheintih vom Winde fortgetrieben, auch weit von ber 
Meerestüfte. Im Regen findet man Kohle, Kalt, Zatk: 
ecde, Eifen, Ehlorwafferftoff und andere fremdartige Sub: 
ſtanzen (in 360 Ungen Regenwaffer 275 Gran fefter Sub: 
ſtanzen). Der Schnee enthält Kalk, Chlorwafferftoff (in 
27 Ungen Schneewaffer fand Peſchier 65 Gran reinen, im 
Waſſer unaufiöstihen Pulvers, Kiefelerde, Eilenorpd u. ſw.) 

Mit den meiften fromdartigen Stoffen gefhwängert ijt 
ber Hagel. In ihm fand man fleinigte Kerne, die dem 
Meteorftein durdyaus analoge Conctemente enthielten (ro: 
thes Eifenosod, Manganorpd, Magnefia, Thonerde, Kie: 
felfäure, Scmwefelu. f. w.). Im Nebel will man Phos⸗ 
phorfäure gefunden haben. Ebenfo geben der rethe Schnee, 
der rothe Dagel, der Staub, mit weichem unfere Atmo⸗ 
fphäre angefütt zu fein fcheint, und der namentlid dann 
bemerkbar wird, wenn ein Zennenftcahl in ein wenig ers 
leuchtetes Dimmer einfällt, Beroeis für das Vorkommen 
heterogener Subſtanzen in unferm, aus Sauerſtoff und 
Stickſtoff, als urfprängligen, Wafferdunft und Kobtenfäure, 
als ſecundairen Beflandtzeilen, zufammengefegten Luftkreiſe, 
Was nun die zu unterfucdenden Atmoſphaͤrllien betrifft, 
fo ift es wahrſcheinlich, daß Meteorfteine nichts Anderes 
find, als auf die Erde herabgefallene Feuerkugein; denn 
ſehr häufig, ja faft immer hat man bei der Erſcheinung 
der Feuerkugeln Meteorfteine herunterfallen fehen, nie und 
nirgend ift diefes ohne vorhergefehene Feuerkugeln der Fall 
gemefen. Daß aber Meteorfteine und Sternſchnuppen idens 
tifch find, Life fih nicht genügend nachweiſen. Was bie 
Zeit betrifft, im welcher Feuerkugeln und Xerolithen er 
feinen, fo ift es wichtig, daß unter 60 — 70 Eteinfäl- 
fen faft auf die Sommermonate Mai, Fun und Juli, 
unter 37 Steinfälen 30 auf die Zeit von Mittag zu 
Mitternacht kommen, Was die geographifhe Lage be: 
trifft, fo fcheinen die Beuermeteore, Steinregen mitbegrif: 
fin, mit der Entfernung vom Aequatot abzunehmen; im 
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Schweden und Dänemark find noch keine beobachtet wor⸗ 
den; zwiſchen Madera und ber aftikaniſchen Küfte beob⸗ 
achtete Alet v. Humboldt ungeheuere Maſſen von Stern: 
ſchnuppen, fo Niebuht in Arabien. Die Meteorſteine 
fallen oft aus einer Wolke, die fich häufig nach der vers 
herrſchenden Farbe der aus ihr fallenden Aerolithen ſelbſt 
zu richten fheint, Cine, Feuetkugeln von Zeit zu Zeit 
fpeiende Wafferhofe ward den 6. Juli 1822 zu Aſſenval, 
nit weit von St.sDmer, beobachtet. Die Bahn der 
Feuerkugeln und ber Nerolithen durch die Luft wird für 
parabotiich gehalten; über die Höhe, in welchet die Feuers 
meteore entſtehen, läßt ſich nichts beftimmen. Den berabs 
fallenden Miteorfteinen muß eine Kraft inwohnen, bie, 
wenn fie auch der Schwere nicht gradezu entgegenmwirkt, 
doch, je nachdem fie diefelbe mehr oder weniger beherrſcht, 
auch mehr oder weniger ihren Fall aufhält, Was ben 
Gohifionszuftand der Aerolithen betrifft, fo iſt eine große 
Menge der bisher beobachteten weich gefallen und erſt 
nachher, aber fehr ſchnell, verhärtet, Bei Stannern fiel 1808 
ein Stein auf den Fuß einer Bäuerin und drüdte ſich 
wie Thon auf dem Boden platt. Die Farbe der Feuers 
kugeln ift bald weiß, bald geld, und wie der Verf, meint, 
rühren dieſe Modificationen von den verfchiedenen Graben 
ber Gluͤhhitze her. Die Beſtandtheile der Xerolithen find 
fat immer Kiefelerde, Eifenogpb, Eifenoppdul, Zalkerde; 
faft’immer haben fie Nickelgehalt, doch hat biefer bei 
einigen Meteorfteinen, 5. B. den bei Stannern gefallenen, 
aud gefehlt. Zu den vom Himmel berabgefallenen Stel: 
nen rechnet ber Verf, auch unbedenklich bie großen regu⸗ 
liniſchen Eifenmaffen mit meiftens bedeutendem Nidelger 
balt, welche man in Sibirien, bei den Esquimaux, in 
Meufpanien und an vielen Drten findet, und von denen 
3. B. einer von Rio de la Plata in Südamerika unge: 
fähe 30,000 Pfd, wiegen mag, 

Ale diefe Beobachtungen dienen bem Verf., bie Ans 
nahme eines atmolphärifhen Urſprungs der Meteorfteine 
zu unterflügen, 

Geben wir — fagt er — von dem allerdings nicht gänzlich 
erwiefenen, aber doch obchſt wahrfheintihen Gage au:, daß alle 
Kbrper an ber Grboberfläche verbunften, fo find alle Schwie⸗ 
rigfeiten geboben, und wir find im Stande, eine Theorie auf: 
zuftellen, weiche mit allen obenerwähnten Erſcheinungen überein: 
flimmt. Alte feuerbeftändigen Metalle verbreiten bei hoͤhern 
Zemperaturgraben, ober, wenn fie gerieben werden, einen Ber 
ruch, ber feinen Zweifel daruͤber übrig laffen kann, baß fie eis 
nen erpanfibein Dunft erzeugen. Eid, als feiler Körper, vers 
dunſtet bei den niedrigften Temperaturen, Der Analogie gemäß, 
Einnen wie alfo ſchon fdhliefen, daß dies bei allen Körpern der 
Fall fein werbe, unb zwar deſto unmerklicher, je weiter ihre 
Temperatur von der ihres Schmelzpunfts ober gar ihres Sieber 
puntts entfernt feir Die oben angeführte Angipſe ergibt, daß 
die Meteorfteine aus ben auf ber Erboberfläde am allgemeins 
ften verbreiteten Subftangen beftehen. Nehmen wir alfo an, 
daß unfere Erde, außer ben Sauerfloff:, Stiefloff:, Waffergats 
und Koblenfäureatmofphären noch mit einer fünften (ober une 
zoͤhligen andern) umgeben fei, melde aus erpanfibeln, von ben 
feiten Körpern unferer Erdrinde entwidelten Dünften beflebt (zu 
deren Bildung es nicht bios der Gichtfänge unferer Hodöfen 
bedarf), fo find mir berechtigt, eben felde Weränderungen in 
ihre anzunehmen, wie in ber Ntmofphäre, melde ber Waſſer⸗ 
bunft, ein ebenfalls nice permanentes Bas, bildet, Die 
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Griftenz biefer fünften Atmofphäre wird durch bie oben ange: 
führten Analyſen des Regemwaffers außer allen Zweifel gefept. 
Werbunften aber alle auf der Oberfläche ſich befindlichen, theils 
feuerbeftändigen, theild bei Außerft hohen Temperaturen fdymelgba: 
wen Körper, fo wird and die Grjeugung dieſes Dunftes ein 
gewiffes Gefeg befolgen, welches vielleicht dem, bei Berbunftung 
ber flüffigen Körper obwaltenden analog ift, und Temperatur: 
erniedrigungen werden allerdings im Stande fein, Riederfhläge, 
denen des Waſſers analog, hervorzubringen. Aber wenn die Tem: 
peratur zu niebrig ift, als daß fläffiges Waffer in der Atmoſphoͤre 
fo wenig als auf ber Grboberfläche beftehen kann, fo fehen wir 
baffeibe in fefter Geſtalt und Erpftallinifcden Gefüges nieberge: 
ſchiagen werben. Daffelde wird offenbar mit den Gasarten der 

u fein, bie von Gubflanzen herrühren, deren Schmelzung eine 
Be pohe Zemperätur erfobert, daß diefelde in unferer Atmofphäre 
nicht vorfommen fann. 

Ueberraſchende Arhnlichkeit findet fi zwiſchen ben Ge: 
fegen, welche bie Hyetometrie barbietet, und den Erſchei⸗ 
mungen, welche bei dem Fall der Meteorfteine obwalten. 
Der Verf. bemerkt: 1) Die meiften Steinregen kommen 
auf die Sommermonate und bie Aequinoctialzeiten. Zur 
Zeit der Arquinoctien hertſchen bie beftigften Regengüffe, 
im Gommer regnet ed mehr als im Winter. 2) Die 
Häufigkeit der Steinfälle nimmt von dem Yequator nad) 
den Polen zu ab, Die jährliche Duantität des Regens 
vermindert fich im Allgemeinen mit der mittlern Tempe⸗ 
eatue der Drte, obwol hier die Windrichtungen einen be: 
deutenden Einfluß haben. Wenn in den Aequinoctialge⸗ 
genden Eteinfälle felten vorkommen, fo hat dies biefelbe 
Urfache, weshalb es fo felten in ber libyſchen Wüfte reg⸗ 
net. Bon 32° n. Br. beginnt erſt die Eiſentegion und 
erftreddt ſich mach ben Polen, fo weit Land vorhanden ift. 
Die größte Menge diefes Metalls findet ſich zwifden 45 
und 65° n. Br. Südlich vom Aequator gibt es, Süd: 
afrika ausgenommen, wo Burchell dies widerlegt bat, Kine 
beträchtlichen Eifenmaffen unter irgend einer Geftalt. Das 
her im ber ſuͤdlichen Halbkugel äußerft feltene Meteorftein: 
fälle vorfommen, mit Ausnahme einzelner gereiffer Drte, 
3. B. Isle de France, 3) Das Entftehen der Meteorfteine 
aus einer Wolke, die noch dazu gemeiniglic mit ihnen die 
Farbe theilt, ift ganz analog dem Entftehen des Regen. 
Wie es aber nicht felten aus blauem Himmel regnet, fo fal⸗ 
fen auch Meteorfteine herab, ohne daß zuvor ober nachher 
eine Wolke ſichtbar gewefen wäre, 4) Die Lichterfcheis 
nung und das donneraͤhnliche Getoͤſe haben ficher Heinen 
andern als elektriſchen Urſprung. Keine Formveränderung 
geht ohne Bindung oder Freiwerbung von Giektricität vor 
fi. Die verfchiedene Farbe der Feuerkugeln, die, wäh: 
gend fie ſich durch neue Niederfchläge vermehren, fortwäh: 
wend vom eleftrifchen Lichte erglängen, mag immerhin von 
der verfchiebenen Elektricitaͤt herrühren, welche bei ihrem 
Entftehen frei wird. Daß Meteorfleine ohne vorhergefehene 
Feuerkugeln herabfallen können, wird hiernach fehe wahr: 
ſcheinlich; grade fo, wie kein Blitz bei wäfferigen Nieder: 
ſchlaͤgen folgt, wenn die Zemperatur ber Luftfäule unter 
den Thaupunkt erniedrigt wird, 5) Daß Meteorfteine 
ohne jenes donnerähnliche Geraͤuſch herabfallen, wird Den 
mist Wunder nehmen, der zuvörberft die Entfernung be» 
denkt, in welcher jene elektriſche Erplofion erfolgt, welche 
noch uͤberdem unbedeutend iſt im Vergleich mit der beim 


Niederfchlage der Waſſerduͤnſte erfolgenden, und bes Wet⸗ 
terfeuchtens als einer Erſcheinung ſich erinnert, welche 
ohne Donner felbft im Zenith flattfinden Tann, Bur Bes 
gruͤndung der Annahme eines atmofphärifhen Urfprungs 
der Meteorfteine kommt noch eine Reihe anderer Thatſa⸗ 
hen, 3. B. bie, 

daß das Äußere Anfehen, welches bie Krufte ber Meteors 
fleine darbietet, zu beweifen ſcheint, baf ihre Oberfläche fich im 
gefchmolzenen Zuftande befunden babe und bei ber Erkaltung 
plöglich verglaft worben fei. Bei bem plöglichen Rüdtritt jener 
erpanibeln Dünfte in den feiten Zuſtand wird eine ſolche Quan-⸗ 
tität Wärme frei, dab fie fehe wohl bie Oberflaͤche der nieders 
geſchlagenen Maffe in geſchmolzenen Zuftand verfegen kann. Da 
aber die hierzu nöthige große Quantität Wärme bald an bie 
umgebende Atmofpbäre abgegeben wird, fo läßt ſich hieraus auch 
die Berglafung erklären. 

Befonders wichtig find aud des Verf. Bemerkungen 
fiber die nicht zu leugnende innige Verbindung der bes 
teachteten atmofphärifchen Erfheinungen mit den Veraͤn⸗ 
berungen in unferm Luftkreife, und beide wiederum mit 
den im Innern unfers Erdkoͤrpers vorgehenden Revolus 
tionen (vultanifche Eruptionen, Erdbeben), 

Der Beſchluß folat.) 





Die Induftrieausftellung zu Paris. 
Dritter und legter Artikel. 

Der Pavilion III, weldyer den Manufacturiften allein über 
laſſen worden, ift das Paradies der fhönen Welt, der Bazar 
Ghinas, Perfiens, Indiens, wie er von ben parifer und lyoner 
Fabrikanten erfhaffen wurde. Zaufende von Damen laffen hier 
täglich wie @öthe's Gretchen den Schmuck im Kaflen Revue 
paffiren und denken babei: D wärft du mein, du holder Shaml, 
du ſchoͤne Blonde, tu Eönigliches Kleid. Die Schaͤtze find durch 
alle Gänge zu bunten Teppichen verwoben, hier als Gardinen, 
dort. ald Thronhimmel und brüben als @uirlanden aufgehängt. 

Was bie Shawis beteifft, fo laͤßt fi mit allem Rechte 
fagen , baß bie frangöfifchen Manufacturiften nicht nur ben pers 
ſiſchen und indiſchen ganz gleiche, fonbern fogar ſchoͤnere und 
beffere lieferten. Im einigen Jahren bat ber Kunftfleiß der 
Speculanten fo viel erfunden ais die alten Weber bed Drients 
in vielen Jahrhunderten; denn fie blieben nicht ftehen, fie ſuch⸗ 
ten, verbefferten, entdeckten. Es ift unmöglid, die Shawls 
von Girard in Gerres von denen bes Orients zu unterfäeiben,, 
ausgenommen auf bee Kebrfeite, weil bie Franzoſen anders und 
leichter mit ihren Maſchinen weben als bie Indier; feine De 
fing find burdgehends ſchoͤner und gefälliger, feine Karben 
ebenfo fein, ebenfo haltbar. Und von berfelben Vortrefflichkeit 
find die Babrikate Simon’s in Paris, Ajac’s in kyon und Anderer, 
welche die Aueſtellung mit dieſen Producten bereicherten. Die für 
niguche Familie dat auf ihrer Promenade durch bie Galerie ſich 
mehre dieſer Shawls ausgeſucht, und bie Eigenthuͤmer haben 
nicht ermangelt ſogleich dieſelben mit großen Zetteln zu be⸗ 
zeichnen: Chale de la reine, chale de madame Adelaide,‘ chale 
cheisi par le roi etc. Es gibt viel reiche Frauen, bie ein bes 
fonderes Geluͤſte danach verfpären, einen Shawl wie bie Könis 
gin zu tragen, und ba wäre ber Babrifant wol ein Narr, wenn 
er das Gremplar nicht einige Hundert Francs höher anfdhläge. 
Alle Welt weiß ja ohnehin ſchon, die Zibetaner und Prlinianer 
feien durch die franzdfifche Goncurrenz jegt fo wohlfeil geworben, 
daß man nur aus Gaprice noch ſich welche kommen laffe, um 2000 
Brancs dafür wegzuwerfen, dba man für 500 den ſchoͤnſten per 
filhen Shaw bei Girarb kaufen kann; fehr ſchoͤne find für die 
Höifte zu haben. 


—— — 
Bal. Nr, 184 und 197 d. BI. D. Rıb. 
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Aber nun fommen bie Inoner Sammet: und Seibenfünftler, 
die eine neue Art Shawis mit wunderbarlichen Blumen erfanten. 
Perſiſches Gold mit Inbigoblau, Purpur, Karmin, Silber, was 
man nur Schönes und Glaͤmendes mag, die Weber mebten «6 
in ihre Zeuche und nannten «8 satin, velours, satin faconnd, 
Die techniſchen Namen machen mid irre. Und was verlangen 
Befler, Boucharb und Grozier für dieſe Koſtbarkeiten ? Die 
Bagatelle von 100-200 Francs, ja für mande nicht einmal 
fo viel. Und für dieſe Zruche hätte zur Zeit ein tuͤrkiſcher Gar 
trap feinen biamantenen Zurban gegeben, ein verliebter frangd« 
ſiſcher König die Koffen feines Reis geleert, 

Das arme kyon, wie ſehr ift es zu beklagen bei allen fei- 
nen Herrlichkeiten, da bie Leute, bie fie erfhaffen, ſich unterein: 
ander zerfleifchen. Damit unfere vornehmen Damen ihre Ga: 
find, Shawls und Wänder ein paar Francs billiger befommen, 
müffen die armen Handwerker täglih ein halb Pfund Brot we: 
niger eſſen. D, ed ift etwas Schrediid Schönes die Concurrenz 
im commerciellen &eben. 

Ich fpreche nit von den Kattun«, Tuch-, Band«, Tüll: 
und Rinnenmanufacturen , ihre Zahl ift Legion; ich bemerfe nur 
im Allgemeinen, daß fi Muͤhlhauſen wie gewöhnlich auszeich: 
net, baß einzelne Manufacturiften vermöge ber Vorttrefflichkeit 
ihrer Mafdjinen Unbegreiftiches leifteten. Man bemalt bie 
Stoffe faft, mie man dad Papier bemalt; man mwebt erhabene 
Blumen, wie man fie mit ber Nadel mühfam machte. Und was 
die Blonden betrifft, die find in Frankreich ſo em vogue gr: 
tommen, daß es mich nicht wundern wird, wenn ich an einem 
Abend Damen in Ballffeidern von puren Bionben antreffe. Gon: 
ville in Paris fcheint barauf binzuarbeiten und flelte uns in 
einem großen Glaͤtſchrank eine Schöne vorläufig zur Schau, 
die nichts ald Spigen auf bem Leibe hat, ein Kleid von Blon⸗ 
den mit großen Blumen, einen Shawi und einen Schleier von 
Blonden, Alles fo durdfichtig wie das Glas, das fie umgibt. 
Inzwiſchen trägt fie ein blaufeidenes Unterleib, ba bie Morar 
lität die Freiheit der Blonden nit weiter geſtattet. 

Das einzige ſchlechtbebaute Feld ber Inbuftrie in Frank⸗ 
reich ift das der Wolltuchmanufacturen., Man muß bier immer 
noch das bünnfte, ſchlechteſte und farblofefte Zeuch für Rafimir 
und ertrafeinen Kleiterftoff besahlen. An der Wolle liegt «8 
wol nicht, fondern an ber Bereitung; denn ich finde im Pavil⸗ 
Ion der Manufacturiften alle mögliche rohe Wolle und fein ein: 
ziges Stüd Tuch, das die Güte, Stärke und Schönheit ber 
flandrifd:rheinpreußifchen Fabrikate hat. Das Uebel liegt in 
der Unbekanntſchaft mit dem Xuslande und dem unfinnigen 
Streben, nur Glaͤnzendes, Luxurieuſes zu probuciren. Die for 
lide Arbeit wird nicht bezahlt, fällt nicht genug ins Auge. 

Es ift auch fo mit den Hüten. In ber ganzen Melt werr 
den fo ſchlechte Fitze für fo theueres Gelb nicht gemacht mie in 
Frankreich, und der Deutiche, der vom Rhein kemmt, wundert 
fi hoͤchlich, daß man ihm fo viel für einem leiblichen feidenen 
Hut abverlangt, als er babeim für einen guten Pilz bezahlt. 
Gs find in der großen Stabt Paris — mer follte es glauben? — 
nur einige Hutfabrifanten, die gute und zugleich ſchoͤne Hüte 
verfertigen, bie große Mehrzahl arbeitet ben flanbrifchen Jahr⸗ 
marktfabritanten gleih. Dagegen find Damenhüte aller Arten 
bis zur Ultrafeinheit und Bierlichkeit aufgeſchichtet, und es ift 
befannt, daß bie Provinzen ihren ganzen Vorrat} von parifer 
Mobiften beziehen. Der Damenſchmuck wird beffer bezahlt, er 
laubt eine größere Variation und gibt ben Fabrikanten Gele 
genbeit, ſich auszuzeichnen. 

Der Pavillon IV, enthält die ſogenannten produits de 
Paris, mandperfei Unnüges, viel Neues und einiges Schöne. 
Die Kunftgalerie nimmt einen großen Raum ein, auch bie Pelz: 
kunſtwerke. Ich finde eine Tapete von Kapenfellen mit jeb- 
möglichen Deffins, die 40,000 Francs Loftet, eine Fußdecke mit 
Peljgemälben, bie noch theuerer if. Das find ſehr umnüge 
Spielereien, nicht werth, daß ein Menfch Zeit und Arbeit dazu 
verwendet. Die Mobdiftinnen nehmen ſich die Freiheit, 30 Meter 
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weit ihre Runden mit Gorfets und Schleifen, KAmmen, Bäh: 
dern und fünftlichen Körpertheilen zu bewilfommnen, (&s gibt 
auch culs de Paris auf der parifer Ausftellung, ja fogar Au— 
gen, Zähne und Larven. Der famofe Zahnfabrikant und Zahns 
boctor Defirabode hat ein ganzes Tableau von Kinnladen aufs 
geftellt, die mit goldnen und filbernen Hafen befeftigt find, 
Ber fih eine Nafe kaufen will, findet auch, was er fucht. 

In eine Ede des Saals haben die ausgeftopften Wögel 
und Thiere fih bingeflädhtet, ganz allerliebſte Schooshunbe und 
Papageid, und in einer andern figt eine Dame wohlgefällig in 
einer neuerfunbenen Dampfbabewanne, melde mit Wachstudh ges 
floffen und mittels eines meffingenen Apparats geheizt wird. 
Wer die Mafhine beftellt, ann ſich für 200 Franck auf feis 
nem Zimmer, fo oft es ihm beliebt, ein Dampfbab bereiten, in« 
dem er ein paar Maß Waſſer in den Siedkeſſel gießt und Spi⸗ 
ritus darunter anzünbet. 

Ich babe einen Künfller gefunden, der alte Gemälde ; alte 
Statuen und alte Kleider neu made. Die Brucftüde liegen 
wie im Muſeum ber Archäologie um ibn gelagert und fehen 
gar wunberbarlid alt und modern aus. Gin fehr befähmierter 
Kupferftich z. B. gleicht einer Maske, die halb Mohr und halb 
Meißer it, unb ein Basrelief einer Landſchaft, die halb im 
Schatten und halb im Sonnenfdein liegt. Es iſt ſchade, dab 
ber Mann feine Kunſt nicht an den Menſchen felber erproben 
ann; ich hätte für mein Leben gern eine alte Frau geſchen, 
die auf der einen Seite BO unb auf der andern 20 Jahr alt, 
oben Bragie, unten Furie gemwefen. Ich habe ben Fünftter ges 
fragt, wie viel er haben müffe, um einen Zintoretto zu reftaus 
riren, und darauf erwiberte er ganz naiv: „Es kommt darauf 
an, ob er in ber Sonne hing.“ 

Die Haarfünftier baden aud ihre Hand auf ber Kuäftels 
lung, body bat dies einige Streitigkeiten unter ben Gelehrten 
veranlaßt. Die Jury war halb der Meinung, daß die Perüs 
Eenmadper Beine induftrieufen Menſchen feien, und wurde erſt 
vom Begentheil überzeugt, .ald man ihr nachwies, daß ber Haar⸗ 
handel große Summen Geldes in Umlauf fege. Es find indeß 
nur einige unanfehnlihe Loden probucirt und großentheils 
Haarkunſtſtuͤke ausgeftellt worden, damit ber Plag für die Por 
maben, Buͤchſen und -Dele nit verloren gehe. Wenn man 
in das Appartement berfeiben kommt, fo fühlt man fi von 
allen Seiten parfumirt und eingefeift. Die Effenzen, bie das 
Haar wachſen madıen und es vor bem Ausfallen fchügen, find 
zahllos, hernach folgen Zincturen, Zahnpulver und alle mögli« 
che Gebißinftrumente es gebt ins Weite. Alles SInbuftrie ! 
Der Menſch braucht entfeplich viel. 

Bulest folgt eine haushohe Karte von Paris, worauf jebes 
Haus verzeichnet und numerirt if: Ich war herzlich froh, 
als ich darin in die rue St, Honore fam und langfam meinem 
Hotel zumandern Fonnte. Sobald ih die Rummer erblidte, 
machte ih Katalog und Pavillon zu und fagte für immer: 
„Babre wohl, Inbuftrie, wir fehen nie uns wieder!“ 29, 





Literarifhe Notizen, 


Dr. Ruffell hat wine „History of the church in Scotland”, 
in 2 Bon. (London, 1834) geliefert, 


William Roberts gibt heraus: „Memoirs of the life and 
correspondence of the late Mrs. Hannah More," 


Frau Lee (früher Frau Bowdich) bat ſehr intereffante 
„Memoirs of Baron Cuvier’ (tonbon, 1834) herausgegeben. 


Bon Gurtis’ „Botanical magazine, or flower garden im- 
proved’’ erfdheint eine neue vom Profeffor Hoofer in Glasgow 
beforgte Ausgabe, mit einem Anhang von Samuel Gurtis 
wird. im nn aus · 
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1. Ueber den Urfprung ber Feuerfugeln und des Norbs 


liht3 von Jul. Lubw. Ideler. 
2. Unterfuchungen über den Hagel ıc. Bon Demfelben, 
(Beihluß aus Mr. 208.) 

Die ganze Theorie wäre nun fo weit aufs beſte und 
bündigfte durchgeführt, und den Gegnern berfelden würde 
es nicht leicht werden, fie zu befämpfen, wenn nicht Hr. 
Ideler eine Waffe ihnen laſſen müßte, gegen deren An: 
griff er offene Bruft hat, Während er nämlich alle bie 
Meteorfteine begleitenden Phänomene mit großem Scharf: 
finn erklaͤrt, ift er nicht im Stande, das eine, hödft 
wichtige, naͤmlich das Vorhandenfein von Nidel in den 
Meteorfteinen zu erklären, Er felbft bemerkt fehr richtig 
und unparteifh, daß die Frage, woher biefer Nidelgchalt 
tomme, nod) eine bedeutende Schwirrigkiit gebe, und er 
weiß mit nichts zu beruhigen, als daß bie amafptifche 
Chemie wol noch nicht fo weit vorgefchritten fei, um je: 
dem Körper, z. B. dem Midel, feine einfachſten Beſtand⸗ 
theile anmeifen zu koͤnnen, und daß vieleicht einft bie 
Zerlegung des Nickels gelingen und bann feine Beftand: 
theife, fei es in der Atmofphäre, fei es an der Erdober⸗ 
fläche nachgewieſen werben koͤnnten. Indeß werden, fo 
lange dieſes nicht der Fall ift, immer die Wertheibiger 
des auferatmofphärifchen Urfprungs der Meteorfteine einen 
großen Bortheil im Kampfe gegen des Berf. Meinung 
voraushaben, 

Eine Bermuthung Über den Urfprung des Höhenrauchs 
geht dahin, daß berfelbe emtfiche, wenn die Atmofphäre 
trodenen Dunftes ihe Marimum von Dichtigkeit bei ber 
beftehenden Lufttemperatur im der Mähe der Erdoberfläche 
überfchreite, 

Bon den Stemfhnuppen fucht der Verf. darzuthun, 
daß fie Niederfchläge der in der Atmoſphaͤte befindlichen 
animalifhen und vegetabilifhen Stoffe feien. 

Um mun endlich das Phänomen des Nordlichts zu 
erklären, beruft ſich der Verf, hauptſaͤchlich auf folgende 
Erfahrungsfäge. 1) Die Erde hat zwei magnetifche Axen, 
alfo vier Pole; bie eine flärkere hat ihre Pole in Mord: 
amerifa und Meuholland; die zweite fchmächere in Sibi- 
rien unb ber Mähe bes Feuerlandes. Polarlichter ſieht 
man an allen diefen vier Polen. 2) Der hoͤchſte Punkt 
des Bogens liegt; mwenigftens in nicht fehr hohen Breiten, 
ſtets im magnetifchen Meridian, alfo in der Verticalebent, 
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welche durch den magnetifchen Pol geht. 3) Die Licht: 
fäulen find parallel mit der Richtung ber tefultirenden 
Magnetkraft an jedem Drte, 4) Iſt das Nordliht un: 
rubig, fo wird die Abweihungsnadel unruhig. 5) Ein 
fernerer Beleg für den Zufammenhang der Phänomene des 
Polatlichts mit denen des Erbmagnetismus ift der, baß 
kurz vor dem Erfcheinen des Morblichts die Intenfität des 
tecteſttiſchen Magnetismus bis zu einer ungeheuern Hoͤhe 
feigen kann; daß fie aber, fobald das Mordlicht beginnt, 
in demfelben Verhältniffe abnimmt, in welchem das Morde 
licht Tebhafter wird, indem es feine frühere Stärke nur 
fuceeffio, oft erft nah Verlauf von 24 Stunden mie: 
dererhält, 

Indem nun der Verf. es als ausgemachte Thatſache 
annimmt, daß die Erfcheinung des Polarlichts in unferer 
Utmofphäre vor ſich gehe, macht er darauf aufmerkfam, 
daß hoͤchſt wahrſcheinlich in den Wolken, alfo zwiſchen den 
atmoſphaͤriſchen Niederſchlaͤgen und dem Nordlichte eine 
Verbindung ſtattfinde. Er beruft ſich dabei auf die Er— 
fahrung der Mordländer, welche die Polarlichter befonders 
ftark finden, wenn nad) firenger Kälte plöglich Thauwet⸗ 
ter eintritt, und fucht hiermit (freilich etwas ungenügend) 
auch bie entgegengefegte Meinung, daß heftige Kälte und 
Nordlicht in Verbindung ſtehen, zu vereinigen. Hiernach 
wird als hoͤchſt wahrfcheinlic angenommen, daß bie Nies 
berfchläge, welche im der oben angegebenen Atmofphäre 
trodenen Dunftes ftattfinden, in dem Bereiche der magne⸗ 
tifchen Pole unter der Form der Mordlichter vor fich gehen. 
Sobald naͤmlich die Eifentheildyen zur feiten Form zurück⸗ 
fehren, reihen fie fi um den magnetiſchen Pol in einer 
Ordnung, wie wie fie beobachten, wern wir einen Magnet 
in Eifenfeilfpäne legen, wahrſcheinlich in der Form eines 
Kugelſectors. Von der, zufolge des Niederſchlags entbun⸗ 
denen Elektricitaͤt erglaͤnzen die einzelnen Theilchen, welche, 
da ſie gute Leiter des elektriſchen Fluidums ſind, ſie an 
die aͤußerſten Theilchen abgeben, von wo aus fie entweder 
allmälig in die Luft übergeht, oder ploͤtzlich fo, daß ein 
Durchbruch in Form eines Blitzes erfolgt. Der fortwähs 
rende Formwechſel bringt die überaus große Mannichfals 
tigkeit des Phanomens hervor. Daß aber ber Umfang 
der Oberfläche des Kugelfectors ein Kreis fein werde, geht 
daraus hervor, daß kein genügender Grund vorhanden iſt, 
weshalb Lie Auferften Theilchen bei gleichen Bedingungen 
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des Niederſchlags am einem Punkte weiter von magneti: 
fen Pole abftehen follten als an dem andern, 

Aus der ganzen Unterfuchung ergeben ſich demnach 
folgende Säge: 

1) Aue Körper, feite ſowel als flüffige, ergeugen coercibeln 
Dunft bei jeber Temperatur, für melde berfeibe ein Maximum 
ven Dichtigkeit hat. 2) Wird dieſes Marimum überftiegen, fo 
erfolgt ein Niederfchlag, und zwar: a) in Wolken — vielleicht bie 
Gxrı? b) in Nebein oder in Wolken, deren untere Fläche mit 
der Erboberfläche zuſammenfaͤllt — Hoͤhenrauch; c) in Goncrer 
menten, theils durch fernere Gonbenfation ber Wolfen, theils 
bei heiterm Himmel, tbeild ohne elekirifche Erpiofionen — Me: 
teorfbeine, theil⸗ mit eleftrifchen Erſcheinungen — Feuerkugeln —, 
theils in einzelnen Beinen Stüden, theils in größern, dem Dar 
gel analogen Gonglomeraten. 3) Dies gilt für die Gegenden 
außerhalb des Bereihs ber magnetiſchen Pole, In ber Näbe 
berfelben werben bie Rieberfchläne von biefen angezogen, und 
ordnen fi um bdiefelben unter beftänbiger Kormveränderung im 
Reihen — Rordlicht. 4) Riederſchloͤge koͤnnen ferner durch die: 
* felben Urfachen, welche einen Niederſchlag der wälferigen Dünfie 
bewirken, und mit biefen gleichzeitig hervorgebradgt werben. — 
Heterogene Beimifhungen des Regenwaſſers 

Mir enthalten uns aller weitern Bemerkungen von 
möglichen Einwuͤrfen in Bezug auf die in den vorliegen: 
den Blättern aufgeftellten Säge, und geben fogleih zu 
ber folgenden Schrift Über, die mit diefer in einigem Zus 
fammenhang. fteht. 

Mr, 2, Der Verf. bezeichnet ſelbſt diefe Abhandlung als 
eines feinee Schooskinder, und das könnte uns faſt mid: 
trauifh machen, daß der Vater den Liebling nicht dem 
Feuer umpartelifcher Prüfung ausgefegt und ihn fo genom: 
men und geliebt habe, wie er ihm grade gefällt, Doch 
wir wollen fehen. 

Der Abhandlung vorangeftellt finden wir eine Theorie 
ber atmofphärifchen Elektricitaͤt, die wenig von der allge: 
mein bekannten abweidht, aber mit großer Sorgfalt viele 
wichtige Beobachtungen zufammenfteltt, die den Einfluß 
der Elektricität auf Niederfchläge in der Atmoſphaͤte nad: 
weifen und dem Verf. ald Belege zu feinem Beweife von 
bem Urfprung des Hagels dienen, 

Regen erfolgt, wenn zwei nahe, mit Feuchtigkeit gefättigte 
kuſtſchichten von verfchiebener Temperatur fi vermiſchen; er 
erſcheint als files Gewitter, wie bie Landleute fagen, wenn bie 
Feuchtigkeit der zwifhen der Wolle unb ber Erdoberfläce be: 
finbtigen Luftſchicht hinreichend ift, um bie Elektricitaͤt ohne 
Erpiofion abzuleiten. 

Eigenthumlicy aber find die Phänomene, welche den 
Hagel zu begleiten pflegen, und bie Bedingungen, unter 
denen er zu erfcheinen pflegt. Der Dagel kommt zu al: 
len Zageszeiten vor, bei Nacht und bei Tag, er kommt 
bei allen Temperaturen über O° und felbft unter bem Ge: 
frierpuntte vor. Was die Geftalt der Hagelkoͤrner betrifft, 
fo erfcheinen fie mach den Beobachtungen von Delcroß 
faͤmmtlich als fphärifche Ppramiden, das Ende meiften: 
theils ſpitzig, haͤufig aber auch ſchon durch Schmelzen ab: 
gerundet; es hat ſich beſtaͤtigt, daß die einzelnen Hagel: 
koͤrner nur Fragmente einer groͤßern Maſſe ſind. Der 
kleinſte innere Kern mit concentrifhem Gefüge iſt von 
einem zweiten umfdloffen, der von unducchfichtigerm Weis 
‚ als das Übrige ift und eine ſtrahlige Structur hat. Die 
Maffe, welche diefen ganzen Kern rings umgibt, bat ein 


ſtrahliges Gefuͤge und iſt faſt blaͤulich wie dichtes Eis. 
Die Oberflaͤche iſt nicht blos druſig, ſondern erſcheint mit 
zahlloſen, verhaͤltnißmaͤßig ungeheuern Ppramiden beſetzt, 
deren ſchatfe Spitzen jedoch durch anfangende Schmelzung 
ſchon ſtumpf geworden. (Eine dem Schriftchen beigege— 
bene Zeichnung verſinnlicht das Alles fehr gut.) 

Der Hagel ift ein bem gemäßigten Zonen eigenthümliches 
Phänomen. In ben Xeguatorialgegenden, wo Aler. v. Humboldt 
alle Tage nah Gulmination ber Sonne ein Gewitter beobad: 
tete, madt ein Hagelfall einen größern Eindruck auf das Belt 
als bei und bas Herabflürzen von Meteorfteinen, 

In hoͤhern Megionen über 350 Zeifen dagegen ift 
Hagel nichts Seltenes, fo z. B. auf den Bergen, welche 
die Nilquellen umgeben. Im dem Polargegenden ift Ha: 
gel aͤußerſt ſelten. Der Verf. glaubt, daß der Hagel bei 
bedeutendern Nältegraden nichts Anderes fei als geftorne 
Regentropfen. Herner: Regen und Hagel, Schnee und 
Hagel, ja alle drei Arten von Niederſchlaͤgen fallen oft 
zu gleicher Zeit zufammen herab, Bei dem Hagel finder 
häufig eim plögliches Hervortreten der Wolke flat. Merk: 
würdig Mt es, daß der Hagel oflenbar als ein locales 
Phänomen erſcheint. In Middelburg fiel 1783 nicht wes 
niger als 24 Mal Hagel (14 Mal in den drei erften Mo: 
naten); 1784 fiel dafeldft 22 Mat Hagel u. ſ. w. In 
Würtemberg werden die an Wäldern reichen Gegenden 
vom Dagel verfhont, während er in vielen wärmern, mit 
Getreide, Wein und Opftpflanzungen verfehenen Gegenden 
viele Verheerungen anrichtet. Die Höhe der Hagelwolken 
ift gewöhnlich ſeht niedrig; Hagel iſt der gewöhnliche Be: 
gleiter der Waſſerhoſen u. f. w. 

Nach Zufammenftellung dieſer Erfahrungsfäge gibt Hr. 
Ideler zuerft eine kurze, fehr intereſſante Recenſion der 
Haupttheorien über den Urfprung des Hagels, welche von 
Anaragoras, Ariftoteles, Seneca und Plinius bis auf 
Volney, Bolta und Leopold v. Buch aufgeftellt worden 
find. Alte diefe Theorien verwirft der Werf., indem er 
zu zeigen fucht, daß ihre Erklärungen, wie ploͤtzlich ein 
Grad der Kälte entſtehen könne, der Regen zu Eis ge 
feieren laffe, ſaͤmmtlich unhaltbar fein, Er widerlegt be: 
fonders ausführlich die ziemlich allgemein gültige Anſicht 
Bolta’s, daß die Sonnenwaͤrme eine Verdunſtung der fos 
genannten vapeurs vesiculaires, oder wenigitens ber Ober- 
fläche des fie umgebenden Haͤutchens bedinge und auf biefe 
Weife den zur Bildung des Hagels erfoderlihen Kältegrad 
bervorbringe, daß aber die Vergrößerung der Dagelkör: 
mer durch Dscillation berfelben zwiſchen zwei eleftrifchen 
Wolkenſchichten und hierdurdy bedingtes längeres Verwei⸗ 
len in ber obern Luft entfiche, wodurdy ein Anziehen der 
Dünfte und allmäliges Anwachſen des Kerns möglich ge: 
macht werde. Der Berf, fucht die Unhaltbarkeit biefer 
Theorie zu zeigen, indem er fehr richtig darauf aufmerk: 
fam macht, daß nad) derfelben zwar Sonnenlicht zur Bil- 
bung des Hagels unumgaͤnglich nothwendig fei, body aber 
Hagel auch des Nachts, fogar Eurz vor Sonnenaufgang 
falle, daß ferner eine Oscillation der Hagelkoͤrner zwiſchen 
zwei Wolkenſchichten nicht ftattfinden könne, da Bellani 
nachgewieſen bat, daß, ſowie die eine der beiben entgegen- 
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gefegten elektriſchen Platten, zwiſchen welchen zwei Körper 
im elektriſchen Tanze bins und hergemworfen werben, durch 
eine Flüffigkeit erfegt wird, bie elektrifche Oscillation auf: 
hört; er fucht vielmehr zu zeigen, daß Volta's Theorie 
auf einer durchaus falſchen Anficht von ber Luftelektrici: 
tät beruhe. 

Unter allen bisher über den Urfprung des Hagels auf: 
geftelten Theorien fagt dem Verf. am meiften die be 
kannte Anſicht Leop. v. Buch's zu, die ſchon von Arifto: 
teles angedeutet und unter gewiffen Modificationen fichers 
lich die richtige fei. 

Bon Buch's Theorie gründet fi auf bas Princip bes auf- 
fleigenden Euftftroms. An Tagen, wo der Boben und bie un« 
tern kuftſchichten bedeutend viel Wärme abforbiren, werben lege 
tere theüüs unmittelbar durch diefe Wärmeverfchludung, welche 
eine Folge von Lichtertinction It, theils durch bie Wärmeftrab: 
lung des Grbbobens, theild durch die Mittheilung erwärmt und 
bitten auf diefe Weiſe einen auffteigenden kuftſtrom, meldyer bie 
mehr oder minder mit Feuchtigkeit gefättigte Luft bis zu einer 
detroͤchtlichen Höhe führt, in.weldher fie ſich mit ber umgebenden 
Luft im Gleichgewicht zu fegen vermag. Pier num wirb, und 
vieleicht fon früher in den niedern Regionen, eine Quanti⸗ 
tät des in Dunftgeflalt vorhandenen Waffers niebergefchlagen, 
welche in Zropfen berabftürgt, bie, indem fie b wärmere 
kuftſchichten hindurchfallen, verbunften, gefrieren, neuen Dunft 
anziehen unb condenfiren, wieder gefrieren und fo das Hagel⸗ 
torn, einen halb aus Eis, bald aus Echnee beftehenden Kleinen 
Gletſcher bilden. 

Die Erweiterung und feftere Begtuͤndung biefer Theo: 
rie iſt die eigentliche Tendenz der Abhandlung, Mit 
Recht wird bemerkt, daf bei Prüfung diefer Theorie vor 
erſt die Frage zu beantworten fei, bei welchem Temperatur⸗ 
grade durch Verdunftung eine Kälte hervorgebracht werden 
könne, welde die Geftierung des Waſſers bewerkftellige, 
und nad Gay: Luffac's Verſuche über die Verdunftungs: 
kaͤlte findet er, daß ſtets eine Verdunſtung flattfinden könne, 
die bei dem gemöhnlichen hygtoſtopiſchen Zuſtande ber 
Atmofphäre und einer Temperatur von 4° — 5° C. bie 
zum Gefrieren der MRegentropfen gehen könne, und daß 
alfo die Megentropfen recht wohl den von Leop, v. Buch 
angegebenen Proceß erleiden, und feine Theorie gewiß die 
richtige fei. Jedoch will er diefelbe folgenden Reſtrictionen 
unterwerfen. , 

Die Hagelbiltung geht in ben höhern, unmittelbar unter 
ber Wolle beiegenen Stichten beim Durdfallen der Tropfen 
duch bdiefelbe vor fi, nicht durch die ganze verticale Luftfäule 
bis zur Erdoberfläde. Vorzüglich günftige Bedingungen für die 
GEntitehung bed Hagels find: große Trockenheit in dieſen Schich⸗ 
ten, kaͤltere Rufıftrömungen, weiche wärmere kuftſaͤulen .in bes 
beutender Ausbehnung unterbrechen, ein vent par rafales. 

Die Refultate diefer Forfhungen, deren Gang wir 
bier wicht näher verfolgen Binnen, find in folgendem Sche⸗ 
ma zufammengeftellt: 

1. Die Luft it mit Wafferbünften gefäteigt, fobaß keine 
Berbunflung ſtattfinden fann. II. Die Erpanfiofraft ber Dünfte 
ift nod von ihrem Marimum bei ber beſtehenden Eufttemperas 
tur entfernt. Verdunſtung ber Regentropfen, 1) Diefe kann 
bei geböriger Trodenheit der Atmofphäre fo ſtark fein, daß bie 
Regentropfen verſchwinden. 2) Die Temperatur ift fo hoch, daß 
bie Berbunftungskätte nicht das Gefrieren ber Regentropfen bes 
wertitelligen kann. Diefe condenfiren daher während ihres Nie 
derfallens Wafferbünfte und ſchwellen an. In dem Ombrome⸗ 


ter an ber Grboberfläde findet ſich daher mehr Regenwaſſer 
als in bem höher aufgeftellten. 8) Die Temperatur der Schich⸗ 
ten, durch weiche die Regentropfen hindurchfallen, ift niedrig 
genug, damit fie buch die Werbunftungsfälte gefrieren können 


— Hagel, 

BVerhehlen können wir nicht, daß Mr. 1 diefer Schrift: 
hen uns duch Neuheit der Kheorie und Klarheit des 
Vortrags mehr angefprochen hat als Mr. 2, 

Eine lobenswerthe Zugabe zu dem Schriftchen iſt die 
Unterfuhung der fchmwierigen, oft verhandelten Frage über 
die Abnahme des Märmeftoffs in unferer Atmofphäre; eine 
reiche Bufammenftellung von intereffanten Beobachtungen 
und fcharffinnigen Folgerungen ſucht Gefege aufjuftellen 
für das Phänomen, nach welcher die Temperatur der At: 
moſphaͤre mit der Höhe abnimmt, indem zugleich aber 
auch gezeigt wird, daß alle bisher verfuchten Erklärungen 
biefer Geſetze, felbft die von Aler. v. Humboldt aufgeftell: 
—* nicht genügend und eher widerſprechend als beweiſend 
e 20. 





Anſichten ber Zeit und des Lebens von Jules Janin, 
überfegt von Auguſt Lewald, Zwei Bändchen. 
Quedlinburg, Danewald. 1833, Gr, 12. 2 The. 

Obwol anzunehmen ift, daß ber größte Theil unferer Leſer 
diefen geiſtreichen Schriftfteller Frankreichs bereits kennt, fo hal⸗ 

ten wir es doch für zweckmaͤßig, mit einigen Morten feiner li⸗ 

terarifchen Wirkſamkelt —— zu gedenken, bevor wir einige 

Bemerkungen über das gegenwärtige Suͤchlein hinwerfen. Dies 

ift um fo mehr an ber Stelle, als einer ber intereffanteften ber 

in biefem Buche gefammelten Auffäge bie eigne Eebensgefcichte 
bes Dichters enthält. Er übergeht barin die zur Deffentlickeit 

gefommenen Momente, indem er fie als belannt voraudfegt, . 

eigt uns aber auf eine ſehr intereffante Weife bie innere Melt 

eins Strebens und Wirkens. Wir wollen jegt Beites mit 
einander verknüpfen. Jules Janin wird für ten geiftreichften 
humoriſtiſchen Schriftſteller bes jegigen Frankreichs gehalten; ex 
it 1804 zu St. Gtienne geboren, alfo erſt dreißig Jahr alt. 

Seine Verwandten glaubten ein ausgezeichnetes Talent in ihm 

zu entdeden und verſuchten baber, ibm nad) Paris auf das kd⸗ 

aigliche Gollegium Lubmwig’s des Broben zu fenben. MWelder Art 
fein Zalent fei, hatten fie wol felbft nicht geahnt, ebenfo gut 
wie ed ihm verborgen geblieben war. Der Zufall gab ihm bie 

Richtung zum Tages ſchriftſteller, und als folder machte er ſich 

bald furdtbar durch feinen Wig wie durch bie Schärfe und Eir 

aentbümlichkeit feiner Kritit. Es iſt leider eine betrübte Er« 
ſcheinung, daß bie Idee der Wahrheit durchaus feinen Werth 
mehr für bie Krangofen zu haben fcheint, und daß Auferliche 
und Parteiswede fo allgemein, vorberrichend geworben find, daß 
es ber Anſicht von bem Werth eines Mannes in ber öffentlichen 

Meinung gar Heinen Schaden mehr thut, wenn er verraͤtheriſch 

von einer Partei zur andern überfpringt. Der Geift, flott Rich⸗ 

ter zu fein, begnügt ſich mit ber ungleich gerisgern aber ein« 
träglihern Stellung bes Abvocaten und kämpft nicht für das 

Recht, fondern für den Sieg. Diefe Erfcheinung fehen wir 

auch bei Janin, obgleich er fie auf fpigfindige Weife zu entſchul⸗ 

digen fucht, indem er behauptet, ſtets der Sachwalter ber unter: 
brüdten Partei gewefen zu fein. Inbeffen gab es eine Beit, in 

Deutfchland wollte man es freilich niemals glauben, wo er am 

„Bigaro’' und an ber „Kuotidienne‘” zugleich arbeitete; bier 

freilich, fo vergeblich wie die Danaiben, dort mit einem Erfolge, 

ben ex ſelbſt fchwerlich zu überfehen im Stande war. Das pers 
fönliche Refultat, welches für Janin aus diefem Wirken hervor- 
ging, war ein glängender ſchriftſtelleriſcher Ruf, ben er fi durch 
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Sonenalartitel erwarb unb baburd auch feinen größern Wer 
fen, worunter wir ben Roman „Barnane’’ befonder# auszeichnen, 
eine hoͤchſt günſtige Aufnahme bereitete. So viel über feine 
allgemeine Wirffamfeit als Schriftſteller. Mir menden uns 
jet zu dem vorliegenden Werten, meldes eine Sammlung 
Pleinerer Auffäge enthält, bie größtentheils aus einem jüngft er 
ſchienenen Werkchen: „Contes nouveaux’’, entlebnt find, welche 
jeboch nit Erzaͤhlungen in unferer Weife enthalten, fonbern 
eher mit bem allgemeinen Zitel: „Reurfte Schriften”, belegt 
werden bürften, Außerdem bat der Ueberfeger noch einige Ars 
titel, halb Meferate, halb Kritifen, aus bem „Journal des de- 
bata“, an welchem Janin jegt fleifig arbeitet, hinzugefügt 
und dem Büchlein eine eigne Heine Brofchüre, naͤmlich die Ee: 
bensgefdyichte des parifer Bajazzo auf dem Theätre des funam- 
bules, Debureau, einverleibt. Ueber sin Werf von fo gemiſchtem 
Inhalt, von einer folhen Mofait des Mannichfaltigften zu ur: 
tbeilen, ift fat unmöglich; man muß den Geift bes Autors im 
Allgemeinen daraus abitrahiren, weshalb wir uns aud zur Ba: 
fit mit Janin überhaupt befhäftigen. Wir wollen inbeffen 
wenigftend den Inhalt ber beiben Baͤndchen angeben und bei 
Dem verweilen, was uns das Bebeutendfte zu fein ſcheint. Der 
erfte Auffag: „Aus meinem @eben“, gibt uns bie ſchon erwähnte 
Biographie bes Dichters. Sie ift in der That mit Humor ges 
fhrieben, d. b. mit jenen tiefern Beziehungen tes Scherzes und 
MWides, bie unter ihrer bunten Hülle den Ernft bedeutſam burdh: 
fdimmern laffen. Es ſcheint wirklich, als follte dieſe koͤſtliche 
Dflanze (des Humors), bie bisher nur auf engliſchem und beut: 
fchem Boden gedeihen wollte, fidy auch nah Frankreich hinüber: 
fiebein laffen und, derſteht ſich mit einigen Mimatifchen Werän: 
derungen, auch dort gebeiben können. Freilich werden erſt bie 
Berirrungen ber neuern NRomantifer untergehen müffen und wie 
ein verbranntes Waldachege nur dazu dienen, mit ihrer Aſche ben 
Boden für tie neue Saat zu büngen. Mas nun die Anſichten 
anlanat, weiche Sanin, ſowol in dieſem als in andern Auffägen 
ausfpricht, fo geben fie einen neuen anſchaulichen Beweis von 
der Wahrheit, daß Geſchichte und Volkeleben fi im Ginzelnen 
wieberfpiegele, und er bedeutend, Mar, einfihterol hauptoͤchlich 
in Dem erfcheint, worin feiner Zeit und Umgebung aͤhnliche 
Eigenſchaften zuzufpreden ſint. So ift Zanir’s Urtheil und 
Anfiht großartig zu nennen in Beziehung Auf Das, mas bie 
Macht des Tages bilbet, naͤmlich die Preffe und insbefondere 
die Journalliteratur. Er zeigt ihre ungebeuere Gewalt auf alle 
Zuftände des Lebens und zugleich die Maffen von geifligen Kraͤf⸗ 
ten, bie fie verbrauchen muß, um biefe Gewalt zu behaupten, 
auf eine überzeugend erfchütteende Weile. Diefe Stelle feines 
Buches follten mandye Fürften auswendig lernen, benn eine er: 
forießligere und heilfamere Zurechtweifung von ihren Irrthüs 
mern, bie fie theils begeben, theils noch in größerer Maffe zu 
begeben in Begriff find, mwüßten wir ihnen mwahrlid nicht zu 
geben. Geiftreiche Urtheile, Auffaffungen, Schilderungen über 
mannicfaltige Grgenftände find in großer Zabl vorhanden, body 
baben fie insgemein nur eine fubjective Bedeutung und erheben 
ſich nicht zu der objectiven Wahrheit, weiche wir in obiger Bes 
aiehung angetroffen haben. Dahin gehören z. B. viele Urtheile 

ber Kunft, Eiteratur, Wiſſenſchaft u. f. w., welche ber Autor 
mit großer Leichtigkeit herbeizuführen und einzuftreuen weiß, 
freitih aber auch oft völlig ungerechtfertige und ziemlich apo« 
diktiſch Hinftellt. Gebr wohlthuend ift eine gemwiffe beitere Gra⸗ 
zie ber Erzaͤhlungsweiſe, weiche der gefhägte Verf. befigt, und 
befonders anziehenb wird dieſelbe ta, wo fie fi) der humoris 
ſtiſch⸗ idylliſchen Weife mäbert, wie 5. B. wenn er feine alte adıt: 
zigjaͤhrige Tante, bie ihm fo überaus liebt, ſchildert, wenn er von 
dem enblic ausgeführten Project, einen Hund anzuſchaffen, fpricht, 
von feinem Pferde erzählt und dal. ehr hervorftechend durch 
diefe Eigenfhaft ift der bumoriftifche Auffag: „Der Kritifer 
auf dem Lande”. Was Janin in eben erwähnten Beziehungen 
teiftet,, Hat einige Verwandtſchaft mit Jean Paul in gewiffen 
Ähnlichen Gebieten; boch näher ſteht es nech Dem, was bie 


neuern Engländer, zumal Irving und andere weniger befannte 
darin geleiftet haben. Der vortheilhafte Einfluß überhaupt, wel⸗ 
den bie ausländifche Literatur, nachdem fie enblich durch bie ſtar⸗ 
ren Schranken zu brechen anfängt, melde franzoͤſiſche Unkunde 
fremder Spraden und eitle Gelbftüberfhägung bisher rings 
um jKrantreich zogen, auf biefes Land geübt hat, wird auf fehe 
bemertbare Weile in Janin's ganzer Bildung fidhtbar. Dies 
bemweifen mehre feiner Auffäge über literarifhe Begenftände, z.B. 
ber über Lord Byron, über Grebillon den Sohn, Über Freron 
und Boltaite, und mandye andere. Am meiften aber gehört, 
was man nicht vermuthen follte, ber eigenthümliche Abfchnitt 
dahin, welcher „Der Zob bes Herzogs von Reichſtadt“ über: 
ſchrieben it. Abgerechnet, baß berfelbe dentwärbige geſchichtliche 
Verbättniffe der Gegenwart in einem ganz eignen Lichte bes 
trachtet, fo nimmt er aud bie Gelegenheit wahr, über literas 
riſche Notabilitäten, die kein anderer Frangofe ohne bie prun« 
kendfte Eitelteit ald abfolute Gottheiten binftellen würde, mit 
großer Einſicht zu Tpredyen; er urtheilt über bie drei vorzuͤglich⸗ 
ften Dichter ber Gegenwart in Franfreih, über Lamartine, 
Ghateaubriand und Beranger, und zwar mit großer Einfiht und 
ſtrenger, als vieleicht jemals geſchehen iſt. Ebenſo hat er ſich 
mit Freiheit der Anſicht der Literatur des Kaiſerthume gegen» 
übergefteilt, deren todte Kälte er nicht hefrig genug angreifen 
kann. Wahrlich eine für einen Franzoſen ſehr feltene Erſchei⸗ 
nung, ba es bisher in Frankreich durchaus nicht anders üͤblich, 
ja gewiffermaßen nicht anders möglich war, als über Männer, 
bie einmal einen gewiffen Ruf geivonnen hatten, mit prablerie 
ſcher Nationaleitelteit zu ſprechen. — Ehe wir jedech unfer Urs 
theil über diefes Buch beſchließen, müffen wir noch eines Auf ⸗ 
fages erwähnen, ber, wie Alles, was Politit und Tagesgeſchichte 
anlangt, in einer wahrbaft großartigen Anfiht gefchrieben ift. 
Er,fügrt den Titel: „Die Parodie”, Hiernach follte man nicht 
glauben, daß er, indem er mit einem Zabel ge;en den Gebrauch 
ber kleinen Theattt in Paris, jedes ernfiere dramatiſche Werk 
ſogleich zu parobiren, beginnt, feine Wentung auf die benfwürs 
digften Greigniffe unfrer Tage nehmen könnte. Diefe Abhanb⸗ 
lung ift vielleicht die tieffte, wilde fi in dem ganzen Bud ber 
findet, und muß deshalb durch eine gewiſſenhafte Kritik auch bes 
fonders herausgehoben werben. 

Somit wollen wir unfere Ueberfiht über biefe intereffante 
Sammlupg beſchließen, können jedody nicht umbin, noch eine Ber 
merkung hinzuzufügen. Kann man es, fo vermeibe man c#, bie 
Ueberfegung zu Iefen, und wende fi zum Original. Denn fo 
viel Mühe der Ueberfener fi gegeben bat, fo anerfennenswerth 
die Grundfäge feines Verfahrens find, fo hat es ibm doch nicht 
gelingen wollen, die Leichtigfeit und Anmuth des Originals auf 
feine Arbeit zu übertragen, ein Vorwurf, der übrigens vielleicht 
Jeden treffen würbe, ber ein gleiches Unternehmen gewagt hätte. 
Denn es ift wahrlich nichts Leichtes, bie eigentbümlichen Wiens 
dungen unb Formen, beren cin fo genialer Schriftſteller wie 
Janin für feine neuen Anjichten und Auffaffungsiweifen bebarf, 
in einer fremden Spracde genügend nachzubilden; benn nur ber 
Dichter vermag ben Dichter zu überfegen, fobaß er unter einem 
andern Volke heimiſch werben „Fann. 13, 





Notiz. 


Wir haben einen „Fuͤrſtenſpiegel“ von Engel; aber er dürfte 
für unfere Zeit faum mehr genügen, und es ift auch neuerbings 
fhon mehrmals auf die Nothmenbigfeit einer geeigneten und 
ausreichenden Anweifung zur Fürftenerziehung bingemiefen wor: 
ben. Bid auf Weiteres mag man ſich indef biesfalls an Friede 
rich II. „Berſuch über bie Regierungsformen" halten. Derfelbe 
ſchrieb ibn 1781 als Greis, gleihfam als Bekenntniß und Er⸗— 
gebniß feines ganzen Regentenlebens, und Pölig fagte vor nicht 
langer 3eit bavon (in feinen „Jahrboͤchern“), daß er bei feiner 
Prinzenerziebung übergangen werben und in feiner Büderfamm: 
lung eines Etaattmannd fehlen follte. 17, 
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Ueber den zweiten Theil des „Fauſt“ von Göthe. 
Bmweiter Brief an einen Freund. *) 
Briefe über Goͤthes Fauſt. Von M. Ent. 
Bed. 1834, Gr. 8. 15 Gr. 

BVergebens babe ich bis jekt eine Antwort auf meis 
nen frübern Brief erwartet, und faft fcheint es, als wolle 
meine Ahnung und Beforgniß in Erfüllung geben, ich 
werde jenes Schreiben mit allen feinen Fragen, Bermu: 
thungen und Zweifeln felbft beantworten müffen. Aber 
fo bald will ich dennoch meine Hoffnungen nicht aufgeben, 
und beut fege ich mid nur zu fchreiben mieder, weil 
Briefe eines Dritten mir eine Diverfion gemacht haben. 
Zene Mittheilungen berührten eine ganz andere Sphäre 
als die, im welche mid die Briefe, über die ih Dir ein 
Wort zu fagen denke, veriegt hat; und ich will Dir nur 
aufrichtig betennen — es waren Gedanken, Einfälle, Grils 
len wenn Du wilft, die mie in den ftürmifcyen Nächten, 


Wien, 


an denen der legte Winter fo reich war, und bie mich 


im. Bett nicht fchlafen liefen, durch den Kopf fuhren, 
Leicht möglidy, daß fie die Farbe des verdrießlichen Zus 
fandes, in dem fid ein folder Sturmfeind wie id in 
ſolchen Nächten befindet, am fidy tragen, Ich habe noch 
gar Mandyes zurüdbehalten, was mol noch mehr von dies 
fer Farbe am ſich tragen mag. 
Die Briefe, über die ih Dir heut zu berichten denke 
— +8 find ihrer ſechs, iht Schreiber ein mir fonft noch nicht 
bekannter Hr. Ent — haben mid), wie gefagt, in eine 
andere Megion geführt, im die fittlihe; und da will ich 
fogleih die. Bemerkung vorausfchiden: es ift dem Verf. 
ſehr Emft; man kann nicht ein paar Seiten der Heinen 
Schrift leſen, ohne davon überzeugt zu fein; er erfcheint 
' Einem, wie-man weiter lieft, höchit ehrenwerth; und Du 
launſt getroft die Furcht abweifen, die Did von mandem 
Buche deffelden Zwecks abgefchredt hat, es fei ein Erguß 
des neuen, oft in fo widerwärtiger Geſtalt erfcheinenden 
Pietismus, etwa der „Derolds Stimme” ähnlich, die ung zu 
fo unmilligem Laden reizte, Der Verf. ift fo weit von 
diefer Verirrung entfernt, daß er fogar im erften Briefe 
(&. 9) gradezu erflärt: „er habe mit der Theologie nichts 
zu fchaffen umd bewege fidy nicht auf ihrem Gebiete”, 
(Bat. &. 43,) 


*) Bot. Rr. 89 u. SO d. Bi. 
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Es liegt im der Natur der Sache, daß diefe „Briefe“ 
fih vorzüglich mit dem erſten Theile des „Fauſt“ beſchaͤf⸗ 
tigen mußten, und in der That ift unter den, ſechs vor⸗ 
liegenden nur der fünfte dem zweiten gewidmet. So warb 
ich denn freilich fehr getaͤuſcht, als ich. in der Hoffnung, 
von den mannichfaltigen Räthfeln, die ich neulich berührte, 
wenigſtens einige gelöft zu fehen, das Büchlein in die 
Hand nahm. Won der claſſiſchen Walpurgisnacht, von 
Homunculus, von ber Helena iſt in ihm, nicht die Rede; 
und fo wird denn gegenwaͤttiges Schwiben ein Abfpringen 
fein, was Di aber ja nicht abhalten ſoll, mir Deine Öes 
banken aud über diefe Digreffion mitzutheilen. 

Nachdem Hr, Ent im zweiten Briefe dargeftellt hat, 
wie nad) feiner Anficyt die drei Ridyrungen, nad tel: 
den bin die menſchliche Kraft ihre Beſchtaͤnkung gewahr 
wird, die auf Erkenntniß naͤmlich, auf materielle und auf 
ſittliche Lebenszwecke — wie alle diefe drei Richtungen ſich 
in Fauſt's Eharakter finden, wie berfelbe in Hinſicht 
auf fie alle frevelt, fid dem fittlichen Merderben. binz 
gibt und fcheitert, entwirft er von Fauſt's Charakter und 
Gemüthöverfaffung folgendes Bild (wobei ih nur bes 
dbauere, daß er nicht genau unterfchieden hat, was Fauft 
vor feiner Verbindung mit Mephiſtopheles war, und was 
nadıher): 

Hochmuth und Benußgier find bie beiben Pole feines Mes 
fens, und beide erzeugen notgwenbig bie Keime einer unheilba⸗ 
zen Entzweiung in ibm: biefer, indem er an die &chranfen her 
menfclichen Exrtenntnißfraft, jene, indem fie an bie Schranten 
einer bürftigen und niedrigen Rage Aöft, Wit wildem Unge: 
ſtum, mit feindfeliger Verachtung wendet fin fein Unmuth ges 
gen die menfhlide Natur, und fein. Groll findet. allein noch 
darin Erleichterung, fie berabzuziehen und in ben Staub au 
treten; ber unfeligfte Irrtum, in melden ber Menſch fallen 
tann, indem ibm in dem Weariff von ber Mürbe innerer Nas 
tur zugleich bie Idee einer ſittlichen Weltregierung, in biefer 
aber jede fidhere Bedeutung bed Lebens, jeder freubige Muth zu 
wirken und zu fchaffen, zu genießen und zu leiben untergebt, 
und fih ihm Alles in eine reine Verneinung aufloͤſt. — Auf 
bem bödften Punkte der innern Gaͤhrung zerreißt er zule 
mit übermütbigem Hohn jebee Rand, meldes ihn noch an die 
Menſchheit knuͤpft, und vernichtet mit ber hoͤchlen Willkür 
ber Empörung fein moraliſches Dafein, naddem er Alles 
wodurch biefes, ald ein foldkes, bedingt wird 
( 28). 

Ich muß dieſe Behauptungen dem groͤßten Theile nach 
gelten laſſen; ob aber bad moraliſche Daſein Fauſt's 
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fo ganz und gar vernichtet iſt? Diefe Frage möchte, fo 
fcheint e8 mir, wol etwas anders beantwortet werden, als 
Hr. Ent es ſich vorftellt, Erlaube mir nur, Dir ein 
Bild von Fauſt vorzulegen, wie «6 fi in mir nach wies 
derholter Lectute des Gedichts geftaltet hat. Fauft, von 
der Natur mit den hertlichſten Gaben und mit einem 
hoͤchſt empfänglihen Gemuͤthe ausgeflattet, hat als Kind 
alle diefe Segnungen genoffen, womit die ſchoͤne Natur 
und angeborene und gepflegte Froͤmmigkeit beglüden. Er 
hatte das Gefühl für die ernſte Sabbathflille, das Gebet 
war ihm ein brünftigee Genuß, und eine holde Schnfucht 
teieb ihn duch Wald und Wieſen zu fchweifen. *) Xei: 
der ward einer ſolchen Natur nicht die Erziehung, deren 
fie zu freubiger Entfaltung bedurfte. Der Vater war ein 
Arzt, ein wohlgefinnter, thätiger Mann, der aber, nad 
den Vorurtheilen und. dem Aberglauben feiner Zeit, grils 
lenhaft die Natur behandelte und, ber Alchymie ergeben, 
von ihrem eigentlichen Weſen, ihrer Heiterkeit keine Ab: 
nung haben konnte. Ihm gefellte fi der Sohn; und 
wenn diefer in Zeitem einer Peft an ber Seite des Ba: 
ters mit Liebe und Selbftverleugnung beilend und pfles 
gend die Wohnungen des Unglüds beſuchte (S. 70), fo 
ward ihm doch auch die Arbeit im dem unfeligen Labora: 
torium nicht erlaffen (S. 50). Noch feft im Glauben, 
betend und faftend, hoffte er das Ende jener Peſt vom 
Dimmel zu erzwingen (S. 69). Wie hätte dieſet Glaube, 
biefe Hoffnung erfüllt werden können ? 

Nun dürfen wir Kauft in die Zeit der Meformation 
fegen, die, von den Banden des flarren Dogmatismus 
und des Aberglaubens in Religion und Wiſſenſchaft bes 
freiend, die lebhaftern Geifter auf neue, lodende Bahnen 
rief und ihrer Wirkung auf Fauſt nicht verfehlen konnte. 
Hat auch der Dichter diefes Zeitalters nirgendewo aus: 
drüctich gedacht, fo ift es doch im der ganzen Anlage des 
Dramas nicht zu verkennen, 

Nehmen wir einmal an, Fauft habe eine andere Er: 
ziehung genoffen, als die ihm zu Theil ward, fein Bater 
babe ihn nad) den echten, einfadhen, für jedes Zeitalter 
gültigen Grundfägen erzogen, mad denen, die uns in fo 
mandem Goͤthe ſchen Werke entgegenleuchten — Fauft hätte 
den Kampf mit den ſich aufbrängenden neuen Ideen mol 
beftehen können. Ich fpreche von einem Rampfe; denn 
jede erweiterte geiſtige Anſicht ruft einen folchen hervor; 
und gefährlih wird er, wenn in der frühern befchräntten 
nicht Grundfäge gewurzelt find, bie über allen Anfichten 
ſtehen. Wie follten ſich diefe in Fauſt gefunden haben! 
(Unter jenen fi aufdrängenden Ideen verftand ich nicht 
die veligiöfen; auch bemerkte ich mod, daß fi ohne Zwei: 
fel die Ideen, die ich meine, in einem Geiſte wie dem 
des Goͤthe'ſchen Fauſt“ erzeugt haben wuͤrden auch ohne 
den Anftoß, den die Reformation feinem Zeitalter gab.) 

Wie finden wir nun Fauft nad jener Revolution in 
feinem Saunen? Er ift Docent, bat Philofophie, die 
Rechte, Medicin, Theologie, dies Alles ohne Zweifel in 
jenen ſcholaſtiſchen Formen fludirt und fol fein Erlen: 


*, x. 1, ©. 55. Ich citire nach ber Zafdhenausgabe. Tuͤ— 
hingen 1808. 
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tes nun dem jungen Anwuchs vortragen (S. 33). Dabei 
findet er ſich aͤußerlich in beſchtaͤnkter Lage (S. 34), bie, 
wie taufend Beifpiele unferer Tage lehren, grade dem los⸗ 
gebundenen, in weiten geiftigen Fernen ſchweifenden Geifte 
hoͤchſt empfindlih ift. Diefer Gontraft wird ibm uner⸗ 
träglih. Bei dem Mangel an fittlicher Daltung weiß er 
ihn in und durch ſich felbft nicht ausjugleihen; da er 
an ben Glauben gemahnt wird (S. 54), muß er einge 
ſtehen, daß er für jenen kindlichen, befangenen keinen bös 
bern gewonnen bat; er ergibt fih, wie fo Miele feiner 
Beit, der Magie und hofft durch fie befähigt zu werden, 
„ein Götterleben zu genießen” (S. 47), ein Leben, in wel: 
chem das hoͤchſte Wiffen mit dem böditen Genuffe ges 
paarı if. Mit Proteft zurücdgefhidt, ift er in Wer: 
zweiflung, und fon berührt der Giftbecher feine Lippen, 
als bie Geſaͤnge des Oſterfeſtes die kindlich- frommen Ges 
fühle in ihm aufmeden und fo für den Augenbiid ihn 
mit der Erde verföhnen. Hier ſteht Fauft noch einmal 
am Scheidewege, und der legte, nody warnende, aber auch 
entſcheidende Augenblick ift da. Wie gluͤcklich, wenn er, 
der den Kinderglauben verloren, mit dem Hoͤhern Das 
aufgenommen und geübt hätte, was der Chor der Engel 
ihm zuruft (S. 56). Aber auch in Hinſicht auf diefes 
muß er dus traurige Wort fprechen: 

Die Botſchaft hör" ich wol, allein mir fehlt ber Glaube. 
Die Einfiht in das wahrhaft Fromme und Sittliche ift 
bei ihm fchen getrübt, die Willenskraft nicht mehr jenem 
Streben nady dem Uebermenſchlichen gewachlen; und wie 
fehr ihn die Erinnerung an den frühern beſchraͤnkten Zu: 
ftand bewegt bat, wie lebendig ihn das Gefühl der ſchoͤ⸗ 
nen Natur erfüllt — doch Läuft diefes in die ſehnſuͤchtige 
Trauer aus, daß zu des Geiſtes Flügeln ſich kein koͤrper⸗ 
licher geſellen wolle (S. 72), und an biefe Trauer ſchließt 
fi das Verlangen nah dem Zaubermantel an, befs 
fen Befig jeglichen andern Genuß überwiegen werde, 

Ich geſtehe Die, diefe Partie des Gedichts und vor 
Alm die Dfterfcene bat midy von jeher vor allen ans 
dern angezogen; oft habe ich auch gefragt: würden uns 
fere neuen Theologen jeglicher Art den Dichter fo ver: 
dammen, wenn fie zu faflen vermoͤchten, was Goͤthe mit 
jenem Ghor der Engel wollte? 

Nun ift der Augenblid gekommen, mo der böfe Geiſt 
fi ihm nahen muß; und wem entginge es, dab Mephi— 
ftopheles’ Erfcheinung nur dichteriſche Darftellung eines 
innern Geiftigen it? Aber das haft Du vielleicht noch 
nicht beachtet, daß das Wort: „Im Anfang war die 
That (S. 81)!” dieſen böfen Geiſt beunruhigt und Anz 
laß wird, daß er aus feiner Maske beraustritt, Ahnte 
er vielleicht, daß feine Künfte einft an der That ſcheitern wer⸗ 
den? So viel fehen wir wenigſtens von vorn herein, daß 
der Dichter großes Gewicht auf die That legt. 

Aber ich würde die Grenzen eines Briefes überfchreis 
ten, wenn ich fo von Moment zu Moment fortgehen 
wollte. Nur erinnere ich Dich noch, wie unter all’ dem 
nun folgenden Zauberweien Fauſt's beffere Natur fo oft 
wieder auftaucht, wie die ſchoͤne Welt, die er, einem Halb⸗ 
gott gleich, zerſchlagen (S. 101), fih am ihm raͤcht und 
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von Zeit zu Zeit aus unerreichbarer Ferne ihm ihre Lieb⸗ 
tichkeiten zeige. Und nun fage mir aufrichtig, ob ber 
Fauſt, den ich Dir hier dargeftelt, nicht einigermaßen fi 
von dem Bilde unterfcheider, das Hr. Ent uns von dem 
Standpunkte der rigoriftifhen Moral aus entworfen hat. 

Un Aug’ dat ihn des. Dichters Kunft, 

ee Den menf nah gebracht. 

Denn jedes Atußerfte führt fie, bie Alles 

Begrenzt und binder, zur Ratur zurüd. 
Und ift nicht hier die Kunft, wie die echte immer, mit 
der Wahrheit im Bunde? Womit ich indeß Hrn. Ent 
keineswegs tabeln, ebenfo wenig Fauſt's Schuld bemäns 
ten will. Er bat ſchwer geflindigt, er hat ſchwer gebüßt. 
Aber wenn ber Allbarmherzige endlich die Gnade walten 
läßt, wenn er die Umflände berüdfichtige — follen wir 
es nicht thun? * 

Doch es iſt Zeit, daß ich, der Abſicht meiner Briefe 
gemäß, auf dem zweiten Theil des „Fauſt“ komme. 

Daß der Dichter — fagt Hr. Ent ©. 59 — im fünften Xcte 
darauf bedacht war, bie zweite Hälfte feines Werka an bie 
erite anzufäließen und fie mit berfelben in Ginftimmung zu 
bringen, aachdem er dieſes vier Acte hindurch, fo gut wie gaͤnz ⸗ 
uch außer Acht gelaffen, ift offenbar. 

Ueber das „Außerachtlaffen” hab’ id mid, am Ende 
meines fruͤhern Briefes geäußert und wünfhe Dir genügt 
zu haben. Was das Beſtreben, ben zweiten Thell mit 
dem erften in Einftimmung zu bringen, betrifft, fo meint 
der Verf., „Goͤthe fei mit feinem eignen Werte in Wis 
derfpruch gerathen” (5. 61); „ieder Unbefangene müffe 
eingeftchen, daß der zweite Theil weder für einen Abſchluß 
des erfien gelten könne, noch auf irgend eine Weiſe ſich 
ihm würdig anfchliefe” (S. 68); ja, er würde eine befs 
fere Einheit in dem Werke gefunden haben, wenn bie: 
fes mit dem erften Theile gefchloffen hätte, Hier iſt der 
Punkt, wo id mit Hrn, Ent durchaus nicht einflim: 
men fann. 

Ich muß den Faden ber obigen Betrachtung wieder: 
aufnehmen. Kauft, an aller Erkenntniß und allem Glüd 
verzweifelnd, kommt, nadhdem er den Vertrag mit dem 
boͤſen G:ifte abgefchloffen, zu einem Extreme, wie es nur 
ein völlig verkehrter, aus allen Angeln gehobener Sinn 
eingeben ann: 

Bon Freud' ift nicht bie Mebe, 

Dem Zaumel weih' idy mich, dem ſchmerzlichſten Genuß, 

Berliebtem Haß, erquidendem Berbruf. 

Mein Bufen, der vom Wiffensbrang geheilt ift, 

Sol keinen Schmerzen künftig ji verfchliehen, 

Und mas der gansen Menſchheit zugetbeilt ift, 

Will ih in meinem innern Selbſt geniehen (&. 110). 

Und welches ift num der Vertrag, dem er mit dem ru: 
fel geſchloſſen? Diefer verpflichtet fih, Fauſt, fo lange 
er lebt, zu dienen, Fauſt dagegen, dies drüben zu thun. 
Er fügt hinzu: 

Werd’ ich zum Augenblicke gm: 

Berweile body! du bift fo ſchoͤn! 

Dann magft du mich in Feſſein fchlagen, 

Dann wil idy gern zu Grunde gehn (S. 106)! 
Diefer Augenblick ift gefommen, wenigftens im Vorgefuͤhl 
(denn das Werk, das Fauſt im Sinne hatte, zu vollen 


den, und dann uber dem vollembeten jenes Wort auszus 
ſprechen, das ift eim zu Großes, als daß Sterblice es 
erreichen follten); Fauſt fpricht das verhängnißvolle Wort 
aus, und Mephiftopheles wähnt. feine Wette gewonnen 
zu haben, Uber dies bleibt einem Zweifel, einer großen 
Frage unterworfen, die nur Gott, bei dem neben ber 
hoͤchſten Etkenntniß das Vorrecht der Herrfcher, die Gnade, 
ift, entfcheiden kann. Denn in ganz anderm Sinne ward 
das Wort: „Verweile doch! du bift fo ſchoͤn!“ in der 
Stunde gefproden, da Fauſt dem Vertrag fchloß, und in 
einem ganz andern fpricht er baffelbe jegt aus. Jenes 
gehörte der Verzweiflung, einem Wahnfinne an, diefes 
fällt in die Region der Sitelichkeit; die That hat es 
hervorgerufen; und bier find wir wieder bei dem Worte, 
das uns oben fo merkwürdig ſchien. Urtheile ich recht, 
fo irrt Hr. Ent, wenn er fagt: 

Meppiftopheles hat feine Aufgabe geloͤſt; er Kat wirklich 
diefen Geiſt innerhalb der Grenzen des Erbenlebens — und auf 
biefes war die Aufgabe wirklich arftellt — von feinem Urquell ab ⸗ 
gezogen (Th. 1, S. 28) und braudt vor dem Herrn bes Him⸗ 
mels eben nicht befhämt dazufteben (©. 64). 

Gottes Rathſchluͤſſe erforfchen zu wollen, ift für uns 
Menfhen ein frevelhaftes Unternehmen; ich erlaube mir 
nur bie Frage: ift es feiner unmwürdig, Den, der ſich von 
ihm Losgefagt, der den von feiner Meisheit dem Men: 
[hen gefegten Grenzen Hohn geſprochen, der Schuld auf 
Schuld gehäuft Hat, der feloft am Ende feiner Tage von 
einem Senfeits, von einer Verbindung mit dem Himmlis 
ſchen nichts wiffen will (Tb. 2, ©. 325) — aber aud) 
Den, ben er felbit dem Teufel überlaffen bat (Th. 1, 
&, 23), und Überlaffen hat auf Lebenszeit (S. 27) — 
ift es feiner unmürdig, diefen Menſchen zu begnabdigen? 
Iſt es feiner unwürdig, in die Schale den Umſtand zu 
legen als ein Gewicht, daß Fauſt am Ende ſich fehnt, 
„die Magie von feinem Pfade zu entfernen und vor ber 
Natur als Mann allein zu ſtehen“ (Th. 2, ©. 313, 314); 
daß er unter Dämonen, unter Zeufeleien aller Art body 
endlich im kühner That nad dem großen Ziele firebt: 
„auf felbfigefhaffnem freien Grunde mit freiem Bolt 
zu flehn?" 

Ich drehe bier ab, obgleich ich noch viel über Hrn, 
Enk's Schrift zu fagen hätte Er wollte nice als Theo: 
log, nicht als Aeſthetiker reden, aur von dem Standpunkte 
des Sittlihen. Das hat er gethan, und, ich wieberhole 
es, fein Beſtreben ift ein ehrenwerthes. Doch wuͤnſchte 
id Deine Beiftimmung, wenn idy meine, daß es mißlich 
fei, einen Charakter wie den bes Goͤthe'ſchen Fauft nur 
nach beftimmt ausgefprochenen einzelnen Grundbfägen, wel: 
he die Moral, von Principien ausgehend, gefolgert und 
bingeftelt bat, beurtheilen zu wollen, nicht beachtend die 
Entwickelungsweiſe des Dichters, die Haltung, die er dem 
Ganzen gegeben, - 

In meinem naͤchſten Briefe denk’ id Dir ein Wort 
über Loewe's „Commentar zum zweiten Theil des Fauſt“ 
zu fagen, welcher mehr Anlaß bieten wird, in meine eis 
gentliche Aufgabe einzugeben. 1. 
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Literarifhe Notiz. 
3ur böbmifhen kiteratur. 

Warlam Hanta bat bie von Wazlam aus Dlesko heraus: 
gegebenen Geſaͤuge des polniſchen Volkes in Galizien" ins 
Boͤhmiſche über und beabfihtigt die Herausgabe feiner 
Urberfegung. Auch wird er nädltens eine böbmifch « polnifche 
Grammatik erſcheinen taffen. Eine befondere Autzeidhnung ward 
biefem berühmten @elehrten während der Anmefenbeit bes Matt 
fers von Nußland zu Mündengräp; er wurde babin berufen 
und dem Kaifer vorgeftelie, von dem er einem koflbaren Brit: 
lontring erhielt. — MWilezet bat Homer’s „Ilias in böhmie 
ſche Berfe übertragen und wird fein Werk in Kurzem heraus: 
geben. — Der Drud von Jungmann's großem böhmifdy: deut ⸗ 
ſchen Wörterbuche bat bereits begonnen, — Die befannte böh: 
mifche Zeitſchrift des Mufeums erfcheint fortwährend, Der vor: 
jährige Jahrgang, enthielt mehre wichtige Hiftorifche und. literas 
ziehe Auffäpe. Jeht erſcheint zu rag aud ein politifches 
Blatt in böhmifker Sorache: „Prazke nowiny” (Prager 
Rruigleiten), dem möchenttich ein titerarifches Wiatt: „‚Ceska 
woela‘' (böbmifche Biene), beigeneben wird. Der Möbacrenr ift 
der ruͤhmlichſt befannte Gelafomfti. — Seit März d. I; erfcheint 
dafelbft ein böhmifches Dfennigmagapin unter bem Zitel „„Swia- 
tozor'. &tatt der. eingegangenen Zeitfchrift: „Indy a: Niny’, 
erfcheinen jent „Möhmifche, Blüten”, 26. 
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Rittmod, 


Die Idee der Freiheit 
und in der Kirche, 


1 Ihr. 12 ©r. 

Unfere Zeit Legt im Kriege, nicht der Schwerter, fons 
dern der Gedanken, nicht der Völker, fondern der Ein: 
zelnen, von denen Jeder Jegliches beffer wiffen und dar 
nad) feine Umgebungen verändern, ſich felbft aber als das 
Haupt der Geftaltungen beweifen wit. Cs kommt das 
durch zu Eriremm, zu Parteiungen; bie Liberalen und 
Abſolutiſten zanken Über den Staat, die Mationaliften und 
Supernaturaliften über Theologie und Kirche. Darum 
denn jind mande Philofophen, deren Geſchaͤft ehedem 
eben nicht gewefen, den Krieg zu vermindern, fondern die 
ihn zum Theil utſpruͤnglich veranlaßt, jegt — gleichſam 
zuc Sündenbuße für die Vergangenheit — eifrig bedacht 
zu verföhnen, und es ift das Wort Verſoͤhnung ordents 
lich ein Lieblingswort philoſophiſcher Schriften geworden. 
Ob es fruchten wird für die Welt? Vielleicht, wenn bie 
Welt die Philoſophen jo gut verftände als dieſe fich ſelbſt 
und Andere, Eolite Jemand am legtern zweifeln, fo be: 
denke er, mie ſchwer es einſt geweſen, Kant zu verftchen, 
und wie leicht dies jeht geworden, indem man mit Hegel 
ſich über Alles verſteht, indem die Misverjtändniffe zu 
nothmendigen Momenten des wahren Berftehens werben, 
ja ohne Misverftändniffe kein Verſtaͤndniß verftandın wer⸗ 
den kann. 

Auch unfer Verf. ſtellt als hohe praktiſche Aufgabe 
für die heutige Philofophie : 

SBegenfäge zwifchen Rationalitmus und Myſticiemus, kibe⸗ 
ralismud und Abfolutiemus, Überbaupt ʒwiſchen Vernunft und 
Tradition, melde in ber Wiſſenſchaft, im Staat und in ber 
Airche fo verberbiiche 3ermwürfniffe veranlaßt haben, durch Bus 
ruͤckfuͤhruag auf ihr gemeinſchaftliches Princip zu verföhnen 
und zu ihrer Wahrheit zu bringen. 

Inzwiſchen ift hierdurch keineswegs eine Mitte zwis 
ſchen Ertremen (juste milieu) gemeint, welche dem Verf, 
veraͤcht lich dunkt; denn, fagte er, bie Wahrheit von Wer: 
nunftbegriffen liegt nicht in der Mitte, fondern in ber 
Tiefe, obwol bie neuere Philofophie dahin arbeiten fol, 
Ertreme überall zu verhuͤten Mur fürchtet er nicht ohne 
Grund, es würden ihn bie. Rationaliften unter die My⸗ 
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ſtiker bringen und die Myſtiker ihn des Rationalismus 


befhuldigen, weil er dem pofitio Moftifhen wie ben Ans 
fprüchen der, Vernunft Gerechtigkeit wiberfahren läßt, und 
aus ähnlichen Gründen würden ihn die Liberalen zu den 
Abſolutiſten zählen, diefe zu jenen. Darüber barf fich Je— 
mand tröften, wenn er weiß, daß er Recht hat und ver: 
föhnend zu Werke gebt, ja eben für fein Rechthaben 
dürfte das Unrechtgeben und für feine verföhnende Zen: 
benz die reichliche Anfechtung einen Beweis liefen. Schlim: 
mer iſt ein anderer in dee Votrede berührter Umftand, 
dag Hegel über eine Staatstheorie, welche gleich berienis 
gen des Verf. die Religion eines Volts zur Grundlage 
des Siaats macht, und darum bie Kirche in einem in— 
nern Verhaͤltniß zum Staat begeiift, ungemein bitter ur— 
theiltz denn welche Verſoͤhnung foll kommen, wenn ſich 
bie Verföhner entzweien, und welche Tiefe fol dem Auf— 
ruht der Oberfläche befänftigen, wenn er ſchon in ber 
Tiefe vorhanden Iſt? Wielleicht müßte man noch tiefer 
gehen als dieie Tiefe, welcher Gedanke, aber abjoluten 
Schwindel erregt, fobald man inne wird, wie tief ſchon 
bie neuen Philofophen gegangen find. 

Ihre Tiefe namlich ift keine andere als die der goͤtt⸗ 
lichen Dreieinigkeit, Wiewol der dogmatifche Lehrbegriff 
derſelben einft unter den Kirchenvätern arge Streitigketten 
veranlaßte, fo liegt doch in ihm die eigentliche Wurzel der 
Berföhnung für alle Zerwürfniffe. Man muß nur den 
rechten Schluſſel dazu befigen. Jedes Ansfih — mithin 
jeder Begriff — negiet ſich felbft und wird dadurch zu 
feinem Andern; indem aber die Negation ſich fortfet, 
wird +6 zum Andern bes Anden und gelangt dadurch 
um Sein für fih. So auch Gott fegt und beflimmt 
ſich ſelbſt, negirt fih und wird badurd zu feinem Ans 
berm, ber Matur, in deren Fortbeftimmung fie zu ihrem 
Andern des Andern wird, unb durch diefe Ruͤckkehr bie 
abfolute Wirklichkeit Deſſen, was Bott an ſich iſt, für 
fidy vermittelt. In biefem Proceffe bleibt jedoch Alles 
immanent, bas Endliche im Unendlichen, bie Befonderheit 
und Einzelnheit mangelt nicht dem Allgemeinen, das All⸗ 
gemeine und Belondere nicht dem Einzelnen, das Abſo⸗ 
hute iſt Eins. Diefer Schlüffel iſt ſeit Hegel's Entdeckung 
deſſelben ſchon verſchiedentlich gebraucht und wird durch 
oͤſtern Gebrauch immer beſſer und leichter aufſchließend. 
Auch unſer Verf. kennt und gebtaucht ihn, darin alfo, 
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d. h. in der Hauptſache, mit Hegel einverflanden., Wir 
leſen ©. 74: 

Bie ber Geift ganz univerfell nur dadurch unenblide Sub: 
jectivität ober abfolutes für fi Sein ift, daß er ſich ewig als 
Natur unendliche Obiectivität gibt, aus biefer Ent 9 feis 
ner ſelbſt aber in bem Einen unenbliden Geifterreich oder in 
ber, Menfchbeit des Univerfums ebenfo wol einig in ſich zuräd: 
kehrt und dadurch erft wirkliche abſolute Perfenlichkeit oden erfl 
wirklich für ſich ik, was er am ſich ift: fo ift auch das Wilfen 
nur dadurch abfolutes Wiffen, baß es feine Obiectivirät, Natur 
und Geſchichte ewig überwindet und auf ibeelle Weiſe im fich 
aufnimmt. 

Das Wiſſen hat hierbei zwei Abwege zu vermeiden, 
nämlich 1) Gott mit der Melt zu identificiren, was der 
Pantheismus thut, und 2) — laut S. 20 ebenfo geift: 
und finnlos wie undeiftlid — Gott und Welt (aud 
Menfcy) ganz zu ſcheiden. Der legtere Fehler wird allen 
neuen Theologen, den rationaliftifchen wie ben fupernas 
turaliftiihen vorgeworfen; gegen den erften vertheidigt fich 
ber Berf. am mehren Orten, damit man nicht behaupte, 
ee mache fich deſſelben ſchuldig. 

Es if ein großer Unterſchied, zu fagen: Alles ift aus 
Bott umb ſteht in Bott, umb: Aller ıft Bett. Mur das Eep- 
tere ift jener verwerflihe Dantbeismus, der in ber That auch 
Atbeidmus if, denn en Bott, ber Alles fein fol, if ebenſo 
ſehr nichte mehr, weil ihm alle Belimmung und Gigen: 
fchaft fehlt. 

Dawider ließe ſich nun mol erinnern, ihm fehle keine 
Beftimmung und Eigenfhaft, wenn er eben jegliche habe 
in unendlicher Fülle und Xotalität, auch hätten ja bie 
PDantheiften zwiſchen matura naturans und natura natu- 
rata unterfchieden, dies entfpreche dem An-ſich und dem 
durch Entäußerung gewordenen Fürzfih u. f. w.; aber wir 
wollen hierüber nicht rechten ober mit,dem philoſophiſch 
verföhnenden Verf. einen philoſophiſchen Streit beginnen, 
nur für die Kenntniß des Schlüffels, den man gern in 
der Hand wendet, um ihn wiederholt zu betrachten, ſtehe 
dergleichen bier und Firm uniere Leſer noch folgende Er— 
läuterung: > j 

Gott ift zu betrachten: 1) an ſich, wobei ſich beraus: 
ftellt, daß der rechte Bear ff Wortes als des abfoluten Sudjec ⸗ 
tes oder ber ahfoluten Perfon weſentlich ſich fortbeſtimmt zu 
einer Objectivität, bie ſich Gott ewig als die Borausfegung zu 
feinem abfeluten Rürfihfein gibt, d. h. wir baben 2) Gott als 
Beltfhöpfer zu betrachten. Diefe Intäußeruna Wortes aber 
hat lediglich die Beftimmung, ewig wieber zuruͤckzukehen zu 
ber. innerlichen Ginbeit des Geiſtes mit ſich. Unmittelbar ge: 
ſchieht dies in der zunaͤchſt noch in der Natur ftenenden Menfch: 
beit, die aber von ihrem Urmwelen fortwährend zu ihrem Ziele 

in, der abfoluten Einheit mit Gore, geführt mirb; d. b., wir 
8. 3) Gott als Weltregierer zu betrachten, als welcher 
en erft im feiner abfoluten unb wahrbaften Wirklichkeit begrif⸗ 
fen wird, d. h. ale der Eine unendliche und abfolut Verföntiche 
Geift in bem unendlichen Geiftereeihe oter dem Reiche ber 
Menſchheit des Univerſume, einem Reiche, bus, in feiner Unend— 
lichteit aufgefaßt, ewig bie Entwicelung binter ſich bat und dar: 
um in.abfoluter Wahrbeit und Bolltommenbeit bafteht (&, 819), 


Die Lehre vom Vater, Sohn und Geijt ift wol Je: 
bem hierbei gegenwärtig, und «6 wird auch ausdruͤcklich 
darauf hingemwiefen; nur foll Niemand bei diefer imma: 
nenten Bewegung ber abfoluten dee an eine Entwides 
lung Gottes denken. Auf ähnliche Weife warnte einft die 


Naturphilofophie vor einer Entwidelung der Naturdinge 
und ſprach von Einmwidelung. 

Tiefer, ſcheint es, iſt nicht voryudringen als in bie 
Ziefen der Gottheit, Wir müffen alfo fehen, wie der 
Verf. über Freiheit im Individuum, im Staate und in 
der Kirche uptheilt, wie er die ſtreitenden Parteien vers 
föhnt, den endeten philoſophiſchen Schlüffel gebraucht 
und die Schatzkammetn des Willens öffne, Wir find 
überzeugt, die Lefer werden viel Anziehendes finden und 
im Ganzen ihren Beifall nicht verfagen, fobald fie weder 
dem einen mod andern Ertrem unſers Zeitgeiftes an: 
gehören. 

Vorerft wird die Freihelt als ein Vermögen ber 
Selbftbeftimmung kenntlich gemacht, und jwar nicht blos 
für das Handeln als aud für das Denken, worin aller: 
dings die Freiheit ſich ebemfo gut beweift und als ausge: 
zeichnete Eigenſchaft des Menſchen betrachtet werden darf. 
Der Derf. fagt, es frebe dadurch das geiftige Leben, fein 
Sein zum Fürfihfein, zum Bewußtſein zu bringen oder 
zu vernehmen (daher Vernunft), welches beſonders bei Der 
Aufmerkfamteit auf fich ſelbſt gelten mag. Nun foll fer: 
ner der Begriff der Freibeit nicht abftract, fondern der 
Wirklichkeit angemeffen bettachtet werden, und dann if 
die Idee eines Reiches der Freiheit zum Grunde zu 
Irgen. Man unterfceidet aber bei jedem Begriff 1) das 
Wefen der Sache (Fdeales und Formales), 2) ihre be- 
ſtimmte Erſcheinung (Reales, Endliches, Relatives), 3) 
ihre volle Wirklichkeit (alle Arten umfaſſend, Totalitaͤt 
des Begriffs, Einheit des Idealen und Realen, die Sache 
in ihrer abfoluten und unendlichen Form), Sonach um: 
faßt das Reich der Freiheit an fih in feinem Wefen die 
ganze Menfchheit; in feiner Erſcheinung oder in realer 
endliher Form befchränkt auf Ein Volk, ift es der Staat 
in Wechfelmirkung mit andern Völkern und Staaten, und 
in feiner unendlihen Wirklichkelt oder im feiner abfoluten 
Form die Kirche, worin die Mannichfaltigkeit der Voöͤl— 
fer und Staaten aufgehoben ift; fie find durchdrungen 
vom heiligen Geift, ſchließen ſich in Gott zufammen, das 
Weſen hat die Menichheit ducchdrungen, umd dies heißt 
das Reich Gottes auf Erden oder das Himmelreich 
Ohne den mitgetheilten Schlüffel würde ſchwer einleuch⸗ 
ten, warum das Mefen der Menſchheit, als Xotalität der: 
felben gefaßt, nicht ſchon Wirklichkeit befige und erfk die 
unendliche Wirklichkeit von der Kirche zu erwarten babe. 
Allein das Anfih muß auch Fürfich fein. Die abfolute 
vollkommene Freiheit ift dann zugleich Seligkeit. 

Im Abſicht des MWiffens gibt es eim ſtarres objectis 
ves, auf prophetiſche Autorität gegründetes, dem Drient 
eigenthümliches, und ein wechfelnd fubjertives, auf Philo: 
fophie rubendes, den Griechen eigenthuüͤmliches. Das wahre 
und abfolute Wiſſen ift eim ſolches, deffen Inhalt ebenio 
fehr aus objectiver wie aus fubjectiver Autorität gewaht 
wird, oder das ein goͤttliches iſt, weil es rein menſchlich 
ift, und umgekehrt, und dieſes Wiſſen ift das im Chris 
ſtenthum auftretende. Chriſtus iſt weder Prophet noch 
Philoſoph, und doch iſt er auf abſolute Weiſe beides, er 
iſt durchdrungen vom Gottesgeiſte, offenbart in Wort und 
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That feine eigenfte Prrfönlichkeit, ohne darin auf endliche 
daß felme Indi⸗ 
vibualität. die abſoiute gottgleiche iſt. Prophetie und 


"find die urſprünglich zu einander gehörigen 
*& und derſelben Vernunft, welche dieſelben in 
auseinanderfallen 


Weiſe befangen zu fein, indem er weiß, 


ihrer geſchichtlichen Entwidelung zwar 
täßt, fie aber ebenfo wol zu derjenigen Einheit zurdführt 
im der fie 


€ 
Sinne nimmt. das Chriftenchum das Wort Glauben. 


Reicht udyiadfe: die Hände, ihr Supermaturaliften umd 


Rationatiften, Propheten 8 ar — ihr euch 
gegenf ‚ergängt durch Dasienige, was euch mangelt, 
md hc Chriften werder! Wir fürdyten nur, bie Chris 
ſten unſerer Zeit werben ſich am wenigften dazu verſtehen. 
Sind es Katholiken oder Proteſtanten? Jene haben 
inmn Chriſtenthume die objective Autorität, 

diefe die ſubjettide. Beide Richtungen find einfeitig, das 
Princip der Prophetie wie der Philoſophie, und je einfeis 
tiger die Supernaturaliften und Rationaliſten ausbil⸗ 
dem, deſto nothwendiger muß eine Wiedervereinigung bei⸗ 
der Aichen refultiren, Daſſelbe gilt für die Erkenntniß 
wie fuͤr das Handeln, und da die Kant ſche Philoſophie 
und der Rauonalismus das proteſtantiſche Princip for 
mell erfaften, fo mußte dieſe Subjectivität zu Dem & 
langen,. was fie an ſich war, zu ihrer fubftantiellen Er: 
füllung und Wahrheit, Dies iſt in ber neueften Philos 
fophie vollbracht und mithin die befte Ausfiht auf Selig: 
keit, denn. die Seligkeit aus abfoluter Autorität ift Ver⸗ 
ehrumg Gottes im Geift und im der Wahrheit, woburd 
der Menfdy im theoretifcher und praßtiicher Beziehung erſt 
zu feiner wahren abſoluten Frelheit gelangt. Diefe Auto: 
rität iſt nich objectiv wie bei dem Juden, nicht ſubiectiv 
wie bei dem Griechen, nicht objectiv wie bei den Katho— 
liken, nicht fubjectiv wie bei den Proteftanten, nicht ob: 
jeetio wie bei den Supernaturaliften, nicht fubjectiv wie 
bei den Rationalijten, fie ift Alles in» und durcheinander, 
weite machend und felig. 
Hierbei rügt der Verf., es fei die Stellung des De: 
griffs und überhaupt des Wiffens in der Hegel’ ſchen Phi: 
iofophie inſofern verfehlt, als das Sichfelbftbegreifen des 
Geiftes fo wenig das Ende des geiftigen Lebens bei eis 
nem Individuum oder einem: Volke it — und fo wird 
ed dort genommen —, daß «6 damit erſt feinen eigent: 
tichen und wahren Anfang nimmt, Mit Hegel alfo fa: 
gen, daß das Aufkommen ber Phitofophie das Zeichen 
des Verderbens eines Volks fei, iſt, in diefer Allgemein: 


it volllommen untichtig. 
beit antgefpeohen, (Der Beibluß — ° 





Gorrefpondenznadhridten. 
Parid, den 0. Juni 18%, 
Wenn die politifchen Zeitungsfgreiser nicht von Krieg und 
Aufruhr, von Kammern und Budget und Miniftern fpredyen 
Fönnen, fo zerfleifden fie ſich untereinander und reißen ſich 
die Epanfets, die Peruͤcken, bie Zöpfe, die Sclafmügen ab. 


urfprüngtidh ftehen. Der Gegenfag eines bios 
religiöfen und dlos philoſophiſchen Miffens hat damit im 
driftenthum feine Bedeutung, verloren, und in die ſem 





Der „Constitutiennel” hat eine Schlafmuͤge wie ber alte Ba: 
von im „Afcpenbröbel”, es verftcht ſich, daß er daher zuerft an 
die Reide kam. Bierzig dramatiſche Schriftſteller, bie gange 
academie frangaise bes Voudevilles ift gegen ihn zu Melde 
gezogen, um fid) wegen verfchiebener Angriffe, namentlich wegen 
des Dumas’fchen „Antony’’ zu rächen, beffen Verbot im Th+4- 
tre frangais ber Patriarch „Constitutionnel‘ als tagenbhaft. 
gewordener Greis rechtfertigte. Unglütfeliger br kution- 
nel’, warum haft du nicht bedacht, baf kein: Geſetz did vor 
ber Bühnenperfiflage fügt, daß in Paris die Dichter und 
Schaufpieler das Bolt in Händen haben, daf bied Volt immer 
die Satire applaudirt, und daß nad) ſolchem Applaus gar wohl 
deine ganze Aufternbant, bein ganger Rocher de Cancal zu 
Grunde gehen könnte? Es it geichenen. Bergangene Mode er⸗ 
ſchien im Theätre des variötss das vorlängft in ben Wehen 
befindliche vaudeville monstre, „Der Thurm von. Babel ger 
nannt. Die 40 Hebammen des Parnaffes aſſiſtirten, und eine 
ungebulbige Flut neugieriger Zuſchauer brach über bie. Ufer und 
— — taut zufend: „Nous allons enterter le Constitu- 
tionnel! ‘ 

Unterbeß lief ber Goͤrant St.» Albin, der, mie ich glaube, 
keine Schlafmüge, aber eine grüne Brille und ein croix d’hon- 
neur trägt, von einem Minifterielbureau zum anbern,. bann au 
Gisquet, —— vorſtellend, daß er eine Verſchwoͤrung 
entbedtt habe, eine Verſchwoͤrung von 40 Coupletmachern, Dich⸗ 
tern, Baudevilliſten, und als alleräitefter Verfechter des Reprä ⸗ 
fentativfptems in Gemäßpeit der Gharte Arreftation, Unter 
drüdung und Beflrafung der Meuterer verlange. Als Herr 
Gisquet das Wort Verſchwoͤrung hörte, rief er augenblics nach 
Wache und Gendarmerie und retiriste binter das Bollwert 
feines Gecretaird, hinter welchem er balb barauf irouiſch Lä- 
cheind wieder hervorkam, ſobald er hörte, daß das Gomplott 
weder ihn noch die ar beteeffe. Was acht der „Cun- 
stitutionnel” bie Policei an? Der „Constitutionnel‘‘ ift ein 
Zournal, das ſich aller Ppilifterei ungeachtet „Journal de Jop- 
position’ nennt und fijon mehrmals ber Seinepräfectur eine 
publiciſtiſche Nuß auf bie Zähne padte, Go ſah ih Sr: Kl: 
bin serlaffen; man antwortete ihm zum Ueberfluß: Sournale 
feien öffentliche Inſtitute, dürften von Jebermann beurtheilt, 
befrittelt, perfifliet werben und feien biefer Ehre zu jeber Zeit 
theihaftig geworben. 

Der „Constitutionnel’' wurde feinem Schickſal überlaffen. 
Ich war zugegen, als er. in ber Perfon feines vierfchrbrigen, 
boppelfinnigen Directors: vor den Lampen bes Drcheſters er- 
f&ien. Auf dem Kopfe trug er eine Müge mit einem Sampen: 
f&irm, auf ber Nafe eine grüne Brille, in ber Hand einen lan- 
gen Stock und in ber großen Taſche bes langen altmobifchen 
Rodis eine lange Rolle Manufcripte — über bie Inbuftrieausftel: 
tung, Artikel: Kliſtire neuer Erfindung, Der arme „Constitu- 
tionuel‘ if der imaginaire Kranke des Moliere, ber feſt an das 
befannte Necept hält: „Primo purgare, deinde clisterium do- 
nare”,. Dr. Alex. Dumas trieb die Plaifanterie fo weit, mit 
ihm auf ben Bretern über Kunft und Politit und Moral zu bis: 
putiren und ließ fich desfalls von einem Acteur copiren. Zuleht 
täßt er feinem. Feinde, der unter dem Ramen Rococo operirt, 
aus ber Loge des Profceniums ein Billet zumerfen, worin ſich 
2 Franca befinden. Spaß ober Eruſt, bei biefem Jmproviſo 
ruft das Parterre: „Lisez le billet”‘, und ber „Constitutien- 
nel", indem er gierig bie 2 Francs in bie Weſtentaſche für eine 
Annonce einftedt, brummt bie Worte: „Monsieur, j'ai I’hon- 
neur de vous faire remarguer que votre journal est gros, 
gras et bite. - Je me desabonne”. Das gange Haus ladıt, 
ſchreit Bravo und wirft noch eine Menge Desabonnementsbriefe 
auf. bie Bühne. Daß nad diefen täglich. wieberhoiten Angrif: 
fen.basd Journal zu. feiner Hellebarde griff. und. alle Rebactoren, 
Actionnairs, Garcons be Burcau und Herumträger bewaffnete, 
166t fidh denken. Während bie Einen ganze Kolumnen gegen bas 
Vaubenillie fchrieben, gingen die Anbern ins Parterre, ins 
Orefier und in bie Logen, pfiffen und podhten umd riefen: 
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„& bas ie Vauderville, vive le Constitutionnnel!” Dies machte 
den Witz intereffant, Es ertftand Kampf, die Parteien fober« 
ten fich heraus — und bie Felge war, daß Rococo-Constitu- 
tionnel den Kürpern zog und das Feld räumen mußte, Alle 
Biätter bedauern ben Gefallenen, aber mit Schabenfreube, und 
tröften ihn. Die „Quotidienne’ ift außer fi vor Freude und 
ruft ihtem alten Feinde ins Gebaͤchtniß, dab er fi in einem 
ähnlichen Kalle fehr über ihre Niederlage gefreut, unb baß fie 
damals fo großmärbig und geſcheit geweſen fei, nichte wiber 
das Baudeville zu ſchreiben, fondern #6 geduldig hinzunchmen. 

Das vauderille monstre begnügt ſich inzwiſchen nicht 
mit dem „Constitutionnel”, er ift nur em G@lieb in feiner 
Kette. Der Anfang wird mit bem Dbeliäten und ber Damofı 
magen-Reflauration gemacht, welche etablirt werden fol, Wir 
feben eine Mafchine über bie Bühne fahren, groß wie die Mar 
gen vom Piverpool, und barauf ſteht hinten der Koch wie rin 
Steuermann am Gompaß und ruft: Wentit ber Braten auf! 
Klappe ber Gotelettes zu! Keffel der Bouillon Feuer! Eylinder 
der Rayouts Sauce! u. f. w. Es bricht eine Revolution unter 
den Koͤchen und Köcdinnen ber rue Rivoli aus, und bie Policei 
muß ſich für die Maſchine ins Mittel ſchlagen, damit fie nicht 
zertrüömmert werbe, Noch biefer Dampfkuͤche koͤmmt bie elektri⸗ 
ſche Buͤrſte des Phyſikers Lemolt, weicher die ganze Welt bür: 
ften und eleftrifiren will, und die Zanzanfta't & domicile. Seit 
der Mufildirector Muſard fein ambulantes Orcheſter mit trans: 
portablen Birtuofen etablirte, damit fich die Leute nach Belier 
ben Dausconcerte balten fönnen, ift oft die Rebe von ähnlichen 
Bällen und Zänıen —— Das Unglück wild, daß es bei 
feſtiichen pariſer Antäffen häufig an Zänzern ober Taͤnzerinnen 
febit, daß man feinen Ball organifiren fann, Im Sommer ift 
es auch zu beiß zum Tanzen. Alſo — ein ballet ambulant, 
ein ballet d’abonnement. Die Zanzcompaanie bitter ſich, nicht 
auf Xctien, fondern auf Beinen und fie übernimmt die Berpflich 
tung, Zebermann fo viel Paare unb fo viel Tänze und fo man 
cheriei Zänze zu liefern, als er verlangt. Hernach wird bie 
Mechnung gemacht. 

Das neue „Tiheätre aautique““, welchet für feine Mimen 
eine Rebenbefchäftigung ſucht, fell im Ernfte mit diefer Entrepriſt 
ſchwanger geben. Die Actionrairs fehen, daß ibre Nompben 
nicht blos vom Waffer leben können, das ber nautiſche Director 
beraufpumpt. Das vauderille monstre nimmt fi auch bie 
Freiheit, die Raumachie in einem Fiſchbottich erſcheinen zu Taf: 
fen. Ein großer Fiſch muß darin auftreten, Tabak rauden 
und Glarinette blafen, und bierauf ersählt uns ber Director in 
eigner Perfon feine Geſchichte. Er bat in England, wo bie 
Menſchen fo flumm find wie die Fiſche, bie Bewohner bes Meer 
res flubirt und einige von ihnen fo gesähmt wie der Tigerbän: 
biger Martin feine Beftien. Seine Abſicht ift daher auch vor der 
Hand nur, das Publicum mit Riren und Rajaben und een 
zu bewirthen; fpäter, wenn er in fein Element koͤmmt, läßt er 
Wauſtſche und Haififche, Saͤgeſiſche, Deipbine und Alligatoren 
auftreten, Luſtſpiele- und Vaudevilles aufführen und Gouplets 
fingen. Der Wallfiſch, fagt er, fei fo gelehrig wie ein Pudel 
und fo mild und fanft wie ber Loͤwe Atis, der Bengale. Au: 
Berbem gebenkr uns ber Nautiker mit grönländifdhen Seehunden 
und Eisbären au erfreuen, 

Das Merfwürbigftie im „Tour de Babel’ ift aber Ma: 
dam Babel. Die luftige Demoifelle Flora Hat ihr alle Reize ihres 
Körpers geliehen und fleigt damit aus ber Grube, in welche ber 
Dbelist gefegt werben fol. Indem bie Maurer bort graben, 
ftoßen fie auf einige alte Kitten — eher auf alte Scheffors — 
und alte Steine des untergegangenen Babylon. &s bligt und 
flammt und bonnert, und Demoifelle Flora ift da und faat: 
„Je suis Madame Babel, et je vais vous raconter des viel- 
les choses remises en neuf”. Ich babe nicht begreifen können, 
mas fie bamit fagen wollte, bis die Reihe an die Deputirten 
fam, die nad den neuen Wahlen aus ber Urne fliegen. Die 
Geißel des ſchalkhafteſten Satirs kam Über die Angeftellten ber 


Regierung. Die WMegitrung will aber zeigen, daß fie toleranr 
ter fei als ber „C ” und'fagt großmätbig: Cure 
Pfeile treffen mich mich. Regierung if ſtark und ber 


„Constitutionnel” fdmad geworben. .. Aus dee „Q 
erfahre ih heute, ber „Constitotionnel” por Jahren. 
gang flo, umd veroͤchtlich auf feine Feinde geblickt und fie kei⸗ 
ner ee habe — er -zäplie bamals 28,000 Aben« 
nenten und jegt ’ — 

Bon dem Dampfoaudeville komme ich auf die neuen Dampfs 
omnibus bed Tauſendkuͤuſtlers Dieg, ber in biefem Xugenz, 
blide feine Maſchinea in Paris und mit ihnen immer ein halb 
hundert Zuſchauer fpasieren fährt. Wahrhaftig, wenn man 
bieie leichtſteuerbaren Wagen fieht, mie fie über Pflafter und 
Erbe bahinzollen, vom einer Hand beimegt , geberht und umge: 
kehrt, fo wird man überzeugt, daß bie Ciſenbahnen eigentlich 
ganz überflüffige Rurusanlagen find, und daß man bei eini 
Beroellfommnung mit Diegends Maſchinen per Dampf über 
Stod und Stein fahren kann. \ 

Dieſe Wagen find ungefähr fo ya und ſchwer wie unfere 
Diligescen, haben eine Kraft von 30 Pferten und geben ohne 
Müpe fo fpneu, daß die Tildurys kaum hinter ihnen bergalop« 
piren innen. Gehern fuhr Hr. Dieg übers Boulevard mit 
drei angehängten Omnibuswagen in die Champs-Eiysdes und «6 
war, als od Parade, Rep wäre. Dat Bolf ſtrbmte herbei, 
aber blos um zu feben, im Nu maren die Künftier mit ihren 
Höllenmajcinen bapongeflogen. Ich böre, daß eine von ber, 
Rrgierung bingefhidte Jury der Rabet in den Ghamps beis 
wodute, das man fie von bort auf den Play des Dprliefen zur 
Intuftrieausfiellung führte, und ferner, af biefe Jury ſo fehr 
damit jufrieben gewefen, daß auf der Stelle ihre Stationirung 
auf der Straße nad Berfailles befohlen worten. Wir werben 
in Fotge diefer Ginrichtung künftig gegen Abend nad ber al 
ten Reſidenz der Könige ſpazieren fahren und nad einem 
Spie, der großen Waffer zum Diner zurückehren können. Die 
Berfailler können ſich darüber freuen, befonders die Wirthe und 
bie Schloßinfpectoren. Man fagt, die neue Galerie im Palafle 
werde nun bald gedffnet werben. Die Wagen bes Hru. Dieg 
haben nur drei Mäder, zwei zum Zragen ber Mafhine und 
eins zum Lenken mit niedrigem Geſtell in ber Mitte bes Vor: 
wagens. Die Räder find nicht gan; von Eifen wie bei andern 
Mafchinen, fondern mit ‚Holz ausgeleat; oben auf bem Wagen 
iſt eine Galerie, die ebenfalls mit Menfchen gefüllt werben kann. 
Die Lenkung ift complicirt, aber fo leicht und ſchnell wirken, 
daß man im größtn Galopp augenblicklich Halt machen, eindies 
gen, umlenten fann. 

Raoul Rochette hielt dieſe Woche in ber Bibliothöque du 
roi Borlefungen über Mumien und aͤghptiſche Xitertgümer. 
Der Saal des Archäologen ift trefflich ausmendlirt mit antiken 
Bafen, mit etruskiſchen Gefäßen, pompejanifcden Brongen und 
ſteinernen Dierogioppen, befonderd aber mit Mumien. Der 
Profeſſor ber Mumien ift felber fo blaß wie ein ausgenrabener 
Pharaoz man fieht es feinem Geſicht an, daß es in der Bibliothek 
abgefhliffen, das Geſicht eines Bürgers ber Foſſilienrepublik 
geworten ift. Gleichwol iſt es intereffant und druͤckt Geleht · 
ſamteit aus. Ih b Hrn. Rochette diesmal von ben altem 
Schitdern, von den Bildern ber Ahnen, vom ben Zeichen und Fi⸗ 
guren ſprechen hören. Die Damen machten es bier, wie wir es 
in Deutfchland im Gollegium,. Viele von ihnen fdhrieben ‚Hefte, 
unterdeß das männliche Zuhörerperfonat feine Hand regte. 
Insbefontere waren da zwei bübfche Finder, eine en capote 
anglaise, die andere en robe de Pompadour, welche wetteiferten 
im Schnellſchreiben und Wort für Wort beim Schopf padten. 
Die Materie von ben Schildern nabm bie ganze BVoriefung ein, 
dann nahm ber Profeffor einen rührenten Abſchied mit dem 
Verſprechen, das naͤchſte Mal darin fortzufahren. Kein Jota 
von ben Mumien, bie ba berumftanten, Es ärgerte mid; 
benn, um aufrichtig zu fein, ich war blos ber Damen und ber 
Mumien wegen gekommen. 29, 





Rebigirt unter Werantwortlichtett der Werlagäbandlung: F. X. Broddaus in Leipzig. 
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Die Idee der Freiheit im Individuum, im Staate 
und in der Kirche. Von K. G. W. Matthias. 
Beſchluß aus Mr. Lit.) 

Ref. hält die irdiſche Seligkeit, welche, wenn fie 
erreichbar wäre, allerdings durch das Ehriſtenthum eintres 
ten müßte, durch das Ehriſtenthum weder erreichbar noch 
verkümdigt, alfo auch nicht durch Philofophie vollbringbar 
oder vollbracht, zumal ba biefe noch nicht mit ſich felber 
verföhne iſt und der Verf., trog aller Predigt von Der: 
föhnung, des fel. Hegel's Ende zum Anfang macht. So 
lange die MWortführer ber Philofophie mit ihren Gedan— 
ten flarf auseinanderfahren, daß der Eine feine Wiffen: 
fhaft ein Zeichen des Verderbens nennt, ber Andere fie 
als Verkünderin der Seligkeit preift, gewahren wir nichts 
als das Ende des Anfangs. Inzwiſchen darf man ſich 
freuen, eine Stimme zu hören, weldye ben Ratlonalis: 
mus, den von Theologen und Philofophen gegenwärtig 
verfolgten Spigfopf, nicht gänzlich verdammt, fondern 
ihn gelten läßt gleich feinem Gegner, dem Supernaturas 
lismus, und ihnen beiden als Sündern eine Strafrede 
hält. Vielleicht bekehren ſich einmal alle beide und ent: 
fchtießen ſich, ftatt des Ärgerlichen Zanks zu einem provis 
fortfhen Frieden, zu einem juste milieu, welches der 
Berf. freilich verachtet, aber nur, weil er ſchon auf Er: 
den ben Frieden des Himmelreichs haben will, Beſſer er 
heilt aus der Ebenbürtigkeit beider, des Supernaturalis: 
mus und des MProteftantismus, daß ber letztere, fobald er 
den Rationalismus, feinen alten Gehülfen, verleugnet, 
dadurch ſchwach wird wider feinen -Begner, den Katholis 
cismus, und ihm mehr oder weniger in die Hände fallen 
muß, was ber fegtere fehr gut weiß, wovon uber viele 
Proteftanten und ganze proteftantifhe Kicchenzeitungen 
und Gonfiftorien gar feine Ahnung haben. 

Was ift nun der Staat? Wenn man bie Gemein: 
fhaft im Glauben, in der Liebe und Seligkeit Kirche, 
innere Kiche nennt, fo ift der Staat bie äußere 
Kirche, welcher durch feine Inſtitute die innere Kirche 
ins Leben führen fol. Er bat feinen Grund nicht in 
fubjectiver Willkuͤr, fondern in der abfoluten' Freiheit, die 
nicht Sade des Einzelnen iſt. Heißt die letztere Reli: 
aion, fo folgt, daß Religion die tieffte Wurzel des Staa: 
tes, daß biefer etwas Heiliges ſei. Mur ift dies nicht fo 
zu verftehen, als habe ein der Menfchheit äußerlicher 
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Gott in vorgefchichtlicher Zeit bie Staaten geftiftet, ſon⸗ 
bern ber dem Menfchengeift inwohnende, aber gleichwol 
göttliche Geift bat ſich aus abſoluter Nothwendigkeit dieſe 
Formen ald weſentliche Geftaltungen feines ſich verwirk⸗ 
lichenden Lebens gegeben. 

Gefeg ift der allgemein objective Ausdrud der Frei: 
heit, eine allgemein gültige Beftimmung, woburd ber 
rechte Gebrauch der Freiheit gefichert wird, Recht ift 
bie Befugniß, im der Wechſelwirkung mit Andern feine 
Freiheit geltend zu maden, und zwar als theoretifche 
Freiheit, Gewiffensfreiheit, als praßtifche Freiheit, feinen 
Willen geltend zu machen, Eigenthum zu erwerben u. f. w., 
als abfolute Freiheit, fich einer Kirche anzuſchließen. Da: 
für find drei Anftalten vorhanden, Schule, Gerichtähof 
und Kirche. 

Die gefeggebendbe Gewalt ift bei dem Wolke, 
damit +8 In ben Befegen den Ausdruck feines Willens ſehe; 
aber nicht bei dem Pöbel, fondern bei einer Deputictens 
fammer, gegen deren bewegliches Clement ber Gefepger 
bung der Adel das flabile bildet, Die abminiftrative 
Gewalt ut Vollziehung der Geſetze hat ihren Central⸗ 
punkt im Etaatsminifterium. Die abſolute Regie— 
rungsgewalt iſt die des Fürſten, und in ihr iſt der 
Gegenfag der legislativen und adminiftrativen Gewalt auf: 
gehoben. Darum ift die Regierung im hoͤhern Sinne 
des Worts weſentlich monarchiſch und conftitutionnell. 

Die Gegenfüge der Staatsverfaffung find nach dem 
Prineip objectiver Autorität der orientalifhe Staat, 
nad) fubjectiver Autorität der griehifhe und römifche, 
nad ber abfoluten Autorität im der Idee des heiligen 
Geiſtes der heiftliche. Den Staaten unferer Zeit thut 
Frömmigkeit noth, durch Befege allein iſt das normale 
politifche Leben nicht bedingt; der Menſch wird nicht ges 
recht durch das Gefes, fondern durch den Glauben, Das 
Reich Gottes iſt das Reich der Menfchheit, welches durch 
den Einen wahrhaften Geiſt der Menſchheit, d. i. durch 
ben heiligen Geiſt, zu einem otganiſchen Ganzen vers 
bunden ift, die Kirche im hoͤhern Sinn des Worts. Die 
Kirche als Reich Gottes und bes heiligen Geiſtes hat an 
ben wahrhaften Staaten ober Wölkerreichen zwar ihre 
Doransfegung, ſteht aber dadurch über dem Staat, daß 
fie ‚die abfolute Einheit aller Staaten zu dem Einen - 
Reihe der in Gott aufgenommenen Menſchhelt iſt. 
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Ele dieſe Aufnahme fleht noch Folgendes zu merken. 
Idee Gottes ober des heiligen Geiftes iſt, daß er iſt der 
Eine ewige und unendliche Geift der Wahrheit, Liebe und 
Seligkeit, der als folder aͤußerlich wirklich und wirkfam 
it in dem abfoluten Geifterreich des Univerfums, Der 
Menſch iſt feinem abſoluten Begriff nach das Ebenbild 
Gottes; aber er iſt nicht fogleih Das, was er in feinem 
Werfen if, in zeitlicher Witklichkeit. Ja ihm feloft ift 
ein negatives Princip zu fuchen als im Grgenfag mit 
Gott, ein Anbersfein als abfolutes Werfchiedenfein, das 
böfe Princip, der Teufel. Der unendliche Geift in feiner 
Heußerlichhkeit und Emdlichkeit ift der Menfh. Faßt man 
nun die Aeußerlichteit und Endlichkeit eines Dinges abs 
fotut, d. h. nicht mehr im Unterfchiede von feiner In: 
nerlichkeit und Unendlichkeit, fo wird damit das Ding erſt 
in feiner Wahrheit umd Wirklichkeit gedacht. Nemen 
wir biefe abfolute Idee des Menfchen oder den Begriff 
des Menſchen in feiner Einheit mit Gott den Urmen 
fen, fo folgt, daß in der Idee des Urmenfchen der Ger 
genfag zwiſchen Gott oder dem abſtract- unendlichen Geiſte 
und dem Teufel oder dem abftractsendlichen Greiſte erft 
wahrhaft aufgehoben ift. In dieſer Beftimmung Gottes 
als des Menſchen Hegt richtig, daß er als die abiolute 
Idee oder das Weſen bes Geiftes einerfeits über dem 
endlichen Geiſte ſtehe, und andererfeits gleichwol im end: 
lichen Geiſte feine zeitliche und Äußerlihe Meatität habe, 
ober daß die Menichheit aus und im Gott zu begreifen 
fi, Gore iſt Vater der Menfchen, heißt dem rechten 
Verhaͤltnaiß nach: er ift ber Urgeift, das Urleben, aus 
welchen zwar jeder endliche Geift, alles zeitliche Reben ift, 
« wefentlich aber fo, daß es zugleich feiner Wahrheit nad) 
in ihm bleibt, daß alles endliche Leben nur die Berwirt: 
chung des Urlebens iſt für umd zu ſich ſelbſt. Diefen 
Bater Hat daher der Menfh nice aͤußerlich, fondern in 
bem tiefften Grunde feines innen Lebens zu Ben Der 
Urmenſch in feine realen Form und Erſcheinung, 
als welcher er fi der Menſchheit offenbar macht, aber 
damit nur dad Weſen und die Beſtimmung der Menfch: 
beit ſelbſt offenbar mache, ift Gott der Sohn. Der Ur: 
menſch in feiner abfoluten Form oder abfoluten Wirk: 
lichkeit, als welcher er erſt in feiner vollen Wahrheit, 
naͤmlich in Einheit mit der Menfchheit als feiner Ge: 
meine, wirklich it und gedacht wird, wicfern die Idee in 
allen ihren Individuen ſich realiſitt hat, iſt der heilige 
Seit. Was Entwidelung bei diefer Bewegung ber ab: 
foluten Idee iſt, fälle nur im die Menfchheit, iſt ſelbſt 
"ihre Geſchichte. In ihr geht das Meic des Waters bis 
ChHrifti Geburt, das Reich des Sohnes bis auf unfere 
Tage, und das Reich des heiligen Geiſtes, im feiner abs 
ſoluten MWirktichkeit, wie es den Gegenſatz überwunden 
bat, wird beginnen als Reich Gottes auf Erben. 

Doch wir brechen .ab, nm unfere keſer nicht zu er: 
mübden und, falls fie weiter ſich zu unterrichten begehen, 
an das Buch zu verweiſen, wobel fie denn auch entfchei: 
ben mögen, ob dies Pantheiemus fei, dem «6° ähnlich 
fieht, oder nicht. Bel der Erwähnung des Teufels fiel 
Def. Jak. Boͤhme's Lehre ein: „Der Teufel iſt der Ur: 


koch des Meltalis; ohne die Specereim, ohne das Ges 
würz des Zeufeis wäre Alles ein gelhmadklofer Drei; er 
iſt das Salz der Natur oder Wet”, 9, 
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Auszüge aus den zu Stockholm im Druck erſcheinenden 
Dandfcriften, die Ältere, neuere und neuefte ſchwediſche 
Geſchichte, ſowie auch geſchichtliche Perſonen betreffend. 
Aus dem Schwediſchen Ubirfege von EC. SGE— 
fler Band. Berlin, Mitilet. 1833, 8, 1 Thle. 


Eine Seſellſchaft litterairer Männer in Schweden hat fi ver: 
einigt‘‘, fo fagt bas Borwort, „mehr ober weniger wichtige Origis 
naldandſchriften und intereffante Anekdoten su fammeln und zum 
Druck zu befördern, um bie Vorgänge Älterer, neuerer und 
neuefter Zelt näher aufzuklaͤren und bie geſchichtlichen Mäinr 
ner des ſchwediſchen Reſchts zu dharafterifiren, leben Defte 
biefer Sammlungen find bereits erfchienen, und ba egtere mans 
des aug für das deutſche Befepublicum Intereffante enthalten, 
fo bürfıen Auszüge daraus in deutſcher Ueberfegung nicht uns 
willlommen fein’. — Gemiß nicht, iniofern der Ueberfeger „die 
weniger wichtigen Mittheilungen“ übergeht und nur bei ben 
wichtigen verweilt. — Daß Vorwort fagt ferner: „In ven 
vier erſten Heften finden ſich außer andern weniger erheblichen 
Dandfriften: 1. Verſuche einer charakteriftifchen Scüberung 
ber beiden ſchwediſchen Könige Gurlan III. mob Karl Xi, 
fowie bes 1809 zum Ihronfolger in Schweden ermähtten Prins 
zen von Auguftenburg, Kari Auguft; 2 mehre, auf die in eben 
befagtem Jahre zu Stodyoim ine Merk geſtellte evolution 
berügliche Berichte und Documente. Wir geben biefe zuerſt mit 
Kamerkungen und authentiſchen Belegen, welche, wie wir glaus 
ben, volles Licht üder bie Darftellungen verbreiten werben, mit 
denen man nicht nur in jenen Schilderungen, Berichten unb 
Documenten, fondern auch in andern Drudigriften die ſchwe 
diſche Nation und das auswärtige Publicum binfühtti ber ob⸗ 
beregten (sic) Revolution irre zu leiten und bie gtgen ben Ks 
nig (Sultan IV. Adolf und beffen durchlaucht igſte Familie ver 
übten Verbrechen und ſchrelenden Ungerehtigketen zu rechtfer⸗ 
tigen gefucht bat”, 

‚Der Theil ber neuem Geſchichte Schwedens, welcher bie 
Regierungsgefchichte der Könige aus dem Haufe Dolftein-Bot 
torp umfaßt, bieret wenig erfreuliche Beiten bar; felbft die her⸗ 
vorragenden Eigenſchaften Guſtav IH. konnten den trüben Res 
bel, in weichem das unglücktiche, immer mehr hinter bem Auffluge 
des Zeitalters zurückdttidende Volt verfant, nicht erhellen. Die 
defannte Urfache birvoen lag in ben Berorrehtungen einiger 
Bamilien, weiche bie Machtbefugniß nur übten, um für bem 
Sold auswärtiger Beftehungen das Dril des Waterlandes zu 
verkaufen, in ber Verworfenheit bes Hofes, deſſen kaſter und 
entartete Weichlichkeit fo derderblich auf das Bolt mwirfte, unb 
in Regenten, die mebr nad) abenteuerlichen Glame ats nad) vers 
bienftticher @Bröße ftrebten. Mit dem Verfuche einer charakteris 
ſtiſchen Schüberung Guſtav II. beginnen Liefe Mittheilungen, 
ohne durch biefelbe fonderliche Empfehlung zu erbalten, obs 
glei von vorn herein bie Ergel ſehr angefpannt weroen, denn 
ber Berf. beginnt: 

„Je forgfältiger bie Unterfuhung iſt, bie bierin angeftelt 
deſto mehr wird man fich übrrjeugen, daß biefer König 
alle feine, ihrer in Erflaunen fegenden Thaten wegen berühms 
ten Bergänger an Geiſteskraft, feiner Bildung und peifönlicder 
Anmuth übertroffen hat”. Anftatt forgfättiger Unter ſuchung 
trifft man auf flache Raifonnements, deren Breite langwellt, nir⸗ 
gend auf vouftandige Darlegung von Thatfachen, weiche bie 
Gharakteriftit eines Megenten motiviren ; beftimmte Angabe ber 
Beit vermißt man oft, Nennung der betheiligten Perfonen ims 
mer. Mo der Verf. lobt, erfcheint er haltungeic, wo er tabelt, 
parteiftimmig; wo man Gntwidelung eines Gegenftandes zu 
fobern berechtigt iR, fpringt er gu andern Dingen über; wenn 


er weiter vorfchreiten -foll, verwicelt er ſich in einen Schwall 
von Redensarten, die mol nur theilweiſe bem ungelenten Ueber 
feger fhuldgegeben werden dürfen. Im Ganzen genommen ift 
Berf. eye ein Parteigänger der Gegner als ber DBerehrer 
er ibm gleich Dinneigung zum Adel und. Ber 


fea bervor aus der MWeife, wie er die Ermordung Guſtav's, 
welche aus der Abelsverfhwörung hervorging, beipriht: „Die 
f gemeinhin, folgende ruhige Bejinnung, der 
——— und die gewaltſame Behandlung, 

deren manı id) gegen achtungswerthe, für das allgemeine und 


nern geah) 
bes Königs bereitete” (8. 89). 
nommen erfheint der Ueberſeger in den angehängten Anmerkun: 
gen, Seiche auch hinfichtlid des Wortrages und ber Präcifion 
Vieles zu wünfhen übrig laffen, aber in unbequemer gorm doch ei: 
niges Intereffante beibringen, 4. B. mehre Briefe, Reden und 
Protokolle Guftav's. Wahrfcheintic Hätte der Ucberfeger beffer 
-gethan und mehr Dank verdient, wenn er aus feinen Materialien 
eine 12* Denkſchrift auf den König bearbeitet und eis 
nige Gtellen der Charatteriſtik, deren Berf. er ald einen Mann 
ohne Beurtheilungsvermögen, ohne Wahrheit und als einen Vers 
icumder bezeichnet (5.73), in den Anmerkungen abgefertigt hätte. 
So aber wird er von bem unorbentliden (Seplauder bes Drigi: 
mals bingeriffen und gibt eine fchleht zufammenhängende Anmer⸗ 
Rungenmuffe, weiche breitſchichtig hinter dem bünnen Zerte ber: 
Hintt. — Hebrigens feht woi nicht zu leugnen: König Guſtad, man 
mag durch feine Zalente noch fo beſtochen fein, jirebte mehr da: 
nad groß zu ſcheinen, als zu fein; er war hoͤſiſch, nicht volks⸗ 
ehümlid; und liberal, aber er wußte, wenn er es für zwecdien⸗ 
dic hielt, alle Rouen zu übernehmen; fo ſprach er in einem 
Reichefenats: Protokolle 1774 von ber Preßfreiheit verfiändiger 
als mandye gepriefene Staatsmänner zwei Generationen fpäter, 
ob ihm gleich die Wreßfreiheit, infofern fie nit eine Dienerin 
feiner Eitelkeit war, zum Aergerniß gereihen mußte. — Rad 
©. 73 fast er: „Ein König erfährt durch die Prebfreibeit bie 
Wabrbeit, die man fo gefliffentiih und lelder oft genua mit 
fo ‚grüdtiem Grfolge vor ipm verpehlt; Beamte haben ven 
Mugen davon, daß fie ihren mohlverdienten Ruhm auf biefe 
MWeife fi erbaltın fönnen und Gelegenheit befommen, das Pu⸗ 
biieum über falſche Beurtheilung ibres DBerfabrens aufzuflären; 
dem Wolke endlich wird dadurch geſichert, daß feine Klagen bis 
sum Throne gelangen; es bieten fi ibm baburd Mittel bar, 
Berrüdungen ſich zu fügen; es kann aber aud) dadurch 

von ber unftatthaftigkeit feiner Beſchwerden überzeugt werden”, 
Das oben im Aligemeinen von ber Gharakteriftit Guftev III. 
‚gefaat ift, gilt auch won ben folgenden; die Kart XIII. (©. 125 
bis 138) verliert ſich ganz in achaltiofen Lobpreifungen unter dem 
offenliegenden Beftreben, denfelden gegen feinen Vorgänger ber: 
vorzubeben. Jene ſchon oben gerügte unterlaffene Nambaft: 
madung” angedeuteter Perfonen ruͤhrt wol von Ängftlicher 
Vorfiht ber, da der auch anonym bleibende Verf. ſchon 1810, 
wo böfe Ränke ber Yarteien noch im vollen Zuge waren, ſchrieb. 
Dagege die Anmerkungen bed Ueberfegers an Inter⸗ 
effe, indem die Unhattbarkeit der dem Könige gemachten Rob: 
forüde bargethan und gezeigt wird, wie Karl XII, bei der 
Tpronentiegung feines Neffen Guſtad IV. ſchlimm betpeiligt war. 
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ud in den Anmerkungen keine Belch: 
rung. Auf die Dentwürbigkeiten des General Armfelt wird 
nicht Rüdjicht genommen, wie fie body unbezweifelt verdient hoͤt⸗ 
ten. — ©. 153 erwähnen bie Anmerkungen der Grmorbung 
Zerfen’s (jener kannidaliſchen Schandthat, ber Karl XIII. in 
ber Mitte feiner Hauptſtadt, feiner Miltairs und Policeimacht 
ruhig zufah und erſt einfcpreiten ließ, als ber Mord vollzogen 
mar), ohne, wie zu wünfden fland, den Zufammenhang des Fre 
veis zu entwickeln. — Konnte, ober wollte er foldiem Vertans 
nen, woburd) das ganze Gewebe ber Meutereien ins Licht ges 
fegt wäre, nicht genügen? Der Ueberfeger ſcheint meht davon 
zu wiſſen, als er mittheilt. — Die dritte angebliche Charokte ⸗ 
riſtit it dem Kronprinzen Karl Auguft (von HolfteinsAuguftens 
burg) gewibmer und beginnt mit einer breiten Tirade voll Lobes · 
erbebungen, wonad er der Inbegriff der menſchlichen Vollkom⸗ 
menheiten war. Gür bie Geſchichte Schwedens ift biefer Prinz 
von Bedeutung, weil feine Wahl zur Ipronfolge ein neues Wahr: 
zeichen der Verſchwoͤrung gegen die Königsfamilie if, und weil 
feine Vergiftung neue Blutſchuld über biefes von meuterifcdhen 
Bactienen beherrſchte Land brachte. In den Anmerkungen des 
Ueberfegerö heißt es ſehr richtig: „Wir halten dafür, daf feine 
GErwählung zum Thronfolger weder für ihn noch für bas Reich 
glüdverheißend war, und zwar beöbalb, weil er unter einer völs 
tig fouverainen Regierung aufwuchs und gebildet wurde, mithin 
Begriffe von ber Ausübung ber hödften Gewalt ſich zu eigen 
gemacht hatte, die in einem conftitutionnellen Reiche wie Schwer 
den nicht taugen; — ferner, weil er buch enge Blutsbande 
und natücliche Borliebe an ein Regentenhaus und an eine Na 
tiom gefeffelt war, bie von jeber in Unverträglidkeit und in 
feindfeliger Spannung mit Schweden gewefen find und wol im⸗ 
mer bleiben werben, und endlich, weil ber ben Schweden gleich⸗ 
fam angeborene Haß gegen bie Dänen, verbunden mit großer 
Neigung zum Mistrauen, ben Prinzen in bie unangenehmſten 
Verhältniffe verfegt und es unmöglid gemacht haben würde, das 
Ginverftänbnip und die gegenfeitige Liebe und bas Vertrauen 
berbeiguführen, welche zwiſchen Regenten und Volk ftattfinden 
muüffen, wenn beide glüdlich genannt werden follen. en bente 
ſich nur des Prinzen Cage, wenn er noch 1814, 1815, 1816 ges 
lebt hätte. Mürde er es haben über fi erlangen können, die 
feinem natürlicgen Vaterlande angehörenden Staaten feindlich zu 
überfalen und bem Zepter feines frühern Königs und Wohliha ⸗ 
ters ein Reid zu enterißen, welches Dänemark Jabrhunderte 
hindurch mit gegründetem Rechte befeffen hatte, befien Unter 
tbanen ber bänifchen Regierung mit Liebe und Treue anhingen, 
und in mweldem ber Prinz fo große Beweiſe der Zuneigung und 
Ergebenheit erhalten hatte? Mein! Die Vorfehung meinte es 
beſſer mit biefem Fürften, daß fie ihn nicht einen Thron beſtei⸗ 
gen ließ, von dem zwei aufeinanderfolgende eingeborene Könige, 
ber eine durch Mörderbände, der andere durch bie ſchwaͤrzeſte 
BVerrätherei geftürgt worden waren, ber ihm zur größten Qual 
‚geworben ', und auf welchem er ſich ſchwerlich erhalten ha- 
ben mürbe”. — Die Berhätiniffe diefes Prinzen als daͤniſcher 
Statthalter und Befehlshaber der gegen Schweden aufgeftellten 
Kriegemaht Norwegens, wo Schweden Verſchwoͤrungen anzu: 

tein fuchte, werfen ein um fo verbädhtigeres Licht auf ihn, 
da er bie ſchaͤndlichen Plane Adlerfparre's offendar begünftigte 





und, indem ec den daͤniſchen Befehlen zuwider das ſchwediſche 
Kriegsheer nicht angriff, deffen meuteriſchen Marſch nach Stod- 
bolm, um den König Buftar IV. zu enthromen, moͤglich machte. — 

Es folgen nun einige Denkſchriſten, in welchen bedeutende 
Theilnehmer der Berſchwoͤrung wiber den rechtmäßigen König 
ihr ſchaͤndliches Beginnen unmittelbar nach gelungener That (1809 
und 1810) zu rechtfertigen fuchen, aber mit fo wenig Geſchick, 
dof man fich verwundern muß, wie fo ungeſchickte Vertheidi 
ger ihrer ſelbſt Anhang finden konnten, als fie ſich aufwarfen 
ur Rettung bes Waterlandes, unter welchem Borgeben Hochder · 
räther aus ber hoͤhern Abeleclaffe und begünftigte Dfficiere, bes 
fonders von den Garden (dem gemöhnlichen Pflegern ber Ber: 
ſchwoͤrungen), ihre fhändlichen Plane zu beſchoͤnigen fuchten. 
Wir finden: X. Ablerfparre's Bericht über die in Wermiand 
ausgebrochen Revolution, unterzeichnet: Marienftabt, den 16. 
Dec. 1810; ©, Adlerkreutz's Bericht über bie zu Stodholm ben 
18, Mär; 1809 vorgefallene Regierungsveränberung ; den Pericht 
des Generals Silfverfparre über den wirklichen Vorgang bei ber 
Verhaftung bes Königs Guſtav IV. und was ſich nachher zugetra⸗ 
gen; einen gleichen vom Kanzleipräftdenten Baron von Ebrenheim; 
einen Brief des Kanzleirathes Marl Adlerſparre, vom 16. März 
1809, und den Beſchluß machen hierhergehoͤrige Auszuͤge aus dem 
Reicyetagsverhandlungen wichtigen Inhalts ; alle diefe Mittpeilun: 
gen bat ber Ueberfeger mit gahlreichen Anmerkungen begieitet, 
wodurch freilich das Ganze eine ſchwerfaͤlige Korm erhält, und wie 
im Zerte, fo in den Zugaben häufig Wiederholungen verantaßt mer: 
den. Den Befchluß macht ein Gutachten des Staateratbes (bier 
„pretotollittes Wedenken’' genannt) vom 80. Aug. 1809 über bie 
Frage: ob mit Rußland Friede zu fliehen unter Adtretung Zinn 
lande bis Galir und der Infel Aland ? — Hier heißt «6 im Eingang: 
„Sin Monarch, ber durch fein Verfahren gegen Schweden ein 
ewiges Recht auf unauslöfhlichen Haß der Nation erworben 
bat, dem mehr durch Misgriffe und eigenfinnig verfolgte unaus ⸗ 
führlihe Plane einer Regierung, welche das ſchwediſche Boık 
ganz kuͤrzuch abgeworfen bat, als durch Tapferkeit feiner Heert 
es gelungen ift, feine Gewalt in dem koſtbaren britten Theile 
des fchmebifchen Reichee zu grünten, tritt nun unter dem äufern 
Schein einer betrügerifchen Freundſchaft mit der Foderung auf, 
ihm unbedingt die Injel Aland abzuireten und bie Grenze feis 
mes Neicyes bis Galir zu erweitern. Won ber Anımort auf 
diefe Foderung hängen Kriede oder die Kortfegung des Kriegs 
ab”. (8. 294.) Zwei Seiten weiter heißt ed: „Wenn nun bie 
Ausfiht in bie Zukunft ſolchergeſtalt dunkel und nieberfchla: 
gend ift, fo muß fie doch die Ausficht auf glüdlichere Zeiten micht 
benehmen. G@ntweber wird die Nation feibft, nachdem fie Zeit 
gehabt, ihre Kräfte wieder zu fammeln, eine kräftige Gegenwehr 

egen Rußlands heimliche Anſchlaͤge ſowol als gegen beffen of: 
enbare feinblihe Verſuche aufftellen, ober es wird oud ber Tag 
fommen, an welchem die Donnerkeile, unfern beifen Wünfchen 
gemäß, gegen Rußland gerichtet werben, welche beifen verhaßr 
ten Regierungsbau zerfchmettern. Wenn von ben Ufern bes 
Riemen aus mit dem neugefchaffenen Polen die firgreiden fran 
aöfiihen ‚Deere in bas ruſſiſche Gebiet eindringen werben, bann 
iM der Augenblid dba, mit dem ganzen Gefühle bes National: 
ftolges, mit ber vereinten Kraft eines felbftändigen Volkes, mit 
dem in jeber Bruft feſtgewurzelten Haffe und mit bem heiligen 
Willen, entweber zu fiegen oder zu fterben, bie ruhenden ſchwe 
difchen Waffen wieberzuergreifen und in Verbindung mit Krank: 
reichs Beherrſcher eine blutige Rechnung mit Rußland abzuma- 
den”. — Belanntlidy erfchien biefer Wendepunkt ber in Europa 
gebietenben Staatsgewalt, ehe noch ein Luſtrum verfloffen war, 
aber er warb ſchwediſcherſeits nicht im inne biefer Andbeutuns 
gen genugt. 

Als Hauptpunfte, welche durch dieſe Schrift beleuchtet und 
ins Licht gefegt werten, bezeichnen wir folgende: 

König Guſtav IV., welcher Regierungsfehler er ſich auch zu 
Schulden fommen ließ, handelte nach der ihm zuftebenden Befug⸗ 
niß und verfodht rin Enftem, das Schmebens Ruhm zum Zwecke 
— — — — 


hatte, Als er vom Thron geriffen wurde, waren bie Öffentli- 
en Angelegenheiten weder in fo großem Verfall, wie man zur 
Beldönigung der Berſchwoͤrung vorgab, noch war die Revolu ⸗ 
tion ein Wert der Nation, fondern weniger Hochderraͤther. Des 
Konige Dbeim, der Herzog Karl von Gübermannland,, war dem 
Reffen feindtih gefinnt und zeigte dieſes offenfundia, indem er 
nad Niederlegung der vormundfchaftlichen Regentſchaft allen 
Staatörhrenämtern (ald Großadmiral, Kanıler von Upfala 
u. f. m.) 1797 entfagte. Gr nabm aus ben Bänden einiger, 
zu foldyer Uebertragung nur durch frechen Hochverrath beredye 
tigter Verſchworenen nad der Verhaftung Guſtav IV. bie Mer 
gentfchaft an und benugte fie micht zur Wieberberfteilung des 
rechtmäßigen Königs (menn auch unter beſchraͤnkten echten), 
fondern er felbft griff nad ber entwürbigten, mit WBerrath ber 
fubelten Krone. Karl XII. Regierung war für Schweden nicht 
heilbringend, da er unter ber Leitung ſchlechter Lieblinge, 3. B. 
Reuterpolm's, ſtand, und auch politifche Parteiungen wie — 
Raͤnke freies Spiel trieben, (Raͤherer Auftlaͤrung bebarf «#6 
noch, welchen Einfluß geheime Geſellſchaften und Orden auf ibn 
hatten.) — Die Wahl des Prinzen son Holftein ⸗ Auguſtenburg 
zum Thronfolger ſcheint ſchon im Werte geweſen zu fein, ehe 
Suſtad IV. entbront war, und in Verbindung geſfanden zu bas 
ben mit dem abenteuerlichen Piane der Verſchworenen, bie Herr⸗ 
ſchaft Norwegens durch eine Reoclurion am Schweden zu brine 
gen. In dem ganzen Verlaufe der Enthronung und ihrer Fol⸗ 
* werden nirgend Thatſachen ſichtdar, daß bie europaͤiſchen 
Regenten bat Brgitimitätsfuftem vertheidigten, nacht ·m in Schwe ⸗ 
den daſſelde vom hoͤchſten Adel uns Militair verrathen war. 
Selbſt nad Napoleon’s Falle wurde wenig Rüde auf Gur 
ftao IV. genommen. Seine Perfönlidhkeit kann biervon nicht 
allein die Schuld tragen; man muß, um bie ruͤhmliche Gonfes 
queng der Verfechter biefes Syſtems nicht zu verbumkeln, annebs 
men, daß bie Begitimität mit einem Makel behaftet war, Wiel: 
leicht, daß aud darüber die forgenden Bände Auskunft geben. 
Der Ueberfeger ift wahrfcheinlich ein geborener Schwede, 
fein Deuticher, und wol berfeibe, welchem wir in ben „Zeitgenoſ⸗ 
fen’' bie Ucberfegung ber Selbſtbiographie des General's Armfelt 
verbanfen; wenigftens unterzeichnet er ſich auch dert unter ben 
Anmerkungen wie bier auf dem Titel: E. C. d S. Der beutr 
ſchen Sprade ift er nicht ganz mädtig, wovon bie ſchwerfaͤlli⸗ 
gen und verworrenen Perioden zeugen; auch an ben einzelnen 
Worten muß man oft Anftoß nehmen, z. B.: „Mitglieder ber fr 
niglihen Bereitung”, ©. 249; „er nabm Befaffung 
mit den Kanzelei Geſchaͤften“, &. 252; „Lundfleigung‘, ©. 
803, anftatt kandung. 25. 





Literarifhe Notizen. 
Baljac bat „Les Chouans, ou la Bretagne en 1799” 
in einer aweiten völlig umgearbeiteten Ausgabe (2 Bde.) wie⸗ 
ber herausgegeben. 


Bon Demangeon’s Du pouveir de l’imagination sur le phy- 
sique et le moral de l’homme’ ift die zweite Auflage erſchienen. 


Mod. de Martigne gab heraus: „Les six contes jaunes”. 


Bon „Histoire generale de Pologne“, nach ben beteur 
tenbften polniichen Geſchichtſchteibern una andern Rarional 
fchriftftelern bearbeiter, ift in Paris des erſten Theils erfte 
Lieferung erfchienen. 


Paul be Muffet gab „La téête et le cosur. Nonvelles 
&quipees’’ heraus. 


Bon Rapol. Landais erſchien: „Une femme du peuple‘, 
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Die neue Unſterblichkeltslehre. Geſpraͤch einer Abendgefells | 


ſchaft, als Supplement: zu Wieland's „Euthanaſia“, 
herausgegeben von Er. Richter. Breslau, Aderholz. 
1833. 8. 10 ®r.*) 

Sin ſehr wohl zuſammengeſehtes Geſpraͤch, wenn wir nas 
mentlich noch von einer ober der andern, aber im Ganzen bod) 
fehr wenigen Stellen abfehen, die etwas matter ausgefallen find. 
Durch dab Ganze zieht ſich eine intereffante Ironie bin, von 
der wir nur bedauern müffen, daß fie ſich allzubald mit ihrem 
füßen Geheimnib verräth. Cie will nämlich darthun, wie mer 
nig gerecht der fcheindare Vorwurf fei, ben man ber. neutrn 
(Hegel’fhen) Philoſophie made, ald ob fie dem Glauben an 
Unfterbligteit, an ein Jenfeits, am eine perfönliche Fortdauer, 
zu nahe trete. Die Schrift nimmt deshalb trod ihres fleinen 
Umfangs, und grade weil fie durch ihre Jorm für ein weiteres 
ala bio® wiſſenſchaftliches Publicum berechnet ift, eine größere 
Aufmerffamkeit in Anſpruch. Sie zeigt fürs Erſte aufs unum⸗ 
wunbenfte, verfteht ſich immer in ironifder Haltung, wie man 
das Bedärfniß. das ſich im Gemuͤthe ausfpricht, nur fehr ſchwach 
gum Bewußtfein bringen bürfte, um fi mit einer Quaſi Unſterb⸗ 
lichkeit zu beanäuen, mit einem Theilchen derſelben, ſodaß das 
der Wirklichkeit nach untergegangene keben, als Differential in 
dem Aubenten ber Zeit mit fortfawimmend, eben fo leistich er: 
Halten wird. Sodann gibt fie au verftehen, daß dieſe Anſicht 
mit ber hrifllichen Lehre nur fehr gezwungen und noch Überdies 
nur fo vereinigt werben fönne, baß man bie Hauptpunkte ber 
legtern ignorire. — Um von bem erften ein Beifpiel zu geben, 
fo bringen Ginige aus ber Geſellſchaft gegen den Propheten 
der neuen Unfterblidkeitsiehre die Zweifel vor (8. 56): „Wozu 
die vielen Welten im Himmeldraum, wozu bie Abflufung vers 
f&iedener Dimmelstörper überhaupt, wenn fie nicht für Wefen 
verfhiedenen Manges und verfchiedenen Werthes find? Mas ift 
ber Zwei der Erdenwelt, wenn ber Menfch nicht unfterblich ift ? 
Wie follen wir über das Ende ber Welt denkeu? Sie hat eir 
nen Anfıng achabt, fie wird ein Ende haben müffen, Mie 
rechtfertigen Sie die Gottheit tarüber, daß bis heute her bie 
Denfhen an eine Unfterbiichfeit haben glauben müffen, wenn 
diefee Glaube bob ein unbegrünbeter ift? Was fagen Sie zu 
dem wunderbaren Gang ber Weltgeſchichte, der fo voll räthfel- 
bafter Krümmungen und Dunfelheiten ift, wenn wir nit mehr 
boffen follen, e6 werde ditſe Nacht burdy ein mod unbefanntes 
Lie in Höhern Regionen erhellt werden? — Was if benn bas 
eigentlich für eine Seligkeit, die una nach Ihrer neuen Unfterb: 
lichkeitsiebre benorfieht?”" — Wahrhaft bewundern müffen wir 
hier die Reinheit, mit welcher bie ſcharfe Schneide der Bedenk ⸗ 
lichkeiten jebesmal ſchon umgebogen ift, bevor man das gefähr: 
liche Werkjeug dem kindiſchen Propheten zum Spielzeug feiner 
biateftifchen Künfte überläßt. Und nun Hierzu auch ein Pröb: 
den ven Antwort (&. 64): „Die Menſchen früherer Zeiten, 
die an eine Unfterblichkeit der Seele glaubten, mußten gewiſſer⸗ 
mafen biefen Glauben als eine —— behalten fuͤr An⸗ 
firengungen und Arbeiten, bie wir faſt nur noch dem Namen 
nad fennen (man muß fich erinnern, daß die Sprechenden vor 
„dampfenden Schüffeln und funkelnden Flaſchen“ [&. 75] figen. 
Ref.), deren Früchte aber und und den Menfhen überhaupt 
darch fie zu gute gelommen find, fo 3. B. bas Waͤrtyrerthum, 
die Rreuzgüge, die ungeheuern Ki bauten, überhaupt bie 
frommen Stiftungen. So gebilbet waren jene Beute noch nicht, 
baß fie fich durch die gute That felbft belohnt, durch bas fünds 
liche Berußtfein geftraft fühlten. Wenn. fie ſich für das allge 


Dal. den Aufſat von Bichtr im Mir. ass d. Bl.f. igas D. Meb. 


meine Befte aufopfern follten, fo mwurbe mehr erfobert, als ber 
blofe Aufruf zur Aufopferung.” Gleich Anfangs fhon (©: 22) 
batte fih eine Dame ber Geſellſchaft in einem teichten Anfall 
ber Rührung alfo vernehmen laffen: „Denfen Sie an eine &er 
beugte, bie ihren @atten verloren. Gott! mein feliger Mann! 
&o kurze Zeit nur haben wir bie Wonne, und zu beflgen, ger 
noffen.” Wahrhaftig, gnädige Frau’; fügt daranf ein alter 
Kaufmann, die praftifhe Weisheit ber Geſellſchaft, hinzu, 
„glauben Sie mir, ich bin meiner feligen Bertha herzenegut 
gewefen, und-bin es nod. Aber fie in einer andern Melt 
mieberzufehen, Bann ich mir weder vorftellen, noch wuͤnſchen. 
Denn eritmweber wäre fie noch meine Krau, dann ift das Berhält« 
niß wieder das alte und von einer folden mäßigen Repeti 
tion fehe ich fo wenig einen vernünftigen Zweck ein, daß ich fie 
bem lieben Gott gar nicht zutrauen mag, (Das if gewiß bil: 
lig gedacht. Ref.) Dber fie wäre, wie ber ‚Herr Diaconus uns 
bie Sache oft vorftellig zu machen gefucht, ein förperlofer Geiſt“. 
Wie koͤſtlich dieſe fpießbürgerliche Mattheit der Gefühle mitten 
in bem Kreife der luftigen Lebeleute! Wie unvergleichlich biefe 
unbebolfene Alternative bes alten Herrn, ber troß feines Uns 
fterblicpkeitsheroismus doch nach feinem legten Wort kein allzu⸗ 
warmer Freund bed Körperlofen zu fein ſcheint Und dies if, 
wie gefagt, nur eine einzelne Probe von dem wundervollen Takte, 
mit welchem die Stimmen für bie Unfterblichkeit herabgeftimmt 
werben, Bol. &. 26 f, über Tugend und Sünde. Ihre Krone 
aber fegt fih die Ironie mit eigner Hand aufs Haupt, ba, wo 
{&. 50.f,) für den neuen Glauben, oder vielmehr für das neue 
Wiffen, ein neurr Prophet gefkaffen wird, und zwar, wie vers 
fihert wird, in allem Ernfte. „Denn““, wird zur Bertheibigung 
diefes immerhin wohl Ueberfegten gefagt: „es muß erlaubt 
fein, das wir an Dem fefthalten, was uns nach firenger wiſſen⸗ 
ſchaſtlicher Betrachtung als wahr erfkeint; aber es muß auch 
bafür geforgt werden, daß die zum Denken weder aufgelegte, 
noch geſchickte Menge ein Syſtem religiöfer Vorftellungen habe, 
an bie es gern glauben maq, bie auch ber Wahrheit entfprechen, 
und von welchen Jeder auf bem erften Andiſck einfiebt, er könne 
fi. fobalb er fich nur Zeit nehmen und ſich die dazu nothwen⸗ 
digen Mittel, ben wiffenf&aftlichen Apparat, erwerben wolle, von 
ber Richtigkeit der kirchtichen Glaubens» und Sittenlehre fehe 
bald überzeugen. Diefe Seite ber Religion erfobert ebenfo viele 
Kunft und faft noch mehr probuctives Genie als die Anorbnung 
des eigentlichen Gultus, Der Prophet, der neue Lehrgebäube, 
neue Sitten, neue Gottetverehrung burdführen will, muß bies 
fer Philoſoph und Port in einer Perſon fein“, Es if eine uns 
vergleichlihe Kunft ber Laune, bie ein Jenſeits verwirft und_bas 
bei fo unſchuldig von einem Propheten, von einem Zuftande, ber 
erft werben foll, und ber nur hier und ba zerſtreute Anfangs 
puntte finde, zu reben. (8. 52.) Yros ber gegebenen Berfl: 
cherungen fuden denn bach bie Bertheibiger ber neuen Lehre, wie 
ſchon erwähnt, fidy mit bem alten @lauben abzufinden, beffen 
Ritter, einen jungen Mann, der Prediger fein foll, ohne audy 
nur eine einigermaßen berichtigte Vorftellung vom Reiche Bot: 
tes zu haben, ber Werf. offen mit einer unnahabmlichen eins 
beit die albernfte Rolle in ber ganzen Geſellſchaft fpielen Täßt, 
(S. 13.) Gr führt uns in ihm einen von ben Rittern vor, 
bie, was allerdings eine ganz naturgetreue Ironie ift, ſich bes 
rufen fühlen für ihre Farben eine Banze zu bredjen, aber doch, 
fobald fie auf den Kampfplas kommen, fortwährend im Battel 


juden, für Andre zum Schein, als wollten fie — in ber That. 


aber body nur, meil fie noch nicht einmal ben Schluß gefunden 
und alſo — nicht -fönnen. Es wird Manches a priori und ohne 
23 einleuchtend gefunden, über das fo manchets Menſchen⸗ 


ned; ein Mein wenig kicht ſich erbitten müßte; ch wird 
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fo Mandes mythiſch und neu phlleſephiſch gedeutet, wo ein bef» 
ferer Greget, als der Pr. Diaconus, ſich doch nicht fo gany ca 
valierement würde gefangen geben. (Ein fehr piquanser Aug 
in den Reben des ſchwachen Hen. Diaconus ift «6, bab er von 
einem Wort Gprifti Spricht: „Heute will ich mit dir im Parar 
diefe fein“.) Es wird z. B. über bie Bereinigung bes einzel: 
nen Ghriften mit Gbri®o, über bie fortbauernde lebendige Wirt: 
famkeit Eprifi in feiner Kirche, über die Wiederkunft Gprifti 
fo überrafched leicht bingeflüpft, daß ums bie Bewanttreit 
in der Darftellung bed Berf. wahrhaft mit Grflaunen erfüllt. 
Das Ganze ſchlieht mit einem Jnaugurations: Gefang ber 
neuen Pebre und zugleih Parentation ber Unfterbligpkeit. 
Aus bem erften nur das wunberfhöne Bershen, aus mels 
hem man das Liebäugeln wie Venus aus dem Gchaume ge: 
t: 

nn * brauch ich Beine Augen, 

Gott felber fiebt in mir, 

Gr lat auß meinem Hergen 

Boll Lieb’ binauf zu bir. 
Doch, möchten wir fragen: hätte fih nit Pr. R. vielleicht 
noch ein weit größeres Verdienſt erworben, als ihm jegt Thon 
unftreitig gebührt, wenn er feine Rülle von echt Sokratiſcher 
Itronie einem andern Punkte des Lebens zugtwandt hätte, da ja 
gewiß Keiner leugnen wird, daß bie Gegenwart fo reichliche 
Sronie in ſich trage, daß wir nicht nöthig haben, fie aus bem 
Sebiete ber Zukunft herzuholen; ba insbefondere auch nicht 
leicht Einer fein wird, der ben Stifter der neurm Philofophie in 
dem Grabe zu verfennen vermödhte, baß er ihm bie anneführte 
nicht Rarben:, ſondern Stattentehre zuſchriebe? Dat und doch, 
um beffen zuerft zu gedenken, einer von ben anertannt oefelert · 
ſten und noch von dem Stifter ſelbſt gebührend aemwürdigten 
Züngern dieſer Schule (Soͤſchel, „Degel und feine Zeit u f. w. 
Berlin, 1832. Ramentlich in ber Vorrede) in dieſer Hinſicht 
unb unter o.waltenden Umftänden volltändig beruhigen Eönnen, 
Betrachten wir aber zum wahren Ueberfiuffe ihn, ben Meifter 
feibft noch, fo finden wir ja, daß es gerade ber Vorzug feines 
Softemes it, fi über den gemeinen Standpunkt ber Vorftels 
lung zu erheben, die Wirkiikeit im Denken voülommen zu mas 
en, ober, wie es auch fonft ausgedrückt wird, das d atlich 
Inertannte in feiner Wahrheit aufzufaſſen, ben Glauben durch 
die fpeculative Vernunft weiter zu vermitteln. (Der Prophet 
ter neuen Lehre in unferer Schrift dreht dies freilich gerabe 
um, und will den Glauben vor ben Richterſtuhl des Berftandes 
ziehen. ©. 16.) Gr hat alfo das Gegebene ſchon, er hat ind: 
bifentrre hier den Blauden an Unſterblichkeit ſchon im gemeinen 
Bewußtſein vorgefunden, und es fönnte darum nichts ben laut 
ausgelprodenen Grundfägen dieſes Syſtems Wiberftreitenberes 
gefunden werden, ald wenn es dieſes fo Wegebene grabehin ab⸗ 
leugnen, oder auch nur dem Begriffe in feiner Weſenheit etwas 
derogirer, ihn g'eichſam ala eine Sache darſtellen wollte, mit 
weicher man nicht recht wiffe, was anfangen. Daburd; würde 
ia bas Breenntniß abgelegt werden, daß art im abfoluten Wiſ⸗ 
fen ein irrationaler Reft übrigbleibe, welcher aller Vermittlung 
und Aneignung miberflehe; was aber gewiß unmdglid ift. Ber: 
ner würde aber auch durch eine Unvergänglichkeit blos bed Ge— 
tanfens das Denken von dem Denfenden und Gedathten auf eins 
mal und zugleich geidhieden, dem Sein gleichſam ein Abfall 
von dem Brdanfen ald möglich angenommen, mas aber gegen 
die tieffinnige Borausfegung ber Immanenz nur zu fehr ſpre⸗ 
hen würbe, nad welcher das Denken bas Sein in feiner gan: 
en Intenfität, in feiner ganzen Bebensfähigkeit burchdringt, um: 
akt, in fi erhält. Hierzu kommt endlich noch, daß alles Bein 
nach ben Theorien diefer Behre, für deren wirklichen und wuͤrdi⸗ 
gen Schüler fi der Verf. gewiß gehalten wiſſen will, nur ein 
concretes it, daß nur in ber Inbivibwalität die Allpemeinheit 
ſich ausprägt und erhält, wie jene in viefer, daß das abfiracte, uns 
beftimmte Sein — ber abfoluten Negation, bem wahren Nidts 
iſt; daß alfo ein Sein, wenn es ift und fein foll, nur ale com: 
eretes fein und befichen kann. 


« 


Darum: „man laſſe ihn”, fol fon Plato im feiner „Mes 
pub:il'’ gejagt haben. (E. 11.) 12. 





Schweizeriſche Annalen, oder die Geſchichte unferer Tage 
feit dem Zulius 1830, Gefchrieben von Karl Mül: _ 
ler von Friedberg, geweſenem Landammann bes 
Gantons St. Gallen. Ecſten Bandes drittes Heft. Zuͤ—⸗ 
rich, Drell, Fuͤßli und Comp. 1832, Gr. 8, Pränum,: 
Preis des Bandes von vier Heften 1 Thlt 20 Er. 

Wir haben bereits in Nr. 118 d. Bi. f. 1838 die zwei 
erften Hefte dieſer „Annalen“ ange.eigt und einige Hindeutungen 
über bie Perfon des Verf. brigefügte. Das Woͤrtchen: „geivefer 
nem‘, das wir auf dem Titel finden, iſt bedeutſam; es ift bie 

Cöfung bes Räthfe:is, dem mir biefe Schrift verbanten. Hätte 

das ©t. Ballener Voll nur feine Berfaffung verändert und ben 

alten Bandammann behalten, ber fidh, wie in fo manche andere, 
auch in diefe neue Nolle gefunden baben würde, es wäre uns 
gewiß nicht vergönnt „Schmweizerifche Annalen” aus biefer Fe— 
der und in biefem Geifte anzuzeigen. Diefes britte Heft iſt 
den Angelegenheiten Zuriche gewidmet. Woraus geben „‚Allge 
meine charalteriſtiſche Anſichten der Bewegung‘, Wir Bonner 
darin wenig Gharakter, am allerwenigiten den einer wahren, 
treuen, einfachen Korfhung finden. Wenn ber Verf, von ben 
legten Bewegungen der Schweis zum Umſturze bes Reflauras 
tionsmadpmwerkes von 1814 ſpricht, befigt er noch Ireuperzigkeit 
genug — wenn es nice ſchlaue Adſichtlichkeit ift, um fih einen 
Schein von Umparteilichteit zu retten, um felbft bie Quellen 
der Ungufriebenbeit des Volkes gu nennen. So fagt er: „Sn 
den Seegegenden bes Gantons Züri Herrfhte, ber franz. Res 
polution vorangehend, eine überwiegende Neigung für demofras 
tiſches Leben und farb in ber immer zunehmenden Abneigung 
gegen ihre Gebieterin, die Stadt Zürih, üppige Nahrung, 
Befremben kann es nit, wenn man ben firebfamen Geiſt bier 
fes Volkes mit den einftmaligen, im keiner Monardie benkbas 
ven Beſchraͤnkungen feiner induftrielen Wirkfamfeit zufammen: 
hätt. Es hätte ſich unter einem Kürften freier und glüdlicher 
gefühlt und fand nur in politifcher Gleichſtellung Möglichkeit 
ber Abbülfe”. Und fragen wir, war biefe Abficht bes Volkes 
unrichtig, oder iſt es zutadeln, daß vorzüglich dieſes Wolf firebs 
famen Geiſtes am züricher See im Jahre 1830 u. 81 bie politis 
ſche Sleichſtellung endlich errang? Richt ohne Intereffe has 
ben wir geleſen, was über bie Reſtauration von 1814 in Bezug 
auf Züri erzählt wird, und aufs Neue, mol gegen bes Berf. 
Abſicht, die Belege ber großen Erbaͤrmlichteiten gefunden, in 
beneu bie damaligen Staatsmänner verfunken waren. Er ber 
nugt bie Gelegenheit trefflih, einem gegenwärtig im Rufe ber 
größten Freiſinnigkeit und in hohem Amte fiehenten Wanne, 
dem Bürgermeiiter Heß, einen fühlbaren Hieb zu verfegen, ins 
bem er in einer Note ©. 270 erzählt, wie biefer für bie zuͤri⸗ 
cher Zunft: und Spießbuͤrgerſchaft 1814 eine Proteftation gegen 
die noch beftehende Mediationsregierung verfaßt und bie Hands 
merter für ihre Zunftrechte Hegeiftert hat. Aber ſolche Metas 
morpbofen und Inconfequenzen, folder Sinneswechſel ift ja in 
der Schweiz zu Hauſe; «8 fehlte Thon ihren aiten Gtaatt« 
männern an wahrer bumaner Bildung und baher an täctis 
gen Grundfägen; Egoismus war ftets ihre Haupttriebfe ⸗ 
ber, und das Beifpiel der Alten wirft noch gegenwärtig 
verberbliih auf bie Zungen. Wir fonnten an ber Darftelr 
lung des Berf. mande Ausftellungen madhen und namentlich 
bieten uns feine eingeftreuten Gentiments häufig Gelegenheit au 
Bemerkungen dar, indem er eben gegen Alles eifert, was nicht 
in fein Goftem, Feftbalten an bem Bunde und ben Berfaffuns 
gen von 1814, paßt; aber wir halten feine ganze Schrift an 
fi für gu unbedeutend, al6 daß wir unfere Leſer nod länger 
mit Ausfteltungen langweilen wollten. Der ganze Inhalt Ußt 
fid) in wenigen Zeilen angeben: die Bürger der kandſchaft Zürich 


883 


waren mit bem Regimente ber Stadt, wie e# 1814 feitgeftellt 
worben, unzufrieden; nah bem Zullus verlangten fie erft Leife, 
dann laut eine Beränderung; am 22, Rov. 1830 war von 
etwa 10,000 Bürgern Bollsoerfammlung in Ufter; darauf ents 
forad die Regierung den Wünfchen bes Volles, es wurde eine 
meue nad den Grundfägen ber Bolksfounrrainetät, politiſcher 
Vreipeit und Mechtögleichheit entworfene Verfaſſung angenom: 
men, und Hr. Müller von Friedberg wünfdt bem Ganton 3ü: 
rich ſelbſt Süd bazıı. 68, 











Der Formalismus in der Lehre vom Staate, von 
G. Mebring u. f. w.*) 


Die jüngften Staatsveränderungen haben zwiſchen bem noͤrd⸗ 
lichen und füblichen Deutfchland einen Unterfchieb zu Tage ger 
bracht, welcher fi früher in ber Richtung ber @eifter ſchon 
ausgebildet Hatte. Cine leidenſchaftliche Dopoſition erwachte ges 
gen die nordiſchen Regierungen und gegen bie nordiſchen Gtaats- 
gelcehrten. Dabei wendete die ganze, um ihren Gegenftand 
yelommene Sefuitencongregationftärmerei gegen bie Drgel’fche 
Schule. Dan erhob die Rede von einer berliner Staataphilo ⸗ 
fopdie, melde ihre, Profelgten, über ganz Deutfchland zu vers 
breiten ftrese, und befliß fi einer feltfamen Wahrhaftigkeit, 
um biefe Gtaatsphilofoppie gehörig zu charakterifiren. Männer 
von Geift, wie bie Mebactoren bes Menzel’ichen „Eiteraturblats 
tes’ boten hierzu bie Hand und überboten wo möglich einen 
Dr. Märkten, ber in feiner pfeubongmen „Geſchichte unferer 
Zage'’ (Stuttgart 1831), &. 150 den „‚erhabenen berliner Phis 
Lofophen‘ alfo rebend einführte: „Nur eine abfolute Regierung 
iſt vernünftig, und in ihr flellen die Beamten dem politifchen 
Kopf dar, und bad Volk hat nur zwei Hände nöthig, um ben 
großen Magen des Staates zu füllen. Go bezeichnete man 
Hegel’6 Mechtspbiofophie, welche dech mehr als jede andere ben 
Staat in die Sphäre des Gedankens und der Freiheit ſetzt, bie 
Boltavertretung, bie Deffentlichteit ber Berichte, die Preßfreihtit 
nicht ble® als Wehren und Waffen einer inhaltlofen Oppoſition, 
fondren a’s organifche Formen ber concret werbenden Rechtsidee 
barflellt. Unter biefen Umftänben verbienen jene politifhen Schrif⸗ 
ten Sübdeutfhlants, die ſich von ber angebeuteten Tendenz frei 
halten und wol gar an bie norddeutſchen Ideen ſich offen ans 
zuſchließen wagen, boppelte Aufmerffamteit. 

Hr. Mebhring, Decan zu Bangepburg im MWürtembergifden, 
tritt laut ber Borrebe „von ber etbifcdhen Brite ber’ in ben 
pulitifben Rampfplag, um feine Sanze mit ber geläufigften 
Lehre vom Stoate zu brechen. „Es ift — die politifhe Terminos 
kogie unferer Zeit —, als ob wir in die Geheimniffe einer neuen 
Bahlermyitit einträten. Sie dient, ben Gharakter ber Zeit als 
einen formaltüiften ennbar zu machen. Die heutige Politik 
ut durch und durch fo in ber Werneinung begriffen, baß fie ihre 
arme Grifteng mım ihrem Begenfage, dem Beftehenden, zu bans 
Een bat. Ide Recht if nur die Werneinung bes Vorrechts, ihre 
Zeeipeit nur das bople, grauenbafte Vermögen, leben zu können, 
wie man will. Darum fann auch ihre Biel nur ihr Grab fein, 
und wenn fie biefes erreicht bat, fchlägt fie um in ihr Anderes,’ 
Die fpecielle Aufgabe des Buches ift, bie verfchiebenen Staatä ⸗ 
formen auf einem phülofophifhen Wege abzuleiten und babei 
die inhaltiofen, die leeren Kormen aufzudecken. Die Unterfus 
ung ift durch Schoͤn's „Staatswiffenfcaft” (Breslau 1831) 
angeregt, aber in einigen wichtigen Punkten, obne es überall 
ausbrüdlih zu bemerken, dagegen gerichtet. Der Ideengang 
it ungefähr folgender: bie befte Gintheilung ber Gtaaten, 
die Ariftotelifche, macht ſchon ein numerifches Berhältniß zum 
weſentlichen ; eine tiefere Begründung ber Gtaatsformen ift bar 
der ſeht nöthig. Der Staat bezieht fi auf ein Zufammens 
fein von Wenſchen; baraus ergeben fi a!s Kategorien Einheit 

*) Bol. eine umfalendere Anzeige ber Mebriag’ihen Schrift im 
Rr. wi». BL. D. Reh, 


und Vielheit, die durch ben Charakter bes Lebens in Einhelt 
und Freiheit fi umfegen. Jenachdem nun bie Ginheit unb 
Breiheit blos phy ſiſch · formal (mie durch Hobbes, Spinoza, 
Rouffeau), ober aber moralifch «ideal (mie durch Plato, Hegel) 
in iprem Berhältniffe beftimmt werden, entſtehen grundverfdyie: 
dene Staatsformen, von welchen bie erſtern gehaltlos, leer, bie 
andern aber vollgültig, fittlich und rechtlich find. Aus ber phy⸗ 
fifh : formalen Beftimmung ber Einheit und Freiheit fließt der 
Gewaltftaat (Despotie), und biefer ift nach dem Berhaͤltniß ber 
Ginpeit und Bielheit: abfolute Monarchie, Ariftofratie oder Ochlor 
fratie. Aus ber moralifch: ibealen Befimmung von Einheit und 
Breiheit fließt der Rechtsftaat (Momofratie), und biefer ift nad 
dem Berhoaͤltniß ber Einheit und Wielheit entweder Monokratie 
G. B. Patriardie, Theokratie im ſittlicher Reinheit gedacht) 
ober Polyarchie, jenachbem mach dem hiſtoriſchen Zuſtande eben 
erſt in Ginem ober bereits in Vielen bie Rechtaidee und bie Faͤ⸗ 
bigkeit ihrer Realifirung, d. b. die Münbigkeit, ſich ausfpricht. 
3ur Herrfchaft ift jeber folder Mündige, aber aud nur biefer 
berufen; jede Herrſchaft muß Ariſtarchie fein, deswegen ift feine 
Demokratie fittlid möglich, die Wolksfouverainetät eine Unwahrr 
heit und Taͤuſchung. In allen angeführten Formen, fagt ber 
Schluß S. 130, bewegt fih das Reben der Staaten. „Die Ge: 
(dichte bes Staates ift aber fat durchaus nur Geſchichte des 
Despotismus in feinen verfhiebenen Formen, Die reine Par 
triarchie und Theofratie geht wie ber Zuftand bes reinen Indie 
viduums binter die offene Geſchichte zurüd. Kormalismus ift 
bas Wefen der afiatifchen Reiche. Die griehifhen Staaten flel- 
len uns ben Deöpotismus dar, welcher nur ben Schild verän« 
dert und flatt der formalen Einheit bie formale Vielheit heraus: 
hängt. Im kehnſyſtem ift das alte Verhaͤltniß in der directer 
ften Umkehr begriffen. Won dem Zerritorialiämus fchreitet nun 
die Geſchichte fort zum Princip ber abfoluten Wielheit, ber 
Bolksfouoerainetätz fie fol den Despotismus in allen Formen 
verſuchen. Hat bdiefe Entwidelungsperiode ſich aufgezehrt, fo 
seht die nädfte Stufe zur Souverainetät der Idee; monardifch, 
als theokratifche Patriarchie begann ber Staat, unb durch bie 
Souveraimetät der Idee wird er als theofratifcher Gemeingeift 
fein Biel finden. Schon mehr als einmal war Deutſchland bes 
rufen, bie Rechte des GBeiftes und ber Idee zu retten; wenn 
abermals dieſes Geſchaͤſt ihm vorbehalten wäre?" 

Diefer Grundriß der Schrift deutet bie wiffenfchaftliche Stel⸗ 
lung bes belefenen Verf. binlänglih an. Was nun das Merk 
anlangt, auf weldes bie Schrift großentheild zu beziehen ift, 
fo zeigt ſich bie entſchiedenſte Uebereinftimmung in ber Auffaf: 
fung bes Rechtes, ber Souverainetät, der Würdigung einiger 
biftorifcher Kormen. Die Berfchiedenheit tritt erft ba ein, wo 
bie Herrfchaftsformen in bem Rechtsſtaate beflimmt werben ſol⸗ 
ten. Schön bat die Berufung zur Herrſchaft auf bie Fähigkeit 
gegründet, bei einem concreten Wolfe bie zur Realifirung bes 
Bernünftigen nöthige Autorität zu erhalten. Der Berf. will 
aber von keiner phyfifchen Grundlage ber Idee wiſſen und meint 
©. 168, daß man fid durch die Beftimmung der Herrſchafta⸗ 
formen nad dem fpeciellen Bollögeifte auf bie Seite der revos 
lutionnairen Mectötheorie ſtelle. Ich babe jedoch durch feine 
Darftellung mid in der angegriffenen Auſicht nur befefligt ger 
fühlt. Wenn man aud erklärt, daß nur bie Realifirung des 
Vernünftigen eine Gewalt zur orbnenden erheben und ihr ein 
Zwangerecht geben kann, fo folgt doch nicht, baß bie moralifche 

äbigkeit, das Vernünftige zu realificen, auch bie phyſiſche im 

qh ſchließe. Soll je bei einem Wolke ſich ein vernünftiges Da: 
fein geftalten, fo muß bie Vernunft erft einen phyſiſchen Träger 
befommen. Das Hervorbilden eines folden phyſiſchen Trägers 
fäut ganz in ben Umkreis der Geſchichte, folglich des fpeciellen 
BVolfägeiftes und Außerer Umſtaͤnde. Aus biefem Grunde kann 
bie Lehnherrſchaft, die Ariftofratie nicht in ber Weile des Werf. 
behandelt werben, fo lange irgend eine Möglichkeit vorhanden 
if, daß auch die Echnberrfchaft, die Ariftofratie das VBernünf: 
tige zu tragen vermöge. Daß freilich Unterfchiebe zwiſchen ben 
Bormen berrfdhen, daß gewiſſe Herrfchaften in der Kindheit ber 
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bis zur Garicatur verzerrt foR durchge d6 wahrneh Mit 

ticbenwbrbiger Tooklirde * — —— — 
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ürnen können, ihnen wol aud, wenn fie grade nicht dom ihren 


uscheraphim werben, mitunter einmal 
her —1* DE, wie * Tractaten nun einmal zu me 


Sub ſtrat kemmen. Dari rudentiam docet gebdren, die die Jahreszeit bringt und darum mel au 
natora — corruptä, fagte r Ulpianıe. — | bringen muß, fo m nur ihre ben Schubert ſchen 
Get, fo viel al geichehen kann, in 
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6 e8 immer 
und feine Weiſe fih zum Wufier ermwähten. 













. dem des ER Verbreitung und Mra t — 
* Pe en Er * ganz Deniges über ‚den Inhalt des vorliegenden dritten Bandes 
des „„Niten und Reuen”. Meu ift in ihm allein das „Beben des 
Johann Jafob Zadricins" &, 1—50; das „Leben des englifhen 
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— ©. 5I—117, umd der Anhang 
48. xt, d. 9. fihon früher mitgerheitt' und i ber „„i 
ſchen , we fie fi zum Tden unter dem 
ſchweren Ge eines tobiftarren Donmatismird eig ) 

men, bereits abgedrudt find die „Mitrdelungen aus dem 4 
©. 119 375. Die drei Pauptabtheifungen des Wade 
—* 2 Berlogehanttung aud rinzein als befondere Ir. 
ve A 


H 


Altes und Neues 2* ee N 
bh egeben von Gotthil einrid ubert, 
— Band, Erlangen, Hepder, 41833. 8. 18 ©r. 


„Dem kleinen, aber freundlichen Kreife von Eefern, welchen 
biefe Art von u bat”, wie der Verf. des „Xiten. und 
Neuen” ihn 
felbft nennt, {ft jedenfalls diefe Babe ſchon Hinlänglic bekannt und 
lieb geworden, und das übrige lefeluftige große Publicum wird 
von ihr, wie von ihren Borgängerinnen, mithin aud von einer 
ausführlidien Relation Über biefelde wenig Kenntnif nehmen. 
Wir Fönnen darum unfer Geſchaſt für diesmal mit fehr wenig 
Morten abthun, von welcher Erlaubniß mir benn auch beftens 
Sebrauch machen werden. linfere ganze heutige Mittheilung 
möge fi) darum auf eine *8 Bemerkung befchränten. 

ie unfere wunderlide Zeit ge: 
drecht bat, nehmen nun einmäl die fogenannten Zractätliein — 
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Ueber Förfter's „‚Wallenftein’’ werben wahrſchelnlich ſeht 
derſchiedene Urtheile gefällt und manche Bemerfungen gemacht 
werden, wir furchten aber, weniger non Denen, melde aus arr 
Kivalifhen Quellen Dies oder Jenes berichtigen oder widerle⸗ 
en könnten; daher moͤgen bier zwei Bemerkungen flchen: erftens 

r. Förfter fpribt ©. 47 vgl. mit &, 408 fein Bedauern aus, 
daß über den Feldzug Mallenftein's nad Niederfachfen 1625 
und 26 fo wenig urfundfice Nachrichten vorhanden (befannt?) 
feier; hat er die anhaltifhen Arhive namentiid in Deffau und 
in Zerbft, welche wenigftens in Hinfiht auf die Schlacht an ber 
Fr ai — — —* Schickfal der eh Sande —* 

nit geben müßten, benudt, ober den ud) dazu gemadht 
Wir möchten e8 beiweifeln, N 

Zweitens, ©. 52 fagt Hr. Sörfter von dem Oberſten Altı 
ringer „„Altringen nicht Xltringer unterzeichnet er ſich in ben 
mir vorliegenden eigenhändiaen Briefen’, Dies woͤchte ein Irre 
thum fein; Ref. liegen eine bedeutende Anzabl Briefe, au Sal: 
Daguarbiabriefe von Aitringer felbft, eine größere Anzahl Briefe 
an ihn, und andre, in welchen feiner ardadır wirb, vor, und im 
alten (au den Wallenfteinfchen Briefen) if fein ‚Name nur 
Altringer, au Xldringer, Adtringer, aber, nirgends Alt 
ringen gefchrieben; mur ein einziges Mai unterfchreibt er ſich 
Auriag mit einem Zuge gach oben, der in den Ab: 
or ge * rien, u. ee er Fey ‚abe 
gefeben von feiner anen Unt: rift, es denkbar, 
daß Männer, bie in ſtarkem Briefwechſel mit ibm ee und 
Ballenftein feib®t nie gemufit bätten, wie der Mann ei 
biefe, Daß 3. ®, vorkommt das Altringifhe Regiment u. f. w- 
ſpricht nicht für Altringen, foldhe nacläfjige Bildung erlaubte: 
man ſich bamals mol, Cbenfo auffaliend if daß Dr, $. 
Maradas ſchreidt für Marradas, wir fi diefer Mann in al 
vorliegenden eigendäntigen Briefen beftändia unterzeichnet hat, 


wachen, fo it ber Wunſch um fo mehr Aereähtfentigt daß. ed 
in ihrem Kreife nidt ganz am den eblern Arten bei ohnehin ei: 
ner tiefern Stufe der Production angehörigen Genus fehlen möge. 
Mit after Freude aber glauben wir diefen Wunfd von dem 
freundlidyen, mildbefonnenen Schubert an feinem Theile in den 
Schriften, bie er für biefe Beltimmung hat ausgeben laffen, na: 
mentlidy audy in bem vorliegenden dritten Bande feines „Alten 
und Neuen’ realifirt zu fehen. &s if auzugeben, daß alle 
Schriften diefer Art in einer geroiffen Beziehung manierirt und 


bei feinen Verfünbigungen aus der idealen Meit berüber das 
Band, durch welches diefe mit der realen sufammenbängt, ganz 
‚ befonder® mit Liebe Heranszubeben und fomit jene craffe, fupers 
firidfe Pofitivirät/zu um , die wir namentlih in den Kan: 
tiſch nüchternen und doch zugleich fo jefwieifch trandfcendenten Of: | und wie Hr. F. ferbft in, ‚Wallenflein’s Briefen’ den Ramen hat 
fenbarungen des Heraus der „Gvangelifcen Kirchenzeitung” | Lithographiren laffen, 9, 


Mrdigiet unter Berantwortliteit der Werlagspandlung: 8. #, Broddaus im Betpıla. 
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Literarifher Anzeiger - 


(Zu den bei $. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften.) 
EEE EEE SHE hl EN 


1834, Nr. XVII. 


Dirfer Literarifche Anzeiger wirb den bei 8. &. Brodhpaus in u! erfcheinenden Zeitfriften: Wlätter für litera: 
n 


riſche Unterhaltung, Ifis 


In meinem Verlage ift erfdjienen und duch alle Buch⸗ 
henblungen des In» und Auslandes noch für den Bubfcrips 
tionspreis zu beziehen: 


oͤlitz Karl Heinrih Ludwig), 

e europdifchen Verfaſſungen feit dem Zahre 1789 bie 

auf bie meuefte Zeit, Mit geſchichtlichen Einleitungen 

und Erläuterungen, 

Zweite, meugeordnete, berichtigte und ergänzte Auflage, 
Drei Bände, Gr. 8. 9 Thir. 8 Gr. 

Erfier Band in zwei Abth. (784 Bogen): bie gefamm: 

ten Berfoffungen des deutſchen Gtaatenbundes, 4 Thlr. 0 Er. 

“" Bweiter Band (Si Bogen): bie Verfaffungen Frank: 

reiche, der Niederlande, Belgiens, Spaniens, Portugals, ber 
ialienifen Staaten und ber ionifdhen Infeln, 2 Zpir. 

Dritter Banb (40 Bogen): bie Berfoffungen Polens, 

ber freien Stadt Krakau, ber Königreicge Galizien und Pobdos 

merien, Gcwedens, Norwegens, ber Schweig und Griechenlands, 

2 hie. 12 Er. 
geipzig, im Zuli 1834. 
8. 4. Brodhaus: 


Allgemeine 


Literaturzeitung 
vom Jahre 1834. 
Halle bei C. A. Schwetschke und Sohn, 

Eine kurze Anzeige des Inhalts der Monate Januar bis 
Juni d. J. wird am besten Zeugniss ablegen, dass das In- 
stitut — im vorigen Jahre gegebenen Zusagen .nachgekom- 
* An literar -historischen Uebersichten der Literatur aus 
* Jahren 1850— 38 enthalten die bis jetzt i 

Monate: 


I. Uebersicht der 72 und literar-historischen 


zu nn z 
I. — — der Originalausgaben neuern deutschen 

Uebersetz * Alten Testaments, 
I. — — der s . Erster Artikel, 
— — der wi n Untersuchungen in der Lehre 
von = ärme seit. Anfangs 1828 bis An- 


Literatur des Neuen Testa- 
Artikel, 


VIL — — der Literatur des katholischen und protestanti- 
schen Kirchenrechts, 

vyulL.— — der Literatur im Fache der medicinischen 
Gelehrsamkeit 


oder der Eacyclopädie, Ge- 
schichte und Literatur der Medicin. . 
IX. — — der Literatur der alten Geographie. 
X — — der Literatur der Geschichte des Mittelalters, 
XI. — — der Literatur der Kriegswissenschaften, 

Auf 17% Nummerd sind, mit Einschluss der in vorste- 


fowie ber Allgemeinen mebici 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Br. 


en Zeitung, beigelegt ober beigebeftet, und betra⸗ 


Benin — enthaltenen, beinahe 1000 Werke re- 
censirt. 

Das Intelligenzblatt enthält in 39 Nummern die neuesten 
Nachrichten des Archäologeninstituts in Rom in ununterbre- 
chenen Fortgange (Archäulogisches Intelligenzblatt), die 
Lectionscataloge sämmtlicher deutschen Universitäten, die 
neuesten literarischen Notizen, Personalchronik, Ankündi- 
gungen etc. etc, 

Ueber den nicht minder reichen Inhalt der folgenden 
Monate werden wir s. Z. Bericht erstatten. 

Alle gute Buchhandlungen und Postämter nehmen zu 
dem bekannten Preise von Zwölf Thaler für den Jahrgang 
Bestellungen an. 

‘Halle,.d. Isten Juli 1884. f 

Expedition der allg. literat. Zeitung bei 
C. A. Schwetschke und Sohn. 


In der Unterzeichneten ift erfchienen: 


Säule der Höflichkeit. 
Alt und Jung. 


ber Hb it ober ber 
—*8325 apa ter bie befontern Lagen 


Be 
ellſchaftlichen Formen Raturnothiwe t erkannt hat, 
—* der 3* eine 2 Ziefe, und bie aphoriftifche Form 
umfaßt, wie es überhaupt bas Welen bes wahren Biges if, 
ungleich mehr, ald auf den erften Anblid erfcheint. 

Stuttgart und Tübingen, im Zuni 1894, 
I. ©. Eotta' ſche Buchhandlung. 


Deſtreichiſch⸗ militairifche Zeitfehrift 1834. 
Bünftes Heft. 

Diefes Heft ift ſoeben erſchlenen, und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfenbet worden. Inhalt: I. Der Krieg Mohammed 
As in Syrien gegen die Pforte 1831— 88, Wach Driginals 
quellen. (Schluß) — II. Der Feldzug 1810 pwiſchen Rußland 
und ber Pforte an ber untern Donau, Zweite Hälfte. Rad 
ruffifgen Quellen, — III. Eroberung von Mainz durch die Ber 
bündeten im Sommer des Jahres 1798. (Schluß) — IV. Ge 


ſchichte bes k. k. fünften Hufargnregiments König von Sardinien. 
(Bortfegung.) — Y. Literatur: Des gern von Makkpıs 
Handbuch der Militairgepgraphie don Gurppa, — VI. Reunfte 
Militairveränderungen. j 

Der Preis des Jahrga— 1884 dieſer Beitfheift von 
12 Heften, fowie der aller freherm Jahrgänge ift 8 Thir. 
Sihf. Wer die ganze Sammlung aller Jahrgänge von 1818 
—33 auf Einmal abnimmt, erhält biefelben um 4 möhlfeiler. 

Wien, den 1öten Juni 1884. 

J. ©. Heubner, 


Buchhändler. 


In Baumgärtner’s Buchhandlung zu Leipzig 
iſt forden: erſchienen und an alle Buchhandlungen verfen- 
det worden: 


BEPERTORIUM 


koͤniglich preußifchen Landesgeſetze. 

Ein neues Huifsbduch für ſaͤmmtliche koͤnigliche Beamte, 
ben Bürger und Landmann, enthaltend eine alphabe: 
tifche Bufammenftellung aller Gegenftände der Geſetzge⸗ 
bung mit den barauf bezügliden noch gültigen Ber: 
ordnungen und Erfäuterungen, Bon Dptatus Wir 
beim Leopold Richter, koͤniglich preußiſchem Eri⸗ 
minalrathe. IV. und V. Band. Gr. 8. Velinp. 
Preis & 2 Thlr. 12 Or. 

Diefes herrliche Werk gebt ungeflört fort, und wirb non 
Geiten des Berfaffers und ber Berlagthandlung, in deren Hin 
ben ein u Theil des Manufcripts bereits befindlich if, mit 
großem Üifer betrieben. Rach genauer, durch Erfahrung ber 
Medaction von 5 Wänden begründeten, Berechnung bes Berfal 
fers, wird das ganze Werk in 20 Bänden geliefert werben koͤn⸗ 
nen. Senn biefes Repertorium beendigt ift, dürfte es ben 
meiften Eönigl. Beamten und ben Praktitern zur hoͤchſten Rothe 
dürft werben; wir erlauben uns beshalb darauf aufmerffam zu 
madyen, baß der Antauf in Bänden die Auſchaffung fehr erlei 
tert und bie Ausgabe bafür fühlbar it, und machen zu 
gleich bekannt, daß wir den fo duberſt wohlfeilen Preis für das 
„bereich ausgeftattete Werk, nur noch rinige Zeit beftchen zu 
loffen entſchloſſen fird, da bie für die @ubfcription beffimmte 
Anzahl von Eremplaren bald vergriffen if. 


Architektonische Pläne 


oder 

Details, Grund-, Auf- und Profilrisse zu öffent- 

lichen und Privatgebäuden, sowie zu andern zur 

Verschönerung, zum Vergnügen oder zum Nutzen 

bestimmten Bauwerken 

für Maurer, Steinmetzen, Zimmerleute, Architekten und 
Freunde der schönen Baukunst, auch zum Behuf als 
Vorlegeblätter für Gewerbs- und andere Schu- 
len. I. Heft. Entworfen und gezeichnet von Fried- 
rich Wilhelm Merker, Architekt, Lehrer an der 
Sonntags- und polytechnischen Schule und Mitglied 
der polytechnischen Gesellschaft zu Leipzig. 6 grosse 
in Kupfer gestochene Blätter. I. Heft. In gr. Fol. 
Preis 16 Gr. 

Wir bieten hier ein außerordentlich billiges Mittel zum 
Unterricht und zur Belehrung bes Gewerbeſtandes, welches um 
fo beffee aufgenommen werben wirb, als ber Berfafler dabei 
befonders von dem Gefichtspunkt ber größten Deutlichkeit und 
bes praftifhen Nugens ausgegangen h Die Entwürfe find 


jebeg. Mai von ben erläuternben u. und des forgfältigen 
Dorellung aller @inzeiheiten begleitet, 


Nationalwerk der Deutſchen. 


Wei untergeichnetem ift forben erfdjienen: 
Deutſchland und feine Bewohner, 


em 
Handbud der Vaterlandskunde 
für alle Stände. 


Btarbeitet von 
R. fr, Vollrath Hoffmann. 
Dritte Lieferung, 12 Bogen in gan; gr. 8. Preis 
54 8. — 12 Or, 

Die vierte Lieferung biefes durch die vort heil hafte⸗ 
fen Recenfionen rähmlicft bekannten Werkes erſcheint in 
14 —* und ſchließt ben erſten Band. Das Ganze (Iwei 
karte Bände mit vielen artiſtiſchen Zugaben, Landkarten, Trach⸗ 
ten ıc.) wird no in biefem Jahre beunbet; ber Preis wird 
ben früher angezeigten nicht erreichen, wohl aber hinfichtlid des 
innern Gebaltes und ber dufern Ausftattung von Berfaffer 
und Werleger fireng, wie bisher, Wort gehalten werben, 

Carl Hoffmann in Stuttgart, 


— — — — — —— —— — J — — 
In der unterzeichneten find erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


ovellen 
von 


%. Baron von Sternberg. 
8. Belinpapier. Geheftet. 
Erſter Theil, enthaltend: Die Ierrissenen. 
Preis 2 BL. 


Zweiter Theil, enthaltend: Eduard, oder Fortſetzung 
der Jerrissenen. 
Yes 2 FH. 4 Br. 


Dritter Theil, enthaltend; Kessing. 
cis 3 Fl. 


r 
Stuttgart und Fübingen, im Juni 1834. 
3. ©. Corta’fhe Buchhandlung. 


Bei Aug. Hirfhmwald in Berlin erſchien: 
Repetitorium der medicinischen und operativen Chirur- 
gie, ein klinisches Hälfsbuch nach dem Handbüchern 
und mündlichen Vorträgen von Chelius, Dieffenbach, 
Dupuytren, von Gräfe, Kluge, Rust, Schönlein, 
von Walther, Cooper, Blasius etc. vollständig 
systematisch bearbeitet von Dr. L. Golds. KL 8. 
2 Thlr. 16 Gr. 
Dies Werk iſt in allen kritiſchen Blättern günftjg beurtheilt 
unb empfohlen worben. 

Schultz, Prof. Dr, C. H., De alimentorum con coe- 
tione experimenta nova; cum adversa digestionis or- 
ganorum valetadine comparata. C. tab. aeri incisa. 
Acced, oratio de physiologia veterum, etc. 4 mai. 
1 Thir. 10 Gr. 

Sichel, Dr. J., Allgemeine Grundsätze, die Augen- 
heilkunde betreffend, nebst einer Geschichte der 
rheumatischen Augenentzündung. Uebersetzt und 

herausgegeben von Dr. P, 3. Philipp, 8, 6 @r. 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig find neu 
erſchlenen: 

Keil, Dr. J. G., kyra und Harfe. Liederproben. Mit 
Kupf. Br. 8. 2 le. 

Der berühmte Deraußgeber ‘bes Galderon gibt bier ein 
Bändegen Gedichte, weiches bie Breunde deutſcher Porfie gewiß 
gern und freundlich empfangen werben. 

Bahrdt, 3. F., Dramatiſche Dichtungen. After Band. 
8. 1 Thlt. 18 Gr 


Gnttält: 1). Die Liechtenfteiner. 2. Die Grabesbraut. 
Beibes Zragdbien, bie auf den erſten Bühnen Deutidlants 
bereits mit großem Beifall bargeftellt wurden. 

Briefe, Drurfhe. 1. 8. 1 Xhle. 
Ungebrudtte Briefe von @öthe,. Dalberg, Buchholtz, Ib. 
4 Um, deren Werth und finnige Zuſam⸗ 


Huber, Boltmenn | 
menfkeilung brreit# in mehreren fehr geachteten Blättern rühr 


mend erfannt wurbe. 
Galtenberg (Graf. Hüge vı), Leonardo da Vinti. 
Er. 8. 2 Xp. 6 Br. 

Geroiß die volländigfte Schulderung des Lebens umb ber 
Wierke des großen Meifters, gediert durch deſſen ſchoͤnes Por: 
trait und viele Tafeln. 

Dritte Subseniptionsanzeige, 
ZOYIA442. 


'SUIDAE LEXICON 
GRAECE ET LATINE. 
AD- FIDEM EDITIONIS MEDIOLANENSIS 
EXACTUM 


ANNOTATIONE CRITICA 
INSTRUXI 


T 
GODBOFREDUS BERNHARDY. 
2 TOMI. 4 maj. 

HALIS, SUMPTIBUS SCHWETSCHKIORUM. 


Wir beeilen uns hiermit anzuzeigen, dass Gaisford's 
lang erwartete Ausgabe des Swidas nn ee apa 
und uns voch vor der Mitte. des Druckes unsers ersten 
Heftes zugekommen ist. Da Gaisford’s Arbeit das reich- 
ste und zu Material enthält, wodurch ‚der Text 
des —— eine für mehr als ein Jahrhundert genü- 
re Rei und Sicherheit empfängt: so wird der hal- 

Herausgeber sich angelegen sein lassen, diesen Appa- 
rat in seinem ganzen Umfange aufenebmen und mehr noch, 
als der, britischp, Gelehrte. beabsichtigt hat, zu verarbeiten. 
Hierdurch dürften die Schätze der neuesten Ausgabe jedem 
zugänglich gemacht werden, obne dass der Besitz des ‚eng- 
lischen Werkes in irgend einer Hinsicht künftig zu suchen 

» und biefür hoffen wir um so mehr die Anerkennung 
Dank des Publicums zu gewinnen, als der Preis 
des letztern, eigem ——2 229 erachwinglich ist 
und unsere Ausgabe, einem ‚um drei Vierte woblfeilern 

,„ auch noch,den Vorzug der iächen Version ha- 
ben wird. , 

Ueberhsüpt setzt un» dieses glückliche Zusammentreffen 
mit Gaisford's. Ausgabs (in: den Stand, unser Unterneh- 
men von jetzt an mit weis mehr Kraft und Eifer fortzuseg 
tzen, als es obnedies mögli — wäre, Der zuver- 
lässige Ueberblick des äussern infanges, welchen wir nun 
gewonnen baben, wird gestatten, neben dem ersten Bande 


noch im Laufe dieses Sommers den Druck des zweiten zu 





“ 


San == 

| Umfang wird sich, nach de 
|tzung, auf 8 bis 10 Hefte, jedes 
‘fen, welche nach ihrer Vollendu 








Ganzen verbindlieb: 


|begisnen und. beide gleichmässig fortgehen zu lassen, und 
‚dem gelehrteg Poblicum ist mun die gewisse und vor allem 
Wechselfällen „die ein so umfassendes Werk treffen können, 


gestellte Vollendung unbedingt verbürgt. . 
r gegenwärtigen Schä- 
ein Alphabet stark belau- 
zwei Quartbände bilden. 
Der Subscriptionspreis für jedes Heft ist: 

1 Tbir. 8, Gr., oder 1 Thir, 10 Sgr 


. 


' 
| und wird bei Ablieferung des sersten Heftes, welches wir 
'im Juli an die Subseribenten versenden, 


zugleich für das 
letzte mit erhöben, sodass dieses dann unentgeldlich ge- 
liefert wird. Der Preis für die andern Hefte ist bei jedes- 
— Ablieferung derselben zahlbar. 
ie Subscribenten machen sich für die Abnahme des 

Samioler von Subscriptionen erhalten auf 6 Exemplare 
das 7te frei. 

Alle gute Buchhandlangen nehmen Subseriptiönen an. 

Halle, den Iöten Mai 189%, 


©. A. Schwetschke und Sohn, 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter ift au beziehen: 
Blätter für literatiſche Unterhaltung. Rebigirt unter Ber: 
antwertlichteit der Werlagshandiung. Jahrgang 1834. 
Monat Juni, oder Nr, 152 — 181, mit 2 Beilagen: 
Mr.6u.7, und 3 literatiſche Anzeiger: Nr, XIV—XVI. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs nen. 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 
Beipzgig, im Jui:1884. 
F. A. Brockhaus 


Gorben iſt axſchienen: 


emoiren 
eined ausgewanderten 


ef re iſch er 
er 
fein Vaterland, und feine Zeit 


v -, 
Hans Normann (&ross-Hoffingen). 
Erfter Band. # Th. 42 Gr. - 
„Lit. Mufeum in Leipzig, 


j * unterzeichneten iſt erſchienen: 


inniſche Runen. 
Finniſch und deutſch 
n 


vo 
Dr. H. R. von Schröter. _ 


Herausgegeben 


G. H. von Schröter. 
Mit einer Mufikbeilage. 
Preis 1 FL 12 Ar. 

Der ‚Herausgeber dieſer Sammlung gibt und aus dem ums 
erfchöpflichen Borne ber Volkedichtung eine Auswahl ber. füfte 
lichften Lieder einer noch bis auf ben heutigen Sag in. ihrer 
Gefammtpeit fortdichtenden Nation, deren Poeſie nicht nur vom 
überlieferten Schägen zehrt, fondern ſich beſtoͤndig von Revem 
aus fidy felbft erzeugt, und ein gemeinfames Element, eine’ 
nothwenbige Bedingung bes Lebens für das Volt ift, bas von 
einer Zunftvollen, am aler Schönheit und Lebendigkeit bes Aus- 
brucs überreichen Sprache begünftigt, Yroben feines dichtenden 
Geiſtes von iralter Zeit bis auf bie neuefte aufzumeifen hats 
Mit Recht erwartet ber Herausgeber, der in biefer Sammlung: 
feinem Bender, bem Weberfeger, ein Dentmal errichtet, bas in 


u wu LE 


— — 


der Unterftösung ſinniſcher Freunde eine Hauptbuͤrgſchaft für 
feinen Werth aufweifen kann, daß dieſe wunderbare Liederquelle, 
von einem Deutſchen zuerſt zugaͤnglich gemacht in unferm Bar 
terlande, das ſchon fo viele ausheimifchye Gefangesftröme liebend 
in fih aufgenommen, eine guͤnſtige Aufnahme finden werde. 
Stuttgart uns Tübingen, im Juni 183% 
3. ©. Cotra’fche Buchhandlung. 





Bei Hinrihs in Leipyig ift eben erfchienen: 
Bon den Xriftofratien: 
den Geſchlechts⸗ Geld», Geiftes» und Beamtenariftofratien 


un er 
Minifterialverantwortlidkeit 
in 


reinen Monardien; 
mit Belegen aus ber Zeitgeſchichte. Gr. 8, Beh. 18 Br. 
„Möge dieſe wihtige Schrift Gingang bei allen Ges 
bildeten und Rechtlichen Deutſchlanda finden.’ 

Haenel, Prof. D, Gust., Dissensionis Dominorum sive con- 
troversiae veterum juris Romani int qui Clossato- 
res vocantur. Ed. et adnotatt. illastr. Insunt Anonymi 
vetus collectio, codicis Chisiani coll. Hugolini diversita- 
tes quibus adcedunt excerpta e Roger. Summa cod., etc. 
Nune primum e Codic, ed. et Indieibus locuplet. instr. 
8 maj. (485. 3.) ſtark. Gchreibpapier 6 Thlr. Welinddp. 
4 Thir. 12 ®r. 

Herrmann, D. Aem., De Abolitionibws Crimninum ex sen- 


tentia juris Romani. 8 maj. gt 2.) Geb. 8 Er 
Dirksen, Geh. Just. Rath. D. H. E., System der juristischen 
12 Wr, 


——— &r. s. (54 B.) Weh. 
— Thesaurus latinitatis fontium Jur. cio, Romanorum 


J 
cund. systema A. de Feuerbach digess. recens. et c. var. 
lect. perpetua C, C. C. c, Bamberg. ac. Brandenb. 
<omparat, indicibusque instructa. Etiam sub tit: Collec- 
tio omnium locor. qui in A. de Feuerbach "elem. jur. crim. 
allegantur 





ex fontib. ‚ recens, ei c, var. lect. 
etc. B maj. 
ANTOLOGIA 


MEDICA 
: DI ⸗ 
VALERIANO LUIGI BRERA M. D. 


Consigliere di Governo di 5. M. I. R. A. Professere Emerito 
Pensionato di Terapia Speeiale e di Clinica Medica Supe- 
riore e Membro della Facolth Medico-Chirurgico- Farmaceu- 
tica dell’ I. A. Universitä di Padova; Medico-Pratico in Ve- 


neıia, © m Recoaro nella Stagione delle A ue; Professore 
Emerito di Patelogia e di Medicina Legale della Pontifeia 
Universitä di Bologna; i i 


;, Socio del Ces -Regio Istituto 

Veneto, e del Reale Istituto di Napo i; Uno dei 
ta della Societk Italiana delle Scienze residente in 
dena; Membro della C. A. Accademia Medico-Chirurgica 
—— di Vienna, delle Reali Accademie delle Scienze 


©, di Berlino, di Pietroburgo ec. 

Beitfeprift erfcpeint feit Ianuar 1884 in Wenedig in 
eften von 14 gr. 8. Bogen (au mehr wenn bas Mas 
terial e8 erheifct) mit den betreffenden Kupfer: und Gteindrud: 
tafein, fowie den gewünfdten Benetianiſchen meteorologifchen 


Lombardo- 


resse della patologia e della 
ee PER 
n . [27 
lidper erwähnt, beigegeben werden, 


Der Preis bes Jahrgangs if: 
für Deſtreich Franco Wien 11 Fl. DO Kr. EM. 
für das Ausland france Leipzig 8 Thir. Saͤchſ. 
Halb: und Bierteljöhrig im Verhaͤltniß. 

Den Debit für Deutſchland bat Friedrich Wolfe's 
Budhhandlung in Wien, Gted:im: Gifenplag Mr. 875, 
übernommen. 

Den Herren Berlegern und Berfaffern mebicinifder, phars 
maceutifcher, und phyfitalifder Zeitfhriften wird bie Antologia 
zum Umtauſche angeboten; literarifche Beiträge zu derſelden 
mit Vergnügen wahrgenommen. Gorrefpondenzen und Berfens 
dungen in biefen Beziehungen geſchehen geaenfeitig franco. 
Grftere an ben Herausgeber in Wenebig, Piazza 8, Marco, 
Procuratia * — —— —* berfelben Adreſſe an das 

oftamt in Benedig (A spedizione centrale delle gazzette 
— I. R. Direzione delle poste in Venezia). 





In der Stuhr'fhen Buchhandlung zu Berlin, Schloß⸗ 
plag Nr. 2, ift erfchienen: 


Kennedy, Mif Grace, Jeſſo Alan, eine Erzählung 
für die Jugend. 2te Aufl. 16. u. 102 Seiten. Broſch. 
Preis 6 Gr, “ 

— —, Anna Rob, eine Erzählung für Kinder. 2te Auf⸗ 
lage. 8. 94 Bogen broſch Preis 9 Gr, 

Leffer, ©. L., Abhandlung Über die natürliche Beſchaf— 
fenheit der Weine, ihre Behandlung und Pflege, ihre 
Geburtsorte, Krankheiten und deren Deilung ſowie über 
Meinverfälfhungen. 8. 11 Bogen. Preis 16 Gr. 

Fertand, E, Gedichte. 8. 276 Seiten, Velin, broſch. 
Preis 1 Thle. 

Nahkiänge, Lieder vom F. Brunold, €, Ferrand, 
DW. Jaͤger, 2. Koßarsky, U. Rebenftein. 12. 112 Sei: 
ten. Belin, broſch. Preis 12 Gr. 





Landftändifhe Verhandlungen betreffend. 


Die Verbandlungen der zweiten Kammer der 
Kandftände des Brofbersogibums „Zeilen, melde 
genwärtig verfammelt find, erfdeinen in meinem Verlage und 


nen auf Beftellung durch jede gute Buchhandlung bezogen 
Das erfte Heft ber Protokolle und das erfte Heft ber Wei: 
lagen ift bereits erſchienen und In Bunt ie Sal wird 
dem Gange ber Verhandlungen auf dem Buße folgen. - Ich bitte 
die Beftellungen bald zu machen, bamit bie X danach ber 
rechnet werden Tann und bemerfe, daß bie Verhandlungen bes 

gegen en kLandtags auf feine andere Weile mit ei 
Bouftändigkeit dem Yublicum mitgetheilt werben. — &4 de 
Sigungsprotofolle, ſammt dazu gehörigen Beilagen, find auch 
einzeln zu haben. 

Darmftabt, ben i6ten Juni 1834. 

Carl Wilhelm Leste, 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes von mir zu beziehen: 
Thiersch (Frederic), 
De l’etat actuel de 
la Greece 
et desmoyens d’arriver 
ä sa restauration. 





- Deur volumes. 


Gr. 8. Geb, 4 Thlr. 
Leipzig, im Juli 1834. 
F, A Brockhaus, 





Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig etſcheinenden Beitfehriften.) 
ER Re — 


. 1834. 


Nr. XVII, 


erarifcye Anzeiger wird den bei J. A. Brodhau® in Balz erſcheinenden Beitfriften: Blätter für literar 


Diefer Lit 
rifhe Unterhaltung, sie fowie der Allgemeinen mebicinif 


en Zeitung, brigelegt ober beigeheftet, unb betra⸗ 


gen die Infertiomsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


Durd alle Budhanblungen ift von mir zu beziehen: 
Encyklopädie der Freimaurerei, 
nebst Nachrichten über die damit in wirklicher oder 
vorgeblicher stehenden geheimen Verbin- 
C. Lenning. Durchgesehen, und, 
herausgegeben von einem 

Sachkundigen. 


Drei Bände 382-233, Gr. 8. 
Früherer Preis 9 Thir. 12 Gr., jetzt fünf Thaler. 


Seipzig, im Juli 1834, 
F. A. Brodhaus, 


Berz ihniß 
Berlagd- und Commiflionsbücher 
Kunſtſachen 


von 
Aarl Wilhelm Leske in Darmstadt 

von ber Derbfimeffe 1833 bis zu Johanni 1834, 
weiche durch alle Buchhandlungen zu beziehen find, 

Auszug aus den im ber Ztem Kammer ber Stände des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen in Bezug auf bie Beſchlüſſe der bohen 
deutfhen Bundesverfammiung vom 2öften Zuni 1832 erftattes 
ten Vorträgen. 8. 1833, Geh. 8 @r., ober. 86 Kr. * 

Bed, F. K. H., Das heſſiſche Staatsrecht. IXtes Bud. Won 
dem Forſtweſen. Ifter Bad... Bon ber Korfterganifation und 
tem Korftbienft im Allgemeinen. Gr. 8, 1834. Labenpreis 
1 Zhlr. 14 Gr., oder 2 Bl 48 Kr. Gubferiptionspreis 
1 Thir. 2 Gr. ober 1 Fl. 52 Ar, 

Berggren, J. Reifen in Europa unb im Morgenlande. Aus 
dem Gchwebiften überfegt ven Dr. F. D. Ungemitter. Bter 
und legter Theil. 8. 1 hir, ober 1 51. 48 Kr. 

, Dr. Fr., Zur Gemmenkunde; antike geschnittene 
Steine vom Grabmahl der heiiigen Elisabeth iu der mach 
ihr genannten Kirche zu Marburg in Kurbessen, Eine 
archäologische Abhandlung. Mit Kupfertafeln. Gr, 8. 
1884. Geh. 2 Thlr. 6 Gr., oder'4 Fl. 

$enner v. Kenneberg (bergogl. naff. Geheimerath u. Bruns 
nenarjt), Schwalbach und feine Heilguellen. Ste verbeff. und 
verm. Auflage. Mit zwei Anfiten. 8. 14 ®r., ober 1 Fl. 

Glaubredh, Zof., Ueber bie serghhen Garantien ber per 
föntichen Freiheit in Rheinheffen. Beitrag zur Kenntnif 
der frangöfifchen Gefeggebung in beutfchen Staaten, 8. 1854. 
Geb. 10 @r., ober 45 Ar. 

Graff, &., Die wichtigften Kämpfe, Schlachten und Bela: 
arrungen bed Alterchums für bie reifere Jugend erzaͤhlt. AIſtes 
Bändchen. 8. 1833. Geh. 18 Gr., ober 1 El. 0 Kr. 

Hausfreund, Drr heffifche, ein Bolkekalender für das Jahr 1884. 
Zum Zwölftenmale herausgegeben. 4 Geh. 2®r., oder 8 Kr. 

Hunbeider, Dr. 3. K. (bergogl. braunſchw. Educationsrath), 
Biblifche Keierftunden für gebildete Gottesverehrer aller chriſt ⸗ 
ũchen Betenntniſſe. Gin Erbauungtbuch für dos Baus. Zwei 





Bände. Mit koniglich mürtemberg. Privilegium. Gr. 8. 
Zweite wohlfeife Ausg. 1834. 1Thlr. 12 @r., od. 2 1. 42 Kr. 
Kleine Ausgabe in orbin. 8. 1 Thlr., oder 1 Sl. 48 Kr. 
Auch unter bem Zitel: 
Stunden der Andacht zur Beförderung wahren Ghriftenthums 
und bämsticher Gottesverehrung. ter und 1Oter Band. 
Kirdyenzeitung, Allgemeine. Ein Arbiv für die neuefte Ges 
ferihte umd Gtatiftit der riftliden Kirche, nebft einer fir: 
chenrechtlichen und kirchenhiſtoriſchen — 72 Be⸗ 
gründet von Dr. @. Zimmermannm., Kortgefrgt von Dr. 8. 
@. Bretfchneider (Oberconfiftorialrath und Generalfupers 
intendent in Gotha) und Georg Zimmermann. 12ter 
Zabrg. 1838. . Iftes und 2tes Sexreſt. 18ter Jahrg. 1834. 
iftes Semefter. Gr. 4. Preis halbjaͤhrlich mit dem Litera⸗ 
turblatt 5 Thir., oder 8 Rt. 45 Sr. Ohne das Fiteraturs 
blatt 8 Thir., oder 5 Fl., im monatlider oder woͤchentlicher 


Lieferung. 
(Wird fortgefeht.) 

garrey, I., Chirurgiſche Klinik, eine Sammlung von Erfabs 
rungen in ben Feidzugen und Militeirhospitälern. U. b. 
&ranj. von Dr. Fr. Amelung. Ster Band (dem aten Bb. 
des Originald enthaltend). Mit 6 Abbildungen. ®r. 8. 
1884, 1 Thir. 8 Gr., oder 2 Fl. 20 Ar. 

Für bie Beſitzer ber berliner Weberfegung ber erften 
drei Bände, von Dr. Sachs, auch unter dem Zitel: 
Beobachtungen und Erfahrungen über verfchiebene innere ımb 
äußere Krankheiten. > 

Biteraturblatt, Theologiſches, zur allgemeinen Kirchenzeitung. 
Ster Jahrgang. 1839. 2tes Semeſter. 10ter Jahrgang. 
1884, iftes Gemefter. Gr. 4. Preis halbjaͤhrlich 2 Thir. 
15 Gr., ober 4 Ki. 30 fr. 

. (Wird fortgefept.) 

Melodien zu Dr. ©. Weitershausen 260 frohen Gesängen für 

Bürger und Landleute. Quer 8. 1838. 12 Gr, oder 


48 Kr, 

(Die 260 frohe Gefänge für Bürger und Landleute — koſten 
im abenpreis 8 Gr., ober 36 Kr. Bei Abnahme von 
25 Gremplaren findet ber Subferiptiongpreis von 6 Gr., 
ober 24 Sr., noch flatt.) 

Militairzeitung, Allgemeine, herausgegeben von einer Geſellſchaft 
deutſcher Offiziere und Militairbeamten. Stecr Jahrgang. 
1383. 2tes Gemefter. Iter Jahrgang. 1384. Ifles Se— 
mefter, Gr. 4. Preis halbjährlich 2 Thlr. 8 Gr., oder 4 FL. 
(In woͤchentlicher ober monatlicyer Lieferung.) Wird fort: 
geſetzt. 

en Joh., Erklärung der isochromatischeu Kurven, 
welche einaxigg parallel mit der Axe geschnittene Kri- 
stalle im homogenen polarisirten Lichte zeigen. 4. 1834. 
6 Gr., oder 24 Kr. j 

Rorvins, Der Feldzug von 1813. 2 Bbdhn, 1833. 16. 
Geh. 18 Gr., oder 1 Bl. 20 Kr. 

Pabſt, H. W. (großherzogl. beſſ, Detkonomitrath), eehrbuch 
der Pandmwirtfchaft. Ater Bd. Ae Abth. 

Auch unter dem Titel: 

Sandwirthfhaftliche Betriebslehre. Gr. 8. 1884. 1 Thlr., 
oder 1 Fi. 46 Sr. (Wird fortaefeht.) 

Pope, G., Der Menſch. Gedicht in 4 Gefängen überfegt von 


# 


Hohlfeldt. Neue unorränderte Aurgabe. 1834. Gr. 8. 
mis Be 1 El. 12 Kr. Belinpapier 1 Thit., oder 
l. 3 
Sadreuter, 8, Kurze Geſchichte der chrifktichen Religion 
und Kirde. Zum Geöraud in Botksftulen. te verb. Aufı 
— 5 
0 3 Sen arten" 5 0 Gr, De 76 Or 
Sdeidler, Dr. 8. H., Handbuch ber Pſychologie zum Ger 
brauch bei Borlefungen und zum Selbfiftudium. After Theil, 
Gr. 8. Zweite ſehr vermehrte Ausg. 1833, 2 Zpir. 6 Gr, 


ober 4 F 
Auch unter dem Titel: 
Propoaͤdeutik und Grundriß der Pſychologie zum Gebrauch für 
Borleſungen. 

Schreib: und Geſchaͤftskalender für das Jahr 1894. 8. Gebund. 
auf ord. Pap. 12 Gr., oder 48 Kr. — Auf fein Pap. in 
elegantem Bande 16 Gr., oder 1 Fi. 12 Kr. 

Schulzeitung, Allgemeine, ein Arhio für bie Wiſſenſchaft des 
grfammten Schul-, Erz ebungse: und Unterrichtswefens und 
die Geſchichte der Univerjiräten, Gomaaſien, Voiteſchulen und 
aller hoͤgern und nievern Eepranftaiten. Brgrüntet von Dr. 
€. 3immermann. Erſte Abthelung für dad allgemeine 
und Volkaſchulweſen, herausgegeben von K. Jimmermann. 
Zweite Abtheilung für Berufs: und Gitehrtenbiitung, heraus: 
graeben von Dr. 8, Gpr. Simmermann. 10:er Jahrg. 
1533. 2 Semeſter. Gr, 4, Preis eines Semeſters 5 Ibir,, 
ober 8 Fl. 45 Kr., in monatlidger oder woͤchentlichet Lieferung. 

Stufzeitung Aite Adthl. für das allgemeine und Wolfefhulmer 
fen. Derausgrgeben von K. Zimmermann (aroßb. Dof: 
biafonus). 1Oter Zabrg. 1833. Dres Gemeiter. Aiter 
Jahre. 1834. Iftes Semefter. Preis des halben Jahrgangs 
2 ZIblr. 4 Gr., ober 3 Il. 45 Kr. Im monatligen und 
woͤchentlichen Lieferungen. 

(Birb fortarfegt.) 

Schulzeitung, Allg., 2te Abthl. für B-rufs- und Gelehrten- 
bildung. Herausgeg. von Dr. L. Chr. Zimmermann. In 
monatlicher Lieferung. Jahrgang 1833. tes Semester. 
Preis des halben Jahrgangs 3 Thlr., oder 5 Fl. 


(Die zweite Abtheilung der allg. Schulzeitung hat mit dem 
Jahrgang 1833 aufgehört zu erscheinen.) 


Schwabe, Dr. 3. J. H, Selbftvefenntniffe, ben fimmtlichen 
Amtebrüdern im Großperzoutbum Drffen flatt eines Hirten ⸗ 
briefes gewidmet. &r. 8. 1833. 6 $r., oder 294 Kr. 

Deffen Predigten und Reden, welde auf Beran’affung des am 
erften Weihnachtetage 1833 zu Darmitadt gefeierten Gonfefjions: 
Bereinigungsfeftes gehalten worden find. Redſt einigen Nah: 
richten von ber Feier felbft. 8. 1934. 4 Gr., ober 1B Kr. 

Deffen erfte Predigt gebalten in ber Hauptkitche zu Darmftadt. 
8. 1833. 3 Gr., oder 12 Ar. 

Suckow, Dr. @., System der Mineralogie. Ein Grundriss 
für akademische Vorlesungen. Nebst einem Anhange ent- 
haltend die Beschreibung einiger Mineralien den grosh. mi- 
neralogischen Muscums in Jena. Mit 2 Kupfertafeln. 
Gr, 8. 1834, 12 Gr., oder 54 Kr. 

Sylloge inseriptionum antiquarum graecarum et latinarum, 
was in itineribus suis per Italian, Galliam et Britaniam 
actis exscripsit et partimque nunec primum ed. Fr. Osann. 
1834, Fasc. X. Fol. 4 Thir. 12 Gr., oder 8 FI. 
ie nun vollständige Werk kostet cartonnirt 2 Thlr. 12 Gr., 

oder 86 Fl.) 


Bereins zolltarif für bie Königreihe Preußen, Baien, Wir: 
temberg und Sachſen, das Grebherzogthum Deffen, das Kurs 
fürftenehbum Heffen u. f. w. zur Grbevung ter Ginganges, 
Durdgangs: und Ausgangezölle. 8. Web. 3 Gr., oder 12 Ar. 

Berorbnung bie Erhebung ber Ginganat:, Ausgongs- und Durd: 
nangszdile im Großperzegtbum Hrffen tetreffend. Nebft tem 
Bereinszolltarif. Neue Ausgabe, Brofh. 8, 1884. 7 Br, 
ober 30 Kr. 

Bagner, G. W. J., Heſſiſches Bolkebuch oder vaterlaͤndiſche 
Denkwärbigkeiten zur Warnung, Beiehrung und Unterhaltung 


qunääkt für Vortsfhulen und den kLandmann. 8. 1834. 
@r,, ober 86 Kr. 


Bei Einfübrung in fen, wenn wenigftens 25 t. 
F genommen werden, often foldye gebunden 10 FA an Bann 


Weiterspanfen, Dr. E. (ihrer an ber großperzogl. Miliz 
tairfhale zu Darmftadt), kehrbuch der Geographie mit ber 
fonderer Rüdiiht auf den Bortrag in Kriegsichulen. ®r. 8, 
66 Boaen. 1334. 2 Thlr. 4 Gr., oder 8 RL. 48 Mr 


(Bei Abnahme won iwenigtend 85 Grempl. yugleich findet y 
tiepreis von 1 Zbir. 14 8... oder 2 a. “2 PH Aabst ei par⸗ 


Wolff (Prof, in Kassel), Beiträge zur Acsthetik der Bau- 
kuust oder die Grundgesetze der plastischen Form, nach- 
gewiesen an Jen Haupttheilen der griechischen Architek- 
tur. Roy.-8. Mit 23 Kupfert. 1334. Cartonnirt. 
5 Thlr. 16 Gr., oder 10 Fi. 

dv. Zahlhas, J. B. Karl von Bourbon, hiſtoriſchts Schauſpiel 
in 5 Acten. 8. 1833, Geb. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 

Deffen Jacobe von Baden. Shaufpiel in 5 Acten, 8, 1838, 
Geh. 15 Gr., ober 1 Ft. 12 Sir. 

Zeitſchrift für die landwirthſchaftlichen Vereine bes Großherzog: 
thums Heſſen. Herausgegeben von H. W. Pabft (grob. 
bel. Oetonomitrath und beitändiger Secretair biefer Wereine). 
Jahrgang 1834. Wr. 8. Geh. 

Zeuſchriſt für Gefeggebung und Rechtspflege bes Kurfürftentbums 
und Großherzegtpums Heffen wad der ferien Stadt Frankfurt 
a. M. Derausgrgeben von Dr. 3. F. G. Böhmer jun., 
Ph. Bopp und Dr. Jäger. After Bd. Stes und Greg 
peft. Wr. 8. Der voltändige erſte Band von 6 Heften, 
2 Zhlr. 8 Gr., oder 4 Fl. 12 Ir. 

dimmermann, Dr. Epr. (tönigl. bandv. Berafecretair zu 
Glausthat). Das Hat zatbirge in befonderer Beziehung auf Nar 
tur: und Sewerbstunde; ein Handbuch für Keifende und alle, 
bie das Gebirge näger kennen zu lernen wünfden; mit Nach 
weifungen über bie Naturfhönpeiten beffeiben. In Berbine 
bung mit Freunden unternommen. Uſter und 2ter Iheil, mit 
14 Kupfertafela und einee Karte. Gr. 8. 1838 Geh. 
4 Tol., ober 7 Fl. 12 Kr. 

(Der erfle Band wird einzeln a 2Ihlr., ober 3 Fl. 86 Kr.; 
ber zweite, auch unter dem Titel: Anleitung jur Ber 
reifung bed Harzes, mit der Karte und den Kupfern 
a2 Ihe. 8 Br, oder 4 Al. 12 Sr., abaegeben. Die Karte 
befonders koſtet 1 Zplr., oder 1 1. 48 Kr. 

Bollvereinigumgsvertrag zwiſchen dem Großherzogthum Deffen, 
dem Aönigreih Preußen und dem Kurfurſtenthum Hrffän ei« 
nerfeits; dann dem Königreich Baieen und Würtemberg ans 
bererfeite. Nebſt dem Tarif zur Erhebung ber Eingangss, 
Durdgangs » und Ausgangszölle in ben Wereinsflauten. 8, 
eh. 4 Wr., ober 18 Ar. 


Kunſtſachen und Landkarten. 

Alterthümer von Atlıen und andern Orten Griechenlands, Sici- 
liens und Kleinasiens, gemessen und erläutert vn C R, 
Cockerell, W. Kinnard, T. L. Donaldson, W. Jenkins, W. 
Railton, als Supplement des Siwart-Heveit'schen Werkes, 
Iste bis Vie und letzte Lieferung ia 57 Blättern Royaltolio, 

Subfcriptiongpreis cartonnirt mit dem Tert auf Belinpas 
pier 10 Tolt. 8 Gr., ober 18 Fl. 35 Kr. Auf orbin, Papier 

8 Thle. 6 Gr., ober 14 Fi. 51 Kr. 

Der Zert ift von Den. Dr. Wagner bearbeitet unb kofiet 
befonders 2 Thlr., oder 3 Zt. 36 Kr. 

Moller, Dr. G. (grossh. hess. Hofhaudirector und Oberbau- 
rath), Beiträge zur Lehre von den Constructionen. 2tes 
Heft mit 6 Kupfertafeln, Royalfolio. 1 Thlr. 18 Gr, 
oder 8 Fl. 

Müller, Dr. F. H., Beiträge zur deutschen Kunst- und Ge- 
schichtskunde durch Kunstdenkmale mit vorzüglicher Bo- 
rücksichtigung des Mittel.lters, in vierteljährigen Heften 
mit theilweise colorirten Bteindrücken. zZier Jahrgang. 
1833. Istes bie Stes Heft. Gr. 4. Jedes Heft 1 Thlr, 
4 Gr,, oder 2 Fl. 

Rondeler, 3., Theoretifch-praktifce Anleitung zur Kunft zu 
bauen. Rach ber fechsten Auflage aus dem Franjdſiſchen über: 


fegt, in 6 Bänden mit den 207 Kupfern ber Originalausgabe. 
Royal»d. Die Kupfer Royal: Folio. Ifter Theil mit 8 Kur 
pfertafeln. 2ter Theil mit 62 Kupfertofeln. Subſcriptions⸗ 
preis eines jeden Bandes 5 Thlr., ober 8 FI, 45 Ar. 


Bei Ablieferung bes iften Bandes wird die Borausbezah: | 


tung für den 2ten Band, bei Ablieferung bes ten Bandes 
die für den Bten und fo fort geleiftet und der legte Band als 
vorausbezahlt gratis geliefert. Diefe Bedingung ift zur Si⸗ 
cherheit, daß keine Eremplare ber legtern Bände ber Verlage: 
handlung als unvollftändig übrig bleiben, hothwendig und 
unerlößlih. Wer nicht barauf eingehen will, hat ben um ein 
Biertheil erhöheten Eadenpreis zu bezahlen, welcher nach Er: 
feinen eines jeden Bandes für benfelben eintritt. — Der 
Sabenpreis des Iften und 2ten Bandes ift 12 hir. 12 Gr., 
oder 22 Fl. 

Weider, 8. 3. (Schullehrer zu Broßrohrheim). Kalligraphi- 
ſche Wandfibel ber Gurrentſchrift in methodiſcher Stufenfolge, 
zum Gebrauch in Schulen befonbers für Elementarklaſſen. 
In 20 Tafeln mit 5 Zoll hoher Schrift. Br. Kol. 1834. 
1 Zhlr., oder 1 51. 45 Kr. 


In Baumgärtner’s Buchhandlung zu Leipzig 
ist soeben erschienen und an alle Buchhandlungen ver- 
schickt worden: 


M. Tulli Ciceronis 
DE OFFICIIS 
ri tres 


recenswt Rudolphus Stuerenburg. 


Accedunt commentationes. In gr. 8. Velinpapier. Preis 
1 Thlr. 4 Gr. 

Wie sehr diese Ausgabe der Bücher de Officiis von 
allen fiühern abweicht, wird man daraus abnehmen können, 
dass der Herausg:ber kein Werk des Cicero für corrupter 
hält. Ausser dem kritisch berichtigten Text aber und der 
Vorrede enthält diese Ausgabe einen Brief an den Herrn 
Consistorialrath Dr. Ilgen, worin die trefllichsten Erörte- 
rungen dieses so gelehrten als scharfsinnigen Mannes über 
viele Stellen der Rede pro Archia mitgetheilt werden; 
endlich Abhandlungen über einen Theil der lateinischen Ne- 
gazionen. 

Wir verweisen hier auf die vielfache kritische Anerken- 
mung, welche desselben Verfassers Ausgabe der Rede pro 
Archia unsers Verlags gefunden hat, und gewiss werden die 
Erwartungen, welche man von dessen fernern liter, Wirken 
hegt, durch dieses neue Resultat seines Talents und seines 
grossen Fleisses aufs Glänzendste gerechtfertigt werden. 


J. M. Duscanırı 
NOVUMLEXICON GRAECUM 


ex Chr. Tod. Duncanii Lexico homerico-pindarico vo- 
cibus secundum ordinem literarum dispositis retracta- 
tum emendavit et auxit V. C. F, Rost, Ph, Dr. 
Prof. etc, 1352 Seiten in gr. 4. dreispaltig. Velin- 
papier. Gebunden. Preis 8 Thlr. 


Dieses inhaltreiche, deutscher Gelehrsamkeit wahrhaft 
Ehre machende Werk, erscheint hier durch einen rühmlichst 
bekannten Philologen aufs Neue durchgearbeitet und viel 
vermehrt, da es die englische Ausgabe des Buchdrucker 
Duncan, welcher zuerst die alphabetische Ordnung eintreten 
liess, den alten Text des Damm aber Wort für Wort ab- 
druckte, um nicht weniger als 300 Quartseiten an Stärke 
übertrifft. 

Wir überlassen es der Kritik, ausführlich zu zeigen, in- 
wiefern das Werk auf den Standpunkt des heutigen philo- 
logischen Wissens geführt worden ist, welche grüfdliche 
Arbeiten der neue Herausgeber dafür geliefert hat, und 


- 


inwiefern es die nun daneben werthlose englische Arbeit 
übertrifft. 

Das Werk ist auch äusserlich herrlich ausgestattet und 
zeichnet sich durch grosse Correctheit aus, 


CORPUS JURIS CIVILIS 


recognoverunt brevibusque adnotationibus eriticis in- 
structum editerunt Dr. Albertus et Dr. Mauritius 
Fratres Krigelü. (Editio stereotypa). Opus uno 
volumine absolutum. Pars prior, Institutiones et di- 
gesta continens, Carton. 992 Seiten im grössten 
Lex.-8, Preis 2 Thlr. 18 Gr, 
Bei fester Bestellung des ganzen Werks findet für 
dasselbe noch der Subscriptionspreis von 8 Thir. 12 Gr. statt. 
Diese Ausgabe ist durch die Kritik bereits binlänglich 
und von der günstigsten Seite bekannt. Neben seiner wis- 
senschaftlichen grossen Vorzüge, verweisen wir nur auf seine 
ausserordentliche Bequemlichkeit zum Handgebrauch, da eine 
eigne sinnreiche Einrichtung das Nachschlagen aufs Aeus- 
serste erleichtert. Die Verlagshandlung fügt hinzu, dass sie 
nach Möglichkeit dafür sorgen wird, um diese schöne Aus- 
gabe, trotz dem Unglücksfall des frühzeitigen Ablebens des 
ältern Herrn Verfassers, in kurzer Zeit zu einem erwünsch- 
ten Ende zu führen, j 
Leipzig, Baumgärtner's Buchhandlung, 


— — — — — — — — 
In meinem Berlage iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen des In⸗ und Xuslandes zu bezieben: 


ch mid (Heinrich), 
Verſuch einer Metaphpfit der inmern Natur. Gr. 8. 
224 Bogen auf gutem Drudpapier. 1 Thlt. 16 Gr. 


@eipzig, im Juli 1834. j 
F. A. Brodhaus, 





Poͤtlitz, Jahrbuͤchet der Geſchichte und Staatskunſt. 
1834, 7ter Jahtg. 7tes u. 8tes Stück. (12 Stüde, 
6 Thlr.) 

Dieſer Jahrgang enthaͤtt gewichtige Auffäge von Zachari, 
Bickes, Emmermann, dv. Fulda, Holzhauſen, Martin, 
dv. Meferis, Fr. und Karl Murbard, Muth, Schön, 
Schulze, dv. Ulmenflein, von Weber u. A. 

find bei Hinrichs in Leipzig erfchienen. 


Populaire Aftronomie. 


Soeben wurbe an bie Gubferibenten verfanbt: 
Der immel, 
feine Welten und feine Bunder, 


ober 
populaire Aftronomie, 
Ein Bildungsbud 
für alle Stände, 


bon 
3. 3. fittrom, 
Director der £. T Öftreichifhen Sternwarte in Wien. 
R — — a 
zum von 1 en au nem Belinpapier. 
Preis Fder Eieferung si fr. — 12 Gr. 
Erfte Lieferung. 

Der Herr Verfaffer, einer ber gebiegenften Aftronomen 
unferer Zeit, gibt in diefer populairen Himmelskunde 
(dem mißbegierigen, jungen Manne zur Belehrung, fomwie 
jedem Gebilbeten zur belehrenben und geiffreichen Unterhals 
tung) ein Werk, welches in biefer Tendenz, beſonders aber in 


biefer zwedmäßigen Xusführung, bisher von vielen Frtunden 
der Boikabildung, von vielen Studirenden und Lehrern ſchmerz ⸗ 
lich vermißt wurde. Eittrow's Mame if in ganz Europa 
ein wohlbefannter und bodhgeihätter — obige populaire Dim: 
meldfunde wirb feines Namens würbig fein! Der Berleger bat 
für bie elegantefte Ausftattung biefes claſſiſchen Werkes geforat, 
durch Format, "Schrift und Papier bilder «6 ein Geitenftül zu 
Vollrath Hoffmann’s Geographie. 

Der erfte Band ift mit der im Juli erfdeinenben zweiten 
Lieferung, ber auch bie Kupfer zu biefem Bande beigegeben wer: 
den; geſchloſſen; bie Fortſetzung erfcheint regelmäßig. 

Karl Hoffmann in Stuttgart. 





Bei Breitkopf und Härtel in Leipzig iſt erfhienen 
und an alle Buchhandlungen derſandt: 


Das Haudlerifon. 
Vollftändiges Handbuch praktifcher Lebenskenntniſſe 
für alle Stände, 


Zweites Heft. 
(Amulet — Aufkündigung.) 
Subferiptionspreis Sehbs Groſchen. 

Der Profpetius bes Werkes wird in allen Buchhandlungen 
audgegeben. 
®eipzig, am Iflen Juli 1884. 


Bei Friedrih Fleifcher in Leipzig find neu 
erfchienen: 

Keferkein, Ehr., Die Raturgeſchichte des Erbförpers in 
ihren erften Grunbzügen bargeftellt. ir Bd. bie Phnfiologie 
ber Erbe und Geognoſie. Zr Band bie Geologie und Pa: 
Ikontologie. Gr. 8. 82 Bogen. 5 Ihr. 12 Br. 

Schoenherr, C. J., Genera et Species Curculionidum 
cum Synonym. bujus familise, Tom. I. p. 1. et 2, et 
Tom. U. p. 1. Gr. 8. 6 Thlr. 

Wird in 4 Vol, vollendet sein, 
Sternberg, Braf K., Verſuch einer aeognoft.:botan. Darftel: 





lung ber Flora ber Vorwelt. 56, 66 Heft. Fol. Mit 26 
il. Kupf. 10 hir. 

Silbert, 3. P., Borballen zur feligen Ewigkeit. Gr. 8. 
24 Bogen. 1 Thlr. 6 Wr. 


Glarus u. Rabius, Beiträge zur praftifchen Heilfunde, mit 
befonderer Rüdfiht auf metisin. Geographie und Epidemio⸗ 
logie, Ir Bd. 4 Hefte. Gr. 8. 4 Tholr. 

Bhagavad-Gita bas hohe Lieb bes Indus, üÜberfegt und 
erläutert von E. R. ©. Veiper. 8. 20 Gr. 

Convivium recens. Dr, A, Hommel. Cum 

Gr. 3. 30 Bogen. 2 Thir, 6 Gr, 


Platonis 
Tab. II. 





Im Verlag ber Unterzeichneten ift erſchienen und in allen 
guten Buchhandlungen zu haben: 


Dieverländische Briefe 


Gar! Shnaafe 
Gr. 8. Preis 3 FI. 48 Kr., oder 2 Thle. 8 Gr. 


Neben dem, daß fich unfere Zeit allenthalben auf dem Ge: 
biete der ſchoͤnen Künfte praktiſch verfucht, zeigt fih in ihr, 
im Zuſammenhang mit dem hiſtoriſchen Geifte überhaupt, fit: 
bar das Streben, die Vergangenheit und bie Gegenwart ber 
Kunft aus dem ganzen Leben der Völker geſchichtlich und geo: 
graphiſch zu begreifen, Wir glauben behaupten zu können, daß 
diefe tbeoretifche Richtung nicht leicht ein Werk hervorgebracht 
hat, das, bei ganz freier, ungeswungener Form and bei beftän- 
bigem Bezuge auf bie lebendige Gegenwart, fo umfaffende Ans 
fihten und fo geiftreiche Winke ber mannichfachften Art ent: 





bielte, als das gegenwärtige. Während der Berfaffer auf einer 
mit kurzen, aber lebendigen Zügen geſchilderten Reife durch 
die Niederlante den Befer mit dem vornehmilen Gemaͤlden unb 
architektoniſchen Monumenten befannt macht, führt er ihn, je 
nachdem fi) auf jenem reichen Kunftboden Anktnüpfungspuntte 
darbieten, im bie tiefften Betrachtuggen über bie Philofophie 
der Kun. Die Idee, daß die Kunft in allen ihren Ridtun- 
gen das eigenfte Product bes Genius eines Wolke, feiner äußern 
Shidfale, wie feiner innerften Anlage fei, findet ſich geiſtreich 
von ben verfchiedenften Seiten beleuchtet; wie z. B. in ben Ab: 
ſchnitten über bas Weſen und bie &enefis ber Landſchaftemale⸗ 
rei, über Genremaierei als weſentliches Probuct ber neuern 
Beit, über bie verfchiebenen äfthetifchen Charaktere des Innern 
und bed Keußern ber Gebäude bei ben Alten und bei ben Neuern, 
über bas Verbältnig ber Kunſt zu der Religion in ber Ge 
ſchichte, über die malerifche Anlage bei ben verfchiebenen neuern 
Völkern u. f. w. Neben feiner für Geſchichte und 
Philoſophie der Kunft, erhält das Bud auch noch dadurch einen 
befondern Werth, daß es durch die jebem Brief beigegebenen 
Notizenblätter für Alle, welche Holland, Flandern und Bra: 
bant beceifen, zu einem trefflichen Kunftwegweifer wird. 
Stuttgart und a im Zuni 1834, 
J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 


In meinem Berlage ift erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Schmitthenner's, Dr, Fr, Deutfches Wörterbuch für 
Etymologie, Synonymik und Drthographie. Gr, 8, 
24 Bogen, ganz enger Drud. 

Der um bie Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt hodhver- 
biente berühmte Herr Berfaſſer bat darin ben erften Verſuch 
gemacht, mach den Grundfägen, welche er in der bei mir 1858 
erſchienenen beutfhen GErpmologie aufgeſtellt, alle 
Stammmörter der neudeutſchen Sprache aus dem Altdeutſchen 
zu erflären, und bie Ortbograpbie kritiſch feſtzuſtelen. Die 
Ausbrüde, melde auf deutſches Recht und auf bie Geſchichte 
geben, haben eine ausführliche Griäuterung gefunden. Sowol 
ber Sprach: als ber Geſchichtsforſcher werden darin überrafchende 
Aufſchluͤſſe finden. 

Die zahlreichen Beftellungen, noch ehe bas Werk erſchie ⸗ 
nen, machten mir es möglich, ben Bubferiptionspreis von 
1 Thlr. 16 Gr, oder 3 Al., noch einige Zeit beftehen zu la 
und bei Beftellung von 10 Eremplaren ein elftes unentgelbli 
zuzuſichern. Jede Buchhandlung ift dazu in den Stand gefept. 

Darmftadt, Mai 1854. 

Fr Mes. 


In ber Unterzeichneten ift erſchienen und durch alle Buch⸗ 
banblungen zu beziehen: R 
edidte 
von 
Auguft Grafen von Platen: Hallermünde, 
Bweite, um mehr als ein Drittel vermehrte Auflage. 
8. Velinpapier, Preis 451.48 Kr, oder 2 Thlr. 20 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Zuni 1834. 
3. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 











In meinem Verlage erſchien und iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen des In: und, Auslandes zu beziehen: 


Veit (Morip), 
Saint⸗Simon und der Saint-Simonismus. Allgemeiner 
Völkerbund und emiger Friede. Gr. 12. Auf gutem 

Driudpapier. Geh. 1 Thle. 12 Gr. 

geipzig, im Juli 1854, 
F. A. Brodbaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brodyaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1834. Nr. XIX. 


Diefer Literariſche Anzeiger wirb ben bei J. X. Brockhaus in Leippi 


eifche Unterhaltung, Iſis fowie ber A 
gen 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
bandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Henke (Adolph), 


Abhandlungen aus dem Gebiete der 
gerichtlichen Medicin. 
Als Erläuterungen zu dem Lehrbuche der gericht- 
lichen Medicin. 
Fünfter Band. 

Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 20 Gr. 
Die ersten vier Bände dieses ausgezeichneten Werkes, 
erschienen in zweiter Auflage 1822— 80, kosten 6 Thlr. 
12 Gr.; sämmtliche fünf Bände aun 8 Thir. 5 Gr. 


. ee 2 
Encyklopädie 
der gesammten medicinischen und 
chirurgischen Praxis 
mit Einschluss der Geburtshülfe und der 
Augenheilkunde. 

Nach den besten Quellen und nach eigener Erfahrung 
im Verein mit mehrern praktischen Aerzten und Wund- 
ärzten bearbeitet und herausgegeben von 
Georg Friedrich Most. 
in alphabetischer Folge, mit vollständigem Sach- und 
Namenregister. Zwei Bände (ausgegeben in acht Heften). 
Gr. 8, 102 Bogen auf gutem weissen Druckpapier. 

Subscriptionspreis 6 Thir. 16 Gr. 

Die Tendenz digses jetzt vollständig erschie- 
nenen Werkes ist vorzugsweise, dem jungen Praktiker ein 
Handbuch zum Nachschlagen zu liefern, welches in echt 
praktischem Siane alles jenige entbält, was dem Arste 
am Krankenbette zu wissen Noth thut, und aus welchen er 
sich bei der grossen Masse des nothweudig Wissenswürdi- 
gen in jedem einzelnen Falle Raths erholen kano, ohne die 
Möübe zu haben, umherzusuchen in mehr oder minder 
vollständigen medicinischen Handbüchern , worin ausserdem 
nicht selten theils die einzelnen Artikel höchst zerstreut, 
tbeils zu weitläufig und mit zu vielem Hypothetischen ver- 
örige Würdigung der neuesten Ent- 

t sind. Das Werk, worin auch der 
ältere Praktiker mit Vergnügen lesen und 
manche Nachweisungen finden wird, ist demnach kein streng 
wissenschaftliches, und in der Regel Alles vermieden, was 
von rein historischem oder altliterarischem Interesse ist, s0- 
wie alles etische und Theoretische, insofern es nicht 
z einfach aus Thatsachen gefol werden kann, so selten 


En ich berührt, Diese —— lopädie umfasst daher fol- 
gende — der prak - medicinischen und chirur- 


gischen Doetrinen: 
ä Pathologie und Therapie 
hronischen Krankheiten, mit 


die Infertionsgebühren 


m _. 


erfcpeinenden Beitfhrifien: Blätter für litera 


[gemeinen mebicinifen Zeitung, beigelegt ober beigehefter, und beta | 


für bie Beile 2 Or. 


besonderer Berücksichtigung der Terminologie, Semio- 
tik, Aetiologie, Diagnostik, und der bei der ung 
bewährtesten Heilmittel und Arzueiformeln; daneben 
praktische Cautelen, Winke, kurze Mittheilungen aus 
eigner Erfahrung etc.; 
2) eine ausführliche medicinische Chirurgie, mit Ein- 
schluss aller kieinern Operationen; i 
3) die G@ebwrtshülfe, und 
4) die Ophshalmologie, beide mit Berücksichtigung der 
meisten und am häufigsten vorkommenden Operationen; 
5) eine kurze generelle Pathologie und Therapie; 
6) die allgemeine und ins Sperielle gehende Heilmittellehre; 
7) die allgemeine und specielle Pathologie und ; 
der Geisteskrankheiten. 
Leipzig, im Juli 1834. 
F, 4. Brockhaus. 





In der Schnuphafe' ſchen Buchhandlung in Xiten 
burg erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 
Dr. ©. F. Chr Greiner, 
Der Arzt im Menfchen oder die Heilkraft der Natur. 
Ein Verfuh zur wiſſenſchaftlichen Darftelung und zu 
einer Anleitung zur prattiſchen Benutzung derſelben. 
2 Bände. (62 Bogen.) 1829. Gr, 8. 4 Xhle, 
Die Biteraturgeitungen unb mebicinifchen. Journale haben 


den Werth dieſes Werts rühmlichſt anerkannt, und überbeben 
und jeber weitern Anpreifung. 


Directorium diplomaticum 


ober 
chronologiſch geordnete Auszüge von fämmtlichen über bie 
Geſchichte Oberſachſens vorhandenen Urkunden, vom Jahre 
704 bis zur Mitte bes 16. Jahrhunderts von Auguft 
Scultes. 2 Bände oder 8 Hefte mit Regifter in 4. 
1820 — 25. Altenburg und Rudolſtadt. Hetabgeſetzter 
Preis, fo weit der Vortath reicht, 6 Thlt. 


Aug Matthials, 
vermiſchte Schriften in Lateinifcher und deutfcher Sprache. 
1833. Gr. 8. (204 Bogen.) 1 hl. « 


„Es Bann für das wiffenfchaftliche, befonders human iſtiſche 
Publicum nur erfreulich fein, bier alle Programme und fonftige 





Schülfcriften de verdienten R., welche durch Mahl der 
ge — ſeht 2 eine — an ns 
viele Freunde erworben v nben’, i 

— re ER 


Georg Spalatin und die Reformation der Kirchen und 
Schulen zu Altenburg, von I. Wagner. ®r, 8. 
Mit 1 Port. 1830. Broſch. 14 Gr. 





Hiterariäche Anzeige. 


Neuer Berlag von B. E. Ferber in Gießen. 
Hauplober, Joſ., Uebungsbud für Anfänger in der 
lateiniſchen Sprache, enthaltend auserlefene- deutfche Weis 
fpiele zum Ueberfegen ins Rateinifche ıc., mebft 2 Kabels 
Im. Zwelte ſeht vermehrte und verbefferte Auflage, 
8 12 Gr., oder 54 Ar. 
Die fhömen, gan dem Kiabesalter angepoßten Beifpiele, 
welche bied Uebungẽebuch enthält, haben fihon die Ginführung 

«der Ifen Auflage -in- oieien Schulen veranlaßt. Wahrhaft ber 

reichert iſt jedoch bie bier angezeigte Zte Aufiage, welche durch 

‚bie neuerliche Anfügung ber „Brunbformen ber beut: 

fhen und Tateinifhen Sprade, fomwie ber zwei 

Seſchlechte- und Gonjugationstabellen eine fo hehe 

Braudbarteit erlangt bat, daß nah dem Urtgeil von Sachten⸗ 

nern jungen: Bateinern Erin befferes Aufaugsbuch in bie Hände 

gegesen werben konn, Bei directen Beitelungen in Partien 
werde ich die Einführung erleichtern. 

Rod, Dr. A. 2. Th., Weibeflunden bes Lebens, 
Mit einem ſchoͤnen Titelkupfer. Brofhirt 20 Gr, 
‚ober 151.30 Kr. 

MPucht a, Dr. W. H. (Eandrihter in Erlangen), Ueber 
bie gerihtlihen Klagen, befonders in Strei— 
tigkeiten der Kandeigenthümer. Gr. 8, 2 Thlr. 12 Gr., 
oder 4 Fl. 30 Kr. 

Der berühmte Here Verfaffer hat fh durch bie Herane: 
gabe biefes Werks unftreitig ein meues bleibendes BWerbienft 
um die Wiſſeaſchaft erworben, unb dadurch eine gefühlte kuͤcke 
in ber beutfchen Eiteratur ausgefüllt. Wie glädtich Er feine 

Aufgabe getöft, beweift ſchon jegt gleich nad Erſcheinen ber 

. außrrorbentliche Beifall bes juriftifchen Publicums, daher bies 

‚ Wert bei keinem Zuriften vermißt werben follte, 

GSnells, CB. und F. W. D., Handbuch der Philos 
ſophie für Liebhaber. After Band. empiriſche Pſycho⸗ 
logie. 3te Auflage. 16 Gr., oder 1 51. 12 Kr. 

Das ganze Werk beſteht aus 8 Bänden umb koſtet 

9 Thir., oder 16 FI. 12 Kr, 

auf einmal genommen aber nur 7 Xhle., ober 
12 Fl. ab Kr, 

Inhalt der übrigen Bände: 

2ter Band: Aeſthetik, oder Geſchmackslehre. 

„oder 1 Fl. 30 Ar. A. 1. Logik, oder Verſtandeslehre. 

‚Ste Auflage. 18 Gr, oder 1 Fl. 21 Kr. I, 2, Me: 

taphofit. 2te Auflage. 

IV. Moralphitofophie. 2te Auflage. 1 Thlr., oder 1 Fl. 

48 Kr, V. Phitofophifche Religionslehre. 2te Auflage, 

1 XThle,, oder 1 Fl. 48 Sr. VI. Philofophifche Rechte: 

lehte. 1 Thlt 16 Gr, oder 3 Fl. VII. Einleitung in 

das Studium der Philofophie. 1 Thir., oder 1 Fi. 

48 Rt, VI. Gedichte und Literatur der Philoſophie. 

2 Theile. 1 Zhle. 8 Gr, oder 2 Fl. 24 Re. 

Abermals die dritte Auflage bes iſten Bandes eines 

-Merts; fo fehr geeignet, bad für jeten nach Bildung Brebenden 

Menfhen, und namentlich für jeben Stubirenden unentbebr 

tige Studium ber Philoſophie burh lichtvolle 

und fabliche Darftellung ungemein zu erleichtern, und dadurch 
das menſchliche Wiffen vielfeitig zu fördern. Es follte aber auch 
bies Werl in keiner böbern Schulanftalt mangeln, und 
babe ich zur leichtern Grreichung biefes Zweckta den am ſich bil: 
ligen Labenpreis bei Abnahme aller Bänbe von 12 Khle., 
ober ZI Bi. 36 Kr., abermals bebeutenb ermäßigt. — 


20 Gr., 


18 Gr., ober 1 FI. 21 Kr. 


Bei Einführung eingelner I werbe ich bei, birectem Weftel« 
lungen ben Schulgebraud durch Partiepreife erleichtern. 


Zeitſchrift für Civilrecht und Prozeß. Herausgegeben 


von Linde, Marezoll, v. Schröter VII. Bans 
-des-ifles, LAtes Heft Gr. 8 Broſch. Preis des 

Bandes von 3 Heften 2 Thlr., oder 3 51. 36 Kr, 
Fortwaͤhrend find auch vollftändige Eremplare ber ers 
fin 6 Bände diefes hinreichend bekannten Werks zum 
Ladenpreis von 12 Xhtr., oder 21 Ft. 36: Rr., zu erbals 
ten, Des VIE Bandes Ites Heft erſcheint im der Kürze. 

Bu erhalten durch alle Buchhandlungen. 

@Gieben, im Juli 1834, 
: BC. Ferber. 





in. ber Unter zeichneten iſt erfhienen amd in, allen foliben 
Buchdandlungen (Bien, bei ®eroib) zu haben: 


3. £. von Porker’s 
fammtlihe Werke. Dritter Band. 


Auch unter bem. befondern Zitel: i 
Derlen der heiligen Vorzeit. 
Gr. 8, Mit Xitkvignette. 
Prteis 3 Fl., oder 1 Thir. 20 Gr. 

Den vielen Verehiern des gefeierten, Beifoffere, dient zur 
Rachricht, daß mit biefem brittem Bande beffen ſaͤmmtliche 
Berte geſchloſſen find, Auch glauben wir uns ne tet, 
zugleich zu bemerken, daß bie „Perlen ber heiligen Borgeltr 
in diefer neuem Ausgabe fchr bedeutend vermehrt worben find. 

Stuttgart und Zübingen, im Zuni 1834. 


3. ©. Gotta'fde Buchhandlung. 


Soeben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Entwurf 
- einer vollftänbigen 
Ereeutiond» und Subhaftationdordnung 
nad Bean Rechte, 


u 
Zuſammenfuͤgung der Vorfchriften der Gerichtäorduung und 
fpäterer Gefege und Mefcripte, 
befonbers 
ber Verorbnung 4. Mär; 1834. 


on 

D. 6. Jobest, 
Böniglichern Juſtizrath. 

Preis geheftet 12 Gr, 


Stettin, Nicolai’ihe Buchhandlung. Gutberlet. 





In Baumgärtner’s Buchhandlung zu Leipzig 
iſt ſoeben erfchienen und an alle Buchhandlungen, ver 
ſchidt worden: 


KRITISCHE BLATTER 
für Forſt⸗ und Fagdwiffenfchaft, herausgegeben von 
Dr. W. Pfeil, Oberfotſtrath und Profeffor, Director 
ber koͤnigl. preuß. hoͤhern Forflichranftatt, Ritter des 
Baifert. suff. St Annemordens 2. Claffe ıc. Tier Band 
216 Heft. 8. Auf Velinp. Broſch. Preis 1 Thlr. 
Inhalt: 1.8 Recenfionen. I, Abhandlungen, 
Ueber. ben lichten oder bunfeln Stand der Buchen »Befamungss 
ſchlaͤge. — Kieſernſaat und Kiefeenpflanzung — Infeltenfachen. 


„er Weber ben, Mrgriff, der Monte: Hoc « und Niederwalbd. — 
Ueber Brennholstaren nach Ber: 066 | 
MAGAZIN 
der neueften Erfindungen, Entdeckungen und Ver: 
befferungen ber Engländer, Branjofen, Staliener, 
Ameritaner: und Deulſchen, in: der gefammten Gewerb⸗ 
‚Bunde, für Fabrikanten, Manufakturiften, Kuͤnſtler, 
Handwerker und Landwirthe, mit - vielen Abbildungen 
‚ von Maſchinen, Werkziugen, Geraͤlhen, Vorrichtungen 
und andern den beutfchen Gewerbtreibenden müglichen, 
Dingen mehr, Herausgegeben von Dr. 5. 4. W. 
Netto, unter Mitwirkung , des Kunft: and Gewerbe: 
dereins zu Leipzig. Neueſte Folge. Eriter Band, 
12 Hefte mit: 402 Abbildungen auf: 12 Foliotafeln. 
Preis zu 8 Gr, das Heft. y 
Diefes feit 30 Jahren beftehenbe, für bie Erweiterung ber 
Grwerbstetriebfamkeit "beftimmte Werk, hat durch bie 
e näße Ginrichtung, welche bem erſten Bande ber neueflen 
ge deffelben gegeben worden ift, und bei beffen fo ſehr wohl: 
feilen iſe, wodurch es jebem Bewerbtreibenden leicht anzu⸗ 
jcha ffen und für fein Gewerbe Nutzen daraus zu ziehen möglich: 
wird, ohme daß «3. auf dem Titel befonders zu ‚bemerken möthig 
gewefen wäre, afle biejenigen Cigenſchaften in ſich vereinigt, wos 
durch doſſelbe als ein: — 
‚DEUTSCHES GEWERBS-PFEN- 
NIGMAGAZEN“ . 

u betrachten iſt. Kür: den unerhört mwohlfeilen Preis von 
Gase. jährlich; lieferte es in dem vorliegenden Bande 160 
‚Abhandlungen über neue nüglice Grfinbungen ‚u. f. w. Es 
mwurben in demfelben 153 neue Werke ber Gewerbskunde ange: 
zeigt und 41 derfelben, rücdfichtlich ihrer Ruͤtzlichleit und ihres 
Werthes beurteilt. Der bemfelben beigegebene Sprecher“ 
teilte hoͤchſt intereffante Nachrichten über ben Hiefigen Kunfts 
und Gewerbsverein und mehreres Andere mit. Das Ganze ber 
gleiten 402 fanber geftocdhene Abbildungen. 

Den fprechendfien Beweis ber forgfamften und gemeinnüg: 
lichſten Anortnung liefert aber ber Umfiand, baß nach der auf 
‚dem Zitelblatte eines jeden ‚Heftes gegebenen Mittheilung, übers 
‚haupt bie in diefem Bande gegebenen vielen Auffäge, für: 169 
"and andere Gewerbtreibeude von Augen und niereffe find. 

Die große Anzahl der hier berüdfidtigten Glaffen 
ber Gemwerböbürger überhebt ums der weitern Anpreifung. 


| 
| 
) 


Kretſchmar, Dr. 8. J., Streitfragen aus dem Gebiete 
ber Homoͤopatbie. 
(34 Bog. in gr. 8.) Reipzig, Dinrihe. 1834. Geh. 6 Br. 
Gin denkender Arzt, Verehrer und Ausüber ber hombopar 
thiſchen Prazis, Spricht ſich Hier über bie Unficherheit und Un⸗ 
ftat:haftigkeit mancher Säge ber Hahnemann’fhen Theorie freis 
müthig und. unbefangen aus unb zeigt dadurch, dab es wohl 
jegt noch zu früh war, eine allgemeine, alleingültige Theorie 
bes Heilverfahrens aufzuftellen. j 


Bei-Karl Curths in Berlin ist soeben erschienen: 
Macrobiotus Hufelandii deseriptus a Dr. C, A. S, 
Schultze. Mit Abbildung. 4. Geheftet. Pr. 8 Gr. 


m 
— J ne nee, ift foeben erfihienen und in allen Buchs 
| — —* — de. 

Ein Buch debi ns für ihre Freun 
(Hrrausgegeben von K. Ar: Va yo ‚Ense.) 
eh. r. 


2* Berlangen danach rege gemachi. 


Erſchelnen · im Freundeskreiſe gefunden, hat zugleich bes 
Wir freuen ups 
daher, bisfem Verlangen entſprechen und dem Publicum biefe 
erweiterte Ausgabe in 3 Bänden übergeben zu können. 
Dunder und Humblot in Berlin. 





Oken's Naturgefhidte. 
An alle folide Budsgandlungen ift verfandt: 


Allgemeine Raturgeſchichte 
für calte Stände, 


von 2 
Professor Oken. 
Eifte Lieferung, Preis 18-8. — 5: Gr. 
" Die zwölfte Pirferung erfceint in 14 Tagen. 
Gerner iſt, hierzu gehdrend, kuͤr zlich er ſchienen: 
Abbildungen 


zu 
Oken's Naturgefhichte- 
Shierreid, erfte Lieferung. 
10 Zafeln Abbildungen, nebft 2 Bogen Text. 
Gr. Folio, Velinpapier, Preis 1 51. — 15 Er. 


Beide Werke bebürfen keiner Empfehlung, fie find durch un 
zaͤhlige Recenfionen ald hoͤchſt unterrichtend, als uner« 


reicht erkannt und verbreitet. 


Karl Hoffmann in Stuttgart. 





Meue Schrift) Im Verlage der C. F. Naft’ 
[hen Buchhandlung in Ludwigsburg ift erfchienen: 
Chronologifher Abriß 


der Gefhichte der europäifchen 


a Staaten, 
von den fruͤheſten Zeiten bis zur Mitte des Jahres 1833. 
Erftes Bändhen: Frankreich. 
236 Seiten, ‚brofdirt, SELTEN Kr,, oder 
12 Gr. 


‚Geographie für Schulen, 


nach den neueften Beftimmungen, mit_befonderer 


Rüdfiht auf Deutſchland, 
von EG. Mies, Professor. 
Vierte, nad den gegenwärtigen Anfoderungen bearbeitete 
und vermehrte Auflage, 
234 Bogen. Preis 1 Fl., oder 16 Gr. 


Ahasverus. 


Frei aus dem Franzöfifhen des 
EDGAR QUINAM 
Elegant broſchirt. Preis 3 Fl. 12 Kr., ober 2 Thlt. 
Ueber ben Warth bieii tbümli i 
FE ha u re ee 
fuͤhrlich geäußert. Die ganze Entwidelung bes Menfchenges 
ſchlechte in ‚allen ſeinen taufendfuchen Schattirungen findet ſich 
darin in bas Schickſal eines Einzigen — Ahasverus — zufams 
mengebrängt, unb in.vier Tagen: ber Schöpfung, ber keidens⸗ 
zeit. bem Tode und bem jüngften, Gericht — nad) großen Umr 
riffen zur Darftellung gebracht. — Wie in Franke ‚ wirb 
das, duͤrch Originalität und Keichthum von Porfie ausgezeichnete 


Werk auch bei uns enthufiaftifches Lob und bittern Zabel, kurz, 
6 wirb bas Schidfal alles a Pe Anerr hn erfahren ; 
— und hierin liegt fein Intereffe und feine befte Empfehlung. 

Der erfte und zweite Tag ift verfandt und in allen 
Buchdandlungen vorräthig, der dritte und vierte, jeder unge 
fähe 9 Bogen ſtark, folgen in ein Paar Wochen nad). 





Anzeige. 


Bei ir. Sam. Gerhard in Danzig erſcheint und neb: 
men alle gute Buchhandlungen Beitellung om auf bie 


Pfennig»: Audgabe 
(in Heften A 6 ®r., — ———— Rhein.) 


Geſchichte des — Staates 
Volkes, 


für ns ee bearbeitet 
von 
Dr. Eduard Heinel, 


evangel. Pfarrer zu Kannfee. 
Fünf Bände in gr. Dctav. 


Diele „Seſchichte des Preußifhen Staates und 
Volkes für alle Stände, wirb, wie oben bemerft, in 
fünf Bänden, in groß Octav mit flhöner deutlicher beutfcher 
Sheift auf gutem weißen Papier fauber und correct gebrudt, 
erfcheinen; um nun biefes wichtige und gehaltvolle Werk, wel: 
des nicht für dem gelehrten Forſcher, ſondern für die Gebilde: 
ten aller Stände zur beiehrenden unb zugleich angenehm 
unterhaltenben Lecture gefchrieben ift, auch allem Stoͤnden zu: 
u zu machen, und felbft die Unbemittelten in den Stand 

um legen, ſich daſſelbe anfchaffen zu können, wirb e# in Heften 
von 8 Bogen ausgegeben werben. Fünf bis ſechs folder 
Hefte bilden immer einen Band und ber Preis eines Deftes ift 
6 @r., ober 74 Sgr., ober 27 Kr. Mbein., zahlbar bei Empfang. 

Wer 6 Eremplare nimmt erhält ein Kreis» @Eremplar. 

Der Drud hat bereits begonnen unb wird ununterbrochen 
fortgefegt. Alle 3—4 Wochen wirb ein Heft aufgegeben; das 
Erſte am iöten September d. 9. 

Die Subfcription gilt für das ganze Werk, und redinet 
die BWerlagshandlung auf eine bebeutenbe Theilnahme um fo 
mehr, als das Werk, ein ebenfo intereffantes als beiehrendes, 


einem lang ne —— * der Felge billig ges 
ftellt, und en fo 
außerordentlich —* —28 Bu ech Bohnen 
Beflellungen an. 





Büheranzeige. 
en ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 


Das 
Leben und Streben 


Samuel Hahnemann’s, 


des Erfinders und Begruͤnders der homoͤopathiſchen Ser: 
Ihre, nach den beften Quellen gefchildert . 


Johannıs Al ühlenthor. 
Mit Habnemann’s Bildnis. 


Gr. 8. Broſch. 6 Br. 
9. Vegler'ſche Buch, in Potsdam. 


Dr. 





Bei Friedrich Fleischer in Leipzig ist er- 
schienen: 
The complete Works 


of E. L. Bulwer, Esq. 


Vol. 4. Pelbam, Vol. 2. England and the Rog- 
lish, Vol. 3, The pilgrims on the Rhine, Vol. 4. 
The Disownel. 


Der Subseri reis für jeden Band bei Abnahme des 
Ganzen ist 1 inzeln ist jeder Band, der stets ein 
vollständiges Werk enthält für 1 Thlr. 12 Gr. zu erhalten. 

Diese ebenso elegante, schr correete und überaus wohl- 
feile Octavausgabe des berühmten Schrifstellers, wird noch 
in diesem Jahre vollständig —— werden -. 8 bis 10 
= füllen. Die Ansicht fertigen Bände, welche man 

er? Buchhandlung erla —— wird die beste Em- 
pfehblung des Dargebotenen a _ 





Bei mir ift foeben erfchienen und durch au⸗ Buchhandlungen 
gu erhalten: 

Bantafiebilder, 
gefammelt am malerifhen Ufer der Spree. 
Von einem Unbekannten. 

Gt. 12. 7 Boy. anf ‚Dis Belinp. Geh. 20 Gr. 


Berlin, im Zuli I 
I. ®. Haffelberg. 


In der v. Rohbden'schen — io Lübeck 
ist soeben erschienen: 

Ueber Eisenbahnen und Dampfwagen. 
Aus dem Englischen übersetzt von Fr. Boldemann. 
3 Bogen, Gr. 8. Geheftet, 8 Gr. 

Bei der Theilnabme, welche die Erfindung der Kisen- 
bahnen und Dampfwagen als tervollkommnetes Mittel der 
Communication und des Verkehrs, jetzt fast in allen Theilen 
Deutschlands findet; wird diese Schrift, als ein Mittel sich 
über diesen Gegenstand zu unterrichten dem Publicum will- 
kommen sein. 








(Große Büderverfieigerung.) Gorben hat bie 
Dreffe verlaffen und ift durch alle ſolide Buchhandlungen zu ber 
ziehen: 

Berzeihniß von 5431 gebundenen ober brofdirten Werken, 
melde vom 18ten October 1884 an in ber I. B. Mepr 
ler'fchen Buchhandlung in Stuttgart Öffentlich verſtei⸗ 
gert werben. 

Buͤcher freunde werben in biefem foftematifch georbneten 
Kataloge neben Werken, bie durch Seltenheit hoͤchſt — 
dig find, eine Menge ebenfo —— als a Bücer 
treffen, und wohl manches finden, was fie a 
Wegen vergebens zu erhalten gefucht. 


In meinem Berlage ift erfchienen und burg alle Buchbanb- 
lungen bes In» und Auslanbes zu beziehen: 


Hüllmann (Karl Dietrid), 


Staatsverfaſſung ber Sfraelitn. Gr. 8. 144 Bogm 
auf gutem Drudpapier, 1 Xhte, 
Reipgig, im Juli 1834. 
8. 2. Brodpaus. 








Witerarische Prämie 


vorläufig fünfhundert Thaler preuß. Cour. 





F tr eine Preisaufgabe dürfte es wol nicht Leicht ein wich⸗ 
tigeres ſtaats⸗ und privatrechtliches Thema geben, als das 
einer möglichft gründlichen Aufklaͤrung des gutsherrlids 
bäuerlihen Berhältniffes! Wenn die Wichtigkeit 
dieſes Gegenftandes nicht fo allgemein anerkannt wird, als 
fie es verdient; wenn dee Bürger mwähnt, es intereffire ihn 
nicht, mas zunädft den Bauer betreffe; wenn ferner bie 
meiften Juriſten diefe ganze Sache mit einigen Gemeinplägen 
und herkömmlichen Redensarten für hinlaͤnglich befeitigt hal⸗ 
ten; ja wenn felbft Staatsmänner die Hebel verkennen, weldye 
die erfte und ſelbſt (vermöge der von Neuem aufgeregten Bes 
forgniffe,) die zweite franzöfifche Revolution dadurch erhielt: 
fo weiß man in der That nicht, ob man mehr über bie Ge: 
bankenlofigkeit und Unkunde, oder Über den böfen Willen ers 
flaunen muß! — 

Das gutsherrlihsbäuerlihe Verhaͤltniß ift 
nicht allein die Quelle, woraus bie Feudalariſtokratie ihre 
Nahrung zog, fondern es iſt auch die mittel= oder unmits 
telbare Brundlage des ganzen bisherigen Staats 
und Givilrehts, fo wie bes Criminal: und Ci: 
vilproceffes. Denn baffelbe bezeichnet ja — fobald man 
es näher beleuchtet und ſich nicht durch den ifolicenden Stand: 
punct der bisherigen Vorurtheile irre machen läßt — ben 
Charakter der vorherrfhenden politifhen Haupt— 
elemente — nämlich der Feubalariftotratie inclusive Bes 
amtenherrfhaft und Hierarhie — und ihre Stellung 
zur Dauptmaffe des Volks, mit einigen Mobificatios 
nen und Variationen bes ftäbtifchen Buͤrgerthums. — Pros 
ducte und Ausflüffe diefes Verhältniffes find daher nicht 
blos die Abgabenpflichtigkeit und Unterwürfigkeit des Volkes 
gegen einzelne WBevorrechtigte, fondern auch die Vorrechte, 
Eremtionen, Privilegien ic. ſelbſt, nebſt der Verfchiebung als 
ler Eigentums» und Social: Berhältniffe der Einzelnen, wie 
der Gommunen, ferner, als weitere Folge davon, faft alle 
Mängel in der Gefepgebung und Rechtspflege, und bes da⸗ 
durch herbeigeführten Declarationenmwuftes, beſonders hin⸗ 
ſichtlich der Lehre des Beſitzes, der Verjährung, des Lehns⸗ 
weſens, der Servituten, der Gemeinheiten und infonderheit 
aller, jenes Verhaͤltniß felbft mittels oder unmittelbar beruͤh⸗ 
tenden Materien. Ja felbft der Kampf gegen bie wichtig: 


flen Anforderungen ber Zeit Hinfichts der Stände: und Com⸗ 
munals Verfaffungen, ber Deffentlichkeit, Jury, Preffreiheit, 
Abgaben» und Soldatens Verminderung, Gleichheit vor dem 
Gefege, freien Theilbarkeit des Eigenthums, Abfchaffung der 
Patrimonialgerichte ıc. findet zuiegt nur feinen Schlüffel und 
offenen oder verſteckten Anhalt in Worwänden, welche aus 
ber vorgeblichen Geſtalt jenes Verhältnifjes entlehnt find und 
bie refp. (wenn auch unter andern Kormen,) dbiefelbe Bes 
vormundung und hierdurch allmählige Beknechtung des Vol⸗ 
tes zum Diele haben. Es muß daher einem Jeden, wenn 
er auch nicht mit der unzertrennlichen Verbindung und Rüd: 
wirkung ber verfchiedenen Rechtsverhältniffe, wie fie durch 
Meverfe, Meceffe, Gefege, ruͤckwirkende Declarationen ıc., 
(melde die fogenannten Gutsherren den Landesherren abge 
zungen haben,) erſt entftanden find, bekannt ift, felbft ſchon 
nady dem eben Gefagten einleuchten, daß durchaus gar 
keine auf wahrhafte Redtsprincipien gebaute 
Geſetzgebung, Rehtswiffenfhaft und Rechts: 
pflege möglich ift, fo lange als nidt jenes uns 
glückliche Verhältniß vollftändig erfannt und 
aufgeklärt wird, Bis dahin dienen, wie bie tägliche Ers 
fahrung lehrt, — alle neue Zuthaten, weldye Gefepgeber, 
Dortrinairs und Beamte unter fteter Wiederholung der her 
gebrachten Vorwaͤnde und Vorurtheile liefern, nur zu größes 
rer Verwirrung und zum Unheil! — Die innige Ueberzeus 
gung von der traurigen Wahrheit des eben Geſagten und 
bie Unmöglichkeit, ohne gründliche theoretifche Prüfung jenes 
Berhältniffes in dee Praris (wenn diefe nicht blos ein blind 
unter Autoritäten herumtappendes Mürfelfpiel ſeyn foll) einen 
einzigen Schritt mit Sicherheit zu thun, veranlaßten den Uns 
terzeichneten zu dem literarifchen Werfuche, jemes überaus 
wichtige, ee vielfach abfichtlich verbunkelte Verhaͤltniß aufs 
zuklaͤten *). 


) ©, bes Verf, rehtöhiftor. Unterfuhungen, das 
gutsherrlich⸗ baͤuerliche Verhaͤltniß im Deutfchland betr. , nebft ei 
nem kurzen Anhange über ben Abzug an den guteherrlich- bäuers 
lichen keiſtungen wegen der weltphäl.:preuf, Grumbfteuer. 2 Thle. 
Bremen, bei Deyfe, 1822, Der 3. Theil (audy unter dem felbfts 
ftändigen Zitel: Beiträge zur Charakteriſtik bes gutsherrlich-baͤuer ⸗ 
lichen Berhältniffes, ber eigenihaft, der Reallaften, ber uns 


Dabei zeigte der Verf, unter andern, daß bie rechtshl⸗ 
ftorifche Natur deffelben rin ſtaat srechtlich tft; daß die 
Vorfahren des Bauernftandes (das eigentliche Volt) urfprünge 
lich und am längften frei und die in der Rechtsgeſchichte 
vorkommenden (nicht mit ihnen zu verwechſelnden!) servi 
nur ihre Dienftboten waren; daß ferner nur ber amtliche 
oder obrigkeitlihe Verband die eigentliche Quelle und 
den Hauptcharalter jenes bildete; daß der Miß⸗ 
brauch der abeigkeitlichen. Gowalt (zunaͤchſt Tnfonderheis 
durch den Heerbann u, f. m.) in dem Mafe, als die früher 
vom Wolke frei gewählten Obrigkeiten ſich allmählig (infonz 
derheit durch das verfehlte Beamtenfpftem Carl’s des Großen 
unter deſſen ſchwachen Nachfolgern,) unabhängig und erdlich 
machten, die früher freiwilligen Abgaben des Volkes 
an fie nach und nach erzwang und erweitertez daß erſt 
hierdutch das Feudalweſen entſtand und dieſes, Deutſch⸗ 
land in eine Menge kleiner Bezirks⸗ und Territorial-Obtig⸗ 
feiten zerfplitternd, nicht blos die Mittelbarkeit des Um 
terthänigkeitsverhäftmiffes, fondern auch zugleich in den Beis 
ten des, hierdurch entitandenen, Fauſtrechts die Schut be⸗ 
dürftigkeit dee Schwaͤchern und ihre Pflicht, ſich ſchuͤtzen 
zu laſſen, mit den hieraus folgenden verſchiedenen Abgaben, 
Feiftungen und dem ganzen Traditions⸗ und fogenannten Be 
leihungs⸗ Wefen, al® bloßen Zeihen der Untermwürs 
figkeit, erzeugte. Dee Berf, entwickelte ferner, wie eben 
deshalb: die gutsherslichsbäwerfichen Leiſtungen als foihe fr 
der Regel nur obrigkeitlih: fhugberrlihe Abgaben 
(Stewern”)) find, melde bald mehr die Farbe der einen, 
bald mehr ber andern Entſtehungsweiſe, gewöhnlich aber bei: 
der zuſammen, am fid tragen, Er zeigte, mie allmählig 
diefe Abgaben gamz auf gleiche Weiſe, wie die Landesherren, 
Landesobrigkeiten, die Steuern vermoͤge ihrer Landesherrs 
fäyaft oder Pandeshoheit erheben, audy von dem fich ihren, 
fetbf? dem Namen nah, zur Eeite ſtellenden Gutsherren, 
Butsobrigkeiten, vermöge ihrer Gutsherrfhaft oder Gute: 
hoheit als Perfomal:, Grund: und Gemerbefteuer u. f. m. 
gefordert und erhoben wurden; wie ferner bie eintraͤglichen 
Gonfenfe (Confirmationen) der Gutsherren (Gutsobrigs 





nen Dienfte rc. in Deutfchland, nebft einer Anwendung ber 
nn preuß. Gefeggebung darauf) erſchien 1830 zu Zerbſt bei 


Kummer. 

*) Ycher bie rechtöhiftorifhe Bedeutung bes Worté 
Steuern ef. bed Werfs. R. u. Th. 3. ©. 224. Anmert. 200. 
Dadurch erklaͤren ſich von ſelbſt mehrfache Mipbeutungen diefes 
vom Verf. zur nähern Begeichnung gewählten Ausbruds. cf. auch 
des DBerfe. 8.1. ©. 8 fl. 81 12 120 ff. 202 fi. IT. &.34ff. 
135 f. III. ©. 39 ff. Ammerk. u. f. w. Zufäge $. 27 — 36. 
41— 48: 73. Die ältefle Steuer war ber Zehnt (die meiften- 
Kornabgaben waren aber urfprünglic Behnten!). Auch. ift die 
Ratur des Zehnten als Steuer ganz unzweifelhaft, ef. R. u. I. 
©. 205 ff. Uebrigens find unter ber obigen Darftellung nicht 
blos die weltlichen Beamten und Obrigfeiten, ſondern auch bie 
geiftlichen mit den Boigten (adrocati) der Stifter, Kidſter 
u.f. w. begriffen. Das Golorit der Abgaben an biefelben war nur 
verſchieben, das Weſen berfelben aber bei Beiden glei. Den 
Mißbräuchen- ber weltlichen Beamten und Obrigfeiten correfpon« 
dieten die ber Geiftlichen, der Erblichmachung aber bie Errich⸗ 
sung von Gtiftern, Möfteen m ſ. w. 


feiten)onur benen, welche jeht ver den Gerichten und abımk 
aiſſathhen rer “eorrefpondirten; ja wie auch 
ſelbſt die glebäe iplio "niöhts weiter war, als bie jegl- 
gen Auswanderungsverbote, und wie die fonftigen Belhräns 
ungen ber Freiheit nur denen entfprechen, welche auch jetzt 
noch die Staatsbürger als ſolche vielfach treffen; wie aber 
bie Abmeitrungen, Wiederlegungen der Bauern u. [ w. nur 
die ·¶ Mißgeburten eines ſchlechten ſummariſchen, wont einem 
Inürefit. leiser Prozeß⸗ und Exeeuilon cuerfahrene warn 
u. ſ. w. Verf. wies‘ desgleichen nach, duß die gutsherrliche 
bäuerlidyen Leiftungen als foldye, eben deshalb zugleich als 
Ausflüffe der Leibeigenfchaft erfcheinen, indem die letztere 
(Eigenfhaft) mit Subjection, Hörigkeit, Unterwürfige 
keit (Unterthänigkeit, Erbunterthänigkeit, Eigenbehörigkeit 
u. ſ. m.) urfprünglid gleihbedeutend war und (obfhen 
durchaus von dem Verhaͤltniſſe jener früheren servi verſchie⸗ 
den) nur fpäterhin, nach dem Grade der Härte ded Druck, 
auch dem Worte eine härtere und andere Bedeutung geger 
ben ward, ale es früher hatte. Verf. zeigte ferner, daß 
biefe Leibeigenſchaft in dem fpäteren härteren Stimme fich miche 
etwa, wie gewoͤhnlich behauptet wird, nach und nach gemil⸗ 
dert, fondern vielmehr erſt durch die fogenarmten Landfrieden 
ausgebildet und von diefer Zeit an bis auf bie meuefte taͤg⸗ 
lich erfhmert hat. Mamentlic führte er in biefer Hinſicht 
am, daß infonderheit die fogenannten Gutshetren durch die 
einfeitig von ihnen gehandhabte Gefeggrbung 
und Rechtspflege, fo mie durch die vom ihren Genoſſen 
und Greaturen geleiteten Reaulirungen, Commiffionen u, f. mw, 
feldft noch im neuerer Zeit die bäuerlichen Leiſtungen vielfach 
erweiterten und vermehrten, dagegen fid dem ihnen 
dafür obliegenden Gegenleiftungen immer mehr ent 
zogen. Er zeigte, wie fie ferner die Erfchwerumg jenes Ber 
haͤltniſſes auch dadurch bewirkten, daß fie die eigenen und 
tefp. die durch Derabfäumungen Ihrer Obliegenheiten erſt ent⸗ 
ſtandenen Laſten auf das Wort waͤlzten und daſſelbe zwan⸗ 
gen, die bon ihnen verabſaͤumten obrigkeitlich > fchupherriikem 
Gegenteiftungen (obfhon fie daflır fortdauernd von ihren fos 
genannten Unterthanen Abgaben und Leitungen forderte) 
den aufblühenden Landeshoheitn nochmals befander® zu 
verfleuern; ja, daß fie zulege die ruͤckſichtiich ihrer Belaſtung 
ihnen verbleibenden. Unterthanen durch ähnliche Manipulutio⸗ 
nen vielfach nöthigten, fogar bie Staatöfteuern- von den: zu 
entrichtenden Präftationen — mithin Steuern von 
Steuern — zu zahlen! — Der Verf, erörterte desgleichen 
die Gründe, weshalb der durch ſolche (auf dem Papiere dem 
ohnerachtet als vorgeblihe Erleihterungen amgepriefes 
nen! feine Rage immer mehr erſchwerenden) Neuerungen mißs 
trauiſch und tldifd) » gemachte Bauernſtand zwar fireng 
rechtlich gar Peine Verpflichtung mehr habe, für 
Nichts jene obrigkeitlich⸗ fhugherrlihen Abgaben. ferner zw 
entrichten; daß auch eben fo menig durch Verjaͤhrung ober 
Veranſchlagung der genannten Paften bei den Taxen u. f. mw. 
eine folhe Verpflichtung begründet werden könne *); daß es 





S. auch bes Werfs. Schrift über bie erwerb. Ber— 
jaͤhr. Magdeb. 1825, bei Heintichehofen (beſonders $. 82 M. w. 


infonberheit nichts Ungerechteres gebe, als bie Präflations- 
pflichtigen noch obenein zu zwingen, bie vom ihnen abzu= 
gehenden Nusungen für bie Empfänger. berfeiben — für 
welche ohnehin eine Stewereremtion nie rechtlich begruͤn⸗ 
det war — zu verſteuern; daß indeß bei Aufloͤſung jenes 
gutöherrlih=bäuerlihen Nerus wohl die Billigkeit, ein- 
weine Gontractsverhältniffe oder etwaige Zweifel über beten 
Eriftenz für eine mäßige Entſchaͤdigung der Berechtigten 
fpeechen. Er bemerkte indeß dabei, daß ‚dafür aber unmoͤglich 
die fogenannten Regulirungs⸗ und dJbertrieben hohen Rens 
sen» und Ablöfings: Säge, Gulturgefege, Gemeinheitsthei⸗ 
Iungsordnungen u, f. w. neuerer Zeit gelten koͤnnen, fo weit 
ihnen nicht eime unparteiifche Rechtsprüfung vorherging. 
Er zeigte, daß vielmehr dadurch blos eine unenblide Er— 
ſchwerung und Verewigung ber materiellen Sclavenfeſſeln 
mit dem Namen einer Aufhebung ber Leibeigenfchaft, 
Erbunterthänigfeit u. f. w., nebſt allen ihren ‚Folgen (die 
man nichts deſto weniger fortbeflehen Läßt und erſchwert!) 
übertünd;t werde. Berf. entwidelte, wie ſolches infonberheit 
dadurch geſchehe, wenn jene Gelege ohne vorgaͤngige 
Prüfung des vorliegenden Verhaͤltniſſes die rechtliche Be 
gruͤndung der fämmtlicyen bäuerlichen Präftationen als ganz 
unzweifelhaft vorausfegen, ja felbft vielfach eine jebe 
desfallſige Erörterung durch Vorurtheile, präjubiciell sbefeftk 
gende Präfumtionen abfhneiden; wenn fie ferner auf die Ge 
genleiftungen und Steuerpflicht der Gutäherren wenig ober 
gar keine Nüdficht nehmen und die Präftationsgeber zur Ans 
erfennung eines Wetths der Leiftungen und Abgaben zwin⸗ 
gen, weichen fie nie vorher gehabt haben, und melden bie 
(für Principien,; welche ben Gutsherren vortheilhaft find, be 
£heiligten) Commiffarien und Behörden noch mehr fleigern 
und übertreiben; ja, wenn fie endlich die Präftationdgeber 
nicht blos zur Ablöfung berechtigen, ſondern aud auf 
einfeitigen Antrag der Empfänger (felbft gegen die Natur der 
Renten und Gülten!) dazu verpflichten, und indem fie 
dabei wohl noch obenein die .Erlegung des fünf amd zwan⸗ 
sigfachen Betrages ber dibertrieben hoch abgefchägten jährlichen 
keiſtungen fordern, biefelben nicht ſelten dadurch verdoppeln 
und: vervierfachen, und fo die Berechtigten moͤglichſt berei- 
dern! — (In Heflendarmftabt wurde daher nur der funf⸗ 
zehn⸗ bis achtjehnfache jährliche Betrag als Ablöfungsfumme 
beftimmt und in Baben hat man neuerdings. dadurch nod) 
mehr Billigkeit in die. Ablöfung der Frohnden (auch der Zehn: 
ten u. f. mw.) zu bringen gefucht, daß von den mittleren 
Preifen der Dienſte ein Fünftel bis zwei Fünftel vorgängig 
abgezogen wird, und zu bem daun bleibenden achtzehnfach 
und reſp. zwoͤlffach zu bevechnenben Capitalwerthe die Pflide 





t ift, welche Irrthuͤmer jener 


$ 59 #.), in welcher gugleich ge —— 


herri. Einfluß ‚auf bie Gefegge 
— Materie erzeugte und wie das der Verjährung einzig 
Grunde liegende. Prindip ber ſtiliſchweigenden Uebereins 
Zunft zur Läuterung berfelden vor allen Dingen feft zu halten 
iſt * die einzelnen Requifite ber Werjäprumg genauer zu beflims 
wen find. u 


beleidigende Beſchraͤnkung gefunden haben! 


tigen nur ein Halb und reip. zwei Drittel beitragen, das 
Mebrige aber der Staat zulegt!) 

Derf. verfannte ziwar nie die Gefahr, welche er lief, indem 
er eine fo durchaus neue, von dem bisherigen Anfichten abwei⸗ 
hende Theorie aufſtellte. Auch erwog er forgfältig Alles, worauf 
bie früheren Meinungen ſich ftügten. Allein nirgends fand er — 
wie er gleichfalls möglichft gründlich erörterte, auch nur dem 
mindeften Anhalt für die Iegteren. Vergebens fuchte man 
nämlid jenem zein politifchen Verhaͤltniffe in der neueren 
Beit, als die immer mehr erſtarkende Landeshoheit die Gutes 
berrfchaft als ſolche ſich unterzuordnen fuchte, einen pri— 
vatrechtlich en Anftrih und Anhalt zu geben. Indeß, 
daran hatte früher Niemand gedacht. Bielmehr würde 
bierin die Gutshoheit früher nur eine fie im hoͤchſten Grabe 
Es wurde zwar 
zu diefem Behuf das Vorgeben erfonnen, daß bie große Haupt: 
maſſe des Volks (d. h. die Vorfahren des jehigen Bauern: 
ſtandes) früher eigenthumslos geweſen wäre und fo lange 
mit ihrem Effen und Zrinten gewartet hätte, bis ihnen al 
les dies erft von. den Binnen und aus den Pforten der Rit- 
terburgen und Kloͤſter gereicht, und ein befiegelter Leihbrief 
für die VBefignahme des Grundes und Bodens, fo wie für 
ihre Betriebfamkeit ertheilt fei, damit fie dafür jenen Maͤch⸗ 
tigen bienen, feuern und gehorfamen möchten. Den Be 
weis für biefes Märchen ift man indeß natürlich ſchuldig 
geblieben, wenn glei auch noch neuerdings (cf. H. 8 3 
1830, Nr. 166.) ein Rerenfent die Stirn hatte, bie vielen 
dagegen fprechenden Beweiſe des Verf. mit der nadten Be: 
hauptung vernichten zu wollen: „Die erſten Anfiebler waren 
zuverläffig (2?) unfere Gutsherren!” — Der einzige An 
halt für ſolche Behauptungen blieb nur der Umſtand, daß 
eine Autorität es der anderen gedankenlos nachgefchrieben hat. 
Wenn man fie alle bis zu ihrer legten Quelle verfolgt, fo 
beftehet dieſe nur hoͤchſtens in dem Fabeleien der fpeierfchen 
Chronit von Lehmann, obſchon felbft diefer nody nicht eins 
mal am jenes Märchen dachte, fondern nur Manches über 
bie Entftehungsweife der Leibeigenfhaft (und zwar, mie Verf. 
gleichfalls nachwies) ohme den mindeften Beleg vortrug, was 
in das Reich jener von ihm erzählten wahrhaften Geſchich- 
ten, > B. von dem Gaftmahle gehört, welches ein Mond, 
Albertus Magnus (2) dem Kaifer Wilhelm (deſſen Schwer: 
ftee nad) derfelben Quelle 364 Kinder auf einmal geboren!) 
1246 am 6. Ian. zu Coͤln, in einem mit Schnee bedediten 
Garten, gab, deffen Baͤume inzwi plögfih Blürhen und 
Früchte trugen! Gleihfam als wären bie Obrigkeiten bie 
erſten Menfchenkinder gewefen und nicht erft aus der Mitte, 
ja anfänglih nur buch bie freie Wahl des zahlreichen 
(felbft in einzelnen Abtheitungen der Roͤmermacht Trotz bie: 
tenden) Volles hervorgegangen, wollte man fie als bie ak 
leinigen urfprünglichen Befiger alles Grundes und Bodens 
betrachtet wiffen, und in ben fogenannten Leihbriefen u. f. w. 
nicht die mit moͤnchiſcher Schlauheit bem ſchreibens⸗ und le 
fensuntundigen Volke gegen tüchtige Gebühr in bie Hände 
gefpielten Iateinifchen, oder fonft unverftändlichen, faft durch⸗ 
gängig verfaͤlſchten Grunbbriefe, Eonfirmationsurtunden (an 
beren Stelle die fpäteren Hypothekenſcheine traten) erkennen. 

. * 
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Indeß auch in biefer Beziehung glaubt Verf. hinteichend nach⸗ 
gerviefen zu baben, baf jene in der neueren Beit ers 
fonnene Hppothefe durchaus aller Beweismittel ent: 
behre; daß dafuͤr einzelne zweideutige fogenannte Leihbriefe 
eben fo wenig, als fpätere einzelne Ueberlaffungs: und Pacht: 
eontracte gelten können; daß ferner Alles, was von bem zeit: 
ber ganz falſch dargeftellten fogenannten Voͤlkerwanderungen, 
Unterjohungen einzelner Voͤllerſtaͤmme, Anfiedelungen u. ſ. w. 
als hiſtoriſche Wahrheit übrig bleibt, auch nicht einmal eis 
nen Sckingrund für jene Hypotheſe liefere, und daß fie endlich 
gegen die unzweifelhafteften rechts hiſtoriſchen Thatſachen verftoße ! 


So wie der Verf. aber das gutshertlich-baͤuerliche Ver⸗ 


hättnig im Allgemeinen beleuchtete und zeigte, wie baffelbe 
infonderheit durch die einfeitige Richtung der Gefeggebung 
und Rechtspflege, dutch zum heil mißverftandene und un 
paffende, zum Theil abfichtlich falſch angewendete römifche 
Mechtsbegriffe, durch Poffefforia, fogenanntes ſummariſches 
Verfahren (welches jede genauere Prüfung und die Advocaten 
gurüdwics) u. f. m, erweitert und befeftige warb; eben fo 
verfolgte er daffelbe Ziel auch in ber Kehre von Gemeins 
beiten, Servituten und Gemeinheitsfonderuns 
gen"). Er zeigte, mie auc bier ſich vielfach; jene feubals 
ariftotratifchen Vorurtheile mit der ihnen verſchwiſterten und 
gleiches Intereffe verfolgenden Ariftofratie des Beſitzthums 
gegen Wahrheit und Recht verbanden, um dem Volke bag, 
was ihm zur Wohlthat gereichen follte, zu verfümmern unb 
zum Verderben umzufchaffen, Einzelne aber auch bei ben 
Separationen, wie dort bei den Ablöfungen ıc. noch einmal 
echt tüchtig auf Koften des aͤrmern und unterdrüdten Theils 
zu bereichern. Er entwickelte, wie die deshalb von den grös 
Fern Gutsbefigern und ihren Genoffen erfonnenen und anges 
wendeten Theilungsmaßſtaͤbe nah der Durdhwinterung, 
nach dem Viehſtande ıc. eben fo fehr ber rechtshiſtotiſchen 
Bildungsweiſe der Gemeinheiten widerſprechen, als unlogiſch, 
unjuriſtiſch und ſelbſt unoͤkonomiſch ſind, zugleich aber die 
Koſten, Schwierigkelten und den Zeitaufwand ber Separa⸗ 
tionen unendlich vermehren, alle Rechtsbegriffe verwirren, 
burch ihre Ungerechtigkeit die größte Erbitterung, ja proceſ⸗ 
fualifhe Streitigkeiten, an welche fonft nie gedacht fein würde, 
erzeugen, und die Vergleiche erſchweren, eben teil fie bloße 
(noch dazu ganz verkehrte) Maßſtaͤbe flr das erft vor⸗ 





*) cf. dee Verfö. -theoret. pract. Grunbfäge über ge 
meinfhaftlihes Eigenthum, Gemeinhriten und Gervituten, infon« 
derheit ald Grundlage für Gemeinheitscheilungen und Servitutens 
forderungen, nebſt einer Beleuchtung ber bisher in Deutſchland 
vorgefhlagenen und beobachteten fehlerhaften Mafftäbe bei Feſt⸗ 
flellung der Theilnehmungtrechte. Magdeb. 1824, bei MW. Heine 
zichshefen. — cf. ferner feinen Gommentar zur koͤnigl. preu 
Gemeinh. Theil. Orbg. vom 7. Januar 1821, 1. Thl. Magbeb, 
1824, bei W. Heinrihshofen — beigleihen feine Abhandluns 
gen über verfcriedene practifch wichtige Rechtematerien, ſowohl 
nah dem gemeinen, als nach dem franzöfifchen und preußffchen 
Mechte, zur Körberung des materiellen Rechts bearbritet. (Erſte 
Abhandlung: über die vorzüglidftien Streitfragen, welche bei Se⸗— 
parationen überhaupt und befonders in Etabtgemeinden vorzukom⸗ 
men pflegen, erläutert durch ein practifches Beifpiel.) Magbeb. 
1823, bei WB. Peinrichabofen, 


gängig zu erörternde Recht an bie Stelle des Rechts ſelbſt 
fegen. Er zeigte dabei unter andern, baf bie burchmwinternde 
Stallfütterung neuerer Zeit geradezu im MWibderfpruche mit 
ber MWeidenugung ſtehe, von manden Gegenftänden, z. B. 
von Holz, Zorf u, f. w. das Vieh nichts freffe, überbie® 
aud jene willkürlichen Mafitäbe ganz gewaltige Sprünge 
von einer möglichen Benugung bis zur wirklich ftatte 
gefundenen und von dieſer einen noch größeren Sprung 
bis zum Nugungsredhte machen. Verf erörtert ferner, 
daß, und wie vor allen Dingen bie Rechte des Eigen= 
thums und Miteigenthums von den bloßen Nugungse 
rechten und bei biefen wieder die aus einer Gemeinfhaft res 
fervirten Gerechtigkeiten von den eigentlihen Ser= 
vituten zw trennen, auch babei die Koppel> und bie 
Mithut uf. w. ganz für fich beftehend zu betrachten find; 
daß ferner bie Rechte der Mitglieder der Gemeinden (als ber 
älteften Genoſſen- oder Gefellihaften) unter fid) vor. allem 
Dingen nad) den beftehenden eigenthümlihen Socialnors 
men und refp. nah den Grunbfägen bes gemeins 
fhaftlihen Eigentbums zu behandeln find, fo 
weit nicht fpecielle Gontractsvechältniffe u, f. m. eine Aus⸗ 
nahme hinreichend begründen. Er zeigte, daß jebe durch 
Rüdwirkung jenen Socialnerus verlegende Gefeßgebung eben 
fo unbeilbringende Folgen und forterbenden Zwieſpalt erzeugt, 
als die (beſonders beleuchtete fogenannte) poligeilich = adminis 
firative, oder beffer gutshertliche Willkür, weiche weder bie 
früheren, noch die fpäteren Laften und nachbarlichen Obties 
genheiten beachtet, oder ſolche mit: ben Rechten im Einklange 
erhält und alle, felbft die eigenthämtichften Verhättniffe uͤber 
einen willkürlich erfundenen Leiften ſchlaͤgt, oder ihnen z. B. 
durch das Anfinnen, ihre Socialnormen (Statuten) müßten 
fhriftlich fein, wenn fie beachtet werden follten, nur bie 
Aepfel des Tantalus zeige. Verf. erörterte ferner, wie die 
nur eventuell in Betracht zu ziehenden, eben ‘fo unentbehrs 
lichen, als im. hödyften Grade. gemifbrauchten, VBermus 
tbungen nur allein auf obigem Wege zu gewinnen find 
und nicht allein durch allgemeine Mechtsgrumbfäge, fondern 
auch durch bie Rechtsgefchichte ihre volle Beſtaͤtigung erhal⸗ 
ten; wie dagegen aber alle die zur Mechtfertigung jener will⸗ 
kuͤtlichen Mapftäbe erfonnenen Fictionen eben fo- bodenlos 
find, ale der ſich noch täglich erneuernden Sachlage gerabezu 
voiderfprechen, wie 3. B. das Borgeben, wer mehr Aeder 
befige, habe mehr zur. Weidemaffe - eingefchoffen, ‚da‘ gerade 
umgekehtt die Aecker aus der Weide erſt .ausgeriffen find, 
alfo um. fo viel mehr berfelben entzogen haben. =. 1. ' 
"Kurz, aud bier. ftellte fi der Gardinalgeundfag heraus, 
daß. ohne vorgängige gründlich gerechte Auftids 
tung der Natur aller diefer Verbältniffe weder in 
ber Geſetzgebung, noch im der Anwendung und Ausführung 
berfelben von Gerechtigkeit die Mede fein könne! — a 
felbft die Gefchichtsforfhung — wenn fie nicht bios die feus 
dal⸗ ariſtokratiſche Dienerin. einer. Schule, welche ſich vor 
zugsweiſe die hiftorifche nennt, bleiben ſoll — kann nur erft 
durch jene Aufklärung den richtigen Standpunct gewin 
nen, von welchem, die verſchiedenen hiſtoriſchen Erzeugniffe 
jener vorherrfdyenden politifhen Elemente und die eigentlichen 


Wriebfebern der einzelnen Erſchelnungen gehörig gm erkennen 
und zu würdigen find, 

Der Unterzeichnete, als er vor zahn Jahren mit feis 
nen ‚obigen (hier nur Hinſichts einiger Hauptpuncte kurz zus 
fasieimengeftellten ) Anſichten ‘zuerft öffentlich hervortent, war 
es ſich fehr wohl bewußt, weiche große Nachtheile ihm für 
fein Geſchaͤfts⸗ und Privatieben dadurch serwachfen würden, 
wern er (und zwar aus Widerwillen gegen die Anonymität 
fih) nennend) in ein Wefpenneft ber ärgften Vorurtheile und 
der n Intereſſen zu ftören wage. Indeß er hoffte 
doch: auch auf der anderen Seite, nicht bios. „die. Unhaltbar: 
keit der bisher „angenommenen Grundfäge erwieſen und da: 
durch, Beranlaffung gegeben zu haben, daß dieſe Angelegen 
beit, wie fie es verdient, ein Gegihftand allgemein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erörterung werde,’ fondern aud für fein Stre— 
ben nach. Wahrheit bei „Männern, welche mehr Kenntniffe 
und mehr Muße, ald er befigen,” vielfachen Anklang zu fin 
den, damit fie, „ſich diefer Sache annchmen und fie zur 
vollftändigen Aufklärung der Wahrheit führen mögen,” Ins 
deß Leider verwirklichte fich jene Beſorgniß mehr und biefe 
Hoffnung. bei weitem, weniger, als er erwartete, Er ſtieß 
vielmehr auf Fine fo große Erbitterung und Hartnaͤckigkeit 
der Gegner, fo wie auf eine ſolche Lauheit und Gleichgüͤl⸗ 
tigkeit faſt aller übrigen Juriſten, daß er ſich darüber hier 
jedes Urtheils enthalten, fondern foldjes dem ftrengen Rich: 
teramte der fpätern Zeit Überlaffen will. Die verſchiedenen 
(feiitih) überhaupt nicht zur gründlichen Prüfung einer ganz 
neuen Theorie geeigneten!) Necenfionen feiner Schriften fan: 
den bald ‚in denſelben „he brauchbare Beifrügg zu „einer 
hoͤchſt ſchwierigen Lehre,” desgfeihen „Scharffinn und gründ: 
liche Fotſchung“ und daß" der Verf. „unpatfeiiich und bes 
ſonnen aufidem Wege der Geſchichte fortwandte,’ ja, daß 
fein gruͤndliches Werk Epoche macht“ — „deſſen genaues 
fies Studium zu: empfehlen wift;‘ desgleichen Fine durch 
fharffinnige'mnd gelehrte Behandlung: beiehrende Lecturt *);” 





7) Sta. DB. ball. A. 8.3.1928. Mr. 229, 230, Mambur 
Gorrefp: „1824, Nr. 177. So heißt ea auch ibid. 1839, Ar. 1 
„Dagegen. ift. es zwar zu bebauern,;.daf man ihm Deranlaffung 

egeben hat, ſich gehen die offtnuich erfhienenen, zum größten 
234 eberflä i und bios abſprechenden Kritiken öffentlich zu 
vertheibigen, aber Man kann cs’ wahrlich dem redlich um Wahr⸗ 
heit und um gründliche. Prüfung und: Belehrung bemübhten Danue 
nicht verargen.”" ©, auch, trot ihrer Ausfälle gegen dem Berf., 
die Schlufworte ber Recenfion in ber jen.X.8. 3. 1831, Rr. 222, 
Dinfihts der das gutöherrlide Intereffe nicht beruͤhrenden Ab: 

ndlung. bes. Berfs. — In = a allgem," polit. Xanalen 

10. 9. 8. Heißt ed &. 258. und 20, von ben Rechtahiſt. Uns 
terf. des BVerfs.: „Diele Schrift beichäftigr ſich ausfchlichlid mit 
den bäuerlichen Berhältniffen und weift mit Scarffinn und Gruͤnd⸗ 
lichteit die völlige Unhaltvarkeit. der bei der Ariftefrarie fo belieb⸗ 
ten Behauptung mad) , daß der Bauernftand urfprünglich in Deutfchs 
land aus Sciaven beftanden, denen ein Adel, mit ungeheuerm 
Zerritorium ausgeftatter, Grund und Boden als Allodium, Stift 
eber wohl gar ſchon als Erbpacht nach den heutigen gutöberrlis 
chen Verhoͤltniſſen gegeben habe.“ — „Der edle ment dis: Werft, 
durch dieſe vorliegenden Uaterſuchungen dazu beizutragen, baß end⸗ 
lich die rechts hiſtor iſchen Lügen, wedurch die. wichtigfe Materie, 
42 bie Grundlage des ganzen deutſchen Gtaats» und. Privatrechts 


bald aber fanden fie mur von allem biefen das Gegentheil. 
BVorzüglih aber fuchten. die Gegner in der zufälligen Stels 
kung des Verfs. als Anwalt den Beweis feiner Unfähigkeit, 
in dieſer Sache‘ eine Stimme abzugeben, die eben deshalb 
ſchon a priori nur «infeitig und leidenſchaftlich fein koͤnne; 
auch fehe es‘, ‘meinten fie, in bem beutfchen Privatrechte 
(d, b. im den vom Verf. angegriffenen Compendienfägen!) und 
in der Mirklichkeit (obfchon aus dieſer des Verfs. Theorie 
gefhöpft war!) ganz anders aus, als er ſich nach den von 
ihm „ausgeframten Ideen“ einbilde.. Dabei ſchrie man über 
bie Arroganz, jene gefeierten. Autoritäten micht reſpectiren zu 
wollen, und: verdrehete nicht allein’ des. Verfs. Anfichten und 
Belege, fondern fchob ihm -fogar ganz andere unter und ers 
laubte ſich dabei wahre:falsa, Ehrenkraͤnkungen umd potitifche 
Verdaͤchteleien. Selbſt Menſchen, melde vielleicht kaum ets 
was vom Verf. geleſen hatten, verſchmaͤheten es nicht, feine 
Ehre anzutaften und von ihm zu reden, als hege er nur 
Ideen pajfend für eine Welt im Monde (die Lirblingsbenens 
nung aller Anfichten, welche nicht den herrſchenden Vorurs 
theilen. und ber ihnen wilffährigen Sompendienwelt huldigen!) 
Ja man ſuchte es fogar als verbrecherifch darzuftellen, daß 
er die Frage aufwarf: ob die Anfprüche der fogenannten Gute: 
herren wirklich noch rehtlih begründet find, und 
dab er auf gruͤndliche Erörterung derfelben drang! 

Der Unterzeichnete kann es freilich nicht hindern, daß 
folche Leute nur ihrer Natur und ihrem vermeintlichen Bor: 
theile folgen, Allein bedauern muß er es, daß ſolches auf 
Koffen der Wahrheit gefchieht, Denn fo wie er es fid) wahr: 
lich zur Ehre anrechnen würde, eine wahrhafte Belehrung und 
beffere Gründe gern dankbar anzuerkennen, fo kann er aber 
auch wohl mit Recht fordern, daß man dagegen feine Gründe 
prüfe, da er nicht einen einzigen Satz aufftellte, den er nicht 
mit mehrfachen Gründen und Belegen unterflügte. Diefe 
Gerechtigkeit hat man aber weder dem Verf. noch der Sache 
widerfahren laffen, fondern hoͤchſtens nur immer wieder von 
neuem ihm die unerriefenen Worurtheile als - unbeftreitbare 
Wahrheiten zu feiner ‚vorgebfihen Widerfegung vorgeführt, 


bieher auf eine faſt ungraubliche Weiſe verwirrt und verſchoben 
wurde, vor bem Lichte der Mahrheit zurüdterten möchten, if, 
wie wir dankbar anerkennen, in reihem Maß erfüllt worben. 
Die Verſtocktheit der ſelbſtſuͤchtigen Grundherren und feilen Juris 
ften wird er zwar nicht heiten durch feine lichtvollen Forſchungen; 
aber. er hat baburch den Wertheidigern- bed wahren Rehts, und 
der politiſch Höcyft dringenden Anfprüdye der bisher fo arg mi 
Yandelren Bauern vine - treffliche "Waffe dargereicht, welche nicht 
ungebraudt bleiben wird.” Werf. berührt dieſt und andere ch⸗ 
renvolle Erwähnungen feiner Schriften, z.B. im allg. A. db. Deuts 
fen 1833, Nr. 268. 269. nit, um ſich mit diefem Bobe zu 
brüften, welches ihm eigentlich, fo wie die heftigen Ausfälle ge 
gen ihn auf der andern Seite, große Nebenfache bleibt; fondern 
nur allein in ber Abſicht, um dadurch zur weitern Berfolgung 
feiner Borfhungen nahbräcdtiher aufzufordern. Nur hier 
um und um bie dadurch zu beförbernde Wahrheit. if 
es ihm au thun! Daher fteht er auch fehr gern bereit, Demjes 
nigen, weichem bie Anfchaffung feiner Schriften zu ſchwer fallen 
foute, und der ſich deshalb perſoͤnlich am ibn wendet, biefelben 
unentgelblih zulommen zu laffen. ‚Kur auforängen mag er fh 
Rirmandım damit! — 


obſchon gemde fie es find, bie Verf. aus fehr vielen und ges 
wiß fehr erheblichen Gründen angeiff. Ya felbit die wenigen 
Gründe und Belege, weldye man, um ben Schein gruͤndli⸗ 
der unbefangener Prüfung anzunehmen, gegen feine Anſich- 
ten vorbrachte, helfen unwillkuͤrlich die letzteren nur noch 
mebr beſtaͤtigen, fobald man jeme. Belege nidyt mit den Geg⸗ 
nen willkuͤrlich aus ihrem Zufammenhange reift. Auch auf 
diefen von ihm neben dem woͤrtlichen Abdrud folder Res 
eenfionen gelieferten Nachweis *) find feine Gegner nicht blos 
die MWiderlegung, fordern auch felbit jede Antwort ſchuldig 
geblieben, welches um fo weniger für fie ſprechen kann, ale 
es ihnen bei der Erbitterung, mit weldyer fie feine Anfichten 
angriffen, gewiß.nicht an dem Willen gefehlt hat, dem Verf. 
befiere Gruͤnde entgegen" zu flellen, wenn fie dergleichen ges 
habt hätten! 

Subscriptus kann daher durch bie Art und Weife, mie man 
bisher gegen feine Anfichten auftrat, ſich unmöglidy veranlaßt 
finden, diefelben aufjugeben. Dies um fo meniger, als er 
doch Schon Vieles davon, wenn auch auf Ummegen, als 
„practiſch hoͤchſt wichtige” neue Entdeckungen, welche Andere 
gemacht haben wollen, ins practiſche Leben treten ſah. Auch 
erfreuere es ihm nicht wenig, als er noch kuͤrzlich durch mehr: 
fache ferbftftändige ehrenwerthe Korfhungen, z. B. in „Fleiſch⸗ 
hauer's Lehn- und Erbariſtoktatie“ *) und“in den Wortes 
gen über den Zehnten u. ſ. w. von der badiſchen Deputits 
tenfammer einzelne Ideen Als unbezweifelte Wahrbeiten auf: 
genommen fand, die er ſchon feit 1822 ausfpradh und mes: 
halb er feit jener Zeit vielfach verfegert ward, Nur bedanert 
er, daß folche neuere Forſchungen ſich weniger mit den Wes 
fen des gutsherelih=bäuerlihen Berbältniffes 
überhaupt, als mit einzelnen Erzeugniffen deſſelben bes 
fhäftigen und daß überall bie laue Art, mit welcher diefer 


) S. feine Zufäge und Erläuterungen mit, practifchen 
Beifpielen zu ben theoretiſch⸗ practifchen Grundfägen über gemein« 
ſchaftliches Eigenthum, Gemeinbeiten und @ervituten u. ſ. w.; 
besgleichen zu dem Gommentar der fönigl. preuß, Gemeinteitstheis 
lungſordaung u. f. w. und zu ber Schrift über bie erwerbende 
Verjährung; nebft Beleuchtung ber in ben Anmerkungen volls 
—— ——— Recenfionen obgedachter Schriften. 

agdeburg, bei W. Heinrichshofen 1827. S. auch die vorläufige 
Beleuchtung einer (bie Anfichten bes Verfs. ganz verbrehenben) 
Recenfion ald Beiloge zu f. ©. über erw. Verjährung! — Zwar 
behaupten einige fpätere BRecenfionen, ber Berf. fei.bereits hinrei⸗ 
chend wiberlegt. Judeß wo ſoll ſolches gefchehen.oder auch nur 
verſucht ſeyn ? — 


) Obſchon dieſe erſt 1831 erſchlenene Schrift fo ſehr viel 
Ucbereinftimmendes mit ben‘ Schriften des Verfa. hat, daß man 
teicht verfucht fein koͤnnte, zu glauben, Dr, Kleifhhauer habe bie 
legtern benupt; fo ift doch ber Werf. diefem Ehrenmanne (im volls 
ften Sinne des Wortes!) und der Wahrheit die Bemerkung fchuls 
dig, daß ſolches (wovon er fpäter volftänbige Ueberztugung ers 

It) durchaus nicht der Ball ift und F. auch nicht eine Zeile vom 

.‘ früher gelefen bat. Ein Gleiches vermutbhet er von ber 
er erft fpäter (1828) erſchienenen Schrift über ben Urfprung 

Frohnen und über Aufhebung berfelben von Ebel und von dem 
Auffage im Sophronizon Jahrg. 7. 9. 3. Gollten foldhe Ue⸗ 
berein ngen nicht für die Sache felbft fprehen?! — 


- 


wichtigſte Gegenftand ber Yurisprubenz im Ganzen genoms 
men behandelt wird, nur bie traurige Ausficht ermedt, baf 
erſt dann berfelbe erkannt fein wird, wenn es zu ſpaͤt iſt — 
Er wünfcte daher gem feiner. Seits noch mehr, als er es 
bereits gethan hat, zur vollſtaͤndigen Auftlärung jenes Ver⸗ 
haͤltniſſes beizutragen. .: Alten theils iſt es fuͤr die Sache 
fetbft. beffer, wenn ſolches nicht immer. nur von ihm allein 
gefchieht, theils aber verftattet es ihm feine durch uͤbermaͤ⸗ 
Fige Anftrengungen, Krankheiten und Leiden aller Art ges 
ſchwaͤchte Gefundheit nicht länger, neben feiner Praris, bie 
ihm doch ſtets näher liegt, auch noch dieſe hoͤchſt ſchwierige 
Arbeit, wie er es wohl wuͤnſchte, fortzufegen. 


Ueberhaupt verdiente wohl biefer Gegenſtand mehr als 
jeber andre das Biel einer Preisaufgabe zu fein, welche meht 
Nutzen bringen dürfte, als noch fo bedeutende Didten, Reis 
fegetder u. f. w. für Gommiffarien einer gewiffen politiſchen 
Farbe, Es fei daher der Verfuch gemacht, ob ſolches burch 
Privatfräfte zu bemerkftelligen ift. Der Unterfchriebene will 
bierzu eine Sußfeription eröffnen. Da übrigens feine Schtif⸗ 
ten leider nicht blos die erften waren, fondern auch bie ein: 
jigen blieben, welche in ſolchem Umfange die über das vor— 
liegende Verhältmiß vorwaltenden gewöhnlichen. Anfichten bes 
fümpften, fo nimmt er um fo weniger Anftand, durch bie: 
felben ber Unterfuchhung eine beftimmtere Richtung zu geben, 
als er ja hierdurch eben fo gut gegen den Irtthum in feis 
nen Schriften, als überhaupt zur freien Entwidelung jeder 
entgegenlaufenden Anficht auffordert und es nur für billig 
und nothwendig erachtet, daß vor allen Dingen auch. babel 
die Gründe erwogen werden, welche in dieſer Angelegenheit 
eine von der bisherigen fo verſchiedene Bahn eröffneten. 


Subscriptus beftimmt daher — um jenen Vorſchlag 
gleich in's Leben treten zu laffen — bierburd als Preis für 
bie befte, gründlichfte und unpartbeilihfie Wis 
berisgung, Berichtigung oder Betätigung ber in 
feinen Schriften über bas gutsherrlih=bäuers 
lihe Verhältniß, über die Separationen und 
Ablöfungen vorgetragenen Anſichten ein ihm ge 
wordenes Pegat von 500 Thlr., fehreibe fünfhundert Thater 
preuß. Courant, nebft Bancozinfen von heute an, indem 
gedachte Summe bereits bei ber koͤnigl. preuß. Bank belegt 
ift und die daruͤber fprechende Dbligation zu diefem Behufe 
bei dem Deren Juftizcommiffarius und Motarius Lüpdeke 
bierfeibft deponirt wird. Die Bedingungen, weldye er babei 
madıt, find folgende: 

1) Die Eoncurrenten reichen bis Ende des Jahres 1833 *) 





*) Dem Berf. war noch nicht eine einzige Erhöhung obigen 
Preiſes bekannt geworben; auch hatten alle Eiteratur » Zeitungen 
(ebſchon darin fonft jede noch fo unbedeutende Preisftellung erwähnt 
wirb!) bie vorliegende Preisanfgabe mit Still ſchweigen übergangen. 
Eben fo brachte Verfaffer mehrfach in Erfahrung, deß obige Ans 
ige nue fehr Wenigen bekannt geworben war, die Verlängerung 

gefttllten Friſt aber von Mehren für raͤthlich gehalten murbe. 
Da nun bes Werks. Abſicht dahin ging, Wermehrung ber Goncur: 
renz und gründlichen Arbeiten möglichft zu befördern, fo verläne 


thee Arbeiten, don fremder Hand -ges- und mit einem Motto’ 
überfäprieben ,. gehörig paginitt, geheftet und einem burdhlams: 
fenden Heftfaden mit undekquntem Petſchaft auf ber letzten 
Seite angeſiegelt, auch durch ein mit. gleichem Motto über: 
ſchriebenes und gleichem Petſchaft kreuzweis verfiegeltes Cou— 
dert verſchloſſen, bei dem Herrn Luͤdeke unter einem beſon— 
bern, an denſelben adreffirten Umſchlag portofrei ein. 


2) In einer am ihm gerichteten, aber nicht unterfchrie: 


berren , dagegen mit gleichem Petſchaft umterfiegelten, Anzeige ' 


geben fie pflihtmäßig und bei Verluſt jebes Anfpruche auf 
die Prämie, der firengfien Wahrheit gemäß an, ob und in 
weicher nähern Beziehung fie zu den verfchiebenen Univerfitäs 
ten und Facultaͤtsmitgliedern Deutſchlands ſtehen. Eine 
gleiche Anzeige erfölgt von ihnen nachtraͤglich, wenn ſich in 
dieſer Beziehung bis zum Eingapge; des sub 5. zu ermähe 
nenden Gutachtens etwas in ihren Verhaͤltniſſen ändert. 


3) Iener Anzeige wird eine mit gleichem Petſchaft mie 
ad 1. verſchloſſene —* beigefügt, in deren Innerem (ber 
Mame und die Adreffe des Verfaſſers angegeben, außerhalb 
aber nur das gewählte Motto wiederholt ift. Sie bleibt vers 
fiegelt und mit der Anzeige ad 2, in dem Händen des Herrn 
Lübele. 


4) Derfeibe ſendet, fobafd ſich mindeftens drei Concur- 


leln überhampt, bad pro et contra forgfältig enörtert, ſondern 
auch -infonderheit ſaͤmmtllche nom Verf. in feinen mehrfachen 
Schrißten -aufgeftellten Gründe und Belege*) genau prüft 
und entweder als richtig anerkennt, ober fie gründlich wider⸗ 
legt’ und reſp. berichtigt. 


“N: Scbatb ald jenes Facultaͤtsgutachten nebft den Abe 
handlungen an ben Herrn Luͤdeke eingegangen, wird in Ges 
genwart eines, den Abtwefenden zuzuordnenden Mandatare bie 
Schedul, beffen Motto der Preis zuerkannt wird, eroͤffnet 
und ber Preis, ſobald allen Babingungen genuͤgt iſt, der 
darin angegebenen Adreffe, nach Abzug ber Koſten, zuge: 
ſendet. (mi. fi 

8) Die anderen Scheduln bleiben uneröffnet und koͤn⸗ 
nen nebjt den Abhandlungen vom Herrn Luͤdeke, nad) einer, 
mit gleichem Perfhaft verfehenen Anweifung, ausgehändigt 
werben. 

9% Die Abhandlung, welcher der Preis zuerkaunt ifR 
nebft dem Facultaͤtegutachten gelangen, nachdem ſie auch 


durch Notariatsfiegek und Unterfchrift des Herrn Luͤdeke idens 


tificiet, in ben Beſitz bed Unterzeichneren und werden nebſt 
Anmerkungen, welche berfelbe ihnen beizufügen fir angemefs 
fen hält, damit ach die Öffenthiche Stimme. der Mit= und 


» Macwelt .darliber richte, jedenfalls abgedrudt und vom sub- 


renzſchriften eirigefunden, in dem erften Tagen des Jahtes 


1834 *) nur bie fümmitlichen, von ihm nicht zu echracenz- 
den Padste sub. 1, am diejenige deutſche Yuriftenfacultät, 
welche ber Unterzeichnete (der mit keiner einzigen in nähern 
Bertälmiffen: ſteht) mit ihm gewmeinſchaftlich nach Einſicht 
der sub 2, gedachten Anzeigen demnaͤchſt beſtimmen wird. 

5) In dem. Gutachten, welches biefelbe hiernaͤchſt Über 
die zu remitticenden verfchiedenen Abhandlungen: dem Herem 
Luͤdeke einfendet, befcheinigen zuförderft pflichtmaßig alle Mit⸗ 
glieder ber bezüglichen Facultaͤt, daß ber legteren die gedach— 
ten Padete mit unverlegten Siegeln zukamen, besgleicden ob 
und melde Anzeigen oder dringende Vermuthungen fie Dins 
ſichts der Verfaffer jener Abhandlungen erhielten, oder nicht, 
und beflimmen biernähft, unter möglichft gründficher Abwaͤ⸗ 
gung des pro et contra ſowohl Hinfichts der vont subscripto 
in feinen Schriften, als auch der von den verfchiebenen Preis- 
eoncurrenten vorgerragenen Gründe, ob und welder von ben 
fegtern (nad) dem Motto zu bezeichnenden) Abhandlungen 
fie den Preis zuertennen, von welchem hiernaͤchſt die von 
der Facultaͤt zu berechnenden Koften für ihr Gutachten ab» 
gehen. 

6) Conditio sine qua non für eine folhe Zuerfennung 
des Preifes ift aber, daß die bezügliche Abhandlung nicht als 








erte er bieferhalb bie obige Friſt in feiner Bekanntmachung vom 
Sorten Mai 1833 (cf. allg. A. d. D. Nr. 166.) lieber beſtimmt 
bis zum Ende des Jahres 1884, fo daß dann aber bie oben sub 
Mr. 10. erwähnte eventuelle Ftiſt hiermit zufammens und refp. 
mwegfällt! — 

*) Alfo jest wird dann 1835 bie Abfendung an eins Juriftens 
Zacultät deutſcher Zunge erfolgen! 


seripto irgend einer Buchhandlung, bei welcher ſich Jeder 
von.ber Uebereinſtimmung des Drucks überzeugen. kann, in 
Gommiffion zum Bortheil des Preisgeminners gegeben *"). 
10) Sollten bis zum 1. Januar 1834 wider Erwar⸗ 
ten weniger als 3 Eoncurrenzſchriften einlaufen, fo wird bie 
Friſt auf ein Jahr verlaͤngert und fülcher in nachſtehenber 
Art. bekannt gemacht. Nach fruchtloſem Ablauf ‚auch, dieſer 


Friſt fallen dagegen die Subſeriptionen, eben ſo wie in dem 


Falle, wer‘ keine Schrift des Pkeifed für würdig erllaͤrt 
wird, nach verhältnigmäßigem Abzuge der Koften, zue Dies 
pofition der Unterzeichner zuruͤck. 


Mögen öffentliche Blätter durch vollſtaͤndige unentgelds 
liche Aufnahme diefer Bekanntmachung ihr möglichfte Publi⸗ 
citaͤt verſchaffen und recht viel Wahrheitsfreunde nicht blos 
bie obige Prämie durch Subſcription erhöhen (morliber im 
allgem, Anz. d. D. von Zeit zu Zeit Bericht ertheilt wer 
den foll), fondern auch zur Aufklärung der Wahrheit durch 
zahlreiche Goncurrenzfchriften beitragen. 





*) d. h. fo weit biefe Gründe und Belege zur Unterftügung 
ber in vorftehenber Anzeige enthaltenen ——— bes Berfs. bite 
nen, indem e6 bier natürlich aunächft nur auf die Feſtſtellung der 
Hauptfäge ankommt, bie Folgerungefäge, oder bie beiläufigen Re 
benerörterungen und refp. naturrechtlichen Bemerkungen dagegen 
hierbei weniger in Betracht kommen. 

**) Uebrigens bleibt es auch dem Preisgewinner überlaffen , 
fi über ein feftes Honorar mit einer Buchhandlung zu einigen, 
wenn ihm bie Bedingungen, unter melden er mad Abzug ber 
Drudkoften die reine Einnahme mit einer ſolchen Buchhandlung 
teilen würde, nicht genügen. Der Birf. verzichtet natürlich Pins 
ichts feiner, der fremden Arbeit beizufügenden Anmerkungen auf 
jedes Honorar oder Gommiffionsgewinn! — 


Schließlich noch ber Wunſch, daß doch endlich diejente ja ihre gruͤndliche MWiberlegung nicht ſchwer fallen. Sehens 
gen, denen bie oben angebeuteten Anfichten nicht behagen, falls aber wäre: es wohl beffer, durch das Geld, welches für 
fich wenigftens fhämen lernen mögen, noch länger im vor gebungene Scribler gezahlt wird, diefe Prämie zu erdoͤhent 


nehm abſprechenden Tone darauf zu ſchimpfen, anſtatt auf Magdeburg, den 3. Mai 1832, 
biefem Wege die Wahrheit fördern zu beifen. Sind jene 
Anfichten wirktid leere Dirngefpinnfte, nun wohlan, fo kann F. F. Weichſel. 


Die vorſtehend erwähnte Bankobligation von 500 The. preuß. Courant iſt unter] den obigen Bes 
dingungen bei mir vom Herrn Juſtizcommiſſarius Weichſel hieſelbſt deponirt worden, 
Magdeburg, ben 17. Mai 1832. 
Der Juftizcommiffarius und Notarius 
Lüdele 


Vorſtehende Bekanntmachung war faſt woͤrtlich und Hinſichts der Bedingungen voͤllig gleichlautend 
(jedoch ohne die derſelben jetzt hinzugefügten Anmerkungen) im Hesperus 1832, Nr. 126. 128. 129. 
130. abgedruckt. Auch hatte dieſelbe bald darauf der, fuͤr Wahrheit und Recht nicht minder ſtets be— 
reitwillige Allg. Anz. d. Deutſchen 1832, Nr. 282. 283. aufgenommen. Demohnerachtet fand ſich 
auch noch nicht ein Einziger, welcher durch Subſcription eines Beitrags obigen Preis erhoͤhet und da= 
durch eine größere Goncurrenz der Preisfchriften zu befördern geſucht hätte. Sollte wirklidy ben Deut⸗ 
fhen der wichtigſte Gegenftand des Rechts und der hiftorifchen Forfchung fo ganz gleihgültig feyn? 
Dber wäre etwa bie Aufmerkfamkeit noch nicht hinreichend darauf gelenkt? Möge daher Jeder diefe 
Belanntmahung (die aud auf Buchhändlerwegen von ihm unentgeldlih zu beziehen ift) nad) beften 
Kräften zu verbreiten fuchen! — Nachrichten in biefer Angelegenheit wird bie fehr geehrte Rebaction 
bes Allg. Anz. der Deutfchen gewiß ſtets fehr gern aufnehmen. 
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Bur Nachricht. 
Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint außer ben Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für ben 


ußer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


le Poflämter, die fih an die koͤnigl. —6 Zeitungserpedition in Leipzig, das Rönigt. 


preuß. Grenzpoſtamt in Halle, ober bad f 


sftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 


wenden. Die DBerfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags und Freitags, aber aud) in Monatöpeften flatt, 





Ueber den Roman „Scipio Gicala”. 


Es iſt das natuͤrliche Schickſal aller ungernöhnlichen 
Erſcheinungen, daß ſich das Urtheil über fie nicht ſchnell 
»ereinigt. Beduͤrfte es eines Beweiſes hiefür, fo koͤnnte 
das Buch, welchem dieſer Artikel gewidmet iſt, ſolchen 
liefern. Bon einer Seite ber iſt ihm der Rang unter 
"den ausgezeichnetften Erfcheinungen der ganzen modernen 
Literarue angemwiefen worden; von einer andern her hat 
man baffelbe nur für eine bunte Galerie neapolitanifcher 
GSeſchicht⸗ und Sittengemaͤlde gelten Laffen wollen. jene 
Stimme bob es über alle Schriften von Walter Scott 
und verſprach bem Leſer Genüffe, mie man fie mur bei 
Gervantes zu finden gewohnt ift; dieſe gab den Rath, nach 
Zufall und Laune Einzelmes herauszuleſen und ſich daran 
zu ergögen, Doch wurde den Dichtern beildufig gerathen, 
fi ben reichen Stoff, der hier umverarbeitet liege, zu 
Mutzen zu, machen, indem ſich aus mancher Heinen Epis 
fode ein. ganzes poetiſches Werk bilden laffe. 
Beide Stimmen mögen zu weit gegangen fein; aber 
bleibt es immer, daß bie erfte Stimme über 
Buch, das offenbar dem Norden von Deutſchland 
angehört, aus Suͤddeutſchland erflungen ift, während bie 
aus dem Morben fam. Jene wird fonft eben 
nicht fehr gerühmt wegen ihrer Machficht gegen ſchriftſtel⸗ 
leriſche Schwächen und Mängel; biefe lieh ſich in einem 
Blatte vernehmen, wo man mit dem MWeihraud nicht 
frarfam if. Weder Lob noch Zabel feheinen mit perfen: 
lichen Verhältniffen zufammenzuhängen. Offenbar hat der 
Kritiker aus Süddeutfchland den Verfaſſer nicht gekannt; 
auch verhehlt er die Verſchiedenheit der politifchen Anſich⸗ 
ten nicht, in welchen heutzutage fo viele Menſchen einan⸗ 
der auf. das fchneibendfte entgegenfichen. Daß auf den 
Zadel perföntiche Stimmungen eingewirkt, koͤnnte man 
hoͤchſteus aus der Grreischeit ſchließen, mit dee einige 


. 


Aeußerungen des Verf. in ber Zueignung an W. Scott 
behandelt find. Denn der ganze Tadel des Werkes felbft 
fäuft am Ende nur auf ben Vorwurf eines zu großen 
Reichthums hinaus, den man bekanntlich in unfen Ta: 
gen Werken der Art nicht oft machen kann. (Einer 
gründlichen Prüfung ift das Buch von beiben Kritikern 
würbig geachtet: worden; fonderbarermeife hat es ſolche 
jedoch eher dba gefunden, wo fie nicht zu erwarten war: 
in dem, für die Unterhaltung beftimmten Tagesblatt; denn 

das eigentliche kritiſche Literaturblatt ift fo wenig im die 
Tiefe gegangen, daß man faft zweifeln koͤnnte, ob ber 
Kritiker das Buch ganz gelefen habe. *) 

Ich will meine Anfichten von demfelben an biefe bei 
den Beurtheilungen knuͤpfen und die der Übrigen Blätter 
unbeachtet Laffen. Eine wie die andere gehen von dem 
Grundfag aus, daß daffelbe eine Nachahmung der W. 
Scottfhen Romane fe, In der That ſcheint aud) die 
blinde Berehrung gegen den ſchottiſchen Dichter, melde 
in der Zueignung ausgefprochen iſt, ſolchen zu beſtaͤtigen. 
Die Lefung des Buches felbft hätte diefe Anficht fogleich 
aus dem Wege räumen follm. In der That bedurfte es 
nur der flüchtigften Aufmerkſamkeit, um die Verſchieden⸗ 
heit des Geiftes beider Dichter zu erfennen, 

In dem „Eicala” ſteht die ganze Handlung offenbar 
nur auf einem leichten hiftorifchen Grunde, Sie felbft 
ift eine poetifhe Erfindung, und alle meine Nachforſchun⸗ 
gen nach ber geſchichtlichen Exiſtenz der Cicalas haben 
nur auf Miderfprüche geführt, in welchen genuefifche und 
venetianifche Seeleute, Malteferritter und Zoͤglinge des 
Seraild fo durcheinanderlaufen, daß am Ende bios bie 
Eriftenz einiger türifchen Großwürbenträger, ald mit den 


*) „Riteratuchlatt” von Menzel, Rr. 22 u. 23 vom 25. Febr. 
und 1, Mär; 1888, und berliner „Jahrbücher für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kritik”, Rr. 2123, Yuguft 1833, 
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itafienifchen Cicalas zufammenhängend, biftorifch begrün: 
det übrigbleibt. Zum legten Male kommt der Name bei 
einem Abenteuerer vor, ber, als tuͤrkiſcher Prinz Unterſtuͤ⸗ 
ung fuchend, die europaͤlſchen Höfe bereift und am Ende 
als ein Betrüger entlarot wird. Don fämmtlicen, in bie 
Handlung verflodgtenen Perfonen find vielleicht allein der 
Vitetoͤnig Pedro von Toledo und der Fürſt von Salerno 
hiſtociſche Perfonen. Bon diefem, welcher übrigens in die 
größeen Zeitereigniffe nicht eingegriffen hat und aud in 
der Geſchichte feines Waterlandes nur ald einer der vielen 
aufruͤhteriſchen Vaſallen damaliger und früherer Zeiten bes 
merklich wird, finden ſich einige unbedeutende Motizen in 
der neapolitaniſchen Particulatgeſchichte und einige an: 
dere, völlig umfichere bei Brantome. Letztete widerfprechen 
Übrigens den Angaben bes Romans, und der Verf. ſcheint 
diefe Duelle gar nicht gekannt zu haben, da, er den Um: 
ftand, daß Brantome die Gemahlin des Fürffen von Sa: 
lerno für eine Tochter des Vicekoͤnigs Pedro von Zoledo 
erlärt, gar nicht benugt hat, Letzteter iſt ein bedeutender 
Charakter in der Geſchichte ber neapolitaniſchen Staats: 
verwaltung. Sein Name lebt unvergeffen im Rande fort, 
und fein Bild in dem Bude kann vielleicht für eine 
ziemlich treue, poetifche Reproduction eines hiſtoriſchen Cha: 
rafterd gelten. 

Der Verf. fpielt zwar bier und da auf befondere 
Quellen an, die er benugt haben will, Er hätte ſich biefe 
Gaukelei eriparen follen. Auch die Anführung einiger 
Stillen aus Schriften in neapolitaniſcher Mundart darf 
uns nicht irre mahen Der Kunſtgriff ift abgenugt und 
war nie vom beften Gefhmad, ob ihn gleidy mehre aus: 
gezeichnete Dichter nicht verfhmäht haben. Die Morfie 
gewinnt nichts dadurch, daß man fie zur Geſchichte ma: 
chen will; glüͤcklicher iſt die Gefchichte, die ſich in das 
Meich der Poefie emporhebt. Die Anfänge aller Geſchichte 
find nichts Anderes; aber eben darum gehört biefe Me: 
tamorphofe auch nicht in die Zeit, in welcher die Dicht: 
kunt nicht mehr ohne Bewußtſeln Deffen wirkt, mas 
ie will, 

' Es mag noch dahingeftellt fein, ob die Handlung bes 
„Gicala‘ eine wahrhaft poetiſche fei; ich behaupte hier nur, 
daß fie eine reine Fiction ift. Allerdings lehnt fie fih an 
eine Meibe von wirklichen Wegebenheiten an; aber auch 
diefe fcheinen mit einer fo großen postifhen Freiheit zus 
fammengeftellt, verknüpft und ergänzt, daß fie mehr zu 
einer Art von Typus für unvernünftige, tevolutionnaire 
Strebungen als zur Daritellung einer, gegen die ſpaniſche 
Regierung angezettelten Verſchwoͤrung beitimme fein mö: 
gen. Daß es Unzufriedene genug in Neapel gad, iſt alz 
lerdings fein Zweifel, Es war eine ungerecht eingedrun: 
gene Fremdherrſchaft mit aller fpanifdyen Einfeitigkeit, al: 
lem Gigenfinn und Hohmuch und mit aller Unduldfamkeit 
diefes Volkes, Ebenſo gewiß waren auch im April und 
Mai 1547 Unruhen wie die gefchilderten in Neapel, und 
ein Thomas Aniello fpielte darin eine Hauptrolle, wenns 
gleich bdiefer Name ein Sahrhundert fpäter in größern 
Auftritten der Art wirder vorkommt. Aber daß biefe Un 
ruhen von 1547 mit auswärtigen Ereigniffen, namentlich 


mit den Bewegungen in Oberitalien, mit Franz J. Tobde, 
und befonders mit einer Unternehmung ber Türken zu: 
fümmenhingen, wird ber Verf, ſchwerlich beweiſen Binnen. 
Ia, ich ſtehe gar nicht an, zu behaupten, daß die gleich: 
zeitige Erfcheinung des türkifchen Geſchwaders an ber neas 
politanifhen Küfte nur einer der gewöhnlichen damaligen 
ottomaniſchen Raudzuͤge war, und daß namentlich die 
ſchoͤne Zürkin Nacciffe, deren launenhaftet Einfall jede 
Mitwirkung bes türkiſchen Geſchwaders laͤhmte, eine blog 
poetiſche Geſtalt ift, ſcheint auf der Hand zu liegen. Was 
auch der Verf. (Bd. II, ©. 53 u, fg.) zur Erklärung 
diefer Etſcheinung fagen mag, er bat fie vieleicht als 
möglih, aber gewiß nicht hiſtotiſch getechtfertigt. Defto 
begründeter in der Wahrheit ift die Landung der Türken 
im Jaht 1553, durch weiche fo großes Unglüf über die 
Stadt Sorrent gefommen if. Ich habe zwar die delle 
nicht finden können, aus welcher der Verf die nähern 
Umftinde geſchoͤpgft haben mag. Ohne Zweifel gibt es 
befondere Nachrichten über dieſes Creignif, und Die wuns 
berbare Vefreiung ber Nonnen aus türkifcher Gefangen: 
ſchaft ift mir felber von dem Geifllihen Don Francesco 
de Luca erzählt worden, deſſen Gefaͤlligkeit fo viele Mei: ° 
fende Thon erprobt haben. 

Mie wenig auch den Leſern eines Romans an dem 
Grade ber biftorifchen Begründung beffelben gelegen fein 
mag, fo waren biefe Bemerkungen wenigſtens zu dem 
Beweife nöchig, daß der „Cicala”, wenn er als hiſtoriſcher 
Roman betrachtet werden foll, in dieſer Beziehung in ei: 
nem völlig umgekehrten Verhaͤltniß zu den Scott'ſchen Ro: 
manen fleht. Im dem legtern gehört die Daupthandlung 
immer mehr oder weniger ber Gefchichte an und iſt der 
Grund, auf dem fie fteht, das Eigenthum bes Dichters. 
Im „Gicala” bingegen ift der Grund hiſtoriſch und die 
Handlung eine bloße Fiction. Man muß fih durch die 
biftorifchen Namen, melde den Perfonen umgeworfen find, 
nicht irre machen laffen. Ich weiß wohl, da der Volke: 
glaube jener Zeit den berühmten Johannes von Procida 
noch immer fortleben lieh, ja, daß fich mehre Nachkom⸗ 
men beffelben im aufrübrerifchen Unternehmungen bemerk: 
lich gemacht haben; aber gewiß müßten dem Verf, befon: 
dere Denfwürbigkeiten, von denen bisher feine Spur be: 
kannt geworden ift, zu Gebot gejtanden haben, wenn ber 
eifeene Republikaner, den er und darftellt, wirklich exiſtirt 
hätte, Meines Bebünkens kann er ihm auch geri der 
Poeſie überlaffen, ber alte Procida ift eine Geſtalt, 
wie fie länger in der Dichtkunſt als in der Geſchichte 
fortleben. 

Man hat die behagliche Umſtaͤndlichkeit, mit welcher 
mebre Scenen entwidelt find, als eine weitere Strafe der 
ſtlaviſchen Nachahmung Scott's bezeichnet. Sch fuüͤrchte, 
daß man in dieſem Punkt dem Verf. nicht minder Un: 
recht gethan hat als dem ſchottiſchen Dichter. Soll denn 
bie genaue Ausmalung von Charakteren und Scenen in 
einer ſchoͤnen Sprache für nichts gelten? Iſt doch diefe 
allein fchon ein Vorzug, welcher einen Schriftfteller aus: 
zeichnen fann, Oder will man vielleicht das Geſpraͤch 


’ zum ausfchließlichen Eigenthum des Dramas machen? Zu: 
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verläffig gewinnt es feine volle Bedeutung erſt in dem 
Romane, wo es zum Marften Spiegel der handelnden 
Derfonen der gegenwärtigen That, ſowie der ganzen Ver: 
gangenheit und Zukunft wird? Sind dieſe Gefpräche nur 
treu in dem Charakter ber Perfonen gehalten; ja, wenn 
diefe ganz individwalifiet erfheinen, wie dies 5. B. in 
der Unterhaltung der Schiffer Über den Magier Birgit 
(Br. IV, &. 19 u. fg.) und in dem Gaſtmahl zu Sa: 
lerno (Bd. 11, &. 281 u. fg.) der Fall iſt, wo jeder ber 
Unterredenden ſich gleihfam in feinem ganzen Lebens- und 
Gharakterverhältniß darftellt: fo darf man in ber That 
nicht über Breite Magen, ohne die Kunft in die frühern 
engen Schranken zurüdzumeifen und alle ihre Geftalten 
in atademifche Gliedermänner zu verwandeln. In diefem 
Punkte für einen glüdtihen Nahahmer Scott's zu gelten, 
wire Erin unfeineer Ruhm. Shakipeare felbft beurkunder 
feine Größe nirgends giänzender als auf diefem Felde. 

Noch ungerechter wäre ed, wenn man die Genauig⸗ 
keit, mit welcher fih W. Scott in Befchreibung von Sit: 
ten und Goftumen ausläßt, im „Cicala' wiederfinden wollte. 
Ich für meinen Theil würde das tiefe Studium der Zeit, 
welches noͤthig ift, dem Verf. freilidy gern zum Verdienſt 
antechnen; denn dies ift grade der Punft, wo ich ihm 
nicht traue, Ih bin in diefem Buche fo frechen Sün: 
den gegen die hiftorifche Treue begegnet, daß ich mir fie 
nur aus einer befondern Abſicht erklären kann, welche den 
BDerf. geleitet. Dafüt babe ich völlig neue Thatſachen 
gefunden, und unter ihnen mandye von folder Wichtigkeit, 
dag er uns die Angabe feiner Quelle nicht ſchuldig blei— 
ben follte. Einer meiner Freunde, welcher gruͤndliche For: 
fdungen deshalb angeftellt hat, ſteht daher nit an, zu 
behaupten, daß der Verf. feine Leſer mit allem dieſem 
nur zum Beften habe. Es thäte mir leid, wenn er Recht 
hätte, obgleich ein ftarfer Grund weiter gewonnen wäre, 
um ben Vorwurf der Nachahmung W. Scott's aus dem 
Wege zu räumen, 

Eine ſehr weſentliche Verſchiedenheit finde ich aber in 
ber ganzen Oekonomie des Mans von beiderlei Werken, 
W. Scott dat das Kunfiftüf, feine Lefer mit einem 
Sprung in die Mitte der Ereigniffe zu fteilen, durchaus 
verihmäht. Sch weiß nicht warum; gewiß wär’ «8 ihm 
leicht geweien, wenn er nur gewollt hätte, Schwerlich 
batte jemals ein Schriftfteller alle poetifhen Mittel fo 
fehr im feinee Gewalt. Daß er über das Hoͤchſte der 
Kunft wie über ihre Mechanik reiflih gedacht hatte, das 
von würden fchon feine „Romamendichter” zeugen, ein 
Merk, in welchem die Feinheit der Bemerkungen nur von 
ihrer Tiefe, und die Tiefe nur durd die Milde des Ur: 
theild übertroffen wird, Die Art, wie W. Scott den Pe: 
fer in feine Romane einzuführen pflegt, erinnert an die 
Reden dis Ganzlers Brougham, welche fih auch aus ans 
fcheinend völlig unbebeutendem Anfang bis zur hoͤchſten 
Macht über die Geifter feiner Zuhörer zu entwideln pflegen. 

„Scipio Gicala” beginnt gleich mit ber Scene, welche 
die Grundlage des ganzen Romans ausmacht. Im Au: 
genblit feines Scheidens von Sorrent wird der junge 
Held Zeuge der Mishandlung einer Tochter feines Landes 
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dutch einen ſpaniſchen Soldaten. Ohnedies ſchon in der 
hoͤchſten Spannung durch die Umſtaͤnde ſeiner Trennung, 
ruft er den Poͤbel zur Rache auf, und der Spanier fälle 
ald das Opfer derfelben. Diefe Beine Scene von Aufleh: 
nung gegen die Öffentliche Otdnung ift das Vorzeichen 
und der Grund aller übrigen Lebensverwidelungen des 
hochbegabten Juͤnglings. An ſie ſchließen ſich ſchnell alle 
andern Untegelmaͤßigkeiten, wenigſtens Ungewoͤhnlichkeiten 
ſeiner Abſtammung, feiner Erziehung, feiner Jugendbil: 
dung. in folder Eintritt im das öffentliche Leben laͤßt 
die ſchwerſten Stürme erwarten, und der Much des Verf. 
ift zu loben, daß er ſich getraute, eim fo ſtatk angeregtes 
Intereffe mit gleicher Kraft feſtzuhalten. 

Noch ſtaͤrker, und Hier in der That zu feinem Vor: 
theil, unterſcheidet ſich der angebliche Nachahmer von fei: 
nem Mufter in der Entwidelung des Ganzen. Wenn 
W. Scott irgendwo den Kuͤnſtler verleugnet, fo ift es in 
der unbetümmterten Eile, womit er feinen Roman zu Ende 
bringt. Iſt man mit ihm bis zur Auflöfung der Schid: 
falsräthfel gelangt, fo wird man unmilltürlih an jene 
Schaugeruͤſte für große Feierlichkeiten erinnert, Der glän: 
gende Act ift noch nicht ganz vorüber, fo fängt man ſchon 
an von hinten aufjurdumen. Mod; eine kurze Weile, fo 
verfchwinden die glänzenden Geräthichaften, die bunten 
Teppiche, die reihen Wergoldungen, und das nadte Ge: 
rüfte zerftört alle Iluſion der Erinnerung. Im „Cicala” 
Löfen fid) alle Verwidelungen mit Ruhe, ja mit Würde 
auf; von dem vielen einzelnen Knoten nicht zu fügen, bie 
im ganzen Gange der Erzählung unaufhoͤrlich gelöft und 
wieder gefchürzt werden. Der Verf. bat fi hier den 
befannten Rath von Jean Paul aufs befte zu Nuse 
gemacht. 

Diefe Bemerkungen waren noͤthig, um ben falſchen 
Standpunft darzuthun, welchen bie meiften Kritiker in der 
Beurtheilung des „Cicala” genommen haben. Man iſt dies 
vor allen Dingen dem ſchottiſchen Dichter felbft ſchuldig, 
den eine gewichtvolle Stimme mit großer Ungerechtigkeit 
durch diefes Buch für übertroffen erfiärt hat. Wenn aber 
aud durchaus kein Zweifel obwalten kann, daß letzteres 
ohne die Lefung und Bewunderung der Scott'ichen Ro: 
mane nie gefchrieben worden wäre, fo iſt es auch ebenfo 
gewiß feine Nachahmung derſelben. Ja, es wird noch 
eine große Frage fein, ob der „Scipio Cicala“ überhaupt 
nur der Scott'ſchen Schule beigezählt werden kann, 

(Die Fortfegung folgt) 





Die Kupferftehkunft in Rusland, 


Der Staatsrath Hamel verlad in einer ber Iedten Sitzun⸗ 
gen der kaiſ. ruffifchen Akabemie der Wiffenfhaften au Peters: 
burg eine Abhandiung über ben Nugen, welchen bie Einführung 
ber Holzſchneidekunſt dem ruſſiſchen Reiche gewähren könnte. 
Wir entnehmen Einiard aus berfeiben nah dem in polnifcher 
Sprache erfceinenden Blatte „„Tygodnik Petersburgski” (Pe 
tereburger Wochenblatt). 

Nachdem ber Verf. auf bie Erneuerung und Berbefferung 
ber Holzſchneidekunſt in neuerer Zeit durch die Gebrüder Thor 
mad und Iobann Bewid in England aufmerffam gemacht und 
insbefondere darauf hingewiefen bat, wie durch diefelben zuerjt 


die Holzſchnitte mit dem Bücdherbrude verbunden worden feien, 
wi u bem Rugen der englifchen unb beutfchen Pfennig 
magazine und fährt dann fort: ’ 

„In Rußland gibt es bis heute Beine Holzſchneide kunſt. 
Um aber die KRademie auf den Zuſtand der Kupfer ſtechtunſt in 
unferm Lande aufmerffam zu machen, Irge ich ibr einige von 
mir gefammelte Vogen ausgemalter vaterländifcher Kupferftiche 
vor. In Petersburg, wo wir täglich bie beften Kunfterzeugniffe 
frember Länder erbliden, vergeffen wir ganz, wie elende Bilder 
noch heute im Innern von Rußland allein zu haben find. Ich 
bitte Sie, befonders bie allgemeine Weltkarte zu beadyten, welch 
eine Zuf lung bee albernften Borflellungen ift. Bis 
jegt circuliren dergleichen Erbärmlicdkeiten bei und in unzäpl- 
barer Menge; befonbers in ben Städten, welche von Handmers 
tern bemohnt find, babe ich alle Wände ber Stuben damit be 
bangen gefehen. Die Kupfertafeln ſelbſt werben nad dem Abs 
drude einer bedeutenden Anzahl von Gremplaren von Reuem 
abgefhliffen und dann für einen ſeht geringen Preis mwieber 
aufgeftohen. In Moskau find fehr viele Hände mit dem Aus- 
malen ober vielmehr Beſchmieren ber Kupferftihe beſchaͤftigt. 
&s gibt auch foldye, auf denen aufer den Bildern geftochene Be: 
ſchreidungen enthalten find, biefe beftehen häufig aus lauter ein: 
‚einen. abgetheilten Duabraten, werden zerſchnitten und in Form 
von Büchern verkauft. — Es ift fehr zu wünfden, daß biefe 
traurigen Gr iffe unfers Landes durch beffere verdrängt und 
dazu einige fremde Künftler berbeigesogen würden, welche unfere 
Zugend befonders in ber Holzſchneidekunſt unterrichteten, benn 
diefe gewährt, mit ber Buchdruckerkunſt verbunden, fhon durch 
bie Denge von Abbrüden, weldye fie zu liefern im Stande if, 
unfreitig die leichtefte und zweckmaͤßigſte Art, um nuͤtzliche Kennt: 
niffe aud in die unterfte Glaffe des Volks zu bringen. Einige 
Freunde der Bolksauffiärung haben ſich bereit erflärt, einen Kus: 
zug aus ben Pfennigmagasinen des Auslandes in ruſſiſcher 
Sprache zu veranflalten, aber biefer lobendwerthe Entfhluß 
wird erft recht erfprießlich werden, wenn wir felbft Künftler de: 
figen, bie vaterländifche und ben Berhältniffen unfers Volles 
angemeffene Gegenftände in Holz zu fchneiden verftehen. Die 
zetersburger Akademie ber Kuͤnſte, das technologiſchie Inftitut 
und bie auf Koften bes Grafen Strogonow in Mosfau ng: 
Zeichenſchule Fönmten, fo fcheint es, bie Wiege diefer Kunft für 
Rußland werben. Auch hoffe ich, daß die von Herrn Demiboff 
audgeftellten Preife fo Manchen veranlaffen werben, grate bie: 
fer, fo bebeutenben Einfluß auf bie Ausbildung des Volks ver: 
beißenden Kunft feine Kräfte zu wibmen‘. 26. 





Motizen aus dem Leben Friedrich II. 


Greuß bat in feiner [häybaren Biographie bes genannten 
Königs auch dem lepten Rebenstagen beffeiben (im 4. Bbe.) die 
ebührende Aufmerkfamteit und Sorgſamkeit zuaemendet. Jr: 
doch bat derfeibe eine Scene zu fhildern unteriaffen, die von 
einem nody- lebenden Augenzeugen, bem Profefior Ar. Buchholz 
in Berlin, im berliner „„Diftorifc: @enealog. Taſchenbuch“ f. 
1828 (S. 118) mitgerheilt worden ift. Wir erinnern und über: 
baupt nicht, bie aründtichen Auffäge Wilken's und Buchdohz's 
in diefen Zafchenbüchern von Hrn. Preuß erwähnt gefunden zu 
haben, „Als Friedrich“, fo erzähle Hr. Buchholz, „ſchon von 
Schmerzen und Beängftigungen gequält, von feinem legten Aus: 
ritte (nach Preuß, IV, 251, am 4. Juli) wiederkehrte, beglei: 
tete ihn mie geandhnlid eine Menge von.Berlinern in den in: 
nern Schlobhof, auf deren Gejichtern Betrübnig über das ver 
falene Ausfehen des Königs lag. Friedrich flieg vom Pferde, 
und langſam, nidt ohne Anftrengung, ging er die Treppe hinauf. 
Als er oben angelangt war, brebte er fih um und ſah bie 
Menge unten in fliler Trauer und Zheilnabme um ihn. Gruͤ⸗ 
Gemd nahm er auf bie befannte Weiſe den Hut ab und manbte 
fi mit einem Blide gegen fie, von bem ber Berichterſtatter 


fagt, daß er ihm mie vergeffen werke. Und auch ben andern Um⸗ 
fiehenden fehien es fo ergangen zu fein, dean es erſchou fein 
lautes Rufen, fein „Es lebe der alte Brig”, fonterm Alle gin 
gen fill: aus dem Gchioffes fie ahnten es, daß: fie ihren Kb: 
A nd 

t cem € mmen, ber bier 
fen Zag nicht lange mehr überlebte,” RR: 

Was Hr. Preuß auf &. 270 über bas Zeugniß bes Garde: 
chirurgus Rofenmeyer, der ben entfeelten Leichnam nmebft mei 
andern Gpirurgen wuſch, mit Gpiritus einrieb und dann anfiei» 
beie, fagt, findet jegt. feine 


Friedrich IL über militairifhe Halsbinden. 

Es gehört zur Zagesorbnung, über militairifche Borfchrif 
ten und Aenderungen ber Röde, Kragen, Auffctäge u. f. m. zu 
fpotten. Unb doch erfreuen fi ſelche Spditer an einer gur 
und gleichmäßig uniformirten Truppenreihe und würden die Ums 
gleihpeit im Gingelnen nit minder hart tabeln. Friedrich dem 
Großen wird mol Riemand einer befondern Worliebe für dem 
Heinen oder Kamafdpendienft befhuldigen; aber der große Kös 
nig hielt es aud ganz und gar nicht unter feiner Würde, ſich 
um einzelne Theile des militairifhen Anzuges feinee Truppen 
fpeciell au befümmern. ine foldye Ordre an den General ven 
Zauenpıen vom 7. Ron. 1778 finden wir im vierten Bande von 
Preuß's „Urtundenduge”, Ar. 42. Sie lautet: „Ich überfchice 
ud, hierbei die Fagon vom einer Halsbinde, wie Ich will, dab 
alle Meine Officiers derjenigen Regimenter, bie weiße Binden 
tragen, fie haben follen, Ich babe auch biefe Proben bereits 
an ——— u d’Armee arfandt, umb Meine inten- 
tion nt zu ma ‚ und ift bei den Corps bes Grbpri 
von Braunſchweig Liebden nur das einzige Regiment Pan 
ming, bas weiße Binden hat. Ic trage Euch demnach hier» 
durch auf, gedachten Regiment diefe Probehatsbinde zuzufdhiden 
und die Officiers beffelben dahin anzumeifen, daß fie bie Bin: 
ben alle auf biefe Art tragen follen: Jedoch verfteht ſich von 
ſelbſt, daß ein jeber Officier ſolche ſich breit oder ſchmai ma⸗ 
Gen laſſen kann, nachdem er einen lanzen oder kurgen Dals 
hat: Rur müjjen fie im Uebrigen von ber nehmlichen Art, wie 
bie hiebey erfolgende Probe, von ber Fagon gemacht werden: 
Welches Ihr alfo deforgen werdet.” 


Zriebrich II. über bie Heirathen feiner DOfficiere. 
as it ſchen früher in d. BI. erwähnt worden, wie ungern 
Griebri der Große bie Verheirathungen jüngerer Dfficiere fah, 
und wie ihm überhaupt datjenige Regiment das liebfle war, in 
weichem die menigften verbeiratheten Dfficiere waren. Gebr 
originell ift in biefer Beziehung auch eine von Preuß, „Urkuns 
benbudy‘‘, IV, 299, mitgetheilte Gabinetsoröre an den Major 
von Eu (Potsdam, den 4. Sept. 1738): „Wein lieber Major 
von Eud. Nun Meinetwegen, fo möget Ihr denn das Fein: 
lein von Bonin heirathen. Ich ertbeile Euch dazu auf Eure 
fo dringend mieberhoite Bitte vom 29. Anıut Meine Ginmilli: 
gung. Nur müffer Ihr vorhero dem General Major von Pritt- 
witz, als Guerm General - Inspecteur, einen förmliden, von 
Euch gefchriebenen und befiegelten Revers ausftellen, daß Ihre 
Sie niemals, weder im Felde, noch Winter: oder Canton: 
— nee mit Euch Zap wollt: weil wir fonft 
arofe Unfreunde werben und Ich ganz zuverläffi me 
fein würde Guer mwohlafftetionirter A Re — 
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Sonnabend, 








Ueber den Roman „Ecipio Eicala”. 
(Bortfegung auß Nr. 219.) 
N. 

Berm die Hauptbandiung, welche dem Buche zu 
Grunde fieat, eine poetiſche Erfindung tft, fo muß fie ſich 
als foldye durch die Bedeutung des Gedankens rechtferti⸗ 
gen, welchen fie fich zum Ziel gemähtt hat, Diefer Ge: 
danke iſt auch mirderhoft in denn Werke ſelbſt angedeutet, 
und das Hinwirken auf Ihn in feinem ganzen Gange von 
dern Verf. mit unerſchuͤtterlicher Conſequenz verfolgt. Biel: 
Leicht muthete er den meiften feiner Leſer gu viel zu, ins 
dem er Stipio am Ende des fiebenten Buchs mit ber 
verführeriihen Zürkin am Bord des ortomanifchen Admi⸗ 
ralſchiffs verſchwinden läßt. Sie mögen den Religions-⸗ 
wechſel ſelbſt und die türkifche Hochzeit vermiſſen. Daflır 
gibt er ein achtes Buch, worin er den Helden im reifern 
Jahren wieber auftreten läßt, nachdem ber Abfall von Re: 
ligion und Volk alle feine Früchte getragen hat, 

Dhne Zweifel wäre es für das Werk als poetiſches 
Ganze nügticher gewefen, hätte ber Verf. das achte Buch, 
wenn nicht in der Feder, doch im Pulte behalten, Die 
Einbildungstraft des Leſers hätte ſich dann felbft in eigs 
nen Fictionen ergehen und dem Helden wenigftens die 
Möglichkeit der Rückkehr zum Beſſern übrig laſſen können. 
Aber nachdem biefes achte Buch einmal da ift, kann ich 
es nicht aufgeben, Es enthält cine ſolche Mannichfaltig⸗ 
keit bedeutungsvoller Entwidelungen, pathetifcher Scenen 
und tragiſcher Effecte, wie man fie vielleicht in wenig 
andern Werken der Art im gleicher Höhe des Gehalts ne: 
beneinander wiederfindet. Nirgends ftelle- fih auch bie 
große Verfchiebenheit zmifchen dem Verehrer W. Seott's 
amd dieſem felbſt fo auffallend heraus. Die fchaffende 
Kraft des voetiihen Genius bat in diefem legten Buche 
ihre reichſte Fülle an ben Tag gelegt, und wer nicht 
weiß, was dazu gehört, wenn fiine Flügel am Ende von 
vier Bänden nicht matt gemorden fein follen,- dee leſe das 
Urtheit eines Mannes, welcher aus Erfahrung ſprechen 
und beffen Zeugniß fein Zeitalter nicht verfhmäahen kann: 
„Des hommes capablea. de composer et de coordonner 
un ouyrage dtendu, d’embrasser un systeme, de le sou- 
tenir avec art et intdröt pendant le cours des plusieurs 
volumes, il-y-en a trös peu; ccla demande une force 
judicieire, une longueur d’baleine, une abondance de 
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dietion, une facult€ d’applieation (et une verve barf 
man binzufegen), qui diminuent tous les jonrs.” Dies 
fagt Chateaubriand, und er fagt es bei Gelegenheit eins 
ſtreng biftorifhen Werks, wo der Flug ſich weder jo hoch 
zu heben, nod fo ununterbrochen fortzugehen braucht. 

Ich bin nicht der Meinung Derjenigen, welche Die ge: 
föfte Aufgabe politiſcher Lehtjahre in dem Buche fehen 
wollen. Dffenbar liegt dem Cicala Eein anderer Gedanke 
zu Grunde, als zu zeigen: wie die guten und die böfen 
Mächte des Lebens um die ſchoͤnſten und am reichften 
begabten Maturen kämpfen, und biefe gewoͤhnlich bem leg: 
tem unterliegen, wenn fie nicht durch eine tüchtige tell: 
giöfe und pofitifche Erziehung gegen den Irrthum verwahrt 
find, im den Ertremen ber Dinge den gemöhnlicen Welt: 
lauf zu erbliden, j 

Diefer Aufgabe gemäß, erfcheint der Held des Buchs 
vom erften Anfang an ald eine höher begabte Matur. 
Schönheit, Kraft und Gewandtheit des Körpers, die glüd: 
lichſten Anlagen des Geiftes, Much, Beſonnenheit und 
Entſchloſſenheit vereinigen ſich mit einer votzuͤglichen Aus: 
bildung und völliger fittlicher Reinheit, Aber mitten uns 
ter den Bedingungen der vielverſprechenden Jugend bereis 
ten fich auch alle Gefahren ſchwerer Schickſale. Schon 
bie Geburt in eier, nach den Begriffen der Zeit funeften 
Ehe, die Abftammung halb aus europäifcy » chriſtlichem, 
halb aus arabiſch- tuͤrkiſchem Blute erfheinen als Bor: 
zeichen ungewöhnlicher Bebensconftellationen, und damit bie 
berrlichften Raturgaben keinen Halt gewinnen, vielmehr 
alle Gunft einer forgfättigen und liebevollen Erziehung in 
ihren Refultaten unſicher wird, verliert er fchon als Kind 
feinen Bater durch eine Todesart von befonders fatalifti« 
ſcher Bedeutung und waͤchſt wie Achill nur unter Grauen 
auf. Unter ihnen befindet fid freilich ein Weſen von 
ganz eigner Art, Es ift die Amme von Scipio’d Mut: 
ter; eine Erfcheinung aus völlig fremden Ideen⸗ und Sit: 
tenfreifen, ein Menſchenreſt früherer Sahrtaufende, eine 
Frau, welche die Kritiker bald eine begeifterte Seherin, 
eine chriſtliche Medea, und eine Meden ohne Reidenfchaft, 
bald eine Priefterin der Cybele und eime würdige Prieftes 
rin der grauenvollen Hekate, bald eine altgriechiſche Zau⸗ 
berin, ja felbft eine neugriechifche Meg: Mertilies genammt 
haben. Melantho lebt nur in Donna Renata und in 
ihrem Sohne; fie hat keinen andern Gedanken als is 
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pio's Gluͤck, weil fein Gluͤck das Gluͤck ihrer Müchtochter 
if. Im hoͤchſten Lebensalter, blind in Folge ber graus 
famften Mishandlungen, iſt ihe inneres Leben nur deflo 
Präftiger; ja feine Gewalt reiht bis zum Wunderbaren, 
Ihre Erhebung Über alle Vorurtheile der Zeit, ihre ganze 
großartige Gefinnung, ihr kühner Muth, ihr tiefer Blick 
in gewoͤhnlichen Dingen mie in übernatürlihe Verhaͤlt⸗ 
niffe geben dem Beinen Hamilienfreis feinen ganzen 2 
Über diefe Frau iſt Beine Chriſtin, fie ift auch feine Tuͤr⸗ 
Ein; fie iſt eine Mainottin, in deren Seele mehr altgries 
chiſche Mothen und Denkungsweiſen als chriſtliche Ideen 
walten. Nur für die Liebe lebend, kennt fie keine höhere, 
ja keine andere Lebensbeſtimmung als die Liebe. Sie 
opfert ohne Bedenken Scipio's Weihe für den geiftlichen 
Stand dem Eintritt in den Malteferorden und bricht 
diefe Gelübde zuvor duch. ein mpfleciöfes Band, welches 
fie in theurgifchen Braͤuchen um den Jüngling und feine 
Zugendgefpielin ſchlingt, und wodurch fie Beider Verbin: 
dung gegen alle andere Gelübde und Fügungen zu ſichern 
vertraut. Seine Mutter Renata, feine Geliebte Porzia, 
Beide gut und fromm, geben fi, wiewol mit innerm 
MWiderftreben diefem unbeimlihen Treiben bin, und als 
der junge Mann enblid von ihnen ſcheiden muß, ſegnet 
ihn die Mutter mit der ganzen Innigkeit chriſtlicher Glaus 
benskraft, die blinde Scherin aber legt ihm einen uralten 
gtiechiſchen Talisman um den Arm, durch dem fie ihm 
gegen die ſchwerſten Schickſale gefichert glaubt, und flirbt, 
begleitet von erfhütternden Zeichen der Spmpathie von 
hier: und Pflangennaturen, jedoch ohne chriſtlichen Brauch 
in Beichte und Abfolution, in bloßen Erinnerungen an 
riechifche Mythen und im Iprifcher Verkundigung von 
ſſo's großer Zukunft, 

Durch bdiefe Erziehung ift dem Einfluß ber boͤſen 
Mächte auf den herrlichen Juͤngling freies Feld eröffnet, 
Seine religiöfe Bildung ermangelt einer fihern Grund: 
lage, und mit feinem Verhaͤltniß zum Staat, über das 
ihm ohnedies mie weder Belehrung noch Anregung zum 
Nachdenken geworden ift, wird er beim erften Eintritt in 
das Öffentliche Leben unheilbar entzweit, Indem er im 
Augenblit feines Scheidens von dem heimatlichen Ufer, 
tief aufgeregt durch die Trennung von Mutter und Ge: 
liebten, Zeuge der Mishandlung eines Fiſchermaͤdchens ſel⸗ 
ner Heimat durch einen fpanifchen Soldaten wird, ermuns 
tert er den Pöbel des Hafens zur Rache. Mit einer 
ſchwerlich biftorifch zu rechtfertigenden Schnelle trifft ihn 
ein Zodesurtheil und verwidelt fein ganzes Leben auf eine 
Weife, daß er von nun an den Zufällen und Einmwirkuns 
gen der Umftände und der Menfchen, in deren Bahn er 
geräch, völlig preisgegeben iſt. 

Über aud die guten Mächte find nicht unthätig, um 
den trefflihen Jüngling zu erhalten, Zwiſchen diefem Auf: 
tritt und feiner Strafe ſteht er unter bem Schuß zweier 
Grofbeamten bes Malteferordens, zweier Männer, bie, 
wie verfchieden auch in den Grundlagen von Nationalität 
und Sittlichkeit, body wahre Heroengeſtalten von menſch⸗ 
licher und ritterlicher Tugend und von der tiefften religid: 
fen Innigkeit find. Er hat das Glüd, durd eine That 
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von ſeltener Kuͤhnheit, Beſonnenheit und Entſchloſſenheit 
Beide vom Tod oder türkifcher Gefangenſchaft zu tetten, 
und hebt fih fo auf einmal aus der Dbfcurität ge 
woͤhnlicher gluͤcklichet Jugendanlagen zur unzmweifelhaften 
Beftimmung für eine große Laufbahn empor. Aber auch 
unter diefen gluͤcklichen Ereigniffen ſtellt fi ihm die Ge: 
fahr feiner Zukunft in einer Jungfrau von der ungewoͤhn⸗ 
lichſten weiblichen Schönheit und in allem Reiz des glaͤn⸗ 
zendſten Geiftes und des launenhafteften Charakters auf 
ben Weg. Die Ecſcheinung ift kaum mehr als augen: 
blicklich; dennoch wird fie zur erſten Sünde gegen die 
reine Liebe feines bisherigen Lebens. 

So fehen wir den Juͤngling bei dem erften Eintritt 
in die Welt von allen Gefahren umringt, die weiblicher 
Reiz, glängender Erfolg und gerechtfertigtes Vertrauen auf 
das Glück felbft den reichſten Beiftern gebracht haben, 
Bergebens warnen die guten Mächte in den Erinnerun: 
gen an feine Mutter und an Porzia, in den meifen Re: 
ben und Aufmunterungen feinee Gönner. Sie können 
ihn gegen das Zodesurtheil nicht fügen; fie müffen ihm 
feloft zur Flucht tathen, bie fie deſſen Zurüdnahme ers 
wirdt haben. Die Flucht führt Verwidelungen und Ge: 
fahren aller Art berbei, im weldyen ber Kampf des guten 
und des böfen Princips ſich unaufhoͤtlich erneuert, bis er 
endlich durch den Berrath am Liebe, Vaterland und Reli— 
gion für diefes entfchieden wird. 

Auf feiner Flucht geräth der junge Mann abwechſelnd 
in Ktöfter und an Döfe, in Hütten und Palaͤſte, in Schen⸗ 
ken und Gefängniffe. Ueberall ſtellen fi ihm die Er: 
treme der Zuftände in Erſcheinungen und Situationen bar, 
melde durch ihre Meuheit und Fremdartigkeit ungemein 
überrafchend find. Wir folgen ihm nicht durch dleſen 
bunten Wechfel von Lagen, deren eine bedeutender als die 
andere wird; nur muß der große Vorzug des Buchs bes 
merklich gemacht werben, welcher barin liegt, daß das gute 
Princip ſich nie in Lehren und Sentenzen barftellt, fon: 
dern in edeln Thaten und hertlichen Worbildern des fel: 
teniten Menſchenwerths, und daß das böfe Princip nur 
die hocpherzigften Neigungen und die unverfchulderitin und 
großartigften Verirrungen zu feinen Heben benugt. Laͤßt 
fi auch einmal ein Mephiftopheles bliden, fo ift es, weil 
ſich die wirkliche Welt gar nicht ohne einen ſolchen denten 
läßt. Der Marcheſe Fuscaldi ift einer jener Teufel, die 
nun einmal die unvermeidliche Zugabe aller irdifchen Macht 
feinen und in den verſchiedenſten Potenzen unter einer 
mehr oder minder ſchimmernden Aufenfeite an allen klei⸗ 
nen und großen Höfen vortommen. Es ift ein ſeht ſchlim⸗ 
mer, aber kein gemeiner Menſch; wie denn diefes Buch 
überhaupt jede der mehr als hundert Geftalten, die es 
enthält, ohne fie darum ber Wirklichkeit det Lebens zu 
entrüden, alles Schmudes ber Alitäglichkeit entkleidet und 
zur Würde poetifher Bedeutung erhoben hat. Dennoch 
ift unter den mannichfaltigen Mafdyinerien, bie in dem 
Kampfe beider Principien thätig find, zweier Elemente zu 
gebenfen, melde demfelben einen von allen andern Wer: 
Een dieſer Glaffe abweichenden Charakter aufdrüden. Ich 
möchte das Eine das fataliftifhe Element nennen, indem 
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6 dem Helden in einem fteten und unvermeidlichen Schid: 
falsrapport mit andern Weſen zeigt, die feiner Laufbahn 
eigentlich fremd fein müßten. Am mächtigften ſtellt ſich 
bier ein wahnfinniges Mädchen dar, daffelbe, deſſen bru⸗ 
tale Behandlung durch den Spanier der erfte Grund al: 
ler Verwickelungen feines Lebens geworden ift. Gegen 
alle Erwartungen hat die Todtgeglaubte ſchnell das We: 
wußtſein wiebergewonnen; aber fie wird durch den Betz 
luſt ihres Bräutigam, der im Sturme der nädftfolgenden 
Macht zu Grunde geht, ebenſo ſchnell aufs Neue getrof: 
fen. Sd bie koͤrperliche Mishandlung eine Verlegung ih⸗ 
res Geiſtes zur Folge gehabt — kurz, diefes Unglüd ſtuͤrzt 
ihn vollends um, und fo bilder fih ein phantaflifcher 
MWahnfinn, in welchen fie gleichfam eine dunkle Erinne⸗ 
zung an Scipio's Erfcheinung in dem Augenblid ihrer 
Müdkehe zum Bewußtſein mit dem Bilde ihres Geliebten 
vermifcht und dieſen im jenem erblidt, von den Meer: 
frauen in einen Meerfürften verwandelt. Man könnte bie 
Ungluͤckliche eine in Liebe ſchwaͤtmende Erinnys nennen; 
fo heftet fie fih am die Ferſen des Helden und erfcheint 
immer in den Momenten, wo ſich fein Schidfal bedeutend 
wenden will, um ihm plöglid eine andere Richtung zu 

. Situationen bed verſchiedenartigſten Charakters, 
felbſt bis zum Hochkomiſchen reichend, entſtehen aus dies 
fen jedesmal natürlich berbeigeführten, aber auch jedesmal 
überrafcpendern Begegnungen, und man muß fi am Ende 
geftehen, daß die wunderbare Schickſalsverwandtſchaft Sci> 
pio's mit einem Fiſchermaͤdchen feiner Heimat den Angel: 
puntt aller Entſcheidungen feines Lebens bildet, 

In ähnlichem fataliftiihen Rapport ſteht der junge 
Mann noch mit andern Perfonen, denen er immer in 
den bedeutendften Momenten, dem Einen zum Gluͤck und 
dem Andern zum Unglüd, begegnet. Diefe Beziehungen 
find nicht allein in ben Launen des Zufalld gegründet. 
Bald ift es die gegenfeitige Anziehungskraft verwandter 
Maturen, wo ſich dann wie im Zufammentreffen mit dem 
Spanier Rodrigo ein überaus edles Verhaͤltniß zwiſchen 
zwei Charakteren barftellt, die in gleichem Maße in ben 
Bedingungen ihres, innern Lebens übereinftimmen, wie fie 
fi in denen ihres aͤußern abſtoßen müflen. Bald ift es 
eine tief begründete, faum von Haß zu unterfheidende Ans 
tipathie der handelnden Perfonen, melde gleihfam alle 
Macht des Zufaͤlligen unterjoht, um fidy geltend zu mas 
chen. So lauert der ſpaniſche MWachtmeifter auf allen 
Kreuzwegen von Scipio's Leben, um ihn in das Verder⸗ 
ben zu ſtuͤtzen. In der reinften Höhe dagegen erfcheint 
diefe unmilltürlihe Schidfalsfeindfhaft in dem Charakter 
der Glariffenfchweiter Thereſina. Sie iſt ein wahrhaft 
himmliſches Werkzeug, um Scipio's Wiebervereinigung mit 
Porzia zu hindern. An ihrer Geiftesklarheit und ihrer 
befonnenen und aufgeflärten Froͤmmigkeit, am ihrem hel⸗ 
denmüthigen Glaubensmuth fcheitern alle Anftrengungen 
des jungen Mannes und feiner Freunde. Aber dieſe Zu: 
genden find aud der Anker, an welchem ſich Scipio's 
Mutter und Geliebte fefthalten, um nicht in ihrem grens 
" zenlofen Sammer verzweifelnd unterzugehen. Man hat 
Narciſſa eine veredelte Philine genannt; mit größerm 


Recht koͤnnte man diefe Thereſina bie ſittlich-⸗ religiös ver: 
klaͤrte Therefe im „Wilhelm Meifter” nennen. 

Ebenfo wunderbar, aber noch bedeutender ſtellt ſich 
das fataliſtiſche Element in dem Schickſalsparallellsmus 
der Hauptperſonen dar. Unverkennbar findet ſolchet zwis 
ſchen Scipio und Bottighella ftatt, zwiſchen diefem und 
Schilling, zwiſchen Schilling und Uludſch-Ali, ganz beſon⸗ 
berd aber zwifhen den SProcidas, welche den Gedanken 
ber Vaterlandsbefreiung, im dem fie allein Leben, fo body 
gefaßt haben, daß Einer allein ihn nicht zu tragen im 
Stande ift, und Beide darum im naͤmlichen Augenbiid, 
auf dem entfernteften Punkten und unter den verichieben: 
artigften aͤußerlichen Bedingungen zu Grunde gehen müfs 
fen, Im welcher ahnungsreichen Tiefe ſchließt fi das 
Leben auf, wenn wir aͤhnlichen Schicfalsbeziehungen in 
wirklichen Lebensverhältniffen, die uns felbft genau befannt 
find, nachſpuͤren und fie gewiß auch finden, 

Begegnen wir diefen wunderbaren Beziehungen ja felbft 
zwifchen Menſchen und Thieten und fogar zwifchen Men: 
[hen und Leblofen Gegenſtaͤnden. Melantho’s titanifche 
Eriftenz fcheint am das Leben einer Schlange, und das 
Leben eines uralten Feigenbaums an Beider Eriftenz ge: 
Enüpft zu fein. Selbſt die Dogge des Marchefe fteht in 
der eigenthümlichen Beziehung zu Scipio's Schidfal, daß 
fie den fchädlichen Einfluß von Melantho's heidniſch⸗theur⸗ 
gifhen Arbeiten auf das Leben des chriſtlichen Juͤnglings 
an ihr rächen und am Ende das für ihn beftimmte Gift 
verzehren muß, damit ihr Tod feine Rettung werde. 

Ich Eenne fein poetifches Werk, in welchem biefes fas 
taliftifche Element mit foldy bedeutungsvoller Wahrheit und 
ungekünftelteer Gewandtheit behandelt worden mir, Es 
ift um fo merkwürdiger, da der religiöfe Gedanke, welcher 
das Ganze beherefcht, in feinem chriſtlichen Charakter 
duchaus nicht verlegt äft, Auch das in dem Bude fo 
mächtig wirkende Element des Wunderbaren, wie ſtark es 
das heidniſche Alterthum reflectirt, läßt ſich mit der reli⸗ 
giöfen Bildung der Zeit volllommen vereinigen. Damit 
ift eine Gefahr vermieden, die auf folhem Boden immer 
zu fcheuen iſt; aber es blieb nody die größere übrig, daß 
das Wunderbare nicht in das Abenteuerlihe, oder, eine 
Linie weiter, in das Läcerlihe, wo nicht gar Abge: 
ſchmackte fiel. 

In der That kann man fi nidt genug wundern 
über das Glüd, mit dem biefe Klippen vermieden find. 
Es ift von dem Dichter auf fo mandyerlei Weife, im 
Geifte fo verfchiebener Zeitalter und Mationalitäten und 
befonders in einer ſolchen Progreffion von der realen Welt 
bis zu jener unfihtbaren Melt geheimnifvoller Geiftermächte 
angewendet, daß bie Ausftattung zu reich erſcheinen müßte, 
wenn man ſich entfcheiden Eönnte, was aus dem Buche 
weggelaffen werden follte. Mehte Capitel beginnen mit 
Scenen, durch welche fi der Lefer auf einmal in ein 
ganz andered Zeitalter verfegt fieht. So das erſte im 
zweiten Buche, wo die Parzen der Mythe erfcheinen, und 
man fi in einer ähnlichen Ueberrafchung befindet, wie 
Wilhelm in den „Wanderjahren” bei dem Anblick der hei⸗ 
ligen Familie, der er auf dem Wege an dem Berge em» 
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por begegnet. Das wahrhaft mothiſche Bild ift eine Ber: 
anftaltung Melantho's, wodurch ein drohendes Schickſal 
von bem liebenden Paare abgewendet werden foll, und knuͤpft 
fi ohne allen Zwang an die Handlung des modernen 
Lebens. Schwerer zu erflären, aber nicht ſchwerer zu glau: 
ben iſt die Situation, womit fi das fünfte Gapitel def: 
ſelben Buches eröffnee. Melantho figt unter ihrem ei: 
genbaume mitten unter den verfchiedenartigften Xhieren, 
welche jede Feindſchaft in ihrer Mähe veraeffen haben. 
Man könnte ſich in ihr die hochbetagte Mutter des Men: 
ſchengeſchlechts denken, wenn der große Frevel, womit daf: 
felbe begonnen, ftatt durch die Vertreibung aus dem Pas 
radies der Unſchuld, durch Berfidrung des Sinnes beitraft 
worden wäre, ber in den meiften Berführungen juerjt 
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Def in biefer mit Beifall aufgenommenen Sammlung bie 
griechiſche Revolution um fo weniger fehlen burfte, als fie bie 
Grundlage eines meuen europaͤiſchen Staates, alfo mit einem 
beabfidhtigten und glüMlichen Ausgange gekrömt wurde (mas bei 
den früher gefchilderten Revolutionen micht der Fall war), vers 
ftand fidy von ſeldſt. Zwar hat die neueſte Zeit gezeigt, daß felbit 
mit König und Königreich der revolutionnaire Stoff nidt gan 
befiegt worden ift, und nur febr fanguinifche Hoffnungen konn: 
ten und können dies von ben nädften Tagen erwarten; indeß 
iſt boch bie Mevolution als Äußere Erſcheinung beendigt, und fo: 
mit auch ber Geſchichte anheimgefallen. Die Darftelung ift gut 
gerathen, fo weit eine fo große Thatſache, in fo Heinen Raum 
eingezwängt, und, wie ber Verf. zu verſtehen gibt, die gebotene 
Eite ein wirklich dankbares Wild entwerfen ließen. Inbeß bieibt 
bem Ref. auch nach Weranfchlagung diefer ſehr hemmenden Ber 
dingungen noch etwas zu mwünfcen übrig. Nach den unzähligen 
Zeitungsartiteln, nach ber Maffe von einzelnen Schriften über 
biefen Gegenſtand, ja ſelbſt nach den ſo gediegenen Rubrifen in 
dem „Gonverfatione »Eerifon der neueſten Zeit, welche zuſam⸗ 
mengenemmen noch mehr Raum füllen als biefe amei Baͤndchen, 
it man fchon fehr gefättigt und erwartet bas faft ſinkende In: 
tereffe durch eine Eräftigere, minder Belanntes enthaltende, In: 
bibibuelles mehr hervorbedende, tiefer in das lebendige Treiben 
felbft bineinführende Schilderung wiederbeicht zu feben. &o aber 
würden wir vielleicht über ben peloponnefiihen Krieg oder bie 
Unruhen ber Gracchen etwas hinnehmen, ober über jeden Ge— 
genſtand, ber mehr in dem Hintergrunde der Geſchichte Lieat. 
Der Borbergrumd derfeiben aber muß überall Iebhafter gehalten 
und atisgemalt fein. Man will Gruppen unb Scenen aus bem 
Leben an das Leben ſprechend, will einzelne Handlungen ober 
Aeußerungen, man will vor Athen, in ben Thermophlen, in ber 
Bucht von Navarin gleichfam mittämpfen, aus Miffotungbi ſich 
‚berausfchlagen, ku Araos ober Damala mit bebattiren. Denn 
man weiß, baf zu einer Darflellung aus böberm hiſtoriſchen 
Standpunkte, die vielleicht folcher einzelnen Züge wieder entbeh: 
ren fann, weil fie das innere Getriebe und Räderwerk, bie Pars 


*) Bl. Nr. 127 und 128 d. BI. f. 1888. D. Mer. 


teien unb ihre Hebel, bie biplomatifchen Tiefen mehr au 

im Stande fein wird, noch bie Zeit nicht arfommen fl. Dann 
wirb wol auch bas Urtheil über Kapotiftriae' Plane, melden 
bier noch ziemlich ſchroff auf abfolute Derrichaft hindeutet, ſich 
mehr motinirt und ber hifkorifdhe Stoff ſich fo außgefchieben has 
ben, baß nicht mehr eine Aufzählung mach Jahren, wie hier, 
nöthig fein wird, Damit foll indeß ber Schrift ibe Werth nicht 
abgefprochen fein. Immer wirb fie Dem, ber eine überfihrtide 
Belehrung über ben Hauptganq und bie milhtigern Greigniffe 
diefer Revolution braucht, gute Dienfte elften, und auch in dem 
Style, wenn auch feine ausgezeichneten Schönheiten, doch auch 
keinen Anftoß gewähren, da fie ſich faßlih und geläufig über 
ihren Gegenſtand ausjubrüden weiß. Mit Vergnügen lafen mir, 
daf der Verf. dem Dofrath Thierfch, IT, 109, eine Gerechtig⸗ 
keit wiberfahren läßt, die ihm unerwartet feibk von Solchen 
vorenthalten wird, von denen man es am wenigſten glauben 
folte. An der Entſcheidung in Griechenland fetoft hatte der 
beutfche Philbellene aus München, Friedrich Thierſch, der feit 
bem Sept. 1831 Griechenland bereite, grosen Antheil. Ber 
muͤht, die Parteien zu verföhnen, mußte er, dba jene antinatio- 
nale Herrſchaft Alles aufs Spiel fegte, mur das, genen biefe 
Derrichaft wirkende und antämpfende, nationale Glement fräf: 
tig befördern und mur durch biefes alleın riedhenlandb zu reis 
ten fuhen. Allerdings ward auch SGriechenland auf diefem Wege 
gerettet, und das griechiſche Volt hat den Antbeil des Deutfchen 
an biefer Rettung anerfannt, wenn hm auch bie Diplomatie 
ihre Anerkennung verfagen follte. Sein Streben galt nur dem 
griechiſchen Volke, nicht ber Diplomatie, 4, 





giterarifhe Notizen, R 
"on Gnprien Deemarais ift erfchienen: „Histoire des 
histuires de la r&volution frangaise, pour servir de comple- 
ment ä tous les &crits sur la ıneme &poque”. 


Die zwei erfien Me. eined Wert: „Monsieur de Talley- 
rand’, mit bem Motto: „Ni pampblet, ni pansgyrique'', bes 
men noch 2 folgen follen, find eben in Paris berausgelommen. 


Charles Mobier hat berausgegeben: „„Notions &lenentaires 
de linguistique ou histoire abregee de la parole et de l’e- 
eriture etc". 


%. de Beaucesne's „Souvenirs postiques” find in einer 
britten, mit einem neuen Bud; vermeprien Auflage herausge: 
lommen. 


Bon Hippol. Raynal erfchien: „Malheur et 'possie”. 


Bafil:Hall’s „Reife in Chile, Peru und Mexiko“ if in fran⸗ 
aöjifcher Ueberfegung (2 Bbe.) erfchienen. 








Der smeite Band ber ven Ad. Garnier herauegegedenen 
„Oeuvres philosophiques de Descartes, avec Notices, som- 
maires et &elaircissemens‘ ift erſchienen. 


J. B. Monfalcon verbreitet ſich in „Histoire des insur- 
rections de Lyon, en 1881 et en 1834, d’apreös des docu- 
mens authehtiques’ ausführlich über biefe beträbenben @reigniffe. 


Bon Damiron’s „Essai sur Thistoire de la philosophie 
en France au 19. siöche'’ ift bie 3, verdeſſerte unb mit einem 
Supplement vermehrte Auflage in 2 Bon. erfchienen, 


Unter Rebaction bes Dr. A. 3. ®. Jourban bat ein Werein 
von Xeriten mit Zuli d. J. begonnen „Archives de ia möde- 
cine homocophatique‘ herauszugeben. AB, 
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Ueber den Roman „Scipio Eicala”., 
(Bortfegung aus Rr. 214.) 

Im erſten Gapitel des dritten Buches erwacht der Held 
mitten in einer Gruppe mpthifher Geftaltn. Wo an: 
ders als in Amphitrite's Palafte könnte man die Augen 
zu ſolchem Anbli öffnen? Wenn aber auch die Taͤu⸗ 
fung bei dem Lefer fo weit nicht geht, fo fieht er doch 
ein wunderbares, optifches Mäthfel vor fih, mie ed nur 
in einem Lande möglih iſt, wo die Wirklichkeit manch⸗ 
mal fo nah an bie Ideale der Poefle ſtreift. Hier wäre 
für einen Kuͤnſtler eine ebenfo ſchwere als ruhmvolle Auf: 
gabe zu loͤſen. Ein ſchoͤner Juͤngling moderner Zeit, mit: 
ten unter den Spielen ihres badenden, jungfräulichen Ger 
folges in Amphitrite's Scoos erwadhend Sollte bie 
Malerei nicht vermögend fein, die Scene fo darzuftellen, 
daß es für das Auge zweifelhaft bliebe, ob die mythiſchen 
Figuren in der Wirklichkeit oder nur im Marmor lebten? 
Die munderfame Beleuchtung der Grotte aus ber Ziefe 
des Meeres herauf koͤnnte die Möglichkeit der Taͤuſchung 
vielleicht begünftigen. 

Ich gehe ungern an der Rettung ber Monnen aus 
ber Gefangenſchaft der Zürken vorüber; denn es ift ein 
Gemälde von binreißender Glaubensmadt, und darum 
auch ohne andere Wunderkraft zu erklären, als die in dem 
menſchlichen Geiſte felbft liege (Buch VIII, Gap. 2). Das 
furdhtbare Bericht, welches die Ahnen Sclipio's über ihn 
halten, als er eine Nacht in dem Scloffe feiner Väter 
zubringt, mag ein Traum fein, aber «6 ift eine fchauer- 
volle Warnung vor Abfall von Religions» und Standes: 
pflicht (Ebend. Gap. 3), Manchen hat die Erklärung der 
Harmonie der Sphären ſchwerer gefchienen, welche die thrurs 
giſchen Arbeiten Melantho’s begleitet und fpäter ſich noch 
einmal vernehmen läßt, ald ber Held in gleich unheilvol⸗ 
lem Beginnen in das Klofter der heiligen Clara einge: 
drungen iſt. Dergleihen natuͤrliche Aeolshatſen entftchen 
zumellen, wo die Rianengewächfe ungeflört in der Fülle 
einer üppigen Vegetation wuchern innen. Wie follte ber 
Glaube an bie Harmonie der Sphären audy anders ents 
fanden fein? Denn es gibt fein Gebild der ſchaffenden 
Phantafie, das nicht in der Wirklichkeit feine Wurzel 
bätte. Aber aus ber Geifterwelt des Mittelalters tömt 
die Stimme von San Severino, welche fi) immer vers 
nehmen läßt, wenn ber Jüngling den Blick in feine eigne 


Bruft ſenkt und ſich der Kampf ber beiden Grteripien 
entfcheiden will, Auch fie mag fich erklären laffen; doch 
wer frage darnach, wenn er eine der Stellen Heft, wo fie 
hörbar wird ? 

Es war eine unausſprechliche Sehnſucht, die jeat in ben 
fanften, aber unmerklich ſchwellenden Fhnen lag und am (nbe 
zu einer Gewalt anwuchs, die jede Fiber im Derzen bes jungen 
Mannes aufregte. Aumaͤlig fchienen fie wie verklingende als 
tentöne babin zu ſterben, aber ber Iente Hauch berfelben mwiegte 
ſich leife fort, wie auf ben GWeifterflügeln der Lüfte, und kehrte 
mit faum bemerkbarem Wachtzthum in immer mebr ſich vereg: 
genden Kreifungen zurüd, bis er fi am Ende völig um ben 
jungen Dann zufammenfhlch. Wunversar befeligeub war biefe 
geiftige Nähe — Sehnſucht für dieſen. Jede beſſere Renung 
feines Lebens bob ſich empor und verſchmolz gleichſam mit ihr. 
Altes Rabe und Entfernte im Raum und im der Beit vereinigte 
ſich in dem munberbaren Zauber. Schlaf und Wachen, Wirf- 
liteit und Traum floffen zuſammen, unb mir bürfen den jun 
gen Mann rubig ben Genien ber fernen Muttergebete und ler 
jungfräutichen Liebes ſehnſucht überlaffen, bie ihn vielleicht in ber 
arbeimnißvollen Schickſaleſtimme bes Haufes Can Eeverins um ⸗ 
ſchweben. 

In der That, waͤre der Wechſel der Erecigniſſe und 
Situationen weniger mannichfaltig, fo müßten ſich ſo viele 
Erſcheinungen aus der Clviliſationsdaͤmmetung aller Zei⸗ 
ten gegenſeitig erdruͤken. So iſt noch Raum genug, um 
ben ganzen Boden jener wunderreichen Geſtade auszubeu⸗ 
ten, auf heiterer Seefahrt die Thaten des Magiers Bir: 
gil zu erzählen, und in einem fehawerlich toͤmiſchen Nacht: 
abenteuer den Nadyklang der uralten Mythe von den Graͤen 
ertönen zu laffen. Das find aber keine Erzählungen, wo 
ber Erzähler feinen Faden felbft, immer zu ſchnell oder zu 
langfam für den Leſer, ausfpinnt. ie fielen fich gleiche 
fam dramatiſch bar in dem Leben ber handelnden Perſo⸗ 
nen und Bönnen, wo fie auch feine Ungebuld aufzuhalten 
feinen, nicht, ohne eine Wirkung der poetiſchen Kunft 
zu zerftören, emtbehrt werden, Wer theilt nicht Narciſſa's 
Sraufen, als die Klageweiber durch eine boshafte J 
ſtatt an das Lager einer Todten, an das Bette bee fi 
nen Tuͤrkin gewiefen, ihr Klagegefchrei mit dem mythi⸗ 
ſchen Halbgefang abwechſeln. Welder Reiz des Maiven 
in ben. Xeußerungen der neapolitanifchen Schiffer, wie ſich 
in jedem von ihnen die Wunderthaten des roͤmiſchen Dich⸗ 
terzauberers auf eine eigenthuͤmliche Weife reflectiren! Ein 
ganzer Coder des Wunderbaren wäre aus den Anfichten 
diefer Naturmenfhen zu entwideln. 
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Man bat diefe Magie von mumberbaren Beziehungen 
aller Art für einen verfchmwenderiihen Aufwand poetifcher 
Schöpfungstraft anfehen wollen, Und in der That reis 
chen aud die meiften Dichter mit weit MWenigerm aus. 
Aber man uͤberſah ganz, wie bamit ber rafche Uebergang 
von einem ſchlechtbegruͤndeten Chriſtenthum zum Islam 
und von der Gewohnheit einer unſchuldigen Liebe zur Un: 
terjochung unter die Macht frivoler Körper: und Geifles: 
teige motiviert morden iſt. Der junge Mann wird durch 
Kıöfter und Befängniffe durchgeführt, um überall das Las 
fier an der Stelle der Zugend und die Ruchloſigkeit ſtatt 
der Frömmigkeit zu finden. Freilich treten ihm aud Zus 
gend und Frömmigkeit in ihren ſchoͤnſten Glorien entge: 
gen; der Äußere Reiz ift jedoch immer bei ihren Gegnern, 
und der Glanz ded Erfolges biemder das Auge des Jüngs 
lings, daß «6 die flille Groͤße det Demuth und Refigna: 
tion nicht mehr erkennen Bann. 

Wie hätte der Deld auch in der That widerſtehen 
mögen in einem Zeltalter ſolchet Verderbnif, von dem es 
einmal mit Recht in dem Buche beißt, daß es dazumal 
leichter geweſen wäre, das Heidenthum wiederherzuftellen, 
als im den Tagen Kaifer Konſtantin's foldyes vollends ums 
quftürgen. Die Ungebildeten fahen im dem Chriſtenthum 
nur einen finnlichen Dienft, defjen norhbürftige Ausübung 
jedes Lafter und Berbrechen rechtfertigte. Die Gebilderen 
fpotteten entweder im tiefjten Unglauben Über alle religiös 
fen Dinge, oder fie fuchten das Bedürfniß nach dem Ueber: 
natürlihen duch ben Glauben an eine niedrig potenzirte 
Geifterwelt und die Möglichkeit einer Befreundung mit 
ihre duch magiſche Künfte zu befriedigen, oder daffelbe 
duch die Annahme eines Fatums, einer Prädeflination 
zum Schweigen zu bringen. Mehr oder weniger war alle 
Bildung biefer Zeit ein unreifes Reſultat des wiederer: 
wachten Studiums bes Alterthums, und fo iſt es nicht 
zu vermundern, wenn dee Umſturz aller teligiöfen Ideen 
auch den der politifchen herbeiführte und man, umgeben 
von Mahtmisbräuden allee Art, waͤhrend man fie fel: 
ber ungeſcheut ausübte, von republitaniihen Berfaffungen 
ſchwaͤrmte, um das dunkle Gefühl ber Schmach, von dem 
man gequält war, zum Schweigen zu bringen, 
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Was in dem vorigen Abſchnitt gefagt worden iſt, 
eeicht allein fhon zum Beweiſe hin, daß Goͤthe's befann: 
tes Mort: der Roman müffe mehr Begebenheiten und 
„Gefinnungen, dad Drama mehr Handlungen und Charak: 
tere enthalten, nicht auf diefes Buch paßt. Zwar fehlen 
ihm jene beiden Hauptelemente nicht, Die Handlung ruht 
durchaus auf den Gefinnungen ber Perfonen, und die 
Begebenheiten erfcheinen nur um fo unabhängiger von ih: 
nen, je gewaltiger fi die Macht des Schickſals offenbart. 
Uber die Perfonen find auch nicht unthätig; ihr Charak: 
„ter ift in fo ficherer individualität gehalten und in fo 
plaftifcher Rundung dargefielt, daß das Werk vielleicht 
überhaupt nicht zur Gattung des Nomans gezählt werden 
kann, wenn es ſich gleich felbft dafür ausgibt. Nach 
unfern Theotien dürfte man vom Epos reden, wenn ein 


foldyes Überhaupt noch möglich wär. Denn iſt ber Mor 
man gleihwie das Drama aus diefer Dichtart hervor 
gegangen, fo koſtete die Doppelgeburt doch der Mutter 
das Erben, Man darf ſich nicht mehr ſcheuen, zu geftes 
ben, daß Alles, was nad Homer in dem Epos verfucht 
worden, meht oder weniger ſtlaviſche Nachahmung und 
tunftgehorfame Arbeit nad den Regeln ift, weiche Ariftos 
teles von bem ioniſchen Dichter abitrabirt hatte. Nur 
die „Nibelungen“ mögen hiervon eine Ausnahme machen. 

In der That find auch die Zeitalter einer vorgerüds 
ten CElviliſation dem Epot im Geifte der Alten gar zu 
unguͤnſtig. Sie liegen unter der Herrſchaft anderer JUu⸗ 
fionen als ber poetiihen, und wo bie Dichtkunſt diefe 
noch in ihren Bund ziehen kann, ift e8 nur durch die 
Neigung zum Wunderbaren möglich, weiche, dem ſchaͤrf— 
fin Veritande zum Zrog, in den meiften Menſchen mädh: 
tig bleibt. Diefe Macht hat übrigens ihre engen Gren: 
zen. Weſen aus einer höhern Welt, die ſich gleichſam 
verkörpern und unfichtbar eingreifen in das Mäderwerk ber 
Handlungen und Ereigniffe, vermag fie nicht zu fügen, 
Sie dürfen fih nur verfpüren laffen als verborgene Ges 
walten, ja, ihr Dafein muß aud dann noch zweifelhaft 
bieiben, wenn Alles von ihnen abzubängen fcheint. Diefe 
Ungewißheit ift das Element, worin die Wunder unferer 
Tage noch allein leben können; aber fie machte auch eine 
neue poctifhe Gattung moͤglich, welche vielleicht Für die 
einzige Reproduction des antitın Epos in der modernen 
Zeit gelten kann. . 

Wie gewaltig diefes Element in bem „Cicala” wirkt, 
ift bereitd gegeigt worden, und fo bürfte die Frage, ob die 
Handlung defjelben eine poetiſche fei, für bejaht geachtet 
werden, wenn ihr Ausgang poetifh minder befriedigend 
wire. Dier iſt der Punkte, wo das Bud) als Kunſtwerk 
am ſchwerſten angefochten werden Bann. Der Gedanke, 
der durch das Ganze malte, loͤſt ſich zufegt in die Moll: 
endung des innen Todes, in bie moralifhe Selbftzernidy: 
tung bes Helden auf, Kann in einem fo trojtiofen Uns 
tergange einer hertlichen Menfhennatur eine bichterifche 
Erhebung gefunden vorrden? Darf in ihm das Ziet eines 
Kunftwerks geftedt? kann es auf ſolchem Wege erreiche 
werden? 

Schwerlich hätte dieſer Vorwurf entftchen können; 
wenigftens wär er leichter aus dem Wege zu räumen ges 
welen, wenn ber Verf. das ganze achte Buch mweggelaffen, 
oder wenn er es lieber zur Eröffnung eines neuen Lebens⸗ 
ftaviums feines Helden gemacht und Verwickelungen in 
otientaliſchen Lebensfphären bis zur Ruͤckteht zum Beffern 
daran angelnüpft hätte, Der Verf, beige poetiſche Schoͤ⸗ 
pfungskraft genug, um den Gefallenen auf der Höhe feis 
nes aͤußern Glanzes mit foldyer Gewalt zu ergreifen, daß 
bee Gedanke, wie gering frin Gewinn gegen feinen Wer: 
luft war, in einer Derrlichkeit durchbrechen mußte, die Als 
les verföhnen konnte. 

Ein ſolcher Ausgang wuͤrde dem Verf, gewiß mehr 
Freunde gewonnen haben; role denn auch Diejenigen, die 
im wirklichen Leben Jedermanns Plage find, wenigftens 
im Roman Alles ai fehen wollen. Db er diefen 
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Erfolg mit Bewußtſein bahingegeben, wirb man nur vom 
ihm ſelbſt erfahren können; aber ich getraue mir bie 
Schlußentwickelung, wie er fie gewählt bat, zu recht⸗ 
ertigen. 

' Das ein nicht verfchulbeter Untergang des Menfchen 
das Ziel einer poetifchen Darftellung fein kann, ohne daß 
fie aufhöre poetifch zu fein, deweiſt die Tragoͤdie der Al: 
tem, welche keine andere Entwidelung kennt. Es kommt 
nur darauf an, ob biefer Untergang an ſich ein großer 
Gedanke, ob bee Held, der unterlegen ift, kraftvoll dages 
gen angetämpft, ob der Zuſchauer oder Leſet ihm auch in 
feinem Untergange die Theilnahme nicht entzogen. 

Ich will den Kampf vorerft noch unberührt laffen und 
mid an die Theilnahme halten. Und in der That fcheint 
es, daß der Renegat bei manchen feiner Leſer wieder vers 
foren, was der dhriftliche Juͤngling gewonnen hatte. Ob 
er die Gunſt der Uebrigen duch die Macht des Meizes 
behauptet, weldyer, mach Goͤthe's Verſicherung (Werke, 
Ausgabe legter Hand in 12., Bd. 37, ©. 31) „den ges 
fchiedenen Frauen und den Renegaten uͤberhaupt“ beimohnt, 
mag dahingeſtellt bleiben. Sollte Windelmann's Religions: 
veränderung wirklich) „das Romantifche feines Lebens und 
Weſens vor unferer Einbildungskraft” erhöhen, wie Goͤthe 
meint, fo wuͤrde dieſe Theilnahme mit dem geiftigen In— 
tereffe zufammenhängen, das bei Männern von großem 
Berftande allerdings durch Entſchließungen der Art gefleis 
gert wird, die wir nut bucc eine mit ihnen vorgegangene 
geiftige Revolution erflären können. Geht hingegen ein 
hochbegabter junger Mann in dem SHeiligften des Mens 
ſchen zu Grunde, fo ergreift ung der Verluſt fo großer 
Hoffnungen mit einem ungeheuern Schmerz, und wir fühs 
len uns verfucht gegen die Vorfehung zu murren, daß 
fie, wenn fie fo große Gaben austheilt, ſolche nicht auch 
zu einem glüdtiden Ende führt. 

Denten wir uns eine folhe Schidfalsentwidelung in 
der Wirklichkeit, fo kann über das Intereſſe, welches fie 
uns einflößen muß, kein Zweifel fein. Die Frage ift nur: 
ob fid ein ſolches Intereffe auch durch eine Fiction her» 
vorbringen läßt, und, wenn dies zugegeben wird, ob bie 
Erweckung deſſelben, da es doch immer ein unangenehmes 
Gefühl bleibt, der Zweck eines Kunſtwerks fein darf? 

Was die erfte Frage betrifft, fo iſt fie ſchon durch 
die Theorie des dramatiſchen Schickſals beantwortet. Zwi⸗ 
ſchen der Tragoͤdie des Aeſchylus und der Wirklichkeit des 
athenienſiſchen Volkes zur Zeit des perfildhen Krieges liegt 
gewiß eine größere Kluft als zwiſchen der poetiſchen Epi: 
ſtenz des Gicala und der Realität eines jungen Mannes, 
wie der Deld des Buches im der erſten Hälfte des 16. 
Sahrhunderts von Ftalim. Plato glaubte fo wenig an 
die Mythe von Prometheus ald wir und entging darum 
doch gewiß nicht dem Eindrud ihrer Darftellung auf dem 
Theater. Zwiſchen realer und portiicher Wirklichkeit iſt 
der Unterſchied allerdings groß, und Niemand wird bies 
fo fehr inne wie der Dichter, wenn er unter der Fülle 
poetiicher Stoffe, die zw feiner Auswahl zu fliehen fheis 
nen, doch fo wenige findet, die fi für ihn eignen. Aber 
bat er diefen Fund gethan, und ift es wirklich ein glüd: 


licher Fund geweſen, dann kann er. auch, wenn er ebenfo 
gut auszuführen als zu wählen verficht, des Intereſſes 
feines Publicums verſichert fein, 

Se kehrt die Frage auf den Punkt zuruͤck, wo fie 
oben ſchon ihre Antwort gefunden, und es bliebe nur zu 
entſcheiden übrig, ob ſich das Intereſſe, welches in dem 
„Cicala“ geweckt iſt, inſofern es auf ein am Ende doch 
unangenehmes Gefühl hinauslaͤuft, als das Ziel eines 
Kunſtwerks rechtfertigen laſſe ? 

Daß der allgemeine Begtiff des Unangenehmen hier 
nicht hinteicht, liegt auf der Hand. Es iſt kein ange 
nehmes Gefühl, mit welchem wir Raofoon mit feinen 
Söhnen den Schlangen zum Opfer werden fehen, und 
noch weniger ift es ein foldes, wenn Dreft den Mord 
feines Vaters an der Mutter raͤcht und den Furien ver: 
falle. Mitleiden, ia Graufen ergreifen die Seele des Be: 
ſchauers bei ſolchem Anblid; aber Niemand bat darum 
noch das plaftifche oder das poetiſche Kunſtwerk als ein 
fhon in feinem Grundgedanken verfehltes verworfen. 

Vergleichen wir dagegen den Eindrud, melden ber 
ſittlich⸗ religiöfe Untergang eines jungen Mannes, in dem 
wir die Vereinigung der ungewöhnlihften Anlagen zu eis 
ner für ein ganzes Volk bedeutenden Entwidelung erfannt 
haben, auf und machen muß, fo ift es allerdings weder 
Mitleiden noch Graufen. Es ift mehr als beide; weil 
wir uns felbft ald Menſchen getroffen fühlen, wo ber - 
Menſch in fo tiefer Unterordutung unter eine höhere Ges 
malt erfcheint. Alle großen Voͤlkerſagen haben den naͤm⸗ 
lichen Gedanken zur Grundlage, indern fie dem Menfchen 
in den furchtbarften Schidfalen feines Geſchlechts die Uns 
zulaͤnglichkeit feiner Kräfte vorhalten, um ihm die Noths 
wendigkeit von Mäßigung und Demuth fühlbar zu machen, 

Es ift darum nicht jenes flarre blinde Fatum, das 
nad Laune ohne einen für uns auch nur zu ahnenden 
hoͤhern Zweck den Menfchen dem Verderben weiht. Cine 
große Wahrheit ift aud ein höherer Zweck, und was ber 
Menſchheit über Alles Noch thut, kein geringerer. Wo 
Beide nun das naͤmliche find, kann die Aufgabe des Kunſt⸗ 
werds, das fie erfüllt, fuͤrwahr keine unmürbige fein. 

Die Würde der Kunft erfodert aber auch, daß ber 
Held dem Schickſal nicht ohne Kampf unterliege, In 
ſolchem Kampfe befteht der MWiderftand darin, daß er nie 
aufhöre fih nad dem Beſſern zu fehnen, nad dem Befs 
feen, und folglich nach dem Siege über das Schidfal zu 
fireben, Der Kampf kann nur ain hoͤchſt unglelcher fein; 
die alte Theorie geftattet dem epifchen Helden darum auch 
einen hinlaͤnglichen Grad von Paffivität. Aber die Bes 
glaubigung der Würbigkeit zum Schidfalstampfe darf ihm 
nicht fehlen. Es muß bie Beſtimmung für eine große 
Zukunft fein; ob fie num erreicht werde, wie im Aeneas, 
oder verfehlt, wie in Achill, macht in der Dauptfache kei⸗ 
nen Unterſchled. Schwerlich hätte Cicala mit groͤßern Gas 
ben ausgeftattet werben können, wenn er für fein Bahr: 
hundert auch nur poetiſch moͤglich bleiben follte, und ges 
wiß würde er fein Schidfal überwunden haben, wenn er, 
ſtatt unter Frauen, unter Männern aufgewachſen wäre. 
Diefe Umgebungen und Melantho's heidniſches Treiben 


waren Für ihn gleichſam bie Ferſe des Achilles, welche, 
undenet geblieben von dem Waffer des Styr, ben 
Unfterblichteit befähigten Heiden unter die 


TZodes ftellte: 
Der Beſchtut folgt.) 





Bilder aus der Türke, Nach eigner Anfhauung ſtizzirt 
von Marimit, Deine. Petersburg, Briefl. 1833. 
Gr, 8. 1 Ahle. 12 Gr. 

Es wird jährlich viel Verfebltes, viel Schofles gebrudt, 


aber ein Merk, welches mehr verkehrte Anfichten, mehr läter: 


liche Ginfeitigteit, mehr @ittenlarität, mehr trauriges Beſtre⸗ 
ben, Wig ımdb Humor ju zeigen, bei völliger Armuth im dieſen 
Dingen dariegt, findet man midgt oft. Der Berf. ift ein Deuts 
ſcher und nennt 2 einen Bruder von 9. Heine. Gin Bıuber 
an Geift ift er nicht, fo viel ift gewiß. Er beftrebt ſich durch 
das ganze Machwerk Rußland zu feiern und uns Drutfchen ein 
Aureden, bier fei das Borbitd der Bläcfeligkeit zu ſuchen. Das 
— ——22 bat in feiner ungeheuern Ausdehnung 
manch „der Charakter der BWölter in er weis 
ten rn re zeigt 0 one Zweifel mande achtungswerthe Gigen: 
ſchaften; a bürfte aber wie Kogebue Papier und Dinte 
verſchwenden, bie jenfeirs bes Riemen herrſchende Gluͤckfetig 
Feit ums Weftenropäern begehrungewerth au machen. Dod wir 
wollen den Mann, ber bier bie Kogebue' fürn Bußftapfen nad 
zuftoipern ſucht, mäber betrachten. pr. Mar. 9. ift ein Ferd ⸗ 
arzt, welcher mit bem Deere unter Diebiti nah dem Balkan 
Dies verſchaffte ihm die Gelegenheit, ein Stücchen tür ⸗ 
Band zu ſehen, tmd die Bekanntſchaft von bulgariſchen 
andern Bauern und Bäuerinnen, verfäiedenen Zürfen, 
pen w, dal. m. zu machen und babei allerbanb Liebes: 
abenteuer, nicht von ber Prima Sorte, zu befteben und dies 
Ales mit großer Behaglichkeit und aumeilen mit mufterbaft 
ſchlechten rfen untermiſcht au berichten. Dieſen bürftigen, 
zum Theil wenig ſaubern Eeliberungen Abwechſelung zu ver: 
ak find banale Lobflosteln auf einzelne Gommanbirende, 
liche Ausfälle auf den Bolkacharakter der Polen und Grie: 
an Er bergleihen Jaͤmmerlichkeiten mehr eingewebt, bem 
... aber unter der Rubrit: „Das fünfte Armeecorps‘, 
Art von Marſchgeſchichte angehängt, welde in ihrer 
Fe diefeiben Vorzüge genießt, an man ber Borrede gufprechen 
muß, nämlid: aus ben gewählten Flosfein und Mebendarten 
fogieich erkennen zu laffen, web Geiſtes Kind Pr. 9. if. Zum 
Schluß gibt ber Verf. noch die tröftende Verſicherung, in einem 
befonbern Werkchen den lenten Krieg in Polen nad eigner An: 
ſchauuna zu ſchiidern. Nach dem hier Gegebenen barf man 
wiß micht zweifeln, eine u — die in ihrer 
ürbig genug fein wird e Polen! au eltern vlelen 
Leiden wirb A noch das gefellen, — — H. 
&übdert gu werben. 
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Der & Ciartoryſti, ei 
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arſchall, mehre Adjutanten, unter dieſen der berühmte 
5* eller Julian Urfin Riemcewicz, ferne ber iſche 
Dicpret Kaiaznin und vier Grcretäfre, deren ſich der Farſt gu 
feiner Gorrefpondenz bediente, vor denen einem jeden ein befonr 

derer Zweig des Briefmedhfeis übertragen war; für bie B 
liairın Briefe war der Dichter Franz Karpinfti —* Auch 
durften auf dieſen Reifen bes Furſten Zürte Ali und fein Mohr 
Dsman nicht fehlen, melde beide nach damaliger Bitte zum 
Darreichen ber Tabadspfeifen gedraucht murden. Oft Batte der 
Fürft auch noch feine Bibliothat bei Mich, mit weicher ſechs Kar 
meie: belaben waren, bie von tückifh getleideten Reittnecdyten 
arführt wurden. Aus feinen Gütern in der Ulsaine, insbefon- 
dere ‚aus Gtanowo, entnabm ber Fürft 50 Kofaden zur Bewa- 
Kung des Zuges. Am liebften übernachtete er auf freiem Beide; 
fo oft «8 bie Wliterang erlaubte, wurden fofort Jelte aufgelchlas 
gen, Küchen und Vorrathstammern eingerichter,. bie warhbaben» 
ben Koſacken audgefleilt, und fo gewann dann Alles das Aufehn 
eines Lagers. — Ganz Wien erftaunte über die Pracht, mit wel 
der der Kürft 1756 als Anführer ber galizifchen Garde auf der 
Parade erfhien. 


Am 30. Mai d. 3. erteilte die Aladende ber Wiſſenſchal⸗ 
su Petersburg die von den Kammerheren von Dimiboff 
Eee Preife. Es waren bei der diesjährigen Bewerbung 
15 Werke über Geſchichte, Statiftil, Naturmfenfchaften u, f, w. 
eingefandt worden. Der volle Preis wurde keinem Werke zuerr 
tamnt, erhielten 7 Werke ben ed Drois. Es waren 
—— 1. Beſchreibung der kirgiſiſch-kaiſakiſchen Gteppen 
heile), von dem Gtaatsrathe Lewſzin zu Odeſſa. 2 Er 
—— bes turdiſchen Fuͤrſten (2 Theile) von Uſtrialow, Prof. 
an ber Univerf. zu —— 3. Flautarum novarım sen 
minos cognitarum, quas in itinere Onspico-Caucasio obser- 
vavit D. Ed. Eichwald, fasciculus secundus. 4 Statiſtiſche 
Beſchreibung ber Provinz Rachichew vom Hofrath GSrygorjew. 
5. Boxrſchriften * Pfiege ber Weinreben in Suͤdrußland vom 
Baron Bode. 6. Ueber bie Ausbildung ber Kinder aus böbern 
Eränden. Bon Dr. Jaſtrebcow. 7. Feld» Fortificarion (mit 
einer Karte) von Polowcom. — Auch haben mehre Privatger 
lehrte, bie auf Auſuchen der Nrabemie mit der Durchficht der 
eingejandten Werte ſich befchäftigt haben, zum Andenken gols 
dene Metaillen erhalten, 


Auf ber Univerfität zu Peſth befinden fi in biefem 3. 
1666 Studirende, von benen ſich 83 der Theologie, 224 ber 
ZJurisprudeng, 405 ber Mebicin, 890 ber Gpirurgie u. ſ. w. wibs 
men. Geit 25 Jahren bat fh die Anzahl der Studirenden um 
1000 vermehrt, befonber# auffallend aber iR ber Zumads der 
jüdifhen Zuhörer: im 3. 1820 befanden Ban — 55 Juden auf 
der Univerfität, während man in biefem 3. 252 zuͤhlt. 


3ur ferbifhen unb krainſchen Literatur. 

Bon bem ‚Herausgeber ber ferbifdhen Volkalieder, Wul Ste 
phanowicz, wird nädftens eine Sammlung von Eprükmörtern 
des ſerbiſchen Wortes erfcheinen. — Die wiſſenſchaftliche So⸗ 
cietät: Die ſerdiſche Mutter, gibt eine ſerbiſche Zeitſchri 
topis-srbskj’' heraus, bie aud in biefem Jahre in viertetjäb« 

—— erſcheint. Nach dem Tode bes Proftſſor Maga⸗ 
es bat Theodor Pawlowicz die Redaction übernommen, 


urus, mit welchem ber Fuͤrſt Ada nft 
General von YPobolien und Paif. Sfreidifder 1 Feibmarfchall, ber | @r m jene einen Preis von 20 Dufaten auf ben beſten profais 


after des im neueſter Zeit fo befahnt gewordenen unatüdtidhen 
Förften, feine weitverbrriteten Guͤter bereifte, bürfte feines Glei⸗ 
den nicht mehr haben. Immer begleiteten ‚den Fuͤrſten wenig: 
ſtene 18 mit 7 Pferden befpannte Wagen, welche zum Theil 


mit R on jeber Ber 
—e laden waren Unter ben Sehratin Genen fih 





fen und poetifdyen Artikel, ben man ibm für feine Zeitſchrift 
einfenben wird, auegeſeht. — Micarl Kaftelix wird ben vier 

ten und fünften Theil ber von. ihm herausgegebenen „Krains 
fürn Biene’ mäcltens erſcheinen laffen. Bon bem erften zu 
bat er zugleich eine neue Ausgabe angrlündigt. 


Rebtgirt unser Berantwortiichkeit der Werlogsbandlungı B. A. Broddans in Leipzig 
— 1 — — — — — — — — 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Montag, 





Ueber den Roman „Scipio Gicala". 
Beſchlus aus Ar. 215.) 
IV. 

Wie bereitd bemerkt worden, fo hat man bem Buche 
insbefondere feinen Reichthum an Perfonen und an Si: 
tuationen vorgeworfen. Und in ber That find auch beide 
in folder Zahl, daß ein halbes Dutzend ähnlicher Werke 
damit auszuftatten wäre, Inzwiſchen mag man fih am 
teichteften über den Vorwurf des Reichthums tröften. Dem 
Verſchwender fehlen die Freunde nie, fo lange er feinen 
Aufwand fortfegen kann, und wir dürfen ruhig abwar⸗ 
tem, ob der Reichthum des Dichters duch den „Eicala“ 
erichöpft iſt. 

Ueber hundert Perfonen erfcheinen in dem Buche; alle 
mit groͤßerm oder geringerm Antheil an der Handlung, 
Es ift unmöglich, daß die meiften davon wirklich in dies 
felbe eingreifen, und nicht wenige hätten, dem Ganzen 
unbeſchadet, wegbleiben mögen. Man wird das Nämliche 
von den anerfannteften ähnlichen Kunſtroerken fagen kön: 
nen. Die Mannicfaltigteit menſchlicher Individualitäten 
gehört zur Ausftattung von Dichtungen, welche die Dars 
ftellung großer Lebensverhältniffe zum Zweck haben. Man 
dürfte fie die Scenerie derfelben nennen; wenigſtens ſucht 
die Poeſie damit die Hülfsmittel der Malerei zu erſetzen. 
Gewiß erfcheint der Dichter mehr als gerechtfertigt, wenn 
die Perfonen, die er aufführt, in ihrem Charakter idealis 
firt find, umd jeder Charakter in das richtige Verhaͤltniß 
zu feiner Nation und Zeit geftellt if. Ohne Bedenken 
tann man dies von dem „Cicala” rühmen. Seine Per: 
fonen gehören den verfciedenen Ständen einer Epoche an, 
wo ſich foldye im Ganzen und in ihren einzelnen Mit 
liedern ſchaͤrfer individualifirten als in fpätern Tagen. 
Eine große Zahl von ihnen ift aus der Claſſe der Schif: 
fer und Fiſcher. Die Erfcheinung derſelben kann auf dem 
Scauplag der ganzen Dandiung nicht auffallen. Es ift 
der Meerbufen von Meapel mit feinen Küften. Zubem 
bat biefe Glaffe durdy ihren fleten Verkehr mit den Ele: 
menten und ihr 2eben in ber freien Natur in Sprache, 
Sitten und Vorftellungsweilen eine Eigenthuͤmlichkeit ge: 
mwennen, welche, fie vorzüglich für bie Dichtkunſt eignet, 
Es find gleichfam die Hirten des Meeres, und das Idyll 
bat ſich ihrer auch im Meapel, mie bei den meiften Kü— 
ftenvöttern, bemaͤchtigt. Sie find die eigentlichen und eins 








4. Auguft 1834. 





zigen Zräger aller Volksldeen jenes Landes, bie Bewahrer 
feiner koͤſtlichſten Traditionen und felbft feiner älteften 
Sprachſchaͤtze. Wenn von den legtern in dem Werke ei⸗ 
ner andern Zunge kein Gebraud; gemadyt werden kann, 
fo fpiele ihre Miederfchein doch oft mit Gluͤck in die Res 
den biefer Menſchen hinüber, Daflır belebt fie eine befto 
buntere Fülle von Natlonalideen und Vollsſagen. Wo 
fände man einen ſolchen Reichthum von Nachrichten über 
den Magier Birgit wie in diefem Buche? 

Die Erzählungen davon befchäftigen allein die Unter 
haltung der Schiffer auf der Ueberfahrt von Neapel nach 
ber Infel Ischia. Wer wenig von Virgil weiß, dem mag 
das Gefpräch Leicht zu lang vorkommen; dem Webrigen 
ſchwerlich, und am allerwenigſten Denjenigen, welche nicht 
bios Isfen, um bad Ende eines Buches zu erreichen, Se: 
ber ter Mitredenden, wie wenig er übrigens in bie Erz 
zählung eingreift, individualiſirt fi nicht nur in den Ans 
ſichten feines Standes, fondern auch in feinem befondern 
Verhaͤltniß zu diefem und in feinem perfönlicen, zu ben 
allgemeinen menſchlichen Beziehungen. Hier ift bie größte 
Kunft unter der einfachfien Natur verborgen, und auf kei— 
nen Theil des Buches möchte jener Ausruf des Kuͤnſt⸗ 
lers fo gut paflen: oh quanto difficile & questo facile! 

Diefes Geſpraͤch der Schiffer hat ein merkwuͤrdiges 
Gegenſtuͤck in dem Gaftmahl von Salerno. Perſonen aus 
gang andern Lebensſphaͤren flellen darin ben Geift der 
böhern Geſellſchaft jener Zeit dar, Man möchte glauben, 
daß der Hofmann (il cortigiano) des Grafen von Gafti- 
glione die Grundidee gegeben habe. In einer Zeit, wo 
bie Lecture von Plato die Gebildeten des Landes beſchaͤf⸗ 
tigte, durfte der Glanz gefelliger Bildung in einer hoben 
Motenz gefaßt werden. Lucian’s Geift felbft ſcheint mit 
Gluͤck heraufbeſchworen, um über dem modernen Sympo⸗ 
fion zu walten, in welchem das Spiel vom Bohnentönig 
die Folie bilder für die geift: und migvolle Unterhaltung 
über Das, mas ber befte König thun foll, 

Wie Poefie und Leben unaufhörlich am einander: fort 
bilden, fo gefchieht es, daß bie Poeſie Geftalten hervor: 
bringt, welche gleichfam ein Recht am das Leben fodern 
und für alle Zukunft als Kanons einer ganzen Gattung 
ſtehen bleiben, Don Quixote und Sancho Panfa, Onkle 
Xoby und Gorporal Trim, Natalie und Philine, Rebecka 
und Meg: Merrilies, um mur dieſe Wenigen aus bem 
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Leiche zu zäblenden Reichthum der Literatur aller Voͤlker 
gu wählen, find fo wahre Geftalten, daß fie Jedem leben 
dig vor Augen ſtehen und nie veralten können. Unfer 
Moman darf ſich mehrer ähnlicher Figuren ruͤhmen. Mes 
fanıho ift eime poetifche Geſtalt, welche nie untergehen 
wid, Min hat Narciffa mit Unrecht eine veredelte Phi: 
time genannt; beide find Deiginale, die nichts von einan: 
der zus borgen beauchen. Die hoͤchſte Trefflichkeit im bes 
ſchaulichen Leben perfonificiet fi in dem uralten Abte 
von Gamaldolt und in der Clariſſinſchweſter Thereſing, 
fowie die erhabenſte chriſtliche Gefinnung und Thackraft 
in dem Gefangenen Pomponio. Aber auch für das ttefite 
Herabſinten der menſchlichen Gattung, ohne zur ekelhaf⸗ 
ten Caricatur zu werden, iſt in dem Lazarone Tagliorecchi 
der Kanon eines menſchlichen Ungeheuers, gleichſam zum 
Leviathan in dem Sumpfe neapolitaniſchet Volksaufſtaͤnde 
geſchaffen 
Unter ben vielen andern Perſonen herrſcht eine Man: 
nichfaltigkeit der Charaktere und Verhaͤltniſſe, die einen 
hohen Begriff von der Productionskraft des Verf. gibt, 
und faft- überall ſtellen ſich folche in ihren Gegeniägen 
dir, von den höchften bis zu den miedrigften Stufen der 
Geſellſchaft. Der Vicekönig Don Pedro von Zolede, ein 
Mann von geoßer Gharakterkraft, gemaltig im Handeln 
und nicht felten von Leidenfchaft zu unpaffenden Reden 
und von dem Uebermaß amtlicher Maht zu ihrem Mies: 
‘brauch bingeriffen, aber body immer wieder ſchnell zur 
Grenge politiſchet Klugheit zurüdtehrend. Der Fuͤrſt von 
Salerno dagegen, obgleich als Untertyan des Königs von 
Spanien deſſen Statthalter untergeordnet, doch der Der: 
"wandte feines Monarchen und fein erfter Vaſall, mit ber 
Zierfichkeit und Gewandtheit fürfllicher Sitten in gefellis 
ger Rede und Benehmen, aber aud mit dem Schwan: 
‚Pen und ber Unbeftändigkeit in Entſchluß und That, ben 
erften Eindrüden zu leicht hingegeben, unzuverläffig und 
unfihig gu großen Dingen. Der Großprioer von Pila, 
ein echter chriſtlicher Ritter, nicht nur fromm, ſondern 
digott und, wie rim and im Gefinnung und Leben, bod) 
den hoͤchſten religiöfen Gehalt feines Innern noch unter 
Außerliche Bräuche und Wunderglauben demüthigend; umd 
miben ihm der Geoßbaillif von Deutſchland, Georg von 
Schilliag, ein durch Keaft des Geiftes und höhere Bil: 
dung Uberragender Charakter, mit den geläutertiten Reli: 
gionsbegeiffen, und darum gerecht gegen die Reformation 
und vielleicht zum Proteflantismus reif, wenn Männer 
on ſolcher Geiſteshoͤhe das Weſen der Religion im äußer: 
uchen Bekenntniß fünden. Beide bie Tapferften und Edel: 
ſten ihres Ordens und, mie hoͤchſt veefchieden in Natur: 
anlage und gelftiger Entwidelung, bie innigiten Freunde, 
Die Procidas, untrſchuͤtterliche Kepublitaner, feinen an: 
dern "Gedanken kennend als des Vaterlandes Befreiung, 
und wenn auch glei von dem umfaffenditen Verſtande 
und von eiſerner Willenskraft, dennoch einander in einer 
gewiſſen Abſtufung umd Unterordnung gegenüberfichend, 
Beide zu jedem Verbrechen für ihre Plane fähig, haben 
fie faſt nichts Menſchliches Üübeigbehalten als die väter: 
liche und die Eindliche Liebe. Wie die Theilnahme für 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


den Vater durch die ungeheuere Härte ſeines Lebensſchic 
ſals geſteigert wird, fo iſt fie dem Sohne gerettet durch 
bie cuͤhtendſte Innigkeit und ehtfurchtsvollſte Hingebung 
gegen Jenen. Aber welche Contraſte ganz anderer Art in 
dem Prior und in dem Guardian des Franziskanerkloſters 
auf der Juſel Jochia! Im dem Erſten Geis und Främ: 
migkeit in den merkwuͤrdigſten Kimpfen, und Die beffere 
unterliegend; in dem Guardian mehr als frecher Leichtes 
finn, ja Ruchloſigkeit und jene Berfhmigtheit, die immer 
an dem Unvermögen, höhere Lebensmotive zu begreifen, 
fheitert. Ueberhaupt die ganze Reihe von Mönchen ver: 
ſchiedener Kiöfter in den mannichfaltigften Ausartungen 
zum Guten und zum Boͤſen, von der hoͤchſten Reinheit 
in ber Praris des befhaulichen Lebens durch alte Grada⸗ 
tionen von aſcetiſchem Eifer hindurch bis zu dem graus: 
bafteften Thaten des blutigen Wahnfinns und ur Uns 
ſchuld des Bloͤdſinns durch den gleichzeitigen Drud von 
Ketten der Liebe und der Kloftergelabde. ch würde lange 
fortfahren müffen, wenn ic die Charaktere des Buches 
ſaͤmmtlich auf gleiche Weiſe vortreten laſſen wollte; und 
doch wäre damit das Koͤſtlichſte von Allem, der reiche Du: 
mor, der über fie ausgegoffen ift, noch nicht gefchildert. 

Sowie das epiſche Gedicht ſaͤmmtliche Dichtarten all: 
mälig in fi aufgenommen, um fie gleiyfam in feinem 
Schooſe für die Verberrlihung zu befähigen, die ihnen 
in einzelner, felbftändiger Vollendung beftimmt war, fo bat 
der Roman unferer Zeit die Berfireuten wieder an fid 
gezogen, um fie mit allen Schägen zu vereinigen, welche 
fih auf dem ganzem Felde des Aefiheriich: Darftelbaren 
für feine Austattung eigneten. Das vorliegende Buch 
bat in foldher Beziehung einen großartigen Charakter als 
irgend ein aͤhnliches Werk der neuern Seit unfers Volks - 
+ verdient barum noch einige befondere aufmertfame 
Blide. 

Man braucht nicht auf die Geſchichte zuruͤckzukom⸗ 
men, bie in ihren dramatiſch-wichtigſten Bewegungen 
gleichfam zum Grunde dient, auf welchem das gange Le: 
ben ber portiichen Handlung fieht. Die reihe Scenerie 
des ſchoͤnſten Kandes von Europa ift damit verſchmolzen, 
und Alles mit dem Glanze der hettlichſten Erinnerungen 
aller Zeitalter beleuchtet, Aber aud die miedrigiten Ye: 
benszuftände der Schiffer und Fiſchet, der gemeinen Sol: 
baten und der Handwerker find von ihrer poetifchen Seite 
humoriftifch aufgefaßt umd zu jenem bedeutenden Gefammt: 
leben erhoben. JInsbeſondere iſt jedoch der Reichthum an 
neuen und ergreifenden Situationen hervorzuheben, und ſo 
mögen denn zum Schluß nod einige von denjenigen bes 
zeichnet werden, in welchen die verſchiedenaen Dichtarten 
entroeder -epifodiih mit dem Ganzen verflochten find, oder 
mwenigftens ihre fämmtlihen Mittel, außer den chpthmis 
ſchen Formen, zuc Erhebung des Gegenflandes dargelie: 
ben haben. . 

Mehmen wir 4. B. das Idoll, welches in unferer Zeit 
ganz aus ber Mode gelommen zu fein ſcheint. Kann «6 
eine lieblichere Scene diefer Gattung geben als die Mit: 
tagsraft des ſchoͤnen Pärchens bei der Bauerfrau, das 
Dutterglük der Letztern und deffen Ausdtuck im jeder Gras 
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bation ber Sorge und der beruhigenden Gewißheit? (Fünftes 
Bud, erſtes Cap.) Und im nädyften Capitel darauf bie 
Mube der Beiden an der Quelle, wo Narciſſa's bisher 
verborgene Leidenſchaft in kühnen Medereien, und das um: 
heimliche Gefühl einer Neigung, der ihr Stolz vergebens 
den Sieg beftreitet, in allen Sprüngen jeden Augenblick 
wechfeinder Saunen bervorbricht. Finder jenes ländliche Idyll 
fein Gegenjtü in der Familie des Caftellans der väterlis 
chen Burg des Helden (im dritten Gap. des achten Bude), 
wie fie mit dem Abnehmen der Fruͤchte von den Mandel: 
daͤumen beſchaͤftigt ift, fo mag ber würdige Pendant des 
zweiten in dem legten Capitel bes fiebenten Budyes fein, 
200 der junge Mann die ſchoͤne Tuͤrlin wieberfindet, Ohne 
Bedenken wird man biefe vier Scenen zum Idyll rechnen 
dürfen, weil fie dem treuften Ausdruck natürlichetr Gefühle 
in einer Handlung aus dem täglichen Leben mit ber hödy: 
ften Einfachheit und In ungeſchminkter Schönheit poetiſch 
darftellen, 

Inſofern Tiefen ſich vielleicht noch zwei andere Scenen 
hinzurechnen, die, obwol aus der Welt des Miedrig : Ko⸗ 
mifchen gegriffen, doch auch dem zarteften Geſchmack nicht 
verlegen. Die eine ift das Zufammentreffen des reifen: 
den Paares mit den drei blinden Bettlern (drittes Bud, 
zweites Gap.), und die andere Scipio's Abenteuer mit bem 
Gärtner im Park des Fürften von Salerno (im fünften 
Gap. des fünften Buchs). Jenes mag allerdings durch das 
befannte Gemälde von Breughel in dem Bourbon’fchen 
Mufeum zu Neapel veranlaft worden fein; wie denn diefe 
Scene überhaupt ſchon zu ihrer Zeit großes Glüd gemacht 


zu haben ſcheint, da mir fie auch im andern Gemälden, | 


4 B. von Peter Aergen und Hieronpmus Bofd in der 
Galerie des Mufeums von Berlin, obwol tief unter 
Breughel gefaßt, wiederfinden. Gehört diefe Scene viel 
leicht in das Reich des Burlesken, fo iſt fein Gegenitand 
mit dem neapolitanifchen Policinell, tie er im diefem Lande, 
noch ehe er auf das moderne Theater kam, vielleicht ſchon 
in den atellanifhen Spielen der Alten einheimiſch mar, 
eine Grotedfe von einem eigenthuͤmlichen dramatiſchen 
Intereſſe. Micht Leicht dürfte es fein, der hoͤchſten Un: 
geduld des epifhen Helden ein Hinderniß entgegenzuftellen, 
wo ſich die ſchwete Geduldprobe fo unerwartet in eine 
ſchwankaͤhnliche Taͤuſchung aufloͤſt. 

Wenn ſich das Epos zu jeder Zeit gern mit dem 
Idyll vereinigte, To bat ihm die Inrifche Gattung wenig: 
ftens infofern mehr widerſtrebt, als fie doch immer, mo fie ſich 
auch hingab, ihre Selbftändigkeit behauptet, Sn dem „Gis 
cala” wurde fie an Melantho's Sterbebette zur Handlung, 
und es ift eine Fiction von feltener Schönheit und nod) 
feltenerer Bedeutung, daß grabe hier der Dichter Taffo 
als ein vierjähriger Knabe ſchon in der ganzen Ahnung 
feiner künftigen Dichtergröße fowol in der wunderartigen 
Frühentwidelung geiftiger Gaben als in ber Prophezeiung 
Melantho’s erſcheint. Diefer Iprifche Auffhwung, womit 
die Seherin vom Leben ſcheidet, ftellt die Macht jugend: 
licher Eindrüde dar, wie fie, auch zurüdgedrüdt durch die 
Bewegungen eines gewaltigen Lebens, doch auf der Aus: 
gangsfchwelle defjelben wieder hervorbrechen umd bie chrifl: 


lichen Ideen, die in dem binterften Grunde von Melans 
t50’6 Seele gerubt, neben, ja über die mythiſche Welt 
ſtellen, welche fie fonft erfüllt. Man follte denken, es 
wäre in der Natur der epifchem Gattung Überhaupt, baf 
ide die Schäge aller Religionen zugleich zugaͤnglich und 
verfügbar blieben. 

Es Liegt in der Defonomie bed bramatifchen Gedichte, 
daß es dem Moman nur ben Dialog und einige Scenen 
von befonders Eomifcher oder pathetiſcher Wirkung leihen 
tan, Man hat dem „Gicala” von einer Seite her vorge: 
weorfen, daß die Gefprädhe das billige Maß überſchritten, 
wihrend man von einer andern in denfelben „ein Schrot 
wand Korn” gefunden bat, „bas an das Trefflichſte von 
Gervanted erinnert und dem diihetifchen Goutmand über 
Altes behagt“. Es wird hier fehr auf die ſocialen Ge— 
wohnheiten der Leſer antommen, Schwetlich werden ſich 
Diejenigen, weiche Theegeſellſchaften und Maskenbaͤlle für 
die Melt anſehen, durch die haͤusliche Scene in der nea⸗ 
politanifchen Kneipe (im zweiten Gap. des fünften Buchs 
befriedigt finden. Die Eerſcheinung des ſpaniſchen Caſtel⸗ 
fand in der Billa auf Jochia, die komiſchen Dienfttheorien 
des Gaffierers und des Hausmeiſters im Daushalt des 
Fürften von Saterno würden, die erfte ein uͤberraſchender 
Auftritt, die legten pikante Ausftattungen bes Luftipiels 
fein. Aber eine Scene des Hochkomiſchen, wo es in bas 
Schauerliche übergeht, bilden die Klageweiber an dem 
Nachtlager der ſchoͤnen Tuͤrkin. Die uralte Mythe, mit 
der fie bie Monotonie ihres Trauergeheuls unterbredyen, 
ift durch einen eigenthuͤmlichen thythmiſchen Halbgefang 
zu befonderer poetiſcher Bedeutung erhoben, und es wird 
wichtig fein, dereinft von dem Verf. zu erfahren, wie weit 
bier Stoff und Form nody im Leben felber wurzeln. 

Schwer ift die Wahl unter den vielen Situationen, 
in welchen das Pathetifche vorwaltet. Sie wechſeln im 
dem fanft Rührenden, dem tief Exgreifenden und dem ges 
waltig Erſchutternden; fie erheben ſich bis am die Grenze 
der tragifchen Wirkung, wo das Graushafte in das Gräf: 
liche übergeht. Welch eine Entfernung zwiſchen dem Aeu— 
herſten der poetiſchen Welt in den Gefängnißfeenen des 
Jünglings und des erhabenen Dulders Pomponio und in 
der Begräbnißfeene in dem Garten des Karthäuferkiofters 
(Gap. 5, Buch 4, und Gap. 3 u. a, des festen Buche). 
Jene hat das „Riteraturblatt”, „dem Ruͤhrendſten und Er: 
greifendften, was je gefchrieben iſt“, beigezaͤhlt. Diefe fteht 
auf der zarten Scheivungslinie des Graushaften und Graͤß⸗ 
lichen, ohne darum ben zarteften Gefchmad zu. verlegen. 
Noch weniger hat ſich der tragifche Effect in der Kirche 
überboten, wo der Fanatismus in einen trüben Wahn: 
finn apokalyptiſcher und patriarchaliſcher Aufopferungen aus: 
geartet iſt (viertes Gap. des dritten Buchs); doch hat der 
Dichter es ungewiß gelaffen, ob das Entfegliche eine That 
der Mirklichkeit, oder das Phantom einer Viſion war, 
ohne Zweifel eingedene der Lehre, daß Medea ihre Kinder 
nicht auf dem Theater tödten darf, und weile vertrauend, 
dab das Zartgeflihl des tragiſchen Theaters auch der epi⸗ 
ſchen Darftelung wohl anftehe. Was ift ergreifender als 
die. Scene in dem Frauenkiofter zu Sottent, als bie Macht 
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des Heiligen ben Entſchluß bes Menegaten lähmt, baf er 
die Geliebte, welche, die Monftrany in den Händen, in 
den Kreis ihrer betenden Schweſtern kniet, nicht anzutas 
fien wagt, bis ihm felbft eine Kugel zu Boden firedt? 
&o bleibt uns freilid für den Delden keine Theilnahme 
mehr übrig im der ergreifenden Abfchiebsfcene von feiner 
Mutter, als er, die Dände triefend von dem Blute feiner 
forrentinifhen Mitbürger, und die Daare noch rauchend 
von dem Brande ihrer Wohnungen und Kirdyen, wenig: 
ſtens die legte Planke heiligee Neigungen zu faffen fucht 
und der Mutter Herz in ben Foderungen bridt, die er 
an ihre Liebe macht, und bie ihre nur feinen hoffnungss 
lofen Abfall vom Chriſtenthum beftätigen. Aber damit fo 
großer Verluſt aus dem berrlichften Reichthum des Claus 
bens vergütet werde, fo ftellen bie Monnen auf ihrer 
Flucht von, der türkifchen Flotte das herrlichfte Bild der 
riftlichen Glaubensmacht bar, und auf daß der Lefer nicht 
ganz unverföhnt von dem verlorenen Helden ſcheide, fo ift 
diefem im dem Tode ber beiden Ordenshäupter noch bie 
einzige That vergönnt, welche, dem Deroismus aller Zeis 
ten und Religionen angehörend, Scipio zu jenen Größen 
des Alterthums reiht, die, gleich Virginius, ihre Liebe nur 
durch den Mord der Geliebten erproben können. 9. 





Chronik des 19. Jahrhunderts. Meue Folge. Sechstet 
Band, Bon Karl Venturini. Auch unter dem 
Titel: Die neueften Begebenheiten im- pragmatifchen 
Bufammenbange dargeſtellt. Das Jahr 1831. Leip⸗ 
ig, Hinrichs. 1833. Gr. 8. 3 Thie.*) 

Daß auf bie Verheifung bes pragmatifhen Bufammen: 
hanges bei einem Werke, welches fo nabe ſtehende Begebenhei ⸗ 
ten erzählt, micht viel au geben if, wurde fon früber be: 
merkt. Grade der Theil der Mittheilungen, mitteld welcher 
Hr. B. für bie Pragmatif etwas thun will, entfernt ihn von 
dem Beruf bes Ehroniften, der body vormaltend fein und bleis 
ben muß. Auch bedeutende Raumerfparniß wäre bei einfacher 
Erzählung ber Thatſachen zu erreihen. Daß ben Berf. bas 
Beftreben, vorurtheiläfreie Anfihten zu verbreiten, nicht felten 
in Ierthümer vrrwidelt, haben bie frübern Jahrgänge feiner 
Shronit ſchon bemerklich gemacht; bas Jahr 1831 bietet neue 
Beranlaffung bar, in jenen Fehler dfter zu verfallen. Wir 
wollen nur ein Beifpiel anführen; &. 103 heift es in Bezug 
auf Polen: „Auf ſolchem Wege mußte Rublands Politik noth: 
wendig eine Ration verlieren, die unaufiöslih an fi zu fet: 
ten früherhin volllommen von ihr abhing. Es blieb den Ruf: 
fen jegt nur eim verbeertes, feiner ebelften Bewohner beraub: 
tes Land. Kurz, wo man nichts verſteht als die Herrſchaft 
der Gewalt, da find alle Elemente eines erträglichen gefells 
ſchaftlichen Zuftandes vernichtet”. Je genauer man jeben ein: 
seinen Sag dieſes Geredes ins Auge faßt, um fo mehr ver: 
mißt man in bemfelben ben getreuen Ghroniften wie ben eins 
fihtsvollen Pragmatiter, Was ketzterer für eine Idee mit dem 
„unaufiöstich an ſich Betten‘ verband, ift ſchwer zu errathen. 
Wenn er unter ben „edelſten Bewohnern”, welcher Polen jegt 
beraubt ift, bie polnifdhen Flüchtlinge verficht, zu deren Gha: 
rakteriſtik feit zwei Jahren fo reichliche Beiträge befannt ger 
morden find (mir vermweifen bier nur auf bie Schrift: „Die 
Polen in und bei Elbing u, f. w.” Halle 1882), melde jept 
mit zahliofen Verbrechen beladen in Guropa umherſpuken, fo 


*) Val. Nr. 814 d. BI. f. 1882. D. Reb, 


wiffen wir nicht, weldye Bewohner Hr. ®. zu den Ricdptebeln 
zaͤhlen wird ? Was der Verf. S. 160 Beitungsprablerei mennt 
In Betreff der Kriegsrüftigkeit Preußens, wie Das, was er von 
einer neuen Fothſchitd'ſchen Anleihe berichtet, zeigt von man 
geihafter Sadptenntniß. Der ſchon früher in db. Bi. bemerklic 
emachte Gebrauch unrichtiger Worte, worin fidy der Verf. ges 
(sur, bat aud in biefer —8 ſeines Werkes neue Bei⸗ 
träge erhalten. Dieſe Andeutungen follen feinedwege bie mie 
derholt ausgeſprochene Uebergeugung von dem Werthe ber 
Benturini'fhen Gefcichtschronit als ſolcher gefährden, fondern 
mur bemeifen, mit welder Aufmerkſamkeit Ref. bie Kortfegung 
bes Werts durchlas, und barauf hinweiſen, mie leicht Dr. R. 
mande ihm vorgeworfenen Mängel feiner Manier befeitigen 
könnte. Mit befonderer Vorliebe erzählt der Ghronift die coms 
fitutionnellen Aufregungen von 1831 unter bantenswerthem Ber 
müben, bie hierhergehörigen Berhandlungen möglichft vollftändig 
sufammenzuftellen. 2. 


———— —— 
Notiz. 


Sapvigny über deutſche Univerfitäten. 

Noch che Savigny 1838 feine befannte Abhandlung sur 
GEhrenrettung und Erhaltung der beutfchen Univerfitäten fchrieb, 
hatte er fidy bereits früher im feiner Schritt: „Wom Beruf un: 
ferer Zeit für Gefepgevung und Rediswiffenfcaft” (1814. 
2. Aufl. 1828) über die deutſchen Univerfitäten auegeſprochen, 
wenngleih nur im Xlgemeinen und mit befonberm Beruge 
auf das Rechtäftudium. „Jeder Irrthum über Das‘, fagt 
er nömlih ©. 158 der zweiten Aufl., „was wahrhaft ber 
Nation angehört und fälfhlih als dem einzelnen Stamme 
eigen behandelt wird, bringt Berberben. Sehen wir um uns 
und ſuchen ein Mittel, moburcd das gemeinfame Studium (das 
Recht) äußerlich begründet und befördert werden könne, fo fine 
ben wir ein foldes, niht mit Wilke erfonnen, fonbern durch 
bas Bebürfniß der Nation feit Jahrhunderten bereitet, in ben 
Univerfitäten. Die tiefere Gründung unfers Rechta, und ver: 
süglih des vaterländifchen, für welches noch am meiſten zu 
thun iſt, iſt von ihnen zu erwarten, aber auch mit Eenft au 
fodern. Allein bamit fie diefem Beruf gang genügen könnten, 
müßte ein Wunſch erfüllt werden, in welden gewiß auch Dies 
jenigen herzlich einftimmen werden, welchen bis jest unfere Anz 
fit (befanntlih gegen bie Abfaffung von Nationalgefegbächern 

erichtet) entgegengefegt mar. Deftreih, Baiern und Würtems 
9, dieſe trefflichen, gebiegenen deutſchen Stämme, ſtehen 
(theils von jeher, theils gegenwärtig) mit dem übrigen Deutjch ⸗ 
land nicht in dem vielfeitigen Verkehr des Nniverfitätsunterrichte, 
welcher den übrigen Ländern fo großen Vortheil bringt; tbeils 
Gewohnheit, theild beſchraͤnkende @efege hemmen dieſen Verkehr. 
Die Erfahrung ber legten Zeit bat ober gezeigt, welches Zu: 
trauen bie beutfchen Völker zu einander faffen dürfen, und wie 
nur in der innigften Vereinigung ihr Heil if. Darum fdeirt 
es an ber Zeit, daß jener Verkehr nicht nur frei geftattet, ſon⸗ 
bern auf alle Weiſe begünftigt und befördert werbe; für aefäh'« 
lid kann ihn jegt Niemand halten: und wie er wobithätig für 
bie Verbrüdberung ber Völker wirken fönne, muß Jedem einleub: 
ten. Aber nicht blos politifch wuͤrde biefer undefchränfte und 
vielfeitige Berkehr böcft wichtig fein, ſondern aud noch mehr 
für ben innern, wiſſenſchaftlichen Werth der Lebranftalten feibft. 
Wie ſich bei dem allgemeinen Welthandel rin irriges Münsfoftem 
einzelner Staaten nicht halten kann, ohne bald in fchlummen 
Bolgen empfunden und entdeckt zu werben, fo würbe eine mar» 
gelhafte Einrichtung einzelner Univerfitäten durch biefen erwünfde 
ten Berkehr balb erfannt und verbeffert werben können; alle 
Univerfitäten würben ſich gegenfeitig halten und heben, und die 
Erfahrung einer jeden würde ein Gemeingut aller werben.’ 
Diefe Einheit ber Stubien mitteld der beutfchen Univerfitäten bebt 
auch Schwarz in feiner Rebe: „Unfere Rationalbildung” (1834), 
als befonders wuͤnſchenswerth hervor, 17. 


Rebigirt unter Verantwortlicteit der Werlogsdandlung: F. X. Brodbaus in Reipyig. 
a ———— 
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Der Nibelungenhort. Tragoͤdie in fünf Aufzlgen, , nen benfelben nur meotiviren, nie erfchaffen, ebenſo 
mit einem Borfpiel von Ernft Raupadh. Hams | wie ein kahl hingeftelltes Schaffot, ohne das vorhergegans 
burg, Hoffmann und Campe. 1834. 8. 1 Thlr. gene Leben, ohne das uns wenn auch nur hingeworfene 

Denn es die Aufgabe der Tragöbie ift, im dem Reiche | Pathos eines Menfhen, zwar eine Borftellung, doch 
der höchfien Sprache die zerftreuten Elemente ber äußern | nie etwas concret Wirkliches, mie die Kataſtrophe ſelbſt 
und innen, oder wefentlihen und handelnden | geben kann, ; 

Welt zufammenzufaflen; wenn alfo das Innere des Sub: Ein Anderes ift ber Stoff der Tragoͤdie, welcher von 

jeets, ereiy verbunden mit dee es bebingenden Matur der | ber Gedichte, der Sage oder der Phantafie des Dichters 

objectiven Aeußerlichkeit, die einzelnen Geftalten oder Cha⸗ſelbſt gegeben fein kann. 

raftere im miffenden Thun dur die Form der Sprache Die gefhihtlihen Zragddien haben den Zenith 

zur Anſchauung bringen muß, fo kann der Dichter nur | ihrer Größe bei den Engländern durch Shaffpeare er: 

durch den Kampf des Helden mit etwas Unveränbers | reicht, deſſen, das Tiefſte des AU wie das Staͤubchen bes 
tichem die tragifche Wirkung hervorrufen. Dies Unver: | Nicptigften erfpähender Geift hierdurch ein dramati: 
aͤnderliche aber zeigt ſich entwedet in einem Gegenfage bes | ſches Epos lieferte, wie es keine Matiom, felbft bie 

Selbſt gegen bie pofitiven Mächte des Lebens, oder es | griechifche nicht, aufweiſt. Doc gehören fie nicht hieher. 

kann in einem über ſich ſelbſt hinausgehenden Stre⸗ Unermeßlich groß ift die Zahl der Trauerſpiele, welche 

ben nad) einem nie zu Erringenden beflehen, jebodh muß | in der Sage ruhen, fodaß man geneigt wäre, zu ſchlie⸗ 
ed der Held als Endliher für das Unenbliche oder | fen, diefe fei der glücklichſte, vielleicht auch ber leichtefte 
nothwendig Freie halten, wenn er ſich auch darin | Stoff flr diefe Gattung des Drama. 

dem Weſen nad getäufcht haben folte, und fo kann die | Die Sage, melde nicht wie der Mythus die Vor: 

Tragödie auch ſtets nur Einen Heiden haben. Diefer | ftelung eines Velkes vom Goͤttlichen oder ein Ewiges fo 

Eine Held ift das bewegende Gentrum des ganzen Bor: | ausfpeiht, daß der Gedanke mit dem dunkeln Gewande 

geflellten, und neben ihm dürfen andere Erfcheinungen nur | eines wirklich Gefchehenen bekleidet wird, wobei man oft 

auftreten wie Planeten um die einzige Sonne, an welche | die formale Erkenntniß vermißt, die Sage, weldyer von 
fie gebunden find, auch wenn bdiefelbe dem Tage des Le: | dem Märchen der Glaube an das Wunderbare, an das 
bens ſchon untergegangen iſt, oder mit welcher fie wenigs | willfürlih Schaltende, von der Geſchichte dagegen bie zur 
fiens als im vorigen Bewegen angelhante | völligen Gewißheit des Bewuftfeins gebrachte 
untergehen miüffen, &o kann auch jede Mothologie wol | That mangelt, gibt die einzelnen Subſtanzen eines Volks⸗ 
mehre Götter, aber im Dintergrunde nur Eine Gottheit haben. | geiftes, infofern diefer nad) feiner fittlihen Richtung feine 

Diefe Anfoderungen kann nur der allfeitige Genius, | verfchiedenen Elemente vor ſich felbft zu rechtfertigen bes 
nie das einfeitige Talent erfüllen, und fo hat der Vers | mühe if. Sie it dem Monde gleich, welcher das wahre 
faffer nie eine Tragoͤdie geliefert. Blau bed Himmels hinter Wolken ahnen läßt und bis 

Nie kann ein einzelnes tragifches Moment, wofür ges | zur erfreuenden Wahrſcheinlichkeit fleigert, während man 
woͤhnlich der Tod angefehen wird, genügen, fonft müßte | nur mit großer Anftrengung die Wolke des Mythus felbit 
in der aͤlteſten englifhen Poeſie eine Tragödie mie „Fer- | fihten ober im die einzelnen hellen Tropfen der herr⸗ 
rex and Porrex” eine wahre fein, weil im jedem Acte [henben Idee verflüchtigen. kann, fowie auf der ans 
der Zobfchlag, das Mefultat der durch Monologe gegerrs | derm Seite das Märchen nur der überall herumgaukelnde, 
ten Handlung tie ein duch Bellen erfchrediender Hund | fpielende Aether ift, den auch die frühe Sonne der Ge— 
tegiert; fonft müßte auch Müllner ein großer tragifcher | ſchichte als anmuthigen Begleiter dulder, 

Dichter fein und der ſchauende Menſch eine Blume, wel: An ſolchen Sagen find unſtreitig die alten Griechen 

he nur mit Blut begoffen werben dürfte, Die einzelnen | vermöge ihrer Zerfplitterung in charakteriſtiſche Stämme 

tragifhen Momente bilden nur ein Surrogat für den aus | und des ewigen Wechſels der Herrſcher auf den unterbro⸗ 
fi) felbft hervorgehenden tragifchen Charakter, fie kön: ! denen Wanderungen das reichfte Bolt, fie find ihmen ber 
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nie zu erfchöpfende Duell der Dichtkunſt überhaupt, ſowie 
Mythus und Sage zugleich der einen Gattung, . dem 
Epos, immerwährende Dienfte leifteten; dies beweiſen bie 
Sagen von dem Geſchlechtern des Heraßied, Atreus, Pe: 
lops, Labdakos im Drama und die Menge der Götter 
und. Herwen im den. Homer'ihen Gefängen. 
 Dogleih nun aber die Say und die Porfle umzer: 
teemmliche Verwandte find, und fomit diefelbe dem Dra: 
ma überfättigende Nahrung bietet, fo iſt dadutch noch 
nicht gelegt, 
übergegangene, die ſchon im Goncreten verarbeitete Sage 
als foiche ein günftiges. Element der Tragödie fei. Denn 
das langfam vorwärts ſchleichende, bei Schilderungen vers 
meitende und bie Matur zur Anſchauung bringende Epos 
behandelt und verwandelt die Gage zu etwas gamy An: 
derm, als mas die mur im der Gegenwart feiende, taſch 
fortgerifjene und aus dem Innern des Menſchen heraus: 
gewidelte- Handlung der Tragödie zu ihrem naͤchſten Ob⸗ 
gecte verbrauchen Bann. Nur darin ift der Grund zu ſu⸗ 
hen, weshalb eine Mode der neuern Zeit mur kraͤnkelnde, 
an ihrer eiguen Kraftloſigkeit verwelkende dramatiſche Er: 
en zus Welt brachte, indem man es verfuchte, 
aus dem modernen Epos, dem Romane, ein Drama 
comftruiren, «6 mochte demfelden nun eine Sage zum 
& de liegen oder nicht; kutz, man kann aus bdiefer eis 
nen Form keine andere gießen, mie etwa Kinder die Mo: 
deife einiger bleiernen Bäume ober Thiere umfchmelgen, um 
daraus etwas Anderes, wol gar einen Menfchen zu erſchaffen. 
Zwar nicht derfelbe, aber doch ein ähnlicher Verſuch 
folder Umformung ift die vorliegende Tragödie von Rau: 
pad. Auch bier Härte die Sage als ſolche der Gegen: 
ftand. bes Zrauerfpiels fein müffen, da bie in das Epos 
gezogene und dort verwandelte weniger wirkt als die madke, 
von der. tragiſchen Mufe allein umgeſchaffene, abgefchen 
davon, daß zwei ambdere Erfcheinungen einen mod weit 
nachtbeiligern Einfluß auf das vorliegende Product haben. 
200 Yale, noch ungeformten Sagen, bie man bisher 
Movellen zu nennen belichte, ferner aus ungezwungen ba: 
Legenden hiſtotiſchen Usberlieferungen ſchuf Shakſpeare 
feine Kunftwerte und bildete wie die Griechen den rohen, 
in Aegupten fogar verehrten Kiog oder Stein zum plaftis 
ſchen orte, indem er feine bildende Schöpferktaft unter 
der (höna Form barg; fo enıftand Goͤthe s „Fauſt“ nur 
aus den im Volle lebenden Sagen, nie aus einer vors 
handenen Reimchtonik. 
Jenes Nachtheilige zeigt ſich zuerſt in der Beobach- 
tung, daß unſer Nibelungenlied, auf, welchem doch 
ch's Tragoͤdie als auf dem Hauptſtrome ſchwimmt, 
nicht eine einzige Sage, ſondern ein Gptlus aller 
deutfhen, wenn aud nicht aller germanifhen Ga- 
gen it, Das germanifhe Volk ift namlich das orale *) 
diefer ganzen Sagenwelt, es ift nach dem Sturge des vb: 
milden das berefchende im der Geſchichte und zerfällt in 
zwei ſich wechfelfeitig ergänzende Maſſen, in die ſtandi— 
) Man vergleiche darüber Mone „Quellen und Forſchun⸗ 
* gen zur Geſchichte der deutſchen Literatur und Sproche“, 
Aachen, 1830. 
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naviſche, welche alle nordiſchen Staͤmme, und in die 
deutſche, melde dem ſaͤchſiſchen, fraͤnkiſchen und gothi— 
ſchen Stamm in ſich aufnimmt, deren Abtheilungen erft 
fpäter zu einzelnen Sagen gelangen. In ben Mibe: 
lungen concentriren fi nun alle biefe Slüffe zu einem _ 
großen Meerg umd zwar zuweilen ſo, dab man bie Farbe 
der zufammengegoflenen Gewaͤſſer wiedererfant, woraus 
man freilidy mit Unrecht auf hiſtoriſche Sicherheit ſchloß; 
jedoh kann deshalb auf demfelben wol das breite Epos 
treiben, nur bie mit elektriſchet Kraft fpringende Tragödie 
muß am den Klippen zerfchellen, vorzüglich da unter die: 
fee Menge von Situationen, welde der Tragoͤde doc 
nicht alle gebrauden kann, und welche fi immer durch 
einander bedingen, die rechte Wahl fallt als eine Un: 
möglichkeit erſcheint. 

Hierzu tritt; dee Umſtand, welcher auf einer andern 
Seite das. Mislingen: diefer. Tragödie befördert, daß «ben 
die Quelle derſelden, mithin das neue Geiſteserzeugniß 
ſelbſt, in zwei Theile zerfaͤllt, deren jeder ſich tragiſch 
genug abſchließt, um ein vollſtaͤndiges Gange zu fein. 
Unwidetleglich naͤmlich iſt die Wahrnehmung, daß das 
Heldengedicht der Nibelungen in zwei ziemlich gleiche 
Abſchnitte getheilt iſt, deren erſtet mit Strophe 4305 
(1220), mit dem Morde des Helden bucdh. die Privat: 
sache Brunhild's oder durch den Meid Hagen's und feis 
ner Genoffen endet, womit die Kataflcophe ſchon fo tras 
giih wurde, daß man aufhören mußte, deren zweiter aber 
mit einem neuen Leben, ber. Familienrache. Chriemhild's, 
beginnt, um mit der Vernichtung aller Nibelungen, weis 
ches von nun an ſtets die Rheinfranken (rlavranken) find, 
einen ganz oͤden Schauplag zuruͤckzulaſſen, worauf nice 
mebr weiter gefpielt werden kaun. Durch dieſes Doppel: 
epos, welches in der Urſprache fogleih an Werfchiedenheit 
der Darſtellung erkannt wicd, Die im zweiten heile bil: 
derreicher, wärmer, ebenmäßiger etſcheint, wird die Dand: 
lung fo febr gehauft und zufammengenähbt, dab auch Der 
uns kalt laffen würde, welchem es beffer als dem Verf 
zu Gebote fände, Handlung umd Relatien gleichmäßig zu 
vertheilen. Da nun jener erite Theil [dom zu viel In: 
balt bat, fo geht dem Ende des Stücks eines ber ergreis 
fendften Momente verloren, nämlih der Einzellampf der 
Nibelungen bis zu ihrem fämmtlichen Untergange. Denn 
bier öffne ſich eigentlich die Welt aller geiftigen Schös 
pfung, da überhaupt der Dichter fich zum Zwecke fepte, 
die menfhlihe Natur erft in ihren mannichfachen. Um: 
büllungen zu zeigen, bevor er fie rein und im ihrer Bloͤße 
gab; bier erfifehen wir die Wabrbeit-der Individuen, 
wir bewundern flaunend Hagen's Gröfe,. wir werden 
Seinde Chriemhield's wegen ihrer unnatüclihen Rachſucht 
und bliden zagend auf den Todeskampf des Liebenswürbis 
gen Ruͤdeget, deſſen Charakter das einzig Lieblihe der ” 
wilden Sage ift, ſowie wir trauemd feine felte Treue 
über den Schmerz des verlegten Gaſtrechtes den. Sieg 
davontragen ſehen. 

Mögen aber aud, wie aus Mandyem hervorgeht, das 
„Siegfridslied‘ und die „Klage“ *) Quellen geweſen 


*) Dies zeigt die Anmahme im Vorfpiele, daß die Nibelungen 


berau 
Handelnden ſich veredelt und 


durch „Die Perfönlichteit 

wodurch ihr eignes Wollen —* bis Äh ang in 
die Nothwendigkeit ens erſtan ⸗ 

— ufrie Kor ein insinandergreifender 


‚Denn der Boden der Tragödie iſt das Le: 
“ben in feiner Tiefe, worauf die felbiterzeugten Geftal: 
Flaͤche zur Baſis bat, die ſich durch das abs 
Seibſt des Dichters ebenfalls im jene Tiefe 
umd in beiden muß ein inneres Getriche, 
von der Gleichguͤltigkeit det bloßen Vorftellung 
werden kann, die Umwaͤlzung der Erſcheinungen 
"— In vorliegender Tragödie vermißt man lei: 
nur fogleidy den einen, das Ganze beherrſchen⸗ 
elden, denn Sirgfrid kann es nicht fein, ba er 
im Fortſchreiten der Handlung feinen Unter: 
„ fondern überhaupt jeden Charafter; bie 
fpielenden Perfonen laufen nicht blos ohne Verbindung 
berumv, fie find auch alle unvolllommen, fie find eine 

von Miderfprüdyen, die kaum im Alltags: 
leben zu ertragen find, mie alfo in der Tragödie? 

(Der Befätuß folgt.) 
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Eorrefpondenzmadridten. 
Paris, 18. Juli 18%, 

en veranlgen fi nicht wie die Deutſchen. 
' find von ihren Ruftpartien bie mancerlei Mein: 
bie länblidhen Dlahlzeiten und die Spiele Allemanniens 
en... Deffenungeachtet ift jede Volksciaffe für fi muns 
ter, bie unterfte am meiften. Mer fi in Paris an den Pari- 
fern eraögen will, muß ſich dahin verirren, wo Bürger und 
r Stubenten, Grifetten und leiktfinnige, gutmüthigt 
: Jer's unb de Rod’ einhermandeln. Er ift 
dann afl fiber, nur frohe Menſchen und ben Krobfinn in 
neuer Gehalt, im Original anzutreffen, ber in ben höhern Stän: 
den nur derlarot, vorn gleichgültig, gähnend, fol, abge: 
ſchnactt totett unb aftens ungeniehbar ſich zeigt. War man 


Zwerge feien,. welche. nur das. .„‚Siegfribälied‘ gibt, während 
amerfannt dafür- bie Norweger gelten, weiche Siegkrid 
über dad Meier berbolf. Daß bie „Klage mit im Spiele 
fel, beweifen einige Nachrichten über Siegfrid, fowie das 
anfängliche Hervorheben tes Hortet. 


„, Die 








Die, Lage der Champs beweiſt ſchon, daß ſie zu dem jüng« 
-utelia gehören. Im Anfır 


fortwuchs. Das Meifte geſ⸗ 
Pompatour, als ibe ber 


wilden Verfailes und 
Paris bewegte. Es wimmelte von Perfonen einzelner-Stänbe 
an gewiffen Orten und in gemiffen Rocalen, bort von Gelehr⸗ 
ten, bier von Maitreffen, hüben von Frauen, brüben von Witwen. 
Daher nody jegt verſchiedene Spignamen der Alleen und Däufer, 
wie 3. B. Allde des veuves und das Cafs des ambassadeurs, 
bas I. I. Rouffeau entwarf und unter feiner Leitung aus: 


hrte, 

Es find jegt micht mehr fo viele Erfriſchungslocale in den 
Champs dlisdes wie kurze Zeit vor der Revolution. Das Pu: 
blicum mei, dab es beſſer in der Stadt bedient wird, und. will 
ſich des Abends nur bie Zeit bier vertreiben, tanzen oder ins 
Goncert gehen ; denn feit kurzem gibt e# audı Goncerie im Port 
der Champs, welde in einem zierlidh erbauten und abgeſchloſſe 
nen Kreife das Gonfervatorium der Muſik nahahmen, Die in» 
buftrieufen Splöbiben werfen während biefer und andern Belu- 
fligungen ihre Retze aus und flüchten wie ſchallhafte Spinnen 
mit ibrer Beute in die Schatten des Hains. 

Die Champs Elisses waren aber nit bloß der Zummel- 
plag ber fiegtrunfenen Napoleon’fdhen Armee, fondern auch ber 
ber Allürten. 1814 campirten darin bie Kofaden des Don, und 
die Pferde fraßen alles Gras und Laub, während ihre Reiter 
ten Mein von Burgund und Macon tranken und die Pariferin: 
nen fiablen. Gin Jahr nad ben Koſacken kamen bie Preußen 
und Gngländer in bie elyſtiſchen Felder. Was bie feindiichen 
Armeen vermwüfteren, ſtellte Ludwig XVIII. wieder ber. Gr legte 
auch am obern Ende des Parts mehre Häufer an und nannte 
biefelben Ville de Francois I. 

Ein anderer Wergnügungsort ift ber Pflangengarten mit 
feiner Menagerie und feinen Koffeebäufern, feinem Hügel mit der 
Geber des Libanon und den naturbiftorifchen Mufeen. Ich über: 
gebe ibn blos berührend, um von den Guinguettet, den Chau— 
mierts, den Tivoli, Vaurball und den Gehoͤlzen yon Boulogrr 
und Bincennes zu fpreken. Weide legtere, oberbaib und unter: 
halb Paris gelegen, find ganze Luftwälder mit vielen @ebäu- 


*) Daber Champs del'tlis6e Bourbon, und endlich Champs #lisees. 
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derr'und mehren angrenzenden Schlöffern und Ortſchaften. Wer 
eine Luſſpartie zu Pferde und zu @fet machen, wer ſich fie: 
fen, bauen, ſtechen will, ber gebt ins Bois de Ra 
einer Flaſche friſchen Biers ober einer fogenannten Badaroiſe 
fann man gam bebaglich in bie andere Weit reifen. Es war 
ehemals im Hola von Boulogne ein alted Schloß, bad ben Na: 
men Chateau de Medicis führte unb nad dem Mobell beifen 
erbaut warb, worin Kran I. in &panien gefangen faß; auch 
mar einmal eine Abtei barin, mohln bie frommen Hoſdamen, 
defonders die Maitreffen, in ber Charwoche mallfahrteten, wel⸗ 
oe Fahrt fie promenade de Longchamp nannten. Die Abr 
tei bat ſich nit, wol aber ber Pilgersug erhalten; benn all 
jährlich in der Charwoche ziehen die Parifer, ‚Herren und Damen, 
binaus ins Holz und fahren und reiten und geben und zeigen 
ibre Pferde, ihre Wagen und ihre Kleider. Und bas heißt bie 
neue Mode. 

Es ift ein Vergnügen, mie es ber Efefritt nach bem Schloß 
Bagatelle ift, das noch immerfort im Park liegt und die Reu« 
aierigen anlockt. Mon fagt biefer Bagatelfe nah, taß fie dem 
Liebenden gefährlich fei, ſchon oͤfter ganze Paare zum Gelbft- 
morb verleitet babe. Doc bies gehört mit zu ben Wolfe: 
vergnögen, von benen ich fpredhen wi, und id glaube, daß 
ſelbſt Robespierre — ja Robespierre bielt fehr viel aufs Hola 
von Boulogue. Er mar dort ber Mofes im brennenden Buſch 
und fab das böcfte Weſen der Republil. Wie, das weiß ich 
nit. Run kam er eines Tages in den Gonvent und verlangte 
von ihm bie Anordnung eines Kefttags zu Ehren Gottes — im 
Bois de Boulogne. Abends vorber rannte männlich und weib⸗ 
lich hinaus und brady Zweige und Bäume ab, um in ber gro: 
2 Allee der Champs elisdes den Tyrannen bes Landes zu em: 
pfangen. 

Rat ber Revolution lebte das Holz von Boulogne ganz 
ftill bis zur Zeit der Invaſion ber Alliirten, von denen bie Engr 
länder fich feiner bemäctigten und im Schloſſe la Muette, bei 
dem Dorf Boulogne, ihr Hauptquartier aufſchlugen. Blüder 
mar in St.:Glcub, vis & vis. 

Das Publicum zerfireut ſich im ganzen Park, verfammelt 
fih aber am häufigften in Ranelagh bei Paſſy, mo ein ftattlir 
dyes Theater und allfonntäglih Ball unter Zelten it. Die vor: 
nehme Welt divertirt ſich in den Hotels von Auteuil, bie Seiner 
ufer entlang, oder weiterhin in Bellevue und &t.: Gloubd. 

Wollte. man vom Bois de Boulogne recta via nad bem 
Holse von Wincennes geben, fo hätte man brei Stunden zu 
maden. Mit den Omnibus führt man für 12 Sous dabin und 
reift in biefer Zeit durch wenigftens breifig Straßen. Da taffelbe 
jenfeit# der Vorſtadt St.» Antoine etwas weit vom jepigen Gen: 
tralpuntt bes parifer Bebens liegt, fo findet man nur wenig 
Luſtwandler berin Die Vorftäbter, echte Proletarier befommen 
dert fein Getränk und bleiben darum lieber in Bercy, wo ber 
Mein ſehr wohlfeil ift. 

Das Holz von Bincennes und fein Schloß find alt, Es 
ftand dafelbft ein Baum, und unter biefem ſprach ber heilige 
Ludwig hoͤchſtſelbſt feinen Unterthanen Recht. Schade, daß der 
Baum nicht mebr ſteht, man hätte bie Gerechtigkeit der fran: 
zoͤſtſchen Könige conferviren und fortpflangen follen. Ich habe 
einen verfteinerten Stamm im Palais royal gefeben, ber zu ei: 
nem Schreibtiſche verarbeitet und ſchoͤn polirt mwurte, vielleicht 
ift er ein Weberbleibfel beffeiben, eine Koffiliengerechtigkeit. 

Im Schoß von Bincennes wurde der große Gonde mäh: 
rend Ludwig XIV. Minderjährigkeit eingefperrt; im Schloß von 
Vincennes fchrieb Mirabeau feine Briefe an Sophie *); in Bin 
cennes Tequeftrirte Napoleon bie Leute, die feiner Politik im Wege 
ftandenz in Bincennes mwurbe ber Herzog von Enghien ermor: 
bet und in ber Allee bes Parks begraben; in Bincennes erhielt 
I. 3. Rouffeau **) von Diberot ben Auftrag, gegen bie Wife 


*), Sophie Monnier. 
*SIm Part. 
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fenfchaften- zu fhreiben, und in Bintennes fagte Ninon be L!’En: 
dies’ Sohn zu feiner Mutter: Je taime, and mwirfte nice, daß 
er ibe Sohn fei. Ja, ja, «6 iſt nicht gehewer in Bincennes, 
die Bäume flüftern Gebeimniffe, Diplomatie, Merb, Liebe, Phis 
tofoppie, Alles untereinander. Und bas wiſſen bie Parifer, und 
barum geben fie lieber an bie Ehaumieres unb nad Belleville 
und Tivoli und flöten Auber's Quabrilien. 

oßer in der zue de Glichi mer Gar 
porin man beftrebt, ben ‚Seuten, bie darf dein be zah · 
len, jedes mögliche Vergnügen zu verſchaffen. Das Eſſen und 
Zrinfen aber wirb apart beiablt, gebdrt nicht zu ben Bergnüs 
gen. Zuerſt iR ba eine große Mutfch-, Bahr: und Geaelma- 
fine, auf welcher man in Meinen Rähnen im Kreife durch bie 
Euft Schiffes. dann find da mehre Kinderfpiele für fen, 
einige Zurnanftalten, eine Piftoienfhießanftalt, ein Euftballons 
unb Schnepfenflug — wird durch Bas getrieben —, eine Mobeileifens 
bahn, eine Katapulte, ein Ringfpiel, ber Iondoner Tunnel im ver: 
jüngten Maßftab von 1 zu 1000, ein Theater, worin Romäbie 
gefpielt wird, eın anderes, worin rimaffen und phyſtkaliſche Erpe · 
zimente gemacht werben. Gnblich wird im Areien getanzt, was 
man bal champetre nennt, und ein Feuerwerk abgebrannt. Man 
muß die Jilumination und die fransparenten Släfer und Pari« 
ferinnen bazu rechnen, fo läßt fih Alles einmal anfehen und 
als ein Zeitvertreib betrachten. Dad Entree ift gewöhnlich 8, 
ungewöhnlich 5 und 10 Franct., Wenn 10 Francs bezahlt wers 
— das Bergaugen daſſelbe, aber bie Geſellſchaft anftaͤn⸗ 
ig. Brgo — 

Dis Baurhall ift ungefähr wie Tivoli, dito die Chaumiere 
am äußern Boulevard St.» Germain. Man bat Rutſchberge, 
Ball im Freien, Spiel, Wuſſt, grüne Erbfen und — Grifetten. 
Wer aber diefe von der echten Sorte will, wage fi hinaus in 
bie Vorflädte von Montmartre und Belleville, in bie ſogenann⸗ 
ten Guinguettes ober Meine Gärten mit kleinen Häufern und 
großen Schildern. Da wo man lieft: „Salle pour 200 cou- 
verts'‘, wenn das ganze Haus micht fo viel Menfchen faßt, ba 
its ganz gut, ba tanzt bie Welt auf ben Köpfen, befonders um 

aftnaht. Die parifer Borftabttänge find blos ein Fein wenig 
pig, aber voll Bewegung, vell Zovialität, vol Humor. Man 
muß bas Leben au in Panteffein keunen lernen, 

Im Sommer ſchwiten auch bie Leute in biefen Bocalen wie 
Poppeln nad dem Regen. Aber das hindert fie nicht frob zu 
a * — —* ge Reaumur, ols ob fie in Wien 
wären, ie rheit ift, man jegt bier die deutſchen Wal: 
zer mit ben beutfchen Opern einführt. Das Dreben wirb ib« 
nen nod) ein wenig ſchwer, meil fie ter Gontretänge auf unelas 
fifhem Boden gewohnt find. 

Es ift mit gerathen, das Vorftadtvergnögen zu nah zu 
betrachten, fondern lieber fi auf bie Novellen von Paul de 
Kol zu verlaffen. Noch weniger erlaube man bei Belegens 
beit deutſche Kirchweihfreiheiten; denn wenn aud bie Volicei 
nichts dawider hat, fo protefliren bie ‚Derren in ihren Gonn: 
tagsröden, melde den Hut auf einem Ohr, die Hände in den 
Hofentafhen und ben Kopf in einer buntfeibenen Schüffel tras 
gen. Sie wollen ihr Hühnchen allein effen; und bas Hubn, 
oder bie Ente, oter die Gans hat allemal fo viel Klugheit. nad 
ſechs Werkelta zen, bie fie in Geſchaͤften zubrachte, ten fiebenten 
ihrem Liebhaber allein zu wibmen. 

Bas bie vornehme Welt anlangt, fo ſucht fie im Sommer 
an andern Orten Zerfireuung als in Paris, 4. B. in ber fernen 
Umgegenb von Montmorency, Berfaitlet. Meuton und St.:@er: 
main. Die reichere Kafte fährt auf ihre Mürer oder nach Ha: 
re, Dieppe und Boulogne, in bie franıdfifche Schweiz und im 
bie Baͤber. Es ift wie in Deutfchland, wie überall. Bom Wine 
ter laͤßt fih mur hinzufügen, daß er für fie bie brillantefie 
Jahres zeit ift; denn in ihm gibt «8 Soirden, Kamilienbälle, ita 
tienifche Oper, große DOpernrebouten und Spiel, Das Spiel ift 
und bteibt bie Peft ber guten Geſellſchaft, die größte aller Im⸗ 
moralitäten. 9, 
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Der Nibelungenhort. Tragoͤdie in fünf Aufzügen, 
mit einem Borfpiel von Ernft Raupad. 
Beichluß aus Nr. 217.) 

Der Charakter als ber perfonificirte Wille 
ſpricht ſich durch Handlungen und Mede aus, er hat fein 
eignes Sprachidiom, das des Willens, vonnöthen; man 
fragt weniger, was er thut, als wie er es thut, und er 
braucht deshalb Kein volllommen Gutes oder Schlechtes 
im Meiche der Sittlichkeit zu fein, nur darf er nie Uns 
volltommenheit ald Charakter, nie Mangel an ber ihm 
zugemeffenen motaliſchen Kraft darlegen. Jeder Charakter 
muß eine gewiffe Einheit befigen, er mag außerdem fo 
bunt fein, als er will, die ald Grundfarbe Alles befeelend 
verknuͤpft, und biefe geiftige Triebfeder muß bei feinem 
erften Auftreten erkannt werden; alles Uebrige, was ihm 
von Außen zufließt, ift rein zufällig. Kann der Dichter 
dies nicht in dem erfien Erfcheinen feiner Charaktere lei— 
fien, fo erheben ſich Leicht alle Mebentöne zum Grund: 
ton,’ das Bild wird kein Gemälde, fondern ein in alle 
Farben fchilleender großer Kleds, und man ficht feinen 
Mater, nur einen Farbenreiber, ; 

Wir gehen zur Betrachtung einiger Charaktere und 
treffen zuerſt auf Siegfrid. 

Das Erhabene, was über dem epiſchen Siegfrid als 
den Deros_der Hauptfagen notbwendigerweife walten muß, 
hat ſich durch die moderne Anſchauung und Behandlung 
im Drama bis zum Seichten verfladht; der Siegfrid, 
welcher erſt durch den Dichter der Nibelungen aus der 
uns halb mit Verehrung, halb mit Schreck erflllenden 
Region des Wunderbaren und Ungeheuern in bas rein 
Menschliche Heruntergeftiegen ift, der Siegfrid, welchem 
die Sage in der Allegorie der phyſiſchen Stärke alle pfy: 
chiſchen Eigenfchaften des Heldenwillens zutheilt, biefer 
wird bier zu einem Gemiſch knabenhafter Unerfahrenheit, 
ſich vergötternden Hochmuths, fentimentalen Schmachtens 
und ſuͤßlicher Liebelei, ſodaß das Tragiſche um fo eher 
verſchwindet, je auffallender das Zerrbild eines zierlich lie: 
benden Gargon hervortritt. Zu dieſen zeichnenden Merk 
malen des Helden, welche wie welke Blätter an einem 
dürren Stamme hängen, geſellt ſich ein ohne bie geringfte 
Urfache auflodernder Fähzorn, wodurd der Charakter aus 
dem ſich felbit Wiffen heraustritt, um dem Bereiche 
des Albernen oder Rohen anheimzufallen, und wenn fich 
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dazu noch Slegfrid's Sentimentalität mit einer jovialen 
Laune paart, befonders wo e# gilt, „einen luſt'gen Kam-of 
mit einer ſchoͤnen Maid bei dunkler Nacht zu beftchen”, 
fo wird man ſtets eine fo Lüfterne Naivetaͤt für das Eis 
genthbum eines galanten Zierbengel® halten und ſich ges 
fliehen, «8 fei felten ein tragifcher Charakter fo verfehlt 
als diefer. Man vergleiche darüber, im Stüde ©. 6, 7, 
16, 17, 13, 14 und 15, 16, 19, 20, 35, 36, 51, 52, 
67, 68 und 101. 

Noch weniger gluͤcklich ift der Verf. in Schilderung 
ber Frauen, deren Charakter dadurch dem Dichter höhere 
Foderungen ftelit, weil das Leiden weniger ſcharf abſchat⸗ 
tet ald das Thun, und weil er mit Zurüuͤcklaſſung des 
Inbividuellen im Manne mehr in das Allgemeine zuſam⸗ 


- mengeht, weldyed als Folie befondere weite Formen bes 


Lebens, wie die des Häuslichen, der Jungfrau, der Gats 
tin u. f. w., für die coneretere Handlung einhüllen. 
Ehriembild bildet ein ungemein getroffenes Seitens 
ftüf zum vorigen Slegftid. Urfprünglich ſteht fie in ber 
Sage als die fanfte Weiblichkeit, fie ift deshalb das Wis 
derfpiel Siegfrid’8 und Brunhild's; nur durch dem hinter 
liſtigen Mord ihres Gatten wird fie diefem ſchoͤnen Kreife 
entrüdt, fobaß fie von nun an die Rache für die vers 
legte Familie repräfentirt, umd je näher fie ihrem eignen 
Untergange entgegeneilt, deſtomehr finkt fie in unferer 
Adıtung, fih vom Sittlichen beinahe ſtufenweiſe entfers 
nend. In ihr liegt die tragifche Entwidelung bes ganz 
zen Nibelungenliedes umd ergreift um fo ftärker, weil aus 
einem trefflichen Boden das Gräßliche entfpringt, angeregt 
durch menfchlidhe, fie jedoch verlegende Intereſſen, deren 
fürdterlihe Ausartung im der nichts fchonenden Wuth 
ſich zu rächen durch das alte nordifche Mecht der Blut: 
rache bedingt ift. Diefer Charakter mußte mit den feſte⸗ 
fen Streichen, mit der ficherften Hand gezeichnet werben, 
wenn er nicht bis and Unglaubliche grenzen fol, und fo 
liege er frei und offen im Epos da. Allein nur die Unbe: 
kanntſchaft mit jedem tiefen Eindrud, nur die Unkennt⸗ 
niß einer pſychologiſchen Foderung an den Trngöden konnte 
aus ihm ein Schäfermädchen fchaffen, das ſich, wie etwa 
in Geßner's Idyllen, „am Prophetenrufe bes Kuckkucks 
ergögt”, nur auf dieſe Weiſe könnte aus dem langrä:, 
hen Weide eine verjogene Nätrin, ein der Gtiquette 
mehr als dem eignen reinen Bewußtſein opferndes paris 
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fer Mädchen, eine bis zur Furie polternde Hausfrau wer: 
den, wie fie die moderne Welt in Schentjimmern und 
den Stuben der gemwöhnlichften Handwerker aufweilt. Die 
Belege dazu findet man ©. 9, 11, 65, 66, 73, 83 x. 
Auch daf Chriemhild ihrem Gatten, ehe er im den Tod 
gebt, einen Eid fchwört, ſich nie wieder zu verheiramen, 
wag keine ‚Sage gibt und als eine Erfindung des Berf. 
daflehe, kann weniger erheben, als ihren eignen C er 
berabfegen. Durch diefen Eid treten die eigentlihen Mo: 
tive ihrer Handlungsweiſe in einen zu blaffen Hinter: 
grund, fie muß nicht erft lange genöthigt werden, ihre 
Dand. dem Attila zu geben, um vollkommenen Erſatz für 
die ihe angetbane Schmach zu erhalten, fie mußte wie 
im Nibelungenliede leicht binmwerfen: 
5057. Sie sprach ze Ruedigdre: het.ich das vernoinmen, 
Daz er nicht waere ein heiden, so wäre ich gerne 
kommen, 
Swar er hete willen und naeme in zeinem man. 
Do sprach der markgrave;: die rede sult ihr 
vrouwe län. 

Durch biefen. leichten Einwand, der augenblicklich befeitigt 
werden kann, täufcht fie ihre Feinde und macht fie jo 
forglos, daß fie bald alle Minen ihrer Rache Ipringen 
laſſen fann. 

In einer ganz andern Sphäre wandelt Brunbild, 
Ihre erſte Geſtalt fpiegelt ſich in den eddiſchen Liedern, 
welche überhaupt in den Nibelungen faſt zu ihrem Ge: 
genfage gelangen. Daher it fie im dem deutſchen Epos 
fchon gefunten, weil bier eine andere Anſicht des Dich⸗ 
ters ftärker berrfcht als die verblaßte, nordiſche Sage, und 
nach ihrer Schwächung gebt die dem Weibe eigentbim: 
liche Natur aus. der ruhigen Kraft, aus jener koloſſalen 
Energie. in ein michtiges, Heinliches Schaffen über, wel: 
ches nur. durch. die Wuth, Siegfrid flerben zu fehen, ei: 
nige Veränderungen erleidet. Unftreitig num mar e6 meit 
poetifcher, mas wir. oben ambeuteten, Einzelnes dieſem 
war etwas. fernliegenden Sagenkreife zu entnehmen, wie 
die. beiden. ergeeifenden Momente, ihre Unterredung mit 
Siegftid, nahdem das. Geheimniß ihrer Entzauberung ans 
Licht gefommen, melde die Bölfungenfage (c. 38) 
allein bewahrt: hat, und. ihr erhabenes- ftolzes Ende, indem 
fie fi mit.allen ihren Schägen und Frauen den Flam⸗ 
men opfert. oder. fi allein mit dem Schwerte den Tod 
gibt; demm. fie. hatte ja Siegftid zuerfi geliebt. In Raus 
pacy’s Tragoͤdie ift ihre frühere Bekauntſchaft mit Sieg⸗ 
frid gaͤnzlich vergeffen, umd iht Gharakter iſt nur fo lange 
erträglich gehalten, als fie noch Königin in Iſenland ift; 
in Worms aber fehen wir fie als. eim zumellen ganz ges 
mein eiferndes Weib, als eine Miſchung von bämifcher 
Scyabenfreude und kindiſchem Trotz, als eine Thoͤrin, 
welche ſich weder durch. die einleuchtendften Vorſtellungen 
noch durch die gefunde Vernunft belehren läßt, ſodaß ſie 
fähig. ift; zu Schimpfwörtern herabgufteigen. Man ver: 
gleiche Si 64, 76, 79, 92, 115, 126 x. 

Ein kurzes Wort fei uns über Günther geftattet, Er 
muß freilich dor dem tapferfien Heros Siegfrid zutücktre- 
ten, ihm mangelt der Ueberfluß am Mitteln, ſich fo hoch 


"als er mit. den. Webrigen in Chel's Saal⸗ kämpft, Dale 
eminentejte ü 


zu.erheben als biefer; aber dabei bleibt er immer noch 
Held, immer noch König genug, um nicht durch zu große 
Schwaͤche die ſchrecklichſten Bloͤßen zu geben, er ift doch 
eine der epiſchen Welt noch nicht unmürdige Erſcheinung 
ja, wir finden in ihm fogar eine faum erwartete 


Raupah nun wird er der nas 
türlih ohne allen Charakter, da ihm der Wille fehle, und 
feltfam genug regiert ihn grade, wo fein Geſchick warnend 
vor ihm tritt, der ungegründetfte Eigenfinn, wozu er nicht 
blos als Werkzeug, fondern als Spielwert Brunhild's, 


Chriemhild's umd Hagen’s ift, das man in einen Wintet 


wirft, jobald man «6 gebraucht bat; kurz, er iſt die ro: 
nie auf einen König, ein wahres Nichts, welches blos 
mitfpielt, weil fein Name grade gekannt war. Man fche 
S. 50, 59, Aufzug I, Scent 2, S. 82, 90, Eine 
folhe Unnatur als wirkliche Unvollkommenheit, mithin 
Aufhebung ihtes Weſens ſelbſt, fol: überhaupt. der . Dicht: 
tunſt, am meiften ber Tragoͤdie und dem. Epos, fremd 
bleiben, da diefe Schwäche bie laue, ekle Aufldiung des 
innerm Werthes, ja des Lebens iſt, moburd eine Uns 
terordnung unter das Haͤßliche, nit. einmal: ein Haͤß⸗ 
liches felbit zum VBorfchein kommt. Deshalb ertegt Bra: 
tenburg im Goͤthes „Egmont“ beinahe Ekel und Fer: 
nando wird in deſſen „Stella“ widerlich. Diefe Willens⸗ 
ſchwaͤche, eine mahre Erbfünde für das Gefühl, kennen 
weder die Tragiker der Alten noch Homer, denn fogar 
des Letzten Paris und Therſites haben Stärke. 

Zuletzt werfen wir unfere Blide auf Hagen. Wenn 
die firtliche Subflanz ihrem Inhalte nach ſich in die bei: 
ben Mächte entzweit, welche als goͤttliches und menſch⸗ 
liches Recht erfannt werden, jenes aber auf der Fami⸗ 
lie, Ddiefes auf dem Staate beruht, fo füllte den Kreis 
jenes Chriembild aus, mogegen Hagen für dieſes da ifl. 
Ihm ift das Höchſte fein König, feine Vafallentreue ift 
bie Zriebfeder aller feiner Handlungen, und er wird bei: 
halb immer ebrmwürdiger, je näher er feinem undermeid⸗ 
lichen Schickſale ſteht. Allein. in. ihm wohnt eine für jeme 
Zeit ungeheure geiftige Kraft, welche ſich in fietem Arg: 
mohn und Mistrauen zeigt und. ſich nicht felten mit Neid 
paart, weil Siegfrid mit mehr. Eörperlichen Mitteln und 
Reizen geſchmückt ifi, Halb ſieht er eim, daß die unbe: 
ſchraͤnkteſte Nothwendigkeit Siegftid's Mord gebiete; halb 
hält er bdenfelben wirklich fir Recht, und Altes, was er 
thut, thut er gewiß mit Klugheit und aus Ueberjeugung. 
Auf dieſe Weife ift er, obgleih Vaſall, das zur größten 
Energie beranreifende, das. unerfdyütterliche, das unabäns 
derlihe Element im Epos, und mußte es auch in der 
Tragödie fein; fein Schritt ift eifern wie der der Solda⸗ 
ten des Herzogs von Alba, nur Ein. Gefühl. befeelt ihn, 
und. diefes ijt der Keim. feines Unterganges. Durch Raus 
pady wird er. ein, raffınirter Boͤſtwicht; bier, nimmt er 
aus bloßen Privatzwecken die Handlung des Mordes, auf 
fi, und doch ift er im Stande zu fprechen: „Wie fdhwer 
aud) oftmals. Treue druckt“, als ſtoße er nur trauernd das 
Eifen in, Siegftid's Schulter. Jedoch iſt diefer Charak⸗ 
ter der einzige im Stüde, den man in einigen. Scenen 


was die Handlung in der Tragoͤdie betrifft. Da ſich 
das Leben auf m. Wil kundgibt, ein Mal als, 
wirkliches, am ſich feiendes, das andere Mal. als. befhau: 
tes ober, für: ums; durch ein Anderes ſeiendes, 
bier Handlung, weldye an ſich als bie Verkehrung des 
wiffenden und gewußten Wollens in das Sein zu neh: 
men ift, theils ein ſolchts unmittelbared Verkehten 
der innern. Subftang in ihr dußeres Weſen, theils, ein 
durch gewiffe Aeußerlichkeiten vermitteltes, Im erften 
Falle haben wir die eigentlihe Dandlung oder Action, 
im zweiten bie bloße Rede oder Relation, von denen 
die letzte im Drama bei Weitem über bie erfte firgt; 
beide. aber comcentriren ſich im Gulminationspunkte der 
Tragödie als. in ihrem Focus, Wie num die Lichtſtrah⸗ 
len eines Seherohrs, wenn fie zu fehr ausgedehnt werden, 
ehe fie zu ihrer Bereinigung gelangen, zu menig Licht: 
ftärte geben, fo ſchwaͤcht ſich der geiftige Eindrud in der 
Tragödie, wenn ber Focus der Handlung weiter. hinaus: 
gerückt ‘wird, ald es die Kraft der Gläfer verträgt. Solche 
in die Länge gezogene Eituationen, denen nicht einmal 
etwas allgemein Wichtiges einen Halt gibt, treffen wir 
mebre in bdiefem Stüde, wie ber zweite Auftritt des Bor: 
fpiels, die Scene vor dem Miünfter, die dritte Scene bes 
zweiten Aufzugs u. a. Am meiften zu tabeln iſt die 
Scene vor dem Münfter, welche in der Sage, ale „ber 
Königinnen, Zank“ ein eignes Gapitel einnimmt, umd im 
Epos deshalb erträglich ift, weil dieſes die Pflicht: hat, 
die Sitte feiner Zeit verweilend zu ſchildern. Dagegen 
durfte diefer Gegenftand im der Tragödie mur frz in ber 
Relation eines Andern bervortreten, ober mußte, wie in 
der notdiſchen Sage, einen der. Welt. verborgenen. Dialog 


beiber Frauen ausfüllen, da grabe die-Deffentlichkeit, die, 


Gegenwart: des verfammelten Volkes biefen mit: wenig 
Decenz durchgeführten Streit bis an das Gemtinfte 
grengen läßt, 

Serner ift eine nicht von ber Hand. zu weifende Ei- 
genfchaft der Handlung ihr «ignes Bedingtfein; denn 
das bemuftlofe, durch nichts bedingte Wollen ift die Bü: 
gellofigkeit der geiftigen Natur, alfo Tollheit oder Eigen: 
finn. Ein auf diefe Art Imwingendes fehlt dem Verſuche 
Raupach's, ſomit fein eigenilicher Grumd, Der Titel 
ließ, beſondets de der Darf. zumellem der Klage“ gefolgt 
iſt, vermuthen, es ſei das Gold der Nibelungen der Hebel 
der Verwidelung, obgleich die „Klage“ auch noch die Rüd: 
keht dee Berbredend in Brunhild's Haus als mwirkendes 
Element annimmt; altein. eben dies. Gold, was in jener 


Zeit für eime geheimnißvoll zerftärende, von Zwergen bes 


reitete Subftanz galt, wodurch Hader und Untergang der 
Sterblichen herbeigelockt werden, fpielt eine Nebentolle, 
es wird im. Borfpiele nur angedeutet und blickt im Stüde 
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ſelbſt . une weg Kg ——— 
gen w Erfahrung, zu Leid fühs 
ren mäffe, und unſtreitig wide biefes Mefultat am meis 
flen in der Tragoͤdie gewirkt haben, ba es eine zwin⸗ 
gende Idee iſt. Leider num vermiffen wir. dieſes innere 
ı Bebingtfein: ber : Danblung - als. eimes Allgemeinen beſon⸗ 
ders im Hagen und Chriemhild, welche meift aus bleßem 
Eigenfinn handeln; menigftens iſt «8 unmöglich, anzuge⸗ 
ben, welcher geheime Druck dieſen Federn den. Schwung. 
‚gibt, wenn: auch in manden Scenen zu erkenne if, daß: 
eine eingelne Leidenfchaft fie zu der. vollbradhten That: ge> 
trieben: habe. So gehen die Figuren nur wie in einem 
Schattenfpiele an uns vorüber, jeder iſt ihre befinnte 
Kleidung zugemeſſen, damit nur kein Ausrufer anzulims 
digen bramdpe, dies fe Chriemhlld und jenes Hagen. Die 
Schwierigkeit der Handlung ruht vorzuͤglich darin, Die 
einfachften, gluͤcklichſten Momente derfelben herauszufin: 
den; mur durch diefe einfache Bafis_ entfaltet ſich eime 
freie Giederung der Tragödie, die oft bis ins Dreifte 
geben darf; nur: durch. ein fo Ergreifendes, das: im ber. 
Form des Gedachten als eim Höheres auftritt, gewinnt 
das wirklich Poetifche; ohne fie ſchwanken alle Geftalten 
auf ausgehöhltem, zitterndem Boden und fallen endlich 
als etwas Nichtiges in ihr dunkles Reich zurück. Dazu 
bat die relative Handlung oder Rebe hier wenig Anfpres 
chendes, vor Allem aber fehlt ihr die objective Gültigkeit; 
ben grade dadurch erhebt ſich die Poefie zum hoͤchſten 
Kunftwerke, zu einer freien, göttlihen Schöpfung des 
Geiſtes, daß die Individualität des Dichters im feinen 
Erſcheinungen ewige Wahrheiten des Lebens ausſprecht 
Au in der Sprache iſt Bieles vernahläffige, Man: 
ches anftößig, was Rec. mit Stillſchweigen übergeht, weil es 
der Raum b. Bl. kaum nody zu berühren geftattet und über: 
haupt diefer Gegenſtand von der Art iſt, daß man nicht noͤthig 
bat, die Leſet auf dergleichen aufmerkfarm zu machen. *) 32, 


— 





Meuefte engfifhe Literatur. 

„Babbles from the brunnens of Nassau By an old 
man’. London, 1834. Bon biefen heiten, Skizzen iſt fchmeul 
die second edition, nöthig,gemorben. - Das. ,Morgenblatt'‘.hat 
bereits feine Spalten bamit gefüllf, und fo enthalten, mie 
und jeder mweitern empfehlenben Bemerkung. Als Berf. ifk jegt 
Major Sir Francis Heab befannt geworden. 

„The life and, advemures of Jobn Marston: Hall, by 
the. Author of,,‚Henry Masterdon. ete.“ Drei Bände: ons 
bon, 1834 Der Zitelpelb, iſt der kieine „„Ball o'hire‘, beffen 
in. „Henry Masterdon'‘ erwähnt worden ift. Im lager auf 
gewachfen, ift er ganz zu einem fo keden und raftlofen Krieger. 
nemorbem, mie fie zu den Zeiten: ber Fronde nicht: felten waren. 
Die: unfeligen Parteilämpfe - jener Tage gruppirem: ſich etwas 
breit, doch grade nicht ungefdyirke tum bie Geſchichte bes. eifer⸗ 
fücptigen Herzogs von Billardin und feiner Gemahlin, . die das 
‚Dauptintereffe des Romans bilder. Das Benehmen der rau 
Herzogin verbient inbeffen etmas gezwungen und unnatürlich 
genannt zu werben. Im Ganzen ‚genommen läßt ſich von bier 


*) Ueber „Robert ber Teufel’, romantifches. Schaufpiek, von 
bemfelben -Berf,, werben: wir. in einer ber folgenben ‚Lit 
ferung berichten. D. Reb. 
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fem neueften Werke bes Hrn. James rühmen, daß bie Gpanı 
nung ziemlich glüdlidy bis ans Ende erhalten wird. 

„Ayesha, the maid of Kars, by James Morier”, Drei 
Bände. Fondon, 1834. Diesmal hat ſich der Berf. einen Eur 
zopärr zum Helden feines Romans gewählt und das Anziehenbe 
feiner Schilderungen bes morgenlänbifdhen kebens baburd we ⸗ 
fenttich gehoben, ſodaß leicht „Ayesha” eine nody günftigere 
Aufnahme finden koͤnnte als ihre Vorgänger. Die Beldyietidy 
feit, eine an fih intereffante Erzählung durch ihre Werwebung 
mit Schilderungen orientalifher Zuflände noch anziehender zu 
machen, bat ber Verf. des „Bohrab” auch bier bewährt. Mur 
felten dürfte ihm eine zu große Ausbehmung ber befdpreibenden 
Partien vorzumerfen fein. Da bie Urberfegung mol nicht 
lange warten laffen wird, fo reicht das Geſagte bin, bie Auf: 
merffamleit der keſewelt darauf zu lenken. 

Unter den neueften Reiſewerken mag „A voyage round 
tbe world, including travels in Africa, Aria, Australia, 
America etc. from 1827—1882, by James Holman'. Gr 
ftee Band. London, 1834, voranftehen. Der feit dem 25. Jahre 
erblinbete engliſche Schiffslieutenant Holman legt darin dem 
Yublicum die Erfahrungen vor, welde er durch bas Gebbt 
auf feinen großen Reifen einfammelte, zu denen eim undbeſieg · 
barer Drang ihn feit dem Berluft des Augenlichtes veranlafte. 
Daß er's an Fragen nicht bat fehlen laffen, dafür fpricht allen 
falls, daß ihn ſchen früher die argwoͤhniſchen Wehörben von 
Siberien und Kamtſchatka als einen Kundſchafter fortwielen. 
D. verließ England 1827, und im vorliegenden Banbe begleis 
tet ibn ber Befer über Madeira, die fanarifdyen Infein, Sierra 
keone, Fernando Po, bie Infel Afcenfion nah Braſilien. 
Merkwürdig bleibt H.’8 Unternehmen jedenfalls, ob erfprießlic, 
muß bier dabingeftellt bleiben, 

„Journey to the north of India, overland from England, 
through Russia, Persia and Afghaunistan. By Lieut, Ar- 
tkur Conol’y.' Zwei Bände, London, 1834, Diefer Weir 
fende verließ England im Auguſt 1829 unb ging über Peters: 
burg ben gewoͤhnlichen Weg über den Kaufafus, nach Perfien 
unb weiter nah Indien. Geine Nachrichten über die unter 
perfifcher Hoheit ftehenden und an bas perfifhe Reich grenzen: 
den Boͤlkerſtoͤmme erhalten dbermalen befonderes Intereffe burch 
die Verhältniffe, unter benen ber naͤchſte Herrſcherwechſel in 
Perſien ſtattfinden wird; auch iſt biefer Befichtspunft vom 
Berf. nicht aufer Acht gelaffen worden. Ruͤckſichtlich des 
vielbefprocdyenen Falles, Indien bald von Rußland angegriffen 
zu ſehen, bält es G. nicht für zu ſchwierig, von ber DOftküfte 
bes Bafpifchen Meeres aus mit einer angemeffenen Madır mähr 
rend ber günfligen Jahreszeit durch bie Wüfte nah Kbiva zu 
marfchiren und diefen wenig feften Play einzunehmen, was als 
der erſte Schritt nah Indien gelten kann. - 

„Begypt and Mohammed Ali; or travels in the valley 
of the Nile; by James Augustus St. John. Zwei Bänbe. 
London, 1884. Zwei bie Bände, allein ohne ſonderliche Aus: 
beute für ben Lefer. Der Verf. landete im Nov, 1882 in Ale: 
sandbria, unb ber Beſuch Aegyptent und ein Buch fchreiben 
ſcheint bei ihm ungertrennlidher Gedanke geweſen zu fein, Hier 
und ba eine charakteriſtiſche Anekdote, eine intereffante ftatifti» 
The Angabe, eine gute Schilderung des Kriegs in Syrien, 
denen man freilich fein großes Wertrauen faffen fann, bür 
Altes fein, was in biefem Werke Ruͤtliches zu finden ift. 

„Journal of three voyager along the const of China in 
1381, 1882 and 1888, wich notices of Siam, Corea, and the 
Loo Choo Islands. By Charles Gutzlaff." Bondon, 1834. 
Der Berf,. it Miſſſonnair und von Geburt ein Preuße. ln: 
fireitig ift es das Wortheilhaftefte, was man von feinem Werte 
fagen kann, daß es, man mag es wegen Aufklärung über San 
beisverbindungen, ober Ausbreitung ber Gipilifatton und bes 
Ghriftenthums zur Hand nehmen, überall gleich umfaffende und 
wichtige Belehrung ertheilt. Weber bie Meife von 1832, weldye 
auf bemr in Kalkutta ausgerüfteten Amberft unternommen wurde, 


iſt ſchon ein Werk vom Gapitain Lindfay erfhienen, und aud 
bas englifche Unterhaus ließ 1833 einen Bericht über biefe, für 
ben Handel mit Ghina wichtige Reife bruden. Diefe britte 
Reife trat G. im Dct. 1832 an. 

„Travels into Bokhara ; being the account of a journey 
from India to Cabool, Ta ‚ and Persia; also, narrative 
of a voy on the Indus, from the sea to Lahore, with 
presents tho king of Great Britain, Performed under 
the orders of the supreme government of India in the years 
1831 —33, by Lieut. Alex. Burnes. Drei Bände. London, 
1834. Das wichtigſte Reifewerk, das feit lange über dus Ins 
nere Aftens erſchienen il. Der erfte Band und ein großer Theil 
bes zweiten ift ber GErpebition von Delhi, durch Punjab, Per 
fdawur, Kabul, Balkh, Bokhara, bie turfmannifdhe MBüfte, 
Khorafan, nady Perfien und zuräd und umfaßt bie 
Zeit vom Dec. 1881 bis Jan. 1833. Ich werde nicht dabei 
verweilen”, fagt der Berf., „mit weldem Gefühl ich mach eis 
ner fo langen und ſchwierigen Reife ben Fuß wieder nach In— 
bien fegte. Beim Anfange berfelben fah ich nur Intereffantes 
und bie Einbiſdungskraft Entflammendes vor mir; Baktrien, 
bie Länder jenfeit des DOrus, Scythien, Kharasm, Rhorafan und 
Iran. Jegt hatten wir alle biefe Länder beſucht, den größern 
Theil des Weges ber Macebonier gemacht, den Hydaspes ber 
ſchifft, den indiſchen Raufafus überfchritten, im ber berühmten 
Stadt Balfy gewohnt; mir hatten ben Schauplatz ber Kriege 
Xleranber's, ber barbarifchen Züge Dichengis Ahan’s und Tir 
mur's unb ber Heerzuͤge und Hoffnungen Baber's geſchaut. 
Bei tem Wege nach der Hüfte folgten wir berfelben Richtung, 
in ber Darius von Alerander verfolgt wurde, und bie Meife 
nad Indien führte uns an bie Küfte von Meran und auf bie 
Spur feines Abmirals Nearchus.“ Der Zitel überhebt einer 
weitern Inhaltsangabe; bie beften engliſchen Blätter flimmen 
im &obe und in ber Empfehlung biefes Werkes überein. John 
Arromfmith bat mad bes Verf. Angaben und Beobadhtungen 
eine Karte dazu entworfen, bie aber befonbers erfienen it. 30, 





Literarifhe Notizen. 


„Biographie du general Daumesnil, suruomme la jambe 
de bois de Vincennes’ ift kuͤrzlich erfchienen. 


5. Riou gab heraus: „Considerations sur l'&tat politique 
et moral de la France et sur l’arvenir de la —— 


kottin be Laval gab in 2 Won. heraus: „Marie de Me- 

dicis, Histoire du regne de Louis XIII, d’apr&s des manu- 

* rg du cardinal de Richelieu et d'un benddictin. 
10— 42", 


Bon Victor Ducange erfchien in 2 Bödn.: „Les moeurs. 
Contes et nourelles”. 


Mad. Ximable Lebot gab „‚Paroles d’une eroyante” her 
aus, unb von ben „Paroles d'un mecrdant” erſchien bie 
2. Auflage. 


„Timon-Alceste, ou le misantro 
eu per M, Charlemagne, p 
ft in 2 Bon. erfdienen. 


Iſambert gibt „Pandectes frangaises, ou recueil des 
lois et de la jurisprudence” (vom 5. Mai 1789 bis 1. Jan 
1835) heraus; felbft Verträge und biplomatifcge Actenftüde 
find von biefer Sammlung nit ausgef&loffen, bie auf 30—36 
Duartbde. iu 40 Bogen berechnet ift, deren erfiee am 91. Juli 
erfheinen, und dem alle Donate einer folgen fol. 48. 
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Ueber Handel und Hanbelöfreipeit von Mac-Cul⸗ 
loch. Aus dem Englifhen überfept und mit einer 
Einleitung über die Nothwendigkeit unbedingter Frei: 
heit des Verkehrs verfehen von Joſeph Gambibh: 
ler. Nürmberg, Campe, 1834. Gr. 8. 1 Zhlr. 
8 Gr. 

Es gilt die Ueberſchaͤtmg auslaͤndiſcher Scheiftwerke in 
Deutſchland nody gar fehr, und wir dürfen nicht leugnen, 
daß die Feier von Mac: Culody’s Namen ein neuer Beweis 
davon ift, Er hat ſich als Profeffor der Staatswirthſchaft 
gewiß geoße Derdienfie erworben, aber feine ſchriftſtelieri⸗ 
hen feinen uns nicht von gleihem Umfänge. Seinen 
Ruhm gründeten die „Orunbfäge der politifchen Delono: 
mie‘ (Überfegt von Weber), Allerdings verdient er den 
Dan? ber geleheten Welt, daß er den fo gar abſtracten 
und unfpflematifcen Ricardo durch fein Gommentiren Elar 
und populair gemacht hat, jedbodh muß dem Schüler dies 
felbe Einfeitigteit und Halbmwahrbeit zur Laſt gelegt wer: 
den, bie nad allgemeinem Urtheile dem Meifter aufges 
bürdet wird. Die Engländer. mußten nicht Worte genug 
zu finden, um M.⸗Cs Anordnung des Stoffes nad den 
Kategorien der Etzeugung, Vertheilung und Verzehrung 
des Reichthums gebührend zu rühmen; auf dem «Gontis 
nent ift aber dieſe Eincheilung der Volkswirthſchaft ſchon 
ein Vierteliahthundert in Gebrauch, und wir koͤnnen das 
von nicht viel Aufhebens machen. Wir wollen zwar ein: 
jene, Außerjt richtige Bemerkungen M.-C.'s als reinen 
Gewinn in unfere Hefte eintragen, aber es hieße ſich an 
Log oder Rau verfündigen, wollten wir feine „Brundfäge 
ber politiihen Oekonomie“ über ihre Handblicher fegen;; 
denn bie ganze Pflege der Volkswirthſchaft, die gan 
Lehte von der Befteuerung fäut bei ihm weg. Weit h 
ber ald Mac: Culloch ber Theoretiker ſteht Mac⸗Culloch 
der ptaktiſche, populaire Schriftſteller. Wir ſtehen Beinen 
Augenblit an, das „Handbuch. für Kaufleute” über die 
erwähnten „Grundfäge u. ſ. w.“ zu flelen, Von geringes 
zer Bedeutung iſt die vorliegende, Populalce Schrift, welche 
zur Belehrung des Handelsftandes und zur Verbreitung 
einer liberalern Handelspolitik abgefaßt ift; inzwiſchen md: 
gen wir fie doch gern im deutfchen Gewande willkommen 


beißen. Die erften drei Gapitel handeln von dem Begriffe, 


von den Battungen und von den Mitteln des. Handels, 
Hinſichtlich des Begriffes weicht M.:C, von Andern ab, 


— Rr. 219, — 





7. Auguft 1834, 












“ Der berühmte Graf Beri hat den Handel ald Waaren 
frantport von einem Orte zum andern definiert, und diefe Wer! 
fimmung. ift von Gay angenommen -worben. Allrin bad heißt: 
offenbar Mittel und Zweck verwerpfein; die Waarenbeförderung 
ift wol zur Förderung des Handels notbiventig, allein ohne 
Ausetauſch ficht man nicht ein, wie ein folder Kransport- als 
eine kaufmännifche Operation geiten: fann. Die von &ay ans: 
genommene Definition bes Dandela tief demſelben auch bie rich⸗ 
tige Schägung des Dandelseinfluffgs erkennen. Er fagt: „im, 
Handel finde eine urfpränglich eigentbümliche Dervorbringung 
ftatt, weil der Kaufmann bie Waare in eine Lage gebracht hat, ' 
welche wirklich den Wreis. erhöben mußte.” Dis ift war 
mwabr, aber nur thrümeife, Dan bente ſich einen Hut: und 
einen Schuhmacher, jeder in feinem eignen Daufe,. Tauſcht 
ber Eine feine Püte für die Schube des Andern ‚aus, fo_nwirb 
ber Staat zwar wenig durch Ortöveränderung, aber fehr vier 
dat urch gewinten, baß- zufolge dee Arstaufches Jeder fi auf 
fein eignes Gefchäft beichränten kann (8. 3). 

Hinſichtlich der Gattungen des Handels beſtteitet Mae⸗ 
Culloch die herefchende Vorftellung, die eine Stufenteiter 
ber Vortheile annimmt, und behamptet- mit Recht, daf 
unter concrten-Umftänden jede Gattung des Handels die 
probuctivfte fein könne, Vom auslänoifchen Dandel, den 
die Merkantiliften überfhägten und die ES mithianer berabs 
fegten, rühmt er ©, 14, daß er 1) mit ausländifchen 
Genußgütern verfehe, 2) bie inlaͤndiſchen Producte er: . 
weitere, 3) fremde Erfindungen und Entdedungen bekannt 
made, und 4) die Genufquellen vermehre, felbft durch 
Anregung des Ehrgeizes. Litzteres erhärtet er buch Spruͤ⸗ 
he feanzöfiicger Schriftſtellet. Mabip fagt nämlich: N’est: 
on que riche, on veut @tre grand. N'est on que grand, 
on veut etre riche. Est on et riche et grand, on veut 
etre plus riche et plus grand encore. Und Raynal bes 
merkt: le travail de la faim est toujours borne comme 
elle; mais le travail de Yambition eroit- avec. ce vice 
(vertu?) meme! 

Ueber die Handelswerkzeuge und Transportmittel fagt 
ber Berf. wenig Erhebliches Um die Vortheile ber Geld⸗ 
papiere zu erhärten, deutet er-&, 32 an, daf, wenn in 
Großbritannien nur Gold in Umlauf‘ wäre, die Umlaufs— 
foften doch 3,250,000 Pf. St. betrügen. Die Namen 
ber Maße werden S. 35 vom menſchlichen „Körper. aba 
geleitet; 3. B. die Klafter von Kiaffen, Auseinanderfpreis 
zen der Arme. Die Gewichte werden vom Getreide abi 
geleitet, Gran von Granum. 1818 fol es in England 
und Wales 20,000, in den übrigen Ländern 95,000 engl. 
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Meilen Strafen gegeben haben. Der Strafenaufwand 
betrug für England und Wales 515,000, die Gommuni: 
cationsgelder 271,000, und bie Zölle gaben 570,009 Pf. 
St., ſodaß die Gefammtausgabe ſich auf 1,356,000 Pf. 
belief. So S. 43; wie aber zum Koftenaufwand der 

eldertrag adbdirt und der Gefammtaufwand daraus 

Sion koͤnne, bleibt dei einem fo Maren Schrift: 
ftellee>ein Raͤthſel. Faſt möhte man darin einen böfen 
Streich fehen, den die theoretifchen Grundfäge dem Verf. 
fpielten. Bekanntlich haͤlt Ricatdo's Schule dafür, daß 
zwifhen dem Mationalintereffe und dem Privatinterejfe 
fein Unterſchied -fei, und daß ſchon die Gefammtbeit ge: 
winne, mas der Cingelne gewinnt, Es ift ganz confe: 
quent, weiter zu gehen und bie Geſammtheit zahlen zu 
laffen, was überhaupt gezahlt wird, Im der That, die 
Lefer haben bier ein Beilpiel von den Gonfequenzen der 
modern englifchen Theorien, wenn anders ber Ueberfeper 
ſich kein Verfehen zu Schulden kommen ließ. 


Das vierte, Über ein Drittheil des Buches einneh⸗ 
mende Gapitel verbreitet ſich über die Dandelsfreiheit und 
über die Handelsbeihräntungen, weldye theild aus fal: 
ſchen Begriffen über die edan Metalle, theils zur Veför: 
derung der inlaͤndiſchen Gewerbthaͤtigkeit, theild aus po: 
litiſchen Gründen entfianden find. Was nur irgendwo 
fir freien Handel als Grund einer vortheilhaften Terri— 
toriaftheilung der Arbeit (Worte von Tottens gefagt wurde, 
was nur immer gegen die Handelsbilanz, gegen das Em: 
portieiben einheimiſcher Fabricationen, gegen das Streben 
merfantilec Unabhängigkeit geſagt werden fann, iſt bier 
zufammengeftelt. Dabei fehlt es nicht am hoͤchſt interei: 
fanzen Beifpielen. ©. 75: 

Wir entlehnen aus einer amerifanifhen Zeitſchrift folgende 
Auseinanderfegung. Sagen Sie mir, fragte uns neulid eim 
Hert, was wiegt mehr, biefes Federmeſſtr oder diefe drei Sil · 
der⸗ Hoalbtotſar? Ich nahm diefe in die Dand und erklaͤrte 
beidi® von aleihem Gewichte. Diefes Febermeifer, fagte mein 
Beeund, wurde in Pirtbury — Es teſtete 1+ Dollar, 
ik La® Product ameritaniſcher Induſtrie, welches, wie Sie fe: 
ben, einem Stuckchen Eifen und einem Stuckchen Pirfhhorn 
einen Werth gegeben, der feinem eignen Gewicht in Silber 
gleich iſt. Wie könnte nun über bie Wehlthat, daß ein Land 
feine Febermeſſer ſelbſt made, noch ein Zweifel derrſchen? um 
diefee Tbatfache eine andere entgegenzufegen, zog ich aus mer 
ner Zafdye ein engliſches Federmeſſer deſſelben Gewichts und 
Preifta, beide nebeneinander Irgend, äußerte id; mich folgender: 
maßen: In dem pnttsburger Federmeſſer *8* ich den Repräfen- 
tanten eines Theiles der amerifanifhen Inbuftrie. Ich habe 
dus Product der Arbeit des Bergmannes, bed Koͤbſers, bei 
Schwmelzers, des Fuhrmanns, des Gifenfchmiebes, des Erabiver: 
fertisers und des Mefferfchmiedes vor mir. Ich febe ferner, dab 
diefet Meffer grade fo viel gekoſtet bat, als der Lohn eines 
Minfdhen auf drei Tage beträgt; daß, um dieſes Federmeſſer in 
den Beñid der Nation zu bringen, ein Menſch drei Tape Au 
arbeiten habe. Nun febe ich aber im engliſchen Feder meſſer 
ebenfalld einen Anıbeil der amerifanifdyen Induſtrie. Ich ſehe 
in demfelben bas Product der Arbeit des Pflügers, des Ger: 
mannd, bes Drefhers und eines Dupend Anterer, die man 
braucht, um Medi. bervorzubringen und ins Nutland gegen Melr 
fer. adaufegen. Altes diefes iſt amerikaniſche Arbeit und bios 
eine ‚andere Art, Febermeſſer bervorzubringen. Diefe Art hat 
ten Vorzug vor den erſtern. Wäre es nidt um ben Zoll zu 
thun, fo mülbe, das engtifche Meffer nur einen Dollar oder bie 
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den franzöjifchen steil, und obsleich franzöfifche Tücher aoch 
immer in ber Wobe mworen, fo murben fie doch auf englifchen: 
Stühlen bereite:,, Die Seidenmanufactur tiefeıt dagegen „ten 
Beweis der ſchaͤllichen Wirkung der Monopole. 1836 mwurte 
von Ellice im Unserhaufe bepauptet: die Seidenwebeſtuͤhle feien 
von ber ſchlechteſten Bauarı, und man möchte faum glauben, 
dab ber Wedbſtuhl in Fra mehr producire ald der 
englifhe! — &. 31: Seit der größern Concurrenz ausländıfer 
Seidenfabriken bar fi bie engliſche Seidenmanufäctur auffal⸗ 
lenb gehoben. Die Ginfuhe des Geidengarns und rober Geibe 
belief ſich 1823 nur auf 24 Miu., 1831 auf 4 Wil. Pfunr. 
1323 wurbe für 140,5:0, 18 0 für 457,000 Pf. St. Geiten: 
fabricat aus England ausgeführt! r 
(Der Beichlub folgt.) 





Vorlefungen über die Maturlehre zur Belehrung Derer, 
denen es an mathematifchen Vorkenntniſſen fehlt. Von 
Deinrih Wilhelm Brandes. Dritter Theil. 
Mit 6 Kupfern. Leipzig, Goͤſchen 1832. Gr. 8. 
2 XZbhlr. 16 Gr. *) 


Mit diefem dritten Theile iſt ein Werk geſchloſſen, das in 
ber pezulairen Daritelungsmweife ter Naturwiſſenſchaften ge: 
wiffesmaßen Epoche gemadt hat. Denn ebaleich niht mit Uns 
recht darauf aufmerkſam gemacht worben ift, daß man einer: 
feits von Jedem, ben der Durft an die Quelle ber Phyſik treibt, 
billigerweife ermarten tonne, er babe feinen Magen erft mit ei: 
ner Portion trodener Matbematit geſtaͤrkt und gereist, unb baf 
andererfeuts die Phyſik, die es faft bios mit Veränderungen in 
deit und Kaum zu thun bat, kaum anders als in mathematt: 
fhen &talen verabreicht werden Rinne, fo trifft doch dieſe 
Bemerkung mehr den Zitel bes Buches als ben Inhalt beffel: 
ben und trägt, inſofern fie legterm gilt, nur dazu bei, tie 
große Geſchictlichteit des Werf. im Ueberfegung ber gelebrten 
Spiache in bie populaire in noch bellerm Lichte erfcheinen zu 
laffen; wie benn überhaupt der praftifhe Sinn und bie Licht: 
volle Klarheit, melde man in dem ganzen Werke findet, bie 
danktbarfte Anertennung verdienen. Wem bie Literatur ber 
Norurwiffenfdyaften mitt fremd ift, bat esa obne Imeifel bes 
merkt, wie Brandes mit bem vorlregenden Werke, beffen erfter 
Theil 1850 erfhien, nicht bios für feine Zuhbrer eıne Reice 
von populairen phyſikaliſchen Woriefungen eröffnete, fordern gar 
vielen gelehrten Derren das Signal zur Gıbffnung und Vers 
ffentlihung aͤhnlicher VBorkfungen gab, zu benen nunmebr 
nicht blos Studenten, fondern, wie von Nrabung, Kries u. X. auch 
Damen und nebenbei bas ganze Wolf e.ngeladen murte. Denn 
der allgemeine Beifall, den Brandes erntere, reiste zur Nach: 
ahmung, und das Beiſpiel bes gelehrten Profeffors, ber fich 
berablieh, in algemeinverftändlicher Sprache zu reben, ermeichte 
mandyen folgen Xriftotraten, fein myiteriöfes Stubenpftaͤnzleru 
auch in zierlichen offenen Körben auf den großen Markt zu 
bringen. Uederhaupt können wir uns, nicht blos bei Hrn. Bran⸗ 
bes, fondern bei unferer Zeit nice genug bebanken, ba fie 
ben Gelehrten ihren Dünfel, als koͤnne ein gefunder Laienmas 
gen nicht einmal bie Arofamen von ber ‚Herren Zifchen vertra: 
gen, benommen und jie überzeugt bat, e& fei, aud wenn man 
Chaldaiſch könne, doch keine Schante, mit andern vernünftigen 
Leuten Deutſch zu fprechen. . 

In tem erften und zweiten Theile feiner „Borlefungen" 

*) Bol. die Beurtbeilung eines andern Mitarbeiters über bic beiden 
erfien Theile in Nr. BO u. Bil db. BI. f. 1890 und Pr. 12 und 

Beil. 10 f. 18%, D. Men. 


911 


hatte der Berf. bie Mechanik, bie Befege bes Gleichgewichtes 
fefter und flüffiger Körper, die Akuſtik, die Chemie, Stödiome: 
teie, bie kehre vom Lichte, die Karbenlehre u, f. w. behandelt. 
Der vorliegende dritte Theil befchäftigt ſich zuerft mit ber Lehre 
von ber Wärme. Gleich hier erkennt man wieder den richtigen 
Takt, den ber Werf. nicht blos in der Auswahl ber zu behan+ 
deinden ‚, fonbern befonders auch in Anwendung derſelben 
auf Gegenftänbe des alltäglichen Lebens bethätigt. Denn bei 
einem Werke wie bad vorliegende barf es ber Verf. nie ver 
geilen, daß er den Kreis der Wiſſenden ertenfio vergrößern, 
nicht die Wiſſenſchaft intenfio eıweitern fol, unb wenn dem 
Mann von Fach auch bie größte Luft anwandelr, dem Bau ber 
Wiffeufchaft ſeibſt aus eignen Mitteln noch ein Stodwerk auf: 
zufegen, fo iſt doch, fobald er für Laien arbeiter, jeber Stein, 
den er vor ihren Augen neu auffegt, tin Verfioß, der ihm ale 
Mangel an Takt oder als Ueberfiuß an Eitelkeit ausgelegt wird. 
Der Baie it fein Baumeifter, und wenn er in den koͤlniſchen 
Dom einer Wiffenfhaft kommt, bie, wie jener, feit Jahthunder ⸗ 
ten nod nicht hat ausgebaut werden können, fo will er wie 
ein mißbegieriger Reifender kurz und aut alle Hallen und Gäu: 
lea und Kunjtwerte fehen und bewundern, aber wenn ihm ber 
SRaurermeifter von oben herab zuruft: Mein Herr, warten 
Sie, Sie können vier Wochen lang mit anfehen, mie kunſtreich 
ich an Hypotheſenſeilen ein paar neue Baufteine heraufwiege 
und einpaffe, fo läuft ber ‚Derr vor langer Weile bavon, benn 
das Maurerhandwerk ift feine Profeflion nicht. Gin guter 
Gicerone aber, wie Hr. Branbes, ber feine Leute durch dem gro⸗ 
ben Dom der Natur führt, weiß, daß er ihnen vor allen Dins 
gen fehen helfen muß, daß er ihre Augen Öffnen und bie gleich⸗ 
gültig feheinenden Dinge, vor denen bie Neifenden leicht blind 
end träumenb vorübergehen, ihnen als funftreide und nothmwen: 
bige Theile des ganzen Meifterwerts kennen lehren muß, und 
der Lehrer ber Naturiviffenfdaft thut fchon Großes, wenn er 
feinen Jüngern bad Beebachten lehrt und ihnen bie Gegen⸗ 
ftände bes gewöhnlichen Lebens zu Grwedungen bed Nachten⸗ 
kens und zu Quellen neuer Kenntniffe macht. 

In biefem Sinne erinnert Hr. Dr, bei ber Lehre von ber 
Wärme, nachdem er im Allgemeinen einige Worte über Wärme 
und Licht und über den Begriff von Wärmeftoff gefagt hat, 
an bie gewoͤhnliche Erfheinung, baf ein Glasftöpfel ſich Teicht 
in bie Deffnung ber Glasflaſche bineinbringen läßt, wenn bie 
legtere wärmer, jerer dagegen kalt ift, und daß es dann ſchwer 
bält die kalt gewordene Flaſche zu Öffnen, und knüpft an diefes 
Beifpiel die Lehre von ber ungleichen Nusbehnung der Körper 
bei ungleichen Temperaturen; benn offenbar ift bei ber ermwärm: 
ten Flaſche die Orffnung mebr ausgedehnt, babingenen bei ber 
wieber kalt gewerbenen Flaſche die enger gewordene Deffnung 
den Stöpfel fo feft umfchließt, daß bderfelbe cft fehr ſchwer wie: 
der berauszubringen ift, weil bei neuer Erwärmung ber Flaſche 
nun beide Körper zugleich ſich erwärmen und ausdehnen. ben: 
fo findet man, daß ein durch die Thür gines erhigten Ofens hin⸗ 
eingebrachtes altes Gefaͤß ſich erhigt Nicht wieder herausbrin: 
gen läßt, wenn es vorhin nur mit geringem Spielraume bin: 
durchging. So iſt es befannt, daß bei den neuſten Kallverfus 
den in bem freiberger Schacht eine heißgemachte Mefiing: 
kugel auf das Loc einer Meffingplarte gelegt wurde, bas grade 
fo groß war, um bie Kugel, erfi wenn fie abgetüplt war, hin 
durchfallen zu laffen. Bon ber Ausdehnung der Körper, bie 
bei fiüffigen Aörpern bebeutender ift ala bei feften, hängt bie 
Einrichtung unferer Thermometer ab, unb es wird baber bier 
von ben verſchiedenen Arten von Thermemetern gebanbelt, 
Quedfilber dehnt ſich von ber Kälte des gefrierenden Waſſers 
bis zu der Temperatur eines Sommertages etwa um aus; 
zwiſchen ber @efrierfölte und Kochbige des Waſſers dehnt ſich 
GEifen ungefähr um 120, Stahl um 103—188, Blei um 290, 
Glas um 80—88, Platin um 98 Dunderttaufenbtel feiner aan: 
zen Ränge aus. Gin Glas zerfpringt, wenn man heißes Maf: 
fer bineingießt; dies ift der Erfolg der Ausdehnung des Glaſes, 
teffen Theile naͤmlich can der plöglich erhigten innern Seite ſich 


auseinanberbrängen und, weil die noch nicht erwärmten Theile 
fi noch nicht austehnen, ebenfo wie beim Beugen bes Glafes 
ein Zerfpringen bewirken. Das Abfpringen ber dünnen Schich- 
ten feinern Holzes an unfern Mobilien bat oft eine ähnliche 
Urfache, fowie das Krummziehen ber Hölzer theild durch ein 
Laͤngerwerden ber dem euer zugewandten Geite, theils durch 
ein Gintrodnen dieſer wärmern Geite geſchleht. Das gläbend 
um bad Rab gefchlagene Eifen muß es ſehr feft umziehen, wenn 
e6 alt geworden ift. Als ein Seitenſtuͤck zu des Verf. Angabe, 
mittels eines glühenden fpigigen @ifens den Sprung eines Bar 
ſes in beliebiger Ridytung weiter zu führen, kann das Mittel 
gelten, gläferne @efäße beliebig abzukuͤrzen. Füllt man 3. B. 
eın Zrintglas bis zu der Stelle, mo es abgefchnitten werben 
fou, mit Del, läßt es abkuͤhlen, taucht dann ein glühendes ei: 
fernes Stäbchen + Zoll tief ins Del, fo fängt bie oberfte 
Schichte des Deis an zu brennen, und bad Glas fpringt rings» 
herum ad. Beſonders wichtig if die Ausdehnung feiter Körper 
bei ben Pendeln und Epfralfebern der Uhren. Gin Pendel mit 
Stapiftange kann vermöge der verfchiedenen Temperatur feine 
Länge um etwa zayrn der ganzen Fänge ändern und hierdurch 
wird die Zahl der Schwingungen in einem Tage um 30 
Sawingungen vermindert, wenn die Wärme um fo viel zu 
nimmt, Dan bat besbalb fehr finnreihe Gompenfationspendel 
erfunden; bie einfachſte Einrichtung berfelden ift die, daß am 
Ende ber Penbelftange ein Gefäß mit Queckſilber befeftigt ift. 
IR nun der Pendel bis auf den Boden bes Gefaͤßes herab von 
Stahl und 8% Zou lang, das Quedfilber aber 5 Zoll body, fo 
erhält man folgende Rechnung. Der Pendel dehnt fih um 12 
Miltiontel bei jetem Grabe, alfo ſinkt ber Boden des Gefaͤßes 
um 38mal 12 Milliontel Zoll — 456 Milliontel herab; das 
Quedjilber dehnt fi bei einem Wärmegrabe um 180 Million: 
tel aus, alfo rüdt der 21 Bou über ben Boten liegende Schwer ⸗ 
puntt um 2} . 180 Milliontel — 450 Milliontel Zoll hinauf 
und bie vorige Senkung ift durch dieſe Hebung beinahe compen« 
firt. Verwickelter ift die Gompenfation bei ben Unruhen ber 
Beberubren; aber auch biefe kann mit großer Sicherheit ausge: 
führt werben. Wir können nicht umbin, bier ein Beiſpiel ven 
ber mahrbaft bewunderungswürbigen Genauigkeit der neuften 
Ghronometer anzuführen. Unter ben Chronometern nämlich, 
melde 1838 bei dem koͤniglichen Obfervatorium zu Greenwich 
jur Preisbewerbung eingereicht und ein ganzes Jahr bindurd) 
mit ber Außerflen Genauigkeit beobadjtet wurden, waren zwei, 
bie am legten Tag bed Jahres noch um feine volle Secunde 
von ihrem Ganze abgewichen waren, Wo ber Verf. von Zu: 
ruckwerfung und Brechung ter ſtrahlenden Wärme ſpricht, err 
mwähnt er Buffon’s Verſuche, welcher ebene, miteinander ver: 
bunbene Spiegel jo fellte, daß alle das von ihnen zuruͤckgeworfene 
Sonnenlicht auf einen Punkt warfen; 40 fo verbundene Epiegel 
von 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit festen ein getheertes Bret in 
50 Auf Entfernung in Brand, 117 Spiegel brachten Silber 
zum Schmelzen. Wol hätte bei ber Mebe von ben Brennfpies 
gein auch der berühmte Tſchirnhauſen'ſche (8 Ellen breit aus 
Kupfer), in beffen Brennpunfte Gier im Waſſer kochten, Kno— 
chen und Ziegel fi in Glas verwanbelten unb ber Diamant 
feinen Glanz verlor, eine Ermähnung verdient. Wichtig find die 
Verfuche mit Brennfpiegeln, durch welche es ſich zeigt, baf auch 
die mit feinem Leuchten verbundene Wärme noch ebenfo zurüd« 
geworfen wird, Wenn man eine nicht mehr im Dunkeln leuch⸗ 
tende, alfo feine uns ſichtbare Lichtftrablen mehr audfendende 
Metallkugel oder felbt nur ein mit kochendem Waffer gefülltes 
Gefäß im bedeutender Entfernung von einem Hohlſpiegel aufs 
ftelle und ein Thermometer in demjenigen Punkte anbringt> wo 
ein Licht, am bie Stelle jener Kugel gebracht, fein Bilb bar: 
ſtellen mürbe, fo fteigt diefes Thermometer ſogleich, fobald jene 
Kugel ihren Plap einnimmt, oder fobalb man einen ben Zutritt 
ber Wärme bis au diefem Augenblicke hindernden Schirm meg: 
nimmt. Ueber bie Kortpflanzung der Wärme führt ber Verf. 
Fourier’d ſinnreiche Unterfuhungn an. Mit vollem Rechte 
aber läßt er manche Gegenftände lieber unertlärt, als fie durch 
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Hppothefen zu erfiären, fo 3. B. das Befeg über bie Wärme ‚was Birkenholz gibt, nämlich. Kiaftee gegen Kiafter 
abnahme, in ber. Höhe, worüber feibft Ideler in feiner neu ⸗ u Dann: wirb von. Baserieudtung, Davy’s Cicherheiier 
ften Unterfudhung- („Ueber den Hagel und bie Abnahme ber | lampe, Döbereiner's Platinafhwamm u. f. mi binreichenbe umb: 
Wärme“). feine genügende Erkiärung geben zu können gefteht, | intereffante Erklaͤrung gegeben. Zu dem Gupitet: „Bermfter's 
und worüber Brandes nicht einmalbie befannte Anficht X. v..Dum: | Mittel, große Hitze zu bewirken”, hat feit Erſcheinung des Bus 
bolbt's mittheilt. Chenſo bleibt die Erzegung ber Wärme durch feis | yes die Erfindung eines: Engländers einem äufßerft wichtigen 
ben, obgleich es felbft die Wilden kennen, wie bas Kewerfchlagen, | Zufag gegeben. Es ift dies Mutter’s neue Wärmerrgeugungss 
im. Ganzen.unerflärt. Bei ber Ausbehnung bed MWaffers beim | methobe, deren Erwähnung mir bier nicht unterlaffen dürfen, 
Gefrieren wirb das befannte Beifpiel angegeben, daß eine boble | Bekanntlich iſt die Erſcheinung des Rauches beim Verbrennen 
Paco von 15: Bol innerm Durchmeſſer und 2} Zoll dis | immer ein Zeichen, daß ber Berbrennungsproceh nicht: normal) 
den nden vom @ife zerſprengt wurbe, daß alfo das Eis bier | erfolgt, weil fonft das geſammte Brennmateriat durchaus nur 
eine Kraft ausübte, die man auf Millionen Pfunde fügen kann. | zw Wärme und Licht, obue allen Rauch, zerfegt werben müßte. 
Die Betrachtungen über bie Entſtehung und Natur der | Die Aufgabe it dader, dem Kobienftoff, der im dem, vielen 
Dämpfe leiten ben Berf. auf die Dampfmaldine, deren Ber | Raudy eraeugenden, fettigen Brennmaterialien vorberrfcht, einen 
fhreibung man wol auch in bem von der Mechanik handelnden | Körper binzuaufügen, ber eben biefem Moblenftoff leichter ver 
Theile Hätte ſuchen Tonnen. So deutlich mum auch des Verf. | brennlich macht und überdies viel Gauerftoff enthaͤlt, weil bee 
Darftellung ber allgemeinen Säge, auf meiden bie Mechanik | Sauerftoff den Berbrrunungsproceh 7 h 
ber. Dampfmal ne beruht, fein mag, fo glauben wir body, dab | Waller mit feinem Wafferftoff und Gauerftoff erſchien hierzu 
bie nähere Be bung der Watt'ſchen Maſchine einen ber Ca: | als der geeignetfte Körper, und unfere Schmiede, die ihre Koh⸗ 
de ganz Unkundigen nicht volllommen aufliären werde, befon: | len mit Waſſer beiprengen, mern fie einen befonters hoben 
ders da auf der Kupferplatte die Winkelbebel, wodurch bie | Pigegrab erzeugen wollen, menden dies Mittel ſchon lange an, 
Hähne zum Gplinder geöffnet und geſchloſſen werben, offenbar | Mutter ging aber weiter und bradıte wirfiid; außerorbentlidye 
verzeichnet find. G@ehörig gewürdigt find die Dampfmafcinen | Wirkungen durch feine neue Ginrictung hervor. Zufolge dere 
des Amerikaners Perkins mit bobem Drude, Die Erkiärung | ſelben läßt er in eine durch Steinfohlen ober jedes andere belie 
ber Grundfäge, nach meiden man ben Effect der Dampfma: | bige Brennmaterial unterhaltene Klamme durch Röhren gleich⸗ 
ſchinen nad) Pferbefräften zu beftimmen pflegt, ift fehr an ib: | zeitig eimerfeits einen dünnen Brei von Steinkohlentheer und 
rem Plage, da man gewöhnlich. mit biefer Beilimmungsweife | anderfeits Waller einfliefen. Weide Materien miüffen immer 
fehr vage Begriffe zu verbinden pfiegt. Da bie erften Dampf: | gleichzeitig in der Fiamme eintreffen, damit d:e Zerfenuma- bes 
maſchinen dazu zebraudt wurden, um bie aus ben englifhen | Waſſers in feine Elemente und bie Verbindung des freimerben: 
Koblengruben Waſſer ober Kohlen aufziehenden Pferde zu erfe: , ben Mafferftofigafes mit dem Koblenftoffe tes Theers im näms 
sen, fo if auch hierauf die Beftimmung der Kraft einer Dampfr | lichen Augenblide erfolgen können. IM genau das redhte Ber: 
mafdine gegrüntet mworben. Edwards, Watt u. X. nehmen | haäͤltniß zwiſchen Theerbrei und Waſſer getroffen, fo findet gar 
an, daß ein Pferd, ftundenlang gleihmäfig fortarbeitend, ein | keine Raucergeugung mehr flatt, und das gefammte zu vers 
Gewicht von 150 Pfund in einer Minute 220 Zub hoch heben | brennende Material wird bles im Licht und Märme zerfept. 
tann, ober : 150 , 220 == 38,000 Pfund in einer Minute | Bei Ammwendung biefer Methode brachte man mit 15 Pfund 
1 Fuß bob. Gmeaton und Andere tariren dagegen bie Kraft , Theer, 25 Vfd. Steintohlen und dem verbältmifmäßigen Waſſer 
eines Pferbes dahin, daß fie nur 23,000 Pfund in einer Mi: ) biefelben Wirkungen hervor, wie bei Anwendung der frübern 
nute 1 Ruß hoch heben könde. Cine Maſchine in den Gru— | Methode mit 112 Pfb. Etrinfobten. 
ben von Gornmwallis, deren Kolben 63 Zoll Durdmeffer. oder (Der Beſchluß folgt.) 
3116 Quadratzoll betrug, bob in jeden zehn Sekunden 82,000 
Pfund Waffer in einem Hube 16 Zub ho, alfo 6 . 82,000 
== 492,000 Pfunb in einer Minute 16 Fuß hoch == 7,872,000 
Pfund in einer Minute 1 Ruß bochz biefer Effeet betrua alfo 
239 Dferbefräfte (su 33,000 Pfo.) oder 340 Pferbekräfte y 
23,000 Pfund), und erfegte, da die Mafchine Tag und Radıt 
arbeitete, ein Pferd aber nur acht Stunden fortarbeiten kann, 
wenigſtens 720 Pferde. Jetzt foll es Mafchinen zu 600 Pferde: 
träften geben, und die von Perkins erfunbenen follen fogar 100 
Mill. Pfund (dev Verf. gibt 80 Mil, an) heben, Wir haben 
übrigens nirgends mehr als bri diefem Gapitel bes Verf. Ent: 
baltfamfeit. bewunbert, mit welcher er nur bas motbwendig in 
die Naturlehre Gehoͤrende berührt, ohne fih von bem hinrei⸗ 
fenden Thema zu einer ausführlichern Erörterung über bie jept 
ſchon erzielten und künftig noch zu erwartenden Wirkungen ber 
Dampfmafhine verführen zu laſſen. Bat zu weit getrieben 
erfcheing jeme Enthaltſamkeit des Verf. ba, wo er mur gang 
obenbin vom unerklärten Urfprung bes Hagels und Gdpnees 
fpricht, ohne auch nur eine ber aangbaren Iheorien, ſelbſt nicht | Werke entlehnt find‘. 
bie Leopold von Buch's, welche Ideler in feiner neuften Abbandr —— 
lung mobificirt und erweitert, zu erwähnen. Angekünbigt werben in Ronton: „‚Familiar anecdotes of 
Auch bei ber Lehre vom Verbrennen ergeben fich wieder | Sir W. Scott, by the Eitrick Shepherd“, 
mannichfache praftifche Anwendungen. Es wirb von ber beften 
Weiſe der Erhigung, von ben zwedmäßigften Defen und euer Der berühmte Reifende und Philoſoph Bolnen erſuchte 
berden und. von ber Werfchiebenheit der Wärme, welche ver: | Wafbington um Empfehlungsfdpreiben au einer Reife burch bie 
fäiedene Materialien hervorbringen, geiprodhen; „Nußbaumbolz | Vereinigten Staaten. Waſhington erfüllte feinen Wunſch umb 
aibt doppelt fo viel Wärme alk Birkenbolg, Rothbuchen⸗ und | fanbte ihm einen offenen Brief, welcher nur bie Worte ents 
MWeißbuchenhotz 4 Mat fo viel als Birke, Fichtenholz $ Mal | bielt: „GE. Boluey bebarf keiner Gmpfehlung vom Georg 
fo viel als Birkenhotz, bie italienifche Pappel dagegen nur $ ' Wafhington ’, 30. 


Nedlgitt unter Verautwortlichkelt der Werlagdbandlung: 8 A. Brodbaud im Leipsig. 





Literarifche Notizen. 


Bon Napier’s ‚History of the war in the Peninsula 
and in the south of France, from the year 1807 to the year 
1814”, if der vierte Band erſchienen, weicher die Begebenheis 
ten bee Jahre 1810 und 1311 und zum Theil 1812 enrhält, 


John Galt, ber befannte Berf, von „Lawrie Todd” u. a. 
Werte, fowie eines „Life of Byron’, nimmt in feiner, voriges 
Jahr erſchienenen Autobiograpbie Gelegenheit, zu bemerken: 
„As ich Woron’s Leber fchrieb, hegte ich eine weit größere» 
Meinung von feiner Originalität als jept. Dermalen fehe ich 
mich in bie Xiternative verfegt, ibn für ben größten Plagias 
rius zu balten, wenn nicht nachgewieſen werben fann, baf er 
ber Verf, eines vierbänbigen Romans if, aus bem Aärbung, 
Begebenbeiten, Namen unb Gharaftere feiner berühmteilen 
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kiterarifbhe Unterhaltung. 





Ueber Handel und Handelöfreiheit von Mac-Eul: 
loc. Aus dem Englifhen von 3. Gambihler. 
Beſchiut aus Nr. 219.) 

S. 85 wird über die Schmuggelei bei hohen Zoͤllen 
aus Hustiffen's Munde mitgetbeilt, daß die verfleuerte 
ride nicht über 5000 Pf. St. betrug, die zur Ausfuhr 
nach England in Frankreichs Zouftätten angegebene aber 
4100 — 150,000 Pf. &t. werth war. Die Bandanas 
ſacktuͤcher, heißt es S. 86, wurden von der oftindifchen 
Compagnie in großer Quantität zur Ausfuhr verkauft, fie 
tamen aber alle wieder nach England zurüd, Wie fehe 
das Verbot der Einfuhr die Ausfuhr vermindert, beweiſt 
die franzöfifche Weinausfuhe, Bor der Mevolution betrug 
fie jährtich 100,000 Fäffer, 1820 nur 61,110, 1823 
mur 51,529, 1826 nur 48,464 und 18277 immer nur 
54,492 Faͤſſer (S. 97). Auch die Igoner Seidenfabricas 
tion liefert Belege. 1824 waren noch 26,000 Stühle 
im Gange, 1830 nur no 15,000 (S. 100). Unges 
achtet des vielem Xeefflichen iſt doch auch das Gapitef 
über Handelsfteiheit mit bedeutenden Mängeln behaftet. 
Die engliſchen und franzoͤſiſchen Schriftfieller kennen nur 
zwei Dandelsfpfieme,. das Prohibitivſyſtem und das Sy: 
flem ganz abfoluter Hambdelsfreiheit, und glauben, daß Als 
led, was gegen das Probibitivfuftem, fir ganz abſolute 
Hanbelsfreiheit fpridt, Das dritte und in conereten Ber: 

i allein anmendbare Syſtem der bedingten Dan: 
deisfreibeit, wofüt fi) Smith felbft allein ausgeſprochen 
bat, überfehen fie in der Regel. Mac-Culloch ficht nun 
in Allen, was Schug heißt, nichts als eine masfirte Pros 
hibition. Er zieht daher S. 111 auf das heftigfte gegen 
Adım Smith los, wveil diefer die Schiffahrtsacte für ein 
meifes Geſetz gehalten dat, obgleich fie den Handel mans 
nichfach befchräntt habe. Auch der preußifche Zolltarif ent: 
geht. feinem Verdammungsurtheile nicht. Er beruft ſich 
&. 73 auf den preußifchen Gebeimenratb Schmalz, ber 
‚ia feinem: treffticyen Werke über die Staatswirthſchafts⸗ 
lehre (Bd. I, S. 117) jede Fabrik für nachtheilig erklärte, 
melde einer Unterfiügung bebürfe” und fährt folgender: 
maßen fort: 

So Mar dieſe Grundfäge find, fo handelt die preußifche 
Regierung dennoch richt mach denſelben. So fonberbar es auch 
feinen mag, fo if es bach Thatſache, daß biefelbe Regierung 
geg vergeffen dat, was ihre Unterthanen ‚früher aus 
denfeiden Urfachen. erlitten, als man fich beftcebte ein preußi- 
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(ches, ober mit andern Worten ein Gontinentalfgftem im Nor: 
den Deuiſchlands herzuftellen. Napoleon betrachtete daffelbe blos 
als ein Mittel, Englanb in bie Enge treiben; allein bie 
preufifhe. Regierung fcheint daſſelbe als eine- Quelle bes; Wohle 
fiandes zu betrachten, Man bat durch Mauchregiemenis vers 
ſucht, verſchiedene Induſtriezweige ind Reben zu rufen. Die 
ungebeuern Zölle, & 8, bes Zuders, führten auf bie Anlagen 
von Runkelrübenzudermanufacturen. So weit glüdte dieſes Sy⸗ 
Rem; allein man betrachte bie Folgen. Dee fremde Zucker 
wurde vorzüglich mit fchlefifcher Leinwand besabit;. die Ausfuhr 
ift in biefem Artikel fo geſunken wie bie Ginfuhr bes Zuckert. 
Die Bolge ift, daß bie Hälfte ber Audgaben für Zuder bem 
Kabritanten zugute kommt zu einem Gefchäfte, merches nicht 
einmal die Koften abwirft, Capital und Arbeit Gefchäften ent» 
zogen werden, weiche ohne befonbere Aufmunterung einen ſchoͤ⸗ 
nen Gewinn: ficherten! Diefes ift das Syſtem Preußens, wel 
ches nun mit aller Gewalt ben Heinen Staaten aufgebrungen 
werben foll! 

Man kann nicht im Abrede ſtellen, daß der preußifche 
Bolltarif noch einige prohibitive Zollfäge enthalte, aber man 
muß der ganz abfoluten Dandelsfreiheit zuftcehen, wenn 
man das preußifche Spftem für ein Prohibitivfoftem aus: 
geben kann. Cin Prediger abfoluter Handelsfreiheit kann 
jebodh nur jener Scheiftfteller fein, im deffen Argumentas 
tion fi aud Stellen wie nachſtehende vorfinden (S 53): 

Alle Einzelnen handeln unter der größten Verantwortlich: 
keit der beftmbglihften Sicherheit; fie werben bei beſondern 
Uumfänden jenen. Weg einhalten, auf weldem ihnen, folgiid 
auch ber Geſammtheit ber meifte Bortheil erwärhfi. Wenn tue 
Staatagewalt gewiffe Individuen von Verfolgung befonderer Gm 
werb» ober Handele zweige abhält, um Anbern aufjuhelfen, fo — 
untergräbt fie Recht und Eigentbum, — ©. 67: Zebermann ift 
Gomfument, unb Gonfumtion iſt wol Zweck ber Probuctien, 
Daraus folgt, dab bie Jatereſſen ber Gonfumenten und ber ges 
fammten Geſellſchaft die ſelben find, — ©. 839: Dis Deud ber 
Steuern ift oft als Entſchuldigung angeführt worden; fo lange 
aber die Beſteurung gleihförmig ift, fo lange fieht man nicht 
ein, warum befonbere Reglemente ein befonderes Gefchaͤft ber 
almfligen ſollen. So lange ter gleidie Drud auf Allen rudt, 
find Alle in die gleiche Lage verfept, und Keiner. hat mehr Recht 
als der Andere, über frembe Goncurrenz zu Magen. Es if in 
ber That gang unndthig zu fagen, daß alle Gefhäfte au hrs 
gänftigen böchft abſurd fein würde. Diefelbe Wahrbeit gilt von 
dem verhätmißmäßigen Ardeitslohne. Man font, daß Kremte 
den. Bortheil nieberer Steuera und Arbeitslotme benupenb, auf 
unfern Märkten ben Borzang gewinnen würden, Adeie, wie 
dürfen nicht vergeffen, daß der Danbel nichts als ein Waarens 
taufd if; ferner, daß man unmöglich wine Einfuhr fremder 
Waagren machen kann, ohne fie fonteich wieder durch rine Aus: 
fahr einheimiſcher auszugleichen. Sicher werben ums gar feine 
fremden Baaren mehr zugeführt, wenn wir nicht mehr im 
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Stande find, bie Fremden mit Xequioalenten in mohlfeilern Prei: 
fen zu verfeben. Es if daher blos eitie Gerede, wenn man 
ven Stug fpricht, den man ben Sanbbauern unb Manufactus 
rien anaedeigen laffen will, weil fie durch den Drud (dywerer 
gaften unfähig feien, mit Fremden zu concurriren. 

Die legten ſechs Capitel verbreiten ſich über Handels: 
fpeculationen, Handeldrevulfionen, Greditmisbraud, Wucher⸗ 
geſetze, Praͤmien, Rüdzöle, Handels vertraͤge, ber dem bris 
tiſchen Handel und die Urſachen feiner Größe, über bie 
beitifchen Gefege gegen die Fremden und zulegt über ben 
Gang der beitifhen Inbuftrie von Edward I. (1272) bie 
zum Tode der Eliſabeth (1603). Unter Handels revulſio⸗ 
ne verſteht man ein ſchnelles, unerwartetes Weichen ber 
Preife. Der Verf. bemerkt mit Grund, daf fie fters in 
Folge Üibertriebener Speculationen eintreten, deren Urſache 
bald in einer vermehrten Nachfrage nach einem. Artikel, 
bald im ſeht hohen Preifen eines Productes lieg. So 
wich in England der Getreidepreis hoͤchſt auffallend. 
und 1801 waren fo bobe Preife, daß 1802 die Urbar: 
madungen fi) verdoppelten. 
Aderbau. 1804 wuchs der Vorrath des Getreides der: 
geftalt, daß die Preife ſeht fielen und eine Parlamente: 
acte die Goncurrenz des fremden Getreides beieitigte. Die 
hohen Preife 1810 — 13 hatten daſſelbe Refultat (8. 137). 
Man erkennt aus dem Gefagten von felbft, daß die Pro: 
mien, Propibitivgölle u. ſ. w. am geeignetften find, Han: 
delsrevulfionen hervorzubringen. Die Folgen einer figen 
Binstape machen ſich aud in England bemerklich. Zunge 
Kaufleute, welche kein baares Geld borgen tönnen, ba 
die Zinstape entgegenfteht, borgen Waaren zu 15 — 20 
Procent höhern Preifen, und gerathen dadurch am eheften 
in den Bankutt (&, 144). Die Urſachen der beitifhen 
Handelögröße ſieht Mac: Culloch nirgend anders als in der 
Bervolltommnung des Fabrikwelens, in der Vermehrung 
des Capitals und in den großen Anſtrengungen, zu wel: 
chen .die Steuern nöthigten und die Nationalfreiheiten ans 
eiferten. Auch den Fremden geſteht er günftigen Einfluß 
zu und beflagt bie harte Behandlung derfeiben. Auch 
in England war anfangs ein Fremder ein Feind. Bis 
auf Eduard I. (13277 — 77) mußte ein Fremder für 
Das Süßen, was andere Fremde thaten (S. 179,! Eduard 
verbefferte das Syſtem, berief fogar Fremde, unter Ans 
dern den Gründer der Wollmanufactur, Johann Kemp. 
Beleidiger der Fremden wurden harten Strafen unterwor: 
fen. Eduard's Nachfolger uͤberließen ſich wieder den Vor: 
urtheilen gegen die Fremden, von melden fih nur Elis 
faberh noch losmachen konnte, Der Berf. geſteht, dab 
England noch weit hinter Hollands Liperalität zuruͤckſteht 
und wünfht eine Aenderung. Das Gemälde des Han: 
deld der Engländer von 1772—1603 fol den Beweis 
liefern, daß der monopoliftifche Geift der Gefege nichts 
als Abgelhmadtheiten zu Tage gefördert babe, und baf 
der Handel in der That nicht durch das Prohibitiofpften, 
fondern trotz demfelben fortgefchritten fei. Der Verf. ſchließt 
mit Stevenfon folgendermapen: 

Weldy ein treffliches Gemälde fiellt der gegenwärtige Han⸗ 
del dem unbegrensten Wünfden und Begehren des Menſchen 
vom Fortſchreiten in Ginfiht, Macht und Entwidelung, alles 


Folge feiner Wünfde, bar! Der Hantel hat bie Wohlthaten 
wieterbezablt, welche er aus ber Geographie erhalten hatte, er 
dat neue Induftriequellen hervorgerufen, dur Einführung von 
Aporheferwaaren jur Geſundheit bes menſchlichen Geſchlechta 
beigetragen, ben eifernen &cepter ber Unmwiffenheit und ber po: 
tirifchen wie re:igiöfen Vorurtheile zerbrochen. Unfere Erwar⸗ 
tung ift weber witerfinnig ned; übertrieben, mern mir bie Zur 
verficht beaen, daß mirteld bes Hanbeis bie Anfichten und Wünfche 
der Menſchen erweitert, Weſſenſchaft, Freibeit und bas Gluͤck 
Europas einft über bie ganze Erbe verbreitet werben! 
Nachdem wir auf diefe Weife des Werkes Inhalt auf 
das vollftändigfte befprochen baben, müffen wir einen Blick 
auf den Ueberfeger und feine Einleitung werfen. Die Ueber: 
fegung left ſich ſeht leicht, aber der Sinn iſt wol nicht 
durchaus deutlich wiedergegeben. So iſt das Wort: Com: 
petenz im ber beutichen Sprache mit geſetzlichet Goncur: 
renz der Fremden nicht identiih, und doch wird es fait 
auf jeder Seite in diefer Bedeutung angewendet. Die 


1800 | Einteitung ift ein gar fonderbares Product, Wir haben 


vom Ueberfeger bisher noch nichts gelefen, aber fein Lob 


Alles Capital floß im den | im faft allen deutſchen und in einigen franzöfifhen Blaͤt⸗ 


tern vernommen. Mir bieten ihn demnach für einen 
bedeurfamen Neihenführer der deutſchen Liberalen, Wir 
konnten nun unfern Augen kaum trauen, als wir zu les 
fen anfingen wie folgt: 

Neven dem Rechte zu eriftiren, zu fein — bem erfien aller 
Naturrechte, d. i. dem natürlihften Rechte — ſteht fogleich ohne 
irgend ein Einſchiebſel tas Recht frei zu fein, das Recht der 

reiheit. Es gibt Beine eblere Erbebung einer bloßen Cigen- 
haft zu febfländiger Sa)chlichkeit, als die Erhebung bie- 
fes „Hreifein’ zur (Freiheit unb feine eblere Anreibung einer 
Selbſtoͤndigkeit an bie erſte Selbftändigkeit, von welder jene 
Gigenftaft war; oder es gibt keine nähere, mothivendigere is 
genſchaft eines Dinges als „‚frei”, bie nothwendig ber Eriſtenz 
beitdimmt wie bie Helle dem Lichte, bad Finſter der Nadır. 
Wer fagt: ich bin, ber muß fagen können, ich bin frei, ich 
babe auf ſolches Sein ein Recht. Wo ber Beweis? Pofitiver 
it keiner, denn Freiheit ift abfolut, alles Abfolute ift aber fo 
erbaben, dab es keines Beweiſes bedarf, Megativer ift, weil, 
wenn bie Griftens nicht als abfolut frei angefehen werben darf, 
diefelbe nicht leben, nicht atbmen fann! Und man denke ſich 
eine todte Eriftenz! Nun aber ıft die Erxiſtenz eine boppelte, 
eine geiftige und materıede, Begtere iſt bie Grifteng bes Ber 
Echrs, des Hantels u. f. w. 

Wir gefteben, daß uns eime ſolche Debuction ber 
Handelsfreiheit nicht anreizte, die Fottſetzung zu lefen. 79. 





Vorlefungen über die Naturlehre x, von 9. W. Bran: 
bes, Dritter Theil. 
Seſchluß aus Nr. 2ıy.) 

Schr ausführlich und gründlich trägt ber Verf, bie Lehre 
von der Elektricitaͤt vor, indem er biftorifch verfahrend zuerft 
den Bernftein (electrum) erwähnt, von meldhem bie Gieftrici- 
tät ihren Mamen erhielt, bann bie frübeften Entbedungen Gil: 
bert’$ (um 1600), weicher fand, dab viele Körper, z. B. Ebel: 
fteine, Schwefel, Glas und harzige Körper durch Reibung anzie: 
benb werden, bie fpätern wichtigern Unterfucdhungen von Hamts- 
bee, Grey, Dufay u. A. welche ſaͤmmtlich dem erften Drittel des 
vorigen Jahrhunderts amgehören, die Berfuhe von Haufen 
(1742), Wintier, Franklin u. f.w. und endlich die immer böber 
gefleigerte Wirkfamteit ber Elektriſirmaſchine, bie Erfindung der 
elektrifhhen Flaſche und ber eieftrifchen Batterie, bis zu van Mas 
rum’s großer Maſchine, die 24 Zoll lange Funken gab und einen 
4 Zoll hohen und 4 Zoll biden Gplinber von fehr fehem Buchs: 
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baumbolz fpaltete, — ker durch präparicte Froſchſchenkel herbei⸗ 
sten Gutbelung- Gaivani’s und ber darauf ge en Er 
nbung ber galvanifhen Kette und der. Voltaifchen Saͤule. An 
diefen diſtoriſchen Baden knuͤpft ber Verf. die Erfiärung aller 
wichtigen darch bie Giektricität hezbeigeführten Erſcheinungen 
Die Franklin'ſche Theorie, die eine .pofitive und eine negative 
Elekrricität annimmt, verwirft der Verf. und neigt fi zu der 
Thon von Gymmer empfohlenen ‚bualiftifichen Theorie hin. Es 
it bier nice ber Drt, die Franklin'ſche Theorie etwa in 
Sqhutz zu nehmen, body ift es außer Zweifel, daß fich biefelbe, 
wie ber Berf. felbit fagt, darch ihre Einfachheit ſehr empfiehlt; 
und fo lange noch die auf biefe Theorie gegründeten Ausbrücde 
+ Euns — E gelten, wird eine ſehr natürliche Gedanken⸗ 
verbintung immer wieber zu ihr hinleiten. Bei der Gelegen- 
beit , wo der Berf. von ber Glektricität handelt, ſpricht er na⸗ 
tuͤtlich aud von der Glektrificmafchine des Dimmels, dem Ge 
witter, und von bem elektriſchen Funken berfelden, dem Biig, 
gegen den unſere elektrifchen Grperimente ſich fo lächerlich 
äwerghaft ausnehmen, wie des feligen Bonavits Blank in Würz- 
burg kunſtreiche Landſchaften, die nicht mit Farben, fondern aus 
lauter Raturfioffen, Saͤmereien, Blättern ze. zufammengefegt 
waren, gegen bie Malereien unfers Deren Gottes, die aus Gr: 
den und Sonnen, aus Bergen und Meeren gepinfelt find. 

Die magnetifhen Erſcheinungen, zu denen ber Verf. von 
ber Gleftricität übergeht, geben Stoff zu einem ber wichtigften 
Abſchnitte des Buches, der um fo interefjanter ift, meil grade 
in unferer 3-it bie Gelehrtenwelt mit befonderm Bleibe an ber 
weitern Ausfuͤhrung biefes Abfchnittes arbeitet. Cs ift binreis 
chend befannt, daß man ſchon lange bahingefommen ift, bie 
Erbe felbft für einen Magnet zu halten, und zwar zeugen alle 
Grfahrungen dafür, daß es befonbers vier Punkte der Erde 
find, an benen die magnetifche Kraft als befonbers wirffam er: 
f&heint, oder daß, richtiger gedacht, bie Erde zwei magnetifche 
Aren und alfo vier magnetifhe Pole hat, die fo ungefähr in 
ber Nähe der wirklichen Erdpole liegen müßten. Beobachtet 
man naͤmlich eine Magnetnabel, fo findet man erſtlich, daß bier 
felbe, wenn fie grade im Schwerpunkt auf eine horigontale Are 
gelegt iſt, nicht in horizontaler Richtung ſchweben bleibt, fons 
bern (in unfern Gegenden) mit ihrem Norbpote fi art nad) 
ber Erbe zuneigt. Diefe Neigung wirb immer unmerklicher, je 
näher man bem Arquator kommt, in deffen Gegend fie faft oder 
ganz horizortal ſchwebt, und bie Neigung bes Nerdpois ver: 
wandelt fih in eine Reigung des Suͤtpols der Nabel, wenn 
man ben Xequator uͤberſchreſtend in bie füblihe Halbkugel ges 
langt. Es ift offenbar, daß bie Erde ald magnetifcher Körper 
biefe Reigung besvorbringt. Ferner it allbefannt, daß bie mag: 
netifche Nadel nicht grabe gegen Norben weiſt, daß alfo vie 
magnetifdye Are nicht grabe im Erbmeridian liegt, fondern baf, 
ni ter an einigen Orten weftlichen, an andern Orten öftlichen 
Abweichung ber Magnetnadel zu fchließen,. neben der einen Erd: 
are zwei magnetiſche Aren liegen müflen. Man Zönnte nun, 
bie Sache obınhin betrachtet, ec für Einberleicht halten, biefe 
Aren und ihre Pole aufjufinden, denn keine Wegbaucommiffion 
konn fo deutliche Wegweifer fegen, ald wir im vorliegenden 

alle haben. Man bürfte nur die Magnetnadel als Wegmwei: 
erarm betraditen und ihrer Meifung immer fdnurflrads nadı- 
gehen, fo müßte man, von unferer Gegend ungefähr nach Ror: 
den bin geführt, bemerken, wie bie Nabel, bie fich bei uns un: 
geführ in einem * von 67 Graben aus der horizontalen 
Lage mit dem Norbpol ber Erde zuneigt, immer tiefer herab: 
gezogen würde, bis fie enblich ſenkrecht herabhängend auf den 
Puntt eines magnetifchen Poles zeigte, über den man nur hins 
ausgehen dürfte, um zu fehen, baß nun ber Norbpol der Mag: 
netnadel ſich nad Süden wendete u. f. w., ſowie Parry, als 
er ſich noͤrdlich von dem über Rorbamerifa liegenden Pole bes 
fand, ben Rordpol ber Magnetnadel wirklich gegen Gübwelt 
ober gegen Güboft gekehrt fah, ſowie «# feine Rage gegen ben 
aus andern Beobachtungen bekannten magnetifdyen Pol foberte. 
Es ließen fi bann, wenn man nur ben Wegmeiferarmen ter 


Magnetnabel folgte, auch bie drei übriaen ma etifchen bes 
ſtimmen und ebenfo leicht der — eig in 
als eine Linie finden müßte, auf weicher überall die Wa metnas 
bei in horizontaler Rage ſchwebte. Das Alles ließe fi ganz 
gut machen, fobald ein Luftſchiff erfunden, einige Millionen 
Sannibalen todtgeſchlagen, einige Cismeere gefhmolzen wären, 
und fo dem Reifenden kein Hinderniß mehr in bem Wege läge, 
ber Eritung feiner —— unbedingt zu folgen. Indeß 
liegt allerdings in bem rfolgen dieſer Wegweifung der eingige 
Weg, auf dem ein ficheres Refultat gewonnen werben fann, und 
den bewunderungswürdigften Anftrengungen mehrer Reiſenden 
(unter ihnen namentlich Parry und Rof, die fühnen Rorbpolreis 
fenden, Hanfteen, der in Gibirien forfcgte, Ermann, ber die 
gahze Erde mit einem magnetiſchen Reg zu umfpannen ſuchte) 
ift es gelungen, bie Deaterialien zu einer, wenngleich nech un: 
vollſtaͤndigen magnetifden Karte zu geben. uh Brandes 
tgeiit eine ſolche Karte mit, auf welcher der ungefähre magne: 
tiſche Arquater, die Binien gleicher Abweichung (ifogonifce Li⸗ 
nien), die Linien gleicher Reigung (ifoclinifpe), die Linien gleir 
der Kraft (ifobynamifche) und bie vier Pole gezeichnet find, 
Der eine Rordpol, ber fihon von Parry ziemlidy genau (er fah 
883° Reigung ber Magnetnadel) beftimmt ift, liegt über Rorbs 
amerita 100° weſtlich vom Greenwich im 71° Morberbreite %); 
bee zweite noch ziemlich unbeftimmte Nordpol mag im unzu: 
gänglien Norden über Sibirien ungefähr 140° öftlih von 
Greenwich liegen; ebenfo muß es zwei füblide magnetifche Pole 
geben, ben einen im 70° Breite grade füblih von Reuholland 
und einen in noch größerer Breite ſuͤdweſtlich von ber ſuͤdlich⸗ 
ſten Spige Amerikas. 


Aber zu biefen eben angeführten Beftimmungen über bie 
Austpeitung der magnetifhen Kräfte in der Erbe kommen noch 
eine Menge von andern Beobachtungen hinzu, welche die Sache 
immer verwickelter zu machen feinen. &o ift 4 B. bie Reis 
gung der Magnetnadel in unfern Gegenden nicht conftant, fon« 
dern fortwährend im Abnehmen; in Rondon betrug fie nach dem 
Anfange bes vorigen Jahrhunderts 75° , jegt ift fie nicht völlig 

3°, ebenfo if fie in Frankreich und in allen Gegenden von 
Deutfdland im Abnehmen. „Die Linie ohne Neigung ſcheint 
nad) ben neueften Beobachtungen ihre Durchſchnittspunkte mit 
dem Xeguator und ihre größte Entfernung vom Aequator et 
was licher zu haben, als es nad) den von Hanfteen für das 
3. 1780 gefammelten Beobachtungen der Ball war. Diefes 
würde auf ein Kortrüden ber magnetifhen Erbpole nach Wie: 
ſten hinzuweiſen ſcheinen. — — Noch auffallendern Aenderungen iſt 
die Abweichung unterworfen. Sie iſt in frühern Zeiten in un⸗ 
fern Gegenden oͤſtlich geweſen, iſt dann weſtlich geworden unb 
kürzlich hat bie weſtliche Abweichung ihren größten Werth er: 
reiht; jegt iſt fie noch immer weſtlich, aber abnehmend.” Aud 
die Intenfität bes Magnetismus ift in unfern Gegenden im Ab: 
nehmen; alles fcheint barauf hinzubeuten, daß ber für unfere 
Gegenden wirkfamfte Pol ſich von uns entfernt. Aber bie Be: 
flimmung folder periobifchen, ſowie der täglichen und jährlichen 
Bewegung bed Poled if großen Schwierigkeiten unterworfen ; 
Roß hat meuerdinge wieber befonders darauf aufmerffam ge 
macht. Erſchwert werden übrigens alle Breobadhtungen noch 
dadurch, daß bie Magnetnabel nie ganz allein von ben Einmwir: 
tungen einer magnetifchen Are abhängt, fondern, daß immer 
aud) bie andere Are noch mehr ober weniger Wirkung auf bier 
felbe übt. „Da mir demnad bie genaue Lage der Erbpunfte 
ber magnetiſchen Axen nicht kennen, fo müffen wir bie arogras 
pbifche Länge und Breite der wahren vier Pole ald unbelanntr, 
aus ben Weobadhtungen erft zu beftimmende Größen anfeben; 
und zu- biefen adıt unbefannten Größen kommen noch vier, 
nämlich bie Tiefe der vier wirkſamſten Endpuntte jener Axen 


*) Noch genauer bat Roß diefen magnetifhen Pol beftimmt , obne 
ihm jeboc erreicht zu haben; doch behamptet er, es fei nunmehr 
leicht, auf die ſen Punkt zu Eommen, und brüdt die Hoffaung aus, 
daß bie englifche Flagge bald auf diefem Pole flattern toorde. 


der Erbe, umb endlich das Berhaͤltaik der 
A16 leudiende magnetis 


angeftellte Erperiment beraue. 
trümmte, 3 Zoll bie, 80 Zoll lange Gifenftange, 60 Pfd. 
(der, und inmmidelten biefeibe mit 26 eingeinen Sifüßigen 
Kupferträthen, fobaf bie in Schraubengängen das Gifen um: 
freifenden Winbungen 728 Fuß betrugen; die übrig bleibenden 
Enden wurben fo zufammengelöthet, daß alle 26 ben pofitiven 
Strom para vereinigt und ebenfo alle 26 den pofitis 
ven Strom wieber jur galvaniſchen Kette hinüberführenden Dräthe 
"vereinigt und zufammen an bie Metalle geldthet wurben, welche 
die Elemente der galvaniſchen Wirkung darboten. Wurden diefe 
Dräthe, die alle auf gleiche Weile in mehren Schichten über 
einander gewidelt waren, unb Amar, an ben Enden des Eifens 
am. dichteſten, mit einem Plattenpaare (Bint und Kupfer) von 
4, Quabratfuß durch Loithung feit verbunden und biefes Plat⸗ 
tenpaar in gefäuertes Maffer getaudgt, fo konnte biefes (auf 
diefe Weile zum Magnet verwandelte) Ciſen 2000 Pfund tras 
gen und war alſo flörker, ald man nur je einen Magner zu er 
balten gebefft hatte.” Won der größten Wichtigkeit find Ams 
pere'd und Karaban’s Berſuche, bie von ber — * 
gehend, daß eleftrifche Ströme jedes Element des M 

umfreifen, nunmehr bie Glektricität des Magnetes felb 
Ser Zweifel gefent und fogar magnetifche Funken Mana 
haben 

Wir fließen dieſe Xnyige mit ben Worten bed verehrten 
Berf.: „An die Freude über Das, was wir befigen, Inüpft 
fih die Hoffnung auf immer reicere Kenntniffe, auf immer 
vollendetere Ginficht in die Natur, bie, mie. erfchöpft, dem 
Menfhengefhledhte immer neue Wunder Barbieten wird. Möge 
nur. biefe vermebrte Einſicht auch burdy weile Anwendung ims 
mer mehr zum Wohl ber menfchlichen. Gefeufhaft beitragen 
möge babuxch die Zahl der Leiden, mit benen das menfchliche 
Geflecht umgeben ift, vermindert werben; aber möge auch nie 
bie Demuth, aus bem Herzen des Menſchen entweichen, anzuer: 
tennen, daß ſelbſt bie größte menſchliche Weisheit nicht au einer 
vollfommenen Derrichaft. über die Natur führt, und daß wir 
bie Deilung } ablreicher Leiden und @ebrechen, melde bie 
—— brüden, von keiner irdiſchen Hand Gwen. bürs 
en. # 


*) Mef. hatte vorfiebende Anzeige eben bernbigt. als ihm die Nach⸗ 
richt traf, daß ber Werf. ſelbſt einer höbern Vollendung entgegens 
argangen iſt. Brandes flarb dem 17. Mal 1834 


Polnifge Gebichte. 
Poerye Yalsoa Kornka —— — Kerfal.) Por 


Außer den an ——* enthält bie zierliche Bros 
f&üre, weiche ſich ben pofener Mudgaben von Doymier unb Mic: * 
ewicz anreibt, einen Abdruck ber zu Wetersburg erfählemenen 
— Leonhard Ehodzfo’s, dom denen bereite in Nr. 309 db, 
Bi. f. 1888 geſprochen mworten, Die Zufammenflellung biefer 
beiten a Diät, ft wohl motivirt; fie haben viel Aehnliches mit 
‚ body wird Korſak von Ehobzfo am bichterifcher Tiefe 
Auch Korfak achört zu den jungen polnifcyen Didyr 
tern, weiche ſich an dem Genius der nenern polnifchen Dichters 


ſchule, Midi balb mach bdeffen erſtem Auftreten zu Zilna 
aufs @ngite ang 2 baben. Beine Driginafgebidite beſte⸗ 
ben in tüden, poetiſchen Briefen, Glegier, Zrintlie 
dern u. Unter ihmen ſtellen wir bie Elegien am hoͤchſten, 


die durch — Rımbung, ihre liebliche Sprache und reisenben 
Bliider anſprechen, im den andern Gedichten berrſcht zum Theit 
poetiſcher Skmwıma vor; Wortreichtbum flatt wahrer Poefie, 
was insbefondere von ben poetifchen Briefen gilt. Die Trinftie- 
der befunden eine Präftige Tuftigteitz das eine beninnt alfo: 
Weine ledes Landes 
Stellt mir auf die Tafel, — 
Die burgunder Beere, 
Die tm klaren Blafe, 
Wie beim Dodhyeitömable 
Junge Braut, errbitet u. 1. mi 
Ein nicht geringes Bertienft biefer neuern Dichterſchule beſteht 
darin, baß die Pelen durch fie faft ausichliehtich mir den romanı , 
gen Ditern Europas defannt gemorten find, und es wäre 
5 u wünfden, daß ſich ein Berufener nach fo vielen eingels 
erfuchen an bie gröfern Werke Gothe's und Shakſpeare's 
weg von bes extern dramatiſchen Werten ift — fo viel uns 
befannt — noch keines ind Polnifdhe übertragen. So ift auch 
ein Hauptoerbienft Korfat’s in feinen Ueberfegungen zu fuchen, 
welche den Gharafter des Driginald treu bemahrend größten: 
theils leicht und fließend geraten find. Mam findet —— 
Gbthe's „Braut von Korinth”, einen Monolog aus „Fauſt“, ber 
beutende Bruhftücde aus Byron's Poefien, der überhaupt bei - 
den Romantitern Polens fehr beliebt ift (von dem ‚„‚Gorfar” 
iſt forben eine vollftändige polniſche Weberfegumg von Odyniec 
zu Paris erfienen), Mehres aus Moore u. f. m. Den * e⸗ 
ſchluß der —— macht eine Reihe horaziſcher Oden, im 
gereimte Berſe uͤberſegt. Die antiken Versmaße geftatten im 
——— wo jedes Wort, mit ſehr geringen Ausnabmen, feis 
men Accent auf ber vorlegten Sylbe hat, nur eine ſehr befchräntte 
Rahahmung, auch Korſak bat fie nicht gewagt. 26. 
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Life of Sir Walter Scott, Bart.; with eritieal | Schlagfluß am teten Fuß gelähmt, blieb er, wie fein 
notices of his writings. By George Allan, Esq. | großer Zeit: und Ruhmsgenofje Lord Byron, fein Leber 
Edinburg, 1834. lang lahm. Obgleich verfrüppelt und ſchwach, wußte er 

j £ i doch ſchon als Knabe feine Mechte gegen die ftärkern 
Diefe Lebensbeſchreibung des gefeierten Briten wurde | Bruͤder durch wirkſamen Gebrauch feiner Krüde mit Er: 
urfprünglid) von William Weir unternommen, demnächft | ſoig zu vertheidigen. An impofanten Naturfeenen hatte 
aber, ba berfelbe mitten in ber Arbeit durch anderweitige er fhon als Kind die hödyfte Freude, fodah er fich bei 

Beſchaͤftigung davon abgerufen wurde, dutch den auf dem | inen heftigen Gewitter im Garten auf den Rüden legte 

Titel genannten Berf. fortgefeht umd vollendet, Im der | und dem leuchtenden Blitz jauchzend Beifall zuklatſchte, 

Ueberzeugung, daß, um Wachsthum und Bildung eines | yig er von den beforgten Dienern, obſchon von Regen 

fotchen Geiſtes darzuftellen, man feinen Umftand über: triefend, doch zu feinem größten Verdruß ins Haus getras 

geben dürfe, fo geringfügig berfelbe einzeln betrachtet auch gem wurde. Bald darauf wurde er zur Verbefferung fel: 
ſcheinen möchte, hat ſich der Verf. bewogen gefunden, alle | ner Gefundheit zu feinem Grofvarer väterlicher Seite, 

Verhältniffe und Ereigniffe aus MW. Scott's Kinder: und | vinem wohlhabenden Pachter in riner der ſchönflen Vera: 

Zugendleben mit einer Genauigkeit aufzunehmen, die dem gegenden Schottlands, gebradht. Die Eindruͤcke eines pa: 

deutichen Refer, wie groß feine Theilnahme an dem Dich: ttiarchaliſchen Familienlebens, einer großartigen Natur und 

ter auch fein möge, doch unausbleiblich ermüdend und eines unerfchöpflichen Schahes von Balladen und Legen: 
langweilig werden muß. Dan fann leicht denken, Daß | dem im Gedächtniß einer Tante, die ihm verzog, beftuch⸗ 
ſolche Umftändlichleit mit den zunehmenden Jahren und teten bier den Boden feiner Phantafie mit all den Reis 
dem fleigenden Ruhme des Dichters dem Verf. noch viel | mem, aus weidhen fpäter die teichen und mannichfachen 
noͤthiger erſcheinen mußte, und fo ift denn das Ganze zu Bildungen feiner Porfie emporwuchlen; ja feldft das Ori— 
einem Umfange angewachien, welchen vollftändig zu ums ginal jener unheimlichen Zigtunerfürſtin Meg Merrilies 

faſſen jeglicher Geduld nicht zugemuthet werden darf. | grrütee fein kindliches Gemüth als ein übergroßes, im 

Doc bürfte bei der allgemeinen und wohlverdienten Theil | rohen Mantel verhülites Weib mit geſpenſtiſher Scheu. 

nahme und Verehrung für ben großen bekannten Undes | Muc dan Tode des Großvaterd ging er mit der erwaͤhn⸗ 

fannten ber nachfolgende Auszug vieleicht nicht unwill. gm Tante nach Kelfo, wo- er die Cchule befuchte, bie er 
tommen fein. dann fpäter, als die Nothwendigkeit des Gpmnafialunter: 

Der Dater des Dichters mar ein tüchtiger Rechte— riprs eintrat, im das väterliche Haus nad Edinburg zus 
gelehrter, der bei maͤßigem Vermögen zehn Kinder hatte; | rüdtkchrte, Seine dortige Erziehung war ftreng und bies 
die Mutter, Tochter eines berühmten Arztes, Namens | pefonders in Hinfihpe der Religion, deren Uebungen, in 

Rutherford, hatte in einer Penfionsanftalt eine forgfättige | unausgefegtem, unerläßtichen Kirhenbefuc und häuslicher 

Bitdung erhalten. Späterhin wurde ihre Erziehung nach } Andacht beftehend, aufs pünktlichfte erfüllt werden muß: 

damaliger Sitte in einer Meife vollendet, die man heut: ten; aud war W. Scott, wie von mehren Zeugen be: 

zutage Steifheit nennen würde. Go litt z. B. ihre Ere | Präftige wird, damals ein aͤußerſt frommer, andaͤchtiger 
zieherin nicht, daß ihre Zoͤglinge beim Sitzen jemals die | Knabe. Meben feinen faſt mur auf das Lateiniſche be: 

Lehne des Stuhls mit dem Rüden berühren durften, ſchtaͤnkten Studien gab er fidy leidenſchaftlich frembdartiger 

welche Megel Miles. Scott auch im ihrem 80. Jahre | Preture hin und 409, wierel fonft munter und theilneh⸗ 

noch gewiſſenhaft beobachtete. Alte Geſchwiſter des Dich: | mend genug, diefen Genuß jedem Knabenſpiele vor. Cr 
ters find unbemerkt über die Erde gefcpritten und werden | [a6 und ſiudirt⸗ gewöhnlich am Boden liegend und feinen 
außer der Anzeige ihrer Epiftenz in feinem Leben nicht | jahmen Fuß als Pelepult benugend, wobei bie nöthigen 
weiter erwähnt. Bücher und Papitre um ihn herlagen. Schon damals, 

Sir Walter Scott wurde am 15. Auguft 1774 zu | er mochte 10—11 Jahre alt fein, regte ſich in ihm der 
Edinburg geboren. In feinem zweiten Jahre durch einen | poetifhe Schöpfungsteieb, indem er ein leidenſchaftlicher, 
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unerfhöpflicher und als folher bei feinen Jugendgenoffen 
ſowol als ſelbſt bei Erwachfenen fehr beliebter Märchen: 
erzähler war, durch welche Gabe der Matur er uns an 
Goͤthe's Jugendjahre erinnert. Einige alte Dausfreunde 
- feine‘, Vaters, von oriyinellem Charakter, prägten fi fo 
tief in des Knaben Gedaͤchtniß ein, daß er fie fpäter in 
feinen Romanen als ſchaͤtzdare Figuren nachbilden konnte, 
In diefelbe Zeit fallen feine erften „oetifchen Verfuche, die 
ſich gleihfam unmwillfürlidy aus feinem Geift hervordräng: 
ten. Als eine Dame in der Theegeſellſchaft feiner Mut: 
ter ſich über dem vielen Regen beilagte, der kürzlich waͤh⸗ 
rend ihrer Anwefenheit in den Hochlanden gefallen fei, 
gukte er, ber eben unartigsnabenhaft unter dem Tiſch 
herumfpielte, unerwartet hervor und fagte: „das ift Gale: 
bonia, welche die Armutb ihres Bodens beweint”, Bon 
feinem erſten Berfuh in der Porfie erzählt er Folgen⸗ 
des felbft: 

In einer. Periobe meines Schulknabenlebens war ih fo 
weit mir felbft überlaffen, daß ich mich einiger Verſe über ein 
Gewitter ſchuldig machte. Sie fanden vielen Beifall, bie bie 
mitwillige Kritik in ber Geftalt einer gelehrten Apothekerfrau 
fih dagegen erhob, indem fie behauptete, meine fühe Dichtung 
fei aus einem alten poetifhen Magazin geſtohlen. Diele Ber 
zuͤchtigung konnte ich ihr nie vergeden und fühle noch jegt eis 
nige Trbitterung gegen ihr Andenken. ‚Sie that mir wirklich 
Unrecht, wenn fie behauptete, daß ich ben fertigen Befen geſtoh 
len hätte, ta es doch in ber That nur bie Ruthen waren. In 
jenen ſechs Berfen war freilich Bein Gebanfe und kein Wort 
original, wie es fo frübreifen Porten zu geſchehen pflegt. Seit 
diefer harten Berupfung machte ich zwar noch einen oder zwei 
vergebliche poetiſche Berſuche, erbielt aber von einem oder bem 
andern Freunde jebes Mal den Rath, fie ins Feuer zu werfen, 
welchen ich benn mit biutendem Herzen befolgte. 


Im Sabre 1783, alfo in feinem zwölften Jahre, bes 
zog W. Scott die Univerfität feiner Vaterſtadt. Man 
muß twiffen, daß bie ſchottiſchen Univerfititen in Glaffen 
abgetheilt find, von welchen die unterften mit unfern hoͤ— 
bern Gymnaſialclaſſen auf gleicher Höhe ſtehen, ſodaß die 
Aufnahme fo junger Stubdirenden uns nicht Wunder neh: 
men darf. Sein zunehmendes Alter erfoderte ernfte Stu: 
dien, aber eine gefährliche Krankheit warf ihn zurüd in 
das Reich der Fictionen; denn da er auf frinem langen 
Krankenlager nicht einmal ſprechen durfte, fo blieb feine 
Beſchaͤftigung auf das Leſen befchränkt, und völlig frei in 
der Wahl der Bücher, las oder verfchlang er alle in ber 
von dem berühmten Allan Ramfay gegrünieten Biblio: 
thek vorhandenen alten Dramen, epiſche Grdichte und 
Romane, deren Zahl Legion war, wodurch er denn uns 
willtüctidy einen unerfhöpflichen Schag von Materialien 
fammelte, die in feinen Werken fpäterhin verbaut wur: 
den. Hiervon endlich bis zum Ekel überfült, fing er an, 
in der Geſchichte, in Memoiren, Reifebeichreibungen u. dgl. 
Gegenftände aufiufuchen, die in Beziehung auf das Wuns: 
derbare und Außerordentliche den Gebilden der poetiſchen 
Fiction fidy näherten, vor diefen aber ein gutes Maß von 
Mahrheit voraushatten. Nachdem er feine Gefundheit 
bei einem wohlhabenden Onkel auf dem Lande mwieberher: 
geftellt hatte, auch bier alle feine Mufeflunden mit Lec— 


Vaters zu Edindurg als Gehülfe ein, um ſich für diefen 
Stand auszubilden. Man fieht, daß er philologifche Vor: 
ftudien nur in fehr geringem Maße, eigentliche Facultaͤts— 
ftudien gar nicht gemadt. Au fein Wiſſen beftand in 
dem Ertrag einer ausgebreiteten, mehr ſchoͤngeiſteriſchen 
als gelehrten, übrigens völlig planlofen Lectute. Diejer 
Ertrag war zwar nur fragmentarifh, dennoch aber durch 
lebhafte Neigung und ein glückliches Gedaͤchtniß fehr reiche 
haltig. Der praktiſche Weg, dem er zu feiner Ausbildung 
in der Rechtswiſſenſchaſt verfolgte, iſt ein in England ſeht 
gewöhnlicher, auf welchem bie aufgebreitetften Kenntniffe 
und die hoͤchſten Ehrenſtellen erreicht werden können, wie 
es dort täglich gefchieht. Aber auch in diefem Verhaͤlt⸗ 
niß wandte er mehr Fleiß und Zeit auf antiquariſche 
Studien der alten englifchen und ſchottiſchen Porfie als 
auf Das, was ſeines Amtes war, umd fein font fo ftrens 
ger Vater duldete dies gewiß mit dem hoͤchſten Wider: 
willen, blos aus Ruͤckſicht auf die ſchwaͤchliche Gefundheit 
des Sohnes. Zur Befeftigung derſelden machte er haͤu⸗ 
fige Wanderungen zu Fuß und zu Pferde felbft durch die 
unzugänglichiten Gegenden des Landes und gewann bucdh 
ſtete Uebung hierin endlich ſolche Kraft und Ausdauer, 
daß er feiner Lahmbeit zum Zrop zu Buß 30 und zu 
Pferde bis 100 (engliſche) Meilen in einem Tage zu: 
rüdzulegen vermochte. Auf diefen Wanderungen erlangte 
er die genaue Kenntniß des Landes, das er fo hinreißend 
beſchtieben bat, Inzwiſchen fegte er daneben auch feine 
abgeriffene Studienweiſe fort. Scotiland, welches da: 
mals [don in den Wiffenfdyaften die größten Fortſchritte 
gemacht und in allen Fächern die berühmtejten Namen 
aufzumweilen hatte, war dennoch in der Literatur und 
Porfie fehr weit zurüd und konnte außer Burns keinen 
einzigen berühmten Dichter fein nennen, Dennod regte 
fi) der Eifer auch für diefes geiftige Gebiet; man ſuchte 
nah Stoff und Muſtern, man wollte tie Genien des 
Auslandes Eennen lernen, und fo lenkte die Aufmerkſam⸗ 
keit fid denn audy bald auf die deutſche Literatur, Scott 
verband ſich mit ſechs andern jungen Leuten, um Deutſch 
zu lernen. Dr. Willich erbot ſich, fie zu unterrichten; 
und obgleich fie lieber gleih mit Schiller und Goͤthe ans 
gefangen hätten, fo fand es doch der Lehrer angemeſſen, 
fie durch den „Tod Abel's”, von Gesner in die Kenntniß 
der deutihen Sprache einzuführen. Aber die füßlihe Sen: 
timentalität Adam’s und feiner Familie wollte den jungen 
Leuten fo wenig behagen als der muntere Faun deſ— 
ſelben Verfaffers, der feinen ſchönen Krug zerbrah und 
bann ein Lied darüber fang; fie fanden Abel unleidlich 
und zogen in Betracht ber Mannhaftigkeit Kain und 
ſelbſt Lucifer beiweitem vor. Wenn die wiederholten 
Scherzt Über. Gesner's ſchwaͤchliche Poeſie fie nicht mehr 
unterhielten, fo thaten es die unausſprechlichen Toͤne ei— 
nes mitlernenden Franzofen, welcher aus Delonomie in 
diefen Lehritunden Engliſch und Deutſch zugleich zu ler 
nen beabfichtigte und bei feinen Verſuchen, die Kehllaute 
diefer fpröden Idiome hervotzupreſſen, Töne von ſich 
gab, wie fie niemals ein Menſchenoht vernommen. Bei 


ture ausfüllend, trat er bei dem Motariatsgefchäft feines | dem Allen erlangte Jeder mit der Zeit bei vielem Laden 
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und wenig Fleiß denn doch einige Kenntnif, und W. Scott f 


ſchuͤttete auch noch dieſes Wiffensfragsunt in den Ab: 
grund feinee unzufammenhängenden Gelehrfamteit. . End: 
Sich nad) einer fehejährigen Unterbrechung begann er feine 
Univerfitätsftudien von Neuem, deren Gegenftand nun das 
vaterländifche Recht wurde, indem er noch dem Zweck ges 
treu blich, ſich zum praktiſchen Rechtsgelehtten auszubil- 
den. Zugleich trat er als Mitglied in die fogenannte 
„ſpeculative Societaͤt“, eine Vereinigung junger Leute zum 
Zweck muͤmdlicher Vorträge Über politifche, moralifhe und 
fociate Gegenftände, wodurch fid die Mitglieder zu ihrer 
Fünftigen Beftimmung als Redner in den Gerichtshoͤfen, 
aoͤffentlichen Verfammiungen und im Parlamente vorzube: 
reiten fuchten, In dieſer Verbindung zeigte ſich W. Scott 
hoͤchſt thaͤtigz; feine eigentlichen Berufsftudien aber in wif: 
ſenſchaftlicher Beziehung betrieb er ganz im feiner ges 


wohnten Weife, ſodaß ſich feine Gollegienhefte mehr mit‘ 


caritirten Abbildungen des Wortragenden und der Zuhoͤ⸗ 
rer als mit dem Inhalt der Vorträge anfüllten. Im 
J. 1792 trat er in die Reihe der Advocaten, nachdem 
er feine, wie es fcheint, nicht alljuficenge Prüfung über: 
fanden und Über den 24. Zitel des 48. Buchs ber Pans 
deften, weldyer von der „Diepofition Über die Leichen ber 
Verbrecher” handelt, Lateinifche Theſes vertheidi„t hatte. 
Seine Belhäftigungen vor den Gerichtsſchtanken ſcheinen 
nicht fehr anſtrengend gewefen zu fein, denn bald darauf 
machte er eine ziemlich ausgedehnte Reife durch das Hoch: 
land, Indeſſen machte er doc bei diefer Gelegenheit 
fein Prodeſtuͤck als Advocat, indem er vor den Affifen zu 
Indburgh einen Verbrecher vertheidigte, Er hatte ſich 
mit diefem am Abend vorher im Gefängniffe befprochen 
und fagte zu einem Freunde, der ihm ber den Befund 
befragte: „Schuldig, bei Gott!” Deſſenungeachtet gelang 
es am folgenden Tage, die Geſchwotenen zu dem Aus: 
fprucy: „Nicht ſchuldig!“ zu bewegen, worauf W. Scott 
fagte: „Es ift doch nicht übel gethan, einem foldyen Gal⸗ 
genfhwengel durchzuhelfen.“ Um die Sagen und Regen: 
den, bie er auf dieſer Ercurfion von den Einwohnern 
hörte, zue Erleichterung feines Gedaͤchtniſſes feſtzuhalten, 
pflegte er ein Stuͤckchen Holz oder einen Aft zu nehmen und 
darauf Merkzeihen einzufchneiden, fo lange als der Er: 
zäbfer fprach, und dieſe Runenftäbe füllten die Tafche feis 
ned Begleiters oft bis zur Unbequemlichkeit. Solche Rei: 
fen machte er in der Folge regelmäßig in jedem Herbſte, 
wo er dann die Materlalien zu feinen fpätern Productio: 
nen reichlich einerntete, Während der Sitzungszeit hielt 
er ſich jedoch fleißig zu dem Gerichtöhöfen. Ueberall zeigte 
er fidy als einen treuen Anhänger der Tories, weshalb er 
denn auch als ein junger Mann vom „guten Örundfägen‘‘ 
gelobt, geſchuͤtzt und gefördert wurde. In Ferien und 
Museftunden feste er eifrig feine Lecture ſowie auch feine 
deutfchen Studien fort. Während einer feiner Herbftreis 
fen hatte eine geiftreihe Dame zu Edinburg in der Ge: 
feufhaft eine eberfegung von Bürgers „Lenore” vorge: 
leſen und damit den größten Eindrud gemacht, wie denn 
damals überhaupt die Worliebe für deutſche Poeſie in 
Schottland immer weitere Fortfchritte machte. Als Scott 
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zurückkam, waren alle feine Freunde noch ergriffen von 
der Wirkung dieſes Gedichte, von melden fie ihm Wun—⸗ 
derbinge erzählten umd einzelne im ihrem Gedaͤchtniſſe zus 
tüdgebliebene Strophen wiederholten, denn eine Abfchrift 
bes Gedichts hatte die Dame trog aller Bitten nicht zus 
rüdlaffen wollen, W. Scott, ohnehin ſchon ein eifriger 
Balladenjäger, ward hoͤchſt begierig, das Gedicht kennen 
zu lernen. Mie Mühe erhielt er endlich ein Fremplar 
von Bürger’ Gedichten, Kurz vorher hatte Lewis fein 
jegt vergeffenes Gedicht: „Der Mind”, herausgegeben, 
welches in Form und Gehalt im Geſchmack der damali: - 
gen deutfhen Poeſie abgefaßt war, und womit er außer: 
ordentlihe Senfation machte. W. Scott hatte dieſen 
Dichter perſoͤnlich Eennen gelernt und gefunden, daß ef: 
fen Kennmiffe und Fähigkeiten beimeitem geringer waren 
als diejenigen, die er fich felbft zutraute, Alles dies be: 
wog ihn, ſich im aͤhnlichen Arbeiten zu verſuchen. Er 
überfegte die „Lenore“ unter dem Titel: „Wilhelm und 
Helene”, und da diefe und einige ähnliche Nachbildungen 
feinen Freunden ungemein gefielen, fo entfchloß er fich, 
fie in einem dünnen Quartbaͤndchen, jedoch anonym hers 
auszugeben, Da indeffen Ueberfegungen der Buͤrger'ſchen 
Gedichte von der Hand ſchon bekannter und beliebter 
Dichter gleichzeitig erſchienen, fo fiel fein Deftchen ganz 
unbeachtet zu Boden, und fomit war fein erfier Autor 
verſuch total verunglückt. Dies ſchmerzte ihn tief, denn 
feine Begierde nach Beifall war bamals ebenfo groß als 
fpäterhin feine Gteidhgültigkeit dagegen. Er lie ſich in 
beffen dadurd; von fernern poetiſchen Verſuchen und Be: 
fhäftigungen nicht abſchrecken, weil diefe ihm felbft zur 
hoͤchſten Freude gereichten. Später verfchaffte er fich, wies 
wol mit großer Mühe die mehrften Schriften von Schil⸗ 
ler, Göthe und Fouque, Er überfegte „Goͤt von Berli⸗ 
Aingen”, aber dieſe erft nach einigen Jahren gedrudte 
Ueberfegung beweift zur Genlige, daß er weder die deut 
fhe Sptache noch den Geift und die Schönheiten des 
Dichters hinlaͤnglich verftand. Ein anderes Wert aus 
diefer Zeit war ein Drama, wozu er den Stoff aus eis 
nem Roman von Veit Weber borgte; indeffen zeigte er 
auch hierin weder Gelhmad in der Wahl des Materials, 
noch dichterifche Kunft in der Bearbeitung, wiewol Ein: 
zelnes die trefflichen Anlagen des Dichters außer Zweifel 
fest. Bald nachher dichtete er zwei Balladen: „Glens 
finlas“ und den „St.: Johannisabend”, die, nur ſchrift⸗ 
lich verbreitet, ihm wenigſtens in der Umgegend einigen 
Ruf machten. Der Herzog von Rorburgb, ein leiden: 
ſchaftlicher Liebhaber und Sammler altſchottiſcher Lies 
der, Legenden und Sagen nahm großen Antheil daran, 
lud den Dichter zu fid) ein, eröffnete ihm feine Samm: 
lungen und ermunterte ihn auf alle Weiſe. Hatte nun 
MW, Scott ſchon durch bie früher eingegangene Verbin: 
dung mit den Zories und durch feine eifrige Theilnahme 
an der Bewaffnung des Landes zu der Zeit, als daffelbe 
mit einer franzöfiihen Invafion bedroht ſchien, die Auf⸗ 
merkſamkeit der hoͤhern Lenker des Staats für ſich ge 
wonnen, fo beftätigte ihm dee Beifall vornehmer Gönner 
noch mehr in feiner ariftofratifhen Ridytung, für welche 
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er nun auf immer gewonnen war. eine Abvocaturge: 
ſchaͤfte, obgleich fie die Aufmerkſamkeit einflußreicher Per: 
fonen auf ihn lenkten, brachten ihm indefjen für den 
Augenblid wenig baaren Gewinn, um fo weniger, als 
feine literarifchen Beſchaͤftigungen ihm weder bei den Par: 
teiem noch bei den Richtern und Beamten zu großer Em: 
pfehlung gereichten; denn dieſe mefjen den Werth des 
Advocaten nach der Zeit, die er in dem Gerichtehöfen zus 
bringt. Das väterlihe Haus verlor mehr und mehr feine 
Reize für ihn, denn fein Vater, der durch unabläffigen 
Fleiß Vermögen erworben, nahm Xergerniß an Dem, 
was er die Traͤgheit feines Sohnes nannte, mie denn 
auch deſſen freiere gefellige Gewohnheiten und Sprache 
gegen die eingewurzelte presbyterianiſche Strenge des Bas 
ters anftiegen. Die väterlihen Ermahnungen über ſolche 
Gegenftände, in welche die afcetifch=religiöfe Mutter treu: 
lic) einftimmte, vergällten ihm mehr und mehr ben haͤus⸗ 
lichen Aufenthalt. Hierzu kam, daß er ſich durch feine 
gefelligen Verhaͤltniſſe bei wenig eigner Geldeinnahme und 
färglicher Unterftügung von Seiten des Vaters genöthigt 
gefehen hatte, Schulden zu machen, und die Mahnungen 
der Gläubiger feine Laune noch mehr verbitterten. Die: 
fem Kummer machte endlih im 3. 1797 der Tod feis 
nes Onkels, des Gapitain Scott, ein Ende, der ihm das 
Gut Roſebank als Eigenthum binterlieh. Der Verkauf 
deffelben befreite ihm von ber Laſt feiner Schulden, bradjte 
ihm aber wieder den Zabel und Miswillen feiner Vır: 
wandten zuwege, indern fie behaupteten, ber Zweck des 
Erblaffers, daß fein Name mit diefem Grundftüf in der 
Provinz erhalten werden folle, fei hierdurch vereitelt. Col: 
hen Verdrießlichkeiten entfleh W. Scott durch eine Reiſe 
nach Gilsland an der noöördlichen Grenze von England. 
Hier lernte er feine machherige Gattin, eine Miß Gar: 
penter, kennen. Im einer frühen Liebe foll der Dichter 
unglüdtic; gewefen fein, da ihm Gegenliebe verfagt wurde, 
doch iſt davon wenig befannt geworden; überhaupt aber 
fieht man die innerm Gefühle feines Herzens in feinen 
Merken nicht, wie dies bei fo vielen andern Dichtern der 
Fall ift, duchfhimmern. Er fuchte ſich moͤglichſt objec⸗ 
tiv zu halten; wo er aber in feinen Romanen bin und 
wieder unbelohnte Liebe gemalt hat, iſt dies mit einer 
Wahrheit gefchehen, am welcher die Erfahrung ihren An: 
theil zu haben fcheint. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Frauen Koniecpolstie, von Alerander Broni: 
kowski. Drei Theile. Auch unter dem Titel: Schrif: 
ten. Funfzehnter bis fiebenzehnter Theil. Dresden, 
Amold. 1832—33. 8. 4 Thir. 18 Gr. 

Ueber bie Eigenthuͤmlichkeit bes nun veritorbenen Schrift: 
flellers als ſolchen nody etwas fagen, oder auscinanderſegen zu 
wollen, warum ihm, bei fo vielen Käbigkeiten und Anfprüdyen, 
dennoch das gemwiffe Etwas unerreihbar blieb, das ihm zum 
beutfchen Walter Scott geftempelt bätte, wäre vergebene Mübe, 
indem foldyes Öfterer, auch in d. Bl., genügend gefcheben. Es 


! Br. 8. Auf gutem Drudpapier. 


bleibt baher nichts übrig, als zu fagen, daß dies unvollenbet 
gebliebene Wert im Guten wie im Schlimmen bie Bamilienähn: 
lichkeit behauptet: lebendige Darftellung, zumal wenn polnifde 
Dertli,teit und Perfönlichkeit ber Gegenſtand ift, gute Por⸗ 
traitirung, aber loderes Verweben bes Hiſteriſchen mit bem 
Grfundenen und breite Weitſchweiſigkeiten, die im zweiten und 
dritten Theil in ben Verhandlungen ber polnifhen Magnaten 
unter fih und mit dem Kofadenkäuptling und Schwedenkonig 
ins Unermeßlidhe ſich ergeben, um fo brüdenber, al& meber 
Sache nody Perfonen uns fo viel Theilnahme einflößen, baß 
wir um ibretwillen einige kangweile ertrügen. 

ö Es handelt ſich in dieſem hiſteriſchen Roman um bie Strei⸗ 
tigkeiten des Altern Koniecpolski mit bem zaporogifhen Rofaden- 
hitmann Bogban, weldyer Streit aus einer Privatſache zu eis 
ner allgemeinen, zum Kriege gegen Polen, zum Abfall ber 
Baporoger von biefem Reiche wird, Die Anfprüde bes Nadı: 
foigerd der Königin Epriftine von Schweden auf die Krone 
polen und wieder bie Anfprühe Johonn Kaſimit's auf 
Schweden, die endlih zur heilen Kriegeflamme ausbrechen, 
machen mit jenen Haͤndeln den biftorifchen Thrill bed Buchs aus, 
Der erfundene beſteht in ber Lieofchaft des jüngern Koniecpolsti, 
Bruder des Kronbannerträgers, mit einem Aräulein in Utrecht, 
feinen bafigen Studentenſtreichen und endlicher Deirath ber Mech⸗ 
tildis, wobei ein weltkluger Jeſuit, eine hiſtoriſch verbriefte 
Perfon, behuͤlflich ift, welcher, da er in Holland feine politiſchen 
Zwede nicht erreicht, in Polen neue Machinationen anfpinnt, 
die Echarte ausjumegen und von Neuem fich feinen Obern un: 
entbebrlih zu machen, Auf feinen Antrieb wurde bei ber 
Zrauung jenes Paurs in der Form Einiges verfeben, was jer 
doch nicht binreicht die Ehe für ungültig zu erklären, fobaß, 
als Frau Mechtild wieder zu ihrem Vater heimkehrte, die Neir 
gung erft lau wurde, dann völlig erfa'tete, und Gtanitlas von 
Neuem für eine reizende Polin erglübre, bie vorige Frau für 
todt ausgegeben werten muß, um zur zweiten Ehe fdhreiten zu 
fonnen. Mechtild erfährt die Unthat, bie den ſchnellen Ted 
ihres Waters zur Folge bat, und Etanislas erhält bei ber 
Zaufe feiner Tochter einen ihn beängftigenden Brief, vermutbs 
lich Mechtilden betreffend, womit ber dritte Theil ſchließt, in 
welchem fo wenig wie in ben vorhergehenden bie Frauen Kos 
niecpotslie auf das Geſchichtliche einwirken, was, wenn fie ein: 
mal bie Deldinnen bes Romans fein follten, ihnen nicht ben 
Plag auf dem Vordergrund ſchmaͤlern und fie beinahe in ben 
Dintergrund hätte verweifen bürfen. 53, 
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Life of Sir Walter Scott. By George Allan. 
(Bortfegung aus Rr. 221.) 

Walter Seott's Neigung zu Miß Garpenter war 
keine romantiſche, fie führte ihn aber zu einer glüds 
lihen Ehe, Er heitathete fie zu Ende des Jahres 
1797. Diefe Verbindung fand bei Verwandten und Be: 
freundeten kelnen fonderlihen Beifall, weil Miß Garpens 
ter aus franzöfifihem Blute herſtammte; weil fie nad 
einem leifen Gerücht, obgleich für die Tochter eines Kauf: 
manns ausgegeben, die natürliche Tochter des Marquis 
von Domnfbire, ihres angeblichen Vormunds, fein follte 
und ein Fräulein Nicholſon in ihrer Begleitung mitſich⸗ 
führte, welche man für ihre wirkliche Mutter hielt. Alles 
dies wurde von W. Scott nicht bemerkt oder nicht beach⸗ 
- tet, weil fie gefund, jung, liebenswärdig und mit einem 
jährlichen Eintommen von 400 Pfund begabt war, Bald 
darauf rmurbe er Sherif von Selkirkſhire, eine Stelle, 
wodurch er bedeutendes Anfehen in der Provinz und 
300 Pfund jährliche Einnahme gewann, ohne eine große 
Gefchäftstoft Übernehmen zu dürfen, Diefe Stellen find 
beinahe Sinecuren, da bie Gefchäfte größientheil® durch 
Stellvertretung oder Correipondenz abgemacht werben koͤn⸗ 
nen und dee Sherif nur einen Heinen Theil des Jahres 
perfönlih in der Grafſchaft anmefend zu fein braucht. 
&r lebte nun mehre Jahre forgenios bald in Edinburg 
bald auf dem Lande, und beſchaͤftigte fi vornehmlich 
mit der Sammlung ber alten Sagen, Legenden und Bal: 
laden des Landes, wozu er ſchon in früher Jugend in 
feinen erſten Univerfitätsjahren einen Grund gelegt hatte, 
unb wobei er von einigen gleich eifrigen Freunden alt 
fchottifcher Antiquitäten unterftügt wurde. Im 5. 1802 
gab er diefe Gefänge in zwei Bänden unter dem Titel: 
„Minstrelsy of the scottish border”, heraus, bie fo gro: 
fen Beifall fanden, daß die Auflage im Lauf eines Jah⸗ 
res vergriffen war, Späterhin wurde noch ein Band, 
enthaltend moderne Nachahmungen in aͤhnlichem Ge: 
fhmad, hinzugefügt. Bald nad) dem Erfcheinen der er 
ften Bände machte W. Scott auf einer feiner häufigen 
Ercurfionen in bie Gebirge Bekanntſchaft mit dem Scyä: 
fer Dogg, einem merkwürdigen Manne, ber fein ganzes 
Leben hindurch ihm emg befreundet blieb, Diefer, ein 
Bauernfohn, war, wie es in Schottland auf dem Rande 
allgemein eingeführt ift, früh zur Schule gehalten wor: 
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den, hatte in einem halben Jahre leſen und fchreiben ges 
lernt, mußte jedoch dann als ein armes Kind von fieben 
Jahren Kuhhirt werden, und fpäter wurde ihm eine 

erde Schafe anvertraut, Nie betrat ec wieder «ine 

chule, rührte eine Feder an und bekam aufer der Wi: 
bel kein Buch bis zu ſeinem 18. Jahre zu fehen. In 
feinem 21. Jahre verfuchte er Verſe zu machen, die frei 
ih keinen befondern Werth hatten. Ein Herr Laidlaw 
nahm fich feiner leitend, belehrend und ermunternd an, 
und bie portifchen Arbeiten des Schäfer, der unter feis 
nen Augen Berfuche und Uebungen fortfegte, verbeſſerten 
fih bald in dem Maße, daß er allmälig im Lande bes 
kannt und genannt wurde, Dogg hatte die erften Bände 
der „Minstrelsy” gefehen und dem Herausgeber mehre 
Balladen, die feine Mutter zu fingen pflegte, aufgefchries 
ben un? als Beitrag zu einem dritten Bande Überfandt. 
MW. Scott, der bei einigen dieſer Gefänge die Echtheit 
bezweifelte, veifte, um Gewißheit hierüber zu erlangen, eis 
gende nad Ettrid, wo Hogg wohnte. Er lieh fih von 
der Mutter deſſelben die Ballade von Did Maitland 
vorfingen und war nun volllommen jzufriedengeftellt. Als 
er bie alte Frau fragte, ob fie glaube, daß dies Lied fchon 
ein Mal gedruckt worden fei, ermiderte fie: „Gi beblte, 
Herr, das Lied iſt im der ganzen Welt niemals gedruckt 
worden, benn meine Brüder lernten es von dem alten 
Andres Moor, und der hat es von der alten Baby Mait: 
land gelernt, die bei dem erften Lord von Tuſhilaw 
Haus haͤlterin war,” „Die Geſchichte iſt alfo ſchon fehr 
ale?” ſagte W. Scott. „Freillich“, verſetzte die Frau, 
„aber außer „George Watſon“ und „James Stewart“ 
ift von meinen Liedern noch Beines gebrudt worden, bis 
Ihr ſelbſt fie gebrudt habt, und damit habt hr fie alle 
miteinander verborben! Zum Singen find fie gemadjt und 
nicht zum Leſen; und nun find fie weder richtig buchſta⸗ 
birt noch richtig aufgefege!” „Aha, Here Scott“, fagte 
Herr Laidlaw, der ihm begleitete, „laßt Euch das gefagt 
fein!” &cott aber antwortete blos durch eim herzliches 
Lachen und recitirte einen Werd, worauf bie alte Frau 
ihm mit der Hand fanft auf das Anie klopfte und fagte: 
„Nun, bas iſt denn noch treu genug!” Dur Scott's 
Enthufiasmus für diefe alten Bardengefänge wurde Dogg 
angeregt, fie nachzuahmen, und fanb damit dem lebhafte: 
ften Beifall, Seine Gedichte wurden durch Scott's Em: 
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fe und Unterflügung gedrudt. Im $. 1807 er: 
ru A „Barde des Gebitges“, welcher W. Scott in 
dankbarer Anerkennung gewidmet ijt, und feitdbem wird 
Hogg neben Burns als ſchottiſchet Naturpoet aufs hoͤchſte 
geehrt. Die von W. Scott veranftaltete, mit eimer treff: 
lien Einleitung und reichhaltigen Moten verfehene Bal: 
ladenſammlung, welche feinen literarifhen Ruhm zuerſt 
gegründet hat, iſt eine der bedeutendſten und merkwürdig: 
ften Erſcheinungen in der britifden Literatur. Sie bat 
viele Auflagen erlebt, und Scott hat an ihrer Vermeb: 
rung, Verbefferung und Erläuterung fein ganzes Leben 
hindurch mit eifeiger Vorliebe gearbeitet. In ein mit wei: 
fen Blättern durchſchoſſenes Eremplar trug er unausge: 
fegt die neuen Lefearten und feine Bemerkungen ein. Im 
J 1803, als die zmeite Auflage diefer Sammlung er: 
ſchien, faßte Scott, der, obgleich wohlhabend, doch bei 
anwachſender Kamilie fih neue Huͤlfsquellen zu eröffnen 
mwünfchte, den Entſchluß, feine Abvocaturgefdjäfte, die 
ohnehin durch feine poetifchen Neigungen bei den damals 
noch berefchenden Vorturthellen gegen die Schoͤngeiſtetel 
der Gefchäftsmänner viel von ihrer Ergiebigkeit verloren, 
aufzugeben und fi ganz der Schriftjtellerei zu widmen, 
Hierbei nahm er zunaͤchſt den Grundfag an, im der Ge: 
ſellſchaft durchaus nicht feine Eigenſchaft als Gelehrter 
und Schriftſtellet hervortreten zu laffen, ſolche Beſchaͤfti⸗ 
gungen vielmehr ganz in die Stille feines Studirzimmers 
einzufchliefen, dann aber audy den zweiten Grundfag, jede 
Kritik ſtillſchweigend und ohme Antwort Über ſich ergehen 
zu laffen und literarifhe Fehden gänzlidy zu vermeiden, 
Beiden Grundfägen und befonders dem legten ift er bis 
an fein Ende treugeblieben. Sein erftes Werk auf die: 
fer nunmehr angetretenen Bahn war eine kritiſche, mit 
vielen Anmerkungen und einem Wortregifter verfehene 
Ausgabe des „Sir Triſtram“, jenes alten verfificieten Ro: 
mans, deſſen Inhalt als Volksſage im dltern Zeiten faſt 
durch ganz Europa, im mancherlei Geſtalten den gleichen 
Urftoff enthaltend, verbreitet war. Won dieſem Gedichte 
eriftirte nur ein einziges Eremplar, wildes mit andern 
Antiquitäten der Facultaͤt der Advocaten zu Edinburg von 
Alexander Boswell geſchenkt wurde. Nach dieſem Manu⸗ 
feript veranftaltete Scott feine Ausgabe und ergänzte den 
fehlenden Schluß durch funfjehn Strophen von feiner eig: 
nen Erfindung. Merkwürdigerweife wurde aber das Merk, 
man weiß nicht warum, in fo wenigen Erempfaren abge: 
druckt und zu einem fo hoben Preife ausgegeben, daß nur 
wenige Perfonen deffen Befig erlangen konnten. 

Hierauf trat er als Verfaſſer eines eignen Gedichte: 
„Der Gefang des legten Miniſtrel“, hervor. Er empfing 
den Stoff als Aufgabe von einer vornehmen und, wie er 
fagt, To engelgleich liebenswuͤrdigen Dame, daß ihm auf 
ihren Befehl ein Gedicht auf einen Befenftiel gelungen 
fein würde. Der Erfolg des Werks war glänzend, denn 
ed erlebte in zwei Jahren fechs Auflagen, aud wandte 
es ibm die Achtung felbft des Königs und der Minifter 
Metvit, Dundas, Pitt und ſelbſt Kor (obgleich derfelbe 
als Whig in politifher Gefinnung fein Gegner war) in 
dem Maße zu, daß er bald darauf in ein fehr gewinn⸗ 
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reiches und wenig Arbeit erfoderndes Amt, naͤmlich das 
eines clerk of the sessions, ober Gerichtsfchreibers, wo⸗ 
bei es nur darauf ankam, die Decifionen der Richter nie: 
berzufchreiben, einrüden konnte. Im J. 1806 gab er 
feine Beinern Lieder und Balladen in einem, und am 
Schluß deſſelben Jahres eine volftändige Sammlung ſei⸗ 
ner Gedichte in fünf Binden heraus, Sein nädftes 
Wert war „Marmion“, ein epifches Gedicht in fünf Ges 
fängen, welches 1808 erfhien und ebenfalls den hoͤchſten 
Enthufissmus erregte. WBelonders war Jedermann von 
der darin enthaltenen Beichreibung der Schlacht von 
Flodden Field fo fehr ergriffen, daß alle Melt binreifte, 
um fi das Schlachtfeld zu befchen. Dies brachte einen 
Gewerbstuftigen auf den Gedanken, daſelbſt einen Gaſt⸗ 
bof amjulegen, und er bat W. Scott, ihm ein paar 
Verſe zu dichten, die er als Inſchtift Über fein Thor 
fegen laffen könnte, Der Dichter antwortete ihm, er fei 
bierzu jept zu ſeht beſchaͤftigt, wolle ihm aber rathen, zu 
dieſem Zweck einen Vers aus dem Gedichte felbft zu bes 
nugen, welder duch MWeglaffung eines einzigen r voll 
kommen paffend gemacht werben Eönne, nämlich den fols 
genden: „Drink, weary pilgrim, drink and pf{r)ay‘ 
(Zeint, müder Pilger, trink und „bete“, welches letztere 
Wort aber, wenn das r daraus meggelaffen wird, „bes 
zahle” heißt). Bald nachher erſchien jener heftige, poe— 
tiſch⸗ſatyriſche Angriff Lord Byton's, worin diefer, indem 
er feinem Unmillen gegen tadelnde Recenſenten Luft machte, 
ohne alle Veranlaſſung auch Scott und andere Dichter 
fo witzig als unmürdig fhmähte Die Sache ift aus 
Byton's Leben bekannt genug, ſowie, daf Beide fpäter, 
als der Angreifer fein Unrecht eingefchen und ſchmetzlich 
bereute, die beften Freunde wurden, auch einander fo 
mündlich als fchriftlihd und im Drud, nicht minder durch 
gegenfeitige Geſchenke die größte Achtung erwiefen, Noch 
in dem nämlidjen Jahre (1808) gab Scott die fämmtlis 
hen Werke Droden’s mit Anmerkungen und einer Le— 
bensgeſchichte des Dichters im achtzehn Wänden heraus. 
Nahdem er im J. 1809 noch die Staatsfhriften und 
Briefe Sir Ralph Sadler’s, welche für die Geſchichte der 
ungtüdtiden Königin Maria von Schottland von bödh: 
ſtet Wichtigkeit find, herausgegeben hatte, erfdien im 
3. 1810 feine „Jungfrau vom See”, die W. Scott's 
poetifhen Rubm zur hoͤchſten Stufe er;ob, Noch im 
nämlihen Jahre beforgte er eine Ausgabe der nachgelaſ⸗ 
fenen Werke der Dichterin Mid Anna Seward in drei 
Binden. Hat er nun neben allen diefen dichteriſchen und 
literarifchen größern Arbeiten noch eine bedeutende Anzahl 
kritiſcher, antiquatiſcher und anderer Auffäge zu verfchies 
denen ZBeitfchriften geliefert, fo entwickelt fih bier eine 
ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit vor unfern Augen, die dem 
glüdlichften Talent, der reichften Gelehtſamkeit und einem 
eifernen Fleiße felbft nur felten zu Gebote fieht, Seine zus 
naͤchſt folgenden poetifchen Werke: „Die Vifion Don Rode: 
rich's“ und „Rockeby“, milden bifterifhe Stoffe zum 
Grunde lagen, machten beimeitem nidyt fo großen Ein: 
drud auf das englifche Publicum als die frühern. Theils 
war ber Inhalt weniger poetiſch, theild auch waren die 
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Lofer dutch ihm ſelbſt umd eine unendliche Schar von 
Nachfolgern der Melodie und des Styls feiner Berfe nun 
fchon ziemlich überdrüßig geworden, Deſſenungeachtet trat 
MW. Scott im 9. 1814 noch einmal mit einem grös 
Bern, aus der altſchottiſchen Geſchichte entnommenen epi⸗ 
ſchen Gedichte: „Der Herr der Inſeln“, hervor, welches, 
wenngleid; feine frühern Productionen an Schönheit nicht 
erreichend, doch einen Abfag von 15,000 Eremplarem 
hatte, fodaß er nach feinem eignen Ausdruck wenigſtens 
mit allen Kriegsehren vom poetiſchen Kampfplag abtreten 
konnte. Einige fpäterhin erfhienene Gedichte W. Scott's 
find nad; dem allgemeinen Urtheil ſeht ſchwach, und es 
kann hiervon felbft das Gedicht: „Waterlo“, nicht aus: 
genommen werden, obgleich der Dichter eigens nad) dem 
feften Sande reifte, um durch ben unmittelbaren Eindrud 
des Schlachtfeldes feine poetifche Darflellung zu beleben, 
Ebenfo wenig Auszeihnung verdienen einige Dramen, 
worin er ſich in fpdtern Jahren verfuhte, Die beiten 
englifhen Kritiker urtheiten von W. Scott's Poefie im 
Allgemeinen, daß es ihr am Megelmäßigkeit, Reinheit und 
feinerer Ausbildung der Form ſehr fehle. Es komme 
ihm, fügen fie, vorzlglic; darauf am, zu ergreifen und 
leicht und allgemein verftändtic zu fein. Nadläffig und 
locker verbinde er glänzende Bilder und glühende Worte 
in feiner Diction, die bald mit Shakſpeate's nadläffigem 
Meichthum, bald mit der alterthümlichen, rauhen Einfalt 
der alten Romanze, bald mit der heimlichen Behaglichkeit 
des Volkslliedes und dem fentimentalen Schimmer der allers 
neueften Poeſie gefächt, von dem naiven Scherz zur 


hoͤchſten Echabenheit in raſchem Wechſel überfpringe, bald | 


forgfältig ausmalend, bald im energifcher Kürze, zuweilen 
tunftreih, oft nachlaͤſſig, immer geiſtvoll und febhaft, 
Seine Bilder dringen auf dem erften Anblick in jedes 
Gemüth, und niemals drüde er ein Gefühl aus, das 
nicht auch der beſchraͤnkteſte Lefer fofort ohne Mühe in 
fih aufzunehmen vermöge. Durch den Ertrag diefer poes 
tiſchen Werke hatten fih W. Scott's Vermögensumftände 
anfehnlich verbeffert. Meben einer großen Empfänglichkeit 
für die Schoͤnheiten ber Natur und einer überwiegenden 
Meigung zum Landleben hatte er einen großen Dang zum 
vornehmen Weſen. Seine Gewohnheiten, fein Betragen 
und feine Wünfhe waren entichieden ariſtokratiſch. Er 
war fiolg auf feine Abftammung, fand großes Behagen 
an der Aushbung feiner amtlichen Geſchaͤfte und Berech— 
tigungen in ber Graffchaft und firebte eifrig nach dem 
Umgange mit vornehmern und höher geftellten Perfonen, 
als er felbft war. Der Stand eines Landedelmanns war 
das Ziel aller feiner Wuͤnſche. Der Ertrag feiner Werke 
hatte ihm inzwiſchen mit bedeutenden Gelbmittein vers 
fehen, und er verwandte diefelben zum Ankauf eines laͤnd⸗ 
lichen Grundftüds am Ufer des Twead, welches ur 
ſpruͤnglich Gartieps Pole hieß, fehr unfruchtbaren Boden 
und wenig Ertrag hatte, Er hoffte dies Gut durch bes 
deutende Berbejjerungen ergiebig zu machen, legte ihm 
den Namen Aobotsford bei, ſteckte bedeutende Geldfum: 
men binein, und von nun an war fein ganzes uͤbriges 
Leben der Verſchoͤnerung und Verbefferung diefes Land: 


guts getoldmer, indem er bemfelben ben größten Theül 
feiner Muße und feiner Einnahme zumwandte, ohne daß 
jedoch der Erfolg feinen Beſtrebungen und Erwartungen 
fonderlich entfprodyen hätte. Den gerichtlichen Verband: 
lungen wohnte er, feinee Amtspflicht als Seffionsfchreiber 
gemäß, regelmäßig umd pünktlich bei, feine Aufmerkſam⸗ 
keit in den Sigungen foll jedoch nicht eben geſpannt ges 
wefen fein. In einem widjtigen Mechtöfall, der vor dem 
Gericht verhandelt wurde, hielt Jeffties, ein berühmter 
Redstsgelehrter, einft eine glänzende und wegen der Theil: 
nahme, bie ber Redner felbft an der Sache nahm, fehr 
lebhafte Rebe, die nach und nach immer feuriger wurde, 
Ungeachtet biefer rebneriichen Dige wurde aber Yeffries' 
Aufmerkfamtelt doch durch die raſche Bewegung der Feder 
W. Scon’s angezogen, die mit einer dem Fluge feiner 
Worte folgenden und immer zunchmenden Eile über das 
Papier hinflog. Nach Beendigung feiner Rede lehnte er 
ſich über die Schranke, welche die Advocaten von dem 
Tiſch der Gerichtsichreiber abfondert, und bat ſich von 
feinem Freunde die Notizen, die er fo eifrig und emfig 
niedergefchrieben, zue Anſicht aus. Scott reichte ihm die 
ganze Handfhrift, worauf fih denn ergab, dab es ber 
vollftändige Entwurf jener kriegetiſchen, geiſtantegenden 
lyriſchen Dichtung war: 
Pibroch bed Donuhuil Dhu, 
Pibrech bes Donnhuil, 
Wieder wild ruſend nun 
Fodre Glenconnel — 
in welchem Entwurf auch nicht ein Buchſtab corrigirt 
war. Der Dichter verſichette, die Lebhaftigkelt, mit der 
ſein Freund geſprochen, habe ihn, obgleich ihm von dem 
Inhalt feiner Rede auch nicht das Mindeſte bewußt ge: 
worden, durch die bloße Wirkung der Toͤne auf fein Oht 
zu einem immer fleigenden Enthuflasmus fortgeriffen, bis 
fein Lied vollendet geweſen fei. Die wunderbare Begeifte: 
ung, bie in dieſem Liede vom Anfang bis zum Schluſſe 
immer wachſend worherefcht, iſt wohl geeignet, Seffries’ 
rhetorifches Talent in sinem glänzenden Lichte zu zeigen, 
W. Scott fol aber auch fonft noch häufige Beweiſe ſei⸗ 
ner Unaufmerkfamkeit abgelegt, bei Niederfchreibung der 
Verhandlungen öfters WVerftöße begangen und namentlich 
in einem Rechtöfalle, welcher in Gegenwart fämmtlidyer 
fünfzehn Richter abgehört wurbe, alſo zu dem wichtigen 
gehörte, die Decifionen in Ausdrüden nisdergefchrieben 
baben, melde das grade Gegentheil von Dem bezeichne— 
ten, was bie Lords ausgefprochen hatten, Gluͤcklicherweiſe 
murde die Verhandlung noch vor der Unterfchrift durch⸗ 
gefeben, eine andere unter gemeinſchaftlicher Uebereinkunft 
ber Agenten und Rechtsbeiſtaͤnde ber Parteien zufanımen: 
geftoppelt und der Ittthum auf biefe Weiſe bericheigt, 
fonft hätte der ganze Rechtsfall noch ein Mat vorgenom⸗ 
men werden müffen. Dftmals faß er, ohne etwas zu 
hun, indem er bloß auf eine unbefchäftigte Weile um 
ſich blidte und die Unterlippe tief einklemmie, wodurch er 
zwar ein etwas ſtumpfes Anfehen bekam, das jedoch bei 
näherer Beobachtung deutliche Spuren einer tiefen, innern 
Gedantenbewegung zu erkennen gab. Zuweilen richtete er 
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auch feinen Blick auf die ihm gegenüberliegende Galerie, 
und wenn er dort irgend einen wunderlich ausfehenden 
Bauer von etwas Ihmmelbafter Art gewahr wurde, fo 
bewachte er die Bewegungen beffelben eine ganze Weile, 
bis er endlich in eim herzliches Lachen ausbtach, wobei 
dann fein Geſicht einen eignen komiſchen Ausdrud an: 
nahm. Sein in Augenbliden der Ruhe fonft wenig be: 
lebtes Auge ſchien dann fein ganzes Geſicht mit einem 
lichten Schimmer von Humor zu beleuchten. Seine Au: 
gen waren von grausblauer Farbe, klein, aber, wenn 
man bineinfab, von wunderbarer Tiefe und wie von ci: 
nem brennenden Lichte glühend. Oft fand er während 
der Sigung auf und ging nad dem obern Stodwerk in 
die Bidliothek der Advocaten. Saß er dort in einem 
Winkel, in irgend einem altem Foliobande blätternd und 
Motizen ausziehend, fo fab man Gruppen von Fremden 
vor: und rüdtwärts durch die Bibliothek ziehen, um ibn 
mit Bequemlichkeit anzufhauen und feine Gefichtszüge 
ihrem Gedaͤchtniß einzuprägen, Ging er weg, fo eilten 
fie an den von ihm verlaffenen Tiſch, um die federn, 
die er gebraucht hatte, als Reliquien anfidzubringen und 
aus dem Bude, in dem er geblättert hatte, wo möglich 
zu errathen, von welcher Art fein nächft herauszugebendes 


Werk wol fein mödıte, 
(Die Bortfetung folgt.) 





Der bisherige Kampf der franzöfifchen Republifaner gegen 
Ludwig Philipp, König der Ftanzoſen. Bon Johann 
Sporſchit. Leipzig, Wigand 1834. Gr. 8. 1 Zhir, 


Wollte man diefe Beine, Mcer gutgemeinte Schrift mit 
ſtrengwiſſenſchaftlichem Mafftabe meffen, fo mürbe man fie für 
entfeglich weitfdymweifig und doch in ber Hervorhebung des Re: 
fultates für nicht far und ſcharf genug erfiären müffen ; inzwi⸗ 
ſchen darauf mar es wol nicht abgefeben, eine wiffenf&aftliche 
Wirkung, fondern mehr darauf eine populaire zu baben, Der 
Berf. iR bei ber Betrachtung ber frangdfifchen Zuftänte dazu 
gelommen, einzufehen, daß bie Öffentlichen Berhaͤltniſſe Frank⸗ 
reiche nach feiner Seite hin eine ſittliche Bafis haben, und er 
ſpricht diefe Cinſſcht etwas beclamatorifh aus und entwidelt 
fie, indem er bie Megebenbeiten ber legten Jahre mit feinen 
Bemerkungen —— Ein natuͤrlich richtiger Takt leitet ihn 
fo, daß er die naͤchſte Zukunft, die bei Abfaſſung feiner Schrift 
noch Zukunft war, nun Gegenwart ift, auch recht gut bivinirt 
bat; fogar über bie weitere Zukunft flimmen wir im Welent: 
lichen mit feinen Anfihten überein. Wenn er ten Mangel einer 
ſittlichen Bafis als ‚Mangel an Achtung der großen Mehrzahl des 
Volkes vor der Regierung‘, als „Mangel an Achtung von Bei: 
ten biefer feloft vor legitim ausgeſprochenen Wuͤnſchen des Bol: 
tes’ bezeichnet, flimmen wir infofern recht gern auch überein, 


als bamit überhaupt bas politifche Mefultat bes ſittlichen Zu: * 


ftantes genannt, nicht aber infofern als dadurch diefer legtere 
erftärt werben foll; benn wäre bies legtere ber Fall, fo drauchten 
ja nur Boll und Regierung fi vorzunehmen, eimander zu 
adıten, und fie wären aus aller Roth; aber eben daß fie ei: 


nen ſolchen Borfag gar nicht faffen koͤnnen, daß bie Vermültung - 


bes religiöfen, häuslichen, gemüthlichen Lebens, die Berwüftung 
ter an den Worten hängenden Begriffe eine fo gewaltige ge: 
mworben ift, daß eine geiſtige Ausföhnung und Bergleihung der 
verſchledenen Parteien unferer Meinung nad unmbglich iR — 
dies it das tiefere Preblem, was jenem Reſultat des Mangels 





an Achtung w Grunde liegt. Es if unter biefen Umſtaͤnden 
nothwenbig, daß jeber Werfuch, eine firengere ſittliche Baſis zu 
ſchaffen, nur zu weiterer Auflbſung eben ber etwa noch vorhan» 
benen Reſte einer ſittlichen Bafis führt; benn jeder ſolche Wer: 
ſuch findet ja den heftigſten Wiberftand bei Allen, bie diefe Bas 
ſie auf einem etwas verfdiedenen Terrain ſuchen. In Frank: 
reich ift jegt ein Kampf, wobei bie Parteien weder Mube nody 
Kraft genug haben, zu ber Tiefe vorgudringen, wo bie Geifter 
ihre Harmonie fühlen, bie Individuen fi ſittlich-organiſch zur 
fammenfinden und im Gtaate ergängen; es muß alfo ber Kampf 
nothwenbig zu bem Grgentheil, zu immer entfcdiebenerm Los: 
binden ber Jabividuen von einander und von ben gegenfeitigen 
religidfen,, ſittiichen und politifhen Vorftellungen führen, b. b. 
alfo: au Atomifirung des Botkes und Herſtellung eines auf dur 
Bertihem Wege duch willkürlichen Vertrag gewonnenen Gefer 
ges, d. b. zur mechaniſchen Demokratie. Die vollendete Demo⸗ 
fratie wird dann weniaftens beſſer fein als die halben Mittels 
zuſtaͤnde, in denen man fi jegt in jenem Bande bewegt. Das 
3erreißen in mebre Fürftenthümer, ober vielmehr in mehre ins 
nerlich verſchieden geftaltete Herrſchaften würbe nur benfbar 
fein, wenn noch in bebeutenten Maffen bes franzöfiihen Volkes 
ein allgemeines, fie firtlich wirklich verbindendes, einendes Band 
zu finden wäre, fobaß etwa bie organiſch· hiſtot ſche Auffaſſung 
in einer Gegend bes Landes Heintich V. und in einer andern 
einer auf organifche Gntwidelungen einarbenden Republit bie 
Herrſchaft verliehe — daß dagegen, auf eine andere Gegend bes 
ſchraͤnkt, eine atomiftifh confiruirte Demokratie und vielleicht 
auch irgendwo das conflitutionnelle Juftemisieu feinen Play 
fände, und ſich bie verſchiedenen Kreife dadurch purificirten, 
daß Jeder nun nach dem Quartier zie«. wo feine Ueberseugung 
die berrfbende if. Allein bei möberer perfbnliker Kenntniß 
franzöiifber Royaliten wird fich faft überall finden, daß nur 
ber Rumpf, der Gegenſah daß nur die Partei ihren biftorifchen 
Royalismus nährt; auf ein Terrain befhräntt, wo nur Royas 
lismus und nur Royalidmus zu finden wäre, würde der Streit 
bald von Neuem auf in biefem Kreife beginnen und auf neue 
Atomijirung binausgeben. Diefe Rrpublit mit atomiſtiſchem 
Inhalt it zunaͤchſt der allgemeine Zielpunkt in Frantreidy, auch 
für Die, bie ſich einbilten etwas Anderes zu wollen, und fobald 
von Frankreich allein die Mede iſt, dürfte ber Zeiger einer rich⸗ 
tig gehenden Uhr nicht weit von la Mennais’ Phantafien vor 
beigrigen. 10, 





Goͤthe über — Pfennigmagazine! 

Das wird Mapchem unglaublich ſcheinen, aber es ift wahr 
und den Herren von Leipzig, die nicht blos überfegen, fondern 
auch einfegen, nämlich in ſolche Magarine, gewiß fehr ermänf-it. 
Denn in bem Gonflicte der Urtheile Gelehrter und Ungelehrter 
über Pfennig, Deller: und andere derartige Wagayine, ihren 
Vortheil und Nugen, ihre Schaͤblichkeit und Trefflihkeit, wirb 
eine ſolche Stimme wie Goͤthe's keine in ter Wülte fein, man 
mag nun zu ben Koraren ober zu beren Antipoden gebdren. 
Goͤthe's Geiſt ſchwebte ja oft über dem Waſſer — Riemand 
finde bierin eine Beleidigung, fonbern Jeber denke hierbei an 
Pindar’s Dde zum Lobe des Waſſers —, darum wirb er auch 
diesmal mit feinem Ausfpruche bie Wiberftreitenden vereinigen 
und berubigen unb fomit zum Theil wahr machen, was Laube 
in ben „Reifenovellen‘ fagt, daß Goͤthe's Leben bie wichtigſte 
Novelle der beutfchen Biteratur it. Doch id komme auf bie 
Haupıfı und bitte die keſer des Dichters „Wöael’’ (Werke, 
1817, X, 99) nachzuſchlagen, wo fie Nägeres über „bie großen 
Krambuten ber Literatur, wo Jeder einzeln fein Bebürfnig 
pfennigmweife abholen fann’, nadlefen, auch Hoffegut und 
Zreufreund ihnen praktiſch deren Rupen beweifen koͤnnen. 90. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit ber Werlagsbandlung: 8. X. Brodbaud in Eeıpyig. 
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Life of Sir Walter Scott, By George Allan. 
(Bortfegung aus Ar. 222.) 

Daß VW. Scott im 3. 1814, wo „Waverley“ er: 
ſchien, anfing, feine Dichtungen in Profa abzufaffen, wol- 
ien Einige dem Umſtande zufcpreiben, daß die Aufnahme 
feiner metriſchen Probuctionen ſchon kühler geworden, be: 
fonders auch, weil Lord Byron's aufgehendes Geftirn ben 
poetifben Horizont ſogleich mit ungerheilteer Macht zu 
beherrſchen begann. Hr. Allan hingegen ſtimmt biefer 
Meinung nicht bei, indem er vielmehr annimmt, daß bie 
Minze des dem Autor zufließenden Stoffes damals ſchon 
zu groß geworden ſei, um fie im Werfen zu bewältigen, 
Der Dichter felbft jagt ganz einfach, feine jugendlichen 
Erinnerungen hochlaͤndiſcher Scenerie und Sitten hätten 
in der „Jungfrau vom See“ in metrifher Form fo gro 
fen Beifall gefunden, daß er ſich verfucht gefühlt habe, 
etwas Aehnliches auch einmal in Profa zu verfuchen. 
Die Gründe der als Verfaſſer feiner hiftorifchen Romane 
lange Beit fo fireng bemwahrten Anonpmität waren, wie 
W. Scott fagt, eines Theil, daß er hier mit dem Ge: 
ſchmack des Publicums ein Erperiment machte, das fehr 
leicht fehlichlagen konnte; andern Theils aber hielt er auch 
den Umgang eins Schriftftellers mit einer Geſellſchaft, 
die feine Werke zu einem gewöhnlichen Gegenſtand ver: 
traulicher Unterhaltung macht, Überhaupt für gefährlich, 
weil die feitem parteilofen Urtbeile der Umgebenden auf 
die freie Selbftbeurtheilung immer nachtheilig einwirken, 
Man kann in feiner Seele wol hinzufügen, daß er ben 
bedeutenden Ruf, den er damals ſchon erlangt hatte, 
duch eine Unternehmung fo neuer Art auf das Spiel 
zu fegen ſich ſcheute. Die Kritiker warın in der That 
bei dieſer Erſcheinung im Anfang fehr verlegen, ba fie 
ein von allem Vorhandenen und bisher für claſſiſch 
Geachteten fo gänzlidy abweichendes Product in feine ib: 
rer fertigen Rubriken einzureihen wußten, weshalb fie denn 
auch mit Ausfprücden von Lob und Tadel aͤußerſt vor: 
ſichtig umgingen. Das Publicum nahm die Sache aber 
fofort in feine eignen Hände; es war ergriffen, brach im 
den fauteften Beifall aus und wuͤrde fi aud bierin 
durch Beine misbilligende Kritik haben ftören laffen. In 
zwei Monaten wurden 12,000 Eremplare von „Wavers: 
len” verkauft. In diefem Jahr, 1814, gab W. Ecott 
absrmals einen Beweis feiner wel von feinem andern 
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Schriftfieller erreichten literariſchen Thaͤtigkeit, indem er 
im Lauf des Jahres außer dem „Waverley“ nicht nur 
den „Deren der Infeln”, ſondern auch eine Ausgabe von 
Swift's fimmtlihen Werken, nebit einer ſehr forgfältig 
ausgearbeiteten Bebensbefchreibung defjelben, zufammen in 
19 Binden, ferner zwei Quactbände ſchottiſcher Antiquis 
täten, aus in Kupfer geftochenen Darftellungen antiquas 
riſchet Gegenſtaͤnde mit beigebrudtem Text und einer 
weitläufig ausgearbeiteten Einleitung beftehend, endlich ein 
Werk unter dem Titel: „Erkiuterungen über nordiſche 
Antiquitäten”, ans Licht treten lieh, So erſchien er als 
Romandichter, Port, Biograph, Gommentator und Xiters 
thumsfotſcher zugleih mit einer Reihe von 26 Bänden 
in einem einzigen Jahte, und dies Ales war die Arbeit 
eines Mannes, der feinen Freunden niemals befonders 
befchäftige vorfam, der einen Theil feiner Zeit in den 
Grrichtsfigungen zubringen mußte, auch in ber Gefelligkeit 
fortwährend feine Stelle einnahm, fi ſtark mit Agricul⸗ 
turverbefferung befchäftigte und noch Mufe zu einer zivels 
monatlichen Gebirgsreiſe zu finden wußte, Nebenher freute 
er dann hin und wieder auch noch Gelegenheitagedichte 
aus. Jedes Jahr brachte von da an zwei oder drei mehr: 
bändige Romane des großen Unbekannten mit. inhalt, 
Namen und Erfolge derjelben find zu allgemein bekannt, 
ald daß wir ihrer bier noch zu erwaͤhnen hätten, Die 
größte Wirkung von allen brachte wol „Rob Roy“ herz 
vor, Stadt: und Landftcafen füllten fid) mit landläufes 
riſchen Dianen; celtifhe Clubs und Eorietäten wurden 
errichtet; die „„Keiegspfeife” erhob von Neuem ihre wilde 
Stimme in Hallen und Strafen; fchottifche Zeuche ver: 
drängten, Glouceſterſhire und Vorkfhire mit Muin bedro— 
bend, das Tuch, und der Fürft wie der Bauer legten 
ſchottiſche Tracht an. Cine allgemeine Geltomanie ber 
mächtigte ſich des ganzen Landes. In Edinburg bildete 
ſich ein celtiſches Truppencorps, dem W. Seett eine 
Sahne zum Geſchenk machte. Er ſprach feine Anrebe mit 
fo ſchwacher Stimme, daß Niemand cine Spibe verftan: 
ben hätte, wenn nicht eine Todtenſtille die unermeßliche 
Verſammlung beberrfht haͤtte. Als er ſchwieg und ber 
Eriegeriiche Pibtoch ertönte, brach ein wolkenzerreißendes 
Zubelgefhret aus, und hundert Freudenſchüſſe plagten 
durch die Luft, gleihfam mit Ungeduld den töbtlichen 
Kampf berbeifodernd, Don allen anwefenden Kriegen 
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aber hatte vieleicht keiner jemals eine gefährlichere Maffe | 


geführt als den Gaͤnſeklel, denn faft alle waren junge 
Advocaten oder Gerichtsfchreiber. Mitten aus biefom Tu— 
mult binkte der alte Mann, der all diefen Enthufiasmus 
peranfaßt hatte, unbeachtet binmweg wie Einer, der mit 
det zangen Scene nicht in der entfernteften Verbindung 
geſtanden haͤtte. Als die aus dieſem Roman gebildete 
Oper in Evinburg gegeben wurde, war das Theater zwei 
Monate lang bis an die Thüren vollgepfropft; bie dem 
Bankrott fhon nahen Unternehmer murden zu reichen 
Leuten, ſodaß die hierbei betheiligte Mites. Siddons eis 
nen Fonds zur Unterftügung bedürftiger Schaufpieler ftifz 
ten tonnte. Im 9. 1820, unmittelbar mac) der Deraus: 
gabe des „Ivanhoe“, wurde W. Scott nach London be: 
rufen, um von feinem Monarchen, der ihm ſchon früher 
vielfältige Beweife feiner Werthſchaͤtzung gegeben und ihn, 
fo oft er die Hauptſtadt beſfuchte, zur Tafel gezogen hatte, 
in den Freiherenftamd erhoben zu werden. Bei diefer Ges 
legenheit machte der Bildhauer Chanttey die vortrefflice 
Büfte von W. Ecott, wovon mwenigitens 4000 Abgüſſe 
verbreitet worden find. ’ 

Waͤhrend W. Scort durch immer neue, unausgefegt 
erfcheinende Romane den nie ermüdenden Beifall des 
Yublicums fortwährend fleigerte, that er ſich amderer: 
feits durch politiſche Schriften großen Schaden. Der im 
J. 1820 herefchende allgemeine Notbftand hatte in faft 
allen Gegenden des Königreichs unruhige Bewegungen 
erzeugt und dem oft erneuten Wunſch einer Parlaments: 
reform in ungeduldige Anregung gebracht, Die verach⸗ 
tende Gleichguͤltigkeit der Regierung gegen alle Klagen 
trug das Ihrige bei, den Jammer des leidenden Volts 
faft bis zum MWahnfiun zu fleigern, Die populaire 
» Druderpreffe nahm einen bisher noch nie gewagten Ton 
von Dreiftigteit an, der durd; die bisherigen gefeglichen 
Mittel nicht mehr zu unterdrüden war. W. Scott lief 
unter dem Titel: „Der Geifterfeher”, drei Auffäge in die 
edindutget Wochenzeitung einruden und außerdem in Form 
eines Pamphlets in ſtarker Anzahl durch das ganze Fand 
vertheilen. Die Härte, mit welchet er die Vertheidiger 
der Parlamentsreform als Wahnfinnige oder Verraͤthet 
behandelte und das Volk durch weitläufige Argumentation 
zu überzeugen fuchte, daß die Noth, über die es klage, 
gar nicht eriftire, weil ex fie nicht kannte oder nicht ach— 
tete, gehört zu den ſchlimmſten Beifpielen, in welchen ſich 
damals der Hochtorismus zu erkennen gab, Eine zu An: 
fang des Jahres 1821 erſcheinende Zeitung: „Der Leucht⸗ 
tburm“, an deren Herausgabe MW. Scott ebenfalls Theil 
nahm, ging, in demfelben Sinne unternommen, fogar in 
Privarbeleidigung und Diffamation der Gegner über, 
mas denn zu zahlreichen Proceffen und ernfilichen Känıs 
pfen zwifchen Menſchen felbit höherer Claſſen Veranlaſ⸗ 
fung gab. Der Ruf der Misbilligung gegen diefes Blatt 
murde fo allgemein und fo laut, daß die Herausgeber dem 
Sturme weichen und es fchen im September beifelben 
Jahres wieder aufgeben mußten. W. Scott unterlag wegen 
feiner Theilnahme an diefem Blatte dem fchärfiten Ta—⸗ 
dei, obgleich er ſich von allen darin enthaltenen Perfön: 
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lichkeiten Öffentlich losſagte. Bei dem Beſuch, ben Georg IV. 
im 53. 1822 in Schottland machte, erfhien, wie e# in 
der Matur der Verhältniffe lag, der ſchottiſche Nationals 
dichter, ber von dem Volk und dem Könige gleich hoch 
geachtet wurde, gleichſam als Mortführer und Dolmets 
füyer zwiſchen beiden. Durch eine ungünitige Verkettung 
von Umftänden begegnete 76 ihm bei dicfer Gelegenheit, 
die perfömlichen Gefühle des Monarchen unangenchm zu 
berühren. Unter andern Feſtlichkeiten hatte W. Scott 
eine Proceffion im hoͤchſten Staatscoftum vorgefchlagen, 
welche ganz im der Art ftattfinden follte, wie es zur Zeit 
der Unabhängigkeit der ſchottiſchen Krone üblich geweſen 
war, Es war Alles dazu vorbereitet, ba der Gedanke 
von der Nation mit Enthufiasmus ergriffen wurde. Dir 
König ſelbſt aber erfuhr Dies erft, nachdem alle Anord: 
nungen vollendet waren, und äußerte ſogleich den lebhaf⸗ 
teften Widerwillen dagegen. Das zur Anordnung der 
Feſtlichteiten ermählte Committee gerieth dadurch in große 
Verlegenheit und veranlaßte W. Scott, die koͤnigliche Er: 
laubniß perfönlich zu vermitteln. Obgleich num der König 
fih gegen den Dichter ſeht bitter darüber Auferte, daf 
er Über diefe Anordnung nicht vorher befragt worden fei, 
fo beitand dieſet doch feft auf der Ausführung, ja er 
fagte grade heraus, Se. Majeftät koͤnne nicht umhin, die 
vorgefhlagene Anordnung zu genehmigen. Hierdurch gi= 
lang es ihm denn zwar, bie widerftrebende Einwilligung 
des Monarchen zu erpreffen; er wurde jedoch von da an 
mit unverhohlener Kälte behandelt. Ein zweites Unglück 
begegnete ihm am Tage diefer von ihm angeordneten 
Feier ſelbſt, als er mit feinem jüngften Sohne unbemerkt 
binter den Reihen der ſchon aufgeftellten Proceffion weg⸗⸗ 
gehen wollte, um ſolche als Privatmann aus einem Fen—⸗ 
ſter mit anzuſehen, dutch das Gedränge aber mitten in 
den Zwiſchenraum der beiden Reihen bineingeftoßen und 
nun gezwungen wurde, feinen Weg durch die ganze lange 
Meihe der zur Proceffion gehörigen Perfonen fortzufegen. 
Da er perfönlic allgemein gefannt war, fo wurde er von 
allen Seiten mit lautem Jubel begrüßt, woraus denn 
Diele Veranlaffung nahmen zu fagen, Sir W. Scott's 
Proceffion komme nody vor der des Könige, Seine wirk: 
lic) innerliche Beſcheidenheit wurde hletdurch empfindlid) 
verlegt, denn in der That fuchte er ſich jeder öffentlichen 
Auszeihnung amgelegentlihft zu entziehen und aͤußerte 
niemals große Freude an den Schmeicheleim, die ihm 
verſchwenderiſch gefpendet wurden, Mur Einen Beweis 
ber ihm zu Theil gewordenen Volksachtung pflegte er mit 
freudigem Danfgefühl zu erwaͤhnen. Bei der Krönung 
des Königs hatte er fi auf dem Ruͤckwege nach feiner 
Wohnung ſchon eine bedeutende Strecke mit feinen Ellbo—⸗ 
gen durch die geprefte Menge ducchgearbeitet, als er ſich 
endlich in einem undurchdringlichen Haufen fo eingefeile 
fand, daß er nun nicht mehr herauskonnte, In diefer 
Morh wandte er fih an einen naheftehenden Sergeanten 
der ſchottiſchen Grauen, der aber, feiner Pflicht gedentend, 
das Haupt ſchuͤttelte und fagte: „Freund, idy kann Euch 
nicht beiftehen”. Der Dichter aber fluͤſterte ihm leiſe die 
Morte zu: „Könnt Ihr Eurem Landsmann Walter Scott 
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nicht helfen?” „Sa; Hert“, erwiderte der Soldat, „Euch 
fon bei Gott geholfen werben, komme es, wie es wolle!“ 
und fogleich ſchaffte er feinen berühmten Landsmann mit 
einer tuͤchtigen Escorte aus dem Gedränge, Als fih W. 
Soott im Jahre 1831 auf dem Kriegsfchiffe Barbam 
nach Neapel einfchiffte, fagte ihm einer der Seeofficiere, 
daß mehte Seeleute —— deshalb auf dem Schiffe 
Dienſte genommen hätten, weil fie wußten, daß er mit 
benfelben reifen würde, „Das ift fcomeichelhaft”, erwi⸗ 
berte W. Scott; „aber die größte Ehre hat mir doch ein 
Fiſchhaͤndler in London erwirfen, denn als mein Bebien: 
tee etwas Stodfifd zu meinem Mittagseffen bei ihm ein: 
kaufen wollte, erwiderte er, es fei feiner mehr zu haben, 
weil es ſchon zu ſpaͤt am Tage fi. Sobald er aber zu: 
faͤllig erfuhr, daß der Fiſch für mich beflimmt fei, er 
Bärte er fogleih, wenn in London flr Geld und gute 
Worte ein Biffen Stockfiſch zu erlangen fei, fo folle er 
mir zu Dienften ſtehen.“ Wirklich gelang «8 ihm, ben 
Fiſch zu befommen, und er ging damit dem ganzen Weg 
von Billingegate bis nad dem Sufferplag im We: 
gent's Part 

As SAW. Scott in Dublin war, ging er mit 
feiner Bamilie ins Theater. Mach kurzer Zeit entftand 
Bewegung und Rärmen auf der Gaterie. Das Toben 
vermehrte fih, ohne daß man auf bem Theater unb im 
Parterre bie Urfahe begriff, und brach endlich in ein fo 
bonnerähnliches Getöfe aus, daß ber Vorhang herunter: 
gelaffen werden mufte. Der Megiffeue trat heraus und 
fragte demüthig, was den Herren beliebe, worauf ein 
paar hundert Stimmen bie lakoniſche und echtirifche Ant: 
wort gaben: „Sie Walter Scott!” Neue Berlegenheit 
und Verwirrung des Regiſſeurs. Verlangten fie, daß bie 
ausgezeichnete Perfon auf dem Theater bargeftellt werben 
follte? Er trar ab, umd Niemand mußte, was da zu 
thun ſei. Endlich bemerkten Einige bee Zuſchauer im 
Parterte den Dichter in einer Loge und machten nun das 
ganze Pudlicum auf feine Anweſenheit aufmerkſam, worauf 
alle Anweſende mit Einer Bewegung fir) erhobm und 
ihn ehrfurchtsvoll begrüßten, Er bedankte fi in Eurzen 
Morten für diefen fchmeichelhaften Verweis ber äffentli: 
en Anerkennung und fegte ſich unter wiederholten Beis 
fallsbezeigungen toieder nieder, Alten Berfuchen, ihn-aus 
den Dunkel feiner Anonpmität hervorzuioden, widerftand 
er fo gefhidt als ftandhaft. Ein Bibliothekar, der ihn 
in der Bibliothek des heil, Grabes zu Dublin herum» 
führte, fagte zu ihm: „Wiffen Sie, Sir Walter, daß 
ih erft ganz vor Kurzem Zeit gefunden habe, Ihren 
„Redgauntled” zu leſen?“ „in foldes Buch Eenne ich 
gar nicht“, erwiderte Scott. Als er an der Tafel bes 
Prinz: Regenten faß, kam er in eine größere Verlegen⸗ 
heit. Denn biefer füllte ein Glas und trank die Ge- 
fundheit des „größten Genius feines Vaterlandes, des 
Berfafferd von Waverley“, morein bie Bäfte denn na⸗ 
tutlich einſtimmten. Man war neugierig, wie MW." Scott 
fi} hierbei benehmen werde. Diefer erhob fid) und fagte, 
er nehme ſich nicht heraus, die Meinung Sr. koͤnigl. 
Hoheit misverftchen zu wollen, und nehme bie ihm be: 


ſtimmte ſchmeichelhafte Aeuferung dankbar an; „allein“, 
fügte er hinzu, „Ew. koͤnigl. Hoheit, ich bin nicht der 
Verfaſſer des Waverley“, worauf der Prinz ſogleich er⸗ 
widerte: „Es macht mich fehr gluͤcklich, dies zu hoͤten, 
da ich nun zwei der größten Männer von Eutopa fläte 
eines Einzigen zu meinen Unterthanen teuren kann, denn 
fo zählen wir nun Belbe, den Dichter der Jungftau 
vom Ser” und den Verfaſſer des „Wavetiey” zu dem un: 
ferigen.” Von der Beit an behauptete der Prinz, daß 
W. Scott diefe Romane nicht gefchrieben haben könne, 
weil er es für unmöglich halte, daß irgend Jemand fich 
die Freiheit naͤhme, ibn zu mipflificren, wogegen U, Scott 
feinerfeits äußerte, der Prinz babe nicht das Recht ger 
habt, in fein Geheimmiß einzubringen, welches er ihm 
zwar unter vier Augen mol anvertraut haben würde, je: 
doch in der Gefeufchaft bekannt zu machen um fo tmeniger 
geneigt. gewefen fein, als ſich im derfelben Perfonen be: 
funden hätten, die ſich mit Titerarifchen Dingen beſchaͤf⸗ 
tigten. Nach feiner Ruͤckkeht aus Irland betraf den Dich: 
ter, deſſen Lebensweg ihn bisher unausgefegt aufwärts 
geführt hatte, jenes bekannte Ungluͤck, das als der Wen: 
depumft feiner Laufdahn betrachtet werden kann, Seine 
Einkünfte hatten ihm bisher in den Stand gefegt, ein 
glänzendes Keben zu führen, Alles war bei ihm auf den 
Buß eines reichen Pandedelmanns eingerichtet, und auf 
dem Lande wie in der Stadt übte er Gaſtfteundſchaft im 
ausgebehnteften Sinne. Ueberdied verwandte er unglaub: 
lihe Summen auf die Gultur und Berfchönerung feines 
Eandfiges, der zwar dadurch nicht einträglicher, aber auf 
eine ganz eigne Weiſe in einem originellen, tomantifchen 
Geſchmack des Mittelalters großartig erbaut, verziert, ver⸗ 
ſchoͤnert und mir Seltenheiten aller Art erfüllt worden war. 
Bei alle Diefem konnte er fi, wiewol oft im augen: 
blicklicher Geldverlegenheit, doch für einen reihen Mann 
halten. Dennoch taͤuſchte er ſich, indem er mit feinem 
Derleger, dem Buchhändler Gonftable, ſowol als mit dem 
Druder Ballantone in das Verhältnif eines Handels: 
compagnens getreten war und den Gredit beider Sant: 
tungen durch feine Namensunterſchrift Eräftig unterftügt 
hatte. Als Beide nun im 9. 1825 Bankrott machten, 
ſah fih W. Scott ploͤtzlich als Schuldner einer Summe 
von 120,000 Pf. St. feinen Gtäubigern gegenüber, Sehr 
leicht hätte er dieſe durch unmittelbare Zahlung eines fehr 
geringen Theils ber Schuld dazu bewegen Binnen, ſich 
für abgefunden zu erklären; ja, einer von ihnen folt ihm 
einen in der Summe unausgefüllt gelaffenen Wechfel auf 
die ſchottiſche Bank überfandt haben mit der Eröffnung, 
daß er nur den Betrag, womit er feine Gläubiger ab: 
finden wolle, darin eintragen dürfe, womit diefe jedenfalls 
zufrieden zu fein erklärt hätten, fodaf er dann mit Einem 
Male von all feiner Unruhe befreit gemwefen waͤre Allein 
W. Scott wollte von feinem Vergleich etwas hörem, kei: 
nen Beiftand annehmen und foderte von feinen Gläubi: 
gem nichts als Zeit. „Meine Herren“, fagte er zu ih— 
nen, indem er fi eines fpamifchen Lieblingsſprichworts 
bediente, „Zeit und ich gegen jede zwei! Lauffen Sie 
mid die Zeit zum Alllitten nehmen, und ich glaube, ich 
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werde Sie bis zum legten Heller befriedigen können,“ Er 
ſchraͤnkte feinen Hausſtand nah Möglichkeit ein; er gab 
fein Amt auf, um den damit verknüpften Zeitaufwand 
den einträglichern ſchriftſtelleriſchen Arbeiten widmen zu 
können; er begab ſich mady Abbotsford umd arbeitete 10, 
12, oft fogar 14 Stunden täglih, und im J. 1830 
batte er ſchon die Hälfte feiner Schuld abgetragen, Durch 
die Unterfuchung des Vermögenszuftandes der Handlungs 
bäufer Gonftable und Ballantyne war denn unvermeiolis 
chermweife auch der Name W. Scott's als wirklichen Ber: 
faffers der fogenannten Wavetleyromane ans Licht gezogen 
worden, und er hielt e8 num nicht länger weder für mög: 
lich noch für rathfam, feine Autorſchaft zu leugnen. Die 
von Mſtrs. Siddons geftiftete Geſellſchaft zur Unter: 
ftügung nothleidender Schaufpieler feierte ihe Stiftungs: 
feſt. Bei dem Mittagsmahle wurde feine Geſundheit 
ausgebradht, und in der Dankrede gab er ſich öffentlich 
und feierlich als den Verf. jener hochberuͤhmten Werke 


zu erkennen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Jahr aus meinem Leben in St. Petersburg. Treu 
und wahr erzähle von Augufte Schulze. Mord: 
haufen, Selbftverlag der Verf. 1834. 8. 8 Gr. 


Fur die Treue und Wahrheit ber Erzählung von Greig- 
niffen, die überall berliche Theilnahme und da, we mit bem 
furchtbaren Einbruch der Gholera in St.Peterburg uns in bem 
Verhalten ber jugendlichen Verf. ein erhabenes Mufter berois 
fer Aufopferung erfibeint, hohe Bewunderung erweckt, bürgt 
die Einfachheit, wemit biefe wenigen, aber inbaltreihen Blätter 
geſchrieben find. Die Verf., jünzfte Tochter des vor Kurzem 
zu Eilrih (in ber früberbin zum Fürftentbum Halberſtadt ges 
börigen, vormaligen Grafſchaft Hohenſtein gelegen) verftorbenen 
Stabtphyſikus Schule, eines Sohnes bes ehemaligen Directors 
der Frant'fhen Stiftungen zu Halle, batte fih von Jugend auf 
der Pädagogik geiwidmer und fühlte fi, nachdem jie im Vater: 
lande fowol als Eehrerin und Erzieherin in Ramilien, wie in 
größeren Anftalten fih vorgeübt, nun berufen, einen bedeutendern 
Wirkungskreis fi im ruffifhen Reiche zu erbffnen. Zwar 
fuchten Viele fie durch ernfie Vorftellungen zurüdzubalten, fie 
aber blieb bei dem einmal gefaßten Entſchluß. „Od ich nun 
gleich", ſchreibt fie S. 8. „nicht leugnen will, daß es eine Gi: 
genheit meines Charakters ift, ſich von einem, einmal von mir 
für gut und recht anerkannten Plane durd Nichts ablenken zu 
laffen, fo muß ich doch erwähnen, daß diesmal noch ein anderer 
Beweggrund mid) in meiner Feſtigkeit beſtaͤrkte. Es mar naͤm⸗ 
lich merkwürdig, wie mir faft Alles, wos id in dieſer 
Sache unternabm, glüdte, fodaß ich bald bie feſte Ueberzeugung 
hatte: es fei Gottes Wille, daß ich dieſen Weg einſchlagen fole; 
und fo ging ich mutbig ans Werk u. f. w. Ich mußte end: 
lich meine Lieben zu überzeugen, daß mein Schittſal mid bort: 
bin rufe, und fo überließen fie mich denn demſelben.“ Am 6, Aug. 
1830 ging die Reife von Berlin über Küftrin, Landeberg, Arie: 
deberg, Bromberg, Grauens, Marienburg, Eibing, Infterburg, 
Tiiſit, Memel, Polangen, Riga, Dorpat, Narwa, nah St.Pe⸗ 
teröburg, das am 7, Sept. erreiht mwurbe Die Meife war 
gluͤcktich vollendet, aber num am Ziele verfinfterte ſich plöslich 
ber bisher hbeitere Himmel (S. 20). Die Hoffnung, bei einer 
öffentlichen Erziehunasanftalt fogleih Eingang zu finden, ver 
ſchwand ſchon bei Uenerreidung bes erften, von Berlin mitge: 
braten Empfehlungsſchreibens, „weil (fo lautete ber erfte Ber 
ſcheid) die Landstochter vor mir, der Ausländerin, ben Vorzug 


hätten” Dennod ließ bie Berf, den Muth nicht finfen. 
„Das Vertrauen zum gütigen Lenker der Schickſale hielt den 
u ar de 

ie Berf. hit num, wie manche Verſuche, vorerfk 
in einer Bamilie eine Privatftele au erlangen, auf verſchiedene 
Weiſe n en. „So wollte (&. 23) eine vornebme Dame 
mich nicht anders, als recht alt oder abſchreckend haͤßlich.“ — 
Um biefe Zeit flürgte das Gerücht von ber in Mostau eingrr 
brodenen und gegen Petersburg anflärmenden Cholera Aues in 
ein namenlofes Schredten und nur der eine Gedanke, mie man 
ſich retten möge, beberrfchte bie bleiche Gimwohnerfhaft. „Ich 
ftand allein (8. 25); für mid) forgte Niemand. Ein Gebante 
duröligte meine Seele. Ich ſuchte ihn ausjufügsen” Die 
bereifhe Jungfrau meldet fi bei Dr. Raud, Leibarzt der Kais 
ferin, daß fie, wenn bie Cholera bie Stabt erreiche und Hofpir 
täler errichtet würden, bereit fei, bie Pflege der weiblichen Krane 
ken zu übernehmen. Ihr Anerbieten wird freudig angenommen. 
Die würbige BVorfteherin der St.-Annenfhule, wo Augufte un« 
terbeffen eıne Anftellung erhalten batte, erinnerte fie war an die 
Angehörigen in der Kerne, an alle brobende Gefahren. „Ich 
antwortete (&. 33), baf eine innere Stimme mid bringenb 
aufriefe, meine geringen Kräfte zum Mobil des Ganzen anzus 
wenden und daß meine Familie erſt dann Alles erfahren follte, 
wenn ich es überftanden haben würde. Und daß ich es überftes 
ben würde, glaubte ich feit. Ebenfo bin ich aber aud jest 
noch völlig überzeugt, daß ich beſtimmt ſelbſt Eranf geworden 
fein würde, pätte ih bei dem großen Elend nicht bülfreidhe 
Hand leiften können. Es ift nichts peinlicher, michts ſchmerz ⸗ 
licher, als Jemand leiden zu fehen und nicht beifen au dürfen.‘* 
So trat denn bie junge Heldin an ber Hand bes Dr. Fichten: 
färt in das Gholerabofpitat ber mweibliden Kranken ein, das 
im Lazareth ber fintändifchen Garde eingerichtet worden mar. 
„Durch gemölbte Gänge (&.83) führte der Weg eine Treppe 
binauf in die Zimmer ber Schwerkranten. Sie waren ſtark bes 
fegt. ine zweite Treppe bradte uns hinauf zu den Zimmern 
ber Miconvalescenten. bier wurde der ſchreckliche Eindrud et⸗ 
was gemilbert, ben der Anbli ter Beidenden, das Geftöbn ber 
Sterbenden — die angehente Dimkelbeit erböbte noch das Graun⸗ 
volle der Scene! — auf mid gemacht hatte." S. 39-50 file 
bern ben ſechswoͤchentlichen Aufenthalt im Hoſpital. Erſchuͤt · 
ternde und rührende Scenen! Am 21. (9.) Aug. war bie legte 
Kranke geheilt entlaffen worden und Augufte rat zum erften 
Mal wieder an bie freie Luft. „Was ich damals empfand, 
ſchildern Beine Worte! Mir mar, als fliege ich and bem Grabe 
herauf wieber in das frifche Leben.” — Das Werbienft blich 
dieemal nicht obne feine Kronen. No ım Hofpital (S. 46) 
hatte beffen furchtloſer Infpector, Zürft Schachoffstoi, ber Verf. 
mit berzlider Freude verfünbigt, daß des Kaifere Majeſtoͤt fie 
mit einer lebendlänglichen Penfion von jährlih 1200 Papierru⸗ 
bein begnadige (&. 46). Der Kaiferin Majeſtaͤt beſchenkte fie- 
mit einem Brillanrtreus (8. 52), und ber bodhaeliebte Landes: 
vater Friedrich Withelm (8.53) that feinen Beifall fund durch 
ein hulovolles Echreiben, bem eine foftbare, ſchwere, goldene 
Kette beigefügt war. Hier gilt Schiller’ Zuruf: „Ehret bie 
— Sie flechten und weben himmliſche Roſen ins irtifce 
eben!" 82, 





Riterarifche Notizen, 

In „Bent’s monthly list'’ wird angegeben, baß in Schott: 
land jäbrlih mehr als 60,000 Wiben verkauft werden. Die 
zwei Univerfitäten und bie king's priuters in Tualand druden 
jaͤhrlich an 240,000, mas zufammen alfo 300,000 ergeben 
würde, außer einer fait gleichen Zahl Neuer Teſtamente und 
einer Daffe Pfalmen, Gebetbuͤcher u. f. w. 


Von Patrik Fraſer Tytler's „History of Scotland” ift 
nun der fünfte Band im Buchbantel. 30, 
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Life of Sir Walter Scott. By George Allan. 
Beſchlus aus Nr. 93.) 

Die übermäßige Anftrengung, der fih Walter Scott 
unterwarf, um fi duch ven Ertrag feiner fchriftfiel: 
leriſchen Arbeiten der ſchweren Verpflichtung gegen feine 
Gläubiger zu entledigen, untergrub feine Gefunbheit; ſchon 
erſchoͤpfte ihn auch die mäßigfte Bewegung; feine Sprache 
veränderte fich, fein gelähmter Fuß verurſachte ihm große 
Schmerzen, und Alles deutete auf die Annäherung einer 
allgemeinen Paralpfe. Aerztliche Huͤlfe konnte wenig fruch⸗ 
ten, denn dem Urfprunge nad hätte man fein Uebel ein 
Gedantenfieber nennen können; nur durch Mäfigung der 
beftigen geiftigen Bewegung wäre ihm zu widerſtehen ge: 
weſen. As Dr. Abercromdie dem Dichter die Mothwen: 
digkeit folder Mäßigung aufs dringendſte vorftellte, ermis 
derte er: „Wenn Molly den Mafferkeffel aufs Feuer fest, 
mag fie auch immerhin fagen: Waſſer, Waſſer, koche 
nicht! Was hilft's aber?” As ihm endlidy mit dem 
Tode gedroht wurde, wenn er feine Thätigkeit in biefer 
Weiſe fortfegte, fchrieb er einem Freunde: „Dr. Aber: 
erombie droht mir den Tod, wenn ich fo viel fchreibe ; 
wenn ich ed aber fo plößlich aufgebe, wird es um fo ge: 
miffer mein Tod fein. Sch muß meinem Schwiegerfohn 
Lockhatt noh ein wenig beiftehen; er hat immer bie 
Pflichten eines Sohnes gegen mich erfüllt. Auch muß die 
Ausgabe der Waverlepnovellen, wie man fie nennt, noth⸗ 
wendig gefördert werden. Außerdem aber darf ich freilich 
num nichts ſchreiben, denn am Ende ift der Tod doch 
eine Geremonie, die man gern fo lange als möglich aufs 
ſchiebt.“ Das ehrenwerche Betragen W. Scott's gegen 
feine Gläubiger bewog dieſe zu dem in einer Generalver: 
ſammlung einftimmig gefaßten Entſchluß, ihm die Biblio: 
thet, Manuferiptenfammiung, das Ameublement und das 
Sildergeräch von Abbotsford, welches Alles er ihnen feis 
ner Inſolvenz wegen abgetreten hatte, zum Geſchenk zu 
maden. Es würde ihm nun unfehlbar gelungen fein, 
die Laſt des Unglüds, das ihm betroffen hatte, ganz von 
ſich abzuwaͤlzen, wenn micht grade in der Zeit, wo feine 
Gefundheit ſchon fo fehr geſchwaͤcht war, ein anderes Er: 
eignif zu mächtig auf fein Gemürh eingewirkt hätte. Als 
ein Hochtory gewahrte er mit Schreden und Abſcheu die 
Masregel ber Parlamensreform, die Lord Sohn Ruſſel 
im März 1831 im Parlamente vorſchlug. Im einer 





Verfammlung der Landeigenthuͤmer von Rorburgbibire ers 
[dien W. Ecott mit aſchgrauem, ermattetem Geficht, mit 
bobler, zitternder Stimme und verfallenem, gebeugtem 
Körper, Nachdem er die Reden der Minifteriellen mit 
fihtbarer Unruhe angehört hatte, erhob er ſich mit ges 
wohnter Würde und fagte der Berfammlung: er fei zwar 
nur mit innerm Widerftreben und großer perfönlicher Bes 
ſchwerde bierhergelommen, aber er würde, auch wenn er 
fein Blut hier hätte vergießen follen, doc gefommen fein 
und feinen legten Athemzug verwandt haben, um ſich dies 
fer Mafregel zu roiderfegen, Nachdem er die Machtheile 
berfelben entwidelt, fagte er zum Schluß: „Ich nebme 
Abſchied von Ihnen, meine Derren, mit den bekannten 
Morten des Gladiators, der den Kaifer anredete: mori- 
turus te salutat.” Auf einiges Ziſchen, das fi waͤh⸗ 
tend feiner Rede erhob, fchien er Anfangs nicht Acht zu 
geben; als dies aber auch bei der Antwort, die er auf 
die Rede des ihm zunaͤchſt figenden Herrn gab, wieder: 
bolt wurde, wandte er ſich plöglich mach der Gegend, wos 
ber das Geräufh kam, und fagte: er kuͤmmere fi um 
diefes Zifchen fo wenig ald um das Geſchrei der Thiere 
bes Feldes, Doch war fein Gefühl fo verlegt, daß er 
auf dem Ruͤckwege Thraͤnen vergoffen haben fol, und 
gewiß hat dieſer Umſtand fehr nadytheilig auf feine Ges 
fundheit eingewirtt. Er machte bald nachher noch eine 
größere Anftrengung, ſich jener gefürchteten Mafregel zu 
widerjegen. Die confervative Partei in feiner Gegend 
entichloß fih zu einer Adreffe an das Ober: und Unter: 
haus, um bie Purlamentsreform zu verhindern, und er 
wurde ald Sherif der Grafidaft gebeten, feine bodhbes 
rühmte Feder zur Abfaffung bderfelben zu verwenden. Er 
arbeitete drei Tage daran und brachte ein Werk zu 
Stande, das an Umfang einem Bande feiner Romane 
wenig nachgab. Als er aber damit in der Verfammlung 
erfchien, erfchraf diefelbe vor der Länge des Aufſatzes, und 
es bemerkte Jemand, daß ein fo ausgedehntes Wer 
ſchwerlich gebuldiges Anhören, noch weniger aber An: 
nahme finden werde. Nach einigen Debatten wurde eine 
ganz kurze Adreffe von dem Secretaie der Verünmung 
aufgefegt und angenommen, womit auh Sir W. Scott, 
nachdem ee nun fein Herz erleichtert hatte, nicht nur ſeht 
wohl zufrieden war, fondern aud die Sache felbit als 
eine fcherzhafte Anekdote Jedermann erzählte, Bon diefer 
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Zeit an wurde feine Gefundheit mit jedem Tage ſchlech⸗ 
ter, ja, auch feine fonft fo heitere Laune wurde finfter und 
miswillig, was mol vorzüglih der Beſorgniß für das 
Gluͤck feines Baterlandes zuzufchreiben ift, welche die Zu: 
nahme und Verbreitung ihm fo verhafter revolutionnairer 
Gefinnungen ihm einflöfte. Dennoch gab er in diefer Zeit 
noch mehre Bände Novellen beraus, die aber gewiß feine 
ſchwaͤchſten Arbeiten find. Zuletzt erklärten feine Aerzte, 
daß nut eine gänzliche Entfernung von aller geiftigen Ars 
beit, und zwar auf lange Zeit, noch einige Doffnung auf 
Rettung darbiete. Das bejte Mittel bierzu ſchien eine 
Reife, und ein Aufenthalt in Stalien ward als heilſam 
empfohlen. Da aber feine Kräfte einer Landreife nicht 
mebr gewachſen waren, fo mußte eine zweckmaͤßige Geles 
genheit zur See ermittelt werden. Eine nad Malta be: 
flimmte Fregatte wurde eben ausgerüftet, und der König, 
von dem Zuftande des Dichters und feinen Wuͤnſchen 
unterrichtet, gewährte ihm bie freie Ueberfahrt für fich 
und feine Tochter. W. Scott hatte nur mit Widerſtre⸗ 
ben in bie Meife gemwilligt; er fuͤrchtete und glaubte ein 
Vorgefühl zu empfinden, daß er fern von feiner Heimat 
begraben werden würde. Während feiner Krankheit zu 
Abbotsford hatte eine der größten Beldftigungen der Fa— 
milie in der Beantwortung der vielen Briefe beftanden, 
bie von Perfonen aus allen Theilen von England, ja auch 
fetbft vom Feftlande aus dahin gefchrieben wurden, um 
fit) nach dem Befinden des Dichters zu erkundigen. Es 
follen an dreihumdert in jeber Woche gemwefen fein, und 
alle wurden pünktlich und gewiffenhaft beantwortet. Wal: 
ter Scott's Empfang in Portsmouth und die bis zur 
Aengſtlichtelt forgfältigen Vorbereitungen zu feiner Ein: 
- richtung auf der Fregatte Barham waren eines Könige 
würdig. Ein fünftägiger Aufenthalt in Portsmouth [dien 
feine Gefunbheit ſehr geftärkt zu haben; dennoch; nahm 
ee von Allen in einem Tome Abſchied, der feine völlige 
Hoffnumgstofigkeit verrieth. Auf der Seereife ſchien er an 
Geift und Kräften bedeutend zu gewinnen, on dem 
Enthufiasmus der Einwohner bei feiner Landung auf 
Malta kann man ſich keinen Begriff machen, Bei feis 
nem, Eintritt im die Stadt begrüßte ihn ein Beamter mit 
vieten Beiftänden und hielt ihm eine lange Rede, worin 
er den Dichter bat, dieſe Inſel dadurd (mie «8 hieß) 
„unfterblich” zu machen, daß er ihre Geſchichte ſchriebe. 
Man bat ihn dringend, einem Künftler zur Anfertigung 
feiner Büfte zu figen, und da er dies, amueblicd wegen 
za vieler Schreibgefchäfte, ablehnte, fo ſtellte der Wirth 
des Dichters Schreibtifh der Thuͤte gegenüber, ſodaß der 
Bildhauer das offengelaffene Schluͤſſelloch zu feiner Ars 
beit benugen konnte. Der Erfolg blieb. umbelannt, Er 
ging mit demfelben Schiffe nad Neapel und trat bier 
am 27. Dee, 1831 ans Yand. Die ganze Sciffsmann: 
(haft vergoß Thraͤnen, als er Abfchied nahm, Wie zu: 
vortommend und ehrerweifend ihm aud in Neapel Altes 
entgegenkam, kann man ſich vorſtellen. Us er am 12, Ja⸗ 
nuar bei Hofe eingeführt wurde, beſchloß er, einer wun⸗ 
derlichen Grille nachgebend, in der glänzenden Uniform 
der ſchottiſchen Schügen — jener erblichen Leibwache der 
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Könige von Schottland — zu erſcheinen, welche Tracht 
die Meapolitaner in ihrer Unfhuld für eine Feldmar: 
fhallsuniform hielten und fi verwunderten, daß fein 
hoher Rang im britiſchen Heere bisher fo gänzlich unbe: 
kannt geblieben fei. Die königliche Familie begeigte ihm 
hohe Adıtung, und ber König befahl, daß man feinen 
etwanigen Wünfhen umd Anordnungen in Betreff meuer 
Nahgrabungen in Pompeji puͤnktlich Folge leiften ſolle. 
In Neapel verfaßte er feine legte Druckſchrift, nämlich 
jene ausführliche und intereffante Vorrede zur zweiten 
Auflage von „Castle dangerous”, Am 21. April traf er 
in Rom ein, Mertivürdig if, daß er während eines vier: 
wöchentlichen Aufenthalts dafelbft, obgleich er alle andere 
dortige Merkwürdigkeiten mit Aufmerkſamkeit betrachtete, 
auch nicht einmal den Vatican befuchte. Beſondern Fleiß 
wandte er auf die Beſichtigung der Villa des Gardinals 
Dort zu Fraſoli und fammelte mit aͤngſtlicher Sorgfalt 
alle Motizen, die er über diefen Mann ſich verfchaffen 
konnte. Seine Rüdreife von Rom aus hatte er derge— 
ſtalt angeordnet, daß er über Wien, Prag, Teplitz, Karls: 
bad durch verſchiedene deutſche Staaten, endlich von 
Muͤnchen aus nach Mainz reifen und von dort den Rhein 
binabfahren wollte. Wahrſcheinlich hatte ihm eine drin⸗ 
gende Einladung von Göthe zu diefer Reiſetout beftimmt ; 
denn biefer hatte einem in Meapel befindlichen gemein: 
fhaftliyen Freunde geſchrieben: 

Verſichern Sie ihn, daß er fi unter unferm Dade gewiß 
in jeder Beieyung heimiſch finden und mit ber Hochachtung 
und Aufmerkſamkeit empfangen werden wird, die ibm nicht mur 
als bem Berfaffer einer Unzahl bedeutender Werke, fondern auch 
als einem Rechtdenker, einem Mann von bober Sınnesart ges 
bubrt, der fein Leben ber Berevlung bes Dieufhengeihleh:s 
gewidmet hat. Und was mich ſelbſt betrifft, fo kann ich mit 
Wahrheit bemerten, daß biefes Gefühl durch ben geiftverwand- 
ten Berkehr, der fo lange Jahre fon unter uns beſtanden, 
noch hoͤchlich verftärtt wird, 

Aber ſchon in Rom erhielt W. Scott die Nachticht 
von Görhe's Tode, Ob und wie weit diefe Nachricht 
auf feinen Zuftand eingewirtt, Bann nicht beftimmt were 
den; fo viel ift aber gewiß, daß von biefer Zeit an feine 
Gefundheit in fdmelfter Abnahme zu ſchwinden begann, 
und daß feine ungeduldige Sehnſucht nad der Heimat 
mit jeder Stunde zunahm. Sechs Tage hintereinander 
blieb er täglih 17 Stunden auf der Landſttaße; eine 
Ermübung, der kaum der ſtaͤrkſte Körper gewachſen fein 
möchte, aber bei der fieberbaft = ängftlidyen Sehnſucht, die 
ihn trieb, hielten die Seinigen jeden Widerftand für ſchaͤd⸗ 
licher noch als dieſe Eilfertigkeit. In Frankfurt a. M. 
taufte er einige Landfchaftsbilder, um fid die ebem ge= 
fehenen Gegenden zu vergegenwaͤrtigen. Der Kaufmann, 
der ihm die Bilder zeigte und ihn nicht perfönlic, kannte, 
ging endlich auch zw ſchottiſchen Landſchaften über und 
fagte, auf eines der Bilder befonders bindentend: „Eine 
Anſicht von Abbotsford!“ „Bon dieſem Orte“, erwiderte 
MW. Scott truͤblaͤchelnd, „babe idy ſchon ein fehr getreues 
Bid”, und ging mit feinen gefauften Kupferftichen weg, 
Man hoffte, daß ihm die bequemere Schifisreife auf dem 
Rhein mwohlthuend fein werde; aber feine Ungeduld ſchien 
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mit der Annäherung an feine Heimat felbft zu wachfen, 
und fon am 4. Juni befiel ihn ein Schlagfluß, der ge: 
wiß unmittelbar tödtlich gewefen wäre, wenn ihm ein 
treuer Diener nicht fogleih zur Aber gelaffen hätte, 
Schon acht Tage nachher befand er ſich in London. Aerzt⸗ 
lihe Hülfe zeigte fi wenig wirkſam, er blieb mehre 
Wochen bewußtlos, und nur in einzelnen Momenten [chien 
eine Erinnerung fein Geſicht mit einem Lächeln zu erhel: 
Im, wo er dann zulegt immer die Worte: „Abbotsford, 
Abdorsforb!” ausſtieß. Man fand es daher auch rath⸗ 
ſam, ihn fofort mittels eines Dampfihiffs in die Mähe 
feiner Heimat zu bringen. Nach zweitägigem Aufenthalt 
in Edinburg tonnte er feinem Arzte, Dr. Watſon, die 
Hand fhütteln und für feine Aufmerkſamkeit banken, 
dann reifte er ab, und ſowie er einen Ort erreichte, wo 
er Abbotsſord von fern erbliden zu können glaubte, ließ 
fidy feine Ungebuld, fih aufzurichten und um fi zu 
ſchauen, nicht hemmen. Endlich, an dem geliebten Orte 
angetommen, machte die heftige Erregung wieder einer 
völligen Apathie Play, bis endlich fein alter Freund und 
Geſchaͤftstraͤger, Hr. Laidlaw, an fein Bert trat, worauf 


er leife fagte: „Nun weiß ich, daß ich im Abborsford 


bin”, 
nun bald in die Bibliothek, bald in die andern Zimmer, 
bald in dem reichblühenden Garten tragen, Mehre Tage 
bindurch ſchien es beffer mit ihm zu werden; er ließ fich 
fogar vorlefen und wählte hierzu die Gedichte vom Crabbe, 
einem Dichter, dir, wiewol jet überfchrien und zur 
Schande unfers Zeitalters faft vergeffen, doch alle heutis 
gen englifhen Dichter lange überdauern wird, und ben 
auch der große For im feinen legten Augenbliden ab: 
mechielnd mit der Bibel ſich vorlefen lief. Nach wenigen 
Tagen aber wurde Walter Scott wieder regungs-⸗ und 
beſinnungslos und ftarb endlich am 21. September 1832. 
As man ihn nad Drpburgh Abbey zu feiner Begräb: 
nifftätte brachte, war in der Stadt Selkitk und in bem 
Dörfern Damid und Mellrofe, die auf dem Wege liegen, 
alle Arbeit eingeftellt; im legtern Orte ſtand die mann: 
liche Bevölkerung unbedeckten Haupts in tiefer Trauer⸗ 
Meidung im zwei Reihen aufgeftelle, während die Glocken 
fäuteten. Der Landmann verließ feine Beldarbeit und 
ſtellte fi) längs dem Wege nady Drobutgh auf, der überall 
mit tbeilnehmenden Zuſchauern bededit war, 

Bon der ganzen Schuld W. Scott's waren damals 
noch 53,000 Pf. St. rüdjtändig. Er hatte aber fein 
Leben auf eine Summe von 22,000 Pf. St. verſichern 
laffen, welche jegt dem Gläubigerm zu gut kamen. Berner 
hatten ſich aus dem Ertrage feiner Schriften ſchon wies 
der 11,000 Pf. St. angefammelt, ſodaß noch 20,000 Pf. 
zu deden waren, melde letztere Summe bie Erben im 
Februan des nachſten Jahres zu bezahlen ſich erboten, 
Die Gtäubiger erklärten fi, indem fie diefes Anerbieten 
annahmen, für tiefdurddrungen von dem ehremmerthen 
Benehmen Sir Walter Scott's umd von den Vortheilen, 
die er durch fein hervorragendes Talent ihnen zugewandt 
babe unter Schwierigkeiten und Unglüdsfälen, die kein 
Anderer ald er zu überwinden im Stande geweſen wäre. 


Nach einigen Stunden erwachte er und ließ ſich 


| 
| 
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In feinem Zeftamente vom 4. Febr. 1831 hatte W. Scott 
beftimmt, in welcher Art aus den theilweife ſchon heraus⸗ 
gegebenen und noch zu veranftaltenden neuen Auflagen ſel— 
ner Schriften zuvoͤrderſt feine Gläubiger befriedigt und 
der Reſt unter feine Familie vertheilt werden follte. Gleich 
nad) feinem Tode wurde von feinen Freunden und Wer: 
ehren in Edinburg eine Subferiptipn zu dem Zweck er: 
öffnet, um eine hinlaͤngliche Summe zu einem für den 
Dichter in bdiefer Dauptftade zu errichtenden Monument 
zufammenzubringen. Es kamen Anfangs zahlreihe und 
bedeutende Beittaͤge ein, und der Ertrag fol fih auf 
6000 Pf. St. belaufen; hernach aber erfaltete der Eifer, 
wie dies gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Die fogenannte 
„Abbotsfordfubfeription” foll fo viel eingetragen haben, daf 
die auf diefem Landfig haftende Schuld von 10,000 Pf. 
getilgt und die Beſihung den Erben ſchuldenfrei erhalten 
werden kann. 

Der Biograph fließt mit einer Aufzählung ſaͤmmt⸗ 
licher von W. Scott verfaßten Werke, deren Anzahl fich 
im Ganzen auf 131 Bände beläuft. In ber eben jeht 
erfcheinenden Gefammtausgabe werben fie zwar nur 84 
Bände einnehmen, es werden davon aber auch die „Ges 
ſchichte von Schottland“, die „Briefe über Dämonologie”, 
die „Schottifhen Antiquitäten” und feine Beiträge zu 
Fournalen und Sammlungen u. ſ. w. ausgefchloffen bleis 
ben, weil deren Verlagstecht im verfchiedenen Händen ift. 
Könnten biefe mit abgebrudt werden, fo würde bie 
Sammlung bis zu hundert Bänden anwachſen. 

Wir haben kein Bedenken getragen, aus dem Werke 
des Hrn. Allan bier einen etwas ausführlichen Auszug 
zu geben, da baffelbe im Ganzen das Gepräge der Wahr: 
baftigkeit und Genauigkeit anfichträgt; das Leben des ge: 
feierten, großen und wahrhaft genialen Dichters, der in 
allen XTheilen der Erde und vorzugsmeife in Deutſchland 
zahlreiche Lefer und Bewunderer hat, gewiß von allge: 
meinem Intereſſe ift; das Buch ſelbſt aber wegen feiner 
ermüdenden Umſtaͤndlichteit und MWeitläufigkeit ſchwerlich 
in Deutſchland viel gelejen werden dürfte, weshalb wie 
denn auch eine Ueberfegung nicht anrathen Eönnen, viels- 
mehr diefelbe durch vorftehenden, alles Weſentliche einfchlie: 
Senden Auszug überflüffig zu machen gefucht haben, : _ 16. 





Anleitung zur Kunfttennerfhaft oder Kunft in brei Stun: 
den ein Kenner zu werden. Ein Berfudy bei Gelegens 
beit der zweiten Kunſtausſtellung herausgegeben vom 
Advokaten Detmold in Hanover. Hanover, Hahn. 
1834. 8. 8 Gr 

Ein boͤchſt eradgliches Büchlein, durch welches ber itoniſche 

Berf. unftreitig wenigitens erreiche haben wird, das unertroͤglich 

eitle und profaifs e Kunſtgeſchnatter, weiches ſeit einiger Zeit, wie 

eine in den Haupiſtadten abgefegte Mode, in bem proſaiſchen 

Hanover angelommen ift und bei ber Entrde zur Kunſt aus ſtel⸗ 

Iung bafelbft gratis argeben wird, einigermaßen gebämpft zu ha⸗ 

ben. Der Schalt vom Berf. erzählt uns in ber Einleitung, daß, 


| als ebenfo plöglich als unerwartet am 24. Febr. 1833 ber 


| 


Kunftfinn in Hanover erwacht fei, berfelbe zwar ejne Menge 
und zum Theil vortreffliche Bilder und Künftter gefunden, aber 
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den Mangel an Kunfttennern fchmerzlih empfunden habe. 
Die wenigen hier etablirten hätten ohne Zweifel nicht A 
um von allen Zubringenden gehört zu werden, Manche hätten 
vor ben Thuͤren nur abgeriffene Worte des Belchrenden verneh: 
men können. Er fucht mun zu zeigen, daß bie Kunft nur um 
des Kunfltenners willen da fei, weshalb doch .. beflayen 
gewefen, der nicht als Kunfttenner bie Ausftelung befucht habe; 
unb biefem Uebel will er ein für allemal abhelfen, indem er ben 
Laien eine Quinteffenz fertiger Urtheile ober Anfprüce beliebter 
und wahrer Kunfttenner mittheilt. — „Es ift zwar geſagt“, ber 
merkt er, „bie Runft fei ba, bamit ber Menſch Wergnügen an ihr 
baben folle. Kein wahrer Kunfltenner aber wird an ber Kunft 
ſelbſt fih freuen; bie ift ihm ſehr gleichgültig; nur feiner Urs 
theile wegen if fie ja ba, unb über bie freut er fih und hat 
Vergnügen daran, nicht nur er felbft, ſondern auch andere Beute,” 
Von biefem Standpunkte aus barf ber Werf., wie es fcheint, 
bedeutende Fortfchritte in ber Gultur feiner Mitbürger erwarten. 
„Ic freue mich ſchon im Geifte”, ruft er &, 11 aus, „auf die 
rührenden Erfennungsfcenen, die bas auf ber naͤchſten Kunftaus: 
ſtellung geben, wie ba ein Kenner ben andern herausfinden wirb. 
O das ganze Publicum wirb eine ſchoͤne freudige Gemeinde fein, 
— lauter Kenner! Es ift fchön und herzerhebend, zwei Renner 
zu feben, mie fie über ein Wild urtbeilen, und man muß wirt: 
lich 4 der Gelegenheit vor dem menſchlichen Geiſte Ehrfurcht 
emp ni n.' 

In feiner Anleitung acht ber Werf. fehr ſoſtematiſch ku 
Werke, indem er erſt bie Grundbegriffe von Kunftlenner, Kunft: 
freund und Kunftliebbaber mit launiger Gruͤndlichteit deſinirt 
unb erplicirt (und babei zu weiterer Belehrung auf Sulzer ver 
weit, der jedoch „wegen ber in feinem Werke durchgoaͤngig vor: 
waltenden Ironie“ mit Borfiht gebraucht werben müffe), dann 
ober ſich über die Künfte, auf die es bier anfommt, unb ibs 
sen verfchiebenen Werth verbreitet. Er bemerkt bier ſehr aut, 
daß man ſchon aus dem Stoffe mit einiger Sicherhbeit auf ben 
Werth des Kunſtwerkes ſchließen könne. „Bei Bildwerken aus 
Marmor kann man präfumiren, baß biefelben nicht ſchlecht fein; 
man kann fie besbalb ohne große Gefahr loben x.” — Auch 
über antike und moberne unb über dhriftiiche Kunft belehrt ber 
Berf. feine Laien. „Eine Jungfrau Maria’, fagt er ibm „bie 
nit mehr Gewand an ſich bätte als bie mebiceifche Wenus, 
würbe gewiß febr beterodor ausfehen, und ich glaube nicht, daß 
jemals ein Künftier eine ſolche geliefert hat oder liefern wirb. 
Indeb bie Leute haben oft ganz abfonberliche Ideen, und es ift 
mol moͤglich, daß einmal irgend ein genialer Preuße dergleichen 
gu Markte bringt.” — Gewiß ſehr lobenswerth ift die Vorſicht, 
welche der Bert. in Hinficht auf Urtheile über Zeichnung em: 
pfiehlt. „Das Zeichnen ift nämlich’, fagt er, „ſo verflucht ſhwer, 
daß felbft viele Künftier wenig ober nichts bavon verfieben, und 
da ſolche aͤußerliche Merkmale, ob etwas gut ober ſchlecht ger 
zeichner, nicht anzugeben find, fo ift es gefährlich mit dem Ur: 
tbeil über Zeichnung zu fehr ins Detail zu achen. Wie zum 
Braten bie Sauce, fo gebört zum Worte: Zeichnung, das Wort: 
correct. Je nachdem nun ein Künftter Grebit bat, oder nicht, 
ſoricht man von feiner correcten ober incorrecten Zeichnung. 
Auch ift „brav“ ein gutes Beiwort zur Zeichnung; es drüdt im 
Munde des Kunfttenners eine bolde Mittelmäßigkeit aus, bie je: 
doch aus MRüdfichten nicht gang verworfen werben foll, etwa weil 
der Künftter bedeutende Verwandte, Beſchuͤger, Empfehlungen 
ober ähnliche Eigenfhaften bat.” — Ebenſo ergbtz ich ift bie 
Eintbeilung der Malerei, die Reflerion über bie Hiftorenmalerei 
(„nach biefer muß ber Kunſtkenner ftets eine ungebruere Gehns 
ſucht zu empfinden fcheinen und bie Abnahme der hiftorifchen 
Bilder ſebr bebauern’”) und Über bas Genre. — Doc, und das 
ift in biefem Buͤchlein bier und da ber Fall, fällt der Verf. wies 
der aus feiner Rolle, wie er an andern Stellen hinter ben 
Scherz bliden läßt und fo bie Wirkung feiner Ironie vernichtet, 


wie 3. B. ©. 30 über bie Sehnſucht nach hiſtoriſchen Bildern 
und S. 55 über bie Genrebilder. Dan könnte ſich dies fat fo 
erklären, daß aud unfer Verf. von ber in ‚Danover graffirend:m 
Kunfttennergrippe nicht frei geblieben fei. — Wo er aber zu 
portraitiren ſcheint, ba ift er immer fehr gluͤcklich; 4. B. mo er 
ſelbſt von den Urtheilen über Portraits redet und ſich fo FH 
„päten muß ſich der Kenner vor ſolchen Phrafen über ein Yors 
trait, die alle Welt kennt und gebraucht. Nimmt er bie in den 
Mund, fo verliert er gewiffermaßen feine höhere Würde und 
wird nur ein orbinairer Menſch. Ich rechne zu biefen Phrafen 
namentlich jene Eobeserhebungen eines Portraits: «6 trete zum 
Rahmen heraus, es tuctte (sic?) Einen überall an, wo man audy 
ftände u. dgl. m. Dft wirb ber Kenner freitich nicht umhin 
können, biefe Ausbrüde zu gebrauchen, bann muß er fie aber 
ſtets neutralificen, 4. B. dadurch, baf er hinzufegt, ‚mie man zu 
fagen pflegt”, ober 1. als: „ein vortreffliches Portrait! es 
tritt, wie bie Beute wol fagen, orbentlic) Rahmen heraus 1" 
u. f. w.“ Zur Empfehlung ber barauf folgenden Phrafeologie, 
bes Haupttheils des Büchleins, wird feines Orts gar ſehr die 
Nachricht dienen, welche ber Verf. wahrſcheinlich aus dem Kreife 
feiner Erfahrungen S. 48 mitthrilt: „Ich Habe einmal gelefen, 
ber berühmte Baucanfon habe außer feiner Ente, welche bekannt: 
lich gegeſſen, verbaut und gefchnattert, auch einen Kunſtkenner 
omgefertigt, ber ebenfalls roie jene Ente, zwar nicht verbaut, aber 
doch gefchnattert, grade wie ein natürtcher Kunſtkenner; berfelbe 
war auf ſieben Kunfturtheile gefegt und fol fo täufchend gemacht 
eweſen fein, ba ihm viele Leute nicht bios für einem wirktichen, 
ondern auch für einen lebendigen Kunftfenner gebalten. Gpär 
terbin, nach Baucanfon's Tode, fol fich derfelbe emancipırt, ſo⸗ 
gar den Zitel Gommerzratb und einen Drben eıbalten, in 
bebeutendem Auſehen als Kenner geftanden haben und von Nies 
manden für ein Automat erfannt worden fein. Ich g’aube biefe 
Geſchichte nur theilweiſe⸗. 

Es folat nun wirklich die Kunſtohraſeologie, beftehendb aus 
einem Schock Urtheilen, mit deren rechter Handhabung man ben 
Nubm eines Kunfltenners erlangen kann; „aber", fegt ber 
Verf. mit Nachdruck hinzu, „bloͤde darf man nicht fein”. Echabe 
ift es, daß Dr. D. auch bier das wirkliche Welchren (fo .. B. 
aus Sulzer ©. 60; ferner ©. 61, und bie Erpectoration über 
die Idee &. 62) nicht immer laffen konnte, 

Dod wir glauben unfern Eefern ein Vergnügen zu machen, 
wenn wir einige ber bier empfohlenen Urtheilsformeln ihnem 


ven. 

‚10. Ueber bie Aehnlichkelt muß ich mich des Urtheiles ent⸗ 
balten, da das Original mir unbetannt if; doch firbt das Ganze 
fo inbivibuell aus, daß man mıt Grund auf Aebntichkeit 
fließen darf. Die praftifhe Art au malen verdient lobendber 
Erwähnung. Der Kopf ift mit großem Talente, zart und body 
markig und ſehr msdellirt gemalt. Der Fleiſchton ift warm umd 
doch zart. Die Haare find zweckmaͤßig behandelt, befonbers zu 
loben ift das buftige Helldunkel in den Nasiöchern. Das Gor 
ftum ift vortrefflid arrangirt und bie Reflere der blanken Rod 
Endpfe mit vielem Gefühl aufgefaßt und wiebergegeben.” 

„24. Diefes Bild ift mit vielem Geſchmack und Talent ber 
handelt und berechtigt au großen Erwartungen von dem jungen 
Künftter, der jegt auf einer Kunſtreiſe in Italien brariffen ift, 
wozu ihm bie hode Gnade unfers Lunfiliebenden Förften auf 
meine Gmpfehlung die Mittel gegeben bat." (Wäre bo cum 
grano salis angınvenden!) 

„SO. Der Preis von 25 Louisb’or iſt Für biefes Wild viel 
zu hoch. Anmerkung: das Zariren von Bildern iſt ein Liebe 
lingegefhäft ber Kenner. Das laͤßt fih nun freitich nicht fo 
beibringen; doch merke man fig: will der Kenner ein Bild ver 
kaufen, fo ift das Zorat hoch; will er es kaufen, muß es nie 
brig fein.’ — Man firbt, daß ber Here Advokat in Hanover 
ein adrocatus diaboli ift, 8. 


Redigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagkbandblung: 8. X. Broddaus in Leipzig. 
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Wenn dem Berfaffer bei dem „Nibelungenhort“ 
(vgl. Nr. 217 und 218 d. BL.) im Betreff der unglüd: 
lichen Wahl feines Stoffes ein gerechter Vorwurf ges 
macht wurde, fo ließe ſich vielleicht bei dem vorliegenden 
Drama derfeibe Vorwurf mieder zu feinen Gunften und 
zu feiner Rechtfertigung wenden, Allerdings ift der für 
das Drama eigenthümlidye Boden und deſſen wahrhafte 
Heimat die Weltgefhichte, meil die Gefhichte zu ih: 
ver Wirklichkeit die ihrer ſelbſt bdewußte That hat, das 
Drama aber eben die That ders Einzelnen als Indlvi— 
duum im Gonfliet mit entgegenftrebenden Maͤchten vor 
ſtellen fol, "Darum ift ber Fehlgriff, wenn aus bem 
wirklichen Epos ein Schaufpiel oder Trauetſpitl gemacht 
“wird, ein ganz offener und leicht widerfegbarer, weil die 
Heimat des Epos nicht bie Geſchichte, fondern die 
Sage und das Mpehifche iſt. Am entfchiedenften und 
äftherifch :unverzeihlichften muß nun freilich diefer Fehl 
griff da hervortreten, wo das Epifche fi zu einem wirt: 
lichen Sagınfreife abrundet, wo das Bewußtſein der 
Völker, der ganzen Vorzeit, wo alle Kreife des Lebens 
ſelbſt ganz im diefem großen Eyklus hereintreten und, als 
duch ihn, den Alles umſchließenden, bedingt, in ihm ihs 
ren geiftigen Ausbrud und die Keime Ihres Dafeins vor: 
gezeichnet finden. Dies ift die wirkliche epiſche Zeit, 
welche eben unter Anderm dies Eigenthuͤmliche hat, daß 
in derfelben das Drama noch unmöglid iſt und zwar 
deshalb, weil das menſchliche Individuum ſich noch nicht 
von dem Subftantiellen, als der noch aͤußerlich zwin⸗ 
genden Macht, befreit hat, fobaß entweder die mythiſche 
übermächtige Goͤtterwelt, ober das einfache göttliche We: 
fen des Chriftenthums nur als bie geglaubte Macht 
über Allem ſchwebt und Alles bindet. Da wo fid dies 
epifche Bewußtſein der Völker zu einem einfachen großen 
Gedicht erfchöpfend zufammenfchließt wie in dem Homer’ 
ſchen oder in dem Epos ber Mibelungen, ba find bie 
Elemente jener Vorzeit am entfchiedenften ausgeprägt und 
am unendlichiten vorhanden, unb es kann beshalb an bies 
fer abgefchloffenen Welt der epifchen Sage nicht gerüttelt 
merden, ohne das darin vorhandene Leben in feiner Be: 
deutung, die darin maltenden Mächte und Menfhen in 
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ſie glauben, erhalten jene Helden der epiſchen Welt ihre 
Groͤße, Würde, ihre unverwüſtliche Kraft, in und durch 
diefen unmittelbaren Glauben an die über ihnen fich bes 
fehdenden Götter, an den ehernen Willen des Donnerers 
und an das Alles zwingende Verhaͤngniß ſowie an bie 
geheime Macht des Kreuzes, welches im Kampfe ſteht 
mit den heidniſchen Maturgöttern, und an den fabelhaften 
Schatz des umfeligen Goldes, welcher tief verborgen im 
ber Erbe leuchtet: im dieſem Gebundenfein duch Das, 
was doch die Wahrheit ift, dadurch erhalten jene menſch⸗ 
lichen Geftalten ihre Bedeutung und die riefenhafte Aus: 
dehnung ihrer Willens» und Thatkraft; aber eben dadurch 
ernpfangen fie auch ihre Starchrit, [pröben Trotz und bei 
ungeheuern aͤußerlichen Mitteln jenen Mangel am freier 
Sntelligenz, welcher fie nur das Aeuferliche ihrer That, 
nicht den Kem ihres Daſeins erkennen läßt. Diefes gel 
flige Schickſal ift in aller Kürze das Werfunfenfein 
bes Subjects in feine Subftanz, das zwingende 
Urbergreifen ber wahren, aber unerfannten Mächte bes 
Lebens in den innen Zuſtand des Individuums, In dies 
ſem Feſthalten ber Subſtanz, jedoch als eines Fremden 
und Fernen, liegt aber eben die Unfreiheit des handeln⸗ 
den Subjects, melde das Charakteriftiiche der epifchen Zeit iſt. 

Wenn nun bei biefer Unfelbftändigkeit ber epiſchen 
Helden, welche im Gegenſatz zu dem Ungeheuern ihrer 
Perföntichkeit eben den Widerſpruch ihres Weſens bildet, 
der Wunſch, fie aud im Drama handeln zu ſehen, ein 
unüberfegter, fowie das Beſtreben, fie dahin überzuführen, 
ein Mangel an poetiſcher Einſicht if, weil in dem Drama 
der handelnde Held die ihn beftimmende Macht als fein 
Weſen weiß, mithin bier die Ausgleihung ber Sub: 
ſtanz und des Subjects [dom vollbracht iſt, fo fcheine 
vielleicht jenes Beſtreben im Betreff derjenigen epifchen 
Stoffe zuläffig, welche einerfeiss bie geiftigen Elemente 
ihrer Zeit weniger ausgeprägt enthalten, indem darin meht 
eine gewiſſe Richtung einer bejlimmten Nationalität als 
eine Entwidelungsftufe des allgemeinen Bewußtſeins ber 
Melt bezeichnet wird, andererfeits, fih an beilimmte 
menfchliche Individuen Enüpfend, deren Dafein und felts 
fames Wirken die Sage mit allem Phantaſtiſchen und 
Abenteuerlihen ausfhmüdt, von Daus aus befcpränkter, 
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ſelbſtaͤndiget und der dramatiſchen Behandlung fähiger er: 
ſcheinen. Diefer Gattung des Epifhen gehört das nor: 
männifche Epos an, welches als eine Abzweigung des na: 
tionalen nordfrangöfiihen ſich volltommen an die Einzel: 
beit eines menfhlihen Weſens anfdımiegt und in feinem 
poetiihen Verlauf nur die mannichfachen Beziehungen 
darlegt, womit dieſes außerordentliche, ſchon vor feiner 
Geburt von den unterirdifhen Maͤchten umftridte Weſen 
feiner Zeit und feinem Volle angehört. In diefem Epos 
ift darum nicht mehr die unmittelbare Innerlichkelt, die 
reine Geiftigkeit des geſammten Volkes vorhanden, ſondern 
es fcheidet ſich die abenteuerlich hervortretende Perfon bes 
fabelhaften Helden wieder von der Beſonderheit feines 
Volkes ab, wodurch das Verhaͤltniß Beider zu einander 
felbft zu etwas Aeußerlichen wird, Um diefer Aeußerlich— 
keit willen — well der epiſche Held feiner eignen Zeit 
entfremder und das Bewußtſein Beider nicht mehr gleich 
artig ift — tritt diefes Epos auch der Form nad in ei— 
nen andern Kreis hinüber; der Held, weil er feinem 
Mefen nah fi von dem Volke abgefondert hat, muß 
fi) in der Art und Weile, wie fein Leben gefchildert 
wird, ihm wieder nähern, und in diefem Uebergange vom 
reinen Epos zum Bollsroman bleibt der vorhandene 
Stoff nur als wundertare Geſchichte des ungewöhnlichen 
Individuums, welche in eben dem Mafe populair und 
ergreifend wird, als fie von dem wüͤſten ausſchweifenden 
Helden das Seltſamſte und Furchtbarſte berichtet. So 
fehen wir das mormännifhe Epos in bie Epige einer 
Perföntichkeit auslaufen, mämlid im der Sage von Ro: 
bert dem Teufel, von welder die von feinem Sohne 
Nihard Ohnefurcht nur der zweideutige Nachklang iſt, 
worin ſich der finftere Ernft des Geiſterſpuks ſchon in 
das neckiſche Spiel der Ironie auftöft, ein Moment, wel: 
ches allerdings auch in dem ältern Roman ſchon enthals 
ten iſt. 

Die Sage nun von Nobert dem Teufel, neuerdings 
zu verfchiedenen Malen von dem aneignenden deutichen Sinn 
bervorgegogen, bildet das Sujet des vorliegenden Drama 
von Raupach, welches derfelbe ein „romantifhes Schau: 
ſpiel“ nennt. Inwiefern der Verf. in der neuen Bear: 
beitung der alten mwohlbefannten Mähr treu geblieben, 
wird die kurze Angabe des Inhalts feines Drama, bie 
zunddft bier ftehen mag, am beiten zeigen. Der Verlauf 
bes Raupach'ſchen Stüds ift folgender. 

Hubert, Herzog von der Mormandie, und feine Ge: 
mabtin Mathilde haben einen Sohn, Mobert, der an 
Wiidheit und Boͤsartigkeit nicht feines Gleichen findet. 
Er fpricht allem göttlichen und menſchlichen Gefeg Hohn, 
raubt in den Wäldern, brandfhagt die Städte, fengt und 
brennt und mordet ald der Anführer einer ruchlofen Räu: 
berbande. Nachdem alle Anichläge, den Böfewicht zu be: 
ehren, fehlgefchlagen, beruft Hubert auf täglich wachfende 

. Klagen des beeinträchtigen Volks einen heiligen Mann, 
Hilario, welcher es übernimmt, im dem Frevlet „die Reue 
zu erzeugen, bie zur Beſſerung führt“. Mitten in das 
Mäuberleben Robert's hinein begibt ſich alfo der Eremit 
mit zwei feines Gleichen, tritt unter das ſchwelgende Ge: 


findel, ſchildert Robert bie Unfeligkeit feines Zuftandes 
und fodert ihm zur Beſſerung auf, Der aber verhöhnt 
die frommen Reden, läßt für die heiligen Männer einen 
Sceiterhaufen zurichten und fie verbrennen. Dier ges 
fchieht nun das Wunder, das Robert auf den Pfab der 
Tugend zurüdführt, Denn die heiligen Männer, obgleich 
verbrannt, fingen body ihre Bekehtungslieder immer fort; 
rechts, lints, von allen Seiten dringen die mahnenden 
Etimmen auf den erſchtockenen Sünder ein, bis er ſelbſt 
ganz zerknirſcht niederſtuͤrzt, die Worte der frommen 
Männer wiederholend und betend: 

Herr! Herr! vergib die graufe Schulb! 

Au mid; errette deine Huld 2 

Bon ewigen Tod — 
Hiermit ſchließt fich der erfte Act. Der zmeite zeigt uns 
Hilarto’8 Einfiedelei in einem Walde unweit Rom. Hier: 
ber kommt der buͤßende Robert in Pilgerkleidern gewall⸗ 
fahrtet, hergefendet vom heiligen Water, der ihm fireng 
befohlen hat, alle Prüfungen zu vollmbden, die ihm Hila— 
rio auferlegen werde. Diefer belehrt ihn, daß nur bie 
tieffte Erniedrigung und Erduldung jeder Schmach ihn zur 
wahren Befferung führen könne, und fendet ihn mit eis 
nem Schreiben an Aftolf, König von Stalien, wo feine 
Buße beginnen fol. Das geſchieht auch fogleih; denn 
taum betritt er den Wald, wo der König jagt, und fins 
bet Gelegenheit, bie ſchoͤne Tochter des Königs, Cynthia, 
aus Banditenhänden zu befreien und dadurch ein Buben» 
ftüd zu vereiteln, welches Dforio, ihr felger Liebhaber, an: 
geftiftet, als ihm auch ſogleich diefe That von dem Feig: 
ling Dforio umd feinem Gefellm Scapa vor fichtlichen 
Augen tweggeftohlen wird. Obgleich in heißer Liebe für. 
die ſchoͤne Königstodhter entbrannt, darf er doch nicht 
murren und muß bie Ohnmaͤchtige in Oſorio's Händen 
laffen, die diefen für ihren Retter halten fol. So gelangt 
endiich der fheinbar biödfinnige Fürftenfohn vor den Kö: 
nig, der ihm zu feinem Marren erwählt und mit der 
Schellenkappe bekleiden läßt, Er muß die Qual erdulden, 
bie Prinzeffin als Oſorio's Braut zu fehen, und darf 
auch die leidenfchaftliche Liebe, welche Cynthia zu ibm 
ſelbſt gefaßt, nicht merken. 

(Die Bortfegung folat.) 


Dizionario geografico fisico storico della Toscana, con- 
tenente la descrizione di tutti i luogbi del Gran- 
ducato, Ducato di Lucca, Garfagnana e Lunigiana, 
compilato da Emanuele Repeti, 1. Bds. 1.—3. 
Heft. Florenz, 1833 —34. 8, 

Calendario Lunese per l’anno 1834. Fivizzano. 16. 

Was im Großberzogtbum Zoscana in jüngfter Zeit für 

Erbkunde und Statiftit geſchehen, batte Ref. unlängft Gelegen« 

heit, in einer Anzeige des fchönen Werkes von Zuccagni Dr⸗ 

landini: „Atlante ec, del Grandue. di Toscana” (Rr. 50 d, 

Bt. 1833) anzubeuten. Mit Freuden berichtet er nun über daa 

Veginnen einer neuen fleifigen Arbeit, meldye aid unentbebrliche 

Ergänzung ber obigen, fomwie überhaupt als nuͤtzlichſter Eoms 

mentar und Nahfhlagebud bei Lefung geographiſcher, ftatiftis 

fer und hiſtoriſcher Schriften über diefen Theil Italiens gels 
ten kann. Das geographifhrphpiiih:niftorifhe Wörterouh von 
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Zotcana, von Repetti, auf 3 Bände (in 18 Heften) berechnet, 
ibt nicht nur einen geordneten Auszug alles Deffen, was bisher 
E zahlreichen Schriften über diefen oder jenen Gegenftand, dies 
fen ober jenen Punkt bes Bandes und feiner Geſchichte geſagt 
morden ift, fondern bietet, auf vielfache und fleifige neue mar 
turwiffenf&aftliche Unterfuhungen, wie auf Nachforſchungen in 
urtundenarchiven (namentlich im bdiplomatifchen Ardiv zu Flo⸗ 
renz) geftügt, eine Menge bisher unbekannter Notizen, Kennt 
nif neuer Zhatfachen und WVerbältniffe, ſowie in nicht wenigen 
Fällen Berichtigung und Grgänzung früherer Angaben. Der 
Theil ber Haldinfel, deſſen Beichreibung und Geſchichte bad ger 
genmwärtige Wert beabfichtigt, umfaßt nicht nur das jegige 
—— mit den dazu gehörigen Infeln, fondern, befe 
fen politiſche Grenzen Üüberfchreitend, einen Theil ber Romagna 
und Maſſa Trabaria, das ganze Magrathal, die mobenefifche 
Sunigiana und Garfagnana, nebft dem Herzogthum Lucca. 

Es ift ein großer Vorzug biefes Werkes, daß es fich nicht 
auf biofe Befchreibung bes Beſtehenden befchräntt, fondern mit 
ber Gegenwart bie ganze Vergangenheit umfaßt. Dazu trägt 
in Bezug auf die Gefammtüberfidht die Vergleichung der Ber 
völferung in verfciedenen Epochen, von ber Zeit Gosmus I, 
bis zu ber des regierenden Großherzogs, weſentlich bei. So 
finden wir z. B. in der Gemeinde von Anghiari im Tiberthal 
(das Staͤdtchen ſelbſt mit 1449 Gemein.) im Sabre 1551 
4385 Seelen; im 3. 1745, 3387; im 3. 1838, 6417 (in 35 
Derfhaften); in der Gemeinde von Arcidoffo (Flecken im Bal 
d’Dıcia, in der untern fienefifhen Provinz mit 2816 Einwohn.) 
im 3. 1640, 2606; 1745, 2817; 1838, 4365 Seelen; in ber 
Gemeinde von Arezzo im 3. 1551, 22,698; 1745, 17,610; 
1833, 30.029, wovon auf die Stadt (mit 15 Pfarren) 10,402 
(im 3. 1551, 7750), ber Reft auf die 62 Pfarren ber Umge 
gend kommen. Eines ber fehr feltenen Beilpiele von Abnahme 
ber Bevölkerung gibt bie im rauhen Gafentinergebirge gelegene 
Gemeinde Badia Tedalda, ein altes Zehn ber Grafen von Mon: 
tefeitro, mit einer DOberflähe von beinahe 43 Wiglien, welche 
im 3. 1551, 8784; 1745, 1908; 1838, 1925 Ginw. zählte, 

- Gin anderer, nicht minder beachtenswerther Punkt ift bie 
phyſiſche Geographie, welche vom Verf., ber naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen, namentlich mineralogiſchen und geognoſtiſchen Studien ber 
fondere Borliebe zumenbet, fehr ausführlich und genügend bes 
handelt wird. &o finden wir u. X. eine ſehr intereffante Zu: 
fammenftellung ber Mineralwaffer, eingetbeilt nach ber Bes 
ſchaffenheit und Gtructur des Bodens, aus welchem fie hervor · 
ſprudeln, nebſt Angabe ihrer Beſtandtheile und dee Schrififtel- 
ler, meldye ihre chemifchen Anatyfen geliefert haben. Die ber 
rühmteften unter benfeiben find die Thermen von Lucca, aus 
bem fhichterförmigen Erbreich des Appennins entfpringend, als 
deren Hauptbeſtandtheile kohlenſaures Gas, Echlenfaurer Kalt 
und Magnefia, ſchwefelſaure Magnefia und Alaun, hydrochlor⸗ 
faure Soda und Magnefia zu bezeichnen find, und beren Lem» 
prratur bei den verfchiebenen, im Umkreis einer halben Miglie lie 
genden Quellen 24— 49° R. beträgt, Raͤchſt biefen find au 
nennen: die Quellen von Bagno in Romagna, mit Waſſerſtoff ⸗ 
gas, Fohlenfaurem Gas, Schwefelwaſſerſtoffgas, hydrochlorſau⸗ 
xer unb ſchwefelſaurer Soda, Temperatur 32— 85° R.; bie 
Bäber von San Giuliano bei Pifa, aus vulcaniſchem Boben 
quellend, mit einer überriegenden Menge von kohlenfaurem Gas 
und einer Temperatur 33° R.; bie Bäder von San Gatciano, 
im Bal di Paglia, nicht weit von Rabicofani, mit Eohl + faurem 
Gas, ſchwefelſaurem Waflerftoffaas, Loblenfaurem Kalt und 
Mognefia, ſchwefelſaurer Magneſia und Ammeniac, Temperatur 
80— 86° R.; bie Bäber von Monte Gatini, zwiſchen Pifteja 
und Pescia, welche viel beſucht und gebraudt find u. f. w— 
Es ift hier ber Ort zu bemerken, daß ber Prof. Giuli zu Siena, 
dem man bie ſchähbare „Statistica agraria della valle di 
Chiana’ verdantt, fih auf Beranloffung ber großberzogl, 
Regierung bereits feit längerer Zeit mit einer chemiſchen und 
mebicinifhen Beſchreibung fämmtliher toscanifchen Heilquellen 
befchäftigt, von welcher ber erfte Band unter dem Zitel: „Sto- 


ria naturale di tutte l’acque minerali di Toscana, ed uso 
medico delle medesime’ (Aloreng, 1838) erfdyienen ift. Die 
barin behandelten Quellen find: das Bad von Giunco Marine, 
in untern Arnothal, 14 Miglien von Pifa entlegen; bie Diner 
ralwaſſer bei Monte Gerboli in ber Maremma (im Bolterrani« 
fen, am Wege von Volterra nach Maffa), wo fih, wie bei dem 
nahen Gaftelnuovo, die merkwürdigen Cagoni und Fumaccht °), 
oder vulcanifhen Seen und Austünftungen befinden, melde eis 
nes ber wichtigſten Phänomene diefer in naturwilfenfchaftticher Pin 
ſicht fo intereffanten Gebirgagegend bilden, und endlich die ber 
seits genannten Bäder von Monte Gatini im Bal di Rievole, bei der 
nen beſonders ber mebicinifche Theil fehr ausführlich behandelt ift. 


Die Notizen über bie vormalige Benugung ber Bergwerte, 
namentlich ber Silbermine (Argentiera) in der Nähe von Pietras 
fanta, zeigen, daß noch großer Reichthum ungenugt unb verbors 
gen unter der Oberfläche bes Bodens liegt, und ber neu 
lid) in Anregung gebrachte Plan einer Wiederbelebung ber Mis 
nenarbeiten mit Gewißheit auf günfigen Erfolg rechnen kann. 
Die genannte Argentiera wurde bereite im Mittelatter aus gebeu⸗ 
tet: nad) einer Urkunde vom Mai 1203 warb der Gewinn unter 
die Markgrafen Malafpina, den Biſchef von Luni und einige 
Echenbefiger der Umgegend vertheilt; 1348 kam fle an bie pie 
fanifhe Republit. Goemus I. begann bie liegengebliebene Arbeit 
mit neuem Eifer, und fie wurbe unter feinen Nachfolgern Frans 
und Ferdinand fortgefegt, bis man am 18. Gept. 1592 das 
ganze Werk aufgab, indem der Gewinn angeblich zu gering, 
oder null war. 1565 lieferte die Mine 85,500 Pfund filber: 
haltiges Bleierg, woraus 183 Pf. Silber gewonnen wurden, 
waͤhrend bie Unkoſten fih auf 27,975:° toscan. bire beliefen; 
im 3. 1574 lieferten 41,000 pf. Er; 208:° Pf Silber. — 
Das Kohlenbergwert von Ganiparola in Mobenefifhen, in ber 
Nähe von Sarzana, wird feit Kurzem fleißig bearbeitet und gibt 
fon _ anſehnlichen Grtrag, der ſich bald bedeutend ſtei⸗ 
gern muß. 





Dieſe Quellen, gewoͤhnlich Bagno a Morba genannt, etwa 800 
Braccien über bem Deere ilegend, wurben ber florentin. Mevubilt 
von ben Wolterranern am 13, April 1389 auf 28 Jabre um 10 Bolde 
gulden jähriihen Mietbainfes verpachtet. Die Hepublit wollte dar 
mald großartige Gebäude daſelbſt errichten laffen und die Bäder 
mit Wobnangen und Mauern umgeben, und ein gefchldter Xrzt, 
Maeſtro Eriftoforo bi Giorglo Brandelini, follte die Auffiht führ 
ven. 1472 kamen bie Bäber mit bem ganzen volterranifhen Gebiet 
an Bloreng; im 16. Jahrhundert fanken fie fa völlig In Ruin und 
Wergefiendeit. Endlich 1608 u. folg. wurden fie wirberaufgebaut, 
Die Bab! der Quellen beläuft fi auf 16. Ein Theil ber odens 
bezeichneten Bagoni IHegt bei dem Flecken Caſtelnuovo, ebemaligem 
Erden der Famitle Albissi, dem volkreichſten im MWolterranifchen, 
mit ber Umgegend 1500 Serlen zäblend. Diefe Lagoni find größere 
oder Heinere Kushöhlungen, von wenigen bid 50 Braccien, im Bor 
den, gefüllt mit ſchwaͤrzlichem, kochendem Waffer, aus weldem 
fortwährend Gas emporfteigt. Die größern liegen auf ben Abhän- 
gen bes Berge. Bei denſelben gibt ed aud Löcher Im Boden, aus 
denen kein Waller, wol aber Dämpfe auffteigen, und bie daber vom 
Volke Zumacchl genannt werben. Die wirklichen Krater in diefen 
Döblungen find meilt rund, von 612 Zoll im Durdimefler, mit 
feten Rändern. Der Boden umher ſcheint von Immerwährendem 
Erdbeben bewegt zu werben. Die Temperatur des Waſſers ber 
Lagont iR Tehr bedeuterid: ein Reaumur'fchrd Thermometer, wel: 
rd OD Grad über dem Sledepuntt bed Waſſers angab, reichte 
nicht bin fie zu beftimmen. Um ben Rand herum findet man na— 
mentlich in ber warmen Sahresyelt mineralifche Goncretionen unb 
ſallalſche Subſtanzen: Eruftall. Schwefel, Schwefeleifen, Schwe: 
feltalt, Schwefelammontat u. f. w. Der Schlamm, welcher bie 
Lagoni bed naben Monte Gerboli fält und in rheumatifchen Leis 
ben fchon mit Erfolg angewendet worden if, enthält Swefel 
und Kiefelerbe in überwirgender Quantität (862), fehwefelfaure 
Magnefia und Kalt, koblenfauern Kalt, Borarfäure, Alaun und 
Gifenbyperorpd. Die dort angelegte Borarfabrit befäftigt viele 
Arbeiter und liefert reichen Ertrag. 
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Der Arno, als der nambaftefte Fluß des Bandes, verbiente 
mol eine eigne ausführliche Beſchreibung. Im einer Höhe von 
2320 Braccien über dem Meeresfpiegel, aus amei aus ben 
Steinmaffen der Falterona enifpringendben Diuellen entſtehend, 
18 Miglien von ben Ziberquellen, nicht über 25 Miglien von 
Florenz entfernt, nimmt biefer Strom im Gafentinorhale eine 
Deenge Peiner Fluͤſſe und Baͤche auf, unter denen die Staggia, 
der Archiano, der Gorfalone und bie Raffina bie bedeutendften 
find, drängt fih burd das enge Thal von Gubbiano, erreicht, 
fi nad Süden wendend, bie Ebene von Aresio, unb flieht 
dann in einer feiner frübern faft entgegengefepten Richtung, auf 
ber füblihen Seite bes Pratomanno auf Florenz zu, Auf bie 
fer Strede nimmt er bie Bewäffer der Ghiana, ber Ambra, 
bes Gerboli, der Siede u, a. auf. Wichtiger find bie Mebens 
firöme auf ber Strecke von Florenz nah Piſa: die Greve, ber 
Bifenzio, ber piftojefifhe Ombrone, die Pefa, Orme, Gifa, bie 
beiden Pescia, die Nievole und Era. Die gegenwärtige Geſtal⸗ 
tung bes Fluffes läßt fünf verfchiedene Beden erfennen, zwi⸗ 
ſchen denen fi bei Subbiano, Imbuto, Incifa u. ſ. w. engere 
Ihäler befinden. Der Fall des Arno auf den einzelnen Streden 
mwurbe vom Pater G. Inahirami, dem Berf. ber prädtigen gro: 
hen Karte, trigonometrifh berechnet. Gr beträgt von der Quelle 
bis zur Brüde von Stia im Gafentino (7 Miglien Laufs) 
1493 Braccien (213 Braccien auf 1 Miglie); von Stia bis zur 
Brüde von Bibbiena (1? Miglien) 273 Braccien; von Bib: 
biena bis zur Brüde von Galiano (11 Migt.) 146 Braccien; 
von bort bis zur Müble von Imbuto (10 Mial.) 94 Braccien; 
von der Mühle bis Figline (18 Migl.) 146 Braccien; von ba 
bis zur Mündung der Sieve (14 Miat.) 34 Braccien; von ber 


Eieoe bis Florenz (134 Migt.) 45 Braccieuz von Florenz bis 


zum Meere (62 Migl) 75 Braccien. Die Gefammtlänge bes 
aufs beträgt 140: Miglien. 

Da Toscana in feinen meiften, ja in faft allem feinen Theil: 
len ein @ebirgsland if, fo muß dies Gebirge bie befondere Aufr 
mertſamkeit bes Geograpben und Geologen wie bes Militaird 
auf ſich ziehen. Die Schilderung beff-Iben in verfhiebenen Ber 
siehungen und unter verfchiedbenen Gefichtöpunften ift von fo 
allgemeinem Intereffe, daß ein Ausiug daraus bier wol paffend 
erſcheinen dürfte, zugleich um eine Probe ber Art zu aeben, in 
welcher Repetti feinen Gegenftand behandelt, Da es vorerit nöthig 
ift, zu beftimmen, welche Strede ber großen italienifchen Gebirge- 
fette unter bee Benennung ber toscanifchen Apenninen zu ver: 
ftehen ift, fo ftche bier bie Bemerkung, daß ber Verf. barunter 
biejenige Berglinie begreift, welche vom Kamm bed Gottaro 
und ben Quellen bes Fluffes Baro, des weſtlichſten Neben» 
firoms ber Magra, ſich bis zu ber Alpe bella Lung erftredt, wo 
der durch die Romagna firdömende Metaurus feinen Urfprung 
bat. Diefer Gebirgazug läuft in mehr ober minder frummer 
Linie von Norboften nad Dften, in einer Ausdehnung von mehr 
benn 170 toscan. Miglien, zwiſchen 27° 22” und 29° 52’ €, 
43° 87° und 44° 28” Br. Der Kamm deffelben dient geogras 
pbifh als Raturgrenge udrdlich zwiſchen Toscana und der Lom⸗ 
barbei, nordoͤſtlich zwifchen bemfelben Sande und den Provinzen 
Romagna und Urbino. Die bebeutendite Höhe, Gamporagbena, 
bei Fivizzano, ift 3424" florent. Braccien (6153 franz. Buß) 
über dem Niveau bed Meeres; der Paß ber Heerſtraße oder: 
halb Fivizzano liegt 2367*? Braccien hoch. 

Was die phyſiſche Structur bes Gebirges betrifft, fo lau—⸗ 
fen vom Kamm, wo bie nad beiden Meeren zufirbmenden Ge: 
woͤſſer ſich ſcheiden, rechts und Links zahlreiche Verzweigungen 
ab, von denen auf toscanifher Seite einige fi bis an ben 
Meeresftrand erftreten, bie Ihäler der Magra, des Serchio, 
beö Arno, ber Gecina, bed Ombrone und bas ebere Zibertbal 
einſchließend, ohne die Mebenthäler au rechnen. Es muß indefr 
fen bemerkt werden, daß nicht alle Höhenlinien, mit denen ber 
größte Theil bes toscaniſchen Gontinents bedeckt ift, derſelben 
geologifdhen Formation angehören, wie fie ſich auch nicht immer 


— 
Nedigirt unter Berantiwortlihteit der Werlagsbanblung: F. A. Broddaud in geipaie. 
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mit der Hauptkette verbinden. Denn wenn die Kette, welche 
dem toscan. Apennin zum Kamme dient, in ihrer Bildung und 
ber Befhaffenheit ihrer Gteinarten (fefter, ſchichtenfoͤrmiger 
Kalkſtein, Mergelthonerbe, Sandſtein derſchiedener Gattungen) 
beinahe gleihförmig genannt werben kaun, fo find barin feht 
abweichend im Gange, in ber Form und ber Gattung des Ge: 
fleins jene Berge, melde beinahe unabhängig ven der obern 
Kerte zwifchen angeſchwemmtem Erdreiche ſich unterbroden in 
ber Richtung von Welten nach Eüdoften, von der Alpe Apuana 
bis zum argentarifhen Borgebirge (bei Drbetello) erheben. 
Solcherart find die Berggruppen ber obengenannten Alpe, be# 
Pifanerberges, bie der Grafſchaft Gherarbesca (Maremmen), 
bei Gampiglia, Maffa marittima, Montieri, Roccaftrada, Orber 
tello. Diefem Syſteme fchließen ſich ftlih an: die Erbarten 
ber ausgebrannten Bulfane längs dem Fluſſe Fiora, der Trachit 
von Monte Amiata und bie kava von Rabicofani, während 
füdlih die Granit: und Gerpentinmaffen der Infeln Eiba und 
Giglio aus bem Meere emporfleigen. — Es gebt daraus ber 
vor, daß viele Thoaͤler Toscanas durch zwei Bergreihen verfchies 
benart'gen Urfprungs begrenit werten: von ben unmittelbaren 
Antheilen ber ſchichtenformigen Gentraltette des Apennin, wäh: 
rend bie andere Reihe den maffenförmigen Gruppen der äulegt bes 
fchriebenen Gebirge angehört. Die am vollftändigften entwidelte 
riefige Maffe legterer Gattung ift die Alpe Apuana (Petra Apu- 
ana) zwiſchen Succa und Suni und den Ihälern des Serchio 
und ber Magra, beren hödite Spise, ber Monte Pifanino, 
3503 Braccien über bem Meerrsfpiegel liegt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Miscellen. 
Bas if bie augsburgifhe Gonfeffion. 

Eie ift 1. ber Grundftein ber lutheriſchen Kirche; 2. bie 
Scheitewand zwiſchen ihr und ber päpftlicen; 3, tie Wurffchau— 
fel auf ihrer eignen Tenne; baber 4. fatfchen Brüdern ein Dorn 
im Auge; bingegen 5. ber Xugapfel aller MRedhtgläubigen; 6. 
ihr Glaubens ſchiid, an welchem alle feurigen Pfeile auelbſchen, 
und 7. ein fchügendes Heiligtbum. Go bat Harms in einer 
1880 gehaltenen Predigt feine Zuhörer belehrt; ob auch erbaut, 
ſteht zu bezweifeln. 


eiterarifher Morbfinn. 


‚Der Streit Ri. Bentley's mit Charles Boyle, dem nadıe 
maligen Grafen Orrery, über die Echtheit der fogenannten 
Briefe bes Phalaris in den legten Zabren bes 17. Zahrbuns 
derts iſt bei gebilbeten Engländern in no frifcherm Anbenfen 
als bei und bie Gtreitigkeiten Leffing’s mit. Klog und Böpe. 
Die Anhänger Boyle's traten unter lacherlich ſchreckdaften Dro: 
hungen gegen Bentley auf. Cie fagten naͤmlich, fie gebörten 
zu einer Körperfhaft, deren Rache unſterblich wäre, und dros 
beten unter Anderm, fein ganzes Leben bindurch monatlicd; ges 
gen ibn ein Buch zu fehreiben, eim ordentliches Buch und zwar 
ein lateiniſchet, um an allen Univerfitäten Europas feine 
Schande kund zu thun, - 


Rriebrid II. in Rom. 

Daß il gran Federico noch jegt im Wunde ber Italiener 
fei, ift neuerdings in den „Briefen eines Lebenden“ (I, 258 fa.) 
erwähnt und auch von Preuß in feiner BWBiograpbie Friet— 
rich II. (HI, 295 fa.) wiederholt werden. Schon Goͤthe bat 
ersäblt, daß bie Italiener ihn für katholiſch bielten (Werke, 
XXVIl, 183). So erfhien der Könia denn auch noch ganz 
fürztih auf dem Theater Pallacorda in Rom in einem nad 
ihm benannten Luftfpielt in rothen UnterBleibern, mit einem 
blau und ſchwar zen Drdensbande, an dem der Stern mit einer 
Statzlkette befeftigt war. Dazu trug er einen langen Galan: 
teriedbegen mit weißer Scheide, 14, 





Blätter 


für 


(iterarifhe Unterhaltung. 





Donnerötag, 





14, Auguft 1834. 





Mobert der Teufel. Romantiſches Schaufpiel in fünf 
Aufzügen von €. Raupad. 
(Bortfegung aus Ar. 225.) 

So durch bie folgenden Acte hindurch windet fih von 
Grad zu Grab bie unnatürlihe Buße, Bon dem Nur: 
ren Scapa verhöhnt, von ber leidenſchaftlichen Cynthia 
geliebkoft, muß er zu beibem ſchweigen oder darf nur 
ſchalen Unfinn reden und wie ein Hund beilen. Zum 
jroriten Mat ſchnappt ihm, als er die Prinzeffin von eis 
nem wlthenden Loͤwen errettet, Dforio ben Ruhm und 
Lohn der That hinweg; er muß feinen Antheil daran 
verhehlen und feben, wie dem Zeugniß der immerfort an 
ihn glaubenden Geliebten widerſprochen wird. Endlich ers 
ſcheint ihm auch noch das blutende Gefpenft eines alten 
ruchloſen Raubgeſellen und will ihm auf etwas plumpe 
Manier ben Weg zum Guten verfperren, aber bie fingen: 
den Stimmen in ben Füften laffen fi vernehmen: und 
ſtaͤrken ihn, feinen Weg fortzuwandeln. Us nun aber 
zufegt die Sarazenen zu Tauſenden in das Land des Kd« 
nigs einfallen, Heerſcharen zur Gegenweht aufgeboten wer⸗ 
den, die mörberifche Schlacht beginnt, ſchon die Scha⸗ 
ren des Königs alle geſchlagen find, Dforio feig aus der 
Schlacht entflohen ift, da fühle fih Mobert vom Geiſt 
getrieben, den Kampf zu entfheiten In weißer Rüftung, 
mit gefgtoffenem Bifie flürzt ec unter die Kämpfer, be 
fett Alles mit feinem Muche, fammelt noch ein Mal bie 
jerfprengten Haufen und ſchlaͤgt die Sarazenen völlig aus 
dem Sande. Demüthig, nachtem er bies vollbracht, legt 
er das Ritterkleid ab, verbir;t e8 in einem hohlen Baum 
und ſteckt ſich mieder in feine Narrentracht. Jetzt laͤßt 
aber ber dankbare König aller Orten den verſchwundenen 
Retter aufbieten unb ſchwoͤrt, ihm feine Tochter zur Ges 
mablin zu geben. Gontbia, in dem feften Glauben, Nie: 
mand inne der Heldenmüthige fein als ber Geliebte, wit: 
lge mit Areuden ein, Aber inzwiſchen bat fi Oſorio 
binterliftg der abgelegten Ruͤſtung Robert's bemädhtigt 
und damit bekleidet und erſcheint nun in den Schranken 
vor dem verfammelten Hofe, um fein angemaftes Recht 
gelten» zu machen. Mit Entiegen erkennt ihn, als er 
das Viſit öffnet, Cynthia. Ruhig muß fi Robert noch 
einmal feine ſchoͤnſte That entwenden fehen. Der Ab: 
nig bat fein Ehtenwort gegeben; mit Gewalt zwingt er 
die widerſtrebende Tochter, ſich zur Hochzeitsfeier mit Dfo: 





rio zu ſchmücken. Boll Liebe und Verzweiflung ent: 
ſchließt fih nun Gonthia zu dem Legten: fie begibt ſich 
— was freilih das tragifche Pathos, etwas berb hand— 
haben beißt — zur Machtjeit vor die Hunbehütre, wo der 
vermeintlich blödfinnige Robert hauſt, und beſchwoͤrt ihn 
mit Liebesſeufzern, feinen furchtbaren Wahnfinn, der ihr 
das Derz bricht, abzufchlittein und ihr liebeglühendes Herz 
zu verfichen, Da vergift ſich der arme Gequaͤlte, was 
ihm allerdings kin Vernuͤnftiger verdenken wird; er ums 
foßt die Geliebte glühend umb gefteht ihr feine Leis 
benfchaft: 

Sch liebe dich mit aller kiebeskraft, 

Die ungeweckt fo fang’ im Hrgen ſchlief, 

Denn pie hab’ ieh geliebt und nichte geliebt, 

Du erft erſchließeſt mir den ird'ſchen Himmel. 
Bild aber befinnt er fih, ſchilt ſich verzweifelnd einen 
Mörder, fpriht im MWahnfinn und fängt wieder an hünz 


diſcherweiſe zu bellen, Bor dieſem „verfluchten kaut“ ents 


flieht Cynthia entſetzt, mas ihr ebenfalls Niemand vers 
denken kann. _ Dierauf erſcheint dem armen Mobert wie: 
der ber Höllengeift Droge und will ihn abermals ver 
führen, Jener aber nimmt fih zum legten Mal zufams 
men, gebieter ihm im Namen Gottes, und ber Spuf 
verſchwindet. 


So ſteht denn nun bie Prüfung auf der Spitze, und 
es iſt Zeit, daß fie zu Ende kommt, Der Hochzeitmor⸗ 
gen, der Gpmihia mit dem verhaßten Dforio vereinen fol, 
bridgt heran; vor der ganzen Verſammlung fol fie ihm 
die Hand reihen, und eben iſt der würhende König im 
Begriff, der halbwahnfinnig fih MWeigernden fein Schwert - 
ins Herz zu floßen, eben fpringt Robert außer Faffung 
dazwifchen und ſchleudert dem König die Waffe aus der 
Hand — ba erfheint Hülario fürerft noch „nach hinten 
unfidytbar”, und ruft grade zur rechten Zeit: es iſt volls 
bradıt! Darauf fowol von vom als von hinten fichtbar, 
führt der würdig Mann Robert's Aeltern, Hubert und 
Mathilde, hervor, führt fie dem Sohn entgegen, entlarvt 
Dforio’s und feines Gefellen Scapa Betruͤgereien, wirft 
dem num völlig Bewaͤhrten die überfelige Braut In die 
Urme, und bem verzeibenden Könige bieibt als Ende vom 
Lied nur die Schlußthat aller erweichten Väter übrig, 
nämlich feine weinenden. Rinder zu fegnen. Dforio umd 
Scapa werden verbannt. Beſſer wäre es geweſen, wenn 
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man fie gehängt haͤtte. Die Schlußſenten; ift für ein 
„romantifches‘” Drama zu moralifh und gewoͤhnlich: 

Der Weg ber Zugend führt durch kurze Pein 

Auf Erben fhon zu einer Himmelspforte, 
Daffelde bat ſchon vor 40 Juhren ber felige Lafontaine 
gefagt in vielen Romanen. 

Um aber auf das Thema zurückzukommen, von wel: 
chem ausgegangen wurde, fo ift fhon aus den manchet⸗ 
lei Seitenfprüngen, welche die dramatiidhe Behandlung 
ſich erlaubte, und die man fuͤglich Verirrungen nennen 
kann, ſichtbat, daß auch diefer epiſche Stoff nicht voͤl⸗ 
lig geeignet war, um daraus ein romantiſches Schauſpiel 
im modernen Sinne zu formiren, Daß etwas WVorzüg: 
lichetes als das Vorliegende geleiftet werden konnte, ift 
damit allerdings nicht in Abrede geitelt. In diefem 
begegnet uns leider nur eine von theatralifcher Seite nicht 
ungeſchickte Scenerie, ein Aggregat hintereinander einge: 
ſchobener Auftritte,- welche, gleih dem Bilderfram eines 
Guftaftenmannes, nur dem Zufall nad zuſammengehoͤ— 
ten, und wo ebenfo gut ein Frühftüd des Paſcha von 
Argppten wie das brandenburger Thor vorgeflellt werden 
kann. Das Aeußerliche, das Beiweſen der Sage ift bei: 
behalten, aber das Innere, die Seele ift weggelaſſen, und 
die Perfonen ſchwanken gleih „wolkigen Scattengefich: 
tern” in dem unangenchmen Zwielicht einer modernen 
Dichtart, weldye im ihren Abnormitäten romantifch zu fein 
behauptet. Wenn einmal eine beftimmte Sage zum 
Sujet eined Dramas gemacht werden fol, fo iſt doch 
unftreitig die einfachfte und natuͤtlichſte Anfoderung, die hier: 
bei gemacht werden kann, bie, daß eben diefe Sage in 
ihret Beftimmtheit aufgefaßt und auf die befondere, ihr 
eigenthuͤmliche Weife durchgeführt werde, daß fie ihres 
angeborenen Wefens in der neuen Form nicht verluftig 
gehe. Dies ift aber in dem vorliegenden Gedicht ganz 
und gar nicht der Fall, Denn wo ift jener finftere Ernft 
und die leife ſich hindurchziehende Ironie uͤber benfelben 
geblieben, welche das wirkliche Volksbuch bezeichnen? Wo 
ift jene trübe, unterirbifhe Gährung der ganz aufgeregs 
ten Geifterwelt? wo ift jene ahnungsvolle Nachtſeite der 
Natur ausgedrüdt, welche der Noman fo treu und ehr⸗ 
lich wiedergibt? wo ift in dem mirktih verungluͤckten 
Drama jener Fluch der unterirdifhen Mächte ausgedrückt, 
der den teuflifchen Sohn ſchon vor der Grburt anhafter? 
wo ift Überhaupt das Diabolifche feiner Natur? wo ift 
endlich jenes kunſtvolle, dämmernde, fchauerlich = büftere 
Golorit, weldyes den Volksroman zu einem wohlgeſchloſ⸗ 
fenen Cyklus ineinandergreifender Nachtſtücke macht? 
Statt deſſen begegnet uns ein gefchraubtes Pathos, wel: 
ches, hohl und geiftlos, nur ein Publicum erfreuen kann, 
welches, dem nährenden Mark des Lebens entfremdet, ſich 
an das matte Gewürz moberner Effecte allmälig ge: 
möhnte, eine ſchale Heftigkeit der Perfonen ohne wahr: 
hafte innere Leidenſchaft und eine naive Natürlicykeit, in 
weldyer aller Reiz der Ironie volllommen ausgetilgt und 
nur das Siechthum einer ausgedörrten moralifhen Me: 
flerion uͤbriggeblieben if. Don einer Geifterwelt, von eis 
nem beſtrickend⸗ ſchauerlichen Walten verborgener Mächte 


ee ne 


"und Parterre befcheint. 


ift in dem Raupach'ſchen Stüͤck gar nicht bie Rede; flatt 
beffen erſcheint das fteifleinene penjt eines ordinaicen 
Räuberhauptmanns (in Drogo), ber fo bleiern⸗ plump von 
Haus aus ift, daß er fi nicht einmal an die Fineffen 
der Hölle gewöhnen kann. Die Natur in ihrer Daͤmme⸗ 
rung, in ihrem vielgeftaltigen Aufruhr, in ihrer böfen Lift 
und mitternädhtigem Graufen, melde in dem Volksroman 
fo bedrutend und ergreifend iſt, ift in der Raupach' ſchen 
Bearbeitung gar nicht vorhanden, wo überhaupt alles 
Wunderbare und Tiefe ganz erlofchen it. Es ift eine 
Dellampenhelle, wie fie am XThraterabend das Parquet 
Der Mond und die Sonne find 
nur von Goldpapier und erinnern lebhaft an den Rüpel 
in Shakſpeate's „Sommernadistraum‘‘, welchen 

As mwohlgepbrnten Mond db’ Latern’ y erkennen gibt. 
Wie es einfach in dem alten Katehismus heißt: Waffer 
thut's freilich nicht, fo thut es auch hier nicht Blig und 
Donner, grüner Wald und offne Deide. Diefe Wälder 
find nur gemalt, dieſe Blige find nur Colophonium, in 
biefem Löwen ftedt nur eim Statift, und diefe ganze vor: 
geftellte Welt iſt nur eine Decoration, über weldye man 
beim hellen Tageslicht lachen muß. Wenn es einmal galt, 
aus dem vichgeftaltigen Epos ein Drama und nicht blos 
einen Haufen zufammenbangstofer Scenen zu maden, fo 
mufte wol jene Wunder: und ſchwuͤle Zauberwelt, jener 
dunkle Grund, auf welchem, wie der Dichter fagt, gleich 
dem Regenbogen der Genius fein zartes Gedicht zieht, 
vor Allem bewahrt wersen, und ber einfache Glaube an 
diefe ſchrecklich- pulfirenden Naturgewalten, wie er in der 
alten Sage lebt, durfte nicht jenem ekeln Rationalismus 
der Poefie Platz mahen, für den es keine Tiefe gibt, 
und wilder Alles auf fo nuͤchterne Weiſe hinſtelit, wie 
das Leben Derer ift, die aus der Theaterloge zu ihrım 
Abendeſſen gehen und, Körperlid wie geiftig im Sande 
mohnend, die Bezauberung nicht Eennen, die den em: 
pfängliden Geift in einem pyrenaͤiſchen Felfenthal oder in 
einer Waldſchlucht der Mormandie anmwandelt, Daß bie 
Bühne die Melt bedeute, iſt ein tiefes Wort; aber wenn 
dem. verarmten Geift die Welt meiter nichts gemorsen ift 
als eine Breterbühne, und der maleriſche Blick des Künft: 
ters in die Ferne fih zu einem bloßen Thraterprofpect 
heruntergebraht hat, dann wird der Dichter zum Maſchi—⸗ 
niften, die Charaktere werden zu Automaten, und das ges 
heime Wort des Lebens, welches die Poeſie zu deuten 
hat, verwelkt zum tonlofen Souflurgeflüfter, welches die 
Bufhauer zu ennupiren pflegt. Ciner fo ausgeleerten 
Phantafie tritt freilich die ſtille, heilige Sage der Vorzeit 
hart und feindlid entgegen, gleich ber Riefenjungfrau von 
Erz, die den Verbrecher umarmt und_ feine erbebende 
Bruft zum Geftändnif zwingt. 

Freilich iſt und bleibt es eine undankbare und unnds 
thige Mühe, Klagelieder Über den Verfall der Welt, der 
Sitte, der Kunſt oder irgend eines Beſtehenden anzuftim: 
men. Unbdankbar, denn es läßt den Frauernden leicht 
verkannt werden, fo als ob er aus kurzſichtiger Schwäche - 
an allem Dafein verzweifle; unnöthig, weil jegt die Kunſt 
ſelbſt zur „Klageftau“ wird und fi grade in Dem, was 
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man bafür ausgibt, unbewußt am hülflofeften bejammert. 
Aber mern, fo viel er vermag, noch irgend eine Umficht 
verftattet und die Jugendfriſche des Geiſtes, melde an 
den ewigen Quellen des Lebens faugt, noch nicht ver 
welkt ift, der möge immer auf den Trümmern von Kar: 
thago figen, nicht weinend wie Marius, fondern Diejents 
gen herzlich beflagend, welche auf den müften Steinhau⸗ 
fen und zwiſchen morfchen Ballen noch immer gleich 
Volkstribunen die Hoheit eines Staates vertreten wollen, 
der nur noch Vergangenheit if, So ift es mit dem 
Drama. Die Tragoͤdie ift geftorben, und wer fie am 
wenigften wieder ins Leben rufen wird, das find unfere 
ZTrauerfpieldichter. Das aber jteht zu erwarten, daß bie 
ewige Fruͤhſonne auch über dieſer Memmonsfäule andre: 
chen und ſchoͤnere Klänge dem ſchweigenden Stein ent 


locken werde. 
Die Bortfegung folat.) 


Dizionario geografico fisico storico della Toscana, da 
Emanuele Repetti, 1. Bos. 1.—3. Hft. 
Calendario Lunese per l’anno 1834, 
(Bortfegung aus Nr. 225.) 

Zwiſchen beiben bezeichneten kinien gibt es ein brittes Ey» 
fiem, zur Natur bes Erdreichs bes hoͤhern Meeranfagbodens 
gehörig, von welchem man den größten Theil ber niebern apen: 
ninifhen Höhen und ‚Hügel überbedit findet, welche ſich an vier 
len Orten an bie Blanten der zu einem ber genannten Syſteme 
gehörigen Berge lehnen und dieſe bisweilen übergiepen. Dies 
dritte bilder eine Intermebiairzone zwifgen ber Gentralfette und 
ben Bergaruppen der Niederungen, von den Quellen der Arbia 
und des fienefifhen Ombrone bi nad Chiufi und zum Rufe 
von Monte Amiata, während es von Siena aus, nach den Quel⸗ 
ien ber Eifa und Eva ſich wendend, die beiden Thaͤler berfelben 
bis zum untern Arnoufer und von ba über die pifanifgen Hü⸗— 
get bie zum Meere dedt. — Das Erdreich der Hauptkette bes 
Gebirges gehört alfo feiner Structur nach größtenrheils tem 
Schichten ⸗ und Lagerförmigen an, obgleich durchſchnitten von 
kryſtalliniſchen und maffenförmigen Gängen, beren Befcaffen: 
beit jener der Gebirge des Küftenftrichs und der Infeln ſehr 
ähnelt. Der beteutendfte biefer Gänge (vom benen die meiften 
von Eerpentin fint) ift derjenige, weicher in ber Richtung von 
Suͤdweſten rad Norboften das Gebirge durchläuft, in das fich 
das obere Tiberthal eröffnet, und fi vom Kuf von Montauto 
bis Biamaggio auf ber nördlihen Seite ber Alpe bella kung 
erſtreckt. Solche Gänge fchliehen häufig Metallabern, namentlich 
Gifen, Kupfer, filberhattiges Biel, Gifenorydul u. f. w. in ſich, 
weiche Subftangen (da, wo es noch micht ber Fall iſt) einen 
wichtigen Zweig ber Induſtrie und bes mineralogifdhen Reich—⸗ 
thums bilben koͤnnten. 

Was Bergwerfe und Minen betrifft, fo ift zu bemerken, 
dab in der innern Linie des Apennin keine Marmorbrüde vor: 
kommen. Zwei reiche Gnpslager finden fi zu Saffalbo auf 
der Alpe von Gamporagbena im Mograthal und bei Gorfino 
im Serchiothal. Minen fehlen ber Gentralkette, wenn man 
nicht die unbebeutenden Berfuche, zu Pitegtio im Limathal Sil⸗ 
ber und zu Montauto im Tiberthal Kupfer zu gewinnen, ſowie 
ein paar andere no geringfügigere als ſolche bezeichnen mill, 
Reih an Metall: und Marmorabern find bagegen bie mehrer: 
mähnten Berggruppen und bie im Meere ſich erhebenten, Seit 
lange befannt find bie Marmorbruͤche von uni, Gampiglia, im 
Pifanerberg, zu Galtana u. f. w., während bie unerfchöpflichen 
Eifenminen der Infel Elba, die bei Gampiglia u. f. w., bie 
Bleis und Silberminen von Birfiglia, bei Montieri, Maſſa mar 
rirtima, Batignano u. ſ. w., bie Kupferbergmwerke in der Ger 


gend von Maffa, im Thal der Gecina und Merfa u. f. w. be: 
reits in ben älteften Zeiten berühmt waren. Der Gentralapen: 
rin iſt nice reih an Mineralwäffern, wenn man jene aus: 
nimmt, welde an feinem Fuße in Berührung mit Erbarten her: 
vorfprubeln, bie von feinen vorwaltenden Gteingattungen ver: 
ſchieden find. Ueberfluß an Thermen, an ſaliniſchen, fchwefel: 
haltigen und gasförmigen Subflanzen haben bafür bie niebri« 
gern Apenninenhuͤgel, bie mit Conchylienmergel bedeckt find, fo» 
wie die tryſtalliniſchen Berggruppen. 

Das äußere Gerippe der Zweige, weldye ber Apennin nach 
bem adriatifhen Meere hinſtreckt, befteht vorzüglich aus leikt: 
fpaltender Töpfererbe, aus glimmerigem, kalkhaltigem Eantfteins 
ſchiefer in ſeht flacher Rage, felten ven apenninifdem Katkftein 
unterbroden. Diefe Erdarten mobiflciren fi allmälig zum 
Mergel und zur bläuliden Zöpfererde, wie bie Berge fi vers 
—— und in die Gtene hinadſenken. Die Verzweigungen bes 

pennin nad dem Mitielmrere zu beftchen gewöhnlich aus 
ſchichtenfoͤrmigem Kalkftein von grauer ober hochblauer Farbe, 
mit path geäbert, Diele Erbe wechſelt oder, häufiger noch, 
beit ſich mit glimmerigem Sanbfchiefer und Glimmerkalkſchie— 
fer. Die niebrigern Stellen längs den Thaͤlern find nicht ſel⸗ 
ten mit tiefen Lagern von Kies und Wäldern von ſpitzkeimen⸗ 
den, in Kohlenbiente ober kigniten perwandelten Pflanzen be: 
deckt. Letzteres findet fi am häufisften am Kuße ber von 
maffenförmigen ober Erpftallinifchen Kelsarten durchzogenen oder 
damit bedeckten Berge, namentlih an den Außerften Weft und 
Oſtgrenzen ber Alpe Apuana, zu Ganiparola und bei Gaftel: 
nuovo in ber Sarfagnana, bei ben Bergen der Grafſchaft Ghe— 
rardesca, zu Saſſo Hortino bei ben Serpentinmaffen von Rocca 
Zeberighi u. f. mw. 

Zu ben merfwürbigften Phänomenen in dieſem Gebirge ges 
hören bie Basfeuer bei Pietramata (an der Straße von Bor 
logna), bie an Borarfäure reichhaltigen Dämpfe ber ſchon er: 
mwähnten Sagoni bei Monte Cerboli. 

Der Rüden des Apennin, obgleih mehr flach ald ſpitz, 
bietet keine Ausdehnung bar, welche auf den Namen einer Bir 
he Anſpruch machen könnte, Bon unbebeutender Zahl und ger 
ringem Umfang find bie kleinen Seen, welche man auf ter 
Nordfeite des Bebirges finder, bort wo einige Flüffe ber kom: 
barbei ihre Duelle haben, wie ber Bagofanto auf Monte Or: 
fajo, bie Seen Berde und Squincio auf ber Alpe von Gampo: 
raghena u. f. m, — Obgleich bie Apenninenkerte im Xllgemeir 
nen al& die Mafferfcheide bezeichnet werben kann, fo kommt 
doch das Beifpiel vor, buf ein Strom von einer Seite auf die 
anbere überfließt, wie es mit dem bolognefer Reno der Fall ift, 
welcher auf der Mittagfeite des Gebirgs von Piftoja entfpringt 
und ſich durch bie niebrigften Bergſchlüchten bis zum nördlichen 
Abhange feinen Weg bahnt. 

Die Seitentbäter bes Apennin, fowol auf ber toscanifchen 
ald lombarbifhen und romagnifchen Seite, befchreiben im Durch⸗ 
fnitt eine mit der Hauptfette ſchraͤglaufende Linie, mit Aus: 
nabme jener des Serhio, ber Sieve und bes Santerno. Der 
erftere Strom wirb auf bem rechten Ufer von der Alpe Apuana 
eingefhloffen, während die Sieve und der Santerno gendtbigt 
find, eine bebeutende Gtrede lang zwiſchen ber Gentraltette 
und ben Berzweigungen zu firömen, welche jener auf ber Rech⸗ 
ten in einer perpenbdiculairen, hierauf parallelen Linie folgen. 
Eine biefer Iegtern, melde ſich bis zum obern Arnothal gmwis 
fhen Arczzo und dem Gafentino erftredt, nöthigt ben Arno, 
nach 30 Miglien Laufs in einem fpigen Winkel umzukehren. 

Die bebeutendften Nebenketten bes toscanifhen Apennin 
find jene, weiche fi vom Montepiano und von ber Falterona 
aus erfireden. Die erfte fteigt in ſenkrechter Linie zwiſchen 
ben Thaͤlern des Biſenzio und der Sieve hinunter, läuft dann 
von Welten nad; Often Iänas lehtgenanntem Strome und bes 
gleitet ihn bis zu feiner Mündung in ben Arno. Bier endet 
aud der Berg von Kiefole, beffen Vergweigungen fotann jen⸗ 
feit des Stromes fih an das Gebirge anfhliefen, meldes das 
obere Arnothal vom Chianti fheitet, — Die größte Gruppe, 
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melde man ben Gentralfnoten nennen könnte, iſt jene, in melde 
die verfchiebenen Versmeigungen ber Gebirge des Gafentino 
oberhalb ber Cinſiedeltien von Gamaldeli zufammenftoßen, Zwi · 
fhen den Quellen des Arno und bes Widente erhebt ſich bie 
Höhe Scali, von welcher Ariofto beide Meere erblickte, und 
mehr nach Weſten die Falterona, welche durch bie Gonfuma und 
den Pratomagno beinahe zu den Thoren von Arezzo reicht. 
Gine andere Kette, auf ber ——— Seite vom Gipfel 
des Trivio ſich ablbſend, ſcheidet nah Süden durch die Berge 
von Albernia, Gatenaja und von Cortona die Bemälfer ber Ti— 
ber von jenen des Arno und der Ghiana. Bon demſelben Wir 
pfel aus erſtrecken fih nad Norden ber Monte Gomero, nah 
Rorboften der Monte Sorenaro und die Balze, melde mittels 
des M. Keltro und ber Alpe bella Buna an bie Bebirge von 
Urbino und Gubbio reichen. 

Die Berapäffe, welche au allen Jahreszeiten, ben tiefflen 
Winter wegen des Shneefalis ausgenommen, von Außzängern 
und Reitern benugt werben können, gibt es wire. Die beſuch⸗ 
teiten Saumftraßen find: bie über ben Berg San Pellegrino, 
die bes Baltello oberhalb Barga; ter Pab bes Depitaletto 
oberhalb Sillano, welcher fi mit ber neuen Heeritraße von 
Fivizzano bei Gaftelunovo de! Monti verbindet (beide Iehtere 
Winters unbrauchbar); die Straße von Kanano im Pifiotelt: 
fhen, die atte Straße ven Scarperia im Gievetbat; ber faen— 
tiner Weg; ber von Korli, welcher über ben Berg San Go: 
benzo führt und fich füngs dem Montone nah San Benebetto 
binabzieht; bie Straße von Bagne in Romasna, welche dem 
Strome Gorfalone im Gafentino zwiſchen Camaldoli und At: 
vernia folgt; die von Aivernia; bie von Biamaggio und Caſate, 
melde, bie Alpe deila Funa üderfteigend, zwiſchen dem Tiber⸗ 
tbal und benen bes Wetauro und der Marechia eine Verbin 
dung biſden. Au den Heerftraßen gebören: tie Etraße ber 
Gifa oberhalb Vontremoliz bie von Fivizzane, welche zwiſchen 
ber Alpe von Camporaghena und dem Memenio übers Grbirge 
füger *)3 die lucca'ſche Strafe von Monte Aegateft, melde 
tiber die Höbe deile Tre Potenze führt und ſedann dım Eitrome 
Gcoltenna folgt; bie modeneſiſche, welche von Pifteja nad 
Bosco lungo gebt; endlich die von Florenz nah Bolegna. Eine 
neue große Strafe von Florenz über die Hiben San Bene: 
betto und San Gedenzo nad Forli if gegenwärtig ın Arbeit. 
— Die in alten Zeiten am häuflaften befucdgten Straben find 
bie von Pontremoli, im Mittelalter Via francesca ober romen 


gebeißen, vielleicht eine Fortfegung der bes Aemil. Scaurus; die | 


Straße, welche aus bem Sieverbal über die Kuta und Bari. 
gazza nach Bologna führte, wabrfcheintich in ber Richtung ber 
alten Via Cassia, von ber fidy dann ein anderer Zweig längs 
dem Lamone nach ber Xemilia hinzog, Der hödfte Punkt ber 


) Diefe neue, für die Werblabung zwiſchen ber Lombardei und ber 
Köfte bed Mittelmeers wichtige Strafe führt durch die Schlucht 
von Saffalbo ſwie gefagt, 37'" Braccien über dem Meere) von 
Rrogio aud bis zur genuefifchen Straße unterhalb Sarzana. Db: 
gleich BWergftraße, ift fie doch für Fuhrwerke beauem, Indem ihre 
Fall nur felten und auf kurze Streden zu 9 aufs hundert ſtelgt. 
Das Materlal laͤßt nichts zu wünfhen übrige. Der Bortheil 
würde für die großhetzogl. Punigiana noch bebeutenber frin, wenn 
die Mauthſyſteme der benachbarten Staaten minder binberlich mis 
zen und fi zwiſchen Genua und Livorno ein Hafen defaͤnde. — 
Bon dem Staͤdtchen Fivizzano aus if argenwärtig eine Btraße 
nad Pontremeli im der Arbeit, melde fit mit der lehtgenannten 
verbindet und den Verkehr ber einzelnen Thelle dieſes Gebirasr 
landeß fehr erleichtern wird. Der viele Schnee ift freilich auf bier 
fen Straßen rin großes Hinderniß. — Die Vollendung ber Straße 
von Borges fan Sepolero nah S. Angelo In Vado und lirbino, 
woburd bie Verbindung mit ber Mark Ancona fo fehr geförbert 
werben wirb, if fehr zu wünfdıen. 





erftern beträgt 1788, ber zweiten 1560, ber beitten 1555 Bege ⸗ 
cien über bem Merere. 
(Der Beſchlaß folgt.) 
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Bildermagazin für allgemeine Weltkunde. Oder Abbil⸗ 
dungen merkwuͤrdiger Gegenden, Staͤdte, Häfen, Pa⸗ 
laͤſte, oͤffentlicher Gebäude, Denk⸗ und Grabmaͤter, 
Schloͤſſer, Ruinen, Kirchen, Plaͤtze, Bruͤcken und an: 
derer Merkwürdigkeiten der Natur und Kunſt. Nebſt 
einer ausführliden Belchreibung derfelben und mit Nach⸗ 
richten von den neueſten Entdedimgen aufgezeichneter 
Reifenden; Darftellungen ber Lebensweiſe und Gebräuche. 
verfchiedener Wölfer und Forfhungen über die wunder⸗ 
barften Schöpfungen der Thier⸗ und Pflanzenwelt. es 
des Heft enchätt 3 Bogen Zert und ebenfo viele Stahl: 
oder Kupferplatten mit 6—9 Abbildungm. Erſtes und 
zweites Heft. Leipzig, Hartleben's Verlags:Erpeb. 1834. 
Kl. Fol. Subfeript.: Preis eines Heftes 12 Gr. 


Der Eifer, mit dem mebre anaefebene Buchhandlungen 
zugleich jegt für allgemeine Boitdbittung durch Unternehmun« 
gem wie bie vorliegende tbärig find, Mann nicht anders als er: 
freuli fein; dee Uaterricht Lann nicht Leicht zu vielfältig unb 
reichlich werden. Daber ift ber oben grmannten ehrenwerthen 
Buchhandlung, deren Namen längft ſchon einen fo guten Klang 
gehabt bat, und bie in ihrer boppeiten Wirflamfet an ber 
Donau und an ber Pleibe eine brbeuifame Stellung eins 
nimmt, gluͤcklicher Erfolg von einer mir Einſicht und mit | 
Aufgebot ber tauglichſten Mittel begonnenen Unternetmung zu 
verheißen. Die. vorliegenden zwei Hefte enthalten von Anke 
ten: 1, konden von ber Waterloobrüde geſehen; das Boͤrſen⸗ 
geoäude in Paris; der Mörfenfaal. I. Liſſabon in zwei (reis 
senden) Anſichten. IM. Gegend ber Feldkerch; Lie Dängebrüde 
in ben eigfäifchen Feldern zu Paris; Florenz. IV. Rio Jus 
neiro; Ausſicht vom Gorcovaba über bie Bai von Ric Kaneiro. 
V. Iſela Bella (mehr aus der Nähe als bie gemöbnlichen Ans 
fihten); Golifeum in Regentspart zu London; Gornmallterraffe 
daſtibſt. VI. Sapienza und ber Hafen von Moben; Napoli 
di Romania. Der Text enthäit außer der erlaͤuternden Beſchrei⸗ 
bung ber ungemein neften Stiche mehrerlei arziehende Auf: 
füge, 3 B. Bilter aus Oftindien, Skizzen aus Englanb (son 
Atrian), über bie im Qupitertempel zu Olhmpla entdedten 
Stulpturrefte, die Ruinen von Balbet u.f.w Wır rufen 
Gluͤcauf und fehen mit Berlangen den fernern Lieferungen ent» 
gegen. 102, 
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Eonverfations-Kerifon. 
Achte Auflage 
Die achte Lieferung biefes Werts (melde 42 Bogen 
enthält) ift forben etſchienen und an alle Buchhandlungen 
verfendet 
Jede der 24 Lieferungen, aus denen bie achte Auf: 
lage beftchen wird, koſtet auf weifem Drudpapier 
16 Gr.; auf gutem Schreibpapier 1 Tblr.; auf eptras 
feinem Velinpapier 1 XThlr. 12 Gr. 
Leipzig, 14. Auguſt 1834. 
8 A. Brockhaus. 
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(Bortieyung aus Nr. 296.) 

Wenngleih es nach ſolchen Betrachtungen, die ſich 
dem unbefangenen Beurtheiler des Vorliegenden von ſelbſt 
aufdringen, keine belohnende Mühe fein kann, bie ſoge⸗ 
nannten Charaktere, oder beffer: Perfonen diefes „‚romans 
tiſchen Schaufpiel3” im Einzelnen durdyjunehmen, fo glaus 
ben wir dennoch diefe Mühe (in moͤglichſter Kürze) dess 
halb übernehmen zu mürffen, weit ſich das Verfehlte, Uns 
zufammenhängende und Ungenügende des Ganzın aus der 
Chartakteriſtik dicfer Michtcharaktere am fichherften ergaben 
wird. Denn wiewol ſich dieſe nicht auf all’ die agirens 
den Ritter, Knappen, Fraͤulein, Pagen, Räuber, Bandi— 
ten und Loͤwen erſtrecken kann, ſo wird ſich doch auch die 
„vornehme Geſellſchaft“ dieſes Dramas ohngefaͤhr fo zus 
ſammengeſtellt zeigen, wie ſich gleichguͤltige Reiſende in 
einem Wirthshauſe begegnen, die ſich ſo lange bei Bier 
und Imbiß von Dieſem und Jenem unterhalten, bis Ei: 
ner dem Andern unangenehm und fo bie ganze, übernaͤch⸗ 
tige Verfammlung nad Nord und Süd auseinanderge: 
fprengt wird. 

Um mit den fürfttihen Perfonen den Anfang zu 
machen, fo find Hubert, Herzog von der Normandie, und 
Aſtolf, König von Stalien, echte Regentenfiguren in dem 
beliebten Raupach'ſchen Gente. Es find Fürften, die man 
ſich nicht anders denken Bann als von anfehnlicher Leibe: 
flatur, mit bee Krone auf dem Daupte, mit dem Scep: 
tee in der rechten und bem Reichsapfel in ber linken 
Hand, im einem Purpurgervande, welches dem Theater⸗ 
entrepreneur viel Geld koſtet. Sie ſitzen auf dem Thron 
mit Winde und Anftand oder bewegen ſich langfam in 
wohleonftruirten Kreifen, Sie ſprechen viel ſchoͤne Worte 
und berufen fih, wenn es darauf ankommt, Effert zu 
machen, auf Adam und Noah und alle Erjnäter des als 
ten Teſtaments Handeln ſieht man fierwenig, weil das 
diefe Art vom Würde im Verlegenheit fegt, und werm 
fie wirftih in die Handlung eingreifen, fo gefchieht es 
häufig, daß fie ihren eignen Pomp auf das luſtigſte bias 
miren. &o in der Schluffeene bes dritten Acts der Kb: 


15. Auguft 1834, 


unmahr ift, denn wir haben in der neueften Zeit edle 


ı Fürften mit Umvillen ſolche WVorftellungen der Ihrigen 
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zuruͤckweiſen fehen), da ruft König Aſtolf begeiftere aus: 
„Ich führe felbft das Here!” Dies erwartet natdelich 
Ieder, weil es unter taufend Kürten kaum Einen gibt, 
ber nicht ebenfo fprechen würde, Allein wenn nun Dfos 
rio einwirft: „Bedenke, Herr, dein Alter“, und der König. 
ſich hierauf in folgende parhetiiche Worte ergießt: 

Der König altert nicht. Er ſteht zu hoch, 

um bad gemeine Menfchenloos zu theilen; 

Die große Pilicht, bie Liebe zu dem Work, 

Das find in ihm der ew'gen Jugend Mächte. 

Er kennt nur einen Preis, um ben er wirbt, 

in gihdtih Reich dem Sohne zu vererben, 

Uno wie bas Voll für feinen König ftirbt, 

Se weiß ber König für fein Volk zu flerben — 
fo erwartet eine foldye Sprache bei einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit kein wernünftiger Menſch. Das ift ein Theaterkönig, 
der fo fpridytz das ift ber leere, hohle Pomp, ben ſchon 
Shakſpeare in feinem „Hamlet“ verhöhnt hat Die Wirk: 
lichkeit lehrt es anders. Denn als im J. 1813 beutfche 
Bürften ihre Völker zum Kumpfe aufboten, da führten 
fie eine andere Spradye und achteten fih nicht „für zu 
hoch, um das gemeine Menfchentoos zu theilen““. Menn 
unfere Tragoͤdiendichter ſich auf ſolche berechnete Stellen 
etwas zu gute thun, fo mögen fie ſich's gefagt fein lafs 
fen, daß heutzutage ein beutfcher Finft ein anderes Be: 
mwußtiein hat als diefer ungeſchickte Aftorf, 

Befonders bezeichnend für bie Fürften in der Raus 
pah’fhen Tragödie find zwei Elemente ihres Charaktirg, 
bie ſich, ſtets wiederfehrend, in ben meiften vorfinden: 
das erfte ift ihre weinerlihe Milde zur unrech— 
ten Zeit, das zrorite: Ihe aͤngſtliches Beftreben, 
fidy überall gebörig au repräfentiren. In die 
legte Kategorie gehört Aſtolf, in die erftere Hubert. Ers 
ſteret ift ein ganz Auferliches und leeres Subjett; er hat 
zu gar feiner andern Perfon eine Innere Beziehung, nicht‘ 
einmal zu ber Tochter. Ueber eine folche Geſtalt, bie 
durchaus gar nichts Inneres offenbart, läßt fih im 
Grunde auch nichts fprechen, es müßte benn von feiner 


nig Aſtolf. Ws ihn Dforto zurückhalten will, fich feibft | Mafe oder Bart, von Mod oder Beinkleid die Mede fein, 
in den gefährlichen Kampf mit den Sarazenen zu magen | Aber dem Schöpfer folher Figuren wäre ein tiefeingehen ⸗ 


(ein Einwand, der an fi ſchon unftatthaft und für- die 


des Studium Shakſpeate's fehr zu wünfden, um fo mehr 


912 


als bei ihm bie Lectute Shakfpeare'icher Dramen ganz ı des Ertragend, wenn er gejmungen ber Gewalt meicht, 


unfruchtbar geweſen zu fein Scheint, wie ſich aus der geiſt⸗ 
lofen Nachahmung ergibt. Shakſpeate bat in einigen ſei⸗ 
ner Stücke auch ſolche bios repräfentirende Figuren, bie, 
wie A. W. Schlegel richtig fagt, eigentlich nur da find, 
um das Ganze einzurahmen, fo . B. Theſeus und Hip: 
polyta im „Sommernadtstraum”. Über dieſe Prrfonen 
find in ihrer Einſeitigkeit und abſtractem Weſen ſeldſt 
ganz vollendet und fiellen die Außsrliche Seite des Für: 
ſtenthums fo volkommen dar, daß ibe Benchmen völlig 
wahr und natuͤrlich bleibt. Bei Raupach dagegen zeigt 
ſich nur die hochfahrende Abſicht, weiche am Ziel vorbei: 
trifft, die aͤngſtliche Unbeholfenheit, welche die Sache nicht 
verſteht und ſich laͤherlich macht, ganz auf diefelde Wei, 
wie ein plumper Menih, dir den Stuger fpielen moͤchte, 
fi) in finen eignen Pug nicht finden kann. Dagegen 
follen nun in unferm Drama Dubert, der Fürft dee Nors 
mandie, und feine Gemahlin Mathilde mehr Seele und 
Gemuͤth zeigen. Es kommt aber bei diefem Beſtteben 
nur zu weinetlichen Meflerionen und einer ſentimentalen, 
weichlichen Welibetrachtung, mie fie allerdings ſchwaͤchli⸗ 
den Perfonen eigen ift, die allerlei Hauskteuz zu erbuls 
den haben. Dubert und Marhilde betragen ſich deshalb 
nicht wie Fürften, die in dem Geſchicke, einen von Gott 
und allen Heiligen verfluchten Cohn zu habın, die Ge: 
walt eines dunkeln Werhängniffes und den furchtbaten 
Einfluß unterirdifher Mächte erkennen, eine Auffaffung, 
die dem Geifte des alten Gpos nicht unangemeljen wäre, 
fondern fie denehmen ſich wie zwei bürgerliche Eheleure 
aus dem Mittelftande, die eine Range von Kind haben, 
bei dem weder Hunger noch Ruthe mehr hilft, was fie 
gutmüchig im riftlich: häuslichen Sinne für eine Prü: 
fung vom lieben Gott halten, der Jedem iin Maß aus: 
theile und den Einen mit ungezogenen Sindern, ben An: 
dern mit einer böfen Frau begabt. Eine ſolche Anſicht 
aber, wo man, um fi im Chriſtenthum zu bifefligen, 
das Geſangbuch oder die „runden der Andacht“ zur Hand 
nimmt und dann rubiger frin Tagewerk treibt und Ders 
zeleid dutder, iſt dem Geiſt der alten Sayemmilt ganz 
fremd, und zeugt von ber Unfähigkeit, ſich in jenes ſtaͤt⸗ 
fere, erarimmtere, rauhere und, obgleich weniger ſtoͤm⸗ 
meinde, doch tisfere Bewußtſein zu veriegen. Denn ber 
Glaube dis Mittelalters mit feinen trüben Sagen if 
nicht der Spinntockenglaube alter Weiber von heute, wel: 
che mit Hexen, fliegenden Draden und Zauberei deshalb 
nichts zu thum baben wolln, weil «6 das „Moths und 
Hütfebichlein” verbietet, ſondern dieſet Glaube ift fo fel⸗ 
fenfift und ftart, daß er die ganze Natut mit allem 
Licht und Schatten umfaßt und fie zu befecten weiß, daß 
er in das Mark der Erde ſelbſt dringt und feine Zwerge, 
Rieſen und Gefpenfter bervorgräbt. Er weiß dieſe frind: 
lichen Naturmaͤchte als fein eignes Waffen und Werfen, 
mit denen er zu kaͤmpfen bat, und Kann fich deshalb 
nicht ruhig und läffig mit in den Schoos geichlagenen 
Händen dem fchläfrigen Bewußtſein überlaffen, daß er 
geprüft werde und ſich in Geruld fügen müffe, fondern 
nur in dem Kampfe, den er beficht, und in der Stärke 
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finder er die Gottheit — an ber er zu friner Zeit auch 
zu verzweifeln verſteht — wieder. Hubert und Ma: 
tbilde nun, im ihrer frommen Schläfrigkeit reflectirend und 
Betrachtungen anjteliend, übergeben Robert den Teufel 
den Händen des frommen Eermiten ganz in berfelben 
Stimmung, mie etwa heutiges Tages ein verlegener Was 
ter fein ſauderes Soͤhnchen eine Anftale für ſittlich- vor: 
wahtloſte Kinder anvertraut, „Wir vermögen es nicht”, 
rufen fie aus, „unfer Rind zu ziehen, aber biefe Leute 
werden es verfichen und find darauf eingerichtet.” Der 
fromme Hilario, cin Mann, der dazu eigens aus Eng: 
land verfchrieben worden iſt, thut auch den Aeltern den 
Gefallen, blos weil fie fo fromm find, und nimmt ben 
Boͤſewicht in Empfang. Dierauf wird das Vertrauen 
ber fürſtlichen Aeltern fo fellenfeit, daß fie fih unter 
Ausftellung einer Generatvolmaht an den heiligen Mann 
gaͤnzlich von der Affaire und damit aud von dem Schau— 
plag der Handlung zurüdziehen, wo fie auch, genau bes 
tracptet, von nun am ganz überflüfjig find. Erft am 
Schluſſe des Ganzen kommen fie wieder, um das gebefs 
ferte Pfand von dem mwunderthätigen Magus zuruͤckzu⸗ 
empfangen und fi über feine Verwandlung mit gebuͤh⸗ 
rendem Weinen zu erfreuen, Bevor aber die Kritik won 
ihnen Abſchied nimmt, ſtehe bier eine Stelle aus dem 
Stud, wilde reinen ſattſamen Blick in din Dausftand 
der in Mede ſtehenden Perfonen verſtattet und beweiſen 
wird, wie außetotdentlich ordinait diefe vornehmen Pers 
fonen mitsinander ſchwatzen. 
Subert, 
kaß une nit murren wider Wortes Fügung! 
Dinn aud das Bofe bienet feinem Ratb, 
Mur find nicht ohne Schuld z und ob mir fie 
Schon adgrbußt, meh nur der Herr ber Gnade, 
Sch’ auch die frommen Parriorden an: 
Den größten firt ein gleiges Jammerlooß, 
Denn Adam war des erflen Widrters Baier, 
Und Nosp zeugte ben fhamiofen Ham, 
Matbilbe, 
Laßt, lieber Herr! der Menſch iſt nicht fo ſchlecht (7), 
Daß fremdes Leid ihm Troft geräbren koͤnnte. 
“6 gibt aud feinen zwiſchen Erd und Himmel 
Kür unfer Leid; ein ungeratbnıe Kind 
IR ein Geſchwür im ‚snnerften bes Derient, 
Dus jeben Pulsfklog und zur Hbue macht, 
Subert 
Muth, liebes Weib! nur Much u. ſ. w. 
Wenn das nicht falbadern beißt, fo wüßten wir nicht, 
wis fo zu ninnen wäre. Man überfege einmal diefe 
martichen Samben in eine gewoͤhnliche Proſa, man 
ſchreide anſtatt Hubert und Mathilde: Veit und Roſine, 
und dann frage man ſich aufridtig, ob eine ſolche Miss 
bandlung der Worfie, ein ſolches Berſemachen ins Blaue, 
eine ſolche Werlaffenheit von allen Goͤttern und Mufen, 
ein fo verwelftes Gefühl für alles Schoͤne, ob eine Jo 
gan, triviate Eprahe und dieſe durch Mark und Bein 
gehende Verhoͤhnung der alten tiefen Sage zu erträgen 
und zu veriheidigen find, 
Uber die langweiligen Perfonen des Prinzen Dforio 
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und des Eremiten Hilario ann bie Beurtheilung fehr 
ſchnell hinweggehen. Der Erftere ift eine vollkommene 
Null; er it fo außerordentlich umbedeutend, daß man ein 
König Aftolf fein muß, um über ihn aufgebradht zu wer: 
den. Daß die Preinzeffin Cynthia ihm nice zum Ge: 
mahl wuͤnſcht, iſt ihr nicht zu verdenken, aber zu vers 
wundern iſt, wie fie ſich uͤberwinden kann, ihn nicht zum 
Marren zu haben. Der heilige Mann Hilario macht un: 
gefähr denfelden Eindrud mie die ftummen Sfispriefter 
in Mozart’s „Zauberflöte mit den langen weißen Roͤcken 
und hohen Mügen, d. h., feine ganze Heiligkeit beiteht 
nur aus einer hohlen Würde und aͤußerlichen Repräfenta: 
tion, bie zwar Köpfen wie Aſtolf und Hubert imponiren 
mag, den Lefer aber gleichgültig laͤßt. Wie bei allen 
Charakteren diefed Dramas, fo iſt auch feine Beziehung 
zu der Sache eine ganz aͤußerliche; das Wunder, das er 
verrichtet, berührt ihn felder kaum, geſchweige daß es als 
Hauch des Görtlihen fein ganzes Weſen durchdringen 
ſollte. Er verrichtet e8 wie eine ganz indifferente Hand: 
lung, wie wenn ein Menſch fein Sonntagsleid an= und 
abtegt. Statt der innern Weihe hat er nur lange Res 
den über Tugend, Reue und Gnade, welche fehe nahe 
mit dem Geſchwaͤtz unferer modernen Sittenprediger ver: 


wandt find. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dizionario geografico fisico storico della Toscana, da 
Emanuele Repetti. 1. Bds. 1.—3. Hft. 
Calendario Lunese per l'anno 1834. 
(Befhluß aus Nr. 226.) 

In Bezug auf die Vegetation ift das Ausfeben bes Apens 
nins im Durchſchnitt einformig. Waͤhrend weniger Monate bleibt 
der Schnee liegen, am bäufigiten auf der Mittagfeite. Das Ges 
birge ift größtentpeils von jenen Buchen und Zannenwaldungen 
entblößt, die baffelbe einft bedeckten. Die Striche, melde eine 
Ausnahme machen, find Boscolungo im Gebirge von Piltoja, 
die Gegend von Gaftel Gurrrino und Gafaglia zwiſchen ben 
Flüffen Sunterno und kamone, und bie von der Yulterona bie 
GSamaldoli, die Königin aller Apenninenwaldungen, melde bas 
Schauſpiel ber großartigſten und reichten Walbnatur bietet. 
Auf den böbeın, aber minder unzugängliden heilen bed rs 
birges finden ſich die beten Weicepiäge, und eine Menge beil: 
famer Kräuter und Pflanzen fproffen zwiſchen dem Gefleine. 
Die Kaftanie ift der in der Hälfte der Höhe und auf ben in 
die Täter ſich binabziehenten Bergrüden am meiften fortlom- 
mende Baum und Liefert neben der Kartoffel und dem fpärlis 
en Getreide dem größten Theil der Bewohner feine Haupt⸗ 
nabrung. Die Waloungen von Eichen, Bud und Steineichen, 
melde bie füblihen Abhänge decten, erſcheinen jest felten und 
rerftümmelt im Mugello, wo gegenwärtig Apfel, Pflaume, Nuß⸗ 
baum, Fichte, Gopreffe, Maulberr:, Deltaum, Weinrebe an de 
ten Stelle getreten find. Die Rebe fheint, im Mugello ſowol 
a's im Gafentino, in vorigen Jahrhunderten von den Apennin: 
bemohnern mit mebr Sorgfalt denn heutzutage bebaut worden 
zu fein. Was in Bezug auf das Kıma merkenswerth erfcheis 
nen barf, it ber Umfand, daß man im frühen Mittelalter 
auf.dem Apennin der Garfagnana , auf der Kalterona und bei 
Gamardoli, Rebe und Delvaum findet, wo der gegenwärtige 
Zuftand der Atmofphäre das Wachsthum derſelben nicht mehr 

eftattet. 
* Die fetten und reichen Weiden der Schweizer-Alpenthaͤler 
fehlen dem toscanijhen Gebirge. Die nicht zahlreichen Heerden, 


welde im Sommer auf ben Gipfeln und Xbhängen ber Höhen 
tweiben, werden bed Winters in die Maremmen binuntergetrier 
ben. Die Zahl angrlegter und gepflegter Weidepläge, wie im 
Mugello, ift nur gering; doch macht die Viehzucht daſelbſt Fort: 
ſchritte. Zu ben der Inbuftrie nügenden ‚Dausthieren rechnet 
man in verfhiedenen Theilen die Schweine und zaͤhlreiches Bes 
flügel. Die Bären find ganz auegerottet, Küche, Wölfe und 
Marder kommen ziemlic; häufig vor, Eder und Rehboͤcke finden 
ſich in ben Maremmenmwaldungen. Bon Raubvdgeln find im 
Gedirge von Gamperaghena und der Alpe Apuana der Königs- 
abler und der rothgeſchnaͤbelte Alpenrabe (Pyrrhocorax alpi- 
nus) einheimiſch; im andern Zpeilen Kalte, Sperber, Gute, 
Kade u. f. w. Ueber biefe gefieberte Einwohnerfhaft gibt das 
fhone Wert bes Prof. P. Savi zu Pifa: „Ornitologia tos- 
cana’ (3 Bde. mit vielen Abbildungen), genögenden Aufſchluß. 

Diele Notizen mögen binreichen, von dem Inhalte und ber 
Behandlungsweife bes Reperti'fhen Buches einen Begriff zu geben, 
Das, was fon jegt geliefert ift, ſteht ats ein Dintmal aus: 
baueenden Fleifes da, und nad ber Vollendung werden weniger 
Länder eine fo umfaffende und nügliche Arbeit in biefer Gat- 
tung aufzumweifen. haben, Die fardinifchen Staaten, wo in neues 
ftee Zeit für Geſchichte und Topographie fo viel Kobenswerthes 
gefbrdert wird, haben auch in diefem Kalle nicht zuruͤckbleiben 
mollen. Der Prof. G. Gafalis zu Turin hat bie Bearbeitung eis 
nes Ähnlichen Merkes unternommen, wovon das erfie Heft un: 
ter bem Zitel: „Dizionario geografico storico-statistico-com-+ 
merciale degli atati di S. M. il Re di Sardegna”, vor Aurs 
jem in Zurin erſchienen it. Piemont befaß bereits ein Werk biefer 
Art von Onorato Deroffi, und Saroien das ‚„Diftorifceliterar.r 
ftarift. Woͤrterbuch ber Departements des Montblanc und Les 
man‘, vom Abbe I. 2. Grillet; beide aber konnten gegenwärtig 
nicht mehr genugen, und fo war das neue Unternehmen um fo 
wünfhenswerther, als es die Infel Sardinien umfaßt, weide 
in mander Pinfiht gewiffermafen noch eine terra incognita 
it, und in Bezug auf weite ihr waderer Geſchichtſchreiber, 
ber Gpev. Manno, dem Berf, obengenannten Wörterbucdes, dem 
alle amtlichen Mittheilungen zu Gebote ſtehen, thätig an die 
Hand geht. Das Geſchichtliche iſt in dieſem Werke, weldem 
ſechs Karten — das Königreih und beffen einzelne Theile ents 
haltend — beigegeben werden follen, mit Vorliebe behandelt. — 
Um wieder auf Repetti zurückzukommen, fo wäre es ungerecht, 
wenn man temfelven einzelne Irrthümer, melde bier und ba 
vorfommen mögen, zur Lat legen wollte. Wie oft man ba, 
wo es auf genaue Beſtimmung bes Kactifhen anfommt, noch 
im Dunfeln umpertappt, wo man es kaum vermuthen follte, 
aeigt, um nur ein Beifpiel anzufchren, der Umftand, daß Hr. 
Zuccagni bei einem Beſuche der Juſel Elba zum Behufe feines 
mebrgenannten Atlas über 40 Srrthümer der biöherigen Kar 
ten entvedte, obgleich die Inghirami'ſche ſchon erfchienen war 
und fo Bıeles feftgeftelt und berichtigt hatte. 

Einem foldyen Mangel abzuhelfen, find nur genaue fopos 
graphiſche Arbeiten über einzelne Provinzen und Diftricte im 
Stande; und es waͤre fehr zu münfden, daß bald mehre Ge: 
genden eine fo umſichtige und intereffante Beſchreibung erhiel: 
ten, wie Girolamo Gargiolli fie in dem kleinen Werkchen, wel ⸗ 
ces in ber Ueberſchrift viefer Bemerkungen angeführt ift, unter 
bem befcheitenen Titel eines Almanachs ter Runigiana für bie 
beiden Gemeinden Fivizzano und Gafela geliefert bat. Dieſe 
bilden einen Theil der fhon genannten torcanifden Provinz, 
meiche großentheil vom Fluſſe Magra durdfirömt wirb, der 
auf bem M. Drfajo entfpringt und nad einem Lauf von 36 
Miglien in das Mittelmeer fänt. Sie liegen unter dem 27° 
41° 20” und 27° 55” &,, 44° 6° 20” un) 44° 21” 30" n. Br. 
Der Umfang ter erftern beiträge 79 IMigl., ber ber zwei ⸗ 
ten 15'*, Das Band ift meiſt gebirgıg, indem es auf zwei 
Briten vom ber Hauptkette des Apennin und der Alpe Apuana 
begrenzt wird. Hier liegt ber böcfle Punkt ber totcanifchen 
Gebirge, die mehrermähnte Alpe von Gamporaghena. Die 
Berge, bie höhern Spigen ausgenommen, find meift bewachfen s 
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bie Kaſtanienwaldungen (21,565 Quadrate einnehmend, deren 
beinahe 803 auf eine teſcaniſche DMigl. gehen) reichen bis zur 
Höhe von 1620 florent. Bracc. über bem Meere; die Welnrebe 
en dent Delbaum auf 9031 D) au 1100, ber Delbaum zu 

Brack. Die Tanne, melde einft bie Höhen befteidere, if 
verfhmwunben; die Walbung nimmt 13,047 [] ein. Der Schnee 
verſchwindet gewöhnlich vom Apennin gegen Ende Aprils, fels 
ten bleibt et in den tiefften Schluchten der Alpe ti Mommid 
beh Sommer über liegen. Die Bergſtroͤme find viele an ber 
Zahl und zum Theil fiſchreich, und fie vereinigen ſich meift mit 
der Aulella und dem Rofaro; ihr Waffer ift frifh und beil. 
Das Klima if im Sommer gemäßigt, im Winter weniger raub, 
als bie höhe Lage vermuthen laffen follte. Der Schnee bleidt 
felten länger ald 3 Tage in ben Thälern und auf den Hügeln 
liegen. Bon ben Winden ift der Rorboft ter laͤſtigſte und nad: 
theiligfte; die Temperatur ift im Ganzen fehr unbefländig, for 
daß Bruft» und Lungenteiden ſowle Gntzjändungen häufig find. 

Die Hauptorte ber beiden Gemeinden fino: Flvizzano, ein 
Staͤdtchen mit 1800 Einw., auf einem Hügel auf bem linken 
ufer bes Kluffes Rofaro, Sig eines königl. Vicars und der Ge: 
meindevennwaltungs;' Gafola, ein Fleden am Zufammenfluß bes 
Stromes Taffonara mit der Aulella. Die erftere Gemeinde bat 
42, die andere 9 Pfarren, neben verfhiebenen Heinen Dorffcaften 
und Häufergruppen. 1815 betrug bie Bevölterung 13,788 Ja: 
bividuen, 1833: 15,149, mobei zu bemerken ift, daß 1816—18 
die Baht fih durch ng gr und Typhus um 2460 ver: 
minberte und 1830 und 31 die Kinderblattern berrfchten. Die 
mittlere Zahl ber zu einer Kamilie gebörenten Inbividuen if 
5°%335 auf die DMiglie kommen im Durchſchnitt 159*° Jubis 
vibien, Zährlih wandern etwa 1700 Männer auf 2—8 Mo: 
nate nad den Nieberungen ber Lombardei (tem Brescianifchen 
und Mantuanifhen), den Maremmen und ber Gampagna bi 
Roma, nicht wie die Abritzzeſen aus Mangel, ſondern aus Ge: 
winnſucht. Für die Provinz ift dies ein offenbarer Nactheil, 
wenn aud Manche, die im Durchſchnitt jährlich dadurch einkom⸗ 
menden 60,000 Lire betradgterd, das Gegentheil zu glauben 
verfucht fein möchten. Bringt man in Anfchlag, daß das Land 
keineswegs Übervölkert if, daß es fomwel ber Inbuftrie als tem 
Aderbau an Händen fehlt, baß man Pflüger und Schnitter aus 
ber Lombardei holen mußs bebenft man nod dazu, daß viele 
ihre Gefundheit ober gar das Leben in jenen unkefunden Stri— 
den einbüfen (des der Moralität erwachſenden Nachtheils nicht 
einmal zu gebenken), fa wird man bald einfehen, daß jener Ge⸗ 
winn nur imaginair ift. 


Dis Verhältniß der Landbauer zur Bevoͤlkerung ift wie | 


1:38. Aderbau und Landwirthſchaft mie die Biehzucht im 
Befondern werben aber ziemlich ſorglos betrieben, ſodah ber Er: 
trag bei weitem nicht fo bebeutend und fo gut ift, ala er fein 
tönnte und follte. Die Leichtigkeit bes Erwerbs von ben Kar 
ftanienwalbungen (welche im Durchſchnitt 101,044 flor. Schef⸗ 
fel liefern, wovon etwa 23,000 nach dem Genueſiſchen und ber 
Lombardei verfandt werben unb 69,000 Lire einbringen) verlei: 
tet zur Untbätigkeit, wobei namentlih Wein unb Del (jener 
jährlich 53,500 Fab zu 140 Pfd., welche nit für den Bedorf 
reichen; biefes 4777 Faß zu 90 Pfb., woven ber Ertrag ber 
Ausfube auf 43,000 Eire angefchlagen werten kann) leiten. 
Hanf wird im Durdfänitt 96,750 Pfd. gewonnen, wovon 
18,000 in ben Handel kommen. Einer der Hauptzweige bes 
Verkehrs ift der mit Fellen und Leber. Die Datiptgegenftände 
der Einfuhr find: Getreide, Wein, Flachs, Butter u. f. w.; 





das Paffivum des Handels beläuft fih auf 53,794 Lire, Einnte | 


aber burdy größere commercielle und inbuftrielle Thaͤtigkeit Leiche 
ausgeglichen werben. In bie Viebzudit find keine der zablreis 
Ken neuern Verbefferungen eingeführt worden; bie numeriſche 
Quantität des Viehs beläuft ſich auf 42,623 Gtüd, deren Ga 
pital 770,706 Lire und jährlicher Ertrag 247,265 Eire. 
Mänder möchte glauben, alle diefe Details feien, im Bes 
trat eines Meinen abgelegenen Gebirgslandes, das wenige beuts 


ſche Meiten im Umfange bat, wenn nicht überfläffig doch laͤſtig; 
man bedenke aber, daß ea Bauſteine zum großen Ganzen find, 
und daß Statiſtik und Raätionatblonomie ohne ſotchet Detaits 
keine fefte Begrüntung haben können. Lobenswerth ift daher 
ber Bleiß, mit welchem der Verf, alle biefe Angaben zufammens 
gefteilt und vergleichende und Weberfichtsrabellen entworfen bat, 
neben paffenden Erhren zur Berbefferung einjeiner Induſtrie ⸗ 
zweigt. Dank muß man ihm auch millen für ben vorurtheils 
lofen Freimuth, mit dem er manche Gedrechen aufgedeckt bat, 
um deren Abhuͤlſe zu bezwecken. ESs ift freilich traurig au fes 
ben, daß bie Zabl ber bie Schulen Beſuchenden ſich aur Benkl: 
rung wie 1 : 70 verhält, während in deutſchen Staaten das 
Verhaͤltniß fih wie 1:7 ſtellt. In ben letzten 11 Zabe 
ren war bie 3adl der Verbrehen im Durchſchnitt jährlich 
18. alfo war deren Verbältniß zur Eimvohnergapl wie 1 : 760. 
Zwei Drittel davon find Werwundungen, Grmorbungen und 
fonftige Gewaltthaͤtigkeiten. 

Diefes Jadrböchtein, weldhes in Toscana allgemeines Auf⸗ 
fehen gemacht und lebhafte Anerkennung gefunden bat, foll 
auch Fünftig fortgefegt werden, nicht nur für ben großberzoglis 
Ken Antheil ber Provinz, fondern auch für dem mobenefifchen 
u. f. w., ber in Bezug auf die Ghorograpbie wol noch mehr 
Intereffe haben dürfte. Die nächte Lieferung wird die Ge: 
meinten Bagnone, Filatiera, Aibiand, Ierraroffa und Greppoli 
umfaffen. *) 85, 








Die alten Franken. In biftorifch = eomantifchen Bildern 
gefhildert von Lommel. Erſtes und zweites Deft, 
mit —— Nürnberg, Campe. 1832 — 33. 
8 16 Gr. 


Die für Würsdurg und feine Freiheiten und Gerechtſame 
entſcheidenden Jahre von 1525— 28, wo es ben, ihrer Wiererge: 
winnung wegen mit dem ſchwaͤbiſchen und fränfifSen Landvolke 
zu Schutz und Trug gefchieffenen Bund endlih mit dem Blut 
feiner tapferften Bürger nuslos bezahlen mußte, dienen zum 
Rahmen der frübern Gefbihte des Arankenvoites, welche ber 
patriotiſche Berf. in anzichenden Partien darin vertheüt bat. 
Zuerft führt er und an einem Maͤrzabende bes Jahres 1525 in 
ein wuͤrzburger Wirthehaus. In bewegten Zeiten findet ſich 
bas Volt beim Kruge zufammen und tbeilt ſich feine Sorgen 
und Hoffnungen mit. Haben wir bier vernommen, wie ed um 
bie Gehorchenden beſchaffen ift, fo lehrt und der zweite Abs 
ſchnitt, wie man im Gabinet bes regierenden Bilhofs denkt, 
und der dritte endlich, mas bie tollften Köpfe von Würzburg 
beabſichtigen. Bis bahin lieft fih Alles wie ein Roman von 
Walter Scott Der vierte Abfchnitt bewegt ſich in ber Zelle 
bes aufgeklärten Auguftinermönds Ambrofius, der zugleich als 
Pfarrer Friedrich ben Bauern das Evangelium verkündet und 
babeim Vorlefungen zu halten ſcheint, benn in feiner Zelle ſieht 
es aus wie in einem Auditorium. Wirklich finden fih Echü- 
ler ein, und Pater Ambrofius bocirt nun deutfche Geſchichte. 
Er thut das mit beredtem Munde; feine Darftellung der Bor: 
zeit bis zum Frankenkoͤnig Pharamund ift intereffant, körnig, 
oft wahrhaft gediegen; allein wir beforgen, viele Leſer der erften 
Abſchnitte werden fie bier nicht erwartet haben und überfähla: 
gen. Die Epifobe iſt etwas zu lang gerathen. Die folgenden 
Skizzen: „Der fterbende König”, „Die beiden Rebenbubler” 
„Der fraͤnkiſche Brutus', find nicht minder treffiich und sunleich 
kuͤrzerz fie werben leichter Eingang beim groben Yuhlicum firs 
den und des Berf. Weife Freunde gewinnen, was fie fo ſeht 
verdient. Als gelungene populaire Behandlung der vaterlänbis 
Then Gefchichte können die beiden vorliegenden Heftlein micht 
aenug empfohlen werben. Daß wir aud) bie Ausflatturg rübe 
men können, macht uns Freude. 30, 


*) Diefe fünf Gemeinden umfaffen einen bedeutenden Theil ded Ma: 
gratbals und zählten (1832) auf 43. Duad.: Miglien 8667 Einwohner. 
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Sonnabend, 





Robert der Zeufel. Romantifhes Schaufpiel in fünf 
Aufzügen von E. Raupach. 
(Beihluß aus Mr. 27.) 

Am meiften unter allen Perfonen des Stuͤcks ift zu 
fagen und zu rügen über den Delden ſelbſt, über 
Scapa und Cynthia, wiewol von ber Letztern gefagt wer: 
den muß, daß fie — Vieles bei Seite gefegt — noch 
die gelungenfte Figur des Stücks if. Denn fie befige 
minbeftens einen Schein von Leben, Selbſtaͤndigkeit und 


Jugendfeuer, wenn auch ihr romantifdhes Wefen etwas | 


nach der Galanterie des 19, Jahrhunderts und feiner 
Berbildung ſchmeckt. Dabei zeigt fich jedoch in ihrer Art 
zu lieben eine gewiffe rohe Deftigkeit, wie fie felbit dem 
frühen Alter dee Sage fremd war. Es kommt fo heraus, 
nicht als ob ein innerer, mächtiger und gehelmnifvoller 
Zug fie an den unglüdlichen Büßenden feſſelte, fondern 
als ob fie im Sinne einer unartigen und verjogenen 
Tochter einmal ihren Kopf darauf gefegt hätte, dem bel⸗ 
lenden Unhold und einen Andern zu lieben. Um biefen 
Eindruck zu vermeiden, hätte dee Dichter ſchicklichere 
Motive zu diefem Verhältniffe wählen müffen. In dem 
Stud aber erzählt nur die Prinzeffin ihrer Bertrauten 
Camilla, welche eigentlich yur da ift, um die Monologe 
zu verhindern, wie fie einen Traum gehabt von einem 
[hönen Prinzen, der aber etwas verrät gewefen, in 
ſchlechter Kleidung einhergegangen fei und immer wie ein 
Hund gebelt habe. Als nun der büßende Mobert erfcheint, 
erkennt fie ihn an diefen Merkmalen auf der Stelle und 
antwortet auf fein huͤndiſches Hau Hau ſogleich mit eis 
ner begeifterten Rede, worin fie fagt, daß ihr Traum 
aun erfüllt fe: 

Lebendig wirb mein Traum; er war's, er war's, 

So Zug für Ing, fo etel die Geſtalt, 

Die ſelbſt unwuͤrd'ge Hülle nicht verhält, 

So rei am geift'gem Blanz fein Feuerauge, 

&o tiefer Ahnung voll der Etimme Klang u. f. w. 5 
Eine wirklich kühne Rede, wenn mit den legten Worten 
das Bellen bezeichnet werben fol, 

Durch das ganze Stück hindurch ſchwankt Cynthia 
von einem Exrtrem zum andern über, von ungeftümer 
Heftigkelt und verzweifelndem Trotz zu weichlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit. In dem letztern Genre iſt z. B. die Scene ge: 
halten, wo fie zum erften Mat Mobert ſich zu nähern 
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magt und ihm den unwiderſtehlichen Zug offenbaren will, 
der fie zu Ihm treibt (Act 3, Sc. 5). Hier zeigt fich 
ganz unverkennbar die gezwungene Nahahmung Shak 
fpeare’8 in „Romeo und Julia”, die ſich fogar bis auf 
die gereimten Schlußverfe erftredt. Die Scene foll wie 
dort in jenem ewigen Xrauerfpiel im zarten Dufte der 
Schwermuih fich halten, und fo loͤſt fi denn Cpntbia 
ganz auf in Liebesklagen. Ermägt man aber, daß fie ihr 
Inneres nur tauben Ohren entfaltet; bemerkt man die 
hündifche Untermürfigkeit Robert's, welcher bier wieder 
eine Gopie des Edgar in „Rönig Rear” ift, wie er ſich nicht 
als ein Wahnfinniger, fondern wie ein getreteneer Wurm, 
wie eim verächtliches Thier am Boden herumkrummt, fo 
wird der ganze Auftritt widerlich, die Spannung in else 
nem folden Gontraft unnatürih, und man muß bie dop⸗ 
pelte Nachahmung um fo mislungener nennen. Ueber: 
haupt mochten unferm Dichter bei dem Erfchaffen diefes 
Charakters mehr als eine Shakſpeare'ſche und felbit Schil⸗ 
let ſche Geſtalt durch den Kopf gehen. Cynthia hat auch 
etwas von Desdemona, 4. B. in ber vierten Scene des 
fünften Acts, wo fie aber, ganz unangemeffen ihrem hoͤchſt 
verzweifelten Zuftande (denn es iſt eben der Augenblick 
wo fie fi zur Hochzeitfeier mit Dforio anſchicken foll), 
aus dem träumerifhen Sinnen in eine lange Reflerion 
über ihre eignes Fleiſch und Blut verfält, wie fie etwa 
ein Profeffor der Pſychologie im Zuftande der Hingeriſ— 
fenheit auf dem Katheder geben könnte. Sie weigert ſich, 
ben Schmud anzulegen, womit Camilla fie beffeiden teil, 
nur das Daar will fie ſich recht hoch, „wie einen Thurm 
von Babel” bauen laffen, weil 
Mit des Menfchen Lribesgräpe waͤchſt 
Auch feines Worts Gewicht. 

Aber der Leib, meint fie, müffe nicht geſchmückt werden, 
weil er ein Joch, eine Kette ſei, die feffelt und erniedrigt; 
ein „ſchmuz'ger Boden” ber des Laflers Unkraut hervors 
bringt, „ein finfterer Goͤtze“, dem man Ehre und Tugend 
opfert u. f. w. 

Das iſt Alles recht ſchoͤn und gut, allein find es denn 
Betrachtungen für ein junges Mädchen, die am Grabe 
aller ihrer Hoffnungen fleht, und gehören denn diefe ab: 
ſtracten Ziraden Im Geringſten in den Zufammenhang des 
Ganzen? Wenn dem Dichter bei biefer Scene jene bes 
rühmte Auskleidungsſeene zwiſchen Emilia und Dede: 
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mona vorſchwebte, fo hat fih Shaffpeare's ummilliger 
Geift am ibm ſchwer gerächt, Ebenſo finden fih in die 
fem vielfach) zufammengefegten meiblihen Weſen Remi: 
nifcenzen aus Schiller. Wir heben nur eine Stelle ber» 
aus, wo Gonthia ein Vorgefühl der trüben Ereigniffe hat: 

Ich fühl ums Haupt rin feltfam ſchaurig Biehen, 

‚IH höre was, wie rauhen Alügefciag 

Mi dünkt, die Sterne kann ich wieder fehen, 

Und Nacht verhält den faum gereiften Tag. 

Wer denkt hier micht an Thekla's: „Es ſchleſcht ein fin: 
ſtrer Geiſt dutch dieſes Haus“, und fühlt nicht das Uns 
Mare dieſer Nachbildung? 

Weber den Charakter des Helden in unſerm Drama 
iſt bereits oben das Allgemeinere bemerkt worden. Es 
“wäre noch hinzuzufügen, daß er der unmotivirteſte von 
allen if. Das Haupifaͤchllcze In ihm, naͤmlich die Wen: 


dung von der tiefften Suͤndhaftigkeit nah dem Heile bin, . 


durch ein goͤttliches Wunder bemicke, iſt ſchlechthin gar 
nicht dezelchnet. Vielmeht flieht man nur das Spiel des 
Zufalls und ein Creigniß, wobei man, meil ihm eben mies 
der das Innere fehlt, fragen muß: Wie geſchieht das? 
Vom Boͤſewicht zum reulg Büßenden wird Mobert der 
Teufel in einem Mu. Es geſchleht mie ein Blitſchlag, 
der den Leſer ſelbſt verbtüfft, und gleicht in etwas dem 
Schicſal einer deutſchen Schriftftellerin, melde einft die 
Treppe hinabfiel und von dem Yugendlide an zu dichten 
anfing. Dem Dieter hätte doch fein Gefühl fagen müf: 
fen, daß ber dürre Umftand, daß die drei Eremiten in 
den Flammen nicht verbrennen, zu einem dramatifchen 
Motto und überhaupt für eine ratio sufficiens durchaus 
unzulaͤnglich iſt. Jener innere Kampf des Diabolifhen 
in Mobert mit der Macht des Heiligen mußte weit ent: 
ſchledenet umd durchgteifender ausgebrüdt werden als in 
den matten Diatog Robert's und Hilario's (Act 2, &c. 2), 
eben darum, well das Diabolifhe in Robert eine Art 
von Prädeftination, eine angelegte Tüde der finftern Dis 
monen iſt, welche in der Sage den bedingenden und bes 
gtenzenden Hintergrund bilden. Diefes Naͤchtliche und 
Unterfedifche, dies Subſtantielle und Bedeutende hat aber 
eben (mie ſchon oben bemerkt) Raupach ganz weggelaſſen. 
In den Scenm, welche die Metamorphofe des Wahns 
DB vorftelfen, tritt der Charakter ebenfalls aus feinem 

egriff hetaus. Hier ſchwebten dem Bearbeiter wieder 
Shakipeare'iche Geſtalten vor, deren gigantiihe Schatten 
bilder aber in ben engen Rahmen nicht bineinpaßten, 
weshalb denn als Reſultat abermals nur eine wäflerige 
MNachahmung eines Groͤßern uͤbrigblieb. Als Beweis hier: 
don diene nur die Stelle (Act 2, &x. 11): 

Aftorf. Wer biſt du? 

Mobert. Hau, bau, hau! 

Altolf, Iſt das dein Name? 

Mobert, Ich habe Beinen Mamen; ich babe ihn 
weggewotfen, weil er ſchlechte Geſellſchaft liebte. Jetzt 
beige ich Namenlos. 

Aftotf. Doc woher biſt du? mer find deine Xeltern ? 

Robert. Mein Vater ift der große Hund oben am 
Himmel, und meine Durter war eine Regenwolke. 


| 
| 


Scapa. Das if eine feuchte Abſtammung, und 
= * Weiſe if dein eigentlichſtes Weſen huͤndiſches 

affer. 

Robert. Das ift beffer ald ein wäfferichter Hund u. f. w. 

Hier läßt es fih dem Verf. recht Scheitt für Schritt 
nachredynen, wie muͤhſam und gan; auf gewoͤhnli 
Wege fi bei ihm die Atome diefes vermeintlichen 
mors zufammenfügten. Diefe Scenen gleichen dem Pups 
penſpiel eines berumzichenden Gauklers, wo ein eingiger 
Blick hinter die papiernen Couliſſen binreicht, um dem 
ganzen, einförmigen Mechanismus zu verrathen, 

Der das aͤſthetiſche Gefuͤhl am meiflen empörende 
unter ſaͤmmtlichen Charakteren des Stuͤcks iſt Scapa. 
Bei dieſem zeige ſich die Unſelbſtaͤndigkeit des Verf. und 
feine mislungene Nachahnumg höherer Geſtaltungen am 
augenſcheinlichſten. Erapa nämlich iſt mie Abfihe von 
dem Dichter zu einer fogenannten bumoriftifhen Fi— 
gur angelegt, umb bier ſchwebten denn natürlic die bus 
moriftiichen Charaktere Shakſpeare's als entfchiebene Mir 
fter vor. Scapa ift aber mur eim ganz mattes Surrogat 
geworden, und iſt in dieſer Beziehung für das Raupach’s 
ſche Erht daſſelbe, was etwa die Gichorie für den Kaffee, 
Was Shakſpeare in dieſem Gente Großes und Tiefes 
hervorgebracht, das mag bei der Empfaͤngniß dieſer hoͤchſt⸗ 
ſeltſamen Perſon dem Verf. durch den Sinn gegangen 
fein; feine clowns Jacques and Coſtatds, fein Fallſtaff, 
Nom und Piftel, alle dieſe fo durch und durch imbivis 
duellen Geftalten mögen bei der Geburt diefes Scapa als 
Taufzeugen geftanden haben; aber wie fonft wol gütige 
Feen ihrem Heinen Pathen ſchoͤne Gaben verleihen, fo 
haben jene unwillig ihre milde Hand abgemendet, und fo 
ift aus Dem, der mol bie Freude feines Etzeugers mar, 
nichts geworben als ein Meines Ungeheuer, ohne alle Sons 
filtem und Inhalt, Dem Erapa ift von dem Verf. die 
doppelte Rolle aufgegeben, erſtlich den Marren im Xlige: 
meinen zu fpielen, ſodann als Begleiter und Stallmeifter 
bes feigen Dforio die noch nichtswürdigere Folie für dies 
fen abzugeben. Weil er aber außerdem für fih noch 
ſchlecht, feig, niederträchtig fein ſoll und ſich bei feiner 
obligaten Stellung außerdem noch als felbftändiges Ins 
dividuum verhalten foll, fo Toll wieder jenes Itoniſche in 
ihm in den Schatten treten und feine elgenthümliche 
Schuftigkeit das Letzte bleiben. Bei diefen durcheinander⸗ 
fpielenden Richtungen wird aber die Figur ſelbſt zu ei: 
nem ganz hohlen caput mortunm, und was ihn bezeich- 
net, find nur eingelegte Reminifcenzen. Seine Spaͤße find 
nur abgedroſchene Redensarten; feine Sronie iſt um ihrer 
völligen Plumpheit willen nicht mehr Ironie, und feine 
Selbftändigkeie ift nur die reine Erbaͤrmlichteit, die in 
Reiner Hinſicht poetiſch iſt. Unftreitig iſt ein gaͤnzliches 
Misverſtehen von dem Charakter des Fallſtaff bei dem 
Verf. vorzüglich an diefer Misgeburt ſchuld. Denn Fall: 
ſtaff ift von ihm copirt worden, ohne als individuelles 
Weſen begriffen zu fein. Der Berf. hat nur die Eigen: 
fhaften feines Driginats, als etwa bie Feigbeit, die ges 
meine Dentungsart, die Gewiffenlofigkeit u. ſ. w, auf abe 
ſtracte Weife herausgenommen und fie in einen leeren 


94 


üpet hin⸗ iagepflanzt, Tobaß dieſer weiter nichts als ein 
Fe für gewiſſe ſtehende Lafter iſt, die ſich bier zu: 
fauig yafamımenfinden. Daß der Humor in Fallſtaff das 
wahrehäft Ewige und Poetifche iſt, mußte freilich bei der 
wundervollen Piaftit diefes Charakters auc der nachah⸗ 
mende Dichter fühlen; allein daß bdiefer überhaupt un= 
fähig if, den Humor zu verfichen und datzuſtellen, das 
eben war die Rippe, woran jeder diesfallfige Verſuch 
Icheitern mußte. Ein folder Humor, wie ihm Scapa 

£, iſt kein Humor. Nicht ein Funke von dieſem ge: 
mwaltig ergreifenden Hebel aller Poefie, nicht ein Zoll von 
diefem tiefenbaften Vermittler des Endlichen und Unend: 
Uchen if} in dem ganzen Charakter vorhanden. Der Hu: 
mor iſt das Innerlichſte, mas eine Bruſt befeelen kann; 
te iſt kein ſchwankendes Gefühl, das vom Winde hin 
und herbewegt wird, ſondern das tieffte Denken und Er: 
innern, die bemußtefte, triumphirende Goncentration aller 
Gegenfäge, welche die Welt gertheilen, in der einzigen eig 
nen Bruft des Menfchen. Dies iſt Shakſpeare's Humor, 
und mur aus biefer Fülle des Gelftes koͤnnen Geftalten 
wie Fallſtaff hervorgehen. Diefer Humor iſt das wahr: 
haft Vernichtende in der Poefie und deshalb ohne ihm 
feine Ironie zu denken, und fo wirt aud Fallſtaff. Wie: 
wol ganz plaftifch, fogar in die gemeine, luſtige MWirktich: 
teit ausgearbeitet, iſt dennoch diefe Stärke der Megation 
in ihm auf die unendlichſte Weife vorhanden, und darum 
verfchont diefer ausgelaffene Scherz — ber aber doc) ber 
sieffte Ernſt des Lebens ift —, dieſer unausſprechliche 
Hohn nichts im Himmel noch auf Erden, fogar fein eig: 
nes Weſen niht; Scapa aber, der von dieſer jauchzen⸗ 
den Ironie gar nichts meiß, bezieht ſich bios mit Spähen 
eines Hanswurſts auf äuferlide Dinge und einzelne Vor: 
gänge, treibt gleich dem Kasperle in der deutſchen Pup⸗ 
dentomoͤdie feine rohen Scherze aus dem Gtegteif mit 
altern Leuten, die des Weges ziehen, nur daß er — weit 
winbedeutender als Kaspetie — nicht wie diefer das „uns 
ſterbliche Gelächter” eines guten und fröhlichen Wolke, 
fondern bios feine eigne, ganz particulafre Nattheit aus: 
drückt. Wirklich möchte in feinem andern Schaufpiel 
durch die dramatiſche Literatur aller europäifchen Biker 
hindurch ein verungllickterer Buffo aufzutreiben fein als 
Viefer, Denn aud der fpanifche Lepotello und der deut: 
Tche Larifari im den Opernterten ftellen nod etwas Allge: 
meines vor, diefer aber manifejtirt gar nichts ale feine 
von aller allgemeinen Wirklichkeit abgefchloffene Läcerlid: 
keit. Wenn das vorliegende Drama je zur Aufführung 
gelangen folte, fo müffen die Augenblide, mo biefer 
Scapa die Bühne verläßt, für die Zuſchauer wahrhaft 
toftbar fein. 

Da bie Bemerkungen über das vorliegende Drama 
vielleicht ſchon den yugemeffenen Raum überfchritten has 
ben, fo eriäßt uns der Leſer mol um fo eher ein aus: 
führlicheres Verbreiten uͤber die Charaktere, beren Ber: 
fehftes wenigſtens im Hauptſaͤchlichen aufgezeigt wurde. 
M Weit aber das Stück dem ernften und vorurtheilsfreien 
Leſet fo gar wenig Erfteuliches bietet und eine fo tiefe 
Verirrung von dem wahren Sinn und Geiſt des Drau: 


matifchen yeigt, To möchte hier am Schluß bie Betrach⸗ 
tung nicht abzumeifen fein, weldye jet jeder folgende Tag 
immer mehr als wahr und gewiß bekräftigt, daß nämlich 
in aller Wiſſenſchaft ſowie Kunft und befonders in ben 
Zeitabfehnitten ihrer mindern Blüte und eimreifenden Vers 
fals eine gemiffe rationaliftifhe Fertigkeit 
bes fogenannten Zalents fi aufthut, melde mit 
ihter verbiendeten Behendigkeit flets bei der Hand iſt, ſich 
an Alles wagt, Alles zu leiften und zu fein behauptet, 
und ‘jede Heiligkeit und Tiefe des Geiftes, bie eigen 
Palladien der Poefie, die innerften Mäthfel des bidytenden 
(und denkenden) Beroußtfeins zu einer ordinairen Haus: 
mannstoft, zu einer Jedermanns ſache macht, die wie ein 
waͤſſetiger Brei jeden tiefem @eift anekeln muß. Wie 
jener ſchalen und aͤrmlichſten Richtung Innerhalb Ber 
Grenzen ‚der Wiſſenſchaft bereits tüchtig zu Leibe. gegans 
gen wird, lehrt zur Freude der Edlern die Gegenwart; 
in der Poefie aber find hierzu nur noch Die ullererjten 
Anfänge vorhanden, und ein denkendes Gemüth muß mit 
Sehnſucht die kommenden Decennien erwarte, welche, 
mie zu hoffen ſteht, dem Schein und die Lüge des Geis 
fies erjchütternder brandmarten und das wahrhaftige We— 
fen giorreicher zu Tage fördern werben, 82, 





Die Karilaturen der von Jeſus Chriftus geftifteten Kir 
de. Bon Eduard Herzog. Augsburg, Kollmann, 
1833. Gr. 8 1 Thir. 8 Gr, 


Unfere Zeit ift Liebhaberin ber Garicaturen. Won bem 
Mutterlande berfelben, England, find fie hinuͤbergewandert nach 
Fronkreich und hängen hier zahllos in den Boutiquen ober zier 
ben auf taufend Schleichwegen umber, bald frech und widerlich, 
bald komiſch und treffend, — aber faft immer politiſch. Seit 
der Jullusepoche hat der frambſiſche Wind viele der Fratzenbil⸗ 
der auch ju und getrasen, aber wir Deutfchen waren, bri aller 
Empfin;licdfeit für ſchiagenden Wig, bieher entiveber zu gute 
mütbig oder zu furditfam, um ihnen eine Heimat ober gar (Bes 
burtäftätte zu geben. Zegt aber ziehen auf einmal von der alten 
freien Reichsftabt aus Garicataren durch den Buchhandel, und 
Zwar ‚Karikaturen der von Jeſus Chriſtus geſtifteten Kirche”, 

Schaudere nicht, frommer Lefer, bei dem Gedanken, baf die 
beitige Kirche ihre armen Misgeftaiten, von den Belfiibteben tes 
Spottes zerfleifht, von ber Rauge bes Wites beaoffen dutch 
alle Märkte zerren laffen müffe zum Belächter bes pröfaren Pi« 
beis, zum Schmerze zarter Serien. fluche noch nicht bie 
Band, die, wie du vielleicht nach bem Titel glaubft, fredeltaft 
der Kirche die uralten heitigen Gewaͤnder abreife und das Voll herbeir 
trommie, damit es unter Grauen und Lachen bie nackten Kruͤppel 
und Ungeheuer ſchaue — Ich bin fromm wie du, Lieber Pefer, 
und «in wenig gefhaubert habe ich mot auch bei dem argen 
Titel des Buches; aber näher betrachtet, — ber Titel ift wahrs 
baftiq nicht übel. Die range zwifchen dem Erhabenen und 8. 
cher ichen ift ja fo fein gezogen, und das Göttliche in menſchl— 
Hand, ıwie leicht kann e6 zur Garicatur werden, mie oft ift 
dazu geworben! Desivrgen foll e6 Niemand Wunder nebmen, 
wenn auch in der ernften Kirche laͤcherliche Geftalten wandeln, 
und Niemanden foll’s verbriefen, wenn bie Satire bie Rächerfis 
chen uͤberall, wo fie ſolche findet, ſelbſt in der Kirche aufgreift 
und fie, gebörig brapirt, in einer Garicaturenfammlung aufitellt. 
Die Satire kann ein trefflicher Behr: und Zuchtmeifter fein, von 
dem felbft bie Kirche profitiren kann. Und — geſtehen mir — 
eine reiche Sammlung bes Laͤcherlichen Tieße fib wol aus dem 
weiten Vorhoͤfen bes hriftlichen Tempels zufammenlefen. „Kar 
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rilaturen ber von Jefus Ghriftus geflifteten Kirche‘ — man barf 
das Auchängefhild nicht lange betrachten, fo fiebt man ſchon 
im Geifte e8 mwimmeln babinter; wenigftend mie ging es fo, als 
ich freimillig wartend vor ber augsburger Bude ftand, obne fie 
su Öffnen. Welche Galerie ließe ſich erwarten im Innern ber 
Bude: liebenswärdige Ganbidaten, auf Bällen und in Bouboirs, 
politiſche und belletriftifhe Federn in ber Band; hungernde 
Pfarrer, gebeugt von Sorgen, matten Blids, bäurifcher Be: 
berde;z Geelenbirten mit Prampfbafter Hand bie Beicht ⸗ und 
Zaufpfennige zäblend; Krähen auf ben Kanzeln, brüllende 8b: 
wen 
finulofes Kniebeugen der Weihwafferbefprenaten; Schlaf» und 
Gfanftalten faulenzender Möndye, große Handelabuden voll beis 
ligen Deus, heiligen Holzes und heiliger Knochen; offene 
Märkte ber Allermeitsfündenvergeber; heilige Kutten mit Faunen⸗ 
bliden an ben Thuͤren unſchuldiger Mädchen; und meiter 
lange Reihen vergüdt blingelnder Beter, in frommen Gekuͤh ⸗ 
ien fchmwimmender Weiber, gravitaͤtiſch ſchreitender Buchftas 
bengläubigen, ftolz raifonnirender Richtsgläubigen, — und alle 

ammelt auf dem meiten faubigen Zummelplag tbeologifcer 
Fauft: und Hahnenkaͤmpfe, wo ums Ghriftenthum gefochten wirb, 
mährend bie Perle bes Ghriftenthums im Sande unter den ftam« 
pfenden Füßen ter Kämpfer liegt. Ich halte ein und weiß 
niht, ob ich einem Hogarth den Griffel geben möchte, daß er 
die Miegeftalten mit herzzerreißender Graͤßlichkeit male, ober 
einem Bunbury, daß er fie in feinen Gonntagsvergnäaungen 
berumfübre. Aber bei ihrem Anblicke anders zu lächeln als mit 
tiefem Schmerge, vermag ich micht, und wie jener treffliche Tube, 
der nicht eher zum Ghriftentbume zu befehren war, bis er das 
Ehriſtenthum in feiner tiefften Erniedbrigung, in ber heiligen 
Suͤndenſadt Rom, unter ben Händen lafterbafter Prieſter fob, 
fo möchte ich bemundernd ausrufen: Wahrlich, die kehre, die 
unter folchen Berunftaltungen noch bie Welt und die Menfchen 
beberrfcht, muß eine Gottestraft befigen, bie über alle Menſchen⸗ 
macht erbaben ift, 

Doch werde nicht ernfthaft, lieber keſerz es kommt ein 
gewaltiger Spoß. Ic Öffne die Garicaturenbube, laß dich hin 
einbliden, und — bu bift bäßlich bupirt: unter allen Garicas 
turen, bie bu erblickſt, ſteht — bein Name. Wer bu auch fein 
magft, bift du gebildet genug, um biefe Bi. zu lefen, fo biſt du 
* unnach ſichtlich der Garicaturenfammlung verfallen. 

Wir möffen die Sache näher erläutern. Bon dem Titel 
verleitet, erwarten wir in dem Buche bie Gebrechen ber Kirche 
tarifirt, und — wir finden ihre Zugenben als Garicaturen aus: 
gefchrien; wir machen und bereit, über pfäffifche Dummheit zu 
ladyen, und werben aufgefobert, über die göttliche Vernunft zu 
fdimpfen. Wis erwarten mir, und müffen allen Shmuz und 
Kehricht einer erbärmlihen Troͤbelbube durchſuchen, obne ein 
Körnlein Sals zu finden. Gleich ber Eintritt, bie bodanhebende 
Einleitung gibt einen Vorſchmack: „Es if eine Thatfahe — 
und leider, daß fie in der That beſteht (alfo gibt es auch That: 
fachen, die nicht in ber That beftchen), daß Allıs, was vom 
Menfchen ausgeht, auch wieder vom Menfchen felten fo aufge: 
nommen wird, als e# vielleicht aufgenommen zu werben verdient, 
felten einen ſolchen Kortaang hat. ald es feiner Natur oder Be 
ſchaffenheit nach haben könnte, und baber eben einer ſteten Mis- 
deutung unterworfen ift, bis in bem Weränberten ober Bebeute: 
ten ober Gemisbeuteten kaum mebr bie wahre, anfängliche Bes 
flalt erfannt werden fann’. Keinem Schulmeiſter it's zuur 
mutben, ein ſolch Gewimmel von ſprachlichen Schnigern zu corı 
rigiren, geſchweige dem geehrten Eefer d. Bl., die Reinigung bes 
Augiosftals mitanzufehen. Durd das halbe Buch voller Un: 
fan, durch Autboritäten (fortwährend fo gefhrieben), Principen 
u. dgl. muß man fi bindurdarbeiten, bi6 man endlich erfährt, 
was der Berf. eiaentlich will: „Alles, was fich aufer ber Kirche 
(b. h. ber katholiſchen) bildet, find — Misgeftalten und Misge- 
ftaltungen ohne Zahl”, ober „fie erfcheinen im Gegenfage der 
Kirche als kirchliche Garicaturen, Zerrbilder bes menſchlichen 


in ber Gemeinde, Deibengeplapper unmiffenber Pfaffen; ; 


Schoͤp fu ed", Adlles, was auf Werbefferung ber 
ion zielt, iR Garicatur, aber „vergeblich ift der Kampf bes 

hiloſophismus und Gophismus gegen das Bolz" das 
Kreug); kurz immer: extra ecclesiam nulla salus, ober extra 
&cclesiam lauter Garicaturen. „Keine philoſophiſche Schule, bie 
Kirche ift ſich ſeldſt Schule genug!” Gin Meifterftüd if ber 
Beweis für die Unfebibarkeit ber Kirche: „Irrt ber heilige 
Beift, fo kann auch die Kirche irren, im Glauben, in ber Ehre, 
in der Wegmweifung, in ber Anbietung ber Heiismittel; da jenes 
unmöglich ift, fo ift aud bie Unmöglichkeit eines Irrthums der 
Kirche bewiefen”. Mit echt pfäffiicher Furchtſamkeit meint aber 
der Berf., „man folle ben fdhlafenden Löwen nicht wecken“, 
und ſchimpft daher, ohne Jemand beim Namen zu nennen, immer 
mwader in den Tag hinein, auf alle Xufgefiärten, auf ben 
„menkhlichen Freigeiſt 2c.”5 nur einmal fpielt er wigig am auf 
„ben Paulinifhen Scarffinn, aber nicht auf den Avoftotifchen‘‘, 
nennt dann leife die Rationaliften als die ſcheußlichſten Garicar 
turen, bie wiffenfchaftliche Bibelerklaͤrung als einen „Greuel am 
heiliger Stätte, in ber Eregefe nämlich”, ermähnt ſchuͤchtern bie 
„Redenlirdge der Häretifer, bie ibr Stolz nie zur Verzagtheit 
und (sum) Kleinmuth kommen laffe‘‘, fpridt von „ihrem gro⸗ 
fen Meifter im 16. Jabrhundert” und zieht dann, als ob er 
fon bie Schiäge der Gtolzen fühlte, fchleunig ab, 

Es bebarf feines Wortes weiter über biefen verunglädten 
Feldzug gegen alle gefunde Vernunft. Lecht zu verfichen, ift 
es, in welchem Sinne wir oben fazen konnten, ber grebrte Brfer 
diefer Blätter finde fih im biefem Ruhe als Garicatur; benn 
jeber Grbildete, bie göttliche Vernunft feibft ift dem Werf. eine 
Garicatur. In Wahrbeit aber iſt das Buch feibft nichts als 
eine große Garicatur, nur nicht als Wild, fondern als Original. 

Wichtig aber und für Jeben, der ten Stand der Zeit übers 
haupt und ber Kirche intbefondere beobachtet, hoͤchſt merkwürdig 
ift biefr6 Monument einer thrologifhen Bildung und Sinnesart, 
bei beffen Anblide wir bie Aufaeßlärtern unter den Katholilen 
bemitleiden mögen, daß noch ſolche Inftrumente an dem Heil 
ihrer Kirche arbeiten. 20, 





Mehemed: Ali, Paſcha von Aegypten, bargeftellt von Aug. 
ke * Herrmann. Leipzig, Hattleben. 1833. Gr, 12. 
12 Gr. 


Bon bes Berf. bewährter Reber war nur Gutes und Zweck⸗ 
mäßiges zu erwarten, wie wir es auch gefunden haben. An 
sei einleitenbe Gapitel, welche von Aegnpten erzählen, wie es 
in der Vorzeit war, und wie es ift, fdhließt ſich bie merfwürbige 
Geſchichte des frühverwailten Sohnes eines türfifchen BGefehis 
habers in Macebonien, der fi zum gefürchteten Rebenbubler 
des Sultans durch ſchlaue Beharriichkeit emporgeſchwungen bat. 
Die Erzählung gebt bis zur Schlacht von Konieh (21. Dec. 
1832), Des Berf, Anfihe von Mehemed Ali fpridt fi in 
Bolgendem aus: „Wie Peter ber Große faßte er den @ebanten, 
ber Reformator eines Volkes zu merben, das in einen aeiftlofen 
Gtumpffinn verfunten, ober durch MWeichlichkeit, Trägheit und 
Hochmuth für jede geiftige Anregung unempfindlich war. Held 
ein Muth gebörte au einem ſolchen Entfdhluffe, und melde Aus: 
bauer, um nicht alsbald zu ermüben! Mehemed hat beides ger 

igt und dadurch ben Beweis einer ſtarken Seele geliefert.’ 

em entgegen fleht freilich die Behanptung Anderer, dab es 
bem Paſcha nie um bie Rolle eines Givilifatoren zu thun ger 
weſen, fonbern daß er in. ber Ginführung europäifher Dinge 
nur ein Mittel für feine perſoͤnlichen Abfibten gefehen babe. 

Das muß auch unfer Verf. zugeben, baf de niebere, bes 
fonders die aderbauende Beodlferung, unter entfegtihem Drude 
feufit. Ein ſchweres Zeugnis ift «6, daß bie Ginmohnerzahl 
feit 30 Jabren eher ab» als zugenemmen hat. Gin Portrait bes 
Vaſcha mwürbe eine erwuͤnſchte Zugabe der intereffanten Schrift 
gewefen fein. 30. 


Rebigirt unter BerantwortlichPeit der Werlogsbandlung: F. X. Bro@dand in Erıpyiy. 
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Comp. 1834. 
Der Name der Metaphyſik, den das vorliegende Wert 
an feiner Spige führt, iſt ein im der neuem beutichen 
Phitofophie faſt obfolet gewordene, Weder Kant noch 
Sacobi, weder Fichte noch Schelling haben in ihren Sp: 
flemen Plag für einen Theil gefunden, auf weldyen diefer 
Name recht paffen wollte, und wenn Hegel zuerſt unter 
den Meuern wieder eine Wiſſenſchaft aufftellte, die ihrem 
äußern Anfehen und auch ihrem Inhalte nah Dem zu 
entfprechen ſchien, was man fonft unter Metaphyſik vor: 
zuftellen gewohnt war, fo vermieb er es doch ausbrüd: 
lich, diefen Namen dafür zu gebrauden. Mur im Außer: 
lich populairer, nicht in ſtreng wiſſenſchaftlicher Rede pflegt 
diefer Denker, und pflegen die meiften philoſophiſchen Schrift: 
fleller feit ihm fich gelegentlich noch diefes Wortes zu be: 
dienen, um dadurch Dasjenige zu bezeichnen, für welches 
Hegel die Worte „Logit” und „das Logiſche“ ausgeprägt 
bat. In fireng wiſſenſchaftlichem Zufammenhange hat 
man den Berfuch gemacht, ben Namen Metaphofit zu 
einer biftorifhen Bezeichnung für jene abftracte Verſtan— 
desphilofophie der Leibnig: Wolfiihen Schule umzuprägen, 
gegen weldye das Unternehmen der Kant'ſchen Vernunft: 
“ FritiE gerichtet war, Indeſſen fahren unfere Nachbarvoͤl⸗ 
ker, die Engländer, die Franzoſen und die Jtaliener, fort, 
nad) wie vor mit dieſem Worte Altes und Jedes zu bes 
zeichnen, was in das Gebiet der fpeculativen Philofophie, 
oder auch felbft nur, mas in das Gebiet einer Über das 
unmittelbar gegebene Empitiſche einigermaßen hinausgehen: 
den Abftraction einfchlägt. Auch unter uns erhebt ſich 
von Zeit zu Zeit ein Verſuch, dem Namen fein altes 
Recht zuruͤckzugeben und die Metaphyſik in die von Al: 
ters ber ihr gebührende Stelle unter den philofophifchen 
Disciplinen voiedereinzufegen. So hat Herbart unter bie: 
ſem Namen eine Wiffenfhaft aufgeftellt, für die es ſchwer 
balten würde, einen andern geeigneten aufzufinden; fo 
fehen wir jest Hm. Branif mit. einem „Spfleme der 
Metaphyſik“ hervortreten, von dem wir alle Urſache has 
ben, zu vermuthen, daß es feine Oppofition gegen mans 
he der jegt geltenden pbilofophifchen Spfteme ſogleich durch 
den Namen, den es ſich gibt, hat ausſprechen wollen. 
Der Gebrauch oder Nichtgebrauch eines in dem Laufe 
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von Fahrhunderten in der Wiſſenſchaft einheimifch gewors 
denen Wortes iſt nicht eine fo gleichgültige, von reinem 
Zufall oder Willkür abhängende Sache, ald man vielleicht 
meinen könnte, Meift pflegt die in einer gemwiffen Pe: 
riode ſich beharrlicy zeigende Abneigung gegen ein folches 
Wort, oder die ſich einftellende Verlegenheit und Unſicher⸗ 
heit in dem Gebrauche deffelben mehr ober weniger ein 
Zeihen zu fein, daß mit dem Morte auch die Vorſtel⸗ 
lung, ber Begriff wankend geworden ift, den man früher 
an das Mort knipfte. Umgekehrt. pflegt feine Wieder⸗ 
aufnahme duch Einzelne felten das Merk einer eigens 
finnigen Wahl, häufiger die Folge einer offenern oder vers 
ftedtern Ruͤckkehr zu dem alten Begriffe zu fein. Wenn 
aber eim Wort, trog der bebarrlichen Ungunft, bie ein 
ganzes Zeitalter darauf geworfen hat, ja troß ber aus: 
druͤcklichen Anftrengungen, die eine Reihe von Spftemen 
machte, ed auszumerzen, ſich dennoch nicht bios im Ans 
denten, fendern aud im Gebraude erhält, wenn wiſſen⸗ 
fhaftliche Forſcher und Selbſtdenker immer von Neuem 
darauf zurückkommen, um 2üden, die fie in dem gleich— 
zeitig Gegebenen finden, durch ein Meues, was fie mit 
diefem Namen bezeichnen, auszufüllen: dann kann man 
faft mit Zuverſicht fchliefen, daß unter biefem Namen fich 
ein Begriff von mehr als blos vorübergehender Bedeu: 
tung verbarg, eim Begriff, der wol zwar in gewiffen Per 
tioden der Gedankenentwickelung auf eine Zeit lang in 
Hintergrund geftellt oder von andern, ihm nahe verwand⸗ 
ten Ideen abforbirt, mie aber völlig aus der Meihe der 
wiffenfhaftliden Probleme vertilgt werden konnte. 

In dem bier zulegt angegebenen Falle befindet ſich, 
wie es uns feinen will, das Wort und der Begriff der 
Metaphyſik. So fehr es den Anfchein haben ann, als 
ſel diefes Wort ein völlig gleichgültiges, ein ſolches, mit 
welchem die verfchiedenartigen philofophifchen Anſichten und 
Standpunkte Lehrgegenftände, die vielleicht gar nichts un: 
ter einander gemein haben, nah Willkür bezeichnen ober 
auch nicht bezeichnen können, fo hat ſich nichtsdeſtoweni⸗ 
ger «ine Bedeutung an baffelbe genüpft, die auch in ber 
ſcheinbat verfdyiebenartigften Anwendung allnthalten bin: 
durchblidt, für deren Austdrud man kein anderes, fo voll: 
ftändig, fo verftändlih und fo rein begeichnendes Wort 
bat; eine Bedeutung emdlih, deren Inhalt in gewiſſen 
geſchichtlichen Perioden der philoſophiſchen Entwickelung 
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zwar in den Hintergrumd treten, oder von gewiſſen Bid: 
tungen des philofophifchen Denkens fcheinbar verſchlungen 
werden Eonnte, aber nie aus der Philofopbie ſich ganz 
bat verdrängen laffen. Wir glauben nämlich, daß Alles, 
was man jemals unter dem Namen ber Metaphyſik ver: 
ſtanden oder gegeben hat, ſich zurlickführen laͤßt auf die 

inſchaftliche Vorftellung eines wiſſenſchaftlichen Imbe: 
griffs alles Deffen, was fi) über die gegenſtaͤndliche Welt 
unabhängig von aller Erfahrung, durch den reinen Begriff, 
oder, wie man fonft häufiger als jeht zu fagen pflegte, a 
priori, erfennen läßt. Betanntlich bildet die Frage, ob 
und in wie weit eine ſolche Erkenntniß möglich fei, dem 
Ausgangspunkt der Kant'fhen Bernunftkritit. Die Wen: 
dung, melde Kant der Beantwortung bdiefer Frage gab, 
erlärt e8, wie bei diefem Denker fo viel von und über 
Metaphyſik geſprochen wird, ohne daß es body zu einer 
wirklichen Metaphofit (böditens zu „metaphyſiſchen Ans 
fangsgründen” folder Disciplinen, die ihrem übrigen In: 
halte nach nicht mehr rein metaphufüche find) kommt, 
Wie es aber zuging, daß nad Kant der Name und Be: 

der Metaphyſik auf eine Zeit lang ganz abhanden 
am, läßt ſich leicht nachweiſen. Der Jdealismus Fichtes 
verlegte alle Dbjectivirät in das Subject; die Wiſſenſchaft 
von dem Objecten warb zur Selbftertenntniß, zur Erkennt: 
niß der ſubjectiven Denkgeſetze, durch welche der Geift zu 
der Vorftellung von Dingen, von einer gegenfländlichen 
Melt, genöthigt wird; die Metaphpfit verwandelte ſich in 
Wiſſenſchaftslehre“. Schelling, als er bie Realität, das 
Fürzfichefein des Objeetes wiederherſtellte, that dies auf 
eine Weife, wodurch in der Eckenntniß dieſes Objectes jeder 
Unterſchied der aptioriſchen oder reinen Begriffserkenntnif, 
und der apofteriorifchen oder Erfahrungsertenntni aufgeho: 
ben ward. Wenn dieſer Denker die Grunderfenntniß von 
der abfoluten Identitaͤt des Objects und des Subjects 
imtellectuelle Anfhauung nannte, fo iſt damit nicht etwa 
blos ein ‚anderer Ausdrud für Das, was wir fonft reinen 
Begriff und reines Denken nennen, gegeben. Schelling 
fprady damit wefentlid dies aus, daß dieſe Auſchauung 
nicht urfprünglich in dem fubjectiven Geifte enthalten, fon: 
dern eine reale Vereinigung befjelben mit dem Weſen der 
gegenftänblichen Welt, und daher auch in jedem Einzelnen 
durch eine vorangehende großartige und umfafjende Erfah: 
rung des Weltledens bedingt fei. Darum ward von ihm 
auch in der Entwidelung des abfohuten Inhalts dieſer ins 
tellectuellen Anfhauung jeder Schritt an die MWahrmeh: 
mung unb Erfahrung irgend eines wirklichen Gegenſtan⸗ 
des ber Matur oder der Geiſteswelt gemüpft. Licht und 
Schwere, Magnetismus und Elektricitaͤt, Chemismus und 
Drganismus bezeichnen die eriten Stadien feines ſyſtema⸗ 
tifhen Phitofophirens, wie bdiefelben fonft durch die ab: 
ftracten, aber gleichfalls auf objective Geltung Anſpruch 
machenden Kategorien der Ontologie bezeichnet worden ma: 
ren. Was endlich Hegel betrifft, fo läßt fich zwar nicht 
leugnen, daß die MWiffenfhaft, die bei ihm die Grundlage 
und den Ausgangspunkt und zugleih (denn biefe eigen: 
thümlihe Wendung hat er ihrem Begriffe gegeben) ben 
innerften Kern bes gefammten Syſtems der Philofophie 


ausmacht, bie Wiſſenſchaft der Logik, als Wiſſenſchaft des 
reinen Begriffs ober des reinen Denkens, bie zu ihrem 

halte eben jene abftracten Kategorien hat, welche von 

chelling und allen Naturphilofophen ganz bei Seite ges 
legt worden waren, in allem Weſentlichen Dem entfpricht, 
was wir farben als den Begriff dee Metaphoſik bezeich⸗ 
neten. Hier zuerft kann man pine Kückkeht zu ſener als 
ten Boritellung bemerken, nach welcher e8 von der gegen: 
fländlihen Welt eine doppelte Wiffenfhaft gibt, eine Wif: 
fenfhaft des reinen Begriffs und eine Wiffenfhaft ber 
vom Begriffe durchdrungenen, aber über den Formalismus 
des Begriffs bimausgehenden Erfahrung. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger bleibt aber audy hier das ausdrüdliche Vermeiden des 
Wortes Metaphyſik charakteriſtiſch Auch Hegel noch hält 
an jener, zuerſt von Schelling gefaßten Anſicht feſt, daß 
der ſpeculative Begriff, das reine Denken, weit entfernt, 
gegen den Inhalt der Erfahrung ein minus zu enıhalten, 
der Erfahrung nur jur abftracten Grundlage, zur Forms 
einheit zu dienen, vielmehr die hoͤchſte, die vollenderfte 
Zufammenfaffung jenes Inhalts, gleichfam die Quinteffeng 
der empirifchen Wirklichkeit iſt. Nicht zerftöcen, nicht ver: 
leugnen wollte Hegel duch feine Loge die intellectuelle 
Anſchauung Schelling's, ſondern ihre Mahrheit erweifen 
und ihren Inhalt auf eine Weife, die von befondern Erz 
fahrungsgegenftänden zwar unabhängig, dagegen aber der 
hoͤchſte Inbegriff der in aller Erfahrung weſentlich ent 
haltenen Wahrheit ift, auscinanderlegen. Für diefes Uns 
ternehmen dien ihm der Ausdtuck Metapbofft darum 
ungeeignet, weil fi an benfelben die DVorftelung eines 
Abſtraeten, Schematiſchen, leer Formalen Enüpft, die Bor: 
ftelung, als fei die fo benannte Wiſſenſchaft ärmer als 
diejenige, melde ausbrüdtih aus der Erfahrung ſchoͤpft. 
Diefer Vorftellung, die durch den aͤußerlichen Anblid des, 
nad) Hegel’8 eignem Ausdrude, farblofen, Grau in Grau 
gemalten Inhalts dieſet Wiſſenſchaft mur zu auffallend 
genährt wird, wollte Hegel auf keine Weife Raum geben, 
Darum zog er es vor, feine Metaphyſik Logik“ zu nen= 
nen, biermit nicht nur die durch ihn erfolgte Aufnahme 
ber bisher mit diefem Namen benannten Denklehre in bie 
Grenzen jener Wiſſenſchaft, fondern zugleich dies bezeich— 
nend, daß der Inhalt ber Logos ift, die göttliche Wer 
nunft, welde über dem AU ſchwebt und die ewige und 
reine Mahrheit des Au in ſich haͤlt. 

Nach diefem Allen wird es nicht mehr beftemden, 
wenn wir in dem in unferee Zeit bemerkbaren Miederher: 
vortreten des Namens der Metaphofif ein Zeichen erblis 
den, wie einerfeits die Standpunkte überwunden find,. 
welche in dem Idealismus Fichte's alle objective Wahr» 
beit im ber fubjectiven aufzujehren, im ber Jdentitätslehre 
Schelling's reine Speculation und Empirie ununterſcheid⸗ 
bar ineinander zu verſchmelzen, ober vielleicht auch nur 
beide durch einander zu verunreinigen drohten, und wie ans 
derfeits jene unbedingte Erhebung der Speculation über 
die Empirie, des Begriffs über die Realität, welche bei 
Hegel vorherrfcht, nicht mehr genügt, und man nad dem 
früher anerkannten, durch ben legtgenannten Denker ge: 
mwaltfam umgekehrten Verhaͤltniſſe zwifchen jenen Gegen: 
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fügen zurädftrebt. Daß das Bedurfniß einer objectiven 
Wiſſen chaft des reinen Begriffs, einer Wiſſenſchaft, die 
smabbängig von aller beffimmten Erfahrung in ber rei: 
nen NRothwendigkeit bes Denkens ein Wiſſen über bie all- 
gemeine Beſchaffenheit, tiber das Mas des Weltinhalts 
findet, von Neuem geweckt, daß der Weg zu einer, ber 
Höhe, zu weldyer die philoſophiſche Einſicht durch die fruͤ⸗ 
heran Syſteme geiteigert worden, emtfprechenden Begrün: 
dung diefer Wiffenfhaft gegeigt worden iſt, dürfen mir 
als das Wert, ats die philofophiiche That Hegel's be: 
traten. Daß aber die Ausführung, die Hegel biefer 
Wiſſenſchaft gegeben, nicht nur überhaupt ald unzurei⸗ 
chend an wird, fondern dag man näher noch bie 
Stellung, welche in dem Spfteme diefes Philofophen dies 
ſelbe gegen bie Abrige Erkenntniß einnimmt, für unhaltbar 
erkennt, baf man bie Logik Hegel's zur sun | 
zurüdgabilden fich befliſſen zeigt: darin gemahren wir den | 
unaufbhaltfam ar ua Geift des Zeitalters 
ſelbſt, der ſich, jenen großen, epochemachenden Syſtemen 
gegenüber, durch die er ſich Im gleich unberechenbatem 
Maße nach einer Richtung hin gefördert, nach einer ans 
dern gehemmt findet, auf die mannichfaltigite Weile bes 


. 





Zu den phifofophifchen Beiterfäprinungen von der in 
Vorſtehendem kuͤrzlich charakterifirten Tendenz gehört num 
auch vorliegendes Werk eines ſchon aus frühen Schrif⸗ 
ten als icharffinniger und felbftändiger Denker vühmlich | 
bekannten Verfaffers, Unter ſichtlichem Eimfluffe der Des | 
gel ſchen Logik und ihrer dialektiſchen Mechode abgefaft, | 
bin und wieder mit polemifhen Hinbliden auf jenes Wirk 
ducchflochten, teitt es vecht eigentlich im die Mitte der 
philoſophiſchen Gegenwart herein, und verfucht, die hoͤchſten 
Probleme auf eine im echten Sinne des Wortes zeitges 
mäße Weife zu Iöfen. Dabei muß es jedoch auffallen, 
wie der Verf, um ben richtigen Baden des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hortfchritts wieberaufzunehmen, einige Schritte im 
Berhätmig zu der geſchichtlichen Ausbildung der Philofo: 
phie ruͤcwaͤrts zw thum noͤthig findet. Nicht nur naͤm⸗ 
dh, daß er mit her (ungemein Haren, treffenden und 
ig jeder Hinficht beifaliswerchen) Kritit bes Kant ſchen 
Ariticismus begimmt — was er allerdings, ebenfo wie De: 
geb die auch von ihm in feiner Logik fortwährend genom: 
mene Rüdfiht auf Kant'ſche Phitofopheme, dadurch moti—⸗ 
viren Esnnte, daß die Philofophie Kant's nody immer den 
Grund ſtamm der philofophifchen des groͤßern 
Theils der Zeitgenoſſen bildet —, fo iſt auch das Princip, 
vom welchem er audgeht, der —— des abfolut freien 
Thuns, offenbar eins und daſſelbe mit dem Principe der 
fpätern Fichte ſchen und, einigermaßen mobificet, der fruͤ⸗ 
hern Scheiling ſchen Philofopbie. Der Verf. begründet 
diefes Prineip im der (126 Seiten von ben 373 des gan: 
zen Buches einnehmenden) Einleitung zu feinem Werke 
durch eine Darftellung, ber wir in jeder Beziehung ben: 
felben Beifall ercheilen müflen wie der vorangehenden 
Abhandlung: über den Kritlelsmus. Er ſtellt dort das 
Bemwußtfein der Vernunft dem finmlichen und dem ver: 
ftändigen (reflectirenden) Bewußtſein gegenüber und zeigt, 


wie bas Erſtere in Geflalt eines freien Entſchluſſes zum 
seinen Denken, welches feinen Inhalt ſchlechthin in ſich 
trägt, und daher unmittelbar durch ſich felbjt zugleich. reis 
nes Thun oder Schaffen it, aus den MWiderfprüchen des 
Letztern, als deren einzig mögliche Loͤſung, hervorgeht, In 
ber Art und Weile Diefer Begründung erkennt man deut: 
ih bie Combination der phänomenologiihen Ideen Des 
gel's mit der Stellung des Begenfages, in welchen Fichte 
und Schelling das freie ſpeculative Denken zu dem uns 
freien, veflectirenden fegten. Wir fagen dies nicht in ber 
Abſicht, um dem Berf. des Ehekticismus, oder gar des 
Plagiats zu befhuldign — vor dieſem Vorwurfe fchüst 
ihn die felbftändige und gründlich ducchbachte Berarbeitung 
bes allerdings nicht von ihm neu Erfundenen —, ſondern 
nur, um die Ste bes Werkes inmitten ber gegen» 
wärtigen Philofophie zu charakterifiren. In gleichem Sinne 
müffen wir ald das Refultat einer ähnlichen Gombination 
den Begriff und die Eintheilung der Philofophie bezeich⸗ 
nen, melde der Verf. hierauf in dem Cingange zu ber 
eigentlichen Darftellung dee Metaphyſik, S. 127 — 150, 
gibt, Die Eintheilung in Idealphiloſophie oder Meta: 
phyſik und Meaiphilofophie euntſpricht der Hegel'ſchen in 
Logik und Philofophie der Natur und des Geiftes, und 
unterfceidet das Syſtem des Berf, von den Syſtemen 
Fichte's und Scelling’s, in denen eine ſolche Eintheilung, 
wie oben bemerkt, nicht flattfindet. Dagegen weicht bie 
Bezeichnung des Inhalts der Philofophie weſentlich von 
der Hegel'ſchen ab und mähert fich jenen frühen, (ben 
durch diefen veränderten Begeiff des Iuhalts erhält nun 


| aber auch jene Eintheilung nothwendig eine andere Bedeu— 


tung, als fie bei Hegel hat, Weil in diefem Begriffe bie 
Seite des Inhalts, von weldyer betrachtet er der freie iſt, 
vor jener vorherrſcht, von welcher betrachtet er ber noth⸗ 
wendige iſt, fo werden diejenigen. Wiffenfchaften, welche 
das freie Thun und Schaffen in ber empitiſchen Fülle 
feines Inhalts zeigen, die hoͤhern umd - inhaltvollern 
fein, als jener, der fid) mit dem reinen, aus bloßer Denk 
nothwendigkelt geidjöpften Begriffe dieſes Thuns befchäftigt; 
welches bei Degel ſich umgekehrt verhält, 

Wir glauben mit der vorfichenden Bemerkung, die 
wir nicht von dem Berf, entiehnten, fondern in unſerm 
eignen Namen machten, dem Berf, einen Dienſt geleiſtet 
und feine Darfiellung des eigentlichen Syſtemes der Die: 
taphpfit vorläufig entſchuldigt zu haben, wenn man’ ihr 
etwa, insbefondere der Hegel'ſchen Logik gegenüber, dem 
Vorwurf ber Armmuth und des Mangels am erfchöpfender 
Tiefe und Fülle der Be beftimmungen machen follte. 
Offenbar fällt, nad) dem Berf., wenn er es auch nie 
gends ausdruͤcklich fagt, das eigentliche Gewicht und der 
Reichthum bes fpeculativen Gehaltes in die Mealphilofo: 
phie (derem Darftellung er uns fpäter zu geben verfpridht). 
Die Idealphiloſophle kaun, imsbefondere wenn man bie 
Einleitung davon abredynet, bie doch mol feinen von bei: 
den Theilen für ſich angehören möchte, faft nur für eine 
vorläufige Verzelchnung des Schematismus, in melden 
ſich die Realphiloſophie einherbewegt, gelten. Zwar 
belt fogleih ber erfte Theil der Metaphyſik, bie „ibeelle 


952 


Kr) 


Theologie” (&. 151— 205), von dem höchften Gegen⸗ 
flande alles Denkens, von Gott, in der Dieiheit der 
Momente feines Begriffs, als abfolutem Thun oder Er: 
zeuger feiner felbft, als abfolutem Sein oder Erzeugtem 
feiner felbft und als abfolutem Bewußtſein ober Begriffe 
feiner ſelbſt. Der Verf. fegt fi hiermit in ausdrüd: 
liche Oppofition gegen den abftracten Hegel'ſchen, in einer 
langen Anmerkung von ihm befämpften, Anfang vom reis 
nen Sein, welches dem Nichts gleich iſt; umd es könnte 
den Anfchein gewinnen, als folle grade umgekehrt feine 
Metaphufit die inhaltreichere und comeretere Wiſſenſchaft 
gegen jene Logik werben, Allein der Gott, von welchem 
der Verf. hier ſpricht, iſt noch ein fehr abftracter, er ift 
in Wahrheit kein anderer als das Fichte’fche „reine Ich”. 
Daß ihm noch weitere Prädicate, daß ihm namentlich, 
worin eigentlich die Gottheit Gottes befteht, das Prädi: 
eat der Güte zukommt, kann nady dem Plane des Verf. 
nicht in diefem, fondern durchaus nur erft in fpäterm, 
eoncreterm Zufammenhange ermwielen werden. Eingeleitet, 
aber nicht eigentlich ausgeführt finden wir biefen Zuſam⸗ 
menbang, den Bufammenhang einer im böhern Sinne 
theiftifhen, das pantheiftifche Moment nicht äußerlich zur 
Seite liegen laffenden, fondern in fi aufgehoben tragenden 
Weltanſicht, allerdings in dem zweiten Theile der Meta: 
phyſik, der „ideellen Kosmologie”. Diefe ftellt ſich naͤm⸗ 
lich in das von fämmtlichen bisherigen Theorien ber 
neuern Philofophie, und am meiften von ber Hegel’fchen, 
abweichende Verhaͤltniß zu dem erften Theile, daß fie, 
von dem Begriffe des freien Schaffens eines Andern ans 
hebend, den Begriff der Welt entwidelt, wie er unter 
der Vorausfegung, daß Gott fich freiwillig zum Schaffen 
derfelben entfchließe, dem Begriffe diefes Entſchluſſes und 
des fchöpferifchen Thuns zufolge, fein muß. In zwei Ab: 
theilungen fucht der Verf. diefe Entwidelung zu vollbrin: 
gen, deren erfte (S. 215— 313) er die „Ontologle“, die 
zweite (&. 314— 373) die „Ethikologie” nennt, Die 
Ontologie enthält, was man fonft die Deduction der Ka: 
tegorien zu nennen pflegt, die Ethikologie aber enthält bie 
Lehre von dem Schoͤpfungszwecke, fofern diefer naͤmlich, 
in Folge des Begriffs vom göttlihen Schaffen, in der 
Erhebung der Welt zur Gottgleichheit beſteht; weshalb 
benn bdiefe legte Abtheilung des Werkes eine, die Haupt: 
und Grundzüge der neuern Maturpbilofophie treu und 
verftändig wiedergebende Werzeichnung ber Stabien enthält, 
auf denen fid der MWeltinhalt vom todten, maffenhaften 
Sein aufwärts zur organifchen Lebendigkeit, zur Geiſtig⸗ 
keit und zur ſeibſtbewußten Einheit mit dem Göttlichen 


bt, 
(Der Beſchlus folgt.) 





Ueber die indianifhen Sprachen Amerikas. Aus dem 
Englifhen des Norbamrritaners Hm. John Pides: 
ring überfegt und mit Anmerkungen begleitet von 
Talvj. Leipzig, Vogel, 1834. Gr. 8. 12 Gr. 


Der Name Talvj hat durch die Ueberfegung und Bearbeir 
tung ferbifcdyer Lieder in der neuern deutſchen Literatur ein micht 


geringes Intereffe erhalten und fid) einer befonbern Belobung 
durch Goethe (im Nachlaß VI. 324 und im „Srie fwechſel⸗⸗ 
mit Zelter IV, 45) fowie dur Jak. Grimm („Bötting. gel. 
Anzeigen‘ 1826, Nr. 192) u erfreuen gehabt. Die unter bies 
fem Ramen auftretende Schriftſtellerin (Fraͤulein Thereſe von 
Jakob) hat feit 1829 Deutſchland verlaffen und ift ihrem Gat⸗ 
ten, dem Profeffor Robinfon, in die neue Melt, erft nady Andos 
ver bei Bofton, dann nach Bofton felbft arfolgt. Manche ſchoͤne 
Erwartung, melde tbeilnehmenbe Freunde von ihrem ausgezeidh 
neten Zalenre und ibrer gründlichen, bie gewöhnlichen Kennt: 
niffe einer Dame weit überragenden Gelehrſamkeit begten, ift 
durch biefe Ueberfiebelung vereitelt worden, indem bie nüdterne 
und falte Profa Amerikas ihren dichteriſchen Probuctionen wol 
nidyt günftig fein konnte. Um fo erfreulicher ift es, aus der vor 
liegenden Schrift zu erfehen, baf fie ſich zu einem andern Zweige 
ber Literatur gewendet und auch literarifch fi auf einen Boden 
einzubürgern gefucht hat, ben fie nun einmal für jegt ald ihre 
Heimat zu betrachten gendthigt if. Die Befhäftigung mit ben 
indianiſchen Spradyen ift unflreitig noch weit ſchwieriger als tie 
mit dem ferbifchen Idiome, aber gewiß nicht weniger verdienſt⸗ 
lich und bei bem jegigen Gifer vergleichende Grammatik 
eine fehr erfreulide Erſcheinung. Außer ben Philologen wer: 
ben aber auch Miffionnaire und Heibenbefehrer in biefer Schrift 
einen nüslichen Ueberbiid von ben Sprachen ber inbianifchen 
Stämme, denen fie das Evangelium bringen wollen, erhalten, 
unb bie Befer ber Cooper'ſchen Romane en nicht ohne Ins 
tereffe bier bie Sprache der norbamerifanifchen Völker kennen 
lernen, von denen Gooper fie fo oft unterhalten hat. 

Die Schrift felbft, deren Ueberfegung vorliegt, ift urſpruͤng⸗ 
ti) ald Anhang ber „Encyclopedia americana” erfdienen, 
aber als befonderes Buch nit in ben Buchhandel gelommen, 
um fo zmwedmößiger war alfo eine beutfche Bearbeitung, ba 
auch, wie bie Verfafferin nicht umhin kann mit freubigem 
Stolze zu bemerten, auf biefem Felde der Wiffenfchaft Deutfche 
das Meifte und Beſte gethan haben. —— befindet ſich 
in Bethlehem, dem Hauptſitze der Herrnhuther in dem Bereinig⸗ 
ten Staaten, eine ganze Meine WBibliothet von Handſchriften, 
Wörterbüchern, Sprachlehren u. f. w., die von ben Miffionnairen 
ber Brüberfchaft verfaßt und zur Belehrung ber jüngern Brüs 
der niebergelegt find. Diefe Sammlung und bie immer mehr 
bervertretende Wichtigkeit einer grammatiſchen Kenntniß ber ins 
dianiſchen Sprachen zogen 1816 die Aufmerffamfeit ber ameri: 
taniſchen pbilofopbifhen Societät der Wiflenfchaften zu Philas 
delphia auf fi, im deren Auftrage ſich befonderd Du Ponceau 
glängenbe Berbienfte um biefen Zweig ber Sprachkunde erwarb. 
Was nad ihm Luis Gaß, Elliot, Williams, Heckewelder, Zeis⸗ 
beraer u. %. beobachtet und zufammengeftellt haben, ift von 
Pidering in dem vorliegenden Abriffe benugt und durch eigne 
Forſchungen vermehrt mworben. Die Ueberfegung ift noch mit 
werthoollen Anmerkungen verfehen, die theils dem „North ame- 
—* review’’ entlehnt, theils das Eigenthum ber —— 
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Bemerkung. 

Man hat treffend — ſagte neulich ein franzdſiſcher Kriti⸗ 
ker — ben hiſtoriſchen Roman wegen ————— 
Gebeihlichkeit mit der Kartoffel verglichen. Sieht man, wie 
biefes neue literarifche Erzeugniß in jetem Boden Wurzei faßt 
und ſich vermehrt, fo muß man unwillkuͤrlich an jenes Knollen: 
—— benten, das in wenigen Jahren ganz Quropa bebeckte. 

an baut überall den hiſtoriſchen Roman an, biefe allbeliehte 
2% biefe wohlfeile Nahrung, bie fo koſtbar in theurer Zeit 
h Die — —— Fa = eg or Boͤlker 
etten an einen un ea ter Gcott, obne 
— * ae zu werben. 3* 


Medigi t unter Berantwortiihkeit ber Werlagähandlung: F.· A. Brodhaud in Lelpsig. 
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Syſtem der Metaphyſik, entworfen von Ehriftlieb 


Julius Brani$. 
Beſchluß aus Nr. 299.) 

Indem wir nun das bedeutende Verdienſt des Verf. 
in der Darftellung dieſer von ihm fo eigenthuͤmlich ge: 
faßten Aufgabe feiner MWiffenfchaft, feinen Scharffinn, 
feine Klarheit und feine Gruͤndlichkeit in der methodifchen 
Durdyführung derfelben, ſowie das KXiefe, Lebendige und 
Geiftreiche der diefer Darftelung im Hintergrumbe liegen: 
den und durch fie begründeten MWeltanficht freudig aner: 
tennen, fo koͤnnen wir jedoch nicht umhin, die Frage auf: 
zumwerfen, wiefern feine Arbeit grade Das leifter, was auf 
der gegenwärtigen Stufe geſchichtlicher Emtwidelung ber 
Phitofophie für die Idee der Metaphyſik zunaͤchſt gefos 
dert fein möchte, oder mit andern Morten, twiefern fie 
im Stande fein wird, ſich innerhalb der von ihr um: 
ſchriebenen Sphäre als: einen wirklichen Fortfchritt ber 
Wiſſenſchaft geltend zu machen. Es ift, mie man fieht, 
die wirkliche Bebeutfamkeit des Werkes und die Stellung, 
im die es fich ſelbſt zur Philofophie «der Gegenwart und 
der naͤchſten Vergangenheit fegt, was uns nöthigt, biefe 
Trage aufzumerfen. Bei einem Buche von geringerm Ber: 
dienſte der wiſſenſchaftlichen Darſtellung würden wir es 
nicht der Mühe werth achten, uns auf dieſelbe einzulaf: 
fen; bei einem ſolchen aber, welches ſich ausdrüdtich als 
einer beftimmten philofophifhen Schule zugehörend an: 
Blndigte, würde fie ohnehin wegfallen. Hier nun müffen 
wir zuvdrderft den Umftand bedenklich finden, daß dem 
BDerf., fo fichtlih er unter dem Einfluffe des Principe 
der Degel’fchen Dialektik gearbeitet hat, doch die eigent⸗ 
liche Tiefe und Bedeutung biefed Principe unverflanden 

geblieben if. Daß dem fo fei, erhellt für Jeden, der 
—* Logik wirklich begriffen hat, unwiderſprechlich aus 
des Verf. Polemik gegen Hegel's Lehre von der SFdenti- 
tät bed reinen Sein mit bem Nichts (S. 157 fg.). Es 
ift hier nicht der Ort, dies zu erweiſen, oder Hegel gegen 
bie Eimmürfe des Berf. zu vertheibigen, Für Diejenigen, 
die Hegel verftanden haben, bedarf es deſſen, mie gefagt, 
nicht; wer aber ihn nicht verftanden hat, muß anders: 
wober als aus der Anzeige eines einzelnen philofophifchen 
Werkes ſolches Verſtaͤndniß zu gewinnen ſuchen. Freilich 
mag Hegel's Ausdrucksweiſe grade hier nicht ganz außer 
Schuld fein an den Misverftändniffen, die fie durch uns 


fern Verf. erfahren hat; wiefern fie etwa bies ift, wird 
Ref. an einem andem Drte das Seinige thun, den Grund 
diefer Misverftändniffe hinwegzuraͤumen. — An die Rüge 
biefes Misverftändniffes müflen wir aber fogleih bie 
Frage reihen, ob ein wirklichet Fortfchritt der fpeculativen 
Idee von einer gegebenen Geftaltung aus durch einen Andern 
als durch einen Solchen vollbracht werben kann, der dieſe 
Geſtaltung volftändig in feinen Geift aufgenommen hat 
und felbige nach allen ihren Hauptzügen frei aus feinem 
Innern zu reproduciren fähig ift? 

Die Braniß'ſche „Metaphufit” geht, wie oben bes 
merkt, in der unverfennbaren Abficht, um über die He— 
gel'ſche Logik hinauszufommen, einige Schritte ruchwärts, 
zu dem von Fichte und Schelling aufgeftellten Principe 
bes abfolut freiem Thuns als des allein wahrhaften Seins 
zurüd. Auch Hegelm ift der Begriff dieſes Thuns nicht 
fremd; es ift bei ihm der abfolut=bialektifche Proceß, im 
welchem ſich zunaͤchſt die reine Idee als Totalitaͤt und 
hoͤchſte Einheit · der logiſchen Kategorien, ſodann aber der 
geſammte Weltinhalt in ewigem Kreislaufe bewegt. Der 
eigentlich weſentliche Unterſchied der Metaphyſik unſers 
Verf. von der Hegel'ſchen Logit beſteht darin, daß, waͤh— 
rend biefe die Geſammtheit der Kategorien als fchlechthin 
nothmwendige Momente von Ewigkeit her in der Idee ent: 
halten fein läßt, unfer Verf. dagegen dieſen Kategorien 
(unter welcher Benennimg mir hier, nach Hegel's Bor: 
gang, ſowol die Beflimmungen, welche der Verf. in der 
Ontologie, als auch diejenigen, welche er im ber Ethiko— 
logie zufammenfaßt, gemeinſchaftlich begreifen), nur eine 
hypothetiſche Mothiwendigkeit und Geltung zufchreibt, eine 
Geltung nicht für die Idee als foldhe, fondern nur für 
bie Aeußerlichkeit der Idee, für die Schöpfung. Hier⸗ 
durch erhält die wifjenichaftliche Betrachtung bei dem Verf. 
einen Charakter, den Hegel im tabelnden Sinne einen 
abftracten nennen würde, Mas den Anſtoß und den fort: 
leitenden Faden dieſer Betrachtung gibt, iſt nicht das ans 
ſchauende Bewußtſein von der abfoluten Wahrheit und 
Nothwendigkeit der Kategorien als foldyer, fondern die 
Bergliederung, die Analyfis eines vorausgefegten und als 
vorgefunden aufgenommenen Begriffs, bes Begriffs der 
Schöpfung. Es bedarf keiner umſtaͤndlichen Auseinander⸗ 
fegung (menigftens für Diejenigen nicht, die einen Blick 
in die Tiefe Deffn, was Hegel ben „reinen Begriff“ 
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nennt, gethan haben), wie durch dieſe Wendung der eis ſJddurch ſich 


gentliche Nero der logiſchen Betrachtung zerftört, bie Kraft 
und Bedeutung 
wird. Die ganze Metaphpfit erſcheint bier, flatt als eine 
auf fi) felbft beruhende, die ihr eigenthuͤmlich amgehös 
rende Wahrheit erſchoͤpfende haft, vikimehe- nur 
als ein unvolkommener Nothbeheif für die comerete Weitz 
wiffenfhaft. Denn läge die Schöpfung mad) ihrem gan: 
gen Umfange und ihrem ganzen Inhalte ausgebreitet vor 
uns, fo bedürfte es, um ihre Wahrheit zu faffen, nicht 
einer mühfeligen Zergliederung ihres abftracten Begriffes, 
nicht jener matten Schemen, bie doch nur erſt im ihrer 
lebendigen Ausführung durch Licht umd Farben ihre 
Mahrheit erlangen können, 

Vielleicht wird das Unbequeme der Stellung, in 
welche der Verf. den Inhalt feiner ideellen Kosmologie 
‚bringt, deutlicher noch erhellen, wenn wir ed fo aus: 
brüten. Die Kategorien der Ontologle umd die Begriffe: 
und ZSwedbeflimmungen der Ethikologie, gelten fie, haben 
fie Wa.gheit und Bedeutung nur für die Geſchoͤpfe, oder 
auc für Wen Saröpfen? Iſt die Wahrheit, die der Verf. 
durch ihre Vatſtellung ausfpricht, mur eine fubjective; bie 
Motbwendigkt, mit der wir diefe Begriffe zu denken ge: 
zwungen find, nur die Geſetzlichkeit des menſchlichen Ber: 
ſtandes; die Freiheit, mit der wir fie produciren, mur bie 
befhränkte der endlichen Greatur, — oder find dieſe Be: 
griffe nicht zwar in ihrem zufälligen Ausdruck, aber doch 
ihren wefentlihen Grundzuͤgen nad bie eignen Gedanken 
Gottes, bie abfolute Geſehmaͤßigkeit der göttlichen Ber: 
nunft und bie Realität der goͤttlichen Freiheit; ihre Wahr: 
heit alfo bie objective und unbedingte? In bes Verf. 
Darftellung fehen wie uns vergebens nad) einer genägen- 
ben Antwort auf diefe Fragen um. Zwar fann nad 
S, 121 kein Zweifel darüber fein, daß ihm die Methode 
des Fortſchritts in feiner Wiffenfhaft nur für ein logi⸗ 


ber einzelnen Kategorien abgeſchwaͤcht 


r felbft bemahrheitende, als das göttliche Gefäß 
für dem göttlichen Inhalt (oder freilich vielmehr als 
‚das Gefäß, das fi felbft fein Inhalt ift) auftreten! 
Dort wiffen wir, woran wir find, und wofür wir Das, 
mas gegeben wird, zu nehmen haben, während wir bei 
unferm Verf. überall nur mit Ahſtractionen hingehalten 
‚werden, bie ſich zwar bei der Fruͤndlichkeit and Tiefe, 
mit der er feinen Gegenfland gefaßt bat, von felbft und 
fo zu fagen wider feinen Willen im Verlaufe der Dar: 
ſtellung als die ihrem Inhalt adäquate, als die wahre 
und objective Form für ihren Inhalt gelten maden, bie 
aber von ihm doch nicht ausdrüdtic in diefer Bedeutung 
gegeben werden. MWürden fie für Das gegeben, was fie 
in Wahrheit find, fo mürden fie, gleich dem ebenfalls 
rein formalen,,. aber nichtäbeflomweniger ewigen und abſolu⸗ 
ten Gigenitande der Mathematit (defien Verwandtſchaft 
zu dem Gegenflande der Meraphafit noch gar nicht genug 
erwogen. if), ein von ihrem comereten Inhalte umabhängis 
ges, nur ihnen felbft und nicht unmittelbar dern Inhalte 
geltendes Juterefje im Anfprud nehmen. Sie wuͤrden, 
auch wenn wir mit dem Verf. die Schöpfung als freie 
That und nicht, wie die meiflen neuern Syſteme, als 
Nochwendigkeit der Natur Gottes faſſen, nichtsdeſtoweni⸗ 
ger nicht als mit der Schöpfung zugleich erſchafſene, 
fondern als mit Gott und in Gott emige, als die eigme 
Form des Goͤttlichen, ſowie als die ſchiechthin nothwen⸗ 
dige alles von Gott etwa zu ſchaffenden weltlichen Das 
feins erfcheinen, 

Ref. weiß wohl, daß ihm von dem Verf. und von 
Denen, bie ſich etwa mit bemfelben auf gleichem Wege 
befinden, entgegnet werben wird, biefe bier von ihm au 
gedeutete Behandlungsweiſe des Gegenſtandes der Meta- 

| phofit führe nothwendig aud zu dem Hegel'ſchen Reſul⸗ 
taten, führe darauf zurüd, dem seinen Begriff als folchen 
zu vergöttern und alle Realität des Dafeins in dem bias 


fepes Gefeg des Werftandes, nicht für ein abfolute der | leftifhen Proceffe des abfoluten MWiffens und der logie 


Vernunft, die Kategorien als ſolche daher (den Begriff, 
der vom Gott felbft gegeben wird, mit eingefchloffen) un: 
fireitig nut für Verftandesbegriffe, alfo für fubjective und 
endlihe, nicht für Vernunftbegriffe, für objective und 
abfolute gelten. Er fagt lich dort, daß „der Geift, 
ald theoretifcher, fein freies Denken ber Idee dem 
logiſchen Gefege des Verſtandes unterwitft und biermit 
eine, nach Verſtandesmomenten ſich gliedernde und im 
nothwendigen Fottſchritt ſich zu einem organiſchen Gans 
zen ober zum Syſtem vollendende Erkenntniß ber Idee, 
d. b. die Wiſſenſchaft des Unbedingten, oder die Philos 
fophie emtwidelt”. Wie aber dies möglich. fei, wie „in 
dieſer Bewegung das Unbebingte nicht zum Bebingten 
wird, fondern ſich als frei bewährt”, darüber ift er ums 
die nähere Erklärung ſchuldig geblieben, So ſchwebt denn, 
von einer Seite betrachtet, fein Softem in ber Luft, weil 
wir über das Verhältniß der endlichen Form zu dem un: 
endlichen Inhalte, und mie ſich der legtere nichtsdeſto— 
weniger in jener offenbaren koͤnne, im Unklaren bleiben, 
Wie anders bei Hegel, wo glei von vornherein die Ka⸗ 
tegorien als ſchlechihin nothwendige und unbebingte, ſich 


[hen Idee zu verflüchtigen. Es mag fein, daß biefer 
Einwurf fo lange als noch nicht volltommam beieitigt ams 
gefehen werden kann, als der Verſuch noch nicht. wirkfich 
gemacht und gelungen ift, ein Spitem der Metaphyſit in 
dem Sinne, wie ihn Ref. hier angedeutet bat, aufzuſtel⸗ 
len, als Lehre von den abfoluten, ſchlechthin 

gen und objectiven umd für Gott felbft nicht: minder wie 
für den menſchlichen Geift wahren und gültigen Formen 
des Seins. Aber der Verficgerung, in der fi) auf gleiche . 
Weiſe Anhänger und Gegner Hegel's gefallen mögen, daß 
ein ſolches Syſtem, welches mit, firenger und vollftändis 
ger. Anwendung von Hegel's Methode dach auf anders; 
ja entgegengefegte Refultate als die Hegel’fche. Logik kom⸗ 
men müßte, zu begründen, und auszuführen: unmöglich 
fei, darf Ref. mit mindeſtens gleichem Rechte die Ver: 
fiperung entgegenftellen, daS folhes allerdings moͤglich 
und nur bie Zeit, welche die Meife- eines ſolchen Unter 
nehmens bedingt, abzuwarten if, Nur in: der Loͤſung 
diefer Aufgabe bekennt Mef., einen wahrhaften Fortſchritt 
ber philoſophiſchen Speculation über Hegel hinaus, fo viel 
wenigfiens die metaphyſiſche Seite beteifft, finden zu kon⸗ 
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Was wirklich an. Hegel s Syſtem neu und wahr, 
in Wahrheit die -fpeculative Entdeckung dieſes Phi⸗ 
‚ voill ganz und ungethellt auf, fein, 
fte Entdeckung Beit von 
andern ſolchen Philofophen, durch 
Wiſſenſchaft wirklich vorwärts gebracht wurde, 

aufgenommen worden ift. Die bia- 
Hegel’ aber, wie unfer Verf. und mit 
andere ehrenmwerthe philofophifche Zeitgenoffen 
zur Berbefferung, zu einem etwas firaffern Ans 
alten analptiihen Dentverfahrens anwenden, 
Moft in alte Schlaͤuche giefen. Was daraus 
t, kam, fo trefflic gemeint es auch im Bezug 
—57 n oder zum Grunde gelegte Welt: 
ie, hf "wohlausgeführt es von feinem eignen 
Standpunkte -aus-fein mag, in fireng wiſſenſchaftlicher 

doch nur für. einem Ruͤckſchritt gelten. 

Durch diefe Bemerkungen fol indeß dem hier befpro: 
Genen Bude und feinem achtungswerthen Verfaſſet die 
eie Ehre keineswegs entzogen werden. Für das Ge: 
deihen der philofophifchen Speculation ift — dies hat 
geraumer Beit nur noch dee emtfchiebenfte Parteigeift ver 
Eenmen Bönmen — nicht nur fucceffiv im Laufe der 
Thichte, ſondern auch gleichzeitig, Aufnahme und Durch—- 
führung der allerverfchiedeniten Standpunkte nothwendig. 
Die gefchichtliche Entwickelung der Philofophie erfolgt nicht in 
grader Linte, fondern in einer ſchwierig zu berechnenden 
Curve; auch Ruͤcſchritte find hier oft unvermeidlich, und 
wer in einer oder der andern Beziehung einen ſolchen bes 
geht, hat dadurch mit michten den Anſptuch verwirtkt, 
in den Reihen felbſtthaͤtiger Foͤrderer der Wiſſenſchaft 
witzuzaͤhlen. Nicht ſeiten hat die Philoſophie auf fruͤ⸗ 
hern Standpunkten Verſaͤumtes nachzuholen und darf 
fi dem Werke ſolcher Ergänzung bes Borhandenen nicht 
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wenn fie ſich zu einem wirklichen Schritte nad) 
— ruͤſtet. Und auch ſelbſt wenn fich das Bedürf- 


miß eines vom einem beftimmten untergeordneten Stand: 
punkte aus begonnenen Unternehmens nicht ausdruͤcklich 
fen ließe, fo kann noch immer in der Art und 
Deine Ausführung, in der Darftellung, der wiſſenſchaft ⸗ 
lichen und ſprachlichen Aaspräyung des Gedankenganges ein 
Verdienft liegen, welches fonsot von bet Neuheit der Grund: 
ideen als auch felbft von- ihrer Angeme ſſenheit zu der bereits er⸗ 
reichten Höhe der Speculation unabhängig ijt und die anmaß · 
lichen Verdienſte unfelbftändiger Nachtretet oder unberufe⸗ 
der Neuerert weit überflügelt. E 9. Weiße 


5 WETTE TUR PS PFRBF —— — — 
Driginalanficgten der vornehmften Städte in Deutſchland, 


ihrer wichtigfien Dome, Kirchen unb fonftigen Baık 
dentmaͤler alter und rieuer Zeit, gg von 
Ludwig Lange und Ernft Rauch. Mit einer ar 
umfihstopographifchen Beſchteibung begleitet von Georg 
Lange. Zweiles bis viertes.Heft. Darmftadt, Lange. 
1833 —34: Gr. 4.. Iedes Heft im Subf.- Preis 8 Gr.*) 
Das Unternehmen, bie befimnteften Staͤdte Deutſchlands 
und ihre wichtigften Gebaͤude in Abbildungen zu geben, hat durch 
Dal. Fr. 355 f. 1082. D. Re: 


ſeit 
Se: 


‘fände, und 
und 


bad bereits erfchienene erſte Heft, Dasftellungen- aus Frank: 
furt a. M., Beifall erhalten, den auch bie jept nt gemach · 
ten. Blätter vollkommen  verbienenz. ſowie dort, fo, treffen wir 
auch bier gute Wahl ber Standpunkte, and denen eine Ueber⸗ 
ſicht ber Stabt oder eines größern Theils derſelben vorgelegt wird 
ſchoͤne, malerifche Anficyten, richtige, Auffaffung einzelner es 
bäude, ihren Charakter, ihr Eigenthuͤmliches dem Auge zu gzei⸗ 
* Ale dieſem entſpricht auch bie gute Wearbeitung - der 
tablftiches zart und geſchmackvoll behandelt ind. alle Gegen: 
e6. it, was befonders au ruͤhmen, bie kuft natürlich 
nicht durch übertriebene Sucht nad Mirkung bearbeitet, 
ohne fogenännten Knalleffect, durch den⸗die Engländer und bie 
fie nachahmenden Deutſchen ihre Bilber-zu heben: vermeinen. 


terftügen,, theilen das ber Geſchichte ber Gebaude 
mit, wichtig anfgefaßt, gt umb-fahlich erzaͤhtt, woduech 

vor en äbntichen Büchern, bie Feat her⸗ 
austommen unb ſehr unrichtige "Angaben aufftelieh, 


zuweilen 

vortheilhafe ſich auszeichnet, 
mer, mit ber forgfältigen Wähl ber Auſichten der Staͤdte und 
ihrer vorzäglichtten Gebäude eine fo volkommene Adsführktig 
zu verbinden, wie wir fie jest vor ums fehem, und gleiche kritiſche 
Behandlung ber Beſchreibungen ihnen beisufügen, kann bas 
Berk zu einem claſſiſchen ſich erheben, ben Freunden der Kunſt 
wie ber Geſchichte gleich willlommen; nit als Bilderbuch zu 
dienen, wie bie meiſten Werke, bie jegt dem Publicam Abbitdun: 
gen von Gegenden, Burgreften, Städten, Gebäuden und aͤhn⸗ 
lichen Wegenftänden vorlegen. 

Hat das erfte Heft uns nad Frankfurt a. M. geführt, fo 
onfriet wir jegt, in dem zweiten e, nah Würzburg, dann 
bringt und bas dritte und vierte nach Nürnberg. 

Würzburg, ehemals der Sitz eines Biſchofs, aus welchen Zeiten 
noch fo beträchtliche Werke ber Kunft des Mittelalters alten 
haben, breitet ſich in einem freundlichen und fruchtbaren Thale 
aus, umfchloffen von anfehnliden Bebirgen und Weinbergen, 
durch den Main im zwei ungleiche Hälften geheilt. Won allen 
Höhen ringsherum vortheilhaft fi barftellend, gibt es vor 
lich eine malerifdye Anficht von dem durch feinen Wein berühm- 
ten Steinberge. Diefe Anſicht ift auf ber erfien Tafel barge: 
ftellt. Ueber Felder und Gärten — erblickt man bie Stadt, 
prangend mit manchertlei Gebaͤuden und vielen Kirchen, unter 
denen der Neumünfter, der Dom unb bie Liebfrauenkapelle fi 
auszeidynen. Naben wir bem Main, fo befördert die barüber 

führte fteinerne Brũcke die Verbindung mit bem andern Theile 

Der Gtabt, wo bie Burkhardekirche nebit mehren andern Kirchen 
und Gebaͤuben das Thal eitinimmt, über weiche bas Bergſchloß 
Marienberg ſich erhebt. 

Das zweite Bild gibt uns das fürſthiſchoöͤfliche Refideiig: 
ſchloß, das fi) auf einem großen, freien Plage ausbreitet: und 
als ein fchhbnes, fehenswertbes Gebäude zeigt: Im 3.:1720 
vom Fürtbifchof Kranz von Schönborn zu bauen angefangen; 
wurde ed von feinem zweiten Nachfolger, Karl von Echöndern, 
1744 vollendet. Die Liebfrauentapelle, auf ber dritten Tafel, 
1377 gegründet und mad; altbeutfcher Bauart im guten 
Style erbaut,. fällt angenehm in das Auge, das vorgüglic gern 
auf dem reidhvergierten Hauptportale verweilt. Bei dem vollen 
Schmucke der altbeurfcdhen Kunſt ‚giebt die gut erhal: 
tene erhobene Sculpturarbeit über der T ng: an, bat 
jüngfte Gericht darftellend, wo der Papft, Biſchoͤfe Moͤnche 
Kıiofterfrauen und Ritter vom Catan indie Dblle ‚werben. 

änderung 
te 


Eine zu dem übrigen alten Bauſtyle unpaffende 
‚bie 1718 vom- Blig getroffene und abgebrum 

Thurmſpitze, die nachher durch eine ſchwerfaͤllige, mit feinemen 
Bilbfäulen verzierte Kapelle erfegt wurde 

Das wichtigſte alte Gebaͤude ber Stadt iſt der Dom. von 
dem wir hier auf ber vierten Platte die vorbere Seite. erblicken, 
melde am Ende der Domftrafe entgegenfteht und biefe ver: 
fließt, ſodaß am beiben"Seiten des Doms ber Weg in ben bar 


Bei dem Beſtreben det Anterneh⸗ 
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Theil der Stadt führt. Im byzantiniſchen 
Style, vom Bilhof Dietho errichtet, hen Cr 
ältere, 862 angelegte Dom abgebrannt mar, erhielt er 
durch mehre Bifchöfe, vorzüglich durch Bruno ben ‚Heiligen, vers 
ſchledene Veränderungen und Erweiterungen, frü an: 
tinifchen, dann von fpätern Biſchoͤfen im deutſchen Style fort: 
worunter ber ſchoͤne Kreuzgang und bie Bearäbnißtapelle 
Endlich kamen, in ber Mitte bes 18. Jahrhun⸗ 
den Baumeifter Neumann mehre Anhänge hinzu 
im neuitalieniſchen Style, melde das treffliche Alte verbeden. Zu 
gleicyer Zeit und noch fpäter wurde ebenfalls das Innere durch 
nenmobifche, geſchmackloſe Zierden vrrunftaltet. 

Nürnberg, bem zwei Hefte gewibmet find, das britte und 
vierte, nicht nur b außsgebreiteten Handel und Gewerbfleiß 
berühmt, beförberte auch mit ungemeiner keit die Kunſt, 
und was es für biefe wirkte, verkündet ſich 
tigen Reſten. Zuerſt finden wir bier eine Zotalanficht ber 
Stadt, wo biefeibe eine fanft auffteigende Pläne einnimmt, 
welche durch Gruppen von Bäumen und Häufern unterbrochen 
wird. Auf dem bödften Punkte erfdyeint das Schloß, dann 

ht ſich ein Theil ber Stabtmauer bin, mit ihren vieredigen 

ürmen, unterbrochen von ben mächtigen runden Thuͤrmen 
am Eaufers und Frauenthore. MBeiterhin werden wir vor ber 
St. Sebalbefirche vor andern Gebäuden vorbei nach ber Lorenz 
kirche geführt, da denn endlich eine Gruppe von Gebaͤuden bie 
Anfiht fließt, 

Das zweite Bild gibt den Älteften Theil der Stabt, vom 
nörblidhen Ihurme ber Lorenzkirche aufgenommen. Ueber ben 
Hauptmarktplat ber Stadt hinweg fehen wir zuerſt bie daſelbſt 
befindliche Frauenkirche, auf Kaifer Karl IV. Beranlaffung ge: 
baut, auch bie Kaiferkapelle genannt, ferner das in italieniſchem 
Style gebaute Rathaus, und vor bemfelben die Sebaldekirche, 
fowie mehre alte Gebäude. Im Dintergrunde wirb bie Aus— 
ſicht von ber Burg befchränt, dem ehemaligen Reihefchloffe, mit 
feinen mannichfachen Thuͤrmen, von dem man bier einen ziem⸗ 
lich vollſtaͤndigen Neberblid gewinnt, das jeboch auch von anı 
dern Seiten malerifche Anſichten barbietet. Zu fehr verichiebe: 
nen Zeiten buch mehre Gebäube vergrößert, ift fein ältefter 
Theil unftreitig im 10. Jahrhundert entftanden unter Kaifer 
Konrad J., und es erbielt im Ganzen bie gegenwärtige Geftalt 
unter Kaifer Kriebrib I, Der Ihurm, der bier fih zeigt, und 
dem in biefen Bhittern eine befondere Abbildung gewidmet ift, 
trägt zur Verzierung rohe Bilder, die man für heidniſche Gh: 
sen hielt und ihm den Namen Heidenthurm gaben. Im Im 
nern biefes Thurmes befinden ſich zwei übereinanderliegende 
Kapellen, bie untere der heiligen Margaretha geweiht, bie obere 
bie Kaiferkapelle, faͤlſchlich Johanneskapelle genannt. 

Eine befondere Darftellung ift dem Dauptmarktplage zu 
Nürnberg gewidmet. Rechts liegt bie Frauenkapelle, unter Kai: 
fer Kart IV, durch bie Baumeifter Georg und Fris Rupprecht 
und bem Bildhauer Sebald Schonhofer ausgeführt, jegt bem 
Batholifchen Gottesdienſte eingeräumt. Dann fehen wir bier den 
mit Recht fogenannten ſchoͤnen Brunnen, ein herrliches Denk: 
mal beutfcher Kunft, durch die Künftier der Frauenkirche errich⸗ 
tet. Andere bier ſich befindende Gebäude erinnern an frühere 
Jahrhunderte, durch verzierte Biebel, Thuͤrmchen, Erker, wo: 
mit fie beſeht find. 

Wie man erwarten fonnte, fo befinden fi hier zwei be 
fonbere Abbildungen der Kirche zu &t. Sebalb und von St. 
Sorem. St. Sebald ift aus Altern Zeiten unb ihr vorberer 
Theil im byzantiniſchen Style erbaut, ber über das Schiff hoch⸗ 
emporragende Ghor aber unter Kaifer Karl IV. hinzugefügt. 
Die Lorenzkirche, das vorzüglichfte ber heiligen Gebäude Nürn- 
bergs, flammt aus der Wlütenzeit ber beutfchen Baukunſt. Ihr 
vorberer Theil mit dem prächtigen Hauptportal entftand unftrei- 
tig in ber Mitte des 13. Jahrhunderts, fpäterhin wurbe ber Chor 
erneuert und wie bei St. Sebald weit über das Schiff erhöht. 


Was wir hier ferner fehen, ift der Erler am Pfarchof gu 
Gt. Sedald, der fi durch angenehme Yormien und durch reiche. 
‚gut gearbeitete Zierden audy Ein tomantifcyes 
bat das fogenannte Haus Naffau, mit feinen Keinen 
die «8 befrönen, und den dazwiſchen liegenden Binnen, die ihm 
das Anfehn einer Ritterburg geben. 

In einfacher Geftalt, von befcheibenem Anfehn und unge 
Ikmüdter Borm zeigt ſich zulegt ein Gebäude, das nur dadurch 
von hohem Werthe wird, weil es Dürer’s Wohnhaus war. Im 
Keußern ohne allen Schmuck, trug e6, nur an ber Ecke auf eis 
nem Pfeiler rubend, einen Erker, der aber vor mehren Jahren 
abgebrochen wurbe, mas um fo mehr zu bedauern If, ba, der 
Ueberlieferung nad, in dem Erker Dürer’s Arbeitöftube ſich be» 
fand. Sept if biefes Haus ftäbrifches bem Albredits 
Dürers: Verein zur Benugung eingeräumt, ber bier feine grö« 
fern Berfammlungen in einem vom Architekten Heibeloff nach alts 
beutfcher Art becorirten Zimmer hält, Stleglitz b. Xelt. 





Literarifhe Anekdoten. 


Dr. Xlerander Wood, ein geſchickter unb ſeht beliebter 
Arzt zu Gdinburg, der daſelbſt unter dem familiairen Namen 
„Lang Sandy Wood‘ allgemein bekannt war, zeichnete ſich nicht 
minder durch feine Ercentricität ald durch einen hoͤchſt menſchen⸗ 
freundlichen und wohlmollenden Gharakter aus. Zu en Ei⸗ 
genheiten gebörte eine affectirte Strenge bes Gemuͤthe, von 
ber grabe das Gegentheil wirklich in feinem Charakter lag und 
jeben Augenblid wider feinen Willen zum Borſchein kam. Als 
die berühmte Schauſpielerin Mitre. Siddons auf bem Theater 
in Edinburg erſchien, trat ber Eindruck ihres Spiels auf bies 
fen Sonberling in einer hoͤchſt Lächerlichen Weife hervor. Jeden 
Abend, an bem fieauftrat, konnte er ber Verſuchung, bas Thea⸗ 
ter zu befuchen, nicht wiberftchen, und von bem Augenblick an, 
wo fie auf der Bühne erfchien, bis zum Schluß des Stüds 
war Wood in einem fortdauernben, ſtets fruchtlofem Kampfe 
mit ſich felbft begriffen, um feinen gewöhnlichen Anfchein einer 
fatirifchen Gleichguͤltigkeit zu behaupten. Miles. Sibbons trat 
einft als Desbemona auf, und das Stüd war ſchon bis zu ber 
Scene vorgerüdt, wo Othello fie erfticht, als Dr. Wood bie 
Entbedung madte, daß er wirklich — meine. Beſchaͤmt und 
erzuͤrnt, dab er fid zu einem foldhen Ausbruch bes Gefühle 
batte verleiten laſſen, beugte er fein Haupt tief hinab, wiſchte 
fid) ungebu'big bie Thränen aus den Augen, und nun hörte man, 
wie er es verfuchte, ih durch Vernunftgründe zu einer ſchick⸗ 
lichern Haltung zu ermahnen. „Verfluchter Unfinn das!” fagte 
er, „alles verbammter Unfinn! Weiß idy denn etwa nicht, daß 
alles Unfinn iſt? Dies ift ja eben mur das ebinburger Thea: 
ter, ich bin Sandy Mood, und bie ba, nun ja, bie ift eben 
bie — bie — die D...e Miles. Sibbons I" 


Ein Schmidt in einem Dorfe in Rorthamptonfhire, welder 
Richarbfon’s „Pamela, ober bie belohnte Tugend’ befaß, pflegte 
in ben langen Sommerabenden, auf feinem Amboß figend, aus 
diefem Romane laut vorzulefen, wobei ihm dann ein zahlreiches 
und aufmerffames Xubitorium niemals fehlte, Das Bud) ift 
lang genug ausgefponnen, aber die Gebulb der Zuhörer war 
ebenfo groß als bie Meitläufigkeit des Autors, und fie hörten 
Alles bis ans Ende getreulih an. Als nun zulegt durch bie 
gluͤclichſte Wendung der Geſchicke Held und Heldin vereinigt 
und bie Zuhörer benachrichtigt worden waren, baß beide noch 
lange und glüdtich mit einander gelebt Hätten, fo war bie Ber- 
fammlung fo entzüdt, daß fie in einen allgemeinen lauten Zus 
beicuf ausbrach, ſich fofort ber Kirchenfchlüffel bemächtigte und 
ihre Freude an biefem Ereigniß durch ein langes und Iebhaftes 

| Läuten der Thurmglode zu erkennen gab. 16, 
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fenden Ideen zu mähren und zu kräftigen. Diefe Ders 
fuche find nicht hoch gemug zu würdigen, nicht dankbar 
genug anzuerkennen; denn vor ihnen wird allmälig ber 
Damm ſich ebenen, den Sprache, Borurtheil und natios 
male Verfchiedenheit, den Urſprung, Geſchichte und Sitte 
zwiſchen den beiden Nachbarvoͤllern jegt mod aufrecht ers 
halten. Daß Rußland dabei der gewinnende Theil fei, 
wird vorerft Niemand leugnen, auch werden biefe Ver: 

che ja in Rufland gemacht; aber auch Deutfchland kann 
nicht gleichgältig dabei bleiben, weiche Würdigung feinem 
Geifte, feiner Wiſſenſchaft, feiner Kunſt in einem uner⸗ 
meßlicyen Reiche zu Theil wird, deſſen Bevölkerung zum 
Theil deutſchen Urfprungs ift, und deffen Geſchmacksbil⸗ 
dung faft ganz auf deutſchen Grundlagen beruht. So 
empfangen wir denn auch biefe kritiſch-literariſche Zeit⸗ 
ſchrift, welche, mit achtbaren Kräften ausgeſtattet, ſich 
zum Biel fegt, die oben angedeutete engere Verbindung 
zwiſchen Rufland und Deutſchland ins Erben zu rufen 
und gleichſam eine große Heerftraße für dem geiftigen Wer: 
kehr beider Völker zu bilden, mit Xheilnahme, und bies 
um fo mehr, als die Ruffen im Ganzen genommen wol 
ein Recht haben, über die Gleichgültigkeit Deutſchlands 
gegen ihre Literarifchen Beſtrebungen bis jegt Klage zu 
führen. Zuvoͤrderſt ift bei diefem Unternehmen der deut: 
ſche Buchhandel aufs hoͤchſte betheiligt, der, von bem als 
gemeinm und höhern Intereffe der Humanität abgefehen, 
erwarten darf, den naͤchſten Ertrag davon zu ziehen, Die 
Erfheinungen in Deutihland werden in dieſer Zeitſchrift 


deſſen Name bisher am Miemen verhalte, eröffnet ſich bie 
Ausfiht in einen erweiterten Wirkungskreis, und von jens 
feit her werden uns bie Namen zugerufen werden, von 
denen die junge, aber ſchon bfütenreiche ruffifche Literatur 
Ruhm und Gedeihen erwartet. Wir werden von ihren 
Fortſchritten nicht mehr fragmentarifdy, gleichſam zufällig, 
fondern dauernd und in richtiger Folge unterrichtet werben. 

Die ruffiihe Regierung erlaubt bdiefen belebtern Ver— 
keht; aber fie erlaubt mehr. Das Vorwort beweift, daß 
fie freifinnige Unternehmungen, freifinnige Ausfprüche Beis 
neswegs mit dem Auge des Argwohns belauſcht. Ohne 
Arg läßt fie es ausfprechen, daß Beitfchriften die Krater 
bes geifligen Vulkans find, der ſich unter jedem Lande 
binzieht, und dee es mit furchtbaren Erfchütterungen, mit 
Erdbeben bedroht, wenn man biefe Abzugskanaͤle ihm nicht 
eröffnet. Ohne Arg läßt fie es ausſprechen, daß erleich⸗ 
terter Druck der Zeitſchtiften den Druck der Zeiten er— 
leichtert, und daß es ſo thoͤricht ſei, dem Austauſch der 
Ideen begegnen zu wollen, als es wäre, Mutter Erde zu 
bitten, daß fie den Reben keinen Wachsthum gebe, weil 
ihe Saft einzelne Trunkenbolde macht. „Wo keine Be: 
megung iſt, herrſcht der Tod“, darf eine ruffifche Zeit 
fchrift getroft ausrufen, und in diefem Ausruf deutet fie 
uns zugleich befriedigend den Geiſt an, der in ihren Blaͤt⸗ 
tern walten foll, 

Die Wiſſenſchaft iſt der Hebel alles Staatslebens, 
fagt das Vorwort ferner. Die Entjweiung ift nothwen⸗ 
big, um zum Wiffen zu gelangen; gegen Geiftesrichtuns 
gem iſt jedes Gewaltmittel unzulänglih, und mie ber 
Menſch des Achmens, fo bedarf der Staat der geiftigen 
Anftrengung, welche die Wiſſenſchaft gebiert, des Zweifels, 
des Streits. Blüte wahrer Wiſſenſchaft ift Blüte bes 
Staats und feiner Macht. „Erkenne dich felbft”, iſt das 
Dratel, das unfere Zeit dem Staate zuruft, und bie Leh⸗ 
rer bdiefer Selbſterkenntniß find — die Zeitblätter. Hierauf 
geht das Vorwort im eine geiftreiche, treffliche Silhouette 
Rußlands über, welche mit einem Ueberblid der verfchies 
denen Literaturen innerhalb feiner Grenzen, ber georgis 
ſchen, tartarifchen, armenifchen, perſiſchen und ſlawiſchen, 
endet, und naͤchſt weldyer eine Weberficht der Entwidelungs: 
gefchichte der ruſſiſchen Givilifation diefe Einleitung ſchließt, 
indem fie anbeutet, was für biefelbe noch zu thun übrig 
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bleibe — engſte Anfchliefung naͤmlich am bie geffligen 
Fortſchritte Europas. 

Diefe Analpfe des reichen und wuͤrdigen Vorworts zu 
den „Sahrbüchern“ wird genügen, den Geift und die Ten: 


denz biefer Zeitfchrift allen befonnenen Lefern zu empfehlen. , 


In der That, die Gefinnung, welche ſich darin kundgibt, 
überrafäyt uns, Won der Verleumdung bleibt immer et 
was haften, und feine Regierung ift in meuefter Zeit ſtand⸗ 
bafter und Lühner verleumdet worden als die ruſſiſche. 
Immerhin mußten wie glauben, daß jede freifinnige Aeus 


ferung ihe ein Greuel, jeder dreiſte Mund ihr ein Beind 


fei, den fie ausftoße. Im dieſer Vorrede zeigt ſich ein 
Anderes, und nad diefem Vorgange bürfen wir getroft 
erwarten, daß dieſen „Zahrbüchern” gelingen werde, noch 
mandyes andere Vorurtheil gegen das nordiſche Macedos 
nien, das jet laut genug ſpricht, allmdlig zum Schwei⸗ 
gen zu bringen. Wir können nicht umhin, dieſen mög: 
lichen Erfolg für einen fegensreihen und erjirebenswerthen 
zu erliren; denn in dem allgemeinen Fortſchritt zum Ziel 
der Humanitaͤt iſt nichts bemmender als Daß oder Vor: 
urtheil gegen ein einzelnes Glied der europälihen Wöl: 
kergeſellſchaft. Eine nähere Anſicht des Inhalts biefer 
Jahrbücher“ wird zeigen, auf welchem Wege und burd) 
welche Bemühungen der Verein dorpater Gelehrten das 
wohlbegriffene Ziel zu erreichen gedenkt, das er nach dem 
Borangehenden ſich geftedt hat, 

Der erfle umfafjende, im Geifte wiſſenſchaftlicher Kris 
tik gefaßte Auffag behandelt die meue Summlung und 
Mebdaction der ruſſiſchen Geſetze, welche forben beendet iſt. 
Der Bericht des Geh. Raths von Speransky, Borftand 
der Redactionscommiſſion, ift über das Materielle der 
Sammlung zum Grunde gelegt, Die ungeheure Arbeit 
der Commiſſion, welche am 1. April 1830 unter dem 
Titel: „Vollſtaͤndige Sammlung der Gefege des ruſſiſchen 
Reiche”, 45 Theile, in 48 Bänden #,, 6000 Bogen ftark 
(500 Rubel Be.) erfchien und 30,600 verfchiedene Ge: 
fegesnormen umfaßte, flößt ſchon durch Ihren Umfang Ers 
ffaunen ein. Diefe unermeflihe Sammlung der Redyts: 
quellen Rußlands war jedoch nur eine vorbereitende Arbeit, 
Aus ihe wurden nun nad ben Materien des Rechts bie 
einzelnen Swoden (codes) entlehnt, erläutert, geordnet und 
nad Spftemen zufammengetragen. So erſchien 1832: 
Der Swod der Givilgefege des ruff. Reihe, 15 Bde. 8, 
(100 Rubel Bc.), in 1499 Gapitein und 42,198 Arti⸗ 
kein. Sieben gefonderte Commiſſionen nämlidy zogen aus 
der großen Rechtsquellenſammlung die bürgerlichen, die 
peinlichen, bie adminifttativen, die Policei:, die Verwal⸗ 
tungögefege aus, unb fammelten biefe in befondere acht 
Soden: 1) Ueber Verfaffung; 2) über öffentliche Laſten 
und Dienfibarkeiten; 3) über Finanzweſen; 4) über die 
Stände; 5) die bürgerlichen und Meffungsgefehe; 6) die 
ſtaatswitthſchaftlichen; 7) die Policeigefege; 8) die pein⸗ 
lichen Geſetze, zuſammen 15 Bände, und jede Materie in 
einzelnen Unterabtheilungen. Das kaiſerliche Manifeft vom 
31. Jan. 1833 beftinmmte die gefegliche Kraft des Swod 
vom 1. Jan. 1835 an. Beide Sammlungen, die der 
gefammten Rechtsquellen umd die des: Swods, folltem als 


zwei verfchiebene Formen berfelben Gefeggebung dergeſtalt 
gelten, daß bie erſte größere Sammlung zur Erläuterung, 
zur Auslegung und als Mittel zum richtigen Verfländnig 
des Swod dienen follte, indem bei jedem Zweifel auf die 
Rechtsquelle felbft zurbcgegangen würde. Der Vortheil, den 
das ruſſiſche Volt aus diefer> Sammlung feiner dunkeln 
und verworrenen Geſetzgebung entlehnt, ift umermeßlich, 
und die doppelte Form, in der diefe Sammlung erfcheint, 
muß jedes Bedürfniß befriedigen. Sie zeugt zugleich felbft: 
redend für die Sorgfalt, den eifrigen, redlichen Wunfſch 
der Regierung nach Feſtſtellung einer durchaus zweifellofen 
Geſetzgebung. Streifen wir einmal jedes Vorurtheit ab, 
Vergleichen wir Rußland mit — England. Hier wie dort, 
daffeibe Beduͤrfniß, tief und allgemein gefühlt — nur in 
England fhon ein halbes Jahrhundert länger gefühlt —, 
nad Sichtung einer verworrenen, zerſtuͤckelten, fpftemiofen, 
felbft den Eingeweihten dunkeln Gefeggebung. England 
mit feinem Ober: und Unterhaufe, mit feinen vielgeprie: 
fenen Grand» Furies, feinen Parlamentsdebatten, kann eis 
nem tief und bringend gefühlten VBedürfnif des ganzen 
Volks nicht abhelfen. Egoismus und Cigennug flemmen 
ſich dagegen, und mit der König, nicht die Minifter, 
nicht das Parlament, nicht der Voltswille in den Grande 
Juries, in den Clubs vermag fie zu befiegen! In Rufe 
land zeigt fih kaum das MWolksbebürfnif; der Monarch 
befieple und eine unermeßliche Arbeit ift vollendet, völlig 
vortsmäßig und jede Anfoderung befriedigend vollendet, 
Died Beifpiel ift beiehrend — wie das Beifpiel Frankreichs 
das kein Municipalgefeg erlangen Bann, es ift — denn in 
ber That, es handelt ſich dabei um nichts Geringeres als 
die Herftellung eines geſetzmaͤßigen Zuſtandes in den beiz 
ben größten Meichen der alten Welt. 

Der Geift wiffenfhaftliher Prüfung, ernſter und eims 
dringender Kritik zeigt ſich nicht minder in den folgenden 
Auffägen. Sogleic der naͤchſte deutet auf die tege Auf: 
merkfamkeit, welche der Verein der deutfchen Kritid wide 
met. Der Aufſatz in Mittermayer's „Zeitſchrift für Rechts⸗ 
wiffenfhaft”: „Ueber Gewohnheitsrecht und Gobification in 
nn wird anafpfirt, —— erläutert. Merkwürs 
dig ift, wie laut im diefem Auffag dem öffenttichen 
verfahren, wenngleid mit Gründen, die bei —— 
feffor des Rechts (ein folder iſt der Verf.) mehr als 
oberflächlich erfcheinen müffen, das Wort geredet wird, 
Der Abſchnitt: „Schöne Literatur” liefert eine Kritik von 
Puſchtin's „Boris Godunow’, gruͤndlich, tief eindringend 
und gegen Knorring's Ueberfegung gerichtet, So viel iſt 
gewiß, dab Puſchkin im diefer großen Dichtung den Baum 
echt tragiſcher und mationafer Dichtung in Rußland ges 
pflanzt hat, den wir mit des Dichters eignen Worten: 

Er bluͤhe fort, umd feine jungen Zweige, 

D möchten fie ben Erdkreis überfchatten — 
bewilllemmnen. Neu und dankenswerth iſt der Auffag: 
„Konftantimopel in medicinifdyer Hinſicht“, von Dr. Seid: 
kg in Pera. Die Abhandlungen der petetsburger Akt 
demie im erſten Halbjahr 1833, der Univerfisitstaratog 
und ein trefflicher Berichte Struve's über Rathke's „Meife 
in der Krimm“, ein Schreiben des armeniſchen Pattiars 
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hen Joannes und eine Meberficht des ruſſiſchen Staats: 
haushaltes im 3. 1832 füllen den Reft des erften Heftes, 
Der Inhalt des zweiten laͤßt an Reichthum und Man: 
nichfaltigkeit nichts zu wuͤnſchen übrig. Einen banfens: 
werthen ſtatiſtiſchen Beitrag liefert zunächft bie Schilderung 
der freien Landgemeinden von Zernagora (Montenegrien), 
Poglizga und andern, von Reug, lehrreich und wohl ges 
feprieben. Dir folgende Auffag: „Wiſſenſchaftliches Leben 
in Kaſan“, flattet über eine Menge wichtiger Reifeunters 
nehmungen, unter welchen wir mur die von Everdmann 
längs dem kaspiſchen Meere und von Kowalewskij nad 
Peking ausheben, Bericht. Die Zeitſchrift: „Der Kafaner 
Bote”, folge fehr aufmerkfam den voͤlkerſchildetnden Er: 
ſcheinungen im übrigen Europa; für Reifeunternehmungen 
in Afien felbft aber hat kein anderes Volk fo viel Geſchick 
und barin fo viel- Erfolg als bie Ruſſen. Ihnen allein 
verdanken wir das Wenige, was mir über das innere 
China, Chiwan, die Zartarei wiffen, und nur fie können 
diefe mangelhafte Wiſſenſchaft vervoliftändigen. Ein lehr— 
reicher Auffag über ben Zuſtand der Mebicin in Peters: 
burg, die Foctſetzung des medicinifdyen Auffages über Kon: 
flantinopel, interefjant befonders in Betreff des Studiums 
der Arznei unter dem Tuͤrken, welche in jüngfter Beit darin 
fo vorgefchritten find, daß neuerlich erft ein Handbuch der 
Anatomie mit Steindruͤcken von Schani-Zade erfchien, 
während Dr. Maroty, der Vorſteher aller Medicinalunters 
richtsanftalten In Konftantinopel, eine Chirurgia castren- 
sis in türkifcher Sprache fchrieb und Anatomie nady Glo: 
quet, Klinik nah Martimet vor tuͤrkiſchen Böglingen lieſt; 
dann eine Reihe fibirifcher Briefe und eine Statiſtik der 
Verbrechen, an denen Verwieſene in Sibirien Theil ge: 
nommen; ein Auffag über die Heilung von Geiftestran: 
ken im Hospital A. Leidenden zu Peterdburg und eine fehr 
erfreuliche Abhandlung über das armenifche Juſtitut in Mos: 
au, welches fich befonders um ben Unterricht in dem aflati- 
ſchen Sprachen (Perſiſch, Tüͤrtiſch, Arabiſch) Verdienſte er: 
wirbt und von dem Archimandriten Mich. Salantean treff⸗ 
lich geleitet wird, bilden mit Nektologen, wiſſenſchaftlichen 
Miscellen u. f. wm. den Inhalt des zweiten Heftes. 

Aus dem dritten und vierten Heft heben wir hervor 
ben. ſchon in den erften Heften begonnenen Bericht: „if: 
ſenſchaftliches Reben in Kafan“, diefem Leipzig Ruflands, 
von $. v. Erdmann. Diefer Auffag bietet eine reiche 
Ueberfiche ftariflifcher, hiſtotiſcher, wiſſenſchaftlichet Nach⸗ 
richten aus ntfernten Theilen Rußlands dar. Ihm folgt 
die „Enumerätio plantarum, qnas in China boreali col- 
fegit Dr. A.’ Runge, 1831” (Petetsburg 4833) von Lede⸗ 
bour. „Konftantinopel in medicinifdher Hinfiht” von Dr. 
Seidlig iſt vorzieglich der neuen Beobachtungen über bie 
Peſt wegen merkwürdig. „Schriftſteller⸗ und Gelehrten⸗ 
icriton der Provinz Liviand, Eſthland und Kurland, von 
J. v. d. Heecke und Napiersty“ (Mitau 1827 — 32), 
von Neus. Prof. Rathke's zwelter Bericht an die Unis 

dt Dorpat Aber feine Reife in der Rrimm, Dubois’ 
„Mittheitungen aus dem Kaukafus”. „Ueber den Salzſee 
Tusly bei Sat in der Krym’. „Briefe aus Sibirien 
und den ruff. Niederlaffungen in Amerika“, von ber Bar. 


von Wrangell; fehr anziehend umd über den Bünde 

von Jakutzk bis Ochotzk Außerft lehrreich. Literarifche No— 
tijen über die Bildungsanftalten im Gonvernement Fa 
kutzk, ſtatiſtiſche Machrichten aus dem Gouvern. Moskau 
und über die Batholifche Akademie zu Wilna u. 4. m. 
Diefe zum Theil teefflichen Auffäge, befonders der uͤber 
Konftantinopel ‚und die fibieifchen Briefe werden im vier: 
ten Heft fortgeſetzt. Daffelbe enthäte ferner über die Vers 
faffung und die Rechtsinftitute der Montenigriner einen 
angiebenden Auffag. Die ruff. Entdedungsreifen von 
1790, 1801, 1807, 1815, 1826 — 1830 von Schlegel, 
9 Bände. Schöne Literature der meueften Zeit. Chronft 
der Unlverſitaͤt Moskau, das Demidow'ſche Lyceum zu 
Jaroslaw. Ueberfiht der Militairunterrihtsanftalten in 
PR 1831. Literariſch- ſtatiſtiſche Machrichten ande 
ver Art. 

Reichthum an Driginafarbeiten und rege wiſſenſchaft⸗ 
liche Theilnahme für die Erzrugniffe unfers Waterlandes 
empfehlen uns bie „Dorpater Jahrbücher”. Möge es ih: 
nen gelingen, den Damm zu durdbredyen, der Rußland 
bis jet von dem lebendigen Antheil am den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortſchtitten des übrigen Europas fo oft zuruͤckge⸗ 
haften bat. 100, 





König Erich und die Geächteten. Ein Zeit: und Sit: 
tengemälde aus den legten Zagen des 13. Sahrhuns 
derts. Bon B. ©. Ingemann. Aus dem Dänf- 
fhen. Drei Theile. " Kiel, Uniderſitaͤtsbuchhandlung. 
1834. 8. 2 Thlir. 16 Gr, 


Eine lobendwerthe Befcheibenpeit, vieleicht audy bie Ahnung 
von der Unzulaͤnglichkeit feiner Leiſtung vermochte wol ben 
Verf., das vorliegende Werk nicht einen Roman, fondern ein 
Beit: und Sittengemaͤlde zu nennen. Wir vermiffen darin alle 
fünftlerifhe Idee, alle Einheit. Begebenbeit reiht fih an Bes - 
genheit, Scene an Scene, Gefpräd an Gefpräh, und das all: 
gemeine, von Anfang bis zu Gpbe aufgefpielte Thema ift vers 
fuchter und fehlgefchlagener Königsmord. Die Charakteriftif 
bieibt- nur negativ. Kein einziger bargeftellter Gharafter ift 
durchgeführt, erfcheint handelnd, wird anſchaulich, ſichtbar, Ier 
bendig. König Erich, ber intereffantefte von allen, erfcheint 
body nur als ein Mebelbilb; wir möchten ihn gern kennen lernen, 
aber unfer Verlangen bleibt. unbefriebigt, wir. erfahren nichts 
Beſtimmtes über fein Wollen und. Wirken, das freilich auch, 
ber wirklichen Geſchichte gemäß, nur ein fehr ohmmächtiges war. 
Des Könige Guͤnſtling Droſt Aage verdiente um feiner Incon: 
fequenz und Unmaͤnnlichkeit willen Sein Kammerjunker, viel wer 
niger ein Droft unb Geſandter in einer hochwichtigen Angeles 
genheit au fein. Ritter —8— iſt ein ungeſtaltetes Zerrdilb. 
Der Erzbifchof: iſt ind Schwarze ‚gemalt, um bie. Hierarchie 
recht an ben Pranger zu flellen; er war aber wol nicht halb 
fo dumm und ſchlecht, ald.er geſchildert wird. Mütter Palle ift 
bie gelungenfte und, als eine wabrbafte, die exfreulichſte Geſtait 
des ganzen Buches. Weibliche -Gharaktere find eigentlih gar 
nicht darin geſchildert. Die zwei einzigen, ‚bie gefangenen Toͤch⸗ 
ter bes hochverrätherifchen Marfhalls Sti, bleiben im Hinter⸗ 
grunde; von ber Älteften weis man fi gar fein Bild zu mas 
den, bie jüngfte iſt eine naivseitel-übermüthige Maͤdchennatur, 
wie fie uns ſchon in vielen romanhaften Buͤchtrn vorgelommen. 
Heriog Chriſtopher, bes Königs Bruder, ift nicht übel, body 
nicht deftimmt genug geſchildert, er follte mehr hervortreten ; 
indeffen ging dies freilich nicht an, denn ber Verf. milk nicht 
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wiffen laffen, baß er ein Boͤſewicht blieb, er fiellt eine Werföh: 
nungsfcene pwiſchen ben beiden Brüdern an, und fo erfcheint 
am Ende ber Herzog Ghriftopher fat wie ein Mörder aus 
Oypochondrie, ber etwa burd ein Abführungsmittel plöglich zur 
Befinnung und *5* Beſſerung gebracht worden 


if. Man intereffirt für Niemand in biefem Gittengemälde 
als für dem tollen Ritter Hilmar Blaa und für ben erbaͤrm⸗ 
lichen aber gemüthlic; gezeichneten Ritter Palle, welcher ein befr 


ch 

feres Schickſal verdient hätte, als ihm bereitet wird, denn fein 
Tod ift eine poetifche Ungerechtigkeit. Der Berf. läßt übrigens 
Manches fallen, was er wieber aufzunehmen wol anfänglich bes 
abfichtigte, und gibt mehr als ein Zeichen der Mebereilung unb 
all zu I Arbeit fund. Nichtödeftoweniger wird das Bud) 
mit Intereffe gelefen werben, es enthält mande gelungene 
Schilderungen und Darftellungen, Spannung unb Reugier wer 

Seite erregt unb unterhalten. Der U 


So fagt man h Th 

dein Fruͤhſtuͤck über ber Meſſe““, nicht wie Th. 3, ©. 134: 
„Die Tollheit erinnere ich wol”, fondern: ber Zollbeit erin⸗ 
ih mid u. f. w. Werner finden wir zu bemerten, daß 
ber Karbinal Ifarnus mit Unrecht durchweg Gminenz genannt 
wird , ba biefen Titel bekanntlich erft Urban VIIL 1631 der 
Karbinalwürbe beilegte. 51, 





Riterarifhe Notiz. 


In „Mebwin’s Unterhaltungen mit Lord Byron“ ift von 
einem Gebichte bie Mebe: „Auf das Begraͤbniß des General 
Moore”, werüber der große Dichter mit Lob, und mit fehr ver 
dienten, fpridyt. Aus Mebwin’s Xeußerungen muͤſſen wir ſchlie⸗ 
Sen, Byron habe bie Ehre, Werfaffer des Gedichts zu fein, 
nicht abgelehnt; und wirklich befindet es ſich, vielleicht auf Ans 
laß jener Aeußerung, in der Brönner'fchen Ausgabe von Byron's 
Werfen unter den „Miscellaneous poems”, ©, 650. est, wie 
man uns berichtet, bat man in England eine Sammlung von 
Gedichten eines irlaͤndiſchen Geiſtlichen Charles Wolf, unter de: 
nen fi jenes befindet. Wan bat uns ein anderes aus berfels 
ben Sammlung mitgerbeilt, welches wir bier abbruden laffen, 
überzeugt, die keſer diefer Blätter werben uns banken; unb wenn 
wir eine Weberfegung zufügen, fo ift dies bios für deutſche, des 
Englifhen unkundige Leſer. Mer bas Original verfteht, wird fie 
nicht leſen; denn die Zartheit, Anmuth und Leichtigkeit beffels 
ben ift unerreicybar. 

If 1 had thought thon couldst have died, 

I might not weep for thee; 

But I forgot, when by thy side, 

That thou shouldst mortal be, 
lt never through my mind had past, 

The time would e'er be o’er, 

And I on thee should look my last, 

And thou should be no more. 

And still upon that face I look 

And think, 't will smile again; 
And still the thought I will not brook, 

That I must look in vain. 

But when I speak, thou doest not say, 
What thou ne ’er leftst unsaid; 
And now I feel as well I may, 

Alas! that thou art dead, 

If thon wouldst stay, e 'en as thou art, 

All cold and all serene — 

I still might press thy silent heart 
And where thy smiles hare been, 


While e'en thy chill bleak corse I hare, 
Thou seemest still my own; 

But there I lay thee in thy grave — 
And now 1 am alone, 


I do not think, wher’ e'er thou art, 
Thou hast forgotten me, 

And I, perhaps, may soothe my heart 
In thinking too of thee. 

Yet there was round thee such a dawn 
Of light ne 'er seen before, 

As fancy never could have drawn, 
And nerer can restore. 


Dacht' ich, du könneft flerben, je, 
Dann weint‘ id nicht um dich; 

Doch ich vergaß In deiner Nädr, 
Daß bu ein Menſch wie ich. 

Die Bett, fie könnte file Rebn — 
Biel dad mir jemals ein? 

I follt’ ein letzies Mal di ſehn 
Und bu, ad! nicht mehr fein? 


Noch ſchau' ich bir ind Angefit, 
Db’5 nicht noch loͤche ln kann; 
Und ben Gedanken trag’ ich nicht, 
Ich fhau’ umfonft es an. 
Doc ſprech ich — du ſprichſt jet nicht mehr, 
Wie fonft, was Liebe bot. — 
Nun fühl ich, ah! es gar au ſchwer, 
Daß bu, Beliebte, todt. 


Bllebſt du, wie jest, wenn auch erbleicht, 
Ganz kalt und ganz fo mild: 

Id drüdte ſtets dies Herz, das ſchwelgt, 
Dieb liebe, Aumme Bild. 

So lang! ich tobt auch mur dich hab’, 
Erſcheinſt du mir noch mein; 

Dod fieh! da leg’ ich dich ins Grab — 
Und nun bin id allein. 


Zo bu auch bift, ich weiß, daß bu 
Nicht bafl vergeffen mic; 

Und mir vielleicht auch kehret Ruh’ 
Ins Ders, dent ich am dich. 

Doch warft mit folden Lichtes Macht 
Du ringsum angetban, 

Wie Phantafie ed nie erdacht, 
Nie wiederfhaffen kann. 
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Erzählungen von Therefe Hüber. Geſammelt und 
erausgegeben von V. A. H. In ſechs Theilen. Fünf: 
ter und fechöter Theil. Leipzig, Brockhaus. 1833. 
8. 4 Thlr. 12 Gr. *)_ 


Mo fih das Starke mit dem Zarten, männliche Ver: 
fandesfchärfe und Kraft mit weiblicher Gefuͤhlsinnigkeit 
paart, da gibt ed: einen guten Klang. Leider vernehmen 
wir ihn hier zum fegten Mat, denn feiner unferer Schrift: 
ſtellerinnen ift die Mifchung des Starken und Zarten in 
dem vollendeten Ebenmaß gelungen wie der verſtorbenen 
Huber. Wie ſchmilzt bei ihr -Dandlung und Betrachtung 
in Eins, wie verftcht fie «6, das Allgemeine zu indivi⸗ 
dualificen und umgekehrt! Männliche Gedankentiefe und 
weibliche Feinheit leuchten aus jeder ihrer Erzählungen 
hervor, aus jeder fpricht eine Grundidee, und die Fode⸗ 
zungen, welche die Scheiftftellerin als ſolche an ſich 
machte, ihe Takt war nicht ohne Bewußtſein, ſie wußte, 
was fie leiſten mollte, und faſt immer, was fie leiſten 
Sonnte. Hat fie num dem größten wie dem Meinften ih— 
ser Erzeugniffe den Stempel ihres geiltigen Vermögens 
aufgebrüct, fo bat wieder ein jedes fein Eigenthuͤmliches, 
wie mir aus ben erften wie aus biefen lehten Theilen er: 
fehen, die alte gute Bekannte uns vor die Seele führen 
und für Anderes, uns Neues unfern Dank, unfere Liebe 


„Bamilienzwift” handelt nicht die gemeinen Intereſſen 
des Altagsiebens ab. Ein junger Mann, wantelmüthig, 
mit fich entzweit, reuig, aber ohne Kraft, dem Müffen 
das Können folgen zu Jaffen, wandert aus, erft nad) 
England, dann nach Norbamerika, wo er zu einiger Selb: 
ſtaͤndigkeit gelangt, aber noch immer leidend und firebend, 
im der Erziehung der einzigen Tochter auf Irrwegen ſich 
verliert und Urſache iſt, daß Dina des Weibes ſchoͤnſte 
Tugend, lebenden Gehorſam, Herzensdemuth, erſt als 
Mutter ausuͤbt und empfindet. Frans, des Auswande⸗ 
vers, Ruͤcklehr gleicht Spannung unter feiner Familie aus, 
fein Beiſpiel Führer einen ihm moraliſch Verwandten auf 
bie rechte Bahn und lehrt den Uebrigen Duldung. — 
„Die Gefäyrolfter‘‘ lieben ſich, ehe ſie ſich als ſolche ver 
kennen; vorſorglich ebnet die aͤltere Schweſter das Uns 


) Bol. Mr. 121 und 309 d. Bl. f. 1881, wo andre Mit: 
arbeiter über bie vier erften Theile berichteten. D. Reb. 


gleiche auf des Bruders Lebensgang im echter Selbſtver⸗ 
Heffenheit und Ergebung, ohne Aufhebens davon zu ma: 
den. Der Kinder endliches Geſchick fühnt das traurige 
Dafein der eltern; wunderfame Begebenheiten, eine afte 
Scherin und fo manches Andere, was an der Kippe des 
Romandaften, Abgenugten firanden könnte, iſt hier wahr, 
originell, hatmoniſch durch Stellung und Bufammenhang. 
Das richtige Urtheil, der Scharfblid der Werf. laͤßt fie 
„Die Frau von vierzig Jahren” micht mit dem Jugend 
geliebten vermäblen, dem fie wie ihren Stieftindern ihre 
Geſchichte erzähle, aus welcher hervorgeht, wie oft im 
Leben Telöft von edeln Gemüthern Irrthum mit Schub 
verwechfelt wird, und jener biefe zu buͤßen hat, wie Mies: 
derftändniffe und Weichlichkeit gegen fich nicht felten bie 
ärgften Feinde werden, ſchllmmer als Bosheit und Lift, 
und mie endlich Trotz, der Ungerechtigkeit gegenuͤberge⸗ 
ſtellt, die gefährlichite Waffe in des MWeibes Hand ift, bie 
immer zuerft fie felbft ſchlaͤgt. — „Der Wille beftimmt 
die Bedeutung der That” ift befonders mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu leſen. Flüchtig durchblaͤttert, dutfte es feinen, 
als ſolle der Zweikampf und das Concubinat gerechtfertigt 
werben; aber mit Einſicht, mit Nachdenken gelefen, ers 
belt gar bald das Gegentheil: Selbftvorwärfe quälen Die, 
welche ſich an den Gefegen der Menſchlichkeit eines fal⸗ 
[den Begriffs von Ehre wegen vergingen, und Die, welche 
einem Wahnbild der Liebe Alles opferten und gegen Sitte 
und Herlommen frevelten, Der Richter in der eignen 
Bruft und die Meinung verdammen fie; ein tabellofer 
Wandel, die gewichtigften Entfhuldigungsgründe für die 
That, der leibliche Ausgang, welden fie genommen, bes 
ſchwichtigen endlich den Dämon, in die neue Welt klingt 
das Urtheil aus der alten nicht mit hinüber; wenige An: 
fiedfer hatten fo gegründete Urfache zu Ihrer Auswande⸗ 
tung als der wackere Forbig und die Seinen, die zu 
fehe anzichenden Perfonen geftalter find. 

‚Alte Liebe roftet nicht” verraͤth dutch den Titel ‘den 
Inhalt; Ref. hat daher blos zu verfihern, daß die weh: 
müthigs herzliche Empfindung darin hie zur hohlen Ems 
pfindelei wird, und dab das Paar, was dutec Würde der 
Menſchen und des Zufalls auselnandergehalten, etſt im 
Spätfommer des Lebens ſich verbinden Bormte, noch fo 
jugendlih warm fühlt bei -gereiftem Verſtand, der nicht 
die leiſeſte Ahnung von kaͤchetlichwerden zuläßt, daß es 
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fo würdig und achtbar erfheint, um jeden Verdacht eines 
kuͤhlen, langweiligen Eheftands von betagten, abgeftumpf> 
ten Perfonen nieberzufhlagen. Einigermaßen fcharffichtige 
Leferinnen werden es fchon bei der Auffchrift wegbekom⸗ 
men, daß „Die Haͤßliche“ ihrer übrigen vortrefflidhen Ei: 
genfchaften willen feurig geliebt wird, und aus Ironie 
des Schickſals grade von Dem, welchen zuerft ihr Yeuße: 
res am meiften zurüdfließ. Die Verfn. treibt die Fronie 
jedoch weiter als die Leferinmen; fie läßt den Geliebten 
nur dann erft zum Liebenden in aller Form unb abfon« 
derlich zum befländigen werden, nachdem er erblindete. 
„Die früh Verlobten‘, welche den fechsten Theil ers 
öffnen, flellen umter ſcheinloſer Hülle einfacher Begeben: 
heiten pſychologiſche Phänomene auf, tieffinnige Räthfel: 
fragen des Denters, beantwortet von dem Kinderglauben 
eines unfhuldigen, aus Maturtrieb das Rechte thuenden 
Gemuͤths. Dus eine Paar, verliebt, reigend, eine Welt 
voll Entzücken träumend, erwacht bald aus feinem Sin: 
nentauſch; der egoiftiihe Mann, ſchnell gefättige, fühlt 
ſich durch die Frau in dem Gögendienjt feines Ichs be: 
einträchtigt, wird gleichgültig; fie, im ihrer Oberflächlich: 
feit eitel und verwöhnt, meint den Verdruß, fi vernach⸗ 
(äffigt, Das, was fie für Liebe hielt, fo bald verraucht zu 
fehen, durch einen Steudel von Vergnügungen zu betäu: 
ben, Fühlender als der Mann, unzufrieden mit fi und 
ber Welt, begeht fie Thorheiten, mweldye die Meinung da 
gegen fie aufbringen, wo fie nur Mitleid verdiente. Die 
Unttarheit ihres Wefens verſchwindet mit ihren Kräften, 
fie erkennt ohne Haß und Bitterfeit den Itrthum, an 
bem fie feheiterte, da Liebe zu wähnen, wo nur Taumel, 
Berbiendung und kluͤgliche Berechnung war, Die Schwe: 
fer, bizarr ſich gegen die Liebe und vor Allem gegen ben 
Verlobten firäubend, der ein heißes Herz unter der Au: 
Fenfeite des ruhigen, thätigen, rechtlichen Geſchaͤftsmanns 
verbirgt, wird endlich doch gemahr, daß Das, was fie 
für Freundſchaft ausgab, die helle haare Liebe iſt; das 
Seltfamliche, was wie eine fremde Kracht fie maskitte, 
fliegt ab; was ſich zu fliehen ſchien, zieht fih nun an; 
fie, vortrefflihe Tochter, Schweiter, Fteundin, wird nun 
auch liebende Gattin, die berbe jungfräulihe Sproͤdigkeit 
in ihe zur Liebe verklaͤt. — „Die Geächteten” führen 
abermals Auswanderer heim, ſchlichte, redliche Leute, bie 
mit ihrem Weltblrgerfinn nicht großthun, nicht jenfeits 
des MWeltmeeres ein Eldorado, nicht in bem alten Be: 
fiehenden nur morſches Geruͤll, giftigen Staub fehen. 
Der Auswanderer, geächtet wegen jugendlichen Weberei: 
lungen, wird nun als Mann von einem frühern Bekann⸗ 
ten von gemeiner Gefinnung verfolgt und die Freunde, 
welche ihn aufnahmen, verdächtig gemacht. Die Bieder: 
keit, der vorurtheilsfreie Blick des Unterfuchenden durch: 
[hauen die plumpen Gewebe bes Trugs, ber Züde; bie 
Redlichkeit der Angeflagten wird anerfannt und ber An: 
geber nicht bekehrt, aber durch die Stellung zu der Fa: 
milie auf den Indifferenpunkt getrieben, von dem abzu⸗ 
weichen gegen fein eignes Intereffe fein würde. Da es 
fo leicht war, ins Garitiren zu verfallen, bei Lohn und 
Strafe ins Ueberfchwengliche zu gerathen, breimeiche oder 
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philoſophitende, langathmige Sentenzen einzuſtreuen, fo iſt 
bie Maͤßigung im Ausmilen ber Charaktere, der Bege: 
benheiten, ber ſchlichte Erzählumgston dieſer Movelle 
vorzugsweife anzuertengen. — „Der Traum bes Lebens”, 
allegorifirendes Märchen, nicht fo aus Einem Guß mie 
die Geſchichten aus der Wirklichkeit. Viele Konarten find 
angefchlagen: bie der Phantafie, des Spottes, des berech⸗ 
nenden Verftandes, ber kindlichen Heiterkeit; allein bie 
Uebergänge find ſchroff und dringen fogar an einigen 
Stellen den Glauben auf, als feien es nur Verſuche, um 
bie paffendite Tonart aufzufinden. Aud in „Die Buͤßen⸗ 
den im Jurathale“ läßt fih etwas Abſichtliches, Ge: 
machtes fpüren, ein Zaften und Mählen zwiſchen dem 
Ton kindlich⸗ frommer infalt oder glühender Begeifte: 
rung, in welden die Legende vorzutragen iſt. Verſteht 
fi), daß nur der aufmerkſame Lefer, der die hoͤchſten An: 
foderungen an eine Scriftitellerin von ſolchem Werthe 
macht, dies wahrnehmen, das Märden und die Legende 
den Grzählungen unterorbnen wird, — „Der verlorene 
Sohn’, nicht der ber biblifhen Parabel, fondern, ganz 
unfigürlid genommen, ein duch den eignen Großvater 
geraubtes Kind, dem der erftarete, jeder Liebenden Me: 
gung baare Ariſtokrat nicht die Rechte der Erſtgeburt 
gönnen will; aber der verlorene Sohn, ein Arzt, gewinnt 
die Zuneigung feiner Aeltern und Schweſtern, deren eine 
ihn mit innigerer Liebe umfaßt, obgleich er nur bruͤder⸗ 
ih für fie empfindet und ber reinen Jungfrau, die mehr 
das Gluͤck Anderer ald das eigne fucht, vertraute, wie er 
die Enkelin des Minifters insgeheim liebt, nicht ohne 
Hoffnung, von Mathildens ſchoͤnem Herzen verftanden zu 
fein u. f. w. Außer den Übrigen Berdienften diefer Er: 
zählung ift die Zeichnung ber beiden Mädchencharaktere 
als befonders gelungen zu erwähnen. Die ſich felbftver- 
geffende Eliſabeth mit ihrer großartigen und wieder fo 
zarten Gemürhstiefe ift die Hervorragendfte; allein ſchwie⸗ 
tiger waren bie Umriſſe der kindlichen Mathilde; wie fel: 
ten, daß unbefangene Unfhuld ganz frei von der manies 
rirten Grazie einer Theaternaivetät bleibt, ohne daß dumme 
Aldernheit unter der ſchoͤnern Firma verkauft wird, — 
„Eheftandsteben vom Landmann”, im engen Raum ein 
koͤſtliches Kleinod, ein Mufterbild, wie das Dürftige im 
ben Lebensverhältniffen der Miebern zu veredeln fei, ohne 
ins leere Idealiſiren zu verfallen, ohne von ber Wahrheit 
auch nur um ein Pünktchen abzuweichen. Die echte Art 
des Mührenden, beffen man ſich hinterdrein nicht zu ſchaͤ⸗ 
men braucht, ſtellt auch diefe Heine meifterhaft gelungene 
Erzählung als Typus auf, Mit ihr ſchließt fi bi 
Sammlung, aber nicht der Wunſch, nod Einiges von 
der geiftreihen Frau zu lefen. Sollte die Hoffnung täus 
ſchen, daß noch hier und ba in Beitfchriften und Taſchen⸗ 
büchern fidy von ihr etwas auffinden ließ? Eine firenge 
Sichtung war bei der Herausgabe Überflüffig, denn ſelbſt 
das Mindergelungene ift nicht ohne Intereſſe, als Bei: 
hen, auf melde Weife ein ausgezeichnetes Talent ſich 
verirren fonnte, 53, 
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Die Politik der Intereffen. 
Auszüge. 

befolgt mweber ben Willen bes 
Alters noch den ber Jugend, fie gebt a Km 
beiden, zwifchen zu langfam und zu ſchnell. In biefem Fall 
entfernt fie ſich wenigftens nicht von dem Nationalwillen und 
bleibt populair. 

Der Rationalwille ift an taufend Symptomen zu erfennen, 
bie mit ben Bitten, ber Zeit, ber Gegend übereinftimmen. Die 
gewoͤhnlichſten find Stillſchweigen, Klagen, Verachtung der Aus 
toritäten, Bewegungen, Wiberftand und Weigerung ber Abgas: 
ben, Ale Organe der Publicität manifeftiren die Unzufriedens 
heit, und fie find eben darum die Sicherheitsventile ber Regie 
zungen, welde bie Gefahr anzeigen. — Cine repräfentative 
Regierung if am ehften im Stande, bie Wuͤnſche ber Gefell: 
ſchaft zu erkennen. Die Gefengeber, welche der Ausfluß des 
allgemeinen Willens find, unterrichten es. Inzwifchen kann bas 
Miniferium auf neue Schwierigkeiten flofen, wenn das Wahl 
gefeg, das bie Baſis zur Repräfentation ift, nicht alle würbigen 
und fähigen Bürger zur Abſtimmung berechtigt. 

Die Freiheit der Preffe if das Palladium bes öffentlichen 
und Privatwohld. Man muß aber nicht das Recht mit der 
Wilfür, bie Kreiheit mit ber Ausgelaſſenheit verwechſeln. Es 
gibt keine Freiheit, wo Ausſchweifung ift, benn dieſe ift alle 
mal ein Eingriff in bie Freiheit eines Andern. — Die freie 

fann einzig und allein ben allgemeinen Willen auf: 
klaͤren, läutern. Je mehr Licht im Staatsgebaͤude, deſto weni: 
ger ift es möglich ſich zu verireen, im Kinftern zu wandeln. — 
Das Uebel, welches ſchlechte Schriften hervorbringen, fann nur 
durch gute geheilt werben. Wenn eure Fackeln ſchlecht leuchten, 
erſetzt fie durch beffere. Ihe koͤnnt fie nicht entbehren. Kür 
den Irrthum gibt's nur Ein Mittel: die Wahrheit, Wahrheit 
und Licht find das Geheimniß der Regierungen civilifirter Na⸗ 
tionen. Je mehr Givilifation, deſto mehr Faͤhigkeit braucht's, 
um zu regieren. 
Ein König muß populair fein wie Ludwig XII. und Dein: 
rich IV. Das Gemeinwohl erfodert nichtsbeftomeniger, daß er 
feine Würde behaupte, daß ihm heilige Achtung umgebe und je 
ber Bürger ihn erblidend fages „Won feiner Eriftenz hängt 
unfere Ruhe, unfer Gluͤck ab. — Um populair zu bleiben, ift 
es nöthig, daß der König von populairen Männern umgeben 
unb weder ber Sklave noch ber Feind der Öffentlichen Meinung 
fei. 3A er der Sklave derſelben, fo bat er das Schidfal aller 
Favoriten; ift er ihr Feind, fo kann er fallen durch ihre Waffen. 

Die befte Regierung hat ihre Feinde. ine gute bat zu 
Beinden bie Feinde jeber Regierung, die Laſterhaften, bie Vers 
brecher, die Trägen, bie Elenden und alle Diejenigen, bie Wohl: 
gefallen an Unorbnung und Unruhen haben ober Hoffnungen 
darauf bauen. Man muß ihnen bie Utopiften zugefellen, die 
immer und immer das abfolut Gute, bie befte It, bie befte 
Staatsverfaffung ſuchen und ihr Heil auf das dieſes Wechſels 
bauen. — Gine ſchlechte Regierung hat zunaͤchſt alle Feinde, 
bie eine gute hat, zu denen ſich noch eine anfehnliche Menge 
befferer Bürger gefellt. Mit jebem neuen Fehier verboppelt 
ſich die einmal beftehende Unzufriebenheit, und zulegt handelt ber 
Daufe und flürzt bas Gebäude ohne Widerſtand. Wenn bie 
Maffe der Guten gewähren läßt, fo hat bie Maffe ber Schlech⸗ 
ten leichtes Spiel. — Man bat Tyrannen fi mit ben Mis— 
vergnügten ber unterfien Glaffen verbinden fehen, um ihre 
—* Zwecke zu erreichen. Robespierre und Nero ſtuͤtzten 
ſich auf den Janhagel, aber fie fühlten auch, daß dieſe Stüge 
nicht ficher fei. 

Der Republilaner XAriftoteles fagte von ben Demagogen: 
„Diefe öffentliche Peſt zeigt fi) nur ba, wo ber Scepter bes 
Gefenes gebrochen wurde. Der Demagoge und ber Hofmann 


*) Politique des interets, par un travailleur devenu proprid- 
taire, Paris 1854. Das Merk wird dem Diinifter Thiers zuge 
fürieben. n 


Eine gute Regier 


das rel. — 
unwichtigen und luſtig 


Der geſellſchaftliche Körper macht und t nach Belier 
ben feinen geſellſchaftlichen Gontract. Es ift — EL mög: 
id, daß Alle ihm unterzeichnen. Abgeſehen davon, bafi zwei 
Drittel vielleicht nicht ihren Namen jchreiben koͤnnen, bleiben 
noch Kinder, Verbrecher und zahlloſe andere Indivibuen audges 
ſchloſſen. Sie geben ftiufchweigend ihre Zuftimmung und uns 
terwerfen ſich ben Befähigten, ober mit einem beffern Ausbeud 
ber Maffe von Individuen, bie etwas haben und etwas find. 
Bon ihnen kann vernünftigerweife allein bie Gonftitution, ber 
Grundvertrag ausgehen. — 1789 wollte Feine Partei in Frans 
reich den Sturz des Königtbums. Die allgemeine Buftimmung 
fanctionirte die repräfentative Monarchit. Niemals war bies 
der Ball mit der Republil. Das Volk war geblendet, irrege · 
leitet, erperimentirte nur und warf ſich mit Freuden Rapoleon 
in bie Arme, als er ber Wielregiererei ein Ende machte. Das 
Bebürfnik von Stcherheit und gefeplicher Orbnung begründete 
bas Kaiferthum. Gobalb es biefe Tugenden nicht mehr batte, 
— et — ne erg fi zu Ludwig XVII. Dies 
er erfannte bas rfniß, olitifhen Antereffen, eine 
Gharte und wurde unterftügt. — — 
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dahin * Der König iſt der erſte Bür⸗ 
er ibm 


er ropräfentirt. — Das Gtaatsobrt: 
m der Nation, es bat alt ſolches bie 
n Körper zu e zn die ſer 


ifieirt ſich mit der Ration, wird Ems mit ihr. Er ſteht 
fo hoch und allein, daß er nicht verlangt mach ber Würbe und 
dem Ruhm feiner Generale und Ditnifter, und er tft fo und: 
taftbar, daß dieſe nicht dorfen nad feiner Krone. 
Wenn er ftirbt, fo bilben feine Unbeit wäb Rrieg bringenven 

—— bie Regierung gebt ſtil in die Hände feines Sohnes 

u bie gefefepaftliche Ordnung, bie Auhe wird erhalten. 

ift ein Wechfel der Perfonen wie ber Namen ben po: 

uam — gleichgültig. König ober Praͤſident, Sohn 

ober Water — was vermögen fie zu ändern, wenn bie Ratior 

nalinftitutionen, wenn bie Geſehe da find, und alle Macht ihre 
Grenze hat? 

Eine gute Diplomatie erfegt Armeen. Gin Seſandter von 
Zalent und Einfluß bewirkt fehr oft, mas «im langer und bar: 
barifher Kampf nicht bewirkt haben würde. Man wähle nur 
zu Diplomaten immer Diejenigen, bie bie Eigenſchaft baben, 
zu gefallen und zu ü gen. — Mit ben Fortfchritten ber Gi« 
vilifation macht bie lomatie bie ihrigen, fie gewinnt ben 
Sieg über ben Degen, ober mit antern Worten: die Vernunft 
wird einmal bie Stärke beherrſchen. Die Philofophie ift in bie 
ng über) ai Sie thut noch einen Schritt, fie beſucht 

e Eon 

Al Berfhtbtungen, alle Xufftände find im Namen bed 
Gemeinwohls unternommen worben, im Namen bes Gemein: 
wohle beftrebten ſich ebenfalls bie Regierungen die ſelben zu ums 
terbrücden. Das Gemeinmohl mar der Vorwand zu allen Un: 
gerechtigfeiten der Regierenden gegen bie Regierten und inmges 
ehrt. Ehre, Vaterland, Vertrauen, Kreibeit, Alles opferte 
man dem Gemeinmohl. Einige Repubtifaner feben daſſelde in 
einer freien Verfaſſung mit einem wählbaren Präfibenten, ans 
dere in einem Nationalcchvent, ber bad Merk ber Regeneration 
ba wieder anfänge, wo es Marat verließ; ein Kartift kennt fein 
anderes Gemeinwohl als in ber Rüdkehr Karl X. und in Boll 
firedung feiner Befehle, ein Begitimift in ber Perfon Heinrich V., 
ein Rapoleonift in ber Wiederkehr ber kaiſerlichen Donafie. 
Unterbeffen aber erfennen bie rubigen Bürger, daß das Gemeinwohl 
in ben rn und in der Erhaltung bes Friedens und ber 
Orbnung, ben Schut bes Eigenthums und ber Perfonen 
beſteht, umb * betrachten die Regierung nicht als Zweck, fon: 
dern als Mittel, bie Gefellfhaft weiter zu förbern. 

Jede Revolution ift eine Krankheit bes focialen Körpers. 
Bumwellen befindet er ſich beffer danach, aber bann ift bie Gene 
fung lang und brüdend. — Um tine Revoldtion zu verbüten, 
braucht die Regierung fich nur mit dem allgemeinen Willen in 
** ſetzen. Berſteht ober wollte fie das AL fo 

Nation Berfuhe auf Verſuche in 
*8*. u fie eine Regierung emtbedte, bie ihre —— 
Eine ſolche Regierung hat keine Armeen noch Ausnahms⸗ 
gefege nöthig; denn bie Gonfpirationen bemeifen ihr, daß das 
fie unterftügt, indem fie fehlfchlagen, und bie Rational: 
wiliz ift ba, ihr Stärke gegen Außen zu verleihen und macht 
den "ruitaiehand überfläfftg, 

Jede Infurreetion tft fih fo definiren; „ſo viel Todte, fo 
viel Verwundete, fo viel Gefangene, fo viel Werurtheilte, fo 
viel  Worigetpeodgent, fo vi wear Wenvandiee sub Biapeelugle ——— fo viel neue Präventiv: und Repreffioge 


| 


fege und fo viel mehr im Budget“. Wenn Die wüßten, was 
aus ber Bewegung folgt, bie fie unterfügen, fie würden in 
eignen Intereffe davon abla En Napoleon, als er von 
wurüchfehrte, dachte nicht mach Materloo zu gehen; Polignac, 
als er bie Orbon zeichnete, fah nicht, da er fein To⸗ 
besurtbeil unterſchrieb und den Bourbontn einen En ver: 
lor, — Jede evolution ift das Refultat eines Frrthums, 
fei es auf Seiten ber —5*2 oder ber Regierten. Wollt 
ihr in ihrem wahren Intereffe wirken, fo bele et fie über Das, 
mas fein fann, und Das, was kommen wird. Gloͤclich bie 
Voller, die ihr Loos zu verbeffern wiſſen ohne es zu wägen. 
5 % faſt unmöglich einem Lande zu zathen, rathet ben 
reiten. h 





Darſtellung des gegenmärtigen Zuſtandes der Geologie von 
Reinhard Bernhardi. Eine von ber Teplerifchen 
Stifiung zu — gekroͤnte Preisabhandlung. Haar⸗ 
lem. 1832, Gr. 4. 


Die Zeyler'fähe Geſellſchaft ſtellte 1828 die e: 
welches der bermalige Zuſtand ber Geol fei, wobei zugleich bie 
Berüdfidytioung einer Menge von Punkten vorgefdrieben wurde, 
Hr. Bernhardi gewann den ‘Preis und feine Abhandlung wurde 
in bem 21. Bände ber Verhandlungen ber Teylerſchen Gefell- 
ſchaft abgebrudt. Cie iſt eine fehr fleißige und Urs 
beit, die wegen ihrer forgfältigen und mit vieler Kritik gemach⸗ 
ten Zufammenftelhtng ımd wegen ihrer vielen Titerarifchen Nach⸗ 
weifungen allen Geologen und Freunden ber eng are 
len zu merben verdient; allein da bie gg bag 
abgeliefert wirrbe, fo fonnte Hr. B. nur bis 7 
f&ritten ber Wiffenfhaft folgen, und obgleich fie = 
druckt iſt, fo mußten doch fehr mefentliche Ko — pen Geo⸗ 
logie (vgl. Rr. 239 und 240 b. Bi. f. 1881, Ar, 252 —* ig 
und Rr. 112 f, 1834) unberädfichtigt bleiben. 





Notiz 
ueber päpftlihe Hirtenbriefe ber neueften Zeit. 


Die in Zürich (bei Orell, Fuͤßll u. ©.) bereits in 2. Auf: 
lage (1833) erſchienene Schrift: „Die Stellung bes rbmiſchen 
Stuhls, gegenüber dem Geifte des 19. Zabrhunderts”, enthält 
freimüthige Betrachtungen — bie neueſten Dirtenbriefe des 
Papftes Gregorius XVI., nämlid des an alle Biſchofe vom 
15. Xuguft 1832 und des J die Bifhöfe Polens vom Juli 
1832, In Betreff bes erſten Rundſchreibens heißt es in jenem 
Schriftchen (S. 5): „Win alter, ſchoͤner und ehrwürbiger Ge: 
brauch bringt es mit ſich, daß jeder Nachfolger auf dem Stupte 
Petri, nachdem er feierlich barin eingefeat worden, durch ein 
reg ge an * Biſchofe der katholiſchen Welt bie Grund⸗ 
fäge, nad A & in feiner Wirkſamkelt zu richten ges 
denke, und bie 74 iſſe der Kirche bemerklich macht, damit 
auf ſolche Weiſe das Band ber Einigkeit in ber Kirche befe— 
fligt werbe. Die jesigen kritiſchen Zeitumftänbe, bie alles We: 
fiebende in Frage flellen, hatten bie Erwartung aufs döchſte 

geipannt, mie ber neu ermwählte Papſt Gregor XVI. ſich bei 
biefem Anlaffe äußern werde. Sein Hirtenbrief ließ lange auf 
fid) warten; um fo mehr durfte man auf eine Frucht reifer 
Ueberlegung ſich gefaßt machen. Aber nun! bürfen_wir ung 
über ihn freuen, oder müffen wir trauern?” Diefe Frage 
kann ſich ein Jeber, ber ben Dirtenbrief lieſt, Teiche —— 
ten. Wann aber wird einmal ein Hontheim, Scipio Ricci oder 
Weſſenberg auf ben paͤpſtlichen Thron kommen? und kdnnte 
man über bie Art ihrer biesfallfigen Hirtenbriefe in Zmeifel 
fein? Daß bie zems getäufgt werben können, het das 
Beifpiel Sirtus V 





Tg pighrt unter Berantwortlitelt der Berlagsdandlung: unter Berantwortlichteit der Berlagdbandlung: F. A. Brodhaus in Lelpaip. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Bess 





Die Pilgrime am Rhein. Bon E. &. Bulmwer Aus 
dem Engliſchen überfegt von Louis Lar. Zwei 
Theile. Auch unter bem Zitel: E. 2. Bulwer’s 
fämmtlihe Werke. Giebenter und achter Band. 
Aachen, Mayer. 1834. Gr. 12. 2 Zhlr, 

Die Wanderer am Rhein. Aus dem Engliihen bes 
€. 2. Bulwer. Gtuttgart, Weife. 1834. Gr. 8. 
4 Zhlr. 12 Gr. *) 


Die Periode der langen Romane fcheint ſich ihrem 
Ende zuzunelgen; bie dreis bis vierbändigen Erzählungen 
machen allmälig kürzern Plag, deren mehre in einem 
Bande Raum haben. Diefe Erfheinung ift erfreulich fuͤr 
Den, welcher viele jener Romane bat lefen müffen. Es 
ift nichts oͤder und trauriger als eine foldye ungeheuere 
Sanbmwüfte, auf deren fpärlihen und unbebeutenden Dafen 
faum fo viele Vegetation zu finden ift als auf wenigen 
Duadratfußen fruchtbaren Landes. In der That find bie 
Runftgriffe, weldhe man anzumenden pflegt, um einen Sn: 
halt, welcher vernünftigerrweife auf dreißig Seiten hätte 
erzähft werden follen, bis zu drei Bänden aussubehnen, 
jegt ſchon fo verbraudt, dab felbft die flüchtigften und 
gebankentofeften 2efer allmälig anfangen, fie zu durch⸗ 
ſchauen und fidy daran zu ärgern, Als zeitgemäß erfcheint 
es daher, daß auch Bulmer, meldyer in ben „legten Jah— 
ren die Lefewelt fo fleifig mit zwei: und breibändigen 
Romanın verforgt bat, nun anfängt, dem Principe ber 
kurzen Erzählungen zu buldigen, 

Bulwer nimmt in den Augen des größern Publicums 
vielleicht den erften Rang unter den neuften Erzählen 
ein. Das vorliegende Bud; wird allgemein als die befte 
feiner bisherigen Arbeiten betrachtet; und ba es überdies 
vorzugsweiſe harakteriftiich für die Anſchauungsweiſe des 
Verf. ift, fo haben wir mehr als Einem Grund, ihm 
befondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Dad Bud; befteht naͤmlich aus mehren Beinen, theils 
ernften, theild faunigen Erzählungen, melde durch eine 
romanaͤhnliche Einkleidung nur ziemlich locker zuſammen⸗ 
gehalten werben. Dieſe Einkieidung iſt ſeltſamerweiſe eine 
doppelte, deren beide Stücke ſaſt gar nicht im Zuſam⸗ 


*) Drei antere Ueberfegungen beffeiben Werks erſchienen bei 
Gebr. Schumann in Zwidau, bei Mepler in ra 
und bei Hanewald in Dueblinburg. DR 
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menbange miteinander ftehen. Das erfte derſelben iſt bie 
Geſchichte zweier Männer und eines Maͤdchens, welche 
den Rhein hinaufreifen; die zweite erzählte uns von einis 
gen Elfen, welche diefelbe Reife machen und mit jenen 
Sterblichen nur infoweit in Berührung kommen, als fie 
biefelben mitunter bedauern und zulegt eine Grabflätte 
für das erwähnte Mäddyen weihen. 

So geringfügig nun auch ber poetifhe inhalt ber 
erfien biefer mebeneinander hinlaufenden Reiſebeſchreibun⸗ 
gen ift, fo iſt derfelbe doch ergiebig für die Charakteriſtik 
des Verfaſſers. Diefer ſchildert nämlich darin eine Pe⸗ 
tiode aus feinem Leben; er ſchildert Empfindungen und 
Berhäliniffe, welche er ſelbſt erlebt hat, und ber Held 
biefer romantifhen Reiſebeſchreibung iſt ein Serbftportrait, 
deffen Treue uns durch bie Befonderheit ſaͤmmtlicher 
Schriften Bulwer's verbürgt wich, Die Heldin der Ges 
ſchichte iſt ebenfalis eine wirklich verflorbene Geliebte bes 
Verf., welche fogar in der Mirktichkeit denſelben Borna: 
men geführt hat, uns aber wenig Intereſſe abgewinnt, 
weil von ihr faft nichts Anderes berichtet wird, als baf 
fie am der Auszehrung. leidet und. zulegt langſam bahins 
ſtirbt. Für fie iſt die ganze Reiſe eigentlich nur ein all: 
mäliger Tod und ber Bericht davon fehr einförmig und 
inbaltleer, Der Verf. hat dies gefühlt und ſucht es zu 
entichulbigen, indem er 11, 197 (ich eitire mad) ber aachner 
Ueberfegung) fagt: 

Es wird jedem meiner keſer einleudhten, baß, ba ich bei 
biefen Ereigniffen in Zreoyigan’s Geſchichte weniger bie, Mit: 
tbeilang eines Romans als bie einer Gpifobe aus dem mirk- 
lien Beben übernommen babe, es dußreft ſchwer halten muß, 
ein anderes Intereffe old das ber einfachften, rubiaften Art dar 
ubieten. Nüerbings mar für Trevylhan jeder Tag, jede Stunde 
reih an Vorfälen. Aber welchen Werth haben biefe 
Vorfälle für Andere? Eine Wolle am Himmel, ein Lä— 
cheln auf Gertrudens Lippen war für ihn ereignißidwerer als 
die bunteften Scenen feines früheren, abenteurlidhen Lebens; 
aber bie Geſchichte bes Herzens iſt nicht leicht in Worte zu 
Bleiden, umb die Welt wird ihre Angelegenheiten nicht bei Geite 
legen, um bie Veränderungen auf der Wange eines ſterbenden 
Mädchens zu beobachten. 

Ein ſehr misliches Sefändnif! Wenn der Verf. 
felbft der Meinung war, baf die bier erzählten Begeben⸗ 
heiten keinen Werth „für Andere” haben würden, fo hätte 
er freilich wohlgethan, biefelben gar nicht zu erzählen, 
* wenn er nicht vermag, „bie Geſchichte des Herzens 


* 
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In Worte zu Heiden”, fo follte er vor allen Dingen Eeis | unb unbebrutend, weil es ihnen am ber nöchigen Feinheit 


nen Anfpruh auf den Namen eines Dichters machen. 
Ge entſchuldigt fich, daß er nicht bunte, vermidelte Sce⸗ 
nen vor das Auge des Leſers bringe, und ſcheint alfo 
nicht zu wiffen oder zu verlangen, daß der vernünftige 
Lofer auch ruhige, einfache Scenen intereffant finde, wenn 
fie nor geiftvoll erzählt find. Der wahre Dichter weiß 
auch den einfachſten Begebenheiten „Werth für Andre” 
zu verleihen, und nur der ſchlechte fucht feine Bloͤße durch 
kuͤnſtliche Bermidelungen und Unwahrſcheinlichkeiten zu 
verdeden Freilich müffen jene einfahen Sconen dann 


auch wirkliche Bilder fein, denen ein eigentlihes, mans” 


nichfaltiges Liben einwohnt, und nicht abficacte Erinnes 
rungen eines Menfhen, welcher zwar Verftand hat, aber 
mit Einbildungskraft nur ſehr dürftig ausgeftattet iſt. 
Die gute Gertrude liebt ihren Bräutigam außerordentlich, 
gibt dies im vielen, zwar dem MWortfinn mad) verſchiede⸗ 
nen,. aber der innern Bedeutung nach durchaus einfärmis 
gen Redensarten zu erkennen und ſtirbtz bas find fo 
ziemlich alle Züge, welche der Verf. biefer Herzensge⸗ 
ſchichte abzugewinnen gemuft hat. Das Portrait indeffen, 
welches der Dichter bei diefer Gelegenheit von ſich ſelbſt 
entroorfen hat, müffen wie genauer betrachten, da es als 
Grundlage für die Beurtheilung der gefammten ſchriftſtel⸗ 
terifchen Thaͤtigkeit feines Urbildes dienen kann. I, 15 fg. 
feylivert: der Verf. feinen Helden fo: 

Trevylyan hatte eine entichloffene, Bühne, tätige Ratur, 
In feinem 16, Jahre in die Welt geftoßen, hatte er feine Zur 
gend abmwerhfelnd in Veranügungen, Reifen und einfamen Stu: 
dien verbradt. In bem Alter, in welchem ber Wann am wer 
nigften für ein leichtes Berhaͤltniß und vielleicht am meiften für 
bie Leidenſchaft empfänglich ift, verliebte er fih in das Het: 
lichſte Brfhdof, das je in ber Phantafie eines Dichters aulge 
taucht ift. Ich, fage dies ohme Uebertreibung, benm @ertrube 
Bane befaß in der That bie Schönheit, aber bie vergängliche 
Schönheit eines Zraumes. Es ift boͤchſt eigen — aber Trevy⸗ 
gan war ein eignee Mann —, daß er, beffen Neigungen fo 
fhwer zu erregen waren, ſich auf den erften Andlick in ein 
Märchen verlieben mußte, beffen bereit& ausgefprodyene Kraͤnk⸗ 
ucht eit jedes andere Her abgeſchreckt haben würde, feine Schäpe 
einer-Raxte anjunertrauen, bie fo ganz unbaltbar für bie Ber 
bengreife war. Die Ausiehrung — aber in ihrer ſchoͤnſten Gt: 
ftalt — hatte bereits ihre Siegel auf Gertrude Bane gedruͤckt, 
a6 Xreoy fe zum ernen Male ſah und ſogleich liebte. Gr 
Eannte die Gefahr dee Krankheit; er täufchte ſich nur auf Aur 
genblicdez "er kämpfte gegen die neue Bridenfchaft, aber fo kraͤf⸗ 
tin aud feine Ratur war, er konnte fie nicht bezwingen. Er 
liebte, geſtand feine Liebe und Gertrude ermiberte fie, — In 
einer foichen Liebe liegt etwas unfäglihd Schönes, es iſt die 
Poefie der Leidenſchaft — die Begierde wird durch bie Furcht 
grheiligt; und da es ihr micht vergömnt ift, ſich auf dem ge: 

halben Wege der Sinne Ruft zu machen, fo bricht fie in 
jenes unhetimmte Sehnen aus, in jenes erbhabene Verlangen, 
» mweldjes nady dem Richten, bem Fernen, bem Unge wi ſſen ſchmach⸗ 
tet. Es it der Flug der Motte nach den Sternen, es iſt die 
Liebe der Seele. 

Diefe Stelle it hoͤchſt charakteriftifch für bie bes 
ſchtaͤnkte und einfeitige Anfchauungsweife des Hrn. Buls: 
wer, Alle Menſchen nämlich, denen es an wahrem Sinne 
fie das Schöne gebticht, und welche dennoch, meift auf 
Antrieb der Eitelkeit, das Bedürfniß der Liebe fühlen, 


halten die gefunde und Präftige Schönheit für gewoͤhnlich 


des Sinnes gebricht, um die Derbheit und Friſche mans 
her alltäglichen Schönheit von der feinern und zartern 


Geſundheit wahrhaft geiftvoller Gemüther zu unterfcheis 


ben, und fie daher die letztere ebenfo geringichägen wie bie 
erftere. Solche Menfchen wenden fih mun, weil fie ſich 
doch durchaus vom dem großen Haufen entfernen wollen, 
an das Krankhafte und glauben dann wunder was für 
Seltenheiten ſich ausgefuht zu haben. Diefe Krankhaf: 
tigkeit der Seele iſt nun freilich nicht immer wie hier 
mit Kraͤnklichteit des Leibes verbunden, wol aber wird fie 
und die Vorliebe für fie immer durch jenes leere Sehnen 
nad) dem Unendlichen, „dern Lichten, bem Fernen“ charak⸗ 
terifiet und durch verächtliches Herabblicken auf jede Art 
ber Liebe, welche. ſich an das Gegenmärtige, an das Ge⸗ 
gebene hält. Eine foldye Liebe erſcheint jener leeren Em: 
pfindfammkeit immer nur als „ber. gewöhnliche Weg der 
Sinne’, während fie felbft fih für bie allein wahre 
„Liebe ber Seele” erklärt. Durch dieſe Blasphemie auf 
bie alfeitige Verehrung des Schönen maht Dr. Bulwer 
ſich zum Chorführer jener ſchlechten modernen Empfinds 
famteit, welche den Gipfel der Volllommenheit erklom⸗ 
men zu haben meint, wenn «6 ihr gelungen ift, von 
allem Narürlihen und Gefunden zu abftrahicen, und wels 
her eben darum auch der Geift entgeht, welcher nun 
einmal auf biefer Welt nicht von feiner Erfcheinung zu 
trennen iſt. Diefe Empfindfamteit ift dann auch meift 
nur ein vorlibergehender Rauſch, welchem die damit Ber 
gabten ſich einige Jugendiahre hindurch mit großer Hef— 
tigkeit hingeben, den fie aber abſchwoͤren, ſobald der Ernft 
des Lebens mit feinen Foderungen an fie herantritt. Dann 
gehen fie meift mit demfelben Ungeflüm in das andere 
Ertrem über, werfen alle Verehrung des Schönen über 
Bord und fürzen ſich mit ebenfo einfeitiger Wuth in 
eine fogenannte Berufsthaͤtigkeit. So auch unfer Verf. 
und fein Held. Diefe Aenderung fol nun freilih bier 
duch den Tod Gertrudens gleihfam geheiligt erſcheinen; 
aber vor dem Michterfiuhle der Vernunft kann ein Ge: 
möüchszuftand wie der bier gefchilderte nur bemitleider, 
allenfaus entſchuldigt, jedenfalls als der eines verkehrten, 
für das Schöne nicht empfänglichen Geiſtes betrachtet 
werden, Am Ende des Buches nämlich wird folgende 
Schilderung von der Gemuͤthsverfaſſung des Helden nad 
dem Tode der Geliebten gegeben: 

Trevytyan kehrte nad einem langen Aufenthalte auf dem 
Gontinente nah England zurück. Gr ftürzte fi in gefdäftis 
ges Zreiben wnb. wurde, was man in bielem Zeitalter Eleinli- 
der Ramen einen ausgezeichneten, bedeutenden Mann nennt. 
Aber was in feinem fpätern. Weſen befonders auffiel, war feine 
rafllofe Unruhe. Gr ergab fi eifrig allen, ſelbſt den nerfchie: 
tenartigften und abmweichenbiten Befhäfrigungen — dem Staats: 
leben, den Wiſſenſchaften, dem Ehrgeiz, dem Bergmügen. Er 
butdete feinen Rubepuade auf ſeiner Bahn; was Andern: bie 
Sorge, war ibm die Muße (Er lebte in der Welt mie anbere 
eeute, er erfüllte ihre Pflichten, richtete ſich nach ihren Meise 
gungen und foläte ihrem Baufe. Aber in ihm hatte fih Alles 
ſchwer und winterlich verändert: der Sonnenfcein feines 
Lebens war babin; ber Reiz ber Phantafie mar von ber 
Erde entſchwunden; der Stamm hielt noch wie immer grgem 
den Sturm, aber das gröme Laub war anf ewig von ihm ab: 
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urfallm mnb ber Vogel hatte feine Zweige verlaſſen. Einſt hat 
ee ben Reis der Porfle, die H— und. bie Begeifterung 
verehrt, welche die Gedanken erhebt, die nit vom gemeinem 
Staube Mob; aber ber Born bes Enthuſiaamug war verſiegt, 
und bie gelbne Scale war am Duell gefprungen. Mit Ger: 
truden entwidh bie Poefie bes kebens; es fchwebte keine Har⸗ 
monie mehr über ber Schöpfung, unb mochte auch bie Burke 
noch ebenfo ſchnell dabinfegein, der Gtrom feine Wellen noch 
ebenfo fiel; babinrollen, fo mar doch ein Etwas verfiummt, 
weldies die Gaiten des Herzens bewegte, und der Zauber ber 
Reife war nicht mehr. 

Mit einem fo ausgebrannten Herzen und Beifte kann 
allenfaus ein Mann, welcher nichts Anderes als foger 
nannte Gefchäfte treibt, fih genügen laffen; aber für ei⸗ 
nen Dichter ift der hier gefchilderte Gemüthszuſtand frei: 
lich ein hoͤchſt Häglicher. Und doch beurkunden die Schtif: 
tem des Hrn. Bulmer mur allzudeutlih, daß ihres Urhe: 
bers Grmürh eine Schlade iſt. Denn in ihnen iſt aller: 
bings fein „Sonnenftrahl des Lebens“. Peinliche Wer: 
widelungen, erfünftelte und unerfreuliche Situationen, ab: 
ſchreckende oder doch ungenügende Löfungen bilden haupt: 
ſaͤchlich den Inhalt derfeiben; Beine feifche, tüchtige Rei: 
denfchaft, kein anmuthiger, unbefangener Scherz erfreuen 
den Eefer, und jenes jugendliche Feuer, welches der wahre 
Dichter meift noch im Greifenalter ſich bewahrt, hat ſich 
niemals in den Werken unfers Verf. ausgefprochen. 

Zwei Büge, welche fehe begeichnend find für die Giaffe 
von Menfhen, zu welcher Hr. Bulwer gehört, will ich 
bier noch erwähnen. Der erſte derfelben iſt Gerings 
fhägung ber Frauen. 

Diefe — heist es S. 86 — nehmen fo felten Theil an 
unfern beffern und böbern Beſtrebungen. Ihr Ehrgeiz dehnt 
ſich nicht auf große Dinge aus; fie begreifen den Drang nicht, 
ber „SBenub verſchmaͤht und ardeitsvolle Tage liebt““ (!}), 
Wenn fie uns lieben, verlangen fie gewöhnlich zu viel, Sie 
find eiferfüchtig auf ben Ehrgeiz, dem wir fo reichlich opfern, 
und ber und von ibnen trennt, und fie überiaffen die ernite Leiden⸗ 
ſchaft großer Beier der Einſamkeit, weiche die einzige iſt, 
bie die Liebe nicht zu theiien vermag. 

Man hört hier den befchränften Parlamentdredner, 
welcher nichts für groß umd wichtig hätt, was nicht in 
die Form einer Bill gebracht werden kann, und melder 
fich dadurch fogar verleiten läßt, die Aufopferungsfähigkeit 
der Frauen, welche bekanntlich viel größer ift als die uns 
ferige, zu leugnen. Und doch iſt nichts natürlicher, ale 
daß ein Menſch, welcher keinen Sinn für die höhere, feis 
nere Schönheit hat, die Beſchafſenheit des großen Hau: 
fens flır die des’ Grfchlechtes überhaupt nimmt. @in fols 
her mag auch immerhin ein guter Geſchaͤftsmann fein, 
er ſollte nur ſich nicht einfallen laſſen, den Dichter zu 


pielen. 

Der zweite jener bezeichnenden Züge beſteht dain, 
daß Menſchen dieſer Art Jeden für gefühllos., erklären, 
welcher ſeine Empfindungen nicht ganz in derſelben Weiſe 
wie ſie aͤnhert. Unſer Verf. leiht feinem Helden bei dem 
Tode ſeiner Geliebten eine bis zur Verruͤcktheit geſteigerte 
Verzweiflung z und da der Vater des Mädchens ſich nicht 
ebenſo toll geberdet, fo. behandelt der junge Mann ihn 
auf eine gar empörende Weiſe. Die Ecene ift in der 


That mit vieler Wahrheit. gezeichnet (S. 241 fg), aber 


bo umerfreulich, weil man deutlich aus ihe fieht, ba 
ber Verf. das Empörende in derſelben und das Verkehrte 


ı in der Anfhauumgsweife feines Helden gar nicht gefühlt 
bat, fondern daß er vielmehr ber Meinung 


ift, ber 
Schmerz eines mwohlorganifirten Gemüthes müffe fih auf 
aͤhnliche Weife äußern. 

Iene zweite meben ber erften herlaufende Einklel⸗ 
bung, welche von einigen ben Rhein hinaufreifenden 
Eıfen berichtet, iſt ſehr unbedeutend. Der Werf. bat, 
wie er fich ausbrädt, einen Verſuch gemacht, ſich in dem 
Geiſt der deutfchen Romantik hineinzuſtuditen. Es iſt 
ihm aber durchaus nicht gelungen, irgend etwas Poetis 
ſches in feine Nachbildungen deutſcher Maͤrchen hineinzus 
bringen. Bielmehe tiſcht er uns flatt deffen alle Klein: 
lichteiten ber englifchen feinen Geſellſchaft auf, und «re 
hätte feine. Elfen und Feen lieber gradesu Lords und 
Ladys nennen follen. Auch macht er ganz umpoetifche 
Verſuche, feinen Abgott, den Verftand, mit dem Wags 
niß, von dirfen fabelhaften Weſen zu fprechen, auszuföhs 
nen. Er führt ganz ernfthaft Gründe an, welche die 
Thorheit ſolcher Dichtungen für den Werftand mildern 
follen. Wer ſich mit einigem Güde in den Sinn der 
Boltsdihtung hineingearbeitet hätte, dem müßten ders 
gleichen philifterhafte Erklaͤrungsverſuche natürlich fremd 
bleiben, 

Doc wir gehen nun zu der Betrachtung der einzel: 
nen Erzählungen über, welche Hr. Bulmer uns bietet. 
Sie find von fehr verfchicdenem Werthe. Die erfte ders 
fetben führt den Namen: „Das Mädchen von Mechein”. 
Ein blinder junger Mann wird von einem ihm unbe: 
kannten Mädchen - wohlwollend behandelt, entbrennt im 
zaͤrtlicher Neigung zu ihr, zieht ihr aber, als er das Ge: 
ſicht wiebererhält, ein ſchoͤneres Mädchen vor, heirathet 
baffelbe, lebt aber nicht gluͤctlich mit ihr, zieht in den 
Krieg, wird im Aegypten von unbeilbarer Blindhelt be: 
fallen. und bheirachet nun, ba inzwiſchen feine Gattin ger 
ftorben. ift, jene erfie Geliebte, welche Ihm fortwährend 
treu geblieben iſt. Diefe Begebenheit, welche wahrſchein⸗ 
lich wirklich vorgefallen iſt, wäre einer poetifchen Behand: 
lung buchaus faͤhig und werth. Die Zärtlichkeit be 
jungen Mannes gegen ein Mädchen von tiefem Gemürhe, 
aber geringer Schönheit, die Art, mie fie diefe Liebe ers 
widert, fodann der Kampf zwiſchen Treue und Dankbar— 
keit auf ber einen, und der Vorliebe für ein Mädchen, 
welches natürlichen Anfoderungen, in hoͤherm Grade ent 
fpriht, auf der andern Seite, find Aufgaben, welche, 
geiftreich behandelt, ſehr ammuthige Bilder hätten werden 
können. Hr. Bulwer aber verdirbt ſchon dadurch bie 
ganze Gefchichte, daß er jenes ſchoͤnere Mädchen als eine 
ganz herzloſe Kokette ſchildert. Dadurch würdigt er den 
Jüngling herab, welcher biefelbe einem Mädchen, deſſen 
Gemüth fi ihm bewährt hat, vorzieht; und hlerdurch 
wird felbft diefes Mädchen umd ihre Liebe im dem Staub 
der Gewoͤhnlichkeit herabgezogen; ein ungeſchicktes, bie 
Begenflände verdumkelndes Streiflicht unbewußter Jronie 
wird über das ganze Bild ausgebreitet und dieſem das 
durch ber poetiſche Reiz gänzlich entzogen. Es läßt ſich 


nicht befchreiben, wie unendlich profaifch Hr. Bulwer bies 
ſes Thema aufgefaßt hat. Er ſcheint es für unziemlich 
gehalten zu haben, einem einigermaßen vorzuͤglichen Maͤd⸗ 
en die Neigumg, den jungen Mann für ſich zu gemins 
nen, zuzufchreiben, und doch wuͤrde grade hierdurch die 
Erzählung erft poetiſch geworden fein. Nicht nur die Liebe 
des Jünglings wäre dann menſchlich begründet und nicht, 
wie bier, eime unverzeihliche Geiſtloſigkeit, fondern auch 
das Mädchen wäre zur erfreulihen Geftalt geworden, 
wenn ihe einige tiefere Empfindungen und einiger Vers 
ftand geliehen worden mären. Die profaifcy = philifterhafte 
Beſchraͤnktheit, mit welcher der Verf, diefe Erzählung an: 
gelegt hat, fpricht fih nun auch im der Ausführung faft 
immer mit großer Emticiebenheit aus, befonders aber 
dann, wenn er vom Wunderglauben ſpricht. Die Heldin 
der Gefchichte unternimmt unter Anderm eine beſchwer⸗ 
liche Wallfahrt, um durdy ihr andaͤchtiges Gebet die Dei: 
lung des Geliebten zu erbitten. Diefes Unternehmen 
fonnte, wenn ed unbefangen und mit tiefem, poetiſchem 
Sinne gefhildert wurde, zu fehe anmuthig: rührenden 
Scenen ausgebildet werden. Statt befjen hält es der 
Verf. für Pflicht, feine Lefer gleihfam um Entfchuldis 
gung zu bitten, daß er feiner Heldin einigen Aberglauben 
zufchreibe. Er fagt, fie fei num einmal in einem katho: 
lifchen Lande aufgezogen worden, und in Folge deſſen fei 
fie, obgleich fie fonft von Eräftigem, gefundem Berftande 
geroefen fei, doch einigermaßen von dem unter ihren Ums 
gebimgen herefchenden Wahne angeſteckt worden, und nun 
wird die ganze Wallfahrt mit einem fo profaifd dummen 
Mitleiden erzählt, daß man ficht, der Verf. habe nicht 
den geringften Sinn für das Erhebende in diefem Glau— 
ben, und fein med fei hauptſaͤchlich geweſen, ſich vor 
feinen aufgeflärten Engländern gegen den Verdacht, daß 
er den Aberglauben einigermaßen in Schutz nehme, zu 
rechtfertigen. Wir Deutſchen find feit dreifig Jahren 


über diefe alberne Aufgeklaͤrtheit hinaus; aber in Eng: | 


land graſſirt fie noch ziemlich ſtark neben ber bornirteften 


Drthodopie. 
(Der Beſchluß folgt.) 





- Notiz. 
Narrenhaus zu Kahiro. 

Die europäifdhe Gultur hat zwar bereits günftig auf bie 
Gittigung Aegyptens eingewirkt; die Refultate haben ſich aber 
noch nicht auf die Hofpitäter für Geiſteskranke erſtreckt, wie aus 
folgender Beſchreibung des Narrenhaufes zu Kahiro leicht zu 
ermeffen if. Uebrigens wundere man ſich barüber nicht. Wer 
die Geſchichte ſolcher Anftalten genau durchgegangen, wird ſich 
uͤberzeugt haben, daß bie Verbeſſerung bes Looſes ber Geiſtes⸗ 
Inden ua eines der fpäteften Refultate ber Cultur ift. Die Zeit ift 
noch nicht febr fern von uns, wo ber feines Werftandes beraubte 
Menſch in ganz Europa als beinahe unter ben Thieren ſtehend 
betrachtet und mit berfelben graufamen Härte wie die reifenden 
Beſtien behantelt murbe, i 

Aus bem Klofler", fagt ein Reifenber, „verfügten wir ung 
nad dem Rarrenbofpitale, welchet in einem Klügel ber großen 
Mofchee liegt. Im jedem Lande ift ber Anblid einer foldyen 


Anftait flets bemüthigend und Abfdhen erwedend; an Beinen 
Orte ber Welt aber finder ſich vieleicht ein fo ſchreckichee, 
eleihaftes Hoſpital für Verrüdte wie in Kahiro. Nach bem 
wilden graufamen Anblicke ber Aufſeher und bem Zuftande ber 
mit Wunden dedeckten Schlachtopfer zu fließen, geben bier 
Marterfornen vor, vor benen bie Feber zuroͤkbebt. Im ber 
Mitte bes Hofes befindet ſich ein vierediger Wafferbehälter, dem 
man mit dem Namen Brunnen beebrt, eigent eine flintende 
Gioafe. Mauern und Pflafter find mit einer grümen und feuch⸗ 
ten Subſtanz bewachſen, der Ringmauer bes Hofes gegenüber 
demerkt man eine Anzahl Deffnungen, meldye mit vieredigen eis 
fernen Thüren verfeben find, man würbe fie für Behälter. von 
Raubthieren balten, fähe man nicht in jeder, an das Gitter ges 
lehnt, ein Weſen in Menſchengeſtalt, gewöhnlich völlig nadt, 
Eine ſchwere Kette ift an dem mafjiven eifernen Ring befeftigt, 
in den fein Hals gepreßt it. Diefe Kette gebt durch das Git⸗ 
ter, läuft längs der Mauer bis an bie Deffnung bes benadbars 
ten Behälters, wo fie gleichfalls an bem Halebande eines andern 
Narren befefligt ift, ſodaß die Bewegung, welche der eine macht, 
nothwenbdigerweife don dem andern wiederholt werden muß. 

In der erften Zelle, rechts, ſahen wir einen jungen Ara— 
ber in einem Zuftande ber Schlaffucht, aus dem ibn nichts brin« 
en fonnte, Gr wendete bie Augen, als wir tben an ihm vor« 
bergingen, fonft härte man ihn für eine Statue halten können. 
Der zweite war ein Soldat, meldyer auf der Inſel Ganbia 
mwahnfinnig und von Mebemeb Ali hierher gefchidt worden, um 
bofelbft fein eben zu befcließen. Gr faß neben dem Gitter, 
völlig made, bie Arme kreuzweiſe über bie Bruſt baltend, mit 
geichloffenen Augen, ald wenn er träume. Als wir ihn beim 
Namen riefen, kam er zu ſich und öffnete langfam die Augen. : Als 
einer von und ibm eine Blume reichte, roch er daran und Ar 
chelte, ohne ein Wort zu ſprechen; ba wir ihm verliefen, ver: 
firt ee fogleich wieder in feine Lethargie. Im ber närhftfolgenten 
Zelle lag in eine Dede gehüllt ein Individuum, welches, beim 
Namen gerufen, auffuhr, uns einige Zeit mit bem fiarren, er: 
lofbenen Auge anfch und ſich hierauf wieder in feine Dede 
midelte, Sein Rahbar war ein armer junger Menſch von 18 
Jahren, ber gemwaltfam von den Eeinigen getrennt und vom 
Heimweh mwahnfinnig geworben war. Den ſcheußlichſten Anblick 
vor allen biefen Ungluͤcktichen gewährte ein Mann aus Kabiro, 
ber, obgleich einer fehr achtbaren Familie angebörig, ein ſchaͤnd⸗ 
liches eben geführt hutte; fein Beib war über und über mit 
Wunden bedeckt, mager, ausgedorrt, feine Augen loberten im 
Fieberfeuer. Wei ibm faß ein Muffelin, der, als er entbedte, 
daß wir Franken feien, und mit Schimpfen und Sram 
anfiel, . 19. 
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Freitag, 


Die Pilgrime am Rhein. Bon E. 2. Bulwer. Aus 
dem Engl. überfegt von Louis Lax. Zwei Theile. 
(Befhluß aus Nr. 233,) 

„Die Wanderſchaft der Tugenden, eine philoſophiſche 
Erzählung”, ift als Schwank recht ergoͤtzlich, aber der 
Name: „pbilofophifche Erzählung”, ift eine Anmaßung; 
denn bie Philofophie, welche darin gelehrt wird, iſt ziem⸗ 
lich alltaͤglich. Die Tugenden wandern nämlich; zuerft in 
Gemeinſchaft und zanken ſich fortwährend Der Muth 
verachtet die Demuth, die Vorſicht tadelt, was bie Groß: 
muth und bie Barmberzigkeit thun u. ſ. w. Da fie nun 
fehen, daß fie fi nicht in Harmonie miteinander fegen 
tönnen, fo trennen fie fih, und jede einzelne wandert nun 
allein weiter. Nun wird natürlich Alles noch ſchlimmer. 
Die Großmuth wird zue Verfhwendung, der Muth zur 
Moheit, die Befcheidenheit zur Schwäche. Hieraus wird 
denn der fehe unbeftimmte Schluß gezogen, daß die Zu: 
genden „ihre Göttlichkeit verlieren, wenn nicht die Weis: 
heit ihre Schritte nach dem ige, den fie bewohnen fol: 
ien, und zu den Anlagen lenkt, die fie leiten follen”. Die 
verfchiedenen Misverhältniffe, im welche die unverftändigen 
Tugenden gerathen, find mit Raune gefhildert, aber aud) 
mit Mebertreibung. Die Zugenden benehmen ſich gar zu 
alben. Die Großmurh 3. B. fährt in die Frau eines 
Lieutenants, welcher kaum zu leben bat, läßt fie Fuͤnf⸗ 
pfundnoten an dem naͤchſten Bettler verfchenten und leis 
tet fie Überhaupt zu einer Aufführung an, welche ihr Ges 
mahl mit Recht herzlofe Liederlichkeit nennt. Die Geredys 
tigkeit will in Indien die Kaften ploͤtzlich abjtellen und 
dergleichen Thorheiten mehr. Ein tieferer Geift wuͤrde 
feinen Zweck beffer erreicht haben, indem er die einzelnen 
Begebenheiten feiner und mürdiger angelegt hätte. Uebris 
gens ift grade dieſe Erzählung charakteriftiih für dem 
Verf, denn feine Figuren find meiftens in dem Falle, 
in welchen bie Tugenden bier verfegt werden. Hr. Bul: 
wer hat naͤmlich mehr als andere, fogar fchlechtere Dich: 
ter den Fehler, daß feine Figuren faft ſaͤmmtlich nur eine 
Eigenſchaft aufzeigen, und freilidy if grade das für das 
größere Publicum Anziehende in ihmen bie Einſeltigkeit 
und Schroffheit, mit weldyer fie dieſe vereingelten Eigen: 
[haften äußern. Zumeilen jedoch koppelt ber Verf. auch 
zwei Eigenſchaften zufammen, aber biefe widerſprechen 
einander fo unverföhnlich, oder find doch fo ſchlecht unter 


einander verbunden, daß fie einander hin= und herſchlep⸗ 
pen wie ein Paar Kagen, deren Schwänze ein muthwil⸗ 
tiger Straßenbube zufammengebunden hat. In einem der 
Romane dis Hrn. B. kommt z. B. ein Mann vor, wel: 
her feinen Bruder aus Habſucht hat ermorden laffen, 
welcher aber zugleich ein fo eremplarifher Mann ift, daf 
er fi für Diefe That mit Freuden dem Schaffot Übers 
liefern würde, wenn er nicht unglücklicherweiſe zugleich 
ein ausncehmend zaͤttlichet Water wäre und, um feiner 
Tochter nicht Schande zu machen, der Strafe zu entgehen 
ſuchen müßte. Ein anderer Held ift zugleich ein empfind⸗ 
famer Liebhaber und ein Strafenriub:r, und dieſe Ber 
rufs zweige gehen fo unbefangen neben einander ber, als 
wäre das eben der ganz gewöhnliche Verlauf der Dinge. 

Die folgende Erzählung: „Die Seele im Fegefeuer“, 
ift eine fehr artige ironiſche Legende. Cine Frau bat im 
Fegefeuer feinen größern Kummer, als daß ihr noch lebens 
der Mann ſich allzufehe Über ihren Tod abhärmen werde. 
Unter der Bedingung, taufend Fahre länger im Fegefeuer 
zu bleiben, erhält fie die Vergünftigung, dem Gemahle 
durch einen Beſuch einigen Troſt zutommen zu laffen, und 
findet ihn in den Armen einer anoern Frau. Hr. Bul- 


‚wer verdirbt auch diefe Erzählung dadurch, daß er dem 


Gemahl als einen ganz gewöhnlichen, berzlofen Wuͤſtling 
ſchildert und, dadurch die Ironie, welche allerdings in der 
Sage liegt, bis zum plumpen Spotte berabfegt. Aller 
dings ‚wird er hierdurch auf den größten Theil feiner Le⸗ 
fer einen günftigern Eindrud machen, als wenn er ſich 
einer feinern und würdevollern Ironie bedient hätte, wie 
wir fie an Altern Meiftern und unter den Neuern vor⸗ 
züglih an Tieck bewundern, ’ 

„Meifter Fuchs als Freier”, ein Thiermärdyen, wurde, 
tole der Verf. verfichert, entworfen, damit der englifche 
Lefer einen Begriff von einer Art Erzählung erhalte, weis 
che bei ihm nicht naturaliſitt ift, nämlich von Erzähluns 
gen, „in denen Thiere bie einzigen Perfonen find, deren 
Charaktere jedoch mit denfelben fcharfen und feinen Schats 
tirungen und mit derfelben Abmwechfelung und Mannichfaltig⸗ 
feit gezeichnet find, als ob es Geſchoͤpfe einer civilifirtem 
Welt wären“, Der Begriff, weichen die Engländer von 
dem Zhiermäcchen ber Deutfchen durch dieſe Erzählung , 
erhalten, iſt fo gut als gar Feiner. Denn fowie bie Elfen, _ 
fo find aud hier die Thiere nichts Anderes als Masten 
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fr Figuren aus der englifchen feinen Geſellſchaft. Der 
Bogel Greif konnte Derzog U. beißen, das Kaͤtzchen 
Miß B., die Eifter Lady E. u. f.w. Ein gutes hier: 
märhen kann nur Der fchreiben, welcher mit Innigkeit 
und tiefer poetifhen Sinne ſich im die Eigenthuͤmlichkeit 
verſchiedener Thierclaſſen hineinftudirt hat und dieſe Be: 
fonderheiten nım mit Anmuth und Feinheit wiederzugeben 
vermag. Dr. Bulwer verführt aber hier nach feiner Weife 
fehr geob und profaifh. Der Fuchs iſt allerdings liſtig, 
der Hund ehtlich, Die Elſter geſchwaͤtig; aber das ift aud 
Aus, was wis von diefen und andern Thieren erfahren, 
denn die Rage und einige andere Mebenperfonen haben 
gat keinen Charakter, fondern find ganz gewöhnliche Eng: 
länder, Der Bogel Greif und die Schlangenkönigin find 
überdied ganz umd gar nicht bierhergehörige Gaͤſte aus 
einem andern Gebiete der Maͤrchenwelt. Nichtsdeftomeni: 
ger iſt dieſes Märchen ergöglih; es bat nämlich aufer 
dem bereitd angeführten hoͤhern Meize noch dem unterges 
orbneten, welcher durch contraftirende Zufammenftellung 
menſchlicher Empfindungen mit Aeußerlichkeiten der Thier⸗ 
natur entſteht, ;. B. in den Redensarten: „Er drüdte 
ihm brüderfich die Pforte”, oder: „welche zarte Kralle“ 
u. f. wm. Diefer Art des Scherzes hat der Verf. fich mit 
um fo mehe Erfolg bedimt, da er aud bie conventios 
nellen Rüdfihten der englifchen Geldariftotratie, reiche 
Ausfteuer, achtbare Familie, Ahnen u, dgl. in die Thier⸗ 
welt Hineindringt. Dadurch wird biefe Erzählung, obs 
gleich es ihr am poetiſchem Meize gebricht, doch faft die 
ergöglichfte in dem vorliegenden Buche. Um aber bie pro: 
ſaiſche Anfhauungsweife des Hrn. B. noch anſchaulicher 
zu maden, wid ih ben Schluß biefer Erzählung ab: 
ſchreiben 

1, 224. „Ich wette, gnädiger Herr”, ſagte Nip mathwillig, 
„dab der Hand und bie Rage nachher fehr veranägt sufammen- 
lebten. Das Gheftandsglüd von Hund und Katze ift ſprüch⸗ 
wöbrttich geworben,’ 

„IH denke”, antwortete ber Prinz, „baß fie miteinander 
lebten wie jebes andre verheirathete Paar auch.’ 

Und das fagt ein verlicbter Elfe in Gegenwart feiner 
Herzenseönigin! Und das ſoll deurfche Romantik fein!! 

Die erfte Erzählung des zweiten Theils: „Der ge: 
fallene Stern oder Geſchichte einer falfchen Religion“, foll 
nun wieder eine philofophifch: fombolifhe Erzählung fein, 
und zwar nimmt Hr. B. den Mund diesmal fehr voll. 
Es wird pomphaft verfünbigt, es fehle uns vieleicht kein 
Buch fo fehr als eine wahrhaft genügende Religionsge: 
ſchichte. Als eine Art von Vorbereitung zu einer ſolchen 
wird min diefe Erzählung geliefere und ausdrücklich hin⸗ 
zugefligt, fie fei eine der beiten des Verfaſſers. An eine 
Geſchichte der Religion wird unter Anderm die Anfode: 
rung gemacht, daß fie „ohne das feldhte Geſchwaͤtz ber 
Ftanzoſen und ohne die zaghafte Sektirerei der 
Engländer” abgefaßt ſei Diefe letztere Anfoderumg hat 
min aber der Verf. feibft keineswegs erfüllt, vielmehr 
findet ſich in dieſer Erzählung der aliecbefchränktefte Sek: 
tengeift, die allerſtarrſte, proteftantifche Engbrüftigkeit, wie 
man fie jegt faft nur noch in England findet. Der In: 
dalt dieſet Geſchichte einer falſchen Religion iſt folgender, 


Zuerſt ſpielt die Begebenhelt im Himmel, Wir ſehen bie 
Sterne verfammelt, welche beauftragt find, die Geſchicke 
der Sterblichen zu leiten. Einer dieſer Sterne murrt 
gegen die göttliche Anordnung, weldye ihm die Leitung 
roher Voͤlkerſchaften zutheilt, und es wird ibm erlaubt, 
aus der Mitte dieſer Bölker einen Mann zu erwecken, 
welcher fih umb feine Umgebungen durch Gitjteskraft und 
Bildung in eine den Wuͤnſchen des Sternes angemeſſene 
Rage verfege. Sodann fleigen wir auf die Erde herab, 
und mas oben befchloffen worden ift, geſchieht num wirk⸗ 
ih. Ein Mann von kühnem Geiſte und vielem Mer: 
ftande, aber zugleih von dem miedrigften Ehtgeize ge: 
plagt, ſchwingt ſich durch allerlei Lift umd Werbrechen zum 
Hohenpriefter und Lenker feiner Landsleute auf und führe 
fodann eine theoßratifche Eyrammei ein, welche zwar Kennt: 
niffe und Bildung unter dem Bolke verbreitet, aber doch 
als eine Herrſchaft des Schredens und ber Abſcheulichkeit 
gefchitdert wird. Zuletzt werden wir wieder in den Dim: 
mel verfegt. Lucifer frohlodt darüber, daß jemer Übermü: 
thige Stern ihm gebient habe und holt ihn vom feinem 
Strahlenthrone herab in die Wohnungen ber Verbamm: 
ten, und an bie Stelle des WVerlorenen wird ein jugend: 
lich⸗ milder, glangreiher Ftemdling von Stern gefeßt, der 
Stern der Hoffnung, welder den Menfchen flatt der Re: 
ligion der Furcht die der Liebe lehren fol. „Und immer: 
bar”, fo ſchließt die Erzählung, „weilt der Stern der 
Furcht bei Lucifer und der Stern der Liebe wacht im 
Himmel,” 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß biefe Religion 
ber Furcht der Katholiciemus ift, und bie Religion der 
Liebe die moderne proteftantifhe Orthodorie. Mithin ſpricht 
fih im biefer Erzählung jene jegt ziemlich gewoͤhnliche, 
geiftlofe Anficht aus, welche das ganze Mittelalter als 
eine zufällige Verirrung des Menſchengeſchlechts, als eine 
Beit des Rüuͤckſchreitens, mit Einem Worte als ein Reich 
Lucifer'8 betrachtet. Diefe ungeſchichtliche Anſchauungs⸗ 
weiſe ſpricht ſich nun noch viel ſtaͤrker in den Einzelnhei⸗ 
tm der Geſchichte aus. Jener Meligionsftifter it naͤm⸗ 
lich ein ganz gemeiner Betrüger, es belebt ihn durchaus 
feine erhebende, begeifternde Idee, fondern nur ber leere 
Wunſch, fih Auszrichnung und Mache zu ermerben, ift 
bie Triebfeber feiner Handlungen; er ift alſo beimeitem 
nicht fo ehrenwerth als Mohammed, geſchweige denn als 
die von glühendem Glaubenseifer begeifterten Männer, 
welche hier fo unwuͤrdig repräfentiet werden. Er weiß fich 
daher auch mur ber plumpften Kunftgriffe und der ſinn⸗ 
lofeften Verbrechen für feinen Zweck zu bedienen. Er wen: 
det fi nicht etwa an eine umter feinen Umgebungen 
ſchon unbewußt lebende Schnfucht nach dem Befjern umd 
dem Weberfrbifchen, wie im der Wirklichkeit freilich jeder 
bedeutende Stifter oder Förderer einer Religion gethan 
bat, fondern er verblüfft feine Landsleute einzig und allein 
badurd, daß er Manches thut, was der flaunenden Menge 
als uͤbermenſchlich erſcheint. 

Man laͤchelt vornehm und veraͤchtlich, wenn man 
etwa in dem Buche eines eiftigen Katholiken Luther und 
feine Fremde als Diener tes Teufels und Widerſacher 
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Gottes und der Menſchheit bezelchnet ſicht. Aber iſt denn 
der Katholikenhaß, weldyer ſich in dieſer Erzählung auss 
ſpricht, nicht gang ebenſo einfaͤltig als jene wunderlichen 
Schmaͤhungen, und laufen denn nicht die plumpen Alles 
gotien des Hrn. B. grade auf daſſelbe geiſtloſe Geſpoͤtt 
und denſelben finnlofen Born hinaus? Man lacht, wenn 
man bört, daß 3. B. in Spanim Proteftanten nur für 
dalbe Menfchen gehalten werden; und doch ift dieſe pro= 
teftantifche Verblendung gegen Alles, was im Katholicis 
mus wahrhaft KReligioͤf ⸗s ift, ganz ebenfo lächerlich, ja 
noch viel laͤcherlicher, weil diefe Proteftanten fich zugleich 
einbilden, der gebildetere, einfichtövollere, duldſamere Theil 
zu fein. Freilich find fie meift zu träge und zu philan⸗ 
thropifch gefinnt, als daß fie mit Feuer und Schwert flr 
ihren Glauben kämpfen follten, aber fie fämpfen, wenn auch 
mit minder wirkſamen, doch ebenfo verdehrt angewendeten 
Waffen, mit Achſelzucken und mitleldigem Lächeln. Diefe 
Beſchraͤnktheit iſt ein Schimpf für die proteitantifche 
Welt, und jeder echte Proteftant follte es für feine Pflicht 
halten, gegen diefes Unmefen zu proteflicen. 

Die Form der Darftellung, deren der Verf. fih in 
diefer Erzählung bedient, {ft fehr nachlaͤſſig. Um zu zei 
gen, mie bequem er es fich in dieſer Beziehung macht, 
mag folgendes Beifpiel dienen, Er hat es für zweckmaͤßig 
erachtet, die bier erzählten Begebenheiten in eine fehr 
frühe Zeit hinaufzurücken. Um nun diefe Zeit zu bezeich⸗ 
nen, läßt er unter Anderm einmal gelegentlich ein Ma: 
mouth aus einem Walde hervorbredhen und, ohne daß «6 
irgend im die Gefchichte eingreift, ſich wieder in den Waͤl⸗ 
dern verlieren. Diefe Epifode iſt ſo gang ungehörig, daß 
der Verf. felbft ſich veranlaßt ſieht, fie gleichfam zu ent» 
ſchuldigen, indem er in einer Anmerkung fagt: „Der 
Kritiker wird bemerken, daß eine Schilderung des Thies 
res, deſſen Geſchlecht untergegangen iſt, nut die frühe 
Periode bezeichnen ſollte, in welche die Erzählung verlegt 
if.” Diefe Anmerkung ift wirklich fehr nothwendig, denn 
die Ankunft jenes Ungebeuers wird mit fo gemwichtiger 
Miene und mit fo vielen Ausrufungen des Schteckens 
verfündigte, daß man glauben muß, es mahe fi irgend 
ein emticpeidended Ereigniß, welches den Charakter ber 


en Erzaͤhlung bedingen merde, und es nimmt fic das | 
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ber ſeht lacherlich aus, daß das Ungeheuer ploͤtzlich wie: 
der abzieht und ſpurlos verſchwindet. Mictöbeftoweniger 
wird matürlid durch jeme Anmerkung die Nachlaͤſſigkelt 
des Verf. nicht gutgemacht; fie wird vielmehr mod aufs 
fallender, da man fieht, daß er das Unſchickliche diefer 
Epifode gefühlt und es doch nicht der Mühe werth ge: 
halten hat, feinem Zwecke duch ein paflenderrs Mittel 
näher zu kommen, 

Die Erzaͤhtung: „Die Brüder, eine Rheinſage“, iſt 
der betannten Sage von den einander gegenüberliegenben 
Burgen kLiedenſtein und Sternbet« nachgebildet. Hr. Bul: 
wer bat die Sage alfo aufgefaßt. Eine Waife, welche 
in Gefeufchaft zweier Brüder auferzogen worden iſt, wird 
von beiden geliebt, entſcheidet ſich aber für dem jüngern, 
obgleich der Altere von entſchieden edleret Gefinnung ifl. 
Diefer zieht nun trauernd in das gelobte Land mit eis 


nem Kreuzheere und erwirbt gewaltigen Kriegsruhm. Der 
juͤngere wird durch bie kriegetiſchen Machrichten, welche 
aus dern gelobten Lande zu ihm gelangen, endlich zu dem 
Wunſche aufgeregt, ebenfalls am dem Kreuzzuge hell zu 
nehmen; er reift ab, man hört aber von feinen Krieges 
thaten nichts. Der ältere kehrt zuruͤck und ſtellt fich, als 
wiffe er ebenfalls nichts von feinem Bruder, Doc bald 
iſt das Geheimniß der trauernden Braut nicht mehr zu 
verſchweigen. Ihr Geliebter ift gar nicht in das gelobte 
and gekommen, fondern hat in Konflantinopel ein ſchwel⸗ 
geriſches Leben geführt, ſich mit einer Griechim verheiras 
ther und kehrt mum mit biefer auf feine Burg zurld, 
Die Braut verhindert den ditern Bruder, den jlngern 
wegen feines Treubruchs zur Rechenſchaft zu ziehen, weiſt 
aber auch die erneuerten Anträge bes diteen zurüd und 
begibt fi im ein nahes Klofter. Der jlingere Bruber 
wird von feiner Frau betrogen, bereut ſeinen Reichtfinn 
und ſtirbt bald darauf; der ditere dagegen erreicht ein 
höheres Alter und fällt emdlich ehtenvoll, indem er die 
Geliebte in ihrem Klofter von einem räuberifchen Anfalle 


t. 

Diefe Geſchichte hat nur dann poetifchen Reiz, wenn 
fie würdig gehalten wird und namentlich die Hauptper⸗ 
fonen als fehr tiefe, edle Gemuͤther geſchildert werden. 
Hrn. B. iſt dies micht gelungen. Er ſchildert namentlich 
den jüngern Bruder als einen ganz gewöhnlichen ſchwaͤch⸗ 
lien Menſchen, ohne Charakter und Beſonnenheit. Hier⸗ 
durch zieht er nun wieder die ganze Begebenheit in den 
Kreis der Gewoͤhnlichkeit herab; wir finden uns unter 
ganz gewöhnlichen Menfhen, deren Leiden durchaus kel— 
nen tragifchen Reiz haben. Die Heldin der Geſchichte 
wird geradezu lächerlich dadurch, daß fie einen leichtſinni⸗ 
gen Burfchen einem «dein Ritter vorjieht und fomit auf 
eine ganz eimfältige Meile iht ſpaͤteres Ungemach herbeis 
führt. Der Berf. hat dies felbft gefühlt, und diefe un- 
behagliche Ahnung bat ihn zu allerfei Sprüngen verleitet, 
welche hoͤchſt bezeichnend für feine Anſchauungsweiſe find. 
Zuerft hat er geglaubt, der Vorliebe der Heidin flr den 
jüngern Bruder ein beſonderes Motiv geben zu muͤſſen 
Und welches Motiv! „Ich ſah Otto weniger in meiner 


den Deldinnen teagifcher Gefchichten. Außerdem aber läßt 
Hr. B. die Heldin des mehrfach erwähnten romantifchen 
Reifeberiches, weicher dieſe Geſchichte erzählt wird (S. 169), 
fügen: „Grwiß Haft du am der Wirklichkeit geändert; 
denn wie wäre es möglich; daß Leoline mit dem Herzen 
eines MWeides Dtto meht geliebt hätte ats Bartıed“ 
Sie wird aber folgendermaßen zurechtgewieſen: „So ben: 
ten die Grauen, wenn fie eine Liebesgedichte lefen und 
das ganze Des; nadt vor ſich fehen; anders aber hans 
dein fie im wirklichen Leben, wenn fie nur die Oberfläche 
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eines Charakters fehen und nicht im feine Tiefen eindrin⸗ 
gen, als bis es zu ſpaͤt if.” Dim iſt alſo ausdrüctich 
zu lefen, daß der Verf., indem er diefe Geſchichte ſchrieb, 
oberflaͤchliche und geiſtloſe Menſchen im Sinne hatte 
Da nun aber die urſpruͤngliche Begebenheit wirklich uns 
ter Menfchen von tiefem Gemüthe vorgefallem ift, fo 
kommt Hr. B. mit feiner Drdinairheit nicht felten in 
Vetlegenheit; er verſteht die Handlungen, die er erzählen 
fol, nicht und Legt ihnen daher falfhe Motive unter, 
Auffallend wird dies befonders, als die Heldin, nachdem 
Otto fie einer Andern wegen verlaffen hat, die ermeuerten 
Bewerbungen Warbed’s zurücdweilt. Diefe Handlungs 
weife iſt feht natürlich füc ein tiefes, zerriſſenes Gemüch, 
welches, einmal getäufcht, glaubt, jeder aͤhnlichen Hoffnung 
entfagen zu müffen. Beſonders aber iſt diefee Schritt, 
und daß fie ſich darauf in ein Klofter begibt, ganz im 
Geifte der Zeit, im welcher die Begebenheit vorgefallen 
iſt. Hr. Bulwer legt aber feiner Heldin folgende Ants 
wort auf den Antrag Warbed’s in den Mund: „Mein, 
nein! Was mürde die Ritterfhaft, deren Stolz du bill, 
mas würden fie von dir fagem, wenn bu dich mit einer 
verrathenen Braut verbändeft, die jahrelang auf einen 
Andern geharrt hat und dir nur ein Herz zubrächte, wel: 
ches er verfhmäht hat?” Wie Eleinlicy und wie gefpreigt! 
Diefes moderne: „Was werden die Leute dazu fagen?’ 
iſt in diefem Falle um fo laͤcherlicher, da jene Ritterſchaft 
gar nicht fo empfindfamer Natur war und - namentlich 
von dem Eheweibe weit mehr Gehorfam und die Erfüls 
lung ihrer Pflichten als erhabene, ungetheilte Liebe vers 
langte, Man fieht, daß der Verf. hat verfeinern wollen, 
weil er die einfache, natürliche Größe feines Stoffes nicht 
verfland, und daß er mithin das Erhabene lädyerlich, das 
Einfache gefpreizt dargeftelle hat. Das ift übrigens bier 
um fo mehr zu bedauern, da dieſe Sage ſeht ammuthig 
und finnreih ift und daher einer wahrhaft poetiſchen 
Darftellung wol würdig wäre. ine ſolche müßte freilich 
beide Brüder als gleich edel und geiſtreich ſchildern, ja, 
fie koͤnnte vielleicht den jüngern, welchet feine Braut vers 
laͤzt, grade als den Geiftvollern ſchildern und badurdy die 
Mahl der Heldin ſowie ihr fpäteres Abmeifen jedes fernern 
Familiengluͤcks rechtfertigen. Erſt dann würde Das eine 
poetifche Begebenheit, was hier eine ganz gewöhnliche Uns 
treue eines leichtfinnigen Burſchen gegen ein leichtgläus 
biges Mädchen if. 

Bliden wir auf das Gefagte zurüd, fo findet fich, 
baf Hr. Bulwer aud im biefer Arbeit wie in allen früs 
hern zwar Verftand und Gewandtheit des Geiſtes zeigt, 
aber nicht jenen tiefern Sinn, welcher den wahren Didy 
ter charakterifirt. Er bat allerdings das Zalent, einzelne 
Büge aus dem Leben aufjugreifen und mit Schärfe dar: 
zuftellen, aber er fteilt fie vereinzelt und ſchroff bin, ohne 
bie Mannichfaltigkeit, welche eine reihe, wahrhaft frucht⸗ 
bare Einbildungstraft auch in das Unbedeutendfte hineins 
zubilden weiß. Alles, was er uns bietet, hat daher etwas 


Trockenes, abſtract Verſtaͤndiges, Geſpreiztes, und wir 
erhalten nur dann Erfreuliches von ihm, wenn er zufäls 
lig ein Thema wählt, zu beffen Behandlung Verſtand 
und gute Einfälle ausreichen. 6. 





Bur Charakteriſtik Valenti's. 


Des Dr. de Valenti in Baſel pietiſtiſchmyſtiſche Bitaneien 
und gelegentliche, den Machthabern zugeflüfterte, Meine Ders 
bächtigungen Derer, melde dem menardifhen ober dem arifto 
tratiſchen Abfotutismus nicht hold find, auch feit an religiöfe, 
mie am politiſche Perfectivilität glauben, find fattfam befannt. 
Bon bdiefer Geite liefert und alfo das neuefte (42.) Heft des 
„Grauen Mannes‘ (Nürnberg, Raw, 1833, 8. 4 Br.) nichts Neues. 
Aber als Augenzeuge des traurigen Zwiſtes zwiſchen Bafel- 
Stadt und Bafel-kandfkaft äußert ber ‚„„Braue Mann” benn 
doch mandyes Bemerkenswerthe, was der Gefchichtäfreund, der 
Mühe nirgend ſcheuen darf, and bem übrigen munberlicyen Ge⸗ 
rede ausfcheiden wird, Wenn B. von ben Urſachen rebet, wel⸗ 
che ein fo großes Unglüt über Bafel gebradt haben, fo zoͤhlt 
er als ſolche auf: 1) bie befonders im ber kandſchaft vom Ga- 
tan infpirirte böllifche Idee ter „abfoluten Bolksfouneraine 
tät”, melde die bobe, göttliche Idee ber „Majeftäten und ber 
Herrfhaft” [nämlich auch der Stadt Baſel über bie Landfaft] 
von dem „alten, geſchichtlichen Rechte’ lostrennt und den Mörs 
der Karl Sand zum Vorläufer bat. 2) Die zu Bafel, noch 
mehr aber in ber Landſchaft, gemachten Verſuche, das reine, 
lautere Evangelium [nämlih was ®. und Gonforten barunter 
verfichen] zu verbrängen und kehrer, nach benen die Obren jüs 
den, ſich aufsuladen. 3) Die freubige Aufnahme der polniſchen 
und anderer Demagogen. 4) Den Kiltgang. Run! was bie: 
fen Kiltgang, wie er nah) B.'s Verfiherung befonders in ber 
baſelſchen kandſchaft geübt wird, betrifft, fo muß man benfelben 
allerdings für ein fhauderhaftee, Religiofität, Sittlichkeit und 
bürgerliche Wohlfahrt untergrabendes Unmefen erklären. Dan 
höre! „Sobald ein Mädchen confirmirt ift, glaubt es bas 
Recht ermorben zu haben, bes Nachts einen Burſchen zu ſich 
in bie Sch aflammer einfleigen zu laffen. Deshalb wirb benn 
aud die Gonfirmation felbft im freveihaften, Iherähaften Dops 
pelfinne „die Grlaubniß” genannt. Noch jet werben biefe 
heidniſchen Orgien in allen Dörfern bes Bafelgebietes, wo fie 
recht eigentlich zu Haufe find, gefeiert. Gonnabends und Sonn» 
tags Abend laufen die jungen Burſche mit ihren Leitern in ben 
Dörfern umber und fleigen bei den Mädchen in bie Kammern 
ein. Diefes ift alfo bie Vorbereitung auf die Predigt des kom ⸗ 
menden Sonntage! Was nun bie Xeltern betrifft, fo willen 
diefe ſehr wohl darum und ſehen es fogar gern, wenn ihre 
Toͤchter ſolche Beſuche befommen, befonders dann, wenn bie 
Kittgänger Söhne wohlhabender Aeltern find. Es würde ben 
Aeltern gar nit einmal lieb fein, ja, fie würden ſich fammt 
ihren Töchtern fhämen, wenn biefe keine ſolcht Beſuche erhiels 
ten u. f. w.“ 5) Das überbandnehmende Kirſchwoſſertrinken, 
womit ſchon Eleine Kinder vergiftet werben. 

Zum Schluſſe wird aud ben Deutfhen ber Zert gelefen, 
baf auch fie ihren Kiltgang haben, wenn nämlich junge Beute 
beiderfei Geſchlechte in die Kunflfäle geführt werben, um hier 
mit ober ohne Loranette und Operngucker bie obfeönften Ges 
mälbde und andere Bildwerke ſchmuziger, grober Madtheit ge 
meinſchaftlich zu beſchauen, wo bann bie Kolgen nicht ausblei- 
ben werden. Zuletzt kommt noch ber Rationalidmus an bie 
Reihe und wird als das Syſtem bed natürlichen Menſchen [des 
erbfündlichen]) und des Undlaubens, unb als in ſich tragend das 
Eiement bes Zerſtoͤrene, alfo aud der Empbrung und bes Auf: 
ruhre (hört!) bezeichnet. 82. 


Rebigirt unter Verantwortlichteit ber Verlagäbandlung: ®. X. Brodbend in Leipzig. 
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Sonnabend, A 





Die Syfteme der Staatöwiflenfhaften von Say, Ja: 
cob und Poͤlitz nach ihren Hauptmomenten, und 
mit befonderer Rüdficht auf die fogenannte National: 
ötonomie vergleichend und kritiſch nebeneinanbergeftellt 


durch F. F. A. von Diederihs. Mebft Ideen 
zur neuen, ſachgemaͤßen Begründung und Behand: 
lung ber berührten Materien. Köln, Bachem. 1833, 
Gr. 8. 16 Gr. 

Diefe Schrift hat ein doppeltes Intereſſe, ein ftatiftis 
ſches und ein politiiches. Denn ihrer ganzen Form und 
Behandlung nad iſt fie ficherlih die Probearbeit eines 
jungen Mannes In dem fogenannten großen Eramen in 
Preußen, d, h. in derjenigen Staatsprüfung, durch welche 
die Befähigung zum böhern Staatsdienfte und mindeftens 
zum Rathe bei einer Provinzialbehörde ausgewiefen wird. 
Sie gemährt alfo im einem Beiſpiele eine Anficht davon, 
was für Aufgaben bier geftellt werden, und im welcher 
Art jenen Ausweis zu liefern ſich beſtrebt wird, Mir 
würden unferd Ortes dem Rande Gluͤck wünfchen, in wel⸗ 
dem fein höherer Staatsbeamter in feinem Fade weni: 
ger zu Daufe ift und weniger vermag, als dieſe Arbeit 
ergibt. Nichtsdeſtoweniger trägt fie in Korm und Ma: 
terie noch das Gepräge bes Werks eines jungen Kaͤmpen 
auf dieſem Kampffelde an fi. Denn obgleich befonders 
der logiſchen Strenge und dem Scarffinne deffelben gro: 
des Lob gebührt und nicht zu leugnen ift, daß die Bes 
gründung und Feflftellung wiſſenſchaftlicher Begriffe das 
durch gefördert worden fei, fo fit die Arbeit doch lange 
im Ganzen nicht genug durchdacht, noch vielfeitig genug 
gehalten, als daß micht ebenfalls dem Verf. fo manches 
Menfchlicye begegmet fein und der Leer nicht auch hin 
und wieder auf offenbar unrichtige oder ungenligende Be⸗ 
hauptungen und auf Widerfprücye in der Ausführung flo: 
fen ſollte. Der Beweis hiervon wird fich finden. Bor: 
züglich aber ift der abfprechende, meifternde und bisweilen 
unfchicfiche Ton, in welchem ſich das Urtheil des Verf. 
verklndet, zu tadeln, Die Wiffenfhaft erkennt zwar kein 
Anfehn der Perfon und ift an kein Alter gebunden; 
es hat deshalb unbedenklich auch Derjenige, der dem er: 
ſten Gang in derfelben macht, das Recht, zu vermerfen 
und zu berichtigen, was ihm dazu angetban erfcheint; 
aber doch immer mit ber Beſcheidenheit, weldye gern den 
Berdienften Anderer huldigt und, ſich felbft mistrauend, 


das eigne Urtheil nur als die unvermeiblidhe Folgerung 
aus den vorgetragenen Gründen verlauten läßt. Ohne 
mit dem Berf. darüber zu rechten, daß er ein eifriger 
BVerehrer von Jacob ift und dagegen von Pölig weit we: 
niger hält, bat es uns weh gethan, über des PBegtern 
Spitem der Staatswifjenfchaften zu vernehmen, „daß das 
Ganze ein wunderbares Gemifd von Gelchrfamteit uno 
Maivetät, von Liberalität und Vorurtheilen fei”, womit 
noch ©. 130 zu vergleichen, Belonders oft braucht der 
Verf. den Ausdrud: naiv, in feinen Urtheilen, was übel 
anfteht, 

Eigentlich iſt die Aufgabe vorliegender Abhandfung eine 
kritiſche Vergleichung der nationalötonomifhen Lehren von 
Say, Jacob und Poͤlitz. Von den übrigen Gtaatswiffens 
ſchaften iſt nur die Rede, in fo weit eine Einleitung in 
die Lehre der Nationalökonomie davon handeln muß, um 
felbft die Stelle zu finden und den Raum zu beflimmen, 
der ihr unter jenen zukommt. Dabei erweilt nun von vorn 
herein der Verf. dem feligen Jacob zu viel Ehre, wenn 
er bdemfelben nachrüͤhmt, daß er in feiner Finanzmwiffens 
fAyaft das erfte vouftändige Syſtem der Stuarswiffenfhaf: 
ten aufgeftellt habe, Das hat ſchon von Bielefeld und 
Schlöger verſucht. Wenn Aber der Verf. weder das Ja: 
tob'ſche, noch das Pöligifhe Spitem für richtig anerken⸗ 
nen weil, fo hat er dazu allerdings gute Gründe, wenn: 
gleich nicht Alles Probe hält, was er dagegen norbringt, 
So z. B. ift der Grundfag, von welchem Pölig ausgeht: 
„Recht und Wohlfahrt feien die beiden hoͤchſten Bedinguns 
gen alles Staatslebens“, ihm nur darum anfiößig, weil er 
fharf an dem Ausdrude: Bedingung, hält, da doch Bein 
Zweifel fein kann, daß genauer dafür das Wort: Aufgabe, 
gebraucht worden wäre, und diefe auch damit nur gemeint 
fein fol. Allerdings leider die Pöligifche Erklärung vom 
Staate, „er fei eine vertragsmäßig geftiftete Geſellſchaft 
freier MWefen, in welcher die Hertſchaft des Rechts unter 
der Bedingung des rechtlich geftalteten Zwanges begründet 
und gefihert werde”, daran, daß der gemeinfamen Befoͤr— 
derung der Wohlfaher nicht gedacht Hit, die er doch ſelbſt 
in den Staatszweck eingefchloffen hat. In dieſer Bezie⸗ 
bung bat unbedenklih die vom Verf. nad) Jacob uebildete 
Definition den Vorzug: „der Staat fei eine Geſellſchaft 
von Menfhen, melde zu dem Zwecke zuſammengaetreten 
find, um durch die Geſammtheit ihrer gemeinichattlichen 
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Kräfte für jeden Einzelnen die Erreichung alles Desjeni: 
gen möglich zu macden, was bderfelbe als motaliſch finns 
Kiches Weſen begehren, was er aber durch feine einzelnen 
Kräfte nicht erreichen kann.” Es ift für die Wiſſenſchaft 
von ber hoͤchſten Bedeutung, gleih von vorn herein ſich 
zu überpugen und zu erkennen, daß zwar die Verwirk⸗ 
dung des Rechts die hoͤchſte, aber nicht die alleinige 
Aufgabe des Staats fei, fondern daß fein Ziel überhaupt 
die Beförderung des Lebenszweckes der Menfhheit durch 
die Vereinigung ber Beſtrebungen aller Mitbürger dafür 
ift, fo weit eine ſolche Mitwirtung rechtlich zu begrümden, 
als eine Obliegenheit zu erzwingen if. Denn eben biefe 
angefügte Bedingung führt dahin, die Begriffe von Staats: 
wohl oder Gemeinwohl, von bürgerlicher und politiſchet 
Freiheit und von der Begrenzung der Staatsgewalt in 
ihrer Herrſchaft über die Willkür aller Verbündeten zu 
läutern und ins Klare zu bringen, worüber in Theorie 
und Praris noch fo viele Verwirrung und Widerſpruch 
beftcht. Es iſt deshalb in doppelter Hinſicht nothwendig, 
das Merkmal ber rechtlichen Geftaltung des Zwanges in 
den Begriff vom Staate aufzunchmen, weil ſowol inner: 
lich als Anßerlih ein folder Zwang techtlich begründet 
fein muß. Es muß entweder ausdrüdlid, oder, wo dies 
nicht gefchehen ift, nah ben Grundfägen der Vernunft, 
denen jeder Menſch zu. huldigen nicht umhinkann, feſtge— 
flele werden und fein, fowol was von der Staatsgemwalt 
geboten oder verboten und erzwungen werden darf, umd 
was außer dem Bereiche ihrer Einfchreitung liegt, als 
auch wie das Geſetz verbindliche Kraft erlangt und ber 
Zwang ſich geftaltet, und wie die Macht gebraucht wer: 
din darf. Es gehört zur Entwidelung des Begriffes, 
dies Alle auszumachen; aber es barf in dem Begriffe 
ſelbſt nicht die Beftimmung fehlen, daß ſolches ausgemacht 
worden fein ober werden muͤſſe. Diefer Mangel madıt 
die vom Verf. gegebene Erklärung vom Staate unvoll: 
ftändig. Er hat ganz Unrecht, wenn er dies um beshalb 
für unnöthig erachtet, weil jeder Vertrag an fih ein 
Zmwangsrecht begründet, mithin in dem Dafein eines je: 
den Gefellfhaftsvertrages die Zufländigkeit eines rechtlichen 
Zwanges von felbft eingefchloffen fei; denn es ſteht ja 
nichts im Wege, durch die Vereinbarung felbft allen Zwang, 
oder doch gewiſſe Arten —15* aus zuſchließen, wie um⸗ 
geehrt es da, wo ein Geſellſchaftszwang beſtehen fol, 
noͤthig und nuͤtzlich iſt, deſſen Anwendung näher zu bes 
ſtimmen, da das Naturtecht nur lehtt, daß und wenn, 
und wie weit er ſtatthabe, aber nichts über die Art der 
Vollſtreckung, und grade hierüber zwifchen dem Zwingen⸗ 
den und Gezwungenen leicht Händel entſtehen. Es iſt 
hlernach auch ebenfo unridtig, daß alle Gefellfchaften 
Staaten im Staate fein, ald daß Volk und Staat ei: 
nerlei Begriffstreis haben follen. Der Verf. widerſpricht 
ſich gradezu felbft, wenn er (S. 85) darchut, daß auf 
die Größe der Geſellſchaft bei der Eckenntniß des Weſens 
der Staatsverbindung nichts ankomme, und ſchon auf ber 
folgenden Seite alle übrigen Geſellſchaften gleich einander 
umgebenden Kreifen in den größten, den Kreis des Staats: 
febens, einfchließen will. Das gemeinfame Merkmal aller 


Geſellſchaften iſt Herftellung eines Gemeinmwillens und Un: 
terwerfung bes eignen Willens aller Verbundenenen unter 
denfelben. Aber wie diefer Gemeinwille geſchaffen und er: 
kannt und befolgt werden, und worauf er gerichtet fein 
folle, dadurch unterfcheiden ſich die Geſellſchaften charakte: 
riſtiſch, und es gibt deren fo verfchiebenartige, als es ver: 
ſchiedene Zriebfedern und Zwecke des menſchlichen Willens 
gibt. In dee Ehe iſt die Liebe, angefacht duch den Ges 
ſchlechtstrieb, die Grundlage des Gemeinwillens und die 
Berfhmelzung der Lebensereigniffe der Zweck. In der vi: 
terlichen Geſellſchaft ift Ehrerbietung und Dankbarkeit der 
Beweggrund des kindlichen Gehotſams und das Bebürf: 
nis der Erziehung der Menſchen die Quelle und die Grenze 
ber Älterlihen Gewalt, Völker leben in einer natürlichen 
Verbindung, in melde fie durch gemeinfchaftlihen Ur— 
fprung, Sinnesart, Sprache und Bedürfniffe gefegt wer: 
den; aber fie bilden deswegen noch feinen Staat, Das 
Bolt der Griechen und der Germanen ift nie zu einem 
Staate vergefellfchaftet gewefen. Die einzelnen deutfchen 
Stämme zu Tacitus' Zeit lebten zwar ſchon in bürger: 
lichen Geſellſchaften, bie aber noch lange keine Staaten 
waren, Diefe beiden Geſellſchaften kommen zwar darin 
überein, daß gegenfeitige Mechtsverbürgung ihre Grundlage 
und ihr naͤchſtet Zwed, Zwang aber das Mittel der Aus: 
führung iſt; aber der Staat unterfceidet fih von der 
bürgerlichen Geſellſchaft noch darin, daß er ſich ſowol über 
jenen Zweck ausdehnt und die wechfelfeitige Anterftügung 
im Lebensberufe Aller in den Kreis der Bürgerpflicht 
bineinbringt, als aud darin, daß der Staat eine geglie: 
derte bürgerliche Gefe.Mhafı ift, in welcher ein Organ des 
Gemeinwillens, verfdieden von dem ganzen Gefelfhafts: 
körper, befteht, durch welches der Gemeinwille ausgefpro: 
chen und der Geſellſchaftszwang ausgeübt wird, Die al: 
lermeijten Staaten find aus dem Volksleben durch die 
bürgerliche Gefeltfhaft zu ihrem Beſtande vorgefcpritten 
und mußten es, meil die Vernunft ſelbſt zu diefer Ent: 
widelung des gefelligen Lebens treibt, Allein es ift von 
Michtigkeit, die weſentlich verichiedene Beſchaffenheit bei: 
der im Auge zu behalten, Der Wille des Bürgers darf 
fi nur dem Beſchluſſe der verfammelten Gemeinde un: 
terwerfen; er barf felbjt den Ausfpruc eines jeden Aus: 
ſchuſſes oder der Unterabtheilungen derfelben fchelten; wo Ze: 
mand nicht mitrathet, da darferaud) nicht mit thaten; Stra⸗ 
fen, willkütlich beſtimmte Uebel, würden im Widerfpruche 
mit der Buͤrgerehte ſtehen; nur eine Schägung des ans 
gerichteten Schadens iſt der Beſchaͤdiger zu gemähren ver: 
pflichtetz und die hoͤchſte Strafe der Nichterfüllung der 
Bürgertreue und des Bürgergehorfams ift die Acht, die 
Ausfhliefung aus dem Bunde der Wechlelverbürgung. Im 
Staate aber erweitern ſich mit den Anſpruchen der Bürger 
an die Gemeinde auch ihre Obliegenheiten gegen die Ge: 
fammtheit, und mit dem Berufe der öffentlichen Gewalt 
fteigen ihre Befugniffe, entiteht aber auch die Nothwen⸗ 
digkeit ber Formen ihrer Thätigkeit zue unentbehrlichen Be: 
geenzung nad) dem Gebote der Bewahrung und Achtung 
der individuellen und bürgerlichen Freiheit, welche fonft ei⸗ 
ner Gollifion mit der Staatögewalt nicht entgehen kann, 


Iſt ſolchergeſtalt der Begriff des Staats gefunden, fo 
kann es nicht ſchwer halten, anzugeben, was unter den 
Staatsrwiffenfhaften zu verftiehen und was darunter zu 
begreifen iſt. Unleugbar gehört dahin Alles, was aus 
dem Begriffe des Staats folgt, was deffen Verwirktihung 
angeht, was die Erkenntniß der Entftchung, der Ausbil: 
dung und der Handlungsweife des Staates umfaßt, fo 
mwol in der Speculation als in der Wirklichkeit, und in 
legterer wiederum im Raume ber Gegenwart, oder in der 
Entwickelung der Geſchichte. MWeiter wird die Staats: 
weisheit, oder der philofophifche Theil der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, zufammengefegt werden aus reinen Wernunfters 
kenntniſſen über dag Melen, die Begründung, den Zwed, 
bie Erfovemiffe und die Gegenftände der Einwirkung des 
Staats und aus den Megeln der Klugheit, welche bei der 
Ausübung aller jener Erkenntniffe zu beobachten find, und 
welche theils aus der Sache felbft oder aus den Kehren 
der Erfahrung fih entnehmen laffen. Der Berf. tadelt 
auch bierbei mit Unrecht Pölig, daß derfelbe die Politik 
der Geſetzgebung und die Politik der Verwaltung getrennt 
bat; er bat nicht minder Unrecht, wenn er Staatswiffen: 
fhaft und Staatskunſt einander dergeftalt gegenüberftellt, 
dab beide einander ausſchließen, und jene Überhaupt bie 
Lehrerin von Ddiefer, diefe die Ausübung von jener ſei. 
Möge immerhin Politik (aodırırn regen) uriprünlid die 
Bedeutung von Staatskunſt gehabt haben, fo darf doch 
nicht überfehen werden, daß daſſelbe Wort längft verfchie: 
dene andere Bedeutungen angenommen bat, ſodaß man 
ſich vorfehen muß, in welcher von benfelben es jedesmal 
gebraucht wird. Sei es, daß die Staatskunft fid vor: 
zuͤglich in den auswärtigen Verhandlungen offenbart hat, 
oder daß bei der Verwaltung überhaupt biöher m.hr auf 
die Gebote der Klugheit ald des Rechts geachtet worden 
ift, genug, man verfteht unter Politik heutzutage die Nez 
geln des Verfahrens beim Verkehr der Staaten unter: 
einander; man verſteht darunter die ganze Policeimilfen: 
ſchaft; man verftcht darunter überhaupt die Klugheitolehre, 
und fpricht von einer Politit bes Handels, des. Adele, 
der Demagogen u. ſ. w. Wenn es nun eine Menge Re: 
geln für die Staatskunſt unleugbar gibt, und wenn biefe 
Regeln in eine foftematifche Verbindung gebraht und ent: 
weder auf Grundſaͤhe zurücgeführt oder im weiterer An: 
wendung zerlegt und ausgeführt werden, fo, ift dies uns 
beftreitbar eine Wiffenfhaft, welche fi von benjenigen 
Staatswiffenihaften ſeht unterſcheidet, die rein aus ber 
Idee des Staats abgeleitet worden find. Ferner find Ge: 
feggebung und Gefegausführung oder Verwaltung verfchies 
dene Handlungen, welche im Staatsleben nicht einmal zus 
fammenfallen dürfen, fondern der Zeit, den Organen und 
den Formen nach verfchieden fein müffen. Für diefe uns 
terſchiedlichen Dandlungsweifen muß es daher aud eine 
unterfchiedlihe Politik geben. 

Darin aber ijt der Verf. zu loben, daß er die eigent: 
lichen Staatswiffenfhaften, welche den Staat ſelbſt und 
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fo unentbehtlich find, daß dieſe ohne jene gar nicht fort: 
kommen tönnte, weil ihr die Kenntniß von der Natur 
und Beſchaffenheit derjenigen Gegenftände abgehen würde, 
mit denen fie fi am meiften zu befdhäftigen bat. Durch 
biefe Unterfheidung hat ohne Zweifel das von dem Verf, 
den Syſtemen der von ihm Britifirten Autoren entgegen: 
geftellte Spftem der Staatswiffenfhaften gar fehr an Licht 
und Gonfequenz gewonnen, Über es wlrde noch beffer 
gerathen fein, wenn derfelbe theild einige Serthümer ver: 
mieden, theils fih alle Beziehungen vergegenmwärtigt hätte, 
in welden das Leben der Staaten aufjufaffen ift. Doc, 
um dies zu erweiſen, müfjfen wir den Leſern diefe® Sys 
ſtem felbft vor Augen legen, Er theilt die Staatswiffen: 
[haften ein in 

I. Sruntwiffenfhaften; 1: Philofophifche Rechtalehre ober 
Raturs und Wölkerrecht, die kehre von ben ſutlichen Werbätt: 
nıffen der Menſchen; 2) Güteriehre oder Nationalökonomie, bie 
W:ffenfhaft von dem Wifen der Güter. II. Erfahrungs: Staats» 
wiffenfhaften, melde zeigen, wie nad der Erfahrung bie zur 
Verfolgung des Staate zwecks noͤthigen Anftalten am beften ge: 
troffen werben Einnen. A, Innere Dolitif; 1) Berfaffungsiehre; 
2) Wiſſenſchaft der Geſetzgebung z 3) FZinanzwiffenfhaft; 4) Por 
liceiwiſſenſchaft. B. Xeußere Politikz; 1) Wiſſenſchaft der du: 
her Politik und 2) Diplomatie, die Kenntniß ber Formen, fo 
bei der Ausübung jener beobachtet werden müffen, ⸗ 

Zuerſt fällt hierbei auf, daß die eigentlichen Staats» 
wiſſenſchaften durchweg Erfahrungswilfenfchaften fein follen, 
was fie doch nicht find, fo wenig ald die angewandte Los 
gie oder Mathematik, da fie ihre Lehren nicht aus der 
Erfahrung begründen, wenngleich fie zum Theil durch bie: 
felbe darauf geleitet worden fein mögen, oder fie auf Ge: 
genftände derfelben anwenden. Im jeder Wiflenfchaft läßt 
fih ein reiner und ein bupothetifcher oder angewandter 
Theil unterfheiden, in welchem unterfucht wird, wie bie 
Lehren des erjien Theiles fi bewaͤhren, geſtalten, gebraus 
hen laffen, oder modificirt werben müfjen, wenn fie in 
einem angenommenen Zuftande zur Anwendung gebracht 
werden follen. Dabei Zuftände anzunehmen, welche keine 
Wirklichkeit haben, wäre eine Spielerei, hoͤchſtens eine 
Uebung der wiffenfhaftlichen Urtheilstraft. Bon praftis 
ſchem Gehalte find folhe Annahmen nur, wenn fie wirk⸗ 
liche Buftände der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft 
angehen. Daher müffen alle Staatswiffenfhaften- ihren 
reinen und angewandten Theil haben, unb es ift durch⸗ 
aus unnöthig, jenen von biefem zu trennen, Thut man 
diefes jedody deshalb, weil jeder Theil für fih von dem 
Umfange ift, daß er eine große Menge geordneten Wiſ⸗ 
fens in ſich begreift, fo muß man darüber doch ihr wah⸗ 
red Derhältnif und ihren Zuſammenhang nicht überfehen. 
Man kann den erften Theil die Grundwiſſenſchaft nennen 
und dem andern den Namen geben, welchen fein Gegen: 
ftand mit ſich bringt; aber man darf nicht vergeffen, daf 
fie ein Ganzes ausmachen, welches nothwendig biefe beis 
den Theile enthält. So ift das Maturrecht der reine, das 
Staats: und Völkerrecht der angewandte Theil, und in 
gleicher Art die Güterlehre (Dekonomie) ber reine, bie 


feine Thaͤtigkeit angehen, von den Grundwiſſenſchaften der National: und Staatswirthſchaftslehre der angewandte. 


Staatsweisheit unterſcheidet, welche füc ſich befichen und 
den Staat ſelbſt nicht berühren, jedoch der Staatsweisheit 


Grade bei legterer hat-der Verf, dies nicht einmal Wort 
haben wollen und darum irrigerweife Die angegriffen, 
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welche es behauptet haben. Et ſelbſt gibt zu, daß (S. 95) 
in der Güterlehre befondere Beſtimmungen eintreten müf: 
fen, fobald von ihrer Anmendung auf den Berkehr Meh⸗ 
rer die Rede iſt, bie aus gemeinſchaftlichem Intereſſe 
gemeinſchaftliche Sache machen, namentlich bei ganzen 
Völkern und im Staate. Für letztern treten noch ganz 
befondere Betrachtungen ein, theils inwiefern die Einrich 
tungen und höhere Zwecke im Staate die Regeln ber 
Güterlehre anders beflimmen oder wol gar umkehren, 
theils was von der Staatsgewalt in deren Hinſicht ſowol 
bei dem eigentlichen Staatshaushalte, als ruͤckſichtlich der 
Gewerbepolicei zu beobadpten if. Der Verf. beſchraͤnkt 
an ſich fchon die Güterlehre auf einen zu engen Kreis, 
indem er fie nur von dem Weſen der Güter handeln lafs 
fen will und die ganzen Abfcpnitte von ihrer Vertheilung, 
Bewegung umd Verzehrung wegftreiht (S. 132). Allein, 
wie alle Staatswiſſenſchaften von praßtifcher Zendenz find, 
fo auch die Staatswirthſchaftslehre. Sie hat es daher 
nicht blos mit dem Weſen und den darin enthaltenen 
Eigenſchaften der Güter, fondern auch mit ihren natürlis 
hen und überhaupt mit ihrem Dafein zu thun und muß 
lehren, wie die Menfchen und der Staat auf daffelbe 
durch Erzeugung, Erhaltung, Benugung und DVerzehrung 


der Güter einzuwitken vermögen, 
(Der Befhtub folgt.) 





Zur Charakteriftit des Königs Ferdinand I, von Neapel, 


Herr Fr. Gramer bat im meueften Hefte ber „‚Beitgenoffen‘’ 
(dritte Reihe V. 9. 1, 2) mit Gert und Leben bie Biographie 
des Königs beider Sitillen, Ferdinand I., geſchrieben. Richt 
minder ift die Unparteilichkeit zu loben, mit welcher der Beıf. 
unter Benugung guter Queilen verfahren ift, wobei wir auch 
mit Veranügen wahrgenommen haben, baß ber Verf. weit ent 
fernt if, der viel geſchmähten Königin Karoline von Neapel fo 


'piele Schändlichfeiten aufbürben zu wollen, als man bis auf bie 


meuefte Zeit nicht müde geworden ift ihr aufzubuͤrden. Hat doch 


get fürzlich die Herzogin von Abrantes („Denktwürbigkeiten‘‘ 11, 


198 fg. ber deutfch. Ueberf.) bie Königin angeflagt, ben Mord 
der franzdfifhen Gefandten nah dem Gongreffe zu Raftabt ver 
anlaßt zu haben! Da if Hr. Gramer weit gerechter. Gr ver 
beimlicht nicht die Fehler umb Misgriffe, welche durch ber Kb: 
nigin Werfhurden begangen wurben, er bemäntelt mit ihre 
eheliche Untreue, ja er nennt fie-fogar einmal „‚eine böfe Frau’; 
aber er derkennt doch auch nicht den Muth und bie Energie ber 
Fürkin, ſowie er die bedenkliche Lage, in der ſich die 15jährige 
Fürftin gleich nach ihrer Vermählung befand und noch bazu an 
der Seite eines foldyen Gemahls, in der Geſchichte ihres fpätern 
Lebens nicht außer Acht geloffen bat. Im dieſem Misgefdid, 
weldhes Karoline mit ihrer Schweſter Marie Antoinette (obgleich 
Ludwig KVI. ein befferer Menſch war als Ferdinand 1.) theilte, 
liegt eine große Entfhulbigung für viele Berſchuldungen ber 
foätern Regierungszeit, und wir glauben, Hr. Gr. bätte bies 
vielleicht noch mehr bervorbeben müffen. Auch Kaifertödgter find 
nur Menfchen, und bie Verſuchung, zu herrſchen und zu gebieten, 
iſt zu peoß, als daß immer bie Kräfte zu einem fo ſchweren 
Unternebmen gebdrig erwogen werben koͤnnten. Das tritt bes 
fonders in der Geſchichte der fo beflagenswerthen Marla Antois 
nette, bie als Weib und Gattin weit höher und reiner bafteht 
als ihre Schweſter, fo deutiich hervor, daß man ſich wundern 
muß, dies fo wenig von ihren Bioaraphen berüdjichtigt zu fehen. 
Jedt, nach viersig. Jahren, follte body wol bie Stimme ber Partels 
wuth verftummt fein. Dech wir wenden und zu König Berdinand. 

Gr. Gr. hat gleich zu Anfang feiner Biographie mit edelm 


Unwillen bie Berwahrlofung gefchiibert, welche Jerbinand burch 
die Pflichtoernachläffigung feines Ergiehers, des Kürten Santo 
Ricandeo, erfuhr. Die elendbe und geiftiofe Art, wie man ihn 
zu beiuftigen fudgte, tritt aus feinem S. 11. geſchitderten Be» 
nehmen bei dem Abiterben der ihm beſtimmten Braut, ber Erz⸗ 
derzogin Zofepbe von Deftreich, recht deutlich hervor. Damit 
fimmt auch die Erzählung überein, welche Gafanova (bier mol 
ein glaubrürbiger Zeuge) in felnen Dratwürbigteiten, XI, 506— 
509 von den Beluftigungen des jungen, bamals 19jährigen Kö« 
nige in Wortici gegeben bat, Dra. Gr. ift biefelbe mol bei 
dieſer Gelegenpeit micht eingefallen. Ferdinand befam nämlich 
Luft, fih wie Sando Yanfa preilen zu laffen, und zwar auf 
biefelbe Art wie jener, mittels +ines großen Tuches, bad an 
ben vier Eden von vier fämmigen Perfonen durch gleichzeitiges 
Anziehen in bie ‚Höhe gefchnellt wurde. Rachdem er fid dies 
Vergnügen gemacht hatte, tbat er ber Koͤnigin ben Borſchlag, 
feine Stelle einzunehmen, bie fidy aber wie ihre Hofdamen ftants 
haft dagegen wehrte. &o famen denn mehre alte und junge Hofleute 
an die Meibe, worüber ſich Safanova ausführlicher verbreitet. 

Den frangöfifcbsneapotitanifken Krieg v. 1798 hat Hr. Er. 
meist nach Borta gefhilvert. Intereffante Details gibt Gourier 
als Augenzeuge in feinen „Dentwürdigteiten” (l, 32— 125 
der beucfch. Ueberf.), mit denen bie aus Pignatelli's und Anbes 
rer Papieren verfaßte „Geſchichte des Mönigreihs Neapel’ 
(Darmftabt, 1828), ©. 14, 25, 29, 45, verglichen werden 
fann. Die Breuels und Blutſcenen v. 1799 hat ber Berf. mit 
ber tiefen Empdrung eines Ebhrenmannes über folhe Schlehtig« 
keiten und Zreubrüche geſchildert. Die Paſſivitaͤt bes Könias 
war niche das Eleinfte Ungluck Neapeis. Es ift bem Ref. von 
einem angefehenen und giaubwärbigen Manne ein Zug Werbis 
nanb's mitgetheilt worden, ber deutlich zeigt, daß Neapels vulfani: 
{her Boden und das Keuer feines Befund au gemiffen Zeiten ſelbſt 
anfcyeinend ruhige Charaktere entzündet. Bekanntlich wurden uns 
ter den angeblichen Anhängern der Franzoſen und ber neuger 
fhaffenen partbenopeifhen Republik auch Kinder von 12 bie 14 
Jahren obne Mitleid hingerichtet. Aür einen Knaben biefes 
Alters, beffen ganzes Verbrechen barin beftanb, daß er patric: 
tifche Lieber gefungen, die er von feinem Water gehört hatte, 
bat ein Minifter bei Ferdinand um Gnade. Der König vers 
weigerte fie. Als bee Minifter mebr in ibn brang, fprang er 
von feinem Sige auf, eilte zu einem Grucıfire und hielt e# dem 
Miniter mit den Worten entgegen: „Ich babe alle meine 
Rache in den Wunben Gorifti begraben, aber biefer Anabe muß 
flerben”. Und das Kind warb wirklich hingerichtet. 

Eine ſolche Miſchung von Bigotterie und Blutburft (bie 
fat dem Kanatismus eines Mobespierre gleikkommt) zeigt ſich 
boch bei der Königin nicht. Freilich kann fie wegen mandyer 
Greuelfcenen nur auf das härtefte getabelt werben, bie fie wol 
hätte verhindern künmen Außer ben Scilterungen Hr. Gr.'s 
erinnern wir bier noch an bie italienifche Reiſe“ der taby Morgan, 
IV, 156—170, die zwar ihren Demofratismus auch bier nicht 
verltugnen kann, dann am tie Skizzen aus dem Leben einiger 
Reapolitaner in ben Brau'ſchen ‚„‚Miscellen der neueften ausländ. 
@iteratur”, 1821, III, ©. 337 fg., und an bie literarifchen 
Nahmeifungen Böttiger's zu Elifa von ber Recke Tagebuche“, 
111, 33 fg. 85 fa., 284 fa. Auch die rau von Wenlis ſpricht 
in ihren „Memoiren (III. 42 fa.) über fie; aber in den (am: 
gekliben) „Memoiren ber Diarfgräfin von Anſpach“ fomwie in bem 
framdfifden Romane ‚‚Kragolerta” it nur vages und feichtes 
Geſchwaͤtz über bie Königin Karoline. Richt ohne Intereffe 
wird man dagegen aus Montholon’s „Oenkwürdiakeiten zur bes 
ſchichte Krankreihs unter Napoteon'’ (IV, &. 180 fa.) ben bie 
plomatifhen Berbanblungen folgen, meldye die Königin auf tem 
Congreſſe zu Ubine betrieb, umb bie Foderungen kennen lernen, 
die fie bamald an Frankreich machte. *) 14. 


*) Die Gerichte des Königd nad feiner Vertreibung aus Neapel 
bis au frinem Tobe befindet fih in dem eben erfchlenenen 3.u.4..9. 
des fünften Bandes ber „„‚Beitgenofien’’. D.Reb, 
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Sonntag, 


Die Syfieme der Staatöwiffenfhaften ıc. von $. F. 
%. von Diederichs. 
Beſchlus ans, Ar. 236.) 

Indem der Verf. nun ben hypothetiſchen Theil ber 
Staatdrwiffenfchaften empirifhe benannte, hat er darüber 
wirklich die ganze Zahl der Erfahrungss und der gemifch: 
‚ten Erkenntniſſe vergeffen, weiche aus der Verbindung ber 
Speculation mit der Empirie erwachſen find. Er bat 
ſelbſt bei den philoſophiſchen Wiffenfhaften nur unvoll: 
ftändig. den Kreis derfelben angegeben, indem er inſonder⸗ 
heit durch das Naturtecht alle ſittlichen Berhältniffe des 
Menfhen umfaffen laͤßt, da doch daſſelbe eine ‚von der 
Moral- nothwendig zu unterſcheidende Wiſſenſchaft ift. 
Ebenſo noͤthig ferner, als es iſt, das Weſen und die Be: 
dingungen des Vorhandenſeins der Guͤter als Staatsmann 
zu kennen, noch viel noͤthiger, ſollte man ‚meinen, muͤſſe 
«s fein, die Menſchen und deren Natur, Eigenſchaften, 
Kräfte, Zriebfebern, Neigungen und Handlungsweiſe auf 
das genauſte zu kennen, da der Staat doch zunaͤchſt aus 
Menſchen befteht, und dieſe die. wefentlichen, die Güter 
aber nur bie acceſſoriſchen Beſtandtheile eines jeden Staats 
ausmachen. Vielleicht ift grade diefe Wernadhläffigung 
Schuld daran, daß in allen Zheilen der Staatswiſſen⸗ 
{haften fo gemaltige Fehlgriffe gemadyt worden find, und 
daß zur Zeit man noch überall fi) um die materiellen 
Güter weit mehr kümmert ald um die immateriellen, 
Selbft die Politit endlich kann nicht bios in fo viele ein: 
zelne Theile zerfallen, als Gegenftände ihrer Beſchaͤftigung 
vorhanden find; fie hat ebenfalls ihren allgemeinen Theil, 
in welchem die überall durchgreifenden Regeln ihrer Be: 
thaͤtigung entwidelt werben. Mach bdiefen Erfoperniffen 
möchte fih das Spflem der Staatswiffenfchaften wol fo 

lten: 
u . Grunbwiffenfhaften: 1) Antbropolozie, Kenntnifber Ratur 
bes Menſchen, befonters feiner geiftigen; 2) Zuyendiehre, mit 
Ginfhluß der Erkenntnißber Beftimmung und bes Berufs aller Men: 
ſchen; 8) Naturrecht und Metaphyſik des Rechtez 4) Guterlehre 
(Detonomie, einſchließlich ber Woltswirtbfchaftsicher) 5 5) Allge⸗ 
meine Welt: und Speciolaefcyichte. IE. Eigentliche Staatsiwif: 
ſenſchaften. A. Philofoppifhe. X. Gtaatsorrfaffungsichre, ent» 
baltend 1) bie Lehre von dem Weſen des Staats, der Staats- 
gewalt und ben Kormen ihrer Repräfentation: 2) bie Lehre 
von der Organifation bes Bolls und der Körperfchaften in ihm; 
+8) bie Lehre von dem Drganidmus der Staatebienerſchaft und 
‚deren Pragmatit, B. Graatsverwaitungsiehre: 1) Allgemeiner 
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Theil berfelben, ober Politik überhaupt; 2) Philofophie und Por 
litik der Geſetzgebung; 3) Policeiwiffenfhaft; 4) Staatswirthe 
fhafts« und Finanziehre; 5) Diplomatie, weiche die Politif ber 
auswärtigen Verhandlungen, mie die Kenntnik der Rormen ihrer 
Beyandlung umfaßt. B. Empirifche Kenntniffe. A. Gtatiftik, 
DB. Geſchichte der Berfafung, Gultur und des politifchen Zus 
Randes des eignen Landes, und zur Vergleichung möglicht vier 
fer andern Ränder. C. Geſchichte ber Staatewiffenfchaften fetbft 
und ihrer Literatur. D. Diplomatif, Kenntniß der Gtaatöver: 
bandlungen mit ihren Urfachen und Felgen, fowie ber Kennzeis 
Ken ber Urkunden in den verfchiedenen Zeiten. O. Berm.ichte 
Wiſſenſchaften. X. Staats: und Böolkerrecht. B. Progmatif 
ber Geſchichte, ober Erkenntniß ber Gründe und ber Wir —F 
der Erſcheinungen in ber Geſchichte. C. Regimentsiehre (do- 
ctrine ou esprit du regime et des loix), oder Ertenntniß ber 
Urfachen und Wirkungen ber Veränderungen in den Gtaatsein: 
Fer aus ihrer Natur felö und ben Umftänden ihrer Wirk⸗ 
amfeit. 

Man follte es kaum für möglich halten, daß in einer 
Wiffenihaft, welche num ſchon fo ange und fo vielfältig 
bearbeitet worden ift, wie die Guͤterlehte, noch die erften 
und einfachften Grundbegriffe fo im Argen Hiegen, baf 
über deren Bedeutung und ſachgemaͤße Beſtimmung noch 
fein Einverſtaͤndniß zumege gebradyt werden £onnte, wie 
dies der Fall ift mit den Begriffen von Gut, Reichthum, 
Werth, Preis, Arbeit und Gapital, Man kann dem Berf. 
nicht flreitig machen, daß er zu beren Aufklärung viel 
beigetragen habe, obſchon man ihm in mehrfadyer Bezie⸗ 
bung nicht beipflicten kann. Mit Recht tabelt er am 





Sap, daß diefer nur den Tauſchwerth und nicht auch den 


Sachwerth der Güter betrachtet hat. Mit Recht zeigt er, 
daß letzterer nicht blos von der Braucbarkeit ber Dinge 
ſelbſt, fondern hauptfächlich vom der menſchlichen Anerken⸗ 
nung ihrer Brauchbarkeit abhaͤnge. Mit Recht thut er 
bar, daß zur Beilegung eines Tauſchwerthes mod zwei 
Bedingungen hinzutreten müfjen, nämlich Entbehrung des 
Buts von der einen Seite und ausfchlieflicher Befig mit 
dem Vermögen der Verfügung darüber auf der andern 
Seite. Mit großem Rechte veribeidigt er mit Pölig ges 
gen Jacob den Gapitalwerth dee immateriellen Güter und 
rechnet ihre Befiger zu Denen, die ein productives Wer: . 
mögen befigen, was wol alle Die unmiderleglic beweifen, 
bie blos durch ihren Kopf zu Vermögen, Anſehen und 
Ehre gelangt find, 

Daß aber der Tauſchwerth fich immer auf den Sach 
ober Bedürfuifwerth gründen müfe (S. 41), das ift fehr 
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zu beflreiten, wenn man nicht bie Launen ober Vhanta: 
fien aller Derer, welche irgend Etwas zu haben wuͤnſchen, 
mit zu Werthsmeſſern machen will. Auf den Preis der 
Dinge und den ſich darnach richtenden Tauſchwerth üben 
fie einen gar gewaltigen Einfluß; jene weichen aber ebem 
darum nad ihren Raunen mehr ober weniger von dem 
Sachwerthe häufig ab und kehren ſich nicht daran. Ebenfo 
wenig iſt abzufehen, weshalb es tadeinswerth fei, daß Pö: 
lig den Sachwerth der Dinge als die Größe ihrer Braud: 
barkeit, alfo im Verhaͤltniſfe zur Brauchbarkeit ter uͤbri⸗ 
gen Dinge, bezeichnet. Daß weder ber Mafftab, nod die 
Beſtimmung der Größe felbft angegeben wird, thut der 
Richtigkeit der Erklärung nicht den mindeften Eintrag. 
Werth ift an ſich ein Beziehungss oder Verhaͤltnißbegriff, 
zu welchem erft noch die Beſtimmung des Verhältniſſes 
angegeben werden fol. Es iſt daher ganz richtig, zu fa: 
gen, der Werth jeder Sache richte ſich nach der Gröfe 
ihrer Brauchbarkeit für menſchliche Zwede. Daraus folgt 
gang von felbft, daß bie Dinge, welche dem Gebrauche 
entzogen werben, fo lange oder in dem Verhältniffe wertb: 
(08 werden, als diefer Zuftand dauert. Sie können durch 
ihre veränderte Beitimmung einen andern Werth befom: 
men, der ſich aber mad) diefer und nicht nach ihrer ur: 
ſpruͤnglichen Brauchbarkeit richtet. 

Mir können uns durch den Spott des Berf. nicht 
abhalten laffen, mit Pölig der Meinung zu fein, daß eine 
in Wahrheit günftige Handelsbalance ein Land reicher, eine 
ungünftige es ärmer made, und mir vermögen nicht eins 
zufehen, wie das Gegentheil möglich fei, fo lange Geld 
der Repraͤſentant bes Preifes aller Dinge bleibt, fo lange 
in der Megel nicht unter dem Erzeugungspreife verkauft 
wird, und fo fange es wahr ift, daß ein Gapital um fo 
vortheilhafter fei, je vielfältiger e6 angelegt werden kann. 
Wir innen uns nicht überreden, daß England durch fei- 
nen vortheifhaften Handel arm geworden fei, und erfen: 
nen den Hauptgrund davon eben darin, daß alle andern 
Gegenftände der Einfuhr zum mehr oder minder ſchnellen 
Verbrauche beſtimmt find, und daß in der Regel nur aus 
dem Geldüberfchuffe Gapitalien zurüdgelegt werden. 

Die Zeit, wo man meinte, außer dem Gelde gebe es 
ein Capital, iſt längft vorhber, und es wird mol faum 
Jemanden geben, der darauf zuruͤckkommen könnte. Aber, 
mie «6 fo zu gehen pflegt, die Leute fpringen gar zu gem 
von einem Ertrem ins andere; aus blofem Eifer, dem 
erkannten Serthum zu vermeiden, gehen fie fo weit, daß 
fie in den entgegengefegten verfallen. Es ift ebenfo un: 
richtig, wie der Berf. mit Andern thut, zu behaupten, 
daß jeder Vorrath von Gütern ein Capital ſei, und daß 
das erfte Capital in dem Vorrathe von Lebensmitteln bes 
ftanden habe, welche Jemand zu feiner Sättigung einſam ⸗ 
melte für die Zeit, wo bie Natur ihm nichts lieferte; 
denn kein Menſch nennt die Vorräthe feiner Speifefam: 
mer oder feines MWeinkellers, die zum eignen Berbrauche 
beftimmt find, ein Capital, Ueberhaupt heißt Nichts ein 
Gapital, was ſchon feine Beftimmung des Verbrauch® und 
felbft des umprobuctiven Gebrauchs erhalten hat, weder 
eine Gemäldefammlung, noch eine Bibliothek, noch - ein 


Luftgarten, eine goldene Kette. Wol ſteckt Gapital darin, 
und ebem darum kann «6 in der Regel auch wieder, zum 
Theil wenigſtens, berausgegogen werden, aber nur durch 
Beränderung ihrer Beſtimmung der Sache nach, oder doch 
ruͤcſichtlich ihres Beſitzers durch deren Vertauſchung. Ebenfo 
wenig iſt ein Scheffel voll der ſchoͤnſten Diamanten in 
ber Huͤtte eines Indianers in den noch unzugaͤnglichen 
Anden, oder eine Milllon alter Kaͤſe, die eine fliehende 
Armee in einem Magazine liegen läßt, ein Capital. Aus 
fer den vom Verf. angegebenen Erfoberniffen wird alfo 
ein Vottath von Gütern nur dadurch zum Gapitale, daf 
folder zur productiven Anwendung beftimmt ift, fei es 
durch feinen Gebrauch) ſelbſt (ftehendes Capital), oder durch 
den Umtaufd gegen ein künftiges Beduͤrfniß (umlaufens 
bes Capital), und daß alfo aud eben diefer Umtaufch 
vocherſichtlich iſt, ſowol in Vetreff der Verfügungsberechs 
tigung des Befigers als auch der Nachfrage Anderer dars 
nah. Ein Fideicommißcapital ift für den Nutznießer nir- 
gends ein Capital; für die Familie nur im den Ländern, 
wo es ihr erlaubt iſt, die Fideicommißeigenſchaft durch 
einen Familienfhlu aufzuheben; überall aber für dem 
Schuldner, von dem Erfterer die Binfen bezieht. Hieraus 
folgt vom felbft, daß Die gang richtig urtheilen, welche 
gefagt haben, daß die Beftimmung der Capitale nur durch 
ihren Gebrauch felbft erfüllt und verwirklicht werde; mits 
bin bei allen umlaufenden Gapitalen nur durch ihre Wer: 
äußerung; und daf, fo lange ein Gapital todt liegt, 
mithin für die Production nicht wirkt, es nicht zu den 
Productionequellen zu rechnen iſt, naͤmlich unmittelbar, 
vermöge feiner Subfifteng. Aber einen mittelbaren Nugen 
verſchafft es dennoch feinen Beſitzer; und biefer iſt es, 
der allerdings uͤberſehen worden iſt, und melden unfer 
Verf. geſpuͤtt hat, ohne fid jedoch feiner zu bemächtigen. 
Jeder Gapitalbefig ſichert nämlid in dem Bewußtſein des 
Defiger und aller Derer, die davon Kenntnif haben, das 
Vermögen der zweckmaͤßigen und vortheilhaften Anlegung 
deffelben; bdiefer Beſtandtheil feines gefammten Vermögens 
ift zwar nur ideell, in feinen Wirkungen aber fehr reell, 
indem er mittels diefes Credits den Befiger in den Stand 
fegt, durch feine Benugung über den Betrag Deffen zu 
verfügen, was er werth iſt, was er gefchäge wird, Aus 
dem Unterfhiebe eben dieſer Schägung und dem Betrage 
des Capitals felbft entfpringe die Verſchiedenheit des Meals 
und Nominalwerthes der Gapitalverfchreibungen mittels Um: 
kehtung des natürlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Sad: 
und Tauſchwerthe. So lange aber noch irgend etwas 
auf diefen Eredit gegeben wird, befteht dadurch neben dem 
materiellen Gapitale noch ein ideales und in demfelben 
eine Vermehrung des Vermögens ſelbſt. Da der Verf. 
den Credit nicht in feine Unterfudhungen gezogen hat, 
müffen wir diefe ungemein fruchtbare Bemerkung hier ver» 
laffen, indem wir einen verwandten Gegenftand aufneh⸗ 
men, wodei er länger verweilt bat. 

Zur Schlihtung det Streites nämlih, ob es über 
haupt immaterielle Güter gebe, führt der Verf. feine Le— 
fer darauf zueüd, dab ja alle an ſich müglichen Dinge 
nur erft durch die Erkenntniß ihrer Brauchbarkeit Güter 
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werben, mithin bie Entftehung-eines jeden Guts in einem 
rein geiftigen Acte beruhe, Allein er macht felbft weiters 
bin darauf aufmerffam (S. 88), baf dies nichts für bie 
Entdeckung der Quellen des Reichthums, des Inbegriffs 
der Güter, austräge, weil jene Erkenntniß nur bie Bes 
dingung ijt für die Eigenfchaft der Güter als folder, 
b. b., daß fie. ohnedem micht für Den als Güter gelten 
würden, dem jene Etkenntniß abgeht, daß fie aber gar 
nichts zu dem Dafein, der Entftehung und ber Natur dee 
Güter thut, vermöge deren die Anertennung- der in ihnen 
enthaltenen Brauchdarkeit möglich wird, Ebenfo beweiſt 
der Verf. viel zu viel, wenn er die Materialitaͤt aller 
Büter darum im Abrede ftelt, weil es Überhaupt feine 
Schöpfungen in der Matur gebe, ſondern alles Entftehmde 
nur eine Veränderung in der Form von etwas ſchon Vor: 
handenem fein könne, und eben diefe Veränderungen nur 
duch Kräfte hervorgebracht werden, melde felbft nichts 
Materielles fein können. Dies führt die Güterlehre ganz 
aus ihrer Sphäre. Der Philofoph, der das Weſen der 
Dinge unterfucht, muß wol ertennen, daß am Ende jedes 
Ding eine Erſcheinung der Wirkung eimer ober mehrer 
Kräfte fein muß; aber der Stantswirth hat es nicht mit 
dem Wefen der Dinge, nicht einmal mit ihrer Natur 
überhaupt, jondern nur mit der. Eigenfhaft an ihnen zu 
thun, vermöge welcher fie Güter werden können und wur⸗ 
ben. Auch der Philoſoph muß ſich eingeftehen, daß es 
zwei ganz verſchiedene Arten von Erfcheinungen gibt und 
geben muß, geiftige und Eörperliche, weldye darum, weil 
ihre Wirkſamkeit für Andere allemal nur durch den Sinn 
wahrnehmbar ift, body weber von einerlei Natur, noch für 
den Oekonomiſten von gleichem Gehalte find, Sobald der 
Philoſoph aus dem rein fpeculativen Theile in das Prak⸗ 
tifche übergeht, muß er das Nebgneinanderbeftehen des Im⸗ 
materiellen und Materiellen, alfo die Wirklichkeit. und die 
Verſchledenheit beider ald ausgemacht und befannt mit 
hinüberbringen und in der Art von den Dingen handeln. 
Wenn er nun, den Inbegriff alles Materiellen unter dem 
Namen der Natur zufammenfaft, jedoch mit Ausfcheidung 
Deffen, mas ſich ihm lediglich als das Werkzeug geiftiger 
Weſen barftelit, des Körpers der Menſchen; fo unterfchei: 
det er nothwendigerweiſe auch bie menfchliche Thaͤtigkeit 
und Kraftäußerungen von den Wirkungen der Natur, Der 
Staatswirth nimmt aber legtere in einem noch engern 
Sinne, indem er dem Menden und feiner Thaͤtigkeit 
auch alles Das beilegt, was durch diefelbe mit oder ohne 
Benugung der Maturfräfte fchon erzeugt worden ift, und 
der Natur nur zufchreibe, was fie. ohne Einwirkung der 
Menſchen erzeugt, mögen Letztete dabei aud der Wirk: 
ſamkeit ihrer Kräfte zu Hütfe gefommen fein. Was alfo 
auf ber Erbe wählt, mas fie in ihrem Schooſe birgt, 
mas im Meere fid bewegt, das iſt an ſich Maturproduct, 
wenngleich bei der Ermittelung des Meinertrages dasjenige 
ihm ald eine Schuld zur Laſt gefchrieben werden. muß, 
mas von Menfchen darauf gewendet worden ill. - 
Diejenigen, welche fonach die Kräfte der Natur, ber 
Menihen und des Capitals (des Gifammelten aus dem, 
fon Erzeugten) als die drei: Quellen aller Gütererjeus 
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gung anführten, haben wohl gewußt, was fie gewollt, und 
weshalb biefe Eintheilung vom Wichtigkeit if, weil. jede 
diefer Quellen ihre Eigenthuͤmlichkeilen hat. Grundfalfh 
dagegen iſt es, die Arbeit des Menfchen für die alleinige 
Ucheberin aller Güter auszugeben, wie gleich daraus ſich 
ergibt, daß die hierzu erfodetlichen Kräfte, das Vermögen 
zu arbeiten, doch gewiß ein großes Gut, ſchon vor aller 
Arbeit da. fein muß. Selbft zur Aneignung ber dufern 
Güter ift nicht immer menſchliche Mitwirkung erfodetlich. 
Der Nil beftuchtet Aegypten ohne ihr Zuthun; Voͤgel 
tragen ben Samen ber Fiſche in Teiche und Sen und 
vom Dbfle in Feld und Wald; das Lamm, das Fohlen 
wird geworfen ohne Hülfe des Menfchen. 

Aber eben von der Arbeit hat ber Verf. ganz unrich: 
tige Vorſtellungen und hätte grade durch Pölig ſich auf 
den. richtigern Weg bringen laffen follen, amftatt ihm zu 
tabein. Denn nicht jede Arbeit iſt willkuͤrliche Thätigkeit, 
und nicht jede willkuͤrliche Thaͤtigkeit Arbeit. Das Schiff, 
das gegen bie Wogen kämpft, die Mühle, die vom Winde 
ober Waſſer bewegt, ihre Verrichtung thut, arbeiten; es 
arbeitet der Efel auf vier und auf zwei Weinen, welcher 
nur aus Zwang 'vollbringt, mas er muß; es arbeitet das 
Blut im den Adern bei jedem Affecte; es arbeitet der 
Sklave. Umgekehrt arbeitet der Faule, der auf dem Groß: 
vaterſtuhle den ganzen Tag die Daumen über dem Bauche 
im Rade bewegt, nichts; es iſt Feine Arbeit, fpazieren zu 
gehen, zu effen, zu küffen, oder einen Roman zu lefen; 
felbft von dem Boten, ber für Geld feine Füße bewegt, 
fagt man nicht, daf er arbeite, aud von Demjenigen 
nicht, der zwar etwas Nuͤtzliches vollbringe, was ihm je: 
doch gar keine Anftrengung koſtet, fondern was nur als 
Zeitvertreib und Erholung getrieben wird. Deshalb wird 
das Stricken dee Damen und die Auffihtsführung der 
Butsbefiger, die nur eben dabei thun, was ihnen bequem 
ift, und zu dem Uebrigen ſich ihren Verwalter halten, oder 
die ernfte Lecture des Gebildeten, die er nur zu feiner 
geiftigen Ergöglichkeit treibt, Beine Arbeit genannt. Am 
mwenigften aber ift die Xhätigkeit des Seiltaͤnzers, des 
Spielers, des Schwelgers, des Diebes eine Arbeit. Der 
Menſch iſt ein vernünftiges Wefen, feine Thätigkeit muf 
bahır eine vernunftgemäße nad Zweck und Mitteln fein, 
wenn fie Anerfennung finden fol. Sie muß auf die Her: 
vorbringung irgend eines Guts gerichtet fein, und zwar 
eines Guts, das nicht durch die darauf verwendete Thaͤ⸗ 
eigkeit felbft wieder verzehrt wird, wenn fie den Namen 


‚der Arbeit verdienen fol, und es muß die Thaͤtigkeit 


ſelbſt nicht blos ein Spiel, fondern eine Anftrengung der 
dazu erfoderlichen Kräfte fein. Denn unproductive Thaͤ⸗ 
tigkeit, fei fie noch fo mühfam, ift allerdings keine Arbeit 
(S. 94). Wer ebenfo viel oder mehr durch und bei feis 
ner Arbeit verzehrt, als er fhafft, hat die Maffe ber für 
die Menſchheit vorhandenen Güter um Nichts bereichert, 


« 


‚alfo nuglos fid bemüht, Beine Arbeit vollbracht, 


Ob aber der Ueberfhuß am Werth, den bie Arbeit 
ſchaffen und, zurüdlaffen muß, um Arbeit zu fein, ein 
geiftiges oder Eörperliches Gut fei, das iſt für die Sache 


gleihgültig, dafern es nur Etwas ift, das die Vernunft, 


auch nur die Sitte, die im irbifdhen Erben deren 
«vertritt, für etwas Nügliches anerkennt, für Et: 
as, woburd Deren Zuftand, denen «6 zugänglich iſt, 
ft und ihren firtlicher Genuß verfchafft wird. Das 
; aus dem Werhättniffe, in welchem fachgemäß der 
bes Schönen zu der Beſchaffung des Noͤthigen 
d Müglichen nach Maßgabe der Bildungsftufe und des 
chthume jeden Ortes und jeder Zeit flehen follte, bes 
flimmt fi denn, wenn auch nicht nah Bruchtheilen, in 
sole weit Kuͤnſtler aller Art, Schaufpieler, Maler, Mu: 
ſiker, Dichter, der arbeitenden Elaſſe angehören, oder 
dem Luxus. Daß ein games Volk nicht beftehen koͤnnte, 
wenn es blos aus Künitiern beflände, begreift ſich leicht; 
auch iſt es micht fchmer zu erkennen, daß, wenn bie 
Schauſpiele das Volk der Arbeit entziehen, und es dahin 
tommt, daß die Ruhe des Landes von ber Befriedigung 
bes Geſchreies nad) Schaufpiel und Brot abhängt, die 
Wohlfahrt des Staats nicht groß fei. Ein Verhaͤltniß 
muß alfo durchaus beftehen, und es fommt nur darauf 
on, bie Kennzeichen ausfindig zu machen, an benen bie 
Richtigkeit defielben abzunehmen ift. Doch gehört Dies 
nicht in die Staatswirthfchaftsichre, fondern in die Po: 
Heeinniffenfchaft. 

Wenn nun die Willkürlichkeit der Thätigkeit Bein we: 
ſentliches Merkmal der Arbeit ift, fo fällt damit ſchon 
das Argument Über den Haufen, durch meldyes der Verf. 
alle Arbeit in die Reihe ber geiftigen Dinge geftellt bat, 
weil die Willkür nur vom Geifte ausgehen könne, Ebenfo 
menig aber ift ed wahr, baf die Bollbringung aller Ars 
beit nur mittels bes Körpers gefchehen könne, mithin koͤr⸗ 
perlicher Natur ſei. Wer über die Geſetze der Weitz, der 
fittlichen und bürgerlichen Ordnung nachdenkt, den Schlaf 
entbehrt, um barüber ins Klare zu fommen, und feinen 
Berſtand daruͤber auflärt; mer im feinem Gemüthe den 
Lauf feines Lebens betrachtet und erwägt, was er Gutes 
und Böfes verübt hat, aus jenem Freudigkeit und aus 
dieſem ernfte Reue fchöpfe, die ihn beffem und heiligen; 
wer: die Schöpfungen feiner Phantafie auf ben Prüfitein 
der Bernunfe und der Aeſthetik bringe, diefelbe dadurch 
regelt und fie befähigt, ihren Flug zu machen, ohne in 
das ifarifche Meer zu verfinten, der hat gewiß eine große 
Arbeit vollbracht, wenn audy nur allein Gott und er felbft 
darım weiß, Ueberhaupt aber fäßt fich die Arbeit nicht 
in geiftige ober koͤrperliche nach den Werkzeugen eintheis 
len, womit fie vollbradyt oder wahrgenommen wird, fon: 
dern nur nad) den Begenftänden, worauf fie gerichtet ift, 
nah ben Gütern und Gapitalen, bie fie ſchafft Da märe 
nun ein Feld gerefen, das noch wenig bearbeitet ift, und 
mo auf friſchem Boden viele Früchte zu erbauen geweſen 
mären, zu entwideln nämlich den Unterſchied dee geiffigen 
und der feiblichen Güter, und das Verhaͤltniß, in welchem 
die geiftig = finnliche Menfchheit darnach zu trachten habe, 
In ihrer hoͤchſten Ausbildung müffen alle Wiffenfchaften 
auf ein Endziel auslaufen, bei welchem auch die Moral 
und bie Guͤterlehre ſich begegnen. Jene lehrt, daß es 
bie Güter find, welche die Motten nicht freſſen, bie einen 
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} umfı Werth haben; biefe aber hat zu-geigen,; daß 
| fie Überhaupt das Eigenthlmliche haben, dur; den Ger 
| Brauch nie verbraucht, micht einmal abgenugt werben zu 
tkoͤnnen, und daf fie eben darum durch Mittheilung und 

Austauſch nicht blos den Beſitzſtand verändern, fondern 

fich dadurch vervielfältigen und vervolllommnen. Welch 
| ein uͤberſchwenglicher Reichthum ohne Armuth ift ba möge 
| ch! 38, 





Belgium and western Germany in 1833; including vi- 
sits to Baden-Baden, Wiesbaden, Cassel, Hanover, 
the Harz-monntains etc,, by Mrs. Trollope, Author 
of „Domestic manners of the Americans”, 2 Bde. 
Rondon, 1834. 


Es war zu erwarten, daß es ber Verf., weldye vom ebine 
burger Review zu ben detractors ber Amerikaner gerechnet 
toird, in Deutfchland beffer gefallen babe als jenfeit des Dcrans. 
Zur Beruhigung unferer Bandeleute melden wir baber vor al: 
len: Ding, daß Miftreß T. meiſtens mit Bewunderung von 
ihnen fpgidht ;umb. ihmen beinahe nur „das abſcheuliche Kabad: 
souden” zum Borwurf made. Die Tour ber Verf. berührt 
| meiftens ſeht ‚bekannte Gegenden, neue Wahrnehmungen barf 
man daher nicht bei ihr ſochen; indeffen gehbrt ihr das 
Berdienft ammutbiger wnd lebendiger Darſtellung. Bon Bel: 
sien bemerkt unfere rin: „I glaube, bie ganze briti⸗ 
fe Nation muß ſtets ein inniges.und großes Intereffe an dem 
liebenswürbigen Bürften nehmen,, ber zur Annahme ber belgi⸗— 
ſchen Krone vermocht wurde, Unmöglich kann vergeffen werden, 
wie nahe er England angehörte, unb wie frei von jedem Bor: 
twurf fein WBanbel gemefen iſt. Mit folchen Gefühlen ber Ach⸗ 
tung und Anbänglichkeit für König Beopeld kann man nicht 
umbin, bie Stellung zu beflagen, in ber er fidh jest befindet. 
Was ih aus ben zuverläffigfien Quellen pen ihm erfuhr, über: 
| zeugte mid, daß er werth fei, über ihm mehr ergebenes 
\ Bolt zu berrfchen, als bie ehemaligen Unterthanen des bollän- 
 difhen Königs vielleicht je fein werben. Ich glaube nicht, baß 
‘ Semand tinen Monat in Belgien im Bertehr, mit allen Gtäns 
ben verbringen fann, wie ich gethan, obne gemwabr zu werben, 
baf ber König von Holland noch bie Herzen der Mehrzahl ber 
figt, unb daß, fäme es auf der Belgier eignen Willen an, auch 
bie ertauchtefte Perfon, melde das Wertjeug der laͤndertheilen· 
ben Demagogen geworben, ſich ſchweruch bebampten könnte. 
Dab Misoräucde fih unter König Wilhelm’s Verwaltung ein 
geſchlichen hatten, und dab man unflug auf veratarifchen Ab« 
gaben beitand, bie foldyer Beharrlichkeit gar nicht werth waren, 
fowie daß zwiſchen ben Welgiern und Holänbern einige @ifers 
ſacht beftand, kann fehr wahr fein; allein zur Medhtfertiaung 
einer Revolution und der Aufrechthaltung ihrer Refultate reicht 
bas nit hin. Wieie vom Xufftand mit Kortgeriffene deuten 
jegt 10 davon bin ich überzeugt, und ihre Zahl nimmt eher zu 
als ab," — 
In Brüffel waren politiſche Duelle fo gewbbnlich dab fie 
aanz unbeadhtet blieben, und felbft mac dem trauriaften Mus: 
gange einige: Zage Entfernung aus ber Stadt Alles war, mas 
für den Ueberiebenben daraus erfolgte. Mur Piloten nah bem 
Biel fhhiehen gehörte zu den täglichen Hehunaen ber Rrüte von 
Stande, und der Deputirte von ver Dppoition, Gendebien, 
batre es zu einer ſolchen Sicherheit darin gebracht, daß er eine 
Biene. im Fluge erlegen fonnte, In einem Duell, das er mit 
bem Deputirten Rogier beitend, beflimmten die Gecundanten 
„beshald die Diftance auf 36 Schritt; dennoch bermundete er 
feinen Gegner in den Mund, j h "80, . u 
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25. Augufl 1834, 


fern, jene Bitderſammlung zu vervollftändigen, jebem Wilde 
feinen Plag zu gönnen — allerdings mit dem verbunden, 
den Umfang der Bilder etwas leer —, babei tie Ans 
Fa» und 4 ae autzubrüden und das ganıı == 
ectaneum m Borwert weldes 

hältniffe im Adgemeinen hiftorifch ee ſchon feft- 


fege, daß fomit ben Ginzelnen manche Anführung als über 
fläffig wegfalle, Dieler Bebanke hatte aber wol um fo mebr 
Anfprehendes, ald Über ben ganzen jegigen kandtag bie Mit: 
töellungen ans Yublicum durch das Medium der Preffe meit 
bürftiger find als über bie vorigen, wo noch fünf dffenttiche 
Blätter im Großbergogtfum Heffen beftanden, welche ji jenes 
sur befondern Aufgabe gemadt batten, und melde unterbeffen, 
foweit fie Oppofitiondblätter waren, von ber Staatsregierung 
unterdrüdt, foweit fie aber minifterieller ober abfotutiftifcher 
Natur waren, vom ben Abonnenten verlaffen wurden, &s ſchien 
alfo an der Zeit, Über alle biefe BVerbältniffe Etwas zu ver 
Öffentlichen, weiches zugleih, da «8 bald gegeben werben follte, 
und da das Yublicum — das große, eitunglefende — nur an 
wenige Blätter und an eine geringe Ausgabe bafür gewoͤhnt 
ift, auf nicht zw vielen Seiten das Benöthigte auseinanderfegte. 

In der Einleitung (8. 1—7) ift erft kurz ber Refultate 
der Wahlen zu diefem neuen Landtage Erwähnung gethan, dann 
ber erfolgten zwölf und noch zwei Urlaubsverweigerungen an 
au Abgeordneten gewählte Gtaatedirner, weie der Oppofition 
angebörten, und endlich wirb die Kammer in ihrer gegenwärtigen 
Beftalt nach ber Eintheilung von „Majorität”, „Minorirär”, und 
„kins von beiden”, fowie von „linker unb 
ihren Unterfdpattirungen” betrachtet. Zur 
das Schriften die fehs Abgeorbneten des güterfäffigen Adeis 


fiebenunbzwan Dief, ite Abtheis 
lung ift dann wieber in drei Fractionen getpeit, gi Sa bie 


m 
bie dritte Fraction, vom 
mit eif Ab neten ale linke Seite ber ameiten Abtbei: 
lung und fomit als äußerfte Linke der ganzen Kammer 

fann. E. €, Doffmann ift für ſich. Zt ich der 

Fa bisherigen Thuns ber zweiten. mer beißt es in ber 


PER welchem Sinn verführt die neue zweite Sammer? 
Was fteht no von ibr zu erwarten? — Schwierige Frage! 
Biöber ſchien ihre Hauptmarime: Feftigkeit ohne FR um 
unbebeutende a Kraft, obme zu reipen; Ausdauer unter 
ungünftigen Berhältniffen. Ader was ift Magnif? Mas find 
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unbebeutende Dinge? Wie kann man immer ober bad häufig 


Kraft en, ohne zu reisen? Was ift Ausdauer? und wie 
lange bie Ausdauer der Ausdauer? — No ſchwierigere 
Geage! Die Anſichten werben barüber fo verſchieden fein als 


die Urtheile über Den, ber ſich dieſe oder jeme Anficht zum 
Hanbeln bildet. Fragen wir: Was bat bie neue zweite Kam: 
mer bereits Poſitives geleiftet ? fo fteben wir ſchon auf einem 
weit deutlichern, markirtern Boben. Wir haben micht mebr ben 
Willen und den Muth und die Kiugbeit und die politifche 
Rüdfiht amd die Aengftlichkeit als dentdare Subſtanzen bes ei⸗ 
nen ober andern Verfahrens gegen einander abjumägen, fon: 
bern bie Motive abgefchüttelt, ſtedt das nadte Fuctum dba. Da 
begegnen wir einmal einem erflärten Anſchließen an bie auf 
eidſſe Kımmer burdy Wiederholung von deren wichtigern Ber 
Ptüffen bei den Propofitionen der Staatsregierung und als 
neue Anträge, fodann einem recht herzlichen Werhatten zwiſchen 
Rheinheffen und Aitheffen, wie es ſchon auf bem vorigen Land⸗ 
tage war, und natürlich bedingt durch gleiche oder aͤhnlicht pos 
litiſche Anſicht. Roc Detaillirterm Pönnen wir bier nicht 
folgen; vieleicht bürften wir's auch nicht.‘ 

Die Abgeorbneten felbft folgen dann von ©. 8 —50 in 
alphabetifcher Ordnung und unangefehen Rang oder politifce 
Anficht auf einander. Bei Jerem ift das bürgerliche Geſchaͤft, 
Wohnort, Gewaltgeber (meldher Wahlbezirk oter dergl.?) und 
fodann weiter angeführt, ob er zur Majorität oder Minorität 
gehöre. Der Berf. verficherte in der Vorrede, daß er feine 
Anſicht in der Schrift gebe; er erklärte tabei, daß er zu einer 
politifchen Partei gehöre und zu ihr gehören müffe wie Jer 
ber, ber über politifche Angelegenheiten ſchreibez unb bie (ins 
leitung, wie der Berfolg der Schrift verraͤth (diefes darf wol 
der Unterzeidgnete fagen, obne in eine Beurtheilung ter Schrift 
zu verfallen), daß jeme politifhe Partei bie der Liberalen fei, 
womit Mäfigung im Ausdrude, ohne dadurch in eine jammer: 
volle Unbeftimmtheit zu fallen, allerdings in Verbindung zu 
bringen if. 

Als Probe ber Darftellung und der Behandlung folge bier, 
mas über einen ber befannteften ber Abgeordneten bes Groß: 
derzogthums Heffen in der Schrift gefagt ift: 

„E. @. Hoffmann, 
&emeinderatb in Darmftabt, Abgeorbneter des Wahlbezirk 
Zangen, Mitglied der Mojoritit, 

gr. E. E. Hoffmann ift der Sohn bes Geheimenraths Hoff: 
mann in Darmftabt, mo er 1785 geboren wurde. Gr erlernte 
die Handlung und errichtete 1806 ohne eignes Vermögen in 
feiner WBarerftade ein Detailfpecereigefhäft, das er ſpaͤterhin, 
nachdem er in günftigere Verbältniffe gefommen war, wieder 
aufgab. Er Übernahme nun Bieferungen, befondbers fürs Mili- 
tair, batte Verkehr in Stoatöpapieren und machte Bauanlagen, 
auch trieb er lange einen ausgebreiteten Handel mit Waldſaͤme⸗ 
seien. Seit den legten zehn Jahren ungefähr hat Hr. @ E Hoff: 
mann eine Militeirvertretungsgefellfhaft errichtet, welche, ob: 
gleich fie unterdeffen Nebenbuhler erhielt, doch noch großen Zur 
zangs fih erfreut und ihrem Unternehmer einen anfehnlichen 
Sewinn und eine Waffe von Verbindungen und flet# neuen 
Belanntfbaften abwirft.“ 

„Beit 1818 war Hr. ©. E. Hoffmann mit ben Greignif: 
fen der Zeit immer in einem lebentigen Zuſammenhange. &o 
bei der Ausrüftung ber freimilligen Jäger, bei Crrichtung der 
@antwebr, den Hungerjahren von 1516 und 1317, bei ber 
Philbellenenerpedition von 1822. 1826 fam Hr. E. E. 9. in 
Unterſuchung wegen indicirter MWajeftätöbeleidigung, weil er 
ohne Auftrag in vielen lithopraphirten Schreiben geratben hatte, 
zu der beffifchen Gtänbeverfammlung unabhängige Männer zu 
wählen, indem man baburd dem Wunſche bes Großherzogs und 
dem Beten bes Bandes Genuͤge leiften würde. Diefe Unterfu: 
dung wehrte aud Hrn. E. E. H. ben Eintritt in die Kam⸗ 
mer von 183$, zu beren Mitaliebe er um bie Zeit ber begin- 
nenden Unterfuhung gewählt worden war. Am 29. Aug. 1829 
ſprach ihn das großherzogl. Hofgericht in Darmftabt von dem 
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angeſchuldi zten Verbrechen und von ſaͤmmtlichen Unterfuhunge- 
koſten frei. Run endlich war ihm fein, wichtigſter Wirkungs: 
kreis eröffnet. Hr. E. E. 9. trat als Mitglied der bald bar- 
auf abermals eröffneten Gtänbeverfammiung ein.’ 

Pier entwidelte er eine große Ihätigkeit: ald Anträr 
geſteller, als Theilnehmer an der Discuffion und 
als Ausfhußmitgiied. In ber erften u bradte 
er bald eine Maffe Gegenflände zur Sprache. ie führen nur 
folgende vom Nov. 1829 an: bie Eperrgelder in der Reit 
die Waplliften der Abgeordneten, das Armenrecht, bie Preffreis 
heit in inländifhen Angelegenpeiten, bie Aufpebung bes ns 
betriebe au Ihrotorshal, die Aufhebung ber barmfläbter Glaf: 
fentotterie, die Bermandlung der fiscalifhen Zehnten in Grund · 
renten, bie Abänterung einer Verordnung, welche von bem 
Baͤrgſchaften der Eheweiber handelt, die Zlefchbefchau in Darm: 
ſtadt. Welche Mannichfältigkeie! 

„Alx Theilathmer an ber Discuffion hatte man 
anfänglih von Hrn. E. E. 9. im Yublicum bödhft undebeu: 
tendbe rmwartungen. Es war befannt, baf er geringe wiſſen⸗ 
fSaftlige und feloft geringe Scuifenntniffe befige, baß fein 
Styl mangelhaft fei, daß er bie Worte nicht wäge, Aber wie 
beffer geftaltere fi bag, von dem frifchen Dauche eines eminen- 
ten Zalents belebt! Der Styl bes Sprechers if ſchon an ſich 
beffer als der des Schreibers, weil man bei größern Schwierig⸗ 
keiten eine größere Bequemtichkeit ibm flatuirt; was bie Stadi⸗ 
ſchule nicht gethan, tbat bie Bebensfhule; war ber Ausdrud 
oft auf eine Art populair: kräftig, weiche an ber Grenze bes 
populair Zulsfigen fnapp binftreifte, fo verfehrte fie doch nicht 
biefe Grenze, fondern fie ſchien um fo erflaunenswerther, als 
fie Elug wagte. Dabei waren bald Beritand und Gedaͤchtniß ⸗ 
kraft des Hrn. E. @. 9. thätig. ihm eine große Maffe Kennt: 
niffe in der Adminifiration und ſelbſt im Gefegweien zu erwer⸗ 
ben; was er mit mußte, ließ er ſich fagen; wo er ber Beir 
hürfe durch bie Schreibfeder bedurfte, fprad er ebenfalls au. 
Das hat er oft ausdruͤcklich eingeftande -, und diefe Eingeftänd- 
niffe waren lobenswerth.” 

„Zur Gewandtheit und zur Kenntniß gefeilte ſich aber auch 
noch die Kunft, bie Theilnahme ber Zuhörer zu feffeln. Es un: 
terftügten ihn darin eine kraͤftig ſchallende Stimme, Lädelnde 
Beriehungen, feherzhaftes ober ernftes Zirailliren gegen die Mir 
nifterbänfe oder gegen den Gollegen, ben er beftritt, Kürze und 
doch eine Maffe Detail, Kenntnif bes Gefhmads feines Publi⸗ 
eumd, welches in ben Ideen nicht au hoch geflogen haben wollte, 
aber binfichrlich der materiellen Beziehungen und ber Dertlich⸗ 
keiten ein gewiffes feftes Auftreten gerne ſah und ein Eingehen 
auf Dinge, wofür er in feiner ganzen Perfönlichleit wie ein 
Privileg zu baben fchien.’ i 

„Als Mitglied des erfien Kusfhuffes erwarb ſich 
damals Hr. E. €. H. einen großen Ruf durch feinen Bericht 
über die Propofitionen ber Gtaatsregierung wezen Apanagen 
und Givillite, und noch mehr buch feine Wertheidigung der 
Anträge diefes Berichts bei ber Discuffion. Denn biefe Ber- 
tbeibigung war unbedingt bie feinige, vol Spannkraft und ein: 
dringliches, fühnes Vorwärtsgeben.’ 

„Zum Bandtag von 1843 war br. E. nz abermals 
und zwar nad und nad von ſechs Bezirken gewählt worter. 
Doch fab bie Liberale Partei feinem Gintritte in die Kammer 
mit ziemlih gemiſchten Empfindungen entgegen. Nach wie vor 
hielt fie ibn zwar für einen „‚notbwendigen Mann‘, fie vergaß 
nicht undankbar das von ihm Geleiftete — aber Dr. E. E. H. 
hatte feit dem Schluſſe des vorigen Landtags „durch manderlei 
vielleicht gutgemeinte, aber übel angebrachte Öffentliche Hand: 
lungen” das Vertrauen und bie Zuneigung von Vielen derſelben 
verloren, und darin war man mol felbt einftimmig, dab 
ein tandtag, den Dr. E. E. Hoffmann beberrfche, nicht wüns 
fhensmwerth fei, das vielmehr eine tüdhtige Summe Intelligenz 
feine titanifche Kraft und feine Neigung, Biel und Vieles zu 
fein, in ben erfoderlichen beilfamen Schranken halten m'fle. 
Wirth blieb au, obyleih Hr. E. E. H. aldbalb nach ber 
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grandios Fühnen, aber doch und feiten Schritt. Dar 
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er gr und Zaufende opfern möchten, um 
ee Über Hoffmann abzufpreden. Wenn fie 
etwas d, fo war e6 mehr das Schwanken, das Unfidhere, 
was Hoffmann auch in feinem parlamentarifchen Leben oft 
kundgab. Nicht ſowol in ee und derſelben Sache, als viel: 
mebr in verfciebenen, mit einander vergleichbaren Sachen. 
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wirkt. „Wenn man fo über die Beweggründe verſchiebener Mei⸗ 
Werber der beiden heffifhen Volks: | nung war, fo —R faſt noch mehr über die Imede. Wie: 
‘€. @. 9. für den neuen Landtag viele ein ⸗ leicht das Ricptigfte lief dahin zufammen, dab Dr. @. €. Hoff: 
| Wirkfamkeit genommen. Heberhaupt hielt | mann eben faft immer nur. „Iwede'* und nicht einen den, 
er mun eine Zeitlang ftil und zufammengewidelt. Erſt als | über Allem fdmebenben „Bwed’' habe; fodann, daß jene 
ldlter Beoollmädhtigter und als Wahlmann zeigte er wie: obgleich vi ig und fait bieweilen verwirrt, dennoch einen 
mmtere Iwece, welche ziemlich wunderbar mit den Ab: geiffen gemeffenen Raum einnehmen, ben du erweitern 
‚ entfchiedenern eiberalen —— rd Unter: ——— Bey noch das Streben mac Idealen jemals 
die lange Eröffaun n uchen wird.’ 
@ \ — — Goautorfiaft der Ber Da bie zweite Kammer gegenmärtigiaus 48 Mitgliedern 
beim Bbatigefchäfte in der Refidenz begann, hat, ins | befleht — awei Wahlen find noch zurüd —, fo enthält alfo die 
 fhreiben, nod fein befinitives Ende erreicht. | Schrift außer der @. @, Seff wann ſchen noch 47 andere kurze 
eſich Or. E. E. Soffmann un: | Biographien und Eharattexiſtiten von Abgeordneten, unter denen 
“ B. v. Gagern, Brund, Emmerling, Glaubrech, Langen, 
enfhen fo mannidfaltigen Ur: mitt und Tromler als die ausgezeichnetern Mitglieder der 
2 @. H. Diefes datirt fi bes | Maiorität, und Goldmann, Wepland, v. Grolman, Hardy, 
Beit,. wo ‚er auf einer Subferiptionslifte der | Graf Lehrbah, Mohr als bie ausgezeichnet der 
⸗ dem „‚Meftboten” den Fehdehand⸗· | Minorirät, auch dem Publicum außerhalb der en Marfen 
nd bie fi n fe ihrer | befannt find, Karl Buchner. 
der gungen, welche während biefes . 
getimmten, 3. B. den 


regen n bean fe ya u Das ruſſiſche Steppenland in Südeuropa. 
obsleich viel Richtiges bdarinnen Bon jenen Steppen, weldye größer als Deutſchland und 
Mol aber erwähnen wir anderer | Frankreich sufammengenommen, fi von dem Ginfluffe bes 


g. und gebe find, umb bie felbft gute, | Prutps im die Donau bis zum Ural über bas füblidhe Europa 
welche noch nicht verboten worden find, zu ben | nad der fog ten Hochebene von Aften hinziehen, wird eine 
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I fein 

ühmt geworden ift. ſchon in der Vorrede be: | Recht umd ünrecht zugleich, wenn er das. Lächerliche 

)er-ums fo ‚natürlich offen über den Grund feiner | Hegelianers in diefer Weife darfkellt, Es iſt · nämlich das 
Nu (jede misdeutende Muthmafung bis Lachetliche nicht allein dieſes, fordern jedes Syſtemati⸗ 


en; BB, Schlegel Recht hat, | det, Eine leichte dinlektifche Umkehrung wirft das- Rd: 
A aufftellt/ daß jede Kritik über eim | dyerliche mit eben dem Recht auf die ſcheinbare Gefep- 
ieberum, ein Kunſtwerk fein muͤſſe, infofern | lofigteit der dichteriſchen Natur zurüd. Dos iſt eine Er: 

, dab die Schwierigkeit diefes Verhältniffes | temmımiß, weiche wir von dem Kritiker, der den vermit- 
? fei Allein für die praktifche Ausfüh: | teinden Uebergang wiſchen Dichter und Philofophen: bite 
} bedentlicher Umftand ein, naͤmlich der, | den foll, wol fodern durften. Wir wollen auch nicht im 
Set in ul Fr ſich beſtehende Theile zerfällt, | Adrede fein,. daß unfer Verf. fie beſitzt * haͤtte ſie 


ihre 
Theatet“, faſſen wir, obwol weſenuich don un⸗ 
des Buchs bekanntzumachen, terſchieden, doch ihres gleichattigen Gegenftandes wegen 
\ des Verf. zu verfolgen und | zufammm. „Wenn wir uns über erſtern verbreiten. foll: 
nicht mur die Einheit unter diefen im Allgemeinen, fon: | ten, würden wir vielleicht ausführlicher fein müflen als 
und Geftaitung für jede einzelne | diefer. felbft; wir befhränten uns daher auf die ganz. all: 
Dadurch müßte indefjen unfer | gemein bingeftellte Bemerkung, daf uns Mandyes darin 


verfehrende Diseuffionen zu unterliegeıf pflegen. . Be— 
ſtimmter tritt dagegen, was der. Verf. will, im 





darüber fo die eines ‚ der einen richtigen Begriff 
von Mufit hat, dab er darüber twol haͤtte kuͤrzer feim 
t des Aufſatzes find wir im Auge- 
meinen zwar dee Anficyt des Berf., in einzelnen Punkten 
aber würden: wir ihm opponiren/ ſo j. B. feine 
uns bie Aeußerung: wüßte kein Stud von Galde 
ron, das ich mir micht fehr gut mit Muſikbegleitung dem- 
ken könnte, und der Eindeud würde dadurch im: den mei⸗ 
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» uns mehr hiſtoriſch und allgemein, der zweite ſpeciell kri⸗ Die bödyften Gegenftände dabei berührt, wenngleich fie in 

Beziehung zu einem coneretem Fall gebracht werden; wäb- 
‚send der amdere ſich eben nur mic dem aͤußerlichen Le— 
benslauf und der dichterifhen Würdigung eines ausge: 
zeichneten Mannes. beſchaͤftigt. Allein das innere Band, 








to 
gegenüber eine gewiſſe Pierät annimmt, die man feines: 
wegs gemacht nennen fann, Uns, ſcheint es zwar, als 
wenn er, um gerechten gu ſein, ſich vielmeht einer groͤ⸗ 
fern Freiheit befleifigen müßte; allein wir geben germ zu, 
daß es oft. nichts Ungerechteres gibt als eben die Gere: 
tigkeit, Aus diefem Grunde wollen wir daher auch um: 
fererfeite die Einwuͤrfe, welche wir gegen. die Beurthei⸗ 
ung: der Tieck'ſchen Movellen machen würden, für uns 
behalten, , Die Recenfion über Deblenfchläger's Fiſcher⸗ 
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* offen hat 
t über bie gewöhnliche Erke 
Ähte, mit der That hinter den Foderungen, 
die, Natur unbefangener Individuen 
ee wat zur uckzubleiden. Ja, mit einer Art 
m tritt die perfänliche Schwäche oft grade in der 
‚Riditüng hervor, worin bie objretive Erhebung befteht. 
So finden wir, und ng her der — an Did: 
terwelt ahlloſe Beiſpiele für unfere Anſicht. Der hebre 
Eeiede, dieſe erhab⸗ ne Werföhntichkeit, die im Herder's 
Berken malte, wie floh er des Dichters eigne Bruſt, 
ir ebenso ſtets von Hader, Zwift umd 
Mismu t war!. Johannes Müller, dieſer ernjte 
Priefter dee Gedichte, mit welchem Fluch wurde ec in 
feiner fübiectiven Eriftenz belaſtet! Wie bekannt ift es, 
rof je Seldberren, die in ihrem öffentlichen Wirken 
mfdpränkteften Gebieter waren, die angedorne Herr: 
Menſchen, Verhaͤltniſſe und Geſchicke überall 
m wußten, nicht ſelten an ihrem eignen 
weiblichen Laune unterthan waren! Man 
; der als ein kleiner Diener der niedri: 
für Lady Hamilton fogar fein öffentliches 
jarkte, daß mod) die Nachwelt fih mit Ekel 


‚die. , 9 
worte 





allg 
gleich er nirgends unabweisbar hervortritt? Es will uns 


— sn len Ki Ta nn An ann ann nn nn 
@ 





faft ſcheinen, als habe Der, melden feine Schlacht, kein 

erhaͤngn ** * — 5—— 

er nur widerfegte. 

Ale diefe Beifpiele follten uns nur dazu dienen, unſere 

Gegn auch gegen den 1 böchft anzichenden 

Ka nr Def De Bag aan ER a Ca 

er € 

Set, Si Sr a (re Men brfen, Han 
zuleugnen, oder fie aus ganz andern Motiven zu 

ven. Er wehrt fich, zu glauben, daß ein Dichter); der 

häustiche Zuftände, itiengtüct, die Einfachheit 

| rk 

an 

unüberwunden 

fpätere Le⸗ 

ihren, daß 

Menſchen der: 

in ſich aufzu⸗ 

boͤſe uͤbet 

ſeines 

zehn: 
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nen 
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ten, daß Jeder in ſich einem Daͤmon trägt, en 

fid) unwillig und erröthend beugen muf, und der ihn 

insgeheim ſchwer züchtigt für den zu ein, 

unter dem er ſich der Welt zeigt. Mer den Muth hat, 


bet, 





Gedichte. von Adeldert von Chamiffo. Zweite 
Auflage... Mit 1 Kupfer und -6 Bildern von Otto 
Spedter, Leipzig, Weidmann, 4. Gr. 12. 3 Tr. 


Der Werth und die Weife des aufgezeichneten Dichters, 
beffen poetifche Erzeugn ſſe in einer volftändigen, wohlgeorbne: 
ten und typegraphiſch günftig ausgeftatteten Sammlung bier 
vor uns !iegen, iſt mit einer in Deutfhland wenig gewöhnlichen 
Ginftimmigteit anerfannt und bas Wefen feiner D viel: 
fat befprodhen worden. Auch in biefen Blättern (Mr. 266 fg. 
1831) ift der erften Auflage feiner Gedichte ſowol als aud 
feinen poetifhen Beiträgen zu den brei Zahrgängen des beut: 
fhen „Mufenalmanads” (weichem ein vierter bald hingutreten 
mwirb) bie — Würdigung zu Theil geworden. Wir ha: 
ben daher biefe zweite Auflage weniger mit einer Weurtheilung, 
die bem ſchen Befagten nicht viel Wefentliches hinzufügen könnte, 
zu begleiten, als unfere über das Erſcheinen berfelben 
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En 
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gewiß Unrecht, unfer ‚wie es mol ‚ter 
und Mi 
engen ee ae N pen» 





gend fit en darf, wogegen ven Allen 
dab der Dichter muß aber der Dichter auch ſelbſt, um von ben Mit: 
uns vielmebe iebenden anerkätint zu werden, ‚in Rorm und Barbe feiner Zeit 
Mufe befhentt dat erſcheinen. Dies in num im guten Sinne Shamiffe's nicht an- 
baf er keineswegs genommene, fonbern natürliche Art und Weife, und ihr verbanft 
alle Segel auffpanne: er zum großen Xheite feinen alttidhen Erf e 
finnig vermebrr, Hege diefer nen, worin er wolle, fo if er jebenfalts 
Bollendung mwohlotrdiene und erfreulich, und ung fol das Gute in jeglicher 
feäbern & 2 08 Bineitupfe beigefüte, (ch ähntiteund bone 
16 als te, ſeht unb 
Smudten Gebiäten De N * —— ee ar 5 
für unfere Beer & orgen trait tt® bat bereits dem beutfchen ,. natman 
benbe 0% eine der Kürgern aus: 7833 zum Schmuck gereicht. Die auf Btein 
Die Predigt des auten Briten. bon Spegter aber find wit Nussabme des ein " dem Ger 
RR PERL, —— — Inpalide und der Bund”, beigefiigten im einem 
o Acht zig ſich zum m u; ber rgleihung mit- den frühen mit 
Grrüftet Engeland und Niederland, Rekt beliebten Arbeiten wahrhaft 
Ward deiderfehts gedetet um den Sien nen fegt. ua ir, . KB 
Gin augefärieb'ner Buß: und Bettag fand urdz) Rus zii .i 
In beiden Ländern fatt, doch um acht Tage j I. | se 
Fräber in Holland, alt in Engeland Notiz. ae s 
Hier Rand ein Prediger von altem Sclage Die Kunf des Branntmweindrennens if urält. 
Nah Mräft'ger betend am Altar 






Die Araber verpflanzten fie nad) Guropa, ‚aber 
fie nit. Sie war längit dor iseer Heerfchaft in n zu 


der Ginsus, N 
bu nn Ben 


Du wirft did nod erinnern, Derr, ed wor 

Am lepten die De! bradten, 

Wie deute wir, dir dem Namen Kea-Sum vor. *) (benfon ‚man ibn in 
Wie Jatod einft den Bruder Efau, dachten 

Sie und um beinen Segen zu 


‚in Ziber. an ı 
rer oz gleicher Art * die —e 
in Pegu, Siam, Ava, Alm und andetn Fäntern don Indien; 


aus Reis und Zucerroprfaft. ‚Eonaten 
ud; Römer und Griechen biefe Kunft, wenn in t im 
’ 


Staub! ibnen nit! Trau nicht den Winteljügen 
Der falfchen Dtterbruf ; ihr gutes Recht 
Und frontmed Thun find eitel, eitel Bägen ! 
Staub‘ und und mir, Id bin bein treuer Anecht, 
Ich babe mit der Lüge aichts zu fdhaffen; 
Bir Engeländer find ein fromm Geſchlecht; 
Sri dur mit und und fegne unfre Waffen ! 


Großen getriesen wurbe und mehr Gehrimmik 
Man Be fonft nicht, wie ihr Falernerwein wenn ibn 


Heinen-Gedicht, fo ein! d anfpruchtos eine Flamme et 9 \Datte er einen 
a a Er U TUR Bars ren ar een 
ters, der durch fe fo on als gemandte Bebandiung ae Era — * 


ihr i 
fogteih als Das, was fie ift, als fe Raturpoefie, erſcheint. 
—— — — ber fo viele erzaͤhlende Dichter 
ſcheitern, indem bie einfache 
unter ihren Händen ſich undermerkt in verfificirtes Waſſer auf: THE nie ur ar 


— fat Nie: 
Wein tranf; wie fie ihre Weine ı 
mand reinen Wein tranf; ben 2 Rellern, 





der profaifchen Etzaͤhlu 
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wir nun vom Lobe des Dichters, weil es demfelben | 9) „‚Dictionnaire der sciences medienles", Art. Destillation. 
*inorum- Narıma 


anderweitig ſchon hinreichend De bier ab, fo ve) Yllntud „Hist. natur.‘ XIV, 8. „Solo 


haben wir bagegen unfer 


sctenditur', fübet «x zum Beweilt feinen@läte,an., - 
Kedigiet unter Berantwortlläteit der Werlaghdandiung: 2. #. Broddatf in Leipzig. 
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Rittwod, — Nr. 239. 





Die Lufiaden ded Luis de Gamoens. Verdeutſcht | moens”, und der Zitel der beiten, kritiſchen Ausgabe, 
von I. 3. E. Donner. Stuttgart, Löflund. 1833. | weihe Dom Joe Maria de Soma: Wotelho zuerft 1817 
Gr. 8. 2 Zhlr. in Quatt beſorgt und 1819 wiederholt hat (Paris, F. 

Sehr beifättig ward der erfte Belang ber vorliegenden | Dibor) ift: „Os Lusiadas, poema epico de Luis de 

Berdeutſchung (Stuttgart, Gebr. Frandh, 1827) aufge: | Camödens“, Diefe treffliche Ausgabe ‚enthält nicht nur 

nommen; biefen hat der Verf. feitdem, laut der Vorrede, eine an literarhiftoriichen Notizen [ehr ‚reihe „Adverten- 

nebft ben etwas fpäter im Drude mitgerheilten meitern | eis“, fondern auch ein ausführliches erben des Camoens; 

Proben nach feiner verdnderten Anfidht von der Behand: | und wir müffen fehe bedauern, daß fie dem Ueberſetzer 

tung des Solbenmaßes umgrflaltet, und fo erhalten mir | unbekannt geblieben ift; diefelbe hätte ihm in Verbindung 

endlich von einem Werleger, ber ſich der hoͤhern Ueber: | mit den ziemlich vollſtaͤnbdigen biographiſchen Nachrichten, 
fegungstliteratur mit fehr loͤblichem Eifer angenommen hat, | die ſich bei Bouterwek (IV, &. 143— 150) finden umd 
typographiſch ſchoͤn und fogar glänzend ausgeflatter, sim | auf welche Hr. D. zu verweilen ſich begnäügt, hinreichen⸗ 
Wert — — Fleißes von einem durch claſſiſche Ars | den Stoff zu einer Darftellung der Lebensumftaͤnde des 
beiten dieſer Art feit langer Zeit mit Ruhm anerfannten | Dichters gegeben, welche der Mehrzahl der Lefer nicht nur 
Gelehrten. wilfommen geweſen wäre, ſondern beinahe unentbehrlich 
Dr. Donner. gibt dem portugiefiihen Nationaiepos | fein dürfte. Mit Recht fagt Bouterwek, daß das Leben 
feinen alten und alkin echten Titel zurüd: „Die Lufias | des Camoens ein mefentlicher Theil der Geſchichte der 
den” (;,Os Lusiadas”), d. h. die. Söhne des Lufus (ei: | portugiefiichen Poefie fei, und daf man, um feinen gan: 
nes angeblichen Genoffen des Uipffes), die Lufitanier, bie | zen Werth zu empfinden, ihn wie den Homer im Geiſte 

Portugieſen, die laͤnderentdeckenden Helden; eim epifcher | feiner Nation und feines Zeitalterd verfichen lernen müſſe. 
Titel wie „die Argonauten” des claſſiſchen Alterthums. Ebenſo richtig iſt die Bemerkung deſſelben Gelehrten, daß, 
Bouterwek in feiner „Geſchichte der portugitſiſchen Poefie fo weit Camoens der portugiefiihe Homer genamnt wer: 
umd Betedtſamkeit“ nennt zwar das Gedicht noch „die | den darf, er Dielen Namen dem pottiſchen Auszuge aus 
Lufiade”, macht aber felbft ſchon auf das Itrige diefes | der Geſchichte feines Vaterlandes verdankt; diefer Aus: 
Namens aufmerffam und bemerkt, daß. Camoens unſchul-⸗ | zug fei eine rafche -Kolge von Gemälden, bie vor Jedem; 
dig daran ift, daß bie Herausgeber feines Gedichtes jenen, | der ihre hiſtoriſche Grundlage nicht kennt, nur wie Schatz 
freilich ungewoͤhnlichen Titel nach der Analogie der Bes | ten vorüberfhmweben, weil der Dichter uͤberall einen Leſer 
nennung anderer Heldengedichte (Illade, Aeneide) abgeäns | erwartet, den. es beſonders freut, zu fehen, wie die Kunſt 
dert haben. Auch vor der Ausgabe mit dem Gommentar | bekannte Begebenheiten aus der ‘wirklichen Welt in die 
des Karina y Eoufa von 1636 (nach Andern 1639) ift | Region der epiſchen Dichtung hinaufhebt. Im diefer fleten 
der Titel, wie B. bemerkt, noch der alte: „Lusiadas’; | Beziehung der Poeſie auf die Geſchichte findet auch um: 
im Buche felbft aber lieſt man ſchon äfterd Lusiada. | fer herrlicher Ziel den Hauptvorzug des Gedichtes, wenn 
Auch in den liffaboner Ausgaben von 1607, 1609, 1633, | er in feiner neueften Movelle: „Der Zod des Dichters”, 

1651, 1669, 1670 ſteht conftant Os Lusiadas, Den Na: | die ausfchlieflid der Verhertlichung des portugieflichen 
mm Lusiadä trägt das Gedicht, ob zum erftem Mat, | Dichters gewidmet ift, einem begeifterten Bewunderer des 
koͤnnen wir micht mit Gewißheit fagen, in den Ausgaben | Camoens die Worte in den Mund legt: 

Ja— &. Ferreira's (Neapel 1731 und Rom 1732). In: Jeder Portugiefe findet ſich und feine ſchoͤnſten Wünfche, 
wilden irrt fih Hr. D., wenn er in den Anmerkungen | fein edelſtes Streben in jedem Werfe misder, und Alles ift 

‚Beau, “der wefprmgtihe Titel finde fh zurft wider | Yare mar man 1 Trahten ah bie miete a a 
in der wor-ihm Uegenden Ausgabe des Sedichtes, die zu | und Gebirge, aus der Nacht und dem Glanz des Morgenro- 

"Rio de Janeiro: 1821 erfchienen if. Schon die Sebezs | rhrs fhöner wie ein Zraum im das perflärende Licht der erwar 

* aus der Univerfitaͤtsdruckerei von Goimbra ‘von | enden Natur hincintritt. 

4800: hat auf dem Titel „Lusiadas de Luis de Ca- Es wäre mithin ſehr zu wuͤnſchen geweſen, daß der 


99) 


Ucberfeger bie große Mühe, die er fih mit dem Epos 
ſelbſt gegeben, dadurch gekrönt hätte, daß er vor allen 
Dingen eime Biographie des Dichters vorangeftellt und 
fobann einen Burgen, aber Iebendigen Umtiß der portugie: 
ſiſchen Geſchichte, ſoweit fie von dem Gedicht umfchloffen 
wird, demfelben beigegeben hätte, denn die fragmentari: 
ſchen Erläuterungen in den Anmerkungen geben zwar bas 
Aullernothdurftigſte zum unmittelbaren Werftändniffe ber 
betreffenden Zeilen her, tragem aber zur Veranſchaulichung 
der im Gedichte Baum angebeuteten hiſtotiſchen Gemälde 
nur Weniges bei. Auch Inhaltsanzeigen dee einzelnen 
Gefänge vırmiffen wir nur ungern; fie wäten bei einem 
Dichter, von welchem der Piterarhiftoriter noch 1805 fa 
gen konnte, daß derfelbe dieſſelts der Pyrenäen, fo oft auch 
fein Name genannt und gelchrieben mworben, doch noch 
immer nicht viel mehr ald dem Namen nach bekannt fei, 
gewiß nichts Weberflüffiges geweſen. Es iſt vielleicht zu 
viel verlangt, wenn mir zu alle dieſem auch nod eine 
Abhandlung über den Gebrauch der griechlſchen Mytho— 
logie in unferm Deldengedichte vermiffen. So viel if 
aber gewiß, daß der gemöhnliche Lefer ſich ohne eine Art 
von Apologie ſchwerlich mir diefem feltfamen Gebrauche 
wird zu befreunden wiſſen. Bouterwek bat Vieles zur 
Verrheidiaung des Dichters beigebracht, was ſchon einen 
Auszug verdient hätte; aber es hebt keineswegs alle Zwei— 
fel. Auch Tieck klaͤtt uns nicht vollftändig auf, wenn er 
in dem genannten Gebtauche der Mythologie bie bedeut— 
famfte und tieffinnigfte Darftellung der Allegorie findet, 


indem fie fo behandelt fei, daß wir fie als Wahrheit und’ 


Wirklichkeit betrachten koͤnnen. Das Anftößige beftcht 
unferer Meinung nad micht darin, daß gelegentlich bier 
und da ein beidnifcher Gott als Perfonification zum Vor: 
fein kommt und Venus, Bacchus, Jupiter als handelnd 
auftreten, fonderm daß fie, die heibnifchen Götter, das te: 
gierende Weltſchickſal, die einzig wahrhaftigen Derren ber 
Melt find, und der Ehriftenglaude, ganz parallel mit dem 
Mobammedanisemus, nur als eine heilige Chimäre bie 
außerhalb der Menſchenkoͤpfe keine Wefenheit hat, erſchei⸗ 
nen muß. Inſoweit hat daher gewiß Boltaire, fo Vieles 
und Unverſchaͤmtes er auch fonft über Camoens, fein Le— 
ben umd fein Gedicht daherläge *), im dem Augen bes 
unvorbereiteten Leſers Mecht, wenn er in feinem, „Essai 
sur la podsie Epique” fi) fo herausläßt: 

C'est un mölange deraisonnable des dieux du paga- 
nisse avec les objets de la religion ehretienne. Vasco dans 
une tempdte adresse ses voeux & Jesus- Christ; c'est cepen- 
dant Venus qui vient a son secours, Jen heros sont chre- 
tiens, et le poöte est payen. Le prineipal dessein qu'on 
' pröte aux Portugais, est de repandre le christianisme. Ue- 
pendant Jupiter, Bacchur et Venus president a toute a con- 
duite du voyage et à l'entreprise de Vasco. 

Eine Abhandlung der gewuͤnſchten Act müßte vorzlige 
lich auf die küͤhne Itonie aufmerkfam machen, mit mwels 
er der Dichter fein ganzes mopthologifches Gebäude über 
den Haufen wirft, indem nit er felbft, wie Lied 


) Der DIgnorant behauptet fogar, Gamoens, meldyer erft 
um 1524 geboren ift, hab» 1497 ben Vasco be Gama aus 
FIrtund ſchaft auf feiner Entvedungsreife begleitet!!! 


fagt, ſondern die Mufe ſelbſt zu Vasco de Gama, 
nachdem Thetis ihn auf der von Venus geſchaffenen 
Wunderinfel mit dem Genuß ihrer Liebe beglüdt und 
ihre Nymphen feinen Genoffen gegönnt hat, und waͤh⸗ 
send fie mit ihm am der Tafel ſchwelgt, mit ganz ernſt⸗ 
bafter Miene alſo fingt (X, 82): 

— ib, Sarurn und aller Goͤtter Schar 

Samt Jupiter, find eitie Fabeleien, 

Die blinder Wahn ter Sterblichen geber, 

Wir dienen clos dem keede Meig au leibenz 

Und, bot uns Menfchenmwig ein Beſſ'res bar, 

War's dies, dab ibr und zu ten Sternen fielltet, 

Und biefen unfee Namen zugefelltet. 

Diefes Citat hat und der Ueberfegung zugeführt, bie 
wir rum aud nicht mehr verlaffen wollen. Diefeibe wird 
im Ganzen Jeden, ber nicht das Unmoͤgliche verlange, 
befriedigen und if, was Fleiß und Geſchmack Betrifft, 
unjern beften Verdeutſchungen ber epiſchen Dichter Sta: 
liens, den Ueberfpgungen eines Gries und Stredfuß, an 
bie Seite zu ſetzen. Der Ueberfeger hat die größte Sorg— 
falt auf die Harmonie der Stange verwandt, was jeder 
Lefer finden wird, der fi die Mühe nimmt, die mädhfte 
befte Strophe zu zergliedern und ihren Wohllaut dadurch 
zu prüfen, daß er ſich dieſelbe laut vordieft. Mer ſelbſt 
jemals Berſuche im Ueberfegen gemacht bat, kann beurs 
theilen, wie unendlich viel Schwierigkeiten zu überwinden 
find, bis der Wortſinn verftindlich wiedergegeben, der 
Periodenfall nachgebildet, der michbrudsoolle und reine 
Keim, dem Driginalreime nad) Möglichkeit entfprechend, 
aufgefunden ift, ohne daß unter diefen mannichfaltigen 
Bemühungen ber poetiſche Hauch, der das gegliederte 
Ganze befeelt, aus dem Körper der Strophe ſchwindet. 
Alen dieſen Foderungen ſcheint uns der Ueberfeger im 
Durchſchnitt entſprochen zu haben, und wir find ibm das 
Zeugniß fhuldig, daß diefe Ueberfegung der ;‚Lufiaden‘‘ des 
Gamoens ift, was jede wahre Uebertragung eines Gedich⸗ 
tes fein fol, namlich Nach dichtung. Unſer Kabel wird 
ſich daher nur auf Einzelheiten beſchraͤnken, beren Ber: 
befferung uns bei eimer künftigen Ueberarbeitung durch 
Hm, D, nice unmöglich fcheint. Ueber die techniſche 
Behandlung der Stanze des Gamoens gibt er ſelbſt in 
ber Vorrede genügende Rechenſchaft. Er hat nach frü— 
herm Schwanten zuieht die Megel des unverbrüdlichen 
und gleihförmigen Wechſels ber weiblichen und männli- 
den Reimendungen aus diefen Gründen befolgt: An den 
Stangen der ſuͤdlichen Dichter nehmen wir vor Allem 
volltommene Gleihförmigkeit in Hinſicht der 
Reimfolge wahr. Im ganzen Zaffo finden fi durchaus 
nur mweiblihe Reime; in den 37 Gefängen der „Arau: 
cana“ des Ereilla kommt nicht ein einziger maͤnnlichet 
oder gleitender Reim vor; ebenfowenig in den Stanyen 
bei Galderon und Cervantes, was um fo auffallender ift, 
da die Spanier an männlichen Reimen fehr reich find; 
Arioft bat unter 5000 Stanzen vielleiht mur fünf mit 
gleitenden oder männlichen Reimen; Gamoens miſcht bin 
und wieder, obwol nicht häufig, männliche und gleitende 
Reime ein. Diefe feltenen Ausnahmen beweiſen eben die 
Regel, Der Urberfeger ſpricht fi nun (und nach un: 
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ferer Anſicht mit vollem Rechte) dagegen aus, bei ber 
-beutfhen Nachbildung der füblihen Dichter gleichfalls lau⸗ 
ter meiblihe Reime zu gebrauchen. Die Staliener, bie 
Spanier, die Portugiefen haben weiblihe Reimendungen 
auf alle mögliche Worte; in unferer Spradhe hat die ton: 
loſe Spibe nad) der betonten fait immer nur ein e, wel: 
her Vocal überdies beträchtlichen Antheil an den Rängen 
bat, und unfere weiblihen Reime gehen meift auf en aus, 
Was find die wenioen auf ig, iss, ung, am ausfallen: 
den Reime gegen jene ungeheure Menge? Lauter weiß: 
liche Reime mmüffen daher im Deutſchen nothwendig eine 
viel größere Eintönigkeit als im, dem füdlihen Sprachen 
bervorbeingen, zumal bei Gedichten von einigem Umfange. 
Männliche Reime -dagegen bat unfere an Jamben und 
einfoldigen Zängen fo reihe Sprache auf alle möglichen 
einfahen und zufammengefepten DVocale, Und warum foll: 
ten wir die ganze größere Hälfte der uns vergönnten 
Keime auf einmal außer Dienſt fegen? Um num aber 
die oben erwähnte Gleichfoͤrmigkeit des Außern Baues der 
Stanze fo viel ald möglich zu erreichen, ſchlen es Hm. D. 
nothmwendig, die weiblichen und männlichen Reime regel: 
mäßig auf gleiche Weile alterniren zu laffen, während 
jede Willtür dem. epifhen Charakter gänzlich widerfpräce. 
Deswegen fürchtet er auch nicht den Einwurf, daß ber 
tufitanifche Wohlklang, höher als der italifche, die unun: 
tecbrocdyene Beibehaltung des weiblichen Reims fodere, um 
die füßen, weichen Töne dis Urbildes, die wie auf Meer: 
hauchen einheridhweben, wenigftens von ferne nachzutoͤnen, 
um dem Nachbilde „wenigftens einen Scyatten des weis 
en Anklanges” mitzutheilen, welcher dem Urbilde fo eis 
genthuͤmlich ift. Mit Recht glaubt der Ueberfeger, daß 
jenes Ziel auch auf anderm Wege, wenigftens annähernd 
zu erreihen fei, Auch unſerer Sprache iſt neben ber 
Kraft ein hoher Grad bes MWohllautes eigen, und im 


s ei i lleni S 
Rhythmus eifert — engl chweſtet nach 





Ueber den Maler Bonaventura Benelli, 


Der einfame reihe Grift, über welchen ich Ihnen etwas 
mitzutdeilen verfprach, ein Künftter, der uns, wenn auch nicht 
duch fe:nen Namen, doch durch deutſches Vaterland und deut: 
ſce Besensanfhauung mit feiner Verwandtſchaft ſchmeichelt, iſt 
ter nach zwoͤlfjaäͤhrigem Aufenthalte in Italien und Rom von 
ort zurüdyelemmene und gegenwärfig in Leipzig lebende Bo: 
nıventura Benelli aus Berlin. 

Im Geifterreie treten wie aus ber verhüllten Werkſtatt 
der Ratur zuweilen Phänomene hervor, Über welche es für eine 
gerriffe Zeit kein Urtheil gibt, weil es an ihres Gleichen fehlt. 
Mangel an Geſchichte derſelben und die Unmöglichkeit einer 
Vergleihung nöthigen. uns alsdann folhe Erſcheinungen als 
Gattungen zu detrachten und obme Klügelei von fpäterer Er— 
fabrung zu erwarten, ob fidh böbere oder tiefere Arten zu ihrer 
Gıliärung finden werden oder nicht. 

Wenn man aber, um mit einem Manne zu reten, welcher 
ſelbſt zu den unerkiärten Räthfein unfers Geſchlechtes gebörte, 
dennoch bie Küpnpeit bat, über bas Unergrundliche zu fprechen, 
fo fann man nur beffen. Dafein beftimmen wollen, nicht beffen 
Tiefe. Glauben Sie alfo nicht, daß ich Genelli'ſche Werte, 
fovier ich deren geſehen, nah Jahalt und Werth beurtheilen 
wolle, nur von dem Dafein eines einzigen und zwar feines Ich 


ten will id; reden und babei fagen, was ber Kuͤnſtler felbft 
bebeute. 


Siebed echte Werk der Kunſt ift als ein Inbegriff umzaͤhll · 
ger in den Dienſt einer einzigen Idee geflellter Motive etwas 
Unergründliches, und ter Urfprung fowie bie wach ſende Ausge⸗ 
ſtaltuag deſſelben muß, das Bewußtſein der Technit abgerechnet, 
dem wahren Genius bei aller Beſonnenheit nicht weniger unbe: 
greiflih fein, als beides gewiß uns Andern ift: ou aber 
nidtsbefloweniger geurtheilt werden, fo fann fi verfländiger: 
weile bad Rede der Kritik einem Driginalwerke gegenüber nicht 
weiter erfireden, aid zu fragen: ob bifterifch ein Maß vorhan- 
ben fei, nach welchem deffen @röße ausgemittelt werben Enne? 
IE eins zu finden, nun fo wird fich eine Proportionalbeftim: 
mung geben laſſen; iſt aber das Werk von ber Vergangenheit 
feiner Art fo völlig unabhängig und für die Zukunft fo gebies 
tend, bab es felbit Maß werben zu wollen ſcheint, fo flede bie 
Kritit ihr Meffer in die Scheide, und es ſchaue nur du# Auge 
und freue fi das ‚Herz. 

Genellls Ieptes Wert if eine aus 60— 70 Figuren’ beftes 
benbe, ald großes Wandgemälde in einem Palaft gedachte, im 
Barbe ausgefüprte Gompofjtion, vorftellend die Quropa in bem 
Momente, da ber in einen Stier verbällte Kronibe Zeus mit 
ihr aus dem Kreife ihrer Freundinnen und Gefpielen hinweg - 
von bem hoben Geſtade in die tiefaufraufhenden Wellen des 
Meeres ftürjt. Amoren, bie Jupiters Attribute tragen, und Hy⸗ 
men mit Fackeln umfhweben ven göttlichen Stier, fobaß fon 
dadurch biefe mittelfte Gruppe etwas befonbers Reiches und 
Spirituofes erhält, Europa, auf des olympifden Verfuͤhrers 
Rüden figend, ſtreckt, noch micht auf Sicherung vor Gefahr be: 
bacht, aurudgemwendet beibe Arme nad) ben Begleiterinnen aus, 
ungewiß, ob fie zur Nachfolge einladen oder um Huͤlfe fliehen 
fol. Rechts, im Rüden ber Dauptbegebenheit, jedoch im Vor⸗ 
dergrunde, von dem Mirakel verſchledentlich betroffen, fleben, , 
ftaımen und fliehen die zurüdgebliebenen Jungfrauen unb ma: 
den in ben verfchiebenartigfien Gruppen die Eine große Maffe 
bes vdielbelebten Ganzen aus. Hinter ihnen zurük auf einem 
weiten böhern Plane liege der blütenfireuende Gigant Zephyr, linde 
Eufie auf ben fruchten Brautweg nad Kreta fenbend, wohin 
Pofeibon, als Ehorführer ter ihn umaebenden Nereiben und Kris 
tonen, wovon leptere, ben Zug erdffnend, auf langgewunbenen 
Muſcheln Brautgefänge blafen, wellenbefänftigend die ganze 
Bahre geleitet. Boran im Aether fliegen Komus und Mercur 
als Boten unb bilden nebft den genannten meergeborenen We: 
fen die zum Gleichgewicht dieſes bewundernswürbigen Wildes 
erfoderliche andere große Maffe. 

Leute, die etwas Griechiſch verfichen, ober auch andere, bie 
ſich ber mit einer trefflichen metriſchen Ueberfegung von Manio 
beyleiteten Ausgabe der Idyllen bes Mofchus, von weldem dier 
fer Gegenſtand befungen ift, bedienen wollen, werben (8. 122) 
finden : 

— © dad Maͤdchen, auf Zeus’ Stierrüden bielt mit der einen 

‚Hand an dem ragenden Horne ſich feft und zog ded Gewandes 

Yurpurne Falten empor mit der andern — 
und werben dem Künftler biefe wie viele andere Abweichungen 
von dem Dichter zum Borwurf machen wollen. Allein der 
Dichter, der im fließenben Medium der Sprache ben Fortgang 
einer Handlung recht wohl vor bas epiſch⸗u derſchauende Geiſtes. 
auge des Leſers zu bringen im Stande ift, kann dem feiner 
Mittel kundigen Künftter, wiefern derſelde eine Begebenhelt nur 
in Momenten faffen kann, viel feltener, ats es empfohlen wirb, 
in der Motivenwahl als Gemähremann dienen. Sa, aus fo 
unkünftterifch unfreier Anhaltfamkeit an das Wort erflärt ſich 
auch, warum berfeibe Gegenftand, von beträchtlichen Malern 


‚oftmals behandelt, in ber Hauptſache weiter nichts bergegeben 


bat a:8 einen mühfelig durch bie Wellen warenden Stier, auf 
deffen Rüden halb aus dem Waſſer tausend ein Maͤdchen figt, 
welche bangend vor. ber fehr unportifchen: Gefaht zu ertrinken, 
ſich mit ber einen ober andern Hand feft am die. Hörner klammert. 
Genelli dat fi demnach, indem er unabhängig von Borgängern 


902 


und vermeintlichen Mutoritäten den kebentpunkt bieſes Gegen⸗ 
ftandes in einen andern Moment als Andere, und zwar in ben 
mitteffteh der Wegebenheit fegte, vor melden Alles Grumd und 
inter welchem Alles Bolge war, als freien und urkräftigen 
wMeifter feines Stoffes bemielen. 

Ueberhaupt ergibt ſich aus einer Wergleichung ber mehren 
Genettifhen Gompoflfionen, die fi im Befige der Herren 
Härtel, Friedrich Broddaus, Weigel, Hauſer in Leipzig u. &. 
befinden, aur Charakteriſtik bes Rünfllers Folgendes: 

Der Standpunft, von weichem aus er die Welt als Inbe: 
griff alles Kunffloffes betrachtet, ift direct demjenigen entae: 

engefegt, welcher, fo lange Richt: und Afterfünftter über bie 
ufgabe ber Kunft philophuntelt haben, für den allein richtigen 
von ihnen ausgegeben worden ift, nämlich: daß die Aunft vor 
Allem Schönheit darzufleilen habe. Benelli dagegen fpricht in 
feinem Werfen aus, baf des Künftlers tiefere Abſicht amnbeberft 
auf Wahrheit und Charakteriſtik gerichtet werben muͤſſe. Die 
Schönheit betrachtet er als eine, einem Kunftgebilde zwar un: 
erläßtiche, doch bemfeiben fo unausbleiblich zuwachfende Gigen: 
ſchaft, daß er ſich micht grade fehr darum befümmert, wo fie 
dei der Erziehung feined Gegenſtandas berfommen werde. Biel: 
mehr erwartet er mit der Zuverfiht eines Gtäubigen, ber im 
rechten Berftande zuerſt nach dem Meiche Wortes firebt und ba- 
bei gewiß if, dab ihm bas Andere zufalle, es werde fich zur 
Wahrheit eines einmal als poetiſch brauchbar befundenen &tof: 
fes ungeſucht auch Schönheit finden, gleichwie die Gluͤckſeligkeit, 
obwol als firtliched Motiv verwerflih, body ein unabmweistides 
Refuttat der Tugend und in Aftbetifchem Betracht ein Inhäs 
vend derſelben ift, welches, um genoffen oder angefchaut zu mer: 
den, nicht als etwas Fremdes herbeigeführt, fondbern nur als 
Kolge in Verhaͤltniß zu dem Grunde begriffen oder entwidelt 
zu werben braucht. 

Und in der That, die hohe, ben Benelli'fhen Gebilden gleich: 
fam eingeborene, nicht übergegogene Schönheit ſtellt ſich überall 
nur als Accidens des in ihnen zuruͤckliegenden Gedankens bar, 
nur als bie wohllautende Ausſprache eines blühenden Urdialekts 
des Menfchengeiftes, d. i. der Poeſie. 

Hiernach erfcheint die antife Sparfamleit, mit weicher Ge⸗ 
neili feine Mittel braucht, weniger als eine Eigenſchaft einzel ⸗ 
ner feiner Bilder, ſondern fie iſt ein Merfmal feiner ganzen 
kuͤnftleriſch· claſſiſchen Perſoͤnlichkeitz denn nur ein mit babituels 
ler Refignation berbundenes Berlorenfein an die Idee, ober eine 
bis zur Andacht beraufgeftimmte Gewiffenbaftigkeit gegen ben 
Sharakter feines Gegenſtandes kann die Urfache fein, warum 
Genelli, was bei feiner Külle von Mitteln und Kräften mehr 
als verzeihlich wäre, dennoch nirgends ein Verſchwender iſt. 

3a, feibft Vernadhläffigungen van Unmefentlichkeiten find 
von biefem Stande aus in Genelli’s Bildern fignificant, und es 
fei dem Künftier «ine naive, oft launenhafte Nichtachtung in ſol⸗ 
cher Hinfiht um fo freundlicher gegoͤnnt, je ernfler und bewuß⸗ 
ter er überall die Dauptfache accentuirt. 

Nicht alſo die Schönheit, wie fie an fih es überhaupt 
nicht Bann, fondern der Wahrbeitsgrund, d. i. der breite dezie⸗ 
hungereiche Grund des lebendigen Lebens und Gebankens, auf 
meiden - die Schöpfungen dieſes Rünftters ruhen, ift es, was 
ihnen Dasjenige verleibt, was allen Werfen ber Kunft, ber 
Bildnerei und Dichtkunſt, deren Intention auf ein tieferes Be 
dürfniß der menfchlien Natur als auf Wergnügen geht, Be: 
fand für ewige Zeiten fichert, nämlich; Bedeut ſamkrit für Jeder: 
mann, obwol wir glauben, baß bie taufenbfache Gliederung bie: 
fer reinmienfhlichen Beriebungsfähigteit feiner Werke ebenfo 
meta kmals in feiner Adficht liege, als fie ben Urhebern ans 
derer bis jegt claſſiſch gewordenen Geiftesprobücte nach ihrem 
gunın entwidelbaren lmfange im Bemußtfein gelegen ha: 


mag. 
Denn könnten bie Alten rebendb von ber Abſicht ihrer 


Werke zeugen, follten des Griechenthumée Eindgefinnte Mythen ⸗ 
ſqhopfer, fouren Mafael md Michel Angelo, Dante, @bthe, 


a 


gem Schweſterreiche 


Shalfprare von dem Jahalt ihter Porfien teben, wir würben 
hören, daß fie foviel damit fagen zu wollen fi nicht bewußt 
ewefen, ald wir Aue darin finden. Und fie fönnen bies geſte⸗ 

n, denn Riemand kann ihnen um bes Rechte an Grund und 
Boden willen die Ernte fireitig machen, bie nur von Andern 
auf igrem Gigenthum erzogen worben ; bas find die Dimmelsfe: 
ber, bie eine Sternenbahn beftimmen und dabei unbemußt yabl: 
loſe Multiplications⸗ und Dioifionserempel rechnen; bie a 
mieifter,‘ bie ihre Dome in bie Wolfen richten und nit um 
die Zahl der Baufteine wiffen; mit einem Worte, bas if ber 
Geift, der, des Inhalts durch Inſtinct gewiß, großblidend mur 
die Wrengen mißt. 

Genelli's Kuͤnſtlerſchaft beſteht nicht bios in bem Talente, 
ag ober nur correctgegeichnete und wohlangeitrichene 

über vorzuftellen; er mwäte, wie Mozart ohne Inftrumente und 
Rafael ohne Pinfel, ein großer Künftier, obne daß er malte: 
er iſt ein Dichter. Der Geift, der nie Bemweife gibt, ber Sinn, 
der feine Richtung nicht ent ſchuldigt, das feſte Auge, das vor 
feiner Größe erfhridt, ber Zaubergriff, feibft das Gemeine 
durch Gharakteriftil und Berknuͤpfung ungemein zu machen, bie 
Fartheit, die feine Empfänglichkeit, die an ihm nie ald Schwaͤ⸗ 
he, ſondern ſtets als freibefhräntte Kraft erfiheint, bie urquel⸗ 
lige Machtvollfommenheit, fic jedes Mittels zu feinen Zwecken 
zu bemeifteen, kurz Alles dieſes und eine metapbuflfch-retigiöfe 
Lebensanfhauung re ihn auf bie Höhe eines Originalpoeten, 
auf weicher er füglih nur mit Shaffpeare verglichen werben 
kann. Shalſpeart's Worte find Thaten, wie es Beneili’a Wil: 
der find, und beide find im der Wahrbeit und Schendeit ewi⸗ 
mobeftürgenbe verachtende Eroberer, 

Unftveitig iſt dieſer Genius in feinem Bade jur Geſetzge ⸗ 
bung berufen, und ba bas Genie, das nad Jean Paul die 
Dirtlichteit zu erſtatten im Stande ift, auch eine Bergangen: 
gendeit reftituiren kann, fo dürfen wir an bas Daſein biefes 
Künftterfürften die fhöme Hoffnung tnüpfen, daß er das burdh 
bie gefteigerte Intelligeng, ber meuern Zeit gleihmäßig erweiterte 
unb vertiefte poetiſche Bebankenmaterial immer fleifiger und 
entfchiebener nach feiner antiten Art verwenden, bie Gegenwart 
mit der Vergangenheit verſchmelzen und durch diefe G@inimr 
pfung bes Lebens in den Tod für die hiſteriſche Kunſt eine alte 
Zeit erwecken — mit einem Wort — ein neues Alterthum bes 
gründen werte. Werden auch, ba ſich Ausnahmen von gewif: 
fen welthiftorifh gangbar gewordenen Ungejogenheiten unfers 
Geſchlechts von bem Cinzelnen nicht gut prätendiren laffen, bie 
Beitgenoffen ihn nicht in diefem neuen Reiche regieren loffen wol⸗ 
ten, bie Nachwelt wirb für feine Krome fämpfen. Wahre er, mie 
es bisher die Aufeinanderfolge feiner Ihaten zeigt, nur tapfer 
fort, fein eigner fiegender Rebenbuhler zu fein, fo ſchwer ihm 
auch fein Siegen über fo viele Kräfte und Reize werbe. 

Ueber die Gompofitionen, weldye, wie dernommen mwurbe, 
in dem Dr. Haͤrtel ſchen Haufe zu Leipxig al fresco ausgeführt 
merden follten, fowie über eine Gerie von 18 Kolioblättern, 
„Erbensmomente eines Wuͤſtling⸗“, woraus ſich ber zwiſchen 
dem bichtenden Künftier und Ghaffprare geftellte Vergleich an- 
ſchaulicher ergeben wird, foll weiterer Bericht in Kurzem fol« 
gen. 108, 





Literarifche Notizen, 


Bon William I. Thoma erfbeinen in Bonbon „Lays and 
legends of various nations”. Der erfte Theil gibt Lays and 
l. of Germany, ber andere of France, ber britte of Ireland, 


Bon Zfchofle's „Boldmacerborfe * ift eine englifche Leber: 
fegung unter dem Titel: „Goldenthal”, erſchienen; bie englifcyen 
Bıätter fönnen das Werkchen nicht genug rühmen. 


— — — 


Robert Southey, ber Hofport, iſt milt einem Leben Gomwper's 
er der Herausgabe ber ſaͤmmtlichen Werke biefes Dichters be: 
chaͤftigt. 80, 
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Die Lufiaden deö Luis 
von 3. 


Hr. D. gibt num noch weitere Rechenſchaft vom feis 
nem Thun; er felbft meift bie in feiner Ueberfegung vor: 
tormmenden unreinen Reime, bie bei angeftrengter Mühe 


Donnerötag, 


Blaͤ 


u 


tter 


für 


nterhaltung. 








be Camoens. 
3.6, Donner. 
Seſchiut aus Nr. 230.) ° - 


nice zu vermeiden waren, nach; aber es find dern — 


nur zwei. 


Geſ. 3, Str. 6 reimt er regieret und 


frieret mit berübret, unb Gef, 4, Str. 34 Reihe 
mit Leue und bebräue, Im Uebrigen bemerkt er, daß 
er Reime wie Berfländnig — Erkenntniß, wohnt 
— Mond "(die ı eltern ſchreiben Mohnd, und ur: 


ſpruͤnglich hieß +6 Maan, Moon), Werte — Städte 


u. f. f. nicht für umerin erkenne, wie denn -diefe Reime 
nicht für das Auge, fondern für das Ohr find, Auch 
Meime, wo die Verſchiedenheit der Ausfprache kaum hör: 
bar ift, wie in Saiten — Beiten, Ehre — wäre 
u. f. w.; können für edyt mitgehen. Ebenfo lief er Reime, 
wie him und an, die in einigen Landſchaften gebehnt, in 
andern geſchaͤrft ausgeſprochen werben, ‚bad auf Schien, 
Bahn u, f.w., bald aber auhauf Sinn, fann u. f. w. 


reimen. Die fogenannten reihen Reime ſchloß er nicht 


aus; ein gleicher Reim (4, 103) entſchuldigt fidy durch einen 
in der unmittelbar vorhergehenden Strophe auch bei Ea⸗ 
moens vorkommenden gleichen Reim; für die Mannich: 
faltigkeit des Reimes bat er ebenfalls geforgt und gibt 
auch dafür feine Grumbfäge an. Eine Strophe hat er 
von Voß, einige Verfe von A. W. Schlegel entlehnt; 
das von Letzterm in den „Blumenfträußen italieniſchet, 
fpanifcher und portugiefifcher Poefie” überfegte Bruchftüd, 
das lauter weibliche Reime enthaͤlt (Geſ. 6, Str. 38 — 
71), erwähnt er. Dagegen ſchweigt die Einleitung von 


dem Verſuche Fichte's, vorher in dem „PDantheon‘ "von 


Bhfhing und Kamnegirfer die rührende Epifodbe vom 
Tod der Ines de Gafiro (3, 118 fg.) verdeutſcht hat, 
Auch Fichte uͤberſetzt mit lauter weiblichen Reimen, um 
deren Reinheit er ſich aber wenig beflummert. Urberhaupt 
tönten wir "Hrn. D.’s Berdimft nicht beſſer ins Licht 
ſetzen, als wenn wir einige Strophen aus diefer Zwi⸗ 


ſchenerzaͤhlung won beiden Ueberſehern dem portugieſiſchen 


Srigine 'gegenhberftelen. Der Dichter laͤßt bekanntlich 
Basıo' de Gama dem Könige von Melinde umter Ans 
derm das Trauergeſchick der mit dem Prinzen Medro 


Verdeutſcht heimlich vermaͤhlten Ines de Caſtro, „die nach dem Tod 


Hier macht er dem 





28. Auguft 1834, 


errang die Königskrone”, erzählen. 
Amor folgende Vorwürfe (B. 119): 
Tu s6, tu puro Amor, com forch crua, 
Que, os coracoes humanos tanto obriga, 
Deste causa 4 molesta morte sua, 
Como se fora perfida inimiga 
Se dizem, fero Amor, que a sede tua 
Nem com lagrimas tristes se mitiga, 
He porque queres, aspero e tyranno, 
Tuas aras banhar em sangue human. 


Donner überfegt: 


Du, Lieb’ allein, bu, bie voll herbes Zmanges 
In ihren Kreis bie Menfhenberjen bannt, 

Du mwareft Urfach’ ihres Unterganger, 

As 0b fie treulos bir ſich abgemantt. 

Wenn nicht der Zähren Bitt’re deines Dranges 
Graufame Macht zu bänbigen verftand; 

&o mwilft bu nur voll rauhen Herrſchermuthes 
Did, fättigen im Bab bes Menfchendiutes! 


Man vermißt bier vieleicht einige Schattirungen ded Dris 
ginal® und wuͤnſcht hier und da eine Kleine Zuthat hins 
weg; aber aller diefee Tadel verfchwindet, wenn man dieſe 
Strophe mit der weit willfürlichern und minder harmo⸗ 
niſchen Ueberfegung Fichte's vergleicht. Diefer überfegt fo: 


Allein durch dich, durch dein ollmäcktig Gehnen, 
D reine Lieb‘, erftarb ber Zeiten Zierde; 

Als bürfteft bu fie beine Feindin wöhnen, 

Die treue, der dein fchönfter Lohn gebührte. 
Bol fagt man, Amor, baß durch bittre Thraͤntn 
Geſtiut nicht werde beine arimme Gierde; 

Soll Menfchendlut num firömen vom Altare 
Bur füßen Augenmweide bir, Barbarr! 


Die Strophen, melde das leben der Ines enthalten, 
findet man portugieſiſch auch bei Bouterwek; wir führen 
fie daher nur in der Ueberfegung ganz an, und zwar von 


Donner, theilmeife von Fichte und Camoens 
Donner (B. 126 fg.): 
Wenn wilde Thiere, die zu robem Dange 

Der Graufamkeit fhon bie Natur eraiebt, 
"Wenn: Raubgevdgel, bie in heißem Drange 
Nach Beute nor durchziehn ber kuft Gebiet, 
Zu zarten Säuglingen mitleibig bange 
Die Neigung fromm beforgter Liebe zieht, 
Wie man von Ninus’ Mutter hat verfündet 
und won ben Bruͤdern, weiche Rom gegrünbet : 
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D bu, von Antlig menſchlich und GBemüthe ! 
(Wenn menſchlich beißt, auf eines MWeibes Bıuft 
Den Dold üidten, weil ein Hetz 


" übre Bartheit (7) dich, und meine, rühren, 
Bäyır bu für Unſchuld nice ein menfdlih Rüßren ! 


Und wenn bu im ber Siege ſtotzem Prangen 
Den Mohren Tod mit Flamm’ und Schwert gebracht, 
Laß au voll Gnade Leben fie empfangen, 
Die nie das Zodeswürdige vollbradpt ; 
Und kann die Unfchuld dies von dir erlangen, 
Berbamme mich zu freubelofer Acht 
In Scothias Eis, in Eibyas heiße Zone, 
Damit id dort in Thraͤnen ewig wohne! 


Berbanne mid im aller Wudheit Schauen 

ji, Bu Eeu’n und Zigern, und ich werde feb'n, 
Ob etwa mir von biefen wirb Bebauern, 
Das id) von Menfchen nimmer mache erfieh’n, 
Dort in der Bieb‘ bersinnig beifem Zraueen 
Um ihn, für ben ich foll Tode geb'n, 
Bil ich ibm aufziehn diefe zarten Gproffen, 
Der Mutter Eroft und ihres Harms Genojfen. 


Diefe legte Strophe wollen wir Raums halber allein mit 
dem Driginal und mit Fichte's Verdeutfchung zuſammen⸗ 


halten. Brei Camoens (3, 129) heißt fie fo: 
Poe-me onde se use toda a feridade 
Katra loves e tigres, e verei 
Se nelles achar posso a piedade 
Que entre peitos humanos nao achei: 
Alli c0’o amer intrinseco, e vontade, 
Haquelle por quem mouro, criarei 
Estas religuias suas que aqui viste, 
Que refrigerio sejam da mai triste. 
Fichte: 
Laß mich, wo alle Schrecken ſich erheben, 
ın in der Löwen, in der Ziger Grbe, 
5 ich, was Menſchenherz nicht wollte geben, 
Grbarmen bort und Mitleid mir erwerbe. 
Dort will ich pflcgen, innig hingeaeben 
Ins Angebenten Des, für den ‚ich fterbe, 
Der nachgelaſſ'nen Pfaͤnder theure Babe 
Zu der leidvollen Mutter einx ger Babe. 
Die koͤſtliche Strophe, welche die gemordete Ines ſchil⸗ 
dert, uͤberſetzt Donner fo: 
Die eine Blum’ in weißer Schöne pranzend, 
Die vor ber Zeit das zarte Mädchen bricht, 
Mit lofen Händen fie vom Zweige langenb, 
Und fid zum Kranz für Bruſt und Gtirne flicht — 
Ihr Duft entweicht, die or blaßt erbangend: 
&o war ber Todten bleihes Angeſicht; 
Der Wange Rofen welkten bin und farben, 
Unb mit dem Odem floh'n bie rbensfarben. 
Das das maos lascivas maltratada iſt bier wol ſchwet⸗ 
lic ſtatk genug ausgedrüdt; dagegen hat Fichte das da 
menina que a trouxe na capella viel zu unbeſtimmt ge: 
geben, jenes Erſte aber in der Ueberfegung: „mie eine 
Dlume — rober Hand Betaſtung mußt’ erleiden”, doch 
eigentlich übertrieben. 
Wir find durdy die legte Probe aufs Einzelne geführt 
worden und wollen dieſe Anzeige nicht befchließen, obne 
dem würdigen Weberfeger. dadurch einen Beweis unferer 





ı Achtung zu geben, ba wir auf weitere Eingelheiten, bie 
| uns bei Durchmuſterung des Ganzen aufgefallen find, 
aufmerffam maden, wiewol uns der Raum gebietet, bei 
ganz kurzen Andeutungen ſtehen zu bleiben. 

Gefang 1, 3 ift peito (Bruft, d, b. Zapferfeit) und 
B. 6 seguranga (Schug), Beides durch Hort überfegt, 
mas auch fonft (5. ®. 11, 65, 67, 105; VII, 51) als Aus: 
hülfswort in der Bedeutung von Schutz, Schirm ge 
braucht wird, während body befanntlich dieſes altdeurfche 
Wort jene, ihm freilich im neuerer Zeit oft unterfchobene 
Bedeutung nicht hat, fondern ſchlechtweg hortus, thesau- 
rus beißt. I, 7: jä pussada (nun verfloffen) wird über: 
fegt: „vom Ruhme langt genannt” (aud Mil, 60 wer: 
ben die einfachen Morte: nos tempos ja passados, ges 
fleigert durch: „auf der Urgeit längjt verflogner Bahn“. 
I, 9: numerosos, warum „Ichönen” ftatt vielen? 1, 22: 
ar divino (göttliche Luft), „der Luft ambrofi ſch Wal: 
fen“. 1,68: „Und Bomben, die Tod umd Werder: 
ben gluͤhen“. Metrifhe Härte. I, 71: „burdmannt‘‘, 
ein etwas precidfes Wort, das zu oft wiedetkehtt. Ebenſo 
find uns die wiederholten Strophenſchlußteime bäßlich, 
graͤßlich, blaͤßlich aufgefallen. 1, 96: as ondas, 


„Wellenthor”. 

Geſang II, 2: agnsalbar - te, „euch zu loben“, II, AL 
iſt etwas undeutlich (dagegen v. 19— 21 meijterhaft 
überfege). 1, 24: „rüdwärts geſchaltet“ (2). N, 26: 
de hum bordo e d’outro, „von Bord zu Bord“, follte 
heißen: „von dem und jenem Borde” (fprangen fie hinab). 
11, 33 — 38 vortrefflich überfegt; aber der unfelige Drud: 
fehler: Diana flatt Dione, bätte nidjt bloß eine An⸗ 
zeige, fondern einen Garton verdient. I, 43: „Idaltend 
mit der Ruthe“, undeutlih. Der Sinn ift: mnachdem fie 
das Kind gezüchtigt”” (menino da ama castigado). II, 44: 
nos vossos Lusitanos, „für deine Deldenrotte”, 1,97 fa. 
die Schilderung Gama’s ift unvergleichlidh ſchoͤn, auch 
in der Ueberfegung. I, 106: naos, „Ganotte”, die Schiffe 
ber Portugiefen (umd dieſe find body mol gemeint), koͤn⸗ 
nen nicht mit folhem Mamen begeichnet werden, 

Gefang II, 4: das Wort „entftehn” wiederholt ſich 
in dieſem feltenern Sinne zu bald (vgl, II, 100); ebenfo 
das Wort: „verſehrt“ Mil, 15 und mieber 17. IH, %: 
contra © forpe mauretano iſt freilich gegenüber von dem 
befreundeten Mobrentönig von Melinde grob genug; aber 
„der Mohten ſchnoͤde Brut” iſt doch gar zu unhoͤf⸗ 
lich. Ull, 34 iſt der Sinn nicht gan Harz auch ift bier 
fowie VII, 14 das Wort winzig zwar nach dem Vof'- 
fen, aber nicht nad gemeindeutſchem Sprachgebrauce 
angewandt; denn nach dem letztern bezeichnet «6 Etwas, 
das fo Mein ift, daß es dem Auge: entſchwindet II, 47: 
„der Dogge“ (ein Heghund), zu Deutſch: die Dogge. 
59: a batalha, „des Kampfes Doder”; die Motb: 
wendigkeit des Reims entſchuldigt diele ſchwuͤlſtige Phrafe 
nicht. 66: umtobt (> — flat — —). 73: assi o quiz 
0 ‚conselho alto celeste, „mie bes Dimmels Rath be: 
funden”; der Sinn ift: wie des Himmels Rath es 
wollte, Ul, 78: O Mir - almumiain, warum im Deut: 
fen: „der Miramolin”, Auch bie Eid » Romanen 
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geben den Namen fünf, nilcht vierf 91: „ber 
Traͤgheit Frohme“ (?). VB: „ein böfer Sohn”. Man 
merke nicht gleich, daß das Beiwott ſich gar nicht allge⸗ 
mein auf den Charakter des Geſchilberten beziehe, fondern 
nur auf das Verhälmiß zum Bater. Im Driginat tft 
es gam deutlich: o filho pouco obediente. 120: de 
teus annos, „der Jahre”, undeutlich; der Sinn ift: beis 
ner jungen Jahre, deiner Jugend, 127: piedade sua, 
€ minha, „ihre Zartheit und meine”; Simn: ihre 
Liebe zu mir, und meine Liebe zu ihnen. 131: die 
Gonftruction {ft nicht ganz Mar. 142: „die gleidy dem 
Antlitz der Medufa fhredt; nah dem Sinn des Dei: 
ginals ſollte es verwandelt beißen. 

Sefang IV, 27: „wo füßen Gider Bacchus ber 
Traub' entzog“; das portugiefiiche mosto und befonders 
tira iſt verftändlicher. 38, 39 wiederholt fi bas Wort 
bredyen zu fchnell. IV, 41: „deu Beller giert”, Voß’: 
(he Manier; cao ift „Hund“ ſchlechtweg. 54 und 58, 
Schluß, find unklar. IV, 66 fg. Don Manoel's Traum 
tieft ſich vortrefflih im der Ueberfegung. IV, 72: „Als 
pheus zweifplbig, iſt falſch CFAgperog). 102 fg. iſt merk 
mwürdig als Nahahmung der bekannten Horaz’fchen Stelle, 
04. 1,3, 9 fa. 

Gefang V, 5: bie bricte Zeile iſt nicht gang vers 
ſtaͤndlich 21 wird vom Blutegel gefagt, er dehne fich 
aus „im rafhen Much”. Diefem komiſchen Ausdruck 
entfpricht das ſchlichte grandamente keineswegs. V,19 fg., 
27 fg.: ganz vorzüglid gelungen find bier die Beſchrei⸗ 
dungen der Mafferhofe und des erften Wilden, der Gama 
begegnet; ebenfo trefflich wiedergegeben ift, Str. 37— 60, 
die grandiofe Ericheinung und Prophezeihung Adamaftor's, 
des perfonificirten Caps der guten Hoffnung, und 62 fg. 
die Schilderung der Xethiopen.- 

Gefang VI, 6: „des Morgenlandes Wogen” (?) 
VI, 8 fg.: erquidtiche Ueberfegung der vom Dichter fo 
herrlich geſchilderten Grotte Meptun’s; ebenfo die Bes 
fchreibung des Triton, 16 fo. VI, 14 ift am Schluß bie 
Antitheſe des Driginals ganz verwiſcht. 38: „düſtret 
Nacht Geſtalten“ — mas ſoll das heißen? Am ſchlich— 
ten Urtert flcht gar nichts dergleihen. 40: que de amo- 
res, „als von Lieb’ und Scherzen‘. Die Scherze paſſen 
nicht herein. 44: nicht Alles verftändlih. 63: „ſchnelle“ 
ſtatt ſchnell. 65: Schluß ift nicht ganz deutlich. 70 fg.: 
der Sturm nimmt ſich auch in der Uebertragung herr: 
lich aus, VI, 95 — 99: die für Camoens' Perfönlich: 
keit fehe merkwürdigen Verſe find trefflich wiedergegeben. 

Geſang VII, 2: no amigo curral de quen, „in dem 
Stalle des Hirten, welchet —“ das lautet body nicht 
würdig genug im Deutfhen. 4 fg.: «6 fei und ver 
gönnt, auf diefes merkwürdige Urtheil des Camoens über 
die Reformation bier gelegentlich aufmerkſam zu machen. 
78 fa.: merkwürdige Digreffion auf das Loos des Dichters. 

Geſang VII, 20: exalta, „erhub er ohne Wan: 
ten”, Klidwort. 21: Sem-parvor .folte ald Zuname 
gefäprieben fein „Sonder: Bangen”. 37: dem Mohre 
(Dativ). Mohr tft unfers Wiffens kein Heterolliton. 


64 fg (man bemerkte die gar hriftitdhen Reden, bie 


Benus dem Basco ins Herz gibt). VII, 87: in bem 
koͤſtlichen Spiegelgleichniß ift mur das „auf andern Flaͤ— 
hen’ unklarer als das n’outra parte des Textes. 88: „ine: 
geheim”, provinciell ftatt ingeheim. 91. Der Schluß 
ift dunkel, 

Geſang IX, 3: de que tinha proveito ete,, „mie 
große, goldne Vortheil' offenbaren dem Sultan. Sol 
wol beißen: die u. f. w. IX, 17: der Schluß dürfte 
weniger fieif fein. 22: die herrliche Zeile, im welcher 
die Nymphen beißen: gloria dos olhos, dor dos cora- 
goes, {ft vollendet wiedergegeben: „ber Bufen Schmerz 
und heller Augen Luft”. 18 fg. und 54 fg. (das Gau: 
kelfpiel der Venus wetteifert im Original mit Armida's 
Baubergarten im Taſſoz in der Ueberfegung mit jener 
Stelle bei Gries). 25 fg. (Amor’s Krieg gegen die un: 
natuͤtlichen Liebhabereien der Menſchen nimmt fi auch 
in dee Meberfegung trefflih aus). IX, 33 ift nicht gar 
Mar. 59: os passaros inicos, „feindlihe Sperlinge”, 
(iniqui passeres) koͤnnen wol auf der holden Zauberinfel 
fein, aber keine „rohe Gevoͤgel“ (fi. Vögel), was 
Dr. Donner daraus made. 82: „in reiner Liebe”, 
em puro amor, kann bier wol nuc heißen: im voller, 
lauterer Liebe, 

Geſang X, 9: bie hoͤchſt rührende Ahnung feines 
Todes, die der Dichter bier ausſpricht, ift auch im der 
Ueberfegung trefflidy wiedergegeben. 18: „zum fiebten 
Male”, ftatt fiedenten, ift ſchwerlich deutſch, aber durch 
das Sylbenmaß entſchuldigt. 24: „doch raͤch' ich mich“, 
unklar; aber freilich der Text: mas vingo-me, que etc, 
ift nicht Marer. 59; Das doppelte „doch“ kann nicht 
richtig fein; entweder: doch — noch, oder: doch — hoch. 
Der Xert gibt Beinen Fingerzeig. 77: „wo der Götter 
Fuß gewebt”, 113: „Ihe Oberhaupt, das in des Bus 
fens Weiden Erugfäden webt”. Diefe fchiefe Bil: 
dercompofition findet fich nicht im Texte; da heißt es 
ganz einfach: que ao peito traz os fios, 109 fg. (Epis 
fode vom Ap. Thomas). 128 fg. (Prophezeihung auf das 
Schickſal der Luſiade). 145 fg. (Grimm des Dichters 
über die Mitwelt). Alles dies iſt trefflih, vol Kraft 
und Würde wiedergegeben. 

Der Lefer kann ſich Überhaupt wol denken, daß Ref. 
fi nicht die Mühe genommen haben würde, obige Ein: 
jelheiten anzumerten, wenn er das Ganze der Ueberfegung 
nicht für böcft gelungen bielte; und dies aufrichtige 
Lob fei denn auch bier am Schluß unferer Anzeige. wies 
derbolt, 5. 


Nahrfiide aus dem Drama der franzöfiichen Revolution. 
Nach dem Ftanzoͤſiſchen. Stuttgart, Hallberger. 1834. 
8 1 Xhle, 

Man kann nicht zwei Geiten in biefem Buche Iefen, ohne 
zu merken, daß baffelbe keinerwegs, wie ber Zitel fagt, aus 
dem Pranzöfifchen überfest, fondern vielmehr von einem unferer 
deutſchen, literarifchen Tohnbebienten abgefaßt if. Denn ſelbſt 
ber geiftlofefte und nichtewuͤrdigſte Framoſe kann ſchwerlich fo 
plump und formlos werben, wie ber Berf. biefer ſogenannten 
Nachtſtuͤcke fich in benfelben erweiſt. Nußerbem aber bat ber 
Berf. oder der Verleger ſelbſt dafür geforgt, daß ber Titel ber 
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Lüge, gepiehen werde, Auf dem erfien Blatte jebes Bogens 
nämlid,, ba, ipo fonft eine abagetürgte Wiederholung des Zitels h Borftadt Gt.:Antoine, der Force gegenüber. — Ein großer 
fid zu finbeh pflegt, Mrben vieamal micgt die Dauptworte bes | Seichenwagen, mit eeichnamen angefült, rollt tangfam bin unter 
Zitels, fondern vielmehe die Worte : „Geybolb’s Biber. Man dem Zaudygen der enge. r enthält mehr als 50 nadte 
erieht hieraus, daß der Berleger ein induftrieller Kopf it. Gr: | Beipname. Wornan auf ibm fipt ein Meib, mit verwirrtem 
ftens will er durch ben 3 * „Rah nee geban» | —— das Geficht mit Blut befledt, die Augen roth von 
Benlofe efer für fein Ra A gewinnen. Iweitens weiß er runfenheit, mit ſchaͤumendem Munte. Die kumpen, womit 
ach ben Büderwürm iu 6 hhen, um durch den Ramen eines fle bebectt At, triefen von Menfhenblut. Cie hält einen So ⸗ 
befannten Wielfhreiberd eine andere Abtheilung der Wenge der⸗ | bei in ber Hand, heult patriotiſche Geſaͤnge und ſchlaͤgt dazu 
deiiecen. Geolten aber dieſe „Rachtftüde wirklich von dem | bem Tatt auf den madten Leihnamen,. Mehre Weiber ſtehen 
vefannten YPubliciften Gepbolb verfaßt fein, fo würbe bie Zu ⸗ | um .einen Brunnen. 
| 


Sechtte Scene. 8. Geptember, Morgens 7 uhr. 


rühaltung, mit welder ex feinen Ramen bier angebracht bat, |. Erftes Weib. Heba! Rofe! Das war einmal ein Tag!... 
zeigen, baß er ſich dieſet gniffes feiner fleibigen Finger Gr ift auch ziemlich einträglich geweien. ... 

einigermaßen Ihämt. Wenn dies ber Fall fein foilte, fo mühte | Rofe teine Suppenfäüffel in der Hamb). Du, was will ſt 
man ringeftehen, daß ihn diegmal ein richtiges Befühl geleitet | du fagen? Du fannft ja kaum ein Huͤhnchen abthun. Es if 
dat. Denn obgleich. bie Bücher, welche uns unter dem Ramen ; mir auch fo gegangen, mein Zäubdyen, aber bas war gut für 
des ‚genannten Schriſtſtellers vor die Augen getommen, nur von das alte Regiment. Gine gute Parriotin muß Herz haben.... 
geringem Merthe finb, (0 ih doch feines unter bentelben fo gang ; Komm, id will bir Bection geben. 

unfinnig unb unledbar wie das vorliegende. In jenen andern : Erfes Weib. und wohin fo frh mit beiner Suppe? 
Büchern zeigt ber Berf. zwar midt bad gerinafte politifche Yatent, | Rofe. Ich bringe unfern Leuten zu effen; fie arbeiten 
aber doch hin und wieber einigen Werftand ; ader hier ift audy | in ber Forte. 

son bdiefem feine Spur zu finben. @s find aber mad) einige |, Migogme (aus einer Schenke kommend, Dände und Geficht 
andere Gründe vorhanden, melde «6 wahr ſcheinlich machen, baß | mod mit Blut befledt). Do! Laß feben, mas es noch zu thun gibt. 
diefe Scenen nit von bem erwähnten Schriftſteller nieberges | Rofe. Gibt's noch zu arbeiten, fo arbeitet....- 
fchrieben find. Es iſt nämlich nidt unbefahnt, dab beffelbe ) Higpgne. Gier dat Recht, das Mütterchen (reiht ihr den 
Arm). Eap dich Führen, Gchag. Es ift nicht weit hin in ben 


| Winkel, wo kein Ausga ift. 

neigt lich ſeht auf die entgegengefegte Geite, ex madjt mit gror Rofe (sm, ihrer Befserti a). Komm bed!... Die einfäts 
2 tige Hand!.. Gie iſt freitich erft vom Zande gefommen. 

d melde 


Rigogne (Moft um den delb nebhmenb). He! fie bat gleiche 
gang befäleunigten, und verweilt dagegen mit ironifchem Ers | mol ein volles Brufirdert, der Beine Hölmtrand! , 
aögen bei ben borheiten und Ausihmeilungen ber Republika⸗ ‚Mofe. Las mich, du garſtige Maske, oder, .. 

ner. Perner ift faft Alles, mas bier gefagt wird, namentlich Rigogne. Ich glaube gar, du bit au fo eine Ariſto⸗ 
der Inhalt des erſten Theiles dieſes Buches, ſchon in Grybolb’s Eratin, du. Mer wird e6 dean in den jesigen Zeiten fo genau 
Roman: „Royaliften „und Republifaner”, viel beſſer als hier | nehmen? Die Menfchen find frei und hernadh.... Berfiebft 
zus Auſchauung gebracht. Und es wäre niet nur eine Betrüts | bu mich? (Sie kommen In ben Straßenmwintel und flofen auf 
Beihname.) Gi, die find ja ſchon wieder an ber Arbeit, ...».. 
und mie fagen fie nichts bavon, die Schufte! — Vorwärts, 
druct diefes feines, Buches veranftaltet hätte. Es ift daher an Ofnebofen! (Bu einem Meibe, die einen forden Grmorbeten aus: 
zunehmen; daß irgend ein ganı ſciechter Cohnfchreiber, welder | yiebt:) Ein Wort, Bürgerin, ift fie ſchon abgethan, bie Kieine? 


im Dienfte des Verlegers ſteht, fi erfühnt hat, feinen Lohn: Weib. Wer denn? j 

heren wie das Yublicum und Hrn. Seybold zu betrügen unb Migogme. Die Hure bee Königs Nero, die Lamballe? 
aus einem mittelmäßigen Romane ein gang verwerflides Drama Weib. Noch nicht; man holt fie eben. Da iſt fie jau. f. m.’ 
zu machen. Denn in Wahrheit, es ift gar nicht zu”begreifen, Man flieht, der Mann bildet ſich ein charafteriftifh und 


was ber Verf. mit biefen feinen „Ractftüden beimedtt dat, | fühn zu zeichnen, wenn er gemeine, finntofe Worte nieder ſchreibt. 
deren größter Theil hochſt langweilige Xuszüge aus damaligen &s ift gang umbegreifli, wie ein Buchhärbler ſolddes abae: 
Zeitblättern enthält; ein anderer Theil ift eim Alidwert von | ſchmacktes Grwäfch drucen taffen ann, Die framdſiſche Revo⸗ 
finnlofen Rebensarten, welche in feinem Zufammenbange fution ift ohnehin ſchon fo bäufig nem’sbraudit worden, dab die 
mit der Wegehenbeit fehen, ein dritter und fegter Theil fdil- | meiften Befer, felbft die gebankenlofern, fchaudern, wenn fie ein 
bert Moöheiten und Dummibeiten nit mit dem Humor eines | neues Buh in bie Hand nehmen, welches Scenen aus biefer 
Dichters „. fondern mit ber Treue eines Wenfchen, weicher feibft | Zeit enthält. Und in MWahrbeit fan nur eine ‚geiftreihe Dar: 
Zhell an benfelben hätte nehmen fünnen, ohne etwas feinem | Aellung das ſchon hundertmal Belefene nad einmal geniehbar 
Sharakter MWiberfpredhendes zu unternehmen. Indem ich mic | machen. Auch iſt die framdſiſche Revolution trog der bundert 
anfchidte Viefe Beſchuldigungen durch eine Probe gu rechtferti- | und abermals dundert Bäder, in welchen fie hiſtoriſch ober ro⸗ 
gen; gerathe ich in einige Berlegenheit; denn der Charakter des mantifch mishandelt wirb, mody fo wenig in ihrem eigentlichen 
Buches befteht nicht darin, daß eben ganz unerbörte Dummpeis | Wefen erfaßt, daß in biefem Punkte noch febr viel zu thum ik 
ten vorfämen, fondern darin, ba man 20-30 Beiten lefen und mitbin jede neue Darftellung diefer Begebenheiten Crwar⸗ 
Tann, ohne auch nur auf einen hab vernünftigen Gebanfen zu | tungen aufregt, welche durch finnlofe Garicataren wie die vor⸗ 
oßen. Um bies recht augenfcheintich zu bewelſen, müßte id; | liegende freilich granfam etäufcht werben. 
meniaftens fo viel Seiten hier abfchreiben, und das wuͤrde denn Schileßtich muß freitih au bemerfr werben, daß ‘in dem 
freilich die Mähe nicht lohnen ; ip muß daher Denjenigen, wel: Wuſte von lerren Worten, aus mweldem diefes Buch beſteht, ſich 
cher fib von ber Sangweiligfeit und Verfandfofigkeit bdiefer | benn doch hin und wieder ein intereffanter Bug findet, wie ein 
„Rachtftüde”‘ einen vollftändigen Begriff machen mill, auf das vereinzeltes Fettauge auf einer Gpitalfuppe. Wer eine biftoris 
Buch felbft vermeifen. Kür Den, mwelder fi begnügt, aus eis ſche Epode, über welche fo reiche Durlien borliegen, zum @e: 
ner einzigen Geite den Grab von Gemeinbeit kennen zu lernen, | genftande ber Darfielung wählt, müßte es freilich au ſehr 
in weldem unfere Bieiſchreiber ſich behaslich fühlen, möge fol: fünfttich anfangen, wenn er feine Gcliberung don: intereffanten 
aende Probe hier leben (©. 219). und bebeutungtvollen Bügen gang frei erhalten wollte. 6. 
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Sir Iſaak Newton's Leben nebft einer Darftellung 
feiner Entdedungen, von Sir David Brewfter. 
Ueberfegt von B. M. Goldberg, mit Anmerfun: 
gen von H. W. Brandes. Mir Newton's Por: 
trait und einer Kupfertafel. Leipzig, Goͤſchen. 1833. 
Gr. 8. 2 Tbhlr. 

Nature and nature'a laws Jay hid du night, 

God nid; „Let Newton be’, and all was light. 

(Ratur und der Patur Gefep wären in Nacht gebüllt 

Wert ſprach: „Es werte Newion!" un» tas All warb licht: 

erfuüt.) 

Dieſe Worte Heft man auf einer weißen Marmor: 
tafel in dem Zimmer, in welchem einft Newton geboren 
wurde, und fie ſtehen nicht unpaffend als Motto über 
dem Leben jenes außerordentlihen Mannes, der den kicht⸗ 
ſtrahl auf feinem unſichtbaren Wege feſthielt und in feine 
Farbentheile zerlegte, der den Weltbaumeiſter felbit nicht 
vergeblich nach den geheimen Gefegen feines Himmelsme⸗ 
chanismus fragte umd die upfichtbaren Kräfte ergründere, 
welche den Welten Bewegung geben, der den Anfang ber 
Geſchichte zu beftimmen, in die Tiefen der Religion zu 
dringen ſuchte und die ganze Natur mit feinem Willen 
zu umfaffen ſchien. Im vorliegenden Buche tritt und 
der große Werfiorbene, aber ewig Lebende an der Hand 
zweier felbit ausgezeichneten Männer entgegen. Der treff: 
liche Brewſter bat Leben und Miffenichaft des Mannes 
mit dem forgfamıen Fleiße und großer Kenntniß aus al: 
fen vorhandenen Materialien zu einem großen Ganzen auf: 
gebaut, das er nun, mit eigner tiefer Ehrfurcht vor dem 
erbabenen Baus, dem Publicum darſtellt. In England 
iſt Brewſtet's Werk mit großem Beifall aufgenommen 
worden, und da Newton's Leben nicht blos den Englaͤn⸗ 
dern, ſondern der ganzen ciollifirten Welt gehoͤrt, fo hatte 
Brandes Recht, eine deutſche Ueberfegung deffelben zu 
veranlaffen und diefe mit frinen eignen Anmerkungen zu 
begleiten, 

Grade ein Jahr nady dem Tode Galilei's (am 25. 
Dee. alten Styls 1642) ließ der Himmel, dem es eben 
damals ganz befonders um große Afttonomen zu thun 
mar, den größten Erfagmann des verlornen Italieners, 
Sir Jſaak Newton, in England geboren werben, In dem 
Dörfhen Woolsthorpe in Lincoinfhire erblidte das Kind, 
ein ungluͤclichet Poſthumus, dejjen Vater wenige Monate 
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nad der Verheirathung geſtotben war, das Licht der Wett, 
Der Lebensfunken, an dem ſich die Fackel entzänden ſollte, 
die leuchtend in die noch dunkeln Raͤume des Himmels 
drang, glimmte fo ſchwach in dem meugebornen Kinde, 
daB die pflegenden Frauen ſtuͤndlich fein Verlöfchen erwar: 
teten; der Körper, der das Gefaͤn des großen Geiſtes zu 
fein und ſelbſt die biblifchen Grenzen des menſchlichen 
Lebens zu überfchreiten beſtimmt war, erfchien fo Elein, 
daß man ihn, wie feine Murter ſelbſt bemerkte, in einen 
Viertelskrug (a quart mug) hätte bringen koͤnnen. Die 
Mutter, die von dem Ertrag ihres Landguts Woolsthorpe 
und eins andern Grune ſtücks, De ihr zuſammen jährlich 
nur 80 Pd, einbtachten, ſpaͤrllch lebte, wachte uͤber ib: 
ren zarten Pflegling bis zum britten Jaht; dann vers 
traute fie ihn der Sorgfalt ihrer eignen Mutter und 
verheirachete fih mir einem Pfarre Smith zu North⸗ 
Witham. In feinem zwötften Jahe fommt nun Newton 
nah Grantham zu einem Aporhefer Clark in die Koft 
und betritt in der dortigen öffentlihen Schule, nach der 
Weiſe großer Geiſter, feine Laufbahn mit etwas Faulbeit 
und Unaufmertfamteit, wodurch er den Übrenplag unter 
den Unterften der Schule erhielt. Erſt als der Knabe, 
der über ihm ſaß, ihm eines Tags einst empfindlichen 
Stoß in den Unterleib beibrachte, fing der kleine Iſaak 
aus Rachſucht an fo fleißig zu werden, daß er bald Über 
feinen Stimufanten kam und in Kurzem aud der Erſte 
unter allın Schülern wurde. Das bervorbrechende Talent 
wendete fid nun vorzugsweiſe auf mechaniſche Verſuche, 
und bald fah man auf dem Dache des Apochefers Clark 
in Grantham als Fignalflagge des Fünftigen großen Mans 
nis eine Eirine Windmühle ſich drehen, die der Eunfifers 
tige Knabe Newton zu aligemeiner Bewunderung verfers 
tigt hatte, und die bald durch Wind, bald auch burd) 
eine Maus getrieben wurde. Cine Wafferuhr in Mer: 
ton’s Kammer und ein mechanifcher Karen, der von el: 
ner darin figenden Perfon in Bewegung gefegt wurde, wa⸗ 
ven ebenfalls Producte des erroachenden mechanifchen Ges 
nid, Dabei verfertigte er für fih und feine Geſpielen 
kuͤnſtliche papierne Draden und Laternen von Papier 
und warb bei friner liebiten Geipielin, dem Fräulein Stos 
np, mit welcher er ſechs Jahre in einem Haufe lebte, 
durch Berfertigen von kleinen Zoiletten, Schränken und 
Puppenſpielzeug um Freundſchaft und fpäter um -Liebe. 
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Nur die beſchtaͤnkten Vermoͤgensumſtände Beider ſcheinen 
fpäter eine Vollendung ihres beiderſeitigen mit den Kin: 
dern aufgewachſenen Gluͤcks verhindert zu haben. 

In feinem 15. Jahre wurde Newton von feiner Mut: 
fir, deren zweitet Mann eben geftorben war, nad Wools: 
thorpe gerufen, um bie Landwirthſchaft zu lermen; aber 
wenn der junge Philofopb dis Sonnabends, von einem 
treuen Diener begleitet, nad) Grantyam auf den Marke 
gefchicte wurde, um Kaufen und Verkaufen zu lernen, 
ſchlich er regelmäßig, unbefümmert um alle Samdeldge: 
fhäfte, in die Dachſtude des Aporhekirs Clark und ſtu— 
dirte in den alten Büchern deffelben. Endlich ſah man 
ein, der junge Mann fei auf den Wege, der ſchlechteſte 
Landwitth von der Welt zu werden, und beftimmte ihn 
zum Studiren. In füinem 18. Jahre bezieht nun New⸗— 
ton, weniger vorbereitet ale Andere, aber gekraͤftigt duch 
gefunde Ruhe feiner Seele, das Teinito: Collegium in 
Cambridge, Die Begierde, das Weſen dor Aftrologie zu 
erforichen, trieb ihn zum Sturium der Mathematik. Ohne 
Beihülfe eines Lehrers jtudirte er die Geometrie des Dis: 
cartes; mit befonderm Fleiß beſuchte er Ur. Barrow's 
Votleſungen über die Optik, und 1669 folgte er demiel: 


Zensur ine 


ben in der Profeffur der Mathematik und betrat nun 


die glänzende Bahn feiner Entdedungen, 

Schon vor dieſer Zeit hatte fi Memton mit dem 
Schleifen hyperboliſchet Linſen beſchäftigt, Erperimente mit 
dem Prisma gemacht und die Zufammenirgung des weis 
fen Lichtes und die verichiedene Brechdarkeit der Strab: 
kn, aus welden es zuſammengeſehzt iſt, entdeckt. Am 
wichtigſten waren aber im dieſet Zeit feine Verſuche zur 
Verfettigung von Teleſlopen. Nachdem er das Unterneh— 
men, die Refractionsteleſtope zu verbeſſern, aufgegeben hatte, 
verfertigte er 1668 zwei Spiegelteleſtope, die erſten, die 
jemals verfertigt und gegen den Himmel gerichtet worden 
ſind. Das eine dieſer Inſtrumente wurde der königlichen 
Societät vorgelegt, dem Könige gezeigte und wird noch 
jegt in der Bidliothek der koͤnigl. Societat zu Londen 
aufbewahrt, Aber welche ungeheuern Kortichritte hat die 
Wiſſenſchaft gemacht von jenzm, damals hochdewunderten 
ſechs zolligen Rohre Newton's an bis zu dem Rieſentele— 
ſtope Derrichel's von 40 Fuß Lange mit einem Spiegel 
von 494 Zoll im Durchmeſſer! 

Um 1672 erregte Newion neues und größeres Auf: 
fehen, indem er mit feiner nachmals fo berühmt gewor— 
denen und fange wir ein Evangelium betrachteten Farben: 
theorie hetvortrat. Nach der duch ihm aufgeſtellten Lehre 

von der verſchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrahlen, be: 
ftimmte er, daß ein Strahl des weißen Lichts, als von 
der Sonne ausgegangen, aus ſieben verfhiedenen Farben 
beftebe, die verfchiedene Grade von Brechbatkeit haben. Er 
maß die verbältnißmäßige Ausdehnung der Farbenräume 
und beftimmte die dabei ſtattfindenden Proportionen. Die 
Theotie, nach welcher fih N. die Entftchung der Farben 
durch Zeripaltung des weißen kichtſtrahls dachte, läßt ſich 
ducch. folgendes Beifpiel verfinnlihen, 

Wenn man Eifenfeiliht von üeben verfdiebenen Graden von 
Feinheit nimmt und es untercinandermifgt, fo kann man biefe 
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Moſſe auf zweierlei Art zerſeten, eder, was daſſelbe heißt, bie 
ſieden verſhiedenen Arten von Feilſtaub von einander fontern. 
Wenn man dieſen Staub dur fieben Siebe von verfdiebener 
Feinheit durchläßt, ſodaß durch das enafte nur der feinfte Sraud 
ducchgeht und alle übrigen Arten aurüdbteiben, durch das naͤchſte mins 
der fein? Sieb wieter bei feinfte von ben zurüdgebliedenen Ar⸗ 
ten durchaeht und die übrigen zurüßbfeiben u. f, f., fo ift ee 
einleucktend, bab alle dieſe Sranbaridh aänslih von ernander 
geſondert werden Eonnen. Werten wiederum ade biefe Zeittaub: 
arten untereinander gemiſcht, auf einen Tiſch gefdsü:rer und man 
holt darüber eine platte N iynerffange fo hoch, daß noch nichts 
von tem Feilſtaube angezogen wirb, brinat aber den Magnet 
allmätia ntber, fo kommt mar zu einem Punkte, wo ber feinfte 
@taub angeiogen wird u. f. tm. — Die erite diefer beiden Mes 
tboden mit ben Sieben mag ben Proceß ter Irriegung des kichts 
rerſtellen, wedurch new fe Bir..dlen we.ßen Lichte verfktudt oder 
untertrudt, oder bei dem Dirrtaange durch Körper angibalten, 
während gem Te antere turhgriafen werben. Die andere Me: 
tsote mas den Proceß der Zerſezung des kichte durch Nefrac- 
tion voriteulm ober durch Attrsction gewiffer Strabien, bie weis 
ter ale andere von ibrer uriprünglichen Richtung abweiden. 

Newton ſetzte feſt, daß die ſieben verfchiedenen Farben 
des Spectrums urſpruͤnglich oder einfach ſeien, und kam 
daducch zu dem Schluß, daß die weiße Farbe oder das 
weiße Licht aus allen fieben Farben des Spyetrums, nach 
den beſtimmten Proportionen, jufammengefegt fei, und 
durch verſchiedene Methoden ſuchte er Died zu beweifen, 
db. b. die Wiederherfteilung des weißen Lihts aus dem 
fieden Farben zu biwirten. Kaum waren N.'s Entde: 
dungen bekannt geworden, als auch die heftigften Wider— 
fprüche dagegen laut wurden, Der Sefuit Pardies, der 
Hollaͤnder Lukas, Hoote, Huygens u, A. fchrieben dage: 
gen, und der Streit wurde mit ſolcher Erbitterung und 
von Seiten der Gegner M.'s theilw.iſe mit ſolchet Uns 
kenntniß geführt, daß N, in tiefftem Unmuch daran dachte, 
ſich gar nicht mehr mit phyſikaliſchen Unterſuchungen abs 
zugeben, um nicht feine Rihe aufjuopfern, 

So unbaltbar aber auch die meiften Einwuͤrfe jenge 
eriten Gegner der Newton'ſchen Karbentheorie waren, fo 
wenig konnte ſich diefe Theorie ſelbſt gegen die fortfhhreis 
tenden Entdedungen der neueiten Beit halten. Bremiter 
felbjt bat die Jetthümer dieſer Theorie nachzuweiſen ges 
ſucht, und er und Brandes haben ihre nähern Anſichten 
über dieſen Gegenftand dargelegt. Ganz neuerdiags (wahr: 
ſcheinlich fpäter als Brandes ſchrieb) bat Beuthet („Ueber 
Licht und Farbe, die prismatiſchen Farben und die News 
ton’iche Fatbenlehte“, Kajfel 1533) den Maren Beweis 
gefüher, daß Ne's Farbentheorie unricrig jei. Wahrend 
nah N. die Farben in folgender Reihe ſtehen: Roth, 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violett —, bilden 
fie nach Beucher folgenden Kris: 


Blauroth 
(Purpur) 
Violett 
Violettblau Drangerotb 
Bist Drange 
Blaugrän Dr. ngegeib 
G Gelb 

Grüngetb, 


Die beiden Seiten dieſes Kreiſes bilden einen Genenfag: 
auf der einen Seite herefcht die rotbe und gelbe Farbe, 
auf der andern die blaue und violette vor Die fieben 
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Farben entfliehen nicht, wie MN, behauptete, aus einer eins 
fahen Zerfpaltung der im weißen Licht enthaltenen Far: 
benftrablen, fondern nur aus einer Zufammenfegung ber 
beiden Farbengrgenfäpe. 

An over Grenze zwifchen einem entſchiedenen Weiten und 
Schworzen ze:gt ih. wenn bat Weiße in ter Richtung der 
Brebung voraniteht, bie ocamgerotbe und gelde Farde, berem 
chromatiſche Wegenfäge aber, nämlih die blaue und violette 
Farbe, wenn das € in ber Richtung br Bredung 
vorarfte.t. 

Die hoͤchſte Spitze feines Ruhms erreichte Newton 
durch feine aftronomifchen Entvedungen, Brewſter führt 
tecenficend die großen WVorarbeiter der Mewton’fchen Ent: 
deckung an: Kopernitus, der die Sonne ſiill ftehen ließ 
und der Erde ihre dünkelhafte Meinung, daß fie der Mit: 
telpuntt des. Weltalls fei, nahm; Kepler, der in feinem 
pbofifhen Elend den Grund zur phyſiſchen Aftronomie 
Irgte; Galilei, der durch fein Ferntohr zum erften Mat die 
himmliſchen Körper fi der Erde zu nähern zwang, aber 
nch in feinem 70. Lebensjahre von der Inquifition zur 
ſchimpflichen Abſchwoͤrung feiner Lehre fih zwingen lief 
und zur Erklärung, daß die Erde im Mittelpunkt ſtehe 
und die Sonne fid) um fie bewege. So vorbereitet was 
ren weitere aftronomifche Entdeckungen, als 1666 New: 
ton, von der Peſt aus Cambridge vertrieben, allein in dem 
Garten zu Woolschorpe far umd über die Matur der 
Schwete nahdahre, Es wird bier in einer befondern 
Ereurfion die Wahrheit dir Erzählung erhärtet, daß ein 
aufällig berabfallender Apfel der erfte Hebel der Newton’: 
fhen Riflerionn geweſen fei und ihn auf die Frage 
führte, weshalb der Mond nicht ebenfalls auf die Erde 
hetabfalle. Bald ſchwebte ihm der Gedanke vor, daß 
eine doppelte Kraft, die Genteipetal: und Centtifugalkraft, 
den Mond und die Piuneten in ihren Bahnen bewegen 
müſſe, aber erjt nach mehrjährigen Unterfuchhungen bewies 


er den Satz, „daß ein Planet, auf den «ine mit dem. 


Quadrate der Entfernung in umgekehrtem Verhältnis ſte⸗ 
hende Kraft wirkt, eine ellipiifcher Bahn befchreibt, in des 
ren einem Brennpunkte die Anziehungskraft befindlich iſt“; 
und als er 1679 diefe Wahrheit durch neuangeftelite Bes 
rehnungen beftätigt fand, gerieth er in einen foldhen Bus 
fland von Nerventeizbarkeit, daß er nicht im Stande war, 
die Berechnung fortzufegen. 1683 wurden diefe Entdeduns 
gen, die Ns Uuftschlichfeit begründen, der koͤnigl. So— 
cietat in Londen vorgelegt. Aber auch dieſe Entdedungen 
verwidelten N. wieder in heftige Streitigkeiten, und zwar 
mit Hooke und Halley, bei welcher Gelegenheit fit) N. 
nicht frei von Empfindlichkeit zeigte. Es erſchien indeß 
1687 N.s Hauptwerk, feine „Principia”, „eins der ges 
baltreihften und ſchoͤnſten Blätter in den Urkunden des 
menſchlichen Verſtandes“. 

Die große Entdetkung, welche bie Principia“ charalteriſirt, 
iſt die tes Prircios der allgemeinen Schwere, as aus der Be: 
megung tes Mendes und aus ben drei großen burd Kepler 
entretten Facten oder Geſetzen hergeleitet. Dieſes Princip if, 
daß jedes Iyeithen der Materie von jedem andern Theilchen 
derfeiden mit einer mit dem Quadrate ihrer Entfernungen in 
umgetehrter Proportion ſtegenden Kraft. angezogen wird ober 
zu ihm firebt. . 
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Bekannt ſind die weitern Anwendungen dieſes Satzes 
Wir hätten Übrigens erwartet, hier eine Schwlerigkeit er: 
waͤhnt zu finden, die im neuerer Zeit durch bie Entde— 
ung ber Doppelfterne entſteht. Man hat naͤmlich auf 
Newton's Gravitationsichre eine Menge von Hypotheſen 
gebaut, welche dahin zielen, die Bewegung der Planeten 
um bie Sonne aus der Lichtenpfänglichkeit, und die fie 
alle regierende Schwerkraft der Sonne aus ihrer kichtkraft 


berzuleiten. Aber diefe ganze Theorie erhält einen gewal: _ 


tigen Riß durdy die Entdedung der Doppeljierne, die man 
für nichts Anderes halten kann als für Sonnen, bie 
beide gleiche Kichtftärte baden und die beide fih um rinan: 
der bewegen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Oeſtreichiſch⸗ Italien und Tirol Meifebilder, Sittenſchil⸗ 
derungen, Rüdblide, Anekdoten, Meinungen und An: 
fihten, von Friedrih Mercer. Aus dem Franzö— 
fiihen von A. Kaifer. Zwei Binde. Leipzig, Lite: 
ratiſches Muſeum. 1834. 8. 2 Zhir, 


„Es ift ein Eleiner Theil von Europa, ff originell, allein 
minder gekannt wie bie Saweiz, ten ich bereift, und wo id br: 
obachtet habe. Das Refultar dieſer Reiſe biete ich bier bar, 
ohne ıhm einen bobern Werth beilrgen zu wollen als ben, weis 
hen ber Leſer die Güte baben will, darin zu finden, Im Grunbe 
ift es nur eine Reihe von Studien an Ort und Stelle, planlos 
aufgenommen, tie der Zufall es wollte” (Vorrede sm), In ber 
That nur das; aber gleichwol fo intereffant, daß Mef. den keſer 
auffodern darf, ihn auf dem Wege, den er an ber Hand des 
Verf. durch dies Gebiet machen will, zu begleiten. 

Bon der Gimplonftrafe, wo mir ben Reifenben zuerſt fine 
ben, nichts; fie if tauſendmal beſchrieben worden; aus bem: 
feiben Grunde ebenfo wenig vom Wonte Rofa als bie und 
neue Bemirkung, daß er feinen Namen von den vielen Gipfeln 
bat, weiche ſich mie bie Blaͤtter einer Rofenknospe um bie 
Dauptipige gruppiren. An ber Wirthstafel von Saniolo warb 
nur politifiet, die vorberrfhenbe Geſpraͤchstendenz in biefen Ge— 
gnden. „Europa ſcheint m Vorabend einer Kataftrophe; feine 
unzufriebenen Voller verſtaͤndizen ſih mitsinanter auf b’n Yands 
fraßen, und ermutbigen ober tröften einander in deqg Goſtbaͤu⸗ 
fern". Uber ift man denn im Öftreichifchen Italien materiell 
unglüdlich , oder was erregt fonit die Unzufriedenheit ber Leute, 
was frbit ihnen? (8. 181 „Breibeit oder vielmehr Freibeiten. Die 
Freibeit zu Schreiben, Gebankenfreibeit, Leſefteibeit, Meifefreibeit : 
Ars it ihnen entriffen; und doch vermögen bie Voöͤrker obne 
dirfed Alles beutzutage nicht mehr au exiſtiren.“ Wielleidbe 
tommt es eben daher, daß der Nıme Napoleon’s jrat im biefen 
Gegenden häufiger wiberballt als während der fhönften Tage 
feiner Siege: „im Botfe lebt eine Art gläuhiser Verehrung für 
ibn.” In Sondrio ſah ter Keifende viel Geſchirr von Lavez ⸗ 
fein. Diefer Stein fommt weich aus bem Bruche, und ift barn 
leicht zu bearbeiten. Aus einem runden Blod von etwa 1: Fuß 
im Durchmeſſer z. B. bringen bie Arbeiter Blumentöpfe von 
immer obnehmenter Weite zu Stande; erſt wirb ber größte 
Tepf abgetrennt, bann ein zweiter Fieinerer u. |. mw.. bis end ich 
en Pleines Gefäß von wenigen Zollen die lehte Ausbeute wird. 
Es gibt nicht? Poeriſcheres als eine Kabrt auf dem Vusclanes 
See (Braubündten). Die büflern und nadten Gipfel der Berge, 
das prächtige Dunfe'arün ber Föhrin, welde hier. eine Höhe 
erreichen wie vielleiht an keinem andern Drte ber Wett, 
bie Ruhe und Durdfichtigkeit bes bunfein und tiefen Grmwäffers 
bringen einen unbeſchreiblichen Eindrud hervor. Die BVerkite: 


rung bes Abbathales und ber das Veltlin und bie Landſchaft 
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Bomio biltenden Beitentbäier beirdgt gran 80,000 Köpfe; 
aber der Menſchenſchlag ift mittelmäßig. och mittelmäßiger 
find die Gaſthoͤſez unter der Thüre begegnet man gemöhnlich 
einem großen Manne mit rothem Angefihte und eınigen 
Kröpfen, Freitich nicht einladend. An diefe Schilcerung reiht 
der Melfenve biftorifch  politiiche Betrachtungen über Graus 
bündten, die wir gern ganz mitrheilten, wenn es der Raum ge 
ſtatete. Beſonders werben über die ebemaligen Berbäitniffe ber 
Familie von Eatıs zum Lande intereffante Aufſch üffe uegeoen. 
Der Enfluß ber franzoͤſiſchen Revolution auf dieſe Gegenden 
Scheint nicht Üdsrfläffig geweien zu fen. Beim Uebergange nad 
Tirol überrafht bei Verf. ber Andlick ber herrlichen Drtied- 
feige. An der bier herrſchenden Landeſtracht, welche une Deut: 
ſchen bekannt genug ift ergoͤtzt fi ber franzöjiiche Reiſende Schr. 
Dann kommt er nach Sande, wo „Alles ledt und weht’; fine 
Belchreibung des niedlichen, gewerbreichen tiroler Dörfchens iſt 
gleich lebendig, mie benn biefe Lebendigkeit uͤberdaupt einen 
befondern Rey feiner Schilderungen abgibt. ‚Won Zirl nad 
Jonſpruck geht es durch eine berriicdhe Ebene, mo ſich bie Up: 
pi,teit und Gultur bes Bodens in ihrer ganzen Pracht zeigt; 
ın dem bier gegen eine Stunde breiten Thale iſt auch nicht ein 
unangebautes Jieckchen zu ſehen.“ unſpruck ſeibſt bat Achn- 
lichkeit mit Bern. Bon ben Zirolern entwirft der Verf. eine 
treue Schuberung und zeigt recht aut, wie es zugeht‘, daß das 
Volt in einer gewiſſen Befangenbeit erb:lten wird, welche 
virleicht fein Gluͤct ausmacht, ba bie Erfabrung wenigftens »is 
jeht noch nicht gezeigt bat, daß die unbebingte Emancipation 
bas Botbs luͤck weſentlich erböbe. Ueber biefen Punkt wäre viel 
Beitarmäßes zu Fraenz wie fürchten nur, und dadurch eben nicht 
zu infinuiren. Ebenfo wird der tiroler Kreibeitetrieg mit ber 
kraͤftigen darin auftretenden Figur Hofer's ansielend darzeſtellt. 
Ich kann mich nicht enthalten, eine Anekdote baraus mitzuthei⸗ 
ten. „Bis Innſpruck waren bie Baiern bei Wicbereroberung 
des Landes obne fonterliden Widerſtand gekommen; und wir 
gaben, fo erzählt ein bairifher Difizier ben Vorfall, wenig auf 
die Gerüchte von ben kriegeriſchen —* der im Paſſe 
über den Brenner verſchanzten Tireler. Ein Meinet Gorps ber: 
felben machte ung ben Eintritt lebhaft ſtreitigz indes zog «6 fi, 
von überfesenen Kräften aedrängt, doch enbtih zuruck. Mir 
Baiern folgten, gegen 4000 Mann ſtark. Weni Schritte weis 
ter hörten wir von einem Felſen berabrufen: „Stepran, fol 
Alles losgelaffen werben?’ — „No nicht!" erklongs von ber 
entgrgengefegten Seite. Beſtuͤrzt machten wir Dalt, ein Wefebl | 
trieb uns aber vorwärts. Im engſten Theile der Schlutt ans 
gekommen, rief's plögfih über uniern Köpfen: „Dans, ift Als 
les bereii — „Salt ward geantwortet; unb ebe ich menen 
Blick noch wiedererheben konnte, fanden ſich ſchon etwas vor 
mie Tauſende meiner Kameraden unter einer Kalt voı Blumen 
und Eteinen zerihmettert, weiche man im Nu auf fie herabge— 
laſſen hatte." VBrireh, wohin der Riifende nun aelanat, genießt 
einer fo angenehmen Lage, mie ſich feiten eine Stadt rübmen 
kann: in der Mitte eins weiten und fcdhönen Thales ift fie 
grade weit genug vom Gebirge entfernt, um feine Nachbarfchaft 
zugleich mit ben Vortbeiten der Ebene genießen zu lbnnen, Auf 
ben anmutbigen, gegen Morgen gelegenen Höhen find freumbliche 
Dörfer und lachente Wohnungen vertbeitt, und über benfelben 
ragen die waldigen Gipfel des ſchoͤnen Plaͤßberzes empor. Br: 
vor man dann zur Bruͤcke bei Go'mann (auf ber Strafe nach 
Bogen) fommt, wird bie Gegend immer wilder und nimmt einen | 
fehr aroß:rtiaen Charakter an. „Mechts fällt bot vom Gr: 
birge ein ſchänmender Wilbbah, überfpringt in wet m Bozen. 
die meifen ronıt: und braunen Porphyrfelſen und ſchießt dann 
pfeilſchnell dahin. Die Umgebungen biefes NR -fferfalls trauen 
dabei den Sharakter der rftörumg, welches, aufanımen.enommen 
mit bem gigantif.ken Auſehen der Ranbfchaft, eine Idee von 
Kroft und Gewalt erwedt, mie ich nirgendb anders mieberges 
funden babe, Bosen feibft ift fhon ganz italienifh. Der Reis 
ſende verläßt es bald und eilt nach Trient. Hier verſchwindet 


alles noch übriggebliebene Deutſchthum, und italienifche @itte und 
itatienifches Leben tritt an beffen Stelle. Die zahlioien BSebaͤude, 
Patäfle, Ierroffen, platten und violetten Däce: u. f. w. ter 
vöuig füblihen Stadt füllen das ganze Thal; ein altes Ehioß 
dominirt diefe Bebäubemaffe. und eine italienifch gluͤhende Sonne 
bängt über dem Ganzen.” Folgt eine lange Digreffion über das 
berüchtigte bier gebaltene Goncilium, welche wir aber üoergeben, 
um mit dem Berf. nad Roveredo zu eilen. Mit br Annäher 
rung an biefe Stadt wird die Vegetation immer üppiger: Quit⸗ 
ten, Xepfel, Birnen, Maulbeerbäume, von dichten Rebengewin; 
ben untereinander verbunden, ſcheinen fib das Terrain fireitig 
zu maden und geben bem Thale bas Anfehen eines großen 
DObftyartend. Die Stadt dagegen it Fabritſtadt und tie zahle 
reihe Giaffe ber Fabrikarbeiter bat viel Aebnlichteit mit der 
von Lyon. Das Geräufh der Mafhinen und Werkſtaͤtte und 
überhaupt ber ganze betäubende Laͤrm der nbuftiie, der Einem 
bier von allen Seiten in bie Obren bröbnt, wird balb febr läftia, 
und der Reifende, welcher mebr ein Freund tes Portiften und 
Malerifhen als des Profaifchen ift, thut baber wohl, nicht lange 
in Roverebe zu veriwiiten. Auch eilt er em Gaedaſee zu, wels 
her ſich freilich poetifger praͤfentirt. ‚Pem ODerad ſteigen au 
demſeiben glaubt man im ein anderes Lard nericgt au fein, einen 
andern Boten zu betreten. Die fablen Kelten, mwiche bie Lande 
ſchaft einnehmen, ihre rauben, graufarbnen, fir tern Abbänge, 
welche fih von ber einen @eite fenkredit in ben Ser tauchen, 
von ber andern aber in langen, arneigten Zerrajfen flufenweis 
zu feinen herrlichen Fluten binabiteigen, die and arößerer Ferne 
bervorfbimmernden lembardiſchen Dirgel, melde mie bunlel- 
azurne Streifen erfeheinen: dies Alle bitbet wiki ein bejaus 
berndes Schaufpiel, und der maejeſtaͤtiſche Anblic entiodte mir 
Anarufunen euthuſiaſtiſcher Bewunderung.““ Dann gebt rs von 
Rivın cd Arco; der Eee, von birfem neuen Etantpunfte aus, 
mid fammt ber Schlucht und em Waſſetfoll von Yoral befichs 
tigt und nah Berbienit gelost, und ber Reiſende beſteiat for 
dann das dieſe Gewaͤſſer feit einiger Zeit befabrente Dampf 
ſchiff und endiet bamit feine Belhreibung, von wilder wir als 
kritiſches Refultat unferer gewiffenhaften Vergleichung verſthern 
zu bürfen glauben, baf fie au dem intereffantern Erfchrinungen 
der neuern itinerariften Piteratur gehört, 87. 





Literarifhe Anzeige 
Neuefter Roman 
von dem Verfasser des „Beipio Cicala”. 


Sceben it erfhienen und durch ase Buckhandtuggen des 
Ans und Auslandes zu begieren: 


Die Belagerung des Gaftells 


von Go5;0 
oder der letzte Assassin. 

Von dem »Merfafler des Scipio Gicala. 
Zwei Bände. 8. Auf feinem Druckvelinpapier. + Ihe. 

Der im Tahre 1832 erſchienene Roman „Zcivio Gi— 
cala” (Mier Hände 8. 6b Zbie.) erfreuerr ſich der audue- 
zeichneteften Aufrabme vor Geiten der Kritik wir der Refrweit; 
in einem noch hoͤhern Grobe dürfte dieſe br „Be agerung 
von Gozzo“ zu Theil werden, im wer der bie Refultare gro: 
ber Bebenserfahrungen und tiefer Zi ı8-en niebergeleat find. — 
Auch ter nächste Jahrgang des Zaftersuhe „Urania“ 
wird mit einem treffliihen Bitrage des Berfaſſers: „Abenteuer 
auf einer Reife durch die Gebirge ven Abruzzo im fechzrhuten 
Jahrhundert”, ausgeftatter fein, morauf ich vorläufig aufmert: 
fam made. 

Leipzig, im Quli 18834, 

5. 2% Brockhaus. 


Kebigirt unter Verantwortlichteit ber Werlanshandlung: F. X. Brodbauß in Ertpjig. 
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Sonnabend, 






"Brandes. 
(Befhluß aus Mr. 241.) 

Intereffant iſt die Darftellung des bekannten bittern 
Streited, der zwiſchen Newton und Leibnig über die Er⸗ 
findung der Flugionenrechnung geführiggurde, Brewfter 
legt alle dahin einſchlagenden Actenjtude vor und beweiſt 
daraus, daß N. die Methode der Flurionen wenigſtens 
zehn Jahre vor Leibnig erfunden hat, daß einige von M.’s 
Briefen, die fi auf dieſe große Entdeckung beziehen, zwar 
von dem deutſchen Mathematiker gelefem worden ‘waren, 
daß man aber nicht.den geringften Beweis befige, Leib: 
nig babe feine Differentialrechnung daraus entlehnt Es 
ift alfo entſchieden, daß beide große Männer unabhängig 
von einander auf diefelde Idee gelommen find, und daß 
M. Recht hatte, die Beſchuldigung des Plagiats, die ihm 

von Leibnig gemacht wurde, mit Unmillen zuruckzuwelſen. 


” Dagegen ‚wird dem beutfchen Philoſophen ber Vorwurf 


gemacht, er habe als kleinlichet Rlval ſich gezeigt und, 
indem ee MR. bei der Prinzeſſin von Wales, der großen 
Gönnerin N’, verleumdet und die Phitofophie deſſelben 
ald falſch und refigionsgefährlich darzuftellen gewagt habe, 
„feinen Namen mit einem Flecken beſchmuzt, den alle 
feine Talente als Phitofoph und ale feine Tugenden als 
Menfc ‚nimmer zu vertilgen im Stande fein werden.” 
Bon dem gelchrten Streite wurde N. auf die Arena 
der Öffentlichen Angelegenheiten gerufen. Er murde zu 
einem der Abgeordneten gemählt, welche ſich den Eingrif: 
fen mwiderfegen follten, die ſich Jakob Il. in die Privilegien 
der Univerfität Cambridge erlaubt hatte. Jakob gab in 
Folge der ihm gemachten Vorftellungen fein Vorhaben auf, 
Eine der merkwuͤrdigſten, aber zugleich dunkelſten Stel: 
ten in:der Lebensgefchichte N's war bisher die Nachricht 
von einem temporairen Wahnſinn, welcher ihn ergriffen 
haben follte. -Mam. konnte ſich pſychologiſch ſchwer etklaͤ⸗ 
ren, wie dieſer gewaltige Geiſt ploͤtlich in wirte Nebel 
zerfließen konnte, und Viele waren nicht abgemeigt, von 
jenem momentanen Getrübtfein feiner Seele einen Schats 
‚ten rücmärts. auf alle feine Ieuchtenden Entdedungen fal: 
len zu .laffen. . Was die Urfahe des Wahnſinns ande: 
langte, fo. war man ‚nicht einig darüber, ob ein Hund, 
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oder ob die. Religion das Licht des großen Geifles aus: 
geloͤſcht habe. Nach Brewſter's gründlichen ‚Unterfuchun: 
gen ergibt ſich aber nunmehr Folgendes. M. harte ‚rin 
Lieblingshündchen, Diamant, das aber. die Studien feines 
Deren- fo wenig zu ſchaͤtzen wußte, daß es einit (1692) 
während der Abweſenheit N.’s ein brennendes Licht ums 
warf und dadurch mehre Kofibare Manufcripte, ‚bie Res 
fultate von vieljährigen angeftrengten ‚Unterfuhungen und 
£oftdaren Epperimenten, im Feuer aufgehen ließ. er Ans 
blick diefer Zerfiörung muß auf N. den heftigften Eindrud 
gemacht haben; es ijt wenigftens ausgemacht, daß er, in 
einem bohen Grade beunruhigt wurde und erfl mad) eis 
nem Monate wieder zu fih kam und zu feinen ‚gewöhn: 
lichen Beichäfrigungen zurüdzutehren vermodte. Dügegen 
bat man durchaus Feine Beweiſe einer wirklidien Geiftes: 
verwirrung; nur ift es wahr, daß N. neh 12 Monate 
lang in einem Zuftande der Kränklicpkeit und Nervenreig- 
barkeit war, in welchem er felbft über Mangel an Appetit 
und Schlafloſigkeit ſowie über eine große geiſtige Abge⸗ 
ſpanntheit klagte. Diafer Zuftand laͤßt fi Leicht aus dem 
angeflrangten „und übertriebenen Etudiren N.'s berläten, 
denn fein Kammerdiener traf ihn oft noch des Morgens 
in derſelben mebitirenden Stellung, im welcher er ihn am 
Abende verlaffen hatte. ; Ganz ohne ‚Grund aber fegten 
M.'s Feinde diefe geiftige Abſpannung, ober, ‚wie fie «6 
nannten, Geiftesverwirrung, mit feinen zeligiöfen Beſchaͤf⸗ 
tigungen in Berbindung. 

Auch N.’ äußere Verhaͤltniſſe waren zu jener Zeit 
nicht die wünfchenswertheften, Während ihn ‚Europa be— 
wunderte und. die Engländer ihn für den Stolz ihres. Lanz 
des hielten, war.ihm noch £ein Zeichen der Nationalbank: 
barkeit zu Theil geworden; er ſchien von König und Mi: 
niftern unbeachtet und hatte ‚noch in feinem. 53. Fahre 


‚keine andern Einkünfte als den Gehalt feiner Profeffur 


und die kleinen Renten feines väterlichen Exrbguted. End: 
lic) übernahm es N.’S ehemaliger Schüler, der Kansler 
des: Finanzminifteriums, Graf: Montague, die engliſche 
Nation vor dem Schimpf der. Undankharkeit gegen einen 
ihrer größten Männer zu retten. Durch Montague wurde 
N. 1695 Auffeher der Münze, und, 1699 Münzmeilter 
mit den damals fehr bedeutenden Einkünften von 1500 
Pfund. 1703 wurde er Präfident der koͤnigl. Socletaͤt 
zu Sonden, bie ihm die übrigen, 25. Jahre, melche er, voch 


lebte, jährlich von Neuem wählte. 1705 verlieh die Rd: 
nigin Anna ihm die Ritterwürde, und bem meltberühmten 
Geifte, dem ſich die Räume des Himmels erſchloſſen hatten, 
öffneten ſich num auch allmälig die glänzenden Säle des koͤnigl. 
Hofes. Er war am Hofe Georg I. geachtet, und mit 
befonderer Vorliebe ſuchte die hochgebildete Prinzeffin von 
Wales, nachhetige Königin und Gemahlin Georg II, Ns 
Unterhaltung. Leibnitz fuchte vergeblich in feinen Briefen 
an dieſe Prinzeffin feinem Rivalen die Gunſt berfelben 
zu entzichen. 

Auf die Bitte der Prinzeffin geſchah es auch, baf ber 
Abbe Gonti einen handſchriftlichen Auszug von R.'s Spiten 
der Chronologie erhielt, weichen Conti, trog feinem Wer: 
fprechen, daſſelbe geheim zu balten, verfiohlenermeife in 
Frankreich drucken ließ zugleich mit einer Widerlegung 
von Freret, M., der über die Bekanntmachung biefes 
unvollendeten und noch mangelhaften Entwurfs nicht me: 
nig entrüftet war, vertheidigte fi in einer befonbern 
Schrift und beichleunigte nun auch die Ausarbeitung feis 
nes größern Werkes tiber Chronologie, das aber erſt nach 
feinem Xode im Drud erſchien. 

Eine ber merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in N.'s Bes 
ben ift die entfchiedene Hinneigung feines Geiſtes zu theo—⸗ 
logiſchen Forfchungen, eine Neigung, die gegen das Ende 
feines Lebens immer ſtaͤrker wurde. Man bat den Afteos 
nomen oft nachgefagt, daß fie Alles am Himmel fänden, 
nur Gott nidyt, und man ift nicht abgeneigt geweſen, bie 
Naturwiffenfchaft als den Weg zum Materialismus oder 

 Arheiemus zu bezeichnen, Jedenfalls iſt die Frage, in 
welchem Verhältniffe echte Naturmiffenihaft zu echter Mes 
Ugioſttaͤt ſtehe, für den Pſychologen ebenfo interefjant als 
ſchwierig; die Gegenfäge, welche ber Aberglaube eines 
Tycho de Brabe und der Atheismus eined Lalande bil: 
dent, find oft wiederholt, aber noch nicht erklaͤrt. Was 
M. anbelangt, fo hatte fein religiöfes Leben gewiß den 
Grund in einer ihm inmwohnenden Frömmigkeit, die er 
von Fugend auf zeigte. Auch feine theologifhen Forſchun⸗ 
gen, die er ſchon vor ber Zeit feiner angeblichen Geiftes: 
verrolrrung begann, mochten ihren Grund in dem Stre⸗ 
ben haben, über die Körperwelt binauszubringen umd ben 
Urgrund alles Seins und aller VBersegung zu finden, Er 
war fo befcheiden, den Himmelsmechanismus, den ec aufs 
gebaut hatte, für das Werk eines Höhen zu halten. 
Die Beweiſe, die er aus dem Dafein der Weltkoͤrper für 
das Dafein Gottes herleitete, find echt philoſophiſch und 
echt chriſtlich. Aber feine jahrelang fortgefegten Studien 
über die Prophezeiungen des Daniel und ber Offenbas 
" rung Fohannis tragen, fo viel Scharffinn fie aud zeigen, 
doch ein myſtiſches Gepraͤge. Der große Aftronom muß 
fi gefallen laſſen, beläcyelt zu werden, wenn er ben 
Traum Daniel's von ben vier Thleren dahin erklärt, daß 
er eine Prophezetung über bie vor: und nachchriſtlichen 
Meiche enthalte, und daß z. B. die zehn Hörmer des vier: 
ten Thieres bie jehm Reiche bedeuten, in welche das weft: 
liche Reich um die Zeit, ald Rom von den Gothen erobert 
wurde, fich theilte, nämticd das Reich der Bandalen und 
Alanen in Spanien, das Königreid der Sueven in Spa: 
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nien, das Königreich ber Weſtgothen u. f. w. Das elfte 
Horn bedeutet die römifche Kirche, Uebrigens unterſchrei- 
ben wir den Sag Bremfter's: 

Daß er, welcher unter allen Männern feiner Zeit bie hoͤch⸗ 
ften intellectueilen Kräfte befaß, nicht bios ein gelehrter und 
tiefdentender Theolog war, fondern aud ein feier Glaͤubigzet 
an bie großen Lehren ber Religion, iſt einer ber ftoljeften Er:urı 
phe bes chriſtlichen Glaubens. 

Bon N.'s unermefliher Thätigkeit umd von ber be: 
tundernswerthen Univerfalicät feines Genies geben auch 
feine Beinen Entdedungen und Erfindungen Zeugniß 
feine Forihungen über die Wärme, über das Feuer und 
bie Flamme, über die Wahlanziebung, Über die Etruc: 
tur der Körper, Über die Erregung ber Elektricität in Gas, 
fein vor 1700 erfundener Spiegilfertant, fein Spiegelmi: 
froftop, fein prismatiſcher Reflector am der Stelle des Mei: 
nen Spiegeld der Spiegelteleffope, feine Erperimente über 
den Eindru des Lichts auf die Regina, die er mit Ge: 
fahr feines eignen Auges anftellte u. a. m. Merkwürdigy 
ift, daß man an N. nicht ohne Grund eine Neigung zur 
Alchymie vermuthete; er fudirte fleißig Jakob Boͤhme's 
Schriften und fol in feinem fruͤhern Leben Defen erric: 
tet und meh onate lang „die philoſophiſche Zinerur” 
gefucht haben. . 

Waͤhrend man aber mit Bewunderung das Genie ei: 
nes dir größten Männer betrachtet, fühle man ſich von 
einem nicht minder wohlthuenden Gefühl ergriffen bei Be: 
trachtung der Tugenden, welche M, als Menſch beſaß. 
Die ungeheuchelte Froͤmmigkeit, die er durch ſein ganzes 
Leben zeigte, die ungemeſſene Wohlthaͤtigkeit, die er be: 
fonders gegen feine Verwandten bewies, die Offenheit, mit 
weldyer er Jedem entgegenfam und felbft gethanes Un: 
recht ohne Ruͤckhalt befannze, find Herrliche Attribute feis 
nes großen Mamens. Wahrhaft ehrwürdig aber erfcheint 
er in dem Schleier ber Belcheibenheit, den er immer 
felbft über den Glanz feines Ruhmes warf. Nie fand 
man an ihm eine Spur von Eitelkeit. Er felbft erklaͤrte, 
daß, was für Dienfte er aud dem Publicum geleifter 
bätte, biefelben nicht von einem auferorbentlihen Scharf: 
finne herruͤhrten, fondern blos von einem fleifigen und 
ausdauernden Nachdenken; und fo richtig er auch Die 
ganze Wichtigkeit feinee Entdefungen für die Wiſſenſchaft 
erkannte, fo legte er doch noch kurz vor feinem Tode das 
Geftändnif ab: 

Ich weiß nikt, wie ich ber Welt erfcheine; aber mir feibit 
fomme id; vor wie ein Knabe, ber am Meeresufer fpielt und 
fi damit beiuftigt, daß er dann und wann rinen glatten Kiefel 
oder eine ſchoͤnere Mufchel als gewoͤhnlich findet, während der 
große Ocean der Wahrheit unerforſcht vor ihm Liegt. 

Newton war befanntlic nie verbeirathet und blieb, 
fo ftreng als irgend ein Ordensgelübde es fodern kann, 
der geiftigen tie der phyſiſchen Liebe fremd. Während 
der legten zwanzig Jahre feines Lebens, die er in London 
zubracdhte, warb fein Hausweſen von feiner fhönen und 
gebildeten Nichte beforgt, die zulegt zugleich mit ihrem 
Manne (Conduit) in R.’s Daufe wohnte. M. hatte das 
80. Fahre erreicht, als feine Gefundheit den erften emusz 
lichen Angriff, durch Steindeſchwerden herbeigeführt, erlice, 
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Diät friftere er “aber fein Leben noch bis 
zu feinem 85. Jahte, wo er (20. Mär 1727) unter 
den beftigften Schmerzen mit ber Stärfe und Ruhe eis 
nes wahren MWeifen ſtarb. Sein Leichnam murde in ber 
Weftminfterabtei beigefegt;z der Lord Oberkanzler, zei 
Herzöge und drei Grafen trugen das Leichentuch 
Verwandte ließen ihm im anfehnlichften Theile der Abtei 
ein hertliches Denlmal gehe und 1755 ließ Dr, Ro: 
bert Smirh auf feine Koften ein prächtiges. Standbild 
M.'s in Lebensgroͤße aus weißem Marmor in der Vorhau⸗ 
des Trinity⸗ Gollegiums errichten. Das hohe Bräftige 
Alter M.'s, das er trog dem anhaltenden und angeftreng: 
ten Studium, womit er fein Leben füllte, erreichte, iſt 
ewig eine feltene Erſcheinung. N. trug niemals «ine 
Bei u ytr ‚in feinem ganzen Leben nur einen eins 
zigen Bahn 
: Newton's Zerſtreutheit, eine Folge feines ununterbros 
denen tiefen Studiums war fo. groß, daß er oft bie 
Mahlzeit vergaß und daran erinnert werden mußte. De 
kannt iſt die davon zeugende Anekdote, deren Glaub: 
wuͤrdigkeit übrigens Brewſter nicht verbürgen will. Dr. 
Stukeley, N.’$ imnigfter Freund, kam einft in 
Speifezimmer, wo das Mittagseſſen ſchon feit ‚einiger 
aufgetragen mar, und verzehrte heimlich das ‚gebrateme 
Kuͤchlein, das, mie er, auf M. wartete, Als num gleid) 
darauf N. eintrat, nach den gewöhnlichen Begrüßungen 
fi) an dem Tiſch ſetzte und nichts als Knochen erblichte, 
fagte er: „Wie find wir Philofophen zerftreut, ich dachte 
wirklich, daß ich noch micht gegeffen hätte.” 20. 





Die Balern In Rußland; oder: Beſchreibung der Kriegs— 
thaten und Schidjale des baitifhen Deertheiles bei der 
großen Napoleon’ihen Armee im Feldzuge von 1812 
gegen Rußland, Commentar des großen Obeliskus auf 
dem Karolinenplag in Münden von Joſeph Hof: 
reiter, Landshut, Krül, 1833. Gr. 12, 14 Gr. 

Diefes Heine Buͤchlein mit einem großen Zitel hat 182 halbe 

Seiten Zert und ebenfoviel halbe Seiten Noten. Lieſt man 

den Zert obne bie Roten, fo it das Büchlein unverftändlid, 

ſelbſt für Die, melde die Geſchichte keunen; lieft man bie Ro« 
ten allein, fo "verfteht man fie aud nicht. Wir bemerken dies 
nur, um daraus den Schluß zu machen, daß beide Theile des 

Werks genau zufammengehören, und bab es daher wol zweck⸗ 

mäßig gewefen fein bürfte, der Werf. hätte beibe Theile fo in 

einander verarbeitet, daß der keſer nicht erft mühfelig aus bei- 
ben getrennten Hälften ein Ganzes zu machen braudte. Dere 

Dofreiter war Brigade: Aubitor bei der 30,000 Mann ſtarken 

bairifchen Armee, die mit Napoleon nad Rußland z0g, und hat 

3 ewiſſenhaftes Tagebuch über die Quartiere, Maͤrſche und 

ren ber bairifchen Armee geführt. Diefes Tagebuch bildet 

* Zert. Die aus andern Schriften, Tagebefehlen über ben 

batrifch-rufftfchen Feldzug genommenen Erl unb Gr: 

Etärungen bilden die Roten. - Man begreift, daß eine ın Ruf: 

land im Winter 1812 erfrorene Reber nicht viel aufjeicdhnen 

tonnte, und daS mithin der Roten viele werden —— So 
ſehr —* nun Ka se des Verf. Par —* 
verſchmaͤhte, es für —_— ehr tabein 
we bie Geſchmacklo der Trennung. Der Geſchichtſchrei⸗ 

er wirb immer en der Rage fein, Ir "Quellen ſich aneignen, 
fe oleichſam indivibualifiren zu möffen, und man freut ſich 
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wenn bies auf asien Weife geſchah, unb bie 
in ni he auf-bie Quelle Ich Me N in. Btsfse 


. chrieben fein, 
7— ü * 
ar ed eo gew —* ih Sn Bi En = ſollen 
äußert haben 
Mann; fo, 


aus ER ER — 


us’ zu 


Geſchichte  diefes —— Sozur 9 
biefen Trnſt jenen ciafſi gi ‚jenen. antitrömifchen, fotoffäten 
—— —— fo erhaͤlt ihn Fra der S —— Schrift⸗ 
end in me * * ER ne 
bes Berf. — 553 cutterten. 
Bir ale und, my Ir —— sum lien 
zu bringen, weil wir wünfcen, an * —* deutſcher 
Manıt endlich ben Anfang made, eine gute Particulargeſchichte 
eines deutſchen Deertbeiles ber g 9 tansdfiften Armee in 
Nusland zu liefern. Tagebuͤcher wir genug! Zagebücher, 
biefe trodnen Gerippe des größten Greigniffes unferer Zeit! 
Grade das  bairifche —— verdient vorzugsweife einen 
würdigen @ef, denn kein anderes beutfches war in 
jenem Feldzuge fo — und ſelbſtaͤndig thoͤtig ald das bai⸗ 
riſche. Die Rollen des biſtreichiſchen und bes preudiſchen Armee: 
torps waren während biefes Feldzuges untergeorbnete, fecunbaire. 
' Große Schlachten fchlug allein das bairiſche Heer; bie andern 
deutſchen Armeecorps verloren ſich in ber fram dſiſchen Armer. 
Mander, weldyer bie Sf ichte des bairifchen Heeres in 
Rußland nicht kennt, möchte vielleicht die Errichtung eines Denkmals 
auf bie größte Niederlage, bie je ein fieghaftes Heer erlitt, be: 
denklich finden, und wir haben Stimmen vernommen , welche in 
dem vorliegenden Schriftchen eine Entfhuldigung für die Er: 
richtung jenes Obeliöles finden wolten. Wir find biefer tri- 
vialen Meinung nicht. Die Zhaten des bairiſchen Heeres in 
Rußland find der Bewunderung würdig; zu feiner Zeit haben 
Bairen unter Napoleon’s Panier fo mooll gefochten, zu kei⸗ 
ner Zeit unter diefem Paniere eine fo trefflihe Mannszuct ge— 
balten als in Rußland. Mag nun die Notb, welche fi bald 
dem großen Hreressuge anfhloß, mag ber Trieb ber Selbſter— 
baltung, ja, wie Einige wollen, mag ein rein:militairifcher Ir- 


rabe buch 


ftinet von Geborfam, mag bie bebarrliche Treue und Ausbaurr 
ber Baiern, mag felbft die feite, phyſiſche Beſchaffenheit des bai⸗ 
riſchen Menſchenſchlages Theil an jenen Thaten haben: unver⸗ 
kennbar ſpringt aus jeder einzelnen Heldenthat ſtets das Ge⸗— 
fahl weſteuropaͤiſcher Ueberlegenheit über afiatifch » europäifche 
Bilbung bervor, 

Möchte bie Denkffäule auf dem Karolinenplag in Mündyer, 
ein großes, ziefenhaftes Ausrufungsieichen wegen bed Weraan- 
genen, aud ein umgeheuerer Bebankenftrih für bie Zukunft 
werben! Möchte bas deutſche Volk ben Stolz bewahren, mit 
welchein jene 30,000 Bairın fi) gegen Ruffen ſchlugen und 
ſelbſt noch, bis zu einer Handvoll halber Leichen eingeſchmol⸗ 
zen, al® Arrieregarbe der weiland großen Armee den Scharen 
des Nordens Achtung und Zurüdhaltung geboten! Und, möchte 
ein Geſchicht ſchreiber fidy finden, welcher, wie einft ber tapfere 
Wrede die Weberrefte feines fchönen Heeres zum fortgefegten 
Widerftande gegen ben Reind, bie zerftreuten Morograpbien 
über ben Beitaus der Baiern in Rußland fammelte und dadurch 
das beutfche Wolk in bem Gebanten vereinigte, dab es in ber 
Einheit feiner Kraft, feinen Ruhm und feine Geſchichte mwieber: 
finten müffe. 23, 
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Romanenliteratur., 

1, Der arme Joſeph. Novelle, nach ben Mittheilungen eines 
Griminalbeamtrn. Erjäbit von 9. E. R. Belani. Rus 
baldengleben, Eytaud. 1894. 8. 18 Gr. 

Gin Beifpiel unter vielen, wie trügeriſch ber Schein frei, 
und wie ber geredhtefte, milbefte Richter in den Mall kommen 
fannı, nach ſcheinbar fihern Kennzeichen ben Unfdulbigen zu 
verbammen. Bier entbet fi der Irrthum noch au rechter 
Zeit; die wahren Thaͤter tes Morbs, beffen mian ph bes 
fdjuldigte, werben entbedt und biefem mit ber Freiheit auch 
anderes Gute gegeben. Er und feine Marie haben nur Gatı 
tungözöge, aber Sofeph’s Water, mit feiner unbeugfamen 
Rechti t, dem folbatifhen Ehrgefühl, der feften, ſeibſt ſtar⸗ 
sen Religiofttät, ift eine treffliche Portraitfigur, die bebeutenbfte 
der in Spannung haltenden Geſchichte. 

2. Gift gegen Bangerrile. Eine Sammlung von hlungen. 
Herauegegeben von Georg Harrys. Zwei Theile. Gele, 
Schulze. 1894. 8. 2 hir. 

Aus fremden Kräutern gebraut und, wenn das eine, Ref. 
befannte Beifpiel: „Der Muflcus von Augsburg'‘, aus einem 
ältern „„Forget me not‘, Rorm 
tern Zufag. Das Gift mundet und vertreibt Eangemeile, fogar 
da, wo die Beſtandtheile heterogener Art find, vermuthlich alſo 
ufammengefegt, um durch Neuheit zu verdrüffen. — „Die 


erle von Brabant * ift bie mohlbefannte Geſchichte von Duin: 
tin Matfys, dem antwerpner Schmied und Maler, Geime Lie 
beegefhichte wird kurz, aber nicht bündig abaefertigt, länger 
mie er in Rom einem bon Banditen Ueberfalle 
nen bas Beben rettet, und dieſer Ueberfallene ift Rafaet!! Die, 


dabei permeilt, 


aus ber Rerierung Maria Thereſia's“ macht bie erba: 


„Epifobe 
einer herzlofen Roaͤnkeſuͤchtigen, bart gegen ibre 


bene Frau zu 
Töchter, bie 
Körnden Wahrheit in ter Erzählung ift in viel Spreu ver: 
borgen; übertriebener Religionseifer veramlaßte bie Kaiferin, einer 
ihrer Töchter zugumutben, dir Radıt in der Paiferlichen Gruft zu 
wachen, um ihr, der Braut des Königs von Neapel (nicht Erz ⸗ 
herzogs von Parma, 
Irdiſchen zu lehren. Der Berf. legt ber Kaiferin rachfuͤcht ige 
Beweggründe unter, fie will die Tochter beitrafen,, weil biefe 
nicht das Späherhandmwerf treiben wollte. Die kürzlich beige: 
fepte Reiche war die der Gemahlin Kaifer Jofeph's, nicht bie ber 
Eriberzogin Karolina, melde, nach der Älterm Schweiter Tod 
an den Blättern, ihre Nachfolgerin, bie befannte Königin 'von 
Neapel wurde. MWie viel Irrthümer auf wenig Geiten! 
3. Der Finander Law. Hiſtoriſche Graäblung von F. Th. 
ur Zwei Theile. Braunſchweig, Mayer sen. 


1854. 8. Zhlr. 

4, Hiftorifche und Phantafier Gemälde von Demfelben. Eat⸗ 
Hält: 1. Der Ghriftabend. 2. Das Innerftegrab. 3. Das 
Bermähtnif. 4. Signor Rana. - Ebendafeibfl. 189. 8. 
1 Zhlr. 

Gine leibliche Abfertigung erhält jener berühmte unb bes 

rüchtigte Dann durch biefen neueften Biograppen. Die gered: 

tere Nachwelt ſieht im Lam weniger einen Schwindler und Ber 
trüger al® einen Mann mit guten Abfichten, deſſen weitfliegenbe 

Plane aber des feften Grundes entbehrten, weil er ſich über den Bo: 

den, in bem fie wurzeln follten, taͤuſchte. bier erfebt er os 

manbaftes, ift im Begriff, ſich mit ber Tochter zu verbinden, 
verfhwindet nach deren Vergiftung aus Frankreich, nachdem 
er den Untergang ber Bourbons propbezeit bat. Orleans, der 

Regent, ift nicht allein ein Wüftling, aud) ein Dummtopf, über 

weldge Anfhuldigung er ben Berleumber noch von jenfeit# be 

longen Könnte. Dubois ift gang ber Nichtewuͤrdige, wie bie 

Geſchichte ibn kennt. 

Die erſte der vier Meinen Erzaͤhlungen deſſelben Verf. be⸗ 
ginnt traurig, endet aber wider Bermuthen froͤhlich. Die zweite 
läßt die Schuld der Aeltern ſchreck ich von den Kindern verbüßt 
werben. Die dritte it wieder ein büfteres Nachtſtuͤck, in dem 


für alle fein kann, ohne weis 


fie zu Spiongefchäften misbraudgen wid. Das 


wie es hier heißt), bie Bergängtichkeit alles 


beichtſian gleich dem Verbrechen geſtraft wird. Die vierte endtich 
berhätigt dom Menem, dad Humorand Witz eigenſinnige Dämonen 
find, die wide auf jeden Ruf erſcheinen, Meute verfappte 
Diener ſenden, beren Unechtheit Jedem, nur dem Beſchwoͤrer 
nicht, gleich auffaͤllt. 
5, Die geheimnißvolle Fa - ine Roveile von D. Stahl. 
‚. 2eippia, Kollmann. a hie... * ⸗ 
Die Hauptperfon bieſet Kashtthe) ein fjbnes junges Mäd- 
ben, gibt ter Bädearfrufchaft in Eme viel auf zu ratben Uber 
Namen, Abkünft amd Stummheit. Am 'eifcigften 'beidjäftige fie 
einen Kammer grrichtarefe rendar, ber ſich in fie verliebt, feine 
Braut darob verliert, bie ſchoͤne nicht Stumme einer baßhaf 
ten Berwandtin entreißt in viele Drangfale geräth, Meifen au, 
Band und Waffer unternimmt und, als er bie mit Mühe erli» 
fieten Papiere, das Gigenthum ber reigendih Düne, ihr enbich 
einbändigen: kann, fie nicht als feine Verlodte, fondern als bie 
‚eines Andern det. So ſehr Bed. befagter -Referenbar 
auch it, binterläht fein Gefopptwerden doch rin unbehaglühes 
Gefühl, bei aller Abgeſchmacktheit iſt ex, ein grunbebriiches 
Blut, dem man nicht fo mitfpieien ſoute. Aber fein Gtugers 
weſen iſt verjährt, ſchmeltzend, ſühlich ganz gegen Brauch und 
Sitte der neuſten El ‚bei: denen widerhaarige, ungeber⸗ 
dige Anmablichteit die Blüte. bes guten Tong iſt.Auch feine 
Zante ift ohne den Jargon ber feinen Srfeuftaft, der hier 
‚nethwenbig war und ſich recht wol mit Ererheit, Ummiffenheit 
und gemeiner Dentart‘ verträht; ein Fehler, den man ungern 
"in ber attigen Novelle bemerkt. nr m“ 
'6. Grheiterungen für Winteradende von Ernft Schubert. 
Zwei Theile. ‚Reipzig; inffer. 1888. 8.1Thir. 12 Gr. 
Unterhaltende ‚Familiengefehichten, bie ben Berſtand be: 
fhäftigen, dem Gefühl bie angemrffene Stele und Ride gon⸗ 
nen, in melde ber Humor in haͤbſchen Streiftihtern fpielt. Die 
eine, in welcher ber Ernft vorberrfcht, „Aepfel und Nüffe”, er: 
böbt ihr poelifches Jutereſſe dadurch, dak das Geſchick der Pier 
benben und Leidenden und ihrer Ramilie durch Wallenſtein und 
Mar Piccolomini bebingt wird, baß Aueftenberg ein Woͤrtchen 
wdarein ſpricht, n Deveroux nicht allein geleitetes Werke 
‚zeug bes boͤſen Princips, ſendern hier dies ſelbſt iſt. Da in 
milien bie Weibnarhtäzeit Epoche macht, in vielen ter einzige 
| tanzpunft des Hauſes iſt, fo if finnreich im den meiften Er: 


zöblungen Weihnachten und Gheiftbefherung zur Mitre gemacht, 
von ber jeber Baden ausiäuft und zu ber er fich zurüdfinder. 
Die eine, „Der Dfeffertuhen”, eine artige Reckerei ıft ein Ger 
genftüc zu Abu Gafem’d Pantoffeln, mir dem Unterſchied, daß 
der Unbeilftifter nur einigen bald gehobenen Verdrus bei bem 
Liebespaar veranlaßt, feinen reellen Schaden mie die Pantoffeln 
bes alten Geizhalſes. 53. 





Sendfchreiben eines deutſchen Publiciften an einen deut: 
ſchen Diplomaten über die großen Fragen des Zuges 
am Miniftercongreffe. I. Preffreipeit, Stuttgart, 
Hallverger. 1834. Gr. 8. 9 Gr. 


Der ungenannte Verf. bdiefer mit Einſicht und Sachkunde 
abgefaßten Schrift erklärt ih gegen die Genfur, für völlige 
Preßfreibeit, mit angemeffenen Strafen gegen den Misbrauch 
der Preffe. Zu dem ‚Ende ſchlaͤgt er ein Wrefigericht, aus ber 
rufsebenbürtigen und Eenntnißreichen, die Gharafter und Stel⸗ 
tung unabhängigen, dem Staate, jedech ergebenen Mitgliedern 
beftebend, vor. Ein ſolches Gericht foll in jebem deutſchen 
Bundesftaate organifirt werden, alle zufammen aber unter eis 
nem DOberbunderpreßgerichte fiehen. Die weitere Ausführung 
biefes Vorfchlages mögen die Fefer in der mir Klarheit und 
Unparteilichkeit abgefabten Echrift feloft nachleſen, bie zugleich 
ein erfreuliches Zeugnif von dem gefunden. politifchen Urtheil 
bes Werf. ablegt. 48. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagähandlung: B- % Brodhbaud in £eipalig. 
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Ueber das beutfche Univerfitdtswefen, 

1. Staatsrechtliche und politiſche Prüfung des Vorſchlags einer 
totalen Reform bes beutfchen Univerfirätäwefens ; nebft einer 
Apologie der Bleinerm Univerfitäten und Proteftation gegen 
ihre Berlegung in bie Mefidenzftädte, Bon G. D. Scheib: 

3 im ir ber „Minerva” abgebrudt.) Jena, Bran. 1834, 


2. Ueber ben revolutionnairen Geiſt auf den beutfchen Univerfi: 
täten. ine Antrittörede, gehalten am 18, Dec. 1833 von 
Nepomuk Ringseis, Zweite Auflage. Münden, Gotta. 
1834. ®r. 8. 6 ®r.*) 

Die Zufammenftellung biefer beiben Schriften bietet: infor 
fern eine erfreuliche Erſcheinung dar, als fie, obgleich in polis 
tifher, religiöfer unb philoſophiſcher Hinſicht von gänzlich vers 
ſchiedenen Stanbpunften ausgehend, doch in ber Bertheidigung 
bes in ber neuern Zeit fo vielfach angegriffenen und verbädhtigs 
ten beutfchen Univerfirätswefens volllommen aufammentreffen und 
dadurch die Thatſache von Neuem recht anſchaulich machen, daß 
die hohe Bedeutung und die Zweckmaͤßigkeit der beutfchen Unis 
verfitättverfaffung bei allen Denen volllommene Anerkennung 
finden müffe, melde nur bas Weſen der Wiſſenſchaft kennen 
und bie hohe Würde berfelben zu adıten fähig find. 

Sant Hat ſich die Geſchichte dafür entfchieben, baf grabe 
diefe Form der Univerfitäten, grade biefe Bereinigung aller 
Wiffenfbaften in Einer Lehranſtalt, einer Uuiversitas, biefe 
corporative Selbſtaͤndigkeit und Abgefchloffenbeit, diefe gefells 
ſchaftliche Autonomie, bdiefe afademifche Breibeit in Hinſicht der 
Lehre, bed Lernens oder Stubirens und bes gefellfchaftlichen Le: 
bens der Studirenden bem gefunden Gedeihen der MWiffenfchaft 
am beften diene; daß grade durch diefe Einrichtungen bie Uni: 
verfitäten im Mittelalter zu dem Glanze und ter Würde cm: 
porfliegen, die fie erreichten, dab fie dadurch die Mırtelpuntte 
der ganzen, nicht allein wiffenfchaftfichen, fondern Bildung über: 
baupt wurden, bad das beutfche Wolf hauptfächlich ber Erhal⸗ 
tung biefer urfprünglichen freien Berfaffung feiner Univerfitäten 
es verbankt, unter allen Vdikern Europas als bad miffenfchaft: 
lich gebildetfle dazuſtehen, während bei ben andern Bölfern, wo 
biefe freie Univerfifätsverfaffung großentheile unterging, auch 
die Wiſſenſchaft weit hinter der deutſchen zurücdblieb und in die 
Anechtſchaft der Politik ober Indufirie verfanf, 

Wollte man hiergegen einmenden, doß die Univerfiräten, 
wenn fie auch bisher günftig für die Wiſſenſchaft gewirkt bas 
ben, doch gegenwärtig veraltet und nicht mebr zeitgemäß feien, 
meil fie wefentlich ausgrartet, ober weil die vorgeſchrittene Wiſ⸗ 
ſenſchaft hoͤhere Anfprüce made, die in den bisberigen Anı 
falten nicht mehr binlängliche Befriedigung fänden, oder bafı 
bie aus dem Alterthum ererbten Berfoffungsformen mit den 
neuern politifchen Berhaͤttniſſen nicht mehr vereinbar mären, 
ober daß die neuere Staatöfunft die Kormen ber Univerficäten 


=) Mol. die Gorrefpondenzuachricht aus Muͤnchen In Nr. 8 & 1, 
D. Reb, 





swedmäßiger einzurichten verſtehe als bisher, fo möchten ſich 
alle diefe Säge ſchwerlich bemeifen laffen; vielmehr laͤßt fi 
aus dem Wefen ber Wiffenfchaft, mithin aus bem Zweck ber 
Univerfirät felbft, Mar barthun, daf dieſe ihren mwefentlichen Bes 
ſtandtheilen nach grade biefe Berfaffung nothwendig verlange, 
die fie in Deutſchland bis jegt behauptet bat. Daß bie Wiffen 
ſchaft Ein Ganzes von Ertenntniſſen ausmade, deren heile in 
einer unaufiöslichen Wechſelwirkung ftehen, daß bie wahrhaft 
wiſſenſchaftiiche Erfenntniß even biejenige fei, weiche alles Eins 
seine aus dem Geſichte punkt der Einheit aller Erfenntniffe ober 
bed Principe zu betrachten verſteht, ift eine Mabrbeit, die von 
feinem Urtheilsfähigen beftcitten werben fann. (ben bedwegen 
aber müffen au in den wiffenfcaftlichen Lehranſtalten alle 
Wiſſenſchaften ın Einem Ganzen vereinigt fein, fie müffen wahre 
universitates literarum fein, weil font das Bewußtſeia jener 
Einheit der Wiffenfaft unmöglich gemwedt werben kann, Eos 
bald man bie wiſſenſchaftlichen Cehranftatten in Specialſchulen 
serfpaltet und fo einzelne Thelle der Wiffenfchaft aus ihrem 
organifchen Sufammenhange mit dem Ganzen berausreißt, fo 
gebt, wie die Geſchichte und die Natur der Sache begeugt, ber 
wahrbaft wiffenfchafrtiche Geift verloren und artet in einen tobs 
ten Mechanismus aus. Mehr noch ala diefe Bereinigung aller 
Biffenfhaften verlangt aber die Ratur der Biffenfhaft für ihre 
kehranſtalten Seldftändigkeit und Freiheit derfeiden denn wife 
ſenſchaftliche Grfenntnig ift durchaus freie Erkenntnißthaͤtigkeit, 
ſie kann nur durch einen freien Geiſtes act mitgetheiit und aufs 
genommen werden, jeder Zwang iſt mit ihr gänzlich unverträg« 
lich und zerſtoͤrt ihr innerftes Wefen, Sou alſo die Univerſitaͤt 
wirklich eine Anftalt der Wiſſenſchaft, d. h. freier Erkenntniß fein, 
ſoll ſie nicht bios der wechanifchen Abrichtung zu einem fünf 
tigen Staatedienft oder fonftigem Geſchaͤft dienen, fo muß fie 
durchaus auf eine freie Verfaſſung Anſpruch machen, die ihr 
eine gewiſſe corporative Selbftändigkeit, eine Autonomie für ihre 
innern Angelegenbeiten, eine Unabhän igkeit von ber unmittel- 
baren Beitung und Einwirkung ber bödten Berwaltungsbehörs 
ben figert, Durch biefe freie Berfoffung müffen der Univerfität 
namentli jene drei Beſtandtheile der alademifchen Freiheit: 
Lehrfreiheit der Univerfitätelehrer, Bern» ober Stubirfreibeit unb 
Lebendfreiheit der Gtudirenden gegen Eingriffe der Gtaatöger 
walt gefhügt fein, weil ohne fie Breibeit der Wiſſenſchaft in 
ber Mittheilung wie im ber Aufnabme derfelben rang unmdglich 
if. Misbrauch biefer afabemifchen Freiheit iſt freilich möglich 


und bat, wie gar nicht geleugnet werben kann, wirklich ftatts. 


gefunden; aber iſt nicht ſelbſt das Weite und Heiligfte dem 
Miebrauch ausgefegt ? und ift es nicht, wie längft anerkannt if 
und bo in diefem Kalle fo wenig beruͤckſichtigt wird, thöricht, 
um bes Misbraudhs willen die Gade felbft zu verwerfen ? 

Bon allen biefen bier entwickelten nothwendigen Beftands 
theilen ber Univerfitätsverfaffung ift wol keines bei der gegen: 
wärtig mit Wahrfceinlichkeit bevorftehenben Reformation ber 
Univerfitäten ber Gefahr der Zerftörung mehr audgefept als bie 
ulegt erwähnte fogenannte Bur ſchenfreiheit oder Freiheit der 
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Stubirenden in ihrem geſellſchaftlichen Leben, bie mam als bie 
Quelle ber verderblichften fittlichen, hauptſaͤchlich aber politiſchen 
BVerirrungen verſchreie. Zwar hat «4 nicht an Angriffen auch 
gegen die übrigen Elemente ber Univerfitätsverfaffung gefehlt, 
nidgt an Borfäplägen, dieſe ihrem ganzen Umfang nad und von 
der Wurzel umzugeftalten; aber daß man biefen im Weſentli ⸗ 
chen Gehoͤr geben werde, iſt beimeitem weniger zu fuͤrchten. 
Man bat bie Univerfitäten in bloße Specialſchulen zu zerſplit ⸗ 
tern und fo die Einheit aller Wilfenfhaften zu zerreißen ger 
fucht; man hat gegen bie corporarive Selofändigkeit und Xu 
tonomie als veraltete Kormen angefämpfr und ben Univerfitäten 
eine unmittelbare Beaufſichtigung durch die hödfte Staatsbe⸗ 
Hörde auftringen wollen; man hat zu wiederholten Malen ver: 
fucht, felbft vie Lehrfreiheit, den Grundſtein ber Freiheit ber 
Wiſſenſchaft, durch religiöfe oder politifhe Werbädtizungen an 
zutaften; man hat durch vorgefchriebene Gtubienplane, Eramina 
und Zeugniffe über vorgefdriebene Goliegia bie Stubirfreiheit zu 
befchränten geſucht; man hat endlich dur c den Borſchlag, die Uni: 
verfitäten aus ben Pleinern Stätten in bie Mefibengftäbte zu ver 
legen, bie corporative Abgeſchloſſenheit der Univerjitäten mehr 
aufzuidfen und fie überhaupt in eine größere Abhaͤngigkeit von 
der Regierung zu verfegen gewünfcht; aber ſchwerlich dürfte zu 
fürchten fein, daß biefe Weltresungen im Ganzen ihr Ziel er 
reichen werben, weil fie einen Grab vom Unkunde von bem 
MWelen ber Wiſſenſchaft und ihrer Anftalten, oder ſelbſt von ab» 
ſichtlicher Ungunft gegen die freie wiſſenſchaftliche Bildung ver: 
rathen würden, ber bei den deutſchen Regierungen unmöglich 
vorausgefegt werben fann. Daß leptere in ihrem Berfahren 
gegen bie Univerfitäten ſich durch politiſches Intereffe beftimmen 
laffen; baß fie fo weit, als dieſes mit dem rein wiffenfhaftlir 
en, bat freitich hier allein ober doch zu oberft entfchriven follte, 
in Wiberfprudy geräth, das letztere bem erftern aufopfern wer 
den, wie fon gefchab; daß fie alfo 4. B. auch ba, wo bie 
Furt vor den — größtentheils eingebildeten — Gefahren für 
ben Staat fie treibt, den Anlagen gegen die Univerfitäten Ber 
bör fchenken und fich zu theilmeifen und vorübergebenten Be: 
fäpräntungen ber Univerfitätsfreiheit beftimmen laffen werden, 
iſt wol bentbar. Daß fie hingegen den erhabenen Zweck ber freien 
Wiſſenſchaft ganz aus den Augen fegen und feindfelig gegen 
ihre Anftalten als ſolche auftreten werben, daß fie fi offenbare 
Gewalttreihe gegen die rechtlich beftehenden Univerfitätsverfafs 
fungen erlauben, bie Grundverfaſſung derfelben antaften und fo 
den Stolz und bas Deiligthum der beutfchen Nation, bie Ans 
ftalten der freien Wiſſenſchaft, zerflören werben, bies zu glaus 
ben ift durchaus kein Grund vorhanden. Namentlich iſt zuver⸗ 
figtlih zu boffen, daß wenigſtens der Freihelt der Lehre Beine 
bleibende Feſſei angelegt werten wirb, denm es leuchtet zu Mar 
ein, daß «8 damit um echte Miffenfchaft ſogleich gänztich gefcher 
ben fein muͤßte, unb daß dies in ber Abficht einer deutſchen 
Regierung liegen. fönne, hält Mef. für un.entoar. Moͤgen auch 
einzelne beMagenswerthe, theils birecte, theils indirecte @ingriffe 
in’ diefes Heilige Recht der Behrfreiheit der Univerfität "(durch 
Abfegung oder fonftige Verfolgung freifinniger Univerfitätslehs 
zer, ober bucd bie traurige Mafregel des Univerfitätsbannes) 
ftattgefunben. haben, melde jener Hoffnung zu wiberfprechen 
feinen ; wir zählen biefe Faͤlle gern zu denjenigen, in benen 
bie Furcht vor politifcher Gefährtichkeit wiſſenſchaftlicher Theo: 
rien über ben beffern @eift ber Regierungen Hert geworben if, 
nimmer können wie ums ber Beforgniß bingeben, daß biefes in 
eingeinen Fällen ftattgefundene Verfahren bleibender Grundfag 
werben. fonne. 
(Der Beichluß folgt in der Beilage Mr. 10.) 





Ueber Göche's „Ipbigenia” und einen wuͤnſchenswerthen 
Nachtrag zu Goͤthe's Nachlaß, 

6 kann nicht mein Zweck fein, bie zahlreichen Beur 

lungen und kobpreiſungen ber Goͤthe ſchen „Iphigenia” nad) 


theis 
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eime zu vermehren, vielmehr will ich hier verſuchen die Aufmerk⸗ 
famfeir auf einen meines Wiffens gang unbeachteten Umftand 
nicht nur in Hinſicht auf „„Iphigenia”, fondern auf mebre ber 
bebeutenbflen Grzeugniffe Goͤthe's zu leiten, um fo mehr ba 
aud bie Herausgeber des Goͤthe'ſchen Nachlaffes, in weldem 
bob wahrlich Manches aufgenommen if, was nur bie leiben« 
ſchaftlichſten Verehrer des großen Mannes für ber Aufnahme 
würdig balten konnen, auf biefen Umftand gar keine Rockſicht 
genommen haben, Derfelbe Fall it es bei allen Denen, welche 
vor und nach Goͤthe's Tode über ihn und feine Schriften ger 
ſchrieben haben, und bies ift vielleicht nur dadurch erklaͤrlich, 
weil man geglaubt hat, ber Dichter feibft babe fich in feiner 
Lebensbefhreivung, feiner „Italieniſchen Reife” u. f. w. gemü- 
genb barüter a n. Bon einem folden Manne it -freis 
lich Alles wichtig, und es läßt fi begreifen, baß feine Zeit: 
und Lebensgenoffen zunäcft ıieber Machricht geben von dem 
Menfhen als von dem Dichter Goͤthe; allein wenn Goͤthe als 
Menſch das Ziel mannichfacher Angriffe geweſen ift und Hirlleiche 
bleiben wird, fo fiebt er doch als Dichter in feinen größtem 
Werken unantaftbar da. Darum wäre es böcdft wunſchens · 
mwerih, wenn wie genauer erfahren könnten, wie ein ſoicher 
Dichter gearbeitet hat, es wäre wünfdenswertb für jeden Deuts 
ſchen, aber beſonders lehrreich für jeden gegenmärtigen und fünf: 
tigen Dichter — und das ift ber Umſtand, von welchem ich [pres 
den wid. Wenn ein Dichter wie Schiller in der Blüte feiner 
Jahre flirbe, fo finden ſich gewöhnlich Entwürfe, Bruchtücke, 
Borarbeiten zu künftigen Werken vor, und es ift uns vergönnt, 
dadurch einen Blick in bie geheime Merkftätte ipres Beiftes zu 
thun *); aber wenn ein Dichter fo alt wirb wie Göthe, fo iſt 
dies entweber weniger ber Fall, oder bie Erben ziehen es vor, 
biefe Vorarbeiten dem größern Publicum vorenthalten. denn 
bei einem Manne, der fo viel Großes und Ganzes gegeben bar, 
beffen Leben gleihfam abgefhloffen vor uns liegt, bebarf es 
nicht bes Vorzeigens feiner Weftrebungen, ober Deffen, was er 
erft noch bar Teiften wollen. Allein nur das Intereffe if ver- 
ſchieden, an ſich bleibt die Sache diefelbe und von großer Wich« 
tigkeit. IH babe an einem andern Orte zu —* verfucht, 
wie kLuther bei feiner Bibelüberfegung zu Werke gegangen ift, 
und mil hier verfuchen, eine gleiche Aufmertfamfeit auf Gätte’s 
„Iphigenia“ und dadurch vielleicht auf andere Werke beffelden 
zu lenken. Schon keſſing bat in ben „Literaturbriefen” (Br. 
19, Werte Ip. 26, ©. 80) in Beriehung auf bie zweite Aus: 
gabe von Klopſtock's „Mefiias‘' mit vollem Rechte ausgelpros 
den: „Beränderungen und Verbefferungen, bie ein Dichter wie 
Klopſtock in feinen Werken maht, verdienen nicht allein ange= 
merkt, fondern mit allem Fleiße ſtudirt zu werden. Man ftu: 
birt an ihnen bie feinften Regeln der Kunft; denn was bie 
Meifter der Kunft zu beobachten für gut befinden, das find Mes 
gein!’” ein Ausfprud, aus deſſen Anwenbung unfere Philo'ogen 
großen Rugen ziehen könnten, Was aber don Veränderungen 
und Befferungen, fei e8 auch vor ber Herausgabe gi't, das gilt 
in noch böherm Maße von ber Vergleihung des erften Ent: 
mwurfe® mit ber fpätern Bollendung. Mit welchem Intereffe 
betrachten wir bie Vorarbeiten, Studien, Gartons großer Mas 
ler, zumal wenn es und vergönnt ift, bie ausgeführten Meufter: 
ftüde bamit zu vergleichen! Und follte die Betrachtung ber 
Studien, Entwürfe u. f. w. großer Dichter weniger lehrreich 
und anziebenb fein? Es wird alterbings von Lope be MWega 
und von Shakſpeare erzählt, fie hätten nie ein Wort verändert 
oder ausgeftrichen; allein es gibt auch ®rute, welche meinen — 
ſelbſt von Shakſpeare meinen —, e# wäre doch beffer, wenn fie 





*) So fant auch Gbide (Mala V, Sr der Duobesaudgabe) : 
„Um beilo angenehmer wird Ginfibtigen bie Geldfiunterbaltung 
Sciller'd über den projectirten und angefangenen „Demetriuß” 
entgegentommen, welches ſchoͤne Document prüfenden Erfhaffens 
und im Gefolge feiner Werke aufbewahrt if.” — Schon zu wifs 
fen, welchen Stoff ein Schiller zw einem Zrauerfpiele gewähn 
hatte, tft anziehend und Iehrreid. 
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es gethan hätten. *)' Won: unfern aber, Rlop: 
ſtock, Wieland, Schiller, Goͤthe, ift es zum Tpell aus eignen 
Seflänbniffen bekannt, daß fie langfam und mühfam **) gear 
beitet haben, daß fie ben Gatwurf größerer Wirte Jahre lang 
mit fi) umbertrugen, daß die Frucht ihres Geiſtet (mie „Ipbis 
genia’', „Fauſt“ ıc.) langfam reifte, ja daß fie einzelne Werke 
fon vor ber Herausgabe gänzlich umarbeititen, Bon „Goͤt 
von Berlichingen‘ erzählt Gothe ausbrüdtih („Aus meinem 
Leben’ ih. 3, S. 202 fg), daß er bie erfie Handſchrift in 
ihrer Urgeftalt noch befige, und ber Vergleich berfeiben mit ber 
erften Ausgabe muͤhte hoͤchſt lehrreidh fein, ebenfo wie bie Er⸗ 
mweiterungen bes „Werther“ im ber zweiten Ausgabe. Dieſe 
Handſchrift oder mwenigftens Proben daraus mitzutheilen, ſteht 
freilich nur der Yamilie des großen ers zu, aber es würde 
eine folge Belauatmahung gewiß Beifall finden, wenigftens 
wäre bipfelbe wichtiger ald die Mittheilung mancher unbebeu: 
tenden Briefe und anderer Sachen in ber neueften Ausgabe. 
Bon Goͤthe felbit ließ fi eine ſolche Mittheilung nicht erwar ⸗ 
ten, das überließ er billig Andern. Ob dergleichen erfte Ent 
mwürfe ober Bearbeitungen von Goͤthe fonft noch in Anderer Be: 
fig gelommen ober überhaupt nod vorhanden find, weiß ich 
nicht; mit Beftimmtpeit kann ich es nur von ber „Ipbigenia‘ 
fagen, von welcher mir eine Abſchrift des erften Entwurfs — 
ober vielmehr ber erften Bearbeitung — vorliegt; es iſt moͤg⸗ 
üd, das Dat, was idy mittheilen will, Ginigen befannt ift, es 
verdient aber Bielen bekannt zu fen. 

Goͤthe ſpricht in feiner „Ztalienifhen Reife” oft von feis 
nen tamaligen dichteriſchen Arbeiten,‘ namentlih von „Ipbiges 
nia“ unb „Zaffo; vom letztern äußert er (B. I, ©. 273) 
nad) Vollendung ber erfteen: „Eint babe ich über mich ge 
mwonnen, daß ich von meinen poetifhen Arbeiten nichte mits 
nehme als Zaffo allein; zu ihm babe ich bie befte Doffnumg. 
Wüpt’ ich nun, was ihe zu Spbiyenia fagt, fo könnte mir bies 
sur Beitung bienem, benn es ift doch eine aͤhnliche Arbeit, der 
Segenſtand faft noch befihränfter als jener, und will im Gin 
zelnen noch mehr ausgrarbeitet fein; doch weiß ich noch nicht, was 
es werben kann, bas Vorhandene muß ich ganz zerftören, bas 
bat zu lange gelegen, und weder bie Perfonen noch der Plan 
noh ber Zon haben mit meiner jegigen Anfit bie minbeite 
Berwandtichaft". Nach diefen Worten müßte Taſſo“ freilich 
weit formiofer geweſen fein ald- bie erfte Bearbeitung ber 
„Bpbigenia’’, von ter Goͤtbe oͤfters fpricht (namentlich in dem 
Briefen vom 8. Erpt., 19, Oct. 1786 und 6. Jam, 1787, 
Italienaiſche Reife” I, S. 25, 166, 244 fa., 243 fg.), und 
aus feiner Erzählung können wir und eine ungefähre Borftel: 
lung von ber Art maden, wie er arbeitete, Die entfcheibendfte 
Stelle it bie erfte, wo er (©. 26) aus dem Karlabade ſchreibt: 
Serber fuchte mich au überreden, ich mödhte biefe Papiere noch: 
mals mit mir (nad Italien) netmen, vor allen aber JIphige⸗ 
nien mod; einige Aufmerkiamteit ſchenken, welde fie wol ver 
biene, Das Stüd, wie es gegenwärtig liegt, ift mehr Entwurf 
als Nusführung. es ift in portifder Profa gefchrieben, bie fich 
mandmal in einen jambifhen Rhythmus verliert, audy wol ans 


Daß Mid In den ſpaͤtern Ausgaben Shakſpeareſcher Schau⸗ 
ſpiele viele Weränderungen finden, if bekannt genug. Dar: 
über fagt Götbe bei Gelegendeit bed Wiederabdrucks ber erſten 
Kudgabe des „Hamlet (Mahlap B. V, 8.8 fg.): „Durdaus 
Bewundern wir bie Sicherhelt der erfien Arbeit, die obme langes 
Bedenken, einer lebendig leuchtenden Erfindung gemäß, mie aus 
dem Stegreif blagegoſſen erſcheint. Und welche Worsüge ber 
Dichter auch ſeinem Werke ſpaͤterbin ertheilt, und mas für Abtwwei⸗ 
dungen er auch beliebt hat, fo finden wir doch nirgenbä ein rigent: 
liches. Pentiment, Beine bedeutende Audlaffung noch Abänderung ; 
nur find bie und da einine allzuberbe Nalvetäten ausgelbfaht.” 

“) Man balte diefen Ausdruck micht-für zu Mark; fagt doch Goͤthe 
felbt eden von ber „.Ipbigenia” („„Stallenifhe Reife’ 1, S. MB, 
„id babe mid daran ganı ſſumpf gearbeitet”‘, ſowie auch Tried⸗ 
rich der Große von fi fagt (,Demvres’’ VII, ©. Tr „Je. nd- 
polis ces vers au point de m'Enerver”, 


bern Spibenmaßen ähnelt. Dies thut freilich der Wirkung gro: 
fen Gintrag, wenn man es nicht ſehr gut lieft unb burch 
wife Kunftgeiffe die Mängel zu verbergen weiß. — Jett fon 
bere ich Iphigenien aus dem Paket und nehme fie mit in das 
ſchoͤne warme kand old Begleiterin‘ ıc. Die Ausarbeitung bes: 
gann er ſchon am Barbafer (S. 245) und vollendete fie währ 
rend feines Aufenthaltes in Rom; am 6, Jan. 1787 lagen zwei 
Gremplare tes Werkes vor ihm, unb ber Umgang mit M 
—* ber Geſtaltung in Berſe nicht geringen Anthei 
Was num die vorliegende Handſchrift der Iphigenia“ ans 

betrifft, ſo iſt fie ſehr fauber und zierlich, fie beſteht aus fünf 
Bändchen in Folio, von denen jebes einen Act enthält, und um: 


faßt 121 beſchriebene Griten; die Namen der fpredhenden und 


erwähnten Perfonen find mit vorher, bie fhönen Sentenzen aber 
mit grüner Dinte übıraus forgfältig unterfiridgen, daher «6 
waorſcheinlich ift, daß die Abſchrift von der Hand Boger's her 
rührt, beffen @öthe fo rühmend gedenkt (a. a. D., ©. 35: 
„Die ungeorudten Schriften befaß ich fchon laͤngſt im fch6 
Abfepriften von der geſchickten Hand des Gecretaird Bogel’' ıc ); 
ja, es ift nicht unmwahrfcheintich, daß fie baffeibe Eremplar ift, 
aus weldem Goͤthe in Karisbad frin neues Werk vorias und 
das ihn nad Italien begleitete. Die Befchreibung Gothe's paßt 
genau: „Das Ganze ift zwar in VBerszeilen gefchrieben, aber es 
finden ſich nur einzelne wirkliche jambıfche Verſe⸗“, und das ift 
um fo auffallender, da ſich viele Zeilen finden, bie durch eine 
kleine Aenderung leicht und ungerwungen in Verſe verwandelt 
werben konnten, Wiele Berfe und namentlich Wechſelreden find 
im Entwurfe wie in ber fpätern Bearbeitung, die Abtheilung 
ber Scenen, ber Wechſel des Geſproͤches find ganz biefelden ger 
blieben, ja auc bie Zahl der Verſe in ber ee Bearbeitung 
weicht nicht bedeutend von ber Zahl ber Zeilen in ber erften ab 
(der erfte Act hatte 536 Zeilen und hat jest 560 Berfe). Die 
eigentliche Dichtung war alfo in Deutſchland ſchon vollendet, 
bie Geſtaltung in Verſe erkielt fie erft in Italien, ja Göthe 
ſelbſt nennt die fpätere Geflalt nur eine neue Bearbeitung und 
beforgt ſogar, baß einige Freunde bie alte ber neuen vorziehen 
tonnten (‚‚Italienifche Reife‘ II, S. 35). „Mid freut, daß 
ihe nun mit der meuen Bearbeitung ber Iphigenia euch bes 
freundet; noch lieber wire mir's, wenn euch der Unterfchieb 
fühlbarer geiwerben märe. Ich weiß, was ich baran gethan 
babe, und darf bavem reben, weil ich es noch meiter treiben 
fönnte. Wenn es eine Freude ik, das Gute au geniehen, fo iſt 
ed mir eine größere, das Beffere zu empfinden, und in. ter 
Kunft ift das Beite gut genug’, und (5, 53): „Sch fehe 
mol, daß mir im Grunde Rıemand für bie unendlichen Res 
mübungen dankt. Doch bas ſoll mich nicht abfchreden, mit 
Zaffo eine Ähnliche Operation vorzunehmen. Lieber wärf' id 
ihn ins Feuer; aber ich will bei meinem Entſchluſſe beharren, 
und ba es einmal nicht anber# ift, fo wollen wir ein munber« 
liches Wert daraus machen“ ıc. Wahrſcheinlich dachte Soͤthe 
bamals nicht an Das, was er felbft fo ſchͤn im’ Werther“ 
(in bem Br. vom 15. Aug.) gefagt hat (ober er hielt ben Fall 
für einen andern): „Ich babe daraus gelernt, wie eim Xutor 
durch eine zweite veränderte Ausgabe feiner Geſchichte, und wenn 
fie poetiſch noch fo beſſer geworben wäre, nothwendig feinem 
Budye ſchaden muß”, 

Aus ber Bergleihung ber erflen und ber zwelten Brarbei · 
tung ſieht man übrigens ohne mein Erinnern — aber es kann 
nicht oft genug daran erinnert werben —, welchen großen Ein: 
fluß der regelmäßige Verabau auf bie Wollfonmnenheit eines 
ganzen Gedichte und auf den Kusbrud ber Gebanten hat, bar 
ber man es neuern Schaufpielen (4. B. ſchon Körner's) gar 
u ſehr anfieht, daß fie gleich in Jamben nachlaͤſſig niederges 
Nriehen find. Es läßt ff ferner folgern, daß, wenn Gobthe 
feinen „Egmont nad feiner italienifhen Reife und nad feis 
ner Belanntfhaft mit Morig gefchrieben, wir wahrſchein⸗ 
lich auch Bert in Zamben erhalten hätten, ober bie 


Berfe Hätten, wie in Chaffpeare'fen Stüden, mit Profa in 
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den Wolkefcenen abgewedhfelt ; denn daß ein ähnlicher jambiſcher 

othmus wie in biefer erfien Bearbeitung der „Ipbigenia” 

auch an vielen Stellen des „Egmont’' zeigt, daß fi ganze 
fünffüpige Berſe finden, bat ſchon Schiller in feiner befannten 
Beurteilung bes legtern Stüds dadurch angebeutet, baf er eine 
biefer Stellen als Verſe abbruden ließ. AÄAehnlich ift es Schul⸗ 
ler felbſt ergangen (3. B. in deſſen Entwürfen zum „Demes 
trins", wo man leicht einzelne Berfe erkennt), obgleich dies kei⸗ 
nts Racdmeiles bedarf, denn es weiß wol eber, ber irgend 
einmal Berfe gemadt hat, wie ungefucht ſich jambifche Fünf: 
füßler einfinden. 

Nah dem oben Gefagten, ja mach ben eignen Worten 8: 
the’s fürchte ich nicht eine Entheiligung zu begeben, wenn ich 
Proben aus ber erfien Bearbeitung der „Ipbigenia’‘ zur beich: 
renden Bergleibung mittheiles ber Dichter bat fein Wert in 
dieſer GBeftalt fo zu fagen Öffentlich vorgelefen, er bat dafs 
felbe Anbern abſchriftiich mitgetheilt, und fomit mag bie Be: 
tanntmachung ber folgenden Probe entſchudigt fein. 

Als Probe aber gebe ich ohne weitere Auswahl bie erfie 
Scene des erfien Actes, weil mehre Bleinere Gtüde zur Ber: 
gleihung weniger dienlich feinen. 

Erft — Act. 


Spbigenia (allein. 
Heraus in eure Schatten ewigrege Wipfel 
Des heiligen Haynd > bineln ins Heiligtbum 
Der Söttinn. der id) diene, tret’ ich mit immer neuem Schauer; 
Und meine Seele gewöhnt fi nicht bieber! 
&o monde Sabre wohn’ ich 
Hier unter Cuch verborgen! 
Und immer bin ic, wie im Erften fremd... 
Denn mein Verlangen fteht 
Dinäber nad dem ſchoͤnen Lande 
Der Griechen! 
Und immer moͤcht ich überd Meer binüber 
Dad Schidfal meiner vielgeliebten tbeilen. 
Weh dem, der, fern von eltern und Geſchwiſtern, 
Gin einfam Leben führet! 
Ihn läßt der Bram des Ihönften Gtädes nicht genlehen! 
Sem ſchwaͤrmen abwärts die Gedbanten 
Nady feines Waters Wobnung, 
An jene Stellen, wo die golbne Sonne | 
Bum erften Mal den Himmel vor ihm aufſchloß; ’ 
Dia, wo bie Spiele der Mitaebobrnen 
Die fanften liebften Erbenbande kaüvpften. ... 
Der Frauen Buftand iſt der fhlimmite 
Bor alen Menſchen! 
EBIU dem Dann bad Bläd, fo herrſcht Er, 
Und. erficht Im Felde Nubm ; 
Und haben ibm die Götter Ungluͤck zubereitet, 
So fält Er.. 
Der Erftling von den Seinen 
In den ſchoͤnen Tod... 
Allein deö Welbes Gloͤck iſt enggebunben; 
Sie dankt Ihr Wodl ftetd andern, dfters Bremden; 
Und wenn Berflörung ihr Haus ergreift, 
Führt Sie aus rauhenden Trümmern 
Durch der Erfhlagenen Llebiten Biut ; 
Der Uebermwinder fort! 
Aud bier an biefer heiligen Stätte 
Hält Thoas mid In ehrenvoller SHaverep! 
Wie ſchwer wird's mir, bir wider Willen dienen 
D Emigreine Göttinn! Retterinn! 
Dir follte — Dir mein Beben 
Bum emw'gen Dienft geweoht ſeyn! 
Auch hob’ ich ſtets auf Di gehofft » 
Und hoffe noh, Diama! die du mih — 
Berftoffne Tochter dei größten Köntges 


In beinen heiligen fanflen Arm genommen! 
a! Tochter Jovis! 

Daft du den Dann, bei Tochter du fobertefl; 
Haft du den Böttergleiben Xgamemnon, 
Der dir fein Liebſtes zum Altare drachte; 
Haft du den glädlih von dem Felde 

Der umgemwandten Troja 

Mit Rubm nad feinem Baterlande 
Burüdgeleltet ? 

Daft du meine Geſchwiſter 

Giektern und Oreſt ben Anaben 

Und unfee Mutter — Ibm zu Haufe 

Den fhönen Schat bewahret.... 

So rette mich — - » 

Die Du vom Tode mid gerettet! 

Aud von bem Beben bier, 


Dem zweyten Zobe! 9. 





Notizen. 


@s ift wol für Den, ber aus den Jeichen ber Gegenwart 
die Greigniffe ber Zukunft deutet, nicht abauleugnen, daß ber 
Drient, und namentlich die europäifche Turkei, mie ſich biefelbe 
nach ben politiſchen Greigniffen der neweften ‚Zeit darftellt, über 
kurz oder lang einer bedeutenden Karaftropve entgegengebe ; 
und es ift wol auch ebenfo gewiß, daß, wenn biefe eintritt, das 
neugegrünbete Königreich Griechenland dabei nicht gleichgültig 
bleiben könne, Bielmebhr ſcheint die Worfehung deſſen Errich⸗ 
tung grade rechter Zeit, aus diefem Geſichtepunkte betrach⸗ 
tet, äugelaffen und gewellt zu haben. Das nene Königreich 
muß auf jene Kataſtrophe ſchon jent Bedacht nehmen, im Ins 
nern und mach Außen ſich dazu kräftigen und fo ſtellen, daß es 
dann ber ihm befchiedenen Rolle auch wirklich gewachſen fei. 
Selbſt die Gefinnungen und der Glaube ber Griechen entfprer 
chen biefer, von ber Politik vorarzeichneten Richtung. So er⸗ 
zaͤhit Thierſch von gewilfen Wunſchen in Griechenland, melde, 
gleichſam ausgehend von dem ehemaligen griechiſchen Kaifers 
reiche, auch mod; jegt nach jener Seite hingerichtet fein. Man 
frage, fagt er, einen Griechen aus ber unterften Glaffe des Bol: 
es: weiches die Hauptitabt Griechenlands fel? und er wird — 
Konftantinopel nennen; man frage ibn: wann wirb eure Mes 
volution zu Ende fein? und er wird ermwibern: wenn das 
griechiſche Kreuz auf dem Sophientempel zu Konftantinopel 
glänzen wird. 


Erfreulih if ea unb verdient laute Anerfennung, wenn 
Regierungen wiffenfdaftlihe, dem Gtaarsiwede erforießhliche 
Unternehmungen zu förbern ſuchen. Dies ift neuerdings der Ball 
mit bem von ler. Müller redigirten „Archiv für die nruefte 
Geſetzgebung aller deutſchen Staaten’ (vgl. Ar. 278 d. Bi. f. 
1832) von Seiten mehrer deutichen Regierungen; und auch bie 
Könige von England unb ber Niederlande haben für Hanover 
und Euremburg die angemeffenfie Unterftügungszuficherung ers 
theilen laffen.”) Berbirnt jenes „Archiv dieſe Auszeicknung, fo 
ehren fi) auch die Regietungen ſelbſt, welche ein fo vertienfts 
liches Unternehmen fördern. 1 








In der bedfalligen Werfünung des bandverfhen Gabinetömtnifte 
riums beißt es f(&blüßlih: daß ein ſolches Archiv von großem Nur 
gen fein und vielfadhes Intereife gewähren werbe, wenn ſaͤmmt⸗ 
fie Mitarbeiter ſtets ben Brunbfägen treu bleiben, von weldyen 
der Deraudgeber ſtets ausgeben zu wollen erklärt bat. — 

Möchte nur noch die Babl non Miitarbeitern zunehmen, 
die durch Gründlichkeit der Kenntnife und bed Urthells 
wie durch Unparteillichteit dem Unternehmen wabrhaft nügen und 
den Werth deffelben erhöhen. Des fünften Banbed zweites Heft 
iR forben bei Ofterrietb in Frankfurt erfdyienen. D. Red. 

Hierzu Beilage Rr. 10. 


Rebigirt unter Berantwortliteit ber BWerlagäbandlung: F. A. Brochaus in Eripsig. 








Beilage zu den Blättern für literarifche Unterhaltung. 


Nr 10. 31. 


Auguft 


1834. 





Ueber das beutfche Univerfitätswefen, 
Beſchluß aus Nr. 243.) , 


GSerechter hingegen ift die Beforgniß, daß bie fogemannte 
Burſchenfreiheit der Gefahr der Vernichtung oder body wrfent: 
lichen Beſchraͤnkung ausgefegt fei. Denn theils if die hohe 
Bedeutung diefer Einrichtung unferer deutſchen Univerfitäten und 
der enge Zufammenhang berfelden mit dem Zweck der wiſſen⸗ 
f&baftlihen Ausbildung hier weniger unmittelbar einleuchtend, 
theils find in Beziehung auf fie am fichtbarften flarke Ausar- 
tungen derfelben bervorgetreten, weidye im Allgemeinen eine uns 
günftige Meinung gegen fie begründet haben; theild enblich, und 
bies ift der gefährlichfte Umftand, hat fie am meiften ben Schein 
politiſcher Gefährlichkeit gewonnen und ift fo Dauptgegenftand 
jener Furcht und bes Ummillens der Regierungen wegen politis 
ſcher Gefahren geworben, welche als ein fo ſtarkes Motiv für 
das Berfibren der Regierungen ſich gezeigt hat. Aber fo fehr 
auch der Schein gegen dieſe Burfchenfreipeit fpricht, fo ſehr 
auch insbefondere bie Verirrungen ber politifhen Schwaͤrmerei 
gegen fie au fprechen fcheinen, fo behauptet dennoch Ref. unvers 
‚Hoblen, daß biefe fo verfchriene und verbäcdtigte Burfhenfreiheit 
mefertlich mit der Idee und ben mwuhren Sweden ber Univer 
firät zufammenbängt und obne entfchiedenen Nachtheil für bie 
echte wiffenfchaftlihe und allgemein menſchliche Bildung nicht 
aufgeboben werden dürfe, fowie daß jene bödft traurigen und 
zum Theil fehr firafoaren Ausbräde politiſcher Schwärmerel 
unter ben fiudirenten Jünglingen nicht der akademiſchen Frei⸗ 
beit, fondern vielmehr einer durchaus fehlerhaften und von ftars 
fen Boruriheilen befangenen Behantlungsweife ber Studenten 
old Eduld auzurechnen fein. Zu dieſen VBorurtheilen ift haupt: 
ſaͤchlich bie weit verbreitete Meinung zu zöblen, doß bie Unir 
verjiräten ausſchließlich nur der mwiffenfchaftlihen Bildung dienen 
folen; mir müffen dagegen behaupten, daß bie praftifde Bil 
dung bes Gbaralters, die moraliſche, religidfe, bie politifche, 
vorzüglich aber die Ausbildung zur Selbſtaͤndigkeit des Wollens 
ebenfo nothwendig zum Zweck der Univerfitätebildung gehört als 
die inteliectuelle. Diefe praktische Ausbildung bes Gbarafters 
ift es ja, von ber einft bie rechte Anwendung ber auf der Uni: 
verfität gewonnenen Kenntniffe im Leben abhängt, auf bie «6 
doch bei den meiſten Stubirenden, bie nicht unmittelbar der ger 
lehrten Laufdahn, fontern dem Staatöbienft oder Gelchäftsichen 
fi wibmen, vorgüdtich abaefeben if. Ohne diefe Aussilbung 
zum felbftändigen und fittlich edeln Charakter wird die Univer: 
fität, wenn fie auch noch fo viele Kenntniffe einpflansr, doch 
nur blin!e, mechaniſche Arbeiter in ber Staatamaſchine, aber 
keine feibftändig wirkende Glieder oter Elemente in tem Staatd« 
organismus bilben Fönnen; und um biefe Iegtern wirb es 
doch beffentlih zu thun fein. Doc aud das reine Intereffe 
der Wiſſenſchaft felbft fobert, ben Zweck ber Gharakterbilbung 
mit in die Univerfitärsbildung aufzunehmen; denn es ift ſchon 
pfototogifeh unmöglid), die Eine Seelenkraft losgeriffen von ber 
andern mit @lüd auszubilden, ba bie eine immer durch bie ans 
dere bedingt if, mitbin audy die mahrbaft wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung einen geilen Grab der Selbſtändigkeit und Reinheit 
des Charakters vorausfeht. Diele Selbſtaͤndigkeit des Charak⸗ 
ters, diefe Feſtigkeit und Rraft des Willens aber, wie fann fie 
gewonnen werben ohne Freibeit, mie wäre fie möglich für den 
Studirenden, wenn jeder feiner Schritte und Zritte aud auf 
der Univerfität burdh einen gänge ıden Schulzwang und durch 
enaberzige Zucht geleitet werben follte? Ginmal in feinem Ber 
ben muß der Menſch, und vorzüglich ber wiſſenſchaftlich Gebil ⸗ 
dete, fich felbft zu beflimmen und frei zu handeln lernen, unb 
dies ift die hohe Beſtimmung bes freien Zufammeniebens fo vers 


ſchiedenartiger ftudirender Juͤnglinge, bie Beftimmung ber foge: 
nannten Burfchenfreibeit. 

Wenn man nun, biefem Rob ber Stubentenfreiheit gegen« 
über, ‚auf bie beffagenswertben politifchen Verirrungen ber ftus 
direnden Jugend hinweiſt, fie als bie traurigen Frücte jener 
gerühmten Freiheit bezeichnet und nun als Heilmittel des Uebeis 
Berftopfung diefer Quelle und Einführung einer ftrengen Auf 
ſicht und Zucht der Studenten empfiehlt, fo leugne ich erftens, 
daß die Studentenfreiheit die Urfache jener politifchen Schwärs 
merei fei, unb zweitens, daß die Aufhebung biefer Freiheit ein 
zweckmaͤbiges Heilmittel.derfelben fein werbe. Iſt es benn etwa 
bie ftudirende Jugend allein, die in unferer Zeit fo lebhaft von 
politifhem Beiite aufgeregt it? oder ift dies nicht vielmehr ein 
Geiſt, der durch alle Gtaffen der Geſellſchaft verbreitet in? Hat 
fi die ſtudirende Jugend allein politifder Gergehen ſchuldig 
gemadht? gewiß nicht. Oder ift die fiudirende Jugend etwa, 
wo jenes Inftitut ber Burfcbenfreibeir, und überhaupt ber freien 
Univeı fitätsurrfaffung nicht fattfindet, wie z B. in Frankreich, 
von dem revolutionnairen Geift frei geblieben? waren #8 nicht 
vielmehr bie Schüler ber polytechniſchen Schule in Paris, bie 
als Vorfechter ber Julicevolution berportraten und fpäter an 
mehren Gmeuten Zheil natmen? Warum atfo den Univerfitäten 
und ihrer Einrichtung, der Freiheit, ald Schuld aufourben, mus 
boch nicht in ihnen allein vorfommt? Unb von welder Zeit ber 
ſchreiden ſich denn jene Klagen über den politiſchen Schwindel⸗ 
geiſt der ſtudirenden Zugend? Haben nicht die Univerſitaͤten mit 
ihrer Gtubentenfreibeit, und zwat in ausgebehnterer Weife als 
jegt, fon ſeit Jahrhunderten beftanden, ehe noch ein Wort 
biefer Klagen laut geworben ift? Grft als feit ben deutſchen Br« 
freiunasfriegen ein politifcher Geift in Deutfchland überhaupt 
mieber wach geworben ift, bat er ſich auch ben für bad Gute 
und Rechte leicht empfaͤnglichen Gemuͤthern der ftubirenben Züngs 
linge mitgerheilt. Diefer politifhe Geift, wie er ſich in ben 
bur ſchenſchaftlichen Bereinen entwidelt bat, bat ſich durchaus 
rein, gemäßigt und geſetzmaͤßig erhalten fo lange. als man ibn 
fih ſelbſt überließ, als man ibm Freiheit geftattete. Sobald 
man bingegen, feit dem Wartburgafeft, mit Drud und Berfols 
gung dagegea auftrat, fo vermwanbeire ſich ber vorher leyale 
Seit der Burfchenfchaften mehr und mehr in einen renolutions 
nairen, unb bie politifhe Schwoͤrmerei muderte empor unter 
dem Scheotze des Geheimniſſee. Nicht die Freibeit des Stuben« 
tenlebens alfo, fonbeen vielmehr die Störung berfe'ben bat bas 
Berberbliche in dem Weifte ber flubirenden Jugend hervorgeru⸗ 
fen und genäbrt. Und fo wird denn aud nicht Zwang und 
Zucht, ſondern vielmehr Kreibeit das beite Heilmittel dieſes 
Uebels fein. Allen politifchen @eift, alle Gefühle für Freiheit 
und Vaterland wird man ohnehin nie durch Zwang aus ben 
Gemüchern der Zünplinge austreiben fönnen unb es auch ver 
nünftigermweife nicht wollen. Alſo grftatte man ihnen freie Aeu⸗ 
Serung und Gntwidelung, und man wird ihnen das @ift des 
Seheimniffes und der Widerſetzlichkeit nehmen und fie dadurch 
unſchaͤdlich maden. Durch wahre. gründliche politiſche Bildung 
ſuche man bie falſche zu bekampfen; man begünſtige alſo jede 
ernfte Beſchaͤftigung mit politiſchen Stubien, ſtatt fie mistrawifch 
zu flören, Dies fei namentlich in Beziehung auf bie fo hart 
verfolgten burſchenſchaftlichen Verbindungen gefagt. Dan vers 
folgt fie, blos weil fie eine politiſche Tendenz haben, als ob 
bies irgend Jemanden zum gerechten Vorwurf gereichen könne. 
Man beaünftigt dagegen an vielen lniverfitäten die fogenanns 
ten Banbsmannfchaften, weil fie einer foldyen Kendens entbebren. 
Ob fie eine andere ſchaͤdliche ober ſchlechte Tendenz haben, ob ſie ſitt ⸗ 
liche Robheit und Gemeinheit, Unfleiß und finnli*e Ausſchweifungen 
in ihrer Mitte hegen und pflegen, fcheint beimeitem weniger 
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Anftoß zu geben, als bie arringfle Epur vom pol.tifher Aufse: 
gung. Schötzt ja doch dieſe miebere, den Genhffen ergebene 
Denfart gegen bie Verirrungen politifher Schwärmerei, benn 
wo feine Idee umd keine Begeifterung für eine folhe ik, da iſt 
auch keine Schwärmerei möglih. Doch es foll darin burdans 
nicht eine Beihbnigung oder Rechtfertigung ber Ausbrüde po: 
litiſcher Schwaͤrmerei liegen, bie aus den burfdhenfchaftlichen 
Vereinen bervorgegangen find; vielmehr muß ftrenge Unterfus 
Kuna und Beflcafung fo ftrafbarer Unternebmwungen wie bie zu 
Franffurt voltommen gebilligt werben. WBünftenswerih iſt jer 
body, daß die Beftrafung fib nur auf die der Schuld Ueberwie⸗ 
fenen befcgränfe, und man ſich nicht dadurch zu allgemeinen Maß: 
regeln beftimmen laffe, und fo nicht bios ben Misbrauch hindere, 
fondern auch unendlich viel Gutes yerftöre. 

Beurtbeilen wir nun aus dem Gefihtöpunfte ber voraus: 
egangenen Bemerkunsen bie oben genannten beiden Schriften, 
o müffen wir der erfterm micht nur dinſichtlich der Ausführlig: 

feit und Vollſtaͤndigkeit, fondern aud bes freien, vorurtheilsie: 
ſern Urtheils wegen einen bebeutenten Borgug vor ber legtern ein: 
räumen. Herr Ringseis ift fon durch ben engen Raum einer 
Dede zu ſehr beengt, als dab er feinen Gegenſtand erihöpfend 
und voilftändig hätte ausführen können, fodaß man es ihm mol 
verzeihen fana, wenn er feine Behauptungen bäufig obne alle 
Begründung nur, hinſtellt oder anbentet; aber Bie es würde 
ng der weiteften Ausführung doch Feiner Beurünbung fü 
big fein. Die Rebe zerfällt in zwei Haupttheile. Im erſtern 
geht er von der Worausfegung als einer unbeftreitbaren That: 
fadye aus, daß ein verderblicher revolutionnairer Geiſt auf den 
beutfchen Univerfitäten herrſche, der aber auch zugleich ſchon feit 
Sahrhunderten unfere ganze Zeit behertſche. Um biefe Anficht 
gu begründen, ergieft fi Hr. Ringeeis in eine doͤchſt bittere 
Anklage unferer ganıen Zeit, im politifcyer, moraliicher, zeligid: 
fer und wiſſenſchaftlicher Dinfict. Es würde ſich der Mühe 
wenig lohnen, die heftigen Gtrafreben gegen ben Liberalismus 
und Nationalismus, gegen bie Lehre von ber Vollsouverai⸗ 
netät, bie Verbammungtausfprüce gegen alle neuern Staats», 
Wölker: und Naturrechtetheorien und bie gange neuere Philo⸗ 
ſophie überhaupt (nur Schelling ift der Alleinrechtgläubige ber 
neuen mündner DOrthoborie) , fowie-gegen bie rationale Theolo— 
gie, dann die falbungsreichen Lobpreifungen ber altgermanifchen 
Staatsorrfaffung in dem lieben Mittelalter, mit feinem Unter ſchied 
der Stände, feinen Privilegien, Innungen unt bem befonbern 
Stand bes Mierus, beffen Ehelofigkeit eine außerordentliche, in 
alte Gtaatöverbältniffe aufs tiefte eingreifende Bedeutung zu: 
gefchrieben wirt (&. 11), ausführlich mitzutgeilen ober gar zu 
betreiten. Dies ift um fo weniger bier an feiner Gtelle, ba 
es für die Univerfitätsfeage ſelbſt gar nicht darauf anfommt, 
05 man uͤber unfere Zeit wie der Verf., oder ganz entgegeuge ⸗ 
feat urtheilt. Daher kann man auch, ungeachtet biefer großen 
Meinurgeverfciebenheit, dem Berf. im zweiten Theile ber Rebe, 
die ſich mit der Berheidigung ber Univerfitäten befchäftigt, in 
ber Hauptſache mit Beiftimmung folgen. Gegen ben Haupt⸗ 
gedanken, den er bier ausführt, daß nämlich nicht die Univer- 
firäten die Urbeber jenes (allzuſchwarz gemalten) revolutionnial- 
ven Geiftes, fondern vielmehr nur von ber Macht des Geiſtes 


ber ganzen Zeit, mit ergriffen worben feien, wird ſich mol nice | 


Erhedliches einwenden laffen, und mit vollem Retht fagt er da⸗ 
ber (8. 35°: „Es it fomit Irrthum und Unrecht, Alles, was 
Grob und Klein gefündiat, dem Univerjitäten allein aufzubuͤr⸗ 
den: es ift fomit unleugbar, bafı weder durch Berfiörung der 
Univerfitäten, noch durch ibre Werwandlung in Specialſchulen 
ber zevolutionmaire Geiſt zu hemmen ift’’ u.f. w. Für die Be: 
wabrung ber beutfchen Univerjitätsverfaffung erklärt er ſich erfts 
lich aus dem Intereffe der Wiffenfchaft feibft, welche durchaus 
Freiheit fobere. Im diefer Beziedung erklärt er ſich entichieden 
gegen bie Aufbebung der Lehrfreiheit, Einführung gebotener kehr⸗ 
bücher, Vernichtung ber corporativen Gelbftändigkeit. „Eine 
foldge Beichränkun; ber freien Lehre’, fagt er (8. 26), „er⸗ 
Hären wir nicht blos für ungenügend, ſondern für thoͤricht, po⸗ 


ſitid ſchoͤblich und gefährlich, für unrecht und revolutionnair.'” 
Im Gegentheit zeigt ber Berf., daß grade bie Werirrungen der 
Zeit bie Beibehaltuog ber Univerfitäten nöthig maden. Denn 
„bie Darſtellung ber wahren religidfen und politiſchen Doctris 
nen und bie ice Bı fung bes Icrtoums ift Aufgabe 
der Univerfiräten, biefe Aufgabe aber nur Ibsbar bei freier Ber 
handbiung ber Wiffenfbaft. ürbermugung täßt ſich nicht zmwin« 
gen, bie freie Ueberieugung bes kebrers erobert bie freie Ueber: 
zeugung bes Hörers, ohne Kreibeit würde bie ſchon begonnene 
Reftauratıon der Wiſſenſchaften neuerdings unterbroden, bies 
einzige ſichere Mittel der K.ttung vernichtet!““ Die Grbaltung 
der Univerfitätsverfaffung federt der Verf. auch zweitens aus 
dem politifhen Intereffe. Zwar können wir ben Gorporationen 
im Allgemeinen beimeitem nicht «nen fo hoben Werth für bie 
Stoatoverfaſſungen beilegen wie ter Berf.; denn biefer über- 
treibt offenbar im Sntereffe des von ibm verfochtenen Ari: 
fotratidemus, wenn er brbaupter, „daß ber volllommene Staat 
nur corporatis ſich geflalte” (&. 31), umb bie corporative @lie: 
berung als bie Grundlage jedes Beftandes ber Staaten betradı« 
tet (©. 32). Allein es liegt allerbinas eine wohl zu beber: 
zigende Wahrheit darin, daß im ber corporativen Berfaffung 
das freie organifche Leben des Etaates fi barfelle, in bem 
eentralifirten bingegen mehr das mechanische. Ohne jedoch auf 
diefe allgemeine Frage wegen ber Bebeutung ber Gorporationen 
weiter einzusehen, und ohne mit dem Werf. jede Aufbebung 
corporativer Berbältniffe überhaupt für renolutiennairen Fredei 
zu balten und dagegen Wieberberfteuung aller ehemals beitans 
denen, aber abgeflorbenen corporativen Berhältniffe, bios weil 
fie eben corporativ find, alfo z. B. ber verfdiebenen @tände, 
des Klerus, ja felbft der kirchlichen Rörperichaften ber Moͤnchs ⸗ 
orben u. bal., zu verlangen, fo fimmen wir body darin vollkom⸗ 
men bei, daß für die Univerlitäten eine corporatıve Berfaffung, 
die ıbmen eine geweſſe Unabhängigkeit von ber Staats gewalt 
fiert, nothwendig fei. Und zwar nicht um des Gorporativen 
an ſich mitten, fonbern mrgen ber in ben Univerfitäten wirklich 
vorhandenen eigentbümlichen Bebensfphäre (dee. wiſſenſchaftlichen), 
die auch eine eigentbümliche äußere Geftaltung foot. 

Mit heilen Anfichten,, mit Harerer Befonnenheit und Ums 
fiht fehen wir Hrn. Scheidler bie Univeriitätsfache brurtbeilen. 
Wiſſenſchaftlich und politiſch freifinnig, doch ohne von einfeitis 
gen Parteiintereffen ober vorgefaßten Parteivorurtheilen geblen⸗ 
ber zu fein, zieht er bie Frage wegen Aufhebung ober Refor- 
mation der liniverfitäten nad ben verſchiedenſten Geiten in Gr: 
wöäyung. Die ganze Brofhüre zerfällt in zwei Artikel, deren 
erfter ben Borſchlag einer totalen Meform bes beutichen Univers 
fitätemefens im Xllaemeinen prüft, der andere ben Vorſchlag 
ber Werlegung ber Pleinern Univerfitäten in bie Refitenzftäbte 
noch fpeciell unterfuht. Nadybem ber Verf. in dem erften Ar: 
tifel im erften Abſchnitt den „Stand der Sache” dargelegt bat, 
uob im zweiten Abſchnitt fich im Allgemeinen „über eine totale 
Reform bes beutichen Univerfitätsiweiens‘' ausgeiprochen bat, fo 
unterwirft er im britten Abſchnitt biefe Reform zuerſt einer Prü- 
fung „nad den Grumdfägen bes Rechts‘ und ſucht darin darzu⸗ 
thun, daß biefelbe fomel ber Form ald dem Gehalt nach mit 
dem Rechte unvereinbar fein würde. Allein Ref. muß geftehen, 
daß ihm biefe rechtliche Debuction am menigften befriediat bat. 
Er kann fid nämlich nicht überzeugen, daß bie befiebenten Rechte 
ber Gorporationen gang in der wBeife ben Privatrechten Einzel⸗ 
ner gleichzuachten feien, baß nie eine Einwirkung der Gefenaes 
bung auf fie ftattfinden bürfte. Gorporationstedbte müffen freis 
lich durchaus unantaftbar fein von Seiten der Zuftiz» und Ver⸗ 
waltungsbehörben; aber mie ſolche Mechte immer erft begründet 
werden fönnen auf dem Wege ber Geſedgebung, fo müffen fie 
auch auf bemfeiben Wege mieber verändert werden können. Wie 
bie Bandesorrfafiung felbft odez die Berfaffungen befonberer Ge⸗ 
meinf&paften, der Kirche, der Ödute, der Gemeinden u. f. w., 
durch die gefeggebendbe Gewalt im Staate abgeändert und um: 
gebildet werben bürfen, fo doch wol auch bie Berfaffung der 
Univerfitäten. Demgemäß ift der Gag wol ganz unbeftritrem, 
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ben ber Bref. vorausflellt (&. 37): „‚Beftebenbe Rechte können 
nit willtärlic aufgehoben werden‘ (nicht durch bloße Ber- 
waltungäpererbaungen); aber ber Zufag: „nur freier Wertrag 
ober Bet ſchuldung kann erworbenen -Mechte vexiuftiig machen‘, 
gilt nur für. Drivatredete, nice für Torporationsrechte. Müßte 
bie wubebingte Unverieglichkeit aller befichenben Gorporationen 
auerfannt werben, fo hätte man auch bie Berfaffungen ber Hand⸗ 
werktinnungen, fo vexberbliche Feſſeln fie auch der Induſtrie am: 
legten, unberührt ſtehen laſſen müffen; man würbe ferner aud) 
bie Gorporationen ber Diöndäorden u. dgl. nicht berühren bürs 
fen, fondern müßte geduldig warten, bis fie felbft fo. geſcheit 
würden, ſich den Anfederungen ber fortgefchrittenen Zeit zu für 
gen, woranf map lange genug würbe warten müffen. Daß eine 
Um, eftaltung. ber Univerfitätsorrfaffung nicht als Strafe gegen 
die Umiveriigät betzachtet werben dürfe, verſteht ſich von ſelbſt, 
ba, wie der Werf. gan richtig darthut, eine rechtliche Berfchul: 
bung ober ein einer Corporation ald folder gar nicht 
möglich if, mithin auch eine rechtliche: Beftrafung derfeiben, 
fondern immer bie einzelnen Mitglieber der Gorporation, wenn 
aud alle Ginzeinen, ein Verbrechen begeben und befiraft wer: 
ben Fdnnen. Gbenfo wahr zeigt auch ber Verf., daß eine Ber- 
fhuldung der Univerfitäten gar nicht conftatirt fei und auch 
nicht wohl conftatirt werben fonne, inbem mAmtich jener politis 
ide Schwinbelaeift, deffen man bie Univerfitäten beſchuldige und 
ber teinrtwegt in Stus zu nehmen fei, body micht ben Univer- 
fitäten autichtienlich zum Vorwurf au machen fei, fonbern in 
der Zeit bverhaupt feinen wubren Grund habe aud nicht allen 
Mitgiiedern der Univerfitäten, fenbern nur einem verhättnißmäßig 
kleinen Shell berfeiben angehöre. Aber einer foldyen juridiſchen 
Ueberführung einer Schuld ber IMmiverfitäten betarf es gar nicht, 
denn bie Frage menen ihrer Umgrfteltung tft keine rechtliche, 
fonbern eine politiſche im nögern Sinne des Wortes, wonach auch 
bie Zwecke der Wiſſenſchaft mit ın die Zwecke dei Gtaats auf: 
genommen werden. Bon dieſtm politifhen Standpuntt 
aus beurtheilt Hr. Scheidler im vierten Abfchnitt die Reform 
tes beutfchen Univerfitätsmefens, unb wir können biefen Abfdynitt 
für gelumgener halten ols ben vorhergehenden. In folgenden 
neun Punkten ſucht er zu zeigen, daß die Meform des beurfchen 
Univerfirätswefens mit einee gefunden Politit im Wiberfprud 
ſteht. Sie if, fagt er, 1) ihrer bloßen Form nach verwerflich, 
infofern fie eine Neuerung, welche immer ein Wagfpiel ift (ein 
ſchwacher Brand); 2) jede Reform der Univerfitäten. wuͤrde doch 
nur eine halbe Mabregel bleiben, fo lange man ihmen nicht bie 
atademiſche Freibeit naͤhme, und biefe zu nehmen würde mehr 
als Reform, würde ber Aufhebung gleich ſein; fie erfcheint 8) 
als eine politifce Verfolgung, bee ſich keine rechtliche Regie: 
zung ſchuldig machen wollen wird; 4) fie «bat bie «öffentliche 
Meinung wider ſich, eine heutsntoge bebeutende Macht, weiche 
"bei ber Handlungeweiſe ber Regierungen große Berhdfihtigung 
verdient; fie verlegt 5) am empfinblidften ben Stand der Ges 
ichrten, weide, als die verzüglichiten Inhaber von Kenntniffen, 
#ine micht geringe oͤſſentliche Macht bilden, bie man nicht zur 
Dppofition gegen bie Regierung aufreisen foll; 6) fie unterliegt 
bem Berbammungsurtheil ber Geſchichte (bie Welt geſchichte ift 
dae Bbeltgericht) ; fie iſt 7) nicht zeitgemaͤß; fie arbeitet 8) dem 
- Parteigeift in die Dänte, und 9) ftatt, wie man. beabfichtigt, 
den politifchen Schwindelgeiſt zu vernichten, wird fie ihn nur 
noch mehr. anregen und verfiärten. Hieran fchließen ſich dann 
(in ‚einem. fünften Abſchnitt) noch „Schiußfolgerungen‘‘ in Ber 
wiehung auf die muthmaßliche Entſcheidung, welche die Univer⸗ 
fitätsfrage auf dem. verfammeiten Deiniftercongreffe gu gemarten 
haben mbchte. Der Verf. fpricht bier biefeibe Ueberzeugung aus, 
bie auch Ref. in ben varausgeſchickten Bemerkungen ausgefpro: 
den bat, „dab unfern Univexftäten keine Aufhebung oder Wer: 
in len beborſtehen wirb, ba eine ſolche er: 


Reform (7) bevorftehen möchte”. Zubem er aber zugleich gu: 
gibt, dab allerdings „die einzelnen beutfcen Lniverfitäten 
(in conereto) zeitgemäßer Re bebürfen'‘, empfiehlt er fehr 
treffend vorzuͤglich drei Marimen; 1) daß man, um ſich zuvr⸗ 
derſt eine möglichft genaue Kenntniß der Uebel und Mängel 
ſelbſt zu verſchaffen, welche abgeftellt werben follen, fic bes 
Rathe ber Profefforen ber Univerfitäten, bie am beften ba: 
von unterrichtet fein muͤſſen, bediene, woburd Ginfeitigkeit fo- 
mol als ber verderbliche Anfchein von Gewaltthätigkeit vermie⸗ 
den wutde; 2) dab bie Regierungen ganz befonders gegen bie - 
Univerfitäten, die iprer Eigenthuͤmlichkeit nach fo wenig Imang 
vertragen, dem überhaupt in ber Politik fehr zu empfehlenben 
Grundfog des Wohlmollend und des Zutrauens folgen 5 
und 3) daß man die (nur fehe allmälig zu erwartende) Berbef: 
ferung ber Univerfitäten hauptſaͤchtich auf die innere organifche 
Kraft diefer Anftalten ſeldſt gründe und deshalb biefer mög: 
kiayt freie Bewegung gefiatte. Bon biefer legten Bemerkung 
bahnt er ſich bem Uebergang au dem zweiten Artikel, indem er 
nadyumeifen. unternimmt, daß eben diefe organiſche Seibſtent 
widelung am ungeftörteten in ben Meinern Univerjitäten vor 
ih gehen könne. 

Rad) einer kurzen Ginleitung (Abſchnitt 1) geist er zuerft 
im zweiten Abſchnitt die „Nichtigkeit der Vorurtheile gegen bie 
tleinern»Ugiverfitäten”. Dazu gebört I. in Hinſicht des mwif: 
fenfhaftlidyen Elements und zwar 1) in Dinficht der Vor: 
lefungen bie Meinung, daß auf den kleinern Lniverfitäten 
nicht arle Fächer vollitändig befegt feien, ober body nicht bie 
nöthige Concurrenz darböten. Diefem fegt der Werf. den fehe 
richtigen Grundfag entgegen, daß es für das zwedmäßige nt: 
verfitätäftubium gar nicht auf die große Zahl der Gollegia und 
die Bollftändigkeit aller Foͤcher antomme, fontern hauptiächlich 
baranf, daß ber wiſſenſchaftliche Geift der Studirenden im Als 
gemeinen gewedt werde, was oft burch Gin ober wenige geift: 
voll und swedmäßig vorgetragene Gollegia beffer erreicht merbe, 
ats durch · die größte Bouftändigkeit. Scheinbarer ift ber Bor: 
zug ber größern Univerfitäten vor ben Eleinern in Dinficht der 
wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel und Anftalten, wie 
der Bibliothefen, maturmwiffenfhaftlichen Sammlungen, mebici« 
niſchen Kiiniten ıc. Allein aud bier ſchwindet ein Theil biefes 
Borzugs burc die Betrarbtung, kaß e8 auch im Mückficht biefer 
für den wahren Mugen der Srubirenden weniger auf ben Reid» 
thum der Hülfsmittel, ald auf die geſchictte Benusung berfelden 
durch bie Lehrer ankommt, die an Bleineen limiverfitäten ebenfo 
gut flattfinden kann als an größern. Was 2) das Privatfiu: 
bium betrifft, fo iſt es, w.e ber Merf. zeigt, einfeuchtend, daß 
in biefer. Hinſicht die Eleinern ‚Univerfiräten vor ben größeren 
bebeutende Worzüge haben. Diefe beruhen auf ber keichtiskeit 
bes nähern Umgangs der Gtudirenden mit ben Lehrern und der 
wiffenfchaftlichen Gemeinſchaft ber Stubirenden untereinander und 
ber Freiheit von vielen Störungen. II. Ruͤckſichtlich bes atar 
bemifchen Lebens bereichen die größten Borurtheile 
bie Eleinern Univerficäten, namentlich beſchuldigt man fie um meis 
ſten des Miabrauchs ber fogenannten fiubentifchen Freiheit und 
ihrer Audartung in Gittenrobheit, Zügellofigkeit, in das unge: 
ſchlachte „‚cenommiftifche”‘, „‚burfcitofe”' Weſen oder-vieimehnlin: 
weſen zc. Hiergegen gebt ber Werf. näher auf eine richtigere 
MWörbigung ber Stubentenfreiheit ein, deren hohe Bedeutung 
für bie Bildung der Selbſtaͤndigkeit des Charakters er nadörüd: 
lich umb überzeugend darthut. In dem beitten Abſchnitt wirb 
baun von ter „Zweck⸗ und Rechtswidrigkeit einer Werlegung 
der kleinen Univerſitaͤten in die Refidenzfäbte gehandelt. Hier 
geht der Berf. zu ſehr in das Einzelne ein, ald daß wir ihm 
weiter barin folgen Bönnten; Manches enthält auch nur Wieber 
holungen Deffen, was er im erften Artikel über wie Zwech- umd 
Rehtswibrigleit ber Reformen der Univrrfirät überhaupt gefagt 
hatte, nur amgemenbet auf bie Werlegung bexfeiben, 

Dof der Berf., abgefeben von biefer rechtlichen Beurthei⸗ 
lung, feinen Gegenfland im Ganzen fehr richtig aufgefaßt habe, 
‚wird fon aus diefen Mittheilungen beutlich geworben fein. Die 
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Wärme aber und bie Wegeifterung, von ber er für feine Sache 
durchbrungen ift, der Reichthum ber Beobachtung und eignen 
Erfahrung über diefe Angelegenheit, die Welefenheit, bie ſich in 
aahlreich eingefiodhtenen Kraftftelen der beften Schriftſteller aus: 
fpricht, der Nahdrud und die Lebendigkeit der Darftelung, dies 
find Vorzüge, die nur bei eigner kecture wahrgenommen werben 
können und durch die der Werf. gewiß Viele für feine Sache 
erwärmen wird, Mögen denn alfo bie hier ausgefprochenen Ans 
figten namentlich bei Denen Beherzigung finden, im beren Han: 
ben ie vorzüglid) das Schickſal unferer deutſchen Univerjitä: 
ten liegt. 

3. Einige Zweifel und Bemerkungen gegen einige Anfichten über 
die deutſchen Univerfitäten, deren all und Reform von 
— —— Hamburg, Hoffmann und Campe. 1834. 

. 16 ®., 

Bon einer Maren, hiſtoriſch und philoſophiſch gleich wohl 
begründeten Idee bes lniverfitätswelens ausgehend, beurtheilt 
der Verf, mit einer durchdringenden Sicherheit und befonnenen 

Freimüthigkeit die gegenwärtigen Zuftände deffeiven und bie ba- 

durch veranlaßten irrigen Auſichten darüber. Beine Hauptanı 

fiht faßt ee S. 6 darin zufammen: der Grund bes Uedels, 
woran unfere Univerfitäten leiden, if nicht pefitiver, fondern 
negativer Art, d. h. es beſteht nicht in pofitiv verbordenen Ele⸗ 
imenten, nicht in einem bösartigen politifdyen Weit ober ver 
derblichen politiſchen Beftrebungen und Planen, fondern in ei 
nem Mangel ober in ber Schwaͤche gefunder Elemente, Organe 
und Kräfte bes Univerfitätsiebene. Daber it das Uebel nicht 
burch repreffive, befchränfende, unterdrüdende Mittel zu heilen, 
fondern vielmehr durch ftärkende, beiebende, aufertauende. Die 

Univerfitäten müffen wieder ſelbſtaͤndige, mit eignem innern te: 

ben begabte Organismen werben, um bie ihnen fetmbartigen und 

ſchaͤdlichen, von Außen aus dem allgemeinen politifchen Leben 
eingedrungenen Elemente Präftig von ſich -ausftoßen zu konnen. 

Diefe Idee führt der Berf. mit Schärfe und Lebendigkeit näher 

aus und vertheibigt »fie fiegreich gegen die ihr entgegenftehenden 

Borurtheile, Er erkennt vollfommen das Gewicht der Thatfachen 

an, worauf ſich die Vorwuͤrfe gegen die Univerfitäten gründen ; 

es find Theil entſchiedene politifche Verbrechen. Aber er 
weift nady: 1) daß man aus ber Ausübung ſolcher Verbrechen 
dur Studenten zu voreilg ſchließe, daß Studenten als ſolche 

Urheber derſelben feien, mithin bie Univerfitäten die Schuld bers 

felben- tragen; 2) daß man aus dem bösartigen Gharakter der 

Symptome mit Unrecht auf benfelben Charakter des Uebels ſelbſt 

fchließe, und fo das Wahre und Gute in ber zu Grunde liegen 

den Gefinnung verfenne; 3) daß man alfo verkehrterweife bie: 
felben Mittel gegen den ganzen Zuſtand anmenden wolle, bie 
man gegen bie Symptome anmwende. Diefe drei Punkte führt 
er vortrefftich näber aus. Der politiſche Sinn unter ben Stubiren: 
den, fagt er, ift im Allgemeinen nicht verwerflid, ebenfo wenig 
der jugendliche Uebermuth und bie leichtfinniae Kuͤhnheit berfel: 
ben. Die Gtubentenverbindungen find an fi aus bem matürs 
lien und nothmenbigen Trieb bes Organismus entfprungen, 
ohne ben jebe größere Gemeinſchaft ſich in Barbarei und Roh⸗ 
beit auftdfen muß. Der Misbraud der Elemente ift mehr aus 

Unterdrädung als aus zwedmäßig geleiteter Freiheit enifpruns 

gen. Er zeigt hierauf bie Zweckwidrigkeit, den revolutionnairen 

Geift durch Zerftörung der corporativen Organifation der Uni⸗ 

verfitäten zu befämpfen, da doch grabe biefe ein heilfamet er 

gengewicht gegen den nivellirenden, aufidfenden, atomiftifhen 

Geift ber Revolution fei. Er beweiſt ferner die Unmdg!chikeit, 

die afademifche Jugend durch Äußere Maßregeln ganz nach bem 

inne der Staatögewalt zu gängeln, unb noch mehr bie, bie 

BWiffenfhaft ſelbſt fo auzuftugen, oder mit einer fo zugeflugten, 

unfreien, kuͤnſtlich gemachten Wiffenfhaft auf den Geiſt der 

Zünglinge einzuwirken. Er nimmt bann bie Zmedmähigkeit ber 

afademifchen Gerichtsbarkeit in Echug, deren Aufhebung mit 

viel arößern Nachtheilen verknüpft fein würde, als bie dadurch 
ewonnenen Vorthelle. Ueberhaupt weift er nach, wie bad Gy: 
em der Verfolgung und Unterbrüdung grabe ben Geift ber 
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Dppofition wede, wie burd bie Verdaͤchtigungen und Unterfur 
dungen politifdye Verbrechen und geheime Verbindungen bervor- 
gerufen und kuͤnſtlich gemadt werden, und macht auf bie ges 
faͤhrlichen Folgen aufmerffam, welche dieſes Verfahren in feiner 
größern Auedehnung in Frankreich, Spanien, Pertugal, Ita⸗ 
ten hervorgebracht bat, mo die Jugend dem entfchiebenften Res 
publifanismus, Zalobinismus und Atheismus ergeben if. Ins 
dem er fi bierauf zu einer allgemeinern Entwidrlung feiner 
politifhen Anfichten wendet, nad welchen er den mobernen 2ir 
beralismus zugleich mit dem modernen Abfolutismus verwirft 
und freie Bildung felbftändiger Organe für jedes befondere ger 
ſellſchaftliche Verpäitnih fodert, mithin ben Gorporationsgeift als 
die Grunblage eines gefunden, organifhen, politifchen Ledens 
aufftellt, fodert er im diefem Sinne bie Regeneration ber Unir 
verfitäten von Seiten der monarchiſchen Staategewalt, alfo nicht 
seritörend und aufldfend, ſondern fdaffend und fhügend. Am 
Schluſſe ſucht er noch darzuchun (mas ibm Mef. jedoch nur be: 
bingt augefteben kann), daß ber »liberale oder renolutionnaire 


Beiſt auf den Univerfitäöten entfprungen fei aus Mangel an 


waht em * - — nämtih aus dem Geiſt ter 

gemeinen Praris un buftrie, im Gegenfage des echt i 

ſtes der Wiffenfcaft, ee ee 
Beiweitem von geringerer Bebeutung it: 

4 Sendſchreiben eines deutſchen Publiciten an einen beutfchen 

Diplomaten über die großen Arayen bes Zuges am Minifters 
“ eongreß. Hl, Univerfitäten und Mitteifkulen, Gtuttgart, 

Hallberger. 1854. Gr. 8. 9 Er. 

Der Berf., ber ſich einen deutſchen Yubliciften nennt, if, 
wie beutlich aus der Echrift bervorgebt, Drofiffor an einer Unir 
verfität und ſcheiat zwar von Sem guten Willen belebt zu fein, 
ben Univerfitäten aues Billige zuzugeſtehen, allein er geht dar 
bei fo wenig von einer Elaren und entſchiedenen Idee tes Limie 
verſitaͤtsweſens aus, läßt fid fo häufig durch Äußere, zufällige, 
politifdhe Umftände in feinen Urtheilen und Borfclägen beftims 
men und zeigt überbem fo wenig aus eigner @rfabrung ger 
fhöpfte Sachkenntnis, das er in feltfamen Wiberfprücden zwi⸗ 
fen der Bertheitigung der Univerficäten und Gonceffionen an 
die angeblichen poutiſchen Bebürfniffe bin und ber ſchwankt. 
So ſpricht er ſich zwar glei Anfangs für die Erhaltung ber 
beftehenden Verfaſſung ber Univerfitäten aus, fchlägt aber dann 
body mehre gar nicht unmefentliche Umänderungen biefer Verfafs 
fung vor und neigt fi fehe zu jenen repieffiven, negativen, 
unterbrüdenden Maßregeln bin, deren Falſchheit Huber treffend 
nachgewieſen bat, Gr behauptet (und amar. wie Mef. alanbt, 
irrthuͤmlich), die Univerfitäten fein nur Witerrichtranftalten, 
räth aber dennoch auch Erziehungemar men mit ibnen zu vers 
binden, und namentlih bie Studirenden einer firengen bieciplis 
narifchen Auffiht und Beitung zu unterwerfen; er arftebt, daf 
bie Univerfitäten Deutſchlande hinſichtlich des Unterrichts vor: 
treffiih eingerichtet feien, und ſpricht ſich entfchieben für ben 
Grundfag ber Eehrfreibeit im ganıen Sinne aus; aber er räth 
bob, das bie Etaatsbehörben fi in bie Anorbrung det Lehr⸗ 
plans einmifhen, daß manche politifch bedenkliche Boriefungen, 
4 B. über neueſte Geſchichte und Politik, entweder ganz verbo: 
ten ober nur zuverläffigen (?) Männern allein übertragen wer: 
ben, ja. er findet fogar bie Abfaffung officieller Handbdücher 
zweckmaͤßig und billigt es fehe, wenn bie Kegierungen Männer, 
beren Grundſaͤte ihnen anftdwig find, nicht anfteiien ober entfer 
nen, und überträat ben Guratoren der Univerfitäten die Befuaniß 
und Pflicht, die Hefte der Profefforen zu viterfüchen u. dal. m. 
Aehniiche Borfdläge macht er in Dinficht ver Ditc'plin, wein 
wir ben wunderlichen Borſchlag zäblen, dem Duell baturd ent, 
gegenzumirfen, daß man jeden Dueilanten gefeglich für wabn- 
finnig erfiäre unb zwar auf eine vorausbeftimmte Zeit (!!), 
Wenn das „„Erbaltung ber befiehenden Werfaffung der Univerfird- 
ten'’ heißt, fo bewabre uns Gott vor folder Erbartung, und wir 
boffen, daß bei bem nun beembigten Miniftercongref Männer 
maren, bie beffer als der Verf gewußt haben, was Wiſſenſchaft 
fei, und was Anftalten der Wiſſenſchaft erhrifchen. 104, 
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»giterarifher Anzeiger. 


(gu, den. bei 8. 4, Brodhaus in Leipzig erfcheinenden. Zeitfchriften.) 


- 1834. Nr. XX. 





Mnzeigers wirde den beiv. U: Brodhaus in Leipzig erfpeinenten Zeitirifien: Blätter für litero: 


Die ler Literarifche 
riſche unterhaltun 8, „Iris fomie 


ber Allgemeinen mebicinifdyen Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betra- 


» gen bie Inſertionsgebuͤhren für. die Zeile 2 Gr. 





N euefte re om an 
‚von demürfasser des ‚Scipio Cicala”. 


Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandtungen tes 


Zn: und ed zu bepiehen: 
Die Belagerung des Gaftelld 
von Gozzo 


oder der letzte Assassine. 

Won dem Berfaffer des Scipio Gicala. 
Zwei Bärlde. 8. Auf feinem Drudvelinpapier. .4: Thlr. 

Der im Jahre 1832 erſchlenene Roman „Bcipio Ei: 
Ang Bude. .B. 6 — ——— 
‚zeichnet ufnabme ‚don Seiten ber ie wie der Keſcwelt; 
na höheren Be ech biefe, der " —— 
von BGozzo“ zu Theil werden, in weicher S Refultate gros 
„Ber: Rebenderfabrungen und tiefer. Stubien ımiedergelegt find. — 
Anh ter nächfte Jahrgang des Taſchenbuche „Urania 
wird mit N itrage des Berfaffere: „Abenteuer 
auf einer Reife durch hie; Gebirge von Abrungo im fechzehnten 
Zahrhundert”, ausgeftartet fein, - worauf ich vorläufig aufmerk: 


” Feipai 4, Im ‚Suli 1894, 


8. A. Brochaus. 


Citerarische Anzeige. 


Ein Buch fuͤr Jedermann. 
Ze allen guten Buchhandlungen ift zu baben: 
Der bomdopathifhe Arzt 

als Hausfteund; oder kurzgefaßte und deutliche Anmeiz 
fung, wie man fidy bei allen Krankheitsvorfällen fomol 
Erwachſener als Kinder ‚nach bomsoparbifcden Grund⸗ 
fügen zu benehmen habt. Ans -eignee Erfahrung: und 
nach dem Stubium der beften Schriftfteler für alle dies 
‚ enigen zufammengeftellt, welche nüglice Belehrung wim⸗ 
ſchen, eder ſich vorkommenden Falles nicht fogleich ärztlichen 
RMathes erfreuen koͤnnen; nebſt einer Weberficht der wich: 
tigſten dlaͤtetiſchen Vorſchriften für Befunde und Kranke, 
"Bon Dr. 2, B. Weickart. Peipzig, 1834, bei Leo⸗ 

pold Michelſen. Preis geheftet 1 The, 
. Die tägli von Allopathen ericheinenten populaie mebdich 
nifchen. Scheiftem: fchiemen dem Verfoſſer ein hinreichender ‚Brund 
‚aur ausgabe bdiefes Werkes zu fein; es hat daffelbe vor ben 
‚ihm ähnlichen "Schriften ben großen Vorjug,. daß in bemfelben 
‚bie wnterfheibenben Krankheitéezeichen fo, volls 
„Ränpigıaufgezäplt werden, daß es felbft dem Lairn teißt 
‚„wirb,.jeberfrantheit zu erkennen, und dab ed ‚nicht 
hlos: Reihen van, Deilmitteln enthält, fondern guh > 
‚uUmfände genau angibt, unter benen:jebet:in 


zelne Mittel mit Nupen gereicht werben fann. Die 
diätetifhen Borfchriften fowol.für Gefunde als für Kranke 
geben. über alle hinſichtlich biefes Gegenſtandes zu ftellende Fra⸗ 
gen bie genägenbfte Auskunft und ebenfo find bie Urfadhen _ 
ber Krankheiten und bie nöthigen Mafregeln, um 
„benfelben vorzubauen, mit der größten Sorgfalt angegeben, wor« 
benz — als ein wabter Hausfrrundb entfpridt ge— 
wiß biefes Wert für Jedermann allen gerechten 
„Anfprüden. 





Bei J. D. Sauerländer in Frankfurt m Main 
find erfchienen und durch ale Bucyhandlungen zu beziehen: - 

Rheiniſches Taſchenbuch für 1835. 
‚Derausgegeben von Adrian. Mit 8 feinen Stahlſti⸗ 

chen. 2 Thir. — 3 Fl. 46 Kr. 

‚Does den plgempinen Brifal welchen das gebildete Pu ⸗ 
blicum Siefer. fiterarifchen Gabe zumentete, ermuthiat, wurde 
biefem neuen Sahraprpt eine Ausfattung gegeben, welche ibm 
einen ausgezeichneten Rang unter äbnlicdhen Gaben bed Bater: 
landes und des Auslandes fihern muß. -Die Stahlſtiche find 
von den berühmseften deutſchen und engliſchen Künftlern in. ei⸗ 
nem vollendeten Style gearbeitet und empfehlen ſich den Kunft: 
freunden durch Neuheit der Erfindung und Genialität ber Aus- 
führung. Der literarifche Theil enthärt Beiträge von &. Stördy, 
@. Blumenhagen, Adrian und ®. Duller. 

Phantafiegemälde für 1835. 
Herausgegeben von Eduard Duller. Mit einem, Ku 
pfer von Fleifhmann. : Elegant gebunden, 1 Zhle. 

12 Gr. — 2 51. 42 Kt, 

Unter biefem Titel liefert der bereits ehrenvoll bekannte 
Verfaffer. die Fortſezung eines von Georg Döring durch 
mebrere Jahre mit allgemeinem Beifall forfgefüprten Unternebs 
‚mens. ‚Die, Novelle: Dias tönenbe- Wild, melde ben Fund 
halt biefes neurften Jahrgangs. bildet, vermag grroiß durch 
Intereſſe der Handlung und durch bie Lebendigkeit der Gharak⸗ 
tere jedermann zu feſſein. Die Berlagshanblung hat ſchrerſeite 
burch eine elegante Ansftattung nicdhid verabfäumt, um .biefen 
Zabrgangald entfprechendes Welchen? für Damen und, Gebil ⸗ 
dete mit vollem Recht empfehlen zu dürfen. 





‚In Baumgärtner’s Buchdandlung zu Leipzig 
iſt ſoeben erſchienen und an. alle: Buchhandlungen ver: 
fchidt worden: 


Erläuterungen der Etaatöwirthfchaftölebre 
burd) allgemein ‚verftändliche Erzählungen. Aus dem Eng⸗ 
tifchen der Denriette Martineau. Nr, I. — La 
‚ben in den Wöfteneien. Eine Erzählung. Broſch. 
140 Seiten in 12. Preis 9 Gr. 
Nach zu Eeiner Zeit wurde die Ratienalwirthſchaft auf. eine 
fo leichte und ‚angenehme Art gelehrt ald bier. Der Bedante 
der Miß Martıncau .biefelbe in ein, xemantiſches Gewand 


zu leiden, fand, einen — öiten,Beifait, baß fie/bie Aufmert, 
famteit ber ganzen gebilbäten Welt auf ih zog und von i 
Merfe in y kurzer Zeit drei Auflägen 
find von diefer Sammlung in England bereits 24 Baͤndchen er 
ſchienen; jeder derfelben enthält einen 3 des Gemeinwelens, 
durch eine tung erläutert. Wir en zur fiheren Be: 
urtheilung ber Imede bes Werka und feiner Einrichtung auf 


Borrebe ded brutfihen Ueberfegers. In unfern Zeiten find Raaklr 


wirebfhaftliche Beariffe für Jedermann von der bödften R 
durft und gewiß wird besbalb eine Frau, bie von: nölliger Unr 
detanntſchaft ſich plöglic der Aufmerkfamfeit ſelbſt bes bririfchen 
Minifteriums würdig machte und welche die enztifhen Zeitſchrif⸗ 
ten ein Phänomen nennen, auch im Deutſchland mit Intereffe 
gehört werten. 


Dr. Caspari's Taſchenbuch für 


Neuvermählte 
zum Selbftunterrichte Über die Zeichen und Zufälle der 
Schwangerſchaft, der Niedertunft und des Wochenbet⸗ 
tes; nebſt den Regeln zur Behandlung der Kinder; als 
Geſchenk junger Ehemänner an ihre Frauen nach dem 
Hochzeittage. Zweite, völlig umgearbeitete Auslage von 
Dr. 5. Hartmann, Gaetonnirt., Preis 12 Gr. 
Diefes nlisliche BSucheichen erfheint von Neuem in veräns 
derter Geſtaltz es ift nunmehr aus dem rein. homdopathifchen 
Gefihtspunfte abgefaßt. Daffeibe wird feinem Zitel entfpredhend 
ftets mit dem arößten Nugen zu Rathe gekogen werben und em: 
pfichit fich deshalb als ein pabliches Hodyzeitgefhent. 


Dr. Caspari's hombopathiſches 
Dispenſatorium 


(homoͤopathiſche Pharmacopoe) 
für Aerzte und Apotheter, worin nicht nur die bis jetzt 
bekannten, ſondern auch die in Hoftath Hahnemanm's 
neueftem Werke, die in Hattlaub's und Trink's Arz: 
neimittellehre und Elinifchen Annalen und die in bem 
Archive für homoͤopathiſche Heilkunſt enthaltenen Arzneien 
aufgenommen worden find. Serausgegeben von Dr. F. 
Hartmann, Fünfte verbefferte und vermehrte Aufs 
fage. Brofh. Preis 42 Gr. 
Der Werty dieſes Werts if laͤngſt erwieſen und geht von 
neuem aus der ſchneilen Vermehrung ber Auflage hervor. 


Die Medicin unferer Tage 
in Ihrer Vervolltommnung durch das homoͤopathiſche Heil: 
ſyſtem; oder nöthiges Wiffen für allopathiſche Aerzte 
fomwot als gebildete Nichtärzte im Abfiht auf ebenſo 
glüdtiche als fegensreiche Ausübung der homöopathiichen 
Heilmethode; mit einer volltommenen Anweiſung zur 
zwedimäßigen und beiten Beteitungsweiſe homöopathifcher 
Arzneien. Ein Wort des Friedens umd der Verſoöh⸗— 
nung an Deutfchlands Aerzte und ihre Kranken gerich- 
tet von Dr. 3. Braun. Broſch. Preis 1. Thle. 12 Gr. 
Wir liefern dier ein bohft inhaltvolles Werk, ‚welches 
nicht verfehlen wird, bas Intereffe aller Aerzte jever Schule im 
höcften Grade zu erregen. Ein erleucterer Mann tritt als 
grundlicher Beobachter zwiſchen bie Parteien, um den heillofen 
Streit unter den Bekennern beider Syſteme ſchlichten zu beifen, 
Frieden zu fliften und dadurch der Medicin im Allgemeinen das 
frühere Zutrauen ber Welt, welches diefer Zwieſpalt immer mehr 
erfhüttert — wieder zu gewinnen. Dieſes Werk gibt eine‘ folde 
Maffe Stoff, daß wir behaupten dürfen, baffelbe biete eine bo— 
möopathifche Encytlopadie in einer Gabe und made eine bedeus 

tende Anzahl hombopathifger Werte völlig entbehrlich. 


tbig wurden. Ec 


9) Roux Crustaces de la Meditterande. Paris 18 


Dup uptren’® klini ineräifg, Bortek e 
im: Hote] - Dieu-zu a a Mit 
‚ von einem ärztlichen Verein, Für Deutfchland bearbei- 

ter von den DD, der Medicin Emil Beh und Ru- 


dolpb Leonhardi, Erſter Band. Etſte umd zweite 
Abrheilung. Mit 4 Kupfern. In gr, 8. Welinp. 
— Preis 2 . 42 Gr, ee 
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Baumgärtner s Buchhandlung in Leipzig. 


Durch alle Buchhandlungen und Po ft zu berieben: 

Blätter für literariihe Unterhaltung. " Reofgie —* Ver: 

antwortlichkeit‘ der Verlagshandlung. ° Jahrgang 1834. 

Monat, Juli, ; oder Nr. 182 — 212, mit 2, Beilagen: 

; * 9, und 3 literarifche Anzeiger: MeıX VU— XIX 

x. 4. Preis des Jahrgangs ‚non ı 3654 Nummern 

(außer den Beilagen) auf gu Drudfapiet 12 The. 
Reipzig, im Auguſt * 

er | 5% Brodbaus. 


Univerfitäten und Hochſchulen 


auf Intelligenz ſich gründenden Staate. 
Eine wiſſenſchaftliche Abhandlung don &, Diw. Mar: 
bad, atad. Dr. in Leipzig. Gr.8. 1834, Geh. 12 Gr. 


iſt foeben bei Hinrichs. in Leipzig erfäienen und zu finden 
in allen Buchhandlungen. 








Eee 

für Naturforfcher, Bibliotheken, Antiquare ıc. 
Bolgende, gut conbditionirte, meift ganz neue Prachtwerke, 
find um beigefegte verminderte Preife gegen Baatzahlung 

: zu verkaufen, 

1) Gudrin Jconographie du regne- animal de Mr. Cuvier. 
Live. 1834, jede 10 ill. X. 8. & 5 Ihr. netto. 170 Zhlr. 
113 Zbte. 8 Gr. 
2) Ehrenberg Symbolae physicae. Berol. 1880. 7 fase. 
jed. m. 10 11. K. Roy. Kot. A 11 Thir. 12 Gr. 80 Ibhir. 
12 Gr. 53 Ih, 8 Sr. 
Livr. 
1—2, jede mit 5 iu, kLithegr. (vom Berf. fehr sat), in 4. 
a 2 Ehir. 16 Gr. 294 Io. 6 Ip. 
4) Temwinck : Monographie de Mammalogie T’{mibr etſchien 
nit). Gr. 4. Puris 1825, Mu 25 Fol 8. 9 Bun. 
' bir. 
5) Boisduval Lrpidoptöres d’Amerique, Livr. 1—8. M. til. 
K. in 8. Paris. 8 Thlr. 5 Zhlr. 8 Gr. 
6) Meckel vergleichende Anatomie. 1-6 Bd. alle. 8. 
(So meit erfbienen) 16 Zhir. 16. Er. 10 Zbir. 
7) Eschscholtz zool. Atlas, 5 Hefte complet m. ill. 8. a 2 Thit. 
‚+12 ®r. 12 Thlr. 12 Gr. 8 Zbir. 8 ®r. 


'8) Montagu Ornithological Dietionary -2 ed., by Rennie. 


London 18»1, 


Sr, ‘8. Mit fehr Tönen Holzſchnitten. 
7 Thlt. 10 ®r. 5 


Zblr. 


9) D’Alton die Skelette der Vierhänder, M. K. Fol! Die 
Skeleite der Straussvögel. 1% Tblr. 10 Zhlr. 
10) Gravenhorst Ichneumonologia. YVratislav. 1829. 8. 
3 vol. 15 Thir. ‘ + 10 Zblr. 
11) Wagler Icones Amphibiorum. $ fasc. Tab. 1833. Kot. 
11-ZIhle. 12 Wr 7 Zbie. 16-@r, 


12) Geoffroy Cours de liistoire naturelle des mammifres, 
"Paris 1829, 8. m: 8. 3 Ip. 2 Zpır, 
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67 Re, 1 12. Sr. 


45 Ipir. 

Berg er Beiträge. Berlio * 4 
M. tl. 8: 6 Zblr. 4 Zhlr. 
etc. den Infusionsthierchen. 


ae 


‚Berlin 1830. 32. Bol, il. Ki ——ã 
—— Zoslogie. Be “ 2 FL: e Fhir. 


‚relr 8 Tbir. 
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‚Ein Roman 
* Marie Edgemorth 


„en ’ 


— in "Aus dem n Engfifgen 


Bar, cha rd. 
8 — ASTRA RN 


een grreicht es jur befondern Genug: 
en borzüglicer, Romane bisfes ausge 

der lem ten englijhen Echriftfleilerin hinzu 2 
a nen. 


weildete Mütter werden diefes, Dur feinen Ins 
dalt ebenfo anziehende ats lehrreiche Bach gerne ihren erwadı: 
fenen, wie ihten heranbluhenden Töchtern zum wertpoollen Ge 


ET AUus d eın Spiegel gradit der Wahrheit Eidt,“ 





"En ümberzeichneter Veriogehontlung iſt erfhienen und durch 
ae foliden Buchhandiungen zu &eziehen: 


Send⸗ und Huͤlfsbuch 
ven: einen Gutsbefi iger und Sandmann 


von 


‚rbb. Elsner. 
"Preis 2,81. 30 Ar. 






0 a Ü * 

rn dsl. örbereitung bed Dandwirttd au feis 
” “ag © — Theorie und Praris, — Wie man ib Theorſe ers 
x arlife, ae titer, — Woru Theorie dienen foll. 
; Toon Beiden Prariß) dad Welle? — Drüris Inge 
befondere, — nr a se Hat * br 4 12 ür dem Landwirth zu 
Borbei an ade. ee Drandeigene 

t nn, * ihr ven Wu rjidssmahrenein. 
SE au heilen, * Ba int abfolut, und 
— 177 late und > attve Mertä — eine 
rn uel Hat „dem Ankauf au prüfen. — Il, Einridr 
tung bes & Ende TR Geb Bieh- und Wirt be 
Thaitögeräthtr— rt Sraftänchlute, — Der- bofraum. 
I € fer. — Y anne. — Arbeitöuieh, — Nuppich. 
_ —_ Schweine (der Abe: und andere Ger 
röthe: tungder Arder und Wiefen. 3 
— Die Bir em. — Das Schröpfen der Wirfen. — Die Wällerun: 
mgung_ ber Dilefen. — Einrihtung ber Yeder. 
m au au, — Felle Syſteme. — Freie 


deb 
au du Ben Allen. der Detonomie. Kultur der Ae⸗ 


Bon &.Duller. 


er Agetipertgenge. — 
SE Se 





a 

— 

5— — agree 
tum, 85 bau J ——— Ahlen 

2 2 lebe em Die Belalitigungen 

en Ben — 

Bund seen Die 

"= Da 

Bir — —— fi F 

5* — —5* 6 er, ES ji & 


rat De —— — — che Gi uf bes Qutes, 


t und Küsıkafeır diefed für den Land- 


tb Werkes usb 
Ton — —— ir unten Gmpfhlng 


—— und Zübingen, im Juli 1834., 
. G. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Im Berlage von I. D. Sawerländer in Frankfurt 
am Main find erfhienen und durch. abe folide Buchhand 
lungen zu beziehen: 

Erzählungen und Phantafieftüde. 

2 Theile, 3 Ehle,, oder 5 Fl. 

Die:-Feuertaufe, 

Eine Erzählung von E. Dulter. 2 Xheile. 8, 3 Ihre, 

oder 5 Ft. 


Der geiftreiche Verfaſſer zeige in dieſen feinen neueften 
Berken den ‚freundlichen Lefern eine Fülle der bunteften Aus: 





und) Anfichten,. Ein friſcher Hauch des Lebens und ber, Phanta⸗ 


fie beſeelt feine Etzaͤhlungen und Phautaſieſtücke Der &efer 
finder darin bald ein freunblich gemüthlicyes Genrebilb, bald ein 
VNachtſtck A la Hölendreugbeli - In der „„Beuertaufe' führt der 
Verfaſſer feine Lofer in die Zeiten des furchtbarſten Aberglaubene, 
In bas Gebiet ver HDexenprozeffe, zugleich aber lät ex den 
exſten Vertheidiger ber Vernunft und Menfhenwürde gegen dies 
Unmefen, ben ebein Zefuiten Friebrich Spee auftreten, einen 
wahren Schutzgeiſt feines Zeitalters und eine Zierbe aller Zeiten, 
eineh Mann im Hödften Sinne des Wortes. Der reidie Ctoff 
und bie gelungene Behandlung berechtigen uns dieſe beiden Außerft 
äntereffanten Schriften allen Kreunden einer geiftreichen Unter: 
haltungstecture au empfehlen. 


Der Diplomat: 
Von. Stord. Novelle. 1 The. 18 Gr, ober 
2 5.48 Kt. 1 
Erzählungen 
Don 8, Storch. 4 Theile. 5 Xhir, 8 Gr., oder 9 Fl. 
Die Befemelt erhält in dieſer Rovelie und den Erzählungen 
bes allgemein beliebten Verfaſſers eine reiche Galerie von Dar: 
ftellungen, weldye durch ihre Kebendigfeit und innere Wahrheit, 
fowie duch ibre gelungene Korm und treffliche Bebantlung ges 
wiß das Intereffe zu feſſeln vermögen. Der Verfaſſer bat es 
im biefen Eleinern —— wie in feinen größern Romanen, 
verftanden, den Leſer geiftreih zu unterhalten; und wir hoffen, 
daß Niemand unbefriedigt diefe Erzählungen aus der Hand legen 
wird, in melden ſich eine tüchtige Bebenskenntniß, ein ſicherer 
Zaft, die Spannung vom Anfang bis zum Ende rege zu erhal: 
ten, fomwie überhaupt alle wackern Eigenſchaften, wodurch ſich 
ber Verfaffer die Gunſt des Publicums erworben, aufs Neue 
vortheilhaft dargethan finten, 





mm — 


* — er = 


Balerte zu-dnron 5 Werten. 


‚Mbehe Beferung in 11 Bläntern, 1 Thle., oder 1.81.48 .8r. | 


Dieſe Galerie iſt * 3 ar re 
deutfchen Ausgabe ’s en geeignet, 
denn —— bee Preis fo auferorbenttich billig geftellt 
‚wurde. Die meiſten der Stahlſtiche gehdren zu. den ausgezeikh: 
netfhen und -vorzünliciften Kunftergeugnifien, meihalb -fie auch 
mit ungefheittem Beifall aufgenommen wurde. ine nähere 
Anfiht mirb das Gefagte beftätigen. 

Byron's fämmtliche Werke, | 

herausgegeben von Dr. Adrian. Mit dem Bildniffe bes 

Berfaffers, einem Facſimile feiner Schrift und einer 

Anſicht von Newſtead⸗ Abtei. Geh. Auf geglaͤttetem 
Beiinp. 8 Thle 12 Gr., oder 14 Fl. Auf weißem 

Drudpap. 6 Ihe. 18 Gr, oder 11 SL. 


Soeben. ift in der Naud’fhen, Buchhandlung in Berlin 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Halling, Dr. K., Geſchichte der Deutihen, After Band. 
Gefchichte der Skothen UIſte u. te Abthl. Gt. 8. Geh. 
Preis 1 The. 12 Gr., oder 1 Thlt. 15 Sgr. 

Kanfer, Ed., Belchreibung der Mineralienfammlung bes 
Herrn Medicinälcath Bergemann zu”Berlin. “Ifteur2te 
AÄbtheil. Mit 3 Kpfrn. Gr.-8. Geh. 2 Thit. | 

Kayser, Dr. ‘Ed., de Cyclo quodam legum · dusde- 
cim, secundum quas trystalli ‘generum Feldspathi 
“amiliae singulariorum “gemitatim : somiundtae inve- 
mientur, Dissert. inaug. Acced, .tabulae anea, 
8 maj. Beofh. :6° Gr. (74 Sgr.) 

Jhardy, Dr. H., «de :Demade oratore_ Athenienei, 
8 maj. 12 Gr. (15 Ser.) 

Schramm, 6. L., Handbuch der Geographie des preuß. 
Staats, ein Leitfaden für Dwiſionsſchulen und zur 
Selbſtbelehrung für diejenigen, welche fid zum Dfficiers 
eramen vorbrreiten wollen. 12. 10 Gr. (124 ar.) 

Schulze, Dr. K., Engliſche Spracdlehre, enthaltend das 
vollftändigfte Lehrgebaͤude einer richtigen Ausſprache mit 
kritiſcher Hinſicht auf die beften engl. Sprachfotſcher 
als: Murran, Walker, Mavor, Perry u. X. 2te verb, 
Aufl, Gr. 8. 18 Gr. (224 Ser.) 

Tausk, Aug., Volftändige Anweifung zum Zuſchneiden 








und Anfertigen aller Art von Damenkleibung nad) dem. 


Maße. Kür dem Selbftumterricht mach einer neuen und 
teichtfaßlichen Methode entworfen, und durch viele Fi- 
gurentafeln anſchaulich dargeftelt. Er)8.- Geh. 2 Thir. 
WB ohlers, Chr. Fr, Grumbeiß eines ſtufeuweiſe zu 
erweiternden Unterrichts in ber Erbbeichreibung ,- vor 
züglich für die Elementarclaſſen in ben königl. preuß. 
‘Gadetteninftituten. Ste. Aufl... 8. Geh. 6 Gr. (T4 Sr.) 


Deftreichifch » militairifhe Zeitfchrift 1834. 
Sechſstes Heft. 

: Diefes Heft iſt foeben erſchienen und an alle Auchband- 
lungen verfendet worben. Inhalt: 1. Der Felbzug 1811 zwi⸗ 
(den Rubtand und ber Pforte an ber untern Donau, - bi zum 
‚Briedensichluffe vom 28ften Mai 1812. ‚Mach ruſſiſchen Quel- 
ten. Mit dem Plane. der Stellungen bei Ruftfihud. — Il. Gr: 
ſchichte des k. £, fünften Hufarenregiments König,von Garbi: 
aien. ( Schluß.) — I. Militairverfaffung des deutſchen Bun: 





‚Wrr 





det. —.1V, „Bitsratup: Meipsnftrins Beihichte a k 
‚Sreigniffe in Belgien in den BER Pia let 
Militairperänderungen. ; ’ 


aller. fcüßern a a I 
mmlung «a : r 
auf fanlal ebeimsit erde diefelben ale wobifeiler. 
Bien, den 19tem Juli 1834. 
J. © Heuba 
BnRucdchaabler. 


Der Preis de6. Jahrgangs 1884 von; k2 n, foloie ber 
——— 


ef, 
1 





In Berlin bei Herbig ist erschierien und in\eilen 
Buchhandlungen des In- und Auslanes zw bekommen!“ 
Achte berichtigte, verbesserte und vermehrte Auflage 

von 
Reich.ar:d'‘s 
r auf der Reise 
in Deutschland, der Schweiz, mach Venedig, Amster- 
dam, Paris und Petersburg. Mit besonderer Berück- 
sichtigung ‘der -Badeerte, der Reise bach dem Harz 
und Riesengebirge, der Donau- und Rheinfahrt, 
Ein Reisehandbuch für Jedermann. 
1334. 708 S. 8. Auf feinstem Pat.-Velinp.. mit einer 
neuen und sauber äll, Postkarte; geb. und in 
Futteral 3 Thlr. 8 Er. _Mit er liare, beste- 
hend aus 4 sehr. sauber in„Kapfer gest. Kärtchen, 
3 Thir. 12 Gr. 

Nach Verlauf vun drittehälb Jahren zisfimieder eine 
neue Auflage dieses Reisehandbuches nöthig geworden, un- 
streitig der besto-Beweis.für dessen Braushbarkrit. Es ist 
ala der am zweckmässigsten geordnete und si- 
cherste Führer auf Reisen anerkannt, und in dieser ach- 
ten Auflage ‚unter ‘der Mitwirkung’ Mehrerer berichtigt und 
verbessert und um 90 Routen verwehrt worden. 

Eifenbahnen aber keine Dampfwagen; 
Vieleicht ein Wott zu feiner Zeit. Mir 1 Kpftt. 10 Gx. 





Goltifionsanzeige. 
Bon dem foeben in Bonbon erfchienenen Werte: 
Belgium and Western Germany in 1833, by Mrs. 
M 2 vols. b 
{ft eine deutſche Meberfegung von Louis Zar bei mir unter ter 
Preffe und wirb naͤchſtens ausgegeben, 
Aaden,.ben 26iten Juli. 1834. , 
f 3: Maper. 





"Inimeinem Berlage ft, erfdienen und buch alle Bude 
bantlungen bes Inr und Auslandes zu beziehen: 


Mickiewicz; (Adam), 
Konrad Wallenrod. Geſchichtliche ‚Erzählung aus 


Litthauens und Preußens Vorzeit. - Meberfogt von 
8. 2. Kannegießer. Gr 12. Auf feinem Druck⸗ 
papier. Geh. 14 Er. 


Hoffmann von Falleröleben, 
Gedichte. Zwei Bänden. Gr. 12, "Auf - feinem 
geipzi Pe — 
[3 v . 
Br "FA, Brodhaus, 





Literariſcher Anzeiger, 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 


1834. Nr. XXL 


Diefer Fiterarifche Anzeiger wirb den bei %. U. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für kitera 
riſche Unterhaltung, His fowie ber Allgemeinen metteieliärs er beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Inſertienagebuͤhren für bie Beile 2 


Soeben iſt erfchienen und an alle folide Buchhandlungen verfendet: 
Die achte Zieferung der 
Allgemeinen deutichen Realencyklopaͤdie, 


Eomversations- Lexikon 


in der achten Driginalauflage, 


duch welche der Ate Band dieſes Werks, die Buchftaben F und G umfaffend und 
66 Bogen ftart, gefchloffen if. Die achte Auflage ded Conv.-Lexikons befteht aus 
12 Bänden, jeder enthält durchſchnitts maͤßig 60 Bogen im größten 
Dcetapformaf und wird in zwei Lieferungen auögegeben, deren jede auf Drud- 
papier 16 Gr., auf gutem Schreibpapier 1 Zhlr., auf feinem Belinpapier 
1 hl. 12 Gr. koſtet. Es bedarf wol nur diefer einfachen Andeutung, um dar⸗ 
auf binzumweifen, wie fehr fih das in meinem Verlage erfhhienene Converfationd- - 
Lexikon vor fo vielen unter gleichem und Ahnlihem Zitel herausgekommenen ency- 
Bopädifhen Werken auch durch feine Wohlfeilheit auözeichnet, während zu= 
glei die flete Theilnahme des Publicumd bewiefen bat, daß die. fortwährenden 
Bemühungen dem Werke durch die Gediegenheit feines Inhalts einen unbeftritte- 
nen Vorzug vor ähnlichen Unternehmungen zu fichern, den günftigften, Erfolg ge . 
habt haben. 

Leipzig, 15. Auguft 1834. 


F. U. Brockhaus. 


iutommen fein werden. — Es war deher bt 
nen eifm, dab Dale age Qi wie Dt Ball 
Berla Sämidt und v. Coffet's R ogeben WERNER. 
— * m. ar Bamitt mb = Dusch alte Bus. Reinhold, %., Doctamedikus — Gedichte in plattdeut⸗ 
—— —— — felgen Untechal- ſcher Mundart. iftes Heft. Geh. 9 Gr, 
eyer, ramati piele zur geſelligen Unterha 
um auf dem Sande. Aftes Bohn. Gieg. geh. ak RR » „ger mb Zicke, 2 Zefeumgm 
2 Zhtr. 1 * Dia vub mnlait Betfagrn Bob and dus U 
ibe enthält vier aus b ſi d Ztalieni: je 
—— af fpiele, die per hg meer = * Du ten Dienfte der Tempel verbannt, in denen bier geopfert warb, 
Onalinpipiel: den Iheaterbirectionen ebenfo ſeht als bem Publi⸗ 








In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt foeben erſchienen, und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutfhlants zu haben: 
Jahrbücher der Literatur. Sechsundſechzigſter 
Band. 1834, oder April, Mai, uni. 


Inhalt bes fehtundbfehhzigfien Bandes. 
Art. I. Voyage de l’Arabie pätrde, Leun de Laborde et 
Linant, publi6 par Ion de Laborde, Paris 1830, 

II. Memoirs —— Burney, by his Daughter Madame 
dArblay. nden 18%2. 

Il. Le Komancero frangois. Histoire de quelques anciens 
Trouveres, et choix de leurs chansons. Le tout mou- 
vellement cecueilli par M. Paulin Paris. Paris 1833. 

IV. Mithriaca ou les Mithdaquen. Möwoire sur le culte de 
Mithra, son origine, sa nature et ses mysiäres, en- 
voy6 au coneours de TAcademie Royale des Iuscrip- 
tions et Belles- Letires de Paris en 1825 par le Cher. 
Joseph de Hammer, public par J. Spencer Smith etc. 
Paris 1833. 

V. Hanbbuch ber Geſchichte ber Literatur. Bon Dr. Ludwig 
Wachler. DritteUmarbeitung. Drei Theile. Leipzig 1838. 

VL 14 Hergog Georg von Braunfhmweig und für 

neburg. — Beiträge zur Geſchichte des breibigjährigen 
Krieges, nad) Driginalquellen des Eönigl. Archives zu Pa: 
nooer; von Friedrih Brafvon ber Deden, Zwei 
tre Theil. Danpver 188% 
2) Unterfuhungen über bie Infel Helgoland 
oder Heiligeland und ihre Bewohner. — Bon 5. don 
ber Deden. Banner 1532. 
VII. Monumens inddits # Antiqwite figurde Grecgue Etrus- 
we et Romeine, tecueillis et publies par M. Raoul- 
chette. Premitre Partie. Cycle Heroiqus 1353, 
Inhalt bes rd Fi Te 
Ueber — militairiſche Berhättniffe, Bom Herm Hofrathe 
von Pflügl. 
Dammer’s morgerländifhe Hanbfcriften. ' j 
Citerarifcher Artikel, aus Rr. 79 ber oemaniſchen Staatözeitung 
vom 10tm März, 1834, 
Ueber Einheit und Worde ber Geſellſchaft. 
— — — — — — — — 
In der unterzeichneten Buchbandlung ist erschienen: 
Sikler, Dr. F, K. L., Handbuch. der alten 

Geographie für Gymnasien und zum Selbstun- 

terricht, mit steter Rücksicht auf die numismatische 

Geographie, sowie auch auf die neuesten bessern 

Hülfsmittel bearbeitet und mit Hülfe eines genauen 
Index als ein ausführliches geographisches Wörter- 

buch zum Nachschlagen eingerichtet. Ae sehr ver- 

mehrte und verbesserte Ausgabe. Gr. 8. 2 Theile 
nebst 5 lithograph, Karten. Kassel, 1832. 6 Thlr. 
Die Vorrüge der zweiten Auflage dieses, schon frü- 

her in den vorzüglichsten kritischen Zeitschriften von be- 
rühmten Alterthumsforschern und kritischen Pflegern der al- 
ten Geographie empfohlaen und von dem übrigen gelehrien 
Publicum beifällig aufgenommenen Werkes, vor der ersten 
vom Jahr 1924, bestehen: 1) in einer durchgängigen 
Berichtigung der fröbern, nunmehr gänzlich vergriffe- 
nen Ausgabe, besonders in Hinsicht auf die Bestimmung der 
alten geographischen Namen durch die, neben denselben er- 
folgte Angabe der neuern geographischen Benennungen, mit 


Berücksichtigung der neuesten Aufklärun und der aus- 
ezeichneten tauglichen Arbeiten über die alte classische 
Geographie; 2) in einer fast mehr als doppelten Er- 


weiterung und Bereicherung des Inhalts, was 
sowol durch ein vollständiges Alphabet über die 
frühere Bogenzahl, als auch durch einen sehr compres- 
sen Druck, bei mögüichster Sparung des Raumes, mit Ele- 


— bewerkstelligt ward; 8) in einem ausführlichen In- 
ex oder Namenregister, das der Herr Verfasser be- 
sonders dadurch sehr nutzbar cht hat, Jass von ihm 
die richtige Aussprache eines jeden geograpbischen 
Namens, deren sichere Angabe man in allen bisher er- 
schienenen grössern geographischen Werken noch gänzlich 
vermisste, durch die Ton- oder Längeuzeichen über 
die Sylben genau bestimmt, und hiermit einem wesentlichen, 
wohl allgemein gefühlten Bedürfnisse, dessen Beseitigung be- 
deutenden Schwierigkeiten unterlag, nunmehr abgenolfen 
worden ist, Dieser Index umfasst nicht weniger als zaröff- 
tausend und mehrere hundert Namen der alten 
elassischen Geographie, wonach der Reichthum des vortie- 

uden Handbuch», die darauf verwendete Mühe, desselhrn 

utzen und Werth für den Lehrer, Pfleger und Freund der 
grsammten Alterthumswissenschaft wohl zu bemessen sein 
dürfte, vorzüglich da es hierdurch zugleich als ein geo- 
graphisches Wörterbuch eingericatet ward, und so- 
mit den Vortheil einer im gehörigen Zusammenhange 
gewonnenen vollständigen Belehrung über jeden ein- 
zelnen nachgeschlagenen Gegenstand gewährt, einen Vur- 
theil, der durch die bisher gelieferten geographischen Wör- 
terbücher, dem jeizigen Stand und Studium dieser Wis«en- 
schaft gemäss, nicht gewährt worden ist, noch auch gewährt 
werden konnte, 


J. J. Bohnö’s Buchhandlung in Kassel, 





Sn Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig 
if foeben erfhieneg und an alle Buchhandtungen verfen: 
bet worden: 


Abbildungen und Befhreibung aller 
bis jest befannten 


GETREIDEARTEN 
mit Angabe ihrer Kultur und Nugen, in acht Heften. 


Zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Kenntniß, Cteichförs 
migkeit des Spftems und der Benennungen biefer erſten 
dtonomifhen Gewaͤchſe unternommen von Johann 
Wilhelm Kraufe, Prediger zu Taupadel, Robigaft 
und Senalöbnig, im Großherzogthum Sach ſen⸗ Weimar: 
Eiſenach, und die Driginafjeihnungen nach der Natur 
gefertigt von Dr. Ernft Schenk, akademifhem Zeis 
chenmeiſter in Jena. Zweites Heft, enthaltend die Fa—⸗ 
milie: Triticum turgidum, Zehn Arten auf ſechs co: 
lorirten Kupfertafeln, in gr. Folio. Preis 2 The, 

Der Hauptzweck biefes beutfhen Pradts und Driginal: 
werks ift die noch ſehr mangelhafte Kenntniß aller Getreidear⸗ 
ten auf einem leichten und ſichern Wege allgemeiner zu machen 
und alle Irrungen und Widerſpruͤche barin eublih einmal zu 
befeitigen. Es enthält ſonach getreue Abbildungen aller befanns 
ten Hauptformen und Hauptvarietäten aller Getreidearten, — 
naturgemäße Benennung berfelben unter Hinzufügung ber Pro: 
vinzialnamen in deutfcher,, fransdfifher, englifer und latein; 
ſcher Sprache — botaniſche Beſchreibung aller Theite berfel: 
ben — Bemerkung Über Anbau, Qualitaͤt und Benugung berfelben, 

Dem zu 8 Heften beredjneten Werke fol ein Sommentar: 

Anweifung zur Kenntniß und Benugung der fämmtliden Ge⸗ 

treibearten enthaltend, folgen. 

Den Grund bed Boranderfceinens bes 2ten Defts findet 

man in ber Vorrede. A 

Das Werk erſcheint auf feinem Welin in gr. Kolio und 
die fein in Kupfer aeftochenen Wiätter find pradtvoll colorirt, 
Aus ber Beſchreibung des Innern und Neußern tes berrlis 
den Werks, wird man auf deffen wiſſeuſchaftlichen fomol, ats 

Runftwerth fliehen können, und gebildete Landwirthe werben 

fi) gewiß geneigt fühlen, fi daſſelde in der naͤchſten Buchhand⸗ 


fung vorlegen zu laffen, um ſich von beffen großer Roͤtllichkeit 

zu überzeugen. Den Bibliothefen naturforſchender und dfon. 

rfellfchaften ift ber Ankauf unertäflich. 

Praktische Zeichnungen von Meubles 

im neuesten und geläutertsten Geschmacke mit beige- 
fügtem Massstab für Architekten, Tischler, Vergol- 
der, Bildhauer und überhaupt für alle sich die- 

. sem Fache widmenden Künstler; mit besonderer 
Rücksicht auf heichte Ausführbarkeit, auch als Vor- 
legeblätter für Sonntags- und Industrieschulen an- 
wendbar, Elftes Zimmer, (Vollständiges Ameuble- 
ment.) Von F, W. Merker. Mit 6 Tafeln in 4, 
26. Gegenstände enthaltend, Preis 8 Gr, 


Die Mappe des Bautischlers 

oder: Ideen zu Thorwegen, Hausthüren, Doppeltküren, 
Vorsetzern, Stubenthüren, Gewöülbthüren, Glasthüren, 
Bogen- und andern Fenstern, mit ihrem vergrössert 
dargestellten Grund- und Profilriss und dem beige- 
fügten Massstabe; mit besonderer Rücksicht auf 
leichte Ausführbarkeit, auch als Vorlegeblütter an- 
wendbar, Von F. W, Mercker. Viertes Heft. 
Mit 6 Tafela in 4, Preis 8 Gr. 

Dbige beiden, ben Gewerbetreibenden nüglichen Werke, find 
bereits zu vortheülhaft bekannt, um noch einer befondern Ems 
pfeblung zu bedürfen; fie paaren Neuheit der Idern mit einem 
guten Seſchmack. . 

Ideen-Magazin 
für Architekten, Künstler und Handwerker, die mit der 
Baukunst und ihren ‚Einzelheiten zu thun haben} 
als Maurer, Zimmerleute etce,, wie auch für Bau- 
herrn und ‚Gartenbeeitzer, eine reichhaltige Samm- 
Jung von Zeichnufgen zu Gebäuden aller Art und 
Bestimmung, mit ihren Theilen und Grundrissen, 
als: zu Studt-, Land-, Gewächs- und Badehäusern, 
Tempelu, Capellen, Cabinetten, Balcons, Balustra- 
den etc, Herausgegeben vom Prof. J. G. Groh- 
mann. Neue vermehrte Auflage. ister Band, 
10tes Heft, zu sechs Blättern in gr. 4. Preis 8 Gr, 

Diefes fchöne Werk, mweldes in fein ausgeführten Kup’er: 
platten befteht, zewinnt fi immer mehr Kreuade, Wohl ſchwer⸗ 
Lich ift zu fo wohlſeilen Pre,fe ein fo ſchenes Wert iegals ge 
boten worben. 


Bei Georg Franı in Münden ik erftienen und 
durch aile guten Butbenziiungen zu raben: 


Begleiter zu den landſchaftlichen Fresken 
unter ben Arkaden Bes Dofgartens in Münden, melde 
auf Befehl Sr Maj. des Königs Ludwig von Baiern 
von K. Mottmann im Sabre 180 begonnen und im 
Sabre 1834 ‚vollendet wurden, Von G. H 8, 
Bioih. 30 Ar. 

Srestogemälde, Die, unter den Arkaden des 
Eönigl, Dofgartens zu Münden. Enthält: 1. die hi: 
ſtoriſchen Sresten, 11, die landſchafilichen Freien. Mir 
dem Pertrait Er. Maj. des Könige, 8. leg. cars 
tonnirt, 2 FI. . 

Zerers Beſcharer db efer Ihören Wider werden biefe Werk⸗ 
ten um fo mwilitommener fen, ta fie yefricelich, ſtatiſteſch 
und topoyrophifcd dieſelden erklären. 





* * k 
Göthe's Kunst und Alterthum 
zu einem fehr ermäßigten Preife, 

Um ben Verehrern @örhe'3 und ben Ire 
des Studiums der Kunt und bed 28 —— 
genehme als intereffante Lecture zu einem aͤußerſt niebrigen 
Preis - verfkaffen, haben wir uns entfdloffen, bas in un: 
ferm Berlag erfchienene Werk: 
Goͤthe, Ueber Kunft und Alterthum. 8. Broſch. 

6 Bände in 18 Heften mit Kupfern, 

auf unbeftimmte Zeit für 12 Fl., oter 7 Thlr. Saͤchſ., abjtr 
loffen. Der bisherige Ladenpreis war 44 FL 12 Kr., oder 
24 Ihlr. 20 Gr. Beſtellungen hierauf werden von allen folie 
den Bucbandlungen angenemmen, indem wir dieſelben durch 
den im Buchhandel üblichen Rabatt in den Stand fegen, obiges 
Werk zu bem bemerkten Preis abzugeben. Bon uns wird bafı 
feibe nur auf buchhändleriſchem Wege verfandt, da wir kein 
Detailgelchäft baten. . 

Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1854, 

I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





nn 

Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Zeitschrift für die historische Theologie, 
in Verbindung mit der historisch- theologischen Ge- 
sellschaft zu Leipzig herausgegeben von Dr. Chr. 
Fr. Iligen. Gr. 8, Bu. 1V Stück 2, 1 Thlr, 12 Gr. 

Die frühern Stücke, von denen immer 2 einen Band 
bilden, baben alle denselben Preis, Das erste erschien im 
März 1832, 

— — — ñ —ñ —ñ —m—e — ——s — — 

Soeben ift bei uns erſchienen: 

Helwing, Dr, E. (Profeffor an der Univerfität zu Ber 
lin), Geſchichte des preußifchen Staats, Eriten Ban: 
des Dre Abtheil. 2te Liefer. (Geſchichte des branden: 
burgifhen Staats vom Ausfterben der ballenftädt. Dy⸗ 
naftie dis zum Anfange des 3Ojährigen Krieges.) Gr. 8, 
1 Thle. 6 Gr, 

Dieee Zte Theil, bei beffen Ausarbeitung der BVerfaffer 
durch Mittheitung fehe wichtiger Papiere von Seiten mehrerer 
hoher Sraatsbramten, namentlih ‚Sr. Grcelleng, des Hrn. Zur 
ſt awiniſtere von Kampg, zütigft unterftügt wurde," enthält aus 
ber ben Meg'erungegeſchichten der mährend bed angegebenen 
Zeitraums leventen Kurfürften, zwei befondere ausführlike Gas 
pitel über die Riltung und Erweiterung bes Zerritoriums, eis 
nen großen Abſchnitt über bie Geſchichte der Reformation in 


ber Mark Brandenburg und eine, zwoͤlf Bogen füllende Abr - 


bantlung über Berfaſſung und Verwaltung. Da hiermit ber 

erite, in 2 Zeile geſchiedene Band gänzlich vollendet iſt, fo 

wird jegt das Publıcum im Gtande fein, bei Vergleichung mit 

aiten frübern allgemeinern Bearbeitungen ber Geſch. des preuß. 

Staets, über denfelben ein beftimmtes Urtheil gu fällen. 
Lemgo, im Zuli 1884. 


Meye r'ſche Hofbuchhandlung. 


Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ſind im Jahre 
1834 folgende neue Werke erfchienen, und in allen 
Buchbandlungen zu haben: i 

H. F. Bonorden, Die Syphilis, athologisch-diagnostisch 
und therapeutisch — * 8. 2 Thlr. 6 Gr, 

At Buchholz, Geſchichte der europäifcgen Staaten frit bem 
— —* ag ag > (Diftorifpes Taſchenbuch 

ter Jahrgang. e Aöth.) Begebenheiten bes 6 
1350 12, Broſch. 2 Thir. u — 

Fernande Gortes, Genceralcapitains von Neufpanien, brei 

Berchte an Kaifer Karl V., a. d. Spaniſchen überfegt, mit 





einem Vorwert unb erläuternben Anmerkungen von K. W. 
Koppe; mit einer Karte und einem Kragment des in ‚Dieros 
ginpben abgefaßten, altmeritanifhen Zributregifters. Gr. 8. 
Brofh, 8 Zhlr 


3. F. Dieffenbach, Chirurgische Erfahrungen, besonders 
über die Wiederberstellung zerstörter Theile des mensch- 
lichen Körpers nach neuen Methoden, Ste, te Abth. mit 
4 lithogr. Taf. Gr. 8,, 1 Tbir. 21 Gr. 

J, B. Friedreich, Systematische Literatur der ärztlichen 
und — Psychologie. Gr. 8, ® Thlr. 6 Gr, 
J.#,C. Hecker, Der englische Schweiss, ein ärztlicher 
Beitrag zur Geschichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 

Gr. 8, Brosch. 1 Thir. 12 Gr. 

Homiliarium patristicum, coll, annot, cerit. ex 
stor. instr., et H, F. Rbeinwald & C. Vogt, 
4 et ult. 8. maj. 15 Gr. 

Fr. Klug, Jahrhächer der Insektenkunde, mit besonderer 
Rücksicht auf die Sammlungen des königl. Museums in 
Berlin. 1ster Theil Mit 2 illum. Kupfern. Gr, 8. Brosch. 
2 Thir. 6 Gr. 

Ph. A Pieper, Das wechselnde Farbenverhältniss der ver- 
schiedenen Lebensperioden des Blattes, nach seinen Er- 
z —* und Ursachen; mit 4 lithogr. Tafeln. Gr. 8. 

r. 


Joh. Nep. Rust, Aufsätze und Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Medieia, Chirurgie und Staalsarzneikunde, 
ister Bd. Mit 8 liihogr, Tafeln. Gr. 8, 2 Thir. 18 Gr. 

— Theoretisch - praktisches Handbuch der Chirurgie, mit 
Kinschluss der syphilit. und Augenkrankheiten, in alphab, 
Ordnung, 10ter —9 1Ster Band, Ini — F. Gr. 8, Prän.- 
Preis eines Bandes 3 Tulr. 

“ Der iSte Band wird das Werk schliessen. 

Kacitus, Sämmtiibe Werke, überf_ von Wilb. Boͤtticher, 
Bter Br. Hiſtorien Uſtet — Its Buy, 8, 1 hir. 9 Br. 

— — 4ter Bd. bie beiben legten Bücher ber Hiſterien unb bie 
Meinern Schriften. 8. 1 hir. 9 @r. 

Gomplet in 4 Bänden 6 Zhir. 12 Er. 
Beitfriften: 

Er. Buchholz, Neue Monarfhrift für Deutſchland, hiſtoriſch ⸗ 

— Inhalte. 14ter Jahrg. 1884. 12 Hefte. Gr. 8. 
Ir. 


. et hi- 
ol 1 fase, 


J. F. C. Hecker, Wissenschaftliche Annalen der gesamm- 

— 10ter Jahrgang. 1834. 12 Hefte. Gr. B. 
r. 

Medicinische Zeitung, herausgegeben von dem Ver- 
ein für Heilkunde in Preussen (unter Rust's Präsidio). 
ter Jahrgang. 1834. Fol. Wöchentlich 1 bis 14 Bogen. 
3 Thir, 16 Gr. 





SILVIO PELLICO, 


Im Berlage der Gebrüder Shumann in Zwickau 
erfheint eine vollftaͤndige und hödft elegante Ausgabe von 
Silvio Pellico’s 


fämmtlihen Werken 


in Einem Bande. 
Ueberfegt 
von Dr. A. 8. Mannegielser und Hier. Müller. 


Subfer.: Preis: 2 Thir. 16 Gr, — 4 Gulden Con, — 
4 51. 48 Sr, Rhein. f 
Sauber cartonnirt und mit Pellico’s Portrait in Stahl 
geftochen, 


Ale Buchhandtungen Deutflands und ber Öflr 
Monardie nehmen Gubfcription darauf an, und haben aus: 
führliche Anzeigen bavon vorräthig. 





Soeben bat unter dem Titel: 
Olla Potrida von F. Seybold 
bie 2te Auflage ber fo berähmt gemorbenen 


„Erinnerungen aus Parid v. 1831 von 


einem Suͤddeutſchen! 
bie Preffe verlaffen. Der Berfaſſer war genöthigt, aus biefer 
2ten Auflage alle diejenigen Stelten, welde durch gericht liches 
Erkenntniß für gelezwidrig erachtet wurden, hinwegzulaſſen; 
bat aber dem Publicum dadurch einen reichlichen Erſatz gege 
ben, daß er bem gegenwärtigen Werkchen: 

„feine Bertheidigungsfhrift, interrffant burd bie 
Bergleihengen ber verpbnten @tellen feiner Schrift mit Stel⸗ 
She aus ben Schriften Börne’s, Pfizer’s und Hundt:Rabemaly's; 
odann 

eint fehr gelungene Ueberfegung bes famdfen Pref: 
proceffes ber (parıfer) Zribune mit der ietenfammer, 
und endlich bie Längft mit allgemeinem Beifall aufgenommenen, 
bisher jebodh nur im Au⸗ zuge befannt gemwefenen, nun aber voll: 
fländig gegebenen 

Reminiscenzen eines würtembergifhen Gom 

Rituirenden” 
beigefügt bat. 

Der allbefannte Rame F. Seybold'a überbebt uns aller 
Anpreifungen bes ongelündigten Werkchens, und wir bemerken 
baber mire noch, daß baffrive zu vem Preife von 2 AL. durch 
ale Buchhandlungen Deutſchlands und ber Schweiz zu erhal⸗ 





ten if. 
W. Willmann. 
{Herder’fhe Buchhandlung.) 
Anzeige. 
Bon dem 


Briefwechſel zwiſchen Goͤthe und Zelter 
it ſoeben der fünfte Band (1828 bis 1880 Juni) erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen für 2 Thaler zu baten. — 
Bd 1— 4 koſten 8 Thlr. 

Dunder und Humblot in Berlin. 


Veberfegungsanzeige, 
Bon ben in Bonbon herausgelommenen: 
Traditions of Portugal; by Miss Pardoe. 2 Vol 
erſcheint eheftens eine gute Ueberfegung im Verlaae ber 
Gebr. Schumann in Zwickau. 





 Eotltifionsanzeige. 

Bon bem vor kurzem in Lendon erfdienenen Romen: 
Allan Breck, by the Author of „The Subaltern”. 3 vols, 
wird nädtens eine deutſche Ueberfegung, von einem anerfanns 
ten Sachkenner, bei mir berausfommen. x 

Aachen, ben 2äften Zuli 1834, 

J. A. Mayer 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Converſations⸗ Lexikon 


r 
neueſten Zeit und Literatur. 


Neunundzwanzigſtes tzeft. 
Verſtolk van Soelen bis Weber ——* 
Auf weißem Drudpapier 6 Gr. 
Auf gutem Schreibpapier 8 ®r. 
Auf ertrofeinem Belinpapier 15 ®r. 
Eripzig, im Auguft 1834. 
8. A. Bredhaus. 








Y 


Literarifher Anzeiger. 


(Bu den bei F. 4. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 


1834. 


Nr. XXII. 


BEE, EEE. SE 
Diefer Bittrarifche Anzeiger wirb ben bei. J. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfrifien: Blätter für liter 


zifhe Unterhaltung, Ifis forwie dee Allgemeinen mebicinifchen Zeitung, beigelegt oder beigehefter, und betra— 
gen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Br. 


In meinem Bertage” erfdrien*foeben und’ ift durch alle Buch⸗ r bie Zugend zc- an innerm Werth ebenfo gewonnen, als «6 


bandinngen des In» und Auslandes-gu braieben 


Thaddaͤus— Kosciuszko, 
nach feinem m... und häuslichen Leben 
gefhilt ert von 


Karl Falkenstein. 
Zweite, umgearbeitete, mit dem (ſchoͤn litbographirten) 


Bildniß und Facfimile Kosciuszko's, einer Abbildung des 


Sr 8. Auf gutem Drudpäpier. 


von Kosciuszko creirten Papiergeldes, des’ Kosciuszko— 
Hügeld bei Krakau ſowie mit neuen Actenftüden 
vermehrte Auflage: 

Gh. 2Thlr. 8 Gr. 
Kosciuszlo's Bildnif. Rirkogr. von 8. Zoeuner. Ab⸗ 
« drüde auf dinef. Papter-in or. 4. 8 Br. 

Reipzig, im Auguſt 1834; 
8. 4 Brochaus. 





Sa Baumgaͤrtner's Buchhandlung zw Leipzig iſt 
foeben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfendet 


worden: 
DAS WEI 


Ebhbron a ütte. 
Drama in fünf Acten. Nach dem Engliſchen des James 
Sheridan Knowles für das deutſche Theater bearbeitet 
von Wilhelm Gerhard. In gr. 8. Auf Velinp. 
Broſch. Preis 18 Gr, 

Das eminente Talent bes englifken Berfoffers veranlafte 
uns zur Herausgabe biefer Bearbeitung. Die vornehmfte kriti⸗ 
fche Inftam in Cugland, die Literary Gazette, nennt 
ihn den erflen- jept- lebenden dbramatifhen Dichter 
und ſchreibt ihm ein mädtiged Genie und große innere Gelbft: 
Ränbigteir zu. 

In ennlifcher Sorache lieben wir bieber von ihm erfceinen: 
The Hunchback.. Unter ber Preffe find: The Wife 
Virginius etc. 


M. H. Rofenmüller's F 


MITGABE 
für das ganze Reben 


beim Ausgange aus der Schule und Eintritt in das buͤr⸗ 


gerliche Leben am Tage der Gonfirmation der Jugend 
geheiligt. Siebente Auflage. Durchgeſehen, berichtige 
und vermehrt von Chr. Niemeyer, Pfarrer zu De 
deltben bei Halberftadt. 266 Selten auf Velinp. mit 
1 er und 2 Holsfhaitten im allegor. Umſchlag. 
veis 1 
— vertreffliche, gend Bud, hat turd) die Bear: 
beitung des bekannten Werfaffers des Heidenbucht, des Wuchs 


das Äußere neue Gewand ben -gefchmadvolften Ericheinungen 

bes Tages anrrihet. 

V: BAND DER BIBLIOTHEK UNTER- 
HALTENDER ; WISSENSCHAFTEN. 


Entdedungen und und Abenteuer in ben 


POLAR-SEEN 


nebſt Erläuterungen über Glima, geologiſche Beſchaffenheit 
und Naturgefhichte diefer Gegenden fowie auch einem 
ausführlichen Bericht über den Waufifhfang. Won den 
Profefforen Leslie, Jamefon und Hugh Murray. 
426 Seiten in 8, mit 1 Karte und 15 Abbildungen, 
Preis 1 Thit. 12 Gr. 
Der Zweck des vorliegenden Werks ift ein vollftändiger z 
fommenbängenter Ueberblick ſaͤmmtlicher, von ben frühften 
ten bis auf den heutigen Taa in ten Polargegenten ee 
mehen Reifen, Sapt. Rob'é Reife mir eingeſchloſſen, ber ier 
doch fpäter ein eignes Wänden geweihet werben wird. Die 
— — iſt geiſtreich und von ber angenehmen Seite 
aufgefo 





Zeitſchriften auf das Jahr 1834 
im Bertage der Ar nold ſchen Buchhandtung in Dress 
den und Leipzig 
Der Tempel, zur Erbauung für alle Chriften, von $. 
Ludw. Wuͤrkert. Woͤchentlich 2 Nummern, halbjährs 

lich 1 Thlt. 

Abendzeitung, nebſt literariſchem und artiſtiſchem Rotizen: 
blatt, von Th. Hell und C. A. Boͤttiger, woͤchentlich 
9 Nummern, balbjährlih 5 he. 

Gonftitutionelle Staarsbürgerzeitung und Inſel Rügen, 
von $. Philippi. Woͤchentlich 5 Nummern, balbjähr: 
ih 2 The. 12 Gr. 

Landtagblatt. Zu Mitthellung der ftändifchen Verhand⸗ 
lungen im Könige, Sachſen. Herausgegeben von €. 


M, Kraufe. Ste Lieferung, Nr 306 bis 350, mithin 
45 Nummern 1 Zhle. Alle 350 Nummern flatt 
8 Thlr. 6 The, 


Polizeiliche Mittheilungen, zunaͤchſt für das Könige. Sach⸗ 
fen, Woͤchentlich 2 Nummern,’ halbjährl. 1 Thlr. 
Beitung der homdopathifhen Heilkunſt für Aerzte: und 
Nichtärzte, von Dr. ©. X. Schweikert. Wöchentlich 
2 Nummern, balbjährl, 1 Thle 12 Gr. 

Die Allopathie. Beleuchtet von den homoͤopathiſchen 
Aerzten Dr, Trinke und Dr. Helbig. Woͤchentlich 
1 Nummer. 24 Nummern 1 The. 


Augemeines Volksblatt, zunaͤchſt für Sachſen, zur Be: 
lehrung für den Bürger und Landmann, von Dr. Schwei⸗ 
ger und H. Schubatth. Wöhentih 1 Bogen, bald: 
jährl. 20 Gr. 





7” Für Freunde interefjanter Unterhaltungsliteratur, 

"on. ber in unterzeichneter Verlagtbandiung tricpeinenben 

Sammlung hiſtoriſch- romantifcyer Erzählungen und Ge: 
ſchichten von F. W. Lips 
bar vor Kurzem ber dritte Band tie Preſſe derlaſſen, und 
murbe an ale Buchhandlungen Deutſchlande und der Schweiz 
verfande. Diefer dritte Band enthält bie ſeht intereffante Er⸗ 
zäblung : j , 
Gui de Saint Flour. 
Eine Novelle aus den Zeiten des franzäfi: 
fhen Dugenottentrieges. 

8. Broſch. 26% Seiten. 1 Thlt. 16 Br., ob. 2 Ft 48 Rr, 


Haben ſchon bie Heinen eriten Bände biefer Sammlung bes 
geſchaͤzten, fange Zeit unbefannt gebliebenen Herrn Berfaffers, 
deffen Rame nunmehr in ber Reihe ber neuern deutſchen Novel: 
tiiten eine ebrenvolle Stelle einnimmt, bei ben Freunden anzie 
benber Unterhaltungslecture einer febe günftigen Aufnabme ſich 
zu erfreuen gehabt, fo wird der Juhalt ber in dem vorftchen: 
den brıtten Bande enthaltenen groͤßern Rovelle: „Gui de Saint 
Klour’ gewiß dazu betragen, das Intereffe der Refer in erböb: 
tem Grade für biefe Roveilenfommiang zu erwecken und zu be: 
gründen. Die Grzäblungtweife des Hrn. Verfaſſtrt, Geiſt und 
Gemüth glei anſprechend, und flets die reine Moral im Auge 
beyaltenb, gewinnt ibm von Zag zu Tag mehr Areunbe, 

Bon den beiden erften Bänden, fowie von dem foeben er: 
ſchienenen -drirten Theile, find durd alle Buchhandlungen Erem: 
piare zu braiepen, 

Leihoibliotheken und Leſezirkel, fowie alle Freunde ber 
belletriſtiſchen Literatut, mache ich auf diefe angiehende Nonellen« 
fammlung beſonders aufmerkſam. 

Frankfurt a. M., im Juli 1884, 

J. D. Sauerlänber. 








Literariſche Anzeige. 
Im Verlage von M. DüMont: Shauderg in Röln 
ſind erfcienen und in allen guten Buchhandlungen Deutfchlanbs, 
Deſtreichs und der Schweiz zu haben: 


Ahn, Dr. F. Praktiſcher Lehrgang zur ſchnellen und leich— 
ten Eriernung ber franzoͤſiſchen Sprade. 8. Geh. 6 Er. 
— 27 Kr. Rhein: 

Bleibtreu, 2, Denkwürbigkeiten aus den Kriegsbegeben— 
beiten bei Neuwied von 1792 — 97, im überfichtlichen Zufam: 
menhange mit gleichzeitigen Kriegsereigniffen in ben Rhein: 
und Niederlanden ꝛc. x. nebft Beilagen. Zum Beſten ber 
Armen Neumw.chs herausgegeben. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. — 
1 FE. 48 Ar. Rhein, 

Hagen, des Meifters Godeftit, Reimchronik der Stadt 
Köln aus dem breijebnten Jahrhundert. Mit Anmerkungen 
und Wörterbuch nach ber einzigen alteo Handſchrift zum er 
ften Mate volltäntig herausgegeben von E. von Groote. 
Sr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. — 2 Fl. 24 Kr. Mbein. 

Horgg, Er. X., Uebungsfiüde zum Ueberfegen aus dem 
Deutſchen ins Bateinifche und aus dem Rareinichen ins Deut: 
fe, in merbobifher Stufenfolge. ifter Theil. Kür. bie 
Sexta eines Gymnafiums Zweite, verbefferte Auflage. 
8 10 Gr. — 45 fr, Rhein. 

Jahrbuͤcher der Geſellſchaft zur Verbreitung des Glaubens 
in beiden Welten. Aus dem Kranzöliiden Üüderfegt von Medr 
rern und zum Beften ber. Miffionen herausgegeben von 


‘ 


ls — —— bt nn 


Dr. 3. 3. Ritter in Breslau. Jahrgang 1884. 1 Thlr. 
12 Gr. — 2 A— Re. Khein. 

Moore, Thomas; Wänderungen eines irländifcdhen Edel: 
mannes jur Entbedung einer Religion. Mit Noten und Gr: 
läuterungen. Aus dem Englifcpen, Dritte Auflage. 2 Bände. 
Gr. 8. Broſch. 1 bie. — 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Neumann, W, 23 Bilder, zur Erleichterung des erften 
Lefeunterrichts aufzeftiiit. Du 4. Gar. 1 Thit. 8 Br. — 
2 A. 20 Kr. Roein. 

Pabit, Dr. J. H. Eim Wort Über bie Ekſtaſe. Veranlaßt 
buch bie Schrift: „Das bittere keiden u ſers Deren Jeſu 
Ehrifti Nach den Betrachtungen bes gottſeligen A. A. Em« 
merich. Sutzbach, 1838“, und eine Über dieſelbe ergangene 
ecenfion, Gr. 8, ch. 4 Gr. — 13 Kr. Sibein. 

trennen, 

In der Buchhandlung von Karl Gurtbs in Berlin 

it forden erfchienen: * y 

Berlin wie es iſt und — teinft von Ad. Brennglas. 
Std Heft; „Berliner Fuhrleute“. Mit 1 Titelkupfer. 
8. Brofh. Preis 34 Sr. — 


Subſcriptionsanzeige. 
Im Verlagt ber unterzeichneten Buch handlung erfeint im 
Dctoder biefes Jahres ‚bie 
Bweite Auflage 


Th. Koͤrner's ſaͤmmtlichen Werken 


in einem Bande. 
Im Auftrage der Mutter des Dichters herausgegeben und 
mit einem Worworte begleitet von. 


Marl Streckfuss. 
Auf Maſchinenvelinpapier ‚mit dem fauber in Stahl ge: 
ſtochenen Bildniffe des Dichters, 
Mit königl, würtembergifhem Privilegio. 
Bubdferiptiongpreis, bis zum Erſcheinen bes Bert gül: 
tig. 2 Shle. 16 Gr, oder 4 Rt. 43 Mr. Rhein. 
(Späterer Babenpreis I Thlr. 18 Br., oder 6 Fu. 
18 Ar. Mbein.) . 

Alle Buchhandlungen des In und Ausſandes nehmen Bub: 
feription auf ditſe mit der größten Gorgfalt ausgeſtattete Aus: 
gabe an, und wird durch diefeiben in kurzem eine ausführliche 
Ankuͤndigung, welche zugleich als Druckprode dienen fol, gras 
tis zu erhalten fein. 


Nicolai'fhe Buchhandlung in Berlin. 


Im Berlage der Herder' ſchen Buchhandlung iſt erſchie 
nen und durch alte übrigen Buchhandlungen Deutfchlonds, Leip⸗ 
zig bei R. F. Köhler, zu berieben: y 
Allgemeine geſchichtliche Betrachtungen über den Ent: 

widlungsgang des Menſchengeſchlechts zur vernünftig 
geordneten Freiheit. Als zeitgemäße Einleitung in das 
Studium der Weltgeſchichte für alle Stände, 
Vearbeitet von Dr. 3. A. Kaltſchmid. 23 Bogen 
in 8 Broſch. 2 Fl. 45 Kr. 

Der Betfoſſer dieſes Buches, ein Schüter und Verthrer 
Rottel’s, meiden er, ohne blos: verbierftiofer Nachtbetet au wer: 
den, mit fo viel Giück, als irgend einer feiner Borgänger und 
Zeitgenoſſen, nicht nur in ber Methode ber Darftellung, ſondern 
vorzügfih in der Gruͤndlichkeit derſelben zu erreichen geſtrebt 
bat, beantwertet mit dem Grnfte, den die Würde det Denters 
und fein Gegenſtand, ber unfere heiligen Intereffen berübrt, 
fobern, viele der wichtigften Kragen, melde ſich bei jedem Wii 
auf ben heutigen politifch geſellſchaftlichen Zuftand dem aufmert: 
famen Beobachter aufbringen. Mit Unbefangenpeit entwidelt 


er; geftügt auf die Ergebniſſe ber Geſchichte, bie Ibee einer ver: 
münftigen gefeglichen Kreiheit, — Recht, Freiheit, Vaterland — 
find die Sterne, von deren Glanz er ſich nicht verblenden, wohl 
aber.auf dem noch wen’g beiretenen und kuͤmmerlich erhellten 
Pfad, welchen er ging, leuchten. ließ. 

Für Jeden, der mit feiner Zeit lebt und ber ben Kampf 
bes bifterifhen mit bem vernünftigen Recht, bes Lichtes mit ber 
Finfterniß, der Unterbrüädung mit der Rreiheit feiner Aufmerf: 
famleit mürbig hält, wird das angezeigte Bud das lebhaftefte 
Snterrffe haben. 


Reue [höngeifige Schriften. 

Dr. %. Nürnberger, Erzählungen. 2 Theile. 2 Zhlr, 
4 Gr. 

F. Mannftein, der Schwedentönig Guſtav Adolph. Nom, 
Briegerifches Gemälde in 2 hellen. 1 Thir 21 Gr, 

Bon demfelben Verfaſſer erfcyienen im vorigen Fahre: 

Dres Schmalkaldifhen Bundes Untergang und Mächer. 
1 Xhlr, 8 Gr. 

Der Herzog von R....... Mit deſſen Bildniß. 2 Theile. 
1 Ihe, 21 Gr. . 

A v. Tromlitz, fümmtlihe Schriften, Taſchenausgabe. 
Zweite Sammlung. After — Iter Band, 3 Thit. 
12? Gr. Prän. Won der erften Sammlung von 36 
Binden find noch Eremplare zu 14 Thlr. in allem 
Buchhandlungen zu bekommen. Der fpätere Laden» 


preis iſt 18 Thle, 
Arnol d' ſche Buchhandlung 
in Dresben und Leipzig. 








Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist’ erschienen 
und an die resp. Subscribeuten versandt worden: 
Valentini, Fr., gran Dizionario grammatico - pratico 
ituliano-tedesco, tedesco-italiano, composto sui 
mig'iori e piü recenti vocabolarii delle due lingue, et 
arricchito di circa 40,000 voci, e termini proprü 
delle szienze ed arti, e di 60,000 nuovi articoli, 
Vol, 1. Italiano-tedesca M—Z. 

Der Subseriptionspreis für alle * Bände ist auf weissem 

Druckpapier 16 Thir. 16 Gr. 

auf feinem, ganz weissen Velinpap. 21 Thir, 20 Gr. 

auf Rauchschem Patentyelinpap. 24 Tblr. 16 Gr. 
und bestelt bis zur Beendigung des ganzen Werkes. Jede 
Buchhandlung nimmt Bestelung darauf an. Der 4te Bd.; 
Deutsch - Jtalienisch M—Z , ist ebenfalls seiner Vollendung 
nahe 





Zm Berlage von 
Georg Friedrich Heyer, Bater,. 
in Gießen ift eben erſchienen und in allen foliden Buchhand⸗ 
lungen zu haben: . 
Ehmidt’s (Dr. J. €. E), Handbuch ber chriſt⸗ 
lichen Kirhengefhichte Tter Band, fortgefegt 
von Prof. Dr. Rettberg in Göttingen. 39 Bogen 
in gr. 8. Ladenpreis 2 Thle. 6 Gr., oder 4 Fl. 3 Kr. 
Bis jegt nur mündliche aber hoͤchſt achtbare unparteiifce 
urtheile von Männern bed Faches verfißern mic, biefe gedier 
gene Arbeit beurkunbe aufs Grfreulichite, dab tie Rortfegung 
und Vollendung bes Werks in die zechten Hände gelommen fei. 
Möge nun das verebrlihe Publicum, weiches ſich bereits im 
Befige der erften 6 Bände befindet, mit Vertrauen tiefe Bortz 
fgung fi aneignen, und meinem Muthe, das achtbare Wert 
nicht unvollendet ‚gu laffen, Ancktennung fenten! 


Der Schulwähter, eine Zeitfhrift für das 
Schul» und Erziehungsmefen, indbefonbere 
bes Großherzogthums Heffen, von 3. P. 
Spief, Ares und tes Heft, die Nummern 14 bis 
ra Subferiptionspreis 1 Xhle. 3 Gr., oder 

l. 

Aue Buchhandlungen und die Poſtaͤmter beſorgen dieſe Zeit⸗ 

ſchrift um ben angegebenen Preis durch wöchentliche Lieferung, 

und es ift auch noch ein Meiner Vorrath ber Hefte 1, 2 und 3 im 

Preife von 2 Fl. 24 Kr. zu erhalten. “ 

Wilbrand (Dr. J. B.), Die natürlichen Pflanzenfa- 
milien in ihren gegenseitigen Stellungen etc. Gr, 8. 
8 Gr., oder 36 Kr, 

Gießen, im Zuli 1834. 
®. F. Heyer, Water. 





Sonntags-Magazin. 
Zweiter Jahrgang. 52 Lieferungen mit 300 Abbild. 
Preis 2 Thlr. Sächs, 


Die vier ersten Nummern des zweiten Jahrgangs werden 
am 1. Octbr. d, J. in allen Buchhandlungen vorräthig sein, 

Dieser zweite Jahrgang wird den ersten sowol an Schön- 
beit der Abbildungen, wie auch an Reichhaltigkeit des Tey- 
tes weit übertreflen. 


Die fünfte Auflage des ersten Jahrgangs ist, mit vie- 
len neuen Abbildungen versehen und in allen gutea Buch- 
handlungen zu finden zu 

2 Tblr. — Gr. Sächs. in losen Blättern, 

. „ 6.n „  brosch., und 

- u ı u „ eartonnirt, 
Leipzig, im August 1334. 


Expedit. d. Sonntags - Magazin. 


Neuer Verlag von Aug. Hirschwald in 
Berlin. 

Bluff, Dr. M. J., Die Leistungen und Fortschritte 
der Medicin in Deutschland, 2ter Jahrgang, das Jahr 
1833 umfassend. Gr. 8, 476 Seiten. Brosch. 
no. 1 Thir. 20 Gr. j 

Der erste, 1332 umfassende Jahrgang dieses Auszuges 
aus der Gesammtliteratur der Medicin, Ehirur- 
gie etc. der angegebenen Jahre, ist ebenfalls noch zu ha- » 
ben. Preis 1 Thir. 16 Gr.. 





Denkwürdigkeiten, medicinische, aus der Vergan- 
genheit und Gegenwart. Ig monatlichen Lieferungen 
herausgegeben von Dr. Alb. Sachs. ister Band 
istes Heft. Preis des Bandes von 6 Heften 1 Thlr, 
18 Gr, . 





» Zübingen bei H. Laupp ift erſchienen und durch alle 
aute Buchhandlungen zu beziehen: 
XI Volkslieder, gefammelt umd für vier Männerftimmen 


gefegt von Fr. Sicher. IVers Heft. 1 51. 12 Kr. 
\ Inbalt: 

1) Schmwäbiihs Liebesliedhen. 2) Abel 3) Bairiſches 
Workstiebchen. 4) 3 m Ausmarfdh. 5) Derzentweh (alt deutſches 
Minnelied). 6) Tonzlied (wuͤrtembergiſce). 7) Die Trauer: 
einte. 8) Der Zodelplag (Tyrolerlied) 9) Aus Zied’s Genor 
vera. 10) Robin Adair (irtändifches Volkslied). 11) Herr Ul⸗ 


rih. 12) Deſtreichiſch. 





Neue Reifetafhenbüder. 
Taſchenduch für dem Beſuch der fächfiihen und boͤhmi— 
fchen Schmelz. Ite fehe verbeff. Auflage. Bon Eins 
dan und Wiemann. Mit Kupfer u. Karte. eingeb. 
16 Gr, Mir 31 Kupfern von 2. Richter 1 Thlr. 
22 ®r. \ 
Iharand und feine Umgebungen, von B. E.. Mit 
Kupfer und einer neuen Karte von Tharand und der 
Umgegend, Taſchenformat und eingebunden 12 Gr. 
zus 
Die ſaͤchſiſche Schmweis, ein großes Blatt mit 19 großen 
umd Beinen Anfihten, von 2, Richter. 1 Zhlr. 8 ©r,, 
nach der Natur colorirt 3 Thle. 12 Gr. 
Dresden und feine Umgebungen, ein großes Blatt mit 
18 großen und kleinern Anfichten, vom Pr. Richter. 
1 Thir. 8 Gr., nach der Natur colorirt 3 Thlr. 12 Or, 
Arnotd’fhe Buchhandlung 
in Dresben und Leipzig. 





In der G. 3. Edler’fhen Budbanblung in Hanau er 
Tdien foeben und ift in allen Buchbandlungen zu baben: 
Neue Sammlung ausgewählter Handlungsbriefe. 

Zum Ueberfegen aus dem Deutichen ind Frauzoͤſiſche 
Eine vollftändige Anleitung zur gründlichen und leid: 
ten Exlernung des franzönfchen kaufmaͤnniſchen Brief: 
ſtols; bearbeitet nicht nur für den Schulunterricht, ſen⸗ 
dern auch ganz vorzüglid für Diejenigen, welche fich 
bereitö der Handlung gewidmet haben, mit den erfor 
detlichen franzoͤſiſchen Wörtern und Medensarten  ıc. 
von Dr. D. Gles. 8. Brofh, 1 FL 12 Ar, 

Bon bemfeiben VWerfaffer find ebenbafelbft früher er 


fhienen: . 
Vorbereitende Uebungen zur frangöfifhen 
Sprahlehre 8 54 Kr. 


Ueber das Wefentlihe und ben — der 
Mittelwörter (Participes) in der franjoͤſiſchen 
Sprache. 2te verb. Aufl. Gr. 8. Broſch. 40 Kr. 


An Friebrih Volkes Buhhandlımg in Wien 
ift forben erfchienen und dafelbft wie auch in allen Buchhand⸗ 
lungen des Ins unb Auslandbes zu haben: 


Daß ferbd, 


naturbiſtoriſch und techniſch bargeftellt 
für Pferdegühter, Gavallerieofficiere, Ber 
reiter und Thietaͤrzte, 
von 
Joseph Hörmann, 

0. d. Profeffor der WBeterinairfunbe an der k. k. Uninerfität zu 
Gräg, und Mitglied des Gentralausfhuffes der k. k. Ranbwirth« 
ſchaftsgeſeUſch aft von Stegermarf. 

Gr. 8. Broſch. 14 Gr. Ausgabe auf feinem Papier 16 Gr. 

Die allgemrine Berbreitung ber Dferbefenmtniß iſt das wirk ⸗ 
famfle Mittel zur Verbefferung der Pferdezucht, welche für ben 
Zðchter fowol, als für jeden Liebhaber von ber größten Mich 
tigleit fein muß. Diefe mögliche Kenntniß kann aber nicht durch 
ben Umgang mit bem Pferde allein erworben werben, fonbern 
es if eine wiſſenſchaftliche Bildung tarin ebenfo nothwendig wie 





in andern Bädern, bie erft in der praftifchen Anmwenbung ihren | 


wahren Werth erbalten. 
In obigem Schriftchen bat ber Herr Verfaſſer feine Erfah: 
zungen in biefem Bade miebergelegt, welcht durch eine Mare 


Darftellung und Beibehaltung jener Drbmung, nad) welcher mam 
das Pferd auf dem Mlufterplage unterſuchen foll, ten gutem 
Zwect ſichtr erreichen werben. . 


N Soeben iſt erſchienen und durch alle — 

zu en: 

Vorher, Während, Seitdem. 

Bilder und Darſtellungen aus der Beit von 1790 — 1830. 
3 Bde. Broſch. 8, 2 Thir. 


Altenburg. 
Erpedition des Eremiten. 


Noth- und Hilfbuch für alle Stände. 

Bon der Gten fehr vermehrten und verbefferten Aufs 
lage "von 
3. €. Petri, Handbuch der Fremdwörter in deut 

ſcher Schrift: und Umgangfprade, zum Ver— 
fichen und Wermeiden derfelben ıc. 
ift daß Gte Heft erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu befommen. . 

Dis Game befteht aus 8 Heften in 2 Bänden, meldet bie 
Michael d. 3. vouftänbig erfcheinen werden. 

Bis dahin iſt das Bub noch für 3 Ahlr. 12 Br. au bekom ⸗ 
men und auf 10 Gremplare wirb bas Itte frei gegeben. Der 
ſpaͤttre Sadenpreis beträgt 4 Thlr. I2 Gr, 

Dresden und Lelpzig, den 15. Juni 1834. 

Arnold’fhe Buchhandlung. 








Su ber 6.3. Edler! ſchen Buchhandlung in Hanau er 
ſchien ſetben und ift in allen WBudybendbiungen zu haben: 
Rücblicke auf die Urfahen der franzöfifhen 

Revolution und Andeutung ihrer welthiſto⸗ 
sifhen Beſtimmung von Frieder. Wilh. Ca: 
rove. Gr 8 Bıofh. 16 Gr. 





Verzeichniß einer ſehr anſehnlichen Mineralienfammlung 
zum Selbſtunterrichte und für höhere, Schulen paſſend 
nad Werner geordnet. Hamburg, Deroid, 8. 2 Gr.; 
ift durch alle Buchhandlungen zur haben. 

Diefe Sammlung fol im Ganyen verkauft merben. 





Durch alle Buchhandlungen bes In: und Auslandes 
ift gratis zu erhalten: 


Verzeichniß intereffanter und wichtiger Schrif⸗ 
ten aus dem Verlage von $. 4. Brock— 
haus in Leipzig, mweldye bei einer Auswahl 

im Betrage von mindeftens 30 Thalern für 

zwei Drittel, von 50 Ihalern für drei 

Fünftel, von 100 Thalern für die Hälfte 

des Ladenpreiſes erlaffen werden. Nebit einem 

Anhange, diejenigen Schriften enthaltend, welche 
auch einzeln zu berabgefegten Preifen zu has 

ben find. (24 Bogen ftarf.) 

Dem Publicum wird die Durchſicht biefes 
Berzrihniffes ganz befonders empfohlen; die 
ungemwöhnlihen Vortheile, die darin geboten 
werben, gelten nur bis Ende Dreember 184. 
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Montag, — Str. 244. — 1. ee 1834, 





3ur Na es ri pr t. 

Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis für den 
Sahrgang 12 Zhir. Alle Buchhandlungen in und. außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenſo 
alle Doflämter, die fih an die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, das koͤnigl. 
preuß. rg re in Halle, ober das fürſtl. Thurn und Tariſche Poftamt in Altenburg 


wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflags und Freitags, aber auch in Monatsheften flatt. 





Stalien wie es wirftid if, Bericht über eine merk: | gefälligen Zeugniffe, welches er fich felbft ausſtellt. Nach 
wirbige Reife in den heöperifchen Gefi 'ven, ald War: | diefem Zeugniß ſteht er in der Wilüte des maͤnnlichen Als 
nun ®finıme für Alle,. welche jich dahin Sehnen. Bon | ters und iſt „ausgeftatter mit der innigiten Empfaͤnglich— 

Guhao Nicolai. Zwei Theile. Leipzig, Wigand, | keit für das Schöne, mit glühender Einbildungstraft und 
pt 8.. 3 Zhir. lebhaften Gefühl”, Schade nur, daß fait jede Seite fei- 
Endlich, endlich find ums die Augen über Italien | nes Buches diefem Belobungsattefte widerfpricht, Jene 

geöffnet, und wir Emmen «8 mum, wie es wirklich ift, | gerühmte Empfängtichteit, jene glühende Einbildungstraft 
Thoͤricht haben wir diefem Lande unferer Sehnfucht von zeigt ſich in dieſem Meifebericht bis zur Nullität gefunken, 
jeher Reize zugefchrieben, die durchaus nicht vorhanden | dagegen aber allerdings ein fehr lebhaftes Gefühl für — 
find, ‚Andächtig dahin pilgernd haben Dichter diejes Et: Flohſtiche. Mit dieſen verfolgt ber Verf. faſt auf jeder 
dorado befungen, Künftter und Gelchrte «8 verhertlicht, Seite den ſchonungslos behandelten Leſer, der endlich ſcha— 
aber Ale, Ale find Betrüger oder Vetrogene und has denftoh in den Floͤhen die Werkzeuge der Nemefis vereh— 
ben — gelogen. Stalien ift am Fuße Europas nichts | ven lernt. Eie haben Stalin re.lih an Hrn. N. ge 
weiter als der alte, abgetragene, hundertmal geflichte Stie: | raͤcht und mögen dafür nun ihren Theil von dem Gprubel 
fel, den felbft der Bettler in den Kehricht wirft. id: | feiner Berwünfhungen binnchmen, 

lich unfere Zeit, der dieſe große Entdeckung vorbehalten Man fest natürlich voraus, daß Jemand, der über 

war, und Ehre bem Manne, der fie gemacht hat. ein Rand ſchreibdt und baffelbe, wie es wirklich iſt, zu 

Unfere Leſer werden begierig fein, zu erfahren, wer der , fchildern unternimmt, ſich längere Zeit in demfelben auf: 
intereſſante Mann fei, der vor den hesperiſchen Gefilden, gehalten babe, um es etwas mehr ale einfeitig kennen zu 
auf denen er nur Unflath, Verweſung und die Fülle alles | lernen. Gewiß bat Hr. M. hierin das Mögliche geleiftet. 

Ekelhaften findet, feine Warnungsitimme ertönen läßt und | Am. 1. Mai 1833 fährt er zum potsbamer Thore Ber 

mit heroftratifcher Hand einen Tempel anzündet, in mwels | ins binaus, geht über Wien nad Italien bis Meapel, 

chem feit Jahrhunderten die Gebilderen aller Völker ein | kehtt durch die Schweiz zurüd und teifft aller Flöhe u. ſ. w. 

ſchoͤner Gultus vereinigt hat. Leider wiſſen mir hierüber | ungeachtet wohlbehalten am 14 Auguit 1833 in der preus 

nichts zu fagen, auch find uns £rine testimonia auctorum | fifhen Refidenz wieder ein. Welch ein Beitaufwand und 
über diefen Schriftfteller bekannt, *) Boͤſe Mecenfenten, | welche Geldverſchwendung für einen fo ehtbaten Mann, 
gegen melde Hr. Nicolai jhon im Voraus ſeht enteüftet | der im jedem Falle beffer gethan hätte, auf feinem Poſten 
iſt, könnten fein Buch einem über Nacht vor einem fchds | bei den Fleifchröpfen Aegyptens und feinem, vatetlaͤndiſchen 
nen arten aufgewachfenen Pilze und feine Stimme dem | MWeißbier zu bleiben, als das widrige „Geſoͤff“ (er liebt 

Duaten der Fröiche oder andern unangenehmen Dingen | diefen Ausdruck) der italienifchen Weine zu koſten! Dann 

vergleichen wollen, was wir zu thun weit entfernt find. | würde er fich die herzbrechende Klage erfpart haben: „Da, 

Alles, was mir von Hrn. N. wiffen, verdanken wir dem | Stalien, bu haft in dem ſtillen, friedlichen Reiche meiner 

——— F Phantaſie mit rauher Hand geſtoͤrt!“ (1, 113.) Er glaubt 
. rc eine Mot:z in ber ®o in erliner Britang‘" er: 
rer, taf Gr Meet — rn Din nun zwar mit feine Warnungsſtimme wie der getreue 

aubireur iſt. ü Edart vor dem Benusberge zu ſtehen und ſich durch bie 
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von ben hüpfenden Quälgeiftern erlittene Tottut eime Art | 
Maͤrtyrerktone und ein unſterbliches Werdienft um die ent: | 
taͤuſchte Menfchheit errungen zu haben, doch fürchten wir 
ſeht, daß bdiefelbe mit bem Danke etwas im Rüdftarıde 
bleiben wird. 

Auerdingd hat Italien fih gegen Hrn. N, ſchweret 
Sünden fhuldig gemacht und büßt nun daflır mit Recht. 
Warum bat das fatale Land auch nicht den mäfiigen und 
billigen Erwartungen entſprochen, mit welchen Hr, N. es 
betcat! Er ſcheint ja nichts weiter erwartet zu babe, 
als ein Land, in welchem ſogleich nad Ueberſchteitung der 
Apen die Gitronen: und Pomeranzenmälder mit Phimen: 
hainen wechſeln, wo den tiefblauen Dimmel kein Wölk: 
hen trübt und der ewige Fruͤhling nicht durh Stürme 
und Regen geftört wird; wo die Städte, ſchon von mei: 
tem durch Goldene Kuppeln ſich ankündigend, nur aus 
Palaͤſten beſtehen, und die Dörfer durch rothe Daͤcher 
und hübſch weiß angeſtrichene Haͤuſer ins Auge fallen; 
wo die Menſchen, in phantaſtiſche Nationalanzüge gekleidet, 
durchgaͤngig ſchoͤn find; mo ber Unfug der Floͤhe und 
Bettler policellich verboten ift, und das gemeine Bolt, ob: 
wol roh, doch die Givilifation und Bildung des liebens- 
wuͤrdigen Meifenden zu fhägen weiß und ihm feine Reife: 
beſchwerden durch Achtungsdeweiſe aller Art vergitt. Aber 
wie fo ganz anders bat e8 Hr. N. arfunden! Lange laf— 
fen die Drangenbäume, die nie zu Wäldern werden, auf 
ſich warten, von Palmen ift faft keine Spur, und das ewige 
Einerlei der MWeinzeben, bie fid) auf den Feldern von 
Ume zu Ulme ranken, hoͤchſt ennuvant. Die goldenen 
Kuppeln, die ber Verf, zuerft in Venedig, dann wieder 
in Neapel fchon aus der Ferne zu erbliden hofft, zeigen 
fidy nirgend, die Paläfte, oder was man in Stalien fo | 
nennt, find meiftens verfallen oder doch räudherig und uns 
flaͤthig, Dörfer und Städte, gang ohne reihe Dächer, find 
nur ſchmuzige Herbergen der Bettelbaftigkeit und Muͤßig⸗ 
gängerei, wo (entfeglich!) die Handwerker auf der Straße | 
arbeiten, und weil der Sommer 1833 wie allenthalben 
auch in Stalin unfreundiih mar (kein Meifebefcdyreiber 
hat noch in Italien die Beſtaͤndigkeit des Tropenklimas 
arfunden), fo müſſen dort nach unfers Verf. Logit Luft und 
Himmel nicht anders ale trübe, Sturm und Regen ein: 
heimiſch, und die Wärme, wenn fie fih einmal fpüren 
fäßt, lange nicht fo bedeutend fein wie in Wien. Und 
glaube doch nur Niemand, daß die von jeher dort ange: 
ftaunten Ruinen und andere Dentmäler ber Vorzeit wirt: 
lich der Zeit, aus welcher man fie batirt, entſtammen! 
Hr, M., der fie mit werbienter Geringſchaͤtzigkelt faum ei: 
ned Blickes würdigt, gibt mehrmals deutlich zu verftchen, 
daß fie nur „angeblich alt” und fämmtlih in viel fpd: 
teren Zeit fabrleiet find. Gang unausſtehlich find ferner 
die großen Delbaumpflanzungen, das nadte, braune Erd: 
reidy, bie reislofen, nur duch ihre „remdartigkeit” auf: 
fallenden Gegenden, unter welchen namentlich das Arno: 
that und ſelbſt Neapel mit feinen Umgebungen feine Gnade 
finden, „da über Meapel (risum teneatis) in ber meueften 
Zeit, befonders duch — Auber's „Stumme von Portici” | 


eine fühe Taͤuſchung verbreitet worden iſt!“ Es ifl eine 


harte Zumuthung für einen Gebildeten, der aus Berlin 
formt, daß ibm die thürartigen, mit Balkonen verfehe: 
nen Fenſter gefallen follen, bie breiten Betten und vol: 
lends die abſcheuliche Küche, die alles in Dei fieder, ihren 
Weberfiuß ſchmaͤhlich verdirbt, zum Frühſtuück kaum ein 
Klaͤckchen“ Butter und fauern Rloß flatt Wrotes liefert 
und nur duch die Schlechtigkeit des Weines noch über⸗ 
boten wird; ift ja doch auch Lacryma Christi nur «in 
ſchlechtes Geſoͤff. Unter den Frauen (hört es, ihre Mater 
und Ale, denen bort das Gegentheil erſchien!) finder fich 
auch nicht Ein ſchoͤnes Gefiht, und man muß es Hrn. 
N, glauben, ber ja, wie wir ſchon wiſſen, die innigfte 
Empfaͤnglichkeit für das Schöne befigt. Zur Verzweiflung 
bringen unfern märkifchen (Gourrier:) Reiſenden bie Paß⸗ 
quälereien, die Douanen, die preilenden Gaftwirthe, die 
ſchnoͤden Camerteri, die unverſchaͤmten Bettler, die beteh: 
gerifhen Poftmeifter und Pojlilione und mehr als Alles 
die Flöhe, die es zu ahnen ſchienen, daß der Verf. ein 
Buch gegen fie ſchreiben wuͤrde. Häufig jedoh bat es 
den Rec. bebünfen wollen, als ob alle das Gefindel, wel: 
es auf den Poſtſtatiouen den Wagen des Hrn, M. gaf— 
fend, bettelnd oder fonft beſchwerlich fallend umgab, dire 
zum Hohne that, wenn es nicht zuweilen dieſen Hohn 
fetbft fehe unzweideutig aͤußerte, da der kluge Stattener es 
ben Foreftiere fchr leicht anmerkt, weß Geiftes Kind er 
it. Nach diefen ſchlimmen Gotfifionen mit der Hefe bes 
Volkes erwartet der LKefer, den Verf. einige Entfhyädigung 
bei den Gebildeten fuchen zu ſehen. Aber nirgend im 
ganzen Buche wird erwähnt, dab er irgendwo mit ges 
bildeten Geſchaͤftsmaͤnnern, Gelehrten, Geiſtlichen, Kuͤnſt⸗ 
tern u. ſ. w. bie geringfie Beruͤhkung gehabt habe; die 
einzigen Nepräfentanten italieniſcher Bildung find ihm — 
die Lohnbedienten, von denen ber roͤmiſche ſehr witzig ſtets 
Moſſiou und der neapolitaniſche C'eſtadire genannt wird, 


Aber ſelbſt Moſſiou, wie Hr. N, fehr naiv erzählt, Tief 


ihn Hohn und Verachtung merken, wenn er ſich gleiche 
gültig gegen Alterthiimer und andere Merkwürdigkeiten 
zeigte, und Beide mögen wel die Ehre ihres Baterlandes 
an ihm mit mehr als doppelter Kreide geraͤcht haben. 
„Mein“, ruft ber Verf. Öfterd aus, „einem edein Gemüt: 
the kann Stalin nicht gefallen!” und ergänzt durch diefe 
Erclamationen das oben über ſich felbit ausgeſtellte Zeug⸗ 
nit, Mir müffen ihn nämlich jegt gar nod für einen 
edeln Menſchen halten, wobei wir freilid; nicht enticheiden 
koͤnnen, ob er ein Edler aus ber edein Sippſchaft Zff: 
land's ober Kotzebue's iſt. 

In Mailand wird dem armen Italien zu guter Letzt 
der Stab auf eine Weiſe gebrochen, daß gewiß bie Luft 
dahin zu reifen kuͤnftig nicht leicht wiederaufkommen 
wird, An der Wirthstafel des bekannten Reihmann'fchen 
Bafthofes trifft nämlih Hr. M. mit mehren ebenfalls zu: 
rücktehrenden, gleichgefinmten, zum Theil „fehr geiſtvol⸗ 
len“ (1 Reifenden zufammen, deren „Unmille fi nicht 
befchreiben läßt”. Der Ausſpruch dieſer edein Junta (denn 
gewiß betand fie aus dem Verf. ebenbürtigen Edein) lau: 
tet nun dahin, „daß nur bie vulkaniſchen Merkwürdigkeis 
ten, die Petersfiche und einzelne Kunſtgegenſtaͤnde (wo 
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mag Sr. N. biefe rari mantes angetroffen haben?) den 
Erwartungen entſpraͤchen, die man ſich davon zu machen 
pflege; daß Genpa allein aber biefelben noch Übertreffe, 
und daß im Uebrigen Ars, was man zur Wergötterung 
Italiens gefcrieben und gefungen habe, freche Züge ober 
tächerliche Uebertreibung fei.” Da haben wir's! daß Die: 
fes Dictum em Interdictum für Stalien werben wird, 
bewährte fih auf der Stelie, wo Mehre von ber Tiſch⸗ 
geſelliſchaft, die Italien erſt bereifen wollten, fofort ihren 
Reiftplan änderten umd fi entſchloſſen, nah Suͤdfrank⸗ 
reich zu gehen, Buon viaggio! 

Es wäre vergeblihe Mühe, Hrn. N, begreifli mas 
en zu wollen, daß Jtalien, wie es if, noh gar Mans 
ches befist, mas der Meifende während des Galopps auf 
den Deeijtraßen nicht bemerkt, aber auch bei jahrelangen 
Aufenthalte nicht bemerken mwirb, wenn ibn nicht eine ge: 
wife DOrganifation des Geiftes, Kenntniſſe und gebildeter 
Geſchmade über die engen Grenzen der Alltaͤglichkeit und 
Gemeinheit erheben, Bor allen Dingen muß er den Phi⸗ 
tiftee zu Daufe laffen, unvermeidliche Uebelftände und Un: 
bequemlichkeicen überfehen umd ertragen und dem fremden 
Volke, welches er beſucht, ſich duch Unbefangenheit, auch 
durch Sprachkenntniß accommoditen koͤnnen. Hr, N. frei⸗ 
lich iſt anderer Meinung. „Ganz mit Unrecht“, ſagt er, 
„verlangt man vom Reiſenden, er ſolle die Nationalität 
des fremden Volkes, din Geiſt des fremden Landes erjt 
erforfhen unb in dieſem Geiſte das fremde Land beur: 
theilen. Das beißt ja befangen urtheilen“ (1, 140). Hier⸗ 
nach ift das erfte Requiſit für den Reiſenden die Schneis 


derelle der lieben Mama, womit er auf Alles, was fid | 


nicht daran meffen läßt, tuͤchtig Losichlagen kann, Solch 
eine Elle wird dann ber Zauberitab, weicher auch die 
Sesperidenfrüchte in — Pferdeäpfel verwandelt, 

Aber wie ift es nur zugegangen, daß man Italien von 
jeher fo gefeiert bat? Der Verf. gibt hierauf eine ſeht 
befriedigende Antwort, bie zugleich als Zeugniß für feine 
aͤſthetiſche und literariſche Bildung dienen kann. Wir 
wollen ihm ſelbſt reden laſſen und bis auf einige Aus: 
rufungszichen alle Anmerkungen, mwenngleih mit Mühe, 
zurückhalten. Man höre ihn! Ex ungue leonem! 


Gegen bad Ende bee vorigen Jahrhunderts war, befonbers 
von Englaͤndern, bie Wahrheit fon ziemlich unverfchleiert zu 
erfennen gegeben worden, als Goͤthe in Deutſchland über Ita: 
lien feine Stimme erhob und weniger bie Wahrheit als bie 
Gkönbeit ber barfiellenben Karben vor Augen hatte, Es konnte 
au ihm, ber überall nut an ſich felbft dachte (!), nicht Darauf 
anufommen, ob er im Intereſſe feiner Banbekeute ſchrieb. Bald 
tummelten, durch Goͤthe angeregt, auh andere Dichter ıbre 
Phantafie in ben besperifhen Befilben, wiewel fie dieſelben ger 
wöähnti nie ſelbſt gefehen hatten. In ber Rebelſchwebelpt⸗ 
tiobe (!), durch Tieck (), Rovalis und Wackenroder begründet, 
entſtand eine überſpaunte Verehrung für die Kunftfammiunaen 
Italiens, Aunſtſchwaͤrmerri und ſchwaͤrmende Kunſtphiloſophie; 
mit beifelben aber die kranktafte Sehnſucht nach dem Süden, 
welche ſeit Jean Panl's „Zitan” in Manie ausartete, Bon 
diefer Manie find jege alle Kunſtler angeftrdt. Haben biefe nun 
tat Band ihrer Sehnſucht erreicht, fo feten fie entweder aus 
Entbuffadmus falfch, oder fie vermeiden, im Danfgefühl für bas 
einzeine Schöne, meldes ihnen dort geboten wird, bie Schatten: 


an jebem Orte überfelig, wo fie in alten Schutthaufen umher: 
frischen fonnen Wo fänben fie beren mehr als in Stalien? 
Mit dem Lıoius oder Floxus (!) im ber Hand fiarren fie dort 
füß tweinend (!) die Steinklumpen an, bie ihnen italienifche 
Schlaubeit für Urberbleibfel ber alten Zeit ausgibt; beim Ans 
bit Roms gerathen fie in Berzuckung. So alfo, benten fie, 
war bie Stadt befchaffen, aus ber bie Römer weithin beeefche 
ten Öber den Erbball! Von bem alten Rom ift aber kaum noch 
eine Epur vorbanten; mas man davon zeigt, if meiltens in 
viel fpäterer Zeir Linaft vielfach verändert, ja sum Theil nur 
Uebertleidfel ats ben Zeiten ber Finſternin und des Mönch⸗ 
thumẽ. Wie leichte wird ber Enthufiaft getänfht! Wie gern 
verbreitet-er Taͤuſchung! 


Durch alle Qualen feiner „merkwürdigen Reife” hat 
Hr, N. nichts weiter gemonnen als die Ueberzeugung, dafi 
Stalien ein bloßer Schmuspfuhl und an Schönheit mit 
Deutichland gar nicht gu vergleichen fe. Mur wo ſich 
einige Achnlichkeit mit Deutfchland zeigt, findet er es er: 
träglich, umb die borromdifchen Infeln nur deshalb ſchoͤn, 
weil fie fo nabe bei Deutſchland liegen. Diefe Art von 
Patriotismus fteht mit dem Kunftfinn bed Verf, auf glei: 
her Höhe, Unfer theueres Vaterland weift jedes auf foldye 
Weiſe gewonnene Lob zurüd und jeden unberufenen Rit: 
ter, der aus La Mancha zu feiner Weriheidigung oder 
Verherrlichung herbeieilt. Rohe Angriffe ſpießbuͤrgerlicher 
Anmaßung und Ignortanz auf ein edles, verſchwiſtertes 
2and muß ſich Deutlchland zu feiner Ehre verbitten. Sol- 
ten wir vielleicht das geſchwiſterliche Verhaͤltniß beider 
Länder Deren Micolai näher nachweifen und, um von 
einer portifchen Anfhauung auszugehen, und vor Over: 
bechs reigended Gemälde: Italia e Germania, fielen? O 
nein! Mir mollen uns durd folden Ernſt den Spaß 
nicht verfümmern und ertappen uns zur rechten Zeit auf 
biefem Abwege. Darum danktn wie zum Schluß Hm, 
M. für die hohe Beluſtigung, die es uns gewährte, ihn 
an der Hand der leibhaften „Mufen und Grazien aus der 
Mark, die wir längft im Hospital zu Werneuchen ver- 
ftorben glaubten, durch Stalien wandern ober vielmehr 
fliegen zu ſehen. 15. 





The dramatie works and poems of James Shirley, 
now first collected. With motes by the late Will, 
Gifford, and additional notes, and some account of 
Shirley and his writing, by the Rev. Alerander 
Dyce, Sechs Bände. London, 1833. 

Dies iſt bie erſte Sammlung bee Werke eines Dichters, 
welcher ber legte Minſtrel der alten engliſchen Bühne war, unb 
mit dem erloſch, was paffend die Schule Shakſpeare's genannt 
werden kann. Gifforb, ber Herausgeber von Maflinger, Ben 
Jonſon und Ferd, durch feinen 1926 erfolgten Tod verhinbeet, 
dem Publicum felbft vorzulegen, woran tr fo lange gefammelt, 
fard in A. Dyce einen mwürbigen Nachfolger, ber ben Drud 
und bie Noten ber Irgten zwei oder drei von ben gegebenen 32 
Stucken beforgte, dem ſecheten Bande Shirley's Gedichte und 
Masten anfügte und Nackrichten über des Werf. Leben mit: 
theilte, ſoviel feine emfige Nahforfhung auftreiben tonnte. Peis 
ber ift fo wenig davon bekannt wie von dem ber meiften feiner 
poetifhen Bruͤder. Arm am Begebenheiten ſcheint es nicht ge: 
melen zu fein, aber biefe ftehen ifolirt da unb- werben von kei⸗ 
ner Betanntfhaft mit‘feıner perfönlichen Denkungsart und fris 


feiten*Zratiend aufzudecken. Antiquitätenkrämer aber fühlen fi | nem Sparakter erläutert. In feinen Gedichten ſprechen fi nur 
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feine politiſchen Anfigten aus. Gewiß mwürbe bie ausführliche 
Geſchichte eines talentvollen Mannes jener Zeit hödft amzie 
hend fein, der aus einem proteſtantiſchen Geiſtlichen ein Glied 
der römifch-katbotifchen Kirche und ein beliebter Bühnendichter 
wurde, mit ben meiften Literaten feiner Zeit auf vertrautem 
Fuße lebte, Strafford's Gunſt genoß, perfönliher Anbänger 
Reweaftle's war, endlich, von den ſtuͤrmiſchen Greigniffen wieder 
zum Schulmeifter gemacht, zulegt an einem Jod mit Ogilby 
409 und mit ihm durch Droden’s Satire unvergänglicer 
Schmach preisgegeben ward. Shirley war von guter Zamitie, 
wurbe 1596 in London geboren und kam nach erhaltener Schul: 
bildung in St.:Zohn’s College nah Oxford. Bei Anerkennung 
aller Talente bes jungen Mannes bielt ihn doch ber bamals an 
bee Spige der Anftalt ftehende Raub für ungteignet zum Geiſt⸗ 
lihen, und zwar wegen eines großen Maales, das Ehirley's 
inte Wange verunftaltete. In Gambridge mar man anderer 
Meinung, denn dort erbielt S. die Weiben und befam bann in 
oder bei &t:Albans eine Pfarrei. Allein ſchon hatte die fühe 

Sünte der Poefie feine Einbildungstraft gefangen genommen 
und ohne Zweifel feine geiftlichen Studien beeintraͤchtigt. Be 
reits war fein erfted Werk: „Echo, or the unfurtunate lovers", 
ein Gedicht, gebrudt. Sein Gemüth zerfiel mit ſich — in jenen 
Tagen wilder Religionsftreitigkeiten Beine Seltenheit —, gerieth 
unter den überwiegenden Einfluß der Phantaſie und führte ihn 
fo der katholiſchen Kirche zu, der er fpäter treu blieb. Ratür 
lich verlor er feine Stelle, wurde aber Schullehrer in Gt.rAl: 
band. Die Nähe der Hauptſtadt eröffrete jedoch einem poeti⸗ 
fen Talente beffere Ausiihten, und vielleicht während er noch 
feine befcheidene Stelle bekteibete, machte er mit dem Luflfpiele 
„Love's tricks”, ben erften Verſuch für die Bühne Seine 
Lebendigkeit und ſatiriſchen Hiebe auf einige Modethorbeiten, bie 
affectirte Sprade und tädyerliche Ziererei der Zeit feinen ihm 
trog mangelnder Originalität Erfolg verſchafft zu haben, und 
wahrſcheinlich entſchied dieſer Umftand über Shirlth's Zukunft, 
Gr zog nach London, beſuchte Gray's Inn und ward Theater- 
dichter. 

Mehre Jahre nacheinander ſchuf nun fein erfindungéreicher 
Geiſt in ununterdrochener Folge neue Stuͤcke. Auf eine Einla⸗ 
bung bes vom Tanzmeiſter zum Theaterintendanten des Bice: 
tönigs von Irland, Grafen Strafford, emporgelommenen Ogilbp, 
aing Shirley 1637 nah Dublin, um bie dortige Bühne mit 
feinem dramatifchen Talente zu unterftägen, und auch bier wur: 
den in ben zwei Jahren feines Berweilens mehre neue Stüde 
von ihm aufgeführt. Von zwei Frauen, über deren Herlommen 
nichts Zuverläffiges befannt ift, hatte S. mehre Kinder, Gr 
gench des Wohlwollers vieler ausgezeichneten Perfonen, und bie 
Königin ‚Henriette Maria nahm ibn zu ihrem Diener an, ſodaß 
er fein anfehnliches Auskommen batte. Es fceint ihm jedoch 
nicht. gegeben geweſen zu fein, diefe Gönnerfhaft nach Hoͤflings⸗ 
art zu benugen. Nach London zurückgekehrt, flörten ihn bald 
bie Stürme ter Zeit aus feiner literarifchen Ruhe auf, Der 
1642 vom Parlamente zur Unterbrüdung ber Schaufpiele er: 
laffenen Acte, bie nicht genau befolgt und bänfia umgangen 
wurde, folgten 1647 firengere Maßregeln. Die Magiftrateper: 
fonen ervielten Vollmacht, alle Theater einreißen zu laffen, bie 
Schauſpitler wurden zum öffentlichen Auspritſchen verurtheilt, 
das eingenommene Geld follte zum Beften der Armen mweage: 
nommen, jeder Zuſchauer mit fünf Scillingen Strafe briegt wers 
den. Die natürliche Kolge war, daß ſich Alles zur koͤniglichen 
Partei flug, was mit bem Theater in Berbindeng ſtand. 
Sbirley ſchieß fih dem Schickſale des ritterlien, allen wan: 
telmüthigen und ercentrifchen Rewcaſtie an, bem er fchon ein 
©tüd: „The traitor”, zugeeignet batte. Nach beffen Nieter: 
lage bei Marfion Moor und feiner Abtrünnigkeit ſchlich fih 
Shirley wieder nach London und erwarb ſich in feiner Berbor: 


genbeit die Goͤnnerſchaft von Thomas Stanley, Herausgeber Ienque. 
des Aeſchy!us und Verf. einer Geſchichte der Phitofopbie, eines | gegeben find. 


Mannes von viel hoͤherm lirerariichen Range als Newcaftie. 





Da er inbeffen ben größern Theil feines Unterbalts ſich verbies 
nen mußte, war er frob, wieder eine Schule eröffnen zu koͤnnen. 
Der Nadhfolger von Mafjinger und Flether, wo nicht gar ihr 
Nedenbuhler, deſſen Benius fo oft einen verfeinertem Hof er- 
gögt batte, reimte jegt bie lateiniſchen Gonjugationen. 

Nah der Reftauration erhielt S. feinen vollen Theil von 
ber Bergefienbeitsacte, melde, wie der Spott fagte, vom KRör 
nige zum Beften feiner Freunde erlaffen wurde, Seine Etüde 
mwurden wieder vorgeſucht, er ſelbſt aber blieb bei ber Schule 
und büffelte im üvel gewählter Bemeinfhaft mit Ogilby über 
jenen gewaltigen Bänden, den Uederſehungen von Birgit und 
Domer, die dermalen in ungeftörter Rube auf den hoͤchſten Bre: 
tern der Bibliorbefen thronen. Gewiß war es das Bewußt⸗ 
fein Droyden's, ber daſſelbe Feld bearbeitete, ald Weberfeger weit 
über jenen Beiden zu firben, fomwie der falſche Geſchmack feiner 
Zeit für die gereimte Tragoͤdie und das liederfiche Luftfpiel, 
was ihm darüber verbiendete, daß er dem legten Jünger Shat⸗ 
fpeare's als dramatiſcher Dichter weit nahtebe. 

Shirley’s brivgtes Leben nahm ein tragiſches Ende. Beim 
großen Brande zu Bonben verlor er mit feiner zweiten Gattin 
fein Obdach; Beide flüchteten nah St. chitea, damals noch in 
the fields, und niedergebrugt von Schreck, Mangel und Rum: 
mer über ben erlittenen Berluft, gab bas alte Paar an einem 
Tage ben Geiſt auf und ward in eıne Gruft gefenkt. Als tra 
matıfder, befenbers als tragifcher Dichter betrachtet, fpricht fich 
in Shirtey beutlich aus, daß er ver !epte eirer großen, allein 
fait erfhdpften Schule war. Er ift der Abend, jedoch der hei⸗ 
tere, fhöne Abend eines glorreihen Tages. ein poetiſcher 
Genius iſt keineswegs fo ſcharf ausseprägt wie bei ven meifen 
feiner Vorgänger, allein er it auch dem manierirten Weſen ber 
meiſten fremd geblieven. Zeichner ihn Beine hervorſtchende dras 
matifhe Eigenſchaft in feiner Schule aus, fo vereinigt er tage: 
gen mebr von Allen zufammengenommen als die meiften an 
dern, mit Ausnahme ber größten. Unmöglich iſt es, die Mans 
nich faltigkeit und Wielfeitigkeit nicht zu bewundern, mit der er 
fi, zwar mit weniger fräftigen und ſichern Schritten, bafür 
aber leicht und anmutyig in jedem Gebiete tes Dramas bevegt, 
vielleicht felten heftige und innige Grmüthöberegungen bewirkt, 
allein kaum verfebls, Intereffe zu ermeden und feſtzuhalten 
und die Phantafie zu vergnügen. Der hervorſtechendſte Zug in 
Shirley's poetiſchem Gharakter iſt die Rebendigkeit und Tdaͤttg ⸗ 
keit ſeines Gemuͤthe und die Fruchtbarkeit feiner GErfintungsr 
gabe. Unter den in dieſen ſechs Binden entbaitenen Srüden 
find wenige, in denen das Intereffe, wenn aud wunderlich und 
unwahrfeintich, nicht bis zuletzt lebendig erhalten wird; mer 
nige, bie nicht &cenen und Stellen von ungefünftelter Schoͤn⸗ 
beit enthalten, mie fie in folder Fülle nur ein wahrer Dichter 
ſchaffen konnte, Seine andern Dichtungen find nicht fo ausge 
zeichnet, wie man erwarten follte, und man erhält bei ionen 
am Ende bes ſecheten Bandes die Ueberzruguna, daß fein Ge: 
nius mehr dramatifder als Igrifher Natur war. 30, 








Literarifhe Notizen, 

Boitard's L'at de composer et de döcorer les jardins” 
(Paris 1334) ift das beſte Werk, das bie frat zoͤſiſche Literatur 
aber die Sartenkunft befist. Es bat 130 Abbildungen. 


Sainte Beuve hat einen Roman: „Volupté“ (? Me, Pa: 
ris 1884), heraut gegeben, der eine gute Auinsgme grfunden bat. 


Eine intereffante Erſcheinung find: ,Antiquirds mexi- 
eainenz; relation des truis expeditions du eapitaıne Dupaix”, 
Diefes Werk liefert die tSrgebniffe der 1300 — 7 auf Koften 
der ſpaniſchen Regierung unternomm nen Reife zur Unterfus 
Kung der Altertbümer in Mer’co, befontert in Milta und Par 
Es erſcheint in 12 Pieferungen, wovon 5 brreits aus ⸗ 

Die 235 Mbbildungen bes Werkes find nad 
Zeichnungen von Gaftareda j 
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Dienftag, 





Jedes Syſtem, als eine im Denken den Zufammen: 
bang fuchende Darftelung des Umiverfums nad feinen 
verfchiedenen Dimenfionen, durchwandert feine eignen Les 
bensperiodin. Die erfte ift die Periode feiner Dunkelheit 
und feines MWahsthums, und es kommt ganz auf die 
Kraft feines Uchebers und felbft auf manche andere noch 
zufältigere Umftände, oft weniger‘ auf feinen Antheil an 
der Wahrheit an, daß es die zweite Stufe, die feines 
Glanzes erreicht, auf welcher es faſt nur Anbeter hat 
und auch Die, welche ihm gern weniger geneigt fein moͤch⸗ 
ten, feine Bekanntſchaft wenigſtens nicht verleugnen dür— 
fen, wenn fie nicht als der bloße Ballaſt in der geiftigen 
Bewegung, als „die Mode vom vorigen Jahr, ein bon- 
mot von vorgeflern” angeföhen fein wollen. Die ganze 
Thaͤtigkeit ift nun darauf gerichtet, fi in das Verfländ: 
niß einjuarbeiten, und die Jünger dee neueften Wahrheit 
ſonnen ſich, je nachdem fie mehr oder weniger vom Geiſte 
des Snitems in ſich gefogen und geſchickt find, das Auf: 
gefaßre wieder auszuftrahlen, im Ruhme ihres Meiſters. 
Die dritte Periode beginnt, wenn der Geift das ihm neu 
aufgeſchloſſene Gebiet völlig erflle hat und nun eigent⸗ 
lich, zum Refultate Teines Strebens yefommm, ruben 
müßte, Aber fein Weſen ift der grade Gegenfag der Ruhe, 
das Syſtem hat aufgehört ihm als Wunder gegenüberzus 


ſtehen, «8 tritt in das Blut des Betrachters felbft über, 
es wird zu einer Weile, zu einer Form feiner geiſtigen 
Thaͤtigkeit, in die er fidy volkommen fügt, im der er fidy: 


in alfen vorkommenden Fällen mit Leichtigkeit bewegt, Mit 
einem Morte: das Softem wird ihm natürlid), Aber 
eben indem das Syſtem auf dieſe Weife volles Eigenthum 


des Individuums oder der Zeit, als einee nur höhern 
Petſonlichkeit wird, fo fangen nun taufend Stimmen von’ 


aufen, eben von jenen vortommenden Fällen erregt, aber 
innerlich zum Beduͤrfniß geſtelgett, am fich zu regen; fie 
madyen Foderung, fie wollen ohne Befriedigung ſich nicht 
mehr abmeilen laſſen. Einzelne otaculoͤſe Dunkelhriten, 
ebenfo häufig ſub⸗ als objretiven Urfprungs, reichen nicht 
meht Hin, eine ſolche Befriedigung mehe vorzufpiegeln als 
zu’ gewaͤhren; der Nandus iſt verſchwunden, die Wolke zer⸗ 


— Sir, 245. —— 


riſſen. Wohlbedaͤchtig wandert der Geift mit biefem und 
jenem unabmweisbaren Bedürfniß in allen Raͤumen ſeines 
Haufes umher; aber er findet nirgends ein Ruheplaͤtzchen 
grade für dieſes Intereffe, nirgends eine Stelle, wo er 
feine Penaten paffend aufitelen könnte, Das Leben iſt 
größer als die Soiteme; das Leben dehnt ſich und — bie 
Schale fpringt. So fept ſich denn ſogleich der Geijt der’ 
Stelle, auf der er noch eben ſich befand, feinem eignen 
Eige kritiſch entgegen. Gelingt diefes Streben, dann iſt 
bie dritte und legte Periode des Syſtems eingetreten; es 
wird der Geſchichte übergeben, und biermit nicht begras‘ 
ben, fondern ald Capital in das Hauptbuch der großen 
inteilectuellen Induſttie eingetragen. Sollen wir dem Worte‘ 
eines der unbefangenen Schüler des in feiner Mittags: 
fonne, in feiner Glanzperiode ſtehenden Syſtems glauben, 
fo wird audy dies dem Geſtirne feines Tages nicht gebies 
ten können, flille zu ftehen. Gans fagt in der Vorrede 
zu ber von ihm herausgegebenen Hegel ſchen „Rechtsphitofo: 
phie“ (S. xvuı): 

Blelleicht wird es (dieſes Bud), wie das ganze Syflem, 
nach vielen Jahren in die Boritellung und das allzemeine Be— 
wuärfein übergeben ; feine unterfheidende Kunſtſprache wird ſich 
verheten, und feine Ziefen werden ein (Hemringur werden. Dann 
ift feine Zeit pbilefopbifh um und es achdrt der Geſchichte an. 
(ine meur aus denfelben @ranbprinc.pien hervorgehende - forte 
ſchreitende Entwidelung ber Pbitofopbie thut fi hervor, eine 
andere Auffaffung ber auch reränterten Wirklichkeit, 

Ob mir gleich bei foldyer Mide din Finger des Mei: 
ſters fich erheben fehen, mahnend an den Standpunft des 
abfoluren Wiffens, über welchem es ja doch wol nad 
Form und Gehalt Leinen Comparativ geben follte, fo 
ſcheint doch die vorliegende Schrift, mit der Weiſſagung 
in einem Jahr entflanden, fie fehr früh erfüllen zu wols 
len. Wenigſtens fagt der Verf. gleich in den erſten Zeig 
ten, daß ed ibm bei jedem Schritte, den er in der Aus— 
biloung feines Syſtems (er nennt es alfo wirklich fon 
eins, nicht das Spitem) vorwärts thue, Blarer werde, 
daß «8 nicht, wie er Anfangs glaubte, dad nur theilweiſe 
mobificirte Hegel’fchr, fondern daß «8 ein von Grund aus, 
unter firenger Anwendung nur ber Methode, de 
ren Entdeckung das unſterbliche Verdienſt des genannten 
Syſtems bleibe, neu zu geſtaltendes ſei. Und er fügt yinzu: 

Nicht abſichtlich, ſondern durch bie Rotbwendigkeit der Sache 
gedrungen, Tide ich mich, den Anhängern Tegel's geuenüyer, in 
bem Batie, za handeln wie die Sibyle mit dem Tarquinius; 
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einmal verfhmäht, biete ich ihnen zum zweiten unb tritten Male 
eine immer geringere Maſſe Deffen, was ibnem für Wahrheit 
gitt, um ben wiederholt gefteigerten Preis immer höherer Zus 
geftändniffe. 

Das Wort ift ſehr kühn, und wir halten uns ver 
pflicytet, den Lefer vor Allem durch den Werfuch einer 
überfichtlichen Darlegung des Inhalts dee vorliegenden 
Schrift in den Stand zu fihen, ſich ein felbftändiges Urs 
theil darüber zu bilden, wiefern die Aufgabe hier wirklich) 
ihre Loͤſung gefunden. 

Die gegenwärtige Schrift ſchließt fi unmittelbar an 
die Aeſthetik“ des Verf. an, im welcher er den Punkt 
zu baden glaubt, der, als außerhalb der Gottheit und uns 
abhängig von ihrer Gegenwart für den menſchlichen Geift 
vorhanden, dem Begriff der Gottheit für dieſen Geift erft 
vermitteln könnte. Diefe Schrift ift demzufolge beitimmt, 
den erften Theil der fpeculativen Theologie auszumachen, 
der auf einen zweiten, die Philofophie der Religion, und 
auf einen dritten, bie religiäfe Exhit, bindeutet, in welchen 
beiden bie Idee der Gottheit nur ihre dialektiſche Fort: 
beflimmung findet. Bon den Beweiſen für das Dafein 
Gottes gebt die wiſſenſchaftliche Unterſuchung als von ih: 
rer biftorifhen Grundlage aus. Sie reihen fi in ber 
Aufeinanderfoige als der ontologifche, der kosmologiſche und 
teleologifche oder phyſikotheologiſche (alſo in einer andern 
Folge als bei Hegel, welcher den kosmologiſchen — Skin, 
den teleologifhen — Leben, dem ontologiſchen — Geiſt 
aneinanberfügt) zu einem Ganzen zufammen und flellen, 
der erfte den Pantheiömus, ber zweite den Deismus, ber 
dritte die Idee der Gottheit dar, fofern nämlid in bie: 
ſem britten bie beiden erften aufgenommen, im eigentlichen 
Sinne ber Dialektik aufgehoben werden. Was nun fürs 
erfte den ontologifhen Begriff der Gottheit anbelangt, 
fo macht die Einſicht, daß ohne diefen Beweis bie Er: 
kenntniß in einen fubjectiven Idealismus zufammenfchmwin: 
ben würde, ibm zu eimem weſentlichen Momente in der 
Entreidelung der Philofopbie, und das Dafein oder bie 
Eriften;, die der ontologiidhe Beweis von Gott praͤdicitt, 
iſt der Begriff der philofophifhen Wahrheit. Al 
fein da bie Theologie die Idee der Wahrheit und der 
Schönheit ſchon zu ihrer Vorausfegung bat, fo tritt das 
dintektifhe Zufammenbringen dieſer beiden Momente bier: 
mit an die Stelle bes bisherigen ontologifhen Beweiſes 
für die Exiſtenz Gottes. Dafein — fpeculativer Wahr: 
heit, und Vollkommenheit — Schönheit müffen fpeculatio 
aufgelöft werden in den Begriff der Gottheit. Da naͤm⸗ 
ih jeme das allgemeine Sein, dieſe die befondere Leben: 
digkeit ausdrüdt, fo find fie im Widerſpruche, der nad 
dem Typus ded Verfahrens der dialektiſchen Wiffenichaft: 
lichkeit überhaupt aufzuiöfen iſt, ſodaß man zurückgeht auf 
denjenigen Begriff, der unter den ſich widerſprechenden der 
erfte und alfo der aufgehobene ift, und durd; Megation ber 
Megation, d. h. durch Aufhebung des zweiten, in dem er 
aufgehoben warb, ihm wiederherſtellt. Das MWicderherge: 
ſtellte ift aber nicht mehr daſſelbe, was es vor feiner Auf: 
bebung und MWieberherftelung war; die —— nicht 
mehr die abſtracte Einheit des Daſeins in dem 
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ſondern bie burch bie Aufhebung der Schänhrit in iht ber 
legtern gleichartig, alfo real und coneret gewordene Einh:it. 
Diefe Einheit ift die erſte Bezeichnung Gottes als ber 
Idee des Guten. Sie erſcheint als Poftulat, aber im 
umgekehrten Sinne, wie bei Kant, ber ben Inhalt bes 
Guten vorausfest, um darauf das Poſtulat der Subſtan; 
ju gründen, wahrend hier der Inhalt zugleich mit der 
Subſtanz ſelbſt poftuliee wird, Diefe Hypoſtaſe kann zus 
naͤchſt als eine Verſelbſtigung der Wahrheit als folder 
oder der Geſetzmaͤßigkelt des ſpeculativ erkennenden Geiſtes 
gefaßt werben, auf deſſen abſolute Einheit und Subſtan⸗ 
tialitaͤt die Beſonderheit des Schönen überhaupt als At⸗ 
tribut, bie Einzelheit ber ſchoͤnen Gegenflände als Modus 
bezogen werden fol, Die metaphyſiſchen Formbeſtimmun⸗ 
gen und Kategorien, welche das wefentlihe Inſtrument 
jenes Erkennens, die Korm und Geſtalt der reinen Wahr: 
beit find, echalten die Bedeutung einer realen Subftan;, 
in bie alle endlichen Subftanzen aufgehen, und melche ber 
abfolute Organismus iſt, der bie gefammte Natur und 
enbliche Geiſteswelt als feine Gliederung in fih hält. Die 
Berechtigung zu biefer Hypoſtaſe gibt eben die Aufhebung 
ber concreten Eubitanz der Schönheit, d. b. des Genius, 
in jener Allgemeinheit, die, weil fie eine unmittelbare ift, 
alle Begriffs momente ber aͤſthetiſchen Idee dergeftalt von 
diefer legten prädiciren läßt, daß die Subftantialität dee 
Wahrheit als eine und biefelbe mit der Subitantialität des 
Schoͤnen, aber ausdrücklich unter der Geftalt der Allges 
meinheit, abfoluten Einfachheit und Untheilbarkeit gefegt, 
erſcheint. So wird die Subflanz gu einer anden, und 
eine Subftitution der ethiſchen Prädicate für bie aͤſtheti— 
fen nothwendig, In ibeem Verhältniß zur Welt kann 
die Jdre des Guten bezeichnet werden ald die Idee ber 
Wahrheit, nit wiefern fie, gleichgültig gegen alle befon: 
dere Verwirklichung ihrer einzelnen Momente, biefelben als 
reimer Begriff oder als ewig fich gleichbleibendes Weſen 
bed Erkennens in ſich balt umd innerhalb bdiefer idealen 
Einpeit fie ihren ins Umendliche fich wieberhofenden Kreis— 
lauf vollbringen ‚läbt, fondern wiefern fie diefe Momente, 
d. h. eben die Begriffe der befondern Dinge oder Welt⸗ 
weſen, ausdrüdlih wit der Beſtimmung zur Schönheit 
aus ſich berausfegt. Die ſchoͤpferiſche Kraft oder das 
Princip dieſes Derausfegens ift eind und daffelbe mit je: 
nem Einheitsprincipe der meltlichen Dinge, welches im Ge⸗ 
genfage der Begriffseinheit ausdrücklich Dasjenige in ib: 
nen, was über den Begriff hinausgeht, Die erſcheinende 
Wirklichkeit, zur Einheit verknüpft. So kann Gott der 
Weltgenius, oder das Band der Liebe genannt merden, 
Sittliche Weltordnung aber it Gott, und als ſolche erft 
recht eigentlich Einheit der Mahrheit und Schönheit, for 
fern er in dem Einzelnen das Beleg iſt, durch deſſen 
freies, d. b. mit dee edlern Selbſtheit diefes Einzelnen 
identiſches Walten das Individuum ſich in der ſchoͤnen 
Totalitaͤt des Weltwefens feine Stelle ſichert. Hierzu muß 
aber mod erwähnt werben, daß, während der omtologiiche 
Begriff Sort außer dem Raum, der Zeit und der Zahl 
fegt, die Metaphyſik, von der bier ausgegangen wird, dieſe 
Begriffe ausdruͤdlich in Gore ſetzt. Dies iſt Ewigteit 
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Gottes, nicht aber Außerzeitlichkeit, Man wirb darauf 
geführt durch die Reflerionsbeftimmung des Grundes. Kein 
fpeeulativ erfaßter Allgemeinbegriff kann deshalb ald Grund 
der wirklichen Eriftenz eines unter feiner Kategorie enthals 
tenen Einzelweſens gedacht werden; denn wiefern er fol: 
her Grund wäre, müßte ibm felbft eine innerhalb der 
Beit beſtimmte Exiſtenz zukommen. Es iſt ausdrücklich 
das Bedürfniß, eine geiſtige Einheit, die höher iſt als 
der fpeculative Begriff und dennoch die Totalitaͤt aller 
fpecutariven Begriffe in ſich faßt, als den Grund aud ber 
zeitlichen Wirklichkeit denken zu können, was überhaupt 
zu dem Begriffe der Gottheit hingeführt hat. Man kann 
nicht von Dem, was die Wirklichkeit des Wirklichen, das 
Leben des Lebendigen fein fol, die Bedingung alles Les 
bens und aller Wirklichkeit wegnchmen, 

Wie der ontologiſche Beweis dem Begriff der Gott: 
heit unmittelbar und ohne Megation aus Dem ableitet, 
mas ihm bie philofophifhe Wahrheit ift, fo zieht ber 
tosmologifche aus den Widerfprüchen Deffen, was ber 
Standpunkt der Reflspion zunächft für Wahrheit und Wirk: 
lichkeit nehmen mus, bie Foderung einer hoͤhern und jens 
feitigen Einheit. Alten es ift mehr nur die einfache Fo: 
derung eines Höhen als eine comerete Entwidelung bes 
Begriffs von dem Inhalte fowol ber Reflexionsbeſtimmun⸗ 
gen, ald auch, diefem Inhalte gegenüber, der Einheit, die 
jenfeit8 der der Reflsrionsbeflimmungen liegt. Der Be: 
geiff der Nothwendigkeit wird allzu ſchnell für den Begriff 
der Gottheit felbft genommen, Jene unmittelbare Eins 
beit der Mahrhrit und Schönheit, welche der ontologifche 
Begriff gefunden hatte, und wie fie eben um bed Wider: 
ſpruchs willen durdy beide Ideen gefodert wird, bleibt, fos 
fern beide Ideen in ihr zugleich erhalten werben follen, 
eine unmöglidye und muß verneint werden. Man muß 
eine höhere Einheit des Weſens fuchen, welches als fol: 
des die gemeinſchaftliche Subftanz der Wahrheit und der 
Schönheit bildet, zu allem einzelnen Wahren und Schoͤ— 
men aber ſich ald der geiftig abfolute Grund verhält, ber 
ſich, ohne feine Einheit und Setbftheit aufzugeben, in die 
Welt der erfcheinenden Exiſtenz als in das Außerlih uns 
endliche, auseinandergezogene Gegenbild feiner innerlihen 
und allenthalben ſchlechthin gegenwärtigen Unendlichkeit vers 
ehrt. Der bier angedeutete dialektiſche Proceß des Ueber: 
gangs aus dem ontologifhen Begriffe der Gottheit in ben 
resmologiſchen kann betrachtet werden als der Beweis für 
die außermweltliche, oder vielmehr die uͤberweltliche Exiſtenz 
Gottes. Eofern die hoͤchſte Einheit des Geiftes eine Einheit 
des Selbſtbewußtſeins fein muß, fo kommt ihm auch biefe, 
Derfönlickeit' zu, und es unterſcheidet ſich dadurch gegen: 
wärtige Anfiht von ber des Pantheismus, der es nicht 
weiter als bis zu einem Bewußtſein bringt; denn ber ab» 
fotute Geift ift auf diefer abftracten Stufe noch eine Au: 
gemeinheit oder ein rein Innerliches, weiches ald Bewußt: 
fein weſentlich Bewußtſein eines Andern if. Somit wäre 
die Dauptftüge, die wir für diefen neuen Standpunkt der 
fpeculativen Theologie gewinnen, die, daß die Welt nicht 
in Geftalt des Augemeinbegriffs, fondern in Geſtalt ihrer 
unmdlihen Beſonderheit umd Einzelheit Gegenftand der 


göttlichen Erkenntniß und Erzeugniß ber göttlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit ift, und daß nur eine Subſtanz und ein Gelbft 
von innerlich unendlichem, felbftändigem, in der Welt als 
folder keineswegs aufgehendem Inhalte fi, ber realen 
Unendlichkeit der Welt gegenüber, als Realgrund und als 
ideale Einheit dieſes Unendlichen behaupten kann, 

Der hoͤchſte Standpunkt iſt der des teleologiſchen We: 
griffs. Der Begriff der göttlichen Perfönlicykeit, einmal 
auf bialeftifhen Wege gewonnen, kann nicht bei der du: 
Berlihen Reflerionsbejtimmung ftehen bleiben, fondern er 
ift feloft fortan die höhere und —— Subſtanz des 
geiſtig Abſoluten, bie als ſolche Gegenſtand einer ſelb⸗ 
ſtaͤndigen, das Vorangehende neu umgebildet in ſich auf: 
nehmenden Betrachtung wird, Die Philofophie des on: 
tologifhen Standpuntts hatte den Zweckbegriff überhaupt 
fie unwahr erklärt, die bisherige, von den Begriffsbeftim: 
mungen bed Deismus aus: und in bdiefelben zurüdgehende 
Phpfitorheologie zwar den Begriff mieberhergeftelit, aber 
die Zweckmaͤßigkeit der Weltorbnung nicht in die Idee der 
Gottheit felbft, fondern aus berfelben heraus in die nur 
außer Gott gefegte und nicht zugleich in ihm enthalten 
bleibende oder im die Einheit mit ihm zurüdgenommene 
Greatürlichkeit verlegt. Die Erhikotheologie hebt den fo 
wieberbergeftellten Zmwedbegriff nur dialektiſch auf, aber fie 
zerftört ihm nicht; fie verleibe ihm vielmehr durch biefes 
Aufheben der göttlichen Idee ſelbſt ein, und läßt Gott 
nicht nur fubjectiv für das menfchliche Erkennen — denn 
dies thut auch der Deismus — fondern an fid und in 
der göttlichen Wahrheit Gott fein, nur wiefern er Das, 
was fein unmittelbare Dafein ausmacht, die Idee bes 
Guten, als einen durch freie, cteatuͤtliche Thätigkeit zu 
tealifirenden Zweck aus ſich berausftelle, d. h. feine Gott: 
heit, oder abftract ausgedrüdt, feine Unfterblichkeit, mit: 
theilt. Der Begriff des Ethiſchen verhält ſich hier zum 
Begriff Gottes wie fruͤher der ontologifhe Begriff zum 
Begriff eines volltonnmenften Weſens. ft Gott aber 
Derfon, fo kann er es nur fein, wenn er nicht blos Eine 
Derfon iſt; denh die Perſon ift nur dadurch Perfon, daf 
fie andere Perfonen gleichen Wefens und gleicher Subs 
ftanz ſich gegenüber hat. Nun muß nach einem Zwecke 
görtlicher Thaͤtigkeit gefragt werden; biefer Zweck aber 
kann nad allen Begrifföbeftimmungen ber Lehre vom ab» 
foluten Geifte nur immanent fein, Gott objectivirt ſich 
felbft, und hiermit hätten wir bie zweite Perfönlichkeit 
Gottes. Allein dies würde nur auf einen abfoluten Duas 
lismus führen, wenn wir es verfhmähen wollten, gemäß 
jener allgemeinen logifhen Wahrheit noch ein britte® Mo: 
ment in Gott zu fegen, gleichfalls in Geftalt und Be: 
deutung der Perfönlichkeit, in welchem fi die Einheit 
der Subftanz jener beiden ausdruͤcklich bewährt und bes 
thaͤtigt. Die Dreiheit der Perfonen in Gott wäre zwar, 
auch wenn eb keine Welt noch Schöpfung gäbe; allein 
weil der jegt gewonnene Begriff der Gottheit unmittelbar 
keine andere Ausführung zuläßt als eine ſolche, melde in 
feiner Zurüdbeziehung auf diefelden Begriffe beftcht, aus 
denen bie theologifche Idee für die Wiſſenſchaft erwachſen 
ift, fo kommen mir wieder auf den Begriff der Welt: 
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fchöpfung. Sie wird aber auf diefem teleolögifchen Stand: 
punkte gefaßt ald das Werk einer Selbftentäußerung der 
groeiten -göttlichen Werfönlichteit an den MWeltbegriff, und 
Dies“ void näher fo beftimmt, dab der Begriff der creas 
tutlichen Freiheit üderzuaeben bat in eine Schöpfungss 
theorie, nad) welcher die Sthöpferthätigkeit Gottes zunaͤchſt 
ald Grund nur der Möglichkeit, aber nicht der Wirktich- 
keit der Geſchoͤpfe zu faffen iſt. Auf diefe creatürliche 
Freiheit bezieht fihh die Worfehung Gortes, in welcher 
ſich die göırtiche Weisheit fo bethätigt, daß durch fie al» 
Ienthalben nur folche Geſchoͤpfe zum Heraustreten in das 
Dafein erfehen werden, deren Entitehung dur die Ums 
gebung der vorhandenen möglich gemacht, und deren Eri⸗ 
ſtenz ebenfo fehr den vorhandenen förderlich iſt, mie fie 
ſelbſt durch dieſe gefördert werden. Vom Begriff ber 
Welterldfung kann bier nur unvolltommen die Rede 
fein, da dieſer meltgefchichtliche Proceh den Inhalt einer 
eignen philoſophiſchen Wiſſenſchaft bildet. Der Begriff 
des Boͤfen ift Bein anderer als der Begriff’ jenes, ale all» 
gemein und nothreendig zugeitandenen Gegenſatzes der Ereas 
tur zu ihrem Schöpfer oder des Heraustretens der erſtern 
aus dem lehtern: fofern dieſes Heraustreten und hiermit 
das Fürfichfein der Creatur als ein Bleibendes und Letz⸗ 
tes, und nicht als ein durch eine darauf folgende Nega— 
tion der Negation, durch ein Wiedereintreten in die Sub: 
ftanz des Schepfers, wiederum Aufgehobenes geſetzt wird, 
Das allgemeine philofophifhe Moment des Begriffs der 
MWelterlöfung laͤßt fi) demnady ausiprechen in dem Sage, 
daß - gleich dem Hervörgehen der göttlichen Edenbildlichkeit 
in Geftalt der abſolut geiftigen Perfönlichkeit auch die 
Güte der Schöpfung im Ganzen und Allgemeinen eine 
in der Idee der Gottheit als folcher von vorn hetein ers 
haltene Gewißheit und Mothwendigkeit fel. 

Dies wäre ungefähr der Gedankengang; fo viel möglich 
mit den eignen Worten des Verf. mwiedergegeben, wie er 
in ber vorliegenden Schrift ſich findet, deren Sprache uͤbri⸗ 
gens im Allgemeinen ziemlich ſchwerfaͤllig und ungelenk, 
insbefondere unaufhoͤrlich durch Parentheſen ſich ſelbſt uns 
terbricht, und uͤberhaupt einen Mangel an Vollendung 
kundgibt, wie wir ihn von einem Aeſthetiker nimmermeht 
erwartet hätten. UWeberdies dienen die vielfach eingefloch⸗ 
tenen biftorifhen Darftellungen, wenn mir «8 offen beten: 
nen follen, zwar dazu, die Schrift auszubehnen, aber oft 
weit weniger den Gang der Unterfuchung zu fördern als 
aufzuhalten, welt weniger die Begierde zu reizen als ab: 
zuſpannen, weit weniger zu verdeutlichen als dem Ueber: 
biid des Zufammenhangs zu erfchroeren. Dabei ift auch 
Manches mituntergelaufen, was noch fehr in Abrede ge: 
zogen werden darf, und man muß 3. B: faft gleich gro: 
bes Bedenken tragen, Leibnitz als den Meptäfentanten des 
Deidmüs aufgeführt zu fehen, auch in dem Sinne, wie 


der Berf. diefe Anficht umgewandelt und: dem koemologi⸗ 


ſchen Beweife entfprechend genommen wiffen will, — als 


Redigirt unter Berantwortiihkeit der Werlagähandlung: B- U. Brodbaus in Beipsig. 


Geſchichte und Beſchreibung der ehemaligen Abtei'Gamp *), 
bei Rheinberg, mebit Nottzen aus einer alten gefchries 
benen Urkunde, welche bie Abtet und Umgegend betref⸗ 
fen. Bon Er. Michels, Mir einer tichographirten 
Abbildung der abteilichen Gebaͤude. Grefem, Bunde. 
1832, 8. 12 Gr. 


Der Berf. biefer Monographie‘ wählt ein übih”ieigerithäins 
liches Mittel, bie Trockenheit einer gewoͤhnlichen Kloſtergeſchichte 
dadurch zu beleben und zu erftiſchen, daß er (mie er in der 
Vorrede ſchreidt) jedem Abfchnitte einige Gedanken religiöfer, 
ſittucher oder kosmologifcher Tendenz hinzufügt; uab er wird 
bei manchem Gapitel feinen Zweck erreicht baten. So verdin— 
det er mit dem vierzehnten Gapitel folgende beifallawerthe Ber 
tracht angtu: auch obne biefes Ereigmf (bie Rebchition) wäre 
ben bie Kiöjter kein halbes Jahrhundert hindurch mehr ſich ers 
halten haben. Denn während es rund um fie. ber Richt wurbe, 
blieb der größte Zpell von ihmen in ter Finfferniß, wollte das 
Licht nit erkennen und ſuchte die Finftermiß zu erhalten und 
zu näheren. Dadurch bereiteten fie fit felbt den Untergang. 
In der aligemeinen Aufidſung konnte keine Ausnahme einzelner 
—— welche (mie Gamp) dem Seite der Zeit gemäß, 
ihren Sajltturen eine allgemein wehlthaͤtige Richtung zu gebe 
anfiigen, ftartsaben,” u — a ans 

„Weldien Grund man num aber auch immer: baffır anger' 
führer oder gehabt haben mag. ale Guter der atıfkliden Gorpe: 
rotionen rein al6 Staatdeigentbum zu erklären, fo war es body 
Schade, baf wenigitens nicht ein Theil dieſes ungebener großen 
Fonds zu wohlthätiyen Anftalten, zu Dotirung armer Kirchen, 
su Errichtung nöthiger Schufen, zu Armenverpflriung”u, dal, 
angewendet wurde. Es würbe auf biefe Werſe ver Wille ber 
urfprünglichen Stifter, wenigſtens dem Sinne nach, im etwas 
erfüllt worden fein. Wenn durch beifere Ginfiht Kiefteranftate 
ten für unfere Zeit als unnüg anerkannt find, fe wäre es doch 
angemeffen und dilig geivfen, wenigſtens einen Theil der Hür 
ter dauernd su ſolchen Anftalten feftznitellen, weiche für immer 
der Menichheit Noch thun und unentbehrlich fein werden.’ 

‚ Bu dem „bauernd” unfers Verf. fegen wir binzu „bes 
Rimmt’'; noͤmlich an eine beiondere Klojtertaffe, mie e# deren 
ebedem in manden evangeliſchen Laͤndern gab, vielleicht auch 
noch gibt, gewiefen und von einer foecielten Behörde verwaltet, 
weiche über Ginnıbme und Ausgade öffentlih Rechnung abltat, 
Denn in ven großen Finanzkaſſen zu den übriaen Staatseinnabe 
men gefgütter verfhmwinden bekanntlich die Kioftergelder, und bei 
Anfugungen um Dülfe für die vom Verf. obengenannten Zivecke 
erfolgt mur zu oft bie kurze Antwort: „Es if anjegt run 
Bonds vorhanzen!" 

„Frei Anhänge liefern ausführliche Nachrichten üder 1) die 
Fossa Eugeniana, einen Kanal, den 1635 die Stattbalterin ber 
Niederlante, die fpanifhe Prinzefin Ifabeila Cugenia Glara 
begann, wodurch der Rdein und die Maas, zwiſchen Rheinberg 
und Benio verdunden und bie ‚Holländer binſichtlich ihres Dans 
dels bebeutenb befhäbigr werten follten. Auch Müpoteon nabım 
bie Ausfuorung diefes Werkes wieter auf, ließ aber, als Dols 
land mit Franteeich verbimben worden, . bavon ab, „Bei ber 
iegt eingetietenen Trennung Bergiens von Holland (ſchteidt der 
Verf. ©. 111) war von der Wiebererdffnung dieſes Kana' in 
ber Kammer zu Brüfel nechmals, ader zu fribaritig und uns 
überlegt bie Heoe. Holland wird, fo lange ea nicht ohnmächrig 
und gezwungen ift, ebendisineaen, dain't dirfe Werbindung ber 
Maas mit dem Rheine nie flatthaben koͤnne, das redite Ufer 
ber Niebermaas und die Feſtung Berto nie abgeben,” Der zweite 
Anhang betrifft das Treffen Sei Kofler Samp und ben helden— 
möthigen Opfertod des franidſiſchen Ritteré dAſſas, vom Re: 
giment Auvergne, am 16, Oct. 1760, 82. 


*) Im vormaligen Amte Rheinberg, ded Erstifts Köln, und In ber 
jegigen preuß, Provinz, Jülich: flleve und Berg. 
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Die Idee der Gottheit. Von E. H. Weiße. 
Beſchluß aus Str. 245.) 

Doch dies nur gelegentlich. Weit bedenklicher erfcheint 
uns, um bie Bemerkungen, bie wir uns zu ber obigen 
Auseinanderfegung hinzuzufügen erlauben, mit einem Blid 
auf den innern Bau der Abhandlung zu beginnen, bie 
ganze Eintheilung, wenn diefe nämlich die Stufenfolge ber 
Entwidelung der Idee der Gottheit darftellen fol. Mit 
dem Pantheismus fängt ſicherlich die Religionsphilofophie 
nicht an, und hat audy laut der Gefchichte der Philofo: 
phie damit nicht angefangen, ebenfo wenig als der ontos 
logiſche Beweis der erfte ift, auf welchen ber philofophis 
rende Geift gelommen. in Eingelnes für Gort zu neh: 
men lag dem Denken ebenfo weit näher als ein Allge— 
meines, wie von einem Einzelnen, und zwar von einem 
einzelnen Empirifhen auf Gott hingeführt zu werden nd» 
her, al von einem abftracten Begriffe. Es gehörte ſchon 
ein ſeht tüchtiger Fortfchritt der Speculation, ein Ueber: 
winden einer Reihe von Gegenfägen dazu, um in ber 
Metigionsphitofophie ſich bis zu diefem Standpunkte em: 
porzuarbeiten, wo er alle Grgenfäge des Seins verſchwin⸗ 
den läßt. Der Verf. Üüberhebt uns auch der Mühe, dies 
genauer zu beirgen, ba er felbit ſich genöthigt fieht, in 
dem zweiten Hauptftüd, das ben kosmologiſchen Begriff 
oder den Deismus enthalten fell, noch einmal zu dem 
Pantheismus zuruckzukehren. Hiermit wird denn freilich 
Etwas in bdiefen Abſchnitt hereingemiſcht, mworlber man 
nicht nur den Begriff der Gottheit nach ber urfprünglis 
hen Anlage des Buchs auf dieſer Stufe bereits erhaben 
glauben follte, fonderm zugleidy Etwas, was durchaus nicht 
unter die gegebene Ueberfchrift fi zufammenfaffen läßt, 
iht vielmehr gradehin wideripriht, Und dies führt uns 
alfo auf einen andern Punft, nämlidy den, daß der Verf, 
die Vorausfegung von der“ unbedingten Wahrheit jener 
Dialektik annimmt, die der Meinung ift, daß die bialek 
tiſche Weränderung des Begriffs durdyaus und in allen 
Faͤllen nur eine dreifache, nicht mehr und nicht weniger, 
fein dürfe. Da dies bei dem Verf. Borausnahme ift, fo 
müßten wir über die Grenze, die er ſich felbft geftedt hat, 
hinausgehen, wenn mir über bie Bedingtheit oder Unbe: 
dingtheit diefes dialektiſchen Grundfages rechten wollten, 
Aber fo viel iſt gewiß: entweder der dialektiſche Grundfag 
ift ein allgemein und unbedingt wahrer, und dann hätte 





fi der Verf. nicht begnügen follen, nur die Titel dreier 
Entwidelungsfiufen aufjuftelln, aber unter dem zweiten 
zwei fo ganz entgegengefegte Begriffe zu vereinigen, bie 
unmoͤglich unter den gemeinfchaftlichen Begriff des Deis: 
mus zufammengefaßt, fondern vielmehr ihrem Gehalte nach 
nothwendig im zwel befondere Stufen zerlegt werden müſ⸗ 
fen, fodaß fie alfo, die unbedingte Wahrheit jener Dreis 
gliedrigkeit vorausgefegt, nur den Beweis liefen können, 
bie" von dem Verf. angenommene dialektiſche Fortbildung 
fei noch nicht die richtige. Oder die von ihm angeführte 
Stufenfolge hätte fi ihm nad einem andern Princip als 
bem bed angeführten dialektiſchen Gefeges als die wahre 
ergeben; und dann hätte er wenigftens mit größerer Vor⸗ 
fidyt bei der Vorausnahme jener dialektiſchen Methode zu 
verfahren gehabt. 

Gehen wir näher auf den Inhalt der Schrift ſelbſt 
ein, fo £önnte «8 uns befremben, ſchon in der Vorrede 
zu finden, daß (S. v) „das Sittengefeg, fowie auf ent: 
ſprechende Weife ſchon das religiäfe Gefühl und der Glaube, 
die unmittelbare Gegenwart Gottes in dieſem Geifte” fei, 
daß wir aber doch nun, flatt ihm in dieſer Unmittelbar: 
kei, in welcher er ja fchon unfer Eigenthum ift, feftzuhals 
ten, thun follen, als hätten wir ihn nicht, und ihn auf 
langem Ummege erft fuchen, gleihfam der Wiffenfhaft zu 
Liebe, mit der man ja ohne died nicht wüßte, was anfans 
gen, und die erſt bei ſolchem Suchen etwas werden muß, 
aber eben doch leider fo nichts mehr werden koͤnnte als 
ein bloßer und großer Ummeg. #Der Berf. wird es uns 
nicht geftatten, daß wir ihn dadurch vertheidigen, zu fas 
gen, durch das Wiffen müfje Gott erft zur vollen Wirk: 
lichkeit erhoben werden, und jene unmittelbare Gegenwart 
fei ‚nur eine unvolllommene Weife der Exiſtenz. Denn 
dic eben ift es ja, daß Hr. Weiße die Gottheit durch 
das Erhifche Über die Immanenz des Wiſſens hinauszu- 
heben ſucht, alfo in dem Wiffen an fi, getrennt von 
bem Xeftbetiichen, nur etwas Ibſtractes und Unvolltoms 
menes, nicht aber die hoͤchſte Weife der Eriftenz ſieht. 
Alein entweder ift das Xefthetifche, das Ehöne, auch ein 
Wiffen, und dies muß uns als bas näher liegende er: 
fheinen, wenn wir es der dialektiſchen Behandlung unters 
worfen feben, mas doc mol nur mit einem Wiſſen als 
ſolchem gefchehen fann; — menn wir ferner Wahrheit und 
Schönheit einander nur wie allgemeines Sein und befon= 
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dere Lebendigkeit gegenuͤbergeſtellt finden (S. 47 fg.), denn 
auf diefe Weife würde ſich ja ihe Unterfchied auf dem ber 
Kategorien der Algemeinheit und Beſonderung reduciren. 
Dürfen wir aber dies annehmen, fo ſtehen mir mit dieſer 
Aaſicht ganz an derfelben Stelle, wo wir ohne fie ftan: 
den; wir haben einzelne Momente des Willens, durch 
deren relativen ſich im einem hoͤhern aufhebenden Gegenſatz, 
duch deren VBermittelung man zum hoͤchſten Wiffen kommt, 
das zugleich, das hoͤchſte Sein, die hoͤchſte Weife der Epris 
ſtenz ift. Oder wir fegen den andern Fall: das Aeſthe— 
tiſche fei kein Wiſſen, und dann fragen wir wol nicht 
ohne Grund, wie es denn doch in das Wiſſen hereinge: 
flochten, oder wenn es ganz entgegengefegter Masur iſt, 
gleichſam auf daffelbe nur aufgeklebt werden foll, und wie 
es auf diefe Weile überhaupt nur gu einer wirklichen Ein: 
heit kommen koͤnne; ja, wir fragen, wie biefe Einheit 
auf dem jegt einfeitigen Wege der dialektifhen Bewegung 
erzweckt, wohin übechaupt der Weg der Wiſſenſchaft mit 
einem Etwas, das fein Wiſſen ift und aud nicht in ein 
ſolches verwandelt werden darf, führe? Hiermit würde 
ſich gleich Anfangs durch diefes Hereinziehen eines dem 
Speculativen gradehin Widerfprechenden ein Webelftand ers 
geben, den das Spitem, Über welches weggeſchritten wer: 
den foll, nicht kennt, der aber die vorliegende Unterfuchung, 
wie er ihr auf dem erften Schritte begegnet, in dem 
ganzen Verlaufe nicht wieder verläßt. Das Dilemma, 
deifen mir eben erwähnten, entmidelt fi vielmehr und 
bildet ſich fogteich noch weiter fort. Wir fehen auf eine 
MWeife, wie dies kaum jemals in der Geſchichte der Wil: 
ſenſchaft mit größerer Strenge gefchehen iſt, Gott und die 
Melt von einander getrennt; es wird die Außerweltlichkeit 
und Ueberweltlichkeit Gottes (S. 157) behauptet, freilich 
auf eine Weife, gegen die wir bei den nun einmal an: 
genommenen Vorderfägen unfer Bedenken nicht zurückhal⸗ 
ten £örmen. Es fol darauf nämlidy der kosmologiſche 
Begriff führen, Allein machen wie am diefen eine ſolche 
Foderung, daß er wirklich ein Sein begründen folle, wei: 
ches von demjenigen, von welchem man ausgeht, mehr 
als durch eine dialektifche Denkbeftimmung, abfolut und 
realiter verfchleden wäre, dann unterliegen wir unausweich⸗ 
bar abermals den Inftanzen Jacobi's, die Hegel in jener 
den Meifter der Speculdtion in fo hohem Grade beur: 
tundenden, und auch von dem Verf. gebührend anerkann— 
tin Abhandlung über die Beweife für das Dafein Gottes 
auf die fharffinnigfte Weiſe von ſich abgelehnt hat. Der 
Inſtanz naͤmlich würden wir num abermals nicht entge: 
ben koͤnnen, daß das als Beweisgrund Vorausgefegte, hier 
das Wahre umd Schöne, eben weil es Grund nicht bios 
in fubjectivem Sinne, und das Erſchloſſene das durch dafs 
felbe als ein anderes Gefepte wäre, das Höhere, das 
im unmittelbarer Wahrheit Gegebene, oder, fofern es, wie 
bier, aus andan Gebieten der Wiffenfhaft herübergenom: 
men wird, wenigſtens das diefer Wahrheit Nähere, in ihr 
Beftehende fein müßte; während das Erfchloffene und 
durch den Schluß Gefegte gegen jenes Borausgefegte im⸗ 
mer das Niedrigere und Abhängige bliebe. Diefer nicht 
abzumeifenden Gonfequenz entgeht Hegel nur daducch, daf 


er den Beweis nur als Uebergang von einer Gedanken: 
beftimmung eines und deffelben Seins in die andere 
aufzeigt, im welchem Proceß fih das Zufällige (die con- 
tingentia mundi) nicht als fein eignes Sein, fondem nur 
als das feines Andern »arftellt, oder wie er (Wort, 12, 
©. 404) auf eine fo ſchoͤne Weife fih ausdrüde: 

Der Eeift erhebt fih aus der Zufaͤlligkeit und Außen 
Notbwenbigkeit, und findet Befrietigung in dem Gedanken ver 
abfoluten Rothwendigkeit, meil biefe der Friede mit fich ſeibſt 
in. In ihr iſt das Andere vergangen, fie ıf unendlich und ge= 
genwärtig in ihr ſelbſt. 


Es ift leicht erſichtlich, daß unſetm Verf., da er ein 
außer; und uͤberweltliches Daſein will, da bei ihm das 
Andere nicht vergangen ift, fondern flchen bleibt, alles 
dies nicht zugute kommt, vielmehr ald ein nicht uͤberwun— 
denes Hinderniß feinen Weg durchſchneidet Jedoch er 
begnügt ſich nicht einmal mit dieſet einfachen Auferwelts 
lichteit, ſondern er gebt fo meit, zu fagen (S. 295): 
„Die Schöpferthätigkeit Gottes werde zunaͤchſt als der zus 
reichende Grund nur der Möglichkeit, aber nicht der Wirk⸗ 
lichkeit der Geſchoͤpfe zu faffen fein.” Hierbei bekennen 
wir, daß es uns fürs Erſte ſeht ſchwet denkbar zu mas 
hen ſcheint, die Möglichkeit auf eine andere Meife in 
einen Gegenfag gegen die Wirklichkeit zu bringen, als 
wenn wir unter jener ben Anfang und unter diefer dem 
Fortgang, die Entwidelung denken. Müffen wir uns dies 
aber fo denken, und Anfang und Fortgang auf gemalt: 
fame Weiſe auseinanderreißen, fo ift damit der encpklifdhe 
Gang jener bialektifchen Methode, deren Wahrheit der Verf. 
vorausnimmt, und nad weldyer jeder Punkt des ewigen 
Fluſſes ebenfofehr Anfang als Fortgang fein kann, gebros 
chen. Es iſt etwas Abftractes, was nur als Moment 
des Seins gilt, und außer diefem Zufammenhang nichts 
if, als ein Sein für fi) genommen, Dod, wollen wir 
aud über diefen bier ziemlich unpaffend gebrauchten Aus— 
drud der Möglichkeit hinweggehen, fo ift doch fürs Andere 
jedenfalls auf diefe Weife die Kluft, welche das Syſtem, 
aus welchem der Verf. heraustritt, zu fchliefen ſich bes 
müht, von Meuem geöffnet, die zwiſchen Idealitaͤt und 
Realität, zwiſchen einem An: fi) und der MWirktichkeit, 
zwiſchen Denten und Sein. Die Identitaͤt beider bat 
aufgehört Refultat zu fein, fie ſinkt wieder auf den Stand: 
punkt der bloßen Vorausfegung zuruck, fofern das Sein, 
das der Mirktichkeit entzogen, dennod ein Sein fein foll, 
nichts Anderes fein kann als ein nur gedachtes, ein vor: 
geftelltes, ein abftracter Begriff. Wir wollen weiter nicht 
fragen, woher, wenn das Gefchöpf nur fo abftract, nur 
in feiner Möglichkeit von Gott gelegt wird, Leffen Wirk: 
lichkeit denn kommen foll; aber fo viel ſcheint aud auf 
der andern Seite nicht widerſprochen werden zu Bönnen, 
daß, meil des Geiſtes überhaupt, alfo aud des endlichen 
Geiſtes Sein das Denten ift, je mehr alfo der Geiſt 
dentt, d. i. wirklich wird, er um fo weiter fidy entfernt 
von Dem, was nur der Grund feiner Möglichkeit fein 
fol, naͤmlich von Gott, Ich erreiche ihn nicht denkend, 
fondern ich entziehe mich vielmehr dentend meinem Grunde, 
und werde wirklich. Die weiteſte Entfernung von Gott 
wird das hoͤchſte Denken, die Wahrheit im Spfteme, die 
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Phitofophie. Ganz auf gleihe Weiſe wird dann weiter 
Gort in die Nebelfsene der Möglichkeit hinausgeruͤckt, fo: 
fern er überhaupt etwas von ber Wirklichkeit des Sub: 
jects Abftrahirtes, alfo etwas blos Gedachtes, etwas blos 
Moͤgliches if. Das Verhälmiß der Möglichkeit wird re 
c ptot und Das, was ich als ben Grund meiner Mög: 
lichkeit hinter mir zuruͤcklaſſe, wird daburd zu meinem 
Sen felbft in das Verhaͤliniß ber blofen Möglichkeit ges 
frgt. Auf diefe Weiſe if aber das Sein Gottes faſt 
noch auf eine ſchwankendere Baſis geftellt, als es durch 
das Poſtulat Kant's zur Realiſirung des hoͤchſten Guts 
geſtellt wurde, und es bleibt nur zu wundern, wie das 
Buch uns doch noch von dieſem auf einmal wieder fo 
transjendent gewordenen Weſen Gottes fo Vieles zu fas 
gen weiß, fo viel, daß es namentlich auch die Perföntich: 
keit Gottes dlialektiſch entwidelt, Freilich kann es nad 
ſolchen Vorderfägen hierbei ganz ohne Magie nicht abges 
ben, denn theils nimmt die Schrift ftilfhrorigend an, 
theils beruft fie ſich wirklich bei diefem Miffen auf die 
Analogie. Jenes gerade bei der Perſoͤnlichkeit Gottes, die 
Hr. Weiße nach der Analogie der rechtlichen Perſoͤnlichkeit 
entwid;lt, und von der er deshalb auch fagt, daß fie nur 
ſtattfinden tönne, wo von einer Mehrheit die Rede fei, 
ohne, wie es fcheint, gehörig zu bedenken, daß man Die 
Spige feiner Folgerungen umdrehen und gegen ihn, ge 
gen feine Darftellung des göttlichen Weſens kehren könne. 
Das Andere, die förmlicde und ausdrüdliche Berufung auf 
die Analogie findet ftatt, wenn er 3. B., mie das Pra— 
formiren Gottes in das wirkliche Schaffen des Präfor- 
mirten umſchlage, aus der Analogie mit dem aͤſthetiſchen 
Schaffen erflärt wiſſen will, Aber Analogie! Gewiß kann 
es kein bedanklicheres Wort geben für eine fpeculative 
Merhode, wie diejenige ift, deren Wahrheit hier voraus: 
gefegt wird. Uebertied wird grabe durch biefe Analogie 
mit der menfchlichen Perſoͤnlichkeit ebenfo wenig einer End: 
lichkeit dieſer Perfonen gegen einander als dem Vorwurfe 
eines Tritheismus auszumeihen fein, fofern es eben in 
"dem Weſen einer menſchlichen Perſoͤnlichkeit liegt, daß fie 
ſich als Etwas fr ſich gegen jede andere abgrenzt. Zwar 
fucht die votliegende Schrift einerfeits ein Band zwiſchen 
der erften und zweiten Perfon durch bie dritte herzuftellen, 
wodurch dieſe aber entweder, wenn fie nur Band waͤre, 
d. b., wenn mir uns biefen bitdlichen Ausdruck verdeut⸗ 
tichen foilen, Etwas, das nur in den beiden andern ale 
ein Gleiches bejtünde, aufhören würde von gleicder Pers 
ſoͤnlichkeit wie die beiden andern zu fein, ober dem Vor— 
wurf ſich ausfegen müßte, den man auch ſchon ber Dreis 
einigkeit des Hegel ſchen Spftems gemacht hat, daß bie 
dritte Perfon über die beiden andern erhaben, und in 
derfelben die beiden erfien zufammengefaßt, «bendamit aber, 
wenn der Kanon, den der Verf. aufftellt, gelten foll, da 
es kein Glieiches ſich gegenüber hätte, aufhören müßte 
Perſon zu fein. Auf der andern Seite jedoch dürfen wir 
nicht verfchweigen, daß Hr. Weiße noch von einer höhern 
Einheit ſpricht, in der alle drei Perfonen aufgenommen 
werden, von einer Einheit, „die dem abfoluten Geiſte an: 
gehöre und feine Subftanz ausmahe” (S. 272). Adges 


fehen aber davon, daß wir hier den Ausdrud „Angehören” 
ziemlich unphiloſophiſch finden, fo koͤnnte diefe höhere Ein 
beit doch nicht wohl eine andere fein, als gleichfalls nach 
ber Analogie der rechtlichen Perfönlicjkeit wie etwa die 
des Staats gegenüber von den Mechtöfubjecten, oder wie 
bie Beruane Akerene des Zendaveſta. Bei beiden Annah— 
men aber würde ein viertes, dee chriſtlichen Lehre völlig 
fremdes Princip bereingemengt. 

Wollen wir, gedrängt von den Widerfprüchen, in mel: 
he uns dieſe ſcharfe Scheidung Gottes von der Wet 
und das Wiſſen feiner ganzen JInnetlichkeit geführt hat, 
auf den Gegenſatz des Dilemmas uns wenden, fo flelit 
ſich uns dieſer mit der Frage entgegen: wie weit wir 
denn mit der dee bes Guten, die die Schrift mit der 
Idee der Gorcheit identiſch fent, kommen? Die Wahr— 
heit fowol als die Schönheit haben beide ein immanentes 
Sein, da fie fid) verhalten follen wie die Kategorien der 
Algemeinheit und Befonderheit. Ihre Antinomie führt 
dann in dialektiſcher Kortbewegung zu ber Idee des Gu⸗ 
ten, oder der Gottheit. Wir wollen hierbei nicht von 
Neuem mit dem Verf, darüber rechten, ob die Momente, 
aus welchen er die Gottheit zufammengehen läßt, Das 
geben, was biefen Namen verdient, ob fie überhaupt etz 
was mehr fei, nur mit verändestem Namen und theilmeis 
abgeftumpfter Schärfe und Conſequenz als Das, was die 
Hegel ſche Philofophie die Idee nennt. Aber fo viel ſteht 
boch fell, daß, wenn biefer dritte Begriff wirklich durch 
dialefrifche Fortbewegung gewonnen wird, er gleichfalls et⸗ 
was Immanentes und Über die Natur der Begriffe, bie 
er zu feinen VBorausfegungen hat, und Über die Natur 
des Wiſſens felbft nicht Dinausgebendes if, Die Abhand⸗ 
lung gibt dies auch felbft zu, wenn fie die Gottheit den 
Weltgenius, die ſittliche Welterdnung nennt (&, 63 u. 64). 
Dies wird aud wol felbft, wenn mir alle bie Voraus— 
fegungen zugeben, die zum Theil auf einem Gebiet, das 
jenſeits ber Grenzen dieſer Schrift liegt, ihre Begründung 
finden, — dies wird das Aeußerſte fein, was die dialekti⸗ 
ſche Kraft, welche der Verf, hier anwendet, erreichen: fann, 
der Standpunkt, welchen auch Fichte's Gottheit durch ein: 
fache Hinwegräumung der ehrwürdigen Inconfequenz Kant's 
einnahm, der uns aber noch nicht Über die Welt, am als 
lerwenigiten zu einer lebendigen, felbfibewußten Gottheit, . 
wie doch fpÄtere Weiterbildung diefer Richtung vermochte, ges 
bracht bat, Geſtattet man ſich ein fo undefangenes Din» und 
Herbewegen zwifchen den zwei Gliedern eines ſich mit der 
biafektifchen Kortbewegung felbft immer fortfpinnenden Di: 
lemmas, dann wirb es freilich möglich, manches bedeu⸗ 
tende Refultat für fih in Anſpruch zu nehmen, das je: 
body bei genauerer Unterfuchung weder auf dem Gebiete 
der Dialektik, noch auf irgend einem andern nad feinem 
ganzen Umfange mit allen feinen Prätenfionen zu Daufe 
ift, die mit dem fortfchreitenden Gang der Betrachtung 
in immer wachſender Menge und Kühnhelt auftreten, 
Dann wird es auch fehr erklärlich, wie die überrafchend: 
fen, nur allzu menfchlid ſich geberdenden Behauptungen 
in dem Grade zunehmen müffen, als ſich der Begriff der 
Gottheit der Anſicht des gemeinen Menfchenverftandes nd: 
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bert. Hierher rechnen wir die Behauptung, daf bie Dreis 
beit in Gott wäre auch ohne Schöpfung (S. 269), daß 
die Wirktichkeit Gottes nicht nur dem Begriffe, fondern 
auch der Zeit nach der Welt vorangehe, daß in ber Wirk: 
lichkeit Gottes die Gefammtbeit aller weltlichen Geftalten 
ſchon vor ihrem creatürlichen Dafein vorhanden, und durch 
die Aulmacht des göttlichen Willens abmwechfelnd an den 
Tag des Schauens emporgehoben oder in die Nacht 
des bloßen Wiffens zurüdverfentt wird; — daß aus 
dieſem Schauer feiner felbft in Gott der Entfhluß zur 
Entäußerung feiner felbft bervorgebe, ein Entſchluß, von 
dem man fe behaupten dürfe, daß die göttliche Weisheit 
ihn aus der ſelbſtbewußten Gegrnüberftellung des Möglichen 
und des Wirklichen in Gott geſchoͤpft habe (S. 303). 
Fürmwahr ein recht menſchlich begreiflices Befinnen! Hiers 
ber rechnen mir ferner, daß auch bie Möglichkeit des 
Mislingens bei Gort flattfinden foll (S. 327), und 
daß Gott etwas Unmögliches erftrebe (S. 358), daß der 
Begriff des wirklichen Böfen ein Begriff von fubftantiel: 
lem, geiftig abfolutem Inhalte fei (S. 364). Billig ent: 
halten wir uns noch zur Zeit über dieſe immerhin be: 
denklicyen Säge, von melden namentlid die legten Ab: 
ſchnitte des Buchs getränke find, ein Urtheil abzugeben, 
da jie erft in ber Meligionsphilofophie, die dem zweiten 
Theil der fpeculativen Theologie ausmachen foll, ihre voll: 
fländige Begründung finden müßten; wenn anders ber 
Verf. nicht, gedrängt von dem Dilemma, deſſen Unabmweiss 
barkeit ihm bei jedem Fortfchritte der Unterfuhung immer 
peinlicher werden muß, ſich veranlaßt fieht, zum Anfang 
zuruͤckzukehren. 

Jedenfalls wird fo viel erhellen aus gegenmärtiger 
Schrift, daß fie Intereffen zur Sprache bringe, die nicht 
unmittelbar auf dem Boden der Speculation erwachſen 
find, daß aber diefer Inhalt ſolcher Form ſich völlig un: 
angemeffen zeige, ihm auf allen Seiten überrage; daß fie 


alfo im diefer Beziehung wol als eine kritiſche Mahnung’ 


für jene Form gelten Eönne, noch zur Zeit aber ihrem 
wiffenfchaftlihen Gehalte nach die Gonfequenz und Did: 
tigkeit derfelben durch ihre fibpllinifhen Drohungen unge: 
faͤhrdet laſſe. 12. 





Friedrih von Schiller's auserlefene Briefe in den Jahren 
1781 — 1805. Herausgegeben von Heinrih Di: 
ring. Zeiz, Webel. 1834. Gr.8. 1Thlt. 12 Gr. 


Der Herausgeber biefer Briefe fagt im Vorwort: „Ab: 
ſichtlich ift im dieſe aus mehr ald 400 Briefen beflehende Samm: 
lung nur Dasjenige aufgenommen werben, was auf Schiller's 
Außeres und inneres Reben, auf feinen Charakter ald Menfch 

‚und Dichter ein entfciebenes Licht wirft.” Gegen eine ſolche 
Sammlung wäre in ber That nichts einzumenden; ja, fie ift 
wünfdenswerth, da wir noch immer fein Werk befigen, das uns 
biefen Dann, biefen feltenen, auf ben Deutfchland ftols zu fein 
Urfache bat, wie auf wenige, in feiner Eigenthümlichkeit, feiner 
völligen Größe barftellte; ihm, beffen angeborene fittlidhe und 


geiftige Kraft anfangs durch Lage und Äußere Werhältniffe be- 
ſchraͤnkt und dadurch, auf eine freitich nicht erfreuliche Seiſe, geſtei⸗ 
gert wurde, der dann in ber Philofopbie ein verföhnendes Mit: 
tel fand, das aber bem Dichter nicht zu Gute fam, in welchem 
endlich, befonders durch Goͤthe's Freundſchaft, die Philoſophie 
mit der Kunſt fo vermaͤhlt wurde, daß Werke entſtanden, bie 
kein Deutſcher ſich entreißen laſſen möchte. 

Od aber Hr. D. feine Aufgabe zu Befriedigung ber Ber: 
ebrer Schiller’s gelöft, das ift eine andere 2 bie ein echter 
Berehter des großen Mannes wol fhhwerlih mit Ja brantwor« 
ten mödte. Bei weitem bie größte Zahl der Briefe, beren 405, 
find aus allbefannten und vielgelefenen Sammlungen und aus 
Biographien Shiller'$ ausgewählt, aus dem „Briefwechfel zwi⸗ 
fhen Schiller und Goͤthe“, dem Anbang zu Schiller's Werfen 
in der Taſchenausgabe (mir meinen die Briefe an W. H. von 
Dalberg), der Sammlung Schiller'ſcher Briefe an W. von 
Humboldt, bem Leben bes Dichters von Kömer und Fr. von 
BWolzogen; andere Briefe fanden fi einzein abgebrudt, ober 
in geringerer 3abl in verfciebenen Journalen oder andern 
Schriften; ſchwerlich enthält Hrn. Obring'e Buch etwas biöher 
ganz Undbefanntes. Alle Briefe find im chronelogiſcher Folge ger 
geben, was zu loben if. Sehr erwünfdht waͤre es geweſen, 
wenn ein Mann von @eift, vertraut mit Schiller's Eigenthüms 
lichkeit, die eigentlich Karakterifirenden Briefe ausgewaͤhlt, biefe 
nah den verſchledenen, fo merklich ſich bezeichnenden Epochen 
in bem Leben bes Schreibenden abgetheilt, und dem Pefer burdy 
eingeftreute Urtheile und Bemerkungen einen Faden gegeben 
hätte, an dem er ſich durch dieſe in Hinſicht auf Schiller fo 
merkwürbigen 25 Jahre hätte durchfinden können. Ader rignes 
Urtheil einfließen zu laffen, lag nicht im ber Abficht bes Ders 
andgebers, und fo bürfen die Leſer es nicht fodern. Wäre nur 
bie Auswahl forgfältiger getroffen! Hier fehlt es der Samm ⸗ 
lung. Um nur Gin Beifpiel au geben: Bon ©. 189 an bis 
—— Schluſſe bes Buches, ©. 426, find bei weitem bie meiften 

riefe aus dem von Goͤthe beforgten Briefmehfel genommen, 
Sie find ohne Zweifel die wichtigſten unter allen; und doch 
fehlt 3.8. der vortreffliche, für Schiller fo charakteriſtiſche Brief 
vom 2, Zuli 1796; mogegen andere weit weniger bedeutende 
aufaenommen find, Wie widerwärtig klinat bei foldhen Unter: 
taffungen das Wort in der VWorrede: „Schwerlich kann irgend 
einem Lefer etwas gelegen fein an ber Mittbeilung von allerlei 
Größen, Gomplimenten, unbebeutenden Aufträgen, von Klagen 
über die verfpätete Ankunft der zwiſchen Weimar und Jena bin 
und wieber wandelnden Botenfrauen u. f. w.“ Bei einem fols 
Ken Seitenblick auf ein in der beutfchen Literatur hödhft bedeu⸗ 
tendes und ehremmerthes Werk hätte Der, der ihn warf, etwas " 
gany Anteres leiften follen, als er gethan, bamit man ibn ents 
ſchuidige ober ertrage. Aber, abgefehen von andern Schwähen 
und Misgriffen — übel nehmen fi Briefe, mie J. B. einige 
an Buife Brahmann (8. 852), in einer Sammlung aus, ber 
eim Brief wie der obenermwähnte fehlt, in einer Sammlung, bie, 
wie bas Vorwort verheißt, ein entſchiedenes Licht auf das Aus 
fere und innere Leben des Dichters werfen foll, 

Hätte Hr. D. in dem obenangebruteten Sinne eine Samm⸗ 
lung veranftaltet, er würde fi ten Dank des Publicume ver⸗ 
dient haben; aber die, bie er gab, können wir nur als eine 
Gompilation, eine leichtfertige und Leicht gefertigte — dem pen 
@örhe chronologiſch rebigirten „Briefmechfel” alrin find gegen 
250 Briefe entlehnt worden — anfeben. Derjenige, ber Schilır 
in feinem Wefen Aubiren will, kann bie größern, vollftändiarn 
Brieffammlungen u, f. w. nicht entbehren; für ihn ift die ger 
genmwärtige nichts; ber Leſer, bee einen minder bedeutenden 
Zweck bat, ber aber doch etwas Bebiegenes, mit Geift und Sinn 
Bufammengeftelltes will, erhält durch fie auf der einen Geite 
viel zu viel, auf der andern viel gu wenig. 1. 


Rebigirt unter Werantwortiihtelt ber Berlogdbandlung: 8. A. Brodbaus in Reipyig. 
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Donnerstag, 


Geſchichte Alerander’s: ded Großen von Joh. Guft. 


Droyfen. Mit einer Karte, Berlin, Finde. 1833. 

Gr. 8. 4 Zhlr. 

Mögen. wir Anden, die wir nice Philologen find, 
uns auf Schule und Umiverfität auch fleißig genug mit 
den Gefchichten und Schriftſtellern des clafſiſchen Alter 
thums befchäftigt haben: Über Burz oder lang muͤſſen wir 
inne werben, daß die innigere Bekannſchaft mit ihnen, ihr 
Auferſtehn in uns zu mwahrhaftem Leben am ein Quel⸗ 
Ienftubium, an einen ſteten Verkehr, ein langes Hinein⸗ 
leben in ihe Selm geknuͤpft bleiben, die für ſich allein die 
volle Kraft eines Menſchen fodern und fich felten- ober 
nie mit einer andern uns erfüllmden Geiftesthätigkeit vers 


eint erringen laffen. Dann bliden wir wol mit einem. 


aus Misgunft und Ungebuld : gemifchten Gefühl hinuͤber 
zu den Philologen und meinen, fie hätten nad mebrhuns 
bertjähriger Arbeit mit offnem Händen gezeitigtere Frucht 
bieten, reichlicher vergelten und erftatten koͤnnen, was ih⸗ 
rem Studium aus allen Werkſtaͤtten des Geiſtes fördernd 
zugeflofien. Und müffen wir endlich ihrer Arbeit, wie je 
der des menfchlihen Geiftes, das Recht zugeftehen, um 
ihrer ſelbſt willen ba zu fein, ſich felbft Ziel umd Zeit zu 
fegen, fo ift uns Der um fo willfommener, in beffen Zeit 
und Individualitaͤt es gelegt worden, irgend eine Reihe 
von Vorarbeiten zum Abſchluß, zu den allgemein begeht: 
ten und armahmbaren Reſultaten zu führen, 

Schon einmal hat Dronfen uns ein ſolches hoͤchſt 
wichtiges Mefultat feiner griechiſchen Stubien vorgelegt. 
Seine Weberfegung des Aeſchylus (Berlin 1832) ift das 
erfte Werk, aus dem wir, auch ohne vertraute Bekannte 
ſchaft mit den Driginalen, den Geift des alten Dichters 
zu begreifen vermögen in feinen noch unverlegten Schoͤ— 
pfungen, in den Truͤmmern der untergegangenen, in den 
nachrichtlichen Entwürfen der ganz, längft verlorenen, die 
ganze hohe Perfönlichkeit mitten im ber freudigen Doc: 
zeit jugendlichen Freiheitskampfes, auf der von uns ans 
gemeideten Höhe jener Bühne, um die das Denken und 
Empfinden der größten Geifter, das Mirfühlen und 
Mitieben des Volks, das heitere Spiel der Künfte und 
die hereinfchauenden Sagen der Nation, ihr Selbſtbewußt⸗ 


fein und ihre Gottesfeier zu Einem hoͤchſten, einigſten 


Urt des Matiohaltebens zuſammenfloß, in dem wir une 
wol mit begriffen wähnen, von dem aus jene Nachrichten 





des laͤngſt Berlorenen in ſchoͤnem Taͤuſchungetraume faft 


Geiſtes. 


4, September 1834. 


zu Entwürfen, Planen des noch MWerdenden, Bevorftchen: 
den fid) umwandeln. 

So führt uns num jegt ber Verf. auf dem zweiten 
Hochpunkt des Griechenlebens, den hoͤchſten und legten 
für jenes allangeftaunte und allgeliebte Jugendvolk, dem 
hoͤchſten des claſſiſchen Alterthums — zu Alexander. Bon 
welcher Seite wir auch, zumal in umferer Zeit, dieſen 
Moment der Geſchichte betrachten, er erfcheint uns als 
ein begehrenswerther, gebotener, nicht zu miffender, Fra⸗ 
gen wir nach dem Biel jenes reigend=erhabenen Griechen: 
lebens, nach der Erfüllung feiner überrichen. Jugend? 
fie find in Alerander gegeben. Ermägen wit, was in 
jener erften Hälfte der MWeltgefchichte, vor Chriftus und 
ben ihm allein zugehörigen Vorgängern erreichbar gewe⸗ 
fen? Das in Alerander vollendete Griechenthum gewinnt 
uns ben erften, vermeilendften Bid ab; — und adıten 
wir jene eifern comfequente, welteinſtrickende, meltdurchherr: 
fhende Roma nah allem Vermögen und Rechte, — nie 
doch hat die Geſchichte einen Menfchen, ein großes Volk 
in Einer Perfönlichkeit, fo vollendet und hoch hingeitellt, 
als reieder in jenem angebeteten Menſchengott Hellas und 
des Morgentandes bie Erfüllung und Einigung beider, 
Haben wir” in unferer Jugend jenen größten Kämpfer 
vorüberzieben fehn, oder hat der Nachhall mindeftens ſei⸗ 
nes Deerestrittd im unfere Rnabemzeit bimeingebebt: nur 
Alexander's Zug gibt uns ein Gegenbitd fo reichen, fabelhaft 
unbegrenzten Heldenlebens. Und wenn der erſchütternde Fall 
bes Gorfen, wenn die wuchtvollen, Schlag auf Schlag 
treffenden Mahnungen neuefter Geſchichte uns nachdenk⸗ 
liche ſorgliche Frage abdringen nad der in den Geſchich⸗ 
ten verfchleiert rubenden Offenbarung des höhern Willens 
mit dem Menſchen: fo ift es wiederum natürlich) und 
nothwendig, daß wir die nächte Belehrung ber jene 
Bollendungs: und Gipfelpumkte begehren, bei denen ein 
langes Geſchichtsbild vollſtaͤndig aufgerollt erſcheint zw zus 
ſammenfaſſendem Ueberblick, zut gedankenreichſten und leht⸗ 
reichſten Concentration des in ihm ſichtbar gewordenen 
Wir begehten die Geſchichte ſolcher Tage, voll 
und vollftändig, um mitzuleben und mitzuprüfen. Aber 
es iſt nice um die Maffe der Begebenheiten, um bie 
Vollzaͤhligkeit alles Gefchehenen, fondeen um dem Geiſt zu 
thun, ber fi darin für uns offenbart. Und nachdem 


— — — — 
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uns bie vollſtaͤndigſten Convolute des Geſchehenen oft ge: 
nug dargeboten worden, daß wir fie im Beſitz jedes Ge: 
bildeten vorausfegen dürfen, ift uns Der vorzüglidp will: 
kommen, welcher uns auf die Hoͤhenpunkte zu führen und 


von da alle Huͤgelzuge und alles Gethal anſchaulich, bes 
geeiflich zu machen weiß. 

Was iſt's denn nun um das Menfchenleben? um das 
Dafein und Dagewefenfein eines Volks? 


Wenigen Menfhen und wenigen Völkern — heißt e# in ber 
Einleitung — wird bas Vorrecht zu Theil, eine höhere Beftim: 
mung als bie Exiſtenz, eine höbere Unfterblidjkeit als zeitiofes 
Vegetiren, ald bas Michts ber körperlofen Seele zu haben. Be: 
sufen find Alle; aber Denen, welche bie Geſchichte zu Borkaͤm⸗ 
pfern ihrer Gie,e, zu Werkmeiftern ihrer Gedanken ausermählt, 
gibt fie bie Unfterblichfeit des Ruhmes, in ber Dämmerung bes 
ewigen Werdens gleich ei ſamen Sternen zu leuchten. 

Weffen even alfo über bie öde Dämmerung ber Zeitlich⸗ 
feit emporfteigt, Dem ift der Friebe bes Lebens und der Genuß 
ber Gegenwart verfagt, und auf ihm laftet das Verhängniß ei: 
ner Zukunft; feine That wird ihm jur Schuld, feine Hoffnung 
zu einfamer Sorge und raftlofec Arheit um ein Ziel, das doch 
erft fein Tob erfüllt; und noch bie Rube bes Grabes flören bie 
lärmenden Ramffpiele um feine Deldenwaffen und ein meues, 
mwilberes Ringen der aufgerüttelten Völker. 

Alfo drängt fih das Chaos des Menſchengeſchlechtes Flut 
auf Kiutz Über den MWaffern weht ber Weit Gottes, ein ewir 
ges Werde, eine Schöpfung otne Sabbath, 

Und wie an dem erften Schöpfungstage Gott das Picht 
von der Finfterniß ſchied, und aus Abend und Morgen der erfte 
Tag ward, fo hat der erfte Tag der Geſchichte die Voͤller aus 
Abend und Morgen zum erfien Male geſchieden zu ewiger Feind: 
[haft und dem ewigen Verlangen der Verſoͤhnung; benn es ift 
bas Leben der Gefchaffenen, fi aufzuzehren unb zurückzuſinken 
in bie alte friedliche Nacht des ungeſchaffenen Anfangs; drum 
ringen bie Völker aus Abend und Morgen ben Kampf ber Ber: 
nichtung; fie fehnen ſich nach endlicher Ruhe. 

Dieſe Sehnſucht der Voͤlker iſt ein verlorenes Paradies; 
aus feinem Paradieſe trieb ben Sohn bes Morgenlandes bie 
Angſt bes erwachten Gebanfens, der umfonft nad Freiheit rang; 
gebannt in die weitlagernde Eindde von Höhen und Tiefen, ums 
flutet von ben heimatiofen Horben der Urzeit, bie er nur zu 
knechten, nicht zu orbnen vermodte, verbammt zum eigen 
Arhimanstampfe des Geſetzes und der Ohnmacht, zog er umfonft 
gen Abend, gegen bie Völker ber Freiheit. 

Diefelbe Sehnſucht ift das Maͤrchen von der goldenen Zeit, 
von ber ber Brieche träumte und fang und nicht müde wurde 
zu bidsten; denn ba berefdfte ber Friede ber feligen Götter, und 
die Menfchen lebten fromm und glüdlid und wandelten mit ben 
Göttern im heiligen Haine, ihr Himmel war auf Erden und 
der Freude kein Ende. So dichtete der Grieche, und feine Sehn⸗ 
ſucht geftaltete fi zu den Rämpfen und Leiden ber Deroen, zur 
Kreiheit ber Kraft und des Willens, feine Welt ward die Bühne 
eines fleten Ringens, bie Paläftra des Gebankens, fein Leben 
dem großen Kampffpiel der Zukunft geweiht, deſſen Giegtöpalme 
jenfeit des Meeres, jenfeit bes erfämpften Perferreihs an den 
ftillen ufern des Ganges grünt. Dann ift bie Zeit erfüllt, bann 
tämpft und fiegt der Helbenjängling mit feinen @etreuen, bann 
jauchzen und frohloden die Wöller vom Aufgang bis zum Rie: 
dergang; er aber kehrt ohne die Palme bes Ganges zurüd, und 
um fein frühes Grab flutet ein neues, witder gährendes Chaos. 

Denfelben Kampf wieberbolen bie Jahrhunderte unabläffig ; 
diefelbe Angft treibt die Wölker Aſiens gen Meften, taffelbe 
Verlangen den Abenbländer zum heiligen Grabe, zu den Scha⸗ 
gen Golfonbad, zum verſchollenen olbe bes Altaiz mit allen 
Waffen der Gewalt und Lift, ber Wilbheit und Bildung, bes 
Blaubens und Wiffens, ber Maffe und des Grbanfens treten 
neue und neue Wölker in bie Schranken, und nur bie Potenzen 


ibrer Gewalt unterfheiben fi. Schon niſtet Aſien nab am 
Herzen Europas, ſchon hat Europa die Thore des hoben Xjiens 
erbrocen ; wer frnnt bie Zukunft? Aber einft, wenn aus Abend 
und Morgen ber legte Kampf entfdyieden ift, bann wirb bie 
Ruhe des ſchweigenden Anfangs wieder fein und bie Gedichte 
binmwegeilen in eıne neue Welt. Beginn unb Ende biefes Kam⸗ 
pfes der Jahrhunderte hat die Weite ber alten Welt in ihrer 
geographifhen Bildung präformirt; es fcheiber fi Afien und 
Europa im griechiſchen Meere, es vereint ſich in ben weiten 
Steppen ber Wolga. 

Dies ift die gedankenſchwere Antwort unfers Verfaſ⸗ 
ſers auf die inhaltſchwere, ftets meu erhobene Frage. Das 
mit zeigt er zum andern Male in Alerander den Vollen: 
ber und Löfer der helleniſchen Beſtimmung, jenen Helden, 
in dem ſich erfüllen und binausführen folte, mas dem 
Lebensfaden beider Voͤllermaſſen von Anfang eingemwebt 
war, an Koldis Strand und am Fuße des Ida feine 
maͤtchenhaften Knabenvorfpiele gelibt hatte, zur Fünglings: 
that bervorfprang unter Darius und Zerges’ auftuͤhrendem 
Scepter. Aeſchylus, der mitgefämpft und mitgefiegt, wurde 
es von gnädiger Gottheit verliehen, in feiner Periertrilogie 
die erhabenite Siegesfeier zu beginnen und nicht zu volls 
enden (Droyfen's „Werke des Aiſchylos“, II, 55), da der 
Anblick der wahren Vollendung, an die fi denn Zerrüts 
tung und Untergang lehnen muß, ihm entiogen war, 
Von jenem Aiſchyleiſchen Morgenhbomnus, über Alerans 
der's heißen Tag, binüberftreifend über die Heereszuͤge der 
Kreusfahrer, die ben auferftandenen Deren noch im 
Grabe des Morgenlandes fuchten und nicht fanden; von 
der Länder» und WVölkerfpaltung, die dem Morgen: und 
Abentlande an den Mittelmerren und Küften gefegt ift, 
hinweg lenkt er unfern Blick auf jene weiten Laͤnderſtre⸗ 
den des nachbarlichen Oſtreichs, dem für unfere unb 
kommende Tage die Beſtimmung zugefallen ſcheint, abers 
mals europäifchen Geift über Afiens Völker mwaltend zu 
ergießen, 

So gewaltig und body jene Frage, um die der Heid 
bes Abend: und Morgenlandes rang, aus der Urzeit und 
feinen Zagen in unfere hinüberragt, fo unwiderftehlich iſt 
ber zweite an fie geknuͤpfte Reiz, fie ganz verwirklicht zu 
finden in der Geſchichte, ja im der Perfönlichkeit ihres 
Helden. Geboren für dem Thron bes einzigen noch ge 
fund: Eräftigen, frifhen Theils von Griechenland, Erbe des 
von Philipp erlifteten und errungenen und burdaus mit 
Recht befeffenen Primats von Hellas, follten ſchon feine 
Beburt, die Bifionen feiner Mutter vorbedeuten fein 
Schickſal. 

Schön, verſchloſſen und voll glühender Leidenfhaftlichkeit 
(fo ſchitdert fie unfer Berf.), war fie bem geheimnisvollen Dienfte 
bes Orpheus und Bachus und ben dunkeln Zauberfünften ber 
thraciſchen Weiber eifrigft ergeben; in ben nächtlichen Orgien 
fah man fie vor Allen in wilder Begeifterung, ben Thyrſus 
um die Schlange ſchwingend, burd die Berge flürmen; ibre 
Träume mwieberholten bie phantaftifchen Wilder, deren ihr ahnen: 
bes Gemuͤth voll wars; fie teäumte in ber Nacht vor der Hoch⸗ 
zeit, ed umtofe fie ein mädtiges Gewitter, und ber Blitz fahre 
flammend in ihren Schoos, baraus dann ein wildes Feuer ber 
vorbreche und in weit und weiter gehrenden Flammen verſchwinde. 
— Unb wenn bie Sage berichtet, dab außer vielen andern Zei⸗ 
en in ber Naht, da Xlerander geboren wurbe, der Dianene 
tempel zu Ephefus (nad) griechiſchet Anfiht das eigentuch more 
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genlänbifhe Heiligthum) niedergebrannt fei, daß König Philipp 
bie Nachricht von ber Geburt des Sohnes zu gleicher Zeit mit 
breien Siegesbotſchaften erhielt, fo ſpricht fie bebeutungsvoll 
ben Sinn de# reichften Heldenlebens und ben großen Gedanken 
eines Zufammenhangs aus, wie ihn bie Geſchichte nachzumeifen 
fi oft umfonft bemüht und öfter überhoben hat. 

Diefe früheften Sagen follten fih im Glauben ber 
Boͤlker an ihren Helden beflärten, ald er vom eroberten 
Aegypten, beladen mit Siegeöfränzen, zu dem Tempel ber 
MWüfte beſchloß zu ziehen und große Dinge den großen 
Gott zu fragen, 

Was aber,wollte er fragen? Die Macebonier mit ihm ers 
zählten ſich wunderbare Geſchichten aus früherer Zeit; damals 
von Wenigen geglaubt, von Vielen verladht, von Allen aelannt, 
waren fie durch dieſen Zug von Neuem angeregt worben; man 
erinnerte ſich der naͤchtlichen Orgien, bie Diympias in den Ber: 
gen der Heimat feierte; man mußte von ihren Zauberfünften, 
um beren willen fie König Philipp verftoßen; er habe fie einft 
in ihrem Schlafgemach belauſcht und einen Draden in ihrem 
Schoes gefehen; vertraute Männer, bie er barum gen Delphi 
geſchickt, Hätten ihm des Gottes Antwort gebracht, er möge 
dem großen Ammon Zeus opfern unb ihn vor allen Gottern 
ehren; man meinte, auch Herakles fei einer ſterblichen Mutter 
Sohn gemwefen ; man mollte wiffen, daß Olympias ihrem Sohne 
auf bem Wege zum Hellespont das Geheimmiß feiner Geburt 
vertraut. Wieles ber Art befpracen die Macebonier, aber bes 
Königs Willen mußten fie nicht; hur wenige Truppen follten 
ihm folgen. 

Bon Alerandria brad ber Zug auf und mandte ſich zus 
naͤchſt !ängs ber wüften Meeresküfte gen Parätonium, der er: 
fien DOrtfchaft der Gorender, deren Gefandten und Geſchenke 
Alerander freundlih empfing, indem er fie als Griechen unb 
Bundesgenoffen ehrte. Bon bier führte ber Weg fühmärts durch 
wuͤſte Sandftreden, über beren eintönigen Horizont kein Baum, 
fein ‚Hügel bervorragt ; bie Luft voll Staubmwolfen, ber Band 
fo Lofe, daß jeder Schritt unfiher war; nirgend ein Grasplatz 
zum Ruben, nirgenb ein Brunnen oder Quell, ber ben brens 
nenben Durft bätte ftillen können. - Regenmwolken, bie bald, ein 
Geſchenk der Zabreszeit, wieberholentlih Erquidung gaben, gal⸗ 
ten für eine Wundergabe bes Gottes in ber Wülte. &o z0g 
man weiter; feine Spur bezeichnete ben Weg, und bie niebri- 
gen Dünen in biefem Ganbmeer, bie mit jebem Winde Ort 
und Form wechſeln, vermehrten nur die Verwirrung ber Fuͤh⸗ 
zer, bie [don die Richtung zur Dafe nicht mebr zu finden wuß⸗ 
ten; ba zeigten fi an ber Gpige des Zuges ein paar Raben, 
fie erfhienen wie Boten bes Gottes, und Aleranber befabl, im 
Bertrauen auf ben Gott, ihnen zu folgen. "Mit lautem Krähen 
flogen fie vorauf, fie rafteten mit dem Zuge, fie flatterten wei: 
ter, wenn das Heer weiter og. Endlich zeigten ſich bie Wipfel der 
Palmen, und bie ſchoͤne Dafe des Ammon Zeus empfing ben 
Bug bed Könige. 

Alesander war überrafät von ber Heiterkeit. diefes heiligen 
Bezirkes, der, reich an Dliven und Datteln, an kryſtalliſchem 
Salz und beilfamen Quellen, von ber Natur zu bem frommen 
Dienfte bes Gottes und dem ftillen Leben feiner Priefter bes 
fimmt ſchien. Als ber König darauf bas Orakel zu hören ver- 
langte, begrüßte der Ältefte der Yriefter ihn im Borbofe bes 
Zempels, gebot dann feinen Begleitern allen, draußen zu ver- 
weilen, und führte ibn in bie Zelle bes Gottes. Nach einer 
Beinen Weile fam Xlerander heitern Gefichts zuruͤck und vers 
fiherte, die Antwort fei ganz nach feinem Wunfche ausgefallen, 
Doffelbe wiederholte er in dem Briefe an feine Mutter: Wenn 
er fie wieberfähe bei feiner Rüfkehr, wollte er ihr die acheimen 
Orakel, bie er empfangen, mitteilen. Dann beſchenkte er ben 
Zempel und bie gaftfreunblichen Bewohner ber Dafe auf bas 
reihlichfle und kehrte nach Memphis in Aegypten zurüd. 5 

Aleranber hatte die Antwort bes Gottes verſchwiegen, befto 
lebhafter war die Neugier oder Theilnahme feiner Maceboniers; 
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die mit im Ammonium geweſen waren, erzaͤhlten Wunderbares 
vom jenen Tagen; bes Sberprieſters erſter Gruß, den fie Alle 
aehbrt hätten, fei gewefen: Heil Die, o Sohn!“ und ber Abe 
nig habe exwidert: „o Water, fo fei.es; Dein Sohn will ich 
fein, gib mir bie Herrſchaft ber Welt!” Andere verlachten biefe 
Maͤrchen; ber Priefter habe Griedifch reten und den König mit 
der Formel „Paidion’ anreben wollen, ftatt deffen aber, mit 
einem Sprachfehler „Paibios“ gefegt, mas man wahrlid für 
„Sohn des Zeus” mehmen koͤnnte. Aus ſaͤmmlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen bilbete fich endlich folgende Sage: Alerander habe den Bott 
gefragt, ob Alle, bie an feines Vaters Tobe Schuld hätten, 
geftraft feien; darauf fei geaniwortet: er möge beffer feine Worte 
wägen, nimmermehr werte ‚ein Sterblicher Den verlegen, ber 
ihn gezeugt; wol aber feien bie Mörder Philipp’e, des Maces 
bonierfönigs, alle geftraft. Und zum ameiten habe Alexander der 
fragt, ob er feine Feinde befiegen werde, und ber Gott habe 
geantwortet, ihm fei die Herrſchaft ber Welt beftimmt, er werde 
fiegen, bis er zu ben Göttern heimgebe. Diefe und ähnliche 
Erzaͤhlungen, bie Alerander weber betätigte noch wiberrief, 
dienten ganz bazu, um feine Perfon ben gebeimnißvollen Schein 
zu verbreiten, ber dem Glauben der Völker an ihn und feine 
Sendung Reiz und Gewißheit lieb und felbft den Blick ber 
Dellenen zu blenben vermochte. 

Sole Sagen umraufhten von Mund zu Mund, 
von Volk zu Volk, von Jahrhundert zu Jahrhundert bis 
in unfere Tage *) ben Mamen des Helden, dem man 
(aud; unfer Verf, &. 48) bie fehr üÜberflüffige Klage 
nachgeſprochen, daß ihm — als wär’ er ein anderer Achill! 
— nur ein Domer gefehlt. - Und wenn vor allen Großen 
der alten Welt wiederum Alexander es war, dem in Mor: 
gen: und Abendlande göttliche Ehren, Anbetung darges 
bracht worden, fo follte in biefem ftärfiten Ausdrude das 
Gefühl der Nationen wiebertönen, dab in biefer Perföns 
lichkeit das hoͤchſte Ringen und Gelingen, der hoͤchſte Sieg 
und die allumfaffendfte Verföhnung, bie ihnen verheißen 
war, offenbar geworden. Olympias' Traum hatte ſich er: 
fült; die Flamme ihres Schoofes, von ber fie in der 
Brautnacht geträumt, hatte die Ränder der Melt entzuͤn⸗ 
bet, und in einer Feuersbrunit alle Vergangenheit, alle 
Schranken niedergebrannt, daß der Feuerſchein bis in die 
Müfteneien des Nordens und in bie ftillen Wälder des 
Ganges wiederleuchtete. 

Wie nun diefer Held der Sage Und der Geſchichte 
von unferm Verf. in voller plaftifher Perfönlichkeit und 
Thatfächlichkeit dargeftellt iſtz wie er fi vor unfern Aus 
gen aus den Mechfeleinflüffen beider Aeltern, aus der (dus 
ternden und ftählenden Zucht des Stagiriten, aus ben 
Bedkängniffen des den Vater ihm abmwendenden Hofes her: 
ausbildet, von Feinden umlagert allerwärtshin fiegt, die 
Barbaren im Norden beugt, die Dellenen gewinnt und 
bätt, vom Grabmal Achill's bis zum Ni hinab fich feine 
Hefte baut, um von biefer Dperationsbafis aus den Keil 
feiner Siege durch Afien bis zum Ganges zu treiben; 
mie er, unter den Kühnen der Kühnfte, unter den Gebies 
tenden ber Mildefte und Strengfte, im abgehärteten, viel: 
geprüften Heer der Ausdauerndfte, wagender und befons 


*) In taufend Sagen und Gefängen ging im Morgenlande 
bie Erinnerung an den Helden Jekander von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, bis fie von Aegypten ber mit der neuem an ben 
jängften Eroberer, an ten „Sultan aus Abendland‘ (Bor 
naparte), zufammentraf, &. 546. 
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nener als die Deftigften und als die ergrauten Feldheren, 


mit Achilleifcher Heldenthümlichleit das unendlich höhere. | 


Bewußtſein des Deerführers, mit dem Vollbeſitz bellenis 
ſcher Bildung jenes geniale Ahnungsvermoͤgen vereint, dad 


dem mühlamen Galcul voraudfliegt und die Wiſſenſchaft 


fpäterer Jahrhunderte aus ſich allein zu erfegen weiß, — 
in welcher lebendigen Anihaulichkeit, mit wie tiefer Kennt: 
ni und Beurtheilung endlich unfer Verf. das ganze über: 
reiche Bild ausführt, die Schlahten und Belagerungen, 
ben unermeflichen Schwung der Siegeszüge, die Weisheit 
ber Feldzugsplane, den Zufland der Völker und Länder, 
bie Charaktere und BVerhältniffe des Heeres, der. Fürſten 
umd Helden darſtellt und entwidelt: das und vieles Ans 
dere foderte und verdiente wol die ausführlichfte Wuͤrdi⸗ 
gung, wenn es nicht zunaͤchſt Abfiche diefes Auffages wäre, 
auf das Intereſſe des Werks für die ganze theilnehmende, 
gebildete Mitwelt hinzubeuten, 106. 





Movellen, Sagen, Gedichte und vermifchte Schriften von 
Hans Normann. Leipzig, Fell. 1833. 8. 15 Gr. 


Im Vorworte bezeichnet der Verf. biefe Arbeiten als Ju— 
gendfünden und verfichert, er gebe ſich bier, mie er ſchon lange 
richt mehr fei, vielmehr ſehe fein Bemüth jest, „erſtarrt wie 
die Salzfäule Roth auf das Plammenmrer zurück, in. welchem 
feine Jugend unterging,” Hiernach follte man vermuthen, baf 
biefe Arbeiten viel Leidenſchaftliches, Wildes, ja vieleicht Fre 
— enthielten; wer aber dieſer Vermuthung Raum gäbe, 
befinde ſich entfchieben im Irrthume. Die Jugendfünden des 
Verf. find ſehr unſchuldiger Artz man follte fie lieber Kinder 
reien nennen. Richtöbeftoweniger find. fie lesbar und keines: 
wegs das Schlechtefte, was geichrieben worden ifl. Ja, man 
Tann bebaupten, daß keine handgreifliche Thorheit und keine 
entſchiedene VWerböhnung bes guten Geſchmacks darin zu finden 
ift, mas bei dem argenmwärtigen Stande umferer Literature imr 
mer ſchon recht Iobenswerih if. Dagegen fehlt es dieſen Ars 
beiten freilich durchaus an Gharalter, an Gigentbumnchteit. 
Die fogenannte Novelle, melde ſowol ber Bedeutung als dem 
Raume nach den Hauptibeil des Buchett ausmacht, erzählt zwar 
manche Schreckniſſe, aber in einem ziemlich nüchternen Zone. 
Sie ift eine gang gewöhnliche Eriminalgeſchichte, mit einigen 
Abnungen, Wabnfinn und ähnlichem Zubehör ausgeflattet. Gin 
junger Mann ermordet feinen Vater und wird dafür ebenfalls 
von feinem Sohne erfchlagen. Das Romantifhe in ber Ger 
ſchichte befteht nun aber barin, daß biefe beiden Batermörver 
eigentlich ganz vortreffliche Menfchen find, melde daher auch 
natürlich nad ber That in eine ungeheuere Zerknitſchung geras 
them und ihr Leben umter Büßumgen und Seelenleiden enden. 
Einen großen Raum im dieſer Geſchichte nehmen bie Beſchrei ⸗ 
bungen ber Dertlichfeiten ein, in welche ein Theil ber Begeben: 
heit verfegt if. Eine Gegend in ben Pprenden, bie Berhält: 
niffe ihrer Bewohner, die Gefahren, mit melden Gletfcher und 
Lawinen dem Wanderer broben, find unffaͤndlich ımb im Ganzen 
recht anſchaulich geſchildert. Dasjenige bagegem,. was ben 
Hauptinhalt der Grzählung machen follte, die Beweggründe, 
die Leidenſchaften, das ift ziemlich dürftig behandelt, und bie 
Gefchichte bietet von biefer Seite nur den untergeordneten Reiz 


des Raͤthſelhaften, bes Unerflärlihen dar. Das Räthfel wird‘ 


überdieß zuiegt auf eine fehr unbefriebigenbe Weiſe gelöft, denn 
es findet fi, daß ber Knoten ber Begebenheit durch die Rad: 
fucht eines Kammerbieners, welcher ein ziemlich gewoͤhnlicher 
Teufel if, geſchuͤrzt wurbe, unb obendrein ift bie Handlung, 
auf welcher bie Verwickelung des Ganzen beruht, nämlich ber 


‚ erfte Batermord, hoͤchſt unmabriceinlih; das Ganze wanft ba: 
! per in feinen Brimborften. Dagegen ift ber Aucdruck ziemtich 
grwondt und Fieber, die Erzaͤhlung Ueſt ſich vater lege. 
| Die yiotite Abteilung dieſes Buches it UWerſchricben 
„Me vier Winde‘; eime Berrichnung, weiche ich durchaus nicht 
derſtehe. Mapricheinii ſoll fie aber welter nihts bedeuten als: 
Aueriei. Wir finden bier zunädft ein Iprifdes Gedicht im 
* berischt: „Des Sangere Weihen⸗, deſſen Pauptatdante 

neoll und: deſſen Sprache meiſt wrdig bad zuweilen ein 
wenig geziert und mit Pradteausdructen, als, Gherunsg 
und. Spbärenbarmonien, überbänft if. Nah rinem. Beifape 
bes Zitels au fthliehen, wäre es aus dem Zöländifdhen überttas 
gen. In ähnlichem Style abgefaßt, aber ohne vortiſchen It» 
batt, if. das folgende Stüd der Sammlung: „Der Geeräuber‘' 
(Preagment). — „Der Aelpler in ben Glariben” it bagegen‘ 
eine fchr poetiſche Wolfsfage, melde der Werf. einfach, aber ei» 
was trecten erählte. Die mun folgenden Gedichte find moch uns 
bebeutender; fie riechen ſtark nach Ubland und athmen nebenbei 
einige moberne Zereiffenbeit. Das erſte derfelben; welches über 
ſchrieben it: „Ich bin ein Dieter!" und eime Art von Glau—⸗ 
bensbefenntniß fein fol, fehließt alfo: 

Benn Aueg ſchäͤrernd um mi Tadıt, 

| Dann wein! ich fill in meiner Madit, 
’ Ich bin ein Dichter. 
| Es if leicht einzufenen, daß dies nur Mebensart, Grimaſſe if, 
denn dergleichen vage, triviale Mußbrüde kommen nicht aus ber 
| Bruft herauf. Aehnlich find alte andern Gedichte, rin Geklingel 
mit den herkoͤmmlichen Redensarten, melde um fo bebeutunaßr 
loſer find, da fle aus der dritten, vierten Hand kontmen. 

Eine „Profaiſche Nachleſe““, melde das Buch beſchtießt, 
enthält zunädft „„Peyfiognomifde Spaziergaͤnge“, welche ziem⸗ 
lich inhaltleere Satiren auf Könige, Gelehrte und Staatsbe⸗ 
amte find. Es wird darin weiter nichts geſagt, als daß bie 
Könige meift Sklaven des Gerimonield, bie Gelehrten häufig 
zerſtreut und bie Beamten zumeilen einfältig find. Das weiß 
aber jeber Befer bereits. Zuleht macht der Verf. unter der Auf: 
ſchrift: „„Rritifhe Aphorismen”, einen Ausflug in das Gebiet 
der philofophiſchen Betrachtung, und bier ziebt er mun plöglich 
Steifftiefein an, Er beninnt alſo: „Die Hritif it eine ber 
mwichtigften Gegenſtoͤnde der Philoſophie, fie it ber Gulminar 
tionspunft der legiſch vollenderen Ausbildung bes Verſtandes 
fie iſt das Marfte Bewußtſein der Verbältniffe der Korm zur 
Materie, der wichtigfte Gommentar ber großen MRäthfel der Rar 
tur. Sie entfteht burd das contrmplative Auffaffen der ibrar 
fen und förperlichen DObjecte u, f. wm.” In ähnlicher Weiſe 
wird Götbe's „Kauft und die Zonkumft befproden und eine 
Lobrebe auf Paganini gebalten. 6. 
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Göthe in amtlichen Verhaͤltniſſen. Aus ben Acten, 


befonderd durch Gorrefpondenzen zwifhen ihm und 
dem Großherzog Karl Auguft, Geh. Rathe v. Voigt 
u. %. bdargeftellt von feinem letzten Amtögebülfen 
@. zur Jena, Frommann. 1834. Gr 8. 1 Thir. 
12 ®r, i 


Denn uns die Selbftbiographie Goͤthe's, deffen Brief: 
wechſel mit Schiller und Zelter, die Briefe an Lavater 
und fo mandes in „Kunft und Alterthum“ und andern 
Werken Berftreute Goͤthe'n als Menfchen überhaupt, dann 
insbefondere als Dichter und Forſcher auf dem Gebiete 
von Kunft und Wiſſenſchaft kennen fehrten, fo fehen wir 
ihn hier aus einem ganz andern Gefichtspunfte betrach⸗ 
tet, oder werden ihn aus einem ſolchen zu betrachten vers 
anlaft, worauf uns indeß fhon der 32, Band von Goͤ— 
the's fämmtlihen Werken und ziel treffliche Neben des 
Kanzler von Müller: „Goͤthe in feiner praktifchen Wirk: 
famteir” und „Goͤthe in feiner ethifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit“, vorbereiteten. Es iſt der Geſchaͤftsmann, der uns 
in dem vorliegenden Buche dargeſtelit wird, der Mann 
als wirkendes und bedeutendes Glied eines Staates. In 
feinen Bekenntniſſen ſagt Göthe, von Klopſtock und Gleim 
rebend: 

Das Gelbfibewußtfein beider Männer, fo ebrwürbig «6 ifl, 
führte für fie ſelbſt, für ihre Umgebungen, ihre Zeit ein eignes 
Uebel herbei. Darf man beide Männer, nach ibren geifligen 
Wirkungen, unbebenftich groß nennen, fo bleiben fie gegen bie 
Weit doch nur flein und, gegen ein bemegteres Leben betrach · 
tet, waren ihre äußern Verbaͤitniſſe nichtig. Der Tag iſt lang, 
und bie Racht dazuz man kann nicht immer bichten und geben; 
ihre Zeit konnte nicht ausgefüllt werben, iwie bie der MWeltieute, 
Bornehmen und Reichen; fie legten daher auf ihre befonbern 
engen Zuftände einen zu bohen Werth. — An ibren Briefen 
indeß beichre man ſich, daß ber vorzuͤglichſte Menſch auch nur 
vom Tage lebt und nur kuͤmmerlichen Unterhalt genießt, wenn 
er fi au fehr auf fich ſelbſt zurüdhwirft und in bie Hülle ber 
aͤußern Welt zu greifen verfäumt, wo er allein Nabrung für 
fein Wahsthum und zugleich einen Mafiftab beffelben finden 
Fann. („Aus meinem Leben, I, 2, ©, 455 57.) 

Mas Göthe bei jenen Männern vermißte, das er: 
langte er ſelbſt, ein Biebling des Gtäds, in hohem Grade; 
wobei wir nicht vergeffen dürfen, daß er das Gluͤck zu 
ergreifen wußte, daß er «8 reichlich verdiente durch Hin» 
gebung an einen Fürften, welcher werth war ein Fürft 
zu fein, durch treues Feſthalten am einem weder großen 
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noch; zeichen Staate, durch ununterbrochene mehr als funf⸗ 
zigiaͤhtige Wirkſamkeit für denfelben, und zwar in einer 
fehr bewegten Zeit, einer Zeit, bie befonders durch ein 
Streben im das Weite und nad Höherm und Glänzens 
dem charakteriſirt wird, 

Wenn wir oben aͤußerten, Goͤthe fei in dem vorlle⸗ 
genden Werke aus einem neuen Gefichtspunkte betrachtet, 
fo wollten wir nicht damit fagen, es fei ein anderes Licht 
auf ihn gefallen; vielmehe finden wie auch hier den Mann, 
den wir kennen, den großen Werftand, bie unermuͤdliche 
Thaͤtigkeit, die hoͤchſte Dronungsliebe und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, die treueſte Anhänglichkeit am ben fetbfterwählten Fürs 
ſten und deſſen Haus, dies Alles in Verbindung mit 
einem amgebornen und ausgebildeten Ariftofratismus der 
Gefinnung. 

Diefes Wort Könnte bei Manchem Bedenken erwecken ; 
aber wir fcheuen uns nicht es ſtehen zu laffen, wie es 
aus der Feder floß; ebenfo wenig fcheuen wir uns zu er 
Mären, dag wir etwas Großes und Ehrenwerthes darin 
finden. Es ift hier nicht zunaͤchſt von einer Verſchieden⸗ 
beit zwiſchen Ständen, nicht von einer politifhen Partei 
die Rede; und wenn auch ©. in Urtheil und Wirkfam: 
keit nicht ganz ſich dom politifben Parteien fern halten 
konnte, fo ift gewiß von einem Ariftotratismus nichts zu 
fürchten, ber ſich dufert wie G. im 3. 1790: 

Sage, thun wir nicht recht Mir müffen den Päbel betrögen. 

Sich nur, wie ungeſchickt, fieh nur, wie wild er ſich zeigt! 

Ungefidt und wild find alle rche Betrogne ; 

Seid nur redlich, und fo führt ihn um Menſchlichen an. 
Goͤthe's Ariflofratismus beruhte auf dem Glauben, daß, 
wie die Natur große Geiſter gefchaffen und Heine, bie 
legten beſtimmt fein, an jene fich anzufchließen, ihnen 
zu geboren, diefe aber, ihre Wormünder zu madıen, in 


‚ geiftiger und feiblicher Hinſicht; auf der Weberzeugung, 


daß, wer regieren wolle, auch den Verſtand und die jum 
Regieren erfoderliche Einſicht fih erworben ‚haben müffe, 
und der Ausübung dieſes Grundfages; und — wenn auch 
von Ständen die Rede fein fol — auf der Ueberzeugung, 
daß auf die Dauer ein Staat ohne votragende, im bis 
herm Anfehen ftehende Geſchlechter nicht denkbar, daß es 
eine Wohlthat für denſelben fei, wenn der im Stan Ge: 
ringere ben Hoͤhern ehre, diefer aber den gröfern Einfluß 
zum Beften jenes anwende. Weiche Mängel bei folchen 
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Verhaͤltniſſen fih finden mochten — fie achtete er wol 
geringer ald den Wortheil, dem fie gewähren follten und; 
tonnten; und im ſich felbft hatte er die Zuverfiht und bie 
daraus fließende Beruhigung, daß das Verhaͤltniß, in wel: 
chem er zu dem in dem verfchiedenen Müdficten Ihm Lin: 
tergeordneten fland, ein ſolches ſei, wie es Natur und 
Recht wollten. 

Dan bat — fagt Dr. o. Möller in einer ber oben ermähn- 
tem Reden — Goͤthe'n oft vorgeworfen, ba er an ber politifchen 
Geftaltung feines Baterlandes wenig Intereffe genommen. Es 
lag allerdings nicht in feinem Naturell, nad einer politiſchen 
Wirktfamtelt zu fireben. Bon ber Höhe feines Standpunktes 
erfhien ihm bie Geſchichte nur als ein ewig wiederholter, ja 
nothwendiger Kampf ber Thorheiten und keidenſchaften mit ben 
eblern Intereffen der Givilifation; er kannte zu gut bie Gefab⸗ 
ren unberufener Einmifhung. und wollte bas reine Element fei: 
nes Denkens und Schaffens nit durch die wirren Erſcheinun ⸗ 
gen bes Zages trüben laſſen. 

Eine foldhe Natur konnte auch an dem Streben nach 
ſtaͤndiſchen Verfaffungen, das ſich ſeit dem J. 1814 fund: 
gab, keine große, Freude haben; auch iſt es nicht zu ver: 
wundern, daß, wie Hr, Vogel (S. 324) fagt, „in oͤf⸗ 
fentlichen Blättern und Privarbriefen auf das haͤmiſchſte 
über feine Stellung zu dem weimariſchen Landtage abgent⸗ 
theilt warb”, 

Alerdings mendete G. Alles an, um von ber Befolgung 
des ibm nad SSjähriger rühmlidgfter Dienftzeit und im 81. Les 


bensjahre zum eriten Date ernfllicher geſtellten Anfinnens, dem - 


Sandtage verfaffungsgemäß bie Oberaufihtsredinungen vorzule: 
gen, bitpenfirt zu werben. Er konnte ben bei ber Öffentlichen 
Stimmung des I. 1831 leicht begreiftichen Gedanken, fi cm 
Enbe feiner Laufbahn vieleicht. bioßgefteiit zu fehen, nicht er» 
tragen. 

Videß wurden die Verhandlungen hierüber nicht foͤrm⸗ 
lich geführt, und es laͤßt ſich keineswegs behaupten, daß 
G. nicht dem Befehl Teines Fürften Folge geleifter has 
ben würde, 

Sein Tob machte einen ſolchen uͤberflüſſig, und bie Aner: 
kenntniß, welche der Fandtag nah Ginficdt der Rechnungen ber 
Dienftführung des Werrmigten officiell und Öffentlich angedeiben 
ließ, beweiſt, wie wenig Urſache G. hatte, feine Bermaltung, 
die er jederzeit. dem Miniſterium bereitwilligft dargelegt, nicht 
auch der Prüfung durch ben Landtag au unterwerfen. 

Aber es iſt Zeit, daß wir zu einer Darlegung bes 
eigentlichen Inhalts unfers Buches übergehen. Der erfte 
Abfchnitt ftele im Kurzem Goͤthe's Dienfttaufbahn bar 
(S.1—5). Er ward am 11. Juni 1776 als Geb. 
Legationsrath mit Sig und Stimme in, das Geheime 
Concilium eingeführt, wobei ber Herzog ſich genoͤthigt ſah, 
die bier und da lautgewordene Misgunft durd eine «ei: 
genhändige Erklaͤrung zu den Acten zum Verſtummen zu 
bringen. Die Werte: „Einen Mann von Genie an anz 
derm Orte gebrauchen, als mo er felbft feine außerordbents 
lichen Gaben gebrauchen kann, Heißt ihn misbrauden“, 
und: „die Welt urtheitt nach Vorurtheilen, idy aber forge 
und arbeite wie jeber Andere, der feine Pflicht thun will, 
nit um des Ruhmes, nicht um des Beifalls der Welt 
willen, fondern um mid; vor Gott und der Welt recht⸗ 
fertigen zu können” (S. 1, 2), find zu merkwürdig, als 
daß wir fie nicht umfern Leſern mittheilen foliten; und 
nehmen wir bazu, daß der Herzog die Worte des von ei: 


nem Andern aufgefegten Beftallungsfchreibens: ‚in Bes 
tracht deffen zu Unferer eignen Kenntniß gedichenen vielen 
rühmlihen Dualitäten, Begabniffen und Wiffenfhaften, 
mie auch aus befonderer gegen denfelben begender Gnade 
und Affection”, eigenhändig im folgende ummandelte: „mer 
gen feiner Uns genug befannten Eigenfchaften, feines wah⸗ 
ven Attachements zu Uns und Unfers baber fließenden Bus 
trauens und Gewißheit“ — dann haben wir den Grund, 
auf dem ſich bas-e ſo· unendlich fruchtreiche 
Verhoͤltniß zwiſchen Karl Auguſt und Goͤthe erhaute ; wir 
ſehen hier die ſchoͤnſte Eiſcheinung auf Erden: den Geiſt, 
und einen Fürſten, der denſelben zu ehren und zu nu⸗ 
gen wußte, 

Am 5. Sept. 1779 warb ©. zum Geh. Math ber 
fördert (Rammerpräfident ift er nie, geweſen, wie man ges 
glaubt bat; aber mol war er von feinem Fürflen autos 
tifiet, von Zeit zu Zeit berathend den. Sigungen. des 
Kammercolegiums beigumohnen und ben Sit des Fürſten 
einzunehmen); am 1. Mai 1791 übernahm er die Leis 
tung des neuerrichteten Hoftheaters, die ec im J. 1817 
abgab; überdies war er in frühern Jahren Dirigent mehs 
ter Gommiljionen, namentlich der Kriegs-, Waſſerbau⸗ und 
Bergbaucommillionen. In fpäteen Jahren befchränfte ©; 
feine amtliche Thaͤtigkeit immer ausſchließlicher auf bie 
obere Reitung der mannichfaltigen großherzoglichen Anfkafs 
ten. für Wijfenfhaft und Kunft, bei deren Verwaltung, 
befonderd in Betreff ber weimarifchen fehr. bedeutenden 
Bibliothek und des Münzcabiners, ihn der Minifler von 
Voigt unterflügte. Als diefer im J. 1819 ſtarb, führte 
G. allein die Dberauffihe, unter ihm: ‚fein. Sohn und 
nad deſſen 1830 erfolgtem Tode der. Hoftath ‚und Reibs 
arzt Vogel, Verfaffer des Werks, das wir anzeigen, Dies 
ſes und jenes Inſtitut, bie eine und andere Sammlung 
für Wiffenfhaft und Kunjt verdankt G. ihre Gründung, 
ale ihren Beltand und. ihre dem Genius der Zeit, den 
Fortſchtitten in Wilfenfhaft und Kunft gemäße Vermehs 
sung und Ausbildung, 

Erwägen wir die großen Leiftungen Goͤthe's bes Dich⸗ 
ters, des Forſchers in den hoͤchſten Regionen des Wiffens, 


‚feine vielen Reifen, den reichen Umgang mit den bedeus 


tendften Menſchen feiner Zeit, dazu bie fo ungeheuern por 
litiſchen Ereigniffe, melde flörend einwirken muften, ba 
fie ihn endlih „in Haus und Garten“ heimſuchten — er 
wägen wir diefes Alles, dann ftaunen wir, daß Ein Mann, 
felbft bei einem langen Leben, ſo viel in jenen Zweigen 
zu leiften vermochte; unfere Verwunderung wähft, wenn 
mir in dem vorliegenden Buche leſen, wie vielfeitig G. 
noch fonft als Mann im Staate beſchaͤftigt war, Wie 
viel hat, ihm bie einzige jenaifche Bibliothek zu ſchaffen 
gemacht! Und feine Oberauffiht war eine eigentliche; 
überall war er zugegen, fein Ohr hörte, fein Auge fab. 
Über freilich, „der Tag iſt lang, und die Macht dazu; 
man. kann nicht immer bichten”; und was burd Ord— 
nung und gehörige Benugung und Eintbeilung der Zeit 
zu bewirken ift, grenzt an das Unglaublidye, Dierin war 
Börhe ausgezeichnet groß; auch hörte man, was den gro⸗ 
fen Sinn harakterifirt, bei all feiner Thätigkeit nie eine 
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Klage über: Bebrängnif, über Mangel am Zeit, nie hat 
man eime Haft bei ihm wahrgenommen. 
(Dee Beidtuf folgt.) 


[4 


Mene Belträge zur Länder: und Wölkerkände von Nord⸗ 
amerika, 

Wir machen hier auf folgende drei Schriften, bie jenen, 
für uns Bewohner der alten Weit fortwährend an Wichtigkeit 
fleigenden , nördlichen Theil Amerikas beleuchten, aufmerkſam: 
„Adventures on'the Columbia River, including the narrative 
of a residenes ol six years on the western side of the Ro- 
cky Mountains, among various tribes of Indians 'hitherto un- 
koown; together with a-journey across the American conti- 
ment. By Ross Cor. (2 Bde. London, 1831). 2) Six months 
in Ameriea. By Go Figne.: (2 Bde. London, 1832). 
8) :Lettere from : Nova Scotia, comprising sketches. of a 
young-eountry. By Capt. Moorson (tondon, 1830), Was 
zuerft die Adenteuer am Pl. Golumbia (der zwiſchen Reugeor: 
gien und Reualbion, an der Weftfüfte Norbamerifas, fi in die 
Südfee ergießt) betrifft, ſo wurden ‚fie dadurch veranlaßt, daß 
unternehmente norbamerifanifche Kaufleute einen Theil des Ges 
winnes;' dem die Dudfonbayeompagnie und bie Rorbwell-Gom» 


pagnie vom· Peirhandel zogen in ihren Beutel / abzuteiten hoff · 


ten und deshalb zu Reuyork 1811) eine neue „Pelswerkcoms 
paanie für das ftille Meer’ errichteten und zwei / Schiffe aut 
rüfteten, auf deren einem, dem Biber, Gor nach dem neuen, ber 
Hoffnung erſchienenen Eldorado unter. Segel ging. Zuerfk 
wurde da® Gap Horn: umfegelt, dann bie Suͤdſee durchſchifft, 
auf den Sandwichinſeln neuer Vorrath von Lebensmitteln ins 
genommen, und nun. ging es in leichten, Fahrzeugen ben Galums 
biaftrom aufwärte Rachdem man 170 engl. Meilen“ eine 
walbige Landſchaft durchſchifft hatte, wurde die Gegend offen, 
teoden und: fandig.. Die Eingeborenen. erwiefen ſich im Auge: 
meinen fehr freundlih. Die Geſellſchaft fegte von hier aus die 
Reife zu Sande fort. Die Lebensmittel nahmen ab, und man 
mußte ſich am Pferbefleiih halten. Zwar waren Pferde fehr 
wohifeil zu erhandeln, aber man mußte, da es an ‚Holz feblte, 
das Fleiſch meiftentheils roh ſpeiſen. Der Stamm alla 
Walla bewohnte. diefe Laudſchaft, war gaftfrei,. beſcheiden und 
firtfam. Die Geſellſchaft trennte ſich hier in zwei Theile, um 
bas Land auf mehren Seiten zu durchforſchen und an ben vers 
fdyiedenen , in den Golumbi& münbenden Flüffen Handelsflätten 
zu gründen. Gor nahm mit einigen eine nordoͤſtliche Richtung, 
um. zu dem Stamme der Spofan. zu. gelangen. Die Gegend 
war mit braunem Graſe, das von Klapperfclangen wimmelte, 
bedeckt. Es war Auguſt, und die Hige nicht zu ertragen, Am 
17.d.'M: hatte Gor dad Ungtüt, von feinen Genoffen abzur 
tommen, und feine Zrübfale begannen, Er war eine Strede 
an. einem lieblichen Fluͤhchen Hingemanbelt und hier zu einem 
hocht anmutdigen Pläschen, umſchattet von. Sumach⸗ und Kir ſche 
bäumen, Rofen, Geißblatt und, Johannlsbeeren, gelommen, das 
durch Aehnlichkeit mit einem heimiſchen Lieblingsorte ihn fo bes 
zauberte, daß er fi bier in Träumereien verlor, entfhlummerte 
und erft gegen Abend mwiedererwachte, - Er elite nad bem 
Sammelplage zurüd; aber Alle waren bavongejogen. Keine 
Spur. von. Mehfdhen und Pferben mweitum "zu erblicken. Gr 


rief nach ‚allen Beiten hin „ bis ihm bie Stimme verfagte.., Er, 


konnte. fich die ſchreckliche Wahrheit, allein zu fein. in biefer 
Wüfte, ohne Waffen, ohne Rebensmittel, ohme hinlaͤngliche Klei⸗ 
dung, ‚nicht verheblen. Weld eine Ausſicht für Einen, der aus 
gezogen war, um‘mit ſchneulem Griff ein fuͤrſtliches Bermögen 
zu erobern! Es blieb ihm nichts übrig, ald am Boden bie 
Spur feiner; Gefährten aufsuftöbern. Aber fie verlor fid gar 
bald im flüchtigen Sande. Gr erftieg eine Hbhe, die eine weite 
Ausficht über die Landſchaft erdffnete; aber menfdgenieer Alles 
und ddel Die Racht mib ſchwerem Shaw nahte heran. Und er 
war, weil er in ber Hige des Tages alle überfläffige Kleidung 


bei dem Gepäde gelaffen, ohne Mantel und Hut: Es blieb 
ihm nichts. übrig, ats fi in das hohe Gras niedersumerfen, 
Durdnäßt vom Thau bis auf die Haut, erwachte er beim Auf⸗ 
gange der Sonne. Nachdem er den gangen Tag im einer ndrd« 
lien Richtung gefaufen war, entdeckte er zu feiner hödhften 
Berude in ber Ferne zwei Reiter, die er für feine Reifegenoffen 
erfannte. Gr rief, er ſchrie, bie ee heiſer war; aber fie hörten 
ihn nidt. Er riß fih das Hemb vom Leibe und wehte damit 
über feinem Kopfe; aber fie ſahen es nicht und ritten davon. 
Wie wahnfinnig lief: er ihnen nad, bis fie ihm aus-ben Mugen 
derſchwanden unb er halbtodt miederitüngte. Gin neuer Schreck 


erwedte ihn aus der Ohnmacht. Cine ungeheure Klapper⸗ 
fdlange raffelte heran. Gr raffte fi auf, und es glücte ibm, 


fie durch einen Gteinwurf zu töbten. Sein Nachtlager war 
abermals das hohe Brad. Am folgenden Tage feblte es an 


Speife. Die glügende Sonne brannte ihm fo beftig auf das 


unbebedite Haupt, dad ibm zuweilen war, ald babe ſich ‘das Ges 
bien in Feuer verwandelt. Er ſtieß auf einen Ger, wimmelnd 


von Fiſchen und Maffervdgein; aver es fehlte ihm bas Mittel, 


ſich derfelben - zu bemaͤchtigen. Endlich am 20. Aug. entdedte 
er wilde Kirſchen und hielt ein fürftlsches Mahl. In ter Nähe 
mählte er eine Hoͤhle zu feinem einftweiligen Wohnplatze, von 
mo aus er bie Umgegend zu erkundigen gedachte; aber ein gros 
Ger Wolf trat ihm, als Älterer Bejiger, aus berfelben entgegen, 
Gr zwang denfelben zwar durch einen glüdlichen Steinwurf 
zum Rüdzuge, fand aber body eine Kortfegung des Kampfes ber 
denklich, räumte das Feld und fegte feine mühfelige Icrfabrt 
über Fiüffe und buch Wälder unter unfäglichen Trübfaten fort. 
Die nadten Küße waren zerriffen und ein Theil der Beinkleis 
ber ‚mußte berwandt werben, um fie zu verdinden. In dem 
Raͤchten bradten ihm bie Bären mit brummendem Baß unb 
die Wolfe mit fcharfem Geheul Serenaden. Mit den Wölfen 
kam es öfters zu offener Kehde; aber durch eine fefte, kuͤhne 
Stellung, wo Gor feinen Stab, wie ein Gewehr, auf die Feinde 
richtete, ſchuͤchterte er fie jedesmal ein, daß fie fi) zuräczogen. 
Die Schlangen fertigte er mit dem Knüttel ober Steinmürfen 
ab. So hatte er unter unfäglidhen Beſchwerden und ſchauder⸗ 
vollen Gefahren bald in nördlicher, bald in oͤſtlicher Richtung 
bie Wildniffe bis zum legten Tage des Auguſts durchwandert, 
ba — entbedite er einen von Pferden und Menſchen betretenen 
Pfab, folgte demfelben und wurde zu der Wohnung einer Ras 
milie von Indianern geführt, die ihn nicht nur menfchenfreunds» 
lich aufnahm, fondern- ihn auch zu feinen Reifegenoffen führte, 
bie ihn laͤngſt verlorem gegeben hatten, Die Gompagnie gründete 
nun Danbelsftätten am 3ufammenfluffe der Pointed heart- und 
Spofanflüffe und theilte fi in mehre Parteien, um ihrer Mer 
benbuhlerin, der Rorbmeltcompagnie, bie in der Nähe Hand⸗ 
lung trieb, den-Rang abzugewinnen. Gor und Karnham wur⸗ 


ben zu. bem ‚Stamm der Flatheads geſandt, wo fie, unter 


wegs von Pferbefleifch und Reis zehrend, durch bie tiefbefchneite 
Bandfhaft im Rovember anlangten, ein Blodhaus errichteten, 
Pelzwerk einbandelten und ſich die Langeweile durch Jagd unb 
Fiſcherei verkürzten: Gor kehrte bann zu dem Stamm ber 
Soekan zuräd,. der fih durch Friedlichkeit und Ehrlichkeit 
außszeichnete, fo lange man eö verbütete, daß nicht ber Brannt ⸗ 
mein bie alte, Wildheit und Blutgier erwedte, Der vortheilhaf ⸗ 
teite Tauſchhandel geſchah durch Gewehre und Tuch. Fuͤr ein 
Gewehr, 6 Thlr. an Werth, gaben ſie Pelzwerk, 150 hir: an 
Werth, und für 2 Guen Tuch konnte 'man- Kelle, 50 hir. an 
Werth, eintaufhen. Die Spotans haben aber bereits Fort⸗ 
ſchritte in ber Gultur gemacht und feitbem größtentheild die 
Ragb aufgegeben. Ihr Hausdtreichthum  befteht in Pferden. 
Spiel ift ihre Hauptleidenſchaft. Leute, die Hab und Gut ver 
ſpielen, find gar nicht felten. Die Begräbnißpläge find’ mit 
Häuten von Pferden, Büffeln, Hirſchen u. ſ. w., die beim Beir 
chenmahl geſchmauſt find, mit Srüden und Streifen Tuch, mit 
Waffen u. dgl. geſchmuͤckt; benn fie glauben, daß ber Dinge 
fdgiedene vom'allen diefen Sachen in der Welt der Geiſter Ger 
brauch made. Leider machte der Ausbruch bes legten Krieges 
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zwifhen bem nerbamerifanifhen Freiſtaat und England e# ber 
Gefeufchaft unmdglich, friſche Zufmdungen aus Neupork zu er: 
halten. Sie mußten beshalb ihre Geſchaͤfte einftellen und fich 
zum Theil ber Altern Rordweſtcempagnie anfchliefen. Krgs 
teres wählte denn aud Ger und baufte fet dieſer Zeit unter 
den Wlatheads, bie noch nicht fo civilifirt find, wie die Spo⸗ 
kant. Bei ihnen werden bie Gefangenen, feibft gefangene 
rauen, noch graufam zu Tode gemartert, wobei befonbers bie 
an fih auf eine gräßliche Weife thätig beieigen. - Haupt: 
feinde der Spokans find die Schwaryfüßler, obgleich feibige ebenfo 
menig ſchwarze Füße haben, wie die Flarheabs Plattköpfe. Wenn 
man ihnen Vorwürfe über ihre Graufamteit machte, entgegue ⸗ 
ten fie: „Es af biefes nun einmal Brauch bei uns rothen 
Kriegen. Wir tönnen euch weißen Menfchen, euch thörichten 
BWeiberherzen zu gefallen, ber Luft der Mache nicht entfagen! * 

Uebrigens find fie ehrlich im Handel, tapfer, ihren Haͤupt⸗ 
lingen gehorfam, unb bie Weiber find treue Battinnen und zärt: 
liche Mütter, Beide Geſchlechter find ſchoͤn, wohlgebaut, ſchiant, 
bie Farbe iſt etwas heller, als ganz neues, geſcheuertes Kupfer. 
Die Männer tragen lange Beinkleider und lederne Ueberwürfe, 
beren lofe berabfallende Aermel bis zu ben Knien niedberhangen. 
Auch die Frauen find mit ſolchen Ueberwürfen bekleidet, die bis 
zu den Füßen berabreichen und mit Borten, Perlen, Gibckchen 
und Schellen verziert find. Mittels Pfeifentbon wird biefer le: 
berne Anzug ftets ſehr ſchmuck erhalten, und Jeder bat 2 ober 
3 Anzüge zum Wechſeln. In ſchlechtem Wetter tragen fie eine 
Art Dberröde von DOchfenhäuten. Die oberfte Däuptlingswärbe 
ift erblich. Zu Kriegsführern jedoch werben die Zapferften und 
GEinfihtevolften durch jährliche Wahl erforen. Daheim bat der 
Kriegeberzog kein befonderes Anfeben, fontern ift dem erblidien 
Häuptling untertban. Brechen aber die Krieger zu ihren Jagd⸗ 
sögen nad) ben Büffelebenen auf, fo übernimmt er den Ober: 
befehl und übt felbigen bis zur Rüdkehr mit despotiſcher Ber 
malt. Gein Amtezei befteht in einer langen Peitfche mit 
bidem Handgriff und mit Febern und Scalps verziert. Diefe 
Peitſche trifft Jeden, ber gegen die vorgefchriebene Orbnung ſuͤn⸗ 
digt, fehr hart. Der damalige Kriegeherzog war fdhon zum 
fünften Male wiebererwähtt, war 35 Jahr alt und hatte in ben 
verſchledenen Schlachten 20 Schwarzfühler erlegt, deren Hopf: 
böute, als Zropbäen, auf einem Pfahl vor feiner Hütte prang« 
ten. Ihm ſelbſt aber war bie Gattin in Gefangenſchaft gerar 
tben, und wenn ibm ber Gedanke an dieſes Unolücd durch die 
Seele fubr, entfernte er fib in bas Dickicht der Wälder, bing 
feinem Kummer nad und rief au dem Geift feiner Frau, mie 
ber zu erfcheinen und Rache über bie Feinde zu bringen, Diefe 
Indianer glauben an einen mächtigen auten und reinen böfen 
Seift. Gute Menſchen kommen na bem Tode in ein Rand, 
wo ewiger Sommer blüht, böfe aber in Gebirge, mit ewigem 
Schnee bedeckt. Haben fie bafelbft ihre Sünden abgebüßt, fo 
werben auch fie in das Sommerparabies aufgenommen. Haupt⸗ 
capitel ihres Moralgefeges find: Ehrlichkeit, Tapferkeit, Behor: 
fam ben Häuptlingen, Liebe zu Aeltern, Gatten und Kindern. 
Intereffant ift, was Gor von bem Häuptlinge eines bedeutend 
eioitifirten Stammes erzäblt, einem Philofophen und Aftronomen, 
der aber dabei, miewol er fehr ernft und kriegeriſch iſt, fich 
durchaus weiblich gekleidet und gefchmüct trägt. Naͤchſtdem wird 
man hoͤchſt anzlehend finden, was Gor von der Fehde ersäßlt, 
die zwifchen ben Walla-MWala und den britifchen Pelzbändiern 
aus zubrechen brobte, indem bie Walla-MWalla ſchon ſchlachtfertig 
heranroͤcktten, aber der gefährliche Handel noch durch einen juns 
gen, fehr beliebten Rriegsfürften, den „Morgenftern”, durch eine 
in ber That bemunberungswürbige Rebe, die er an das Heer 
bielt, friedlich beigeleat wurde. 

Schliefli gibt Cor von einem vornehmen Irländer, Johns 
fon, Rachricht, ber, nachdem er fein unglüdliches Vaterland ver: 
loffen und eine Inbianerin geheirathet hat, einen mächtigen 
Stamm als Häuptling befehligt, zu europäifdger Gultur heran: 


bildet und durch feine Beobachtungen, Erfahrungen und Gamm« 
| tungen: einmal. niet gur Kenntnif. bes innern merita beitragen 
wird. 


(Der Beſchlut folgt.) 





Märchen, Vom Verf. der Novantiten. Weimar, Gräb: 
ner, 1832, 8. 20 Gr. 

„Muftapbe, ober ber Geiſterkampf, Zauberbilder nach dem 
Arabifhen”, „Die brei Brüder, rine ruſſiſche Bolksſage und 
„Theobald vom Berge“ heißen bie drei Wunder: und Zauber 
eſchichten, welche hier nad moderner Weiſe erzähit werben; 
x welden Kreis von Leſern ift freilich bie Frage. (6 ließe 
ſich mancherlei über dem Unterfchied zwiſchen Gage und Mär 
en bemerken, den ber Werf. nicht anzuerkennen ſcheint; auch 
bürfte fonft noch viel gegen feine Weife einzumenden fein, wenn 
biefe nicht feibft zu barmics erfchiene, um mehr möthig zu mas 
bie Verſicherung, daß dergleichen nicht Ban der 








Literarifhe Notizen, 


Michaud und Poujoulat geben eine „Nourelle collection 
complöte des m&mo pour servir à l’histoire de France'’ 
von dem 13. bis zum Schluß bes 18. Jahrhunderta mit Nor 
ten und Griäuterungen beraus. Groffrei de Wille: Harbouin 
und Joinville follen dir Sammlung eröffnen, ber Duc von Et. 
Simon fie fliehen. Das Werk if auf 20 Wände zu 50 Bor 
gen berechnet und erfcheint in Lieferungen, deren je vier einem 
Band betragen. 


Bon Arlincourt's „Le brasseur roi‘ ift bereits bie fünfte 
Auflage erfchienen. 


Auguſt Ricard gab heraus: „Celui qu'on aime”’, vier 
Bänden. 


Bon Mad. Sophie Gay erſchien in zwei Bänden: ;,,La 
duchesse de Chateauroux’, 


Den „Etudes sur l'&criture, les hiroglyphes et la lan- 
gue de l’Egypte et sur l’inscription de Rosette’ des Grafen 
Robiano ift ein „Essai sur la langue punique” angehängt. 


3. Klaproth ließ bruden: „Lettre a M. le baron A, de 
Humboldt sur l’invention de la boussole’, 


„Paul et Emilie, ou de education" ven E. B. Ghar- 
ton fol in zwei Bänden erfcheinen. 


Von Marryat's „Peter Eimpel” lieferte Defauconpret 
eine franzöfiiche Ueberfegung. 


Bon bem Baron be Morogues erſchien: „La politique ba- 
see sur la morale, et mise en rapport avec les progres de 
la societe, ou Constitution morale du gouvernement”. 


Schoͤn's „Allgemeine Geſchichte und Statiſtik ber europ. 
Givilifation” iſt von I. G. Dumont ins Franzoͤſiſche überfegt 
worden. 

A. M. Mabrolle gab heraus: „Tableau de la degsas- 
ration de la France, des moyens de sa grandeur, et d’une 
r&forme fondamentale dans la litt@rature, la philosophie, les 
lois et le gouvernement”, 


Bon De Larocht St.:Andr& erfhien: „Une nuit de 1798, 


Mad. Elife Voiart hat die von Wul Stephanowitſch gefam- 
melten „Gerbifden Volkslieder” nad ber Uebertragung ber 
Taldj ins Franzoͤſiſche überfegt. 4, 
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Goͤthe in amtlichen Verhältniffen. Bon: E Vogel. 
E Beſchlußs aus Fir, 36.) 

Eine andere Bemerkung drängt ſich bier auf. Sicht 
man auf die Größe des Goͤthe'ſchen Geiftes, fo hätte man 
der Wirkſamktit deſſelben einen größern Raum und Kreis 
gewünfdt, und man zweifelt nicht, er würde benfelben 
ausgefüllt haben. Aber — abgefehen davon, daß dies ſei⸗ 
nen dichterifchen Leiftungen Abbruch getban haben würde — 
Goͤthe handelte in dem Sinne, den er fo ſchoͤn ausipridt: 

Weißt tu, wie auch ber Kleine was ift? Er thue bas Mieine 

Recht; ber Große begehrt juft fo das Grebe zu thun. 
Man gedenft, wenn man fein Wirken und ben Gegen: 
ftand deſſelben betrachtet, gern jenes Beſiegers des Pers 
feus, ber, als man feine Sorgfalt umd fein Geſchlck in 
Anordnung eines Mahles bewunderte, bie gewichtigen Worte 
ausſprach: „Es ift derfeibe Geiſt, der eine Schlacht an: 
orbnet, und der ein Feſt bereitet’; wir gedenken des Worts, 
das Goͤthe felbft fprah: „Wäre es meine Aufgabe, diefe 
Streuſandbuͤchſe, die eben vor mir fleht, immerfort auss 
zufchütten und wieder zu füllen — ich würde es mit uns 
ermüdeter Geduld und genauefter Eorgfalt thun“ („®. in 
feiner ethiſchen Eigenthuͤmlichkeit“, ©. 15). Und mas er 
von feinem Herrn fagt, das kann man aud auf ihn 
anwenden: 

Klein iſt unter ben Fuͤrſten Germaniens freilich der meine, 

Kurz und ſchmal ift fern Land, mößig nur, mas er vermag. 

Aber fo wente nad innen, fo wende nach außen bie Kräfte 

Jeder; ba wär’ es ein Feſt, Deurfher mit Deutfchen zu fein. 
In ihm hatte der Here den Diener gefunden, deſſen er 
bedurfte, Wir gebrauchten übrigens das Wort Klein nur 
im Bergleih mit großen Staaten, und Stiftungen, wie 
fie ſolchen gemäß; der Kundige weiß, wie wenig Weimar 
eine Parallelifirung mit ſolchen im Hinſicht auf Ausdeh— 
nung und Geleiftetes zu fcheuen hat, 

Das Buch, welches wir hier anzeigen, wird ber Be: 
merkung nicht entgehen, daß es ein etwas fragmmtarifches 
Anfehen hat, Dies rührt daher, daß «6 großentheils aus 
Acten zufammengefigt iſt, die nmatürlih nur bruchflüd: 
weiſe mitgetheilt werden konnten; dann vorzüglich von dem 
Umftande, daß der Verf. Goͤthe's Amtsgenoß nur in den 
legten Jahren war, und nur in der Dberaufficht Über bie 


Anftalten für Wilfenfhaft und Kunſt. Dagegen ift es | 


bes Dargeflellten, dab Aetenſtuͤke mitgethellt find, erfreus 
lich, daß ein Amtsgenoß Goͤthe's das Merk verfaßt hat; 
Und berfelbe hat beachtet, was er In der Borrede aͤußert: 
„Wahre menfchliche Größe wird durch offene Darlegung 
ihrer Unvollfommenheiten nidyt geringer, nur glaubhafter, 
Deshalb habe ich Goͤthe's Fehler nicht verheimlicht”, Uebris 
gend wäre eine Mittheilung über die frühere Amtsthätigs 
keit Goͤthe's, da er noch lebendiger und vielfältiger in bie 
Mäber des Staats eingriff, hoͤchſt wünſchenswerth gewes 
fon. Welche Jahre müffen das geroefen fein, von wel: 
hen G. dem Kanzler von Müller fagte: 

Die wahre Geſchichte ber erften zehn Jahre meines weima⸗ 
riſchen Lebens koͤnnte ich aur im Gewande ber Fabel ober eines 
Märkhens darſtellen; als wirkliche Thatſache würde die Welt 
6 nimmermebr glauben. Kommt doch jener Kreis, wo auf hos 
hem Standort ein reines Wohlwollen und gebührende Anerkens 
nung, burdpfreugt von den wunberlichften Anfoderungen, ernftliche 
Studien meben verwegenften Unternehmungen fich bethͤtigten — 


mir ſelbſt fon ald rin mythologiſcher vor („G. in feiner ethi⸗ 


Then Eigenthümlichkeit“ &, 7). 

Heben wir einzelne Züge aus den Bemerkungen ber: 
aus, die Hr. Bogel Über Goͤthe's Amtsıhätigkeit macht. 
Er war bedächtig, ja oft umſtaͤndlich; Ausbrüche eines 
thätigfrohen Uebermuths in amtlichen Verhältniffen kamen 
aud in früheren Jahren nur filten vor (S, 56); fo ver: 
mißte man aud öfters am ihm Gewandtheit und Ent» 
ſchloſſenheit, was von ber momentanen Stimmung ber 
rührte (S. 57); dagegen legte er zu Briten Kühnheit und 
raſchen Entſchluß an den Tag (S. 58); wenn in. früs 
bern Jahren ein unbedingtes Streben, alle Begrenzungen 
zu durchbtechen, in ihm bemerkbar war, fo lernte er, je 
fpäter defto mehr, gefegliche Schranken achten und ſich 
von jeder Einmiſchung in fremde Wirkungskreiſe fern zu 
halten (S. 59). Ebenſo wenig duldete er ein Eindrin⸗ 
gen in feine eignen; noli turbare circulos meos, mar 
feine beftändige Hauptmaxime. Deſſenungeachtet war er 
keineswegs fo eigenfinnig, alle und jebe Einwirkung an: 
derer Behörden auf feinen Geſchaͤftskrels abzumweifen; mo 
bie Sache dabei gewinnen konnte, unterwarf er ſich ſelbſt 
einer Beihräntung feiner Amtsbefugniffe (S. 65). Wollte 
er etwas durchſetzen, und es gelamg nicht fogleih, dann 
ermädete er nicht; „man muß, niemals verzweifeln”, bes 
lehtte gr feinen Sohn (S, 51). Sein Geſchaͤftsſtyl war 


geade fehr erfreufih und ein Zeugniß für die Wahrheit, Bar; mur drüdte er fi, je Alter er wurde, weniger bes 
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ſtimmt und entſchieden aus; auch früher verfkattete er ſeln ſchrieben (S. 164 — 254). Die hier mitgetheilten Schrei: 


ner Rede einen reichlichern Fluß. Er band fi wenig 
an die vorgefchriebenen Formen und geftattete ſich mohl, 
einen dienſtlichen Erlaß mit einem gar nicht zur Sache 
gehörigen Poftfcript zu fehließen; wie z. B. eige Nach⸗ 
ſchrift zu einem amtlichen Schreiben lautete: j 

Wollten Sie gelegentlich, wenn ſich gefunbe, eßbare Schwäm: 
me in Ihren Gebirgen finden, fo aud, wenn die Schaftäfe ihre 
Reife erlangen, an mich denfen, fo würde ich die Nuslagen gern 
erftatten und diefe guten Biffen nicht ohne Dank geniehen-(S. 40). 

Aue fchriftlichen Auffüge von größerm Umfang war 

er gewohnt zu fchematifiren, wovon ein Beifpiel, den je 
naiſchen Bibliothekar betreffend, in extenso mitgetheilt wird 
(S. 41— 51), was zugleich als Probe feines Geſchaͤfts⸗ 
fit® angeſehen werben kann. Wie ſehr G. die Ocdnung 
tiebte, fo fanden ſich doch ſeine Arten nie im Stande. bei 
quemer Brauchbarkeitz er Harte fi nicht gemöhne, bie 
Voracten dabei zu Rathe zu ziehen (G; 34), 
- Zu bewundern war feine Drbnnumgstiebe; aber. in dies 
ſet ſprach ſich ein höherer Geiſt aus, „er beſaß die 
entſchiedenſten Eigenſchaften eines vottrefflichen Droners 
wiſſenſchaftlicher und kuͤnſtleriſchet Sammlungen: Sach⸗ 
kenntniß, Klarheit, Ueberblick, Behartlichteit, Gonfequeng, 
unablaͤſſig perſoͤnlich anregenden Eifer, Anſehen und Ge: 
ſchmack“ (S. 67). Er mochte lieber aus Beinen Anfäns 
gen jedes Inſtitut ſich folgerecht entwickeln laſſen, als 
von vorn herein nach dem Impoſanten ſtreben; es war 
ihm nicht um den aͤußern Schein und Prunk zu thun, 
ſondern daß es in jedem Fache nicht an Gelegenheit und 
zweckmaͤßiger Anleitung ſich zu bilden fehle („G. im feiner 
prattiſchen Wirkfamkeit”, ©. 31). 

Natuͤrllch machte ihm diefe Drbnungsliebe auch zum 
guten Haushalter in Hinfiht auf fein eignes Vermögen 
und befonders auf Öffentliche Fonds (S. 118fg.) Dabei 
war er Eeineswegs arg gegen feine Untergeortneten; viel: 
mehr forgte er vaͤterlich für fie, wie er jedes aufflcebende 
wahre Zalent zu fördern ſuchte. Er hatte den Grumdfag: 
viel, nur nichts ——— und ernſtlich zu ſodern, aber 
das Geleiſtete auch gehörig zu vergelten; mo Geld nicht 
angebracht war, ober nicht geſchenkt werden konnte, ba 
ward Ehre erwiefen. Eine Menge Beifpiele find aufge: 
führt, aus denen Goͤthe's liebevoller, gütiger Sim, bie 
echte Lideralität der Gefinnung, die er fo oft preift, her 
vorleuchtet. Nur Anmafung, namentlich bei Untergebe: 
nen, Mangel an Ehrfurcht gegen Höhere konnte er micht 
ertragen, und biefer Widerwille machte mol einmal, daß 
er bie Grenze der Gerechtigkeit überfchritt, wobon &.'333 
ein Beiſpiel vortommt. Das Verhältniß zu feinen Amte: 
genoffen war das münfchenswerthefte; wie man denn bie 
Documente davon zu feinem naͤchſten Gollegen, dem 
trefflichen Minifter von Voigt, mit beſonderm Intereffe 
leſen wird. Sehr billig und mit gerechter Anerkennung 
ift diefern würdigen Manne bier (S. 255 fg.) ein Dent: 
mal geftiftet worden, 

Mas aber in dem intereffänten Buche das Interef: 
fantefte fein möchte, ift der Abſchnitt, „Goͤthe in amtli— 
cher Beziehung zu dem Großherzog Kart Auguſt“ über: 


* des Fürſten und des Unterthanen find von durchaus 
Agenhaͤndigen in den Acten befindlichen Originalen copiet, 
Mit vollem Rechte fagt von ihnen Hr. Vogel: 

Sie erweifen ſich als herrliche Denkmale tiefer und vielſei⸗ 
‚tiger Sachtenmriß (auch des Mtohtergone), feltener Seibftäm 
‚bigteit und Unabhängigkeit bes Urtheis, fowie grohartiger Bw 
finnung und freundlider Milde auf Seiten des Fürften, als 
ehrenhafte 3eugniffe befcpeibener Freimüthigkeit auf Seiten des 
mit Vertrauen, Huld und Gunft beglädten Dieners, als höchſt 
anziehende Documente liebenswärbig heitecer Gemuͤthlichkeit und 
ingiger, geiftreichfter Theilnahme. 

Dir fegen hinzu: was Goͤthe in „Runft und Alters 
thum“ (5, 1, ©. 182) und in „W. Meifter's Wander 
jahren” als den Grund alles wahrhaft Sittlihen, als das 
Eingige preift, was allein der jeht im ſitclicher Hin ſicht 
fo ſchwankenden, ſo gerzütteten Welt wieder einen Halt 
geben kann — die Pietaͤt, diefe finden wir hier in der 
Wirklichkeit, von: Perſonen grgenfeitig geübt, die aus der 
Welt ſcheiden konnten ‚mit dem Worgefüht, die Ehrfurcht 
aler kommenden Jahrhumderte werde ihr Andenken begleis 
ten, mit dem Bewußtfein, fie haben dieſelbe verdient. 

As würdiger Schluß. dieſes Abſchnitis dient ein 
Brief, den; G. nad dem Hinſcheiden des Geofherzoge 
Karl Auguft von Schloß Dornburg aus, wo. er fih wäh: 
rend ber Leichenfeier des gefchiedenen Deren und Freundes 
und. nod einige Zeis nachher aufhiekt, am den Obenften 
von Beulwig ſchtieb. Der jeptregierende Großherzog hatte 
die Nachticht vom dem Ableben feines Waters in St.:Pe 
tersburg erhalten, wohin er mit feiner Gemahlin. gereift 
war; er beauftsagte Dem, von B., feinen Generaladjur 
tanten und Rammecheren, ſich nach Göshe's Befinden zu 
erfundigen und ihm die huldvollſten Werheifungen zu..er 
öffnen. G. antwortet im dem erwähnten Briefe, der in 
dem: Sinne abgefaht ward, daß er dem Großherzog vors 
gelegt werde. Und gewiß, wer dieſes Schreiben mit Aufs 
merkfamkeit, mit Sinn und Gemuͤth liefi, wird Dem. 
Vogel beiftimmen in dem Wetheile, «6 fei einer der treffe 
lichſten Auffüge, die jemals aus Goͤthe's Feder gefloffen. 
Die tieffte Trauer fpricht fi in ihm aus Über den Ber: 
luft eines Deren und Freundes, mit dem er 53 Sabre 
lang gelebt, genoffen, gelitten und gewirkt; aber der Troſt 
ift zur Hand, und ein Zroft, wie er Göthe'n, wie er dem 
Berfaffer von, Meiſter s Lehrjahten“ geziemt und gemäß ift, 
G: überfhaus Anlagen, Bauten, Fluren, für. die der Ger 
fdjiedene, von - ihm unterftügt, fo lange Sorge getragen, 
die tkraͤftig, „gediehen, blühend- baftehen; der Gebante an 
BDorfahren und Nachfolger ſchließt ſich an 

Konnte mir, fagt er (8. 251), ein erwuͤnſchteres Sym— 
bol arboten werden deutlicher anzeigend wie Worfahr und - 
Nadhſolger, einen ebein Belig gemeinichaftlich. feſthaltend, p 
gend; und geniehend, fi von Geſchlecht zu Geſchlecht ein anftläm 
dig bequemes Wohlbefinden emjig vorbereitend, eine für alle Zei: 
ten zuhige Folge deftärigten Dafeins und gemießenden Behagens 
einteiten und fihern? Diefes mußte: mir -alfe zu einer eignen 
Tebſtung gereichen, melde nicht and. Beleheung und. Bräntden 
beruorgings bier ſprach wielmehr ber, Gegenſtand ſelbſt bas- Al⸗ 
iss aus, was ein belümmertes. Gemuͤth· ſo gern vernehmen mag: 
bie vernünftige Welt fei von Geſchlecht zu Geſchlecht auf ein 


fotgerechtes Thun entſchieden angewieſen. Wo‘ nun ter menſch⸗ 
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liche Seiſt biefen: hohen ewigen Grunbfag in der Anwendung 
wirb, fo. fühlt er ſich auf feine Beſtimmung zurüdge 
bet umd ermutigt, wenn er auch zugleich geftehen wirb, baf 
ber Gliederung biefer Foige, fo Freude ald Schmerz 
bem Wechſel ber Jahreszeiten, fo in dem Menſchen⸗ 
leben — an Anbern mie am ſich felbft — zu erwarten babe. 
Und mit diefen Worten ſchließen wir — weiche Bes 
merkung wuͤrde nicht matt neben ihre erfcheinn? — und 
fügen nur noch hinzu, daß der legte Abſchnitt, als Anhang 
zu dem ganzen Werke, eine Sammlung intereffanter Ges 
ſchaͤfts aufſaͤze und Briefe vom Goͤthe enthält, die legs 
tern· an Batſch, Succow, Döbereiner, von Mündom, 
Lenz, faͤmmtlich in Jena, Staatsrath Schulz in Ber 
fin, Huͤttner in London, den Bildhauer Rauch u. A. 
gerichtet. ‚1. 





Meue: Beiträge zur Binder» und Wölkertunde von Mord: 
amerika. 
(Bella aus Nr 9) R 

2) Bigne, ein britifcher Rechtegelehrter, wird ſich befons 
ders ‚bei Denen Dant erwerben, weiche das norbamerifanifche 
Gerichtöwelen und manche wichtige Punkte der Verfaffung und 
Verwaltung überhaupt genauer lennen zu lernen wünfcden. 
Reich aber ift das gutgeſchriebene Buch auch an Notizen ‚onbrer 
At, Wir heben mur einige wenige aus, 3. B. über Pennſyl⸗ 
vanien. Durch eine neue dortige Stadt, Philippsburg, am weit 
lien Abhange bes Alleghanigebirge, wirb misteld Aandten und 
Eifenbahnen nun balb eine Verbindung zwiſchen Philadelphia 
und Pittäburg am Dbio zu Gtanbe gebradt merben. Da ber 
Ohio in ben Miffifüipi munter, fo wirb bann Philabeiphia for 
wol mit den weſtlichen Staaten ald auch mit dem Geif von 
Meriko, wohin ber Miffilfipi ausfhrömt, in ununterbrocdenen 
ufammenbang treten. Bei Philippsburg kauft man ben Xcre 
unabgeräumten Landes noch für I—B Dollars, Anfehnliche Land» 
güter gibt ea weber in Pennfolvanien, noch in den andern Staa— 
ten des Vereins; denn es findet kein Borrecht ber Erſtgeburt 
ftatt, ſondern Alles wird getheilt; eine Ginridytung, melde, wie 
Vigne richtig bemerkt, fich wol für Republiten, micht aber für 
monarchiſche Staaten eignet. Die Mifferhäter werben bier zu 
Lande in einfame Zellen gefperrt. Es bauert nicht lange, fo 
bittet ein folder Ginfiedler um eine Bibel und um — Xrbeit. 
Die Bibel erhält er, Arbeit aber nit. Diefe Unthätigkeit eben 
macht ihn bann. mürbe. Zumeilen befucht ibn eim Geiſtlicher, 
und bie fonntägliche Prebigt können alle Gefangene in ihren 
Bellen Hören. Im folder Lage lernt mancher vermilberte Menſch 
"vielleicht zum erfien Male über fi felbft nachdenken und auf 
bie Stimme bed trwedien und Gehoͤr gewinnenden Gewiffens 
achten. Bon angelegtem Gigenthum zahlt der Pennfolvanier 
vom Zaufend einen Dollar. Die Angabe muß Jeder beſchwoͤren 
und nöthigenfalls feine Papiere vorlegen. Diele Steuer wird 
willig ‚besahit, da ein Geber weiß, das Geld werbe fo verwandt, 
dab jeber Gtaatösürger tavon Nusen babe, nämlich. nicht zu 
unverbienten Penſionen, uͤberſchwaͤnglichen Befoldungen u. f. w., 
fondern zu Kanälen, Eifenbabnen uw. dgl Die ‘öffentliche Schuld 
des Staats Pennfolvanien beräuft fi auf 14 Mill. Dollars 
(Reuyork hat 9 Mil. Schulden). Hieraus erficht man, baß, 
wenm nun auch bie allgemeine 1b bes ganzen Gtantenver 
eins in Kurzem wirb abbe zahlt fein, doch bie einzelnen Gtaar 
ten immer: noch ‚befondere Schulden behalten, die aber für oͤrt⸗ 
lie Zwecke gemacht und fo lange forıbauern werben, wie man 
mit Berbefferungen fortfährt. Die mit jedem Jahre an Eins 
troͤglichkeit zunehmenden Durdigangszdile werden indeffen dazu 
beifen, daß auch diefe Schulden abbrzahlt und dann bie derſel⸗ 
ben wegen noch fattfinbenden Steuern binmegfallen merben. 
In ben Staaten der Werfigrenge geht man damit um, bie ein» 


geborenen Stämme immer meiterab zu entfernen. &o mbchte 
man jegt in Georgien gern bie Dſcherokis bewegen, ausjumans 
dern und fi in einem entfernten Landſtrich anzufiedein. Im 
bem Bezirke, den fie jegt bewohnen, hat man Golbminen ent 
deckt. Partei der Staatamoͤnner, ben beredten Clay am 
ber Spitze, wiberſpricht noch aus Grundfägen der Humanitaͤt 
und allgemeiner Gerechtigkeit jenem Werbrängungsfpflem; eine 
anbere aber, deren Wortführer Präfident Jackſon ſelbſt iſt, hält 
bafür, boß man hierbei allein das Staatsintereffe beruͤckſichtigen 
müffe. Bedenklicher aber ift noch eine andere Partei, Nullis 
fiers genannt, Dieſe behauptet, bab, wenn der Gongreß ein 
Geſetz durchgehen Laffe, weiches irgend einem einzelnen der Staus 
ten nadhtheilig fei, diefer duffelbe, kraft eigner Autorität, inners 
halb der Jurisdiction feiner Staatögrenzen für ungültig erklären 
könne (nullify). An der Spige ber Rulliſiers ficht Gaihoun. 
Gewinnt biefe Partei, fo muß das Verbindungéglied zwiſchen 
den nörblihen und fübliden Staaten ber Union zerbrechen, 
Samen ber Uneinigkeit und Verwirrung überhaupt gibt es ge 
nug in den dortigen Inftitutionen; nur wird beffen Wachethum 
vorjegt noch durch die Lebhafte, commercielle Geſchaͤftigkeit, 
dieſes Univerfalmittel gegen politifde Krankheiten, gedämpft: 
Das Land ift ſchoͤn, reich an Hülfemitteln und erſt bünn beboͤl⸗ 
tert (nad) der bamaligen Zählung nur 13 Millionen, worunter 
2 Mil. Stiaven). So lange num dem Volke nichts mangelt, 
wird feine wahre Urſache zum Misvergnügen vorhanden fein. 
Diefer Zuftand wird fortdauern, fo lange noch Grund und Bor 
ben zur Gultur Übrigbleibt, Arme gibt es zwar aud in Amer 
rita; aber es find deren boch nur wenige und jeber hat bie 
Hoffnung, ſich noch einmal Gigehtbum erwerben zu koͤnnen. 
.. ift das faſt einem Jeden zuftehende Stimmrecht gegens 

tig noch eine bloße Hyder im Embryo. Wenn aber bas 
Sand einmal erſt dicht bendikert: fein wird, bann wird «4 ſich 
aeigen, ob eine Demokratie auch unter dem Drude bes Mans 
geld werde befichen können; ob Diejenigen, welche etwas zu vers 
lieren haben, nicht der Gnade Derer, melde nichte haben. ſich 
werben preiögegeben fehen; ob bie pelitifche Gleichbeit der 
Einzeinen nit den Grbanfen an Berechtigung: zu Gleichheit 
ber Güter erweden werde; ob unter fo veränderten Umftämden 
man fobdann nicht eines ſtehenden Heeres bedürfen werbe, um 
innere Unruhen zu dämpfen; ob zu deffen Unterhaltung nicht 
werben erfoderlich fein Steuern, und ob wieberum biefe nicht 
ruheftörend wirken werden? Diefelben Breiheitsfreunde, welche 
bie amerifanifche Republik fo leicht haben erbauen können, ers 
bauten auch in England (unter Dampben, Grommell u. f. w.) 
eben eine ſolche Republik; diefe aber mar nur von kurzer Dauer, 
mwurbe durch Waffengewalt umgeftärit, und ber Sohn be& entr 
baupteten Königs kehrte, von allen Glaffen der Geſellſchaft mit 
Zubel begrüßt, zurüd, Faſt in jeder Stadt der. Vereinigten 
Staaten gibt es bereits: eine Xrifofgatie und gewiß 4 oder 5 
beiondere Geſellſchafte zirkel. — Die Damen betreffend, fo fter 
ben fie zwar in Kunft unb Wiſſenſchaft ben britiſchen nach, find 
aber fehr huͤbſch, fauber im Anzug, rein an Sitten, munter in 
ber Unterhaltung. Auch wohlerzogene Männer findet man in 
immer größerer 3abl überall. 

Ueber bie Berfaffung, beſonders bie canabifche Juſtizver— 
faſſung, gibt- Biane gute Nachtichten. Merkwürtig ift auch 
manches, was er über die eingeborenen Stämme meldet, z. B. 
über Logan, einen berühmten Häuptling derſelben in den Lanı 
ben am Alkeabaninebirge, ber; auf. Befehl feines Stammes, 
vom Neffen eridioffen wurde, weil er fo ſchoͤn zu. reben wußte, 
ba, wenn auch ber ganze Stamm eine Unternehmung befchlofe 
fen hätte, Logen durch die Kraft feine Rebe dennoch für feine 
entgegengefegte- Meinung eine Stimmenmehrheit newonzen has 
ben mürbe. 

8) Auch die Wriefe über Meufchottland (vom Gapitain 
Moorſon) find ungemein reich an mannichfqchem Stoffe Die 
Regierung beficht aus dem Fönigl. Statthalter und einem Ober ⸗ 
und Unterbaufe, die im Januar und Februar ihre Gigungen 
halten Die Staatseinfünfte beſtehen im Zoll von eingefükrten 
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WBaaren, da man in ganz Nordamerika gegen alle birecte 
Gteuern ben äuferften Wibermwillen hegt, aud in ber That bei 
indirecten Steuern es weniger merkt, was man zahlt. Die Ber 
völterung der Proving befteht noch zum Theil aus einge en 
Indianern, bie mit unfern Zigeunern fo ziemlich auf gleicher 
Linie ſtehen. Gntweber aus Liebe zur Unabhängigkeit oder aus 
Furcht ſamkeit oder Argmohn find fie noch immer nicht in, lebs 
baften Verkehr mit den Anfieblern getreten. Gie gehören zum 
ruhigen Stamme der Ricmact und befennen fi zum Katholi ⸗ 
cismus, da bie erfien Milfionnaire Jefuitenmwaren. Ginige wenige 
haben Panswirthfchaften eingerichtet, jedoch nur aus Roth, 
meil fie einfehen, daß fie fonft im Kurzen gänzlid von ihrem 
Boden würden verdrängt werden. Auch find ibre wenigen 
Dirthſchaften in Mäglichem Zuftande und nur auf den Grwinn 
bes täglichen Brotes berechnet. Jagd und Wanderleben bleiben 
ihnen doch immer das kiebfte. Gleich den Zigeunern fuchen fie 
im Gommer bie Nachbarſchaft der Städte, ſchlagen in einem 
Geduͤſch, das Schutz gewährt, ihre elenden, zuderhutförmigen 
Hütten auf, wo ein patriardpalifcher Alter das Regiment führt, 
befäftigen ſich mit Jagd und Wifcherei umd die Weiber befen 
ders mit künftlihem Flechtwerk aus Holz, Rinde, Haaren, Fe⸗ 
dern u. dgl., bringen dieſe Artikel dann in ihren Kähnen von 
Birkenrinde zu Markte, ſchmauſen forglos, wenn e6 zu effen 
gibt, und bungern und verhungern, wenn der Vorrath aufge: 
Jehrt if. Auch für bie neuſchottiſchen Anfiedler ſelbſt gebört 
Zagb, befonders die bes amerifanifchen Hirſches, zu ben Lieb: 
lingevergnügungen, ob es gleich babei fehr hart hergeht. Denn 
die Zagdgefellfhaften durchftreifen auf Schneeihuben, wie Groͤn ⸗ 
länder, und audy verhällt wie biefe, mebre Tage lang bie ver 
fhneiten Wälder und Gebirge unter Beſchwerden und Gefahren, 
vor benen ber Guropäer juruͤckſchaudern mürbe und bie uns 
Moorfon fehr anſchaulich ſchildert. Gleichfalls wird auf ſchwarze 
Bären Jagd gemadıt. 

Die niedern Glaffen ber Anfiebler befinden ſich fehr behagr 
ih. Das Klima ift beffer als das britiſche. Der Aderbau 
blüht. Und mit den Aderwirtbfchaften auf bem Lande ift dann 
auch, ba bie Höfe einzeln und zerftreut Liegen, öfters Gaftwirth- 
fchaft verbunden. Man muß jedem Ariftofraten als eine Gur 
zur Befferung es wünfchen, baß er ſolch eine Herberge beſuche. 
Der legte Peirfchenknall, der in England wie durch einen Zau—⸗ 
ber die Kellner und Hausknechte an die Thür lodt, erftirbt in 
den amerifanifhen Wäldern ganz unbemerft. Der Reifende 
ſieht ſich etwas verblüfft um, nad ibm aber fih Niemand. 
So mag denn ber Herr eintreten, falls e6 ihm beliebt; denn 
obgleich Niemand ba ift, ber ihm einlabet, fo ift doch auch Nie: 
manb dba, ber ihn zuruͤckweiſt. Es zeigt fih nun wol aud bie 
Wirtbin und führt ihn in eine Peine, hübfhe Stube. Iſt er 
fobann ferner böftih und gefprädig, fo gebt Alles gut; mo 
nicht, fo mag er geben, wie er gelommen ift. Wei feinen Reis 
fen durch Neufchottland befuchte der Verf. denn auch eine merke 
würbige Nieberlaffung an ber St.:Marien:WBay. Die Anflebler, 
2500 Serien, find franzdfifcher Abkunft. Abbe Sevignoͤ, ber 
Pfarrer, ift in ber BRevolutiondzeit hieber ausgewandert unb 
nun Priefter und Geſetzgeber feines Voͤllchens. Er ſchlichtet 
alle Streithändel. Das Voͤlkchen lebt wie eine große Familie 
beifammen. Berliert eine Frau ben Mann, fo treten die Radı- 
barn aufammen, beadern ihr Sand, fcheuern bie Ernte ein. 
Verwaiſte Kinder werben in bie Familien ber Berwandten aufs 
genommen. Gin ‚Hain von Abornbäumen liefert Zuder. — 
Moorfon fah auf feinen Reifen auch Ebenen, wo Waldbraͤnde 
gewüthet hatten. In 15 Stunden war von Yarmouth bis Ans 
napolis, eine Gtrede von 100 engl. Meilen, Alles nieberge: 
brannt, Bäume und Wohnungen. Halifar war zur Zeit eines 
ſolchen Walbbrandes mehre Tage in Wolfen von Dampf einger 
hält und doch war das Feuer noch 35 Meilen entfernt. Cine 
Waldung, worin das Feuer gewürhet hat, gewährt einen uns 
ausfpreli traurigen Anblid, Die geſchwaͤrzten Stämme, 


Rebigirt unter Berantwortlikeit der Berlagsbandlung: 8. X. Bro@baus im Leipzig. 
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Bafaltfäulen gleichend, find theils miedergeftürgt, theils Ichnen 
fie fid) noch aneinander. Der Boden ift verfengt. Die graumvolle 
Stille bes ſchwarzen Gchauplages erinnert an bie verbramnte 
Stadt der „Zaufend und einen Nacht‘. Merkwuͤrdig ift es, daß 
ber nach einiger Zeit ſich ende junge Aufſchlag anderer Art ift 
als das frühere Gehblz. Auf Rabeiholz folgt Laubholg. und 
umgekehrt. Es Läße ſich biefes wol „m beften baraus erflären, 
daf Wälder von einer beſtimmten Holzart Feine andere 
auffommen laffen. Man darf aber annehmen, daß urfprünglich 
ber Boden bob auch Samen von andern Bäumen in ſich ent: 
halten habe. Das Wachtthum von beiden zu gleicher Zeit ver 
trug fib nicht. Hat nun aber bad Feuer ben bisher am der 
Herrfchaft gemefenen Bäumen ein Ende gemacht, fo werben bie 
verborgenen Samen, von ihren bisherigen, unbulbfamen Unter: 
brüdern freigemorden, nun wieder belebt und bringen mit aller 
Kraft der neuerdings gewonnenen Freiheit hervor, 82, 





Die freiem Städte, Ein geographifch:ftariftifchshiftorifches 
Taſchenbuch für Geſchaͤftsmaͤnner und Meifende, wie 
zum Gebraud aller Stände, von 8. Freiherm von 


Bedlig. Hamburg, Campe. 1833. 8. 1 Xhle. 
12 Gr. 


Die vier, als ſolche noch beftehenden freien Staͤdte Deutfch« 
lands: Hamburg, Bremen, Lübed und Frankfurt, find die Truͤm⸗ 
mer einer großen Bergangenheit und gebören einer biftorifchen 
Gpode an, bei teren Betrachtung ber Blick des Geſchichtafor⸗ 
ſchers gern verweilt. „Aus dem Halbdunkel des Mittelalters 
fhimmert die Hanfe in ihrer merfwürbigen Organifation mit 
einem gang eigentbümlidden Glanze bervor, und man kann 
nicht ohne Verwunderung eine Werbindung von Gtäbten bes 
trachten, welche, bios mächtig durch ben Handel, Jahrhunderte 
lang auf den Meeren gebet und von Wölfern unb Königen 
geachtet und gefürchtet wurde.” Andere Jahrhunderte aber, 
andere Bebürfniffe des Wölkerlebens; und ſchon feit dem 16. 
Jahrhunderte war bas der Hanſe verwandte reicysftäbtifche Mer 
fen in Deutſchland zu einem baroden Philiſterthum ausgeartet, 
welches mit ber Zeit umb ihren Koberungen in einem greifen 
MWiderfprude ſtand. Gin legter Hanſetag hatte bereits 1630 
ftatız reichöfrei blieben aber 1803 nur noch Hamburg, Luͤbeck, 
Bremen, Branffurt, Augsburg und Rürnberg; und als letzte 
Refte beider Infitutionen finden wir jegt nur noch bie vier 
— jener ſechs Staͤdte, mit welchen ſich unſer Wert ber 
fi at. 

In der That gemährt baffelbe eine ebenfo Ichrreiche als 
intereffante Ueberſicht des gegenwärtigen Zuftandes, ber Merk: 
mwürbigkeiten u. f. w. biefer vier E:äbte und wird feinem 
Plane gemäß alfo zunaͤchſt ben Reiſenden gewiß befriedigen. 
Wir gefteben aber, daß wir etwas mehr gewuͤnſcht hätten, mel: 
ches freilich nur in einem größern Umfange des Buches zu er: 
reihen fand. Die in ber geſchichtlichen Einleitung gegebenen 
hiſtoriſchen Erörterungen über bie Hanfe nämlich find bürftia, 
und machen nur lüflern nad) tiefer Eingehendem. Warum benugte 
ber Verf. dieſe fo nahe liegende Weranlaffung nit zu einer 
Geſchichte der Hanfe, für melde noch ſo viel zu thun ſcheint ? 
Was ſich barüber in ben allgemeiner zugänglichen Werten fins 
det, befriebigt nicht; felbft der Artikel: „Danfa’, in ber fonft fo 
wohl ausgeftatteten Erſch⸗ Gruber' ſchen Encyklopaͤble“ ift, rela⸗ 
tiv, zu kurz gehalten und ohne literatiſche Nachweiſungen. Hr. 
v. 3. kann ſich alfo bei einer zweiten Auflage feiner ſonſt fo 
forgfaltigen Arbeit ein wahres Verdienſt um gründlichere Eefer 
erwerben, wenn er biefen Abſchnitt mit größerer Ausführlichkeit 
behandelt. In den Archiden ber drei Hanfetäbte Hamburg, Bre⸗ 
men, Luͤbeck, befonbers aber leterer als ehemaliger Hanfes Paupt: 
und Quartierftabt, müffen fi die reichhaltigen Materialien 
dazu vorfinden. 87. 
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bältniß zu der geiftigen Entwidelun 
ſchen Volkes. Bon 2 A. Huber. 
baus. 1833. 12. 20 Gr. 

Der Umſchwung, dem die frangöfifche fchöne Literatur 
feit etwa zehn Jahren genommen, und bie Invafion der 
Romantik’ in ihr Gebiet hat längft auch bei uns in 
Deutſchland Aufmerkſamkeit, ja felbft Staunen erregt; 
aber, obgleich wir dem Einfluffe unferer eignen Literatur 
wenigftend mittelbar einem Antheil an diefem Phänomene 
zufchrieben, fo befann man ſich doch Über das Gange ber 
Erſcheinung wenig und betrachtete diefelbe im Beziehung 
auf ihre innern Beranlaffungen faft wie eine Urſache ohne 
Wirkung, oder wie eine Art von unerklaͤtlichem Veitstanz, 
ber anfängt und aufhört, man weiß nicht wie und warum. 
Die vorliegende Schrift hat das Verdienſt, tiefer in den 
Zuſammenhang der Sache einzudringen; fie ift uͤberdem 
mit einem fo hohen Ernſte der Gefinnung gefchrieben, 
enthält einen foldhen Reichthum von Ueberzeugung, da 
fie eine genauere Analyſe wohl verdient. 

Kunft und Porfie ift dem Verf. die Blüte des Voͤl— 
ketlebens; die einzelnen Momente dieſes Lebens können 
nur aus ihr erkannt werden; aber umgekehrt wird auch 
die Entwidelung und das Weſen biefer Blüte nur be 
greiflich durdy ihren Bufammenbang mit vorhergehenden, 
gleichzeitigen und nachfolgenden Begebenheiten, als dem 
Grund und Boden des Klimas und der Atmofphäre, aus 
benen die Pflanze des Volkslebens und ihre Blüte, die 
Poeſie, erwachſen it (S. 1, 2). 

Nach diefer vorläufigen Erklärung wendet ih Herr 
Huber fofort der hiftorifhen Forſchung zu und uͤberlaͤßt 
ſich einer geſchichtlichen Erläuterung der Romantik des 
Mittelalters, die er ganz richtig ald eine Mobdification des 
römifchen Elements bezeichnet, welche durch die Auflöfung 
und Amalgamation der chriſtlich⸗ roͤmiſchen und der heid: 
niſch⸗ germaniſchen Welt in den Fluten ber fogenannten 
Völkerwanderung flattfand. Die beiden Keime, in deren 
Entwidelung die allgemeinfte Bedeutung des Mittelalters 
Liegt, find ihm der Kirchenſtaat und der Lehnftant, beide 
herangebildet ducdy ihren vereinten Kampf gegen ein brits 
tes, feindfelige® Element, die mohammedaniſch- arabifche 
Welt; aber zugleich auch durch dem heftigen Kampf gegen 
einander. Auf dem Gebiete des politifchen Lebens war 





“die Aufhebung jener beiden Gegenfäge nie möglich; im 
Gebiete des geiftigen Lebens ‚aber, namentlid in Kunft 
und Poefie, finden wir grade die gegenfeitige Durchdrin⸗ 
gung ber beiden Elemiente, die Aufhebung ihres Gegen: 
fages zu einem großen Gefammtcarafter ausgefprochen 
und in gewaltigen Dicytungen und Bauwerken dargeftellt. 
Diefes, vom Verf. S. 10 — 12 trefflich dargeftellte Stres 
ben ift der Geift der romantiſchen Poefie in Frankreich 


' wie im ganzen Abendlande, nur jedesmal durch Eigen⸗ 


thuͤmlichkeiten des Nationalchatakters u. f. mw. mobificirt. 
In Frankreich erſcheint das römifche und germanifche Ele: 
ment am früheften, innigftien und gleihmäßigften gemifcht, 
und der Dualismus des Mittelalterd tritt daher am wes 
nigften hervor, der Kampf ift weniger großartig heftig; 
die gemeinfame Richtung geht nad aufen (Kreuzzüge); 
bas innere geiftige Streben geht mehr auf pbilofophifche 
Selbfterkenntniß des concentrirten, mittelalterlichen Geiftes 
(Schotaflit), als auf bie (in Deutſchland vorherrfchende) 
Xhätigkeit der poetifchen Kräfte. Auch die frühere Ent: 
widelung des Ritterthums aus dem germanifchen Heldens, 
Gefoigs: und Lehenweſen gehört zu den Eigenthümlicy: 
keiten der franzöfifhen Bildung im Mittelalter, die beſon⸗ 
ders in der Poefie fo entſchieden hervortriet ( S. 3— 14). 

Nachdem der Verf. einen Blick auf den Untergang 
biefes romantifhen Meittelaltird geworfen, auf das, aus 
ber Zerfegung des Lehenſtaates ſich nährende, republißanis 
ſche Element des Städtewefens, auf den Uebergang des 
Lehenſtaates felbft in die deutſche Reichsverfaſſung, und 
auf die Befreiung ber niedergedrüdten Individualitäten in 
ber Kirche durch die Reformation (S. 14— 22), bleibt 
er fofort bei Frankreich ftehen, wo bei früher Reife audy 
die Spmptome der Auflöfung ſich früher gezeigt, die Ins 
bividualitäten ſich früher geltend gemacht (Provenzalenpoes 
fie, Märchen, Fabeln, bald aud) Memoiren). Nach der 
Reformation konnte in Frankreich weniger ald irgendwo 
davon die Mede fein, eine wirkliche geiftige Einheit inners 
halb der Schranken der katholiſchen oder irgend einer ans 
dern Kirche zu behaupten, denn der Kampf zwiſchen jener 
und dem Katholicismus wurde fofort zum erbitterten 
Bürgerkrieg, wodurd beide Elemente zur hoͤchſten 
Energie gefteigert und durch allgemeine Verwilderung ims 
mer mehr getrennt wurden, Mur Richelieu's gemaltige 
Hand verhinderte die gänzliche Auflöfung der franzöfifchen 
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Monarchie in politiſcher und religisfer Hinſicht, fie ver: 
einigte die altmittelalterlichen Gegenfäge der geiſtlichen und 
ber weltlichen Gewalt, aber gewaltfam und deswegen nur 
ſcheinbar. Die geiftigen Individualitäten blieben in ber 
That feffellos; aber fie benugten ihre Freiheit nicht. Don 
den vielen Elementen und Richtungen, in welche ſich ber 
Geſammtgeiſt des Mittelalters zerfplittert hatte, erhielten 
bald nur die beichränkten und befchränkenden die Allein 
herrſchaft auf dem Gebiete der höbern Bildung, die eigents 
liche Volksbildung wurde der Gegenwart durchaus fremd, 
und nur höhere Stände hertſchten mit ihrer ſtarren Form, 
der man, und nicht mit Unrecht, den Namen des clafi 
fiſchen Elements *) im Gegenfag ge dem romamtiſchen 
Charakter der mittelalterlichen Bildung gibt (S. 22 — 29). 
Inzwiſchen folgt aus der Hinneigung diefer modernen Bil: 
dung zu den bumaniftifthen Studien noch nicht, daß claf: 
ſiſche und antike Bildung vins und baffelbe find, viel⸗ 
mehr wurde jene nun das Mefultat- des in einer ‘ganz 
heterogenen Zeit nothmendigerweile ſehr einfritigen, bes 
ſchraͤnkten, mangelhaften, oft völlig verkehrten, meiftens 
todten, blirren Studiums, ulfo eigentlich völligen Misver: 
ftänpniffes der Alten. Dies Führe Hr. Huber ſchoͤn und 
überzeugend aus (5. 29 — 34), indem er ums das echte, 
antite Leben in feiner Glotie zeigt. An feine Stelle war 
jegt das Chriſtenthum getreten, das ums an,tatt jener hei: 
tern Anficht des Erdenlebens, welche deffen Sammer me: 
nigftens zurlickdruͤkte (vgl S. 34), den Abgrund bis 
menſchlichen Elends alt furchtbare Thatſache zeigt, aber 
auf der andern Seite den Blick zu der hoͤchſten Herrlich: 
keit und Seligkeit des Himmels eröffnet, Der Berf. 
weit nun die unermeßlic viel größere Ausdehnung des 
chtiſtlichn Stoffes im Gebiete der Dogmatik wie der 
Ethik, gegenüber vom Stoffe des Heidenthums, nach, 
woraus feeilih auch vieleicht die Unmoͤglichkeit für den 
menſchlichen Geift hervorgeht, diefen Stoff fo zu durd: 
dringen und zu beherefchen, mie es zur mehr oder weni: 
ger vollſtaͤndigen Reproduction in Phitofophie, in Kunft 
und Porfie noͤthig war. War dies dem comcentrirten 
Mittelalter nicht möglich, fo thaten es die befeeiten In: 
dividualltaͤten noch weniger. Die einen diefer Geifter jo: 
gen fich mit felbftgefälliger Sicherheit im die Schramten 
der Alten zuruͤck, die andern trieben zwar das Beben chriſt⸗ 
lich, aber die Kunft claſſiſch, noch andere wären weder 
claſſiſch noch chriſtlich. Im Ftankreich aber traten biefe 
Richtungen immer mehr in ben Hintergrund, und ber er⸗ 
flarrende Einfluß der fogenannten claffiihen Bildung fiegte 
mit Ludwig XIV. über alle poetifchere Elemente feit Mal: 
herbes und feinee Schule, mas befonders auch in. den 
Kunſtwerken jener Zeit fühlbar wird. Ludwig XIV. fah 
in der Abhängigkeit des Parnaffes vom Hofe ein Miete 


*) Diefer Name ift nicht von den Glaffen ber gelehrten Schu⸗ 
(en ehtlehnt, vielmehr von ben Genfustlaffth, in melde Das 
rbmifde Work abgerheilt war, bergenditimen. Olassiei bie: 
hen vorzugsweiſe die Bürger der erften Glaffe, d. bi die 
reichten und baber angefebenften. Davon trug ein römi: 
ſcher Schriftteller (Gellius „Noct. Att.“ 15, 8) das Wort 
auf die angefeheniten Autoren der Nation über: classicus 
aliquis scriptör, nun ptoletarius. 


mehr, den Glanz des Königthums zu verberrlichen, und 
die Poefie, namentlid das Drama, erhielt einen officiellen 
Charakter. Wo diefe neue Claſſik nicht binzureichen ver: 
mochte, wo der Stoff zu beterogen mar, oder wo ein ans 
derer Geift ihr entgegenteat, da wurde das Gebiet der 
Poeſie für geſchloſſen erklärt, und das volksthuͤmliche Ele 
ment flüchtete fi im das Gebiet des Wolkstieds; dee 
Chanfons, des Vaudevilles und der komiſchen Erzählun: 
gen (S. 34— 44), Nachdem Hr. H. das Weſen des 
modernen franzöftichen Elafficiemus noch mäher beleuchtet, 
tommt er auf bie neuefte Zeit und macht auf das un- 
"begreiflih erſcheinende Verhaͤltniß jener philofophifchen oder 
claſſiſchen Epoche zu den umgeheuern Ereigniffen der Res 
volution aufmerffam, die freilich nicht aus fo dürftigen 
Kräften zu erflären iſtz denn die philoſophiſche Bildung 
des 18. Jahrhunderts hatte zwat einen ſehr weſentlichen, 
aber mehr negativen als pofitiven‘ Anthell am jener. Um: 
wälzung. Den pofitiven Debel ber -Mevolutten ficht Hr. 
9. mit Redyt in den durch die Leiden der Völker aufges 
tegten Kräften der Volksmaſſen und einzelnen aus ihnen 
bhervorgegangenen Charakteren, in denen die ganze furcht: 
bare Energie des Elementes: Volk, concenteirt, perfonifieirt 
erſcheint; Kräften, von welden die Philofophie feine Ah: 
nung. hatte, und deren Berfchiedenartigkeit von iht fich 
auch bei manden Gelrgenheiten eutſchieden genug aus—⸗ 
aa ' 
Rn (Der Baſchlut folgt.) 





Geneſis des Strafrecht von J. D. Romagnofi. Aus 
dem Jtalieniihen von Deinridy Luden. Zwei Binde, 
Sena, Bran, 1833, Gr. 8 2. Xhle 18 Gr. 


Unfre Leſer find feine Grfeggeber und Griminaliften, mer: 
ben daher ſchwerlich bas etwas bidleibige und weitfhmeifig vor⸗ 
tragende Werk bed Italieners durcharbeiten. Es erſchien zuerft 
1791 und ift noch 1828 neu aufgelegt worden, was für feinen 
Inhalt ſpricht, und ber Werf. erwarb fi damit Beifall und 
Bewunderung umter feinen Banböleuten. Romagnofi war wine 
Zeitlang Praͤtor in Trient, dann Abvokat, fpäter Profeffor des 
Rechts auf der Univerität Parma, dann. Mitglied der Geſetzge⸗ 
bungscommifton in Mailand unter der vicefönigliden Regierung, 
bann als Patriot gefangen in Venedige Kerkern, wo aber fi 
nichts gegen ihn ergäb und er feine Freiheit miebererbielt. 
Seibſt erfahren hatte alfo ber Berf. das Leiden einer Crimi⸗ 
nalanflage und ber Unterfuchung. 

Seit Menſchen in bürgerlichen Berbältniffen leben, bat man, 
Derbrechen beſtraft ohne immer zu wiffen, was Verbrechen und 
Strafe fei. Beides find Begriffe, und biefe werben erzeugt, ges 
boren, wachſen anf afeib Menfchen, und fommen mit ben ab: 
ren zur beffern Setbſterkenutniß. &o ein homuneulus von Be 
griff iſt Anfangs ein Unbeſtimmtes, der atwas ganz Anderes fcheint, 
als er ift, dann kommt ee nach feiner Geburt vielleicht in die 
Zugeljabre, ‚endlich. wirb ‚er Mann und darf froh fein, wenn 
bie Schwaͤche des Alters fich nicht au früh einſtellt. Den Straf _ 
begriff 3. B. wird man faum erfenhen in ber Btutrache milder 
VBoͤlkerſchaften, im lebendigen Roͤſten der Feinde; fpäterbin fommt 
tr mit: Rab und Golgen, bann aber imilbert er ſich ‚bei böberer 
Selbfterfenntniß und moͤchte fih gar mitleibig für das Belle 
bes Verbrechers zeigen, mit welchem er fonft feiner Natur nad 
in blutiger Fehde ſteht. Man muß es ſolchen Erbersftufen bes 
Begriffs zuſchreiben, daß in Deutſchland die Galgen verſchwunden 
find, und daß man ſelbſt in England nicht mehr jeden Dieb 
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auffnöpft, ſand ern ihn zur Bendikerung neuer Welttheile über 
d48 Meer. fendet, ' 

Hierdurch ift nun eine phitofophifche Wiffenfchaft des Straf: 
rechte entftanben, welche angibt, auf weldyer Stufe ber Selbſt⸗ 
erfehntniß fi der Strafbegriff befindet, und bie Gefeggebungen 
zeigen ihn dem Boll. So fah Athen einen doppelten Strafber 
griff in ber Drakonifchen und Soloniſchen Gefeggebung, unb 
der legte war milder als ber erfte, da er von ber Heftigkeit 
feiner Jugend verloren. Es kann aber fommen, baß bie Geſetz⸗ 
gebung einen Begriff einfängt, der im Laufe der Zeit an feiner 
Sclöfterfenntnig zunimmt, dann gegen bie Gefeggebung allerlei 
vorbringt und verlangt, fie folle ihn in andrer @eftalt dem 
Bolke zeigen. Solches Begehren werben bie Philofophen unters 
fügen, welche feinen innern Zuſtand fennen. Dies war ber 
Bau im verfloffnen Jahrhundert und zu ber Zeit, als Romar 
gnofi auftrat. Im den Gefegaebungen fledte der Begriff, wie 
er zu Kaifer Karl V. Zeit mit Marterwerkzeugen einbergefchrit: 
ten, aber er hatte ſich im Weltverkehr geändert, hatte fein grau= 
fames Wefen abgelegt und wollte an der Aufklärung bes Zabr: 

underts Theil nehmen. Da ſchrieben Filangieri und Beccaria 
ber GSeſetzgebung und Gtrafen und zeigten den Gtrafpegriff 
im Usterſchied von beftehenden Geſetzen zwar ernft, aber nicht 
bart; wie er fih ein Gewiſſen darand mache, Blut zu vergießen, 
Menſchen das Leben zu rauben, wie ihm die Beſſerung ber Ber: 
brecher om Herzen Liege, wir es ihm leib fei, burch Dinrichtun: 
gen die Staatsbürger in übertriebene und unnöthige Schrecken 
zu verfegen. Deutſchlands Griminatiften hießen die Erſcheinung 
willfommen und lobten ben Fortſchritt der Geibftertenntniß; ehe 
jedoch bie Geſetzgebungen bahin gelangten, dies dem Volke offen: 
bar,zu machen, geftand fi der Gtrafbegriff, er fei zu fentis 
mental geworben, er müffe body broten und abfchreden, und 
dazu brauche er bie Furcht vor dem Tode, weil die Menfchen, 
und befonberg Verbreher, an nichts ſtörker hängen ale am ke: 
ben, und erft dann recht erfihüttert werden, wenn es ihnen an 
ben Hals geht, 

Inzwiſchen ift bis auf bie neueften Zeiten ber Strafbeariff 
mit fich felber nicht ganz einig geworben, wie ed oft auch Men: 
fen bei dem Zuwachs ihrer Erkenntniß zu geben pflegt, unb 
die Pbilofophen nennen dies einen Streit der Strafrechttheorien, 
wobei fie zum heil verzweifeln ganı ins Reine zu kommen. 
Der Ueberfeger Romagnofi's zweifelt am legtern nicht und gibt 
in ter Vorrede ben Umrif ber Theorie des Italieners. Sie 
lautet: Strafe ift ein wegen begangner Mifferhat zugefügtes 
Uebel. Dazu muß es ein Recht geben, Aber alle Menfchen 
baben ein Recht auf Wohlbefinden, und Jeder darf fi mehren 
gan daß Uebel, welches man ihm zufügen will. Eine Rechts— 

beriegenbeit erlangt ein Angegriffner nur durch die Rothwen: 
digkeit, fi gegen einen ungerechten Angriff zu vertheidigen. 
Daffelbe gilt von ber Geſellſchaft; ihr Recht bauert aber nur, 
wie bei dem Ginzelnen, fo lange, ald ber Angriff bauert. Sie 
kann ſich baber nie in ber Nechwendigkelt befinden, gegen einen 
bereits vergangenen Angriff ihr Vertheidigungsrecht in Ausü- 
bung zu bringen. Gtrafrecht ift Vertbeidigungsreht: fol bie 
Geſellſchaft ein foldyes baben, fo muß nachgewieſen werben, daß 
jeder vergangene Angriff der Geſellſchaft eine gegenwärtige Ge: 
fahr bringt. In ihr find flets Weranlaffungen und Reize zu 
ungerechten Angriffen ober Verbrechen enthalten. Nur die Kurcht 
vor einem gemiffen Uebel, welches auf das Berdrechen folgen 
wird, kann jenen Veranlaffungen und Reizen bas Gegengewicht 
bolten, Damit aber ber zu Strafende nicht fein eignes Selbits 
erbaltungsreht dem Strafrechte der Geſellſchaft aegenüterftellen 
könne, mauß die Rechtsüberlegenheit der letztern durch ein begangr 
nes Verbrechen vorhanden fein. Jedes beaangne Verbrechen 
gibt daher Gelegenheit, das Strafrecht in Ausübung zu bringen, 
obzleih der Zweck beffelben lediglich auf die Zukunft gerichtet 
it, nämlich tie Gefelfchaft gegen Verbrechen zu vertheitigen, 
. bie in.der Zukunft ohne Gegengewicht gegen bie verbrecherifche 
Neigung gewiß eintreten mwürben. 
Hier bat ſich der Strafbegriff erfannt ald Vertbeibigungt: 


recht, unb befugt zur Ausübung eines pſychologiſchen Zwange, 
nad) melden beiden Gigenfchaften ex ſchon durch Theorien beufs 
ſcher Schriftfteler bezeichnet if. Uber gibt es Dandlungen 
der = Staate ſelbſt gehdrigen Menſchen, welche die Eriſtenz 
bes Staats in ſolche Gefahr bringen, daß er für feine Geibfis 
erhaltung forgen muß? Kein Verbrecher will die Befege ums 
förgen, fondern nur eine Xusnaßme maden für fi felbft. 
Manche Gefege kommen ohnehin außer: Gebrauch, und ber Staat 
befteht benno Wäre aber aud Gefahr durch das Verbrechen 
vorhanden, fie ift vorüber mit dem Werbreihen ſelbſt. Wiele 
Verbrechen bleiben unentdedt, und der Staat geht nicht zu 
Grunde. Romagnofi vermeidet diefe Schwierigkeiten — 
daß er freilich den Staat ſtrafen läßt aus Nothwehr, aber nicht 
weil er von dem Verbrechen für Griftenz und Gefepe fürchtet, 
fondern weil die Geſellſchaft in einen ſchlechten Zuftand gerathen 
möäßte, wenn nicht geſtraft wurde. Bor einem folden Zuſtande 
wil er durch Ginfluß ber Strafdrohung auf bie menſchliche 
Willensbeftimmung bewahren, Hierdurch räbert cr fi ber 
Feuerbach ſchen Theorie vom piochologiihen Zwange. Man 
fonnte durch die leptere zu ben bärtften Gtrafmittein geführt 
werden; Romagnofi gibt ihnen das Maß dur die Rothwenbigs 
8eit der Bertheidigung, ſodaß jede Strafe obne biefe Nothwen: 
bigfeit aufhört geredht zu fein. Der Ueberfeger urtheilt deshalb, 
die Lehre Romagnoſi's fei als eine Ergänzung ber Theorie ber 
Nothwehr und des pfychologiſchen Zwanges anzufehen, Auch 
bie Zweckmoͤßigkeit der Strafe erhellt dadurch, dab fie ein Mit⸗ 
tel iſt, den Juftand- der Gtraflofigteit aufzuheben, welcher gt: 
fährliche Zuftund von der Geſellſchaft abgewendet werben ſoll. 
Der Uederfeger entſcheidet dennoch lieber für eine andre Anficht, 
nach welcher die Strafe fiellvertretend für Seibfihäife und Race 
des Beriepten eintritt, und nennt fie eine verebelte Mache, ober 
eine Verwandlung ber fubjectiven Radye in bie objective, Gehr 
gut verbindet er biermit die Entwidelung und Fortbildung bee 
Strafen, denn, je mebr ſich die Menfchen bem Zuftande ihrer 
vollfommenen moraliſchen Freiheit nähern, beflo geringer wird bas 
zu nad Rache fein, deſto gelinder das ftellvertretende Straf: 


Wollte Ref. gegen Romagnofi etwas einwenden, fo wäre 
ed bauptfählid, daß er das Policeigebiet nicht hinreichend vom 
Griminatgebiet unterſcheldet. Nach ibm bezieht ſich das Werr 
theibigungsrecht im weitern @inne fowel gegen ſchaͤdliche phy⸗ 
fifdye Urſachen als gegen moralifhe (Tb. I, &. 34), und an 
mebren Drten werben auch wirffame Workehrungen ber Wach: 
famteit gegen mögliche Verbrechen gefobert. Alles Mögliche 
fällt aber in bie Sphäre. ber Policei, was ber Ueberfeger am 
Schluß feiner Borrede fehr richtig anmerft, und nur wirkliche 
Berlegungen unterliegen ber Eriminalgemalt. Auch ift die Si⸗ 
cherung gegen ſchaͤdliche phyſiſche Urfachen unbeftritten genug 
der policeifihen Wirkſamkeit in den Staaten anvertraut. 

Todesſtrafen geftattet Romaanofi, fofern bie Töbtung zur 
Bertbeidigung ber Rechte bes Menfchen nothmwenbig iſt. Die 
Geſellſchaft erlangt das Recht dazu, nicht weil das Recht bes 
Angegriffnen auf fie übergeht, ſondern wegen ihres eignen Rechte. 

Gr empfieblt pfychologifche Unterfuhungen über bie. Quel⸗ 
len ber Mifferhaten, um dadurch auch bie Art und das Maf 
der Strafen zu beſtimmen. Beſondere Aufmerkfamkeit wirb bem 
Verſuch zum Berbrechen gewidmet, und mie eine Ausführung 
beffelben auf verfchiebene Weiſe gehindert werben fann, fomol 
durch moralifche Bermeggründe, als burd Äußere Zufälle, als 
durch Unvermögen. Repteres entfteht entweber durch einen uns 
überwindlichen Widerftand, oder durch bie Gewalt einer böhern 
Macht, ober durch den Mangel an Kraft. Den Unterſchied er⸗ 
Täutert der Werf, durch eine Grsählung aus dem Dichter Saadi. 
Gin ftarfer Mann ging im Vertrauen auf feine Kräfte auf 
Reifen, um fein Glüd zu mahen. Gr verlangt Eintritt auf 
einem Schiffe, ben ber Schiffshere verweigert. Der Athlet wirft 
biefen fogleich ins Meer. (Unvermögen bes Schiffberen, im 
Schiff au bleiben, durch Gewalt .entitanden.) Der Schiffäherr 
wird aus dem Waller gezogen; es entfteht ein Sturm, man 
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kommt in bie Naͤhe eines Pfahles, ber mitten im Waſſer ftebt. 
Der Steuermann fagt, Alles fei verloren, wenn nit Jemand 
auf den Pfahl fpringe und das Schiff daran befeſtige. Der 
Athlet fpringt hinaus, ber Steuermann fappt bad Tau, und 
jener bleibt allein auf dem Pfabl. (Unvermögen, welches durch 
Widerftand entfiebt.) Bon Schwaͤche übermannt, finkt er ins Meer, 
rettet ſich aber bennod ans Ufer. ine Duelle fuchend, findet 
er viele Menfchen um einen Brunnen verfammelt. Gr will 
mit Gewalt Waffer ergwingen, wirb aber von ber Zahl über: 
mältigt. (Unvermögen durch einfachen Wiberfiand, zu welchem 
Gewalt binzulommt.) Er fließt fi endlich an eine Garavane, 
verfpricht fie gegen Räuber zu fügen, durch reichliche Nahrung 
und Getraͤnk, welches man ihm bietet, ſchlaͤft er ein, Weil 
Jemand ber Reifenden Mistrauen gegen ihn erreat, macht ſich 
bie Garavane bavon während feines Sclafs. Wei feinem Er: 
machen findet ſich der Athlet allein, irrt umber und beffagt 
mit Hunger und Mübigkeit fein Schickſal. Unvermögen, weis 
ter zu reifen, aus Mangel pbofifcher Kraft entitanden.) 
Romagnofi nennt vier Schulen, welche unvolllommene Grund» 
* über moraliſche und geſellſchaftliche Vernunftordnung auf: 
geſtellt haben: bie ſabelnde, bie transfcendentale, bie ſingirende 
und bie pfeubotheologifhe. Die fabelnde Schule denkt fi eine 
Unabhängigfeit, die es nie gegeben bat, worauf die Menſchen 
verzichteten, um in bie Geſellſchaft zu treten. Wan denkt ſich 
einen ausdruͤcklichen ober flillfchweigenden Geſellſchaftsvertin. 
In ber transfcendentalen Schule verſchwindet ber Menſch fo 
ſehr, daß er nur als ein Weſen erfceint, welches einem andern 
ähnlich if. Nur follen bie Menſchen nicht wie Sadyen, fondern 
als Perfonen behandelt werben. Man trennt bie Moral von 
der Politik, und bie eine und bie andre vom Rechte, Gin Luft: 
gebild, kategoriſcher Imperativ genannt, übt feine Herrſchaft 
aus ohne Intereffe und ohne Macht. In der fingirenden Schule 
werben factifche Ginrichtungen gefegt. Dann ſchreitet man durch 
Fictionen, Metaphern und Aehnlichkeiten fort, um das Factum 
mit dem Recht zu verbinden. Die pfeubotheologiihe Schule 
“fügt fi nicht auf Offenbarung und pofitives Anſehn, fondern 
gibt eine vorgefaßte Meinung, obne 'biefelbe mit Rotbwenbig- 
keit zu begründen, für bie göttliche Vernunft aus. Unfer Verf. 
will ſich zur pbilofopbifhen Schule — im Wefentlichen von ber 
wahren theologiſchen nicht verfchieben — halten. Sie ſucht bie 
göttliche Weisbeit zu ergründen, fchließt jede willfürliche An⸗ 
nahme aus, und hält fi nur an Das, was bewieſen und notbs 
mwenbig ift, fei e6 wegen ber menſchlichen Gigenfhaften und Ber 
firebungen, oder wegen bes influffes der Zeit. — Romagnofi 
erklaͤrt ſich bei der Gelegenheit gegen Bentbam und fernen Be: 


griff des Nüglichen, welches diefer gleichfteut mit demjenigen des 
itur 


Die gemeinften und beftänbigften Urſachen ber Verbrechen 
find: Mangel an Unterhalt, Mangel an Erziehung, Mangel 
an Wachſamkeit, Mangel an Gerechtigkeit. Gewiß, könnte man 
biefe Mängel alle heben, es wären menig Verbrechen zu fürdhten, 

Dur‘ das Uebermaß ber Strafe find bie Verbrechen nicht 
u verhindern, vielmehr werben fie häufig dadurch bervorgerus 
en. Man foll fubfibiarifche Gelege geben, durch welche bie 
noͤchſten Beranlaffungen und die unvorhergefebenen ſchwet zu vers 
meidenden Mittel zu Verbrechen entfernt werben, z. B. Geſetze 
gegen ben Müßiggang und Umbertreiberei. Unter biefen ſubſi⸗ 
biarifchen Geſetzen find offenbar policeilicye Anorbnungen gemeint, 
unb unftreitig wirb man fie neben ben Griminalgefegen und 
Beftrafungen anwenden müffen, nur daß babei nicht felten Grenz⸗ 
ftreitigteiten ſich erheben, und bei zu meit ausgebehnter Policei⸗ 
rg bie perſoͤnliche Freiheit der Staatsbürger in Gefahr 

er * : 

Die verbrecherifche Neigung kommt bei bem Gtrafmittel 
in Betradt. Sie kann aber, mie andre lebende Kräfte, nicht 
genau gemeffen werben, läßt ſich nur annäherungsmeife beftim: 
men. Daher muß ben Richtern vom Gefeggeber ein gewiſſer 
Spielraum geftattet fein. 


Müffen bie Strafen für Alle gleich fein? Der Berf. ver ⸗ 
neint e#5 ſchon Alter und Geſchlecht machen einen Unterfchieb ; 
aber wenn Geld» und Eirenftrafen von Ginigen vderſchieden für 
Reiche und Arme gefegt und für bie legtern flatt infamirenden 
Strafen andre gemäpit werden follen, fo flreitet ber Verf. bar 
gegen, benn ber Arme fei gleichfals für Ehre fehr empfiadlich. 
zu fein, kann nicht fein; das Ehrgefuͤhl if ungemein ins 

ibuell. 

Unleugbar find durch neuere Gtraftheorien — und wahr« 
ſcheinlich aud in Italien durch die einftigen Arbeiten bes Verf. 
— bie Griminalgefeggebungen ber neuern Zeit verbeſſert und 
ber Dentweife bes Jahrhunderts anpaffendber gemacht morben. 
Aber es bürfte bei dem Scharffinn, womit biefe Theorien ſich 
geltend machen und vertheibigen, ber Gebdanke entfliehen: wie, 
wenn ber Gtrafbegriff einmal zur Ertenntniß Päme, er fei der 
Subſtanz nad Vergeltung, Uebel für Uebel, Schaden für Schu ? 
Die göttliche Weisheit, deren Erforfhung Romagnoft empfiehlt 
würde nicht im Widerſpruch bamit fieben, denn es heißt: „i 
will vergelten”, ſpricht der Herr. Mit der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit ift Vergeltung übereinftimmend, und Gerechtigkeit darf 
der Strafbegriff ja nicht verleugnen. Daß die Menfchen nicht 
im Stande find zu vergelten wie Bott, weil fie die Groͤße des 
Verbrechens und der Schuld nur unvolltommen erfennen, unb 
weil fie auch feine Hölle zur Berbammniß haben fo wenig wie 
einen Himmel zur Geligkeit, darum würde fich der Etrafbegriff 
in feiner Gelbftändigkeit nicht fümmern. Aber bie Menſchen 
baben bo Bewußtſein der Schuld, und wie gerecht es fei, 
nah tem Werth ihrer Thaten gerichtet zu werben. Füͤrchten 
fi bie Gtrafrechisichrer vor dem Gedanken ber Rade, und 
ſprechen lieber von Selbſtvertheidigung, Garantie ber Drohung, 
Abſchreckung und Beſſerung, fo flebt zu bebenken, baß bie Leis 
denſchaft der Rache ſeht unvollftäntig ben Begriff der Wergel- 
tung einmwidele und baber nie mit bemfelben gleichgefegt werben 
darf. Wenn ber Ueberfeper vorliegenden Werks von der Strafe 
als vom einer verebeiten Rache ſpricht, fo unterftügt dies unfre 
Bemerkung; eigentlicher aber müßte es heißen: ber Begriff von 
Vergeltung fol rein hervorgehen aus feiner Einwidelung und 
folt alle Spuren ber Race verlieren, welche als ſolche nicht 
bei der Strofgerechtigfeit wohnen fann. Oder man mödte 
in neuerer pbilofopbifdher Spradmweife fagen: der Begriff der 
Mache muß bialeftifh umfchlagen in fein Gegentheil, die Vers 


' geltung; er muß durch biefe Vernichtung feiner Gelbft fähig 





merden einzugeben in ben Gottesflaat und baburh auch im 
Merfhenftaat nicht geächtet fein, weil er zu feinem Antern ges 
mworben ift, und als diefes Anbre nicht mehr ift, was es war, 
— * die Gerechtigkeit gewonnen hat, welche vor der — 
phie gilt. 


Literariſche Notiz. 


Bor Kurzem ſtarb zu London Richard Heber Esq. ber bes 
rühmte Bibliophile, der Sir Walter Scott bei feiner Sammr 
lung ber alten ſchottiſchen Balladen und Lieber fo hülfreich und 
wirffam unterftäügte, und am weldyen ber fünfte Geſang von 
beffen „Marmion” in Form einer poetiſchen Gpiftel gerictet 
ift. Sein Haus zu Bonbon, in mweldyem er farb, war von 
oben bis unten mit Büchern angefüllt, jeder Tiſch, jeber Stuhl, 
jeder Durchgang war mit Büderfäulen überbäuft. Er befaß 
in Broabway ein zweites Haus, bad vom Pausflur bis zum 
Dachboden hinauf mit merkwürdigen Büdern vollgepfropft war. 
Er befaß eine Bibliothek in Orforb, eine in Hobnet, eine ans 
dere von ungeheuerm Umfange in Paris, eine in Antwerpen, 
eine in Brüffel, mebre andere an verfdyiebenen Orten in den 
Niederlanden und in Deutfhland. Gin londboner Iournalift bat 
berechnet, baß, wenn alle biefe Büchervorräthe verfleigert werben 
folten, ber Verkauf nad einem mäßigen Anfhlage 365 Tage 
dauern würbe 16. 
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Die neuromantifhe Poefle in Frankreich und ihr Ver: 
bältniß zu der ggeifigen Entwidelung des franzöfi: 
-fhen Volkes. Bon V. A. Huber. 

(Belälub aus Mr. 250.) 


gen ihrer mittelalterlichen wie wegen ihrer chrifttichen ober 
doch unphilofophifchen Tendenz berufen konnten. Gelang 
es nun aber der Reſtauration ſogar, Chateaubtiand von 
fi zu entfernen und ihm eine liberale. Popularität zu 

Daß diefe Revolutionsperiode ber Porfie nicht güns | geben, fo kann es nicht befremden, daß die firebende Uns 
flig war, bedarf keines Beweiſes (S. 44 — 59). Audy | gebuld jemer jungen Männer, die ſich mit unwürdigen 
das Kaiferreich konnte, mit feiner fo großartig und erfolg: | Waffen bekämpft faben, ſehr bald in entfchiedenen 

| 








reich praktiſchen Richtung und feiner Zendenz, die claffiz | genfag mit der Staatsgewalt gerieth, und ihre Wereinis 
ſchen Nachzuͤgler der Zeit Ludwig XIV. zum Behufe vis | gung mit den tüchtigften Glementen des Liberalismus 
ner neuen Dofliteratur um den Thron zu verfammeln, | kann, nach dem Werf., unter den vorbereitenden Urfachen 
bie poetiſche Bildung micht befördern, und es konnte auch des Sturzes der Reftauration nicht hoch genug angefchlas 
bier von einer freien, felbftändigen, tühnen Entwidelung | gen werben. Uebrigens führte die anfangende Enttaͤuſchung 
der Individuen keine Rede fein (S. 59—69), Won der | über die conftitutionnele Monarchie leicht zu mehr ober 
Reftauration ließ ſich auf den erften Blick mehr erwarten; | weniger republifanifchen Anfichten, und fo wiederholte ſich 
allein die unmittelbaren praßtifhen Intereffen des Tages | in der Vereinigung dieſer damals noch mehr wiffenfchaft: 
nahmen zu fehr bie Öffentlihe Meinung und die ansge: | lichen als politifhen Beſtrebungen und den urfprünglich 
zeichneten Fähigkeiten in Anſpruch, als daß die äußere | ropalfftifchen Meigungen der neuromantiſchen Poeſie auf 
Freiheit jene inmere hätte fördern. können, bie überdies | einem erfreulichern Wege die Erſcheinung, bie ſchon früs 
noch gar nicht vorhanden war. Verſchmelzung und Vers: | her in dem Kerkern des Kaiferreichs ftattgefunden hatte, 
föhnung der gemäßigten Elemente und Intereſſen und wo der glühende, flarce Republikaner und der fromme, 
Ausfchliefung der Extreme war Bedingung und Zweck ber | treue Vendeer fid) kennen und adıten letnten. Das Dr: 
Reftauration, deren officieller Charakter daher neben einem | gan diefer vereinten Elemente war feit 1824 der „Globe”, 
katholiſchen Ceremoniel in religloͤſer Hinſicht phflofophi: | Die wunderbare Belehrung der öffentlichen Meinung zu 
ſcher Indifferentismus war; auf dem Gebiete der portis | diefer romantiſchen Schule hängt, wie Hr. H. bemerkt, 
fehen Literatur vereinigten ſich fonderbarermeife beide polis | mit einem Zuge des franzöfiihen Nationalcharakters zus 
tifche Parteien zu gemeinfamer Verachtung und Verfolgung | fammen, der fehr mefentlichen Einfiuß auf die ehrenvoliften 
aller - anticlaffifchen Beſtrebungen, und die Iiterarifchen | ſowol als auf die ſchimpflichſten Momente der franzöfifchen 
Perfönlichkeiten umterftügten dieſe Stabilität auf alle Geſchichte gehabt hat, nämlich mit der Anfchliefungstendenz 
Weiſe. (Vortreffliche Würdigung Béranger's, der als eis | der Öffentlichen Meinung an die ſtaͤrkere Anziehungskraft 
ner der erften Durchbrecher diefer Feffeln bezeichnet wird.) | und der Buftimmung der Majorität zu der wirklich oder 
(S. 69— 88) t ſcheinbar überwiegenden Gewalt. &o wandte ſich die Mei: 
Jetzt iſt der Verf. am der Geſchichte der meuroman= | nung den früher von Ihr verachteten Romantikern zu, fos 
tifchen Poeſie in Frankreich angefommen, von beren Ke: | baid fi biefe an Witz, Gründen, Gitaten, Thaͤtigkeit, 
gereien vor zehn Jahren kaum zu Paris erft die Mebe | Productivitäe und Streitfertigkeit ihren Gegnern, den Glafs 
war, Die Neuerer liefen fi) damals den auszeihnmden | filern, offenbar überlegen zeigten (S. 88 — 101). 
Unmmamen Romantiter gern gefallen; fie fuchten einen Zus Diefe neue geiftige Entwidelung ift übrigens noch erft 
fammenhang zwiſchen ihrem Streben und den Werken | im Entſtehen, und die Romantiker felbft verfallen zumeis 
ſchon gefeierter, felbft von der officiellen Kritik gebuldeter | lem noch in die feltfamften Miderfprüche, wenn fie die 
Schriftfteller, eines Chateaubriand, der Stael und Lamarti: | Vorurtheite der claffifchen Schule mit ihren eignen fi: 
nes, Mit befonderer Verehrung aber nannten fie Andre | fchen poetifchen Lebenskeimen zu verföbnen fuchen Na: 
Chenier, ein Name, der ihnen indeffen in der öffentlichen | mentlic aber darf man die neue Schule nicht nach ihs 
Meinung am wenigſten half, Foͤrderlicher waren ihnen | ren kritifhen Bekenntniſſen, oder nach ihren und ihrer 
die obengenannten Motabilitäten, auf welche fie fi we: | Freunde Mobdethorheiten, fondern mur nach ihren dichteris 
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ſchen Werken beurteilen, und darnach erſcheint fie als 


| 


Der BDerf. beſttebt fi nun hauptſächtich, darzuthun, | 


ein fehr bedeutender Fottſchritt des geiftigen Lebens des daß der Vorwurf, den man gegen bie romantifde Schule 
franzöfifhen Volles. Der Name Romantik ift übrigens | namentlih auf dem Gebiete des Romans und des Dra: 
nicht im mittelalterlihen Sinne, fondern nur im Gegen: | mas erhoben hat, daß fie vorzugsweiſe durch die Darftel: 
fage gegen die modernen Elaſſiker zu nehmen. Mur fo | lung einer entfeplichen ober -Lüfternen Wirklichkeit heftige 
viel hat fie mit der alten Romantik gemein, daß auch‘ Wirkungen bervomubringen fudhe, weder von dem religiök 
fie das Leben der Gegenwart in feiner ganzen Ausdebs | fittlidhen noch von dem poetifchen Standpunkte aus viel 


nung nad allen feinen Richtungen, auf allen feinen Stu: 
fen in das Gebiet der Porfie, der Kunft, der hoͤhern 
Bildung überhaupt wiederum hineinziehen wil. Da aber 
die Tendenz nach freier Entwilelung der Indivldualitaͤten, 
in ber ſich die gemeinfamen Richtungen des Mittelalters 
zerſplitterten, noch immer fortdauert, fo kann bei ber ro: 
mantiſchen Poefie unferer Zeit, infofern ſich die Zeit im 
ihr ausfprechen fol, nicht von gemeinfamen Ridytungen, 
von innerer geiftiger Einheit die Mede fein; vielmehr vin⸗ 
dicirt fie jedem menſchlichen Geiſte das Recht, Alles, was 
ar. Geftalten, Körpern und Geiftern, Begebenheiten, Ge: 
fübten, Anſichten zwiſchen Hölle und Himmel wirkiid und 
tebendig vorhanden if, nach feiner Jndividualicät aufzu⸗ 
fafien, «6, fo gut oder fchlecht feine Kräfte erlauben, zu 
Geroältigen und poetiſch wicder zu ſchaffen. Allerdings mus 
dabei für Einzelne die Gefahr des gänzlichen Vecderbens 
fowot in ſittlicher als in poetiſcher Dinfiht um fo größer 
fein, je meitern Umfang der Gift zu durchforfhen wagt, 
je grauenvollere Gebiete diefer Umfang einſchließt, nach 
wilden bie Natur und unfere Zeit die Geiſter vorzuge: 
weiſe hinführen wird, während die andere Seite der chriſt⸗ 
fihen Erkenntniß, die Kunde von der Verföhmung und 
von dem Reiche Gottes, ihnen wol noch lange fremd biei: 
ben mag. Die meuere franzöfifcye Poeſie ift, mit Goͤthe 
zu reden, eine Poefie der Verzweiflung. Aber weder 
Phitofophie und Nationalismus noch ſittliche Werkheilig: 
feit (mie fie zumal bei uns Deutfchen zu Haufe ift) haben 
ein Recht, auf diefe Poeſie als auf einen Ruͤckſchritt des 
menſchlichen Geiftes berabzufehen. Hiftoriihe Digreffion. 
Die Revolution, als Stoff der Porfie betrachtet: ihr Re: 
fultat muß allerdings WBerzweiflung fein, indem biefelbe 
die Nichtigkeit menfchlicher Zugend und Weisheit, bie 
unauflöstihe Verſchlingung des Ebdelften mit dem Ent: 
feglichften, des Exchabenften mit dem Gemeinften auf Er: 
den anſchaulich macht und jede felbftgefällige Taͤuſchung 
jerflört; aber fie ift aud am meiflen geeignet, das Be: 
wußtfein der eignen Hälflofigkeit, die Sehnſucht nach bb: 
berer Huͤlfe zur Löfung diefer ungeheuern Raͤthſel hervor: 
zutufen, melde allein durch die lebendige Erkenntniß der 
fegmvollen Thatſachen des Evangeliums geſtillt werden 
kann (S. 101— 122). So mtfernt auch in Frankreich 
die Zeit einer ſolchen Erkenntniß noch fein mag, fo ift 
doc in dem Streben der romantifdhen Schule nady nad: 
ter, biftorifcher Wahrheit auf allen Gebieten des Lebens 
ein weſentlicher Fortſchtitt in der geiftigen Entwidelung 
nad dem chriſtlichen Standpunkte hin zu finden, denn 
diefer ift das umvermeibliche Biel der fortgefegten Forſchung 
und Anerkennung biftorifcher Wahrheit. Aus demfelben 
Streben entfpringt aber zugleich die- poetische Bedeutung 
der Schule (S. 122 — 127). 


bedeuten koͤnne. Ihm ſcheint, daß der einzige fittfiche 
Mafftab, der an ein Dichtwerk gelegt werden Bann, bie 
Abſicht fei; denn nur durch die Abſicht wird das Gedicht 
zu einer Handlung. Auch wirkt in der Regel nur bie 
Abſicht und nicht der Gegenfland verderbliih. Was bie 
poetiſche Seite betrifft, fo hat fchon die bloße, treue Dar: 
ſtellung jeder Art von Wirklichkeit ihren kuͤnſtleriſchen 
Werth, und der Dichter dasf ber Melt gar wol auch 
die tiefften Abgründe der Sünde und des Elends zeigen, 
wenn er fie nur wahrhaft ſchildert Ueberdies beſchaͤftigt 
fih die romantifhe Schule nicht blos mit dem Graͤßli⸗ 
hen, fondern theils im Roman, theils in der Lori nicht 
ohne befonbere Vorliebe mit den einfachften, altäglichiten 
BVerhättniffen und Gefühlen, denen fie aber duch Wahr: 
heit und ducdy allgemeinere Auffaffung eine poetifche Bes 
deutung gibt, Als einen weſentlichen Vottheil betrachtet 
der Verf, die durch die neue Schule gegebene Möglichkeit, 
fih nad drei ſcheinbat heterogenen Seiten des Volksle— 
ben ‚zugleich auszgubreiten, nad der Seite des Chriſten⸗ 
thums und ber Kirche, nach der Seite des politiſchen Bi: 
beralismus, endlid nad der Seite des populaiten Herois⸗ 
mus (Mapsleoniaden) (S. 127 — 136). 

Inzwiſchen verwahrt fih Dr. H. fehr ernſtlich ‚gegen 
ben Vorwurf, in der neuen ftanzoͤſiſchen Poefie ſchon ein 
vollendetes Mefultat fehen zu wollen, und hebt die Nach⸗ 
theile und Mängel diefer poetifhen Bildung ſchonungslos 
hervor, ſowie er dem fittlihen Buftand Frankreihs als 
nichts weniger denn befriedigend fchildert, jedoch auf ein⸗ 
zelne ſeht troͤſtliche Erfcheinungen im Gebiete der Literas 
tur hinweiſt (S. 136 — 144). Er verſpricht uns für eine 
andere Schrift eine ausführlicyere Kritit der neuern franz 
zoͤſiſchen Dichter und nennt bier nur die Namen eines 
Lamartine, A. de Bigny, VB. Hugo, St.:Beuvr, A. und 
E. Deshampt, Soumet, A. de Muſſet, Barbier, Modier, 
Balzac, Merimee u. f. w. Sodann ſpricht er von Des: 
nen, welche bie neue Bildung mittelbar, oft unbewußt, 
oft fogar gegen ihren Willen beförberten, und von: Denen, 
welche mit Bewußtfein und Abſicht an der neuen Ent: 
widelung und Richtung der portifhen Bildung Theil ge: 
nommen haben. (Ueber Frau von Stael, über den Ein: 
fluß der engliihen Poeſie, dem Dante's, Aber Chateau: 
briand und Lamartine.) (S. 144— 158.) Dann folgt 
eine Unterfuchung über den Einfluß der romantiſchen Schule 
auf die Entwidelung ber franzöfifgen Sprache und ber 
poetifhen Formen (S. 158 — 176); endlich Über den flös 
renden Einfluß der Julitage auf die gefunde Entwidelung 
der romantifchen Elemente, mit großer Bitterkeit gegen das 
Spftem der pensde immmuable (&. 176 — Ende). 

Wir glaubten die Grundidern dieſer trefflichen Schrift 
in ihrem eignen Zufammenhange darlegen zu müffen, weit 
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fie in„einer bisher faſt gar micht ‚beleuchteten Materie bie 
Bahız gebrochen hat. Begreiflich mußten wir eine Menge 
Seitertanfichten md Zwiſchengedanken überfpringen und 
müffen es dem Leſer des Buches ſelbſt Üüberlaffen, ſich an 
ber Fuͤlle geiftreicher und ins MWefen der Sache eindrins 
gender Bemerkungen zu erfreuen, die er bier zuſammen⸗ 
geftellt findet. Der Hr. Berf. wird aus der Ausführlich 
Leit dieſes Auszuges mol erfehen innen, wie fehe ums 
feine Anſicht intereffirt hat. Namentlich hat feine refi: 
gioͤſe Betrachtungsweiſe der Welt: und Literaturgefchichte 
auf ums den wohlthaͤtigſten Eindrud gemacht; er wich 
ums daher nicht zu dem felbftgefälligen Werkheiligen zaͤh⸗ 
Im, wenn wir über die auch nur mittelbare chriftliche 
Zenden; ‚jener neuelten franzoͤſiſchen Producte noch immer 
einen Zweifel-niche zu unterdrüden vermögen. Ref. kann 
fi nämlich, fo oft er fich im den neueften frangöfiichen 
Novellen, Romanen und Dramen ergeht, des Gefühls 
nicht erwehren, daß die Verfaſſer, ſtatt überfhauend über 
der Gorruption des gefelligen Lebens, das fie zu ſchildern 
unternehmen, zu ſchweben, von dieſer Verderbniß felbft er⸗ 
griffen und angeftect find, und daß fie das Lafter und 
die menſchlichen Verkehrtheiten, wenn auch weit entfernt 
von der Abſicht, fie zu vertheidigen, doch con amore aus: 
malen, *) Und fo Hätte et ſich an der theoſophiſchen Zueig- 
nung der „Consolations” von St.⸗Beube an Victor Hugo, 
bie S. 144 fg. mitgetheilt ift, gern ohne Mistraum er⸗ 
gögt, wenn er es hätte vergeſſen Können, daß uns derſelbe 
Schriftſteller mit derſelben metaphyſiſchen Richtung der 
Phantaſie und des Gefuͤhls in einem lyriſchen Gedichte 
in das Boudoir einer parifer Lufidiene einführt. Wie 
ſtimmet s mit Belial? Das Chriſtenthum if freis 
lich nichts weniger als bloße Sittenlehre; aber dennoch 
glauben wir, daß, wo daſſelbe in einem Volke zum Durch⸗ 
bruche kommen fol, es zuerft im- Herzen und Leben der 
Edelſten der Nation fein Läuterungswert begonnen haben 
muß, und daß nur fehe wenig gewonnen it, wenn es 
allmälig Object der Literatur eines Volkes zu werden bes 
ginnt, ehe es Subſtrat derſelben geworden if. Daß 
*) Diefe gen maren geſchrieben, ala Mef. in eimem franzd« 
erden’ Blatte Auszüge dus einem Auflage bes „Bdinburgh 
Review’' fand, welcher biefelte Materie, wie ‚Dr. D., ber 
handelt. Nach diefen Ausiuge ſagt bat engliſche Blatt un: 
ummunben, daß die meiften modernen franzdfifchen Producs 
tionen fi durch einen „Mangel an GSewiſſen und Sittlich⸗ 
keit’ entehren. Cine Hauptftelle der Abhandlung mag hier 
in been franzbfifchen Meberfegung fteben. 
fonderbaren Sontraft mit unfers Verf. Anſicht, ber übel: 
gens auf foldye Urtheile &. 127 fa. feiner Schrift bereits 
Rüdfiht genommen hat. „Depuis quelques anndes”, ſagt 
ber engliſche Kritiker, „la France a vu naltre une littd- 
rature ephömere, echo des mauvaises passiuns et des 
pidee® de chaque jour, soulevant toutes les id6es, me&- 
t: tous les styles, jetant toutes les couleurs au ha- 
zard, lubrique comme l’Aretin, stoique comme Zenon, 
courant & l’aventure et riant comme une folle d'un vrai 
rire de Jdsespoir; proclamant elle m&me avec impudence 
son ndant et aa folie, se lamentant sur ses vices sans 
les corriger, et deublant ainsi la dose de. möpris qu’elle 
merite; triste littsrature dont le mot d’ordre semblait 
etre: n’esp6rer rien, ne croire rien.’ 


Sie bildet einem: 
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Chateaubrland und Lamattine von dieſem unſerm Zweifel 
ausgenommen find, darf wol nicht erſt bemerkt werben, 
Bermißt haben wir im Buche unter den Vorgängern 
chriſtlicher Tendenzen in Frankreich ıden diteften, edeiſten 
und tiefſten, den Theoſophen Saint» Maurtin. Schwer⸗ 
lich zwar hat wol biefer irgend einen bedeutendern 
Einfluß auf die neueſten franzoͤſiſchen Romantiker außs 
geübt; um- fo mehr hätte er als ein Phönig. Erwaͤh⸗ 
nung verbimt, umd ter weiß, was aus feiner Aſche emts 
ftehen wird. ' 8. 


—— — —ñ —e — — — 


Der Herzog von R....... und ſeine Freunde, von 
Heinrich Ferdinand Mannſtein. Zwei Theile, 
Dresden, Arnold. 1833., 8. 1 Thir. 21 Gr. 


Das Titelblatt dieſes Werke, dem ein Portrait vorgeheftet 
ift, weiches wahrfcheintich ben ‚Helden des Dramas vorftellen fol, 
verfpricht nichts weniger als einen Roman. Mit unverhaltener 
Begierde fiel Schreiber dieſes über das Werkchen ber; allein 
wenn ihn aud) der Inhalt ‚deffeiben ange zagen hat, fo war ihm 
die Taͤuſchung doch bitter.genug, um ein halbes Jahr lang im 
ihm die Ruft zu unterbrüden, einige Worte über Das pe a 
et was er in diefem romantiſchen Luft: und Irrgaͤrtiein ger 

nden hat. 

Napoleon’s hoffnungevoller, einziger rechtmäßiger Sohn 
ber Held des Stuͤcke. Wir erblidten ihn in bem Fan 
wo er die Nachricht von ber glorreidhen Revolution des Zuli 
1830 empfängt und feine Freunde auf feine Perfon Plane 
bauen. Er felbft, ein edler Jungling, ift feinem Alter voraus 
—— Das Schickſal, bie Gefchichte, beſonders ‚aber die 

arnung durch ben Fall feines Vaters haben ihn weiſe umb 
enthaltfam gemacht. Gr refignirt auf den Thron Frankreiche 
weit er bie Frangefen  mur als feine Brüder liebt. Seim 
Freunde theilen fidy in reinperfönliche und in repubtifanife mit 
feiner Perfon fpeculirende und haben eine geheime Geſellſchaft 
organifirt, deren Spigen mit ben entfpredyenden Verbindungen 
in Frankreich in Beziehung fteben. 

Gegen ben Prinzen machinirt ein General Spinelli, ein 
Kammerderr Wandau und Andere, welche ebenfalls eine geheime 
karliſtiſch· jeſuitiſche Geſelſchaft bilden. Gin Pole befindet ſich 
in ber legtern und ift das treufte und das feurigſte Mitgiiec 
ber erftern; durch ihn find bes Pringen Freunde bebient, 
unb ber Prinz wird vielfach gewarnt vor ben @leitnern, die 
feine officielle Umgebung bilden. Gpinelli beforgt feine Erzie ⸗ 
bung und verfucdht Alles den Prinzen, dem er mistraut, feine 
inmerften Gefinnungen zu entlocken. 

&o wandelt bie chichte zwiſchen den lebhafteſten Ma⸗ 
chinationen ber Parteien die Periode ber Aufregung in Franfı 
reich, Belgien und Polen hindatch. Geheime Gänge, Dapeten: 
thüren, Berfammtungeptäge fehlen nicht, um bie Phantafie mit 
Abenteuerlichkeiten zu ergögen. Cine Lbiebſchaft zu einer ſchoͤ⸗ 
nen liebenswärbigen Polin, ber Schweſter bed vorhin erwähn- 
tem Polen, erhöht in dem Leſer bie Vorliebe für ben Prim: 
zen, ber in allen feinen A fih als einen fanften, 
zum Entſagen entfdtoffenen, zum Handeln ebenbeshalb nicht 
fübnen Menfken offenbart. Endlich gelingt es ber kartii⸗ 
fen Verbindung, den Großvater bes Prinzen, beffen Liebling 
er bis dahin mar, gegen benfelben eingunehmen. Die Flucht bes 
Prinzen wird beſchloffen; fie misglüdt, und Wandau, ber über 
der Belauſchung des Prinzen ſeine @efundheit durch ein paar 
Degenftiche eingebüßt bat, rädt ſich mm dur @ilt, an wel 
dem der Prinz jämmerlich vergeht. 

Dies ift das Gerippe dieſes Romant; bie über ben 
von Reichftabt verbreitet geweſenen Gerüchte haben ihn bb 
wahrſcheinlich geboren, nedft ber lebhaften Theilnahme Bieler 
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an bem enblichen Geſchick biefes 

ua betradhtet, trauen wir dem 
Dauer, aber gewiß ein temporaires Intereffe zu, fo lange bie 
Lebenden, und befonders das minder unterrichtete Publicum, 
Geſchichte ans hiſtoriſchen Romanen fludiren zu können wähnen ; 
wie 3. B. in der blühenden Prriobe bes Walter Scott jede 
Kammerjungfer über ſchottiſche und englifche Geſchichte gu ſpre⸗ 
hen mußte, fo würden diefe Damen bierburd einen Blid in bie 
geheime Geſchichte ber Höfe, ber politifhen Parteien und ibrer 

Berzweigungen mittel® gebeimer Verbindungen durch ganz us 
ropa erlangen. Der Schleitr, ja das gehrimnißvolle, tiefe 
Dunfel, weiches bis jegt über der Erziehung, Entwidelung und 
bem Tode des Herzogs von Reichflabt geſchwebt bat, if un 
wiberleglich gelöftet, denn der gutmüthige Menſch ift immer ger 
neigt, zu Gunften feiner flillen Schüglinge Andern dad Aergſte 
zuzutt auen. 

Uebrigens iſt der Roman gut geſchrieben, bat eine leidliche 
fittliche —— er ift nu ehlentwerth ald eime unſchaͤdliche 
Berture. Der Berf. bat mande Anſicht darin ausgefproden, 
Unaufgeflärten belehren unb fein Urtheil — 





.. einer Reife durch Ungarn in die Türkei, von 
F. S. Chrismar, Peſth, Kilian jun, 1834. 8. 


1 Tdir. 

Es kann bei jetziger kage der Dinge nicht fehlen, daß die 
Reiſeluſt aller Art von ben Oſtlaͤndern Europas taͤglich ſtaͤrker 
in Anſpruch genommen wird, unb daß immer mebr und mehr 
Reifende nach ber Tuͤrkei es voryieben, ben Weg dahin — mer 
nigftens großentheild — zu Bande zu maden; ja, es if figer 
vorausjufehen, daß mir binnen ben naͤchſten zehn Johren eine 
Dienge von Reifebefhreibungen ins europäilde MWorgenland, 
ähnlich ber vorliegenden lefen werden. Richt blos bie ottomans 
niſche Pforte ſelbſt ift durch die neuern Zeitereigniffe weit ins 
tereffanter und zugänglicher geworben, fonbern aud bie Zwis 
ſchenlaͤnder, welche fie vom civilifirten Europa zunädft trennen, 
namentlich Ungarn, Siebenbürgen, Wallachei, find jegt mit meit 
weniger Befchwerde und Gefahr zu burdpreifen ols ſonſt. So 
ſchnell und fiher mean aus jebem Theil Europas nab W.en 
gelangen fann, fo raſch und verwahrt vermag man von ba aus 
mitteld der bis Galacz regulirten Dampffciffabrt auf einen 
Yunft zu gelangen, von wo aus man nur eines günftigen Windes 
bedarf, um mad einigen Tagen in Konftantinopel zu landen. 
Hierzu kommt, baf bie genannten trennenden Ränder, vordem 
wenig ober doch unvollftändig befannt und durchforſcht, mit je: 
dem Strahle ber wachſenden Auffiärung an Intereffe gemonnen 
baben und noch gewinnen, und daß felbft bie Kohlen der ver: 
foberten Kriegsflamme ba vielen Orts noch jest eine Hellung 
verbreiten, melde dem Reifenden bie Beſchauung erleichtert. 
Handel und Wandel haben jegt auf der Donau, foweit fie ſchiff ⸗ 
bar ift, freien Verkehr, unb wer fi in Ulm ihren Aluten ver: 
traut, fann nad) einigen Wochen im Bosporus eintaufen. 

Der jugenbmuthige Verf. dieſer Reiſeſtizzen (dem Verneb: 
men nad ein Maler) zog es jeboch vor, ben Weg von Mün: 
den, wo er am 1. April 1833 abreifte, bis Galacy über Wien, 
Peſth, Szegedin, Zemesvar, Hermannftabt, Krouſtadt und Bus 
fareft zu Lande zu maden, und traf tod nad ri 
Bermeilen in Wien, Peſth, Bufareft und Galacz am 29. Mai 
1833, alfo an bem Tage in Konftantinopel ein, an welchem 
880 Jahre vorher die Stabt von ben Tuͤrken ertürmt wurde. 
As Pamela bes Gilmagens von Münden bis Ofen mar er 
nur als fluͤchtigſter Erzätler in Anfprud zu nehmen, und doch 
fann man mit feinen im Fluge gemachten Bemerkungen zufrieden 
fein, wonädft er, als von da an Iangfamerer, jedoch flets eilis 





ar 


Xs literarifhe Ep ı 
rfchen nicht grade emige | 


er Reiſender immer intereffanter ſtigzirt. 

ich weder ein gelehrter noch 
größere wiffenſchaftiiche Zwecke verfolgt, noch —* ert 
tiefden kender Staatamann oder Philoſoph, und —* 
ſolidern Vorkenntniſſe zu entbebren, welche ſolchen Skizzen 
höheres Intereſſe allein verleihen können; aber er reift und 
ſtizzirt als lebensfrober, geniater, mit reicher Phantafie begab» 
ter Gentleman unb offenbart aller Drten das Talent eines ans 
mutbigen Erzaͤhlere, welcher feine Batrnehmungen in einem biür 
benden Style unter Decoration mit finnigen und anſprechenden 
Mottes und Dichterſtellen und mit fo preiswürbiger Bonhomie 
mwiebergibt, daß fein gutes Herz und feine wohlwollende ebene: 
philofopbie gefliffentiih und ſichtlich allen @elegenheiten zu u. 
ligen Grpectorationen ausweicht. Die intereffanteften Partien ber 

u find die von Peſth bis Kronftabt (S. 27—78) und von 

ber Bukareſt bis Galacz und an bie Mündung ter Donau 
(8. 79—137), weil da viel terra incognita paffirt und zuletzt 
caravanenmweife gereift wird. Auch erweden bie kurzen Rotigen 
über die Geſtade des Wosporus und über Konftantinepel Sehn ⸗ 
fucht nad reidherer Schilderung ber fo reigenben und intereffan- 
ten Gegenftände. Dod ber Werf. mollte und konnte nur Le 
siren, und bat gewiß rin Büchlein geliefert, welches feinen Zwe 
eine kurze angenehme Unterhaltung, ficher erreicht und bemnäcft 
als geiftreicher guide de voyageur von Keinem ungelefen bleiben 
mag, weldyer dem beitern Zugvogel feinen Ausflug un. . 
nachzumachen gedenkt. 
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Kerkerblumen. Von Birtor Amad "Goremand. 
Züurich, Geßner. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


Die Benennung „Kerkerblumen” iſt nicht ganz paſ—⸗ 
fend; denn das Wort „Blumen“ deutet auf einen poeti» 
fen Inhalt und täufcht mithin, da wir bier nur Ab: 
Handlungen, oder beffer geſagt: raifonnirende Zeitungsartikel 
‚finden, . Kerkerluft dagegen weht den Leſer wirklich aus 
dem Bude an, benn es ſpruͤht von Gift und Galle, 
Michtsdeſtoweniger ift der Verf. minder widerwärtig als 
die meiften andern Freiheitsprediger unjerer Zeit und na= 
mentlidy diejenigen, welche die Ohten der Menge am 
meiften in Beſchlag genommen haben. Er hat ben gro: 
fen Vorzug vor diefen Schwägern, daß die Sache, für 
welche er fchreibt, ihm wirklich ernftlih am Herzen liegt. 
Wir finden daher in diefem Buche nicht jene faden, künſt⸗ 
lich zugefpigten Wigelein, jene geift: und gemüthlofe 
Ironie, jene lächelnde Menſchenverachtung, welche zeigen, 
daß es biefen Schriftſtellern gar nicht wirkliches Herzens: 
bebürfniß ift, biefe oder jene Sache zu vertheidigen, fon: 
dern daß fie nur mit ihrem MWige und. ihrer Gewandtheit 
prunfen wollen, und daß fie mit demfelben Eifer für dem 
Adfolutismus kämpfen wuͤrden, wenn fie erwarten könn: 
ten, die Lacher alsdann noch mehr auf ihrer Seite zu 
haben. Unfer Verf. dagegen ‚wird fat poetiſch dadurch, 
«daß er in feinen Declamationen entſchiedenen, unerkün: 
‚flelten. Haß und ebenfo naive Vorliebe dufert. Obgleich 
er daher uns keine Kunſtwerke liefert, fo ftellt er ſich doch 
felbft als ein ergögliches Gentebild dar, deſſen nähere Be: 
trachtung Gelegenheit gibt, interefjante Beiträge zur po: 
litiſchen Dogmengefchichte unferer Zeit zu fammeln. - 

Unter der Auffchrift: „Entſchluß“, ſpricht der Verf. ſich 
fehr unummunden über dic Beweggruͤnde feines Treibens 
aus; er fagt: fein Schupgeift, habe ihm einft zwei „Aus: 
ſichten der Zukunft“ dargeboten; auf der einen Seite habe 
er ihm; gegeigt: „ein ruhiges Leben, dahinfließend einem 
‚freundlichen: Bache, gleich, Ehren, wenn auch in. befchränf: 
tem Maße, Friede, Freude”; auf. der andern Seite dage— 
gen: ‚ein ſtuͤrmiſches Meer, Leiden ohne Zahl, Berten: 
mung, Verfolgung, Beine Ruhe, teine Sicherheit; ‚aber. ein 
‚großes Biel, die Ausſicht auf Ruhm, Ehren, auf Fortle⸗ 
ben nach dem Tode in der Menſchen Gedaͤchtniß, kurz 





‚guten: Köpfen und an-tlchtigen. Gemuͤthern beſitzt. 


„allein. 


‚mein Keind;, nicht mein 
aus dieſen Gruͤnden mb 


O. September 1834. 








die Lebenewelle gisfühnen fol.” Ich betrachte dieſes Ge 


ſtaͤndniß keineswegs als befhamend;flr. den MWerf., denn 


Freude und Ehre find Güter bes Lebens, nach demen. je— 
dee Menſch matärlicherweife firebt und daher. auch fireben 
fol. Es ift vielmehr fehr lobenswerth, daß ber Verf. 
die Heuchelei der meiften andern Freiheitsprediger, welche 
vorgeben, daß fie fich für das Heil der Völker aufopfern, 
indem fie die Goldftüde für ihre Schmaͤhſchriften einftrei- 
hen, nicht eheilt, fondern vielmehr die natürlichen Beweg⸗ 
gründe feines Handelns offen der Welt vor bie Augen 
legt. Außerdem aber hat diefes Geſtaͤndniß auch etwas 
Nührendes, Es ſcheint nämlich, als hätte der Verf. wirt: 
lich Friede und Freude und ein behagliches Leben haben 
können, wenn er bdiefes Alles nicht „um des Ruhmes 
willen” von ſich gemorfen-hätte. Da nun diefer Ruhm 
bis jetzt noch fehr dürftig amsgefallen ift, da nur einige 
Handwerksgeſellen und Studenten. bie Verkuͤnder deffelben 
find, während: die Verſtaͤndigen ‚lächeln oder zümen, fo 
tommt man freilich zu dem Eotufe, bafi der Verf. wahre 
Lebensguͤter für ein nichtiges Phantem dahingegeben habe. 
Kaͤme er num felbft zu diefer Einfiht, fo würden Reue 


:und Verzweiflung die unausbleibliche Folge baven fein; 


baher ift es wieder erquicklich, zu ſehen, wie weit entfernt 
von dieſer Einſicht er iſt, mit welcher Behaglichkeit er 
fi einbildet, er babe einen eutopaͤlſchen Ruf, eine zahl: 
reiche Volksclaſſe ſehe mit: umerfchätterlichem Vertrauen zu 
ihm auf, als zu ihrem Beſchuͤtzer und Erhalter, wie er 
ſich ſchmeichelt, er babe eine Schule von Polltikern - ge: 
bildet, welche natittlich ‚Alles enthält, was — 

ie 
fiher er iſt, daß es ihm nie an Anhängern, an Gorema: 
nianern, wie er ſie ſelbſtgefaͤllig nennt, fehlen; wird, geht 
beſonders daraus auf eine ergoͤtzliche Weiſe hervor, daß 
er es ſich ſehr angelegen fein läßt, Diejenigen, welche: ihn 
nicht ganz verſtehen, aus dem Kreife der Seinigen fort: 
zuweiſen. 


Miele Leute — ſagt er unter Anderm.— nennen‘ ſich meine 
Anhänger; Goremanianer, Freunde der Freiheit und Gerechtigleit; 
t Jeder, welcher diefen Namen annimmt, ift wirklich 
mein Anhänger, bat begriffen, was ich will; wer mich nur für eis 
nen ‘Aufriegter, einen Ftrund ber Uneordrung Hiekte, -wärte 
nd fein, akıbı a⸗ Antzoͤnglichtrit 
ich nicht Ar eint ſolcht gelten 


auf Jegliches, was nach des Ehrgeizigen Wunſch ihm |.Iafien 
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Bekanntlich begegnet es allen großen Männern, daß 
unter ihren Anhängern fi) immer einige finden, welche 
die Lehren bes Meiſters misverftehen und misbrauden. 
Wer fih nun echten Ruhmes und echter Größe micht 
ganz ficher bewußt iſt, der unterlaͤßt es wol gern, gegen 
die Ausfchweifungen feiner Anhänger zu protefliren, damit 
er die Menge derfeiben nicht vermindere. Unfer Coremans 
dagegen kennt fo kleinliche Rüdfichten nicht, er fpricht 
fi ohne Ruͤckhalt felbft gegen feine Anhänger aus, denn 
er ift feiner Sache und feines Ruhmes gewiß. Dagegen 
benimmt er fih aud gegen Diejenigen, welche fi ihm 
als echte Anhänger bewährt haben, wahrhaft edeimüthig. 
Dies beroeift befonders das Ehrendentmal, welches er bier 
einem Schreinergefellen fegt, welcher in der befannten nürn: 
berger Revolution: „Freiheit und Goremans!” fchrie 
und bafür erfhoffen wurde. Das Denkmal lautet, 
wie folgt: 

Edler Züngling, edel, obfhen du nur ein Schreiner warſt, 
was bu mwollteft, was Die wollten, welche dem Tode entgegen: 
zogen, nun verfrüppelt dahinſiechen, das willen Zaufende, wer: 
den es nie vergeffen, werben in beffern Zeiten dir ein Den'mal 
weiben, die, ber nur ein Schreiner war, aber in beffen Bufen 
ein reines Herz empfindlich für das Hoͤchtte im Leben ſchlug. 
„SH bin nur ein Schreiner", fagteft du ja zur Geliebten einit, 
„aber Zell war nur ein Hirte, und befreite fein Baterland“. — 
Unglüdliher! Der, beffen Namen bu vereint mit dem der Kreis 
beit in ben legten Augenblicken deines Lebens nannte, ruft im 
Kerker bir zu: Ruhe fanft neben dem fhlichten Bürger, ben 
entfernt vom Kampfe ber Sölbner Wuth feig mordete. Wie 
dein, fehreit auch des Eentern Blut um Race an feinen Mördern! 

Noch entſchledener als in der Vorliebe ift num aber 
unfer Verf. im Haffe, und dies iſt zugleich die Geite, 
von welcher er fih am praktiſchſten zeigt; er bat etwas 
von der derben Mannhaftigkeit und von der tief Ingrim: 
migen Erbitterung gegen alles Beitehende, welches bie 
Verfechter der fogenannten Altdeutfchen zu ihrem Bortheile 
von den jegigen Demagsgen unterſchied. Matürlic find 
junaͤchſt die Könige Gegenftand feines Haffes und un: 
ter ihnen vorzugsmeife der König. von Baiern. Im 
Gonflicte mit diefem hat nun der Verf. eine große Freude 
erlebt, und zwar bei Gelegenheit eines nürnberger Volks: 
feftes, welchem der König beimohnte. Hier hatten näm: 
lich „niedere Sklavenfeelen” den Monardyen glauben ge 
macht, die Frau des Verf. werde um Begnadigung ihres 
Gatten bitten, und man hatte diefe Bitte gewähren wol: 
en, weil man glaubte, daß dies einen guten Eindruck 
auf die Menge machen würde. Die Frau erfhien nun 
aber natürlich nicht, und der König foll mit einiger Ber: 
mwunderung nad) ihr gefragt haben. Der Verf. freut fich 
nun ausnehmend darüber, daß es ihm einmal gelungen 
ift, dem Tyrannen einen Meinen Stridy durch die Mech: 
nung zu machen und feinen Trotz gewiffermaßen Mann 
gegen Mann an ihm ausjulaffen. Auf diefes Ereignif 
verfertigt er nun vier Epigramme, welche beshalb merk: 
würbig find, weil fie fo recht deutlich zeigen, wie fehr 
der Verf. fi gedrungen gefühlt hat, feine Exbitterung 
und feine Scadenfreude auf das Papier auszufhütten, 
obgleich «8 ihm an ben nöthigen Gedanken, um biefe Em: 


— — — — — — — — — — — — 


enthalten naͤmlich vier Antworten auf die Frage des Rd: 
nigs nach der Frau, melde alle nur denfelben Gedanken 
in verfchiebenen, Erbitterung athmenden Worten wieder: 
geben. Sie lauten fo: 1) Du ja Haft Unrecht, Fürft; 
bitten foll, wer da gefehlt. 2) Mein, zu gemein ift der 
Schluß; würdig nun ende das Stud, 3) Schuldige bit: 
ten Die, Fürft, Schuldlofe müffen's verfhmähn. 4) Bel: 
fer iſt's, Ketten des Ruhms tragen, als Ketten ber 


.Schmad. : 


Indeffen wird Hr. C. in feiner Exrbitterung zumeilen 
aud wirklich witzig. So ift 5.8. viel Wahrheit in feis 
ner Bergleihung gewiffer Riefenmächte, welche trog ihrer 
ſcheinbaren Größe auf ſchwachen Füßen fichen, mit der 
Rafllesia Patma, deren uͤbeltiechende Blüten drei Fuß breit 
werden, während die Pflanze nur als Schmaröger auf 
andern Pflanzengattungen murzelt. Außer den Königen 
und ihren Anhängern haft nun aber der Verf. gelegent: 
ih auch die Menfchheit überhaupt; er fühlt naͤmlich 
dunkel, daß die Einrichtungen, welde er eingeführt fehen 
möchte, keineswegs erfprießlich fein würden, fo lange bie 
Menfchen fo bleiben, wie fie nun einmal find, Da man 
nun nicht verlangen kann, daß er hieraus den Schluß 
siehe, jene Einrichtungen feien ſchlecht, fo iſt es gan 
natürlih, daß er annimmt, die Menſchen feien verwor: 
fen und erbärmlich, weil fie zu jenen Einrichtungen nicht 
paffen und ſich dieſelben auch nicht aufdrängen laſſen 
wollen. Daher findet er unter Anderm, daß, um einen 
wahren Staat zu gründen, beſſere Menſchen faſt ebenſo 
noͤthig ſeien als beſſere Geſetze, und einen Aufſatz, in 
welchem er erzählt, er fuͤrchte zuweilen, wahnſinnig zu 
werden, ſchließt er mit folgenden emphatiſchen Worten: 
„Ich werde nicht mwahnfinnig, denn die Menfchen find 
nicht werth, daß man über ihre Thun wahnfinnig wird”, 
Indeſſen verfichert er doc auch, er meine nicht alle Men: 
fen, fondern nur feine Feinde, wie er es denn Überhaupt 
fi ſeht angelegen fein laßt, Billigkeit zu zeigen, 

Obwol nun ber Verf,, wenn er auf den Zuftand Eu: 
ropas blidt, nur wenig Erfreuliches bemerkt, und nament: 
lich Frankreich, deffen glorreihe ulirevolution fo viel 
Schönes verſprach, ihm, weil „die Gemäßigten” jegt dort 
berrfchen, viel Kummer macht, fo gibt es doch ein 
Land, welches alle feine Hoffnungen verwirklicht, welches 
die wahre Freiheit, oder wie er ſich ausdrüdt, „die Frei 
heit für Alle und in Allem” erworben bat, und welches 
daher naͤchſtens ſich als das glücklichſte Land der Welt 
ausmeifen wird, und bdiefes Band ift nicht etwa England 
oder Nordamerika, fondern — Belgien. Es ift ganz un: 
glaublih, wie kurzſichtig unfer Verf. erfcheint, wenn er 
von biefem Lande und feiner Freiheit ſpricht Da dort 
nämlih die Priefter, weil fie ihrer Herrſchaft Über die 
Gemüther gewiß waren, den Kiberalen allerdings mehr 
ſcheinbate Goncefjionen machen Eonnten, als in andern Län: 
dern möglich ift, fo glaubt unfer Verf., welcher diefe tod» 
ten Formen für das Weſen der Staatsverfaffung hätt, 
die wahre Freiheit fei dort zu Haufe, und gebt in der 
Oberflaͤchlichteit feines Urtheils fo weit, daß er behaup: 


pfindungen zu dußern, durchaus fehlte, Jene Epigramme | tet, es liege in den Formen ber belgiſchen Verfaſſung die 
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Bürgfchaft, daß fie nie vom ben Machthabern verlegt wer» 
den könne. Allerdings, von den ſcheinbaren Machthabern, 
ben Miniftern und dem Schattenkönige, kann fie nicht 
verlegt werden, fo lange bie wahren Machthaber nicht für 
gut finden, das Spielzeug wegzuwerfen. 

Um num nod eine Probe von dem eigentlichen Ins 
halte der Anſichten des Verf. Über den Staat zu geben, 
mag hier der Anfang des „Fragments eines conftitutions 
nellen Katechismus” Play finden, 

Grage, Mas ift eine Berfaffung ? 

„Es iſt die gefegliche Keftftellung gewiffer Brundfäge, nad 
melden die Machthaber ein Rand regieren müffen.‘ (!) 

Meldyes find die Vorzüge einer Berfaffung ? 

„Die Vorzüge einer Berfaffung find, daß Jeder weiß, wie 
er regiert wirb (?), mas er thun darf, ‚mas er ju unterlaffen 
bat, und mie er ſich benehmen muß, um friedlich ober gefeglich 
frei zu leben." 

Wird durch jede Verfaffung diefer Zweck erreiche ? 

„Rein, nur durch diejenigen, welche die Gewalt der Macht ⸗ 
haber fo feſtſtellen und biefer Gewalt foldhe Gegengewichte ges 
ben, daß fie es nicht vermag, Uebergriffe zu machen und in bie 
Rechte der Bürger frevelhaft einzugreifen.‘ 

@ibr es Menfchen, die keine Verfaſſung wollen ? 

„Es gibt deren“. - 

Was wollen diefe Menſchen? 

„Die Herrihaft der Willkür“. 

Was verfieht man barunter ? 

„Eine Regierungsform, unter welcher Riemanb feines‘ Ei: 
genthums, feines Vermögens, feiner Freiheiten ſicher if, ins 
dem bie Gtwalthaber zu jeber Zeit- fein Bermögen eritreißen, 
ihn felbft aber in ben Kerker werfen und binrichten laffen ton: 
nen” u. f. w. 

Man ficht, daß der Verf. fehr billige Anfoderungen 
an eine gute Verfaffung macht. Zu verwundern iſt nur, 
daß er durch biefe Anfichten ſich nicht veranlaßt fühle, 
mit den Berfaffungen ſaͤmmtlicher Staaten Europas au: 
Berorbentlic, zufrieden zu fein; denn felbft in der Tüͤrkei 
eriftiren die Uebelftände kaum, welche er als das Weſen 
einer Willkuͤrhertſchaft bezeichnet. Und wo follte es in 
bem cultivirten Theile Europas wol einen Staat geben, 
in weldyem Niemand ficher wäre, feines Eigenthbums von 
den Machthabern beraubt zu werden ? 

Doc es bedarf keiner weitern Auseinanderfegung, um 
die wiffenfhaftliche Nichtigkeit einer folhen Theorie, wel: 
he fih nur in dem ſchon taufendmal gehörten Gemein: 
plägen bewegt, zu bemeifen, und wir wollen daher Abs 
fhied nehmen von: dem großen Parteihaupte, welches 
glüdlid genug ift, mitten unter den ſchrecklichſten Ver: 
folgungen und in einem Kerker, in welchem ed nur durch 
die, befondere Güte der Frau Landrichterin mit Licht und 
Erfrifhungen verforge wird, fi das Bewußtſein zu er 
halten, „baß er ſtets die Wahrheit dem Volle verkuͤn⸗ 
digt, daß er fuͤr Freiheit mit feitem Willen gefchrieben 
und, was ihm Unrecht duͤnkte, keck bekämpft und zur Frei⸗ 
heit bie Menfchen aufgefodert habe, obgleich dieſe ber 
Freiheit unmerth, fo entwürdigt feien, daß bei ihnen die 
(Coremans’fche) Freiheit nimmer koͤnnte mweilen,” 6. 


Das Ganze der Gymmaſtik, oder ausführliches Lehrbuch 
ber Leibesübungen nad den Grumdfägen ber beffern 
Erziehung ; zum öffentlichen imd befondern Unterricht 
bearbeitet von J.R.2. Werner. Mit einem Titelbilde 
unb 274 Figuren. Meißen, Goͤdſche. 1834. Gr. 8, 
3 m. 4 Gr. 

iefe Schrift — gewiß eine zeitgemäße Erſcheinu en 
wir auf das Bebürfniß ober das Qntereffe des Gegenfundu kn 
unferer Zeit fehen — verbient vor vielen andern eine Gtelle in 

b. Bl., wenn anders die Körper: und Gefundheitspflege als die 

Grundlage des pbufifhen und geiftigen, des gefelligen und bür: 

gerlichen Wohlfeind, als die Quelle des Brobfinns und bie erſte 

Bedingung alles Erbenglüds betrachtet werben muß. "Die Ber 

kannt ſchaſt mit den Foriſchritten der phofifchen Erziehung ift um 

fo intereffanter, als grade bie Körperbilbung bis jegt auf eine 
unglaubliche Weife bei und vernadhläffigt worden ift, und biefe 
unverzeihliche Nachläffigkeit durch eine allgemeine Schwäche unb 

Kraͤnklichteit, welche ſchon mit der Jugend anfängt, fih em: 

pfindlich an uns gerät hat. Wergeblich haben bis jegt einzelne 

ahtungswerthe Aerzte und Schulmänner dafür geſprochen, vers 

geblich ſeldſt Anmeifungen, wie Dr; Zuller, Dr. Kranf u. A., 

dazu geſchrieben; unferm- Zeitalter war es vorbehalten, bie all: 

gemeine Aufmerffamkeit auf dieſen hochwichtigen Gegenſtand zu 
lenken und das Intereffe der ‚Regierungen bafür au erregen. 

Unftreitig wäre dies ſchon früher geſchehen, wenn bie fogenannte 

Zurntunft nit durch ihren Hauptlehrer, den fonft derdienſt vol · 

len Jahn‘, eine mehr politiſche als rein menſchüche Tendenz err 

halten bitte. Davon ift aber jet feine Rebe, fondern es han · 

beit ſich um das höhere Intereffe rein menſchlicher, barmonis 

fer Gntwidelung des ganzen Menfchen, wenn aud der Staat 
für die Einführung der Gymnaſtik in Anfpruch genommen wird, 
tie dies unter Andern Brefen in feiner Schrift: „Die öffent» 

liche Erziehung aus bem Gefichtöpunkte des Staats” (1881), 

gethan bat. Der Verf. des vorliegenden Werkes, vortheilhaft 

durch feinen „Verſuch einer theoretifchen Anmweifung jur Kedhte 
kunſt im Dieb’ (Epsg. 1824) befannt, hat die Gymnaftit auch 
nur aus dem rein menſchlichen Geſichtäpunkte betrachtet und be: 
arbeitet, was aus ber Ginleitung über den Rugen der Gumna: 
ſtik im Augemeinen und Befondern, fowie aus der Durdführung 
bes ganzen Werkes hervorgeht, Mas er in biefer Ruͤckſicht fagt, 
ift fee gut und Iefenswerth; allein intereffanter und gruͤndli⸗ 
er iſt doch Koch's treffliche Schrift: „Die GSymnaſtik aus dem 

Seſichtspuntte der Diaͤtetik und Pihchologie/ (Magdeburg, 1830). 

In der Ginleitung hat Dr. W. von ben Uebungeplägen, von 

den Erfoberniffen bes Lehrers und von ber Kleidung der Gyms 

naftifer gehandelt. Der Ginleitung geht noch die Geſchichte der 

Gpmnaftif alter und neuer Zeit voraus. Es werben daſelbſt 

die vornehmſten Beibesübungen ber Griechen und Römer, wie ber 

Deutſchen im Mittelalter und bie Bemühungen unferer Turner, 

mit den nötbigen literariſchen Rachweifungen, in ber Kürze bes 

Trieben. Darauf folgt die Biteratur der Gymnaftif, nach den 

Segenſtaͤnden geordnet und fo forgfättig gefammelt, baf man 

nur einige Ältere und neuere Schriften vermißt, als: „Anfangs 

gründe der Fechtkunſt, nebft einer Vorrede über den Mugen der 

Fechtkunſt und die Vorzüge biefer Anmweifung von Kahn’! (Wöte 

tingen, 1750); „Lehrbuch der Gymnaſtik von Bornemann‘' (Bers 

lin, 1814); „Bandbud ber Gumnaftit” (Kopendagen, 1828); 

„Gym medicale par Londe' (Paris, 1821); Heppeu 

„Amveifung zum Schießen wit der Schrotflinter; ‚Die Reit 

funk“ von Gavendifh und Beyer u. a.; bie Haupttheile, aus 

denen biefes Ganze ber Gymnaſtik befteht, find: die Zurntunft, 
bas Boltigiren, das Baden und Schwimmen, das Fechten auf 

Dieb und Stoß, das Lanzenfechten, das Schießen und das eis 

ten. Die flufenmeife Anleitung wil Hr. W. in folgenden 14 

Abtheilungen geben, 1. erfte Ausbildung des Körpers; 2. Fort 

bewegung be6 Körpers von der Stelle; 3, militairifhe Crerci⸗ 

tien mit ber Flinte und dem Bayonnet; 4. Uebungen auf dem 

Sämebebaum; Klettern, Gteigengehen, Schliteſchuhlaufen; 
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+8: Walancdiren frember Körper ; Gl @pringen und Odywingen aber | «Teanen ,) spricht, dann mar. dem togefdgiebnumen  Cinktrin,; ı nos Anaf: 


Weltigiuen; 7. Baben and Gchmimmen 8. Airdten auf „Etoß ; 
+94 Fechten „auf, „Dieb; „LO. einige Bemerkungen über dag Fech⸗ 
ten,‚au.Pferbe mit.@äbeln und ‚gemben Waffen, obnr Blode 
“mb Btange; 11.’ Bangens ‘ober Stangenfechten; ' 12,’ Stelfchie: 
‚Benz Biehnerfen u. ſ. 0.5 18/Meiten; 14 2nflanbebmmtgimgen. 
Man fieht aus dieſer Ueberſicht, der Werf..ıfalg 
in ber Borrede par Deut ſchen Zumtunft‘ (Berlin, 1846), Kol: 
‚genbes fagt: „Es it aber lange noch nicht Kikes abgthandelt, 
arbört; — mur- bie erſten mad: mmfentlicdhen 

und Pauptäbungen find aufgeftellt. «Auf ein grö« 
bered Wert über bie Zurntunf müffen wir jegt Fechten, Schwien ⸗ 
‚men, Reiten, kangen, bie Reisgehbungen fün die Zugend, Kopf 
über: ober kuftfpringen «und Gchlitefchublaufen: meriganen'. — 
Or. W. hat nicht nur alle dieſe Braenfkände,fonbern auch aoch 
wiele: andere abgehandelt: und ſie euenlo. ausführlic, befdprieben 
als deutlich aelebrt. Deffenumgeactern ſoll aicht in Abrebe gefehlt 
werben, dbaf Sich noch vieles ‚Wangelhafte in der Anonanung 
und Beldyreibung ber Gegenftände worfindet,, was auch in ber 
Borrede unverhoblen geftanden wird. Eo fehlt querft der Be: 
griff und die Gintheilung der Gamnaſtik nad bemfelden. Da: 
ber kommt es, daß weher wine regelmäßige Stufenfolge, mod) 
ein danerer Zufammenbang unter den. Uebungen ſtattſindet. Koch 
fagt: „Die Gumnaftit if die’ Runft der Leibesübungen als ein 
Unbegriff geregelten Fertigkeiten und Kenntniffe, beren Zwect 
‚kein anberer als bie Rörperbilbung ſelbſt if’. Darnach mürbe 
bie Gymnaſtik in Leibesübungen. 1. mit bem ganzen Körper, 
2. mit den einzelnen Bliedern deffelben und 3. mit andern Ger 
ftänden in Verbindung zerfallen. Haltung, Bewegung und 
ellung des Körpers und feiner Glieder im Allgemeinen und 
Beſendern mit Rüdfiht auf ben Anftandb müßten alfo ben An: 
fang maden, und bie ‚Anftandsbemegungen, welchen Hr. W. 
den lepten Play angewieſen bat, als bie nötbigfen und leichte: 
ften allen übrigen vorangeben. Die erfte Ausbilbung des Koͤr⸗ 
pers enthält allerdings Wieles davon; allein der Verf. gebt dann 
fogleic zum Balanciren und zu ben Wendungen, in ber 2. Abthl 
um Geben und Marſchiren über und Enüpft baran bie ver 
chiedenen Märfche, Schwenkungen und Baufarten. Darauf 
kommt er, bei dem militeirifchen Grereitien, in beren Beldgrei: 
bung alles Bezoͤgliche erwaͤhnt wird, noch einmal auf bie ver: 
ſchledenen Maͤrſche zurück. Diefe Wiederholung wöre bei einer 
beffern Anordnung vermieden worden. So kommt auch im ben 
Uebungen auf dem: Schwebebaume, mit denen. bas mancherlei 
Klettern,» Stelzengeben und Schlittſchuhlaufen verbunden wird, 
das Balanciren auf einem liegenden Baume vor, Hierauf folgt 
in ber 5. Abthl, das WBalanciren fremder Körper, das Heben, 
Ziehen, Ringen nebft den Red und Barrenübungen, weldyen 
ſich das Springen und Schwingen mit ben mannich fachſten Ber: 
änderungen anfchlieft. Bier verwirft amwar (S. 195) Hr. W. 
die Schwungbreter, fällt aber in ben Fehler, zu viele Hülfen 


anzurarhen. Zwiſchen dem Woltigiren und Fechten bat ber | 


Berf. das Baben und Schwimmen eingefhoben., Die 10. Abthl. 
mit ben Bemerkungen über das Fechten zu Pferde konnte füg: 
lich ats reim militairifch, bier wegbleiben und: dafür wielleicht 
mwedmäßiger Einiges vom Baponnetfechten in ber 11. Abtbi. 
im Sanzenfechten aufgenommen merben. Beim Zielmerfen und 
Bteifchiehen it das Schießen mit ber Infanterieflinte zugleich 
angegeben, was füglicyer ein Gegenſtand ber militaiwifchen Erer: 
ceitien gewefen wäre. Die Begeln über Behandlung, Reinigung 
unb Schonung der Gewehre mögen 
fein; was ber Berf. aber von bem Regeln auf ber Saab, von 
der Kleidung bes Jägers, von einer englifchen Werbefitrung an 
den Zünbtöcdyern, von einer Erfindung zur leichtern G@inführung 
ber Percuffionsgewehre bei ben Armen u. f. t, 5* 
W. in 


uns 
ber 
ber gen unb ben Rugen bes 
Neitens gefagt hat, -Ichrt er ben’ Blieberbau bes Pferdes genau 





und fe Bam. ben oerfdiebenen ‚Säumen and ihren, Thei · 
‚en, vom Kuls und -Xbsäumen, vom Auf: und Abfigen,.non ber 
"Körperhaltung des Mritere, vor der Führung und Steuung es 
pferbes,; von ber Abrichtung und Bebanbtung deffiiben und’ fchließt 
mit Bemerkungen übrerdte Mbenfdiebenbeit-und. ben caadct catf: ber 


& Iaba;. miidher | :Miferde. - Dabı hien die Ber eiter, wie die Fechtene iter beim Ture 


nen und Fechten, nicht in„allen Gtüden: mit_ ibm, übereinftimmen, 
ja Manches ala fehlerhoft tadein merben, If. edenfo natütiic, 
als er ſich mit ihren‘ Anmeifangen in "gleichem Kalle befinden 
würde. Gine andere Weife-im darem keine Faitfche, en eg 
auch grabe keine beffere-ift, ſo bange fie nur der Roter und 
Beſt immung des Gegenſt andes nicht widerſtrebt. Am. weitelten 
iſt der Barf. unfreitig. in der 14. Authl. über bie Grenzen ſei⸗ 
nes Gegenſtandes binausgraangen, indem er, nach ben Anflande: 
mgeln für-Daltung, Gtellung mund. Bewegung des Körpers unb 
‚feiner, lieber, mod einem langen Auszug über bie Höflichkeit 
im limgenge ms Perſonen vericiebenen Geſchlechte Standes 
und Alters, beim Beſuchen, Begegnen, Spielen, Gffen unb 
Zrinten aus Doly’s ‚‚Anftanbslehre Liefert. Zabeffen ſcha⸗ 
bet ties der Brauchbarkeit bes Buches nichts und. ik Manchem 
‚vielleicht lieb, wenn es aud nicht Sache gehört. In ei 
nem Anbange iſt Einiges über bas Flöau-@cylagen gefagt, und 
in ben Zufägen folgen, noch tinige Stimmen über ben 
ber Spmmaftit vom Dr. Hahnemann und dem, Schuldir. Heufe, 
mobei Rifolai („@inige Worte zur Empfehlung des Zurnmes 
fens‘‘, Altona, 1816) hätte angelährt merden können. Biel Interef: 
fantes über Gymnaſtik finder ſich auch in Heydenreich's „Orthos 
päbie orer Werth ber Mechanik‘, (Berlin, 1827) fowie in Delpech 
" rphie par rapport & l'’esp&ee humaine ou recher- 
ches anatomico-pathologiques” (Paris, 1828, Deutfc, Weis 
mar, 1830), ferner in Br. von Liebenftein's Schrift: „Ueber ſte 
benbe ‚Deere und Landwehr" (Karlsruße, 1817) und in Arnbt's 
Grundlinien einer beutfchen Kriegeorbnung‘' (Beipsig, 1818). 
Was bie 274 lithograpbirten Figuren als Erläuterungen 
betrifft, fo find fie zwar nicht ſchlecht, aber bach yiemtid) Reif 
und keineswegs als gelungen zu betrachten; wiewol fie immer 
nod beffer ‚find als. andere in. ähnlichen ‚Wüchern und ihren 
Bmwel gewiß) enfällen werden. Wergleichen wir mım had gange 
Wert mit den frübern Schriften über tenfelben Geseuftand, fo 
ift nicht zu leugnen, daß «8 biefe nit nur an Umfang übertxifft, 
fondern fie auch in der Anmwelfung hinter ſich zurüdtäßt, wenn 
‘auch ‘zugeftanden werben muß, dab man diefe Beibesübungen mit 
‚dem Buche allein durchaus wicht lernen und Ichren faın. Das 


| gilt ‚aber von allen, Büchern. und theoretifchen Anweifungem: 








nur Diejenigen, welche die Sache ſchon verfteben, können fie. ale 
Hülfsmittel benugen. Der Berf. verdient gewiß alles Rob und 
aufridytigen Dank, ein fo umfaffendes Werk mit folder Berg: 
falt und Mühe geliefert zu haben. 50, 


Ktiterarifhe Notizen. 
Bon W. Gebwin ift erſchienen: „‚Lives of the neeromsn- 
oers'', 


Der 12, Band von Ritchie'g Romandibliothek gibt ‚eine 
Ueberfegung von Spindler’s „Iefuit". 
erſchienen: 


In zwei Bänden find zum erſten Mal geſammelt 
„Ihe poetical works of Mrs. Anna Radelif.' 

Ben ben „Curiosities of literature by J. Iaraeli ift 
die neunte verbefferte Ausgabe heransgetommen. 

Bulmer's naͤchſtea Wert wire „The last daya uf. Pom- 
peji” heißen. j 


Das längft erwartete „Life of Mistress Siddons” von Thor 
mas Gampbeil it num in zwei Bänden erfchienen, 80, 
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Bilder des Drients von Heinrich Stieglig. Vierter 
Band. (IV. Völkerleben. V. China.) Leipzig, Cnobloch. 
1833. Gr. 12. 1 Thlt. 12 Gr. *) 


Der Orient ift das golbne und geheimnißvolle Uhrwerk, 
beffen äußeres Blatt bie liche Bildung bdarftellt. Die Sonne 
ſelbſt leuchtet ald Rab im bem Getriebe ober ift ber Diamant, 
auf bem es gebt; und mie unfer Planet nach biefer Richtung 
binftrebt, muß dos ganze Äußere und geiftige Leben feinen Um— 
ſchwung um jenes Öftlicdy centrale halten. Im Innerften feiern 
bie Gulturen eine ſolche Rotation, Anfhauung und Reflexion 
mallfahrten nad) dem heiligen Lichte, und jedes Erſchaffniß und 
Beftreben ift mit dieſem morgenrothen Pilgerfreug bezeichnet. 
Denn «6 ift unabweistich wahr, jebe Frucht unferer perföntichen 
und gefcichttichen Entwidelung, wenn bu fie fpalteft und in 
ihr Inneres ſchauſt, bietet bir bie golbnen Körner bar, verbor: 
gene Keimbilber gleichfam bes Geflirnes, an bas jegliches Ers 
denleben geknuͤpft und befeftigt if. Was ift denn an That unb 
Gebilde, ja, wie bürften fie nur möglich fein, ohne diefe innere 
zeligiöfe Bedingung, diefen gläubigen Hinblid auf den Ur: und 
Mutterquel?_ Iſt die Sonne nicht ber leuchtende Biutpimft, in 
sem das Beben aller Entwickelungstypen fchlägt, und bat fie 
nicht ebenfo alles Geiftige zu offenbarender Erleuchtung anger 
regt? Bon ihre iſt jede Segensichre aufgegangen; Ormuzd, Ro, 
Brama nur berührend, erblicken wir, bei ben uns Nöbern, bie 
Stirne bes einen Heroldes firahlend vom Botenglanze, eine 
fdyimmernde Zaube ihr Licht ausgießen auf ein anderes erlefenes 
und eriöfend Haupt. Won tort berüber bat die Sonne mit vol 
ten Händen die Samen des Heils und Glaubens autgemorfen. 
Und wie man annehmen barf, daß jede Luft, bie wir genießen, 
eine Erbellung ift und Auflöfung in Licht, mit biefer Wahrheit 
ſonach jenes Binftreben nad Licht und Sonne befirgelt werbe, 
und alles Leben für fi) ſchon Anbetung fei und Religion; mas 
uns mithin als Gedanke, Schönheit und geiftiges Gebilb erfreue, 
fih um fo mehr ald Andacht und tieffinnigen Gultus offenbar 
ze: micht anders, glauben wir, ift jebes geiftige Labſal eine in- 
nerliche Erbauung, ein flilles Gebet und wirkliches Hinwenden 
nach ber heiligen Kaaba. Diefer Aug, biefe Wertiefung nun in 
ben bewegenden Mittelpunft des Lebens ift zugleich das ſtille 
Verlangen nach dem Urfprung, ber tiefe Bufammenbang mit 
dem Orient. Gbenfo wahr ift ed, wie uns daͤucht, daß gleich: 
wie Mande bie Erbe für eine umrinbete Sonne halten, wonach 
jebes Erſchaffene auf ihr nach innen und aufen eine Beziehung 
zum kichtqueil hätte, fobaß während bie Wiüte Ach in ihm vers 
jehre, fie gleichwol mit der Wurzel Rahrung aus ihm gewinne, 
alles Moterielle fohin feine Strenge und Starrheit im Spielen 
mit bem Licht einbüße, im beffen Umgang gleichfam ver: 
weichliche, bis es, ganz fein eigen werbend, in ihm aufgehe und 
verfließe; ‚daß ebenfo alle geiftigen Muͤhſale bie Schale firenger 


N Bol. über den 8, Band bie Anzeige eines andern Mitarbeiters In 
Nr. 297 d, BI. f. 10m, D. Red. 


Forſchungen für den Genuß bes portifchen keichtſinnes Iöfen, 
dem es allein vergönnt fcheint, mit Dem zu fpielen, was große 
Anftrengungen ans Tageslicht gebracht und was ben Kern des 
Lebens bildet. Diefe Geligkeit des anfhauenden Genuffes aber 
ift deshalb eine fo himmliſch begünftigte, weil fie allein das Les 
ben ift, und was für fie gearbeitet und berbeigefchafft werben 
mag, am fih nichts als das in Dammerde Zerfallene barflellt, 
mohinein fie ihre Kräfte als Wurzeln ausflrahlt und moraus 
nur fie bie zerfireuten Lebensbedingungen lichtiofer Momente 
um Scöngebilde zufammenfaft und entfaltet. Erſt auf den 

geln bes gaufelnden Genuffes wird ber fleißige Schul ſtaub 
gelehrten Gruͤbelns zum ſchimmernden kichte. Uns fcheint daher 
das Wahrʒeichen ber Poefie diefe anmuthige Sorglofigkeit, biefe 
fpieiende ichtergitterung zu fein, ein erhabener, beiliger Beichts 
finn, ben baffelbe Sinnbild wie bas ber Pſyche bezeichnet. So⸗ 
wie hinwieder biefer göttlihe Sinn bort vergebens gefucht wer⸗ 
ben würde, wo fein Verſtaͤndniß eines ſolchen füßen Spiels und 
moftifchen Zändelns anzutreffen wäre, beffen Abgang und Mans 
gel bas lediglich Geiftweiche durch bie Deftigkeit innerer Entla: 
ungen umfonft zu verleugnen und wie einer heimlichen Gewifs 
ſensuntuhe im abgebrochenen Funken loszuwerden firebt, Feine 
Empfänglichkeit dagegen kundgibt für jenes ftillanmutpige, in fich 
lebendige Licht. Das mag vielleicht mit Urfache geweſen fein, 
warum ber größte fünftierifche Bildner unferer Zeit hier und 
da Verfennung und Spröbigkeit erfahren hat. Er warf fid) nicht 
vor bem ober jenem Zeitidole nieber; bie goldnen Goͤten, bie 
Andere umfprangen, geftaltete und heiligte ex fpielenb zu ibealer 
Bilbnerei. Bie in Chosru Parwi's Hand wurde das Bold in 
ber feinigen glei dem Wachſe formfam unb weich, und nie hat 
ein Dichter * ſchoͤner zum feligen Genuß vergeiſtigt, weswegen 
eben er und als reinſtes Dichterbild erſcheint. Am lieblichften 
aber ſpricht uns feine Perfönlichkeit im „Meftöftlichen Divan’ 
an; nicht ald ob uns fein Weſen bier am wunberbarften ent: 
faltet ſchiene, nein, ber Divan mahnt ins nur wie ein buftenz 
bes Ruhelager des liebtrunfenen Gängergreifes, dem nichts als 
weiße Locken fehlten für Schiras Rofen, Und Niemand fichers 
lich fchließt fein Wefen in fo gefäiger Verwandtſchaft jenen 
öftlichen Sternen an. Drängt fid) uns bier auf bie rohe Unge: 
bühr, mit ber biefer ambrofifchen Ruhe und Heiligkeit begegnet 
worden, fo würden wir felbft ben fhönen Gegenftand zu befledten 
glauben, wenn wir fie an biefem Orte in ihrer Heftigkeit ans 
greifen und uns mit ihr in einen Eritifchen Mefferfampf einlafr 
fen wollten. Wir fönnen nur auf das oben Angebeutete bins 
weifen und uns auf unfere gewiſſeſte Ueberzeugung berufen, daß 
jene Berunglimpfung, um niedrigere Zriebfebern zu verſchwei· 
gen, ihre eigentliche Wurzel in dem Ungefühl des Lebens mahs 
zer Poeſie verberge, welches denn, wie es ſich von ſelbſt vers 
ſteht, nie zum tieferſchaulichen Werflänbniß der orientalifhen 
Dichtung gelangen kann, als beren Geift und Seele wir jenen 
n Zaumel, jene flammelnde Genuffeligkeit ausfprechen 
möffen, bie von weiffagenden Lippen taͤndelnde ehren wie Pers 
ten fallen läßt. Dies Blut mum fühlen wie im „Divan" leben, 
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ı baffelbe ſchoͤne Trunkenthun, 


baffelbe reizende Weitheitslallen. 
Wobei wir noch ber f Anmuth des weftlichen Saͤn⸗ 


gers gebenfen, ber feine großen Mufter nicht mur anerkennen 
bewundert, fondern bemüthig : priefterliy ihrer Unerreichbarkeit 


huldigt. Seine Seldftpinftelung zu ihnen können wir micht rich⸗ 
tiger bezeichnen als burch bie Worte Effebi's: 

Der Mond dad Lit der Sonn’ entnimmt 

Und ftebt zu ibrem-Dienft gefrümmt, 

Was hierauf in Deutſchland als öftlihe Werfi berühmt 
geworben, ift mit dem „Divan” in Fülle und Reinheit nicht 
vergleichbar. Der Züngfte, ber oͤſtuche Weiſen anfhlug, war 
Stieglig,. Seine Leiftungen, was man immer von ihrem innern 
MWerthe halten mag, find aus einem gang erfüllten und begei- 
flerten Herzen hervorgebrungen. Es ift kein bloßes Nachklingen 
und Mitbeben; bie geftellte Aufgabe iſt jebenfalls merkwuͤrdig 
durch den umgreifenben Ueberblid, Won einer bloßen Nachbil: 
dung orientalifcher Dichter ift, wir behaupten es mit voller Be- 
flimmtheit, ſchlechthin Reine Rebe. Ja, flände auf dem Titel 
nicht: „Büber bed Orients’, was Mandhe, bie Bücher, wie Or: 
nitbologen die Vögel nad Schnabel und Klaue, d. b., nad 
Ueberfährift und Namen claffificiren, verleitet haben mochte, bem 
Dichter, ohne im den Inhalt weiter einzugehen, Nachahmung 
und Abſchattung orientaliſcher Dichter zur kaſt zu legen, — ftän: 
den, fagen wir, auf dem Zitel dieſe unſchuldigen Wörtiein nicht, 
wäre es, wir find gewiß, Niemanden eingefallen, ſechs ober fieben 
Ramen überfegter Orientalen als triumphirende Zähne zu wei 
fen, und bie beutfche Journaliſtik wäre um eine herbe uad ans 
maßende Diatribe verfürgt worden, bie fih aus jenen paar Fir 
telworten hberamsfchried und gleihfam aus dem abarmorfenen 
Geweih für ihr Jagdmeſſer den Griff gewann, um bem ge 
brängten Wild auf ben Leib zu gehen. Nichts aber kommt uns 
bürftiger und beklagenswertber vor als jene Geiftesenge, bie 
dem Dichter ein Nah und Ferne aufrüden und ihre kritiſchen 
Ruthen zum Käfig umbiegen möchte, worin er zu ihrer lieben 
Freude fingend fi) erluftigen fönne, oder etwa auch, mie in be: 
fonberer Rachſicht und Gonnivenz, ihm gern geftatten will, ſelbſt 
das fernabliegende Schöne, ba v8 body Gemeingut, ein immer 
und uͤberal Gefälliges fei und bergleidhen, ihrer Derablaffung 
vorzuiragen. Die Stellung bed Bildenden zur Zeit haben wir 
und an einem andern Orte anzugeben bemüht. «Pier ren 
wir blos, daß der Dichter vor Allem die Voͤlkerharfe ift, beren 
Saiten vom Todeshauche eines fi) umbildenden Lebens ergit: 
tern. Und gewiß, wer im Gibirg einen Baum vom Beilfhlag 
fallen hörte und bas feinem Sturze nachklagende Echo ober eis 
‚nen Walbftrom niederbraufen, wie er gleichfam fein Zodtenhemb 
fih anſchaͤumt und ſich felber binfingt fein Sterbeliedz wer fie 
erborcht bat die Muſik zufammenftürgender Größe, dem wirb es 
kein bioßes Bilber'piel bedeuten, menn wir fagen, daß, wie bie 
Bienen fingenb bauen, es auch gebe einen Lieberfüßen Untergang ; 
ja, daß bie Harmonie im ihren Tiefen ein ſich zurädnchmenbes 
Bauten fei, eine aus bem Ebenmaß fich eridfende Sommetrie, 
welcher Gedanke feine Anfhaulichkeit in der gothiſchen Kunft er: 
bätt, die uns tie eine in ihrem BVerzittern aufgehaltene Muſik 
erfcheint; fie erhebt fih ung als ein zwiſchen Starrheit und Ger 
fang ſchwebendes Gebilb, als melodiſcher Dämmerbau geiftiger, 
im Vergehen zur Ruine rhythmiſch zerbrochener Töne. Wir far 
gen, wer ganz fich eintaucht in die Bedeutung muſikaliſchen Wer 
fens, wird es begreifen, baß Tod und Mufit völlig eins fei und 
der Geſang das aus der Geſtalt zuruͤcktbnende Leben; ihm wird 
das Geheimnif der Motbe ſich erflären, wie Cygnus der Sän: 
ger eines großen kosmiſchen Schredens warb und ber im Gries: 
chiſchen burchfpielende Gedanke eines ſich ſingend verhauchenden 
Eebent. Es erweiſt fi baraus, daß jebes zuſammenbrechende 
Bölkerelement in der Liebeöverherrlihung melobifch verflinge und, 
ben aufgegebenen Geift in bie Hände des Gängers Iegenb, in 
deffen Zönen fein Bollendungslied und zugleich bie Ruhe ber 
Seligen finde. Allein feibft nach bem Mafftabe zeitigen Hin—⸗ 
meifens ben Standpunkt unfers Dichters betrachtend, erfenmt 
man leicht, wie ber jegige Zuftand bes Oſtens ihn verlangen 


men müffen. 
lichen Leben fich, Uchten und‘ die ſti Schreckniſſe 
deapotiſch verdunkeladen S— vor dem —* 


und fodern mußte. Der als unwandelbar und unbeweglich ber 
—— wird fo auffallend von allen Punkten in feinen Gruͤn⸗ 
Br ni und wankend . ed Jedem 
cb, der n b, 
wurzelfefte Verharrung fg ven wegen She werte —— 
Denn wie die alten Wälberfäulen vor dem menſ 


ebierer Entwidelung nicht beftehen können, wird auch zulegt jenes 
Grundgebirge von ber all ‚ aber fiber wirkenden 

lichkeit unterhoͤhlt und erfchättert werben. Wir erlebten es I 
unfern bereit‘, daß“ micht nur europhifche Verſuche als 
Einiifationspunkte Hier und dort ſich feftfegten, fo tief innerlich 
pulficen die Katattyemen, fo rühren ſich bie Maffm zum Kufs 
bruch und Bosgang; Umgeftaltung und Wiedergeburt entfpriefen 
fo mächtig aus dem Schooſe der Gewaltherrſchaft febit, daß -ber 
Despotismus bes Dftens wie feine Bulfane auszubrennen in 
Gefahr fteht, und die granitmen Herrſchergipfel ſich beugenb die 
Ummälzungen begrüßen. Mehmed Ali und Mahmud IT. find fie 
nicht Reformatoren? Wirkt nicht: das wnaufbaltfame Vordein— 
gen ber Kuffen auf bie, Völker Mittel: und Hochaſiens? Huls 
digt in Perfien nicht der Sohn fogar des Herrſchere entſchieden 
bem Europdäismus? Und in Indien, wie fallen ba bie. alten 
Götter ? wie droht buch Miffionen, burd Betrieb und aneigs 
nenbe Verbreitung eines allüberflägeinden Volles, mit Einem: 
Worte, durch ben vollen Anmarfch weftticher Gefittung und Ue⸗ 
bermadht, der alten Brabmanenlehre religids, Iebensfittticdy, han⸗ 
delsbe zuglich unb polisifcy der unabwendbare Stoß! Schon 
wanft die alte Gafieneintheilung ; ſchon befchäftigen fh Bra: 
manen nicht mit dem Werftändnif allein, felbft mit Abfaffung 
Ariftticher Religionsfcprift für ihre Landeegenoffen. Wir erine 
nern-mar an ben kürzlich verftorbenen Ram Mohum Roy, ber 
unabtäffig bemüht war, umter den Braminen geläutertere Bee: 
griffe von dem Weſen Gottes zu verbreiten. Ja, feläft Shine, 
biefes vorweltliche Riefenthier, wird Über kurz oder lang feinem 
Schickſale nicht entgehen. So untergräbt ſich mehr und mehr 
ber alte Ban, einft unerfehättertich erfcheinend, unb mahnt nor 
feinem Sturze ben Geftaltenden zum Feſthalten des Dagemefe: 
nen, zu nacdhrufenden Sumnenfchlägen eines zu feiner Zeit bfü = 
tenfeliaen und gepriefenen @eltens. 

Wir weifen in unferm Dichter zunächft auf eine burchbrins 
genbere Verſchmetzung oͤſtlicher und weſtlicher Elemente, Denn 
wenn in ben Modhabebat Zopferkeit, Gaftfreundfchaft, Mebe- 
feuer, dennoch aber nur die poetifchen MRubimente und Anfchlage 
laute nomabifcher Einfachheit und Beſchraͤnkung angetroffen wer« 
ben, fo glühte er nicht ohne Abficht feinem Arabien eine zaͤrt⸗ 
lidjere Faͤrbung on, welche fpäterbin, machdem ſich jene Stämme 
weftlih ergoffen hatten, von felbft herausdlähte und aufbrady, 
das Romantiſche meinen wir, das in ben arabiſchen Gebilben 
mie geiftiges Mondlicht ein raſtlos burchalühtes Beben träume 
riſch übersittert. So 1dft fi das Düftre, Harte, Wilde und 
Blutige ber alten Weiſe abwedhfeind in das Suͤße mb Schwaͤr⸗ 
meriſche auf, indem es in des Dichters Sinn und Abficht Tag, 
bie Uebergänge der Zeiten⸗ und G&ittenverfliefung burchichime 
mern zu laffen und auf das Merkwürbigfte eben in dem Bolker⸗ 
ſchickſal, das Ineinanderaufgehen ſich fortbilbenber Sittigung, 
— hinzudeuten. Dieſe zarte Verfliezung aber ber in⸗ 
nern und äußern Gefdichtsepochen vermag ber Geſtaltende nur 
durch Wild und Stimmung zu bezeichnen. Es iſt alfo das 
Weichliche in ihm ein weſen Moment der Hinüberführun 
in bie geworbene Entfaltung, welches inbeffen immer body eich 
einer Palme im arabiſchen Glutfande ſchwankt; und weit ent 
fernt, ein müßig Gentimentales zu fein, weiſſagt biefes Gefuͤhl 
der Liebe namentlich bie einfthin aus bem Islam aufbiähende 
Romantil, Uns fcheint daher „Melt und Maifuna“ und ine 
nerhalb biefes „Maifuna im Zelte ein Vorklang ber ganzen 
arabifchen Einwirkung auf chriſtliches Leben unb bie Erahnungs - 
erg im Mittelalter im ſchoͤnſter Geiſtigkeit aufgeganger 
nen h 
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& Perfien, beginnend mit nPerfepolis", 
Trümmer die Raſte urzeitl 


feldern von 

bricht; dann „Die Dichterhalle”‘, aus ber Vermaͤhlung mit dem 
Jelam hervorgehend, in ber an uns bie koͤniglichen Dichter Pers 
fiens, jeder in feiner Wefenheit aufgefaßt, vorüberziehen. Dirfer 
fließt fich im reicher Biütenfülle das Bud ber „Liebe am, 
bis indem „Tag in ’ eine nähere Gegenwart und Le 
benswirklichkeit ausbricht, lebhaft erinnernd an bie glorreiche Pe: 
riobe ‚unter Schah » Abbas dem Großen. 

Roc fihhtbarer- ſchlaͤgt die hiſtoriſche Aber burch bie Ds: 
manen. Die zwifchen „Deldenbuch‘‘, bem epiſchen Vor⸗ 
grunde, und: ven. „Zürfen und Griechen‘, dem lyriſchen Rach ⸗ 
worte, als Bipfel: und Scheidepunkt zweier Zeiten ſtehende Trar 
adbie: Selim 111.”, gibt fich als das eigentliche Schidfalsfpiel 
des osmanifhen Reiches fund. Wir fehen einen. Kürften, der 
die Bünbreifer der Borzeit zu einem Berjüngungsnefte zufams 

3 er frümmt bie Zanitfcharenklinge zum ftählernen 
Ring, : dad Alte mit dem Neuen zu umfchließen, und muß auch 
biefer wie jeder. große Bermittiungsverfuch büßend biuten, fällt 
doch der Sachfuͤhrer eingeaitester Sitte, das töbtende Schwert, 


vor ihm zerſplutert nieber. Eine Fuͤcſtin feben wir, bie in große 


artigen Perſoͤnlichkeit darſtellt, was als Idee über bem Ganzen 
ſchwebt. Sie ift gleihfam ein Fingerzeig bes Weltgeſchicks, ber 
Moment der Umgeftaltung fei gefommen, bie koͤnigliche Dieror 
Igphe auf dem Grabmal ber Wergangenbeit; Gultana und 
Gorikin -qugleich, ift fie der gefchichtphilofophifche Mittelpunkt 
der Zragdbie. Aber noch ein drittes Element thut ſich hervor, 
Kabaktſchi Oglu, ein ortboboger Türke, ſchlau, aufruͤhreriſch 
angetteinb, verwegen und an ſich ſelber poſſenbaſt⸗blutig 

Es läßt: ſich demnach ebdenſo leicht erkennen als erweiſen, 
daß ein hiſtoriſches Element des Fortbildens eine jede bis jeht 
ervorgetretene Partie durchwebt, daß dieſe Gebilde nicht fo nur 
ee find, daß fie vielmehr *8 —* Be 

it. Die Anvegung eines der Auffaſſung 0 gio 

— a im Lefer vom Dichter felbft einfach und Mar 
dargelegt; er ſchloß fein Herz in ber Worrebe auf, unb ſeltſam 
auch darauf wurde von breifler Hand wie auf eine Bloͤße Hin: 
ewiefen. Uns. aber wäre «6 unerliärlih mie bie Anſchauung 
h ein fcheindar ‚Frembes: und Entlegenes fih fo habe verſenken 
unb-vertiefen. fönnen, wenn bie „„Bilber‘’ doch weiter. nichts als 
bloße Verfuche und Natahmungen barbieten follten. Und nur 
in bem völligen Aufgehen in Stoff und Gonception, bem Grund» 
bebingniffe poetiſchen Geftaltens, fehen wir die Möglichkeit einer 
fo planvoll gegliederten Bolführung. Scheint „uns nun jebes 
menſchliche Regniß bebeutfam genug, um in feinen” Zriebfebern 
entbäft zu werben, fo wiſſen wir. ed einen finwigen Künftler 
um: fo mehr Danl, wenn,er feine Sendung und ben erften goͤtt⸗ 
lien Aufruf an ihn (denn das ift doch wol jenes innere Er: 
ſchrecken des Dichters vor ber rufenden Stimme) fo innig und 
kindlich mittheilt, als Big that. Wer in bie Kirche tritt 
und, Kopf gegen ‚bie Bruft geneigt, ein vorbereitenbes Ge: 
bet für ſich hinſpricht, ſagt ſich deibalb Feine leifen Gomplis 
mente vor; er verbeugt ſich nicht vor fich ſelbſt, weil er ſich 
fammelt und zufammennimmt. Vielmehr ift ber Pelitan, ber 
feine Bruf öffnet, Siunbild ber Pietät, jedes Dichterbekenntniß 
ein herzliches Werbluten, und das zitternde Mi innerer 
Verkündigung eine dem Kuͤnſtler zu gönnende Seligkeit. Diele 
tiefe Sehnſucht allein, dieſes unabläffige, durch das Ausſtroͤmen 
einer vollen Kiederbruſt nur zu ſtillende Heimweh macht es be: 
greiflich, wie jeber Puls, jede Fiber des Herzens dem Gedanken 
entgegenſchlug, das geiſtige Schauen ganz in Ghiſer's Quell zu 
vertiefen ‚und bie Külle ber Töne, bie auf dem Grund ber Stele 
zittert, im das Licht bes Oſtens ald Opferguß zu miſchen. Jeder 
Umbefangene aber muß gefleben, daß biefe Begeifterung und 
Wärme die- „Bilder des Orients“ durchdringt, bie einen Bor: 


—* 
und beſchloſſen, als ſtille Sterne und klare 


aßt Perlen im 
Arabien ſchimmern, bonn Perfien wie volle Roſen 
a Safe 

mi P . la 
— (Die Fortiejung folat 





Ueber einige Verträge ber neueften Zeit. 

Bon ben neueſten Gryän bänden, 12 unb 13, bes 
„Becueil des traites etc.” von Martens und nun von Saals 
feld, in welchem feit 40 Jahren von dem Ertrage ber diploma⸗ 
tiſchen Arbeiten fo zu fagen Rechnung gehalten wird, vernahs 
men unfere Leſer wol nicht ungern etwas, und befonbers was 
Buted. Alles, was in unferer innern Verwaltung von Staat 
zu Staat ſich ausgleicht und gleichzufteilen firebt, gebt ben. bis 
plomatifhen Gang, und es iſt Dreußen gegiüdt, ihn weniger 
ſchwerfaͤllig und ungleihmäßig zu machen, als er vor ber Zeit, 
worüber bie beiben vorliegenden Bände von 1825—31 lauten, 
gewefen war. Nah dem Antrage und in ber Korm, welche 
Preußen aufitellte, fam ein gemeinſchaftliches Verfahren wiber 
ben Buͤchernachdruck zu Stande, und das wirkte auch in Wuͤr⸗ 
temberg, obgleich es dort nicht angenommen war, Won ben 
Beirrittserkläcungen find bier nur ein Paar aufgenommen, diefe 
aber ihrer ‚ganzen Länge nad, obgleich bie preußifche Befegs 
fammlung fih au ber volftändigen Nadhweifugg aller barbot, 
und-obgleid zur Kenntniß ihres Inhalts der vollftändige Ab⸗ 
brud einer einzigen Beitrittsertlärung genügt hätte, wie es 
fhon Martens mit ben. Abfchofverträgen gemacht ‚hatte. 

lüdlicher ald wiber ben Bü ud war bie preufifi 
iplomatit in ber Bekämpfung bes größten und ſichtbarſten 
Uebela, welches für ben deutſchen Handel und Gewerbbetrieb 
aus ben vielfach geſpaltenen Verwaltungsgebieten und ihren 
Zoͤllen entſtand. Zehn Jahre hatte Preußen mit aller Mühe 
und Xufopferung kaum auf einigen Meilen jenfeits ber Reichs⸗ 
grenze feinem Wunſche Gehör verſchafft, in Zollgemeinſchaft 
mit ihm zu treten; ba half endlich ber allgemeine Unwille über 
bas Unheil ber innern Ybfperrung und der Drang nad Bereis 
einigung ber zerriffenen glieberung,, und ba gelang ber vor⸗ 
bereitende Hauptſchritt: ber Handels ⸗ und. Zollvertrag vom 
27. Mai 1829 von Preußen und Großherzogthum Deffen mit 
Baiern und Würtemberg bahnte ben Weg zu ihrem jepigen 
Bol» und Hambelsverbande, während bie Verhandlungen zwi: 
ſchen Sachſen, Hanover, Kurbeffen, Oldenburg, Raffau, Brauns 
ſchweig und Bremen fcheinbar zu ber Hanbelsübereintunft vom 
11. Ott. 1829, in ber That aber zu ber Ueberzeugung 
hatten, daß man einander nur Beriufte und feine Gewinne angu ⸗ 
bieten hatte, wie denn Kurheſſen auch. ſchon unterm 25. Aug. 
1831 zu Preußen tras und baburch gleichfalls den eben gefchlof: 
fenen angern Bertr Br 
ſchweig aufiöfte- n Vertrag mit dem Großherzogthum Defs 


inigung ‚ beider. Staaten in ben praußifchen Verband alle 
Wirlfamkeit verloren hat und kaum in einer ausführlichen Zo 
geſchichte beilaͤnfig zu. erwähnen fein möchte, Dagegen. ſcheint 
«6 wine Auslaffung. zu fein, daß bie -Berufungsurkunbe bes Kör 
nige ber Franzofen nicht aufgenommen ift, weil fie eine Ausles 
gung und nicht grade eine buchſtaͤbliche Deffen enthält, was in 
ben Berträgen mit ober ohne Fraukreich über und für bie dor⸗ 
tige Krone beftimmt und beabfichtigt worden. Martens hat 
bie Erklärung ber franzbfifchen, Republik nicht, weil fie die: das 
maligen Bersräge gar nicht berühste; ex bat aber alle ihre Ger 
fege, welche ſich auf Verträge beziehen. Sie fichen im. fedyeten 
Bande, und es wirb unfern Befern ı nicht enehm fein, fich 
in- guter Ruhe zu erinnern, daß fhon die NRationalverfammlun 
eine Unterfuchung der beftehenben Verträge anorbnete, aber 
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noch am 29, Dec. 1791 erklärte: Frankreich verlangt von ben 
Völkern Achtung für feine Ruhe und hat die ewige Werpflidh- 
tung übernommen, nie bie ihrige zu flören; und daß im noͤchſten 
Jahr, am 17, Dec. 1792, der Nationalconvent feine Anmweifung 
über das Verfahren ber Generale im Autlande mit den Wor« 
ten anfing: bie Grunbfäge ber Bollsfouverainetät erlauben nicht, 
irgend eine Einrichtung anzuerkennen, weiche dawider anftößt. 

Schließlich führen wir bie keſer zu einem GErfllinge, zu 
bem Hanbelsvertrage zwiſchen Deftreih und Norbamerifa vom 
27. Aug. 1880, welchen fie mit Intereffe betrachten werben, 
fei e8 wegen ber Gründe, wodurch ber Abſchluß eines dffent: 
lich bekannten Bertrags zwiſchen biefen beiden mädtigen Staa⸗ 
ten bei allen Gombinationen ihrer thätigen Diplomatit fo lange 
derſchoben worden, ober ber Umſtaͤnde degen, die nun dazu ger 
führt haben, ober fei es zur Vergleichung mit dem Handelsver⸗ 
trage, welchen Deflreih am 21. Dec. 1829 mit England ger 
ſchloſſen hatte. esterer ſteht hier franzöfifch und engliſch, und 
da über dem franzöfifchen „nach amtlicher Abfchrift”, und über 
dem englifhen „dem Parlamente vorgelegt” angemerkt ift, 
ohne beizufügen, welches von beiden Ueberfegung ift, fo wird 
man entweder unrichtig das Engliſche für die Urfchrift nehmen, 
ober es richtiger für überfläfig halten, ba das Original vor: 
liegt. Uebrigens gehört dieſer Vertrag zu dem Syſteme von 
Handelöverträgen, welches man das Ganning’fhe nennen könnte, 
und das „gegenfeitig allen Unterſchied in der Befteuerung ber 
Schiffe und —— bes einen Staates in ben Häfen des 
andern aufbebt’‘, wie ber Eingang des Vertrags lautet. Der 
Inhalt befchränd fi aber nicht auf diefen negativen Grunbfag, 
fondern gibt gegenfeitig bas Recht, Alles bei bem andern eins 
oder ausiuführen, was auf beffen eignen Schiffen ein: ober aus: 
geben barf, und davon bie Prämien, Rüdyölle und Vortheile 
gleich ihnen zu beziehen, überdem fol weder mittelbar noch un: 
mittelbar irgend ein Borzug bei dem Kaufe wegen ber Berlabung 
auf ben Schiffen bes einen ober bes andern von ihren kandeser⸗ 
eugniffen und Gewerbwaaren gegeben werben. Der Vortheil ift 

, ben bie Engländer haben, wenn fie mit gleichem Rechte 
als bie Drftreicher Seide in ber Bombarbei und Wolle in Un: 
arn auflaufen und in ihren Schiffen ausführen bürfen; nicht 
o Har mödte fein, mas die Deflreicher in England auffaufen 
Eonnten. Die Freiheit, bie ben Deftreichern vortbeilbaft märe, 
die Freibeit, nach den Golonien zu handein, bebaltın bie Eng: 
länder für fi: der Wertrag lautet austrüdtiih nur auf bie 
britifchen Befigungen in @uropa, und felbft davon find noch bie 
im Mittelmeere ausgefloffen, und nur wegen bes Handels mit 
den ionifchen Infeln ift bie allgemeine Beftimmung des Art. 7 
in bem parifer Vertrage zwiſchen den Großmoͤchten vom 5. 
Rov. 1815 aufrecht erhalten. Dort haben es bie Engländer 
nicht mit ihrem fonft fo lieben Handel, fondern mit riefenbaften 
Feftungsbauten zu thun, bie Einwohner find entwaffnet, und bie 
Häfen auch in dem ebenerwähnten Vertrage ausdruͤcklich (Art. 7) 
der britiſchen Gerichtsbarkeit in Betreff der Ehrens und Mili 
tairrechte unterworfen. Der Handel ift folgli dort nur fo, 
wie er ſich mit dem Dienfte und der Orbnung von Kriegähäfen 
verträgt, und ber erwähnte Artikel gemährt ben Deftreichern 
nicht viel, wenn er ihrem bortigen Handel audy biefelben Bor: 
theile und Erleichterungen ald dem engliſchen zufagt. Gchlicht 
ferner das Benannte das Unbenannte aus, fo find durch bie 
Benennung ber ionifhen Inſeln die ungenannten englifchen 
Stapelpläge für Goloniewaren im Mittelmeer, Malta und Gir 
braltar, von dem Handelsvertrage ausgefchloffen; auf gleiche 
Meife das britiſche Weſtindien, denn nicht dieſes, ſondern nur 
DOftindien wird darin genannt; dorthin mögen bie Deftreicher 
gleich den begünftigtften Fremden handeln; bekanntlich begünfli- 
gen bie Engländer aber dort nur fich felbft, und nicht bort, 
wol aber in Weſtindien würben oͤſtreichiſche Labungen von Mehl 
und Maccaroni einen vortheilhaften Markt finden. 

Der Hanbelövertrag zwiſchen Deftreih und Rorbamerifa 
dat nicht als Einleitung, fondern ald Grunbbeftimmung bie 


mechfelfeitige Handels: und Schiffahrtöfreiheit an der pipe, 
wovon nur bie Küftenfahrt, Art. 7, —— iſt, wol nur 
zu @unften von Deftreid, da Norbamerita eine Flotte im Mit 
teimeere, Deſtreich aber feine in ben norbamerifanifcden Ger 
wäffern bält. Der Grundfap wird Har und bündig burdiges 
führt, ſowol untereinander als in Roͤckſicht auf die Dritten, de 
nen feiner von beiben etwas gewähren will, obne ‘es mic unter 
gleichen Bedingungen auch dem Andern zu gewähren. Berbals 
tene Gedanken find überall nicht bemerkbar, und noch weniger 
ift ein Bermweigertes als ein Wermilligtes eingekleidet. 

Art. 11 über die Freigügigfeit von Eigenthum und Nadlaf bat 
su Gunften Deftreihs ben Vorbehalt aller dortigen @efege ges 
gen die Auswanderung, weldyer aber dadurch reichlich aufgemor 
gen wird, daß über flreitiges Cigenthum die Gerichte, unter 
denen +6 liegt, entfcheiben follen, weil bie Amerifaner fi auf 
bie Öftreidhiichen, bie Deftreicher aber nicht auf bie amerifani: 
ſchen Gerichte verlaffen können, deren arger Zuſtand noch nicht 
ruchbar mar, als ber Art. 10 bes Vertrages zwiſchen Preußen 
und Amerifa vom 10. Sept. 1785 zu Berlin berathen mwurbe, 
welcher fat mörtlid mit dem oͤſtreichiſchen Art. 11 überein 
flimmt. Es laͤht fich nicht verfennen, daß überhaupt ber dfte 
reichifche Vertrag das Geitenftüd des preußiſchen ift, allerbings 
in bef&ränfter Form, weil er nur ben Handel zum Gegen: 
ſtande hat; aber grabe deswegen fonnte feine Korm befto leid: 
ter correct gebalten werden und felbft elegant erjcheinen. Er 
it zwar im Deutfchen und Engliſchen ausgefertigt, aber ur 
fprüngiich engliſch abgefaßt, welches nach Art, 13 zur Richt 
ſchnur bei der Auslegung dient. Er ftebt bier micht blos im 
Engliſchen, wie bie norbamerifanifhen Verträge mit ben Ins 
bianern, fondern auch nad ber wiener Zeitung im Deutſchen; 
und mit Recht, meil feine genaue Kenntniß bei Handels: und 
Rechtsfacen einer Menge von Perfonen nüglicd fein kann, ber 
nen weder das Engliſche geläufig nod bie wiener Zeitung zu⸗ 
sängig if. Beilaͤufig fei noch erwähnt, baß er von bem dftrels 
chiſchen Sonful zu Neuyork, Freihrn. von Leberer, und dem 
amerifanifhen Staatsfecretair von Buren unterbandelt und wel 
ber erſte Vertrag if, den ein Gonful zur Faiferlichen Unterfchrift 
ausgefertiat bat. Die Hauptfache ift, daß durch bie Ueberein⸗ 
flimmung des preußifchen und öftreichifchen Vertrags und in 
ibere Verbindung Deutſchland enblid zu einem gemeinfcaftli- 
den ‚Dantelörechte, und einem guten, mit Norbamerifa gelangt 
ift, welches leicht Folgen haben kann, bie mehr als Gerbes 
wertb find und zugleich bie wohlverbiente Strafe für bie glei: 
nerifchen Bertröbler einer falfchen Handelsfreiheit werben. 8. 





Notiz; 
Die Wirkſamkeit ber lonbner Policei. 

Ein Schriften: „The metropolitan police”, gibt über 
die Wirkſamkeit der londner Policei fehr günftige Ausfunft. 
Rad fruͤhern Schägungen erlitt das Publicum in und bei tom 
bon durch Kleine Diebereien, Einbruch und Straßenraub einen 
jährlidyen Verluft von 999,000 Pf. St. 1832 Eonnte biefer 
Schaden nur auf hödftens 20,000 Pf. veranichlagt merken, 
Nicht minder wichtig ſtellt fi das Mefultat in Hinſicht der 
Verhinderung und Löfhung von Keuersbrünften, bie fich von 
880 im 3. 1880 auf 252 in 1832 verminderten, — Die Zahl 
der Berbaftungen betrug 1881 72,824 Perfonen, und flieg 
1882 auf 77,543. Die Folge biefer vermehrten Bigilany war 
bie verminderte Nothmwendigkeit, Berhaftungen vorzunehmen, fo: 
daß 1833 nur 69,959 Perfonen in Bewahrfam gebracht wur⸗ 
ben. Die Zahl der Berurtheilungen wuchs dagegen, wegen voll 
ftänbigerer Kenntniß bed Thatbeſtandes durch die Police, Bon 
3672 Angeflagten wurden 2646 verurtheilt, alfo mehr als zmei 
Drittel, während bies früher faum mit einem Drittel der Fall 





Rebigirt unter Verantwortlichteit der Werlagäbandlung: B: 4. Brodbaus in Seipıie. 
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Bilder des Drients vom Heintlch Stleglit. 
Vierter Band. 
(Bortfehung aus Mr. 259.) 

Mit dem vierten Theile eröffnet fi und eine neue 
Doarftellung und ein neues Talent. Wis babin fehen wir bem 
Dichter mi bem Dften —* einverftanden, die Sonne wie eine 
Monftrang den andächtigen Regungen feines Herzens vorhaltend. 
Nun aber fcheint er fein Mefkleib abgelegt zu haben und, po: 
flot feiner eignen Aufgabe, als wilder Harlekin das unermepliche 
Thina zu durchſtreiſen. Bevor wir uns aber in biefen Mums 
menſchanz hineindegeben, erfobern es Abficht und Anlegung des 

Iferleben, bad ben Tanz eröffnet, ein Wort 


2 von dem 
u fagen. 
as Talent des Verf. fheint uns dadurch bemerkenswerth, 
daß er bie Beftaltungen in Maffe, in ganzen Zügen gleichſam 
ergreift, bie geſchichtliche Phyſiegnemie großer Wölferglieder 
lebendig auffoßt, ſowie bas bunte Marktleben und Volks gewuͤhl ori⸗ 
ginel und bebeutfom barfiekt, Man erlaube uns, dies Talent 
ein lyriſch⸗ biftorifches ober efhnobraftifches zu nennen. Auch 
hier in biefem Vorrennen zu China tıeffen wir ihn von „Oſt ⸗ 
lands Weſtgrenze“ tie Kasepiſche Pforte‘, den „Haufafus‘‘ 
vorüber tur die monaclifhien Stepeenhorden mit reifender 
Gewalt ſich gleikfam durchſchiagen bis zum Außen ften Oſtrande. 
Was das milroftopifhe Auge des Geſchichtſchreibers verwirrt 
und unleferlicy erblickt, darüber wirft der metrifhe Stürmer auf 
feinem wilben Bocchuczuge das Volllicht feines Schildes, und 
wir ſehen Blige bie tiefe Wölferracdt beleuchten. Dieſe Stamm 
und Horbenglieter, die tem Hiſtoriker zerfallen und zerworfen 
erfcheinen, ſchließen ſich für das bichterifche Schauen gleichmwie 
‚bie zerfiücelte Schlange in Goͤthe's Märden zum Diamanten: 
kreis. Deftig wie ein Echladhtenangriff wirft fi mit ten erſten 
Berfen ter Dieter an bie Wolga: 

Bis zur Wolga wid ich ſchweifen, 

Wandernd mit Karakalpaten, 

Mit Bukharen übergreifen 

In die Steppen der Koſaken u. ſ. m. 


Mit Jsfendiar's Glutdrang Mopft er an die „Kaspiſche Pforte”, 
Der Kaukaſus“, ber Völker wie Ströme ausgegoffen, wirb als 
Dort und Grunbftein begrüßt ‚freier Ihatkraft”. Die auf Pfeil 
und Bogen, noch mehr aber bem Klippemwalle und Felſenthor 
vertrauenden , Eesghier⸗ Fünbigen fich als „Wächter in ben Päf: 
fen’ am. Abafen ſtuͤrzen ind Land ber Mingrelen, um ſchoͤne 
auen werbend „mit Eifen und Stahl". Die „Dfeten’ aber 

locht der Markt zu Ziflis. Der Dolch ift ihre Münge: 

Es möcht‘ idr Augelnd  Wiinten 

Blut teinten. 


tralelement ter ‚Hordenfplitter, dem Pulfe des öftfiden Pebens. 
Sin ſtill ſeitr liches Lied: 


251. — 





"11. September 1834, 





Ormund burdringt.die Bruft, 

Denn ſich der Parf' umbäut; 

Brama in Schbyferluht 

Des Indert Her, erfüllt; 

Alab in Fammenpracht 

Hellet des Mositnd Naht 1. f. w. 
„Aralen’ werten Netze aus, tas Uebrige tem Mbanterer ' Übers 
laffend, Kunburowfhe'Fataren, freie atäirner ziehen vors 
über. Die wilden verberbfichen „Höbelen” hehen fich au biutis 
tm Hordemug. Zrogbietend degegnen Ihnen die „Zurkmantn‘, 
fi fefifteliend auf ihre Kraft, wie benn der Dichter diefer Horde 
befonbers gewogen ſcheint. Wie ein rubiger Ere glänzt ‚Gh: 
mwa’s Markt’ vor und. Gin fchönes Gedicht, weich, prächtig, abs 
gemeffen und befinnlich. ‚Die @eifter der Kobi” find für eine 
MWöfte boshaft genug. Mit biuttriefenden Bänden ft ber 
Mongole nach einem Schlauch, aus bem er auf eine fanfte und 
idylliſche Weife, mit Milch rämtich, ſich zu neuen’ Morben ber 
aeiftert. Dafür befaufen ſich die Kalmüden mit mehr Logik. 
Der Kalmücdengeift ift ein mweitläufiger Wetter von Kümmel: 

Hingelagert qualmen,, trinken, 

Bis die Sterne nieberfinten, 

Das beißt gläubiged Entyöden 

. Bei den taumelnden Nalmäden u. ſ. w. 

Trefflich ift der „„Ralmdcentnabe”. Gin künflierifcher Bug vom 


‚Dichter, als Mitberung bes Vorigen, das thierifh Wilte und Häß 


tiche in dem Knaben veredelt und gleichfom gezähmt zu zeigen, 
die ſchͤne Wohrheit befräftigend, baf bas Verwildertſte felbft 
im Süngling eine sewifk Idealitat eriebe. Ein ‚‚Sirgifilch 


Frübtingslied‘‘ kann marhrlich fein Kleiſt'ſches fein, aber eben 


deöivegen gut. Im „&turmlieb‘‘ zeigen ſich bie Kalmuͤcken nicht 
obne Phantafie. Es donnert, Heißt auf Kalmuͤckiſch: Die Geis 
ſter der Lüfte 

reitend deulend 

Auf wilden. Drachen, 

Dir fperren blidend 

' Melt auf ben Raben, 

Und wenn fie druͤllend 

Im Bornt grollen, 

Dann doͤrt der Wandrer 

Den Donner rollen. 
Eines ber fchönften ift das folgende. Die Apoftrophe an bem 
Vatriarchen und Erzvater „Altai” ift kühn und ergreifend, Wie 
Semiramis bem Berge Bagifiban prägt ibm bie Phantafie des 
Dichters ihr Bildniß gewaltig auf. Die Worte hallen um ihn 

Donner, Des Altoi Trauer, weil er feine Söhne, die 
Songaren, im Stiche Lich, ifl eine erſchuͤtternde Berftummung. 
„Der Baisan: re’ und pa der aus ihm entfprang, 
legen nicht viel Ehre mit ihren: @ ein: 
h Burden denn: zu bärren Rlfern 
Cures Rubmes Entel’nur? 

Wir: treffen hier wieder auf ein Gebicht, das wie meifterhaft 
menmen dürfen: Die Zfchubens Gräber”, Beißenb aus ibren 
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Es 


Bändern und Nieten 1äft die geborftene Diode ihre lehten Kia: 
gelaute wie Zähren auf e Wölter fallen. Gin tiefaufklas 


dies irae, ein diges Bölferrequiem. 
„Das Bet im Thal“ ift voll — — Kraft. 
Gedicht: „Der Saſan“, ift das Wölkerloben in nuce, der 


riſch Grablieb’ che 

Die „Dauren” find, gegen bie übrigen gehalten, 

Einfiebler. Die „Mandihus‘ * auf ein ſtolzes h 

mit zuverfihtlic ſtolzer Rebe. ordiich vom Altai”. Die 

Kehrfeite der wilden Kraft. Mir find bei ben Pyogmaͤen. Dies: 

feits waren bie Wötler ſelbſt abgebrodene Truͤmmer de Gebir⸗ 

ges, Belfenftämme, die mit ihm um Starrheit rangen. Jenſeits 
aber abgebrödeltes Geroͤlle. Böllergwerge, Grubengnomen : 
Eingerngt vertrüppelt Leben 
Beigt des Oſtlands hoher Norden, 
Kämmerlih am Boden Heben 
Willenlofe Wölkerborden. 
Wahr if, was der Buräte ſpricht: 
Beſſer taub und blind geboren, 
Als der Blelgebirge Kaecht. 

„Baribingen‘, eine Art beimtiher Juden ober Moriskos, bie bie 

Inquifition des Molla fücdien; fie bitten ihren Bögen Kudai 

um Gotteswillen : 

Kubal, nicht la und entgelten, 
Wenn aud die Prieiter dich ſchelten. 

Mit den „Oſtiaken“ ift nicht zu fpafın. Sie find gefonnen, 

ihre Grifter burchzuprügeln, wofern fie ihnen mit zu guter 

Jagd verhelfen, verfpredhen ihnen aber aud Fiſche, Brei, Zar 

‚bat und mas außerdem frugale Geifter in der Wirthſchaft brau: 

hen mögen, wenn fie ihr Beftes tbun: 

Daß mit Bobeln, Führen, Bären 
Wir beladen heimwaͤrts kehren. 

In der Feier eines Trauermahls um den hingefchiebenen Jagd 
enoffen bewähren jene Oſtiaken einen tiefen menfhlihen Sinn. 
a8 Gebiche ift wie alle übrigen in wenigen Zügen begeichnend, 

vol Farbe und Wahrheit. Wir halten uns für überzeugt, be 

fi ein oftiatifcher Bär nicht aur Sanbesreligion bekennt. Der 

Birenjäger bittet um Entſchuldigung baß er ihm ben Pelz 

über bie Obren zieht, und tröftet ihm mit bem Geligwerben. 

Mir könnten hierin eine Ironie finden, wäre uns bie Treue bes 

BVölkerzeichners nicht bekannt, umd wöüßten wie nicht, wie frap» 

pant er trifft. „Die Samojebenbraut”. Einer folchen Perfidie 

ift nur eine Gomojebin fähig. Wer hat jemals von. unfern 

Bräuten gehört, daß fie im ſolchem Fale eines Rennthiers bes 

durft? Es fragt fi, ob es beffer if, ein tobter Oſtiake ober 

ein tobter Samojebe zu fein. Jenem wurde ein Gchlitten über 
das Grab geftürgt, biefem als „Zobtenopfer” ein Keffel über 
den Kopf. Der ſamojediſche Heide bat wenisftens den Bortheil, 
daß er für bie Hölle feinen Bratkeſſel yes bei fih führt. 

DZatutiſch Wanderlieb”. Ziſch und Zubehör eines Jakuten find 

einfach und appetitlich : 

Ein Bär, eine Diter, 

Ein guter Biih; 

Ein Reiber, ein Wiefel, 
. Eine Rate frif u. f. w. 

Gin eiferfächtiger Koroͤle führt fo los: 

Wändigt' ich oft dem wilden Wolf bed, 
Oft aud ben grimmen Bär, 

Sollte mein rigen Belb num 

Krogen mtr ungeflraft?! 

Dagegen macht ein Tſchuktſche, oder wie ber Menſch heißt, ſchon 

einen folibern Lärm um ein geftohlenes Rennvich. Gin iobens · 

werther Ehemann ift „Der Kurite‘, mit dem die Frauen, im 


Gedichte weniaftens, aufrieben ſein möffen. Dabei macht er fehr 
hüdfcye Werfe. „Die neue Atlantis. Es Lnnte nicht ſchaden, 
wenn man bie Bambuswand in ihre Rohre zerlegte, um ber» 
gleichen gen rg Staatenigel und Murmelthiere aufau: 
weten. Die Perfiflage ift mild burch ihre ethnographiſche Schärfe. 
Das ſcheinbar Wollige der Neffel find brennende Saͤrchen. Der 
Dichter verftcht mit weichem Fuche ſchwanz Funken zu 
und melde ber Rage zu N pe ‚ felöt wenn er bas ab: 
wöärts flreicht. „Eine Ra Pr; Kamtfhafla” gehört, Mrenz 
ae‘ nicht in biefen Kreis, So hübſch das Gedicht an 
ch ift, Hätten wir es miffen mögen. „Das Licht des Nordens“ 
befiegelt das Wöiterieben. Eine ſchoͤne Meuerfäule tät der Di: 
tee den armen Wölfern in jenen ftarren Wäſten vorleuchten. 
Diefes myNifche Feuer ift der Rimbus gleichſam bee eifigen 
Schauer, ein flilglähendes Weberneigen ber Mutter über ihr 
fhiummerndes Kind, eine heimlich im tiefer Nacht auflodernde 
Sheberglut, Gott ſelbſt brennend in ben eifigen Zacken wie bas 
euer im Dornbufh. Dem Dichter genügten in verftänbiger 
dgräntung die einfachen Worte: 
Dod ein Aunte des Erbebens 
Trifft fie in des Morblichts Schein. 
So haben denn Buräten, Kurilen, Ofiafen, Jakuten Sameje 
den, und mie fie alle beißen, die, mie ausgeftoßen aus Gottes 
Welt, vor ber Thure feines Daufes zufammengelauert frieren, 
auf ihren Erdarmer in einem teutfchen Posten gefunden, ber 
mit ber Stale des Epimenides in bie finftere Erſt arrniß hinein 
teuhtete und tie Verfümmerten an feinen Herb aufncehmend 
ihre ſchauernden Glieder durchwaͤrmte mit der Gut bes Herjend 
und der Dichtung. 
Nun entwicelt fih uns aber eine ganz andere Scene. So 
raſch wie Stieglig bat ſicher kein Eroberer den Drient durch⸗ 
eitt, und rühmlidy hat er fein Heftſchuan überftanden, durch bie 
fähierne Wötterkette gefeit, deren erſte Ringe am alten Ka 
fafus hängen, deren legte wie elektriſche Glieder unter dem fl: 
len Meere fortziehen. Wir bitten aber ben Leſer, miht zu em 
ſchrecken, als fpielten wir im Boraus auf einen broorfichenten 
Aufsruch nad Amerika an. Da fei Bott für! Auch die Pham 
tafie des Dichters ſtuͤrzt fih wie jener adenteuerlihe Heid in 
den Fichtquell, mach dem er geburflet. Bevor er es aber thut, 
China verwundert um und fcheint mit 
wie das ungebeuere Reid), deffen Bi 
wohner das feltne Gläd genießen, der Sonne zuzuſehen, mie fit 
ihr goldnes Hemd anlegt, mit fo wohlgenäbrten Pebanten geſeg⸗ 
net it. Gr fieht ſich das Trelben biefer fetten Hieroglyphen an 
ein weittäufiged Nürn 
biefe Bambaffe 


bie gan 
dann i 


Die 
fe Gewalt der Erſtarrung überragt unb verzaubert alle eu 
ben. Der Einzige, der Bewegung und frifhe Lebendigkeit Der 


wahre Princip der Bewegung gangen ip en der 
einzige Ghinefe, der luftige Streiche ausführt. Gr iſt der Stengel 
von der „Blume ber Mitte” und bildet gang allein des Kaifers 
Generalflab, der als allgemeiner Kieiderpuger mit ihm bie allen 
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Eu aus . Richt umfonft aber, meint ber 
—58 Set vera Bett gef 43 ſo ganz umſonſt 
wollte auch er die äufßerften Enden und Galbänber Afiens 


1“.  Benigftiens laffe ſich aus biefen Ghinefen eine Kos 
mödie herausfpaßen zu Rus und Krommen einheimifcher Alt 
ſcheime. Denn das Starrpedantiſche, das dort wie in voller 
Blüte ausgebrochen, ift ja baffelbe, was bei uns manchem buͤßenden 
Waller, der fortfchreitet, als fpiger Stein ben Fuß verlegt. Iſt 
nun biefes Sina ein Stein» und Mineralreih, eine Art Bin: 
galthöhe, wo die Thraͤnen ber Geſchichte ſelbſt fofort erſtarren, 
fo it in unferm ſcheinbar fließenden Waſſer die verfteinende 
Kraft blos aufgelöft. Allenthalben fegen ſich im reihen organis 
fhen Leben Verknocherungepunkte an, und nicht genug, dop das 
Beharr und Alte ein feftes, gefundes inneres Beingeruͤſte 
abgebe, fol es wie bei Amphibien und Mollusken zum ild · 
gehäufe werden, unter welchem das Staaten: und Entwicke⸗ 
lungsleben als, Pietift, ald Gamarilla, als Moͤnch, als Minifter 
u. f,.m. nah allen Richtungen und in jebem Sinne hinkriccht. 
Seibſt wo ed noch am beften bergebt, barf, wie halberhobene 
Arbeit, bie Plaſtik ganz nach den Regeln ber Antike fi nicht 
völlig runden und, ſich loswidelnd von der Hinterwand, einen 
freien Fortſchritt gewinnen. Auen fämmtlide Müpıfteine, bie 
aus lauter Zärtlichkeit an bem Halſe des Zeitgeifies, damit er 
nit gar fo eite, als Thränen vergoffen und in bas viel zu 
chaelle Schiff als Ballaſt bineingeweint werden, fie werden 
f ‚non dem Drange, der bas Jahrhundert aufruft, von 
den offenen Segeln und Blätterfahnen, von bem unhaltfamen 
Wort, das felbft da, wo es unter Ballenhaube auf der Schreib: 
fauft fist, gleich diefem edeln Bogel nur um fo höher fliegt. 
Seine Zeit alfo und inshefondere fein Vaterland im Xuge, 
ahmte unfer- Dichter dem fürfttichen Yoeten Amralkais nad, der 
fich, auf bie abgelegten Kleidungsftüde badender Schönen fegend, 
diefelden nur unter der Bedingung ihnen ausliefern zu mollen 
den Schwur that, wenn fir ben abefhälten Kern ihrer Reige 
ihm präfentirt hätten; auf ten gebfümten Atlas ber Mindarine 
fegt er fih, und in voller Bidße ftchen vor uns bie ſchoͤnſten 
europäifhen Pedanten. Dem Teufel aͤhnlich im ben parifer 
Diablerien, der eine wohlbeieibte Dame conterfeit, zugleich aber 
mit dem Schwiife hinten an die Wand eine andere Krage bin 
malt, Wenn man und aber fragt, wie das mit obigem Ballafte 
aufammenbängt, ermwibern wir, daß außer jenem ein ganz ander 
rer noch Deuiſchlande Schiff befchwert, berfelbe nämlich, den in 
Stieglig „Cpina’’ Shihoangti über Bord wirft. Nicht abgeneigt 
ſcheint ung der Dichter, anzunehmen, baf es für Deutſchland 
namentlich eben kein befonderes Unglüd wäre, einige Zaufend 
Kolianten weniger und ein wenig heiten freithätigen debent geiſt 
mehr zu befigen. Welhes jedod gewiß nicht im buchſtaͤblichen 
Wortverftande zu nehmen, wie «6 feiner Phantafie im Bunde 
mit hiſtoriſchet Ueberlieferung barzuftellen beliebt hat, wiewol 
wir ihm feine recht brüderüche Liebe und Breunbfhaft für bie” 
Folianten zutrauen. Wir dagegen hegen vielmehr bie Gewiß · 
beit, daß alle innern Staatsübel, als ba find: lebhafte, feurige 
Gedanken, das NRachtwachen des Themiſtokles, bie Blaͤſſe bes 
Gafftus, Brutus' Träumereien, Waſhington's Schwert und ber 
Dolch bes Pätus Thraſea, in dieſen ehrmärbigen Büchern wie 
Merlin in feinem Grabe durch ibren eignen Zauber eingefargt 
und gebunden ruhen. Wie viel Baflilleeroberungen, einundawans 
zigfte Januare und September, Barricaden, große Wochen und 
Freipeitsbäume liegen nicht in ihnen wie eipgebörrte Blumen 
amifchen $ließpapier vertrodnet und geiftberaubt ? Aus wie vier 
len .unrubigen Sünglingsfeelen, bie fonft gleich Wicleff und Mi: 
rabeau geftürmt hätten, ragt nicht ein Foliant ale Beichenftein 
heraus? Ja, ber einzige Ariftoteles, mit dem Kaiſer Frie⸗ 
drich 11. Europa befchenkte, bildete dem beften Damm und Wall 
gegen ähnliche Tollkuͤhnheiten, wie bie Kreuzzuͤge waren. Alle 
Krankpeiten werfen fi aus bem innern Gtaatslörper nad 
außen, blättern ſich als Ausfchlag in Kolianten wie in Kruften und 
Borken ab, in ihnen eine wahre Grfoliation erleidend; mit Einem 
Worte, was in ben Geiftern Werworrenes, Tolles und Gefäbr: 


liches fpuft, wird hinein in biefe Gräber befproden und ge- 
bettet. Es find diefelden Weufel, fo einft in die Schweine, in 
deren Häute nämlich, gefahren find. Und vollends ein deutfcher 
Gelehrter hinter feinem Wolioband macht uns das Herz aufs 
gehen, wenn wir fie betradyten; ummillfärlidh werben wir an 
ben Florentiner in Dante's „Hölle“ erinnert, der ſich mit ei⸗ 
nem Draden auf eine wunderliche Weife verwandelt, fo naͤm⸗ 
lich, daß fie, ihre umfdlungenen Individuen gliedweife auswedhr 
feind, ſich mit unb gegen einander vertaufhen: wat zuvor 
Menſch gewefen, ein gehörntes Unthier wirb; was Drache ger 
weſen, fi zu räuspern anfängt und zu rebtn. Die naͤmliche 
Metamorphofe nun fehen wir mit großem Vergnügen zwiſchen 
Profeffor vorgehen und Foliantenz; und fo volltommen ift bie 

erwehelung, daß man in Berlegenheit kommt, welches eigent ⸗ 
lich der lederne Gelehrte ift, und wen man citiren fol. Pier 
tönnen wir ferner bie Bemerkung nicht unterbrüden, wie gro: 
bes und ſchreiendes Unrecht einem Inſtitute wiberfährt, das, 
vielfach verfannt und gemisadhtet, im Berborgenen, feine flillen 
Wohlthaten ausübt, Wir fpredden von ber Genfur, einer eben: 
fo f&arffinnigen als rühmlihen Anftalt, die Das geheim und 
allmälig zu Stande bringt, was man von ihr am menigften 
erwarten ſollte. Wie jeder Bmedfichere und Zielbewußte geht 
fie ihrem Merkpunkt ernftbebächtig entgegen und verfolgt, uns 
befümmert, was Schreihaͤlſe über fie toben und lärmen mögen, 
ihre Aufgabe mit flilem Bewußtfein und ebler Sicherheit. 
Diefe Aufgabe ift eine andere als bie Befreiung Deutſchlands. 
Denn wäre dem nicht alfo, wie könnte man, fragen wir, fi 
es erflären ober nur begreiflich machen, daß fie in einem fort 
nahdrudiih und umermudet, voll Selbftverleugnung und nur 
heimlich lohnendem Pflibrgefühl übt, was ihres Amtes, fo uns 
verdroffen, fo lange und fo beharrlich, bis eine Schrift von 
ihrem überflüffigen Fett gereinigt, und bie biditen Gedanken fo 
sahm und gefchmeidig geworben wie abgerichtete Schlangen ? 
Deshalb nur brennt fie glänzende Einfälle aus liberalen Lum: 
pen aus, um fie für fib auf bie Seite zu legen, auf nichts 
Anderes ausgehend, als ein ſchoͤnes Suͤmmchen freifinniger Ge: 
banken einzuftreichen, bas fie bann ſelbſt zu feiner Zeit an« 
zulegen und zu verzinfen benft. Märe es fonft, verbielte es 
fih anders, möglich, daß fie nicht in Betrachtung abge, was ein 
Boliant it und wie viel er wiegt? Einleuchten müßte ibr, daß 
eine Genfurlüde ja gar nicht ins Gewicht fällt, bad Geſtrichene 
dagegen in Kurzem zu einem erfreulich dien Bande anſchwel⸗ 
len könnte, welcher dann, dem von ber Laſt fo manches andern 
Bandes gefrümmten Germanien auf den Dals gebunden, fiche- 
ver als irgend was bezwecken würbe, daß fidy genanntes Rand 
mit jeber Moffe weniger aufzurichten, geſchweige denn aufzu⸗ 
fiehen vermoͤchte. Es iſt demnach ins Auge fpringend und väl: 
lig offenbar, wie jene Brüll» und Alouertenaffen, jene Schreier 
um Preßfreiheit, bie wahren Unterbrücer berfelben find, dahin» 
gegen bort, wo ber größte Genfurjwang herrſcht, Deutfchlands 
Emancipation ſtill, aber gründlich vorbereitet wird, fobaf bie 
neueſten besfallfigen WBundesbefhlüffe felbft im Grunde unb 
weſentlich nichts als verfappte und verlarote Marfeillaifen find. 
um fo größer ift unfere Freude, ben Dichter hierin mit jenem 
trefflichen Inftitute einverftanden zu gewahren, dieweil er auf 
eine ſchoͤne und poetiſche Weife jenes in dem flillen Walten ob: 
angeregten Gollegiums nur beſcheiden und gleichſam in dhrift: 
licher Demuth wirkſame Princip im Shiheangti und feiner 
woßen Feuercenfur in eclatanter Enthällung, in völligem Aus: 
er und gerviffermaßen zuerft einleuchtend barftellt. Wir war 
gen alfo zu behaupten, der Dichter habe Deutſchland von ‚Ders 
sensgrunde einen Shihoangti angewünfht. Und ba zugleid 
biefer große Kürft das früherhin unter vielen ſchwaͤchlichen Zyr 
rannen zerfallene Reich, ſowie mit der Mauer Ban :kis Zfching, 
mit bem eifernen Walle feiner Kraft umfhloß, konnte ber Didh« 
ter nebenbei bie Frage über bie Einheit Deutfchlands als mit ⸗ 
erledigt anfeben. Bevor er aber feinen Metalltönig rein, ges 
biegen und klangreich hervorläutert, fchöpft er den Schaum ab 
und wirft ihn vom fatirifhen Sprengwedel auf dem Markte 
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umber, jebody fo, baf bir Anfpirinngnur feiten auf Koſt en der, 
Pag greift. Ueberail ift ihm dielmehr die, 
Beilsphnfiognomie das Weſeatliche und Eeſte; nur bietet ber 
Stoff fo viel Aehnlichkritapunfte ‚dar, dab bie Flecken ber neuen 
wefttichen ‚Haut „unter, dem alten Gchlanaenbala übewall bervor: 
fehen, Hier und ba: zeigt freilich der Dichter mebr nadte Dar: 
nen, fehen wir aus dem Mortbenbünbel das blanke 
Meſſer fallen; wir wollen aber deshalb. mit dem Künftter midht 
rechten, wenn er ſich mandymal von Kebenbliden brftimmen 
lief und, das Kind der Zeit während ber Arbeit auf dem 
Schooſe daldend, rinige Züge -deffeiben in fein Gemälde mit: 
m. 
— (Der Beſchtus folgt.) 





Denktwürbdigkeiten aus den Kriegebegebenheiten bei Neus 
wied von 1792 bis 1797 im überſichtlichem Zuſam⸗ 
menhang mit gleichzeitigen Ktlegsertigniffen in den Rhein: 
und Niederlanden u. f, w, nebft Beilagen, darftellend 
die Belagerung und Gefechte von Mainz u. ſ. w., bie 
ſtandhafte Behauptung Ehrenbreitfteins und andre gleich 

“ zeitige Begebenheiten, mit befondrer Beziehung auf das 
hierbei ruͤhmlich beteiligte kurkoͤlniſche Regiment und 
andre Reichstruppen. Zum Beften der Armen Neuwieds 
herausgegeben von Leopold Bleibtreu. Köln, Düs 
"mout-Schauberg. 1834. Gr. 8. 1 Xhle. 


Bei bdiefem breiten Zitel (dev aber doch das vor andern 
allzufurzen voraushat, daß er dem Leſer fagt, was er zu fuchen 
und zu finden bat) fönnte man leicht verſucht werden, das mit 
ben Beilagen 412 Seiten ſtarke Bub für eine jener Gcmpila 
tionen zu halten, welche durch die mohlthätige Abficht, der fie 
ihre Dafein verdanken, allein ihre Entf&ulbigung vor dem Pu: 
blicum finden, ober doch zu finden hoffen, an benen leider unfere 
Literatur nicht arm ift; allein dem ift nit fo. Den Xrmen 
Neumiebs etwas zufließen zu loffen, war nicht der Zweck des Bus 
es, fondern der Berf. bat eben durch feine Sanift ibnen et 
was wollen zufließen loffen. Ihm ſchwebte, wie er ſich in der 
befheibnen Vorrede äußert, ein höherer Zme vor. Nur bürfs 
tig fand er bie Kriegebegebenheiten, welche ſich in dem Zeiträume 
von 1792— 97 am Mitte-, Ober: und Unterrbein kutrugen, 
in größern Werfen erwähnt, deren B.dbeutung mol eine umfafs 
fendere Würdigung verbiente. Er felbft war Augenzeuge Deffen, 
was fi in und um Neuwied bamals ereignete, hatte treue Zar 

ebüder geführt, forgfältig fpäter gedrudte und ungebruckte 
Rahrihte barüber gefammelt und fand fi am Ende auf diefe 
Weiſe in. den Stand gefegt, einen nicht unwichtigen Beitrag zur 
rbeinifhen Geſchichte und zur Kriegegefchichte der neunziger 
Jahre überhaupt zu geben. 

Unverkennbar und auf eine erfreuliche Meife regt fi feit 
ben legten zehn Jahren am Rheine ein fehr reger Eifer, die Ge: 
ſchichte der Mheinlande zu erforfhen. Insdefondere ih bies in 
ben preußifhen Rheinlanden zu bemerfen. Seit Hontheim, 
Günther, Baͤrſch, Simon Dahl und Andere dazu in früherer und 
neuerer Zeit den Anftoß gegeben, regt ſich das frifcher und kräf: 
tiger in ber Generation, bie ben verbefferten Unterrichtsanftal: 
ten Preußens ihre Bildung verdankt. Wer die particulariftifcdye 
Berriffenbeit der Rheinlande, hauptfächtich des linfen Ufers kennt ; 
wer e6 weiß, wie bie Kriegsereigniffe des 17. und 18., auch mol 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts zerflörend und zerfplitternd 
auf hiſtoriſche Denkmale und ardivalifche Sammlungen enger 
wirkt haben; wer enblicdh bebenkt, wie durch jene Particzlarität 
und bie Misachtung ber franzöfifchen Behörden gegen ale Ueber: 
reſte der Vergangenheit bie Quellen ber rheinifchen GWefdichte 
theil6 weithin zerftreut, theils gänzlich zu Grunde 2* ſind, 
ber kann es ermeſſen, wie ſchwierig bie Behandlung der rheis 


— — — — — — — 
— — — — 


nüfchen Brfcichie if, unb wird darum jebe Menbgraphle auf 
biefem biete willfomimen beißen, wenn fie anders mir ben hi: 
Hosifgen Anfoderungen genügt. 
..„ Soldıe Monographien. find dog dem gtößten"Merthe Fr 
eine Fünftige umfalfende Gafbihree Wie Lrageh bie disfecta 
membra zu einem. zu boffinden Banzen züfemmen, fainmein bie 
Baujteine, reinigen, bearbeiten und Irgen fie zum  Pimftigen 
Baue zurecht, wenn nur ein tritifper, unbefangener Geitt dabei 
alter ım Bunde mit Eocallenninip, Geſchich Fieiß und Furt mb 
Liebe. Die preußifice Regierung förderte Diefes Otveben redht 
febe dur bie Gründung . zweier Provipzialardyive in Roten 
und Düffeiberf, als Sentralifirumgs: und Rittungsänftätten für 
die ‚ zerfireuten Documente, die viellticht in furker * ihrem 
gänzlichen Untergange entgegengingen. Diefe Anftalten unb 
teme zege gewordene Liebe für vaterländifcge Befchichte ven 
bereits zwei biflorifche Zeitſchriften, bie fi vieler Theilnahme 
erfreuen, und förtern weſentlich das Studium ber Sprylalge: 
fhigte. Zu diefer Kiefert, wie bemerkte, das vorlisgende Wert 
einen nicht ummwictigen Beitrag, Auf 'Red’s treffliche Ge 
cchichte Neumiebs und feines Gürftenhaufes fi gruͤndend, gibt der 
Berf. cıne kurze Geſchichte der Stadt in früherer Zeit und geht 
dann auf die Begebenheiten der Zahre 1792 —97 über. Da: 
mals in Reumieb lebend und in vielleitige Berührung mit ben 
handelnden Perfonen kommend, war er ein ſcharfer, nüchterner 
Beobachter der Greigniffe, über melde er ein forgfältiges Taaeı 
duch führte. Diefes läßt uns zuerft Blicke in das Beben mb 
Zreıben der Emigranten thun, bie ſich damals dott zahlreich 
aufhielten und zn er ung sur Wiebereröberung des Throne 
ber Voysgeurs ä Coblence bildeten. Neumichs Lage derflocht 
Ipäter, als die repuͤblikaniſchen Deere ſich nad) dem ungtücdlichen 
Buge nad ber Champagne bes Rheinſtroms bemeifterten, bem 
Det vielfach in bie Kriegsbegebenbeiten, und bie Rheinuͤbergaͤnge 
ber Franzoſen gaben ihm eine keineswegs beneibensiwerthe Be: 
beutung. Der Verf. theilt aus diefer Zeit das Bemertenswerthe 
mit, indem er zugleid) in den, tem Zert beigegebenen, Roten 
viele intereffante Züge und Ginzeiheiten liefert, weiche man in 
beffen noch vermehrt wänfdhen muß. Er fegt die Begebenheiten 
aber auch in den nothwendigen Zufammenhang mit ben allgemeis 
nern Greigniffen jener Zeit, die den Rahmen für fein Gemälde 
gleihfam bilden. Auch die Beilagen, weiche die größere Hälfte 
bes Buches einnehmen und meiftend aus ungedrudten Nachrich⸗ 
ten beftehen, welche fidy auf bie Bertheidigung des Ehrenbreit: 
ſteins und der Feftung Main; und ihrer Eroberung dur Guftine 
und Wiedereinnahbme durch die Verbündeten beziehen, find von 
dielem Intereffe, und manche diefer Tagebuͤcher tragen eine ſolcht 
Friſche, eine fo ausgeprägte Individualität, daß fie, ſeldſt abge⸗ 
mot von ihrem hiftorifhen Intereffe, mit Theilnahme le 
werben. 

ur bie rheiniſche Geſchichte ift das Bud, wie bemerkt, 
von Wertbe; allein aud als Beitrag zur allgemeinen Kriege: 
geſchichte jenes Zeitraums if es ber Beachtung würdig 74, 
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—— werben angezündet. In groͤßern von dlgetränf: 
tem Papier zeigen ſich ombres chinoises. Gin Givilbeamter, 
nicht als Schatten, fordern in leibhafter Wichtigkeit, der in⸗ 
zwifchen ein großer Mann, db. 5. um einen Grab beförbert 
worden, hit zum Edneider Janze und laͤßt fich als Abzei ⸗ 
den feiner Perſon und Wuͤrde einen Papagei auf die Schulter 
nähen. Nun treten er und bie andern Beiber zurüd, und [mir 
befommen rin Schattenfpiel zu fehen: 


Bilder des Orients von Heinrich Stieslit. 
Vierter Band. 
GSeſchluß aus Mr. 254.) 

Der „offene Plat“ wird auf ergögliche Weiſe mit ber 
„Begegnung’‘ eröffnet, einer echt dhinefifch » feierlichen Devotion. 
Sleich an der Schwelle ſchuͤttet ber Dichter fein Fuͤlhern aus, 
und herausftürgen: Bettler, Kaufmann, Danswurft, Matroſe. 
Ein Kriegemandarin fließt bie Anrede an feine Truppen fol Geht, dort der Bere in Gelb 
genbermaßen: Das If der Raifer feld, 
Greift an den Feind nach eurer Väter Sogung, Daneben der in @rän 
Nach eurer Wäter Satzung folgt dem flähl’gen. Sein Dbermanbarin, 

Nah eurer BWäter Sagung nebmt die Schatung, Der Dritte da in Weit 

" Nach eurer Wäter Satzung laft ibn züdht’gen. j Kaut trauernd feinen Reid. 
Als Sina paradisinca: There nämlich, Zalg, Gampher, Geife: | Dito ein „Butetaftenmann”. Wir guften lange hin und ber, 
3a, felbt für Prügel und immer flirree unb bunter wurbe e# uns vor ben Augen. 
An jebem Hügel Hätte ein Schüler nicht die befondere Guͤte gehabt, brein zu 
Des Bambus Stängel fprehen, woraus zu entnehmen, baß der Gukekaſtenmann ſich 
Bür alle Mängel. auf Allegorie verlegt, wir müßten nicht einmal fo viel. Das 
Aus dem Zauberkeſſel Reigen dann hervor: Paftetenbäder, Bil: | Ding gleicht einem Wleiguß, ben ſich eine alte Jungfer zu 
derhändler, Koch, ein Denker, zwei Karrenfchieber. Voltaire, | Weihnachten in ben Tiegel gieft, um aus den wunderlichen 
ger — Erſtarrungen und Kryſtallchen Mancherlei 
mende Jahr ſich derauszudeuten. Hier und dort 
A es und wie Bligpulver entgegen oder Samenſtaub aus ber 
Momordica elaterium (Eſelsgurke), konnten aber nicht ganz hin» 
ter das Gebeimniß kommen. Allein auf dem Grunde liegt eben 
ber Eand, ber in bie Augen geftreut wird. So viel wir ent: 
siffern fonhten, ift es eine Etaatsaction. Es fcheint übrigens, 
ben Kaftenmann fei das Beſte in ber Kehle fteden geblieben. 
Aud kommt «6 uns fo vor, als babe bie Prinzeffin eine Ohn⸗ 
madıt blos fingirt, um nicht noch Schlimmeres unb Reueftes 
anhören zu möffen. (Der Gukkaſtenmann, der bie Frechheit hatte, 


als er im Heraudtreten von 1— II. gegen Maupertuis 
flieg und bie bebeutenden Perrüden fäubend aneinander geries 
then, bat ſich gewiß von feinem Yudercollegen nicht mit folder 
Gourtoifie mwegcomplimentirt, als biefe gegeneinanderrernenben 
Karrenfchieber thun. Werner wird beraufteichmoren: ein ſchwer⸗ 
mürbiger Gandibat, bergleiden +6 in Ghina nicht wenige gibt, 
ein Abfoloirter, moberne Bücherkrämer, ein Trompeter mit eis 
nem Wunderthier. Kritik und alle Mufen! mie fommt nun 
der nach China! In allen Reifebefchreibungen und geoprapbis 
ſchen Handboͤchern fuchen wir dergleichen Thier vergebene. Faſt 
will es uns bedünfen, als ſchaue hinter bem dinrfilken Kaftan 
der piquirte Poet hervor. Die Schneide aber, die aus dem Aut» | fich für einen Diplomatın auszugeben, wirft zulegt die Maske 
terol vorguft, wird ben Fuͤhrer felbft verlegen; wir fürchten, | ab und zeigt ſich ald Hanswurf. Endlich 1äßt ein „Bittenpres 
es wird die Angriffellinge aus bes Dichters eignem Bauer | diger“ ſich vernehmen, bdeffen ethiſches Princip hödft plaufibel 
unten fchlagen. ragen wird man: paßt bas? Darf ber | und fein anderes als Shanty's argumentum baculinum ift. 

ter ein Bolt wie das khinefifche feinem Privatintereſſe Was bisher vorfam, waren mehr Volkeſcenen und Sitten 
opfern? Wo ift bie Reinheit der Ausführung, two bleibt die | gemälbes nun aber wickelt fi der Dichter aus feinen Wer: 
objective Wahrheit? Wo... balt, verwandelt fich nicht Schrei» | puppungen heraus, um endlich bramatifc beflügelt zu erfchei- 
ber diefes unter der Hand. ferbft in ein ſolches Wunderthier | nen. Und auch wir wollen, nach eroberten Bor» und Außen: 
er wende ſchnell um unb entfpringe dem Trempeter. Gin | merken, ba bereits oben unfere Anfichten durch Geitenmandver 
„Bibliomane’’ wird von ibm umgerennt, ber felbft voll Burore | entwidelt worden, biefe nunmehr zufammenfaffen und mit eis 
über ben Plat rennt, er läuft fobann einem Antiguae vorüber, | nem Gentralangriff uns auf die Mitte weıfen. Cine nochma ⸗ 
bis er bei einem Diener Fo's ftehtn bleibt. Der Mann fprict | Tige Reinigung, ehe ber Hare Guß ſich zeigt, nimmt ber Dich⸗ 
acht vortreffliche Verſe. Aber bie Philofophie des Karrenſchie⸗ ter an dem Drte vor, ber „Anderer Play’ überfchricben. Näher 
bers ift auch nicht übel: feinem dramatiſchen Zwecke, tritt er hier immer nur noch als 
Die Welt geht Immer vorwärtd jeben Tag; —* Prophet auf, der dem echten vorangehen ſoll, wie das 

Ach ſchlede meinen Karren flelkig nad. im Großen denn und überall ber Fal_fein mag. Auf das 

Gin Bonze ſchimpft das Volk tüdtig aus und verfpridt ihm Falſche it es hier weſentlich gemuͤnzt. In einem falſchen Ty⸗ 
für ein ein Gonfüd goldne Berge, ja fogar ſcharſe Martyrnägel. | rannen, d. i. ein Bolkverberber, kann fi ein falſcher Thea: 
Die Bonzen treffen von jeher bie Rägel auf ben Kopf, fo lange | terpoet, der auch nichts Anderes ift, ſittenbildlich fpiegeln. Denn 
die Köpfe vermagelt find. Beide morden, Beide hinten, jener auf einem natärlicen 
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Kiumpfus, diefer auf kuͤnſtlichem Jambus. Iener rühmt feine 
hundert Schlachten, biefer kann hundert Zrauerfpiele aufwei- 
fen; jener lehnt ſich jeden Augenblict am eine anbere Säule, 
auf blutige Race finnend, biefer an bie erfien dramatiſchen 
Säulen: Schiller, Shakfpeare, Ealderon. Tamerlan will feinen 
gebften Feind, -Bajapt, zuodrberft an den lichten Galgen 
“Mm, 
En an fein Marierholz. Wir fügen nody bei, daß der 
gole im Vorſpiel viele Stimmen für fi Hat, indem eine paffa 
bei rebeilifche und vernünftige Stimme, bie gegen einen vom 
Kaifer vergeffenen Wersfuß ſich als deſſen gewiffenhafte Ber: 
fedterin aufiehnt, von mehren andern zur Ruhe verwiefen und 
t wird. Daß 44 aber dem Dramentatar an-Stim- 
men nicht fehle, zumal wenn man über Andere ferutinirt, dar⸗ 
über jammern nicht Wenige. In Bergmeifiung von dem 
Unfug „ein Theaterfreund“ bason, aus bem bie übngeifter 
des Heiftoreles und Boileau um Race fihreien. Gr if nahe 
daran, ſich über Thespis' edle Kunſt bie Haare ausjuraufen, 
und faßt deswegen einen ſchaudervollen Vorfag: bie Reiche: 
annalen will er lieber flubiren und Grammatik dazu, als fo 
feine Zeit verderben. Ein „Zettelträger‘ aber faßt ihn beim 
Schopf und rettet ihm von Untergang und Grammatik. Thea: 
terfceumd, mie er ift, ploͤrrt ihn der Jetteiträger doch wieber in 
feine Bube hinein, nachdem er ihm fur; und gefchmadvoll bie 
Erpofition vorgetragen: ein Geſchaͤft, das man jedes Mal bie: 
fem lafonifchen Manne überlaffen ſollte. So fuccinet faht er 
fih, dab wir nichts Befferes zu tun mwiffen, ba uns ein 
— Amt obliegt, als diefen unſern Gollegen ſprechen zu 
laffen: 
Die erfte Scene präfentirt drei Herrn, 
Die moͤchten an bes Kragen gar fo gern 
Xls wohlbeftallte Arenge Richter 
um ein paar Werdlela einem jungen Dichter. 
Und nicht etwa nur als Genforen kamen 
Zufammen fie für ein gelehrt Examen, 
Mod; wen'ger für ein kritiſches Journal; 
Stein, nein, bie Sache bandelt baar und kahl 
Sich um bad Lebensalüd des Angeklagten, 
Den gern fie fort aus felnem Amte jagten, 
Damit e6 einem Andern fei verlichn. 
Der erfte Richter. Weiawel nennt man ihn, 
Gelebrt und ebenfo verfchlagen iſt er, 
Bugleich ein guter Breund ber Herrn Miniker. 
Den zweiten, Eing, rei, felau und angefebn, 
Seht Hand in Dand ihr mit dem @ritern gehn; 
Der Dritte, Yang. mot’ gern in allen Eden 
Gefältg fein, doch lieber noch fid) beden. 
Der Dirdter Halo, daß idre Fürzlid, wißt, 
Verliebt In des Derm Welquei Tochter if; 
Der Vater, auch Tyraun ber fhönen Fanfi, 
Berktinmt ihr 30, Bing’s einzigen Sobn zum Mann. Gie 
Sängt, trog dem Spruch ber aärnenben drei Richter 
Und trog dem Haffe Bes, an ihrem Dichter. 
Do ift das mit Alles: 
Denn Manches, um ba& fih'6 vornehmlich banbelt, 
Kommt noch Pinzu, das fthr ben Bang verwandelt. 
und ifk damit bios die Privat« und Hausintrigue gegeben, bie 
als Ronnius die Höhe Shihoangti aufs genauefte beftimmen 
fol. Aus biefem Urfels fließt das euer bes Bücherbrandes 
als beiebende Naphtha, und am biefe im der chineſtſchen Ge · 
ſichte berüchtigten Otdalien — wie benn Poeten gleich dem Tire ⸗ 
fias ihren prophetiſchen Stab und Scepter gern in bie Mitte 
liebender Umfclingung ſtellen — Enüpfte unfer Dichter ebenfalls 
eine Liebſchaft. Der Funken zu jenem Braude uämfih ent: 
fprang aus dem Haupte des Dichters Yalo, ber, Poet und vers 
Hiebt zugleich, "um fo mehr wegen der Qual unb Pein, die zur 
Amtserfähigung Bücher und Studium ihm verurfacht hatten, 
durch folgende Werfe „Halb in Scherz, halb mit erhigtem Blut‘ 
feinen Aerger zu kuͤhlen fuchte: 


bän: n 
der Theaterkhan nagelt feinen beften Freund, bas a cd 
ns 


Anke 


Unb holt I 
Den Qua 
Berfpeift « 
&o man 
Bemit fin ».. 
Dann wärb' ed neu Dem _ 
Bon biefen Berfen, die fi im heimim... 
befinden, befommen nun bie Manbarincenforen. 
auf welche Weife, an deren Spige Weiquei fol. 
nungsurtheil auf 15 Jahre umd 17 Wochen be. 
der erften Scene bem Genfurcollegen Yang unter w 
Reverenzen zur Weiterbeförderung übergibt, Fanfi , 
naives, liebes Wefen, bie in ihrem väterlichen Käfig 
mit fühem Bledern und gemiffenhaften Birberholumgen be, 
Geliebten ihre Borgefungenen binbringt und findifh und zaͤu 
bie beforglide Wärterin Sche befdywant, erfährt das 1 
glüd durch ein Schreiben Yalo's, ber aber nicht alle Hoffnung 
aufgibt, fondern an ben Kaifer benft, welcher große Fuͤrſt 
mit feinem Feuer die Petrificate um ſich ber durchdringen, bas 
hölzerne Geruͤſt wegbrechen und ben Lehmmantel herunterſchla⸗ 
gen moͤchte von feinem Volksgebild; für ſich allein ſtellt er das 
verebelte und aus feinen Hemmungen gleichſam ausgeſchaͤlte 
Ghina bar. Und wenn aub bie Geſchichte das wahre Motiv 
bes fonderbaren Auto:da:fe's nicht enthällen kann, fo mag mol 
bie Dichtung, bie gleich dem jungen Tag die Höhen zuerft ber 
gluͤht, mit jenem Brande mie mit einem Hulbigungstiffen vor 
Spihoangti Enien. Wir fehen ihn in ter dritten Scene, einen 
Löwen, bie konigliche Tape an die Eifenftäbe alter Sagungen 
legen. Bon Mufit und Saͤngerchdten wird er im Part von 
Singanfu empfangen und mit dem Geſang ahnderrlier Groß⸗ 
thaten begruͤßt. Wir wiſſen vom Xleranber, wie das mundet. 
Auch Shihoangti fragt: 
SR keine That 
In-meinem Siegedlauf werth des Gefanges, 
Daß ſtets von Neuem ihr die alten preit? 
Gelegendeitlich rütt Wangyuen auf Minifterpföten mit dem 
Blatt hervor, das Yalo's Verdammniß enthält und auf des 
Kaifers Bellätigung wartet. Der aber fieht den Affenſchwanz 
hinten bervorgufen und meint, es fei 
Ein feltfam eigner Fall, fo neu als nedifh, 
denkt fi nicht zu übereilen, bändigt das Blatt feinem Narren 
ein und will die Sache überlegen. Hier ſchon ſchließen Narr, 
Kaifer und Dichter unbemußt ben wunderlichen Bund, in wel⸗ 
cher Dreiheit, bie den Grundfaden ber Komödie bilbet, bem 
Narren die Rolle bes Geiftes zufällt, der gemäß er auch bald 
nachher — inzwifhen hatte der Kaifer feine ftaubigen Perga⸗ 
mentrollen, bie Minifter, no ein paar Mal burchgefchüttelt — 
Valo's Verſe, bie er ſich zu verſchaffen gewußt hatte, bem Kais 
fer in feurigen Zungen meldet, Das ift ber Moment, mo un: 
fer großer Bullan, ber glei dem Pic auf Zeneriffa 
China überragt , die erften Funken wirft. Das Blatt, md 
die Berfe ſtehen, hält er wie eine Feuerfahne; er ruft: 
Der alte Wurm muß aus ber Kerufrucht "raus. 
Kengitlich will Bifsd jegt biefen Berfag dem Furchtbaren als 
Hödftdero Spaß auffchmungeln, der aber derſichert: 


Sets welder Art ed fei! 
Nichts bleibt den Miniftern übrig, als ihm mit offenem 
— — ‚Der Rare begeigt ihnen fein unterthänig 


Der zweite Act führt uns in das chineſiſche Familienlehen 
ein. Kaum batte das arme bange Maͤbchen, bie Fanfi, ſich 
gefagt: „Nie werd’ ich won bir, wein Yalo, laſſen“, ats ber 


papierne Hausbrache, ihr Water, hereintritt. Das gibt eine 
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Das zitteende Mädchen beftcht ‚Dergenömahls; ber 
Drade ſchuttett und ‚räuspert feine Papi ‚ rafft fein 
bischen Wuth zufammen, ſchilt bas arme f als wohl: 


fingen, von benen bat: 

Bwei Boͤglein kamen gezogen u. ſ. w. 
zu dem Soͤßeſten gehört, womit nur ein verliebtes Seelchen taͤn⸗ 
bein mag. Bald aber Be bie Freude über fie ihr volles 
Morgenrotb; bern Schifujin bringt die Zeitung vom Paiferlis 
en Gebot, die Büderverbiennung betreffend, in meldem 
wrachtfeuer fie ſogleich Ihre umb des Geliebten Namenschiffer 
verſchlungen erbtit, und freubetobend nennt fie ben Kaifer: 

Du Sonne mit den morgenrothen Streifen! 
Eine herrliche Zafelfcene bietet die folgende. Mit vielem Geift 
umd treffender Mabrheit ſchudert der Dichter biefen Verlobungs- 
(maus. Sid fetoft huldigender Amterefpect, ceremonidfe Krier 
cherei, um ſich eddenber Dünkel, ſchmarozeriſche Freiheit, ſchaden⸗ 
froper Schwachſirm, Hämifhe Albernhelt und zechluftige Ber 
Höhmung reichen Bier einander brüdertich die Bände und ſchei⸗ 
men fic) überbieten zu wollen. Sehr wohl that der Dichter 
daran, daß er Ghinfen Wein triaken ließ; mie bätte fonit 
Bräutigam Bo aus einem vernünftigen Schaf ein- tolles werben 
und fo herumkreifen koͤnnen? 

Die Eupye märzt die Prierfilie, 

Auf Feldern blüht die gelbe Eille. 

Und if der Reis nicht gut gewürzt 

Mirb meinem Aoch ber Lohn Aekörgt. + 
ober fein verehrlicher Papa, Herr Obercenfor Bing, zu ſolchen 
Keimen ſich begeiftern ? 

Was einer lernt, bad weiß er, 

Wer viel ſtudirt, ber weiß viel; 

Unb mer reddit viel gufanrmenflidt, 

Schafft ſich gar bald rin Mannferiot. 
Menn das grüne Holz Das ann, was erft bad bürre? und 
was für trübe Raternen werben dies, wenn ein müchterner 
Athem das Fiämmihen Wein in ihnen ausbläft? Was bleibt 
fliehen, wenn ber bettunkene Sitenus von feinem Eſel berabfädt ? 

Mit Kapaunen, Puter, Ratpiftaxien und eingeſteckten Goͤ— 

beichen Eommen aber bie Gaͤſte noch nicht weg, Herr Kaifer 
Weiquel, w.e ihn einige fattgefütterte und taumelnbe Stimmen 
aus Dankbarkeit ‚nennen, gibt ihnen als Deffert Tanz, Ge: 
fang, einen Director und Handmurft zum Beften, welder auch 
bier als Gefandeſchafteharlekin einige ſtatiſtiſche Pritſchenhiebe 
austheilt. Für unſer Faſſen aber war er auch diesmal zu 
dhlüpfrig, und wir haben auch hier feine Züge hinter ber Hald- 
maste aus Baläpfein, Gifenfagen und indifhem Schwarz nicht 
deutlich erfaunt, Es uns jedoch wie ben @äften alsbalb 
ein Bit auf, als er, zur Gaalthür bereinfpringend, den ‚Deralb 
anfünbigt, ‚ben Ueberbrioger des Faiferlihen Mandates unb et: 
licher Gäeitechaufen. Da. rufen denn die Stimmen ploͤtlich 
ausgenuͤcht ert: 
Ea wär’ um uns geſchehrn, wenn s Wahrheit wäre. 
uad wieder ſtehen bie Ebinefen da mit offnem Munde. Nun 
aber wird fie endlich gefeiert bie Wücherhefatombe, bad merk: 
würbigfte aller Holofaufte. Und ta figt er bemn, ber kuͤſſens⸗ 
werthe Zyrans, dem Kürften, bee Finſterniß vergleichbar, auf 
feinem feurigen Throne, ein glähender Pic im Bonnenunter 
gang des dritten und legten Ars. Richt in roher Bildheit 
umb verderblicher Wuth, wie ihn bie Geſchichte ſchildert, ſteht 
er vor uns ba; nein, Dank fei es dem Dichter, wie an ein 
heitiged Wert und güstet-fih mit Feuer! 
in erquicender Freigeiſt «in majchärifcier Echaut heiter, er ⸗ 
haben⸗ genial, humoriſtiſch wie ein Kaiſer, in koloſſaler Laune 


läßt ihm wie ein: gratidfes dnpftäfterd; "Branbina! 
und furchtbar aufgeräumt I aus: en h 
Brian denn, Schlachttag ohne Blut! 


Gleich bem arabiſchen Vogel machen ihn bie Sluten, worauf 
er :fißt, unfterblich, und wen Flammen fe ein Helles Gelaͤchter 
gen, iſt es. bier, mb: dezu Idmtet. ber Mare mit allen 


Glocken feiner Schellenkappe, und der Wis täuft wie rin: Sa: 


lamanber im euer bin und her und fieht ung am mit Infligen 
Augen, Burg; die &cene iſt nicht mit Bold aufzuwiegen, und 
ein Gewiſſen müßten wir ums machtn, fierwie ein Dieb ſtͤck 
meife auszugiehen und als Weleg unſers Urtheitd einige: Lappen 
bon bem ſchoͤnen Purpur abzureißen. Wendet man ben Blick 
vom Jupiter Fulminaus auf den Jammer neben, um und ums 
tee ihm, erreicht der Spaß feinen Gipfel. Ghors und. Solo⸗ 
weift winſeln die Gelehrten. Wie indiſche Witwen möcdten fie 
fi den Geliebten nachſtürzen; wie bei Meltager's Feuerſcheit 
fühlen fie die eignen Peiber brennen. Nicht fo bie Tanbiemte ; 
dieſe betrachten bie Slut nicht minder Yeitfam und fegensreidh 
als bie Flamme, bie ein Saatgefild “au befferer Befruchtung 
überbrennt. Dankerfullt preifen fie ben wohlthoͤtigen Tyrannen, 
Aber auch Feuerbefländiges ‚reinint ſich in biefer Bücherprohe, 
bas ſchlechte Erz wird heransgeledt, und deſto gebiegener fließt 
das edle und gleichfam huldigend zu bes Kaifers- Füßen, der 
ja felber als aihymiftifcher Drake und gefrönter 
Löwe daſitzt. Aftronomen, Aerzte, Naturforfcher, Seſchicht-⸗ 
Schreiber. feiern und begrüßen ibn vorüberziehend mit Fackelzü⸗ 
gen, grünen Zweigen und wehenden Züchern, wobei der Ra, 
weicher nicht weniger feine Wigapotbeofe und Luftverfiärung 
in .diefem Brande hät und feine mola salsa mit vollen Hän⸗ 
den in bie Guten wirft, ben Kaifer an ben Porten erinnert, 
von dem doch der gute Einfall ausgegangen war, 

Wir befinden uns barauf abermals in Weiquei's Haus, 
allein die Flamme bat das Wlatt gewendet. Banfi erfährt nom 
Bater, der ihre gegemüber noch bebroblich thut, im Grunde aber 
fih ausnimmt wie ein Gefpenft, fo man in der Naͤhe als ein 
fältiges langes Hemd erkennt, daß ihr Schwiegernater und zu: 
gedachter Edegeſpons von wegen verheimticten Buͤcherkiſtchens 
srfänglich abgeführt worden find. Gchefujin Zommt fedann mit 
der Nachricht, fie babe Fanſi's Liebften in einer Laiferlichen 
Soaͤnfte nad dem Meichöpalafle bringen fehen. Und wirklich 
zeigt bie dritte Scene ben Kaifer im Innern feines Palaftes, 
das Manufeript von Yalo in ber Hand, bas Lied nämlich, bas 
unter andern Papieren Fanſi meggenommen werben und das 
der Dichter vorlängk ‚au Ehren des  Kaifıerd 28 hatte, 
Inzwiſchen bis Yalo-felbft eefcheint, wird Minifter Lifzd feiner 
uneichterlichen Aldernpeit wegen beim Ohr gefaßt, als Demje: 
nigen, was an feiner Exrceilenz excellirt. Run tritt Vale vor, 
beffen Worte, bie mie anbetende Sterne an dem Kaifer niebers 
finten, biefen vollends erfennen Laffen, . ba Held und Dichter 
ſich wie Leib unb Geeie verhalten, und ber Belang bie 
Zriumphpforte fei, durch melde bie That zur Verklaͤrung unb 
Unfterbiicpleit einzieht. Diele Doppeiperion überfirablt im Narr 
ren der ironifche Big als geiftiger Berbhand. Alles Idft ſich 
Baiferli und ſchoͤn. 3. 8. Klein. 





Romanenliteratur. . 

1. Soboisfa unb Alerander oder Heldenmuth und Liebe. Dig: 
tung und Wahrheit aus dem legten polniſchruſſiſchen Krieg 
von Karl Riemann. Leipzig, Rein. 1854. 8. ‚20 Sr. 
@in Hein wenig Roman, in dem ſchlechte Verſe — #8 find 
deren nicht viele — verlemmen, treue Macherzäblung von Beir 
tungeberichten, aus Blättern, ben ‘Polen gänftig, boch obme 
blinde - Parteilichkeit. Das Witelpoar, bad ringsummber : Bes: 
wanbte-und Freunde fierben fieht. Jäßt ih am Wierwalbftätter 
fer Höntanic ieder, weiche Gegend dem Verf. ein Unfchuldss 
land, von patriarchaliſchen Bitten ift, im melde Anſicht nicht 
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Jeder, ber im ber Schweiz reifte, einftimmen bürfte, weit eber 

in ben Wunfd, daß viele Nusgewanberte gleich jenen eine 

zweite Heimat finden möchten, eine beffere als bie, welche fie 

aufgeben mußten. 

— 
roman J aus nfange “ un: 
bertö von bem Bat ber Rovantiten. Weimar, Gräbner. 
1884. 8. 12 Gr. 

In einer namhaften Stadt fiellte ein Muſſtlehrer ber ko⸗ 
gierfhien Methode ein Öffentliches Goncert am, in dem fich feine 
Schüler auf 16-20 Flügeln hören ließen; Als man Jemand, 
der bem Goncert beigewohnt, nad dem Erfolge fragte, meinte 


auch mit biefen 


er, ben Müttern babe es leiblich gefallen, und bie, beren Kins ı 


ber dfter mitfpielten, feien auch bis sum Schluſſe geblieben, bie 

übrigen Anweſenden hätten ſich gleich nad dem erfien Etüde 

entfernt. Ungefähr fo möchte e6 ben Leſern biefer Ritterge⸗ 
ſchichte geben, deren einziges Werbienft ihre ſchlanke Taille if. 

Wer bie Dertlichkeiten kennt unb liebt, blättert fie wol bis ans 

Ende durch, alle Andere haben ſchwerlich länger Geduld als bis 

"zum britten Abſatz. 

8. Bilder aus ber Wirklichkeit von Morig B. Schauke. 
Breslau, Werlagscomtoir. 1834. 8. 18 Gr. 

Diesmal fpricht der Titel wahr, nichts Eingebildetes, Wirk: 
lichkeit, der echteften,, d. h. trivialften Art, Studenten, bie aufs 
Schuldenmachen und Verlieben erpicht find, flache Burfchen und 
gefämägige Barbiere, bie fi für Witzbolde aufgeben und durch 
bre Sprachweiſe die Ironie in ſchlechten Ruf langweiliger Ans 
maßlichkeit bringen: foldyer Beute gibt's allenthalben, mandmal 
reben fie auch gang vernünftig, wenn fie nichts vorflellen wol: 
len; find fie jedoch fpaßhaft, nehmen fie die Miene bes Müft: 
ling® an, fo geht man ihnen im Beben wie im Buche gern aus 
dem Wege. 

4. Mnemofyne. Gchilberungen aus dem Leben und Beiträge 
zur Kenntniß bes menfchlichen Herzens. Zum Vergnügen 
und zur Bildung ber meiblichen Welt, Bon der Verf. der 
Bilder bes Lebens. Zwei Theile: Nannina. — Die ftille 
Alpe am Bierwalbflätterfee. Briefe Über den Beruf und bie 
Bildurg der Frauen. Aarau, Sauerländer. 1884. Gr. 1?. 
2 Ihle. 8 Gr. 

Eine der befien Krauenfchriften, ben Areis nicht überfchreis 
tenb, innerhalb welchem Frauen Butes leiften fönnen, und bie: 
ſes Bute auf bie rechte Weife anfaffend, ohne falſche Logik, ges 
bäufte Raifonnements und Gefühlskotetterie. Die Naturfehil: 
derungen in „NRannina’ und in „Die flille Alpe am Vierwald⸗ 
fHätterfee' find Peine eiteln, faben Pinfeleien, bie mit vielen 
Worten bo kein Wild geben; bie Bemalt ber Liebe verflärt 
fi durch Sittlichkeit, obne ber Wärme und Wahrheit zu er: 
mangeln, und bie Ergebung ift feine breimeiche Apatbie ohne 
kraͤftiges Anftreben. Ebenfo vorzüglich mie bie Ergählungen 
find die „Briefe über ben Beruf und die Bildung ber Frauen‘; 
fie geben eine Mare, unparteiifche Ueberfiht ber heutigen Frauen⸗ 
bilbung, mit Rüdblid in die Vergangenheit, melde fie nicht 
zuruͤckſchrauben, aber das Gute ber iehung unferer Groß: 
mütter auch auf bie jegige Frauenwelt übertragen wollen, ein‘ 
wirffamer Zalitman gegen Vers» unb Ueberbilbung, Wergnür 
ungs: und Zerfireuungsfucht, gedankenloſe Känbelei und ge: 
führlichen Hang zu glänzen, Zalente und Kenntniffe nur als 
Spiel der Eitelfeit anzufehen. n 
5, Die Geſchwiſter ober bie Kroaten in Altenburg. Romanti: 

ſche Geſchichte aus bem 17. Zahrbundert von Wilhelmine 
eorenz. Leipzig, Wienbrad. 1834. 8. 1 Ihle. 6 ®r. 

Dürfte man auch feftere Umriffe, eine kraͤftigere Geftaltung 
des männlichen Perfonals vermiffen, fo wirb man body bie Ge— 
manbtheit rühmend anerkennen, mit der eine Dame bie große 
Schwierigkeit befiegte, Kriegs: und Peftfcenen auszumalen, ohne 


ber Wahrheit und ber Abneigung ihres Geſchlechts gegen Roh ⸗ 

heit, gegen Alles, was moralif und körperlich tel erregt, 

zu nabe zu treten. Sind glei ber ehrliche GSchmiebegefell 

Kontadb und noch mehr feine verfchämte Cubeth, bie er nad 

vielen Dinberniffen, worunter audy bie ftille, dem Mädchen fi 

unbewußte Reigung zu einem Anbern gehört, eudlich heimführt, 
als Rebenperfonen, gelungener als die Geſchwiſter, fo fann man 
ufrieden fein: der Süngling ift einer ber ins 
tereffanten,, Pränftichen, fig aufopfernben er, wie ibn 
bie Schriftftellerinnen Lieben, die Echiwefter in ihrer Zerriffenkeit, 
ihrem Kampfe zwiſchen Biebe und Wernunft anziehen, und ber 
Gegenftand eine urſpruͤnglich edle Ratur, bie an Borfehung 
und Menſchen zu zweifeln, durch graͤßliches Zufammentreffen tra: 
giſcher Motive entfuldigt wird; auch biefen Geſunkenen por: 
traitirt die Verf. fo leiblih, als es eine weibliche Hand, bie 
das Fratenhafte fheut, mit Zeufeln und ihren Berbündeten ſich 
ungern befoßt, nur immer vermag. Bei allebem möchte man 
ihr doch empfehlen, durch bie glüclich befiegte ober umgangene 

Schwierigkeit ſich nicht zu Ähnlichen Berfuchen verloden zu lafı 

fen, ftatt Zeufelsanhänger, wuͤſte, derwilderte Rriegsgurgeln ab» 

zuconterfeien, ihr angenehmes Zalent lieber auf®cenen häuslichen 

Stilliebend zu wenden, wo mit geringer Anftrengung ein Ra: 

turgemäßeres, Bebiegeneres zu erreichen iſt. 

6. Werkſtatt · Erzählungen. Neue Kolge ber Erzählungen Da: 
nield des Steinfhneibers. Bon Mihel Maffon (Micel 
Raymond). Aus dem Framdſiſchen übertragen von 8. Krufe. 
Erſter Theil. I. Die Fabrik. II. Die biöbfinnige Anne. 
Leipzig, Kollmann. 1884. 8. 1 Ihlr. 8 ®r. 

Der Berf. fährt fort, Einheimiſche wie Ausländer über Zu⸗ 
fände und Werbältniffe des eigentlichen Bürgerflandes in Fran: 
reich zu beichren. Für und Deutfche ift die Vergleichung der 
bürgerliken Lebensweife in Frankreich mit der unfrigen von 
SIntereffe; Prablerei, Verſchwendung ftraft ſich dort wie bier, 
Fleiß, Genügfamkeit, rebliche, liebevolle Gefinnung empfangen 
ihren Lohn in zufriebenem Gelbfibewußtfein, dauernder Behag: 
lichfeit und erwiberter Neigung. Kein fo beruhigenbes Grgeb: 
niß bietet bie zweite Geſchichte, die nad Nürnberg verlegt ift 
und in einem grellen Widerſpruch mit deutſcher Volksthuͤmlich 
keit ſteht. Hier triumphirt das Lafter, bie leidende Unfchuld 
klagt ſich eines Verbrechens an, aus irregeleiteter Mutterliche, 
und ber Urheber ihres Jammers bricht felbft den Stab über fie. 
Wahr ſcheinlich bat der deutſche Wearbeiter Manches gelindert, 
aber auch fo endet bie Erzählung mit einem fchrillenden Mis: 
laut, 

7. Leopold von Deftreih und bie Solstburner. ine hiſtoriſche 
Erzaͤhlung aus bem erften Viertel bes 14. Jahrhunderts von 
A. Werg, und brei (zwei) Erzählungen von F. A. Graf: 
felt. Reuhalbensieben, Eyraud. 1834. 8. 1 Zhlr, 

Menfhlichkeit, gegen ben Feind geübt, bringt Gegen unb 
vereint entzweite Gemüther: biet bie Moral ber erften Erzoͤh⸗ 
lung, nad einem wahren geſchichtlichen Vorfall. „Der Wild: 
füge” ergreift in feiner fchlichten Lehre, dem fchlagenden Beir 
fpiel einer an ſich ehrlichen und wohlwollenden —— durch 
Umftände verwilderte und gegen Geſetze ber menſchlichen Geſell ⸗ 
ſchaft frevelte, aber gerettet wurde, weil billige Menſchen ben 
nothgedrungenen Verbrecher nicht verſtießen und bie Befehlen⸗ 
ben nicht nach dem kalten Buchſtaben, ſondern nach dem Geſch 
ber kiebe richteten. Die dritte Erzählung: „Der Geburtstag”, 
ift eine Auslegung des Sprucdes: „Ihe gedachtet es übel mit 
mir zu maden u. f. w.“ Nicht von fo rührender Einfalt wie 
obige Geſchichte, nicht fo auf einen Punkt zufammengebrängt, 
ber Glaͤubigkelt des Leſers Manches zumuthend, aber durch 
Herzlichkeit gewinnend , die, wirklich aus ber Bruſt entquollen, 
beiben Graöhlungen, bie Gunſt gefühlvoller Lefer erwerben 
wird. 


Redigirt unter Berantwortlichkeit ber Werlagäbandlung: ®. X. Brodbaus in Eripsig. 
Er er 


‚Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Sonnabend, 





Das vorliegende Büchlein konnten wir, bie Ausbeute 
nad) den bisherigen Leiftungen des Verf. im Voraus an: 
ſchlagend, mit guten Erwartungen in die Hand nehmen, 
As finnbegabter und vielgeübter Genuß-, Lebens: und 
Kunftfreund hat Hr. von Rumohr vom Anbeginn feiner 
Laufbahn fih immer zunaͤchſt an Das gehalten, was ben 
Börperlihen Sinn befriedigt, den idealen Inhalt aber, wos 
von jenes nur der Traͤger oder das Symbol fein fol, 
zwar geahnt und eingeräumt, ihm jedoch als etwas my: 
ftifh Geheimmißvolles, welchem nicht zu viel unmittelbas 
rer Einfluß zuzugeftehen fei, möglichft in weite Ferne zu 
ſchieben und, entweder ſchetzhaft darüber hingleitend oder 
ihn, wenn aud im Ernſt, doch unficher und unbeftimmt 
berührend, zu befeitigen geſucht Diefer Richtung gemäß 
behandelte er zuerft die Kochkunſt als die Befriedigerin 
desjenigen. Sinnes des Menfhen, welcher feiner geiftigen 
Beftimmung am fernften liegt, und war hierin glücklich, 
indem er in dem ganz materiellen Gegenſtande geiftige 
Beziehungen genug zu finden und in ihn bineinzutragen, 
das Beiftige in die Behandlung zu legen und durch den 
Gontraft „des materiellen Stoffes mit feiner idealen Be: 
handlung einen gewiffen ironifhen Reiz hervorzubringen 
wußte, dem es nit an Wirkung fehlte, Cine größere 
noch ließ fi von dem jegt gewählten Gegenſtande hoffen, 
da derfelbe der Richtung unſers Verf. entfchieden zufagen 
muß. Die Höflichkeit ift nämlich von allen Lebensfor: 
men, in melden der Menfch ſich als ein fittliches Wefen 
kundgibt, die alleräußerlichfte; fie Hegt an der Spige, mo 
die Magnetnadel des geiftigen Lebens nah dem Materie: 
len binmweift, grade da, wo Hr. von R. in Kunft und 
Leben feinen Wohnfig genommen bat, und man durfte 
daher wol erwarten, daß derſelbe über diefen Gegenftand 
etwas Gruͤndliches, Tiefeindringendes in feiner bekannten 
fein ausgearbeiteten Weiſe aufitelen würde. In diefer 
Erwartung finden wir ung jedoch nicht befriedigt; ob durch 
unfere Schuld, möge der Leſer beurtheilen, wenn wir ihm 
den Inhalt des Höflichkeitsbhchleing kurz und treu wer: 
den vorübergeführt haben. Der Berf. theilt fein Wert 
in zwei Buͤcher, deren erfles von den Werkzeugen der 
Höflichkeit, das andere von der Anwendung ber Höfliche 
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keit auf die befondern Lagen und Berhältniffe des Lebens 
handelt. Billig follte nun wol der Begriff der Hoͤflich⸗ 
keit gleich am Eingange des Werts entwickelt fein, damit 
man fih mit dem Verf, barlıber verftändigen könnte, was 
Hoͤflichkeit eigentlich fei, und was zur Erlangung und Ans 
wendung diefer Eigenſchaft erfodert werde. Dieſem Ber: 
langen entfpricht der Verf. jedoch nicht, fondern verweift 
damit auf das zweite Buch mit der Bemerkung, ein vors 
ſichtiger Künftier werde fein Merk nicht beginnen wollen, 
ehe das Geraͤth beifammen fei. Hierbei vergißt er aber, 
daß der Kuͤnſtler zuoörderft über das Weſen des bervors 
zubeingenden Werkes mit ſich felbit einig fein muß, che 
er die dazu nöthigen Geräthe auch nur beftimmen, ges 
ſchweige denn befchaffen kann. Unter den Werkzeugen der 
Höflichkeit verſteht Dr. v. MR. nad) Gapitel 1 „den Koͤr⸗ 
per nad) feinen Theilen, die Seele aber in ihrem Gun: 
zen”, wodurch mir denn mit Erflaunen den ganzen Mens 


‚Then, das Ebenbild Gottes, in ein Höflichkeitsinftrument 


verwandelt ſehen. Schon hieraus blidt hervor, was ſich 
fpäterhin noch deutlicher ergibt, daß Hr. v. R. den Be: 
griff der Höflichkeit zu weit ausdehnt. Denn wenngleich 
der Menfch, wenn er Höflichkeit be, allerdings, wie man 
zu fagen pflege, mit Leib und Seele däbei fein muß, fo 
ift dies doch nicht bei der Höflichkeit allein, fondern auch 
bei jeder andern menfhlihen Kunftaushbung und Kebend: 
äußerung, in welcher das Sittliche in äußern Formen und 
Bewegungen bervortritt, ebenfo fehr der Fall. Mas der 
Berf. in den nun folgenden neun Gapiteln von dem Ges 
brauch der verſchiedenen Theile des menſchlichen Körpers 
anführt, paft daher, wenigſtens theilweife, fo fehr im viele 
andere Disciplinen als in die Höftihkeitsiehre, und vieles 
von ihm Angeführte hat mit dir Höflichkeit gar michts 
zu ſchaffen. Hierher gehören mancherlii rein kosmetifche 
und biätetifche Regeln und Bemerkungen, wie 3. B. bie 
Über die Erhaltung umd Pflege der Augen, obgleich bies 
felben am fich fehe richtig und nüslic find. Einiges aus 
biefem erſten Buche anzuführen fei uns zur Andeutung 
der Tendenz des Verf. erlaubt. Im zweiten Gapitel wird 
bie Regel gegeben, bei allen Eörperlichen Bewegungen ben 
Schwerpunkt gehörig zu beobachten und ftets das Gleich⸗ 
gericht zu bewahren, „Diergegen”, fagt Dr. v. R., „bes 
geben viele Perfonen ihre eigenthuͤmlichen Verſtoͤße, dee: 
balb das à plomb beim ſich Miederlaffen für eines bee 
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fiherften Kennzelchen gebilbeter und edler Sitten gilt.” 
Ueber die Haltung bes Oberleibes witd mancherlei erwähnt, 
was ſich zuiegt auf die allbefannte Regel unferer Reitz, 
Tanz-, Fecht- und Eperciermeifter reducht: „Schultern 
berein, Brut heraus, Leib zurüd!” Diefen Kernſptuch 
ecklaͤt Hr. d R. für das Ergebniß des Nachdenkens vie: 
ler Zeitalter ). In Hinſicht der Uedung der Gelenke bes 
merkt er, daß es zweckmaͤßig geweſen fei, die Gymnaſtik 
der Alten unter dem Mamen der Turnkunſt wiedıreingu: 
führen. Dies bade jedoch dadurch Anſtoß gegeben, duß 
man die koͤrperliche Gelenkigkeit auf Koſten der geifligen 
habe Üben wollen, Der Anſteß befand aber nicht hierin, 
fondern im Gegentheil darin, dab die Turner bei der Be: 
freiung des Körpers von feiner natürlichen Ungelenkigkeit, 
zugliih aud dem Geiſte eine geriffe freie und kraͤftige 
Beweglichkeit mittheilen wollten, die feine Lenkſamtelt in: 
nerhalb gewiffer Schranken zu erichreren fchien und das 
ber zu Beforgniffen Aulaß gab. In dem Gapitel „vom 
Gebrauch der Beine” heißt «6: 

Auf.iegen if, vom Sitzen oder Knien zum eigentlichen, ober 
auf den Fuͤßen Steben übergeben der zurückkehren. Dart Auf 
freben erfobert anfänglih eine gew.ffe Anftrengung, weide atı 
gen. deu Ablauf ber Handtung alimälig nachlaſſen fol. Denn, 
um voͤlun fi aufsurichten, bedarf, wer einmal auf feinen Au: 
Gen tert, keines fernern Kraftaufwandes, und gibt «6 ein !äß: 
liches Anfeben, wenn man nach beentigtem Aufftehen gema.tfam 
ih debut und reckt; welche feltfame Aufführung, nad ter ety⸗ 
mologiſchen Weife unfere Sprahgebrauds, ben. unbolden, unge: 
—— Leuten ben Beinamen der Reckel oder Rekel zugewen: 
tet ba 


Daß nun eine fo wortreiche Belehrung Über eine beim 
Aufftehen zu verineidende Ungehoͤrigkeit, die nicht eiamal 
deutlich vor Augen geſtellt IE und vielleicht nut in Faͤl⸗ 
len feltener Zötpelhaftigkeit noch zur Ecſcheinung kommen 
mag, dem Hoͤflichkeitsſchuͤler zu fonderlihem Nugen ge: 
teichen Sonne, muß billig bezweifelt werden, In Betreff 
ber Arme wird gelehrt, man folle ihre Stellung um ber 
Anmuth willen jezuweilen abwechſeln laffen, wozu die du: 
fern Umftände vielfäitige Gelegenheit darbieten würden, 
Sollte aber zufällig einmal hierin eine gewiſſe Einförmigs 
keit einteeren, fo möge man biefe Lüde durch freie Er: 
findung ausfüllen, „Man lege die Hand auf die Stirn, 
ald fühle man einen leichten Kopfſchmerz; man fchlage 
in bie Luft, gleih als ein Jnaſekt zu verſcheuchen, oder 
ſchneppe ein Staͤubchen von feinem Kleide u. ſ. f.“ Wir 
wünfdten wol, die Hoͤflichkeitsſchüler unſers Verf, einmal 
in der Einübung folder Bewegungen zu beobachten. In 
einer dramatiihen Poffe mit Geſchicklichkeit angebracht, 
dürfte eine foldye Scene den Zuſchauern zu nicht geringer 
Ergöglichkeit gereichen. Aufrichtig gefagt aber halten wir 
dieſes eher für eine Anmeifung zur Gedenbaftigkeit als 
zur Höflichkeit. Dergleichen freie Erfindungen ericheinen 
uns vielmehr als Unböftichkeiten, ba fie den Perfonen, in 
beren Gefellihaft man fih befindet, Etwas vorfpiegeln, 
mas in ber Wirklichkeit nicht ftattfindet, die ſchuldige Ach: 
tung aber und mithin die Hoͤflichkeit durdy nichts fo fehr 
verlegt wird als durch abſichtliche Unmahrheit felbft in 
gleichyultigen Dingen, In dem Gapitel von dem Ge: 
drauch der Hände und Finger finder unter Anderm auch 


das Streicheln Erwähnung, und mird darüber beiläufig 
bemerft: „Seine Gattin oder Geliebte ſtreichele man nicht 
fo grob, daß für ihre Schönheit daraus ein Machtheil 
entſtehen koͤnnte, wie's eintrict, wenn man ihre Geſichts— 
züge quetſcht und knetet, was demnach unterbleiben muß.” 
Seltfame Höflicykeirseegel, die Bürger ausgedrückt etwa fo 
lauten würde: mishandie nicht deine Gattin oder Grlichte! 

Nachdem folcpergeitalt alle Theile des Körpers als 
Werkzeuge der Höflichkeit d.8 Vreitern, wiewol fehr uner: 
giebig, abgehandelt worden, mird dann in dem schnten 
kurzen Capitelchen auch der Seele als eines ſolchen „Ge: 
räthes” erwähnt, jedoch nur um die Foderung, daß num 
aud von biefer nach ihren ein;.Inen Kräften und Fähig« 
keiten, als: Phantafie, Gedaͤchtniß und Urtheilskraft, ge: 
ſprochen werden folle, mit der Bemerkung abjumeifen, daß 
dergleichen Abfonderung nur im der Reflexion über die 
Serie, nicht aber in ihr ſelbſt eriftice, und demnaͤchſt ans 
zuführen, dab in Bezichug auf die Höftichkeit die Seele 
nur als ein Ganzes und zwar in ihrer Geſtaltung „als 
Gemärh, als Will” in Betrachtung komme und zwar der 
Wille in feiner „Richtung auf das Gute, Wahre und 
Schöne”, womit dieſes Beräch denn abgefunden if. Im 
erften Gapitel des zweiten Buches endlicy kommt der Berf, auf 
den Begriff der Höflicykeit und definirt jle: „als die Ges 
wohnheit und Kunft, im jeglicher Beziehung von Menfchen 
zu Menihen, im Reden wie im Dandeln, ſtets den zu 
treffenden Zon zu finden und anzufhlagen”. Diefe Des 
finition nun müffen wir als gu viel umfuffend, alfo uns 
richtig, als undeflimmt und fogar ald fehlerhaft im Aus: 
druck gänzlich verwerfen. Fehlerhaft im Ausdruck iſt fie, 
weil der zu treffende Zon doch am Ende kein anverer ift 
ald der zu findende, ber Verf. alfo fodert, daß der zu 
findende Ton gefunden werde. Soll aber der Ton ange: 
ſchlagen werden, fo muß er zuvor gefunden fein, das 
„su finden” ift alfo Überflüffig, Welches iſt nun aber 
bee Zon, ber getroffen oder gefunden werden muf, und 
was verſteht er überhaupt unter dem Worte: Ton. Dies 
fage der Verf. nicht, feine Definition ift alfo unbeflimmt, 
Freilich wird er einwenden, er könne feinen andern Ton 
gemeint haben als eben ben beften. Dann fragt ſich aber 
wieder, welches ber befte fei, und worin dieſer beſtehe; 
und dba und der Verf. hier in der Unbeflimmtheit ſtecken 
läßt, fo wollen wir dieſem felbft nadyforfchen, Unter Ton 
(in Beziehung auf ben Umgang) verftehen wir nad dem 
allgemeinen Spradygebraudy die Art, wie wir im gefellis 
gen Leben unfere Gefinnungen und Gefühle redend und 
handelnd ausdrüden. Der Ton mopifichrt ſich alſo theils 
durch diefe Gefinnungen und Gefuͤhle felbit, theils durch 
unfere fubjective Ausdtuckswelſe derfelben und theil® durch 
unfer Verhältniß zu den Perfonen, an welche der Aus: 
druck derſelben gerichtet it. Tragen wir nun in bie De: 
finition des Verf. Dasjenige, was er darin aus- oder 
unbeftimmt gelaffen bat, hinein, fo verficht er unter Höf: 
lichkeit nichts Anderes als: die Gewohnheit und Kunſt 
(beffee: die zur Gewohnheit gemachte Ausübung der Kunft), 
in jeglicher Beziebung von Menfhen zu Menfhen, im 
Reden wie im Handeln (beffer: im Umgange mit Men: 
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ſchen) die ſchoͤnſten, wahrſten und ebefften Geſinnungen in 
der (hönften, wahrfien und edelſten Weife fo auszudruͤ⸗ 
Em, wie es unferm jedesmaligen Verhältniffe zu den Per: 
fonen, mit welchen wir umgehen, am angemeffenften ift. 
(Denn etwas Anderes wird fein zu treffender Ton nicht 
fein können, wenn es ber befte Ton fein foll.) Mag der 
Berf. immerhin die Umfchreibung, die wir feiner Definis 
tion gegeben haben, der Weitläufigkeit zeihen; bie richtige 
Auffafjung derſelben wird er nicht beftreiten können, denn 
umnfere interpretation gründet ſich theils auf den ſprach⸗ 
gebraͤuchlichen Sinn des Wortes: Ton, und theils auf feine 
eignen Aeußerungen über den auf das Gute, Wahre und 
Schöne gerichteten menſchlichen Willen ald Inftrument der 


oͤflichteit. 
un (Der Beſchlus folgt.) 


Das Reform: Minifterium und das reformirte Parlament. 
Nach der neunten englifhen Driginafausgabe. Karls: 
ruhe, Groos. 1834. Gr. 8. 6 Gr. 


Der Ueberfeger verdient für dieſe ſchwierige und gelungene 
Urbertragung einer Darftellung, melde nicht nur den ganzen 
Gbarafter und bas Streden der Regierung Englanıs in ber 
innern unb Außern Politit enthält, ſondern auch über bie 
wahre Grellung eins Minileriumd zu ter Wollsrepräfens 
tation einen fehr beachtunzewerthen Aufſchluß gibt, den 
märmften Dant, In England felbft wird dieſe Schrift als 
eine authentiſche Arbeit bed Minifteriums felbft, als ein frei: 
williger. Rechenſchaftabericht deſſelben allgemein engeſehen, if 
mit der größten Anerkennung ihrer Zrefflichkeit aufgenommen 
worben, wird, wie bie Auflagen beweifen, vom Bolte fat verſcheun ⸗ 
gen uno von ben Gegnern bes Minifteriums unangefodhren ge: 
laffen. Mit bdiefer actenmäßisen Zuverläffigfeit, mit diefer Ge: 
nauigfeit in ben Angaben ber Thatſachen und Zahlen, mit dies 
fer Deutlichkeit in der Eatwicktlung der Abfichten und ber Wahl 
der Mittel dazu und mit diefer beftimmten Anbeutung Deffen, 
mas weiter noch im Dinterarunde liege, konnte nur cın Mann 
fchreiben, ber ſelbſt Antyeil an der Verwaltung des Minifte: 
rıums genommen, in deffeg Piane gam ringeweiht und in ber 
Ueberfiht des Ganıen war. Man möchte fagen, daß tiefe Ar: 
beit dem vollbrahten Werke die Krone auffege. Sie enıhält 
größtentheus mur eine nüdterne Graäblung der Tbarfachen, 
eine ganz einfache Angabe der Bewegungsgründe und eine !lare 
Vorfelung bed Zweckes einer jeden Unternehmung, weniger 
Ausführungen, noch weniger Rechtfertigungen, feinen Gtreit, 
gar feine Ruhmredigkeit. Was nicht bar durchgeſetzt wirben 
können, was ncch wird geſchehen müffen, bas iſt als frommer 
Wunfh mit Gründen, vie deffen Erfüllung hoffen laffen, hinge⸗ 
ſtelt. Dir ganze Bericht fteilt ſich ale eine Antwort auf bie 
Trage bes Heryo,s von Mellington während ber Debatten über 
die Parlamentsreform dar: „Ich möchte ben Grafen Grey 
fragen, wie irgend ein Minifterium in Zukunft im Stande fein 
mödte, die koͤnigliche Regierung zu leiten mit einem Parla: 
mente, wie es biefe Bill geftalten wil?“ Es wird biefe Ant 
roort durch tie Darftellung Deffen gegeben, mas das Minifte: 
rium mit dem reformisten Parlamente gleich im erften Tabre 
ausarfubrt hot. und es folgt daraus ganz von felbft das Er: 
aebniß, das 1) alle jene Befürchtungen von einem in bemfelben 
zur Derridgaft gefangenden Revolurionsanfte, ober dod von 
Einmifkung in die Gefdäfte der Meaierung, von Ueberbebung 
und von Oppofttionsfucht vellig grundlos aemwefen find; baß 2) 
im G@egentpeile „dieſes Parlament die Macht des Minifteriums 
erbalten unb erweitert und im Grunde felbft feine Macht aus ⸗ 
gemacht bat, und dab «6 diefe Macht nicht verlieren werbe, fo 
lange es fi berfelben würdig zeigt und felbft bavon erfüllt if, 


daß es fie Länger auch nicht behalten duͤrfez aber nicht bie 
Macht eines Gebieters, ſondern eined Führers und Leiters in. 
ber Verwaltung des Staats." 

Bol nie hat ein Minifterium das Gtaatsruber unter 
ſchwierigern Umfländen übernemmen als das des Grafen Grey. 
In der äußern Politit aus der Holle gefallen, die ibm unter 
ben Staaten des erſten Ranges zulommt, war es auf dem 
Punkt, an mehren Orten fein Anfehen au verlieren und gegen 
fein Intereffe und Reigung in Krieg verwicelt zu werben. Im 
Innern hatte die Reibung der Parteien durch die bemöopatpis 
ſche Behandlung der mannichfaltigen Krämpfe bereits au einem 
heftigen Entzündungefieber fi geflaltet, deffen Krifis nahe bes 
vorfiand, „Da erft traten 1830 die Zories ab und übreliefen 
das Staatsfgiff in der hoͤchſten Gefahr ben Whige, es umyus 
legen und zu wetten.” Es iſt geretter worden und ſchwimmt 
jept auf ruhigem Meere, weil Graf Grey die große Lehre der 
Staatsfunft kannte, dab die Worenthaltung notkwentiger Aeforı 
men Revolutionen bereiter,, und daß biefen nur durch jene vor⸗ 
gebeugt weroen mag, Der Geſchichte gehören die Worte an, 
die er feibft hierüber bei Verlegung der irifchen Kirchenreformr 
bill zu ben Pairs fprah: „Wir waren auf jenem Stand⸗ 
punfte, da eines ber beiden Negierungsprincıpien ben Vorzug 
erhalten mußte. Entweder mußten wir ben verwegenen, ich 
mödte fagen ben verhängnißvellen Entfhluß faffen, allen Geilt 
der Reform durch firenge Zwangsmittel miederzubräden, ober 
wie mußten, uns nach bem Geifte unb ber Stimmung der Zeit 
richtend, Alles aufbieten, jene Miebräude abzufcaffen, mit bes 
nen die Berfaffung und verfdievene Einrichtungen des Bandes 
behoftet find. Dos erſte dieſer Principien enthaͤlt ſolche politis 
The Züge, bie jede Regierung ablegen follte; wir konnten uns 
nie einem Gpfteme onfdließen, das unfehlbar zur Grridtung 
einer neuen heiligen Auianz führen muß, in ber Abficht, ben 
Geiſt der Freibeit durch ganz Europa zu vertilgen. Dies wäre 
aud ein cities, fruchtiofes Unternehmen. Es blieb uns daher 
blos die andere Xiternative Die von uns in Vorſchlag ger 
brachten Reformmaßregrin beruben fireng auf erhaltenten Grund» 
fegen. Es fol dadurch bie ſchwache Seite ber Regierung ger 
det und gegen bie Angriffe ihrer Feinde befeftigt, die Zuver ⸗ 
ſicht ihrer Greunde aber gefichert werden; weggeräumt foll wers 
ben, worüber gegründete Klagen vorwalten; zugleich aber fol 
man ſich jenen unflunigen, überfpannten Entwürfen träftig wis 
derfegen, bie, Friede und freipeit verfprechend, fib in Despotis: 
mus ober Anardie auflöfen müffen. Dies ift das Weſen un: 
ferer Politit, bei welcher wir, nur bas wahre Wobl unferes 
Baterlandes im Auge babenb, feft auf die Erelengröße und auf 
die Anerkennung unferer Mitbürger bauen.” Sie ift ihnen ger 
worden biefe Anerkennung, die ſich fo laut, fo ehrenvell und fo 
wirtfam bei der Abbankung biefed Minifteriums wie in der Un» 
terflügung und Uebereinfimmung bes von ihm reformirten 
Pariaments ausgefproden bat. 

Ueberaus beathtungswerth ift eben biefe Eintracht in je: 
nem burd bie entgegengefegteften Parteien, Meinungen unb 
Jutereſſen aufgerrgten Rande zur Zeit einer furchtbar ſich vers 
fündenden Spannung und faft chne alle Anwendung irgend ei⸗ 
ner Gewalt, durd die alleinige Kraft der Ueberzeugung. Ber: 
gleiht man hiermit bie Borgänge in mebren Staaten Deutſch⸗ 
lands, biefes ſchwer verhaltene Mistrauen, biefe feindlichen Bit: 
terfeiten, biefes gegenfeitige Verſagen und Gntgegenmirten, 
fann man da wol umbin, ſich nicht nach der Urfache dieſer ent: 
argengefegten Erfceinungen umzufeben? Es ift grabe dies das 
Wicht igere, das @rfprießlichere, das Segenereichere, und höher 
anzufdlagen als all das Cinzelne, was in bem Raume eines 
Jahres für die Geſehgebung, Verwaltung und ben bürgerlicdyen 
Zuftand Großbritanniens erwirkt worden ift, fo unermeplich 
viel, groß und fruchtbar biefes ift. Gin gebrängter Auszug aus 
bem vorliegenden Redenfchaftsberichte wird bie Bewunderung 
unferer Lefer mit ber unferigen vereinigen und das Belenntniß 
beivorrufen, baf nur ein außerordentlidyer Eifer, bie angefireng- 


tefle Thoͤtigkeit, die hingebent ſte Xufopferung, eine heitenmü: 
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thige Waterfanbsliehe und eine überwiegende Geiſteskraft bies 
gu leiften vermochte. 

Nur im Anhange ift ber amtliche Bericht bes Herzogs von 
Richmond über bie burch ihn als Beneralpoftmeifter eingeführ: 
ren Berbefferungen im Poftwefen beigefügt, damit das amtliche 
Wort von ber nur ald Privatwerk gelieferten übrigen Gcdiide- 
rung getrennt bleibe. Er enthält eine lange Aufzaͤhlung von 
Einrichtungen zu dem Imede, durch Wermebrung ber Gommu: 
hicationdmittel und SKoftenerfparung dem Berfebre Zeit und 
Gelb zu erübrigen. So ldblic dies if, fo erficht man body nicht, 
wie ſich dieſe Werbefferungen zur gefammten Einridtung ber⸗ 
halten. Das oͤberhohe Briefporto in England ift feine der ums 
bedeutenden kaudesgebrechen. 

Die Ausführung des Hauptwerkes theilt fih natürlih in 
— Hauptabtheilungen für die Verwaltung ber innern und 
uhern Angelegenheiten. 

A. Kir das Innere find wieberum folgende Adfchmitte ces 
macht worben: 1) Für Irland mwurte die Zwangebill, die irifche 
Kirchenref. imbill, die Großfurgbill, die Zurgbill und bie Zehent: 
bill durchaefegt, und eine Gommiffien zur Unterfuturg bes Zus 
fkandes der Körgerfchaften niedergelegt. — Rach der ermitteiten 
enge der unternommenen Berbrechen beftand in Irland faft 
gar kein Rechtezuſtand mehr. Cine radicale Hütfe konnte nur 
aus ber Herftellung eines moralifhen Zuſſandes der Geſellſchaft 
erwartet werben, wozu vor Allem die Unterbrüdung ber Gewalt 
und Gigewmadt, welche die Maffe des Volkes fi angemaft, 
mirtel® der concentrirten größeren Gtaatsgrwalt erfoderlich wor, 
@s if inbeffen nur nötbig gemefen, die hierauf abzweckende 
Bwangsbill in der einzigen Grafſchaft Kilkenny zu proclamiren, 
mo fie bie Wirkung haite, daß bie Zahl der Grwaltthätigkeiten, 
die im Ian. 196 betrug, im Febr. auf 173, im Mär; auf 144, 
im Aprit auf 47 und im Mai auf 15 berabftieg. @iner der 
zur Volksunzufriedenheit am meiften beitragenden Webelftände 
wurde durch bie angeorbnete Kirchenreform und das Zehenten: 
gefeg abgeftellt. „Diejenigen, weldye mit Ungebulb ebenfalls eis 
ner Berbefferung in der enalifähen Kirche entgegenfahen, erblick⸗ 
ten barin augleid eine Richtſchnur der Geſinnungen und ves 
Benehmens bes Miniſteriums für biefed größere und ſchwieri⸗ 
gere Geſchaͤft.“ — Die Großjury war in Irland entarter und 
vorzüglich durch die Gelbftueranfdlagung ber Gommunalanftal: 
ten bem Gigennuge verfallen, Die Art ber Auswahl ber Ger 
ihworenen und die Berſchoͤchterung der Beugen hinderte bie 
Unparteilichfeit ber Jury. Beidem ift abaeholfen worden. 

2) Abfhaffung der Sklaverei. Mit tem 1. Aug. 1834 
hört alle Eflaverei in allen Befigungen Englands auf, indem 
den Sklavenbeſitzern bafür eine Entfhädigung von 20 Mil. 
Pfb , anftatt der erſt gefoderten 44, gereicht wirb, und bie Skla⸗ 
ven ihren Herren noch burch ſeche Jahre für ben bisherigen 
Unterhalt wochentlich 45 Stunden arbeiten müffen, damit fie 
ſich almälig an ben Gebrauch der bewilligten Freiheit gemöh- 
nen unb mittlerweile bie Eingehung freiwilliger Arbeitsverträge 
zu Stande fomme, Die Ausführung im Eingeinen ift den Ge 
fesarbungen ber Golonien anbeimgeftellt; aber Gommilffarien bes 
Mutterlantes beauffihtigen fie, daß fie in Gemäßheit der Ans 
orbnumgen ber Will vor fich gehe. 

3) Die Finanzen Großbritanniens werben durch Berminde— 
rung bed Aufwandes, vorzüglich durch bie Einziehung unndthi: 
ger Stellen und durch Gehaltsverminderungen, durch Aofchaf: 
fung ober Ermäßigung mehrer Steuern, durch Erfparungen bei 
ber Detonomie ber Ser: und Sanbmaht zum Wortheil der Ab⸗ 
nabepflihtigen befchränft, und es wird durch die angeorbneten 
Gommiffionen für bie Unterfuchung ber Accife und ber Mil’tair: 
anftellungen noch ein Mehres vorbereitet, bie firengfle Gontros 
lirung ater burch die Vereinfachung und unbebingte Offenlegung 
aller Rechnungen ded ganzen Staatshaushalter ermöglicht und 
geſichert. — Bon ben 50 Miu. Pfo., bie das Reineinfommen 
Britanniens beträgt, find 85 zu ſtehenden Ausgaben beflimmt, 


Rebigirt unter Verantwertlichteit der Werlagsbandlung: F. U. Brodbaus in Belpaig- 


bei benen feine Ginfhräntung au marken ift, mithin ‚alle Er⸗ 
fparungen nur bei den übrigen Dil. anzubringen. In bies 
fem Verhäutniffe hat es baber etwas auf fi, dab im ben brei 
Jahren der Grey'ſchen Wermaltung bas Gtaatäbebürfniß alls 
jährlich um eine Mitlion herabgeſetzt worben ift, wodurch der 
Patronat, welchen das Minifterium auf Koftlen bes Schatzes 
geübt und dadurch feinen Einflub auf das Parlament vorbem 
gefiert bat, von biefem Hülfämistel entblößt murde. Allein 
diefer minifterielle Patronat wurde ſchon buch die Reformbill 
ſelbſt in ber Wurzel angegriffen, und ‘die Schopfer jener Haben 
deshalb gern auf bie fonfkigen Aushüulfemitiel verzichtet. Wei 
der Wahl ber möglichen Finanzveränderungen ift dem Grund⸗ 
fage nachgegangen worden, vorzüglich ſoiche Inbuftriegmeige zu 
erleichtern und zu unterflügen, bie von ber Luft ber Vefleuerung 
am meiften gebrüdt erſcheinen, und bie ſich durch biefe Begün- 
figung allein merftich gehoben haben. Die Accife befindet fi 
leider in einem foldyen Zuftande unüberiehbarer Verwaltungs: 
regeln und Gewohnheiten, daß nur erft im Gemaͤßheit ber Auf: 

ngen ber hierzu angeorbnurten Gommilfion tiefer eingegrif: 
fen werben kann; doch ıft ein kräftiger Anfang dazu gemacht 
mworben bei den Artitein von Three, Wein und Bier. Weber bie 
Ginrihtung der ganıen Staatsbuchdalterer bar ber Rabicale 
und ewige Grfparer Dume bad Zeugnis gegeben: „daß jeder 
Punkt von Ausaaben zur beliebigen Drifung vorgelegt merbe, 
fobaß es fein Fach gibt, in weldyem tie WMıitgtiever des Haufes 
fib ‚nicht umſehen önnten, und feine Art vom Rechnung, bie 
mit ben Finanzen bes Bandes in Verbindung firbt, hat ber edle 
kord vorenthalten. Das Haus iſt nun fo deſteut, daß mit ges 
ringer Mühe von jedem ebremmirthen Mitgliere irgend e:ne 
See ter Staaisfinangen beieuchtet werden kann.” Mit ben 
Gebaltsoermindberungen haben bie Mintjter bei ſich feibft und 
ihren nädften Umgebungen angefangen. 

4) Die Erneuerung bes Banfprivilegiumse. Eine kebens ⸗ 
frage, deren Entfceidung um fo ſchwieriger war, da bie ent: 
gegengefegteften Anfichten und Intereffen ſich befämpften. Die 
Unentbehriichfeit eines großen Gelbinftitutes zur Unterftägung 
ber Regierung wie zum Anhalte bes Grebits im gangen Rande 
hat der Erneuerung des Privileaiums ber Bank von England 
und der Wegünftigung, baß ihre Noten als geſetzliche Zahlungs 
mittel gelten, außer bei ihren eignen Verpflichtungen, das Wort 
gerebet, indem biefelben vermöge ihrer gefidherten Realifirung 
niemals entwertbet werden fonnen. Doch ift neben der Bank 
von England bie Gonceffionirnng anderer Privatbanten im Lande 
nachgelaffen und für alle iuzgefammt der Grundfag fefgebals 
ten worben, daß ihr Bonds nicht ein blos eingebildeter, fonvern 
ein ſolider und burd die Anlegung eines beftimmten üntbeiles 
in ben Staatsfonds mit ber Sicherheit des Staats felbit eng 
verbunden fei. Mit biefem Begenftande in der engften Verbin: 
dung fteht bie von bem Hauſe ber Gemeinen ſelbſt ausgegans 
ame Mafregel zur Sicerftellung des Münzfußes gegen alle 
Gntwerthung bes Gurantgelbee. 

5) Die Erneuerung be# Privilegiums ber oftindifgen Com⸗ 
pagnie. Der Handel mit China, bikber ein Monopol derſelben, 
jedoch mit ihrem Beftande nicht wefentlich verknüpft, wurbe bar 
von ganz getrennt und fieigegeben. Aber bie Forttauer oder 
Aufidfung der Gompagnie fetbft brachte ganz andere Ruͤck ichten 
auf die Bahn. Durch ibre Erhaltung und die dabei gemachten 
Bedingungen find bie Inhaber bes indiſchen Grunt capitaſea die 
Glaͤudiger bes Bandes von Inbien gemorten, deſſen Verwaltung 
ihrer Gorgfa:t unterftellt worben ift, iedob unter der ausge 
behnten Gontrole und Einwirkung ber Meyierung bed Mutter: 
landes. Die einzelnen zur Sprache grfommenen Mebräuce 
der Verwaltung find zugleich abgeftelt worden, namentlich die 
verberblihe Bereinigung von Regierungsämtern und dfonomi: 
fen Berridhtungen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Sonntag, 


Schule der Höflichkeit u. Von RK. F. von Rumopr. 
P Seſchlus ans Nr. 36) . 

Man ſieht aber num ſogleich, daß feine Definition, 

wenn fie irgend etwas enthält, nichts Geringeres als 

das. ganze Gebiet der Sittlichkeit umfaßt, welche eben 


nichts Anderes iſt, als die im Umgange mit Menſchen in, 


Meden und Handlungen nad außen tretende Wahrheit, 
Schönheit und Güte der menſchlichen Seele, und daß 
alſo, wenn diefe Definition richtig wäre, Sittlichkeit und 
Höflichkeit [pnonpns fein würden, Dies, wird. nody deut⸗ 
licher durch die weitere Ausführung feiner Erklärung der 
Höflichkeit, indem er, ganz ernftlich behauptet, der Hoͤflich⸗ 
feit wären untergeordnet ‚die Begriffe: Behaglichkeit, Uns 
befangnheit, Behendigkeit, Anſtand, Freundlichkeit, Bes 
reitwilligkeit, Verbindlichteit, Dienſtwilligkeit, Ehrerbietung 
und (!) jener allgemeine Ton, welcher alle vorgenannte Ei— 
genſchaften glei einem mufitalifhen Grundton miteinan⸗ 
der vernüpfe und harmonifire. Diefe Eigenſchaften find 
nun aber (mit Ausnahme der Behaglichkeit und der Be: 
bendigkeit, die wol ganz andern Gebieten angchören moͤch⸗ 
ten) wirklich” der Sittlichteit untergeordnet, inſofern jie 
nämlic einzelne Formen ihrer Erſcheinung find; von ber 
Hoͤtlichkeit aber find fie völlig unabhängig, ihr find fie 
nur coordinirt, doc; keineswegs ſubordinitt. Was aber 
unter jenem „allgemeinen Ton’, ber bier fo unbeflimmt 
ſich wieder hören läßt, verftanden ‚werden will, iſt nicht 
zu begreifen, wenn nicht dem Verf. hier ein dunkles Ge: 
fühl der Sittlichkeit im inne gelegen hat, ohne daß er 
ſelbſt ſich deffen bewußt geworden iſt. Weiterhin deutet 
er an, die Höflichkeit bleibe in ununterbrodener Uebereins 
ſtimmung mit Dem, was man theild die Sittlichkeit und 
theils die Alugbeit nenne. Warum denn mit Dim, was 
man fo nennt? warum nicht glei mit der Sache ſelbſt? 
Oder folte man dieſe Dinge vielleicht anders nennen? 
Hier. fheint es num wieder, als betrachte Hr. v. R. die 
Hoͤflichkeit und die Sittlichkeit, die doch nach feiner Des 
finition. (freilich ihm unbewußt) eigentlich zulammenfalen, 
als zwei. verfchiedene Gegenflände, ja er fügt demnaͤchſt 
noch binzu, daß die befigefafte und abftractefte Höflich: 
Reitsvorfcprift bald das Anfehen einer Klugheitsregel, bald 
wiederum eines Sittengefeges annehmen werde, und daß 
diefer tcheinbaren Vegriffsverwirrung nun einmal nidyt aus: 





14. September 1834. 





Diefe Begriffsverwirrung ift jedoch keineswegs eine. blos 
fheinbare, fondern eine wirkliche, die des Werf. eignes 
Merk iſt und fehr leicht zu vermeiden geweſen wire, Ju 
der That iſt es auffllend, wie berfslbe bei fo eifrigen 
Stutien, bei fo langer aufmerkfamer Betrachtung ‚der Welt 
und des Lebens einen fo einfachen Begriff, als der der 
Höflichkeit ift, nicht zu umfchreiben vermocht bat, und mit 
Bedauern ficht man, wie er, mit fruchtlofer Anftrengung 
neben der Wahrheit herumtappend, bald hierhin, bald dorts 
hin feine Gedanken fallen laßt, ohne jemals den rechten 
Punkt zu treffen. Verſuchen wir, ob und dies .beffer ger 
lingen wird, Die Sittlichkeit, die allerdings ein untbeil: 
bares Ganze ift, tritt je mach den verſchiedenen Verhalt: 
niffen, in welde wir den Menfchen verfegt fehen, der 
Reflerion in immer verfchiedenen Formen entgegen, denen 
wie denn auch verfciedene Namen geben. So entfichen 
jene mannichfaltigen Zugenden, von melden einige ber 
Verf. genannt hat, und zu diefen Tugenden gehört auch 
die Höflichkeit... Jede derfelben bat ihren eignen genau bes 
geenzten Begriff, der dem allgemeinen Begriff der Eitt: 
lichkeit-untergeordnet iſt. Untereinander find ſich diefe Bez 
griffe aber nicht untergeordnet, und man kann alfo nicht, 
wie Dr. v. R. fagen, daB z. B. die Dienftwilligkeit ih— 
rem Begriffe nach der Höflichkeit untergeordnet fri. Da 
wir dem Menſchen überhaupt Sitrlichkeit zumurben,. fo 
fodern wir auch von ihm die Ausübung aller ve Zus 
genden, und fie erfcheinen daher in tiefer Beziehung ag 
ebenfo viele Pflichten. Cine der hauptſaͤchtichſten unter 
biefen Pflichten ift num auch die Achtung, die der Menſch 
feinem Mitmenfhen zu erweifen hat, diefer may num hö— 
ber oder niedriger geſtellt fein als er ſelbſt. Die Hoͤflich⸗ 
keit iſt nun aber nichts Anderes als der Ausdrud diefer 
Achtung. So einfach) iſt der Begriff der Höflichkeit, und 
nur dadurch, dab der Verf. fo viel Fremdes unnöthig 
bineingetragen, bat er biefen Begriff verwiert und bie 
Auffaſſung deffeben fih und feinen Leſern erichwert. Dir 
Ausdrud der Achtung ift nun theils ein natürlicher, theild 
ein conventionneller; für jenen laſſen fid Feine beftimmte 
Regeln geben, da er aus dem jedesmaligen fo unendlich 
verfchiedenen befondern Umyangsverhältniffen als nothwen⸗ 
dig hervorgeht. Er ift Das, was man nad einer ber 
frangöfiihen Sprache entlehnten Bezeihnung die Döftid,: 


zumweichen fei, worauf ſich der Lefer gefaßt halten muͤſſe. Reit des Herzens nennen könnte, und laͤßt ſich hoͤchſteng 
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durch Beifpiele erläutern. Diefer hingegen, ber comven: 
tionnelle Ausdrud, hat durch die allgemeinen gefelligen 
Verhaͤltniſſe ſich nah und nad) feine feſten Normen ge: 
bildet, weiche für die verſchiedenen Menſchen⸗ und Alters: 
claffen, Nationen u. f. w. je nad) ihrer Lebensart, Ge: 
wohnheiten und Sitten verfchieden find. Diefe Normen 
uno Borfchriften find allerdings der Aufzeichnung und 
Ueberlieferung fähig, weldyes denn, naͤchſt der Erläuterung 
der natutlichen Höflichkeit durdy paſſende Beiſpiele, die 
Aufgabe Deſſen ift, welcher eine Schule der Höflichkeit 
ans Licht zu flellen beabfichtigt. Aus dem Angeführten 
erhellt, daß eine jede Höflichkeitsvorfchrift zugleih ein Sit: 
tengefeg fein muß, da die Höflichkeit die Erfüllung einer 
ſitilichen Pflicht, alfo eine Tugend iſt. Erfcheinen ſolche 
Vorſchriften num zugleich als Klugheitstegeln, fo liegt dies 
in dem einfachen Umftande, daß in der Erfüllung ber 
Pflichten die hoͤchſte Klugheit liegt, und die Verletzung 
derfelben unausbleibiihen Nachtheilen unterliegt. Man wird 
gegen den von uns aufgeftellten Begriff dee Höftichteit 
nicht eiwa einwenden, daß der Menſch im geſelligen Der: 
haͤltniß doch auch gegen ſolche Menſchen hoflich fei und 
fein muͤſſe, die er wegen ihres unſittlichen Charakters nicht 
zu achten vermag, wern man bedenkt, daß auch dem um: 
fittlichſten Menfchen gegenüber bie Achtung, die man ſei⸗ 
ner Stellung im Staate, in der Familie oder in der Ge— 
feufhaft ſchuldig iſt, nicht verlegt werden darf, ja daß 
auch in dem arößten Verbrecher, felbft wenn er ſchon ver 
uttheilt iſt, zuletzt noch der Typus der Menfchheit, unter 
dem er bis an die Grenzen feiner Eriftenz vor uns er: 
fcheint, geachtet werden muß, weshalb denn auch gegen 
diefen «ein, wenn aud) geringer Grad von Höflichkeit noch 
immer zu beobachten fein mwirb, 

In den folgenden zwölf Gapiteln handelt der Verf. 
nun von der Höflichkeit in verſchiedenen menſchlichen Ver: 
hättniffen. Er ſpricht von der Höflichkeit der Eheleute, 
der Acltern und Kinder, der Lehrer und Schüler, der Am⸗ 
min und Kindermuhmen, der Hausbedienten, der Bertler 
und Vagabunden, der Tagelöhner, der Bauern, der Me: 
chaniker und Handwerker, der Künftter (mit Inbegriff der 
Poeten), der Gelehrten, Im 13. Gapitel faßt er unter 
der fonderbaren Benennung der Freizünftigen mehre Men: 
ſchenclaſſen zufammen, deren Zuftände, wie er ſich aus: 
druͤckt, „u vereinzelt oder vorübergehend find, um eine 
eigne rechtfchaffene Glaffe zu bilden”. Hier fpricht er von 
den „Alpiranten”, worunter er „die NAuscultatoren, die fo: 
genannten Praktifanten, die angehenden Aerzte, die Cadet: 
ten und Subalternoffiziere und fo viele Andere begreift, 
die in der Hoffnung auf künftige Beſchaͤftigung, Beloh⸗ 
nung und Auszeichnung die gegenmärtige Langeweile mög: 
lichft wohlanftändig zu überftehen bemüht fino”“; dann von 
ben Riebesbewerbern, Poftitonen, Flutſchuͤtzen, Policeidie: 
dienen, Fuhrleuten, Poitmeiften, Zoͤllnern und andern 
Grenzbeamten; ferner von Gaftwirchen, Kelnern und Lohn: 
bedienten, vom Handels ſtande, von Landwirthen und end: 
ih don Studiofen. Wie nun die Zuftände folder Leute, 
als Fuhrlente, Poft:, Policei- und Zollbeamte, Gaſtwir⸗ 
the, ja der Mitglieder des Handelsſtandes und der Land: 


wicthe bem Verf, als vorübergehend ober vereinzelt haben 
erfheinen koͤnnen, da body eben fie es find, die mit allen 
andern Mitgliedern der Geſellſchaft im fteter Berührung 
und Wechſelwitkung, alfo nie vereinzelt ſtehen, zugleich 
aber in einer ſteten Einfoͤrmigkeit ihrer gewiß nicht vor— 
uͤbergehenden Beſchaͤftigung ihr ganzes Leben hindurch vers 
harten, deren Hoͤflichkeitsnormen alfo vor allen Andern 
einer genauen #eitiegung fähig find, Diefes würde uns 
Wunder nehmen, wenn nicht fhon aus dem Vorgefagten 
und aus der Anficht des ganzen Werkes die Willkür, die 
Unfigecheit, Unklarheit und Fluͤchtigkeit in der Behand: 
lung deſſelben bervorginge Im 14, Capitel wird nun 
nod von der „Hoͤſlichkeit in dafür befonders. feftgefegten 
Stunden und Zeiten” geſprochen, wo denn über das Be: 
nehmen der Frauen und Manner bei Hochzeiten, Kind: 
taufen und andern Fefllichkeiten, befonders aber in Sa: 
longeſellſchaften mänches Artige beigebracht und von der 
äußern Erſcheinung eine ſoichen Geſellſchaft ein feines 
und belebtes Bild gegeben wird. Daß hierbei, weil eben 
nur von dußern, leeren und nichtigen Formen die Mede 
ift, Geift und Gemüch völig underührt und unbefriebigt 
bleiben, it nur des Gegenftandes, nicht des Verf. Schuld, 
Im 15. Capitel endlich) werden noch einige Hoͤfllchkeits 
regeln für conftitutionneile Staarsblirger und deren Stell: 
vertreter beigebracht, weldye Regeln, entkteidet von det weit 
läufizen Huͤlle, in der fie von dem Verf. vorgebracht 
worden, darauf binauslaufen, daß die WVolkpverfreter im 
der Kammer ihren Mitftänden und ſonſtigen Theilneh— 
mern eine Langeweile machen, daher nicht von Dingen 
mirrsden follen, welche fie nicht verftehen, demnächft aber 
aud beim Vortrage folder Gegenftände, von welchen fie 
die nöchige Kenntniß haben, fidy vor gefuchter Wohlreden: 
beit und waͤſſerigetr Ausbreitung büten mögen, Zuletzt 
werden fie aud vor fophiftiiher Kunft und Frechheit ge- 
‚ warnt, als wodurd fie ihren Mirftänden einen Verdruß 
bereiten und fomit gegen die Höflichkeit anftofen würden, 
Das zuhörende Publicum wird zur Ruhe, Aufmerffamteir 
und Parteilofigkeit ermahnt. 

Wollte unſer Verf. fein Höftichkeitsbüchlein als eine 
„Schule, d. h. als ein für Jedermann brauchbares Lehrs 
budy bdarbieten, fo mußte er zuvoͤrderſt, nach kurz und 
richtig aufgeſtelltem Begriff der Höflichkeit die allgemeinen 
Grundfüge derfelben angeben, die von Jedem zu befolgen 
find. Hiernaͤchſt aber waren die befondern Regeln in ob: 
jective und fubjective zu theilen, da das Betragen des 
Menſchen ſich theils nach den Verhältniffen Derer, mit 
denen er umgeht, theil® aber nach feinen eignen periöns 
lichen richter. Statt defjen bat Dr. v. R. die Hoͤflich⸗ 
keitsregeln fait allein von ihrer fubjectiven Seite aufge: 
faßt, das Objective nur hin und wieder, wie der Zufall 
es mit ſich brachte, oberflächlich berührend. Aber auch in 
Beziehung auf das Subjective kann das Werk nicht anders 
als unvollftändig, ja dürftig genannt werden, Mie viel 
Schönes, Wahres und grade für unfere Zeit fo befonders 
, Wichtiges wäre zu ſagen geweſen über bie gegenfeitigen 

Höflichkeitsverhältniffe des Krieger: und Bürgerftandes, der 
| Regierenden und Regierten, der Adeligen und Bürgerli— 
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chen; und bie Gefellfchaftsclaffen, von denen er fpricht, 
wie find fie doch mit einer fo gemügfam laͤchelnden Ar: 
muth abgefertigt, die ſich den Schein klug zur&dhalten: 
den Reichthums zu geben ſucht. Und dicht meben biefem 
ficytbaren Mangel findet ſich wieder ein unnüges Zurſchau⸗ 
ftellen überflüffiger, der Höflichkeit völlig fremder Gegen: 
fände, die augenfcheinlih nur aufgenommen find, um ben 
Schartfſinn, die Weltkenntnif und Lebensweishelt bes Verf. 
ins Licht zu ſtellen. Alles dies aber iſt bie Folge der 
ungtüdtichen Begriffsverwirrung, von der er ausgeht. Ihm, 
der ſeinet Neigung und Gefinnung nad den Sig der 
Hochgeftelten als das Centrum des Lebens betrachtet, er» 
ſcheint die Höflichkeit als oberftes Geſetz, welchem jede 
Febensäußerung anheimfalln muß, und fo verirren fi 
denn Vorfchriften aus ganz andern Gebieten der Sittlicy: 
keit und Lebensklugheit, die an ſich iht Erſprießliches has 
ben moͤgen, in eine Schule, wo ſie nicht geſucht werden 
und für das Nothwendige den Raum beengen. Statt 
eines organifhen, mohlgefügten Soſtems fieht eine will: 
fürlic in Fächer gerheilte, folgewidrig geordnete Regiſtra⸗ 
tur vor uns, in welcher der Verf. feine abgeriffenen, bes 
terogenen, nicht immer richtigen, zuweilen dem firengen 
Sitrlihkeitsgefeg fogar wiberfprechenden Lebensregeln be: 
wahre hat. Im ſoiches Labyrinth von Jrrthümem hat 
ihn nur der Mangel an Selbſterkenntniß geführt. Hätte 
er erkannt, daf fein ſchaͤtzbares Talent fih auf einen 
ſchatfen Biick für die aͤuerlichen Formen der Erſcheinung 
und auf eine mehr techniſch geſchickte als kuͤnſtleriſch durch⸗ 
gebildete Fertigkeit in gefälliger Darftellung gefelliger Le— 
bensverhältniffe befchräntt, fo würde er vermieden haben, 
einen nicht unmichtigen Theil der Ethik ſyſtematiſch vor: 
tragen zu wollen und ſich hierbei fogar in das Gebiet 
der Speculation zu verlieren. Hätte er fein Büchlein bes 
ſcheidentlich als eine Beine Sammlung von vermifchten 
Anftands:, Klugheits⸗, Gefundheits: und Hoͤflichteitste⸗ 
gein, Bemerkungen und Anſichten über das gefellige Le: 
ben dargeboten, fo hätte man ſich daffelbe zur flüchtigen 
Lerture in müfigen Mebenftunden gefallen Laffen, wiewol 
auch bei ſolchem Gebrauche die vornehm auftretende, eles 
gant geftugte, ironiſch lächelnde, gefällig berablaffende 
Spracyweife, durch welche der Verf. feine natürliche lite: 
rarifche Phofiognomie faſt fhon in eime ſtehende Maske 
verwandelt hat, ungemein flörend einwirkt. Die Anfprü: 
che, mit denen es jegt auftritt, kann die Kritik nicht ans 
ders als ſtreng zurückweiſen. 16. 





Das Reform: Minijterium und das reformirte Parlament. 
(Bortfegung aus Mr. 256.) 

6) Dem Handel wurde durch die Theebill, durch Berrins 
gerung ber Abgaben auf mehre Gonfumtionsgegenfände, vor⸗ 
auglich foldye, weldje die inlaͤndiſche Induſtrie verbraucht, durch 
die Niederlegung des Zuders unter Königs Berfchiuß, burch bie 
Factorybill und durch die Ausbringung von Gommiffionen für 
ten Handel und für bie Factory die Worforge der Regierung 
bewiefen, deſſen Ausbehnung zugleich aber dadurch befördert, 
taß ibm durch Tractaten mit andern Staaten über bie wechfel: 
feitige Beobachtung liberaler Marimen ein weitered Feld feiner 
Betriebfamkeit erdffnet wurde. Gine Sammlung aller geltenden 
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Handelsvorſchriften in einem Bande ſetzt ben Handelöfland in 
ben Stand, zu wiſſen, was er zu thun und zu laſſen hat. — 
Duck die Ürdrierungen der Wiſſenſchaft find die Rachtheile 
des Prohibitiofgftemes und ber Monopolificung ins Licht gefegt 
worden. Aber die Praris befinnt ſich gewöhnlich noch eine Zeit⸗ 
lang, bevor fie ber Theorie folgt, theils aus Gewoͤhnung und 
Vorliebe fürs Alte, theils aus Beforgniß oft erfahrener Verir⸗ 
rungen ber Theorie, Erſt feit bes unſterblichen Canning's Zeit 
brady fi die wiſſenſchaftliche Aufltärung Bahn ins Minifter 
rium und burch dieſes, jedoch mühfamer, ind Parlament. „rs 
kennend, daß bie weifefte Regierung nicht unmittelbar ven ‚Dans‘ 
bei vergrößern, die ſchwaͤchſſe aber ibm hemmen, ja vernichten 
tönne, und baf fein Gedeihen wefentli auf dem Wertrauen 
zur Derefchaft des Gefeges über die Gewalt, alfo auf Gier 
ftelung beruhe““, war bie Bewältigung der Furcht, welche der 
Toryemus und Rabicalidömus einflößten, durch ben Gang einer 
befonnenen und allmälig vorfchreitenden Reform ſelbſt die Bräf- 
tiafte Aufmunterung des Handels. Cine nähere Unterftügung 
wurde ber Fubrication durch den Erlaß mander fie drüdenben 
Abgaben gewährt. Befonders aber wurbe der Zuftand ber Ras 
britarbeiter beberziat, unb auf ber einen Seite ihnen ein aus⸗ 
tömmlicher Berdienft gefichert, anbererfeits aber auch nicht aus 
ben Augen gefegt, daß beider Menge von Arbeitern die Benugung 
der Arbeitszeit ein Dauptelement des Kortganges ber Fabrica— 
tion durch bie Preisbeftimmung der Waaren ausmacht. lm 
desmillen beftand bie Regierung auf bie gefeglihe Beſtimmung 
der Arbeitszeit auf 12 Stunden täglid, da das Parlament mit 
zehn Stunden fid begnügen laffen wollte, wogegen rüdjichtlic 
der in den Kabrifen arbeitenden Kinder darauf Ruͤcſicht genoms 
men worden iſt, daß fie nicht zu ſehr angefitengt werden, unb 
daß befonbers ihr Unterricht und Erziehung nice vernachläffige 
werde. Merkwürdig ift, daß bad zur Unterfuchung ber angebs 
lien Handelsnoth miebergefegte Committee über feinen Befund 
feinen Bericht hat erftatten wollen, da es body in der Mehr: 
zahl aus Leuten beftand, bie vorher am lauteften ob biefer Roth, 
geſchrien hatten. Die Schiffahrtsliften, bie eine anfehnliche Wer: 
mehrung der Rheberei nacdhmweifen, widerlegen bies ſchon allein. 
7) Die Zuitigserwaltung. Die Anordnung der Statuten 
burch eine Gefondere Sommiffion, die Vorbereitung zur Berbefs 
ferung bes buͤrgerlichen Rechts, die Umgeftaltung des Kanzleis 
gerichts, die Trernung der politifhen und richterlichen Function 
bes Rorblanzierd buch bie Kanzleigerichtebill, die Einführung 
eines felbftändigen Dberappellationägerichts, die zweckmaͤhige 
Einrihtung ber Bevormunbung ber fur verſtandlos Erklaͤrten, die 
Abfhaffung der Todesſtrafe bei einigen Verbrechen, bie Sicher 
rung bed Eigentums durch die Beſchraͤnkung der Rachklage, 
ferner durch die Abftellung ber Lehn⸗ und Abiöfungsberehtigun 
gen, endlich durch die Art, die Befchränkungen des Grbrechts 
und. bes Deiratbögutes zu heben, das Verbot ber @efangenfes 
ung wegen Schulden, und die Mafregein zur ernten Ein: 
craͤnkung der kirchlichen Gerichtöbarfeit find die ausgeführten 
Berbefferungen, wogegen ein Theil ber Umgeftaltunaen bes Kanze 
leigerichtö aufgegeben werben mußte, und eine Bill zur Einfüh: 
rung einer Hppotbefenorbnung im Unterhaufe ſowie eine Bil 
zur Einführung von Localgeridten im DOberhaufe burdyfielen. 
Unter allen Berwaltungszweigen liegt bie Quftigverwaltung in 
England im Aergſten. „Ohne Uebertreibung kann man behaup⸗ 
ten, daß für diefe in bem einen Jahre mehr geſchehen ift als 
in dem ganzen vorigen Jahrhunderte”. Die Weitſchweiſigkeit 
und Koftfpieligkeit ber Rechtöpfiege hat die Marime ins Beben 
gerufen, auf geringere Anfprüce lieber zu verzichten als des ⸗ 
halb klagbar zu werten, Der Procchaang aber bat burdh bie 
Einführung zweier einfacher Mafregeln bedeutend gewonnen: 
durch die richterliche Feſtſtellung des Streitgegenftandts und ber 
Streitpuntte, und dadurch, dab die Unheilbarkeit ber in ber 
Korm oder im Ausdrude begangenen Fehler adgeftellt worden 
it. Die Rechttungewißheit felbft ift eine unmittelbare Folge 
ber unüberfehbaren Maffe einzelner in Gültigkeit verbliebener 
Verordnungen unb deren gericht!icher Auslegung, verbunden 


mit ber Marime bed Jeſthaltens am Mortfinne. „SO Bände 
Statuten und 300 Bände Präjubicien überfteigen bat Maf als 
ler menſchlichen Gelehrſamkeit um das Zehnfache, fobaf kein Ber 
fand reicht, fie zu faffen, und felten ein Vermögen, fie nur an+ 
aufcaffen”. Das Bedürfnis einer Zuftinianifden Sammlung 
ift daher ein länaft ausgelprochenes, und der erfte Schritt tazu 
iR gethan durch die Ernennung einee Gommifion zur Orbnung 
der Statuten bes peinlichen Rechts, womit der Anfang zur Her: 
ftelung eines Nationalgefenbudre von der Regierung gemacht 
worden if. Die Sintichtung ber Gerichtehdfe ift das britte 
umüberfteigliche Hinderniß einer guten Redtöpflege, Mit Aus: 
nahme ber geiftlichen &erichte, vor melde zur Ungebühr auch 
alle Zeftamentsangelegenheiten und mebre peinliche Sachen ges 
hörten, deren Abnahme jegt im Werke ift, wogegen idnen bie 
vorenthaliene Befugniß zur Zeugenvernebmung verliehen wird, 
ferner der Friedens» und Derrfcaftsgerichte, die in einigen ges 
ringfügigeen Sachen eine Gerichtsbarkeit üben, find es bie brei 
königlichen @erichtshöfe au London, weichen bie Rechtspflege im 
eigentlichen England zufteht, und welche ſolche durch ihre reiſen⸗ 
den Richter in ben Provinzen verwalten laffen, nesen ihnen 
aber ber mächtige Gerichtshof des Lordkanztere. Es mürbe bar 
ber offenbar ein großer Gewinn für bie Nechtöpflege gemefen 
fein, mena Bocalgerichte, wenigftens für alle Sachen von nicht 
gam befonderer Erheblichkeit eingeführt werben wären. „Der 
Plan bieru war einftimmig von allen Mitgliedern ber Gemein: 
rechtecommiſſion, anerfannt ausgezeichneten MRecteverfländigen 
und größtentheils politiſchen Gegnern des Minifteriums, gebil⸗ 
ligt worden, wurde aber dennoch verworfen, weil wohtfeile 
Rechtöpflene ein ſchaͤdlicher Unfug ſei, und weil bie Richter mit 
nice 5000 Pfd. jäbrlihem Gintommen, die im Lande leben 
mößten, untaugliche Rechtegelehrte und beflechliche Richter fein 
mürben.” Welch eine Charakteriſtik in dieſen wenigen Worten ! 
So mußte auch der Kanzler Brougbam einen großen Theil 
feines Plans zur Verbefferung feines Kanzleigerichtsbofes, bem 
zwar nicht aradezu widerfprochen, bei deffen Prüfung ader von 
den, Gommiffarien die Abſicht der Verzögerung bis ans Ende 
der Bigung an ben Zag gelegt wurde, aufgeben, um vur das 
uebrige durchzubringen. Zwei große Uebelftände machten bie 
Zuftigperwaltung. biefes Gerichtshofes faſt zu einem Truge, 
naͤmlich bas Verfahren in bemfeiben felbit und bie Bereinba: 
rung deiber Inftangen in der Perfon des Lordfanzierd, Denn 
die Appellätion von dem Kanzleigerichte gebt an ben @eheimen: 
rath des Königes, in welchen fie wieber bem Lordkanzler an: 
beimfält,-obme irgend eine Gewähr gegen bie Wermengung feis 
ner politifchen Stellung ale Minifter und als Richter. Dies 
in nun geändert. Dieler Geift ber Reform, ber ſolchergeſtalt 
die eigne Macht und Anfehen zu bezähmen wußte, ift auch in 
die Mishräude des Kanzleigerichts gefabren und bat es ge 
wagt, beffen verjäbrted Recht auf biefe Misbraͤuche anzutaften, 
Die Form des gangbaren Verfahrens in bemfelben war augen: 
fällig eine Geldfchnelerei, indem unndthige, aber Loftfpielige 
Proceburen und Kormalitäten in Menge beobachtet werben muß⸗ 
ten, bamit nicht nur bie ſaͤmmtlichen Beamten biefes Berichte: 
bofes ein Erkleckliches an Sporteln genoffen, fondern auch viele 
Sinecuren mit ſchoͤnem Einkommen von zufammen 24,476 Pfr. 
verfehen werden konnten, welche, fänımtiich zur Verfügung des 
Kanzlers ftebend, feinem Patronate eine abfonderliche Ausbeh: 
nung gaben. Auf biefes verzichtenb und feinen eignen Antheit 
opfernb, bat. der Lordkamzler nun dem rechtfuchenden Yublicum 
eine Steuer von 96,470 Pfd. jährlich erfnart, und bag Dienft: 
einfommen ber Kanzleibeamten, ihrer Arbeit angemeffen, anf 
2300 Yfb. rebueirt. Auffallend ift allerdings, daß arade ber 
kordtanzler, obgleich er bie aröbften Misbräude angegriffen 
und bie ruͤhmlichſte Reſignation dabei gezeigt bat, boch der Mir 
nifter war, ber nädft dem Premierminifter den meiften Wider: 
fand erfabren bat. Um beswillen Iäße ſich aud ber Bericht 
auf eine Beleuchtung der be#fallfigen Triebfedern ein und madıt 
darauf aufmertfam, wie die Beſa amung feiner Vorgänger, der 
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zen Binfiht, Thötigkeit und Unsigennäpigkeit in. -jebem, neuen 


Berbefl soorih inen , nerbienten. Vorwurf d 
muß, — 3 —— 324 — — 
durch in Ausfichten 


t und Se geſtoͤrt werden, nebft 
ihrem Anhange, ibm viele ſachet ermweiden müffen. Der 
Geburtſtand und die röcfichtsiofe, derbe Sprache Brougham's 
mögen aud bad Ihrige beitragen. 

8) Die Korperſchaften. Durch Lange Selbſtaͤndigkeit ber 
Grmeinden und ermangelnde Beauffitigung ihrer Obrigkeit 
baben fih nah und nah eine ſoiche Zahl von Misbroaͤuchen 
eingeſchlichen, daß ſchlechte Wermaltung bes Gemeinbeguts und 
üble Anwendung der obrigkeitlichen Macht eine baldige Meform 
bringend nothwendig machen. Um jedoch das Uebel erft in feis 
nem ganzen Umfange kennen zu lernen, und zwar mit allen 
Eigenthämlichkeiten jedes Orts, fomie auch bie nad Maßgabe 
der befondern Berhältniffe paffendften Aohülfsmittel wurbe eime 
eigne Commiſſion eingefept. 

9) Für Schottland ift die Einrichtung ber Wahlburgort- 
haften und die Einſtellung der Selbſtwahlen, die Verordnung 
einer eignen Gommiffion zur Ausrottung bir Municiputmisbräu: 
de und einer zweiten zur Unter ſuchung bes ganım Zuftandes 
der Rechtepflege, endli die unmittelbare Unterorbnung ber 
ſchottiſchen Erbebungsämter unter bie Shaglammer. zur London 
zu Stande gebradht worden. Bis babin floffen Mh bie 
Kroneinfünfte diefes Landes in eine untergeordnete Schatzkam⸗ 
mer zu Gbinburg, von welcher fie an bie lonboner adaeliefeit 
wurden. 

(Der Beſchlut folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Jules Lapierre bat eine meue Ueberſezung von Wyß 
„Schweizeriſchem Robinſon“ in vier Baͤndchen geliefert. 


N. Wood's Werk über Eiſenbahnen it mit Noten und Zus 
fäsen von den Ingenicurs F. be Monricher und @. de Frans 
queville und H. de Ruols aus dem Engliſchen übertragen worden. 


Auf bie vielen Begenfchriften, bie feine bereits in fünfter 
Auflage erſchienenen, nur zu berühmt gewordenen „Paroles’’ 
veranlaßten, antwortete tamennais mit. einer kurzen „Bepli- 
que’', bie jegt ein Pr. D. 8. 3**"* mit „Deux mots” 
a) erwibert bat. Gine neue, eben brrausgelommene 

chrift führe den Titel: „Encore quelques parules d’un 
eroyant‘', 48, 
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Gefchichte der Theorie der Kunſt bei den Alten, Bon 


Eduard Müller. ‚Erfter Band, Breslau, Mar. 


u. Comp. 1834. Gr. 8. 1 Zhlr. 8 Gr. 

Es ift gleich anziehend wie unſerer wiſſenſchaftlich 
geförderteren Zeit würdig und angemeffen, mit der Fackel 
der Wiſſenſchaft auch die Brit zu beleuchten, melde, je 
probuctiver und werkthaͤtiget in. Kunfl, eben darum an 
Kunſtwiſſenſchaft und Kritik verhaͤltnißmaͤßig zurüd war, 
Denn kann und muß man dies Letztere faſt als natur 
geſetzlich begelindet auch zugeſtehen, fo hat doch bie ober: 
flaͤchlich leere, oder uͤberſchwenglich erhigte Bewunderung 
der modernen Zeit auch hier bie richtige Mitte verfehlt 
und, indem fie eine vor allın begluͤckte Zeit und Nation, bie 
Griehen, pries, ihre Erzeugniſſe und Leitungen mehr 
für Aeußerungen eines. feligen Rauſches oder ſchlafwacher 
Hellſichtigkeit angefehen als. für Werke reifer Befonnenheit 
und kunfigemäßer Ausführung, als hätte die Gottheit ibs 
nen Alles: im Schlafe verlichen und fie ihr Leben in hols 
dem Wahnfinn dahingaukeln laffen. Dergleihen Vorſtel⸗ 
lungen, welche ſchon ein tieferes Eindringen in die Et— 
zeugniffe felbit und ihren Bau widerlegt, entſtehen freilich 
nur aus einer Trennung der urfpränglicen Einheit, welche 
überall zwar, wo es Sache und Wahrheit gilt, den Blick 
trübt, in Kunft aber grade am unftaithafteften iſt, ba dieie 
eben ‚das Band ift zwiſchen Himmel und Erde, Natur und 
Geift, oder wie man jenen Gegenſatz, den fie tilgt, oder 


gar nicht kennt, bezeichnen mag. In der That zeigt ſchon 


dieſer erfie Band des vorliegenden tüͤchtig gearbeiteten 


Werts — und feine Folge wird «6 noch mehr zeigen, da. 


mit allmälig erloͤſchender Kunſt das Wiſſen fi hebt — 
nidjt nur, welch' hohe Idee von Kunft überhaupt jenen 
Alten, vorfchwebte, welche Würde-und innige Verſchmolzen⸗ 


beit mit den tiefiten Anliegen des Menicengeiftes fie an. 


ide anerkannten, fondern zugleich, wie forgfäktig fie Alles 
in Zucht und Maß zu halten: jtcebten, um tie Reinheit 
der Kunft zu bewahren und mwicderzufpiegeln in der Seele 
und dem, Auge der. Scauenden. Man denfe nur an 
Begriffe wie Polyklet's Kanon, am bie Fortbildung des 
Tragoͤdiendaues bis zu Sophotles, und man wird es 
nicht allzu befremdlich finden, wenn man auf eine Parals 
lele oder Analogie in der Kunit wie im der Wiſſenſchaft 
hingewieſen wird, welche zwar allerdings maturwüchlig und 


orgamifdy gemannt werden muß, wie bei deinem andern 


15. September 1834. 





Volke, dabei aber doch als geiftige Schöpfung nicht etwa 
lediglich einer Kroftallifation gleichgufegen fin möchte, Das. 
Wunderbare und Gehrimnifvolle folder Entwickelung iſt 
am Ende nur dies, daß rin fo durchgebildetes Ganze nur' 
eben aus einem Ganzen, Innern hervorgehen kann, wie 
denn dieſe Ganzheit fi in Mythus und Geſchichte ber; 
Griechen unverkennbar ausſpricht. 

So viel ſchien noͤthig der Anzeige eines gruͤndlich 
gearbeiteten Werkes vorauszuſenden, welches, auch ohne es 
zu beabſichtigen, dazu beitragen koͤnnte, was allerdings 
nicht genug: zu wuͤnſchen iſt, den Uebermuth und ‚Genies: 
dünfel unferer Zeit etwas dämpfen zu helfen, der in Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Kunft und Politik ungemein zu fein wähnt, wenn er. 
tie unverftandenen und unverdauten Ideen einer großen 
Zeit, wie er fie, gleih Shakſpeate's Narren ein dem 
Weiſen abg:horchted Muges Wort, ihr oder Andern abge 
lauſcht, willkütlich, Be und frech und zur Unzeit aus: 
fprudelt. Solche Nichtigkeit und pauftende Erbaͤrmlichkeit 
geht freitich wol im fich felbft zu Grunde; abır «6 ziemt 
auch der immer weiter gedeihenden Wiffenichaft und reis 
beit, dies unnüge Hummel: und Drohnenvolk ihrerſeits 
abzuwehren und zu ‚vertreiben: Doch wir gehen zu dem. 
Werke ſelbſt über, 

Schr richtig unterſcheidet der Verf. gleich in der Ein: 
leitung das Lünftlerifhe Bewußtſein, wo das Geſetz des 
tünflterifch mwaltenden Genius das objective der Kunſt zu: 
gleich ift, von dem philoſophiſchen, welches die Kunft aut: 
drüdtich zum Gegenftande der Betrachtung macht. Wenn 
baber gezweifelt werden follte, ob bie Alten, namentlich 
Griechen, dieſes philoſophiſche Bewußtſein wirklich gehabt, 
fo führt dagegen der Verf. den echten, ihnen angeborenen 
Kunft: und Schönheitsfinn, der fie Doch wol vor Verir—⸗ 
tungen in Kunſturtheilen und Anſichten bewahrt haben 
möchte, führt die unbefangene Ruͤckſichtsloſigkeit eines Plato 
namentlid und Ariſtophanes an, und endlich die gemein: 
fame Benennung ber ſchoͤnen Künfte als nahabmenbe, 
um das Gemeiniame in der Auffaffung der Kunſtidee als 
eines Morhwendigen und Gebundinen, nicht einer freiru 
willkuͤrlichen Thaͤtigkeit datzuthun. Schr gut heißt es S. 6: 

M.t je volkommnerer Dabpferkraft die Alten in. der That 
begabt waren, deſto weniger mußten fie um dieſelbe. Die 
Schnelligkeit, mit der die Getanten hei ihnen @eltat und Kör⸗ 
per erlangten, verhinderte, bap fit fid bes Freien und Schbpfe- 
rifchen in dieſer Tpätigkeit dewußt wurden 5 ‚in: jebent Auſtanbe, 
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in bem fie fi nur beobechten Fonnten, fdwrbten ihnen fdhen 
fo fefte geiftige Geſtalten vor Augen, daß fie mur als Nadap: 
mer des Gegebenen ſich iu faffen mußten, während bei ben 
Sterern der Zuftand der unentfchiebenen geiftigen Währung, aus 
der ſich noch nichts Klares entwideln will, gewöhnlich fo lange 
daurıt, daß fie das Bemustfein ihrer ſchͤpferiſchen Willkur in 
fi zu nähren, hinreichende Zeit und Urſache haben. Daher 
denn bie ſcbpferiſche Poantafie in der neuen, befonders beuts 
ſchen Kanftiehre Matt der Noturnahahmung auf ben Thron ge: 
fegt werden mußte, 

Indem nun zur Geſchichte ber Kunfitheorie überges 
gangen wird, beginnt der Verf. mit natürlichem dialekti⸗ 
ſchen Scharfſinn, welcher durd das Ganze gebt, die. Vors 
flellungen der Dichter felbft von der Dichtergabe als einem 
göttlichen Walten und einer menfchlihen Thaͤtigkeit, Ab: 
gejogenheit des in ſich thätigen Geiſtes, nad Domer bar: 
zulegen, Heſiod und Pindar betradpten diefilbe als Mus 
fenbegeifterung, Erbtheil der Natur, nicht Erlerntes, fon: 
dern Angeborenes, behercſcht durch die größte Beſonnenheit, 
von beiligendem, fittlidy teinigendem Einfluß, weshalb Pins 
dar auch die Kunft als Wahrheit begeiftert preiſt und 
verehrt. Sie mit Marem Bewußtſein zu durchdringen, 
fühlte jedoch erft Sophokles das Beoürfniß, mie fih aus 
feinee Schrift über den tragiſchen Chor, feinem Tadel dis 
Aeſchylus und feinem eignen verichiedenen Style erweilt, 
indem er des Aelcnius’ Schwulſt, das Derbe und Ges 
tünftelte eigenen Medeprunts abgelegt und endlich den bes 
fen gewählt hatte, den naturwahren Ausdruck der Me: 
gungen und Stimmungen dis Gemüths. Ebenſo hatte 
er auch über das Verbältnif der Künfte untereinander 
nachgedacht. 

Bon den Kunftanfihten ber Dichter gebt nun ber 
Verf. zu denen ber Philofopben über, wie Pythagoras, 
Demokeitus, dem die Poefie nicht ein Werk der Kunft, 
fondern des Genius und von ihm berrührender göttlicher 
Begeifterung war; dann zu denen der Sophiften, wie or: 
gias. Sokrates’ Anfichten find ziemlidy ideenlos, und ben 
bildenden Kuͤnſten ſcheint er abhold geweſen zu fein. 


Bedeutender aber ift Plato, der fomit auch ausführ: 
licher behandelt wird, und zwar fo, daß zuvoͤrderſt mach 
ihm die Kunft an fih, dann bezüglih auf Wiſſenſchaft 
und höhere Lebenskunſt, endlich als Mittel zu etbifch: po: 
litiſchen Zwecken ins Auge gefaßt wird, Es kann bier 
nur im Allgemeinen Das, was diefe Augpunkte auszeichs 
net, mitgetheilt werden, und die Lefer werden uns cher 
Dank wiffen, wenn wir fie an die nähere Eröferung des 
Verf. felbft verweilen, Grund des Ganzen ift die Lehre 
von der gefammten ſchoͤnen Kunft, nur tie Baukunſt aus: 
genommen, als Nachahmung, d. i, Hervorbringung von 
Steinbildern der Dinge, von voefenlofen Echemen, die 
weit verfchieden von ihren Urbildern, von dem Wirklichen 
dee ſchoͤpferiſchen göttlichen Kunft, ja Trug und Taͤu— 
fung find. Dichter ſelbſt und Mufiter find ſolche Scyein: 
bildner, Mit diefer Anſicht ift es Plato allerdings Ernft, 
wenngfeih er die Würde und Autokratie der Philofophie 
gegen Uebermurh und Anmafung eine Dichterſekte vers 
theidigt. Wenn aud die nahahmende Kunft die kunſt⸗ 


doch die Kunft, wie fie gewöhnlich gelbe werde, ben ern: 
fern Zwe nicht, der auch biefem Spiele zum Grunde 
liege. Ale Künite find fo, felbft die Tragödie, nur Schmeis 
heltünfte, mügen nichts, ja ſchaden oft durch Aufregung 
der Leidenſchaften. Die Geringſchaͤtzung folder nachah 
menden Künfte war eben darin begründet, daß Piato, 
gleich Dichter wie Pbilofoph, erfüllt von der Idee des 
an und für ſich Schönen, des ewigen und Urfchönen, auf 
ſichere Einfiht und Eckenatniß des Weſenhaften drang. 
Denn mohl unterfhied er das reinbegriffliche, bis auf die 
tiefften Gründe zutückgehende Erkennen — Geiſt als Ber: 
nunft — von dem ſinnlich-geiſtigen mittels Begriffsbil: 
dern und Vorausfegungen, wie in der Mathematik; ferner 
von der Auffaffung der ſinnlichen Dinge, dem Glaubın, 
und endlih von der Auffaffung der Ebenbil er oder Phan: 
tasmen. Wenn nun diefer Hetabſetzung der Dichter die 
Anſicht von der gepriefenen Begeifterung, dem göttlichen 
Wahnfinne, der Dichtern wie Wahrfagern eigen, zu wis 
derſprechen Scheint, fo bemerkt der Verf., daß diefe Lehre 
nur eine Accommodation an den Volksglauben fei, dem er 
eine Seite abgewinne, von welcher aus grade das Anfchen 
der Dichter geſtürzt und dee Philoſoph gehoben musde, 
Aber auch in den nachahmenden Küniten fol ſich nach 
Plato das Schöne offenbaren, welches ihn in Mäßigung 
und Edenmaͤßigkeit (wergiörng xai Erpperpla) befteht 
und mit dem Guten wie mit dem Wahren identiſch iſt. 
Er untericheidet aber die finnlidye Schönheit, als die Nie: 
drigfte, non der Seelen- oder Geiſtesſchönheit. Diele iſt 
ihm ein Ciniges, Ungemifchtes, Lauteres und Meines, 
darum von den ſchoͤnen Dingen, welche zwiſchen Sein 
und Nichtſein ſchwanken, zu Sonderndes, die wahre aber 
in der Gottheit, welche das Urſchoͤne ift, wovon ſich die 
nachahmenden Künfte zu weit entfernen, Dennod und 
eben darum follen fie zur Bildung des Sinnes für das 
Schöne benugt werden. Indem er nun Poeſie und Mufit 
für unzertrennlich hält, unterwicft er beide einer Prüfung 
duch oorigkeitliche Perionen, welche die in engerm inne 
nachahmende Porfie zu verbannen haben, d. b. die Schau: 
fpieltunft und das Drama, weil beide ein Anähnlicdyen der 
Geftalt und Stimme Anderer find, weil fie die Dinge 
nicht nad ihrem wahren Sein oder der dee, fondern 
ihrer erfcheinenden Geftalt nach darftelien, dabei der Kunſt, 
die Dinge zu gebrauden, unkundig feien; weil fie durch 
Shilderung des leidenſchaftlichen Uebermaßes die Seite zu 
Grunde richten; denn der wahrhaft gefaßte und gehaltene 
rubig Weife und Gerechte iſt nicht darftellbar. Darum 
nennt er die Dichter Eprößlinge weichlicher Mufen, welche 
demnach unter Etaatsauffiht zu nehmen, fodaß der Ins 
halt ihrer Dichtungen nicht leere Fabel, fondern der Wahr: 
beit ahnlich und Altes firtlich wärdig gefaßt ſei. Auch 
die Tragödie konnte er nur als Darftellung großer und 
erhabener, leidenichaftslofer, vom Unglück nicht zu erfchüt: 
ternder Charaktere zulaffen, die Komödie nur als fpottende 
Nachahmung geiftiger und teiblicher Haͤßlichkeit durch Rede, 
Gefang und Tanz, blos als Gegenfag zu Ermft und 
Würde, obne perjönliche Satire jedoch, oder tod obne 


reichte und ammurbigfte Art des Spieles fei, fo verfolge ' zornige Aufregung. Hinſichtlich der Muſik, deren Elemente 
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Rhythmus und Harmonie find, als Ausbrud georbneter 
Bewegungen, den Umlaͤufen der Serle verwandt, nimmt 
ee nur das dorifche und phrygiſche Zonfoftem für zutäffig, 
weil in ihnen Maͤnnlichteit oder Mäpigung, Beſcheiden⸗ 
beit und Beſonnenheit ſich ausſprechen, keineswegs die 
weihlichen loniſchen und Ipdifchen, oder die Hagenden mirxo⸗ 
Ipbifchen und fpntonolpbifchen. Dies that er num befonders 
mit Bezug auf die damaligen Verierungen dieſet Kunſt, 
wodurch ihr Charakter verloren ging, wie wieder in un: 
fern Zeiten. Darum dürfe, fagt Plato, auch in den Spie⸗ 
len der Jugend nicht ewiger Wechſel ftatefinden, als wel 
ches auf die Gharakterbildung zu viel nachtheiligen Einfluß 
habe; vielmehr feien gereiffe, für einzelne Gefte beftimmte 
Fänge und Gelänge religiös zu farstioniren. Nie dürfe 
eine Theatrokratie 
frühe Gewoͤhnung an das 
und Mufit, duich das unbeftochene 
gen folle die Jugend und die Muffe ſich des Guten und 
Schönen freuen und ihre Luft nur Dem, was deffen werıh 
fei, zuwenden lernen, wodurch die Lünftige richtige Eins 
ſicht vorbereitet werde, mit welcher das Gefühl überein: 
flimmen müff. So bereitet Plato ſchon die Lehte von 
Reinigung der Leidenihaften ducch Poeſie und Muſik vor. 
Pie aber Mufit und Gomnaftit ihm innig verbunden 
find, fo gehört lezterer ber Zany und der Ringkampf zu. 
Der Zang aber ahıme einerfeits die muſiſche Darftellung 
vermöge der Mede nach, andetetſaits babe er die gute 
Haltung, Gewandtheit und Schönheit dir Gelenke und 
Gtieder des Leibes zum Zwecke. So konnte neben der 
mwahrhaften Welt der Idten, worin allein unfere praßtis 
ſche, Ideen nmacphildende Thaͤtigkelt Wurzel faſſen kann, 
eine willtürlich, ſelten dem wahren Weſen der Dinge ger 
mäß gebildete Welt des fhönen, meiſt nur gleißenden 
Scheins, die mebr als Schein fig dünfe, vor Plato nicht 
Gnade finden; vielmeht güchtigte er diefe Echeinbilder und 
Phantasmen, wiewol er dabei, das Abſtracte uͤberſchaͤtend, 
fetbft den Begriff des wahren Kunftideals zu finden ver: 
indert ward. 
i Antiſthenes nah Plato wollte allen fhönen Schein 
vollends vernichtet milfen, den dagegen die Gyrenaifer wie: 
der, bis gu ben empoͤrendſten Behauptungen getrieben, vers 
theibigten. Won den Platonikern iſt nur Polemo, Schuͤ⸗ 
fee des Kemofcates, merkwürdig, welcher, alle Kunſttuͤhtung 
verfhmähend, der einfachen, ernften, ja berben und firens 
gen Schönbeit, wie fie befonders in Sophokleiſchen Tragoͤdien, 
woran eim biſſiger moloffifher Hund mitgearbeitet babe, 
den Preis zuerkunnte. er fomit die ernfte, ruhige, 
alten falihen Schein verſchmaͤhende Größe als das Hoͤchſte 
der Kunſt anſah, ſo nannte «€ Homer einen epiſchen So⸗ 
photles, Sophotles aber einen tragiſchen Homer. Sein 
Anhänger Krantor dagegen ſteute Homer und Euripides 
zufammen, wegen bet mit dem lebendigſten Ausprude des 
Gefuͤhls und tragifder Kraft vereinten Schärfe in ber 
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Schoͤne und Treffliche in Poeſie 
Urtheil der Einſichti⸗ 


der Menge einteißen, ſondern durch 


Das Reform⸗ Miniſterium und das reformirte Parlament, 
‚ (Belhluß aus Mr. 357.) 


10) Armenvefen. An diefen Augiasſtall zu geben, if ein 
herkutiiches Unterurpmen, Es ift begonnen, aber noch nichts 
befiticffen und aufgeführt; und beögalb rechtfertigt ber Bericht 
dieſes zögernde Berfahren, indem er tie Rage ber Dinge ents 
widelt und dadurch ermweilt, bad bie Miniſter noch nie mehr 
toun konnten Der berühmte Pitt, in feiner Vorliebe für das 
Spiem ter Bevoikerung. if ber Vater der Bill von 1795, 
dur welche ben Drisobrigkeiren die willkürliche Verwendung 
dıs Kiehfpielvermögers zur Unterflügung ber Armen in jeder 
Gemewmie, ohne Waterfteitung ber Urfachen ihrer Dürftigkeit, 
eingeräumt wurde. Dies ift die Quelle des ſchrecklicen Zuften« 
des ter Armenpflege in Enylond, Bald machten ſich bie böfen 
Folgen füolbar. Dus dienald 1817 miedergefegte Gommittee 
erftattete einen fehauterbaften Bericht barlıser. Gine dadurch 
veranfaßte Acte verocdnete dagegen 87 verſchiedene Maßregeln, 
am ſich delllam, aber unwirkſam gemacht durch himzugtfügte Bes 
bingungen und Ginſchraͤnkungeu. Seitvem flieg die Noth mit 
jedem Jahre, und das Gefhrel barüber wurbe immer lauter; 
aber dus Uebel war bereits fo groß. daß bie Regierung nicht 
mebr wagte, Kant daran zu legen, bis 1830 ter emubrte Ins 
grimm tes Boits fih dur zabltofe Brandfadeln verkündete. 
Da verzichtete das Minifterium Wellington unb überfieb bie 
Regierung und bie Gefahr dem Minifterium Grep. Obgleich 
nun biefes die Untrlahlichkeit einer Umgeftaltung ber Armenges 
fengebung wohl erfannte, fo mußte es doch erft all feine Ihätigr 
feit auf die Rekormbill ſelbſt verwenden. In biefer und berem 
Durkfihrung lag eine folcht Kraft der Befänftigung, daß me 
nigſtens bie Zeuerbrünfte von ſerdſt aufpörten. Mittlerweile 
hate ſich das Minifterium überzrugt, baB die biebin einge zoge · 
nen Rachrichten tiber den Zuſtand des Armenmefens und ber 
Hülfsmittel bei weitem nicht auereihend, nicht genug ins ins 
jeine eingebenb und nict völlig unpartelifh waren. Es mußr 
ten deehals 1832 erft Diftrictscommiffionen eingerichtet werben, 
melde diefe Nachrichten an Drt und Stelle fammelten, unb 
diefe ſewie die feeiwiltig eingehenden Mittbeilungen mußten von 
einer Gentralcommiffien geortnet, zuſammengeſtellt und geprüft 
werben. So weit war bad Geſchäft bis zum Schiuffe ber Parr 
lamentsfigung gerieben; man füb bem Hauptderichte entgegen 
und batte vorläufig ſchon bie Urberjensung gemonnen, daß auf 
diefem Wege ein beſſeres Mefultar erzielt merbe als tur ein 
Parlamentscommittee. Unterbeffen war menigftens für Die, 
melde aus Mangel fiherer Belegung ihrer burd die Sparkaſ⸗ 
fen gefammeiten Grfparniffe. biefelben gar nit ober ſchlecht 
anzulegen bewogen merben fonnten, eine Gnridtung durch bie 
Regierung zu fibern Beibrentenkäufen, vorläufig bis zu 20 pP. 
jährlich, getroffen worden, 

D.6 find venn die einjährigen Ertraaniffe der Vermaltung 
biefes Minifteriums im Inuern. Go beiopnend fie unftreitig 
fied, fo ift diefes body weit entfernt, fie fi alfein beizumeffen, 
fontern +6 fchreibt der Mitwirkung des Por aments gern den 
ihm gebührenden Theil zu. Gt rüdmt demfelden vorzöglich 
nach feine Ausdauer in ber Abmwartung der Yarlamrmisisungen 
(9 Stunden taͤglich und 142 Tage), Fteiũ, Sefbidticteit und 
Möfigung in ben zahlreichen Gommitters (305 Zuger) und vor 
Allem den Bemeingeit, der bie Befcäfte baupeläkiih nur aus 
dem Gefichtöpunfte der allgemeinen Mobtfahrt behanbeite. Im 
ihm ift auch die Triebfeder zu der bemunberungswördigen Ginr 
tradıt zwiſchen Minifterium und Parlament enthalten, intem 
bas Irätere erſteres, ohne Patronat oter andere KRunftmittel, 
faſt turdggängig unterflügt und, man möchte fagen, ibm gebols 
fen bat, das Dberbaus zu bezwingen. Unftretig faq in ber 
Verbindung ded Haufes der Geme nen mit dem Minifterium 
sur Bebauptung ber Woiggrunifäge gegen die uͤberwie gende 
Toryrartei bes Doerhauſes on fib ſchon ein viel orrmögenter 
Grfidrungtgrund, En Minifierium , das gegen bie berrichente 
Meinung in der Ratıon angefämpft hätte, würte wol einen 
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haͤufig Parteimänner mit dem Minifterium haben, 
und daß menigftens alle Parteien dem Minifterium haben Ber 
rechtigkeit wiederfahren laffen. Diefen entfdyiedenen Sieg ſcheint 
das ifterium duch die Befolgung folgender Marimen ge: 
monnen zu haben. 

a) Es bat bloße Theorien in Discuffion zu bringen ſich 
moͤglichſt gehütet, weil die Streitigkeiten über biefe die Bemüh 
tber am meilten und unndthigermweife erhigen, indem in ber Xn: 
wendung bie entgegengefenteften Theorien fih bäufig begeanen. 
@s hat b) eben darum möglihft abgefonderte Gegenſtaͤnde zum 
Grgenftand ber einzeinen Erörterungen gemadt und nicht gern 
Bieles aufeinmal zufammengefaßt, immer aber ſich mit Dingen 
befaßt, wo bas Verlangen nah gefegliher Einfchreitung ſcheu 
rege geworben war. c) Es bat bem Parlamente fomol in Bor: 
legung ber nöthigen Informationsmittel, nicht minder bei ber 
Bildung ber Gommittees bie vertrautihfte Offenbeit bemiefen, 
indem in diefen ftets die entſchiedenſten Gegner der Regierung 
Piäge beiommen haben. Sowie es dierdurch Vertrauen erzrugt 
bat, fo bat es d) bie — 22 dadurch geleitet, buß «6 ſich 
felbft erft volle Gewißheit darüber verfchaffte, morin die Uebel: 
fände beftanden, wie ihnen abzuhelfen, und mas bagegen ins 
Wert zu fegen fei, und dab, nachdem bie Minifter ſich 
ſelbſt ſolches deutlich gemacht hatten, fie darüber auch klare 
Vorträge halten und genaue Auskunft geven konnten. Endlich 
baben fie e) ſich nicht beitommen laffen, das Parlament zu bafı 
meiftern, es geringfhägig zu behandeln, oder gar ihm Wermeife 

u geben, fonbern fie baden die gefeglihe Gleichſtellung ber ge: 
eggebenden Körper auch in ber Korm geehrt und ſich ſeldſt 
durch misfällige Abftimmungen nicht auforingen laffen. Umge: 
kehrt iſt ihnen vorgeworfen worden, baß fie mitunter ſich ailyu 
nachgiebig bewiefen und nicht genug auf ihrer Meinung beftans 
den hätten, Darauf antworten fie ſchlagend: „Dies fei rine 
unaus weichliche Folge ber Reformation bes Parlamentes felbit, 
von bem man begebre, baß es nady feiner Ueberzeugung redlich 
bandein folle, und beffen Weberzeugung man beshalb auch achten 
müffe. ebenfalls gehöre biefer Zadel au denen ber ſeltenſten 
Art. Hobe Ideen von fih ſelbſt, Gleichgültigkeit bei dem 
Rathe Anderer und anmaßendes Vertrauen auf eigne Klugheit 
und Wiffen wären fonft wol bie gewöhnlichen Begleiter ber 
Machtinhaber. Beſcheidene Aufmerffamkeit auf die Gingebun: 
gen ber Freunde, ja feldft ber Feinde, und Kluge Nachgiebigkeit 

nne wenigftens nicht ſchaden. Gin Haus, das aus Parteis 
gängern beitand, wo jebe Rede und Stimme Theil eines Sy⸗ 
fiems war, wo man fih für ober wider Mafregeln erfiärte, 
nit um ihrer Zweckmaͤbigkeit willen, fondern weil fie dem 
Borfclagenden zum Nugen oder Schaden gereichten, da konnte 
es die Pflicht einer von Seibfifadht und Unlauterfeir umgebe: 
nen Regierung erfobern, ihre Pläne im Geheim zu ſchmieden 
und fie mit Starrſinn durchzuſezen, wohl wiffend, daß, fo gut 
aud etwas fein möge, es doch aller Wahrſcheinlichteit nach 
angegriffen werben und jeder Werbefferungsvorihlag nur auf 
ihren Nachtheil berechnet fein würde. Diefes elende Syſtem 
les zu werden, mar bie Aufgabe der Reformbill. Sie bat es 
vernichtet. Die Majorität des Hauſes ber Gemeinen beſteht 
noch immer aus Parteigängern, aber feiner Partei, fondern ter 
guten Regierung”. 

B. In den auswärtigen Angelegenheiten. Unteugbar ift es 
in Anfehung biefee zu intereffant, die Anfichten bes Gabiners 
von London fennen zu lernen, als daß wir bie eignen Worte 
nicht möglichft beizubehalten verfucht fein follten. In drei un: 
erledigte Welthändel verflochten, obne body irgendwo eine ent: 
ſchiedene Stellung angenommen zu haben, binterlieh das abge 
gangene Minifterium England dem nachfolgenden. 

I. Griechenland. Für die Begründung dieſes neuen Gtaa: 
tes hatten Deftreih, England und Rußland fich verbunden, aber 
beffen Begrenzung fo ſchiecht beſtimmt, daß innerhalb berfelben 


Mir haben aber auch erlebt, daß; Beine Sicherheit für ihn zu findem war. Durch Stratſord Gan- 


ning'6 Bemühungen wurde bie . Pforte dermocht, die neue 
Grenze zuäugeltehen, Il. Belgien. Als die Revolution von Brüfe 
fel von ben Niederländern nicht bezmwungen werben konnte unb 
König Wilhelm von feinen Verbündeten Hülfstruppen begehrte, 
verweigerte ſoiche das Brinifterum Wellington. Die Foige dar 
von war bie Verdrängung der Rieberländer vom belg ſchen Gebiete 
und das eigne ud ihres Königes..um Xnoronung eineh 
Waffenftillftandes durch die Gonferens. Es geſchah, und eben 
damıt war zugleich die Conſtituirung Belgiend- zu einem ſelbſt an⸗ 
digen Gtaate ausgefprodien, Abes der Srarrünn des Königs 
von ‚Holland wollte die Bevingungen bes, Waffenftilftandes nicht 
ganz erfüllen; er wollte von Antwerpen aus ben belgiſchen 
Dandel vernigten. Die Mächte mußten ibn beswingen. Der 
Borfhlag Englands, Belgien für jede Woche des Berzuges der 
Ruckzade Antwerpens von einer Million Gulden feines Beitrar 
ges zur gemeinfdpaftliben Schuld zu entbinden, wurde pen ben 
drei andern Maͤchten ber Gonferens nidht angenommen. Sonach 
blieb nur Gewalt übrig, Die Wegnabme Antıperpens und das 
Embargo führten zur Convention vom 21. Mai, durch weiche 
ale Hauptpuntte der Trennung Briaiens eutſchieden wurben, 
und nur noch die Schuldentheilung und die Zolleinrichtungen zu 
reguliren geblieben find. All. Portugal. So lange, dott nur 
bie Parteien unter ſich kämpften, hat die Regiesung von Eng⸗ 
land firenge Neutralität beobachtet. Als aver Gpanien an ter 
Grenze eine Armee zuſammenzeg, um damit zur geiegenen 
Zeit fir Don Miguel zu bandein, ſchicte England den Abe 
miral Parker in den Tafoe und nahm bie. Stellung, jene 
Eunmifyung zu verhindern. Die Gare, iſt yierburch, ihrer 
Enıfgeivung nahe gebracht, und Donna Maria hat ıpren Throu 
eingenommen. Das Ergebniß dieſes Sieges ift von hoher Wich⸗ 
tigkeit. Der Zwiſt war nicht bios zwiſchen Donna Maria und 
Don Miguel. Portugal war ale der Kampfplap zu betrachten, 
auf weichem bie große europäifche Schlacht durch außerfchene 
Kämpfer follte geſchlagen werden. Die moralifhe Wirkung des 
Sieges wird ſich burd ganz Guropa verbreiten. Während fols 
hergeftalt bie Aufmerkfamkeit auf den Welten von Europa ger 
richtet war, entfpann fi IV. in ber Türkei der Krieg in Ep: 
rien, kein gewöhnlicher Aufftand eines Satrapen, fonbern ein: 
Kampf um das Dafein des Reiches ſelbſt. Die Pforte ift der 
Gefahr entgangen, Mehemed Ali und ihrem Schutz verduͤnde⸗ 
ten wehrlos in bie Hand zu fallen. Gnglands Obliegenheit iſt 
bie Verhütung eines Rüdtılles der Art. BRußland nennen, 
heißt V. an Polen denken. Dabinziftredt liegt das gefallene 
Opfer vor den Fuͤßen feines Groberers, Gngiand konnte «6 
nicht hindern, ohne einen allgemeinen Krieg zu entzunben nidhe, 
zum Heile ber inzwiſchen von Rußland, Deftreih und Preußen 
völlig aufgeriebenen Polen, ſondern hoͤchſtens um fie zu rächen. 
Jetzt if die polnifhe Nation nicht tobt, wenngleich gelähmt. 
Endlich VI. in den Angelegenheiten Italiens und Deutſchlande 
bat fich die engliſche Regierung darauf beſchraͤnken müffen,. zu 
warnen und zu rathen, wie es ben Grunbfägen einer freien 
Regierung und ber Adtung vor - der Unabhängigkeit anderer 
Mädte ziemt. . 

Die Einigkeit Englands und Frankreihs hat Europa den 
Frieden erbalten. Ginig im ibren Grundfägen, fidy verftändis 
gend über ihre Intereffen, ohne Eiferſucht, fcylimar diefes Freund ⸗ 
fhyaftöband fi immer fefter, Ein allgemeiner Acieg würde nur 
ein Kampf fein, in weldem England un. Frauketich, vervoͤndet 
mit dem Wolke jeter Gegend von Europa, fit auf bie eine, bie 
unumfchränften Regierungen mit ihren Armeen auf bie andere 
Seite ftellen würden. Der Ausgang fönnte nicht zweifelhaft, 
das Ergebniß furchtbar fein. England wird einen ſolchen Sturm 
nie begünfigen; bie unumfchränften Regierungen- find zu klug, 
ihn zu münfcen. Englands Aufgabe if folderyeftale: dem 
Frieden als eine gute Gewohnheit zu firmen. 33, 
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Gefchichte der Betr der Kunft bei den Alten. Bon 
uͤller. Eıfter Band, 
ie aus Nr. 258.) 

Wichtiger als diefe find bie Kunſtanſichten bed Arifto: 
phanes, ja dem Platonifchen an die Seite zu flellen. Sie 
bitreffen nur die Dichtkunſt, beiläufig nur die Mufit, und 
bringen die Einheit des Sittlichen und Aefthetifchen zu 
lebendiger Harer Anfhau. Daher fein Stolz auf die Würde 
feiner Kunft — denn der Dichter ift Lehrer der Erwach⸗ 
fenen —, fein Schelten des Ungefhmads und Mangels an 
Einficht im Volle. Denn Verklärung des Lebens und der 
Matur ift ihm Zweck der Poeſie. Bon der Tragödie fos 
dert er, daß fie das wahrhaft Edle und Erhabene würdig, 
d. i. im edler und erhabener Darftellung zur Anſchauung 
bringe. Diefe Geſetze zeigt er freilich nur andeutend auf 
in Entwidilung der tragifhen Idee auch im Prolog, dann 
im Ghorgefang, in der Diction und in der Wirkung ber 
Poeſie. 

Gefaͤhtlich und verwerflich iſt ihm naͤmlich der Cha: 
rakter der Euripideiſchen Tragoͤdie, während er Aeſchylus 
immer mit Achtung behandelt, trotz leichten Spottes und 
Tadels. Jener iſt ihm Repraͤſentant aller Gemeinheit, 
Liebling der zuͤgelloſen Jugend, ja Schuͤtzling der Beutel: 
fchneider und ähnlichen Diebsgefindels. Dafjelbe Princip 
tadeit er an Sokrates, Daher tadelt er des Euripides 
grundloſe Sophiſtik, naturphiloſophiſche Weisheitskraͤmerei, 
Neuglaͤubigkeit und Unglauben, ja Ruchloſigkeit (er bringe 
Gebaͤrende auf die Bühne, habe Luft an Klagen und Vor: 
würfen gegen die Götter), kurz feine ganze vorwaltende 
ſophiſtiſche Dialektik. Er habe das Alltagsleben und Als 
tagdmenfchen zum Gegenftande feiner tragiihen Kunſt ges 
macht, wenn er auch Götter, Könige und Heroen aufftelle, 
wie Telephus; ja, er wähle die anerfanne Nichtsmürdig- 
fen darunter aus, wie ſchlechte, unzüchtige Weiber, Me: 
lanippe, Phädra, Sthenodoia; führe bewußte beſchoͤnigte 
Ruchloſigkeit ein, wie das Liebesverhaͤltniß zwiſchen Ma: 
kareus und Kanake; ſuche durch Fammergeflalten zu trüb: 
vom, mie den lahmen Bellerophon und Telephus, den lum⸗ 
pigen Deneus, Phönir, Philokter, Thyeſt, die an den 
Füßen aufgebenkte Ino und Helena. Dagegen zu fäm: 
pfen ſchien ihm. Aefchplus der Mann, wiewol er auch 
diefen in einer Manier befangen achtet, daß er nämlich 
den Zuſchauer zu oft In Staunen zu fegen beabfichtige, 


daß das Herbe und Strenge im feiner Poeſie vorherrfche, 
und Kriegerfinn zu weden ihm hoͤchſte Kunſtaufgabe fei, 
daß er durch Fremdartiges, Phantaſtiſches, wie Roßhaͤhne, 
Greifadler, die Hörer verblüffe und eine Vorliebe für das 
Wilde und Ungeheure hege. 

Hinſichtlich des Drganismus der Tragödie trifft der 
Spott des Ariftophanes die unkünfklerifhen Prologe des 
Euripides mit ihren müßigen, ſpruchteichen Erzählungen ; 
fein Behagen an raſchem Gluͤckswechſel, die Vermiſchung 
des Komiſchen mit dem Tragiſchen, das Vorwalten von 
Liſt und Raͤnken, die leeren Theatercoups, das Einmiſchen 
des Gemeinen in das Erhabene, den Einheitsmangel in 
den Monodien, die falſche Erhabenheit; in den Choͤren 
den Unzuſammenhang, die weichlichen, weibiſchen, begeiſte— 
rungslofen und unharmoniſchen Weiſen. Den Aeſchyleiſchen 
Chören werden gewiſſe wiederkehrende Refrains vorgemor- 
fen, inwiefern fie mehr betäubten und niederichmetterten 
ald rührteen und menſchlich bewegten; ein Behagen an 
äußerm Gepränge wie Zitherflänge, obwol fehr verſchieden 
von den Euripidefhen Sinnesreigen; die derbe Natürlich: 
keit, die Sucht, durch Äußere Mittel, kuͤhne Metaphern, 
geroaltige Bilder und Worte, Stiermorte mit gemaltigen 
Augenbrauen und Helmbüfchen, popanzähnliche, prunkbuͤn⸗ 
belartige imponiten, 

In der Euripideifchen Darftellung werden die Abmages 
rung der Tragoͤdie, das Leichte, Luftige, die Abſchweifungen ges 
rügt, aus ſophiſtiſchen hund naturphiloſophiſchen Büchern, 
bie Geſchwaͤtzigkeit, die öftere Miederholung eines Worts, 
bie Bufpigung der Gedanken zu antithetifher Schärfe, 
deren Dins und Herwenden nach allen Seiten, das Split⸗ 
tergefräufel, die Sägefpäne der Worte, das Pofjenge: 
Erigel, die Gedankengehaltloſigkeit, die uͤbergroße Verdeut⸗ 
lichung, die rächfelhaften Ausdrüde und Wechfelreden, das 
Scharfe und Uebermwürzte dee Ride, wodurch er fich eitel 
felbft tobpreife, das Froftige, Unnatuͤrliche, die etymolo⸗ 
gifhen Namenerklaͤrungen. 

Dies Alles tabelt Ariftophanes wegen bes verderblie 
den Einfluffes auf Sitten und Staat, wegen feiner uns 
praktiſchen, unfittlihen und unmahren Rachfchläge, wegen 
der gänzlichen Umkehrung, der Wahrheit und Matur in 
Verhaͤltniſſen der Pietät. 

Nicht ungerligt von Ariftophanes bleibt ferner am ben 
nicht ganz ver: ienftlojen Agathon das Weichliche, —* 
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ſche, ja Buhleriſche, Zungenfpielerifche, bie portifhe Cha: 
raktetloſigkeit, das Kunſtdichtetiſche ohne innere Möthis 
gung, das willkuͤrliche Walten, bie erzwungene Begeifte: 
rung mit lerrem Gefumme und Gedröhm, ohne innere 
Lebenswärme, die Schönrednerei, das Sentenzenfhmieden, 
das Kleinfihe und Schwächliche feiner ganzen Poeſie ohne 
bedeutende Fortbewegung in den Liedern. 

Dagegen werden wieder des Phrynichus Chöre, des 
Sopholles Poeſie, Deiterkeit und ftiller Friede, hohe Ruhe 
und Mitde, fein über den Gegenſaͤtzen des Begriffs und 
Lebens ſchwebender Geiſt geprieſen, und nur leidet die uns 
tragifche Verwandlung des Zereus in den Vogel Liedes 
bopf, der Prokne in eine Nachtigall, hier und da eine 
nüchterne Sentenz, ein fellfam gebrauchter Ausdrud bes 

ditelt, 
r Entſchleden ſchlechte Dichter, wie den kleinlichen Kar: 
finois mit feinem Sohne Tenokles, den frojtigiten aller 
Tragoͤdiendichter, Theognis, den galligen Phitokles und 
feine Söhne Moffımus und Metanthius, den unfhmad: 
haften, flauen Sihenelus behandelte er mit völliger Ders 
achtung. Machte ja doch Arillophanes an ſich felbft die 
hoͤchſten Foderungen und ſchrieb der Komödie eine gar 
ernfte Tendenz zu, das Gerechte ausjufprehen ohne 

chmeicheltrug, Boͤſe zu ſchelten, die Verderben über dem 

taat bringen wie Kleon, Nihtswürdige, in Eünben: 
fhlamm Berfuntine zu brandmarken, immer neue Ideen 
ausjufinnen mit großartigen Intentionen; nicht mit ſcha— 
len Poſſenteißereien ſinnlich zu kitzeln, durch zweck⸗ und 
haltungsloſe Vertraulichkeiten mit den Zuſchauern Lachen 
zu erregen, nicht unzuͤchtige Tänze einzuflechten oder uns 
zeitige Epäße, fondern duch das Sinnreiche und Bedeuts 
fame der Erfindung‘, das Großartige der Gedanken und 
das Kunfteeiche der Darftellung zu wirken. Nur an Kta— 
tinus, fonjt feiner Trunkliebe wegen getadelt, wird feine 
binreißende Medegewalt, an Krates die wigige, artige, freis 
tih auch allzu bequeme und kunſtloſe Erfindfamteit aner: 
kannt. Wieder wird der bombaftiih ſich ankündis 
gende umd blog gech zu fein wünfdende, weien: und ge: 
ftattlofe, dunkle Dithyrambendichter Kineſias verfpottet mit 
feinen fymüdenden, unverbundenen Beiwörtern, auffallen: 
den und doch bedeutungslofen Gleichklaͤngen. Edenſo ber 
fpielende und tändelnde Philorenus. Uebetall fteht Ari: 
ſtophanes ats Verfechter des Echten, Gefunden und Wür: 
digen da, der fi mit Kraft und Entſchiedenheit ben 
trankhafien Verierungen des Kunſturtheils und Geſchmacks 
feiner Zeit entgegenſtellt. 

Die Dicyter der alten und mittleen Komödie fpottes 
ten ebenfalls ber Tragoͤdie, befonders des Euripides, So 
Strattis, Eubulus, Eupolis, Alexis, Antiphanes, Anaxan⸗ 
drides, Axionikus. 

Unter den Rednern findet ſich für die Kunſttheorie 
nur bei Iſokrates Einiges, daß nämlicy die Beredtſamkeit 
wie die Poeſie ſchoͤpferiſch ſei, nur der dem Gegenftand 
entſprechend Medende und in Allem Meue volitommener 
Künftter ſelz nur daß Iſoktates dabei, zu viel Accent auf 
das Blühende, Harmoniiche, Rhothmiſchgefaͤllige der Dar 
ſtellung tegt, die Dichtermpthen und die dramatiſche Dar: 
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ſtellungsart zu fehr auf Ergögung ber Menge berechnet 
glaubt und der Komddienfreiheit abhold if. Lykutg das 
gegen bezeugt feine Achtung gegen die Dichter Aeſchylus, 
Sophokles, Euripides, 

So weit der erſte Theil dieſer Gefchichte, dem noch 
Erdrterungen und Beleuchtungen einzelner Grgenftände an: 
gehängt find. Unfere Lefer werden aus dem Weſentli— 
hen, das wir ihnen gedrängt mitgetheilt haben, die kri⸗ 
tifhe Umſicht, die Lebendige Dialektik, die gründliche 
Sachkenntniß und die eigne wiſſenſchaftliche Selbftändig- 
keit ahnen, womit der Verf. durchaus fortfchreitet und 
mworan wir fie vermeifen. Sie haben keine Stäudlin’ihe 
Geſchichte irgend eines zeitlich aufgefaßten wiffenichafttis 
den Begriffs zu erwarten, worüber verfayiedene Meinun: 
gen ohne Halt und Mittelpunkt aneinandergereiht wer: 
den, wie wir deren fo viele bekamen. Möge dann bie 
Folge diefes Werts recht bald erſcheinen! Dürften wir 
etwas wuͤnſchen, fo märe es, daß «8 dem geiſt- und 
Eenntnifreihen Verf. gefallen haben mödjte oder gefiele, 
feiner Geſchichte eine noch weitere Ausdehnung — fie ift 
nur bis auf Ariftoteles geführt —, bis auf die Alerandrinis 
ſchen Grammatiter und die Scholiaſten, zu geben, theils 
weil es ihnen nicht am kritlfchher Spurkraft und Takt 
fehle, theils weil fie noch manche zu neuen Forfhungen 
anregende Ueberlieferungen enthalten, melde für die Ges 
ſchichte der Kunftcheorie nicht unbedeutend find. Ref. hat 
auch im diefer Hinficht mit Freuden an der Gruppe'idyen 
„Ariadne”, weiche von einem andern Freunde in d. Bl. bes 
ſprochen wicd, gefehen, welche Ausbeute ſich einem gefuns 
den und ſcharfen Blicke bietet; wie denn überhaupt bie 
gleichzeitige Erſcheinung diefer beiden Werke, deren letztes 
freilich gar manchen Männern vom Fache ein Greuel und 
Aergernig fein wird, fehr erfreulich iſt. Muͤller's Klage, 
der neuern, auf feinen Gegenſtand bezüglihen kiteratur 
nicht mächtig geweſen zu fein, beweift feinen Fleiß wie 
fein edles Streben, er kann fidy aber bei feiner forgfältigen 
Forſchung in der alten wol tröften. 9%. 





Der jüdische Gilblas, Herausgegeben und mit Anmer: 
kungen brgliitet von ‚einem Unbefangenen, Leipzig, 
Frieſe. 1834. 8 21 Gr. 


Bekanntlich wird heutzutage Alles, was in erzählenber 
Form argrfaßt iſt Roman ober Novelle genannt, und mir bite: 
fon ung baber nicht wundern, daß ber Berf. diefer Rotizenſamm⸗ 
tung ebenfalls glaubt, einen Roman geſchrieben au baden. Wolle 
ten wir dieſes Buch nun wirklich ale. Kunſtwerk brurtbeilen, fo 
fönnten wir ihm fein anderes Wrädicat ale bas ber hödiien 
Erbaͤrmtichkeit zuerkennen. Inteffen der Verf. verfichert in der 
Vorrede felbit, „bie romanbaften Inarebienzim des Buches bil: 
beten nicht die Hanptfubftung deffelben’, und münfcht es hier: 
nad beurtheiit au fehen. Nech richtiger wäre fein Buch ber 
zeichnet, hätte er arfagt, es feien überhaupt gar keine (wahr: 
haft) romanhaften Ingredienzien darin, denn daffeibe ift weiter 
nichts als ein treckener Bericht über Begebenheiten und Ber: 
bättniffe, weiche er entweder ſelbſt erledt bat, oder denen er 
mweniaftens nahe ftanb oder ſteht. Einiges Hinzuerdichtete macht 
ſich ſogleich durch entfhiedene Gharafterisfigkeit und Ungeſchickt⸗ 


"beit bemerflich. 


fl 


Jadem wir num aber tas Buch ald Memoire beurtheilen, 
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möäffen wir unfere Kufmerffamkeit: auf zwei Dinge richten, zu: 
erft auf den Eon, in weichem das Ganze abgefaßt it unb auf 
die aus bemfelben ſich ergebente Gefinnung bes Berf., und for 
dann auf ben Inhalt der Notizen, welche uns bier mit„etheilt 
werben, 

Die Geſinnung, welde der Verf. in dem Buche ausbrü: 
«en wollte, ift in folgendim Motto, welches wir auf bem Ti— 
teiblatte leſen, gegeben: „Dulten ift das Erbtheil unfers 
Stamms. Shakſpeare,“ Wäre der Berf., mie diefes Motto an: 
deuten fill, ven einem tiefen Geſuhle der burgerlichen und mo» 
ratifhen Erniedrigung, in welcher fein Votk ſchmachtet, durch ⸗ 
drungen, fo wäre es ihm leicht geweſen, ein erfcütterndes und 
wahrhaft poetiſches Gemoaͤlde diefer Verſunkenheit zu geben, ba 
es ibm nidt an Bekanntſchaft mit den hierher gehörigen That: 
ſachen fehlt. Statt deſſen zeigt er und nur, daß es ihm über: 
daupt am jedem tieferm Gefühle fehlt, und daß er niht im 
Stanbe ift, irgend einen Gegenftand mit Emft und Mürbe zu 
betrachten. Daber befieißigt ex ſich jener flachen Unparteitichkeit, 
welde, ba fie bie in der zu bebandeinden Sacht Lirgenden Ge— 
genfäge nicht zu vermitteln weiß, zu gar feinem Meinttate ge: 
langt. Noch unangenebmer als durch dirfe Klachbeit wird der 
Berf. burch die faden Wigrleien, mit melden er feinen Vortrag 
aufzupugen wähnt. Diefe geift= und kraftlofen Späfe madyen 
feine Geſinnung felbft dann verbädtig, wenn er richtige Bemer: 
tungen macht oder anf merkwürdige Thatſachen die Aufmert: 
famteit des Eefers leitet; denn fie beweiſen augenſcheinlich, daß 
nicht wahres Intereffe für ben Gegenftand, fonbern wol nur 
der Wunſch, einiges Donorar zu echalten, ibm bewogen hat, bas 
Buch zu fhreiben. Ich will einige Proben biefed widrig wis 
Geinden Tones geben, um fo mehr, da biefer Ton in neuelter Zeit 
anter unfern Vielfchreibern beinahe modiſch geworden ift, und es 
dader um fo nothmwendiaer ift, die Adgeſchmacktheit beffelben 
anſchaulich zu machen. S. 56 läßt ter Berf. fih alfo vers 
nehmen : 

„Der Zanbelmarkt befteht ſchon fo lange als bie Intoler 
rang ter prager Bürnerfchaft gegen die Erbfeinde Chrifti, noͤm⸗ 
lich Jabhrhunderte. Meil num die böhmifchen Juden nicht im 
Belige bürgerlicher Mechte find, bürfen nur die bemittelten Ins 
dividuen ine. Wohnung oder einen Kaufladen außerhalb des 
Qudenbejirts und des Tandelmarktes miethen, d. b. wenn fie 
mit den Magiftratsbeamten und den Wiertelömeiftern vorher 
fih verfländigt haben, Indem num eine Amtöperfon gar viele 
Dinge bes Zahres ber vorzunehmen bat und die Actenftöße 
das kleine Gehirn gar bald voll machen, vergeffen die Herten 
nit felten die am die einzelnen Jubivibuen aus dem Scamme 
Jakob'a ertbeilten Borrechte; daher ift es eine längft beſtehende 
Bitte, viertetjahrsweiſe die fogenannten Verftändigungen zu er: 
neuern. Kaiſer Zofeph II. meinte zwar auch, ber Zube fei ein 
Sohn bes Baterlandes und foute baber, wie billig, auch fein 
Blut fur die heimatliche Erbe verfprigen. Geit jener Zeit wirb 
auch dem jüdıften Greife der fein Alter pflegende Sohn aus 
den Armen geriffen und Fann, wenn er Rotand'fhe Bravouren 
unternimmt, bis zum Dffipier araduiren. Geine Brüber türfen 
desbatb, weil fie blos Landeskinder, aber feine Bürger find, 
noch nicht wohnen und Gefchäfte machen, wo es ihnen beliebt. 
Der größere Theil der. prager Judenſchaft denkt wenig nad) 
über die ibm verweigerten Menſchenrechte, läßt feine Soͤhne ibr 
Biut für ein Baterland vergiefen, das fie nie hatten, und läßt 
fie-es wieder nicht vergießen, fo lange noch ein Gulden in feir 
nem Gädet iſt um ben Miliratrargt . Bifitater, Gonfcriptiond: 
beamten und Gonforten au beftedhen, weiche ala gute Patrioten, 
fobald fie das Portrait ihres aeliebten Lanbesvaters in mebren 
Grtmplaren von gediegenem Silber dor die Augen befemmen, 
ihre Gebnerven mut dem: Befrkauen ter niedlichen Bruftbilder 
dermaßen anfirengen, daß auch tie ihnen vorgeführten Sünglinge 
von der kräftigfien Ratur als Schwäclinge, Conm abrot au 
fauen unfähig, erſcheinen⸗ Der-Rorgelaufte eilt freudig nach 
Haufe, empfängt bie Glaͤckwuͤnſche feiner VBerwandten, und befr 
fen vom Gelbe ausgefchälter Papa ſteht im Tandelmarkte vor 


feiner Gewoͤlbt huͤre, reibt fi bie Hände, denkt: Gelb verloren, 
nichts verlieren, rärh feinen Nachbarn, wie fie «6 anzufangen 
haben, wenn an ihre Kinder bie Reihe fommen folte u. f. w. 
So verftreicht ein Decennium nach dem andern, 

Geſchlechter entfteben, Geſchlechter vergeben, 

Der Tandelmarkt aber wirb ewig befteben 

Und Juden im Drude man immer‘ ſehen.“ 
Hier iſt zunaͤchſt die Bebankentofigkeit zu rügen, mit welcher 
der Berf. fo barmios von einem Gegenftande auf den andern 
üverfpringt. Der Tandelmarkt ſteht durdyaus nicht in Zufame 
mendang mit der Gonfceription, und ber Verf, bätte mit bem+ 
felben Rechte eine Abhandlung Über Wetter und Wolfen eins 
flechten können. Sodann macht die auffallende Rachlaͤſſigkeit 
bes Styls, welche wahrſcheinlich hebenswurdige Ungerwungenbeit 
fein ſoll, einen unangenehmen Eindruck, und emdlich zeinen bie 
trivialen Wigeieien, daß der Verf. trog feines gezierten: Poilans 
thropiemus den Ernſt feines Gegenſtandes keineswegs zu mürs 
digen veriteht und fiatt deifen nur darauf ausgeht, durch Beil: 
tänzerfpränge den großen Haufen an fi zu loden. Im bems 
feiben Sinne madt er ©. folgende Bemerkung: ‚Die Ras 
tur, viel toleranter als bie Belenner des Chriſtenthume, bat 
bie feltfame Laune, zumeilen aud ben Zöctern Zions ſchoͤne 
Formen zu ertbeilen”, Hiernach follte man nun meinen, ber 
Verf. laffe ſich nur durch eine etwas kindiſche Erbitterung ge: 
gen bie Ghriften zu biefen fchlechten Wigen verleiten. Aber dies 
it keineswegs der Balls aud bie Juden werden gelegentlich 
auf Ähnliche Weiſe befpöttelt. Unter Anderm wird S. 95 m 
zählt, der Chef ded prager Beerbigungsvereind trage, wenn er 
Beichenzlige begteite, einen Kamm a!d Zeichen feines Amtes, und 
bierzu wirb unter bem Texte bie Anmerkung gemadt: „Das 
Werkzeug, womit die Haupthaore der Leiche nach dem Waſchen 
gefchlichtet werden. Risum teneatis, lectores”, Man fieht, 
daß auf ſehr Einbifdhe Leſer gerechnet iftz denn rin vernünftiger 
Menſch findet hier feinen Anlaß zum Gelächter. Ebenſo ſcheint 
der Berf. auf Leſer gerechnet zu haben, weiche bein Ekel wenig 
zugänglich find; denn &. 17 fagt er: „Die Koft in Benja- 
min's Daufe konnte mir weniger munden, febald meine Biide 
auf das fters ſchmuzige Tiſchtuch bingleireten, oder ich bemerkte, 
wie der gute Benjamin, welcher zur Ehre des Sabbaths dem 
für bie Fıeitagsabenbmahtzeit beitimmten Karpfen feibft ben 
Bau aufiän.it, mit der Gpige jenes Meffers in Meinen 3wis 
fhhenpaufen bie unrubige Einwohnerſchaft auf feinem Scheitel 
zur Eintracht und Ordnung verwies; ober wie bie nur am 
Freitage ebenfalls zur Ehre bed Sabbaths ausnahmemeife mit 
bem Küchenweſen beichäftigte Hausfrau mit ihren vor Krätze 
ftarrenden Fingern die Torte und die Gabbatbhäsrote ſelbſt zube ⸗ 
reitete, knetete und but‘. — Und body ift diefe Art ber linge: 
bundenbeit jenen faben Epäßen immer noch vorzuziehen. 

Einen großen Theil bed Buches nehmen Raäifonnements 
über bie in neuefter Zeit fo vietfach befprocdhene Emancipatiom 
ber Juden ein. Diefe Frage gehört zu den ſchwierigern, une 
der Verf. trägt nichts dazu bei, fie ber Beantwortung näher 
au führen; denn fein Raifonnement hierüber ift fehr oberfläd: 
ich. Er ift natürlih für die Emancipation, da er überhaupt 
jener fladyen modernen Anfhauunrgsmeife anbängt; welde alle 
hiſtor ſchen Unterſchiede durch ein Machtwort vernichten gu könr 
nen waͤhnt. Ju Beaiebung auf die bürgerliden Rechte der Ju⸗ 
ten hört man gegenwärtig bauptfählid zwei Meinungen Dies 
jenigen, melde durch die Fift und den Danbelsgeift der Juden 
in ihrem Gewerbe beeinträchtigt werden, wuͤnſchen, daß biele 
Nebenbubler, wenn nicht ganı verjagt, wenigſtens noch mehr 
beſchraͤnkt werben, a!# fie es fon find, und lehnen ſich daher 
gegen jede Werbefferung ber bürgerliten Stellung ber Zuden 
eifrig auf. Diefer Anſicht ſtellt fi jene modern pbilanthropis 
ſche entgegen, melde für die Juden unter bem Namen vom 
Menfchenrehten bürnerlihe Gleichſt etlung vertangt. Obgleich 
jene‘ erfie Meinung ihren Urfprung allerbinas-zunichft dem Gis 
gennuge verdankt, fo iſt doch von einem höhern Standpunkte 
aus nicht zu leugnen, baß fie ebenfo viel für fi) hat als bie 
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entgegengefegte, unb daß mithin auch bier die Wahrheit in ber 
Mitte liegt, wobei benn freilich die Schwierigkeit, bie wahre 
Mittellinie aufzufinden, um fo entſchiedener ungelöft bleibt, ba 
vielleicht in jedem Staate Europas biefe Frage auf eigenthäm- 
liche, durch Örtliche Werhältniffe bedingte Weiſe geldft werben 
muß. Ueberbies will der echte Jude gar nicht emancipirt fein, 
meil er einfiebt, daß in Folge einer volftändigen Emancipation 
das juͤdiſche Bolt aufpdren würde, feine Eigenthumlichkeit zu 
behaupten, und der fogenannte gebildete Jude, welcher bie buͤr⸗ 
gerliche Wreichitellung meift im Folge einer freilich verzeiblidhen 
Eitelkeit wunſcht, ift wefenttih ſchon Ghrift, wenigftens in bem 
Sinne, in welchem jegt die meiften Ghriften e# find, und erfennt 
daher nur Etwas, was innerlich ohne fein Zuthun da ift, äußerlich 
an, wenn er auch formell zum Chriſtenthume übertritt. Mit: 
bin iſt die Frage megen der Emancipation ber Juden nicht fo 
dringend und fo wichtig, als fie häufig genommen wird. er 
fen wir num ſchließlich noch einen Blick auf ben eigentlidyen Ins 
balt des Buches, d. b. die Verhältniffe und Thatſachen, uͤber 
welche in demfelden berichtet wird, fo ift anzuerfennen, daß wir 
bier mandje intereffante Belehrung finden. Der Verf. erzählt 
meift Selsfterlebtes, und baber fdhilbert er trop feinem Dange 
zur Oberfloͤchlichkeit meift treu und mitunter Merfmwürtiget. 
Namentlich zeichnet ſich der Abfchnitt: „Bilder aus dem prar 
ger Zandelmarkre'', buch Wahrheit und Ledhaftigkeit ber Schil⸗ 
terung und burch Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde aus; fer⸗ 
ner iſt der Bericht über bie Wegemautbverpachtung in Boͤh ⸗ 
men kurzweilig genug. Aud von dem Gefhmade ber prager 
Cadendienerinnen wird ein intereffanter Zug berichtet. „Das 
Faverit-Trauerfpiel der meiften unter ihnen“, beißt es ©. 64, 
Aſt Don Garlos. Bietet man ihnen ein Taſchenbuch ober einen 
flachen Romanſchriftſteller des Tages, To werfen fie das Buch 
verähtlich bei Seite mit ber Bemerkung: es gebe barin nur 
trodenes Märdengefkmwäs, fie aber wollten lieber Gr 
habents. 

Unter den Anmerkungen, mit welchen das Buch ausgeftat: 
tet ift, find einige zwar, wie bereits bemerkt, ganz überflüffige 
und felbft kindifhe Ausrufungen, einige andere aber find nicht 
ohne belehrenden Inhalt. Im einer berfelben werten 3. B. eis 
nige Sagen mitgetheilt, "welche ſich unter ber prager Juden: 
fchaft gebildet haben. ine berfelben, welche befonders dyaral« 
teriſtiſch ift, mag bier noch Plag finden (8. 21). 

„Als einft eine Kinderfeuche in ber prager Judenſchaft arg 
müthete und der Mabbi Liwa bie Urfache bes göttlichen Borns 
gern ermitteln wollte, gebot er bem Synagogendiener, gegen 
Mitternacht fi nach bem ber Altneufchule benachbarten Leis 
chenfelde zu verfügen, wo er gewiß bie juͤngſt verftorbenen Kin: 
der bemerken werbe, wie fie, ihren Gräbern entfteigend, bie 
Zobtenlleider von fich werfend, einen Ringeltang beginnen wuͤr ⸗ 
den. Gines biefer Zobtenbemben follte er meafteblen unb bem 
Rabbi überbringen. Der Bote that, mie ihm gebeifen, be 
mertte Alles, worauf er von dem Kabbaliften vorbereitet wor« 
den, unb überbrachte eines ber Todtenhemdchen. Der Eleine 
Eigenthümer beffelben errieth, als er wieder in bie Gruft ſtei⸗ 
aen wollte und es vermißte, ſogleich beffen neuen Befiger. Das 
aefpenftifhe Kind rannte blisfchnell nach der Wohnung bes 
Rabbaliften, ber fchon, aus feinem Kenfter ſchauend, den Meinen 
Schreier erwartet hatte, und rief hinauf: „Rabbi, gib mir 
meine Thachrichim wieder.” Der Rabbi aber erwiverte 1: 
chelnd: „Diefe befommft bu eher nicht, als bis ich erfahren, 
mesbalb wir mit ber Seuche beimgefucht werben?” Nun er: 
gab es fi, baß ber Skandal, welchen zwei Ebemänner mit ibs 
ren WWeibern trieben, indem fie jebe Nacht ihre Saaergenoffinnen 
austaufchten, ben Zorn bes Himmels über bie praser Juden⸗ 
ſchaft gebracht hätte. Der Rabbi ftellte dem Heinen Vielwiſſer 
das Seinige wieder au, ſchickte jedoch fogleih in die bezeichne · 
ten Häufer, wo bie beiten Biebespaare auf frifhee That ertappt 
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und ber verbienten Strafe überliefert wurben. 
bie Peſt auf," Bemerkentwerth ift bier befonters die Sicherheit 
end Bertraulichkeit des Rabbi im Wertehre mit ber Geiſter⸗ 





ob. Falk — A, Mültner, 


Sollte man nicht glauben, baß fich bisweilen Dichter im 
einzelnen gen nur copirt baben? Und doch ift ber 
Gedanke, bie Zufammenftellung ber Bilder oft fo natürlich und 
leicht, daß jene Annahme grabezu einen Zmeifel am Berftande 
ober an ber Phantafıe bed einen wie des andern Dichters ent: 
halten würde, Aber unwillkuͤrlich ift mir, als ich Falk's Gar 
tire: „Der Misantbrop und ber Dichtet“ („Neuefte Sammlung 
feiner Satiren, Gebichte u. f. w.”, 1 , ©. 134) laß, 
Mällner’s „Schuld eingefallen. Jener fingt: von ber Erſtuͤr⸗ 
mung einer Gtabt: 

Dort liegt die Abnigsſtadt mit ibren folgen Ihürmen, 
Die Mitternacht bricht ein: kommt Taßt fie und erflärmen ! 
Sept eure Reitern an! Zieht bie Gammaſchen aus! 
Ermwärgt die Schläfer bort u f. w. 
Büpt viebifc eure Luft auf rauchenden Nuinen, 
An Sungfrau’n balb entfeelt, würgt, fengt und brennt, und bann 
— Befubelt no von Blut, fimmt — ein Te Deum an! 
Diefer im vierten Act der „Schuld“, vierte Scene, in gleicher 
Beriehung: 
Bor den Mauern fefter Stäpte 
Pflanze fih dad Brandgerätbe w. ſ. w. 
Unb am Abend, wenn ber Sieger 
Dat gebändfat feine Tiger u. f. w. 
Werben Lampen angezündet 
Und „Herr Gott, did loben wir!“ 
Meint aus balbverbranntem Tempel. 
In beiden Stellen herrſcht Satire, aber doch wie fehr ver 
ſchieden. 90. 





Literariſche Notizen. 


Unter dem Zitel: „Harangue d'Rechine et de Demo- 
sthönes sur la courunne”, bereicherte V. X. Plougoulm durch 
Uebertragung biefer beiden Reben bie Ueberfegungsliteratur ber 
Franzoſen. Edenſo übirfegte und erläuterte Fr. Thurok 
Platon’s „Borgias”. 


Bon Eh. M. D. de WBlainville erfbeint: „Manuel d’acti- 
nologie ou de zoophytologie’‘, in drei Lieferungen, deren beide 
erfle bereits ausgegeben find, mit 100 Kupfern. 


Sauinier, ebemaligee Secretair im Volizeiminifterium, hat 
eine kleine Broſchuͤre herausgegeben: „Kelaircissemens histori- 
ques sur la conspiration du general Mallet, en oet. 112”. 


Bon 8. I. Receveue erfdhien: „Esssi sur la onture de 
l’ame, sur l'origine des idees et le fondement de la certi- 
tude’‘, 

NR. Bergnaub gibt in feds monatliden Lieferungen mit 
—— und colorirten Kupfern heraus: „L’art de créer lea 
jardins*. 


„The complete works of Washington Irving ’ gibt ter 
parifer Buchhändler Baudrn in einem Großoctavbande mit ge: 
fpaltenen Golumnen heraus. j 43. 





3 lätter 


i für 


literariide 


Unterhaltung. 





Mittwod, 





pbie. Aus dem Franzöfiihen von HubertBeders. 
Nebſt einer beurtheilenden Vorrede von Schelling. 
Stuttgart, Cotta. 1834. Gr. 8. 16 Gr. 

Man wird feit einiger Zeit nicht müde, und von ge 
wiſſen Seiten her unaufhoͤrlich zuzurufen, daß in ber 
Wiſſenſchaft die Perfon gar nichts, die Sache Alles gel: 
ten fol, Wir wollen nicht unterfuhen, ob Die, welche 
fo eifern, aud an ihrem Theile ausſchließlich der Sache 
leben, ober ob fie nicht vielmehr in ben Feſſeln Einer 
Perſoͤnlichkeit dergeftalt gefangen find, baf fie biefe mit 
der Sache felbft verwechfeln und diefer zu dienen meinen, 

wenn fie alle andern Perfönlichkeiten biefer Einen zum 
Opfer bringen. Lieber bekennen wir grabehin, daß uns 
allerdings auch in der Miffenfchaft, in der Philofophie 
die Perfon etwas gilt; daß wir mit gelpanntirer Auf: 
merkſamkeit den Worten des bemährten Meiſters ale 
denen des Meulings laufchen; daß die Mede dis Letztern 
nur dann ein geneigtes Ohr bei uns finder, wenn fich 
in ihr außer dem Gewicht und dem Reichthum des ob: 


jectiven Inhalts auch ein Charakter, eine gehaltvolle, per: | 


ſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit ausfpricht; daß aber der Mei: 
fer allein e8 vermag, durch feine Perfönlichkeit bie Lüden 
des von ihm Gegebrnen auszufüllen und bie kurzen 
Morte, die er zu uns fpricht, von uns mit gleicher Sorg: 
falt durchdacht umd erwogen zu fehen, wie dem Anfaͤnger 
nur eine volftändig ausgeführte Leiftung das Recht dazu 
erwirbt. Im Burgen Morten hat — zum eritn Male 
nad) zwanzig Jahren tiefen Schweigens — über bie all: 
gemeinern Grundprineipien der Philofophie Schelling zu 
uns gefprodhen; aber wir glauben es verantworten zu 
tönnen, wenn wir diefen Morten eine Beachtung wid: 
men, wie fie felbft bändereiche Werke nicht allezeit uns 
abgewinnen mögen. 

Nicht blos aber das ntereffe, mit welchem wir an 
das obgenannte Büchlein herantreten, ift in ber angedeus 
teten Weiſe ein perfönliches und nur durch Vermittelung 
der Perſoͤnlichkeit ein ſachliches, auch durch ben inhalt 
deffelben finden wie uns unmittelbar auf perfönlihe Be: 
ziehungen hingeflhrt, und das Intereſſe, welches wir an 
dem Perfönlichen nehmen, gerechtfertigt. Es iſt recht eis 
gentlich eine perfönliche Weranlaffung, durch welche ſich 
Schelling hat bewegen laffen, den Schleier, der die neus 


Victor Couſin Aber franzöfifche und deutfche Philofo: 





verjüngte Geſtalt feiner Philofophie fo geheimnifvoll um: 
huͤllt, zwar nicht ganz abzumerfen, aber doch «in wenig 
zu lüften. Es galt ihm, den Mann, der es neuerdings 
unternommen hat, die franzöfifche Nation mit deutfcher 
Phitofophie befannt zu machen und felbit ein Syſtem zu 
gruͤnden, welches, feinem Gedankeninhalte nach dem deut⸗ 
ſchen, feiner Form nach dem franzoͤſiſchen Geiſte entſpre⸗ 
chend, zwiſchen beiden Volksgeiſtern vermittelnd eintreten 
koͤnnte — dieſen Mann auf eine feiner würbige Art auch 
in Deutſchland einzuführen und fein Streben uns in feis 
nem rechten Lichte vorzuzeigen. Sogar bie Abſicht blickt 
nicht umdeutlih duch (S. xxvii), biefen Mann gegen 
die BVerunglimpfungen einer Partei ficherzuftellen, bie, 
eine Zeitlang ihn für den Ihrigen haltend und als fols 
den mit voreiligem Jubel begruͤßend, jegt ihn, enttäufcht, 
mit ebenfo blinder Schmähung überfhütte. Daß aber 
das Intereſſe, welches ber Verf. der Vorrede an Goufin 
nimmt, infofern mehr ein perfönlicdyes als ein ſachliches 
ift, als es nicht etwanigen neuen Wahrheiten gilt, die 
man duch Hrn. Couſin entbedt zu fehen fih Hoffnung 
machen Bönnte, noch weniger (wenn man auch dieſes Ins 
terejfe ein fachliches zu nennen belieben wollte) den durch 
Schelling eben jetzt neu entdediten oder zu entdeckenden, 
durch Couſin in der Meife eines nachſprechenden Juͤn—⸗ 
ders zu verbreitinten Mahrheiten, fondern einzig und 
allein ber Hoffnung eines durch Couſin's perfönliche Ge: 
ſchicklichkeit und Züchtigkeit zu eröffnenden, für beide 
gleich erfprießlichen, philofophifchen Gedankenverkehrs zwi⸗ 
fen zwei Mationen, zur Zeit noch ohne MRüdficht auf 
den fo oder anders beſtimmten inhalt diefes Verkehrs: 
dies hat Schelling felbft auf das Unzweideutigſte und Vers 
nehmlichfte ausgeſprochen. Es ift ein perfönlidyes, ein 
menfchlicdyes Intereſſe der ſchoͤnſten Art, naͤmlich ein fols 
des, in welchem die wiſſenſchaftlichen und Literarifchen 
Beziehungen auf das innigfte ſich mit den allgemeinern, 
geiftigen und gemüthlichen vereinigt und felbft die Geftalt 
eines lebendig Perfönlichen angenommen haben, mas 
Scelling in Goufin’s Sache das Wort zu nehmen bes 
wogen hat. Goufin — der mit fo herzlicher, wahrhaft Lies 
benswürdiger Pierät und Selbfiverleugnung der Deut: 
ſchen, von denen er gelernt hat, gebenkt, der fich, feinen 
Landsleuten Beineswegs zum Dank, laut und allenthalben 
als den Schüler der Deutfchen befennt, da es doch in feiner 
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Macht jtand, fih mit der amgeeigneten (aber auch in 
Wahrheit angeeigneten, nicht blos, was in Deutfchland 
oft für Aneignung gilt, angelernten und nachgeſprochenen) 
Meisheit vor feinen Landsleuten als mit einer felbft er: 
fundenen zu beüften — mar es wol werth, daß in 
Deutſchland eine gewichtige Stimme fich feiner annahm. Daf 
diefe Stimme eine unbeftochene ift, unbeſtochen aud) durch 
das eigne Lob, welches freilich Couſin reichlich auch Schel: 
ling fpendete, daran wird Keiner zu zweifeln wagen, ber 
die Art und Meife kenne, wie Schelling fonft mit unbe 
eufen ſich an ihm drangenden Anhängern und Lobhudlern 
zu verfahren gewohnt iſtz; zum Ueberfluß aber wird es 
noch durd den Umſtand befräftigt, daß Coufin in biefer 
Schrift und font allenthalben den Ruhm Deffen, ben 
Scheljing jegt ald feinen Gegner behandelt, in ganz gleis 
dem Mafe wie Schelling’s eignen feiert, *) Es verfteht 
fid) aber, und kann bei einem Geiſte wie Schelling nicht 
anders erwartet werden, daß dieſer Het einer petſoͤnlichen 
Anerkennung in der Art, wie er ihn ausübt, eine allge: 
meinere Bedeutung gewinnt. Wir finden in der zunächft 
zu dieſem Zwecke abgefaßten Vortede bedeutfame Winke 
niedergelegt über die Beſchaffenheit der Foderungen, die 
wie Deutſche an mitohitofepbirende Ausländer, die doch 
ihrerfeits in einen gefchichtlich gegebenen und nicht mit 
Einem Male unter gewaltfamer Vetletzung der Stetig: 
keit, die jede gefchichtliche Entwickelung fodert, abzubre: 
chenden Zufammenhang einer nationalen Denk- und For: 
ſchungsweiſe eintreten, zu ſtellen beredytigt oder nicht bes 
techtigt find; über den Nugen, den wir umfererfeits aus 
der Theilnahme ziehen können, welde das Ausland für 
deutſche Philofophie zu zeigen beginnt, wenn wir davon 
Veranlaffung nehmen, auch der Form der Darftellung, 
dem Maren, einfachen und mohlüberlegten Gedankenaus⸗ 
deude einen Werth in der Behandlung philofophifcher 
Materien beizumeffen und uns bdeffen zu befleifigen. Der 
ganze Auffag hat fichtlich die Tendenz, im Gegenfage der 
fhofaftifcyen, die leider von deuticher Philoſophie bisher 
faft unzertrennlich ſchien, eine urbane Behandlungs: 
weile Diefer Wiſſenſchaft (im altelafjiihen Sinne, wo un: 
ter Urbanitaͤt nicht etwa ein höfliches Geltenlaffen auch 
des Schlechten verftanden wird) anzuempfehlen und dafür 
ein Beilpiel zu geben. Wir freuen uns biefer Tendenz 
um fo lebhafter, je uͤbertaſchender fie Vielen erſcheinen 
wird, die Schelling nur aus feinen Juͤnglingswerken 
kannten, und je mehr fie aus biefen, die, oberflächlich be: 
tradhtet, zum Theil felbft einen ganz emtgegengefegten 
Schein geben, nur ber tiefer eindringende Blick auguri« 
ren Fonnte, 

Vor Allem aber mit der größten Begierde ergreifen 
wie die Auffchlüffe, welche ung, wenn auch ſparſam und 
meift nur andentungsweile, über Schelling's neu umge: 
faltete philoſophiſche Denkweiſe in diefer Worrede geboten 


*) und doch bat man uns neuerlich das Gegentheil verfichert 
und baran bie. Infinuation argen Goufin genüpft, er be: 
abſichtige Scheling’s Gunft durch Herabſetzung Hegels 
für ſich zu gewinnen! Der Leſer vergleiche Couſin's eigne 
Worte (S. 37 fa.) und urtheile dann, 
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werden. Wir finden uns, biefen Auffchlüffen gegenüber, 
in dem eigentbümlihen, wol nur felten vorfommenden 
Falle, diefe neuen Refultate der Forfhung des Meifters 
vergleihend mit Dem zufanmmenftellen zu müffen, was 
wir, feine Jünger, während des langen Zeitraums, da der 
Meifter fchwieg, auf dem Grunde bes früher von ihm 
Ueberfommenen, fei e8 von anderer Seite her ums ange: 
eignet, oder durch eignes weiterforfchendes Streben gewon⸗ 
nen haben. Daß in einem foldyen Falle, mit fo bober 
Freude wir das Zufammentreffen in vielen Hauptpunt: 
ten, ja vielleicht in allen, die wir für bie eigentlich weſent⸗ 
lien halten, gewahren mögen, doch fich dem vollftändi: 
gen gegenfeitigen Verſtaͤndniſſe Manches entgegenftellt, 
liegt in der Matur der Sache. Kaum dürfen wir uns 
wol noch ausdrücklich die Verzeihung des Meifters erbit- 
ten, wenn wir e8 wagen, mit gleicher Offenheit ſowol bei 
den Punkten unferer Uebereinftimmung diefe als eine freie, 
in ihren Refultaten auch von unferer Seite durch felb: 
ſtaͤndige Forſchung gewonnene ausjufprechen, wie auch in 
den Dunkeen, bis zw melden unfere Weberzeugung ihm 
nody nicht bat folgen können, unfer Bedenken nicht zus 
ruͤckzuhalten. Er ſelbſt hat uns eben durch fein Schwei— 
gen emancipiet, und wenn er jet allmälig mit den Er— 
gebniffen feiner Forſchung bervorzutreten ſich anſchickt, fo 
thut er es unftreitig in der Erwartung, ebenfowenig nur 
blind nachſprechenden Schülern als hartnaͤckig wider: 
ſtrebenden Gegnem, fondern befonnen erwägenden und 
verjtändig berathenden Mitforfchern zu begegnen. 

Mir Eönnen in dem Berichte, den wir jegt von dem 
wiſſenſchaftlichen Inhalte der vorliegenden Schrift zu ges 
ben haben, fogleih Das, was Coufin, und Das, was 
Schelling angehört, einander gegenüberftellen, da der Letz⸗ 
tere Schritt für Schritt dem Erftern folgt und alle feine 
Bemerkungen an dad von Goufin Gefagte anknüpfe. Zus 
vor aber noch die Eurze Motiz, daß Goufin’s bier über: 
fegte Abhandlung im Original die Vorrede zu der 1833 
erfdyienenen zweiten Nusgabe feiner „Fragmens philoso- 
phiques” bildet; Schelling’s als Worrede erfcheinender 
Auffag aber zuerft als Anzeige jener Abhandlung in dem 
Literaturblatte der „Bairifhen Annalen“ erfchienen war, 
jest aber zum Behufe bdiefer feiner neuen Beſtimmung 
gaͤnzlich umgearbeitet worden iſt. Goufin eröffnet feinen 
Auffag mit der Bemerkung, bie ihm neuerdings in Deutſch⸗ 
land fo bittere Feindſchaft zugezogen: daß alle philofophi- 
{he Forſchung ihm wie feinen naͤchſten Vorgängern in 
Srankreid von der Pfpchologie ausgehe, und daß er das 
Verfahren der neuern deutſchen Philofophen, welche gleich 
von vorn herein mit dem Objectiven, dem Abfoluten be: 
ginnen, zu dem feinigen zu machen nicht vermöge. Er 
ſucht auf dem Wege der Selbfibeobachtung, der empiri: 
ſchen Betrachtung feelifher und geiftiger Phänomene, ei: 
nen Eingang in das Bereich bdiefes Objectiven und Ab: 
foluten, und finder folhen im dem Begriffe der Ver: 
nunft. Die Vernunft nämlich ſtellt er als das Dritte 
jenen zwei andern Seiten oder Grundvermögen bes Gei: 
fies entgegen, die ev Senfation oder Paffivität, 
und Activität oder Wille nennt, deren Betrachtung 
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dem ausſchließlichen Inhalt der bisherigen franzoͤſiſchen 
Philoſophie bildete, nämlich die Genfwalität der altfranzd: 
ſiſchen, die Activität der ſchottiſchen Schule, unter deren 
Gliedern in Frankreich Goufin mit befonderer Auszeich: 
nung Royer⸗ Gollard und Maine de Biran als feine Leh: 
ter, ſowie unter den Senfualiften im gleicher Beziehung 
Laromiguiere nennt. Im Gegenfage diefer beiden geiftis 
gen MWefenheiten, welche reinperfönliche oder fubjective find 
(die Activität nennt Couſin ausdruͤcklich auch Perſona⸗ 
lität) iſt die Vernunft der allgemeine ober unperſoͤnliche, 
der in die Individuen zwar eingehende, aber nicht durch 
die Individualitaͤt beſchraͤnkte Geiſt. Durch die Vernunft 
find wir im Befige der Allgemeinbegtiffe, die uns aus 
unferer Subjectivität heraus zur. Erkenntniß eines objec- 
tiv und an fih Wahren, eines Abfoluten führen. Bon 
diefen Allgemeinbegriffen find es nun weiter namentlich 
die Begriffe der Subſtanz und der Urſache, mit denen 
ſich Couſin befhpäftige; er glaubt aus ihnen das Dafein 
einer Außenwelt und einer uͤberweltlichen, fchöpferifchen 
"Gottheit beweifen und fomit eine Ontologie, wie er 
ed nennt, d. h. überhaupt eine objective Philofophie be: 
gründen zu können. Als das Charakteriftifche feiner Phi: 
loſophie von ber neuern beutfchen, mit der er übrigens in 
Bezug auf ben Inhalt durchaus einig zu fein behauptet, 
gibt er daher an: den Fortfchritt von der Pfychologie zur 
Ontologie, während die deutſche umgekehrt von ber On— 
tologie, von der vereinigten Phnfit und Metaphpfit, zur 
Pſychologie, zur Lehre vom Geifte nicht als Erfahrungss 
gegenftand, fondern nach feiner abfoluten Wahrheit fort: 
ſchreite. 

In Bezug nun auf dieſe Aeußerungen Couſin's laͤßt 
ſich auch Schelling zuvoͤrderſt auf die Frage ein, wiefern 
bie Philoſophie auf Pſychologie zu begründen ober nicht 

. zw begründen fei. Mit Schärfe unterfcheibet er, was 
Coufin nicht unterfchieben, ſondern unkritiſch vermengt 
hatte, eine fubjective Vorbereitung, Einleitung zur Phi: 
lofophie von einer eigentlichen objectiven Begründung dies 
fer Wiffenfhaft auf Empirie, auf empirische Pſychologie. 
Legtere verwirft er, tie ſich für uns von felbft verfteht; 
was aber erftere betrifft, fo nimmt er Seinen Anftand, zu: 
zugeftehen, daß für das Individuum, für das Subject 
die Thatſache des philofophifchen Denkens eben auch eine 
Erfahrung fei, daß alfo infofern, fubjectiv, die Philofo: 
phie allerdings von Erfahrung ausgehe, auf Erfahrung 
beruhe. Diefer Punkt habe keine Schwierigkeit und könne 
keine Differenz zwiſchen deutfcher und franzöfiicher Philos 
fophie begründen; ebenforwenig ber zweite, daß jeder Phis 
loſophie gewiſſe Ueberlsgungen und felbft gewiſſe formelle 
Grundfäge vorausgefhidt werden müffen, und keineswegs 
diefelbe mit ihrem Anfange vom Himmel fallen könne, 
Hier nun aber, wenn mac der näheren Beſchaffenheit 
diefer Weberlegungen und Grundfäge gefragt wird, tritt 
nach Schelling folgende Alternative ein. Es gibt eine 
ganze Hauptrihtung der Philofophie, und dieſe nennt 
Schelling jegt die rationaliſtiſche, welche ihrem ab» 
foluten Anfange weiter nichts vorausſchickt als nur bie 
einfache Meflerion, daß angefangen werden müffe von dem 


nothwendig zu Denkenden, von dem mur nicht 
nicht zu Denkenden. Der Anfang fei dann der Begriff 
diefes Nothwendigen, biefes micht nicht zu Denkenden 
ſelbſt. Für diefe Philofophie beftche daher die Schwie— 
rigkeit, welche fie zu vorläufigen Reflerionen vor ihrem 
eigentlichen Anfange vermögen koͤnne, nicht ſowol darin, 
biefen Anfang, als vielmehr ben Fortgang zu finden, 
Allein der Rationalismus- pflege es fich mit diefem Forts 


"gang leicht zu machen. Entweder — und bies thue Spis 


noza — er verfichere bios, daß es einen ſolchen Fortgang 
gebe, daß aus dem Begriffe des ſchlechthin Nothwendigen 
die Kotalität des Mirklichen mit gleicher Unfehlbarkeit 
wie aus dem Begriffe des Dreieds bie Gleichheit feiner 
Winkel mit zwei rechten folge, ex verfichere dies bios, 
aber, zeige ed nicht; oder aber er entiehne ein Princip 
des Fortſchrittes anderswoher, aus der empirifchen er: 
fültten Wirklichkeit des Erkennens, und behaupte dann, 
bie Wirkung diefes Princips fei die Selbſtbewegung des 
reinen Begriffs, die eigne, immanente Entfaltung jemes 
ſchlechthin Nothwendigen. Dies Legtere, gibt Schelling 
zu verftehen, habe Hegel gethan; er habe den abfolut rea= 
len Proceß der Subject: Objectivität, die eigenthuͤmlichſte 
Entdeckung der Naturphitofophie, feiner pofitiven, factifdyen 
Natur entkleibet, in einen vermeintlich: diafeftifchen Pro: 
ceh des logifhen Begriffs als foldhen verwandelt 
und fo verunftalter für feine eigne Erfindung ausgegeben, 
Der bloße Rationalismus alfo bedbürfe einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Einleitung folder Urt, wie fie Goufin in feiner 
Einleitung beabſichtige, nicht; aber es gereiche ihm auch 
nice zur Ehre, ihrer nicht zu bedürfen. Anders bie 
wahre, die pofitive Philofophie, Diefe fei weder 
bloßer Rationalismus noch bloßer Empirismus; bier fei 
gleih von vorn herein die Frage an ihrem Plage: wie 
komme ic; dazu, etwas, das weder in unmittilbarer 
Erfahrung gegeben, noch auch reine Nothwendigkeit iſt, 
wiſſen zu wollen? Hier könne auch jener Couſin'ſchen 
Pſychologie ein gewiſſer propädeutifcher Nugen nicht ab: 
geſprochen werben, body laffen ſich noch andere weit zweck⸗ 
mäßigere und umfafjendere Einleitungen auffinden. Schon 
die Alten, Pythagoras und Platon, haben folche gegeben; 
insbefondere aber habe der Geift der neuern gefchichtlis 
chen Entwidelung befier als alle ausbrüdtichen Bemühun: 
gen dafür geforgt. Diefer Geift habe in den verſchiedenen 
philoſophiſchen Syftemen, wie fie aufeinander folgten, 
feine Lehrjahre zuruͤckgelegt und in Rationalidmus und 
Empirismus feinen höchften Gegenfag hervorgebracht; bier 
gelte es, in folder Weiſe, wie Couſin fie durch das Wort 
Eklekticismus bezeichnet, von dem Gange diefer Ent: 
widelung einen Auszug zu geben unb ihre Refultate zur 
Einleitung in die wahrhafte, die pofitive Philofophie zu: 
fammenzufaffen. 

So weit Schelling, deſſen Worte zwar nicht durch— 
gehende, aber deſſen Sinn wir in Vorſtehendem treu wie: 
dergegeben zu haben uns bewußt find. Es ift in biefen 
kurzen Bemerkungen eine große und wichtige Wahrheit 
ausgefprochen, welche, der (jet aud von Schelling fo ge: 
nannten, im Gegenfage ber philoſophiſchen Zukunft, die 
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er und verheift) „gegenmärtigen“ Philofophie gegenüber, 
gar nicht nachdruͤcklich genug hervorgehoben werden kann: 
die Wahrheit, daß die abfolutsphilofophifche Methode, | 
in deren Beſitze, und zuerft unter allen übrigen Phitofos ' 
phien, zu fein dieſe gegenwärtige ſich rühmen darf, daß | 
biefe, um in ihrer Wahrheit erfaßt und angewandt zu | 
werden, noch einer Begründung und Verftändigung bes | 
darf, die fie in der bisherigen Philofophie noch nicht er» 
halten hat. Mag man die Betrachtung, durch welche zu 
diefer Verftändigung über die Methode zu gelangen iſt, 
mit Goufin eime pfychologiſche, oder nad Schelling's hier 
gegebenen Andeutungen eine gefhichtliche nennen: jeden: 
falls wird fie vor die eigentliche, objective und progref: 
five Phitofophie fallen und nad) Schelling als eine re: 
greffive zu bezeichnen fein. Es wird nämlich in ibe , 
zurücgegangen zu dem tiefften chatfädhlihen Weſen, 
zu ber inmerften freien, wiewol auf ewigen Gefegen 
der Nothwendigkeit beruhenden Natur des Denfens und 
Ertennens, aus der allein der Aufſchluß Über die Wahr: | 
beit und die Bedeutung jener abfolut progreffiven Mes , 
thode, welche Hegel die bialektifche genannt bat, zu ſchoͤ— 
pfen if. Ss ift nicht wahr, daß es der reine, ber Logis 
fche Begriff als folder ſei, der fich in diefer Methode 
einherbervege; nur eben der Mangel jener böhern Ber: | 
ftändigung über die Methode konnte diefes, von Schelling | 
als Rationalismus bezeichnete Misverftändnig herbeifüh: | 
ren. Der Begriff als folcher ift das abſolut Megative, | 
alfo, wie Schelling mit vollem Rechte bemerkt, das 
Starte, Todte, Unbeweglice; Bewegung und Fortfchritt 
kann in ihn einig durch das freie Thun des Geiftes 
kommen. Eben darum aber, weil dus Thun dem Geifte | 
angehört und nicht jenem abftracten Gegenitande, mit 
«dem er fi im Beginne ber objectiven Philofopbie zu: | 
nächft befchäftigt, eben darum muß der Geift auch mif: 
fen, was er thut, und nicht in der voreiligen Zuverſicht, 
von dem Begtiffe als ſolchem geführt zu werben und, 
geht es gut, zulegt wol auch durch ihm zum Bewußtſein 
feiner felbft und diefes feines Thuns zu gelangen, blind 
darein tappen. Hätte die Hegel’fhe Philofophie auch kein 
anderes Verdienſt, fo kommt ihr wenigftens dieſes zu, ein 
warnendes Beifpiel zu geben, wohin dieſes Dareintappen 
auf gut Gluͤck und ohne Bewußtſein über die Bebeutung 
des wiffenfchaftlichen Thuns nothwendig führt. (Freilich 
hatte bei Hegel urfprünglich die fpäter von ihrem Ber: 
faffer wenigſtens in Anfehung dieſes Zwecks für uͤberfluͤſ⸗ 
fig erftärte „Phänomenologie des Geiftes“ die Beftimmung, 
foldhes Bewußtſein zu eröffnen, aber fie genügte biefer 
Beftimmung nicht, und Hegel fah ſich genöthigt, in ſei⸗ 
ner Loglk ebenfo auf gut Glück von vorn zu beginnen, 
wie er in der „Phaͤnomenologie“ auf diefe Weife begon: 
nen hatte.) 





(Der Befhluß folgt.) 





Bilder der Wunderkunſt und des Aberglaubens. Mit 
Berudfihtigung der fogenannten Zauberblicher von Als 
bertus M., Dr. Fauft, Paracelfus, Trittheim, Agrippa 
u. U. m. Herausgegeben von 8. Gräbner, Mit 
20 bunten und fchmarzen bildlichen Darftellungen, 
Weimar, Gräbner, 1834. 8. 1 Thlit. 


Das kleine Buch ift das überflüffigfte, bas wir uns den⸗ 
fen können, unb wuͤrde ſchwerlich einen Verleger gefunden har 


‚ ben, wenn beffen ®erf. einen andern dafür aufſuchen müffen als 
ſich ſelbſt. Es if nichts Gutes davon 


u fagen, als baß es 
feinem Aberglauben und Borurtheil das ort rebet; fonft aber 
koͤnnen böcftens einige bunte und geſchmackloſe Bilberchen das 
Auge einen Augenbli befchäftigen. Denn es enthält nichts, 
als was feit den Zeiten Spee's und Themaſius' in unzähligen 
ernflen und unterhaltenden Schriften ungleich beffer und beleh⸗ 
render gefagt und im Jedermannt Händen iſt. Magiſche und 
afteologifhe Brillen find mit ihrer ganzen Sippſchaft aus allen 
Kreifen der gebildeten Welt verfchwunten, und treiben irgenbs 
wo betrogene Betrüger ihr heimliches Wefen damit, fo werben 
fie im Allgemtinen verfpotter, im Einzelnen beftraft. Wir leugs 
nen leinetrorge, daß bie Kunde ber Entftehung, Fortpflanzung 
und Verbreitung diefer Irrthümer Aufmerkiamfeit verbient; bann 
aber muß fie mebr als oberflächlich fein, nicht blos Namen nennen, 
fondern umſtaͤndliche geſchichtliche Auskunft ertbeilen und durch 
Darlegung gefunder Vernunftgründe und wiſſenſchaftlicher Nas 
turlehren vor der Uebereilung warnen, eine nicht gleich erflär- 
liche Wirkung aus übernatürlicen Urſachen abzuleiten. Bon 
alledem leifter das Buch nichte, wird feinen Abergläubigen bes 
kehren, feinem nicht gans Unbelefenen Neues erzählen, Wer 
Unterhaltung fucht, den fällt e# vor Langerweile aus ber Hand. 
Was follen ihm bie Planetenfiegel, bie Recepte des Nothhem: 
des unb ber Waffenfalbe? Was follen ihm bie flüchtigen An— 
beutungen der Wünfchelruthe, ber Berg: und Waffergeifter, bes 
Zauberkreifes u. f. w.? Wären noch beglaubigte Erzählungen 
damit verbunden! So viel Über die erfte Abtbeilung, „Wunder: 
kunſt“ überfchrieben. Die ameite und befte, vom Aberglauben, 
enthält einige nicht unmisige Bemerkungen über hirnlofe Bor: 
urtheile; wir entfinnen uns jedoch, fie bereits in ber einft all 
gemeingelefenen „Geſtriegelten Rockenphiloſophie“ gefunden zu 
baben, und jie find wahrfcheinlih aus ihr entlehnt. Die britte, 
Erzählungen von @eifter- und Geſpenſtererſcheinungen, mit eins 
geftreuten natürlichen Erklärungen, ſchoͤpft aus adıtungswer: 
then, aber befannten und zugängliden Quellen, bie fie nicht 
verdrängen wird, und fann dem Vorwurfe Icerer Buchmacherei 
nicht entgehen. Jung Stilling’s fromme Leichtglaͤubigkeit bat 
zureichende und gründliche Wiberlegung gefunden, und ber red: 
liche Schwärmer Swedenbotg ift weit über den Verdacht ab: 
ſichtlicher Betrügerri erbaben. Die Fragmente über politifdy: 
religibſe Sekten und Myſtiker find vollends unter aller Kritik, 
Bier über ben Orden ber Jeſuiten, als Freund oder Keind, nur 
eine einzige Seite anzufüllen weiß, kann keines Menfhen Ber 
griffe beffimmen. Weber bie Slluminaten ift viel, ſchwerlich mehr 
Irriges gebrudt, als bier auf brei Beiten geſchieht. Nicht 
einmal die Namen berfelben weiß ber Verf. richtig zu fchreiben: 
aus Weishaupt iſt Weiß, aus Coſtanzo Fonſtanza geworden. 
Bon einem Unterfdiebe alter und neuer Roſenkreuzer läßt er 
fig nichts träumen Gbenfo falfch und ungenhgend find bie 
kurzen Nachrichten über Schrepfer, den er Schröpfer nennt, 
und über Gaglioftre. Nur über die Eranfe Seherin von Prer 
vorft ſchreibt er etwas mehr aus neuen Druckſchriften ab. Den 
Schluß machen einige Sagen über ben Prinzen von Hohenlohe. 
Bir find überzeugt, daß jeber Kenner biefes Ergeugniß noch 
werthloſer finden muß als wir. 57. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagäbandlung: ®. A. Brodbaus in Leipsie. 
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Victor Couſin über franzöfifche und deutfche Philofos 
phie. Aus dem Franzöfifhen von H. Beders. 
Beſchluß aus Mr. 260.) 

—* logiſche Selbſtbewegung bed Begriffs (und welches 

) Biete, wie vorauszufehen, fo lange vor, ald das Sy⸗ 

fkım —22 b des bloß Logichen fortging; ſowie es den ſchwe 
ren Schritt gt die Wirklichteit zu thun bat, reißt der Faden 
der bialettifchen Bewegung gänzlich ab; eine zweite Hypotheſe 
wird möthig, naͤmlich daß es der Idee — man weiß nicht warum, 
wenn e# micht ift, um die Bangeweile ihres blos logiſchen Seins 
zu unterbrechen — beigeht ober einfäht, ſich im ihre Momente 
auseinanberfallen zu laffen, womit die Natur entftehen fol. 
Die erfte Boransfegung der angeblich nichts voraudfegenden 
Philofopbie war, daB ber reine logiſche Begriff als folder bie 
Eigenfhaft oder Natur hat, von felbft in fein Gegentheil 
umzufchlagen (fi gleihfam überzuftürzen), um bann mieber 
in m. feibft zurädzufdlagen; mas man von einem Lebendigen, 
lichen denken, von dem bloßen Begriff aber weder denken 

= imaginiren, fonbern eben nur fagen fann. Das Abbrechen 
der Idee, d. h. des vollendeten Begriffs, von fich ſelbſt war eine 
zweite Riction, denn biefer Uebergang (zur Natur) ift nicht 
mebr ein biatektifher, fondern ein‘ anderer, für ben en ſchwer 
ſein möchte, einen Ramen zu finden, für ben es in einem 
rein rationalen Syſtem keine Kategorie gibt, und für 
ben auch ber Erfinder feloft in feinem Syſtem feine Katego: 


rie *) 
8 bezeichnet Schelling, ſchlagend in der That, die 
Reſultate jener unkritiſchen Anwendung der dialektiſchen 
Methode, vor denen nur ein mit Beſonnenheit und um: 
fiptiger Benugung fowol des geſchichtlich als auch des 
pſochologiſch Gegebenen durchgeführter regreffiner Theil 
der Philofophie (mie Ref, fi ausdruden würde, eime 
vollſtaͤndig durchgeführte Wiſſenſchaft der Logik in dem 
von Alters her diefem Worte allein zukommenden fubjecs 
tiven Sinne) fhügen fann. 
In der Foderung dieſer propädeutifchen Wiſſenſchaft, 
die zu ihrem ausſchließlichen Zwecke hat, dem Begriff der 
progreffiven, philofophiſchen Methode zum vollftändigen 


") Ref. dang nit umbin, auf bie volllommene Ue der tinſtimmung 
diefer Schelling· ſchen Bemerkungen mit ber Art und Welſe auf⸗ 
merkfam ju machen, wie er felbft, übrigens in einem ganz andern 
Sedantenzufommenbange und völlig unabhängig von Schelling, 
bereitd 1898 jene Hegel’fhe (nad) Schelling’6 gegenwärtiger Ber 
yeihnung) Dintertbür des Anderss oder fi Untreumerbend der 
bee, durch melde das vorn abgewiefene Empirifche wieder eins 
geführt wird, darakterifirt bat In feiner Särift: „Ueber ben 
gegenwärtigen Gtandpuntt der philofopbifhen Wifienfgatt”, 
e.18 18. &.18® u.a. 


— Nr. 261. — 


18. September 1834. 


Bewußtſein des Geiſtes zu bringen, darf alſo —— TETEETETEEZTEEUEEZEEEEETILRTN ſich 
mit Schelling einſtimmig erklaͤren und feinerfeits ſich bie: 
ſes Uebereintreffens feiner auf anderm Wege (nicht ohne 
Einfluß der Philoſophie feines Freundes, I. H. Fichte, 
doch auch nicht in vollfommmener Uebereinftimmung mit 
diefer) gewonnenen Weberzeugung mit ber gegenwärtigen 
Lehre Schelling's freuen. Eben biefe Uebereinflimmung 
erſtreckt ſich auch noch auf einen andern, ungleich wichtis 
gern Punkt. Der Gegenfag, deſſen Bezwingung und 
Aufhebung aller pofitiven wiſſenſchaftlichen Philoſophie 
vorangehen muß, der Gegenfag von Rationalismus und 
Empirismus, kehrt in einem höhern Sinne innerhalb ber 
Philoſophie felbft wieder, und die Bereinigung beider im 
biefem Sinne, wie fie bisher micht zu denken war, wird 
von Schelling als das Ziel bezeichnet, dem die philoſophl⸗ 
ſche Speculation eben jegt entgegenftrebt. Durch die por 
fitive Erklärung der Wirklichkeit, welche uns von biefer 
Speeulation verheißen wird, wird mit nichten „ber Ber: 
nunft das große Recht entzogen, im Befige des abfoluten 
Prius, felbft des der Gottheit (vom Schelling ſelbſt 
unterſitichen) zu fein; ein Beſitz, in dem fie nur ſpaͤt ſich 
fegte, der allein fie vom jedem realen und perfönlichen 
Verhaͤltniß emancipirte und ihr die Freiheit gab, die 
erfoberlich ift, um felbft die pofitive Wiſſenſchaft als 
Wifſſenſchaft zu befigen“. Diefes Prius aber ift „das 
ſchlechthin Allgemeine und Nothwendige (als 
das überall nicht und in nichts nicht zu Denkende), 
das negativ Allgemeine, Das, ohme welches nichts if, 
wiewol nicht Das, wodurd; irgend Etwas iſt“. Die 
Wiſſenſchaft von diefem Prius (mie Ref. es fonft aus 
gedruct hat, die Wiſſenſchaft des negativ Abfolu: 
ten), ber Inbegriff aller „negativen ober ſogenannten 
reinen Wernunftwiffenfhaften” wird (died glauben wir 
aus jenen Ausfprücen Schelling's inferiren zu dürfen) 
einen integrirenden Theil des Syſtems ber Ditsfophie 
bilden; ihr Princip, das hoͤchſte Gefeg des Denkens, wird 

bort „von einem umd demfelben Begriff als höchfter Quelle 
fi herleiten, von welchem ambererfeits ber pofitive 
Inhalt der hoͤchſten, allein eigentlich (sensn proprio) 

ſich berleitet”. 
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den, die fie von biefem Drmfre 
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tonnte nah dem gefammten frühern Entwidelungsgange 
von Schelling's Philofophie durchaus keine andere Geſtal⸗ 
tung ibres Fottgangs als eben dieſe erwartet werden. 
Nicytsdeftoweniger bekennt Mef., im dieſer wohlbegründes 
ten Erwättung finigermaßen irre gemacht worden zu fän 
duch zwel treffliche Schüler Schelling's, Stahl und 
Sengler, deren Erftirer wenigſtens diefe negative oder 
aptioriſche Seite der Philofophie des Meiſters offenbar 
überfehen und viel zu einſeitig Alles auf den wilkürlis 
chen Rathſchluß und Schöpferwillen Gottes zurückgefuhrt 
hatte. Jet tritt Schelling ſelbſt auf und lehrt Bar und 
unzweidentig — was aud wir mit ihm als das Endergeb⸗ 
niß der bisherigen Entwidelung der Philofophie betrad)ten 
musten, fobaß, menn es falih wäre, die ganye (de: 
ſchichte dee Pbitofophie der Vergeffenheit und ihre Denk: 
male den Flammen übergeben werden könnten; es müßte 
denn fein, daß man fie neben andern Misgeburten in eis 
nem Monftrofitätencabinete aufbewahren-wollte —, er lehrt, 
daß es eine ewige und abfolute Nothwendigkeit gibt, die 
auch für Gort dies ift und dem göttliden Schöpferwils 
{em als unverbrüchliches Gefeg bei der Weltſchoͤpfung vor: 
ſchwebte (aber, dürfen wir unftreitig mit Leibnigens Wors 
ten hinzufegen, „eine gluͤckliche Nothwendigkeit, ohne die 
Gott weder weile wäre noch gut”); eine Morhwendigkeit 
endlich, die durch reines Denken priori erfannt wird, 
und deren Erkenntniß die erfie, wiewol darum nicht die 
einzige oder bie hoͤchſte Aufgabe aller methodiichen 
Phiioſophie ausmacht. Ref. darf ſich rühmen, in diefer 
Lehre des großen, ſtets von ihm auf das innigſte ver: 
ehrten Meifters die fchönfte Veglaubigung feines eignen 
Strebens zu finden, weldes, wie ſchon feine erite philo— 
fopbifche Schrift bezeugt, darauf gerichtet mar, die Noth— 
wenbigkeit, das Negative und Apriorifche von dem Pofi: 
tiven, dem Freien und Thatſaͤchlichen auszuſcheiden und 
jenes als die abfolute, obgleich für ſich michtige oder bios 
potentiale Bebingung und Dafeinsform des Reptern er: 
Eennen zu lehren; eim Streben, worin er ſich durch feine 
ihm begeanende Schwierigkeit, durch keinen von ber einen 
oder der andern Seite her allzureichlich erfahrenen Wider 
fpruch oder Misverftändniß hat irre machen laſſen. Eben 
darum aber, weil Ref. in diefem Streben fi von vorn: 
herein durchaus auf ſich gewiefen fand und, jeder leiten: 
den Hand entbehrend, ſich felbftändig auf dem Grunde 
des Vorhandenen feine Ueberzeugung bilden mußte, wird 
es ihm Keiner verargen, wenn er auch jegt nicht durch 
einiges den bisher gewonnenen Mefultaten allerdings, fo 
ſcheint es, Entgegenlaufende, was er bei Schelling findet, 
fi) altzufchnell in dem bisher behartlich Feſtgehaltenen 
irre machen läßt; wenn er vielmehr den Andeutungen 
Sch.'s, fobald fie ihm aus dem Kreife feiner biöherigen 
Ueberzeugung herausführen wollen, nur Schritt für Schritt 
und zögernd folgt. Auf diefelbe Anficht von dem, nicht 
durch das Wegwerfen des einen Gliedes, fondern durch 
ein gemeinſchaftliches, höheres Princip zu verföhnenden 
Gegenfage zwiſchen Ratiomafem und Empitiſchem, zwiſchen 
Nothwendigkeit und Freiheit, die Sch. jetzt ſchlechthin nur in 
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Dppofition gegen Hegel mit unbedingter Wegwerfung bes 
von dieſem Geleifteten geltend macht, ift Ref. durch das 
Studium des Hegel'ſchen Spftemes felbft geführt worden. 
Von vorn herein, von dem Momente an, ba ihm zuerft 
das Verſtaͤndniß von Hegel's „Logik aufging, fprady er 
diefelbe zwar nicht für Das, wofür fie ihm gegeben ward, 
für die Wiffenfchaft von der abfoluten, pofitiven Ide« 
von der übers und innerweltlichen Gottheit an, wol aber 
für etwas Anderes, auch fo noch Hohes und Wichtiges, 
nämlich. für die Wiſſenſchaft eben von jenem negativ Abs 
foluten, dem abſoluten Prius, nicht blos der Welt, fon: 
dern auch der Gottheit, welches, wie wir focben auch 
Schelling laut bekennen hörten, allein durch reine Wer: 
nunft, in aprioriihem Denken erfaßt werden mag. Zwar 
bat er bei genauerer Prüfung gefunden, baf die veraͤn⸗ 
derte Anſicht von der Stellung dieſet Wiſſenſchaft noth: 
wendig auch eine veränderte Duchführung bderfelben zur 
Folge bat; daß Hegel's „Logik“ in der Geftalt, wie fie vor: 
liegt, unfähig it, auf den Boden eines pofitiven und 
wahrhaft progreffiven Spftems gleihfam mit Stumpf 
und Stiel verpflanzt zu werben, ja daß 26 vielleicht nicht 
ju hart ift, wenn man dieſe Geftalt in ihrer nadten Un: 
mittelbarkeit, wie fie jegt zum zweiten Male gedrudt, oder 
gar als Gerippe, wie fie in der „Encyhklopaͤdie der philos 
ſophiſchen Wiſſenſchaften“ zu fchauen ift, ein Ungeheuer 
fit. Dennody find wir bisher der Meinung geweſen 
und koͤnnen fie auch jegt noch nicht aufgeben, daß in der 
bialektifhen Methode Hegel's — audy wenn wir fie nidt 
mehr, was fie ein für alle Mat nicht ift, noch fein kann, 
für die eigne Selbfibewegung des Begriffs gelten laſſen — 
eine eigenthuͤmliche und zwar eine epochemadende Ent: 
bedung liege, eine Entdeckung, duch welche allein bie 
wirkliche Darjiellung, die Ausführung jener Wiſſenſchaft 
bed Negativen möglidy wird, und melde auch auf die 
Ausführung und Darftellung der eigentlichen Wiſſenſchaft 
des Pofitiven nicht ohme Einfluß bleiben kann. Die Rüge 
zwar, mit welcher Scyelling jene Beſchuldigung der He: 
gelianer gegen die Naturphilofophie, als entbehre diefelbe 
aller und jeder Methode, brandmarkt, feine Bemerkung, 
wie das erfte Verdienſt der Erfindung jener progreffiven 
Methode, aus welcher die dialektiſche erſt entjtanden und, 
was ihre Anwendung bei Hegel betrifft, nicht ohne Ver: 
unftaltung entflanden iſt, eben der Naturphilofophie ges 
bübre, muß jeder Kenner der neuern Philofophie unbe: 
dingt wahr und begründet finden. Alcin bie Degel’fche 
Dialektik bleibt doch infofern etwas Anderes und Meues, 
eine wirkliche Vervollkommnung des naturphilofophifchen 
abfoluten Procefjes und Uebertragung defjelben in den 
Bufammenhang, wohin er eigentlich gehört, als fie, und 
nur fie, bis zu dem Begriffe der abfoluten Negati: 
vitaͤt zurüdgeht und diefen Begriff, das eigentliche Prius 
aller und jeder Wirklichkeit, für das treibende Princip des 
Fortſchtitts erkennt, Dies vornehmlich der Grund, wes⸗ 
halb wir allerdings auch jegt mod) dabei beharren mödy: 
ten, bie Philoſophie Hegel’s für etwas mehr als nur für 
eine „Epifode in der Geſchichte der neuern Philoſophie“ 
zu halten, Freilich wirkt dieſes Princip ſubjectid mur 


in bem erkennenden Geifte, objectiv nut im dem Poſiti⸗ 
ven und Wirktichen, welches auch nicht fein Bann, und 
nur darum iſt, weil ein felbftb Mile es (zunaͤchſt 
oder vor allem Andern ſich ſelbſt) zum Daſein bringt; 
und ber ungeheure Ittthum jenes: Spftems befteht, wie 
gefagt, darin, dem Megativen als foldhem (denn dies 
bleibt ein für allemal der reine Begriff) Bewegung und 
Leben zuzufchreiben. Aber wenn das Daß der Methode, 
d. h. ihre Realifirung, fei es im Sein oder im Erken⸗ 
nen, der freien‘ Wirklichkeit angehört, fo gehört das Wie 
erleiden Gaͤwlich jenes allgemeine Wie, welches in dem 
tſchritte durch bie Negation hindurch zur Megation der 
‚ ober jur concretem Pofition, beſteht — bie näher 
beftimmite Geſtalt diefer concreten Pofition fällt auf dem 
Gebiete der Wirklichkeit, noch nicht freilich auf 
dern apriorifchen felbft, dann wiederum unter die Wirk: 
famteit des freien Principe) der Nothwendigkeit an; bie 
Methode ift eine a priori beftimmte, wenngleich weder 
ihre objective Actualitaͤt im Sein ber Natur, nad ihre 
fubjective im Erkennen des Geiſtes ein rein Apriori— 
ſches iſt. 

Ueber ben nähern Inhalt der Wiſſenſchaft von dem 
negativ Abfoluten und ihr. Verhaͤltniß zu ber eigentlich) 
pofitiven Wiffenfhaft Finnen wir aus Schelling's hier 
Angedeutetern freilich) fo gut mie gar nichts entnehmen. 
Das Wenige, was er daruͤber fallen läßt, koͤnnte, auf: 
richtig gefagt, faſt eher uns zu verwirren als uns auf: 
zuffäten dienen. &o, wenn er biefen Inhalt als „das 
Seiende ſelbſt (udrd rd Dr)” bezeldnet und babei 
ſich ſchneidend gegen Hegel erklärt, infofern diefer an die 
Stelle des Seienden das Sein (rd era) fegt. Ref. 
bekennt, ebenfomwenig zu verftchen, wie der Alsdruck: das 
GSeienbe, welcher doch wol recht eigentlich ein Pofiti: 
ves bezeichnet, vorzugsweife fich eignen koͤnne, das Mega: 
tive als ſolches ausjubräden, welches zwar In gemifler, 
aber nur in geriffer Beziehung ein Selendes (und auch 
fo nod ein MWefenfofes, ein Unwirkliches), jedoch ge: 
wiß nicht im Gegenfage des Pofitiven, als wäre dies mes 
niger ein Seiendes, genannt werden mag; tie anderer 
feits, welcher Vorwurf für eine Wiſſenſchaft des Ne: 
gativen darin Fiege, mit Hegel ein Sein ohne Seien: 
des zu fegen. Diefer Vorwurf, wäre er ernftlid ge: 
meint, möchte wol kaum begruͤndeter fein, als wenn man 
die Arithmetik tadeln wollte, daß fie von Zahlen fpricht, 
ohne zuvor Etwas, das gezählt wird, zu haben, oder die 
Geometrie von Linien, Flächen und Körpern, ohne einen 
wirklichen, phyſiſchen Körper. Die Wiffenfchaft des Mes 
gativen will ja gar nichts Anderes fegen als nur leere 
Formen oder Begriffe (Kategorien), die zu eimem Seien: 
den erſt durch das frei hinzufommende und fid in fie 
herein geftaltende Pofitive werben. Bielmehr befenmt Ref. 
fi) geneigt, die rein apriorifche Vernunftwiſſenſchaft recht 
eigentlich als Wiffenfhaft von Sein, im Gegenfage des 
Seienden, zu bezeichnen. Eine Wiffenfhaft ift fie, 
weil der Begriff des Seins keineswegs ſchon mit dieſem 
einfachen Worte abgethan iſt; weil, um zu fein, mehr 
dazu gehört, als nur zu fein. Es liegt ihr eben bie 


Beantwortung 


3 ber Frage ob: was will dies fagen, zu 
a dazufein, Weſen, Wicklichteit zu Haben? Daß diefe 
— Aazln der ßeie Der sein, atehah ale 

‚ t das große, wahrhaft iche 
Vorrecht des Menfdyengeiftes, wodurch er erft zur Auf 
nahme, zum Verſtaͤndniß auch der pofitinen Dffe 
bes örtlichen fähig wird. Ihre Beantwortung feiöh 
aber iſt bereits ein dialektiſcher Proceß, und der Begriff 
biefes in feiner actualen Verwirklichung freien Proceffes, 
als der ſchlechthin nothwendigen Form, als des Urgefehes 
alles Seienden, durch welche Form, Eraft welches Geſetzes 
das Seiende erft ift, ift das nothmwendige objectine Me: 
fultat diefer Wiſſenſchaft (fubjectiv muß diefer Begriff, 
wie oben bemerkt, ſchon vor ihe gewonnen fein). Dies 
nun, daß der Begriff des Seins dialektiſch zu jener abſo⸗ 
luten $orm emtfaltet wird, im welder das Wort Sein 
erft eine Bedeutung gewinnt, da es fonft nur ein leeres 
Wort bleibt, und daß das Geſetz biefer Entfaltung (aber 
nicht die Entfaltung felbft, infofen fie Erkennen, alfo 
febendiges Thun des Geiſtes iſt) felbft in diefem Be— 
geiffe Megt, konnte Hegel vernünftigerweife allein meinen, 
wenn er von einer Selbfibervegung des logifchen Begrif 
fes ſprach; und in biefem Sinne hat fonft wol auch Ref. 
diefes Ausbruds ſich bedient, dem er jegt wegen ber Mis: 
verftändniffe, die ſich daran geknüpft habeg, für ungehb: 
rig erkennt. 

Dod genug, und vielleicht fehon zu viel von ben 
Zweifeln, denen Schelling’s gegenwärtige Ausſpruͤche etwa 
noch Raum geben moͤchten. Diefe Zweifel Fönnen natür: 
lich erft dann ihre eigentliche Loͤſung finden, wenn theils 
Schelling mit der Ausführung feines nunmehrigen Spfte: 
mes hervortritt, theil die Forfchungen, welche von He: 
gel's „‚Rogik” ihren Ausgang genommen haben, vollftänbiger 
und Elarer, ald jegt noch der Fall fein dürfte, dem Pu: 
blicum vorklegen. Lieber kehren wir jegt zu ben noch 
übrigen Punkten der vorliegenden Schrift zurüd, in 
Bezug auf die wir nur wenige Bemerkungen beisufligen 
haben. Es iſt eim fchöner und großartiger Zug, wenn 
Selling über die empirifhe Philoſophie der Franzoſen 
und ber Briten nicht in dem gehäffigen Tone unferer 
modernen Schofaflifer abfpricht, fondern fie als eine durch 
den nicht minder einfeitigen Nationalismus ber Deutfchen 
in gewiffem Grad berechtigte Einfeitigkeit behandelt und 
eine dereinflige gegenfeitige Verſtaͤndigung, wenn auch noch 
in der Ferne erbliden läßt. Die Wendung, durch weiche 
Eoufin den Eingang zur Ontologie, zur eigentlichen Wiſ⸗ 
fenfhaft und Metaphyſik zu gewinnen fucht, obgleich fie, 
wie Scyelling nicht verfennt, von einem mahrhaft fpecus 
lativen BVerftändniffe der ewigen und ſchlechthin objectiven 
Natur der-Bernunftbegriffe zeigt, tadelt Letzterer doch in: 
fofern, als fie auf dem biofen Spllogismus beruhe und 
überall ſich mit dem bloßen Daß genüge (5. B. daß eine 
hoͤchſte Urfache der Welt fei), ohne fi um das Wie zu 
befümmern. Er befchuldigt fie darum, nicht über das 
Maß der frühen vorkantifhen Schulmetaphyſik hinaus: 
zugeben und das Eigenthümliche der neuern beutfchen 


Phitofophie nicht ganz vollftändig zu würdigen, indem fie 


r 


baffelbe, ftatt, wie ſich gebühre, im der Methode, nur in 
dem Materiellen der Säge finde, Es find goldne Worte, 
die Sch. hier (S. xxiv, xxv) von dem Unvermögen eis 
ner bios empiriſch, als pfuchologifhe Thatſache erfafiten 
Vernunft, vor ſich ſelbſt die objectine Gültigkeit ihrer Be: 
griffe zu rechtfertigen (ald welche Rechtfertigung doch nicht 
* bloße Gefühl der Noͤthigung, fie zu denken, noch 
weniger das bloße Nicht-abhaͤngig-ſe in von Sinnlich⸗ 
keit und Perfönlichkeit gelten ann), fagt: 

Die Vernunft, wie fie im Subjecte (in une) if, bedarf 
ber Erklärung, wenn ihr augleih wahre Opjectivität 
(nicht blos im Kant'ſchen Ginne) zugeſchrieben wird. Diefe 
Erkiärung kann, wie leicht zu fehen, nur barin gefanten wer: 
den, daß fie felbft vom Object abftammt, freilich nicht 
durch Wermittelung der Sinnlidifeit, bie einaige Art, wie man 
dies bis jept zu denken gewußt bat, fondern baf fie nur ba 
fubjeetivo gefeste, aus der Dbjectivität in bie urfprüngliche 

riorität und Gubjectivität mieberhergeftellte Prius felbit if. 
ebenfalls fest dieſe Erklärung einen Proceß voraus u. f. w, 

Ref. glaubt nicht zu irren, wenn er in dieſen Wors 
ten eben jene Koderung einer objectiven, apriorifchen Bes 
gründung des progreffiven Erkenntnißproceſſes ausgeſpro⸗ 
hen findet, von der er vorhin bemerkte, daß fie nach feis 
ner Ueberjeugung am volltommenften durch eine Umar: 
beitung der Hegel'ſchen „Logik“ erreicht werden wird. Denn 
wenn das eigenthuͤmlichſte Thun der Vernunft, wie Schel⸗ 
ling unftreitig felbft behauptet, eben dieſer Proceh iſt, 
worin fonft könnte dann jenes Prius, welches die Vers 
nunft vor ihrem fubjectiven Dafein geweſen fein foll, 
gefucht werden, wenn nicht in dem Begriffe dieſes 
Procefies? Zwar ift, wie Schelling weiter oben bemerkt 
hatte, die Vernunft, oder vielmehr der erfennende Geift 
überhaupt — der Name der Vernunft wird vorzugsmeife 
jener Seite der Nothwendigkeit oder Megativität des Ers | 


kennens vorzubehalten fein — der freie, der mit dem | 


Bewuftfein beginnt, „nicht das bloße Seiende zu wol: 
len, fondern das Seiemde, das Iſt oder eriftirt”. Aber 
eben dieſe feine Freiheit ift fein Sein, fein abfolutes 
Prius; denn die Nothwendigkeit ift gar nichts Anderes 
ald die Foderung des Freien; die Wiſſenſchaft des 
Megativen bat zu ihrem Reſultate eben dies, daß nur 
das Freie, das fein Sein Wollende ift, das Unfreie aber 


' williged Ohr zu leihen, 


ruhe 
Potenz (fo nämlich hatte Schelling 
kurz vorher den Begriff der Gubftanz; definiert), und 2 
führt auf den Begriff des Vermögens als der Grundfag, daß 
den accibentellen Aruferungen und Erfdeinungen, bie man im 
Bewußtſein findet, ein Bebarrliches, Weſentliches zum Grunde 
Tiege, Mn zu ihnen fi als Subſtanz (id quod substat) 


Aber warum fol «6 nicht erlaubt fein, auch Begriffe, 
bie erft in einem nachfolgenden Zuſammenhange ihre 
läuterung und wiffenfhaftliche Begründung fanden, ſchon 
in einem vorangehenden fubjectiv anzuwenden? Der Bes 
trachter, nach Goufin, befindet ſich unftreitig fubjectiv gleich 
von vom herein auf dem Standpunkte der Vernunft, 
wiewol ihm objectiv der Begriff der Vernunft erſt nach 
den Begriffen der Senfualität und der Perfonalität zum 
Bewußtſein kommt. Warum foll er nicht Begriffe, in 
deren Befige er eben vermöge feiner Vernunft ift, getro: 
fin Muthes anwenden dürfen, auch ohne noch über ihre 
Natur und Berechtigung Rechenſchaft gegeben zu haben, 
dafern ſich nur diefe Rechenichaft aus der meitern Folge 
ergibe? Etwas Anderes freilich wäre es, wenn Goufin 
feinen Bernunftbegrifi auf die Begriffe der Senſualitaͤt 
und ber Perfonalität begründen mollte; dann nämlich 
müßte die Gewißheit jener beiden erſtern Vermögen uns 
ftreitig eine von Wernunftbegriffen unabhängige fein. Aber 
feine phitofophifche Eigenthuͤmlichkeit befteht, feinen Landes 
leuten entgegen, ja eben darin, die Selbftändigkeit der Ders 
nunft, gegenüber der Senfualität und der Perfomalität zu 
behaupten. 

Die Schlußbemerkung Schelling's, in welcher er, was 
Goufin über fein Verhaͤltniß zur katholifch : theologiſchen 
Schule in Frankreih faat, jur Beherzigung auch in 
Deutſchland empfiehlt, können wir, obgleich fie offenbar 
| nicht im dieſer Beziehung gemacht ift, doch nit umhin, 
! Denen zur Beachtung zu empfehlen, die, fei ed in Frank⸗ 
reich oder in Deutichland, etwa ſich geneigt finden moͤch⸗ 
| ten, den Inſinuationen einiger fredhen Verleumder ein 
G. 9. Weiße. 


eben nicht ift, noch actu exiſtitt, fondern in der Megativität, 


in der bloßen Potenz verfchloffen bleibt. 


Weniger befennen wir, Schelling zu verftehen, wenn ; 


er gegen — Darfteltung den Einwand erhebt, baf 
fie zu die ihr erft allgemeine Begriffe 
und ——— gibt, ſelbſt nur mit Hüuͤlfe ſolcher Be: 
griffe und Principien gelange. Es iſt wahr, die Begriffe 
der Senfualität und der Perfomalität und das Verhaͤlt⸗ 


niß beider zu der Vernunft können nicht ohne fortwäh: | 


end dabei gemachten Gebrauch der Allgemeinbegriffe von 
Subftanz, Eriftenz, Urfadye u, f. w. erörtert werden. 

In der reinen Thatſache — fo lautet Schelling's gruͤnd ⸗ 
liche und tieffinnige Bemerkung — kommt nichts von einem 
Bermdgen vor, fondern immer nur Acus; der Schiuf 
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Das Buch vom Rübezahl. Eine volftändige Samm⸗ 
lung aller Volksmaͤrchen aus dem Riefengebirge, ge: 
fammelt und neu erzählt von 3. Lyfer. Mit fechs 
feinen (!!) Kupfern. Beipzig, Wigand. 1834. 8. 
1 Zhlr. 3 Gr. 

Das Unternehmen, die Sagen vom Ruͤbchaht möge 
lichſt vollftändig zufammenzuftellen, ift ein durchaus dan: 
tenswerthes, und der Berf. würde eine Luͤcke in unferer 
Literatur ausgefüht haben, wenn er mit mehr Ernſt und 
gefundem Sinne und mit weniger Frivolitaͤt an dieſes 
Geſchaͤft gegangen wäre, Obgleich er nämlich im Vor: 
worte fagt, dieſe Märchen feien für Solche, „die ber 
Kindlichkeit noch nicht entftemdet“, fo fehlt ihm ſelbſt 
doch diefe Kindlichkeit nur allzufehr, und er glaubt bie 
Sage geniefbarer zu machen, wenn er fie auf feine Weiſe 
auseinanderzerrt und mit faden Witzeleien berauspugt. 
Freilich hat fhon Mufdus, aus deffen Sammlung von 
Volksmaͤrchen bie meiften und beften der hier mitgetheil- 
tem Erzählungen entlehnt find, dee Volksſage durch mehr 
oder minder fchlechte Wise und Anfplelungen auf bie 
ftemdartigften Dinge einen Reiz zu verleihen geglaubt, 
aber fo abgefchmade wie ber neueſte Bearbeiter ift er 
doch nicht zu Werke gegangen. Daß Lebterer ganz ohne 
Sinn und Berftand fih an die Arbeit gemacht, gebt 
fhon aus folgender Stelle des Vorworts hervor: 

nm es wahr ift, daß ein ganzes Arfenal von Unwahr⸗ 
fheintichkeiten und Geifterfput nicht hinreichend if, ein Märchen 
birauflellen, wenn ihm nicht ein tiefer ernſter Sion zu Grunde 
liegt, fo glaub’ ih, daß meine Arbeit einiges Verbienft bat; 

id; bin mir menigftens beimußt, reblich darnach geftrebt au ha⸗ 

ben, daß meinen Maͤrchen jener tiefere Sinn nicht fehle. 

Ich will mic nicht bei dem Mangel an loglſchem 
Zufammenhange aufhalten, welcher die erfte Hälfte bie: 
fes Satzes faft finnlos macht, fondern nur darauf auf: 
merkſam machen, daß der Verf. diefer Aeußerung zufolge 
geglaubt hat, es ſtehe in feiner Gewalt, den von ihm 
bearbeiteten Märchen, bie er Lächerlichermeife die feinigen 
nennt, erft einen „tiefen Sinn” zu geben. Leider hat 
es im feiner Gewalt geftanden, den allerdings tiefen, oder 
wenigftens anmuthigen Sinn, welcher biefen Märchen ur: 
ſpruͤnglich einwohnt, durch feine Bearbeitung moͤglichſt 
herausjureeiben. Wir werden imbeffen bald fehen, daß 


Hr. 8. +6 Mich wirklich mitunter hat einfallen faffen, im |’ 





die Sage einen „tiefem Sinn’ Hineinzulegen, welcher gar 
nit in ihre liegt, was denn natürlich fehr erbaͤrmlich 
ausfält. Da nun aber biefe Märdyen auch in ber gröbs 
ſten Berunftaltung immer noch mehr Werth haben als 
tauſend Bände beliebter Moderomane, fo werde ich fie 
einzeln betrachten, um auf die Anmuth der urfprhnglichen 
Sage und auf die Misgriffe diefer Bearbeitung und mit: 
unter auch der von Muſaͤus aufmerffam zu machen. 

Das erfle der bier mitgetheilten Märchen ift dasjes 
nige, welches Menzel dramatiſch behandelt bat, nämlich 
die Gefchichte, welcher Rübezahl feinen Namen verdankt. 
Mufäus bat diefes zu vielfältigen Qualen verdammte 
Märchen ſchon fehr unmwürdig behandelt. Um den on, 
in welchem er die Sage traveftirt hat, der Vergleihung 
wegen nidht ganz unrepräfentirt zu laffen, will ich dem 
Anfang feiner erften fogenannten „Regende” vom Ruͤbe⸗ 
zahl hier abfchreiben, 

Auf den oft und matt befungenen Gubeten, bem Parnaß 
ber Schleſier, hauſet in frieblicher Eintracht neben Apollo unb 
feinen neun Mufen ber berufene Berggeift, Rübezabl genannt, 
ber das Niefengebirge traun berühmter gemaht bat als bie 
ſchleſiſchen Dichter allzumal, Diefer Fuͤrſt der Gnomen befigt 
zwar auf ber Oberfläche der Erde nur ein Meines Gebiet, von 
wenig Meilen ım Umfange, mit einer Kette von Bergen ums 
fchloffen, und teilt dies Eigenthum noch mit zwei mächtigen 
— die ſein Coudominium nicht einmal anerkennen. 

er — 

Und in dieſem ſuͤßſauern Tone geht es nun fort, und 
dennoch iſt diefet viel vernünftiger als der bes Hrn. Lyſer. 
Auch finden ſich bei Muſaͤus namentlih in diefem erften 
Märchen noch einige anziehende und finnvolle Züge ber 
urfprünglichen Volksſage, welche der neuefte Bearbeiter 
nicht verfianden und folglich tweggelaffen hat. Hierher ge: 
bören befonders bie Schwierigkeiten, welche Rübezahl zu 
überwinden hat, ehe «6 ihm gelingt, die gewünfcte Ems 
pfänglichkeit für die Meize der badenden Königstochter zu 
erlangen. Diefer Zug iſt ſeht finnvoll. Der Geift hat 
eine unbeftimmte Ahnung von einem Entzüden, das er 
noch nicht kennt; er fühlt, daf er, um bdiefes Entzuͤcken 
ganz zu empfinden, ſich eine Geftalt geben müfle; aber 
in feiner Unerfahrenheit glaubt er noch, es fei gleichguͤl⸗ 
tig, was für eime Geflalt er ſich gebe, und verwandelt 
ſich alfo in einem Vogel. Aber dadurch verfinftert er feine 
Empfänglichkeit nur noch mehr, denn es fommen ibm 
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aus ber Matur des Vogels allerlei untergeordnete Wün: | fit, es aufzuheben, — es war eine welle Rübe, und nicht ohne 


ſche, welche ihn in der Betrachtung der Schönheit ftören, 
Daher ergreift er num das rechte Mittel zu feinem Zwecke; 
er verwandelt ‚fih in einen ſchoͤnen Züngling. — Ein ans 
derer, mol nicht ganz fo finnvoller, aber ebenfo anmurhis 
ger Bug „. welden Dr. E. ebenfalls, perworfen, wi iſt die 
Beſchteibung der Art, wie bie geraubte Prinjzeſſin 
Geliebten Botſchaft ſendet; dadurch, daß erzählt wird, bie 
beiden erften Boten, eine Biene und eine Griffe, feien 
unterwegs aufgezehrt worden, wird die Verlegenheit der 
Gefangenen und die Schwierigkeit, den Ihrigen Nachricht 
zukommen zu laffen, auf eine fo anmuthige und echt mär: 
chenhafte Weiſe gefchildert, dab Hr. 2. ſchon durch Weg: 
laffung dieſes Zuges verräth, wie entfchieden es ibm an 
Sinn für Maͤrchenwelt und Volksdichtung, ja für Poefie 
überhaupt gebricht. Ebenſo iſt hier der foeben ermähnte 
Geliebte, der Fürft Ratibor, ganz weggelaffen, und ſchon 
dadurch find dem Märchen drei Wiertheile feines Reizes 
entzogen. Denn wenn die Prinzeffin keinen Liebhaber hat, 
fo intereffirt man fih kaum dafür, daß fie dem Geifter: 
fürften, der fie fo ehtfurchtsvoll behandelt, enttomme. Es 
wird bier alio dan eines anmuthigen Maͤtchens nur das 
Skelett einer ganz gewoͤhnlichen Ueberliftungsgefchichte ge: 
geben. Der Gnome wird geprellt und flucht ein wenig 
darüber. Das ift Alles! Und nun müffen wir doch aud) 
die Zierathen betrachten, womit une Dr, L. für die An: 
muth der urfprünglicen Sage zu entfchädigen gedenkt. 
Man höre die Beichreibung des Maͤdchenraubes, S. 8: 

Der Berggeiſft führte, wie geſagt, feine ſchoͤne Beute auf 
die Riefen » oder Schneekoppe. So kahl und öde felbige mun 
aber von jeher war und noch bis auf dem heutigen Tas iſt, ſo 
koſtete es dem Herrſcher doch nur ein Wort, und immitten ei⸗ 
nes duftenden Frühlingsaartens erhob ſich ein Palaſt, wie ihn 
der türkifche Kaifer (der do viel auf Pracht, Ueppigkeit und 
Weichlichkeit Hält) ſich nicht Ichöner wunſchen könnte. — BPrin: 
zeſſin Livia war unterwegs in Obmmacht gefalten, wie das fo 
@itte ift bei jungen Maͤdchen, wenn ibnen eine unerwünſchte 
Ueberrafhung wird. Der Berggeift, der fi auf Obnmachten 
ganz und gar nicht verftand, glaubte, feine geliebte Entführte 
fchlafe nur und legte fie deshalb auf einen prachtvollen Divan; 
dann fegte er fich neben fie, kuͤßte ibre meiße Meine Band und 
barrte geduldig, bis fie den „dunkeln Branjenvorbang” ihrer 
braunen Augen wieder aufziehen und ihm fein unermeßlich Lie: 
besreich aufs Neue ſtrahlen würbe (!). Endlich erwachte Livia, 
aber ihr Erwachen war beimeitem nicht fo erfreuicher Art, aid 
der Gnom «6 fi gedacht batte, „Wo bin ich?“ war ihre erfte 
Frage. Der Geiſt nahm dieſe Frage duchſtaͤblich und verſetzte 
treuberäigt „Auf dem Sepha!“ (!!) Das war aber ber ſcho— 
nen Livia nicht genug u. f. w. 

Hat man je fo ausbündigen Unfinn vernommen? Und 
ift nicht die Bearbeitung des Mufdus noch - vortrefflich 
im Vergleich mit diefen Albernbeiten ? 

Aber nicht nur die Anmuth, fondern auch dem „tie: 
fern Sinn” des Märdyens erfegt uns Hr. 2, auf feine 
Weife. Dies fängt er befonders künftiih an, und zwar 
bringt er eigentlich eine doppelte Moral in die Sage hinein. 
Die erfte ftedt in folgendem Zufage von feiner Erfindung : 

Es begab fih, daß nah einer guten Anzahl Jahren bie 
Prinzeffin Rivia einfam in ihrem Garten luſtwandelte und ber 
entſchwundenen Jugenbzeit gebacdhte und dazu ein bischen ſtark 
feufgte. Da fiel plöglich etwas dicht vor ihr nieder, fie buͤckte 


ausdruͤcken 


Betroffenheit erkannte Livia fie für eine ſolche, wie fie nur in 
Rude zahl's Zauberfelde wachen. Als fie aber aufblickte, ftand 
er felder vor ihr, noch ganz ber göttergleiche, ſchͤne Jüngling 
wie vor dreißig Jahren, und er ſprach ladyend: „„Dabe Dant, 
Lioia! Ich babe kein Weib mehr geliebt”, 
F Hiermadg würde die Moral der Geſchichte ſich etwa fo 
fin: „Mädchen, wenn ein Gnome euch holt, 
fo feid ja nicht fpröde gegen ihn, damit ihr nicht etwa 
euch fpäter dem Spotte deffelben ausfept”. Damit es 
aber hier ja nicht an „tiefem Sinn” fehle, hat Hr. 2. 
noch einen verfificirten Epilog hinzugefügt, in welchem ſich 
unter Anderm folgende Zeilen finden: 

Wehe bem Döherbegabten, 

Wenn äußere Schöne 

Das Herz ihm beſtrickt! 

Denn gerade bie Schönften, fie haben 

— Glaubt mir! — geringen Berftand. 
Damit man bdiefe Zeiten beſſer verftehe, muß id daran 
erinnern, daß Hr. L., wie aus unzähligen Anfpielungen 
in feinen Schriften hervorgeht, felbit einft von einem 
Mädchen, das er liebte, ſchnoͤde behandelt worden ift, und 
daß er hieraus folgert, die Schöne habe „geringen Ver— 
fand“. Ich will es dahingeftellt fein laffen, 05 das gute 
Mädchen dadurch, daf fie feinen Geſchmack an Hrn. Loſer 
fand, nicht vielmehr grade ihren gefunden Sinn bewährt 


bat; jedenfalls iſt es zu beklagen, daß der Verf. bie — 


Märden vom Mübezahl verdreht, um fie zu Spiegel: 
bildern von Ereigniffen aus dem eignen Leben herabzu⸗ 
würdigen. 

Ueber die folgenden Märchen müffen wie uns kürzer 
faffen. Das zweite iſt eigentlich keins, fondern befteht 
aus zwei bis drei Schwaͤnken, weiche meift ſchon bei Mus 
fäus zu finden. und ganz in demfelben leichtfertigen Zone 
erzählt find wie das erfte Märchen. Das dritte ift die 
von Mufäus ebenfalls erzählte fehe huͤbſche Geſchichte von 
dem Bauer, welcher hundert Thaler von Ruͤbezahl borgt. 
Hier erzähle He. 2. faft beſſer als Muſaͤus, wenigſtens 
kürzer. Er hat das Märchen beinah auf die Hälfte des 
Raumes zufammengedrängt, welchen es bei Mufäus eins 
nimmt, und ber einfache, rührende Ernſt feines Inhalte 
hat beide Bearbeiter ein wenig würdiger geflimmt; doch 
fehle freilich noch fehr viel dazu, daß die Sage ihrem 
Eindlih erhabenen Charakter gemäß erzählt wäre, Das 
vierte Märchen führt diefen Namen wieder mit Unrecht, 
Es iſt eine ſchlechte Dugendgefchichte, welche irgend ein 
reifender Schulknabe erfunden hat; um auch fein Scherf: 
lein zu den Volksmaͤtchen des Riefengebirges beizutragen. 
Einer von dem Rübezahl untergebenen Gnomen macht ein 
Maͤdchen ihrem Liebhaber durch Zauberkünfte abfpenftig 
und wird dafür von feinem Gebieter tüchtig ausgefcholten, 
Der Satan in eigner Perfon ift auch dabei, verhält ſich 
aber nur als Zufhauer, weshalb man gar nicht einfieht, 
wozu er Überhaupt da iſt. Auch iſt es ganz gegen dem 
Geift der Sage, daß ein untergeordneter Gnome binter 
den Rüden feines Meifters fo eigenmächtige Handlungen 
begehe. Man fieht, daß Hr. 2, auch das eich der One: 
men zu bemagogifiren wünfdt. Uebrigens ift er in bie 


— 
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ſem fogenannten Märdyen fo recht in feinem Elemente, 
Greuliche Caricaturen, gemeine Redensarten, plumpe Späße 
— das erquide ihn! 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber Bundesverfaffung und Bundesreform, Über Bildung 
und Grenzen der Bundesgewalt, Zunaͤchſt in Bezie: 
bung auf den Schweizerbund und die Schriften von 
Zrorler und Zadharid. über denſelben. Bon €, 
T. Welder. Stuttgart, Scheibe. 1834. Gr. 8, 
8 &r. 

Bon einem fo hochverdienten Rechtelehrer ald Welder Iäßt 
fi nur etwas Gediegenes erwarten. Aber wenige Schriften 
entſprechen fo fehr ber gehegten Erwartung als biefe. Da if 
feine Detiamation oder andere Kunſt ber Ueberrebung, fonbern 
die nüchternfte, bdeutlichfte und folgerichtigfte Auseinanderfegung 
bes Gegenſtandes. Auszehend von ber Ermägung, „daß eine 
logifh:richtige Eintheilung und Gharakterifirung der verfchieber 
nen Gattungen überall und im jeder Wiſſenſchaſt ben Anfong 
und bie meientlige Grundlage jeder wahren mwiffenfhaftlichen 
Erkenntniß und Theorie ausmache“, baf aber im Staattrechte 
von ben berühmtelten Autoren über bie Unterfcheibung ber ver: 
ſchiedenen Staatenvereinigungen noch fehr verworrene und bie 
entgegengefegteften Borfteilungn zu Markte fommen, beſchaͤftigt 
ſich der Verf. zuerſt damit, den genügenden und entſcheidenden 
Tpeilungsgrund auffindig zu maden. Wie alles Recht noth⸗ 
menbigermeife entweder aus dem Begriffe ber Perfönlichkeit, der 
Dinglichkeit oder der überlommenen Verpflichtung hervorgehen, 
folglich in drei große Abtheilungen bes perfönlichen, ſachtichen 
und Berpflihtungsrechts zerfallen muß, fo waltet auch biefer 
Unterfchied cb in dem Berbältniffe der Staatenverrinigungen 
unb theilt biefelben im drei matürtiche Glaffen bes Staatenvers 
eins, des Staatenbunbes und bes Bunbesftaatd. Gin Staaten: 
verein (Allianz) ift ein Gefellfchaftssertrag mehrer felbftändiger 
Staaten zu einem beftimmten gemeinfhaftliden Zwecke, mithin, 
wo bie pofitiven Abreben nicht ausreichen, überall nad dem 
natürlichen Obliaationenrechte gu beurtheilen. Gin Staaten: 
bund iſt eine durch Vertrag erzeugte Gemeinfhaft, ein Miteir 
gentbum ber Anwendung ober des Gebrauchs ber jebem einzel 
nen Theunehmer im Uebrigen ausftliebtich vorbebaltenen Sour 
verainetaͤt zu dem Zwecke gegenfeitiger Gewoͤhrleiſtung derſel 
ben, mithin, da in dieſer nur die Erhaltung und Sicherſtellung 
bes Ganzen neben ber Unabhängigkeit und Unverleglichkeit ber 
einzelnen Theilnehmer enthalten fein kann, lediglich vdlkerrecht ⸗ 
licher Natur, fo fehr, dab das innere Staaterecht der einzelnen 
Berbündeten weſentlich aus der Bundesvereinigung ausgeſchloſ⸗ 
fen ift, nur vermdge freier Uebereinkunft einzeine Beftimmuns 
gen beffeiven als Staatsfervituten demfelben angehangen wer: 
ben koͤnnen und alle Ergänzungen und Grflärungen ber genom+ 
menen Xbreben aus dem natürlihen Sachenrechte geſchoͤpft wer⸗ 
den müffen. Der Bundesftaat endlich drüdt es ſchon durch feis 
nen Gattungsbegriff aus, daß er, bad Wefen unb ben ganzen 
Zweck des Staets an fih tragend, eine juribifche Perfon ift, 
deren Beftandtheile nur als Glieder zu ihr ſich verhalten, mits 
hin ihre eigne Selbſtaͤndigkeit ter Selbftändigkeit, Erhaltung 
und innern Ausbildung bes Ganzen unterordnen, befchränfen 
und aufopfern möffen, fo meit foldyes für biefen Zweck erfoder⸗ 
lich if, daher auch das ganze Rechtsverhältniß auf dieſes Per 
fonenrecht zurüczuführen iſt. Aus dem Unterſchiede biefer Wer: 
bindungen folgt dann von felbft, daß bei einer Allianz es gar 
feiner Bunbesbehörbe bedarf; daß hingegen ein Staatenbund 
mar einer ſolchen nicht entbehren fann, welche jedoch feine 

brigfeit, fondern nur einen Gongreß ber Repräfentanten ber 
verbünbeten Staaten vorftellen darf; baß endlih ein Bundes: 
ſtaat ohne Odrigkeit aufhören mwürbe, fein Wefen zu behaupten; 
daß aber auch eben darum, weil baffelbe aus zwei befonbern Ele⸗ 


menten zufammengefegt ift, beibe Elemente nothwenbigerweife 
in bemfelben vertreten werben müffen, fowol die Gouverainetät 
ber vereinigten Staaten, als auch bie ſtaatärechtliche Einheit al: 
ler Staatögenoffen zur Erreichung bed Staatszmedtes, 

Als den bis jegt mit ber volllommenften DOrganifation ins 
Leben getretenen Bunbesflaat führt ber Verf. bie Wereinigten 
Staaten von Rorbamerila an. Er zeigt ferner, daß ber 
Schwrizerbund nad feinem Urfprunge und feiner Geſchichte zu 
ben Bundesftaaten gerechnet werden müffe, baß aber in feiner 
gegenwärtigen Gonftitution unverfennbare Mängel und Gebres 
den vorhanden find, ohne deren Abhälfe jene keinen Beſtand 
haben, noch weniger zur Bervolllommnäng gedeiben fann. Auch 
Deutſchland hatte ſich durch bie Ausbildung der kandeshoheit zu 
einem Bunbesjtaate ausgebildet. Gegenwärtig ift baffelbe aber 
vermöge der Bundesacte fein folder, fondern vielmehr ein Staas 
tenbund, wie bies auch nicht nur vom Bunbdestage ſelbſt, fons 
bern ganz befonbers nod durch die Schlußacte ausbrüdlid aus: 
gefprocen ift. 

Es Ändert hierin nichts, daß nach ber ausbrüdlichen Er: 
tlaͤrung ber alliirten Mächte und faft aller deutſchen Fürften, 
bis auf zwei, es die Abſicht war, zu Wien bie Beränderungen 
ber deutfchen Reichsverfaffung zu Stande zu bringen, melde 
der Abgang bes Reichsoberhauptes nad) ſich zog, und daß hiers 
über bie längfte Zeit unterbandelt wurde. Denn es kommt 
niht darauf an, was früher beabfidtigt wurde, fondern was 
wirklich geſchehen und abgeſchloſſen il. Indem Waiern unb 
Würtemberg auf ber Behauptung ber vollen Gouverainetät 
dergeſtalt beftanden, baf bie Regierungsverwaltung in ihren 
Ländern, burdaus feiner fremben Einfpradye unterliege, handel 
tan fie nur confequent, daß fie auf den rein völterrechtlichen 
Sharafter der Bundesacte und barauf drangen, baf alle Bes 
fimmungen bed Staateredhtö der ſaͤmmtlichen verbündeten Staa⸗ 
ten nicht in biefelbe gehören. Da bie übrigen Staaten, um 
nur noch vor dem zweiten franzöfifchen Kriege einen Bund in 
der Gile zu Stande zu bringen, jenen nadıgaben, fo ift bie 
Abſicht ber Iegtern durchgefegt und in ber That nur ein Staa⸗ 
tenbund au Stande gebradt worben. „Nicht alfo vermöge Abs 
leitung aus bem Bundes zwecke, ſondern durch befondere pofitive, 
folglich fireng auszulegende Vereinbarungen find einzelne ſtaats⸗ 
rechtliche Beftimmungen dem Bunbrövertrage angehängt wor⸗ 
ben, entweder als ſtaaterechtliche Servituten, als vertragsmeife 
eingegangene Beſchraͤnkungen bes Hoheitsrechtes, ober zur Be 
merkftelligung weiterer allgemeiner Vereinbarung über fie, mo: 
für natürlih bie Vermuthung flreitet. Daher dürfen, mie ſich 
von felbft verfteht, auch hierbei, wenn ſolche Bereinbarungen 
und Befchlüffe rechtögültig fein follen, bie Regierungen niemals 
die grunbvertrags» und verfaffungsmäßigen Einmwilligungsrechte 
ihrer Bürger und Stände verlegen. Infofern es ſich alfo nicht 
blos von einfeitigen Verfügungen über die ben Regierungen zus 
ſtehenden Hoheitsrechte handelt, ober infofern Rechte ber B 
ger gemindert werben follen, bebürfen felbft neue oder verän- 
berte Grundgefege ober authentifche Auslegungen ber ſchon vors 
bandenen ber Zuffimmung der Betheiligten oder ihrer Reprä⸗— 
fentanten. — „Da ber Begriff voller Gouverainetät ber einzel 
nen Bunbesftaaten der Bundesacte zum Grunde gelegt worden 
iſt“, beißt es beshalb wörtlich in ber proviſoriſchen Kompetenz 
orbnung be# Bundestages von 1817, 5. 228, „fo liegt unbe 
zweifelt jede Einmiſchung ber Bunbesverfommlung in bie ins 
nern abminiftrativen Verbäleniffe jener außerhalb ber Brenzen 
ihrer Competenz.“ — Im Widerfprude mit biefer aus ber 
Natur der Sache felbft fließenden und anerkannten Grunbregel 
find inzwiſchen allerdings grade burdy bie Einwirkung ber ver: 
fhiebenen Richtungen in ber Bundesgefegung unleugbar Wiber: 
fprücde und Zmeibeutigteiten zu Tage gelommen und dadurch 
große und bedenkliche Gollifionen, welche bie ganze deutſche Na: 
tion in Bewegung gefegt haben, entſtanden. Diefe werben ſich 
nimmer glüdlich ſchlichten, bis entweder alle biöherigen und zu: 
künftigen, bie Natur bes Gtaatenbundes überfchreitenden unb 
bie Grundverträge und Gtaatägeredhtfame der Bürger ber ein, 
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Inen Laͤnber angreifenden Werfügungen befeitigt und aufge: 
Yin werben, ober bis in Hebpreinfimmmung mit den Bebürf: 
niffen und Wiänfhen der Ration, —38 Berheikungen von 
tif gemäß, der blos völkerrech Staatenbund, unter 
einer Rationafrepräfentation, zum ſtaaterechtlichen 
Rationalbunde ausgebildet werben wird, Sicher nur auf die 
eine ober die andere Meife wird der immer größer werdende 
— und gefährliche Zwiefpalt friediich befeitigt werden.” 
folgt aber daraus, daß bie Verbündeten deutſchen Staa: 
ten ihre volle Unabhängigkeit ſich gegenfeitig anerkannt und ge 
währleiftet haben, im allerentfernteften nicht die Undeſchraͤnktheit 
er Regierungen, ein unbegrenzter Despotismus und ein Will: 
edit. Grabe von den beiden Regierungen, melde mit Er: 
folg jede äußere Einwirkung in ihre Bandesangelrgenbeiten ab: 
lehnt und ihre volle Unabhängigkeit durchgeſezt haben, bat 
fi vorzüglid beeilt, fein inneres Staaterecht durch eine 
gefäriebene Verfaſſung zu ordnen, und MWürtemberg hat ſich 
darüber mit feinen Candflänten vergliden. Ebenfo bat Gadıs 
fen, das auf der Benennung eines fouverainen Fürften in der 
Bundesacte nachbrüdtich deſtand, die Rechte feiner Tandftände 
nie, angetaftet, ſondern mit ihrer Zuftimmung die Fandesver: 
faffung adgeäntert. Weder eine Regierung für fi, noch ein 
Bolt für ſich macht einen Staat aus. Der Staat iſt viel: 
mehr bie Gemeinfhaft der Bürger unter ibrer eingeführten 
Obrigkeit, alfo in biefer Vereinigung. Die Souverainetät des 
Staates umfaßt folglich auch beide und wird von dem Ober: 
baupte beffeiben verwaltet, wie überhaupt alle Staatsangelegen: 
beiten. Im mwelder Art, Maß und Korm dies geſchehen fol, 
das eben beflimmt bie Verfaffung bes Landes, woraus von 
ſelbſt erhellt, daß die Souverainetät niemals einen Redtstitel 
ober Borwand der Beeinträchtigung oder Uebertretung der Ver: 
foffung abgeben fann. Ebenfo wenig folgt daraus, daß bie 
Bundesacte und bie Velhläffe des Bundestages nur fehr we: 
2 aus bem deutſchen Staatsredhte enthalten, daß es außerbem 
kein foldyes mehr gebe. Die ausgeſprochene Abficht der großen 
Maͤchte, „alle Wilfür aus Europa zu verbannen”, und deren 
Verheißung ‚‚einer zeitgemäßen Wicberberftellung des frühern 
deutſchen Redhtszuftandes, hervorgebend aus bem ureignen Geiſte 
ber deutſchen Nation und aus gemeinfchaftlidem Jufammen: 
wirten von Fuͤrſt und Volk“, fowie die von den beutfchen Rürs 
ften ſelbſt anerkannte „Nothwendigkeit der Sicherung der ver: 
faffungsmäßigen Rechte aller Einzelnen und aller Gtaffen ber 
Nation”, das Alles iſt zwar nicht in Erfüllung gegangen; e# 
ift darüber feine Einigung zu Stande gefommen. Eben barum 
iſt aber aud darüber nichts abaefprocen, nichts aufgegeben, 
auf nichts verzichten worden. „Aus dem Bunbesvertrage kann 
baher zum WBortheile der Regierungsgewalt kein allgemeines, 
ſtaatepoliceiliches Sicherungsreht und niemale irgend eine Auf: 
bebung oder Gefährdung natürlicher ober pofitiver Freibeite: 
ober Berfaffungsrehte der Unterthanen abgeleitet werben. 
Denn bie ausgefprocdene Abſicht aller befondern, der Bundes: 
acte beigefügten Beflimmungen war nad allen Entwürfen 
wie nad ihrer jegigen Faffung flet# die, den LUnterthanen 
wenigftens ein Minimum von Rechten zu verbürgen, nie 
aber ihren Rechta zuſtand zu befchränten oder unficher ju mas 
Ken, Nur die Fürften wollte man hlerdurch binden und, 
wie man ganz ausdruͤcklich erflärte, das Mehr ihnen und ben 
Sandesverfaffungen frei laſſen. Sogar mit Verachtung wiefen 
die Gründer der Bundesacte ſelbſt den Schein zurüd, als wolls 
ten fie untereinander, mit Verlegung aller Rehtssrunbfäge, 
über bie Rechte ihrer Stände unb Unterthanen ohne deren Ein: 
willigung zu ihrem Nachtheile verfügen und ihnen fo nicht etwa 
blos vechtägültig Rechte zugeftehen, fondern redhtsungüttig ein: 
feitig Rechte entziehen.” 

Wenn ber Berf. auf foldye Weife den Zuftandb des deut: 
(hen Staatsrechtes beleuchtet, fo unterſucht er in Beziehung 
auf bie Schweiz weiter, was ihr zur mweitern WVervollfommnun 
ihres öffentlichen Zuftandes und der Werbefferung ihrer Verfaf⸗ 
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fung von 1815 fehle. Gr gibt der Troxler'ſchen BVorftellung 
durchaus Recht, daß Alles in dem Mangel der Rationalreprär 
fentation zufammenlaufe, und daß, um eine, tü Berf, 
fungsurfunde auszuarbeiten, es unerläßtich fei, diefeibe nicht im 
Schoofe der Zagfagung, fondern durch einen eigends bazu zu 
erwählenden und einzufegenden Berfaffungsratb anfertigen zu 
laffen. Er beſchwoͤrt bie Schweizer, bie. hierzu glmftige Beit 
. vorübergehen zu laffen, damit fie wieber das Bolt werben, 
bad fie waren. 


Wenn wir bisher nur referirend bem Verf. forgten, müf 
fen wir fchräßlih ibm noch in einigen feiner Anfichten wir 
derſprechen. Denn 1) Giemente oder Körper, die ſich nebens 
einander gleichzeitig in eigenthümlicher Kraft und Befchaffenpeit 
bewegen, fobern barum noch nicht immer ein Semeinfames. 
Io, fo oft fie einander mit gleihnamigem Pole begegnen, ftoßen 
fie einander fogar ab. Es hüft dagegen noch midht, ihnen bios 
eine hemmende Einwirkung (ein Beto) zu geftatten; denn bas 
Richtthun ift im Beben oft fhlimmer als das Thum. Das 
Bebürfniß entfcheidet, ob das Handeln oder Unterlaffen dor zu · 
sieben. 2) Kann ber Bundesſtaat niemals ein vollfommner, 
geſchweige der volltommenfle Staatsauftand werben, fondern 
nur ein Uebergang zum einfachen Staat oder zur Anardie, je 
nachdem die Träger ber Bouprrainetät der einzelnen Bunbröe 
glieder zu wahrhaften Xriftofraten unter ber Souoerainetät bes 
Bundeshauptes werben, oder biefe legtere zur Ohnmacht und 
Ausjehrung bringen. Gins von beiden muß gefchehen, und bas 
Ringen darum ftört die politifche Sicherheit und Ruhe, die bas 
erite Erfoderniß eines volllommenen Staates if. Ein Souve⸗ 
rain kann obne alle Beeinträchtigung feiner Souprrainetät ber 
ſchraͤnkt fein in der Ausübung feiner Gewalt, aber nicht felbft 
einer andern Souverainetät unterworfen. Diefe zu theilem if 
eine ebenfo große Grimäre ald die Vereinzelung der in ihr ent 
haltenen Staatagewalten. So wenig Verſtand, Urtheilstraft 
und Vernunft in einem denkenden Kopfe ſich trennen’ laffen, 
ebenfo wenig bie Staatögewalten. Jede muß um ihrer felbfk 
willen ber andern mächtig zu werben, ſich mit ihr au i 
fireben. 3) So wahr es ift, „daß bei einer guten Organifation 
für jede Hauptverrichtung ein eignes, möglichft angemeffenes Organ 
vorhanden fein muß”, fo brauchen doch darum nicht brei oberfte, 
felbftänbige und einander hemmende Staatsbehörben zu beftchen, 
weil jeber Regierungsentfcbluß im Grunde ein Urtheil fei, mit: 
bin ber Dberfag, ber Unterfag und ber Sclupfag befonders 
gefunden werben müßten. Der Obers und Unterfag werben 
nicht gefunden, fondern find gegeben durch das Bebürfniß und 
bie Staatsweisheit; nur das Urtheil ſoll gefunden werden vom 
jeber Staats gewalt. Diefe Kuffindung aber ift eine nach den 
innern Denkgeſetzen nothwenbige, nad der äußern Faffung aber 
ganz freiwillige Handlung, und diefe leptere konn blos durch bie 
Vervielfältigung ber Wilfür nicht geregelt werben. 3. 





Literarifche Notizen. 

Bon Boiſte's verdienfilihem „ Dictionnaire universel 
de ia langue franc.’’ beforgt jetzt Gh. Nodier bie achte, 
von ibm durchgeſehene, berichtigte und vermehrte Auflage. Es 
wird in 68 rafdı aufeinander folgenten Lieferungen ausgegeben. 


„Bouvenirs, nimolren at lettres du general Maxim. La- 
marque, publies par sa famille ‘ werden 3 Bde. betragen, ber 
ren erfter in ber Mitte Septembers brrausfommen wird, 

Unter dem Zitel: „„Brises du soir”, bat Mab. de Labes— 
ges, geb. von Billard, Porfien herausgegeben. 








Bom Baron Mortemart:Boiffe erfien: „Histoire, voya- 
ges et scänes intimes". 48, 
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literarifbhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





(Beldituh aus Ar. 262) 

Das fünfte Märchen, welches wieder fehr anmurhig 
ift, har Muſaͤus viel beſſer erzählt. Es ift naͤmlich die 
Geſchichte jener Frau, melde durch ihre Mutterliebe und 
durch iht tuͤchtiges Weſen den Berggeiſt fo für ſich rin: 
nimmt, daß er die Blaͤrtet, welche fie im Walde geſam⸗ 
melt bat, in Bold verwandelt und ihren Mann, weicher 
fie zuweilen rauh behandelt, durch allerhand Mederrien des 
müthigt. Diele Frau ift bei Hrn. 2, eine gewöhnliche, 
empfindfame Romanheldin, dagegen bei Muſaͤus eine Eräf: 
tige, gefunde Gebirgsbewohnerin von tuͤchtigem Verſtande 
und fogae nicht ohne Witz. Einige Züge, welche Mus 
fäus entweder unmittelbar aus dem Munde bed Volkes 
entnommen, ober wenigſtens vortrefflic erfunden hat, will 
ich mittheilen, um zw zeigen, wie oberflächlich unfer Bear: 
beiter wieder feine Duelle benugt hat, Auf die Bemer: 
tung Rübezahl's, fie hätte lieber gar nicht heirathen ſol⸗ 
Im, antwortet bie Frau bei Muſaͤus, S. 133: 

Mag wol fein! Aber Steffen war ein flinfer Kerl, bec 
guten Erwerb datte, und ich eine arme Dirne ohne Heiratos- 
gut, Da kam er zu mir unb begehrte mich zur Gbe, gab mir 
einen Wildemannethaler auf ben Kauf, und ber Hantel war ge 
macht. Nachher bat er mir ben Thaler wieber abgenommen, 
aber ben wirden Mann habe ich noch. Der Geiſt laͤchelte. Wiels 
leicht haft tu ihn wild gemacht durch teinen Etarriinn, Die 
Frau: O, ben bat er mir ſchon ausgetrieben! aber. Steffen iſt 
ein Knauſer z wenn ih ihm einen Engelgröfchen abfotere, fo 
rafaunt er im Haufe Ärger als Ihr zu Zeiten im Gebirge, wirft 
mir meine Armurh ver, und da muß ich ſchweigen. Wenn id 
ihm eine Ausſteuer zugebracht hätte, wollt' ich ibm ſchon ben 
Daumen aufs Auge halten. 

Das iſt echt poetiſch und zugleich doch ganz aus dem 
Leben gegriffen! Wie ſchwach und blaß iſt dagegen Hrn. 
2.3 Schüderung! Die beften Züge find verfchwiegen, und 
an den erzählten das Kindliche, das Wahre, Natürliche 
abgefchliffen. Auch der wichtige Umſtand, welcher biefes 
Märdien fo anmuthig zu einem Idyll im Geifte der befs 
fern niederländifchen Maler abrundet, naͤmlich der, baf 
der Glashaͤndler, nachdem feine Waaren zerfchmettert find, 
fich felbft eine Ziege umd einige Zicklein ftehlen will, um 
feiner Frau nicht feinen Unfall eingeftehen zu müffen, ift 
nicht der Beibehaltung werth erachtet worden, 

Das fedyste Märchen iſt unbebeutend; es ſcheint als 
lerdings auf einer dunkeln Volksſage zu beruhen, aber 


biefe hätte einer poetiſchen Ausführung bedurft. 











Hr. 8 
behelligt uns hier zwar nicht mit feinen Wigeleien, hat 
aber body nicht viel aus den ihm gegebenen Andeutungen 
zu maden gewußt. Rübezahl foll nämlich ein Dorf zu 
Grunde gerichtet haben, weil die Bewohner deſſelben allzus 
ſchwelgeriſch lebten. Diefe abftract moralifche Tendenz ift 
dem Berggeift faft ganz und gar nicht eigen, und es ift 
baher zu vermuthen, daß die Sage irgend einen beſtimm⸗ 
teen Sinn hat, welcher dem Bearbeiter entgangen iſt. 

Das fiebente Märdyen ift das auch von Muſaͤus ers 
zählte, in welchem ein Schneidergefell von Ruͤbezahl ei 
nes Mordes verdächtig gemacht, aber auf Verwenden feis 
ner Geliebten gerettet und mit biefer vereinigt wird. Dies 
Märchen iſt ſchwer zu erzählen, weil es medifcher und 
gnomenhafter ift als die andern; Hr. 2, hat ſich dadurch 
wieber verfeiten laffen, einige feiner faden Wigeleien ans 
zubringen. Auch hat er wieder einige angenehme Züge, 
die ſich bei Mufäus finden, ausgelaffen, namentlich in der 
Erzählung des Maͤdchens. Ich wähle abſichtlich den uns 
bebeutendften biefer Züge als Probe, weil es bier grade 
auf den rechten Sinn für Kleinigkeiten antommt, Mus 
ſaͤus begründet namlich die etwas umftänblicdhe Art, wie 
Ruͤbe zahl ben Schneidergefellen rettet, dadurch, daß er fagt, 
der Berggeiſt habe „den Derren von Hirſchberg den Spaf 
nicht verberben wollen, einen Actus ihrer verjährten Gri: 
minaljurisdietion auszuüben; denn der Magiftrat hatte 
ſich durch die ſtraͤckliche Gerechtigkeitspflege bei ihm in 
guten Eredit geſetzt“. Dieſer Zug iſt allerliebft, denn er 
ift außerordentlich bezeichnend für ben Charakter bed mas 
dern, rüftigen Berggeiſtes. Bei Hrn, 2. dagegen fieht 
man nicht ein, warum Nübezaht feinen Schützling nicht 
grabezu aus dem Gefängniß, herausholt. 

Das achte Märdyen ijt ganz unbedeutend. Ein Menſch 
gibt fi für den Ruͤbezahl aus, um zu rauben, und wirb 
daflır von dem echten Berggeifte beſtraft. Es ift eine 
Thorheit, daß ber neueſte Bearbeiter diefe Begebenheit 
aus der fehr paffenden Stelle, die fie bei Mufäus eins 
nimmt, herausgeriffen unb zu einem eignen Märchen vers 
arbeitet bat, Wenn er aber dirs einmal that, fo mußte 
er wenigflens bie Bebensgefchichte des Pſeudorubezahl's nicht 
meglaffen; ſowie bas Märchen bier fieht, ift es ganz kahl 
und finnios. 

Das neunte Märchen ift eine fchlechte Liebesgefchichte, 
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melde auf eine umgefchidt verarbeitete, fagenhafte Urbers 
lieferung gegründet if. Die Ausfhmüdungen des neueſten 
Bearbeiters werden bier wieder fo ungeheuer fragenhaft, 
daß ih, um Ihn wo möglich zu beſchaͤmen und dadurch 
vielleicht einige Befferung vorzubereiten, wieder eine bir 
felden abfhreiben wil. ©. 50 wird davon gefproden, 
daf ein Mädchen die Annäherung des Geliebten gewöhn: 
lich durch das Geſchrei feines Eſels vorauserfahren babe. 
Da heift es nun weiter: 

Die kLiebe matt Kies glei, und fo maaft tu, fehr geehr⸗ 
ter Befer, nicht tachen, mern ib bir fagr, dah Mariens Hera 
böber Tckiua, ſewie fie burd den Wald Den el Chren Mar: 
tin’s ya'tu dorte. WE iſt wahr, das Schreien enes Gfels 
klingt nice fonderlidh ; aber verfündigt «6 das Naben bes Ge— 
tiebten, dann tönt es der Lieden mol oft fo ſub wie die Weile 
der „Sultanin Nachtigall”. — Ic Fenne einen sungen Menſchen, 
der fonft ein ganz leidlicher Muifer, entzuckt au’fprang, wenn 
Abends der alte betrunfene Rachtwächter des Stoͤdtwens an zu 
ſchnarren und zu gröplen fing; ber junge Menſch nämiıdı war 
in des Nahtwäctere bitftönes Töktertein verliebt und wenn 
der te auf der Straße ſchnarrte und grörite, fo war es das 
Zeichen, daB Riörchen nun allein, und ber gindtiche Liebhaber 
hinübertufken konnte zu ibr ins trauliche Brüpten. Ha! und 
der Südliche war ih! Ich mollte aber von Amatıus und 
Marien erzählen u. f. w. 

Wenn Den. 2, einiges Schamgefuͤhl einwohnt, fo er: 
roͤthet er ohne Zwelfel felbſt über folhen Spaß, mit wel: 
dem er Märchen, die er doc ſelbſt findlichen Gemücbern 
empfiehlt, berauspugt. Man ſieht zumeilen Stadtmauetn 
und öffentliche Gebäude durch den Muthwillen der Stra: 
fenjugend bemalt und verunglimpft, aber dieſe Werzieruns 
gen find meiſt noch viel anmuthiger als dieſcnigen, welche 
uns bier geboten werden, 

Das zehnte Märchen iſt das von der freigeifligen 
Dame, milde durch das Mielingebirge reift, vom rechten 
Wege abgeführt und darauf von Rübezahl ſtattlich bewies 
thet wird, Es iſt zwar kein Voltsmärden, aber «in ans 
genehmer Scherz. Uebrigens erzähle es Muſäus viel befs 
fer als dee meurfte Bearbeiter, welcher eine Halfte deſſelben 
abreißt und zu einem befondern Märchen verarbeitet; naͤm⸗ 
lich die bereits erwähnte Geldyichte von dem Verſuche eis 
nes Mäubers, den Ruͤbezahl zu ſpielen Das Märchen 
wirb grade dadurch anmuthig, daß Die gewoͤhnliche Wirk: 
lichkeit, in welcher jene Dame ſich mit fo vieler Eicher: 
heit bewegt, ſich ihe feindlich erweiſt und iht alle Schre— 
den der Ge'penftermelt aufdrängt, während umgekehrt die 
Geifterwelt die Maske der modernen höflichen Gewöhn: 
lichkeit annimmt und dadurch gleichſam zeigt, daß fie, 
wenn fie nur wollte, wol im Etande wäre, fid) ganz in 
die Formen ber jo gerühmten modernen Gultur zu klei— 
den. Dr. 2. wigelt übrigens in dieſem Märden zwar 
auch noch hinlaͤnglich, aber doch nicht auf ganz fo uns 
aus ſtehliche Weife als in manchen andern. Der Gegen: 
fand verträgt fih hier etwas beffer mit füßlihen Witzen. 

Das elfte Märchen iſt das einzige von Bedeutung, 
welches Hr. 8. nicht aus Mufäus geihöpft har; «6 iſt 
in der That angenehm und recht bezeichnend für Rübe— 
zahl's Meife. Ein Landmann nämlich, welcher fine Frau 
und Kinder fehr hart behandelt, wird von Rübezahl da: 
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durch gebeſſert, daß er Im bie Geſtalt feines Welbes hin⸗ 
eingesaubert und nun von dem Geiſte in feiner eignen 
Geſtalt ebenfo behandelt wird, wie er ſich früher gegen 
fein Weib betragen bat. Der Einfall iſt in der That 
Ruͤbe zahl's würdig Wenn man das Märchen lieft, fo dr: 
gert man ſich faft darüber, daß Achnliches fih in der Wirk 
lichkeit kaum ausführen läßt; denn wo nur noch ein Funke 
von menſchlichem Gefühl ſich vorfinder, müßte dieſes Beſ⸗ 
ferungsmütel allerdings witkſamer fein als alle möglichen 
Ermahnungen und Strafen. Hr. 2, erzählt dies Maͤr⸗ 
chen leidlich; menigftens hat er einige anmuthig rührende 
Zuge, welche die Sage ihm bot, nicht unbenugt gelaffen 
und den Witz diesmal meht als fonft gefpart. Doch 
kann er fih der Rohheit nun einmal nidyt ganz entſchla⸗ 
gen, und Ausdrüde wie: „er gab ihm eine Maulſchelle 
aus dem fi”, erinnern uns immer wieder daran, mit 
wen wie es bier zu thun haben, 

Dis zwölfee Maͤtchen ift ein unbedeutender, aber ers 
goͤlichet Schwank, der ebenfalls nicht bei Mufäus zu 
finden iſt. Ein Pfareer verfagt einem Jager eine Vers 
wandte und wird auf Ruͤbezahl's Rath dadurd gezwun— 
gen, feine Einwilligung zu geben, daß er in Gefihr geſeht 
wird, von feinem Eicl abgeworfen zu werden. Der Spaf 
ſoll nun darin beftehen, daß grade die gierlihen Muͤten— 
ſchwenkungen des Birtenden das Thier wild machen. Das 
mit nun der Ejel wieder einen vernünftigen Schritt gebe, 
ergibt der Alte fih. Das Maärchen gehört deshalb nicht 
eben hierher, weil gar nichts darin ift, was Mübezabi bes 
ſonders charakterificte; es iſt leidlich erzähle. 

Das dteizehnte Mardyen iſt ebenfas nicht bei Muſaͤus 
zu finden und würde ald eine angenehme Zugabe zu betradhs 
ien fein, wenn es nicht durch feemdartige Beſtandtheile 
verunftaltet und ung-bübrlich aedehnt wire. Gin Plag im 
Riefengebirge beißt Ruͤbezahl's Kegilipiel, und man bat 
eine Sage über denfilben, welche aber ſchwankend und 
faft verloſchen iſt. Hr. 8. erzähle fie fo: Ein Landmann 
ergibt fi dem Teufel, um als ber befte Kegelipieler in 
frinem Dorfe anerkannt zu werden, Dir Teufel fol ihn 
holen, fobatd er heirathet. Die Liebe bringe ihn aber 
dahin, daß er fein wüſtes Leben und mithin noch mehr 
jenen Vertrag mit dem Zeufel bereut. Diefer täßt ſich 
arfallen, um die Seele des Landmanns mit ihm zu ke— 
gein, und wird mit Huͤlfe Nübezahl's befiegt, Die Sage 
iſt nice ohne Sinn, obwol nicht in dem alten, guten 
Etpl der Rübezablfagen; man möchte faft behaupten, fie 
babe zu vie Sinn, wie faſt alle Sagen, in denen der 
Teufel eine Rolle fpielt. Die Moral liegt in ihnen ger 
wöhnlih zu Mar und troden vor Augen. Dr. 2. gibt 
fih in biefem Märchen wieder einmal feinem Dange zu 
Fragen und Frivolitäten ganz bin. Im Worwort ent: 
ſchuldigt er ſich wegen ber Oottesläfterungen, welche er 
dem Teufel in den Mund legt. Diefe Entſchuldigung 
möchte wol nur ein ſehr beſchraͤnktet Kefer für nothwendig 
halten. Dagegen bätte Dr. Lyſer die vernünftigen Lefer 
deswegen um Werzeihung bitten können, weil er den gus 
ton Geſchmack Läftert, indem er die Märchenwelt durch 
feine Fragen verunftaltet, 
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Inden wir bas zu. Märchen aufſchlagen, gläns 
6 ſogleich folgende Zeilen entgegen: 

— 36 * — on Gott Lob, — keben noch nicht 
verliebt grioeſen; aber ich kannte einen Freund, ber hatte einen 
Better, deifen Großvater mütterliher Seite fi in feiner Qu: 
gend dergeftalt verliebt haben foll, daß er nahe baran gemefen, 
Ah todtzuſchithen — er hat es aber nachher doch fein. Laffen, 
unb bas ift ein großes Gluͤck für die Kamilie gewefen. 

Hiernady läßt ſich fhon ungefähr beurtheilen, in wel⸗ 
chem Geifte diefes Märchen gehalten ift, denn jene Zei: 
len werden nicht etwa, wie man vermuthen könnte, irgend 
einem albernen Geden in ben Mund gelegt, fondern ber 
Berf. beingt fie in feinem eignen Namen als zierlidy wis 
tzige Randgloffe an. Und mirktich iſt dieſer Theil des 
Buches ein Mufter plumper, geiftlofer Itonie. Ein Schrei: 
ber und ein adeliges Mädchen werden von dem Water in 
einer verfänglihen Situation ertappt und aus dem Haufe 
geroorfen, Ruͤbezahl nimmt ſich ihrer an, ſchickt aber den 
Schreiber erft unter die Soldaten, damit er wenigftens 
den Schein eines Mannes gewirme. Alte diefe Figuren 
find von fo unfäglicher Erbaͤrmlichkeit, wie nur Dr. 2. 
fie ertragen und ſchildern kann. Diefes fogenannte März 
hen habe id, wern ich nicht irre, ſchon irgendwo gelefen. 
Jedenfalls war es des Miedererzählens nicht werth 


Die beiden legten Märchen find ganz von der Fabrik 
bes Bearbeiters, daher natürlich Feine Märchen, fondern 
ſchlechte Wige, In dem erften berfelben erzählt ein „juns 
ger feiner Gefell”, in melden der Verf. mit Wohlgefaͤl⸗ 
ligkeit fich ſelbſt abſchildert, die Gefchichte feines Lebens, 
in welcher dann wieder jenes Mädchen, welches ſtatt „den 
Höherbegabten” zu lieben, ſich einem ſchlichten Erdenſohne 
in die Arme geworfen hat, eine Molle fpielt. As das 
Reſultat biefes Lebens wird eine abfolute Menſchenverach⸗ 
tung angegeben. Wenn Hr, 8. Bönnte, fo aͤße er das 
ſaͤmmtliche Menſchenpack auf, um nur nicht länger von 
ihm gelangweilt zu werben, 


Das zweite biefer feldfterfundenen Maͤtchen ift wo 
möglidy noch ſinnloſer. Es enthält zunaͤchſt ein Geſpraͤch 
zwiſchen einem Buchhändier und einem ſchlechten Dichter, 
worin Legterer verfpottet wird. Dann kommt Mübezahl 
dazu, ſchilt den Dichter ebenfalls aus und verfpricht dem 
Buchhändler, ihm feine eigne Geſchichte, welche einer feis 
ner Freunde abfaffen werde, in Verlag zu geben. Diefer 
Freund wird nun auf der legten Seite des Buches auf 
folgende Weife eingeführt: 

Indem ging bie Thüre auf, und herein flolperte eine ſelt⸗ 
fame verfchrobene Figur, ber dicke Kopf flat ihr tief zwiſchen 
ben Schultern, unter der Müge flarrte rothes firuppiged Haar 
bervor, und ein paar kleine graue Augen ſchoſſen unbeimlicdye 
Blitze aus tiefen Höhlen. Unter der gleich einem Habichtöfchnas 
bei gebildeten Rafe zog fi das breite Mohrenmaul von einem 
Ohr zum andern; gleich unter'm Hopf begann die Bruft, unb 
gleich unter der Bruft fingen bie fäbelartig geftalteten Beine an. 

Um feinen Ramen befragt, ſprach dad Beine Ungeheuer: 
„Ich heiße Jean Pierre Lyser”, 

So fälieft das Buch! Nach biefen Proben möchten 
Mandye nicht abgeneigt fein, Hrn. Lofer diefelben Worte 
zuzutufen, welde er gegen einen andern Schriftfteller ge 
braucht, Er laͤßt nämli den von ihm fo gröbfich mis: 


handelten Ruͤbezahl folgende Anrede an einen Versmacher 
halten: 


Du wilft ein Dichter fein? ein Gottbegabter, ber bas Hei⸗ 
ligfte und Grhabenfte in ſich tränt, und deffen Werth nur um 
fo Heller Arabit, jemehr der Pövel ihn verkennt —? o tu Balg, 
ber tu nur die Maffe von jeher im Auge batteft, der du mit 
Maffen ſeichter Berfe fie zu zwingen dachteſt, beffen hoͤchſtes 
Biel nicht die Wahrheit und bie Reinheit war, fondern bohles 
Wortgetön und ein gutes Honorar! — erkenne beine Thorheit, 
wenn bu es noch kannſt, und beffere dich! 

Ja wohl: „wenn du es noch kannſt“! Denn es ift 
allerdings zu fürchten, daß Dr. Lofer, durch den Beifall 
einiger Gleichgefinnten .in feinem Wahne beflärkt, feine 
— für ſchoͤn und ſich für geiſtvoll und gebildet 
hätt, 6. 





Johann Berdmann’s ſtralſundiſche Chronik und bie noch 
vorhandenen Auszüge aus alten verloren grgangenen 
ſtralſundiſchen Chroniken, nebft einem Anhange, urs 
kundliche Beiträge zur Kirchen- und Schulgeſchichte 
Sttalſunds enthaltend. Aus den Handſchriften ber: 
ausgegeben von G. Ch. F. Mohnike und E. 9. 
Bober, Mit zwei Steindruden, Straljund, Löffler, 
1833. Gr. 8. 2 Thir. 


Wichtig für bie Geſchichte ber Verhaͤltniſſe ber Stabt und 
bes Landes. Berckmann war im legten Biertheil des 15. Jahr⸗ 
dunderts, vielleicht zu Stralſund, wenigftens in deſſen Nachbars 
ſchaft geboren und lange vor dem Ausbruch ber Reformation 
Auguftineemönh und Prediger im Sohannistiofter, vielleicht 
auch Beichtiger der Auguftinerinnen zu Gt.:Annen. Bald nach 
15:0 ging er zu Luther's Lehre über, ſodaß er Augenzeuge und 
Theilnehmer ber Begebenheiten war, Anfangs flüdtete er nach 
Neubrandenburg, warb dort von ber Fürſtin geidägt, aber von 
der boben Geiftlichkeit verfolgt, und kehrte am Schluſſe des 
3. 1524 nad Gtralfund zurüd, wo er auch 1525 die erfte 
Kirben: und Schulordnung mitunterfchricb und a!s Prebiger 
angeftelt ward. 1549 mar er eim erfiärter Gegner des Ins 
terims, 1555 warb ihm feine Stelle aufgefündigt und nichts 
gelaffen als freie Wohnung. Man ſchuhte fein Alter und feine 
Leibesſchwachheit vor, vermuthlich aber vertiich den beliebten 
Kanzelrebner ber Neid feiner Amtögenoffen. Gr flarb 1560 im 
hoben, vielleicht adıtzigjährigen Alter. Candor, pietas et in- 
elyta virtus werden ihm nädgerühmt. 1543 fing er an feine 
Chronik zu f&reiben, bie er vom Erbauungsjahre der Stadt, 
1230, bis 1559 fortführte. Sie erſcheim bier zum erſten Male 
gedruckt, hatte ſich felten gemacht und verdiente den Abbrud; 
denn es fehle ihr weder an Aufrichtigkeit, noch an Auſchaulich⸗ 
keit, obgleich des Verf. rücküchtioje Ungufriedenheit mit den 
Machthabern und feine bemofratifche GSefinnung unverkennbar 
if. Aber eben dadurch gewinnt fie befondern Werth, denn alle 
übrigen ſtralſundiſche Annaliften waren Mitglieder oder Beamte 
bes Magiftrats und Vertreter der Dpimatenpartei, Gr liebt 
e6, bie Dinge aus religiös-moralifchem Befihtspunfte zu detrach⸗ 
ten und erlaubt ſich humoriſtiſche und fatirifche Seitenblick. 
Er erzählt viele Specialien, die man fonft nirgents findet, und 
Eittene wie Reformationsgefdichte erhalten willfommene Erläus 
terang. Unter allen befanntgeworbenen Geſchichte buͤchern Poms 
merns iſt dieſes allein in reiner ſaſſiſcher Mundart abgefaßt 
und forgfältig abgedructt. Die Begebenbeiten, weiche vor 1510 
fallen, find aus frübern fhriftliten Rachrichten entiebnt, von 
dem Zeitpunkt an ſpricht B. als Augenzeuge. einem Zeit: 
buche folgen des 1577 verftorbenen Würgermeiftert Ruf Aus: 
süge aus fralfundifchen Ehreniten, von 1230— 1521. Daran 
fließen ſich acht katholiſche Sportlicher gegen bie Reformation, 
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von 1524— 27, bie ihe beim Wolfe wenig geſchadet haben wer 
den, da fie nit einmal wigig und launig find. des be⸗ 
ſchraͤnkt fi auf Schimpfreden gegen bie nun Lehrer, weil 
fie ſich verheiratet hatten; nur eins erwähnt tabelnb ober 
ruͤhmend bebeutenber Handelaſtaͤdte an ber Dfifee, je nadıbem 
fie füh der Reformation geneigt ober abgeneigt bewiefen, Ge⸗ 
gen eine, trſt im Anbaage mitgetheilte Befchwerbefhriit des 
tatholifchen Archidiakons Stenwer, von 1524, ber vom prote 
Rantifchen Einwohnern böbern und niebern Standes unfreundlich 
behandelt worden, ift eine 1525 abgefaßte Rechtfertigungsfchrift 
bes Reformators Ketelpobt unb feiner Amtsgeuoſſen eingerütt. 
Daran ſchlieht fi: die erfte ftralfundifhe Kirchen: und Schul 
orbnung bes Johann Xepinus, ber nachher zu Hambur, in 
großem Anfehen ftand, von 1535, deren Refanntmadhung durch 
den Magiſtrat und bie Unterſchrift von acht Predigern; Bus 
genhagen’s Vifitationsreceh und Kirdenorbnung von 1535; ein 
Schreiben bes Superintenbanten Knipſtrow an ben Magiftrat 
von 1555; beffen Kirchtnordnung für bie Stabt, vom näms 
lien Jahres einige Ergänzungen der Gbronifen. Ungemein 
brauchbar wird bas Bud durch Hm. 3.'3 chronologiſches Ber 
zeichniß ihres Inhalte, eine Tabelle Über Sonntagsbuchftaben 
und Ofterfonntage, ein alpbabetifches Berzeichniß ber Heiligenfeſte 
unb ein @loffar, minder befannte piattbeuriche Worte und Me: 
bensarten erliärend. Die Schickſale ber Statt und des Bandes, 
auch der Fremde, infofern fie auf jene Ginfluß batten oder 
allgemeines Aufſehen erreaten, bie Verbältniffe bes Magiftrats 
unb ber Buͤrgerſchaft unter fih und gezen ibre Landesfürften, 
die Einrihtungen in Kriegs: unb Friedenszeiten, bie Abgaben, 
die Raturbegebenheiten, die Preife der Berurfniffe, der Stand 
der Witterung, des Handels und ber Gewerbe, bie Griminalfäue, 
deren leider nicht wenig find, und deren Berminderung durch 
bie Religionsoeränberung nicht bewirkt worden zu fein fcheint, und 
mas font für eine tauglihe Ehronik ſich eignet, haben bie mitge: 
theitten redlih ins Auge gefaßt. Bon zwei Steintrüden zeigt 
ber erfte das WBiltnih des verdienten MReformatord Ketelhodt, 
der andere bas Kacfimile von Stemver’s Handſchriſt und von 
der Ramensduntergeichnung der acht evangelifchen Prebiger von 
1527, Der billige keſer meiß, was er zu ſuchen bat, und wird 
hoffentlich nicht felten mehr finden, als er erwarter. 57. 


— —— 


Ueber die Peſt in Konſtantinopel. 

Die in ben „‚„Dorpater Jahrbücdern” (vgl, Nr. 281) mit: 
gerheilten Berichte des Dr. Seiblig über Kenftantinopel in Hir 
matifcher und mebdicinifcher Hinſicht entbaiten fo neue unb fel: 
tene Beobachtungen über bas große mebicinifhe Gehelmniß, bie 
Yet, daß wir mit der folgenden ausjugsweifen Mittheitung 
aus biefer trefflihen Abhandlung hier willkommen zu fein 
glauben. 

„Schon““, fagt Dr. Seidtig, „babe ih den Irrthum De: 
zer gerügt, welche bie Unfauberkeit der Statt und ihrer Wr- 
weohner ald bie Quelle ber Peſt anfehen. Reinlichkeit des Abr— 
pers, der Reibung, feibft der Wohnung ift für bie Türken eine 
religiöfe und fittliche Prlicht, und das Innere ihrer Wohnungen 
ſteht an Sauberkeit den hollaͤnbiſchen faum nad, Die Schuhe 
werben flets vor ber Thür zurödgelaffen, tie Dielen find mit 
Zeppicen ober Matten bebedt; nur eines fehlt ihnen — 
Leibwaͤſche, und fie ſchlafen in einem Theil ihrer Kleider. Un: 
rtinlichteit it aber überhaupt keine Urfache der Peſt; vielmehr 
verbreitete ſich die furchtbare Peſt von 1721 in Marfeille nur 
in ben offenen, faubern Stabttheiten und verſchonte bie ſchmu-— 
zigen, und unter Karl II. öffnete man in London bie Gloafen, 
worauf die Peſt fogleich aufhörte. — In halb Europa böten 
fi der Peſt günftigere Socalverhäftniffe bar als In Konftanti- 
nopel, wäre Unreinlichkeit ihr Quell. Ueberhaupt aber ift bie 
Krankheit bier gar nicht primair, Sie ift fleta entweber aͤghp⸗ 
tiſchen ober levantifchen Urfprungs, und bie aus Zrapezunt und 





Sinope kommende ift bei weitem bie ſchrecktichere. Die Kran 
heit ift freilich contagidfer Matur (mie die Cholera), aber fie 
haftet nur zu den zeiten epibemifcher Gonſütution. Diefe 
herrſcht nur in den erfien Sommermonaten, im Diai, mann 
die Waffermelonen (Melongenen, Patlidshans) reifen, und 
ber trodene Rorboftwind weht, wenn alle Brunnen verfle 
hen, das Waſſer ſchlecht wird, die Wieſen verbrennen und eine 
allgemeine Ditpofition zur Synocha erjeugt wird. I das 
Better dagegen unbeftänbig, feucht, wechſein bie Binde, fo 
bringe feibft ein gang angefedres Schiff keine Peſt hervor. Oft 
rafft bie Peſt eine einzelne Stroßenfeite weg und derſchont bie 
gezenübertiegende, wenn fie der Sudwind trifft. Meiftens ift 
daher ſchon eine Mohnungsveränderung auf die entgegengefeäte 
Seite ber angeftedten Straße rin Rettungemittel. Roth und 
Marigel ift auch kein Duell der Kranibeit, wel aber fleut: fie 
fi gern ein, wenn Ruhe und Ueberfiuß berifben; ber Krieg 
vertreibt fie, bie Wohlfeitheit der Bebensmittel lockt fie an. 
Pröglicher Wedel von der Hige zur Kälte, oder umgefehrt, 
thut inren Fortſchritten Einhalt: tod if ihr Auebruch von 
Rroft oder Dige unabhängig. Mit zunehmendem Monde währt 
fie, mit abnebmendem fällt fies das Umfpringen des Windes 
vericheucht fie. Drloertäufer und Trunkenbolde follen von ber 
Anftetung frei fein, wie bie Dragemane ber Pforte, — Die 
Zürten föürhten bie Anftelung gar nicht, verlaffen nie ihre 
Kranken und aͤnderten in itrem Verkehr mit Andern bie vor 
einigen Jahren nicht das Mindefle. Erf fer dem ruſſiſchen 
Kriege brauchen fie Borfihe — eine Mitgift fortſchreitender 
Gioilfation. Auch bei den chriſtlichen Bewohnern ter Stabt 
find bie gewöhnlichen Borſichtemaßregeln fo nut wie keine, 
Man wirft das Geld ind Waſſerbecken und damit genug, aber 
man trägt ohne Scheu die Kleider der Verftorbenen. Gelb 
die türkifchen Aerzte, wilde die Krankheit nie zu behandeln be: 
kommen, da ein Arzt, ber bie Peſt beiten wollte, unfehlbar alle 
Reputation verlöre, glauben, fie müffe an einem beftimmten 
Zage aufhören, oder verliere wenigfiens ihre Anſteckungskraft. 
Gewiß ift, daß bie Krankheit ner in gewiffen Stadien contas 
gibs ift, und baf man in andern fi au bem Kranken ins Wett 
legen fam, obme angefledt zu werben. Daher biintes Ver: 
trauen und Präkeilinationeglaube, obſchen diele Launentaftigfeit 
ber Krankheit nichts bemeift, als daß es Umflände gibt, die ber 
Anſteckung wehren. Dagezen gibt es andere Zeiten, me bie 
meiften Kranken aus tem Zuſammenfluß epidemiſch- conftitutios 
nellee Urfachen erfrınfen, und wo aile übrigen Krankheiten im 
bie Peſt aufgehen und ſchweigen, fe lange fie berridt, In fol: 
chen Zeiten ficbert natürlich auch die ArengAe Abfenderung nicht. 
(Dies war aud der Koll mit ber Eholera in Europa.) In fols 
hen Zriten hat man Müden, Fliegen uad Flioͤe in Verdacht 
genommen, tie Anſteckung zu verbreiten! Es gibt aber eine 
wahre fporabifche Del, auch als Recibio riner ſchen breitandenen, 
und beraleidhen Bälle mögen in Konftantinep:l beiläntig vors 
banben fein, wiewol ea Außerft ſchwer iſt, fie am beobachten,’ 
Nur im griechiſchen Hofpital fonnte Dr. Geidlig drei ſolche 
Faͤlle (zweifelhaft genug inbeß) au Geſicht bekommen. Alle drei 
Patienten genafen. 

Da bie türfifchen Aerzte fidy nie mit Heilung der Pe 
befaffen und fremden der Zutritt zu den Kranfen ſehr ſchwer 
gemocht wird, fo iſt die Diagnoſe dieſer Krankheit noch immer 
ein Geheimniß. In Konftantineprl antwortet man Jedem, fie 
babe Beine eigenthämsihen Symptome unb trete unter allen 
Geflatten auf, fie fei eine ganz charakterloſe Krankheit. Pius 
ftein, Perechien und rbeumatiihe Schmerzen werden bier Peft 
genannt, au anbern Zeiten fol Schwindel, Kopfſchmerz, belegte 
unge fon als Peſt gelten. Ebenſe wenig ift bas Heilver⸗ 
fahren im Gerinaften arregelt, Aderläffe, Brech, Schweißmit: 
tel, Hautreize werden durcheinander mit Amuleten angewendet, 
bewähren fich bier und verfagen bort. Nur in dem einen 
Puntt find alle Stimmen einig: baß es kein ficheres Heilmittel 
gibt, und daß das Waffer alled Gontagium neuicatifirt. 100, 


Rebigirt unter Werantwortiihtelt der Werlagäbanblung: 8. A. Brodbaus in Eeripaia. 
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Shleiermader. 
In ihm iſt eine fo außerordentliche Erfcheinung vor 
den Mirlebenden geftanden, daß es ein ebenſo thörichtes 
als verwegenes Unternehmen wäre, ihm ichen jegt im feis 
nem ganyn vollen Werthe für die Wiſſenſchaft und Kirche 
der Mit: umd Nachwelt fchildern zu wolten. Nach meb- 
ren Jahrzehnden erſt, vielleicht ft in einem Jahrhundert 
laͤßt fih die Bedeutung und der Einfluß eines ſolchen 
Mannes, in welchem Plato une Paulus, Calvin und 
Spinoza.vereinigt zu fein fchienen, Überfchauend beurthei: 
- tem. Indeſſen ift es, zumal bei dem frifchen Schmerz 
um den Verluſt des Unerſetzlichen, ganz im der Drdnung, 
daß micht nur anerkennende und preifende Stimmen über 
ihn laut werden, Jondern auch die eine und andere ſich 
in einer Schilderung feines Weſens und Verdienſtes ver: 
fucht, ſowie num eben der Eindrud derfelben in diefer 
oder jener Richtung des geiftigen Lebens im gegenmdrtis 
gen Geſchlechte vorliegt. Wir haben das tiefempfundene 
und in jeder Linie die Wahrheit verfündigende Mort 
Hoßbach's am heiliger Stätte, auf der Kanzel des großen 
Vollendeten felbft über defjen geiſtliche Rede und MWirk: 
famteit in feiner chtiſtlichen Gemeinde vernommen. Die 
Vorträge von Strauß, Piſchon und Steffens, jeder eis 
genthümlic in der Auffaffung feines Gegenſtandes, haben 
dad Zeugniß von Freunden, obmol im Gebiete der Wif: 
ſenſchaft andern Bahnen folgenden Freunden, aber treu: 
gefinnten, und welche dem tiefen wifjenfchaftlichen Geift 
und chriftlichen Sinn und das gewaltige Einwirken des 
Hingegangenen auf feine Zeit verfianden haben, abgelegt. 
Aber «8 müffen auch andere Urcheile, auch aus der ferne 
fi” vernehmen laffen, die nicht von den unmittelbaren 
Freunden und Lebensgenoffen ausgelprohen, und welche 
Jugleich auf weitere Kreife der Thaͤtigkeit, als die zunaͤchſt 
bei dem Vollendeten ins Auge fallen, gericdytet find, Bon 
jenem vorlauten Worte eine® Unmiffenden oder Unbant: 
baren, dem erften, welches bie „Allgemeine Zeitung” in 
Augsburg Über Schleiermacher zu leſen gab, iſt nicht die 
Rede; die Erfahrung der jüngften Zeit ift ohnehin nicht 
arm am jugendlihen Berunglimpfungen der edelften und 
wahrhaft freifinnigen Männer, welche ſich gegen bie Fo: 
derungen einer gewaltſamen Weitverbefferung auszufpre: 
den wagen Wir legen dagegen bier zwei Gutachten vor, 
weiche für ihre Verfaſſer wie für ihren Gegenftand gleich 





21. September 1834, 





ehrenvoll find. Doc, ſcheint bei dem einen das Sntereffe 
mehr auf der Perſoͤnlichteit Deffen, der das Urtheil faͤllt, 
bei dem andern mehr auf dem Urtheile felbft zu ruhen. 


Ueber Dr. Friedrich Schleiermacher, feine Dentart und 
fein Verdienſt. Bon Ludwig Fr Dito Baum: 
garten:Grufius. Jena, Frommann, 1834. Gr. 8. 
8 Gr. 


Einer der geiftreichften und felbftändigften Theologen 
unferer Zeit läßt fih vernehmen: 

Schleiermacher und ib, wir haben uns nie gr und 
faum, dab einige flüchtige Zeilen uns einander näher gebracht 
haben. Platoniſche Studien, benen ich einige frühre Jahre ge: 
widmet hatte, und bie Schriften Schleiermachet's führten mich 
in ker Jugendztit zu ıhm hin. Ich bin ihm im feinem Wir: 
ten und in feinen Schriften von da an ununterbroden gefolgt, 
Das Wenige, was von mir in der Literatur bekannter gewor⸗ 
den if, hatte den Weg zu ihm und die Gunſt Saleermader's 
ge funden. Sch weiß, daß er nicht aufgehört bat, mein als eis 
nes feiner @leichgefinnten freundlich zu gedenken. &o lege ih 
denn diefe Blaͤtter auf das Grab meines edeln Meiſters. Mb: 
gen fie verdienen befannt zu werben und für fpätere Zeiten zu 
bleiben. Unb mögen fie dann bezeugen, baf auch in unſerer 
Zeit „dad Geheimniß der Freundſchaft““ beftanden bat, und e# 
nob Rreunbe gegeben babe, beren Verbindung im Tode blieb, 
und bie ſich im Beben nie gefehen haven (Borm,, &. un fg.). 

Die einleitende Aber der Schrift if diefe, daß Schleier: 
macher zu ben großen Männern gehöre. 

Drrfelbe, deffen arlehrter Name in Gchriften und Wort 
weit über bie Grenzen feines Velks und feiner Sprache getra> 
gen mwurte, föfle mit Einſicht und Klarheit Aufgaben ber 
Staatéekunſt, und wieberum bat er auch das Kleinſte um fich 
bir erwogen und aufgeklaͤrt. Der bemunderte Dialektiker war 
auch ein erbauenber Bolfstebrer, die Meifen fordernd und erbe: 
bend, Allen aber zugänglich und fiar. Der mächtige Geiſt war 
aud ein freundlicher Tehrer ter Jugend. Und weld ein unge 
heueres Feld des Wilfens lag klar umd bereit vor ibm ausge⸗ 
breitet! Zwar mollte er ktine Schule ftiften, aber re ſteht in 
der Mitte einer greßben und ausremäblten geiftigen Semeine, die 
er gebildet bat. Soll enblih auch das ald ein Merkmal des gro⸗ 
fin Mannes geiten, baß er feiner Zeit oft ein Roͤthſel fei: auch 
biefes bat fi, wir wollen nur nody nicht entfäriten, ob durch 
ihn felbft, an Schieiermacher vielfach bewährt, 

Da nun gleichwol die geiſtige Geftalt dieſes außer 
ordentlichen Mannes vor Vielen nur in unbeflimmten 
Zügen daſteht, Andere ihm nur theilmeife kennen, Etliche 
wol auch einzelne Seiten feiner Erſcheinung abſichtlich vers 
flieht und verborgen haben, fo lag darin für den Berf. 
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ein Ruf, barzuftellen, was Schleiermadyer war, was er 
gedacht und gelehrt bat, feine Bildung und ben Erfolg 
feines Lebens und Wirkens. 


| 
} 
| 


Zuerft wird eine Phpfiognomit feines Beiftes und | 


feiner Schriften zu geben verfuht und behauptet, daf, 


wenn Geift und Kraft, jener aneignend und nad innen | 


ziehend, dieſe mad) außen gerichter und ſich ausbreitend, 


und wenn bei den gemwöhnlihen Menfchen die eine oder | 


andere diefer Richtungen einfeitig vorhanden fei oder mis: 
braͤuchlich vorhertſche, Schleiermacher zu den feltenen, aus: 
gezeichneten Weſen gehört habe, in mweldyen ſich das In⸗ 
telligente und das Praktiſche, Geift und Kraft, gleichmaͤ⸗ 
fig und im Einklange miteinander entwidelt haben. Wenn 
ferner tief im Innern des Menfchen ein zwiefaches In: 
tereffe wohne, in welchem alles Edle und MWürdige be: 
ruht, das fih in jedem hohen Streben und in jedem 
heiligen Drange offenbart: das Intereſſe für die Wahr: 
heit und das für die Religion und die Tugend oder das 
Heilige, und wenn auch diefe Richtungen im gewöhn: 
lichen Menſchenleben mehr oder weniger getrennt erfcheis 
nen, fo war aud hier die Vereinigung und Vollendung 
beider in Schleiermacher wahrzunehmen. In Beziehung 
auf die Ausbildung des intelligenten Elementes aber ift 
ein treffliches Wort gefagt: 

Meit mehr als ber wiffenfaftlihe Stoff hat der Ger 
danke für feinen Geift Intereffe und Bedeutung. Diefes bat 
ihm als Lehrer jene unerfegliche Vollendung gegeben, in meldyer 
er bie Geifter, ihnen vordenkend, fie beberrfchend und leitend, 
entwidelt bat; und biefes gab ihm auch jene Dinneigung zur 
Dialektik, zu ber freieften, veinften Auffaffung ber Gedan— 
Een, und bie Kraft, welche er in derfeiben dargelegt bat. Die 
Dialektik bat, feitdem Ariftoteles die alte, edle Bedeutung bes 
Wortes abgeändert hatte, einen übeln Ruf in ben gewoͤhnlichen 
Schulen gehabt. Auch Schleiermachern if ihr Gebrauch oft 
verübelt worden, ober man hat ihn wenigftens eines Mi: 
brauchs berfelben durch Uebertreibung angeklagt. Wie man bie 
Dialektik früher der eigentlichen Wahrheitsforfhung entgegen: 
feste, fo meinte man, dab Schleiermadher, indem er oft nur 
den Begriffen an ſich folgte, ihren logifchen Werth und ihre 
Anwendung prüfte, ober oft nur mögliche Gebantenreiben, Hy— 
pothefen, bisweilen auch unvollendet, verfolgte, wenigftens häufig 
feine Grörterungen bes Gehalts ober bed Mefultats beraube. 
Man ermog nicht, weldhe Entwidelung ber geifligen Kraft, wie 
die Begründung aller wiſſenſchaftlichen Forſchung in biefer bias 
lektiſchen Art und Kunſt liege; daß es etwas Anderes um fie 
und um bie Spipfinbigkeit ſei, welche bie Schmwierigleiten, bie 
fie töfen will, erft in bie Gegenftänbe hineinträgt, unb daß fich 
die Michtigkeit der Korm, bie Wahrheit des Begriffes und bie 
des Gedankens wechfelfeitig bedingen (8. 7 fa.). 

Seine Auffaffung jedes Stoffes war durchaus geift: 
reich und tief eigenthümlih. Damit hing auch Die große 
Gabe höherer Kritik zufammen, die er bei den Werken 
bes Alterthums in Anwendung bradıte, während es ihm 
weniger um die Eingelnheiten einer vorliegenden Schrift 
zu thun war, fobaß er eben aud im diefer fogenannten 
niebern Kritik oft weniger glüdtich war. Dagegen bie 
Beurtheilung der alten Schriftdentmale im Ganzen, des 
Echten oder Unechten, der Stellung und Bedeutung berfel: 
ben, dieſes z0g feinen Geift vorzüglid) an. Doch hat er auch 
bier nicht herefchen, nur ausfprechen und anregen wollen. 


i 
i 
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So hat fein Talent ſich in dem berühmten Werke hervor: 
gethan, in melden bie Weisheit und relihkeit Platon's 
rei unferer Sprache und fo einem größern Kreife Bildungs: 

'biger Leſer näher trat. Mit den Dialogen Platon’s ftand es 
feit ber fogenannten Wieberherftellung der Wiſſenſchaften und 
ber neuen Akademie zu Florenz fdhlimmer als in ben ältern 
Zeiten und zu Alerandrie. Die Tradition mahm ohne Unter⸗ 
ſchied Wahres und Falſches, felbft lächerlich Falſches, wie es 


die Elemente fein, melde das innere Leben vollziehen, ! bie meiften angeblihen Briefe des Philofophen find, auf; bie 


Anorenung der Schriften geſchah unter ben befchränfteften Ge: 
fichrspunften, bald nur nah Dem, was äußerlich zu paffen 
ſchien, batv mad dem @ehrinbalte derfelben, wie man ibn im 
ihnen allen ald ihren eigentlihen Eudzwed vorausfegte, und 
fowie man ihn meiftens theologiſch auffaßte. Scleierinacer's 
Geiſt hat zuerſt in dieſer Maffe geleuchtet, gefchieben und geord: 
net; feit feinem Werke gibt es eine höhere Kritik der Piatoni⸗ 
ſchen Schriften. Nur daß wir ein, nicht nur in ber Ueber: 
fegung, ſondern aud in den nody bei den Buchern vom Staate 
verheißenen Beigaben über Platon, feine Phitofophie und Kunft, 
unvollenbetes Wert empfangen haben. Und wie fehr muß man 
es beflagen, daB ihn fein Eebensgefchäft nicht auch zu der Arie 
tie ver Ariftotelifhen Schriften hat gelangen laffen, über welche 
er nur allenthalben zerſtreute Andeutungen gegeben bat, aber 
beren durchgängige Unſicherheit und Verfaͤlſchung von Altersher 
befannt und entfhieden ift, und für deren Beurtheilung man 
noch immer nicht einmal Principien und Normen gefunden hat 


(S. 11 fe.). 
Der Beſchluß folgt.) 





Erzählungen von allen Farben. Deutſch von 5.2, Rhode. 
Zwei Zbeile, Leipzig, Dartleben’s Verlags:Erpedition. 
1334. Gr. 12. 1 Thirt. 18 Gr. 


Fur Liebhaber von Ragouts wird durch biefe Sammlung 
recht zweckmaͤßig geforgt; denn die Heinen Grgöplungen , welde 
fie enthält, repräfentiren ziemlih voufändig bie verfchiedenen 
Manieren, beren bie neueften Modeſchriftſteller ſich befleißigen. 
Diefe theilen ſich befanntli in eine Ältere und eine neuere 
Säule, non benen die erfte Walter Scott zu ihrem Ghorführer 
bat, die andere hauptſaͤchlich aus ben franzoͤſiſchen fogenonnten 
Romantikern und einigen Nachahmern berfelben beſteht. Jene 
erfte Schule wird hier bauptfählich durch Ersählungen von 
Walter Scott felbft, von Wafhingten Irving, Neele und eini- 
gen andern Scottianern repräfentirt; die-zmeite durch Erzaͤhlun ⸗ 
gen von Jules Janin, von der berüchtigten Sand und von bem im 
Banzen biefer Schule ſich anfchliegenden Engländer Bulwer, 
Das Büchlein ift daher Denen zu empfehlen, welche nur wenige 
3eit auf das Leſen verwenden koͤnnen und ſich doch einen Ueber« 
biid der Eigenthuͤmlichkeiten der genannten Mobefchriftfteiler 
verſchaffen möchten. Dies ift aber ziemlich ber einzige Reiz, 
ben bie Sammlung bat, benn die mitgetheilten Erzählungen 
ſelbſt find meift fehr ſchwach, namentlich bie des erften Theile. 

Den Reihen beginnt eine Erzählung von Wafhington Sr: 
ving: „Die Legende von ber Rofe bes Alhambra. Der Inhalt 
berfelben würde fi in einer Romanze recht angenehm ausneh⸗ 
men, aber für eine Erzählung ift er zu unbebeutend. Gin age 
verliebt ſich in ein in dem Alhambra wohnendes Mäbdhen, er: 
hält aber von feinem Vater nur erft dann die Erlaubniß, fie 
zu heirathen, als das Mädchen mit Hülfe einer Zauberharfe, 
welche fie von einer gefpenftifhen Prinzeffin erhalten hat, ben 
König von einer Gemuͤthskrankheit befreit und dadurch zu gro⸗ 
hen Ehren gelangt. Der Berf. hat verfucht, der Erzählung 
durch eine betaillirte Beſchreibung bes Albambra und feiner 
Umgebungen Reis zu verleihen, aber bie Wirkung berfelben 
dadurch nur geſchwaͤcht; denn je großartiger dieſe Dertlichkeiten 
ben Lefer erfcheinen, deſto armfeliger nimmt bie unbebeutenbe 
Begebenheit fi) aus, welche in ihnen ſich ereignet, Auch ver 
ſtoͤßt ber Verf nicht felten gegen ben Romanzenten, in welchem 


1095 


das Ganze gehalten fein follte, namentlich indem er zuletzt er⸗ 
Din: bie Saiten jener Wunberharfe ii mit benen 
ter Paganini's e bezogen worben 
. „Das eg hr dl bie Lady im Sad” von Wal: 
ter Scott ift eine ganz gewöhnliche Geſpenſtergeſchichte, wie 
man beren Zaufende hat. Sie feinen andern Reiz ald den bed 
Unerklärbaren; und biefer ift denn freilich ein fehr untergeorb« 
meter. Sie gibt nicht einmal der Phantafie Nahrung, meil fie 
in ber That allzu einfach ift. Eine Frau erfcheint ald Gefpenft. 
Das ift das ganze Factum, das hier erzählt wird, Der einzige 
Zug, welcher diefer nadten Thatſache mehr Befonderheit verlei⸗ 
ben fol, nämlich, daß die Erfdeinung große Aehnlichkeit mit 
einem Abnenbilbe hat, welches ber von ihr Heimgeſuchte vor: 
er nicht kannte, ift ebenfalls fehr gewöhnlich und verfehlt da⸗ 
feinen Zweck. Die Form der Darftellung ift bie bekannte 
wortreiche und gedankenarme Manier Walter Scott's. 

„Die beiben Duelle’ von Jules Janin repräfentiren bie 
geichtfertigkeit der franzöfifhen Schule vortrefflich. Zwei Freunde 
duelliren ſich aus einer Urfache, welche ber Erzählende — felbft 
einer ber Duellanten — vergeffen bat. Einer ſchießt den Ans 
bern durch Sen But und bitter ihm mit fcheinbarer Empfinbfam: 
keit, benfelben ftatt bes feinigen behalten zu dürfen, benugt aber 
diefen Homerifchen Zaufch nur dazu, bem Andern eine Operntänges 
rin abfpenflig zu machen. Und biefer fchließt feine Erzählung, 
inbem er fagt, er habe alfo bei biefer a... einen beffern 
Hut gewonnen und Kanny verloren und überdies die Erzaͤh⸗ 
lung von bem zweiten Duell in den Kauf erhalten. Diefes 
zweite Duell ſteht naͤmlich mit bem erften durchaus nicht im 
Zufammenhange; bie Geſchichte deffelben wird nur erzählt, weil 
einmal ven Durllen bie Rebe ift. Diefes Alles wirb mit ber 
Dafenfüßigkeit eines Menſchen berichtet, meldyer, um mit dem 
Berf. zu ſprechen, das Leben für einen bittern Scherz erkennt, 
d. h. welcher ohne Zweck und Ziel durch das Leben taumelt. 

„Der fpubende Kopf” von Walter Scott fpielt im 16. 
Jahrhundert und laͤßt König Franz I. und Benvenuto Gellini 
auftreten, zeigt aber in Wahrheit weber von der Eigent huͤmlich ⸗ 
keit jener Sek noch jener beiden Männer etwas auf. Die Ge⸗— 
ſchichte ift Übrigens die bekannte, welche Cellini in feiner Lebens · 
befchreibung erzählt, baß einer feiner Behülfen ein Maͤdchen im 
Kopfe einer koloſſalen Bildſaͤule verftectt habe, und daß ihn dies 
ber Zauberei verdächtig nemadit. Das wirb nun bier baburdh 
erweitert, baß jenes Mätchen zuerft mit Hülfe des Königs in 
Aullerhoͤchſteigner Perfon entführt werden muß, woburd bie 
Geſchichte zwar an Länge, aber nit an poetiſchem Reize 

ewinnt 


nt. 

„Das zwoiefache Verſehen“ von Jules Janin ift ohne Zwei ⸗ 
fel die unterhaltendfte Erzählung in dem erfien Theile. Zwei 
Liebespaare, ein junges und ein altes, werben aus Berfehen 
fo getraut, daß bie junge Braut ben alten, bie alte Braut den 
jungen Bräutigam erhält, und erft als die beiden Alten fterben, 
tönnen bie Züngern ſich heirathen. Diefe an fih hoͤchſt uns 
wahrſcheinliche Verwidelung wirb fo erzählt, daß man fie zu: 
legt wirklich glaublich findet. Ueberdies werben bie wunderli⸗ 
den Sitten im BVerbältniffe einer von aller Welt entlegenen 
Golonie recht gut veranfhaulicht. 

„Geubren vr Euyll oder die Braut von Rant Gwrtheyrn“ 
von Walter Scott ift ein recht auter Stoff zu einer Ballade, 
zwei oder drei Seiten wären ein binlänglicher Raum bafür ; ftatt befr 
fen ift die Gefchichte 40 Seiten lang. Matürlic) werben auch 
bier die Dertlichkeiten fo genau befdgrieben, baß biefe Schilde: 
zung eine für einen Roman hinlaͤnglich breite Unterlage bildet und 
mithin das Dürftige der Wegebenheit nur um fo mehr heraus: 
ftellt. Eine Braut verfchwindet naͤmlich fpurlos am Hochzeit: 
morgen, und erft nach langer Zeit entdeckt man, daß fie in eis 
nem hohlen Baume, im melden fie ſich zum Scherze verſteckt 
hat, verunglüdt ift. Indeſſen find bie Schilderungen ber einfas 
men, vom Meere und von Bergen eingeſchloſſenen Gegend, in 
welcher dieſe Begebenheit vorfällt, und der Bitten und Verbaͤlt ⸗ 
niffe ihrer Bewohner recht anmutbig, wie benn Walter Scott 


faft nie ohne Anmuth iſt, wenn er das fchottifche Hochland und 
feine Bewohner ſchilbert. 

„Grebillon ober bie Glocke“, ein ganz unbebeutenber Schwank, 
fließt ben erften Theil. Der zweite Eheil, welcher im Gans 
zen intereffanter ift als ber erfte, beginnt mit einer ebenfalls 
ziemlicdy unbebeutenden Griminalgefhichte: „Die Warnung’ von 
R. 9. Sillins. Die Frau eines Kaufmanns hat, als ihre 
Mann eine Reife anzutreten im Begriff ift, einen beaͤngſtigen ⸗ 
ben Traum, und ber Kaufmann, weicher hierdurch fich von ſei⸗ 
ner Reife nicht abhalten läßt, hat num wirklich mancherlei Ge— 
fahren zu beftehen. Kür Diejenigen, welche bie leere Verwun⸗ 
derung lieben und dergleichen Sefäichten wie eine Prife Taback 
genießen, ift bie Erzählung recht gut, denn auf Meinem Raum 
merben bier gar mannichfache Schredniffe zufammengebrängt. 

„Der ift bed Sturmwindes“ von Miſtreß Norton ift 
aud nur eine Anekdote. in junger DOfficierftichlt, um feine 
Schweſter vom Dungertobe zu erretten, und wird dafür ausge: 
peitſcht. Sein Tod wirb durch einen Orkan befchleunigt, wel⸗ 
her übrigens auch ebenfo gut hätte mwegbleiben konnen. Sa, 
ed wäre viel poetiſcher — wenn Gram und Berzweiflung 
ben Entehrten getöbtet hätten, ſtatt daß es nun zweifelhaft bleibt, 
ob nicht vielmehr ein zufammenftürgendes Haus ihn erfählagen hat. 
Auch ift es ganz laͤcherlich, die lange Beſchreibung eines Orkan 
an bas Ende einer Erzählung zu fegen, deren Inhalt durchaus 
in keiner Beziehung mit diefer Naturerfheinung ſteht. Auch 
die Wahl bes Titels zeigt von ber Geiſtesſchwaͤche ber Berfafs 
ferin. Denn er ift von bem geringfügigen Rebenumftanbe entr 
lehnt, daß bie bereits erwähnte Schwefter bes Helden von bem 
Sturme an einen einfamen Drt gefchleubert und bafelbft, als 
fie fi twietererholt, von einigen Borübergebenben für ben Geiſt 
bes Sturmmindes gehalten wird, ohne daß jedoch biefer Wahn 
irgend eine Folge hätte, Diefe Erzählung ift ohne Zweifel die 
fgmwädpfte ber ganzen Sammlung. 

„Gora’ vom Werfaffer der „„Inbiana” ift wieder ein recht 
bezeichnendes Probeftüd ber modernen framzöftfchen Romantik. 
Ein junger Mann, welcher in einem Landſtaͤdtchen ein empfind: 
fames Berhältniß mit einer jungen, fchönen Krau anknüpfen 
will, wirb von ber Geliebten und ihren Angebörigen für ver 
ruͤckt gehalten und nad einigen fomifchen Scenen fortgejagt. 
Hier wird natürlich, wie in einer Poffe, Alles, was gefchildert 
wird, er een! gemacht. Auf ber einen Seite wird bie 
Empfinbfamkeit verböhnt, auf ber andern die Unbefangenheit 
des gefunden Menfcyenverftandes; aber auf eine fo —8* Weiſe, 
daß nicht etwa, was in beiben Gutes iſt, zur An — m 
bracht wirb, fonbern nur eben das Verkehrte und Befchränkte 
in beiden Sinnesarten. Gene Unbefangenheit erfheint eigent: 
ich als Eleinftäbtfche Bornirtheit, die Empfindſamkeit als ver: 
ſteckte Sinnlichkeit im Vereine mit geiftlofer Ueberbildung und 
gänzlichen Mangel an gefunden Sinne, In biefen Schilberungtn 
wirb aber das Goflum fo wenig beibehalten, baf namentlich bie 
Empfindfamkeit, fo lächerlich fie ſich auch meift ausnimmt, ſich 
doch zuweilen ganz fo ausdruͤckt, wie ber Gerf. felbft es nur 
vermag, wenn er fidh beſonders zeigen will. Das Ganze läuft 
alfo auf eine Gelbftverfpottung hinaus, wie bies ſich fo häufig 
in ben Werken biefer mobernen Romantiker findet. In biefem 
Sinne wird denn auch die Erzählung durch folgende leichtfertige 
Phraſe befchloffen: „Einige Jahre fpäter reifte ich wieder durch 
jenes Stäbtchen. Gora hatte eine etwas verlängerte Nafe, abs 
gemagerte Rippen, etwas rothe Augen, eingefallene Wangen 
unb einige Zähne weniger.“ Es ift einer ber gemöhnlichen 
Kunfigrife biefer Romantiker, das Schöne dadurch zu ironifi- 
ren, baß fie ed als ben Geſetzen ber irdiſchen Natur unterwor⸗ 
fen und folglich auch der Hinfälligkeit nicht entnommen aufzeis 

en. Sie glauben durch biefe Ironie die Herrſchaft ihres Gei⸗— 
es über ben Gegenftand ber Schilberung darzuthun, und der: 
jenige Leſer, welcher feiner wahren Begeifterung fähig ift und ihrer 
nicht bedarf, kann auch wol biefe Aeußerungen einer hohlen @eis 
ſteekraft bewundern; in dem verftändigern Leſer bagegen erre⸗ 
gen fie nur ein Lächeln über die Selbftgefälligkeit, mit welcher 
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die Geſchmackloſigkeit ſich bier aufpugt, und ein Webauern ba: 
rüber, daß Köpfe, denen eine gewiffe Schärfe und Tüͤchtigkeit 
bes Geiſtes nicht verſagt ift, ihren Beftrebungen feine würdi: 
gere Richtung zu geben wiffen. 

„Der Unbelannte” von E. k. Bulmwer ift eines ber beffern 
Grzeugniffe diefes Dichters. Derfelbe befieißigt fich bier freilich 
auch. fehr ſtark jener flaken, an Arußerlicgkeiten haftenden Iro— 
nie, weldye bie parifer Elegante jegt mobifch geworben if; 
aber er wird mwenigftens bier nicht, wie fonft häufig, bitter und 
offenbar ungereht. Seine Spöttereien gegen bie Ariftofratie, 

gen welche biefe Erzählung gerichtet ift, find vielmehr heiter, 
aft harmlos und Iefen fich mithin gut. Auch ift die Ariftofrar 
tie nicht die einzige Zielſcheibe des Wiges, fondern die Thorbel: 
ten anderer Stände in Beziehung auf bie Vorrechte des Adels 
werben ebenfalld auf eine eraöglike Weiſe lächerlich gemacht, 
und zwar ebenfowol bie übertriebene Ehrfurcht des ſchlichten 
Kleinftädters gegen die böhern Stände als auch ber ebenſo ver- 
kehrte Haß bes von Flahbeit und Anmaßung firogenden Rabi: 
calen. Ein empfindfames Mädchen naͤmlich findet in cinem 
Walde einen hübſchen jungen Mann, welcher fidy über die Qual 
befchwert, welche die feit vierhundert Jahren ın feiner Fomilie 
erbiichen Würden ihm bereiten. ®ie verliebt ſich augenblids 
lich in ihn, und auch ihr Bater ift fehr erfreut über ben vor: 
nehmen Schwiegerfohn. Der junge Mann ift aber nur erbli: 
her Scharfrichter, und dieſes Mieverftändniß führt eine Menge 
ergöglicher Scenen herbei, mamentlih auch mit einem rabdicalen 
Schriftſteller, weicher die edle Uneigennügigfeit nicht genug rüb: 
men fann, mit weldyer ber junge Bevorrechtete ſich gegen bie 
Vorrechte und erblichen Würden erklärt. 

„Pepita, eine mexitaniſche Anekdote““, nadı Morier, ift ſeht 
unbedeutend. Cine Kammerjunygfer rettet ihre Herrſchaft aus 
ben Händen einer Räuberbande. Die Geſchichte ift ganz in 
dem Geifte der Morier'ſchen Romane erzählt, welche befannttich 
ſich recht angenehm leſen, aber nenauer betrachtet, weder biftor 
riſchen noch poetifhen Werth haben, weil fie weder mit Treue 
fhildern, noch auch die Gegenftände der Schilderung in ihnen 
zu bebeutungsvollen Befammtbeiten vereinigt find. 

„Der Kartbäufer von Val-Dieu ’ ift edenfalls ganz unbe, 
deutend. Eine Nonne entflieht aus dem Gefängnif, ledt einine 
Belt hindurch als Mönch in einem Hartbäuferklofter wird ende 
lich entdectt und verbrenne fi. Diefe Thatſachen werben faftfo 
nackt erzählt, wie ich fie bier angegeben habe. Keine Gmpfin 
dung, fein Beweggrund, keine Eridenfhaft wirb geſchildert ober 
auch nur angegeben. Zuletzt, ald die Heldin ſich verbrannt, fer 
hen wir ebenfalls nichts von der Begebenheit als ben Rauch 
und bie balbverbrannte Reiche. Es gebört rin eigenthuͤmlichts 
Talent bazu, eine Begebenheit, in welchet Menſchen handelnd 
auftreten, fo zu erzäblen, daß man das eigentlich Pſychiſche in 
derfelben ganz binmwegläßt. Aber auch bier foll bie vorausge: 
ſchickte Schilderung der Dertlichleiten, wie es ſcheint, vorzuge: 
weiſe Wirkung machen, mwenigftens nimmt fie ungefähr bie 
Hälfte bes Raumes ber ganzen Geſchichte ein; aber fie ift kei— 
neöwegs fo anziehent, bab man darüber bie Reizlofigkeit ber er: 
zählten Begebenheit vergeffen könnte. 

Die folgende Erzählung: „Die Abtei von Montbuiſſon“, ift 
dagegen eine der anziehendern der Sammlung, obgleich fie nicht 
frei von ber modernen franzöfifchen Geſchmackloſigkeit ıft, melde 
das Empörende gern in den Bordergrund tes Gemaͤldes ſtellt. 
Ein junges Mädchen fol Nonne werden, läßt fih aber aus bem 
Kioflee von einem Verwandten entführen, heirathet ihn und 
lebt lange und glücdtih mit ihm. Gine Freundin aber, welche 
diefe Flucht erleichtert hat, aber zurüdbleibt, muß bafür leiten. 
Sie wird zwar ziemlich gelind beftraft, befindet ſich aber in 
Folge diefes Urtheild grade im Gefängnif, als das Klofter auf: 
geboben wird. Man vergißt fie au befreien, und fie ftirbt mit⸗ 
bin den Dungertod. Ihre Freundin ehrt ihr Gedaͤchtniß, indem 
fie bis an ihren Tod jährlich einmal jenes @efängnif betend 
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und weinenb beſucht. Dieſe Geſchichte iſt reich an aumu 
Ele namentlich ift eim Brief, in welchem bie Nonne 
Schickſale nach der Flucht der Freundin berichtet, ſehr -Anziehend. 
Ein zartes, tiefes Gemuͤth ſpricht ſich darin mit vieler ? 
heit und NRaiverät aus. Am Schluſſe wird nun freilich 
fand, in welchem die Leiche ber Verhungerten gefunden 
genauer befchrieben, ald nöthig und geſchmackvoll wäre. 

‚Der Bau am Bord des Majeftits ift wieder g 
ber baroden Manier der neueften franaöfifhen Dichter ab 
ober, genauer gejagt, diefe Manier ıft bier bis zur Garıcatur 
gefteigert.. Die Graäblung ſchreitet mit wahrhaft conpulfivir 
fhen Bewegungen fort. Gin junger, frangdfifher Officier, def: 
fen Geliebte einem engliſchen Marineofficier veriobt wirb, fobert 
ben Rebenbuhler zum Zweilampfe, wird gefährlid von ibm ver 
mwundet und behält eben nur noch fo viel Kraft, um auf einem 
Balle, welchen der englifhe Abmiral auf einem Linenſchiffe gibt, 
au erſcheinen und fi mit ber Geliebten in das Meer zu ftür: 
zen. Die ſchlechte Kunft des Verf. im Erzählen diefer Begeben: 
heit befleht darin, daß er die Helden berfeiben trog ibrer ver 
zweifelten That doch als ziemlich gewöhnliche Menſchen ſchildert, 
ben Lıebbaber als einen Tretzkopf, bie Beliebte als ein charak⸗ 
terlofes GSeihöpf, melde ſich in bas Meer bineingiehen läßt, ob⸗ 
gleich fie den Engländer far ebenſo gern heirathet, ats fie mit 
dem Branzofen ſich vermaͤhlt biste. Die unbeflimmte geifttofe 
Empfindfamteit, mit welder, früher aͤhnliche Begebenheiten mei: 
ſtens erzähle wurden, möchte ich freilich nicht zurückwünſchen; 
aber man glaube doch ja nicht, daß man, indem man in bas 
entgegengeiegte Grtrem —— ein beſſeres Theil erwaͤhlt hat. 
Beide Manieren find ungefäpr gleich geiſtlos, und bie neuere 
Bann nur Dem annehmlich erſcheinen, weicher fih an dem unger 
falgenen Brei ter Altern den Magen verborben bat und nun 
„etwas Saueres“ der koͤſtlichſten Speiſe vorzieht. ine Menge 
von Eingeinpeiten, welche die Verkehrtheit diefer neueften Mas 
nier darthun, könnten erwähnt werben, So werden 3. B. bie 
Borberritungen zu dem Balle des Admirals mit einer Vorliebe 
und einer gleichſam prablenden Ausfübrlichkeit erzählt, melde 
zu dem Zone, in welchem eine ernfte Begebenbeit erzählt werben 
mußte, durdaus nicht paft. Won dem Duell zwiſchen dem bei: 
ben Nebenbuhlern wird berichtet, ea fei fürdterlicher Natur ge 
wefen, ja, es babe ſich ein Gerücht ‚verbreitet, daß baffelbe 
zwoͤlf Stunden gedauert habe. Gin zwölfftündiges Piftolen: 
duell! Dergleidyen Uetertreibungen finden nur in ber Parodie 
ihre Stelle, 

„Die Geifterfabet‘' von -D. Neele hätte wie einige andere 
der bier mitgetheilten Erzählungen eine Ballade werden follen. 
Man glaubt heutzutage Alles in jebe beliebige Form gießen zu 
tönnen, und namentlid die Korm der Erzäblung, weil fie die 
bequemjte ift, muß ſich für allerlei Inhalt bergeben. In bem 
melandelifhen Tone der Tchottifchen Balladen würde die hier 
erzählte Begebenbeir it ohne Zweifel recht aut ausnchmen, 
Der ritterliche Befeblebaber eines Belagerungebeeres liebt näm: 
tih ein Mädchen in ber beiagerten Stabt und vertraut ihr, 
daß er mit Hülfe von Verrarb in die Stadt einzudringen ge: 
denke, Sie verräth das den Ihrigen; ber Angriff wird abge: 
wehrt, der feindliche Heerführer gefangen und bingerichtet. Das 
Mädchen wird wahnſinnig und auch mach itrem Tode !äßt ihre 
Seftalt fi noch auf dem Schanplase der Begebenbeit feben. 
Mebre Einzelnheiten, welche ich hier übergenen mußte, machen 
biefe Geſchichte zu eirem ber anmutbigften und reichften Balla- 
benftoffe, die ich Feune, Aber fo vermäffeet, wie fie bier er 
ſcheint, theils durch Ichwülftige Redensarten, theils durch Platt: 
beiten und Nachlaͤſſigkeiten, macht fie feinen erfreulichen Eindrud. 

Wenn wir nadı dem Gefagten die vorliegende Sammlung 
nit ald durchaus werthlos bezeichnen können, fo müffen mir 
doch bedauern, daß ter Herausgeber bei ber Wahl der aukfzu ⸗ 
un Erzählungen nicht mit nod mehr Umſicht verfahs 
ren ift. 6. 
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Schleiermacher. 
Seſchlus aus Mr. 264.) 

Nah einem Blick auf Schleiermacher's Wirken im 
praftifchen Leben und Beruf, anf feinen Antheil an ben 
Schickſalen und Entwidelungen des Vaterlandes, von fei: 
net Öffentlichen Thätigkeit im kirchlichen Amte lenkt der 
Berf. auf deffen ſittliche und fromme Gefinnung 
ein, welche von fo Manchen verbächtigt worden ift, wel⸗ 
he, eingeroftet in der alten Theorie, den Aufſchwung feis 
nee Kritik und Lehre über das bisher mit Aengſtlichkeit 
Feſtgehaltene mit dem chriftlichen Ausdrud feines Sp: 
flems und feiner kirchlichen Vorträge zu vereinbaren aus 
fer Stande waren. Es war dies die legte, aber unehr: 
Sichfte Waffe der Ueberwundenen, der Pfeil ber Ber: 
leumbung. 

Wir trennen mweber bei Schleiermachtt noch fonft bei ei: 
nem Manne feiner Art und Sprache bie Geſinnung unb ihre 
Aeuferung im Leben; gewiß war Schleiermader fo mie er ſich 
gab, und wie viele innige Zeugniffe hat biefes nicht gefunden! 
Kaum mwürbe e# jegt noch eine Erwähnung verbienen, ba es 
doch in ber fittlichen Denkart biefes Mannes auch ald Bor: 
mwurf viel zu ifolirt flehen würbe, wenn es nicht bie Leichtſer⸗ 
tigkeit in der Perfon bes Herm 9. Heime jüngft aufgegriffen 
hätte, um einen großen Ramen bem Auslande preisjugeben: 
daß es eine Zeit gegeben, da von Schleiermacher „Vertraute 
Briefe über Er. Schlegel's Bucinde’' gefchrieben worden feien. 
Man würde biefe Erſcheinung (die Abfaſſung jener Briefe durch 
Schleiermacher vorausgefegt) wenigftens in einer andern Weiſe 
erwähnt haben, wenn man Zeit und Berbältniffe erwogen, ober 
wenn man auch nur bas getabelte Buch felbft gekannt Hätte, 

Die Grenze des 18. und 19. Jahrhunderts kuͤndigte ſich 
in ber deutſchen Biteratur mit großen Bewegungen, großer Gaͤh⸗ 
zung an. Es trat, aber in einer böhern Potenz und unter 
weit fräftigerm Ringen und ftärfern Schlägen, bei den Begab⸗ 
tern wieder eine ſolche Auflehnung ein gegen das Beftehenbe in 
Meinung und Denkart, ala gegen Todtes, Rohes, Beſchraͤnktes, 
wie in der Epoche, in welcher vormals Goͤthe auftrat, Diefer 
Grgenfas ſchlug freilich jest auch noch offenbarer in übertrei: 
bende Michtungen unb Aeußerungen um. Das war aud bie 
Beit des „Athenaͤum“ unb bie Art feiner Stifter, beſonders 
Friedrich Schlegel’. Schlelermacher war ihnen, wie befannt, 
wiewol immer mit Mäfigung unb mit tieferm Berftänbniffe, in 
der freien Regung, in ber Lebendigkeit bes Geiſtes eng verbun: 
ben. Es ift gewiß, baf jene „‚Eucinbe” eben eine ſolche Ueber⸗ 
treibung im Sinne jener Oppofitien mar, baß fie, wie viel Licht 
und ®lanz ber Phantafie in fie gelegt worben fei, ein unebles, 
undeutſches Erzeugniß gewefen; und gewiß ift auch Das, daß 
jene „Briefe“ fo wenig wie aͤhnliche Schriften aus derſelben 


Beranlaſſung eine rechtfertigende Darſtellung bes urſpruͤngll⸗ 
chen Sinnes bes Buchs baben fein ſollen. Sie waren eine 
Entſchuldigung des Freundes und dea deutſchen Volkes, indem 
fie. eine moͤglich geiſtige, ſiltlichere Tendenz der Schrift ent⸗ 
wickelten; und um den Sinn des Verfaſſers au erkennen, muß 
man bas Kür und Wiber, mie es in ben Brielen funftreich bar 
arftellt word, zufammenfaffen, man muß auf Dasjemige wohl 
merken, was in ben vertbeidigenden Briefen nicht entſchuldigt 
wird; aber benft man an Scheiermacher, fo muß man vor 
Allem erwägen, dab biefe Briefe in biefelbe Zeit der Abfaſſung 
falten, in bir fi unter Anderm bie hohe Sittenlehre jeiner 
„Monologen‘’ ausgefprocden bat (&. 17 fa.). 

Im zweiten Abfchnitte werben, freilih nur zu ges 
drängt, Schleiermacher's Lehren vorgetragen. Er hat das 
große Verdienft, der Religion ihre eigenthimliches Gebiet 
im menſchlichen Gemüthe ausgemittelt und das Gefühl 
als die Quelle deffelben nachgemiefen zu haben. Sodann 
fchied er Religion und Philofophie und fegte den For— 
fhungen und Beweiſen der Speculation die Erfahrung 
bes Glaubens und das im chrifttichen Gemüth vorhan—⸗ 
bene Bewußtſein ber Gemeinſchaft mit dem. Erloͤſer ges 
genüber, Der Pantheismus, deffen man ihn beſchuldigt 
hat, war mehr eine Beftreitung ber gewöhnlichen Vor⸗ 
ftelung ber Gottheit, welche der Theismus vorträgt und 
weldye im Grunde purer Anthropomorphismus. if. So 
hat er auch im ber Unfterblichkeitsiehre nur Das ausge⸗ 
fprochen, daß die gemeine Borftellung nicht immer bie 
geiftig: würdige, und wiederum (mie in ber Einleitung 
zum „Phäden“), daß die ideale Vorftellung von der Uns 
fterblichkeit in dem Geifte Vieler mehr nur die von hoͤhe⸗ 
rer, bleibender Wuͤrde des Geiftes geweſen fei. Aber es 
ift einleuchtend, daß grade die vorherrfchenden Ideen der 
Schleietmacher ſchen Lehren, die von der Durchbildung 
der fittlichen Perfönlichkeit, daß auch fchon der ebie Geift 
feiner Lehren, um nichts von den chriftichen Uebergeuguns 
gen zu fagen, auch würdigere Zmeifel an ber dee 
ber Unfterblichkeit nicht haben neben ſich dulden koͤnnen 
(S. 27). Und wie demüthig, aber vertrauend fpricht er 
ſich grade in Beziehung auf Das, was nad) bem Tode 
fein wird, in fo vielen derjenigen Predigten aus, welche 
in bie legten Jahre feines Lebens und feiner Wirkſam⸗ 
keit, in bie Zeit größerer häuslicher Werlufte und politis 
ſcher Beſorgniſſe fallen; ein Ausfprechen, welches mes 
ber behaupten noch zweifeln, fonbern nur warten will, 
aber an der Berheifung Chrifti ſich aufrichtet, dab eine 
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nur noch unbekannte, aber herrliche Entwidelung des geis 
fligen Lebens bevorftehe, 

Schleiermachet's Bildung für fein Leben und Wirken 
wird im britten Abfchnitte einerfeits im gründlichen Stu: 
dium des claſſiſchen Altertbums und der griechiſchen Phi⸗ 
lofophie, ambererfeits in der Liebe zur Kirche, die fich in 
ber Liebe zu Chriftus concentrirte, aufgezeigt und auf 
feine Erziehung in der Brüdergemeinde bingedeutet, deren 
Feſſeln er zwar in jugendlihem Muthe abwarf, ohne je: 
doch auch fpäterhin die Adytung gegen den Geift biefer 
Geſellſchaft aufzugeben. Ja, es muß bei einem tiefern 
Berftändniffe zugeftanden werden, daß in ihm durch fein 
geiftiges Naturell unter den Einflüffen der jugendlidyen 
Umgebung der Geift Spener’s auferftchen follte, aber ges 
paart mit dem dialektiſchen und geläutert durch das kri— 
tifhe Zalent, um dem mwahren Welen des Pietismus die 
Richtung und Geltung zu verfchaffen, die ihm gebührt, 
und die demfelben entfpredyende Gefinnung zur Seele ber 
Theologie und des kirchlichen Lebens zu machen, 


Ueber die Lehrmerhode Schleiermadyer’s, Ein Vortrag, 
in der pädagogifchen Gefellfchaft zu Berlin den 14. Juni 
1834 gehalten von 8. A. W. Diefterweg. Ber: 
lin, Reimer. 1334. Gr. 8. 4 Gr. 

Wenn die vorbezeihnete Schrift zwar nicht wenig 
duch ihren Inhalt, aber nody mehr durch berühmte Per: 
fönticykeit ihres Verfaſſers anzieht, der das offene Ge: 
fländniß vor der Welt ablegt, er habe zu den Füßen diefes 
Meifters gefeffen, von dem er fchreibe, fo gewinnt ber 
von dem rühmtlichft bekannten Pädagogen Diefterweg aus: 
gehende Vortrag vorzugsmweife durch den Gegenſtand und 
beffen Beziehung. Hier zeigt fi) die Wirkung eines gro: 
fen Mannes auf feine Zeit am deuilichſten. Schleier: 
macher, beffen Schriften und Predigten dem Gebildeten 
bie angeftrengtefte Aufmerkſamkeit abfoderten, und über 
deſſen verwickelten Satzbau Mancher klagt, der ſich nicht 
die Muͤhe geben mag, die Architektonik ſeiner Sprache 
und feiner Gedanken zu ſtudiren, wird von einem ber 
tüchtigften Schulmänner Deutichlands feinen Berufsge⸗ 
noffen als das Mufter der Lehrmethodik aud im 
eigentlihen Schulunterrichte vorgeftelt. 

Der gewöhnlichen akroamatiſchen Methode bes akade: 
miſchen Unterrichtes, welche, fonthetifh von den Princi⸗ 
pien ausgehend, ſich in die einzelnen Richtungen und Ge: 
biete herabbegibt, fteht im Schleiermacher die dialektiſche 
gegenüber: 

Eobald Schleiermacher nach Ablauf des „‚alademifchen Bier: 
tels”’, bas feinen Zuhdrern oft recht langſam verfloß, mit jur 
endlich «rafhen Schritten das Katheder beftiegen, fi auf dem 
Fehrftupt niebergelaffen und eine eine zufammengebrehte Pa: 
pierrolle entfaltet ober ein befchriebenes Dapierftreifchen oder 
auch gar nichts herausgenommen hatte, begann er mit leifer 
Stimme feine Rebe. Im ber erften Stunde des Semeſters ober 
auch in mehren befchäftigte er fi mit bem Begriffe des Ge 
genftandes und dem Worte, das ihn bezeichnete. Diefes nahm 
er zuerft in dem Ginne und in ber Geltung, bie e8 im gemei: 
nen Leben hat, um auf bem Standpunkte amulnüpfen, auf 
welchem ber Zubbrer ftand. Faft alle in dem Umtrieb des Br: 
bens übergegangenen, urfprünglich wiſſenſchaftlichen Ausdruͤcke 
haben eine Bedeutung, in der ſie in ben weiter ausgebilbeten 


Wiſſenſchaften ober in dem Bebankenlaufe eines einzelnen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchers gar nicht mehr vorfommen, ſodaß ihe 
populaier Begriff dem Begriff in der Wiſſenſchaft nicht mehr 
abäquat ift. Anftatt nun, wie bie Syſtematiker leider es Lie: 
ben, eine gemachte, auf wiſſenſchaftlichen Borausfegungen, bie 
aber nicht vorliegen, ruhende Schuibefinition zu geben, Juchte 
Schleiermacher die Verſchiedenheiten in ber B bes Wor⸗ 
tes auf, flelte fie fet und zeigte die abweichenden Anficyten, bie 
darin verborgen liegen. Wie alle tüchtigen Lehrer, war er in 
ber Ramengebung äußerft genau, ſcharf, beinahe aͤngſtlich, und 
er warnte vor einfeitiger Auffaffung und leichtem Gebrauch ber 
Serminologie. Darum legte er gleich auseinander, in weichem 
Sinne er ein Syſtemwort, 3. B. Politik, Pfocologie, Seele 
u. f. w. vorab gebrauchen wolle, da den ganzem Inhalt des 
Wortes erſt bie gange Unterfudhung bringen koͤnne. Willkür 
liche Begriffs: und Ramenbeftiimmung vermied und tabelte er. 
Der BWiffenfhaftner habe fih, meinte er, möglichft genau und 
getreu an den herfömmlihen Sprachgebrauch zu halten unb 
nur da von ihm zu entfernen, wo bie Sache es erfobere, ſolches 
aber jedesmal genau anzugeben. Die in einem Worte liegenden 
Verfchiedenpeiten waren zunähft der Anhalt, ben er feſthielt. 
Gr verfolgte biefelben confequent weiter, zeigend, wie fie aus⸗ 
einanbergingen, wobin fie führten, ober was fie vorausfegten. 
So gelangte er in ber Regel an bie Extreme ber Anfichten über 
einen und benfelben Gegenſtand, ſtellte diefelben feft und einanı 
der gegenüber, verglich fie und gelangte fo zur Beitimmung ei: 
nes Marımum oder Minimum, welches Doppelte in feinem Be: 
genfag und in feiner höhern Einheit, wie feine Zuhörer wiffen, 
in feinen Borlefungen eine fat durchgreifende Rolle fpielrggend 
uberall wiederkehrte. w 
Begreiftiiherweife Tieß ſich bei biefer Divergenz, ba er 
nichts Politives, viel weniger Wiſſenſchaftiiches, fondern nur das 
Bewußtſein der alltaͤglichen Erfahrung vorandfegte, nicht Alles 
gleich volltändig erdrtern und begründen. Denn Alles haͤngt 
mit Allem zuſammen. Gines ift durch das Andere, und das 
Eine muß mit dem Andern gebeiben unb reifen. Gr blieb 
baher bei vorläufigen Beltimmungen ftehen, indem er zeigte, 
wie die Sache auf dem Standpunkte, ben er mit ben Zubörern 
einnahm, ausfah und ſich feſtſtellen ließ, machte die Fragen 
nambaft, die fi dem Nachdenken von felbft präfentirten, und 
welche beantwortet fein müßten, bevor ſich eine vielfeitigere Ent: 
widelung bes gu erörternden Gegenſtandes geben laffe, und ging 
zur nähern linterfuhung einer folden über, das bereits Feft- 
geftellte benugenb und auf baffelbe fußend. Da er ber entwideln: 
ben, unterfucdyenden, Eritifhen Methode folgte, fo löfte ſich Alles 
in einzelne Fragen auf, bie er nad; einander behandelte, indem 
er jebe bis zu ihren Grtremen verfolgte, bie Gegenfäge hervor: 
bob und ihr Verhalten zu einander zeigte. Badurch fam er 
von einer Frage auf bie andere, ging von ber einen zu ber ans 
dern über, jebe Gntwidelung bildete für ſich ein Eleines Ganze, 
bing aber mit andern zufammen, zu welden er nach gewifler 
relativer Vollendung ber einzelnen fortfchritt. So nahm ber 
ganze Vortrag bie Form eines Netzes an, das aus einzelnen 
Maſchen beftandb, von weldyen jebe in mehre anbere eingriff. 
Da jebe Entwidelung zuerft nur eine vorläufige war, und er 
fie als ſolche hinftellte, fo fand Feine zwerft eine beftimmte, ab: 
eſchloſſene Vollendung, fonbern er kehrte zu den vorläufig ers 
rterten, fobalb eine neue Eutwickelung gegeben war, zurüd, 
um bie fon beſprochenen Gegenſtaͤnde durch das neu gewon⸗ 
nene Licht zu beleuchten. &o Enüpfte er das Spätere immer 
wieder an bad Frühere an, Eines durch das Andere ber Vollens 
dung der Anſicht allmälig entgegenführend. Dabei hatte er bie 
Eigenthuͤmlichkeit, das Folgende nicht blos mit dem unmit: 
telbar Vorhergehenden, bie einzelne Maſche bes Netzes mit 
benen, in bie fie direct eingeiff, zu vergleichen und ben Zufams 
menhang und ihre gegenfeitige Bedingtbeit nachzuweiſen, ſon⸗ 
bern jene Hauptfrage mit dem urfprünglid feflen, erfah: 
rungsmäßigen, unmittelbar Gewiſſen zu verbinden, bie Reihe 
ber Entwidelung alfo überall von vorn an zu beginnen. Dar: 
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um gli aud das Banze feines Worirags einem Kreife, bie 
ne Entwidelung einem Rabius bed Zirkels, welden er 
nicpt von dem gemeinſchaftlichen Gentrum nad ber Peripherie 

‚ fondern umgelehrt von einem einzelnen Punkte bed Um: 
Kekifes nad; dem Mittelpunfte zu. Dem Weſen, dem Innern 
und Mittelpunfte ber Sache, bem eigentlichen Grundprincip ber 
Wiffenfhaft näherte er fich dadurch auf den verfhiebenften Wer 
gen, in ber mannicfaltigften Weife. In folder Art entfaltete 
fih vor den Augen bes Zuhörer allmälig und langfam und 
unter ben vielfadhiten Vorbereitungen bad verbundene Ganze ber 
MWiffenfhaft, die niedern Einheiten verfnüpften fi zu immer 
böhern, bis bie Iganze Flaͤche des Kreiſes befihrieben und das 
mühfam gefponnene Rep in feiner Vollendung dem geiftigen 
Auge vorlag. Datte er fo alles Einzelne unterfucht, den Zur 
fammenhang beffeiben mit allem Uebrigen nadıgewiefen und von 
den verfchiebenften Seiten ber den Mittelpunkt gefunden, fo 
war ber beimeitem größte heil ber Zeit, den er einem Gegen: 
ande wibmete, verfioffen, der Grund zu dem Syſtem war ger 
legt, bie allgemeine @inleitung, wie er es nannte, volls 
endet. Xber es war viel mehr als dies gefchehen und gegeben. 
Das ganze Syſtem felbft lag in feinen Winzelpeiten vor, und 
es bedurfte nur geringen Zeitaufiwandes und verhältnißmäßig 
geringer Anftrengung, um bie Gliederung der Theile aus bem 
Mittelpuntte, dem aufgefunbenen allgemeinen Princip, aufzu: 
flellen und nadyzumeilen. Die bisher regreffive Methote 
ging num in bie conftructive über, Gin denfender, in ben 
Geift des Meifters eingehender Schüler konnte biefes Geſchäft 
ſelbſt vollziehen, und er felbft betrachtete die Mitgabe beifels 
ben nur als die minder wichtige Aufgabe feines Lehrgefcäfts 
(8. 12— 16). / 

Diefe treffliche Entwidelung mußten wir mit den mes 
nigften Auslaffungen ganz mittheilen, um ben Werth dies 
ſes Schriftchens darzuthun, welches mit berfelben Wahr: 
beit und Lebendigkeit auch über den individuellen Lehrton 
Schleiermachet's ſpricht und feine Methode der des ©: 
rated vergleichend gegenüberftellt, mit dem Bedeuten, feine 
Methode fei die Sokratiſche geweſen, in ihrer zeitgemäßen 
Anwendung auf die Wiffenfchaften der Gegenwart in den 
Hörfälen der Univerfitäten bes 19. Jahrhunderts, Er 
mar der Sokrates der Stubentenz; wie jener die Zuhörer 
fragte und fie antworteten, fo fragte Schleiermadyer ſich 
felbft und den Menfchengeift, und — er antwortete. Aber 
das Fragen und Antworten in feiner formellen Erſchei— 
nung ift nicht die Hauptfache, fondern ber lebendige Denk⸗ 
proceh, das Werben der Gedanken in der Werkſtaͤtte des 
menfchlidyen Geiftes, fobaß, „mer von ihm nicht denken 
lernte, ed nirgends lernen konnte“. 77. 





Das Befreiungsjahr. Ein Tagebuch der Vertheidigung 
Hamburgs gegen das franzoͤſiſche Heer unter Marfchall 
Davouft im Jahre 1813. Aus dem Englifchen von 
F. ©. Buek. Hamburg, Hoffmann und Gampe, 
Gr. 12. 1 Zhle. . 

Das lebhafte, auſchauliche, unentftellte Gemälde einer merk: 
würtigen Zeit und eines Schauplatzes, welcher damals bie Aus 
gen ber ganzen gebildeten Welt auf ſich je0- Es ſchildert zwar 
nur eine Epiſode aus dem legten verhaͤngnißvollen Jahre des 
beutfchen Freiheitskriegse, aber dieſe Epifobe vereinigte mehr 
ober weniger alle Rationen, welche Theil daran nahmen, und 
der Maler verftand ihren Sinn und ihr Benehmen wieberjuge: 
ben. Unbefangenheit, Gerechtigkeit und Milde, Menfchenkennt: 
niß und Menfchenliebe machen ihn zu einem Geiftesverwandten 

Sterne's, obme die Rachſicht in Anfpru nehmen zu müffen, 


&, biefer bei —** Sittenrichtern zuwellen kaum entbeb: 
zen kann. Nur ein gebildeter und fleckenioſer Mann konnte fi 
Be guplofen bes debens erheben, in der man freilich 

| Engländer midt verkennt, aber auch um Vieles nicht vers 
miffen möchte. So bürfte. jedes Wolf, jeder Stand und jebes 
chlecht wünfcgen, vom Xuslande beurtheilt zu werden. Die 
Ueberfegung bewährt 
fündig ift und fid) da 


lich wieder; daher bie manderlei Erfcheinungen, die heitern und 
trüben Erfahrungen, die Furcht und Hoffnung, die taͤglich und 
ſtuͤndlich abmwechfelten, zafch und unaufhaltfam an uns vorüber 
gehen umd einen ruhigen Blick auf eine hödftbewegte Wergan: 
genpeit geftatten. Keine Zeit liegt fo fern, kein Verhaͤltniß ift 
fo groß ober fo Mein, daß wir nicht an ihnen zu lernen hätten. 
Der Brite betrat Hamburg Anfangs April und begrüßte dort 
bie Niederlage bes Generals Morand in Lüneburg, worüber 
bie Freude freilich zu bald getrüht ward durch vie Nachricht 
von ber Annä 9 des ungleich gefücchtetern Marfchalle 
Davoufl. Die Vorkehrungen, welche bagegen getroffen wurden, 
bie Erwartungen fremder Dülfe, bie nde von gewonnenen 
und verlorenen Schlachten, die dadurch veranlafte Stimmung 
muß ber Eefer begreiflicherweife im Buche felbft auffuchen, wenn 
fie ihm Genuß gewähren follen. Wir befchränten uns auf ei: 
nige Bemerfungen von bleibender GErheblichkeit. Mit Recht be: 
hauptet ber Verf., jede Eroberung einer fremden Macht werde 
Hamburg nad kurzer Zeit in eine Gaferne ober in ein 
Armenhaus verwandeln, Die Reichen würten mit ihren Gü: 
tern und Waaren in einen andern Winkel der Welt flüchten, 
bort_einen Freiftaat anlegen, den Handelsruhm bes Ufurpators 
austrodnen und ihm einen Bankrott zum Lohn laffen. Bor: 
trefflih und mit unverfennbarer Iheitnahme und Empfänglich 
keit für bie befeligenden Gefühle der Natur und ber Sittlich⸗ 
feit iſt bie Schilderung der Bäuerinnen um Hamburg, bie für 
das Ideal flamaͤndiſcher Schönheit gelten Können, ſich blos mit 
Garten: und Landbau befhäftigen, ibren Stand nit zu ders 
beffern begehren und Gefunbheit und Zufriedenheit in einem 
Grabe genießen, der auf Erben wahrſcheinlich felten erreicht, 
ſicherlich nicht übertroffen wird. Ohne gegen die Reize der dies 
nenden Schweitern ftädtifcher Geſellſchaft unempfindlich zu biei- 
ben, welches ja auch fünblid wäre, verweilt er body mit vor: 
süglicher Verehrung bei ber Bittenreinbeit, bei dem merkwürdig 
milbherzigen, treu und rechtlich gefinnten Wefen beutfcher Frauen. 
„Bie halten die Ehre des Geſchlechte aufrecht und hüten auf 
ſchoͤne Weiſe den Schatz ber Voltsfittlichteit. Selbſt fo ober: 
flaͤchliche Kenntnis, als ein Srember von ihrem häuslichen Le: 
ben erwerben kann, bringt den Eindruck hervor, baf bie Frauen 
ebenfo freundlich als gut find, vieleicht die beften Eigenfchaften 
für bas häusliche Leben.” Auch iM ihm das innige Band zwi⸗ 
ſchen Aeltern und Kindern in Deutfchland nicht entgangen, „bie 
einfache Vertraulichkeit, die ſich mit beiberfeitiger Pflichterfül: 
lung volltommen verträgt. Das alternde Haupt bes Daufes 
wird mit einer Art patriarchaliſcher Verehrung angefehen, bie 
es mit patriarchalifher Zuneigung erwidert. In England teen: 
nen ſich bie Bamilien plöglich, zerſtreuen ſich im Leben, als wär 
ren fie durch eine —— auseinandergeſprengt, und flie: 
gen aus in alle Enben ber Welt, um nie wieder zuſammenzu⸗ 
fommen. Die gluͤcklichern Verhaͤitniſſe in Deutſchland geitat- 
ten, daß alle Zweige ber Familie ſich in ber Megel nabe bei: 
einander nieberlaffen: Söhne und Töchter, Schmwiegerfühne und 
Schwiegertöchter, Kinder und Kindeskinder fammeln fih unter 
bem Schatten bes Familienerbſtocks. Ein Kreis. reiht fih um 
den andern, unb ber alte Water in ihrer Mitte, gleich Jakob 
mit Joſeph's Göhnen auf feinen Knien, wird geliebt und ger 
ehrt, freut ſich feiner grauen Haare und keines hohen Alters, 
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‚ ohne alle Uebertreibung gefdildert. 

von ben Kofaden und ihrem virlbefreunbeten, oft beluftigenden 
Benehmen erzähle wird. Wir erinnern uns nicht, jemale ein 
treueres Bild ihrer Nationaleigenthuͤmlichkeiten erdlickt zu has 
ben. Auch die fhnellvorübergehende Erfheinung des jugendli- 
chen Heiden von Braunfhweiz: Deis gehört au dem Wollenbet: 
firn, was mit wenigen Worten über ibn geſagt werten may. 
Das franzöfiiche Bonibarbement erregte glüctichermeife mehr 
Beforgniß als Schaden. Mit der duch bänifhe Behörden ver⸗ 
mittelten und befänftigten Rüdfehr ber Franzofen nah Ham⸗ 
burg endet das Tagebuch und der Aufenchalt des Meifenden. 
Der nicht minder iefenswürbige Anhang enthält Winiges über 
die Schlachten bei Lügen umd Baugen; philofopbifce Bemer⸗ 
kungen über den Einfluß der Kriegelieder auf den Wolkägeift, 
fo gering auch die Kririt ihren Rhetiſchen Werth anfdlagen 
mag; eine beiuftigenbe Anekoote über die Aufnahme des vier 
undawanzigften Bulletins; Napoleoniana, die freitich nichts 
Neues auftiichen, aber der Unbefangenheit des Werf, zur Ebre 
gereichen. Das Buch wirb leben, der Rachtemmenſchaft Erin: 
nerungen vorbalten, die unvergänglich zu bleiben verdienen, und, 
wenn es auch dem Geſchichtekundigen feine reiche Ausbeute dar: 
bietet, ben Sittenbeobachter nicht unbeiehrt Laffen, 





Neue Mitthellungen aus dem Gebiete hiſtoriſch⸗ antiquaris 
ſcher Forſchungen. Herausgegeben von dem Thuͤringiſch⸗ 
Saͤchſiſchen Verein, für Erforfhung des vaterländifchen 
Alterthums. Erften Bandes erfles und zweites Heft. 
Halle, Anton. 1834. 8. Preis des Jahrgangs 3 hir. 

Als wir in Mr. 23 d. BI. f. 1833 bie von Roſenkranz im 

Namen und Auftrage des Thuͤringiſch ⸗Saͤchſiſchen Alterthumsver: 

eins herausgegebene „Reue Zeitfcgrift für die Geſchichte ber 

germanifchen BWölfer”, die jih an Krufe's „Deutfche Altertbü: 
mer’’ ſchloß, anzeigten, hatten wir allerdings mehr als einen 
®rund, zu fürdıten, daß den brei Heften nicht leicht noch mehre 
folgen würben. Unfere Befürchtung ift wahr geworden. Aber 
ftatt jener Zeitfchrift, die nach einem zu umfaffenden Plane einen 

für alle mittelalterlidhen Studien bilden follte, ift 
in ben vor uns liegenden „Mittbeilungen‘‘ ein neues Unterneh: 
men begonnen worden, das bie wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 

‚ bie Glieder bes Vereins fi einans 

der näher bringen und Weiträge zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte 

(darunter ift die Geſchichte der Provinz Sachſen oder bes preu⸗ 

Fifchen Heraogthums Sachen gemeint, ohne jedoch bie angrens 

senden Ranbestheile ganz auszufchließen), Hiftorifhen, geoarar 

pbifchen, numismatifchen, beraldifdyen und diplomatiſchen Ins 
balts, enthalten fol. Die Herausgabe beffelben leitet ber Secre⸗ 
tair des Vereins, Dr. Förftemann, der ſich durch mehrfache, beis 
fällig aufgenommene he Arbeiten als biefem Amte ge: 
wachſen bewiefen hat 


Vereins an Büchern, Karten, Urkunden, Muͤnzen, Hanbdfchrif: 


| 


00 


ten, Zeichnungen, alterthümit nb anbern 
fänden. Dis Baht ber —* ——[ 
Wederficht rhättmiffe” bes Bereins 


der finanziellen Be 
geben, was mandye Mitglieder, die, mie es fi für Eeut 


ten wichtig unb 
des Sercins angemeffen, 2. Eine intereffante Abhandlung von 
8. Wiggert über Bruchſtücke eines Leinen MWrongegefäßes mit 
Badrifftempet. 3. @ine Recenfion von Niemann’s „, te ber 
Grafen von Mansfeld‘' (1883), bie als du un und 
unbraudbar von einem Gelehrten von anerfannter Xü 

bargeftellt wird. #4 Gine Bemerfung Zörftemann’s über bir gol: 
bene Bulle K. Friebrich'e« II, dv. 1232 im fädtifchen Archive zu 


nichfacherem Inhalte ift das zweite Heft. Bepfius 
begteitet die im Dorfe Gbrf bei Naumburg aufgefunbenen 
Bracteaten mit gelehrten numismatifcdhen pe Man bie für 
bie Gefhichte des Stifte Naumburg : Zeig von befonberer 
Higreit find; Dathier ſpricht über das Grabmal bes Könige Ru: 
bolf von Schwaben in Merfeburg; Wiggert bt einen 
Zaufftein in Merfeburg , die filberne Patbenfhüffel in Weimar, 
verbreitet fich über Alterthümer im Boben des ehemaligen Klo: 
fter Bergen und gibt Andeutungen über den Unterfchieb wiſchen 
ben irdenen Gefäßen des heidniſchen Deutichlanbs und Mefäßen 
des chriſtuchen Mittelalters. Alle Auffäge biefes Berf. zeichnen 
fich durch Kritik und Beleſenheit aus und ftellen feine F 

gen weit über die, welche ſich blos auf das deutſche Altertbum 
ohne alle Gombination oder Analogie mit verwandten 

mern befchränfen. Gin befonderes Berdienft bat fi) ber Deraus- 
geber durch den erften Abdtuck der alten Statuten ber Stadt 
Halle aus ben Originalen (S. 61— 92) erworben, ba biefe 
in Drephaupt’s mufterhafter Ghronif der Stabt Halle und bes 
Saalkreiſet 3 fehlen. Die von bemfelben mitgetheikten 
„Dreizehn Bedenken und Briefe Melanchthen's“ gehören ſtreng 
nommen eigentlich nit in den Bereich biefer Zeitfchrift, ent 
di en aber durch ihren Inhalt. 

Sollen wir zum Schluß noch etwas rügen, fo find es bie 
öfters wieberfehrenden Ausdruͤcke ‚„‚unfer würbiged”, „unfer ehr 
renmwerthes’, „unfer unermübliches Mitglied’, eine Xitulatur, 
bie vom dem erften Gecretair bes Vereins eingeführt worden ift 
(vermuthlih aus Nahahmung einer Bitte im eugliſchen Parla— 
mente), die aber beffer abgefchafft wäre und ſich namentlich im 
Drud etwas komiſch ausnimmt. Warum heißt es ba nicht fi 


weg Dr. Winkler, Hr. Sad, Hr. gert, Hr. Dreusteru. f.w.? 
Auch bünft uns der Name „Präfldium” zu vornehm für den 
Verein, ber doch fo befcheiden auftritt. Bei allen ähnlichen 


e mit bem aufrichtigen Wunſche, 
bald neue ‚Hefte biefer Zeitfchrift in dieſen —J— zu 
fönnen. ine Unternehmung, die von dem jehigen Borftande, 
Dr. Weber (Hr. von Veltheim ift es wol nur dem Namen nad), 
mit fo uneigennügigem Eifer geleitet wirb, verdient bie Tbeils 
nahme aller Kreunde der Wiffenfchaft. 14, 


Redigirt unter Berantwortlichteit ber Werlagshandlung: 9. X. Bro@dbaus in Bei pzig. 
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für 


fiterarifhe Unterhaltung. 
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Verſuch einer Metaphyſik ber innern Natur. Bon 
Heinrid Schmid. Leipzig, Brockhaus. 1834. 
Sr. 8. 1 Thlr. 16 Br. 

Die meiften umnferer Leſer find gereiß mehr oder we: 
niger Pſychologen geweſen, find es noch und werben es 
bleiben, Denn fie find aufgewachſen unter Aeltern und 
Geſchwiſtern, haben vielleicht felber Kinder zum Erzichen 
und fommen bie an ihr Ende nicht aus der menfchlichen 
Geſellſchaft heraus, wobel ihmen nie ganz gleichgültig wird, 
was andere Menſchen denken, empfinden und wollen, bie 
Erkenntniß beffelben aber in einem Gefammtbilde nur 
durdy pfochologlfche Kenntniß eines beſtimmten Charakters 
zu Stande kommt. Manche find wol gar fählg — gleid 
den Aftronomen mit dem Syſtem des Gopernitus — das 
Scheinbar Wechſelnde und Unzufammenhängende des Bench: 
mens durch gute Hypotheſen zu erflären, und wenn biefe 
fidy als angemeffen zeigen, auch das Künftige, was Ein- 
jene vernehmen werden, vorauszufagen, und fi darnach 
zu richten. Mef. wenigitens ſucht längft eine Gopernikas 
nifche Hypotheſe für alle Sonnen» und Monpfinfterniffe 
und Kometenbahnen der Völker: und Hausgefhichte, und 
meint, wenn bdiefe gefunden, habe man bie Erzpſychologie, 
von welcher die bisherigen Pfychologien nur ſchwache Vor⸗ 
bilder geweſen. . 

Dergleichen liche fi auch eine Metaphyſik der innern 
Matur nenmen, nach dem Titel vorliegender Schrift. Php: 
ſit wäre dann die aus Beobachtung erwachſene Kenntnif 
Desienigen, twas im Innern vorginge, und Metaphyſik die 
Erklärung, warum «6 fo vorginge Man hätte dadurch 
feine Prreumatologie, d. h. keine Lehre von den Geiftern, 
wie biefelben ohne Körper wirken, woruͤber durdy Sehe: 
rinnen und Seher neuerdings mande Mitcheilungen ge: 
macht worden, fonbern eine Lehre, wie Menfchen in ih: 
ren irdiſchen Verhaͤltniſſen geiflig erſchelnen duch ihre 
Wirkungen, und in welcher Ordnung und welchem Zu: 
fammenbange fidy bie legten entwideln. Dies flimmt 
überein mit der Aeußerung unfers Verf.: „Die aͤußere 
Naturwiſſenſchaft hat faft nie etwas Anderes gewollt, als 
die Erfeheinungen, die Thatſachen der Körpermelt erklären 
aus allgemeinen Naturgelegen. Grabe dies ift aber auch 
für die Pfychologie als innere Maturlehre bie wahre ein 
ige Aufgabe.” 

Wer Luft hat, mit beſonnentr Forſchung diefe Auf: 








23. September 1854, 





gabe zu verfolgen, bem wird unfer Verf. ein fehr acht 
barer Führer, Freilih muß dann die Phantafie Veryiche 
feiften auf allerlei Nachrichten aus dem Geifterreih, ers 
fähre nichts von ber Bekleidung einzelner Geifter, nichts 
von dem Spuk, den fie anrichten im Haufe und unter 
dem Hausgeraͤth, nichts von ihren befondern Erkenntniſ⸗ 
fen und Fortfchritten in denſelben, worüber newerding® bie 
ungemein treffende Bemerkung gemacht worden, man folle 
fi die Geifter ja nicht zu geiftreic denken, weil fie ohne 
Körper nicht viel anders geworden wären als mit Körper 
und deswegen alkrlei Dummbeiten von ihnen zu erwar—⸗ 
tem ſtaͤnden. Wie gefagt, bes Verf. Metaphyſik der ins 
nem Natur weiß hievon nichts, 

Selbſtbeobachtung iſt für ihr Wiſſen die eigentliche 
Quelle und zwar befonders die pfochologifche, welche ſich 
von ptaktiſcher Menſchenbeobachtung, forsie von ſittlicher 
und religiöfer unterſcheldet. Dier zeigen ſich Körper und 
Geiſt in Wechfelwirtung, jener gibt finntiche Anregung, 
diefer wirkt auf dem Körper durch ben Willen, Körper 
und Geiſt find verfchiedenartige Dinge, denn fie beruhen 
auf urfprünglich verfchlebenen Wahrnehmungsmeiien, darum 
müffen die Spiteme des Materialismus und Spiritualigs 
mus vertworfen werden, benn fie mwollm Eins aus dem 
Anden erklären. Vielmeht läßt ſich jede Lebensäußerung 
bes Menfchen als einer Einheit ſowol materialiſtiſch aus 
—— als ſpiritualiſtiſch aus geiſtigen Urſachen er⸗ 
laͤren. 

Da die Kategorien (nach Kant und Fried) die Prin⸗ 
cipien aller menſchlichen Erkenntniß find, fo find fie auch 
bie hoͤchſten Begriffe der Metaphofit und finden ihre An: 
wendung auf die Befege ber innen Matur. In bdiefer 
gibt es eine Vielheit von Thaͤtigkeiten, die alle dem einen Ich 
als Subject derfelben angehören. Die Metaphyſik der Innern 
Natur ift durchaus am bie Einzelheit bes Einen Sch ges 
bunden. Das Behartliche, das Mefen, dem alle innern 
Buftände zukommen, bezeichnet man mit bem Wort Seele. 
Sie ift mit Thätigkelten erfüllt, ein Subject derfelben, ein 
Thaͤtiges. Das Ift ihre eigenthuͤmliche Beſchaffenheit. Der 
Uebergang von Möglichkeit zur Wirklichkeit der Thaͤtigkeit 
gefchieht durdy Erregung oder Reiz. As Urfache ihrer 
Thaͤtigkeiten iſt die Seele nicht Kraft, fondern Vermögen; 
denn jeme ift für ſich zureichende Urfache einer Veränderung, 
diefes ftcht unter Bedingungen der Anregung, ähnlich etwa 
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darin einer latenten Kraft. Sinnlichkeit entfpricht der Ems 
pfänglichkeie, fie wird alfo vorfommen bei den Grund: 
vermögen, welche beinah mit allgemeiner Uebereinſtimmung 
als Erkenntnifvermögen, Gefühlsvermögen und batvermö: 
gen feitgefegt werden. Der Verf. hat in diefer Beziehung 
Einwendungen abzuwehren, weldye in neuerer Zeit gegen 
ben Begriff eines Seelenvermögens und befonderd gegen 
eine Mehrzahl von Vermögen gemacht worden find, und 
er bemerkt mit vollem Fug, daf der Anftoß daher ge: 
kommen, wenn, man die Einheit des Seelenlebens gleich: 
fam im mehte felbftändige Wefen zereiffen halte, oder audh | 
überhaupt vorausfege, das Mefen der Seele an ſich folle | 
dadurch erklärt werden. Die Mannicyfaltigkeit der See⸗ 
Ienthätigkeiten foll dadurch nur unter gewiſſe Begriffe zu: 
fammengefaßt fein, und über das wahre Wefen ber Seele | 
erftredt ſich die Unterfuhung nicht, fondern nur auf bie | 
allgemeinen und nothwendigen Bedingungen, unter denen 
das Seelenweſen zur Erſcheinung wird, 

Es gibt eine miedere und eine höhere Kebenseinheit; 
jene ift eine unwillkuͤrlich beſtimmte Korm, dieſe eine will: | 
kuͤrlich beftimmte. Zu jener gehören Gedaͤchtniß und Ein: 
bildungskraft. Gedaͤchtniß wiederholt eine vor dem Be— 
wußtſein verdumfelte Thätigkeit, Einbildungskraft wirkt nach 
Ideenaſſociation, daß Ihätigkeiten, welche innerlich vor: 
handen find, ſich auch blos innerlid, ohne neue Anregung 
von außen, gegenfeitig wiederermitn. Gin Vermögen 
ber productiven Phantafie wird vom Verf. geleugnet. Er 
fagt: trog des Widerſpruchs, den ſchon Kant dagegen er: 
hoben, hat eine moftifh phantaſtiſche Schule noch welter 
dies entwidelt und ausgemalt, „Nichts konnte diefer 
Schule willlommener fein, als ein von der Orbnung und 
den Gefegen der innern Natur, von der finnlichen Be— 
dingtheit wie von ben Formen dis Verftandes und der 
Vernunft unabhängiges freifhaffendes Vermögen; denn hier 
konnte man am fiherften die Quelle einer höhern intel: 
tectuellen Anſchauung, eines über Meflerion und Vernunft 
erhabenen idealen Vorftellens, eines innern Lichts oder ei: 
ner göttlichen Erleuchtung nachweiſen.“ Schade um bas 
Himmelreih — fo mannichfaltig, als ber ewige reine geis 
ſtige Strahl ſich im der Zeitlichkeit bricht (mad) Heinroth's 
Beſchreibung) —, welches dadurch verloren geht, indem ber 
Verf. ein Vermögen der productiven Einbildung und auch 
ein befonderes Wermögen für innerliche Vorftellung über: 
ſinnlicher Gegenftände leugnet. Man fpricht fonft wol von 
Philofophen, als von Menſchen ohne Phantafie, welche 
daher auch nicht wüßten, was dieſe fei, und die Gegner 
tönnten dem Verf, dies vorwerfen; indefien ſteht dawider 
einzurenden, daß neuerdings gar. nicht Phantafie den Phi: 
loſophen fehle, fondern die meiften fo reichlich davon ha: 
ben, um gewöhnlichen Geiftern unmöglich zu machen, ih: 
rem Gedanfenfluge nachzukommen; daß ferner Phantafie 
etwas recht Unentbehrlihes fei für alles Philofophiren, 
deffen fpeculativfte Abftractionen lediglich durch Smuggel: 
phantafie ein artiges Ausfehen erhielten und ſich dadurch 
einem gläubigen Volt empföhlen. Der Verf. meint fel: 
ber: „Die reinfte Vorftellung von Gottes Wefen, fobald 
fie über die bloße Verneinung des Endlichen hinaus einen 





pofitiven Gehalt ſucht, was ift fie anders als ein groͤbe⸗ 
ter oder feinerer Anthropomorphismus, durch den wir bie 
menſchliche Vollkommenheit zu einem Bilde Gottes zu: 
fammenmeben ?” Ein unvermeidlicher Anthropomorphismus 
aber zugleich, und gibt es denn eime andere als anthropo— 
morphiftifche Philoſophie ? Ja es läßt ſich annehmen, in 
dem gemeinften profaifhen Denten ftede fo viel Phan: 
taſie und mithin auch Poefie, daß es ungemein ſchwer 
halte, die wahre Profa darin zu finden, oder fi und An: 
dere vor Poefie zu bewahren. Unfer Verf. iſt inzwifchen 
fein Leugner der Phantafie, fondern nur ihres vollkom⸗ 
menen Neufchaffens, dahingegen er ihre freibildende, nicht 
blos nachbildende Thätigkeit anerkennt. 

Zur böhern Rebenseinheit gehört die Kraft der Seibft: 
beberrihung oder Selbftbeftimmung, die wahrhaft menfdy: 
liche Kraft der Seele, Ihre Wirkung erſtreckt ſich über 
das ganze innere Leben, als Aufmerkfamkeit für das Er: 
kennen, als Rüderinnerung, ald Dichten, als Denten für 
Zwecke der Wahrheit. Hier nennt der Mef. den Verftand 
als jene Kraft der Selbftbeherrfhung, während Andere die 
Vernunft nennen mödıten, und es iſt das Streiten über 
Dernunft und Verftand alt genug im der Phitofophie, um 
es nicht von Neuem anzuheben und ſich darüber zu ver: 
nünftigen oder zu verftändigen. Die Kraft der Selbſtbe— 
hertſchung iſt kenntlich und unentbehrlich im geiftigen Le: 
ben; aber Mef. geräth immer in einige DVerlegenheit, ob 
er fie vernnftig oder verftändig nennen fol. Das erfte 
müßte fie fein, wenn der Menfch fi) dadurd) vom Thie— 
riſchen unterfcheidet; das zweite aber auch, weil eine un: 
verfiändige Vernunft ſich ſelbſt dem Abfchied gibt. Und 
doch fehen wir oft Menſchen ganz verftändig überlegen 
und Vorftellungen vergleichend combiniten; fobald es aber 
zur Selbftbeherefhung durch biefelben kommt, fehlt es ib: 
nen, alfo nidt am Verſtande, fondern vielleidht an der 
Vernunft. Umgekehrt betragen fi Manche ganz vernuͤnf⸗ 
tig und wiffen ihre Anfichten und Urtheile beifallswuͤrdig 
zu entwideln; ſobald es aber unter den Vorſtellungen zur 
Selbſtbeherrſchung kommt, verftehen fie nicht das Nichtige 
berfelben zu finden, es fehlt ihnen alfo nicht an Wer: 
nunft, fondern vieleicht am Verſtande. Wenn es ferner 
an Selbſtbeherrſchung oder Selbftbeftimmung fehlt, fo ents 
fpringt Unvernunft und Unverftand; find beide nun bir: 
felben, ober verfchieden? Es gibt eine Logik des Irren⸗ 
haufes, iſt fie blos unvernünftig oder blos unverfländig? 

Diefe Kraft der Selbfibeherrfhung gilt, ganz anges 
meffen ihrer Bedeutung, als Freiheit. Aber dies ift keine 
metaphyſiſche ober ideale Freiheit, die im Willen die 54: 
higkeit haben foll, ohne allen Grund und unabhängig von 
innern Beſtimmungsgruͤnden ſich zu entſchließen, und im 
Denken unabhängig vom natürlichen Bufammenhange der 
Vorftellungen von einem Gegenftande zum andern über: 
gehen und ganz meue Vorftellungen aus ſich ſelbſt fchaf— 
fen fol. Die metaphyſiſche Freiheit ift Unabhängigkeit der 
Gaufalität von der Naturnothwendigkeit überhaupt; die 
pſychologiſche Freiheit ift Unabhängigkeit der innen Na: 
tur als Gaufalität von aͤußerlich bedingten Berhältniffen. 
Noch unterſcheidet der Verf. zwiſchen Selbſtthaͤtigkeit und 
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Selbſtbeſtimmung. Jene iſt die Anlage ſelbſt, ober das 
Vermögen der Seele, nach eignen Geſetzen thätig zu ſein. 
Hingegen Selbftbeftimmung der Seele befteht in einem 
Bermögen, ſich felbft innerlich zur Thätigkeit zu beftim: 
men, und dies Vermögen gehört nur der Selbftbeherr: 
fung an. Auf dem Gebiet des Erkennens fol der Ber: 
ſtand nad dem Verf. die Stelle der Selbſtbehertſchung, 
die Vernunft die der Selbfithätigkeit einnehmen. 

Doc wir verlaffen biefe ſcharffinnigen, unfern Leſern 
vielleicht nicht ganz zufagenden Unterfudhungen, um nod) 
die Bildungsftufen bemerflid zu machen, welche ber Verf. 
für jede menſchüche Geiftesbildung feftftellt. Unterſte Stufe 
ift die der Sinnlichkeit, ein Naturfland des Menſchen, 
deſſen Charakter thelis Unſchuld, theils Rohheit iſt. Zwe ite 
Stufe iſt die der Gewohnheit und der Phantaſie. Sie 
wird durch die unwillkürliche Aſſociation oder die niedere 
Lebenseinheit beftimmt. In dieſem Zuſtande befindet ſich 
das Leben der Voͤlker von erſtattter Ausbildung, wie das 
der meiften aſiatiſchen Voͤlker, vorzüglih der Chinefen, 
Sicherheit und Ruhe wird das Leben folder Wölter weit 
über die beftändige finnliche Bewegung der Wilden erhe— 
ben; aber der Geift freier Fortbildung gebricht ihnen noch, 
fie find Sklaven der Tradition, des Aberglaubens, des 
Gebrauchs und der religiöfen Ceremonie. Tritt hingegen 
bie Thätigkeit der freiblldenden Einbildungskraft als die 
vorherrfchende hervor, fo fehen wir das Seelenleben einen 
frelern, phantaftifchern, poetifhern Charakter annehmen, 
Vaterlandsliebe, Freiheitsliche, Meligion bereichen, und da⸗ 
neben tritt die Dichterkraft hervor, wie bei ben Griechen in 
ihrer Heroengeit und bei den germanifch = europdifchen Voͤl⸗ 
tern im Mittelalter. Die dritte Bildungsftufe ift die der 
Freiheit oder des Werflandes, ihr gehört jede freie felb- 
fländige Bewegung im Denten und Handeln, wo bie 
Feſſeln des Hertommens, der Gewohnheit und Tradition 
zerbroden werden. Der Nationalismus iſt diefer Geiſt 
der Freiheit im Gebiet des Wiffens, der Liberalismus 
im Gebiet des Handelns. Er tritt in Geftalt der Refor- 
mation hervor, two ed ihm gelingt, der Formen der Ge: 
wohnheit friedlich Herr zu werden und fie zum Beffern 
umzubilden; im ber Geftalt der Revolution, wo jene For⸗ 
men ber Gewohnheit fi dem Fortfhritt zum Beſſern 
nur hartnaͤckig wiberfegen, und fo nichts übrig bleibt, als 
fie zu zerfchlagen und zu zertrümmern. 

Diefe Bildungsftufen des Verf. weichen ab von bem 
gemöhnlicd angenommenen der Sinnlichkeit, des Verſtan⸗ 
des und der Vernunft; widerfprechen ihnen aber nicht, da 
fie nur die Form der Serlenentwidelung angeben, jeme 
andern aber auch den Gehalt derfelben beftimmen follen. 
Nun aber laffen ſich für den Gehalt der Entwidelung 
des Seelenlebens gar keine allgemeinen Gefege und Stu: 
fen beftimmen, weil «8 dafür nur auf die zufälligen Ver: 
hättniffe der Anregung von aufen ankommt. Dbendrein 
hat der Verftand gar feinen eigenthümlichen Gehalt: der 
Erkenntniß, fondern fein Wefen befteht nur im der eigen: 
thümlichen Form der Erkenntnißthaͤtigkeit, und wenn da⸗ 
ber Sinnlichkeit und Vernunft als materielle Bildungs: 
ftufen gelten follen, fo kommt ber Verftand zwiſchen fie 
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wie Saul unter die Propheten. Uns bat von des ä 
Stufen die zweite ber Gewohnheit umd 33* 
treffend und bedeutſam geſchienen, weil die Bildung der 
meiſten Menſchen pſychologiſch auf dieſer Stufe ſich be: 
findet, und das China der Tradition, der Gewoͤhnungen, 
der Phantafie u. f. w. fich nicht bios Über Afien, fondern 
aud) über Europa theilweife erſtreckt, ja fogar noch in 
bie dritte Bildungsftufe hineinwirkt, da eine Freiheit des 
Verſtandes — welche fuͤt ſich ſchon vielen Einwendungen 
Raum gibt, da der Verſtand nur ein Gegebenes verſieht 
und alfo gebunden ift an das Gegebene — kaum unter 
den Völkern ohne mannichfaltige Spuren von Feffeln der 
Zrabition, des Herkommens, ber Phantafiegemöhnung an: 
getroffen wird, worüber der Ausſpruch des Dichters gilt: 
„Es find nicht Alle frei, die ihrer Feffeln fpotten“. Selbſt 
Rationalismus und Liberalismus, weiche diefee Stufe an: 
gehören follen, werben dadurch zur Tradition und zum 
Herkommen, und namentlicdy der Liberalismus unferer Zeit 
ift ordentlich im Chinefengeftalt vorhanden, naͤmlich als zu 
erſtarrter Ausbildung gewordene Unruhe und Leidenichaft 
bes Zerſchlagens, Zerſtoͤrens und Revolutionirens. Nur 
eine andere Phantafieridhtung könnte diefen widerhaarigen 
Verſtand zu Verftande bringen. 
Waͤre manchen pſychologiſch MWißbegierigen die vorlies 
‚ gende Schrift zu arm am neuen Refultaten, an Auffchlüfs 
fen über Sein und Wirken der Seele und der Seelen: 
; welt, fo dürfen fie bedenken, daß eine befonnene Philofo: 
phie flets viel aͤrmer iſt als eine unbefonnene, und daf 
die ‚größten Schaͤtze dem Menſchen nur im Traum er: 
| feinen. Wer fid wie unfer Verf. an Kant und feine 
Kategorien hält, der erfährt mehr oder weniger das Schid- 
fal des Kantiſch philofophirenden trefflichen Schriftftellers 
Nehberg. Diefer verfuchte („Saͤmmtliche Schriften” Bd. 1, 
©. 128) Grundlinien einer metaphyſiſchen Pſychologie zu 
entwerfen und tar bamit auf fünf Octapblaͤttern fertig. 
Sich verwundernd Über bie Magerkeit derfelben, hält er 
dennoch die Erforfhung derſelben für heilfam, indem aus 
der Speculation felber erhelle, warum mit ihr fo wenig 
auszurichten ſtehe. Das Uebrige möge dann ber empi— 
riſchen Pſychologie überlaffen bleiben, die recht wohl thuk, 
jene magern allgemeinen metaphyſiſchen Anfichten feftzus 
9, 


halten. 


Poesies de F. A. Galloir. Genf, 1834. 
Galloix war ein unglüdlicher junger Mann; ein Wann, 
fo zu fagen, geboren um unglüdtid zu fein, ben feine Melan: 
Sholie, feine unbefriebigt gebliebene Sehnſucht nah Ruhm, 
Ehren und Reichthum frühzeitig ins Grab ftürzten. Alle feine 


Verſuche, fih als Dichter ober Literator auszuzeichnen, hatten _ 


feinen Erfolg. Seine in Genf herausgegebenen „Meditations 
Iyriques” blieben unbeacdhtet, fein „Dialog zwifchen Napoleon 
und S. Ignaz’ warb mit Hohn aufgenommen, feine zu Genf ger 
haltenen Worlefungen über Literatur wurden ber Gegenftand 
des Spottes flacher Schöngeifter, die ihre Armfeligkeit nicht 
beffer zu verhülen wiffen, als indem fie über Das, was fie 
nicht verftehen, alberne Scherze maden. Ginzeine Männer 
freilich ſahen Blige des Genies im biefen Vorträgen, aber fie 
' bildeten nur eine ſchwache, wenn auch ebrenvolle Minorität. 
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Entmuthigt floh Galloix nach Paris, hoffend den Muf zu fin: 
den, in bem er das Gluͤck zu fehen waͤhnte. Dort erkannten 

ar einige ausgezeichnete Männer, Gh. Nobier und 
Bitter ö ‚die feltenen Fähigkeiten dieſes Tünglings, fie zeig 
ten Iebhafte Iheilnahme, Achtung fogar für denſelben; aber 
was er fuchte, der Ruf, blieb ihm zu lange aus, und bie Men: 
ſchen, wie er fie geträumt batte, fanden ſich auch in Paris 
nicht. Gel über das Weltgetreibe, Verachtung beffeiben, Ber: 
zweifelung an Gottheit und Menſchheit, an feinen eignen Bd: 
bigkeiten erfüllte feine Seele; er verfiel in völlige Entmuthi- 
gung und ftarb halb wahnfinnig am 27. Dkt. 1828, Niemand 
dachte mehr an den armen Schreibmeiſtersſohn aus Genf, als 
im 3. 1894 Victor Hugo fi plöglic feiner erinnerte und ei: 
nen Brief von ibm berausgab, einen einzigen, berrlüben Brief 


der mit Iebhaften, fat mödte man fagen, mit blutigen Karben | 


die Leiden eines Menſchen ſchildert, bei welchem das Gefühl 
den Verſtand überwand. *) Dieſer Brief zieht piögtich die 
Öffentliche Aufmerffamkeit auf Ymbert Balloir. Man fprict 
von ihm in allen tonangebenden Geſellſchaften Franfreihs und 
der Schweiz. Sein Anfeben fleigt täglich. Die Mobe bringt 
es mit fi), daß die Senfer ihres Sandsmannes ſich zühmen. 
Einzelne feiner Gedichte gehen in Abſchriften von Hand zu 
Hand. Ganz erflaunt hört der Verleger der „Meditations‘ 
und des „Dialogs nach biefen Babenbhütern fragen, die er laͤngſt 
mit ungünftigen Mugen betrachtete. Kurs, Galloit wirb be: 
rühmt, mit Samartine verglichen, zu einem der erften frangöfi- 
ſchen Dichter unferer Zeit erhoben. Der zehnte Theil des Ru: 
fes, der nun als Enpreffe fein Grab umfränzt, würde als Rofe, 
um feinen Lebentbecher gemunden, ihn vor ber Verzweifelung 
bewahrt haben, bie ihm töbtete. 

Die eben erfchienene Sammlung, der wir gegenwärtige 
Zeiten widmen, enthält nur diejenigen Gedichte, die ber Heraus: 
geber für würdig erachtet hat, ber Nachwelt überliefert zu wer 
den. In ber fehr gut geſchriebenen @inteitung fpridt ſich fo 
viel Freundfchaft, eine fo zarte Achtung für den in ben Lebens: 
flürmen Untergegangenen aus, daß wir ben Beruf bes Heraus ⸗ 
gebers zu einem folchen, ſichtlich von Liebe geleiteten @efchäfte 
nicht bezweifeln wollen, obſchon ihn unſers Wiffens noch feine 
bisherigen Reiftungen deſſelben dargethan haben. 

Das Charakteriſtiſche der Poeſie Galloix's iſt eine tiefger 
fühlte Melancholie. Mit einem eigenthümlichen duͤſtern Cha— 
ratter geboren, fehlte eine Hand, ibn auf ber Bahn zu leiten, 
die er mit Ruhm zu burdhfchreiten berufen war; es fehlte ihm 
Jemand, um ihn zu verftehen, ihn aufrecht zu erhalten in Wir 
derwärtigleiten, mit ibm firgreih den Kampf wider bie Leiden: 
ſchaften zu beſtehen, ihn gegen bie Enttäufhung und ben ber: 
felben ſich anreibenden Ekel zu fügen, der wirklichen Welt 
näher zu bringen und feiner fo fühnen und lebhaften @inbil: 
dungskraft einen heilfamen Impuls zu geben. „Im Alter der 
Taͤuſchungen und Hoffnungen”, äußert Goremans in feiner 
Ueberfesung ber Hugo'fchen Notiz über Galloix, „entzüdte ibn 
die Schönheit der Natur; er fühlte den Werth der Liebe und 
firebte nach Ruhm; allein ſchon litt er, ber immer gelitten. 
Bereits mit feiner Geburt begann fein Misgeſchick, wie er in 
fotgenden Zeilen fo ſchoͤn ausdrückt: 

Helas! pour qu'il füt dit que l'ange de souffrance 
Dis mon premier soupir presidät h mon sort, 

Une femme en pleurant me donna l’existence, 
Jeluidonnaila mort. 


Seine Gedichte zeichnen ſich durch eine eigne, jegt feltene Wer: 


*) Eine Ueberfegung diefed Wriefed, nebſt ber Einleitung und bem 
Nahmworte Victor Hugo's zu demfelben, iſt bei Jenni in Bern er 
ſchlenen. Der Ueberfeger (Goremand) dat ben Brief möglich 
treu wieberzugeben gefucht und das, leider durch einige finnftörenbe 
Drudfehler etwas entſtellte Schriftchen mit Anmerkungen begleitet. 


einigung von Erhabenheit und Einfachheit in den Empfinbuns 

gen, Reinheit bed Styls und Harmonie in dem Rhythmus aus. 
Seine Berfe fliefen leicht dahin, mie ein fanfter Bad, von 
Zrauerweiden umfchattet. In feinen Phantafiegebilen, Wüäns 
ſchen und Zräumen paart Natürlichkeit mit Graͤzie ih; man 
verftebt ihn, fühle mit ihm und ſchließt bald innig fih ihm an. 
Die Bilder find meift ebenfo gut armwählt als ſchoͤn ausgedruͤckt 
und zeugen von rinem großen poetiſchen Talente. Mit Hecht 
tönnte man ihm vielleicht einige Einförmigkeit in der Wahl bes 
Stoffes und in dem NAusbrude vorwerfen; das ift aber eine 
nothwenbige Folge feinee Seelenzuftandes felbft. ine einzige 
Idee war es, bie in ihm vorberefchte, und feine Wehmuth begeis 
' fterte ihn. Auch baben feine Schwingen ſich nicht kräftiger ent ⸗ 
falten können, ba fo frühe bie Hand des Todes fie berührte, 
Man lefe die Gedichte: ter Adler und das Kreuz, bie Klage, 
‚ der Selbſtmord, bie weißen Vögel, Zrauer über das Bergan- 
gene, unb urtheile dann über den poetifchen Werth berfelben. 
Srwiß. wenn er länger gelebt bätte, mwirde er mehr fih aus 
gtbildet, Groͤheres geleifter haben; aber auch wie er ift, darf 
immerbin de Gchweiz diefes Dichters fi rübmen, unb bie 
Schweiz ift nicht rei an Dichtern, denn fo poetiſch die Ratur 
im freien Alpenlande ift, fo felten it eine poetiſche Richtung 
bei feinen Bewohnern, welde befonders jest zu viel in ber 
wirklichen Welt zu thum haben, um häufig Xusfläge nad) dem 
Meicye der Träume zu unternehmen. 107. 





Notiz. 
Wer ift der Dichter und ber Componiſt bes „God 
save the king“? 

In einem Scriftdyen, weldes bei Gelegenheit bes jüngft 
in Lendon gehaltenen großen Mufikfeites berausgelommen if 
und ben Zitel führt: „The mortalities of celebrated musi- 
cians; with an appendix, containing anecdotes and brief 
sketches of the lives of those of the decensed, whose mu- 
sical works and attainments are most generally koown; by 
Georg Farren'', ift folgende Rotis enthalten: „Dr. John 
Bull, Organift ber Königin Elifabethb und erfier Profeffor am 
Greſham College, Gomponift bes Rationallits „God save 
the king”. Die über biefen Umftand maltenten Aweifel bat 
Richard Glarle nad adtjährigen Unterfuhungen dahin gelöft, 
dab Ben Sonfon ben Zert, Bull die Melodie lieferte. Gefun 
gen wurde das Lieb zuerft in Merchant Tiaylor’s hall von der 
koͤnigl. Kapelle vor König Jakob, zur Feier feiner Wertung 
vor der Pulververſchwoͤrung“. Schon Dr. Burney führt an, 
das Lied habe urfprünglich „God save great James our king‘ 
geheißtu, bezieht es aber auf Jakob II. 30, 
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Sean Paul's Briefwechfel mit feinem Freunde Chriſtian 
Dito. Vierter Band. Berlin, Reimer. 1833. 8. 
1 Zhlr. 12 Gr. 

Warum diefer vierte und letzte Band ber zwiſchen 
den beiden- Freunden gemwechfelten Briefe ben fchon 1829 
erfchienenen drei Bänden fo fpät nachfolgt, wirb in bem 
Buche felbit nicht erläutert, und Ref. ift nicht im Stande, 
den Lefern darüber Auskunft zu geben, Was über jeme 
ältern Bände in Pr. 191 u. 192 d. Bl. f. 1832 ge: 
fagt worden, ift Ref. fa ganz aus der Seele gefchrieben 
und paßt auf den vorliegenden fo volllommen, daß hier 
darauf Bezug genommen werben und eine gebrängte In: 
baltsanzeige mit wenigen begleitenden Bemerkungen gend: 
gen kann. Diefer Band beginnt mit dem Jahre 1801, 
alfo wenige Monate vor I. Paul’s Vermählung, die er 
feinem Freunde mit den Morten meldet: 

Der Ehemann an einen! Ich babe Dir wenig zu fagen, 
menn Du nicht neben mir figeft. Am Zeit ift nicht zu denken. 
Ich kann nicht fagen, daß ich eben zufrieden bin, indeß bin ich 
wenigftens felig. 

Mit einem Billet von J. Paul vom 20, Oct. 1825 


ſchlieft der „Briefmwechfel””; es war das Lehte, was der Dich: 


ter nicht nur an feinen Freund, ſondern überhaupt ges 
fhrieben. Daß nun ein fo langer Zeitraum eine fo ge: 
einge Briefausbeute gewährt hat, liegt in bem Umftande, 
daß vom 3. 1804 an beide Freunde in Baireuth verei: 
nigt waren und alfo einander nur noch während vorüber: 
gehender Zrennungsperioden Briefe fchrieben. I. Paul 
nahm ald Ehemann feinen Aufenthalt zuerft in Meinin: 
gen und war mit demfelben ungemein zufrieden, 

Ich glaubte nie — fchreibt er — daß ein Fürft mein Freund 
werben würde; und das ift beinahe ber Derzog, ob ich gleich, 
fo oft ich will, feine zu häufigen Abenbeinladungen verneine — 
foft ſechs in jeder Woche. Er kommt oft zu und; neulich aß 
er fogar bei uns, freilich ließ er, weil's fchnell ging, fein Effen 
auch gar herholen. 

Aus der Befchreibung einer Reife, die J. Paul mit 
dem Herzöge nach bem Dberlande machte, hebe ich fol: 
gende artige Scene heraus: 

In Neuhaus gab uns ein Bicbhabertheater von vier Bauern 
eine kurze Romödie; den Zap verher wurde das Stuͤck dreimal 
gegeben, weil man wegen des zu fleinen Dach- umb Theater: 
bobens immer bie älteften Bauern hinaus- und frifche hineinlaſ⸗ 
fen mußte. Das Fräulein wurbe von einem Kutſcher erträglich 
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will. Am beſten aber wurde der alte Baron gegeben von einem 
Menſchen, der eher aufs Theater als ins Zuchthaus ſollte, wo⸗ 
bin er doch nach einigen Tagen, Meineids wegen, beſtimmt war. 
Bon Zeit zu Zeit wurde dem Herzoge, bem Prinzen von Heſſen⸗ 
Philippsthal und dem fürftlichen mitbeifigenden Grfolge ein Krug 
gutes Bier gebracht, bas unter uns hinauf» und binablief. 

Unerachtet diefer günjtigen Berhältniffe fand J. Paul 
fid) dennoch bermogen, im J. 1803 nad) Koburg zu zie⸗ 
ben. Der Briefwechſel gibt keine Auskunft über die Ur: 
fahen, und I. Paul fagt darüber nur: 

Der Herzog bleibt mein alter ungeftörter Kreund und fließt 
fih immer wärmer an; unb es thut mir web, daß ihm meine 
Flucht wehe thut, bie er fi und ich ihm nicht erklären Fann. 

Dito war inzwifchen Negimentsquartiermeifter bei eis 
nem preufifchen Regiment geworden, welches Verhaͤltniß 
er, wenngleich es ihm eine fichere und austömmliche Lage 
gewährte, dennoch wegen großer Beſchtaͤnkung ber ihm zu 
eignen Geiftesarbeiten übrigbleibenden Zeit drüdend fand. 
Auf feine darüber erhobene Klage erwidert aber J. Paul: 

Die Hauptſache ift, daß man Dein praftiftes Talent ein: 
fehe, was bebeutender ift, als Du meinft, Es ift Deine Stärke 
fowie meine Lüde. Gelber Dein Befcichtstalent iſt deffen Kind. 
Jeder folte das Heilige in fi a: worin Gott den Schat 
feiner Kräfte niebergelegt. Gege mid) auf Bonaparte's Thron 
unb ſchau ben Lump. 

Auch in Koburg ftand J. Paul ſowol mit dem Hofe 
als dem Minifter Kretfhmann in den günftigften, ver: 
traulichften Verhäftniffen, die ſich indeffen doch fpäterhin 
trübten und 1804 feinen abermaligen Umzug nad) Bais 
teuth veranlaßten. Auch hierliber Aufern ſich feine Briefe 
lakoniſch und dunkel, fobaß die eigentlichen Urfahen un: 
bekannt bleiben. Da die Freunde nun vereinigt waren, 
fo hört der Briefwechfel im Juni 1804 auf umd fängt 
erft mit dem Der. 1806 wieder an. Hier erzählt Otto 
in einer Reihe von Briefen die Begegniffe, die ihn im 
Gefolge der Schlaht von Jena ald Regimentsquartier: 
meifter betrafen. Wie ſich bei einer fo furdtbaren, all 
gemein verderblicen Kataftrophe die Schidfale des einzel 
nen darin Berflochtenen bald unheilbringend, bald noch 
günftig genug, ſtets gefürchtet und doch faft immer un: 
erroartet geftalten, dies pflegt ber Erzählung folder Ereigs 
niffe einen befondern Reiz mitzutheilen, und die Darftels 
lung Dtto’s gibt ein beliebtes Bild folder individuellen 
Formen einer allgemeinen Galamität. Nachdem er auf 


gemacht, die Bewegungen aufgenommen, mwenn man ſcharf fein ' feiner Flucht von Auerſtedt, aller feiner Habe verluftig, 
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allen Gefahren mühfam entrinnend, dod durch ben Zu: 
fa ungehofft begünftige, endlich nach Königsberg gelangt 
war, fand er bier, ohne es zu fuchen, das unerwartete 
Gluͤck, bei dem Prinzen Wilhelm, dem Bruder des Kö: 
nigs, ald geheimer Secretair angeftellt zu werden und in 
diefer Eigenſchaft die verbängnißvolfte Zeit in einer vor 
vielen andern begümftigten Lage verleben zu können, in 
welcher ihm perfönlih nichts als der Mangel an Nach: 
richten von den Seinigen und von Jean Paul deldend 
fein konnte. Aus Dielen im vielen Beziehungen anziehen: 
den Schilderungen heben wir folgende Stelle aus, weil 
Dtto darin eine ebenfo Schöne als richtige und durch fpä: 
tere Erfolge beftätigte Anſicht über das zu jener Zeit 
hereingebrodyene und von Vielen damals für unheilbar er: 
achtete Verderben ausſpricht. 


Mein feſter Glaube iſt es, daß gegen die erflasrende Kälte 
des Zeitalters nichts helfen und retten konnte und kann als un: 
endliches Leiden. Wie man aber au bie Menfchen ba, mo es 
überftanden if, heiter, far, beruhigt und faft br'benmätbig fin 
der, das ift fo erquidend, daß man dem Urheber biefer Feiben, 
wie er es felber zyut, als unferm europäiisen Schickſale, eine 
Lobrede halten Finn. 

Alles ift verbefferlih und Untergang ift Leben. Diefes ahne 
ih im preußifhen Staat; er wirt fi geteiß mit Kraft und 
Energie aus biefer fürdterlihen Kataſtrophe berausarbeiten. Im 
preußifchen Regentenhauſe herrſcht etwas wirklich unſterblich 
Glorwuͤrdiges, ein wahrer koͤnigniger Familienſtolz, an den ich 
immer mit Achtung denken werde. Nach dieſem gebührt es fi 
für einen preußiſchen Prinzen, bie und jene Aufopferungz zu 
bringen, Woblthaten auszuüben, daraus michts zu machen und 
keinen Dank zu fodern. Aus dieſem Grunde vertrauen fie auch 
darauf, daß ihr Name, als trage er die Bedeutſamkeit von Tha 
ten in fi, imponiren mäffe. Davon ein fhönes Beifpiel, tas 
ih Die -mittheiten will, 

Als nach ber Schlacht von Friedland die ganze gefchlagene 
preußiſche und ruſſiſche Armee im eiligfien Ruͤctzuge begriffen 
war, biente ihr eine einzige Schiffbrüde in Tilſit zum Ueber: 

ange über die Memel. Es trängte ſich Alles, um zuerft hin: 
—5 und es entwickelte ſich dabei zwiſchen beiden Par: 
teien mancher Das, fo ſehr, daß ein ruſſiſcher Soldat einen 
preußifhen, der ben Vorſprung aewinnen wollte, niederſtich. 
Der Prinz Wilhelm kam auch geritten, und ein ruſſiſcher Offi- 
zier, ber ihn nicht fannte, wollte ihm ben Uebergang verfagen. 
Der Prinz ritt ruhig fort, und bie Rufen machten UAnftalten, 
ibn mit Gewalt anzuhalten, ſowie fein Gefolge, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Der Kampf war im Beginnen; ba wen: 
dete ſich der Prinz (Einige meinten ‚nämlich, er fei wol uner⸗ 
tannt für feine Perfon, doch ——— ein hoher Rang an 
ihm ſichtbar geweſen) und rief mit donnernder Stimme: „Ich 
bin ein Prinz von Preußen!’ Der ruſſiſche Offizier wollte große 
Entfdyuldigungen machen, ber Prinz aber ritt ſtillſchweigend fort 
und ahndete, noch gebadjte er jemals des Vorfalls. 

Die glorwhrdigen Thaten der preußiſchen Ahnen baden 
gleihfam einen Abgianz über dieſes Haus verbreitet, dab fie 
unter allen Werbältniffen ſelbſtbeſtimmend und ſelbſtherrſchend 
erfcheinen. — — 

ai den Krieg und feine Gefahren gewöhnt man ſich leicht, 
ja man erſtarkt im beiden; fuͤrchterlicher als der Krieg und ein 
Gefecht und bie dabei brennenden Grädte und Dörfer und das 
Gefchrei ber Plünderung, fuͤrchterlichtr als alles diefes ift bie 
Rudlofigkeit, wenn ſich ein Staat auflöft und von den Schiedh: 
teften als ſchon aufgeldft angefehen wird. Ginen Tag lang fa} 
ich nach der Flucht aus Zilfie diefem fuͤrchterlichen Weſen in 
allen A age Aeuferungen zit. k 
‚Bon nun an finden wir nur nod Briefe 3. Paul’s, 


die er In großen Zwiſchenraͤumen auf verſchiedenen Erhos 
lungsreifen an feinen in Baireuth zuruͤckgebliebenen Freund 
geſchtieben hat. Sie enthalten manches Intereffante, 5. B. 
die Schilderung eines kürzen Zufammenlebens mit F. 9. 
Jacobi im Jahre 1811, ein Zufammentreffen mit ben 
beiden Schlegel 1818 u. a. m. Richter's legte ſchrift⸗ 
lichen Worte, ein Billet an Dtto vom 20. Det. 1825, 
lauten: 

Mein lieber Otto! Mein dem Horizonte immer mebr ſich 
näherudes Auge erlaubt mir micts als einen Gruß an Did. 
Beiſtehende Krage beantworte am Rande. Bünde wär es, bei 
biefem Wetter und bei Deiner Gefundheit, der Wunſch Deiner 
Senenwart. Erbe wohl! 

Otto erfüllte die in diefen Worten enthaltene Bitte 
und befuchte feinen geliebten Kranken, wo fie denn ihr 
letztes zufammenhängendes Gefpräd miteinander batten, 
Otto erinnerte fih immer mit der hoͤchſten Rührung an 
diefen Abend, wo Geſpraͤche über Unfterblichkeit und an: 
dere erhabene Gegenftände den vom Leben ſich Ablöfenden 
verklärten, und an dem die Abendröthe der Vergangenheit 
und das Morgenroth der Zukunft für Beide hereindäm: 
merte, Diermit war denn auch das Leben beider einan— 
der fo gleichen und fo lange treuen Freunde geichloffen, 
denn Deto vermißte den Seelen: und Jugendfreund zu 
fehr, und fein Eurzes Nachleben war von dba an nur noch 
dem Ordnen und Herausgeben der Papiere des Verewig— 
ten geweiht. 

As Anhang finden wir noch eine Meihe von Briefen 
an Amöne, ebenfalls eine Jugendfreundin 3. Paul's und 
nachherige Gattin Otto's, die beide Freunde überlebt hat. 
Diefe Briefe gehören zu dem Barteften und Innigften, 
was aus des Dichters Feder gefloffen ift. Diefer fanften, 
leifen, wohlthuenden und doch zugleich belchrend ſtaͤrken⸗ 
den und erfrifchenden Berührung eines fo fein gewobe— 
nen und leicht verlegbaren weiblichen Charakters war nur 
3. Pauls Meifterhand, geleitet von feinem unergruͤndlich 
liebevollen Herzen, fühig, und wir fcheiden von dem ver: 
ervigten Didyter mit dem ſchoͤnſten Eindrud, den feine 
Feder auf uns madyen konnte. Wie verfchicdene Stim: 
men fi) auch lobend und tadelnd über 3. Paul haben 
vernehmen laffen, darin muͤſſen Alle übereinffimmen, daß 
er das edelfte, reinjte Herz war, das jemals in Deutſch⸗ 
land geſchlagen, und deſſen Pulfe in feinen Schriften wie 
füße Gtodentöne durch fein Vaterland immer wiederhal⸗ 
len werden, 16. 





Stephan Kay's Meife in das Kafferland. 


Die afritanifken Stämme, welche unter ber allgemeinen 
Benennung Dottentotten unb Kaffern bekannt find, verbanfen 
diefe Ramen bem Zufall, der Unmiffenheit ber Reifenden und 
ben unvollftänbigen Nachweiſungen, die man über ihre Spracht, 
Vorftelungsweife und Sitten hatte. Das Wort Bottentott bat in 
ben Sandesfprachen durchaus keine Webentung; die Eingeberes 
nen haben diefen Namen von ben Holländern erhalten, und biefe 
ihn beibehalten, wähnend, er gehöre ber Sprache ber Eingebore⸗ 
nenan. Kaffee kommt von kafır, ungläubig, ber; fo nennen bie 
Drientalen vormurfeweife bie Völker, bie fich nicht zum Islam 
befennen. Alle Stämme an der, Süboftlüfte, he die Mo: 


hammebaner nicht hatten befehren Können, werden Kaſirs ger 
heißen. Die erfien europäifchen Serfahrer entlehnten biefe We: 
nennung von ben Mauren und Arabern ber Nordoſtküſte Afri- 
kas. Die Eingeborenen bes Landes finden ſich beleidigt, wenn 
man fie Kaffern Heißt; biefes Wort beleibigt fogar ihr Ohr 
durch einen ungewöhnlichen Laut; der Buchſtabe f kommt fehr 
felten in ihrer Spradye vor, der boppeite Buchftabe ff aber 
nie, und bas r ift ihnen gaͤmlich unbekannt. 

Der wahre Name der WVölferfchaften, bie wir Kaffern und 
KHottentotten nennen, ift Quaequae; Barrow ift ber erfte Reis 
fenbe, der biefe® Namens erwähnt. . Er war «8 au, der zur 
erft auf ben zwiſchen ben Kaffern und Hottentotten beftchenden 
unterſchied aufmerffam machte. Bor ibm hatten Zunberg und 
Sparrmann Giniges über bie in ber Nähe bes Caps wohnhaf⸗ 
ten Volkerſchaften mitgetheilt; ihre Nachrichten find aber auf 
einen fehr engen Kreis beſchraͤnkt. Was fie zuuͤchſt im Auge 
hatten, war bie Bereicherung ber naturhiſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 2evaillant flug einen andern Weg ein; feine Reiſebe⸗ 
ſchreibung ift ein Roman; felbft da, wo ber Grund ber Ergäb: 
lung wahr ift, weiß er dieſe fo aufzuflugen und zu färben, baf 
es unmöglich wird, Dichtung und Wahrheit von einander zu uns 
terſcheiden. Barrow, der das Kafferland leider zu ſchnell durch⸗ 
wanderte, ſchilderte biefe Stämme mit feftern, richtigern, ob⸗ 

leich minder glänzenden Zügen als evaillant. Er befudhte fie 
n ihren Hütten und fab fie nicht blos auf offenem Felde wie 
fein Vorgänger, Die energifche Freimuͤthigkeit, mit weicher er 
bie Graufamleiten der erften bolländifchen Anfiebler aufdeckt, ift 
lobenswerth. Prof. Lichtenflein, fein Nachfolger, brftätigte Al⸗ 
les, was er berichtet, entbedte ben Stamm ter Bechouanas 
und fuchte nicht ohne Erfolg, barzuthun, baf ganı Sübafrika 
burch biefe Mace bevölkert worden. Saͤmmtliche Bewohner 
diefer Gegenden fprechen biefelbe Sprache, oder doch einen Dia: 
lekt berfelbens; fie verftehen fich alle untereinander, Burchell 
und Thompſon, die Miffionnairs Campbell, Philip, Moffat, 
Kay ftimmen Alle hierin überein. Eesterer bat die Geographie 
diefer Länder durch wichtige Mittheilungen um ein Bebrutendes 
erweitert. Seine Beobachtungen beziehen ſich befonders auf bie 
großen Stämme Amakoſa, Amatenbou und Amapouba, welche 
das ganze Land von ber Dftgrenge ber Golonie bis in bie Nähe 
von Port Natal innehabenz biefe brei Stämme, bie man mit 
dem allgemeinen Namen Kaffern bezeichnet, bilden eine ſehr 
ſchoͤne Race. Sie find von hohem Wuchfe, Zräftigem und re 
—— Körperbau; durch bie Form ihres Kopfes und ihre 

eſichtsbildung nähern fie fi mehr ben Europäern als Hotten⸗ 
totten ober ben Negern von Weſtafrika; wolliges fraufes Haar, 
Bupferfarbiger, durchfichtiger Teint, In ihrem ganzen Wefen ift 
etwas Zutrauliches, Dffenes und Edles, das fehr für fie eins 
nimmt. Die Frauen finb minder von ber Natur begünfligts 
fie haben meiftens einen unterfegten Wuchs und unregelmäßige 
Geſichtsbildung find aber Äuferft munter und aufgeweckt. Auch 
bie haͤßlichſten haben in ber Regel ſchoͤne Zähne, 

Der Anzug ber Kaffern beficht aus gegerbten Thierhäuten. 
Alle tragen ben Ingoubo, eine Art griechiſchen Mantel, der um 
die Schultern geworfen wird. Die Oberhäupter baben überdies 
prächtige Tiger⸗ ober Pantherbäute, bie jie ſich durch ihre 
Sklaven nachtragen laffen. &onft trugen fie eine Art Schur; 
um bie Lenden, welchen man aber als zu weibifch abgeſchafft 
bat. Der Kaffer fegt feinen Stolz darein, nadt vor feinem 

einde zu erſcheinen; einige Stämme im innern Afrifa haben 
deſſen bie Schurze beibehalten. 

Die Weiber baben eine etwas complicirtere, anftänbigere 
und babei anmuthigere Barberobe. Auch fie tragen ben Ins 
goubo; bie Bruft bebeden fie mit dem Imbeka, welches fie nur 
ablegen bürfen, wenn fie frank find oder ihre Kinder Augen. 
Der Kaio, ein Eleiner lederner Schurz, und das Spouri, eine 
Kopfbekteitung, vollenden ben Anzug einer Kafferndame. Dieſes 
Ipouri ift eineXrt von Turban, aus dem blauen Fell der Antilope, 
die gleichfalls Ipouri heißt, verfertigt; erift mit blauen ober weißen 
Glaskorallen befegt. Zu ben reichften Bijour gehören bie elfen 


beinernen Xrmfpangen, durch welche bie vornehmen Frauen ſich 
von ben untern Glaffen unterſcheiden; ferner eiferne und ku— 
pferne Ringe, welde um bie Arme und an ben Füßen getra⸗ 
gen werben; kupferne und gläferne Ohrringe und endlich Hals: 
teten, bie fie oft im betraͤchtlicher Anzahl umhängen. Kay ber 
richtet, daß er oft Frauen gefehen, bie fih mit 150 Glaskoral ⸗ 
lenſchnuͤren belaben hatten. 

Das Inhbou oder bie Hütte bes Kaffern ift ein wahres 
Loch, weit Schlechter gebaut als bie Hütte des Bechouana. Sie 
ift blos aus Baumäften zufammengeflochten und hat meber 
Zhüre noch Benfter, bie größten haben 15 Schuh in der Länge, 
mande nur 6. Gin Dugend ſoicher Hütten bilden ein Dorf, 
Dumz, deren jebes fein Ouboublanti hat, eine Art Berfammlungs: 
ort, auf deſſen gefunde und bequeme Lage ber Kaffer viel hält. 
Er lebt meiftens im Freien, in feine Hütte zieht er fi nur zur 
Nachtzeit oder während des ſchlechten Weiters zurüd. Bieh⸗ 
zucht iſt feine einzige Befchäftigung; er benft von ven erften 
Sahren ber Kindheit bis ins Greifenalter nur an feine Heerde; 
er Eennt- bie Gebrehen und Vorzüge, das Alter eines jeben 
Stud Viehes; nimmt ihn dag Oberhaupt, feine Gewalt mid: 
brauchend, die Lieblingskuh, fo weint er; fein Auge bleibt tro« 
den, wenn ihm bie Frau ober ein Kind flirbt. Die bei den 
Kaffern gebräuchlichen Tauſchwaaren find Andpfe, Draht und 
Glaskorallenz das Elfenbein, beffen man ſich ehemals blos bes 
biente, um Ringe und Armfpangen daraus zu fertigen, ift jegt 
ein Ausfuhrartikel geworden. Bor zehn Jahren waren Ochfen 
und Kühe ihr ein eingiger Reichtbums jegt ift noch das Schaf, 
bie Ziege und das Pferd bei ihmen einbeimifh. Mehre Eng 
länder haben jüngern Dberhäuptern Renner. von vorgüglicder 
Race zum Geſchenk gemacht, bie fie aufs forgfättigfte pflegen. 
Düs ahachi, fo heiße bei ihnen das Pferd, ift ihnen faft fo 
theuer geworben als ber arabiſche Hengit ben Sheiks ber Wüfte, 
Die alten Krieger, bie auf bie Gebräuche ihrer Borfahren bals 
ten, betrachten diefe Neuerung als eine Entartung: „Ehemals, 
fagen fie, war es anders; fo lange der Ihamfi jung war, ſchritt 
4 ehe wie ein Held; unfere Kinder laffen fi tragen wie 

ante", 

Die Lebensart der Kaffern ift börhft einfach; fauere Milch, 
melde fie in ſchmuzigen ledernen Eäden aufbewahren, madıt 
ihre Hauptnahrung aus, welches fie Amuraz nennen. Aus bem 
gufneifhen Korne (bolcus sorgum), welches fie Amazimbre nen: 
nen, bereiten fie einen Brei, der in Meinen Körben aufgetragen 
wird, in welche ſaͤmmtliche Gaͤſte ohne Umftände mit ben Hans 
ben fahren; auch / bereiten fie daraus Beine Kuchen. Fieiſch 
wirb felten gegeffen. So nährt ſich eins ber robufteften Völker 
ber Erde! Schweinefleiſch, Fiſche, Geflügel und Gier betrade 
ten fie ald unrein, fowie bad Fleifh ber Elefanten. Das ein- 
zige bei ihmen befannte geiftige Getraͤnk iſt aus Honig zuberei: 
tet; an Befttagen pflegen fie ſich darin zu berauſchen. 

Die Kaffern find ein Hirtenvoll; in ber Viehzucht find fie 
ebenfo bewandert wie ein englifcher Jodey in der Kunft, bie 
Pferde zu behandeln. Der Heinfte Fleck auf der Haut eines 
Ochſen entgeht ber Aufmerffamleit eines Kaffern nicht. Ein 
Incos oucoulou (mädtiges Oberhaupt), wie groß auch die An: 
zahl feiner Diener und Bafallen fein möge, führt felbit feine 
Heerde auf die Weide; er gefällt fi darin, ben Hörnern feiner 
Kühe allerlei feltfame —— zu geben; er zieht ſie groß mit 
derſelben —— wie ber Jaͤger feine Bunde dreſſirt; oft 
ſtellt er Wettläufe unter ihnen an; ber Sieger wirb im Triumphe 
nach Haufe geführt. 

Der Kaffer verficht bie Kunft nit, das Eiſen zu fehmel: 
zen, wie bie Bewohner bed mittlern Afrikas; aber er ſchmiedet 
ed mit vielem Geſchicke und bat babei nur einen Stein als 
Ambos unb einen Stein ale Hammer. Seine Waffen find bie 
Haffagai, Wurfſpieß, eine Keule, ein Schild, ber mit DOchfen: 
baut bedeckt iftz mit dem 6—7 Fuß langen Wurffpieß vermag 
ber Krieger im einer Entfernung von 60— 70 Schritt einen 
Menſchen ober eine Antilope durch und durch zu bohren. Die 
Kriege find im Ganzen nicht ſehr blutig; bie meiften Streitige 
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keiten find mit einigen leichten Berwundungen abgethan. Die 
Regierungsform ift wie bei den ſchottiſchen Clans und den Bor: 
den des Kaufafus patriarchalifch; bie Sberherrſchaft ift erblich, 
allein es ſteht dem Vater frei, feinen Nachfolger unter feinen 
Söhnen aussumählen. Die Abdeligen heißen Ampagati; man 
fragt fie bei ſchwierigen Angelegenheiten um Rath; ihr Anfehen 
dient der übrigen unumfchräntten Gewalt bes DOberhauptes zum 
Gegengewichte. 

Die Redptöpflege iſt unentgeltlich; den Weibern ift der Zu: 
tritt zu ben Kraals, wo bie Rechtsſachen verhandelt werben, 
unterfagt. Dft werben lange Reben bei ben Verhandlungen ger 
halten; das Urteil erfolgt im äußerflen Kalle am fünften ober 
festen Tage. Der Kaffer fpricht mit Ernft und Würde. Die 
Zobesftrafe wird äuferft felten ausgeſprochen; Diebftapl, Mord 
unb Ehebruch werben durch Geldbußen beftraft. Die Kaffern find 
Betifhanbeter; ihre Religionsbegriffe find ziemlich ſchwankend. 
Dubahli, ber Donnerer, flößt ihnen Gchreden ein. Der aute 
Geiſt, Tilo, iſt durch die Miffionnaire in Outiko umgefcdaffen 
mworben; Outiko beißt ber gute allmäctige Geiſt. Unter biefem 
Ramen beten fie gegenwärtig ben neuen Gott an, den man fie 
jest verehren lehrt. Tikaloeki ift der böfe Geiſt der Weiber; 
diefer treibt fie zur Untreue und Unzucht an und flört ben 
Hausfrieden. Männer, bie ſich über ihre Krauen zu beſchweren 
haben, ftürgen auf eine leere Hütte, wo ber Tikaloeti hauft, und 
reißen fie nieder unter großem reuden- und Triumphgeſchrei. 
Wenn bie Mannbarkeit eingetreten, findet bie Beſchneidung ftatt, 
nad welcher die Jünglinge unter die Männer aufgenommen 
werden. Die Leichen der niedern Bolfsclaffen werden ben Hyä— 
nen preisgegeben, bie Oberhäupter und ihre Weiber im Kraal 
beerdigt. Die Zauberer haben noch immer großen Einfluß, trog 
ber Gegemwart der Miffionnaire. Das Gommanbdofyftem, mel: 
ches darin befteht, daß man bie Dörfer plündert und fengt und 
brennt und bie Gingeborenen ins Innere des Bandes treibt, 
wirb noch immer in Anwend gebracht. Hr. Kay beſchreibt 
mebre folder Morbfcenen, welche durch bie Engländer und Bol: 
länder veranftaltet worden. Der mädhtigte Fürft im Innern 
des Landes ift jent Tſchako, welcher ein Heer von 15—16,000 
Mann befehligt und den Lauf feiner Siege verfolgt. 19, 
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Fantaſiebilder, geſammelt am maleriſchen Ufer der Spree, 
Don einem Unbekannten. Berlin, Daffelberg. 1834. 
Gr. 12. 20 Gr, 


Diefer Unbekannte ift Fein großer Unbefannter; gleichwol 
kann man ſich für mande Gabe feiner Mufe intereffiven. Din: 
ter bee Melancholie, wenn fie Sprache gewinnt, liegt immer 
ein tieferer Grundzug; ter Schmerz ift ein Bergmann, er fteigt 
bis in bie Eingeweide des inneren Menfhen. Wir fehen zwar 
eine ungewöhnlichen Motive, die die Trauermufe unferes Unber 
tannten anregen, aber «6 ift ein in conventionnellen Werbält: 
niffen fi bebrüdt fühlendes Gemuͤth, das fi) auf ergreifenbe 
Meife Euft verſchafft. Wir werden nachher von ber Perſoͤnlich⸗ 
keit des Dichters näher fprechen, fofern ſich biefelbe aus ben 
Gedichten felbft ergeben dürfte; vorher theilen wir aus bem 
Gebichte: „„Ermannung”, bie beiden Schlußftrophen mit, um dem 
Lefer eine Probe der Dichtungsiweife des Unbekannten zu geben : 

Auf, meln Gel, vom Staude dich zu retten, 
Dort am Himmel leuchtet ja der Tag! 
Sieh, er ruft bir zu: brich beine Ketten, 
Spotte deiner Erbenbande Shmad! 

IA die Welt wol würbig einer Klage? 
Länger fel nicht Ihe Triumph bein Schmerz ! 
Bum Gerichte wandern ihre Tage, 

dur Unfterblicykeit ein ebled Herz. 


Run, fo laß die Heinen Stürme toben 
Und den Kampf um eine Hand voll Staub ! 
ende feuriger ben Bild nad oben; 
Mas bie Erbe gab, das bleib’ ihr Raub! 
eb ihm, der, fi beugend ibren Rediten, 
Himmliſches dem Irdiſchen vertraut ! 
Oohn geſprochta fel bed Staubes Mädten, 
Und die Groigkeit fei beine Braut. 
Auch das Gonett: „Grabſchrift eines Unbekannten“, ift tief ge: 
fühlt, wenngleich es dem Erfer in allen Schmerzenstönen nicht 
recht gelingen will ben Quell berfelben abnend zu entdecken. 
Eine bloße Trauer um das Dafein im Allgemeinen ift ein 
Motiv, das noch einer nähern Bezeichnung der Gerlenftimmung 
bedarf, um Antheil zu erwecken. Mir müffen, um ber Perföns 
lichkeit des Verf. näher zu kommen, nody folgendes Gedicht mit ⸗ 
theilen, um bann bie Wermuthung, zu ber uns bie Lecture bes 
wog, anzubeuten. 
Die vornebme Berfammlung. 
A. Sieh’, wie fo blendend ſich die weiten Hallen ſchmücen, 
Dem Simmelsselte gleich find fie von Sternen voll. 
B. Bom Dimmel, lieber Breund, Bann ich zwar nichts erbliden, 
Den Thierkreis aber ſeh' ih wol! 
Der Verf. muß, wie ber Titel ſchon vermuthen läßt, in Wer 
lin, wenigftens momentan leben; ein höberer Staatödienft mit 
lähmenben, Iäftigen Formen hemmt den freien Auffbwung bes 
Gemüthes, gibt ihm aber zugleich dieſe hinbrütende Richtung. 
Der Berf, verfteht Ruffifch, nach dem Liedern von Karamfin und 
Schutomöly, bie trefflich überfegt find, zu urtheilen. Möchten 
bie biplomatifchen Leiden unferes Dichters ibm Muße geftatten, 
dem beutfchen Publicum, in beffen Sprade er fo heimiſch iſt, 
mebr Heberfegungen aus bem Ruffifchen au bieten. Die in Mob: 
fau lebende Karoline v. Zänifh hat in dem erften Bändchen 
ihres „Rorblicdts von Alerander Puſchkin Proben aus bem 
SZrauerfpiel „Boris Gubundmw’, aus feinen „Zigeunern”, außer: 
bem eine Erzählung und einige Iyrifche Gedichte mitgerheilt, 
weldhes alles unfere Gaumen nur foften ließ und auf vollftäns 
bige Koft begierig macht. Wer des Ruſſiſchen mächtig it und 
fo vollauf der deutſchen Mufe huldigt, mie unfer Unbekannter, 
ber kann fi in ber That um bie beutfche Eiteratur ein Vers 
bienft erwerben. Auch auf Schukoweky, von bem der Autor 
zioei Lieder übertragen bat, find mir als auf den ruffifchen 
Hölty aufmerffam gerorden. Batjuſchtow ift der Zibun, Wiar 
fernsti ber Martial Rußlands genannt, und es müßte von ihnen 
Ueberfegungen zu erhalten ebenfo intereffant fein, als Uebertras 
gungen vom Fabeldichter Arilow, dem Volkedichter Dmitrieff 
oder von Glinka, wenn ber Autor ſich nicht fogleih am Puſch⸗ 
kin's größere Stoffe machen wollte. Gleichwol möchten wir 
bemerken, daß Inrifchpe Accorde mol bie größten Schwierigkeiten 
von allen Didytungsarten für die treue unb doch wortfreie Mes 
bertragung bieten möchten, und bie tragifche Diction Puſchkin's 
gewiß leicht im Vergleich gegen feine Lieber ſich überfepen laffe. 
Unfer Autor bat auch nach Dem, mas er aus bem Italie⸗ 
nifchen und Dänifchen in vortiegenbem Hefte gegeben, einen 
unverfennbaren Beruf zum Ueberfeger. Die Hebertragung feis 
nes „Stabat mater' ift die vorgüglichfte, die wir je lafen; bie 
von Tieck ift eigentlich nur eine Paraphrafe und rührt aus einer 
Beit, wo die ſyriſche Diction des großen Meiſters etwas mit: 
telalterlich kokettirte. Won bem eignen Gedichten beben wir 
noch „Die Zobtenbraut”, „Bei Jung Stilling's Tode” und 
„Rüdkehre bes Zweiflers zur evangelifhen Wahrheit’ hervor, 
tönnen aber nicht verfhweigen, daß bie Wahl bes Titels, ben 
ber Diditer ber Sammlung gab, ziemlich ungluͤcklich iſt. Was 
bat bie Spree mit all feinen iähterifgen Intereffen gemein, 
und „Fantaſiebilder“ ift ebenfo unpaffend, da hiermit eigentlich 
nichts gefagt ift. 11. 


Rebigirt unter BWerantwortlichtelt ber Berlagsbandlung: F. A. Brodhbaus in Eeipsig. 
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Moderne Lebenswirren. Briefe und Zeitabenteuer eis 
nes Salzſchreibers. Herausgegeben von Theobor 
Mundt. Leipzig, Gebr. Reichenbach. 1834. 8, 
1 Thlr. 4 Gr. 


Welcher Beitpartei redet ber Verfaſſer das Wort? Zu 
welcyer Farbe bekennt er fih? In weichem Sinn ift fo: 
mit das Buch geſchrieben? Iſt der Autor ein Abfoluter, 
ein Riberaler, oder ein Suftemilieumann? — Dies find die 
Fragen, womit bie Lefer den Kritiker ſogleich beſtuͤrmen 
möchten, ber bie obgenamnte intereffante Schrift ihnen 
hiermit vorftellen und empfehlen will, und es könnte ihm 
dem Anfchein nach auch zur Pflicht gemacht werben, hierauf 
unummunden einzugehen, um ben Autor zu bezeichnen, 
damit Jedermann von vorn herein wiffe, mit wes Geiftes 
Kind er zu thun habe. Die Sache ſiellt ſich jedoch ganz 
anders, umd es thut Moth, eine vorläufige Bemerkung 
vorauszufhiden, um uns Über die Aufgabe bes vorliegen: 
den Werkes und den Standpunkt feines Autors zu ben 
politiſchen Parteien der Zeit orientiren zu koͤnnen. 

Es ift ein weſentlicher Unterfchied, ob ein Schriftftel: 
ter Überhaupt, zumal aber ein folder, ber in ben Zeit 
intereffen und dem Parteifloffe der Gegenwart fein Thema 
fucht, aus feinee Geſtnnung berausfchreibt, ober ob 
fein Werk eine Production feines Zalentes iſt. Börne 
und Menzel find 3. B. Männer, die kein anderes Biel 
haben, als ihre Gefinnung an den Tag zu legen. hr 
Talent ift die Dienerin ihres Zwedes, und ihre Zweck ift, 
ihrer Meinung in allen Elementen des Lebens Bahn zu 
brechen. Wie fie ſprechen und fchreiben, gilt ihnen gleich; 
der Eifer, das für wahr Anerkannte zu verfünden, wird 
fogar oft zu einer Haft, die fih und Das, was erzielt 
wird, überbietet. Es find Schriftfteller von Charakter, fie 
wollen nur das Eine, felbft wenn es ein Einfeitiges fein 
follte. Sie find Apoftel, Tünftterifhe Zwecke erzielen fie 
nie, denn fie find durchaus kritiſche Naturen. Es gibt 
aber auch eine amdere Kritik, die eine gewiſſe Wogelper: 
fpective zum Standpunkt hat, es iſt die Kritik des Tas 
lentes. Sie gibt nicht ein bloßes Schiedsurtheil Über das 
Ditemma, das ſich zu Tage kehrte, fie lebt alle Anfichten 
in ſich durch und gibt in einem Kunftwerke die Gefchichte 
der Meinungen, 
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MWendepunfte in der geichichtlihen Entwidelung des deut: 

fhen Bewußtfeins über Kunft und öffentliches Leben mar: 
kiren. Der Kritiker der zweiten Gattung arbeitet oft nur 
nah Stimmungen, denn der Poet regt fi vorherrſchend 
in ihm, und wie anmuthig feine Production auch ‚mit 
Schmuck und Farben geziert fein mag, in dieſem Falle 
erringen jene doriſch fejtgefugten Naturen, die aus ihrer 
Sefinnung heraus produciren, einen überwiegmden Bor: 
theil. Dat er aber das Object in allen Elementen in 
ſich aufgenommen, fodaß er in ſich felber deſſen ganzes 
Leben ſich allſeitig regen fühle, fo ſchafft der Kritiker des 
Zalentd dagegen etwas viel Höheres, als jene erzielen: er 
gibt ein Kunſtwerk der bedeutendften Gattung, eine Ge: 
nefis aller Stimmungen. Die Scheibelinien, die font den 
Poeten umd den Denker ifolieten, find fir unfere Zeit 
für aufgelöft anzufehen. Ein Phitofoph, der nicht kuͤnſt⸗ 
lerifch zu produciren vermag, wird kaum nod Gehör fin- 
benz; er muß zur Schönheit beten, um die Wahrheit zu 
finden; und ein Dichter, der den Kreis unferer eflerio: 
nen nicht beherrfcht, war in Deutfchland nie recht geach⸗ 
tet. Wir werden aber noch immer. mehr einen genuß: 
fuchenden und [pendenden Eklektielsmus um fich greifen 
fehen, der das geiftige Leben allerdings bedeutend erhöhen 
und berrichern muß. Huͤten wir ung nur, in der Philos 
fophie bloße Gutſchmecker zu werben und auf Seiten ber 
Poeſie das. körnige Fleiſch des ummittelbar natürlichen 
Daſeins aufzugeben, 

In voriegendem Werke haben wir rin Kunſtwerk der 
Kritik; der Verf. gebört zu den Kritilern, die ich vor 
zugsweiſe Kritiker des Talents nannte. Er hat die Stim⸗ 
mungen ber Zeit mit der Märme des Dichters in ſich 


- burchgelebt und mit der Sicherheit des Earften Denkens 


aus ihnen ein Refume gezogen. Somit hat er ein Werk 
ber Phantafie geliefert, das dem Bewußtfein der Vernunft 
das Mort redet. Zugleich benimmt feine Daritellung uns 
den Glauben — ich möchte faft fagen: den ſchoͤnen Wahn 
—, baß bie Gegenſaͤtze des politiſchen Lebens ſich hiſtoriſch 
und thatſaͤchlich für umfere Zeit zur Entſcheidung bringen 
könnten. Es ift ein Bud aller Parteien umd keiner ein⸗ 
zigen; es läßt uns bis zum Ueberdruß in allen Richtun: 
gen ſchwelgen. Als die Parteien ſich noch ſcharf und Fed 


Jene Kritiker wollen ethiſch ober polis | gegemüberfianden, da konnte man mwähnen, es werde ſich 


tifch wirken, und fie haben dies voraus, daß fie beflimmte noch gebären und könne in die Erfcheinung treten. So lange 
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Börne diaboliſch wetterte, Heine liſtig ſtachelte, Menzel 
barſch debattirte, und Jarcke, Ranke, Goͤrres nebſt ihren 
Anhängern die Wahrheit in dem Feſthalten der abfoiuten 
Staatsformen nachwiefen, ließ fi noch hoffen auf eine 
geſchichtliche Geburt, auf eine allgemeine Gährung, aus 
der ſich Factiſches entwideln konnte. Das obgenannte 
Merk räumt aber die Cinfeitigkeiten fort, es beweiſt, daß 
wir Deutfche bleiben, daß wir unfere Geſchichte auch 
fortan imnerlich erleben und die Gegenfäge der politifchen 
Formationen aud gegemmärtig in der Üeflerion über: 
winden können und müffen. Mir einer glänzenden Dias 
lektik entfalter uns der Autor die gefammten Zeitrichtuns 
gen, zeigt in jeder die belle und die dunkle Seite, interef: 
firt den Leſer für das liberale, das abfolute, wie für das 
Juſtemilieuptincip und läßt ihn gleichwol am jeder der 
drei Michtungen verzweifeln. Der Berf. nennt in ber 
DVorrede das Bud „refultatlos mie unfere Zeit’; allein 
das möchte das Ergebniß des Werkes eben fein, daß der 
Deutfche, feiner angeborenen denkenden Natur getreu, nur 
ideell die Contrafte des dufern kLebens zu überwinden habe, 
Das Werk hat Über alle Einfeitigkeiten triumphirt, es 
ift ein Gabinetftlüß der Dialektik. Hat der Verf., ohne 
es zu wollen, uns völlig den Glauben genommen an ein 
werdendes politifches Deutſchland, fo bat er dem literaris 
ſchen Baterlande feine Elemente mit einer Rüftigkeit und 
Friſche der Zuverſicht wieder gefichert, daß uns der alte 
Lebensathem gereinigt und geſaͤubert erſcheint. Mit dies 
fem Buche kann Deutfchland feine politifhen Wehen für 
überwunden anfehen; die Parteimänner hatten ſich ohne⸗ 
dies bereits erfchöpft, und fo ftehen diefe „Lebenswirren“ 
als ein wichtiges Document der Reflerionsklarheit 
in der Geſchichte des deutfchen Bewußtfeins da. Es war 
no vor Kurzem eine ſchwuͤle Luft in Deutfchland, aber, 
einiges Wetterleuchten ausgenommen, wollte «6 nicht ges 
wittern, Jeder fühlte bie Lähmung, man war zum al: 
ten literarifchen Handwerk träge. Inzwiſchen bat man 
ſich reflectirend Luft gemacht, die Köpfe tauchen wieber 
auf, das alte Treiben ift nur epifodenartig geftört, und 
der Autcr zeigt dem Leuten nun, daß der Teufel unter 
den Kraͤhwinkiern nur joci causa gefpuft umd in ben Ge: 
hirnkammern der gemüthlichen Deutſchen ſich ein Spaͤß⸗ 
chen gemacht hat. 

Wie aber dieſer Spaß als der tiefſte Ernſt behandelt 
werden koͤnne, beweiſt der Verf. in der trefflichen Durch⸗ 
führung feines Themas. Das Wert befteht meift aus 
Briefen eines jungen Mannes, in bem wir die Schatti⸗ 
rungen bes beutfchen Volkscharakters in einer gelungenen 
Miſchung antreffen. Er hat eine Zeitlang ſtudirt, eine 
Zeitlang Müfiggang getrieben, geträumt, gebichtet und, 
unzufrieden mit ſich und der Welt, vor der er bie Schaͤtze 
feines Geiſtes vergräbt, in „Kleinweltwinkel“ die Stelle 
eines K. Salzſchreibers übernommen, Sein ganzes in 
neres Leben ift einer entfernten Freundin geweiht, am bie 
er auch feine Briefe richtet, und bie, ein ruhig begrenz⸗ 
tes, fanftes Wefen, ihm tie ein fliller Stern friedferti⸗ 
ger Seelentuhe von ferne begehrenswerth entgegenwinkt. 
Er iſt durch und durd ein malcontenter Menſch, denn 


feine äußere Dürftigkeit und ber Reichthum feines innern 
Menſchen, ber fidy vergeblich zu entwideln fehnt, ſtehen 
im geradeften Gegenfag. Sein Denken und Fühlen ſchleppt 
er unorganifd mit fih herum, und unter ben Kleinmwelt: 
winklern kann ihm Niemand bei den Geburtswehen fei: 
nes Gedankenlebens beifpringen. Da erfheint ihm der 
Zeufel in Form eines burcpreifenden geheimnißvollen Di: 
plomaten, ber fogleid an ber fatirifchen Laune unfers 
Misvergnügten Gefallen findet und ihm fein inneres Un: 
wohlfein, das er mit dem Namen „Zeitpips” bezeichnet, 
zu curiren anbebt. Der Diplomat erzählt ihm von feiz 
nen Reifen durch bie conftitutionnellen Staaten Deutfch: 
lands, wie er überali die herauffteigende Dämmerung eines 
neuen Lebenstages begrüßt habe, der auch für Deutſchland 
nicht mehr fern fei. Der gute „Seeliger ift über dies 
Evangelium der Freiheit, das ihm der Räthfelhafte ver: 
Eündet, vor Freude außer ſich und ergieft alsbald in einer 
ihönen Ertafe an feine Freundin alle jugendlichen Hoff: 
nungen und MWünfde, die fein Derz beleben und dem 
frübern Chaos feiner Meinungen und Stimmung ein Ende 
madyen. Er wird ein Liberaler, Lieft Zeitungen und bat 
nur Moth, feinen neuen Adam in Kleinweltwinkel nicht 
toll werden zu laffen. Er weiß nit, fol er die Mit: 
wochsteſſource der Kraͤhwinkler aufwiegeln, die Jugend res 
volutionniren oder Manifefte in alle Welt fenden. Dem 
buntſchecklgen Menſchen macht der Liberalismus ſchon al: 
lerlei Noth und Gene; da verlacht ihm der fremde Hert 
„von Zodiacus“ mit bitterm Spott und loͤſcht mit feiner 
fophiftifchen Beredtfamkeit das liberale Heldenfeuer in fei: 
ner Seele total aus, Er verbächtigt ihm den Liberalis: 
mus in einer meifterhaften Rede und begeiftert ihn für 
das abfolute Staatsleben. 

Berftändigen ıwir uns nur, guter Salzſchreiber! fagt ber 
beifere Diplomat zu ihm. Iſt benn das eigentliche Element bes 
tebend, worauf wir fußen follen, die 3utunft? Mit nichten, 
mein freund! Es ift die Vergangenheit, auf ber Alles 
ruht! Die große heilige Bergangenbeit der Geſchichte, ift fie nicht 
ber fefte mütterliche Boden ber Geſchlechts, auf bem es fein Da: 
fein in den tiefften Wurzeln gegründet, aus dem es die ftärkften 
Lebenskeime feiner mationellen Kortdauer zieht? Sie fpredhen, 
lieber Seeliger, von der bräutlihen Hoffnung ber Gefchichte! 
Ja freitih wollen bie Liberalen die Braut erſt erobern. Ihre 
Braut ift die ungemwiffe, meblichte Zukunft. Und ich zweifle aud 
no, baß die Meiften unter ihnen bie wahre Liebe je gehabt 
haben; Biele wollen ſich erft verlieben und werfen ben Berläb: 
nißring ihrer Treue, wie ber Doge von Venedig in das bräut: 
liche adriatiſche Meer, fo in ein nicht minder wildes und müftes 
Meer ihrer gedankenlos geträumten Zukunft! Ich bitte Sie, 
Salzſchreiber, was ift denn der Menſch, dieſer Windhauch, ber 
nicht weiß, von wannen er kommt und wohin er fährt, was iſt 
ber Menſch, daß er fo kuͤhn in bie Zukunft zu greifen fi un: 
terfange? Rein, da find bie Abfoluten doch andere Leute! Sie 
twiffen, was fie wollen, fie fennen ihre Geliebte, und ihre Liebe 
ift daher bie tieffte und einzig wahre, Ihre Braut ift bas Be: 
fiehende, ihre Liebe ift der Beſig, ihre Fahnenbild, ihr Symbol 
ift die alte Treue! Sie haben einer großen, rubmvollen Ber: 
gangenheit treu zu bleiben, und biefe Idee ber Treue ftärkt und 
ermutbigt fie und gibt ihrer Partei ein hochherziges Princip 
bes Kampfes. Darum fchwärmen fie für ihre Geliebte, die alte 
Zeitz darum vertiefen fie fi ſinnend in bie Vergangenheit ber 
Geſchichte, um aus der Aufzeigung ber Dinge, wie fie immer 
geivefeh, bie Gründe herbeizuholen, die ben unerfchütterlichen 
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Beſitz ihrer alten Liebe rechtfertigen follen; darum find fie 
begeiftert und gebanfenvoll im ihrem Schmerz (denken Sie 
nur an Ghateaubriand); darum find fie fharflinnig, mie 
ng = fein pflegt, wenn auch freilid wieder blind, wie 
biefe! u. f. w. 

Diefer Teufel kann berebt fprechen wie ein Gott, und 
doc; bleibt er Teufel; in die Weisheit, bie er predigt, 
mifchen ſich immer Streiflichter des Truges. Diefes Zwie⸗ 
licht feiner Mede wirft er nun auf alle Erfcheinungen im 
Bereiche eines abfoluten Staates, und ber fpagenhaft auf: 
borchende Salzfchreiber vernimmt die Mähr, wie Kunft 
und Wiffenfhaft eigentlih mur unter der Aegide eines 
abfoluten Thrones gedeihen könnten. Dann zeigt ihm ber 
heifere Diplomat eine Galerie bedeutender Männer, bie 
biefem Princip huldigen, Metternich, Ehateaubriand, Stefz 
fens, Görres, auch Ludwieg Tied gehen an feinem Geiße 
vorüber, und ihre mächtigen Geftalten wirken befonbers 
auf die Umwandlung feiner politifchen Gefinnung. Sehr 
treffend ift auch Tieck als Vertreter biefer Richtung bes 
zeichnet, und wir heben als befonders neu und interefjant 
das Über ihn Gefagte ftellenmweife hervor: 

In Ziel war nie auch eine Spur von demokratiſcher Bür« 
gergefinnung, und feine Künftlerironie, mit ber er bas Leben 
ſich gruppirt und beleuchtet, fest ihn immer auf einem vornehm 
gefonberten Höhepunkt bes Betrachtens voraus, Er ift fein 
Dichter bes Wolkes, er ift ein Dichter ber Gebilbeten, ber Aus— 
erwählten der Nation. Gin bereits gereifter Kunftverftand, eine 
vielfältig gewiegte Bildung, ja feibft eine gewiſſe höhere Lebens: 
erfahrung gehören dazu, um ihn, vornehmlich in feinen berrli- 
chen Novellen, wahrhaft genießen zu kͤnnen Deshalb find bie 
bewundernswürbigften Schöpfungen feines Genius fo wenig ins 
Bolt übergegangen, fo wenig allgemein verftanben worden. Sie 
gehören ber Ariftofratie ber Geiſtreichen an. Aber fie werden, 
in ihrer tiefen Erfindung, in ihrem unnachahmlichen Humor, in 

feinfinnigen Ausfpinnung unb Gontraftirung, in ihrer voll: 
tönenbden ensberebtfamkeit, in ihrem meifen Denken und 
Traͤumen über hieroglyphiſchen kebenswundern, fie werben ewig 
dauern, fo lange von einer beutfchen Riteratur bie Rebe fein 
wird. Auch mir ift Lubwig Zied einer der größten deutſchen 
Dichter. Er iſt Royalift, er ift Abfotutift! Tieck kann fi über 
haupt einen bebeutenben Dichter anders denn als Royalift 
denken: An Shaffpeare, an Camoens, wie er fie in Novellen 
barftellt, hat er vor Allem dieſe Seite mit Vorliebe und Begei⸗ 
fterung berausgehoben. Es gehört ihm mit zur Momantik bes 
Poetenlebens, einen verherriichten Rönigsthron, in bem fich 
bie — concentrirt, im Hintergrunde des Dichtens 
zu haben. 

Der camaͤleonartige Salzſchreiber ſchillert jetzt ganz in 
abſoluten Farben. Es regt ſich in ihm ein altes poeti⸗ 
ſches Geluͤſt, das eigentliche Urelement feines Weſens, er 
will dichten und ſich ſelber leben, was allerdings nur im 
Schooſe bes abfoluten Staates moͤglich iſt. Einige Nach— 
Hänge von ber Hegel’fchen Philoſophie, die er auch eins 
mal en passant fludirt hat, fummen ihm das alte meta: 
phofifche Lied in die Ohren: das Abfolute iſt die Wahr 
heit! und fo fchreit er denn im ergöglichem Jubel von 
feinem Apfelbaum, in dem er fein Reflerionsneft hat, in 
die weite Welt, er fei ein Abfoluter, denn er fei ein 
Dichter. 

Set, Kind — ſchreibt er bald darauf feiner GEöperance 
—, ftehe ich auf einem andern Punkte. Im Abfolutiemus liegt 
eigentlich ein wahrer Don Juan des Genießens verftedt, und in 
der abfoluten Philofophie, ift es da nicht die zum Titanengeluͤſt 


erwachfene Umerfättlichkeit des menſchlichen Geiſtes, welche fich 
mit dem Hoͤchſten und Fernften fo eng und fo brünftig zufam: 
menzufchließen trachtet? Wie aber fo ber Abfolutiemus nach 
biefer geiſtigen Seite hin eine kuͤhne Wolluft des Gedankens ift, 
fo lodt er auch, auf bie äußern und irdiſchen Kormen bes Le 
bens übertragen, zum feurigften GErgreifen jeder reifen und 
ſchmackhaften Blüte. Alles muß ja fein werden, weil er Alles 
ift, und fo bricht er jede ſchwellende Knospe, weil fie in 
ihm erft als Frucht fi herausſchaͤlt. Daher biefe Genuß— 
fuht und Sinnenfhwelgerei, welche durch das ganze ancien 
reögime geht. 

Ein Riefe ift in bie Beine Seele des Salzſchreibers 
geftiegen; dieſer Gedanke, den er jegt im ſich durcharbei— 
tet, dehnt feinen Geift nad allen Weiten. Er ſteht in 
einem Brennpunkte, in welchem Himmel und Hölle ihre 
Strahlen und Feuer zufammenwerfen, und in welchem 
dem forſchenden Geifte die Lichtfäule einer abfoluten Of: 
fenbarung auflodert. Es iſt der Höhepunkt des Geſchlech⸗ 
tes, von wo aus der Wiſſensdrang und die Genußſucht 
fi alle Gebiete des Lebens unterwerfen. Alte Phitofophie 
und Porfie kann nur zum Diele haben, den Menſchen zur 
Anerkenntnid feines inmern Reichthums und ber tiefen 
Fülle des Lebens zu nöthigen. Schwelgend beberrfcht er 
dann das Reid) des Geiſtes und bes Fleiſches, deffen 
rehabilitation zur Ergänzung der deutfchen abfoluten Phi: 
tofophie vom Weſten aus gepredigt wurde, 

(Der Beſchluß folat.ı 


Lebensgeſchichte des Chorherm und Pröfeffors Aloys Güg: 
ler. Herausgegeben von Joſ. Laur. Schiffmann, 
Zwei Bände. Augsburg, Kollmann. 1833. Gr, 8. 
1 Thlr. 12 Er. 


Vielmehr Erbauungsbuch als Biographie. In erfterer Rüd: 
ſicht wird es Geiftesverwanbten bes Frühentfchlafenen mannich⸗ 
fahen Genuß gewähren; in legterer iſt es nur gelehrten Theo: 
logen ganz vertändlic, und Soldyen, die mit den religidfen und 
politiſchen Verhättniffen ber Schweiz und Luzerns vertraut find, 
Den proteftantifhen Laien kann es überreden, der Berewigte 
fei ein unterrichteter, wiſſenſchaftlich gebilbeter, ſtreng rechtſchaf⸗ 
fener, ehrbarer Mann gewefen und aus inniger Ueberjeugung, 
ohne eigennügige Beweggründe, ein eifriger Anhänger ber rös 
mifchen Kirche unb bes paͤpftlichen Stuhis. Diefe Erfahrung 
ift zu einer Zeit nicht unbedeutend, die fehr geneigt ift, Men: 
fdyen nad ihren Meinungen und nach der Partei, welcher fie 
angehören, nicht nach den Gefühlen ihres Herzens und nad 
ihrer Sittlichkeit zu beurtheilen. Guͤgler warb 1782 in Ublin: 
genſchwyl, einem Pfarrborf des Kantons Luzern, von frommen, 
wohlhabenden, nicht, ungebitbeten noch umbelefenen Landleuten 
geboren, die dieſen einzigen Sohn, außer welchem fie nur nody 
einige Töchter hatten, zum Befiger und Verwalter ihres Lands 
weſens beftimmten. Dafür aber beſaß er weder Sinn noch Ge: 
fie, wer ſchuͤchtern, ſtill und in ſich gelehrt, ward in feine 
Säule geſchickt, ‚lernte vom fiebenten Jahr an von feinem Bater 
Lefen und Schreiben, Rechnen durch eignes Nachdenken und 
Uebung, fand befonbere Breude an ber heiligen Schrift und 
mußte im 12. Jahr einen großen Theil berfelben auswenbia. 
So lebte er aus eigner Wahl unter ben Seinen im Haufe, bas 
er nur an ihrer Danb und immer ungern verlief, Kehrte er 
aus ber Kirche und Kinderlehre zuräd, fo wieberholte er mit 
Begeifterung ben Vortrag bes Geiſtlichen. Bumeilen nahmen 
ihn die Aeltern mit nah Maria Einſtedeln, wo ber Wunſch 
in ihm entftand, ein Kloftergeiftlicher zu werben, Dem wiber: 
fegten ſich die Xeltern brei Jahre hindurch und gaben endlich 
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feinem bebarrlichen Borfage nad. Im 13, Jahre betrat er 
die Scyule bes gebadhten Klofters, rücte bort vor bis in bie 
Sontar und erwarb durch Froͤmmigkeit und Fleiß bie Liebe 
ber kLehrer. Bon jest an, wie b das ganze Bud, theilt 
die Biographie feine profaifhen und portifhen Derzendergies 
Bungen mit, mworunter ſich fogar Beichten befinden. Im 16. 
Jahre ſchickte ihn der Kürftabt ind Benedictinerkloſter Peters: 
baufen bei Konftanz, wo er bald feine faͤhigſten Mirfcüler über: 
traf. Muſik fprad ibn befonders an. it 1799 kamen bie 
Seanzofen häufig in jene Gegend und richteten fo viel Unheil 
un, daß bes Juͤnglings Gemuͤth heftig gegen fie entbrannte 
unb ſich ben ichern zuwandte. Im 19. Jabre ging er 
nad Solothurn, um Pbilofophie zu ſtudiren. Das fegte er ein 
Zahr fpäter in Luzern fort unter dem Brancislaner Pater Geir 
ger, der fie völlig nach Kant lehrte, und Anfangs 1802 betrat 
er, von feinem Water begleitet, mit feinem Schulfreunde Wid⸗ 
mer bie hundert Stunden von bort entlegene Univerfität Lands: 
but. Hier waren befonders Sailer und Zimmer feine Lehrer, 
durch welchen Bepteren er Fichte'6 und Schelling's Syſteme gründ: 
lich kennen lernte. Welche Anficht er ſich angeeignet, wird 
aus feinen Bekenntniffen bargelegt. Danfbar ehrte und benutzte 
er bie Auffchläffe der Phitofophie, aber fie beftärkten ihn in ber 
Vorliebe und Freue für die Lehren feiner Kirche. Schon ba: 
mals war er ein eifriger Gegner bes geiftlichen und weltlichen 
Zeitgeifted und erwartete alles Heil einzig von firenger Kirchen: 
zucht. Im Herbft 1804 fehrten G. und Widmer in bie Hei— 
mat zurüd, und G. warb in Konftanz vom Generalvitar Wefr 
fenberg sum Diakon geweiht. Unterveffen hatten G.'s Aeltern 
ihre Befigung einer verheiratheten Tochter überlaffen und war 
ren in bie Gegend von Luzern gezogen. 1804 warb Widmer 
Drofeffor der Philofophie, 1805 G. Profeffor der Gregefe zu 
Luzern. Diefer gehorchte pflichtmäßig dem Ruf, wäre aber lie⸗ 
ber Kloſtergeiſtlicher und Prediger geworben. Seine mit gros 
dem Beifall aufgenommene Antrittsrede ift eingerüdt. Bald 
darauf warb er zum Priefter geweiht und las feine erſte Meffe, 
was ibn überfelig machte. Seine Schriften werben gerühmt 
und gefagt, ©. habe bas Ewige dem Zeitlichen, bas wahre Ehrir 
flentyum dem Antir und Afterchriſtenthum entgegengefegt. Bes 
gen ben bifchöflichen Priefter und Gtabtpfarrer Ihabbäus 


Müller, welchem Dalberg und Weſſenberg das Zeugnid echtka⸗ 


tholifcher Rechtglaͤubigkeit ertheilten, trat G. in Druckſchriften 
auf. Die Regierung erflärte fi für Müller, und der kleine 
Rath entfegte Guͤgler am 12, Dec. 1810 feines Lehramtes. 
Das hatte der ebelmüthige Müller nicht beächrt und proteftirte 
fogar dagegen. Noch übler waren die Studenten damit zufrigs 
den, und auch Wibmer foberte feine Entlaffung. Der große 
Rath vermittelte, der Eleine Lieb ſich endlich an ber leichten 
Erklarung genügen, G. babe Müller nicht perſoͤnlich beleidi⸗ 
den wollen, unb jener ward wieberringefegt. Go blieb bie Sur 
che ohne weitere Kolgen, wenn nice etwa die babin gerechnet 
werben kann, daß G. eifrig firebte, die Kirche feines Cantons 
der. bisherigen Abhängigkeit vom Bistum Konftanz zu entzier 
ben und unmittelbar dem päpftlihen Stuhl in Rom zu unter: 
werfen, und daß G. 1816 eine- bittere Britifch-fartrifde kauge 
über den Pfarrer Lug von Baufelfingen ausgof. Der Biograph 
ſchrelbt ihm auch bie Gabe bes Komiſchen zu, welche wir je 
doch in den mitgetheilten unanftößigen, aber nicht felten lang ⸗ 
weiligen’ Proben nicht zu entdecken vermögen, und vermutblich 
nur Rathelifcytbeologifhem Scharfblick einleuchtet. G.3 Pole: 
mit wird gerühmt und beurtheilt, welches legte zu thun unfere 
Kenntniffe uns nicht befähigen. 1816 ward Guͤgler Ghorhere 
in Luzern, mit Beibehaltung feiner Profeffur, bezog feinen eig« 
nen Ghorbof und nahm feine bejahrten Xeltern zu fich ins Haus. 
Auch ward er Mitglieb bes geiſtlichen Eraminationscollegiums 
und trog feines Widerfirebens 1822 Schulpraͤfect, aber auf wie: 
derholtes dringendes Anſuchen nad zwei Jahren diefer Bürbe 
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enthoben. Gegen nichtapprobirte Wibefüberfegungen war er fruͤ⸗ 
ber ſehr nadfichtig, in ber Folge ihr entſchiedener Widerfacher, 
und misbilligte fogar das Bibelleſen ber Laien, weldyes doch 
auf feine Kindheit fo mwohlthätig gewirkt hatte. Der erfte 
Gtelivertreter Ghrifti, ber beilige Petrus, behauptete er, babe 
fon Unvorbereiteten das Lefen ber Senbfchreiben bes heiligen 
Paulus unterfagt. 1814 erfchien der erſte Band feiner ‚„Deilis 
gen Kunft, ober der Kunft ber Hebraͤer“ Der Biograph ziebt 
fie Herder's „Geiſt der bebräifchen Poeſie““ weit vor. Diefer 
fei rein aͤſthetiſch, pſychologiſch und hiſtoriſch; ihm fehle bie 
alles durchdringende religidfe Anficht, die Folgerichtigkeit fpecu⸗ 
lativer Phitofopbie; fein Proteftuntismus babe ſich zu reinem 
Indifferentismus geläutert. &. dringe in bie Ziefe bes Ger 
müths und in die Radıt ber Ewigkeit. 
neue romantifche Poeſie beſaß G. viel 
Nibelungenliede war er vor Allem hold und 
zum Gegenftande ernſter Forſchung. Spee's „Trutznachtigau⸗ 
ſprach idn fehr an. Mehr ale n und Taſſo galten ibm 
Dante, Gervantes, Galberon, vorzüglich Arioft, den er überfegt 
ben würde, wenn er fich fo viel Sprachkunde zugetraut hätte. 
. ift nicht der erfte reine und aufrichtige Moftiker, an dem 
wir biefe Vorliebe bemerken. Der vielumfalfende Dichter muß 
Meize befigen, bie ben biöben Augen ber Sinder biefer 
Welt verborgen bieiben und fih nur dem Geberblid der 
Kinder bes Michts offenbaren. Geht es Shalfpeare, ben 
beitigften Büchern, den gepriefenften WPbilofopbemen nicht 
ebenfo? Ihre Freunde zerfallen und befebden fich über fie uns. 
tereinander, indeß fie gemeinfchaftliche Gegner mit Achſelzucken 
abfertigen. Wieland's „Oberon” las er gern. Goͤthe verehrte 
er hoch. In Schiller erkannte er einen Geelenverwanbten, 
Zieh, Novalis, beide Schlegel, Hoffmann gewannen fon für die 
Romantit. Seinen eignen Bebichten, von denen bad Buch geift: 
Lich Igrifche enthält, obgleich nicht immer zu erkennen ift, welche 
tem Biograpben gehören mögen, ſchadet, wie Letzterer willig 
eingeſteht, nicht felten ber Mangel an Klarheit und bie Rad 
täffinfeit des Bortrages und ber Ausarbeitung. Er fündigt 
gegen das Versmaß, den Reim, ben Rhythmas und bie &p 
richtigkeit. - Unter feinem NRadlaffe finden fi Wruchfiüde von 
Schaufpielen, Seldengedichten, Romanzen, Balladen, Oben, 
Dymnen. Elegien und Epigrammen, bie ber Biograpb bes 
Drudes würdig hält. Seit 1807 Lehrte ©. auch Poſtoraltheo⸗ 
logie. Bon Börred’ „Deutſchland und bie Revolution‘ fagte er: 
„Das ift ein Buch, das man anbeten follte, wenn fein Geiſt es 
nicht verböte”. 1826 ftarb fein Sijähriger Vater, balb barauf 
feine Mutter, und am 28, Kebr. 1327 er feioft im 45. Bebens: 
j’br an gallichter Bruftentzündung. Seine legten vollenbeten 
literarifhen Arbeiten waren ein fatirifched® Drama, beffen 
Zweck ift, bie eigennügigen Bemühungen vorgeblider Gries 
chenfreunde zu verböhnen; eine Abhandlung gegen bie Er- 
richtung einer proteftantifchen Kirche in dem bis dahin aus: 
ſchließlich katholiſchen Santon Luzern, und eine Recenſion in 
ber Rerzifchen ‚„‚Literaturzeitung‘‘, worin G. zu erweiſen fuchte, 
wie viel Unheil die Reformation angerichtet habe, ba fie bie 
ununterbrochene Meberlieferung der Kirche von ber hriftlichen 
Religion getrennt und biefe an ben bloßen todten Buchſtaben 
ber Schrift gebeftet habe, der bei jedem Lefer bas ſtets ermeute 
Wunder göttlicdyer Fingebung vorausfegt. Er trennte fih vom 
geben gern, fanft und rubig, im unverftändlihem Gebete. Auf 
feinem Todbette ließ er die Arzneien, denen er am fich wenig 
Heilfraft zutraute, von einem geiftlichen Seelſorger einfen: 
nen und darüber beten. Dies find bie aͤußern Umriffe feines, 
Lebens; bie innern, bie eigentlich charakteriftifchen feines Geis 
fies muß man im Buche felbit auffuchen und wird, wie man 
auch Über die Meinungen und Anſichten des Menſchen cutfcheis 
den mag, feinem Herzen, feinem Verſtande und feiner Sittlich⸗ 
keit chrenvolle Anerkennung ſchwerlich verfagen. ?. 
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Unfer Salzſchreiber halt auch bier nicht aus; fein 
Gemürh ſchlaͤgt allmälig wieder zufammen wie ein Zas 
fchenmeffer, und noch in der Begeiſterung, die er vom 
Apfelbaum herunterpofaunt, fühlt er fih als befchränktes 
Einzelweſen. „Sich felbft bervorzubringen ; weiter bringt 
es kein Menſch!“ Das ift der Mefrain feines Liebes; er 
will fi auf die Dichtkunſt befchränten und ſich felbft in 
ihr produciren, bis auch diefe Stimmung vom Verſucher 
benust wird, neue Reformen in ihm hervorzurufen. Bringt 
es num ber Einzelne nicht weiter als zu einer-Production 
feiner felber, fo fragt fi) dody audy, wozu es unfere Zeit 
bringe, und mas der Grundtypus fei, der fih auch für 
die naͤchſte Zukunft in ihr erfichtlich madyen dürfte, Der 
Tendenz ded Werkes entgegen, das allen Richtungen ihr 
Recht auf äquivalente Weiſe zugeftcht, wagen mir des— 
halb eine beftimmte Anſchauung der Zeit in Kürze hin: 
zuftellen, da wir eben einen vorherrſchenden Grundzug in 
ben Elementen unfers Dafeins wahrnehmen möchten. Un: 
fere Ueberzeugung geht dahin, daB ſich das Geſchlecht je: 
nen obgedachten Brennpunkt der Intelligenz, in welchem 
fih Wiſſensdrang und Genußliebe fo wunderbar zur ges 
genfeitigen Erfüllung des Dafeins begegnen, auch für 
weitere Zeiten zu erhalten fucden wird, Im Vertreter 
des legten Stadiums deutfcher Philofophie, in Hegel, hatte 
fih bios Alles zu einem Gorpus zufammengefaft, was 
im allgemeinen Gedankenleben bereits gefördert war. Eine 
Philoſophie, die alle -Schäge der gefammten frühen Ge: 
dankenwelt in fich combinirt, die Das zum Genuß bietet, 
ober mindeftens in die Scheuern zufammenrafft, was bie 
geiftige Arbeit von Fahrhunderten zu Stande brachte, kann 
aber nicht, wie es in vorliegender Schrift heit, eine Phi: 
lofophie des Todes genannt werden. Sie ift vielmehr 
Product des Lebensherbſtes, der, mie in den fociellen Bus 
ftänden und im Wölkerleben, fo aud im Gebiete des Ge: 
dankens für das Geſchlecht Herangereift if. Das Syftem 
mit feinen Fachwerken und aͤngſtlich abgegrenzten Kam: 
mern wird bald nur noch wie ein wunderbares Bauwerk 
eines aͤgyptiſchen Fleißes, den die Welt nicht mehr kennt, 
angeftaumt werden; allein in den Prineipien diefer Philos 


fophie hat ſich der abfolute Gedanke, ber es in ihr bis 
zum Genuß feiner felber gebracht hat, weiter gelebt, und 
wenn die Errichtung eines ftabilen Spitems Sache der 
Perföntichkeit war, fo gehörte das Princip der Zeit an 
und wird als geiftiges Refume Gemeingut werden, mie 
dies das Loos einer jeden wahren. Philofophie gemein ift. 
Das Gegenſtuͤck dazu bietet der St.: Simonismus in 
Frankreich. Man wird kaum noch din Mamen nennen 
bürfen, aber die Grundzüge diefer Lebensanſchauung, die 
in dieſer beftimmten Form zu Garicaturen wurden, wer: 
den ſich den gefellfchaftlichen Verhältniffen incarnirt haben. 
Bon beiden Erſcheinungen wird das Barode verihmunden 
fein, aber bie geiftigen Principien ſich gefellig ineinander: 
arbeiten, um ben vollen Reichthum des innern und aͤußern 
Lebens genieflih zu machen, Es kann kaum noch darauf 
ankommen, twie bald fich diefer ober jener abfolute Staat 
conftitutionire, da jedwede BVerfaffungsform, die fih in 
unferer Zeit hervorthut, dody nur dazu da fein wird, um 
dem Volke einen Zuftand bauernder Ruhe zu ſichern, uns 
ter beren Aegide das gefammte Dafein in der ganzen Tiefe 
und ber vollen Breite feiner Ausdehnung wie eine reiche 
befegte Tafel zum Genuſſe einladet. Das Juſtemilieu 
ſcheint allerdings nur ein Nothbehelf von Staatsregiment 
zu fein; allein es bezeichnet recht eigentlich den Charakter 
der Zeit, in der der Geift des Auftuhrs noch bervortau: 
chen möchte, allein eine Garicatur wird, fobald er ſich 
i zeige, weil ihm bie wahre Kraft entfchwunden if. Die 
| Form der Republik liegt den europäifcen Zuſtaͤnden voͤl⸗ 
| lig fern. Es gehört zu ihr eine ftählerne Mömerkraft ber 
| Gefinnung, die uns fämmtlic, fehlt. Unfere Zeit ift eine 
1) 
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unendlich reiche, aber keine große, denn zur Groͤße gehoͤrt 
Einſeitigkeit. Keine Staatsform, bin ich ber Meinung, 
ift aber mehr geeignet, bie herbftliche Ruhe, die die Wäls 
ter wünfhen, ftabil zu machen, als ein conflitutionnelles 
Koͤnigthum, das in mäßiger innerer Bewegung nie aus 
feinen Bahnen und Grenzen ſchwanken kann. Selbft ein 
Thronmechfel kann wiberrechtlih und in Folge eines mo: 


mentanen Aufruhrs möglich werden, ohne daß bie Flut 


aus ihren Ufern ſchaͤumt. Die reife Kraft bes Gedan- 
E ens hält Altes in ruhigen Maffen gebunden; es fchleift 
u nd rundet ſich milde ab, ohne daß die Melt in Bere: 
g ung geräth: das iſt die Diplomatie Europas geworben. 
Um eine Hanbbreit Landes, wie früher, felbft um einen 
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Thron wird die biutroche Fahne des Krieges nicht mehr 
aufgeftedt. Selbſt Rußland huldigt dem Friedensfpftem und 
bändige den Drang zum Umfidjgreifen, es nimmt geiftig 
in fi auf und hält feine langfame Verdauung Die 
Ruffen werden nie Europa überfluten, fie werden nie ein 
melteroberndes Wolf werden, meil der ſlawiſchen Natur 
überhaupt die active Productionsluft fehlt. Da die Fran: 
zofen es nicht werden konnten trog dem bedeutenden An: 
lauf, den fie unter dem großen Führer dazu nahmen, 
wird es keinem Wolke befchiedin fein, denn es tft der 
Macht der Intelligenz; entgegen. England hat die Periode 
feiner Meecherrichaft Überlebt, es ſteht, wie Rom einft, auf 
dem Punkte, fein altes Princip zu verlaffen, denn e6 wen⸗ 
det fih von außen nad innen, Auch Dftindien hängt 
nur roch (oder am alten Bande. und mit ihm ift Eng: 
lands Größe geftürzt Deutſchland und Frankreich wer— 
den die Dauptpotenzen im europäifhen Staatenfoftem wer: 
den; ihre Principien werden ineinanberarbeiten, Deutfdy: 
land geiftig hinuͤbergreifen, während es von dort in allen 
Beziehungen empfängt, welche das focielle Reben betreffen. 
So werden die Nationalitäten in ruhigen Maffen lang: 
fam in einander aufgehen, gan; Europa wird eine große 
Kamiliengemeinfhaft ausmachen. Eine Herbſtſonne be: 
leuchtet die ganze Fläche, die Friſche des jungen Lenzes 
fehlt, aber des dürren Laubes gewahrt man kaum vor den 
reifen, glänzenden, ſchmackhaften Früchten, welche die Voͤl⸗ 
ker ſich gegenfeitig bieten. Eine mächtige Stille wird über 
dem Ganzen bereichen, aber überall doch ein geſchaͤftiges 
Hin: und Herüberwogen, eine raftlofe Friedensacbeit in 
geiftiger und aͤußerer Beziehung. Die materiellen Künfte 
des Lebensbedarfs werden allerdings bier und da fidy vor 
herefchend geltend machen, aber der Friede war noch im⸗ 
mer ber Vater der Intelligenz, und fomit wird die Poeſie 
fammt allen geiftigen Rünften, die das Leben ideell ver: 
fhönen, fortan gehegt und gepflegt werden. Die Schaf: 
fenstuft wird uns nicht ausgehen, wit werden - einen 
freundlichen Nachſommer halten und wohlthaͤtig ſchoͤne 
Tage haben, 

Dem heifern Diplomaten, den der Verf. mit fo ge: 
wichtiger Dialektik ausflattet, muß es überlaffen bleiben, 
aud) diefer Anfhauung unferer Zeit eine Kehrfeite entges 
genzuhalten, die wol den Lebensmuth, der ſich diefer Mich: 
tung bingibt, ſchwaͤchen, aber feine Bafis nicht umftürzen 
kann. Und es Lam hier wefentlih auf den Verſuch an, 
den wandelbaren Lebensftimmungen, bie ein poeti- 
ſches Individuum im Werke durchläuft, mit einer beſtimm⸗ 
ten Lebensanficht zu begegnen. Man kann die Zu: 
verficht, die der Gedanke gibt, der Pofitives fucht und 
fefthält, an dem Buche vermiffen; allein es follte auch als 
Kunftwert eine andere Beſtimmung haben, es follte eine 
Geſchichte der Gefühle, eine genetiſche Hiftorie der Zeit: 
empfindbungen fein. Und fo Eonnte denn ein Individuum 
mie der Salzſchreiber, der jede Stimmung ber Zeit, ber 
Altes in ſich erlebt, nur mit dem Nichts, der Verzweiflung 
an Allem endigen. Der Diplomat nimmt nämlid bie 
poetifche Aufregung, zu welcher dies Gefühl eines abfos 
futen Geiftesgenuffes den Seeliger geführt hat, alfobald 


| 





wahr, macht ihm auf feiner Giebelſtube die Viſite und 
treibt ihm durch feine Dialektik abermals weiblich in bie 
Enge. Er zeigt ihm bie traurigen Zuftände der Ritera: 
tur in der Gegenwart, verleidet ihm feine Runfibegeifte: 
rung und verweift ihm mieber auf die Politit, Aber 
nicht das Liberale, das nafeweis die Zukunft erſchnuͤffeln, 
noch das Abſolute, das nach der Vergangenheit blind 
tappen müſſe, fei das Princip des Heils für die Gegen: 
wart, fondern bie goldene Mittelſtraße des Juſtemineu. 
Caſimit Perier wird als Held diefer Richtung gefeiert, 
die der Diplomat fo ziemlich plaufibel macht, obwol ihm 
die von uns oben angedeutete Bafirung derfelben im deut: 
fchen wiſſenſchaftlichen Leben entgeht. Der Teufel iſt hier 
etwas ſchwaͤchlich in der Durchführung feines Themas; 
die beiden frühern Richtungen des Lebens hatte er glüd: 
lichet vertreten. Dagegen fährt in den Salzſchreiber alle 
diabolifhe Gewalt eines blasphemirenden Humors, indem 
er gegen das Juflemilieu in einer vorteefflich gehaltenen 
Rede opponirt, die wir theilmeife folgen laſſen. 

Sr hielt hier inme, ich aber erhob mid) frierlich, ſtreckte 
die Hand gegen ihm aus, hielt mit ber andern meinen Schlafrod 
ufammen und fagte: Ich bitte ganz ergebenft um das Wort! 
affen mich Ew. Excellenz auch einmal reden, und id will 3b 
nen freimüthig bekennen, was ich vom bdiefem vwermalebeiten 
Zuftenilieufgftem halte, das idy mir, ungeachtet Ihrer in Gh: 
ven zu reſpectirenden Empfehtung, dennoch geborfamft zu ver: 
abſcheuen die Kreibeit nehme. Ich bin ein armer Menid aus 
Kieinweitwinkel, Bewohner diefer erbaͤrmlichen Giebelftube, wie 
Sie ſehen; meine Zuge find gezählt wie bie Haare auf ma: 
nem Daupte, Niemand ift hier, der mich liebt, meine einzige 
Freundin ift nicht meine Frau, ber Freuden blühen wenige, und 
Urfad zum Uebermuth iſt nicht da. Es gefchieht daher aus 
reiner, rubiger Ueberzeugung, wenn ich, ber id) in folder bin, 
hier vor Ihnen auftrete, fehr ercellenter Herr, und Sie auch 
einmal mit einer Rebe behellige, mit einer tiefempfundnen Rede 
gegen das nichtswürdige, breimalbreimal in den Abgrund der 
Hölle verfluchte Juftemilieu. Verzeihen Sie diefen falbungsvol: 
ten Ton Ihres unterthänigften Dieners, der Ton gehört zur 
Bade. Sagen Sie felbft, mein Herr, wer Sie auch fein mör 
gen, ber obern ober unterm Götter einer, bat fid die Menſch⸗ 
beit darun fo lange mit bem Funken des Prometheus, ber in 
ihr fortgeglüht, fehnfühptig gequäft, um nun auf dieſer Sanb: 
banf ber richtigen Mitte wie ein geftrandeter Perlenfifher Be: 
ben zu bleiben? Ich gebe Ihnen gern zu, weil ich es muß, daß 
das Juflemilieu ein durch die Gefinnung der Zeit unterftügtes 
Princip ift. Ia, es hängt mit einem philofophirenden Zug ber 
Zeit zufammen: es ift das Reflectirprincip der Zeit, das Hem⸗ 
mende, das Läflige, bie Feſſel der Zeit, bie wir Ale peinlich 
fühlen; es ift bie fich felbft bewachende Gelbftreflerion, an ber 
heut alles Leben untergebt, ſiech und unproductiv wirb unb ben 
Muth verliert, dem göttlichen, ohne ben man nicht eriftiren fann! — 
Das Juſtemilieu ift der Fluch jener BVielfeitigkeit, nad der Als 
les in unferer Zeit trachtet, und durch welche bie große Deu 
chelei, welde man Bildung nennt, in bie Gefellfchaftssuftände 
verpeſtend ſich einſchleicht. Das Juftemilieu ift dieſelbe flache 
und nivellirende Gonverfationsbildung in der Politik, melde 
aus bem heutigen gefelligen Leben mich laͤngſt angeekelt hat. 
Es ift derfelbe unausftehliche gute Zon in ber Staatöverwals 
tung, ber überall ein langweiliges Gleichgewicht bervorbringen 
will, wie er in ber Gefellfchaft jebes Auffommen einer tiefern 
Sigenthümlichteit hindert. — Niemand will mehr irren, Riemand 
will mehr Hagen, man fhämt ſich feiner Schmerzen, man ge 
mwöhnt ſich feine Leidenfchaften ab, meil beide einem heiter ge 
bildeten Menſchen nidjt geziemen, unb in biefer richtigen Mitte 
des Benchmens vertrodnet enblih alle Strömung bes Dafeine. 
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'e heitere Maske der Bildung hat das Privatleben verfteis 
a. * tritt als gleißendes Zuftemilien in ber Geſchichte auf. 
Der große Geift der Geſchichte ſteht jept grollend über. der 
Menfchpeit fit, nachdem fi) das feige Geſchlecht, um nicht 
mehr zu irren, um nicht mehr zu kaͤmpfen, in biefen Rothhafen 
des Zuftemilieu zurhcgeflächtet hat. Mein Herr, ich vertheibige 
bie Ertreme! rtreme find flotte Burſche, das Juftemilieu iR 
der Philifter im Staate. Grtreme find geborne Helden, das 
Schictfal gönnt ihnen einen rühmlichen Tod auf dem Schlacht · 
felde; das Juſtemilieu iſt ein duͤrftiger Tugendheld aus einem 
weinerlihen Drama, er hat fein Talent und ftirbt an Gharal: 
terfwähe im Hospital. Extreme find ſchwarze Hufaren, mit 
einem Zobtenkopfe ald Gocarde, fie geben einen Pardon; bas 
Juſtemilieu ift ein kriechender Hofmann, der feine Meinung bat 
und immer: fehr wohl! fagt. Ertreme find Ritter ber Wahr: 
heit, Zuftemilieus find arme Ritter, im Fett ber Lüge gebraten. 
Ertreme find Tödter der Langenweile, Juftemilieus find Reun: 
töbter, die alle neun Mufen aus dem Leben binwegtöbten. Das 
bleierne Zeitalter ber Profa bricht an. Doch genug, ich fuͤhle, 
ich habe mich erſchoͤpft, mein Eifer reißt mich zu ſtark zu Me: 
taphern hin, ed wird mir die Lunge troden und mein Kehlkopf 
entzündet ſich! Nur das muß ich noch fagen, daß es am meis 
ften die große Tugendhaftigkeit ift, welche mid; an dem Jufte: 
milienfoftem fo fehr verdrießt, und hierin Hingt es ebenfalls 
wieder einen Iängft bemerfbaren Grundzug unferer Zeit an. 
Daß unfer Zeitalter doch gar zu tugendhaft ift, wirb Jedem, 
der feine Dudmäufereien liebt, wol eingeleuchtet haben. Vor 
gar zu großer Tugend koͤnnen wir nicht mehr zu einem erkleck⸗ 
lichen tragifchen Laſter kommen, bie Tragödie ſtirbt aus unter 
dem deutfchen Volke, unb die eingeriffene Pruͤderie des Lebens 
zerftört alle Gedichte der Gegenwart. Ss ift eine fürdterliche 
Tugend, an ber wir leiden. Es wagt Niemand mehr ein bers 
bes naturkräftiges Wort zu feinen Mitmenfchen zu fagen, aus 


Furt, daß man ihn nit für tugendhaft halten moͤchte. Alle » 


iimmer fteden gepfropft voll von Zugend, tugend; 
— Mir en tugenbhaft über ein Richte 
plappernde Männer und Sünglinge, tugendhaft langweilige Greiſe. 
Diefe ſchreckliche Tugend iſt eine Folge unſerer ungeheuern Bil: 
dung, wir möüffen e# und eingeftehen. Und biefelbe laue Zu: 
genbbilbung finde ich auch am dem gottuerlaffenen Zuftemilieu 
wieder, weshalb es mir, feldft auf die Gefahr hin, nicht für 
tugendhaft angefehen zu werben, noch einmal gütigft erlaubt 
fein mag, bies Soſtem breimaldreimal in ben Abgrund ber 
Höllen ergebenft zu verfluchen! | 
Während der Salzichreiber alfo flucht und teufelt, iſt 
der Teufel vor ihm fogar eingefchlafen, fo fehr ift bie 
Rolle der Jronificung der Lebensintereſſen auf jenen über: 
gegangen. Xrog dem fühlt ber Arme nach Eurzer Friſt 
fih zum Juſtemilieu, zur Tugendhaftigkeit und zum Phi» 
lofophiren geneigter, er hält „dem legten Philoſophen 
Deutſchlands“ im Traume eine tiefgefühlte Reichenrede, 
und eine Floͤtenuhr muß ihm wieder frifche Lebensluſt zu⸗ 
fpielen. Seeliger wird immer witrer, feine potitifchen 
Mirren werden philofophifche, er weiß zulegt gar nicht 
mehr aus und ein und endet mit radicalem Nihilismus, 
Ale Sphären des Gedantens hat die Skepſis durchgelebt 
und ſich confequenterweife auf nichts reduciet. Mir fa 
hen aber das pſychologiſche Schaufpiel vor uns, wie alle 
Köne der Lebensharfe ſich auf den Saiten einer einzigen 
Seele abfpielten; nur muͤſſen wir geſtehen, baß bie legten 
Uebergänge im Gedankenleben des Salzſchreibers, nament: 
Kid) fein Uebertritt zum Juftemilieuprincip weniger moti: 
wirt ſcheint. Aulen Tendenzen entfagend, verläßt nuns 
mehr das perpetuum mobile, Seeliger, den Schauplag 


feines Denkens und wird Sculmeifter am Inſtitut der 
Freundin. So ftraft der Verf. an biefem feinem Dops 
pelgänger auf dem Soccus, in dem er ſich felbft ironifirt 
zu haben fcheint, die Skepfis feines Denkens; er belohnt 
ihm aber aud für die ‚überflandenen innern Leiden und 
Mühfale, denn ihm winkt das Auge der Freundin, und 
die Freundin heiße für ihm Esperance, Der. Heine ibeelle 
Zalleyrand ift gewohnt, allen Dingen, wenn ihre Stunde 
gefhlagen hat, den Rüden zuzumenden; möchte er nun 
in der Liebe zu Esperance das Dauernde und- das Pofi: 
tive berausfuchen lernen, das in der Politik und in ber 
Philofophie feiner Zeit feinem quedjilberartigen Denken 
immer wieder entwifchte. 

Der Einfall, den Mephiftopheles in der Geftalt eines 
reifenden Diplomaten vorzuführen, ift fo originell, daß wir 
feiner noch nachträglich gedenken müffen. Der Zeufel ift, 
wie der Derf. ihn fagen läßt, heutzutage fein metaphyfl: 
fher Dämon mehr, wie ihm Göthe im Verhaͤltniß zu 
Fauſt auffafte, er hat nunmehr feine einzige Luft an pus 
bliciſtiſchen Zendenzen, und als Politiker wirkt er erſt 
echt ald der Geift des Widerſptuchs, als der Gott aller 
Parteien. Zodiacus nennt er ſich, ald Thierkreis ber 
Beit, den alle Parteien durchlaufen. Die ruͤckwaͤrtsgehen⸗ 
den Regitimen figen bei ihm im Zeichen des Krebfes, bie 
ftößigen Liberalen im Widder, die Kuftemilteumänner in 
der Alles abmeffenden Waage, In der Magd des biplos 
matifirenden Zeufels, der Diympia, fehen wir eine wuns 
berbare allegorifche Geftalt, weldye die Idee des Katholis 
ciömus, ber Ariftofratie und der Romantik als Einheit 
gewordene Figur repräfentirt. Für frühen Hodmuth muß 
fie nun viel leiden, und der Teufel behandelt fie fo fchlecht, 
daß felbft feine Großmutter ſich ihrer erbarmen möchte. 
Aus der Umgebung des Salzſchreibers in Kleinweltwinkel 
treten manche komiſche Gejtalten uns entgegen;'vor Allen 
ergögt der Copiſt Mundus, ein traveflirter Philofoph 
von ber abfoluten Schule, und der Gandidat Fligbogen, 
“ein aus Hambach verjagter Demagoge. Ein anderer von 
feinen Freunden, über deſſen Badenbart ber Salzſchreiber 
fo viel Lärm macht, kommt fchlecdhter fort. Hab und Liebe, 
Spott und Gemüthlichkeit, fpielender Leichtfinn und phan= 
tafiereicher Zieffinn, Lachen und Weinen, jubelnder Ueber: 
muth und trauernder Todesſchmerz, alle Zöne der Mens 
ſchenbtuſt fpielen im Werke wie auf einer Orgel ein volles, 
reiches Goncert ab. Viele werden an dem Buche einen 
Lebensgefährten, einen Gefellichafter gefunden haben, ber 
mit unerfchöpflicer Laune einen unerfhöpflichen Lebens: 
muth predigt; Mandyen wird es ein Handbuch werben, 
um ſich mit Bequemlichkeit auf den Standpunkt der ro: 
nie gegen alle Sebmbrihtungen zu flellen; nur Wenige 
werden hindurchfuͤhlen, daß die wahre Skepſis nicht die 
Elemente, bie fie durchläuft, fondern fich felbft vernichtet. 
Mit dem Werke ift uns im Einzelnen keine Richtung 
verfümmert, und im Allgemeinen ein frifcher Lebensathem 
und eim fchroellender Kern für unfer ibeelles Dafein er: 
halten. Dr. $. ©. Kühne, 
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efammelte Blätter von R. D. Spazier. Awel Bänd- 
—* Hildbutghauſen, Knopf. 1833. 8. 1 Xhle. 
12 Gr. 


Wenn wir nicht zu Denen gehören, bie irgend einer Par: 
tei in der Biteratur des Tages ſich zugefellen, um bie andere 
anzufeinden, fo gehören wir dech zu Denen, bie ber fhöngeifte: 
rifchen Siteratur nicht unbedingt das Wort reden. ine zahl: 
Iofe Menge balbgebilbeter, mit etwas Phantafie und Rhetorik 
ausgerüfteter junger Männer hat in biefer Zeit fi der öffent 
lichen Organe bemädtigt und eine ‚Halbheit und Seichtigkeit 
des Geſchmacks beförbert, die wir, gewöhnt unfer Obr nur bem 
Elaſſiſchen zu leihen, nicht ohne Misvergnügen bberband neh ⸗ 
men fehen. Aus diefem Grunde bat Hrn. Spazier'as Vorwort, 
‚womit er bas Erſcheinen biefer beiten Bändchen beim Publicam 
einleitet, uns gefallen, denn er bekennt barin gan, ununmmuns 
den, daß er ſich das Urtheil der Seichtigkeit durch feine Aufs 
füge, bie er in Journale geliefert, zugezogen habe. 

Wir find entſchieden ber Meinung, baf dieſes vom Berf. 
als „maio‘ bezeichnete Urtheil in ber angegebenen Beziehung 
nicht ganz obne Grund fei; denn Dr. &. hat und eine lange 
Zeit gar unfhmadhafte Speifen vorgefegt und erft in neuerer 
Zeit ſich eine koͤrnigere Kuͤche zugelegt. Deshalb nun hat er 
vielleicht nicht ganz wohl gethan, feine „Tachherten von Eng: 
fand” im erften Bändchen dieſer Sammlung nochmals aufzu⸗ 
märmen, nachdem fie längft vergeffen waren. Hätte Hr. S. bie 
hohe Bebeutung völlig begriffen, welche die Whige in England 
in ber Geſchichte diefer Nation erlangt haben, er hätte biefe 
Novelle ſicherlich umgearbeitet, ober fein gereifteres Urtheil bätte 
ihn gewarnt, ihr mehr ald einen ephemeren Werth beizumeffen. 
Sie unterbält, weit man immer eine großartige Entwidelung 
erwartet, und läßt leer, weil diefe nicht eintritt. Gin ficherer 
Beweis, daß der Dichter ſelbſt nicht voll von feinem Gegen: 
fand war. 

Die drei in das erfle Bändchen nochmals aufgenommenen 
Kuffäge: „Ueber die Oper und ihre Bebeutfamkeit im Allgemei: 
nen”, „Weber bie Nothwendigkeit und Wirtfamkeit ber muflfar 
Hfch-dramaturgifchen Kritik“ und „Ueber die Nationalität in der 
dramatifchen Mufit und beren Berwandtfdaft mit ber ber 
Bolkslieber und Volksmaͤrchen“ find, foviel wir uns erinnern, 
nicht ganz unbeachtet geblieben, als fie zuerſt in verſchiedeuen 
Blättern erfchienen. Bie behandeln fo wichtige Fragen, 
daß man ihnen ein noch bauerndes Intereffe nicht abſprechen 
konn, find aber etwas fchmwerfällig gefhrieben. Die Oper, bie: 
fer Liebling des Tages in ihrer univerfellen Berftändlichkeit, 
ift ohne Zweifel ein Bildungsmittel biefer Zeit, deſſen ſich eine 
frühere nicht ruͤhmen fann. Freilich bat der Verf. der Auf 
füge Recht, gegen bie Geichtigkeit eines Roffini und Gonf. zu 
eifern, aber er fcheint uns dagegen dem romantifhen Schwung 
Weber's nicht Gerechtigkeit genug wiberfabren zu laffen. reis 
lich fehit die poertifche Unterlage im Tert, und ebendeswegen ba: 
ben Weber und feine Rachfolger zum Feenmärchen ihre Zuflucht 
nehmen müffen, um für ihre füßen Melodien nur einigermaßen 
paffende eiften finden au können, Ob ber Dieter und Gom: 
ponift von feiner Zeit gebildet werde, ober ob er fie bilde, d. b. 
zum Werftändniß ihrer ſelbſt führe, kann unferd Erachtens le: 
diglich den Mahftab für bie höhere Kritik abgeben, nicht aber, 
ob er ein Genie im Sinne biefes ober jenes Vorgängers fei. 
Deshalb halten wir Bergleihungen zwiſchen Mozart, Sluck 
und Weber für ſehr mäßig und loben nur, bab Hr. ©. «8 
endlich verſucht, in einem vierten Aufſat ſich über Weber's 
„Dörron’ herzumaden und über Bau und Zufammenfegung 
ber einzelnen Theile biefer Gompofition mehres Gute zu fagen. 

Im Ganzen lieft man biefe Auffäge gern, weil in jebem ein 

iemlicy ſcharf begrenzter Gedanke vorgetragen und eine äftheti: 
che Wahrheit abgehandelt wird, und wir möchten wuͤnſchen, baf 
die Zeit balb vorüber wäre, wo biefes leidige Thema: die Oper 
und bie Opernwuth, die belletriſtiſchen Blätter zum Raſendwer⸗ 
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den ekelhaft macht. Denn zu leugnen iſt nicht: das —— 
claſſiſche Theater iſt mit der romantiſchen Poeſie und Muſtk 
ben Hintergrund getreten, und eine unerſaͤttliche Abgeſchmackt 
heit hat ſich an die Stelle des guten Geſchmacks aufgepflanzt. 
Bas find bie Phantadmagorien einer Zauber 
Juan’ und „Iphigenie”; mas Raupach's g9 
gen das geringſte ber deutſchen, engliſchen und ſpaniſchen Glaf: 
filter! und endlich bie Poſſe! die Poffe ! 

Run, nur gu! bie Poffenzeißerei werben wir auch noch ler⸗ 
nen, wenn wir erft ben Water berfelben, Ariſtophanes, verfte: 
hen! Werftanden aber werben Satiriker erft bann, wenn Das, 
was einem Wolle heilig bleiben follte, damit es fortbeftehe, 
profanirt werden darf. Gut, dab die MWäfferigkeit ber Poſſe 
biefer Zeit noch nicht den nahen Kal verkündet, und baß unfere 
Batirifer noch für Humoriften gelten könnten. Opern und Bals 
lets erinnern an ben Verfall des römifchen und griedifchen 
pe ar ge und an äbnliche finnliche Erfagmittel für bie ebebem 
geiftreiche Unterhaltung. Wir rechnen die Mufil für bas Mit: 
telbing zwiſchen finnti und geiftiger Unterhaltung und laffen 
fie daher gern gelten; ihre Ausſchließlichkeit hat aber keine vor⸗ 
theilhaften Veränderungen in unferm Nationalgefhmad hervor: 
gebracht, und mit Unrecht verbrängt fie bie clafſiſche Zragöbie. 

Für bie Wiederholung ber humoriſtiſchen Rovelle: „Die 
Taſchenbuͤcher““, womit Hr, ©. das zweite Bändchen beginnt, 
fann man ohne Ungerechtigkeit nicht undankbar fein. Sie ift 
eine wirklich geiftvolle Gonception und ibretwillen laffen wir bie 
ganze Sammlung paffiren. In einer etwas unruhigen Stim— 
mung gelefen, thut fie Wunder; fie b’rubigt, und man lieft fie 
bartnädig bis and Ende, ohne aufzuitehen. Der Humor wird 
mit jeder Seite flüffiger, und wenn cr Anfangs etwas gezwun⸗ 
gen erſcheint, ift er am Ende frei zu: und audftrömend, Der 
denfalls verräth diefe humoriſtiſche Novelle, dab Hr. ©. Talent 
bat und uns Gewöhnlidyes wie „Die Zuchherren’' nicht aufzus 
tiſchen brauchte, 

Der Anhang dieſes Baͤndchens: „Rhythmiſches““, macht 
und mit zwei Meinern Dichtungen des Polen Adam Midiewicz 
bekannt, bie wiederum bas hohe bichterifche Talent biefes Pa: 
trioten beurfunden. Sehr wäre uns eine vollitändige Ueberfes 
gung feiner Werke zu wuͤnſchen, woburd bie polnifche Kiteratur 
völlig einbeimiih bei und gemacht würde. Vielleicht bätte 
Hr. ©, nad ben beiden hier geaebenen Proben dazu Geſchick, 
und ber treffliche Dichter würde ihm gewiß dankbar unterflügen. 
Ueber bie kleinen poetiſchen Proben von bes Hm. ©. Talent 
fagen wir nichts; doch verſchwinden fie neben den Gedichten bes 
Midiewicz völlig. 23. 


Literarifche Notizen. 
An Kopenhagen ift eine Autobiographie, „Wilhelm 3a: 
bern‘‘ betitelt, berausgefommen, bie viel neue Rachridhten vom 
Tode Shriftian IL. enthält. 


Bon einer bänifchen Ucberfegung ber fämmtlichen drama: 
tifhen Werke Shakſpeare's von H. T. Wofemofe ift als erſtes 
Heft „Hamlet“ erfchienen. 


1833 famen in den Vereinigten Staaten von Rordamerika 
275 Driginalwerfe heraus, von 23 derfelben find bereits engli- 
ſche Nachdrücke erſchienen und angekündigt. 


Friedrich Schleges „Borlefungen über Philoſophie ber 
Gefdyichte” wurden ins Engliſche uͤberſetzt. 


Nach Ritchie's Vorgange fommt nun auch eine Bearbeis 
tung der alten Gefchichte unter bem Titel: „Vhe romance of 
andent history’, in London heraus; bie erften 2 Wbe, enthalr 
ten Aegypten. 80. 
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Ueber das Berhaͤltniß des Lächerlichen zum Komifchen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß in ber Komik, bie es 
eigentlich nur mit dem Komifchen zu thun haben follte, 
aud das Lächerliche vorkommt. Je auffallender dieſe 
Erſcheinung iſt, um fo mehr bedarf fie einer mähern 
Prüfung. 

Wir ftelen deshalb die Fragen auf: Kann und foll 
in der Komik das Lächerliche nicht ganz vermieden wer: 
den? Laͤßt es ſich nicht fireng vom Komiſchen trennen und 
abfondern? Worauf beruht im Kemiſchen der Gebtauch 
des Lächerlichen? Iſt eine Verwechfelung die Urfache, oder 
mas fonft ? 

Forſchen wie nach dem Unterfchied, fo finden wir, daß 
in der Kunft das Lächerliche auf der Oberfläche, das Ko: 
mifche aber in.ber Tiefe liege. Das Laͤcherliche bes 
zeichnet etwas Ungereimtes in der unmittelbas 
ren Erfheinung, wo die Vorftellung das Unpaffende 
nur nad der Mirkung auffaßt, ohne auf Bedeutung, 
Grund und Urfache hingeleitet zu werden. Das Komifche 
bat eine tiefere und entferntere Beziehung. Diefe belebt 
den Widerſpruch, indem fie auf zwei (gufammentreffende) 
Gegenfäge binweift, nämlich; auf Freiheit und Natur. Die 
Freiheit mit ihrem Srethbum und Wahn gibt den Men: 
fchen dem Gelädyter preis, wenn wir gewahr werden, daß 
die Natur mit ibm handelt, während er felbft nur zu 
handeln meint. Indem wir bie aber bemerfen, werben 
wir einer höhern Freiheit und bewußt, die uns in Froͤh— 
lichkeit verfegt. 

Das Laͤcherliche träge biefe Merkmale entweder gar 
nicht, oder nur im einem fehr geringen Grade an fi. 
Ueber eine alte Frau, die, mit Rofen gefhmüdt, noch 
jung fein will, werden wir laden; aber es ift nicht jenes 
fröhliche Lachen, welches das Komiſche gewährt. Sie felbft 
ift keine komiſche, fondern eine Lächerliche —— 
Auffallende Contraſte im Anzuge koͤnnen uns an und fuͤr 
ſich ſchon zum Lachen reijen, aber es fehlen ihnen bie 
geiftigen Beftandtheile des Komifchen, fo lange ihnen jene 
Beziehungen auf Freiheit und Natur fehlen. Ein Meiner 
Mann mit einer thurmhohen Müge bildet eine Lächerlicye 
Figur, aber er tritt dem Komifchen ſchon näher, wenn 
wir deutlich darin ein Streben nah Anfehen, alfo die 
Freiheit in ihrem Wahn gewahr werben, wobei die Nas 
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tur widerſetzlich erfcheint. 





Dft aber widerfaͤhrt aud 
dem Menfhen Etwas, das feinen Zuftand in ein läcdher: 
liches Licht ſetzt, ohne daß er dabei etwas verfchulbet, 
4. B. wenn bei einer ernſten Dandlung der Wind feinen 


Hut oder feinen Mantel in die Lüfte führt, Betrachten 
wir nämlich das Laͤcherliche nach allen Seiten, fo bimer: 
fen wir, dad es fowol activ ald paffiv zum Vorſchein 
kommen kann. Von ber legten Arı ift jenes Beiſpiel 
mit Hut und Mantel, von der erften jenes von der alten 
Kokette. Es verbirgt oder verdunkelt ſich babei bald ber 
Antheil der Natur, bald der Antheil der Freiheit, oder 
es ftehen auch beide in keinem beziehlichen Verhaͤltniſſe. 
Gehen wir von der Erfahrung auf die Kunft und beob: 
achten bier die Anwendung des Lächerlichen, fo gelangen 
wir zu der Megel, daß das Lächerliche in der Komik noch 
fo lange gebraucht werben kann, ald es noch irgend eine 
Spur jener Beziehungen auf Freiheit und Natur anſich⸗ 
trägt, und daß es fi immer mehr dem Komiſchen nähert, 
je nachdem biefe Spur deutlicher hervortritt. Dies bes 
dingt alfo feine Brauchbarkeit, und auf die Frage: war: 
um ift in der Kunft der Gebrauch des Lächerlichen er: 
laubt? dürfen wir antworten: weil das Rächerliche dem 
Komifhen verwandt ift, Ohne eine ſolche Annäherung 
und Verwandtſchaft waͤre eine Einmifhung beffelben eben: 
| fo unbegreiflich als unverzeihlih. Ganz verwerflich ift fie 
nur, wenn jene Beziehungen entweder bis zur Unfennt: 
lichkeit verfchwinden oder biefe unter fi fein Verhaͤltniß 
haben (mie beim Trauernden mit emporgewehtem Mans 
tel, der damit fehr lächerlich erſcheinen kann). Dreierlei 
macht fidy beim Gebrauch des Lächerlichen noch befonders 
bemerktihh, 1) daß die Annäherung des Laͤcherlichen zum 
Komiſchen in unendlich verfciedenen Graden geſchieht; 
2) daß das Pächerliche zulegt in das Komiſche übergehen, 
und 3) daß das Komiſche auch bei fchlechter Behandlung 
in das Laͤcherliche zurücktreten kann, Letzteres fehen wir 
ſchon bei jeder Uebertreibung. Und warum wird bier 
das Komifcye lächerlich? Weil dabei Freiheit und Nature 
allmälig ihren Antheil verfagen und das Laͤcherliche nur in 
der Erfcheinung zuruͤckbleibt, fodaß wir, dahinter ſchauend, 
und nicht mehr mit der Vorftellung eines Spiels ber 
Natur mit dem Menſchen täufden können, 
Biel kommt dabei freilich auf bie Phantafie, auf die 
Anſicht und den Geiſt des Zufhauers an, Mancher ſieht 
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im Komiſchen nur das Läcyerlihe und fpricht, wenn er 
gelacht bat: es ift dummes Zeug! Cr bleibt bei dem 
Ungereimten in der Etſcheinung fichen, während Andere 
den Sinn und die Bedeutung. von dem Komifchen em: 
pfinden, das dahinter fi begibt. Ebenfo kann Man: 
her wol dem Lächerlihen ſelbſt noch eine Bedeutung ab: 
gewinnen, die es ihm alsdann zu etwas Komiſchem madıt. 
Untängft wurde im einer Unterfuhung über den Unter: 
fchied zwiſchen dem Laͤcherlichen und Komiſchen folgendes 
Beifpiel angeführt „Ein Prediger, der auf die Kanzel 
gefliegen war, umd ber, al& er eben zu reden anfangen 
wollte, ſechs Mal hintereinander niefen mußte, ward von 
der ganzen Gemeinde ſchonungslos ausgelacht.“ Diefer 
Fall, wird behauptet, fei blos lächerlich, weil dies dem 
Prediger rein zufällig begegne und mit feinem Willen in 
feiner Beruͤhtung ſtehe Ganz gewiß: die Beziehungen 
auf Freiheit und Natur fehlen bier zur Hälfte und ha: 
ben auch kein Verhältniß zu einander, Dies Ereigniß ge: 
hoͤtt zu den Fällen, wo das Lächerliche paffiv entfteht, 
und Miele in der Kirche werden es ficher ſehr ungern 
ſehen, daß ein bloßer Zufall ihren Prediger laͤcherlich ma⸗ 
den und ihn auf einen Augenblid feiner Würde berau: 
ben mußte. Es märe aber doch möglich, daß ſich Perfo: 
nen in der Kirche befänden, die den Fall allgemeiner und 
höher auffaßten, indem jie fih im Allgemeinen einen 
Menfcyen vorftellten, der feierlich reden will und von ber 
Matur durch Miefen dabei zum Beſten gehabt wird, Hier 
(in dieſer Vorftelung) wäre denn die Sache nicht mehr 
blos lächerlich, fondern wegen des Antheils der Freiheit 
tomifd, Mod; mehr aber rüdt das Lächerliche in das 
Komiſche hinüber, wenn wir uns einen Prediger denken, 
der mit eignem Stolz und Dinkel ganz befonders pathe: 
tifch zw fein ſtrebt. Hiermit verftärke ſich der Antheil 
ber Freiheit, ber bei jenem zu fehlen ſchien. Deutlidy er: 
gibt fi aus den Mobificationen diefes Beifpiels der Sag: 
das Komiſche verlangt, daß die Natur mit dem Willen 
(der Freiheit) in Beruͤhrung trete. Diefe Berührung 
Kann aber bald näher, bald entfernter geichehen, und bar: 
nad wird bald das Komiſche, bald das Lächerliche vor: 
walten oder in der Worftellung als vorherrſchend empfun⸗ 
den werden. Oft ift aber auch die Paffivitäe nur fchein: 
bar, Selbſt das Zufällige entfcheldet dabei nicht. So 
werden wir 5. B. laden, wenn ein Menſch im Grafe 
ſchlummert und eine Kuh oder ein Efel kommt, ihn mit 
der Mafe zu berühren. Nur zu deutlich wird bier ber 
Freiheit des Menfchen mitgefpielt, wenn fie ſich auch nicht 
tegt, und wir erfehen daraus, daß zum Komiſchen nicht 
immer ein offenbares Widerfpiel gehört, fondern daß es 
fhon genuͤgt, wenn nur in der Vorftellung die ſich beruͤh⸗ 
renden Gegenfäge zum Bemußtfein tommen. Schwaͤ—⸗ 
hen wird fich die Beziehung auf die Freiheit, wenn ber 
Schlummernde ein Kind ift, aber fleigern wird fie fich, 
wenn wie fchlafend einen Betrunkenen erbliden und der 
Nüffel eines Schweins über ihn binftreift. In einem fol: 
hen Zufammentreffen ift die Beziehung der Gegenfäge 
(Freiheit und Natur) auf einander fo angemeffen und 
entfprechend, daß es keineswegs etwas Ungereimtes her 





17 Bu — — — — — 


vorbtingt, weshalb es denn auch wirklicd; komiſch genannt 
werden kann. 

Bald faͤllt das ſtaͤtkere Gewicht auf die Seite der 
Natur, bald auf die Seite der menſchlichen Freiheit. 
Kann jenes num das paffiv Lächerliche veranlaffen, fo 
führt dieſes nach Gelegenheit das activ Räcyerliche her- 
bei. Stellen wir uns z. B. einen Prediger vor, dem 
nicht wie jenem durch plögliches Nieſen, oder durch eine 
Scmalbe in der Kirche, oder durch eine Maus auf der 
Kanzel mitgefpielt wirb, fondern ber ſich ſeht pofficlich 
geberdet, indem er fi rechts und links hinüber und 
herüber wirft, dann ſich wieder in bie Höhe fredt u. ſ. w., 
wird nicht Jedermann einen folhen Prediger und ein fol: 
hes Benehmen lächerlich finden? Er begeht etwas 
Ungereimtes, indem er mehr Bewegungen macht, als noͤ— 
thig find, und diefe gar nicht der Empfindung anpaßt. 
Nun frage fih, wenn wir wirklich über ihn lachen, iſt 
nicht doch etwas am dieſem Laͤcherlichen, das dem Komi- 
ſchen angehört? Und das fcheint in der That, weil die 
vielen Bewegungen eben dadurch, baß fie mit der Em: 
pfindung nicht recht zufammentreffen, uns an die man: 
herlei Mittel erinnern, deren ſich der Menſch bedient und 
deren er bedarf, um Eindrud zu maden; es ift, als ob 
der Prediger die Gefticulationm überhaupt perſiflirte und 
den Menſchen damit in feiner Bedürftigkeit, in feiner 
Abhängigkeit von der Matur zeigte. Diefe Vorſtellung, 
obgleidy nur dunkel angeregt, ift es eigentlich, was das 
Laden in ung ermweden kann und uns zum Lachen bes 
rechtigt. Es iſt bier nicht blos das Betragen (die Frei 
heit), was die Wirkung des Lächerlichen gibt, fondern zu: 
glei auch die Natur, die den Menſchen in gewiſſen 
Schranken hält und fo ihre Macht mittelbar beurkundet. 
Nur infofern diefes mehr im Dunkeln bleibt, werden wir 
den Fall mehr zum Lächerlichen als zum Komifchen rech— 
nen. So geht es in ber Kunft mit vielen Charakteren, 
die nicht komiſch, fondern lächerlich und doch nicht garız 
zu vermerfen find, wie z. B. der Ged, ber verliebte Alte, 
der gefpreiste Hochmüthige, ber übertrieben Empfindfame, 
Es ift kein rechter Grund, es ift etwas Uebertriebenes in 
ihrem Betragen, das entfernt fie von der Matur und ver: 
dunkelt die Beziehung auf biefelbe. Das Urtheil, was 
über einen fo Lächerlihen Menſchen ausgeſprochen wird, 
ift gewöhnlich: er ift ein Marr! Seine Brauchbarkeit 
zum Komifchen wird ſich aber immer noch bewähren, 
wenn er mit andern Marren, bie in der Welt für ver: 
nünftig gelten, noch Aehnlichkeit behält, oder feine Narr: 
heit doch einigermaßen auf etwas Marürliches ſich grün: 
det. Iſt diefes nicht, fo wird der Mare unausftchlic, 
der Geck läftig, der verliebte Alte widrig. Der Geſchmack 
muß entfcheiden, ob dergleichen Charaktere, bie ohnehin 
fhon auf der Grenze des Komiſchen fichen, ſich nicht zu 
weit davon entfernen, Man muß fie immer wieder an 
bie Natur anknüpfen und alle Täufhungsmittel, die ihr 
Betragen beftimmen koͤnnen, zu Hülfe nehmen, wenn fie 
in der Komik zuläffig fein follen. 

Daß das Lächerliche, wenn auch in fehr verfchiedenen 
Graben, mehrentheil® noch feinen Antheil am Komiſchen 
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behalte, das fehen wir nicht mur an dem unmillfürlichen, 
fondern auch an dem woillhrlihen Narren, an dem Pof: 
fenreißer, der Grimaffen macht, der Gefichter ſchneidet, 
> was fomol aus ‚Laune und Neigung als aus befonderm 
Vorſatz gefhehen kann. Hier tritt der Scherz ein, ber 
nicht felbft komiſch ift, fondern nur das Komifche von 
Andern abfpiegelt. Der Luftige zeigt im poetiſchen Ueber: 
muth duch eine Menge von Beweguugen, wie die Nas 
tur den Menfchen auf mandyerlei Weiſe zwickt und zwackt, 
und wie er ſich babei unfrei geberdet. Er felbft gibt ſich 
als eine Lächerliche Erfcyeinung preis; aber aus dem Laͤ—⸗ 
cherlichen feines lebhaften Betragens fpricht zugleich das 
Komifche, worauf jenes ſich gründet. Iſt er im Stande, 
treffende Züge zu wählen, bann nähert er fi dem Ko: 
miker, verfehlt er fie und bleibt nur im Streben dar: 
nah, dann wird er zum bloßen Spaßmacher und fein 
Scherz zum Spaß. Haft das Nämliche gilt von Dem, 
der ein foldhes Spiel mit Mienen und Geberden kuͤnſt⸗ 
lerifh treibt, von dem Grimaffier. Er fpiegelt auch die 
Hantirung der Natur mit der Freiheit des Menfchen 
zurüd, aber er wird nur fo lange komiſch wirken, als er 
wahrhaft ift, als er den Erfcheinungen der Wirklichkeit 
ſich anſchließt und Taͤuſchungen bervorbringt, ſodaß wir 
uns in einen komiſchen Zuſtand verſetzen koͤnnen. Ge— 
woͤhnlich verdirbt er aber fein Spiel durch zu große Ueber: 
treibungen ſowol ald dadurch, daß er einen Ausdrud durch 
den ambern wieder ausloͤſcht. Durdy den Ueberfluß von 
Grimaffen wird er grell und geifilos. Durdy fein band: 
werksmaͤßiges Gefichterfchneiden entfernt er fic wie: 
der von ber Kunft, der er fich zu nähern trachtet. Durch 
fein abſichtliches Streben erinnert er an ben Spaßmacher, 
ſinkt aber ohne Heiterkeit und Laune nod) unter ihn herab. 
Da nun aus allen biefen Betrachtungen erhellt, daß 
das Laͤcherliche nur infofern unter dem Komifchen ſich 
geltend madıt, als es etwas vom Komiſchen anfichträgt, 
diefes aber im fehr verfchiedenen Graden gefchieht, fo kann 
eine Theorie des Komifhen nicht im Voraus zwiſchen 
dem Komiſchen und Lächerlihen eine Grenze ziehen und 
das Lächerliche ganz ausſcheiden wollen, fondern fie muß 
fih damit begnügen, dem Unterfchied von beiden im AU: 
gemeinen nad den melentlihen Merkmalen anzugeben, 
bie Anwendung in einzelnen Fällen aber der Kritik 
überlaffen, die darüber zu wachen hat, daß das Rächer: 
liche fidy nicht zu weit vom Komiſchen entferne. Zu vers 
werfen ift indeß auf. jeden Kal das blos Ungereimte, 
d. h. Alles, was nichts weiter als ungerelmt ift, und 
morin das Lächerliche auf der niedrigften Stufe und im 
allerftrengften Sinne befteht. St Schüspe. 














Memoiren eines ausgewanderten Deftreicherd über fein 
Vaterland und feine Zeit von Hans Normann. 
Erfter Band. Altenburg, Hofbuchdrudere. 1834. 
8 1 Xhle. 12 Gr. 

Das Unternehmen, vorliegendbes Bud zu beurtbeilen, ift 
nicht ganz gefahrlos, denn ber Berf. fpielt feinen Recenfenten 
übel mit; einen Mitarbeiter an d. Bl., welcher gewagt. bat, 
einige Angaben in einem frühern Werke bes Verf. zu beaweis 


fein, nennt er einen „huͤndiſchen Buchhaͤndlerknecht.“ Zum 
Blüde if aber in ber gegenwärtig amzugeigenben Arbeit faft 
ebenfo wenig = tabeln als zu loben. enn fie trägt recht ei: 
gentlih den Stempel ber entfchiedenften Mittelmäßigkeit. Der 
Berf. fragt fi) am Anfange diefes Buches: „Was foll ich thun? 
— Bas ſoll ich beginnen mit dieſem ftuͤrmiſchen Element des 
Unfriedens in mir, mit diefer form: und richtungsloſen, vulka⸗ 
niſchen Gewalt des Geiſtes?“uUnd hiermit charakteriſitt er ſich 
nur allzutreffenb ; denn obgleich es ihm nicht eben an Verſtande 
fehtt, fo ift derfelbe doch „form: und richtungslos.“ Hiervon 
gibt dieſes Buch auf jeder Seite Zeugniß. Daffelbe enthält aus 
nädft eine ziemlich weitläuftige Schmähfcrift auf den Frieden 
und auf bie gegenwärtige Zeit. Es wird bier inbeffen wenig 
gefagt, was nicht fon oft genug gefagt und gelefen worben 
wire. Nur durch Einflechtung eigenthümlich öftreichifcher Zu: 
fände srhätt dieſe Schilderung der Zeit etwas Driginelles; tenn 
in ber That finden bie Uebelftände, welche ber Verf. als Zeichen 
ber Zeit und als Folgen bes Friebenszuftandes Überhaupt be: 
zeichnet, fat nirgends in fo hohem Grave fatt als in ; 
namentlich die entfpiebene Unmöglichkeit, anders als auf ben durch 
die Gewohnheit vorgeſchriebenen, oft unmürbigen MWegen zu ei- 
ner angemeffenen Wirkfamkeit zu gelangen, bie Steifheit bes 
Bunftwefens in allen Zweigen bes öffentlichen und Privatlebens, 
bie Ungerechtigkeiten des Connexionsweſens u. dal, m. Naiv 
bis zum Komifchen erſcheint indeffen bierbei bie Unerfabrenheit 
des Verf., mit weldher er, als allgemeine Zuftände bezeichnet, 
was Folge veralteter Regierungsmarimen in feinem Geburts: 
lande ift. Aber aud Uebertreibungen läßt er ſich zu Schulden 
fommen. Gine ſolche ift e8 5. B., wenn er ganz allgemein bes 
hauptet, es gebe jegt „nur ein Mittel für die freie Kraft des 
Geiftes, Raum zu gewinnen, gewaltfamer Eingriff, Vertreibung, 
Beraubung, Unrecht, Verbrechen“; dergleichen Uebertreibungen 
find ganz in ber Weiſe diefer forms und rihtungslofen Gemüs 
ther, weiche vermöge der ihnen ſelbſt inwohnenden, unter keiner 
Bebingung zu beſchwichtigenden Unruhe ſich niemals behaglich 
und befriedigt fühlen können. Als der Verf. noch in feinem 
Vaterlande war, konnte er fi) mit den dort herrſchenden Ein: 
richtungen fo wenig befreunden, daß er fih zum Auswandern 
aufgeregt fühlte, und mun, ba er ſich in fremden Cändern befindet, 
ift er wieber unzufrieden bamit, daß er hier nicht Alles antrifft, 
was ihn in feinem Waterlande lich und werth war, Solide 
Menſchen, die recht eigentlich nicht wilfen, was fie wollen, follten 
body die Urfache ihrer Unzufriedenheit in ihrer eignen Bruft fu: 
Ken. Dann würden fie entweber Mittel zur Abhülfe ihres Uns 
gluͤcke entdecten, ober, wenn fie fich von der Unbeilbarkeit ihrer 
Krankpeit überzeugten, in ausbreender Verzweiflung ihrem &es 
ben ein Ende machen, was benn fowol für J als für bie über: 
lebende Welt ein Vortheil wäre. 

An die erwähnte Abhandlung über bie Nachtheile bes Frie⸗ 
dens ſchließt ſich aun eine im Ganzen recht verſtaͤndige Darſtel⸗ 
lung ber öffentlichen Meinung und ber Volksbübung Deftreiche 
zur Zeit Joſeph IT., ſodann ber Art, wie biefer Monarch auf 
die Gefinnungen feines Volles eingewirkt bat, und ber Unwirk- 
famteit und Unvernunft einiger fpätern Mafregeln, buch welche 
man bie aufleimende Bildung unterdrüden zu können meinte. 
Intereſſant ift in biefer Beziehung folgende Stelle, über ben 
Erfolg der Bücherverbote, welche bier zugleich als Probe ber 
Darftellungsweife des Verf. einen Plap finden mag. ©. 61. 
„Je mehr bie Regierung bemüht war, ben unter Joſeph erwach⸗ 
ten Geiſt des 5 zu unterdruͤcken, je mehr fie dies 
durch zahlreiche Bücherverbote, welche ſich au auf Ältere im 
Bande felbft erfchienene Schriften erftredten, deſto arößer wurbe 
bie Begierde nad) bem Verbotenen, benn nitimur in vetitum 
cupimusque negata. Es fam fo weit, daß man faft keine im 
Lande —— Schriften kaufen wollte und nur nad ben 
„berbotenen’‘ begierig war. Der „Catalogus librorum prohibi- 
torum ”, welcher von dem Bücherrevifionsamte in Drud gegeben 
wurde, biente biefer Sucht zur bequemften Auswahl; denn weil 
man gewohnt war, barin vorzügliche Werke geiſtreicher Männer 
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zu finden, fo gewann man balb bie Anſicht, daß alle darin ent 
baltenen riften fi durch vorzäglichen Werth auszeichnen 
müßten. Ich Eenne eine Perſon in Wien, welche fi mit eis 
nem febr bedeutenden Koftenaufmwande eine ganz complette Samm: 
tung Hibrorum prohibitorum anlegte und ſich barauf capricirte 
nichts als dieſe zu Iefen. Die Genfur fand fi daher am Enbe 
bewogen, felbft ben „„Catalogus librorum prohlbitorum" zu vers 
bieten, was in Wien viel zu lachen gab.’ 

In einem —— Capitel ſchilt der Verf. zunoͤchſt auf Die: 
jenigen, melde Deſtreich als ein Land der Verfinfterung und bes 
Aberglaubens ſchildern, und mamentlih auf eine Stelle in 
Benturini’s „Chronik des 1°, Jahrhunderts”, die allerbings 
manche Uebertreibung, manche unrichtige Kolgerung und man 
Gen ſchlechten Fi zu enthalten fcheint; body eben barum 
wollen wir und bei ihr nicht aufhalten, und aud ber Verf. 
hätte fie kürzer abfertigen können. Diefer führt uns nun bei 
einem oͤſtreichiſchen Baron ein, welcher recht achtbare Juſtemi⸗ 
Heugrundfäge vorträgt und unter Anberm dem Werf. das 
Auswandern ſehr angelegenttich abräth. Den Beſchluß des Gas 
piteld machen ſehr unbebeutendbe Schilderungen ber Stimmung 
ber untern Glafim in Wien. Es merben uns burd allerlei 
vorbereitendbe Bemerkungen von Stubium ber Geflnnungen bes 
Volks in allen Räumen ber Gefellfchaft u. dgl. m. große Er⸗ 
mwartungen erregt, aber fpäter ganz und gar nicht befriebigt. 
Ein Soldat zeigt einen Kupferftih von Rapoleon’s Grab; das 
ift Alles, was wir „von ben Gefinnungen bed Volks‘ erfahren, 

In dem dritten Gapitel ergeht ber Berf. fich zumächft wie: 
der in feinem Zorne gegen Diejenigen, welche den Deftreichern 
nicht wohl wollen, und zwar läßt er ſich biegmal zu ſeht nais 
ven und bezeichnenden Aeußerungen verleiten. Zuerft nämlich 
fagt er fehr richtig: „Man verfpottet mit Recht gewiſſe in 
Deſtreich waltende Regierungsmarimen, aber man wendet plumpe 
Sarkasmen mit Unreht auf die Orftreiher an. Man nennt 
jeben Deſtreicher einfältig, bumm, roh, ungebilbet und gibt nur 
wenige Ausnahmen zu. Ueberail in Deutfchland offenbart ſich 
feld unter ben Aufgellärteften eine entſchiedene Verſtimmung 
und eine unverhohlene Geringfchägung gegen alles Oeſtreichiſche.“ 
Obgleich er nun biefe Stimmung natürlic für fehr unbegrün: 
bet und thöricht hält, fo legt er es doch recht abſichtlich barauf 
an, als Einer zu erfcheinen, welcher von gleicher Ihorbeit befan⸗ 
gen if. Denn zwei Seiten fpäter fagt er: „Ich verfichere, 
daß mir 4. B. weder bie Türken noch bie Mohren, weder die 
Engländer noch bie Franzofen fo zuwider find als bie Nord» 
deutſchen.“ Das ift denn body auch wol entfchiebene Verſtim⸗ 
mung! Weiter unten beißt e8 fogar: „Es iſt eine gräßlide 
Kluft pwiſchen bem Nord: und Süddeutfhen, u, f. w.“ 

In Kolge diefer größlichen Kluft Tbilt nun der Verf. for 
gar auf Diejenigen, welde bie Deftreicher Deutſche“ nennen ; 
er ſchwoͤrt feierlich alle Gemeinſchaft mit bem deutſchen Volke 
ab; er will nur Deftreicher fein, und wir koͤnnen ibm biefes 
Vergnügen wol gönnen. Hierauf wird bie beigifche Revolution 
beſprochen, ohne daß jedoch irgend etwas Merfwürbiges über 
diefelbe beigebracht würde, Etwas ergiebiger, obgleich auch 
nicht eben neu, find bie barauf folgenden Mittheilungen über 
die polnifche Revolution. Der Verf. beginnt mit ber erften 
Theilung Polens unb bemeift, wos freilich hinlaͤnglich befannt 
it, daß Maria Therefia Anfangs nicht habe in diefen Gewalt: 
ftreich willigen wollen. Aber bie Lobfprüde, melde ber from: 
men Kaiferin in Folge biefer Weigerung gezollt worden, bürfte 
nicht Jeder gutheißen. Abgefehen davon, baf bie Theilung Por 
tens als biftoriih und politiſch nothwendig erſcheint, fo tft je: 
denfalls der Umftand, baf bie Kaiferin trog ihrer Gewiffenhaf: 
tigfeit dennoch zulegt einmilligte, eine Gharakterlofigkeit und ein 
Zeichen jener Halbheit, welche überhaupt mandye Öftreichifche Mer 
gierungsmafiregeln charakterifirt. Der Verf. ſchließt diefe We: 
tradhtungen mit einer recht verftändigen Beſchreibung bes Zu: 
ftandes Galiziens und der Stimmung feiner Bewohner bei bem 
Ausbruche der polnifchen Revolution. Er zeigt, ba bie Bali: 
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ber oͤſtreichi Regierung manche zweckmaͤßige Einrichtung 
le und ni —2 durchaus nicht geneigt zu einem 


Aufftande waren, obgleich fie die Bewohner bes — — 
lens gern unterflügten. Eine kleine recht anzichenbe Side 
welche faft eine Rovelle genannt werben fönnte, veranfhau 


biefe Stimmung reiht gut. Das vierte Gapitel handelt von 
Zirol. Bier vor allen Dingen wieber ein Reifebefcyreiber 
ausge ſchoiten, nämlich der Engländer Inglis, welcher in feiner 

eift über Tirol und Baiern einige von dem Verf. biefer 

emoiren als unmahrfdeinlich bezeichnete Geſchichten erzähle. 
Sotann folgt eine weitläuftige Apologie Hofer’s.. Es wird ber 
fonders auf Hrn. v. Hormayr geidhimpft, weil biefer gefagt 
habe, Hofer fei ein Werkzeug ber Öftzeichifchen Megierung ges 
weien. Diergegen wird bie Behauptung aufgeftellt, Dofer fei 
ein Mann von vorzügtichen Eigenſchaften, und namentlid von 
„bober Frömmigkeit" geweſen, ohne daß jedoch genauer erdrtert 
wird, inwiefern biefe Behauptung jener des Hrn. v. Hormane 
widerſpreche; Hofer felbft würbe wahrſcheinlich das Praͤdicat 


eines Werkzeuge der oͤſtreichiſchen Regierung für ſehr ehrenvoll 


gehalten haben, da er ja, wie der Berf. ſelbſt berichtet, auf 
den Antrag, ex möge in franzoͤſiſche Dienſte treten, geantwortet 
bat: „Ich bleibe für immer dem Haufe Deftreih und meinem 
guten Kaifer Franz getreu uw, f. w.“ (8. 203). ZBulegt wirb 
in biefem Gapitel nody über bie Macht geklagt, welche die Pfaf: 
fen noch über bie Tiroler ausübten, und zum Belege biefer Klar 
gen eine recht huͤbſche Geſchichte von einer Frau erzählt, weiche 
nach mandyerlei Tollheiten endlich durch den Ochfenziemer wieder 
zur Vernunft gebradht wird, Beilaͤufig kann bemerkt werden, daß 
die vorber fo body geruͤhmte Krömmigkeit Hofer's, wie aus einem 
bier abgebrudten Briefe diefes Mannes hervorarbt, denn body auch 
ziemlich ftark nach diefer vem Berf. fo widerwärtigen Pfäfferei riecht. 
Das fünfte und legte Gapitel dieſes Bandes handelt von 
den Bewohnern bes öftreigifchen Italiens, gegen welde der 
Verf. ſehtr aufgebracht if. Wie Übereitt er inteffen bier ur 
theilt, mag folgendes Beifpiel zeigen @r findet auf ber Straße 
in Wien einen Mann, mwelder bülfsbebürftia fcheint, aber nach 
mandyer Unterflügung von Geiten bes Berf. fi als einen Be: 
trüger ausweift. Sofort wird ber Schluß gezogen, dies fei der 
Charakter der Italiener, ohne baf der Verf. ſich bie Mühe gibt, 
das Wolf in feiner Heimat felbft zu beobachten. Freilich wird 
er in Worurtheilen fehr durch die Xusfagen ber Öftreichifchen 
Beamten in Italien beftärkt, welche alle darüber einig find, es 
gebe kein vertworfeneres Volt ald bie Italiener. Aber biefe 
Herren bedenken nicht, daß ihre eigne Pedanterie, ihre Unkunde 
italienifcher Berhältniffe und ihre linfähigfrit, den Geiſt und 
tie Bedürfniffe eines fremden Volks zu durchſchauen, ben beffern 
Iheil ber Italicner von ihnen entfernt uud fie dagegen mit 
Abenteurern zufammenführt, melde freilich nur darauf ausge 
ben, bie Unbeholfenheit der Fremden möglichit zu _benugen, um 
fie zu plündern und ihnen das Leben ſchwer zu machen. Dabır 
glaube ich gern, daß ben Öftreidifchen Beamten in Itafien bie 
Behauptung, die Ermwerbung biefes Landes fei eine Laſt für die 
Monarchie, recht aus dem Herzen tommen mag. Gebr richtig 
bagegen äußert unfer Berf., daß eine Regierung wie die Mapo« 
leon's für bie Italiener paffe. Aber Napoleon war nicht nur 
ftreng, fonbern er handelte auch zwedimäßig, er wußte, was tr 
wollte. Und das ift grade, was ber öftreichifähen Regierung 
febit, unb deswegen wird fie trog aller Milde und trotz ber bes 
ften Abſichten niemals bie Jraliener zufriedenftellen. Ueberdies 
führt der Verf. felbt eine Menge zum Theile febr drüdenber 
Uebelftänbe an, über welche bie Italiener ſich zu beſchweren hoͤt⸗ 
ten, und zur Entfhulbigung berfelben weiter nichts, als daß bie 
meiften berfelben auch in ben übrigen Provinzen der Öftreichie 
fen Monarchie zu finden fein. Wahrlich, ein ſchlechter Zroft ! 
Rad) dem Gefagten dürfte das Urtheil gerechtfertigt erfcheis 
nen, weldhes dieſe „Memoiren““, obaleich fie nicht ganz bes ver 
ftändigen Inhalts entbehren, dennoch für ein form und richtunge: 
lofes Machwerk erklärt. 6. 
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Sonderbar, daß fo viele Schriften über diefen Gegen: 
fand anjetzt anonym erfheinen! Schämt fi .ber Vater 
feines Kindes, oder beforgt er, daß fein Mame bemfelben 
nachtheilig werben möchte? Wenn aber auch der Name 
des Verfaſſers unbekannt bleiben fou, fo ift doch deffen 
Denktungsweife aus diefen gedrudten Gedanken leicht ab: 
zunehmen, indem fie ſich an verfchiedenen Orten deutlich an 
den Zag legt. In theoretiſchem Betrachte kann hierzu fuͤg⸗ 
lich folgende Aeufierung dienen, S. 24: i 

Ehe 8. 8. von Haller feiner undankbaren Mitwelt bie 
Kadel einer grünblihern Erkenntniß angezündet, magte faum 
dielleicht bier und dort ein einfamer Denker ſich felbft als leiſes 
Bebenten bie Verſchiedenheit der kandſtandſchaft und ber ver: 
tretenden Gtanbfchaft einzugeftchen. Blinder Glaube an bie 
Wirklichkeit und an die Vortrefflicdkeit von Detolme's Zerrbild 
ber engliſchen Berfaffung ober an bie geiftreiche Kladhteit Mon: 
tesquieu's hielt Alle gefangen, deren Sinn und Gefühl für ſtaͤn⸗ 
diſches Weſen und Leben nicht in der Bewunderung ber Regie 
rungsweitheit Napoleon’s untergegangen war. 

Weiß man hieraus nun hinlänglich, mes Geiſtes Kind 
der Verf. ift, fo werden uns einige Stellen auch feine 
Gefinnung und politifche Praktik zu erkennen geben: 

An der churheſſiſchen Gonftitution erftredt ſich das Privi: 
legiam ber Unantaftbarfeit der Ständemitglieder nicht blos auf 
die Zeit bes Landtages, fondern gilt auch noch ſechs Wochen 
vor und nach demfelben. Die reellen Nachtheile folher Dispos 
fitionen haben bis jest noch keine Gelegenheit gefunden, ſich 
fuͤhlbar au machen; wenn aber jemals der Fall einträte, daß 
eine Mepterumg fich in bie Unmöglichkeit verfent fähe, ein freies 
Geleit diefer Art zu refpecticen (221), fo wäürbe bie ſchwere 
Anklage auf treulofen Bruch feierlicher Berfprechungen ben Nach: 
theil unbebachter Geluͤbde aufs Neue in das hellfte Licht zu fer 
sen geeignet fein. — Nah ber bairifdhen Verfaffungsurkunde 
darf ohne ben Beirath und die Zuftimmung ber Stände kein all- 
gemeines neues Geſetz, weldyes bie Freiheit der Perfonen ober 
das Eigenthum ber Gtaatsangehörigen betrifft, erlaffen, noch 
ein ſchon beftehenbes abgeändert, authentiſch erläutert ober auf: 
gehoben werben. Im vielen Faͤllen wird es bei biefer fo allge 
meinen Raffung ber entfcheidenden Norm allerdings beftritten 
werben, ob ein Geſetz die Freiheit der Unterthanen betreffe ober 
nicht, und ob es mithin nur unter Zuftimmung ber Stände ober 
Eraft einfeitigen,. Tanbesherrlichen Befehls erlaffen werben fünne? 
Allein gemildert und in ihren Folgen unſchaͤblich gemacht wirb 
diefe unbeſtimmtheit durch ben Umftand, daß die Regierung es 
ift, welche bie Geſete vorlegt und mithin im Voraus, ohne Zus 
ziehung der Stände, über die obwaltende oder nicht obwaltende 
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Nothwendigkeit, fie ben Ständen zur Einwilligung vorzulegen, 
allein zu entſcheiden hat. Die Landesregierung ift hiernach in 
ber günftigen Rage (??!), daß auf ihre richtige Theorie nicht 
weniger als Ales antommt, und fie wirb daber, mozu fie nach 
einer richtigen Auslegung ber betreffenden Stelle vollkommen bes 
fügt ift (??!), unter Anberm alle Gefege, die ſich auf die dffent: 
lite Sicherheit, den gemeinen Frieben und ben ben Unterthanen 
zu gewährenden Schug gegen Störungen beider beziehen, mit 
dem entfhiebenften Rechte ben Wechfelfällen der parlamentari: 
ſchen Discufiion entziehen dürfen. — Daß auch in der Gharte 
tubmig XVIIL von 1814 ein Vorbehalt zu Gunſten der Unver- 
antwortiidfeit und Unverleglichkeit bes Königs enthalten war, 
Eraft deſſen derfelbe alle Verordnungen, bie bie Sicherheit des 
Staats norhwendig machte, ohne Mitwirkung der Kammern er: 
laffen durfte, bat ben aͤltern Etamm ber Bourbons nicht ges 
gen Hochverrath und Empoͤrung gefbüst, als er in ber Noth 
au biefem, ibm grundgefeplich gemährleifteten Rechte griff (1??), 

Den Zweck der Schrift hat der Verf. felbft dahin 
angegeben, daß er darin hat zeigen wollen, 

in welder gefährlichen Mitte zwiſchen ber Tandfländifchen 
Berfoffung und dem Repräfentativfpftem die meiften beutfchen 
Berfaffungsurfunden fleben, zugleich auch ben völligen Ungrund 
ber unberechenbar ſchaͤdlichen Meinung aufgubeden: daß bad Mes 
präfentatiofoftem eben nur eine andere zeitgemäße Form ber al- 
ten, biftorifch gebilbeten, ſtaͤndiſchen Berfaffung fei, ober daß, 
wenn beide auch wirklich auf verfchiebenen Principien berubten, 
beibe Syſteme je nach den Umftänden und Zeitverhältniffen von 
gleichem Werthe feien, ſodaß es der Gegenwart frei ſtehe, nach 
ihrer Reigung und fonftigen Gonvenienz zwifchen beiden zu wählen. 

Er fügt die ſchwerwiegenden Worte hinzu: 

Allerdings liegt dieſe Wahl, trog aller falfchen bereits ge» 
tbanen Schritte und ihrer unvermeidlich nachtheiligen Folgen 
auch jrgt noch in unſerer Freibeit; aber Das, was für eine 
bloße Form ausgegeben wird, ift bie Sache felbft, und es ift 
nicht eine Wahl zwiſchen zwei relativ guten Einrichtungen, fons 
bern zwifchen Recht und Unrecht, — Bernunft und Thor⸗ 
beit, zwifchen Freiheit und Knechtichaft, zwiſchen rechtmäßiger 
fuͤrſtlicher Herrſchaft und alter ftändifcher Freibeit auf ber einen 
Seite und Dem, mas zur pfeubo: philcfopbifhen Republik, zur 
Aufiöfung, zur Gefeplofigkeit und bemnädft zum heillofeften 
Despotismus führt, auf ber andern, Wer noch nicht an Deutfch- 
lands Ende glaubt, kann fi von der Hoffnung nicht Iosfagen, 
daß ber richtige Takt, ber trog aller ungünftigen Einwirkungen 
von außen ber beutfchen Gefinnung noch geblieben, biefe Mahl 
sum Heile von Deutfchland und von ganz Europa zu treffen 
wilfen werde. 

Daß diefe füßen gleisnirifchen Worte verzuderter Ars 
ſenik find, daß fie, die ganze Dofis mit MWohlgefallen zu 
verfhlingen, anreizen follen, bas ijt freilich erft zu erken⸗ 
nen, wenn man ein gutes Stüd hinein das Bud) felbft 
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gelefen und vorurtbeilsfrei das Worgetragene geprüft hat. 
Denn auch wir unterfchreiben jene Worte aus voller Ueber: 
jeugung, aber in einem ganz andern Sinne und in faft 
entgegengefegtem Beftreben ald das, worauf der Verf. aus: 
geht. Letzteres iſt, mit dürren Worten ausgefprochen, die 
MWirderherftellung des Anfehens und der politifchen Vor: 
theile des Erbadeld, Das naͤchſte Mittel dazu iſt die | 
Miedereinführung der Landflände und die Unterdrüdung | 
derjenigen politifhen Gleichſtellung aller Stände, welche 
durch die bejtehenden Verfaſſungen begünftigt wird, folgs | 
lich deren Vernichtung. Die Hülfsmittel zu dieſem Zwecke 
find die gewöhnlichen, Zwletracht zwiſchen Fürften und | 
Bolt, durch Vorfpiegelung des graden Weges zum Mes | 
publitanismus und durch Schmeichelei der Souverainetät | 
bis zu dem Grade, daß nicht bios aus Luft, fondern um 
der Seldfterhaltung und Megentenpflicht willen alle Bande 
gebrochen, alle Zuficherungen für unverbindlich erflärt und 
alle Beſchraͤnkungen abgeftreift werden müffen. Je weni— 
ger auf Seiten des Volkes ſich Bereitwilligkeit hierzu er= | 


daraus mit fcheinbar großer Gonfequenz diejenigen Folge: 
rungen zu ziehen, die ihm zu feiner Beweisführung die: 
nen, und es fleht ihm eine ungemeine Gemwanbtheit der 
Sprache zu Gebote, melde feine Ausführung dergeſtalt 
mit Ausſpruchen der Gerechtigkeit, der Tugend und bes 
Eifers der Vaterlandsliebe verbrämt, daß große Aufmerk: 
famteit erfoderlich ift, zu erkennen, wie diefee Prunk nur 
aufgeiebt, nicht aus der Daut hervorgewachſen ift, und 
daf man es mit einem ganz andern Thiere zu thun habe, 
als das Pelzwerk glauben machen foll. 

Auch wir find längft [hen der Meinung geweſen und 
haben fie ruͤckhaltslos ausgefprochen, daß das Princip von 
der Theilung der Staatshoheit und der Staatsgewalten 
in der Theorie unrichtig und in der Praxis verderblich 
fei; aud wir erkennen mit bem Verf., daß die Einfüb: 
rung dieſes Grundfages in alle beftehende Conſtitutionen 
die Quelle vieler verderblichen Einrichtungen und mancher: 
lei ärgerliher Erfcheinungen abgebe; auch wir halten da: 
für, daß es die Aufgabe aller Staatsregierungen fei, die: 


warten laͤßt, defto mehr follen fih, nach der Ausführung | ſem Uebelftande auf recht: und verfaffungsmäßigem Wege 


bes Verf,, die Fürften Deutſchlands um ihrer Souverai: 
netät willen dazu berufen fühlen, dies aus der ihnen zu: 
flehenden Macht und eignem Rechte zu thun, indem feine 
Gonftitution und feine dabei eingegangene Verpflichtung 
fie davon abhalten könne, als Mitglieder des deutfchen 
Bundes ſich mit ihren Verbündeten über Alles zu vereis 
nigen, was nad ihrem Ermeffen zur Ruhe und innern 
Sicherheit Deutfchlands gereicht, wie damit in der Schluß: 
acte bereitd von Mechtswegen der Anfang gemacht wor: 
den, weil bee Bundesvertrag Älter ift als die Einführung 
aller Verfaffungen. Es ift allemal beilfam zum Verſtaͤnd⸗ 
niffe der Wahrheit, alle Einkleidungen, Schmuck und 
Schminke, womit fie zur Schau geftellt wird, abzunehmen 
und fie in ihrer eignen Geftalt zu betrachten. Unftreitig 
gibt es der Mathgeber mehre, melde jest auf gleiche, 
Meife rathen und fchüren, und man möchte faft argmöh: 
nen, daß bie Literatur felbft nur zum Werkzeuge gebraucht 
werde, um wo möglich diefe Vorſtellungsweiſe zu infinui 
en und dafür Empfänglicykeit zu gewinnen, Denn wel: 
cher Gedanke wäre fo verkehrt, daß er nicht noch Anhaͤn⸗ 
ger fände! Wie viel mehr mag eine Anſicht ſich geltend 
machen, in der fo viel Wahres unter das Falſche gemiſcht, 
das Verderblihe und Fluchwuͤrdige unter fo trefflichen 
Grundfägen und Abdfichten verfteht, der wahre Zweck fo. 
kunſtreich verborgen und Alles mit fo vieler Salbung vor: 
getragen if. Wir brauchen aber nur an die Eingangs 
ausgezogenen Stellen zu erinnern, um. den reiten Sinn 
des Verf. auch bier erfennbar zu machen, und wir haben 
ſolche eben darum gleich zu Anfange, gleihfam als Weg: 
weifer, aufgeftellt. 

Der Verf. gehört zu den gefchidteften Werkzeugen feis 
ner Art. Er weiß vortrefflid die Grundfäge, bie ibm 
eine fichere Unterlage geben, unvermerkt unterzufchieben 
und ſich hierbei nicht lange aufzuhalten, damit weder ihre 
wahre Beſchaffenheit noch die Bedingungen ihres Ge: 
brauches genau unterſucht werden, fondern bie beliebige 
Anwendung in feiner Gewalt bleibe, Er verſteht hiernaͤchſt 


abzuhelfen und auf folde Weile am einer Umgeftaltung 
der Verfaſſungen zu arbeiten; aud wir find überzeugt, 
daß der erjte und umerläßliche Schritt hierzu der fei, die 
Nation hierüber voljtändig aufzuklären und fie zu der 
Einfiht zu bringen, daß eine foldhe Aenderung des gefell: 
ſchaftlichen Zuftandes zu ihrem eignen Frieden und Heile 
gereihe, damit der Wille, durdy die Erkenntniß geleitet, 
Bereitwilligkeit zu Dem erzeuge, was die Vernunft nicht 
zu verleugnen vermag. Dazu find aber zwei Bedingun: 
gen fo unerläßlih, daß ohne deren treuliche. Erfüllung bie 
Aufgabe unauflöslih, bei ihrer vollftändigen Gewährung 
hingegen gar nicht fehr ſchwierig if. Sie find: A) alle 
Zäufhung, ſowol bie Selbfttäufhung als die Taͤuſchung 
Anderer zu vermeiden, vielmehe die Wahrheit fo Lauter, 
einfach und bündig zu predigen, wie fie das redliche For: 
ſchen zu Tage gebiert, umd wie fie noch überall die Ueber: 
zeugung des Volks regiert und behertſcht hat; B) alle 
Verleugnung der Selbſtſucht, die für ſich nach WVortheit 
und Macht teachtet und in dem Maße der eignen Berei: 
derung das Vermögen des Andern beeinträchtigt; viel: 
mehr das aufrichtige Darbieten ficherer Bürgfchaften für 
die Sicherheit, die Ehre und die Freiheit Aller und un: 
ummundene Huldigung der Megel: daß nicht das Volt 
um des Fürften willen, fondern ber Fürft für fein Volk 
da fei, melde der Anfang, die Mitte und das Ende als 
ler Politik des Staatsredyts werden und fein muf, wenn 
es gut ſtehen foll, 

Wem es nur möglih iſt, von einem Despotismus 
des Gefeges zu reden, wie der Verf. wiederholentlich thut, 
und nicht etwa in der materiellen Beziehung des Beſte— 
bens unvernünftiger und ungerechter Gefege, fondern in 
der formellen Beziehung der Unverbrüclichkeit und ber 
Allgewalt des Geſetzes, der ift felbft noch von dem Ber: 
ftändniffe des Rechts fo fern, daß ihm allein um deswil⸗ 
len aller Beruf zu deſſen Verkündung ahzuſprechen ift, 
Ebenſo gut läßt ſich von einem Frofte der Hölle, von ei: 
ner Verdammniß der Seligkeit und von einer Verruchtheit 
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bes Heiligen reden ald von einem Despotismus des Ges 
feges. Aber darin liegt eben das Werderben, daß ber 
Verf. nicht weiß oder nicht hat wiſſen wollen, was eis 
gentlih Despotismus, Souverainetät und Regiment ift, 
was mwilltürlich gebieten, bereichen und regieren heißt, was 
ein Staat ohne ober mit Verfaffung, noch wodurch fich 
dies Alles weſentlich unterfcheidet? Wielmehr werden alle 
diefe Ausdrüde beliebig gebraucht, wie es eben die beabs 
ſichtigte Nebenbeziehung an die Hand gibt. Gleich man: 
gelhaft und unklar find bie Vorftellungen von Landftand: 
[haft und Repräfentation, obgleich es das Vorhaben bes 
Berf. war, deren Verfchiedenheit ins Licht zu ftellen. In: 
fonderheit wird ber Begriff der legten lediglich abgezogen 
von derjenigen Geſtaltung, bie fie in den vorliegenden 
Berfaffungen bisher angenommen bat, als wenn diefe die 
einzig mögliche, die nothwendige, die unabänderliche wäre, 
Das VBernunftähnliche im Menſchen urtheilt wol nad) dem 
Sag: was mit einander ba ift, ift durdy einander und um 
einander willen ba; aber die Vernunft verſcheucht folche 
Irtlehten. Geſchichtlich unwahr iſt es, „dab das lands 
ſtaͤndiſche Syſtem Jahrhunderte lang bei allen chriſtlich 
germaniſchen Voͤlkern lediglich durch die Natur der Ver— 
haͤltniſſe, ohne alle kuͤnſtliche Stügen in Uebung geblieben 
ſei, das Reptaͤſentativſyſtem hingegen in allen Laͤndern, 
wo es eingeführt worden, nach wenigen Jahren ſich ſelbſt 
zerftöre”; denn kein germaniſches Land hat irgend je: 
mals eine rein landftändifche Verfaſſung ohne irgend eine 
Beimifhung von Repräfentation gehabt. In den beiden 
Ländern, in denen die uralte Verfaſſung fi) am menig: 
fien gemobelt erhalten hat, in Schweden und England, 
hat von jeher ein Hauptbeftandtheil des Reichstags aus 
Repräfentanten beftanden und beftcht noch daraus. Auch 
in Deutfhland war die Nepräfentation älter als irgend 
eine Landſtandſchaft. Nur weil die jene bezwedenden Ein: 
richtungen Karl’ des Großen mit fo vielem Andern von 
feinen ſchwachen Nachfolgern vernachläffigt murden, weil 
die Minifterialen wieder die Herren ihrer Herren wurden, 
umd der Geift des Lehnsfoftems alle bürgerliche Ordnung 
überwältigte, fobaß bie Könige ohnmaͤchtig und von ihren 
Bafallen abhängig wurden, kein Recht aber vor der Ges 
malt beftand, war es möglich, baf ein allgemein rechtlo⸗ 
fer Zuftand eintrat, im welchem ber größte Theil der 
Staatsbürger um ihr Staatsbürgerthum kam, und nur 
noch die Standesgenoffen, die ſich felbft zu ſchitmen vers 
mochten ober doch gleichen Schirm genoffen, gemeinfchaft: 
liche Sache machten und zufammenhielten, anfänglich nur 
zur Erhaltung ihres Nechtszuftandes, aber bald im Be: 
wußtfein der Bevorzugung zur Erweiterung derfelben auf 
Untoften aller Uebrigen. Umgekehrt, je mehr der Rechts: 
zuftand in ganz Deutſchland ſich verbeffert, je mehr die 
Landeshoheit ſich daneben ausgebildet, je mehr die Kennt: 
niß des Rechts ſich erweitert hat, deſto mehr haben überall, 
ohne Gewalt oder kuͤnſtliche Mittel, die Landflände ganz 
von felbft an Anfehen, Einfluß und Macht verloren, fos 
daß, nach den eignen Worten des Verf.: „was von ftän: 
diſcher Verfaffung gegen das Ende des 18, Jahrhunderts 
in, den deutfchen Territorien noch übrig war, eine Ruine 


aus vergangenen, Längft verflungenen Zeiten zu fein ſchien“. 
Merkwuͤrdig genug dabei ift, daf im jenen Ländern, in 
benen der Bauerftand frühzeitig eine gefegmäßige Reprä: 
fentation erhielt, berfelbe niemals hat fo unterdruͤckt und 
zu fo einer politifhen Null herabgebracht werden mögen 
als im größten Theile von Deutfchland, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Reiſe von Decks nad £yon, 


Eine Reife von Paris in die Provence wird bald nur eine 
Promenade fein. Die großen Heerfiraßen, bie ſchiffbaren Fluͤſſe, 
bie Kanäle und Eiſenbahnen reichen ſich bie Dände. Dampf: 
wagen ä la Diez follen von der Barriere du tröne nad Or 
lkans, Dampfſchiffe von bort auf der Roire bis Roanne oder 
Nevres und weiter wieder Dampfiwagen über St.Etienne an bie 
Rhone fahren. Die Eifenbahn zwifchen biefer Fabrikftabt und 
Eyon, weiche im vorigen Jahre vorläufig ohne Dampfmafcinen 
durch bie Höhe von Mulatiere die Maarenballen und Steinkoh⸗ 
len brachte, fand ich jetzt mit dieſen Maſchinen ſchon in voller 
Arbeit, koloſſale Transporte fortwaͤlzend. Eine neue Poftbili« 
gence, bie mit Laffitte und notre dame des Victeires in Gon: 
eurrenz trat, hatte und auf einer neuen Poftftraße durch Troyes 
nad Burgunds Hauptſtadt Dijon, und von dort abermals eine 
neue Unternehmung in naͤchtlichem Dunkel, ſchlafend, an die Ufer 
der Saone gebracht. Hier fanden wir bald die erften gefärhteh 
Zrauben und auf ben Aushängefchilbern ber Wirthspäufer bie 
einlabenden Worte: „Bourgogne mousseux“, Ih babe aus 
Achtung für den Juliminifter eine Flaſche mouffirenden Raffitte *) 
in Macon an Bord genommen. 

Die Saone ift eine fo fittfame, ftille, fanftfließende Dame, 
wie man fid) nur eine wünfcen kann. Ihre Ufer find langges 
ſchweifte Rebenpügel, bie gegen Frankreichs Mitte höher und 
höher auffteigen und den Namen Cöte d’or tra en. Auf ber 
Sonnenfeite wählt ber koͤſtliche Wein, und auf ber Kehrfeite 
wachen koͤſtliche Kartoffeln, und bie Leute, bie fie pflangen, find 
arm und tragen hölzerne Schuhe und breite Rock ſchoͤße. Wenn 
es mich ein dicker Here in der Kajüte nicht verfichert hätte, 
ſchwerlich würde ich bei dem Anbli der mit Willen und freund» 
lichen Dörfern befäten Gegend der Goldküfte einen fo ſchlechten 
Pintergrund zugetraut haben. . 

In der Ghampagne, welche ebener ift, findet man gleiche 
Gontrafte, und man kann biefelbe wie Arabien füglich in bie 
glüdtihe und fleinige Champagne eintheilen. Jene erſtreckte ſich 
dann die Marne entlang von Rheims bis Epernay und wei: 
terhin bie Seine auf von Bar fur Seine bis Ehatillon, während 
biefe bie Gegenden von Zonnere bie Troyes und bie Ardennen 
umfaßt, in denen noch immer faſt mehr Jaͤger als Winzer hau: 
fen und ftattliche Eber die Tafel belaften. Ab, es gibt feine 
traurigere, flillere umb laͤndlichere große Stabt als eben dies 
Troyes. Beine Ärmlicen grauen Häufer gleichen ber großen 
freibigen Ebene voll Kohl und Danf und te, in der es 
liegt, und man fieht es ben gelbbleichen Geſichtern an, bie barin 
wohnen, baß bie Zeit ber Cinheit Frankreichs nicht feine Blüte: 
und Grntezeit genannt werben fann, Gleihwol war Troyes 
einmal eine anfehnlihe Stadt und trieb großen Verkehr mit 
dem Elſaß und mit Burgund, unb es hatte einen gefürfteten 
Bifhof und eine Gefdichte und ftattliche gewappnete Häufer 
mit gothifhen Gitterfenftern und Xltanen, auf benen ritterliche 
Rräuleins Provenzerlieber fangen. 

Es ift mir recht von ‚Herzen lieb, baf ich in Troyes war; 
benn ich habe feinen Dom gefehen, und während meine Reifeges 
ſellſchaft forttafelte, eine Wiertelftunde in einem zierlich gefchnig« 
ten antiken Ghorfeffel bie wunderbarlich gewürfelten und ges 
blümten Fenſter beirachtet. Wahrlich, fo fhön, fo groß, fo 


Es gibt Bordeaup:Baffitte und Bourgogneskaffitte, 
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rei und fo zahlreich find dieſe Glasgemälbe, daß es Einem 
leib thut, fie in bem bͤden und von ber Kunſtwelt und ben reis 
fenden Bewunberern verlaffenen Drte anzutreffen. Im Rhein 
gau, in ber Schweiz, in Paris, in Rom müßte ſolch ein Tem⸗ 
pel tes 12, Jahrhunderts ſtehen und feine Sonnenkryſtallbilder 
auf weißem Marmorboden taufendfarbig fpiegein. Die Notre 
dame von Zropes iſt ein vollftändiges gothiſches Gebäude im 
Styl der parifer Kathedrale, allein fie ift von zierlicherer Ar: 
beit und, daͤucht mich, jünger und beffer. @röße ift von 
jener nicht verſchieden, auch nicht ihr Kreuz und ihr Chor. Man 
bemerkt im Innern viele Theile, die mit ben nieberlänbifchen 
Kirchen und dem koͤlner Dome Achnlichkeit haben. Diefer ift 
aud vielleicht das einzige gothiſche Bebäude, das etwas Aehn: 
liches von Fenfterglasmaterei aufiumeifen hat, Unb doch, mer 
ſpricht von ber Notre dame von Troyes, wenn er ber Mer 
würbigteiten bes Mittelalters und insbefonbere ber alten Glas: 
malerei gebenft? Nicht von Bunberten bat @iner ſich nach ber 
ifolirten Hauptſtadt der Champagne verirrt. Es ging kein 
Poftcours durch ihre gemürfelten Straßen, und man fand in 
den Rachbarftätten ein regeres Leben und fchönere Häufer und 
beffer gepugte Weiber. 

Ein Brite bat für ein bemaltes altes Glasfenſter bes Bil: 
ner Domes eine große Summe geboten und zur Antwort 
dekommen, bie Waare fei nicht mehr verkaͤuflich Ich rathe 
bdemfelben in Troyes fein Gtüd zu verfuchen, mo das Gold fel: 
tener und bie bier und ba zerriffenen Strobdaͤcher mit bem 
Purpur bes Domes in grobem Wiberfprudge find; denn dort 
ftrablen alle Kenfter des Tempels im heiligen antifen Farben— 
feuer, und fein Blick des Tages gelangt in feiner Kiarheit zu 
dem Altar, der im Ehor wie in einer Zaubergrotte von koloſ⸗ 
falen Prigmen prangt und wehmütbig.anbädtige Gefühle weckt. 
Ich phantafirte mir einen impofanten Orgelklang und Ghorge: 
fang in das Bild und verließ es dann mit tranfenen Bliden 
wie eine Geliebte, oftmald mich ummendend und Lebewohl win: 
fend. Bon nun an werde id) fagen: Wollt ihr gothiſche Glas: 
aemälde in ihrer vollfommenften Schönheit und von größter 
Wirkung feben, fo geht nach Troyes, ihr Brmunberer, denn was 
ihre anderswo feht, ift nur Stüdwerl und kein Enſemble 

Sobald wir die Hauptſtadt der alten Champagne verlaffen 
hatten, ſahen wir audy wieder Weinadrten und Hügel. Die 
einen waren ganz goldig, die andern jo niedria und rundlich, 
daß die barauf gebauten Dörfer in ihrem gruͤnen Kteibe kaum 
bervorblidten. Die Seine glitt an ihrem Fuße bin und bediente 
ſich der Kette als eines Schusmwalls genen bie Nordwinde. Wei: 
ter gen Ghatillon kommen bie ſolchergeſtalt geſchlaͤngelten Berge 
und Gemwäffer einander näher und endlich fo nahe, baß bie 
Strafe und ber Fluß kaum fie ſcheiden. Es war ein Maler 
bei uns, ber in bie Alpen zog, ber verfierte, man koͤnne eine 
ſolche Vermählung ber Berge und Zhäler und Gewäffer ro: 
mantifch nennen. Uebrigens wuchs Ehampaaner auf beiben Geis 
ten, unb bie Dirmen, bie uns Obft an ben Wagen bradıten, far 
ben nicht mehr bleich und gelb aus, wie bie Mumien ber Ebene, 
ſondern friſch und einlabend wie ihre Fruͤchte. 

Bei Chatillon, das wir leider bed Nachts paffirten, ver: 
tiert fi bie Seine mie die Rhone, aber nicht wie biefe in ei: 
nem Feiſenſchlunde, fondern im Sande. Rachdem der Fluß all⸗ 
mälig einfidert wie durch ein Filtrirtuch, ſodaß bas Wett ganz 
troden ift, fommt er eine Biertelftunde abwärts wieder auf bie, 
felbe Weife zum Borſchein und fept feinen Lauf fort. Die 
Sandeseinmwohner, bie uns biefe mir umbefannte Geſchichte der 
Seine erzählten, verficherten, es gäbe oft Tage, an benen ber 
Sand im leeren Flußbette fi wie Wellen dewege, unb bies 
fei ein Beweis, dab Stürme nahten und ſchlechtes Wetter 
folge. Iſt die Seine groß, fo geht wie an der perte du 
Rhone das Waffer über und unter dem Sande weg, unb ber 
neugierige Wanderer, ber bahin kam, bas Raturfchaufpiel zu bewun⸗ 
dern, erblict nichts als die Seine in ihrem gewöhnlichen Bette, 

Ehe wir nad Dijon kamen — und bies geſchah bergab: 


mwärts in geſtrecktem Grabe in @efellfchaft einer conftitutionnel: 
len Dame, die eine folde Furcht vor dem Winde hatte, daß fie 
uns aus Mangel an frifcher Luft beinahe erſticken le —, er: 
blidten wir in einer unendliden Ausdehnung das Juragebirge 
mit dem GEdflügel ber ſadohiſchen Alpen, dem Montblanc, der 
in borisontaler Linie noch 50 Rieues von Dijon entfemt if. 
Seine Gontouren, nur bei gam beiterer Buft fihtbar, glichen 
einem fllberlihen Wolkenſtreife der abwärts in Duft verſchwin⸗ 
det. Der Duft füllt die Kluft aus zwiſchen bem Jura- und 
Genferfee. Bor uns erhoben fih die Thuͤrme ber burguns 
der Stadt unb bie einzeln an ben Hügel gebauten Banbhäufer, 
nichts als Weinberge und ein Thal von Wiefen und Feldern, 
die Bohlſtand verſprachen. 

Bevor ich weiter reife, muß ich eines induſtrieuſen Deut: 
ſchen erwähnen, der einige Stunden von Dijon eine große An: 
lage machte und nunmehr einer großen Zahl von Menſchen 
Brot und Befchäftigung gibt. Schneider beißt der Mann und 
ift der urfpröngliche @rfinder der befannten großen Papierfa: 
britmafchine, worauf man bies Probuct in enblofer Länge fort: 
waͤlzt. Ich habe auf der diesjährigen Austellung das Mobell 
derfelben bewundert, aber nicht gewußt, baß ber Franzofe, ber 
es fertigte, nur der Ufurpator ber Erfindung fei. Unfere wind: 
ſcheue Reifegefäbrtin war fo gütig, dem beutfchen Manne Ge: 
rechtigfeit widerfahren zu laffen, und am Ende bemerkte fie noch 
Mr Unterftüsung ihrer Meimmmg, baf Schneider ben Rachahmer 
einer Erfindung belangt und ein ebrliches framzdſiſches Urtheil 
erhalten babe. 

In der guten Stadt Dijon bin ich Thon vor mehren Jah⸗ 
ren geweien, als ih nad Rom pilgerte und der alte König 
Kari Bourbon noch in bdiefem Lande regierte. Damals waren 
bie geiftlichen Herren ſehr body geftiegen, und die Sefuiten hat: 
ten im Bande Roviziate, fo viele fie wollten, und Miffionnaire, 
wo fie fie brauchten. Ich fanb ein großes Kreuz vor bem pas 
rifer Thore und vor bem Kreuz allerlei Zahlen und Infchriften 
nebft mehren alten Weibern, bie beteten und Weihwaſſer 
fprüsten. Und dies Kreuz nannten fie bad Miffionstreus, und 
die frommen Bäter hatten es gepflanzt am Tage ihrer Wieder 
geburt. „Wo ift das Kreuz der Geſellſchaft Jeſu hingekom⸗ 
men?" fragte id) meine Nachbarin und nahm mit der Frage 
Antab, ihr Kutſchenfenſter herabzulaſſen, bas fie bis jest feſt 
verfchloffen hielt. „Monazieur“, war bie Antwort, „la r&volu- 
tion de juillet Va amende.” Die arge Jugend fpielte Bau auf 
dem heiligen Plage, und eine neue Promenade war darum an: 
gelegt, im welcher muntere Maͤdchen wantelten unb ben kom— 
menden Abend beranmwünfchten. Hier und ta gefellte ſich eine 
Uniform zu ihnen und ſprach wie Goͤthe's Kauft zu Gretchen: 
„Schönes Kräutein, darf ich's wagen?" Welches die Franzoſen 
überfegt haben: „Plait-il, Mademoiselle?’ 

In Dijon it ein neues Theater mit ſchlechten Baubenilli: 
ften, - bie wie in Deutfchlands Provinzialftäbten zugleich den 
Roffini und ben Voltaire aufführen — Scribe wird zugegeben 
—, ferner ein Appellationsbof, ein Präfect, ein Militairdivifionss 
ftab und eine Univerfität. Was das if, eine franzdfifche Univerr 
fität, insbefondere eine bepartementale, will ich ein ander Mai 
erzählen, wenn kein Schirrmeifter midy mit ben Worten wedt: 
„Monsieur, la voiture est pröte’. Nicht fatt effen fann man 
fi wegen biefer verwünfdten Mementos, viel weniger ſatt 
fhreiben. 

In Dijon ift die ſchoͤnſte Kirche aus ber Zeit ber Regene: 
ration der Baufunft, ihr Name: &t. Michel. Wenn ich viel: 
leicht ber Erſte bin, ber ihrer Bst einen größern Werth bei: 
legt als ben lombarbifchen Kirchen ber Epoche, fo bin ich doch 
gewiß nicht der Grfte, ber das Weſen ber Kunft in dem Ein: 
drude fucht, welchen das Ganze auf bie inne bervordrinat. 
Ih Habe mir in einem Augenblide die Umriffe des Gebäudes in 
mein Portefewille gezeichnet und ſchreibe daher biefe Zeilen ges 
‚genüber dem Portrait. 

(Der Beſchlus folgt.) 
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(Bortfefung aus Rr. 271.) 

Man kann füglic den Anfang des 19. Jahrhunderts 
für die deutſche Gefchichte als die Epoche des Ueberganges 
der Landeshoheit zur Staatshoheit bezeichnen, Aus den 
Provinzen und Ländern des deutſchen Reichs find Staa: 
ten, aus den Reichsfürſten find Monarchen, aus der Lands 
ſtandſchaft derfelben beim Reichstage ift die Souverainetät 
hervorgegangen. Aber um zu wiſſen, mas legtere vecht 
lich ift und fein kann, barf man freilich nicht bios bis 
auf die deutfche Bundess oder die Mheinbundsacte zurlid: 
gehen, da beides nur hervortretende Ereigniffe in der neue: 
ften Zeit find, deren Rechtmäßigkeit und Rechtsbedeutung 
nur aus dem Rechtszuſtande beurtheilt werden kann, aus 
dem fie hervorgegangen und in bem fie eingetreten find. 
Alte Deutfche hatten ihr Staatsrecht, bevor der roͤmiſch⸗ 
deutfche Kaifer feine Krone vom Haupte nahm, und Nie: 
mand fich damit wieder ſchmuͤcken mochte. Deutſchland 
hat ſchon längere Interregna gefehen als bie ſeitdem 
verfloffene Zeitz aber wenn aud jene Kalferfrone ganz 
werthlos geworben ift, fo ijt body mit ihr nur das Ga: 
pitei des deutſchen Stantsrechts erlofchen, welches fie anz 
ging, nicht alle übrigen Gapitel deſſelben. Im Fortleben 
der Staaten kann es nie einen Zuftand gänzlicher Recht⸗ 
loſigkeit geben, weil Rechtloſigkeit und Staat einander aus: 
fchließende Begriffe fint. Allein zwifden dem Staatsrechte, 
das zuweilen in der Mirktichkeit befteht, und dem, mas 
dem Rechte nad) beftehen follte, ift ein ebenfo großer Un: 
terfchied als zwiſchen den Regierungen de facto und de 
jure, wie fie das Voͤlkerrecht anerkannt. Dies mußten 
auch die deutfchen Fürften auf dem Gongreffe zu Wien 
fehr wohl, und darum handelte es ſich dort, das gefammte 
deutfche Staatsrecht fo zu orbnem, daß der Rechtszuſtand 
aller Deutfchen durch die neue Verbindung nit nur in 
alter Würde erhalten, und ihm für die eingehenden Ga— 
rantien von Kaifer und Reich andere Gemährleiftungen 
gegeben, fondern auch bie Verheißungen erfüllt würden, 
welche ihnen verkündigt worden waren, Die obhabende 
Verpflichtung hierzu hat Fein einziger Fürft in Abrede ge: 
ſtellt, und wenngleich über bie Art und Weife, bderfelben 
vollftändig zu genügen und felbft über bie Mochwendigkeit 
und Zweckmaͤßigkeit ihrer Aufnahme in den Bundesver— 
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trag unter ben drängenden Umftänden fein aligemeiner 
Beſchluß zu Stande gebradht werden konnte, fo ift body 
ebenfo wenig irgendwo behauptet worden, daß durch die 
Bunbesacte derfelben Genüge geleiftet worden fei. Biel: 
mehr ift ſolche ausdrüdtih nur als ber Anfang und bie 
Einleitung bderfelben genehmigt und abgefchloffen worden. 
Daraus erhellt von felbft, daß die Bundesacte nicht als 
eine Quelle von neuen Gerschtfamen der Fürften über 
ihre Unterthanen, noch als das Fundament eines unum⸗ 
ſchraͤnkten Derrfcherrechts derfelben angezogen werden barf, 
das ihmen außerdem nicht zuftand. Im Gegentheil war 
eine der wichtigften Bürgfchaften, zu denen fich die Fürs 
ften anbeifhig machten, bie allgemeine Einführung lands 
ftändifcher Verfaffungen, wobei fidy ſonach ganz von felbft 
verftand, daß ſolche nicht von der Willkür irgend Jemands 
abhängig fein, fondern jenem Zwecke entfprechen, alfo nicht 
nur bie in jedem einzelnen Sande noch gültigen ſtaͤndi— 
{hen Gerechtfame aufnehmen, fondern aud) noch diejenis 
gen hinzuthun follten, die den Erfag für Kaifer und Reich 
und die Erfüllung des Verheißenen gewährten. Wie nun 
dies in ben einzelnen Ländern in Ausführung gebracht 
worden fei, gehört nicht hierher; nur fo viel folgt daraus, 
daß die Bundesacte dem rechtlich eingeführten Berfaffuns 
gen nicht entgegengefegt werben kann, daß Niemand aus 
jener einen Vorwand entnehmen kann, biefe zu üibertres 
ten, zu umgeben, zu deutelm, ober auf irgend eine Art 
feine darin geleiftete Zufage zu brechen. Unbeftreibar würde, 
wenn in irgend einem Lande durch die neue Verfaſſung 
Einrichtungen getroffen worden wären, bie dem beſtehen⸗ 
den und nur in Anfehung des Meichsregiments abgeäns 
derten Staatörechte Eintrag thaten und die Gefammtheit 
gefährdeten, der Bundestag dagegen Einſprache zu thun 
wol befugt gewefen fein; allein dies ift nicht nur nicht 
gefchehen, ſondern im Gegentheil berfelbe hat die Gewähr: 
leiftung übernommen, fo oft er darum angegangen worden 
ift, und dadurch eben die Grundfäge anerkannt, welche in 
den ſaͤmmtlichen BVerfaffungsurtunden durchgängig die re: 
gierenden find. Ueberdies würde eine Intervention bes 
Bundestages gegen irgend eine Berfaffungsbeftimmung noch 
etwas ganz Anderes fein als eine mit berfelben unvereins 
bare Abftimmung eines Bunbdesgliedes, zumal organifche 
Bundesbefchlüffe ja nur vermöge Einhelligkeit zu Stande 
kommen Binnen. Wer alfo den Math gibt, bie einge: 
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führte Verfaffung von irgend einer Seite nicht zu achten, 
fondern ſich darüber einfeitig unter dem Vorwande ber ges 
meinen Sicdyerheit und des allgemeinen Beſten hinwegzu: 
fegen, worunter Alles zu bringen wenig Geſchicklichkeit bins 
reicht, den follte man als einen Verſucher zum Mefheide 
und als einen Unrubftifter umter wackern Leuten nicht 
dulden. n 

Es. ift wol von Nugen, die ausdrücklichen Erkärun: 
gen der angefehenften deutſchen Fürften auf dem Congteſſe 
felbſt in Erinnerung zu bringen, um darzuthun, daß Alles 
dies ihre Meinung und Wille ohne alle Zweideutigkeit 
geweſen iſt. 

In den Art keln vom 16, Oct. 1814, als der von Deſt⸗ 
reich, Preußen und Hanover übergebenen Grundlage des deut⸗ 
ſchen Bundes, wird der Zweck deſſelden dahin angegeben. Der: 
ſeibe iſt die Erhaltung der Ruhe und Unabhängigkeit und bie 
innere Schonung der verfaffungsmäßigen Rechte jener Claſſe der 
Nation. Deſtreich erklärte am 20, ejusd., daß eine Keflfenung 
ber ſtaatedurgerlichen Mechte aller Untertbanen ber beutfchen Nar 
tion ſchlechterdings nothmendig fei, indem in ber vorigen Wer: 
faffung dem deutfchen Unterthanen gemiffe Rechte zugefichert ger 
wefen, in den letztern Zeiten aber ım eingeinen Staaten foldye 
Bedruͤckungen eingetreten feien, wiber welde bie ünterthanen in 
der Zufunft notbwenbig gefidert werden müßten. Der Regent 
von Hanover erflärte: Er koͤnne den Sag nicht anerkennen, 
daß, felbft nach den Weränderungen, bie in Deutfland vorge: 
gangen find, den Fürften ganz unbedingte oder rein despotiſche 
Rechte über ihre Untertanen zuftehen. Es laſſe ſich Eeinedinegs 
zugeben, daß ber Verfall der deutſchen Meiheverfaffung auch den 
Umfturg der Xerritcrialserfaffung im rechtlichen Sinne nach ſich 
ziehe. Ein Repräfentatiofgftem fei in Deutfchland von den aͤl⸗ 
teften Zeiten ber Rechtens geweſen. In vielen Ländern berubs 
ten beffen nähere Befiimmungen auf fürmlicyen Verträgen zwi: 

en ben Bandesherren und ihren Unterthanen, und felbft in ven 
Cändern, mo feine ftändifchen Verfaffungen erhalten waren, 
Hätten die Unterthanen gewiffe und wichtige Rechte, welche bie 
Reichögefege nicht allein bejtimmt barlegten, fondern auch fchägs 
ten. Gbenfo wenig hätten die zwiſchen mehren deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten und Napoleon gefhtoffenen Verträge ben Rechten ihrer 
Unterthanen de jure etwas vergeben fünnen, ba fie kein Ge— 
genftand berfelden fein durften. Kein Fuͤrſt würde mwünfden, 
in bem @ichte fich darzuſtellen, ats hätte er mit einem fremben 
Kürften einen Bertrag gegen feine Unterthanen eingehen wollen. 
Endlich hätten auch die ſpaͤterhin mit den alliirten Mächten ge: 
fihloffenen Verträge, in denen die Gouverainetätsrechte ber bei: 
tretenden Fürften gefihert worden, denfelben vorhin nicht geſetz⸗ 
mäßig über ibre Unterthanen befeffene Rechte meber beilegen 
Eönnen, noch wollen, indem ſolche Rechte weder einen Gegen 
ftand der Fransaction ausmachten, noch eine Idee ber Despotie 
in dem Begrijie ter Souverainetät liege. Der König von Groß⸗ 
britannien frei unleugbar fo fouverain als jeder antere Kürft in 
Europa, und bie Freiheiten feines Volkes befeftigten feinen 
Thron, anftatt ihn zu untergraben, 

Diefer Erklärung traten nicht nur Deſtreich und Preus 
fen unterm 22. ej. „als demjenigen Sinne der alliirten 
Höfe entfpredhend bei, nach melden die Sicherung der 
althergebrachten Rechte der Unterthanen im Berhäftniß zu 
ihren Landesherren zu befchaffen fei”; fondern Deftreich 
fügte auch noch befonders hinzu: 

daf darum dem Gebrauche bed Worts: Regierungsredhte, 
Bor dem ausländifcyen Ausdrucke: Souverainetät, der Vorzug zu 
geben fei, weil man im meuern Zeiten bespotifche Rechte, ders 
gleichen man nicht begehren könne, mit dem Worte: Souvergi- 
netätörechte, confundirt habe, ba doch letztere nur Megierunge: 
rechte enthielten. 


— — — — — — — — — —— — — — — — — — 


Am 29. ej. äußerte Preußen nochmals: „daß die alte 
Verfaſſung der einzelnen Theile von Deutſchland datum 
nicht aufgehoͤtt habe, weil der Kaiſer auf ſeine Krone 
Verzicht geleiftet”. Am 7. Nov. wiederholte Deſtreich: 

Wenngleih es damit einverftanden fei, daß ben Furſten in 
Deutſchland ihre Souverainetätsrechte zu laſſen feien, e& gleiche 
wel aud der Zweck fei, einen beutfchen Bund und einen großen 
beutfchen Staatslörper zu bilden, mithin in den Faͤllen, wo die 
politiſche Griftenz eines Indivituums wider ben Bundesvertrag 
oder bie Gonftitutionen gekraͤnkt und felbige in ben Rechten ber 
Deutfchheit gefäbrber werbe, bem Bunde das Recht zuſtehen 
müffe,, diete Berlegungen abzufellen. 

Die fämmtlidyen 29 deutfchen Fürften und Städte, wel: 
de nicht zum Gomite gehörten, bezeugten am 16. Nov.: 

wie fie damit namentlich einverftanden wären, baß aller 
und jeder Wiltür, wie im Ganzen burd die Bundesverfaſſung, 
fo im Ginzelnen in allen beutfchen Staaten durch bie Cinfüh: 
rung lanbftänbifcher Verfaſſungen, wo foldye noch nicht beſtehen, 
vorgebeugt werde, 

In einer Note vom 22, ej. machte Deſtreich noch: 
mals bemerkbar: 

Die Krage vom deutſchen Bunde kann keineswegs als von 
ver Willlür der Paciscenten in ber Mafe lediglich abhaͤngend 
angefehen werden, daß es einem beutfchen Fürften frei ſtehen 
follte, dem Bunde beizutreten ober nicht, oder daß es anberer 
als ber Vortheile, die für bas Ganze ber beutichen Nation aus 
dem Bunde entfpringen werden, bebürfre, um die Entſagungen 
zu leiften oder die Dpfer zu bringen, bie das Wohl des Gan— 
* befoͤrdern. Der Zweck der großen Allianz zu Europas Ber 

eiung ift in Anfehung Deutfchlante durch die alliirten Mädıte 
feierlich und dffenttich ausgefprochen worden: Aufhebung bes 
Ryheinbundes und Mieberberftelung der deutſchen Freiheit und 
Berfaffung unter gemwiffen Mobificationen. Für biefen Zweck 
haben die Völker bie Waffen ergriffen, und die Staaten, weldye 
der Allianz beitraten, erklärten ſich durch ihren Beitritt allein 
(don für diefen Zweck. 


Nah langen Verhandlungen erklärte Preußen am 
10. Februar 1815 nochmals: 

Die Erridtung einer deutſchen Verfaſſung it nicht blos in 
Abſicht auf die Verhättniffe der Döfe, fondern ebenfo fehr zur 
Befriedigung der gerechten Anfprüde ber Ration nothwendig, 
bie in ber Erinnerung an bie alte, nur durch bie unglücklichſten 
GEreigniffe untergegangene Reichsverbindung von dem Gefühle 
durchdrungen ift, daß ihre Sicherheit und Wohlfahrt und das 

ortblühen echt vaterländifcher Bildung größtentheils von ihrer 
ereinigung in einen feften Staatefürper abhängt. 

Auch die übrigen ſaͤmmtlichen fouverainen Fürften und 
Städte wiederholten am 22. März ej.: " 

baf fie nochmals barauf dringen müßten, daß unvermweilt 
bie mwefentlichften Grundlagen eines die Rechte aller Theile ſichern⸗ 
den Bundesvertrags in gemteinfame Berathung genommen, ein 
ſolcher Vertrag wirklich abgeſchloſſen und barin nicht blos das 
rechtliche Verbältnig der Bundesgenoſſen unter ſich im Algemei⸗ 
nen beſtimmt und ihre Selbſtaͤndigkeit und Integrität garantirt, 
fonbern auch zu gleicher Zeit den deutſchen Staatöbürgern eine 
freie, geordnete Berfaffung durch Ertheilung gehöriger ftaatd: 
bürgerlicher Rechte gefichert werbe. 


As endlich vermöge der Landung Napoleon’s bie Bun: 


desacte zu Stande kam, unterzeichnete Hanover ſolche nur 


mit der ausdruͤcklichen Verwahrung : 

baf, da biefelbe bie Erwartungen ber beutfchen Nation nur 
zum Theil erfüllen könne und die Abſicht, durch biefelbe nicht 
blos ein politifches Band unter den verſchiedenen Staaten, fons 
dern zugleich, im Begriffe älterer Berfaffung, eine Vereinigun 
des gefammten beutfchen Volks zu Stande zu bringen, bu 


’ 
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die Nichterſchoͤpfung mehrer wichtiger Punkte nicht vollftändig 
erreicht werben fei, bie Unterzeichnung nur in ber Ueberzeugung 
geſchehe, wie es wünfhenswerther fei, einen umnolltommenen 
deutſchen Bunb einzugeben als gar feinen, und weil ber Bund, 
wie er beiiebt worden, feine Berbefferung im obigen Sinne 
ausfchließe. . 
Sleichergeftalt erklärte fi) ausdrüdtih Preußen, Lu: 
remburg, Heffen, Mecklenburg. 
Hiernach ſteht biftorifch feft, daß die Souverainetät 
ber deutſchen Staaten gegenfeitig anerkannt, dieſer Aner— 
kennung felbft jedoch die Bedingung der conftitutionnellen 
Regierungsform unterftellt, und daß die Einführung ber 
jest vorhandenen Gonftitutionen rechtmaͤßigerweiſe vollzogen 
worden ift, woraus von felbft folgt, daß jedes Entgegen: 
handeln ein Zreubruch fein würde. Ebendeswegen haben 
auch die meiften Fürften bei der Verkündung der Beftim: 
mungen der Schlußacte ausdrüdlich bie Misdeutung abge: 
lehnt, daß fie durch ihren Beitritt zu bderfelben irgend 
etwas in ihrer verfaffungsmäßigen Stellung und Rechtes 
fphäre abzuändern gemeint geweſen wären... Da nun une 
fer Verf. die Acten des wiener Congreſſes nicht aus der 
Melt fhaffen, nody in Abrede flellen konnte, daß fein Vor: 
trag fih nicht mit Dem vertrage, was dort verhandelt 
worden, fo hilft er fid) damit, die verfammelt gewefenen 
Minifter zu befchuldigen, ſie hätten ſelbſt nicht vecht vers 
flanden, was fie betrieben (5. 24). „Klare Erkenntniß 
der oberften Grundfäge und der leitenden Sören fei nicht 
immer das Eigenthum Derer gewefen, deren Beruf fie an 
das Steuerruder der Geſchaͤfte führte”, Unjtreitig würde 
ein Mitglied der Adelskette ganz andere Ideen gehegt ba: 
ben, So madyen es diefe Herren! So lange die Fürften 
und Minifter ihnen wilfährig find, ſchmeicheln fie ihnen 
gern und reden von der Unbefchränktheit ihrer Macht, de: 
ven Gebrauch fie auf mandyerlei Wegen ihren Plänen ans 
zupaffen verfichen. Wenn aber diefe unumſchraͤnkte Ge: 
malt gegen fie gebraudt wird, wenn ein denkender und 
weiſer Fürft oder Minifter den Misbräuchen ihrer Privis 
legien und Anmaßungen feinen Vorſchub, fondern fogar 
Einhalt thun will, dann ift das MWenigfte, was fie zu 
dulden haben, daß fie ald Unwiſſende verfchrien werben, 
In der Regel ift der thaͤtliche Widerftand, ja blutige 
Meuterei nicht weit davon. Man fehlage die Gefchichte 
auf, ob irgend ein Königemord ohne Mitwirkung des 
Adels vorgefommen ift, die meiften fogar auf alleiniges 
Anftiften deffelben? Je unbefhränkter die Monardyen ges 
weſen find, und je weiſer und edler, deſto mehr find fie 
ben Gemaltthätigkeiten der Großen bes Reichs ausgefegt 
geweſen. Jakob I. von Schottland Eönnte ftatt aller an⸗ 
dern Beiſpiele dierien. Aber Schweden und Rufland Lie: 


ee, 
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Neife von Paris nad Lyon. 
(Belluf aus Mr. 271.) 

Man ftelle ſich bie erſte Etage des firadburger Münfters 
vor, drei Portale, breiBogengewölbe mit Bilbnerarbeit, zwiſchen 
ihnen attifche Säulen mit neuen Gefimfen und Statuen und 
Dadhungen. Darüber ein Hauptgeſims, welches bie beiben 
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Thuͤrme mit dem zwiſchenliegenden Schiffgiebelfeld und allen 
Fenſtern abſchneidet und iſolirt. Gine impofante Maſſe. Aus 
dieſem Piedeſtal des Domes wachfen die Thuͤrme mit ihren 
Thuͤrmchen, neu, originell, Kinder ber Gothik und Kinder 
Athens, wie giganteste Bäume fünf Etagen bo. In jeder 
Stage befinden ſich von Saͤulchen getragene Bogenfenfler — 
Halbzirkel, feine Spigbogen —, und auf allen auoberft ruht 
eine Galerie mit dem Krönungsgefims, anbeutend, baf bes 
Zhurmes Mauerwerk aufgehört habe und ber Helm beginne, 
Die Helme find aber auch Mauerwerk, haben noch eine Etage 
in adjtedigter verminderter Form, und laufen endlich in einem 
babyloniſchen Gewölbe am Anopfe zufammen. Wefentlich vers 
fdieden von den beiden Thuͤrmen iſt die Mitteifcifffronte, bie, 
beiläufig gefagt, nur mit dem Krönungsgefims bis an bie vierte 
Zhurmetage reicht und bann in einem Giebelfelde mit Pyrami⸗ 
ben austäuft, Man fieht darin ein Thürmchen, beffen Licht 
wie in einen Trichter herab ins Hauptportal fällt, dann zwei 
große Bogenfenſter und hoͤher viele anrinandergereibte Feine 
Benfter, vie ſaͤmmtlich mit Säulen verbunden wurben und a: 
lerien burdlaffen. Es wird kein Gott enträthfeln, warum ber 
Meiſter das Alles fo und nicht anders machte und warum es 
troß aller Unorönung voll Orbnung und bem Auge wohlthuend 
iſt. Ich will nicht den Styl, nicht die Kunft des Gebäubes 
vertheisigen. Sein Schöpfer lich von Allen unb ſchwankte 
zwifchen den Ertremen einfacher Schönheit und Ziererei. Die 
Gothik hatte für ihm wie für uns zu viel Schönes, ats daß er 
ſich hätte davon trennen koͤnnen, und bie Antiken, bie er für 
farblos hielt und aus Ruinen zufammenlas, bäuchten ihm allein 
zu arm. Im Innern ber Kirche ift der Styl firenger, mittel: 
alterlicher, daher auch wol von Älterer Band. Man fieht bie 
gewöhnlichen Spigbogen und Kreurgemölbe. 

Der Gaftellan von St. Midyel hat mir von einem letzt · 
jährigen Mirakel erzählt, das ich feiner Spaßhaftigkeit wegen 
nicht übergehen kann. Ich glaube, «6 gab damals nody patres 
bes Ordens Jeſu. Es war an einem Sonntage, bie andaͤchtige 
Menge batte fih auf Strosftühlen um bie Kanzel verfammelt 
und „örte ben Worten des Predigers zu. Der Zufall wellte 
es, daß ber Text im Gvangelium lautete: „Und ber Vorhang 
bes Zempels riß mitten entawei”; ba nun das Gericht ging, 
eine Baucommiffion babe bie Gewoölbe des Domes unterfucht 
und dahin berichter, daß die Riffe ſich in Betracht ber von ber 
Regentraufe untergrabenen Fundamente bebeutend erweitert 
hätten und Gefahr bes Einfturges vorhanden fei, fo zünbeten 
wie ein Blig die bibliſchen Worte. Gin Stuhl krachte, das 
war das Gewölbe; fein Zweifel, ber Tempel riß entziwei. Ehe 
ſich's ber Priefter verſah, waren alle feine Zuhörer bavonaeflo: 
gen, und nur noch ein Lahmer und ein Blinder tappten wehltar 
gend herum und wieberbolten als Echo der Menge bie koſung: 
„Sauve qui peut!“ Dieſer Vorfall hatte zur Folge, baf bie 
Regierung alle Fundamente unterfangen und befondere Dad: 
trauffanäte anlegen lief. 

Die maitres de poste, welche allerwärts auch bie Meifter 
ber Reifenden find, hatten in Erwägung ber Mittagspige in 
den Hunbstagen bie directe Berbindung mit Ehalons und Eyon 
auf biefer Route aufgehoben, woburd wir genöthigt wurben 
bis gegen Abend Dijon zu bewundern und zu Mittag zu effen. 
Ih war darob fertenvergnägt, ging in bie Kirchen, madhte bie 
Belanntfchaft einer Baftwirtbötochter und behielt noch einen 
Bierteltog übrig, um nichts zu thun, d. h. dem in Burgund 
üblichen Ballſchiagen fhäfernder Mäbdyen zuzuſehen. Neben⸗ 
her erfube ich von einem alten bezopften Karliften, ber in 
scientiis bewandert, die Specialgeſchichte der guten Stabt 
Burgunds und fammelte ihre Genies und Helden wie Blumen 
für mein Herbarium. Obenan notirte ich Boffuet, beffen Bes 
kanntſchaft ich ſchon im Saale des Inftituts zu Paris machte, 
als bort ber Ältere Dupin aum erften Male das apfelgrüne 
Kleid eines Akademikers anıcg und Lowis Philipp zum König 
ber Philologen machte. Nach ihm feste ich Grebillon, dem 
Dichter, deffen Talent ich bios par renommee und aus einigen 
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Gitaten anderer Schriftfteiler kenne. Gin Parifer würde fagen: 
Ges ift genug für eine Provingialftadt, wenn fie zwei ſolche 
Männer dem Baterlande aebar; benn angenommen, «8 walte an 
allen Orten baffelbe Berhältniß in der Production, was bliebe 
dann ber Hauptftabt Paris, bie in meuefter Zeit ein Monopol 
für große Männer ufurpirte und biefelbe ſtuͤck- und bugenb: 
weiſe ins Innere abfept. 

Bon Dijon nah Ghalons ift ein fo langweiliger Meg, daß 
id) ber Wagenabminftration dafür danke, daß fie und benfelben 
Nachtoe —— ließ. Id war überdies fo gluͤcklich, an die 
Seite einer Dame zu fommen, die ihre dritte Reife nach Ames 
rita abfoloirt und in Zaval eine Pflanzung begründet hatte. 
Ich hade nicht gefehen, wie alt fie war, und welche Vermüftung 
die Sonne des tropicus caneri in ihrem Geſichte angerichtet 
hatte, dagegen warb ich volltommen überzeugt, daß ihre Beredt⸗ 
famkeit nicht Schiffbruch gelitten und ihre Vorliebe fürs männ« 
liche —— ſich von ben Paſſatwinden nicht hatte verſchla⸗ 
gen laffen. 

Es war brei Uhr Morgens, als wir am Saoneftrand bes 
ſchoͤn⸗ und breitgebauten Ehalons anlangten, Ich fah zwei 
lange Quais, zwei lange Reihen von Häufern und einige Grup⸗ 
pen von Menſchen, die wie Schleichhaͤndler im Dunkeln Kiften 
und Päde forttrugen. Dies waren bie Dampfſchiffknechte und 
Stranbleute, weiche bie von vier Seiten Anlommenden wie Mir 
litairebetten überfielen und fatt: qui vive? nichts riefen ale: 
„Oü allez vous?” Auf meine Antwort: „aLyon”, bemädtigte 
fi alfogleih ein Kerl, ſtark und groß wie der Rieſe Antäus, 
meines Koffers, bieß mich ihm folgen und brachte mich an Bord 
des Stromboote: bie Schwalbe. Hier rauchte bereit ber 
Schlott und ber Keffel fiebete, unb ber Steuermann fand am 
Ruder, und die Menfchen beiberlei Gefchlechts liefen untereinan- 
der wie bie fieben Karben des Regenbogens und fprachen in 
allen Zungen wie die Apoftel am Pfingfimorgen. Nach einer 
Viertelſtunde warb bas Abfahrtfignal mit der Schiffglode ge 
geben, welches die Räder in Bewegung, bie Mafchine in Thaͤ—⸗ 
tigkeit fegt. Gin Druck eines Gylinders und 200 Menſchen 
reiften mebr fliegenb als fabrend dem Worgebirge bes Jura zu. 

Wir haben auf der Schwalbe einen Morgen erlebt, wie 
man ibn nur dichten kann. Gonnenaufgang, Aurora, Jurar 
berge, bie Bolbküfte, Macon's Promenaben und Brüde und ber 
Siüberftrom ber Saone, gepeitfht von bes Duampfboots Gifen: 
fhaufeln, eine große bunte, luſtige Gefellfhaft und — ein 
Abenteuer, Unglüd genannt. Das mußte fo kommen, um etwas 
Variation ins Thema zu bringen. Das Unglüd mar ein Auf 
laufen bed Bootes auf den Sand, weldhes mid in der Kajlıte 
aus dem Schlummer wedte unb meine Nahbarin in ber keſung 
von Paul de Kod's „Pucelle’’ unterbrad. „Ai, rief fie und 
firauchelte bei bem Stoß über meine Leiche; Ai, nous allons 
nous perir.” Ich rieb mir die Augen, that wie ein Betrunke⸗ 
ner und replicirte gleichgültig: „‚Est-ce que nous sommes en- 

avds, Mademoiselle?” Ueber uns trippelten bie Beine in 
noftlicher Beklommenheit, und neben uns quälten fi die Kaͤ⸗ 
der vergeblich das Schiff fortzumälzen. Die Anftrengung ſchien 
und nur noch fefter zu fegen. Ich ging aufs Werbe, bort 
trieb man bie Heerde bald auf ben Borber- und balb auf ben 
Hintertheil, um eine Bewegung zu erzwingen. Aber vergeblich, 
der Kiel faß auf dem Zrodenen. Zu meinem Troſte bemerfte 
ich in einiger Entfernung ein anderes Dampfſchiff, bas biefelben 
Krämpfe hatte und ſich mit vorgefpannten Pferden wieder auf 
die Beine zu helfen ſuchte. Da ſonach unfer Zuftand bedenk⸗ 
ich zu werden brohte, fo fing ich an Meflerionen zu machen 
über Keffelplagen und Lichten und Landbtransporte. Ich erin: 
nerte mich, daß einmal ein Dampffchiff bes Rheins drei Tage 
auf einer Bank bei Mühlheim lag, und dachte mit Bangigkeit 
an eine Verzögerung meiner Reife und hundert andere Uebel. 
Der unverfländige Capitain hatte nicht einmal ein Boot mit: 
genommen, um Leute ausjufehen, und es mußte ein Matrofe 
durchs Waffer gehen, um das Tau ans Band zu bringen, bas 
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uns fortheifen ſollte. Es half aber ebenfo wenig als Stangen 
unb Haten und Dampfräder. Nur ein Mittel blieb, aber ein 
— und dies wandte ber Gonbucteur an, ohne und um 
aubnis zu fragen. Er beſchwerte die Sicherheitsventile und 
ließ prestissimo bampfen, um die Mafchine zu forciren. Dies 
Mittel half. Die Paffagiere konnten nicht begreifen, daß wir 
ohne alle äußere Gewalt plöglich über den Sand megglitten 
und wieber ins Fahrwaſſer trieden, und Biele riefen: „Dat bie 
Saone aufeinmal ihre Schleufen aufgethan?“ Ich aber merkte, 
was geſchehen mar, freute mich ber überftanbenen Gefahr 
und fagte zum Gapitain: „Monsieur, j’espäre que vous 
n’oserez pas nous sauver encore une ſois comme A pr&sent’’, 
worauf mich ber Palinurus auslachte und eine Gigarre an« 
brannte. «29, 





Literarifhe Notizen. 


E. 8. Bulmer's neuer Roman in brei Bänben: 
days of Pompeji ‘, ift erfcienen. 


Angelündigt ift in London: „The trial of Williem Shak- 
speare for deer-stealing‘, nad Driginalpapieren abgebrudt, 


Weſt's (Screivogel's) Bearbeitung des Luftfpiels „Donna 
Diana’ nad Moreto iſt ins Daͤniſche überfegt worden. 


Der „Hobarttown almanac for 1834” gibt die Bendls 
ferung von Vandiemensland zu 31,551 Seelen an; ber Zw 
wachẽ 1333 betrug 4300, darunter 2729 Deportirte. 


Ein polnifher Fluͤchtling bat Bronitowsti's „Polen im 
17. Jahrhundert‘ ins Englifche überfegt. 


In Gooper’6 „Letter to his countrymen" beißt es von 
ben englifchen Parteien: „Ein englifher Zory ift ein Anhänger 
der Oligarchie, ein Whig nichts weiter als ein Ariftofrat; ein 
Eiberaler bedeutet einen Mann, ber rationelle Brundfäge gel⸗ 
tend machen und bas Boll zur Bafis will; Rabicale enblich 
find Leute, welche Alles über den Haufen zu werfen und von 
Reuem anzufangen wünschen’, 


Bon Fr. Soulis ift in Paris ein neuer Roman: „Le 
magndtiseur’, herausgefommen. 


Ein neuer Roman von George Sand ift unter bem Titel: 
„Jacques”, in zwei Bänben erfchienen. # 
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Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


.. * 
Encyklopädie 
der gesammten medicinischen und 
chirurgischen Praxis 
mit Einschluss der Geburtshülfe und der 
Augenheilkunde, 

Nach den besten Quellen und nach eigener Erfahrung 
im Verein mit mehrern praktischen Aerzten und Wund- 
ärzten bearbeitet und herausgegeben von 
Georg Friedrich Most. 

In alphabetischer Folge, mit vollständigem Sach- und 
Namenregister. Zwei Bände (ausgegeben in acht Heften). 
Gr. 8. 102 Bogen auf gutem weissen Druckpapier. 
Subscriptionspreis 6 Th'r. 16 Gr. 

Leipzig, im September 1834. 
F. A. Brockhaus, 


Medigirt unter Werantwortlickeit ber Verlagsbandlung: 8. A. Brodbaus in Zepziıg. 
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Die ſtaͤndiſche Verfaſſung und die beutfchen 
onſtitutionen. 
Geſchluß aus Mr. 272.) 

Ueberhaupt behalten die Herren aus der fogenannten 
biftorifhen Schule ſich die Freiheit vor, nur auf das 
Geſchichtliche zuruͤckzukommen, was in ihren Aram paßt. 
Auch der Verf. fegt gewöhnlich: „hiſtoriſch- rechtlich”, zus 
fammen, ald Gegenfag gegen das Speculative, gegen wel: 
ches er declamirt, um durch jenes anzubeuten, daß Beides 
gleichbedeutend fei, das Hiftorifche und das Rechtliche. 
Nah Hegel's Lehre ift allerdings alles MWirkliche gut und 
recht. Zum allerwenigften muß hieraus doch folgen, daß 
Altes, was aufhört wirklich zu fein, auch aufhört gut und 
recht zu fein. Da nun nad) des Verf. eigner Angabe 
die alten Landftände in Truͤmmer zerfallen find, und da 
die Leibeigenfhaft Überall aufgehoben worden ift, fo koͤn—⸗ 
nen beide dermalen nicht gut und recht fein Dennod 
hat bie ganze Schrift des Verf, die Aufgabe, in Anfe: 
hung jener das Gegentheil darzuthun, und gegen biefe 
trägt er kein Bedenken, ſich auszudrücken, „daß die Ab: 
hangigkeit der Bauern vom Grundadel auf gewaltfame 
und unzeitige Weiſe gelöft worden”. in abermaliger Be: 
mei, wie ed mit der geheuchelten Achtung vor den fou: 
verainen Gefeggebern ſteht! Doch am Harfien wird dies 
aus der gegebenen Belchreibung der fürftlichen Machtvoll⸗ 
kommenheit felbft, die der Verf. als die hiſtoriſch- recht: 
liche ſchildert. 

Ebenfo falſch als das Arlomı ber Trennung ber Gewalten 
ift auch bie andere Vorftellung, daß das Recht, Geſetze zu ge: 
ben, eine vorbehaltene Befugniß ber Gentralgewalt, rin daraf: 
teriftifches Merkmal ber Souverainetät, und baß in dieſer, der 
Natur ber Sache nad), bad volle Maß des abfoluten Gefengebungs: 
rechts über alle Dinge begriffen fei. Jeder Menſch hat bie na: 
tuͤrliche Macht und das Recht, in der Sphäre feines Rechts 
und innerhalb ber Schranken beffelben auf eine für Antere ver- 
binbliche Welſe feinen Willen zu äufern, mithin Geſetze zu ge: 
ben. (Schön fo-mweit! Aber nun weiter.) Mach dem chriſtlich⸗ 
germanifchen Staatérechte galt ebenfalls ber Grundfag: ber 
Sandeöherr verfügt ſelbſtaͤndig und ohne an frembe Ginmilligung 
sebunden zu fein über Allee, was in bie Sphäre feines Rechts 
fällt und feiner freien eignen Anorbnung unterworfen ift, obwol 
er auch hierüber häufig den Rath und das Gutachten feiner 
böbern Diener ober feiner Stände anhören zu wollen erflärt 
hatte. Dagegen ift die Ginwilligung bed. Berechtigten erfober- 
un er feine Disgofition auch über frembe Rechte erfire: 

en will. 


Rt. 273. 
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Auch dieſer Satz waͤre, richtig ausgelegt und ange— 
wendet, zuzugeſtehen. Denn eben darum handelt es ſich, 
bie Regeln für die Collifion der Rechte der Staatsgewalt 
und der angeborenen und erworbenen Rechte jedes Einzel: 
nen zu beftimmen und die Einwilligung ber letztern bei, 
ben Verfügungen der erftern darüber zu regeln. Allein 
von angeborenen Rechten wiſſen die hiſtoriſchen Herren 
nichts; bas find bloße Erfindungen der Speculation ohne 
geſchichtlichen Boden; was ein Recht fein foll im Staate, 
muß auf einer geſchichtlichen Einräumung beruhen, „nicht 
auf vagen theoretifhen Sägen, fondern auf ausdruͤcklichen 
Verträgen und zu Recht beftehendyn Uebungen und Ge: 
mohnheiten von Alters her”. Es gibt hiernach im Stüate 
nur befondere, nur Vorrechte, eine allgemeinen Rechte; 
nur jene muß der Megent achten und darf fie nicht ans 
taften, wogegen in Anfehung diefer Alles feinem Wohlge— 
fallen und, freiem Belieben unterworfen iſt. Daher können 
auch nur Diejenigen im Stante einen Stand ausmachen, 
welche durch die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Mechtöfphäre zur 
abfonderlicen Bewahrung bderfelben berufen find, 

welche durch bie Sonderung und Verſchiedenheit ihres Bes 
bensberufs eine innere Mothmwendigkeit ber Anerkennung als eis 
genthämlicher Stand bedingen. — Wo ſich im Werlaufe ber Zeit 
auf naturgemäße Weife ein freier Bauernftand bildete, liegt im 
ber Natur ber Santftandfchaft an ſich Fein Hindernif, ihm eben⸗ 
falls eine ſtaͤndiſche Vertretung feiner befontern Intereffen zu 
vermwilligen. 

Alſo nur durch Verwilligung, nicht aus demſelben 
naturgemäßen Rechte wie die Übrigen Stände können die 
Landeigenthuͤmer, die nicht adelige Güter befigen, zur 
Standfhaft gelangen. UWebrigens ift eben biefe Stand» 
ſchaft auch eine gleichgültige Sache, 

ba bie drei Stände ber Geifktichkeit, bes Atels und ber 
Städte bie gefammten materiellen Intereffen des Bandes vertres 
ten, unb jede diefer Beziehungen des irdifchen WBefiges zugleich 
auch ihre geiftige und ideale Seite hatte, Die Greifllichfeit vers 
trat den Glauben und die höhere Wiffenfhaft, die ewigen In⸗ 
tereffen bes Geiftes; ber Brunbatel, ale Nugnießer eines großen 
an bie Kamille gefefteten Lanbbefiges, bie Vergangenheit und bie 
Zukunft feines Geſchlechts, das Bleibende und über ben Augen⸗ 
bit hinaus Dauernde im Wolfe und beffen Ehre in ber Ges 
ſchichte; bie Städte bie technifche, betriebfame Gewandtheit unb 
ben Flugen, praktiſchen, auf das Intereffe der Gegenwart ger 
richteten Meltverftand. 

Man kann diefe Phantafien ‚auf ſich beruhen Laffen ; 
nur das iſt zu bemerken nöthig, daß unter dem Stande 
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der Städte nicht etwa die Stäbter, die Vürgerfchaft zu ! feines Berufes nad) den baflır rechtmäßig beftehenden Vor: 
verftehen fei, fondern nur die Stabtmagifträte, weil die | ſchriften zu genügen und daran durch keine Macht behin- 
Stadtobrigkeiten befugt und berufen wären, für bie Städte | dert werden zu können. Sonach fällt die Souverainetät 
‚ ganz mit dem allgemeinen Beſtreben der Zeit, das kein 


bei den Pandftänden zu erfcheinen. Ale übrigen Landes» 
einwohner, die nicht zu den Landftänden gehören, machen 
das Volt aus (nicht populus, fondern plebs, sentina), 
„welches keine juriftifhe Perfon, wie die Landftände, fon: 
dern ein myſtiſches Gedankenweſen ift, ein bloßes Aggre: 
gat von Individuen, keine organifirte Körperfchaft, welche 
eben darum felbft, fo wenig als eine Verſammlung von 
Vertretern deſſelben, ein Gewiſſen hat“. Wie daher das 
Volt keinen eigenthuͤmlichen Stand ausmachen kann, fo 
fichen ibm and) feine befondern Rechte zu, in Ruͤckſicht 
beren es einer Vernehmung mit demfelben bebürfte, Wiel: 
mehr ift daffelbe in allen Beziehungen der uneingefchränt: 
ten Entfchliefung und Verfügung des Landesheren unter: 
worfen, auf deſſen Boden «8 ſich ernährt, und welchem 
es deshalb durchgängig palfiven Gehorfam zu erweiſen ge: 
halten ift. 

So weit alfo die Vorrechte der begünſtigten Glaffen 
von Einwohnern geben, thut es der Souverainetät keinen 
Eintrag, daß deren Ausübung von der Einwilligung der 
Bevorrechteten abhängig iſt, um fo größere Unumſchraͤnkt⸗ 
beit wird ihr ja in Anfehung der ganzen Übrigen großen 
Menge zugeftanden. Hier aber würde fie zu fein aufhö- 
ten, wenn fie von irgend etwas Anderm abhängig wäre 
ald von ihrem eignen Willen; wenn fie genöthigt wärs, 
irgend eine andere Megel und irgend ein anderes Anfchen 
(Autorität) zu achten und zu beobachten als Gort und 
ihr eignes Gewiffen (S. 212). 

Daß ber FKürft ſelbſt fremde Rechte aller Art achte und 
heilig hatte, baflr gibt es Feine anbere Buͤrgſchaft ats ten re 
ligidfen Glauben an die Rechenſchaft, die alle Herrſcher bereinft 
einem böbern Richter zu geben haben. Selbſt wenn ber Kürft, 
wie in ber Ältern Reichsverfaffung , ſich einem äußern Gerichte in 
ben Rechtsſtreitigkeiten mit feinen Unterthanen unterworfen bat, 
fegt diefe Einrichtung immer ben Millen, das Recht des Andern 
gu achten, voraus, und der Michterfpruch, weit entfernt ein aͤu⸗ 
ferer, rober und materieller Zwang zu fein, dient vielmehr nur 
dazu, den Irrthum über das Recht zu befeitigen und Dasjenige 
aut zuſprechen, was grabe in dieſem Kalle Rechtens if. 

Diefe ganze Tirade ift gegen bie Beftimmungen ber 
Berfaffungsurtunden gerichtet, durch melde dem Falle eis 
ner ftreitig werdenden Auslegung, oder einer Verlegung 
der Berfaffung vorgefehen worden, und welche der Verf. 
ebenfalls für Eingriffe in die Souverainetät erachtet, weil 
mit diefer jede Unterorbnung und regelnde Beſtimmung 
des Willens unverträglic fei. Souverainetät iſt hiernach 
die Macht und Befugniß zur Willkür. 

Aber in eben dem Lande, woher jenes fremde Wort 
ftammt, für welches die deutſche Sprache keinen, den gan: 
zen Begriff erfchöpfenden Ausdrud hat, was fehr gegen 
den heimifchen Urfprung der Sache zu fprechen fcheint, 
hiefen die hoͤchſten Gerichtshöfe Cours souveraines, und 
niemals hat bort Souverainetät etwas Anderes bedeutet, 
als Unabhängigkeit von dem Gebote und Befehle eines 
Andern in feiner Function, keineswegs Gefeglofigkeit, Res 
gellofigkeit oder Willkür. Im Gegentheil beſteht die Son: 
verainetät grade in dem Vermögen, den Anfoberungen 


| 
| 


| fehendes Auge verkennen kann, und mit der Aufgabe al 


ler Gonjtitutionen zufammen, von welcher Art fie von je: 


| ber haben Jein, und wie mangelhaft fie diefelbe haben loͤſen 


mögen. Denn nad) den eignen angejogenen Worten der 
Fürften ift das gerechte Verlangen der Völker nach dem 
blutigen Befreiungstampfe kein anderes gemwefen als bie 


Verſcheuchung alles Despotismus, die Verhinderung aller 


Willkür, die Derrfchaft des Rechts und des Geſetzes, die 
Anerkennung und Heilighaltung aller jedem Einzelnen durd) 
feine Geburt, Menfhenwürde und Deutfchheit, wie ver: 
möge bes Verlaufs der Thatſachen zuftehenden Rechte und 
eine ſolche Geftaltung der politifchen Einrichtungen, daß 
Jedermann deſſen gewiß fei, daß aud die Macht ſich 
ſcheuen müffe, einen Eingriff zu thun; daß auch die Für: 
fin und deren Gehülfen im Regimente das Gefeg un- 
verbrüchlich halten, alfo nicht über, fondern unter dem 
Gefege fichen, welches ihnen nur Braft ihre eignen Mit: 
tens zur Richtfchnur ihrer MRegierungshandlungen dient. 
Meder die Mirktichkeit, noch die Rechtmaͤßlgkeit die: 
fes Beftrebens möchte wol beitritten werden Binnen, Aber 
über die Art und Mittel der Verwirklichung deffelben wa— 
ron verfchiedene Anfidyten unausbleiblih, und im dirfer 
Verfciedenheit Liegt die Urſache des Haders; body nicht 
ſowol in ihr felbft, als in der Unlauterkeit und Leiden: 
ſchaftlichkeit, womit großentheils der Streit geführt wor: 
den iſt. Wäre von Haufe aus die Schar felbftfüchtiger 
Begierden und verberblicer Neigungen abgehalten, wäre 
mit ber Sprache rein herausgegangen und Liffiger Politik 
keine Einwirkung geftattet worden, die gefumde Vernunft 
und der redliche Wille würden ſich längft Uber Vieles ver: 
ftändige haben. Man blide nur hin nad dem Lande, 
von wo, zu großem Ungläd, alle conftitutionnelle Weis: 
heit auf das fefte Land von Europa gebracht worden if, 
Denn wäre in Deutfchland nicht fowol nachgeahmt wor: 
den, was ſich dort vorfand, fondern hätte fich der nuͤch— 
terne bdeutfche Verſtand felbft die Aufgabe Mar zu mas 
hen gefucht, worauf es antomme, d. b., was noͤthig und 
nüglih für die Erreihung jenes Zweckes fei, und wie 
aus dem Beftehenden ber Uebergang dahin ohne Selbit: 
jerftörung der Mittel zu finden fei, fo würden wir ſicher 
weiter und niemals auf den Grundfag der Theilung ber 
Staatsgewalt gefommen fein, der feiner Matur nach den 
Kampf zur MWiedervereinigung des Bufammengehörenden 
herbeiführen mußte. Was jedoch fortfchreitende Einficht, 
aufrichtiges Wohlwollen, wechfelfeitiges Vertrauen und eb: 
renwerthber Gemeinfinn in einem Lande vermögen, bas 
unter eben biefem langbauernden Kampfe bis an den Rand 
des Verderbens gebradht war, und wo bie lichte Flamme 
der Empörung materiell, und fpirituell ſchon auffdylug, das 
zeigt England beutlih umter den Minifterien Ganning 
und Grey. Haben nicht auch die Amerikaner laut er: 
ärt, daf nur der Egoismus, Hochmuth und Starrfinn 
ber Tories ihre befannte Anhänglichkeit an die Krone von 
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"England erftide und fie dahin bringe, der ungeredhten 
Gewalt MWiderftand zu leiften? Die ſchlimmſten Rath: 
geber der Fürften find immer die Tories ‘in allen Ländern 
geweſen, zumal biejenigen,. welche das Wolf für zu dumm 
gehalten haben, ihre argliftigen Pläne zu burchfchauen. 

Wir müffen uns darauf beſchraͤnken, ſolchergeſtalt die 
leitenden Ideen und Lehrfäge des Verf. im ihrer eigent⸗ 
lichen Bedeutung gezeigt zu haben, was zur richtigen 
Würdigung feiner Schrift genügen wird. Wollten wir 
ins Einzelne eingehen und alles Unrichtige, nody mehr al: 
les nur halb Mahre und alles verſteckt Falſche ausziehen 
und widerkgen, könnten wir keine Seite des ganzen Bu: 
ches Überfchlagen. Selbit eine Eritifche Beurtheilung der 
Merkmale, durch welche der Verf. die weſentliche Wer: 
ſchiedenheit der landſtaͤndiſchen und repräfentativen Verfaſ⸗ 
fung darthun will, würde weit über den verftatteten Raum 
-hinausführen. Nur daran erinnern wir nochmals, daß 
beide unabhängig find von dem Grundfage der Theilung 
der Staatsgewalt und deren gegenſeitiger Entmaͤchtigung 
(bes Veto), und daß beide Spfteme fich damit geſchicht 
lidy vertragen haben. 

Nach dem Verf. fol nun der Unterſchied darin befte: 
en, ba 
i EN a Landftanbfchaft die VWerantwortlichkeit ber Landſtaͤnde 
in ihren ſtaͤndiſchen VBerrichtungen nicht ausfchließt, die Repräfen: 
tation aber diefelde bis zur Unverleglichkeit der Ständemilglicder 
aufhebt; 2) bie erftere foll ſich mit der Mittheilung des Erzebniffes 
der Verhandlungen begnügen, die andere beren ganze Veroͤffentli⸗ 
dung erheiſchen; 3) bei jener ſoll ihre Einberufung und Birk: 
famfeit ganz; von dem Ermeffen des Regenten abhängen (indem 
er nur re Rechte zu fhonen und ihre Hülfe nicht in Aufpruch 
zu nehmen braucht (&. 115)), wogegen ſolche bei biefer gefeg: 
lid angeordnet fein müffenz; 4) dort ſteht bie Disciplin über 
die ganze Berfammlung dem vom Kürften ihr vorgefrgten Mar 
falle zu, hier der Majorität ber Verfammlung felbft; 5) jene 
haben I ber Regel bie Gefege nur zu begutachtea, und nur 
bann bedarf es ihrer Ginmilligung, wenn ſolche ihre eignen 
Gerechtfame betreffen; die Zuftimmung biefer, als Mitgefehge: 
ber, iſt allezeit unerlaßlich; 6) jene haben wol eine Petitiond« 
befugniß, diefe aber das Recht ber Initiative; 7) ben Lands 
fländen fleht blos das Recht der Beaufſichtigung ihrer Bewilli⸗ 
gungen zu, wogegen Domainen, Regalien und indirecte Abgaben 
ohne ihre Einmiſchung ber Tandesherrlichen Verwaltung lediglich 
überlaffen bleiben; die Nepräfentation reguliert und controlirt 
den ganzen Staatshaushalt; 8) jene mochten Landesbeſchwer 
ben vor den Thron bringen, bie Minifter blieben nur dem 

eften verantwortlich; biefe ziehen die Minifter ſelbſt zur Res 
enſchaft. 

Als die Ausbeute des Repräfentativfpftems endlich gibt 
der Verf. Folgendes an: 

a) Unverföhntichen und töbtlichen Daß gegen alle Befon- 
berheit und Selbitänbigkeit im öffentlichen wie im Privatredhte, 
mithin gegen jede hiſtoriſch-rechtliche Eriftens; b) Kampf auf 
Leben und Tod zwifchen ben Etellvertretern bes Volks und bem 
Refte der fürftlichen Herrſchaft, ber nur mit bem Siege bes 
Republifanismus ober ber Aleinherrfchaft ſich enbigen kann; 
folglich Verbreitung bes republikaniſchen Sinnes im Volke; 
©) Preßfreiheit und durch dieſelbe Vernichtung des ganzen auf 
und vererbten Gapitals von altem Glauben, Sitte, Zucht und 
Gehorfam (&. 17). (Des Bann fi ber Verf. do nur 
freuen; wie hätte fonft eine ſolche Schrift gegen alle Landes; 
grundgefege erfcheinen können?) d) Herabziebung der Staats 
angelegenheiten aus den geheimen Cabineten ber hehen Landes— 


behörben auf ben Markt des öffentlichen tebens, was benn weiter 
bie Wirkung hat, daß (&.224) durch biefe Beroͤffentlichung ſelbſt 
(a) die Unbefangenheit ber Volksvertreter bei den Verhaudlun⸗ 
gen und Abſtimmungen in ihrer Verſammlung aufgehoben wird; 
(b) daß eine fieberhafte Aufregung im ganzen Wolke unterhalten 
wird unb jeber für baffelbe augeftugten Chimäre Eingang ver: 
ſchafft werden kann; ferner (ec) daß durch das Vorbringen einer 
Maſſe von Klagen Über bie altung in dem Mittelpunkte 


‚ber Boldsgemeinfchaft die Sache jebes Eingelnen zur Sache Al: 


ler gemadt und dadurch allgemeine ln ufriebenheit und Umluft 
erregt wird; endlich (d) bie Oberherrlichkeit „ber oͤffentlichen 
Meinung bes gebildeten, d. h. des Journale leſenden Mitteiftan: 
bes” (©. 215), Steigerung des Einfluffet ber Demagogen baranf 
und Unterwerfung der Bolfswahlen felbft, folglich ‚auch der Ma: 
jorität der Botkövertretung, mit einem Worte der ganzen Staats⸗ 
regierung unter biefelbe, 

Wir haben nicht angeftanden, bie Vorftellungen bes 
Verf. in aller der Stärke anzuführen, womit er Furcht 
und Grauen davor zu ermeden gemeint bat, Wer an 
ſolche Gefpenfter glaubt, der fürchtet fid) davor, man mag 
ihm immerhin nody fo deutlich machen, baf es Blend: 
wert ſei. Wer Hingegen die Befchichte kennt und weiß, 
daß weder jene angebliche Unterfheidungen wefentliche oder 
auch nur natürliche Eigenſchaften find, noch baf die dar: 
aus gezogenen Folgerungen fchlufgerecht erſcheinen, dem 
brauchen wir nicht erſt auseinanderzufegen, daß wir des 
Kampfes gegen folhe Phantome entübrigt fein koͤnnen. 
Nuͤtzlicher ſcheinen die leizten Zeilen dazu angewendet, die 
wahre Verſchiedenheit der Landſtaͤnde und Landesberiteter 
deutlich und beſtimmt anzugeben. Die erſtern ſind aus 
eignem Rechte oder vemoͤge ber Vollmacht der Selbſtbe⸗ 
rechtigten dazu berufen, die Intereſſen ihres Standes bei 
der Wirkſamkeit der Staatsregierung in fo weit wahrzu: 
nehmen, als diefe vermöge eigner oder verfaffungsmäßiger 
Achtung der ftändifchen Erklärung darauf zu achten ge 
halten ift. Diefe bingegen find eine Auswahl aus der 
Gefammtheit des Volkes zu dem Zwecke, die im dieſem 
verbreitete Intelligenz bei der Gefeggebung und bie Menge 
feinee Sinneswerkzeuge bei ber Deauffichtigung der Wer: 
waltungsbehörben zur freimilligen Unterftügung der Ein: 
ſicht und der Entfchliefungen der Staatsregierung zu be: 
nugen und über die Beobachtung der Staatsgrundgefege 
zu wachen. Wie num aud immer bie eine ober bie an⸗ 
dere von dieſen Einrichtungen geſtaltet werden moͤge, um 
fie ihrer Vollkommenheit moͤglichſt nahe zu bringen, fo it 
offenbar fo viel ausgemacht, daß A) in der Molksvertre: 
tung überall eine Triebſeber und keine Veranlaffung ent: 
halten iſt, fich der Regierung gegenüberzuftellen und deren 
Abſichten entgegen zu fein, fo lange diefelde nicht den 
Grundgefegen entgegenhandelt und den Argwohn felbft er: 
met, ihr Regiment in eine Willkuͤrherrſchaft umbilden 
zu wollen; ferner B) daß bei keiner Landſtandſchaft eine 
Vertretung ber allgemeinen Landeswohlfahrt, fondern im: 
mer nur eine Dermittelung des Intereffes der einzelnen 
Stände gedenkbat und möglidy if, 

Unfer Verf. zwar erhebt hiergegen den Einwand, 

e6 fei unmwahr, wenn man biefem Syfteme den Vorwurf 
made, daß es bie Zwietracht der einzelnen Stände des Volkes 
und ben Egoismus ber Einzelnen hervorgerufen und begünftige 
habe. Die Treue und Liebe für ben befondern Kreis de& Les 
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bens, dem ber Menſch angehört, und ber in feiner Weiſe auch 
ein Allgemeines ift, Eönne unmöglid) Egoismus geſcholten wer: 
den. Kann doch der Einzelne nur dann tüchtig und recht für 
das Allgemeine wirken, wenn er ben befonbern Pla, auf den 
die Borfehung ihm geftellt hat, mit rechter Liebe als feine Welt 
betrachtet und ſich in ihm, als auf dem eigentliden Grund und 
Boden feines Lebens, wohl und heimiſch fühlt. 

Das fol jeder Einzelne! Aber darum bedarf es keine 
Stände. Nie hat es eime Körperfchaft ohne Gorporations: 
geift, nie einen befondern Stand ohme Caftengeift gegeben, 
In diefem Gaflenfinne find überall Gemeinfinn, Bürgers 
tugend und Vaterlandsliebe untergegangen; er kann nicht 
anders, er muß davon zehren, um ſich zu ernähren, 38. 


Meuer Nekrolog der Deutſchen. Zehnter Jahrgang. 1832. 

Zwei Theile. Ilmenau, Voigt. 1834. 8. 4 Thlr. ”) 

Wir haben diedmal unfern alten Freund Nekrologus recht 
zeitig erhalten, und recht fpät zu einer genauern Bekanntſchaft 
mit feinem diesmaligen Inhalte kemmen konnen, und dech moͤch⸗ 
ten wir fo lange von ihm und für ihn ſprechen, bis er über 
uns ſelbſt fpredyen wird. Möge er bann ein freunblider Zob- 
tenrichter fein! 





' von Veh, General v. Zeſchau, 


Wir Deutfchen find doch hoͤchſt indolente Menfhen. Kein | 
Unternehmen ift in allen Blättern fowie biefe® ohne Ausnahme | 


gelobt worden, und doch klagt unfer Verleger fortwährend über 
den baaren Schaben, ben er an bem Unternehmen babe, Bü: 
cher werben doch noch gefauft und theurere und fhlechtere, Aber 
noch eine andere Intolenz ift ſichtbat. Ref. bat felbft mehre 
Belannte angegangen, über einige fie nah angehende Todte ei: 
nige Zeilen, bie er zu faffen und gratis einzufenden ſich erbot, 


niebergufchreiben. Er hat aber wie Antonius den Fiſchen ger 
— 
on ben 1401 Verſtorbenen, bie unſer Goroner uns vor: 


führt, haben taufenb nur furze Notigen erhalten können, und 
darunter find Namen mie Althof in Dresden, General Beders 
in Münden (fonnte denn von 1500 bairiſchen Offizieren nicht 
Einer von ihm mehr als 12 Zeilen fagen?); ber Ebucationd: 
rath Blafche in Schnepfenthal ift auch mit wenigen Zeilen weg: 
gelommen; dem armen bienftfertigen Oberft Verlohren hätte ein 
ganzes diplomatifches Gorps ein Denkmal fegen koͤnnen. Vom 
Altſchultheiß von Wattenmwpl in Bern erfahren wir nicht einmal 
Alter ober Geburtsjahr. Doc wir breden ſolche Klaglieder 
gern ab. Der Herausgeber trägt keine Schuld als doͤchſtens 
für ein paar Drudfehler, wie Givibale ftatt Ciriale u. ſ. w. 
Aber wir ſelbſt follten e8 uns Ale zur Pflicht maden, etwas 
für uns felbft niederzuſchreiben und unfere Angehörigen zu ver: 
pflichten, es nad) unferm Tode nad) Ilmenau zu fenden. Won 
den 391 etwas ausführlichern Lebensbefchreibungen finnen 246 
als Originalarbeiten betrachtet werben; 145 find aus früher ge: 
drudten Notizen entlebnt. 

Den Reigen bdiefer ausführliden Biographien führt nach 
Stand und Würden ber Herzog von Reichſtadt an, wiewol er 
im „Retrolog'’ einen ber legten Pläte einnimmt, nad) Montbel, 
über beffen Schrift bekanntlich felbit noch das Urtheil getheilt 
ift. Indeß laͤßt fich nicht immer Altes fchreiben, was man weiß. 
Dann kommen 12 Minifter, Gefandte, Hofmänner, Staatsrä: 
the u. f. w., 79 Juriften, Staatsdiener und Beamte, 31 Mir 
litairs, 2 Bifchöfe, 92 Geiftliche und Theologen, 19 alabemifche 
Lehrer (darunter 15 Schriftfieller), 11 @ymnafiallehrer, 18 
Bolkafhulmänner, 9 Naturforfcher, 13 Bürgermeifter, 6 Buch: 
händler, 10 Kaufleute, 12 geißnente, 5 bramatifche Künftier, 
5 Gomponiften, 2 Dichter, 6 Lanbwirthe, 5 Ieraeliten u. f. w. 
Rad ben kandemannſchaften gehören zu ben ausführlich Nekro: 
Togifirten 127 aus ber preußiſchen Monarchie, 50 aus dem Kö: 


*) Bol, über hen neunten Jahrgang Nr. 277 d. 1. f.1888. D. Red. 


* 


nigreihe Sachſen, 33 aus ben Groß: unb Herzogthuͤmern, 
46 Mecklenburger, 81 Baiern, 19 aus Dolftein, Schleswig und 
Lauenburg, 19 aus Hanover, 10 Deftreiher (welcher Abrand 
mit Preußen, welche terra incognita nodh!), 9 Würtemberger, 
7 Schweiger, 6 Babner, 6 Hamburger, 9 außer Deutſchland 
verftorbene Deut ſche u ſ. w. Dieſe Verbältnißzahlen wären nicht 


unintereſſant, wenn nicht bie Zufaͤlligteit, eine Correſpondenten 


und Mitarbeiter gefunden zu haben, hier obmaltete. 

Schr erfreulih war es dem Ref., daß Hr. Boigt feinen 
Plan, ein Generalregifter zu ben 20 Bänden ſeines Nektologe 
zu geben, nicht vergeffen hat; es foll noch 1834 erfcheinen, und 
Generalnamenregifter, dann nady Staaten und Provinzen, nad 
Wobnorten und endlich nah Stand, Amt und Beruf eingerich- 
tet fein. — Als umfaffendere und intereffantere Biographien zeich⸗ 
nen wir aus: Karl Ferdinand von Kügelhen, de Marerd, König, 
Swanswitfh, Victor von Bonftetten, Haugwitz, Ernft Zimmer: 
mann, Dabler in Strasburg, Nolte, Schreyvogel, Hebiger, Bond 
(Schade, daß eine neuerdings feine Unſchuld beftätigende Aus: 
fage nicht berücdfittige werden konnte), von Drofte: Hülshoff, 
Zach, Ghrifl. Ernſt Weiße, Araufe (angeblich bas Opfer bes 
Haffes der Freimaurer), Meyer in Weimar, Johann Julius 
Schmitt: Phifelbed, Sten: 

er (zu weitiäufig für das Intereffe), Rubolphl, Epr. Daniel 

et, Fühli, Wiarda, Ludw. Devrient, Göthe und fein Zelter, 
Strombed, Unzelmann, Bifchof v. Sailer, von Benz u. A. Mit⸗ 
unter finden fi Behauptungen, welche kaum erweislich fein 
möchten, z. B. baf bes Hauptmanns v. Pirch Nachforfhungen 
über K. Haufer in Nürnberg, bie in Hitzig's „Annalen” abge: 
erudt wurden, „bie weitern Forſchungen Feuerbach's über ben 


namlichen Gegenftand vorbereiteten” (I, 485), oder wie es um 


— — — — — — 


— — — — 


1800 in Nürnberg einen koͤnigl. bairiſchen Stadtgerichtskanzel⸗ 
liſten geben konnte. Zu den intereſſanteſten Biographien gehört 
bie des berühmten Freiherrn Gotta von Gottendborf, wenn auch 
feine Verwandtſchaft mit dem großen Gäfar und ben Gonfuln 
Gotta nicht fo zweifellos fein follte, als fie behauptet wird. Die 
Entftehung ber „Allgemeinen Zeitung“ wirb hier ausführlidy 
nachgewiefen. Wir haben biefe Skizze, bie fehr verftändig aus 
ben vielen ſchon gedruckten biographiſchen Notizen aufammenge: 
tragen ift, mit wahrem Intereffe aelefen. Zwanzig ſolche Skiz⸗ 
zen in Einem Jahrgange des „Nekrelogs“ würden denſelben 
vdllig unentbehrlich machen. Dody Damit kommen wir auf unfern 
alten, längft geäußerten Gedanken zurüd, daß der Derausgeber 
von der Univerfalität mit ber naͤchſtbeginnenden Serie ober Decade 
abgehen möge. Sie it nicht durchzuführen oder nur hoͤchſt res 
lativ, Und gewiß, es ift dies nicht unfere alleinige Meinung, 
fondern die manches adıtbaren Mannes, Bei größerm Umfange 
könnte in bas eigentliche biographifche Element, in bie Pſycho⸗ 
logie eingegangen werben; 8 mürbde an einem Menfchenleben 
das vieler andern mit gelernt und würbe fürs Leben gelernt 
werben. Aber was können wir maden, wenn uns der Heraus: 
geber non feinem „Nekrolog““ wie jener große Iefuitenordenes 
general von feinem Orten fagte: „sit ut est, aut non sit‘. 
Die Portraits (von Goͤthe, Hebiger, B. Schimonski, Devrient) 
find freilich Peine Meifterftüde, und könnten vielleicht kuͤnftig 
ganz wegfallen, 4, 


Suum cuique, 

In Ar. 208 und 209 b. BI, find zwei Schriften natur: 
wiffenfaftlihen Inhalts recenfirt, bie mir, dem Verf. bes 
„pandbudhs der Chronologie”, beigelegt werben. Sie gehbren 
aber, ebenfo wie bie zugleich erwähnte „Meteorologia veterum 
Graecorum et Romanorum‘’ , meinem Sohn, dem Dr. Julius 
Lubmwig an. Damit keine Verwechslungen biefer Art weiter 
ftattfinden mögen, bitte ich auf den erſten Vornamen zu achten, 
den er nicht mit mir gemein bat. 

Berlin, ben 11. Sept. 1833, Lubmwig Ibeler. 
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Die Burgen Rheinſtein und Reichenſtein mit der Cle— 
mensliche am Rhein. Hiſtoriſche Schilderung von 
3.8. Dahl. Mebft einer Beilage, die in der Burg 
Rheinftein aufberahrten Alterthämer und Kunſtwerke 
betreffend, und einer lithographirten Anſicht der bemel: 
deten Burg. Mainz. 1832. Gr. 8. 8 Gr. 


Unter den Burgen bes Rheinufers, bie nod mie zerfallene 
Srabfteine einer bald überfchägten, bald rüdfichtslos verbammı 
ten, jebenfalls gewaltigen Zeit in unfere Meine Gegenwart her: 
überragen, hat in ber meueften Zeit die Burg Kaupberg, jetzt 
unter dem Namen Rheinftein befannt, vorgügliche Bebrutung 
erhalten. Zog fie früher als eine der fchönften Ruinen am 
Rheine die Aufmerkfamkeit des Alterthumsforſchers oter auch 
nur des Preunber jener mittelalierliden Ueberrefte auf fih, fo 
geht jegt gewiß fein Meifender an ihr vorüber, feit der kunft: 
liebende Prinz Rriedrich von Dreußen, Meffe des Königs, ben 
fhönen Gedanken faßte, dieſe impofante Ruine auf ihrem herr⸗ 
lichen Kelfen, wo fie wir ein Adlerneſt thront, ganz im Sinn 
und Geift der urfprünglicen Anloge aufzubauen, im Geifte ih: 
rer Zeit einzurichten und auszufchmücden. Mit biefer Burg, 
ihrer naͤchſten verrufenen Nachbarin und ber leer und öde unter 
Rheinftein ftehenten, nad dem Dorfe Drechtlingshauſen gebds 
renten Kirche bet heiligen Clemens beſchaͤftigt fib bie vorlie: 
gende (mol legte) Schrift bes verftorbenen wackern Dahl. 

Als Mef. die Schrift zur er nahm. hoffte ex, der Eennt: 
nigvolle, in reichem Befige biftorifter Quellen fi befindende 
Berf., den eine befondere Vorliebe zur rheinifchen Specialge: 
ſchichte hinzog, werde nicht allein bie Vergangenheit ber Burg 
aufbellen, fondern auch ibrer Grgemvart durch Bribringen ber 
biftorifchen, namentlich kunſthiſtoriſchen Notizen über das Viele 
und Bedeutende aus bem Gebiete bes Alterthums und ber Kunft, 
was bier, zu einem finnigen Ganzen vereint, zu ſchauen ift, ze 
denfend, ein volllommener Führer bes Meifenten werben und 
mit feinem Schriftcyen zugleich dem Gedaͤchtniß in ber Kerne 
noch einen Dienft leiften. Dem ift nit fo. Nur die magere, 
trodene, auf wenigen Urkundenveften ſchwankend rubende Ge: 
fhichte wird uns geboten, und ein Feines, nur Andeutungen 
entbaltendes Verzeichnif des Gebenswerthen in ber Burg ift 
faum mehr, ald was ber unmterrichtete Fuͤhrer an Ort und 
Stelle bietet. Diele Ungulänglichkeit bes Dahl'ſchen Werkchens 
bat einen rbeinpreußifdhen GSchriftfteler veranlaßt, eine Meine, 
mit einigen vorsüglichen Anfichten ber Burg in Kupferftich aus: 
geſtattete Schrift zu verfaffen, welche bie Gefdichte der Burg 
in aefälligem Gewande geben, ſich aber vorzüglich mit der Burg 
in ihrem jesigen Zuftande und ihren reichen, intereffanten Kunft: 
und Altertbumsfhäsen befaffen foll, um als Kührer dem Rei: 
fenden gu dienen und eine bleibende Rücerinnerung des Geſehe⸗ 
nen zu vermitteln. Der Verf. verarge uns nicht, wenn wir feir 
ner Schrift, auf die wir bier aufmerlfam zu a nicht ver: 
fAumen wellten, noch vor ihrem Erfdeinen durch eine Skizze 
der Beſchreibung der Burg Rheinſtein vorareifen. 

Offenbar war es bie impofante Schönheit der Ruine Fautz ⸗ 
berg (jegt Mheinftein), ihre herrliche Lage auf einem ber ſchoͤn⸗ 
fen und mwilbeften Kelfen, bie man ſehen kann, und zugleich das 
im Werbältnig zu den übrigen rheinifchen Burgen nod) vorzüg⸗ 
liche Erbaltenfein der Ruine, was den Prinzen veranlaßte, fie 
aus den Befige eines Herrn v. Eid anſichzubringen und dem⸗ 
nähft nah dem urfprünglichen Plane durch einen talentvollen 
jungen Architekten (Wilh. Kuhn aus Koblenz) 1825 — 1829 
wieberaufbauen zu laffen. Sie ſteht jegt als eine Zierbe bes 
Rhringeftabes ba, und ihr Inneres fohnt reich der Mühe des 


“ 


Erfleigend. Der finnige Prinz forgt unablaͤſſig für ihre fernere 
innere Ausfhmüdung. 

Ein bequemer Weg, ber bem Beſuchenden ben herrlichen 
Felſen, auf bem bie Burg rubt, faft flets vom anderer Seite 
zeigt, führt Hinan. Burgthor mit Pallgatter und Zugbrüde 
mabnen Eräftig an bie Zeit, wo ber Befehdete hinter folchen 
Mıuern Schug ſuchen mußte. Es fällt bie Bugbrüde nieber, 
und mir treten in den ſchmalen Burghof. kLinks vom Thore 
wohnt ber gefällige Burgmwart in einem neuen maffiven, bem Bau: 
ſtyle der Burg aber gang conformen Gebäube. Im diefem Dofe, obs 
gleih man fhon innerhalb ber Burgmauern ſich befindet, ſteht 
dennoch das Burggebäube auf dem fchroffiten Felfen in ſchwin⸗ 
delnder Höhe über und. Wir folgen dem Hofe und kommen 
auf ber fübmeltlichen Seite bes Feiſen abermals an ein aͤußerſt 
wehrhaftes Bohlenthor, neben welchen wieder ein Gebäude, zur 
Wohnung von Dienfimannen beftimmt, doch webrfeft auch wier 
der zur Bertbeibigung biefes Thores dienend, ſich befinder, und 
treten durch daffelbe auf ter Eüdfeite in einen befondirn Hof— 
raum, ben bie bobe Burgmauer zeaen ben Abgrund begrenzt, 
neben welchem eine breite, ſehr bequeme Stiege zum Dauptpor: 
tale bes Gebäudes führt. Diefes Portal, aus Ganbftein in 
Spigbogenform, ift ein Meiſterſtuͤck. Won Eräftigen Ephruran- 
fen umgeben, ruht Über dem @ingang ein Wappenfcilb und 
Helm barüber, ben Adler Preußens in alterthümlicher Korm füh: 
rend, und der fromme, finnige Spruch: „Sott mit uns", ber 
Wahlſpruch einer an Tapferkeit reichen Vergangenheit, grüßt 
bebeutungsvoll ben Eintretenden. Wendet man ſich von biefem 
Portale rechts, fo fleigt man auf eine Meine vorfpringende, zur 
Vertheidigung dienende Terraſſe, melde ſich vor einem niedrigen 
Thurme befindet. deffen unterer Theil eine Halle bildet, wo jet 
mebre fleinere Gefüge ftehen. Der obere dagegen ift zu einem 
Gemache verwentet, zu bem aus ber vor bem Mitterfaate ſich 
befindenten Zerraffe eine in fühnem Bogen gefhwungene Stiege 
aus Eiſenguß führt. Zu biefer zweiten Zerraffe, die gegen dem 
Rhein bin ſich öffnet, gelangt man auf einer, biefen- Thurm 
außen, über einer entfeslichen Tiefe umwindenben Steinftiege. 

Zritt man durch das Hauptportal ein, fo fühlt man fi 
abermals eigenthümlich überrafcht, Zwei alte Bänke von befons 
berer Form mit Rüd: und Seitenlehnen ſtehen an der Wand 
der Thuͤre gegenüber, Zu beiden Seiten hängen Bruſtharniſche 
umb Pidelhauben, unb gewaltige Bellebarben lehnen an ber 
Seite biefer Harnifche der Dienftmannen oder Reifige, die nur 
eben ihren Platz bier verlaffen au haben fcheinen, um ſogleich 
twieder zur Wache zuruͤckzukehren. Der Raum, in ben wir eins 
treten, ift eine längliche ‚Halle, beren ganzen Höhen« und Brei- 
tenumfang gegen Süboften ein Bogenfenfter einnimmt, bat zus 
nächft bie Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, tenn es zeigt in 
Gladmalerei eine herrliche Madonna mit ber Krone auf bem 
Daupte, das Jeſuskind auf dem Arme, und den rechten Kuß dem 
Geiſte der Finfternif und ber Sünde auf dad gringende Haupt 
fegenb, daß er ſich im Gefühle der Vernichtung zur Erbe beugt. 
In Zeihnung und Farbenpracht trefflich, bereitet dieſe fchöne 
Gompofition auf bie verwandten Schäge vor, welche uns meiter 
oben in reichem Maße erwarten. Im Bintergrunde diefer Halle 
führen einige Stufen zu ber zwar kleinen, aber bellen, freunb⸗ 
lichen Schloßfüche und-eine Stiege in das erſte Burggeſchoß. 

Schon bie Thuͤre bes Borplagıs zum Ritterfaale, wie bie, 
welche nach ber erwähnten, mit einem grünen Raſenplatze ger 
ſchmuͤckten groͤßern Terraſſe führt, ift mit ſehr ſchoͤnen Glagmas 
lertien geſchmuͤckt. Es ſind zum groͤßern Theile Wappen, mit 
ſehr ſchoͤnen, finnvoilen Arabesken und aͤhnlichen Verzierungen 
umgeben. Durch eine ſchoͤne Thuͤre, deren altes, kunſtreiches 
Schloß beachtet gu werten verbient, tritt man nun in den heben, 


1134 


geräumigen Ritteraal. Der befinnte Decorationdmaler Pofe 
aus Dülfeiborf hat die Wände finnig und einfach, in Spigbo: 
senfeider, Fenſtern und Thüren entfprechend, verkiert. An ber 
Dede bin laufen Heinere Wappenfhüder, dem großen preußi: 
{hen Reichewappen angehörend, umher. Sie find fo behanbelt, 
daß fie, von unten gefehen, freiabfpringende Stuccaturarbeit zu 
fein ſcheinen. 

Zuerft feffelt uns hier, rechts von ber Thuͤre, in der Mitte 
der Weflwand des Saales, ein grandiofer Kamin, der aus Köln 
fammt. Er iſt aus einem Sandſtein und mit meifterhaften 
Basreliefs, die Zerftörung Trojas darftellen:, bedeckt. Alles dazu 
gehdrige Feuergeräthe trägt den alteribümtidhen Gharafter. DO 
wol frübern Jahrhunderten angehörend, bat diefes ſchoͤne Stuͤck 
plaſtiſcher Kunſt faum gelitten. Richtet man das Auge auf bie 
Wände des Saates, fo ftellen ſich gelhmatool geordnete Wafe 
fen aus aiter Zeit dar, die ſich im jebem Felde je um eine Rits 
tercüftung theils mehr, theils weniger vollſtaͤndig gruppiren. 
Man firhe bier Kampfs und Turnlerſchwerter, geradeklingige 
und Klamberge, Armbrüfte, kunſtliche Gewehre alter Zeit und 
allerlei Warfenttüde, Panzerbeinden, Heime, Schiibe; auch ſara⸗ 
zeniſche Waffen und einige 1814 auf dem Schlachtielde von Ghas 
lons ſue Marne. wo ber Buraberr als Reiterführer im Kampfe 
war, erbeutete Trophäen. Die’e ſich ftets mehrende Sammlun 
veripricht einft ein vorzügliches Ganze zu werden, ob es glei 
ſchwer, ja faft unmdalich wird, daß fie ſich jemalt mit ber in 
ihrer Art einzigen und unübertreffiihen des Grafen Erbach wirb 
meffen können, worauf es auch mich angelegt au fein ſa eint, da 
es blos die Ausſchmuͤckung des Saeles im Geiſte jener Zeit gilt, 
welcher Zweck fchon jegt hoͤchſt deifallawerth erreicht ift. 

Aus Hirſchgeweihen geformt, hängt an einer ehernen Kette 
ein Leuchter inmitten des Saales D» er gleich dem im Ger 
mache des Herzogs von Naffau auf dem Jagdſchloſſe Platte bei 
Wiesbaden an Schönheit nicht gleichtommt, verdient er doch 
beachtet zu werben. Wie in diefem Gaale der Gulminationss 
puntt des Schloſſes fi findet, fo ift auch hier das Herrlichſte 
von gebranntem Glaſe in Thüren und Fenftern zu ſchauen. Es 
find meift große Gompofitionen, um die fi, trefflid geordnet, 
Bildwerke, biblifhe Geſchichten darftelend, reihen und fo ein 
Ganzes bilben, das vortrefflih genannt werben muß. Behr oft 
kehrt bier die Geſchichte des Tobias wieder, wie auch in ben 
Schnigiwerfen im Schlafclofette der Burgherifchaft, beurkundend, 
wie grate bie zarte Idyll dem alten, frommen Künftierhergen 
ufagte, 

‚ as erfte große Fenſter zunaͤchſt ter Thuͤre enthält eine 
ausgezeichnet ſchoͤne Familiengruppe. Es ift ein zweiflügeliges 
Botivbild, von den dargeftellten Perſonen wol einft einer Kirche 
geweiht. Links kniet bie Mutter und hinter ihr bie Tochter, 
Ale mit arfalteten Händen; rechts ebenfo ber Bater und bie 
Sihne. Die Gefihter find trefflic ausgeführt und tragen uns 
verkennbare individuelle Aehnlichkeit. Bon ſehr Ihöner Wirkung 
ift das tiefgefättigte Violett im Gewande ber Mutter, an bem 
Schattirung und Kaltenmwurf gleich preismwürbig if. Das andere 
Kenfter bat im linken Flügel eine Madonna, im rechten bas 
Bild-bes Jüngers, den Jeſus lieb hatte. Er ift in dem Mor 
mente bargeftellt, wo er, ber firchlichen Cage nad), über ben 
Giftbecher die ſegnende Hand hebt, und nun das Gift als Drache 
dem Becher entflicht. Der Abler, fonft das charakteriſtiſche Epi⸗ 
theton des Johannes, fehlt. Farbenpracht und tiefe Glut beffel: 
ben ift außerorbentlih ſchoͤn. Das fübliche Fenſter iſt eine 
Türe, bie auf einen Balcon führtz es enthält wieber eine 
große, herrliche Gompofition, aud ein Votiobild eines Ritters 
von Gouvelenz (Koblenz. Was wir von ben vorigen gerühmt, 
das kommt no in faſt böherm Grabe biefem Bilde zu. In 
ber füblichen Ede befindet fih ein Glasſchraͤnkchen in der Mauer. 
In ihm erblickt man eine Heine Sammlung roͤmiſcher Münzen 
und Gefäße fowie einige alte Waffenrefte, die man in ber Bura 
ſelbſt fand; fobann ein koͤſtliches Becken nebft Kanne, aus Eifen: 
bein gearbeitet, fiher eins ber ſchoͤnſten Stuͤcke aus Elfenbein, 
die man aus früherer Zeit befist. Die Basrelieſs des Beckens, 


Noah, ben erften Winzer, barftellend, find von feltener Schoͤn⸗ 
Mit dem Witterfaale durch eine Thüre verbunden iR ein 
ebenbes, mit 


Schnitzwecken bedecktes, vorzüglid erhaltenes Schreinwerk 
findet fi dier wie in allen übrigen Wohnräumen ber Burg. 

Eine zwar fchmale, aber bequeme MWendelftiege führt in 
ben zweiten Stod der Burg und zunähft in das Schlafemech 
ber Burghertſchaft. —* gliche Glasmalereien ſchmuͤcken das 
Fenſter, unter denen ein Cardinal mit einem zinnoberrothen Ges 
ſichte eine feltfame Wirkung hervorbringt. Schöne Schnigiwerte 
tanzen an der Wand; aber bas granbiofe Himmelbett, mahnend 
an das zum felbbritt Bager beflimmte (?) Bett des bekaunten 
Doppelgatten, des Grafen von Gleichen, mit feinen ſchreren Da: 
maftgardinen feffelt das Auge. Taͤuſchend ahmt die Malerei bie 
alten glänzenden Seitenbamafttapeten nad. Das gefättigte 
Grün der Wände, das Zwielicht der aebrannten Gläfer in 
dem Fenfter unb bie jebem Licheftrahle wehrenden ſchweren Da- 
maftgarbinen fihern einen ungeftörten Schlaf. Bon bier tritt 
man in ein größeres Gemach mit rother Wandmalerei, aͤhnlich 
ber im Schiafciofette. Auch bier zeigen die Fenſter fehr fchöne 
alte Glasmalereien. Ein altes intereffante® Gemälde ſchmuͤckt 
bie Wand. Auch bier verbient das Schreinwerk Aufmerkfamteit. 
An biefes reiht ſich ein blaugemaltes, ungemein freundliches Ge— 
mad mit alten Glasmalereien im Benfter. Die hintere Wand zeigt 
ein neues Gemälde von Zimmermann, bie Burgberrfchaft barftels 
lend im Goftum unferer Zeit, Es wirkt flörend und hat nach 
unferm Bedünten kein ausgezeichnetes Verdienſt. Länger weilt 
ber Blit auf einem mildfreundlichen Eugelsgeſichte, das aus 
Eleinem Rahmen berabfchaut, Es ift Auther’s Liebe Käthe. Diefes 
Antlig ift der Spiegel reiner Weiblichkeit, und man begreift leicht, 
warum Luther’s großes Herz fo feft am ihr hing und zu ihrem 
Preife fo oft Überfirömt. Ein Th fließt biefes 
Stodwert ber Burg. Es ift ein Lieblingspläghen ber Burg⸗ 
berrin. Es weht uns ein milber, fr Geiſt baraus an. 
Auch dies Meine Fenſter zeigt ein treffliches Glasgemaͤlde, und 
an der Wand hängt ein altes, febenswerthed Madonnenbild. 
Aus biefem Stockwerke, welches bie Gemächer ber Prizgefkn ents 
hält, fleigt man in das britte, bie Wohnung Gr. Föniglicyen 
‚Hoheit, des Burgberen. In dem erften ber Gemäcer den 
fi die einzigen neuen Glasmalereien ber Burg. So ſchoͤn fie 
find (das eine ftelt ein einfaches preußifches Ableriwappen bar, 
das anbere eine Roſette), fo treten fie doch begreiflichermeife 
vor den alten Meifterwerken, bie ſich bier in fo reicher Auswahl 
finden, ſehr in ben Schatten. Es fehlt jene tiefe Blut bes 
Schmelzes, jenes unausfprehliche Feuer ber alten Glaͤſer. Mehre 
intereffante olte Bilder findet man bier. Unter andern einen 
Lucas Kranach, Kurfürft Friebrid den Weifen barftellend, und 
ein altes Bilb Kranz von Sickingen's im Anabenalter; es flammt 
von bes Helben neun: ter Ebernburg bei Kreuznach, mo 
nad, Ernſt Muͤnch's trefflichem Werk einft ein fo herrlicher Kranz 
großer Geifter fih um ben deutſchen Ritter ohue Furcht umd 
Zabel reihte. Spricht bie Sage Wahrheit, To ſchoß in feltfas 
mer Baune der Starke oft mit Bolgen nad feinem eignen Bilde; 
Spuren biefer Art zeigt wirklich bas Bild. Zwei fluben, 
bie noch übrigen wobnlichen Räume, find in gleihem Beifte aut: 
geſchmuͤckt. Aus dieſem legten Stockwerke fteigt man auf bie 
Binnen ber Burg. Gifengußftiegen führen zu ben beiben Ed: 
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thü n, don wo man eine, obwol beſchraͤnkte Ausſicht in bas 
Rheintbal genießt. Unten brauft in ber Ziefe der Rhein, unb 
es bröhnt der Wellenſchlag des Bingerloches zum Ohre. Raſch 
und wild rauſchen bie Dampfichiffe vorüber, träge ſchleichen Se⸗ 
geikhifte vorbei. Hohe Berge bilden einen abgefchloffenen Thals 
effel, oben bewaldet, am Fuße mit Reben umgrünt. Rechts 
liegt bas Dörfchen Abmannshaufen jenfeits, biesfeits ein einfas 
mes Haus im Rebengrün. kinks ſchaut ernft und dbe die le: 
menskirche berüber. Der Rhein bildet einen See. Wenn ir 
gend ein Ort zu finniger Belhauung in Zurücdgegogenheit vom 
eiteln WBelttreiben geeignet ift, fo ift es Rheinftein. 

Wenden wir uns nun nach biefer Abfchweifung zu Dahl's 
Schrift, die im Auftrage bes Prinzen gefhrieben und ihm ge: 
mwibmet ift. Der Berf. ſtellt uns fton von vorn herein auf 
den Stanbpunft, von dem aus wir fie zu betradyten haben. Sie 
fol blos eine —— Darſtellung ſein, und um nicht zu arm 
an Stoff zu fein, nahm er bie Burg Reichenſtein, bie etwas 
abwärts von Rheinſtein liegt, und bie alte Clemenskirche mit in 
das Werkchen und gibt, was hiſtoriſch von ihnen einer flurm: 
vollen Zeit entging. Die Geſchichte der Burgen überhaupt ift, 
wie das bes verbienflvollen Gottſchall's befannte Sammlung 
zeigt, mit feltnen Ausnahmen mager, Wenige Urkundenrefte, 
bie ihrer gebenfen ober, auf kehen verhaͤltniſſe ſich beziehend, von 
ihnen aus batirt find, bilden oft bie einsigen Haltpunkte des «His 
ſtorilers. So au bier. Im Wonvorte gibt ber Werf. ein 
Berzeichniß aller zwiſchen Mainz und Köln fich findenden Bur: 
gen, bei dem zu erinnern ift, baß bie Lorch gegenüberliegende 
Burg nicht Fuͤrſteneck, fondern Kärftenberg beißt, und ber Verf. 
die im Thale von Steeg bei Bacharach liegende ſchoͤne Ruine 
Stahlberg uͤberſah. Der Urfprung ber Burg, den Dahl in 
bas 12. ober 13. Jahrhundert feat, liegt in tiefem Dun: 
ke. Sie wird in ben Urkunden Kausberg, Voitsberg, 
Botsberg, Vogtaberg genannt, Erft um 1267 fommen eiane 
Burgmannen non Faugberg vor. Wahrfcheinlih verdankte bie 
Burg ihren Urfprung der einft mächtigen Familie ber Rheinbo⸗ 
ten von Bingen, deren erfie Erwähnung in bas 3. 1148 fällt. 
Die Burg wurde barauf mainzifches Lehen, kam im 16. Jahrs 
hundert in ben Eehensbefig der Familie von Wilbberg und als 
Erbichen in ben der Freiheren von Eis, von benen ber Prinz 
fie an fi brachte. Der Verf. fucht der Burg Rbeinftein bie 
malellofefte Reinheit von Raub und Wegelagerung zu vinbiciren, 
gegen eigne frühere Angaben, indem er biefen Mafel auf bas 
5 Reichenftein und Sonne wirft, welche beide ber große 
Habsburger in gerehtem Grimme ig Reicyenftein wie 
ab waren im ungetrennten Befige ber Rheinboten von 
Bingen, und es ift zu vermutben, daß fie auch fpäter ſchon ber 
Nähe wegen eim ungetrenntes Echen bildeten. Abgefehen bavon, 
daß ſich urkundlich gar nicht erweifen läßt, daß Rheinſtein nicht 
eine Raubburg gewefen, möchte ſchon bie Lage, bie Bauart fie 
in gleichen Rang mit Reichenftein fegen, wie dies Müller von 
Mainz in ben „Heſſiſchen Blättern” 1881 gethan. Ja, betrach ⸗ 


fett man Reichenſteins Lage und bie Rheinſteins dagegen auf 


feinem unerfteiglichen Kelfen, fo wird man unwillkuͤrlich verfucht, 
Rheinftein für das Raubneft, Reichenſtein für bie Burg bes 
Zriebens zu halten. Wir möchten es ala hoͤchſt wahrſcheinlich 
annehmen, daß, als auf bes kräftigen Walbboden Antrieb ber 
rheinifhe Stäbtebund Reichenftein zerſtoͤrte, auch Rheinftein ger: 
flört wurbe aus gleichem Grunde, fpäter aber durch Diether 
von Iſenburg aus feinen Trümmern twiebererftanb und es in 
ber Zeit noch nicht aufgebaut war, als Rubolf von Habsburg 
Reichenftein und Sonne zerflörte. Aus einem Lehensverzeich- 
niffe von 1786, wo Rheinftein, ober bamals Kaugberg, ein ‚‚zere 
fallenes“ Schloß genannt wird, ben Schluß zu ziehen, es fei 
per injuriam temporum in Zrümmer zerfallen, ift jedenfalls uns 
end, — Des Berf. Sammterfleiß, fein Scharffinn Semäh: 
ren fidy auch in dieſer Schrift, deren Styl aber etwas fteif und 
troden ift, 74. 


Die vollkommene Affociation, als Vermittlerin der Einheit 
bes Dernunftftaates und der Lehre Jeſu. Ein Beitrag 
zur ruhigen 2öfung aller großen Fragen biefer Zeit, 
Bon Fr. Zappehorn. Augsburg, Kollmann. 1834. 
Gr. 8. 12 Er. 


Bon jeher ift die noch ungelöfte Aufgabe aller Staatsweis⸗ 
beit die gewefen: wie es zu bemwerfitelligen fei, baß bie freie 
und ungebinderte Benugung der Kräfte jebes Einzelnen nicht 
eine Ungleichheit bes —— zuwege bringe, welche die 
Ruhe und Sicherheit der bürgerlichen Gefeli ſchaft gefährbet ? 
Diefe Aufgabe ift darum fo fehr ſchwer, weil nach natürlichen 
Gefegen jede Kraft ein Vermögen gibt; weil jedes Bermögen, 
zwedimäßig angewendet, von felbft wiederum Wermögen ſchafft; 
weil das aͤußerliche Wermögen etwas Relatives ift, dem bas 
Unvermögen Andrer zur Seite ſtehen muß; weil ſolchergeſtalt 
Reichthum und Armuth in gleichmaͤßiger Progreſſion fortſchrei⸗ 
ten muͤſſen; weil ber Einzeine nur reich werden kann, wenn 
Biele arm werben, und um fo reicher, je Mebre arm unb je 
ärmer fie geworben find, weil in dem Vermögen bie Kraft, abs 
hängig zu machen, und in dee Armuth bie äbigkeit, abhängig 
ee werden, enthalten ift; weil bie Abhängigkeit die Kräfte der 

rinen zur Verfügung ber Reichen ftellt; endlich aber, weil 
auch Armuth und Abhängigkeit, wie alles Irbifche, ihre natürlis 
Ge Grenze haben und über diefe hinaus bie Dürftigkeit die Ab⸗ 
haͤngigkeit abftreift und bie Kräfte ber Mehrheit gegen den Ver— 
mögensbefig mwenbet. Alle Mittel, die bis hieher erfonnen wor⸗ 
ben find, dies zu ändern, haben fi als unzulänglich erwiefen ; 
natürlich, weil ber Menfch vergeblich bie Befege ber Natur um: 
aufcheen, ober fi bavon loszumachen unternimmt. Wol aber 
vermag er gegen ihre Wirkungen durch Benugung anderer Kräfte 
ſich zu firmen ober fie abauleiten, wie die Bligableiter bie 
Macht ber Gleftricität in ber Luft unſchaͤblich madıen. Wer 
nur ein Franklin wäre! 


Daß ein Theil ber laut geworbenen Unzufriedenheit bes le⸗ 
benden Gefchlechtes mit ber Gegenwart in dem oben angebeute: 
ten Berhältniffe feinen Grund habe, mag ſchwerlich geleugnet 
werben. Doch zweifeln wir, daß er von allen zufammenmwirkens 
ben Urfachen bie gewichtigfte fe. Die Gefährbung weit höherer 
und näher liegender Intereffen fcheint von viel mädtigerm Eins 
fluffe zu fein. Sei dem inbeffen, wie ihm wolle, fo würbe ſchon 
viel gewonnen fein, wenn nur jenem Uebelſtande abzubelfen wäre, 
ber durch bie Veraͤnderlichteit des Gelbwerthes, umd durch bier 
felbe bes Preifes aller Erzeugniffe und aller Bebürfniffe, noch 
beträchtlich vergrößert wird. 

Einfehend, daß bie Regierungen ohne eine ber gefährlichften 
Revolutionen bed ganzen Beftanbes der Dinge und aller Rechts: 
verhältniffe bazu wenig thun koͤnnen, ift man an verfciebenen 
DOrten und in verfchiebener Art auf den Gedanken gelommen, 
durch freiwillige Einrichtungen von unten her dem Uedel zu be: 
gegnen. Amtsrath Albert hat zu dem Ende ben Vorſchlag ger 
madıt, bas Gefindelohn in ben ng enger in einen Er⸗ 
tragsantheil umzuſchaffen. In England hat Babbage empfoh⸗ 
ten, eben bies Syſtem in den Fabrifen anzuwenden und dadurch 
die Arbeiter ſelbſt an den Beſtand der Fabriken zu binden. St. 
Simon in Frantreich hat eine allgemeine Gemeinſchaft nicht 
blos des Eigenthumes, fondern aller Arten von Vermögen ein: 
führen wollen. Dies bat indeffen nur wenigen Anklang gefuns 
den, unb grade bie Aufhebung des Eigenthumes und ber Unter 
gang bes Famillenlebens find bie Steine des Anftoßes gewefen. 
Mit Vermeidung biefer Klippen hat nun Charles Kourier ein 
anderes Syſtem aufgeftellt, welchem er bie Grundidee von Bab 
bage untergelegt, biefelbe nur verallgemeinert, das Gigenthum 
jedes Ginzelnen geachtet und, das Familienieben ermeiternd, 
baffelbe zum Borbilde ber ganzen bürgerlichen Geſellſchaft aufgefteilt 
bat. Mac) ihm foll biefelbe ſich in lauter freitwillige größere Er- 
werbögefellfchaften en, welche, alle Zweige der Induftrie 
umfaffend, vorzüglich aber die Landwirthſchaft betreibend, in 
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Gemeinden von mittlerer Größe zufammenieben unb ihr Ber: 
mögen’ zu ger ig Ermwerbe bdergeftalt zuſammenſchle⸗ 
fen, daß Alles, was nicht baar Geid iſt, zu Selde tarirt, und 
bas Gefammtvermögen ber Gefellfhaft nach Actien den Theil: 
nehmern verbrieft, das Arbeitslohn aber durch Abrebe feſtge⸗ 
ftellt und auf bie Dividende vorgefchoffen, ber Zumads an 
ſtehendem BWetriebscapitale wieberum in Xctien verwandelt, ber 
Ueberfhuß des ——— endlich nach Berichtigung der Zinſen 
unter alle Actionnairs jährlich vertheilt wird. Doch nicht blos 
der Erwerb, fondern auch die Wefriebigung der Bedürfniffe bes 
Hausftandes, namentlih bie Mahlzeiten teilen gemeinfchaftlich 
fein. Jede foldye Affociation bilder biernach für fi eine Ge: 
werbörepubliß, in welcher nad ber Zahl ber Actien über bie 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten abgeffimmt wird, befonbers 
auch deren Leiter, Vorfteher, Gaffirer und Obrigkeiten erwaͤhlt, 
alle Streitigkeiten aber durch Schiedsrichter abgethan werten. 
Rt das Weſen bes Planes, beffen Beweggründe uns 
ftreitig iobenswerth find, und beffen Ausführung im Einzelnen 
auch nichts im Wege ſteht. Vorzüglich ift er empfehlenswerth 
für alle Unternehmungen, beren @elingen bavon abhängt, bie 
dazu erfoberlichen Betriebsmittel und bie Arbeitskräfte zufammen: 
zubalten, weil fie nach Ort und Zeit unerfeglidy find, » B. bei 
neuen Golonifationen und Auswanberungen. Schwerlich aber 
möchte biefer Plan zur allgemeinen Ausführung gelangen und ſich 
eignen. Der Erfinder und mit ibm unfer Berf. find zwar ent» 
gegengefegter Meinung und erwarten, daß, wenn nur erft mit 
der Ausführung der Anfang gemacht wird, mie dies in Frankreich 
eſchehen, bie Vortbeile ber Affociation fi praktiſch bald fo 
* geltend machen werben, daß Jedermann fi wird dazu draͤn⸗ 
gen müffen, um nur noch mit ihnen fortzufommen. Denn burd) 
den fabritmäfigen Betrieb alles Gewerbes, auch des Landbauet, 
und durch die Benupung der Mafchinen in ibm, müffe die Erzru: 
aung und ber Verdienſt eben fo fehr gefteigert werben, als bie 
Erfparung an Zeit und Kräften, die in ben einzelnen Haushaltun⸗ 
gen verfchwendet werben, beträchtlich fein müffe. Indem Jeder 
dazu gebraucht werbe, wozu er das meifte Geſchick habe, 
werde die Arbeit um Bieles erleichtert und verbeffert werben. 
Dem Eigennutze und ber Unreblichkeit ber Einzelnen, welche auf 
Koften ihrer Nebenmenfchep fi zu ernähren und zu bereichern 
ſuchen, werbe dadurch die Beranlaffung und der Beweggrund 
entiogen. Die Erziehung ber Rinder werde buch Unterricht, 
Beifpiel und Beſchaͤftigung fich verbeffern. Durch das gemeins 
fame Intereffe, durch das gegenfeitige Webürfniß und turd) 
Gewöhnung müßten bie ſchroffen Abkufungen bes Privatvermoͤ— 
gens abgeftumpft und vorzüglich die Lage der Armen dadurch 
verbeffert werben, baß ber Arbeitslohn nicht auf ben niebrigften 
Sag ber Concurrenz herabgebrüdt werde. Die ganze Menfch« 
beit gebe dadurch der Verjittlihung und Bereblung entgegen, 
indem ber Grunbfag ber Unterflüsung und Liebe ben bes Eigen 
nuges und ber Dabfucht praktifch verdrängen werde. Gelbft 
der Staatdorganismus vereinfache fi von felbft dadurch, daß 
jebe Affociation fich felbft vegiere und ihren Beitrag au ben 
Staatslaften von ihrem Gefammtoermögen abtrage, mithin es 
nur einer einfachen birecten Steuer ferner bebürfe, 

Diefe Ausſichten wären fehr einlabend, wenn fie nicht allzu 
fanguinifch wären. Kaͤme die Sache zur ausgebreiteten Ausfüh: 
rung, fo würden ebenfo viele Republifen im Staate entftehen, 
als ſich Affoclationen bilden, folglich alle Staaten zu Bunbes: 
ftaaten werben. Wenn nun bie politifcdye Unterordnung bes 
Willens und ber Rreiheitsfinn ſchon im einfachen Staate in eine 
Menge von Gollifionen geratben, wie viel mehr bort! Die 
Selbſtſucht ober die Liebe können die Menfchen nur vermögen, 
ungeswungen bie eigne Selbftänbigkeit aufsugeben und ſich einer 
Gemeinfhaft unterguorbnen. Wenn nun bie Liebe, welche dies 
bewirken fol, noch nicht vorhanden ift, ſcheint es, als wenn 


bie Sache verkehrt angefangen fei, zuerft bie Xnflalt ins 
Leben zu flellen, die auf ihr beruhen foll, und blos von ihrem 
Dafein zu erwarten, baß jene baraus hervorgehen werbe. 
Ueberhaupt möchten Erwerböbetriebfamteit, angefacht dutch Aus: 
figt auf Gewinn, und Liebe, bie ſich in Hingebung und Verzicht: 
leiftung fund gibt, im Principe ſchwerlich zu vereinigen fein. Daß 
bie Mitglieber einer jeben Erwerbögefellfchaft unter fih in dem 
Berbande fieben, nicht von einander gewinnen zu können unb 
zu wollen, ändert die Sache nur fo weit, dab fie um fo mehr 
als Gefelfchyaftsgenoffen darnach trachten müffen, weil bie Affo- 
eiationen ald myſtiſche Perfonen in ben Gewerbekampf treten. 
An fi ift ferner die Laudwirthſchaft weniger dazu geeignet, 
bush fabrifmäßige Einrichtung hoͤhern Gewinn zu bringen, 
weil bie Arbeiten nad; den Jahreszeiten wechſeln und die Arbeits: 
theilung weniger anwendbar ifl. So viel möglich werden bie 
größern Wirthſchaften fhon fabritmäßig betrieben. Ueberbies 
paffen für biefe Geſellſchaften ja nur bie Ermwerböleute, alle 
übrigen nicht. Der ganze Lehr: und Wehrſtand, alle Rentiers, 
alle Muͤßiggaͤnzer, ja felbft nur alle Zräge, die nicht mehr thun, 
ale fie eben müffen, d. h. die Mebriahl der Menfchen, bleiben 
Sonberleute, und es möchte in biefee Sonberung ſelbſt ein 
gefährliches Element enthalten fein. Vermoͤchte man aber die 
Menfhen fo umzufhaffen, daß der Geift der Liebe und ber 
Zpätigkeit die Oberhand gemönne, bann würden bie vorgefdhla: 
genen Affociatienen weber das einzige, noch das wirkfamfte Weit: 
tel ihrer Bethätigung fein und bleiben, fontern fi hundert 
andere Wege bazu offenbaren. Mit einem Worte, um bem 
Verf. fein eignes Bild zurüdzugeben, bie Menfchheit muß und 
fol fidy in ihrem eignen GSbarafter und Weſen ausbilden, aber 
bie Menſchen nit ein Glüd darin fuchen, den Dintenfifdyen 
aͤhnlicher zu werben. 

&o weit daher auch die Geſchichte reicht, find alle Verſuche 
zur Begründung ähnlicher Einrichtungen durch äußern ober 
innern Zwang, durch Gefengeber oder burch die Gewalt reli- 
siöfer Begeifterung, bewirkt worden und haben fi nicht Läns 
ger erhalten, wann jene Triebfeber erſchlaffte. Jene geemanifchen 
Stämme, welde den Boben im gemeinfdhaftlicen Gigentbume 
behielten und ihn alljährlich unter ſich vertgeilten, find früh 
verſchwunden. Mit der Zucht hörten die Öffentlihen Mahlzei- 
ten der Spartaner auf. Die Freijahre und bie Halljahre des 
Mofis haben nirgends freiwillige Rachahmer gefunden. Para: 
guay ift uns noch ein unbekanntes Land trog der Befchreibung 


"des Bruber Gharlevoir, und feine Abaefchloffenbeit ſelbſt der 


untrüglichfte Beweis, daß feine Einrichtungen fih mit einem 
durchaus chriſtlichen Sinne nicht vertragen. Wo find die Lie- 
besmahle der chriſtlichen Kirche geblieben? Bilhöfe und Dom: 
herren verpraßten, was bem Armen bargebracht worden war. 
Am meiften kommen die Herrnhuterniederlaſſungen mit ben 
Fourier ſchen Gefellfchaften überein; aber bie Zahl derfelben 
beftätigt am beften unfer Urtheil, baß einzelne Unterneh: 
mungen ber Art fehr gut glüden können, und baf fie über: 
aus lobenswerth find, Hingegen eine allgemeine Verbreitung 
nicht thunlich fei. 

Wenn indeffen auch Hr. T. uns nicht bavon überzeugt bar, 
daß die Fourier’fche Idee alle die großen Kragen ber Gegenwart 
zu löfen fähig fei, fo hat er doch bei deren Empfehlung eine andere 
eigne Idee fehr gut ausgeführt. Wergeblich begehrt und erwar- 
tet man von ben Regierungen, baf fie bie unleugbare Span: 
nung unb bie allgemein geäußerte Unbebaglichkeit heben follen. 
Gs ift dies darum nicht möglich, weil diefelbe ihre Wurzei 
nicht allein in ben politifhen Einrichtungen, fondern weit mehr 
noch in bem fittlichen Zuftande der Menſchen bat, beffen Ber: 
befferung nur von ber Wiedererweckung bed Geiſtes des Urchri— 
ftentgums unter ben Menfchen, ber reinen Nächftenliebr, aus: 
gehen fann. 89, 
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oberſhleſiſche landwit ftliche VBerein. 7) Der Special: Verein 
ſchleſiſcher Dominials Befiger im Militſcher Kreiie, 8) Die Ober⸗ 
Laufigihe Geſellſchaft der Wiffenfhaft zu Boris. 9). Der Gewerbe⸗ 

verein zu Breslau, 10) Berein für Pferderennen und Thierſchau. 

» Anftalten für. wohlehätige Zwecke. 

1) Die Schummelſche Schulichrer- Kaffe. 2) Dieallgemeine 
wangelifche Schi sWittwens und Waiſen⸗ Unterſtuͤzungs⸗ 
Kaffe der Prov 3) Die allgemeine tons = Arr= 
fratt für katholiſche SchulichrersWittwen und Warfen. 4) Ts 
Fräulein » Stift —— im Woblauiſchen. 8)Das Fraulzin⸗ 

tift zu Ober» Tichirnau. 6) Das FräuleinsStift zu Radmerithz 
im Görkiser ıKreife, 7) Died. Schmettowſche Stiftung zu Rut⸗ 
ſchut · 8) Das Waiſenhaus der ſchmerzhaften Mutter Gottes zu“ 


Baifı Grabe in Breiiau. 
10) Das 8 ice here tr rent! 11) Das. 
Reuſtaͤdtiſche —*2 zu Breslau. 12) Das Shure 
fürtliche Waifenhaus zu tan. 13) Dis Waiſenhaus 
gu Bunzlau. 14) Das Waiſenhaus zu MWüfcwaltewsborf. 
15) Das Waifen: und Wohlttätizteits- Inftitut zu Rechen 
bad. 16) Das Waifenbaus zu Gbrlig. 17) Das v. Buche 
ſifche Waiſenhaus zu Hitſcht 18) Das taırbane Stadi⸗ 
Waiſenhaus. 19) Das Lrobfhäger Waiſenhaus. 20) Die 
Erziehungs = Anftalt für Berwahrlofte in Grünberg. 21) Das 
Gloͤgauer Waifenhaus, -22) Die Mädchens Funbarion zu ki 

23) Das Fürft Har ſeldſche Waiſenhaus zu Trach 

24) Das Waiſen⸗ und Wohlthaͤtigt eits⸗Inſtitut zu Shwenig. 
25) Die Byifen s Fundation I. Brieg. 26) Die Konvente der 
Barmberzigen Brüder. 27) Di: KrantensAnftalt ber geiftlihen 
Elifabethinerinnen. 28) Klofter der Urfuiinerinnen. 29) Gem 
treals Klofter zu Licbenthal. 30) Das Klofter Maria Magdalena 
der Büherin zu Lauban. 31) Domus emeritorum zu Neiſſe. 
32) Beriin = Erziebung ſittlich verwabrtofeter Kinder in Gold⸗ 

. 33) Das Haus» Armen mebicinifche = Inftitut zu Breslau. 

V. Straf⸗ und Beſſerungs-Anſtalten. 

1) Das Prieſterhaus auf dem Kapellenbetge bei Neuſtade. 
2) Dis königliche Lands Armenbaus zu Arcugburg. 3) Das 
Armen» und Arbeitshaus in Breslau. 4) Das Befferungs: und 
Strafvaus zu —* 5) Das koͤnigliche Korrektionshaus für 

leſien in Schweidniz. 6) Dis Strafgaus zu Jauer, 

KV1. Bon den Sparkaffen Schlefiens. 

XVII. Bon dem Inſtitute ber Schiedsmänner. 
XVIl. Die ftädtifhe Kommunal:Berfaffung der Provinz. 
XIX. DorfsKommunals Berfaffung der Provinz. 

1) Geweinde⸗ Verfaſſung. 2) Vertältnife zu dem Guts⸗ 
bern. 3) Vom Schulzen (Scholzen) und den Dorfgerichten. 
Kap. V. Bon der Zitulatur, 

Allgemeine Vorbemerkungen. ne 

A. Zitulatur der regierenden Kürften, ber Mitglicher regies 
renbee Häufer und bes Hofftaats. B. Zituldturen der Staatbe - 
Behörden, a) Welttihe Behörden. b) Geiſtlicht Bebhoͤrden 
C. Zitulatur der Privatperfonen. D. Zitulatur ber Frauen, 
E. Alphabetiſches Verzeichniß ſaͤmmtlicher Titulaturen. 


Beſonderer Theil, 
welcher die Belehrung zur Anfertigung der verſchiedenen 
Gartungen fchriftlicher Auffäge nebſt Beifpielen und Sche— 

mata enthilt., 
Kap. VI. Ron Briefen, .- 

A:ußere Form derfeiben. Innere Eintichtung und Inhatt 
ber Briefe. a) Die kaufmaͤnniſche up) Geſchaͤfts⸗ Korrespondenz, 
b) Briefe, deren Inhalt ein Anfuh.n, vin unſch, cine Bitte, 
Bewerdung und. Mahnung ausiriidt: e) Brite, welche Schil⸗ 
derungen, Gefüble, Geinnungen ausorüten, 4) Briefe, weiche 
Anzeigen, Berichte und Mirtbeilungen enthalıen. ©) Briefe, welche 
Anfi ausfpreden und Belchrungen enthalten. ſ) Gemiſchte 

eft. 

Kap. VI. Bon Geſuchen, Vorſtellungen, Bittfchtiften, 
- . Eingaben und Beſchwerden. Bi. 2,0 
1) Allgemeine Vorerinnerungen.. 2) Einrtichung des Geſuchs 
an die betreffende Behoͤrde. 3) Weber bie unmittelbar bei St. 
Majeftät dem König und dm Miniſterien anzubringenden Bitte 
ſchriſten und Beſchwerden. +) Erörterung der einzelnen Sattun⸗ 
en dieſer Art von ſchriftlichen Auflägen. a) Pro Memoria. 
) Die Eingabe. c) Die Bittſchrift (Supplit). d) Die Vorftels 
lung. e) Der Biriht, das Gutaditen. f) Die Beſchwerde. 
Kap. VII. Von Klagen und gerichtlichen Vorftellungen 
und Seuchen. 
a) Bon Klegen. b) Geſucht und Vorftellungen im Laufe bes 
Prezeſſese und in der ErekutionssAnftang. 
Kap. IX. Bey dem Hypothekenweſen nach preußifchem 
und fränzefithem Rechte. 
Kap. X. Von dem Depofitaherfen. 


Kap. Al. Von Sfferttlichen Anzeigen und Bekanntmachun⸗ 
gen in Privat: Angelegenheiten. 

Gesurtse, VBerlobungss, Heiraths⸗, Todess Anzeigen; Abs 
ſchieds⸗Anzeige bei Wechſelung des Wohnerts; Bekanntmachung 
glücklicher Ankunftz Gefuce um ein Aucrbisten und Untertoms 
men; Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit. 
Kap. All. Von Vertragen aller Art. 

1) Bon ber Form der Verträge, A. Schriftliche Abfaffung. 
B. Gerichtliche Abfaffung. C. Gerichttiche Abfaflung oder von 
einem Öffentlichen Notar. D. Abfaffung vor Dorfgerichten und 
Magifträten. Handlungen, zu deren Gültigkeit Landeshereliche oder 
juftijminifterielle Genehmigung nothrwendig if, 2) Inhalt der 
Beige Perfönliche Fähigkeit der Kontrahenten. Ginzelne 

ertraͤge. 

Kauf⸗ und BVerkaufssGefcäft. 2) Tauſch⸗ Vertrag. 
3) Geſſions⸗ Bertrag. 4) Erbfchaftstauf. 5) Leibrentens Kon 
traft. 6) Darlehns⸗ Vertrag. a) Von der einfachen Schuld ⸗ 
verſchreibung. b) Bon der hopothekariſchen Schuldverſchreibung. 
T) Bom Lieferungs-Vertrage. 8) Vom Schenkungs⸗Vertrage. 
9) Bon Bollmadıts» Aufträgen. 10) Bon der Bürafchait oder 
Erpromiffion. 11) Bon Quittungen und Amortifationen. 12) Die 
Amweilung, Delegation und Scontration. 13) Bom Vergleiche. 
14) Bom Soritäts=Kontratt. 15) Der Mieths⸗ und Pacht: 
Kontrakt. 16) Der Erb;inssKontralt. 17) Der Erbpachtss 
Kontrakt. 18) Der Ehes Kontrakt. 19) Der Adoptiv » Kontrakt, 
20) Der Echrs Kontrakt. 21) Dir Geſinde⸗ Vertrag, — Ger 
finde - Ordnung für die preußiſche Monarchie. 
Kap. XI. Bon Zinfen und deren Berechnung. Zins: 

Tabelle, 
Kap. XIV. Von Wechfeln und dem Wechfelrechte. Won 

Proteften. 
Kap. AV. Bon Iegtwilligen Verordnungen. 

$.1. Teſtamentariſche und gefegliche ober Inteftat» Erbfolge, 
Zeftament, Kobicill, Erbverteag, Legat. $.2. Bon ber perföns 
lien Fähigkeit, lezwillige Werordnungen zu errichten. $.3. Bon 
dem Indalte Legtwilliger Verordnungen. Subftitution. Plichts 
theil. Enterbungs⸗ Urſachen. 5.4. Bon der Korm ber Zeflamente 
und Kodieille. $. 5. Won ber Aufbebung und dem Widerrufe der 
Zeftamente. -$. 6. Bon Erbverträgen. F. 7. Entfagungss Ber: 
träge über Erbſchaften. $.8. Einige befondere Bemerkungen über 
die Kusfchlivhung des richterlichen Einfchreitens bei Erbfälen durch 
teftamentarifhe Anordnungen. Schemata: 1) Ein gewöhnliches 
Zeftament. 2) Wechfehieitiges Teſtament zweier — 3) Erb⸗ 
vertrag zwiſchen zwei Vettern. 4) Ein Erdreceß. 
Kap. XIV. Die Stempel-Steuer. Der Stempel: Tarif. 
Kap. KV. Die Maafe und Gewichte. Geldgewichtss 

Tabelle. 
Kap. XVIII. Die Münz-Verfaſſung. 
Kap. AIX. Von den Staatspapieren, deren Verzinſung 

und Realiſirung. 


2) Der volljtändige Sekretair 


Großherzogthum Poſen. 2te Aufl. 

3) Mark Brandenburg und die Nieder— 
Lauſitz. 2te Aufl. 

4) Herzogthum Sachſen und die Alt— 
Mark. Ite Aufl. 

5) Provinz Pommern. te Aufl, 

6) Provinz Weitphalen. te Aufl, 

7) Provinzen Oft: und Welt: Preußen 
und Litthbauen. Ste Aufl, 

8) Rheinprovinzen. 2te Aufl. 


Inhalts-Werzeichniss bei diesen übrigen Pro- 


einzen wie beim schiusischen Sekretair mit Ausnahme von 


* 


Aopitel IV., pag. 73—176, welches die Darstellung d. 
äussern und innern Verfassung, s0 wie der Behörden 
Jeder der genannten Provinzen in derselben Ans 
wie bei Schlesien, enthält. Also der nützlichste 
und unentbehrlichste Rathgeber für alle Be- 
mwohner der preussischen Staaten. Y 


Der Preußifde 
Mandatd-, fummarifche und Bag 
tell Prozeß, 

nad ber Verordnung vom 1. Juni 1833 

und der Minifterial: Inftraktion vom 24. Juli 1833, fo 
wie der fpäter erlaffenen Gefegbeftimmungen. 
Erläutert und bauptfählid zum Gebrauch für Nicht juriſten 
beftimmt, fo wie mit Formularen für bie von ben Partheien 
cinzureichenden Säriftfäge verſehen. 
x. 8. Seheftet 268 

Die Schri welche ſeit Publitation der Verorbdnungen vem 
1. Juni 1833 über ben durch biefelbe angeordneten Mandate, 
fummarifhen und BagatellsProzeß erfchienen find, waren 
nur für Rechtögelehrte beftimmt. Wir dürfen daher eine willfome 
mene Aufnahme für die vorftchend angezeigte Schrift hoffen , deren 
Zweck es zunaͤchſt ift, den Nichtjuriften eine An tung für das 
Berſtaͤndniß des Geſetzes und der mit Bezug auf baffelbe erlaffenen 
Verordnungen zu geben. Die angehängten Formulare bienen 
zur Erläuterung, und find um fo amelmäfiizer, als das Gefeg vom 
1. Zuni 1833 feinesiweges ben Partheien verfchränkt, ihre nr 
ſelbſt anzufertigen, wohl aber fie nur dann berüctfichtigt wiffen wi 
wenn fie auf geſetzlich vorgefchriebene Weiſe abgefaft find, fo daß alfe 
eine Anleitung zu deren Abfaffung fehr wwünfchenswerth feyn muß. 

Bereits haben fih mehrere Recenſionen über dies Wer? auf das 
Günftigfte ausgefprochen. Gersdorf’s Repertorium der gefamm· 
ten. deutſchen Litcratur empfichlt es auch den praktiſchen Juriſten 
als hoͤchſt brauchbhar. 


Entwurf 
„„tiner vollfänbigen, Er 
Gebührentare für Juſtizkommiſſarien 
in dem 
Mandatd+, fummarifchen und Bagatell- Prozeffe. 
Bum Gebraudye der Gerichte, Sach walter und der prozeß⸗ 
führenden Parthei. 
Felie. Geh 10 Hr (8 Gr) 


Syſtem deö preußischen Erbrechtö 
; mit vergleihender Hinweiſung SE er 
auf bas römifche und gemeine Erbredr; 
nebſt einem Anhänge: ve 
ben Erbſchafts⸗Stempel betreffend, ° 
i von 


8. Erelinger, 
Dber s Landes⸗ Berichts = Rathe. 
gr. 8. Belin⸗Druckpapier. eis 1 AA 20 Ar ı 


Die Berordbnung. 
113 


üb u 
dad Rechtömittel der Revifion und, 
der Nichtigkeitöbefchwerde Ä 
vom 14. December 1833, 
In ihrem Zuſammenhange mit ben Vorfchriften ber Gerichte 
ordnung dargeftellt und mit erläuternden Anmerkungen bes 
gleitet von ' 


&. Grelinger, 
Dber-tandess» Geridtd: Rathe, 
— gu. 8. Geh. 124 Ar 





v 





Die Bersrbuungen 
- UNE 
die Erecutiom in Eivilfachen 


und ub r den 
Subhaftationd- und Kaufgelder-Li- 
quidationd » Prozch 
dom Aten März 1834. 
In ihrem Zufammenhange mit ben Vorfchriften der Gerichts: 
ordnung bargeftellt und mit erläuternden Anmerkungen bes 
gleitet von 


®. Grelinger, 
Ober "danbess@sriätse hatte. 


2 Hefte. gr. 8. Geh. 1 Aut 5 Kr 


Erſtes Lefebud 
nach ber Lautlehre 
des Seminar-Direftord Hiengfd 
und unter Leitung befjelben ausgearbeitet von 
K. Bretfhneider, ©. Klofe, 
8. Elsner, D. Zinke, 
®. Gnerlid, RK. Neugebauer, 
8. Herrfurth, E. Potſchel, 
Elementar⸗ dehret in Breslau. 
g Bogen. Preis: roh 21%, Ar, gebunden 4 pe; bei Abnahme von 
arthieen in ber Berlagsbandlung auf 10 Eremplare bas 1 1te frei, 

Diefes Buch fol namentlich die richtige Ausfprache ber Laute, fo 
wie Genauigkeit im Leſen ergielen, und zeichnet fich ſowohl durch 
feine Menge von Leſeſtoff, als durch einen, auf Jahre lange Erfahs 
zung begründeten und bemährten, ſtreng foftematiich geordneten 
Stufengang aus. Zu gleicher Zeit fol Denjenigen,, denen Herz Dis 
zektor Dienyich im hiefigen Seminar Unterricht in der Lautlehre 
ertheilt hat, der längft gehegte Wunfch erfüllt werden, ein Leſebuch 
zu n, was biefer Sautlchre entſpricht. 

Den Kreunben und Beförberern des Lefebuches kann ich bie ange⸗ 
nehme icht mittheilen, daß es bereits in viclen Schulm Ein» 
gang gefunden hat, Der berühmte Paͤdagog Dieftermeg nennt 
ed in einem Briefe an Hrn. Dir. Diensfh das befte und zweck⸗ 
mäßigfte, welches bis jegt erfchienen fei, er will es ſelbſt in feinem 





Wirkungöfreife einführen und nächftens öffentlich darüber berichten. 


Bandtafeln 


vorzugsweife zu dem 


„Erſten Lefebude” 
nah der Lautlehre 
des Seminar-Direftord Hientzſch 
und unter Leitung deffelben ausgearbeitet von 
K. Bretfohneidber, G. Klofe, 
RK. Elsner, D. Linke, 
@. Gnerlid, KR. Neugebauer, 
8. Herrfurth, E. Phbtfchel, 
Elementarlehrer in Breslau. 
13 Bogen größtes Leriton« Format. Preis 12) Gr 
Sqhatfe der eigends dazu gegoflenen Lettern, Größe bes Drudds, 
zeichnen biefe Wanbdtafeln vor allen bis jegt erfchienenen aus, - Was 
die 3wemäfigfeit und Vorzüge derfelben anbetrifft, fo möge ſich 
Jeder durch Anfiht und Prüfung ſelbſt überzeugen, bie Herren Her⸗ 
ausgeber haben die Wünhe und Anfichten Bieler mit genauer Gr: 
ung des Nüglichen und Guten umſichtsvoll benupt. 


Die Statuten der Stadt Breölau, 


mit beigefügtem Kommentar, 
nach ber Bearbeitung des verjtorbenen Juftiz: Rommiffions« 
Rath und Motariats: Direftor Uber. 
8. Geh. 0 Gr 


Geſanglehre. 
Ein Leitfaden zum Gebrauche in den beiden oberſten Klaſſen 
der Stadefchulen, und in den beiden unterjien Gomnajiale 
Kaffen, fo wie für folche, die ſich zut Aufnahme in Schul⸗ 

lehrer: Seminarien vorbereiten wollen. 

Verfaßt und herausgegeben von 
Karl Jutius Adolph Doffmann, 
Mufit» Direktor in Oppeln. 

gr. 4. 10 Bogen. Geh. Preis 15 Ar 
Vorſtehendes Wert, nachdem beffen Zweckmaͤßigkeit und Werth 
vielfach geprüft, wurde auf bie Empfehlung des hochwuͤrdiaſten Wis 
(hof von Kulm Hren Dr. Sedlag, mit ſolch lebhafter Zheilnabme 
aufgenommen, daß allein in Oberfdlefien no vor Beginn des 
Drudes genen 700 Eremplare beftellt waren. Ich babe bei einer 
eleganten Ausftattung den Preis fo billig als mögli gefteilt ; um 
die Einführung in Schulen und Gymnafien jedod To viel als m dg⸗ 
lich zu erleichtern, fee ich denſelben bei direkter Beftellung von Par⸗ 
tbien zu 12 Gremplaren auf 10 ar, feit, und bin gern bereit, 

Eremplare zur vorbeeigen Durchſicht abzugeben. 
Katechismus für die katholifhe Jugend, 
welche zum erſtenmale 
das heilige Sakrament des Altard 
empfangen foll. 
Bon Joſeph Sauer, 
Doktor ber Theologie und Guratus zu St. Anton in Breslau. 
Mit Genehmigung bes zum — — Bikariat ⸗ 
mtis in 


2te gänzlich umgearbeitete über bie Hälfte vermehrte Auflage. 
8. Preis 7%, He (In Parthicen billiger.) 


Sremdbwörterbud 
enthaltend: 
bie Verdeutfchung und Erklärung der im getwöhnlichen Leben, 
in der Kunft= und Gerichtsſprache vorfommenden fremden, 
fo wie bie Erflärung der in der Gerichtsiprache vortommenden 
‚beutfchen Ausbrüde. 2te verbefferte u. vermebrte Auflage. 
ar. 8. Gch. 15 Wr 


Das Holzdiebftahl Geſetz 


vom 7. Juni 1821, 
mit Gommentar, Ergänzungen und Beilagen, 
Handbuch für Forftrichter, 
Korftbeamte und — age aller Provinzen. 
en 


Zuftis ⸗ Rathe. 
at. B. Geh. 17% Son (14 Gr) 


Das Schleſiſche Provinzial-Recht 


von Frieder. With. Pahaln, 
Königl. Preuß. Gencral⸗ Fiekal von Schleſien. 

Nebſt einem Auszuge aus den Beftimmungen bes flatutarie 

fchen Rechts der Stadt Breslau. 

8. Preis 1 Au! 

Dies für jeden Zuriften hoͤchſt wichtige Werl war bis jetzt nur 
in Handfhriften vorhanden. Der Abdruck beffelben, von vielen 
Seiten dringend verlangt, ift durch einen praktifchen Juriſten, nach 
mebreren davon eriftirenden Handſchriften genau tevidirt und ers 
gänzt, veranlaßt worden. Wie häufig ſolche Abſchriften burch ben 
medanifchen Abfchreiber gänzlich finnentftellend and daher bei den fo 
bäufig vortommenden Fällen unzuverläßig gemadıt werben, iſt Je⸗ 
dem —* und daher dies Werk auch den Beſitzern ſolchet Ab⸗ 
fchriften gewiß eine hoͤchſt willlommene Erſcheinung · 





Literarifher Anzeiger. 
(Zu den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
1834. Nr. XXIII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei J. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenten Beitfhrifin: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung, Ifis fawie ber Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und beiras 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2. Gr. 


Soeben if erfchienen und an ale ſolide Buchhandlungen — egeben ron Dr. F. Busch. Dritter Jahrgang. 


1884. 
ummern. Gr. 4 3 Thir. 


verſendet 7 


Wilder- 
Eonversations-FTexikon 


für 
dad deutfhe Volk. 
Ein Handbuch 


sur Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe und zur Unterhaltung. 
In alphabetifher DOrbnung. 


Mit bildlichen Darstellungen und Kandkarten. 


In vier Bänden in Quartformat. Auf. ſchoͤnem weißen 
Drudpapier mit grober Schrift, 
Ausgegeben in einzelnen Lieferungen von acht 
Bogen, beren jede im Bubfcriptionspreife 
6 Gr. koftet. 

Erften Bandes zweite Lieferung. Bogen 9— 15. 

. Ameiden bis Armbrügte 

' . mit den Holzjfhnitten: 
dee Ameifenbär; der Ameifenlömwmes Sb. F. v. Ammon; 
mehre Ammonshörner; Amor; das Amphitheater zu 
Rom; Gclifeum genannt, und bie Arena zu Berona; das Math 








Hans und die Wörfe zu Amfterbam und das Haus Pkrter bed | 


Großen zu. Zaardam; Blätter, Wlüte und Frucht des Anas 
cardbiumbaums; bie Ananas; Anſicht von Anconas 
Michel Angelo; der Anker; Anna, Kurfürftin von Bad: 
fen; Anficht ven Annaberg; at. Antilopenarten; Ma 
rie Antoinette, Köniein- von Frankreich; Anton, König 
von Sachen; der Dom zu Antwerpem; Anubis; Apollo; 
Arabeste;, Anfikt von Aranjurzs; Anfiht.des Ararat; 
ein Arhimanbrit; bie Brüde vom Arcole; Arioftos An 

füht des Borgebirges Arfchat verfchiedene Arteif' Xrmicbälle 

1 u Ar . 


2. nd ben *2* Br 
in Mupfer gestochenen Marten der Regentschaft Algier, 
Amerikas, der drei Herzogthümer Inhalt‘ nebst: den 
Ansichten der Stadt Algier umd des Schlossts zu Bab 
lenstedt in Anhalt. = 
Seipzig, im Geptember 1884. em ner 
j f 8 A. Brodhaus, 





, Literarische- Anzeige. | - « 
Bei E. Frantzen in Riga sind nachstehende Werke 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: WR: 
tische evangelische Blätter für das Herzens- und Er- 


fahrungschristenthun: und die christliche Litetater: Her- 


Einleitung, Geschichtliche, in das Corpus juris des rum 
sischen Reichs. Dargestellt aus der im Archive der zwei- 
ten Abtheilung der eignen Canzlei Sr. K. Majestät aufbe- 
wahrten Originalacten. Uehersetzung aus dem Russischen. 
Gr. 8. 1833. Geb. & 1 Thlr. 6 Gr. 

Erdmann, Dr. J. E,, Versuch einer wissenschaftlichen 
Darstellung der Geschichte der rn Philosophie, 1. Bds. 
1. Abth, enth. Darstellung u itik der Philosophie des 
Cartesius nebst einer Einleitung in die Geschichte der 
neuern Philoswphie.. Gr. 8. 1834 (in Commission), 
A 1 Thir. 16 Gr. 


Gedächtnissfeier der 1300jährigen Daurr der Gesetzes- 
kraft der Institutionen und Pandeeten des römischen Rechts, 
begangen zu Dorpat am 30, December 18383. Gr. 4. 
1834, & 1: Thir. 

Hagemeister, J, v., Russlands Territorialvergröserung 
von der Alleinherrschaft Peters des Grossen bis zum Tode 
Alexanders 1], geschichtlich dargestellt. Gr. 8. 1884. 

‚Geh, 3 9 Gr. . 

Jahrbücher, Dorpater, für Literatur, Statistik und Kunst, 
besonders Russ Herausgegeben von Blum, v. d. 
Borg, Bunge, Friedländer, Göbel, Kruse, 
Neue, Rathke, Struve und Walter. Zweiter Jahr- 

1884, Gr. 8, 12 Hefte. 6 Thir, 

Index corporis historico-diplomatici Livoniae, 
Esthoniae, Curoniae; oder kurzer Auszug aus der- 
jenigen Urkundensammlung, welche für die Geschichte 
und das alte Stantsrecht Liv. +, Esth.- und Kurlands bei 
E. E, Ritterschaft des Herz 
wird. ''Auf Veranstaltung und Kosten der verbundenen 
Ritterschaften Liv. -,. Esth-’und Kurlands- ‚herausgegeben. 
2 Bände. Fol. 1883 (in Commission). ä 13 Thir. 8 Gr. 

Sartorius, Dr. E,, Bemerkungen über die jüngst erschie- 
nene Vertheidigung des Rigaischen Gesangbuches. Gr. 8, 
Geh, a3 Gr. . = " 

— — Gutachten über das jetzige deutsche Gesangbuch in 
Livland. Gr. 8. 1833, Geh. &6 Gr, 

Tiling, Dr..R, Ueber Syphilis und Sypbiloid. Gr, 8, 

' 1838 (in Commission). & 8 Gr. 

Ucber Göthe. V en in der einen Versamm- 
lung der kais, Academie. der Wissenschaften zu St. Peters- 
burg den 22. März. 1833 von dem Präsidenten der Acate- 
wie. Aus dem Französischen. Gr. 8, 1933 (in Commis- 
sion). A 10 Gr.‘ Velinpapier à 12 Gr. “ 

Walter, D. PiU.; Von der Wendung auf die Füsse‘ bei 

!vorgefallenem Arm. Eine geburtshülfliche ‚Abhandlung. 
8. 1834. Geh. ä 12 Gr. E . 


Bon drr-Wodenfhrift: . - 
Die Altdopatbie, von Dr. Trinks und Dr. Helbig, 
find bereits 10 Rummern erfcbienen und können durch alle Bud- 
bandlungen bezogen werben. Nummern often 1: Zhlr, 
Diẽe burch Verbreitung des hombopathiſchen ‚Deilverfahrens 
veranlaßten Angriffe durch allbopathifce Aerzte machten ein ger 
genfeitiges Organ dringend nothwendbig. < Der Zweck biefer Zeit: 





thums Livlands aufbewahrt 


—* —* un Rs en die ie emtones 
punfte aus u —8 


Arnol 
in Dresden und 


Seiöhgeinbnifen des — on 





Klenzel's Srochichtr der Peutschen. 
Bweite Bleferung. 
Re: alle —— aıen Merukhenbtunig IR agene unh 


zu dezie 
—— Der Dentigen 


Waol gang Menzel 
Neue, durdaus —— Auflage in 


Bweite fieferung. 
Subferi nspreis. 1. Rt. 

Dieſes Geihichrsmwerf nicht, nur ‚bie, politifche, ‚Abe: 
ſchichte Deutfhlands, fortgefegt bis.auf bie,jüngen Tage, 
fondern fie acht aud mehr, ats es biäber bei ixgend,einer po: 
pulaiven, Geſchichte der ‚Deutfchem der Fall ıwar, in die Spe go 
gefchichte der ‚einzeinen: —— und. ‚in. bie Seſchichte ber 
ten, dee Kunſt und Wilfen,haft ein, ‚und ringe im — 
nat engften Raum bie — Faͤlle und Mannicf 

Harften Uebercht. Für ,Diejenigen,, weihe Die patrlotifähe, 
Ebärme..in bez Gpsode bez, ern Kuflage angezogen bat, ha: 
ben wir nur noch bi gen, daß bie zweite —————— 
= —— 5 zu f erg fol fo, baßı 

© Lieferungen we auf e gen, fo, baßı 

wo möglich, in: Yahneäfrif, das. ganze; Werk ‚in ‚bey Händen „bes 
Dublicums fein wird. 

Stuttgart unb Tübingen im Aug. 

% BsGotta’ he — 


— — — — — — — 
Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Wanderungen 


durch Sicilien und die. Levante. 
Erster Theil. (Sicilien. Malta,) 
Mit einer Musikbeiläge. ' Preis 2 Thir. Geh, 
Nicolai’sche Buchhandlung in Berlin. 








In den, Schulx’fcen, Buchtandlung zu damm "und 
we üt —— Be In allen foliden Buchhandlun 


u. baben; 

Der wiffenfepafttiche Schulunterricht als ein Ganzes. Oder 
die © des naturkundigen Schulunterrichts. als 
des organi Mittelgtiedes yroifchen dem det Erdkunde 
und der Befcichte, Zweiter Beitrag zur welchiftorifchen 
Anſicht alles Unserrichtg. Von Dr. Sriedbri Kapp, 
Direetör des —— Gonmafiums zu Hanm, 
187 Seiten.“ Gr. Mit einen. ‚ Tabelle,» SGeh. 
1 Thl u 

D: Rear Tegt zuerſt die allgemeine Metbobolon — der 

Erb:, Natur⸗ und 

genden und "in feinen en unterfdieherien : — ron, DER 

Htimath jebes Menſchen bie zu dem alademifchen „U 

wiſſenſchaftlich dar, weiſt bann bie Ausführbarkeit dieſes Plane | 

in Berug auf bie möthige Stunde rfoderlichen Bebrer | 
und une ‚Bülfsmittel ı pra m nach und 
zuleht die Folgen, welche daraus für bie, gegen dag vorſchneile 





ichtetunde eh ehries eug ee | 


oberflädylicher Realbildung —* 
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—— J re 7 





Monat Mr, 213 — 243, 5 
Nr. = 8* Anh: u da 
Gr. 4. Nummern 
eine re In —* OR 
Pre 
Neue und, verbefferte , Elementarunterrichgbücher. 
M. €. 3. Hauſchitd, Franz. Grammatik, est Wir: 


terbud). Gr. 8. ‚26 Bogen,, 1 Thle 
Choix de Morcedux eh prose &t * tirẽ⸗ des 
2 ecrivains frangais, Par‘ e Lafitte, | Prof. 
Gr. 8, 15 ‚Sr, * 
Dal a 

» und, Leſchuch für 
tem. Gr. 8. 21 Bogen, —12-Cr. il 
CH Er Deo, Seminardirector,, Der ſaͤchſiſche «Rinder: 
freund, ein Leſebuch fuür Stadt⸗ und Landſchulen 
Ate verbefferte Aufl. Gr. 8. 18 Bogen 6G 
Derfelbe, von die Emancipation der Voltſchuten 8. 


broſch. 6 
Derfelbe, a für zee 
Dim fehr verb, 9*8 u * le 


G. CE. Dtto, Hauptmann, Me ber —8 Atithme⸗ 
ti, ein praktiſches Rechnenbuch, weiches — 
Re enthält. Ze wohlfeilere Aufl, - 13: Bogen, 


Deſſelben Lehrbuch ber allgemeinen — t 
— Unterricht in ber —— 
2te wohlfeilere Auflage. 20 Sam: 16,8: 


Höhere Unterrihtbi, 
Dr, 4, 8, Schweiger, Prof... Abrif | * En 
—* — zum Sescaus dei Waren dei. Vorlefungen ° 
ber diefelbe meite und britte Abt eilun Viehzucht 
und- — 4° ara 
11: Die'eefte Ab ig Aderbav,. erfhii wor zwei ie 


©. ©. Hörnig, —— 1. Sammlung prafiifäher 
Bimmerwerksriffe, theie- ausgeführter , theild ‚für, ver: 
ſchie dene Zwecke er Baugegenftände. Drittes 
‚ und- viertes -42--großen- 

Prän Preis , * or * S. 2Thlc AQIGr. Laden: 


mit Dre m 2 — —2 vrch dec — 
wefchiedengn San an, or 





* koßet —— Shen 


entwigai | Derfeibe, — 


— 





ſerbau, nebſt Anhang über einige Lehren der Arithme⸗ 
tie und Berne, ein Handbuch für Zimmerleute und 
Bauliebhaber, Mit 24 großen Steindrudtafeln,, Gr 8. 
De bis. Ende d. 3. 3 Thlr., Labenpreis 


# 


N 
a 

3. J. Berzeliue Lehrbuch der Chemie, in bas 

Deutfche übertragen Dr. Böhler, 
find von ben vier erſten B bereits 11 Hefte erfchlenen. Mit 
dem 16tem Hefte ift auch die 2te Pränumeration von 10 Ehlrn, 
ganz, geſchloſſen. Der nachherige Ladenpreis beträgt 12 Thlr. 
Arnolb’fhe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 





In allen — — iſt zu haben: 
- I Koͤnig von Preußen. 
Mit Benutzung des geheſmen Staats: 
den nachgelaffenen Papieren, des 
en von Sedendorff und anderer öffentlidyer und 
Posen — on Dr. Friedtich Foͤrſter. 
Auf, fein weiß Year oh 3, Thlr. 

er 0 Gef Delinpapier ;5, Thlr, „12 

es dies die erie voll }ändig e Pre und Regier 
rungogeſchichte des Waterd Friedrichs I1., welche in ar a 
kommt, Pro werben fi, außer den Befigern Bed Me von 


ande er Friedrich den * alle Freunde der Geſchichte 
— es ubere die Geſchichte der Zeit 


Eine 


bamaligen. 
—5 — winder zur nähern Kennts 


die — 1 
niß des —— 1 wefenttich beiträgt. 
Wallen ein * in Medienburg, Friedland und Sa: 


gan ala Feidhert und Landesfürft in feinem öffentlichen 
und Privatleben. Eine Biographie. Nach des Her: 
3098 eigenhändigen Briefen und. aus den Acten und 
Urkunden der geheimen Staatsarchive zu Wien, Berlin, 
Münden und der vornehmften Landesarchive des Kö: 
nigreichs Böhmen von Dr, Friedrich Foͤrſter. 
8* 8 2 Zhle., auf Velinpapier elegant cartonnict 


3 Th. 
Paris oder das Bud der Hundert und Eins. 
dem, Sran em uͤberſezt von Theodor Hell. 
6 Diefee geifteiden 
kes geſchloſſen iſt. Elegant bro⸗ 
fdixt,.. 4 15 ,Sgr. 


Thlt. 
In einer guten Sefeanpaft — letteres Wert nicht ehlen. 
all A a ae Ferdinand Riegel. 


— 





In allen er iſt zu haben: 
Die deutſche Geſchichte 
für Bürgers und Volksfhulen, wie auch für 
ben Betgunteriigt, 


GH: &ı Ur; Boah bert, 


en any egek 
207 Seiten B. 12 Gr., oder 54 Ar. 

Der Berf. — aͤuherſt zweckmaͤhigen Werkchens beginnt 
mit der Schimerung \unfers Vaterlandes vor 1800 Jahren und 
er aan Sefli te bucch alle Perioden bis auf die neuefte 

Beit fort. Alles UWeberflüffige ift entfrrnt, unb von bem Wer 


fentliden vermißt man nichts; aud auf bie benahbarten Bol⸗ 

ter werben, wo fie mit. ben. Deutſchen in Golliſton gerathen, 

lichte Blicke geworfen. Das —— — baber Lehrern, for 

wie der bie deut ſche KALT ak er außen: auf 

biefem foliben Kundament weiter fortbauen wi zu empfehlen. 
Der, Drud ift, aut und der Preis billig, 





Wichtige Schrift: für Nalur forſa eb. 
Soeben ift erfihienen und in allen Buchhandiungen zu haben: 
Raturgeichichte der Iett ei, 
befonders, ‚in HPinficht * exiten Buftände, ale, Fürven 
uppen, 
Bon P. F. Bouchk, 


tgliede der Sefellfihaft naturf. Breunde in Berlin ıc, 
Afte, Sieferung mit 10 Kupfertafein. Preis 1 hl. 16 Br. 
Nico lat ſche Buchhandlung in, Berlin. 


an. 





In meinem le ift ſoeben fertig geworben; 
Höpfner, Dr. 2. (Beifiger der Sutiftenfarultäg),, Zehn 

Relationen "nad ber Separätionsmet He 
mit Hinfiht auf Chr, Martins, Anleitung 
zu dem Referiren.über Rechteſachen Gr. 8. 
Preis, 12.6r. 

geipzig, im Septbr, 1884. 

Buf. Shaarfhmibt. 


— — 





In der Unterzeichneten hat soeben die Presse verlassen 
und ist an alle solide Buchhandlungen versandt worden : — 
M 


im.J: ahrew1:83.3.. 
Mit einem vollstä en Grundriss der ‚Stadt Rom. 
reis 3 El. 

Der Verfasser hat in diesem Werk nur eigue Wahr- 
nehmungen nieder, und. — trebt, wur 
und faische — be — 

Ihm schwebte 8 dus Sc — als Ideal vor, Er 
wollte denen, welche die Romfahrt nicht machen können, ein 
deutliches Bild des römischen Lebens, den Heimgekelirten 
eins freundliche Erinnerung, denen, welche hinreisen wollen, 
manchen nützlichen Wink geben. 

Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1884. 

J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


Bei Johann Beten in Kaxlögupe. find, foeben er: 
fienen und durch alle. Buchhandlungen zu erhalten : 
Grieffelih, Dr. £., Kleine Erescogemälbe aus ben 
Arkaden ber Heitkunft. After Band, Gr. 8, 
Velinp. Broſch. 1 Zhle. i 

— — Bouftändige. Sammlung ber Berbanbluns 
gen über Homöopathie in den Kammern, von Bas 
den und —— Gras. 15+ Bog. Belinp 





Broſch. 
— — Di Oelikopasbie, im Schatten, des ge: 
‚ funden Menfhenverftandeg am 
+ Iften April 1835 in der, ati B — 


eins zu Deutfhs Peking. Bon —— 


—*** des neuperſ. Zotoaſtets u. emigeitt. Man: 
(Entgegnung, auf ‚Dr, i RR —3 — 
t. 


Kia des gefund, Menfgenverft, 
Brofh. 6 Gr, 


Miskiigs Anzulgs 
für 
Geschichtsforscher und Geschichtsfreunde. 


In der Renger’schen Verlagshandlung in Halle ist 
erschienen und in allen soliden Buchhandlungen entweder 
gleich oder bald nach Bestellung zu erhalten: 

Kruse, Chr., Atlas und Tabellen zur Uebersicht der 
Geschichte aller europäischen Länder und Staaten 
von ihrer ersten Bevölkerung bis zu den peuesten 
Zeiten. Zur Erleichterung der Verständlichkeit aller 
Schriften, welche die Geschichte unsers Welttheiles 
betreffen und zum Gebrauche beim Unterrichte der 
studirenden Jugend. Nach den besten Quellen bear- 
beitet. Von dessen Sohne Fr. Kruse von neuem 
durchgesehen und fortgesetzt bis zum Anfange des 
Jahres 1834. 

dte Ausgabe mit verbesserten Tabellen 

und Karten, Roy,-Folio, (17 illum. Karten in 
Kupferstich und 36 Tabellen.) 
Preis auf Schreibpapier 13 Tbir. 16 Gr. 
mit Karten auf holländ, Papier 14 - 16 - 
* Die beiden letzten Tabellen, Tab. 35 u. 86, die Jahre 

1824 bis Anfang 1834 umfassend, sind für die Besitzer 

der frühern Auflagen apsrt zu dem Preise von 8 Gr, 

zu haben; sowie Tabelle 84, die Jahre 1816 — 23 ent- 
haltend, zu dem Preise von 4 Gr. 





Ueber die Fortfegung 
eines ausgezeichneten Prachtwerkes 


unter dem Xitel: 


Bilder-Magazin 
‚allgemeine Wieltkunde, 


oder Abbildungen merfwüroiger Begenden, Städte, Häfen, Par 
täfte, Öffentlicher Gebäude, Denk: und Grabmäter, Schloͤſſer, 


' Ruinen, Kirchen, Pläge, Brüden und anterer Merkwürdigkeiten 


der Natur und Kunſt. Nebſt einer ausführlichen Beſchreibung 
derfelben und mit Nachrichten von ben neueften @ntbedungen 
ausgezeichneter Reifenden; MDarftellungen der Erbensweife und 
Gebräuche verfchiebener Völker, und Forſchungen über die wun⸗ 
derbarſten Schöpfungen ber Ihier: und Pflangenmelt. 
Mit ben feinsten Stahlgtichen. 

Diefes Vilder : Magazin ift nun zur vierten Lieferung ge: 
diehen. Man wirb ben Buster bie Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren laffen, baß bie in ber erflen Ankündigung gegebene Ver: 
beißung „baffelbe zu einer Fundgrube bes Anfhauens und Wif: 
fenswertheften im weiten Gebiete der Länder: und Völkerkunde 
zu geftalten” treu erfüllt wurde Wir find im Fortgange bes 
Unternehmens zu einer Ermeiterung feiner Tendenz geleitet wor: 
den, indem wir zu den obenbenannten Gegenftänden in ben Ab: 
bildungen auch Scenen aus dem Leben fremder Völker beifügen. 
Zerner fol die Statiſtik und Literatur der Reifen, bie geo— 
graphifhen und naturbiftorifchen Entbedungen und ihre Refuls 
tate, wie denn auch bie Reifenden und Naturforfcher ſelbſt un: 
ausgefegt berädfichtigt werben. Was bie durch bie Ungunft ber 
Beiten untergegangenen geographifchen Ephemeriden lange Zeit 
für das geographifch »gelehrte Publicum waren, foll unfer Mas 
gazin für die deutſche gebildete Welt überhaupt werben; und da 
nah bem berühmten Ausfpruce unfers Jean Paul’s „Reifen 
Leben iſt“, fo möge bas Wilder: Magazin lebendige Darftel« 
lung bes Lebens werben. 


Das Bilder: Magazin erfgeint in hohem Quartformat in 
monatlicdyen ‚ jedes beſteht aus brei Stahl» ober Rupfers 
platten mit 6—9 Anſichten und 3 Bogen Zert auf Belinpapier 
in umfchlag geheftet und koſtet nur 12 Er. 

Inhalt des eben erfchienenen Sten und Aten Hefte. 
Anfidten. Dporto und Billanova.. — Borteaur. — Gbin« 
burgh. — Ginfabrt in den Hafen von Monembra 
Miftra, — Boa Vista nähft Rio Janeiro. — Der Bb: 
yr am Rio be St. Francesco. — Glefanten in 

Bildern. — Ravarin und feine Bai. 

Die neueften Stimmen über das fpanifhe kand unb 
Boll. — Nachrichten von geographifchen Geſellſchaften. 
— Sohn James Aububon. — Das Anzascathal in Pies 
mont. — Refrolog berühmter Reifenden. — Reife burdy 
die Pampas nach Potofi. — Zert zu ben Bildern. — 
Miscellen. | 
Leipzig, im Auguſt 1884. 

Hartleben’s Berlagserpebition. 


Wichtiges naturhiftorifches Werk. 
Bei dem Unterzeichneten ift au haben, umb durch alle Buch⸗ 
banblungen von demfelben zu bezieben: 

Mycographie Suisse, ou description des Cham- 
pignons qui eroissent en Suisse, par L. Secretan, 
membre de la Societ€ helvetique des Sciences natu- 
relles, Gentve 1833. 3 Bände. Gr. 8.” Gegen 
140 Bogen ftart, 9 Thlr. 

8. Fort in Leipzig. 


Text. 








Bücher: Auction in Bremen, ” 


Montag, ben 29. Gept. u. folg. Tage b. I. wird eine 
Sammlung Bücher aus allen Rädern der Wiſſenſchaften durch 
den Unterzeichneten Öffentlich ben Meiftbietenden verfauft wers 
den. Das 14 Bogen ftarke Verzeichniß der Sammlung ift zu 
erhalten: in Leipzig bei Herrn U. ©. Liebeskind, in Gotha 
in ber Grpebition bes allgemeinen Anzeigers, in Frank-— 
furt a, M. in der Hermann’fdyen Buchbanblung vnd bei Herrn 
Schmerber, in Nürnberg bei bern Auctionator Boerner, in 
Dalle bei Herrn Xuctionator Eippert, in Gaffel bei Herrn 
Krieger, in Göttingen bei Herren Banbenborf und Ruprecht, 
in Hanopver bei Herrn Auctionator Grufe und bei Herrn An- 
tiquar Gſellius, in Osnabräd bei Herrn Buchhändler Rack⸗ 


borft und bei 
Ludwig Wilhelm Hepfe, 
Auctionator in Bremen, 





Soeben ift in meinem Verlage erfchienen und durch alle 
Bud andlungen des In: und Auslanbes zu beziehen: 


Das Novellenbuchz— 


undert Novellen, 


nach alten italieniſchen, ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, lateini⸗ 
ſchen, engliſchen und deutſchen 


bearbeitet von 
Eduard von bülow. 

Mit einem Vorwotte von Ludwig Tieck. 
Erſter Theil. 8. Auf feinem Dtuckvelinpapiet. 
2 Thlt. 12 Gr. 

Leipzig, im September 1834. 
F. A. Brodhaus. 


— ımb ben arabifdyen Pferden, 


Literarifſcher Anzeiger, 


(3u den bei 8. 2%. Brodhaus in Leipzig erfcheinerbin Zeitſchriften.) 


1834. Nr. XXIV. 


Diefer Literarifche Anzeiger wirb den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenten Zeitſchriften: Blätter tür integüs 
riſche unterhaltung, fie ſowie ber Allgemeinen mebicinifhen — — oder beigehefter, und detra⸗ 
Pr gen die Infertionzgebübren für bie Zeile 2 & 


In meinem Berloge ift efienen-unb burch alle Buchhand⸗ 
lungen zu bereichen: 

Gusier (Baron von), Das Tbierseic, georbnet 
nah ſeiner Organifation. Als Grundlage der Nature 
geichichte der Thiere und Einleitung in bie vergleichende 
Anatomie. Nah der zweiten, vermehrten Ausgabe 
Überfegt und durch Zufäge erweitert von F. S. Voigt, 

Erſter bie dritter Band, Gr. 8. Auf weißem 

Dtuctpapier. 9 Ehe. 

Der erſte Rand (1881, 64 Bogen, 4 bir.) enthaͤlt bie 
Saͤugethiere und Vögel, ver zweite 11832, 347 Regen, 2 Ahlr. 
& Br.) bie Reptitien und Fiſche und der dritte (1834, 40 Bor 
gen, 2 Thir. 16 Sr.) bie Molluelen. . 

Reipzig, im September 1884, 

8% Brockhaus. 


Deriags- Anzeige. 


: Im Laufe des Zapırs 1834| 1534 , find in unferm ‚eignen 
* Comiſſiensverlage folgende Werke erſchienen, welche 
altgemeine Beachtung verdienen, Sie find durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen, 

— un Auguſt 1334, 

‚Riegel und Wiefner, 





‚Acta Apostolorum; 
ein Hülfs: unb Zefedücdlein aus ben Landiageverganblungen einer 
ältern Zeit (hauptſaͤchtich und wörtlich aus ben Bondtageverhandr 
= sn von 1429 — 1518 nad Krenner), In Taſchenformat. 
©, Preis 9 Gr., oder 36 Ar. 


Ammen's, 8. W. (k. Geftütmeifter im Rohrenfeld), 
Machrichten von der 
Pferdezucht der Araber 
Mebft eijem Anhange über 
die Pferdezucht in Perſien, A en und der Ber: 
berei. Or, 8, Preis 2 Thlr. 8 Gr., oder 4-51. 12 Ir, 
Mit Achtung gegen ben Herrn Werfaffer, dem wir fon 
eim fehr fleifiges Werl 
Ueber bie Verbefferung und 
Beredblung der Landespferdezudt 
durch Landgeſtütsanſtalten mit befonderee Ruͤckſicht auf 
Baiern. 3 The. Gr. 8 4 Thle. 16 Gr, oder 
8 1. 24 Kr. 
banken, werben ale Freunde ber ebein Pferbesuct erfüllt werden, 
wenn fie ben Inhalt biefes neuen Werkes kennen lernen, bas 
aus ben artbarften Quellen Aufſchlüſſe über die Pferbezucht ter 
Araber gibt, melde ſich nirgents fo vollftäntig finden. Aberr 
mals ein Beweis, mas deutſcher Fleiß und Weharrlichkeit ver: 
mögen! 





‚auf verschiedene ‚Fälle, 


Anzeiger für 
Kunde des — Mittelalters 
herausgegeben unter freier allgemeiner Mitwirkung von 
Freih. v. Aufſeß und Prof. Mone. Iter Jahrg. 
1834, Gr. 4. — Drudvelinpap. 1 ad. 16 Gr, 
oder 2 Fl. 54 8 
Bildersaal, Der königliche, 
aus der alt-, ober- ımd niederdeutschen Schule in der 
St. Moritzkapelle zu Nürnberg. Mit 3 Kupf. Gr. 8, 
Brosch, in Umschlag, Mit Kupf. 9 Gr., oder 36 Kr., 
ohne Kupf. 6 Gr., oder 24 Kr. 


Blumrödter’s, C, 
12 vierstimmige Grabgesänge 
Part. u, Stimmen, Kl, Fol. 
15 Kr, 


Gorrefpondenzblatt, 
bomiletifch=liturgifchee. In DWerbindung mit mehrern 
evangel. Beiftlihen herausgegeben von Chrift. Phis 
tipp Heintich Brandt, 1834 4 2 Thir. 
oder 3 Fl. 


Dürſch, W. A. Freih. vw, 
Mathematiſche Denkuͤbungen 
als Leitfaden des Lehrers und zur Selbfiprüfung des 
Schülers, Mir einee Sammlung von freigewählten 
und geordneten Anfgaben mit ihren Refultaten als 


Gebund. 20 Gr., oder 1 Fl. 


Anhang. AIfles Heft, mir 6 Abbildungen berühmter 
Mathematiker, . Gr. 8. Preis 1 The, 21 Gr, 
oder 3 Ft, ; 





Fikenſchet, Dr. 8, (Hauptprebiger), 
das Gebet des Deren, 
erläutert im zehn Predigten. Gr. 8. Broſch. 1834, 
16 Ör., oder 1 Fi. 
Diefe Vorträge baden Tauſent e von Buhberen mädtig an: 
gefprodgen, und fegensreich gewirkt. 
In aleichem Geiſte find beffen im vorigen Jahre erfchienene 
Predigten über die 
Sonn: und. Fefttägliden Evangelien 
des Kirhenjahre. 
2 Thle. Gr. 8. Ladenpreis 3 Thlt., oder 5 Fl. 24 Sr. 
bearbeiset und bedürfen Feiner befondern Empfehlung. 





Hebenfteeit, U, 
neuer franzöfifher - Sprakhcurfus 
ober höherer Unterricht: im der frang. Sptache mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihre geſchichtliche Emtwicslung. Ge. 8., 1834: 
Brofh. 1 Zhir., oder 1 Fl. 36 Kr. 2 


Heideloff, C., ' 
der-Bau- nnd Möhbelschreiner- 
oder F.benist, ein Handbuch für dus Schreinergewerke 
und für Bauliebbaber, insbes. für, den geschmack- 
bilsenden-und-techn, Theil ia-der- polyt. Schule au 
Nürub, bearbeitet, 3tes Heft. Quer Fol. 1834. 

Brosch. 18 Gr., oder 1 Fl, 12 Kr. 





Desseiben Istes und Nltes- Hett mit 32° Kupfertaf. | 


Quer Fol. 
1 Fl. 36 Kr 


Höd, Dr. 3. D. %., 
Gelhihte und Befhreibung 
; ber in tem, . 
k. b. Rezatkreis liegenden Stabt 


Bayersdorf und ber Ruine Scharfened, 
nebſt ‚einer Autobiographie des Verfaffers,. Mir 1. Zirpie, 
Gr. 8. 1834. Preis 10 Gr, oder 40 Kr, 


Jahresbericht, vierter, des 
hiſtoriſchen Wereins für. den Retzatkreig. 
Gr. 4 16 Gr., ober 1 Fl. 12 Ku. 


gang, 6. 9. Ritter v., 
Literariſch-hiſtoriſche Zeitſchrift, 
in zwangloſen Deften, 

Erfies Heft. 1834. Gr. 8. Broſch. im Umfchlag. 
8 Gr, oder 30 Kt, 


Löffelholz, Freih. Fr. v., 
der Anbau des Fladhfes 
und die. Zuricdtung deſſelben zum Handelsgut. In ka: 
techet. Vortrage, befonders für. den baitiſchen Rand: 
wirth bearbeitet. Mic 1 Kupf. 8. Broſch. 6 Gr, 
oder 24 Sr. 


1833. Brosch, Jedes 1 Thlr., oder 


Röfer, E& ©, 
Sammlung von Mufterbilbern 
verſchiedenet Zufammenftellungen für Buchbinderarbeften 
mit befonderer Ruͤckſicht auf Buͤchereinbaͤnde. Auf 
Stein graviet. Iſtes — Ites Heft. Gr. Fol. 

Durch dies Werk, dem gleich wir keiner befisen, wird einem 
großen Bedürfnis abacholfenz es zeigt dies auch ber lebhafte 
Abſatz, den es bis jest gefunden bat. Der billige Subferiptiens: 
preis von 4 Thlr., oder 7 Fl., für die 7 Hefte, welche 08 bil: 
ven, dauert noch fort. Ginzelue Hefte often 20 Gr., ober 
1 51. 30 Kr. 





Soben, v, 
Hiſtoriſch⸗ topoeraphifche Beſchreibung 
der uralten Kapelle zu Altenfurth 
bei Nürnberg. 
Mıt einem Grundriß und drei Anſichten. Gr. 8, 1834. 
Broſch. 9 Gr., oder 36 Kr, 





ernſten und beitern Inhalte. 


Stark's, G. N 
miſchte Gedichte 

1ftes Boden. 8. Geh, 
20 ®r., oder 1 FL 21 Kr. 


Im Berlage der unterzeichneten Buchhandlung find foeben 


ver 





erſchienen und, in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gedichte von Franz v. Elsholtz. 
Auf Velinpap. in faubesm. Umfchlag geb. Preis 1 Thit 6Gr. 
Brüber erſchienen von bemieiben Bexfaffer: 
— Anfichten und Umriſſe = 
aus den Reiſemappen zweier Freunde. 
2 Zpreüle, geb. 8 Thir. : 
Mad) dem einftimmigen. Urcheil in den Öffentlichen Bättern 
nimmt biefes Wert einen ber. bedeutenditen DLäge im.ber.Meife- 


| literatur, Italiens ein. Es verdient befonders denen empfehlen 


zu werben, melde, gleich dem Verf, ohne Anſpruch wie ohne 
Ueberfluß, mur mit fehr mäßigen Mitteln die Reife nach Itar 
lien unternehmen koͤnnen. Der Meifemde und jeber Befer über: 
haupt, wird. in bem Buche nicht ‚blor eint genaue- Henntnifiutes 
Landes und bes Wolkes, fomie bes Gehentimerthen und Mirf: 
würbigen bafeiöft, ſondern auch eine Fuͤlle von treffenden Weod: 
achtangen und neuen Anfihten finden, wodurd er fick ebenfo 
wohl angtmefien belehrt, als. auf das Angenehmite unterhalten 
fühlen wird. 


Nicolai’fhe Buchhandlung in. Berlin, 





In ber Richter ſchen Butbandımg in 3midairift fo: 
eben erfchienen: ] 

Geognoftifche Befchreibung des zwickauer Schwarz: 
fohlengebirges und feiner. Umgebungen, von X. 
von Gutbier. Nebſt Karten, Abbildungen und Tas 
bellen. Broſch. 2 The. 16 Ge; 


Wodenblatt 


Land» und Hauswirthſchaft, Gewerbe und 
Handel. Preis per Jahrgang 1 FI. 30 Kr. 
Rhein., oder 21 Gr. Saͤchſiſch. 


Deraudgetgeben 


von 
der Gentralftelle des. landwirthſchaftlichen Vereins 
in Würtemberg. 

Um einem {fon feit geraumer Zeif vielfach laut gem 
nen Wunſche zu emfprechen, wird bie Gentralflele bes ‚lands 
wirthſchaftlichen Vereins, in Verbindung mit den Geſellſchaften 
für Beförderung ber Gewerbe und für Berbefferung bes Weine, 
fowie der Obſt?ultur, vom erften April an, ein, je am Conns 
abend in Stuttgart erfcheinenbes k 

Wochenblatet 

für Band» und Hauswirthſchaft, Gewerbe und Handel, heraus: 
eben. Die Redartion beifelben bat. Herr Profeffor Riede an 
dem landmwirtbfchaftlichen Inſtitut zu Hobenbeim übernommen, 

Dieſes Blatt fol in dem weiter Gebiete, daß fein Titel ber 
zeichnet, bas MWiffensmürbige mit befonberer Beziehung auf 
MWürtemberg ſchaell verbreiten, während das mit feinem Inbalce 
verwandte, auch größere Auffige und Abhant lungen liefernde 
Gorrefpondenzblatt bes landwirthſchaftlichen Bereins in zimeimor 
natlichen Heften erfcheint, 

Das Wochenblatt wirb in angrmeflener Kürze Rabrichten, 
Borfäläge und Belchrungen geben, über Berbefferung beftchen: 


ber- Einrichtungen und Betriebsarten, über Einführung neuer 
Kulturen..und. @ewerbe, fowie über Benugung neuer Werkzeuge, 
Maſchinen . ober berlabrungsarten,. über Erfindungen und Er 
fahrungen, . bie im Lande und anderwärt# gemacht merben. 
Difen Mittkeilungen werden, von Zeit zu. Zeit Abbildungen von 
Maſchinen u..f. w. beigefügt, werben. 
ei Auswobl des Steffes für die einjelnen Blaͤtter wirb 

bie, Reaction, -unterjtügf „von den im. Eingange genannten 
Mereinen, auf einen. den beſondern Intereſſen ber verſchiedenen 
Glaffen von Pefern entfprechenden Wechſel Rüdficht nehmen, 

Das Blatt dürfte demnach für diejenigen, welche Aderbau, 
Werindau und Biehzudt, wie für diejenigen, welche Obſtkultut 
rind Malbwirttfäaft treiben, für Griwerbelcute, jeder Art, wle 
für die Harz elökute; für bie-Bemeinbebehörben, mie für bie 
Regiminal: U. Firangbsamtn; überhaupt für-alle, die an bem 
Brveiben des Nationalwohls Antheil nehmen, ſich empfehlen. 

Diejenigen, welche zu regelmäßiger Lieferung von Xuffägen, 
namentlich zu periodiſchen Berichten ‚über Feldertrag einzel: 
ner Bezirke, über bie Preife der Früchte Mes Biehes u. ſ. w. 
fich .andeifchig machen wollen, werben gebeten, ſich darüber bald 
gegen. die ‚unterzeichnete Stelle zu erklären Auf. Werlangen 
wird, fomol ‚ihnen für ihre Arbeit, als benjenigen, melde ein 
zeine bebeutondere Auffäge- liefern, für bieie. ein ber Größe des 
aufgensınmenen Artiteis eutſprechendes Honorar ausprfegt werben. 
Stuttgart, ben Aſten Janmar 180* 
“ Die Gentralftelle. des landwirth⸗ 

ſchaftlichen Vereins. 


Bekanntmachung der Verlagdhandlung. 


Unter Berugnahme auf bie obige Bekanntmachung ber Gens 
rofftelle des landwirthſchaftlichen Vereins, der Gefehfhaft für 
Befdrberung der Gewerbe, fo ber Geſellſchaft für Berbeffes 
rung des Weinbaues und derjenigen für Verbefferung der Obft: 
tultur, ladet die unterzeichnete Berlagsbandlung zur Beitellung 
auf das Wochenblatt für Land» und Hauswirthſchaft, Gewecbe 
und Handel hiermit ein. 

Da bie Herausgabe dieſes Blattes nicht auf Gewinn be 
rechnet, fondern ein patriotifches Unternehmen ift, für welches 
die oben genannten Werrine und Geſell ſchaft en ſelbſt petuniaire 
Opfer trıngen, fo wirb ber Jahrespreis des — je in einem 
balben Bogen in Quart erfheinenden Wochenblatts mit Gin: 
ſchluß der üthegtaphitten Abbildungen, für die Unferzeichner auf 
Eınen Gulden breifia Kreuzer Mheinifch, oder 21 Er. Saͤchſiſch 
und für tas Jahr 1334, weil es nur in brei Quarten beffelben 
erfebeinen wırb, auf Einen Gulden und acht Kreuzer, oder 16 Br. 
Sidf., innerhalb der Mrenze Wörtembergs feſgeſtellt. Uebri— 
gen® wird, föbald es bie Umftände zulaffen, darauf Bebdacht 
genommen werben, bem Blarte, unter Beibehaltung des obigen 
Preifed eine größere Ausbehnung zu acben. 

Die Beitellungen -auf das Blatt koͤnnen bei allen Buchdand⸗ 
lungen Deutſchlande, und bei allen lboblichen Poſtaͤmtern dis 
Könisreich® und des Auslandes gemacht werden, welche eritere 
die Nummern des Wochenblattä pofttäglih und portofrei an 
ee TAT TE 
abliefern. 

Stuttgart, ben 2ften Februat 1834. 

* J. G. Cotta' ſche 


Neue wiſſenſchaftliche Schriften. 


Dr. & A. Albrecht, Die Stellung‘ der roͤmiſchen Aequi⸗ 
tas in der Theorie des; Givilcechts, mit Nüdfiht auf 
die ‚zeitgemäße Frage der Godification, Gr. 8. 12 Gr, 

Galerie homiletifcher- Geiftesproducte ſaͤchſiſcher Prediger. 
Herausgegeben von Dr. £. S. Jaspis. Aftes Heft. 


&.8. 12 6r. 
Arnol d'ſche Buchhandlung. 


uchhandlung. 





ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Beitfdhrifie., 
‚ . s i 


fü .. 
Theorie und Prarid ded preußifchen Rechts 
in feinem ganzen Umfange 
herausgegeben von 
Dr. 3: F. 8. Bobrid, Telbunalsrath und Dr. 9. 5. 
Zacobfon, Profeffor in Königsberg. 

Iſtes Heft. Gr. 8. Eleg. brofch. Preis I Th. ITS. 

Diefes Heft enthält Abhandlungen und Aufiäg: nen ‚den 

Herren Herausgebern, fowie von den — Prof. Dr. Böigr, 
Prof. Dr. Schweilart und Prof. Dr.-.o. Bucbols. 


Bei-%. Baumann, in Marienwerber;ift:, forben, ex: 





' BeäJoh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben; u. 

Haag, M. E., Lectures frangaises, morceaux choisis 
des eg auteyrs Jang les differens genpes de Lit- 
terature. Ouvrage destind aux Ecole⸗ superieures, 
aux Instituts de Commerce et aux, Pensionnats, 
Gr. in 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Allen | Gymnasien, höhern Classeu, von Höre ulen 
und a De wird diese mit grässter Sorgfalt 
gewählte, durch die umfassende Mannichfaltigkeit.der Stoffe 
vor allen andern ähnlichen anf das vortheilhafleste ausge- 
zeichnete Sammlung hiermit zur Einführung, deren sie sich 
gleich nach ihrem Erscheinen mehrfach zu erfreuen gehabt, 
dringendst empfohlen. Parthieen von 25 Exemplaren erlässt 
der Verleger, obachon ihr Preis sehr billig gestellt ist, 
um ihrem Wirkungskreise seinerseits förderlich‘ zu werden, 
bei portofreier baarer Kinsendung für 24 Thlr, j 


DER FREIMUTHIGE 
oder BERLINER CONVERSATIONSBLATT, 
redigirtvon W. Alexis. (Dr. W. Häring.) 
XXXlster Jahrgang. 

Die fortdauernde Teilnahme des Publicums an die- 
sem von Kotzebue begonnenen, von Merkel,. Dr, 
Kuhn und nach Jessen Tode von W. Alexis (dem 
Verf, des Walladmor, Cabanis, Herbstreise durch Skan- 
dinavien, Schattenrisse - aus - Süddeutschland- u. s- w 
fortgesetzten ‚Journal, beurkundet dessen. Werth; die 
bedeutendsten Belletristen Deutschlands nehmen den 
thätigsten Antheil und unterstützen das Streben ‘der 
Redaetion, dieses Journal uls eines der geachtesten in 
Deutschland zu erhalten; wie weit ihr dieses geludgen, 
zeigen die anerkennenden, selbst schmeichelhaften 
Beurtheilungen im Vaterlande, denen sich die geach- 
testen französischen und englischen Blätter ‚angeschlos- 
sen haben. 

Allen Lesezirkeln, Resourcen, überhaupt den 
Kreisen, wo wahre Bildung heimisch ist, ‚dürfen wir 
mit Recht dieses Journal; welches Unterhaltung mit 
Belehrung zu vereinen sucht, und der Tagesge- 
schichte sowie der Correspondenz einen weiten 
Raum geöffnet hat, empfehlen. 

Wöchentlich »rscheinen 5 halbe Bogen in gr. 4, 
nebst literarisch - artistisch - musiknllschem Anzeiger (welcher 
zu Erwiederungen, Ankündigungen u, 4. w. offen steht). 
Der Preis für den Jahrgang ist 8 Thlr, Pr. Cour., oder 
12 FI, C. M., oder 14 Fl. Rh., wofür dieses Journal durch, 





alle solide Buchhandlungen und resp. Postämter zu bezie- 
hen ist, i 
Den new hinzutretenden Abonnenten überlassen wir 
den halben Jahrgang vom Isten Juli an für 4 Thir. Pr. Cour., 
und Jdas 4te Vierteljahr vom isten October an für 2 Thlr. 
Pr. Cour. ‚oder 3 F}. C. M., erbitten aber schleunigst 
die Bestellungen, da wir sonst die erstern Nummern nicht 
nachliefern könnten. 
Schlesinger’sche Buch- ‚nnd Musikbandlung 


in Berlin. 





"Sorten ift in der Unterzeichneten erfchienen und wird Lem: 
noaͤchſt in allen fotiden Buhtandiungen zu haben fein: 


COUSIN, VICTOR, 
frangöfifche und deutiche Philofophie, 


Aus dem Franzoöfifden 
von 


Dr. Qubert Beckers, 
ProfeTor der Philofondie am toniglichen Enceum gu Dillingen. 
Mebft einer beurtheilenden Worrede 


bes 
Herrn Gehrimeraths v. Schelling. 
Gr. 8. Broſch. Preis 1 Fi. 

Goufin's Abhandlung ift für Deutſche intereffant, weil 
fie zeigt, wie weit der Verfaſſer in deutſche Ideen eingedrungen, 
und weil fie gewifferımaßen beffen pbitofophiidhe Konfeſſten ent 
tält, befonders auch über feine perfönlihen Verbältniſſe zu ben 
erften deutſchen Poilofopten. Schelling's Vorrebe bezieht 
fh zwar natürlich zunaͤchſt auf die Abhantlung von Goufin, 
enthaͤlt aber, wenn auch in nerodfer Kürze, bie wichtigften Ans 
beutungen über feinen Standpunkt in der Philofopbie und kann 
als wärbige Vorbereitung feiner demnaͤchſt ericheinenten größern 
shilofophifhen Werke angefeben werben. Man bat vielleicht 
erwartet, daß Schelling in feiner erften Schrift über Ver: 
ſchiedenes ſich erklären werbe, was ihm entgegen gefeht worben. 
‚Man wird im dieſer Erwartung fich nicht getäufcht finden, aber 
fi wundern, mit wie einfahen Mitteln und wenigen Züaen 
„die völlıge Nichtigkeit des vielleicht für das Wichtigſte Gehal⸗ 
tenen gezeigt werben. Es find wenige Worte, aber völlig 
fhlagende. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1834. 

I. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 





Sn unſerm Berlage ift erſchienen und an alle Buchdandlun— 
gen verfanit worben: 

Beder, Dr. 8. F. Schulgrammatik der deutfchen Sprache, 
Gr. 8. Dritte neu bearbeitete Ausgabe, 
Preis 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Ar. 

Welchen Gewinn für das Sprabftubium überhaupt und für 
die Begründung eines wahrhaft biltenden Unterrichts in unferer 
beutfchen Mutterfprache insbefondere die Forſchungen Meder’s 
aewährt haden, ift allen Sachkundigen zur Gnüge bekannt. 
Drei ftarke Auflagen, die von ber Schulgrammotit im Verlauf 
einiger Jahre nöthig wurten liefern ben Beweis, wie fehr der 
Werth der Becker'ſchen Methode auch ‚für teren praftifche An- 
wendung aner kannt wurde, 

Die 2te Auflage folgte zu fchnell auf bie Ifte, ſodaß es tar 
ma's dem Berfaffer nit möglih war, eine neu bearbeitete 
Ausgabe zu liefern. Dies ift abır bei der jet erfcheinenden 
Sten Anflape ter Kal. Durch biefe neue Bearbeitung bat bie: 
ſes Lehrduch noch mehr an Deutlickeit und Zweckmaͤßigkeit ger 
mwornen, und boffen wir baher mit Recht, bat "4 den ‚Derren 
kehtern in feiner jegigen Geſtalt um fo millfemmener fein werbe. 

Damit verbinden wir bie wegen vielfader Anfragen nötkige 
Anzeige, taß der Herr Verfüffer gegenwärtig bamit befchäftigt 
ift, die größere deutſche Sprachlehte, melde als Handbuch fi 


bie Schulgrammatil zum eigentlichen Gebrau für den Lehrer 
beftimme it, und in 2 Bänden erfi mn wird, neu zu bearbeis 
ten. Obgleich derfelbe feiner überbäuften Geſchaͤfte wegen nicht 
im Stande ift, biefe Arbeit fo rafch au förtern, wie er es feibft 
wöänfct, fo hoffen wir doch den- Iften Band biefes Werkes zur 
naͤchſten Oftermeffe, den 2ten aber einige Monate nachher aus: 
geben zu können. 

Der DOrganism ber Sprade, wovon ſich bie Auflane gleiche 
falls vergriffen dat, wird unmittelbar berauf von ihm neu biars 
beitet und erfcheint fpäter. 

Kerner erſchien bei ung neu: 

Wadler, Dr. L., Vorlefungen Über die Gefchichte ber 
deutſchen Mationalliteratur, After Band. Gr. 8. 
2te berichtigte und vermehrte Auflage. 

&o alibefannt es ift, wie viel ber ebenfo gelehrte ald geiſt ⸗ 
volle Berfaſſer diefer Vorlefungen, für bie Lireraturgefdicre 
überhaupt, unb db obiges Merk für die Geſchichte unferer 
vaterländifchen Fir e indbefondere geleiftet bat, unb in fo 
bobem Anfehen feine Schriften bei allen Grbilceren ftrben, fo 
war bo in Bezug auf das gegenwärtige Buch ber feitgerige 
allzu hohe Preis deffeiben «8 Thle. 16 Gr. für 2 Bee.) em 
Dinderniß für Mandye, welche ſich fonft gern dies claſſiſche Wert 
angeſchafft hätten. Wir baben uns baher bei diefer 2ten Aus— 
gabe entſchleſſen ben Preis moͤglichſt miedrig anzuſezen, fo 
awar, daß bis zum (rfcheinen des Bien Närkern Bandes, 
welcher in Seit von 2 Monaten nacgeliefert merden wird, ein 
Bubfcriptiongpreis von 2 Ihlr. — oder 3 Fi. 86 Kr., für beide 
Bände beſtehen fol, mofür bis dahiun jede Budbandiung bieg 
Buch zu liefern im Stande ift- Weis dem Erfcheinen bes 2ten 
Bandes erliſcht aber biefer billige Subferiptiongpreis und tritt 
dann ber Rabenpreis von 3 Thir. — oder 5 fl. 24 Kr., für 
das Ganze ein. Beide Theile werben nicht getrennt. 
Granffurt a. M., ben Iften September 1534, 

3. E Hermann' ſche Buchhandlung. 


Ar Rubah in Magdeburg ik ſoeben fertig ger 
worden: 
Handbuch der Geſchichte der italienifhen Literatur, Ere 
läutert buch eine Sammlung überfegter Mufterjtüde. 
Drrausgegeben von Dr. Fr. W. Gentbe. 
re Abtheilung: Die italienifhen Dichter, Preis 
2 The, 12 Gr. 
Des Iften Bandes Ifte Abtheilung: Italienifhe Profa 
kofter 2 Thlr. — bes Ater Bandes Ifte Abtheilung: Kranyde 
fifhe Profa 2 Thlr. 5 Gr. 


Eugene Sue's neueſter Roman: 


Die Seewatte von Koat: Den Überfegt von R. Richter. 


3 Bände. Gr. 8, A 3 Thit. 12 Gr. 
ift forben bei uns erſchienen. 
Leipzie. 


Kayſer' ſche Buchhandlung. 


Soeden find erſchienen und an alle But hanoiungen verſendet: 
Die zweite und dritte Pieferung der 


Saͤmmtlichen Schriften 


Iohanna Schopenhauer. 

Wohlfeile Ausgabe im Fafchenformat. 
24 Bände, Beh, Mit dem Bildniß der Verfafferin, 
Dos Gonze, auf ſcoͤnes Papier gebrudt, erſcheint in vier 
Bieferungen, jede zu ſechs Baͤnden. Jede Lieferung koſtet auf 
Drudvopier 2 Thir., auf Belinpapier 5 Ihr. — Die legte 
Lieferung wird noch im Laufe diefes Jahres ausgraeben. 
Branffurt a. M., im Au uſt 1834. 

ID. Sauerländer, 


— — — — nn nn nn 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu ten bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 





1834, 


Nr. “XV, 





Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erfcheinenten Beitfhrifien: Blätter für litere 
zifche Unterhaltung, ITis fomie der Allgemeinen mebicinifgen Zeitung, beigelegt ober brigeheftet, und betras 
i gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





Durd; alle folide Buchhandlungen bes In» und Auslandes 
ı 


iftorifches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


von 
Friedrich von Ranmer. 
Sechster Jahrgang 
Gr. 12. Auf feinem Drudpapier, Cart, 2 XThlr, 
Inhalt: I. Jürgen Wullenweber von Lübe ober bie 
br. Aus handſchriftlichen und gebrudten Duel- 
len buch J. @. Bartholt. IL Kürftenleben und Kürften 
fitte im ehnten Zahrbundert. Bon Johannes Boigt. 
über bas Erben und die & en in Je⸗ 
kand in ber Beit bes ‚Heidentbums. Bon Dr. Heinr. Leo. 
Die fünf erfien Yabrpängr foften 9 Zhle. 16 Er. 
keipzig, im Geptember 1834. 
F. A. Brodhaus, 


Bei Unterzeichnetem erscheinen demnächst an 
Sortsetzungen: 





mit 10 Stahlstichen kl. 4,  - 

Gloͤkler, E., Die Evangelien d. Marcus, Mathäus 

u. Lucas in Mebereinflimmung gebracht. Zweite und 

teste Abthlg. . 

8. Univers pittoresque, 

9. Gemälde der Länder und Wölter, | Foeite Serie 
ww Für die erfie Serie diefes Werkes tritt 

dann ein erhöhter Ladenpreis ein, 


Branffurt a. M. j 
S. Schmerber. 


Soeben ift bei uns erfchienen unb in allen foliten Bud: 
handlungen zu haben: 
Die Gräfin Ulfed. Oder die vierundzwanzig Koͤnigs⸗ 
finder, Hiftorifcher Roman vom Leopold Schefer. 
2 Bände. 2 The, 18 Gr, 
Den erften biftorifhen Roman bes berühmten Ro: 


di übergeben wir um fo zuverfichtlicyer feinem * 
Yale, a berfelbe mit ve ee r red geſchaͤt 


1. Agassitz, recherches sur les poissons fossiles, 
3me livr, 

2. Grammaire nationale, 2e lirr. 

3. Thesaurus graecae linguse, ed, Hase et Dindorf, 
No. 7. 

4. Wash, Irring’s complete Works in One volume. 
Part. 2. 

5. Shakspeare by Singer. Vol, 9, 10. Hiermit ift 
biefe Ausgabe beendigt. 

6. Poetische Eri gen an Italien, Zweite Lifg. 

T. 





ten Borzügen bes originellen Dichtert — Beicdhtfum ber Si⸗ 
tuationsmalerei, Bebhaftigteit ber Beſchreibung, Gemüths + und. 
Gedantentiefe — bie Darflellung eines bi chen Stoffes aus 
der doͤniſchen Geſchichte verbindet, ber ſowol an fi vom hoͤch ⸗ 
ſten Intereffe, als auch fur die Gegenwart Dänemarks bebeute 
fam und beziehungsreich ift. 
Berlin, Geptember 1884. 
’ Veit und Comp. 


BESCHREIBUNG 
DER STADT ROM, 


von 
Ernst Platner, C. Bunsen, E. Gerhard und 
W Röstell. 
Mit Beiträgen von B, G, Niebuhr und einer geogus- 
stischen Abhandlung von F, Hoffmann, Erläutert 
durch Plane, Aufrisse und Ansichten von den Archi- 
tekten Knapp und Stier, und begleitet von einem 
besondern Urkunden- und Inschriftenbuch vom 
Eduard Gerhard und Emiliano Sari — Zweiter 
Band, Das ratikanische Gebiet und die vatikani- 
schen Sammlungen, Zweite Abtheilung, oder: 
der Beschreibung zweites Buch. — Mit einem Bil- 
derhefte, enthaltend Kupferstiche und Lithographien, 
welche tbeils zum ersten, theils zum zweiten Band 
gehören. Gr. 8 Text 5 Fi. Das Bilderheft in 
gr. Quart in Portefeuille, 13 Blätter, 10 Fl. 48 Kr, 
Die eben erschienene zweite Abtheilung des zweiten 
Bandes dieses gründlichen Werkes beschäftigt sich allein 
mit dem reichen Kunstinhalte des Vatikans und liefert ein 
vollständiges Verzeichniss sämmtlicher darin befindlichen 
Antiken, eine Geschichte und Beschreibung der vatikani- 
schen Biblothek und des Archives, und ausführliche Nach- 
richten über die vorzüglichsten Handschriften und Misiate- 
ren, sowie über die bei der Bibliothek befindlichen altchrist- 
lichen Denkmäler und antiken Vasen. Ein besonderes Ha 
stück ist den Tapeten Rafael’s und der vatikanischen Ge- 
gr gewidmet, Die angehängten Nachträge zu 
den frühern Theilen beweisen, dass die Herren Herausge- 
ber keine Mühe gescheut haben, ihren Angaben die grösste 
Zuverlässigkeit zu verschaffen. Auch wird die Zweckmässig- 
keit der Anord ‚ durch welche es leicht ist, das Wich- 
— dem Unwichtigern zu unterscheiden, jedem Wun- 
ügen. Wie dieses aus langen und gewissenhaften 
F entstandene Werk als eine reiche Quelle für 
die Special- und Kunstgeschichte in allen ihren Zwei 
betrachten und daher jedem Geschichts- und Kuns 
unentbehrlich ist, so wird es auch ein zuverlässiger Führer 
für Jeden sein, der dio Merkwürdigkeiten Roms mit Nutzen 
betrachten will; es wird daber weder in Gelchrten- noch 
in Reisebibliotheken fehlen dürfen 
Unter den Kupfera werden der mit der grössten Ge- 
nanigkeit entworfene Plan von Rom und die Hlätter über 





den ältern und neuern- Zustand der Peterskirche, sowie die 
geologische Dhrstellung des römischen Budens besondere 
Aufmerksamkeit ‚erregen. — Die Beschreibung der noch übri- 
Merkwürdigkeiten der Stadt «all, einer Ankündigung 
F Herausgeber zufolge, wo möglich in Einen Band zusam- 
mengedrängt, im nächsten Jahre erscheinen, 
Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1834, 
3.6. Cotta’sche Verlagshandlung. 


Wichtige Anzeige für Philologen und Hiſtoriker. 
ıerabgesetzter Preis. 





Des 
C. Cornelius Tacitus 


fämmtlihe Werke 
überfegt 
und mit Anmerkungen begleitet 


Dr. Fr. ©. Hicklefg. 


Bier Bände in groß Octav. 
1825 bis 1877, 
Bishetiget Preis 6 Thlc. 14 Gr. 
Herabgefegt auf Drei Thaler, 
Jeder Band einzeln Einen Thaler. 
Bu obigen billigen Preifen wird nunmebe biefe treffliche 
Weberfegung des Tacttus durch alle Buchhandlungen zu bezie⸗ 
en fein. 
* ————— im September 1834. 
Schulze“ ſche Buchhandlung. 





In der von Rohben'ſchen Buchhandlung in Lübed ift 
erſchienen: 


Cours de correspondance commerciale, suivi de mo- 
deles des actes et transactions du commerce de 


‚terre et de mör, telsque contrat d’assurance, charte- , 


partie, connaissement, lettres de change et billets, 

Par M. Deley- Termoz, 2me Edition, 8, 25 Bo- 

gen. 1 Thlr. Ä 

- Die Urtbeile ſprachen fi beim Erfcheinen ber erflen Aus: 
gabe biefes Werkes fo günflig Über daffelbe aus, daß wir nicht 
anftanden dieſe meue Auflage ganz unverändert zu laffen. 


Untündigung. 
Bom Iften Dectober d. I. an wird in meinem Verlage 
erfcheinen: 
Die Sonntagdöfeier, 
wöchentlihe Blätter 
für Kanzelberedſamkeit und Erbauung, 


im Bereine mit mehreren berühmten Kangelrebnern 
. herausgegeben 
von 


Aarl Bimmermann, 
großherzoglihh heſſt ſchern Kofbtatonus. m 
Mit vielen Abbildungen. 
An jedem Sonntage erfieint in ar. 8. Kormat auf feinem 
Papiere eine Nummer, welche außer einer vollitändigen Predigt, 
jebesmal eine Gafualrede oder zuweilen einen ausführlichen Ent: 
mwurf enthalten wird. Jedes Monatheft fol mit Vignetten und 


l 


artdern rrligibfen Bildern verziert werben. — @ine ausführliche 
Antürbigung, weiche in jeder Buchhandlung aubgegeben wird, 
gibt dabon ‚eine Probe. 
Der Bubfcriptionspreis eines ganzen Jahrgangs foll beffen 
ungtachtet nur I Ihe. 20 Sor., oder 3 FI. Rhein. fein, um 
me baffelbe jede gute- Buchhandlung Deutſchlands, Deft: 
[3 unb ber Schweiz liefern wird. Sammler vom Unterzeich: 
nungen erhalten auf zehn Gremplare ein Freieremplar. — 
Möge «8 gelingen, für dieſe Erbauungsfchrift, für melde viele 
ber berühmteften Kanzelrebner Deutflands ihre Mitwirkung 
ugefikert haben, biefelbe Theilnahme zu finden, welche in frü- 
ern Zeiten ben Stunden ber Andadt zu Theil wurde 
und fo in dem Liefer Zeitſchrift angewieſenen Wirfungskreife zur 
Erweckung des Sinnes für religidfe Erbauung beizutragen und 
fegensreich zu mirten. 

' ,, Die Verfendang geſchieht nach Verlangen, ſowol w6dhent- 
ti, ois in Monatbeften. — An ben Orten, wo ſich feine 
Bubbandlung befindet, können die Beftellungen durch bie 1öbl. 
Poftämter beforgt werden. 

Darmftadt, ben I9ten Auguft 1834. 
Karl Wilhelm Reste. 
— — — —— — — — — — — — 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen und 


Poftämter zu beziehen: j 
Zettgenoffen. 


Ein —— Magazin 
bie 
Gefhihte unferer Zeit. 
Bünften Bandes drittes und viertes Heft. 
(XXXV—XXXVL) 
Gr. 8. Geb, 1 Xhlr. 


. Inhbal ck: 
Biographien und Charakteriftißen. . 
Berbinambd I., König beider Sicilien. Bon Friedrich 
Sramer. Dritte Abtheitung. 
Johann Heinrih van Swinden. 
Solenisfhtiheff Kutufoff, Fürſt Smolensfi 
Bon Heinrich Dbrina. 
Dr. Johann Epriftian Lubewig Hellmig. 
Desmoulins Bon Friedrich Brömmel. 
Biographifhe Undeutungen, 
Marcheſe Luigi Gagnolu. 
Johann Guſtad Magnus von Strandman. 
Miscellen. 
Fuͤrſt Talleyrand. 
Robespierre. 
Lafayette. 
Morellet. 
Mirabeau. 


Das fü t bes Bandes i Y 
* nfte Heft des fünften erſcheint im Sep: 


eipgig, im Xuguft 1334. 
F. A. Brodhaus, 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 

A. von Horr’s Geschichte der durch Ueber- 
lieferung nachgewiesenen natürlichen Veränderun- 
gen der Erdoberfläche, Ulter Theil. Preis 
3 Thir, 

Je größere Kufmerkfamkeit ſchon bie beiden erften Theile 
biefes eigenthämfichen Werkes erregt haben, befto mehr verdient 
bie durch biefen britten bewirkte Vollendung beffeiben bie 
tung ber Geologen, Geograpben, Phyſiker und über- 
haupt aller Kreunde der Natur und ber Erblunde; ba es nicht 
6108 für Gelehrte vom Fache gefchrieben, fondern für jeben Ge 





verftänbtich gefaßt iſt. Diß ber dritte und legte heil 
erft eine Reihe von Jahren nach bem zweiten erfcheint, ſchadet 
mebet ben darin abgehambelten Saden, noch ber ber 
Darftellung unb hat * erwuͤnſchte Gelegenheit gegeben, „ 
Ser 3aht neuer, zum Theil fehr intereffanter Thatſachen un 

— als * se zu ben beiden erſten Theilen Par 
— drei Theile verleiht dem Gan⸗ 

—* — * —2 


—— — 
zu 
Goethe's Werken 
Carj Friedr. Güschel 


unter bem Titel: 
. Unterhaltungen zur Schilderung 


Goethe’ ſcher Dicht- und Denkweiſe. 


Ein ee 


Carl Friede. Goͤſchel. 
2 Bände, gr. Octab, gebrängten Druco. Preis 2Thir. 12 Gr. Sch. 


Bei ben alten, — Todten 
ges man til man Run: 
ie neiten — man blant zu verſteh 
olmetſch wirb’3 auch Bu r? eh'n. 
Mit diefen Worten leitet ber Werfaffer eine Reihe erklaͤren ⸗ 
der Abhandlungen ein, die zu den herrlichſten und gediegenſten 
ehören, melde bie Literatur über ben aroßen Genius unferes 
aterlandes aufzuweiſen hat. Was Müller und Kalt für das 
äußere Verſtaͤndniß Goethes find, daß ift ber geiſtreiche Verfaſ⸗ 
fer, beffen Namen allein fchon hinreicht nur Treffliches erwar⸗ 
= laffen, für das inmere. — In bie tiefiten Beheimniffe 
oethe ſchen Geiftes fleigt der finnige Führer mit uns hin⸗ 
= und wie feinem hellen Buͤck nichts entgeht, fo wirft bie Kları 
heit feiner Darftellung ein chendes Licht ſelbſt auf bie 
bunfelften und ſchwierigſten Graeugniffe bes großen Meifters, 
und wir lernen immer, mehr, wie groß ber Reichthum ber Df: 
fenbarungen ift, bie ber Dahingegangene ber bemunbernden Radh: 
welt hinterlaffen hat. 
Schleuſingen, im September 1834. 
Buchhandlung von Conrad Glaſer. 








Srankfurt a. M. bei Siegmund Schmerber und 
in allen foliben Buchhandlungen ift zu haben: 


Ar 9 iv 
Sefchichte und Literatur. 


a N 
Er Ehr. Shioffer und ©. A. Berdt. 
— III, Band, gr. 8. 
Auf — Zeit herabgeſetzt auf 2 Thlr. 
16 Gr. 


Dieſe brei Bände bes Archivs, über 70 Bogen ſtark, ent: 
Halten eine Reihe hoͤchſt intereffanter Abhandlungen, beren Ueber: 
fchriften nur anguführen, deren Werfaffer zu nennen find, um 
fowol Gelehrte, als ſolche, bie nur beiehrende Unterhaltung woͤn· 
ſchen, auf bieſelben aufmerkſam zu machen. Herr Hoft. Schloſ⸗ 
fer, führt als ein Kundiger uns u bas Parabied von Dante, 
nachdem Hr. Kortüm ung bie merkwürdige Gefchichte elino’s 
da Romano aus bem 12, Jahrh. gegeben. Dann macht Herr 


„Statiftifhe Briefe; 


Dr. Bercht und mit dem Dberintenbanten 


net unb feinem 
XIV. u 


von Anfang ber Revolution bis 
m. Sabre 1800 gegen — „eueſte Tabler und Lobredner.“ 
gm: diefen größern Abhandlungen enthalten bie 3 Bbe. ne 
Peine von Hrn. Dr. Bercht, Hrn. Prof. Afhbah und 
ben Hrn. Rommel und Gervinug, ben ebenfowol ein bleibenber 
Werth nicht abgefprochen werden kann. 


Neue politische und hiftorifche Schriften. 
Bon 3. Sceible'6 VBerlagserpedition in Reipzig wurde 
foeben an alle Buchhandlungen verfandt: 


Julius Schneller’s Ideen 
über 


Literatur und Kunft, nebft ausgewählten Dichtungen, 
Biographien und Charakteriftiten. 
Aus feinen binterlaffenen Manuferipten und zerftreuten 
Auffägen ıc. gefammelt und herausgegeben von Ernft 
Münd. Gr. 8. 251.24 Kr. Rhein, oder 1 Thlr. 12 Gr, 


Julius Schneller's Anfihten 


von 
Phitofophie und Geſchichte, Politit und Weltlauf, Claus 
ben und Kirchthum ıc. Aus feinen binterlaffenen Manu: 
feripten und einen Schriften gefammelt und herausge: 
geben von Ernft Münch. Gr. 8. 251.24 Kr, Rhein, 
oder 1 Zhle, 12 Gr, 


Briefe vom Rhein 
J. Weigel 


8. 532 Seiten ſtark. Preis 31. 36 Kr. Rhein, ‘ober 
2 he. 6 Gr, Saͤchſ. 


Der 


Flagellantismus und die Jeſuitenbeichte. 
— — Geſchichte 


Geiſſelungsinſtitute, Kloſterzuchtigungen und Beichtſtuhl⸗ 
verirrungen aller Zeiten. Nach dem Italieniſchen des 
Giovani Fruſta. 8. Broſch. 2 Fl. 24 Kr., ober 
1 The. 12 Gr. 


nn — — Ú e rDÇ — r —r — 

In ber von Rohden'ſchen Buchhandlung in Lübeck iſt 
erſchienen: 

Eutropii breviarium historiae Romanae, 
Mit kritisch geprüftem und möglichst correctem Text, 
genauer Interpunction, 'erläuternden Sprachbemer- 
kungen für Anfänger und einer Mantissa abser- 
vationum criticarum, von Fr. Herrmann, ?2te 
wohlfeilere Ausgabe, 8. 18 Bogen. 4 Gr. 

Der frühere, fo fehr hohe Preis von 20 Gr. machte bie 
allgemeinere Einführung diefer ausgezeichneten Ausgabe nur in 
wenige Lehranſtalten möglich, wir hoffen uns baber ben allges 
meinen Dank zu erwerben, wenn wir zur Geleichterung ber 
Einführung ben Preis » bedeutend tend herab ehen. 











Ginladbung zur Subfcription. 
PFENNIG-AUSGABE 


Zaufend und Eine Racht. 


— 
db unb 
Zum erftenmal aus — iR ze ſchrift ergänzt 


Alar Habicht, F. ſi. von der Hagen u. Karl Schall. 


15 Bänden, mit Titelvignetten. 
Auf feines Belin: Drudpapier. 








Bedingungen der Anfhaffung. 

um bie Anſchaffung zu erleihtern und Jebem möglich zu 
machen, erfcheint biefe Ausgabe: 

1) in 5 Lieferungen, jede von 8 Bändchen, auf feinem Velin⸗ 

Drucdpapier und fauber gebeftet; 

2) zu folgenden ungemein mwohlfeilen Preifen, a!s 
für die Uſte Lieferung in 8 Bändchen von 52} Bogen: 21 Gr. 
» » 2te Bieferung in 8 B n von 46 Bogen: 21 Br. 
s s Bte Lieferung in 8 von 47 Bogen: 
: » 4te Bieferung in 8 Bäntchen von 484 Bogen: 
s s te Bieferung in 3 Bändchen von 604 Bogen: 1 Thlr. 
Bufammen 254 Bogen zu 4 hie. 12 ®r.; wofür felbft feine 
der‘ burch Drudfehler und Auslaffungen verunftalteten Nachdtu⸗ 
derausgaben zu haben if. ‚ 
3) Die Zahlung geſchieht für jede Lieferung einzeln, bei deren 
Ablieferung. 
4) Zeder Subferibent wird aber zur Abnahme aller 5 Liefes 
rungen verpflichtet, 
5) Einzelne Lieferungen Finnen nicht abgelaffen werben. 

Ale Buchhandlungen Deutſchlande und ber Schweiz neh ⸗ 
men Subſcription an und find in Stand geſetzt, das Werk ohne 
alle Preiserhöhung zu liefern. . 

Die Ifte und 2te Lieferung ift bereits erfchienen, und bie 
Ste Lieferung wird mit dem 15ten September, an alle die Buch⸗ 
banbdlungen, meldye bie Bortfegung verlangt haben, verfenbet. 

Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 
in Breslau. 





Wessenberg’s 

, Bweiter : 
In ber unterzeichneten Verlagthandlung iſt erfähienen und 
durch alle ſolide Buchhandlungen zu er 


Sämmtlide D btungen 


n 

FSreiheren von Wessenberg. 

Bmweiter Band. 
Subfcriptionspreis 45 Se 

Den Inhalt biefes Bandes bilden: 1) Franz und Paul 
ober —— Thale, de * 
franzoͤſiſchen Revolution entnemmen iſt. ine e I 
fer Gedichte, Lieber, Sagen und Gcilberungen, eine poeti⸗ 
ſche Epiftel über dem Verfall der Sitten, und ein größeres Ge: 
dicht: bes Pilgers Traum. 8) Zugabe: Friebrid 
Spee's auserlefene Gedichte. 

Das dritte und vierte Bänden biefer Sammlung ber aus⸗ 
ermwählten beiten Dichtungen des gefeierten Verfaſſers werden in 
moͤglichſter Kürze folgen und bas ganze Werk fließen. Rach 
Vollendung bes Druds tritt ein verhältnigmäßig erhöhter Bas 
denpreis ein. 

Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1839. 

J. ©. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Dichtungen. 
Band 8 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Seyffarth, Dr. @., Beiträge zur Kenntniss der Lite- 
ratur, Kunst, Mythologie und Geschichte des alten 
Aegypten. Gtes Heft, Mit einer lithographirten Ta- 
fe. Gr. 4& Brosch, Franz, Veliop. 4 Thir., 
gegl. Schweizervelinp. 1 Thlr. & Gr. . 

Auch unter dem Titel: 

Unser Alphabet ein Abbild des Thierkreises mit der 
Constellation der sieben Planeten JS? OO 325 
am 7ten September des Jahres 3446 vor Christus. 
Angeblich zu Ende der Sündfuth, wahrscheinlich 
nach eignen Beobachtungen Noah’s, Erste Grund- 
lage zu einer wahren Chronologie und Culturge- 
schichte aller Völker. Mit einer lithograph, Tafel. 
Gr. 4, Brosch Druckp. 18 Gr. 





Bei Beorg Ioahim Göfhen in Leipzig if em 
f&ienen und dur jebe folide Buchhandlung zu beziehen: 


Der Staat und die Induftrie 
Beiträge zur Gemwerbspolitit und Armenpolizei, 
bon 


Prof. Friedrih Bülaum. 
Gr. 8, preis 1 Thit. 12 Gr., ober 2 FI. 15 Kr. Eonv.:iR,, 
oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 

Mit allgemeinen Beifall wurbe das frühere Werk bes Ber: 
faffers: „der Staat und ber Landbau’ aufgenommen. 
Noch höheres Intereffe gewährt biefes neuefte Werk, deffen hoͤchſt 
—— Inhalt in folgenden Hauptadtheilungen beſteht: Die 
Zuftänbe der Bevölferung. — Die Gemwerbäfrei: 
heit. — @ewerbsbilbung — Das Schutſyſtem. — 
Die Armenpflege. 
nn 
Medaillen und Münzen aus dem Mittelalter und ber 

neuen Zeit. 
(In Abbrüäden von Selen Bronze.) 

Die unterzeichnete Buchhandlung, im Bells von vielen 
Zaufend Gremplaren ber ſchoͤnſten Abträde von Mebaiilen in 
Selen Bronze hat bavon nad forgfältiger Auswahl mehrere 
Meine Sammlungen veranftaltet und offerirt folhe, fauber in 
Käftchen verpadt mit 16 bis 25 Meballlen, nad der Verſchie· 
denheit ihrer Groͤße und bes Werths zu dem Preiſe von 1 bis 
2 Thlt. — Proben davon find in allen Kunfthantlungen nie: 
bergelegt, wofelbft auch ausführlihere Ankündigungen zu haben 


d, 
m Magbeburg, im Geptember 1884. 
Die Rubady’fde Buchhandlung. 





Durd alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Converſations⸗ Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur. 


Dreißigſtes heft. 
Weber (wilbelm) bis Zedlitz. 
Auf weißem Druckpapier 6 Gr. 
Auf gutem Schreibpapier 8Gr. 
Auf extrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
geipzig, im September 1834. ° 
8. 4. Brockhaus. 





— 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu ten bi F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheiner din Zeitſchriften.) 





1834. 


Nr. XXVI. 





er kLiterariſche Anzeiger wird ten bei F. U Brodhaus in Eeipzi 


erfcheinenten Beitfchrifien: Blätter für liter 


Dief 
zifhe Unterhaltung, Ifis ſewie der Xilgemeinen mebicinifgen Zritumgy beigelegt oder beigeheſtet, und beira« 


gen bie 


nfertionsgebühren für bie Zeile 2 Br. 





In meinem Berlage find erſchienen und durch alle Buchhand ⸗ 


Tungen bes In und Auslandes zu erhalten: 


Raumer (Friedridh von) 
Geſchichte Europas feit dem Ende dee funfzehnten 


finpapier 24 Thit. | 


Repserlingk (Herrmann von), 
Kritiſch⸗ geſchichtliche Weberfiht der Creigniffe in Europa 
feit dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Staats: Ummälzung 
bis auf den Congreß zu Verona. Gr. 8, Auf gutem | 

weißen Drudpapier. 1 Thle 12 Gr, 

Leipzig, im Erptember 1384. 

F. A. Brockhaus. 





Aalen ber von Robden'ſchen Buchhandlung in Fübed if 
erfdienen; = 
Franzoͤſiſches Leſebuch, für die mitleren Glaffen in Gym⸗ 
nafien und die oberjten Glaffen in Bürgerfchulen von 
2. Roquette. 2te Ausgabe. 8, 20 Bogen. 12 ©r. 
Die gut getroffene Auswahl bed Inhalta hat dem Bude 
Eingang verſchafft. Der haͤu gegen uns außtaeiprocene 
Wunfch veranlaßte uns, ben frühen Preis von 15 Gr. zu 
ermäßigen. 


Für Gotteöverehrer aller chriſtlichen Belenntniffe. 

» An alle Buhbbandiungen wurde verfandt: 

Hunbeiter, Dr. 3. P. (beriogl. braunſchweigiſchem 
Educationsrath),. Biblifhe Feierftunden für ge: 
bildete Gottesverehrer aller chriftlichen Bekenntniſſe. 
"Ein Erbauungsbud für.das Haus. Zwei Bände. Mit 
königl. würtemberg. Privilegium gegen den Nachdruck. 
Gr. 8. Zweite mwohlfeile Ausg. 1834. 1 Xhle. | 
12 Gr, oder 2 Fl. 42 Kr. In or. 8. 1 The, : 
ober 1 Fl. 48 Ar. 

Auch unter dem Kitik: i 

Stunden der Andacht zur Befoͤrderung wahren Chriften: : 

thums und häuslicher Gottesverehrung. 9. und LO Band. | 
Da die Gründe befeitigt find, weiche die Veranlaffung da⸗ 
zu gaben, daß ber rühmlichft defannte und allgemein geadhtete | 

Berfaſſer biefes Werts, ſolches ohne Nennung feines Namens 

erfcheinen ließ und der Verleger daſſelbe möglihft unter allen 

Berehrern und Belenmru tes Ghriftenthums zu verbreiten 

wöünfcht, fo erfcheint daſſelbe jege im einer bebeutenb im Preife 

herabgeſetzten Ausgabe. ' 

Er hofft, daß biefes Grbauungsbuh als eine Kortfegung 
der Stunden ber Andacht, welde Sefuiten und engher— 
zigt Froͤmmler ebenfo fehr fhmähen, als Tauſente von erleuch⸗ 





ı 1m 
| unb 
Hiht | plare 
hunderte. In ſechs Bänden. Erfler bis vierter Band. | 


Gr. 8. Subfcriptiongpreis für die Ausgabe auf | 
gutem weißen Drudpapier 12 Thlt., auf ertrafrinem Ve⸗ 


teten Ghriften ſich täglih daraus erbauen, recht weit verbreitet 
then unb recht ſegenereich bie Anberung Gottes im Geiſte 
in bee Wahrheit förtern merbe. 

Zur Weibnacteieit ſnd auch ſchoͤn gFebundene Freme 
auf Beſtellung zu haben. 


—— — —ñ — —— 
Bi J. A. Mayer in Tachen erſchlen ſoeben und iſt in 
allen Buctantlungen zu baben; 


GGneill oder ver Rebell 


und 


Arasmanes. 
Zwei Erzaͤhlungen von E. L. Bulwer, 


Berfaſſer von: 
„Pelham“, „die Pilgrimme am Rhein’ ıc, 


Aus tem Engliſchen überfegr 
bon 


D.von Czarnowski. 
8. Geh. 1 Zhlr., odır 1 Fi. 48 Mr. 


Das Genie, welches Horn Bulmer über bie Dichter ſei⸗ 
nee Zeit erhoben, und ihn zum Bieblina bes ganzen gebildeten 
Yublicumd gemacht bat, befeelt auch dieſe beiten Erzaͤhlungen, 
bie ſich durch ‚Schwung ber Phantafie, tiefe Beobachtung unb 
reigende Einkteitung empfehlen. In ihrer faubern Xusftatlung 
bilden fie eine freundliche Gabe, die überall mwilitommen fein mwirb. 





In bee Zof. Eindauer’fhen Buchhandlung in Münr 
*8 it ſoeben erſchienen und in allen Buchhondlungen zu 
ni 1 


Boltftändiges 
Handbud für, Reifende 
durch bie 
gefammte Schweiz. 
Nach den neueſten Anfichten und beften Quellen hiſtoriſch, 
ftatiftifh, topo= und ethnographifch bearbeitet durch Ad 
von Schaden. 


Mit 14 Kupferſtichen und 1 ſchoͤnen Karte. Gr. 8, 


* Elegant cartonnirt. - 
In Zutteral 2 Thle. 16 Gr., oder 4 Fi 48 Kr. 





Bei G. Bethae in Berlin ift forben erfdienen: 
d’Arlincouet, Vicomte, der Brauerkönig. Hiftorifcher 
Reman bes vierzehnten Jahrhunderts. Aus dem Fran: 
zoͤſiſchen uͤberſezt. 2 Bände. Brofch. 1 The. 12 Gr, 
Vorftehender Roman des berübmten Verfaffers ift mit ze 
den gtlungenſten und amiehendſten zu zuͤhlen und kann ber gebil« 
beten Leſewelt um fo mehr empfohlen werben, ba »ie Ueberfegung 
von fehr geübter Hand aus zefuͤhrt wurbe. 


Bei F. Char in Gleve ik erfhienen und in allen Bud: 
bandlurgen zu habın: ‚ 

Die freie Maurerei 

in 
drei Gesängen 
Preis geheftet 10 Gr, ober 124 Sur, 

Wer fi über ben Zweck und Ziel der wahren freien Mau: 
rerri witl, wird in birfem circa fünf ſtarken 
Werke, gewiß mehr Befriedigung finden als in ben meiſten über 
ditſen Gegenſtand erſchienenen Büchern. 


520 Artikel des Buchſtaben A! 
(man ſchließe daraus auf bie Vollſtaͤndigkeit ted Werkes) 
liefert das bei Schuberth u. Niemeyer erfchienene: 


Muſikaliſche Converfationd - Leriton, 

Encyklopädie der gefammten Mufit: Wiffenfcyaft. 

6 befte 1 Thlr. 8 Gr. bei Borauszaplung. Kür Abnehmer 
dir Drig. Bib:. gratis, Ladenpreis 2 Zbir. 

Wenn gleih es uͤblich, Subferiptiond: Werten durch pomp: 
bafte Ankündigungen Eingang au verfchaffen, fo ziehen wird 
jedoch vor, eine einfache Inhaltsanzeige an das Publicum zu 
richten. In unferm Berifon finder ſowel ber Muſiker, als jeder 
Gebiitete: 

1) Authentiſche Nachrichten über ausarzeicdhnete Gomponiiten, 
Birtuofen, Infirumentenmader, Ditettanten, nebft Beur- 
theilung ihrer Beiftungen ıc. 

2) Erkiärung der mufil. Kremdmwörter und Erläuterungen in 
Bezug auf Gompofitionsiehre. 

$) Befchreibung allee Inftrumente mit ihren Erfindern, nebft 
einem Abriß der Belhikte der Muſik. 








f Bei Joh Amber. Barth in Leipzig iſt erfhienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben: 

Jameſon, Mis., Frauenbilder, oder Charakteriftit der 
vorzüglichiten Frauen in Shakipeare's Dramen. Deutſch 
von Dr. Adolph Wagner. Gr, 12. Cart, 2 Ihre, 
12 Sr, Ausgabe auf fein Papier, gebunden 3 Xhlr, 
6 Gr. 

Die ungemeine Verbreitung des unfterblichen bramatifchen 
Dichters Englands in Deutfcland, die fich immer erneuernde 
beifällige Aufnahme jeder neuen Ausgabe deſſelben, iſt ſichere 
Gewähr günftiger Beachtung diefes Werkes ans der Feder einer 
der ausgezeichnetften undgeiftreichften britifchen Schriftitellerinnen. 
Der Bearbeiter bat, in treuer Wiebergabe des Originals, ber 
beutfchen Literatur eine fehr wilkommene Gabe gebracht, bie 
feine gebildete deutſche Frau in ihrer Büderfammiung fehlen 
laffen follte, und die ebenfo für jeden andern Freund und Lefer 
bee noch unerreichten Shakſotare ein Mittel mehr bietet, feinen 
Beift recht zu erfaffen und ihn grünbtich zu verftehen. 


Kur Shulmänner. 
Bei Friedr. Asfchenfeldet in Lübeck erfchien ſoeben: 
Kunhardt, Dr. und Prof. H., Beifpiele zu fon: 
taftifhen Uebungen nach dem Leitfaden der durch 
Ramshorn veranftalteten 25ften Ausgabe der Meineren 





Broͤdet'ſchen Grammatik, für Schüler der unteren und ' 


mittleren Glaffen entworfen. Gr. 8, Ste verbefferte 


Auflage. 16 ©r. 

Somwol die Erfcheinung einer Sten Auflage, als auch 
der Antheil, den ein Ramshorn fortwährend ber Bröber': 
fen Grammatik wibmer, überbeben uns ber Empfehlung bie- 
fes trefflichen lateiniſchen Uebungebuchs, weldes in öffentlichen 
und Privatfchulen fehon lange mit Nugen gebraucht wird. 


# 


Bei 3. X. Mayer in Aachen erſchien forben und ift in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
ien 


Berg 


un 
Weſtdeutſchland 
——— 


on 
Mitrs. Erollope, 
Verfafferin der „Häuslihen Sitten der Amerikaner”. 


Aus bem Englifchen überfegt 
von 
DO. von Czarnowski. 
| 2 Bände. 8. Geh. Preis 2 Ihtr. 12 Gr., oder 4 Fl. 30 Ar. 


Die geiſtreiche Verfafferin hat durch ihr erſtes Merk über 
bie Verein. Staaten fi) einen fo allgemeinen Beifall als ſcharf 
ſichtige Beobadhterin und als gewandte und wigige Erzäplerin 
erworben, daß dieſe Schilderung unfers eignen Vaterlandes aus 
berfelben Feder das gefpanntefte Intereffe erweden muß. Die 
beigifhen und deutfchen Zuftände find mit Lebendigkeit und Saune 
in diefem Buche aufgefaßt, das, wenn nicht überall belehrt, doc 
immer angenehm unterhält. 


Fur Militaird. 
Herabgefegter Preis von: 

Reinhold, Er. (Lönigl, dän, Arrillerieofficier) Allgeme: 
nes Mörterbuch der deutfhen und franzöfifchen Kriege: 
kunſtſprache. Ein Handbuch für ben praktiſchen Offi: 
eier. Gr. 8, i 

Erfter oder deutfchsfrangöfifcher Theil. Sonft 1 Thit. 
8 Gr., ober 2 51. 24 Ar., jest 18 Gr., ober 1 1. 
20 Kr. 

Zweiter oder ftangoͤſiſch-deutſchet Theil. Sonft 1 Thlt. 
18 Gr,, ober 3 FL, jegt 1 Thlr., oder 1 FI. 45 Ar. 

Beide Theile 1 Thle. 18 Gr., oder 3 St. 

Diefes Werk wurde bei feiner Erfheinung mit Beifall auf: 
genommen und in allen Krit Ern als ſehr brauchbar anerfannt. 
Es wird demnach allen Mititaird, weiche ſich gerne belehren 
wollen, bie Anzeige willtommen fein, baß fie ſich biefes vorzüg- 
liche Woͤrterbuch, daß vollfiändigfte in feiner Art, um einen fo 
hoͤchſt billigen Preis anfchaffen fönnen. 

Aue Buchhandlungen verfhaffen daſſelbe um ben angezeig- 


Preis. 
Darmftabt, im September 1834. 
Karl Wilhelm Leske. 











Bei Unterzeichneter iſt unter der Preſſe und wird recht 
balb erfiheinen: 
tehbrbud 


ber 
engtifgen Sprade 
Hamiltonifhen Grundfägen 


von 


Dr. Zeonhard Tafel, 

j Dberreallebrer an dem Gymnafium fin Ulm. 

! Zweiter Kurs. 

} Das Werk befteht 1) aus einem Vorwort über die ver: 
ſchiedenen Bildungsfächer bes Schulunterrichts und einer Apo: 
‚ logie der analptifchen Lehrmethode; 2) aus Gefpräden und ei- 
; ner kur zen, populairen Geſchichte Englands mit zwifchenzeiliger 
| Meberfegung; 8) aus bem englifchen Texte beider ohne Ueber: 
' fegung; 4) aus einer vergleichenden Batechetifchen Grammatik. 


Um ben Schüler eines Theils in ben Formen ber lim: 
ngöfprade heimiſch zu machen und nebft dem Texte bei erſten 
fes einen Uebergang vom Leicdhtern zum Schwerern zu geben, 
Heainmt der erfte Kurs mit Gefpräcden über die gewöhnlichen 
Lebensverhältniffe; um fie ſogleich in die Geſchichte des Volkes 
einzuführen, beffen Sprache fie ſiudiren, iſt Hotts kurze eng: 
life Gefcichte zu Grunde gelegt; und um endlich bie Reprtis 
tion zu erleichtern und Stoff zu Sprahübungen zu geben, find 
die englifchen Fragfäge Über ben Inhalt ber einzelnen Perioden 
beigefügt. Unter dem Xerte iſt der Hebergang von ber in ber 
Ueberfegung gegebenen Grundbebeutung auf bie im Kontert ers 
foberliche abgeleitete Bedeutung, mo fie ſich nicht ſchon von ſelbſt 
aus bem Zufammenhang ergibt, nachgewieſen. Bei Wörtern, 
deren Abffammung aus dem Kranzöfifchen oder Deutfchen nicht 
n felbft im die Augen fäut, ift ſolche gleichfalls angemerft. 
Breit in deutſchen eterbüchern und Grammatiken bie fo L 
Berwanbtfhaft des Dänifhen mit dem Englifhen oft gar nicht 
berücfichtigt wird, ift auch dieſe überall angedeutet. 
Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1834, 
J. 8, Eotta’fhe Verlagshandlung. 


— — — — — — — — 
Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin 
ift foeben erfchienen und in alfen Buchhandlungen zu haben: 


Reglement 
für die Prüfung der zu den Univerfitäten übergehenden 
| Schüler. Fol. 6 ©r. 


Bon bem „Thöätre frangais moderne, publi& par 7. 
—— iſt ſoeben die 6te Lieſtrung der Iliten Serie, ent: 


Catherine Howard, 

Drame en cing actes et en huit tableaux, par Alex. Dumas 
in unſerm Berlage erſchienen und bei uns und in allen ſoliden 
Buchhandlungen in⸗ und außerhalb Deutſchland (in Leipzig zu⸗ 
möcht bei Karl Drobiſch) zu haben, Preis einer Lieferung 
——— Abnahme volftändiger Serien von 12 Lieferungen, 
ede r. 

Den Siften Aug. 1834. 

Hofbuhbruderei in Deffan. 


Neues mathematifches Lehrbud für Gelehrter, Mitli: 
tair: und polytehnifche Schulen: 
J. H. van Swinden's 


Elemente der Geometrie 
uͤberſetzt und vermehrt von 
C. F. A. Jacobl, Peofeflor in Pforta. 


36 Bogen gr.8. Mit 405 Figuren auf 21 Tafeln. Ladenpreis 8 Thlr. 


Der große hollaͤndiſche Mathematiker, deſſen Biographie 
das neuelte Heft der Beitgenoffen enthält, hat in ber hier über: 
fe zweiten Auflage feines vortrefflichen kehrbuchs alle Er: 
nes und Werbefferungen, weiche ihm ein Z5jähriger Behr, 
gebraudy und fortgefegte Studien an bie Hand gaben, benupt 
und ber Herr Ueberfeger — einer ber ausgezeichnetften Lehrer 
an ber berübmteften Gelchrtenfhule Deutfhlande — mit feltner 
Anfpruchlofigkeit die Refultate vieljähriger elgner Forſchungen 
und die Ausbeute wichtiger vom Holländer nicht denutzter Quel⸗ 
len (3 B. ber Gergonne ſchen Annalen), welche allein einen 
tüchtigen Band hätten füllen fönnen, in bie jebem Abſchnitte 
hinzugefügten Anhänge verarbeitet. 

&8 umfaßt bies Lehrbuch aber nicht die Geometrie allein, 
fondern auch fo viel von ber Arithmetit als auf ben meiften 
Schulen Deutfälands in ben Eehrplan gehört. unb folgt ftreng ber 
fonthetifchen Methobe fo, baß es vom fachkundigen kehrer nad) 
eigner Auswahl bes für jede Gtaffe Zweckmoaͤßigen als Leit fa⸗ 
ben beim ünterrichte von Anfang bis zu Ende bie 





nen Eann unb außerbem als bas reichhaltigfte Repertorium 
aller wiffenfhaftlich und praktiſch wichtigen geometrifgen Säge 
betrachtet werben muß, 

Die Gedraͤngtheit bed Wortrags und ein, ber Deutlichkeit 
unbefchabet, ſehr ölonomifdyer aber reiner und correcter Drud 
baben es moͤglich gemacht, ben reichen Inhalt in einen mäßigen 
Band zufammenzupreffen und biefen fammt den vielen Ban 
gen Kigurentafeln für einen fo billigen ‘Preis zu verkaufen, — 
Heberbies werbe ich jeden Buchhändler in Stand fegen, bie Ein: 
führung in Säulen dur billige Partiepreife zu erleichtern. 

Zena, im September 1834, 

e gr Frommann. 


Für Aerzte und Wundärzte 


Larrey, 3., Chirurgifche Klinik, eine Sammlung von Er: 
fahrungen in ben Feldzügen und Militaichofpitätern. 
Aus dem Kranzöfifhen von Dr. Fr. Amelung (grofh. - 
heff. Medicinalrath). ter Band, den Aten Band des 
Driginals enthaltend, mit 6 Abbildungen. Gr. 8. 
1 Thlr. 8. Gr, oder 2 Fl. 20 Kr. 

Der Ifte und 2te Band biefer Weberfegung, in welchen bei: 
den Bänden die B Bände bed Originals in einem mit Sorgfalt 
und Sachkenntniß bearbeitetem Auszug zufommengebrängt find, 
ift in den Jahren 1880 und 1831 erfchienen und ber Preis ber 
felben 4 Thir. 16 Gr., oder 3 Fl. Der des vollftändigen Werks 
6 Zhle., oder 10 51. 24 Kr. 

Für die Beſider ber in Merlin erfdhienenen Meberfegung der 
drei erften Bände, in welcher ber fpäter erfchienene Ate Band 
nicht aufgenommen wird, ift biefe von Dr. Amelung beforgte 
Ausgabe deffelben befonders zu haben, unter dem Zitel: 
Beobachtungen und Erfahrungen Über verſchiedene innere 

und äußere Krankheiten. Mit 6 Abbildungen. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr,, oder 2 Fl. 20 Ar. 


Iſt durch jede Buchhandlung zu — 
Darmftadt, im September 1884. 


Karl Wilhelm Leske. 
Bei Aug. Wilh. Unzer in Königäberg 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

4.3. G. Brillowsti; Auswahl von Fabeln des Phä- 
drus und Elegien aus d. Trauerbuchern d. Publ. Ovi⸗ 
re mit Anmerk. und einem Woͤrterbuche. 8, 
16 Gr. 

%. 3. Friedemann, Gründl. und faßl. Rechenbuch zum 
Selbſtunterricht. After Theil. Gr. 8. 1 The. 

Deffen algebraifches Kopfrechnen, oder: Meier Hirfch algebr. 
Aufgaben f. d. Gleichungen des erften Grades. Iſtes 


Bändden. 8. 12 Gr. 
Dr. €. Heinel, Zobias. ine idylliſche Erzählung in 
10 Gr. 


5 Gefängen nach d. heil. Urkunde. 8. 
Deſſen Pfingfifeft. Eine erzählende Dichtung in 3 Ge: 
fängen. 8. Sauber gebunden 1 Xhle. 
Prof. 3. F. Herbart. Lehrbuch zur Einleitung im bie 
Philofophie, Ite Aufl. Gr. 8. 1 Thlir. 
—— zur Pſychologie. Neue Aufl, Gr. 8. 
t 


Prof. Dr. C. A. Kähler, Chriſtliche Sittenlehre. After 
.Gr. 8. 2 Thir. 
J. ©. Kohl, Deutſchen Mundes Laute. Gr. 8. 12 Gr. 
Deſſen Kindergeſchichten und Nichtgeſchichten. 8. 10 Gr. 
— Beiträge zur Urgeſchichte einiger Erfindungen mit 
10 Steindrudtafeln. Gr. 8. 1 Xhlr. 





Prof. With. Traug. Krug, Syſtem d, theoret. Philofophie. 
After Theil. (Logik) Are Aufl, Gr, 8. 2Xhle, 16 Gr 
Dr. Afeed Micolovius, Die biſchoͤfliche Würde in 
Preußens evangel. Kirche. Ein Beitrag 3. Geſchicht⸗ 

8 enpngel. Kirchentechte. Gr. 8. 1 Zhir. 8 Br. 

Prof. Dr. Ohlert, Die höhere Buͤrgerſchule. 8. 8 Gr. 

Prof. Dr. Herm. Dishaufen, f ———— über das 
Meue Zeftament. After, 2ter Band. 
Gr. 8. Subfeript.: Preis 6 Thlt. 

Deffen, Die zwei neueften Schriften des Herm Prediger 
Dieftel beuttheilt. Gr. 8. 4 Gr. 

— Lehre und Beben des königsberger Theofophen oh. 
Heine. Schönherr. Ein Beitrag zur neueften Kir 
chengeſchichte Br. 8 6 Br, 

Prof, Dr. €. Roſenkranz, Degel, Sendſchreiben 
an = Prof. E. F. Bahmann in Jena. Gr. 8 
16 Gr. 

Dr. J. S. Roſenheyn, Ueber den deutfchen Unterricht 
in d. Gpmnafien, 8. 12 Gr. 

E. 6. Sämann, Der Kichengefang unferer Zeit, Gr. 8. 
1 Thlt. 6 Gr. 

E. Teaner, Die Nachtmahlskinder. Aus d. Schmebi: 
[hen von Oloff Berg. 2te Aufl. 16. 6 Gr, 

Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften und ber 
Delonomie, -gehalten in der Phyſikal. dtonom. Geſell⸗ 
ſchaft zu Königsberg. After Band mit Vorträgen von 
Argelanbder, v. Baer, Bujad, Dove, Dult, 
M. H. Jacobi, Ernft Mever, C. Mofer, her 


Meue Auflage. 





ausgegeben vom Prof. Dr. K E. v. Baer, 1 Xhir. 
8 Gr. 
Am 1. October erfcheint bei uns: 
| Koͤniglich Saͤchſiſch conceſſi nirter 
Pfennig-Kalender 


für das Jahr 1835. 
An gr. 4 mit 40-50 Bildern zu 4 Gr. und iſt, mit 
ober ohne Kalendertabelle zu haben. 


Die Herausgabe dieſes Kalenders ift von ber deutſchen Ger 
feltfchaft zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe bemerfftelligt. 
Die Verleger 

bee Sonntags: Magayin. 





In ter Schonſe'ſchen Buchhandlung in —— iſt 
erſchienen und in allen Buchhaublungen zu haben 
Declamirbud, Neues, für die Jugend, Erſter und 
zweiter Abfchnitt für Kinder von 5—10 Jahren. 8. 
2te Auflage. 8 Gr. 

Dinter's Vermaͤchtniß, als Führer zur Gluͤckſellg⸗ 
keit. Ein Erbauungsbuch, worin Alle, welche Wahrheit 
und Zugend lieben, Troſt und Beruhigung finden. 
Von H. F. W., einem Verehrer Dinter's. 8. 12 Gr. 

Wohlfarth, Dr. 3. F. Th. Blide in die Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart und Zukunft in Hinſicht auf Kirdyen: 
und Menſchenthum. Zur Feier des 19hundertjaͤhrigen 
Zubitäums ber legten Creigniffe im Leben Jeſu und 
der Stiftung der chriſtlichen Kirche im Jahr 1834. 
8, Brofh. 15 Gr. 


— — — — — ——— — — ———— — EEE —————— — 


Zeitſchrift fürievangelifches Chriſten- und Kirchenthum, 
für Geiſtliche und gebildete Verehrer Jeſu. In Verbin: 
dung mit mehren Gelehtten herausgegeben von Fritzſche, 
Jacobi, Gleſeler, Klein, Schuderoff sen, Schuderoff jun., 
Schwabe und Wohlfarth. 1. Bob. Ite8 — 6tes Deft 
1 Thlt. 12 Br. 





Bei 3. &. Mayer in Aachen erſchien ſoeben und ift in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Neue cheinifhe 
Kinderbibliothet, 


moralifde Erzählungen = " Beredtung des Herzens, 
gtſammelt 
von einem katholiſchen Geiſtlichen. 
Mit einer lithogtaphiſchen Abbübung zu der Erzählung 
„ber Kuden’, 
16. Glegant gebunden. Preis 6 Gr., ober 27 Kr. 





Für Mineralogen und Chemiker— 
An alle Buchhandiungen wurde verfandt : 

Suckow, Dr. Gustav (Prof, in Jena), System der Mi- 
neralogie, Ein Grundriss für akademische Vorle- 
sungen. Nebst einem Anhange, enthaltend die Be- 
schreiöung einiger Mineralien des grossh. mineralo- 
‚gischen Museums in Jens. Mit 2 Figurentafeln. 
8 1834. 12 Gr, oder 54 Kr, 

Bon demielben Verfaſſer erfchien früber: 
Uebersicht der Mineralkörper nach ihren Bestandthei- 


len; in Tafeln entworfen. Gr. 4. 1831. 20 Gr, 
oder 1 Fl. 30 Kr. 
Dis chemischen Wirkungen des Lichts, 8, Geh, 


1832. 20 Gr., oder { Fl, 30 Kr. 
Darmftabt, im September 1334 
Karl Wilhelm Leske. 
||| — — —ñ —e — — — —ñ — — — — 

Im Verlage von Friedr. Aeaſchenfeldt in Lüdeck er 
ſchienen: 

Geibel, Katl (Paſtot zu Braunſchweig), Predigten. 
23 Bogen. Gr. 8. 1 Zhlr, 

Diefe Kanzelreden verbreiten nicht allein beileres Licht mie 
bisher über die „Braunſchweigiſche Kicchenangele— 
genbeit", und beurfunden babei das trefflice Mebnertalent - 
des Verfafſers (ſ. Gersdorf Mepertorium ber @iteratur, 18346, 
Nr. 11), Taabern fie tragen auch zugleich e.nen fo reichen Schag 
wahrer Religiofität in ſich, daß fie jedem Gebildeten als et: 
chriſtliches Erbauungebuch noch befonders empfohlen werben 
können. 








Soeben ist, erschienen und durch alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen: 

Die Homöopathie und Herr Kopp. 
Eine Kritik der Schrift des Letztern über erstere, nebst 
einem Sendschreiben an Herrn Hof- und Medicinalrath, 

Ritter Dr. Clarus 
von 


Dr. L. WW. Sachs, 


ord. Prof, der Medicin zu Königsberg. 

Gr. 8. 18 Bogen. Geh, 1 Khlr. 8 Gr. 
Leipzig, im September 1834, 

F.’A. Brockhaus. 


ANZEIGE. 





&o eben ift bei Interzgeihnetem erſchienen: 


Deutsche Jahrbücher 


zur Aufnahme und Förderung 


eines gemeinnügigen Zuſammenwirkens in Wiſſenſchaft, 
Kunft und Leben. 


! 





Heransgegeben 
von 
einer Gesellschaft deutscher Gelehrten, 


Erftes Heft. 
or. 8. Preis für drei Hefte ober einen Band auf gutem meißen Drudpas 
pier und fauber broſchirt 1 Shlr, 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Er. Rhein. 


Unter dieſem Titel erfcheint bei dem Unterzeichneten von dem 
Jahre 1835 an eine periodifche Schrift, deren erfies Heft als Probe 
bereits jegt ausgegeben wird, Cine Anzabl von Gelehrten in allen 
Theilen von Deutſchland hat fidy vereint, den Disciplinen ber Wiffen: 
(haft und Kunft, die mit dem öffentlichen Leben in engerem Bezuge 
fiehen, eine kritiſche Repräfentation zu geben und zu verſuchen, die⸗ 
fen Bezug ſiets enger zu knüpfen, mit gleicher Rücſſicht auf bie als 
ferfirengfien Forderungen ächter Wiffenfhaftlichfeit, wie auf die wahs 
ren Zeitbebürfniffe und Autereffen der Nation. Die Männer, die bes 
reits in dieſem Berbaude ſtehen, glaubten es ihrer Stellung in der bürs 
gerlichen und literarifchen Gefellfchaft nach ſich felbfi und dem Baterlande 
ſchuldig zu fein, bei diefer Unternehmung, deren Schwierigfeit [hen an 
und für fich in einem Bolfe das faum erft feine öffentlichen Intereſſen zu 
verfichen anfängt auferordentlih if, gleihwohl im ihren Statuten 
die Schwierigkeiten eher häufen, als vermeiden zu müſſen. Cs ifi 





ungen 


er Stände 


‚ur erheiternden Unterhaltung Ä 


d Gewerbfinnes. ; 





d Erzieher. 


deft 27 kr. rhein. oder 6 ar. fächi. 


Bean. 


Stuttgart 1834 


VD. Balz'fde Budhbandlung. 


ihr allgemeinftes Gefeg, daf nur das Bedeutendjle und Wirfungsreichjte 
ia der Literatur, «mnd nur die wichtigfien Fragen des Lebens einer 
Crörterung unterworfen werben follen, damit emdlih doch Cine Zeitz 
ſchrift im Deutſchland wieder beginne, auf Würde der Wiſſeuſchaft 


und deren Förderung durch das Gute mehr als durch das Biele zu " 


richten, damit gleich mit dem Beginne jeder Seichtigkeit und Ober: 
flählicpkeit gewehrt und jede Verwechslung der Tendenz dieſer Blätter 
mit dem gewöhnlichen Zwede unferer Journale vermieden werde. Wenn 
die Herausgeber, gleich entfernt von dem Meinlihen und blinden Ge: 
triebe unferer unrubigen Köpfe, wie von ben eigenfinnigen Stillſtands 
tbeorien der Gegner, mande theure Angelegenbeit des Baterlaudes, 
mit fraufer Gradbeit befprechen, fo werden fie ſich überall auf die Reful: 
tate der Wiffenfhaft und gefhichtlihen Erfahrung ftügen, überall das 
hohle Raifonnement ausſchließen, und fie wiſſen daher, daf fie das Ge: 
ſchrei der Bewegung, deſſen fie ſich vieleicht verfehen müflen, nicht 
irren kaun und boffen dafür auch, daß fie fein literarifher Zwaug 
von oben bei ihrer Achtung vor dem Beſtehenden irren wird. 

Der Unterzeichnete verſendet dieſe Zeitfhrift im Heften deren je 
drei einen mäßigen Band von etwa 15 Bogen ausmachen werden, deren 
im Jabre wohl vier erfcheinen werden. Er hofft, daß ein fo gemein: 
nüßiges und der Nation ebrenvolles Werk lebhafte Theilnahme und 
Unterfüsung finden wird und bat es feinerfeits am nichts fehlen laſſen, 
feldit mit großen Opfern für den Anfang, die erjien Gelehrten und 
Staatemänner für die deutfhen Jahrbücher zu gewinnen. 


Keipyig, im Anguft 1834. 


Wilhelm Engelmann, 
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Beſchaftigungen 


fur 


die Zugend aller Stände 


zur Gewoͤhnung an zweckmaͤßige Thaͤtigkeit, zur erheiternden Unterhaltung i 


fo mie 


zur Anregung des Kunft- und Gewerbfinnes. 








Von 
einer Geſellſchalt Gelehrter und Erzieher. 


&inftweilen in jmeimonatlichen Heften, mit Bildern. Jedes Heft 27 Er. rhein. oder 6 gr. 


fächi. 


Stuttgart 1834 


PD. Balz’fde Buchhandlung. 


Noch immer —— eine Menge Kinder dem trauri⸗ 
en Looſe, daß ihr lebhafter Geiſt durch — 
Interricht abgeſtumpft, und ihre rege Begierde nach Thäs 
tigkeit durch eine 9 mit ungeordneten Kennt 
niffen getöbtet wird. Solche Armen auch noch außer ih» 
ren Unterrichtöftunden mit Leſen und mur mit Leſen be 
f&äftigen zu wollen, ift der Zweck MR ars ih 
u Unfere Iugendfchrift will vielmehr die Kinder ans 
leiten und gewöhnen, ſich ſelbſt auf eine nuützliche Art zu 
befchäftigen. Die ungemein ftarfe Verbreitung der Pfens 
nigmagazine und anderer Unterhaltungsblätter ift und ein 
Beweis, daß ein Verlangen nadı Beſchäftigung allgemein 
ift, und daß das Bebürfniß derjelben insbeſondere für die 
Qugend ſtark gefühlt wird. Aber das Urtheil der Ber: 
ftändigeren über biefe.Gompilationen ift auch bereits & 
fällt, daß durch diefelben, amftatt einer gründlichen 
Märung, Oberflächlichkeit und Seichtigfeit in Kenntniſſen 
verbreitet wird. -Befondberd aber wird auf folde Weife 
die Jugend an Zerjtreuung, biefe Störerin der Aufmerk⸗ 
famfeit, gewöhnt. Die Abficht der Herausgeber dieſer 
periodijchen Schrift ift daher, von jeder Wiffenfchaft, 
welche in das weite Gebiet der fogenannten Realien ge 
hört, nach und nach ein vollitändiges Bild zu geben, fo 
weit es für das jugendliche Alter etwa bie in das Ute 
und Aöte-Zahr zweckmaͤßig it. Es wird daher in bie 
fchwereren Theile der Wiſſenſchaft, z. B. in die Natur 
febre, in die Mechanif, Chemie u. dgl. durch unterhals 
tende Belehrungen über mechanifche und phyſikaliſche Kunſt⸗ 
ftüde nach und nach eingeleitet, die leichteren hingegen, 
3. ©. Gerda, Länders und Völkerkunde, werden im Zuſam⸗ 
menhang,. jedoch im anziebenditen und immer abwechſeln⸗ 
den Gewand und auf die der Jugend faßlichfte Weife 
vorgefragen. Bei jeder Mittheilung aber ift die Haupts 
Nücficht, den Kindern damit eine Anleitung zu weiterer 
nuͤtzlicher Beſchäftigung und zu zwecdmäßiger Anwendung 
ihrer müßigen Stunden zu geben. Der Botanif voran 
geht daher eine Anleitung zum Pflanzeneinlegen , Gartens 
arbeiten u. dgl. Eben jo Anleitung zu Anlegung von 
Herbarien, Mineralienfammlung, Schmetterlingsfamm- 
fung dal 


Ei 


! 
N 
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Dabei wird die Berlagshandlung mit der Rebaftion 
in ben folgenden Heften immer Bedacht darauf nehmen, 
um in ber Mitgabe von Bildern auch nicht hinter den 
beliebten Bildermagazinen zurück zu bleiben, aber babei 
den Grundfag feithalten, daß nicht der Tert zu den Bil 
bern, fondern die Bilder zu dem Zerte gegeben werben. 

Bon dieſer Jugendfchrift find bereits zwei Hefte rs 
fchienen, welche in allen 'güten — * eingeſe⸗ 
hen werben köͤnnen. Eltern, Lehrern und Kimner⸗ 
freunden, welche ihren Lieben ein ſchönes Geſchenk ma⸗ 
chen wollen, von bleibendem Werthe, können wir dieſes 

Werkchen mit vollem Vertrauen empfehlen. Daſſelbe ers 
freut ſich einer immer mehr fteigenden Theilnahme, alfo, 
baß vom 4. Heft bald ein zweiter Abdruck veranftaltet 


werden muß. ö 
Die zwei erften Hefte enthalten: 

1. Heft: Ginleitung. — Unterhaltungen aus dem Gebiete der 
Pflanzenfunde. (Pnleitung zum Zrodnen der Pflan⸗ 
en und jur Anlegung von Kränt ngen.) — 

erfjeuge und Materialien, melde zu allerlei Pleinen 
Arbeiten nöthig find. — Leim und Kleiſter insbefon- 
dere. — Der fliegende Drache. — Ber Euftballon. — 
Die Kunſt Echmetterlinge zu fangen, und das Suchen 
der Raupen und Puppen. — Die netten mehrfarbigen 
Windröschen. — Bie junge Mädchen alte -Stidereien 
leicht und ſchnell in neue verwandeln fünnen. — Das 
Gutrlandenfpiel, ein Spiel im Freien. — Das Rafen: 
fpiel. — Bauberlaterne und Geiftererfcheinungen. — 
Die dunfle Kammer. — Wathematiihe Abendunter⸗ 
altungen. — Unterhaltungen aus dem Gebiete ber 

rtnerei. 
Geographie. Bon Pfarrer Hochſtetter. — Auf ver: 
goldetes oder verflivertes Glas Rupferftihe, Zeihnun. 
en xX. zu copiren, — Das Mineralreih.! Bon Dr. 

urs — Thiere von Holj, melde auf einer ganz 
ihmalen Unterftügungsflähe ſtehen und fih bewegen. 
— Ber Springbrunnen mittels, einer Flaſche. — Der 
gewöhnliche Springbrunnen, wie er ih am beften für 
Shriftgärtchen eignet. — Die leihtefte und befte Art, 
Zull und anderes feines Zeug zu waſchen. — Baden 
und Chmwimmen. Won Dr. Boppe. — Anleitung um 
—— Zeichnen. — Gine Wahze, die von felbft 
ergauf rollt. — Unterhaltungen aus dem Gebiete der 
Gartnerei. (Das Veredeln der Gemächie durch das 
fogenannte DOculiren oder Aeugeln (Unfhilden). Bon 
5. Schmidlin, Bärtner. 1 


IH. Heft: 


Beftellungen nehmen an alle gute Buchhandlungen Deutichlande und der angrängenden Länder. 
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Com rap A gr 
— ale Bernie Ye —— —— 
og ber Eehre Jeſu. Britrag zur Fee *— al: 

ler * dreen dieſer me ac ‚Bon fe, peporm j 


& — * von Throdor —— "Bon 
! —— Bo Kuhne (Bel — Befummeiti Blätter 
—— Br Imei- —— = — ” 


Ra ‚von 7 — des Seipio Eitala⸗ 


SI mine Berg e ift erfchienen und bucd, alle: Buchhandtungen des Ju und. Auslandes zu beziehen : Mes 
ie Belagerung des Eaftellövon Gozo. 


— der let;jte Assassine.. 


— Von dem Berfaffer des Secipio —— 
BEE ee, SE Re Bände, 8. Auf feinem Drudvelinpapier. 4 Thlr 
E — 1832 Iſchlenene Roman „Setpto Cicata” (Vier Bände, 8... 6 Thle) erfreute ſich ber 
aus eften Aufnahme von Seiten der Kritik. wie der Refewelt; im einem mod) höfern Grade dürfte. diefe der 
7 ,Belagerung von Gozzo“ zu Theil werben, im welcher bie Nefultate großer. Lebrnserfahrungen und. tiefer Ste: > 
—— find, — Auch der nächſte Jahrgang bes Tafhenbuhs „Urania. wird mit einem trefflichen Bei 
— ee „Abehtener auf einer Meife en bie. Gebirge von Aprossge im- fechjehnten — auf: 
-s geftatter fin, ‚worauf ich vorläufig aufmerkſam madır, 
’ Rh A im —— 1334. j 
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SE > = — Verlage ist erschienen und durch alle Rochherälungen des Ia- und au zu beziehen: 


— Henke (Adolph), 


»v 


£ Abhandlungen aus dem Gebiete der sont . 
* lichen Mediein. 


Als Erläuterungen zu dem-Lehrbuche der‘ en Mediein. 


Fünfter Band. 
—* Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. + 'Thlr. 20 6r. 
Die ersten ‘vier Bünde: dieses ausgezeichneten Werkes, erschienen in zweiter Auflage 1822— 30, 
osten 6. Thir, 12 Gr.; «anntliche_füßf Pünde ‚nun 8. Thlr, 8 Gr | 
.Leipaig, im September 1834, 
A FA. Brockhaus. 


4 — 
* 

ie 

3% 
“ ur 

u 
% — 
= 





“X — 


B7 


! tg m —* ee ft. Die achte Auflage des Cond.:Ler 

- 12 Bänden, jeder enthält durchſ 

* ee und wird in zwei 

"papier 16 Gr., auf gutem Shreibpapier 1 Eile, auf feinem % 
"1 zb. 12, Gr koſtet. Es bedarf wol nur dieſer en And 

auf hinzwweifen, wie ſehr fih Dad in meinem Berlage —— 

Kae vor: fo vielen unter gleichem und: ähnlichen Titel herausgekomme 


— dem Werke durch die Gediegenheit ſeines —— einen u 
i —* Vorzug vor aͤhnlichen nnernehmungen zu —— ——— 


>. Thaddänus J— 
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inittömdfig 60 Meer — 3 
en ‚auögegeben,. deren ri 


— en Werken au dur feine Wohlfeilheit auszeichnet, m 
ftete Theunahme ded Publicums bewieen hat, daß die fort 


t haben. 
Be 15. Kaguft 1834. 35% 


Im heine Verlage erfchiem und Aft durch alle —E des In: und Ausiandes 


nach ſeinem öffentlichen und häuslichen Leben | 

<gefhilbert von;. - J * 

Rarl Falkensteim — Bi 

weite, umgearbeitete, mit dem (ſchon fithographirten) Bildniß und Facfimile 
einer — bed von Kosciuszko creirten Papiergeldes des Kosciuszko ae bei 8 

wie. mit. neuen Actenſtücken vermehrte Auflage. - — * 

Sr. 8. Auf gutem‘ Druckpapier. Geh, 2 Zhlr, 88 a: "ri £ 
Rosciuszto’s Vilbut$. Lirhege. von P. Zorllner. Abdtücke auf Kinef Papier, in wis 

Leipzig, im September 1834, | 
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von Bern, oder das Minzerfeft, nem Aenimert- (ocptr, 
Yus dem Englifhen. Imei Theile. Der Henter chet das 


inig 
j 9 vn F . O. 
W. Ubbeledde. — NRemanenliteratur. I. Neueſte * 


— Nopillen von 9. G. Zehutr. Zweiter Banb. 
Sector Kitrammsca, ober. ber Zwellampf ‚bei, Wartetta. 
Hiſtoriſcher Roman von Marimo d Azeglio. Aus bem Star, 
lienifehen frei” überfent, 

mann.) — Kpborismen. 


nenrath Scheffner in Königebera, Eefler Ariel. — Norbs 

fichter.. @ine Sammtung * her Dichtungen, Ins Deut: 

BE übertragen von E. Mabirlat und I, B, Werner, Gr: 
es Bändchen. — Reotisen. 


—* 3 von Gotthard Damal 
1 891. -Pasifer Thentergefchigte. Wefter Kreikel ehhluh 
. Die Beoltofounenaimendt {n-ibres wahetn GMAll, nen Dur | > 
dewig Mbils, Mebt einem Kabanges- It, Mur 


5 Kränge von Morip Bad I: 
282. Briefe von Zadatias Sorder an den Kriegbe und Dental 
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Sr Fin. e Den 


Blätter 


für 
Titerarifhe Unterhaltung. 
Rittnod, — N. 274. — 1. October 1834. 








Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift ber Preis für den 
Jahrgang 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle olänter, die fih am die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, das Fönigl. 
preuß. Grenzpoftamt in Halle, ober das fürftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
menden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 





4812. Ein hiflorifher Roman von 2. Rellftab. | auf einen einfamen Felſen im Weltmeer endigt. Das 
Vier Bände. Leipzig, Brockhaus. 1834. 8. | Jahr 1812 bezeichnet für diefe Beitepoche die unuͤber⸗ 
8 Zhlr. windliche Entfceidung des Verhängmiffes und bringt dus 

Schon die uͤbernommene Aufgabe, einen Zeitraum | Perlih dem Auge der Völker zur Erfcheinung, was in 

von fo tiefer biftorifcher Bedeutung wie das Jahr 1812 | den Riefenplänen, in dem alle Schranken uͤberſchreitenden 
in die abgeftedte Kunftgrenze der epifchen Dichtung zu: | Einzelwillen des Ufurpators längft bedingt und vorbereitet 
fammerzufaffen, diefe Zeit in’ ihren Greigniffen, Vene: | war. Im diefer Hinfiht dürfte alfo, aud wenn eine ans 
gungen, Gährungen und Prämiffen, in ihrem abnungs> | dere Macht als die furchtbare Naturmacht, aud wenn 
vollen und prophetifhen Wefen ebenfomwol als im ihrer | wahre geiftige Ueberfegenheit und die Intelligenz ber Geg— 
Gegenwaͤrtigkeit zum Inhalt eines Romans zu machen, | ner das Heer des Uebermüthigen vernichtet und biefen 
ſchon diefe Aufgabe ſteüt Denjenigen, der fie übernimmt, | Wendepuntt feines und des Weltenſchickſals bewirkt hätte, 
auf einen Plag, von mo aus er dem Anfechtungen der | dürfte diefe darum auf dieſen Sieg nicht ftolger fein, als 
Kritik, dem negativen Verhalten der Lefer und Beur: | 6 die Eisfelder Rußlands, als es die empörten Wogen 
theifee mehr als irgend ein gleichartiger Schriftfteler aus: | der Berefina, als es Hunger und Kälte fein bürfen. 
gefegt ift. Denn es handelt ſich bei einer folden Aufs | Denn diefen flug mur der ewige Gedanke ſelbſt, deſſen 
gabe nicht allein um die richtige und dentende Auffaffung | Odem in der Weltgeſchichte weht, und nur der allge: 
des hiftorifhen Stoffes, weldyer vorliegt, fondern, mag | meine Geift der Melt, welcher ſich offenbart in Allem, 
mehr iſt, um die Verwandlung deſſelben in etwas fubjec: ; was gefhieht, war fein Richter. Und diefer ebem ift der 
tio Kuͤnſtleriſches, um eine einfichtsvolle Werpflanzung defe ; Vertilger, Zerſchmetteret und Verſoͤhner, welchen ber Aus: 
felben auf einen andern Boden. Es ift dabei nicht ges druck des Volks oft mit Gedankenloſigkeit als die rächen 
mug, daß det Dichter dem Maler gleiche, welcher die de Nemefis bezeichnet, Selbſt die liebenswerthe Begris 
Hiftorifipen Bilder treu auf die Leinwand nimmt und fol: ſterung unferer deutfchen Jugend von 1813 darf nicht 
gerecht amelnanderfügt, fondern die Dichtung ift hierim ſtolz fein auf ihren Sieg; denm das wahre hiſtoriſche Ende 
mehr ald Gemälde, daf man am fie die Foderung zu ers | und der wahre Titanenſturz Bonaparte’s iſt nicht die Böl: 
hebem berechtigt iſi, fie folle das geſchichtliche Ereigniß, kertſchlacht bei Leipzig, ſondern der oͤde Moorgrund von 
deffen Eigenthuͤmlichkeit es tft, fein Wefen oft zu verhüls: Waterloo, wo es ganz entfhieden zu Tage kam, daß 
im, Mar und offenbar durch die Kraft der Porfie zum | Den, der fid) fo ganz einzig an den unterirdiſchen Maͤch⸗ 
allgemeinen Verſtaͤndniß bringen. ten des Voͤlkerlebens verging, alle feine Götter und Ge: 
Das Jahr 1812 iſt aber deshalb befonders innerlich ſtirne verließen. 
fo bedeutend, weil in feinen gewaltigen Ereigniffen zus As ein innerlich kochendes und gährendes kündigt fich 
gleich der Wendepunkt jener ganzen Zeitperiode liegt, wel: | das Jahr 1812 gleich bei feinem Aufgang durch ganz 
he von den Anfängen der franzöfifhen Revolution an: | Europa an. In dem erften Drittheil dieſes Jahres bes 
hebt und mit ber Vereinſamung Desjenigen, der ihre | gegnen uns faft nichts als Verträge, Unterhandlungen, 
nächften Refultate in die Spige feiner furchtbaren Pers | gewaltfame Friedensvorfchläge, geheime, ſich durchkreuzende 
(öntichkeit zufammenzufaffen wußte, mit feiner Verſtoßung Machinationen im Innern der europaͤiſchen Gabinete. Die 
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Aufträge, mit welchen der Herzog von Baſſano nach Eng: 
land geht, um mit bem-feinen Lord Liverpool zu unter: 
handeln, Eingen wie ein unbeſchreiblichet Hohn über den 
Lauf der Weltgefchichte, wenn man erwägt, wie groß der 
Schein war, mit welchem ber umfichtigfte Mann des 
Jahrhunderts den armen John Bull und feine Stellver: 
treter täufchen wollte, und wenn man erwägt, wie an 
Dem, was bereits damals in Betreff Spaniens von ihm 
vorgefchlagen wurde, fi) mandjes blutige Jahr vergebens 
abarbeiten mußte, nachdem dem Arme und Geifte Bonas 
parte's längjt ein Ziel gefegt war. In den diplomatiſchen 
Berhättniffen Preußens, Deftreihs und Frankreichs zus 
einander, in ihren gegenfeitigen Auseinanderfegungen gab 
es fo viel Geheimes, und die Verpflichtungen der erftern 
Maͤchte gegen die legtere trugen und mußten tragen fo 
viel Dunkles und Zweideutiges, daß fchon damals hin: 
länglic bedingte war, was fih nady der Vernichtung der 
großen Armee erft ereignete. Alles ſchien ſich zu fpan: 
nen gegen den Norden, gegen Rußland, weldyes gleich 
den übrigen Mächten feinem fillen Brüten abermals nur 
dur geheime WBerträge mit Schweden und Mormwegen 
Luft machte. Aber diefes Drängen und Droben nad) 
Rußland hin war wieder nur ein großer furchtbarer 
Schein, den zu vernichten wenige Monden binreichten. 
Endlich die unterdrüdte, kaum noch zurücdgehaltene Gäh: 
rung im Herzen Polens, die Sehnſucht, mit weldyer das 
verwaifte Volk feine Arme nad; Frankreich ausjtredte, und 
die verlangende, glühende Angft der Erwartung, womit 
feine Söhne wie feine Töchter der Entfcheidung entgegen: 
eilten und hofften; eine Angft, weldye, wenngleich in ganz 
andern Verhältniffen, vielleicht in gleihem Maße bie nad)z 
denkenden Gemüther Deutſchlands theilten. Der Zag ber 
Bufammenberufung des polnifhen Reichstags milderte 
von einer Seite und für den Augenblid wenigftens die 
druckende Schwüle, welche über diefen gährenden Maffen 
gelagert war, und der 23, Juni, der Zag, an welchem 
das ftanzoͤſiſche Heer Über den Niemen ging, öffnete end: 
lid; dem verhaltenen Strom den Ausgang und bezeichnete 
die Verwandlung der innen WBorbereitung zum dußern 
blutigen Ereigniß. 

Fragt es fih nun, ob fidy der hiftorifche Inhalt bie: 
fes in der Geſchichte diefer Zeit Eräftig hervortretenden 
Jahres für eine poetifche Behandlung, ob er ſich ind: 
befondere für die Behandlung im Roman eigne, fo kann 
hierauf eine entſcheidende Antwort geben das literarische 
Geſchick eines hiſtoriſchen Werks, das in biefen Zeit: 
raum gehört und Niemanden, ber fi nur im Entfern: 
teften für neuere Gefcyichte intereffirt, unbekannt ift, Dies 
Wert iſt Ségur's „Geſchichte des tuſſiſchen Feldzugs“. 
Mit welchem Enthuſiasmus daſſelbe von der theilnehmen⸗ 
den Leſewelt aufgenommen ward, iſt bekannt, ebenſo ſein 
innerer Gehalt, den nur der Hiſtoriker und wiſſenſchaft⸗ 
liche Kritiker recht zu würdigen weiß, und ber es für 
die in Mede ſtehende Epoche zu einem wahrhaft claffi: 
[hen macht. Was nun diefem Werke eine fo allgemeine 
begeifterte Anerkennung verfchaffte, ift keineswegs blos bie 
Zeit felbft, von der es handelt, und ihr freilich hoͤchſt aus: 


— — — —— — — — — — — — 


gezelchneter Inhalt, ſondern im hohen Grade die ganz 
kunſtvolle Behandlung dieſes Stoffes von Seiten des Ver— 
faſſers, die tiefe Einſicht, womit er demſelben die ihm 
immanente Darſtellung abgewonnen und hervorgebilder 
hat. Jeder unbefangene Leſer erkennt darin, wie klat ſich 
der Stoff ſondert, wie er ſich kunſtvoll in ſchoͤne Grup⸗ 
pen abtheilt; wie dieſer ſchoͤnen Gruppirung doch das 
Band der Einheit, wie ihre das gemeinſame Colotit, ber 
gleichartige Ton nicht fehlt. Jedermann bewundert eine 
Darftellung, in welcher keine Maffe fchneidend hervortrite, 
fondern alle vortommenden Perfönlickeiten, aller Drang 
und Sturz der Begebenheiten ſich gegenfeitig heben, auss 
gleichen, ergänzen und motiviren. Mit Einem Wort, Je: 
der erfennt auf den erften Gefammtüberblid das Poetis 
ſche, das Individuelle, das Geſchaffene und Kuͤnſtleriſch⸗ 
Dbjective diefer Geſchichtſchteibung. Woher aber kam dem 
Vetfaſſer diefes Werks jene Weisheit und kuͤnſtleriſche 
Weihe? Wäre fie moͤglich gewefen, wenn nicht die Sache 
ſelbſt, der Stoff fidy einer gewifen Poefie der Geſchicht— 
ſchteibung und jener epifhen Form, welde in dem 
Segur’fchien Buche unverfinnbar ift, geneigt gezeigt hätte ? 


trieben feinen; allein es zeigt fi bei dem Studium 
diefes Werks im der Behandlungsmweife, namentlich einzel: 
ner Gruppen, fowie in der Schilderung einzelner Perföns 
lichkeiten (3. B. des Marfchall Mey) eine große Wer 
wandtſchaft deffelben mit dem Homer ſchen Epos. Diefe 
würde und könnte ſich aber nicht ergeben, wäre nicht der 
Stoff felbft ein poetifcher und vorzugsweife epifcher. 
Und dies iſt ed, was man anerkennen muß, und wor: 
aus fih für unfern Dichter eine große Berechtigung er 
gibt, daß er aus einer Epoche der neuern Weltgeſchichte 
einen Roman machte. Diefer ganze Heereszug vom tie 
fen Süden herauf nad) dem hohen Morden, unter diefen 
Verhältniffen, diefem Führer, diefen Genoffen, Helden und 
Conflicten hat etwas auffallend Epiſches. Zuvoͤrderſt ift 
Napoleon Bonaparte felbft im ftrengften Sinne ein epi⸗— 
[her Held, und darum hat es ein neuerer Dichter fehr 
übel verftanden, wenn er aus einem Abſchnitt feines Helz 
benlebens ein Xrauers oder Schaufpiel machte, welches 
„Napoleon, oder die hundert Tage“ beißt. Die ganze 
Kraft und Energie von Napoleon's Geift erſtreckt ſich 
nah Außen; in ihm ift nichts Inneres, nichts Ge: 
danke, was nicht fogleih zum Aeußern, zur That wird, 
welche ebenfo fehr, ja noch mehr die Welt angeht wie 
ihn felbft, und eben jene Bligesfhnelle, womit ſich in 
biefem Geifte der Gedanke in die That verwandelt, eben 
dies ift ja das Bewundernswürdige und Einzige deffelben, 
Der dramatiihe Held muß in gewiſſem Maße befchränte 
fein, ja ſich felbft beſchraͤnken; er muß, um fo zu fagen, 
der Große, der Bedeutende fein, wie er ſich ing Kleine res 
flectirt. Aus diefer Reflexion bildet fich oft das tragifche 
Leiden in hoͤchſter Schönheit hervor, und fo ift ;. 8, 
Egmont weit mehr ein dramatifcher Held als Wallenſtein 
und Guftav Adolf. Ferner erliegt der dramatiſche Heid 
| in der Tragoͤdie ſittlichen Mächten, welche ihm gegenüber: 
ftehen, ihn vernichten, zugleich aber in die Beſonderheit 


Es mag mandyem unferer Lefer diefe Behauptung über — 
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ber Verwidelung als befondere mit einbegriffen find. Wels 
des aber findet auf einen Charakter wie Napoleon keine 
Anwendung; denn für diefen gibt es Beine Schranke, und 
ihn richtet deshalb Fein Intereffe gegenüber kaͤmpfender 
Mächte, fondern auf echt epifche Weile die Meltgefchichte 
ſelbſt. Ferner geſchieht es auf epiſche Meife, wie bie 
Natur in die Geſchichte dieſes Feldzugs hineinſpielt. Es 
iſt ein Heereszug vom Suͤden nach dem Norden, von 
ftanzoͤſiſchem Boden, wo Alles mild und romantifch if, 
nad) ruſſiſchem Schnee, wo Alles ſtart entgegentritt; ſchon 
biefes Streben ift gigantifh, maffenhaft, der furchtloſe 
Hohn einer Nibelungenſchat. Und wie nun endlich die 
Natur um dieſes Hohnes willen die vorſchnelle Schar 
den Todtengoͤttern weiht und ſelbſt zerſtoͤtt, wie ſie ihten 
Geiſt aufgeben „unbegraben, unbeweint“, wie ihre Leich⸗ 
name den Raben preisgegeben liegen, wie ſie ſich ſtoßen, 
drängen und würgen um bie kleinen lodernden Feuer, 
welche die durcheiſten Glieder erwärmen follen, und wie 
doch der Geift Deffen, ber fie führt, faft unmwandelbar 
die jammervolle, verzweifelnde Schar belebt, und ein kuͤh⸗ 
ner, hetrlicher Diomedes, eine unverwuͤſtliche, freie und 
are Heldennatur in dem Marfchall Mey ihren Rüdzug 
bedt und hütet — dies Alles find großartige, faft ſagen 
hafte und volllommen epiſche Züge, 

Und fo die meiften ber ihn begleitenden Marfchälle 
und Generale, wie lebhaft erinnern fie an Homer'ſche 
Helden! Berthier, ein Meftor, freilich ohne Meisheit, 
wie eim beutfcher Schriftfteller fagt; Caulaincourt und 
Rapp, zwei Kämpfer, die an kühnem Muthe dem XTela: 
monier nicht weichen; Eugen Beauharnois, der menſch⸗ 
liche Held, in welchem Ritterthum und Milde ſich ver: 
einigen wie in Hektot's Gemuͤth; oder Murat, der Achill 
bes Heers, fo erfüllt von Durft nah Ehre, von Kam: 
pfestuft, von ungeflimem Drange, jede Schlacht felbft 
zu durchkaͤmpfen, von überfirömendem Unmwillen über jeden 
Plan, der dem blutigen Streit verzögert. Und wie dieſe 
edeln Häupter fih alle verfammeln um das Gezelt eines 
ganz einzigen Agamemnon, welcher durch die Gewalt ſei⸗ 
ner Ueberlegung fie alle um ſich feffelt und eint, und 
deſſen Rath und Geift, gleich einem Demiurgen, ihre 
widerfirebenden Gemüther in Eintracht bindet. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert. 

Schuͤchtern, refignirt, kroͤnklich, den rauhern Beruͤhrungen 
bes Lebens ſtete die weichſte Seite bietend, lebte Gellert in dem ger 
roͤuſchvollen Leipzig ein Stillleben, wie es in unfern Zagen ein 
Profeffor der Philofophie, ſtimmte es auch fonft mit feinen 
MWünfdyen und Neigungen überein, ſchwerlich führen Könnte. 
Sein Leben, yon feinem Freunde Johann Andreas Gramer ſchon 
1774 ziemlich ausführlih und erfchöpfend bargeftellt, hat eis 
nen neuen Beſchreiber gefunden in Heinrich Döring: „‚Ghriftian 
Fuͤrchtegott Gellert's Leben. Nach feinen Briefen und andern 
Mittheilungen dargeſtellt.“ Zmei heile. Greiz, Henning. 
1883, 8. 1 Zhlr. 16 Gr. Mir verdanken bekanntlich ‚Bra, 
D.’s rüftiger Feder nicht allein Schiller's, Herber's, Kiopftod’s 
und Bürger's Leben, fondern auch ein Gefammtbild der gelehr- 
ten Theologen Deutfchlands und, eine „Galerie deutſcher Dich ⸗ 


‚gen zu verbuͤrgen, iſt er auch bei 


ter und Profaiften feit ber Mitte bes 12, Jahrh. bis zur Ger 
genwart” (Borha 1831). Dem Plane, feine Helden, mo «8 . 
möglih und thunlid war, felbft rebenb einzuführen und bie 
Schtheit der gegebenen Nachrichten durch briefliche Mittheiluns 
Gellert's Leben treu geblie⸗ 
ben. Erfahren wir in biefem Buche nun auch Mandıes, was 
Eramer, ben bie engften Breundfdyaftsbanhe an @. tnüpften, 
über ben Freund nicht mitiheilt, und gewährt das Leſen dem 
Pſychologen hin und wieber einen Bid in @.s Dera und Gr: 
müth, fo ift doch nicht in Abrede zu ftellen, daß ber Biterarhis 
ftorifer darin eine geringe Ausbeute macht, und dies mag feis 
nen Grund vorzüglich in dem Umſtande haben, daß der Verf, 
aus den Ältern unb neuern Brieffammlungen 8.’s ſolche Mit: 
theilungen ausgemählt hat, die mehr den Menfhen als den 
Gelehrten barftellen. In einem Anhange findet ſich zwar ein 
chronologiſches Berzeichnif feiner Schriften, deren 31 aufgezählt 
find, und am Ende bes zweiten Theils werden aud auf einigen 
Seiten feine Werke befprochen, jedoch mehr binfichtlich des Eins 
drucks, ben fie auf das Publicum madıten, als binfichtlich des 
literarifhen Werths, ben ihnen bie gelebrten Zeitgenoffen bei⸗ 
legten, und der Stelle, bie fie etwa jegt einnehmen würben. 
Einen bedeutenden Theil, wenn nicht ben bebeutenbften, machen 
die Mittheilungen aus &.'3 Gorrefpendens mit Demoifelle Eu: 
cius aus Dresden aus, gefchöpft aud Ebert's Brie fwechſel @'s. 
mit Demoifelle Lucius” Eeipzig 1823), wobei «6 auffallen muß, 
baf der Biograph, ber zu ©.'s fämmtlichem brieflichen Nach⸗ 
taffe Zugang hatte, nicht lieber Auszüge aus Briefen an Ges 
Ichrte ober von benfelben gemacht hat. Mande Brieffragmente 
konnten füglih ganz wegfallen; fo werben über eine Krankheit 
zwei Briefe gegeben, und über unbebeutenbe in jedes Leben fal⸗ 
Iende Dinge, bie zur Charakteriſtik deffelben nicht das Geringfte 
beitragen, weitläufig gefprochen. Zu feiner Charakteriſtik ges 
hört zunächft feine Weiberfcheu, bie ſich in feinen poetiſchen Er: 
zählungen hin und wieder bekundet und in feinem Leben nicht 
felten gar poſſirlich erſcheint. &o ift ber Verſuch, den er 
(ZH. I, &. 12) machte, eine Berbindung zwiſchen feiner zar⸗ 
ten Gorrefpondentin, ber Demoifelle Lucius, mit dem Gantor 
Doled an der Thomasſchule zu Stande au bringen, hoͤchſt ſpaß⸗ 
haft, weun man ſich ihn als Weiberfeind denkt. Zu rechter Zeit 
ſcheint ihm jedoch noch beizufallen, daß ſich ſolches Unternehmen 
für einen Mann in feiner Stellung und von feinem Sharalter 
nicht zieme, und ber bereits gefcpriebene Brief, der ihr die Par⸗ 
tie plaufibel machen fol, mwirb nicht abgefhidt. Den Dvib 
ganz zu lefen, Eonnte der delicate Mann über feine faft maͤd⸗ 
HGenhafte Züchtigkeit nicht gewinnen. 3.2. Rouffeau fand eben: 
fo wenig Gnade vor feinen Augen; er mwiberräth der anfragenben 


Lucius, ben „ Emil” zu Iefen und verweift fie auf — Baſe⸗ 


bow und — Mosheim! 
heitszuftand ziehen fich 
brieflich 


Klagen über feinen ſchlechten Gefund 
wie ein dunkler Faden durch all feine 
jen Mittheilungen an Zung und Alt, an Hohe und, Ries 
bere, Die hypochondrifſche Selbſtanklage wegen feines Kaffeetrin⸗ 
tens und Tabackrauchens nöthigen dem keſer ein Lächeln ab. 
Ebenſo ſpaßhaft ift die Geſchichte eines ausge zogenen Zahns 
Ehl. II, S. 118). ‚Ich lite”, erzählt er der Lucius in einem 
Briefe aus Karisbab, „bald durch das brennende MWaffer, das 
man zu ganzen Stunden trinkt, an meinen ohnehin Eranfen 
Zähnen, Endlich kam es fo weit, daß ich (lieber hätte ich alle 
meine Bücher verloren) den zum Sprechen nothwendigften obern 
Borberzahn einbüßte, deffen beibe Nachbarn fhan lange waren 
verloren gegangen. Ich glaube, ich mag über diefen Verluſi 
wol geweint haben. Das Braufamfte war, baf mir ber Doc 
ter anmutbete, felbft Hand an ben Zahn zu legen; aber ich 
tonnte es nicht fo weit bringen, bis enblid der Doctor mein 
Peiniger warb, Gein Sie ruhig, fagte er, es ift ein gefhidter 
Bahnarzt aus Prag bier, der Zähne glüdtich einfegt, und Sie 
find wegen ihres Amts verbunden, feine Hülfe, zu gebraudpen. 
Ich ſchickte traurig nach ihm. Er verfpradh mir Alles unb 
fam ben andern Morgen, marterte mich mit Inſtrumenten, bie 
ber Scharfrichter nicht ärger hat, mit Bellen und Lanzetten, 
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und zwang mir eine neue Weihe von Zähnen me ein. 
al duidete Alles, ging unter vielen Schmerzen zu Aſche, und 
mte mit den meuen Zähnen weber reden, noch sffen, no 
lafen. Nachmittags ließ ich meinen Zahnarzt wieder rufen, 
ihn, baf er mich von meiner Marter befreien und mir kein 
Wort weiter von Fünftlichen Zähnen fagen ſollte.“ Wie ruͤh⸗ 
herr ift dagegen bie Liebe zur Mutter, fowie ber weiche, wohl: 
thätige Sinn, mit, welchem er jeben ‚Dülfefuchenden, jeden Noth: 
leibenden und —** feine bürftigern Geſchwiſter umfaßt; wie 
edel die Refignation auf jeten finnlihen Genuß und feine Maͤ— 
Pigfeit. „Ein wenig meißner Wein“, ſchreibt er als Erzieher 
der beiden Söhne des Deren von küttichau unmeit Dresden, „mit 
etwas Brot erguicdte mich bes Abents, wenn ich meine Unter 
weifungen geendet batte, oft bis zu dankbaren Thraͤnen.“ Die 
Mehrzahl der Briefe von feinen Eieben lieſt er nicht ohne naffe 
Augen; er bebt; er betet; bie Empfindung töbtet ibn faſt. 
Zede edle Handlung, bie er Lieft oder erzählen hört, begeiftert 
ihn mit hoher Liebe zur Tugend. Der entfdiebenfte Daß gegen 
das Lafter und jede Gemeinheit macht fein fonft fo fanftes Auge 
flammen. Die Wohlthaten und Gefchenfe, bie er aus ber 
Hand unbelannter Berehrer empfängt, maden ihn dankbarer ge: 
en Gott und fleigern bie Gefühle frommer Demuth in feiner 
eele. Der Beifall der Ginfalt wie ber Kunftrichter über 
feine Schriften thut feiner Beſcheidenheit nicht den geringften 
Eintrag. Die Schmerzen eines ſiechen Körpers mahnen ihn 
täglih an die Hinfälligkeit aller menſchlichen Dinge, ſtaͤrken 
feine Gebulb und Ergebung, weifen ibn auf Den, der den gu: 
ten Zag gibt neben bem böfen, der Wunden ſchlaͤgt umd wieder 
‚ und ridjten das Gemuͤth aus dem Irrfal ber Zeit auf 

as, was broben ift und ewig währt, Er fiebt in tem Bei: 
fall einer Poftmeiftermagb und einer Prinzeffin, in ben naiven 
Aeuferungen eines Kelbwebels über feinen Autorwertb wie in ber 
fhmeicheihaften Aufmerkſamkeit feines jungen Sandesherrn für 
ihn nur die Wirkungen einer Kraft — der Gnabe und Liebe 
Gottes. Die große Welt mit ibrem Geraͤuſch und ibrem Wort: 
eklingel läßt ihn kalt. Seine vornehmen Belanntfcaften in 
arlsbab und bie Huldigungen, bie ibm ba werden, vergift er 
bald und gibt fie gern auf, wenn er nur wieder in fein ftilles 
Mufeum flüchten und ſich im flillen Heiligthum feiner Innen 
welt ergeben kann. So war, fo dachte, fo fühlıe Chriſtian 
Bye Gellert,, deffen Andenken wir ben Leſern d. BI. um 
0 Lieber zuruͤckrufen mödten, ba es uns faft bebünten will, als 
werde baffelbe nur noch in beutfchen Ghreftemathien kümmerlich 
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Das Darzgebirge, in befonderer Beziehung auf Natur: 
und Gewerbstunde geſchildert. Ein Handbuch für Reis 
fende und Alte, die das Gebirge näher kennen zu lernen 
wünfhen, mit Nahweifungen über Naturfchönheiten. 
In Verbindung mit Freunden unternommen von 
ChHriftian Zimmermann. Zwei Theile. Mit 
14 Kupfertafeln und einer Karte. Darmſtadt, Leske. 
1834. ©, 8. 4 Thle. *) 

Daß ber Darz in jeder Hinfiht, fowol für ben Berg, Huͤt⸗ 
ten« und KForfimann, Geologen, Mineralogen, Zoologen und 
Botaniker, als aud für ben Freund ſchoͤner Gegenden ein hoͤchſt 
intereffantes Gebirge fei, bebarf keiner weitern Auseinanderfegung. 
Daher ift denn auch die Literatur bes Harzes fehr reich, und 
noch neuerlich haben fi Männer wie Hausmann, Binden, Kes 
ferftein, Gottſchalk (deffen bekanntes Reiſetaſchenbuch“ neuerlich 
die vierte Auflage erlebt Hat) um biefelbe verdient gemacht. 
Immer fehlte es aber noch an einem umfaffendern Werte über 


=) Der zweite Thell führt auch d. I: „Anleitung jur Bereifung des 
Darzed’, * 


den Harz, weshalb wir es Hrn. Zimmermann, bet befonbers 
Gelegenbeit gehabt hat, denſelben kennen zu lernen, banken müffen, 
daß er biefe ſchwierige Aufgabe unternommen bat. Was nun 
bie Art ührer Cbfung betrifft, fo müffen wir geftsben, daß fie 
im Algemrinen fehr ‚gut und ‚gelungen zu nennen if. Ausſtel⸗ 
lungen laffen fih an fol einem Buche immer machen, was 
bei der Mannicfaltigkeit des zu behandelnden Stoffes gar nicht 
zu vermeiden iſt. Allein bies fann ber Vorzüglichkeit des Werkes 
durhaus feinen Abbruch thun;s wir empfehlen es daher bem 
Yublicum mit ber. Berfiherung, daß es Niemand unbefriebigt 
aus ber Hand legen wird, und daß eine Maffe von Kenntniffen 
über einen ſehr wichtigen und intereffanten Theil unfers beutfchen 
Vaterlandes daraus au erlangen find. Wir müffen uns hier beanüs 
gen auf bas befonders Intereffante aufmerkſam zu maden. Der 
erfte Abfchnitt des erften Tpeils ift eine geographiſch · orographiſch· 
ſtatiſtiſche Einleitung; fie handelt von ber Lage unb allgemeinen 
Form, von ben @renzen und ber Trennung bed Gebirge 
von andern; von ben Höben ber Grundfläche, ben Anfichten, Ab⸗ 
fällen und Prefilen; von ber Korm der Berge, ber Gruppirung 
unb den Xbtheitungen des Gebirges; den Zhälern, ben ‚Höhlen 
und Fundorten von Kaochen urweltlicher Thierez den Erd⸗ 
fällen, Flüͤſſen und Quellen; dem Klima und allgemeinen phy« 
fitalifhen Erfceinungen, und endlich folgt eine ſtatiſtiſch ⸗ geogta⸗ 
pbifche Ueberſicht. Der zweite Abfchnitt ift ber grognoftifchen 
Beichaffenheit gewidmet und mit befonderer Umfidt und mit bes 
ſtaͤndiger Berüdfichtigung der neueften Beobadhtungen und Ans 
fihten bearbeitet. Der dritte Abſchnitt handelt von. ber Weine: 
ralogie des Harzes, ber vierte won ben Thieren und Pflanzen 
und ber Zagb, der fünfte von ben Wäldern und ihrer Benur 
er) ‚ ber fechöte von den Erslagerflätten und ihrer Benuhung. 

iefer Abſchnitt, ber im lichtvoller Klarheit bie großartigen 
Anlagen des harzer Bergbaues barftellt, Anlagen, bie 
den überall bemunberten Werfen Großbritanniens dreiſt an 
bie Seite geftelle werden koͤnnen, ift befonders ben vielen 
oberflählichen ſtaatewirthſchaftlichen Schriftftellern und den 
Sprechern mancher Ständeoerfammiungen zu empfehlen, bie in 
ihrer anmaßenden Umwiffenheit in Dingen, bie anferbatb ber 
Grenzen ihrer befchränften Kenntnifje liegen, blos beimegen- den 
Berabau herabfrgen, weil er, mit tauſendfachen Schwierigkeiten, 
mit den wohlfeilen Blei⸗, Kupfer: und Eifenpreifen in Englanb, 
Spanien u. ſ. w., mit Grenzfperren u. f. mw. kaͤmpfend, feine 
Dvelle mebr ift, woraus die Staatölaffen gefüllt werden, wel⸗ 
he jenen Schreibern und Sprechern reichlicge Befolbungen unb 
Diäten zufliefen laffen. Unſere Behauptung durch Beifpiele be: 
weifen zu mwollen, eine minder fhmwierige ols entfernt liegende 
Aufgabe, mwürbe bier natürlich zu weit führen. Man nehme 
doch dem Harz feinen Bergbau und Hüttenbetrieb, man ber 
ſchraͤnke ihn, man gebe bie GEifenhütten Privatleuten in bie 
Hände, und man wird fich bald überzeugen, baf der Zweck bes 
Bergbaues eim höherer ift, als lediglich rinige Tauſende baarer 
Ueberfhäffe au geben: ein Sag, ber von fachvertrauten Män: 
nern und erft neuerlich von Hausmann für ben Harz unb von 
Weißenbah für Sachſen auf bas Marfte bewieſen morben ift. 
Der fiebente Abfchnitt handelt von ben Huͤttenwerken und 
ie anbern Betrieben zur Benugung ber Mineralien und 

etalle. 

Der zweite Theil bes Werks ift allgemeinern Inhalts und 
zerfällt in vier Abſchnitte. Der erfte handelt von den Harzrei⸗ 
fen überhaupt, der zweite von ben Naturfhönheiten bes Harzer, 
und biefem Abfchnitte find 14 Kupfertafeln, verfchiedene Anſich⸗ 
ten bed ganzen und einzelne Partien bes Ober: unb Unters 
harzes recht treffend barftellend, beigegeben. Der britte entbält 
Reiferouten und Bemerkungen über die barauf zu beobachtenden 
Gegenftände, und ber vierte endlich Nachweiſungen über bie Orte, 
welche zu längerm Aufenthalte zu wählen find, und über ihre 
Umgebungen. Die biefem Bande beigegebene Karte liefert ein 
Hares Bild ber geognoſtiſchen Berhältniffe des Harzes. 58, 
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1812. Ein hiftorifher Roman von 2. Rellftab. 
Vier Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 874.) 

Wenn nach diefen Andeutungen der Verf. unfers Ro: 
mans in Betracht der Aufgabe, die er fich geſtellt, wirt: 
lich berechtigte erfcheint, fo gab es doch eine boppelte 
Meife, wie er diefe Aufgabe löfen Eonnte. Auf der einen 
Site konnte nämlich das Dbjectiv : Hiftorifche in der Be: 
handlungsweiſe dergeftalt vorherrfchen, daß ſich Alles, was 
in dem Roman Begebenheit fein follte, an die Bedeutung 
der gefchichtlichen Perfonen knuͤpfte, die als die Helden 
biefes Zeitraums erſcheinen. Dier-fam «6 darauf an, alle 
Plaſtik der Kunft aufzubieten, daß diefe Perfönlichkeiten 
in ihrer ganzen Größe, in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß, 
in ihrer DVerfchiedenheit, im ihrem ganzen innern Sein 
und Weſen begriffen und dargeftelle wurden. Sie muß: 
ten Jeder mit feinem geiftigen Selbft den Focus bilden, 
in weldyen alle Ausftrahlungen der Dichtung zufammen: 
floffen. Hier hätte der Lefer num mehr als ein bloßes 
treues Portrait jener Männer des Jahrhunderts empfan: 
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Perfonen willen und durch das entſchiedener Energifche 
und Charakteriftifche ihres Weſens. 

Nicht zu leugnen ift es, daß diefe Behandlungsweiſe 
feines Sujets dem Verf. unendliche Schwierigkeiten ges 
madıt haben würde. Nur mit der größten poetifchen 
Kunft hätte er eine gewiſſe Eintönigkeit: vermeiden kon⸗ 
nen, weil ja bie meiflen der hifforlichen Helden biefes 
Beitraums, als geborene Krieger, eine gewiſſe Familien: 
ähnlidkeit haben. Denn odgleihd Menſchen wie Eugen, 
Murat, Ney als menfchlihe Charaktere untereinander fehr 
verfchieden find, fo entwidelt body die Aufgabe, weicher 
fie bier ihre geiftige Kraft weihen, eben diefe Kraft nur 
fo weit, als fie ihrer bedarf, und die Begebenheit ift es 
mithin felbft, welche ihren Wirkungskteis bedingt und be: 
grenzt. Jene Aufgabe ift der Kampf, und die Helden 
find deshalb vor Allem Kämpfer, Nur eine böchft Eunft: 
volle Gonftruction, in weldyer eine Fülle der Mannichfals 
tigkeit hätte erfcheinen müffen, würde hier über die 
Schwierigkeit des Stoffs gefiegt haben. Und nur, was 
ebenfo wichtig iſt, einem von der Kenntnif der Begebens 


gen, es waͤre ihm vergoͤnnt gewefen, weil eben der Dich: | heiten ganz abgetrennten Studium des Perfönlihen in 


ter mehr als der Gefchichtfchreiber in das Eigentkümliche 
ihres Charakters, im das Portifche ihres Wefens hinab: 
geftiegen wäre, dieſes ihr Weſen auf totafere und inbivi: 
duellere Weile zu erkennen und zu geniefen. Denn in 
der rein hiftorifchen Darftellung fondert ſich der Held 
nicht von feiner That; in einer wahrhaft poetifchen aber 
leuchtet der Kern des Individuums, fein ganzes Innere 
ſelbſtaͤndiger und anmuthiger hervor. Allerdings bedurfte 
es, weil dies einmal ber Begriff des Romans fo fodert, 
dabei noch befonderer Verwickelungen und Verhältniffe fol: 
cher Perfonen, welche nicht als hiſtoriſche Helden, ſondern 
auf allgemein: menſchliche Weife durch die Intereffen einer 
Zeit, die Alles ergreift, in die gefchichtliche Begebenheit 
verflochten werben; allein dieſe vermittelnden, rein poeti: 
ſchen, unmittelbar aus der Dichtung entfprungenen waͤren 
dann mweniger hervorgetreten und hätten in dem großen 
Welt: und Zeitgemälde freilich nur die Mebenfiguren fo 
rofer Dauptgeftalten bilden müffen. Die fo bezeichnete 
Anlage wäre — wiewol nur entfemt — ber Gonftruction 
des Kenilworth“ von Walter Scott zu vergleichen ges 


ben innern und dußern Berhältniffen jener Helden würde 
es gelungen fein, in der Darftellung derfelben das Poeti: 
fhe mit dem Weltgefhichtlihen zu vereinen: ein Stu: 
bium, für welches die Mitwelt dem Romanfchriftfteller 
ſich felten dankbar beweift. 

Wenn alfo unfer Dichter für fein Sujet die zweite 
Behandlungsweife vorzog, fo laͤßt fi ihm daraus fein 
Vorwurf machen, um fo weniger, als er im entgegengefegs 
ten Halle einer Freude verlufiig gegangen wäre, welche 
fih der Dichter ungern verfagt und in eben dem Grade 
nicht verfagen darf, als er vom Geifte der Poefie durch: 
drungen iſt. Jene Freude nämlih, aus der Fülle der 
eignen Phantafie felbftändige und neue Geſtalten hervor: 
jubringen und darzuſtellen. Dieſes Verdienſt und dieſe 
Freude waͤten nicht volllommen geweſen, wenn der Verf. 
in ſeinem Buch die hiſtoriſchen Perſoͤnlichkeiten haͤtte vor⸗ 
walten und von ihnen alles Beſondere der poetiſchen Ver⸗ 
wickelungen und Verdaͤltniſſe haͤtte ausgehen laſſen. Daß 
er dies empfunden, bevor er an ſein Werk ging, iſt bei 
der Beſonnenheit, welche in der Conſtruction deſſelben 


weſen, obgleich fie hier von weit größerer Wirkung gewe⸗ſichtbar iſt, anzunehmen, und deshalb zog er es vor, das 
fen fein würde, um der reichern Anzahl der biftorifdhen Imtereffe der Begebenheit ald das Hauptfächliche an: 
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gunehmen, diefes zur Schranke feines Gedichts zu machen 
und von diefem das Intereſſe ſowol als die Bedeutung 
feiner jelbftändig erfchaffenen Romanhelden abhängig zu 
machen. Es erheben ſich alfo im Laufe der Geſchichte 
Charaktere, deren Verhaͤltniß, wie ſchon bemerkt, ein all: 
gemein menſchliches iſt, welche auf dem eignen Grund 
und Boden des Poetifchen hervorgewachſen find, und bie 
darum eine freiere und allgemeinere kuͤnſtleriſche Beurtheis 
tung ihrer felbft zulaſſen. Ihr Intereffe ift zwar voll: 
kommen in das allgemeine Intereſſe ihrer Völker und 
ihrer Zeit gelegt, allein ihr Weſen 4 nicht in und mit 
dieſem ntereffe auf, vielmehr entſpringt eben daraus ihr 
eigenthümliches Leiden und Schickſal, daß fie, zum Theil 
als die Unberufenen, auf zufällige Weile unter dem Wi: 
berfprucy ihrer Gefinnung und Denkmweife, ja wol gar ale 
Hülf: und Mathlofe in das Getriebe der Zeitereigniſſe 
verflochten werden, für melde ihre Natur eigentlich nicht 
gebildet worden. Diefe (um mit einem Ausdrud der 
Schlegel' ſchen Schule zu begeichnen) idealifchen Perfo: 
nen und ihre verſchiedenartiger Reflex in die Alles bewe⸗ 
genden Zeitverhältniffe find es nun, um melde ſich das 
eigentliche Intereſſe der Dichtung dreht, und dagegen. bil: 
den die Helden der Zeit ſelbſt, die hiſtoriſchen, nur einen 
Hintergrund würdiger Geſtalten, welche auf untergeorsnet 
epiſche Weiſe als folhe, die von ber Zeit felbft unger: 
trennlich find, erwähnt. und geſchildert werden. Weil aber, 
eben vermöge des Geiſtes jener Zeit, die idealifchen Per: 
ſonen der Dichtung ober die Helden des Romans im ge: 
wiffen Nationalitäten wurzeln mußten, und in ihnen. eben 
eine Verſchiedenheit des nationalen Bewußtſeins der Voͤl⸗ 
ker damaliger Zeit ſich abſpiegeln mußte, ſo finden wir 
den in unferm Roman auftretenden Familienkreis nicht 
einfeitig einem einzigen Volke angehörig, fondern wir ſehen, 
daß er ſich bilder aus Angehörigen grade derjenigen Voͤl— 
8er, die das lebendigfle und innerfte Bewußtſein Über je: 
nen Zeitraum in fidy bergen; bei welcher Bemerkung wir 
es bdahingeftellt laffen, ob eine gewiſſe Vorliebe für bie 
polniſche Nation den Dichter vermochte, grade aus ihr 
die meiften feiner poetifchen Charaktere zu entnehmen. 
So repräfentiet ſich deutſches Intereffe in der Familie 
Ludwig's und in dem Maler Bernhard; das polnifche in 
Raſinski und feinen Freunden Boleslav und Jaromit, 
in der Gräfin, Raſinski's Schweiter, und der liebenswür: 
digen Lodoiska. Das franzöfifche Volk liefert für dieſen 
Kreis in dem General Reynard einen fühnen und edel: 
müthigen Krieger, dem doch das Gepräge feines Volks 
nicht fehle, und in der Opernfängerin Ftangoiſe Alifette 
ein fo ganz nationaleigenthlümlicdhes Naturell, daß es, eben» 
fo fein nuancirt als charakteriftiih, für ein volllommen 
entfprechendes Mationalportrait gelten kann. Derfelbe glüd: 
liche Blick in die Art und MWeife fremder Nationalität 
offenbart fih in der Charakterſchilderung des ruſſiſchen 
Grafen Dolgoror und feiner Gemahlin, ſowie die wohl: 
gelungene Verſchmelzung zweier Boltsbeftimmthelten zu 
einem Weſen in dem Gemuͤthe der urſpruͤnglich deutſchen 
Feodorowna nicht zu verkennen if. 

Inden es aber darauf anfommt, näher auf die Haupt: 


daraftere unfers Romans einzugehen, um ganz zu erfor» 
fhen, welchetlei iht Weſen fei, nehmen wir uns vor, mie 
e6 einer umbefangenen Kritik gegiemt, und eben darum 
weil wir die Dichtung des Verf. für mehr als einen ge: 
woͤhnlichen Dugendroman halten, wie deren jede Meffe 
bringt, in Betreff ihrer ganz auftichtig zu fein und fie 
nah dem Mafftab des Künftierifhhen zu meſſen, ſoweit 
er und zu Gebote ſteht, im feiner ganzen Confequenz und 
Bedeutung. Ein Verfahren, welches ebendeshalb auf fo 
viele feinfollende Dicptungen diefer Art gar nicht ange: 
wendet werden kann, weil fie den Namen einer Dichtung 
von Haus aus nicht verdienen, Wo aber Beſonnenheit, 
Liebe und Lünftlerifher Sinn ein Gedicht, das diefen Na: 
men verdient, hervorgebracht, dba eben geziemt es der Kri⸗— 
fit, im gleichem Maße forgfältig und der Sache getreu 
zu erſcheinen. Um fo mehr und um fo berechtigter dir: 
fen wir am biefer Stelle dies Beftreben zu unferer Haupt: 
aufgabe und die Keitif der Charaktere zur Hauptſache 
machen, da bereits im andern kritiſchen Blättern der Werth 
des vorliegenden Romans anerkannt und im Allgemeinen 
befprodhen worden, aud wol über den Verlauf deffelben 
als Geſchichte Dinreichendes zur Kenntniß des Publi: 
cums gebracht worden ift. 


Unflreitig mit der meiften dichtetiſchen Vorliebe find " 
von dem Verf. die Charaktere Bernhatd's und Raſinski's 
behandelt worden. Um den Erftern, den der Verf. nicht 
ohne Grund zu einem deutſchen Kuͤnſtler machte, recht 
zu würdigen, bedarf e6 einen Blick auf deutſche Art und 
Kunft im Algemeinen, Es ift nämlidy feit der Kunft: 
epodye, welche fid) von Jean Paul datirt, in der deut: 
ſchen Poeſie Mode geworden, die Weltbetrachtung, welche 
diefem vor Allem eigenthümlid war, und welche feine 
Werke im Ganzen wie im Einzelnen charakterifirt, dieſe 
Dentweife, bie wir ald den modernen Humor bejeidhnen, 
in die Einzelheit befonderer Geftalten, in eine beftimmte 
Kategorie von poetifchen Geſchoͤpfen ausſchließlich hinein: 
zubilden, woraus bie fogenannten humoriſtiſchen Fi: 
guren entflanden, womit Deutſchland von feinen Dich: 
tern einft wahrhaft uͤberſchwemmt wurde. Diefe humori: 
ſtiſchen Figuren, je mehr fie ſich im der Zeit vervielfältige - 
ten und je befonderer fie von der Eigenthümlichkeit ein: 
zelner Dichter ausgeprägt und dargeftellt wurden, began: 
nen allmälig von dem Jean Paul’ihen Kunfttppus abzu: 
weiden und eine neue Originalität anzunehmen, weldye 
confequenter von der Stimmung und Verſtimmung der 
poetiſchen Zeit ausging. Und fo begegnen uns bis 
auf ‚die neuefte Zeit herab im den epifchen Darſtellun— 
gen unferer Dichter Geftalten, weldye, mit Abſicht zum 
Humoriftifhen geftempelt, nur noch eine leife Fami: 
lienaͤhnlichkeit mit denen Jean Paul's, unter ſich 
aber eime fehr bebeutende Gharakterverwandtihaft has 
ben, bie vom der allgemeinen Bildung der modernen 
Welt ausgeht. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Reife von —* nach Lyon. 


Etwa ſecht Stunden oberhalb kyon wechſelt wunderbar 
pldtzlich der Charakter der Gegend und der Menſchen. Die Ger 
bäude, wie in Mittelitalien an und auf die Hügel gebaut, er 
feinen nicht mehr mit großen Biebeln und unförmliden Kami 
nen, fondern mit platten Appenninenbädhern, Zerraffen, Arcaden 
und übergebedten. ſchattigen Schobern, und die Weiber legen bie 
burgundifch: parififche Tracht ab und tragen kürzere Mirber und 
Heine platte Dauben, überhaupt vielfarbige Kleider des Südens, 
Man ſieht überall flufenweis erhöhte Dörfhen, bie in einem 
Walde von Reben, von Ulmen, Kaftanien und Obftbäumen liegen 
und meift im Hintergrunde von maldigen Hügeln gebedt find. 
Endlich find diefe Hügel felbft nicht mehr die goldig+ grünen 
des maconſchen Weinlandes, fondern pittoreste Juramaffen, bie 
die heißen Winde Afrikas wie Borromeo's Infeln mit höherm 
Zarbenreize fhmücen. Denkt man ſich hierzu das immer reger 
werdende Fabrikieben im Vergleich zu dem flillfrieblichen der 
Winzer von ber Goldkuͤſte, die zehm Gifendrahtbrüden, melde 
daffeibe induftriöfe Leben über die Saone fpannte, groß, herr: 
lich, koſtbar und maleriſch, fo wirb man midy begreifen, wenn 
ich fage, daß ich bei dem Anbli des Staͤdtchens Trevour aus: 
rief: „O che bel paese quello di Firenze”. Mid täudte, 
id; gonbele auf den len des Arno der Küfte von Livorno zu, 
und wirklich wüßte ich ein lieblicheres, friedlicheres Hügelftädt- 
chen in Italien al eben dies Trevoux, von bem ich in Deutſch⸗ 
Land hoͤchſtens einmal ben Ramen hörte, wenn zufällig ein Stabs⸗ 
offizier die Echtheit feiner Epaufettfrangen vertheidigte. Trevour 
tebt blos von Gold und Silber, alle feine Einwohner machen 
Treffen und Franzen und Metalbraht, und fie verfenden biefe 
Fabrikate durch die ganze Welt. In Paris wirb kein Dinifter 
ernannt, der nicht durch bie Ateliers biefes Ortes wanderte, 
welcher darum auch fehr wohlhabend iſt. Die Kaufleute bemoh: 
nen in biefem Eiyfium zugleich Villen und Fabriken, ihre In— 
duftriegebäube gleichen Luftanlagen, und diefe Luftanlagen befrie- 
digen zugleich alle piviifen Bebürfniffe, da koͤſtlicher Wein, 
gutes Obft und Gemüfe mit jedmoͤglichem Getreide darin wählt, 
und Dolz und Steinfohlen in ber Nähe find. Unterhalb Tre 
vour verbirgt fi) die Saone mehr und mehr in das Juravors 
gebirge, bie Ufer werden immer malerifcher und bie Eifendraht: 
brüden immer häufiger: Man fieht die Richtung ber Stadt 
nicht wieder, bis die Woge den Kahn der Infel Barbe zuträgt, 
unb ber Fluß bort plöglic das Felſengebirge bergeftalt durch · 
bricht, daß nur biefes Eiland dem Andrange Wiberftand leiſtet. 
Ehe wir bie an biefe den Schiffen gefährliche Stelle kamen, 
ließ unfer Gapitain der Schwalbe ftopfen und fein Boot umkeh ⸗ 
ren. Gin Meines leichtes, und au dem Behuf befonbers beftimm- 
tes Fahrzeug lag am Ufer, und zur Weiterfahrt mit vier Pfer⸗ 
ben ermwartenb. 

Sch habe eben Beranger's „Soirdes provengales’’ zur Hand, 
um mid zu überzeugen, baß ich nicht dev Einzige bin, ber bei 
Gollonge, Fontaines, Saint: Gyr und dem Burgfelfen ber Rd⸗ 
mer, genannt Pierre Sciſe, poetifch geftimmt wurde. Der Didy 
ter fagt, bie Thaͤler von Arkabien feien nur berühmter und ver: 
liebter als bie ter Saone, aber keineswegs fo ſchoͤn, fo reich, 
fo buftig, fo frifh, fo ibealifh. Das Merkfwürdigfte im Ber: 
gleich zu den berührten Raturfhönheiten Griechenlands ift aber 
die Mifhung der Kunftinduftrie mit dem Sand» und Weinbau; 
denn ba ift fein —— und kein Bach, der nicht Muͤhlen 
und Maſchinen treibt, Kein Raſen, ber nicht von Karbfloffen 
glänzt, und feine Hütte, darin nicht ein Webſtuhl Happert. In 
Arkadien haben die Menfchen hoͤchſtens Strohhäte fabricirt, aber 
weber Seide noch Shawls noch Goldftoffe. 

Es ift nur eine Stunde von kyon bis an bas Dorf St. 
Rambert und bie Infel Barbe, von ber ich eben ſprach, und dieſe 
Stunde vergeht in Betrachtung der impofanteften Aunft: und 
Raturfhönheiten, indem man das linke Saoneufer hinaufgeht. 


*) Bol. Nr. 971 d. Bl. D. Red, 
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Dan hat auf biefer Promenade abwechſelnd den Berg Gt. 
ZIrende, den Belfen Pierre Sciſe und ben Mont d'Or im Auge, 
um beren drei von dem Fluß gebadete Bafen fi Gärten, Wein: 
berge und Straßen winden. Reiſende befteigen gewoͤhnlich ben 
legteen Berg zuerft, um daſelbſt Grenoble und die Provence zu 
überfehen, auch etwa Molken wie auf bem Rigi ber Schweiz zu 
trinten, und gehen bann von feinem Kulm herab in Karl's bes 
Großen Haus, bas jegt ein gewiffer Herr Delon bewohnt. Die 
Sage geht, ber Kaifer der Deutfchen und Krangofen babe einft 
bem Adte des auf der Belfeninfel Barbe gelegenen Klofters eis 
nen Beſuch gemacht und ben Aufenthalt und den Ort fo ſchoͤn 
gefunden, daß er befchloffen, bort ben Ueberreft feines Lebens 
in Ginfamkeit und Ruhe zuzubringen. Die Eaiferlidhen Angeles 
genhriten haben bie Realıfation biefes Wunſches aber nicht zus 
gelaffen, und die Lyoner fahen anftatt ihres Monardyen nur 
feine Bibliottet, vom der bie Moͤnche behaupten, fie habe viel 
feltene Manuferipte enthalten. Die Galviniften haben fie 1562 
mit der Abtei der Infel verbrannt und nichts von ben alten 
Heiligthümern übrig gelaffen als bie Reifen. Doch in biefe Fels 
fen flüchtete fi mit Andern ber heilige Martin zur Zeit der 
GShriftenverfolgung, und fie vertheibigten und verbargen fich lange 
und begründeten darob bas Klofter. 

Man fieht jest verſchiedene Ruinen und Mauern auf ber 
obern Infel, einen Thurm, eine Kirche und Wirthehäufer. Be: 
gen kyon hin ift bie mit Linden und Pappeln bepflanzte Fläche 
au einem Tanzplatz eingerichtet und mittels einer Eifensußbrüde 
mit beiben Ufern verbunden worben. Die Herten Rour und 
Gauthier find bie Befiger der Abtei, wegen ihrer Infchriften 
und ihres Alters merfwürbig, und bie Herren Raymond und 
Charmy bie ber über taufend Jahr alten Kirche von &t. : Loup 
und unferer lieben Frau. Wer fie befehen will, frage aber 
nicht nad) ben Orten, wo man betet,-fondern wo man zecht und 
fpielt und tanıt, nach dem Baushall, Mon: Joujou und Ghars 
mione, benn fie find die Erben und Enkel biefer heiligen Orte, 
Kein Maͤdchen in yon, das nicht weiß, wo Mon-Joujou iſt; 
benn alljährig am Pfingftfeiertage halten bie Städter eine große 
Promenade nad) dem Eiland und bringen daſelbſt ihre neuen Klei- 
ber und Equipagen zur Schau, wie in Paris in ber Charwocht. 
Sie nennen biefen Pilgerzug daher auch Longchamps lyonnaia, 

Wenn man von ber ile Barbe — ber Name kommt von 
insula barbara, ber Felſeninſel — zurüd nad dem Faubourg 
Baiſe fährt, fieht man auf einer Anhöhe die Landhaͤuſer ber 
reihften Patricier kyons, bas Schloß Glaviäre, das Karl IX. dfs 
ter bewohnte, und ben fogenannten „Thurm ber ſchoͤnen Deutſchen“. 

„Voici la tour de la belle allemande, de votre aimable 
eompatkiote”, fagte eine gewigigte Cnoneferin zu mir, als wir 
von dem Gilanb hinab bem Pierre Sciſe zufteuerten. Und ich 
fragte natürlich bei Anblick diefes auf der Höhe fiehenden unb _ 
mit einem Kreuze verſehenen Thurmes, was biefe Benennung zu 
bebeuten habe, morauf ich denn Folgendes erfuhr: „Es war 
einmal ein Eyonefer, ber nad Deutſchland reifte und bort fehr 
rei und in zwei blaue Augen fehr verliebt wurbe. Die blauen 
Augen gebdrten einem armen Bürgermäbchen,, bas zweifelächne 
noch mehr Schönheiten befaß, und fie blicften fo wunderholb in 
bas ‚Ders des Kaufmanns, daß er fich entfchloß, gegen alle Eti: 
fette fein Liebchen zu heirathen, Hierob empörte ſich das deut⸗ 
ſche Hanbelöpatriciat gewaltig, und die Töchter ber Großen und 
bie Frauen ber Bürgermeifter und Schöppen zogen ſich zurüd 
aus dem Haufe ihrer ‚Hoffnung und wiegelten ihre Männer 
unb Brüder gegen den Neuvermäßlten auf. Sein Grebit ſank, 
und er wurbe gendtbigt feine Läden zu fchließen und aufer £anı 
bes wieber fein Gtüß zu ſuchen. Auf dieſe Weife geſchah es, 
baß er heimfehrte in bie Stadt feiner Väter, viel Goldes in 
der Taſche und no reicher an Erfahrung. Er murbe mit 
Ehren aufgenommen und mit ihm feine Gemahlin; benn fie 
war ſchoͤn und liebenswürbig, und ber Provenzale mar nicht fo 
fpießbürgerlih wie ber Bewohner beutfcher Rande. Wer da aber 
ein ſchoͤnes Weib hat, fagt der heilige Anaftafius ober Grispir 
nus, ber verwahrt das Feuer, bas fein Haus in Brand fledt, 
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denn bie ganze Melt will fid) ber Gonme erfreuen. Es war 
in ſchlanker Diener im Haufe bed Raufmanns, ber gefiel der 
Deutſchen; denn er war ihr Landsmann und hatte auch blaue 
Augen und blonbes Haar, und fie hatte lange keinen Eproß 
ihres Landes gefehen. he ber Mann es gewaßıte, war dad 
Band ber Ehe gebrochen, und ber Jüngling von jenfeit bes 
Rheins genoß insgehrim feines Wertes Freuden. Aber er fam 
binter ben Betrug und rädhte ſich und ſtrafte gewaltig. Hoch 
auf ben römifchen Felfen von Pierre Sciſe fegte ber Magiftrat 
ben Verbrecher, und hoch auf die Binnen bes Thurms, ber in 
feinem Gute erbaut war, verftedte ber Kaufberr fein Weib. 
Und fie farb in Trauer und Einſamkeit. Die Ghronif mill 
wiffen, daß ber Geliebte wie Leander fich bes Nachte einmal 
von feinem Felſen herab in bie Saone gelaffen habe, um durch 
Schwimmen das Ufer und die Wohnung feiner Braut zu erreis 
Gen, daß aber bie Machen bes Gaftells ihn bemerft und im 
Waffer in bem Augenblide erfchoffen hätten, in mweldem er, 
bem Signal ber Ihürmerin folgend, mit gewaltiger Kraft bie 
Bogen getbeilt habe. Der Thurm befindet ſich jegt in dem 
—— bes Deren Vuty, der ihm für immerdar zu erhalten 
edenkt.“ 
Es gab auch einen andern Deutſchen in Lyon, der ſich un: 
ſterblich machte, aber durch feine Wohlthaten und feine Licbenss 
mwürbigfeit ald Menſch. Sein Name ift Johann Gleberg, ger 
möhnliher genannt „le bon Allemand”, Gr verwendete alle 
Sabre große Summen auf bie Austattung neuvermählter Paare 
und ftiftete Inftitute. Hierfür waren denn bie Eyonefer dankbar 
und ebrten fein Andenken burd bie Errichtung feiner Statue 
auf einem Felſen von Bourg: neuf und ein Feſt, an welchem 
diefe Statue in Proceffion herumgetragen wurde. Am 24. Juni 
1820 mwurbe eine neue Statue des hbomme de la roche ange: 
fertigt. 

es ich von der Infel Barbara den Fluß herabglitt, er: 
regte fein Gegenftand mehr meine Aufmerkſamkeit und Reugier 
als der bereits erwähnte Pierre Scife, beffen Felſenbollwerke 
jegt gefchleife und uferwärts mit einer Kaferne bebaut find. 
Agrippa ließ biefen Felfenberg fpalten, als er bie Straßen in 
Gallien anlegen lief, bie man Militairftraßen nannte, und bar 
von eine gegen den Rhein, die andere gegen bie Pyrenaͤen, bie 
dritte gegen den Ocean und Marfeille führte. Wahrſcheinlich 
tieß er zugleich ein Fort auf biefe Höhe bauen, die damals ber 
Stadt gegenüberlag und jest mehre Ruinen von römifcdhem 
Mauerwerk enthält, und lieb ihr dann den Namen, Die Ghro: 
nit weiß nicht viel mehr davon als heutzutage jeber Eyone: 
fer, daß naͤmlich das Schloß des Pierre Scife in früherer Zeit 
ber Sig der Eribifchöfe, und während ber Ligue das Aſyl der 
des Royalismus verbäcdtigten Stadtnotablen gemefen fei. Die 
Sage gebt, es habe ſich einer biefer Patricier mit einem feibe: 
nen Strid bie Felfen berabgeloffen, ben feine Krau ibm in el» 
ner Flaſche beigebracht hatte. Später wurde der Herzog von 
Nemours bier eingefperrt und rettete ſich auf ähnliche liſtige 
Art, indem er feinen Rammerbiener für fih im Fort ließ. *) 

Wie der Kelfen jest ausjieht, ehrwuͤrdig grau, voll Mauer: 
euinen unb Thoͤrme, vom unten gefprengt, um bas Thal und 
die Paffage geräumiger zu machen, follte man glauben, er fei 
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ein von Raturrevolutionen aus der Schweiz hereingewaͤlzter Block 


ungehenrer Dimenfion. Die Gebäude zu feinen Füßen fehen 
winzig Mein bagegen aus, und geben nur als Vordergrund bes 
Bildes eine impofante Staffage. Ich Iefe, daß man das groß: 
artige Project hat, das halb ven der Natur gebildete Monu: 
ment nachſtens durch eine unvergleichliche Kontaine zu verfchb: 
nern, und daß bazu das reiche Maffer einer Quelle des Felſens 
feiber dienen fol, die mehre hundert Fuß über der Saone fpru- 
delt und, ins Thal geleitet, eine Fontaine gleich dem Jet géant 
»; Ging Mard, der berücdtigte Verſchwoͤrer unter Richelleu, und 
Ludwig Sforza, Dersog von Malland, gehören aud zu ben ber 
rübmten Gefangenen von Pirere Seife. 





von Gt.: Gloub und Ir, meet 7 nähren Lann. Es würde als ⸗ 
dann ein riefiger Gteinlöwe auf ben überragenden Feldtopf zu 
liegen fommen, und diefer Löwe würde aus feinem Rachen über 
bie untenlaufende Straße hinweg einen mädtigen Waſſerſtrahl 
ins Thal fenden. Ginftweilen find zabllofe Arbeiter auf der Höhe 
bes Bebirges, und zwar in ber ganzen Richtung bis zur Rhone, 
mit ber Reconfirutrung ber römifchen Arcaden befhäftigt, um 
moberne Feſtungswerke damit zu verbinden. Die Regierung bat 
bie Hartnädigkeit der auf dieſer Finie gelegenen Croix rousse 
in ben legten Apriltagen empfunden, und will ſich für ähnliche 
Bälle beffer vorbereiten. Wo bie alten Römer waren, ba ha» 
ben fie uns gewöhnlich ganz prächtige Bafalte zurüdgelaffen. 
Ich habe geflern jenfeit @t.-Irende, einer andern Vorſtadt auf 
ber reiten Saonefeite, bie das Altefte kyon einmal enthielt, et⸗ 
mas Achnlides durche Fernrehr auf bem für die Neugier ans 
gelegten Obſervationethurm bemerkt ; denn von biefer Seite her 
leitete der Iriumvir Marcus Antonius das Waffer wie in Rom 
auf meilenlangen Aquäducten in das alte Bugbunum, das be: 
Banntlich kurz nach Gäfar’s Tode vom Gonful Munatius Plans 
cus erbaut wurde und bunbert Jahr nachher abbrannte.. Dan 
fieht die Arcaden hoch und majeftätifh glei; benen Roms nody 
jegt in ber Richtung von ©t.: Etienne ganze Gtreden weit. 


Die Römer hatten nad) Geneca in Eyon mehre Tempel, 
unter andern einen zu Ehren Auguſt's zwei Marktpläge — bie 
Vorſtadt Kourvieres ſcheint aus forum vetus entftanden — unb 
eine Akademie, worin befonders Rhetorik getrieben wurde. kyon 
war bie Vaterſtadt des Kaifers Glaudius, dem «6 aud feinen 
Zitel „Colonia Romanorum‘‘ verdanft, und erfreute ſich gang 
befonders der Bunft Seneca’s, auf beffen Verantaffurg Zrajan 
die abaebrannten Strafen mit größerm Glanz wieberaufbauen 
lief, Es gab außerdem noch zwei römifhen Kaifern, Marc 
Aurel und Garacalla, und bem Abutius Liberalis Germanicus, 
ben Ziber aus Giferfucht ermorden ließ, das Dafein. Es if 
merkwärbig, daß es in Lyon wie in Rom eine aqua Claudia 
gab. Diefer Kaifer hat viele Wafferleitungen anlegen laffen, 
bie bis auf unfere Zeit kamen; denn noch bedient man fi an 
der Ziber wie an ber Rhone biefer Quellen, und noch bewuns 
dert man bie fühnen und großen Brüdenbogen, bie beide Au— 
lagen, bier bei Biaunont, enthalten. Zu ben wichtigern altım 
Ruinen biefer vorfräntifhen Epodye Lyons fann man nod> das 
Theater, deſſen Ueberrefte fi im Kloſtergatten ber Krans 
cisfaner im Quartier St.» Zuft befinden *), und bie eines Bar 
bes zählen, das bie Archäoiogen in dem Urfulinerinnenfiofter 
deffelben Winkels entoedt haben wollen. Ich bin auch bahin 
argangen, aber nicht ber Antiquität, fondern bes Kloſters we ⸗ 
gen. Man zeigte mir eine Art Gewoͤlbe mit Röhren, durch 
melde das Waffer lief, und daraus ließ ſich nicht viel für die 
Griftenz römifher Bäder beweifen. Ich möchte bie Grube eher 
für einen Wafferbehätter — Sefervatorium — balten, in der 
Art der Gento Gamerelle in Rom, fofern dieſe ſolche ne 
waren, h 


Stalienifchen des Marcheſe Cefare Boccella von 
Sigmund Sclefinger Wim, Bed, 1833. 
Gr. 8. 8 Gr. 

Konnte mit beiben Debicationsfonetten und bem Borworte 
bes Verf. füglidy ungebrudt bleiben. Dem Stoffe liegt eine 
Epiſode aus der „Nonne von Monza” zum Grunde und ift in 
f&leppenden Dttaverime auf 31 Seiten aussefponnen. Die 
Ueberfegung zeigt eines Anfängers Unbeholfenheiten. 108, 


*) Man bat eine Tafel darin gefunden mit der Infärift: ‚„„Grottes 
des Sarasins”. Die Mauren baben bad Gebäude alfo wol jerfört. 
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1812. Ein hiſtoriſcher Roman von 2, Rellftab. 
Dier Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 276.) 

Was diefe humoriftifhen Geftalten bezeichnet, ift nun 
im Algemeinen die Zerriffenheit ihres Weſens, der ein 
fache Umftand, daf fie nichts Ganzes find; allein in die 
fer Berriffenheit felbft finden wieder allerlei Muancen ſtatt, 
dergeftalt, daß jene Figuren im Einzelnen ebenfo verſchie⸗ 
den find, als fie ſich einander gleichen. Denn bie Einem 
unter den Dichten haben den Humor dahin verftanden, 
daß er die Spige jener Ironie bilden foll, welche alle 
Dinge in der Welt für nichtig erklärt, am der Totalitaͤt 
überhaupt verzweifelt und nur in dem drmlichen Bewußt⸗ 
fein fi wohl fühle, daß es bdiefe Dede und Einfamteit 
in der Welt aushalten kann, und diefe wären als die ei: 
gentlichen poetiſchen Skeptiker der modernen Welt zu bes 
zeichnen. Andere Dichter hingegen verlegten den Humot 
nicht in die Zerriffenheit des abfoluten Verzweifelns, fon: 
dern in bie Einfeitigkeit der menſchlichen Bildung, 
in ben wieberum fehr einfachen Umftand, daß ſich das 
Individuum ein Aggregat von Meinungen und Weltan: 
ſichten bildet, hinter welchen es ſich wie hinter aner Was 
genburg verfhanzt. In dieſer Abgefchloffenheit, die das 
Individuum duch die einfeitige Macht feiner Subjectivis 
tät vollbtingt, wird es umverrüdbar, felfenhart und [pröbe 
und würde ganz ungeniräbar fein, wenn es nicht in feis 
nem Innern ein fühlendes Herz bärge, welches 
ebenfo allgemein Menfchenteid und Menfchenfreube teilt, 
überhaupt auf alles Menſchliche ebenfo empfindend eingeht, 
als fi) der Verſtand einfeitig und hochmüͤthig in feine eig: 
nen abflracten Weltanſichten befondert, Aus diefem Mi: 
derfpruch des guten, empfindenden Herzens, welches es 
für das Hoͤchſte achtet, ein Menfh zu fein, und bes 
meltbeleuchtenden Verftandes, der fidy in feinem abfurden 
Denten woblgefält, emtfieht eben das Barode biefer 
Geſtalten, daß fie ihrem Innern in lauter Seltfamteiten 
Luft machen, daß der fpröde Verſtand dem guten Deren 
immer nicht Raum verftatten will und das Individuum 
fo weit bringt, fi der Ausbrüche feines menſchlichen Ge: 
fühls zu ſchaͤmen umd, wenn fidy dergleichen zeigen, ſchnell 
durch ein Poffenfpiel, durd eine Sophifterei und Para: 
doxie die Sache auf ein Bälteres Feld, auf einem härtern 
Boden zu fpielen. Diefes gegenfeitige Herübers und 


Dinüberfpielen vom Herzen zum Berftand und vom Vers 
Rand zum Herzen ift aber eben die Halbheit und Einſei⸗ 
tigkeit der Bildung felbft, welche nicht anerkennt, daß in 
dem wahren und ganzen Menſchen Beides, Denken und 
Fuͤhlen, verföhnt ift, dergeftalt, daß das gute Herz mit 
feiner milden Empfindung ſich nicht fürchten darf, auf 
ber That ertappt zu werden, und anderntheils jener fteis 
ſche Stolz des Verftandes ſich nicht eimbilden darf, mit 
feinen baroden Welt: und Lebensanfichten das Vorzüge 
licdyere zu fein. Entweder nun iſt in einem folden Sn: 
bividuum der Verlauf der, daß der falſche Humor ſich im 
biefen allgemeinmenfhlichen Bemwußtfein, worin Denken 
und Gefühl Eins find und die Kotalität der MWeltver: 
bältniffe anerkannt ift, wirklich auflöft und das Indivl⸗ 
buum folcherweife zum Frieden mit ſich und zur Freude 
am Wirklichen gelangt, oder daß e3, auf das Ertrem der 
Punctualität und Paradopie ſich treibend, in feinem Ins 
nern immer mehr und mehr verödet und abfticht, bis der 
wirkliche Tod es vom ber unerträglichen Bürde des Lebens 
befreit, oder mit andern Worten: diefer vechtlofe Stoicie: 
mus des Berftandes endigt mit dem Spieen, in wels 
chem das Individuum freiwillig auf die ober jene Weiſe 
den Tod über ſich verhängt. 

Ein folder in feiner Bildung unvollendet gebliebener 
einfeitiger Charakter ift nun Bernhard. Mit Recht machte 
ihn der Dichter zum Maler, zum bildenden Künftter, 
denn die bildende Kunft - grade beglnftigt eine gewiſſe 
Einfeitigkeit der Bildung, und jene Schiefheit der Lebens: 
anfihten, aus welcher wie phantaftifche Köpfe aller Art 
hervorgehen fehen. Weil der Mangel an Erziehung, die 
zu frühe Verwaiſung in der Jugend, infofern fie den 
Menfchen zu zeitig zum Sich: felbft serziehen führen, Leicht 
ben erſten Grund zur Verſchobenheit des Charakters les 
gen, fo läßt ihn der Dichter ald ein Weſen in der Melt 
berumftreifen, das, fich feiner Herkunft nicht bewußt ift und 
feühe ſchon aͤlternlos, dutch Drang und Zwang der Ver: 
hältniffe fih Hat hindurchatbeiten muͤſſen. Durch das 
Unbequeme und Miderwärtige einer ſolchen Lage, durch 
bie Art und Weife, mie er ſchon in früher Jugend auf 
fih allein zurüdgemiefen wird, gewöhnt ſich ber Charaks 
tee Bernhard's bald daran, die Welt ſich ſchroff gegens 
überzuftellen, und wie feine Eriftenz felbft eine einfame 
ift, fo vereinfamt in diefer ungleichartigen Welt auch fein 
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Denken und Meinen, und es kommt zu jener Atararie 
bes Bewußtſeins, welche das Eigenthümliche des Stoicis: 
mus ift. Aber im diefem auf ſich felbft zurädgemiefenen 
Innern zeigt fih auch ein fühlendes Herz, welches ber 
Mittheilung, der Liebe bedürftig ift, im welchem der Drang 
vorhanden ift, Dasjenige auszugleichen, was die mis gelei⸗ 
tete Reflerion trennt. Diefes gute, edle Herz iſt mun 
gegen den Ipröden Trotz des Denkens vielmehr das Slüf: 
fige und Schmiegfame, welches mit jenen Maͤchten, von 
denen der Verftand fi hinwegwendet, grade verfähnt fein 
moͤchte, und diefe Entgegenfegung ift der Beginn des Wis 
derfpruchs, durch deſſen Umangemefjenheit das Individuum 
trog allem Schein der Charakterflärke zum leidenden We: 
fen herabfinkt, dem es innerhalb defjelben nicht wohl wer: 
den kann, Worin fi aber jener Schein der Stärke, jene 
Atararie zeigt, ift nun die barode Form, das Schneidende 
bes VBerragens, der fogenannte Humor, welcher es für 
ein point d’honneur hält, fidy vom Schmerz nicht über: 
mannen zu laffen, fondern jedesmal da, wo die Empfins 
dung ihn zu übermältigen droht, in eine frifhe Reflerion, 
in eine kalte Paradorie, in ein veraͤchtliches Abſchuͤtteln 
ber Verhätniffe, in Hohn und beißenden Scherz, in ein 
luſtiges bon mot verfällt. So nimmt fi in Bernhard's 
Welen jede Empfindung aus. Raub und fchneidend in 
feiner ungenießbaren Rede, läßt er nur da die Macht der 
Empfindung durchbliden, wo «6 zu handeln gilt; denn 
in feiner That glaubt der ſtoiſche Menſch keines Schleiers 
mehr zu bedürfen, weil er fie für ein Anderes hält ale 
fein ungluͤckliches Bewußtſein, und eben deshalb glaubt er 
in ihr fein gutes Herz nicht zu verrathen, was aber feine 
Freunde beffer wiffen, die ihn grade nach der That, nicht 
nad) feinem gleichgültigen Wort beurtheilen. Wenn bes: 
bald der deurfche Maler in feinen Neflerionen über gefels 
üge Verhaͤltniſſe, über die politifche Bedeutung der Zeit, 
über Freundſchaft und Weiblichkeit, über feine Kunft, über 
fein Leben und Schidfal nur die kecke Schärfe feines 
Humors fpielen läßt, fo bleibe er dagegen innig und treu 
dem Freunde in Schlacht, Unglüd und Gefahr zugefellt, 
und wie leichtfinnig er von Politik ſpricht, fo ernit und 
würdig erfcheint er in den Reihen der Kaͤmpfer. Er tet: 
tet, hilft, cathet, greift ein, wie e8 einem Manne geziemt ; 
nur wenn Herz gegen Herz ſich befprechen, ſich erleichtern, 
ſich tröften will, da verſchließt er ſich kalt in fein Inne: 
zes und läßt die beforgte Freundſchaft nur errathen, mas 
darin vorgeht. Diefes ftoifche Gemuͤth num, welches felbft 
bei den ergreifendfien Scenen bes Kampfes und der Mies 
derlage kaum mit einem Laut fein tiefes Gefühl zu er 
Eennen gibt, welches bitterer umd bitterer den Gram ver: 
beißt, den es über den Verluſt der Freunde, bei den 
Unglüdsfälten der Geliebten empfindet, dieſes, gute aber 
böfe Herz, weldyes endlich zu zerbrechen droht, biefed auf: 
zuſchließen, zu entfalten, menfhlid und frei zu machen, 
dies wollte der Dichter. Und dies zu bewirken, benußte 
er den allgewaltigen Hebel für alle Jugend, dem emblich 
doch alles Panzerwerk der verhärteten Bruſt weichen muß 
— bie Liebe. Denn wiewol Bernhard, noch gefliffentlicher 
als den allgemeinen Schmerz, den befondern Gram feines 
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ſich im Liebe verzehrenden Herzens verbarg; wiewol es 
felbft der treue Geführte niemals merkt, wie innig der 
Freund der Schwefter zugethan ift, fo kommt doch auch 
diefe Empfindung enblih ans Tageslicht, nachdem ber 
Mann entfernt ift, welchem Mariens Herz fih heimlich 
zugeſchworen hatte. Rafinsti, der die Scheidewand zwi— 
fhen Bernhard und Marie geweſen war, muß bem eifers 
nen Gebot der Pflicht folgen, bie ihm der Geliebten auf 
immer entreißt, und das betrübte Weib merkt erft in den 
Zelten der Trauer Über den Berlorenen, wie theuer ihr 
auch der andere fei und wie er iht mit jedem Tage 
theurer werde, In bdiefem Mäbhertreten ber Geliebten, in 
diefem leifen Uebereinftimmen mit ihr loͤſt fi aber das 
Spröde in Bernhard's Charakter auf, das Herz erringe 
ben Sieg Über den trogigen Verftand, und in dem Maße, 
wie des phantaftifhen Menſchen innerfter Gram geſtillt 
wird, verföhne fi ihm die Welt und alles Dafein, 
Ihm zunaͤchſt ſteht der polniſche Oberft Raſinski, eine 
ganz verſchiedene Natur, faſt den Suͤdpol zu jenem Nord⸗ 
pol bildend, aber eben um biefer Polaritaͤt willen ihm im 
Innerften gleichartig. Bon Seiten der Nationalität, d. h. 
der voldschümlichen Befonderheit, kann Raſinski's Cha: 
takter vergriffen ſcheinen, denn er ift Bein ganzer Pole; 
allein von Seiten des Allgemeinmenihlichen gewiß nicht, 
denn er ift ein ganzer Menfdh. Raſinski dient im 
frangöfiichen Deere, er wird von den Führern vor Allen 
gekannt und ausgezeichnet; aber Raſinski iſt auch ein ges 
borener Soldat, der fih allem Deldenthümlichen, wenn es 
hervorglängt, auf der Stelle befreundet und affimilirt, Se 
ift es gefommen, daß bei der Entwidelung diefes Charakters 
auf ihn die umgebenden Geifter der edeln Kührer, eines 
Mey, Murat, Eugen ıc., bildend eimwirkten und cr in 
einzelnen Zügen wie im Ganzen ihnen allmälig zu glei: 
hen anfing. Weil er aber ebenfo innig, wie an diefe 
hiftortfch = glängenden Perfonen, ſich am dem eignen und 
jenen fremden Familienkreis anfchließt, womit ihn das 
Bufammentreffen ber Verhältniffe verbunden hat, fo ift er 
zwifchen dieſen beiden Ertremen recht eigentlih als der 
vermittelnde Geift zu betrachten, der um feines Haren Bes 
wußtfeins, um feiner ſtets fihern und feſten Entſchließung 
willen den vom Kampf entfernten, theilnehmenden Lieben 
zu ihrer Beruhigung ganz umentbehrlic if. Daß dieſe 
ihn bei ben andern Freunden als ihren Worgefegten, Ge: 
fährten und Rathgeber wiſſen, dies ift es, was fie tröfter, 
Um ben Charakter in biefem Werth zu erhalten, mußte 
und durfte ihn ber Dichter niemals aus den Augen lafz 
fen, er mußte dieſe befonnene, tapfere Ruhe und Uners 
fchrodenheit als den Leitftern bdarftellen, welcher die ans 
dern kaͤmpfenden Freunde durch die Macht des Kampfes 
hindurchfuͤhrt, umd um melchen ſich ber ganze Kreis der 
getrennten Verbundenen immer fammelt und wiederfindet. 
Für Alte wird deshalb M. zu einem ebenfo fehr objecti⸗ 
ven als individuellen Wefen, und in dieſer Objectivität 
erhält ihn aud der Dichter bis and Ende, indem er ihm, 
nachdem Alles geendigt, nachdem das harte Leid ber Schlach⸗ 
ten und des ſchmachvollen Rückzugs durchgekaͤmpft ift, noch 
feine Ruhe im Scoofe feiner Familie finden und gemiefen 


EEE 


. 1147 


laͤßt. Sondern weil das Schickſal des Volkes, bem er 
mit Leib und Seele, Gemüch und That angehört, noch 
nicht entfchieben ift, fo reißt ihn bie Unruhe und bie 
Sehnſucht für diefes fein Volk aufs Neue in den Kampf, 
und fo muß bei biefer großartigen und unendlichen Sehn: 
ſucht die flillere Angelegenheit des Herzens zurücktreten. 
Er muß Marien, die Geliebte, laffen und verlaffen, und 
bee Dichter läßt ihm die Mefultate des Kampfes von 
1813 mild und weile nicht erleben, fondern da feinen 
Untergang finden, wo auch fein Führer und Freund, der 
tapfere Ponintowsfi, verzweiflungsvoll endigte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Moralifche Briefe, gefchrieben aus unferer Zeit. Strass 
burg, Heitz. 1832, Gr. 8. 


Der ungenannte Verf. ſagt in der Vorrebe: „Ich babe 
moralifcye ‚Briefe aus unferer Zeit, für unfere Zeit geſchrieben. 
Ich biete fie dem Publicum an, ja, ich lege fie auf dem Altar 
unfers Baterlandes mieber, ber mir beilig unb ehrwuͤrdig ift. 
Sch bin mir ber beften Abſicht bewußt: Mas it das pöchfte 
Bebürfniß unferer Zeit, des beutfchen Wolle? Der Grund ber 
8*8 Güter iſt Tugend, fie ift der Anfang dazu. Unfere 

eit fchreit nach Freiheit, nach Gerechtigkeit. Sind beibe ohne 
Sittlichkeit denkbar? Hat ber Entnerote, ber Seraftlofe, ber 
Schlechte Ernft und Muth, feinen Anfprücen gemäß auch fel- 
nen Theil von Pflicht zu übernehmen und den hoben Worten, 
die in feinem Munde fo gar leer find, Nachbrud zu geben? 
Chriftus fagt: Erkennet die Wahrheit, fo wird fie euch frei 
machen. Ich fiimme den Gemeinplag an: kaßt und beffer wer⸗ 
den, gleich wird's beffer fein. Ich fehe, daß nur die Guten 
den Muth haben, das Hoͤchſte zu erringen; ich behaupte aber, 
wenn das Gute nicht allgemein werbe, fo fei nichts gemonnen. 
Darum babe ich moralifche Wriefe gefchrieben, und man halte 
es für keine Ungereimtheit, wenn ich hinzufege, ich fei Theolog. 
Die Politit, wie wir fie unferer Tage weit und breit hören, 
geht mich nichts an. Einer fittlichen Denkart fähig zu fein, 
ober wenn bies nicht wäre, fich fähig zu madhen, darin finde 
ich bie Würde bes Menfchen. Das Leben aus bem ſittlichen 
Geſichtspunkt zu betrachten, ift ein Gedanke, ber durch. feine 
Schönheit, Erhabenheit, Goͤttlichkeit unfere Seele rührt. Unfer 
Geiſt erreicht nichts Höheres, jener Gedanke ift bie Bebingung 
zur Menfchlichkeit, aber er fcheint ber Menfchheit verloren gegans 

en zu fein. Ob fie ihn mwiebererlange, davon hängt es ab, daß 
fe nicht ſelbſt verloren gehe. Der Menſch irrt fih, wenn er 
meint, feim Geſchlecht fei ohne Bebingung und ohne ein Geſetz 
geihaffen. Er hat vergeffen, wenn er jenes Geſetz mit Rüden 
trete und bem Schöpfer troge, daß er biefes auf feine eignen 
Koften thue; er bat vergeffen, baß bie Kolgen eines Geſetzes, 
er mag tä befolgen ober verlegen, in beiden Fällen unabänder- 
uch find und in feines Gottes Macht fliehen. Sch habe bie 
Schidfale eines einzelnen Menfchen in diefe Briefe verflochten. 
Ich kann mid darüber fo wenig entſchuldigen ald Rechenſchaft 
geben. Welcher rebliche Mann ann fagen, baß fein ‚Herz ru: 
bie ſchlage, baß er mit fich fetbft, geſchweige mit Dem, was um 
ihm vorgeht, im Einklang fei? Iſt doch unfere Beit fo grunds 
ſchlecht, ſo ehrlos und unmürbig, daß ſelbſt ber Greis nicht mit 
Kummer, ſondern mit Erbitterung in bie Grube fährt." 

Die legten Worte biefer traurigen Schilderung könnten an bem 
Brieffteller in Erfüllung geben wenn nicht eine Art pfochologifches 
Wunder an ibm aefchieht, deſſen Möglichkeit und Mobificatior 
nen zu berechnen vielleicht dem Scharfjinn eines Heinroth ſchwer 
fallen möchte. Seine lelbenſchaftliche Unzufriedenheit ift Anlage 
feiner innern Ratur, bie fih von Allem näbrt und ſtaͤrkt, was 
irdiſche VWerbättniffe anzubieten vermögen. Er ift Eingeborener 
eines proteftantifhen Staats im nördlichen Deutſchland, der 


; bie weite Welt 
nichts, das ihm befriedigt. Gr befigt einen vieljährigen, — — 


— praeter atrocem animum! So etwas ift freilich nicht o 
Beifpiel; doch find uns fo viel unvereinhare äh = 
fo wenigen Bogen noch nicht vorgefommen, und wir erlauben 
und einige berfeiben nebeneinander zu ftellen, 'damit ber Leſer 
eatſcheide. (S. 15) „Dies wird Ihnen ſagen, wie zufrieden ich 
mit mir bin. Ich babe jetzt mein Schickſal mir ſeſbſt bereitet, 
und brauche meine Ehre micht unter das Zoch ber Jlliberalität 
zu ſchmiegen, unter welches alle Köpfe und Herzen gezwaͤngt 
find." (©. 21) „Ich mag bliden, wohin ich will, was febe ich 
als Träume? ich mag denen, mas ich will — Zweifel! jeber 
groß genug zur Verzweiflung.’ (S. 24) „Als ic bie Welt fab, 
wie fie ift, und feinen Ausweg wußte, und bie Trümmer über 
mid heveinzuftürgen brohten, wo ba Bott, mein Gott blieb? 
Lieber Freund, wenn man Gott bahin erniebrigt, den Erbaber 
nen unter das Vergängliche und Ungöttliche, fo misbraucht man 
feinen Ramen. Ich konnte in dem Chaos der Welt weber Gott 
noch Gdttliches entdecken. Wol fpürte ich die Gewalt ber Schick⸗ 
faldmädte, und ‚su dieſen ift bad Beftreben nach Frömmigkeit 
elend genug. MWBiderfirebe ihnen, murre wider fie, und hüte 
dich, daß bu zu ihnen dich hinwendeſt und von Gott abwenbeft.” 
(S. 29) „Schwinge dich hinauf zur Befinnung, Unglüdticdyer, 
bem Befonnenen beifen die Gotter, bie bem Bahnfinnigen fern 
find, und was ift ber Zroft biefer Befonnenpeit ? . 

Gines ſchict ſich nicht für Ale, 

Sehe Jeder, wie er's treibe, 

Sehe Jeder, mo er bleibe, 
“.. Und wer flieht, daß er nicht falle. 

s ift meine aufrichtige Meinung, Lieber und, umb i 
meine bies einfach und ohne Scyalksfinn — —*— unferer 34 
dies ausſprechen kann, ber bat viel erreicht und Wünfchenswer: 
thes erreicht. Wer fo viel Steine bes Anftofes überftanden bat, 
daß er bis zu biefer Phitofophie fich erhebt, dem möchte ich ei: 
nen Helden, wenigftens unferer Zeit nennen. Aber nun bitte ich 
Sie, was für eine Zeit muß biefe Zeit fein, welche — nicht bie 
Beigheit zum Heibenfinn erhebt (es wäre Unrecht, wollte 
dies fagen), aber in. welcher wirklich Heldenfinn und Pe 
bazu gehört, um es nur zu einer ſolchen verzweifelten Beigheit 
und Erbaͤrwlichkeit zu bringen?” (&, 31) „Hierüber will ich 
Ihnen nächftens einen Gommentar ſchicken, der foll überfchrieben 
fein: DObjective Schutkerei, d. h. ein großer Bund von vielen 
fubjectiven Säuren, geſchrieben von einem fubjectiven Narren.’ 
(S. 42) „Sie find mein guter lieber Freund, ja grade heraus: 
— Sie find ein vollkommener Menſch, bis auf Das, baf 

e nicht oft genug in dem alten Bibelbuch leſen. Gehen Gie 
nur, was für ein rebellifcher Geift barinnen berefcht: her Mofe 
ift ein Rebell an Pharao, das ganze jübifche Work rebellifch ges 
gen Jehovah und gegen alle feine Unterjodher (das wäre zu viel 
au erzählen), und ber Jeſus ein Mebeil, daß ich Burgmeg red", 
gegen ben alten Bund; und wie er gegen bie Römer gefinnt 
gewefen, das ficht nad meiner Eregefe, bie etwas alt ift und 
fo ziemlich auf bem Geift gebt, nicht fo ganz Mar zu Iefen. 


„Benigftens wollte fi anfänglich feine Lehre nicht zu einer 
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Staatöreligion ſchicken, und der Konſtantin muß entweber nicht 
gefcheit fen fein, ober ein ſchlechter Patriot. Sie war für 
Se haniiche Reich ein loderes Band, fie war vielmehr ein Loch, 
bas immer weiter rif. Aber allmätig bat man ihren rebellis 
fen Geift gedämpft. Der Fluß ift in fein Wett zuruͤcgewi ⸗ 
hen, und nur ber flille Wanderer kennt bas Thal, wo er fließt, 
ruht am feinen Ufern, babdet, ſchoͤpft aus feinen Wellen, und 
wandert zu ben Quellen des Fluſſes, melde lauter und rein 
firömen." (8.44) „Sie Undrift Sie! Sie Politiker! Sie Par 
triot, und was für Schimpfnamen unb verbrecheriſche Ramen 
ich noch wühte! Was geht Sie Deutfhlands Schidfal an? ad, 
wie will das werben, wenn Beine Religion mehr etwas gilt! 
Sf es denn möglich, ohne ein einziges religidfes Gefühl, ohme 
Sittlichkeit und Sitten und ohne Kraft Muth und Bertrauen 
zu haben? Werdet ihr dann, um wie ein langweiliger Pfaff zu 
prebigen, ben Willen Gottes thun? Aber bie Botterbuben, wel⸗ 
che man beutfche Schriftfteller mennt, welche Freiheit, Gleichheit, 
Gerechtigkeit fchreien ober nicht ſchreien, bie bie Bitten ihres 
Bolks verderben, die follte man zu allererft zum Denker jagen. 
Iſt nicht Tugend bie größte Gleichheit? aber hat fie je gelit- 
ten, dab bas Lafter ihr gleich fei? Sie gehen fleißig zu Ihren 
undriftlichen Pafloren in vie Kirche, um wenn Sie noch etwas 
menfchliches Gefühl Hätten, es dort figen und durch Nullum zu 
Null werben zu laffen.” (8.45) „Sie bethewern auf Ehre, daß 
Sie nit in Ihre Kirche gehen, nicht einmal, und ſich der Gün- 
ben Derer theilhaftig machen, bie dort ihr Wefen treiben. Lie: 
ber Freund, durch diefe Verſuchung haben Sie mid am aller: 
meiften befhämt.” (S. 48) „Ich bin der rubigfte Menſch. Ich 
habe Erſatz für Alles, worauf ich Verzicht geleiftet. Habe id 
denn etwas verloren? etwas mir nehmen laffen, was ihr hinges 
ben müßt? Ic ſtehe gang unverlegt ba. Meine Ehre, mein 
Recht, meine Kraft, an wen hätte id von alle dem einen 
Gran verfauft? welchem Geelenkäufer, welchem Hundefott hätte 
ich den Pantoffel gekuͤßt? welchen Schleicher hätte ich nicht über 
den Haufen gerannt?" (S. 49) „Ich bin Theolog. Das Wohl 
der Kirche liegt mir am Herzen. Die Theologie ift eine ernſte, 

ilige Wiſſenſchaft. Aber was für ein Heil bringen uns bie 

erz⸗ und kraftlofen Profeffores ber Theologie?" (8,57) „Ih 
verfünbige Gottes Zorn und Gericht, und euch verfündige ich 
es mit. AU’ eure Exegeſe, all’ euer Unglauben, all’ euer Ber: 
zath an ber Religion unferer Väter, all’ euer Spott über das 
Kreuz Chriſti und über bie Zuverſicht und Predigt ber Apoftel 
fol euch nicht um ben jüngften Zag bringen. Der bin ich, ber 
wid ich fein; glauben Sie aber nicht, daß bies mich glücklich 
madıt.”" (8. 63) „Blauben Sie nicht, daß Suͤbdeutſchland ein 
Mittel gewähre, nicht einmal ein ſchlechtes Mittel, zu einem 
guten Zweck; glauben Gie nicht, daß Sie irgend etwas auffin ⸗ 
den, was eine glüdtiche Zukunft zeige.” (8. 64) „Wir wollen 
nichts mit bem Zreiben unferer Zeit zu thun haben, unfere Por 
lemit fol fein, daß wir feine Polemik üben.” (8. 73) „Die 
allgemeine Zufriebenheit, die jegt berrfcht, zeigt genug, auf mie 
viele bunderttaufend Scufte ber Teufel rechnen konnte. Das 
heißt jegt MWeltton, daß bie Schlechten volltommen zufrieden 
find!” u. f. w. bis ind Unenblide. 

Quid causae est, merito guin illi Jupiter ambas 
Iratus buccas inflet? 57, 


Bemerkung. 


Die Aeußerungen bes Abgeorbneten Richter von Zwickau auf 
dem Landtage zu Dresden, baf es fehr zweckmaͤßig fein würbe, wenn 
die jungen katholiſchen Geiſtlichen Sachſens ihre Ausbilbung auf 
ber Lanbesuniverfität finden koͤnnten und nicht mehr, wie bisher, 
in das wendiſche Geminar zu Prag geben müßten, haben eine 
Meine Schrift des Prof. Krug veranlaßt: „Ueber Errichtung 
einer katholiſch⸗ theologiſchen Facultaͤt in ber Umiverfität Leip⸗ 
sig" (Leipzig, Kollmann. 1 Gr. 8. 4 ®r.) Der Verf. 


ſchlaͤgt vor, neben ber ewangelifch » theologiſchen eine katholiſch ⸗ 
theologiſche Facultät in Leipzig zu errichten unb zu botirem. 
Seine Gründe dafür find, daß auch in andern Staaten bie von 
ber Dauptreligion des Landes abweichenden Religionsparteien bie 
Begünftigung eigner Univerfitäten ober Kacultäten gendffen, baß 
im Seminar zu Prag bie nöthige zeitgemäße Bildung nicht ers 
langt werben könne, baf eine ſolche Kacultät nicht glei im 
größten Style brauchte errichtet zu werben, und baß endlich 
(mas allerdings für Eandtagsabgeorbnete als eine fehr wichtige 
Rüdidt gelten muß) bie Geldmittel zur Errichtung einer ka⸗ 
tholifhen Fucultät vorhanden wären, Unter biefen Gründen 
fheint uns ber, welcher von ber unjzureichenden Bildung im 
prager Seminar bergenommen iſt, allerbings ber fte. 
Gine Xbftellung dieſes Uebeiftandes it alfo gewiß nothivenbig. 
Mus aber deshalb gleich eine eigne Kacultät errichtet werben ? 
Die Zahl der Ratholifchen Geiſtlichen iſt ja im Koͤnigreiche Sach» 
fen fo klein, daß eine mit nicht unbebeutenden Koften für fie 
zu begründenbe Lehr» und Unterrichtsanftalt nicht nethwendig 
zu fein ſcheiat. Vielmehr würde «6 zmwedmäßiger fein, wenn 
bie Stubirenden eine ambere beutfche Univerfität, Bonn, Bres⸗ 
lau, Paberborn oder bie Afademie in Münfter, befuchten, we 
bereits eine hinlängliche Anzahl von Lehrern angeftellt if, des 
ren Einfommen buch einen Zufhuß von fächfifcher Seite ums» 
ftreitig ſich verbeſſern würde, fobaß fie auch ben fächfifchen 
Theologen größere Aufmerkfamkeit zu widmen im Gtande wäs 
ren. Das Abkommen, weldes bie naſſauiſche Regierung in dies 
fer Beziehung mit der handveriſchen und beffifhen Regierung 
geſchloſſen bat, ſcheint nahabmungswerth zu fein, um fo mehr, 
ba ſich diefe Einrichtung als müglich und volkommen ausreir 
hend beftätigt bat. Auch können wir aus Erfahrungsgründen 
ber Anfiht bes Hrn. Krug barin nit beitimmen, daß zwei 
Lehrer für die meue Facultaͤt hinreichen würden, da ja die ka⸗ 
tholifhen Studirenden übrigens die Borlefungen proteftantifcher 
Lehrer befuchen könnten. Mer aber katholiſche Univerfitäten, 
etwa Bonn ober Paderborn, kennt, ber weiß, wie forgfam bie 
Generalvicare und biſchoͤſlichen Orbinariate barüber wachen, daß 
bie jungen Theologen fo viel als möglih nur die Vorlefungen 
kat holiſ⸗ her Lehrer hören. Eine Ausnahme findet faſt nur bei 
philologiſchen Gollegien ftatt, oder wenn bie Ausfiht auf zu 
beftehenbe Staatöprüfungen die jungen Leute in ben Hörfaat 
—* eines proteſtantiſchen Lehrer& führt. Und in dieſer Hin⸗ 
figt werben bie Katholiten wol noch lange Bleiben, wie fie ger 
wefen find. Darin find wir jebödh mit Hrn. Krug einver: 
ftanden, daß Profelgtenmacherei in Leipzig jegt wol nicht zu befuͤrch⸗ 
ten wäre. Iſt doch auf ber Univerfität zu Bonn. in einem faft 
ganz fatholifchen Bande, eigentlich nur ein Beifpiel biefer Art 
zur öffentlichen Kunde gekommen! Auch von geheimen Verſuchen 
wiffen die Bewohner jener Gegenden nichts zu erzählen. 14 
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1812. Ein biftorifcher Roman von 2. Rellftab. 
Vier Bände. 
(Befhluß aus Mr. 276.) 

Menn es aber felbft diefer ganz tuͤchtigen und reichen 
Natur beftimmt war, in der Refignation zu enden, fo 
wäre es befremdend, die untergeordneten Gharaltere Ja: 
romir’s und Boleslav's in ihren Hoffnungen, Träumen 
und Anſpruͤchen reuffiren zu ſehen. Das Bewußtſein dies 
fer Beiden begründet ſich und ſchließt ſich gänzlich ab in 
zwei einfeitigen und ſich widerfprechenden Mächten, im 
Kampfe und in der Liebe. Lodoista, die Verwandte Ra: 
ſinski's, ift der Stern, der ihnen in den Verwirrungen 
der Schlacht vorwärts, aber nicht zurüd in eine friedliche, 
glückliche Heimat leuchtet. Die Liebe diefer Drei ift gang 
eigenthümlidy nuancirt. Boleslav, ein ernfter, verſchloſſe⸗ 
ner Polencharakter, liebt nur und wird nicht geliebt, denn 
Lodoiska's jungfräulihe Neigung hat ſchon ihre Beftims 
mung in dem Jugendfreunde und Kindheitsgefährten Ja: 
romir gefunden, einem lebenskräftigen, aber leichtfinnigen 
Zünglinge. Boleslav trägt fein Liebesleid um Lodoiska 
fo tief verfchloffen in der Bruft, wie Bernhard das ſei— 
nige um Marien. Die verfchmähte Liebe, die den glüd: 
lihern Freund beneiden muß, wird nicht zur trennenden 
Eiferfucht, fondern Beides, Freundfhaft und Liebe, ermeift 
fih in Boleslav treu bis in den Tod. Erft im Sterben 
verräth er dem Freunde und Allen feine tiefe und un: 
wandelbare Neigung, die in diefem lange zurücgehaltenen 
Bekenntniß nur einen neuen Grund finden, ihn deſto 
fchmerzlicher zu betrauern. 

Anders und viel trauriger endigt die belohnte Liebe 
Jaromit's; hier hat der Dichter ein anderes, reizendes 
Weib zu dem feindlichen Dämon gemacht, der mit der 
Kraft jenes ungeheuern Leichtſinns, welcher das Boͤſe felbft 
iſt, die beiden innig verbundenen Mefen trennen muf. 
Die anmuthige Hetäre Frangoife Aliferte glüht in ihrer 
franzöfifchen Weife flr den fchönen Polenjüngling. Alte 
Dinderniffe überwindend, folgt fie ihm umd dem immer 
weiter vorrüdenden Deere bis in bie Stadt ber Zaren, 
Hier am dem Tage des furdtbaren Brandes begegnen ſich 
Beide wie zufällig, und mitten unter bem Getöfe der ein: 
ftürgenden Burg, zwifchen den ringsum Alles verfchlingen: 
den Flammen weiß die liftige Bublerin den Sieg über 
das treue Herz zu erringen, In einer fchaurigen Schaͤ⸗ 


ferſtunde verliert der Juͤngling feine Reinheit, fein gutes 
Gemiffen, feine Liebestreue gegen die verlobte, innigft ges 
liebte Lodoiska. Aber noch furdytbarer treffen ihm Neue 
und Gewiffensbiffe, ald er die Gewißhelt erhält, daß Die 
jenige, die ihn vom Pfade der Treue und Ehre abwens 
dig machte, feiner Neigung ganz unmürdig, daß fie längft 
bie erklärte Buhlerin eines Ältern, ibm am Range übers 
legenen Kameraden war, Bei ben hieraus erfolgenten ges 
genfeitigen Erörterungen, melde die Schuld Jaromir's 
auflären und feine Reue duch die bereitwillige Verge⸗ 
bung der Geliebten tilgen follen, entftehen immer unglüd: 
lichere Misverftändniffe und Berwirrungen, welche in ben 
Augen des Schuldigen felbit das Vergehen immer riefen 
bafter und ehrlofer erfcheinen laſſen. “Alter Leichtſinn der 
Jugend verwandelt fi nun bei ihm zu dem einzigen, 
ungeheuern Schuldberwußtfein, das an feinem Herzen nagt, 
feine Jugendkcaft, ja fein Denken und Bedenken unters 
gräbt und in feinem ganz verwandelten Gemüth den 
MWahnfinn vorbereitet. Auf dem traurigen Rüdjuge, da 
die Natur und alles Äußere Elend, was Menſchen treffen 
kann, noch hinzukommen, um den ſchon geiftig geſchwaͤch⸗ 
ten Sinn des Unglüdlicyen ganz zu zerftören, kommt die: 
fer Wahnfinn wirklich zum Ausbruch, und da endlich die 
ſchmerzlich befümmerte Gräfin mit der von Angſt um 
ben Geliebten ganz zerfleifchten Lodoiska den rüdkehrenden 
Freunden nah) Wilna entgegeneilt, da ift dem unglüdlis 
hen Schuldigen, dem nur auf Augenblide bie Befinnung 
auf Vergangenes zurüctehrt, nichts mehr vergönnt, als 
in den Armen ber treuen Geliebten, die fein Wahnfinn 
ganz verfannte, zu verſcheiden. Diefe ganze Liebesepifode, 
mit Allem, was dazu gehört: Lodoiska's fpäterm Hinſter⸗ 
ben in Sram und Sehnſucht, ſowie dem jammervollen 
Ende der franzöfifchen Buhlerin, welche die ftrafende Hand 
des Verhängsniffes auf den eifigen Steppen Rußlands ers 
reicht, iſt trefflih, und mag um ber einfichtsvollen und 
treuen Darftellung der Motive und Gemuͤthszuſtaͤnde mil: 
len, leicht für die fchönfte Partie des Ganzen gelten. 
Nichtsdeſtoweniger findet ſich auf diefem Felde, wo 
wir das eigenthümliche Talent des Verf. fehr hoch ſchaͤ⸗ 
gen müffen, doch etwas Verfehltes, und dies ift der Chas 
after Mariend. Marie, die Geliebte Bernhard’s und 
Raſinski's, fol ein deutſches Mädchen fein. Sie fol 
aber nicht blos die Innigkeit, Gemuͤthlichkeit und ſchüͤch⸗ 
* 
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terne Tiefe des beutfchen Weibes abfplegein, fondern fie 

foll das deutſche Weib des fogenannten mittlerm Standes, 

bes Standes, in welchem vorzugsweiſe die Entfaltung 

des innern weiblichen Gemüthslebens möglich und bemerk: 

bar iſt, repräfentiren: eime meibliche Bürgerlicgkeit, im 

äußerm Berragen, in Gefinnung, Bildung, in dem gan—⸗ 

zen jungfräufichen Wehen. Wäre nun des Verf. Dich: 

tung ein gewöhnlicher Roman, auf Unterhaltung und das 

fogenannte Anfprechende berechnet, fo liche ſich, was bier: 

über zu fagen wäre, mit Silllſchweigen übergehen, weit | 
einem ſolchen Roman ein Charakter wie Mariens Ehre 
madyen würde. Allein der Verf. ſtellt die Keitik im feis 
ner Dichtung felbit auf einen andern und meit höhern 
Standpunkt, und eben darum muß die Kritik nicht fervil 
fein und, was ihe wirklich Gebrechen ſcheint, für voll ans 
nehmen. Daß fih in einem ganz beſchraͤnkten Familien: 
kreife ein meibliches Gemüth in feinem fchönften Reich 
tum, in feiner innerften Tiefe und wahren geiftigen 
Glorie entfalten könne, bat am allermiiften Göthe gezeigt 
{n feinen „Wahlverwandticaften”, Hier find ganz enge 
beftimmte Grenzen feſtgeſteckt. Es bilden den Kreis, in 
weichem das Schönfte und HDerrlichite hervorblüht, grade 
nur fo vier Perfonen, als ihn zu formiren unumgänglich 
nöthig find. Es find ſehr gewöhnliche Verhaͤltniſſe; na⸗ 
tuͤrlich und Alten veritändlich; allem Außerordentlihen und | 
Phantaſtiſchromantiſchen mit Abficht enthoben ift die Bas | 
fis des Ganzen. Es ift ein deuticher Familienkteis, nicht 

bedeutender als jeder andere, in welchem Seele und geis | 
fliges Leben möglich it. Und doch entzündet fih an 
diefem anſpruchloſen Verhättniffe die tieffte Seele deut: 
fer Art und Weiblichkeit, Diefe Bemerkung enthält 
ben Beweis, daß es für ben Momanfchreiber feiner wei— 
ten Ausholungen bedarf, feiner gefuchten Verhaͤltniſſe, eis 
nee geſchraubten Intereffantigkeit der zu Grunde liegenden 
Umftände, um etwas Großes, Würdiges, geiſtig Bedeu: 
tendes hervorzubilden. Allein diefer — eigentlich nur fo 
zu nennende — deutſche Kamilienkreis, in welchem Marie 
ſchaltet umd malte, diefer ift zu befcheiden und nimmt 
ſich zu geringfügig aus. Er ift eigentlich nur das Ver: 
bältniß der Mutter zue Tochter, zum Theil in Beziehung 
auf den entfernten Sohn. Um die zu bürftige Natur 
diefes Werhättniffes aufzuheben, muß der Dichter die Mut: 
ter ſterben laſſen und Marien in einen andern Kreis ein: 
führen, wo das eben bedeutender und mannichfaltiger iſt. 
Dffendar nun mar es die Aufgabe des Verf., in Marien 
ein weibliches Gemuͤth barzuftellen, das fi im der Stille 
bitbet und in bdiefer einfamen Entwidelung bis zur volß 
Eommenen Selbfländigkeit und geiftigen Energie gelangt. 
Bei diefer Aufgabe, die aus dem Ganzen hervorleuchtet, 
liegt die Vergleichung ihrer mit Detilien in den „Wahl: 
verwandtſchaften“ ganz nahe; allein eben in biefem Wer: 
gleich muß Marie ſeht verlieren. Bruderliebe, Mutter: 
liebe, Liebe zu dem Geliebten, Begeiſterung für ihr Vater: 
fand, Sorge und Belümmernif um den Ausgang, und 
zroifchen allen dieſen Intereffen hindurch das eigne Weben 
des Gemuͤths, dies Alles nimmt fih in Marien gang 
abftract aus, „3 tommt nicht zur wahren Erfcheinung ; 


ed wird zwar gefagt und mit Worten ausgebrüdt, allein 
ber Sache felbft fehle der Ausdruck. Und dann ergibt 
fih aus dem Vergleih mit jenem Goͤthe'ſchen Charakter 
noch ein Zweites: Detilie nämlich ift durchaus teagifch, 
Marie aber iſt bios fentimental, ohne tragiſch zu fein. 
Dies reflectirt auf den ganzen Familienkreis, dem fie am: 
gehört, nicht guͤnſtig. Es ſtellt ihm anflatt als einen 
geiftig gebildeten, vielmehr als verbildet dar. Um der 
Sache noch näher zu kommen: Marie ift ein Weib aus 
der Jean Paul’fchen Schule. Bon allen Beiftern, welche 
biefer Schule angehörten oder huldigten, bat es feiner fo 
recht verflanden, ein innerlich bedeutendes, geiftig ſchoͤnes 
Weib darzuftellen. Daß unfer Verf. dazu das Talent 
babe, beweiſt eben Lodolska in diefem Roman, Um fo 
meht muß der Fehlgriff befremden, baf er grade da, wo 
er mit Abſicht im das Innere des weiblichen Gemüths 
eindringen wollte, weniger Erfreutiches geleiftet. Während 
Lodoiska das wahre, treue, innige Abdilb einer lebenden 
Jungfrau ift, im allen Partien durchaus naturgemäß und 
ſchoͤn geſchildert, dabei mit vollkommen natienalem Ge: 
präge, läßt fi dagegen von Marien nur fagen, daß 
das Abſichtliche in ihr zur Kälte und Ungeniefbarkeit, und 
das Goͤthe ſche Sich: Bilden in der Stille bei ihr zur raͤth⸗ 


ſelhaften Verſchloſſenheit wird, Wiekleicht bat das moderne 


Princip der Entfagung, weldes der Verf. in dm Cha— 
takter hineinfpielte, deffen befferes Weſen erkältet und das 
Gange verdorben. Das haben lediglich umfere fchriftitels 
lernden Damen zu verantworten, welche um fo mehr auf 


| dem Papier die Refignirenden in der Liebe fpielen, je wes 


niger fie im wirklichen Leben in diefe Verlegenheit kom- 
men. Dffendar ift Marie von allen in unferm Roman 
vortommenden weiblichen Charakteren der unbedeutendfte 
und ungeniefbarfte; nur der Umftand, daß Bernhard und 
Raſinski fih um das kalte Weſen bemühen, gibt ihe für 
ben dentenden Leſer Bedeutung. 

Viel ſchoͤner, tiefer und wahrer als fie dit Bianka 
oder Feodorowna. Hier ift wieder treues Anſchmiegen an 
bie Wirklichkeit, Entfaltung des Gemuͤthslebens, keine 
bloße Schilderung von Zuftänden. Die Darftellung, wie 
Bianka durch alle Dinderniffe, äußere Gefahren und Schreck⸗ 
niffe, im Getrenntfein, bei völlig widerwärtigen Familien— 
verhältniffen ihre Liebe zu Ludwig bewahrt; wie fie ſtand— 
haft und geduldig alles Elend des Rüdzugs miterfähre 
und durchduldet, glüdtich in dem Gedanken, daß der Ge: 
liebte fie begfeiter mit feiner Sorge und Liebe, diefe Dar: 
ftellung ift Zug für Bug ſchoͤn und ergreifend, und die 
Weiblichkeit, welche fih in biefen Zügen offenbart, hat 
nichts gemein mit jener Zurückhaltung Mariens, melde 
die Gefühle ihres Herzens mit falfcher Refignation zurück 
drängt und das Schoͤnſte im Weide, die offene Dinger 
bung an ben geliebten Mann, einem Scheinbild weiblis 
Her Ehre aufopfert. 

Nachdem wir fo das Hauptſaͤchliche in den borjügs 
lichten Charakteren des Romans berührt und unfere Bes 
merkungen nach befter Einſicht und Ueberzeugung motiviet 
haben, darf es uns ſchließlich nicht entgehen, auf ein 
Hauptverbienft des Verf. und feines Buchs aufmetkſam 
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zu machen, welches in ben Schilderungen der einzel: 
nen Partien beruht. Diefe gehören zu dem Vorzüglich: 
ften, was in diefer Gattung geleiftet werden kann. Ueberall, 
feien es Scenen aus der freundlichen Matur, wo fich der 
Darftellende in eine anmuthige Breite verlieren darf, ober 
des bewegtern gefellfhaftlihen Lebens, wo grade ein hei⸗ 
teres, bequemes Verweilen das Hauptſaͤchliche ift, ober 
Schilderungen des Kampfes der Schlacht, der Schreckniß 
und Gefahr — überall zeigt ſich bei dem Werf. in diefer 
Darftellungsweife ein feltenes und ausgezeichnetes Talent. 
Ganz vorzüglich gelungen aber find in unferm Roman 
biejenigen Partien, wo das Graufige oder Piquante des 
kriegeriſchen Lebens in befiimmten, ſchatfbegrenzien Grup: 
pen bervortritt, oder diejenigen, wo das allgemein Menfch: 
liche als Leldweſen mit vorgüglicher Energie in die Raub: 
heit der Krlegsſcene hereinfcreitet. So 5. B. die Scene, 
wo bie Leichhtfinnige Alifette auf dem’ furchtbaten Eisfelde 
zu Grunde geht, und fie, die ummatürliche freveinde Muts 
ter, von dem gerechten Schickſal erreicht wird. Dft grens 
zen folhe Schilderungen an das Höcfitragifche, und dieſe 
find alsdann von dem Hauche echter Poefie durchdrungen. 
Dei diefen erhebt fi auch die Darftellung auf eine hohe 
Stufe der Kunft, wie dies 5. B. der Fall iſt bei der 
Schilderung von Jaromir’d Tode in den Armen Lodois: 
ka's. In diefer ganzen Scene des fchmerzlichften Wieder: 
findens zweier ganz innig Verbundenen und des ſchmerz⸗ 
lichern Verluſtes in demſelben Momente — in diefer waltet 
das tragiſche Pathos ganz voll und rein, und dieſes Ende 
einer ſolchen Liebe, ſowie die Darſtellung diefer Liebe ſelbſt 
laͤßt in kuͤnſtleriſcher Hinficht nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Viele der einzelnen Partien des Buchs ließen ſich noch 
aus zeichnend hervorheden, mie 5. B. die Scene des Brans 
des von Moskau felbft, die des Uebergangs Über die Be— 
ecfina u. a. Allein dies Alles im Einzelnen zu finden 
und zu genießen, muß dem Lefer felbft überlaffen bleiben, 
der überhaupt an dem Buche, wenn er es forgfältig lieſi 
und von andern feines Genre zu unterfcheiden verfteht, 
noch manche vorzügliche Seite finden wird, die ihm auch) 
bie theilnehmende Kritik nicht anticipiren Bann, 32. 





Handbuch der Gefchichte des Mittelalters. Won Friedrich 

Rehm. Bweiter Band, Bon der Thronbefteigung ber 
Abbaffiden und der Erneuerung des abendlaͤndiſchen Kal: 
ſerthums bis auf das Emirat der Seldſchuken, den Ins 
veftiturftreit und die Kreuzzüge. Zweite Abtheilung. 
Gefchichte des Morgenlandes, Mit 10 Stammtafeln. 
Kaffel, Krieger. 1833. Gr. 8, 3 Thir. 

Es if vor acht Jahren (Nr.277 u.278 d. Bi. für 1825) 
über den erften Band und des zweiten erfle Abtheilung berichtet, 
Bir mollen den Leſer nicht auffobern, zu betrachten, was in 
diefer Zeit geſchehen ift. Aber biefe Reichhaitigkeit und Flaͤch 
tigkeit der Zeit, biefe fortgehende consummatio seculorum ift 
langfam vorſchreitenden, gründlich erfchöpfenden Studien über 
das Mittelalter nicht günflig. Man lebt aus der Hand in ben 
Mund, aus dem Tages- und Zeitungsbtart in ben Kopf. Hr. 
Rehm, deffen biftorifhen Verdienſten ſchon damals volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren if, hat den Millen nicht, feinen Stoff dem 
großen Publicum recht mundrecht zu machen. Der Lefer feines 


Budks fol es fiubiren, fol nachdenken, Geleſenes wieber 

ein Gedaͤchtniß anftrengen, aus bem Buche ſelbſt —— 
erausziehen, bie er ſich lieber auf Zuder vortröpfeln Tieße; fol 
dor Allem in Zeiten fich verfegen, bie den unferigen vielfach fremb 
geworben find, Am twenigften wird aber ber keſer, wir fürdhs 
ten ſelbſt der gebildete, fi mit ber Form ber Darftellung, bie 
im Vergleich mit den frühern Bänden wenigftens nicht gewon⸗ 
nen hat, befreunden können, während ber Gelehrte vom Fache 
Über dem Werthe des Gewonnenen und ber wiſſenſchaftlichen 
Bereierungen bie Jorm leichter überfieht und, wie er an 
fdledte Hanbfcriften gewöhnt ift, aud einen ſchwerfaͤlligern 
Styl verträgt. Aber der Lefer, der etıva eben von Luden's ber 
ftechender Umftändtichkeit, von Pötig's ſtyliſtiſchet Abrundung, von 
Raumer's ibeenreichem Wortfluffe herkommt ind fo viele Pe⸗ 
rioden mit Parenthefen von Berweifungen auf anderemo Geſag⸗ 
tes, mit doppelten Zeitrechnungsangaben mobammedanifcher und 
griſtlicher Xera, bie ja, wie Dammer thut, auf dem Rande 
fortlaufen Eonnten, mit Ueberfegungen orientalifcher Zitel und 
Namen durchhackt und angefüllt findet, oder lange ineinander 
geſchachtelte Perioden mehr als einmal leſen und conftruiren muß, 
wird, wie bei einer ſchwer zu verfäludenden Latwerge, Geſich⸗ 
ter ſchneiden und unmuthig werben. Mir belegen dies nur mit 
äwei Perioden, die wir unter vielen berausheben, 
05 jeder gebildete Leſer ben Inhalt berfelben gleih nah dem 
erften Durchleſen vollſtaͤndig gefaßt babe. ©, 18: „Dagegen 
bauerten nicht blos die Ramwendier fort, fandern ber fih für el⸗ 
nen ber großen Propheten, in denen fi, gleichwie in den Mor: 
läufern bes Islam, die Gottheit verförpere, ausgebende Schwärs 
mer, Halem Ben Xla (ober nad) Andern Ebn Faſchem), genannt 
al Motanna (d. i. ber Verſchleierte, weil er, nachdem er ſei⸗ 
nem Gerberhandwerk entfagt hatte, fein häßliches einäugiges 
Geſicht flets unter einer Larve verbarg), fliftete in Chorafan 
und Mamaralnahr eine neue Partei, erbaute ſich eine Burg 
Sena (auf dem Gebiete von Kaſch, jenfeits des Drus), wurde 
don ben Bewohnern der Umgegend in berfelben belagert (H. 168, 
b. i. 779.60 n. fr.) und töbtete ſich und feine Weiber buch Gift.” 
Dber &. 87: „Dies beweift, wenn audy bie Erzählung von dem 
durch Adhed ed Daula nad Konftantinopel gefendeten und feir 
nem Deren durch eine untergefchobene Weiffagung, die er an 
bem Orte, wo er fi die Grlaubniß zum Bau eines Haufes 
ausgebeten hatte, in bie Erbe bergrub, daß die Bauleute bie 
felde dei dem Legen des Grundſteins auffinden mußten, für eis 
nen „andern Salomo ausgebenden Kaufmanne und den auf ben 
in einen Teich geworfenen fchriftlichen Befehl bes Emir fdywei- 
genden Froͤſchen ein orientalifches Märchen fein mag, bie biftos 
riſch erwiefene Sendung des Kabi Abu Belr Mubhammeb Ben 
Iajeb, Ion el Bakelon (d.i. Sohn bes Krautgärtners) genannt, 
an ben Kaifer Bafitius IT. (H. 871, b.i. 971.72 n. Chr.) mit 
dem Samaniden Manfur I. Ben Nuh abſchloß, nach melden 
der Erſtere jaͤhrlich 150,000 Dinar zu zahlen verſprach, Lege: 
rer ſich mit einer Tochter Adheb ed Daula’s bermäßlte.”” Xu 
Formen mie: über es verhängt, der vorbinnige Sklave, ber bie 
Einke gleich der Rechten brauchen Fönnende Wann u. ſ. w. duͤrf⸗ 
ten auffallen. 

Gegenwärtiger Band könnte eigentlich ein Lüdenbüßer ge 
nannt werden, da er laut ber Worrede die Rüde auszufüllen 
beftimmt ift, welche zwiſchen der erften Abtheilung bes zweiten 
Bandes (1824) und der von dem Berf. 1881 begonnenen „Be: 
ſchichte bes Mittelalters feit den Kreugzügen”, oder „Band: 
buch“ britter Band erfte Abtheilung (vgl. Nr. 293 d. Bi. f. 
1832) entſtanden war. Ebenfo war vorher (1026) ein „Lehrbuch 
ber Geſchichte bes Mittelalters”, erfter Band (vgl. Nr. 148 b. 
Bi. f. 1827) erſchienen, und auch biefes führte bis auf den An⸗ 
fang ber Kreugzüge. Es follte blos die Refultate ber Forſchung 
enthalten, waͤhrend das „Danbbuch” / denfelben Stoff weiter aus: 
zuführen und gewiffendaft zu begründen beftimmt war. Ob ber 
Dr. Verf. durch biefe Unterbredhungen feinem Hauptwerke ge: 
nugt, ob er nicht Manchen über den ganzen Plan und Fort: 
gang irregemacht habe, laffen wir dahingeſtellt fein. 


unb fragen, 
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Aber unfere volle Anerfennung bed Werthes dieſes Berkes 
für den Gelehrten müffen wir nad) biefen Heinen Maͤkeleien um 
fo aufrichtiger ausfpredyen, weil uns die Schwierigkeiten grade 
biefes Theiles der mittelalterlichen Geſchichte fehr wohl bekannt 
find. Diefer Band behandelt nämlich das Morgenland, von 
der Zhronbefteigung der Abbaffiben 750, bis auf bas Emirat der 
Selbſchuken 10585 obgleich biefe Grenze nothwenbig nicht ganz 


feftarhalten, fondern mehrfach überfchritten werben mußte, wenn. 


grade das Ende einer Dynaftie nicht zu ferm lag. Es ift alfo 
nur das zweite Gapitel des dritten Buches (nicht das vierte, wie 
in ber Inhaltsanzeige faͤlſchlich fteht). Der erfte $. des Gapitels 
behandeit auf 110 Seiten (für folden Umfang wählt man wol 
die Bezeichnung $. gewöhnlich nicht) das Khalifat ber Abbaffi: 
den zu Bagdad; ber zweite gibt bie mehr geographiſch als chro⸗ 
nologiſch georbnete Weberficht der daraus bervorgegangenen Dy⸗ 
naftien in Afien, 3. B. Thaheriden, Soffariten, Gamaniben, 
Buiben u. f. w., ber Dynaftien in Mefopotamien und Syrien, 
dann ber in Arabien; der dritte der in Afrifo, Edriſiden, Agla: 
biden u. f. w.; ber vierte das Khalifat der Ommaijaben in 
Epanien; ber fünfte das macedonifhe Kaiferhaus in Byzanz 
(8. 399 — 496); der ſechtte bie tatarifchen Völker, Bulgaren, 
Gazaren, Petſchenaͤren, Uzen und Kumanen. Nur bie Türken 
find bes Zuſammenhanges wegen für das folgende Zeitalter vers 
fpart worben, wo auch von dem ermeuerten bulgarifcdhen König: 
reiche und den felbflänbiger werdenden füböftlichen flawifcen 
Staaten zwiſchen Ungarn und Byzanz die Rebe fein fol. 

Der Verf. verkennt felbft bie Trodenheit feines Gegenftan: 
des nicht und ift deswegen bemüht gemefen, ba es am «einer 
Volkegeſchichte in jenen orientalifhen Staaten eigentlih ganz 
febtt und fehlen muß (Folge bes Despotismusz fiche die ſchoͤnen 
Bemerkungen S. 115), durch Scenen aus tem Leben ber Herr⸗ 
ſcher und der Höfe die Darftellung etwas zu beleben. Doch fehlen 
Gulturabriffe ober Darftellungen über Handel, Wiffenfhaft und 
Kunft jener Völker keineswegs, Immer aber bleibt das Haupt ⸗ 
verbienft tuͤchtige Quellenforfhung (movon nicht blos bie bei 
jedem $. angeführten Buͤchertitel, fondern alle Seiten bes Tex⸗ 
tes fprechende Beweiſe geben) unb Derftellung einer richtigern 
Ghronologie, welche grade bei ber Geſchichte orientalifher Voͤl⸗ 
fer und Staaten hoͤchſt ſchwierig und verwidelt iſt. Heeren's 
Parallele zwifchen bem Emir al Omrab und ben Wajorbomen vor 
Pertz's „Merowingifchen Hausmeiern‘ und Fallmerayer's „Ge⸗ 
ſchichte Morras im Mittelalter” erinnern wir uns nicht ange: 
führt gefunden zu baden, ſowie überhaupt auf das eigentliche 
Griechenland weniger Rüdfict genommen if. Gine fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Zugabe (außer dem fhönen Papier) find zehn größere ge: 
nealogifche Tabellen (bie Eleinern in den Zert eingedruckten nicht 
mitgerechnet). 


Eine der ſchoͤnſten eingeftreuten Betrachtungen erlauben wir | 


uns bier aus &. 115 mitzutheilen: „Btaatsunfäbig waren nad 


koͤrper bebängt und bie ihm zu Boden ziehen Hilft. Bolkeehre 
bringt nur der Vertheidigungskrieg, nie der Angrifföfrieg. Der 
Knabe Davib erſchlug ben Riefen Goliath umb bie Geufen bes 
fiegten Spanien." 

Wer eine Mufterlarte von Todesſtrafen haben will, findet 
bier reiche Ausbeute. Verdurſten ober verhungern, oder erfrie 
ren laffen, in Tuͤchern oder Betten, oder in friſch getündhten 
Kellern erftiden, durch Fußtritte auf bie Zeugungsglieber töb» 
ten, fommt häufig vor. rauenvoll ift &. 296 bie Beſchreibung 
einer Hungersnoth in Aegypten. Man nagte bie Reichen ber 
gekreuzigten Miſſethaͤter bis auf die Knochen ab; bie Speiſe⸗ 
wirthe verfauften zubereitetes Fleisch erwürgter Weiber und Kins 
ber; eine mwohlbeleibte Frauensperfon klagte, daß man fie in 
eine niebrige Hütte geſchleppt und ihre Stüde Fieiſch aus ben 
Schenkeln gefchnitten babe. Der Khalif ritt ftatt auf feinen 
10,000 Pferben endlih nur noch auf einem geborgten Maul: 
thiere und lebte von Almofen, und feine Weiber liefen mit aufr 
gelöften Haaren unter klaͤglichem Geſchrei aus dem Harem unb 
fielen vor den Thoren ber Stadt entſeelt nieder u. ſ. w. Webers 
haupt war viel glänzend übertündtes Elend im Orient, umb 
ſelbſt die gefeierten Mamun, Harun, Manfur zum Theil Möoͤr⸗ 
ber und Alle Despoten. 4, 





Wybör pism Klementyny z Tanskich Hofmanowej, 
(Ausgewählte Schriften von Clementina Hofman, 
en Zanfta.) Zehn heile, Breslau 1833, 

r. 


Die Derf., eine Madame Genlis in ihrem Vaterlande, 
fon laͤngſt neben ben vorzäglichften polniſchen Schriftfiellern 
gepriefen, bat bier eine Sammlung ihrer bisher erſchienenen 
Werke veranftaltet. Gin ziemlich bebeutender Theil derfeiben 
handelt über Erziehung der weiblichen Jugend. Der erfte Theil 
enthält: „Pamigtki po dobr&j matce” (Die legten Rathfchläge 
einer Mutter an ihre Tochter), in denen bie treffendfien und 
feinften Bemerkungen, wie fie nur Ergebniffe weiblicher Beob:- 
achtung fein können, ein verftändiger Ueberblid aller Berhätt- 
niffe des Lebens und eine tüchtige und kräftige Befinnung neben 
ber tiefften und zarteften Weiblichkeit hervortreten. Baterlanbe: 
liebe ift aud bee Verf., wie allen Polinnen, die Grundlage bes 
Seins. Gleichfalls ber Paͤdagogik gewidmet find bie vier Tepr 
ten Theile, bie theild moralifche Erzählungen, theild Mleinere 
Abhandlungen, meift nad deutſchen und franzöfifgen Wuftern 
enthalten. Befonders intereffant ift die Verf. aber als Erzählerin. 


' Der zweite bis vierte Theil umfaffen Erzählungen aus ber polnis 


| 


dem Gange ihrer Bildung und der Stufe berfelben die Völfer | 
bes Drients mehr als je zuvor, feit bie Formen bes Jdlam fie 


beengten. 
der Staatöverfaffungen ber neueren Zeit würbe nicht vermodt har 
ben, fie glüdtich zu machen, ihren nicht hineinpaffenden Körper 
gekleidet haben wie ber Schmuck ber ‚Hofbame bie Bäuerin, 
unb die zurüdgegebene Freiheit ihnen ebenfo wenig genust har 
ben wie einem feinem Käfig, im dem er geboren, entronnenen 
Vogel. Bon großem Umfange Können unter folden Voͤlkern 
geftiftete Staaten werben, mächtig auf das Ausland wirken und 
in hohem Ganze bes ‚Hofes ftrahlen, mie aber ihrer Bewohner 
wahres Gluͤck befördern, im Innern Eräftig und von langem 
Beftand fein. Stets find nicht die nach Außen glänzenden Reis 
che bie im Innern glüdtichften und ftärfften gewefen, fonbern 
die Beinen Gtaaten, die nicht einem Phantom von Ehre nad: 
jagten, fonbern ihre wahre Bolktehre bewahrten. Kür ein gros 
ed Meich ift die Ermerbung einer meuen Provinz ſtets ein neuer 
Schritt zum Untergang, eine Eaft, mit welcher ſich ber Rieſen ⸗ 


Die befte ber Stabtverfaffungen bes Alterthums ober | 
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ſchen Geſchichte, insbefondere der Altern Zeit, und Bebensbefchrei- 
bungen ausgezeichneter Polen und Polinnen, z. B. der Königin 
Maria Lefzcaunfta, der Dichter Karpinfli, Kelinfli, u. f. w. 
Zu ſolchen Ausführungen iſt die polniſche Geſchichte bisher noch 
wenig benugt worden. Der Verf. Darſtellungen find nun nicht 
etwa romanhaft, fonbern ganz einfach und biftorifch treu gehät: 
ten; nur felten erhebt fie ſich, lebhafte Schilderungen gelingen 
ihe wohl, gewoͤhnlich aber ergeht fie fich ruhig, immer mit Ge: 
ſchmack und Anmuth. Die reigenden Gegenden im Süden Por 
lens, bie Umgebungen von Krakau, Pulamy, Nieborowo und 
Arkadia (Befitungen bes Kürften Radziwill) u. f. mw. weiß fie 
(im fünften und festen Theile der Sammlung) gar anfyau: 
lich darzuftellen, ihre Reifen unterhaltend zu erzählen. Manche 
Gegend Polens hat fie freilich mit ben Augen einer Polin ans 
geſchaut, bie, wie fie felbft, über die Grenzen bes Vaterlandes 
nicht gelommen ift. 

Jedem Theile ift eine Lithographie beigefügt; bem erften 
ein lebensvolles, daher gewiß fehr ähnliches Portrait der VWerf., 
aus bem allein fon eine Polin von Eräftigem Beifte und Ge: 
müthe zu erfennen ift. 26, 


Redigirt unter Berantwortlichleit ber Derlagshandlung: 8. A. Brodbauß in Leipzig. 
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egeben von A. von Ehamiffo und G. Schwab. 

Eeopeter Jahrgang. Mit G. Schwab’s Bildniß Leip⸗ 

zig, Weidmann. 16. b 

Auch diesmal können wir das aͤußerlich und innerlich 
fo wohlbegabte Büchlein mit einem Eindruck heiterer Be: 
feiedigung aus der Hand legen. Denn abgefehen von dem 
Genuß, den ums fein reicher Inhalt gewährt, gereicht und 
feine Erſcheinung aud in ihrer Beziehung auf den Zus 
fland der deutſchen Poeſie im Allgemeinen zu gerechter 
Freude. Die Altern Meifter haben es an koͤſtlichen Gas 
ben aus dem Ertrag ihrer wohlbeftellten Fluren nicht feh— 
len laffen; jümgere Dichter, ſchon durch frühere vielver⸗ 
ſprechende Beiträge bekannt, zeigen durch neue Ergeugniffe 
fortdawernde Liebe zur Poefie und treuen Fleiß, und auch 
ſolche, die bisher noch ganz unbekannt waren, teten mit 
Erftlingen auf, die des Kreiſes, in dem fie erfcheinen, 
nicht unwurdig find. So wird der Lofer denn noch mild 
genug geſtimmt fein, um auch manches weniger reife Ger 
dicht, das die vielleicht zu weit getrievene Machficht der 
Herausgeber in dieſen Jahrgang mit einfchleichen Lief, 
duldfam an ſich vorübergehen zu laſſen. Daß auch ihn 
wieder König Ludwig von Baiern mit Verſen er 
öffnet, im denen „Liebe und Dichtung” verhertlicht wer: 
ben, ift ein fchöner Beweis, daß beide in unferm Vater⸗ 
ande audy auf dem hoͤchſten Gipfel des gefelligen Lebens 
tief und dauernd Wurzel gefaßt haben. Won dort aus 
koͤnnen fie ihre fegenvollen Wirkungen am ficherften ver: 
breiten, dort vielleicht fo manche Bewegung der Strenge 
mildern, die, wenn fie auch einzelne Schuldige unabwend⸗ 
lich erreichen muß, ums folder willen body niemals ganze 
Gtaffen, nie. die gefammte Jugend, am wenigſten bie 
junge Genoſſenſchaft der Mufenzöglinge treffen follte. 
Denn diefe wird zu Liebe und Dichtung, zur Erkenntniß 
und Freue nur durd Einwirkung auf ihren innern Sinn, 
durch dußern: Zwang mol ſchwerlich je zu führen fein, 

Uhland’s jegt leider fo felten ertoͤnende eier laͤßt 
uns diesmal nur ein Gedicht: „Die Bidaſſoabrücke“, hoͤ—⸗ 
ven. "Era, dlıa Alovra, das Eine wiegt fo ſchwer als 
viele andere. 

Nikolaus Lenau, Fragmente aus einem epifch: 
dramatifchen Gedichte „Kauft“. Die unerfchöpflich tiefe 
Sage vom Doctor Fauſt ift ein Rahmen, ‚in welchen jede 


Unterhaltung. 





5. October 1834. 


poetifche Individualitaͤt ihr Gewebe einfpannen und im⸗ 
mer neue, ſchoͤne Bilder darauf einwirken kann. So bins 
fen wir denn auch das Gedicht, aus welchem biefe Frag: 
mente entiehnt find, nicht vorellig für eine Ilias post Ho- 
merum anfehen. Sie find glänzend und bedeutend, dieſe 
Bruhftüde, voll üppigen, farbenglühenden Lebens, voll 
binreißender Bewegung und Kraft, keck und ficher hinge⸗ 
morfen. Der Zendenz nad; fcheinen fie mit der Goͤthe⸗ 
fhen Didytung zwar fehr nahe verwandt, die Behandlung 
aber {ft beimeitem materieller gehalten, namentlich verhäft: 
ſich das weibliche Wefen, das in Lenau's Dichtung den Lüften 
Fauſt's zum Opfer fält, gegen Gretchen's zarte Erſchei⸗ 
nung gehalten, wie ein Antertau zu einem feidenen Bas 
den. Dennoch behaupten dieſe Bilder in ihrer ſinnlichen 
Derbheit auch neben denen des Altern Meifters eine tuͤch⸗ 
tige Driginalität. Guftav Pfizer. Bon ihm finden 
wir 17 Gedichte, worunter eine Meihe von 12 Ghafelen, 
alle anziehend durch leichte, gluͤckliche Behandlung ber 
Form und Reihthum an finnigen Gedanken und wohl» 
gewählten Bildern, alle auf der Meflerion rubend, ſelbſt 
da, wo biefer ein factifher Inhalt zum Grunde gelegt 
if. Die Meflerion hat aber als Stoff für die Poeſie 
ebenfo hohen Werth wie jeder andere, und grade in der 
Behandlung diefes Stoffe liege Pfizer's poetiſche Kraft. 
Freilich darf die Speculation nicht als ſolche im Ge: 
wande der Poefie erfcheinen, vielmehr foll das Reſultat 
der erftern, die Idee, in der Poefie verkörpert als unmit⸗ 
telbare, ſinnlich erfcheinende Wahrheit auftreten, und biefe 
Foderung bat Pfizer in frühern Gedichten zumellen urts 
erfüllt gelaffen, bier aber hat er ihr vollkommen genügt. 
Vorzüglich werth ift uns umter dieſen Gedichten „Die 
unbeftellte Botfchaft”, und wir bedauern, fie wegen Be: 
ſchraͤnkung des Raumes dem 2efer nicht mittheilen zu koͤn⸗ 
nen. Wolfgang Menzel. „Bilder aus der Schweiz”, 
in antik⸗ epigrammatiſcher Form. Nicht von großer Bes 
deutung. Der naturgemaltige Stoff mwillgfi fo leichter 
Behandlung nicht fügen, Das Metrifche"bleibtänecd im: 
mer ungelene. 


Wort Hält den 
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als fünf aufeinanderfolgende Längen gebraucht, bie erfte | ungeheurer Glutball, aufgehen würde, Das Gedicht 


Hälfte eines Pentameters zu bilden, iſt für ein richfiges 
profodiiches Gehör völlig unerträglich, ſelbſt bei der gröf: 


ten Nachgiebigkeit, die man für die freiere Behandlung | 


der antiten Spibenmaße im Deutfchen erwarten kann. 
Eduard von Schenk. Neun Gedichte, die in wohl 
klingenden Berfen, angenehmen Bildern und torreetem 
Ausdrud Gefühle und Betrachtungen des Dichters auf: 
fprehen. Ihr Eindrud ift nice tief, aber gefällig. Aus 
welchem Grunde der Verf. fie Epoden nennt, iſt weder 
aus dem Versmaß nody aus dem Inhalt zu entnehmen. 
Ferdinand Freiligrath. Eine höchſt eigenthümtiche 
und in ihrer Art vorzügliche poetiſche Etſcheinung. Die 
Kraft der hier mitgerheilten vier Gedichte befleht in ber 
zu einem ‚hohen Grade von. Volllommenheit erhobenen 
Virtuefität in der poetiſchen Materei, In dem erfien 
wird das Iupuriöfe Leben eines reichen amerikaniſchen 
Pflanzers von bem Lieblingsſtlaven deffelben, „Scipio”, 
nad welchem das Gedicht auch benannt ift, in der ſtla⸗ 
viſch⸗ſchmeichleriſchen und prahlenden Weile des Megers 
mit dem Eräftigen Zügen und brennenden Farben feiner 
füdti : finnlichen Phantafie dem Deren felbjt vorgemalt 
und fomit zugleich dem Leſer. Jede Strophe fängt mit 
den Worten an: „Maſſa (Herr), du bit ſeht reich“, 
und befcpreibt dann einen oder einige der uͤppigen Befig: 
thümer und Gemüffe des überreichen Pflanzers, Die legte 
Strophe heißt: 

Maſſa, bu bift ſehr reich! Wer zählte bie Berichte, 

Womit man dich bedient, den Wein, bie ſaft'gen Früchte? 

Aus deiner Küche tönt den ganzen Tag Geroͤuſch. 

Dob ein Gericht fehlt dir, o Derr, bein Mahl su frönm, 

Kein andres kommt ihm gleih an Wohlgeſchmack; bie 

Sehnen 

Staͤrkt es; o zuͤrne nicht! — ich meine Menfhenjieifh! 
Das zweite Gedicht: „Lowenritt”, führt uns in die afti⸗ 
kaniſche Wüſte und bringt uns durch ein ebenſo keckes 
und bis zur Beängfligung lebenswahres Bild in die Nähe 
eines Löwen, der eine Giraffe uͤberfaͤllt, auf ihr reitend 
fie durch die Wüfte jagt, bis fie, unter feinen Biſſen 
nieberftürgend, zerriffen und verfchlungen wird. Jene ganze 
fhredenswilde Nature kommt in dem gemaltigen Bilde 
zut Anfhauung. In dem dritten Gedicht, „Moosthee“ 
überfchrieben, befinden wir uns in Island. Wir ſehen 
die ganze ungebändigte Natur diefes eis⸗ und glutges 
miſchten Bodens und beffen wichtigftes Product, das islaͤn⸗ 


| fließt: 


Ein Flammengürtel bligt unb wollt von Pol zu Pole; 
Die Berge fturgen fih mit Ziſchen in bie Boote 
Des Meerd; bis an den Mond weht Bohr, Shaum unb 


Rauch, 

Und — doch dann will ich mid — im Grabe richten, 

Und mwill, wenn ih es fann, bies Lied zu Ente dichten — 

Ih zitt're; mit ter Hand dedeck' ih Stimm und Aug'. 
Um nun für diefe Beſchteibung des graufenvollften Phans 
tafiebildes einen zum Wergleih geeigneten Anhalts- 
punkt zu gewinnen, beginnt der Dichter mit einer Schils 
derung der Scene, wie Chlotar MH. die Aönigin Bruns 
hild, an den Schweif eines wilden Pferdes gebunden, durch 
das Lager der Kranken fchleifen läßt. Diefes Bild aber 
macht in feiner genauen Ausmalung eben durch die zu 
große Wahrheit und Deutlichkeit eines an fich fo empö: 
tenden Gegenſtandes einen widerwärtigen Eindrud, und 
bier eben zeigt fid) Bar der Unterſchied zwiſchen Virtuo— 
firdt und Kunſt. Einen ſolchen Gegenfland malen zu 
können, beweilt Kraft; ihm malen zu wollen, Mangel an 
reinem Kunſtſinn. Dennoch ift eine fo glänzende Bega— 
bung, mie fie bier zu Tage liegt, ſehr hoch zu ſtellen. 
Diefe Gedichte find Idyllen in hoͤchſter Potenz und als 
ſolche einzig in ibrer Art, Natur-, Linder: und Voͤlker⸗ 
Bunde, in diefer Weife dargeiteilt, würden als die ſchoͤnſte 
Bereinigung von Wiſſenſchaft und Poeſie eine Welt der 
unfhäsbarften Anfhauungen aufſchließen, und welcher uns 
erſchoͤpfliche Stoff bietet ſich bier dem Dichter zur reich⸗ 
ſten Ernte dar! Franz Freiherr Gaudy. Wie fi 
im Driemt alles Hiftorifche ſogleich fagenhaft geftaltet und 
jebe Begebenhrit von dem Erzähler nah feinem pbantas 
ſtiſchen Belieben in ein der Nationalität feines Volkes 
entfprecyendes Poem verwandelt wird, fo hat auch Bonas 
parte's wunderfamcs orientaliicher Feldzug in der arabis 
ſchen Wüfte ſchon jene poetifche Geſtalt angenommen, in 
welcher dee Held fih als „Buonaberdi von einer ſchoͤ- 
nen Gircaffierin aus Ai Bei's Harem, bie unter feiner 
andern Bedingung bie feinige werden will, zum Islam 
befehren laſſen muß. Diefe Sage hat der Dichter in 
moblgetroffener Farbe des morgentändifhen Himmelsſtrichs 
lebendig und blühend dargeftellt. An fi felbit bat fie 
als poetifcher Stoff keinen Vorzug vor fo vielen andern 
otientaliſchen Sagem und Märdyen und mag den Dich: 
tee nur durch den Reiz angezogen haben, der mit ber 


diſche Moos, in feiner erhigenden, Berſerkerwuth erregen: | Perfon des unferer Zeit und unferm Lebenskreiſe fo nabe 
den, aber heilträftigen Wirkung auf einen bruftfishen | ftehenden großen Mannes ungerteennlih verbunden iſt. 
Juͤngling. In dem vierten Gedicht emblic hält der Dich⸗ (Der Befäluß folgt.ı 

ter fih mit mehr im den Grengen der irdifhen, wirt: | 

lichen Natur. Seiner Phantafie die Zügel verhängend, 

malt er uns den Zuſtand, der eintreten rwohrde, wenn bie Blicke eines Briten auf den gegenwärtigen Zuſtand ber 


Erbe von einem übermächtigen Kometen in feinem Um: 
ſchwunge ergriffen und mirfortgeriffen würde. Er be: 
ſchreibt das grenzenlofe Elend, wenn fie num bald in uns 
ermeßlihe Weiten von der Sonne fortgerafft, von Eis: 
kaͤlte und undurchdringlicher Mache umbüllt, bald wie⸗ 
der, allzu nahe zur Sonne hingetrieben, von unfaglicher 
Glut verzehrt werdem und zuiegt in ober Flamme, ein 


Literatur feines Vaterlandes. 

Funfzig Pfennig» und Balbpfennigfhriften für Junge 
und Tite, für Religion, Jurisprudeng, Medicin, Geſchichte, Pos 
litik, Defonomie, Kunft, kurz für Biteratur aller Art — auf 
einmal angezeigt; eine im der That bemerfendwerthe, bebeut- 
fame Erfcheinung ! 

Heberfchauen wir ben Bang bes Bücherwefens feit einee 
Reibe verfloffenee Jahre! Der werthoollen und bleibrnben 
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Schriften find im Wergleih mit ben werthlofen und vergänglis« 
chen in allen Landen von jeher wenige gewefen. Man betrachte 
nur, Deutfchland anbetreffend, die berühmte Leipziger Meſſe, 
für weiche aljähriih eine Menge neuer Schriften im Grand 
gefegt werden, grade wie man Hernvieh, Pferde, Schafe und 
Schweine für ähnlihe Märkte in England aufzieht. Aber von 
ben 300,000 Büchern, die feit Erfindung der Buhbruderkunft 
in Deutfchland ans Licht getreten find, wie wenige baben e# 
vermocht, fih am Lite zu erhalten! Ganz fo ſchlimm dürfte 
es um bie englifche Literatur mol nicht ſtehen. 

Wer genau zufchaut, wie es im Reiche ber Bücher ber: 
geht, wird. bemerkt haben, daß eines einzelnen Schriftſtellers 
ausgezeichneter Erfolg fofort eine Menge Nachahmer ringsum: 
ber hervorruft, deren einige ihm gleihlommen, einzelne ihn 
wol gar übertreffen, während der große Haufe der Nachtreter 
in unermehliher Herne hinter ibm zurüdbteibt. Dean denke 
nur Mrs, Radeliffe und Sir Walter Scott! Cine zweite Be: 
mertung ift folgende: Grit bem Frieden ift in England und 
Schottiand die Eiteratur mehr als früherhin ein Handelsge⸗ 
fdhäft geworben. WFrüherdin fegte ſich der Autor nieder und 
ſchrieb nady freier Eingedung feines Geiftes fein Werk, indem 
es ihm einen innigen, mwonnevollen, mit fenem andern Bergnü: 
gen zu vergleichenden Genuß gewährte, feine Gedanken und 
Kenntniffe. ans Licht treten zu laffen, zu orbnen, zu geftalten 
und fih rin Denkmal zu errichten, das er fein eignes nennen 
konnte, Er gab bemfelben das Gepraͤge feines eigenthämtichen 
Gharafters und Styls, glättete ed mit allem ihm zu Gebote 
ſtehenden Geſchick und date dabei nie an ben Buchhändler 
und bie Preffe, bis er mir feiner Arbeit zum Schluſſe gefoms 
men war. Konnte er dann auch einen Geidvortheil bafür er 
langen, deſto beffer! Kein hartes Feilſchen von feiner Seite. 
Gr ließ, weniger beforgt um Käufer als um Ghre, fein Werk 
erfcheinen. Während diefer Bage der Dinge war des Schrift⸗ 
fleilers Geiſt fein eignes Reich, er feibft war Herr barüber, 
war unabhängig und gluͤcklich, die Gedanken entitrömten einer 
reinen, edeln Quelle, die Sprache biübte in jener natürlichen 
Anmutb, woburd eine Schrift fo anziehenb wirb. 

Ader feit nicht gar langer Zeit bat fi das Ganze jenes 
oben bezeichneten Ganges umgekthrt. In fehr vielen Fällen iſt 
ber Buchhaͤndler die urforünglicy bewegende Kraft geworben 
und an bie Gtelle bes Geiſtes der Schriftfieller getreten. Gin 
Buchhändier bemerkt 4. B., dab ein gewiſſes Wert, viel: 
leicht ein befonderer Zweig der Rovelie, bedeutenden Abgang 
gefunden und folglich bedeutenden Gewinn eingetragen habe, und 
er enttedt nun einen Schriftftelleer von Genie, der bisher aber 
in andern Bädern ber Literatur beſchaͤftigt geweſen if, fo 
macht er ihm den Borfchlag, aud fo ein Ähnliches Bud mie 
das beliebt gewordene und von temfelben Umfang, etwa brei oder 
vier Bänte, binnen einer gegebenen Zeit für ein gemiffes Honorar 
zu fchreiben. Bei biefer Art von Berkebr fommt nun eben 
nichts darauf an, ob der fo gedungene Schriftſteller befonderes 
Genie für die Novelle habe oder nit. Gr nimmt, weil er 
eben Geld ndthig bet, den Auftrag an, verſieht fi mit einem 
Ries Papier und ftimmt, fo gut e6 gehen will, feinen Kopf zu 
der neuen Arbeit, Da es kaum irgend einen Gegenftand gibt, 
den ein gefchidter Menſch nicht mit einigem Grad von Grfolg 
follte bandhaben können, fo werben bie befogten Bände wie 
auf Gommando während ber beftimmten Zeit angefertigt. Sie 
werben bann mit ben beften Typen auf feines, gepreßtes Papier 
gedruckt, raſch brofhirt und gewinnen fo ſchon äußerlich eine 
gewiffe Friſche, welche für alle Beſucher der Leſecirkel eine bes 
fonders anziehende Kraft hat. Der wirklichen Ausgabe befag: 
ten Buches fchreitet dann aber noch ein regelmäßiges Regiment 


von Anzei voraus, beffen erfted Glied in Grenabierbuchita 
ben, melde bie ganze Eınie eines Zeitungsblattes einnehmen, 
aufmarfdirt. 


Man läßt bas Publicum fih fobann einige Tage vermwun: 
dern, mas biefe Buchſtaben doch mol möchten zu bedeuten has 
ben? IR auf ſolche Weile die Neugier befagten Publicums 


binlänglid erregt und gefpannt, fo erſcheint mit einer ſchlauen 
Miene irgendwo in einem Zeitblatte wie von ungefähr eine 
Heine Anzeige, die mit einer Art von Flöftern und mit geheim · 
nifvollen WBinten ben vermuthliden Inhalt bes fo räthfelhaften 
Wertes enthüllt. Ungluͤcklicherweiſe treten nun aber dem ras 
fen, erfehnten Erſcheinen des Buches einige Dinderniffe in bem 
Weg, 3. B. die ungeheure Menge fchon beftellter Gremplare 
bat DVerzögerungen veranlaßt, oder andere dergleichen wahrs 
ſcheinliche Urſachen. Diefe betrübende Kunde gibt Gelegenheit 
zu einem neuen Zrompetenftoß, der von einem Ende des Königs 
reichs bis zum andern fmettert. Gndlic aber wird ber wich · 
tige Tag beſtimmt, und das Werk erſcheint unter einem neuen 
Seſchmetter des tönenden Erzes. Kein Wunder, daß in Folge 
ſolcher Vorbereitungen bie neue Novelle allgemein gefucht und 
allgemein bewundert wird, — fo lange nämlidy es ſchwer hält, 
berfelden in einer Buchhandlung oder Leſebibliothek habhaft au 
werben. So lange die Beute von Ton ſagen koͤnnen: Ich habe 
dies oder das Buch gelefen, bevor es in die Bände des großen 
Erferhaufens getommen ift, fo lange wird man beffen Verdienſi 
moͤg lichſt übertreiben, teil man damit zugleich ſich ſelbſt ‚höher 
au heben meint. Kurz, die Speeulation gelingt. Die ganze 
Auflage wird verkauft. Nah und nach aber, wenn der Gin 
band ein wenig verſchießt und bie Brifhe der Preffe von den 
Biöttern verfhwindet, fangen allgemach auch einige rubigere 
Leute an zu Iefen, durchforſchen die Maffe bes bebrudten Par 
piers und finden es beimeitem nicht fo unterhaltend, ale fie 
gehofft hatten. Demnoͤchſt falt das Bud gar einem unerfauf: 
ten oder unerfäuflichen Recenfenten, dem bie Ehre des Baterlan: 
bes am Bergen —8 in die Haͤnde. Gr fegt feine ſcharfe Brille 
auf, gewahrt bie Äußerfte Werthloſigkeit des beftellten Machwer⸗ 
kes und enttaͤuſcht die betrogene Eeferwelt. Was ift davon bie 
Bolge? Ada liegt im naͤchſten Jahre gänzlich vernachtäfjige 
im dunkeln Winkel, Die zweite, in Erwartung neuer Nachfrage 
N bereits gedrudte Auflage wird — ald Maculatur verkauft! 


Nah diefem Syſtem ift mährend der Iepten 15 ober 20 
Jahre die Biteratur unfers Landes geführt worden. Wir möd» 
ten gern ebrerbietig von Andenken Walter Scott's ſprechen, 
koͤnnen aber doch, da wir nun einmal jenen Gegenſtand berührt 
haben, es nicht verſchweigen, daß der Erfolg einiger feiner fruͤ⸗ 
bern Werke ihm in eine Verſuchung führte, welcher, nad un: 
ferm aufrichtigſten Wunſche, er twiderftanden haben möchte. 
Dätte er fih mit dem orbnungsmäßigen Gewinn eines erfolg 
reichen Schriftfleilers begnügt, fo würde er nie nach Antheilen 
an Ballantyne's Preffe und Gonftabie's Buchhandel gehaſcht 
haben. Indem er zu viel begehrte, verlor er fein Vermögen 
und hinterließ feine Kinder hauslos. Die Welt fah in ihm eis 
nen Mann von großem Genie und einnehmendem perfönlichen 
Gharatter, ber durch ben zauberifhen Zalisman, den er in fei⸗ 
ner Hand hielt, fi einen wunderfhönen Randfig, wohl verfehen 
mit allen geiftigen Schägen und von reicher Befigung umgeben, 
erfhaffen hatte, wozu ber ihm wohlgewogene Monarch noch bie 
Würde eines Baronets fügte. Aber kaum hatte er feine legte, 
mit allen Berfhönerungen ber Kunft gefchmädte Novelle aus: 
gefandt, ais man entdeckte, baf fein eignes Reben die ergrei · 
fendfte Babel’ unter allen feinen Werfen fei, und daß von allen 
feinen Schoͤpfungen fein anfcheinendes Gtüd bie wenigfle Rea 
litaͤt habe. Man fah ihn, einen Autor, als ein Opfer von 
Säulden *) fterben, welche felbft einen König unter ben Kauf 
leuten miebergebrüct haben würden. Wer mag num noch leug⸗ 
nen, daß Bir W. Gcott mit der Literatur Handel getrieben 
babe? Es ift kundbar, daß er alle feine feit 1825 gefchriebenen 
Werke unter dem peinvollen Drude einer Laft, weiche er ſelbſt 
über ſich gebracht, und mit der übrigens ihn ſehr ehrenden 
Aus ſicht dieſe kaſt moͤglichſt wu vermindern, gefchrieben hat. 
Dbne Zweifel war es au bie herbe Roth dieſer Umftänbe, 
melde ihm bie Art, wie er hinfichtlich feiner Schriften Handei 
trieb, aufzwang. Gefchäftstundige wiffen, daß, wenn eine fei: 
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ner Movellen ben Herausgebern in London zugefanbt wurde, fie 
von einem Anhange unverfauft gebliebener Werke begleitet war, 
melde der unglüdtice Londoner mitzunehmen und bamn für 
ben beftimmten Preis zu bezahlen geywungen wor, ehe er das 
Privilegium erhielt, den neuen Roman in Bonbon auszugeben. 
Diefes ſchlimme Princip des Dandels bat nun aber audy alle 
übrigen Arten ber Literatur durchdrungen. So warb ı. B. 
Moore's „‚Lalla Roothꝰ urfprünglich in einem ungeheuern Quart« 
banbe für fünf Guineen ausgegeben; benn während bes Kriegs 
umd einige Zeit nachher waren bie Preife aller Sachen und 
fo auch der Bücher ins Ungebeuere geſtiegen. Die Budhand: 
lungen bildeten ausgedehnte Anftalten, bie mühfam ſich noch bis 
1825, diefem für alle kuͤnſtlichen Blüdsgebäude verhaͤngniß vol · 
len Jahre, aufrecht erhielten, und fie ſahen fi) demnach noth: 
gebrungen, einftweilen noch auf bie hoben Preife ber vorigen 
Zage zu halten, Um biefelben aber zu firmen, wurden Zeit⸗ 
ſchriften angelegt, deren Hauptzweck ſchon feit längerer Zeit ge 
weſen war, ıu Gunſten der neu ericheinenten Schriften ins 
Dorn zu ftoßen, Die Folge bavon war, daß mande Profa 
umb Porfie zur MWeltlundigkeit, wenn auch nicht zur Berühmt: 
heit forcirt wurde, bis das Publicum endlich biefer Umtriebe 
müde warb und bie theuern Bücher nit mehr kaufen wollte. 
(Der Beſchlus folat.) 





Sol die plattbeutfchhe Sprache gepflegt oder ausgerottet 
werden? Gegen Erfteres und für Letzteres beantwor: 
tet, von E. Wiendbarg. Hamburg, Hoffmann und 
Gampe. 1834, Gr. 8. 6 Gr. 


Iſt der Titel und Inhalt biefer wenigen Bogen mehr als 
Mederei? Wir wilfen es nicht; denn feit einem Menfchenatter 
werben Ironie und Humor fo willlürlich gehandhabt, baß der Lefer, 
welcher fich erlaubt, empdrende Aeuferungen eines Schriftſtellers 
zu misbilligen oder zu rügen, von ben Freunden bes Angefoch ⸗ 
tenen für einen Dummtopf erklärt wird, der Eder; und Spott 
für baare Münze nehme. Da jedoch die Rechtéregel nicht 
aufgehoben werden kann, daß ber Epracgebraub über ben 
Sinn der Worte entſcheidet, mag erlaubt fein auch diefe für 
Ernft zu nehmen. Die Borrede behauptet, bie Patrioten Nie: 
derfachfens hätten bisher über die Kluft ber Stände, über bie 
Roheit und Unempfänglichleit des Bolke bittere Klagen ge: 
führt; Hr. WB. wolle ihnen handgreiflich machen, bie platibeuts 
ſche Sprache fei die Wurzel alles Uebeld, ber Hemmſchuh bes 
Beffern. Gleich darauf beginnt die Abhandlung felbft mit bem 
ehrlichen Geftänbniffe, der niederſaͤchſiſche Handwerker ſpreche 
das Hochbeutfche reiner umd bialeftlofer als ber geborene Frank⸗ 
furter, der Würtemberger, ber würgburger Profeffor, der badifche 
Deputirte, ober ber Bewehner ber Provinz Meifen. „Nur, 
fegt fie hinzu, „iſt diefe Reinheit eine abftracte und keine lebens 
dige, ba er fein Hochdeutſch erft gelernt, nicht aber burdy leben: 
dige uralte Tradition von Mund zu Mund empfangen bat.’ 
Wehe Provinz, weicher Bezirk, nicht bios Deutfhlands oder 
Europas, fondern aller Welttheile, bat nicht ihre befondere 
Mundart, bie von ber gefchriebenen des gefammten Sprad: 
ſtammes und ber gereiniaten ber gebildeten Geſellſchaft mehr 
ober minder abweicht? Das hat nidye menfchlicher Eigenſinn, 
bas bat unmittelbar die Natur gewollt und ift noch viel weiter 
grgangen. Sie bat zu einer Zeit, die keine menſchliche Sage 
und Ueberlieferung erreicht, die Hauptſprachen bee verfchiebenen 
Menfhenftämme fo verſchieden gemobelt, daß mweber bad Auge 
noch bad Dbr eine Verwandtſchaft unter ihnen entbedt, und 
nur ber jcharffinnige Grammatiter mit großer Anftrengung ben 
Faden auffinter und fehbält, der ihm durch das Labyrinth fo 
befremblicher Zöne und Zeichen leitet. Was aber ben bequer 
men Verkehr erſchwert, bildet ben Geiſt, wie vielleicht fonft 
nichrs zu thun vermöchte, und mit Recht behauptete Karl _V., 
der Menſch nehme fo viel Seelen in ſich auf, als er ſich Spra⸗ 


Rebigirt unter Berantiwortlichkeit der Berlogshandlung: A. A. Brodbaus im Eeipzig. 


dyen ameigne. Mo bie Notur offenbar etwas Anderes bezwect als 
bie wenſchliche Weisheit, ift diefe fogemannte Weisheit, trog ihres 
Düntele, übertünchte Gophifterei. Bon dem Nieberfachfen mwirb 
keine Aufopferung begehrt, um mit der traulichen Mundart feis 
ner Heimat unb ber gebildeten ber Schrift und ber guten @e: 
ſellſchaft gleich vertraut zu werden. Schon der Umfland kommt 
ihm zu flatten, daß feine Mundart jebem Selbſtlauter und Mit: 
lauter einen feftbeftimmten, mit feinem andern verwechfeiten 
Zon ertheilt und es ihm Mübe koften würde, ein Wort nicht 
auszufprechen, wie es buchſtabirt wird. Hochdeutſch und Wie 
berdeutfch find ihm von Kindheit an geläufig, beide hat er Tpie: 
lend vernommen und nachgeahmt und gebraucht fie nicht ſeiten 
mit beneidensiwertbem Gluͤct. Wir haben biblifche Eprüde und 
Liederverfe aus dem Munde der Niedrigſten und Gerinaften 
im Bolke fo treffend anwenden bören, daß wir uns angenehm 
uͤberraſcht fanden; aus dem Munde ber Hoͤchſten Her zenser⸗ 
leichterungen und Zuſprachen in der Mundart bes Bandes, deren 
Innigkeit keine hochdeutſche Redentort zu erfegen vermdchte, 
Schlechte und gute Menfchen gibt es unter allen Voͤlker ſchaf⸗ 
ten, Ständen, Geſchlechtern und Werhärtniiien auf dem weiten 
Runde ber Erbe; aber im Ganzen und im der Regel ift ber 
Riederſachſe weder roher noch unempfänalicdyer als irgend ein 
Landbewohner, und mwenigftens ift feine Sprache nit Schuld 
baran, wenn er es it. Doch ba wir von unfern eignen Bri 
bern und Schweſtern reden, fo enthalten wir une, bas Bewuft: 
fein Liut werben zu laffen, das in unferm Herzen nicht erfter- 
ben Kann, und berufen uns auf ſchriftliche und mündliche Aut: 
fogen unbefangener Ausländer, Die Ausrottung ber niebers 
fähfifhen Sprade würde zu Folge haben, daß Dichterfreunte, 
Geſchicht for ſcher, Rechtögelegrte und Geſchoͤftemaͤnner mühfam 
und unvollkemmen erlernen müßten, was ihnen jeht nicht bie 
geringfte Anftrengung koſtet, handfchriftliche und gedruckte Denk: 
male aller Jahrhunderte, die früher find als der Anbrginn des 
17., zu verftehen und zu gebrauden, und ibnen Me Kunde ber 
nörbliden und nordweſtlichen Schweſterſprachen ber fafjifchen, 
mit beren Gingeborenen bie hohen unb niebern Stände ber Her: 
sogthümer Schleswig⸗ Holſtein am haͤufigſten, Liebften und eins 
träglidften verkehren und fi in unglaublidy kurzer Zeit ver⸗ 
fländigen, unendlich erſchweren. Bildesheim’s bodwerbienter 
Reimann zog trefflihe Schüler, indem er ihnen die erhaltenen 
Dentmale des ioniſchen Dialekte durch Ammwendung bes Mies 
derſaͤchſiſchen erläuterte und deren Verwandtſchaft bemerflich 
machte. Bielleicht Ließe ſich die Dkpffee in feine andere Gpra- 
che gluͤcklicher übertragen, und Voß bat in feinem Ariſt ophante 
Gebraud von ihr gemadt. Doch wir fühlen weder Luft noch 
Beruf, eine Flugſchrift Schritt vor Schritt zu begleiten, bie 
der Widerlegung in Schimpf oder Glimpf weder würdig noch 
bebürftig feine, und erwähnen nur bee Schlußworte: „Wer 
ſoll helfen gegen das Plattdeutfche im Wolke? - Alle Welt, nur 
ber Staat nicht. Wis der Staat gegen bad Pfattbeutfche thun 
konnte, bat er geiban, inbem er e3 aus der Kirche verbannte 
und vom Gerichtöbofe ausſchloß.“ Da fei Bott vor! Es gibt 
boffentiih keinen Richter im Sande, ber fo ungewiffenbaft vers 
fährt, Dem, der eine ihn betreffende hechdeutſche Medensart nicht 
hinlaͤnglich verfteht, welches ſich freilich felten zutragen mag, 
diefe nicht im feiner eignen Mundart zu verbeutliden. ‚Wäre 
ich Schullehrer auf dem ande, fo mwürbe ih fürs Erſte nur 
ein Biel kennen: mein Dorf zu verhechbeutfhen. Eine Bür- 
gerfrone mwürbe ich glauben verdient zu haben, wenn man mir 
nachruͤhmte: er bat dieſen Fleden, fein Dorf, das fonft fo benkie, 
dumpfe, plattbeurfche Neft, mit ber Kette der Givilifation in 
Gontact gefest durch Nusrottung bes Plattbeutſchen und Cins 
führung der Bilbungsfpradye Deutfchlande. Auf unferer Scholle 
wählt eine feldye Bürgerfrone nibt für ihn, und wir beneiden 
ben Flecken und das Dorf nicht, in dem ihm gelingen mag bie 
Mundart unferer Väter auszurotten. Di ıneliora piis, erro- 
rem hostibus illum ! 57, 
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Deutſcher Muſenalmanach für das Jahr 1835. Heraus- 
gegeben von A. von Chamiſſo und G. Schwab. | 
Echheter Jahrgang. 

(Befhluß aus Mr. 958) 

Victor Strauß bat eine Ecene aus der Julirevolu⸗ 
tion im elegiihen Versmaß behandelt, Zwei Jugend— 
freunde, bisher durch die beüderlichfte Liebe verbunden, 
entzw.ien fid) durch politiſche Meſnungsverſchiedenheit, fos 
daß fie in Zorn und Haß voneinander ſcheiden. Die 
Julitage? drechen an. Dir DMepubtikiner gebt- in den 
Kampf gegen die Truppen des Königs, ſtoͤßt auf feinen 
unter denſelben diinenden Jugendfreund, tödter ihn im 
Zweikampf urd fühle nun die ganze Laſt einer That, 
deren Bewußtſein Altes aufwiegt, was durch din glüds 
lichſten Freiheitskampf für ihn errungen werden Eonnte, 
Der Gegenſtand iſt ergiebig genug für die Porfie, aud) 
von dem Dichter würdig aufgefaßt und befonnen ausge: | 
führt; cinescheils aber ift die elegiſche Form einer gluͤck⸗ 
lichen Behandlung deſſelben an fid ſchon unglinftig, ans 
deintheils hat der Dichter ſich doch nicht lebhaft genug 
in. bie gewaltſamen und leidenſchafilichen Zuftinde zu ver: 
fign gewußt, aus welchen ein ſolches Ercigniß wie die 
bodhyaufbraufende Welle aus cinem empörten Weltmeer 
auftaudt. eine Darſtellung leidet daher hin und wies | 
ber an reflectioer Kälte, auch fehle es ihr an der plaftis | 
ſchen Anſchaulichkeit, tie und eine Begebenheit, als ge: 
ſchaͤhe fie wirttih, vor Augen stellt. Adelbert von Cha: 
miffo ‚bar fih biwogn gefunden, benfelben Gegenſtand 
unter der Auſſchrift: „Der Republikaner nad Victor 
Strauß”, auf frine Weiſe in Tetzinen zu behandeln, und 
allerdings hat tie Darftellung an Faßlichkeit und Energie 
ungemein dadurch gewonnen. Hier tritt uns das Ganze 
in ben £räftigen Bügen beflimmter Individualität mit 
alten Glanzlichtern und Schlagichatten eines von Bewe: 
ung erfüllten Schauplages hell und anſchaulich entgegen. 
ennodh will und die Abwelhung von dem Driginal 
nicht in alten Punkten zuſagen. Strauß läßt tie beiden 

Juͤnglinge als begeijterte, zornglähende Rämpfer gegen: 

einander auftreten und den Royaliſten erft nad) Länger 

zweifeihaftem Kampfe fallen, während Chamiffo die Ve: 
gebenheit fo darftellt, als biete derſelbe feine Bruſt mehr: 
los und vertrauend auf das Gefühl der alten Freunds | 
ſchaft dem Anfall des Republikaners dar und falle gleicy: 


ſam als freiwiltiges Opfer. Dort entſcheidet das Schick⸗ 
fal über den Ausgang einer von beiden Seiten für edel 
gehaltenen Handlung, während hier der Eindrud durch die 
Brimifdyung unreinee Motive getrübt und der fiegende 
Republikaner unter der Schuld einer rohen, unedeln 
Han:lung als cin durch gekraͤnktes Selbſtgefühl gereister 
rachſuͤchtiget Mörder dargeftellt und zulsgt, unter dem Ges 
fühlt des Schmerzes und der Mine ſchon erliegend, bas 
durch noch härter beftraft wird, daß ihm der Laute Volks: 
ruf: „Doc lebe, body der König der Franzoſen!“ ins 
Ohr tönt, ſodaß die Ermordung feines Freundes, die er 
als ein der Freiheit gebrachtes Opfer beſchoͤnigen konnte, 
ducch die bitterſte Itonie des Schickſals für ihn auch noch 
vergeblid; wird, 

Auch hier hat ſich der Dichter, wie es ſcheint, feiner 


eigenthümlichen Neigung, durch möglichſt dunkle Schat⸗ 


ten die Wirkung zu verſtaͤrken, nicht erwehten koͤnnen; 
und wir halten es im dieſem Punkt mit Etrauf, ber ſel⸗ 
nen Alfred nur ald unglüdlicyen Sieger in einem, wenn 
aud) frevelhaften, dody nicht unedeln Kampfe leiden läßt. 
Solcher Wettkaͤmpfe unter Didjtern haben wir uns in 
jedem Fall zu freuen, da fie unterhalten, beiehren und 
bei öfterer Mirderholung das poetiſche wie das Eritifche 
Bewußrfein zu erhöhen_fehr geeignet find, Unter ben übris 
gen Gedichten von Chamijfo zeichnen fih „Maͤßigkeit und 
Mäfigung” und „Die alte Waͤſcherin“ vorzüglich aus. 
In diefem Kreife tritt feine glückliche Dichtergabe in ihs 
rer ganzen natürlihen Anmurh und ruhigen Kraft ohne 
alle Anftrengung und leidenſchafiliche Uebertreibung her⸗ 
vor, und dieſe beiden Gedichtchen find mufterhafte poeti: 
ſche Sittenbilder. Indem Gedichte: „Vetter Anfelmo”, 
bewährt Chamiſſo fein vorzüglices Talent in ber poetis 
[hen Erzählung an einem altbefannten Märdyen, und 
auh „Die Kreuzfhau” gehört zu feinen beften Gedichten 
in der erzählenden Gattung. Kart Simrod, ben wir 
lange vermißten, befchentte den Almanach mit einigen 
tieblihen, auf einer Schweizerreiſe entftandenen Gedich⸗ 
ten, in deren leichten, naiven Tönen eine gefunde Heiter⸗ 
keit, dem Genuß der fhönften Natur entkeimt, ſich auss 
fpridyt, wogegen in einer Reihe von Gedichten von Wil: 
beim Wadernagel ein wehmüthiges Lebensgefühl im 
einer eigenthümlichen, ſchmerzlich refignirten Weiſe here 
vortritt, Diefe Gedichte haben das Eigne, daß fidy ber 
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Innere Kummer an die Betrachtung ber dußern umgeben: 
den Natur anſchließt und die Erfchrinungen derſelben 
gleihfam im feinem inne umdeutet, in welcher Grflal: 
tung des Gefühls etwas ungemein Wahres und Rühren: 
des liegt. Eines dieſer Gedichte, von dem wir uns be: 
fonders angelprohen fühlen, dürfen wir, da es Burz iſt, 
bier mittheilen: 
ei auch ein Iropfe nur, 
Der utternd hängt 
Am Blatte, bis die Fiur 
Der Teg verfengt; 
Am Blatt, das beute währt 
Und morgen fällt, 
Und vor dem Winte fährt 
In alle Weir; 


Eei nur ein Tropfen auf 
Dein gınjes Erin, 

Und werd' ein leikter Rauch 
Am Sonnenſchein: 


Du fhauft die Sonne body, 
Wer du vert irdſt, 
Und fanterft ſchoͤner noch 
Usd firadit und ſtubſt. 
Rur eine Thrine bin 
Ich Armer geni: 
D Eonne nımm sie bin 
In deinen Glanz! 
Hier iſt das tiefſte Gfüht mit dem einfaditen Bitte 
duch den zarteften Ausdtuck vollkemmen «ins geworden 
und fo cin Gedicht entftandın, wie fie den beiten Dich: 
tern nur felten gelingen. Die Landſchaftegedichte von 
Kart Maper, fo vicl Reiz und Wahrheit in vielen 
derſelben auch liege, werden, indem fie nad und nad zu 
einer großen und gleihartigen Menge, anwachſen, zuleht 
doch monoton, mituntie aud) unbedeutend, wie z. B. fol: 
gendes bequeme Morgengedicht: 
Dis Wintgebeut, der MWellenbraus, 
Die Eory’ um Weib und R.nd zu Haus, 
Die haben diefe lange Nodt 
Zu Drei mi um den Sqhraf gebrakt. 
Anaftafius Grün. „Färft Lubomirski.“ Diefer hei— 
tere Fürft, von dem man fagt, er habe nie geweint, zieht 
mit Johann Eobirsti, dem Befreier Wins, in dieſe 
Reſidenz und Lift feinen Muthwillen in vielen fröhlichen 
Scherzen über die öde, traurige Geſtalt der fonft fo luft: 
erfüllten Stadt ergehin. Diefes Damals mit dem heu— 
tigen Jeht vergleichend, ſchließt der Dichter, nachdem er 
den jegigen beiten Anblit von Wien beſchrieben, mit 
folgenden Verſen: 
Straßen blinfend voll Paläfte, 
Kelter voll von fohrm Wein, 
Schentken vol Muft und Wäle! 
Darfft um uns brforgt nicht frin! 
Doch zur Ferne ſieh nad teinem 
Schoͤnen, armen Vaterland, 
Und du kennſt im Grab das Weinen, 
Das bu lebend nie gekannt. 


Gedanke und Wendung find fehr glüdtich, die Ausfuͤh⸗ 
rung aber dody wol etwas zu flüchtig und gebehnt, Go: 
ſeph von Eichendorff. „Zodtentlage um «in verlor: 


nes Kind” und „Das kranke Kind”, Wenn fromme, tirfe, 
Einslihe Wehmuth zu unfım Herzen ſprechen will, fe 
waͤhlt fie Eichendorff's Mund, D. W. Kandfermann, 
Zwei wadere, derbe Lieder, die einige Schwächen ber 
Brit zwar unfanft, aber mit guter Wirkung berübten, 
Soͤltl. „Räritia, Buonaparie.” Diefe moderne Miobe, 
die Mutter fo vieler entthronten Könige, die Europas 
Hertſchaft wie im Traum durch die Dände ihres Ges 
ſchlechts gehen fah, iſt unter allen jetzt lebenden hiſtoti⸗ 
ſchen Perſonen vielleicht diejenige, deren Schickſal den ers 
giebigſten Stoff für die Poejie darbietet. Dieſes bat 
Hr. Sölil gifuhle, iſt jedoch Über dieſes Gerüht nicht 
binaus und mit feinem glüͤcklichen Funde in das Reich 
der Porfie nicht hineingetommen, in welchem Reich das 
in magnis velnisse sat est ſchlechterdings nicht als ein 
gültige Paß angenommm wird Ludwig Gieſebrecht. 
Einige friſchecaͤftige, lebenswarme Gedichte von einem uns 
ferer altern Eanger, der nur zu ſelten fein ſchönes Tas 
lent ia Uebung un) Erinnerung bringt, Karl Streds 
fuß. „Drei Gnomen“, wohlgedahte Sinnſprüche in wohl: 
tönenden Verſen. Graf Alerander von Würtens 
berg. „Sultan Alb Arslan.“ Ein ſehrt geſchickt jur Bal⸗ 
lade geſtaltetet otientaliſcher Stoff. Die daraus gebildete 
Dihtung berechtigt, wenn fie zu den Erfilingen des Verf. 
gehört, zu den fhönftn Gewartungen. Joh. Gabr. 
Seidl liedt, in feiner milden, menichenfreunsfihen Wiife 
ernſte und tiefe Lehten in anmuthige Lebensbilder zu Mei: 
den, deren zwi uns bir erfreulich begegnen. Friedrich 
Ruckert beſchenkt uns mit einer Reihe idollifcher Reiſe⸗ 
bilder, vol geſunder Lebensweisheit und ſinniger Betrach⸗ 
tung dir aͤußern und innern Natur, alle reizend durch 
feine ſorachgewandte Weiſe, in der die hoͤchſte kuͤnſtleriſche 
Ausbildung in der Geſtalt eine matürlihen Fertigkeit 
auftritt. Die „Romanze vom Kuhhirtn hat uns durch 
ihre einfahe, naturwahre Darftellung und die poetiſche 
Bettachtung uͤber Die Einſamkeit (Me. 16) durd die 
Tiefe des Gedankens vorzuglich angeſptochen. Fr. Neinid, 
Seine Poeſie führe kein hohes, ader cin geſundes Leben. 
Gr haͤlt ſich in einem beſchtankten poctiſchen Kreiſe, im 
dem er ſich aber ganz nach eignem Geſchmack fo wohn: 
lich und behaglich eingetichter hat, daß man ihn gern 
darin befucht. 

Auguft Kopiſch. Sen „Pſaumis und Pus 
218, worin die Entzweiung und Verjöhnung zweier mais 
nottiſchet Kıpitans dargeſteut wird, iſt einer der ausge— 
zichnenten diesjaͤhrigen Beiträge. Die leidenſchaftliche 
Möitoheit und Kraft, mit der ſich bei jenen Naturmen: 
[hen Habſucht, Hab, Rachſucht, Tapferkit und dann 


1 audy wieder Edelmuth und Lirbe raſch hintereinander in 


lebensiger That entwideln, ift in der ruhigen, einfachen, 
ungefhmüdten, epiſchen Dichtung cbenfo portifh als nas 
turwahr dargeftelle, Was das zweite Gedicht deſſelben 
Derf.: „Das Negetſchiff“, betrifft, fo trägt «8 etwas von 
der Kälte feine Urlprungs an fih, indem es dabei auf 
eine jipt ziemlich in den Modegeſchmack Üübergebende po⸗ 
litiſche Warnungsichre abgefehen ift. Die auf dem Trans⸗ 
port begeiffenen Meger eines Sklavenſchiffs find fo glück⸗ 
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lich geweſen, tie weißen Ungeheuer, die fie in SHaverei 
führen wollten, zu überwaͤltigen und zu tödten. Diele 
nah den Grundiägen des „Berliner potitifhen Wochen: 
blatts“ durchaus unrechtmaͤige Selbſtbefteiung muß na⸗ 
türlih durch einen furchtbaren Sturm beſtraſt werden, 
in welchem die unwilfenden ſchwarzen Rabdicalen, da fie 
den Steuermann umgebradyt haben, mit Mann und 
Maus untergehen, Wir unferrfeirs find der Meinung, 
daß bie Meger hierbei, trog dem ungluͤcklichen Ausgange, 
doch noch immer das edeljte und befte Theil erwählten, 
da fie eine lange qualvolle Sklaverei durch einen raſchen 
Tod als freie Manner abkauften. Guſtav Schwab, 
Bon bdiefem fruchtbaren Dichter finden wie fünf erzaͤh⸗ 
lende Gedichte, die wiewol wader, doch nicht zu den vor: 
züglichften Erzeugniffen feiner Muſe gehören. Wohlthuend 
bleibe bei Allem, was Guſtav Schwab birvordringt, der 
fromme, rein ſittliche Sinn, der jede ſeiner Dichtungen 
durchdtingt und ihn, troz den Einwendungen, Die gegen 
ihre ünftleriihe Geſtaltung oft mit Recht zu erheben 
wären, hoͤchſt liebenswürdig macht, 


Am Schluß finden wie unter der Ueberſchrift: „Mach: 
ball“, noch ein ſchoͤnes, tieftührendes Gedicht von Cha: 
miffo, ein Lied des Abſchiedes, ein poetiſches Teſtament, 
entiprungen aus einem ahnenden Gefühl, das, wie wic 
hoffen, den Dichter taͤuſcht. 


Es reget ſich fein Lied in meiner Bruft, 
Und muß'g auf der Darfe ruht tie Dank, 


fagt er und weiß nicht, ob der Frühling ihm noch eins 
mat zur Lirdertuft erweden werde, Gr dankt dem ai: 
tenfpiete, das mit ſeinen Bluͤten ibn geſchmückt, und in 
dem Bewußtſein, dab fein Name nice verſchallen werde, 
bivor das werdinde Geſchlecht erliſcht, dankt er auch dem 
deutſchen· Baterlande, das unverhofft ihm Ohr und Herz 
geliehen. Dann mahnt er die jüngern Eunsgbegabten 
an die Heiligkeit der Porfis, warnt fie, ihre Gaben nicht 
zum Gmwinn ‘von Ruhm und Gold zu misbraudhen und 
ſchließt mit folgenden Worten, tie wir, da fie der Kitik 
nicht minder als der Poeſie zufagen, auch als unfere 
Schlußworte hierherfegen: 

Es finge, wen Geſang argeben warb, 

Im deutſchen Dieterwald, tod nie entwürbigt 

Zum fbnöden Handwenk werde ber Geſang! 

Grnäpret euch von ehrlichem Erwerb z 

Est euer Brot, das it ber Menſchen Boos, 

In eures Angefittes Schweiß; tem Tage 

Gehere feine Piage: fpaltet Holz, » 

Korrt Steine, wenn Me Notb es von euch heiſcht; 

Wenn ober fbräat die Abendfeierflunte, 

Und in des Himmels Räumen ſich entzüntet 

Das kicht der Sterne, dann, Geweibte, ſguͤttelt 

Bon euch die Sorzen, frei erhedt das Haupt 

Und frei belebt bie deitl'ge Nacht mit Toͤnen; 

Ruft in ben Schlafenden die Tone woch, 

Dir Traͤume jener Welt, bie in euch lebt; 

Das Reich der Dichtung ift das Rei der Mahrheit, 

Schlitht auf das Hriligthum, e6 werde kicht! 16 


—— —— — — —— — — — — — — — — —— — — 


Blicke eines Briten auf den gegenwärtigen Zuſtand der 
Literatur feines Vaterlandes. 
Beſfchlus aus Nr. 778.) 

Sonftable zu Edinburg, ein gefeiter, wwennglei ißr 
brütiger Wann, ſad 1826 die Veränderung ter 
Bucpandel Elur genug voraus, pflegte mit Ecott, Hau und 
andern gelehrten ſchottiſchen Freunden Math und heffte burdy 
e.nen aufgevehnten wohlfelen Verkauf von anfpredienden 
Berfen mepr zu gewinnen als auf dem befhränkten arte 
der theuern Bücher und entwarf bemnah den Plan zu feie 
nem „Bliscellany", Die trei eriien Wände (Gupt. Hal’s Nele 
fen). zu 3 une, da tie Driginatouspabe deren 4 gefoftet 
hatte, madten ten Anfang und lieferten ten Maßftab, wonach 
die Deradfegung im Geibpreife der Literatur binfort geregelt 
wurde. Diefe erfie Unternehmung glückte. Um dieſelde Zeit 
bu, bie Socieiy for the dilfusion of useful knowledge 
gieikerweife an, Heine Abhandlungen über wiffenfkaftliche Ger 
genfänte und Aufiöge gemeinfahlicher und untergaltender Art 
auszugeben. Murray übernahm in Verbintung mit andern 
Bu dhandlern zuerft die „Kutertatning library’, bie aber tanı 
auf Knighr überging, worauf Murray nun feine „Family li- 
brary’ erfheinen litß. Audy Longman u. Gomp, wollten ſich 
von dieſem wobtfeiten Markte nicht ausfließen laſfen und unters 
wahmen mit Hülfe Dr. Lartrer's die „Cabinet cyelopaedia’', 
nah dem Grundfage, das Rutz iche mit dem Schonen u bris 
binden. Neuerdings haben auch Diiver und Beyd zu Gdinturg 
tie „Edinburgh cabinet eyelupaed.a” ans Bir treten laſſen. 

Waͤdrend biefe verfhiedenen Unternehmungen miteinander 
wette.feiten, virpflangte Adermann, ein Deutſcer, die teutjhen 
Joſchenducher, gefitinödt mit huͤbſchen Aupfern, fürgern Ohes 
digen und Erzählungen, auf den engliſchen Boten und gewann 
Befall, Streu, w.e es zu achen pflegt, Irgten nun auch ars 
dere Hoͤuſer ihre Capitalien für ſelde Unternehmungen an unb 
die Auuusls erhuben in reitendem Fertſchrute ſich zur Boll⸗ 
temmenbert im igrer Art. Man fann es nicht Tewanen, deaß 
Talent und Geſchick, auf die Berſchoͤnerung diefer Rüden gt: 
wandt, ben ſadnen Adnflen in England einen bedeutenden Aufs 
ffwunz grgrben und ten engliften Stichen einen hoben Rutm 
erworben haben, Aush bat fi die Kunft feitdem nicht auf die 
Stabiplatte allein beftränft, fentern aud auf Portraite, Pants 
ſchaften und brforters auf Gegenſtaͤnde des Erilkiebens ausge: 
dehnt, an kenen England früberhin orm war. Nicht minder 
bat tie “beinahe erſtorbent Geſchig temalerei wieder einiges Pers 
ben geivennen. Nod eine wehltbärige Folge ter X:manade 
ift tie bebeutende Preisnerminterung Fertreffider Stiche. Burdy 
die Erapiplatie bar die Anzahl guter Abtroͤck⸗ kugenommen, 
Außerdem bar ber angewatfene Worrath von Piatten im Befig 
ber bedeutentein Verleger diefeiben veranloßt, bıe Platten zu 
billigen Preifen an tie gerinsern Kupferftichhändier entweter 
zu verfaufen oter für eine aemwiffe Anzahl von Abbrüden zu 
vermietben, fobaß man nun Kupferblätter, welcht vor zehn Jah⸗ 
ven nicht unter actt Schill. zu haden waren, für fee Prace 
kauft. Daraus entfpringt nun ber große Vertheit, dab Ges 
ſa mack für die fhbnen Künfte fi au unter den Diitteictaffen 
verbreitet, 

Berreffend bie Berbienflie aller bisher genannten periodifden 
Werke muß nun aber freilich auch eingeflanden werten, daß tes 
ren Einwirfung auf das Ganze auch tie gewefen if, den Maße 
ffab für littrariſche Erzeugniſſe beteutend berabzuftelflen. Wir 
wollen zwar nicht behaupten, dab unter den obenermähnten 
Aufgaben nikt auch mehre Bänte von ausgezeichnetem Werthe 
gefunden würden; doch waren biefes größtentheils nur bie wohl 
feitern Ausgaben bereits ruͤhmlich befannter, aber biöher theue⸗ 
rer Werte; originale Gchriften befanten fi barunter nur 
wenige. Das Hauptübel liegt indeffen in dem Principe, was 
überall vorherefkt, und biefes ift, daß fie auf Befcht gefchries 
ben find. Sie find, zum größern Theile wenigftens, nice 
bie freien Grgüffe reicher, überfprubeinder Geifter, fondern aub« 
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gearbeitete Aufgaben, Beſonders ift in ber Eiteratur ter Al⸗ 
manache alsbald ein rafher MiMikriit bemerkdar gemorben, 
Gs ſcheint etwas Unverträglices zwiſchen gefundem und kraͤfti⸗ 
gem Schaffen bes freien Benzus und tem ausjebrenden Andlick 
biefer hbeißgrpreßten Blätter flattzufinden. Auch baten erfict: 


lich manche Gedichte ober Erzähiungen zu Begzleitern ber Bil | 


derchen, alfo auf Befehl, geldiriesen werben müffen. Andere 
hinwiederum rühren von vornehmen Herrchen oder Studenten 
dee, die ſich gern mwollten gedruckt fehen, und machen mriften: 
theils eine ſehr klaͤgliche Fgur. Wahrkaft berühmte Dichter 
ziehen fih zurüäd, Im Augemeicen ift ter Emi ter Amar 
naheporfie und Almanachſsproſa von jener afterfeinen Art, 
melche ben Werfall bes claſſiſchen Geſchmackes im roͤmiſchen 
Reiche rinft bezeichnete, 

Nun aber bie obenermähnten funfiia Pfermig⸗ und Hafb: 
pfenniaſchriſten! Diefe beinate pidgtihbe Erſchafſung reiner 
‚ neuen Glaffe von Zeitſchriftchen, Hervorgefhoffn mie die Pi’e, 
erfüllt mebre Leute mit Belersnb. Jetoch muß man einige 
dieſer neneflen Erfcheinungen mit Beifatl bearihen, namenttich 
Ghamber's „Edinburgh jvurual”; das „Pennigmagazin’ ber 
Geſeuſchaft für Verbreitung nüpficker Kenntnils das „Sonn: 
abentmagazin‘’‘, mit guten Hotzſchnrtten, und Pinnod's „Führer 
zu Kenntiiffen”. Gin Drirchei ter SO find in Kurzem wieder 
erdlichen, und die meillen tee noh üseriebenten werben ben 
Berftorbenen in Kurzem nachfolgen. 

Gndfih haben mir noch von den Escyklepaͤrien, Grogra- 
phien, geſchichtlich en Schriften, Rovellen u. f. w., melde gleiche 
falls onjege in wöchentlichen Ausgaben nah tem Pfennigfuftem 
erfkeinen, zu beridten. Unter tenfelden zeichnet ſich Parling⸗ 
ton’s „Britifhe GEofiepädie * aus. Wann ater wird man bar 
mit zum Schluſſe !ommen? Mor 20 Zabren wol ſchwerlich. 
Könnten die Kiufer nur aud zugleich auf ein langes Erben 
fubferibiren! Wabhrfkenlih werden auch dieſe Spetulationen 
ibren Iehten Tag erleben und dann mehre derfelden, gleich den 
Pennigfriften, bei ten Lichtziehern und Dütentrepern zu 
Grabe geben. 

Run fragen wir nad biefem allen: Was bat man unter 
foihen Umſtaͤnden für Ausfichten anbelangend echte Eıteratur? 


Die Ausſicht ift erfreuticher, als bie Meiſten denken mögen. | 


Die Wirkung jener wehlfeilen Schriften fann man mit den 
gelegentlichen Anfkwelungen tes Nis über die gewoͤhnlichen 
Grenzen binaus vergleichen. Manche der fleinern Thiere, auch 
einige Dürfen fammt deren Berohnern werben feritich durch 
"bie ungewöhnliche Flut bhimpegarfdinormmt und mandıe Inter⸗ 
effen beiädigt; aber der Nactheil ift doch nur ein thrils unb 
sritweifer, während bie all aemeinen und bauernden Kolgen wobl: 
thätine find, Bei ihrem Sinken taffen bie Gewaͤſſer einen fets 
ten Schlamm binter fi, verwandeln bürre Gtreden in reiche 


| 
| 


belsartifel ben Erzeugniffen der Ciſen⸗ und Baumwollenmanm ⸗ 
facturen zu sffimit'ren, unb durch bie zabltofen Bantrotte, die 
e6 hervoegebracht bat, ſich ſelbſt zerfiören, und das alte und 
einzig grelunte Princp im Buͤcherweſen wird feinen Einfluß 
wiedergeininnen. Diejenigen, melde bie Eiteratur um ihrer 
fstoR willen lieben, werben das brilige euer des Genies im 
beffen eignen Zempeln wieder verehren. Die Begabten werben 
wieder nad einner Gingevung ſcareiben. Büher werden nicht 
deshalb, weil fie erforerlich find, ten Handel aufrecht zu erhal 
ten, fenbern besbals, weil fie es werth find, geleſen unb be 
wundert zu werden, and Licht treten, Dee Marke wird nice 
überfüllt, aber bie Gbre ter Literatur wird aufreht erhalten, 
und ihr Goorafter wird wie die Flagge Britanniene als bie 
Bürgftoft eines freien, hochgeſianten und erltuchteten Volkes 
hochztagtet werben. 2 


.. 





Lüterariſche Notizen. 


31 „De Tbomoeopathie" vertreitet ih Dr. Duringe über 
den Nuhen und bie Gefahren biefes neuen Syſtems der Heutunſt. 

Anatele be Mont: Gray ga) heraus: „Longiems apre 
1812 — 1830”, — — 


Bom Abbé O. Vital erſchienen: „Paroles d'un catho- 
lique, ou deiense de l'ordre social”, 

Unter tem Titel: „Recueil de notices historiques”, hat 
Quatremere de Quincy tine Sammlung feiner in dena öffent 
lichen Sigungen der Afademie gehaltenen Berträge veranftaitet, 


Bon B. F. Angelet's „Sommaire des Iegislations des 
&tats du nord ete.” find nur 100 Gremplare getruckt, ven 
denen 50 in ben Buchtandel gefommen find, 





Bon Erinski's und Demoliere's ‚Le grand duc Constan- 
tin, ou les Jacobins polonais“ ift ter zweite Band erſchienen. 


Der Grieche Riio Merulch bat vor furzem der 1828 zu 
Genf erich eneren „Histoire moderne de la Gröce etc,” eine 
„Histoire de l’insurrection grecque ’ folgen laſſen. 


Angekuͤndigt wirb: „Histoire generale de la Corse de- 


' pris les premiers temps jusqu'a nos jours ete,” non 9, M. 
Jacoebi, in zwei Bänden, 48. 


Fruchtfelder, und goldere Garten bedecken bie frügerhin öde 


Wuſte. So wird es auch in unferer Eiteratur zugeben, 
Geſchmack für Becture auch in den mittlern unb ımtern Glaſſen 
der Geſellſchaft zu ermweden. Die Leſer werben fih eine Zeit 
lang an dem fhwahn Schimmer, den jene Schriftken ihnen 
fenden, begnuͤgen. Man laffe aber ibre Wibbegier nur erſt ere 
mwedt fein, fo merben fie dann mit biefem Kinderbrei der Pfens 
nigfhriften nicht mehr zufriebengeflelle werben können, fon 
been Bräftigere Nahrung in höhern Regionen ſuchen; und biefe 
wird ihnen dann um billigere Preife ats in früherer Zeit ger 
reikt werben. Sit werden bald genug wahrnehmen, daß Män: 
ner von wahrem Talent und Wilfen ihre Zeit nit einem Pfene 
nigjournale widmen fbnnen ober wollen. Gine beffere Zeit 
wird eintreten, wenn dann, nachdem man fowel von ben aus: 
ſchweifend hoben Preifen bes vorigen, wie von bem Tumpigen 
Pfennigthum bes heutigen Tages abgegangen ift, alle Parteien 
fi über einen freundlichen, ehrlichen Vertrag vereinen werben, 
Das biofe Dandelsprincip wird durch fein misfälliges Ausrus 
fen, durch feine wieberholten Verſuche, Bücher als einen Dans 


Die | 
entfdiebene Tendenz aller jener wohlfeiten Schriften it, einen 
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Literarifhe Anzeige, 

Sn meinem Berlage ift erffienen und durch alle Budhhant: 
lungen zu berieben: _ 

Guvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet 
nad) feiner Organifarion. As Grundlage der Naturs 
geichichte der Thiere und Einfeitung in die vergleichende 
Anatomie. Mad der zweiten, vermehrten Ausgabe 
überfegt und durch Zufäge erweitert von F. ©. Veigt. 
Erfter bis dritter Band, - Gr. 8, Auf weißem 
Drudpapier. 9 Thlir. 

Der erfie Band (1891, 64 Bogen, 4 Ihr.) enthält bie 
Säugrbiere und Vögel, der zweite (1832, 34! Bogen, 2 Thlr. 
8 Gr.) die Reptilien und Fiſche und ber dritte (1834, 40 Bor 
gen, 2 Zhir. 16 Er.) bie Mollusten, 

Leipzig, im Detober 1854. 

5%. Brockhaus. 


Redigirt unter Werantwortlichkeit der Verlogähandlung: F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche 


Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Nr. 280. —— 


T. Detober 1834 








Genius. Imagination. Vhantafie. Ein Cyklus von 
wwanzig Bildern, nad Entwürfen Ihrer koͤniglichen 
Hoheit der Frau Landgraͤfin von Heſſen-Homburg, 

eborenen Prinzeffin von En — gezeichnet von 
& 5 Ramberg. Mit erflärenden Sonetten von 
—3 Witte. (Zum Beſten der Armen) Ha— 
nover, Hahn. 1834 Royal-4. 5 Thle. 8 Gr. 
Wenn Schiller ſagt, ber König und ber Dichter ges 
ben zufammen auf der Menſchheit Höhen, fo verficht er 
unter Demjenigen, was den König dem Dichter, und Dies 
fen jenem beigefellt, den] Adel des Geiftes, die hochgeborene 

Gefinnung, den unvergänglidien Genius. Denn fo wes 

nig der arme Dichter dem reichen Könige in der äußern 

Stellung gleihtommt, [o wenig der König dem Dichter 

ohne Kraft des Talents und ohne Mürde des Gemürhes, 

Es ift demnach eine der erfreulichiten Erſcheinungen der 

Zeit, wenn die am bödften in der aͤußern Wirktichkeit | 

geftellten Familien den zufälligen Stand dur das Ber: | 

dienft erworbener Bildung zu ehren ſuchen. Das ausge: | 
zeichnete productive Talent, weldyes der König von Sach⸗ 
fen, Don Pedro von Braganza und ber jüngfiverftorbene | 

Fücft Radziwill zu Berlin, das feltene ausübende, welches 

die Großherzogin von Weimar in der Mufit beurkundet; 

die bewundernswuͤrdige Fertigkeit, welche die Kaiferin Mut: 
ter, Maria. von Rußland, im Stempelſchneiden befaß; bie 
von den Akademien zu Rom und Mabeid anerkannte Ma: 

Lerfunft der Königinnen von Spanien und Neapel, und 

bie poetifhen Ergiefungen des Königs Ludwig von Baiern, 

ber ſich freiwillig unter die Reihen der Mitarbeiter des 
deutſchen Mufenalmanachs flellt, geben vielfachen Beleg, 
daß nicht nur Liebe zum Schönen und Edeln, fondern 
auch ein bethätigender Eifer und ein finnvolles Studium 
ber Kunft in den Patäften heimiſch find. Einen nicht 
unmwichtigen Beitrag hierzu. liefert aud) dad vorliegende 

Werk, deffen Idee und Entwurf einer hochverehrten deut: 

[hen Fürftin angehört, welche darin einen feltenen Grad 

geiftreicher Reflexion und poetifher Weltanficht zu Tage legt. 

Der Grundgedante, welcher ſich durch diefe gezeichnete 

Dichtung bindurdyzieht, iſt einfach bdiefer. Das Zalent 

wird von zwei verfchlebenartigen Elementen bervegt und ' 

geleitet; das eine, nad Außen und Oben treibend, das | 
andere nad; Innen fammelnd; jenes in unbefriedigtem Ber: | 
bangen ſehnend, ſuchend, ſtrebend und erfindend, diefes mit | 


ftiter Befonnenheit feſthaltend, ordnend und das Geſchaͤft 
vollendend; jenes der Gefahr des Selbftverlierend preis: 
gegeben, dieſes mit ruhiger Kraft und weifem Bertrauen 
die Gefahr abwendend und den Frieden bemahrend, Wenn 
die eine diefer Begleiterinnen de8 Genius Phantafie, 
die andere Jmagination genannt wird, fo ift dies freis 
lich eine große Willkür, fofern Beides nur berfelbe Name, 
bort im Griechiſchen bier im Lateiniſchen für Dasjenige 
ift, was wir die Einbildungstraft zu nennen pflegen. Sn: 
beffen einer Dame wollen wir Beine etymologiſche Vorle⸗ 
fung halten und uns Lieber gewöhnen, für diesmal bei 
dem griechiſchen Wort an bie aufftrebende, bewegliche und 
flatternde, bei dem lateiniſchen an die fammelnde, ruhige 
und befonnene Schweſter zu denken. 

Beide, Pbhantafie und Ymagination, jene durch bie 
ſchwebende Haltung, Flügel am Haupte und den wallen: 
ben Schleier, diefe duch den ruhigern und fanftern Aus: 
brud bezeichnet, finden an der Straße den. Beinen bes 
ern Genius, welchen Phantafie alfogleidy mit lies 
bender Inbrunſt an fich zieht, während bie forglame 
Imagination mit treuen Händen ihn zu unterftügen weiß. 
Dies die erſte Scene. In der zweiten ſchwebt bie Phans 
tafie mit dem göttlichen Kinde hinweg von der gewohnten 
Endlichkeit in feligere Näume und beftreut mit Roſen die 
Bahn ihrer Reife; dem Kleinen aber hat fie, um feinen 
erinnernden Blick gegen die Tüden und Wirren ber Erbe 
zu verfchliegen, die Augen verbunden, Aber angelangt 
an dem beglüdendern Orte, findet fie — auf bem 3. 
Blatte — bereits Die Schweſter ruhen, die dem Genius 
die Augen frei macht. Aber die Welt iſt ihm neu und 
wunderbar. Er muß erft ſehen und gehen lernen. Da 
müht fih Imagination und führt ihn am Gängelbande 
duch) den Meiz der Blumen und Schmetterlinge feiner 
Umgebung. Dies auf dem 4. DBlatte, worauf bad 5. 
die Pehrerin Eniend vor ihrem Zoͤgling darftellt, der nun 
auf ihe Geheiß, aber auch nicht ohne ihre Warnung ben 
freien eignen Flug von ihrer Hand aus verſuchen fol. 
Aber kaum hat er den Flug aus eigner Kraft und Liebe 
begonnen, als ihn Phantafie mit Blumenfeilen fängt und 
feine Richtung leitet; fo die 6. Scene. Darauf müde 
von dem angeftrengten Fluge, will er ruhen am Felſen⸗ 
quell; fie nimmt eine Feder aus ihren Schwingen und 
figelt ihn unter feinen Loden; aber mie er ſich nach ihr 
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umwendet, fo biendet ihm jegt der Glanz ihres Auges 
(7. Blatt). Rathlos über dem ſichtbaten Hinfhwinden 
der Kräfte des geliebten Zöglings eilt fie, die Schweſter auf: 
zufuchen. Aber ehe die Beiden ihm erfcheinen, ſucht der 
Genius felbft ſich aufjumaden umd dem Lichte, das ihn 
gebiendet hatte, zu entfliehen; ba fällt er in die Höhle 
der Unmiffenheit und Thotheit, welche mit ihren Ketten 
ihn umfdlingen (8. Blatt). Er aber, feine Schmach er: 
kennend, erfpäht den Augenblid, in welchem er den Fein: 
dinnen wntrinnen fann, und befreit fidy (9. Blatt), Er 
führt die in ihren eignen Feſſeln Gefangenen feiner treuen 
und ihn fuchend befümmerten Meifterin, der Jmagination, 
entgegen (10. Blatt). Und nun beginnt der weitere Uns 
terricht und die höhere Entwidelung des Genius. Die 
Phantafie winkt ihm zur Erde, die früchteleer unter ihm 
ausgebreitet Kiegt, und freut den Samen kuͤnftiger Ernte 
in den Schoos des Bodens, während Imagination ihm 
den Pflug befpannt und ihn anweiſt, den Samen mit 
der Erde zu bedecken (11. Blatt). Im Winter vertreibt 
er feine Stunden, fpielend mit dem Jocusftabe, den er, 
flüchtig aus ber Thorheitshöhle, mit fi genommen hatte. 
Aber Schon wollte er den Stab wegwerfen, meil eine 
Spinne ſich in ihm eingewoben hatte, als Phantafie her: 
beieilt und ihm zeigt, wie er an dem Geſpinnſte fidy ver: 
guügen möge (12. Blatt). Zur Spindel verwandelt ſich 
fodann der Jocusſtab, indem Imagination, herbeigeflogen, 
ihn felbft zur Nachahmung anhält (13. Blatt), Sodann 
holt ihm Phantafie vier Blätter, die, am Stiele verbun: 
den, ihm unterhaltenden Scherz bereiten, während Ima— 
gination zur Seite das verwandte Modell der Windmühle 
bildet (14. Blatt). Der Winter ift vergangen; am Ufer 
ſieht der Genius einen hohlen Baumftamm; die Phan: 
tafie hebt ihn hinein und hält ihren Schleier zum Segel 
bin; die Imagination aber ruft ihm zu, er fol Muth 
faffen und vertrauen, daß biefe Brüde fein Sturm zer: 
ſchellen werde (15. Blatt). Darauf bringen ihn (16. Blatt) 
die Schweftern in eine Tropfiteinhöhle, wo er die Natur 
als Bildnerin walten fieht, und Imagination ihm Meifel 
und Hammer anbeut, um ähnlidhe Geftalten aus dem 
naheliegenden Steinblock hervorzuzaubern. Bon der Bild: 
hauerfunft wird er fodann zur Beichnung (warum nicht 
umgekehrt?) geführt. An einer Mauerwand, Über weldye 
Phantafie ermunternd herabwinkt, zeichnet er den Schat— 
tenumtif des Kopfes und der Geftalt eines Kindes, wel: 
des Imagination ihm zurehthäte (17. Blatt). Endlich 
kommt die Schöpfung der Porfie (18. Blatt). Der Ges 
nius, durch die Lüfte ſchwebend mit freigefhmungener Fa: 
del, läßt einen Strahl daraus auf das ermählte Haupt 
fallen. Der Dichter hält mit der Linken die befchriebene 
"Rolle empor, und mit ber Rechten umfaßt er die vor 
ihm angelehnte Lyra, in deren Saiten ein kleiner Genius 
mit feiner Lehrerin greift, während zu beiden Seiten Phan- 
tafie befeligt, Imagination finnend zuhören, 

Diefen achtzehn Blättern find zwei vorausgefendet, das 
eine mit dem Mebaillen des Herzogs von Cambridge, 
Vicekoͤnigs von Hanover, welchem das ganze Werk von 
feiner erlauchten Schmwefter gewidmet iſt. Das andere Blatt 


und fließen Leicht, 


ſtellt eine Verherrlichung des Vaters ber fürftlichen Kuͤnſtle⸗ 
rin, Könige Georg III. von England, durch die vereinigten 
Künfte dar. Die Sculptur meifelt an feiner Boloffalen 
Büfte, Poefie redet von ihm, Malerei hat feine Züge auf 
ber Leinewand entworfen, Mufit greift bei dem Anblid 
feines Bildes in die Leiet. Vor feiner Büſte aber ſitzt 
die Mutter mit zwei Kindern, eine Charitas, und ſpricht: 

Ihr mögt den Hohen feiern, mögt ihm fingen, 

Sein aͤhnlich Bild der fernen Nachwelt bringen, 

Ich hab’ in Aller Herzen es gegraben. 
Das Wohlbedachte und Ziefempfundene, das Sinnvolle 
und Geiftreihe dieſer an ſich fo einfachen und in ihrem 
Bufammenbange fo mannichfaltigen Gompofitionen kann 
feinem aufmerffamen Beſchauer entgehen, unb mag die: 
fer Eyklus wol zu dem Trefflichſten gezählt werden, was 
wir aus jüngfter Zeit im Gebiete der allegorifchen Zeich: 
nung befigen. Die einzelnen Gruppen find mit ungemei: 
nee Wahrheit entworfen, und man muß dem technifchen 
Geſchicke der Anordnung wie dem erfinderifchen Talente der 
Ideen und Motive die Gerechtigkeit gleicher Ehre wider: 
fahren laffen, Die legten Blätter find in biefer gedop: 
pelten Hinſicht befonders anziehend; die darin gegebene 
Genefis der Erfindungen und Künfte ift theilweiſe ganz 
eigenthümlich, wie 3. B. das Blatt mit der Windmühle 
und bas andere mit ber XTropffteinhöhle beweiſen. Ueber 
die eigne Ausführung der Künftterin läßt ſich freilich Eein 
Auffhluß gewinnen, da blos die Skijzen ihr angehören, 
bie vorliegende Zeichnung aber von einem bekannten deut: 
[hen Künftter herruͤhrt. Mur ift zu bedauern, dag Nam: 
berg auch hier des edeln Styls einer matürlih wahren 
Darftellung ermangelt, twiewol einzelne Blätter — Genius 
am Gängelbande, die darauf folgende Entfendung des 
Zoͤglings durch Imagination u. a, m. — beffer ausge: 
fallen find. 

Die Sonette von Minna Witte find gut gearbeitet 
Wer die Schwierigkeit diefer Versweiſe 
fennt, wird der Gemandtheit umd Leichtigkeit der Dichte: 
tin anerkennen. Die Ausftattung des Werkes ift, fei- 
nem Gegenftande und feiner Urheberin angemeffen, pradht: 
vol, 62. 


Der Scharfrichter von Bern, oder das Winzerfeſt, von 
Senimore Cooper. Aus dem Englifhen. Zwei Theite. 
Frankfurt a, M., Sauerländer. 1833. 16. 18 Gr. *) 

Der Henker, oder das Winzerfeft, Romanven Fenimore 
Cooper. Aus dem Englifhen von Joh. Spor: 
fhil. Drei Theile. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn, 
1834. Gr. 16. 3 Thir. 12 Gr, 

Gooper’s Gemälde des Lebens in den Urmwälbern und Prai: 
rien Amerifas und feine Seegemoͤlbe find unuͤbertrefflich in ih: 
ver Art, ._. buch ihre Friſche, ihre Bebenbigkeit unb 
Originalität, und ber elegifche Kon, der oft durch die wilbeften 
Schilderungen bebt, ergreift das Herz in feinen innerflen 
Ziefen. Er weiß einen Zauberreiz über dieſe eigentbümlichen 
Gemälbe auszubreiten, daß, wie auch Iofe und locker die Kabel, 
breit und gebehnt bie Ausführung fein mag, man über jenem 


*) Auc) unter dem Titel: Saͤmmtliche Werke. 76.-81. Bänden. 
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Reize dieſe Fehler gern vergißt, wenn fie nur nicht zu umers 
träglic, werben, wie in ben „‚Anfieblern”. 

Gooper liebt es, unter Beftalten, bie Schmach und Ber: 
achtung nieberbrüdt, das Edelſte und Herrlicfte zu verbergen, 
und ift ſicher, in dieſem Zwieſpalt awifchen Lohn und Berbien 
feiner Eefer Teilnahme zu gewinnen, So tritt im,,&pion’ bie 
erbabenfte Baterlandbsliebe, im „Bravo” bie aufopferndfle Kine 
desdtiebe, im wilden „Jäger ber Steppe” bas tieffte, reinfte und 
ebelfte Gefühl, im „‚Freibeuter’' ein ebles, für Freipeit gluͤhen · 
des Herz, und im vorliegenden Roman bie Verklaͤrung der rein 
fen Xelternlicbe, die fledenlofefte Tugend bei ber empörenbdften 
Erniedrigung hervor. 

Man könnte Gooper’s Werke in europäifche und amerifa: 
nifche theilen; legterm gebührt aber jedenfalls der Preis. Sind 
unter ihnen die „‚Anfiedler” und „Lionel Lincoln” bie ſchwaͤch⸗ 
ften, fo müffen von ben europäifchen die „Benebictiner" fehr 
Fümmerlich bezeichnet werben, und nur der „Bravo’’ und unfer 
„Scarfeichter‘' erfcheinen wieber bedeutender, ohne barum jene 
zu erreichen. Meder ber deutſche Geift noch die deutſche Bor 
zeit if von ©. recht begriffen worden. Glaubte etwa ber 
Rorbamerifaner, als er in dem Abte und in Gmich von Zeinins 
gen in den „‚Benebictineen” zwei Beidenfäufer fchilderte, ein 
echtbeutfches Bild aus ber Zeit der Reformation gemalt zu ba: 
ben? Man follte das faft vermutben, da das Saufbuell ber 
Glanzpunkt jened Romans if. Beffer als biefer ift ber 
„Scarfrichter von Bern”. Wir finden bei den eigenthämlichen 
und, wie es ſcheint, liebgeworbenen Fehlern bes Dichters viele 
feiner Vorzüge, die bier eigenthümlic motiviert hervortreten. 
Es gilt die Schilderung eines ſchuldlos und edeln Lelbenben ; 
«8 gilt die Schrecken eingerofteter Borurtheite, eingefleifchten 
Aberglaubens und brutaler Rohtit, gegenüber ber reinften Zus 
gend und Bortrefflichkeit, die, dußern Lohnes emtbehrend, ihn 
nur in ſich felbft, mit einem thränenden Blicke nach oben ſin⸗ 
bet; es gilt, männlich Bräftige Charaktere, edle Weiblichkeit, ver: 
kannte Tugenden zu ſchildern — das ift des Seelenmalers Gelb, 
da ift C. zu Hauſe; aber es handelt fih auch darum, eine 
—— Natur in ihren wildeſten Erſcheinungen, Eee: und 

Ipenftürme, eine liebliche Landſchaft mit ihrer reihen Staffage 
zu malen — das ift des Naturmalers herrliches Feld, auch ba 
it C. zu Haufe. 

Wir baden bie Idee bereits amgebeutet, bie ben Verf, bei 
diefem Romane vorfchwebte. Die unverdiente Schmach, bie auf 
dem edeln Scharfrichter und feiner Ramilie ruht, druͤckt dem 
Ganzen wieder jenen ergreifenden, elegifhen Gbarafter auf, den 
wir an ©. kennen, mie heiter auch der Knoten ſich loͤſt; allein 
bei allen Vorzügen, weiche das Talent bier wieber entfaltet, 
trägt ber Roman doch auch wieder alle jene Mängel in ſich 
und in nicht Eleinem Mafe, welche fo oft an G.s Schriften 
gerügt worden find. Wir finden zwar einen kunſtvoller ges 
fhlungenen Knoten als fonft mandmal; aber eine Weltſchwei⸗ 
figkeit der Darftellung und Befchreibungen, die grade dba und 
recht ftörend eintritt, wo fich die Dandlung ben entfheibendften 
Momenten nähert und die Theilnahme lebhaft erregt if. Es 
ſcheint faft, ald wollte ber Dichter ben Leſer zwingen, Vieles 
zu überfchlagen. Wir finden bie bekannte, ermüdende Breite 
bes Dialoge, ber ben Kaben ber Gebuld fo behnt, daß er noth: 
menbig reifen muß, ohne daß der Dialog ber Zeit, in welcher 
bie Handlung ver ſich geht, noch ber Bildung und bem Stande 
der Perfonen immer angemeffen wäre. Er herrſcht biefelbe Les 
berladung von Nebenperfonen,. bie als Ballaft zu betrachten 
find, deren Erſcheinung und Gerede die Handlung flört; bie: 
felbe Unwahrfceinlichkeit ber Begebenheiten, wie in mehren 
feühern Werken des Verf. Im Hafen von Genf, etwa hundert 
Sabre früher, als C. ſich dort aufbielt, eröffnet fi) die Scene. 
Der Vordergrund bed Gemälbes ift ſehr belebt, und wir lernen 
nach und nach mit gehöriger Mufe alle Helden und Gtatiften 
bes Dramas mit wenigen Ausnahmen kennen. 

Im Hafen liegt ein Schiff, ber Winkelrieb (nad Wevai 
beftimmt, wo das MWingerfeft, ftattfindet), das uns von Innen 


! 

und Außen in bebaglicher Breite befchrieben wird, bas wir mit 
feinen Maften, Planken, feiner Takelage umb feinen Raaen, nebft 
Ange — — Sa lernen, um es im 

o wiebervorfommen abeonterfeiungen 
den erften Blick wieberguertennen. Die Fracht it hen 
bis auf bie edeifte, die wenſchliche, und biefe fammelt fic eben 
jegt. Es ift früh am Morgen; ber Thorwächter, eine Art Sees 
Ienmauthner, fteht auf feinen Poften wie ein Argus, um bie 
Päffe zu revibiren und bie Reifenden zu muflern, ob nicht Gon: 
trebande barunter fei, Man glaubt Fr fa in die jüngfte Zeit 
verſetzt! Daß dieſe policeiliche Borſicht an bem Thor 
det, durch welches bie Reifenden aus ber Stadt zum Hafen 
geben, it nun allerdings etwas unpolitiſch. Man darf aber 
den Unterfchied micht vergeffen, ber awifchen der Policel in €ir 
nem Romane und ber etwas Läftigen in der Wirklichteit ift, 
um fi mit bem Umftand auszuföhnen, der hoͤchſtens den Ames 
rifanern Stoff zum Laden über bie ſchweizeriſche Einrichtung 
geben wird. Ob der Verf. dies beabfichtigte, muß unentfcieben 
bleiben. Wir unfers Orts möchten lieber eine Heine romantis 
ſche Sünde annehmen. Hier gibt es burleske Ecenen. Alle 
kommen fo ziemlich glimpftich durch; doch hindert das nicht, ba 
ber Unterrebnungen mandperlei vortommen, die bie Sache ge 
börig ins Breite ziehen. Piöslid, man weiß und erfährt nicht 
wie, regt fih's im Haufen. Die Sage wirb laut, Balthafar, 
ber geädhtete Scharfrichter von Bern, werde bie Reife mitma- 
Ken, Sept entfieht Tumult. Niemand will mit dem Berfluch⸗ 
ten reifen, ber Aller Untergang herbeiführen muß, und ehrliche 
Leute und Spigbuben, wozu namentlic, ein meapolitanifcher Pof: 
fenreißer, Pippo, und ein beutfcher Pilger, welcher das eclatante 
Geſchaͤft treibt, für anderer Beute Sünde nad Rem und Bo: 
retto zu wallfabren, gehören. Während nım bie Sippſchaft 
aus eigner Autorität ein neues poficeiliches Triumvirat inftatlirt, 
auf die Derfon Balthafar’s zu invigiliren, entfleht eine neue 
Scene. Wie dort die menfhliche Ratur leidenſchaftlich erregt 
ift, fo wirb es bier bie beſtialiſche. Gin Auguſtiner vom Gt.: 
Bernhard's Hospiz und ein unbefannter, nicht ganz unverdaͤch. 
tiger Seemann, der fi fpäter als genueſiſchen Schleichhaͤndler 
kundgibt, führen Hunde ebler Kaffe. Jener, der alten Uberto, 
ben renommirteften Hunb bes Hospizes, diefer einen Neufund⸗ 
länder, NReituno, Beide fallen ſich an, fobaß faft Abetheid von 
BWilading, die Tochter ‘des Freiherrn aus dem Ganton Bern, 
ber auch mitreift, Gefahr läuft. Die Derren ber Hunde. tren« 
nen fie. Uberto ift ohne Zweifel hiſtoriſches Portrait, während 
Nettuno ein romantifcher Gharakter ift, Alles geht endlich an 
Bord, beruhigt über das Nichterfcheinen bes" Scharfrichteie, der 
jedoch durch bie Eift! des Mheders Baptift bereits unerfannt: ſich 
im Schiffe befindet. Bei bem Freiheren von Willading befindet 
fi, wie bemerkt, deſſen Todhter und ihr Geliebter, ein junger 
Schweizer in bitreihifchen Dienften. Willading will in ber 
fpäten Jahreszeit nach dem Zefte in Bevai, nad) Stalien, weil 
vauhe Klima Berne dem leibenden Gefundheitszuftanbe feir 
ner Tochter nicht zufagt, an bem jebochebie Liebe zu dem na⸗ 
menlofen edeln Gigismund- bie einzige Urfache il. Nachdem 
num enblic bie Reiſenden an Bord find, wo bie ungewöhnliche 
Fracht Bedenken erregt, blaͤhen fi die Exgel — ? — 
nein; das ginge zu ſchnell. Gin neues Hinderniß. Grimalbi, 
ber Doge von Genua, der aber incognito reift, kommt an bas 
Zhor. Alle Spigbuben u. dergl. find paffirt. Er barf nicht, 
weil eine Kormalität im Paffe vergeffen ift. Biele Redensarten! 
Endlich hört Grimaldi, baf Willabing, ber Freund feiner Ju: - 
gend, ben er in Vevai zu finden hofft, im Schiffe if. Er wirb 
gerufen; body gibt ſich Grimalbi nicht zu « en, umb ber 
Freiherr foll ibn durchhelfen. Auch hier Redensarten in Fälle! 
Endlich folgt die Erfennumgsfeene mit Umftänben, Mas birft’e 
er barf nicht in das Schiff. ¶ Endlich befiunt fi der alte Jr, 
liener, daß er eine Urkunde bei fi trägt, bie ihm als 
Dogen ausweiſt. Jettt endlich iſt bie Einfhiffung vollendet. 
Die Scenen haben bie reichſten Elemente in fi, um 
hoͤchſt intereffant zu fein‘ allein fie find endlos breit. Der 
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- Grund biefer Breite aber ift Fein anderer, als bem Abenb mä- 
her zuzulommen, bes Nachtſturmes wegen. Die Einſchiffung 
muß nothwendig bis Mittag gedauert haben, wenn man bie 
Zeit zufammengäplt, bie zwiſchen der Abfahrt und dem Abenbe liegt. 

Die größte Aufmerffamteit nehmen nun Grimaldi und 
Willading in Anſpruch, deren Gefelfchaft, zu ber Sigismund 
gehört, das ariftofratifche Hintercaftell Les Schiffes eingenom: 
men hat, während bie Plebejer auf dem Vorbercaftell haufen, 
und der Seemann, ber ſich ald Mafo, ober auch il Maledetto, 
introbucirt, ſteht body auf dem Grpäde, fi von Xen abfon: 
dernd, wie auch Hr. Müller, ein finniger, beſcheidener fanfter 
Gharakter, der Niemand anders als ber verfappte Scharfrichtet 
ift. Jetzt gibt es zwiſchen Grimaldi, Willabing und feiner 
Tochter Unterrebungen. Dazwiſchen beginnt Pippo feine Pof- 
fenreißereien, ber Humor und Wis wird aber wieber durch au 
breites Raifonnement und Reflexionen verdeckt. Diefe Scenen wie 
bie im Hafen hätten herrliche Krescogemälbe werben koͤnnen, wenn 
der Verf. Ökonomifcher gewelen wäre; doch fehlt es an ergöß: 
lichen Einfällen nicht, wozu befonders ein reicher berner Bauer, 
der mit Käfen das Schiff übermäßig belaftet hat, den Pippo 
veranlaßt. Die Ariftofraten werben zulegt mit in. ben Kreis 
gezogen. Grimaldi's Aufmerkfamteit fefleit beſonders Mafo 
und der Scharfrichter, der ſich ihnen, nachdem er fie durch feine 
finnige Art und fein leibendes Wefen für fi eingenommen, zu 
erkennen gibt. &o kommt der Abend. Die Sonne finft; un: 
ter Geſpraͤchen ift ber Tag verfloffen, ohne daß Jemand an bas 
Effen denkt, biefen fo bedeutenden Act für Ariftofraten umd 
Ganaille. Das Gemälde der Landſchaft und des Gerd in ber 
Abendbeleuchtung ift wahrhaft plaſtiſch. Cine lebhafte Phanta: 
fie vermöcdhte faft es ſich fo vorzugaubern, daß bas Auge «6 wirt: 
lich zu fehen vermeinte. Aus biefer meifterhaften Schilderung 
werben wir aber plögli in den Sturm bineingeriffen, ber mit 
aller Macht losbricht,. indem die Naht ſchnell Alles mit ihrem 
Zrauermantel bedeckt. Auch bier zeige ſich wieber ber alte 
Meifter, ben wir bereits aus ähnlichen Schüberungen fennen. 
Die Gefahr wähft durd bie übermäßige Fracht und bie Kopf: 
Tofigkeit des Patrons. Jetzt tritt Mafo an das Ruder. Gel: 
ner üserwiegenden moralifdhen Kraft find Alle untertban, und 
ſchnell wandert bie Ueberfracht in bed Sees Tiefe. Hier find 
die daburch erregten Leidenschaften mieber mit tiefer Wahrheit 
gemalt, Mit einem Ballen ſinkt rettungslos ber weftfälifche 
Sentimentale hinab, und im Kampfe der Wuth folgen ihm ter 
berner Landwirth und der Patron, noch im Tode ringend mit: 
einander, bis Gin Grab ihren Zwiſt endet. Ueberall herrſcht 
Verwirrung, nur. Mafo ſteht unerfhüttert. Da zeigt ſich plöß: 
lich ber Aberglaube in fürdterlicher Gewalt. Das Bolt er: 
fährt, daß Balthafar an Bord iſt. Bon ber religiöfen Zerfnir- 
ſchung und Demuth plöglich zum Fanatismus übergehend, ergrei: 
fen fie ihn, um ihn über Bord zu ſchleudern. Sigismund 
rettet ihn; aber im Gebränge werden Willabing und Gri» 
maldi in den See geſtuͤrzt. Sigismund ftürgt nad. Iept ent 
widelt Rettuno feinen Inſtinkt mit faft überbeftialifcher Klug: 
heit. Sie werben gerettet, und das Schiff läuft im den Hafen. 

Diefe Scenen im bunteften Wedhtel find voll Friſche, Kraft 
und ®eben. Der Dialog ift weniger breit und mehr Handlung 
im Ganzen. est, wo ber Dant gegen ben ebein Sigiemund 
die Hergen ber alten Herren erfüllt, enthüllt Abelheid von Wil: 
labing ihr Herz. Zwiſchen ariſtokratiſchem Borurtheile und ed: 
ier Gefinnung fämpft Willabing , bis legtere fiegt; aber an ber 
Schwelle des Glüds bekennt Sigiemund, baf er bes Scharf: 
richter® Sohn it. Auch Mafo zeigt ſich als fehr edelz er 
ſchiagt den Bohn Grimaldi's aus und. bittet in hervorbredgenbem 
Gefühl um feinen Segen, was Grimaldi noch mehr in ber Ders 
muthung beftärft, baf er fein verlorener Sohn fei. Das num 
folgende Feſt in Vevai unterbricht wieder bie Handlung flörend, 
weil es zu ausführlich fo befchrieben wird, mie es 1883 der 
Berf. fah. Ob es vor hundert und mehr Jahren fo audgefe: 
hen, it eine Frage, melde zweifelhaft iſt. Neue Schmach 
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daͤuft ſich hier auf ben Scharfrichter und feine ungluͤckliche Fa⸗ 
milie; denn das Feftbrautpaar ift ein Vevaier, Namens Gollis, 
ein habgieriger Menfh, und Balthafar's engelgleihe Tochter 
GShriftine.. Er verfhmäht fie, als durch Pippo ihr Urfprung 
entbedt wird. Adelheid von Willabing zeigt ſich edel, indem 
fie fih Ghrifinens annimmt und fie beredet, morgen mit ihr 
nah Italien zu reifen. Diefe Reife über ben St.Bernhard 
folgt nun. Aud bier entfaltet Gooper wieber fein Talent. Die 
großartigen Erſcheinungen ber XAlpennatur weiß er mit großer - 
Kunft zu ſchildern, befonders einen Schneeflurm, aus dem bie 
Reifenden body gerettet werben; aber ein neues Intermezzo 
folgt. Gollis, von bee Schmach verfolgt, hat fein Vermögen 
zu fi) genommen und will nad Italien fliehen. Pippo und 
der Pilger Konrad ermorden ihn und verbergen den Leichnam 
im 8eichenhaufe, wo ſich aud ber Scarfricdhter befindet, ber 
nod einmal feine Tochter fehen und ein Geheimniß von feinem 
Herzen löfen will. Er wird ald Mörder verhaftet, body im Ber- 
höre freigegeben, das ber berbeigebolte Gantonsrichter hält; jegt 
ift Mafo verbädtig, da die Juwelen, die Gollis bei ſich trug, 
bei feinem, zum Schleichhandel abgeridhteten Hunde ſich ver: 
borgen finden. Alles ſtimmt zufammen, ihn ald Mörber zu 
bezeichnen. Er foil verurtbeilt werden, ba erflärt er jih für 
Grimalbi'd Sohn. Diefer nennt fi ald Doge von Genua, und 
ber Gantondrichter ift nicht abgeneigt, ihn laufen zu laffen, weil 
er Grimalbiis Sohn iſt. Arme Schweizerjuftig, wie werben 
fih die Amerifaner erbauen, bei benen body noch einige falfche 
Eide nöthig find, um bie mächferne Nafe zu drehen! Jegt 
tritt der Scharfrichter vor und thut fein Geheimniß fund, daß 
Sigismund der echte Sohn Grimalbi’s iſt Zweifel und Schwan: 
ken; enblih Gewißheit! Gr iſt's, und Mafo ift zwar auch 
Grimaldi's Sohn, aber ein illegitimer, ber deswegen dennoch frei 
ausgeht von der Strafe, mas gut it, da Pippo und Konrad 
die Mörder find, bie ben Hund benugten, um bie Juwelen zu 
verbergen, was curios ift, da Mafo.in feiner Lodrede auf bem 
Hund fagt, er fei kein Schmeichler und Schmarozer. Item 
Adelheid wirb Sigismund's Gattin. Der Kampf ber Xeltern- 
liebe ift trefflich bier gefdhülbert, und mit tiefer Wehmuth fehen 
wir das Scarfrihterpaar den Berg hinabſteigen mit ihrer 
Schmach und ihren edeln Herzen, um ein gluͤckliches Kind är— 
mer und von einem unglüdlichen dur das auf ihnen laſtende 
Elend getrennt. Wir baben im Vorhergehenden die Fehler wie 
die Schönheiten ber Gooper'fden Dichtung nachzuweiſen ver: 
fuht, die fehr gelungen genannt werben könnte, wenn fie im 
Ganıen weniger breit, Mandes beffer motivirt und der Wahr: 
ſcheinlichkeit minder Eintrag gefcheben wäre. Gern zollen wir 
unfer Lob noch Gooper’s keuſcher Mufe, bie viele unferer deut⸗ 
fen Novelliften befhämen muß. Die vorliegenden Ueberſetzun— 
gen find lobenswerth. 74. 





Literarifhe Notizen. 


Die jüngft erfbienene dritte Auflage von Bulwer's „Eng- 
land and the English” ift mit „A view of the late events 
and the late changes’ vermehrt mworben. 


„Forty years residence in America, or the doetrine of 
a particular providence exemplified in the life of Grant 
Thorburn, seedsman, New York’ (tondon 1834), ift bie 
Autobiographie des Originals zu dem Romane: „Lawrie Todd’*, 
von John alt, ber auch eine Einleitung dazu geſchrieben bat. 
Grant Thorburn landete vor 40 Jahren als ein junger Menfch, 
eines Nagelfchmiebse Sohn, mit 3 Gents in der Taſche und 
ohne alle Bildung, in Neuwork, und befindet fi jest in glän— 
enden Umftänden. Der Roman Galt’s ift übrigens nidt min- 
der wahr und Lieft fich zehnmal beffer. 


In Paris find Paul de Kock'e Werke, in 78 Bänden ge: 
fammelt, erfcdhienen. 80, 
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Mittwoch, 








1. Geſchichtliche Darſtellung der niederlaͤndiſchen Fis 
namzen, vom gr des Jahres 1830 bis Ende 
bed Jahres 1833 it einigen Betrachtungen über 
das niederländifhe Grundgefeg von F H. Dfian: 
der. Stuttgart, Brodhag. 1834. 8. 1 XThlr. 4 Gr, 

2. Ueber die Finanzen des Königreibs Hanover und 
deren Verwaltung von 3. G. 8 W. Ubbelohbe. 
Hanover, Hahn. 1834. Gr. 8. 2 Zhlr. 6 Gr. 

Europas politifhes Geſchick ift unverkennbar an feine 

Finanzen gefnüpft. Darin liegt ein Hauptunterſchled der 

alten und modernen Givilifation, Bei Griechen und Mös 

mern fpielte das Budget keine Rolle; der Senat orbnete 
den Staatshaushalt faft auf eine abſolutiſtiſche Weiſe. 

Die Defieits wurden ohne vieles Aufheben gededt. Wie 

ganz anders gleich beim Weginne dir neuem Ordnung. 

Sobald fidy die germaniſch-romaniſchen Staaten confoli: 

dirten und die Domainen und Megälien für die Bedürf: 

niffe der Oberhäupter nicht mehr zulangten, wurde das 

Budget der Mittelpunkt aller politiihen Verhandlungen 

und die unmillfärliche Quelle aller politiſchen Freiheit und 

— Unfreiheit. Die Gewalt der unbedingten Befteuerung 

wurde das geheime Biel aller monardiftifchen 'Beftre: 

dungen; ohne diefe Gewalt ift ein Ludwig XIV., ein 

Karl XU., eim Ftliedtich II, fo gut mie unmöglich. Aber 

die Stände fühlten auch das ganze Gewicht des Befteue: 

rungsrechts und bielten auf ein Mitfprechen in biefer 

Sache. In England entftand aus biefer financiellen Gol: 

tifion das Unterhaus mit dem ausfchließenden Mechte ber 

Budgersbewilligung. Man mußte, daß die Communen 

lieber zahlen als die Lords. In andern Ländern geſchah 

es leider, daß die Stände ihr Recht nur dazu gebrauch: 
ten, ſich Privilegien über Privilegien beizulegen und alle 

Laften auf die unvertretene Maffe des Volks zu wälzen, 

Mur das Defieit in den Staatskaſſen bewog die Gewalt: 

haber, ſich dieſen Steuerprivilegien entgrgenzuftellen und 

der Ariftoßratie den Handſchuh hinzumerfen. Reform ber 

Berfaffung mußte fo die Loſung werden. Das franzdfi: 

ſche Deficit befam eine welthiſtoriſche Bedeutung, denn 

es trug unendlich viel zu dem Weltumſchwunge bei, ben 
wir die franzöfiiche evolution nennen. Seit der Zeit 
bat jedes Deficit noch der politifchen Freiheit gefruchtet ; 
der heilige Water wird durch den Andlick feiner leeren 
Kaſſen genörhige, die Bannftrahlen gegen bie fpanifchen 
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Oberhaͤupter zurüdzubalten, und Deſtrelch verfchmerzt 
aus Finanznoth felbft die Quadrupelalliang, Die den 
Weiten Europas für immer dem conftitutionnellen Prins 
eipe Überweift. 

Diefe Refleyion möge ben geneigten Leſer einladen, 
bie zwei vorliegenden finanzgelhichtlihen Werke feiner 
Aufmerkfamkeit zu würdigen, welche wir mit dem beſten 
Gewiſſen empfehlen Eönnen. Auch dieſe Schriften ents 
halten die Daritellung von Deficits! 

Die Schrift von Dfiander ift eine heile Fackel, bie 
ein ſehr grelles Licht Über die hollaͤndiſche Megierung vers 
breitet. Man hat in Norddeutſchland die beigifche Me: 
volution nur verabfheut, denn man fah die Regierung 
als eine erleuchtete, milde, wohlthaͤtige an und erblidte 
in ber belgiſchen Dppofition nichts als katholiſche Pfaffen 
und Finfterlinge, wdelftolge Junker und franzöfirende Ad: 
vocaten. Man wäre kaum angehört worden, wenn man 
behauptet hätte, daß die holländifcye Regierung bei allem 
liberalen Wefen doch ein falſches Spiel mit ben Finan- 
jen fpiele, ein alles Mark verzehrendes Budget durch taus 
fend Kunftgriffe Jahr für Jahr durchbtinge, den Belgier 
als den Eſel anfebe, ber die enorme holländifhe Staats: 
taft auf feinen Rüden nehme und par ordre des tmiener 
Congreffes bis and Ende der Tage tragen müſſe. Diefe 
Schrift von Dfiander muß aber jedem Unparteiifchen bie 
Ueberzeugung einflößen, daß ber Ruhm ber holländifcdhen 
Verwaltung in der That Bein ſehr verdienter fei. In 
welchem conftitutionnellen Staate duldete man ein Amor: 
tifationsfpndicat, welches den Schleier Über feine Opera: 
tionen ziehen barf, und von welchem allgemein bie Rebe 
geht, daß es feinen Credit bles zut Dedung der Deficits 
ber Verwaltung benußt, und daneben eine oftindifdye Kaffe, 
welche ebenfalld in Dunkel gehuͤllt operiert und nicht felten 
mit der Amortifationsbaffe Verſtecken fpielen fol? Wo 
würde man ein Deficit von 100 Millionen Gulden an: 
ſchwellen laffen dürfen? wo einem neuen Grebit begehrten 
bürfen, ohne über 27 Millionen Rechenſchaft abgelegt zu 
haben, die man kutz vorher bewilligt erhielt? In wels 
dem Staate ſprechen die teodenen Aablen fo unguͤnſtig: 
1,129,000,000 verzinsfihe Schuld, 816,000,000 unver: 
zinsliche Schuld, Zins: und Tilgungsauſwand & 39,000,000 
und — bie gefammten Staatsrevenuen: 45,000,000 hol: 
ländifhe Gulden? Man muß die Reden Iefen, welche Hol: 
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länder aus ber Oppofition über die Noth des Landes, 
über den furdtbaren Drud der Abgaben hielten, um bie 
Haltung des hollaͤndiſchen Cabinets gegen Belgien würdi: 
gen zu können. Der Haß gegen Belgien hat das Durdy: 
bringen der legten Budgets möglidy gemacht; aber das 
eifernde Volk fühlt nicht, daß es anfange fidy zu verblus 
ten. Noch einige Fahre ſolche Deficits, ſolche Ueberfpan: 
nung aller Kräfte, und Holland ift am Rande des Ab: 
grundes. Man laſſe den Enthuflasmus verranden, der 
die Holländer ergriffen hat, und es wird gegen bie bes 
ftehende Verwaltung eine Oppofition zu Tage kommen, 
die weder an Deftigkeit noch an Gewalt der frühern bei: 
giſchen nachſtehen dürfte. Dr. Dfiander geht noch weiter: 

Wirft man einen Blid auf die eigentliche Lage des nieder: 
laͤndiſchen Staatshaushalt#, fo wird man ben Gedanken wel 
ſchwerlich gang unterdrüden können, daß Diejenigen, melde ben» 
ſelben biß jegt georenet und geleitet, Beine Urſache baden, bie 
fhleunige Zurädtebr von Frieden und Rube, bri beren Genuß 
die Nation fig der Betrachtung der innern Angelegenheiten 
widmen ann, zu wuͤnſchen. Und follte man nicht hieraus mit 
Grund folgern, daß ſolche Verbättniffe einen entſcheidenden Eins 
fluß auf die in Sonden arpflogenen Unterbandlungen Außern 
konnten, ja vielleiche wirklich geäußert haben? (8. 171.) 

Eine furchtbare Inſinuation, die eine böfe Stimmung 
der hollaͤndiſchen Oppoſition vernith, Ja, wäre Hrn, Dfian: 
der zu glauben, fo kann nur eine Uminderung des Grund: 
gefepes das Schwert befeftigen, da an einem Daare über 
Holland ſchwebtz denn nah dem Verf. gibt es im ber 
hollaͤndiſchen Verfaſſung zweierlei gar nicht: keine wahre 


Vertretung des Landes und feine Derantwortlichkeit der 
Es gibt keine wahre Vertretung des Lan— 
des, weil die Stadt» und Gemeinderäthe allein die Mitz | 


Verwaltung. 


glieder der Provinzialftände erwählen und diefe wieder bie 
Mepräfentanten in die Generatftaaten fenden. Die Stabt: 
und Gemeinderäthe werden frrilih von ben Bürgern er: 
nannt, aber fo, daß gemiffe Bürger in verfiegelten Bet: 
teln fogenannte Wähler ernennen und Letztere endlich bie 
Stadt: und Gemeinderäthe wählen. Die Wahlen ges: 
ſchehen durchaus nicht öffentlich, und fo ift nicht einmal 
eine Garantie, daß die Grundwahlen von den Bürgern 
tirklich ausgingen. Es gibt ferner keine wahre DVerant: 
wortlichkeit der Wermaltung, weil die Golonien ganz ber 
Gontrote der Generaljtaaten entzogen wurden und fohin 
ein umfaffender Verſteck für taufend Ausgaben und Ein: 
fünfte eriftirt. So fehe fei man aud) einer Verantwort: 
lichkeit der Minifter abgeneigt, daß der Chef der Finan: 
zen nicht anftand, den Repräfentanten zu fagen: bie Ber: 
antwortlichkeit im Haushalte beruhe nur auf dem Gewif: 
fen des conftitutionnelien Fürften (S. 226). Ga, es fei 
vorgefommen, daß ein Finanzminiſter, von SProfeffion 
Sachwalter, den gratulirenden Freunden fagen fonnte: 
er betrachte die Ernennung zu dem anvertrauten Poſten 
für ein großes Unglüd, weil er von demfelben gar nichts 
verftehe (S. 205). Gewiß ift ein folcher Ausſpruch der 
befte Beweis, daß keine wahre Verantwortlichkeit herrſche! 

Ein freundliceres Bild ſtellt Hr. Ubbelohbe auf, 
Nicht als ob die hanöverifcen Finanzen eine fehr große 
Drdnung, eine große Wiſſenſchaftlichkeit ihrer Behand: 


lung befundeten; es ift vielmehr ber hanöverifhe Haus: 
halt ein ziemlich altwäterifcher, durch alte Steuerprivile⸗ 
gien befchränkter., Aber durch das Buch weht ein wohl 
thätiger Geiſt, der eine freundliche Zukunft verſpricht. Die 
banöverifche Regierung bat dieſes Buch ausgehen laffen, 
um den Discuffionen der jungen Stände einen ſichern 
Leitfaden an die Dand zu geben. Es wird daher faſt bis 
ins Kleinſte die gefammte gegenwärtige Einnahme und 
ihre Verwaltung dargestellt und zugleich überall der Grund 
ber Einrichtungen, die Möglichkeit oder Unthunlichkeit eis 
ner Veränderung beſprochen. Wahrlich, auf ſolche Weife 
allein läßt ſich eine fruchtbare Discuffion über die Finan— 
zen vorbereiten, und jede Geheimthuerei und Verſteckung 
ber Etats kann nur die Stände von ber praktiſchen Rich⸗ 
tung ablenken und in den Strudel haltloſer Theorien und 
Binanzideale hineinſtuͤrzen. Man fühlt fih bei Durchs 
lefung des ruhigen und gründlichen Buches fo ſeht von 
ber Schwierigkeit bedeutender Finanzreformen durchdtun⸗ 
gen, daß man baffelbe für ein wahres Präfervativ gegen 
Verbejferungsparorpsmen ausgeben darf, Wie in jedem 
altvaͤteriſchen Staate, kilden in Hanover noch die Staates 
güter die Dauptquelie der oͤffentlichen Einkünfte, Es wird 
nun allerdings nachgewieſen, daß die Staatsgüter weniger 
abwerfen als ähnliche Privatyüter; doch wird gegen ein 
bigiges Deräufern und Verpachten eine warnende Stimme 
erhoben. Es gibt ganz eigne Urfachen, die den Ertrag 
f[hmälen. So haben die Domainen einen Bauaufwand 


| von 200,000 Thalern und einen noch viel bedeutendern 





Magazinirungsaufıwand fürs Land zu bufteeiten, der aus 
hiſtotiſchen Urfadyen an fie gelangt it. Die Forften lei— 
den unter dem Plaͤnter- und Grafungsrechte der Unter: 
thanen und müffen außerdem noch ſeht viel fogenanntes 
Deputatholz zu S geringerm Preis an fie abllefern. Aufs 
fallen wird es, daß der Bergbau nicht 150,000 Thaler 
abwirft. Inzwiſchen darf weder auf ſchlechte Verwaltung 
noch auf Raͤthlichkeit der Verpachtung gefchloffen werden, 
Der Bergbau wird mit fehe großer Einſicht geleitet, was 
die Bleiproduction am beſten beweiſt. Durch die Entdeckung 
ber ſpaniſchen Bleiwerke von Malaga find 600,000 Gent: 
ner Blei in den Handel gebracht worden; natuͤtlich ers 
drüdte biefe Goncurrenz ten Bleibau vielet Gegenden, 
Der bandverifdye Bleibau Eonnte aber fortgehen, weil das 
Bleierz einen erfledlihen Silbergehalt inſichſchließt. Pri⸗ 
date Fünnten ſich auf einen nachhaltigen Bergbau gar 
nicht einfaffen, und es ift eine ſchlagende Thatſache, dag 
fi) immer mehr Privattheitnehmer von den Kuren zu= 
rüdziehen. Die Steuerpartie iſt in Hanover wie überall 
im Einzelnen einer bedeutenden Umgeflaitung fähig und 
bedürftig.. Die Böle — Lands und Waſſerzoͤlle — ha— 
ben beiweitem nicht die Bedeutung wie in andern Päns 
dern, fie tragen etwa 600,000 Thaler; bie Koften belau— 
fen ſich auf ungefähr 25 Procent. Die Sporteln werden 
nur zu 111,000 Thaler berechnet; freilich kommen noch 
die Gebühren des Oberappellatlonsgerichtes dazu. Die 
übrigen Steuern gründen fih auf das Gefetz vom 
1. Nov. 1817 und feine Ausführung von 1822. Es 
find an directen Steuern wie überall Grundfteuern, Haus: 
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fteuern, aber audy Steuern von becorirten Räumen, Per: 
fonen:, Einfommenfteuern. An indireeten find Getränke, 
Salzſteuern, Mahl: und Schladhtlicent, Stempelfteuern 
u. f. w. Die Nomencatur deutet ſchon manche Mängel 
an. Die Grundfteuer ift von 1826. Sie gründet ſich 
nicht auf ein eigentliches Katafter, fondern nur auf eine 
geometrifhe Ueberfhlagung des Grundbefiges und auf 
eine Declaration von Seite der Grundbefiger, Zur Ab: 
ſchaͤtung der Ertragniffe find fehr liberale Principien auf: 
geſtellt und Meclamationen wegen Ueberfhägung nadıge: 
geben worden. Demzufolge wurde bie Grundfteuer mur 
auf 1,350,000 Thaler angeſchlagen. Die Koften ter Ber: 
anlagung der Grunpfteuer beliefen fi) bis zum Zeitpunfte 
ihrer wirklichen Einführung ſchon auf 782,570 Thaler. 
1827 wurde die Steuerfreiheit der adeligen Grundftüde 
aufgehoben und den Befigem eine Entfhädigung vom 
vierten Theile der Grunditeuer gegeben. Die Dausfteuer 
wird nad) dem Gapitalwerth in einem fteigenden Maß: 
ftabe entrichtet und beträgt die im Vergleiche zur Grund: 
fteuer fehe ftarke Summe von reiner halben Million Tha: 
ler. Die Steuer für decorirte Raͤume ift bei den Remiffionen 
der Grundfteuer in Folge der Ueberſchwemmungen von 1825 
zu 8 Groſchen per Zimmer aufgelegt worden und bringt nur 
18,000 Zhaler. Die Perfonenfteuer ift nah gewiffen 
Glaffen ängelegt und liefert an 600,000 Thaler. Die Ein: 
tommenfteuer foll die Rentiter treffen; fie bringe aber nur 
etwas über 60,000 Thaler. Man fieht, daß die Steuer 
überall leichter auf den Kopf als auf den Nüden (das 
Vermögen) ſich legen läßt, wenn nicht politifche Einricy: 
tungen wie bei den Alten zu Hülfe kommen. Die indi: 
recten Steuern zeichnen fih im Allgemeinen durdy einen 
ziemlich niedrigen Sag aus, wenn fie gleich nicht immer 
glüdlid gewählte DObjecte haben. Die Brarntweinfteuer 
wird nad) dem Maifhbottichraume, und zwar 9—10 Pf. 
per 24 Quartier Maiſchbottichtaum erhoben. Das führt 
bedeutende Beſchraͤnkungen der Brennerei mit ſich; «8 darf 
nur an beclarirten Tagen, zu beflimmten Tagesſtunden, 
in beftimmten Gefäßen, nad beftimmter Reihenfolge ge: 
brannt werden. Einfacyer ift jedenfalls die preußiiche Mes 
gulictung nad) der Maiſche. Die Bierfteuer ift ziemlich) 
biliig, fie wird nad Tonnen (4 Gr. per Zonne) beredy: 
net, wobei feit 1827 keine gewiffe Quantitaͤt Malz für 
eine Tonne angenommen iſt; die 13. Tonne wird freiges 
laffen, um den Abgang des Bieres beim Auffüllen zu er: 
fegen, und alles zu eignem Gebrauche producirte Bier iſt 
fteuerfrei.. Die Salsfteuer iſt befonders mäßig; ein Tha⸗ 
lee Salzſteuer kommt naͤmlich erft auf zwanzig Köpfe, 
während ein Thaler Salzfteuer in Preußen ſchon auf zwei 
Köpfe kommt. Der Licent für Fleiſch und Brot iſt eine 
modificirte alte Abgabe, deren Einführung Spittler zu den 
glüdlichften Ereigniffen Danovers zählte, weil doch in ihr 
eine bejlimmte, auf alle Einwohner vertheilte, dem Reich: 
thum von felbft nachfolgende Steuer enthalten fei. In 
der That iſt der Licent ziemlich liberal und unläftig eins 
gerichtet, Kleine Quantitaͤten Brot koͤnnen frei in bie 
Städte eingehen, ebenfo alles unzubereitete Getreide; bie 
Schlachtſteuer wird nah der Stückzahl entrichtet. Won 
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ben Zöllen “feparirt find die Eingangsabgaben für Kaufs 
mannsıwaaren. Das Merkwuͤrdigſte ift, daß diefe Abgaben 
durchaus nad dem Bruttogewichte (3 Gr, per 100 Pf.) 
reguliert find. Der Handelsftand hat ſich diefe Regulis 
rung als die unmläfligfte erbeten und ber Regierung eine 
Einnahme von 300,000 Thlr. garantirt. Auch die preus 
Fifche Verwaltung hat gefunden, daß die Regulitung nad) 
dem Gewichte der Waaren die thunlichſte und vortheil— 
baftefte fei. Der Stempel bringt nur 133,000 hir. ; 
das beweiſt fchon feine Milde, Beſonders bemerkend: 
werth ift, daß die inlaͤndiſchen Zeitungen ftempelfrei find, 
Der gefammte Ertrag der Staatsgüter und Steuern wird 
etwas zu fehe zerſtuͤckelt verwaltete. Es gibt eine ziemlich 
große Zahl felbjtändiger Kaffen mit eigenthümlichen Ein: 
fünften und, Ausgaben, felbjt mit eigenthumlichen Schul: 
ben. Insbefondere find ganz gefhieden die Böniglichen 
Kaffen und die Landeskaffen. Die königlichen Kaffen bes 
ziehen und verredhnen 2,335,000 Thlr., die Landeskaſſen 
3,000,000 Thlr. Die Ausgaben überfleigen gegenwärtig 
die Einkünfte um 29,000 Thle. Diefes Deficit laͤßt ſich 
vielleicht durch Prüfung des Budgets der Ausgaben oder 
Einkünfte [bon heben. Jedenfalls darf es keine Furcht 
erregen, da in der Zukunft 198,000 ZThle. jegige Aus: 
gaben wegfallen müffen, naͤmlich an Penfionen für bie 
Geiftlihen aufgehobener Gapitel 46,000 Thle., an Penfios 
nen für aus dem Dienft entlaffene Militairs 97,000 The. 
u. f. w. Die hanöverifchen Stände berathſchlagen eben 
über die Finanzen. Mögen fie an dem Leitfaden, ben 
das Minifterium in diefem Buche ihnen bot, ruhig und 
gründlich in die Sache eingehen und das Vertrauen rechts 
fertigen, weiches Minifterium und Bolt in fie fegt. Fac— 
tionen zerreißen die Kammern; mögen die Stände 
nur auf Facta hören! 79. 





Romanenliteratur. 


1. Reuefte gefammelte Erzählungen von X. von Schaden. 
Zwei Theile. Danzig, Gerhard. 1834. 8. 2 Zhlr. 2OGWr, 
Gewandtheit, Geſchick, die Handiung zufammenzupalten, 
guter Gonverfationston in der Erzählung und im Dialog, Ber: 
ftändniß des Effects im guten Ginne, das find Vorzüge biefer 
Erzählungen. „Die Liebe ift blind” bezieit ſich buchfaͤblich auf 
bie Neigung dreier reizenden Mädchen zu drei jungen Männern, 
bie im Krieg zu Invaliden.wurden, unb metaphorifh auf bie 
blinde Giferfucht des Hauptliebhabere, ber überall Verrath 
wittert, dabei aber fo gehalten ift. daß man an feine Befhämung 
und Bekehrung, aud über die Novelle hinaus, glaubt, Ginge: 
ſchaltet ift eine für ſich beftehende Geſchichte: „Die Rache ’, 
bie wieder mit jener zufammenhängt. Der tragiſche Schluß 
von „Annas Hochzeitfeier“ war im Voraus angedeutet und 
darauf fortgebauet. Die tuflige Kraͤhwinkeliade: „Die Senſen⸗ 
männer”, ift fo anfpruchslos erzählt, doß man unmoͤglich über 
ihre Wahrſcheinlichkeit rechten kann, ihr vielmehr banken muß, 
daß fie fo geſchickt Munzeln zu glätteg weiß und über eine ver: 
brüßtihe Viertelftunde weghüft. 

2. Die ſchwarze Garde, ober Lips Zullian mit feinen Raubr und 
Blutgefellen. Hiftorifd) »romantifhe Griminalergählung von 
3. 8. von Zrain. Drei Bände mit zwei Zitelbildern, 
Meißen, Goedſche. 1854. 8, 2 Thir. 21 Er. 

Faſt blos Actenflüde, auch das Hinzugebicdhtete auf fiherm 

Boden haftend, keine ebelmüthige Schufte des Melodrams und 
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gewöhnlichen Räuberromans, bie ſich grimmige Mienen und noch 
grimmigere Reden anzwingen, bie Teufel unter ihnen ent: 
fegtich prahlen, alle pfufchermäßig zu Werke gehen, und denen man 
anmertt, daß fie nur Räuberbilettanten find, bes leidigen Zeitver ⸗ 
treibs wegen. Hier iſt bitterer Ernſt, Lips Tullian, von nidite: 
würdigen Xeltern zu allem Schlechten durch Beifpiel und Lehre 
angelernt, ift verborben, ebe er nur das Böfe vom Guten zu 
unterfcheiden fähig war, kein Genie, aber mit jeber Gabe des 

Gauners und Räubers ausgeftattet, Frechheit, Beifteögegenwart, 

HYfilfigkeit, Tollkuͤhnheit, perföntihe Kraft und Schoͤne. Gin 

tugendhaftes Mätchen gibt ibm ben Glauben an Zufrieden: 

heit in ruhig ſittlichen gefeglichen Verbäitniffen; aber die Ehe 
mit biefer, durch fehreiende Wiyfür und milde Begierde ges 
trennt, dauert kurz, und faſt ift anzunehmen, daß ber wüflte 

Derumfchwärmer, der ſtilen Lebensweife ber zuͤchtigen Joſephine 

bald überbrüßig mworben, nah dem Treiben im Walde, nach feis 

nen Buhldirnen ſich zuruͤckzeſehnt hätte. Für Diejenigen, wels 
die gern Gittenfhilterungen vergangener Zeiten lefen und feine 
groben Anſpruͤche machen, ift das Bud mol nit unintereffant. 

3. Kornblumen. Gefammelte Novellen von H. &. Zehner. 
weiter Band. 1. Der Engel von Goa. 2. Feizi. Hanau, 
Ebier. 1834. 8. 1 Thlr. 

Au bier begegnet man Teufeln in Menfdengeftalt, zumal 
in der erfien Geſchichte: „Der Engel von Goa’, der Pinto heit 
unb von habfüchtigen Verwandten, bie fib Ghriften nennen, 
verfolgt wirb, waͤhrend er, der Zube geblieben, eigentlidy bie 
Blüre, bas Gefeg ber Liebe jeder Religion in fih aufgenommen, 
durch feine Engelsſeele Alles überwindet, bie Böfen zu 
Glauben an das Gute nöthigt, Haß in Liebe verwandelt, Alles 
um fich der bealüdt, verfhönt, veredelt. Dabei ift diefer Pinto 
fo rein menſchlich dargeſtellt, daß man bie Moöoͤglichkeit eines 
ſolchen GSharafters ohne Makel nicht bezweifelt und über man» 
des Berworrene und Abenteuerliche in der Geſchichte leicht bin: 
weggeht. Liebe und Poeſie firgen in ber zweiten fürgern Gr: 
zählung: „Zeizi”, deren Schauplap Indien ift, über Gewalt, 
Herrſchſucht und Lüge, Alles loͤſt fih in Wohlllang auf. Die 
Dietion erinnert an Jean Paul, doch ohne Nadahmereiz es 
find die Eraiehungen eines edeln Geiſtes. 

4. Hector Kieramosca, oder ber Zweikampf bei Barletta. Dir 
ftorifher Roman von Marimo b’Azeglio. Aus dem 
— frei überfegt, Leipzig, Hartmann. 1884 8. 

bir. 

Walter Scott à IItalienne, die Manier gut abgegukt, 
aber nicht den Geiſt, nicht das Verarbeiten bes Grgebenen und 
Erfundenen zu einem Körper, dem ber lebendige Odem einge: 
biafen, ber feine Rarben trägt, melche das Geſchaͤft bes zufam: 
menflidenben Wundarites verratben. Auch das Anbivibualifiren, 
das Eindringen ber Nebenbandlung in die einentliche gelingt 
bem Berf. nicht ganz, mandje Perſonen find überfläflig, oder 
nur von augenblictihem Intereffe, wie bie Maurin Zoraide, 
Gäfar Borgia ift einer ber Reiter der Geſchichte, und mit bie: 
fem Namen verbindet ſich fogleih ein Gewebe von Abfcheutidh: 
keiten, Rothzucht, Morb, Verleumdung. Am äraften fpeit er 
fein Gift gegen den Titelhelden, weicher ben Ruhm italienis 
ſcher Tapferkeit gegen fpötteinde Framoſen aufrechthält, einer 
ber Iheilnehmer des großen Kampfes, welchen gefangene italieni+ 
ſche Ritter genen franzöfifche ausfochten, eine Ehrenſache, die 
feierlid mit Zuſtimmung, ſelbſt richterlider Theilnahme ber 
obern Gewalten bebandelt wurde, Dies geſchicht liche Errigniß ift 
mit einem romantifken verbunden, von dem manche Al: 
tere italieniſche Novelle erzählt, dem wahrfcheinlich eine That ſache 
unterliegt. Der Liebende erweckt feine Beliebte, einem ihr unmürs 
digen Manne vermäbit, in der Gruft aus dem Scheinted; auf 
Trugſchlüſſe fi Müsend, glaubt er fie frei und nennt fie die 
feine. Hier wähnt Überdies bie Ermwedte den Gemahl tobt, bes 
gibt ſich in ein Klofter, woraus fie Gäfar rauben laͤßt, fid ib: 
rer bemädtigt, worauf ihr wirklicher Tod und das Verſchwin— 
den Dector'ö folgt. Unter ben ſchaͤndlichen Dienern eines ab: 
cheulichen Herrn, die mit Kopf ober Arm ihm grmärtig find, 





befindet ſich ein Deutſcher, welchen ber italieniſche Verf. noch 
ärger mitſpielt als der ſchottiſche Autor in feinem Romanen: 
Meier Martin ift ein echter deutſcher Heid, Gäufer, Freffer, 
feig, habſuͤchtig, dumm. Einer Entſchuldigung, die am Schluß 
ben Granzofen wegen ber Repräfentanten ihres Volkes gemacht 
wird, bält d'Azeglio uns micht werthz wir find ihm Barbaren, 
bie danfen follten, dab uns erfaubt ift, au erifliren. 

5. Kränze von Morig Bahmann. 1. Frühlingsblumen. 

Rinteln, DOfterwald, 18934. 8. 15 ®r. 

Keine arematiſch- duftende Rofen und Maiblumen, artige 
Himmeleſchluͤſſeln, drollige Mahliebchen, denen fi bier und da 
ein Beilchen, ein vorlautes Schnergloͤckchen, eine beißente Ried: 
wur; beimifht, Mannichfaltigkeit dem Kranze gewöhrend. Die 
aus fremden Gärten verpflangten zeugen für die geſchickte Hand 
bes Bärtners. „Elſe“, eine Erzählung in Profa, von Kreis 
a Waller, berichtet die Entfiehung des Heilquells von Eils 
en, 53. 


Apborismen. 


Parallele. 
Bourrienne, von Napoleon fprechend, ſagt (‚„Memoires', 
V, 31, ber parifer Ausgabe): „C’ötait un principe invariable 
de son gouvernement, qu’un prince doit le moins possible 
changer ses ministres, et ne le Goit jamais faire que pour 
de graves motifs.”" Und Zacitus, in feiner meifterbaften Gha: 
rafteriftit des Ziberius („Annal.‘, I, 80). bemerkt: „Id quo- 
ve morum Tiberii fuit, continuare imperia, ac plerosque ad 
m vitae in iisdem exercitibus aut jurisdictionibus habere,’' 


Grabfdhrift. 

Man kennt bie Dienfte, welde der berühmte Marfchall von 
Sachen Frankreich leiſtete. Unter ben Projecten zu feiner 
Grabſchrift finder fidy folgende, welche wir hierher fegen, da fie, 
fo viel wir wiffen, nicht bekannt geworden it: 

Rome eut dans Fabius un guerrier politique; 

Dens Annibal Carthage out un chef heroique, 

La France, plus heureuse, eut dans ce fier Saxon 

La töte du premier et le bras du second, 


Diefe Grabfhrift zeichnet gut. 


Cbriftlihe Demutb. 

Frau von Mailli war bie Beliebte Ludwig XV. geweſen, 
und hatte fi, verlaffen vom Könige, in bie Arme ber Relis 
gion geworfen, melde ihr einen ftärtern Schusp gewährte, 
Gines Tages begab fie fich in bie Kirche Notre: Dame, kam 
aber etwas fpät, und förte mebre Perfonen, ehe fir au ihrem 
Sige gelangen fonnte. Werdrüßtib bierüber rief ein junger 
Mann überlaut: „Eh! voilä bien du bruit pour une putain.” 
Frau von Mailli aber drebete fih gegen ibn um und fagte 
mit fanfter Stimme: „Monsieur, puisque vous me con- 
naissez si bien, faites-moi la grace de prier Dieu pour moi,’ 


s Ahnung. 

Deppins, in feinen zwar nicht tiefen, aber amithenden 
„Erinnerungen aus tem eben eines Deutichen in Paris”, er 
zählt folgendes merkwürdige Beilpiet non Tedesahnung. 
Ein parifer Bankier befaß bicht vor ben Ihoren der Hauptſtabt 
einen aͤußerſt reisenden Banbfig, wo er bie Sommertage zus: 
bringen pfleate. Vloͤtzlich temäctiat ſich feiner der Gedanke. daß, 
wenn er biefe Befigung nicht bald verdäußere, er darin fterben 
werde. Wergebens ıft alles Zureden feiner Freunde, vergebens 
ber Anblick des landſchaftlichen Meiges, Der Bankier, von ber 
Zodesahnung arquäit, befteht auf dem Verkaufe. Endlich fin*et 
er einen Käufer, foll aber in acht Zaaen räumen, Run ift er 
rubig und fängt an einıupaden. Aber am firbenten Zoge wird 
er tarüber vom Schlage getroffen, Fann nicht mehr weagebracht 
werben und ftirbt am achten Tage, alfo am legten des bedun.er 
nen Zermins, in eben dem Landhauſe, meldet er hatte verlafr 
fen wollen, um nicht darin zu flerben. 87. 


a | | nn 
Rebigirt unter Berantiwortlickeit der Werlagähbandlung: 8. 4. Brodhaus in Reipıta. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Donnerötag, 





Briefe von Zacharias Werner an ben Kriegs: 
Domainenrath Scheffner in Königsberg. 


Erfter Artikel. 


; Zachatias Werner war eine zu originelle, wie in ei: 
ner ganz befondern Atmofphäre aus eigner Triebkraft aufs 
gewachſene, in einem eignen Dunſtkreiſe ſich bewegende und 
endlich aus religiöfer Fieberglut geiftig abfterbende und 
derdorrende, Überhaupt in allen Beziehungen eine fo ganz 
eigenthümliche Natur, daß wol Jedem ein neuer Beitrag, 
der fein inneres Weſen mehr enthüllt und neue Blicke 
in die geiftige Welt feiner Seele eröffnet, erwuͤnſcht kom: 
men muß, Die bier mitzutheilenden Briefe find an ei: 
nen Mann gerichtet, gegen den er ſich am freiften und 
offenften aufſchloß; vielleicht hat ſich Werner gegen kei: 
men andern Menfchen fo völlig ohne allen Rüdhalt aus: 
geſprochen ſowol in Rüdficht feiner Privatverhältniffe als 
über fein ganzes Seelen: und Gemüthsleben. Man weif 
aus Scheffner's Selbſtblographie, mit welcher Reihe von 
Dichtern und Gelehrten feiner Zeit er theils perfönlichen 
Umgang hatte, theils durch briefliche Mittheilungen in Bes 
rührung fland. Werner hatte fich während feines Aufent: 
haltes im Königsberg ihm weniger genäbert aus Grün: 
den, uͤber die er ſich nachmals in feinen Briefen felöft 
auslaͤßt. Wie aber bei ihm Alles anders war, fo 309 
erſt die meite Entfernung ihn näher zu Scheffner hin; 
erft von Warfhau aus ſchioß fich ihm feine Seele in 
allen ihren Falten auf, und erft von dort aus fafte er | 
zu Scheffner, fo völlig verfchieden auch deffen ganze Na: 
tur und Geiftesrihtung war, ein Vertrauen, wie er es 
fonft wol gegen Niemand in der Melt hatte. Werner's 
Serle, überfüllt und überfirömend von Gefühl und Phan⸗ 
taſie, ſchien beſonders in ber Zeit, als er feine „Söhne 
des Thales“ dichtete, einer andern, wenngleich auch nicht 
wahlverwandten Seele — denn eine folche fand er nicht —, 
zu bedürfen, um ſich in fie zu ergießen. Es liefern uns 
daher dieſe Briefe die intereffanteften Mittheilungen und 
Auffchlüffe über Werner's religioͤſe Anſichten und Stim: 
mungen, über feine Meinung und Ueberjeugung vom 
Wefen des Katholicismus, forwie über die Beftimmung 
feines Lebens, zu welcher er ſich von einer höhern Hand 
berufen glaubte, über die Tendenz feiner Dichtungen, ber 
„Söhne des Thales“, des „Kreuzes am ber Dftfee”, der 


und 


9 DSctober 1834, 








gewiß nicht unbefriedigt aus 
Ueberhaupt wird jeder in ihnen 
einen fhägbaren Beitrag zu MWerner’s geiftiger Lebens: 
und Seelengeſchichte finden, 109. 


t, 
Barfhau, den 13. Nov. 1806, 
Bergebens wuͤrde es fein, mich bei Ew. Wohlgeboren zu 

entſchuldigen, daß ich ber Pflicht, Ihnen zu ſchreiben, fo lange 
nicht genügt habe. Ich füge. alfo außer einer herzlichen Bitte 
um Berzeibung nichts weiter hinzu, um Ihnen den Ennui zu 
erfparen, eine Menge holperichter Variationen über ein und 
baffeibe Thema zu lefen. Ungleich ſchmerzlicher wird es mir, 
Ihnen nicht bie Dankbarkeit in vollem Maße ſchildern zu koͤn⸗ 
nen, bie mid, fo oft ich an Sie benfe, burchftrömt. Sie has 
ben mein Inneres mit meiner Vaterſtadt, die mid) oft über 
Berbienft gekränkt hat, ausgeföhnt, haben durch Ihre Güte es 
veranlaßt, daß ich nach Mönigsberg oft mit einer Se hnſucht 
zuruͤckdenke, bie nur durch bie mehr als profaifche Kälte des 
dortigen Klimas wieder abgekühlt wird. Das fann ich Ihnen 
auf Ehrenwort verfihern, dab meine Brau mir unzähligemal 
zugeſchworen hat, noch nie eine Perfon ihres Geſchlechta ge⸗ 
funden zu haben, die fie fo herzlich verehrt und geliebt, ſich fo 
innigſt zu ihrer Freundin gewänfcht hätte, als Ihre Frau Ge: 
mablin, und daß Ieptere grade der einzige Gegenftand ift, ber 
fie am Königsberg feifelt. Da nun meine Frau theils fich Tier 
ber tobtfchlagen ließe, ehe fie-eine Schmeichelei (beutfh: eine 
Lüge) fagte, au das Glück der Belanntfhaft Ihrer Battin 
nur wenig genoffen bat, fo kann y mir die Sache pſycholo⸗ 
sifh nur fo erklären. Meine Braun hat, ohne einen Schatten 
von Dem, was man feine Erziehung nennt, body grade ben feis 
nen Zact von Mutter Natur empfangen, ber fie obne Unter: 
richt die Grenzen bes Schicklichen gelehrt hat. „Si je ne suis 
pas reine”, fann fie mit ber meiland durchlauchtigen Gräfin 
von Artois fagen, „je suis du bois, dont on les fait,’ Dabei 
hat fie eine Maſſe des Gefühle, bie nicht oben auf, aber tief 
in ihre verborgen Liegt und bei ber leifeften Berührung Funken 
gibt. Diefen feinen Sinn fürs Schickliche befigt Ihre mwürbige 
Gemahlin ‚unftreitig in um fo höherm Grade, als er buch 
Welt und Schickſal gebildet ift, 

weniger werbe ich fertig. Das 


Je weiter ich fchreibe, je 
ift überhaupt mein Fall; ich werbe nicht fertig weber mit eis 
nem Briefe, noch mit meinem Studium, noch mit einem Kunft: 
werte, noch mit meinem Leben. (Es ift bie traurige Geſchichte 
meined Erbenfeins! Ich habe von meinem neuen Zrauerfpiele 
immer nur erſt zwei Acte fertig, Zwar babe ich ben erften fo 
umgearbeitet, baß er fo gut wie neu ift, und ihn in Metrum, 
Ideengang u. f. w. ganz dem Charakter bes rohen Preußenvol: 
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tes amalgamirt. Aber bei alledem ift bas doch ein Schnecken⸗ 
ganz! Was mic verhindert, ift wol naͤchſt meinen Dienftge: 
fhäften, Privatcorrefpondenzen und Redynungen, melde legtere 
ich, fo klein fie find, doch ehr eract führe, aud die Ueberzeu⸗ 
gung, daß man nicht blos fchreiben, fonbern auch immer lernen 
muß. Das enfilirt mich denn in allerlei Lecture, die mir einige 
neue Ideen gegen viel Zeit koſtet. Zudem haben mir auch ein 
paar bebeutende Recenfirinfitute die Ehre ihrer Mitglicdſchaft 
angetragen; ih muß alfo viele Zeit, bie ich zur Runftarbeit 
verwenden koͤnnte, dem leibigen Mecenfiren opfern. Ueber alle 
biefe Allotria werde ich alt — künftigen Sonntag zähle ich, 
will's Gott, 36 Jahre —, das Bicchen poetiſche Flamme ver: 
glimmt, ich ſterbe und habe am Ende umfonft gelebt. Doch 
tröftet mich wieber der Gedanke, daß ich thue, was ich fann, 
und baß, wenn ich einmal, trog meines fo ſehnlichen Wunfches, 
im Scoofe der Natur und ganz für bie Kunft nicht leben foll, 
auch das Gottes weifer Ratbihluß if. Den Muth laſſe ich 
mir doch nicht nehmen, und ber Gedanke, daß ich Alles, was 
ich thue, mit für mein teeffliches Weib thue, befeuert mich noch 
mehr. Ich habe verſucht, ihren fehr tiefen und beteutenben 
Charakter in einer ber Dauptperfonen meines Stüds zu malen; 
wenn’s gelingt, fo wirb es eine meiner beften Zeichnungen. 

Mein officielles Leben ift, wo moͤglich, noch unbebeutender 
als mein künftlerifches Erdenwallen; doch vernadhläfjige ih es 
wenigftens nicht. Die Bafis, worum es ſich dreht — 450 Thlr. 
Gehalt ohne alle Accidenzen —, ift freilich ſehr ſchwach. Hätte 
ich einen Freund, der ein Landguͤtchen in einem von Bott nicht 
verwahrloften Klima, 3. B. in ber Marl, ip Gchlefien u. f. w., 
befäße und mid; mit meiner Frau dort für ein mäßiges Jahr: 
gelb aufnehmen wollte, fo wäre ich freilich geborgen. Da bas 
indeffen nicht möglich ift, fo muß ich au meinem Kortfommen 
andere Anftalten treffen. Auch babe ich ſelbſt in Werlin durch 
Iffland's Vermittlung einige Ausfiten, aber ſchwankende und 
mweitausfehende, Scyatten von Schatten, wie Hamlet es nennt. 
Eben jest bewerbe ich mich um einen bier vacanten Stabi: 
rathöpoften, aber hoͤchſt wahrſcheinlich auch ohne Grfolg. 

Wir find bier in Warſchau bekanntlich in Betreff bes liter 
rariſchen Verkehrs Außerft duͤrftig ſtuirt. Um fo mehr ergögen 
wir uns über das wenige Schöne, was wir befommm. &o 
bat mich Tieck's „Kaifer Octavianus“ unendlich erfreut; es ift 
eine Kühnheit ber Phantafie und eine Maffe echtpoetifcher 
Ideen darin, daß ich es im ber Hinficht, wenngleich nidt- als 
Ganges, ber „Genoveva“ mod vorziehe und nicht vegreifen 
Tann, wie ſich in biefem großen Lünftierifchen Kopfe biefe Welt 
bildete. Auch Pellegrin’s „Dramatifhe Spiele” find ſchoͤn. 
Es if ein Schüler ber Schlegel, ein berlinifcher Offizier, der 
unter dem Namen bebutirt, und biefe Spiele find, befenders für 
den erften Debut, fo ſchͤn, daß es kaum zu glauben ift, wie 
Jemand, ber nit homme de lettres von Profeffion ift, fo 
ſchoͤn bebutiren kann. Ic kann nicht leugnen, daß dieſe treff: 
lien Arbeiten mir doch ziemlich den Muth zum Kortfcreiten 
auf ber Dichterbahn rauben; aber — wer X fogt, muß B fagen! 

Aber genug und mehr als genug? Verzeihen Sie gütigft 
meiner Rabotage und überzeugen Sie bavon durch einige Zeilen 
Antwort Denjenigen, ber mit ber innigften Hochachtung ewig 
fi nennen wird Em. Wohlgeboren ganz gehorfamfter Diener 

Werner. 
2. 


Barfhau, den ®, Jan. 1805. 

Ih kann dem Wunſche, Ihren mir fo theuern Brief vom 
26. Nov. jept ſchon zu beantworten, nicht wiberfichen, wiewol 
Sie ihn nit ald ein excitatorium ad scribendum angefehen 
wiffen wollten und auch jeden Augenblid beffer als zu Leſung 
meiner Rappalien anwenden können. Was Ihr Brief übrigens 
und bie barin enthaltene Aufmunterung meines geringen Stre⸗ 
bens für einen Eindruck auf mich gemacht hat, melde Panacee 
ee für mich geweſen ift, will und darf ich bier nicht erwähnen, 
da Sie felbft die Ausbrüce der veinften Achtung unter bie Rus 


brit Gomplimente fegen; aber es Avirb Ihnen aus eignen Er: 
fahrungen Ihrer jüngern Jahre einteuchten, wie wohl eine fo vaͤ⸗ 
terliche Theilnahme dem fo oft zurädgeftößenen Herzen und der 
durchdachte Beifall des Lehrers dem Schüler thut! 

Ich gebe zur ſtuͤckweiſen Beantwortung a) Ihres Promes 
moria und b) Ihres Briefes über — Zug um Zug wie im 
Shah. Im Promemoria verlangen Sie meine Meinung über 
eine Stelle ber Ehalsfühne., Sehr gen, wenn Sie mid nur 
nicht auslachen! Sie kennen gewiß bie Legende, baf kurz vor 
Molay's Hinrichtung der Kaften, welcher bie wichtigſten Or: 
benspapiere enthielt, durch bie Königin von Frankreich, welche 
fih für den Orden intereffirte, gerettet und Denen, bie ihn 
fortpflangten, überliefert ward. Diefe Königin perfönli in 
meinem ſchon von einer Legion Nebenperfonen überfhwemmten 
zweiten Theile aufjuführen, war mir in mehrer Rüdfiht uns 
möglih. Ob Königin oder Fuͤrſtin, war überhaupt einerlet, 
und ic ließ dieſe mir felbft dunkle Sache gefliſſentlich im Dun: 
tet, Ic fupponirte aber — mas freilid dem Leſer zu erra 
then unmögtic ift —, bie königliche Tante Valois (nach beren 
Begräbnis Molay, was hiſtoriſch gewiß ift, ſogleich verhaftet 
wurde) babe bdiefes Käftchen von Molay, ber «6 bei ihr am 
fiyerften aufgehoben wußte, in Verwahrung erhalten und Eurz 
vor ihrem Enbe (in der Gewißheit von Molan's Fall) Über bie 
Seite gefhafft, was dann ber Erzbiſchof, dem als Agent bes 
Thales nichts verborgen war, aufgemittelt und zur treuen es 
berlieferung an bie Aortfeger des Ordens aufbewahrt hatte, 
Diefe Meinung wird um fo plaufibler, als bie Thalbrüderſchaft 
von ben eriten Jugendverhältniffen eines für fie fo wichtigen 
Mannes unterrichtet fein mußte und bie eble Kürflin Waloik, 
ihr ſelbſt unbewußt, als Mittel gebraucht Haben fann, Molay'n 
für den Orden zuzuziehen. Wenn in einer Stelle gefagt wird, 
biefe Kifte enthalte „„den Tod, bie Kraft, bie Gaͤhruug und ben 
Frieden“, fo heißt bas, bie ganze Weisheit bed Ordens, der 
aus GErtöbtung des Eigenwillens bie göttlide Kraft in uns zu 
erzeugen beſtimmt ift, fowie aus Gritarrung bes Materiellen 
(Tod) das Leben wieder neu in ber Bährung (Berwelung) und 
aus ihr die Beſchwichtigung ber ftreitenden Kräfte (Friede) ent: 
fteht. Die Maurerei hat nur Einen Zweck Wiedergeburt, 
und für Die, welche ihn erreicht, einen Zroft, Palingenefie, und 
bie Belege dazu follte jener Kaften enthalten. 

Die Legende vom Phospboros, von ber Sie nad Ihrem 
Briefe eine Erflärung wuͤnſchen, ift nur ein Goncert über jenes 
Thema, und wiewol die Einfleibung ganz meine Erfindung ift, 
fo halte ih bie Sache felbft doch für durchaus wahr. Diefe 
Legende ift übrigens mit bem innerften Theil von Baffomet in 

enauer Verbindung und eine Kortfegung von jenem. Sowie in 
ener bie Beſchraͤnkung des irbifhen Menſchen durch Geiz, 
Stolz und Gigenwillen und bie Unterbrädung beö Lebendigen 
durch ben Tod, fo wird im Phospboros bie Wiedergeburt und 
GErldfung bes Denfchen, fowie die Auflöfung der die Materie 
feffeinden Ketten durch ihr Zerrinnen bezeichnet. Aber Baffos 
met ift nur das Zerrbild, der zur Garicatur entftellte, ben Ans 
fängern zum Zerrbilbe aufgeftellte fröre terrible; ber irbifche 
Phosphoros ber göttliche innere Menfch, ber zrxpoxomuos, das 
hoͤchſte aller dem Menfchen erfennbaren Myſterlen. Da aber 
hiernach Menſch und Welt, fo zu fagen, Synonyma find (mie 
etwa dab fich in einem Gylinder abfpiegelnde Bild einer darun- 
ter gelegten verftellten Zeichnung), fo hat die Legende vom 
Yuspopos (Lichtträger) aud einen doppelten Sinn, einen phy⸗ 
fifchen und einen moralifdden. Dex phyſiſche ift etwa folgender: 
Die Emanation ber Gottheit ift das reine Licht; fobalb es zur 
Erde flrebt, verliert es feine reine göttliche Eigenſchaft, es 
wirb Feuer, und mit ben andern Elementen zufammengefettet, 
lebt es zwar, aber ein ifolirtes, eingekerkertes Reben. Demun: 
geachtet Mrebt’s unauſhoͤrlich, ſich mit dem Urlichte zu vereinen, 
und wird zu biefer Vereinigung durch Sonne und Mond, deren 
er jenem Urlichte ſchon naͤher iſt, angezogen. Es belebt bie 
drperwelt, aber eben biefe ift auch ber Kerker, ben es nicht 
brechen Tann; bas Salz Mercurius felbft verliert feine einigende 
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Kraft, durch die Kaͤlte erflaret. Die gröbere Materie verbun: 
-telt das Licht und drüct «8; je ſchwaͤcher ber Drud biefer Ma: 
terie ift, deito freier kann das Licht wirken; baher Schwaͤchlich ⸗ 
keit der gröbern Materie (Krantkheit) bad reinſte Leben des 
Lichtes (des feinften Grundftoffes) if. Die Borbotin ber Erld⸗ 
fung des Lichtes iſt alſo die Krankheit und bie ihr folgende 
Sehnfucht, ins unendliche zu zerrinnen. — Das hoͤchſte Symbol 
feiner zu erwartenden Wie igung mit Gott ift ber Res 
genbogen, in beffen Gentro ſich bie zeinften Strahlen fpiegeln, 
Sowie biefer Regenbogen durch ben MWiberfhein der waſſer⸗ 
ſchwangern Wolfen entfteht, fo if auch der eigentliche Erlöfer 
(Heiland) des Lichtes, das reine Wafler, mas mit feiner wollüs 
fligen, alles vereinigenden Kraft fi) feiner enblid ausfchlieheub 
bemädhtigt, und indem «6 das euer (das gröbere materielle 
Licht) verlöfct, das reine Phlogiften feinem Urquell zurüd- 
fenbet. 

Wie im Phyſiſchen, fo aud im Moraliſchen. Der reinfte 
Ausfiuß ber Gotiheit ift das Denkende und Fuͤhlende (dad Phlor 
gifton) im Menſchen. Das ift eigentlich ber Menſch, daher ber 
Name yusyopos (ben Ausfluß aus dem göttlichen Lichte zu 
bezeichnen). Die Elementarmaffe, welche den Menfdyen ein 
ſchließt (Rörper) ift nur fein Kerler, bie organifcen Wirkuns 
gen (Handlungen), die wir Leben nennen, find eigentlid eh 
viel Hemmungen des wahren Lebens (der Reagitation des Lid: 
tes zu feinem Urquell). So lange ber Menſch, wie wir es nen« 
nen, lebt, ift das Licht in ihm durch den Druck der Elemente 
an ber MWichervereinigung mit der Gottheit verhindert. Der 
Dtenſch ift nur in und burd Gott; der Wahn, außer Gott felb- 
fländig, „ein und etwas“ zu fein, iſt die Geitzel, die ihm fo 
lange züchtigt, bis daß er jenen Hochmuth aufgibt und dadurch, 
das er fein Nichts (als ifofirtes Ding für a) einfiebt,, feine 
einzige Realität durch Verſchmelzung mit der Gottheit wieber 
findet. Um ihn, den Phosphoros, hierzu zurüdzuführen, find 
ihm (mie dem Baffomet zwei Tode, ber Tod bes kebens im 
gemeinen Sinne unb ber Tod ber Hoffnung) zwei Deilande zus 
georbnet, ber Aoyos (bad Wort, ber Mittler), ber ibm bas 
göttliche Licht ſymboliſitt vermen ichlicht im Moratifchen, und ber 
Heiland aus den Wäffern (der Tod mit der Wermefung), bie 
auch fein Materielles der Erde und in bemfelben Augenblide 
fein Phlogifton dem Urquell wiedergibt, im Phyſiſchen. Bis zum 
Momente biefer gluͤclichen Kataftrophe, daß dem Menſchen eis 
ner der beiden Heilande, die raſilos am Durchbruche des Lichts 
in ihm, im doppelten Sinne (moraliſch und phyſiſch) arbeiten, 
erſcheint, tröften ihn feine Altern lichterzeugten Geſchwiſter: 
Sonne und Mond, aber fie koͤnnen nicht feinen Elementarkbr⸗ 
per fprengen, ihm auch nicht ben Kelch bes Feuers (die Leiden⸗ 
ſchaften, die ihn zur Erbe herunterziehen) rauben. Gbenfo wenig 
Tann das Salz (im moralifhen Sinne bie Bernunft) ihn heilen; 
es hilft wol das Feuer (ber Leidenſchaften) verbünften, aber es 
wirb burch das Element (der Erbe, bie ſich unferer bemeiftert) 
bald zu Eis verſtarrt. Hierauf fendet, Gott bem Menſchen, als 
Boten bes Heilands aus ben Waſſern (bed Todes) und bes 
loyos (deö Worte) 

den Kelch der Flüfſigkelt und in dem Kelche 

den Kropfen Wehmuth und den Tropfen Sehnſucht. 
Sie werden nämlidy bemerken, daß ber Menfch in ben höhern 
Stunden ter Weihe, wo er 4. B. ein Kunftwerk ſchafft, Alles, 
möchte ich fagen, was ſich fonft daͤmmernd in feiner Geele bar: 
ſtellie, ver! erblidtz in biefen Momenten bat das reine 
Feuer (das Licht) bei ihm bie Dberhand. Ges it bie höhere 
Behmuth. egen gibt es andere, wo er nicht benft, nicht 
ſchafft, nicht e I Bilder in feinem Innern entſtehen ſieht, 
und doch von einem unnennbaren Gefühle, was fid ins Weite, 
Unermeßliche ausdehnen möchte, ergriffen fühlt. So 4. B. wenn 
Sie Haldträumend im Grafe liegen unb ben Untergang ber 
Sonne betrachten, fo denfen Sie nichts, bichten a nichts, 
empfinden aber balb eine unnennbare Gehnfuct. Das ift ber 
Hang zum 3erfliehen, ‚ber jebem Menden beimohnt, bas Wafı 
fer in uns firebt ſich (mie bei dem Kunftproducisen bas Licht 


mit bem Lichte) mit bem unendlichen Fluido zu vereinen. — 

ich fahre fort. Auf Witte der Mutter Ifis (der Natur) ſchickt 
bas Wort (ber göttliche Mittier) als zweite Botin bie Krank: 
heit ab, Diefe, indem fie (mie ſchen bemerkt) bie Kraft ber 
geöbern Stoffe (ber Materie) hemmt, gibt dem feinften (bem 
Lichte und der Geele) freien Spielraum, was fon dadurch 
erſichtlich iſt, daß bie feinorganiſirteſten, am wenigſten mit einer 
gleifhmaft: bedeckten Körper ben geiftigften Raturen gehören. 
a — hemmt das organiſche, befordert das göttliche 

n. 

Dieſes Syſtem mag ſchwaͤrmeriſch fein; i es mins 
deſtens nicht geſtohlen und als teres nen Es 
mein. Inneres verwebt. Die Maurerei kann keinen andern’ 
Zweck haben; ift er in ihr verbunfelt, fo muß er in ihr aufge: 
heilt, oder mit Wegſchneidung vieler bummen Symbole unb ſcha⸗ 
len fentimentalen Gewaͤſches (wovon das Logenweſen voll if) 
das Urchtiſtenthum in feiner Glorie wieberaufgeftellt werben, 
und das ift der Hauptzweck meines Lebens. Die Kunft it mir 
nur Vehikel zu dieſem Behuf, um inbirecte Wahrheiten zu pres 
bigen; es foll in meinen fünftigen Werfen nicht wieber fo plan 
bibaftifh, aber doch durch hingemworfene Fingerzeige gefchehen, 
für den Sachkundigen und Den, dem Gott bie Gabe zu fehen 
gegeben hat. Ich will nicht faulenzen; meine wahre Beftim- 
mung it eine ernfte prieſterliche irkſamkeit; Gott wird fie 
mir fhenten, wenn es mir und feiner Kirche heilfam fein follte. 
D daß Friedrich Wilhelm II. noch lebte! Er wäre als Mittel 
herrlich vielleicht führt mir Gott einen andern Aehnlichen zu, 
denn ohne Unterftügung eined Fürften gebt es mit einer Refor: 
mation für einen Privatmann nicht, und ein Bruber Redner ift 
noch jämmerlicher ‚ale ein Bruber Kommerfecretair. Verzeihen 
—— gütigft dieſe tragikomiſche Tirade, Sie haben es felbft 

en 

An ben Kaifer von Rußland habe ich im Auguft v. 3. 
ein Eremplar meines Bude, aber leider (auf Ropebue's Rath) 
unmittelbar und nit (wie Sie mir ebenfo vernünftig ald gür 
tigft riethen) durch Klinger geſchickt. Ich habe alfo auch weis 
ter nichts als eine vom 1. Dec. v. 3. aus Peteröburg batirs 
ten und mit Engel (meiß Gott, wer das ift) unterzeichnete Ant: 
wort erhalten, worin biefer Engel (der übrigens, nad) feinem 
Siegel zu urtheilen, mit zwei Drben becorirt if) wörtlich fol« 
gendergeftalt ſchreibt: „Endesunterſchriebener hat das Glück ger 
habt, das durch den Herrn Werner eingefandte bramatifche 
Wert Er. Ruſſiſch Kaiſerl. Majeftät zu unterlegen und Aller: 
böchften Befehl erhalten, dem Verfaſſer Allerhoͤchſtdero Zufries 
benheit zu erkennen zu geben. 5. Engel.” 

Quantum in rebus inane! — Wie leib thut es mir, Ih: 
ren gütigen Rath wegen Klinger nicht befolgt zu haben. Künf: 
tig werbe ich —— 

Was dagegen Ihren Rath, in Warſchau zu bleiben, bes 
trifft, fo kann ich ihn, fo dankbar ich ihn — nicht be: 
nugen, fondern muß Ihnen vielmehr mit ber Dffenheit, die ie 
mir gütigft zur Pflicht gemacht haben, erklären, baß ich alle 
Segel anfpanne, um, coute qui coute, fpäteftens auf Johan⸗ 
nis von bier wegzukommen. Daß id von bier wegkommen 
muß, liegt außer meinem erbärmlihen Dienftverhältniffe (zu 
einem Cotterier ober andern Poften find gar keine Ausfichten) 
barin, daß meine Grau, die felbft das ebeifte, trefflichſte Weib 
ift, eine Kamilie bat, bie unter aller Kritik ift, und Papa, 
Mama u. f. w. mir immer auf bem Halſe liegen. Sie wer: 
ben fühlen, wie mir, bem entfchiebenen Haffer alles Deffen, was 
Familie heißt, mein Leiden dadurch vermehrt wird. Ich muß 
* er id) —* — * An ns fort, id muß 
aber auch unausble on a ohann t und 

ern ec. barüber Gewißheit haben. — — * — 


Ich verbleibe mit tiefſter und wahrſter Hochachtung Ihr ıc. 
(Die Bertfegung folgt.) — 
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Morblicter. Eine Sammlung polnifcher Didytungen, ins 
Deutfche übertragen von?. Nabielak und J. B. Wer 
ner. Mit Büdern von F. Fellner. Erſtes Baͤndchen. 
Farys. Konrad Wallenrod, Grazyna, Stuttgart, Brod⸗ 

. 1834. Gr. 8, 1 XThle. 18 Gr. 

Diefe Sammlung, bie und mit bem Motto von Jean Paul: 
„Iſt das vaterlaͤndiſche Heuer verlofchen, und haben die Veſtalen 
nicht genug gemacht, fo holet es, mie der Römer feines von 
der Sonne wieder, vom bimmlifhen Mufengott‘‘, dargeboten 
wirb, enthält eine Ueberfegung breier Gedichte von Mickiewic; 
fpr. Miztiswitſch). Das vorzüglichfte und bebeutendfte ber: 
elben: „Konrad Wallenrod“, ift ben Deutfchen bereits in einer 
guten Uebertragung von Kannegieher befannt und auch ſchon 
früher in d. Bl. deſprochen worden. *) Die vorliegende Ueberſe⸗ 
gung gibt zwar zuweilen das Drigimal woͤrtlicher wieber, leidet 
aber au gar häufig an Härten unb ſelbſt Undeutlichkeiten, 
Schon bie erften Zeilen koͤnnen einen Begriff davon geben, melde 
der Ueberfegungen pottiſcher fei- Während Kannrgieher beginnt : 

Shen hundert Jahre taucht Ind Blut der Helden 

Der deutſche Orbdensritter feine Hand ; 

Stlav ward der Preuße, oder mußte meiden, 

Die Seele rettend, feiner Väter Sand, 

Dre Deutſche folgt’, In Ketten ihn’ zu ſchlagen 

Und bis Lithauend Grenzen Mord zu tragen. 
lautet der Anfang bier alfo: 

Im norb’fden Heidenblute (dwammen ſchon 

Die deutfhen Ritter ein Jahrhundert faſt, 

Der Preuße trug bed Joches ſchwere Loft, 

Wo nicht, fo war er aus dem Land gefiohn, 

Und bis an Lithau'ns Grenz’, mit Fang und Morben, 

Werfolgt den Fluͤchtigen der beutfche Orden. 

Im Originale ift das Bild ber erften beiben Zeilen beimeitem 

gemilderter; wie nachſchleppend ift das faft, das nicht im Ori⸗ 

inale fteht; der vierte Vers ift nun gar proſaiſch. Berfe, wie 

Folgende (8. 35): 

der Mond 


In Silberwolten ſchlummernd ober bunteln nämlich: Wolken) 


ober; 

Und Tang und träg belagert Wilna er, 
find nicht felten. 

ungleich gelungener ift bie Uebertragung eines andern Ges 

bichts von unendlier Tiefe und Schoͤnheit, betitelt „Farys. 
Dies iſt ein Ehrenname der Beduinen, etwa Ritter, Chevalier. 
Unter dem Bilde eines durch die Wüfte reitenden Bebuinen ſtellt 
der Dichter ſeinen Flug durch das Leben bar. Nicht reizt ihn 
das Semaͤchliche und Gorgenlofe, 

Umfonft der grüne Palmenbaum 

Sodt mid mit Frucht und Schattenhaud, 
nicht ſchrecken ihn Drohungen und furdtbare BWeiffagungen, 

Sudt bier Weg’ im Sand ber Reiter? 

Rimmer geht, wer kam bieber! 

Nicht für Pferd’ find biefe Fluren, 

Schlangen nur ernäbren fie. 

Ginzig bier in diefen Reihen 

Krelfen Geler, ſchlummern Leihen, 


Bergebens erfaßt ihn zulegt auch Huragon, ber Sturm ber 
Wüfte, er befiegt auch den, und num bat er errungen, wonach 
er geftrebt, und jchmelgt in feliger Luft. 
34) erbelte mid und lite zu den Sternen ſtolz empor, 
Und mit golbnen Augen blickten alle Sterne, — 
Alle blickten aud) auf mid: 
Außer mir war Niemand — Niemand auf der Erbe, nah’ und ferne. 
Da! mit offner Bruft bier atmen — audjuathmen, welche Luft! 
— Wonnig, fellg zu der Welt aus fire! ich die entzäcten Arme, 
Und es f&eint, daß id von Dften bis nad Weften fie umarme: 


*) Wal. Nr. 386 und 327 d, Bl. f. 1838. D. Reb. 


— — — — — — — — — — — 


Rebigirt unter Berantwortlihteit der Verlagsdandlung 


In das endlos Blame flieget mein Gebanke, glei dem Blige, 
Höher, döder, und noch höher, dis zur doͤchſten Himmeldfpige: 
Wie die Biene mit dem Stachel aub das Leben fih entreißt, 

So vertieft mit den GSedanken in ben Himmel fib mein Geiſt! 
Das dritte Bebicht, gleichfalls ein epiſches, „Brasyna”, feiert 
eine lithauiſche Fürftin biefes Namens, welche, als ihr Gemahl 
Litamor mit ben Kreuzrittern ſich zu vereinigen beſchließt, das 
fithauifdge Heer in die Schlacht führt, zwar faͤllt, aber einen 
Sieg ber Ihrigen veranlaßt. Gingelne Partien bes Gebiets 
» — reigend, das Ganze erſcheint bei aller Kraft etwas 
gedehnt. 

Der Sammlung find als Zierde drei ſehr faubere kithogra⸗ 
phien beigegeben, von denen nur bie zum „Wallenrod‘’ gelungen 
zu nennen ift, die andern beiben leiben an UnHarbeit. 





Notizen 
Gleiches mit Gleichem. 

Im J. 1880 erſchien in Mainz eine „Brieffammlung von Kal⸗ 
fern, Königen, Fürften, Bifhdfen, Gelehrten u. |. w., beraußs 
gegeben von Areyberg”. Das erfte Heft enıhält Briefe von 
einem Jefuiten Kägler an feinen General aus China. Die 
Macht ber Zefuiten war bamals im Abnehmen; fie follten nad 
Macao aus Peling trangportirt werden, brachten es aber durch 
viele Bitten als „humiles ex remoto Occidente subditi“ des 
inefifchen Kaifers dahin, daß er ihnen eine balbflündige Aus 
u. gewährte, und nad) Kaͤgler's Berichte wies er ihre Bitte, 
Profelyten ferner machen zu dürfen, mit der vernünftigen Aut ⸗ 
wort ab: „Wenn id) nun einen Haufen Lamas und Bonzen in 
euer Europa ſchickte, um ihre Gefege zu lehren, was würbef 
ihr ba wol fprehen? Wie würde man fie wol empfangen ? 
Und doc wollt ihr, daß alle Ginefen Ghriften werben” u. f.w. 
Daran benten bie Herren in Bafel freilich nicht, daß der Sul: 
tan mit ebenfo viel Rechte feine Imans zu uns fenden kann, 
wie fie ihr Heil an der Wolga u. f. w. derſuchen. Uebrigene 
hätte fidy bie heilige Jungfrau der Sefuiten beffer annehmen 
folen. Sie erfchien einer befchrten Wöchnerin, die gefährlich 
frank lag, und fagte ihr, welde Arznei fie zu nehmen habe 
(8, 82). „Mit ebenfo gutem Grunde hätte fie auch dem Kai⸗ 
fer ſelbſt einen Beſuch abftatten und ihm auf günfligere Gefin 
nungen bringen können, was fie aber nicht that, 


Der Eleine Prophet Ieremias. 

Das räthfelhafte Schickſal des unglücklichen Kaspar Haus 
fer hätte vor einigen Jahren «in Seitenftüd finden koͤnnen. 
Bet anntlich gibt es nirgend ſo viel Sektirer und Schwoͤrmer, 
Pietiſten und Myſtiker als in Stuttgart, und fo hatte ſich denn 
auch in diefer Stabt unter mehren Familien, bie ihre frommen 
Zufammentünfte hielten, ber Wahn eingefhlichen, daß der Pror 
phet Zeremias feine Seele wiederum in die eines neugeborenen 
Kindes übergehen laffen wolle, um ſich noch einmal in Kiaglie: 
dern ergießen zu koͤnnen. Eine der zu biefen Familien gehbren: 
den Zrauen war ber guten Hoffnung, daß fie den kleinen Jere⸗ 
mias unterm ‚Herzen trage. Aber die Stelle in ber Bibel, aus 
welcher die ganze Sache abftrabirt und debucirt wurbe, enthielt 
aud die Weifung: „den Meinen Jeremias bis zum zwölften 
Jahre nicht bas Richt erbliden zu laffen”. Die Mutter gebar 
demnad) "im Keller; jedes Luſtloch, durch welches ber bünnfte 
Eichtftrahl eindringen Eonnte, ward verftopft; Mutter und Kind 
follten zwoͤlf Jahre in ber finftern, ſchwarzen Höhle zubringen, 
und es verging geraume Zeit, ehe bie Behörde Verdacht fchöpfte, 
Unterfuchung anftellte, bie Sache ermittelte und den Eleinen 
Propheten befreite, die wahnmwigigen eltern in Werwahrung 
brachte. Aber follte man benfen, daß in unfern Tagen folder 
tolle Wahn möglich fei? *) 86, 
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Briefe von Zacharias Werner an den Kriegs: und 
Domainenraty Scheffner in Königsberg. 
Erfter YVrtitel 
(Kortfesung aus Tr. 82.) 

3. 

Warſchau, ben 11. April 1805, 

Wiewol ich nicht weiß, cb meine Schreibſetigkeit Ihnen 
angenehm fein wird, fo kann ich dennoch in mebrer Hinſicht 
nicht umbin, She gütiges Schreiben vom 17. v. M. recht balb 
zu beantworten. 

Sch fange nur gleich damit an, daß ich ebenfo wie Sie 
old Menſch den’ jegigen Katholicismus aufs Aeußerſte perhor⸗ 
refeire und verabfcheue, Er iſt fo tief geſunken, daß fein red: 
licher Menſch mit ihm gemeinihaftlihe Sache machen kann, 
Alles will ich werben, nur nicht katholiſch unter Leitung ber 
jesigen Schurken und Dummtöpfe, bie fi für Hüter bes Heis 
ligthums ausgeben, Ich mußte Ihnen biefe, bei Sort und Eh— 
ren aufrichtige und wahrhafte Erflärung im Voraus thun, und 
fönnte ih anderer Meinung fein, fo wäre ich entweder als 
Dummkopf Ihrer Iheilnahme oder ald Schurke Ihres Mobhl: 
mwollens unwerth. Der Katholicismus ift jegt faſt noch tiefer 
aefunfen als das erbaͤrmliche Gerulifche Quodlibet, was man 
Maurerei nennt. Beide, wiewol in ihrem Quell groß, beilig 
und göttlich, find jest von ber Art, daß jeber Mann, dem es 
ums Gute zu thun ift, erftern als ſuͤndlich, legtere als dumm 
perborrefciren muß. Beide bebürfen einer Reform unb einer 
baldigen. Der Maurerei kann ich fie nicht geben, da ich theils 
weber Geld noch Umgebung tazu babe, theils auch mir Muth 
und Luft fehlt, mich durch die über Gottes Erdboden zerftreute 
region maureriſcher Kloͤße burdızurennen und mein Leben daran— 
zufesen, um felbigen zu bemeifen, daß Klöge feine bebauenen 
Steine find, ober gar all den Wuſt maureriſchen Unfinns (be 
kanntlich bat bie Schalheit ihre Hauptrefidenz in ben maureris 
ſchen Schriften) durchzuleſen und ihn zu widerlegen. 
mir babei, aufrichtig zu fagen, wie bem Weinftode, melder im 
Buche ber Richter fagt: warum foll ich meinen Moft laffın 
und über den Bäumen fchweben? Es kommt in ber fchönen 
Parabel vor, welche Gideon's Sohn den Jfraeliten erzählt, ats 
fie Abimelech zum Könige wählten, nnd wiewol ich fehr gut 


Es gebt: 


l 


weiß, daß ich fein Weinfiod bin, fo muß ich es doch wenig⸗ 


fiens fein wollen. @benfo wenig kann id an Reform did Kar 
tholicismus denken. Luther warb von Fürften unterftögt; bar- 
auf Bann ich nicht rechnen, auch ift das Zeitalter überkaupt zu 
jämmerlih, um in felbigem etwas ber Art en gros zu begins 
nen. Dos Erfte nämlich, was ein bonetter Mann in biefem 
Fache beginnen müßte, wäre Zerftörung Deffen, woran ber 
Saufe hängt — Bilderftürmerei, Stellen Sie ſich vor! Es gibt 
bier einen Orden: bie Benonen, faft lauter Deutſche, bie, fo 
groß auch bie Abneigung der Polen gegen die Deutfchen ift, es 
doch durch jefuitifche Aniffe dahin gebracht haben, daß ber pol: 
nifche Pöbel ſich für diefe deutſchen Pfaffen todtſchlagen läßt. 


Das haben fie burch folgende fimple Mittel erreicht: a) fie find 
ſehr arbeitfam — die polnifdien Dfaffen dagegen in ber Regel 
die fautften Schlingel; b) fie haben was gelernt; c) fie faufen 
nicht, wogegen die polnifhen Pfaffen die unmiffendften Lümmel 
auf Bottes Erbboden und immer befoffen find; d) fie wiſſen 
bas Wolf zu kirren, denn theils ift ihre Kirche von Morgens 
um 7 bis des Abends um.9 Uhr täglich offen, und es wird 
immer gefungen, geprebigt, geräuchert (mitunter — denn dieſe 
Kirche ift grade der Ort der Rendezvous — geliebelt); theils 
haben fie eine Menge Brüber: und Schweſterſchaften aus den 
gemeinen Wolfeclaffen und benugen bie Beichte ale Mittel zum 
allgemeinften Ginfluffes theils endlich haben fie ihre ganz Kleine 
Kirche mit zum Theil ſcheublichen, aber auf den Pöbel mächtig 
wirfenden Bildern behängt. Ich ſah dort kuͤrzlich ein Grucifir 
in Cebensgröße von Holz und, Gott Lob, diefer Heiland bat 
mich nicht katholiſch, aber ein bischen vernünftiger gemacht. 
Denken Sie ſich eine lebensgroße, ausgemergelte Figur am 
Kreuz, ausgeredt, verzerrt, über und über mit den ſcheußlich⸗ 
ften, efeihafteften Wunden bedeckt, eine wahre ſchaͤndliche Krane! 
Herr Kriegerarh! ich hätte in dem Augenblide hundert Dufas 
ten darum gegeben und wohl angewandt, wenn ich biefes Gru— 
cifir auf dem Buckel der Pfaffen hätte entzweifchlagen können! 
Diefe Figur wird von Groß und Klein beledt und gekuͤßt! 
Gott verhüte nur, daß fie mir nidt am Charfreitage einfällt, 
weni ich mich an ben Leiden bes Heiligften erwärme! 

Diefe lange Erzählung babe ich nur deshalb angeführt, 
um wenigſtens Sie, verebrungsmürdiger Mann, über meine 
wahren Gefinnüngen au fait zu fegen und wenigftens von Ih: 
nen nicht misverftanden zu werben, wie ich e# von fo Manchem 
werde, Ich will weder hier noch irgendwo reformiren, weil es 
nichts hilft, und ich es für vergeblich und albern halte, auf eis 
nen zerlumpten Rod Sammetfliden zu fegen; aber mas ich 
thun will und (wenn ich leben bleibe, und Gott mid; beffen 
würbigt) auch gewiß thun werde, bad ift: eine Pepiniere 
gründen von kraͤftigen, möglichft unſchuldigen und unverborbes 
nen Menfcen, eine Pepiniere des Heiligen, frei von allen Kor« 
men und Kormeln — denn wozu immer die emigen florren Kal: 
ten, wenn wir lebendiges Kleifh haben! — Nicht Kinder der 
Magd müffen wir fein, wie der Apoftel Paulus fagt (in ber 
Epiſtel am Sonntage Lätare an bie Galater, Gap. #, bie mir 
aus ber Seele genommen ift), fonbern Kinder ber Freien. Eine 
jebe Form ift nur pour Je coup;. fie fanctioniren, verewigen 
wollen, beißt dem neugeborenen Kinbe das Gift inoculiren, wor⸗ 
an es über lang ober kurz flirbt. Diefe Pepiniere des Heili— 
aen ſoll ſich moͤglichſt der Urform des Ghriftentbums (d. h. cum 
grano salis, ſowie es für unſer Zeitalter moͤglich und zweck⸗ 
bientich iſt) naͤdernz fie ſoll bei allem Guten des Katholicis 
mus (bei feinem Urſprunge war vielleicht Alles in ibm gut) 
nidts von feinen Keblern haben; fie foll bie Aufchauung bes 
Mittleramts Jeſu Chriſti (die Annäherung ber Menfchheit zur 
Gottheit durch den Mittler) zu Grunde legen und keinen in fi 
aufnehmen, für ben diefe Anfhauung nicht der Mittelpunkt feis 
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nes religidfen Gefuͤhls if, ba man, auch ohme daß Lepteres ber 
Kal ift, zwar fehr fittlich und fehr religiös, aber kein Ehriſt 
fein kann. Strenge Moral, Ehrung ber Unfhulb in fi und 
Ändern, Wahrhaftigkeit hauptfählic (bei deren Mangel alles 
Große und Gute unmöglich ift) follen conditio sine qua non 
jedes Mitgliedes fein. Priefterliche Kaften follen nicht eriftiren ; 
Jeder fann Rath, Secretair, Offizier, Schufter einerfeits, Prie 
fer andererfeits fein, und wird Letzteres um fo beffer fein koͤn⸗ 
nen, wenn er Grfteres tüchtig ift; denn was hauptſaͤchlich irre⸗ 
Tigiös iſt, das ift bie Halbheit. Diefe Pepiniere fol fich kei⸗ 
nen geſchorenen Glatzkoͤpfen, feinen Schürgenmännern anſchlie⸗ 
Gen; jene find zu fhänblich, biefe zu dumm. Aus ſich ſelbſt ſoll 
fie hervorgehen, wenn auch nur kleinen Beginns, und in ihre fol: 
len fi die Männer vorbereiten und ausbilden, welche vielleicht 
lange nad) meinem Xode, aber auf feinen Kal eher als bis fie 
fetbft was find, es auch Andern vormachen follen, was man 
fein ſoll. Diefer Pepiniere Stifter und Meifter will id, fo: 
bald ſich die Gelegenheit darbietet — und bie wird ſich wol — wer: 
den, letzteres aber nur fo lange bleiben, bis ſich fein Befferer 
trifft, dem ich alddann recht gern als Lehrling dienen will. 
Aus dieſem Geſichtspunkte haben Sie bie Güte alle meine 
Schritte zu beurtheilen. Ich will junge Leute nicht verführen, 
fondern wenn ich merke, daß fie überfippen wollen, fie anfallen 
und zum Beffern führen! — Sapienti sat! Wenigftens fo viel 
verfihere ich Ihnen auf Ehre und Gewiſſen, baf ich ſtets als 
ehtlicher Mann handeln werde, und gebe Ihnen gern die Er— 
laubniß mich für einen Schurken zu erklären, wenn Sie erfab: 
ven, baß ich von obigen Grundfägen abweiche. Nur bitte id) 
es gütigft, nicht zu vergeffen, daß in der Zürkel aud die Ghri: 
ſten einen Zurban tragen müffen, und daß, fo ſehr ich den Ka— 
tholicismus, wie er jet ift, verabfcheue, ich doch dem alten Ha: 
tholicismus über Alles ſchaͤge und ihn für unfere Zeiten blos 
deshalb für in feinem vollen Sinn unausführbar halte, nicht 
weil wir für ihn zu gut find, fondern weil er für uns zu herr 


ift. 

Meine Poeſie ift übrigens nur der ſchwache Nachhall Def: 
fen, was id; in Profa benfe unb in praxi fhaffen will. In 
den Thals » Söhnen habe ich die Maurerei in ihren Beftandtheis 
len chemiſch zerlegen wollen. Sollte idy das funfzigite Jahr und 
mit ihm Reife erlangen, fo würde ich vielleicht verfuchen, zu 
zeigen, nicht, was ber Maurer anfhauen, fondern wie er in ben 
Umgedungen des Profanen in ber wirklichen Welt bauen foll; 
aber es erfobert Reife, für jept gebe ich's auf, — In meinem 
jegigen Stüde ift der Kampf bes Heiligen mit dem Dämenis 
fhen der Grundton, die durch ‚Heiligkeit erfiärte Liebe bie Haupt: 
gruppe. Man ſchreibt mir aus Königsberg: Kopebue, gegen 
den ich wirklich ſchon bei feiner Testen Anmwefenheit in Königs— 
berg mich über den Stoff meines jegigen Schaufpiels und über 
diefe Idee Äußerte, habe letztere in einem feiner neueften Stuͤcke 
ausgeführt. Ich babe das Stül nicht gelefen und kann alfo 
um fo mebr auf Ehre und Gewiſſen verfihern, daß ich diefe, 
in mein Inneres längft vermebte Idee weber von Kotzebue noch 
irgend einem Anbern geftchlen babe, und wiewol ich von ibm 
bei feinem Ideenreichthum keineswegs einen folken Diehftahl 
vermuthen kann, fo bin ich doch durch mehrmalige Erfahrungen 
belehrt worden, daß man, ehe ein Bud vom Stapel gelaufen 
ift, die darin enthaltenen Ideen nicht forgfältig genug unter 
Schloß und Riegel halten kann; ja, id habe es nur kürzlich 
noch zu meiner Kränkung erleben müffen, daß ein Freund, dem 
ich einige Scenen aus meinem neuen Trauerſpiele vorgelefen, 
mir ein paar meiner Lieblingsphrafen raptive daraus entwandt 
und fie in einem feiner eignen Probucte aufgeftellt hat. Das 
bat mid; denn auch mit zum Theil bewogen, Ihren gütigen 
meifen Rath zu befolgen und mit den Dingen moͤglichſt zu eis 
len. Da indeffen mein Stoff oder vielmehr Das, was ich baraus 
zu machen beabfichtige, viel zu viel umfaßte, um in ben ein: 
mal vorgefchriebenen Zeitraum, dem bie Darftellung auf der 
Bühne erfodert, gezwängt werden zufönnen, anbererfeits aber es 
mein fefter Vorſatz war und iſt, mein Stüd wirklich auf ber 


Bühne barfiellen zu laffen, ba biefes Spiel, wil’s Gott, Vor⸗ 
Läufer bes Ernftes fein fol *), fo blieb mir fein anderes Mittel 
übrig, als es ad modum bes „Wallenſtein““, in zwei Theile zu 
zerfchneiden, wovon ber erfte die Grpofition und einen Theil 
ber Handlung (wie die „Piccolomini”, aber ungleid mehr Hand⸗ 
lung als biefe), der zweite, wie „Walleuſtein's Zob’, die Auflds 
fung der Kataftrophe enthält. Der erſte Theil nun iſt feit ein 
paar Wochen fertig, und da er felvfi ein abgerundetes Ganze 
bildet, fo fteht von biefer Seite feiner Aufführung ebenfo wer 
nig ald von Seiten feiner Länge ober fonftigen Erfoderniſſe 
wegen etwas entgegen. Ich babe daher an Iffland darüber ges 
ſchrieben und ihm vorläufig den erften Theil zur Aufführung 
auf bem berliner Theater angeboten, was füglicdy gefchehen kann, 
da auch bie „‚Piccolomini’ dort ein Jahr früher als „Waillenftein’s 
Tod“ gefpielt wurden, und ich mit Fleiß beabfichtige, daß ber 
erfte Theil vom folgenden durch einen bedeutenden Zwifchenraum 
getrennt fein fol. Ich habe Grund, von Ifftand keinen refus 
zu erwarten, da er mich ſchon vor Ablauf des verwichenen Jah⸗ 
res dringendft um ein Stück zum Geburtstage ber Königin 
unaufgefobert erſucht hat, und vermuthe daher, daß er mein 
jesiges Schaufpiel zum Geburtstage bed Königs, wozu ed auch 
feinem Stoffe nach nicht unpaffend ift, benugen wird. Es ent: 
hätt Ghöre (NB, keinen Ehor), welche einer meiner biefigen ſehr 
talentvollen Kunftfreunde componirt, und fobald die fertig find, 
db. b. fpäteftens Anfangs Mai, werde id meinen erjten Theil 
nach Berlin fenden, um ihn dort erft aufführen, dann drucken 
zu laffen. 

Diefes neue Schaufpiel — nehmen Sie mir nur mein vie: 
les Geplapper nicht übel — ift übrigens keineswegs im Tone 
ber Thals: Söhne; das Didaktiſche ift darin nur fehr leife ans 
gedeutet. Demungeadtet wird der Kenner den Zufammenbang 
leicht erratben. Es foll wie jenes zur Maurerei, mit bem Ur— 
chriſtenthum in einigen Rapports ſtehen, und da «6 romantifch 
gedacht, nicht blos geſchrieben iſt, fo ift es nicht nur moͤglich, 
fondern ſeldſt wahrſcheinlich, daß es das zum Theil unverdiente 
Gluͤck der Thals Söhne nicht macht. Ja, es kann vielleicht ſo— 
gar, wenn es in Berlin gegeben wird, gepfiffen werden. Das 
ſoll mich aber nicht irre machen; bie Kunft ıft Spiel mit dem 
Ernſte; wie lange ich fpielen foll, wird vom geneigten Eefer, 
wie lange und was ich handeln fell, von Gott und von mir 
abhangen. 

Viele Zeit raubt mir nächft meiner Correſpendenz, bie 
nice immer fo erfreulich ald-die mit Ihnen ift, und meiner 
Dienftarbeit, Nebenfludien u. f. w., auch hauptfächlic die Ne: 
cenfirereis ich habe von beiden Titeraturgeitungen noch Stöße 
Recenfenda liegen und fann mid von ihnen tod noch nicht 
fuͤglich losmachen, wie ic überhaupt die Arbeit ſelbſt zur Ber 
richtigung meines eignen Urtheils und auf alle unvorausjufehende 
Faͤlle für jetzt nech nicht aufgeben will. ine Necenfion von 
mir ift fehon gebrudt, nämlid über Veit Weber's Schaufpiel: 
„Wilhelm Zell, in einem ber legten Decemberflücde der halli⸗ 
Then „Allgem, Literat. = 3eitung” für 1804. 

Schließlich melde ich Ihnen noch, daß ich mit dem regie: 
renden Sandgrafen von Heffen : Darmftabe auf eine fonderbare 
Art wegen meiner Thale: Söhne in Rapports gekommen bin 
und von ihm ein Äuferft verbindlihes Schreiben erhalten habe. 
Aber nur Gomplimente, keine Hülfe! Was mich aber mehr als 
Altes erfreut, ift das Äuferft gütige Antwortfchreiben des Deren 


Ich babe nämlich zwar in meinem jegigen Schauſpiele katholiſche 
Motben, ald die unferer Poefie angemeffenften, gebraucht, fie aber 
nur in bem Sinne brauchen wollen, wie Sokrates in Plato bie 
bellenifhen, als Propäbeutit boͤherer Anſchauungen, und glaube 
alfo, daß Fein vernünftiger Menſch deöhald — fo wenig er jenen 
für einen Deibenpfaflen halten fann — bei mir die Konfur wittern 
wird. Nur freitic iſt Alles Allen zu erlären unmöglich, audh 
überflüffig,, denn die Meiften koͤnnten doch nicht klarer fehen und 
wer felb@ mit dem Ihrenfpiele, wie Ste, vertraut ift, nimmt obs 
nebin nur ben lern au pied de lettre. 


\ 
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Minifters von Schrötter, was ich vor einigen Tagen durch mei⸗ 
nen Berleger, den Buchhändler Sander, zugeſchickt erhalten habe. 
Sch kann der Berfuhung nicht wiberftehen, es Ihnen, fo lang 
auch biefer Brief ſchon iſt, wörtlich abzuſchreiben. Hier ift e6: 
„Ew.u. f. w. find mir von Seiten Ihrer Zalente und Kennt: 
niffe auf eine fo vortheilhbafte Weife empfohlen worben, daß «6 
mir zum Vergnügen gereichen mwürbe, zur Werbefferung Ihrer 
jesigen Dienftlage wirkten au können. Es ift mir daher lich, 
aus Dero Schreiben vom 24. v. M. mit Ihren eignen Wün: 
fen näher befannt geworben zu-fein, und ich bezeuge Ihnen 
fehr gern meine Geneigtheit, mid ber Erfüllung derfelben an: 
zunehmen. Da es inbeffen hierbei ganz auf das Eintreten güns 
fliger Umftände anfommt, fo kann ich Denenfelben für jegt weis 
tee nichts verſprechen, ald daß id) dergleichen zu Ihrem Beften 
zu benugen bereitwillig bin, und fomwie ich diefen Gegenftand 
nicht aus den Augen verlieren werbe, fo überlaffe ih auch Ew. 
— felb auf Mittel zur Erreihung Ihres Zwecks zu benfen 
und werde Ihre etwanigen Vorſchlaͤge dazu recht gern anneb: 
men und, wenn es thunlich ift, unterftügen. Webrigens bin ich 
mit vieler Achtung Ew. — ganz ergebener Diener 
Berlin den 14, März 1805, Schroͤtter.“ 
Ich ſchrieb Ihnen dieſen Brief woͤrtlich darum ab, um Sie 
über das Sachverhaͤltniß volllommen au fait zu fegen. Gott 
Lob, daß mein Brief an ben Minifter nicht zu meinem Nachtheil 
gewirkt hat, wie ich es nach Ihrer vorläufigen Nachricht ſchon 
ſehr befürchtete. Ich will auch künftig immer folide, vorfichtig 
fein und nie wieber mit den Mähnen bes Loͤwen fpielen, wenn 
er es mir nit, wie Sie, Berehrungswürbigfter, ausdrücklich 
erlaubt. Der Brief des Minifters enthält übrigens, ind Deuts 
fe überfest, folgendes Refultat: „Ich will dir helfen, aber 
du mußt aud nicht bie Hände in den Schoos legen, fondern 
huͤbſch aufpaffen und dich bei entfichender, dir conpenabler Ba: 
canz gleich ſelbſt melden!’ Da liegt aber eben, wie der felige 
Pifandki fagen würde, dee Hund begraben! Ich in Warſchau 
erfahre nämlich eine in Berlin vorgefallene Bacanz immer nicht 
eher, als bis ſchon taufend Krüpptl dem Teiche zu Bethesda 
zugehinkt find und, einer von ibnen, nämlich ein berlinifcher, 
bereingeiprungen ift. Habe ich alfo nicht Einen, der mich Eräf: 
tiglich mit mädtigen Geufjern vertritt, fo ift alle mein Melden 
von bier aus, felbft wenn ich eine ſolche Bacanz, was felten 
der Fall ift, erfahre, zu fpät. Meine Haupthoffnung ift alfo 
naͤchſt Gott auf Sie gerichtet, auf Sie, den väterlichen Freund, 
den Freund meiner Aeltern, ber Sie, wie Sie meine Jugend 
tannten, mein Herz, mein Schidfal, meine Bedürfniffe kennen. 
Haben Eie, ich beichwöre Sie, die Güte, für mid au wirken, 
nice nur dadurch, baß Sie den Minifter an mich erinnern und 
mein Gedaͤchtniß bei ihm anfrifchen, fonbern aud) dadurch, daß, 
fobald ein convenabler Poſten für mich in Berlin vacant wird, 
Sie, ohne erft an mid zu. fehreiben und durch Zwiſchencorre⸗ 
fpondenz Zeit zu verlieren, dem Minifter fchreiben: ber Poften 
wäre für Werner. Sch weiß, wie ſtark diefe Bitte ft, aber nie 
wird auch mein Dank für deren Erfüllung erlöfdyen. Zudem 
fiebt mir das Meffer im eigentlihften Verſtande an ber Kehle, 
denn ich wieberhole es nochmals, komme idy nicht bis fpäteftens 
Schanni von bier weg, fo verwickele ich mich in bie fatalften 
Labyrinthe. Berlin, ift übrigens aus zahllofen Gründen ber fehn: 
lichfte Gegenftand meines Wunfches, und felbft meine Frau wuͤnſcht 
herzlich nach Berlin und von bier wegzukommen, jenes wegen 
meiner Gründe, biefes wegen ihrer -eianen allerfatalften Kamis 
lienverhältniffe, die nun einmal uns Beide beftändig zu Boden 
zu drüden beftimmt find!!! Alles, wie Gott will, nur fein Hun⸗ 
gerbrot und fein Rummerbrot und vor oder boch bie zu Jos 
banni Entfdeibung, und wo möglich mehr als 600 Thaler und 
in Berlin, weil ein Deutſcher blos von biefem Punkte aus wirken 
fann! Bor diefem Grunde verſtummt Alles. Sch will wirken! 
Genug, und mehr ala genug! — Urberzjeugen Sie fi von 
der unbegrenzten Ehrfurcht und Liebe Ihres ganz gehorfamften 
Dieners Berner. 
Die Bortfegung folat.) 


Zur Kunde fremder Welttheile, 


3. E. Aleranbder, britiſcher Gapitain, bekannt durch eine 
Reife nad) Perfien und über bie Oftfee, berichtet im zweiten Bande 
bes „Journal of the Royal geographical society of London“ 
(1882) über eine Entdedungsreife in Südamerika, den Effequibo und 
Mazaruny hinauf, die fein Freund Hillhouſe unternommen. 
Man fand daſelbſt ein Volk, bie Aronats, das bisher noch nie 
mit der civilificten Welt in Berührung gekommen. Merkwuͤr⸗ 
big iſt bei biefem Volke ihre Tradition von ber MWeltfhöpfung. 
Der hoͤchſte Schöpfer und Regent aller Dinge, an ben fie 
glauben (daneben auch an ein böfes Wefen, das ihre Zauberer 
entweber zu verföhnen ober durch eine Klapper zu vertreiben 
fi bemühen) faß an einem Baum und ſchnitt Stückchen von 
der Rinde beffelben ab, die er in einen vorbeiftrömenben Fluß 
warf, wo fie dann die Geftalten ber verfhiedenen, lebenden 
Beſen annahmen. Der Menſch aber wurde zu allerlegt ge: 
ſchaffen, fiel dann in einen tiefen Schlaf und ſah, als er, von 
ber Gottheit berührt, wieder erwachte, das Weib an feiner 
Seite. Die Menfhen verſchlechterten ſich aber in der Folge 
dermaßen, ‚baf ber große Geift fie mitteld einer Flut erfäufte, 
und nur ein einziger Mann in einem Kabne ſich reftete, von 
welchem er cine Ratte ausfandte, um zu erfahren, ob bas 
Waffer wicber gefallen fei, woven er ſich benn überzeugte, als die 
Ratte mit einer Kolbe Mais im Maute zurücdfam. Weiter ben 
Effequibo hinauf fand Hillhouſe Menſchenfreſſer. Ein unglüds 
liches Volk, die Makuſchis, war von ihnen befiegt. Die Mannd« 
perfonen mußten als Sklaven dienen, die Weiber aber (weil 
nad) ber Verfiherung eines Häuptlings das Krauenfieifch Eöftlich 
ſchmecke) waren in eine umzäunte Bucht eingefperrt, wo man 
fie Eine nad) ber Andern vor den Augen ber Wäter, Gatten 
und — hervorholte, mit der Keule erſchlug und dann 
verzehrte. 


Sehr angenehm dagegen lauten die neueſten Nachrichten 
aus Reuſeeland, von R. W. Hay. Der Boben erweiſt ſich 
als ſehr ergiebig, beſonders an gutem Bauholz, Flachs und 
Hanf. Das Land hat große Seen, ſchiffbare Flüffe, fchöne 
Häfen, Das Klima ift beimeitem gefünder als das von Neu: 
ſuͤdwales. Die Eingeborenen find nachdenkend, lernbegierig, 
unkriegeriſch, leben in kleinern Abtheilungen dder Familien beir 
fammen, wo nur bie Familienhaͤupter etwas gelten. Jegliches 
Eigenthum iſt genau beitimmt, und das Anfehen ber Gefege wird 
geehrt. Es find bereits vier evangelifche Miffionen angelegt, wo 
326 Eingeborene, im Durchſchnitt 16jährige, Erziehung und 
Unterricht erhalten. Nach den Lehrſtunden (Lefen, Schreiben, 
Rechnen) werben fie zu allerlei nüglichen Arbeiten angeleitet. 
Drei Kirchen, jede für 300 Zuhörer, find bereits erbaut und 
werben fleißig befuht. Der Handel ift im fröhlichen Wachs: 
tbum und die Schiffahrt, befonders zwiſchen Reufeeland und 
Neufübwales, fehr lebhaft. 

Weniger befuchte und befannte Gegenden bes norbamerifas 
niſchen Freiftaats durchreiſte S. A. Ferrall („A rambie of 
6000 miles through the United states of America”). Als er 
von Albany aus dem Kanal, ber zum Griefee führt, folgte, 
ſchiffte er neben Utica, Rom und Syrafus bin, Mamen, bie im 
feltfamften Gontrafte mit bem Sumpfwalde umber, der ben abs 
ſcheulichſten Geſtank verbreitete und vom Gebrüll ber Ochſen⸗ 
feöfche und Geſchwirr und Gefchrei zahllofer Sumpfthiere erfällt 
war, ftanden. Unter ben im Entſtehen begriffenen Städten 
zeichnet F. die Stadt Buffalo am Griefee aus, bie in Zukunft 
bie bedeutenfte Dandelsniederlage für die Waaren aus Oſten 
und Welten werden wird. Hier und bann meiter füblich im 
Dbioftaat fand er nur noch menige umberftreifende Indianer, 
bie eben im Begriff fanden, den Norbameritanern bie Neberbleibs 
fel ihres einft fo großen Reiches zu verkaufen. Neue Gtäbte, 
Marion und Golumbus, waren im raſchen Erbluͤhen. 1770 
zählte ber Staat Ohio etwa 3000 Bewohner; jest eine Mil: 
lion! Im benachbarten Staate Illinois findet man unter Grab: 
bügeln bie Ueberbleibfel eines ausgeftorbenen Volles. Es hat 
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Gefäße von zufammengefegtem Metall gefannt, Auch Keftungs: 
werke, Erbmälle mit Bruftwehren und Gräben, Alles aber von 
einer Baucrt, die weber ber europäifken, noch ben Bauwerken 
der jegigen amerikaniſchen Bortsftämme gleicht, werben gefun: 
den. Weiterhin weſtlich am Miffuri bat man Spuren alter 
Bergwerke entbett. Auf ber Fahrt von Neuorleans nad Louis: 
ille fprang ber Dampfteffel, und SO Reifende lagen im Augen: 
blick gräßlih verwundet, zerriffen, vom Kopf bis zur Zeh abge: 
bruͤht, bie meiften tobt, auf dem Werde, ohne daß ſich eben 
weiter Jemand um bie Verungluͤckten befümmerte. Im volfreis 
den Neuyord gab es zwei bedenkliche Erſcheinungen: 1) ben 
Verein der Agrarier, der barauf dringt, daß zu gewiffen Zei—⸗ 
ten eine gleiche Iheilung des Gigenthums burch das ganze Fand 
müffe bewerkftelligt werden, und baf Niemand über ein gewiſſes 
Maß hinaus Grund und Boden befigen dürfe. 2) Eine Reb- 
nerin, Miß Fanny Wright. Der Inhalt ihrer feurigen Reben, 
wozu Zaufende, befenders Frauenzimmer, fid) brängen, ift: eine 
rabicale Umänderung aller, auch der tiebften und beiligften Les 
bensverbältniffe. Die Berbättniffe von Gatten, XAeltern, Kin: 
bern, fammt allen Geiſtlichen, Kirchen, wohlthaͤtigen Vereinen, 
Banken u. f. w. follen abgethan, vbllige Gleichheit foll fein 
und — keine Religion. Die Zeitdlaͤtter ſchweigen bazu, und wagt 
es etwa noch einmal eins, ein Wort für Religion, Moral, gutes 
Recht und öffentliche Orbnung zu fpreden, fo wird es von 
jener rafenden Partei als übelgefinnt verſchrien und aufs Aeußerſte 
verfolgt. „Vor zwei ua fo jubeln die Anhänger jener 
Rebnerin, „konnte man in Meunork faum 20 Perfonen finden, 
welche es gewagt hätten, fich öffentlich zum Unglauben zu bes 
fennen; jent haben wir beren — 20,000! Iſt das nicht et: 
se" „Ja wohl”, fügte F. hinzu „etwas! Etwas, daran 
ie ganze Stadt benfen wird.” Diefe und mehre andere uns 
holde Erfcheinungen können uns eben nicht geneigt machen, Nord⸗ 
amerita für einen Normalitaat gelten zu laffen, —— bier: 
mit vieles Gute und Nachahmungswerthe nicht verfannt wer 
ben foll. e 82. 


Aus Italien. 


Wem Ducesne's verbienftlihes Buch über bie Miellen bes 
Fannt ift, ber wird ſich eines Portraits daraus entfinnen, das 
einen ber eifrigften Sammler, einen ſchlichten, unbebeutend aus: 
fehenden Dann im Augenblide einer ihm wichtigen Entbedung 
darftellt. Der Mann war ber Abate Pietro Zani, deffen Fleiße 
man bie „„Enciclopedia metodica delle belle arti““ verbanft, 
eine Fundgrube ber vielfältigften Kunftnachrichten, bie indeffen 
noch müslidher fein wuͤrden, gebräde es dem Buche nicht eben 
an ber Methodik, die der Titel anpreit, Wie bei fo vielen 
Sammlern bemerkt man bie Folgen ber Autobibarie in ber Ans 
lage eines Werkes, das zu ben unerlaßlihen für alle Kunſt⸗ 
fammler gerechnet werben würbe, wäre es in richtiger Weile 
angelegt. Aber ber Gang feines Lebens mies ben Verf. nad 
andern Kreifen. Zani war im Gept. 1748 zu Borgo San: 
Dennino geboren und ſchon im fiebenten Jahre eine vaterlofe Waiſe. 
Arm, wie er war, mußte er es als eine Begünftigung anfehen, 
in feinem zwölften Jahre eine Stelle unter den Schaufpielern zu 
erhalten, bie am kleinen Hofe Henriette's von Gifte gehalten 
wurden, Außer ben Scaufpieltagen trug er Livree. Doch un: 
ter feinen Kameraden war ein gewiffer @irolamo Bertani, ein 
fehr mittelmäßiger Maler, aber nicht ſchlechter Zeichner und 
Befiger mehrer Werke über Kunft. Bon ibm unterftügt, gab 
fih 3ani, ber ſchon als Kind keine andere Leidenfhaft gefannt 
batte, als Kupferftiche und Holzſchnitte zu fammeln, ganz bie: 
fer Neigung bin und betrieb nun metbodifh, was er bisher 
blos empirifch gethan hatte. Bald machte er aus der Kunft ein 
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foͤrmliches Studium, ging, etwas älter, nach Parma, wo zwei 
Künftler, Antonio Bresciani und Benigno Boffi, ihm Zutritt zu 
ihren Sammlungen geftatteten, und begab ſich 1775 nad Rom, 
wo bie reiche Sammlung bes Grafen Scutellari ihm fi aufthat. 
Bon nun ab war Zani entfhloffen Schriftfteller zu werben, und 
zwar GSchriftfteller über Kunſt. Die Möglichkeit dazu mußte 
der geiftliche Stand geben. Er ließ daher 1776 fi mweihen, 
und erbielt bafür duch Paciaudi's Bermittelung eine Meine Un— 
terftügung. Den bekannten Abate Garlo Bianconi führte eine 
Reife durch Sans Donnino, wo Zani bamals bei fehr deſchroaͤnk⸗ 
ten Mitteln feinen Etudien unausgefegt lebte. Bald ihm be— 
freundet, wurde dieſe Verbindung für Zani befonbers folgenreich, 
da feiner Mittheilung er bie wichtigften Werke und die Auffo« 
berung verdankte, ſich dem gewählten Fache entſchiedener hinzu⸗ 
geben. Baſan's befanntes Buch gab ihm den Plan zu feiner 
„Eneiclopedia” her, von ber er ſchon bei feinem erſten Ent: 
wurfe vorausfagte, fie folle ein alles Wiesherige überbietendes 
Wert werben... Seine Korfhungen weiter zu treiben, ging Zani 
nad Parma, 1787 nad Mailand, wo Bianconi ihn mit Freu⸗ 
ben empfing, dann nad) Bologna, Gremona, Mantua, Ferrara, 
Modena, überall die Kupferftihfammlungen prüfend. Dir Pror 
dromus feines Werkes, den er 1789 herausgab, verfchaffte ihm 
in dem größern Kunftpublicum bie Beachtung, bie er im Kreife 
feiner Befannten ſich laͤngſt erworben batte, und unterflügt vom 
Hersoge Ferdinand, fand er die Mittel zu einer Reife nad) 
Wien, wo Bartſch mit befannter Bereitwilligfeit ibm bie Paifers 
lie Sammtung öffnete. Ueber Prag, Dresden, Leipzig kehrte 
er nach Darma zurüd, und bie zweite Ankündigung feiner „En- 
ciclopedia”, bie er nun erfcheinen ließ, bewies, wie erfolgreich 
für ihn bie Reife gewefen war. Rach der Umwandlung der oͤf⸗ 
fentlihen Verbältniffe Italiens ließ er ſich durch Bianconi dem 
Dberfeldherrn der Fransofen vorftellen, und erhielt von ibm bie 
Mittel zu einer Reife nach Paris. Dort war es, wo er 1797, 
täglich im Kupferfticheabinet forfhend, ben bisher verfannten 
Abtrud von Mafo Finiguerra's Pace entdeckte, und diefer Mo« 
ment bes ihm begeifternden Bundes ift es, der von Denon ger 
zeichnet und auf fo intereffante Weiſe von Ducpesne befchrieben 
if, Durch unüberfehbaren Stoff bereichert und mit bearünder 
tem Namen kehrte Zani nad Italien zuruͤck und erhielt 1804 
endlich auch den Plan, der feinem Eifer gebührte, den Plag 
eines Aufſehers der Rupferftiche bei der Bibliothek zu Parma. 
Stets noch fammelnd und zufammentragend, batte er an bie 
Herausgabe feiner Encyklopaͤdie noch nicht benfen können, aber 
leider war er, damit das Much allen Anfprüden genüge, in 
Jahren jegt allıu fehr vorgefhritten. Ohne die Unterftüsung 
der Erzherzogin Maria Luiſe, welche bie Iepten Jahre bes Brei: 
fes mit Wohlthaten überhäufte, wäre indeffen das Merk ſchwer⸗ 
lich zum Drude gefommen: Sie lieb ihn auf Koſten der Re— 
gierung beginnen, und zwar mit bem erften Bande ber zweite 
Abtbeilung, von ber 9 Bänte gebrudt find. Die erfte Abthei⸗ 
lung ift in ber Hanbfchrift in 19 Octavbaͤnden vollendet. Herr 
Pezzanag, dem bie Einficht in den vorhandenen ſchriftlichen Nach⸗ 
laß zugeftanden warb, berechnete bas Ganze auf ſechs Abtheis 
lungen, bie zufammen leicht hundert Bände ausfüllen könnten. 
Selbſt bie zweite Abtbeiluna konnte indefen nach bem Tode bes 
Verf, der am 12, Xuguft 1821 zu San: Donnmo erfolgte, 
nicht fortgefegt werben, da ber uͤberſchwengliche Stoff leider mes 
ber geordnet noch bis zum wirktichen Abſchluß aufammengelegt 
it. — Diefe Angaben verbanten wir einem auch durch andere 
Notizen empfehlenswertben Werke, bem fiebenten und legten 
Bande der „Memorie degli scrittori e letterati Parmigiani rac- 
colte dal padre Ireneo Affo e continuate da Angelo Pez- 
zana" (Parma 1833, 4), der über Adeobato Turchi, Giuſ. 
Pezzana, Angelo Mazza in gleicher Meife forgfältige Zuſam⸗ 
menftelungen bietet. 5. 
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Briefe von Zacharias Werner an den Kriegs: und 
Domainenrath Scheffner in Königsberg, 


Erflier Artißel, 
(Bortiegung aus Mr. 283.) 
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Warſchau, ben I. April 1805. 

Ich habe Ihren letzten gütigen Brief erhalten und küſſe 
Ihnen bafür in Gebanfen die Hand, bie ihn ſchried, als mei: 
nem väterlichen Freunde, und wenn Sie bas für Schmeichelei 
halten, fo kraͤnken Sie mi. Herr Ariegsrath! ich Iefe, was 
Sie ſchreiben, und lefe Ihre Seele in Dem, mas Sie ſchreiben. 
Warum habe ich Sie nicht früher aufgefuht, warum habe ich 
Sie — erlauben Sie mir ben fatalen Ausdruck — nicht früher 
benugt?! Sie waren mir in meiner Kindheit ein Ideal, als 
Sie noch meine Xeltern befudhten, auf bie Gräfin Keyferling, 
deren Garınen auf ben Großfürften (mo flatt einer Mufe eine 
Biehmagd brodirt war — ich erinnere mid Aue!) laͤchelnd 
mit Ihrem unerſchoͤpflichen Frohſinn ſchalten niemals ſaßen, 
fo viel trodenes Brot afen u. ſ. w, Sie mit Ihrer Gaͤſars- 
phnflognomie waren mir immer ein Ideal! Nachher verlor id) 
Sie, wie alles Gute, aus den Augen, und in Königsberg blieb 
ich — woran auch bie sancta simplicitas meiner guten Sarı 
matin viel Schuld war — furchtſam und trogig — bad Men: 
ſchenherz ift fo ein Ding, lange von Ihnen entfernt; als ic) 
mid Ihnen näherte, war «6 zu fpät! Ich made mir viele 
Vorwürfe darüber, aber Alles, mas ift, muß fein! Sie find 
der Verföhner zwiſchen mir und meiner Baterftadt, wiewol leg: 
tere immer — eine Zeit lang wenigſtens, eine lange Zeit fehr 
ſchlecht an mir gehandelt hat! MWühte ih, daß Sie noch zehn 
Zahre nur — das wahrſcheinlich allerlängfte Ziel meines eig: 
nen Lebens — lebten, hätte ich flatt zehntaufend Thaler zwanzig 
wenigftens, fo zoͤge ich zu Ihnen, wenn Sie es erlaubten, trd⸗ 
ſtete mich an ber Wärme Ihres Alters ob dem eiſernen Klima, 
fähe nichts ald Sie, Ihre göttliche Ausficht, die Menfchen, bie 
Sie lieben, arbeitete, ſchwoͤrmte mit Ihnen und begrübe Sie, 
ober Sie mid, was am Ende indifferent iſt. Jedt hat das 
Shidfal einen Riegel vorgeſchoben und auch das ift wahrs 
ſchein ich recht gut; aber Träume wenigftens fann einem aud) 
diefer Riegel nicht verriegeln. 

Die Sache mit bem Landgrafen von Darmftadt hängt fo 
zufammen. Gin Jugendfreund, dem ih meinen Wunſch, ir end- 
wo verforgt zu fein, geäußert, und ber mit Stark von Kind⸗ 
heit auf in ber genaueften Berbindung fteht, ſchrieb mir: jener 
und der Prinz Ghriffian wären auf meine Zhaldföhne‘ auf 
merffam geworben, bärten fi nad tem Berfaffer erkundigt 
u.f. w., und rieth mir dabei, an Stark zu ſchreiben, bem 
Sandgrafen aber mein Buch zu überfenden und ipm meine Dienfte 
anzutragen. Hierauf erhielt ich zuerft von Stark, dann vom 
regierenden Sandgrafen Antwort. Jener ſchrieb mir weitläufig 
und freundfhaftlid über einige ihm von mir mitgetheilte An: 
fihten der Maurerei, Er flug wie Sie meine hohen maure⸗ 










11, October 1834. 





rifhen Wellen wohlmeinend barnieber, und, was mein Project, 
einer Verpflanzung nad Darmftadt betrifft, fo warnte er mid) 
herzlich bafür, fagte, fie wären täglid in Beſorgniß vor ber 
Nachbarſchaft der Franzofen , bie Zeiten wären ba fehr ſchlecht, 
er könne keinem Menſchen rathen, feinen Wohnfig bei fo ber 
wandten Umfländen in ben Rheingegenben zu firiren u. f. w. 
Der Landgraf aber fchrieb mir wörtlich Folgendes: 
„Sonders geehrter Herr Kammerfecretair!'’ 

„Ich danke Ihnen verbindlichft, daß Sie mich mit Ihren 
„Böhnen des Thals'‘ ſelbſt Haben befannt machen wollen. Ich 
werde biefe intereffante Echrift mit Bergnögen Iefen, und id 
bebauere zugleich, daß ich Ihren Wunſch nicht erfüllen und Sie 
in meine Dienfte aufnehmen fann. Da aber alle für Sie ſchick⸗ 
lichen Stellen zu meiner Zufriedenheit befegt find, fo fehe ich 
keine Ausficht zu einer künftigen Anftellung im meinen Sanben. 
Es wird mir auferbem angenehm fein, wenn ich Gelegenheit 
finden follte, etwas zu Vermehrung Ihres Glüds beitragen und 
bie Verthſchaͤtzung bethätigen zu koͤnnen, womit ich ftet# ver: 
barre des Herrn Kammerfecretairs wohlaffectionirter Freund 


und Diener 
Darmftabt, 25. Febr. 1805. Ludwig, Landgraf.“ 


Diefer freilich ausgezeichnet Höfliche Brief, den ich Ihnen 
als Probe bes fehr verbindlichen barmftäbtifhen Cabineteftyls 
in extenso mittheile, ift indeffen body eine bloße Artigkeit. 

Mein neues Scaufpiel führt feines Hauptgegenhantes 
ober, beffer gefagt, Grunbftoffes (die Einführung des Gbriftens 
thums, den Sieg ber chriftlihen Gottheit über bie Heidengoͤt⸗ 
ter) wegen ben Zitel: „Das Kreuz an ber Dftfee”. Der erfte 
Theil heißt: „Die Brautnacht“, weil fi darin ber Knoten um 
bie in ber Brautnacht des preußifchen Kbnigeſohnes Warmio 
mit bes mafaufchen Herzogs Tochter Malgona bemirfte Ent: 
führung Beider durch die heidniſchen Preußen fchürzt. Der 
zweite Theil fol die „Weihnacht“ (Opfernacht) Heißen, weil er, 
wie das Gange überhaupt mit dem Dpfer beider Biebenden und 
der heitnifchen Götter fchlieft, an beren Gtelle das geweihte 
Kreuz fiegreich errichtet wird, — Unb jegt genug auch davon 
bis zur gewiß baldigen Erſcheinung be& erften Theile im Drude. 
Was id; am meiften fürchte, ift, dafi Viele, und was mid am 
meiften ſchmerzen wuͤrbe, baß auch vielleicht felbft Sie ſich in 
Ihren gefpannten Erwartungen getäufcht, das Ganze ſchlechter 
als mein erftes Stüd finden werben. Ich bin aber überzeugt, 
daß, wenn Sie ſich ganz in meinen Geſichtspunkt (warum ich 
inftändigft bitten muß) verfegen, von mancher Ihrer Marimen 
in Betracht der Metrik u. dal. (bie öfters unter uns res liti- 
giosa waren, und bie, fo fehr ich mein Urtheil darüber fuspen- 
dire, ich doch meiner Individualität mach nicht befolgen fann) 
abftrahiren, kurz, wenn Sie mir meine Eigenthuͤmlichkeit laffen, 
fo bin ich überzeugt, daß Sie in meinem neuen Schaufpiel un: 
gleich mebr Gonfequena, Gebiegenheit und eigentliche Poeſte als 
in ben Shalsföhnen finden und mir wenigſtens es einräumen 
werben, baß ih meinen Zweck — ber beutfchen Bühne ein 
echtkarholifch gedachtes Stüd (die „Jungfrau von Orleans’ ift 
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blos in Latholifche Form aegoffen) zu ſchenken, erreicht Labe. 
Dod laus propria sordet! dh bin aber einmal gewohnt, Ih: 
nen mein ganzes Derz aufzuſchließen. Freilich wenn Sie meine 
literariſchen Arbeiten von beren Gntftehung an Schritt vor 
Schritt begleiten könnten, wäre unenblidy viel für mid gewon⸗ 
nen. Uber das geht nur mittels der viva vox von ftatten! 
Sie beforgen, ich mwerbe Ihre offenen Aeußerungen misbeuten. 
Mein lieber theuerfter Here Kriegsrath, jebes Ihrer herzlichen 
Worte ift mir fo unenblid werth, fo aus ber Ziefe geſchoͤpft 
wie Ihr in ber Literaturzeitung als ein goldbemes Wort mit 
Recht aufberahrter Ausfpruh: Kant war ein kindlicher 
Mann! D wie bezeichnet das fo Alles! O Kinblidpkeit, Got⸗ 
tes hoͤchſte Gabe! 


Ehe ich biefen Wrief fchließe, noch eine, wahrſcheinlich auch 
Ihnen bei Ihrer Güte für mich intereffante Nachricht. Geſtern 
täßt mich der Rammerpräfident rufen. Gr fagt: „Ich gratulire, 
lieber Werner! Hier babe ich vom auswärtigen Departement 
ein Schreiben und Präfent bes Kurfürften Erzkanzlers von Dal: 
berg (ih hatte ibm vor einem halben Jahre meine Thald: 
Bye geſchickt) zur Beſtellung an Sie!" Das Schreiben lau: 
tet fo: 


„Bohgeehrter Herr! Im Drange ber Geſchaͤfte, in denen 
ich lebe, Eonnte ich fehr fpät Ihr treffliches Werk lefen. Wenn 
auch ber Kunfttenner in Ihrem Erzbiſchof übermenfhlihe, in 
Nogaret und Philipp unmenfhliche Züge wegwünfct, fo liegt 
doch im Ganzen tiefe Menſchenkenntniß, und ein hober und 
ſchoͤner Geiſt wohnt darin. Meine Hoffnung und Bünfde find: 
daß dieſer Geiſt in erhabenen Zrauerfpielen auf Leſer und Zus 
ſchauer wirke, Tugenden in ihrer hoben Würde barftelle, Der: 
zen rühre, Gemüther vereble! ſchoͤne Verwendung Ihrer Geis 
fiesgaben in Stunden, bie Ihnen Berufsgefchäfte übrig laf- 
fen! Ih bin mit volllommener Hochſchaͤzung Dero wohlaf: 
fectionirter 

Regensburg, d. 19. Mär; 1805, Karl." 


Diefes Schreiben war mit einem äuferft faubern, golbenen 
Grayon (mit Feder und Bleiftift) begleitet, deſſen eine Spige 
mit einem fchönen Solitair, bie andere mit den Zahlen ber 
Monats- und Wochentage (einem Kalender) und meinem An: 
fangebuchſtaben W verfehen war. Sie werben ohne meine Gr: 
läuterung bie feine Artigfeit bes Kürften bewundern. Faſt eben: 
fo fehr freute mich ber diplomatiſche Weg, durch den bie Saͤ— 
cheichen officiel am mich gelangten. Ich bin nicht ftolg, aber 
menn man als ein Pudel (mie ich im Dienfte) behandelt wird, 
fo freut es Einen body, bie Leute mit ber Mafe auf die Ent: 
deckung zu ftoßen, daß Beffere Einen für einen Menſchen halten. 

Emwig hochachtungsvoll Ihr ganz geborfamfter, Sie ehren: 
ber Diener Berner. 

Nahihrift. Noch eine Neuigkeit, ehe ich diefen Brief 
ſchließe. Worgeftern habe ich vom Kur: Erzkanzler ein äußerft 
verbindlihes Schreiben über meine „Söhne bes Thals“ nebit 
einem feinerbachten Anbenfensftüd erhalten, ja, ich glaube, daß 
er mid) unter feinen Krummftab nehmen würbe, wenn ich ibn 
barum erſuchte, welches mir aber meine Anhaͤnglichteit an bie 
angeborene kandeshertſchaft nie erlauben wird. Indeſſen bat 
der Dalberg’fche Brief doch ben Gedanken an eine Anftellung 
in das von ihm einft bewohnte Erfurt rege gemadt. Der Ort 
feld und feine Nachbarſchaft hat etwas, das mich dort viel: 
leicht gluͤcklicher machen würde, als ich es bei meiner Art und 
Weiſe im bochcultivirten, freubigen Berlin je zu werden hoffen 
darf. Ob ich nun gleich dadurch, daß bas Aurfürftliche Schrei: 
ben mir durch bas auswärtige Departement zu Händen gelom: 
men, bem Herrn Minifter von Hardenberg vielleicht näher bei 
kannt geworden, fo möchte ich. body lieber dem ‚Deren Minifter 
von Schrötter, weil er Ihr Freund ift und, nah Ihrer Vers 
fiperung, ben wahren Sinn für meine Denkungsart bat, meine 
bürgerliche Gluͤckſeligkeit als irgend einem andern Großen ver: 
banken, Was rathen Sie mir? 
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, Barfhau, den 12. Mai 1805. 

Ih muß ehrlich fagen, baf, wenn ich heute bie entſchei⸗ 
dende Mahl zwiſchen Berlin und Erfurt hätte, ich nicht zu 
wählen wüßte. Grfurt hat herrliche Umgebungen, tie Borgüge 
bes Landes und der Stabt vereint, bie Nähe ber intereffante- 
ften beutfchen Stätte, und ift — was bei mir unb meinen 
Bweden fehr viel fagen will — ein durch Dalberg gebilbeter 
katholifher Ort, Berlin hat eine treffliche Bühne, ein man⸗ 
nichfaltiges Ideenverkeht, das feltene Talent, Alles mir fich 
madyen zu laffen; «6 ift ber Gentralpunkt für die preußifchen, 
der Berührungspunft für alle fremde Staaten, ber Ort, wo 
man in doͤchſtmoͤglichſter Kürze fein zeitliches Gluͤck machen 
kann; es bat viel Leben und —2* mas ber Kuͤnſtler, wenn 
er nicht zum einfeitigen verborbenen Wyſtiker herabſinken will, 
nothwendig braudt (der wahre Myſtiker ift gewiß ſchon des: 
halb einer der vielfeitigften Menfchen, weil er auf einem Befup 
fteht, von bem er Alles im Umkreiſe überfehen kann, Rur Ber 
fonnenpeit thut ihm Roth, um nicht in dem Krater zu flürgen, 
und bie gibt uns bie Kunft, welche ich etwa bie zur Befinnung 
getommene Religion definiren möchte); aber es ift fo flach und 
töcericht, daß Alles wie durch ein Sieb fällt, und bedeutende 
Wirkung nit möglid ift, es ift von ber Kunft und Natur 
sum Grbarmen fliefmütterlih botirt, es mwimmelt von Birs 
—— ber Flachheit und hat auch keinen Schatten religidfen 

innes. 

Aber ich leugne nicht, daß mich, fo intereffant mir Erfurt 
ift, doch aud die bramatifhe Kunft in Berlin fehr anzieht. 
Ihre Bemerkung, ich würde mich nie entfchließen können, für 
die gewöhnliche Bühne, die durch Kodebue (fo fehr ich ihn im 
vielem Betracht ſchaͤte) doch in eigentlicher Kunſtrückſicht faft 
fo ausgeartet it ale bie Abendmahlsfeier durch Galvin, zu 
freiben, it ſehr richtig. Aber Sie werden mir Recht geben, 
daß man feit zehn Jahren Vieles mit ber Bühne zu machen 
angefangen hat, was man in hundert Jahren nicht träumte, 
und baf, ba wir einmal im proteftantifchen Deutfchlande Feine 
Tempel haben — unfere muffigen maurerifhhen Tempel find 
fon in der Hinſicht nicht zu rechnen, weil bie Priefter teils 
widerlic nüchtern, theils ekelhaft befoffen find —, bie Bühne 
noch ber einzige Ort ift, von weldem herab ber Priefter ber 
Gottheit zum Bolke fprechen kann; viva vox, Anfchauung ! 
Cie wiffen ald Maurer, wie viel das fagen will, Auch bitte 
ich, den Ausdrud: „zum Bolke“, nicht zu uͤberſehen. Den Ge: 
lehtten ift zwar gut prebigen, es ift aber auch unnüg. Wei ber 
incorrigibeln Flachheit unferer halbgebildeten Stände muß Je: 
ber, ber mas Rechtes wirken will, ans Bolt appelliren, was 
zehnmal kräftiger, poetifher und vernünftiger ift als feine durch 
Auftiärung gebitbeten Leithämmel.. War bie Bühne ehemals 
ein Muͤnchhauſenſches kuͤgenbuch, fo ift doch bie Möglichkeit 
unbeftreitbar, daß fie cum grano salis zu einer Offenbarung 
Johannis veredelt werden könne, in der wol auch fehr viel ge: 
logen ift, aber im böhern Sinne. Unfer Zeitalter bat, eben 
weil es gar nichts ift, das Talent, Alles zu werben, unb ber 
Hauptfebler der Xutoren, ber ihre Wirkung gehemmt bat, 
fheint mir darin gelegen zu haben, daß fie mit dem lnbing 
Yublicum 1) nicht ehrlich, 2) au böftich umgegangen find. 
Wegen ber erftern Eigenfhaft hat man fie mit gleicher Münze 
bezahlt, wegen ber legtern ald bemüthige Glienten betrachtet. 
Das find fie aber nicht, fondern Boten ber Gottheit. Ich will 
ben entgegengefeäten Weg einſchlagen. Ich will mid aber von 
der neuen Kunftfhule, der es an Grobheit nicht fehlt, dadurch 
unterfeiben, daß ip ehre, was zu ehren ift, von Menſchen 
und Dingen, und daß ich ehrlich genug fein will, mid felbft 
preisgugeben, wo es ben Zweck des Ganıen gilt, nicht aber wie 
jene mich als den Gentralpunft des Univerfums betrachten will. 
Mein neues Schaufpiel foll ein Berſuch fein, aufs Bolt zu 
wirken. Gelingt er, fo gehe ich fort, mislingt er (4. B. mein 
Stüd wird entweber nicht gegeben oder gepfiffen), fo pauflre 
ih — benn abtreten kann id; auch deshalb mod nicht. 
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Iffland's auffallende Sehnſucht nach meinem neuen Trauer 
fpiet feine mir ein günftiges Auſpiz. Gr fhreibt mir unterm 
28. April: „Herr Sander meldet mir, daß Sie, mein verehr⸗ 
ter Freund, meine Antwort (id hatte ihn, mwiewol er mic 
fon früher und vor einem Jahre aufgefobert, dennoch, als 
mein Stüd fertig war, ber Sicherheit wegen noch einmal ges 
fragt, ob er es haben wolle) erwarten, mährend ich, erfreut, 
daß Sie meinen erften, Ihnen mit bem Stuͤcke gegebenen Ge⸗ 
banken, be» ben nicht vergeffenen, überall betriebenen Plan, Sie 
hierher zu bringen (id hatte ihn um feine Mitwirkung dazu 
ſchon voriges Zahr erfucht), zur Erfüllung bringen fol, bas 
Stück jeden Zag mit Gewißheit und Ungebuld erwarte. I 
bitte Sie, Alles, was Sie mir davon fenden koͤnnen, fogle 
auf ber reitenden Poft unfrankirt an mich grabezu zu fenden, 
damit die Voranfalten zur würdigen Darftellung mit Sicher: 
heit und Kunftgefühl getroffen werden können, und alle literari« 
ſche Borbeplapperung vermieden wird.” Diefe beflimmte Aufs 
foberung vermochte mich daher babin, daß id am verwichenen 
Donnerftag mein völlig fertiges Manuſcript vom erften Theil 
meines Trauerfpield an Sffland mit ber Reitpoft ſchickte. An 
meinen Verleger Sander hat Iffland in einem mir von Lepterm 
ertractweife mitgetheilten Briefe Folgendes ipsissimis verbis 
gefchrieben. 

„Au der verehrte Werner voriges Jahr. mir von bem 
Stüde ſchrieb, gab ich ihm den Gedanken, auf ben 3. Auguſt 
es zu geben, womit ich den fill, aber Eräftig betriebenen Plan, 
ihn hierher au firiren, zu reifen denke. Nun melbet er dies 
Jahr bie Möglichkeit, es den 3. Xuguft zu geben, und erwartet 
meine Antwort, während ich in ber Gewißheit meines frühern 
Anerbietens dad Schaufpiel erwarte, um baran mit Ginn unb 
Leben zu thun, was mir bie Verehrung für das Genie einflöft. 
Bitten Sie um Eile!” Sie fehben alfo daraus, baf ihm fehr 
viel daran gelegen ift. Sein Plan gründet jih auf den Gabi 
metörath Beyme, mit bem er fehr intim ift, meinetwegen ge 
ſprochen bat, und der Ifflanden ſelbſt theils feinen Wunſch, 
mich nad) Berlin zu ziehen, theils die Idee geäußert bat, bie 
Sache könne dadurch ſehr befördert und ihm (Beyme) Belegen 
beit, meinetwegen mit bem Könige zu ſprechen, gegeben wer: 
den, wenn mein Stuͤck zu Königs Geburtötag gefpielt würbe, 
Iffland's Idee Scheint nun wol dahin zu gehen, mich in Betreff 
bes berliner Theaters dem doch immer älter werdenden Schiller 
zu fubftituiren, und wiewol ich mich befcheide, daß zwiſchen mir 
und Schiller eine große Kluft ift, fo kann ich doch nicht leug⸗ 
nen, dab, ba Iffland das Kactotum ber geſammten beutfchen 
Bühne ift, mir als deutſchem dramatiſchen Dichter, wenn ich in 
Berlin wohnhaft wäre und Iffland zum Profelgten meiner 
Kunftgrunbfäge machen fünnte, das bei feinem fehr bedeutenden 
Einfluffe auf das berlinifhe und deutſche Publicum überhaupt 
einen Wirkungskreis von fehr ausgebreitetem Umfange geben 
und mir es vielleicht, was ich fo fehntichft wuͤnſchte, möglich 
machen könnte, die Bühne zu Dem zu erheben, was fie bei ben 
Griechen wirklich war, ein Propyläum ber Religion. Die Zünr 
ger der neuern Kunft wollen das eigentlich; es fehlt ihnen aber 
bei aller Ahnung bed Deiligen an heiligem Sinne, und wiewol 
auch ich mich beffen nicht zühmen fann noch will und in Kunft: 
tiefe allen neuen Kunfllorppbäen bebeutend nachſtehe, fo befige 
ich doch zwei Eigenſchaften, bie fie Alle nicht haben, Schmieg ⸗ 
famkeit und Mäpigung, und fünnte alfo, auch ohne felbft was 
Sonderliches zu fein, doch zum Mittler zwiſchen der ätherifchen 
Kunft und ber hölzernen Bühne (ein Band, was fie bei ihrer 
Hartnädigkeit ewig nicht knuͤpfen) dienen, zu Beförderung mwels 
ches großen Zweckes ich meine befchränfte Individualität mit 
Freuden aufopfern will. 

Sie ſehen, daß ich auch biefe Angelegenheit mit Ernft und 
aus meinem Gefidtöpunft, der immer tarauf ausgeht, das 
Ernſtlichſte ſpielend zu ergreifen, betrachte, und werben es mir, 
boffe ich, nickt verdenken, baß ich bei fo bewandten Umftänben 
Berlin etwas mehr beachte, als ich es fonft berüdfichtigen 
würde. Sie werben es mir fogar vielleicht verzeihen, wenn ich 


Ihnen mit meiner gewohnten Offenheit verſichere, daß, infofern 
ich bie Ausführung jener großen Ibee: burch bie dramatifche 
Kunft dem religiöfen Sinne (nicht der Religion) vorzuarbeiten, 
mir als möglich und nur buch Merlin erreichbar denke, mir 
Erfurt in einem ſchwachen Lichte erſcheint. Kurz, «6 ift ein 
Probefhuß, und ed muß ſich in ſehr Burger Zeit ausweifen, ob 
er getroffen hat oder nicht. Ewig Ihre Sie ehrender, liebender 


Diener Werner, 
‚(Mer Beſchlut folgt.) 


Neues hydrographiſches Lexikon für die deutfchen Staaten, 
Dom Freiheren 2, von Zedlig. Mit einer Flußkarte. 
Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes, 1833. Gr. 8, 
2 Thlr. 8 Gr, 


Seren wir das vorliegende Werk unfern Lefern, wie fie 
«6 nicht ungern zu fehen pflegen, in bie Wogelperfpective und 
unter eine etwas romantiſche Beleuchtung, fo erbliden fie unter 
fi das weite beutfche Land farblos und menfhenleer, einzig belebt 
von mehr als anderthalbtaufend Flußgöttern und Duellennym- 
phen, bie braufend ober murmelnd durchs Land ziehen, lauter 
oder leifer verfündend Lie Geſchichte ihres Lebens, fo weit bas 
Sedaͤchtniß in ihre Jugend hinaufreicht bis herab zur jegigen 
Beit. Der alte Danubius erhebt das bärtige Haupt und er 
—— wie ſchon Herodot ihn verherrlicht, wie Did ihn mit dem 

il verglichen und bie Römer feine Quelle verfannt haben, er: 
klärt aber von Neuem das ummauerte Baffın in dem Schloß⸗ 
bofe bes Fürften zu Fuͤrſtenberg in Donaueſchingen für feine 
rechtmäßige Wiege, von welcher aus er als Danubius, Donau, 
Danube, il Danubio, Dunay, Tuna (türfifh) durch Europa 
zieht, das weitefte Stromgebiet diefes Welttheils beberrfchend, 
Er erzählt von allen Gegenden, bie er burchreift, von den Gtäb- 
ten, bie er befpüft, von ben Schlachten, die er hat fchlagen feben, 
von ber Kraft, mit welcher er Schiffe trägt, von allen Brüden, 
bie ihm bezwingen, von den Wohlthaten, bie er fpendetz; und 
wie ein Profeffor auf ber Univerfität ſetzt er noch forgfam bie 
Literatur hinzu, bie über ibn feit Urban Bacherer 1720 erſchie⸗ 
nen ifl. Dem Danubius gleich erheben alle andern Flußgötter 
ihre Stimme, alle Nymphen flimmen ihr Geſchichtchen an und 
tauchen auf und zeigen ihre ganze Geftalt, mit allen Windungen, 
in benen fie einem mädtigern Flufgott fi nahen, um in beffen 
Umarmung zu verſchwinden. . 

Ernfter genommen, ift das vorliegende Bud als ein wichti- 
ges geographifches Werk zu betrachten, nämlich ald „bie Bes 
fhreibung aller großen und Meinen Klüffe, fowie ber arößern 
Baͤche (in Deutfchland), mit genauer Angabe ihres Baffins, 
ihres Laufs, ihrer Mündung, ihres Nugens durch Bemäfferung, 
Sciffbarkeit, Fiſcherei, Mühlen, Hammer: und Hüttentrieh. 
ihrer Wichtigkeit als militairifche Punkte, ihrer Länge, Breite 
und ihrer Uebergänge auf Brüden und Fähren”. Der Berf. ers 
flärt es für ein Flußwoͤrterbuch, bas zwar ein felbftändiges 
Werk, gewiffermaßen aber auch den erften Theil einer Hy— 
brographie Deutfchlands bilde, Die Fortfegung oder gewiffer- 
maßen ber zweite Theil werde „die Hydrographie in ber Ordnung 
nad Flußgebieten, die kuͤnſtlichen Mafferitraßen oder Kanäle, mit 
Angabe ihrer Entitehung, ihres Zweckes und ihrer Bedeutung, und 
bie ftehenden Gewaͤſſer ober Ranbfeen und großen Teiche enthals 
ten”. 3u einer vollftändigen Hydrographie würbe dann freilich 
auch noch bie Beſchreibung der Mineralquellen Deutfhlands 
gehören. Daß ein ſolches hydrographiſches Werk ein ſehr wich⸗ 
tiger Beitrag zur Landesbeſchreibung Deutfchlands ift, kann Leis 
nem Zweifel unterliegen. Es gibt nicht nur dem Geographen 
von Fach bie norhwenbiaften Baufteine, um fein Werk nady ber 
jegt allgemein als trefflid anerkannten Gonftructionsmethode von 
Grund auf zu bauen, und ift gewiffermaßen ein Net, in bem 
fi die ganze Geographie fangen läßt, fondern es gibt auch für 
Danbel: und Bewerbtreibenbe, für Militairs und Reifende eine 
Menge wichtiger Notizen, bie von feinem andern allgemeinen 
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— * Werke in dieſer Ueberſichtlichkeit und Vollſtaͤndig ⸗ 
it zu erwarten find. e 

Leiche Iäßt «8 fich dabei ermeffen, wie ‚unendlich muͤhſelig 
ein Werk fei, welches zum Zweck hat, die Geſchichte von mehr 
als anderthaibtaufend Strömen, Sräffen und Bäden zu geben 
und ebenfowol alle Mühlen aufzugählen, melde z. B. vom ber 
Heinen Daafe im Handverfchen getrieben werben, als bie 59 
Brüden, welche die Donau bis Wien, und bie 39, melde bie 
Tide bis Hamburg hat (darunter die bei Dresden, 710 Elm 
fang, 18 Ellen breit, die fhönfte Brüde Deutfhlande). Wir 
bewundern ben ungemeinen Fleiß und die grenzenlofe @ebulb, 
bie zur Bufammenftellung eines folgen Werks gehbrten, wie 
wir dem Werf. aud die Anfprüce zugeflehen, bie ex auf bie 
Rachſicht der Eefer macht, wenn unter den vielen tauſend gege⸗ 
denen Notizen auch hin und wieder halbwahre Nachrichten ober 
auch Irrthuͤmer ſich eingefchlihen haben follten. Wir wollten 
uns begnügen, nur beifpielmeife die Irrtpümer bei Beſchreibun 
eines 4 Meilen großen Terrains anzufuͤhren. Die Rodch 
entfpringt nicht auf dem Langenberg bei Hildburghaufen (wie 
«8 ©. 424 heißt), fondern jenfeit auf einer burd bie Rodach 
felbft von dem erflern getrennten Bergreibe ; ferner nit im 
Derzogthum Sachfen⸗ Hilbburghaufen, denn feit 1826 - eriftirt 
fein Herzogthum Hildburghaufen mehr, fondern nur ein meinin 
giſchet Landestheil Hübburghaufen; das Schloß Sophienthal liegt 
auf bem Plateau bed Langenbergs und keineswegs unterhalb 
Hildburghaufen an ber Werra; bei ber Rodach war überdies 
au bemerken, daß ihre Quelle ziemlich ſtark eifenbaltig ift, daß 
fie alle Gegenftände in ihrem Bereiche mit Oder färbt und daß das 
Flüßchen von biefer rothen Faͤrbung des Bobens ohne Zweifel 
den Namen entlehnt hat. Das Golb ſcheint der Verf. fo wer 
nig zu beachten, wie ber omıma secum — philosophus, er 
erwähnt weder die Goibwaͤſche im Rhein (in Baden), noch bie 
in der Mofel, noch jene im Gafteinflußs ebenfo fließt er nur 
aus Winkeimann's Heffifcher Chronik, daß bie Eber Golbkörner 
führe, da doch neuerdings ziemlich gluͤcklich ausgefallene Berſuche 
einer Goldwaͤſche in ber Eber angeftellt worden find und nament- 
li an ber waldeckiſchen Grenze, fo viel wir wiſſen, bi6 auf ben 
heutigen Tag fortgefegt werben. &. 152 wirb bas olbenburgis 
fche Fürftenehum Birkenfeld koburgiſch gemacht; unter A fehlt 
die Xrb, mährend body ber weit Kleinere Seitenbach berfelben, 
bie Müngbadp, aufgeführt wird. Gin Anhang des Buches gibt 
eine Ueberficht des Verhältniffes von 66 Flußgebieten und ber 
Sänge von 100 Strömen Europas. Beim Berhältniß ber Fluß- 
gebiete fteht die Donau mit einem Flußgebiet von 14,423 [M. 
und der mittlern Flußbreite von 1000 Schritt oben an, bann 
folgt Dnieper (Blußgeb. 8538 OM., Flußbt. 700 Schr) 
großer Don, Rhein, Weichſel, Düna, Pezora, Elbe, Loireu. ſ. w. 
Hinfihtli der Länge mimmt die Wolga mit einer kaͤnge von 
450 Meilen ben erften Plag ein, dann folgt die Donau mit 408 
Meiten Länge, bierauf Dnieper, Don, Dina, Rhein, Dniefter, 
Elbe, Düna u. f.m. bis zur Katzbach und Ribba mit 12 Meilen 
Länge. Das Stromgebiet ber Wolga, das nach Berghaus um 
mehr ald das Doppelte fo groß als das der Donau ift, nämlich 
30,100 IM., ift nicht angegeben ; überhaupt aber weicht Berg- 
haus in feinen Zahlenbeftimmungen nur unbebeutend von ben 
vorliegenden ab. 

6 wäre zu mwünfden gewefen, daß ähnliche Ueberfichten, 
wie bier für die Ströme Europas, auch fpeciell und mit einigen 
Erweiterungen für bie Klüffe Deutfchlands gegeben worben waͤ⸗ 
ren, ſowie auch anbere tabellarifche Ueberfichten, z. B. der ſchiff⸗ 
baren Stroͤme, der —— Brüden, ber Waſſerfaͤlle u, ſ. w., 
nicht ohne Nutzen fein würden, Dod wir find keineswegs ge: 
fonnen, ben Werth des Buches zu ſchmaͤlern, das bei allen, ſehr 
verzeihlichen Irrthümern doch von dem Torgfamften Fleiße und 
großer Sachkenntniß zeugt. 20, 


Aphorismen. 


Koude. 

Es ift bekannt, daß Fouché Furz vor den hundert Tagen 
arretirt werben follte, weil er viellticht nicht umverbiente, fons 
derbate Arußerangen über die Bourbons fich hatte au Schulden 
kommen laffen. Mehre Berfonen meldeten fi bei ihm, um ihm 
den Verhaftsbefehl zu infinwiren. Er empfing fie ruhig, ermi: 
derte ihnen, baß eim folder Befehl doch mol vorher eingefehen 
werben müffe, und trat bamit in ein Seitencabinet. Als ihm 
jene Perfonen einige Minuten nachher folgten, war Fouché ver: 
ſchwunden, und alle weitern Bemühungen, feiner habhaft zu wer« 
ben, blieben fruchtlos. Bonaparte, ber dieſen Gtreic bald dar: 
auf erfuhr, begnuͤgte fich laͤcheind zu bemerken: „Is auraient 
&t& bien malins, s’ils araient attrape Fouch£.” 

Lady Ruffel. 

Laby Ruffel, bie Gattin bed Lord Ruffel, welcher unter 
Kari II. das Blutgerüft befteigen mußte, weil er ſich den Gewalt« 
maßregeln ber föniglidhen Willtür wiberfegt hatte, ſcheint bas 
Mufter einer englifhen Dame in der Individualität des Na— 
tionalcharakters geweſen zu fein. Als ber Gerichtshof, vor wel⸗ 
hen Lord Ruffel gewiefen war, ihn fragte, weſſen er fih als 
Gecretair bei den Verhandlungen bebienen wollte, fo bezeichnete 
er feine Gattin; „tenn', fagte er, „ſie vereinigt die Einſichten 
eines Mannes mit der zärtlihen Anbänglichkeit eines Weibes’. 
Auch fiel ihm ber Tod felbft weniger ſchwer als bie Trennung von 
ihr, und als er Abſchied von ihr genommen batte, fo verficherte 
er: „daß jest ber eigentliche Kampf überflanden fei”. Lady 
Ruffel hatte den Muth, einen angebeteten Gatten zu überleben, 
um ihre Kinder zu erziehen; fie büßte aber durch beftändiges 
Meinen das Geficht ein. Indeß warb ihr noch vor ihrem Tode 
bie Genugthuung, unter ber folgenden Regierung bie gegen Lord 
Ruffel gefällte Senteng widerrufen zu fehen, und mit biefem 
Zrofte flarb bie edle Frau. 

Wink für Berleger. 

Bei einer zwiſchen parifer Buchhändlern ausgebrochenen Ri: 
valität handelte es fi darum, bie -Leberfegung eines gewiffen 
Werkes fchledhterbings zu einem gewiffen Tage zu liefern. Die 
Partei, welche ſich dazu anheiſchig gemacht hatte, wandte fich 
alfo an ber Abbé Prevoft, der als geſchickter und flinfer Arbeis 
ter, aber auch als lieberlih und immer geibbebürftig befannt 
war. Er foberte einen Louisdor für ben Bogen. Die Bud: 
händler meinten, bas fei viel; allein fie konnten keinen beffern 
Ueberfeger auftreiben. Dan in alfo einen Gontract mit ihm 
ein, daß er täglich einen Bogen Manufcript abliefern und feinen 
Louisdor dagegen ſogleich pünktlich erhalten folle. Jetzt machte 
der Abbe folgende Einrihtung. Morgens 4 Uhr mußte ihn fein 
Bebienter, was er auch einwenden möchte, aus dem Bette treis 
ben. Er hing ben Schlafrock um, und das Weberfegen ging los. 
Gegen 8 Uhr war ber Bogen fertig. Der Webiente trug das 
Manufeript zum Buchhändler und empfing den Louisdor. Dar 
von begabite ber Abb& feine feiten Berürfniffe, ſteckte den Reſt 
in die Taſche unb ging im lieberliche Häufer, aus denen er nicht 
eber heimkehrte, bis der lezte Sous vertban war. &o ging's 
für Tag; das Buch wurde aber zum — Tage 
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= 


Warſchau, den 27. Mai 1806. 

Rah Ihrem Testen gütigen Schreiben vom 17. b. M. zu 
urtheilen, find &ie doch innerlich böfe auf mich; fo Liebevoll 
Sie Ihren Unmuth auch verbeden, fo merke ich es doch. Aber 
ebenfo merke ich auch meinerfeits, baß ich es gar zu bunt made 
und vielleicht die gütige Erlaubniß, mich ganz ungenirt gegen 
Sie zu erklären, bie Sie mir gegeben haben, misbraude. Wer: 
zeihen Sie mir eö body; ich fühle, daß ich zu keck bin, aber 
thue Alles aus ehrlichen Herzen. Auch habe ich mir einmal 
in den Kopf gefeät, fo lange wir noch hier auf Erben zufams 
men wallen, mit Ihnen wie mit meinem geliebten Vater zu fpres 
den, und werbe nicht aufhören, an Sie zu fehreiben, und was 
mit legterm beinahe ſynonym ift, zu rabotiren, als bis Sie mir 
ausbrüdlich und nudis verbis bad Maul verbieten. 

Aules, was Sie von mir fagen, erkenne ich mit bem auf 
ricptigften und imnigften Dante und merbe es zu Dergen neh⸗ 
men, aud (iniofern e8 Dem, zu weldyem ich mich berufen 
glaube, nicht wiberftreitet) unbebingt befolgen, ba Sie faft im« 
mer Recht Haben, Aber worin Sie U haben, das ift, baß 
Ste immer vom Berfaffer ber „Söhne bes Thales“ reden. Dar 
mit kraͤnken Sie mih! Bin id Ihnen benn nicht mehr als 
ein’ Berfaffer? Und ift Das, was wir muͤndlich und ſchriftlich 
bemortet haben, nicht mehr als alle Söhne und Wäter bes 
Thals, die am Ende body nur, wie Hamlet fagt, Schatten von 
Schatten find?! Meine des unb wehmuͤthigſte Bitte geht alfo 
dahin, daß Sie mich vom Autor, als bem zweiten Grade, in 
den dritten, d. h. zu Ihrem geiftlichen Sohn avanciren. Jenes 
ni ich für den Piebs und für Fremde, biefes will ich für Ihr 
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fein 

Sie thun mir unrecht, wenn Sie glauben, ich habe Ein: 
wenbungen Erfurt, weil ich noch nicht fo recht feft wäre. 
Allerdings fehlt mir noch Feſtigkeit fehr; aber das ift ber 
Grund meiner Bedenklichkeit bei Erfurt; der Hauptgrund aber 
ft der, daß mir Berlin für meinen Plan mehr Spielraum barı 
bietet, und daß ich Lieber Leben und irbifche Glüͤckſeligkelt aufs 
opfere als den mir von Gott ins Herz gefchriebenen Beruf. 
Au ich noch ein ganz wilder Menſch war, wäre mir ein ftilles 
Hättchen bei Erfurt lieber gewefen als alle Erbaͤrmlichtkeiten 
(die mir mwohlbetannten) bes flachen Berlins; benn ich war 
Egoift und forgte nur für mein Wohl. Seht, ba ich fiber 
mic Marer bin, frebe ich nach dem mir nicht zufagenden Ber ⸗ 
lin deshalb, weil ich auf Andere wirken muß unb es haupt: 
fähtich nur in Berlin ann. Es wird für mid ein Pathmos 
fein, aber — Gott weift mid bin. Bu tief werde ich mid 
mit ihm nicht einlaffen, das hoffe ich Ihnen, fo fehe ich ben 
ebein Bervegungsgrund Ihrer biesfälligen Beſorgniß chre, mit 





Sott ſchwoͤren zu können. Schmwärmer im gemeinen Wortfinne 
werbe ich auch nie werden, da es mir ein Greuel ift, den Tod 
in das Leben zu pflanzen, und da ich finnige Froͤhlichkeit im 
Gott für das Wefen aller Religion halte, weshalb mir auch 
bie Gichtelianer wo möglih ned mehr zuwider find als bie 


Ffeubofatpolifen. Daß meine Pläne übrigens ercentrifch find, 
und daß Ihr Urtheil darüber richtig ift, fühle ich bei kalter 
Weberlegung recht wohl. Aber, Herr Kriegörath, dürften @ie 
im 86, Jahre fagen, was Gie jegt fagen konnen, und was ift 
Bi, dem Dinge unbelümmert zuſehen, ober feine Inbivibuas 
lität mit dem Rifico, Schande und Spott (die ärger find als 
Qunger und Zod) zu ernten, einer göttlichen Idee aufopfern? 

Was fagen Sie zu Schiller's Zode?, Er hat mich wie 
Blei befallen, Wie kurz ift bad Leben! Welcher Poften iſt 
jegt vacant! Das waren bie erften Eindrücke, beren ich mir 
bewußt bin. Wie viel hat Jeder, der nur eine Ahnung von 
deutfcher Literatur hat, dem Koloß zu verdanken! Ich bemits 
leide die Narren, bie auf ibm hohnlaͤchelnd herauf:, nicht herab⸗ 
fehen; zum Septern ſtehen fie zu tief. Was habe ich ihm nicht 
Alles zu verbanfen! Wie weit bin ich hinter ihm! Der Menfch 
ift 47 Jahre alt geworben und hat acht Meifterftüde Hinter 
laffen. Ic zähle 364 Jahr und habe 14 confufe Zrauerfpiele 
—— — D Gott! Bott! Unfer Wiſſen und unſer Streben 
ſt Stuͤckwerk!!! 

Doch habe ich den zweiten Theil meines neuen Trauer⸗ 
fpiels frifch und froͤhlich angefangen und’ bin mit biefem Ans 
fange ungleich mehr als mit Allem, was ich feither geliefert 
habe, zufrieben, ja ich hoffe, Sie werben es auch fein. 

Iran Paul's „Vorſchule“ Habe ich mir als ein nothwen⸗ 
diges Utenfil vorgeftern gefauft und bin mit ben wenigen Bos 
gen, bie ich gelefen, fehr zufrieden. Ueber bas Ganze refervire 
ich mein Urtheil. Mir hat er zu viel und zu wenig Ehre ans 
gethanz zu viel, da er mid mit bem bimmelhoch über mich er⸗ 
habenen Novalid, zu wenig, da er mich mit einigen, wie ich 

laube, unter mir flehenden Reophylen in eine Giaffe ſeht. Doch 
ann ich mich auch darin irren, 

Sie feinen bie Abfendung meines Schaufpiels an Ifflanb 
für prämaturirt zu halten. Es iſt möglich, daß +6 unpoliti 
war; aber ba Kopebue, wie ed am Tage liegt, doch wi 
meine Idee benugt bat, fo faß mir das Mefler an ber Kehle, 
umb ich habe aud) micht umhin getonnt, mich bei Sffland burdh 
überzeugende Beweiſe zu rechtfertigen, baß er mich wenigftens 
nicht für einen Plagiarius halten fol. Am Ende — was fommt 
auf aus bem hinter bem Berge halten heraus! Es ift, glaube 
ih, für mi beffer, wenn die berlinifhen Leute, infofern fie 
mich für mehr halten, als ich bin, über dies günftige Vorur⸗ 
7. vorher desabufirt werben, ald nachher, und ed mir dann — 
eintränten. Die Rolle meines Landsmannes Herflots (der in 
Afthetifcher wie in juriifcher Hinſicht Null ift, aber 
ähnliche Buͤſten aus Brotfrumen ſchneidet) ann und will ih 
einmal nicht fpielen. Ich bin auf zwei Grtreme refolvirt: ent 
weder man pfeift mid) aus, und bann falle ich für meinen gu: 
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ten Zweck, ober man gefellt fi zu mir, und dann baue ich 
weiter. Alles wie Gott will! 


Umftänden, und vergeipen Sie die Fehler bes Kopfes dem Her⸗ 
gen Ihres Sie tief verehrenden und liebenden Freundes und 
Diener Werner. 


Warſchau, ben 30. Juni 1805, 

Ihr ſehr gütiger Brief vom 9. d. M. hat mir unendliche 
Freude gemadt, ba er mich nicht mur über die Fortdauer Ih: 
rer Gewogenheit, fonbern auch barüber vergemiffert, daß ber 
hoͤchſtwuͤrdige und vortreffliche Minifter von &. meine Zubring- 
licgkeit verziehen hat. Sie können nicht glauben, wie mich die 
Theilnahme rührt, bie biefer in jedem Betracht hochachtungs- 
werthe Mann nicht blos meiner Perfon, bie bios Behikel eines 
höhern Zweckes ift, fondern meinen Ideen ſchenkt! Bott, Gott! 
Ich für meine Perfon bin nichts und will nichts fein; ich bin 
fehe zufrieden, daß man fagt, der Werner ift ein armer Suͤn⸗ 
der, ber bie große Idee, welche ibm bei Anfertigung feines 
Werkes nur dunkel vorfchwebte, nicht einmal aufzufaffen, ge 
ſchweige benn zu handhaben verftand. Aber wenn man fagt: 
Werner hat mit Aufwand von einigem Geiſt eine abfurde Idee 
nicht übel vertheibigt, das vernichter mich ganz und könnte 
mid) defperat maden. Die Grundidee meiner Thalsföhne 
ift göttlich, das weiß ich, wenn es mir aud die ganze Welt 
abftritte. Diefe Idee aber liegt, wenngleich dunkel, im Gemüs 
the jebes beffern Menſchen, fie gehört nicht mir; was ich dazu⸗ 
getban babe, ift — gutgemeintes Stüdwert und viel Tand! 
Gefündigt babe ich noch uͤberdem vielleicht, daß ich das Heilige 
zu fehe profanirte; aber Gott kennt meine Abſicht und wird 
es mir verzeihen, wenn ich zu beren Grreihung vielleicht un: 
rechte Mittel wählte. 

Sch hätte Ihren liebevollen Brief früher beantwortet, hätte 
mid; nicht die von mir fehr benugte Gegenwart zweier aͤußerſt 
merkwürdiger Reifenden in Dienftrefte vermwicelt, die ich zuvörs 
derft abtragen mußte. Diefe Reifenden find der vormalige Re 
fivent in Rom, Geheimerath Uhden, und ein junger Jude, Bar« 
tholdi, der in Griechenland, der Türkei, Italien, Frankreich 
u. f. w. gemefen ift. Er ift fein unintereffanter junger Menſch; 
wer mid) aber über Alles gefeffelt hat, ift — Uhden! Denfen 
Sie fih einen Mann von 50 Jahren, in ber Größe meines 
feligen Vaters, mit beffen ganzer Ganftmuth, Beſcheidenheit, 
Seelengüte und aud) etwas von feiner Kraͤnklichkeit. Uebrigens 
ein ebenfo feiner Geſellſchafter als tiefer Menſchenkenner. In 
der Maurerei ift er alle Grabe durchgegangen; mit bem Katho: 
licitmus, bdeffen Gutes und Böfes er fehr richtig würdigt, ift 
er vertraut, ein intimer Bekannter bes jegigen Papftes, ben er 
fehr lobt, und unter ben jegt lebenden Alterthumsfennern bem 
allgemeinen Urtbeite nach einer der erften in Guropa. Im 
allen Branchen ber Kunft ift fein Urtheil ebenfo wahr als com+ 
petent; gang unbefangen gibt er fi bin, und doch umſchwebt 
ihn eine gewiffe Superiorität, der man ſich bei ber derglihßten 
Liebe nur mit Ehrfurcht nähern farm. Sie können denken, wie 
fehr dieſer, Ihnen in fo vieler rKuͤckſicht Ähnlihe Mann mein 
Herz gewonnen. Er war neun Tage bier und fo aütig, mir 
mehre Stunden feiner Unterhaltung zu ſchenken. Sie können 
fi denken, wie ich nach ihr geizte, wie viel mir feine Verſiche⸗ 
rung werth war, daß er auch mich meines Buches wegen lieb: 
gewonnen, baß ich ihm nicht gleichgültig fei u. f. m. D Gott! 
wie wirb doch ein armer Schiucker von Autor für Ideen, von 
denen er ſelbſt nicht weiß, wie er zu ihnen gefommen ift, durch 
die Theilnahme fo vieler Guten mehr als uͤberſchwenglich ber 
lohnt, er, ber hoͤchſtens nur ber Münzmwarbein ift, ber das Gold 
in bünne Stuͤckchen ausprägt, welches bie Gottheit auf ber 
Golbküfte der Natur Jedem, ber nur bie Hand zum Schoͤpfen 
ausſtrecken will, zufpült! f 

Die Urſache, daf und warum mein neues Schauſpiel nicht 
in Berlin gefpielt wirb, wird Ihnen Höpfner gefagt haben, 


| bem 
üb 

Entziehen Cie, mein zweiter Water, mie nur Ihren Rath | am mid, diefes 

im Geiſtlichen und eiblicen wie Ihre Güte unter keinen | ausgezeichnetften 


ich darüber ein Ertenfum mit bem ausbrüdlichen Auftrag 
erfandt, Sie von Allem au fait zu fegen. Sffland’s Brief 
enftanbes wegen ift voll von Beweiſen ber 
tung und Liebe gegen mid und bat midy 
um fo mehr gerührt, als er nad Uhden's Berſicherung, ber 
Iffland's fpecieller Bekannter ift, beffen wahrhafte Gedanken 
enthalten fol. Dieſer Brief ift von der Art, daß, eine fo 
glüctiche Routine ich auch bereits im Excerpiren von Briefen 
erlangt habe, es mir body beinahe ſchwer fällt, dem mir barin 
en gros geftreuten Weihraudy noch einmal en detail zu bebiti- 
ven. Dod Sie, mein väterliher Freund, find einmal Derjer 
nige, bem ich meine Freuden und Leiden zutrauungsvoll beichte, 
und fo kann ich's micht übers Herz bringen, bavon weiter 
zu ſchweigen, verſichere aber auch, daß ich Ihnen in Zukunft, 
wenn ein Stüd von mir — wie ber fehr mögliche Fall ift — 
ausgepfiffen werben follte, biefe Hiobspoſt ebenfo ſchleunig als 
meine jegigen Belobigungsbecrete mittheilen werde. Im San: 
gen ift jenes wie biefe doch nur temporell und kann über Werth 
und Unwerth nichts entſcheiden. — Iffiand's Brief v, 29. Mai 
fängt folgendergeftalt an: 

„Ich habe mit Junigkeit das herrliche Wert empfunden, 
was Ihres Geiſtes fo würdig ift und von Neuem mir barthut, 
daß wir in Ihnen Erfag für den ſchmerzlichen Verluſt (Schil: 
ler’s) finden, der eben alle Welt beugt. Welche Fülle ber Em: 
pfindung, welder Reihthum ber Phantafie und welche Tiefe 
der Menfchenkunde bei der ſichern Hand der Gharakterzeichnung ! 
Möchten Sie in diefen Worten die Wahrheit leſen können, wos 
von ich durchdrungen bin und es in foldyem Grabe bin, daß es 
mir unrecht ſcheint, wenn ich in mehr Wortmaffe, Ihnen fie beffer 
zu Zage legen zu wollen, ben Berſuch machte." 

Nach diefer captatio benevolentiae bittet Iffland um Er: 
laubniß, mir feine Anfiht meines Werts mit Rüdfiht ber 
Darftellung auf der Bühne, und mit befonderer auf bie ihm 
als Verwalter ber Direction bes Theaters in ber preußifchen 
Refidenz obliegende Pflicht mittheilen zu dürfen. Er leitet bier: 
aus folgende Tinwuͤrfe gegen bie Aufführung meines Stüds: 

th. Dee ganze (myſtiſche) Stoff habe für die Bolfsmaffe 
etwas Fremdartiges. 2. Sind (fo lauten feine eignen Worte) 
die Erregungen und oft unmerklichen Hebel, weldye, überall vers 
theilt, den grofen Schwung bervorbringen, worin bad Ganze 
gehalten ift, von folder beſtimmter Bedeutung, daß fait jebe 
der Rollen für die Darftellung einen Meifter erfobert. 3. (noch 
immer ipsissima verba) Das wechfelnde Metrum (id babe 
nach inniger Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit im hohen 
Tragiſchen nädft bem den Grundton ausmachenden Jamben 
mwechfelnde Wersarten gebraudyt) fpridt den Humor aus, beutet 
die hohe Leidenfchaft, zeichnet die Charaktere fharf und deutlich 
ab, Man kann fleißigen Scaufpielern Begriffe und Regeln 
für Effecte der Eloquenz geben, aber das Genialifche ift nicht 
eine Zeichnung in Umriffen, es ift ein durch Schmelz und Sinn 
der Karben wiebergegebenes, lebendiges Gemälde, Wo biefe Ge: 
nialität nicht vorhanden ift, kann fie weber gegeben noch nach— 
gebildet werden. Wenn nun, wie bier auf meifterhafte Weiſe 
geſchehen, bie Leidenſchaften eines rohen Volkes (ber Altpreußen) 
mit Kräftigkeit und im Aeufern entfernt von aller Sinnesart 
unferer Zeit gegeben werben follen — was wirb herausfommen, 
ba ſchon ber erſte Act gegen zehn Menfchen fobert, bie, wenn 
fie nicht die Eigenthuͤmlichkeit mit Kraft und Schimmer geben, 
auf eine unleiblicdye Weiſe platt, läftig, widerwärtig werben.’ 

Hierauf verbreitet ſich Iffland über bie Details der Sce— 
nen und Rollen, bie ich übergebe, ba mein Brief ein zweites 
Manufcript werben müßte, wenn ih Sie barüber au fait fi 
folte. Wiewol er bie Hauptrollen (es find beren im erften 
Theile circa ſecht, aber mehre, doch auch nicht viele bedeutende 
Nebenrollen) lebende, nachwirkende, unvergeblihe Meifterbilber 
zu nennen fo gütig ift, fo hält er doch bie meilten diefer Rol⸗ 
len und Scenen für unbarftellbar auf ber Bühne Ich bebe 
nur Giniges davon aus. Der Hauptcharakter meines erften 
Theils iſt der heilige Adalbert, welcher in ber Geſtalt eines 
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Bitherfpielers die deutſchen Ritter von ber Küfte ber Offer, 
fobalb fie gelandet, durch das heidniſche Preußen nad Plod, 
bem —* des 4 Konrab von ber Maſau, geleitet. Hier: 
üder brüdt fih Ifland (ihm hatte ich biefe Hauptrolle zuge ⸗ 
theilt) folgendergeftalt aus: „Der Zitherfpieler!! Ich kann mir 
ihn denken, ich kann ihm lieben, davon hingeriffen werben — 
ich wüßte ihm nicht barzuftelen! Das Abenteuerliche, bas Hoch⸗ 
heilige muß in ber Darftellung nur an uns hinftreifen, es muß 
uns — daß ic) fo fage — kurz und allmälig galvanifiren. Diefe 
Rolle erſcheint oft, redet viel und lange, wiederholt oft bie 
nämlichen Gefühle. Mag der Darfteller das Unmoͤgliche thun, 
fein äußerer Menſch ift zu lange ausgeftellt, er finkt im Fluge, 
das hohe Gebilde aufzufaffen, wiederzugeben. Kür das Dar: 
ftellen — hat ber Dichter felbft die Spige abgebrochen, bie ers 
reicht werben ſoll — es ift nicht möglich! u. f. w.“ 

Das Refultat aller dieſer Iffland'ſchen Bemerkungen ift: 
mein Schaufpiel könne nicht gegeben werden, theils weil es 
der Aermlichkeit ber Breterbühne nicht zufage, theils weil ed in 
diplomatiſcher Hinſicht durch wenngleich fehr fanfte Seitenhiebe 
auf monarchiſche Verfaſſung überhaupt und durch eine ſehr 
treue (mithin haͤßliche) Darftellung der Polen Anſtoß geben koͤnnte. 

„So fehe ich mich denn leider”, führt Iffland fort, „ge: 
nöthigt, der ſchoͤnen, langgenährten Hoffnung, Ihr Werk auf 
der Bühne bargeftellt zu fehen, zu entfagen. Soll id das Mis: 
gefühl darüber auf einige Weile gemindert feben, fo nehmen 
Sie beiliegende 35 Dulaten als einen Beweis ber reinen Ber: 
ehrung der Direction für Ihe Genie mit Wohlwollen auf und 
verflatten Sie, daß ich eigennügig — und noch mehr Ihr Genie 
als äußern Eigennug im Blick — einige Worte über bie Werke 
fage, welche id zu Gott und Ihrem Geifte künftig und — 

te es bald fein, hoffe!’ 

Hierauf verbreitet er ſich darüber, daß ein religidfer Stoff 
kein gluͤcklicher für bie dramatiſche Bearbeitung fei, baf aber 
am wenigiten ein Staatsbiener unferer Monardyie einen Fatho: 
tifcyen wählen könne. „Möchte bie deutſche Geſchichte“, ſchreibt 
er, „in Guſtav Adolf, in Johann Friedrich von Sachſen u. f. w. 
She Talent zum Beften der Bühne begeiftern! Was hätten 
wir nicht von Ihnen zu erwarten!’ j 

Allenfails wünfcht er auch, daß ich den zweiten Theil meis 
nes jegigen Werkes fo bearbeiten möchte, daß er, unabhängig 
vom erften, für bie Darftellung qualificirt würde, Gr bittet 
mich nochmals, ihn nicht zu verkennen, von feiner Werth: 
fägung für mic überzeugt zw fein, und fließt fein Schrei: 
ben mit der Verfiherung, ab er über meinen aud ihm fehns 
lichft geäußerten Wunſch meiner Verpflanzung nach Berlin den 
Herrn Geb. Gabinetsrath Beyme au fait gefegt, und biefer 
die nöthigen Schritte dazu theils bereits gemacht habe, theils, 
fobald er von feiner Reife zurüdtäme, machen würde. — Genug 
von biefer relatio ex actis, bie mir blos um deswillen minder 
fauer gemwefen ift, um Ihnen einen Beweis meines unbegrensten 
Zutrauend zu geben. j . 

Ihnen die Details mitzutheilen, war meine Pflicht, 1) ger 
gen Sie, weil Sie es befohlen hatten; 2) gegen mid, um Gie 
zu überzeugen, daß ich aus ber ſchon in Gedanken occupirten 

eftung ber Breterunſterblichkeit wenigſtens mit klingendem 

piele gezogen bin; 3) und bauptfächlidh weil ich nach diefem 
gründlichen Detail Ihren väterlichen Rath erbitten wollte: mas 
bei fo bewandtem Barometerftande in phyſiſcher und moralifcher 
Ruͤckſicht non mir zu thun fei. Ich denke wieder — Geduld! 

Sffianden habe ich übrigens weitläufig gefchrieben, ihm für 
feinen mir fo ehrenvollen Beifall gebühr- unb innigft- und 
berzlich ebenfo wie für feine größtentheild richtigen und in ber 
Ratur, wo nicht der Sache, fo doch bes jegigen status quo bes 
gründeten Belehrungen gebanft. Nebenbei habe ich ihm zu 
verfiehen gegeben, daß es mir mol doͤchſt ſchmeiche lhaft fei, 
Fortfeger Schiller’, werden zu follen, dab ich aber theild bie 
rationelle Größe biefes Kunſtheros ſchwerlich je erreichen würbe, 
tbeils auch, fo fehr tief meine Natur aud unter ber feinigen 
fände, meine mit feiner verwechſeln weder könne noch wolle, 


* 


‚je geſthen habe. 


erner daß, ba wir keine Mythelogie mehr hätten, und bas 

atum für uns, trog Schiller's angeftrengter und herrlicher 
Berſuche, nicht auſprechend wäre, in unferm romantifchen Zeit« 
alter für die tragifhe Bühne (die der Mythen ſchlech der⸗ 
dings nicht entbehren Tonne) mulla salus außer dem Kathor 
licismus zu finden fei. Item daß meiner, aud Ihrer mehrmals 
geäußerten Ueberpeugung nad) der Dichter das Publicum zu fidh 
derauf⸗, nicht fi zu jenem hinunterfhrauben müffe, und daß, 
wenn er (Ifflanb) wirklich mit mir was Bedeutendes im Schilde 
führe, er als erſter Bühnenkünftler Deutfhlands und als ber 
Einzige, ber es koͤnne, zu einer glücklichen Reform unfers wirt: 
li erbärmligen Schaufpielerwefens die Hand bieten müffe, da 
wir bei allem Großen, was wir Scillern verdanken, body nicht 
ſtehen bleiben können, ſondern weiter muͤſſen! 

BWürbigen Sie mid ei er Zeilen balbiger Antwort und 
überzeugen Sie fi der tiefiten Verehrung und Liebe Ihres 
ganz gehorfamften Dieners Werner. 

R. ©. Bei Sr. Ercellenz von Stein bin ich gewefen; er 
war fehr gütig, ja herablaffend, unterhielt ſich lange mit mir, 
fagte, baß er mich gern nach Berlin hinziehen möchte, ba er 
einen Gtyliften brauche, um feine Memoires zu ertendiren, daß 
er aber Niemanden todtſchlagen könnte, fon viel zu viele Of: 
fiianten hätte u. f. w. Aus alle Diefem folgerte ich das 
Refultat, daß nicht viel für mich da zu hoffen fei. Ginen ſehr 
intereffanten, trefflihen Dann habe ich Eennen gelernt, ben im 
Gefolge des Herrn von Stein reifenden Geheimenfriegsrath 
Kunth. Gr intereffirte ſich ſehr Herzlich und lebhaft für mich, 
und ich war mehre mal mit ihm zufammen, Gr hat mir viele 
Verſprechungen gethan, bie ich bei dem entſchiedenen Werthe 
bes Mannes (er war lange Zeit Eehrer ber beiben hochberuͤhm⸗ 
ten Bumbolbts) wol für baare Münze aufnehmen kann. *) 








Talleyrand⸗Perigord's politifches Leben. Von Alerans 
ber Salle Aus dem Franzöfiihen von A. Neu: 
rohr. Erſter Band. (Erfte bis vierte Lieferung.) 
Stuttgart, Brodhag. 1834. 8. 1 The, 


Eine der erbärmlichften Gompilationen unter allen, bie ich 
Talleyrand ift ein berühmter Mann und na- 
mentlich in ben legten Jahren viel von ihm gefprochen worben. 
Daber laͤbt fi annehmen, daß ein Bud, weldes verſpricht, 
Aufſchluß über ihn zu geben, felbft dann Käufer findet, wenn 
es durchaus feinen Werth hat. Das iſt Grund genug für den 
naͤchſten beften unmwiffenden Menfchen, weldyer eben Geld braucht, 
aus einigen Zeitungsblättern und Geſchichtsbuͤchern ein Buch 
zufammenzufdreiben, und natürlich fehlt es dann in Deutſch⸗ 
land nicht an einem bungrigen Ueberfeger. 

Das Bud ift ganz für bie Menge berechnet. Aber bas 
wollte ich bemfelben noch gar nicht als Fehler anredhnen, wenn 
ber Verf. nur nicht in jeder Zeile zeigte, daß er feldft zu ber 
gebanfenlofen Menge im entſchiedenſten Sinne bes Wortes ge: 
hört. Das Motto, welches er dem Buche vorgefegt hat, ift fo 
bezeichnend für bie Manier, deren er ſich bebient, und das Maf 
ber Einfiht, das ihm zugemeffen ift, daß es hier einen Plah 
verdient. Es lautet alfo: 

Der eingefleifchte Trug, der nur ben Eibbrud; Eennt, 

Talleyrand⸗Perigord, ber Fuͤrſt von Benevent; 

Ein Judas ohne Reu', die Salbung ſchmuͤckt ſein Haupt, 

Verrath fein erſter Schritt, der Gott bie Ehre raubt, 

Am Hof und am Kltar, zweifacher Apoftat, 

Was an ber Kirch’ er that, das that er auch am Gtaat! 

Diefe plumpe, heuchleriſche Moral, welche grade von Menfchen, 
benen nichts heilig if Can ihrer Spige unfere Deutſch⸗Frangzo⸗ 
fen), gegen ben allerdings mehr Elugen als gewiffenhaften 
Staatsmann angewendet wird, ift das Hoͤchſte, wozu unfer 
Berf. in feinem Urtheile fi erhebt. In dem ganzen Buche 


*, Deitere Briefe tbeilen wir in den nädhften Monaten _mit. 
D. Reb. 
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findet man faft bei jeber wichtigern Wegebenheit eine einfättige 
Bemerkung, in welchet der Verf. eine affectirte Entrüftung über 
die Inconfequenz in des Mugen Mannes Betragen äußert. Und 
doch find diefe tadelnden Weflerionen faft noch finnreicher als 
einige lobende, welde Hin und wieder ebenfalls eingeftreut 
werde 


N. 

Shen hieraus gebt hervor, baß von einem Gindringen in 
ben Sinn ber GEreianiffe oder von einem vernünftigen Kombi: 
niren der Ihatfachen hier gar nit die Mebe if, Dean lernt 
aus dem Buche nichts, ald was auch der gedankenloſeſte Zei⸗ 
tungstefer ſchon weiß. Und bocd Könnte felbft eine bürre Zu: 
—— von Zeitungsberichten ihren Werth haben, wenn 
fie nur vollſtändig wäre. Dem Berf. ift es aber gar nicht 
darum zu thun geweſen, feinen @egenftanb zu erfhöpfen, fon: 
dern nur einen mäßigen Band zu liefern, ohne Zweifel, weil 
das dafür erhaltene Honarar für feine naͤchſten Bebürfniffe hin 
reichte, und weil es ihm unbequem war, ſich länger als einige 
Wochen mit biefem Gegenftande zu beſchaͤftigen. Daher hat er 
unter den vorhandenen Materialien mit unglaublicher Nachlaͤſſig ⸗ 
keit gewählt; er hätt fi dei den albernften Journalklatſchereien 
auf und läßt ganz unbebeutende amtlihe Umlauffchreiben dru⸗ 
den, während er faft Alles, was über bie Ereigniffe wirkliches 
Licht hätte verbreiten können, unberuͤckſichtigt läßt. 

Man kann baber biefe Arbeit weder delehrend noch unter: 
haltend nennen. Weber war ber Verf. im Gtanbe, ben @e: 
danken, welcher durch das politifche Beben Talleyrand’s ſich hin: 
durchzieht, nur entfernt zu ahnen, noch auch ift es ihm gelun- 
gen, einen Reichthum Heiner Details zu entfalten, weldyer vie: 
len franzdfifchen Lebensbeſchreibungen einigen Werth verleiht. 
Selbſt die Wigworte, auf melde ber Verf. doch einigen Werth 
Iegt und weiche allerdings in einer Lebensbeſchreibung Talley: 
ranb's nicht fehlen dürfen, weil fie in feinem Leben Epoche ma: 
hen, find nur in geringer Anzahl vorhanden und zum Theil 
fehe ſchlecht. Wenn Zalleyrand wirklich fo wenige und fo 
ſchlechte Wige machte, fo könnte er nicht ein berühmter Wig: 
ling fein. Unb follten bie Hier mitgerheilten Stachelreden nur 
eine Auswahl fein, fo mußten beffere, an benen es nicht fehlt, 
in biefelbe aufgenommen werden. Aber ber Berf. hat auch bier 
nur Das aufgenommen, was ihm eben bequem zur Hand war. 

um jedod Niemand in Zweifel über den Geiſt biefes Buches 
zu laffen, will ich den Schluß beffelben, in welchem ber Verf. 
die Ergebniffe feiner Unterfuhungen zufammenfaft, mittheilen. 
Gr lautet fo: „Man wirb mit uns darüber einftimmen, Zals 
leyrand's politifches Reben bietet bas Schaufpiel eines Mannes 
von Genie bar, welder mit ben größten Epoden unferer Ge 
ſchichte ringt. So verfchieben dieſe Epochen auch waren, Tal⸗ 
leyrand bewies fich ber Reihe nach als ihr Kührer ober Keind, 
ihr Verbündeter oder Gegners befländig meifterte er fie im 
Augenbiide des höcften Kampfes, und während bie ausgezeich ⸗ 
netften Männer, während Regierungen und Napoleon felber ger 
fallen find, ſieht man bie unfterbliche Stirn bes prophetifchen 
Diplomaten flets mit dem Siege fidh emporheben, Der Typus 
bleibt, ein Mufter einer wunderbaren, ftet# wachen Weltan: 
ſchauung.“ 

So neu und ſo tief eindringend wie dieſe Bemerkungen iſt 


das ganze Buch. 6. 





Lives of the most eminent british painters, sculptors 
and architects, by Allan Cunningham, Sechs Bänbe. 
London 1830 — 33. 

Dieſes anziehende biograpbifche Werk, meldyes einen Theil 
ber bei Murray erfchienenen „Family library” ausmacht, ift nun 
vollendet. Durch lebendige Darftellung, reihli mit Anekboten 
gewürzt, und das Geltendmachen ber literarifchen und gefelligen 
Gigenfchaften der Kuͤnſtler, wo es ihr Charakter erlaubte, hat 
ber gemandte Berf. dem meift ereignifarmen Gtillieben ber 





friedlichen Kunftjünger ungewöhnliches A u ge 
mußt, Etwas Parteilichleit und Borurtheil I freitih dann 
und mann mit unter, auch bätten mir ihm manche Anekdote 
ern erlaffen; allein die Vorzüge bed Ganzen gewähren binreis 
Entfhäbigung. Die Geſchichte der Rünfte und mament: 
lich ber Malerei in England bietet übrigens keine ausnehmenb 
—— Perioden dar, Wer zu Georg I. Zeiten England 
x unfähig erklärt hätte, gute Maler bervorgubringen, wäre 
zu entſchutdigen gewefen. Unter ben 255, welde 9. Walpole 
in feinen „Anecdotes of painting‘ bis babin aufzaͤhlt, bringt 
er mit Mühe und Noth 103 Engländer zufammen, hat aber 
Dilettanten und fo unbedeutende Beute mitgerechnet, daß er vom 
Manchen nicht einmal bad Genre angeben fann. Wirklich nens 
nenswerth find kaum fieben. Unter Georg I. Regierung that 
fih nur der als Schriftfteller beffer bekannte Ridardfen und 
James Thornhill hervor, der mehr als Hogarth'e Schwieger⸗ 
vater erwähnt wird denn ald Maler einiger ſchlechten 60: 
bilder in St.:Paul, für bie er nach dem Duabratyarb bezahlt 
wurde. An Aufmunterung hatte es ber Kunft nicht gefehlt, fo 
wenig wie an Beifpiel und Muftern. Ausgezeichnete frembe 
Meifter vermweilten in England, und ſchon Heinrich VIII. legte ben 
Grund zu ber von feinen Nadıfolgern vermehrten königlichen Ger 
mäldefammlung. Er brachte 150 Bilder zufammen. Noch eifriger 
war Karl I,, welcher u.a. bie Rafael’fchen Gartons und bie Ga⸗ 
lerie bes Herzogs von Mantua erwarb, Dennech waren wieder 
zwei Ausländer, Peter Lely und Gottfr. KAneller, unter bem 
Protector und Karl IT. die einzigen Maler von einigem Ber: 
dienft. Hogarth verdient als erſtes einheimifches Talent ber 
zeichnet zu werben, freilich ald ein Talent befonderer Art, bas 
einen großen Zeichner, allein feinen großen Maler bergab, Das 
legtere war in England zuerft Sir Iofua Reynolds, ber aus 
gleih auf die allgemeine Ausbildung ber englifchen Kunft ben 
umfaffendften Einfiuß ausübte. Keine Branche der Malerkunft 
hat ſeitdem weſentliche Fortſchritte gemacht, bie Malerei mit 
Waſſerfarben ausgenommen, melde zu Reynolds’ Lebzeiten kaum 
befannt war. Beiber hat man noch feine Erfahrungen darüber, 
wie lange bie Iebenbige, naturtreue Karbengebung und Beleuch⸗ 
tung ſoicher Bilder dauert. 

Das Borurtheil zähle die Malerei in Englanb zu ben mer 
chaniſchen Fertigkeiten, und ber jüngfte Schn des legten Bas 
rons würbe bie Kunft nicht ald Erwerbezweig benugen dürfen, 
ohne fih dem Unmillen feiner Verwandten auszjufegen. Es ift 
ihm nur geftattet, zu feinem Vergnügen zu malen, während ber 
erfte Pair bes Reichs ohne Bebenfen ein Werk aus feiner fe: 
ber verfaufen kann. Deffenungeachtet feiert bie hoͤchſte Geſell⸗ 
ſchaft den ausgezeichneten Künftter, und Melt, Goswan, Ihe: 
— u. %. waren felöt den konuchen Girein nicht 

emb. I 





Literarifhe Notizen. 


Ludwig Eavater, bereits ala Schriftfteller in andern Zwei: 
en ber Literatur bekannt, hat im Juli zu Paris herausgege⸗ 
en: „Henri Farel, roman alsacien'‘ (2Bbe,). Großes brama- 

tifches Intereffe, glänzendes Golorit, trefflicher Styl zeichnen 
das Werk aus. 


Bouiliy gab im zwei Bänden „Contes ä mes petites 
amies ou Trois mois en Toursine'’ heraus. 


Ein „Musde de la caricature en France, ou histoire 
pittoresque de la satire, de la malice et de la gaiets fran- 
gaises, pour servir de compl&ment & toutes les colleetions 
de mémoirea“ hat mit bem 20, Xuguft db. 3. begonnen. Es 
erfcheint in 40 — 50 Lieferungen, beren jebe brei Stahlſtiche ent: 
hält; der Text zu den erften fech# Bieferungen wird bie ‚Herren 
Paulin, Leon Gorlan, M. Maffon, Bruder, Chatles und Eh. 
Nobier zu Verfaffern haben. 48, 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der VWerlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Idee der Perfönlichkeit und der individuellen 


Fortdauer. Bon I. H. Fichte. Elberfeld, Büſch⸗ 
ler. 1834. Gr. 8. 20 Gr. 

Das die Philofophie, oberflächlich gekoſtet, von Gott 
ab, volftändig erfchöpft, zu Gott zurudführt, ift zwar 
eine fchon von Baco von Berulam gemadyte Bemerkung ; 
nichtödeftomweniger ſcheint es, als ob’erft in unferer Zeit 
die ganze Bedeutung dieſes inhaltſchweren Spruches zu 
Tage kommen wolle. Durch einen doppelten Entwicke⸗ 
lungsproceß bat die Philofophie der neuern Zeit den Be: 
weis von feiner Wahrheit theils fchom geführt, theils ift 
fie eben jegt darim begriffen, ihm noch weiter zu führen, 
ſodaß, wenn auch diefer zweite Dauptact des großen Pro: 
ceffes gelingen follte, dann durch ihn bie Philofophie auch 
über jene Geftalt — die fchon jegt diefen Spruch und gar 
nicht mit Unrecht als geltend von dem durch fie felbft 
erfochtenen Siege über ben philoſophiſchen Arheismus eis 
ner frühern Periode im Munde führt — zu einer noch 
wahrhaftern und eigentlihern Gotteserkenntnis erhoben 
würde. Der philofophifche Pantheismus der Altern Schel: 


ling'ſchen und der Hegel'ſchen Schule ſteht in -diefer denk: | 
w ; theismus echte Religion allerdings enthalten ift —, fich den 


ürdigen Mitte, wo er einerfeits in dem Falle ift, der 
Hatbphitofophie des 18. Jahrhunderts jene Worte Ba: 
co's zuzurufen, ambererfeit6 von eimer noch weiter auf: 
märtsftrebenden Philofopbie fie fi zurufen zu laffen. 
Daf, mas biefer Pantheismus Gott nennt, in Wahrheit 
ein Goͤttliches ift, dab diefe philofophifche Meltanficht 
volltommen berechtigt ift, Allen, die Gott fuchen, mit den 
Worten entgegenzukommen: „Introite, nam et hie dũ sunt !” 
das können im unferer Zeit nur Solche leugnen, bie von 
Gott nicht das lebendige Zeugniß des Geiftes, fondern 
nur das todte Schemen ber Ueberlieferung befigen. Den: 
noch hat die Philofophie von dieſem Pantheismus aus 
noch einen weiten Schritt zu thun, um nicht nur bas 
Göttliche als Neutrum, als Subftanz, fondern um Gott 
als ewiglebendige Perſon, als freithätigen Schöpfer, und 
in dem Gefchöpfe fein zur Gleichheit mit dem Schöpfer 
und damit zur perfönlichen Unfterblichkeit emporfteigendes 
Ebenbild zu erkennen. Erft wann ihr dieſes vollftändig 
gelungen fein wird, erft dann wird man in jenen Ba: 
co’fhen Worten nur den Ausdruck triumphirender Sie⸗ 
gesfreude und nicht zugleich, wie jegt noch immer mehr 
oder weniger ber Fall ift, eine ernfte Mahnung an das 


Die großen Fragen nah der Perföntichkeit Gottes 
und nach der Unfterblichkeit des menſchlichen Individuums, 
die wir forben als die Grenzſcheide gleichſam zwiſchen ber 
phlloſophiſchen Vergangenheit und der philofophifchen Zu: 
kunft zu bezeichnen wagten, werben in ber Philofophie 
ber Gegenwart auf eine ganz eigenthuͤmliche, noch zu kei⸗ 
ner frühern Zeit fo dageweſene Weife verhandelt. Still⸗ 
ſchweigend haben ſich faft alle Parteien (und gewiß mehr 
noch aus innern als aus dufern Gründen, wenn auch 
das Mitwirken der legtern nicht in Abrede geftellt werden 
fol) darüber vereinigt, daß eine auf einem gewiffen Punkte 
der Vollendung ihres Werkes angelangte Philofophie mit 
ben ewigen Grundwahrheiten der Religion nicht mehr im 
Widerſpruch ftehen darf, vielmehr diefelben aus fich ſelbſt 
erzeugen muß. So ift es gekommen, baß felbft ſolche 
Lehren, deren Inhalt man bei mäherer Bekanntſchaft nicht 
umbin kann pantheiftifh zu finden, mit einer Wendung, 
die man richt gradezu der Umredlichkeit bezlichtigen darf — 
fhon darum nicht, weil, wie gelagt, auch in diefem Pan: 


Ausdrüden der Meligion zu aceommobdiren und fidh der 
felben, wenn nicht als eigentliher, fo gewiſſermaßen als 
ſymboliſcher Bezeihnung für die hoͤchſte Wahrheit zu bes 
bienen pflegen. Wir unfererfeits Sinnen nicht umbin, in 
biefem Verfahren, welches den Gegnern jener Philofophie 
fo hoͤchſt anftößig ift und in Manchen ihrer Anhänger 
auch in wirkliche Unreblichkeit übergehen mag, eine Anti 
cipation der philofophifchen Zukunft, ein unbewußtes und 
unfteiwilliges Bugefländniß zu erbliden, daf es „noch ans 
dere Dinge im Himmel und auf Erben gibt, als die in 
jener Philofophie erfannt und ermwiefen find“, Wie wie 
es im natürlihen und in geiftigen Entwidelungsproceffen 
auf die mannicdfaltigfte Weiſe gefchehen fehen, daß in 
dem Vorangehenden bereits ſich das Nachfolgende ankün: 
bigt, das Erzeugniß der hoͤhern Stufe auf ber zunaͤchſt 
vorangehenden niedern wie im Keime oder im abmung6s 
vollen Bilde vorausgenommen ift, fo fcheint uns, die wir 
den Entwidelungsproceh der neuern Philoſophie noch Bei: 
neswegs zurüdgelegt oder vollbracht, fondern eben jegt im 
vollen Gange begriffen glauben, ein Gleiches von berjent: 
gen Geftalt der Phitofophie, die ſich ſeibſt ſchon mehr 
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als einmal die gegenwärtige genannt bat, in ihrem 
Verhaͤltniſſe zu der mächitzufünftigen zu gelten. Wir hal 
ten die fcheinbare und zum Theil erfünftelte Uebereinftim: 
mung,.in welche fich dieſe „gegenwärtige Philofophie‘ 
mit den Lehren des Chriftenthums zu fegen gewußt hat, 
für eine Borandeutung der aufrichtigen und vollen, welche, 
eine wahrhafte Wiedergeburt der alten Kirche und ihres 
Dogmas in dem Geifte der neuen Wiſſenſchaft, erſt von 
einer weitern und hoͤhern Durchbildung des Princips dies 
fer Wiſſenſchaft zu erwarten ſteht. 


der Sache, daß ſich eben jest auf dem Gebiete der phi: 
loſophiſchen Speculation mit erneuter Energie das Prins 
cip des religiöfen Glaubens geltend madıt und zwar 
in doppeltem Sinne, Bon einer Seite ber meint bie 
gläubige Zuverſicht, unmittelbar in die Mitte der bisheris 
gen Phitofophie eintredend, die Lüden derfeiben ergänzen, 
ihre todten Formeln durch die Fülle des lebendigen In: 
halte, die fie zu ihr binzubeingt, beieelen zu können. Es 
treten Anhänger der befichenden Spiteme auf, in deren 
Seele und Gemuͤth jene Scheinharmonie dieſer Spfteme 
mit dem Dogma des Chriſtenthums zu einer wirklidyen, 
doch freilich gemwaltfamen und erjwungenen wird, weldye 
den Begriffsformatismus derfelben, ber in der ebem angegebes 
nen Weife fchom zuvor ſich dazu geſchickt erwiefen hat, 
benugen, um durd ihn den Inhalt ihres Glaubens aus: 
zudruͤcken und wiſſenſchaftlich zu erweifen. Von der an: 
dern Seite tritt der Glaube ausdrücklich als das Princip 
ber Oppoſition gegen eben jene Geſtaltungen der Philo: 
fophie, als das treibende Motiv bes Fortichritts von ihnen 
zu einer höhern Geftaltung auf. Die Anhänger der 
neuern Philofophie dürfen es ſich nicht verhehlen, daß, 
je mehr fie bisher Boden gewonnen haben und noch täg- 
lich gewinnen, je fiegreicher fid) ihre Sache erwiefen hat 
gegen Die, weiche fi) gegen fie bios verneinend verbal: 
ten, gegen die Zweifler, die unphiloſophiſchen Empiriter 
und bie auf niedern Standpunkten der philoſophiſchen 
Forfhung Zurücgebliebenen: deſto mächtiger und ftärker 
von Tage zu Tage theils von Außen, theils ſelbſt aus 
ihrer eignen Mitte hervor diejenige Oppofition ihr Haupt 
gegen fie erhebt, welche mit pofitiven Waffen, mit dem 
Waffen des auf innerer und Auferer Offenbarung beru: 
henden und fi zur fpeculativen Einſicht zu befeftigen 
und zu verklären firebenden Glaubens fie bekämpft. Die 
Stärke fowol, ald au, wenn man will, die Schwäche 
diefes Gegners liegt eben darin, daß es nicht eine Ge: 
faltung der Vergangenheit ift, welche, ihr Dafein durch 
bie träge Gewohnheit friftend, durch Verknoͤcherung und 
Erftarrung fi den auflöfenden Potenzen zu entziehen 
ober ihr Eindringen von ſich abzuhalten trachtet, ſondern 
ein von ben Göttern zu ewiger Jugend beftimmter Geift, 
ber indeß, eben jest fcheinbar gealtert, um bie Geftalt fei- 
ner Jugend wolederzuerlangen, wie die Juno durd) das Bad 
in der Quelle Kanathos, fo an ber Quelle des philofophis 
ſchen Gedantens ſich erneuen und erfrifchen muß, 

Ein intereffantes Schaufpiel gibt es, wenn bie beiden 
bier erwähnten Richtungen des religiös : philofophifcyen 


— — 


Glaubensdranges, diejenige, welche zu ihrem Organe un: 
mittelbar ein vorhandenes Spitem der Philofophie macht, 
und bie, welche biefes Spftem bekämpft, in ausdrüdli: 
chen Gonflict miteinander kommen. Diefes fehen wir 
zunaͤchſt in Bezug auf einen der wichtigften Gegenftände 
alles Glaubens und Forſchens, auf die perfönfihe Un: 
fterblichkeit, in der hier uns vorliegenden Schrift gefchehen. 
Die Veranlaffung zu bderfelben gab nämlich der Auffag 
€. 5. Goͤſchels in dem Januarhefte der diesjährigen 


' „Jahrbücher für wiſſenſchafti. Kritik“, welcher den Wer: 
Bei diefem Stand der Dinge liegt es in der Natur | 


| 
| 


] 
| 


ſuch enthält, von dem Standpunkte des Hegel'ſchen Sp: 
ftems aus den Verweis für die Mothmwendigkeit, allo die 
Wahrheit jener Unmfterblichkeit zu führen. Der Zweck 
der Schrift ift, einerfeits zu erweifen, wie die Lehre von 
der perfönlichen Unſterblichkeit jenem philoſophiſchen Stand: 
puntte, den Goͤſchel vertritt, nicht angehört, fondern ihm 
nur gewaltfam aufgedrungen wird, andererfeits anzudeu⸗ 
ten, wie der Glaube an diefe Unfterblicpkeit allerdings fo: 
wol die Fähigkeit, als auch den Beruf bat, ſich zur mil: 
ſenſchaftlichen philofophifchen Einficht hindurdygubilden, und 
wie der Gewinn dieſer Einficht unmittelbar an die Durch⸗ 
brechung jenes Standpunfts und die Erhebung von ihm 
zu der naͤchſthoͤhern Stufe der philoſophiſchen Speculation 
geknüpft iſt. Diefe letztere Abſicht fucht der Verf. auf 
doppeltem Wege zu erreichen, indem er erſtens eine Skizze 
feines eignen Syſtems gibt und babei bemerklich macht, 
wie in demfelben der Begriff der Perfönlichkeit eine Rolle 
fpielt, welche nothwendigerweife auf die Annahme einer 
Beſtimmung aud der natuͤrlichen Perfönlichkeit zur un: 
vergänglichen Dauer binführt; zweitens, indem er durch eine 
Hppotheie Über das Wie ber Fortbauer nad) dem Tode 
eine Hauptſchwierigkeit, welche bei dem gegemmärtigen 
Stande der philofophifchen Einficht der Antwort auf die 
Brage nad) dem Ob derfelben entgegenftand, aus dem 
Wege zu räumen unternimmt. Ref, bat bei gegenmwär: 
tigem Auffage die Abficht, vorzüglich diefen legten Punkt 
etwas näher zu befprechen, nachdem er zuvor über die 
vorangehenden Haupttheile ber Schrift, beren ausführli: 
here Würdigung ihm nicht diefes Orts zu fein fcheint, 
nur kurz fein Urtheil abgegeben haben wird. 

Daß in dem Ötreite zwifchen unferm Verf, und ben 
Anhängern ber Hegel'ſchen Schule Mef. auf der Seite 
des Erftern ſteht, ift ſchon in Obigem ausgefprocdhen. 
Die Art und MWeife, wie der Verf, in den Eingangswor: 
ten jenes Zwangsbuͤndniß charakterifirt, welches Göfchel 
zwifhen dem Glauben und dem abfoluten Wiſſen, zwi: 
ſchen Degel und der Bibel fchliefen will, erkennt er für 
treffend, ja, flr ſchlagend, und hofft, daß ſich der Verf. 
jedem unbefangenen Leſer durch die Klarheit und Aufrich: 
tigkeit empfehlen wird, mit der er, über Dinge fprechend, 
die man jegt nur allzu oft mic ſchlauer Zuruͤckhaltung 
und übel verſteckter Unredlichkeit behandelt ſieht, ſogleich 
von vorn herein feinem Gegner entgegenkommt. Nicht 
ganz fo einverfianden kann ſich Ref. mit der darauf fol: 
genden nähern Analyfe und Widerlegung des von Goͤ— 
ſchel Gefagten erflären; hier fcheint ihm der Werf. viel: 
mehr den eigentlihen Cardinalpunkt bes Goͤſchel ſchen Rai: 
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fonnements verfehlt zu haben. Mef. hat ſich anderwärts uͤber 
legtered ausgefprochen und mwill das dort Gefagte nicht wie: 
derholen. Was endlich ben Thell ber Schrift angeht, 
ben wir fowol feinem äußern Umfange als aud feinem 
Gedantengehalte nach eigentlich für den weſentlichſten und 
wichtigften amzufprechen Haben, fo ift die Darftellung defs 
felben eine ſolche, die dem verftändigen und einfichts- 
vollen Leſer einen Zweifel übriglaffen kann, daß in bes 
Verf. Geifte nicht — durch Abficht und künfttiche Berech⸗ 
nung, fondern mit innerer Mothwendigkeit und aus ange: 
borener Naturanlage heraus, alfo auf eine durch und 
durch; rebliche und aufrichtige Weite — fi) ein philoſophi⸗ 
ſcher Gedankenzufammenhang geftaltet hat, in welchen ber 
Begriff der göttliden ſowol als auch der unſterblichen 
ereatürlihen Perfönlichkeit wirklich als unentbehrliches Mo: 
ment eintritt. Ob aber und inwieweit diefer Bufammen: 
bang oder das Gedankenipftem unfers Verf. in der That 
ber in unfen Tagen fo vielfach erfehnte Fortſchritt der 
Philoſophie über den Standpunkt Hegel's hinaus ill; . ob 
durch ihn die Perfoͤnlichkeit Gottes und bie individuelle 
Unfterblichkeit für alle auf der Höhe der Philofophie un: 
ferer Zeit Stehenden fireng wilfenfhaftlih und objectiv 
erwiefen fei, ober, wenn er einft vollftändig ausgeführt 
und nicht, wie in gegenmwärtiger Schrift, blos ſtizzirt hervor: 
träte, ermiefen fein werde: barlıber glaubt Mef. aus trif: 
tigen Gründen ſich wenigftens hier alles Urtheils enthal: 
ten zu müffen. 

Anders verhält es fi) mit dem Verſuche, den ber 
Verf. macht, durch eine Erklärung über die Art und 
MWeife unferer Fortdauer die Thatſache diefer Fortdauer 
ſelbſt dem Philofophen annehmlicher zu maden. Hier 
hält Ref. das Beilpiel von offener und umfichtiger Be: 
handlung diefer wichtigen und ſchwierigen Frage, welches 
unfer Verf. gegeben hat, nicht undefolgt zu laffen, um 
fo mehr für feine Pfliht, als die Art und MWeife, wie 
er ſelbſt fih anderwärts uͤber die große Frage nach ber 
Unfterblichkeit des menſchlichen Individuums hat verneh: 
men laffen, grabe einer ſolchen Ergänzung noch weſent⸗ 
lich zu bedürfen fcheinen kann. Zuvoͤrderſt fei alfo hier 
in Uebereinftimmung mit dem Verf. der unummunbene 
Ausfprudy gewagt, daß eine Unfterblichkeit der Seele in 
dem Sinne, wie der Rationaliemus unferer Zeit die be: 
griffsloſe Vorftellung einer ſolchen an die Stelle des alten 
Chriftenglaubens, an die Auferftehung der Todten und an 
das ewige Leben hat feßen wollen, ein Unding und mit 
den fpeculativen Einfihten in das Weſen der Natur 
und des Geiftes, welche die neuere Philofophie uns eroͤff⸗ 
net bat, ſchlechterdings unvereinbar ift. In jener ratios 
naliftifhen WVorftellung ift nämlich wefentlich dies enthals 
ten: entweder daß die Seele Lörperlos, als reiner Geift 
forteriftice, oder — wenn man, mehr durch eine oberflaͤchliche 
Analogie des empiriſch Begebenen als durch eine tiefere 
Einfiht dazu veranlaft, die Nothwendigkeit eines koͤrper⸗ 
lichen Organs für jede individuelle geiftige Exiſtenz zuge: 
geben habe — daß fie, mit einem foldyen Organe irgendwie 
äußerlich ausgerdiftet, in irgend einem andern Meltörper 
eine der dieffeitigen emtfprechende Exiſtenz fortführe, Ins: 
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beſondere an dieſe letztere Hypotheſe haben ſich in vielen 


‚unferer Zeitgenoſſen die unhaltharſten, von allem religioͤſen 


wie philofophifhen Gehalte entblößten Teaͤumereien ge: 
knüpft. Man bat «8 als einen Triumph, ber Aufklaͤrung 
betrachtet, am die Stelle bes: hriftlichen Himmels und ber 
eiftlichen Hölle eine in alle Ewigkeit hin, ‚gleich biefer 
tedifchen Gegenwart aus Körper und Seele, aus Freude 
und Leid zufammengefegte Exiſtenz einführen zu können; 
man bat uns für bie emtzogene Paradiefeshoffnung und 
Himmelsherrlichkeit durch die Ausficht, im zukuͤnftigen Le 
ben von Stern zu Stern zu wandern und alle Wunder 
der Schöpfung der Meihe nach anzuflaunen, zu entſchaͤdi⸗— 
gen gemeint. Die Lehre aber von einer reingeiftigen 
Bortdauer, obgleid fie ſich von dergleichen pofitiven Er« 
findungen und Entitellungen fernhält, widerſpricht dagegen 
vielleicht noch auffallender Dem, was die Philofophie um: 
ferer Zage, mie theilweife fchon die Philofophie des fer: 
nen Alterthums, Über bie Bedeutung der Natur und des 
Börperlichen Dafeins an das Licht gebracht hat. Und doch 
ift es fonderbarerweife eben biefe Philofophie, welche man 
von geriffer Seite her zum Vorwande nimmt, um ben 
Begriff des ewigen Lebens auf eine Weife zu vergeiftigen 
und zu fublimiren, wodurch freitih nur allzu fehr die 
Beforgniß geweckt wird, als beabficdhtige man unter dem 
Namen folder Vergeiſtigung vielmehr eine Vernichtung 
ber Perfönlichkeit einzuſchwaͤtzen. Auch kann bei unbe 
fangenen Lefern der Hegel'ſchen Schriften kein Zweifel bar: 
über fein, daß unter der Ewigkeit des Geiſtes, welche die: 
fer Denker lehrt, nur die zeitlofe Ewigkeit des veingeifti: 
gen Begriffs, nicht die unvergänglice Zeitdauer gefchaffe: 
ner Perfönlichkeiten zu verftehen if. Wenn aber Schuͤ—⸗ 
ler Hegel's, auf jenen Ausſptuch ihres Meifters pochend, 
demfelben eine ſolche Stellung und Wendung anfünfteln, 
daß es wenigſtens für Unkundige den Schein gewinnt, 
als werde damit eine a Fortdauer im Sinne der 
mobern = rationaliftiihen Aufklärung gelehrt; wenn fie da⸗ 
bei und Andere, die eine fo aͤtheriſche Koft unfhmadhaft 
zu finden allerdings bekennen müſſen, mit der Weifung 
abfertigen, daß wir aufhören müffen, „aud dem Seraph 
noch bie irdifchen Buͤndel aufblrden zu rollen”, fo ift es 
an ihnen, uns zu belehren, wie benn ein mirkfiches Leben 
und Bellchen in fo reiner Geiftigkeit irgend denkbar, wie 
es mit dem Lehren ihres Meifters, der, was ber Geift, 
was Leben und Thätigkeit des Geiftes fei, allenthalben 
uns mit ausdruͤcklicher Vorausfegung des koͤrperlichen Da: 
ſeins und Rüdbeziehung auf daſſelbe Mar zu machen 
weiß, vereinbar ift. Insbeſondere wirb dieſe Foderung, 
nicht etwa das Wie des künftigen Lebens wirklich aufju: 
zeigen — was wir ihm gern erlaffen wollen —, fondern 
nur irgend eine, wenn auch noch fo entfernte Andeutung 
von der Möglichkeit eines folhen Wie und von feiner Ver: 
träglichkeit mit den fonft der Betrachtung allenthalben 
zum Grunde gelegten wiſſenſchaftlichen (d. h. Degel’fchen) 
Vorausſetzungen an Goͤſchel zu ftellen fein. Die Beweis: 
führung, meldye Göfchel von ber Unfterblichkeit des indi⸗ 
viduellen Geiftes gibt — fo ſchatfſinnig und auch (anders 
als die Ausfprüche „mancher unter feinen Glaubensgenof: 
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fen es mol fein möchten) fo aufrichtig und ehrlich ges 
meint ſie iſt — ſchwebt voͤllig im der Luft, nicht weil fie 
keinen wirklichen Auffchluß über den Zuſtand des Geiſtes 
nach dem Tode gibt, fondern weil fie fih auf Voraus: 
fegungen grümbdet, welche alle und jebe Vorſtellung über 
jene Zuftände zur twiderfinnigen und undenkbaren machen, 
melde ben Zugang zu dem Jenſeits von allem Seiten 


völlig abfchneiden und verfperren. *) 
9 uw (Die —— folgt.) 


Gorrefpondenznadridten. 
Xvignon, Ende Xug. 18%. 
Die Ratur bat Alles getban, um Xoignon zu einer ber 
reinlihften Städte zu machen; ein reiner, heiterer Himmel, 
eine feurige Sonne, eine Atmofphäre, bie niemals mit Feuchtig ⸗ 
keit beladen ift, fparfamer Regen, ein regelmäßig wieberfehren: 
ber Rorb, das Waſſer ber Rhone, Sorgue und unzählige Quel- 
Ien, bie von allen Geiten in einem Rayon von einigen hundert 
Zolfen bervorfpringen, — es gibt einen Ueberfluß an Mitteln 
und Hülfsquellen, um aus der ganzen Stadt einen wahren Sa: 
Ion zu machen. Aber unglüdlicyerweife gefällt fich ber Menſch, 
bas Werk ber Natur zu vernichten ober minbeftens zu neutrali: 
firen; denn in bem Maße, baf die Holländer ihre Kräfte an« 
frengen, um zu bem munberbaren Grade von Reinlichleit zu 
gelangen, welchen ihnen ein feindfeliges Klima verfagt, in bem 
Maße haben die Moignonefer zu thun, um zu dem gegentheiligen 
Refultate au gelangen. Alle Straßen find mit Sand, Steinen, 
feiten überfchüttet, das Pflafter mit Glasſcherben be: 
deckt, ſtinkendes und ſchwarzes Waſſer ſteht in den Goſſen; 
hier liegen Kazen, Hunde, bie feit einigen Tagen crepirt find 
und deren Refte in Faͤulniß übergehen; im einer dunkeln Radıt, 
befonders in den Monaten, in welchen bie Reverberen nicht leuch⸗ 
ten, läuft man Gefahr, in einem Haufen von Unrath unterzu: 
eben, ber ſich nicht befchreiben läßt. Warum nicht bie Stra: 
mr Pine in Pacht geben? Man wendet ein das ntereffe 
ber zahlreichen kandbauer, bie in verfchiebenen Quartieren ber 
Stadt fi niebergelaffen haben und den größten heil des Bo: 
dens von Avignon bebauen. Man fagt, daß biefe Landbauer 
bie regnigen ober falten Tage ammwenden, um ben ®erluft an 
ihrer Feldarbeit durch die Düngmittel zu erfegen, welche fie in 
der Stabt einfammeln. Aber fie follten zugleich bie Gtabt rei- 
nigen, was fie nicht thun. So entfagt biefelbe ihretmwegen auf 
eine jährliche Einnahme von 20,000 France, welche ein Pad 
ter ber Straßenreinigung geben wuͤrde. Alle Fremde, melde 
biecher kommen, find über biefen Zuftand eritaunt, ber ohnebies 
der Gefundheit einer Einwohnerzahl von 80,000 Seelen fehr 
nadhtheilig fein muß. Es iſt nicht u gefagt, bie Abmini: 
ſtration follte die herculiſche Arbeit übernehmen umb biefen Au: 
giasftall reinigen. 
Aber alle biefe Profa ift vergeffen, wenn man von ber 
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keit machen ſich bie Anhänger Hegel's ſchuldig, wenn fie 
noch immer von einer zulünftigen ——— der 
Philoſophie, der Kunſt, der Religion, kurz, von einer welt 
biftorifhen Zukunft fpredgen und bie Möglichkeit, ja bie 
Nothwendigkeit einer foldyen anerkennen, nachdem fie zuvor 
Sorge getragen haben, in ihrer Theorie der weltgeſchicht⸗ 
lichen Entwidelung alle und jede in dem Begriffe enthals 
tenen Momente biefer Entwidelung als bereits erſchoͤpft 
in ber Bergangenheit und ber Gegenwart ber Weltges 
ſchichte aufjuzeigen, gleichſam ben Weltgeift in ben Käfig 
biefer Vergangenheit und Gegenwart einzufperren und alle 
Deffnungen, db bie er etwa entfchlüpfen könnte, zu ver 
rammeln unb zu verkleben. 


‚Höhe des Domfelfen bas koͤſtliche Panorama überfchaut, wel ⸗ 
ches ein berühmter englifcher Schriftftellee mit bem Panorama 
von Konftantinopel verglichen hat, ober an ben fchmeichelnden 
Silberwellen ber Rhone bdahinftreift. Das Beſtreben ber grö: 
bern Städte bes füblichen Frankreichs, ſich von dem tonangeben« 
ben Gefhmad der Hauptftadt zu emancipiren, rüdt num auch 
bier vorwärts. Man hat auch hier eingefehen, daß die Eleinern 
Stadte Deutfchlands und Italiens hierin weit vorgeſchritten find, 
So hat ſich hier vor Kurzem eine philharmoniſche Geſellſchaft 
gebildet, deren Abonnementsconcerte auch aus nahe liegenden 
Städten und felbft im Sommer fehr befucht find, und wo man 
auch Duverturen von Weber („Dberon‘‘), Roffini („Dthello'‘) 
und Gefangstüde vom Mozart und Roffini zum Theil ſehr präcis 
vortragen hört. In mehren Stäbten bed Departements Baus 
clufe bilden fich jegt muſikaliſche Vereine, von weldyen man bie 
Hoffnung hegt, daß fie ſich bald zu größern Aufführungen verei- 
nigen werben. Im September wirb auch wieber bas Theater 
unter ber Direction eines Hrn. Frederic erdffnet werden, bas 
freilich, wie überau, durch die politifchen Intereffen fehr an Ins 
tereffe verloren hat. Gegenwärtig zieht bie Kühnheit, womit Hr. 
Martin (der feit einigen Wochen mit Hrn. Franconi ſich hier 
befindet) feine * und Löwen behandelt, zahlreicher die 
Menge herbei. uch die Malerei und Zeichnenkunſt wird 
nicht vergeffen. Es gibt hier eime unentgeltliche Schule für 
Beichnentunft, Malerei und Architektur, weiche für Kunft und 
Gewerbe fehr vortheilhaft wirkt und am ihre Zöglinge jährliche 
Preife vertheilt. Neulich war bier auch in dem Mufeum 
ein treffliches Wild des Hrn. Bigan, Kauft und Mephiftopheles 
barftellend, was aud auf der parifer Ausftellung ſich Beifall 
erworben hat, ausgeftellt. Kauft, der Zauberer, wird bier ſchon 
als im Köhern Alter (nicht als ber Geliebte Gretchen'6) mit 
feinem fatanifhen Begleiter gefhübert, deffen Miene von ber 
bittern Ironie bes „Ganbide‘ überfirömt. Das Bild zeichıret 
fig befonders durch treffliche, charaktervolle Zeichnung aus. 

Die gewaltigen Orfane, welche in dem Departement ber 
Rhone und ber Loire fo große Zerflörungen anrichteten, 
haben auch das Departement von Bauckufe nicht verſchont und 
dem Landbau vielen Schaben zugefügt. 8, 





kiterarifhe Notizen. 
Der berühmte Arnault, beftändiger Gecretair der frangde 
ſiſchen Akademie, Verf. des „Marius” und „Germanicus“, ift 
vor kurzem zu Paris geftorben, 


„La fille du porteur d’eau” von Alfred Gene ift in vier 
Bänden erfchienen. 

Bon ber „Histoire naturelle des mollusques ete.“, vom 
Baron von Feruffac, A. d'Orbigny u. f. w. herausgegeben, Tier 
gen bereits drei Lieferungen vor, deren jebe 10 Kupfer enthält. 


Bon Mad. Eugenie Foa erſchien: „La femme & la mode”, 
3. &. Ghabo), ber Verf. der „„Paroles d’un voyant”, hat 


eine Brofchüre druden laſſen: „Paroles d’un Biskaien, aux 
liberaux de la reine Christine”, 





Der vor kurzem berausgefommene erfte Theil von F. AL: 
kiot’# „Philosophie des sciences” enthält ben erften Band von 
„Evidenticisme, nourelle doctrine philosophique”. 


Sagoskin’s „Rofflamiew'’ ift von 3. Cohen ins Franzo⸗ 
ſiſche überfegt. 
Bon E.2. Guérin erfchien in zwei Baͤnden: „La fleuriste”, 


gegebe 





Kedigirt unter Werantwortlictelt der Werlogähandlung: B- &. Bro@baus im Belpalg. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
















Die Idee der Perſonlichkeit und ber individuellen Forts 
bauer. Bon 3. H. Fichte. 
(Kortfegung aus Pr. 286.) 





Es iſt ein dankbar amzuerkennendes Verdienſt des 
Berf. - der vorliegenden Schrift, zuerſt in ausbrüdlicher 
Entgegnung gegen biefe Verirrungen der modernen Spe— 
calation (in anderm. Zufammenhange, insbefonbere im 
weitergreifendem Zufammenhange pſychologiſchet Unterfu: 
dungen haben es vor ihm ſchon mehre ausgezeichnete 
Denker der naturphilofophifchen Schule gethan) den Satz 
aufgeftellt und mit überzeugender Klarheit hervorgehoben 
zu haben, daf, wenn eine Fortbauer unſers Geiſtes ges 
dacht werden fol, diefe micht mur überhaupt zugleich als 
koͤrperlich, ſondern nothwendig aud im unumters 
Brohener Continuität mit unferm gegenwärs 
tigen 8örperfihen Daſein zu denken iſt. Der 
Grund für diefen Say hätte in der Schrift vielleicht noch 
mit etwas mehr Klarheit und Energie, wenigſtens nad) 
feinen hiſtoriſchen Bezügen ausgefproden werben können, 
Es ift kuͤrzlich diefer, daß bie meuere Philofophie über: 
haupt jenen alten Vorſtellungen von dem Verhaͤltniſſe 
zwifchen Geift und Körper oder zwiſchen Seele und Leib 
ein für allemal ein Ende gemacht hat, nach welchen beide 
zwei unterſchiedene Subftangen und durch bie Willtuͤt des 
Schoͤpfers nur aͤußerlich zuſammengebtacht und verbunden 
find. Die Phitofophie ift mad) einer langen Wanderung 
durch frembartige Gebiete, in denen fie ſich nur zu oft 
durch trügeriiche Scheinbegrifſe verloden ließ, zu der Lehre 
des alten Ariſioteles zuruckgekehrt, daß die Seele die En: 
telechie des lebendigen organiſchen Körpers iſt. Eine Echte, 
aus der man wol berechtigt fein möchte ummittelbar ben 
Schluß zu ziehen, erftens daß ber Geiſt Überhaupt nicht 


ift, nicht Subſianz noch Dafein hat ohne Körper übers. 


haupt, und zweitens daß jeder bejtimmte perfönliche Geiſt 
Das, mas er ift, nicht iſt ohne diefen beflimmten 
Körper, welchen wie bier in diefem Leben zugleich für bie 
Bedingung und die Offenbarung feines Dafeins anfpres 
chem. Wer uns beſchuldigen mollte, mit biefem freimüs 
thigen Betenntniffe, der einfachen Grundlage aller ſpecu⸗ 
tativen Weisheit der alten wie ber neuen Zeit, dem 
Principe oder dem Geifte bes Chriftenthums entgegenzus 
treten, der. würde hiermit nur eine grobe Unkunde Deſſen 
verrathen, was im allen chriſtlichen Jahrhunderten für 
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diefes Prineip und für diefen Geift gegolten hat. Nie - 
bie Unfterblichleit ber von ihrem Leibe ges 
trennten Seele, fondern die Auferfichung bes 
Fleifhes und das ewige Leben des Geiſtes in 
feinem buch biefe Auferfiehung wledergebo— 
renen Leibe ift die reine und Mare kLehre des Evange: 
liums, wie fie bereits der Apoftel Paulus den Heiden 
verfündigt hat, und mie fie feitdem von allen chriſtlichen 
GEonfeffionen ohne Unterſchied durch alle Jahrhunderte des 
Chtiſtenthums hindurch befannt worden if, Wenn biefe 
Lehre unfern modernen Rationaliften und Denfgläubigen 
feltfam und verwunderlich hat beduͤnken wollen, fo liegt 
der Grund foldyer Verwunderung in bem verjährten Irr⸗ 
thume, den eine gründliche Philofophie mit der Wurzel 
aus zureißen bat, als könne ber Geift entweber gang ohne 
Körper beftehen oder mwenigftens feinen Körper beliebig 
wie die Kleider wechſeln. Iſt dieſer Irtthum flr Das, 
was er ift, erkannt, dann freilich bleibt nur bie ſchwere 
Wahl zwifchen einer vollkommenen Verzichtleiſtung auf 
alle und jede perfönliche Kortbauer, oder aber dem gewals 
tigen Entfchluffe zum Glauben an eine Auferftchung des 
Fleiſches. Die Philofophie vermag nicht, wie bie leidige 
Aufklaͤrung es thut, ihren SJüngern die Qual dieſer Als 
ternative zu erfparen; aber auch das Chriftenthum bat es 
nie ein Hehl gehabt, daß es eim fchmered und ernſtes 
Ding ift um den wahren Glauben, und baf dieſer nur 
mit Darangabe unfer® ganzen Dafeins fammt Allem, 
was daran hängt (wozu unter Anderm aud ber Plunder 
unferer modernen Abſtractionsbegriffe und fonftigen Liebs 
lingsvorftellungen gehört), erfauft werden fann, 

Wenn man in dem Ebengefagten zugleich eine Ans 
deutung über bie tieferliegenden Gründe des in unferer 
Zeit fo weit verbreiteten pbilofophifchen Unglaubens an 
Unfterblicykeit finden mag — ein Unglaube, der, als ſchlecht⸗ 
hin nothwendiger, unvermeiblicher Durchgangspunkt zur 
philofophifchen Wiedergeburt des Glaubens wahrlich geehrt 
zu werden verdient, ja in welchem ungleich mehr mahre 
Religion ift als in dem rationaliftifhen Glauben an Uns 
ſterblichkeit —, fo mird man darin nicht weniger auch 
eine Rechtfertigung von dem Unternehmen unfers Verf., 
zunaͤchſt auf phyſiologiſchem und pſychologiſchem Gebiete 
nah den Spuren einer Fortdauer und Fortentwidelung 
unfers Leiblich = feelifchen Dafeins über den Tod hinaus zu 
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forfchen, enthalten finden. Allerdings liegt es der Philos 
fophie ob — auch dann felbft, wenn fie in Bezug auf bie 
Wirklichkeit einer Auferftchung des Leibes, als der einzis 
gen Art und Weife unfers geiftigen Fortbeftehens, deren 
Möglichkeit fie anerkennt, auf ben religiöfen Glauben zu 
verweifen ſich gemöthigt fehen ſollte —, den Gegenſtand 
diefes Glaubens nicht aufer Gontinuität zu laffen mit ih: 
ren Einfichten über die Gegenwart des irdifchen Dafeins 
und Lebens, Der Uebergang vom Wiffen zum Glauben, 
gefegt daß er überhaupt gemacht werden muß, darf fein 
gewaltfamer, kein Sprung fein; der Philofophie kommt 
es zu, den Meg, der von dem einen zum andern führt, 
zu ebnen und den Wifjenden felbft, fo viel an ihr iſt, 
in das Heiligehum des Glaubens einzuführen. Dies nun 
ſucht der Verf. zu thum zumädit durch die Erinnerung 
an bie fogenannte Machtfeite der Natur, an die Welt 
bee Träume, Ahmungen, des Somnambulismus, insbefon: 
dere aber am die Unendlichkeit der unberenft im Innern 
ber Menichenfeete ſchlummernden Kräfte, die, nur in ein: 
einen Momenten des gegmmärtigen Lebens wie aus ber 
iefe aufbligend, dennoch ſaͤmmtlich ihrer Entwidelung 
entgegenharren und zu einer vollftändigen Manifeftation 
und Berhätigung nah Außen umd im Bewußtſein nicht 
minder wie die in unferm machen irdiſchen Leben zur 
Entfaltung kommende geiftige Subflanz berechtigt find. 
Er macht bemerklich — und hierin ruht eigentlich der Kern 
feines Raiſonnements — wie der mahrhafte, der eigentliche 
Körper des Individuums nicht jene Maffe dußerer 
Stoffe ift, welche, fhon im Leben unabläffig wechſelnd 
und von ber innen organifichen Kraft ebenfo fehr abge: 
ſtoßen als angezogen, im Tode völlig abgeworfen wird, 
fondern die Icbendige Form oder Idea, welche diefe Stoffe 
jufammenzuhalten und organiſch ausjuprägen vermag. 
Bon diefem Körper, fuͤr den, fagt er, der Tod zunaͤchſt 
nur eine organifche Krifis, nicht nothwendig wirkliche 
Auftöfung oder Untergang ift, geben ebem jene vorhin ge: 
nannten Erfcheinungen ein Zeugniß, wie er, aud) über 
jene ftoffliche Aeußerlichkeit hinaus, auf welche die Sinne 
unfer® wachen koͤrperlichen Dafeins zunaͤchſt und einzig 
angewieſen find, noch ein anderes, ganz der wirklichen 
Natur und der räumlichen Gegenwart angehörendes, und 
dennoch nicht in unfere finnlihe Wahrnehmung fallendes 
Dafein hat. Diefes Dafein bleibe ihm, auch wenn er 
aufgehört hat, in gleicher Sphäre ſinnlicher Wahrneh— 
mung mit den Lebenden zu haufen; es beginnen dann 
eben jene Kräfte und Lebenskeime fid zu entfalten, bie 
in Dem, was wir Leben nennen, wegen der einfeitigen 
Richtung auf die Sphäre ber ſinnlichen Aeußerlichkeit 
nicht zur Entfaltung kommen konnten; und biefes Leben 
nad) dem Xode, das Leben im Lande der Seelen, 
wie es der alte Voͤlkerglaube genannt hat, iſt ebenfo fehr 
ein Pörperliches, diefem Weltkörper, welchen wir unfere 
Erde nennen, angehörendes, ja uns allenthalben unficht- 
bar umgebendes, wie unfer gegenmärtiges Leben. Nur daf 
unfere Sinne nicht, oder hoͤchſtens nur in ertatiſchen 
krankhaften Zuftänden (in welcher Beziehung Geifter: 
erfheinungen nicht für abfolut unmöglid erklärt werden 
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bürfen, fo wenig man auch geneigt fein mag, in gemiffe 
Übertriebene und misverftandene Vorftellungen von dem 
Verkehr der Menſchen mit einer Geifterwelt einzuftimmen) 
in diefes Leben hiniberreihen; nur dag Das, was wir 
bier unfern Körper nennen, obgleich es mit nichten unfer 
eigentlicher Körper ift, eine unüberfteiglihe Mauer bilder 
zwifchen unſerm gegenwärtigen, wachen Daſein und jes 
nem Lande der Seelen. Dennoch iſt das Leben im Lande 
der Seelen nur bie ummittelbare Fortfegung dieſes gegen: 
wärtigen Lebens; Alles, was wir hier, fei es im Guten 
oder im Böfen, unferm Ich, unferm innern Selbft wirt: 
lich angeeignet haben, begleitet uns dorthin, und Lohn 
und Strafe in jenem Leben find mur die gang natürliche 
Entfaltung der in dem gegentwärtigen für jenes gebilde: 
ten Keime. 

Dils in kurzen Morten die Dauptzüge der Theorie 
unfers Verf., deren weitere Ausführung in der Schrift 
ſelbſt nachgefehen werden muß. Mef. glaubt bereits im 
BVorhergehenden feine Stellung zu berfeiben binteichenb 
angebeutet zu haben. Daß die Ideen des Verf. in ber 
Entwickelung der Anfihten Über das Schickſal ber Seele 
nach dem Tode, wie ſolche Entwidelung einerfeits in dem 
Geifte und dem Principe der neuern Philofophle begräns 
det, andererfeits von dem Glauben des Chriftenthums ge— 
fobert iſt, eime wefentliche und nothwendige Stelle eins 
nehmen, kann gewiß von Keinem verfannt werden, wels 
er fich der Aufgabe jener Entwidelung volftändig bes 
wußt morden iſt. Auch von andern Seiten ber iſt in 
unferee Zeit die alte Lehre von einem Hades, von ti 
nem Zwifchenzuftande ber Seelen zwiſchen diefem Leben 
und einer dereinft zu erwartenden leiblichen Auferftehung 
wieder in Anregung gebracht worden; und ohne Zweifel 
bildet diefer Begriff ein völlig unentbehrliches Mittelglied 
für jede foldye Theorie, melde die Idee der Unfterblid- 
keit auf ihre philoſophiſch einzig zulaͤſſige Baſis, die Auf— 
erftehung des Reibes, begründen will. Daß aber der Verf, 
in jener gefammmten Ausführung in der That von einem 
ſolchen Zwifchenzuftande und nur von einem ſolchen fpricht, 
erhellt daraus, daß er am Schluſſe noch auf die hrift: 
liche Lehre von der Auferftehung vermweift und biefe und 
das mit ihre eigentlich erft beginnende „ewige Leben” aus: 
brüdlih von jener Kortdauer im Lande der Seelen un: 
terſchieden wiſſen will. Eben bier nun aber finden mir 
einen Grumd zur Abweichung von ihm und fcheint fich 
uns ein in Wahrheit unabfehbares Feld der weiten Dis: 
euffion Über jene großen Gegenftände zu eröffnen. Der 
Verf. nämlich ſtellt nicht blos für feine fubjective Be— 
trachtung, fonbern auch objectiv für die gefammten philo⸗ 
fopbifchen und religiöfen Einſichten und Inteteſſen der 
Menfhen bie Lehre von dem Zmifchenreiche, von bem 
Lande der Seelen in den Borgrund, bie Lehre von ber 
Auferftehung und dem ewigen Leben aber in dm Hinter: 
grund, Er hat es kein Hehl, daß er die Vergewiſſerung 
über die nächften Zuftände der Seele nah dem Tode 
auch als das naͤchſte und vornehmlichſte Intereſſe des 
Menſchen betrachtet; fein Streben ift dahin gerichtet, uͤber 
diefe Juftände, wo möglich, zu einer von allem Religions: 
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glauben völlig unabhängigen, reinwiſſenſchaftlichen und auf 
keinen andern als phyfiologifhen und pſychologiſchen Ba⸗ 
fern beruhenden Gewißheit zu gelangen. Diefes Streben 
nun, fo will e8 dem Mef. bebünfen, führt iin Hin und 
wieder auf Abwege und unhaltbare Behauptungen, ja fos 
gar nachweislich auf MWiderfprüche mit ſich felbft. Ref. 
hält es der Mühe werth, ſich Über diefe Punkte noch 
Lrzlicdy mit dem Verf. und mit feinen Leſern zu verſtaͤn⸗ 
digen; denn wenn irgendwo, fo möchte es bei der Sache, 
von ber es ſich bier handelt, wuͤnſchenswerth fein, das 
Wahre und Neue, was hier zu Tage gefördert wird, von 
Jerthuümern völlig gereinigt zu ſehen. 

Zuvörderft alfo muß Mef, aufrichtig bekennen, durch 
des Verf, ftellung nicht davon überzeugte worden zu 
fein, daß die Lehre von dem Lande ber Seelen für fid) 
alfein und wmabhängig von ber allerdings, wie aud) der 
Verf. fagt,, wefentlih der Religion und der fpeculativen 
Theologie angehörenden Lehre von den legten Dingen zu 
einer felbftändigen miffenfhaftlihen Wahrheit .und Gel: 
tung erhoben werden koͤnne. Der Schluß der Analogie 
von den im gegenwictigen Leben zu vollftändiger Entfal: 
tung gelangenden Keimen unfers Innern auf die nicht 
zu folder Entfaltung tommenden, und von den Spuren 
einer unſinnlichen und doch koͤrperlichen und räumlichen 
Eriftenz unfers Serlenwefens auf eine weitere Erftredung 
diefer Eriftenz it und bleibt ein unvolllommener, ein 
Schluß, der von der Witklichkeit einer Fortdauer nach 
dem Tode ſchwerlich Jemand überzeugen wird, ber nicht 
anderswoher fchon dieſe Ueberzeugung gefaßt hat, Mit 
ungleich groͤßerm Rechte koͤnnte man den weit näher lies 
genden Inductionsſchluß von der unzähligen Menge ber 
lebendigen Gefchöpfe — kei denen, gleichviel ob fie, wie der 
Verf. fi) ausdruͤckt, fi ausgelebt haben oder nicht, 
der Zod, der von Außen an fie kommende fowol wie der 
innerlih duch Erfchöpfung der Lebensfähigkeit erzeugte, 
zugeitandenerweife wirkliche Vernichtung ihrer individuels 
Ien Eriftenz ift — auf das Inbegriffenfein aller folchen 
Gefchöpfe umter dieſem terminus major geltend machen 
wollen,“ Hoͤchſtens eine fehr unbeflimmte und ſchwankende 
Ahnung von dee Möglichkeit einer Fortdauer wird 
durch jene Betrachtungen erwedit; und wenn man benn 
diefe Ahnumg, wie wie und gem gefallen laffen, durch 
die Verweifung auf die unter allem Voͤlkern und zu allen 
Zeiten vorhandene Borftellung von einem Leben nad 
dem Tode, die freilich nicht auf bloßer Taͤuſchung beru: 
ben kann, unterftügen will, fo erhalten wir ald Refultat 
ein gefpenftifches, grauenhaftes Traum⸗ und Schatten: 
leben, einen hebraͤiſchen Scheol oder einen Homeriſchen 
Hades, aber nimmermehr die freudige Aueſicht auf eine 
unbegrenzte, immer hellere und felbfibewußtere ortent: 
widelung der in ums gelegten geifligen Keime. Die ei: 
gentliche, die lebendige und freubige Ueberzeugung von 
unferer Unſterblichkeit ann eins für allemal nur auf fitt: 
lichem, auf religiöfem Boden Wurzel faffen, und bann 
erft, wenn man ſich diefer Wurzel unfers Glaubens bes 
mußt worden ift, treten auch jene Andeutungen, bie ſich 
ſchon auf phyſiologiſchem und pſychologiſchem Gebiete in 
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Bezug auf die Art und Weiſe einer möglichen Fortbauer 
finden laffen, in ein helleres Licht und gewinnen ihre 
wahre zung Das Scheinbedürfnif verfchwindet, 
welches unfern Verf. zu ber auffallenden, mit den Ergeb: 
niffen einer unbefangenen philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft 
kaum vereinbaren Behauptung veranlaßt hat, als fei jene 
Nachtfeite der Natur, im welche wir einflweilm das koͤr⸗ 
perliche Fottbeſtehen der Abgeſchiedenen fegen müffen, in 
Wahrheit eine ebenfo helle und lichte, den Zwei, den 
Genuß, das Bewußtſein ihrer ſelbſt in fich tragende, wie 
Das, was wir gemeinhin die Tagesſeite nennen, und ber 
Unterfchied zwifchen beiden ein blos relativer, Dies näm: 
lich ijt das Ergebniß, weldyes, obgleich es der Verf. nic 
gend ausdruͤcklich mit diefen Morten ausſpricht, wit 
doch nicht umhin koͤnnen aus feinen Andeutungen uͤber 
bie Beſchaffenheit unferer naͤchſten Zukunft (insbefondere 
©. 157 fg., ©. 173) zu ziehen. Um es kurz zu fagen: 
das Leben im Lande der Seelen, die Zwiſchenzuſtaͤnde bis 
zur Auferftehung werden, fobald einmal der richtige Stand: 
punkt der Betrachtung gervonnen ift, von ihrer vermeint: 
lichen Actwalität zur Potentialität herabgefegt und 
hierdurdy die Schwierigkeiten, welche auf jedem andern 
Wege dem Glauben an perſoͤnliche Fortdauer fo bedroh: 
lic entgegentreten, mit Einem Male gelöft. 

Bon den älteften Zeiten der chriſtlichen Kirche an hat 
ſich die Vorſtellung geltend gemacht und ift von verfchies 
denen Kirchenlehrern aufgenommen worden, daß das Leben 
zwifchen dem Tode umd der Auferftchung einem Schlafe 
vergleichbar fei, wenn nicht einem völlig bewußtlofen, fo 
body einem foldyen, den man, ba er die Seele in einen 
Buftand der Einſamkeit mit ſich felbft und mit ihrem 
Gott zurüdverfegt und von dem thätigen, ſelbſtbewußten 
Mechfelverkehr mit der Außenwelt abfchließt, wol eine 
Traumeriſtenz nennen kann. Zwar ift bdiefe Lehre von 
dem Seelenſchlaſe (Pſychopannychia) mie eigentlich in das 
Dogma der Kirche übergegangen, auch haben ſich mehre 
angefehene Kirchenlehrer ausdruͤcklich dagegen erklaͤrt (die 
katholiſchen wol hauptfächlich wegen ihrer fheinbaren Uns 
vereinbarkeit mit der Lehre von dem Fegefeuer; die pro- 
teftantifchen, unter dieſen namentlid Calvin, wegen ver: 
ſchiedener Bibelftellm, deren buchftäblicher Verſtand aller: 
dings ihr entgegenzulaufen ſcheint; beide wegen vieler und 
ſchwerer, fi daran nur allzu leicht knuͤpfender Misver: 
ſtaͤndniſſe); nichtsdeſtoweniger liefen ſich aus dem allge: 
meinen Volksglauben die fo natürlichen Vorſtellungen von 
umgeftörter Grabesrube der Seligen, von einem gefpenfti: 
ſchen, gleichſam wild träumerifchen Umgehen ber Miſſethaͤ⸗ 
ter nicht verdrängen, und in ben Gebraͤuchen und den 
ſomboliſchen eben ber Kirche haben Andeutungen auf 
den Inhalt diefes Glaubens Play gefunden; ja, ber all: 
gemein bergebrachte, vom der Kieche felbft gebrauchte und 
ausdruͤcklich gutgeheißene Ausdrud, daf die Abgefchiedenen 
in Gott ruhen, kommt offenbar eben darauf zuruͤck. Die 
Philoſophie muß dabei beharren, daß bie Matur, welche 
wir durch DVermittelung der Sinne erkennen, bie wahre 
und wirkliche, daß fie die vollftändige, in Beit und 
Raum gegenwärtige Offenbarung der im Innern und in 
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der Tiefe mwaltenden Kräfte iſt. Jene ihre fogenanmte 
Machtfeite ift eben bie geheimnißvolle Tiefe felbft, deren 
Begriff es mit ſich bringt, nicht zur felbftändigen Actualitaͤt 
zu gelangen, fondern der unerfchöpfte Born zu fein, aus 
welchem das lichte Tagesleben der Sinnenmwelt immer von 
Meuem emporquilt, Wir mürden bie wichtigften und 
umfaffendften Refultate der Philofophie und der empiri: 
fhen Naturwiſſenſchaften mit einem Federſtrich zu ver: 
nichten glauben, wenn wir uns zujugeben verleiten laſſen 
koͤnnten, daß jene Tiefe, deren Vorhandenfein freilich auch 
wie nicht verfennen, eine Unendlichkeit wirklicher, thätiger 
Geſtalten, an Realität und Lebendigkeit uns felbft gleich 
oder noch Übertreffend, in unmittelbarfter, räumlicher Nähe 
verberge; daß es, mit andern Worten, im ben ſinnlich⸗ 
wahrnehmbaren Körpern und um fie andere, gleidy reelle 
und geiftbefeelte, aber uns nicht wahrnehmbare Körper 
gebe, daß eine ganze Hauptſeite der Matur uns völlig vers 
fehloffen fei. Darum ſcheint uns die Annahme eines kr: 
perlofen, aber eben deshalb audy blos potentialen, b. b. 
eben ruhenden oder ſchlafenden Zwiſchenzuſtandes der Ser: 
len eine allerdings unvermeibliche Gonfequenz der Prämifs 
fen, auf welche wir dieſe gefammte Betrachtung gebaut 
haben, Der Verf. bekämpft diefe Annahme nicht mit 
ausdrüdliher Anführung von Gegengründen, fondern 
durch die Totalgeſtalt, die er feiner Theorie gegeben hat. 
Mit Unrecht würde er durch fie bie ſittlichen oder bie 
natürlichen Fundamente des Unfterblichkeitsglaubens gefähr: 
det meinen; vielmehr empfiehlt ſich nichts fo fehr dem 
unbefangenen natürlichen Gefühle, enthält nichts eine fo 
vollftändige und befriedigende Erklärung bes fonjt fo be: 
denflihen Umftandes, daß ber Tod auch den auf das 
allervollftändigfte von ihrer Unſterblichkeit Ueberzeugten 
nit aufhört als eim Uebel zu erſcheinen. Mur in bie: 
fem fo naheliegenden und jedem gefunden Menſchengefühle 
fo freumdlichen, auch mit dem alten vorchriſtlichen Voͤlker⸗ 
lauben fo übereinflimmenden Borftellung finden wir die 
Befänftigung und BVerföhnung aller der gemwaltfamen und 
unter ſich flreitenden Empfindungen, mit denen die Er: 
fheinung des Todes unfern Seelenfrieben zu zerſtoͤ— 


ren droht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der große preußifchebeutiche Zollverein in befonderer Bezie: 
bung auf den thüringifchen Zollverband, oder ausjüg- 
liche Mitcheilung der wichtigften darauf Bezug habenden 
Zractate, Verhandlungen, der einfchlagenden Gefege, 
befchloffenen Ausgleihungen, Entſchaͤdigungen und feft: 
geftellten Tarife. Nah feinen heilfamen Folgen für 
Stabträthe, Kaufleute, Bierbrauer und Branntweinbren: 
ner bearbeitet von ©. 5. Kraufe. Ilmenau, Voigt, 
1834, Gr. 8, 16 Gr. 

Die Nachwelt wirb ben Zollverein zu den Meifterftüden 
ber preußifchen Diplomatie zählen und ben geheimen Legations ⸗ 
rath Eichhorn preifen, von welchem die Anregung ausging. Sie 
wirb aufzählen, was Preußen in feiner dußern Stellung unb 
an mercantilem Umfange, das verbundene Deutfchland an politi- 


fer Einheit und an mercantiler Freiheit gewonnen habe. Herr 
Staatsrath Kraufe beſchraͤnkt fi aber darauf, ein Loblieb auf 
ben freien Handel anzufimmen und nad ben biplomatifcgen 
Noten ber deutſchen Regierungen_abzufingen. Wir haben daher 
über feine Schrift nicht mehr zu fagen als — biefes. 79. 





Anetlboten. 


Yferbegefinnung. 

as 87 von Malesherbes ſich im ber Proceßangelegenheit 
bes unglüctichen Ludwig XVI. nach dem Tempel begab, hatte er 
fi) eines Miethkutſchers bebienen müffen, ber, ba ein heftiger, 
kalter Regen eintrat, gang durchnaͤßt wurde. Der mitleidige 
Malesberbes bezrigte ihm beim Ausfteigen feine Theilnahme, wir« 
auf ter waere Kutfcher erwiberte, daß er in biefer Angelegen« 
eit bis am das Ende ber Welt fahren würde, ohne fih au bes 
tagen. „Aber Gure Pferbei’ wendete Dr. v. Malesberbes 
ein. „Monsieur, mes chevaux pensent comme moi.’ 
die Revolutionsmänner Frankreichs bie Gefinnung biefer Pferbe 
gehabt, fo wären Ströme bes ebelften Blutes gefpart morben. 


Geift ber Dppofition. | 

Als Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, einft durch 
die Strafen von Berlin ritt, trat ihn ein Buchbinder, mit Nas 
men Reichardt, an und Elagte, daß er feit mehren Jahren einen 
Proceh beim Magiftrat habe, ben er durchaus nicht zu Ende 
bringen könne, wobei er mehre Details über angebliche fchlechte 
Wirthſchaft bei jener Behörbe mit anbrachte. Der König, ber 
eben auch nicht zum Beften auf ben Magiftrat zu ſprechen war, 
erwiberte bem Buchbinder: „Dir foll geholfen werben, ich werde 
Ordre ergehen laffen. Da du aber auch fo gute Kenntnif von 
der Wirthſchaft beim Magiftrat befigeft, fo werbe ich dich zum 
Rathsherrn machen, daß du bie Kerle obferviren und mir Rache 
richt geben Eannft. Dann wollen wir fie ſchon kriegen.” Auf 
Eöniglichen Befehl warb ber Buchbinder auch wirklich ald Ratha— 
berr eingeführt, wohnte ten Sitzungen regelmäßig bei, empfing 
feinen Gehalt und änderte darnach feinen Sinn, indem er nums 
mehr keine mweitern Unregelmäßigfeiten wahrnahm. Balb nadı= 
ber begegnete ihm der König wieber und machte ihm fogleich 
Vorwürfe, daß er ihm keine Rapports von ber ſchlechten Wirths 
ſchaft des Magiftrats erftatte, worauf ſich Reichardt entſchul⸗ 
bigte, daß er, ſeitdem er dazu gehöre, ganz anderer Anſicht ges 
worden fei. Hiernach fagte ihm der Monarch ganz ärgerlich: 
Ihr feib alle Schelme. Wenn ihr nicht mitregiert, fo raifon« 
nirt ihr; und wenn ihr bann enblich mitvegiert, fo macht ihr’s 
wie tie Anbern.‘ 

Shredliides Bort. 

Man wandte ſich im Proceffe Ludwig XVI. an den graͤßli⸗ 
den Fabre d’Eglantine mit der Bitte, für ben unglägtichen 
Prinzen thätig zu fein. „Vous goüterez”, fagte man ihm, „le 
plaisir de faire une bonne action,’ „Je eonnais une jouis- 
sance bien superieure & celle-la”, erwiberte biefer Unmenſch, 
„e’est celle d'un röturier qui coudamne un roi ä mort," * 


! Sheriban. 

Sheridtan, ber nachher fo berühmte und fo gebiegene 
Staatsmann, war in feiner Jugend ein loderer Vogel und hatte 
Schulden über Schulden, wurde aud oft fehr grob gemahnt. 
Eines Mittags, fpazieren m im St.James Park, ſah er 
einen feiner Gläubiger auf fehr fhönem Roſſe auf fi zuge: 
fprengt kommen. Sheriban, ber die Abficht des böfen Mahness 
merkt, ruft ihm fchon von fern zu: „Welch ein prächtiges Thier 
reiten Sie ba? Iſt es Ihnen fell?” — „Run, wenn es gut 
bezahlt wird, „Prädtiger Gang! Wie trabt es? Witte, 
bitte, lafjen Sie es einmal recht austraben.“ Der Weiter, ents 
zuͤckt über das feinem Pferde zu Theil werdende Lob, gibt ihm 
bie Sporen, und während er ben großen Wey hinabtrabt, macht 
ſich Sheridan ſchnell aus bem Gtaube, 87. 
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bauer. 
Seſchlus aus Mr. 287.) 

Das eigentliche, durch den Religionsglauben und das 
Chriſtenthum uns gefegte Biel unfers Sehnens und Hof: 
fens fol und wird daher ſtets das Leben fein, welches 
"auch ber Berf. allein das ewige nennt; welches, ob: 
gleich im dem geiſtig Wiedergeborenen ſchon dieſſeit des 
Grabes beginnend und durch den Todesſchlaf fo wenig 
wie das animalifche Leben durch den irdiſchen Schlaf un: 
terbrochen, doch zur vollen, ausſchließlichen Actualitaͤt und 
Wirklichkeit erft mit der Auferftehung der Todten gelangt. 
Den Begriff dieſer Auferftehung, der freilich feiner Na: 
tur nach, ungeachtet feiner religisfen Bedeutung, nicht 
wohl Gegenftand eines unmittelbaren Wiffens fein kann, 
in einem rationalen Zufammenhang mit bem von uns 
wirklich unmittelbar Gewußten zu erheben, fodaf die gläu: 
bige Zuverficht, welche, den Berheifungen bes Erlöfers 
trauend, folder Auferftehung hoffend entgegenficht, auch 
wiſſenſchaftlich gerechtfertigt werde und als etwas mehr 
als bloßer Autoritätsglaube erfcheine: darin möchte unfers 
Erachtens jest die mächfte, die eigentliche Aufgabe ber 
eschatologifchen Forfhung beftehen. Hier nun hat Ref. 
bereitd anderwaͤrts bie, wie ihm noch jegt bebünft, wohl: 
begründete Ueberzeugung ausgefprochen, daß ein folder 
Zufammenhang einzig durch eine fpeculativsäfthetifche 
Betrachtung aufgefunden werben kann und durch bdiefe 
auch wirklich aufgefunden wird. Sollen wir uns berech: 
tigt halten, an eine Wiedergeburt unfers Leibes in ver: 
Härter Geftalt, in Geftalt der Emigkeit zu glauben, fo 
müffen wir zuvoͤrderſt die allgemeine Anſchauung einer 
verflärten, einer durch das Inwohnen des abfoluten Geis 
ſtes zur Unfterblichkeit ausgeprägten Leiblichkeit befigen. 
Es muß uns ferner in biefer Anſchauung felbft zugleich 
dies gegeben fein, daß dieſe höbere Leiblichkeit nicht außer 
aller Beziehung ſteht zu diefer gegenwärtigen, fterblichen 
und vergaͤnglichen; daß fie nicht eine aͤußerlich oder raͤum⸗ 
lich andere ift, fondern daß fie, in Mitten diefer irdiſchen 
keiblichkeit erftehend, ihrem Begriffe nach mit biefer eine 
und diefelbe oder nur eime höhere Potenz berfelben ift. 
Beides leiftet die Aeſthetik; fie lehrt uns, in der Erfcheis 


nung der Schönheit erſtens eine verflärte, mit ihrem: 


Geifte ummittelbar identifche Leiblichkeit überhaupt, und 


15. October 1834, 


Gottheit wiebergeborme und zum Gemüthe, zum Genius 
verklärte menſchliche Individualitaͤt und Perfönlichtei ift, 
Die Platon ſagt, daß der wahre Philofoph, zuerft durch 
das Gewahrwerden einer einzelnen fdhönen Geſtalt maͤchtig 
angeregt und ergriffen, von biefer zu ber Betrachtung anderer 
Geftalten, von der Betrachtung der finnlichen zur Betrachtung . 
geiftiger Schönheit, und endlicy des am ſich und durch ſich Schd» 
nen, der Schönheit als ſolcher, ober der Idee und Subftanz 
ber Schönheit, uͤbergehe, fo lehtt die wahrhafte Wiffenfchaft 
ber Aeſthetit diefe Subftanz und Idee der Schoͤnheit, das 
Endziel aller philoſophiſchen Betrachtung des Schönen, In 
dem Begriffe eben jener Individualität und Perfönlichkeit 
erkennen, welche fich bopt zunaͤchſt als die ſchoͤpferiſche 
Macht fowol wie auch als die lebendig aufnehmende und 
genießende Eubftanz der ſchoͤnen Gegenftändlidykeit er: 
weift, deren Bedeutung aber keineswegs auf ein Auferlis 
es Verhaͤltniß zu diefer Gegenftändtichkeit befchräntt blei⸗ 
ben kann, Vielmehr wie für den Standpunkt der Nas 
turbetradhtung die Seele, der Geift überhaupt und noch 
in ihrer endlichen Geftalt ald das Emdziel und die Wahr: 
heit des Maturlebens auftreten und alle Subftanz und 
MWirktichkeit der aͤußerlich gegenftändlihen Natur ſich in 
ihnen concentrirt und zufammennimmt: fo die äftherifche 
Gegenftändlichkeit in der Subſtanz des Gemuͤths und bes 
Genius, welche wir demnach für den Inbegriff der Kraft 
und Weſenheit, aus welcher die unfterbliche Leiblichkeit 
hervorgeht, anzufprechen in jeder Beziehung berechtigt find, 

Mef. würde Bedenken tragen, biefe feine ſchon wie— 
berholt vorgetragene Anficht von ber Nothwendigkeit einer 
äftherifchen Begründung des Unfterblihkeitsglaubens, von 
ber er weiß, tie parador fie Vlelen erfcheinen muß, hier 
nochmals mit folder Zuverficht auszufprechen, wenn fie 
in ihm nur eine theoretiſche, methodölogifche Anſicht wäre, 
und er nicht bie Erfahrung von ihrer wirklichen, lebens 
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bigen Ueberzeugungskraft an ſich ſelbſt gemadpt hätte, Er 
bekennt unverbohlen, felbft lange Zeit hindurch im jenem 
Pantheismus, duch welchen die philofophifche Speculation 
alle ihre Sünger, die es nämlich nicht blos in Worten 
und Formeln, fondern im Geift ünd in ber Wahrheit 
find, unvermeiblid hindurchfuͤhtt, befangen geweſen zu 
fein und darin, voliftändig refignirend auf fein perfönli: 
des Ich, nicht einmal das Beduͤrfniß einer Verſicherung 
über deſſen Fortdauer empfunden zu haben. Er ift ſich 
auf das Deutlicyfte bewußt, wie das Moment, meldyes ihn 
fowol in anderer Beziehung, ald insbefondere aud im die: 
fer, von welcher hier die Mede ift, über jenen Standpunkt 
binausführte, kein anderes war als das nicht von Außen 
her ober durch irgend eine Theorie an ihn gelommene, 
fondern von felbft bei anhaltender und aufmerkfamer Be: 
ſchaͤftigung mit ver objectiven Erſcheinungswelt und Offen: 
barung des Geiftes in allen Sphären feiner Thaͤtigkeit 
in ihm entjtandene Apergu von ber abfolut indivibua: 
lifirenden Kraft desjenigen Geiltes, den er, ſchon in 
Folge des Inhalts jener pantheiftiihen Weltanficht ſelbſt, 
als ben ſchlechthin ewigen und unfterblichen anzuſehen ge: 
wohnt war, Die endliche Schheit, das gemeinmenſchliche 
Selbftbewußtfein als eine gegen ihren jebesmaligen In: 
halt ſich gleichgültig verhaltende Form, entiprecyend ben 
Gattungsformen der Naturgeſchoͤpfe vorzuftellen, ſodaß, wie 
in biefen legtern, das wahrhaft Seiende auch in ihe, nicht 
das in diefer beflimmten Zeit und in biefem beitimmten 
Raume unter biefer Form vorhandene Individuum, fon: 
dern eben bie Form als ſolche oder die Gattung ift, hin: 
dert nichts, oder vielmehr ſolche Vorftellung ift durch bie 
Religion, melde foldhe Ichheit und Selbſtheit für das 
ſchlechthin Endliche und Michtige, für das von dem wahr: 
haft Gläubigen ohne Vorbehalt Aufzugebende erklärt, eben: 
fo fehe wie durch die philoſophiſche Speculation gefodert. 
Die Ueberjeugung von der Nichtigkeit, d. h. eben ber 
Sterblichkeit dieſes endlichen Ich wird in jedem Einzel: 
nen um fo Elarer und feiter fein, je lebendiger und inni: 
ger in ihm, fei es auf aͤſthetiſchem ober auf religiöfem, 
oder auch auf philoſophiſchem Wege die Anſchauung bes 
hoͤhern, des abfoluten und goͤttlichen Geiftes, dem allein 
wabrhaftermweife Unſterblichkeit zugefchrieben werden kann, 
begeünder ift. Unfere Zeit iſt gewohnt, und die philofo: 
phifhen Spfteme der Gegenwart haben fie noch nicht 
über diefe Gewohnheit hinausgeführt, diefen Geiſt als ei: 
nen unperfönlicen zu denken, feine Verkoͤrperung ober 
Verleiblihung in dem äfthetifhen Gebiete, in ber ſchoͤ— 
nen Erfcheinungswelt als feine blos äußere, objective und 
fombolifche Manifeftation, feine ethiſche Verſchmelzung mit 
der endlichen Perfönlichkeit als eine gleichfalls nur vor: 
übergehende zeitliche Menſchwerdung, d. b. als eine nur 
äuferliche Ueberkleidung dieſer Perfönlichkeit mit dem Hoͤ⸗ 
been, welches als foldyes ein Unperfönliches bleibt. Dier 
nun ift es eben das tiefer eingehende und grünblichere 
Stubium ber Art und Weife, mie der höhere Geift in 
jenen Perfönlichkeiten, die er fi zu feinen Traͤgern er: 
fehen hat, waltet und wirkt, zunaͤchſt noch nicht im ethis 
fchen, fondern nur im aͤſthetiſchen Sinne, als Talent und 


Genius, die fi in aͤußern Schöpfungen bethätigen, als 
Styl und Manier, d. b. eben als das biefen Schöpfuns 
gem jederzeit aufgebrüdte, durchaus individuelle Gepräge 
ber fehöpferifchen Perfönlichkeit überhaupt, als phpfiognos 
mifcher Ausdrud oder ummilltürlicye Erfcpeinung und Mas‘ 
nifeftation des Charakters, wovon Mef., wie bemerkt, die 
Erfahrung gemacht hat, daß es auf die Ueberzeugung hins 
führt, daß der abfolute, der unſterbliche Geiſt fi der 
endlichen Individuen nicht als aͤußerer Werkzeuge bedient, 
fondern felbft feiner Wahrheit und Subſtanz nad zur 
Perfon, zum Individuum wird, Meit entfernt, daß, wie 
in unferer Zeit eine auf halbem Wege jtehen gebliebene 
Theorie diefen Wahn verbreitet hat, das jedem von ung 
als Individuum Eigenthümlihe nur Einmal fo Dafeiende 
oder Dageweſene der ſchlechten Emblicykeit angehöre, das 
Emige und Göttliche aber ein geitaltlofes Allgemeine, in 
Jedem Eines und Daffelbe fei, fo ift das wahre Verhaͤlt⸗ 
niß vielmehr das grade umgekehrte. Auch im gemeinen 
Leben, in den Urtheilen über Prrfonen. wie über Bücher 
und Kunftwerke fhreiben wir nur Demjenigen Gehalt und 
Charakter zu, was zugleich eine abfolute Eigenthuͤmlichkeit 
bat, was feine geiftige Abfolucheit eben dadurch bemährt, 
daß, was es iſt, durchaus fein eigen iſt, und nicht noch 
ein ihm volllommen oder im Wefentlichen ‚gleiches . Erem⸗ 
plar außer ihm exiſtirt. Leibnitz's Ausdruck, dab es 
nidyt zwei fi) volltommen ‚gleiche und ununterfcheidbare 
Dinge geben kann, gilt au von dem wahrhaft Seien: 
den, d. b. dem Ewigen und Abfoluten, ja er gilt, in 
feiner Wahrheit gefaßt, nur von biefem. Innerhalb ber 
ſchlechten Endlichkeit kann es ebenfowol zwei und mehr 
ſich volllommen gleichende Menfchengefichter oder Men: 
[henfeelen geben, wie es unendliche und unter fid) voll: 
kommen ununterfcheidbare Sandkörper und Maffertropfen 
gibt Wie man denn aud in der That diefes Factum 
an verfchiedenen wilden Völkern beobachtet hat, deren In— 
dividuen vielmehr Eremplare als Perfonen find, und bie 
allgemeine Erfahrung dafür ſpricht, daß die individuelle 
Eigenthuͤmlichkeit in gradem Verhältniffe mit dem fitt: 
lichen Gehalte und mit ber intellectuellen Anlage und 
Eigenthuͤmlichkeit ſowol feige als auch fällt. Eben jene 
individualifirende Kraft des höhern Geiftes im Gegenfage 
des gemeinen iſt aber weſentlich zugleih, wie ebenfalls 
im Widerfpruch mit jenem Serwahn von ber reinen Gei: 
ftigkeit des Unfterblichen, bie in Wahrheit eben nur jene 
leere, unperfönliche Allgemeinheit ift, zunaͤchſt die aͤſtheti⸗ 
ſche Betrachtung darauf hinführt, eine corporifirende, 
Nur ein tieferer, durch und durch individueller und per: 
fönlicher Gehalt — denn bdiefer eben ift es, welchen wir 
Talent und Genius nennen — verleiht dem Individuum 
die Kraft, feine Wefenheit auch außer ihm in der finnli: 
hen Objectivitaͤt fchöpferifh auszubrüden, ſich in feinen 
Werken feinen geiftig verflärten Körper zu bereiten. Nur 
ein folder Gehalt prägt ſich, und zwar, je gebildeter und 
vollendeter er ift, um fo reiner und umfaffender in dem 
Geſichts zuͤgen und Geberden, in der Bewegung, der Stimme 
und der Sprache bes Individuums, kurz, im feiner ge 
fammten räumlichen und zeitlichen Erſcheinung auf eine 
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andern Geiffern vernehmliche Weife aus; auf eine Meife) 
in der, allein wir den Körper und den Geift als volltom: 
men ins, oder genauer, den Körper als volllommen auf: 
genommen in den Geift und: ans ihm erzeugt und gebos 
ren (mie zuvor ſich vielmehr umgekehrt der Geiſt aus 
bem Körper erzeugte umb gebar) gemwahren Binnen. In 
diefer ihrer ‚felbft umbewußten, mit der. Macht der bilden: 
den Raturkeäfte wirtenden Schöpferthätigkeit ‚der hähern 
Sntelligenz und. Sittlichkeit erblicken wir ein Vorbild jes 
ner Thätigkeit, durch welche ſich diefer Geift im Todes: 
ſchlafe feinen unfterblihen Körper bauen und damit, be: 
Heidet am Tage der Auferftehung in das Reid) der himm: 
liſchen Herrlichkeit eingehen wird. 4 
In diefem Sinne nun wagt Ref. die Hoffnung aus: 
zufprechen, daß dieſelbe Beſchaͤftigung mit dem XAeftheti: 
fen, mit der Erſcheinvngswelt des abfoluten Geiftes, 
welche fidy im unferer Zeit, dem Glauben an perfönliche 
Unſterblichkeit gefährlich erwiefen hat, weil fie nämlich 
daran gewöhnt, das Hoͤchſte, den abfoluten Geiſt in 
- flüchtig vorübergehender Erſcheinung zu erbliden, tiefer, 
gruͤndlicher fortgefegt und bis zu ihrem Endziele verfolgt, 
zu biefem Glauben zurüdführen wird, Daß biefe Beſchaͤf⸗ 
‚in unferer Beit auch für die höchften, ethifchen, 

und fpeeulativen Intereſſen eine ganz andere 
Bedeutung gewonnen hat, als fie in irgend einer frühern 
Zeit. hatte, wird nicht leicht Jemand zu leugnen wagen; 
über die Beichaffenheit und den Inhalt diefer Bedeutung 
aber dürfte eben aus dem bier Geſagten ein neues Licht 
aufgehen. Was übrigens die eigentlich wiſſenſchaftliche, 
philoſophiſche Begründung der Lehre von dem Scyidfale 
der Seele nad) dem Tode betrifft, fo ift unfere Behaup: 
tung durchaus nur dieſe, daß die Afthetifche Betrachtung 
bis zu der Schwelle einer folchen führt, keineswegs daß 
e, in das Heiligthum felbft eintretend, für ſich allein 
Bi die Aufgaben, die hier dem wiſſenſchaftlichen 
Denker geftellt find, zu loͤſen. Mur, fo zu fagen, das 
Materiale, die allgemeinen, aber unentbehrlihen Elemente 
und Hülfsbegeiffe gibt fie zu einer ausgeführtern Theorie 
über jenen großen Gegenfland, Sie vermag daher aller: 
bings durch ihre eigne Kraft, den Glauben an perfön: 
liche Fortdauer in Solchen, welche in ſich felbft den fitt 
licy=religiöfen Grund diefes Glaubens befigen, aber durch 
die noch weiter zuruͤcklilegenden Vorſtufen des philofophi: 
ſchen Denkens in demfelben irre geworden find, wieder⸗ 
berzuftellen; nicht aber vermag fie, diefen Glauben, fo fehr 
aud fie ſelbſt zunächft fi im Miffen und nit im 
Glauben bewegt, unmittelbar zum Willen zu erheben. 
Grade hier, wo die Foderung einer perſoͤnlichen Unfterb: 
lichkeit, der Allgemeinbegriff eines durchaus Individuel⸗ 
len unb body geiſtig Abfoluten allerdings und in Wahr: 
heit neu begründet ift, drängen ſich die Probleme, und es 
entfieht die Frage, mie diefer Begriff eines zeitlid Ent: 
flandenen, aber nicht in der Zeit Vergehenden im die To: 
talitaͤt des von ber philofophifchen Speculation erkannten 
Welt: und Begriffszufammenhanges einzureihen fein wird. 
Diefe Frage nun kann nur in einer ſolchen Wiſſenſchaft 
beantwortet werben, welche, bie volle, concrete Totalitaͤt des 


Weltinhaltes in:eine allumfaſſende, : unmittelbar auf die 
hödfte Idee hingehende Betrachtung zufammennehmend, 
zu ihrem Princip den aus eben: biefer Betrachtung ſtreng⸗ 
philofophify abgeleiteten Zweckbegriff hat. Diefe Wiffen- 
ſchaft ift die Wiſſenſchaft der fpeculativen Theologie und 
Erhit, Nur in ihr vermag. der .teleologifche Zuſammen⸗ 
hang dargelegt zu werden, ‚in welchem «8 zunörberft im 
Allgemeinen Elar wird; dab das Beſtehen umfterblicher, 
ſelbſtbewußter Gefchöpfe in einer dem Geiſte durchaus 
adäquaten, alfo: gleichfalls unſterblichen Keiblichteit, durch 
bie fie zugleich zu einer hoͤchſten, durchaus mit fich ſelbſt 
zufammenftimmenden , - organifchen. Einheit: untereinander, 


| zu einem ewigen Reiche der Himmel vereinigt werden, 


der einzig denkbare Endzweck der Schöpfung iſt. Aber 
biefed Allgemeine tritt auch für biefe hoͤchſte Stufe der 
Betrachtung alsbald wieder in einen Widerfpruch mit ber 
befondern Beſchaffenheit der gegenwärtigen irdifchen Schd: 
pfung, welche doch nicht zu jenem hoͤchſten Endzwecke 
aller Schöpfung in einem Verhaͤltniſſe bloßer Aeußerlich⸗ 
keit, als aͤußerliches Mittel zu einem fernen und Zukünf: 
tigen, flehen kann. Dies nämli anzunehmen verbietet 
nicht nur der Allgemeinbegriff der Schöpfung überhaupt, 
welcher von jedem Gefchöpfe lehrt, daß es Zweck feiner 
ſelbſt und wur infofern Mittel für einen fremden Zweck 
ifE, als diefes Fremde ſich mit ihm zu Einer organifchen 
Sphäre des Daſeins zuſammenſchließt oder es in bie feis 
nige hereinzieht, ſondern es wird auch durch ben im dies 
fer Welt felbft allenthalben ſich offenbarenden Geiſt der 
Schönheit und der Güte widerlegt, welcher, obgleich nicht 
mit Untecht ald ein Fremdling in dieſer irdiſchen Umge— 
bung begrüßt, dennody dem Srdlfchen eingeboren und feis 
neswegs nur ihm von Außen angehaudt if. Wenn ba= 
ber nichtsdeſtoweniger das gegenwärtige Menfchengefchlecht 
und der Schauplag feines bdieffeitigen Lebens der der 
nicht entſpricht, welche die theologifhe Betrachtung uns 
von einer dem göttlichen Endzwecke durchaus gemäßen 
Schöpfung zu bilden nöthigt; wenn fie allerwärts Boͤſes 
mit Guten vermifcht und auch das Hoͤchſte als verfallend 
dem Tod und ber Vergänglichkeit zeigen, fo darf man 
nicht anftehen, hierin einen Mangel, eine wirkliche Un: 
volltommenheit diefes Theils der Schöpfung zu erkennen, 
Es iſt derſelbe Mangel, den, dba er nirgend anbermärts 
als in der Freiheit, alfo in der Schuld der Gefchöpfe fei: 
nen Grund haben kann, die Schrift mit dem Namen 
der Erbfünde bezeichnet. Der gewaltige, inhaltfchwere 
Ausfpruh, daß die Sünde es ift, durch welche der Tod 
auf die Welt gekommen, erhält bier fein Verftändnig und 
feine Deutung. Es wird damit eben dies gefagt, ba in 
bem urfprünglihen Plane, in ber göttlidden Idee der 
Schöpfung die Eriftenz unſterblicher Perfönlichkeiten ent: 
halten war, aber daß bie unmittelbare Verwirklichung bie: 
fee Idee durch Schuld der Gefchöpfe verfchergt worden 
ift. Es bedurfte nichts Geringern als der Menſchwer— 
dung des göttlichen Sohnes, um biefe urfprüngliche, un: 
abläffig neu ſich erzeugende Schuld bes Gefchlechtes zu 
tigen und Denen, bie in feinem Geiſte wiebergeboren 
merben, den Zugang zu dem Meiche Gottes zu eröffnen 
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chen 
nicht wie ein neuer Flick auf altem Kieide, fowie auch die Pros 
ben, wo der Lehtton ar nadgeabmt wird, bezeugen, ber Verf. 
babe fich mit der. Sprache des größten Echrer® in ber heiligen 
Urkunde gar vertraut ren fo ift doch Immer ein bedent · 
liches Wagftiit, das Göttliche gleichfam aus dem Himmel bee 
abhoten zu wollen: ein Aa &, bei deſſen Unternehmen die 
begabteften Dichter von jeher Bebenktichkeiten gefunden und 
worin fie fich ‚Hödhftens in Iyrifchen Kiängen ober bibattifchen 
Aphorismen verfucht haben. Leichter hat fi. unfer Berf, die 
Sache feeitich dadurch gemacht, daß er Wild unb Lehre an ben 
biftorifchen Faden des Lebens und ber Wirkſamkeit des Er: 
iäfers nicht ſtreng anreiht, fondern in Geſichten (Rhapfobien 
möchten wir fie.nennen) ſich ihriſch ausſpricht, und. fo aus bes 
eben nur die Bauftücde nimmt, aus ‚denen ſich Füglich 
ein poetifckes Gebäude aufführen Läft. Diefer Gefichte nun 
find zwölf, wefchrieben in größtenteils veimlofen , vier» und 
gen Samben, die hier und ba bei emphatifchen Stellen 
ſich in Zrodäen verwandeln. Das Werk ift mithin nicht epiſch⸗ 
draftifch, fondern trägt ben Gharakter ber eyrit, mie bas aus 
der Darftellung der Reden Jeſu an feine Bertrauten und noch 
mehr ans den anſprechenden Natur, emäfben alıs der Scenerie 
des heiligen Landes hervorgeht. 1. Geſicht.) „Der Rathſchluß 
aibt Betanntes. 2. „Die heilige Familie.” Scenen aus Ma: 
ria’s mütterlichem Wirken. 8. „Dad Vorgefuͤhl. Jeſus, zwoͤlf 
Zahr alt, lehrt im Tempel. „Das Erwachen” ftellt recht 
warm und innig dar, wie bie Blüte bes Gottbemußtfeins Jeſu 
Hei der Taufe im Jordan durch der Menſchteit Hülle bricht. 
5, „Das Wirken‘ gibt Proben ber Lehrart Jeſu und befpricht 
feine Wunderwerke. daß der Maum nicht geftattet, 
hier die ſchdne Stelle mitgutheilen, wo Jeſus dem Petrus erkloͤrt 
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So fromm der Sinn des Verf. iſt, fo; viel Au mbes ‚in 
dem Gedichte fi finder, fo befcheiben er Dom feinen & 
denkt, fo zweifeln wir bennoch, daß fein Merk vieler Lefer 
fall finden werde; Denn der nüchterne Rationalift wird 
ciemus wittern, und der in ter myniſchen Wilder: und. Gefühle: 
weit gern Schwelgende wird die ihm lieb geworbenen, F 
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Bluiſtrom aus bes Lammes Wunden 
bilden aber zum größten Theile das in 
Gedichte leſende Publicum. 
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“ — find erſchienen und durch alle Buchhandlungen, zu 
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Wachsmann (E. von), Erzählungen und Novellen. 
Fünftes und ſechs tes Wänden. (Der Affaffine. 
Die Berbamnten. Das Gemiffen. Die Pflanzung am 
Fuße der Anden. Die Neife nad Algier, Der Mar—⸗ 
guis von Monceval.) 8. 50 Bogen auf feinem Drud: 
velimpapier. 3 Thlr. 12 Gr. 

Erftes bis viertes Bändchen erfdyienen 1830 — 52 und Eos 
ften 7 Thlt. 
geipaig, im October 1834. 
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Donnerötag, 





Man konn den Freiherrn von Dormapı zwingen, nicht 
mehr dem Archiv vorzuftehen, oder in diefern oder jenem 
Mintfterium im Münden zu arbeiten; man fann ihn 
aber nicht zwingen, fein Hiſtoriker mehe zu fein. Selbſt 
von Danover aus rebigirt. er fein „Taſchenbuch“, auf deffen 


Titelfeite und das vom Fleifhmann fehr ſchoͤn in Stahl ; 


gearbeitete Portrait des Königs Otto I. von Griechenland 
entgegenlacht. Die beiden andern Bilder betreffen das in 
Nürnberg von 1349— 1539 beliebte Schönbartlaufen, 
eine Volksbeluftigung mit Masten (Schönbärten), die über 
der Verfpottung Oſiander's dabei aufhören mußte, Künit: 
terifchen Werth haben bie beiden Wilder nicht, aber wer 
die größern Werke und Belchreibungen biefes merkwürbi: 
gen Volksfeſtes micht kennt, finder hier wenigflens einige 
Auskunft. Die poetifchen Gaben wollen wir nicht wür: 
digen, weil de gustibus non disputandum est. Die dis 
tern biftorifchen Driginalien emtbehren leider einer Einlei⸗ 
tung und einer Nachweiſung, woher fie entlehnt find. 
So „Die Lieder von des böfen Fritze (des pfaͤlziſchen Kurs 
fürften Friedtich Wictoriofus um 1450) Kriegen und Sie: 
gen”. Ein i tes Actenſtuͤckk iſt die mislungene 
Eheſtiftung zwiſchen dem Etbprinzen Friedrich von Bran⸗ 
denburg⸗Baiteuth und der Zarewna Eliſabeth“, Tochter 
Zar Peter's des Großen (1729). Hätte es ſich nicht an 
einige 100,000 Thle. Mitgift mehr geftoßen, Preußen 
hätte vielleicht Beine fo erbitterte Feindin auf bem ruffis 
{hen Thron gefehen als jeme ſchlimmſte ber drei Weiber, 
mit denen Friebrich dee Große zu gleicher Zeit reiten 
mußte. Kür die mittelalterliche Germania sacra ift „Los 
pold von Egloffſtein, Bambergs Fürftbiihof”, 133543, 
ein ſchoͤnet, nur vielleicht etwas zu meitläufiger Beitrag, 
Unter den Burgen ift Korläthfo in Ungarn, und ber 
Bürgftein in Böhmen beſprochen. Noch interefjanter ift 
die Schilderung des berühmten Karlftein in Böhmen, bes 
fonders feiner Gemälde, mit Ereurfen uͤber die deutſch⸗ mit: 
telalterliche Malerkunſt; ein Schloß, deſſen Burghut, dem 
Grafen Thurn nicht abgeſchlagen, vielleicht den ganzen 
dreißigjährigen Krieg hätte vermeiden oder eine andere 
Wendung nehmen laffen können, Der Karlſtein war dutch 


feine Kunſt⸗ und Kronſchaͤtze wis durch feine Unzahl von 
Religuien (fat von jedem dort gemalten Helligen auch 
eine Reliquie im oder hinter dem Rahmen). eine wahre 
heilige Burg, fodaß es keinem Mädchen und feiner Frau 
verflattet war im Schloffe zu übernachten. Bei Gelegen⸗ 
heit der drei dort beſchaͤftigt geweſenen Künftter: Dierrich 
von Prag, Wurmfer von Strasburg und Thomas von 
Modena, wird auch das Dafein der Delmalerei in ber 
Mitte des 14. Jahrhunderts in Böhmen erwieſen. 

Die wichtige Rubrik: „Die deutſchen Städte im Mit» 
telalter“‘, enthält den Anfang eines Driginalauffages aus 
bem 16. oder 17. Jahrhundert: „Wie fie es in Augss 
burg gethan und getrieben” (von 1290-—1518). "Da 
bie Fortfegung verfprochen wird, fo werben wir demm wol 
erfahren, von wo dieſes hiſtoriſche Stud entichnt ift. 
Eine andere Rubrik: „Sitten und Gebräuche, Lurus und 
Feſte der Vorzeit”, enthält das Schinbartlaufen, etwas 
über Hexenproceſſe, dann einige Scenen aus dem Fürs 
ftenieben Ferdinand's Maria von Baiern und dee ſchoͤnen 
Adelheid von Savoyen, die am Meuinhrstage unter drei 
Wünfdyen auch den getban haben foll: „daß die Deut⸗ 
fen gang vom Hofe möchten abgefchafft werben”. Sehr 
intereffant ift für Jeden, der MWeftenricder's „Beiträge nicht 
gelefen hat, S. 244 die Erzaͤhlung über die Behandlung, 
welche ber Kurfürft dem treuen, aber bei ihm verhegten 
Kammerpräfidenten von Maudl angedeihen ließ, auch die 
Notiz über den befammten Enabenfchänderifchen Pater Mas 
teil. S. 219, über Berthoid® Tucher 1364, von deffen 
Leoſen mit dem Haͤndleins Pfennig ſich die Fortdauer des 
noch heute blühenden Geſchlechts Tucher herſchreibt. Unter 
dieſer Rubrik find überhaupt eine Menge kleiner oder groͤ⸗ 
Berer hiſtoriſcher Anekdoten zufammengetragen, bie fich mit⸗ 
unter gar anmuthig lefen laffen, wie der fluchende Zim⸗ 
mermann in Mürnberg, der an ben Pranger ge: 
ftellt wurde, und mie ihm, ald er da nod immer fa: 
cramentirt, „ein wenig die Zunge ausgeſchnitten wirb‘; 
wie Kaiſer Friedtich IV. in ber glänzenden Reichsverſamm⸗ 
lung zu Regensburg die Schlafhaube herauszieht und ge: 
maͤchlich auf dem Throne einfchläft; wie die tanziufligen 
Frauen in Nuͤrnberg dem Kaiſer Marimitian die Sties 
feln und Sporen wegprafticiren, damit er nicht fortreiten 
inne, ſondern wieder mit ihnen tanzen müffe; wie bie 
Deutichordensherrfchaft Absberg zwiſchen Spalt und Ellin⸗ 
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gen ein merkwürdiges Aſyltecht übe (daf aber von 1591 
— 1792 6108 fieben Bankrottirer und dreizehn Duellanten 
ihre Zuflucht gefunden, ift doch gewiß ein fehr mäßiger 
Gebraudy jenes juris asyli!); dann von dem böhmifchen 
Beutelfhneidern ober leichten Kaufleuten, bie gegen eine 
Gebühr an die Obrigkeit bis in Joſeph I. Zeiten auf 
Sahemärkten die Geldbeutel abſchneiden, aber fich durchaus 
nicht ertappen laffen durften, S, 262, Nr. XX, „Die 
Abwendung des Umfturzed der ungarifchen Verfaffung durch 
zwei edle Frauen‘ (die Herzogin von Pignatelli-Belri— 
guardo und Eleonore Batthyani-Strattmann); XXIV, Sa: 
gen und Legenden, wieder eine Decade von Nr. 156— 
165; XXVI, Actenftüde zur Gefchichte der ungarifchen Un: 
ruhen; XXVIII, Baiern und Griechenland mit theilmeifen 
Meminifcenzen aus des Herrn Derausgebers Abhandlung: 
„Die Batern im Morgenlande”, deren wir früher in d. BI. 
gedacht haben. 

Ref. hat abſichtlich mehr angezeigt als ausführlich be: 
fprochen. Jeder Kenner von des Freiheren von Hotmayt 
unermeflicher Belefenheit weiß, meldye reihe Schäge aus 
den Tiefen der Archive der kühne Zaucher von jeher zu 
Tage zu fördern wußte; meiß, mit welcher Geläufigkeit 
der Feder, mit welchem Miefengebächtniffe, mit welcher pos 
tieifhen Gewandtheit der Verf. arbeitet, und wie er aud) 
fem von Ardyiven manches reichhaltige Faß anzubohren 
und mandem Felfen ein hiſtoriſches Quellen zu entlo: 
den weiß. Aber für eine wahre Calamität halten wir 
feine Entfernung von füddeurfhen Archiven und Biblio: 
theten — da möchte felbjt die goͤttinger nicht ausreichen 
— megen ber einft in beffern Tagen und jugendlicherm 
Muthe verfprodyenen Biographie Kaifer Marimilian I. Kein 
Mann Über 50 Jahre kann dieſen Kaifer fchildern. Biel: 
leicht könnte es Hormapr allein noch. Allein auch noch 
eine andere Aufgabe ift H. uns ſchuldig geblieben: bie 
Geſchichte der Babenberger, der erlauchten großen Mark: 
grafen und Herzoge Deſtreichs; aber diefe können kaum 
anderöwo als in MWien felbit gefchrieben werden. Dage: 
‚gen gähnt noch immer der alte Löwe auf dem Burgplatz 
zu Braunfchmeig. Damals, 1169, follte er den Feinden 
feines Meifters, des Herzogs Heinrich, fein Quos ego zu: 
rufen; jegt fragt er nach einem Gefchichtichreiber der Wel: 
fen. Sollen bie Hohenftaufen und Franken allein ihre 
Gefchichtfchreiber gefunden haben? Noch haben Leibnig, 
Eccardt, Jung, Scheide, Eichhorn u, A. lange nicht Alles 
benugt, was zu benugen waͤre. Da möchten wir, nicht 
um bes Löwenordens willen, fondern weil ed eine ber 
großartigften Aufgaben wäre, Hand anzulegen, Zeit und 
Ort haben. Aber das hic Rhodus, hie salta! ift nicht 
Jedem zuzueufen, 4, 





Reife von Paris nad Lyon. 
In, ») 


Ich habe biefen Morgen bie Schladhtfelder ber April: 
tage und bie Eiſenbahn von St. : Etienne befehen. Nur eines 
Anblicks biefer Hügel, Berge, Brüden, Klüffe und Gebäude bes 


Er Nr. 7 und As d. Bi. D. Red, 


barf es, um einzufehen, baf keine Stabt in der Melt einen bef: 
fern Zummelplag ber Infurrection abgibt als Lyon, bas = 
Ueberfluß von einer bürftigen Menfchenclaffe bis zu bem De 
ern wimmelt und als zweite Hauptftabt des Bandes den poli- 
tifhen Samen aller Factionen aufnahm. Die gegitimiften, bie 
im gangen Süden mit der Geiftlicleit eine Hauptrolle fpielen 
und viel ftärfer und einflußreicher als bie Republitaner find, 
bie jest ihre rothe Standarte feierlich zu ben Füßen Berrper's 
und Ghateaubriand's legen, fcheinen mir bie Urquelle bes gans 
sen Vorfaus zu fein, fo ſehr fie auch ſich zu reinigen fireben. 
Die armen blinden Demokraten find bas SInflrument, womit 
bie Partei ihre royaliftifchen Kaftanien aus dem Keuer langen 
wid. An der Brüde Lafayette, welche über bie Rhone in bie 
Borftabt les Brotteaux führt, muß der Kampf am beftigften 
gewefen fein; bie Häufer ringsum find bemolirt oder zerſchoſſen 
und bie beiden mafftven Zolldaͤuſer zertruͤmmert und niederge: 
brannt, Die fogenannte Croix rousse, wohin fi bie Inſur⸗ 
genten mad Aufgeben der ebenen oder Zhalfladbt, wie nach der 
jenfeits der Gaone gelegenen hohen Vorſtadt St.:Irende und 
ber alten Stadt Fourviere zurüdzogen, liegt nur wenige Mis 
nuten bavon und beberrfcht die ganze Niederung. Die Regie: 
rung, die bie Höhe jest befeftigt, kann froh fein, daß dort weis 
ter keine Gefüge ftanden, über welche das Voik verfügen 
fonnte, und baß es fie nicht zu benugen mußte, denn fonft nis 
no mehr Biut gefloffen und ber Sieg noch lange weiſelhaft 
geblieben. Man zeigte mir ein paar hoch und gelegene 
Häufer, in denen ſich Handwerker und Fabrifanten wie in 
Beftungen vertheibigten. Die Kirchen und Klöfter bienten be: 
fanntlich zu gleichem Zweck und mußten mit Sturm genom 
men werben. Inzwifchen ift Eeins biefer Monumente aerftört, 
und bie ſchoͤne gothiſche Kathedrale St. Jean in ber Bergſtadt 
Fourviere ungeachtet des fie heimſuchenden Kugelregens ganz 
unverlegt geblieben. Der eifenfefte Stein, woraus jie beftebt, 
war ihr Küraf, die Saone ihr Schild. 

Indem id von bdiefem Monument xfo vieler Meifter und 
fo vieler Jahrhunderte fpreche, kann ich nicht umhin zu bemere 
ken, daß fein Chor bem Styl nad bis zu Karl’s des Großen 
Zeit hinaufzureichen ſcheint; die Chroniften von yon, bie ſich 
auf bie Architektur nicht eben verſtanden, begnügen fi mit 
ganz unbeftimmten Angaben; noch mehr, fie übergingen ein 
neben ber Kirche gelegenes und noch ganz unverſehrt erhaltenes 
ur» uralte fräntifches oder vielmehr Iongobarbifches Gebäude, 
worin jest bad Seminar if, ganz mit Stiufchweigen, um ber 
Welt deſto länger und breiter fagen zu koͤnnen, welche Devifen 
die Gardinäle und Marquis geführt haben, bie-ba und bort 
in ben Domlapellen begraben wurden. Da es mir, aller an: 
gewandten Mühe ungeachtet, nicht gelang, über dieſes uralte 
Monument etwas Näheres zu erfahren, ließ ich mic zur Pa: 
zalelifirung bes Bauftyis von Gella und Fiscushaus in bie 
Behöfte führen, bie das Chor einfchließen. Dort Fam ich in 
Beruͤckſichtigung ber Fenfterconftruction, Galerien und Gimfe 
” der Meinung, daß die Fronte bes Haufes Alter fei als ber 
ältefte Theil der Kirche. Ich kenne nur eim ähnliches, aber 
jüngeres Privatgebäude biefer Art, nämlich in Züri), gegen: 
über dem fogenannten Münfter, ber auch fehr alte Beine bat, 
und von biefem fagt man, es Habe zur Zeit Karl ben 
Großen beherbergt, Das —— Gebäude iſt aber öfter reno⸗ 
virt und durch Ans und Aufbaue bis auf zwei Fenſter verän- 
dert worden, während bas lyoner in zwei Gtagen ganz voll- 
fändig erhalten if. Die Faqade der Johanniekirche ift von 
ſehr zierlicy gefnigter neugothifcher Art und wurde erſt unter 
eudwig XI. vollendet, nachdem früher zweimal ber Bau ftel- 
lenweiſe renovirt worben. 

Die Vorſtadt St.-FJtrenée iſt ſchon oͤfter ein Marterplag 
—— Sowie dort jett bie Republitaner niedergeſchof 
en wurden, befahl einft ber roͤmiſche Kaiſer Geverus, 
19,000 Ghriften umzubringen. Ich las auf dem Boden der 
Kirche, als ich ihre Aprilgraͤber fuchte, acht verfteinerte Berfe 
auf diefe Märtyrer und bewunderte das Belcdid, bas bie chriſt 
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licye Religion fo oft entweder zum Henker oder zum Dpfer 
machte. Man zeigt in St.» Irende einen unterirbifchen Brun- 
nen, ber einft mit Blut gefüllt gewefen fein foll und zu dem 
das gläubige Volt am Gharfreitage wallfahrtet. Der Hügel: 
rüden ber Borflabt St.: rende ift ber Mons Palatinus von 
kyon, wo ſich die Ruinen ber Älteften Stadt und feine Gäfaren: 
paläfte befinden. Man ſieht auf ihm einige koloſſale Mauern 
und Gewölbe bes Hauſes, bad Auguſtus und Severus bewohn⸗ 
ten *), bie Arcaden der Aqua Glaubia, bie Staffeln und ben 
Dalbzirkel des Theaters, barin im zweiten Jahrhundert Chris 
fien als Scaufpieler serfleifchten *), mehre untericdifche 
Gewölbe, Kryptoportici, bie entfernte Stabttheile miteinander 
verbanben oder (mwahrfdeinlicher) ihnen als Schmuz und Waf- 
fer ableitende Gloaten dienten, und verfchiebene Gefängniffe, in 
welche die Römer ihre Sklaven des Nachts einfperrten. Ich 
habe bereits bemerkt, daß die Regierung die meiften biefer Rui- 
nen zur Anlage eines Forts benugt, um ſewol auf biefer als 
auf jener Geite ber Stabt (Croix rousse) ſich bie Höhen und 
den Rüden freizubalten. 

Auf ber Rückkehr von St.⸗Irenée beftieg ih auf dem 
Berge von Kourviöres das Belvedere, welches bort ein Specu ⸗ 
lant in Geftalt eines. bohen Thurmes mit einem Kafferhaufe 
erbaute, und ließ mie vom Garcon das Panorama erklären; 
dann eilte id, ba es bereits gegen Mittag ging unb man in 
eyon nicht mehr wie in Paris zu effen pflegt, wieder ber 
Rhone zu, um ihren Strand entlang mit einem Fiacre ſchnell 
in bas Dorf la Mulatiöre zu fahren und daſelbſt Brüde, Ei: 
fenbahn, unterirbifche Galerie, Kohlentransport und — die Ber: 
mäblung ber Rhone mit ber Gaone zu fehen. 

Die Eifendbahn, welche kLyon feit einem Jahre mit ber 
zwölf Stunden weit entfernten Fabrikſtadt und den Kohlen ⸗ 
bergwerten ber Golbkuͤſte verbindet und ferner noch mit denen 
der Loire verbinden foll, beginnt vor der Stabt, unweit des 
Pont de jonction, wofelbft aud die Kohlenmagazine find. Sie 

über die Saonebrüde und verſchwindet jenfeit derſelben 
fogleich in der Rachbarſchaft eines an den Berg gebauten Baur 
fes in der Erbe, indem fie in.einer dunkeln und ſchmalen Fels 
fengalerie den Berg durchſchneidet und an ber ‘Kehrfeite des 
Dorfes Mulatiöre wieder zum Vorſchein kommt. Gern wäre 
ich durch die Grotte gegangen, bie ein paar taufend Fuß lang 
it; es fchien mir aber zu unheimlich, und ich befürdhtete bie 
Ankunft eines Zransportes, dem nicht fchmell genug ausgewidyen 
werben kann. Der Anfang ber Höble ift fehr geräumig, weil 
er zugleich als Schober für die Labungen dient und immer 
eine Reihe von Wagen bereit hält. Sobald ein Gonvoi, d. i. 
ein ganzer Transport von vielen Wagen, ſich von bier aus durch 
bie Salerie in Bewegung fegt, wirb ein Zeichen gegeben, bamit 
jenfeit keine Wagen bineinfahren; benn es ift nur Ein Fahr⸗ 
geleis im Felſen. Auf der lyoner Brüdenfeite ift ein mehre 
Humbert Fuß langer, hausähnticher Schober erbaut, worin fidh 
die Perfonenfuhrwerke, Dampfwagen und Kutfdyen zum Ans 
hängen befinden. Sie flehen mit der Bahn in directer Verbin: 
dung und verzweigen fi) an der Brüde nur mit ben Trans: 
port: unb Koblenwagen, bie auf einem Nebengeleis und Walle, 
der oft an die hundert Mäder zählt, bis in die Magazine laufen. 
Ale biefe Wagen find von @ufeifen gefertigt, bie Räder aus 
Einer Maffe gegoffen und nicht über zwei Fuß body. 

Bis jest hat man fi ber Dampfmagen nur wenig ber 
dient, weil bie gemöhnliche Schnelligkeit für ben Handel aus: 
reicht. Dagegen fuhr täglich eine Maſchine mit ihren Beima: 
gen Perfonen fort, welche mit Bequemlichkeit bes Vormittags 


Severus war Statthalter von Galllen. Man fand in beffen ans 
geblicher Wohnung eine Tafel mit feinem Namen und feinem 
Titel. 

) Sn den Ruinen diefed Theaters wurden viele Lanzjen, Metalle, 
Steine und geſchmolzenes Biel gefunden, moraus man fchlieft, 


das daffelbe In beim Wrande bed zweiten Jahrhunderts auch ein . 


Raub der Flammen wurbe. 
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nad) ©&t.: Etienne und bes Nachmittags ehren können. 
So ein Gonvoi von 8—10 en we deren 
Preife nach der Einrichtung und Bequemlichkeit verfchieben 
find, nimmt fid) impofant aus; desgleichen wenn ein Gonvei 
von Steintohlen ankommt, der gegen funfzig gleiche, ſchwarze 
Maffen bewegt und auf ber langen horizontalen Bahn wie ein 
Regiment Solbaten ausfieht, dad in Sectionen aufmarfdirt. 

Ich mar auch jenfeit der unterirdiſchen Galerie von Mus 
latiere, habe aber dort nichts Neues bemerkt. Die Wagen fuh⸗ 
ren zu einer Art Thorweg heraus, wie fie an ber GSaonebrüde 
bineinfuhren. Die Reiſenden, bie von Gt. Etienne kamen, ver: 
fpürten wenig Luſt, durch den Berg zu fahren und fliegen ab, 
um zu Fuß zu geben. „Das Ibe'', fagten fie, „it nicht 
überall felfenhart und auch nicht gewölbt wie bad der Bahn von 
Liverpool, fondern blos mit Bohlen bergmannsmäßig geftakt, 
bie zumeilen das MWaffer durchdringen laſſen.“ Auf ber Rüd: 
kehr begegnete ich dem Dampfidiff von Avignon, das täglich 
in 12 Stunden zu biefer alten Gegenpapftdurg rubert, und ic) 
warb in Gebanten froh, indem ich meiner Rhonefahrt nun auch 
entgegenfah. Avignon, Arles, Berfailles, das iſt jegt eine 
zweitägige Spayierfahrt, bie man ſich nicht wohl verfagen kann, 
wenn man in Eyon ift und bie mohlfeilen Dampfbootpreife ans 
geſchlagen fieht. Ich bin vorgeftern für daſſelbe Geld, nämlich 
4 Franct, von Ghalons bis Eyon gefahren, welches ich forben 
meinem Fiacre bezahlte, um mid; vors Thor zu bringen. Der: 
felbe zeigte einen obrigkeitlichen Zarif vor, ber außerhalb ber 
Stadt das Rahren per Stunde abfchafft, ſodaß der Frembe 
nun gezwungen wirb, in Folge hoher Policeiweisheit dreimal 
fo viel in der guten Stadt Lyon ald in Paris zu bezahlen. 

Nah all diefen Berg: und Ihalvifiten habe ih nicht uns 
terlaffen wollen, auch noch einige hiefige Kaffeehäufer, bas Mufeum 
und das Theater zu befucdhen. Der Sänger NRourrit von ber 
parifer Alabemie war auf dem Zettel angemeldet, und ich fah, 
daß bie Kaufleute und Kaulenzer de bonne sociöte in Scharen 
ber Place be la Ville auftrömten, wo das fogenannte Grand 
theätre erbaut wurde. Das Grand theätre von Lyon unter: 
ſcheidet fi von feinen petits theätres, beren zwei find: Thea- 
tre des und Gymnase, bie ben parifer Boulevard: 
bübnen gleichen, wie ſich das parifer Theätre frangais von ben 
übrigen unterfcheidet. Es iſt zugleich Opern: und Schauſpiel⸗ 
haus und gibt nur große Stüde. Das Merkmwürbigfte war mir 
barin ber nene Saal, da er auf ein Haar dem ber jegigen parifer 
Raumachie gleicht und einer ber größten des Bandes if. Es 
folgt hieraus, daß ber Architekt des Platzes Wentabour, den ich 
gelegentlich einmal wegen der neuen Anlage bedeutend lobte, nur _ 
ben lyoner Baumeifter copirte, wenn es nicht ein und berfelbe 
iſt, was ich jegt nicht willen kann. Uebrigens ging Meyer 
Beer’s „Robert ber Teufel“ bis aufs Ballet ganz leiblic. Die 
Nonnen im 'Brigittenklofter hatten ben guten Einfall, Mangels 
reizender Pas befto mehr Eörperliche Reize au entwickeln, um 
ben Sohn bes Teufels zu verführen, und das gefiel mir ſchon 
Richt fo der Sänger des Raimbeau, der die Provinzialmanie 
bat, parifer Modelle aufzufuchen. Hier ftanden ſich Original 
und Gonterfei gegenüber wie Wahrheit und Garicatur. 

Dos Mufeum von Lyon hätte für ben Reifenden, ber bie 
großen Rationalgalerien Europas fah, fein Intereffe, wenn es 
nicht fpeciell ein Iyoner Mufeum märe und. in biefer Eigenſchaft 
mancherlei Alterthuͤmer enthielt, tie man in Paris feit der 
Auftöfung des Musde des antiquitds frangaises vergeblich fucht. 
Der Magiftrat hat fih hier die Sache auch etwas angelegen 
fein laffen unb ein — Palais des arts erfunden; in diefem bes 
findet fi echt kaufmaͤnniſch zugleich die Börfe und echt rds 
miſch⸗katholiſch bie Reliquien einiger allerhoͤchſter Aebtiffinnen 
ber Häufer Lothringen und Savoyen; benn zwei biefer gottfelis 
gen Prinzeffinnen nahmen den Schleier und legten das palais 
des arts ober urfprünglicher eine Abtei der Wenebictinerinnen 
an. Wenn ich micht irre, war das Kiofter ein ariftokratifches, 
und bie Novizen mußten eine gewiffe Anzahl Ahnen vor ihrer 
Admiffion nadmeifen. Die Vorfteherin nannte fi) abbease 
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de Dieu. Was mir in biefem Mufeum befonders 


par la grace 
bemerkenswerth ſchien, befchränkt ſich auf einige Botivtafeln, eis 
nen alten i Altar, eimige roͤmiſche Infchriften, einen 


ſerviſchen Kalender, einen alten römifden Dolch und rine große 
brongene Tafel, weldye zum Theil die Rebe enthält, die Kaifer 
Glaubius im Genat zu Rom hielt, um feiner Vaterſtadt Lyon 
den Zitel: „Golonie Roms”, zu erwirken. Sie wurde 1529 
auf bem Bügel von Gt.» @ebaftian ausgegraben. Die Ge: 
moͤlde find von meiſt guten Meiftern Italiens, Klanderns und 
Spaniens; allein e# wäre überfläffig, fie nach fo vielen eis 
fterwerten erfien Ranges noch zu berühren. Man mag fie 
fehen und mwenigftend die Gemälde des Iyoner Malers h 
die man anderswo nicht findet, einer befondern Aufmerkfamkeit 
mürbigen. Richard ift naͤchſt einigen andern biefigen Künftlern 
ein ®enie, wie ed beren wenige in Paris gibt. Eudlich dient 
das Palais des arts ober ci-devant St.- Pierre und Nonnen⸗ 
kloſter auch noch mehren gelebrten Geſellſchaften, bem Cerche lit- 
teraire unb der Inoner Alabemie, von ber ich nichts weiter er⸗ 
fuhr, als daß fie Unterricht in der Phyſik, Ehemie, Mebicin, 
harmarie und im Zeichnen ertheile, Ich will nicht hoffen, 
daß man hiefeXnftalt nady bem Beifpiel anderer auch Universite 
de province nennt. Gine ber preußifhen aͤhnliche Kunft- und 
Gewerbſchule wuͤrde in Lyon fehr an ihrer Stelle fein. 

Vom Öffentlichen Leben babe ich nicht viel in Erfahrung 
gebradht. In ben höhern Gtänden bewegt man ſich wie in 
Paris; bie gebildete Welt und die Jugend wollen großftäbtifch 
fein und sans gene, und ber Pöbel — mun, ber Möbel ift eben 
der Inoner Pöbel, ausgelaffen luſtig, leidenſchaftlich politiſch, 
fuͤrchterlich liberal und arm, arm mie fein Pöbel auf Erben. 
Mir graute des Abends in ben alten ſchwarzen Gtraßen voll 
ſchmaler hoher Häufer, in denen fein Fenfterlein unilluminirt 
und die Laternen des Baslichts noch gewärtig waren. Es be 
gegneten mir alle Augenblide ſchmaͤchtige, ſeufzervolle Gallot': 
fhe Figuren, bie Gelb in ber Goſſe fuchten und auf zehn 
Schritte weit nad ihrem Abenbeffen rochen. Und body find 
biefe Beute ehrlich, brav, gutmüthig, und doch hat man mir ger 
fagt, baf eben ein Arbeiter eine Belohnung für eine Lebensret» 
tung audgefdhlagen und ein armes Mäbdhen eine gute Stelle 
verlaffen babe, um ihre Zugenb zu bewahren. Man findet 
überall Abel im franzöfifhen Volle, wenn es weniger ald Bär 
ger if. Die Glaffe, die etwas hat und etwas ift, das ift bie 
miferabelfte. 

Bon den Apriltagen hört man nicht mehr fpredyen, nicht 
einmal in ben Kaffeehäufern. Das tempi gilt, und 
Keiner will vemarbte Wunben wieberaufreißen. Ueberall fiebt 
man auch Soldaten, bie eine ungemöhnliche Befasung verra⸗ 
then. Die abgeriffenen und niebergelchoffenen Häufer haben 
eben angefangen, fich wieder aufzurichten, aber. freilidy. ohne 
Staatszufhuß. Das Zuftemilieu affecuriet feinen Unterthanen 
mweber But noch Reben; wenn feine Wolicei zu Felde zieht, fo 
tennt fie feine blicken. Das Hebel hat wie gewöhnlich wies 
der bie Unſchulbigen getroffen. 29, 





Gedichte von Karl Wilhelm Zufti. Mit einem Titel⸗ 
kupfer und drei muſikaliſchen Compofitionen. Reue 
Sammlung; die fpätern Gedichte des Verſaſſers. 
Marburg, Elwert. 1834, Gr. 12. 12 Gr. 

Der Sänger erfcheint bier wie ein wohlhabender Landmann, 
ber im Herbſte einen Suftwandel durch feine Felder, Wiefen und 
Gärten macht. Den größten Theil vom Segen bes Jahres bat 
er längft in bem fichern Vorrathehauſe aufgefpeichert ; indeffen 
faͤllt der forſchende Blick hier und ba auf einen Ader, in beffen 
Schooſe noch eine kräftige Nahrung ſich findet, auf eine Wiefe, 
die noch Blumen bat, auf einen Garten, der noch Früchte beut, 
die bes Pfluͤcens und Aufbewahrens werth find, &o hält er eine 


— — — — — — — — — ——— ———— — — 


herbſtliche Nachleſe und bringt uns ben Ertrag. Fruͤh · 
lingebluͤten und &ommerfrüdte haben wir freubig aufgenom ⸗ 
men, und fo fann er auch unſers Danke für dieſe Heroͤſtgabe 
— Fe er ben — ber Hebräer 
achklang und Rachleſe ein „‚Siegägef Mofis 
am rothen Meer" ©. 21, „Wehmüthiger Rüddlid re mors 
ge Gtammfürften (Hiob'a) auf die Bergangenheit‘ 
, 39, „Davib’s Klage über Saul und "@ 6, 
oberung Babylons' &, 7L, „Kobtengefang auf Baby⸗ 
lons König” S. 73, „Jehovah im Gewitter” und „„Dinfälligs 
keit des Menfchen und ewige Beſtandtheit (?) Gottes⸗ Daner 
ben klingen bie Accorde ber beutfchen Harfe, ber nordiſchen Te⸗ 
Ion, ber griechiſchen Lyra, und zwar nicht in R 
fonbern in metrifi Nachbildungen ber 
fühl 


Mandye Ueberfchriften find glanalofe Rahmen für ſchaͤgenswer 
Gemälbe; rühmensiwerth dagegen ift bie Gewandtheit im Aus⸗ 
drud, die Reinheit des Reimes und bie i 


ebliebenz 
wenn er aber feine dichteriſche Laufbahn mit dem ©. 18 befinde 
lihen „Sceibelieb beim Hinhaͤngen meiner Harfe’ enden will, 
fo wird r# ihm doch vielleicht ſchwer werben, der füßen Gewohnheit bes 


Darfenfpiels zu entfagen ; und ift ibm die Entfagung zufcwer, ei, 
fo — er in Apollo's Namen das beftäubte Inftrument wieder 
von 


Band; weder bie Seimme ber Freundſchaſt noch bie 
ber Kritik werden bagegen protefiten. 108, 





kiterarifhe Notizen. 
R. X. Henrion’s „Annuaire biogrsphique”, ein zweckmaͤßi⸗ 
— —— 
i en » i i 
Bänden bie Jahre 183054, — un. 


Unter Arthaub's Mebactiom erfcheint: „L’Argus framcais, 
Biographie pittoresque, morale et gänerale des fonctionnairen 
eivils, militaires et de l’ordre judiciaire, employds sous le 
gouvernement actuel”, Die erfte Lieferung biefes auf vier 
Bände bereihneten Werks ift bereits ausgegeben, 


‚Xavier Quiris hat unter bem Titel: „Pbüossphie de la 
tradition ”, eine Ueberfegung von Molitor’s „Philofophie ber 
Geſchichte ober über die -Trabition” geliefert, 


. ‚Bon V. P. be la Mabeleine erſchien in zwei Bänden „Le 
justicier du roi, An 1589." 


Gharles Dupin gab heraus: „Easai sur l'organisation 
progressive de la marine et des colonies’’, 


Angelünbigt wirb: „Cours complet d’studes geologiques, 
par des legons et par des voyages”, von Nerse Boubee 
dacht Bände). 


Bon dem Bicomte Alban de Billeneuve-Bargemont erfchien 
in brei Bänden: „Economie politique chretienne ou Recher- 
ches sur la nature et les causes du pauperisme en France et en 
Europe, et sur les moyens de le soulager et de le pr&venir”. 


Das erfte unb zweite Heft eines „Me&moire sur la jeune 
Italie et sur les derniers erenemens de Saroie” von einem 
Augenzeugen iſt erſchienen. 48, 


Rebigirt unter Ver antwortlichkeit der Verlagshandlung: 8. X. Brodbausd in Rreipyig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





‚» Patifer Theatergeſchichte. 
Erfler Trtitel. 

Die Geſchichte der parifee Bühnen ift die neuere Ges | 
ſchſchte Frankreichs, wie die neuere Geſchichte Frankreichs 
die Weltgeſchichte iſt. Auf Frankrelſchs Boden werden bie | 
Stüuͤcke probirt, binter feinen Couliſſen wird diplomatiſch 
machinirt und vor denſelben das irdiſche Publicum ent» | 
weber amuſitt, emnuniet oder zum Beſten gehalten und | 
betrogen. | 
Sowie innerhalb 50 Jahren der Staat fih neu und | 
abermals neu bildete, fo regenerirte, vermehrte, an 
| 





oder verhaͤßlichte ſich auch die dramatifche Kunft. Eine 
feenifche Republik folgte auf das Koͤnigthum Comeille's 
und Mollere's, nad ihr Fam das Kaifertbum Talma's, 
‚das wie das roͤmiſche geoße Acteurs und kleine Poeten 
hatte, die Reftauration mit Roffini’d Opern und Scri: 
be's Komoͤdien, und endlih die Julirevolution mit ber 
Romantit Hugo’d und Dumas’, mit ber vulkaniſchen 
Mufit Auber’s, des biabolifchen Meyer: Berr’s und ber 
demagogifch: militairifchen Tanzwuth des Ballets, nicht zu 
vergeffen der Schlachtkomoͤdien und patriotifchen Geſaͤnge 
bes Cirque olympique, ber fid; ben Titel eines Natio: 
naltheaters wegen feiner Eaiferlichen Apotheofen erwarb 
und innerhalb weniger Fahre acht Napoleon Bonaparte's ' 
feenifch bildete und confumirte. | 

An ein Stehenblelben ift an der Gene nicht zu 
benten, die Induſtrie, das Talent, ber Hunger treibt bie 
Menſchen zu Erfindungen. Sie malen, ſchreiben, bauen 
und politifiren. Erwarten mir jegt In ber einm Bezle⸗ 
hung einen neuen Nationaldanfrott, fo find wir in der 
andern eines neuen Theaterweſens ficher — der Maumas | 
die. Der Menſchen Sünden ertranten im Waſſer, bie 
der Poeten werden auf diefem Wege vielleicht auch vom | 
Zeben zum Tode kommen. 

Es ift ein koloſſaler Gedanke an die Sündflut des 
19. Jahrhunderts, an die Suͤndflut der Eivilifation, auch 
wenn wir fie uns blos zum Vergnuͤgen in Scene ſetzen 
und nad dem alten Dichter Mofes vorftellem. Es wird 
nicht lange dauern, fo kommt ein neuer Waſſer-, Licht: 
oder Feuergeift und erfindet der Welt ein Wolken: ober 
Feuertheater, um die Hölle und den Himmel zu vernas 
türlichen, Ein Reifender, ber jegt nad) Paris kommt, findet 


17. October 1834, 


in feinem parifer „Guide“, der noch vor ber Julirevolu⸗ 
tion gebrudt wurde, amfer vielem andern Dingen auch 
mehre Theater, die nicht mehr criſtiren, und er ſucht 


| vergeblich andere, bie er Tags zuvor Innen lerute Died 


kommt von der erwähnten Dampfindufteie, von ber Spe— 
eufation, reich oder banktott zu werben. Ihr verbankt 
die Hauptſtadt ihre glänzende Schlangenhaut mit der Eis 
genſchaft, fie alljaͤhrlich abzulegen und zu ermeuern. 

Die Theater ſind wie die Regierungsfotmen. Man 
kann ohne ihre Reform nicht leben, und wenn das eine 
oder bie amdere lange Zeit ruhig und unveraͤndert fort⸗ 
vegetirte, fo ſterben fie zufegt wie ein monotoned Jours 
nal, 5. B. der „Constitutionnel”, an ihrer fetten Mager⸗ 
keit, am Indigeftion, am legisfativem Champagner und 
Auftern ober Pelttartoffein. Varlatio delectät, Lind wenn 
es nichts wäre ald eine neue Garbine, neue Polfter, neue 
Dichter und Actricen, das Publicum will fie haben, weil 
es ſich im Meuen allemal zu verbeffeen glaube; Ein 
Acteut iſt in dieſer Hinficht vote ein Minifter, eine Des 
coration der Oper wie ein Syſtem von Steyes, Villele, 


; Perier, Garrel oder Marraft, fobald fie Ticery, Philafter 


und Gambon componirt bat, und die Scene entweder ein 
roͤmiſches Forum, ein Vorzimmer in Verſailles, eine Pos 
largegend oder einen Garbonariclub vorftelt. 

Wenn der mühige Wanderer vom Theätre francais 
aus die rue Richelien hinauf zum Boulevard der Ita⸗ 
liener gebt, fo bat er, ohne es zu wiſſen, die Grabhügel 
zweier erften Theater von Paris betreten. Er erblidt ges 
genüber der Nationalbibliothek (Bibliothöque du roi) auf 
einem freien Platz ein neues unvollendetes Säulengebäude, 
das eine römifche Kapelle zu werden ſcheint und unter 
der vorigen Dynaftie zum Andenken des Herzogs von 
Berti amgelegt wurbe, der dafelbft am 13, Febr. 1820 
unter dem Portiens der Dpera von dem Dolche eines 
Mörbers fiel. 

Louvois hleß damals das dort fichende Theater der 
Demeoifelle Montanfier *); denn ihr überließ die Repus 
blik 1794 das Gebinde, als fie das Palais royal auf 
gab und anfing, große Tonwerke und Ballete aufzufühs 
ten. Das Local wurde nad dem tragifchen Abende ges 
ſchloſſen und der Erbe gleih gemacht. 


9 Auch Théatre des arts genannt. 


Weiterhin, da wo jegt eine breite Straße in graber 
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| volftändig organifirt, fogenannte Dummbartfpiele aufzus 
Richtung zur Boͤrſe führt, lag bie alte Opera comique | 


führen, in denen der Hanswurſt, sot oder prince des sots, 


oder Sulle Feydeau inmitten mehrer Heiner Straßen und | wie fie den Director auch felbft nannten, bie Haupt: 


Galerlen, die alle in den zwei legten Jahren verfchwan: 
den und großen ftattlihen Gebaͤuden Plag machten. Es 
mar auf diefer Stelle, wo Gretep und Mehul und Da: 
laprac und Boyeldieu debutirten, wo zuerſt der „Waffer: 
träger”, „Joſeph“, „Der Khalif“ und noh „Der Schnee” 
Aubet's aufgeführt wurde. Es ift recht eigentlich, ale 
fein die Mufen der komiſchen Dper entfloben, feit fie 
ihren alten Tempel verliefen und ein großes ſtattliches 
Gebäude in der rue des petits champs, Salle Venta- 
dour genannt, und, dies wieder verlaffend, das Vaudeville— 
theater der nahen Boͤrſe, fonft Nouveautés heißend, auf: 
ſuchten. 

Die" Theater, die an die Stelle der verſchwundenen 
ältern traten, haben von Jahr zu Fahr zugenommen, 
Schon unter Napoleon, wo Paris bewölkerter war als 
jegt, mußte ein Geſetz gegeben werden, das ihre Zahl 
befchräntte und auf acht feitfegte. *) Es wurde jedoch 
unter der Reftauration ſtillſchweigend aufgehoben und es 
dermann erlaubt fo viel Komödie auf eignes Rifico zu 
fpielen als er für gut fand. Der Staat fichherte bie 
Eriftenz der Altern fünf großen Bühnen durdy eine außer: 
ordentliche Unterftügung von 1,400,000 France, welche 
er ind Budget aufnahm und dem Minifterium bed Cul⸗ 
tus und ber Künfte uͤberwies Hiervon befommt die Aca- 
demie de musique, jegt die große Oper genannt, allein 
600,000, und die Opera comique, das Theätre fran- 
gais, dem auch das Odeon feit Kurzem überlaſſen wor: 
den, ben größten Theil des Ueberreftes. Es ift mir un: 
bekannt, ob dad Gymnase ald ehemaliges "Theätre de 
Madame (Herzogin von Berri) noch zu dem Quintett 
der Favoriten gehört; fein Repertoire hat bedeutend ab: 
genommen. 

Das parifer oder eigentlicher das franzoͤſiſche Theaters 
. wefen begann im Mittelalter, als fi in der Hauptſtadt 
eine befondere Geſellſchaft für religiöfe Komödie bildete, 
die, wie auch in Deutſchland gefhah, ſich im der heiligen 
Woche und zu andern fefllichen Zeiten verfammelte, ver: 
leidete und Bibelepifoden dramatifch darftellte, **) Ber: 
> muthlicd waren bie foldergeftalt zu Komödianten geftem: 
pelten frommen Perfonen Laien und Priefter, bis diefe 
Herren des Spielend fatt wurden und ſich's bequemer mach⸗ 
ten. Sie verfchrieben ſich ſchon im Jahr 1450 befon: 
ders einftubirte Italiener und Gascogner,' die, da fie ihre 
Rechnung dabei fanden, vom Heiligen zum Profanen 
fchritten und ſich zuletzt als fogenannte enfans sans 
souci, Kinder ohne Sorgen, zur completen Poffenreißerei 
hergaben. Sie nannten ihre Stüde, zum Unterſchiede von 
den Mofterien der aͤltern Geſellſchaft, die im jegigen 
Suftizpalaft fpielte, Moralitäten und wählten fpäter eis 
nen Abvocaten, Meifter Patelin, zu ihrem Director, um, 


*) Es follen damals 40 Bühnen eriflirt haben. 


*) Paris hatte auch feinen Galvariberg, gegenüber bem 
Schloß Neuilly. Es liegt jegt eine Abtei barauf. 


rolle hatte und bie fatirifche Tendenz vormaltete. Es half 
den Paffionsbrübern frommer biblifcher Gattung nichts, 
daß fie bei der Obrigkeit ihre poetifchen Gollegen anklags 
ten; das Parlament nahm die Verfolgten mit ihrer Gar: 
derobe in Schug, und ertheilte' ihnen ein Privilegium, 
worob alsbald unter einer feftern Megie des Dichters Jos 
bolle und des fogenannten poetifhen Siebengeftirns or= 
dentliche Stüde nah dem Italleniſchen aufgeführt und 
endlih mit „Sophonisbe”, einem Xrauerfpiel von Mai: 
tet, der Grundftein zum Theätre frangais gelegt wurde, 
Dies war unter Heinrich IV. *) 


As der Gardinal Ridyelieu ans Ruder kam, unter: 
fhied man fchon breierlei Arten von dramatifhen Stüden. 
Man nannte fie Tragoͤdien, Zragitomödien und beroifche 
Komödien. Ihe Großvater war Alerander Hardp, ihr 
Vater der Minifter Catdinal felbft und ihr Sohn Gor: 
neille, der für die Folge Dynaſt der claſſiſchen Schule 
wurde. Lange vorher hatte Shakfpeare in England die 
erft fpät fo wunderbar emporgeblühte taufendjährige Eiche 
der Kunft gepflanzt, ohne daß ein Franke oder Deutfcher 


davon Nachticht bekam, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Univerfitäten und Hochſchulen im auf Intelligenz ſich grün= 
denden Staate. Cine wiſſenſchaftliche Abhandfung von 
Gotthard Oswald Marbad. Leipzig, Hinrichs, 
1834. Gr. 8. 12 Gr. 


So zahlreih aud bie Schriften find, bie in unfern Tagen 
über die Uriverfitäten erfdienen find, ſodaß bas Jntereſſe an 
ihmen faft su ermüden anfängt, fo darf dod vorliegende nicht 
unbeachtet überfehen werben, ba fie eine, fo viel Ref. weiß, 
ganz neue und intereffante Anſicht über biefen Gegenſtand aufs 
ftellt. Der Hauptgedanke, den ber Verf. entwicelt, ift der, daß 
ber doppelte Zweck, ben bie jegt beſtehenden Univerfitäten in 
fih enthalten: bie Erziehung tauglicher Staatöbeamten und bie 
Bildung zur Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt willen, nicht in Einer 
Anftalt vereinigt werben könne, daß alfo für jeben biefer Zwecke 
befondere Anftalten errichtet werden müffen. Es läßt ſich nicht 
leugnen, daß dieſe Anfiht Vieles für fi bat, was fie ber ger 
nauen Beachtung würdig macht, und daß die Geſchicklichkeit, 
womit der Verf. fie ausführt, wol geeignet ift, bafür einzus 
nehmen. BDeffenungeachtet glaubt Ref., daß fie in ber, Ausfühs 
rung fo bedeutende Rachtheile für beide zu erreichende Zwecke 
unvermeiblid mit ſich bringen würde, baß man ſich body für 
Beibehaltung der bisherigen Bereinigung beider in Einer Ans 
ftalt zu erklären genötbigt fehen wird. Zur Begründung feiner 
Anfiht holt ber Verf. etwas gar zu weit aus, und man muß 
ziemlich lange leſen, ehe man von bem liniverfitäten nur ein 
Wort vernimmt, Gr ftellt feiner Abhandlung eine in fchwer: 
fälligen Hegel'ſchen Kormeln fid) bewegende Gntwidelung der 
Idee bes Staats und dann der Idee ber Wiſſenſchaft voran, 
philofophirt dann weiter über bie (fubjective) Meinung im Ges 


*) Ich habe eine Moralität aus Heinrich II. Zeit gelefen, 
welche faft ganz politifch ift und die Märtgrerkrone einem 
bemagogifhen Priefter zuerfennt. Der Dichter dat ben 
Stoff aus ber alten Geſchichte Frankreichs entlehnt, bie 
Moral und die Satire auf die Gegenwart angewandt. 


“ > 
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genfage gegen bie (abfolute) Wiſſenſchaft, erdrtert dann aus feir 
nem Standpunkte der abfoluten Wiſſenſchaft bie Frage, ob es 
möglich fei, daß im unferer Zeit ein europäifher Staat eine 
Republit werde, und ftellt ald Refultat diefer ermübenden Spt 
eufationen auf, baß nad Durdlaufung ber Stufen ber Dee: 
potie, Republit und chriſtlichen (mittelalterlichen) Monarchie 
das Bebürfniß unferer Zeit der auf Intelligenz ſich grünbende 
Staat fei, der am meiflen umter ben jegigen Staaten in Preu⸗ 
Sen realifirt ſel. Wozu alles dieſes hier? Blos um bas fo nahe 
liegende Mefultat zu gewinnen, daß der Gtaat berechtigt fei, 
die Univerfitätöverfaffung, wenn fie ben Zweck nicht mehr ent: 
ſpricht, umawänbern. Run erft kommt er zur Sache ſelbſt. 
Dier zeigt er in einer den Gruntzügen nad, wenn auch zu 
ſchwarz gezeichneten, treffenden Schiderung, bed gegenwärtigen 
Zuftandes der Univerfitäten, daß fie weder dem Imede der Wiſ⸗ 
fenfchaft noch dem der Vorbereitung auf Staatsämter entfpre 
den. Richt dem der Wiſſenſchaft, weil diefe, die ſchlechterdings 
um ihrer felbft willen gelehrt werben müffe, bier immer nur 
um ihres Gebrauchs für das Etaatsamt willen vorgetragen 
werbe, ber echte Geift ber Wiſſenſchaft alfo durch den fogenann- 
ten prattifhen ober Brotgeiſt unterbrüdt werde, und weil bie 
Wiſfenſchaft die pofitiven Kenntniffe ſchon vorausfege, bie von 
den flubirenden Juͤnglingen erft eingefammelt werden müffen; 
aber auch nicht dem der Vorbereitung zu einem Gtaatsamte, 
weil biefes ver allen Dingen gründliche pofitive Kenntniffe er: 
fodere, bie aber durch ein oberflächliches Berftandesraifonnement 
ober fubjectives Meinen (morunter bie Hegelianer bekanntlich 
alles freie Denken und Prüfen des Beſtehenden, bas nicht im 
Sinne der Hegel'ſchen Schule geſchieht, verftehen) hinwegge⸗ 
fhwemmt werden, und weil die Stubirenden baburd gewöhnt 
werben, ſich mit den pofitiven Ginridhtungen bes Staats (und 
der Kirche), deffen Diener fie werben wollen, in Wiberfpruch zu 
ſtellen. Wie für jeden bdiefer beiden Zwecke bie Lehrmethode 
eine gang andere fein müßte, fo würben audy für jeben andere 
äußere Einrichtungen erfoterlih fein. Für die Wiſſenſchaft 
würde ſchlechthin Lehr: und Lernfreiheit nötbig fein, bie für bie 
Vorbereitung zum Staatéamte ſchaͤdlich wären, weil fie bem 
fubjectiven Raifonnement über das Pofitive ben Eingang Öffnen 
mwürben ıc. Die fogenannten bemagogifchen Berbindungen feien 
eine Frucht biefer Bereinigung beterogener Elemente, ihr Grund 
fei allein (?) bie Befoͤrderung bes Raifonnirens über Gegen⸗ 
fände, von bemen man feine Kenntniffe hat, Daraus z’eht er 
das Refultat, „dab 1) ſowol Unterrichtsanftalten für Fünftige 
Gtaatsbeamte nöthig find, ale auch 2) wahre Univerfitäten, 
auf benen die Wiffenfhaft um ihrer ſelbſt willen gelehrt werde; 
die jegigen Univerfitäten aber, weis fie zugleich Unterrichtean: 
ftalten für fünftige Staattbeamte fein ſollen, nicht tie ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft gemäße Einrichtung haben, 3) endlich alfo beibe ers 
mwähnte Aufgaben nicht von einer und derſelben Anftalt gelöft 
werben können, meil, was zu Loͤſang ber einen förderlich, zu 
Löfung ber andern nadtheilig wirkt" (&. 80). Die Anftalten 
zur Erziehung ber Staatsbeamten nennt er Hochſchulen und 
will ihnen auch eine mehr fhulmäßige Einrichtung geben, bie 
der Wiſſenſchaft Univerfitäten, und nur für fie will er bie reis 
beit der jegigen Univerfitäten beibehalten. In den Hochſchulen 
follen nur bie für den Staatöbienft erfoderlichen pofitiven Kennt: 
niffe als ſolche vorgetragen und fo bargeflellt werben, daß fie 
zugleih als vernünftig erfannt werben (menn fie es aber num 
nicht wirklich find?). Dier fol alfo alles fubjective Raifonne: 
ment, d. b. alle freie Beurtheilung derfelben nach allgemeinen 
Grundfägen ter Vernunft, entfernt bleiben. „Auf dieſe Art 
werden bie Hochſchulen dem Staate Beamte erziehen, beren eig⸗ 
mes Intereffe, welches fie old Bernünftige (?) haben, mit bem 
des Staates zufammenfällt.” Die Behandlung der Gtubirens 
den fol bier noch mehr ben Gharafter ber Erziehung haben; 
daher zur Bilbung bes Charakters eine mäßige fludentifche 
Breipeit, mit einer eignen dieciplinariſchen Gerichtebarkeit, halb: 
jährigen Eraminibus, Eintheilung-ber Racultäten zc., body ohne 
Lehr» und Lernfreipeit. Won diefen Anftolten follen die Juͤng⸗ 


linge ohne Weiteres in bad Gefdäftsichen überzugehen fähig 
fein, und «6 foll nur ben freien Trieb der Einzelnen überlaffen 
bleiben, ob fie naher nod eine Univerfität befuchen wollen, 
aud) folen keine Anfprüde auf Gtaatsämter baraus hervorge: 
ben. Hier fol die Wiſſenſchaft rein um ihrer felbft gelehrt 
werben. Da bie pofitiven und empirifchen Kenntniffe ſchon vor- 
ausgefegt werben bürfen, fo würde fi bie Wiffenfhaft mol 
vorzugsweife auf die Philofophie ober doch die philofophifche 
Behandlung ber pofitiven und empirifhen Wiffenfhaften be: 
ſchraͤnken. Sie müffen Lehr: und Lernfreiheit unbefchnitten har 
ben. Keine Zeftate, keine Vorfchriften, was, bei wem und in 
welcher Reihenfolge gelernt werben foll, Beine befonbere Gerichts: 
barkeit, weil die hier Studirenden keine Unmünbigen, zu Erzie⸗ 
benden find. Keine Einthellung in Facultäten, weil biefe für 
die Wiffenfchaft, die nur Gin Ganzes ift, keine Bedeutung har 
ben Auf biefen wahren Univerfitäten der Wiſſenſchaft würde, 
meint ber Berf., bie Wiſſenſchaft wieder zu Ehren kommen; 
denn bas fubjectise Raifonnement würbe, weil ed nur vom enb» 
lichen fubjcctiven Vortheil aufgeregt wirb, zu Schanden wer: 
ten, ber Brotgeift würde gar feinen Boden finden, weil der in: 
nere Zrieb zur Wiſſenſchaft ſelbſt auf die Univerfität führen 
mürbe, die Wiſſenſchaft brauchte fich nicht den Unfähigen anzu: 
bequemen, benn Jeder kaͤme ſchon von der Hochſchule mit pofitis 
ven Kenntniffen ausgerüflet dahin. 

Es ift nicht zu leugnen, daß bie große Verſchiedenartigkeit 
ber Zwede ber Vorbereitung auf ein Staatdamt unb der Bil: 
dung zur Wiſſenſchaft ſelbſt ſeht für bie Trennung der Anftal: 
ten für dieſelben zu ſprechen fcheint, und namentlich hat bie 
zulegt entwidelte Idee einer Univerfität rein für die Wiſſen 
Schaft an fi für einen Jeden, ber von ihrer erhabenen Würde 
durchdrungen ift und mir Schmerz die tiefe Erniebrigung fühlt, 
welche fie auf unfern Univerfitäten durch den herrſchend aemwor: 
benen gemeinen praktifchen ober Brotgeift erfährt, etwas fehr 
UAngiehendes. Aber wird denn auch wirktih das Etudium ber 
Wiffenfhaft gewinnen durch biefe völlige Trennung von dem 
praftifhen Reben? Zuerst erhebt fi die Bedenküchkeit, ob 
denn auch biefe meuen Univerfitäten der Wiſſenſchaft zahlreich 
befucht fein werben, wenn gar feine praktiſchen Zwecke, keine 
Vortbeile im bürgerlichen eben damit verbunden fein follen, 
If denn ber Gifer für bie Wiſſenſchaft bei unfern fkubirenben 
Zünglingen fo groß, baf fie ibm fo große Opfer an Zeit, Gelb 
und Arbeit zu bringen bereit wären? Klagt man doch jeht 
fon, daß auf unfern Univerfitäten bie eigentlich wiffenfchaftli- 
den Borlefungen, namentlich die philoſophiſchen, die der Verf. 
vorzugsmeife bei ber Wiſſenſchaft im Sinne hat, faft leer ſtehen, 
da jie doch hier ohne viel Mühe und Aufwand beiläufig neben 
ben Brotcollegien gehört werden könnten, und nun follte auf 
einmal ber Gıfer fo groß fein, daß fie blos um ber Wiffenfchaft 
willen bie fonft fo erfehnte Anftellung hinausſchieben und auf 
ber Univerfität noch einige Jahre zubringen follten? Schwerlich. 
Woher follte denn bdiefer hohe Eifer jest kommen? Auf ben 
Hochſchulen in dem inne tes Berf. wird er mol ſchwerlich 
exweckt werden, wenigſtent noch viel weniger als auf unfern 
jegigen Univerfitäten; denn bort follen ja nur bie pofitiven 
Kenntniffe mitgetheilt werden, ohne wiffenfchaftliche Kritik, Ref. 
glaubt grabe, daß ber Grund ber Gleichguͤltigkeit gegen bie 
rein wiſſenſchaftlichen Gollegien zum großen Theil baran liegt, 
daß bie pofitiven und praftifchen Wiffenfdhaften zu wenig im 
wiſſenſchaftlichen Geiſte und anregend vorgetragen werden, und 
bies würde durch bie Hochfchulen des Verf. planmäßig nody ver 
mebrt werben. Außer von ben Wenigen, bie ſich als künftige Unis 
verfitätöiehrer ganz ben Wiffenfchaften wibmen wollen,‘ werben 
baher bie Univerfitäten bes Verf. nur ausnahmsmeife befucht 
werden, beiweitem bie Meiften werben gleich von ben Hochſchu⸗ 
Ien in die Staatsämter, an bie grofie Staatekrippe eilen. er: 
ner auch bie Wiffenfchaft ſelbſt wird nicht gewinnen durch ihre 
zu fchroffe Ifolirtheit vom praftifchen Reben. Allerdings kann 
nichts heilfamer für wahre Wiffenfchaftlichkeit fein, als roenm fie 
von ber gemeinen Praris dr& Gefchäftstebens und dem niedrigen 
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Brotgeift gamy frei gehalten wird; aber es gibt auch eine edle, 
wahre Praris, von ber bie Diſſenſchaft ſich nie losfagen follte, 
naͤmlich jene Beziehung auf die hoͤchſten Zwecke des Eebens, a 
Religion, Sittlichkeit und Reit. Diefe edlere praftifche ih 
tung ber Wiſſenſchaft wirb aber auf unfern Univerfitäten immer 
zege gehalten durch ben lebendigen Wechfelverkehr ber Theorie 
mit ber Praris, durch bie Beziehung der Wiſſenſchaft auf bie 
Anwendung in Kirde und Gtaat; bie Wiſſenſchaft wird fi 
hingegen leidyt von dem Leben abfondern und in leere Spreula- 
tionen verlieren auf ben Univerfitäten im Sinne des Verf. Noch 
viel weniger aber als ber Wiſſenſchaft wird biefe vorgefchlagene 
Trennung ber zweckmaͤßigen Vorbereitung auf ben Gtaatsdienft 
dienlich fein. Wir müflen bier auf * Nachdruͤcklichſte gegen 
die Anſicht bes Verf. proteſtiren, als ob bie Staatediener als 
folge der wiſſenſchaftlichen Bildung nicht bebürften. Die Hoch ⸗ 
ſchulen des Berf., in denen nur bie pofitiven Kenntniffe ohne 
wiffenfhaftliche Einficht mitgetheitt werden follen, werden nur 
mechaniſche Abrichtungs anſtalten zum Staatöbienft fein, fie wer: 
ben nicht wahre, d. i. freie Staatsdiener, ſondern ſtlaviſche 
Staatsinechte erziehen, fie werden tobte Werkzeuge zur Staats ⸗ 
mafdhine, aber nicht felbftändige, Lebendige Giieder in bem 
Stoatsorganismus bilben. Die Staatsbiener follen bie kenker 
bis Öffentlichen Lebens im Staate (und der Kirche) fein, fie vor 
Alten find berufen daſſelbe fortzubilden nach ihren wahren Zwecken, 
fie möüffen alfo mit ihrer Ginficht über dem beftehenden Staat 
und ber beftehenben Kirche fteben, fie müffen die Ibee bes Staats 
und ber Kirdye verftanden baben, und dazu ift durchaus eine freie 
wiſſenſchaftliche Bildung möthig, die fie au freier wiſſenſchaftlicher 
fung bes Poſitiven fähig macht. Der Verf. will jene auch 
für feine Hochſchulen, eine Art von wiſſenſchaftlicher Verftändi: 
gung über das Pofitive; allein wenn er für biefe gleich von 
vorn berein bie Grenze fetfent, daß das Selbfibemußtfein nicht 
über bie Stufe beffelben erhoben werde, welche die Regierung 
in dem Gefege ausgefprochen hat, wenn er es als Aufaabe feit: 
ftellt, das Pofitive als das Vernünftige darzuftellen, alle darü⸗— 
ber hinausgehende freie wiſſenſchaftliche Prüfung und alle Auf- 
ftellung felbftändiger Ideale als fubjeciues Meinen und leeres 
Berftandesraifonnement verwirft, fo ift dies noch fchlimmer als 
ber bloße Mangel an wiſſenſchaftlicher Verſtaͤndigung, es ift ein 
kuͤnſtlicher Schein davon, ber die Studirenden einlullt in den 
Bahn, ale ob alles Beſtehende vernünftig und vortrefflich fei, 
und ber fo ben freien wiſſenſchaftlichen Geiſt wie das freie 
Weiterftreben im Leben ertöbtet. Wenn bies bie Intelligenz 
fein fol, worauf ber Staat bed Verf. zu gründen ift, fo kün« 
nen wir darin nur ein feines Gpiel eines politiſchen Jeſui⸗ 
tismus erbliden, der unter dem Schein einer vernünftigen Ein⸗ 
ſicht einer deöpotifchen Regierung nur ein Heer blind gebor: 
dyender Werkzeuge erzieht, während bie wahre Intelligenz in 
freier wiſſenſchaftlicher Bildung beftebt, die ſich nicht durch das 
Pofitive binden läßt, eine auf wahrer Intelligenz berubenbe 
freifinnige Regierung ſolche blinde Knechte verſchmaͤdt und ein 
freies Weiterſtreben ihrer Diener achtet. &o glauben wir alfo 
doch bei ber biöherigen Bereinigung bes rein wiſſenſchaftlichen 
und praftifchen Zweckes der Univerfitäten, zum Heile beider, fe 
ben bleiben zu müffen. Wie bie BWiffenfhaft aus ihrer Ger 
meinfchaft mit dem praftifchen Leben Rahrung, Kraft und Le 
ben an ſich ziehen wird, fo wirb bie Proris durch die MWiffen: 
ſchaft gehoben und veredelt werben. Die Geſunkenheit bes mif: 
ſenſchaftlichen Geiſtes an unfern Univerfitäten fchreiben wir 
nicht bdiefer Bereinigung mit ben praftifden Zwecken zu, fon 
bern ber Grund berfelben liegt wol außerhalb den Univerfitäten 
in der Richtung des Geiftes unferer Zeit, in dem Geiſte ber 
Juduſtrie und ber egoiſtiſchen Politik, der unfere Zeit beherrfcht, 
unb in ben gewaltigen politifchen Bewegungen, bie bie menfdh: 
lichen Kräfte von ber fillen wiſſenſchaftlichen Erg 
maͤchtig auf bie Intereffen bes Tages hinlenten, 
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Man freut ſich in od —2— Napoleon’s einmal auf 
Muth befaß, bem bespotifchen 


xuit. Gr befehligte die Flotte 
zur Ein bes befannten — von Boulogne, als ihm ber Kai⸗ 
fer eines Tages ein Manoeuore anbefehien ließ. Der Xomiral, 
einen Sturm vorberfehend, gehorchte nicht. Man fagte bies 
bern Kaifer, der ſich mit feinem Generalftabe fogleich nad dem 
Strande begab, um ben Admiral wegen biefes Ungehorfams zur 
Rebe zu fegen. Schon von weitem rief er ihn zornig am: 
‚Monsieur l'amiral, uoi n'avez-vous point fait exdcu- 
ter mes ordres?‘' „Sire‘, antwortete ber Aimiral mit reſpect ⸗ 
voller Feſtigkeit, „une horrible tempeie se prepare. Votre 
Majeaté peut le voir comme moi; veut-elle done exposer 
inutilement la vie de tant de braves gens?" ol bes 
ftand ber Despot auf augenblicklicher Bollgichung feiner Befehle 
und ging, als fih Bruir jegt mit befiimmten Worten weigerte, 
fo weit, ihn mit ber Reitgerte, bie er noch in ber Hand hielt, 
zu bedrohen. Der Abmiral trat einen Schtitt zurüd und, bie‘ 
‚Hand an ben Degen legend, rief er bem Raifer entgegen : „Sire, 
prenez garde”. Dieſe Feſtigkeit imponirte Napoleon, und er 
warf bie Reitgerte zur Erde. Der Admiral warb aber fogleich 
nad ‚Holland verwiefen, und ber Gontreadmiral Macon mußte 
an friner Stelle das Commando übernehmen und das befohlene 
Manoeuore ausführen. Indeß brach aber der vorhergefagte Sturm 
wirklich aus und koftete mehren Hundert Menſchen das Leben, 
Ich erzähle diefe Anckdote nach Gonftent, weldyer aber nicht 
angibt, mas ferner aus bem braven Bruix geworben fei. 
Jagdanetdote. 

Bei einem Beſuche, welchen Auguft I., König von Polen 
und Kurfürft von Sadfen, im Juni 1728, bei bem Könige vom 
Preußen, Friedrich Wilhelm I., abftattete, unb wo die Jagd bie 
Dauptunterbaltung ausmachte,, rübmte fi Auguft einen Leibe 
fügen zu haben, dem es Niemand gleich thur. Nun kannte 
Friedrich Wilhelm einen Bieutenant, Namens Brink, als einen 
unübertrefflichen Schügen. , Diefen ſtellie er dem fäcfifdgen Leibe 
—J— entgegen, deſſen Meiſterſchaft barin beſtand, doß er 
ber Buͤchſe auf 400 Schritt in einen aufgeftedten Pfahl brei 
In fo aufeinander ſchoß, baf feine auch nur ein Daar brrit 
feitwärts flreifte. Brink that ihm dies augenblicdiich nach; dann 
ftellte er im derſelben Entfernung feinen Degen auf und ſchoß 
drei Kugeln fo gegen beffen Schneide, daß fie ſich genau in amei 
gleiche Theile fpalteten. Diefen Schuß verfudte ber Sachfe 
umfonft nachzuthun. 

Förfter, in feiner eben erfchienenen Geſchichte Friedrich Bil: 
helm I.*, .. überhaupt rei an dem intereffanteften Partitu⸗ 
2* egen aber auch nicht frei von manchen anbern Gebres 
hen ift, erzählt biefen Beweis von faſt unglaublicher Fertigkeit. 

Die BSeiltänzger. 

Der Herzog von Lauzum und der Graf von Artois hatten 
fi kurz von der Revolution in ben Kopf gefest, das Seiltars 
zen zu erlernen. Als fie zu einer gewiffen Fertigkeit gelangt 
waren, meldeten fie fi, aus Tollheit, verfleibet bei einem Geiltänger 
mit Namen Gäfar unb verlamgten Anftellung. Diefer wollte 
erft eine Probe ihrer Kunft ſehen. Sie mußten alfo bas Geil 
befteigen, umb nachbdem fie Gäfar genau geprüft hatte, erfiärte 
er fi folgendermaßen gegen Lauzun; ‚Mon camarade, je 
vous pour la foire prochaine, à raison de qua- 
rante sous par jour; quant ä ce cadet’', auf ben Grafen von 
Artois — * ‚je —8 conseille de choisir une autre profes- 
sion, de se faire abbe, par exemple.” Wenn man an bie 

Sulirevolution benkt, fo möste man faft meinen, Caͤſar babe 
Recht gehabt, wenn auch nicht an ee ee EEE RE ER RE Se Fe We 2 BR in feinem @inne. 87. 


7 re Te u —,— unter Berantwortliclelt der Werlagsbandlung: B. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Darifer Theatergeſchichte. 
Erfter Artikel. 
(Belhluf aus Pr. 20, 

Moliere erfhien im Zahr 1650 mit einer reifenden 
Schhyaufpielerbande und erbaute eine Bühne, bie er Le 
theätre illustre nannte, weil fi) barauf viele Talente 
ausbildeten, die kutze Zeit nachher das königliche Theater 
Ludwig XIV. zierten, eigentlih aber — weil die Char: 
latanerie zum Handwerk der Epoche gehörte. Der große 
Dichter des „Zartuffe” fpielte acht Fahre in einer Bude, 
pwei im Hötel du palais Bourbon, und ben Meft feines 
Lebens im Michelieu'fchen Theätre frangais; 1660 erhielt 
dort (im Palais royal) feine Gefelfchaft die Erlaubnif, 
ſich troupe royale zu nennen. 

Moliere peränderte den bisherigen Gang ber Theater: 
angelegenheiten und führte die Charafterfomödien ein, 
„Der Geizige”, „Der Menſchenfeind“, „Der Heuchler“, 
„Die gelehrtm Frauen’ erfhienen und riffen zur Be: 
munbderung bin. Gleichwol verloren die Borftellungen ein 
MWefentlidyes durch den Mangel der Schaufpielerinnen. 
Es waren noch feine Weiber in ben Gouliffen erfchienen, 
und diejenigen, bie das Stuͤck erfoderte, mußten von 
Männern und Sünglingen im Frauencoftum wie bei den 
Alten vorgeftellt werden. Man braucht ſich nur den Zar: 
tuffe, anftatt bei einer fchönen Frau, bei einer männlichen 
Frage zu denken, um die Nachtheile für den Dichter zu 
berechnen, der vor allen Dingen Illuſion braucht. ol: 
taire war fo glüdlih, ein aanz freies Feld zu finden. 
Die Schwierigkeiten hatten feine Vorgänger überwunden; 
er brauchte blos in die lodere, weiche Erbe zu ſaͤen, um 
zu erntm. Und das thater. Seine Marmorgeftalt ſteht 
wie Pompejus im Senat der Römer, von Houdon ge: 
meißelt, für ewige Zeft im BDeftibul des ermeuerten ſtatt⸗ 
lichen Hauſes der rue Richelien. Lekain, Die. Glairon, 
Zalma und Die. Duchesnois haben ihn zwei Generatic: 
nen hindurch befränzt, und neue Kuͤnſtler werden ihn 
wieber und immer wieder befränzen. 

Corneille, Moliöre, Racine und Voltaire find ein für 
allemal die Evangeliften des Theätre frangais, aus benen 
bie fpätern Dichter den Grundtert entlehnen. 

Die franzöfifhe Oper und Opernmuſik hat einerlei 
Urfprung mit dem Scaufpiel, da fie mit bemfelben in 
ältefter Zeit verwandt und Eins war. Es murden lange 


Zeit im Theätre frangais ‘und noch unter Moliere, der 
deshalb Streit mit der Geſellſchaft Lulli's bekam, Stüde 
mit Gefang und Mufit aufgeführt, die unfern heutigen 
Melodramen ähnlich waren, ohne daß man ihre Namen 
verwechfelte. In ihnen war die Mufit eine Mebenfache, 
wie fie es auch von rechtswegen fein follte, um bie Poefie 
zu unterflügen, bie an ſich nidyt wie die Toͤne und Ge: 
fänge, vor denfelben Ohren oftmals wiederholt, neu bleibe. 

MWahrfcheinlich begann die Opermuſik unter Karl IX,, 
deffen Gefandter, Anton Baif, oder fein Sohn, in Bene: 
dig mufilalifch geworden und ein Gedicht in Muſik ge: 
fest hatte. Sc leſe, daß berfelbe in Gemeinſchaft mit 
Thibaut von Gourville in Paris eine muſikaliſche Akade⸗ 
mie unter dem befondern Schutz des Könige begründete, 
und daß fpäter der Abbe Perin 1659 *) eine Art 
DO perettchen, wahrfcheinlich blos als Oratorium, unter dem’ 
Titel: „Der Schäfer von Pomona”, von einem Drgani: 
fien der Kiche St.:Honore aufführen ließ. Db biefes 
in der Kirche oder in einem Theater, oder bei Hofe ge: 
ſchah, iſt nicht gefagt, mol aber bemerkt, daß ber König 
deu Marquis von Sourdane beauftragt habe, eine Art _ 
dramatifhen Singſpiels regelmäßig zu organifiren. **) 

Mir finden dies Singfpiel unter Ludwig XIV,, unter 
ber Direction Lalande's, der des Könige Kapelle und der 
aus Welſchen und Deutfchen beftehenden Bande der petits 
violons du roi vorftand, und endlich unter der Intendanz 
des Marquis von Sully, der ſich damit befonders befchäf- 
tigte, der Gefettfchaft ein Local in der rue Mauzarine ein: 
jurichten, Quinault fchreibt ihm lyriſche Gedichte und der 
Staliener Bigarini fegt biefelben in Muſik. 

Am 15. Nov. 1672 ward in Paris die erfte alfo ge: 


j nannte Oper aufgeführt und damit der Grund gelegt zu 


der heutigen Academie de musique. Dichter und Com— 
ponift hatten ſich dergeflalt in die Aufgabe getheilt, daß 
das Stud einem dltern deutſchen Singfpiel mochte vers 
gleichbär gewefen frin. Es war noch faum die Mede von 
Ballet und noch weit weniger von bem hoben italieni⸗ 


") Die Oper batirt alfo ungefähr zehn Jahre nad dem or: 
dentlichen Schaufpiel und Moliere's Auftritt. 

+) Nah andern Nachrichten verfammelte fi ber Hef bar 
mals oft im Dorfe Iſſyh zu ländlichen Keen, und «#6 
wurde „Der Schäfer ven Pomona’ bei Gelegentheit eir 
nes ſolchen aufaeführt. 
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(hen Styl unferer Zeit, der mit Reeitativen und Bra: 
vourpartien zur Unnatur verfünftelt wurde. 

As Moliere ftarb, uübergab der König beide Inftitute, 
Dper und Schaufpiel, dem Marquis, und biefer vereis 
nigte fie im Palais copal, bis die Renovation des großen 
Saales die Trennung nörhig machte und bie Oper in 
die Tuilerien zog. Seit diefer Zeit mechfelte fie ihr Lo: 
cal nody viermal und ging abmwechfelnd ins Palais, an bie 
Porte St.-M:rtin, welches Theater ihretwegen in 75 Xa: 
gen fertig gebaut wurde, ins "Theütre Louvois, ins Theä- 
tre Favart — zuerft die italienifhe Oper — und bie neue 
Akademie der rue Lepelletier, die nad) der Ermordung bes 
Herzogs von Berri im italienifchen Stot, mit einer Palladio’s 
an der vicentiner Kathedrale ähnlichen Fagade, erbaut ward, 


Das Ballet, ein Schooskind der großen Oper, kam 
unter den Händen der Maitreffen Ludwig XV, zur Welt 
und ift feit dieſer Zeit, feit der Zeit der berüchtigten Gas 
margo fo groß umd ſtark, id muß auch fagen, fo lirbens: 
würdig geworden, daß es Dichter und Gomponijten be 
berefcht und gebieterifcdy ihre Unterwerfung fodert. 

Sowie das Odéon ein Filialinftitut des 'Theätre fran- 
gais, fo ift die Opera comique, obgleich. die eigentliche 
Mationaloper, ein Filialinſtitut der Academie, Jenes, das 
größte und fhönfte Theater von Paris, naͤchſt ber jetzi⸗ 
gen zus Naumachie gewordenen modernen Opera comique 
der rue des petits champs, follte die jenfeitige Stadt: 
gegend St,» Germain, diefe die bürgerliche Welt mit bürs 
gerlicher munterer Gefangsmufit, mit ſchoͤnen Liedern ers 
freuen. Beide wurden faft zu gleicher Zeit unter der Res 
gierung Ludwig XVI. erbaut *), aber öfter ſchon ge: 
ſchloſſen. Diefes Schickſal widerfuhr der Opera comique, 
welche ein ganzes Jahrhundert früher in andern Localen die 
Eiferfucht des Theatre frangais erregt, ſich aus kleinen 
Sängergefellihaften emporgebildet und alfo mationalifict 
hatte, zum erften Mal auf Befehl der Regierung, und 
endlich im neuefter Zeit in ihrem ftattlichen Local ohne 
allen Befehl, Mangels guter Stüde und guter Sänger. 
Nach ihrer Auferftehung im Saale Bentadour hat fie 
nur eine Zeit lang von Herold's Opern an ber Boͤrſe gelebt. 
Sie hat fi dann zum vierten Mal todtkrank niederges 
legt, um mit Auber wieberaufzuftehen und ſich nad) dem 
Belfpiel des Odéon, das ſich ans frangais anſchloß, mit 
der rue Lepelletier zu vereinigen. 

Die Opera comique der frühern Epochen war eine 
beffere mufitalifhe Schule als die Academie, melde durch 
Decorationen und Ballete ihre Ideenarmuth bemäntelt. 
Sie hat diefelbe erft feit ber Julicevolution fo weit vors 
anfchreiten und fi die beſſern Meifler, woran eben 
fein Ueberfluß ift, entwenden laffen. Ihr größter Fehler 
beſteht in dem parifer Generalcheaterfehler, welcher da 
heißt: Alle Tage Vorftellung, bis das Publicum ſich ba: 
bei erbricht und wieder etwas Meues da iſt. Suchte man 
immer ein gutes Mepertoire, Dielerlei, um das Meue nicht 
gleich alt und abgenugt zu machen, wäre man nicht thoͤ⸗ 
richt auf Waterländifches allein verſeſſen und fuchte in 


*) Die Häufer Dbeon und Feydeau. 


allen Ländern nah Muſik und Poefie, wie «8 ber Deut: 
fe thut, fo wäre die Monotonie, dieſe gefährliche pari: 
fer Krankpeit, nicht zu fürchten, und die Fremben vor Allem 
blieben der Kaffe nicht aus, wie jegt nothwendig gefchieht, 
da fie immer daſſelbe fehen und hören. *) 29, 





Die Bolksfouverainetät in ihrer wahren Geftalt, von 
Ludewig Thilo. Mebft einem Anhange: Iſt Fries 
dtich Murhard ein Compilator? Breslau, Denge. 1833, 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr, 


Der Berf. hat ſich bereits 1827 dur ein Werken: „Der 
Staat in Hinſicht auf Wefen, Wirklichkeit und Urfprung phir 
loſophiſch entwidelt’, auf dem Felde der Staatawiſſenſchaften 
verſucht. Gr hätt ſich füreinen Freund conftitutionneller Garan⸗ 
tien, was ibm nur mit großen Einſchraͤnkungen zugugeftehen ift, 
und fagt: „Die Bürgſchaften iprer Rechte find es, die Berfaf: 
fungen und die innerhalb ihrer Grenzen gehaltene, alfe gefeg- 
mäßige Wirffamkeit des eignen Willens, dieſe edelften aller 
Erbengüter find ed, wonach die Boͤtker jest mehr als jemals 
ringen. Und ba fie ihnen gebühren, werden fie fie auch ficher: 
lic erringen.“ Dod ber Berf. beutet uns auch die Wege an, 
auf. welchen wir das vorgefteitte Ziel erreichen koͤnnen. Der eine, 
fagt er, it der bee Gewalt, der andere ift bie freie Willensver« 
einigung im Volle. Wir halten legtern mit dem Bf. auch für 
ben alleın richtigen, und werden nie für die Betretung bes an— 
bern fimmen, fo lange biefer nicht verſchloſſen if. Die geadh: 
teten Keryphaͤen bes deutichen Riberatismus, ein Rotteck, We 
der, Jordan, ja ſelbſt die verfchrienen Uitras, ein Wirth und 
Siebenpfeiffer, find bier mit dem Werf. berfelben Meinung. 
Namentlich haben kLetztere, wie bie landauer Affifenverhanbiuns 
gen in größter Ausführlichfeit zeigen, nur bie Abjicht gehabt, 
auf dem Werne der intellectuellen Ausbildung bes Watts eine 
Umgeitaltung des jepigen mangelhaften Zuftandes herbeizuführen. 
In den bereits verfaflungsmäßig gebildeten Staaten, behauptet 
ber Verf. weiter, ſtehe jener friedliche Weg, ald der grundgeſehz⸗ 
liche, Jedermann offen. Es gebe Kammern, es gebe eine gefep: 
lich freie Preſſe. Geſetzlich frei iſt die Preffe allerdings in ben 
meiften deutſchen conftıtutionnellen Staaten, aber factifch frei 
gegenwärtig nur für die Feinde des conftiturionnellen Princips, 
Doch ber Berf. fagt uns fogar, was wir zu thun haben, wenn 
wir durch die Stände und die Preffe unfer Ziel nicht erlangen 
tönnen: dann, meint er, zieme es fich zu alauben, daß es noch 
nit an der Zeit fei zur Realifirung unferer Anſpruͤchez man 
möffe fih in Geduld faffen, bis der rechte Augenblick erfcheine, 
es aber nicht machen wie die beutfchen Staaten, welche die Juli⸗ 
ereigniffe in Frankreich zur Erlangung liberaier Inftitutionen 
benugt hätten. Wer wühte aber jegt etwas von mehren deut⸗ 
fhen Berfaffungen, wenn das Boll bie Hände in den Schoot 
gelegt und gewartet bätte, bis man geruben würde, ihm eine 
foldye zu geben. In abfoluten Staaten, wo es feine Rammern 
und feine gefeglich freie Preffe gibt, macht es uns ber Berf. - 
nody leichter eine Gonftitution zu erlangen. Dier, fagt er, barf 
bas Volk eine Berfaffung nur wollen, um fie in der That zu 
befigen (ſehr wahr, body nicht auf die-Meife, wie ber Berf. 
meint). „Wenn nämlid das Bolk fie will, wollen fie auch die 
Regierungsbeamten (1), bie ja fortwährend aus dem Volk her: 
vorgehen. So lange aber biefe, zumal bie hoͤhern und doͤchſten 
(alfo grade bie, melde fich durch bie Gonftitution eine ſchwere 
Verantwortlichkeit auflaben) ohne Mitwirkung die Regierung 
moͤglich finden (eine Regierung foll nicht blos möglich, fie fou 
gut und gerecht fein), alfo aud dem Fürften gar nicht, viel 
weniger bringenb bie Rothwendigkeit erklären, eine Berfoffung 
zu gründen; fo lange kann auch diefer micht feine Bekräftigung 


*) Einen zweiten Artikel teilen wir nächftens mit. D. Reb. 
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zu Beſchlüͤſſen ertheiten, bie noch gar nicht gefaßt find, und bie, 
dem Geift der Berfaffung gemäß, von bem Bol ausgehen miüße 
ten.” (1) Zur Unterftügung feiner Anſicht fährt der Berf. fort: 
„Sobald es mämlich durch die vereinte geiftige und fittliche 
Gultur ber Menfchen dahinkaͤme, daß durch ihre wachſende Ber 
breitung in einem Volke das Bebürfnig ſelbſtaͤndiger Mitwirtung 
zur Gefesgebung und Begierung bis zu dem Grade fühlbar 
würde, daß biefes allgemeinsmenfchlide Webürfniß in allen 
Ständen, in den geringften wie in ben vornehmften, offen zur 
Sprache käme (wie aber, wenn bie Genfur den Mund ver 
ſchließt ?) und von allen Geiten, ben niebrigften wie ben böch: 
len, fortwährend dringende, aber befcheidene Geſuche um Ger 
mwährung bes billigen Berlangens (man findet dies Verlangen 
nicht überall billig) fih am die Perfon des Würften richteten 
(man hat Beifpiele, dab dergleichen Peritionen hoͤchſt misfaͤllig 
aufgenommen, ja ein für allemal verboten werben): wie moͤchte 
er, ber nur wollen fann, was Alle vernünftigermeife wollen 
fouten, biefer laut gewordenen Boltsitimme fein Ohr verfchliehen, 
wie ihrem allgemein gebegten und darum gerechten Wunſche bie 
Befriedigung verfagen? Im Gegentheil möchten Biele an feir 
ner Stelle ſich gluͤcklich preifen, enblidy den langerfehnten Tag 
eriebt zu haben, an welchem jie fich der nur ungern geführten 
Bormundfchaft entlebigen (?) und von nun an das loßgefpro: 
chene Bolk in feiner freiern und freubigern Entwidrlung erbliden 
unb doch leiten und lenken können. Denn nicht über Knechte, 
über freie Menſchen wollen die beffern Fürften herrfhen; und 
frei wird ber Menſch durch fein Recht. Aber bie fchlimmen, 
hören wir fragen, bie auf ihre Machtyolllommenpeit ftolzen und 
eiferfüchhtigen Kürften, glaubt ihr, daß fie jemals Hand an das 
verlangte Berfaſſungswerk zu legen geneigt fein werben? Den: 
ten wir, ein folder verfage ben allgemeinen Bitten bebarrlich 
feine Zuftimmung, fo tritt er durch diefen eigenmwilligen Wider⸗ 
fand in ein feindliches Verhoaͤltniß mit feinem Volke. Indem 
er biefem fortwährend bie in Anfprud genommene Gelbftändig: 
teit verfagt, hemmt er bie allgemeine noieetung des eignen 
freien Willens und erfüllt Ale mit einem Gefühl bes Unmuths, 
das um fo größer ift, als ihm bas volle Bemußtfein der Nicht: 
gebühr zum Grunbe liegt. ine Zeit lang mag er die allgemeine 
Unzufriebenheit nicht wahrnehmen, eine andere bie wahrgenom⸗ 
mene nicht achten, endlich, wenn fie ihn in allen Mienen und 
Bliden immer duͤſterer entgegenlommt, erträgt er fie nicht 
länger umb zulegt gewährt er ober verzichtet.” Das ift 
Alles recht fchön und gut gefagt, wir wünfchen ihm von mans 
der Seite volle Beherzigung; wenn nur nicht bie alte Lehrmei⸗ 
fterin Geſchichte uns ganz andere Dinge erzählte. Hier lefen 
mir wol von blutigen Kriegen um bie geringften Prärogativen 
der Krone, von Bayonnetten und Kanonen, um bie finftern Ge 
ſichtet in freundliche zu verwandeln; nicht aber von fchlimmen 
Regenten, welche, wenn ihnen ihre Untertbanen fchiefe Geſichter 
geſchnitten, die Krone niedergelegt ober fich eines Theils ihrer 
Gewalt von freien Gtüden begeben hätten. 

Nach diefen Hergensergießungen fommt Hr. Th. auf fein eigent: 
liches Thema, auf die Frage: ob nicht das Bolk felbft der Fürft und 
daher eine Zuftimmung bed Regenten zur Sanctionirung feines Wil 
tens gar nicht erfoderlich ſei? Um biefe Frage verneinen zu 
können, differirt der Verf. zuerſt ſehr gelehrt über ben Begriff 
des Staats. Er handelt hier von dem Rechte, als dem Wefen 
des Staats, von ber Gewähr bes wirklichen Rechtes ober ber 
GStaatsoerfaffung, von ben Staatsgewalten, insbefondere von 
der gefesgebenden Gewalt, von ber Regierungsgewalt und von 
der ricgterlichen Gewalt. Sodann geht er auf bie Staatdmädhte 
und auf die Gowverainetät über, welche er für das hoͤchſte Recht 
im Staate erklärt, „für dasjenige, weichet in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten zwar nicht bie alleinige, aber mol bie zulegt, 
alfo eigentlich entfcheidende Stimme verleiht”, und deren Allee 
leitende und befräftigende Stimme er ſich nicht bewogen finden 
kann bem Wolke zuzutbeilen, das, nad Aller Eingeftändniß, 
fremder Leitung und Entfheibung am meiften bebürfe. Kerner 
handelt ber Verf. von der Sanction und bem Beto, ald ben mes 
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ſentlichen Attributen ber Gouverainetät, mobei er zu dem Re⸗ 
fultate gelangt, baß, weil ein beſchraͤnktes Weto keins, und ohne 
eins bie Sanction unmöglid) wäre, das unbebingte nothwendig 
ſei, und daß, weil dem Volke und für daſſelbe feinen Vertretern wol 
das Recht der freien Einwilligung, nicht aber in dieſer Eimwpü⸗ 
ligung das Recht der legten Gntfcheibung gebühre, weder das 
Bolt noch feine Bertreter auf die fouverainen Attribute, auf 
bie Sanction und das Weto und folglich auch nicht auf bie 
Souverainetät ſelbſt Anfpruch machen konnen. Dann wird bie 
Brage beantwortet: Iſt der Gouverain über dem Gefeh? von 
ber Richtverantwortlichkeit des Souverains geſprochen und end: 
li auf den urſpruͤnglichen Gig der Souverainetät übergegangen, 
welchen der Berf. in der eignen Kraft unb Vorzuͤglichkeit bes 
Fürften findet, welcher fi mit Zufimmung des Wolke zuerft 
die Krone aufgefegt. Seine Beweisführung iſt indeß faft nur 
negativer Art, Gr bringt zwar Vieles bei, weshalb bie Son: 
veraimerät nit im Wolfe ruhen könne, muß aber, um bas 
Gegentheil darzuthun, zu einer Hyacinthe feine Zuflucht nehmen, 
welche, wie er fchreibt, am 31. Dechr. 1832 neben ihm auf 
dem Tiſche geftanden habe. 

Gin Anhang ber Schrift, welche zunächft durch bas Murhard'ſche 
Berk: ‚Die Bolksfouderainetät im Gegenfag der fogenannten Regiti: 
mität’ (Kaffel 1832), hervorgerufen zu fein fheint, beantwortet die 
Frage: If Friedrich Murhard ein Gompilator ? mit Ja. Wir mols 
len dem um fo weniger widerfprechen, ba wir felbft bei einer andern 
Gelegenheit dafjelbe Urtheil über bie Arbeiten Murhard's gefält, 
audy diefer felbit ausorüdlich erklaͤrt hat, daß er micht die Abficht 
gehabt, ein neues Syſtem zu erbauen, fondern nur in größerer 
Ausführlichkeit, als ſolches bereits früber durch Friedrich ven 
Raumer +) geſchehen, die verfchiebenen Anfihten und Lehren ber 
Denker aller Zeiten über die wichtiaften Kragen bes Staatslebens 
zufammenzuftellen und dadurch das in vielen größern Werken, 
beren Anfhaffung und Studium nur Wenigen möglich, zerftreute 
Material für das praftifche Leben fruchtbarer zu machen. Ser 
benfalls ein Unternehmen, das weit mehr reellen Mugen ſchafft, 
als wenn er bie bereitö vorhandenen zahllofen Hypotheſen, ges 
lehrten Unterfuchungen und Syſteme nody mit einem neuen vers 
mehrt hätte, und welches um fo mehr Danf verdient, ba es 
allerdings nicht geeignet ift, den darauf verwandten Fleiß durch 
Gelehrtenruhm zu verfüßen. 9. 





Romanenliteratur, 


1. Kaspar Haufer, oder ber Findling. Romantiſch bargeftellt 
von ***, Stuttgart, Balz. 1834. 8. 1 Thlr. 18 @r. 

Der Unglädliche — mit biefem Namen bürfen ja doch Wohle 
und Uebelmollende Hauſern bezeichnen — felbft erfcheint nicht, aber 
eine ber Hypotheſen über feine Geburt wird durch einen mod: 
fligen Fürften, Kammerjunter und Kammerdiener, fo nidhtswärs 
big, mie fie nur in einem Drama bes vorigen Jahrhunderts vors 
fommen, wo beutfche Biebermänner ihnen Grobheiten fagen, 
abgefpielt, wobei verführte Mädchen, Kupplerinnen, ſchwache 
dumme, pedantiſch rechtliche Väter, Leichtfinnige Dämchen aud) 
ihre Part berfagen, eine unglüdfelige fuͤrſtliche Mutter monos 
logiftet, geheimnißvolle Unbelannte ein bischen ben Armenier 
tragiren, gräßlihe Schandthaten enthüllen, aus welchem Allen 
fein Berftändniß, aber ein Buch von 345 Geiten ſich ergibt, 
das dem Berf. und auch ben Habituds ber kLeihbibliotheken bie 

Langweile vertreibt, alfo nicht ohne NRugen if. 

2. Gobolphin, oder ber Schwur. Nach der zweiten Auflage 
bes englifhen Orginals überfegt von Louis kar Drei 
Bände, Aachen, Mayer. 1834, 8, 3 Thir. 12 Er. 

Ein gewanbter Kopf, von feiner eignen vornehmen Kafte 
ausgebrüdt, und weggeworfen wie er faftlos geworben, laͤßt 
feine Tochter ſchwoͤren, den bevorrechteten Ständen in England 





und Politit.“ Bwelte Aufl. Leipzig 1888, 
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jedes Derzeleib anzuthun und bas Zufammenfürzen drö unter , 4. Movellen, Märden und Skizzen. 


mwüblten Zuftands dieſer beeilen zu helfen. Gonftanze ſchwoͤrt, 
entfagt dem Geliebten, um einen ihr gleidhgültigen Mann zu 
heirathen, im ber geheimen Abſicht, dadurch eine Gtellung zu 
gewinnen, günftig ihrem Racheplan ; fie glaubt ehrlich, Schritte 
u ihrem Iwecke zu thun, handelt aber eigentlich nur für ſich, deren 
kotem Gemuͤthe das Herrſchen Bebürfniß, das Politifiren an: 
genehme Gewohnheit if. Die Liebe zu Gobolphin, den fie als 
Witwe heirathet, macht fie bingebend, aufopfernd; aber das 
meiblih Schwantende in I und Handlungsweiſe bei ihm 
läßt fie, die Hochfliegende, Mangel an Kraft und GroSheit ber 
Idet in ihm fpüren; jie werben ſich entfrembdet und lieben ſich 
erft recht herzlich, ohne Hinterhalt, als der Tod ben Gatten 
ihr raubt. benfo vorzüglidy wie diefer Charakter ift der des 

elten ausgeführt, ben ein hochmuͤthiger Water ſich ſelbſt über: 

st, deffen Zünglingserziehung ein Egoift, in ber großen Welt 
geehrt, und eine leichtfertige, aber nicht unſittliche Schauſpie⸗ 
lerin übernimmt, ber über den Berluft Gonftangens ſich in ber 
Liebe zu einem feltfamen Mädchen tröftet, das er in Rom fen: 
nen lernt. Ihr Vater, aflrologifhen Traͤumen bingegeben, 
macht den ſchwaͤrmeriſchen Engländer zu feinem Jünger; bie 
Zodter Lucilla, ganz Leidenſchaft, folgt dem Geliebten, ber 
nad einigen Jahren fie verläßt, nad England und ſtirbt ba, 
mwahnfinnig und hellſehend, in feinen Armen. Das Begegnen 
kucillens und Gonftangens ift von ber erfhütterndfien Wirkung 
und zwanglos berbeigefübrt. Eine Steile bes Buchs gibt Aufı 
ſchluß über Godolphin's Wefen; auf Manden anwendbar, ift fie 
des Huszugs nicht unwerth: „Die Natur batte Godolphin viel: 
leicht zum Dichter geſchaffen, denn, mit Ausnahme ber Ruhm: 
fucht, waren alle Eigenſchaften eines Dichters in ibm zur Xus: 
bildung gelommen, und fein ganzes Dafein war in ben Schat ⸗ 
ten einer nicht ausgeſprochenen poetiſchen Stimmung gebüllt. 
Dies hatte ibn gegen bie Geſchaͤftswelt abgeftumpft und ibn 
in das Rand der Träume eingefchloffen; bies hatte ihm jene raft: 
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loſe, unbeſtimmte Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden, ben | 


Durft nad dem Idealen eingeflößt; bies hatte ihn ſchwierig in 
der Riche, verbrießlich bei Wergnügungen gemacht; bied mar 
Schuld, daf er in einem Athem nach Allem verlangte und Alles 
derachtete. Es gibt vielleicht viele foicher Menfchen, die mit 
dem Wefen eines Porten nicht das poetifche Vermögen haben, 


‚ beigefügt, aud wel die Feile georaucht, bie 


ihre Gefühle ausjuftrömen, welche bie Welt der Phantafie durch⸗ 


ftreifen, ohne ben Zauberflab in dem Duntel ihres Geiſtes zu 
finden, der ber Phantafie Form und Beben gegeben haben würde. 


Welche Eriften; kann mangelbafter fein als die eines Menfchen, 
ber bie Scele, aber nicht die Geſchicklichkeit eines Dichters hat, | 


ber bas Sehnen und Leiden kennt, aber nicht den Zroft und 
Lohn?’ 


3. Prinz Rofa: Stramin von Eduard Helmer. Erſier 
2 Gr. 


Band. Kaſſel, Luckhardt. 1854, 8. 

um bie Bezüglichkeiten bes mehr wigigen und fentimental: 
humoriftifhen ala Iufig:ausgelaffenen Romans zu verfteben, 
der ziemlich lofe zufammenbängt, muß man in Kaffel, überhaupt 
in Deffen, und Söttingen beimifch fein; bie bort Kremben ſtehen 
vor einer verfchloffenen Pforte, durch deren Spalte jie erlau: 
fhen, daß ba drin ziegenfühige Waldgötter kecke Gprünge, 
freie, aber nicht ungrazidfe Bewegungen wagen. Daß ber Eine 
eine befonders gut geratbene Studentenmaste trägt, vielleicht 


mit Vortraitäbntichkeit, läßt fi merken, wie beun bier und da | 


individuelle Züge zu erfennen wären. Allgemein gültig find die 
arten rährenden Bilderchen aus ben Kinberjabren, auch die frir 
— Naturanſchauumgen, ſanften Mollaccorden vergleichbar. 
Streng genommen iſt die ganze Erzaͤhlung nur Vorbereitung, 
Note, ober wie man #3 fonft nennen will, zu einer beabſichtig⸗ 
ten Novelle, die vielleicht mie erfcheint, was jedoch durd Das, 
mas und wie ber Autor von fich felbit erzählt, Niemand vers 
miffen wirb. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbanblung: 


Blätter für müßige 
Stunden, gefammelt von Georg Nicolaus Bärmann. 
Zwei Bänden. Merfeburg, Weidemann. 1833. 8. 2 hir. 

Keine von ber verwerfliden, d. i. langweiligen Gattung. 

Einige hätten weißeres Papier verdient als das, worauf fie 

gedrudt wurden, wie bie längfte Rovelle: „Der Bebenstag’‘, Ger 

ſchichte eines retlichen Blutes, das als Lehrer ungezogener, jeder 

Disciplin fpottender Buben fih's mußte fauer werben laffen, 

Straßenräubern, einer Bande herumziehender Romöanten, ja 

der Zuftig in die Hände fiel, bis benn feine beſcheidenen Wuͤnſche 

erfüllt werden und er als Pfarrherr und Familienvater glädlichen 

Zagen entgegenfiehbt. Die morgentändifhen Parabeln dürften 

pbantafiereicher fein für bie feurige orientaliſche Sayenwelt; als 

Lehrgebichte gibt ihnen bie moralifche, einfach ſich entwidelnde 

Nusanwendung Werth. „Der Bauer von Portugal”, ber aus 

Rachſucht ein ganzes Regiment franzoͤſiſcher Soldaten zu mor⸗ 

ben firebt, weil Ginzeine abſcheulich gegen ibn und feine Lande- 

leute frevelten, if in ben Hauptumftänden ſicherlich wahr, 
mas, innere Wahrheit und Harmonie betreffend, mehr ober mins 
der an ben übrigen Erzählungen zu rühmen if. 

5. Die Wigbsbraut. Letzte Movelle von Alerander Bro: 


nitomsfi. Auch unter bem Titel: Sammlung neuer Schrif: 
ten, Adtundimanzigfter Band. Leipzig, Wigand. 1834, 8, 
1 Zelte. 12 Gr. 


Die Windebraut, eine verwünfdte Prinzeffin cher ver: 
kappte Zeufelin, gebt aus ihrem Incognito nicht heraus, führt 
den lepten Abkoͤmmling der Karolinger duch die Lüfte davon, 
nachdem biefer, den ber breifahe Ballarbnamen wurmt, den 
eine Großmutter, die auch bie bed Teufels fein könnte, aufhetzt, 
feinem Better König kudwig das Kind vergiftet, als es ihm nicht 
gelungen war, ihn zu erfchlagen. Bein Bunbesgenoffe, Adelhard 
von Babenberg, wendete fih von ibm, benn Ludwig's Guͤte 
fühnte die Blutſchuld, in die ber König, ein willenlofer Un: 
münbiger, durch bie Hinrichtung von Abelharb's Water gefal: 
len; aud wollte fi dieſer nicht mit Hunnen, Xufrübrern und 
Deren verbinden, Bielleicht hätte der Verf., wenn er länger 
gelebt, dem SKnalleffecte des Schluſſes nod einiges Mildernde 

bier und ba nöthig 
waͤre. 53, 


Literarifhe Anzeige. 
Durch alle folibe Buchhandlungen bes In: und Auslandes 


ift zu beaichen: 2 
vanııd. 


Zafhenbud aufdas Jahr 1835. 

Mit Tegner’s Bildniß und fünf Stahlſtichen nad Gemäl- 
den und Handzeichnungen deutſcher, franzöifcher und hol: 
laͤndiſcher Künfkler. 

16. Auf feinem Velinpapier. Mit Goldfchnitt, Geb. 2 The. 

Snbalt: I. Das alte Bud und bie Reife in's 
Blaue binein. Eine Märhen-Rovelle von Ludwig Tied. 
ll. Abenteuer auf einer Reife burd die Gebirge 
von Abruzzo im ſechzehnten Sabrbundert. Mitge— 
tbeilt von dem Verfaffer bes Scipio Gicale. III. Die 
Alchymiſten. Novelle von X. Kreiberen von Sternberg. 

Tegnét's ſehr ähnlides Bildniß Eoftet im erlefenen 
Abbrüden in gr, 4. 8 Gr. Die frühen Jahrgänge der 
Urania bis 1829 find ſaͤmmtlich vergriffen; der Jahrgang 
1830 koſtet 2 Thle. 6 Gr, 1831— 34 jeder 2 Thle. 

geipaig, im Drctober 183%. 

8%. Brockhaus. 


8.% Bro@dhbaus in Beinsig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Aeſthetiſche Feldzüge. Dem jungen Deutfchland ges 
widmet von 8. Wienbarg. Hamburg, Hoffmann 
und Gampe. 1834. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 


Wenn es fich darum handelte, das vorliegende Buch 
kurz und blndig mit einem Epitheton abzufertigen, fo 
könnte man e8 am beften ein geiſtreiches nennen, ins 
fofern man nämlich diefen Ausdrud in ber Bebeutung 
nähme, worin er feit den Iegten zwei Decennien Mode 
geworben. Der moderne Deutfche thut fih etwas darauf 
zu Gute, alles Schwerfaͤllige, Philiſtroͤſe, Peruͤckenthuͤm⸗ 
fiche aus feinem Gefichtökreife verwiefen zu haben, unb 
deshalb iſt ihm der Geift felbft etwas Leichtes und Luf⸗ 
tiges, eine Art von kurzer Waare geworben, welche man 
bequem in der Taſche fortbringen kann umb nicht erfl, 
gleich ſchwerem Geſchuͤtz, muͤhſam nachzuſchleppen braucht. 
In dieſem Sinne iſt nun ein geiſtreiches Buch ein ge— 
borenes Taſchen buch, deſſen Verfaſſer es verſtanden bat, 
den gewichtigen Stoff zu verflüchtigen, deſſen Phlegma 
über den Helm niederzufchlagen, gleich der Biene nur das 


vorzufaugen, und in dieſem Hochgefühl einer ſchmetter⸗ 
Kingsartigen Metamorphofe als ein echter, Eleiner, liberaler 
Revolutionsmann ſich Über alles Stabile, was noch nad) 
der ſchweren Erde ſchmeckt, luſtig zu machen. 

Ein geiftreiches Bud) im modernen Sinne iſt mithin 
ein negatives, polemifdyes, witziges, ſpitziges, bier und ba 
aufbraufendes, enthufiaftifches, abwehrendes und verneinen- 
des Wefen, ein Wefen, vor welchem die Vergangenheit 
bis auf das Geftern herab nicht ficher iſt, ein Deflilla: 
teur von „Iharffaticifhem Eſſig“, ein Individuum, wel: 
ches die beſte Meinung hat, aber dabei fehr arrogant ift, 
ein Baumeifter mit fpigiger Dialektik, welchem das 
Miederreißen Spaß macht. Ein ſolches Buch iſt das vor: 
liegende von 2. Wienbarg. Der Verf. widmet es confe: 
auent dem jungen Deutfchland, d. h. derjenigen deut: 
hen Jugend, welde es gewohnt ift, die Wiffenfchaft 
cavalierement und revolutionnair zu behandeln, 

Das Buch) führt den Titel: Aeſthetiſche Feldzüge”; 
es trägt mithin feine polemiſche Abſicht an der Stirn ges 
ſchrieben, und dies iſt mwenigftens aufrichtig. Minder auf 
richtig aber ift es, daß ber Verf. im demfelben viele gute 
Gedanken unter dem Anſchein vorbringt, als feien fie die 
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feinigen und eigenften und wirklich ganz neue Gebanken, 
von denen vordem Niemand eine Spibe gewußt, als würs 
den fie foeben, gleich der Anadbpomene, jung und rofik 
aus dem Meerſchaum der eignen Ichheit geboren. Der 
Derf. ſucht nah einem Princip der Aeſtheüt. Ex findet 
die philoſophiſchen Spfteme, wie fie vorliegen, unzulängs 
lich, nur ein ſolches aufjuftellen, gefchweige ein Spftem 
ber Aeſthetik. Dies gibt ihm Jedermann zu, wenn näms 
lich dieſe philoſophiſchen Syſteme wirklich nur trockene 
Schulweisheit ſind. Sind ſie das nicht, ſo kann es ihm 
Niemand zugeben, der das Philoſophiren ehrt und liebt, 
Mit diefer Einfcpränkung ift aber feine Behauptung eime 
alte, ſchon oft wiederholte, 

„Es fehle uns nicht an Philofophie”, fagt der Werf., 
„wenigftend nicht an Philofophen; es fehlt uns. aber an 
einer wirklichen Bildung.” „Was ift Leben?” fragt er. 
„Leben ift Xotalität. Das Leben beſchaͤmt unfere Bildung, 
denn biefe iſt nichts Ganges, nichts Unendliches.” Aller: 
dings wol, wenn man bie Fluctuationen deutſch⸗ moderner 


Mark, den Honigfeim, das Frappante und Piquante her: | Bereiffenbeit für bie allgemeine Bildung ber Gegenwart 


nimmt. Aus diefen freilich kann kein bedeutendes Refuls 
tat, keine Tiefe des MWiffens, Fein Princip und Spftem 
ber Aeſthatik gezogen werden, 

„Der Geift”, fährt er fort, „iſt ein Magazin, Beine 
kalte ſteinerne Cifterne, bie den Regen des Wiſſens aufs 
fängt, um ſich damit bis an den Rand zu füllen.” Ganz 
echt! Allein hätte der Verf. die Mefultate des neueften 
philofophifchen Denkens ftudirt, fo wirde er beſcheiden 
eingeftehen, daß er hierin eben dieſen nur nachſpricht. 

Er will der Aeſthetik einen weitern Umfang, eine tie 
fere Bedeutung fihern, ald die ihr bisher zugemefjen wi: 
ven. Bisher! Was heißt dies Wort? Der Verf. fcheint 
mit Bouterwek's Aeſthetik die Gefchichte einer Philofo: 
phie der Kunft abzufhliefen. Dann freilich laͤßt ſich ihm 
nichts entgegnen. Allein es gibt wenigftens Borlefun: 
gem über Aeſthetik, bie dieſer Wiſſenſchaft eine weit tie 
fere Bedeutung, einen weit größern Umfang beilegen, als 
felbft im den Aeſthetiſchen Feldzugen“ dies ftattfindet. 

Man müffe, behauptet er, bie Geſchichte der Völker 
ftubieen, um den wahren Umfang einer Aefthetit zu fin 
ben. In den Weltanfhauungen der Indier umb Gries 
den, mie fie uns bderem Poeſie aufbewahrt, liege eine 
Gülle der aͤſthetiſchen Gedanken, bie für alle Beiten gaͤl⸗ 
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ten, unaufgefhloffen. Sehr wahr und richtig! Aber ift 
denn bdiefe Bemerkung etwas Neues? Es fcheint, ber 
Verf. kennt die neuern Beftrebungen und Reſultate der 
Philoſophie der Gefchichte nicht, denn das hat ja ſchon 
Friedrich Schlegel — der neueften Zeit nicht zu geben: 
ken — faft wörtlicd behauptet, Um aber die Lefer einzu: 
führen in das Heiligthum der Afthetifhen Weltanſchauung 
der Indier, citirt der Verf. die bekannte Epifode von 
Miswamitra und Waſiſchta's Kuh aus dem „Ramayana“. 
Warum grade diefe Stelle vorzugsweife aͤſthetiſch fein 
fol, kann nur Der einfehen, der aud) hierin von einem 
Revolutionsprincip aller Wiffenfhaft ausgeht. Denn frei: 
lich find die ungeheuerlihen Anftrengungen, die Wiswa- 
mitra übernimmt, um für einen oberftien Weifen zu 
gelten, felbft für den ausgelaffenften Demagogen ftupend 
und bewundernswerth. Wenn es aber gilt, die Wahr: 
heit auch hier zu erfotſchen, d. b. mit andern Morten, 
wenn es das Hoͤchſte gilt, fo muß die Behauptung: 
in diefer Epifode ruhe die ganze Weltanfhauung der In: 
bier, ebenfo thöricht erfcheinen, als wenn einer in dem 
Mythus vom Kampfe der Titanen den Kern der grieis 
Hilden Weltanfhauung finden wollte. Auch hätte 
ein wirkliches Studium der neueften Forfhungen in Be: 
treff der indifchen Vorwelt dem Verf. ehren ſollen, daß ber 
ganze „Ramayana“ nur die eine Seite des indifchen Natio⸗ 
nalepos, und zwar die der Entäußerung vorftellt, wogegen 
ſich erft im „Mahabharata” der indiſche Geift wahrhaft in 
fein Inneres vertieft. Diefe Einſicht fand von dem Verf. 
um fo mehr zu erwarten, da er eine Stelle der „Bagas 
vadgita”, worin es fid eben von biefer Vertiefung han: 
beit, felbft anführt, 

Mas ber Verf. als das aͤſthetiſche Princip der gries 
chiſchen Welt angibt, ift nur das alte, wohlbekannte Ge: 
rede von der Plaftil. Wenn er aber vermeint, jener 
Grundgedanke der griechifchen Phitofophie: die göttliche 
Idee der Einheit im Mannicyfaltigen und Wirklichen, 
weldye zur Erſcheinung kommt, fel jegt aus dem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Denken gewichen, fo läßt ſich einer folchen 
leichtfinnigen Anfiht abermals nur dies entgegnen, daß 
ihe der wahre Kortfchritt ded Gedankens in der Gegen: 
wart unbefannt geblieben. Was man übrigens Lobendes 
von einer Auffaffung fagen foll, die, nachdem fie das 
Mefen des Aeſthetifchen als eine Offenbarung der Ge: 
ſchichte kaum ausgefprochen hat, bie chriſtliche Romantik 
auf drei Seiten abfertige, iſt nicht abzufehen, um fo 
weniger, wenn auch biefer geringe Raum noch von Ge: 
meinplägen in Anfprud genommen wird. 

Wie fih nun unter den Einflüffen dieſer geſchichtli⸗ 
den Dffenbarung der Verf. den Aeſthetiker denkt, ift ko— 
miſch. Derfelbe fol zunächft „aus dem taufendfältig Ge: 
gebenen vermöge eines Acts poetiſch divinirender Abſtrac⸗ 
tion bie einfache Formel des aͤſthetiſchen Bewußtſeins oder, 
was baffelbe, der zeitig lebendigen Weltanfhauung auf: 
ſuchen“. (Bon der nähern Beſchaffenheit diefes Actes ber 
Auffuhung ſich eine Borftellung zu machen, hält aber 
ſeht fchwer.) Hierauf wird dieſem Aeſthetiker zugemu: 
thet, daß er den Begriff der Kunſt im weiteſten Umfange 


entwickele, wozu nun nicht blos Poeſie und die andern 
Kuͤnſte, ſondern auch „die groͤßte und erhabenſte Kunſt 
gehören fol, fein inneres und aͤußeres Leben als Einzelner, 
als Sieb der Familie, des Staats, der Menfchheit zu 
geftalten u. f. w.” Dann fei es ihm vergönnt, ſich auf 
die einzelnen Kunftlehren einzulaffen und ſchlleßlich feinem 
etwanigen Werk eine „kritiſche Betrachtung vorhandener 
Kunftwerke des Lebens, der Sitten, ber Zeitdichtungen 
und Überhaupt der Producte des Genies” hinzuzufügen. 

Wenn diefe ganze hochtönende Tirade fo viel heißen 
fol, daß man bie Aeſthetik nicht als einen dürten, - wel: 
fen, jaͤmmetlich abgerifjenen Zweig dem grünen Baume 
des Lebens entheben folle, daß, mie die Kunſt felbft, fo 
auc ihre Phitofophie im innigften Verhältniß zur Allge— 
meinbeit der Natur und Melt fiche und der unendlichen 
Einheit des lebendigen Geiftes entftamme; dann enthält 
fie allerdings eine tiefe Wahrheit, die uns aber nicht, 
gleihfam zum Hohn und Spott, 1834 von Hamburg 
aus gefchrieben zu werden braucht. Sollen aber jene felt: 
famen Reden noch etwas Anderes, Höheres, Ueberſchweng⸗ 
liches ausdrüden, dann ift ihr Sinn, eben weil er das 
Vernünftige noch überfliegen will, ein — Unfinn. Einen 
Aeſthetiker aber im Sinne des Verf. hervorzubringen, 
dazu iſt die gegenwärtige Zeit noch zu arm und bürftig. 

Die Stagnation bes Lebens — fagt er — ift noch zu alls 
gemein und vorhertſchend, und das grüne, trübfchmuzige Wafs 
fer it faum trinkbar für einen Müllerefel, gefchweige für das 
geflügelte Roß, das feinen Durft in ber Maren Flut Hippokre⸗ 
ne’s flillen will. Alſo gibt es Reine Aeſthetik im angegebenen 
Sinne; es kann keine echte Aeſthetik geben; wer fie jchriebe, 
müßte vorher eine neue Religion, eine neue Moral, eine neue 
Kunft, ein neues Leben herbeiſchaffen. 

Sollte man nicht glauben, wenn man bergleichen Lieft, 
wir lebten in einer Zeit fepthifcher VBarbarei, in der Aera 
eines wiſſenſchaftlichen Fauſtrechts, wo es mit allem Hei: 
tigen zu Grunde geht, ald bebürfe es einer Armee von 
Apofteln, um uns aus unferer beifpiellofen Dumpfheit 
und Dummheit zu erlöfen? Und wer find dieſe Apoftel? 
Sollen es Diejenigen fein, deren Inneres fo ausgeftorben 
ift, daß fie im der ganzen modernen Bildung nur einen 
ftagnirenden und putrefcirenden Krötenpfuhl erkennen? 

Was der Verf. über das Schöne als den Gegenſtand 
ber Aeſthetik fagt, ift eben auch nichts Neues Ueber die 
Unterfchiede des Angenehmen, Intereffanten u, f. w., und 
wie fie von dem Schönen felbft differiren, ift das Vor: 
liegende faft nur eine Wiederholung ſchon antiquirter 
Aeſthetiker. Melde Begriffe muß aber der Verf. von 
ber Tragödie, die dody auch in das Bereich des Schönen 
gehört, haben, wenn er glaubt und fagt, daß eine ſolche 
aus 24 Acten beftchen und dabei fehr ſchoͤn, wenngleich 
nicht intereffant fein könne. Der Verf. muß von der ins 
nern Gonftruction eines Kunftwerkes, von der einem fol 
den immanenten Grenze, bie doc; mindeftens Raum und 
Zeit beherrſchen muß, gar Beine Vorftellung haben; er 
muß es ganzes Ernftes nicht begreifen, daß eine Tragoͤ— 
die von 24 Acten ein mwabrhafter Unfinn ift, } 

In dem Abfchnitte, wo von Natur und Kunft und 
ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß die Rede iſt, zeigen fich 
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mahre und tiefe Gedanken; allein biefe verdankt ber Verf, 
nicht ſich felbft, ſondern einzig ber philofophifchen Bil: 
dung feiner Zeit, gegen welche er fo heftig eifert. Wie 
er die Natur betrachtet als ein Lebendiges, in welchem 
der Begriff wohnt, der feine Momente auseinanderlegt, 
urtheilt und ſchlleßt, beffer und freier als ein göttinger 
Profeffor — diefen Aufſchluß verdankt der Verf. nicht 
jener revolutionnairen Partei, welche ſich für wiſſenſchaft⸗ 
lich und für die Repräfentanten des Beitgeiftes hält, fon: 
dern einem weit tiefern, durch Vergangenheit und Gegen: 
wart gleich gebildeten Denken, welches auf jenem Wege 
wanbelt, we man nicht im Schlafrock und in der ſchmu⸗ 
jigen-Safobinermüge, fondern im hobenpriefterlichen Ges 
wande der MWiffenfchaft einhergeht; eben jenem Denten, 
von welchem das fogenannte junge Deutſchland ebenfo 
gedankenlos abftrahirt als das alte, welke, abgelebte, das 
in feiner Studirftube zwiſchen Kant'ſchen Kategorien und 
Newton ſchen Erperimenten verfauert. Wohl dem Berf., 
wenn er ed dern Rationalidmus und matten Sdealismus 
zum Trotz fo weit gebracht hat, daß er das Schöne nicht 
über den Wolken, nicht in ben wechſelnden Einbildungen 
und Träumen des Subjects ſucht, melde dieſes body 
müthig Ideen nennt; wohl ihm, wenn er die Wirklich 
keit ſchoͤn und das Schöne wirklich findet; allein nur 
nicht geglaubt, daß Er es fei, der diefe Wahrheit dem 
Menſchengeſchlecht verkündet; diefe Wahrheit ift das Me: 
fultat einer Phitofophie, von welcher der Verf., wie fein 
Buch bezeugt, ſich mit verbiendetem Duͤnkel gaͤnzlich 
losſagt. 

Und eben dieſes freudige Losſagen von der Wiſſen— 
ſchaft, d. h, um dem Verf. und Denen, die feine Grund: 
fäge theilen, verftändlic zu werden, von dem vernünftis 
gen, philofophifchen Denken, eben diefer halsftarrige Wahn, 
als fei der zügellofe, raifonnirende Verſtand, weil er im 
Lofen umherflattert, darum etwas Freieres und Höheres 
als jene ruhige tiefe MWeltbetrachtung; eben jene Frivolis 
tät einer unbeftändigen Jugend, welche darum, weil ihr 
der wahre Grund der Bildung fehlt, jeden Gedanken, den 
ihre bie Zeit aufdringe, für Ihe eignes Machwerk hält: 
eben das iſt es, was und gegen Schriften wie die vor: 
liegende unbebingt aufbringen muß. Allerdings gibt es 
eine Freiheit, nad der wir uns Alle fehnen; Allein wer 
diefe dadurch vorzubereiten mähnt, daß er die Säulen ber 
Erkenntniß, die file Ruhe der Vernunft umftürzt und 
untergeäbt, der ift nur ein Sansculotte im Reiche ber 
Wiffenfhaft, für welchen es in ber Deputirtenfammer 
des ewigen Geiftes weber Sig noh Stimme gibt. Was 
uns eine folhe Denkungsart im Bereich der Kunft und 
Miffenfhaft, der Porfie und Profa auftifht, find nur 
zerfleifchte Gedanken, welche wie Atome herumftäuben in 
einem oͤden und troftiofen Raume. Solche Gedanken find 
es, womit unfer Verf. fein Werk fchlieft. Was er über 
Goͤthe fagt, ſtreift nur matt an der Wahrheit herum. 
Boron, der große Dichter und Denker, ift fo ſeicht auf: 
gefaßt, als es nur gefhehen konnte. Freilich iſt er durch 
und durch revolutionnair; aber dazu machten ihn weder 
feine politifhe Gefinnung noch feine Griechenlieder, dazu 
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macht ihn allein ber furchtbate Kampf zwiſchen Philofo: 
phie und Poeſie, zwiſchen der hoͤhniſchen Kälte des ſtepti— 
ſchen Denkens und dem ſiedenden Feuer eines unterirdi⸗ 
ſchen Gefuͤhls, welcher in ſeinem Innern vorgeht. Alles 
iſt in dieſetr Natur geiſtig, Haß und Liebe, Verzweif— 
lung und hervorquellende Wehmuth, ſtoiſche Erbitterung 
und bie verbiſſene Thraͤne des Schmerzes über dieſe eins 
fame Qual. Wer wird diefen Kampf des Innerſten und 
Geiftigften auf aͤußerliche Verhältniffe anwenden mollen 
und gar annehmen, als ob er ohne dieſe nicht vorhans 
ben wäre! 

Seber große Dichter — fagt ber Verf. —, der in unferer 
Zeit auftritt, wird und muß ben Kampf unb bie Zerrüttung 
ausfpredyen, worin die Zeit, worin feine eigne Bruft fid finder, 
Der Dichter müßte blind fein, oder kalt, oder gefühllos, ober 
heuchleriſch, oder kein großer Dichter, der mit feiner Leier über 
ben ungeheuern Ri hinweghüpft, welcher bie Gegenwart von 
ber Vergangenheit trennt, er müßte nicht ber Dolmetfcher ber 
Ratur und Menſchheit fein, wenn er nicht das Ringen und ben 
Schmerz diefer Menſchheit verftände, fühlte und in ben Wogen 
ber Poefie bahinbraufen liebe. 

Das ift ein ſchoͤnes und Eräftiges Wort; Heine ſpricht 
ed zuerft aus in den „Reifebildern”; aber - unter ber 
Schönheit diefer Worte lauſcht auch eine verſteckte Schlange. 
Denn ben Riß, der durch die Welt geht — wie H 
fagt —, reifen Diejenigen nody größer, welche ihn für fo 
unendlich ausgeben; Diejenigen, welche fo felfenftare an 
ihn glauben oder den Glauben daran erheucheln; Dieje⸗ 
nigen, welche wähnen, die Welt fei aus den Fugen, weil 
ihre Inneres mittenentzwei geborften; Diejenigen, welche 
zu Refignation und Verzweiflung Andere verführen, weil 
fie felbft ſich in dieſen falten Zuftänden wohl befinden. 
Und wohl ihnen, wenn tenigftens ihre Verzweiflung 
Wahrheit ift! 

Aber der Menſch ſoll nicht an der Gegenwart ver: 
zweifeln; wer der Welt welsmachen will, fie fei entzwei⸗ 
gebrochen, weil fein Gemuͤth zerfallen ift, der ift ein Luͤg⸗ 
ner. Der Deutiche foll ſich nicht durch das lofe, ober: 
flaͤchliche Spiel des raifonnirenden Verſtandes täufchen 
laſſen. Er fol ruhig hinabfteigen in feine und jede Tiefe, 
dann wird fid ihm, wie der Dichter fagt, das Weſen 
zeigen, und wenigftens foll er fo lange glauben, baf 
es noch ein Ganzes, Volles und Schönes gibt, bis er 
fi zur Einſicht deffen hindurchgekaͤnpft. Und darum 
foll er auch nicht mit unferm Verf. den troftfofen Gau: 
ben theilen, als ob es nun, da Scyiller, Göthe und By— 
von tobt, mit aller Porfie aus fei, und als ob das Sum: 
mum, wozu es deutfcher Geift jegt bringen koͤnne, eben 
nur jene leichte, geiſtreiche, wigige und fchneidende Profa 
fei, die ihr ironiſch-zweideutiges Weſen, ihre verbächtige 
Verzweiflung am Beftehenden auf den Thron fegt; viel: 
mehr foll er bebenten, daß diefem einfeitigen Zuſtande der 
modernen Schriftftellerwelt ſchon durch den ruhigen Fort: 
ſchtitt des philofophifchen Gedankens gewehrt wird, und 
daß, früher oder fpäter ein meues, innigeres, poetifches 
Leben im deutſchen Lande erwachen wird. 82. 
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Taſchenbuch der neueften Geſchichte von W. Menzel, 
Vierter Jahrgang. Geſchichte des Jahres 1832. Er 
fier Theil. Mit Bildniffen. Stuttgart, Gotta. 1833. 
Gr. 16. 1 Zhle. 20 Gr. *) 


JIebermaun weiß, daß der Berf. ein oe Liberaler 
in feiner politifchen Anſicht ft, wenn fon Manche von feinen 
literarifhen Anfıchten und Krititen dies nicht immer einräumen 
mödhten ; obgleich er mm namentlich den Mef. durch fein mann: 
daftes Wort gegen ben Nachdruck in ber Gtänbefammer und 
auch -fonft wieberansgeföhnt bat, fo kann dies doch ſchon 
barum bas Urtheil über biefen Jahrgang nicht verändern, weil 
es im Ganzen nit anders als günftig lautet. Denn «6 
verftebt fi, daß über eine kaum verfloffene Zeit und über bie 
Yahresportion Gedichte, welche auf einen ober ben andern eu: 
eopäifhen Staat kommt, wo alfo Gaufalität, Pragmatismus an 
ben gegebenen Grenzen nur zu oft ſcheitern möffen, noch fein 
biftorifches Kunftweit gegeben werben fann, zumal bei ber Gil, 
bas Buch erfcheinen zu laffen, bie einer ehemaligen venetiani: 
fen Wettfahrt gleicht. Der Berf. faßt indeß die Ereigniſſe 
verftänbig auf — benn politifh verſtaͤndig und vernünftig liberal 
find uns Daffelbe —, ftellt fie einfach und ü ugenb bin und läßt 
gewöhnlich bie Haupturfunden und bie tigften 3eitungsar: 
titel ber feiner eignen Anſicht entſprechenden Farbe reden, Das 
buch geſchieht ed num wol, baf man manchen längft gelefenen 
Kerikel hier noch einmal leſen muß; gefchieht es auch, daß man 
die Autormühe bes Verf. nur auf bie Hälfte — benn fo viel 
bürften bie abgebrudten Seiten gegen bie felbficomponirten aus: 
tragen — veranfhlagen muß, mwenngleid das Jufammentragen 
biefer Artikel auch feine Zeit fobert; geſchieht es endlich, daß bie 
Gegner ber Zeitungen auch bie Gegner des Verf. werben dürften. 
Uns irrt dies Alles aber nicht, weil wir es auch ungefähr fo ge: 
halten haben würden. Dabei enthält ſich Ht. M. der mohlfeilen 
Prophezeiungen für das folgende Zahr, bie von @inigen leicht ge: 
macht werben können, weil fie biefes folgende Jahr ſchon durch⸗ 
gelebt hatten, als fie über bas vorige fchrieben. Zwei Duode zſei⸗ 
ten Einleitung find genug für ein verhältnißmähig geringes Jahr, 
um uns nad Art ber Banbleute auszubrüden. Gin hundert 
Seiten langes Aufzäblen Deffen, was man zu genießen befom: 
men wirb, ift wie ein ewialanger Speifezettel bei einem hungeri« 
gen Magen. Bon Deutfeland ift bier gefagt: „daß die geſetz⸗ 
liche DOppolition nur darum zu journaliftifhem und tumultuaris 
them Schminbelgeifte autarten zu müffen fchien, um bie Be: 
ſchluͤſſe des 28. —* zu motiviren, durch welche bie bereits in 
einigen Staaten befchloffene Preßfceigeit wieder vernichtet und 
bie gehofften Gntwidelungen des conftitutionnellen Lebens wie⸗ 
ber in Frage geftellt wurden”. Genau analyfirt, ſteckt zu we⸗ 
nig binter biefer Ironie für ben großen Ernſt und Sammer 
ber Sache, deren Folgen wahrſcheinlich noch im Wachen find. 
Bande Fürften mögen freilich der Dame Gonftitution, bie mit 
ihnen auf dem Throne fit, herzlich mübe fein. 

In dem erften Bande wird S. 1—114 Franteeih, 115— 
160 Belgien und Holland, 161—229 England, 229-247 Spa: 
nien, 247—272 Yortugal, 272—316 Italien abgehandelt. Die 
12 beigegebenen Bilder fiellen Durfam, Karoline v. Berri, 
Dupin, den Herzog v. Reichſtadt (ats Leiche), Ferdinand von 
Orleans, Buife von Belgien feine Schweiter, die Generale Ge: 
rard und Chaſſé, kord Dolland, Ferdinand von Spanien, Gha: 
teaubrianb und Guvier vor. Ob biefe Bilder aͤhnlich find, weiß 
Ref. nicht, denn er bat von allen Dargeftellten blos den Herzo 
von Reichftadt, aber ald Rind gefehen. Daß biefer (nad ©, 
plöglich in eine Krankheit gefallen fei, bie er, wie es bief, aus 
Scham verbehlte und welche eben dadurch toͤdtlich wurde, fin 
ben wir wenigftens durch Montbel nicht betätigt. Ebenſo we: 
nig ift wol verbürgt, daß der Jude Etienne Bonzagn Deus ber 
Liebhaber der Herzogin von Berri gemefen fei und fie aus Ei⸗ 
ferſucht verrathen babe, weil er bie Herzogin im vertranten 


*) Bol. Nr. 2ER d. Wi. f. 1898, 


hältniffe mit einem jüngern Nebenbubler angetroffen. In 
pen Werke über neuere Geſchichte würden wir foldhe 
anerwiefene Behauptungen ungern feben; in biefem Zafdhen: 
buche mögen fie allenfalls die aufgeregte Meinung ber Parteien 
bezeichnen helfen. efer, bie etwas lebhaftere Scenen als bloße 
Doftouren und Gabalen, Parlamentsverhanblungen, Minifterins 
telguen und Wechſel für ihren geiftigen Magen brauden, em: 
pfedlen wir die Auftritte in Paris beim Xusbruche der Gholera 
(mo bie berühmten Parifer fi auf gleicher Stufe mit ben Dos: 
towitern zeigen) oter die Schilderung von Samarque's keichen ⸗ 
begängniß und der babei gelieferten Schlacht. Ueber den Schuß 
auf den König (auf dem Pont royal) heißt es ©. 102: „Rad 
Alem, was über biefen Schuß bekannt geworben ift, könnte 
nur ein politifches Rind no länger zweifeln, daß er von ber 
Policei felbft arführt wurde und ein plumpes Spiel war, um 
ben König als „‚echaben in ber @efabr'' barzuftellen. Und feibfk 
wenn biefer Schuß gegen alle Wahrfcheinlichteit wirklich von 
einem Beinde Ludwig Philipp'e und ohne beffen Wiffen ab, 
feuert worden märe, fo bleibt immerhin bie Thatſache gewiß, 
daß ganz Frankreich ihn für ein bloße Impromptu ber Policei 
hielt." Die Unruhe in ber enalifhen Staatsuhr war 1832 die 
Parlamentöreform, in ber beigifdyen bie Gitabelle von Antwer- 
pen, in Stalien bie Framoſen in Ancona; bie Greuel ber 
päpftlihen Truppen find lebhaft genug geſchildert. Der zweite 
Band wird bie übrigen Staaten Europas und hoffentlih auch 
Amerifas enthalten, und barum fich wahrfcheintich noch kürzer 
faffen müffen. Möge er nur bald erfcheinen, ehe «6 vielleicht 
— zu fpät if. 4. 





Notiz. 


Gremplarifche Befirafung eines Preßvergebeng.*) 
Am 27. Mai 1780 wurde ber Grpfarrer I. H. Wafer bins 
gerichtet, Er hatte 1) einer Privatgefellichaft einige Kupfer⸗ 
ide und Jnftrumente entwendet, 2) einige ihm zum Gopiren 
anvertraute, aber bei ihm dann noch vorgefundene Documente 
u behalten gefuht, und endlich 3) an Schloͤzer in Göttingen 
beifen Briefwechfel“ einen Auffat „Ueber ben Urfprung 
bes Kriegöfonds und bie Beſchaffenheit beffelben in Züricy'’ eins 
geſchickt. Eepteres koſtete ibm den Kopf; benn weil er einige 
in ber Bermaltung des Kriegsfonds ftattfindende Mängel ſtark 
gerügt hatte, bezeichnete man ihn ale Staatsverräther, er follte 
den Staat Zuͤrich in Gefahr gebracht haben. Won einer Des 
fenfion fcheint gar nicht die Rebe gewefen zu fein**), und von 
20 Stimmen waren 12 für, 8 gegen feinen Zob. Unter ben 
erftern Scheint ſelbſt die des fanften Idyllendichters Geßner ges 
weſen zu fern, zum minbeften behauptete es Schlöger, und bie 
actenfundige Daritellung bes ſchrecklichen Proceffes, die wir erft 
1828 im zweiten Bande ber „„Delvetia” von S. 283 — 414 erhiei⸗ 
ten ***), wwiberlegt es nicht. Wafer warb ein Opfer bes republis 
kaniſchen Ariſtokratiemus, welcher oft ärger ift ald morgenlän: 
difcher Deepetismue. Die Zuͤricher waren 1780 nicht weiter 
als die Zittauer 1495, denn ba wurde von biefen der Bürger: 
meifter hingerichtet wegen etlicher Praktiken mit „Briefen und 
anbern Berdachts. 86. 


*) Augleich als Rachtrag des Artiteld: Sobann Heinrih Waſer, im 
„Konverfationd-Leriton‘. 

") Dad Griminalprocefmwefen war früber in ber © 
In der traurigften Verfaſſung. Der Verhörrichter konnte ter- 
ritiones verbales et reales, db. h. Schläge und gläbenben 
Shmwamm anwenden. Der mit ber Vertheibigung beauftragte 
Anwalt betam nur einige Tage dazu. Mod richtete man bie Kins 
dermörberinen bin und ließ Kirhenbuße tbun, felbft wenn die Ehe 
ein Meined Verſehen wieberaußgeglihen batte, Daß unter foldhen 
Umfländen Waſer mindeftend ber Sache nah keinen Wertdeibiger 
hatte, ifk faſt fiher anzunehmen. 

"-, Nur ein züriher Geſchichtſchreider erwähnt bis babin der Hin⸗ 

zihtung: Bögrlin („„Delvetia” a. a. D. ©. 413). 





Rebigirt unter Berantwortiigtelt der Berlogsbanblung: 8. X. Brodbans in Leipzig. 
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—— Scenen — hi er ee London und fehläge in Schloß Sackville feine Wohnung 
ady Morgan, Ueberſetzt von Louis Tar. Zwei | auf, mit dem Vorfage, feine Ländereien wicht eher zu 
Bände. Mit-dem Bildniffe der Verfafferin. Aachen, ang als bis ein meuer, liberaler Geift der Ordnung 
Mayer. 1834. 8. 2 Thlr. und Gefittung unter feinen Unterthanen feine wohlthätigen 
„Hätte ic”, fagt Lady Morgan in der Vorrede, „et: | Einflüffe zeigt. In den Vertretern des Altirifchen findet 
was Oeringfügigeres, Unbedeutenderes ald Das, was ich | er jedoch die größten Widerfacher, und über feine Grund: 
die Ehre habe, dem Publicum zu Füßen zu legen, fo | fäge im Sinne des Whig: Minifteriums und feine Neues 
würde ich es vorzugsweife ausgewählt haben, nicht aus | rungen empört, wirkt befonders eine Pietiſtenclique ihm 
Anmaßung, fonden aus Rüdficht für die großen Fragen, | entgegen. An der Spige diefer Sekte ſteht die junge 
welche jet die Melt befchäftigen,” Diefe Worte find | verwitwete Batonin Roftrevor, eine Heilige ber erften 
zur Einſicht im den gefelligen Gonverfationston der vor: | Qualität, die, eine zweite Krübener, zur Stiftung einer 
nehmen Welt in London, für die Lady Morgan mes | neuen Religion eine ftarke Neigung hat, nebft ihrem relis 
fentlicy fchreibt, von Bedeutung; fie zeigen, wie [hüchtern | giöfen Agenten, dem ehrenwerthen Enoch Grimſhaw, ber 
Bücher in England oft auftreten müffen, und wie ihre | ein Deiliger von Profeffion genannt wird. Einige Sce— 
Verfaffer erft nöthig haben durdy ein Geftändnif ber be: | nen fchildern uns in abfchredenden Zügen ben Zuftand bes 
—— — > — mn ihren gg in = per ben — 
eſern zu befteunden. n Deutſchland thun die Autoren | wo es ſich verſammelt. „Es ein gewaltiger Sprung“, 
allezeit, als ſeien ihre Werke die wichtigſten in der Welt | füge Sadville, „von dem Mittelpunkte der geſellſchaftlichen 
der Wirklichkeit, und in der That find Buͤcher die Haupt: | Bildung und Feinheit, dem Künften, Wiffenihaften und 
gegenflände unferer gefelligen Gonverfation. Alte Gonflicte | europdifchen ntereffen zu biefen wilden, büftern Regio: 
unfers Lebens ſchlichten wir ſchriftlich. nen, zu einem Leben unter einem rohen, ungezügelten 
Bei alledem liefert die Verf. nichts Unbedeutendes; Volke.” Lady Sadville, die ihren Mann begleitet hat, 
aus den Stoffen, die fie bier zu drei dramatiſchen Bil: | it beiönders bemüht, dem Elende der niebern Glaffen un: 
dern aus dem wirklichen Leben zufammenftellt, würden | ter ihren: Untergebenen mit wohlchätiger Hand abzubelfen. 
—— —— = —— berg ze. —— Sie neh nn * einer typ 
e edle Dame, deren Bildung und Geiltesrihtung wir | von 20 englifhen Meilen nur drei Kirchen und nicht ei— 
immerfort hochfchägen mußten, legt hier ihre Lebensan- nen gutgekleideten Bauer gefunden zu haben. „O Lady 
ihauungen, die fie in höhern umd den Cirkeln der bonne ; Emilie!” erwidert die frömmelnde Betſchweſter Lady Roß— 
bourgeoisie zu fammeln Gelrgenheit gehabt hat, vor ung | trevor, „wenn Sie von Dem, was Sie in ben finſtern 
nieder; fie betreffen England und Itland und find um | Dörfern von Schloß Sadville und Mogherow gefehen has 
fo wichtiger, als fie vom ethiſchen und fociellen Buftande ; ben, auf bie ärmern Glaffen des ganzen Landes ſchließen 
des letztern Landes, das gegenwärtig die Staatsmaͤnner | wollen, fo werden Sie fich fehr taͤuſchen. Sie fprechen 
— 52* ee ein — eg er —— | — A . * * was ns dus e- ihre 
: Iın attenfeiten nicht fehlen. as erfle dras | innere Nacht! a er Körper, der vergeht, gegen 
matiſche Bild, das aus neun Scenen beftebt, ift befon: | die Seele, die ewig lebt?” Lady Emilie kann ſich aber 
ders im biefer Beziehung intereffant. Ein Mitglied des | nicht überzeugen laffen, daß der Körper dem Schmuzje und 
Unterhaufes von der vornehmften Glaffe, Henry Lumfey | Elend preisgegeben werden müffe, um die Seele zu ret— 
Sadville Esq., ein liberaler, aufgellärter Menfchenfreund, | ten; fie begreift nicht, daß man Kaftelungen und Beten 
= —— zu —* ng leader Ckk a En ir — —— —* — zu —— 
e Beſitzung von 10, jaͤhrlicher Einkünfte von | gibt. Jene te aber weiß alle Beftrebungen un ⸗ 
feiner Tante und Mutter bekommen, die beide Reptaͤſen- fichten der Familie Sackville beim Volke zu verdaͤchtigen; 
tantinnen und Erbinnen der alten Familie Sadville wa: | aud die Beamten behindern Manches, was zum Heil der 
ren, Um das Befigthum kennen zu lernen, verläßt er aͤtmern Glaffen in den Ländereien der Beſitzung in Gang 
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gefegt werden fol, und fo ſieht fih Sackville mit bem 
beften Witten für das Volkswohl der verbiemdeten Reiben: 
[haft der Weißfüßler blosgeftellt, einer comföderiren Pöbels 
gefelihaft, die ihr Fauſtrecht ſich erfhafft, und vor ber 
erft neulich D’GConnell ſelbſt, wie engliſche Blätter verlau: 
ten, die Patrioten Irlands zu warnen ſich gedrungen fühlte. 
An einer einfam wilden Gebirgsgegend fällt Sackville in 
bie Hände biefer Dorden, bie unter der Anführung eines 
gewiffen Brian ftanden, der aus Armuth Berbrecher wurde 
und für den ſich Sadville felbft bei dem Dbergericht zu 
Dublin verwandt hatte. Der locale Richter auf feinen 
Bütern hatte auch die Begnadigungsfchrift erhalten, den 
Gefangenen aber mit Zuruͤckhaltung des Pardons beim: 
lid entwiſchen laffen, um dem Gutäbefiger die Gelegen: 
heit zu entziehen, ſich populair zu machen. Erſt fpäter 
überreichte er demfelben bie Schrift mit dem Bedauern, 
daß fie zu ſpaͤt eingetroffen fei, der Gulpat fei in bie 
Wilder entfloben. Zum Gluͤck träge Sadville die auf 
feine Verwendung eingegangene Begnadigungsfchrift bei ſich, 
als er in Brian’s Hände geräth, und ſtellt diefen zufries 
den. Ein Gefecht zwiſchen den Soldaten und den Weiß— 
füßlern fhlieft das Bild, So wenig «6 der: Darftellung 
des irlaͤndiſchen Pöbels an ſchwarzen Farben fehlt, fo ficht 
man deutlih, daß es der Schriftftellerin darum zu thun 
ift, durch die Roheit und Werwilderung des Volkes ein 
kräftiges Naturgefühl hindurchleuchten zu laſſen. 

Auch in den beiden andern kleinern dramatiſchen Bil: 
bern find Figuren bingeftellt, die ung mit dem itländi: 
ſchen Volkscharakter verfühnen ſollen. „Die Dfterferien, 
‚oder bie Tapiſſerlearbeiterinnen“ geben Scenen aus ber 
hohen Ariftofratenwelt in London. Unter ben rebend ein: 
geführten Nationalcharakteren, deren Schilderung ebenfo 
fein als ſcharf iſt, treten folgende befonders hervor, Die 
Gemahlin des Lord Damer, der in feinem Hauſe die 
Soireen in den Fefltagen gibt, eine Frau vom Stande 
im frengiten altengliſchen Sinne des Wortes, die nichts 
von der ganzen Welt weiß, aufer mas in das Bereich 
der vornehmen umb des Mobetons ſchlaͤgt. Ste ſchlaͤft 
gern nah und ſchwatzt viel vor Tiſch, d’ailleurs bonne 
päte de femme. In den guten Citkeln iſt fie unter 
dem Namen der Tante dreier Derzöge bekannt, und ob: 
gleich berüchtigt wegen ihrer ſchlaͤfrigen feiften Rangmeiligs 
keit, intriguiet fie doch fehr eifrig für das Intereſſe ihrer 
Familie. Ihre Nichte, Lady Alice, ift eim echt fafhion: 
ables Gefchöpf, mit einem mürtifhen, hochmüthigen, ge: 
eingihägenden Weſen, das für Vornehmheit gilt, aber 
nur die Folge Üübler Laune ift; Einfalt, Unwiſſenheit und 
Egoismus find die drei Gardinaltugenden der Dame. Hoͤchſt 
ergöglich ift Lord Mount: Twabbledum, ein bejahrter Edel: 
mann aus der ftodalten Schule Englands, der als ber 
genauefte Kenner ber altariſtokratiſchen Etikette mit Hülfe 
feiner heraldifchen Kenntniffe ſelbſt Herzoͤgen beweiſt, daß 
ſie keine Edelleute ſind. Von echtem, eigentlichem Adel 
haͤlt er nur diejenige Familie, die nachzeigen kann, daß 
fie ſeit 400 Jahren ſich nicht mit Handel oder irgend 
einem Gewerbe zur Erhaltung des Lebens eingelaſſen bat, 
Auch Herr Sullivan ift eine intereffante Figur, Diefer 


politiſch⸗ literarifch begabte Irländer liefert fafhionable Ars 
tikel und politiſche Witze für die Journale; bie erften 
ſchmiedet er aus den Gerüchten, bie in ben Salons feines 
ariftofratifhen Goͤnners circulicen, die legten ſiehen in 
geadem Widerfpruche mit deffen Intereffen umd Grundfä: 
gen. Ein parifer Modeherr, Graf Amadeus de Vaublanc, 
gehört au zu dem buntgemifchten Girkel des Lords Das 
mer. Durch den Einfluß diplomatifher Damen hilft dies 
fer Seichtling den Zon angeben. Er ift das Modell ber 
Dandies von der Ehauffee d’Antin, die feine Toilette für 
„etourdissante” ettlaͤten. Er hat zuerft in Frankteich den 
„Ügre anglais” eingeführt und ben alten Jokei aufer 
Mode gebradyt. Das „agencement” feiner Gravatte fegt 
die Elegants in Verzweiflung. In der Miſtteß O'Neal, 
einer geiftoollen Itlaͤnderin, die gegen bie englifhen Er— 
ziehungsprincipien und namentlich gegen die Sucht, Sti— 
@ereien zu arbeiten, ſtatt ſich dem gefelligen Umgangstone 
anzufgließen, polemiſitt, ſcheint ſich die Verfafferin ſelbſt 
gezeichnet zu haben. Die Anſtandsregeln in den Eczie— 
bungsanftalten für Toͤchter der hoͤhern Mobieffe verrathen 
den geilttofen prüden und verdumpften Charakter der Ges 
fetfhaftsmanieren des vorigen Fabrhunderts, und Miſtreß 
DMeat laͤßt ſich ſtark über diefe Werkrüppelung des ins 
nen Menichen aus. „Wo kein Gefühl it, ift auch fein 
Anſtand“, ſagt fie. „Frauen ohne Gefühl find nur durch 
Zufall tugendhaftz die Berworfenen find immer leiden: 
ſchaſtslos, Moralität und Unempfindlichkeit können nicht 
miteinander beſtehen.“ 

Dis dritte dramatifhe Bild: „Das Temperament”, 
tiefere uns einen qutberzigen, aber wegen falſcher Ver— 
dauung hypochondtiſchen, launenhaften Mann aus der Gtaffe 
der bonne bourgeoisie in Konden. In feine Melandyos 
lie verkennt er fih und Aue, bie ihn lieben und ehren, 
und feine Selbſtqual gibt und den Anblid einer hertſchen⸗ 
den Gemuͤthskrankheit im englifhen Nationalchatakter. Ein 
tomifcher Zölpel von Srländer, fein Diener, ift mit vie: 
ler Sorgfalt gezeichnet und gewinnt uns für diefen eis 
gentlihen Boitstypus, den Ladd Morgan mit Vorliebe 
fdyildert, 11, 





Britifhes Dfiindien. 


Ie weniger man in Eng'and ſich dieſes ungehtuern Reiches, 
bas bereits an 50 Millionen Untertvonen umfaßt, für die Folge 
binfänglich ſicher weiß, um deſto Öfter wird die Frage brrbans 
beit, wir biefe Sicherbeit aufs Befle verſtaͤrkt werben möchte, 
worüber man fi denn aber noch nit einigen Fann. Es find 
über birfen Gegenftand neuerdings unter andern zwei bemers 
kenswerthe Werke erfhienen: „Observations on our Indian 
administration, eivil and military, By Lieut. Colon. James 
Coulfield, ol ihe Bengal army’' (tonden 1832), und „The 
politienl, commercial and financial condition of the Anglo- 
Eastern Empire’ (Lonton 1832). Der Dberfllieutenant Goulfietb 
iſt der Meinung, daß der Panbbefig ber oflindifben Gompagnie, 
menn au ber jrgige Dof der Directoren biefer Geſellſchaft vom 
beften Mitten beſeelt fei, jegt unendlich weit über eine Mafchis 
nerie, welche urfprünglih für rine bloße Handelsgeſeilſchaft ein 
gerichtet warb, binaufgewadfen ſei. Wie follen- jene 24 Direc 
toren, die von ben Mitgliedern der Geſellichaft aur Führung 
aller Angelegenheiten des Vereins erwäpit werden, 70— 30 Mill, 
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Drenfchen, zum Heil berfelben, regieren koͤnnen? Ghebem, wo 
es nur galt, eine Factorei einzurichten und zu vertheibigen, 
reichten hierzu bie Kräfte auss jegt aber find bie Wölfer Hin 
doſtans, womit man ehemals nur Danbel trieb, Unterthanen ge: 
worden, bie nad) England um Schut und BVerbefferung ihrer 
Lage ausſchauen; nicht eine Factorei iſt es mehr, weiche bie Dan» 
beiögefelfchaft regieren und vertheibigen foll, fonbern ein Reid, 
groß, wie der größere Theil Europas zufammengenommen. Und 
die Angelegenheiten biefes ungebeuern Reiches follen ducch jene 
Directoren, melde ber Wehrgabt nach dazu gar nicht fähig 
und überbem nicht einmal an Drt und Stelle find, wo fie ſich 
mit den Bebürfniffen und Wuͤnſchen der Gingebornen befannt 
maden tönnten, fondern entfernt von biefem Weiche um bie 
Hälfte des Umfangs der Erbkugel zu kondon ihren Sig haben, 
beforgt werden? Z3war ift, was bie ausübende Gewalt anbes 
langt, Bieles dem königl. Board of commissioners for India 
affairs übertragen; aber biefe Staatöbehörbe muß einen großen 
Theil ihrer Autorität wieder durch jenen Hof der Directoren 
in Ausübung bringen. Wie gewöhnlich, find beide Gollegia aufı 
einander eiferfüchtig, und da mwiderfegt fi) dann das eine Dem, 
was das andere vorfchlägt, indem ber Directorenhof altein mit 
den praktiſchen Intereffen Indiens befannt zu fein behauptet, 
während bie Staatsbehörbe der Gommiffionarien fi bes aus: 
fhließtihen Befiges ber theoretifchen Kenntniffe einer wirkfamen 
Regierung rühmt. Kaufmanntgilde und Gtaatsbehörde habern 
miteinander, gute Maßregeln kommen nicht zur Xusführung, 
bahingegen alle Uebel, worüber ſich bie Millionen der Hinbus 
beklagen, unabgeänbert, .ja, ohne daß Öfterd nur Rotiz bavon 
genommen wird, fortbauern So münfdte z. B. bie ebenge⸗ 
nannte Staatsbehörde für Indien, daß auch Eingeborene zu Fries: 
bensrichtern ermählt werben möchten, um ben Hindus ein Ins 
tereffe für ordnungsmäßige Rechtöverwaltung zu ermweden, vie 
überbem für Ausländer mit faft unuͤberwindlichen Schwierigkeiten 
verbunden wäre, hingegen durch indifche Richter nicht nur leich⸗ 
ter, fondern auch für die Gemeinden vortheilhafter wuͤrde ber 
ſchafft werden fünnen. Aber ber Hof ber Directoren miber: 
ſprach, weil, wenn ben Eingeborenen irgend eine Macht einge 
räumt würde, melde fie gelegentlich auch gegen dortige Engländer 
geltend machen könnten, es mit ber Oberherrſchaft der Gompagnie 
zu Ende geben, deren Anfehen niedergeſchlagen und beren Zepter 
Jerbrochen werben würde. Goulfield ſtellt zwei Hauptfäge auf: 
Um dem entfernten Reiche eine billige und wirkſame Regierung 
zu fihern, muß man fi hüten, ben natürlichen Geift der Gin 
geborenen nicht durch kleinliche Einmifhungen zu beunrußigen, 
muß ihnen Leben und Eigenthum ficyerftellen und ihnen einen 
gerechten und angemeffenen Antheil an der ausübenden Regie 
rung des Randes geftatten, kurz, bad Belle bes Volks mit dem 
der britiſchen Herrſchaft verſchmelzen. Dann zweitens: Dan 
muß durd eine orbnungsmäßige Mitbewerbung eine ehrliche 
und thätige Betriebfamkeit befördern (durch Zulaffung englis 
fer Anſiedler, wie aus dem Folgenden erhellt). Das Hoͤchſte 
wuͤrde freilich erreicht werben, wenn man, um Gemeingeiſt und 
Gemeingefühl für alle wichtigften Gegenftände zu ſchaſſen, auch 
Gleichheit der Religion, ber Sprache, der Erziehung, ber Bit: 
ten ermirten Bönnte. Aber hierzu möchten noch Jahrhunderte 
gehören, ba man hier nicht mit Zmangsmafregeln einfchreiten 
darf, fondern auf verbefferte Erziehung, namentlich in Schulen, 
und vorleuchtendes Beifpiel ſich wird befchränten müffen. Was 
nun bie obenerwähnte Golonifation, die, unter gewiffen Beſchraͤn⸗ 
tungen, Goulfield dringend empfiehlt, antangt, fo hält er dieſe 
Maßregel befonders auch für Lünftige Sicherſtellung ber bri⸗ 
ſchen Sberherrſchaft in jenem großen Reiche für unumgänglic) 
mothwenbig. „Die Hindus“, fhreibt.er, „fühlen weber Achtung 
noch Liebe für die englifche Regierung; es finbet fein echtes, 


haltbares Gefellfchaftsband unter den einander immerdar fremd. 


bleibenden ftatt. In ber Stunde ber Gefahr würde kein Hindu 
fi willig zeigen, zum Gchug ber Fremdherrſchaft ſich zu er: 
heben. Die britiſche Regierung ſteht ifolirt ba unter jenen 
zahliofen, ihe fremden, gegen fie verfäloffenen und übelgefinnten 
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Boͤllern. Iſt das auch eine auf die Dauer ſichere Ste 7 
Wenn wir aber Wurzel faßten in dieſem Boden und er 
mit bem Wolke verkörperten, fo mürbe es uns gelingen, nun 
felb ein Theil der Bevölkerung zu fein, unb würben im bier 
fem, und durch Gemeinfamkeit der Religion, ber Sprache, ber 
Sitten, ber Gefühle, ber Bortheile innigft verbundenen Theile 
ber Berdlkerung eine wahre und bauernde Sicherheit finden. 
Wie die Sachen aber jest ſtehen, ift irgend ein religiöfer Schwaͤr⸗ 
mer ober Betrüger im Stande, Indien von einem Ende bis 
sum andern in Flammen zu fegen. Man bente fi nur einmal 
recht deutlich ein Land, wo aufer der geheimen Feindſeligkeit 
gegen unfere Intereffen nun aud noch ber finfterfte Aberglaube 
und ein blinder, willenlofer Gehorfam gegen die geifttichen Küh« 
ver über eine Bevölkerung von Millionen berrfcht; eine Ber 
völferung, aus der wir dennoch bie Stügen und Diener unferer 
Herrſchaft entnehmen. Ein Funke in dieſes auf allen Seiten 
entzuͤndbare Gebäude geworfen, wuͤrde baffelbe ploͤtzlich in bie 
Euft fprengen können, und von unferm Namen würde auch nicht 
die Spur übrig bleiben. Man verbeffere alſo in Zeiten bas 
gegenwärtige, fehlerhafte Syſtem, und es werben dann mit ber 
Zeit unfer Heer und unfere vornehmften Staatediener aus 
einer Bevölkerung hervergehen, weldye durch Bande bes Wluts, 
ber Religion ber Sitten und bes Gefühls gegenfeitiger Sicher: 
heit mit uns innigft verbunden iſt. Geſchieht dieſes aber nicht, 
fo find wir, wie gefagt, der täglichen Gefahr gänzlicher Bernich⸗ 
tung ausgeſetzt, die entweder durch Empörung von Innen, ober 
aud dur einen Einfall von Außen ber Leicht hervorgebracht 
werden kann; denn das eine Greigniß kann das andere hervor 
bringen. Wohin follen wir dann und reiten, unb wo einen 
Stüppuntt und Sammelpiag finden?.. Nun if, betreffend Eos 
lonifation, unfere Meinung aber nicht die, bafß man bie gegen: 
wärtigen Grunbbejiger etwa ungerechterweife und durch Zwang 
verbrängen folle, um für das Heer unferer britifchen Goloniften 
Raum zu gewinnen, fo etwa wie die Spanier unb Portugiefen 
durch Mord, Raub und Unterbrüdung ſich ehebem in Amerika 
Plag geſchaffen haben. Nein! unter einer gerechten, gemäßig- 
ten, wachſamen, mohlgeführten Regierung ſoll bie Wohlfahrt 
Aller mit firengfter Unparteilichkeit gefördert werben. Die dus 
ropdifchen Anfiedier oder deren Abkoͤmmlinge follen wie jeder 
andere Käufer von Grunbftüden nun aud auf ben Markt kom: 
men bürfen. Und biefe Ginfiebelung wird für das ganze Volt 
insgemein von ben größten Wohlthaten begleitet werben; denn 
wir werden unfere Kenntniffe, Geſchicklichkeit, Kraft und Gelb: 
mittel, zu Belebung jebes Zweiges der Betriebfamkeit mitbrin: 
gen. Und da hier nur von Anlauf bie Rebe ift, fo werben auch 
nur Leute aus ben böhern und gebilbetern Bolksctaffen einwans 
dern koͤnnen. Dann wird ber Aderbau künftig Schritt halten 
mit bem Handel; bie medanifchen Künfte werben erbluͤhen; heil: 
famer Wetteifer, moralifbe Verbefferung und — Sicherheit wer⸗ 
den bie glüdlihen Grfolge unferer allmäligen Berfchmelzum 
mit dem Bolle von Hindoſtan fein, das fodann bie Ankunft 
ber Fremden fegnen wird, wenn es durch fie zu allen Borthei: 
len ber Givitifation ſich hingeleitet ſieht. Man fagt zwar, Ins 
bien fei bereits uͤbervdikert ; aber dem ift nicht fo. Grabde bie ſchoͤn⸗ 
ften, die fruchtbarften und bem europäifchen Ktima aͤhnlichſten Band: 
(haften find nur dünn bevölkert, Künftler und Handwerker find, 
die wenigen in Kalkutta ausgenommen, faft nirgenb zu finden.’ 
Anderer Meinung ift nun aber ber ®Berfaffer ber zwei⸗ 
ten, obengenannten &crift: „The political ete. condition 
of the Anglo-Eastera Empire”. Rachdem er ber oflin 
diſchen Gompagnie eine glänzende Lobrebe gehalten hat, baß fie 
Indien endlich in einen gluͤcklichen Friedens zuſtand zurüdverfegt, 
den ſchrecklichſten Berwüftungen ber Kriege uUnd Räubereien ein 
Biel gefledt, ihren Einfluß nur zum Wohl ber Eingeborenen 
bethätigt, ibre Schäge mur zur Sicherung ber Herrſchaft 
Britagpiens in Indien und feines Handels verwandt, aud ihre 
Woffel®nur zum Edus ber Schmwächern gegen bie Staͤrkern 
ge'hwungen babe, wiberfegt er ſich ber Coloniſationsmaßre⸗ 
gel aufs Aruferfie. Die Hindus, fagt er, verabfcheuen ein 
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fol Verfahren. Um nicht bie Gefühle und ſelbſt die Borür ⸗ 
a ber Hindus zu beieidigen, mit deren Religion, Gemwohn: 
heiten, Ginridptungen man überall ſchenend verfahren müffe, habe 
bie Gompagnie fehe mit Recht es für nothwendig gehalten , den 
Guropäern jeden Landankauf in Indien zu verbieten. Auch 
alle en Berwaltungsjmeige (movon er ausführlich handelt) 
nimmt er in Schug und behauptet, daß, wenn man bie gegen 
wärtige Regitrungeweiſe bes anglo + Öftiichen Reichs zerrütten 
werbe, biefes zugleich eine Zerſtoͤrung bes wohlgeorbneten Gleich⸗ 
gewichts zwiſchen der britifchen Krone und ihren Unterthanen 
nach fich ziehen muͤſſe. 
3u näherer Kenntniß bes religids » ſittlichen Zuſtandes In: 
diens dient ganz befonders des leider jüngft verftorbenen, body 
gefinnten und hochgebildeten Braminen Rammohun Bey 
zu Sonden (1832) erfdienene, ungemein lehrreiche Schrift: 
+ „Translation of several prineipal books, —— and texts 
of the Veds and some controversial works on Brahmanical 
theology'‘, worin er aus ben heiligen Schriften (den Bedas 
unb deren Auszuge, dem Vedant) barthut, daß bie echte Hindu⸗ 
religion das Dafein eines Ginigen, allweifen und unerfhaffe: 
nen Schöpfers, Erhalters und Regierers des Weltalls lehre, 
und allen unter den Hindus durch Religionsverberber nachmals 
aangbar gewordenen Gösenbienft und ben Unfug fittenverterb: 
ücher und greulicher Gebräuche (wohin aud die Verbrennung 
der Witwen gehört) nicht nur nicht lehre, fondern vielmebr 
ganz beftimmt ausſchliehe. Er ſchildert die ſowol ſchauderhaften 
als ſchamtoſen und das ganze Volk entwuͤrdigenden, aller Ber: 
Sefferung unfähig madenden Miebräucde (wohin auch der Leicht 
zu gemwinnende Gündenablaß und manches andere ftarf Roma: 
nifirende, wovon uns der bekannte Jeſuit Dubeis eben nichts 
erzählt bat, gehört), und weift bie unlautern Quellen, falfche 
Neligionsbücher, nah. Man barf hoffen, baß feine Schriften, 
feine Aufmunterungen unb fein Beifpiel mit der Zeit fegenreich 
twirfen werben. 
ine anziehende Schitberung der noͤrdlichen kLandſchaften bes 
britifden Indiens, befonters bes Dimalayagebirgs, liefern Gar 
pitain Stinner’s „Excursions in India, including a walk over 
the Himalaya mountains to the sources of tive Jumna and 
Ganges’ (8ondbon 1832). 82, 
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Ein Beitrag zum Leben Michel Angelo Buonaroti's. 
Bon Alfred Reumont, Stuttgart, Cotta. 1834. 8, 


Diefer für ben Kunſtfreund Iefenswerthe Auffag ift aus 
dem fiuttgarter „Kunftbiatt” befondbers abgedruckt und ber Faif. 
bnigl. Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Florenz gewibmet, be: 
sen Ehrenmitglied ber Verf. if. Der eigentlihe Gegenftand 
ber linterfuchung ift die Geſchichte des Grabmals bes Papftes 
Julius II., weiches Michel Angelo errichtet hat, und auf wel: 
diem man noch jegt feinen Mofes, das großartigfte Bildwert 
aus jener Kunftpericde, bewundert. Diefes Monument wurbe 
lange verzögert und mehrfach verändert in feinem Plane, und 
es waren allerlei Beſchuldigungen auf ben Künftter felbft bes: 
wegen gefallen. Indeſſen liegt feine Rechtfertigung in einem 
Briefe, welchen Michel Angelo ſelbſt geſchrieben hat und ber 
von dem rühmlichft befannten Bibliothelar ber Magliabechiana 
zu Florenz, Profeffor Giampi, bafebft wieberaufgefunden wor: 
den if. Worliegendes Schriftchen if eigentlich eine Uebertrar 
gung des von Giampi herausgegebenen und erläuterten Briefes 
mit einer zweckmaͤßigen biftorifhen Einleitung. Abgefehen von 
dem Intereffe, welches diefem Schreiben in Beziehung auf bas 
befprochene Kunſtwerk und den fittlichen Sharakter feines Ber: 
fertigers zukommt, wird man buch eine Stelle des Wriefes 
auch auf das Verhaͤltniß zwiſchen Michel Angelo und Rafael 
bingewiefen, worin fi aber auch ganz ber übermütßige Geift 
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des Florentiners zu erkennen gibt. Es heißt naͤmlich am 
Schluffe (8. 35): „An allen Misheiligkeiten zwiſchen Papft 
Zulius und mir war Schuld der Reid Bramante's und Ras 
fael's von Urbino, und bie® war ber Grund, weshalb er zu 
meinem Schaden mit ber Arbeit an dem Grabmale bei feis 
nen Lebzeiten nicht fortfahren lief, Daran that Rafael 
wobl: benn was Der von ber Kunſt mußte, bas wußte er 
durch mich.” 62. 





Notiz. 


Wie ausnahmsweife vor Kurzem auch in d. BI. eines blo⸗ 
den Schulprogramms , das jebod allgemeine Beachtung ver- 
diente, mit Recht gedacht wurbe, fo mag auch bas, in biefem 
Jahre in Aſchaffenburg erfchienene Programm bes am bortis 
gen önigl. Gymnafium angeftellten Profefford Joh. Mid. Heil: 
maier, unter bem Zitel: „Ueber bie Entflehung der romaiſchen 
Sprade unter dem Ginfluffe fremder Zungen‘, bier nicht 
unerwähnt bleiben unb fogar, bei bem ſich gegenmär« 
tig immer mehr verbreitenden Studium ber neugriechifchen 
Spradie, allen Denen empfohlen werben, bie fi mit ber 
feiben befreunten wolen. Judeß können wir felbft bie barin 
aufgeflellte Meinung nicht für begründet halten, infofern naͤm⸗ 
ih der Berf. zu zeigen ſucht, daß die meugriedifche 
Sprache (er nennt fie jeboch — wie man aud bie romaniſchen 
Spraden nit meulateinifhe nenne — romaifh) kein Dia- 
left der altgriechifchen, fonbern eine eigne und neue fei, 
welcher zwar bie im Bande geſprochenen Bolksibiome und das 
byzantiuiſche Griechiſch zur Grundlage gedient, die ſich aber im 
Verlaufe der Zeit durch bie Sprachen der in Griechenland ange: 
fiebeiten Votterſtaͤmme zu einem eigenthümlichen Typus heraus: 
gebildet babe (S. 42). Denn es will uns feinen, als ber 
tradhte er ben an und für ſich gar nicht abzuleugnenden Ein: 
fluß ber flamifchen, romanifhen und albanefiiden Sprachen auf 
bie meugriedhifche, ben er fomol im materieller Hinſicht als 
in Betreff der Grammatit und Sountar ©. 16 fg. nahmeifen 
will, für viel du wefentlih, wie fen baraus klar wird, 
daß Vieles von Demjenigen, was nad ibm felbft (8. 10 fa.) 
bie heutige neugriedifche Volksſpracht im Gegenfage zum Alt 
griechiſchen bat, fon im zweiten und ben folgenden Jahr— 
bunberten fi) findet, und daß er Manche? in ber neugriechis 
fhem Sprade aus bem Romanifhen, Stawifchen, Albaneſiſchen 
ableitet, was nur aus dem Altgriechiſchen und chne allen Zwang 
zu erklären it, fobaß vielmehr angenommen werben muf, «6 
baben jene Spraden aus dem altgriechiſchen Sprachſchatze ge: 
fhöpft, als daß die neugriechifche durch romaniſche u. a. Efes 
mente zerfent fei. Daß fie bied in Worten und in ber Gram— 
matif allerdings fei, kann nur Derjenige leugnen mollen, ber 
bas Neugriehifche nicht kennt; aber das beweift noch nicht, daß 
fih dadurd das Reugriechifche fo fehr und wefentlih von dem 
Altgriechiſchen entfernt und getrennt babe, daß es als eine - 
eigne und neue Sprache betraditet werden koͤnne. Geht man 
im Gegentheile nur davon aus, daß das jehige Neugriehifch im 
Munde bes Volfs der Haupifache nach weiter nichts fei als 
bie Volkeſprache, wie fie die alten Griechen zu ben ſchoͤnſten 
Beiten ber Bilbung ebenfalls geredet haben, fo ift durch Pie 
nachfolgenden Zeiten bis jetzt — und freilich mit Beruͤckſichtigung 
des Äußern Einfluffes der roͤmiſchen, fraͤnkiſchen, türkifchen 
Herrſchaft und der vielfachen Einwanberungen fremder Voͤller 
in Griechenland — bob nur Ein Schritt bis zum heutigen 
neugriechiſchen Idiome. Nur bie Ausartung der Sprache 
ebenfo wie bes Volkes ſelbſt im Berbältniffe zu den alten 
Griechen möüffen wir zugeben; aber bie Grundelemente ber 
Sprade find griehifh, und weit mehr griechiſch, als, trot 
Salmafius (S. 10); die italienifche Sprache Iateinifche His 
mente bat. 17. 


Blätter 
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EEE — | FR wird, — fein — F ri Büchlein wied 
Erſter Artikel. Samarz auf Welß den Leuten aufgerifcht; feine Kritik 


Noch ehe der Winter vor der Thür iſt, melden fich | wird wieder ein Gegenftand der Kritik in dem Citkeln bee 
auch ſchon die Meinen bunten Tröfter für Froft und Uns |. Otädte; wem er tadelt, wird er ein grober, boͤswilliget 
wetter, fie machen dem Alten: Welberfommer fogar den | Menfc- geſcholten, der den Leuten den Spaß verderben 
Rang fireitig umd klopfen fchon keck und dreiſt bei gutem | wolle, und ein Glüͤck ift nur, daß ihm Miemand kennt 
warmen Weiter, bei hellem Fichten Sonnenſchein des Som: | ud er umter der Dede des geheimſten Incognito ſeine 
mers Überall an, um Einlaß zu begehren. Es mird bald | Artikel, feinen kritiſchen Beruf, feinen Geſchmack, ja ſei⸗ 
fo weit kommen, daß die Tafdenblicher in den Hunde: | mem moralifhen Charakter brandmarten hört. Alles vers 
tagen fhen mit und kokettiren, und bie Sudt, fie zu laͤſtert ihn, Jung und At, 1} ift faft nur Eine Stimme 
zeitigen, wird faſt zur Hundswuth werden. Inzwiſchen, Über ihn im der ganzen Mumde um dem Theetiſch, an 
freuen fi) doch viele Menfchen, wenn die bunten Din: | dein er felber mie auf Nadeln ſitztz er muß mitelnftims 
gerchen ankommen, ehe die Langen Abende um ſich greis | men im beim Zabel, denn loben kann er doch am wenig 
fen. Der Strickſtrumpf, das Näbzeug ift ſchon für grö- | Men, und ſchweigen hieße nichts von den Tagesintereſſen 
Pere Arbeiten in Tätigkeit gefegt, vom Metter und vom | wiffen. So iſt's dem beklagenswerthen Schreiber dieſes 
Xheater, den beiden ftereotppem Gonverfationsobjecten im | ſchon etliche Mate ergangen, weil er die zerbrechtiche Wanre 
Thercirteln und Damengeſellſchaften, kann man doch midye | der elteln Almanachsliteratut sub specie aetermi fritificte, 
ewig ſalbadetn; da läuft fo ein miedliches Büchtein mir | d. h. das Gluͤhwürmchen, das ſich ein ephemeres Bers 
Goldſchnitt luſtig fich praͤſentitend in die Hand der Schd: | gnügungsftündcen im ſtillen Abend macht, fecirte und 
nen, es gibt eine anmuthige Unterbrechung für Auge und | Unter Sonnenglas und Zeleflop ſtellte. Es ift ein ber» 
Ohr, wenn nicht gar für Herz und Seele, man ſucht, Sweifeltes Handwerk, eine Reihe Kafchenbücher zu keitifiren; 
waͤhlt unter den bekannten Verfaſſern die Rieblinge, wagt | «8 laͤßt ſich kein rechter Masſtab ausfindig machen, um 
ſich wol gar an einen Neuling, dem der Medacteur auf | Üder Tieck und Glauren in einem und demfelben Artikel 
dem Bitecaturjährmarkt fogleich mit Glanz einfhmuggeln mil, | Mit gleicher Stimmung zu ſprechen; es iſt ein widerfins 
man urtheilt, ſchwatzt, laͤſtett, moquitt ſich, mäkele, fpriche | niges Gemengſel von Inhaltsvollem und Seichtem, es ift 
vom Altern der größten, anerkannt tlaffifhen Dichtet, An zu enger Raum, auf dem ſich die Ertreme zu nabe 
will den neuern auch das Waſſer nicht gönnen, und bei | berühren, man kann dabei nicht ernſt fein und nicht lu⸗ 
all dem Hantiren und Plaudern wird doch die Stidteret | Mig; die Taſchenbüchererfindemg iſt eim verrückter Haft: 
fertig, ober der fange Abend verflirgt; was will man nochtsſchwank, wo ſich Alles kunterbunt durcheinanderwälzt. 
mehr! Wohl Dem, der nach Belieben auswählen kann, | Die Taſchendüͤcherliteratur iſt fo widerſinnig für einen 
und der ſich Sein Gewiſſen daraus zu machen braucht, | dentenden Menfchen wie — das Kebem felbft: heute ſchwer 
ob er feine Urtheilskraft wie ein MWeberfchiffchen hin: und | umd tief, eine Offenbarung des Heiligften, das aus ber 
herſchleudert und ein Gewebe der MWiltür zuſammenſti- | Tiefe der vethuͤllten Macht ſich in das Licht des Tages 
Het, Ein Kritiker ift der Einzige unter Gottes Himmet, | Felt; morgen fo ſeicht und albern wie der nüchterne Mor: 
der im der Taſchendücherſalſon zu bedauern ift! Sein | gen mach einem Rauſche, fo nihtemupig und abgeſchmackt 
uUrthejl kann nicht in den Steldfirumpf mit eingenefteie | leer, als gäbe es feinen Gott umd keinen Teufel 
werden‘, der irgendwer wine mohlchätige Wärme tm bie. Diefer tete Zug wird fi) im der Phpfiognomie der 
Wade verfhafft; feine Anſichten werden nicht unfichtbar | Almanachsliteratut für 1835 abermals als der hauptſaͤch⸗ 
mit dem Zuckerzwieback von ſchoͤnen Zaͤhnchen himumter: | lichſte ergeben; die Dichter können feinen Himmel und 
gekaut, oder mit einem Schluͤckchen aus der goldenen Three: | keine Hölle mehr malen, fie wiffen nichts mehr von Goͤt⸗ 
taffe von rofigen Lippen beitdufig mir hineingefhlürft; feine | term und vom Teufeln, und darauf reimt fidy des Kritl— 
Meinungen taffen ſich nicht unſichtbar in das Leib- oder | ers Verzweifetn. Nicht Schwarz auf Weiß, nein Grau 
das Serviertendand, das für dem heillgen Ehrift gearbeis | anf Grau moͤchte er feine Kriti® fchreiben, um nur der 
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Zeit Homogenes zu liefern. Die Veteranen bolm noch 
alte zuruͤckgelegte Refterhen aus dem Schreibtaften, bie 
Zungen find von vom herein oft altbaden, und mas das 
keiden vollftändig macht, Clauten hat nichts geliefert! 
Wehe der Zeit, die ihn von ſich lief! Wehe dem Jahr-⸗ 
hundert, das ihn verfannte! Es war eine moralifche Wol⸗ 
fuft, einen großen, confequenten Seichtling in ben legten 
Zügen zu beobadhten. Ich zähle die Haͤupter meiner Lie: 
ben: — und fieh! mir fehle fein theures Haupt. Ja, wir 
haben — einen großen Schwäger begraben, — und mir 
war er mehr! — mehr als bie halbElugen, halb dummen, 
nur halb unausftehlichen, halb cultivieten, halb rohen Ge: 
fellen von Erzäblungsfabrifanten, die eine richtig abgemef: 
fene (keine richtige) Mitte zwifchen Gut und Schlecht be: 
baupten, Sei Einer, was er wolle, nur fei er's ganz, wie 
Glauren. Das feine Grabichrift! Nach feiner „Mimili’ 
wird noch manches Der; ſchmachten, nach feinen vergnüg: 
lichen Unterrocksgeſchichtchen noch mandyes Ohr hinhotchen, 
die drallen Fuͤßchen und liſtigen Gruͤbchen feiner Schönen 
wird noch manches luͤſterne Auge ſehnſuͤchtig herbeiwuͤn⸗ 
ſchen. Es war doch Leben in den Gliedern feiner Mode: 
puͤppchen, es war doch Beweglichkeit im Faltenwurf ihrer 
Kleider, er befchrieb nicht peinlich die Anzüge von Kopf 
zu Füßen, er ließ die Figuren ſich an- und auskleiden, 
man fah Alles im Steigen und Fallen, es war doch Yes 
bendigkeit in den Leibchen und Unterroͤckchen, «6 ſptang 
und hüpfte bob, und Alles war befeelt, wie im Waſſer⸗ 
tropfen ſich auch eine Welt von Thierchen dem tiefer 
fhauenden Blide kundgibt. Spaß bei Seite! aber wir 
boffen unfern Lefern Producte vorführen zu können, wo 
wir Elauren's genievollen, lebendigen, faftiyen Pinfel zum 
nahahmungswerthen Muſter aufftellın müffen. Saftig 
war fein Pinfel, das muß der Meid ihm laſſen! 

Mir haben in diefem erften Artikel aufer zwei andern 
Erſcheinungen eine Novelle von Tieck zum Gegenſtande 
unferer Betrachtung zu machen, und die ſchmerzlichen Sei: 
tenbiebe des alten Phantafus: Sariricus auf d n Zuftund 
unferer ephemeren Lireratur haben uns zu diefer Duafl: 
einleitung zu unfern Berichten über die Lriltungen der 
beranrüdenden Taſchenbücherſaiſon geführt. Möchte man 
die Sprache unferd Herzens nicht misverjtehen, unfeen mo: 
raliſchen Charakter nicht verdaͤchtigen: ich bin ein ehrlich 
harmloſer Menſch, der das Beſte will und mut Allem 
vorlieb nimmt, felbft mit dem Langmweiliyen, denn bei fol: 
cher Lecture ſchlaͤft es fih fait fo anmuthig ein wie im 
feifchen Waldesgrün, wenn von fern geſchwatzige Muh— 
ienraͤder ihre eintoͤnigen Lieder beim Drehen der Walzen 
abklappern. Gelehrte Männer leſen dieſe Artikel nicht; 
ich hab’ es mit Damen zu thun, die die Zafhenbücher 
wie ihre lieben Scyäfchen hüten, Blamite didy nicht, 
füßes Kind, wenn du meinen guten Willen im oben 
und Tadeln in Zweifel ziehſt. Ob ſich ver Strickſtrumpf 
bei der Lecture fördere oder nicht, iſt freilich auch ein 
Mafftab für die Kritit, nur im umgekehrten Sinne, wie 
du es verftehft, holde Anmuth! Ich werde dir gleich eine 
Märchen: Movelle von Tieck vorfübeen, bei der du die Lec—⸗ 
ture oder den Strickſtrumpf fabren laffen mußt, denn 


Beides will fi nicht gut vereinigen. Wenn bu did 
ſtatk ſtellen und jeme dieſem vorziehen wiuft, fo wirft du 
einfhlafen; aber ſchlummere lieber, als daß du mit den 
Nadeln ſtachelſt und knatterſt; wenn der Traumgott die 
Netze ſeiner Wunderwelt voller Schrecken und und voller 
Lieblichkeiten Über beine traͤumende Seele webt, wirft du 
ben Dichter und mich, feinen Keititer, beffer verſtehen, 
ald wenn du unfere Phantaftit in deine Math einfledys 
ten millft. 
1. Urania, ä 
Die erfte der drei Probuctionen, welche „Urania“ den 
Sterblidyen fpendet, ift die Märchen: Novelle von Lud— 
wig Zied: „Das alte Bud und die Reife ins Blaue 
hinein”, Der alte Phantafus greift wieder zur Geißel. 
Seine legten Lieder fcheinen wieder in die fruͤhern binein- 
tönen zu ſollen; er gibt Polemik gegen die Richtungen 
der Zeit umd ſatitiſche Krititen der literarifchen Erſchei⸗ 
nungen unter feinen Zeitgenofien. Ob er die Tendenzen 
der heutigen Zeit und die Verkuͤmmerniſſe der Jetztwelt 
ebenfo fidyer und ſcharf Überficht ald mweiland Peter Leb⸗ 
recht, ſteht zu bezweifeln; nur hat Jeder von feinem 
Standpunkt, wenn er nur einen Standpunft bat, immer 
Recht; Wunden müffen ſich ausbiuten, Stacheln fo lange 
verwunden, fo lange fie nicht abgeftumpft find, Die 
wunderam dunkle, füß berauſchende Maͤrchenwelt, die 
uns Zis eröffnete, ift eine Liebes- und Schmerzenswunde 
der deutſchen Bruſt und der deutichen Literatur. Aus 
dieſer Spbare, dem eigentlichen Scoofe der Tieck'ſchen 
| Productivirät, flieg Die Mufe diefes Dichters empor; nicht 
von der Oberflache der heiten, offenen Tageswelt, von der 
Nachtſeite des Seelenlebens — denn was anders ſchuf er 
im „Aboallah”, im „William Love”! —, von der traums 
verjuntenen, rätbfelvollen, mit allen Schauern der Dunkelheit 
erfüllten Sphäre der bemuftlos umbertappenden Kinder 
ferte fprachen feine erften Werke, aus ihnen jauberte er 
| fih das Berſtaͤndniß der lichten Welt des Bewußtſeins 
| hervor, die er im „Dichterleben”, im „Aufruhr in den Ges 
vennen’ vor unfern Augen als ewige Denkmäler feiner tie: 
fen Begeijterung entfaltete, In diefen Werken feierte er 
den Triumph feiner dur Macht zum Licht emporgefties 
genen Muſe; in ihnen ift der Traum des Lebens zur 
| hiſtotiſchen Wirklichkeit vermebt, der Geift dem Fleiſche 
incarnirt, die Welt der Erfcheinungen al6 der Träger der 
| räthfelvollen, aber enträthfelten Geheimniffe in ihrer Wahr: 
heit und Wirklichkeit hingeftellt. Jetzt fieht er zum Er 
I flaunen, wie Hoffmann, der die Tieck'ſche frühere Richtung 
| auffaßte, fefthielt und carikirte, in Frankreich Wurzel faßt 
und der Hebel geworden ifl, um eine ungebeuerliche Phan⸗ 
taftit, eine Welt voller Greuel und Gefpenfterfchreden, 
die für Romantik gilt, zu gebären, und über die Berwits 
fung eines Grund und Bodens, ben er zuerſt bepflügte, 
erſchteckend, geißelt Ziel dieſe Ausgeburten der Phantas 
ı fit, die die Schale ftatt des füßen Kernes nahm und 
einen für ihn mwiderwärtigen Lärm in einem Gebiete an: 
hebt, worin er Meifter war und bie Geifter aufrief, aber 
aud zu beſchwoͤren und zu bannen im Stande war, So 
fieht er ſich genöthigt, dem Farbenton feiner alten Gemälde 
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noch einmal wieder den Beitgenoffen zu veranſchaulichen; 
die Geißel zur Hand greift er wieder in die Märchenmelt 
und hantirt abmwechfelnd mit den Ruthen feines fatiris 
fhen Humors und mit dem Bauberpinfel feinee Traum: 


mufe. 

Aus diefer Stimmung ift bie obgedachte Movelle her: 
vorgegangen, ein für die Literatur infofern merkwuͤrdiges 
Product, als es die beiden Elemente zufammengedrängt 
hinſtellt, das freilich im diefer Miſchung getrübter Doppel: 
flimmung nicht den Eindrud eines reinen Kunſtwerks mas 
hen kann, Es find die teivialen Ephemeren der Gegens 
wart — als ſolche mämlicd werden die Erfcheinungen in 
der neueften franzöfifchen Literatur aufgefaft — und bie 
phantaſtiſchen Gebilde der Maͤrchenwelt, die uns bier zu: 
gleich befchäftigen; ein freiee Standpunkt zum Genuß bei: 
der Elemente wird dadurch ummöglich; wir fühlen une 
durch) Profa und Porfie, Kritik und Myſtik doppelt und 
widerfirebend afficiet. Es ift ein wichtiges, aber kein glüd: 
liches, barmonifdhes Gedicht, das uns vorliegt, Meue 
Hefen und alter Sauerteig laffen fih nicht gut zufammen 
vermengen. Wir find aus der Märcenwelt durch Tieck 
felbft herausgeſtiegen, Traum und Wunder erfüllen uns 
nicht mehr völig, wir wollen, wie Meifter Ludwig feldft 
ſchon biefe Richtung eingefhlagen, die hiſtotiſche Wirklich⸗ 
keit durch die Macht der Poeſie verflärt fehen und bie 
Wunder des geheimften Seelenlebens nicht als der Wick 
lichkeit abſtract und entlegen, fondern in ihr felbit zur 
Dffendarung gebracht erbliden. Nicht hinter den Etſchei⸗ 
nungen des diſtoriſch poſitiven Lebens, fondern in ihnen 
liegt für den Denker wie für den Dichter die Wahrheit 
und das Weſen. Den „Tod des Dichters” ausgenommen, 
in weldem fich die füßeften Geheimniſſe der Feenwelt in 
wirklichen, praßtifch lebenden Geſtalten zu Tage legen und 
das Mätbiel des Daſeins ſich nicht im Verborgenen uns 
tee abſonderlich abenteuerlichen Geiltern, Elfen und Ko: 
bolden, fondern vor der Sonne des klarſten Lichtes loͤſt, 
tönnen wir, ſeitdem die Kortfegung bes Cevennenauftuhrs 
nur immer wiederholt angefündigt wird, bie ſpaͤtern Pro: 
buctionen Tieck's, in demen ſich retrogtade Richtungen bed 
großen Dichters zu feinen frühern Themen zeigen, nicht 
mit derfelben Freude aufnehmen. Wir koͤnnen und mö: 
gen uns micht mehr in dies bürgerlich: penible Geſellſchafts⸗ 
leben von der Poefie einpferchen laffen, nod, uns abmwen: 
dend von ber biftorifchen Entfaltung der tiefiten Wahthei⸗ 
ten des Dafeins, uns in die allegorifch= ſymboliſche Nebel: 
welt der Traumdichtungen zurücftürgen. Soll aber doch 
ein Märchen uns vorgeführt werden, fo mag es ſich aller 
Stoffe der Gegenwart, aller Polemik gegen die neueften 
Zuftände in Kunft und Welt entſchlagen, um rein im 
teinen Elemente Das ganz zu fein, was es fein will, 
Die Intention des Dichters dabei iſt allerdings, was fein 
kritiſches Bewußtſein anbetrifft, nicht zu verkennen; es wird 
immer zu Tieck's merkwürdigen Eigenthümlichkeiten gehö: 
ten, die zauberhafte Märchenmwelt, wie es in vorliegender 
Novelie geſchleht, heraufzubeſchwoͤren, um nicht bios bie 
großen literarifchen Erſcheinungen aller Völker, fondern auch 
Phänomene wie Börne, Heine, V. Hugo und die ganze 
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romantiſche Schule Frankreichs zu beleuchten, zu deuten 
und fie mit dem Weltlauf, ben die Geiſter der Unterwelt 
regieren, in Berbindung zu fegen. j 

Dir gung folgt.) 





Statistics ofFrance. By Lewis Goldsmith. London 1832, 

Ein mit großem Fieiß und möglicher Genauigkeit gearbei- 
tetes Gemälde des politifihen, bürgerlichen und commerciellen, 
grgenwärtigen Zuſtandes bes framdbſiſchen Reiches, das uns deſſen 
Kräfte und Huͤlfamittel vor Augen bringt. Wir übergehen bie 
befannte Eintheilung des Reiches in Mititairbivifionen (21), - 
Departements, Arronbiffements, Gantens und beren Behörben, 
aud dad Steuerwefen; bleiben aber bei dem Aderbau, ben Ma: 
nufacturen und dem Handel einen Augenblick ſtehen. 

Der Boden Frankreicht wird von G. zu 27,000 Quabrat⸗ 
tieues berechnet. Der Werth der erpeugten Raturprobucte bes 
(äuft fi auf 4,853,623.873 Fr., worunter ber Wein mit 
718,941,675 Frants beariflen ift. 

Das in den Mannfacturen ſteckende Gapital wird, betref⸗ 
fend das inlaͤndiſche Material, auf 416 Mill., anlangend das 
eingeführte auf 186 Mill., für Danbwerksichn auf 844 Mil, 
und für fonftige Unkoſten (Maſchinerien u. dgl.) auf 192 Mill. 
Francs geihägt. 

Die Erzeugniffe ber Manufacturen werben zu bem Werthe 
von 1,820 000,000 Fr. berechnet. Darunter kommen anf Geis 
denwaaren 160 Mill., auf Wolle 250 Mill., auf Beinen 210 Min., 
auf Baummolle 200 Mill., auf Eeder 160 Mill., auf Bücher 
30 Mil. Fr. 

1812 gebrauchte Frankreich für feine Manufacturen 70 Mill 
Pf. intändiihe Wolle; 1316 aber, incl. feine, auständifche 
Molle, 80 Mit. Yfd., in den folgenten Jahren noch mehr, 
ſodaß man annıhmen fann, e# fei binnen 14 Jahren ber Woll: 
verbrauch um 26 Mill. (franz.) Pfunde geftiegen. Der Baum: 
mwollenverbraud hat ſich binnen bemfelben Zeitraume verbreifacht. 
Berhoͤltnißmaͤbig gilt diefes au von Seide, Eifen und Kopien. 

Die Zahl gebrudter Bogen in bem verfchiebenen Fächern 
der Riteratur belief fi 1812 auf 72,080,642 und 1826 auf 
144,560,094. 

Der Werth eingeführter Waaren belief ſich 

1821 auf 394,442,856 fr. 
1830 auf 439,242,685 $r. 

Die Marine beftond 1814 nur aus wenigen, halbverfaul- 
ten und unbefhäftigten Handelsſchiffen. Aber 1830 zählte bie 
Kriegäflotte 284 Schiffe und 90 waren im Bau begriffen. 

Die Seeleute find in vier Glaffen getheilt: 1. Unverheira- 
thete. 2, Witwer, ohne Kinder. 3. Berbeirathete, ohne Kinder. 
4. Verbeirathete, mit Kindern. Die zweite Glaffe wird ni 
eher aufgerufen, bevor bie erſte nicht mebr ausreicht, und Fu 
verhält es ſich mit der britten und vierten. 

Dann handelt G. von ber Juftisverfaffung in auffteigender 
@inie: 1) den tribunaux de premiere instance (für geringere 
correctionelle und Givilfadhen, obne Jury); 2) cour royale 
(es gibt deren 27, wonon jebe brei bis vier Departements um: 
foßt, und wohin appellirt wird); 8) Gaffationshof zu Paris. 
Außerdem gibt es 213 Banbelstribundie, deren Präffdenten 
und Richter aus ben Kaufleuten gewählt werben und ihr Amt 
unentgeltli verwalten, 

Bei jeber cour royale und bem Gaffationshofe führt ein 
—— general die Aufſicht über die Inſtructions richter und 

bvofaten. Bei ben Eribundlen erfter Inftanz ift ein procureur 
du rol angefellt. Bier ift das Verfahren bei criminellen und 
correctionellen Fällen folgendes. Der Berhaftete wird zuerft vor 
ben procureur du Roi geführt, ber ihn verhört und barüber 
dann, ohne jeboch feine eigne Meinung aus zuſprechen, an ben 
Infteuctionsrichter berichtet. Diefer unterfucht bie Zeugniffe und 
berichtet an den Procureur, ber nun feine Meinung 
nieberfchreibt und dem Richter zufenbet. Der Richter legt hier⸗ 
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auf den Ball 
nals) vor, weiche die Sache genau unterſuchen und entſcheiden, 


ob rund zu fernerm Berfahren vorhanden, ober ob ber Ber: 
haftete in eit zu ff fe. _ Im legtern Falle kann aber 
der reur du roi en und Bericht an bie chambre 


d’accusation (fünf Richter der cour royale) abftatten. Stimmt 
— en für ferntres Verfahren gegen 
den Berhafteten, fo toirb der Bericht am die chambre d’accusa- 
tion gefandt, bie bann entſcheidet, ob bas Werfahren fortgefi 
oder ber Bertlagte entlaffen werben fol. 1827 entliehen bie 
chambres d’sccusation 1882 Angeflagte wegen nicht genugfamer 
Berveife, unb bie chambres du conseil entlichen 18.588 Ber: 
haftete. 1880 war das Berhältniß criminell amgellagter meib: 
iicher Perſonen gu den männlihen 19 zu 100. Bon ber ga 
Zahl 6962 konnten 4319 weber leſen noch ſchreiben. Die groͤb⸗ 
ften Verbrecher wurden ohne Ausnahme unter ben gänzlidy Un: 
unterrichteten gefunden. Im Durchſchnitt war bie Zahl Derer, 
welche weber lefen noch ſchreiben konnten, 58 Procent. 82, 
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Aus Italien. 


Das auch in Deutſchland feltener werdende Talent, gewandt 
und leicht lateiniſch richtig zu ſprechen, beſaß der im Februar 
d. J. zu Novi im Genueſiſchen verſtorbene Profeffor Fauſtino 
Gagliuffi in einem Grabe, ber in Italien, mo man an Grfchei: 
nungen bes imiprovificenden Sprechens in ber beimifchen und 
manchmal felbft in fremden Sprachen gewöhnt ift, lange Zeit 
Auffeben erregte. Gagliuffi war in Raaufi geboren und früb 
nad Rom gefommen, wo er im Gollegimn de’ padri Scolopj 
feine Bilbung erhielt und fhon bamals durch die Anlage ſich be 
merklich machte, bie fpäter feinen Ruhm begrüöntet hat. Im ber 
Anftalt war ein Pater Solari, der zufrüheft die entſchiedene 
Auffaffungsgabe des jungen Mannes 


ber eisambire du eonsell (drei Widhtern des Zeit: | en 


für Sprachen bemerfte | 


und ihn eifrigft zum Stubium ber Griechen und Römer anregte. | 


Die Neigung Gagliuffi's traf mit biefer Auffoderung zufammen, 
und mit bemunbernswürbiger Leichtigkeit eignete er ſich befonders 
die Tateinifche Sprache in einem folden Brabe an, daß er oft: 
mals in Paris, wohin ihn die politifhen Stürme nachmals vers 
ſchlugen, in zahlreichen Geſellſchaften die eben vom bekannten 
Improvifator Gianni ausgefprocdenen Ottanen in ſchoͤnen lateis 
niſchen Berfen mwieber vortrug. Die Kranzofen, damals mit ganz 
andern Dingen befchäftigt und nicht im Stande lateiniſche Verſe 
ſehr zu würdigen, machten aus G.'s Zalente wenig, und fo fam 
es, baß fein Mame von bort aus menig Berbreitung erbielt. 


Mehr Beachtung fand G. in Genua, wohin er fpäter ſich begad 


und einen großen Theil feines Bebens verbrachte, dba man ihm 
tort fogar das Bürgerrecht zugeftanden. Dort erinnert man 
fi in ihm befreundeten Kreifen noch mit Erftaunen eines Wett: 
fampfrs von Talenten, bie felten fi wieder fo vereinigen wer: 
den. (Ein Improvifator noaͤmlich dichtete dort über eine vorge: 
ſchriebene Aufgabe; mit beivundernswürbiger Genauigkeit wieder: 
bolte fie Wort für Wort der Meifter eines ftaunenerregenden 
Gebächtniffes, Profeffor und Advocat Niccolo Arbizioni, und 
unverzüglich erhob ſich Gagliuffi, um bas eben Befprochene in 
Tateinifchen Berfen wiederzugeben. Bon Sgricci wird erzählt, 
daß er im Hauſe bes fpanifhen Gonfuls zu Genua, Beramendi, 
den eben fo berebten Mund ſtaunend gefchloffen, als er Gagliuffi 
in einer langen lateiniſchen Elegie ben Epilog zu einem Trauer: 
fpiele: Grifpo, ſprechen hörte, das wenige Augenblicke vorher in 
Folge einer Aufgabe im ihm entftanden war. Dan würde ver: 
fucht fein, bei feinen Zuhörern eine allzu bereitwillige Anerken⸗ 
nung für eine kaum glaubhafte Leiſtung vorauszufegen, wenn 
nicht ein im vorigen Jahre unter dem Zitel: „Faustini Ge- 
ghuffi Specimen de fortuna latinitatis. Accedunt poemata 
varia, meditata et extemporalia” (Zurin 1883), erfchienenes 
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Rebigiet unter Verantwertficteit der Werlogsdondlung: B. X. Brodbaus in Beipzig. 


lateinifgen Improvif —8 —— 
ation 
ber „Biblioteca italiana * d. J. gibt . 247 ben Briefeines Marcheſe 


Scaramucci, der eine faſt allen Glauben uͤberſteigende Probe ber 
Beherrſchung der lateinischen Sprache erzaͤhtt. Da es das für 
jefte der dort angeführten Beifpiele ift, fo fei nur folgende Anek ⸗ 
bote hier wiederhoit. Gcaramucci'd Water gab als 
Brage auf, ob man wol Boileau's Epigramm : 

Ci-glt ma femme: cela est bien 

Pour son repos et pour le mien, 
in grdei Iateinifdyen Werfen überfegen könne. G. dachte einen 
Augenbti nach und antwortete lachend: „In zweien nicht, aber 
in Einem ; fo etwa: 

Heic. mea stat conjux: benefactam! sic bene utrigue est," 
„Run bann aud in zweien!“ foberte ber Graf. Und ohne ſich 
lange zu befinnen, fagte G.: 

Hoc jacet in tumulo mea conjux: o benefactum! 
Oli sic requies, sic mihi parta quies, 


Silvio Pellico it durch feine Leiden und bie Art, fie zu 
dulden, zu fehr ein europäifcher Name geworben, als baf eines 
feinee Werte der Aufmerkfamfeit der Lefer in Deutfchtand lange 
entgehen könnte. Seine Zragötie: „Tommaso Moro”, von dem 
eine turiner Ausgabe von 1388 vor ums liegt. ift wahrſcheimich 
fogar in einer ber deutſchen Ausgaben wirderabgedrudt, bie, wie 
wir hören, an mehren Orten erfcdienen find. Rur bad Eine 
fei in Bezug darauf erwähnt, daß der bekannte Aeſthetiker der 
„Biblioteca italiana‘ im Aprilbefte d. 3. von ihr eine Beurtheilung 
gibt, die der Gefinnung des Srüds alle Gerechtigkeit wiberfaß- 
ren läßt, aber meint, fie werde feinen poetifchen Lorber nicht 
ſchattiger machen. Die Härte bes Ausdruds und bas Gefallen 
an fo Häufig abgebrodgenen, umgriwenbeten unb ber römifchen 
Sprachweiſe nachgebildeten Kormen trage nicht bazu bei, Pellir 
c0'8 Iepte Berfe dem Ohre gefälliger ju machen, und fel-ft eins 
seine Stellen im gleichnamigen Romane ber Prinzefin von 
Graon werben bem Gtüde vorgesogen. Bemerkt muß werben; 
daß von Pellio's „Prigioni" in ber „Bibliotera italiana‘ 
und Beine Anzeige vorgelommen if. 


Unter jetem Hefte ber „„Biblioteca italiana’ nennen HR Bir 
rori, 8. Garlini, 3. Fuma alli und ®. Brugnatelli ats Direc- 
toren und Drrausgeber, und mas auf Raturwiſſenſchaft n Bezug 
bat, ift baber gemöhnlih mit Genauigkeit und Sorgfalt bebans 
delt. Doch findet man im Maͤrzheft berfeiben für 1834, ©. 346 
eine Note, zu ber ſich die Derausgeber bekennen, bie wol in eis 
nem Pfennigmaganin, doch bier kaum zu entſchuldigen iſt. Es 
iſt die Rede von Neber's Entberdungen im Indyern von Merico, 
von benen in mehren beutfchen Zageblättern bie Mibe mar, 
Gang grtroft wird nun dem fehr wenig unterrichteten Nebel von 
den gelebrten Derausgebern der „Bibl. ital * nacher zaͤhlt, man 
babe dort Statuen mit Menſchenhaut uͤberzogen angetroffen, und 
in ber Note gefagt, die Bibliotheken zu Dresden und Wien bes 
füßen Manuferipte auf Menſchenhaut gefchrieben,, bie Humboldt 
in feinem Xtlas fogar babe abbilden laffen. Das ketztere iſt 
infofern das Stärkfie, als grade durch Hrn. v. Humboldt's Un: 
terfuhungen in dem „Kasai politique sur le royaume de la 
Nourelle E⸗pagne“, &, 417—423, eriwiefen ift, daß hier nicht 
an Menfchenbant zu denken ſei Es war eine Art von Dflam: 
genpapier, eine Art Garton, Metl genarint, aus ber Agave ame- 
ricana bereitet, bie man bort als Schreibmaterial, wie am ans 
geführten Orte zu Iefen, zu ben Kalendern u. f. w. verwanbte, 
und bie gelehrten Hrraudgeber ber „Bibl, ital.’ follten body in 
einer gelegentlichen Note Hrn. Nebel und ihre Leſer beruhigen, 
daß bie Eſelshaut noch nicht um das Vorrecht beeinträchtigt ift, 
ſelbſn bei den Azteken es nicht war, ſolche gruͤndliche Notizen 
weiter zu verbreiten. 5 
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Zafhenbüderfhau für 1835. 
Erfter Artikel. 
(Bortiekung aus Rr. 3.) 

Wir vermiffen an Tieck's letzterſchlenenen Novellen bie 
draftifche Entwickelung des Stoffes, die dramatifche Ge: 
ftaltung und charakteriftifche Inbividualifirung, die feine 
obgedadhten Glanzwerke fo Über alle Erſcheinungen im Ge: 
biete der Movellendichtung bervorhebt; er gibt jegt mehr 
feine Zagebücdyer, feine Glaubensbefenntniffe, legte Wil: 
lengmeinungen und Gutachten als fertige Kunftgeftaltuns 
gen. Wir hören dem reflectirenden Greis, der feine alte 
MWundermwelt zu Hülfe ruft, um fi in ihr und durch fie 
den Beitgenoffen zu verftändlichen. Er erzählt und in vors 
liegender Novelle von einem verftotbenen Freunde Beeskow, 
einem großen „Philifter” von Gefinnung — eine Gharal: 
terbefchaffenheit, die Mandyes im Verlaufe der Gefchichte, 
was an Zrivialität grenzen möchte, motiviren fol, Diefer 
findet am entlegenen Drte in einem Gebirge eine alte 
Handfhrift, das alte Buch, das aus den Zeiten Gott: 
fried's von Strasburg herrühre und deffen Schickſale durch 
Wurmfraß, Wafferftod und Misbeachtung von Sgnoran- 
ten oder Böswilligen manchen hübfchen humoriſtiſchen Zug 
bieten. Der Inhalt des alten Buches befteht eben aus 
Dem, was der zweite Titel befagt, aus ber Meife ins 
Blaue hinein. Zwei Sünglinge find aus ber Burg, wo 
fie erzogen werden, entflohen; dem einen, Athelftan, treibt 
es mit urmaͤchtigem Behagen phantaftifh im die Meite, 
ohne Ziel, ohne Zwe muß er, fo gebieter’s die innere 
wunderfame Stimme, in die Welt wandern. Der alte 
Kaplan, ihr Erzieher, holt die Flüchtlinge jedoch ein, und 
nur dem Athelftan ift es möglid, der Haft zu entwis 
ſchen. Er wandelt von Berg zu Berg, ſucht die Wald: 
einfamteiten und ſchwelgt am Bufen der Mutter Natur, 
Hier haben wir nun das alte Thema, wo Meifter Lud: 
wig zu Haufe ift; der füße, dunkle Waldhorntlang feiner 
Naturbegeifterung im „Stermbald‘ tönt uns wieder entge: 
gen, Es ift das Oberonshorn feiner Jugendmuſe. Athel: 

- fan ehrt bald im eine Köhlerhütte ein, bald beherbergt 
ihn der ſtille Wald, alle Schauer und alle Süßigkeiten, 
die der Verkehr mit wunderbaren Maturgeiftern hervorruft, 
füllen feine Seele. Sein eben, das bisher in der Mähe 
der Aeltern, unter der pedantiſchen Zuchtruthe des Abtes, 
etwas Beklemmendes für ihn hatte, Löft ſich in die Ro: 





22. October 1834, 





mantif regellofer Willkür. Zweck, Ziel, Abſicht, Richtung, 
alles verfliegt und verdunftet, die Seele ſchwimmt unge: 
bunden im Gefühle des Dafeins, das befeligende Gelüft 
eines harmlofen Vegetirens beſchleicht dem Lefer mit dem 
Zauber, der Tieck's Worten inwohnt. Wir entheben un: 
ter Anderm die Schilderung von Athelſtan's Herberge in 
der Köhlerhütte: 


„Man legte fi zur Ruhe. Dem Fremden war eine Abs 
theilung angemiefen, wo man das Heu für die einzige Kuh auf: 
bewahrte, die den Meinen Hausſtand mit Milch orgte. Ber 
glüdt mühlte ſich Athelftan in den Duft feines Lagers. Er 
hörte noch die Stimmen von unten aus ber Wohnftube, draußen 
faufen die Walbesbäume, ein munterer Bach raufchte melodiſch 
dazwiſchen, und viele Nadhtigallen mwetteiferten fern und nah in 
wechſelnden Licbesgefängen. Bon Zeit zu Zeit lief ſich der wach ⸗ 
fame Haushund mit Bellen vernehmen, ein vorüberflatternder 
Bogel ſchrie in wilden Tönen, und im Wehen bes Waldes, im 
Plaudern des Bades, bem fchläfrigen Rauſchen ber Lüfte, in 
den gurgelnden Tönen ber befiederten Waldedorgeln glaubte Athels 
ftan noch Geifterftimmen und prophetifthe Töne zu vernehmen, 
die in magifcher Spradye aus ber innerften Natur unmittelbar 
mit ber Seele ſpraͤchen Gefühl und Gedanke. Mufit und Ge: 
Ugfeit, die fih in bie gewöhnliche Sprache der Menfchen nicht 
üderfegen laſſen. So taumelnd, ſchwaͤrmend und träumend daͤm⸗ 
merte er ſchlummernd ein und erweckte ſich wieder, um durch 
bie Spalten tes Daches uͤber ſich den blauen Himmel und eis 
nige Gterne zu ſehen; wieder fchlief er ein, und feitwärts durch 
eine Pleine Wandfpalie froh ein fchmaler ſcharfer Streif bes 
Mondlichts zu ihm und fpielte und fpiegelte mit den grünen 
Gräfern, cuf welden er gebettet lag. Jauchzend ftand er am 
Morgen auf unb fehütrelte die Halme aus den Haaren unb 
von den Kleidern. So gluͤcklich, fagte er zu fich felbft, war 
ich noch niemals in meinem Leben. 

Seine Naturentzüdung wird aber nach und nach im: 
mer intenfiver, und die Zaumelei feiner Epraltation macht 
einer fi immer mehr aufklärenden Ueberzeugung Plag, 
bag uns aus der Natur die Offenbarung eines Emigen 
ſymboliſch entgegentöne, das nicht forwie fie felber ver 
gaͤnglich ift. 

Wie ruhig, friedlih und füß ſchlummernd — faat er zu 
einem Köblerbuten, ber auf eine andere Weife feine Naturans 
ſchauung ihm andeutet — umgibt uns hier die Natur mit ihren 
Zräumen der Ginfamkeit! Was perlangt der unrubige Menſch, 
wenn ihm ſolche Minuten zu Theil werden, wie ich Heut ſchon 
fo viele erlebt habe? Ich weiß, biefe Strömungen des Ent: 
südens gehen vorüber, nur im Vorbeifliegen rühren bie feligen 
Geifter meinen Sinn an; aber weil ich es fühlte, weil es meine 
ganze Seele durchdrungen hat, ift es mir dadurch emig und 
mein. So finden wir ſchon als irdiſche, vergängliche Wefen bie 
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Seligkeit, und mein Schmerz, meine Wehmuth über biefes Wer: 
f&mwinden erhöht die Luft des Entzückens. Was in biefen An: 
ſchauungen mein geworden ift, wird ein Unfterbliches, 

a, ja, fagte Gottfried (der Köhlerbube), könnte man nur 
eben Alles verfichen, was und einfält, fo würde man bald Flüs 
ger werden. Aber das Beſte rennt nur burch unfern Kopf wie 
ein Blig oder Sternſchnuppe, ober flimmert nur fo webend umb 
ftill ticgtend kurze Zeit, wie die kleinen Funken in ber Sommernadt 
durch das feuchte Gebuͤſch, die fie bie Johanniswürmden nennen. 

Das find die fühen, heilgen Gehrimniffe unfers Gemüthes, 
fagte Athelftan, die wir nicht au fürmigig aufflören und durch⸗ 
forſchen follen. Das ift der Traum der Wolluſt, das himmli- 
ſche Raͤthſel, die ewige Taͤuſchung, bie ſich immer in neue Ge: 
ftaltung wirft, umd in weiche bie Sonne, bie wir Sterblichen 
die Wahrheit nennen, mie bineinleuchten darf, wenn nidt bie 
Blüte unfers Glüds und bie Wurzel unfers Lebens gany zer: 
flört werben foll. 

Zrog dieſem freimilligen Verzichten auf näheres Mer: 
ftändnif der Erfceinungen bes Lebens, foll «6 dem 
Achetftan doch fpäter befhieden fein, fid der Löfung der 
Rärhfel zu nähern. Der Köhlerburfche verläßt den Wan: 
derluſtigen und ehrt, vom ihm reich beſchenkt und mit 
dern Vorfage, fich der Gelehrfamkeit zu wibmen, zu fei- 
nen Weilern zuruͤck. Später fieht Achelftan ihn als Mann 
wieder, und aus dem Knaben, der ein fo drängendes Bes 
gehren ſchon früh geäußert, den Gefühlen feines verſchloſ⸗ 
fenen, unorganiſch durcheinandermwebenden Gemüthes Spra: 
che zu leihen, ift der Sänger des „Triſtan“, Gottfried von 
Strasburg, geworden, Unfern Athelftan treibt ein ebenfo 
dunkles, unfagbared Gefühl nicht im fich ſelbſt, wie dem 
Köhterbuben, der in ber eignen Bruft für die Räthfel des 
Lebens Sprache gewinnt, fondern ihn zieht das Gelüſt 
immerfort der Natur im bie Arme, als follte fie felbft 
für ihn ſich enthülen, als koͤnne es nicht der Geift des 
Menfchen felber fein, der fie erflärt und deutet, als muͤſſe 
fie ihe Verſtaͤndniß im ſich felber bergen. Er läuft wies 
der halbtoll über Berg und Thal, kämpft ſich durch alle 
Schrecken der Gewitternaͤchte hindurch, verkehrt mit Ein: 
fiedlern, die er im geheimern Einverftändnig mit den Ge: 
heimmiffen der Naturkräfte wähnt, und fucht dem räthfel: 
haften Greis auf, der, tie bie Sage geht, in den Glanz 
der Ewigkeit einen Blick gethan, und dem feit jenem Mo: 
mente das Erdenleben ſich verfinftert hat, In eine ein 
fame Bergſchenke führt der Dichter feltfame Geftalten 
feiner Wunderlaune zufammen, einen langen Schulmeifter, 
der im nahen Scloffe den Teufel aus einem Befeflenen 
austreibt, und ein halb tinderartiges, halb koboldhaftes 
Weſen, den Zwerg Hannes, der allerhand fatanifche Mes 
dereien mit Jenem und Allen treibt. Auch das Schloß 
befucht Athelftan, wo der Beſeſſene über feine daͤmoniſchen 
Zuftände myſtiſche Neben hält und der junge Meifende in 
die Teufelsbannerei mit bineinverwidelt wird, Kaum ges 
lingt es ihm, dem abergläubifchen Abte, der ihm als He 
genmeifter verkegern will, zu entfliehen und feiner Beftim: 
mung, d. b. feinem 2ebenswege ins Blaue hinein, meiter 
nachzugehen. In der Dämmerung bes Abends ſchwirren 
feltfame Toͤne um fein Ohr, und bald erfcheint ein Zug 
von Eifen und Fern, an beren Spitze bie Königin ber 
Geifter, Gloriana, ſich befindet. Nun weiß er, was er 
will, er will fi die Pforten ber Geiſterwelt erfchließen 


laffen, nicht einen Bli nur, wie jener innerlid erblindete 
Greis, nein, feine ganze Sehkraft, feine ganze Seele will 
er in die Geheimniſſe des Feenteichs tauden. Die Welt 
ift ihm kahl und nuͤchtern; das Abfolute, das Ewige, bie 
ſtillen Mächte der Geifter, die hinter der Oberwelt hau: 
fen, will er ſchauen. Er Eüßt die Fee Gloriana und vers 
lobt fi fo für ewig mit ihre, Die Berge thun fi auf, 
und er wandert, wie der Kannenhäufer in den Venus—⸗ 
berg, in das Reich der geiftigen Wahrheit, die fi ſcheu 
in bie Ziefe vergeäbt. Dennoch wird bier Alles vorher: 
beftimmt, was ſich auf der Oberfläche der Erfcheinungs: 
welt ereignet. Es find hier bie geiftigen Urpotengen ber 
Melt verfammelt; als lichte Geifter und Elfen, oder als 
böfe Kobolde und ſcheußliche Zwergdaͤmonen tummeln ſich 
die Mächte, die das Leben der Sterblichen insgeheim re: 
gieren, im Meiche der Zitania: Gloriana, deren Oberon 
Athelſtan geworden ift, wunderfeltfam umher. Alles, was 
ihm oben in der Welt unklar, chief, verkehrt und nich⸗ 
tig erfchien, tritt ihm hier im geiftigem Gonner entgegen; 
auch das Böfe, das das Leben der Sterbliden verküms 
mert, lernt er bier in feiner Nothwendigkeit begreifen, bie 
doch die freie Wahl der Individuen nit ausfchließt. 
Gtoriana führt ihn durch die wunderfamen Räume um: 
ber und deutet ihm das Mäthfel, daf der Böfe aus freier 
Wahl, aus tiefitem eignen Behagen böfe fei. 

Seit ewigen Betten geſchieht es — fagt fe —, daß in 
ben hoͤchſten und zarteften Geſchoͤpfen fih oft ein Keim ent- 
wickelt, der und Allen zu unferm Dafein nothwendig ift, ber 
Keim eines Gelüftes, ſich felbft zu zerftören, aus ben heili— 
gen, füßmwollüftigen, brfeligenden Schranken zu treten, in benen 
nur unfere Freiheit moͤglich if, und biefe Ar beglüdende Kreis 
beit, in weicher alle unfere Kräfte ihre Flügel entfalten, mit 
einer unfinnigen Willfür, mit nichtiger Unbedingtbeit, mit ſtla⸗ 
viſcher Schrantentofigteit zu vertauſchen. Gelbft im Gluͤck bes 
Erkennens bligt au in den Beligen ein Zaumel bed Ent: 
züdens auf; wie es geidieht, dab fo oft bie Seele dann aus 
der Braeifterung freiwillig in bie Leidenſchaft fkürst, ift das 
ewige Räthfel und Geheimniß. Run rennt der Geift wie ſich 
felber zum Zrog auf ber Bahn des Feuers fort, verfhmäht das 
Licht als ohnmaͤchtig und verſenkt und vertieft fi in Das, was 
feinem Wefen das Widerwärtigfte ift, indem er jest erft glaubt, 
im Wüden, Schroffen, Unverftänbigen feine Eigentbümlichkeit 
angetroffen zu haben. Run wohnt er in der Lüge und Unwahr⸗ 
beit und laͤſtert auf Schönheit und Heiligkeit, als wenn biefe 
bie Lüge wären, Aus übermäßigem Freibeitstaumel muß ber 
Geift nun ein Sklave der Häßlichkeit werben, unb je enger ihn 
die Ketten ſchnuͤren, je mehr podt er hohnlachend auf feine 
Ungebundenbeit. Solche aus ihrer erſten Beſtimmung tief ges 
funtenen @eifter find biefe Imerge und Misgeburten, biefe mie 
derwärtigen Gnomen und Koboldt. Manche find erft nach vier 
len Verwandlungen ihres Irrthums in biefe Unformen geratben, 
bie beftigften find mit Wligesfchnelle aus der ſchoͤnen Korm 
bineingeftürzt. Finden fie in entzündbeter Sehnſucht bie Wahr: 
heit wieder, fo fteigen fie ſchneller oder langfamer zur Schön: 
beit mwieber empor; doch ift es umendlich ſchwer, dab biefer Ei⸗ 
genfinn wieber gebrochen werde, ber jegt die Wurzel ihres 
Weſens ift. 

Titania zeigt ihm die Vergangenheit ber Weltge— 
dichte, und vor feinen Augen verſchwindet der Mebel; 
auch bie Zukunft beutet fie ihm prophetiſch, und mir koͤn⸗ 
nen uns nicht enthalten, auch dieſe fchöngefügte Mede ber 
Fee unfern 2efern mitzutheilen: 
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Wie viele Gewaͤchſe in ben Thälern, wie viele Bäume in 
ſchoͤnen und fonderbaren Wäldern, die Wundergegend an ben 
Bafferfälen, die Zauberwaͤnde, an benen immerbar bie Regen« 
bogen fpielen, der lichtgrüne Hain voll feltfamer fremder Wös 
gel, jeme Ziefe, bie ernft wie Verzweiflung von oben anzufehen, 
unb in welcher die weinenden Bächlein fließen, bie wolkinhohen 
Yaläfte mit ben blanfen Binnen, alle diefe und viele andere 
Zauberorte ftehen noch unbewohnt; alle biefe Poefie muß ſich 
noch in menſchlicher Dichtung entwickeln und die erſtaunte und 
truntene Welt durchdringen. Sind auch nur wenige dieſer Gei— 
fter zur hoͤchſten Vollendung berufen, fo ſchlummern body noch 
taufend und taufend entzüdende Melodien in jener großen Na: 
turharfe, deren Hingende Saiten die Welt durdptönen follen. 
Eine neue Zeit wird durch dich erwachen, die ber Wunder und 
der Liebe; Gefänge werben bie Welt durchſtroͤmen, wie fie noch 
niemals gehört- waren, und ein Kampf der Poeſie wirb mit je⸗ 
nen alten ewigen Heroen entbrennen, daß ber forfchente Sinn 
zweifeln wird, welder Schönheit er den Kranz reichen ſoll. 
Meine Geifter haben mir fhon Manches von biefen Wunder: 
ereigniffen zugeflüftert, und mein ſcharfes Auge bringt in bie 
Fernen ber Zukunft. Der Kaiſerſtamm ber Dobenftaufen, wel: 
er jest auf Erden herrfcht, wird dieſe Kraft entbinden und 
den Sinn begeiftern; Religion, Audacht, Liebe, Alles wird un: 
ter dem Schutze großer Kirchenfürften bie geiftigen Flügel weit 
ausbreiten, und dann — bann — mie alles Gterbjiche, wie 
alles Schöne, erblüht auch diefe Herrlichkeit, und Stalien wirb, 
Spanien nachher, fpäter ein nordiſch Bolt bie Harfe fchlagen 
und dein geliebtes Deutſchland faft vergeffen fein, bis bann 
freundlich ber Jüngling bir im einfamen Walde begegnen wird, 
dem bu die Weihe ertheilft, bem jugendfrifchen ‚Beiden, dem ſich 
bie Geifter der Vorzeit und ber Machmwelt neigen werben. — 
D mein Oberen, o mein ſchoͤner Athelftan, weldye Freuden wer: 
den wir nod miteinander geniehen! Alle dieſe Unfterblichen 
und er, ber deutſches Wort am hoͤchſten adelt, find dann gluͤck⸗ 
felig hier bei uns, und wir find in ihrem Glüd beglüdt und 
leenen von Denen, bie unfere Schüler waren. Geſchichte, Na: 
tur, Andacht, Liebe, Thorheit, Weisheit und Scherz, Alles 
ſpricht uns verſtaͤndiich und wir fühlen in jedem das Ganze 
und find die Fürften und geliebten Freunde diefer feligen Geiſter. 

&o findet ſich denn auch bier, wie faft im allen Wer: 
ten Tieck's aus ber letzten Periode, eine Feier Goͤthe's, 
und es ift grade bei Tieck merkwuͤrdig, wie er jeßt jebe 
Gelegenheit ergreift, fih an Den zu lehnen, in deffen 
Weſen ber lichte Sieg über alle dunkle Gewalt der 
müths: und Wunderwelt von Anfang an ſchon gefegt 
und gegeben war. Die Fee erlaubt num ihrem Athelftan, 
von Zeit zu Zeit auf die Erde zu fteigen. Jung wie er 
kam, teitt er wieder in die Nähe feiner gealterten Les 
bensgefährten, ber Koͤhlerknabe ift zum Mann und zum 
Sänger des Triſtan gereift. So wandelt der Eifenfürft 
immer wieder alle Jahrhunderte auf Erden umher, feine 
Umarmung gilt ben hochbegabten Dichtern aller Voͤlker, 
aud den Autor der „Genoveva” und des „Octavian“ 
drüdt er an fein Herz. Kobolde und Geſpenſterzwerge 
fleigen aber ebenfo gut nach der Oberwelt, und was iſt, 
beißt es, Boͤrne anderes als der teufelfüchtige Hannes, 
der in den Bergen nur ber Arfenikpring genannt wurde? 
Andere wollen freilich den Hannes in Heine erbliden, 
„in den ſich fogar alte abgelebte Diplomaten noch auf 
ihrem Sterbebette vergaffen! Junge Mädchen entzüden, 
Juͤnglinge hinreißen, poetiſch Gefinnte entflammen, bie 
Andädhtigen zum Beten bringen — welcher Pinfel ver: 
mag dergleichen nicht? Aber die Iegitime, officielle, durch 


alle Lebensepochen abgeſchwaͤchte biafirte Blaſirtheit noch 


erwärmen unb aufreijen, das, fo glauben wir, kann kein 
Peter Uretin, kein — kein — u. ſ. w.“ 

So zergeht in Ad! und D! der Schaum der Mär: 
chenwelt! Das Romantifche der Franzofen| wird jnoch ſchließ⸗ 
lich etymologifh von manſchen oder mantſchen und 
roh abgeleitet, fodaß das Romantifche bei ihnen in das 
rohe Mantſchen verkehrt worden ſei. Hier müſſen wir 
jedoch bemerklid machen, daß nur bei den Franzofen ein 
Wis ſchon für Kritik gilt, 

(Die Bortfekung folgt.) 





Eoͤleſtin. Drei geiftliche Geſpraͤche für forſchende 
ften. Leipzig, Vogel. 1834. Gr. 12. 10 © 


Borliegenbes Büchlein hat auf dem Ref. einen recht wohl: 
thätigen Eindruck herborgebracht. Aber nicht bie Maffe bes 
Inhaltes ber Schrift ift es, welcher er dieſen Eindrud zu: 
ſchreiben mödte, wiewol mandes Neue und eigenthämlich Ge— 
badıte dem finnenden Verf. nicht abzuſprechen ift; fonbern vor: 
nehmlich bie Darftelungsweife und der Ton des Ganzen, am 
meiften bie reine, tiefchriftliche Gefinmung, die aus allen WBlät: 
tern weht, Der Derausgeber- ſelbſt, wenn er anders nicht mit 
bem Berf. zufammenfällt, macht im Vorworte (S. VI) auf bie 
innere Form der Gedankenerzeugung, die fi in biefen Eleinen 
Probuctionen Eundgebe, aufmerffam. Der Verf. fcheint die Obr 
jecte, mit benen er ſich befehäftigt, erſt in Liebe fich völlig ans 
geeignet, zu eignem Kleifh und Blut, zu Theilen und Glied⸗ 
mafen feines Selbft, feines Subjects gemacht, dann aber diefes 
Subject fi wieder gang entfrembet und objectivirt zu baben, 
um bad Probuct biefer Thaͤtigkeit als eine geiflige Subftanz 
in biefen Erzeugniffen uns zu Tage zu legen; das Intereffe, 
welches hier zunähft und vorzüatid in Anfpruch genommen 
werde, fei daher „ein phänomenclogifches, fofern bier einige 
Wefendeiten, welde bie Gegenwart bisher unerkannt in ihrem 
dunkeln Scoofe trug, in einer geiftigen Inbivibualität unbe: 
fangen an das Richt treten”. 

Dem zulegt Angeführten möchte Ref. nicht eben beipflicy- 
ten. Denn das Wichtigſte, was bier aefagt ift, iſt entweder 
den befannten Grundanſichten ber myſtiſchen Theologie fehr nabe 
und, mie ungern es auch der Verf. und feine Freunde zugeben 
mögen, ber neueflen theologiſchen Speculation von ferne ver: 
wandt; ober vielmehr nur eine neue Auffaffung, eine eigenthüm: 
liche Aneignung des höhern Lebens im der von ber Moſtik und 
Speculation eingefhlagenen Richtung; oder es ruht, in diefem 
Büchlein wenigſtens nicht genug hervorgerogen und beleuchtet, 
im dunkeln Schoofe einer abnenden Meditation und Sehnfucht. 
Dagegen ift die Form bes Dialogs, die Art der Entwidelung 
und Begegnung, Aufnahme und Ablehnung, Mobification und 
Birirung der Gedanken über einen Gegenftand, wie wenig auch 
erfhöpfend, doch fo anſprechend und bie eigne intellectuelle 
Kraft und Liebe bes denkenden Lefers anregend, daß er ſich 
nicht enthalten kann, biefe Geſpraͤche bei fich ferbft fortzufeten 
und, wie ber Berf. gethan hat, feine verfchiebenen @ebanten 
barüber zu hypoſtaſiren und im liebevollem Dialoge mit ben 
Yerfonen auch die Meinungen auszugleichen. Wir geben nur 
einige Mittheilungen, bas Gefagte zu belegen. 

Das erfte Geſpraͤch: „Ueber die Perfonen ber Gottheit ober 
bie Antlige Bottes’‘, lehnt die gewöhnlichen philofephifchen Aus: 
beutungen ber kirchlichen Eehre von der Dreieinigkeit, wie ſolche 
fon von alten Kirchenlehrern verfucht worden find, daß 3. B. 
wie Auguſtinus meinte, bie göttliche Trinität ber Dreiheit ber 
menſchlichen Gemüthsträfte entſpreche, ber Water fei Können, 
der Sohn Wiſſen, der heilige Geiſt Mollen, mit Entfchiebenheit 
ab. Dagegen finde man im Menſchen eine andere Hinweifung 
auf eine vielfache Perſonlichkeit Gottes, nämlich in dem Wer 
bürfniß und Vermögen, bas Jeder habe, ſich felbft durch Seibft: 
betrachtung und im Gelbfigefpräd ins Unendliche zu perfonifis 


Ehri: 
t. 
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Wechſel den Schein fremder Perfönlichkeit darzuſtellen. Das 
Unmwürbige liegt aber wol hier vorzäglid in dem Schein des 
Ernſtes ohne Ernſt, und barin, daß man fpielt, was man nicht 
werden will. Denn es liegt in der menſchlichen Natur, zu 
fpielen, was man liebt, um zu werben, mas man erft fpielte. 
Dan verliert ben keuſchen Sinn für das einfach ernfte Schau: 
fpiel der Biturgie und des Gultus, wenn man jenen Schaufpier 
len beizuwohnen pflegt, bei benen man bas Meifte vorüberges 
hen Täßt, ohne es ſich im ber Tiefe der Seele anzueignen.” 
Diefe fcheinbar zelotiſchen ze... werben jeboh nad bes 
Ref. aufritigem Dafürhalten burch die weitere Stelle gründ- 
lich motivirt: „„Dod man muß wohl unterfcheiden bas Theater, 
wie es ift, und wie e# fein könnte: es könnte, wenn e6 befs 
fer wäre, fih als Graiehungsmittel des Volkes dem Gultus 
anſchließen, mie etwa bie Schule ſich ber theologiſchen Wiſſen⸗ 
fhaft anfhließen kann und fol.” Ja, wie bei ben Griechen 
es auf ihrem weit untergeorbneten Standpunkte religiöfer und 
moralifcher Weltanſicht flattbatte, fol Lie Kunft, und nament: 
lich die dramatifche, bie chriſtliche Weltanſicht und Gefinnung 
tragen unb burd den Reichthum ihrer Anſchauungen bilden leh⸗ 
ren, während fie jegt, namentlich auf den Bretern, dem Gitt: 
lichguten durch Inhalt oder Form ber Darftellung entgegenmwirft. 

Das britte Geſpraͤch: „Ueber die Zukunft bes Reiches Got: 
tes’, gibt fchöne, aber weniger deutliche und entwidelte Gedan⸗ 
fen über die Ahnungen ber zu erwartenden Schickſale, naments 
lich in Beziehung auf die chiliaſtiſche Hoffnung bes Anbruche 
gs Entfheibungen mit dem Jahre 1536, Ueber den be: 
annten Apokalyptiker Bengel wird in einem fehr befceidenen 
Zone ſehr richtig geurtheilt: „Seine kunſtreichen Berechnungen 
baben an ſich Feine überzeugende Kraft, wenn der Geift nicht 
fon anderweitig für bie Ergebniffe derfelben eingenommen ift. 
Sie können ebenfo gut für einen meifterhaft burdhgeführten Irr⸗ 
Berhältniß, in das er verfegt wirb, und wird nie bem Ganzen | thum als für einen Schlüſſel ber Wahrbeit gehalten werden. 
feines heiligen Berufs ungetreu, obgleich all fein Wefen in bie | Db fie das Eegtere wirklich find, davon liegt bie Probe nicht in 
Wirkung des Augenblids verfentt iſt. Jetzt zürnt er und treibt ; ihnen felbft, fondern in der Uebereinftimmung der geſchichtlichen 
mit einer Geißel aus Striden tie Wecster aus bem Tempel! | Greigniffe bes Reiches Gottes mit ten apokalyptiſchen Geſich ⸗ 
jegt weint er über Jeruſalem! jegt preift er feinen Bater im | ten, welche ber Berechnung nad in ben bezeichneten Fahren 
Himmel, daß er dem Unmünbdigen offenbart hat, was er den | ihre Erfüllung finden follen.” Gin vergeiftigtes taufendjähri: 
Klugen verborgen! Der gemeine Gittenlebrer, ber von ber | ges Meich leuchtet durch die Darftellung, welche abſichtlich als 
Bewunderung der Mnftlihen Tugenden eines ungdttlihen Sins | eine tüdenhafte, abgeriffene gegeben ift und fo den fragenden 
nes irregefuͤhrt ift, verfteht diefes wahre freie Thum bes reinen | 2efer feinen eignen Sorgen, Wünfden und Traͤumen überläft. 
Geiftes, bas wir in Jeſu feben, nicht, und preift Die als die | Gern würde Ref. einer in gleichem Geifte gefchriebenen Kort: 
Seinen, bie nicht fühlen, bie nicht weinen. Menſchlich ift es, | fegung biefer anziehenden Blätter begegnen, 7. 
fein Ich mannichfaltig zu vervielfältigen,\ in Fremdes zu vor | — s 


eiren (S. 5 fa.), unb darauf gründet fi nun folgende Entwi ⸗ 
delung: „Bott ift ein @eift, immer lebendig, immer wach; er 
ſchlaͤft und ſchlummert nit. Darum ift in ihm ein beftänbir 
ges Sprechen, und der Sprecher ift allzeit unb überall berfelbe, 
er ift Gott. Aber er perfonificirt fich ſelbſt auf die vielfältigfte 
Weife, und jede Perfonification der Gottheit ſchließt wieder Al: 
les, was Göttliches außer ihr perfonificirt ift, in fi, inbem 
jenes ſich in ihre fpiegelt und in ihr wirkt; fie aber fpiegeit fi 
twieberum in allen andern Perfonificationen und verfegt ſich wir: 
end in fie. Die finnlide und zwar menſchliche Darftellung ber 
Perföntichkeit ift das Antlig, das, mit Augen und Obren und 
andern Sinnen verfehen, bas Xeußere aufnimmt und in bas In— 
nere verfegt, bas mwieberum durch ben Blick des Auges und das 
Wort des Mundes bes Menſchen Inneres ausſchüttet. Sehr 
tief gegriffen ift es daher, wenn bie Heilige Schrift uns von Bot: 
te6 Angeſichtern ober Antligen fpricht, immer in ber Mebrbeit, 
wie denn auch fdhon, wenn vom Menfchen die Rebe ift, beffen 
Sch au im Xeußern fich fo ſtets wechſelnd mittels der Augen 
und Gejichtözüge barftellt, bie Mehrheit paffend und tiefbebeus 
tenb ift (im Hebr. panjm, im Lat. ora).” Das Verhältniß 
biefer geiftreihen Entwidelung zu ber Feſtſtellung einer goͤtt⸗ 
lichen Dreiheit im kirchlichen Glaubensbelenntniffe wird freilich 
nicht erörtert, fondern nur barauf ſich berufen, daß man ſich 
Dem, was und wie es bie Schrift von ber Offenbarung gött: 
licher Perfonen an den Menfchen fagt, gläubig anfchließen müffe. 
Sehr Schön iſt indeffen die Rachwelſſung, wie fich das Göttliche 
Ehriſti in feiner unendlichen geiftigen Bewegung und Perfoni: 
fieirung bewähre: „Bermöge feiner uͤberſchwenglichen Geiſtes⸗ 
freiheit und Thaͤtigkeit verfept er fi, fein ganzes Ich, voll⸗ 
ftändig in jede Gegenwart, ohne body bie Befonnenheit und Un⸗ 
abbängigkeit des Beiftes im dieſer befchränften Gegenwart zu 
verlieren. Darum if er fo mächtig und herrſchend in jedem 
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fegen und zum Theil davon beberrfcht zu werben; goͤttlich iſt ’ 

es, fein 3% unendlich zu vervielfältigen, in Alles zu verfegen, Literarifhe Notizen. 

auch in das Feindliche, und eben dadurch Alles liebend zu ber P. 8. Jacob ber Bibliophile veranftaltet eine Sammlung, 
herrſchen. Wer ſtart in ſich bleibt, iſt weder menſchlich, noch | bie ben Zitel führt: „Chroniques, memoires et documens de 
göttlih, fondern gögenartig (S. 25 fa )." l'histoire de France, la plupart inedits, et publi6s d’apres 


In dem zweiten, noch anfpredendern Dialog: „Ueber hei: | les manuscrits originaux ete.”, und die Sammlungen von 
lige Kunſt“, treten bie brei Anfichten einander gegenüber: baß | @uizot, Buchen, Petitot und Monmerqué ergänzen fol. Den 
alle Kunft etwas Goͤttliches und infofern heilig, daß nur | Beginn macht ber erſte Banb ber „Chronique de Jean d’Au- 
jegt Reine heilige Kunft mehr vorhanden, daß überhaupt | ton”, bie bier zum erfien Mal voilftändig, nad Handſchriften 
feine Kunft der Menfchen bes Namens: heilig, werth ſei. Im | der königlichen Bibliothek abgebrudt ift, mit Anmerkungen bes 
einer ungeziwungenen Reihe werben bie hierher gebörigen Bors | Derausgebers. 
ftellungen entwidelt und zulest auf das kirchliche Gebiet bin: —— 
übergeleitet, um bie zeitgemäße Frage über ben liturgiſchen Tharin, vormaliger Biſchof von Strasburg, bat „Lettres 
Dienft und Gefang der proteftantifchen Gemeinden zu erörtern.‘ | aM. le comte de S***’' über Bamennais' „Paroles’ heraus: 
Die ſchoͤne Kunft foll den Zwecken bes Heiligen bienen, aber | gegeben. 
fol grabe in ihrem kirchlichen Dienfte fi frei aus bem Ger — 
meingeifte bed Krommen hervorbilden, Es ift bie ernfte und Die vor Kurzem erſchienene fiebente Auflage feiner „„Pa- 
bod milde Gefinnung Epener’s, welche fich in biefen Urtheilen | roles“ hat Lamennais mit „De l’absolutisme et de la liberté“ 
über die barftellende Kunft, namentlid das Schaufpiel, äußert. | vermehrt. 

ür unmürbig wird es ausgegeben, baf Jemand bie eigne Perr — 
foͤnlichkeit verleugne und fi) ganz in eine andere bingebe: „Ich Des ehemaligen Gonventmitglieds Barrere „Conduite des 
fann mid nicht davon überzeugen, daß e# mit ber einfachen | princes de la maison de Bourbon durant la revolution, l’&mi- 
Lauterkeit eines chriſtlichen Sinnes verträglich wäre, bie von | gration et le consulat (1790 à 1805) ift, mit Noten vom 
Gott aufgeprägte Perfönlichkeit zu gebrauchen, um im leichten | Grafen Real verfehen, erfchienen. 48. 


Redigirt unter Berantwortlihteit ber Verlagäbandlung: B- A. Brodbaus in Betpaig. 
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Taſchenbücherſchau für 1835. 
Erfter Nrtifel. 
(Fortfegung aus Nr. 95.) N 
Dom Verf. des „Scipio Gicala” erhalten wir als | 
zweite Gabe der „Urania” ein Bruchftüd aus einem noch 
ungebrudten Romane, deffen Zitel uns nicht angegeben 
wird. Das Fragment befteht, feinem Titel und feinem 
Inhalte nah, aus mehren „Abenteuern auf einer Reife 
durch die Gebirge von Abruzzo im 16. Jahrhundert“. 
Wir fehen eine aus Männern und Frauen gemifchte Ka: 
tavane, bie ihren Weg duch die Schluchten und Wir: 
fengründe der Abruzzen nimmt; Zweck und Ziel der Reife 
bieibt uns unbekannt, Auch koͤnnen wir in den Verhäft: 
niffen der Perfonen den nähern Zuſammenhang nicht mit 
Genauigkeit erfehen; die Damen Zoe, Laura u. ſ. w. kön: 
nen und nicht genug intereffiren, weil der Gonner mit 
fonftigen Situationen des Romans vorenthalten bleibt; 
auch SFaffiro, ihr Begleiter, wird ald bekannt zu fehr 
vorausgefegt. Somit haben wir die Localität des Yandes, 
die Sitten der Bewohner und die hiſtoriſchen Verhältniſſe 
ber Zeit, Die uns beſchaͤftigen, und biefe Romantik außer: | 
licher Zuftände iſt allerdings mit dem bereits bewährten 
MWalterfcottismus, bem der Verf, buldigt, intereffant ges 
nug gefchildert, um ben Namen einer geſchmackvoll ers 
zählten Neifebeichreibung zu verdienen. Klarheit, Sicher: | muß überhaupt concentriren, nidyt auseinanderziehen; er 
beit, Deutlichkeit im Einzelnen find die Haupttugenden | muß dichten, nicht dehnen. Dazu möchten wir den An: 
des Pinfele, der uns diefe Gemaͤlde entwirft, nur ents | hängen des Malterfcottismus anrathen, den Leſern nicht 


ſeitig kraft des Ornats, den fie tragen, ihre Sünbthaten 
abfolviren, während einer der Meifenden die ſchreckens⸗ 
volle Scene delauſcht. Ein alted Weib, das zur Bande 
gehört, ſchleicht aber wie die Memefis der Frevelthat ums 
ber, die an dem Gefalbten des Herrn verübt wurde, Sie 
miſcht Gift in die Weintannen, und als bied nun bei 
dem einen ber rohen Gefellen anfchlägt, wirft: fie,. wäh 
rend das Geſindel fhläft, eine Fadel in den Heuſchober. 
Unfere Reifenden find den Schreckensſcenen entflohen und 
ſehen himter ſich bie Feuerfäule auffteigen Außerdem 
möchte die Schilderung der Waldenfer, die ihre Andacht 
in der Stile des Waldes verrichten, als beſonders ans 
jiehend hervorgehoben werben; nur kennen wir Das, was 
und hier im behaglicher Muhe erzählt wird, ſchon aus eis 
ner andern dichterifchen Darftelungsweile, wo ber Drang 
ber ringsumber drohenden Gefahren in den Gemlthern 
eine Begeilterung für ihre Sache einflößt, die das ziem: 
lich gleihgültige Glaubensbekenntniß der in vorliegender 
Schilderung zufammentretenden Menfchengruppe nicht zu 
kennen ſcheint. Mir meinen nichts Anderes als die Zus 
fammenkünfte der Albigenſer in Tieck's immerfort zu citl⸗ 
renden „Aufruhr in den Gevennen”, Hier wird die Sache 
des Glaubens Enthuſiasmus, und in diefem Brennpunfte 
zeigt und der Dichter die Sekte. Der Dichter foll und 





fliegs ihm nicht felten der Duft der Yandfchaft bei der | gar zu wenig zugutraum und fie für unmlndige Kinder 
Treue, mit der er Über Kleinheiten verweilt. Es iſt eine | zu halten, bie der Mepetirung, des allzu deutlich machen: 
falſche Anſicht, daß zur Deutlichkeit immer Breite der | den Epperimentirend und bequemen Erklaͤtens bebürfen. 
Darftellung gehöre. Wenn Ziel mit feinem Zauberpin: | Aus W. Scott's Manier, zu der dieſe Unfitte gehörte, 
fel eine Landſchaft hinmwirft, fo brennt und leuchtet fie in | weshalb er freilich beim großen Haufen viel Anhänger 
glühendem Farbenichmels vor unfern Augen; er befchreibe | finden Eomnte, muß und wird eine Kunſtform hervorges 
nicht in betaillirender Aengftlichkeit, er mirft e8 wie einen | ben; allen vor Allem barf nicht verfannt werben, baf 
Hauch bin und der Aether beraufcht und. Das erfte Gas | fie ſelbſt mir allen Schladen des materiellen Detaiilicens 
pitel ift das ſpannendſte; wir beftehen mit unferer Reife: | und fonftigen Untugenden der Langweiligkeit noch feine 
gefeufhaft die Gefahren einer Schreckensnacht in dem | Kunftnorm zu nennen if. W. Scott hatte ein ganz ges 
Ruinen, bie einer Näuberbande zum Aufenthaftsorte dies | wöhnliches Publicum vor Augen, den englifden Bürgers: 
nen. Gin gutes Bild gewährt die Gruppe der in der | mann im Kreife feiner rubeliebenden und deshalb ropall: 
Halle ſchmauſenden Räuber, die eben einen Biſchof nebft | ſtiſchen Genoffen, die ben Dammer aus der Hand legen 
geifttichem Gefolge niedergemacht haben und im Goftum | und zum Bierkruge und Buche greifen. Seine Reflerios 
der Ermordeten beim Glanz ber Kirchenkerzen, die eben: | nen über Situationen, Derzensverhältniffe und Gemuͤths⸗ 
falls ihre Beute wurden, bei Tiſch figen und ſich gegen: | flimmungen, die er bier und da kurz fallen laͤßt, um zur 
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Deutlichkeit des einzelnen Falles noch eine unnöthige all: 
gemeine Phrafe zu machen, ſetzen ſtets ein völlig unge: 
bildetes Publicum voraus, das auch bei der Meinten Ab: 
weihung von gewöhnlicher, hausbadener Gefühlsitimmung 
einer Romanperfon fofort einen Anſtoß nehmen koͤnnte. 
Man muß es den Leuten nicht gar zu bequem machen, 
der Dichter muß nicht zu ihnen hinabſteigen, fondern fie 
zu ſich erheben, um ſich mit ihnen gemeinſam über den 
Gehalt des Lebens zu verſtaͤndigen. W. Scott kann nie 
begeiftern; dies ift aber das Kennzeichen bes echten Dich 
ters. Wann iverden die deutſchen NRomanfcreiber ans 
fangen, die Elemente des Walterfcottismus, mie es uns 
noth thut, zu germanifiren, d. b. zu vergeiftigen? Die 
derbe, kraftvoll biedere, gefunde Erzählunasweife des Bri: 
ten, die Wegräumung bürgerlich: gemüthlidher Familien: 
befchräntung, das Hinausſchauen in die Geſchichte des 
Volkes, des Staats und bes öffentlichen Lebens ift une: 
zer Poefie längft Bedürfniß geworden, da fo viele Töne 
der deutſchen Harfe ausgelungen find; allein deutſch wird 
unfere Romanmufe immer bleiben, wir koͤnnen in den 
Materialismus der MWaverlep: Novellen nicht aufgehen, 
das neue Element, das unferer Dichtweiſe noth thut, das 
Fleiſch der Natürlichkeit jenes in feiner Weife großen eng: 
liſchen Autots kann uns nicht phlegmatifh vindicirt, es 
muß uns nach unferer Weiſe affimilirt werden, wenn wir 


nicht uns felbft verlieren wollen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Gletfherburgen. J 
Erſter Urtitel 
Vom Hoepitzder Grimſel, 25. Aug. 1838. 

Außer ben Gebirgegegenden des Montblanc und Monte 
Rofa gibt es in der Schweiz fein bebeutenberes Eismeer oder 
ufammenbängenberes Geſfilde von Eis als die Region des Pins 
ss, Diefelbe umfaßt das hohe berner Land, das hohe 
Wallis, das hohe Uri und das bobe Teffin, in Allem eine bo: 
rizontale. Fläche von etwa 20 [JM., bie über 70 IM. 
DO berflädhe und von biefen mebe denn 10 [IM. Gteticher 
enthält, Bier entfpringen um ben Kulm des St.Gotthards 
auf einem Bezirfe von wenigen Stunden ber Rhein, ber gegen 
Dften und dann gegen Norden, ber Ticino, ber gegen Süden, bie 
Rhone, bie gegen Welten und Süden, die Raub, die gegen Wor: 
den in den Wiermalbfläbterfee, und die Mar, melde ebenfalls 
gegen Norben in den Zhunerfee fließt; Feine ihrer Quellen 
fpringt höher als 6500 Fuß über der Meeresfläde, aber alle 
entftanden aus dem die Berggipfel binanftarrenden Eife, entwe: 
ber birect aus dem Gletſcher hervorguellend, wie bie bone, 
die Xar, die Reuß, ober aus Heinen Bergfeen, bie bas Eis: und 
Schneewaſſer fammeln, wie der Rhein und Ticino. Mit den 
drei Quellen des Rheins verhält e& ſich mie mit ben brei Quel« 
ten ber Aar, Neuß und Rhone, ober auch wie mit ber Donau 
im Schwarzwalde, wo man be# Hauptfluffes nicht achtet und 
einem Brunnen im Garten ber Kürften ven Kürftenberg in Do: 
nauefchingen die Ehre der Mutterfhaft zuertennt. 

Doch id anticipire meine Reife und vergeffe, daß ich für 
jest nur erft die Quelle ber Aar erfliegen babe und in einer 
breternen Stube bes Grimfelfpitals ſchreibe, wo ich mit einer 
ganzen Karavane Travellers eingefähneit bin. Ein großes Keuer 
brennt im Kamin, vor bem ich fige, unb bazu mußte ber Wirth 
das Holz aus bem Thal ber Handel drei Stunden weit bers 
aufpolen. Die Vegetation hat aufgehört, die Natur zeigt ſich 
kahi und nadt, ein Skelet von Granit, beffen hohle Theile mit 
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Schnee und Eis gefüllt find. Nur hier und ba ſehe ich noch ein 
Rafenplägden, worauf der induſtribſe Menſch feine Schafe und 
Biegen treibt, ober einen mit Moos bebeiten Felſen, barauf ein 
Alpenblümden blüht. Ich trage Garifraga, Alpenrofen unb 
blaue Gampanula im Knopfioh und bin, ba ich fie felber am 
Buße des Dberaargletfdpers pflüdte, darauf fo ſtolz wie auf 
ein Dedenskreuz. 

Wenn ein berliner Garbeoffigier, ber zeitlebens auf der Ha⸗ 
fenhaide erercirte, plöglih hierher käme, um unfer Bager zu in: 
fpiciren, ich glaube, er würde ausrufen: „Das ift Sibirien”. 
Dort am kleinen Fenfter figt eine polnifche Graͤſin neben ihrem 
geflüchteten Sohne und Lieft Zfchokte's „Befcichte des Schwei— 
serlandes‘. Gin ſchottiſcher Baronet von fehr hagerm Ausfehen 
ſteht neben ber Gruppe in edit hochlaͤndiſchem Goftume, den lan- 
gen gewürfelten Plaid um beide Schultern geſchlungen, froftig 
und nichts ſagend wie ber Pahter in Boyelbieu's „Dame blan- 
che”, Wenigſtens fehs Schuh groß ift der Mann. Zmei eng: 
liſche Badies dewachen das Kamin und lefen und zeichnen und 
ſprechen zuweilen mit einem jungen Franzoſen, ber als Danty 
gepugt iſt und fih für einen Geographen ausgibt. Sein Fuͤh 
rer iſt mit einem Gompaß, einem Barometer und Thermometer 
und mehren mathematifdhen Büchern und Karten bepadt. Im 
Bettwinkel bes Zimmers bat fich eine alte Dame, bie die Duenna 
der Briten zu fein fcheint und mit aus Italien und Spanien 
tam, mit einem jungen Lord niebergelaffen und Keller's pitto: 
resle Schweiz in vielen colorirten Blättern vor fi ausgebreis 
tet. Sie trägt eine ſchwarze Hornbrille, ein ſchwarzſeidenes 
Kteid mit Armmanfdetten und ein großes golbenes Kreuz auf 
dem Herzen. Endlich befinden ſich mod ein preußifcger Arzt 
und ein Iondoner Publicift unter uns, zwei komiſche Leute, die 
ben ganzen Zag über die Dielen laufen und alle Augenblide 
vor bie Thure geben, um zu feben, ob es noch ſchneie, was man 
doch ganz gut im Zimmer fehen kann. Wir führen ein luftiges 
langweiliges, elendes vornehmes Leben, bas heißt: wir fdhlas 
fen in numerirten Kammern von Fichtenbelz, auf Matrar 
ken von Deu und auf Flaumenfiffen von Schafswolle; 
wir trinken Gicorienfaffee mit Honig und Ziegenmilch, efs 
fen Berfiieat von Ziegenfleifh, Goteletts von Ziegenfleifch, 
Bouillon von Ziegenfleiſch, Würfte von Ziegenfleiſch, Ziegenkaͤfe 
und Ziegenbraten, kurz wir haben eine Table d'Hote von Ziegen» 
fpeifen und ein Souper von ebenfo viel Schaftgeridhten, Alles 
zubereitet mit Dammelfett, und bazu trinken wir in erſter Linie 
Kirſchwaſſer und wallifer Wein und in zweiter detto Waltelliner, 
Bordeaur und Ghampagner. 

Champagner auf der Grimfel? fragen Sie — Cham— 
pagner inmitten ber Gletſcher, auf ummirthbaren Felſen, 
im emigen Winter, 6700 Fuß über bem Meere? Sn: 
def es ift einmal fo. Der Franzwein ſchmeckt an den Quellen 
ber Aar und Rhone ganz vorzüglich und entfhäbigt für das 
Biegenfleifh. Geftern Abend wurbe um 10 br, als alle Berae 
fchliefen und nur ber Gteinadler noch feine Beute au den Hör 
ben des Gallenftots fchleppte, Mozart’6 unſterbliche Arie ger 
fungen: „Finch'é del vino calda la testa‘, und ein bumpfer 
Donner rollte dazu accompognirend aus ben Thaͤlern berauf. 
Der arme Bulfan reicht mit feinem Bligenicht viel höher als 
über bad Dad feiner Schmiede‘ — ben Befuv, 

Geftern Morgen verließ ich das freundliche, waſſerfallreiche 
Meiringen ganz allein mit einem Fübrer, ber ein dickes Buch 
boll guter Zeugniffe in allen Spraden hatte. „Ihr gebt mit 
mir‘, fagte ich zu ihm, „über bie Marfälle zur Handeck, durch's 
Dberhaslithal, dann über bie Höllenplatte an bie Aargletſcher, 
auf ben Zinkenflod und über das Hospiz ber Grimfel aufs 
Seidelhorn, von bort hinab zum Rhonegietfcher und Gallenſtock, 
auf bie Furka und auf den Gottbarb, hernach kann ich ben Weg 
allein finden.” Mit großen Stöden und einem Strick bewaff: 
net, traten wir bie Reife an und verliefen ben Weg an ber erſten 
Aarbrücke ienfeit bes Dorfes. Hier fchließt fih das Unterhasli- 
thal plöglih und man fieht ben Fluß durch eine tiefe Berg« 
ſchlucht brechen. Diefelbe enbigt bei bem Dorfe Hof, bas bie 
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drei Dauptquellen ober Arme ber Reuß vereinigt und nad) ber 
Meinung der Geologen im Wette eines abgelaufenen Sees liegt. 
Der Pfab von hier aus wird immer fteiler und felfiger, man 
Hettert gleichfals am Abgrunde der rauſchenden unb von Klippe 
zu Klippe fallenden Aar bis ins Dorf von Buttannen, bas bie 
legte Gemeinde des bermer Dberlandes bildet. Auf meiner Spe: 
cialfarte ift die abfolute Höhe dieſes Ortes 3290 Fuß angege⸗ 
ben, und ich überzeugte mich, daß bafelbft die Obſtbaͤume fdyon 
nicht forttommen, nur Birken und Fichten und Gemüfe wuch—⸗ 
fen. Die fogenannte Handeck, welche fih auf allen Karten fin 
det und wegen des impofanten Aarfalls berühmt wurde, ift nur 
eine zwei Gtunden von Guttannen gelegene Gennhütte, in ber 
die Reifenden auszuruben und fich zu erfrifchen pflegen. Die 
legten Bäume grünen an ihrem 4400 Buß erhabenen Abhang; 
was hier und da in den Schluchten darüber von Geſtauden waͤchſt, 
ift eine Art Imwergfichte oder Weißtanne, deren Xefte Erüppel: 
haft über den Boden kriechen und immer Kleiner, immer bürrer 
werden. Das Rhobodendron und die blaue und rothe ‚Heibel- 
beerftaube find zulegt bie einzigen Geſtraͤuche, die man anteifft ; 
ich fand fie unten abgefrudptet, bei der Handeck mit Beeren ge 
füut und eine Stunde weiter noch blühend. So mwechfeln bier 
die Zahreszeiten und bas Kıiima. 

Der erfte Gegenftand, welcher mir, bas Thal heraufloms 
mend, am Xarfall in bie Augen fiel, war ber obenerwähnte 
fchottifhe Plaidmann, weicher wie eine aufgerichtere Gemfe auf 
der Höhe des Felſens ftand, von bem bie Waffer berabftürzen, 
unb fi) mit beiden Händen auf feinen Springftod ftügte. Unter 
feinen Füßen wölbte fih aus Sonnenſchein und Wolkenduft ger 
mwoben ein Regenbogen, ber Fichtenwald und Felfenwand um: 
fhlang. Der Fluß brüllte und fehäumte und flürzte 
200 Fuß tief in den Schacht von Jahrtaufenden. So ſchoͤn, 
fo groß, fo effectvoll ift nicht der Rheinfall, er iſt nur pittes 
eester durch die Umgebung, nur waſſerreicher und zugäng- 
licher. 

“ Wer bie mwilbe grotesfe Natur, ober Urgebirgfelfen, Glet⸗ 
fer, ſchwarze Fichtenwaͤlder und klares Schneewaſſer liebt, 
der befommt an ber Handeck Alles auf einmal, wenn er von 
Guttannen aus ben Pfab zum Fuß ber Katarakte einſchlaͤgt. 
Nachdem er eine Weile bergan in ber Racht ber Bäume ge: 
wandelt unb nur das Zofen und Donnern des Fluffes gehört 
bat, führt ihn ein ſchmaler Steg zur Linken an ben umzäunten 
Abgrund, unb er erblidt mit einem Male die hoble Granitgaffe 
mit bem Sturze, worüber eine Brüde geht, und bie tiefe hoͤllen⸗ 
ähnliche Kiuft, aus ber bie Wolke auffteigt und in meldyer ber 
Eluß weiter fließt. Die Felſen decken Birken und Kichtenmwipfel, 
und im Dintergrunde fieht man bie kahlen und blendendweißen 
Gebirgsriefen-des Walliferlandes, 

Der englifhe Maler Wolf, um biefen Wafferfall ganz en 
face zu fehen und von ber malerifchen Geite aufzufaffen, ließ 
fih an ausgeftredten Stangen mit einem Geile in bie Tiefe 
bes Schachtes hinab und entwarf dort ein jetzt fehr gefchägtes 
und in Kupfer geftochenes Gemälde ber Handed. 

Das Merkwuͤrdige an biefem Aarfalle ift, daß ſich unmittelbar 
vor dem Sturze zwei Flußquellen, bedeutende Baͤche, vereinigen, 
fo zwar, baß ber eine vom ber linken, ber andere von ber red 
ten Seite in den Abgrund ſtürzt. Wenn bie Sonne ſcheint und 
man auf ber Höhe des Felſens zwiſchen den Kataralten fteht, 
erblidt man Awei fi Ereugende Irisbogen unb einen britten 
farblofern in der Tiefe. 

In der Sennhütte war große Theegeſellſchaft, als ich an: 
tam. Die Pferbe befamen hinter uns ihren Hafer, vor und bie 
Kühe ihren Klee, in Meines rundliches feueräugiges Mädchen 
aus Interlaken fervirte und ſprach franzoͤſiſch, und zmei 
Männer in grauen kurzen Beinfleidern und Jaden, welche aud) 
ur Wirthſchaft zu gehören ſchienen und bie -Plaftif wie bie 

iehzucht trieben, präfentirten uns zierlich geſchnigte Ahorn⸗ 
Löffel, Becher und Körbchen, darauf das Wort Handed einge⸗ 


graben war. 
Der Wirth dieſer feltfamen Auberge übt eine originelle 
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Gaſtfreundſchaft. Wenn man ihn fragt, was man ſchulbig fei, 
antwortet er allemal: „Was Ihnen beliebt, ich fobere nichts“, 
und da hilft alles Reben nicht, man muß felber bie Zare mas 
en, um zu bezahlen. Glauben Sie nicht, daß die Sache kei⸗ 
nen Grund dat, Der Mann ift von Rechtawegen blos Pachter 
ber Senne und bas Wirthen ihm bei 40 Francs Strafe vers 
boten. Es gibt aber in jedem Lande einen Pfiff, die Gefete 
au umgeben, warum nicht in Bern? linfer Handecker fagt: 
Ich ſchente nicht, ich bin gaftfreundlich, und das kann mir doch 
Niemand wehren.” Man bat mir erzählt, daf auf diefe Meife 
—— en * —— einen Schnaps im 

efectorium verzapft u ie geiftli Herren i i 
a er —— —— — 

Der Sennhirt ſchmeichelt ſich mit der Hoffnung, im kurzer 
Zeit ein Wirthepatent zu erhalten, und will dann J Bean 
lichkeit ber Reiſenden ein ftattliches Gebäude anlegen. 

Bon der Handel auf bie Grimſel, ober —— bis 
zum Hospiz der Grimfel und dem erſten Höbenfee rechnet man 
drei Stunden, Gin ſchauerlich einfamer und oft gefährlicher 
Weg; denn auf ihm ſieht man nichts als kahle Granitblöde, 
koloffale Bergpyramiben, die mit Schnee und Eis bedeckt find, 
Scharfe, gezadte Felfennadeln und Hörner, kryſtallaͤhnliche Glet: 
ſcher zinken. Firnen genamat, und rafende ſchaͤumende Bergſtroͤme, 
die von Zerraffe zu Terraſſe fallen und ungeheure Steinblbde 
in die Thäler werfen, Cine Zeit lang begleitet Einen noch der 
biumige Rafen, das Ferrnfraut, die Alpenbiftel und bie Heibel⸗ 
beerftaude, dann nehmen fie mit faft allen Pflanzen für immer 
Adſchied und überlaffen das Regiment einzig und allein bem 
Gefteine und dem Eiſe, bem Wolf, der Gemfe, dem Abler und 
ber Eidechſe. Ich begreife nicht, wovon diefes Thier, das ſich 
in fo feltenen Arten zeigt, bier noch leben kann. 

Rad) anderthalb Stunden erreichten wir die Höllenplatte, alfo 
genannt wegen ber Gefahr, ber fie ben Reifenden ausfegt, wenn 
fie im Herbſt und Frübjahr mit leichtem Gife überzogen ober 
bios beſchneit iſt Eigentlich iſt fie michts mehr und weniger 
als ein ungeheurer Granithügel, der an ber Oberfläche wunder: 
barlidy abgerundet und fo glatt und ungangbar ift, daß man 
ſchon / vor langen Jahren Fußtritte hineinhieb. Wer auf dieſer 
Platte ausgleitet, der iſt unrettbar verloren und kugelt bergab 
in bie reißende Aar, welche Sturz auf Sturz bildet. Die bers 
ner Regierung bat mit vieler Mühe den Pfab verbeffert und 
um bie Helfen gemauert, auch mehre Brüden gefchlagen, allein 
vor ber Hand vergeblich, ba jegliches Ummetter Alles wieber ver 
wuͤſtet, nieberreißt unb fortflutet, 

‚, Und doch wagen ſich die Haslithalführer mit Pferben über 
biefe Klippen und tragen bie ermübeten ober furdhtfamen 
Frauen in Lehnftühlen hinüber. Cs ift im legten Winter ein 
Schweizer von ber Platte in ben Fluß gefallen, ohne ſich ein 

a: — nie Fluß war gefroren, der Schnee 
ehr und weich unb der Fall einer kawine vergleichbar, d 
ein Bett vor ſich fortwälzt. ° —— 

Das Hospiz der Grimſel iſt ber ſeltſamſte Wohnſiz, ben 
man haben kann. Es liegt ganz in der Schneeregion, in eis 
nem Thal von Granitfelfen, an einem ee, barin bie Fiſche 
crepiren, ber ganz ſchwarz und nur drei Monat ungefroren ift. 
Das Thermometer ſteigt im Juli nur auf 15 Grad und fälle 
oft plöglich auf fünf. Zumeilen ſchneit es mitten im Sommer 
nach einem beißen Gewitter, und oft ift bes Mittags bie Sonne 
fo brennend, baf bie Bemohner in den Schatten flüchten müffen. 
Im Frühjahr und im Hrrbfte umhüllen undurchbringliche Nebel 
bas Thal, und dann ift es fo kalt, daß bie Fenfter frieren. 
Das ganze Jahr hindurch wird Feuer in den Kamin gemadht. 
Was bie Wirthſchaft des Spittlers belangt, fo befchränkt fie 
fi auf die Weibe, welche bie Ziegen und Schafe, denen noch 
einige Schweine von halb roth und halb weißer Farbe beigefellt 
werben, auf bem elfen bes Thales und hinter dem Haufe fins 
ben, das durch eine Anhöhe von Granit gefdägt wird. Alle 
Lebensmittel müffen auf ben Schultern aus bem Daslithal her⸗ 


‚aufgeholt werben. Das Gebäude ift in der Gegend das einzige 


- 
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von Stein erbaute — die Beſchaffung des Holzes wäre zu koſt ⸗ 
fpielig gewefen — unb vermag wol ben Gtürmen zu trotzen. 
Es ift in den legten Jahren durch einen Anbau für die Reifen 
den vergrößert worben und gehört ber Landſchaft Meiringen. 
Der Pachter ift gehalten, arme Leute unentgeltlich zu beher⸗ 
bergen umb zu bemwirthen unb @ufteeifende und Reiche befto 
beffer bezahlen zu laffen. Die Ziegenfleiſch⸗Table d’Höte koſtet 
ebenfo viel wie ein Mittagseffen bei Befour und zweimal fo viel als 
in Baden und Wiesbaden. Dafür fpricht aber bie Kellnerin wie: 
der franzöfifh und trägt ein ſchlankes berner Mieder und einen 
Pfeil im Haar, et trägt bie Farbe feiner Unterthanen, 
ein weißes Hembe und einen fuchtrothen Anzug, er iſt beffer 
gemäftet als biefelben, wie ihm das gebührt, da er Gouperain 
ber @rimfel: und Aargletſcher, bes Gallenſtocks und Wetter: 
borns ift. Im Knopfloch trägt er eine Pfeife, bie einen gellen: 
den Zon anſchlaͤgt. So oft er dieſe hören läßt, willen alle 
Hammel und Ziegen, was bie Bode ift, und fie kommen ger 
fprungen über Stock und Stein und bibfen und mödern, baß 
es eine Luft if. So weit bat es doch noch fein Souverain in 
ben kLaͤndern gebracht, wo, wie Schiller fagt, bie Flüffe breit 
und gemaͤchlich ziehen und das Land wie ein Garten zu ſchauen 
if. Ein Hammel geht dem andern nah, nicht ein Menſch 
bem andern. 

Gegen drei Uhr angelangt, war ih Willens, noch geftern 
Abend den Aargletfcher, d. h. den naͤchſten, zu befteigen, unb 
fuchte Geſellſchaft. Es fand ſich Niemand als der fransdfifche 
Geograph, von dem ich anfangs ſprach, er war mir nicht ber 
angenehmfle. Durch bas ganze Thal ſprach er von Paris und von 
feinen Inftrumenten. Er batte einen neuen Höbenmeffer, den 
er nicht anwenden fonnte, und einen Gompaß, ben man nicht 
brauchte, um ſich zu orientiren. 

Bir famen nad drei Stunden zurüd, obne das Mindefte 
außer ber Aar und bem Gife, daraus fie bervorfommt, gefehen 
u haben, Das Finfteraarborn, auf beffen Dom ich mid ae: 

eut hatte, hatte eine foloffale Wolfe angezogen und damit 
noch vor unferer Ankunft bie ganze Gegend erfült. Im Thale 
bes Hospiz fing bie Wolfe am zu regnen, unb wir ſchwammen 
and Sand wie bie getauften Mäufe und ließen uns von ber 
übrigen fehr angewachfenen Gefelfchaft auslachen. Der Wirth 
batte und gefagt, daß es regnen werbe, allein wir hatten es 
ihm nicht geglaubt. *) 


Kaspar Hauſer's Leichenbefund. 


Die im Gräfe Walther'ſchen ‚Journal für Chirur— 
gie”, XXI Bb., 2, Heft, S. 9I—123, erſchienene Ge: 
fchichte der Verwundung, Krankheit und Leihendffnung Katpar 
Hauſer's von bem literariſch ſchon vortheilhaft befannten Arzte 
Dr. Heibenreih in Anſpach beftätige aan Dat, mas nad} tie: 
fern Gefühlen und Ausfprüden der Allermeiften, welche ben 
vom Schickſal fo hart Verfolgten früber und näher kannten, for 
wie auch aus den uns überlieferten phyſiopſfychologiſchen Schil⸗ 
derungen über benfelben Mar geworben ift, nämlid: baß mit 
Haufer’s Charakter ein Seibftmorb völlig unverträgtich fei. Wie 
überhaupt Einer, ter durdy Betrug ober Taͤuſchung fi Theil: 
nahme irgend einer Art verfchaffen will, nicht eine tiefe, mie 
die Ärztliche Unterfuhung zeigte, vier fache Toͤdtlichkeit zu 
Grunde babende Wunde fi beibringt, und auch Hauſer weder 
in Anſpach noch in Rürnberg fich dem Kaufe eines Mordwerkzeuges 
babe überlaffen können, ohne daß biefes bis jest ſchon ermittelt 
mworben wäre, fei bier nur als factifches Ergebniß aus dem mit: 
aetheilten Sectionsbefunde bingeftellt, daß die auffallenden Er: 
fcheinungen an ber großen hypertrophiſchen Leber und an ber 


*) Ein zweiter Artikel folgt naͤchſtens. D. Re. 


(nad richtiger phyſiotogiſcher Bebingniß) verhältnifmäßig Meinen 
Lunge vor ben bei der Section zugegen geweſenen Aerzten, aus 
ben im Driginal angeführten Erfahrungtgründen, ebenfo be- 
fimmt für Haufer’s frühere Einkerkerung in einem bumpfen 
koche und Ernährung durch Pflangenkoft zeugte,-als bie bei ber 
Unterfuhung bes Gehirns gefundenen Momente: ein vom Schei⸗ 
tel gegen die Stirne zu etwas miebergedrädter Schädel, bie 
ziemliche Dicke der Knochen, ber weit hereintagende Sichelfort⸗ 
fag ber harten Hirmhaut, die Kleinbeit des Gehirns im Age 
meinen, bie relativ geringe Maſſe des großen und bebeutenbe 
Sröfe bes Meinen Gehirns, die ber Zahl nach wenigen, aber 
dem Anfehen nad) größern unb gröbern Windungen an ber Ober- 
fläche, das befondere Hervortreten einzelner Maffen im Innern 
(namentlich am großen Gehien) und endlich einige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Schäbelbafis auf ſolchen unentwidelten Zuſtand feis 
ner phyſiſchen Hirabildung, aus Mangel an früherer intellectuel- 
ler Thaͤtigkeit und geiftigem kebensreize ıc. binmweifen; baf Dr. 
Deidenreih aus ganz rihtigem Gefühle ſowol während ber Uns 
terfuchung des Gehirns, als während er feinen Bericht nieber: 
ſchrieb, das Wort „thieraͤhnliche Bildung” nicht zu unterdruͤcken 
vermochte. 73, 





Notiz 


Ein Herr John Bellenden Ker hat in Bonbon herausgege⸗ 
ben: „An essay on the archalology of popular english phra- 
sen and nursery rhymes”. Er gebt davon aus, baf die angelr 
fächfifche und die in Holland erhaltene nieberfähfifte Sprache 
eine und diefelbe waren, umb fudht die urfprüngliche Korm ber 
ſprüchwoͤrtlichen Redensarten in der Zeit, wo biefe Sprache in 
England herrſchte. Dabei ſchlleht er vorzüglich nach dem Ger 
hör, weil die Ausſprache die eigentliche Wortform viel getreuer 
bewahre als bie fpäter eingeführte Schrift. Der Matrofen: 
ausbrud, „he is gone to Davy's locker”, d. b. er hat gehimmelt, 
ift heimgegangen, erflärt er x. B. durch „.hij is gaen tot ee- 
wighs! lack er!“ er ift in die Ewigfeit gegangen; mag’s ihm 
dort wohlergehen. Mitunter war auch geſagt, „‚he is gone 
to Davy Irne’s locker’ und es bieß dann urfprünglidh „‚hij is 
guen tot eewig! l’hone sij' es luck er”, er ift in die Ewigkeit 
gegangen; mag ihm ewige Seligkeit zu Theil werden! Won 
englifhen „mu rhymes““ bat ber Werfaffer 34 ber 
gewoͤhnlichſten auf ihren Urfprung zurüdgeführt. Nach feiner 
Theorie find es Pasguinaden, zu benen bie Angelſachſen durch 
Einführung einer neuen und Opfer verlangenden kirchlichen 
Berfaffung gereist wurden, und die nach und nach mit und ohne 
Abſicht die jegige Geſtalt erhielten. So wird in ber urfprünglir 
hen Korm des folgenden Ammentiedchens ein auf den Zehnten er: 
pichter, habfüchtiger Geiſtlichet verfpottet: 
There was a man in 'Thhessaly, 
And he was wondrous wise; 
He jumpt into a quickset hedge, 
And scratch’d out both his eyes; 
And when he saw his eyes were out 
And he was in great pain, 
He jumpt into a holly-bush, 
And seratch’d them in again. 

Nach Ker liegt dem zum Grunde: 
T’heer was er man in tessch'al hij, 
End hij was w*'hun droes wo eys. 
Hij jmummt hiu t'u; er quick! set hegghe! 
End schreyt: houd bod' es eys! 
End wen hij saegh ’es eys weer hond, 
Aen hij wasse in greyt-pene, 
Hij j’hummt hiu tu; er olie! boos! 
End sehreyt om in erg; inn! 


Rebigirt unter Verantwortlichkelt der Berlagäbandlung: F. A. Brodbaus in Leipaig. 
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Taſchenbücherſchau für 1835. 
Erfter Artikel. 
(Beihlus aus Nr. 1796.) 

Mas wir an den Darftelungen des Verf. bes „Sci: 
pio Gicala” vermiffen, finden wir mit Freude in den 
SProductionen des Freiherm von Sternberg. Auf noch 
nicht 80 Seiten haben mir eine Novelle: „Die Alchymi⸗ 
ſten“, vor uns, deren Stoff nach der Manier des kurz 
gedachten anongmen Autors minbeftens einen Umfang von 
zwei Bänden gewonnen hätte, ein Gewinn, ber in ber 
hat nur ein Verluſt zu nennen fein dürfte, Die Sted: 
mungen des Lebens gehen nicht wie ber alterſchwache 
Rhein in Holland in vielfache Abzweigungen aus, deren 
etliche fih im Sande verlieren; wir haben hier Quell: 
waffer, wo fich die Felfentiefe der menſchlichen Bruft aus 
ihrem Innerſten heraus plöglich und ungeahnte erfchließt, 
Sturzbäche ber Leidenſchaft, ſchaͤumende Mogen der Freude 
und Luft in männlidy = Eraftiger Entäußrrung, und auch 
an Sem fehle es nicht, über deren ruhige Stille bie 
Trauer mit dem Antlige des Todes hängt und brütet. 
Das Thema der Goldmacherei ift nicht ganz neu, und 
wenn mir in Betreff des Ausgangs der in Rede ſtehen— 
den Erzählung Manches auszufegen haben, was nach un: 
ſerer Meinnng den vollendeten Abfchluß des Gemäldes 
ſtoͤrt, fo können wir doch im Aligemeinen nit umhin, 
dem ganzen Tone ber Darftellungsweife, der frifhen, ges 
drungenen, rafdyen und üppigen Manier dieſes Autors 
unfern vollen Beifall zu zollen. Es iſt keine abbleichende 
Reflerion, bie ihm die Geſtalten abbämpft, und doch 
ſchwillt Alles aus dem Bemußtfein beroor, die Erſchei—⸗ 
nungswelt und den bunten Reichthum des äußern Lebens 
nit anders als aus ber denkenden Betrachtung entſtei⸗ 
gen zu laffen. Der Dichter gibe hier weder Märchen 
und Wunder, die hinter aller — ſcheu verborgen 
liegen, noch die bloße Oberflaͤche des eiteln Außendaſeins; 
er. zeigt inmitten des Weltlaufs die geheimen Mächte, ber 
Geifterwelt, die der menſchlichen Seele, nicht der Natur 
angehören, in vollſter Wirkſamkeit. Die Menfcdenbruft 
wird immer für echte Porfie der größte und ber loh— 
nendfte Schauplag fein, denn in ihr vollziehen ſich alle 
Thaten der Weltgeſchichte; der Pſychologie Legt die Poefie 
immer zundchft, und wenn es wahr ift, daß unfer Zeit: 
alter ein übermwiegendes Hinneigen zum Reflectiren zeigt, 
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' fo fol deshalb ber Dichter nicht in den purften Mates 
tialismus verfallen, um biefes Element zu verdrängen; er 
fol aus dieſem Elemente heraus ber Melt zeigen, wie 
alle Reflexion do immer von der Probuction zu ler 
nen babe, 

Das Thema der Alchymiſterei iſt vorteefflih nad 
allen Seiten hin aufgefaßt, ar und vollftändig durchge 
führe und mit jener heitern Berubigung, die dem Bes 
wußtſein geziemt, aud in der finflern Seite als Sache 
der daͤmoniſchen Begier des Menihen beleuchtet. Alle 
Eituationen drehen fih) um das Thema und in ihm, alle 
Geftalten repräfenticen die Tendenzen deſſelben, wie das 
mals bie Zeit, in welcher der Stoff verläuft, ber Anfang 
des 17. Jahrhunderts, gang von biefer Richtung erfüllt 
ſchien. Es war in gefelliger Beziehung das Thema jener 
Beit, und was. ſich fonft im ihr zu Tage förderte, Läßt 
dee Dichter, als nicht in ben Kreis feiner Intentionen 
gehörig, füglic bei Seite. Der Romandichter kann und 
fol nicht Hiftoriograph fein, 

Ein junger Goldfchmiedemeifter, der zur Zeit des Kurs 
fürften Chriftian I. in Dresden lebt, zieht das Haupt⸗ 
intereffe auf ſich. Tobias Roſen leidet am Wurm der 
Schwermuth; 

Denn jeder Menſch hat feinen Wurm, 
Kopernikus den feinen. 
Aus diefem Punkte entwidelt der Dichter die ganze Fi⸗ 
gur des Mannes beraus; an dußern Motiven, Nahrungs: 
forgen, Ungluͤck fehlt «8 nicht, um bas Bild befjelben von 
allen Seiten zu ergänzen. Er ift aus einer Familie vol 
ler Melandotiften, feine drüdende Lage verfinftert gang 
fein Auge, da er beim Golbdſchmiedehandwerk kaum Blei 
gewinnt. Um das Maß feines Elends voll zu machen, 
fieht er ein junges, Tiebliches Ehewelb, das Kind reicher 
Anverwandten, gegen deren Willen er fie gefreit, an bie 
Scholle feines Wehegeſchicks gefeffelt. Die Gewiffensbiffe 
magen an ihm, das Unheil über ein ſchuldloſes Weſen 
beraufbefchworen zu haben; ber Dämon der Dppochondrie 
jehrt an feinee Seele; endlich faßt er den Entſchluß, fi 
von feinem Weibe zu trennen, Er theilt ihr felbft ben 
Plan mit, fie ihren Verwandten wieberzugeben und allein 
fein Loos zu tragen. Das treue Meib kennt aber keine 
Freude ohme ihm; fie drängt fih am ihn, umfiride mit 
ihrer Liebe feine biutende Seele, ohne ihm freilich bie 
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ſchmerzliche Wunde ganz zu heilen. Gleich darauf fehen 
wir beide Gatten, fcheinbar heiter im Girkel froͤhlicher 


Menſchen, die zu einer Feftivität ſich verfammelten. Man | 


erzählt von dem Neuigkeiten des Tages, und Meiſter Leon: 
bard, eine humoriftifch= bervegliche Figur, die jedoch reicher 
ausgeftattet werben Eonnte, bringt das Geſpraͤch auf die 
Bemühungen der Goldmacher. Am Rheine treibt eine 
Geſellſchaft von Alchymiſten iht Wefen, jedoch keineswegs 
verſteckt, ſondern offen und frei; fie ſcheinen mehr bie 
Kunft, Gold durchzubtingen, als Gold zu ſchaffen, zu ken: 
nen. Unter feltfamen Geremonien werben Juͤnger aufge: 
nommen und müffen als Spmbol eine chemiſche Heitath 
eingehen; Heiterkeit und Frohſinn hertſcht in ihren Mum⸗ 
mereien; fie fcheinen den ernſten Drang, ber die Welt 
damals insgeheim duchfhlih, um dem Erdengott ber 
Tiefe das Geheimniß abzugewinnen, mit Leichtſinn zu iro: 
nificen, und das ift, nach Meifter Leonhard's Aeußerung, 
eben das Köfttiche im der Menſchennatur, daß fie im 
Stande ift, durch muthwilligen und lieblichen Scherz der 
dunkeln, tieffinnigen Beſchauung, die den Menſchen, der 
ſich ihr üderläße, innerlich ausgräbt und ertödtet, eine 
kraͤftige Waffe entgegenzufegen. Tauſende würden ſich, 


betrugd und der Verzweiflung wären aufgethan. Nun 
aber treten heilend und befänftigend der Scherz und ber 
Muthwille auf, fie ftellen die Thothelt ans Licht, ſodaß 
man über fie lacht, und tie Menge ſucht und liebt dies 
Mittel, jene gebäffigen Leidenfhaften mit Leichtigkeit zu 
befriedigen und bucdy diefe Leichte Befriedigung zu ertöd: 
ten, fodaß ihre Dimonen nicht weiter mächtig werben 
und die ganze Seele beftriden. Ganz im Gegentheil mit 
diefen heitern Mheinländern wird jedoeh in Dresden am 
Hofe des Kurfürften felbjt das Gefhäft der Goldmache⸗ 
rei betrieben. Der Fürft ſelbſt ift der Kunft eifrigft er: 
geben; er verwendete jahrelang Schäge darauf, jenes Ge: 
heimniß zu entdeden; er erprefte Summen von feinem 
Lande und zerfiel durch feine tyranniſche Leidenſchaft mit 
Allen, die ihn umgeben oder ihm unterthan find; in ben 
verborgenen Gemaͤchern feines Schlofes, heißt «6, ſchmiede 
und ſchmelze er mit einem Alchymiſten ſchon zehn Jahre 
Metalle um, ohne jedoch aus den ewig dunkeln Schladen 
“ das rothe Auge des reinen Goldes hervorleuditen zu fehen. 

Diefer Alchymiſt, fagte Leonhard, ift nun eben recht 
ein Beweis von Dem, was ich früber fagte. Ihn haben nun 
die Dämonen. Er bat die feindliche, ſchwarze Seite, bie naͤcht · 
liche Tiefe der Begier erfaßt. Gefeſſelt find feine Glieder Tag 
und. Racht an ben unglücfeligen Höllenherb, an dem er blafend 
mit hervortretenden, glübenden Augen jede Stunbe ſteht und 
doch nicht bie goldene Blüte aus dem ftaubigen Erdenkranze 
der Metalle bervorzublafen vermag. Muthwillig ſchadenfroh 
verwandelt ſich der Erdgeiſt immer neu vor ihm, ſtreift immer 
glängendere Kleider ab, fhlüpft in immer wunderlichere Kittel; 
vergebens harrt ber Glenbe auf den Moment, mo. er endlich 
das goldene Kleidchen anlegen wird. &o fteht und dlaͤſt er jah⸗ 
relang; das efelhafte Gequik der ſchmelzenden Metalle, bas 
Stöhnen der Retorten-und Keffel tönt im feine Obren, und wie 
eine alte verfiungene Gage erſcheint ihm bas Gefpräd mit 
Menfhen, das Lächeln eines fhönen Weibes ober der Gefang 


des Priefterd am Xltar. 


Berwandelt it er durch umb burdh 
und gleihfam metallen geworben, eine graufige Bilbfäule ber 
Begier, durch deren kalte Sieber body noch ein bünner Erbens- 
faden fidy zieht, der ſich krampfhaft zudt und regt. Selbſt fein 
Schlaf ift fürdpterlich verwandelt. ‚Haben wir Träume, in benen 
wir mit Biumen, mit bunten Bözeln fpielen, fo hat ber Arme 
ſchwere metallene Träume, bie gernichtend auf ihn fallen. Ich 
will nit von feiner unfterbliden Serie reden; kann fie wol 
jemals fromme und gottfelige Gedanken begen? Genug, meine 
Freunde, ihr ſeht ſelbſt, mie ſich jedes Gedeimniß ber forſchen⸗ 
den Kraft im Menfchengeifte entweder zum Fluch ober zum 
beiteen Gedeihen öffnet. 


Sn der Seele bes ſchwermüthigen Goldfchmiebemei: 
ſters ficigen feltfame Gedanken auf und ab. Sinnend 
verläßt er unter dem Vorwande eines nothwendigen Ge: 
ſchaͤftsganges die heitere Geſellſchaft und wandelt zu einen 
feiner Kunden hinaus, der auf einem Landfige wohnt und 
ihn zu ſich beftellte. Er finder ihn nice zu Haufe, und 
beim Nüdkehren nach der Stadt Überfälle ihn ein tofen- 
des Ungewitter. Aber er iſt es nicht allein, der fi im 
die Sturmesnacht hinauswagt; ein Knabe zügelt nur mit 
Mühe unter den tobenden Megengüffen ein Pferdegefpann 
und ruft den Tobias mweinend herbei, um den todtfrans 


| ken Dater, der ohnmaͤchtig auf dem Wagen liegt, in das 
meint er, in dem ber menfhlihen Natur inmohnenden | 
Hange nad dem BVerborgenen jede Lebensfreude graufam 
jerftören, alle finftern Kammern des Elends, des Selbft: | 


Gebüfh zu tragen. Halb noch zögernd, läßt ſich der 
Goldfdymiedemeifter aus Mitleid bewegen; er nimmt ben 
Kranken auf die Schulter und glaubt einen dem Nabe 
entiprungenen Verbrecher gerettet zu haben, als er dem halb» 
zerfchlagenen Manne, der unter der Folter gelegen zu has 
ben fheint, in feinem Haufe ein Nachtlager bereitet. Am 
andern Tage läßt ſich eine bleiche ſchoͤne Frauengeftalt bei 
ihm fehen, die fih für die Gattin des Ungluͤcklichen aus: 
gibt; der kleine Bertram wacht mit Tobias, der ärztliche 
Hülfe herbeiholt, am Bette des Gterbenden. Unterdeifen 
verbreitet fi in der Stade das Gerlcht von dem Ents 
weichen des geheimnifvollen Alchhmiſten, bem der Kurs 
fürft nad langem Darren und Hoffen endlich mit Ge: 
walt feine Kunſt entreifen wollte und ihn der Folterquaf 
preisgab, um die Entdedung des Geheimniſſes von ihm 
zu erpreffen. Der Fremde ift der Alchymiſt, und in der 
Todesſtunde enthält fi unferm Todias ber feltfame 
Mann, der feine ganze Seele voll Menſchenhaß und 
Greuel noch ausfhüttet in die Bruſt feines Erretters, 
zum Danke aber ihm ben Befig der geheim gehaltenen 
und dem Fürften entzogenen Effenz verheißt, mit welcher 
ſich der Kern des Goldes aus dem unedeln Metallen her: 
ausſchmelzen läßt, Er erzähle ihm fein ganzes furdhtbas 
red Leben, ſtellt ihm aber zur Bedingung feiner Erb: 
haft, daß er fein Weib, die eine Neigung zu Tobias 
faßte, heirathet und fi des Bertram annimmt. Seten, 
der ſchottiſche Schwarzlünfiter, flicht, nachdem er eine 
Hölle in Tobias’ Innerm entzündet hat, Ohne Urabellen, 
das verführerifche italienifche Weib, kann er das Geheim: 
niß nicht befigen; lange ſchwankt er, bis er endlich feine 
Frau und feine Vaterſtadt am Arme der Buhlerin verläßt. 

Die Scene verändert und verlegt fi nach dem Rhein 
hin. Wir wohnen einem Feſte jener heitern, lebensluſti⸗ 
gen Goldmacher bei, das mit den buntefien Farben und 
auf bie finnreichfte Weife ausgemale iſt. Nicht in fin: 
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fern Gewölben, am dunkeln Herde bei Rauch und Qualm, 


nein, unter heitern Gefellen, bei Gefang und Wein und 
Bräftiger, liebevoller Freundfchaftsrede wird nad ihrem 
Glaubensbekenntniffe das echte Gold gewonnen; da blinkt 
es in tanzenden Funken auf ber beweglichen MWeinfläche 
im Becher; gierig faugt bie begehrliche Lippe den flüflis 
gen Goldfhaum, und auffteigend erblühen ihnen im Ges 
him die goldnen Träume, die truntenen Bilder, Ein 
allegoriſches Feftfpiel und Turnier verfinnlicht den Gedan⸗ 
Een, wie bie vier Metalle fi mit dem Ritter Blinding aufma: 


chen, um das liebte Schoosfind bes alten trauernden Erben: 


koͤnigs, das finftere, neidiſche Mächte ihm entzogen, wie: 
deraufzufinden, Um das Gold zu finden, denn bies 
ift das Schooskindchen des Alten, verbindet ſich ber 
fahrende Ritter mit den Brüdern der geraubten Schoͤ⸗ 
nen, den Metallen, welche wiederum bie vier Elemente zu 
beifenden Genoffinnen haben, naͤmlich das Kupfer hat das 
Feuer, das Eiſen die Erde, das Silber das Waſſer und 
das Blei die Luft zur Geliebten. Mit diefen vier metallenen 
Brüdern zieht der Ritter aus und erfämpft ſich das Fraͤulein 
Gold,das dem Sieger im Turnier, dem König des Feftes, dem 
Ritter Blinding, zuerkannt wird. Nach dem Kampffpiel 
figen die luftigen Alchymiſten fröhlich beim Tiſche, Meifter 
Leonhard ift unter ihnen und gedenkt mit Wehmuth eis 
nes fernen Freundes, den vor vielen Jahten in Dresden 
die Sucht nad der. Goldmacherkunſt dem Böen in bie 
Hände geliefert hat. Ein fremder bleider Mann figt 
aud unter ben Froͤhlichen; er wendet ſich feitwärts und 
verläßt die Gefellihaft. Es iſt der arme Tobias, das 
ſchneeweiße Haar auf feinem Scheitel ſpricht von den Leis 
den ber hinter ihm liegenden Fahre, Er war mit dee 
Buhlerin nah Stalien entflohen und hatte hier ein ſchwel⸗ 
gerifches Leben geführt, bis die Treulofigkeit des Meibes 
ihn wieder in der Welt unruhig umbertrieb; den Schatz, 
die Eſſenz, hat er mit fid) genommen, aber die Luft des 
Daſeins ift ihm unter der Ausübung feiner Kunſt ent: 
flohen, Daß und Groll figen ihm im tiefften Herzen, er 
verwünfdt fein Geſchick, denn an feinem Golde hängt 
ber Fluch des Dämons, der ihn martert. Er kommt mit 
Leonhard zuſammen, entdedt ihm fein Schidfal und den 
Entſchluß, feine Hände rein zu waſchen von der Sünde 
und reuig zu feinee Marie nach Dresden zurückzukehren, 
um als armer Goldfchmiebemeifter den alten Frieden in 
Arbeitsluſt und Armuth wiederzugewinnen. Leonhard 
iſt der Verlobte des jungen Mädchens, das in der Mass 
terade das Fräulein Gold, bie Tochter des Erdenkoͤnigs, 
vorftellte; im die reinen Hände diefer frohen Menſchen 
will Tobias die für ihm unfelige Eſſenz, womit ſich das 
Gold aus den rohen Metallen ſchmeijen läßt, niederlegen, 
auf die fchuldlofen, reinen, heiten Menſchen wird ber 
Fluch nicht übergehen, ber an feinen Händen, fo lange er 
Gold ſchuf, klebte. Leonhard nimmt aber das Gefchent 
nicht an, ſei's aus Furcht vor dem Dämon, ber ihn. bes 
ſchleichen könnte, wenn er Schäge um ſich haͤuft, fei’s 
weil fein leichter Frohſinn meint, ber Freund könne felbft 
an Mariens fchuldlofer Hand die Güter des Lebens ges 
brauchen. Tobias kehrt in feine Vaterſtadt heim, Mor 
dern Thore begegnet ihm ein Leichenzug, und auf feine 


Frage, wer es fel, den man hinaustrage, erhält er bie 
Antwort: „Die Witwe eines Goldfhmiedmeifters, Ma: 
tie Rofen”. Der Gram um ihn, der fie mwiederzufinden 
hoffte, hatte fie hingerafft. Am Abend deſſelben Tages 
ſchwankt ein einfamer Waller durch die Gräber des Kirch: 
hofs; es iſt Tobias, fein Antlig bis zum Tode entſtellt. 
In den Buſen greifend ruft er mit hohler Stimme: 
„Rimm bein Geſchenk zurüd, Seton! Fluch über deine 
Aſche!“ Und in bemfelben Momente zerbricht er bie 
Krpftaliphiole mit der Wundereſſenz am naͤchſten Grabs 
ftein; gleich dunkelm Herzblut floß diefelbe Über den Mars 
mor. — Am andern Morgen findet man Toblas todt 
auf dem Grabe feines MWeibes, 

Abgeſehen davon, daß wir ein heiteres, verföhnendes 
Ende herbeigewunſcht hätten zum befriedigendern Abſchluß 
des auf heitere Ueberwindung der dunkeln Mächte des 
Gemüths bafirten Themas, ſcheint uns die Darftellung 
in ber zweiten Hälfte tweniger abgerundet und gediegen 
als im erften Theile, der die Anlage zum Ganzen anders 
erwarten ließ, und beffen Mare, durchfichtige Haltung je: 
denfalls in dem vielleicht etwas übereilten Schluffe vermißt 
werden muß. Bei alledem gehört die Movelle zu den beften 
Productionen der neueften Zeit. Licht und Schatten, Kraft 
und Milde, feſte Gedrungenheit und heiterer Schaum eines 
in echter Begeifterung fprudelnden Dichtergemüthes find die 
Hebel und die Zonarten des intereffanten Gemäldes. 

As Titelkupfer zur „Urania’’ fehen wir diesmal ei: 
nen Stahlſtich mit Zegner’s Portrait. Die fünf andern 
Stiche bieten ein mannichfaltiges Intereffe. Der erfte und 
dritte geben Scenen aus dem italienischen Leben voll feis 
ner, heiterer Charakteriftil. Mir fehen einen alten, ver: 
ſchmitzten öffentlichen Schreiber (scrivano pubblico), den 
fidy zwei jugendlihe Schönheiten zum Gewiffensrach er: 
wählten, um ihm ihre Geheimniffe in die Feder zu dicti⸗ 
ren. Schmunzelnd nimmt fie der alte Kahlkopf auf; er 
ſcheint mit den Intriguen des menfchlihen Derzens ſehr 
vertraut, aber über ihnen weisheitövoll erhaben, Das 
dritte Bild gibt eine Familienfcene unter italienifchem 
Himmel: der Vater fpielt die Zither, die Mutter ſchwingt 
den Zambourin, das Meine Mädchen tanzt anmuthig. 
Der blinde Greis auf dem zweiten Blatte ift dem Nor: 
den näher gerüdt; die Kunft geht bettein in Lumpen und 
doc; noch mit Harmlofigkeit. Le mauvais sujet auf dem 
vierten Blatte ift ein gelungener Stich nady dem befann= 
ten Gemälde von Grenier St.: Martin; das fünfte zeige 
uns Tiſchbein's Kodtengräber, Shakſpeate's Goodman 
delver, 59. 





Keine Erdichtung. Eine Erzählung aus intereffanten That⸗ 
fachen der neuerm Beit gezogen, von A. Reed. Mad 
ber fiebenten Auflage aus dem Englifchen frei übers 
tragen. In befonderer Beziehung auf bie Bildung 
des männlichen Geſchlechts. Effen, Baͤdeker. 1834. 
8 1 Thlr. 6 Gr, 

Der [Kön gebrudte metbobiftifche Roman muß in 

Beifall ar haben, ba = * 1819 u en 

gen erlebt bat. Ob er bem Leberfeger, ber zwar nicht immer 

dem Buchftaben, body ſtets dem inne treu geblieben, außerhalb 
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bes Wupperthals gläubige Befer gewinnen könne, vermögen wir 
nit zu entſcheiden. Dem Beobachter religiöfer Erſchelnungen 
beut er Gelegenheit, die Beiftesrichtung ber Auserwoͤhlten aus 
ihren freiwilligen Geftändniffen kennen zu lernen. Der Berf. 
bevorwortet, «8 fei nicht feine Abſicht geweſen, lebende Perfonen 
zu bezeichnen, fondern eine Reihe von Thatſachen, die tiefen 
Eindeud auf ihn gemacht, der Zugendb zur Belehrung vorju ⸗ 
balten. Dod habe ber Hauptcharakter, ald man ibn zu ers 
kennen geglaubt, ſelbſt erfiärt, er finde ſich Hicht baburdy ber 
leibigt, e# gereiche ihm vielmehr zum Troft, daß er fi denken 
bürfe, einen Theil feiner Uebelthaten bamit ausgelöfcht zu ha: 
ben, weil er bas Mittel geworben fei, durch Erſcheinung biefes 
Buches kommenden Geſchlechtern nüglih au werden. Der Gr: 

ter fest hinzu, er habe ſich nie Bergrößerungen erlaubt, ſon⸗ 
ern, immer hinter der Wahrheit zurücbleibend, fogar zwei 
mertwürdige Vorfälle übergangen, meil man fie für unmahr: 
ſcheinlich balten koͤnnen. Die Geſchichte beginnt mit bem 19, 
Sabre 2efeore's und läuft durch bie folgenden zwölf, Wir be 
gnügen uns, bie Dauptzüge auszubeben. Lefeure, von Kindheit 
an im metbobiftifhen Kreiſe gebildet und befreundet, warb 
Schullehrer in kondon, wohnte bei einer methodiſtiſchen Bami- 
lie, lernte nad und nach Leute feines Alters kennen, bie mebr 
mach ber Welt, aber unbefcholten waren, fing an unterbaltende 
Bücher zu lefen, Concerten beizuwohnen, Zansgefellfchaften und 
von Zeit zu Zeit fogar das Schaufpiel zu beſuchen. Unmittels 
bar barauf fühlte er ſich nicht befonders andaͤchtig. Er fpielte 
nicht, er betrat fein verdaͤchtiges Baus, aber feine methobifti: 
ſchen Freunde bemwiefen ihm fchriftlich und muͤndlich, wie in gro: 
ber Breite nachgelefen werden kann, er verliere fi von dem 


Wege des Heild. Nach ihren Grundfägen gehen mehr Men: . 


fen durch Bergnügungen verloren, bie unſchuldig beißen, als 
durch folche, bie es offenbar nicht find. Swift, Smollet, Sterne, 
Fielding (der Ueberfeger, Hr. Dr. B—n, fügt hinzu: Goͤthe, 
Zied u. f. mw.) bleiben verführerifhe Schriftſteller. Die heilis 
gen Sittenrichter warnen ihren Zögling freilich bei jeber Gele: 
genheit vor Berzweiflungz aber fo viel einem Laien zu ermeſſen 
vergönnt ift, müßte jeder nicht vorbeſtimmte Metbobift, bei ben 
Geiftesbeängftigungen, bie fie unabläffig in ihm aufregten und 
bie fo viel Anklang in feiner Naturanlage und Gewoͤhnung fan: 
den, entweber vor Langweile verfhmachten ober in Berzweif: 
lung gerathen. (S. 167) „Das Schaufpiel ift nichts als eine 
Marionettenbube, eine Schule des Lafters, ber Thron bes Got⸗ 
tes biefer Welt, ber Vorhof bes Verderbens. Fallſtricke legt 
ed den Mugen, ben Ohren, ber Einbildungsfraft, dem Herzen. 
Gefeifchaft, Decorationen, Mufit, das Stuͤck ſelbſt, Alles fucht 
bie MWäle ber Tugend niederzureifen und das Treffliche im 
menſchlichen Charakter zu zerftören.” Was über Ghaffprare 
ge wird, erbreiften wir und nicht abaufchreiben, um ben 

nnftrahl zu vermeiden, ben ber tugendhaftefte Beurtheiler 
des tugendhafteften Dichters dagegen ſchleudern wird. (8. 187) 
„Ber mit Engeln an ber Tafel gefeffen, darf fi nicht zu 
Schmeinen geſellen.“ Unglüdticherweife gerietb kefevre in 
Schulden, weil er einige Hundert Pfund für feinen verftorbenen 
Bruder zu bezahlen übernommen hatte und mehr auf feinen 
Anzug verwendete, als fih von feinem Gehalt erfparen lief. 
Man berebete ihn, einer Zagbluftbarkeit beisumobnen , aber bie 
Berftreuungen ber Welt entfchädigten ihn nit. Er verließ fein 
methobiftifhes Quartier und ergriff das gefährlihe Mittel, 
durch beraufchende Getränke bie Grillen zu verſcheuchen. In: 
beffen hatte ſich durch Anftellung bei Kabritgefhäften fein Eins 
tommen vermehrt und feine äußere Lebensweiſe gebeffert. Etwa 
gegen fein 30. Jahr verliebte er ſich, wie es ſcheint zum erften 
Mat in feinem keben, in ein ſchoͤnes, gebilbetes, verftänbiges, 
fittenreines, wohlhabendes Mätchen feines Standes, von firen: 
arm Pflichtaefühl gegen Gott und Menſchen, bem aber bodh 
nach den Begriffen feinee methodiſtiſchen Freunde ungeachtet 
ihres gottgefäligen Wandels das Eine abging, was Roth ift, 
das eigentliche göttliche Lebensprincip. Er bewarbfich um ihre 





Nedigirt unter Werantwortl ichkeit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Lelpyfa. 


Hand, fie zog ihm reichern Bewerbern vor, nahm aber, wiewel 
ungern, ihre — er als fie erfuhr, er babe nicht 
immer tabelfrei gelebt. Ib barauf verlor er durch Bernad:- 
Läffigung ber Dienftgefchäfte feine gen Stelle, gerieth 
in Seelenftörung und fab fogar eine naͤchtliche Erfcheinung, 
bie fehe fi gemwefen fein muß, weil ber Ueberfeger ſich 
nicht getraut bat, ihre Schilderung aufzunehmen. Gr warb ge 
faͤhrlich krank, und feiner Mutter Bruder, ein hoͤchſt rechtſchaf⸗ 
fener und theilmebmender Mann, dem aber Feine methodiſtiſche 
Aber beimohmte, übergab ihn der Pflege eines Arztes und mahm 
ihn in fein eignes Haus. Auch feine Mutter eüte zu ihm umb 
teöftete, fo viel fie vermochte; aber nach wenigen Tagen entfloh 
er dem Arzt und feinen Verwandten, gelangte nah Chatham, 
ward bort von feinem Oheime freundlid und ohne ben leifeften 
Vorwurf eingeholt und in deffen Wohnung zuruͤckgebracht. Bon 
dort entlief ex feinen gütigen Verwandten und felbft bem innig« 
fen feiner methobiftifchen Freunde zum zweiten Mal, und dies⸗ 
mal gelang es ihm nach Guilferd zu kommen, wo er fich unter ein 
Regiment anmwerben lieb, das nad Ganada eingefchifft warb, 
und in See ging, ohne feinen Freunden und Verwandten Rach— 
richt von ſich zu geben, bie ihn für tobt halten mußten. In 
feiner Taſche fand er ein Neues Zeftament und an Borb eine 
Bibel, worin er fleißig las und wodurch er befehrt ward. Im 
Montreal angelommen, benahm er fih fo gut und geſchickt, 
daß er bie Liebe feiner Kameraden und Vorgeſehten gewann, 
und ſchloß fih an eine Methodiftengemeinde, unter ber er fich 
überaus behaglich fühlte. Als endlich die Machricht, welche er 
feinen Freunden in England von feinem eben gegeben, London 
erreicht hatte, kaufte ibm fein unermübdet gütiger Ohtim vom 
Solbatenftande los und überfandte ibm BO Pf., um nad Sons 
bon zurücdkehren zu können, Gr befolgte biefen Wink, traf in 
Eondon ein, ward von Verwandten und Freunden mit Entzüs 
den aufgenommen, erhielt Anftellung nach feinen Wünfcen, hat 
mehr Einnahme als er bedarf, und lebte 1819 feit zwei Jah⸗ 
ren wieder bei feinen metbobiftifchen Wirthsleuten, wohin auch 
feine Mutter zu ihm ziehen wird. ein Biograph begt jent 
bie befte Hoffnung von ihm; „aber“, fügt er hinzu, „nur Der wirb 
felig, der biß ans Ende ausharrt”. Wir erlauben uns nicht, an 
Lefeure'8 Bebarrlichkeit zu zweifeln, ba er ein ehrlicher und ber 
fonneneer Mann ift, den fein ganzes Leben überzeugen müffen, 
daß ihm unmöglich fei, auf irgend einem Wege Gewiſſensruhe 
au finden, ber von bem Pfabe ber Methodiften abweicht. Jedem 
Zopf feinen Dedel! 57. 





Literarifche Notizen. 

Auf ber Infel Korfu bat in bdiefem Jahre eine Zeltſchrift: 
„Ihe ionian anthology”, begonnen, welche in griechiſcher, eng: 
liſcher und italienifher Sprache wiſſenſchaftliche Abbandiungen, 
Gedichte und unterhaltenbe Auffäge bringt; bis jegt find drei 
‚Hefte erſchienen. 


Ritchie'e englifhe Romanbibliothed gibt eine Weberfegung 
ber „Belagerung von Wien’ von Karloline Pichler, in einem Bande. 








Der Buchhänbter Abel Lebour in Paris kündigt an, daß er eine 
Reibe guter neuer Romane, ben Band zu 3 Franc 75 G., bie 
‚Hälfte des bisherigen Preifes, herausgeben will, und bofft, daß 
ben belgifchen Nachdruckern durch billige Preife bas Handwerk 
am beften zu legen ſei. Die für September und October ans 
gekuͤndigten Werke find: „Souvenirs d’une vieille femme”, von 
Mad, Sophie Say; „Manoel’‘, von Alphons Royer, 2 Bände; 
„Lucien Spalma“, von 3. X. David, 2 Bünde. 80, 





Drudfehler. 
In Nr. 288, ©. 1198, Sp. 2, 3.8, lied: feine an 
bere, ſtatt eine andere. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Sonnabend, 





Dreane in den Jahren 1328, 1829 und 1830, aus: 
geführt von Adolf Erman. In einer hiſtoriſchen 
und einer phyſikaliſchen Abtheilung Dargeftellt und mit 
einem Atlas begleiter, Erfte Abtheilung: Hiſtoriſcher 
Beriht Erfter Band: Meile von Berlin bis zum 
Eismeere im Jahre 1828. Berlin, Reimer. 1833. 
Gr. 4. 4 Zhlr. 12 Gr. 

Die Zeiten find voräber, wo bie nürmberger Mathe: 
herren im ehrfurchtsnoller Verwunderung vor dem Erdglo⸗ 
bus ihres großen Martin Behaim (farb 1506) fanden 
und lafen, wie bei der Insula Java minor gefchrieben fand: 
„In Konigteich Jambti haben die Leutt Man und Kramen 


binden ſchwenz gleich Die Hunde”; ober bei einer andern | 


Inſel: „Doſelbſt mag kin Schiff faren das eifen an 
bat, omb bes Magnet Staind willen der dofelbft weit”. 
Unfere jegigen Erddugeln find hübſch haͤuslich arrangiert, 
die Wege find licht, vom dichten Wunderunkraut gefäus 
bert, die Menſchen haben die Schwänze umd die Meere 
ihre Sirenen verloren, und jelbit der Appetit nach Den: 


ſchenfleiſch ift dutch umfere fublime europaͤiſche Arznei | 


den Gannibalen faſt ausyetrieben worden. 
ganze Erde umeeifen, ohne ein einziges tlichtiges Wunder 
mit heimzubringen, und die Magelhaens- und Gooks: Kor: 


Man kann die | 


i 
' 


25. Dctober 1834. 








alt’, als er die Meife antrat, aber er war, wie ſich wohl 
erfennen läßt, fchon cin durch und durch phyſikaliſcher 
Mann. Wenn er Über die Erde geht, fo müffen alle 
Elemente für ihre Geheimniffe zittern, und Floca und 
Fauna müffen dem Meifter Rede ſtehen. Die Ausbeute, 
bie ‚ein folder Meilender heimbringt, kann nidt anders 
als fehr reich ausfallen; die Reife felbft, noch dazu eine 
Reife um die Erde, muß großes Intereffe gewähren. Doch 
innen wir über den phyſikaliſchen Gewinn der vorliegen: 
ben Meile bier faſt nur a priori ſprechen, da bis jegt nur 
der rein geſchichtliche Theil der Meife und auch bdiefer nur 
zur Dälfte uns offen ſteht. Erſt die fpäter folgende wil- 
ſenſchaftliche Abtheitung foll Ortsbeflimmungen, magneti⸗ 
ſche, meteorologifche, geognoftifhe Beobachtungen und die 
Beſchreibung zoologiſcher und botaniſcher Gegenftände ents 
halten, Aber Hr, E. verſteht die Natur nicht nur mit 
ſtrengwiſſenſchaftlichem, fondern auch mit rein menſchli⸗ 
chem Auge zu betradten; er weiß nicht nur den Boden, 
fondern auch die Menſchen darauf zu beobachten; besiwe: 
gen muß auch der biftorifche Theil feiner Reife anziehend 
genug werden. Er wird es um fo mehr, als Dr. €, 
nicht den alltäglichen Weg um die Erde gen Weiten bin 
nimmt, fondern einen neuen nah Dften zu. Wir fehen 


| den Meifenden den langen, fangen Landweg von Berlin 


dern Bann man hoͤchſtens ned auf einer Reiſe nach dem | über Petersburg durd Rußland und ganz Sibirien bis 


Monde acquitiren. Wie Jean Paul in der „Levana“ fagt, 
das Kind gewinn: auf feinem erften Ausgange mit der 
Amme mehr nee Begriffe als fpäter ber Mann auf 
einer Reife um die Melt, fo kann man auch fagen: wenn 
unfee Kind bei feinem Sculmeifter den erften Gurfus in 
der Geographie vollendet hat, fo hat «8 mehr Geographie 
gelernt, als einſt Magelhaen bei feinem leider nicht voll» 
endeten Gurfus um die Welt, Ueberhaupt pflegt man 
jetzt jo befcheiden zu fein, daß man nicht mehr um bie 
Welt reift, fondern nur um bie Erde; wir müßten denn 
des preußifchen Seefahrer „Reife um die Welt” ausnchs 
men, bie in legter Dftermeffe erfchimen if. Die Welt: 
reifen find ſchon fo alitäglidy geworden, daß die Reife 
nicht mehr ſchlechthin den Mann zum Wundermann ſtem⸗ 
pelt, fondern daß nur dee Mann die Reife ftempelt. 
Der Stempel, welcher der vorliegenden Reife aufge: 
drücke iſt, muß in jeder Hinficht als ein trefflicher gelten. 
Hr. A. Erman war zwar faſt noch Juͤngling (22 Jahr 


nah Kamtſchatka machen, in Peterpauishafen fi ein: 
ſchiffen und nah Galifornien, von da nah Draheiti fe: 
geln und endlid um Gap Dorn, über Rio Janeiro, durch 
ben atlantifchen Ocean in die Heimat zurüdfehren. Ein 
Weg von 8100 Meilen ift in einer Zeit von 916 Tagen 
zutuͤckgelegt, alle Meridiane find durchichnitten, ber noͤrd⸗ 
liche Polarkreis überfchritten, der füdliche faft berührt, der 
Urquator zweimal durchſchnitten. 

Die nächte Veranlaffung zur Reife gab die große 
Aufgabe der Erforfhung des Erdmagnetismus. Der um 
bie Theorie beffelben vielfach verdiente normegifche Profef: 
for Hanften unternahm, von feine Regierung freigebig 
unterftügt, eine Reife in das Innere von Sibirien zur 
Anftellung magnetifcher Beobachtungen, und unfer Verf. 
erhielt von feiner Regierung die Erlaubniß zur Mitwir⸗ 
kung, ohne, fo viel wir wiſſen, irgend eine Unterftügung 
in Anſpruch zu nehmen oder zu erhalten. Hr. €. hatte 
ſich mit magnetifden und phyſikaliſchen Inftrumenten fo 
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volftändig verfchen, daß er auch abgefondert von der 
Haupterpedition genügende Beobachtungen anftellen fonnte, 
und hegte fhon damals die Hoffnung, nad ber Umkeht 
Hanfteen’s alleln nody weiter vordringen zu können, bis 
nach Kamtſchatka, und von bort aus auf Seewegen heim: 
zukehten. Das ruſſiſche Gouvernement hatte auf Antrag 
der ſchwediſch⸗ norwegiſchen Geſandtſchaft in Petersburg bie 
Etlaubniß zur Reiſe bewilligt und A. v. Humboldt ſich 
noch beſonders bei den ruſſiſchen Behörden verwendet. 

Die Natur der Reife, „die langſam und gleichlam 
fhrittweife von Berlin bis zur Dftküfte Kamtſchatkas ſich 
fortbewegte“, und die Gründlichkeit und Undefangenheit 
bes Meifenden brachten es mit ſich, daß in der Beſchrei— 
bung nicht dreifte, auf den Effect berechnete Umriffe der 
grell contraftirenden Eptreme gegeben wurden, fondern daß 
es dem Meifenden wuͤnſchenswerther ſchien, „für die Art 
der Darfteltung eine Mufivarbeit zum Worbilde zu 
nehmen, bei welcher das Ganze entfteht aus ber ‚treuen 
Mahrheit der Färbung jedes einzelnen Steinftiftes an der 
Stelle, die er einzunehmen beflimme if. Wie wollen 
es verfuchen, den Lofer auf den Standpunkte zu Stellen, 
von wo aus er die Mufivarbiit als ein zufammenhängen: 
des Bild mit wenigen Blicken überfehen kann 

In einer leichten Britſchka“), die fich zufällig vor: 
fand, verläßt der Meifende am 25. April 1823 Berlin, 
und man merkt es ihm bei den erſten Stunden an, er 
kann das Auge nicht aufthun, ohne Alles, was er erblidt, 
durch und durch zu fehen; in den nädften, alibefannten 
Gegenden findet ee Veranlaffungen zu neuen mwifjenfhaft: 
lichen Beobachtungen. Beim Andlick der weithin über: 
ſchwemmten Wiefen wirft er die Frage auf: „ob nicht 
große und ftagnirende Wafferflächen wie diefe bei ſchnell 
eintretender Fruͤhlingswaͤrme der Atmofphäre einen ano: 
maten Zuwachs von Feuchtigkeit geben und dadurch Fruͤh— 
lingsgewitter bidingen follten, wie die, welde in ben lepts 
vergangenen Tagen in der Umgegend von Berlin, fo häufig 
gewefen waren?” Cr finder die Sitten der alten Pom: 
mern vor 700 Jahren in ihrer Biederkeit und Unſchuld 
ganz entfprechend denen der jegigen Nordafiaten; er fpricht 
über den Urfprung der merkwürdigen Hügelreihen zwiſchen 
Köstin und Danzig, die man gemöhnlid für Meeretdüs 
nen hält, obſchon das Meer jegt meilenweit davon ent: 
fernt iſt, beobachtet Frühlingspflanzgen umd berechnet, daß 
der Einzug der Schwalden im Durchſchnitt bi 6— 7° 
Mirme erfolge, So gelangt der Reifende nad Königs: 
berg, wo Vetrſuche über die magnetiſche Abweichung gemacht 
werden, und duch das preußifche Grenzdorf Nimmerfatt 
unter dem Ranzen der auf der ruffiihen Grenze poſtirten 
KRofaden hindurch nad) Polangen. Mitau wird paffirt, und 
über die majeftärifche, von Schiffen wimmelnde Dina **) 
fahren die Reifenden am 7. Mai mit der Morgendäm: 
merung in Riga ein. Schon Frau von Staet bemerkte 





*) Ein im enropäifchen Rußland aebräudliches Fuhrwerk. 

*") Der Verf. ſchreibt Dwina, aber mit Unrecht; denn ob: 
ſchon wir auf ber von ber ruffifhen Regierung apprebirten 
großen Polfarte vom europäifgen Rußland den bei Riga 
füießenden Strom mit benfelöea ruſſiſchen kettern geſchrie⸗ 


rn — —— — — — — — — — 


das auffallende Beſtreben ber Migaer, einen kuͤnſtlichen 
Süden in ihre Gärten und Speiſekammern zu verpflan: 
zen, und ſchrieb deshalb den Bewohnern ſelbſt ohne Wei: 
teres einen ſuͤdlichen Urfprung zu. Riga trägt in allen 
Straßen den Charakter der lebendigen Handelsſtadt zur 
Schau, ſowie Dorpat den der MWiffenfchaftlichkeit; unfer 
Reifende redet mit der hoͤchſten Achtung von der MWiffen: 
ſchaft, vorzüglich der phyſikaliſchen und ihren Lehrern, bie 
er in biefee Stadt fand, Ueberrafcht wird er duch bie 
Einrichtung der Säle des Kreisgerichts. 

Wäyrend bei uns bie Finſterneß und die bumpfe kuft der 
Gerichtaſtuben vor nicht gar langer Zeit fat fprütwörtlih ge: 
weſen, iſt man bier in Rußland bei ber Äußeren Anordnung der: 
felden gefäliger Formen fehr angriegentlih beiliffen. Die gro: 
Ben Miume find heil und äußerſt reinlich gehalten, theilweiſe 
mit kurus verziert; die Ardeitstiſche der Beamten gelchmackvoll 
angeordnet. Die Gerichtsperſonen feibft aber ſcheinen der aͤu⸗ 
Gern Eiegana ihrer Amtékleidung nicht minder befliffen, wie man 
es bei und vom Miitair gemohnt iſt. — In der Mitte der Zi: 
fbe, an denen bie hoͤhern Beamten ihren Sig haben, ſtehen 
gewiffe dreifeitige, etwa fußbche und fünf Zoll breite Priamen, 
die um eint ſenkrechte Are dredbar, auf ihren fängern unb auf: 
retiftebenden Gritenrläden mit juritifhen Infchriften verfehen 
find, ganz Abntih den drehbaren Tafeln, auf denen (vor zwei 
Jahttauſenden) im Artopage zu Athen bie Solonifhen Geſetze 
sergeichnet waren. 

Mer Übrigens in Rufland gereift ift, weiß, daß es 
auch hier am finjtern Gerichtsſtuben nicht fihle, fo pradt: 
voll auch die neuerbauten, namentlich die Drpartemmte:- 
fäle in Prtersburg find. Charakteriſtiſch ift es übrigens 
auch, daß man in jedem Gerichtezimmer über dem Daupt: 
fig das Bild des Kaifers aufgehängt finder. 

Die Zeit vom 11. Mai bis zum 11. Juli brachte 
Hr. €. in Petersburg zu, theils um Prof. Danfteen mit 
feiner Reifegefeufhaft von Norwegen zu erwarten, theils 
um mit diefer vereint verſchiedene Zuruͤſtungen für dem 
Aufenthalt in Sibirien zu treffen. 

Nie bat man bisher eine Stapt arfeben, bie fo veillom: 
men wie Petersburg das Gepraͤge einer gleichzeitigen, man moͤchte 
fagen augendblickichen Entſtehung an fib ırägts ale fei das 
Ideal des geſchmackvollſten un» prädtigften Wohnortes vermöge 
der Mittel einer unerbdrten Macht urpiögticd verwirklicht wor: 
den. Wenn auf dem bisherigen Wege durch Rußland man bag 
voͤllig einformige Sand nur arbeitenden, jebes rubigen Genuffes 
beraubten Bewohnern gebdrig glaubte, fo denkt man beim An 
bi von Petersburg ben Sit eines nur dem Genuſſe lebenden 
Volles erreicht zu haben; denn fo großartig find bie Reiftungen, 
bie man bier fiebt, daß fie für ungetheute Kraftäußerungen eir 
nes aanzen Volkes teichtlich gehalten werden. . 

Als einen ber erheblichften Genüffe des Aufenthalts in 
Petersburg bezeichnet der Verf, eine ſtromabwaͤtts gerichtete 
Fahrt auf der Newa. 

Ammer koloſſaler werden bie Gebäude, welche zu beiden 
Geiten bie Ausjicht begrenzen, Die goldenen Auppein der Thür: 
me, die ſchimmernden Kenfter der Patäfle tragen noch wirffas 
mer zum beilen Golorit bes Bildes bei, wenn fie in dem ſehr 
klaren Waſſer der Newa ſich fpiegein. — Dier ſieht man keine 


ben finden wie ben Strom bei Ardangel, fo haben wir 
doch von den in Riga wohnenden Deutfchen den bei ber 
Stadt fließenden Strom nie anders ald Düna nennen bi: 
ren; ebenfo wie es unter allen deutſchen und frangdfifchen 
Geographen ausgemacht iſt, daß die Düna bei Riga, bie 
Dieima aber bei Archangel münbet, 
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Spur von Handel ober Gewerbe, jebe Arbeit ſcheint autger 
ſchloſſen, und nur dem ruhigen Genuſſe ihres reichen Befigtbums 
leben die Bewohner. Auf der Straße ſieht man nur vieripäne 
nige Kutfhen, ober leichte offene Fuhrwerke mit ſchneuſtem 
Zluge der feurigen Pferde fich bewegen, 

Zebendiger und geraͤuſchvollet iſt das Treiben in einem 
andern Theile ber Stadt, wo lange Reihen von Handels: 
gemwölben in der glänzendften Anordnung und ber ausges 
fuchteften Voltommenheit ihre Waaten ausftellen. mis 
ſchen Deutfchen, Engländern und Franzoſen haben Perfer, 
Armenier, Bucharın und Chinefen die ihren Wohnfigen 
eigenthuͤmlichen, natürlichen und kuͤnſtlichen Erzeugniffe 
ausgeftelt. Weithin von bdiefen Gewölben buftet «6 von 
Mofendt, und felbft dem an den Anblid modernen Glan: 
zts gewöhnten Berliner erfchienen die Farbenpracht orien⸗ 
talifcher Gewebe und der Glanz der zum Verkauf aus: 
geftellten Stahlwaffen ebenfo meu als anzichend. Auch 
bier gibt es mehr Fuhtwerke als Fußgänger. Die mit 
Holz ausgelegten Geleife machen, daß das Rollen ber 
Mäder nur ein dumpfes Geräufch erregt und ber Huf: 
ſchlag der Pferde vorherrfchend hörbar iſt; dazwiſchen hört 
man fortwährend die gellenden Zurufungen der zum Yuss 
weichen auffodernden Lenker und ber bei vierfpännigen 
Magen immer vorhandenen Vorreiter. Ein Theil der 
Stadt führe den befondern Namen: Viertel der Magen: 
bauer; bier find 200 Wognerwerkjlätten, und in mehren 
derfelben werden jährlih 60 Wagen verfertigt. 

Als empiriſch ſich beſtaͤtigende umd weſentliche Hauptgrup⸗ 
pen erkennt man (nach des Werf, Anſicht) in Bezug auf bie 
Bewohner der Hauptſtadt: 1) bie zahlreiche Glaffe der im 
Staatsbienfte befindlichen und durch ibm höher bevorredhtigten 
Individuen, welche ſoͤmmtlich unb ausſchließlich eine vom Staate 
vorgeichriebene Kleidung (Mundir) zu tragen berechtigt und ver: 
pflichtet find. 2) Individuen, melde eine höhere Bevorrechti⸗ 
gung nicht bem eignen Gtaatedienfte, fonbern nur einem Zus 
fammenbange durch Wermwandtfchaft mit der erfien Glaffe ver 
banken. 3) Ausländer (vorzuͤglich Kaufleute), welche in Folge 
einer zum befondern Staate princip gewordenen Gaftfreundfchaft 
mehr bevorredhrigt find, ats fie es nach ihren Beichäftigungen 
fein würten, 4) Ruſſiſche Kaufleute und Krämer, theils Breie, 
theils Leibeigne (die ſich durch eim Morres Feſthalten an den Als 
tefien relizidfen und bürgerlichen Gebraͤuchen in Bitte und Klei⸗ 
dung auszeichnen). 5) Ruffen, bie, mit Handarbeiten beichäftigt, 
der arringften Bevorrechtigung geniefen. Sie find bald freie, 
bald Leibeigne. 

Die Frauen bed Kaufmannsftandes find es, die fi 
buch Schönheit und eine reiner erhaltene Nationafphufio: 
gnomie vor den Frauen der höhern Stände fehr beftimmt 
auszeichnen. Bei den Reichern unter ihnen dufert ſich 
eine große Vorliebe zu gebiegener Pracht; dies bemerkte 
der Verf, befonders bei einer, einen echt flawifchen Char 
rakter tragenden Feierlichkeit. Obgleich nämlich die Ehen 
gewöhnlich durch fogenannte Swachi oder Freimerberinnen 
gefchloffen werden, fo fieht man doch noch außerdem zu 
diefem Zwecke unter dem Kaufmannsſtande in Petersburg 
eine Öffentliche Feierfichkeit als ein beftimmtes Inſtitut 
beftehen, 

Aujäpriih am 26. Mai (14. Mai a. Et.) verfammeln ſich 
die Mädchen biefer Bolfäclaffe an einem dazu Öffentlich beftimm« 
ten Plope des Sommergartend zu einer fürmtidyen und ſoge⸗ 
nannten Brautfhau (Newssdin Smötr). Mit erientaliſchem 


Lupus fehr reich geſchmuͤckt, ftehen bie Heirathafäpigen unter ih» 
nen länge ber Baumgänge bed Gartens zu langen Reihen ge: 
ordnet, und binter einer jeben ber aufünftigen Braͤute die übrir 
gen Mitglieder ihrer Familie und die vermittelnden Freimerbe: 
rinnen. Den vorübergehenden Männern aber ſteht es frei, mit 
einem jeben der Mädchen in Geſpraͤch ſich eingulaffen, und nad 
Erkundigung ber grgenfeitigen Lebensverhältniffe werden oft 
Cheverſprechungen ſogleich abgelegt. 

Wir überlaffen unſern deutſchen Leferinnen Betrach- 
tung und Nutzanwendung und begleiten unſere Reiſege— 
ſellſchaft, die nunmehr nach Anſchließung Hanſteen's, feis 
ned Begleiters, des Lieutenant Due, und zweier Diener 
aus fünf Perfonen beftand, zu den Thoren von Peters⸗ 
burg hinaus auf den Weg nad Sekatarinburg. In ei: 
ner Zeit von act Tagen ward bie Reife nad Moskau 
vollendet, 

Ebenfo Poloffal wie Petersburg, ift Moskau in jeder Bei 
siehung ein weit mannicfaltigere® Ganze. — Eine aus bem 
väterlichen Daupte vollendet entfprungene Minerva koͤnnte für 
Petersburg als finnbildtiches Wappen gemäbit werden, für Dos: 
fau aber noch wahrbafter ein aus ber Aſche flets meu, aber 
unverändert entfichenter Poönie. — Die meiften der ſteinernen 
Kirten baden unverfebrt dem legten Brande wiberftänden, und 
auf ihren Thörmen ſieht man als beteutungsvolles Denfmal 
früperer Katattropben das Kreuz über dem mohammeranifchen 
Halbmond fi erheben — Feutrébrünſte waren in der @efchichte 
ber Stadt durchaus gemöhniihe Begebenheiten, und es laffen 
fi) von bem 13. bis zum Beginn bes 19, Zahrhunderts fieben 
goaͤnzliche Einaͤſcherungen nachweiſen und zwar meift als bas 
Werk firgreicher Angreifer. Go verftebt man denn leichter, 
warum ben nationellen Gelchichtſchreibern ber legte Brand ber 
Hauptſtadt nicht ald Wendepunkt der Kriegegefchichte, ſondern 
nur ald begleitendes Ereigniß von untergeorbneter Bebrutung 
erfchien. Zept war keine Spur ber Zerſtoͤrung vorhanden, fon: 
bern ringeum bad Anfchen bebaglichiten Wohlſtandes. — Die 
aus Eifenbiech gefügten Däder find tunfelgrün angrftrichen, und 
aus größerer Entfernung gefeben verfhwinden fie völlig unter 
ben hohen Baumgruppen, melde überall aus ben Gärten em: 
porragen. Die vergoldeten Kuppeln zahllofer Thürme ſieht man 
meift auf grünem Dintergrunde glänzen, — Unter ben befonbern 
Zügen bes Bildes von Mogkau if bie Anfiht tes Kreml noch 
jegt das auffaltendfte. — Im Innern bes von ben Ringmauera 
begrenzten weitläufigen Raumes liegen im fonderbaren Gemiſche 
Kirchen und Kiofteraebäude zwiſchen Eriegerifhen Befefligunges 
werfen und den Palaͤſten bes weltlichen Derrfchers. 

Das Gewicht der berühmten, jegt zum Theil in der 
Erbe liegenden fogenannten ewigen Glode wirb auf 
300,000 — 400,000 Pfund geichägt, Herodot (460 v. 
Chr.) hat bei den füdlichen Skythen zwiſchen dem Dnjepe 
und Kuban ein damals kaum minder wunderbares Kunft: 
werk geſehen, nämlich ein erjenes Gefaͤß, das nach der 
Beſchreibung an 41,000 Pfd. Gewicht gehabt haben muß. 
Eine befondere Geſchicklichkeit in der Kunft des Metall: 
guffes muß in diefer Gegend der Erde von ben frühejten 
Beiten ber durch ununterbrochene Ueberlieferung ſich erhal: 
ten haben; davon zeugen auch bie in dem jegt noch bes 
fichenden Theile des Iwanthurmes aufgehängten Gloden, 
von denen die größte 4000 Pud, db. b. 133,684 franz. 
Pfund, oder reichlich das Fünffacdhe ber berühmten erfurter 
Glocke hat. Ergreifend mag die Feier des Oſterfeſtes in 
Moskau fein, 

In der Nacht bes erſten Ofterfonntags fol in ben Gtrafen 
der Stadt eine durch nichts unterbrochene Stille herrſchen, bis 
urplöglic in dem Augendlid der Mitternadt fämmtliche Glocken 
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auf ben erfeuchteten Thuͤrmen von 250 Kirchen und ber Don: 
ner der ungebeuern Gefüge vom Kremi erſchallen. Nun erft 
werden alle Straßen erleuchtet; eine Bevblkerung von 400,000 
Menſchen, melde nun mitten in der Nacht plöglich ſich zu res 
gen beginnt, wird nur von einem Gedanken belebt. Balb 
darauf erfcheinen bie Häufer wie ausgeftorben, weil Altes zu ben 
Pauptlirchen firömt, in deren Mitte ein Katafalt errichtet ift. 

Unter allfeitigen Umarmungen und mit den Worten: 
„Ehriftus iſt erflanden, in Wahrheit er ift erflanden”, 
verkündet man einander die Freudenbotſchaft. 

Bom zarteften Alter an nehmen aud bie Kinder Theil an 
bem erfchütternden nächttichen Feſte, und natürlich ift es, daß 
die Macht des erſten Eindrucks bei ihnen bis zum fpäteften Al⸗ 
ter nachwirkt. 

Auf dem Wege nad Nijneis Nowgorod fanden bie 
Reifenden nur ein Wirthéhaus, in welchem eine beftimmte 
Foderung an fie gemacht wurde, während ihre frühen 
Wirthe die Fragen nach der Vergütigung der Bewirtung 
nur mit dem üblihen: „Wie viel euch beliebt”, beant: 
wortet hatten, Hartnaͤckig aber weigerte man fi, bie 
milden Tauben zu bratem, welde von den Fremden ge: 
ſchoſſen worden waren, weil eim religiöfes Vorurtheil die 
Zödtung des Thieres verbietet, welches zum Sinnbilde bes 
heiligen Geiftes geworben ift. Sehr intereffant ift bie 
Beſchteibung des großen Voͤlkermarkts in dem reichen und 
ſchoͤnen Nijnei:Nomgorod. Ruffen, Franzofen, Armenier, 
Tataren, Bucharen und andere Afiaten und Europder 
drängen fich hier und haben, meift nach den Nationen 
geordnet, ihre befondern Viertel auf dem großen Markte. 
Man zählt in dem großen Kaufhofe 2522 Gemwölbe, und 
außerdem gegen 1500. hölzerne Buben. An Käufern und 
Verkäufern, Karamwanenführern und Arbeitern zählt man 
bis auf 600,000 Menſchen, welche während der zweimo⸗ 
natlihen Dauer der Meffe ſich im der Stadt einfinden, 
die felbft nur etwa 20,000 anfäffige Einwohner hat. Die 


Anftalten zur Neinlickeit und Orbnung find vortrefflic. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Schnepfenthals funfzigjähriges Stiftungsjubildum, zur 
treuern Erhaltung feines Andenkens befchrieben und allen 
Gönnern, Freunden und Mitgliedern der Anftalt body: 
achtungsvoll gewidmet von Wilhelm Gotthitf 
Salzmann, Mit drei lithographirten Beilagen, 
Schnepfenthal, Buchhandlung der Erziehungsanftalt, 
1834, Gr. 4 12 Gr. 


Für alle Zöglinge ber ſchnepfenthaler Anftatt ſowie für 
alle Freunde und Gönner derſelben wird die Beſchreibung bes 
am 7. März 1834 gefeierten funfzigiährigen Gtiftungsjubitäums 
eine angenehme Erinnerung fein. Die Feier hatte in mebr ald 
einer Beziehung den Charakter eines Wolkefeites und erfreute 
fih dabei der befondern Theilnahme bes regierenden Derzogs 
von Koburg: Gotha fowie ber umliegenden Ortfchaften in «is 
nem hohen Grabe, wie es eine Anftalt, die feit 50 Jahren 
auch im dkonomiſcher Beziehung für das gotbaifhe Band fo 
wichtig geworben war, allerdings wohl verdient hatte. Gine 
patriatchaliſche Verfaffung und Lebensart zeichnete das ſchnep⸗ 
fenthaler Inftitut von jeher vor ähnlichen Erziehungsanftalten 
aus, und fo waren von 11 noch lebenden Kindern, 58 Enteln 
und 9 Urenteln bes Stifter Salzmann bei dem Feſte 10 Kin: 
der, 50 Enkel und 2 Urentel zugegen. 


— —— — — 700-770 — ——— — — 


Eine wohlgelungene Abbildung von Schnepfenthal und eine 
Anſicht der für den Abend des Jubiläums in einen Tanz und 
Bergnügungsfaal umgemwanbelten Reitbahn find angenehme Zu⸗ 
gaben dieſer Erinnerungsfcrift. 14. 
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Notizen aus Frankreich. 


Die zur Aufſicht über die hiſteriſchen Arbeiten ernannte 
Commiſſion hat fih sum erften Mat am 12. September im Mi: 
nifterium verfammelt. Man bat es feit zum Princip gemacht, 
nur einer Meinen Anzahl von Ganbidaten, die ſchon durch ihren 
Beruf und bisherige Stubien eine hinreichende Gewähr für ihre 
Fähigkeit und Kenntniffe gegeben haben, bie fpecielle Berrich⸗ 
tung biefer Arbeiten zu übertragen. Ein Theil der 150,000 
Brancs, melde die Kammern bewilligt haben, wirb zur Aufs 
munterung an bie bei den Bibliotheken Frankreiche Angeftellten 
und an bie geleheten und literariſchen Gefellfhaften vertheile 
werben, melde irgend ein unbefanntes Denkmal der franzöfifchen 
Geſchichte entdecken werden. Man wirt au den Drud werth: 
voller Handfchriften biefer Art unterflüsen. 


Auch in Frankreich jvermehren fih die wiffenfchaftlis 
hen Vereine, Im vorigen Jahre wurde ein folder zu Garn 
gehalten; im Mai ein folder in Zouloufe; ein dritter 
wurde am 7, Geptember biefes Jahres in Poitiert eröffnet. 
‚bier verfammelten ſich menigftens 150 Gelehrte aus allen be— 
nachbarten Departements ſowie aus Paris in einem Saale der 
Stadtbibliothek und wählten fi den Den. d. Gaumont zum 
Präfidenten, Drn. Boncenne und Hrn. Julien (Begründer der 
„Revue encyelopedique”) zu Bicepräfibenten. Philoſophiſche 
und politifche Vorträge wurden gebalten, weldye, ohne rabical su 
fein, mit den Kortfhritten ber Zeit ubereinffimmten, 


Der Bildhauer David bat nun die Statue Gupier's, welche 
in deffen Baterftadt Montbeliard (Mömpelgard) errichtet werben 
fol, modellirt. Sie fleilt dieſen Raturforfher in tiefes 
Nachdenken verfunten bar. In ber einen Hand hält er einen 
Stift, in ber andern ein Papier, auf welchem ber ganze Ma 
ftodon und fein Skelet gezeichnet if. Neben der Statue fteht ein 
eippus, auf weichem bie Unterkiefer des Maftodon, aus meiden 
Cubier den ganzen Bau dieſes bis bahin unbekannten Thiers 
errieth. Der Künftler hat bamit den Ausgangspimft der ruhm⸗ 
vollen Laufbahn des großen Maturforfcers bezeichnen wollen. 
Der Kopf befigt vollfommene Aehnlichkeit, und das Denkmal 
wirb bes gefeierten Mannes fowie des Künftlerd würbig fein. 


Der als poetiſcher Schrifſteller berühmte Merimde 
bereift jegt als maltre des requdtes und Generalinfpector der 
hiſtoriſchen Denkmäler in Frankreich den Süden. Sein Weg 
über Nevers, Autun, Cyon, Bienne, Avignon u. f. m. bat ibn 
zu mebren intereffanten Forſchungen über die Kunft des Mittel: 
alters Weranlaffung gegeben. 


Die Eiſenbahn, welche von Paris nah yon geführt wer: 
ben fol, wird Ghalons durchſchneiden. 


Die Frage über die Anwendung der Truppen zu großen 
öffentlichen Arbeiten iſt entfchieden. Die Präfecte ber weltlichen 
Departements baben von dem Generalbirecteur der Brüden und 
Shauffeen die Anordnung erhalten, welche der Minifter des Ins 
nern in Uebereinftimmung mit dem Präfidenten Kriegsminiſter 
in diefee Dinficht hat ergehen laffen. Zufolge dieſer Anorbnun: 
gen werben bie Truppen bataillonweife oder wenigſtens nach Gom: 
pagnien mit ihrem ſaͤmmtlichen Officierperfonat angewendet. Sie 
werben nicht bei ben Einwohnern einguwartirt, fondern halten 
fih im Zelten auf und empfangen auf Koften und unter Bor: 
forge der Berwaltung bie Bagereffecten und Utenfilien, welche 
ihnen dur das Reglement eingeräumt werben. 8, 


Rebigirt unter Berantwortliteit der Werlagsbanblung: B. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Reife um die Erde u. f. w. von Adolf Erman. 
Erfte Abtheilung. Erſter Band. 
(Weihlus aus Mr. 296,) 

Auf dem fernen Wege fahen die Reifenden nun wie: 
derholt wandernde Züge von „Verſchickten“, d. h. von Ge: 
fangenen, die nah Sibirien geführt wurden; bei einem 
jeden Transport derfelben befinden ſich mehre Wagen, auf 
denen die Weiber (die den Meifenden mitunter in fehr 
luſtiger Stimmung erfchienen) und die durch Alter ſchwaͤ⸗ 
bern Männer gefahren werden. Senfeit des Sura: 
fluffes findet man plöglid den Charakter des Landes-und 
des Volkes verändert. Der Boden, bedeutend höher als 
dieffeit der Sura, ift von Eichwaͤldern bededt und von 
Zfcheremiffen und weiter gegen DOften von Tſchuwaſſen, 
als Üüberwiegender Bevölkerung, bewohnt. Die Zfcheremif: 
fen, erfuhren die Meifenden, bringen den böfen Göttern 
blutige Opfer, vorzüglich Pferbe, Rindvieh und Schafe 
dar, und zwar ſtets in ben Wäldern, den guten Göttern 
aber vegetabilifche Opfer auf freiem Felde. Bei den Zichu: 
waffen zeigte ſich eine ganze Schar von Mädchen zu Pferde, 
die aber, ebi:ifo ſchüchtern wie das ganze Völkchen, ſchnell 
vor den Fremden entfloh. In dem durch Fifchfang, Dan: 
dei und eine Univerfität belebten Kafan befuchten die Rei: 
fenden ebenfomwol die berühmte kaſanſche Mutter Gottes 
als audy einen mohammedaniſchen Gottesdienft, bei wel: 
dem fie ſich durch die hohe Andacht der tatarifchen Be: 
völterung tief ergriffen fühlten, Ueberall findet man noch 
Erinnerungen an die blutige Eroberung diefer alten Ta⸗ 
tarenhauptftadt durch die Rufen 1552, 

Hinter Perm, zwifchen dem 14. und 15. MWerftpfahle 
von der Station Kirgiſchansk bezeichnet eine von den Ruf: 
fen mit großer Willkuͤrlichkeit gewählte unbedeutende Huͤ—⸗ 
gelreihe die Grenze von Aſien. Bon Jekatarinburg aus 
machten bie Meifenden einen Ausflug nad; dem Ural. Die 
magnetifchen Beobachtungen, bie bisher in fortwährenber 
Megelmäßigkeit der Erfcheinungen auf das wirkliche Vor: 
bandenfein zweier magnetiſchen Hauptregionen in der Nord: 
Halbkugel, und namentlih eines afiatifhen Magnetpoles 
bingebeutet hatten, wurden jegt einigemal geftört durch 
große Maffen des Serpentins, Die Befihtigung der hoͤchſt 
intereffanten Kupfer, Gold» und Platingruben, und wie 
fie im Allgemeinen genannt werben, der uraliſchen Werke, 
beſchaͤftigte die Neifenden längere Zeit, 


26. October 1834. 





des herrlichen Gebirges, das jährlich für 15 Miu, Rubel 
Eifen, für 54 Mil, Kupfer, für 15 Mil. Gold und 
Platin und daneben noch Edelfteine und Kochſalz gibt, 
verleiht der ganzen Gegend ein hoͤchſt reizendes Bild. 
Ueberall lodernde Hochoͤfen, finftere Bergleute, emfige Gold: 
wäfchen, förderndes Fuhrwerk, und mitten unter den lang: 
bärtigen altgläubigen Cingebornen bie modernen feinern 
Ruffen, Alenthalden fanden die MReifenden echt patriars 
chaliſche Gaflfreundfhaft, und überrafchend gegen bie alt: 
aſiatiſche Sitte und die Abgelegenheit der Gegend contras 
flirend, waren zwei glänzende Bälle in Jekatarinburg und 
Bogoslowst, bei denen Taͤnze, Mufit und Kleidung allen 
Anfoderungen europäifcer Mode entſprachen. Jekatarin⸗ 
burg ſelbſt iſt eine ſchoͤne Stadt mit vielen herrlichen ſtei⸗ 
nernen Gebäuden und voll reicher Kaufleute. Züge von 
Deportirten find bier eime fehr gewoͤhnliche Exrfcheinung ; 
man rechnet, daß im Durchſchnitt jährlih 5000 durch 
die Stadt geführt werden. 

Auffallend äußert fich bei ben Ruffen ein fehr reger Wunterr 
glaube durch. bie erfolgreiche Ehrfurcht, deren jogenannte Bla: 
jennie ober Gefeanete (von , ber Gegen) auch jegt noch 
gewiß find. Es find völlig blödfinnige Individuen, welche man 
mit diefem Namen bezeichnet, und deren geiftige Berfaffung man 
ſtets —8 einer bifondern Begabtheit und als ein gleichſam 
ungeftörteres Bormwalten bes Goͤttlichen verehrt. Wie ber Fire 
tinismus von dem Schweizerdolke als fegenbringend betrachtet 
wird, fo und umgleich mebr noch freut ſich hier eine jede Ge: 
meinde über ben Befig eines Blajennie, denn jebe feiner zufäl- 
ligen Reben wirb von Rathlofen ald Ausfpruc eines Infpirir- 
ten geehrt. Durch reicyere Nachbarn wurden biefe fonderbaren 
Propheten oft zu weiten Reifen veranlaßt und für ihre harm⸗ 
lofen Ausfagen aufs reichlichfte belohnt. Bor Allem aber ift 
man in den Kiöftern bemüht, dergleichen Blajennien eine blei- 
bende Zuflucht zu gewähren und fomit auch ben Bohn ihrer 
BVerdienfte dem Orden zuzumenbden, 

Durch tatarifhe Dörfer hindurch gelangten die Rei: 
fenden zu den Ufern bes Srtüifh, und unter einem reich: 
tigen Geftöber von „weißen Fliegen”, wie die fröhlichen 
Fuhrleute die ſchoͤnen Schneefloden mit uͤblichem Scherze 
nannten, fuhren die Reifenden (am 7. Det.) in Tobolsk 
ein. Eben biefe Erfllinge der weißen Fliegen hinderten 
vorerfi das weitere Vorbringen der Reiſenden; benn wie 
ber wirkliche Winter für fibirifche Reifen unbeftritten 
bie günftigfte Jahreszeit ift, fo iſt der Streit zwiſchen 
Sommer und Winter dem Fuhrweſen am binderlichften. 


Diefer Reihthum | Die Berölkerung von Tobolsk ift wunderfam gemifcht: 
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euffiiche Beamte, die wie ber liebens wuͤrdige Generalgou⸗ſteht bei Einigen aus ſtark mit Fiſchfett getraͤnkter Quap⸗ 


verneur, General Weljaminom, erft kürzlich von dem frucht⸗ 
reihen Suͤdabhange des Kaufafus, von den feurigen grus 
ſiſchen Weinen an bie kalten Ufer des Srtüifch verfeht 
worden waren und, fi bartnddig fräubend gegen bie 
rohe Einfalt diaͤtetiſcher Sitte, den Aufenthalt in Sibi: 
"rien nur als ein kurzes, zur fchmellern Beförderung im 
Staatsdienſt nothwendiges Winterlager betrachteten; zahl⸗ 
reicht Familien von deutſcher Abkunft, die, ganz uns 
aͤhnlich den Ruſſen, in den ſidiriſchen Verhaͤltniſſen ſich 
ſchnell behaglich fühlen, einen echt ſibiriſchen Haushalt füh⸗ 
ren und ihre neue Heimat nur ungern gegen das euros 
päifche Rußland vertauſchen; ruſſiſche Bauern und mitunter 
Tataten, welcht die Erzeugniffe des Bodens nach Tobolsk zu 
Markt bringen, Kofaden und alte Soldaten, handeind mit 
Pelzwerk, befonders dem beliebten ſchneeweißen von Win: 
terhafen und Steinfühfen, und andern Waaren. 

Die tonolgfer Männer find namenttih auch mit ber Jagd 
‚bes Feldgeflgels ſehr eifrig befchäftiat, und rings um bie Stadt 
iſt dieſe fo ergiesig, dab jegt Rebrühner und Hafelbünner für 
alle Bewohner eine unablaͤſſig ſich wieterhotende Nahrung aus: 
machen. Schwanenfleifk ift man in Zcbetdf meiſt nur geſal⸗ 
zen und achtet «6 deswegen wenig. Im tiefem Zuſtande erhält 
man es verzüalich von den rufſiſchen Anwohnern bes Arrhifch 
und Dbi, melde im Derbſte Fentrebte Maltnege parallel mit 
dem Strome pwildhen gelichteten Duerfhtägen des dewaldeten 
Ufere ausipannen und dann, bei nevlichem Werter ſchiffend, die 
Schwäne und Heere von andern Echwimmobgela von em Stro 
me in biefe Zallen bineinfanen. In nachtäfig geyrabenen Höb: 
tungen längs des Ufers häufen fie bie ungeneuern Aleifhoor- 
raͤthe, weiche biefes Mittel ıbmen verieiht, und einigen Grab 
von Verderdniß gering achtend, zehren fir baven in Jeiten bes 
Mangels. 

Obgleich in dem gaſtfteundlichen Tobolsk den Reifen: 
ben die Berfuhung zu einem längern frierlichen Bleiben 
tam, fo machte doh Dr. Erman am 22. Nov, fi auf, 
um bei der nun völlig eingetretenen Schneebahn, getrennt 
von der Daupterpedition, eine Fahrt nach der Mündung 
des Obi zu unternehmen. Zu Schlitten, an den beiden 
Ufern des Ittuiſch umd auf dem Eile des Fluſſes ſelbſt 
ging die Fahtt gen Norden zu durch demliche Dörfer voll 
rüfliger und immer fröhlicyer Bewohner. Bald begann 
das Gebiet der Dftiaten, die in elenden durchtaͤuchetten 


Hütten binter Fenitern von Fiſchhaͤuten haufen und dem ' 


Meifenden ftatt dep bisherigen Geſpanns ein fogenanntes 
Gaͤnſegeſpann, d. b. drei Pferde an einem langen Seil 
vor einander gefpannt, gaben, die, von einem Reiter auf 
dem vordern Pferde und von einem Fuhrmann auf dem 
Schlitten geleitet, in fletem Galopp dahinjagten. Bel 
Samäromwo, jenfeit dee Mündung des Zrtüifch in ten Obi, 
wurden dann Hunde zur Fahrt gebrauht, Rauh und 
ungeltüm von ihren Herren behandelt, und faft mie zuge⸗ 
lafjen in die warme Wohnung, dienen diefe Hunde den 
Dftjaten ebenfowol jum Zug wie zur Jagd, und geiclach: 
tet zur gierlichen Pelztleidung. Die Nabrung der Oſtja⸗ 
ken beficht faſt ausiclichlih aus den verfchietenen und 
reichen Fiſcharten des Fluffes; ihre Wohnungen find nie: 
drige, durchräucherte Jurten; das gemeinfchaftlice Lager 
ber Familie und der Fremden if ein enger Play des 
Fußbodens, mit Thierhäuten bedeckt. Die Kleidung be: 
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penhaut, bei Andern aus Rennihierfellen; die meiften Mäns 
ner trugen ihr langes und pechſchwatzes Haar in einem 
Bopf gefammelt, mit breiten Bändern durchflochten und 
an den Enden mit Glasperien geſchmuͤckt. Die Weiber 
waren fat durchgehends verichleiert (nut im einer Schenke, 
mo fie der Meifende mit Branntwein tractirte, waren fie 
entblößt), und fo fand man 5. B. ein aͤltliches Weib, 
welches mit ganz verbülltem Kopf in dem Winkel ihrer 
Schlafſtaͤtte ſaß umd tabei fehr emfig mit Fäden aus tros 
denen und gefpaltenen Renntbierfehnen an einem Pelz: 
Beide nähe, Sie verſicherte, Nahe und Tag fel ihr 
gleich, denn fie Leite die Mädel nur durch Gefühl, zum 
Einfadeln aber helfe ihe die Zunge. Faſt allgemein ver: 
breiter war Augenentzündung, bei einzelnen Stämmen aud) 
Kopfausihlag; nur die nördliher mwohnenden, von allem 
Verkehr mit verfeinerten Europäern abgeſchaittenen Einges 
borenen waren gänzlich frei von diefem Uebel und zeigten 
die blübendfte Geſundheit. 

In Bereſow, der erften Stadt, welche nad) Tobolsk 
erreicht wurde (30. Mov.), berichte ſchon die Beleuch⸗ 
tung jenes halb⸗dunkeln Tages, 
weichen ein rufüfter Didier mit Recht wahrhaft magie 
(ten Heiz für das Ders jedes Norbiänters zuſchreidt, und vom 
dem er öepauptet, auch ım Neapel werde ibn der Samejede als 
ein vrrlorenes Gut verinffen. — Wit Untecht mwürte man aber, 
durch dieſes nachtiich dir Anfenen der dereſower Straße verteir 
tet, auch von dem Innern rer verſchneiten Häufer Aehnliches 
erwarten; beum ſtatt bed vermeinten Winterfdyats entbeckt man 
bort baib eine regſame Gewandtheit und wahre Freude am Bes 
ben. Rach alter ruſſiſcher Sitte fiel hier die Sorge für bie 
Fremden nicht auf eine einzelne Famitie, fondern unadiäfjig 
wahrend fünftäöquaen Aufenthalte fügrte man uns nah ver Weite 
in verfcidene Häufer zu Gaſte. — Man hätte Jahre fang ohne 
zen nad Belferm bei diefem gefeiligen Reben verbleiben 
mögen. 

In Berefom war es, wo bie Günfllinge Peter l. 
Dikerinan, Dolgorükow und Ménſchtſchikow ihr denkwür— 
diges Leben in noch feltjamerer Verbannung beſchloſſen. 

Bei Gel⸗genheit eines lebhaften Polarlichts verſicher⸗ 
ten die Bereſower einftimmig, 
tab man Hier Polaclihre von zweierlei Art unterfcheibe, 
Die einen, weilte (me d.8 eben gefehene) an ber meitlidhen 
Hälfte tes Himmels sich Arien, feren ers ungleich lichtſchwä⸗ 
her und mit aleirıgrem Scheitel als bie ame ten. bilib vom 
Merivion geſehenen. Letztere habe man oft Moncte lang all 
noͤchtlich beobachtetz ſtets aber beginnen fie erſt um die Zeit 
ber größten Kite und werden dann oft fo glänzend und body, 
daß dae Zuunen vor tem Schlitten ſich danor fibeue. 

Diefe wichtige Erfahrung zeugt offenbar von einem 
Zufammenhange des Mordtichts mit den zwei (dem mehr 
meillih und dem mehr öftiih vom Meridian liegenden) 
magnetifhen Polen, von deren Einwirkung auch Ideler 
in der neueften Erklarung des Mordlihts den Urfprung 
biefes Phänomens berleitet, Hiermit übereinftimmend ift 
die Erfahrung, melde Hr E. machte, daß bei dem nord⸗ 
weſtlich erſcheinenden Mordtichtproceffe in Bereſow das Mord: 
ende der Magnetnadeln ſtets weſtlich (namentlich) um 15”) 
von dem gemöhntichen magnetifhen Meridian ded Ortes 
zur Rube kam, dahingegen ein früher in Tobolsk beob⸗ 
achtetes, öfttih vom magnetiſchen Meridian gelegenes Po: 
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larlicht die Nadeln nah Dften hin. abgelenkt hatte. Der 

Verf. ftellt daher auch die (gewiß begründete) Vermu⸗ 
in, » 

un. jenen zwiefachen Eidjterfkeinungen die einen ben 

nordweſtlich gelegenen Magnetpol, die andern aber tinen nord: 

öfttih (von Berzfom) und näher befindlichen zum Mittelpunkt 

haben. 

Sehr günftig lautet das Urtheil über den Charaker 
der Oſtjaken. 

Die Ehrlichkeit der Oftjafen wird von den Ruffen ebenfo 
ſehr gelobt als bewundert. Diebftahl fei umerhört. Ein gear: 
benes Berſprechen werde von den hiefigen Urbewohnern niemals 
verlegt, doch feien dabei gewiffe benkwürbige Befräftigungsmittel 
üblih. Der Landrath des Kreifes erzählte, baf bei gerichtlichen 
Streitfragen zwifchen Ruſſen und Oſtjaken auch jegt noch ſtete 
der Kopf eines Bären in die Gerichtöftube gebracht werde, und 
daß bann dieſes für allwiffend gehaltene Thier von den Oftjafen 
zum Zeugen aufgerufen werde. 

Noͤrdlich von Bereſow im den teginster Winterjurten 
erhielten die Neifenden die erſten Mennthiere, die unter 
lautem Heßgefchrei aus dem Walde berbeigetrieben wur: 
den und fid geduldig einfangen ließen, Je weiter bie 
Fahrt den Obi hinabführte, um fo oͤder wurde die Ge: 
gend; bald fand man ſtatt der Baltenhäufer nur noch 
eine Art tragbarer Nomadenwohnungen, d. h. Eegelförmige 
Belte, unter denen die berumziehenden Dftjaten wohnen, 
Auf 20 Meiten vom Polarkreife entfernt, fand man nod 
dichte und hochſtaͤmmige Waldungen, dahingegen jenfeit 
des Polarkreifes fogar die weiße Birke verſchwand. In 
Muſchi währte am 6. Dec. der Tag nur drei Stunden, 
Am 8. Dee. erreichten die Reifenden endlich Obdorst, bie: 
fen noͤrdlichſten Wohnfig. Ruſſen, Dftjaten und Same: 
jeben fanden fi in der Stab. Drei Hauptzwecke was 
ven für den Reifenden bier zu erreichen, die geographifche 
und magnetifhe Beflimmung des Ortes, ein Bohrverfuch 
zur Exmittelung der Bodentemperatur und die Auschflung 
zu einer Fahrt nad) dem nahen, nordweſtlich ſich hinzle— 
henden Gebirge, von welchem zu unterfuchen war, ob «6 
wirklich einen Theil des Ural ausmache. Diefe Fahrt 
trat trog dem Abreden der aͤngſtlichen Afiaten der mus 
thige Europäer wirklih an, und fie gehört zu dem inter: 
efjanteften Partien der ganzen Reife. Bon einer Same: 
jedenfamilie begleitet, die, um ihren Rennthierheerden immer 
wieder friſches Moos zu fhaffen, mit ihrem beweglichen 
Belt umberzog, mäherte ſich die Reiſegeſellſchaft aumaͤlig 
den Bergen, Während einer Reife von zwei Tagen ward 
kein lebendes Weſen erblidt, außer zwei Schneehlhnern 
und einer Eifter. Zur Mahlzeit kochten die Samojeden 
mit aufgetbautem Schneewaffer einen Brei, dem zumeilen 
Blut beigemiſcht wird; das Fleiſch wurde immer roh ge: 
geffen, und vor den mit Blut befchmierten Gefichtern ent 
fegte ſich felbft der efthnifche Fuhrmann, der die Keifenden 
begleitete. Auch ein kaum zweijähriger Anabe erhielt von 
dem rohen Fleiſche, ſchlug aber dann noch auf feine Mut: 
ter ein, bis fie ihm fäugte. Zur Schlafftätte dienten wie 
gewöhnlich die auf dem bloßen Schnee ausgebreiteten Renns 
thierfelle ; dennoch verfihert Hr, E., daß man hier, mie 
auch während der Fahrt im dem Schlitten, vortrefflich und 
vollkommen warm liege. Am 14. Dec., als die Reifen: 


ben bie Höhe bes erreichten Grbirgstheils zu 4530 par, 
Fuß beftimmt hatten, waren pioͤblich die Samojeden fpur: 
106 verſchwunden und die Meifegefelfchaft mußte ſich zum 
Rückweg nach Obdorsk entfchliefen. Am 15. Der. er⸗ 
reichten fie die Stadt und gelangten von da nad einer 
Fahtt von 12 Tagen am 27. Dec. wieder in Tobolst an, 

Unerwähnt dürfen wir nicht laſſen die intereffanten 
Nachrichten, welche der Meifende über bie Religionsge: 
bräuche der Oſtjaken und Samojeden fammelte, und die 
noch merkwuͤrdiger dadurch merden, daß der Verf. „ein 
bis in alle Einzelnheiten identiſches Syſtem von Meti: 
gionsübungen” auf der Mordküfte Amerikas toiedergefum: 
den zu haben verfichert. \ 

Die Schamanen (Briefter) der Oftjafen ebenſo wie tie Zar 
duibui oder famojedifchen Priefter bebängen ihre PelzEleiber mit 
metallenen Abbildungen von Vögeln, Fiſchen und Raubtpieren, 
mit Zähnen und Knochen von Geethieren und ähnlichen, fuͤrch⸗ 
terlich amzufehenden Verzierungen, Ihre Wahrfogungeceremor 
nien üben fie vor einem Feuer, vor welchem fie zuerſt untee 
ungebeuerm Gefchrei ſich bewegen und wie Befeffene kruͤmmen; 
fie fhlagen dabei auf eine Art von Trommel und ſchattein die 
metallenen Verzierungen ibrer Kleider, unb auch bie Umfteben: 
ben freien dazu und klirren mit ibren Waffen, ober ſchlagen 
auf Keffel und ähnliche Geraͤthe. Rach einiger Zeit fällt der 
Skaman zu Boden, und bie Umftehenden werfen ibm bann eine 
Schlinge um den ‚Hals und bedeen ihn mit einer Thierhaut, 
um Zeichen, daß .er fi dann mit ben @eiftern in Gemein: 
Anafı befindet. Darauf ziehen zwei Männer aus Beibräträften 
an den Enden ber Schlinge, während ber Schaman unter dem 
Felle die Hände geſchickt an ben Hals legt, um fid vor Er⸗ 
würgung zu fügen. Menn er aber endlich micht länger zu 
widerflehen vermag, gibt er ein Zeichen, dab bie Geifter ihn 
verlaffen baben, und ertheilt bann den Umflebenden bie gefober- 
ten — *** (Die Schamanen bekraͤftigen übrigens ihren 
Beruf dur täufhende Beweife körperlicher Unverlegbarkeit, und 
unter andern durch Mefferftiche, melde fie fich in verfchiebene 
Theile bes Körpers, ja fogar in ben Unterleib verfegen. Ruffen 
und Oſtjaken glausen fe an die Wunderkraft jener Priefter,) 

Bei einem Fefte zur Ehre ihres Gottes Jelan (am 
27. Dec) fah man die Oſtjaken inter Anleitung des 
Schaman lange fort unter dem lauten Geſchrei Hai, Hai! 
die Waffen (die fie oft allein zu gottesdienftlihem Ge: 
brauche faufen) vor dem Gögenbilde ſchwenken. Hierauf 
begannen Männer und Weiber einen Tanz, der abwech⸗ 
ſelnd wild und komiſch, oft auch ſehr unanſtaͤndig war, 
Dann erſchienen Luſtigmacher oder Schaufpieler, die aͤhn⸗ 
lie Poffen producirten; zum Schluſſe ftiefen die Män: 
ner unter dem abermaligen Gefchrei: Hai, Hai! dreimal mit 
den Spigen der Schwerter und Lanzen auf den Boden, 
und hiermit war die Geremonie, die von Abends 8 Uhr 
bis 2 Uhr nach Mitternacht gedauert hatte, zu Ende. 
Bei alledem befigen die Oſtjaken fehr reine Begriffe von 
einem hoͤchſten Wefen, das fie unter dem Namen Toruim 
verehren, und von dem fie ausdrüdlic behaupten, es nies 
mals abgebildet, noch ihm Opfer gebracht zu haben. Die: 
felbe Benennung der Gottheit findet man auch bei den 
Wogulen, und man erkennt fie in dem Tor ber alten 
Isländer und Skandinavier. 

Bei dem Tode eines jeden Mannes veranlaffen bie Scha ⸗ 
manen deſſen Hinterbliebene, nachdem die keiche begraben wor: 
den und ihr zum Gebrauch im jenem Leben eine Marte mit 
Rennthieren, ein Feuerzeug und, bei ben Niſowſchen Dftiafen, 
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auch eine Pfeife und Taback gegeben worden find, auch noch ein , abſichtigen koͤnnen, weil er in einem eignen, nach Wolf's Plane 
Fr Ahmet Abbild zu Cure und als Repräfentanten bes Vers | ——— Berke manches ſchaͤrfer zu beſtimmen und zu 
ftorbenen anzufertigen, es in ihrer Zurte aufzuftellen und ihm, je | trennen von ſelbſt fon Anlaß finden wird. Diefe „Alterthums ⸗ 
nad) dem jededmaligen priefterlichen Ausſpruch während längerer | wi enſchaft, ein Lehr» und Handbudy für Schüler höherer Gum: 
ober fürzerer Zeit göttliche Ehre zu ermweifen. Die Weiber find | naj Iclaffen und für Gtubirende” ed fann nad 





vorzugswelfe mit bem Dienfte des fo entftandenen Bamilienheiligen | dem erften Hefte, das ums vorliegt, als höchſt zweckmaͤßig und 
beauftragt; bei jeder Mahlzeit bringen fie feinem Bilde ein reichhaltig empfohlen werben. 

Epeifeopfer, und war ber Berftorbene ihre Ehemann, fo müffen Die Verehrung bes Herausgebers vor allen Ueberzeften, 
fie «8, fowie früher den Lebenden, häufig umarımen und ihm | die Wolf's Stempel tragen, hat ihm ben gluͤcklichen Gebanten 
auch noch vollftändigere Beweiſe ehelicher Liebe ertheilen. eingegeben, mit ber „Darftellung der Alterthumsmwiffenfchaft‘‘ alle 


Als vergötterte Weſen werden Dertit, Jelan, Long, | ihm erreichbare Meine akademiſche Schriften zu verbinden. Sein 
Meit u. v. a. genannt und eigenthümlid verehrt, Am | mühfamer Bieiß if nicht ohne Ausbeute gewefen; aber bie 
Pr 2 . Ausbeute war nicht fo reich, als man bei einem akademiſchen 
ihren gebeiligten Dertern (5. B. zwiſchen ber Höhlung von | gehrer erwarten fote, der eine fo lange Reihe von Fahren Hin« 
zwei Baumftämmen) legen die Oftjaten reiche und auffals | durch im Namen feiner Univerfität zu fpredyen hatte. Wer 
lende Opfer nieder; außer Silbermünzen foll man bafelbft | kanntlich gab Wolf 1802 felbft eine Sammlung: „Bermifchte 
auch getriebene Arbeiten aus Gold und Silber, mitunter Schriften und Xuffäge in lateinifder und deutſch et Sprache” her- 


— #, und ben Worten ber Vorrede zufolge fand der Herausgeber 
bis zum Werth von 1000 Rubeln gefunden haben. Die | gein. antern J ———— Aue — ge 


Pluͤnderung dieſer Niederlagen iſt von der ruſſiſchen Res Der ſtaͤrkere Theil des Buches iſt ein überflüffiger, ber 
gierung aufs ſtrengſte verboten, aber Mandyen als nüglich erſcheinen wird. Freunde der claffie 

Außer diefen Gaben werben von den Oſtjaken auch no | ſchen Studien wiffen, daß einer von Wolf's Schülern, ber 
eine große Menge von Renntbieren geopfert, und zwar bdiefe | ſchwerlich von ihm dazu wäre erwaͤhlt worben, aus zwar fleißig, 
wol nach Art einer blutigen Sühne, denn mit abfichtlidyer Grau: | aber ohne Urtheil nacpgefhriebenen Deften Wolfe Borträge 
ſamkeit tödten fie biefelden allmälig durch Stichwunden in vers | über Alterthumswiffenfdaft herausgab, bie jebenfans ſich in der 
ſchiedene Gegenden des Leibes, oder erſticen fie au im Maffer | Literatur und in den Beigaben nur bis auf bie Zeit erſtrecken 
durch wiederbolted Untertauchen und Wiederaufziehen. konnten, wo W. biefe Vorträge hielt. Jetzt meint nun der Der 

Mir müffen uns mit diefem Auszuge aus dem faft | ausgeber ben Berehrern bes großen Mannes einen Dienft zu 


achthatbhundere Seiten flarten Werte, d, b. mit der erjeigen, wenn er alle Büchertitel, bie er fi, mit etwas ze 
Mittheilung weniger Steindyen aus der großen Mofait: Degem Uitseaeiiip Oepäftigt, 


\ Brig träge zu jenen Vorlefungen befannt macht. Zu jenen Vorlefun- 
arbeit des Verf. begnügen. Abſichtlich haben wir wiffen: | gen, bie F. A. Wolf ſchwerlich felbft anerkannt hätte, mögen 
ſchaftliche Notizen, namentlich die magnetifchen Erperis ! fie nun Zufäge und Rachtraͤge fein; nicht für Wolf felbft, der 
mente, welche den eigentlichen Zweck der Reife ausmachten, | mb den neuen Grörterungen feinen Borträgen eine gan; ans 
a det bere Geſtalt gegeben haben wuͤrde und befanntlid grade in der 

g berührt, weil zu einer vollftändigen und zufammen: ee A ee i j 

Filed 2 æ zeigt, bie man bier nur 
hängenden Mittheilung berfelben die Verheißung des wif: allaufehe vermift. Denn was können Angaben von Schriften 
ſenſchaftlichen Theils diefes Werks uns bie gewünfchte | Helfen, die bem Hrn. H. wol nur aus Anzeigen befannt waren 
Ausficht gibt. 20. und fo ſich feine Auszeichnung erſchlichen. Indeffen prunken 

ſelbſt namhafte Gelehrte gar zu gern mit Gitaten und am 

ee liebſten mit ſolchen, bie ſchwer zu erörtern find, Vielleicht 

fchaffte diefer Umftand manchem Buchtitel die Ehre. Am meis 

ften ſcheint biefes Beſtreben, recht viele Notizen zu häufen, 

©. 207 fg. auffallend, wo er Schriften über Mythologie ber: 

gezählt hat, deren Mehrzahl er hoffentlich nicht kannte, weil 

im entgegengefegten Kalle fein Urtbeil allzu verbächtig werben 
| würde. 

| 





Fr. Aug. Wolfs Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft, 
nebft einer Auswahl feiner Eleinen Schriften; und li 
terariichen Zugaben zu deſſen Vorlefungen über die Al- 
terthumswiflenfchaft. Herausgegeben von S. F. W. 
Hoffmann. Mit Wolfs Bildnif, Leipzig, Lehnhold. 
1833. Gr. 8. 1 Thit. 18 Gr, 


Die Engltaber begrüßen gute Bücher in neuen Ausgaben 
mit dem Worte: „Old friends with new faces”, Die Ab: 
bandlung Wolf's, bie Hr. H. bier den Verehrern bes großen 
Mannes aufs Neue zuführt, gehörte längft ſchon zu den Schrif: 
ten, mit denen fich inniaft zu befreunden, allen Alterthumeforſchern 
Gewiſſens ſache war, und wie ein werther Saft tritt daher Der 
ſelbſt in den Sprechſaal ber europäiichen Studien ein, der bie: 
fen allmälig dem Dunfeln zugewandten Wortführer wieder in —ñ 
fein volles Licht hervorzutreten veranlaßt. Das ungefähr iſt Ben Alex. Galle wird angelündigt: „Histoire politique 
das Verbienft, das fih Hr. 9. um Wolf's Abhandlung erwor: | du mardchal Soult’. 
ben bat, da die wenigen dem Zerte von ihm felbft augefügten — ç 
Noten nur wie ber Dienſt erfcheinen, ben in Rom die Nomen: Erfhienen find: „Caractöres podtiques', von Eduard 
clatoren ihren vornehmen Gebietern erzeugten, wenn fie im Ge | Alles. 
tränge bed Marktes ihnen ben Namen eines Emtgegenfom: — 
menden ins Ohr flüfterten. Mehr zu thun, wäre leicht vom Von Antony Thouret erfchien in zwei Bänden „Toussaint 
Uebel gewefen. Denn die geiftreidhe, jeht laut ober flillfehwei: | le mulatre”. 
gend als Grundlage für bas Studium ber Alterthumswiſſenſchaft 
von allen Völkern anerkannte Darftellung bat der Herausgeber Bon ben „Me&moires’‘ ber Herzogin von Abrantes ift neu: 
dadurch weder weiter gebracht, noch auch weiterzubringen be: | lich der 15. und 16. Banb heraus zekommen. 48, 


Das vorgefegte Wildnib des geiftreichen Kritikers nach ei: 
nem Gemälde von 3. Wolff wird dem gut gedrudten Bude bei 
Bielen als fernere Empfehlung dienen. 110, 


Literarifhe Notizen, 


Gine Ueberfegung Garcin be Taſſy's aus dem Indiſchen 
bes Tahein:ubdin führt ben Zitel: „Les aventuresde Kamrup’, 
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27. October 1834, 


I —— — — — ——— 


Preußen und Frankreich. Staatöwirtbfchaftlich und po: 
utiſch unter vorzüglicher Berudfihtigung der Rbein- 
provinz. Bon einem Rheinpreußen. Leipzig, Brügge: 
mann. 1833. Gr. 8. 3 Zhlr. *) 

Preußen und Frankreich haben feit der Zertrümmes 
rung der frangöfifhen Herrſchaft in Deutfhland, wozu 
Preußen verbältnißmäßig durch phyſiſche mie moralifche 
Kräfte das Meifte beitrug, in einer Wechſelwirkung zu: 
einander geftanden, welche: den denkenden MWeltbeobachter 
zu Parallelen, zur Abwägung ihrer verſchie denen Kräfte 
und Mittel gegeneinander dringend auffodern mußte. Dies 
Berhältniß wurde durch bie Julitevolution, welche bie 
Sympathie der Voͤlker für Frankreich gewann und bas 
durch deſſen Macht und Einfluß um Bieles erweiterte, 
noch gefpannter. Preußen, warb gefagt, verfäumte den 
Moment; ftatt fi am die Spige der Bewegung zu fiel: 
len und fi dadurch zum Meifter berfelben und zum 
Herrn von ganz Deutfchland zu maden, ignoritte «6 fie 
oder fuchte ihr zuerft leife und heimlich, dann laut und 
offen: entgegenzuwirten. So wandte bie öffentliche Mei: 
nung ſich von ihm ab, ber Glanz des Liberalismus er⸗ 
loſch, und ber Ruhm, an der Spige der fortjchreitenden 
Givilifation zu ftehen, ging verloren. Daß unter folhen 
Umftänden: in. einer Zeit, in welcher bie Preffe ald Haupt: 
macht mitzählt, von DBerufenen und Unberufenen viel 
über das Verhaͤltniß zweier fo mächtiger und in fo eis 
genthümlicher und bedeutender Beziehung zueinander flehen: 
der Staaten. gefchrieben wurde, verſteht fid) vom ſelbſt. 
Die Parteimänner der Bewegung wußten einen Preußen: 
haß zu entflammen, der um fo glühender war, je größer 
die Hoffnungen und Erwartungen, welche man ſich von 
einem Staate gemacht hatte, ber noch vor wenigen Jah: 
ren die liberalen Ideen officiell proclamiren ließ unb fort: 
mährend fi auf der Bahn eines zeitgemäßen Fortſchrei⸗ 
tens in feinen innen Einrichtungen gehalten hatte, Im 
ſtetem Streite der Parteim, im weldem die der Bewe⸗ 
gung zugleich der natürliche Wertreter und Verbündete 


*) Wir kommen in Kurzem, bei Anzeige der zweiten, mit 
dem Ramen bes affers; David Hanfemann, wer 
fehenen Auflage (Leipzig, Rein, 1 1 Zhlr. 18 ®r.) 
auf das intereffante Werk zuruͤck, bei weldher Gelegenheit 
au die darüber laut gewordenen Stimmen berüdfictigt 
werben follen. D. Red. 


Frankreichs war, mwurbe nur felten eine Stimme laut,- 
welche rubig und leidenfhaftlos die Sachvethaͤltniſſe ges; 
geneinanderhielt, um dadurch zu ſichern Mefultaten zu ge⸗ 
langen. ine ſolche Stimme hat ſich erfi im vorliegen‘ 
ben Werke erhoben, es ift die eines Rheinpreußen, mel 
her um fo mehr zu einem Vergleiche beider Länder bes: 
rufen fein kann, da er gleichſam zwiſchen ihnen: mitten: 
inne ſteht und auch die frangöfifchen Inſtitutionen dutch 
die frühere Vereinigung mit Frankreich ſowol als durch 
deren theifweifes Fortbeftehen unter der preufifchen Herr⸗ 
haft aus eigner Anfhauung kennt, Dabei bat ſich der⸗ 
felde von allen Parteiintereffen freizuhalten geſucht, iſt ein: 
ebenfo. kühler Beobachter ald ruhiger und vorfichtiger: Dar⸗ 
ſteller. Er fpricht: faft nur durch Thatſachen und erlaubt 
fi) kaum bie unzweifelhafteften Folgerungen aus. denſel⸗ 
ben zu ziehen. Gegen feinen König und den Staat, wel: 
dem er. als Unterthan angehört, ift er mit Ehrfurcht 
und Achtung erfült, die Maßtegeln der Regierung. fucht! 
er, wo er fi ein Raifonnement erlaubt, zu vertheibigen. 
und zu entfhuldigen. Nichtsdeſtoweniger ijt die Schrift, 
vielleicht ohne feinen. Willen, gegen Preußen gerichtet: Die 
Thatſachen, weiche uns ungefchminkt und treu vor Augen: 
geflihet werden, teden lauter ald die entfchuldigende Stimme 
des: Verf. Dft Blingt dieſe ſelbſt als eime leife Fronie 
des fü Mannes, dem ber Gontraft feiner Worte 
mit. ben. vorgetragenen factifhen Umſtaͤnden unmoͤglich 
entgehen konnte. Dft fcheint es und, als habe er, ohne 
viele Worte und ohne offen auf die Seite der Ungufrie: 
denen zu treten, feinem Vaterlande einen Spiegel vorhals 
ten wollen, Doch überall. leuchtet feine redliche Gefin- 
nung, fein Streben nad; größtmöglicher Wahrheit und 


„feine. geändtiche Sachkenntniß durch. Wir fhägen. ihn 


darum und halten fein Werk für eine fehr wohlthuende 
Erſcheinung in einer Zeit bodenfofen Raifonnements, für 
eine lautere Quelle ber Belehrung und für, eine Berei⸗ 
&erumg der neueften Literatur, die mäher ins Auge zu 
faffen ſich wol der Mühe verlohnt. 

Schon längft ift das Geld als ber nervus rerum ge- 
rendarum anerfannt, und ber Finanzzuſtand der Stanten 
bat eine immer größere Bebeutfamkeiterlangt, Mit Recht 
wendet deshalb: der Verf! feine Aufmerkfämteit vorzüglid 
biefer letzten Duelle, dieſem mächtigen Hebel, zu, welder 
Alles in Bewegung ſetzt, und welcher am Ende ben fichers 
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fien Maßſtab der Macht eines Staats barbietet. Außer 
der Darftellung der Finanzverhäftniffe Preußens und Frank: 
reichs, mit befonderer Beziehung auf die Rheinprovinz, 
unb bie verfchieden beantwortete, auch von ben rheinifchen 
und weſtfaͤllſchen Provinzialftänden erörterte Frage: ob 
Preußens weſtliche oder oͤſtliche Provinzen höher deſteuert 
feien? ſoll bie vorliegende Schrift auch damit verfnüpfte 
allgemeinere ftaatswirthfchaftlihe und politiſche Fragen 
erörtern, in deren Löfung indeß der Verf. uns weniger 


glüdlicy geweien-gu fein- fcheine als in feiner Darftellung- 


factifher Verhaͤltniſſe. Die ganze Schrift zerfällt in feche 
Abrheilungen und enthält außerdem noch zehn hoͤchſt in 
fleuetive und die Weberficht erleichternde Zabellen. Die 
erfte Abtheilung (S. 5— 52) handelt von ber Abfaffung 
ber Gefege, dem Beſteuerungsrechte und dem Verglei⸗ 
hungsmafftabe der Steuern und andern flaatswirthfchaft: 
lichen Verhaͤltniſſe. Daß der Verf. ſelbſt die äußere Ab: 
faffung der Gefege nidyt übergangen hat, zeigt, wie gruͤnd⸗ 
lich und umfichtig er zu Werke gegangen ifl. Denn fo 
unmefentlih Manchem die Form, im welcher der Staats: 
oder Herefcherwille verfümdet wird, erfcheinen mag, von 
fo hoher Wichtigkeit ift fie für Denjenigen, welcher daraus 
auf den Geift zu fchließen veriteht. Aus der Abfaffung 
ber Geſetze iſt für dem. einigermaßen Kundigen fehr bald 
zu erkennen, auf welchem Standpunkte der legislativen 
Bildung bie gefeggebenden Behörden eines Staats fie 
hen, ob fie mit fich felbft gehörig im Klaren find, in 
den oberften Grundfägen im allen verſchiedenen Zweigen 
der Iegislativen Gewalt übereinftimmen, einig und confe: 
quent aus denfelben abzuleiten und gefchidt biefelben ins 
Leben einzuführen verſtehen, und endlich ob fie ben redli: 
hen Willen haben, ohne Hinterthür, Ruͤckhalt und Zwei⸗ 
beutigkeit die Staatsbürger in ben Stand zu fegen, über 
ihre Rechte und Pflichten Mar zu fehen. Das Refultat 
bee vom Verf. im bdiefer Beziehung angeftellten und überall 
mit Beifpielem befegten Unterfuhung fällt nichts weniger 
als günftig aus. Weber die Abfafjung der franzöfifchen 
Gefege ſchweigt der Verf.; gleichwol wäre es nicht blos 
intereffant, fondern auch zur Vervollitändigung feiner Pa: 
ralfele nöthig und nuͤtzlich gewefen, ſich auch darüber hier: 
neben auszuſprechen. Die Unterfuchung über das Be: 
fleuerungsrecht, bei welcher Frankreich ebenfalls nur oben: 
bin berührt wird, iſt in ihrem allgemeinen Theile bürf: 
tig; im befonderer Beziehung auf Preußen fcheinen uns 
aber aus den angeführten Thatſachen nicht fo ganz un: 
zweifeihaft die Folgerungen bes Verf., fondern weit eher 
das Begentheil bervorzugehen. Die frühen Rechte der 
Rheinprovinz vernichtet ber Verf. dadurch, daß er biefe 
Provinz für erobertes Land erklärt, in welchem nur der 
Sieger Rechte hat. Aus den fpäten Verſprechungen 
glaubt aber der Verf. ein Recht der Unterthanen oder 
ihrer Vertreter, Steuern zu bewilligen, nicht berleiten zu 
bürfen. Wir mollen biefe Zufagen dem Lefer hier her: 
fegen und ihm überlaffen, was für Verpflichtungen er 
daraus für das Staatsoberhaupt herleiten will. 

1)-Am miener Gongreß ftimmte Preußen (September 1814) 
bahin, baß bie Ranbftände das Recht ber Berwilligung ber Lan⸗ 


— — — —ñ nm —— Lan 


desabgaben haben follten, ober body (Febr. April und Mai 1815), 
baß den Landftänden das Recht der Bewilligung bei neuen 
Steuern ober bei Erhöhung ber ſchon vorhandenen einzuräumen fei, 

2) Die Beftimmung ber beutfchen Bundesacte, daß in allen 
deutſchen Staaten ftändifche Werfaffungen beftehen werben, wär: 
ben wir bier gar nicht einmal angezogen haben, denn ba hier 
über die Rechte der Stände gar nicht disponiri wirb, möchte 
es allerbings ſchwer halten, in ‚Bezug auf diefelben daraus et: 
was ze. 

) Der Xufruf bes Königs vom 5. April 1815 bei Befig- 
nahme der Rheinprovinz, worin es beißt: „Sch werde Euch 
uicht öffentliche Abgaben bedruͤcken. Die Steuern ſollen 
mit Eurer Zuziehung regulirt und feftgeftellt werben nach ei: 
nem allgemeinen, auch für meine übrigen Staaten zu entiwer: 
fenden Plane," = 

4) Die Berorbnung vom 22. Mai 1815, in welcher fol- 
gende Stellen enthalten: „Ss. 1. Es foll eine Repräfentation des 
Bolts gebilbet werden. $. 2, Die Wirkfamkeit der Landesre« 
präfentanten erſtreckt fih auf bie Berathung über alle Gegen: 
fände der Gefeggebung, welche bie perfönlichen und Gigen« 
—— ber Staatsbürger mit Einſchluß der Beſteuerung 

etreffen.“ 

5) Die allerhoͤchſte Cabinetsordre vom 17. Jan. 1820 über 
bie Regulirung des Staatsſchuldenweſens, in welder feitgefegt 
wird, daß fein neues Anleihen bes Staats obne Zuziehung und 
Mitgarantie ber Fünftigen reichsſtaͤndiſchen Berfammlung ge: 
macht werben foll. 

Die Art und Weife, wie der Verf, bie Wirklamkeit 
biefes Gefeges zu emtkräften ſucht, ift in der That merk: 
würdig. Seine Worte find: 

Adgefehen davon, daß dies (die Gabinetsorbre) nur eine 
vorzüglid) ben Staatscrebit bezweckende gefegliche Vorſchrift iff, 
aus welcher Fein Recht für die Unterthanen ermächft, und die 
in biefer Beziehung aufgehoben und abgeändert werben konnte, 
ift auch die Vorſchrift ohne wefentlihe Wirkung, weil bie Sees 
handlung ftatutgemäß unter Garantie bes Staats die Geldge- 
ſchaͤfte deffeiben betreiben, folglich Staatsanleihen unter ihrem 
—— machen kann. Dies iſt 1822 und mod ganz kuͤrzlich 
geschehen. 

Ufo aus Gefegen erwachfen für bie Unterthanen keine 
Rechte, und Gefege, die umgangen werden koͤnnen, find 
nicht verbindlih? Ob das Geſetz den Staatscredit oder 
einen andern Gegenſtand betrifft, und ob bie Regierung 
oder die Staatsangehörigen daffelbe umgehen können und 
fhon umgangen haben, kann doch wol feinen Unterfchieb 
mahen! Mol in allen civilifirten Staaten befteht die 
gefeglihe Vorfhrift, daß, wenn die Regierung das 
Eigenthbum der Unterthanen zu Gtaatsjweden in Ans 
ſpruch nimmt, fie zur Entfhädigung verbunden if. Was 
würde nun ber Verf. fagen, twenn ihm die Regierung 
zum Behuf einer amzulegenden Chauffee feinen Garten 
nähme, fein Antrag auf Entfhädigung aber mit feinen 
eignen Worten, daß aus einer gefeglichen Vorſchrift für 
den Unterthan ein Recht erwachſe, zurüdgemwiefen würde. 
Wol keine Gefege werden fo häufig umgangen als bie 
Steuergefege; mas würde aber die Regierung fagen, wenn 
man fie deshalb für unverbindlich erflären wollte? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korallen von Franz Freiherrn Gaudy. 
Flemming. 1834. 8. 1 Xhlr. 


Schon früher haben wir bie Bekanutſchaft des talentvollen 
Verf. gemacht und zwar in guter Geſellſchaft. Es erfchienen 


Glogau, 
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nämlich gar liebliche Bebichte von ihm in dem VRuſenalmanach· 
von Chemiffe und Schwab für 1833, bie fo fehr in Deine 
ſcher Weife erflangen, daß ein Kritifer ihn einen Doppelgän: 
ger ‚Heine's nannte und ihm ben Rath gab, feine Lieber nun 
auch einmal in eigner Melodie ertönen laffen, wozu es ihm 
an geiftigen Mitteln keineswegs fehle, Das Lehtere hat Hr. 
dv. G. in ben vorliegenden Korallenfchnären durch bie That ers 
wiefen, zugleich aber auc den Wunſch jenes Recenfenten, fei 
es nun aus eigner ueberzeugung oder in Befolgung bed gegebe: 
nen Raths, erfüllt, Sehen wir nun, in welcher Weiſe ber 
Dichter feine reichen poetifhen Mittel bei ber Wahl und Ber 
handlung ber gewählten Gegenftände angervandt hat. Die erfle 
Schnur befteht aus einer Reihe von Gedichten, in welchen ein 
novellenartiger Stoff ſich in lebhaften Scenen und Bilbern vor 
uns entfaltet. Aniela, die ſchoͤne verwaifte Jungfrau, verfpätet 
fi am einjährigen Zobestage ihrer Mutter Abends am Altare 
betend in der Kirche, bie fie, als ihr Gebet beendet ift, ſchon 
geſchloſſen und die Dunkelheit hereingebrochen findet. Sezwun 
gen, in ber Kirche zu bleiben, wird fie, an den Wänden und 
Zeichenfteinen herumtappend, von Gchredbildern ihrer ‚Phantafie 
erfchredt, bis fie in Ohnmacht finkt, aus ber fie am andern 
Zage als Bahnjınnige erwacht. Diefe liebenswürdige, ſchoͤne, 
biäühende Gemuͤthakranke findet ein frember Jüngling, Emil, ben 
fie in der Verwirrung ihrer Phantafie als ihren übern, vers 
lorenen Geliebten begrüßt und behandelt. Mill er ber Kranken 
nicht unfaglicy wehe thun, fo muß er in ihre Träume eingehen. 
Sie aber umfpinnt ben Jüngling mit ihren blühenden lebendi⸗ 
gen Phantafiefpielen, in denen ſich bas fhönfte, reinſte ‚ leibens 
ſchaftlich lebende Gemüth entfaltete, nad) und nach mit einem 
Neg von Liebe, aus dem er nicht mehr entfliehen kann. Rad 
langem Zögern und ſchwerem Kampf erft vermag es die Sehn: 
ſucht nach einer geliebten Mutter, den’ jungen Wann auf kurze 
Zeit Anicla's Bauberkreifen zu entziehen; dachdem er aber bie 
Mutter begraben bat, gr es ihn mit unmiberftehlicher Gewalt 
u der Geliebten zurüd. Als er ſich diefer nun mit gewohnter 

iebesbezeigung nahen will, findet er fie — geheilt, aber aud) 
ihm gänzlich entfrembdet. Ihre Träume find gewichen, und Emil, 
der fie erfüllte, if ihr ein unbefannter Süngling geworben, bef» 
fen breifte Vertraulichkeit fie hoch entrüftet. Die Gefunbete 
kann ihn niemals lieben, fein Lebensgläd ift auf immer serftört, 
und bie Bilder feiner Leiden erfüllen den Reſt ber Dichtung. 
Gine fo leidenſchaſtliche, tief wurzelnde Liebe zu einer Gemüths: 
tranlen gibt, wenn man ihre Möglichkeit auch zugefteht, doch 
eine fo Erankhafte, am bas Unfittliche grenzende GSemuͤtheſchwaͤche 
zu erfennen, daß bem gefunden Sinn kein Iebhaftes Intereffe 
für den Liebrnden abzugewinnen fein moͤchte. Die Wahl bes 
Stoffes können wir baher, ba er aus einem entweder erfünftel- 
tem ober doch ethifch kraͤnkelnden Verhaͤltniß abgeleitet iſt, micht 
billigen. Hat man bem Dichter aber feinen poetiſchen Grund: 
rip einmal zugegeben, fo muß man geftehen, daß er benfelben, 
das vorhandene Material mit dem feinften Sinn behanbelnd, 
mit trefflichen, tief ergreifenden Scenen und Bildern ausgefüllt 
bat, die, wohl verbunden unter ſich und frei von fentimentaler 
Ueberfpannung bes Ausbruds, einen harmonifchen Eindrud ma: 
den. Aniela's phantaftifche Traumwelt hat mitten in ihrer 
Zäufhung und Willkür fo viel Wahres und Folgerichtiges, ift fo 
reich und belebt, fo wehmuͤthig und liebenswuͤrdig, daß Mitleid 
und Zuneigung für fie auch bei dem keſer Eingang finden muͤſ⸗ 
fen; wenn fie aber in Emil ein tieferes Gefühl erzeugen, fo er: 
fcheint dies naturmwibrig. Edenſo ift ber mer; bes Regtern 
mit vieler Wahrheit und Kunft geſchildert, nur en wir von 
feiner Urſach abfehen, um ihm in feiner ganzen Tiefe mitgufüh: 
len, woburd; bann >” Befer ein Zwang angethan wird, unter 
wel ber Eindruck leibet. 

Ge weite Schnur, „‚Paulina” bezeichnet, enthält in durchge ⸗ 
hender metrifcher Erzählung eine Novelle aus ber erften polnifdyen 
Revolution. Dee Inhalt ift tragifch, bedeutend, bie Gharaktere find 
eigenthuͤmlich, voll fubjectiver, nationaler Wahrheit, die Scenerie 
ihtig und glänzend ausgemalt, bie Darftellung Mar, wohlgeorbnet, 


lebendig und fließent. Zum Lobe einer Rovelle Läßt fich wenig mehr 
en ku Barum ift fie aber verfificiet und gereimt? In ihr 
f ſcheint die Nothwendigkeit dieſer Form nicht zu liegen und 
wir vermögen Beine andere dafür fpredyende Gründe zu entber 
den als folde, bie in ber Gubjectivität bes Dichters Liegen, 
Ein epifher Stoff muß entweder an fid) auf einer gewiffen idea: 
len Höhe ftehen, ober von dem Dichter zu biefer binaufgeho: 
ben werben, wenn bie metrifche Form zu feiner Darftellung 
als nothwendig ericheinen fol. In ber Poeſie aber gibt es nur 
Rothwenbdigkeit, keine Willfür. Für diejenigen Dichtungsarten, 
die nicht ibeales, fondern rein wirkliches ober im Sinne ber 
Wirklichkeit erfundenes Leben darftellen, fei diefes noch fo unge 
mwöhnli und außerordentlich, bleibt die profaifche Rede die an: 
gemeffenfte Darftelungsform, in welcher dem Dichter ein ebenfo 
ja ein größerer Kunſtaufwand nicht nur erlaubt, fondern 
ogar geboten ift als in ber metrifchen. Won dem Inhalt ber 
vorliegenden Novelle liegt ber größere Theil im Gebiet des rea⸗ 
len Lebens, inbeffen enthält derfelbe allerdings auch Elemente, 
bie dem Idealen angehören, und biefe mögen Deren von G. 
bewogen haben, bad Ganze lieber in Verſen als in Profa vorzu: 
tragen. In biefer von ihm gewählten Form aber bewegt er ia 
mit einer feltenen Sicherheit und Leichtigkeit, fie binbert ihn an 
feiner Wendung und Abfchattung des Ausdrucks, und felbft ge: 
möhnliche Lebens: und Reifeereigniffe, wie z. B. bie einem fei- 
ner Reifenben in Polen von Ifen brobende Gefahr, weiß er 
in feinen Berfen fo ungezwungen und Iebendig an uns vorüber: 
zuführen, als geſchaͤhe es in ber leichteften Profa, ohne daß 
body diefe Werfe jemals trivial würben, Die felbft angelegte 
Feſſel ſcheint vielmehr ber Gewandtheit feiner Darftellung einen 
ftärkern Impüls zu geben, ihr Feuer und ihre Karbe zu erhdr 
ben, ohne baf darum der einfachere Gegenftand in ungehöriger 
poetiſcher Pracht aufträte. So erfheint feine Darftellungsweife 
gewiffermaßen als ein dem Werf. zum natürlichen Ausbruc ge: 
worbener metrifcher Styl, ber auch für den Leſer einen eignen 
Reiz hat. Diefe Virtuofität im poetiſchen Ausdruck mag nun 
ein zweiter Grund fein, ber ihn, unbewußt vieleicht, zur Wahl 
biefer Form bemogen hat, und wir werden in biefer Bermuthung 
durch bie vor kurzem von ihm herausgegebene in Profa gefchrie: 
bene Rovelle: „Desengano’', beftätigt, in welcher fein Darftel: 
lungstalent in ungebundener Rede verhältnißmäßig auf einer 
weniger hohen Stufe ber Ausbildung zu ſtehen ſcheint. Won biefer 
Paulinaꝰ müffen wir jedenfaus fagen, was audy von „Aniela' gilt, 
daß darin mehr eine tüchtige, fehr ausgebildete und noch höhere 
Ausbildung verheißende portifhe Wirtuofität,, als eigentliche 
Porfie zu erkennen ift. Die künftlerifhe Kraft ift groß in ber 
Behandlung bes Einzelnen, unſicher in ber Wahl und Bewältis 
gung bes Stoffs als eines Ganzen. 

Die britte Korallenſchnur enblih, die aus einer Samm: 
lung vermiſchter @ebichte befteht, ift den erften beiden Schnüren 
bei weitem vorzuziehen. Bier ift ber Dichter auf einem Felde, 
das er ſich ganz zum Gigenthum gewonnen bat. Gine gemwiffe 
forglofe, humoriſtiſch nalde Eyrit, bie eine große Fülle und 
Berfchiebenheit wenn auch nicht immer tief ins ‚Herz bringen: 
ber, body überall wahrer und natürlicher Gefühlstöne mit voll: 
tommener Freiheit fo leicht als ficher beherrfcht, gibt ihm einen 
reichen Ertrag von zarten und muthwilligen Beinen Bichtungen, bes 
ten feine ohne eigenthümlichen Reiz, viele von ausgegeichneter An ⸗ 
muth find. Wir rechnen zu ben lettern bie Reihe von 12 
Gedichten, bie „Vorher, während, nachher” überfchrieben iſt, 
„Reue”, „NRiederlaͤndiſche Bilder”, „Der Morgenftern”, unb 
mehre andere, von melden folgendes, weil es fo kurz ala cha⸗ 
ralteriſtiſch ift, als Probe bier flehen möge: 

Entfagen 
Durd; Ungarwein den Genlus zw erfräft'gen, 
Gedacht· ich jängf. Mir waͤſſerte der Mund. 
Apage Wein! und nehmt dad braune Saͤftchen — 
So ſprach der Arzt — denn Wein {fl ungefund. 
3a folgte ſtill. Mir mohnet gegenüber 
Ein bolbed And, Mein Herz vibeirte Taut. 
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Do lächelte Mepbitto fanft: Mein Bieber, 
Erbigt euch nicht; die IR ſchon lange Braut. 
Die Beder taucht" ich num in Gift und Walle, 
Des ſchalen ird’fhen Puppenfpieled fatt, 
Und ſchried Satiren. Mir gefielen alle — 
Dem Genfor nicht! er ſtrich fie Blatt für Blatt. 
Dept bin Ich auf dem Punkte, Hug zu werben: 
3 trinke, Heble, dichte felbft alcht mebr. 
Nichts Schön’res wäht' ich ald Wernunft auf Erben — 
Wenn Thorbeit nicht um Wieled fchöner wär. 

Mit den Recenfenten findet fi Herr v. @. gar leicht im 
Voraus ab, indem er erklärt, fi wenig um fie zu kümmern 
und ihnen zum Beweiſe, mod ehe fie einen Zabel ausfprechen 
konnen, eine kadung feiner humoriſtiſchen Schrote gar launig 
entgegenbiäfl. Er hat Recht; wir aber auch, indem wir uns 
barum ebenfo wenig fümmern und an feinen Gedichten beffenun: 
geachtet loben, was au loben ift. 

Wilhelm Reumann, 





Der Mortiniabend und der Martinsmann. 


Am 10. Nov. warb Bucher geboren und meil auf ben 11, 
Nov., feinen Zauftag, grade das Feſt bes heiligen Martinus fiel, 
befam er den Bornamen von ihm: Martin, der fonft überhaupt 
viet gewöhnlicher war als jegt. Bor alter Zeit aber war ber Mar: 
tiniabend ein Iuftiges Feſt voll Fröblichkeit und Freuden. Mar: 
tinsfhmäufe haben ftattgrfunden, feitbem Martinus ein Heiliger 

ift, und bies ift nun ſchon ein breizehnbundert Jahre 
ber. Martin lebte nämlich Ende bes 4. und Anfang bes 5. 
Jahrhunderts nach Ghrifti Geburt und war anfangs ein Heide, 
warb aber nachher ein Ghrift und flieg als foldher gar bis zum 
Bifchof (im 3. 473) zu Tours in Frankreich, worauf er end: 
lich hundert Jahre nachher gar zum Heiligen erhoben murbe, 
dem in Frankreich und Deutfchland eine Menge Altäre, Kirchen 
unb Kiöfter gewidmet find. Als es dahin gediehen war, blieb 
ein Feſt nicht lange außen. Schon 650 nah CEhriſti Geburt 
führte der von ihm genannte Papft Martin das Martinsfeft 


ein, und ba ein hohes Felt ben Abend zuvor den Anfang nabm, | 
fo konnte es audy micht fehlen, daß fon am Abend vor dem | 


Feſte des heiligen Martin Alles rege ward. Gine gute Mahl: 
zeit ift babei doch immer bie Hauptfadhe, unb fo war bie Folge, 
daß die Bänfe, welche in diefer Zeit am mwohlfchmedenbften find, 
befonders mit ihren Dälfen das Andenken des ‚Deiligen feiern 


helfen mußten. Der Martinsabend erinnert an bie Martind: | 


gans, und ber Begriff von einer Gans an ben heiligen Martin, 
zumal ba ber ‚Heilige mit ben @änfen noch ein befonderes Aben« 
teuer zu beſtehen hatte. Er mollte nämlich aus Beſcheidenheit, 
fagt man, nicht Biſchof werben und verftedte fi. Aber ba 
maren Bänfe in ber Nähe, bie fhnatterten und verrietben ihn. 
Und fo verfolgt fie fein Schatten unmwillig bis auf biefen Tag, 
wie er fie noch in ber Stunde, als er flarb, verfolgte, wo er 
alle, die man greifen konnte, zu ſchlachten befohlen haben ſoll. 
In alten Kalendern ſteht der Deilige allemal mit einer Gans 
neben fih. Wenn das Feſt deffelben eingeläutet murbe, nannte 
man bied nur bas Gänfeläuten. Man fonnte dann zu den 


Gänfen fagen, wie jener Ritter zur Agnes Bernauerin: „‚Diefe | 


Glode läutet Euch kein autes Zeichen!" Ohne einen guten 
Trunk ſchmeckte natürlich Fein guter Bänfebraten, und fo murbe 
denn aud ber Gans wie bem Heiligen zu Ehren tüdtig ger 
trunfen, was in alter Zeit theils aus wirklichen Hörnern, theile 


aus in Form von ‚Hörnern gebildeten Bechern geſchah, und fo | 


hatte man natürlich außer den Martinsgänfen nun auch Mar: 
tinshörner befommen. Der heilige Martin hatte es ſelbſt fo 
verlangt. Er erſchien naͤmlich dem fchmebifchen König Dlef, 
weider zum Ghriftenthume übergetreten war, in der Nacht und 
fprad zu ihm: „@s ift Sitte in biefen Landen, daß zu Ehor's, 


’ 


| ber alten Schrift. 


DObin’s und anderer Gögen Ehre Becher ober Hörner ausgelcert 
werben. Da aber bu nun ein Ghrift bit, fo verändere dieſe 
Bitte und fchaffe, daß Hinführo zu meiner Ehre getrunfen 
werde.“ Unb ficher ift ber Heilige auch an andern Orten er- 
ſchienen, fo freundlich zuzureden. Am Ende machten bie Trink 
börner andern Gefäßen Pla; aber ganz folt edoch nicht 
fhwinden. Die Bäder konnten ja ihren Wecken und Kuchen 
leicht eine — men Form geben und bieten baber große unb 
kleine Martinshörner aus. chon früher famen auch Mar: 
tindgefchente auf. Der heilige Martin befcherte, wenn audy 
nicht fo reichlich wie ber beilige Chriſt. Er war im Beben nie 
arg gewefen. Ginem Bettler theilte er, als Kriegemann, ben 
halben Mantel mit, den er am Leibe hatte, unb Kindern gab 
er, fo oft fie ihm nabten, Xepfel und Kuchen. In ber erftern 
Art findet man ihn auf mandem ſchoͤnen Altarbilde abgebildet, 
wo bie Stadt Amiens meift ben Hintergrund macht. Den 
Geiſtlichen ſchenkte man wo! gar filberne Martinsgänfe, ben 
Kindern Xepfel, Rüffe und Spielereien. Die Abtei Gorvei bes 
kam eine filberne Gans von Ulrich von Schwalenberg, und das 
Kiofter Gilenröftorf ale Jahre von 1353 an eine Menge Wein, 
halb zur Meffe, halb sum Genuffe des Gonvents, der ibn in 
vigilia Sancti Martim auslerren follte. Sowie zu Weihe 
nadıten ber Knecht Ruprecht die Kinder zuͤchtigt und belohnt, 
fo fpridt ber Martindmann ein umb bringt ihnen, oder droht 
mit der Ruthe. In Danover zogen fonft bie jungen keute am 
Martinivorabende vor die Thüren und foberten Heine Geſchenke, 
indem fie fangen: „Marten Hering, Warten Hering, Marten is 
een gut Mann!” Hering ift fo viel wie Ehrenmann; vom als 
ten Hebr, geruͤhmt, Hehre b. h. Ehre, wie z. B. groß und hehr 
ift der Heer. Einem Heiligen zu @bren bilbeten ſich fonft 
überall gem Gefellfchaften, Brüderfchaften aus, und fo entſtan⸗ 
ben die Martinsmänner,, die Martinsfnehte, bie Martinsbräsr 
der, d. h. Leute, welche fich mit Leib und Gut mehr ober wer 
niger dem ‚Heiligen zum Dienft verpflidgteten. Und wir hätten 
Keinem rathen wollen, etwa das Gelübbe zu vergeſſen. &o 
weihte der König Ghlodwig in der Schlacht, als die Gefahr 
am größten war, frin Reitpferd, doch mit dem Weding, es mit 
100 Guͤlden Idfen zu koͤnnen. Die Schlacht wurde gewonnen, 
und — das Gelübde vom Könige, wie es mit Königlichen Vers 
fpredungen oft gegangen ift, vergeffen, Aber — bas Pferb 
wich nicht von der Stelle, bis die hundert Gülben geiahlt war 
ren. Die Lübeder mußten, fonft menigftens unb noch im 3. 
1770, einen Martinsmann nah Schwerin ſchicken.“) Ein 
Rathöbiener uͤberbrachte eine Quantität Wein „aus nadhbarli« 
der Freundſchaft“. Der herzogliche Hausvoigt aber replicirte : 
„mit aus nachbarlicher Freundſchaft, fondern cus Pflicht und 
Schuldigkeit“. Da er indeffen für ben Wein ein Geldgeſchenk 
und ein Stuͤck Wild befam und trefflich bewirtbet wurde, fo 
mag bas Ganze in alter Zeit mebr Scheri, nicht aber das Zei⸗ 
den gemefen fein, als ob Lübel das Schirmrecht von Schwer 
eins Derzogen anerkenne. 86. = 








Notiz. 


Der Borfteher ber israrlitifhen Schule in Paris, S. Co— 
ben, fegt mit vielem Gifer die Herausgabe des hebraͤiſchen 
Zertes der Bibel mit einer franzdfifchen überfegung und mit 
Anmerkungen, Erläuterungen und Abhandlungen ., Der 
Text ift mit den Vocalpunkten unb mit ben Zonaccenten verfes 
ben; auch werben bie Dauptvarianten angegeben. Die bisher 
erſchienenen fünf Wände enthalten den ganzen Pentateuch; über 
haupt enthält jeder bdiefer fünf Wände einen befondern Theil 
Der Herausgeber befhäftigt ſich aun mit 


| der Beforgung bes fechöten Theile. 65. 


") Mars „Befhichte vom Martiniadend und Martindmann’’ (Bams 
burg 1779) ©. 88 fg. n 


Rebigirt unter Berantwortllblelt ber Berlagähandlung: 9. 3. Brodbaus in Seipnie. 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Rr, 301, —— 


28. October 1834. 





Preußen und Frankreich u. ſ. w. Bon einem Rhein⸗ 
preußen 


Beſchluß aus Fr. 500.) 

6) Das Beleg vom 5. Juni 1823 über bie Errich⸗ 
tung von Provinzialftänden, in welchem es heißt: 

Bir werden ihnen, fo lange keine allgemeinen ſtaͤndiſchen 
Verfammlungen ftattfinden, bie Entwürfe folder allgemeinen 
Gefege, welche Veränderungen in ben Gteuern zum Gegen: 
Rande haben, foweit fie die Provinz betreffen, zur Beratbung 
vorlegen laffen, — die Gommunalangelegenheiten ber Provinz ih⸗ 


ren Befhlüffen unter Vorbehalt unfeıee Genehmigung und Kufs ! 


ſicht überlaffen. 

Ohne aus diefen Worten grade große Beſchraͤnkungen 
der Regierung hinſichtlich des Beſteuerungsrechts herleiten 
zu wollen, müfjen wir uns body auch hier gegen die Art 
ber Beweisführung des Verf. erflären, ‚wenn er dataus, 
daß die Regierung diefelbe bisher nicht beobachtet, auf das 
Nichtvorhandenſein ‚einer gefeglichen Vorſchrift oder eines 
Mecyts fchließen will. Das Befteuerungsrecht (d. h. das 
Recht der Regierung, ohne Beroilligung der Stände 
Steuern zu erheben) fpricht der Verf. zwar unbedingt 
ber Regierung zu. Dagegen ſcheint ihm doch fo viel un: 
zweifelhaft, daß „wenn nicht koͤnigliche Worte auf 
eine die landeshoheitliche Würde befeidigende Weiſe ge: 
brebt und gezwungen ausgelegt werben follen”, den 
fämmtlichen Provinzialftänden, und insbefondere den Rhein: 
ländern eine Zufage des Rechts der Berathung ſowol bei 
allgemeinen Landes: als bei Provinzialfteuern gemacht, 
baß aber bis jegt dieſe Zuſage in den meiften Fällen 
nicht zur That geworben iſt. Daß es ſich aber mit dem 
Rechte, die Unterthanen zum Militaicdienfte heranzuziehen, 
ebenfo verhalten foll wie mit dem Befteuerungsrechte, 
können wir dem Verf. im Intereſſe der Regierung ſchon 
deshalb nicht zugeftehen, weil in dieſer Beziehung Zuſa⸗ 
gen der erwähnten Art nicht vorliegen. Cine andere 
Frage. ift es, ob nicht rationell hier die Unterthanen mit 
demfelben Rechte zuvor ihre Zuftimmung geben follten? 
Mir würden fie, fo geftellt, ebenfalls mit Ja beantwor: 
ten, wie fie auch von bem pofitiven Staatsrechte vieler 
eonftitutionnellen Staaten beantwortet ift. 

Doch der Raum d. BI. verflattet uns nicht, den 
übrigen Inhalt der erſten Abtheilung mit gleicher Aus: 
führlichkeit zu betrachten. Die zweite Abtheilung (S. 53 
— 110) handelt von dem Steuerweſen der Mheinprovinz 


unter franzöfifcher Herrſchaft; die dritte (S. 111 — 198) 
von den Ötaatsrevenuen und Gem feuern ber preufis 
(hen Monarchie; die vierte (S. 199 — 211) von denen 
Sranfreihs. Die fünfte Abtheilung (S. 212— 249) un: 
terwitft die beträchtlichften Stantslaften in Preußen und 
Srankreid einer befondern Betrachtung, und die ſechste 
(S. 250 bis zu Ende) endlich gibt und Bemerkungen und 
Erläuterungen zu den in den vorhergehenden Abtheilungen 
dargeſtellten Berhältniffen und ſtellt verfchiedene ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche und politifche Betrachtungen an, Recht 
durchdachte, gefunde und wahre Anſichten legt der Verf. 
im 65. Gap. diefes Abfchnitts zu Tage, welches von den 
Elementen zur Beurtheilung politifcher Verhältniffe, der 
Staatsmaht und den Staatskräften, fowie der Schwer⸗ 
kraft des Staats handelt, Er macht darauf aufmerkſam, 
daß das Hauptnationalvermögen Frankreichs fünfmal fo 
groß ift als das Preußens, voährend das Bevoͤlkerungs⸗ 
verhäitnig wie 24:1 fteht, daß nichtsdeftomeniger Frank: 
reichs Koftenaufwand fir Armee und Marine nur 24," 
der fämmtlichen Staatsrevenuen ober 14, Proc, von 
dem Meinertrag der Grundgüter beträgt, mährend Preu⸗ 
fens Armeeverwaltung (ohne Marine) 27, der ſaͤmmt⸗ 
lichen Staatsrevenuen oder 26,” Proc. von dem Rein: 
ertrage der Grumdgüter Eoftet. Aus biefen und andern 
Gründen, fowie aus der gewiß von Niemanden geleugne: 
ten Thatſache, daß die geographifce Lage und Geftalt 
Frankreichs demfelben großes Uebergewicht im Verhaͤltniß 
zu dem ſchlecht arrondirten, aus heterogenen Beftandtheis 
len -zufammengefegten Preußen verleiht, folgert ber Verf. 
mit Recht, daß die Snferiorität der materiellen Kräfte 
durch moralifhe ausgeglidhen werben mifje, dab daher 
vor Allem Preußen auf der Bahn des Fortfchreitens nicht 
zurückbleiben dürfe. Ebenfo flimmen wir dem Verf. voll: 
kommen bei, wenn er bezweifelt, ob überhaupt Preußen 
als fünfte europäifhe Großmacht eine angemeffene und 
erfprießlihe Stellung einnimmt, und ob es nicht als 
Schugmaht der Heinern mitteleuropäifhen Staaten eine 
die Staatökräfte weniger verzehrende nnd bebeutendere 
Stellung in Europa behaupten würde. ‘Die Idee einer 
preußifchen Degemonie, welche man in ber Hoffnung, daß 
Preußen auf die Foberungen der Zeit und ber öffentlichen 
Meinung eingehen wuͤrde, gleich nach dem Julitagen eben: 
fo begeiftert auffaßte, als man fie fpäter erbittert zuruͤck⸗ 
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wies, koͤnnte die heilfamften Folgen nicht blos für Preu- 
en, fondern aud für ganz Deutſchland herbeiführen. Ein 


Theil derfelben Scheint jegt durch dem allgemeinen Bollver: | 


band erftrebt zu werden, wodurch wenigſtens in Bezug 

Handel und Verkehr mehr Annäherung herbeigeführt 
wird. Vielleicht daf dies die Bruͤcke ift, über welche wir 
zu einer gewiffen politifchen Einheit gelangen. 

Könnte oder möchte Preußen — fo fchließt der Verf. den 
$. 270 — ſich auf biefen politifhen Standpunft (nämlich auf 
den „einer Schupmadht ber Pleinern mittel seuropälfchen"Staar 
ten‘) ftellen, und wäre überhaupt diefe — Idee ausführbar, fo 
hätte der preußiſche Patriot feine Weranlaffung, bie im Wer: 
gleiche gegen Deftreih, Rußland, Frankrelch und Großbritan: 
nien untergeordnete Staatsmacht Preußens zu bebauem, unb 
es würben bie großen und erheblicden Bedenklichkeiten wegfals 
len, welche ber denkende Gtaatömann über bie jegige, offenbar 
für die Staatskraͤfte unverhältnißmäßige und wirklich kuͤnſtliche 
politifhe Stellung Preußens ſchwerlich unterbrüden kann. 

So groß die Verfuhung aud iſt, fo müffen wie 
uns doc) verfagen, näher auf Das einzugehen, was ber 
Verf. in den folgenden Gapitelm über bie Gonftitutions: 
fucht umb die antipreußifche Gefinnung der Liberalen in 
den Beinen beutfchen Staaten, bie franzöfiiche Oppoſi⸗ 
tionspartei, das Königthum, die Ariftofratie, die Demo: 
ratie, das Syſtem und Wefen der preufifchen Staats: 
regierung, die Liebe zum König u. ſ. w. fügt. Wir ver: 
Eennen das viele WVerftändige nicht, was er unter biefen 
Rubriken vorbringt, müffen indeß bemerken, daß derfelbe 
eines Theils zu oft einen einfeitigen Standpunkt wählt, 
und daß andern Theils nicht felten feine Vertheibigung 
zum Vorwurfe wird, fodaß mir oft in Brorifel gewefen 
find, ob er es damit denn wirklich ernſtlich gemeint habe, 
Einen weſentlichern Dienft glauben wir dem Lefer zu lei: 
ſten, wenn wir, ftatt ihn auf das Feld der Tagespolemik 
flreitender Parteien zu führen, ihn mit $. 330 bekannt 
machen, welcher gleichfam die Summa des ganzen Wer: 
tes, die Anwendung enthält, welche ber Verf, von feinen 
Erörterungen auf Preußen madt. Er ſchlaͤgt nämlich, 
folgende Maßregeln vor und ſcheint biefelben nicht nur 
zum beffern Gedeihen, fondern fhon zum bloßen Fortbe: 
ftehen der preufifchen Monarchie für nothwendig zu halten: 

1. Beſchraͤnkung der Ausgaben um 164 Mil. Tha: 
fer, welche unproductiv und ohne Nothwendigkeit verwen: 
bet werben. 

2, Verminderung der Steuern um ungefähr 11 Mil. 
Thaler oder um ungefäht 26 Sgr. auf den Kopf der 
Bevoͤlkerung, und zwar dur Abfhaffung und Bermin: 
derung der Steuern, welche vorzugsweife bie untern Bolks- 
claſſen drüden und ber Production am nachtheiligften find. 

3. Verminderung des Drudes ber Steuern mittels 
der Ausgleihung berfelben. 

4. —“ des Nationalvermoͤgens, und zwar a) 
indem wenigftens 60,000 arbeitsfähige Soldaten, Beamte 
und Ungeftellte, ftatt einer unprobuctiven und einer zu: 
gleich) die productive Arbeit der andern Unterthanen er: 
ſchwerenden Befhäftigung gewidmet zu fein, zu probuctis 
ven Beſchaͤftigungen übergehen; b) indem bie Production 
erleichtert wird theils durch die Abfchaffung und Vermin⸗ 
derung ber diefelbe befonders erſchwerenden Steuern, theils 


durch eine Mehrverwendung von 54 Mill. Thaler zu ben 
ptobuctivften Staatsausgaben; c) durch Abſchaffung ber 
Beudallaften und bes Gewerbezwangs; d) durch Befoͤr⸗ 
derung des freien Verkehrs, 

Die wichtigſte Frage iſt bei dieſen Vorfchlägen nun 
fteilich bie: find fie ausführbar? Der Berf. beant: 
wortet biefe Frage in abstracto mit ja, in conereto aber 
mit nein. Er fagt nämlich, diefe Maßregeln find „nicht 
ausführbar oder nur zum Bleinern Theile ausführbar, weil 
zur Durchſetzung fo durchgrelfender Mafregein eine hohe 
Kraft der. Regierung erfobert wird; meil das Beamten: 
element hindernd ntgegenwirkt; weil die mohlhabendern 
Volksclaſſen zu wenig politiihe Bildung und keine die Staats: 
tegierung unterftügende potitifche Kraft beſitzen“. 27. 








Politifhe Gedichte. 


1. Des Kriegers Harfenklaͤnge. Gin Liebert von tubwi 
Mardan d. Daag, Hartmann. 1888. 12. 16 ® 
Daß bie indignatio wol versus, nit aber nothwendig 
gute made, zeigen biefe fogenannten „„Harfenkiänge”, deren 
Berf. wir einen batavifgen Ortlepp nennen möchten, da er 
ganz deſſen Requiſiten gebraucht, als: Hyänen, Matterbrut, Afı 
fen, Efel, Wuthorfane (Donner und Biig verfteben fih von 
ſelbſt) u. f. w. Die deuiſche Sprache wird in diefen Wuthge 
dichten auf das Unverantwortlichfte mishanbelt und ihr, bie fein 
Anlehen bedarf, eine Unzahl Worte aus der holländifchen aufge: 
brängt, welche legtere ber Verf. von „Melt und Zeit’ (V,316) 
„blos ein in ben Gümpfen verf vermodertes 
und verfaultes Deutſch“ nennt. Wie ſchlecht unſer Harfe⸗ 
nift mit dem erſten Elemente der Sprache vertraut iſt, davon 
geben alle Seiten hoͤchſt unerquidtiche Belege; wir erwähnen 
bier nur wunderlicher Wortbildungen, wie bas oft vorkommende 
„Sangen” in ber Mehrzahl für Gefänge, unb ber unzähligen 
falſchen Birgungen und Umlaute. Die unrichtigen und wider: 
lichen Glifionen, bie falſchen Reime und Gäfuren zeigen, daß er 
in ber Berskunſt ein vollfommener Ignorantinos ift, der von 
Takt und Rhythmus Leine Ahnung und überhaupt Fein Gehdr 
bat. Patriotismus und — gleidviel ob gerechte oder unge: 
rechte — Entrüftung vertreten hier nichts, am mwenigften Alles: 
blos die wahre Dichtung erreicht ihr Ziel, unfern Geift und un- 
fer Herz, ohne unfer Ohr durch ſolch Gegell und Lärm zu zer 
reißen. Dft fehlt aller gefunde Sinn, und bie ſchlechtgewaͤhlten 
Bilder und hinkenden Gleichniſſe verrathen, daß Hrn. M. 
Bildung und Geſchmack gänzlid abgehen. 
nn „Dem Krieger und Sänger van bam van 
Iſſelt“ im 11 Diftichen gebt gleich mit „Sebonner” los unb 
bat unter andern ben ſchoͤnen Derameter: 
Schreiteſt du männlihen Trittes durch Sonnenſchein und durch 
Ortane. 


„Das Feſtmahl“ iſt uns durchaus unverſtaͤndlich, ©. 8 heißt es: 
Ha! wie der Saal von Saphir glängt! 
Der Tiſch, welch ſchoͤnes Krängdhen! 
Der Weinpokal wird jegt Prebenyt, 
Fortuna macht ein Tänjchen; 
Iſt bier noch ein ehrlicher guter Mann, 
Streid' er fein Schwaͤnzchen (N), 
Und lauf er nur weg, fo ſchnelle er kann. 
Weiter heißt es: 
Noch mebr Geſiadel, mehr Gequark (!), 
Die Reimler mitgezählet, 
Hat mit Gedudel und Geihnart () 
Sich herzlich ſchon verfehlet u. f. w. 
Endlich a la Ortlepp: 
Drum Natterbrut und Zwergenneſt, 
Stolz, Dummbeit, Cigenliebe, 
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Hängt euch an Gluͤck und Wahn nur feſt, 
Ihr HöW und Hlınmeldbiebe! (?}) 
Kein freier Dann lüftet na niederm Joh — 
Wißt ed, die Diebe 
Verbienter Beratung treffen cuch bodh ! 
Wer hat je in ber gemeinflen Profa Unfinnigeres vernom: 
7 


men 
Das Gedicht: „Der alte Frieſe“, beſteht aus Floskeln, bie 
ſchon feit Yahrjehenden an allen kritiſchen und poctiſchen Boͤr ⸗ 
fen keinen Gurs mehr haben. Der Briefe gibt feinem Herrn 
Sohn, ben er zum holändifchen Heere ſchickt, fein altes Schwert 
und dazu (&. 12) den wunderlichen Bath: 
Sollten felbR die Fahnen rüdwärts wehen, 
Dann noch brebe deinen Näden nicht; 
Wie ein Felſen feſt im Kampf zu ſtehen, 
ft des wahren Kriegers erfle Pflicht. 
Im fiebenten Harfenklang: „So und nicht anders! An X. Gou⸗ 
verneur, genannt Jan de Rijmer", heißt es ©. 29: 
Unter Blaffen, Gandgefähnatter, 
@ulenfang und Entgeklatter, 
Krähgelad und Rindbettſchmerz; 
Waͤſſerigen Epifoden, 
Winbedfeufzern auf bie Todten, 
Brach vor Bauchweh bir bad Herz; — 


San de Reimier, ich bin korrig, 

Wär aufs Dinglein wirklich Enorrig, 

Wär ed nicht ein Kind von bir m. f. w. 
Wir verfchonen bie Lefer germ mit Auszügen aus ben Gedich- 
ten, bie die hollaͤndiſchen Waffenthaten feiern, die Belgier und 
König Leopold laͤcheriich machen. Hier verfteigt ſich der Par 
triot felbft bis zur Ode und Dithyrambe, wenigſtens nimmt er 
einen Anlauf, daß es fo ausfieht. Daß er als guter Holländer 
die Gonferenz auf dem Zuge hat, iſt leichter zu denken als ihm 

verbenten. Man höre den Anfang von „Holland und bie 

Eonferentie" (8. 43). 
Wort von Schmach, 


Das mir längft dad Herz zerbrach, 

Wort, das nie des Braven Lippen 

Dime Blimlad) kann entglirpen, (?) x 
Wort, dad ganz Europa hohnt, (N 

Das auf einem Xetna thront u. f. w. 

In einem Pragment: „Der Gott bes Biers zu Dieſt“ 
©. 87 fg.) fpricht der Verf. in mehren — ungefähr fehs — 
ungen. Die ‚Zwei Gtammblätter an van bem Gynbe” von 

Biderdijt (©. 116 u. 117), das zweite des bedeutenden Dich: 

ter& lehtes Gedicht, find ein paar recht artige Impromptus, um 

deren 14 Zeilen wir bie übrigen 117 Seiten Pfundworttiraben 
unfers Berf. allemal hingeben. 


2. Politiſche Gedichte von Karl Buchner. Offenbach, Brede. 
1834, 8, 4 Gr. 


Das an die Spige biefer elf Gedichte geftelte Sonett „An 
Dr. Wilhelm Schulz" ſchließt mit ben Worten: 
Und wenn bied Blatt dir naht, In wenig Wochen, 
Dann biſt du, hof’ ich, Breier, ——— 
Der t leider, wie befannt, e Prophezeiung gro 
Tr Bu Ricpteintreffen koͤnnte ſchon den Verf. um ben 
Ramen tined vates im urfpränglicyen Sinne des Worts brins 
en. Aber auch das fonft bier Geleiftete berechtigt keineswegs, 
benfelben beizulegen. Eine trockene, falte, glatte Reflexion 
foll den Schwung ber Phantafie, Khetorik die Blut ber Em 
findung erfegen. Alles in biefen Gedichten ift refultatlos, und 
ein neuer Gedanke, Leine neue Idee wirb beim keſen berfelben 
in uns erregt. Das zweite Gebicht: „Die Laube”, ift feinem 
Inhaite nach fo halt» und richtungslos wie bas Metrum, das 
eigentlich gar Feins ift, fonbern, wie mehre Goͤthe ſche der Art, 
in Profa gleich gebrudt fein follte. Mir heben unter Anderm 
daraus ald’mislungen ben Yusbrud: 


— — — — —— — — — — — — — — — — — — — 


— aufgefättert von ber Uebercultur 
Hislihem Blelzuder 
hervor; wie uns im erflen Gedichte auch völlig dunkel ift, was: 
Die Opfrungsfülle, brin bu vormwärtd bringelt, 


beißen foll. 
Was ber Verf. mit der „Epiſtel an einen Profeffor der 
Sefgjichte" (©. 22 fg.), der gornig if, | 
— — — — daß aud) Frauenhand 
Beſchelden langt nah unferer Tage Fragen 
eigentlich fagen will, tönnen wir durchaus nicht einfehen, ba 
fein Refultat i 
— — Die Sitte und bad Maas 
In Allem, fo auch bier, lebt wohl ben Frauen. 
das aller Bernünftigen ift, und die Sache auf drei Seiten nicht 
um ein Haar weiter gebracht wird, auch mol nicht weiter zu 
bringen if. Die in bem Gebidte: „An bie Geiſtlichen“ 
(8. 17) ertheilten Lehren und Vermahnungen fagen nichts 
Neues und find baher ganz unndthig. 48, 








——— 


Die pariſer Spielbanken. 

Die Geſchichte ber pariſer Spielhaͤuſer iſt die ſcandaleuſeſſe 
chronique scandaleuse. GEs gibt fein Verbrechen, das darin nicht 
feine Quelle hätte, feine Art Immoralität, die darin nicht in 
die Schule ging. Als bie Maitreffen bie Höfe ber legten Rub: 
wige beherrfchten und die müßige ſchwelgeriſche Nobleffe die leg: 
tem Ueberbleibfel von Ehre und Schamgefühl in Ballet und Opern, 
in Liebelei und Champagner ertränften, ba kannte man zulegt 
kein anderes Mittel mehr, ſchnell reich und arm zu werden, als 
die Gunft der Würfel und ber Dirnen. Der Minifter Cam 
kam unb warf feine Bankbillets unter bie Giexigen, und bamit 
war bie hoͤlliſche Panacee ber Glüdgritter fertig. Man fpecus 
liete, man bouillotirte und man proftituirte. Dies Wort bat 
von bem Franzoſen eine Bebeutung erhalten, bie ihm nicht eigen 
ift, aber Alles ausbrüdt, was man von einem Weibe Böfes 
fagen will — une femme prostitude! 

Es waren bie femmes prostitudes, bie in ben lebten Des 
cennien bed 18. Jahrhunderts vom ‚Hof das erfte Privilegium 
erhielten, bie Menſchen auf eine polirte Weife zu pluͤndern. 
Gab es irgendwo eine zurücdgelommene Herzogin, Marquiſe, 
Baronin, ober eine abgebankte Maitreffe, bie ein Haus ge 
wohnt war, fo reclamirte fie das alte Wohlleben, und man 
mußte fie nicht beffer loszuwerden, ald daß man ihr fagte: 
„Jouez madame, mais arec prudence — nous allons vous 
p ’, Klugheit ift in ber Höhern Welt Betrug, wie Diplo 
matie Regierungsfunft if. 

Die Spiele, welche am alten Hofe Gurs hatten, waren 
Vingt-un, la Bouillotte ober Brelan, le Cavagnole unb bas 
noch befannte Biribi. Das Hotel bes Gefanbten vom Benedig 
war das Sanctiffimum bes Gultus und das ‚Haus einer gewif: 
fen Deftival auf der Place des victoires fein Filialinftitut. Wer 
dort micht zugelaffen wurde ober nicht reich und noble genug 
war, batte bie Erlaubniß, mit allerhoͤchſtem Privilegium bier 
fein Geld zu laffen; denn dies war damals bas Facit wie jet. 

Wenn man mid fragte: Wie ift es moͤglich, baf, ba fo 
viele Leute verlieren unb nur bier und ba Einer gewinnt, body 
immerbar das Publicum ſich verführen laͤßt, fo würbe ich ant- 
worten: Warum flürzgen bie Fliegen in ben Milchtopf, der von 
Seichnamen ihrer Schweſtern voll ift? Es ift das ewige Gal: 
euliren und Hoffen, das die Spieler ins Berberben zieht. 
Sie fühlen nicht, daß, wenn auch alle Vortheile auf ihrer Seite 
wären, zulegt body ber Bankier ben größten hat, meil er bie 
Maſchine und ohne Leibenſchaft if. 

Eine unglädfelige fire Idee iſt bie Grfindung ber ſoge⸗ 
ngunten Martingale, vermöge welcher man ftets feinen Gag vers 
doppelt ober verdreifacht oder fo vermehrt, daß der allenfalfige 
Gewinn den ganzen vorhergehenden Verluſt deckt; denn wenn 
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man aud) alle Fonde befäße, ee Er 


Grfahrung gemadpt, daß von 50 
Frogreffioniften 49 gen, daß alle Berechnung, alle ihre 
Gelbmittel nichts n. Diejenigen, bie nicht viel hatten, was 
sen natürlihd am ſchnellſten fertig, ba fie bem Gotte Plutus 
nicht einmal Schad bieten konnten. 

Die Spielentreprenenrs leben von ber Thorheit ber Ar: 
u ‚, von ben Ihalern bes Volle und von bem Unverftande ber 

en 


Unter kudwig XVI. gab es in Paris g eils nur 
Spielhäufer von vornehmer Art und bios einige dffentliche. 
Gr, ber König, fegte nie mehr als einen Thaler auf rine Karta 
Als nad) feinem Tode die Affignaten auffamen, ergriff bie 
Spielmuth alle Welt und das Palais royal insbefondere glich 
einem wahrbaften Hauptquartier ber Sünden, worin bie Men: 
fhen augenſcheinlich und ohme alle Beforgniß in ben Tag bin 
einlebten, ſchwelgten unb von Berbrechen zu Werbrechen gingen, 
ohne Gerwiffensbiffe zu empfinden. 

Diefe Zeit war bie Zeit der politifchen Anarchie und ber 
Anarchie des Spiele. Sobalb bie Regierung feſt fland, dachte 
fie natürlih auf die Milderung des Uebels und verpachtete bie 
Banken an einen Ginzigen, fpäter an eine Geſellſchaft, und 
ftellte fie unter Policeicontrofe, 

Es blieb bei ber Einrichtung bis zu biefer Stunde. Wir 
zählen im Palais royal ein großes anfehnlicdyes Local für Fremde, 
salle des &trangers genannt, und brei andere gewoͤhnliche Volks: 
tripots, wo Jebermann hingeht, vom Bettler bis zum Kafbion: 
able, vom fomajigen ‚Dandwerkögefellen in ber Bloufe bis zum 
Lord und Marquis, die fich verftohlen durch alle Wörbergruben 
bed Gluͤcks wagen, um eine Stunde zu töbten; ferner eine Bauk 
der hoben Welt, wozu man eingeführt wirb und nur en escar- 

in erfcheint, und das befannte Haus Krascati am Boulevard 

Italiens und ber rue Richelieu, 

Brascati'8 Säle find von Fremden häufiger beſucht als 
andere, weil bafelbft aud Damen zugelaffen und berufen mer: 
ben, umb weil biefe Damen fehr gefellig und ſehr theilnehmend 
find, Wenn ich fage theilnehmend, fo ift bas nicht blos in Be: 
tracht ber zarten Gefühle, fondern hauptſaͤchlich bes Geldbeu⸗ 
tels zu verftehen. Sie fpielen alle fehr gern, und wenn ihre 
Laͤrvchen fo gluͤcklich waren, einem galanten Dann einen Louis 
abzunehmen, fo erhebt er gemähnlidy bles ten Durchgangẽzoll 
und wandert auf dem grünen Tiſche in bes Bankiers feind: 
liches Gebiet. Man begegnet täglich unberathenen Fremden, 
bie ſich von biefen fchlauen Harpyen bie beften Biffen wegta: 
pern laffen, und fie meinen in ihrer Unbefangenheit und Land⸗ 
junkerei, es ſchicke ſich nicht, fo hübfch gepugten Damen auf 
die Finger zu fehen. 

Es wird in Paris am meiften Roulette gefpielt. Das 
einfachere Trente un ober Rouge et noire, obgleich von Wor« 
fihtigern und Männern von Kaffe ftets gewählt, verdoppelt ben 
Thoren nicht genug, bie auf des Glüds Wafferbräde bauen. 
Mit wahrem Mitteibe fieht man bie Louis auf Rummern und 
Gouleuren fliegen und durch ben Werluft ben Spieler nur noch 
toller, noch wahnfinniger, noch wagluftiger werben. Gin gans 
zes Vermögen verfpielt er und wird feines Elends nicht inne, 
bis ihm ber Portier, feine Geftalt unter Hunderten ftet# tens 
nenb, feinen Hut und feinen Stod reicht, und er fein Zehm 
fousftüäd mehr hat, ihn abzulohnen. 

Es gibt viel Perfonen von Rang in Paris, «8 gab beren 
zu jeber Beit, die ihre hagern abgedarbten Figuren in einem 

igen alten Rod durch bie Galerien des Palais royal zur 

au tragen und bes Abends Bier und Wein im Spielhauſe 
trinten *) und bes Mittags eine Semmel effen, die fie in einer 
Binfelftraße kauften. Sie haben ihre Wäfche ſchon verpfänber, 


) Was gratis if. 


alle Belannten ausgeborgt, ihren Grebit ft und bie Luft 
u arbeiten und die Luſt zu leben verloren — bas find Epieler. 
o oft ihnen das Sick wieber einen Freund, ober eine vaͤterlich⸗ 


brüberliche Geele zuführt, eilen fie den unfeligen Karten 
Kugeln zu, um abermal und abermal ihr Seil zu —— 
und abermal zu verlieren. Wer abfolut gewinnen muß, 
am zuverläffigften. Gewoͤhnlich bleibt e# dabei nicht, und das 
estaufte Blend treibt die Sünder zum Berbrechen, 
Das Leben ift ſüß. Ehe man ſich'e verfieht, aus dem 
leichefin umb fonft vieleicht gusen unb beiten Wenſchen ein 
Galeren 

ein 


ſeche Millionen von feinen privilegirten Dieben leiht. 
Verbrechen, das in Foige des Spiels verübt wird, i 
der und der Policei; fie, bie bie politiſchen 


bredyen Gefeggeber 
‚Gebanten ber Bürger bewacht und auskundſchaftet, wirb es ja 


wol auch verhüten fünmen, daß ba nicht gefpielt wird, wo nicht 
biscutirt barf werben. 29 





Notiz. 

In der „Cabinet cyclopaedia'’ werben bie altfächfi 
Namen ber Monate in folgender Art aufgeführt. — —— 
monat, weil um dieſe Zeit bie Woͤlfe am meiſten zu fuͤrchten 
waren; Februar, spront-kele, Kohlſproſſer, vom Wachſen bes 
Kohls, des gewöhnlichen Gemüfes; März, lencet-monat, weil 
bie Tage in demfelben länger werben; April, oster-monat , ob 
wegen des herrſchenden Oſtwindes oder einer Gottheit zu Eh: 
ven, ift zweifelhaft; Mai, trimilki, weil bie Kühe nun täglich 

al gemolfen wurben; Juni, weyd-monat, weil bie Drexs« 
den während beffelben im Marfchlante wabeten unb weideten; 
Juli, hey-monat, Heumond; Auguſt, barm-monat, Scheuer: 
monb, weil bie Ernte in bie Scheuern geborgen wurde; Gep: 
tember, berst-monat, Bier: ober Gerftenmond; Oktober, win- 
monat, Weinmonat; November, wint oder winden-monat, 
Winbmonat; December, winter-monat, 30. 
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Parifer Theatergefhidte. 
3weiter Artikel.“) 

Es gibt nur eine Bühne im Paris, die Das hat, was 
wir in Deutfchland ein Repertoire nennen. Diefe Bühne 
it die der italienifchen Sänger auf dem Boulevard des 
Italiens. Ihre Oper ift das Bedürfniß der vornehmen 
Melt geworben, und es gibt faft keine reiche ober vor: 
nehme Familie, die darin nicht ihre Loge, entweder ganz 
oder theilreife aufs Jahr gemiethet hat, In diefem Um: 
flande liegt das Beduͤrfniß einer größern Barlation und 
einer befondern Auswahl von Virtuofen. Für ungehetre 
Summen werden biefelben aus allen Ländern und Staͤd⸗ 
ten Europas, gemöhnlic aus Stalien, dem Baterlande 
des Geſanges, verfchrieben und immer wieder ausgewech⸗ 
felt und neu angemworben, wenn ber legte Verſuch mit 
biefer oder jener Donna, diefem oder jenem Tenore und 
Baſſo verunglädte. ‘ 

Mit allem Rechte darf ſich bie parifer Opera italien 
die erſte Saͤngerakademie der Melt nennen, fie ſchont, um 
biefen Zweck zu erreichen und das Mefultat feftzuhalten, 
kein Opfer, und hat es auch nicht nöthig zu fehonen, ba 
der Staat ihre Ausfälle deckt und ihre Preife die hoͤch—⸗ 
fien find, Die Solopartien find ſchon feit vielen Jahren 
von den erften Kuͤnſtlern befegt, dagegen die Chöre ſtets 
ungenügend gewefen. Man legt wie in Italien auf dies 
fen Fehler keinen Werth, weil man fi) an ber großen 
Oper ſtets ſchablos halten kann. Ebenfo wenig fucht man 
ſceniſchen Glanz oder Ballets. Der öffentliche Wille hat 
das Inſtitut ben Soloftimmen und ben einfachen Enfems 
bles gewidmet, er zeigt fich offenbar gleichgültig bei ans 
dern mufitalifchen Erfcheinungen und trübt dem aufmerf: 
famen Zuhörer oder Fremden in folhen Momenten jeden 
Genuß durch ein unausftehliches Logengeplauder, 

Die italieniſche per ift noch nicht lange ein franzd: 
ſiſches Inftitut geworden. Als fie vor der Revolution ſich 
zeigte, war fie eine bürftige Tochter der Induſtrie armer 
transalpinifcher Sänger, die an der Seine Gönner, Freunde, 
Liebhaber fuchten, Manche Virtuofin zog auf ihren: Lors 
bern ein in die Paldfte und vergaß allbort bis zur Zeit ih: 
ver Entblätterung, daß fie daher kam, um zu fingen, Der 
Hof erbarmte ſich der fhmwarzen Augen und ſchürte ihr 


*) Vgl. Nr. 290 u. 291 d, Bi. D. Neb, 


— 





Feuer, und erhob ſie zur Ehre ſeiner Taͤnzerinnen, die 
Caroſſen hielten und Maitreſſen waren, 

udwig XVI. hatte das Project gefaßt, ein befonderes 
italieniſches DOpertheater zu bauen, und wies dazu dem 
Architekten Deurtier ben Plag an, der auch felber bie 
Eonftruction begann und das Gebäude vollendete. Wäre 
bald darauf die Nevolution nicht ausgebrodyen, fo wuͤrde 
[don damals bie italieniſche Muſik ihre Forum behauptet 
und bie heutige Glanzſtufe erreicht haben. Die Republi: 
kaner dachten aber an ganz andere Dinge als die roͤmiſch⸗ 
venetianifhe Mufit, und wenn fie die Luft ankam zu 
fingen, fo zogen fie zuverläffig die Marfeiltaife und Gar- 
magnole und einen ordentlichen Marſch der fchmelzenditen 
Arie und Gavatine vor, Der wilde Kriegsgott hatte feine 
Standarte aufgepflangt, und die politiſche Roheit war auf 
bem Punkte, die geiftige Bildung eines Jahrhunderts 


unter bie Füße zu treten. 


Napoleon, der ſich in Stalien überall nach Kunſtſchaͤ⸗ 
gen wie mac Rorkern umfahb, um feine Hauptſtadt zum 
Bazar des Schönen und Großen zu maden, war ber 
erſte franzöfifche Derefcher, der der italienifchen Melpomene 
einen Altar baute. Als er im 3. 1802 den Siegerkrang 
fi in Mailand auffegte und bei biefer Gflegenheit auch 
etwas Liebesiuft nach den Sängerinnen der Oper ber 
Scala verfpürte — Las Gafes erzählt einen ganzen Roman 
von der Sängerin Graffini, und Andere fprechen oben: 
drein von einer Genueferin und der ſchoͤnen Ricardi, bie 
in Venedig am Theater la Fenice war —, verfchrieb er 
eine volftändige italienifche Oper und unterftügte fie reich- 
lich, jedoch, wie es fcheint, mur eine Zeit lang, dba er 
nicht einmal gern Geld an feine Liebhaberei verfchwenbete. 

Bur Zeit der Befreiungskriege muß das Theater gang 
zu Grunde gegangen fein. Ludwig XVII. ertheilte ber 
Sängerin Gatalani eine neue Gonceffion, ohne daß daraus 
für fie ein Gewinn erwuchs. Später fuchte man bie 
Geſellſchaft mit der Akademie zu verbinden und fpielte 
abwechſelnd franzöfifche und italienifhe Dper, ebenfalls 
ohne Erfolg und mit- Aufopferungen. Die Directionen 
taugten nichts, man hatte Beine Tonwerke und verftand 
nichts von dem deutfchen, bie hätten aushelfen können, 

Endlich wurde im 3. 1825 nach der Erneuerung des 
Saals die jetzige italienifhe Oper begründet und durch 
einen immerwährenden Zufluß ausgezeichneter. Talente bei 
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Gefundheit erhalten. Die Ariftokratie trat ins Mittel und 
mahm ihr Schooslind in Schug, die Direction vas 
rüirte mit Briten und Deutfchen und mährte fomit bie 
Liebe und den Enthufiasmus der fafhionabeln Welt, bie 
jegt darin ihre Roben zur Schau trägt und eine große Kens 
nerfchaft mit vielleicht nicht feltenem Unverftande affectirt. 

Eins ber wichtigſten Theater von Paris ift jetzt das 
der Porte St.-Martin, von welchem ich früher fchon be: 
merkte, daß es zur Zeit feiner Entftehung der Oper als 
Zufluchtsort gedient habe. Wahrſcheinlich hat es lange 
Zeit hindurch bios von Stüden fecundairer Dichter 
gelebt; denn erft unter der Meftauration fing «6 an 
der Scauplag einer befondern Art von Scauerdra: 
men und nächlt dem Theätre de la gaite das Feld der 
eigentlihen Dramen und Melobramen zu werden, die in 
Deutfchland fo viele und oft fo unglüdtiche und unkluge 
Nachbeter fanden. 

Die Porte St.-Martin ift das Vehikel des Schismas 
ber franzoͤſiſch⸗ dramatiſchen Schule geworden, fie nahm 
die im Théatre frangais verunglimpften Romantiker, die 
Shakfpeariften und Antiariftotelianer auf, die nichts von 
claffifchen Binden und Striden, von dramatiſchen Einhei: 
ten wiffen und blos die Natur und die Freiheit und das 
Schickfal in der Kunft handhaben wollten, und machte 
auf diefe Weife Victor Hugo umd Alerander Dumas, fo 
fehe diefelben auch als Dichter verſchieden find, gemein: 
ſchaftlich zu Koryphaͤen einer neuen Schule, wie ſich fel- 
ber zum modernen Theätre frangais und der Antipodin 
des alten der rue Richelieu, das nad wie vor fefthätt 
an dem Glauben und an den Göttern feiner Väter. 

Juͤnger als dies Theater ift das Theätre de la gai- 
tẽ auf dem Boulevard du Temple, meldyes ebenfalls 
Melodramen aufführt, aber fern bleibt vom eigentlichen 
Terrain der ernten hohen Tragödie, und noch jünger das 
Ambigu comique, ein fhönes ganz neues Haus im itas 
lieniſchen Villenſtyl auf dem Boulevard de Bondy, worin 
Dramen, Luftfpiele, Singfpiele, Vaudevilles und kleine 
Ballete gegeben werden. Jenes wurde im I. 1503, dies 
fes 1828 auf Actien erbaut, Sie fchließen die. Reihe 
für die ernſtete Mufe. Im allen übrigen Haͤuſern kehrt 
nur die Komik oder das feinere Luftfpiel ein, welches ſich 
im Theätre frangais nicht mit Gefang darf bliden laſſen. 

Baubeville nennen die Franzoſen alle Stuͤcke, deren 
Dialog durch gewiffe Lieblingsmelodien, Chanfons genannt, 
gewürzt wird, Es gilt ihnen babei ziemlich glei, ob 
die Mufit zur Handlung paßt oder nicht, ob biefe Hand⸗ 
lung tragiſch, tragikomiſch oder burlesk iſt; die jedesmas 
lige Univerfalbedingung if: eine Liebfchaft, eine Heitath, 
eine Onkelei, eine Mündelei, eine Ehemannsprellerei und 
ein banswürftiger Charakter für einen Komiker, farceur 
im ausbrudsvollen Sinne genannt. *) Ein folder far- 
ceur ift das nothwendigſte Möbel eines Vaudevillethea⸗ 
ters; bat es deren zwei, befto beſſer. Das Publicum 
will am liebften lachen und hat bdiefe feine Neigung noch 

von Jahr zu Jahr ausgebildet. Es ift nicht anders mög: 


) Farceur fo viel als Poffenreißer, aber nicht fo veraͤchtlich. 





lich in einer Zeit, bie alle Tage fchlechter und tragifcher 
wird. Nach dem Bwergfellerfhütterer kommt die Sou: 
brette, welche vor allen Dingen eine Strophe, Gouplet 
genannt, gut fingen können und hübfc und verſchmitzt fein 
muß. Das Koketticen mit den Logen ſteht iht wohl an, 
fie ift Jedermanns Engel, wenn fie will, kann aber auch 
das Feld der erften Liebhaberin überlaffen, die die Scribe': 
[hen Männer berüde, ihre Anbeter an der Nafe herum: 
führt und zur Moth eine ganze Arie ſchulgerecht nad) ei: 
ner Oper fingt. Ich habe berechnet, dab Paris in jedem 
Jahr ein hundert folder Talente confumirt, und daß 
nichtsdeſtoweniger immer ein Dugend ftereotppe bableiben 
als Grundfäule des Narrentbums. Bu bdiefen gehören 
männlicherfeits vor Allen: Arual und Zepeintre im Vaude- 
ville, Vernet und Odty im Theätre des varictés, Perlet 
im Gymnase, Lepelntre im Palaisroyaltheater, und mweib- 
licherſeits: Die, Beontine Volnys und Jenny Vertpre 
im Gymnäse, Die. Jenny Colon in Varietes, Die. Des 
jaget im Palais royal, und Die. Albert und Die. The: 
nard im Vaudenille, 

Den Namen MWaubevillecheater hat von allen dieſen 
Bühnen allein das Theater in ber rue de Chartres, weil 
es das Altefte des Genres, die Großmutter der Vaude— 
villes ift.. Es wurde im I. 1791 eröffnet und muß als 
ein Appendir der Opera comique betrachtet werden, die 
um dieſe Zeit, Höher firebend, die kleinen einfachen Lie- 
berfpiele und Melodramen von ihrem Repertoire ſtrich und 
nur vollitändigere Opern aufführte. Es ift bekannt, daß 
das Wort eine Art Rundgefang bedeutet, deſſen Urfprung 
im 15. Jahrhundert in der Normandie aufgeſucht wirb. 
Man fagte anfänglih: vaux-de-vire, und verftand darun⸗ 
ter das Finale eines Stuͤcks, worin die hanbeinden Per: 
fonen nacheinander ein auf das Sujet bezuͤgliches Cou— 
plet fingen, darin ein Refrain ober Hauptgedanke allemal 
twiebertehrt, *) 

Es gibt jegt in Paris drei größere Vaudevillebuͤhnen, 
die ſich welentlic der Tendenz nach unterſcheiden. Diefe 
find: das Gymmnase, die Varietes und das Vaudeville der 
Chartresftraße, Jenes erlangte durch die Scribe'fchen Stücke 
und fein von ber Herzogin von Berri angeführtes Hof: 
publicum eine Art von Adelsbrief fir gewiſſe Converſa⸗ 
tionsftüde unter der Reftauration, fiel aber feit ber Juli 
revolution von Stufe zu Stufe wieder herab und wurde 
zulegt mit allen feinen breitgetretenen Komddien lang= 
weilig, wenigſtens ‚monoton, während letzteres unver: 
ändert in feinem alten Haufe das alte luftige Vaudeville 
blieb und immer ein zahlreiches Publicum- verfammelte.**) 

Das Theätre des varietes ging im Komiſchen weis 
ter herab wie das Gymnase höher hinauf ging. Es iſt 
im Befige der größten Poflenreißer von Frankreih und 
nahm deshalb ihnen zu Liebe fhon feine Zuflucht zu den 
allerluſtigſten Luftigkeiten, zur Parodie, zur Satire, zum 


*) Noch jest enthalten alle Vaudevilles biefen Refrain mit 
einer Epilogftropbe des Dichters and Publicum, 

+) Das Theätre des variétés batirt von 1807, bas du 
Gymnase von 1820. Der Saal bes Iegtern ift ähnlich 
dem des koͤnigl. Schaufpielbaufes zu Berlin. 
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Werkeltagsieben. „Wenn ihr im Vauderille lacht”, fagt 
die Direction, „und im Gymnase vornehm greint vor Kos 
mit, bei uns follt ihe niefen, ſchreien, plagen vor Jubel.” 
An die Stelle des untergegangenen Baubevilletheaters 
Nouveautes, in deffen renovirtem gothiſchen Locale jegt 
die komiſche Oper ift, trat ein viertes bemerkenswerthes 
«Theater dieſer Gattung, das des Palais royal. Nachdem 
der dort am Ende der Galerie Montanfier befindliche 
Saat viel Jahre hindurch abwechſelnd von den Bajaderen 
und Mimen benugt oder ganz und gar gefchloffen war, 
ließ der jegige König, Befiger des Palais, das Gebäude 
erneuern und eine neue Geſellſchaft Vaudevilliſten darin 
einquarfieren. Der Raum ift der Eleinfte von allen feis 
nesgleihen, doch ift dies Bein Hinderniß für die Thaͤtig⸗ 
keit der Mufen, die, von der fummenden Woge der Men: 
ſchen umfluter, felten ihre Halle ungefüllt fehen. Das 
Theater hat gute Acteurs und einige junge Dichter von 
Zatent, die unermüdlich find im Poffenfchreiben. 


Dies Theater iſt biftoriih merkwürdig wegen feines 
Urfprungs unter Ricyelieu und der in feinen Salons ges 
haltenen Zufammentünfte der Revolutionshäupter zur Zeit 
der Republik. Es war in diefen Gängen, auf diefen Bres 
tern, wo Moliere wandelte, Voltaire haranguirte, Xal: 
ma und die Mafb zuerſt declamicten. 

Die Heinern Theater, welche ſich jegt in Paris befin⸗ 
den und bald erfcheinen und verfchwinden, find an und 
für ſich bemerkenswerth, weil fie das Volksleben charakter 
eifiren, in fi enthalten. Es gibt ihrer ebenfo viel als 
vielerlei, und wenn man vor die Thore geht, fo verdop⸗ 
pelt ſich ihre Zahl. *) Die meiften führen Heine Baude: 


*) Das Verzeichniß der ſaͤmmtlichen Theater, welches hier 
folgt, beweiſt, dab fi im 3. 1834 in Paris und in ben 
Borftädten nicht weniger als 38 Öffentliche Scaufpielge: 
bäude befinden, unb baß beren in den legten Jahren mehr 
denn ſechs zu Grunde gingen, bie der Wiebereröffnung oder 
Demolirung entgegenfehen. 

I. O:perntheater: a) Acaddmie de musique, rue Lepel- 
letier, Boulevard; b) Opera comique, place de la Bourse; 
ce) Opera italien, Boulevard des Italiens. i 

1. Schauſpieltheater: a) Theätre francais, rue Riche- 
lieu; b) Tbeätre de l’Odeon, place de l’Odeon, St.-Ger- 
main; c) Theätre de la porte St. - Martin, Boulevard 
St.-Martin; d) Theätre de la galt, Boulevard du 
Temple; e) Theätre de l’ambigu comique, Boulevard 
de Bondy. 

III, Vaudevilletheater: a) Gymnase dramatique, ehemals 
Theätre Madame, Boulevard Bonne - Nouvelle; b) Théa- 
tre du vaudeville, ruede Chartres, Palais royal; c) Theä- 
tre des varietes, Boulevard Montmartre; d) Theätre 
du Palais royal, 

IV. Theater befonderer Gattung: a) Cirqueolympique, 
Franeoni, Boulevard du Temple; b) Theätre nautique, 
salle Ventadour, rue des petits champs; c) 'Theätre 
Comte, Phyſik und Eleven der. Bühne, Passage du the- 
tre nautique; d) Theätre de Mad. Sacqui, atrobatifche Bor: 
ftellungen, Baudeville, mimiſche Borftellungen, Boulevard du 
Temple; e) Folies dramatiques, Parodien, Boulevard du 
Temple; f) Fheätre Lazari, mechaniſches Figurentheas 
Fa du Temple; g) Theätre enfantin, Kins 
dertheater, Passage de POpéra; 5) Theätre des funam- 


villes, einige Pantomimen, andere akrobatiſche, mechanifche 
oder bios feenifche Kunftwerke, und viele, die fih als 
Pflanzfchulen extra muros betrachten, alle Arten von Dra⸗ 
men und Zufifpielen bis zum Trauerſpiel des Theätre fran- 
gais auf. Sehenswerth ift Comte mit feinen jungen Schaus 
fpielern und Joly im der Paffage der Oper. Beſondere 
Dichter ſchreibden für ihre der Bühne berangebildete Ju⸗ 
gend Komödien, und ein befonderes Publicum von Kins 
dern mit ihren Aeltern, Mägbden, Ammen und Hofmel⸗ 
ftern findet ſich ein, ihnen Beifall zu klatſchen, auch wenn 
ber Director: Phofiler Beine Taſchenſpieler⸗ und Bauchred⸗ 
nerfünfte probueirt, Das Theätre des ombres chinoises 
im Palais royal ift für Fremde intereffant, die noch Fein 
mechaniſches Ballet gefehen haben, 

Die Vaudevilletheater im Faubourg St.: Germain ge: 
hören zu denjenigen, wohin die Studenten ihre Lieben 
und bie feiernden Gommis des Sonntags ihre Grifetten 
binführen. Die Preife der Pläge find auferordentlich ge 
ting, und es ift gar nicht umanitändig, in einer Loge, ges 
gemüber der Königin Maria, ein Eleined Abendbrot zu vers 
jehren, eine Flache Wein, Bier oder Limonade zu trin: 
ten, Nüffe zu Enaden und Drangefchalen ins Orcheſter 
zu werfen. Wer eine Heine Skizze zu einem Tableau, 
wer eine Garicatur, ter eine Stunde Unterhaltung fucht 
und fie in der fchönen Welt nicht finden kann, ber mag 
bahin gehen und an der Seite einer fonntäglidh gepupten 
Waͤſcherin oder Mäherin lernen, daß die Menſchen nicht 
unglüdlih find, die von dem geringen Ertrag ihrer Ars 
beit leben und nur einen Ruhe: und einen Freubdentag in 
ber Moche haben. Die Policei ift aufmerffam in derlei 
Localen ; wenn Peine ſtaatsgeſaͤhrlichen Emeuten ausbrechen, 
fo ſucht doch Hier und da ein Gotillon Händel und ein 
rothgehofter Ehaffenr oder Grenadier nad feinem Säbel, 
um bie Treppengeländer zu befäbeln. Es hertſcht uͤberall 
eine göttliche Ungdnirtheit, ein bruͤderlich-ſchweſterliches 
Gemeinmefen, man fpridyt herüber und hinüber aus den 
Galerien umd richtet während des Dialogs auch mitunter 
ein Wort an eine Schaufpielerin, 3. B. „Votre robe est 
toute neuve, ma belle”, oder: „Foi de gargon, vous n’€- 
tes, pas laide!” . 





bules, Boulevard. du Temple; i) Theätre Chantereine, 
englifch ritalienifches Theater, rue Chantereine; k) Theä- 
tre Seraphin, Schattenfpiel, Mechanik, Ballet, Palaitsroyal; 
I) Theätre de Luxembourg, Stüde und Waubenille, Gars 
ten des Ruremburg; m) Theätre de Tivoli, im Garten 
von Zivoli, rue Glichi. 

V. Iheater ber Vorftäbte: a) Montmartre, barriäre des 
Martyrs; b) Belleville, Borftabt Belleville; c) Mont Par- 
masse, barriere Mont Parnasse; d) Grenelle, jenfeit der 
&cole militaire; e) des Thermes, barriere du ronle; f) 
Ranelagh, barriöre Passy; :g) Stiergefehte, barriere du 
combat. 

VI Gefcloffene Theater, bemolirte: a) Louvois, Thea- 
tre des arts, rue Richelieu ; bi Nouveautös, Börfenplag; 
c) Feydeau, rut Dalayrac; d) Ventadour, ‚wieder eräffr 
net; e) Théatre Moliere, rue St,-Martin; f) Theätre 
du Panthdon, rue St.- Jacques, etc, etc. 

Außer ben angeführten Theatern gibt es in Paris noch 
etwa 20 Liebhaberbühnen, bie ein. Publicum zulaffen. 
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Im Theätre de Luxembourg wird Sonn: und Zeit: 
tags zweimal des Tags gefpielt, und bann beginnt die 
erfte Vorſtellung fchon um drei Uhr. Daffelbe geſchieht 
in einigen Vorftädten, wo fich, wenn es möglid, ein noch 
trivialeres Publicum verfammelt und noch viel toller ges 
tollt und noch viel freifinniger gefreit wird. 

In dem Augenblide, wo ich diefem Artikel ſchteibe, haben 
die Actionnairs den Bau des nautifchen Theaters beendigt 
und die erfte Vorftellung gegeben, ohne befonderes Glüd da: 
mit zu machen. Die Parifer hatten große Seeſchlachten und 
mythologiſche Scenen erwartet und fahen ſich mit einem ſtil⸗ 
len Theaterbaffin abgefertigt, darin hoͤchſtens die Taͤnzerin⸗ 
nen, bie in ben Ballets tanzen, fi mit Bequemlichkeit 
baden können. Es ift mir unbekannt, wer zuerft die Idee 
zu diefem Theater befam; ich weiß nur, daß im vorigen 
Fahr gleich bei deren Kundwerdung ſich eine Actiengefell: 
ſchaft bildete, die da® Gebäude von der Regierung pachtete 
und augenblidlidy die Koften zur fcenifdhen Metamorphofe und 
den nöthigen Engagements und Decorationen herſchoß. 

Die Naumachie beabfichtigt zweierlei Stuͤcke aufzufuͤh⸗ 
ren: mythologiſche mit Ballet und Eriegerifche Pantomis 
men, bergeftalt daß, wenn Franconi bisher feinen Mapo: 
leon in wafferfarbener Leinwand landen lief, er nunmehr 
auf reellem Waſſer daherfegeln kann. Das Baffin bes 
tünjtlihen Meers ift 6 Fuß tief und hat 1600 Qua⸗ 
dratfuß Oberfläche zwiſchen den Gouliffen. 

Die Journale waren vielfältig der Meinung, eine Nau: 
machie fei bei unferer feenifchen Einrichtung eine unglüd: 
liche dee, weil es ihr an Raum fehle. Man hat aber 
das aud von Franconi’s Schlachtſtücken gefagt, ohme daß 
fie ihre Bewunderer verloren. Der Cirque ift eins für 
allemal das Theater der Reitkünftler, er wird ſich halten, 
fo lange «6 ihm an gutem Material zu kriegeriſchen Schau: 
ſplelen nicht gebricht. Bon ihm find in neuefter Zeit alle 
Equilibriften ausgegangen, die Europas Hauptftädte durch⸗ 
fleeifen, und von ihm auch werben fie in Zukunft aus: 
geben, wenn bie Direction in guten Händen bleibt und 
ihre Schlachtpoeten nur nody einen oder andern Mapo: 
leon ſceniſch verhimmeln koͤnnen. 

Die Naumachie hat ihren Geburtstag am 10. Juni 
gefelert und ſeither ſtets bei vollem Hauſe geſpielt. Der 
Circus iſt, wie gewöhnlich, im Sommer geſchloſſen. 29. 


Miscellen. 


Goldene Körner in Bdtheis „Zag- und Jahres: 
beften". 

Dergleichen find bem Referenten nicht blos Urtheile über 
Welt, Menſchen und Bücher, ſondern fluͤchtige Gebanten, Ans 
fihten, Lehren, Wahrheiten, bie durch Neuheit oder Univerfalität 
uns ergreifen, befchäftigen, zum Nachdenken anreisen. Neu und 
etwas unerflärlich fcheint mir ©. 8*), was Goͤthe fegt: „Wil: 
heim Meifter’s Anfänge waren aus einem dunkeln Borgefühl ber 
großen Wahrheit entfprungen, daß der Menfch oft etwas ver: 
fuchen mödte, wozu ihm Anlage von ber’ Natur verfagt ift, uns 





*) Ref. citirt frei mad) der Ausgabe letzter Hand, 1890, Bd. 31 u. 32. 


; ternehmen und ausüben möchte, 
' ann; ein inneres 


u ihm Fertigkeit nicht werben 
Gefuͤhl warne abzuftehen, er könne aber 
mit fi nicht ins Klare kommen unb werbe auf falſchem We 

zu falfchem Zwecke getrieben, obme baf er wiffe, wie es — 
u. ſ. w.“ Der Geſchmack am Theater, bie Sucht nachzuahmen, 
was Andere darſtellen, zu beleben, was geſchehen und vorgefallen, 
fhien bem Referenten früher bie Quelle bes W. Meifter, Nun 
quilibet est optimus verborum (et idearum) i re! — Be 
mertenäwerth und verehrungerwedend ift bie Rotiz &.22: „Bo, 
ber bie Sache (Uebung in beutjchen Herametern) verftand, wollte, 
fo lange Klopftod lebte, aus Pietät dem guten alten Deren nicht 
ins Geſicht fagen, daß feine Herameter ſchlecht feien; das muß 
ten wir Jüngern aber büßen, bie wir von Jugend auf uns in jene 
Rhythmik eingeleiert hatten.” Die Iweifler an bes braven Voß 
reblih guten Herzen mögen bier lernen, was fie von ihm zu 
benten haben. Wie kurz und belehrend ift Gothe's Urtheil und 
Rath in folgenden Worten (Bd. 32, &. 72): „Jacobi Bon gött: 
lichen Dingen machte mir nicht wohl; wie Ponnte mir das Buch 
eines fo beralicy geliebten Freundes willlommen fein, worin ich 
bie Theſe durchgeführt fehen follte: bie Ratur verleugne Gott 
u, ſ. m.’ Unb wieder: „Ich rettete mich vielmehr zu meinem 
alten Aſyl und fand in Spinoza's Ethik auf mehre Tag 
meine tägliche Unterhaltung”. Intereffant ift es, wie Göthe fein 
Urtheil über Müllner’s Schuld“ zu verfhleiern ſucht; er fagt 
(8. 88): „Ein foldes Stuͤck, man benfe übrigens davon, wie 
man wolle, bringt ber Bühne ben großen Bortheil, daß jebes 
Mitglied fi) zufammennehmen, fein Moͤglichſtes thun muß, um 
feiner Rolle nur einigermaßen gemäß zu erſcheinen.“ Referent 
woeifelt, daß dem Dichter deffelben gefallen haben "wird, 
was bier über bie Dichtung gefagt und — nicht gefagt iſt. 
©. 185: „Weldye große Wortheile durch ihn (Generalfuperint, 
Roͤhr) für uns fich bereiteten, war gleich bei feinem Gintritt (im 
Weimar) zwar nicht zu berechnen, aber doch vorauszufehen.‘’ 
Faſt möcht’ es fcheinen, als fei dieſe Anſicht nicht gleich damals, 
fonbern erft fpäter niedergefchrieben worben, weil fie nur Worte 
enthält, bie jeder Deutung fähig find. Ferner S. 207: 
„Bald darauf brachte uns Zelter einen, hoͤchſte Bermunderung 
erregendben Zögling, Felix Mendelfohn, deffen unglaubliches 
Zalent wir ohne foldye vermittelnde Mechanik (es ift von einem 
mn Flügel die Rebe) niemals hätten gewahr werben 

nnen.'' 


B;alltenftein. 

Bon Arrtin in f. „Beiträgen zur Geſchichte u. Literatur‘, 
Bb. I, Heft 1, S. 103 fg. führt aus Harte's „History of the 
life of Gustavus Adolphus” ein Urtheil über Wallenflein eines 
in bie Augen fpringenben biftorifchen Darallelismus wegen an: „Da 
er ſehr wenig ſprach, auf bie Xeußerungen Anderer hingegen 
ſehr aufmerffam war, fo nannte ibn Sarraſin durchdtingend 
und undurchdringlich. &o gut dieſe Antithefe Bingen mag, fo 
beweift fie doch nicht, daß MWallenftein ein großer Mann war. Wer 
durchdringend und undurchdringlich ift, muß nicht blos zuhören, 
er muß auch ſprechen koͤnnen, wenn er gut unterrichtet fein will. 
Er muß nicht nur Das haben, was bie Italiener sciotto viso 
und pensieri stretti nennen, fonbern muß auch das Geinige 
jur Unterhaltung durch ungezivungene und unverhaltene Aeuße ⸗ 
rungen beitragen, benn fonft wirb er nie Gebeimniffe von Wich⸗ 
tigkeit von Andern herauslocken. So war Guftav's immer glei: 
des Betragen,, und jebe entgegengefegte Werfahrungsart verräth 
einen bürftigen und furdjtfamen Geift, ber bange ift, überfehen 
zu werben und feine Schwaͤche bloszugeben. Der verfchloffene 
Politiker trägt Kain's Zeichen auf feiner Stirne; fein Angeficht 
ift gegen Jedermann und Jedermanns Angeſicht ift gegen ifn. 
Guftav, DOrenftierna und Sichelieu waren offen und zuverläffig ; 
Wallenflein, Bonbomar und Mazarin waren zurüdbaltend und 
falſch, denn es fehlte ihnen an wahrer Größe, unb wo biefe 
fehte, müffen &ift und Werfchlagenheit die Karten mifchen, fo 
lange es gehen will.” 90. 





Blätter 


für 


läterariſche Unterhaltung. 





30, October 1834. 





6 Gr. 

Es gibt Menſchen, deren geiftiges Sein und Wefen 
nur ein feines, durchfichtiges, geifterhaft Elares Fühlen iſt, 
ein Fühlen im eigentlihern Sinne, nit das, was ber 
dumpfhinlebende unausgebilbete Menſch in feiner Traͤgheit 
Gefühl nennt; wir fühlen noch mit der ſinnlichen Bedeu: 
tung behaftet, ein Mervendafein und über Alles übergrei: 
fende Senjibilicät. Solchen Geiftern ift alles Geiftige 
auch eine unmittelbare Offenbarung, aber nicht im Sinne 
jenes faulen Glaubens, welcher wie die Schnede in ih: 
tem Haufe die Fuͤhlhoͤrner einzieht und darauf martet, 

Gott komme und ber heilige Geiſt ihn befruchten 
fol, fondern dieſe feingebildeten Weſen bangen liebevoll 
an dem großen Bufen der Mutter Erde, fangen ſich feſt 
am das Koͤſtliche des irdiſchen Dafeins, und in biefer hei⸗ 
ligen Luft am Sinnlihen, Irdiſchen, im vergänglichen 
Ewigen, bringt und fpricht der Geift Gottes zu ihnen 
aus allen Geftaltungen der Natur, aus der lichten Sonne, 
aus bämmerndem Mondesſtrahl, aus dem flillen Gewaͤſ⸗ 
fer, aus den herabblintenden Geſtirnen, aus dem golbenen 
Morgenfhimmer, aus Blumen und Blumenkeimen und 
vom grünmbden Kirchhofe her, wo ber geiflig: fühlende 
Menſch an den Gräbern lauft und die Stimmen ver: 
nimmt, bie durch die Mutter Erde zu ihm berauftänen, 
Stimmen ber Kinder und Greiſe. Solche Geifter em: 
pfinden hinabwärts in die ‚bunkelfte Tiefe wie binaufwärts 
zur lichteſten Höhe. Das Grab ift ihnen nicht finfterer 
als der Stern, ber über ihrem Haupte glängt; aber auch 
dee Stern ift ihnen oft nicht leuchtender als die Todten⸗ 
gruft. Die Welt iſt ihnen Alles, die große erfcheinende 
Gotteswelt mit ihren Nähen und Fernen, dieſe Melt ift 
ihnen fo lieb im Kleinften wie im Größten, wie. bie Mut: 
termild) dem Säuglinge. Diefes innige, empfindende, glaͤu⸗ 
bige Lieben ift aber in ihnen fchon wirklicher — 
iſt die Art und Weiſe, wie er ſich aͤußert, es iſt die ei⸗ 
genthuͤmliche Metamorphofe, bie er in dieſen Geiſtern 
durchlebt. Um dieſer innigften Vermaͤhlung ‚des Geiſtigen 
mit dem natürlichen, erſcheinenden Daſein, um dieſer ju⸗ 
gendlichen Leidenſchaft willen grade da am treuſten auf 
den Ruf der Natur zu horchen, wo ſie am heimlichſten, 
ara vwerborgenften redet, um biefer feltmen Gabe willm; 


melde das Ohr zum Auge, ben leifeften Nervenfchauer 
zum hellen Blide macht, find die fo Begabten im 
Grunde ihres Weſens poetifh. In bdiefem Selbſtbe— 
wußtſein erfaffen fie fih dann, ftellen ihre trautes Verhaͤlt⸗ 
niß zur Natur und dem in ihr ſchlummernden Geifte 
wunderbarslieblic, aber nicht ohne Wehmuth ans Tages⸗ 
lit, und fo im liebevollen Dichten erfchöpfen fie in 
Wahrheit alle Quellen ihrer .geiftigen Exiſtenz 

Es gefchieht, daß fie diefes ihr innerſtes Streben und 
Dichten als eine unheilbare tödtliche Krankheit, als ein 
inneres Sichverzehren ausſprechen, als einen Schmerz und 
Krampf, der aber doch mit ber Schönheit bes Gedichte, 
welches aus biefem Leib hervorgeht, eins ift: 

Des Dichters Bufen gleicht ber kranken Mufchel: 

So ſchoͤn fie auch von’ Außen bir erfcheine, 

‚Mit Gold und Purpur wunderſam geftreift, 

In ihrem Innern fühlt fie immerdar 

Ein brüdend Brennen, bas fie endlos aͤngſtet. 

Und von ber Knospen Wachsthum überwältigt, 

Die jahrelang fie fchmerzhaft in ſich nährte, 

Berſchmachtet fie, verzehrt zufegt und flirbt. 

Und Iöf die Sonne ihres Hauſes Schalen 

Mit ihrem warmen Strahl, und liegen frei 

Am Meeresftrand, vollendet —— 

Run heil die Knospen, bie ben Tod ihr brachten — 

Dann kommen Kif*ir, bie es Perlen nennen. 
Aber diefe innerſte Enthüllung feines Weſens, bie uns 
ber Dichter nicht birge, muß ihm nicht fo gedeutet wers 
ben, als ob fein Schaffen und geiftiges Fühlen wirklich 
nichts ald eine einfame Qual fei, fondern grade biefe 
Wehmuth ift feine Freude; benn 

Heil'ge Wehmuth iſt das hoͤchſte Leben, 
Denn in ihr glüht, was jemals felig. war. 

Diefer Schmerz und bie Seligkeit des Schaffens und 
Bildens find eben wieder fo völlig eins, mie in ihm ‚Ges 
banke und Empfindung von Anfang ‚Eins - find, 

Was aber-.der wahrhaftige Kern der Geſundheit in 
einem ſolchen Dichter ift, das iſt der umerfchütterfiche ſe⸗ 
lige Glaube, den er aus den Tiefen und Höhen der Melt 
gefhöpft hat, daß ber Menſch in feiner bedeutungsvollen 
geiftigen und finnlichen Geſtalt doch das Schoͤnſte fei auf 
ber Erde; daß feine Natur die wahrhaft herrliche fei, und. 
darum in diefem Beroußtfein ; ber rechte Hoffnumgs: und 
Liebesanfer für Jeden berube. Denn feſt im Glauben 
und Wiffen an der inmerlichen „Derrlichleit und Hoheit 
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des Menſchengemuͤths halten, dies ift der wahre Reich⸗ 
thum des Menfchengeiftes, ſowie deſſen trübfeligfte Wer: 
armung die Verzweiflung an ber eignen Tiefe und Un: 
endlichkeit if. Darum ift es wirklich ein göttlihes Be: 
mußtfein und bie Geiftesflimme eines wahrhaftigen Orakels, 
wenn der Dichter fingt: 
— Ohne Menfchenantlig wär’ bie Erbe 

Ganz einfam tödtlich finfter. Heil'ges Antlig 

Des Menſchen! ſchoͤner Lotus auf der Tiefe 

Des Himmelömerrs am Strand der Erde dluͤhend, 

Weltfpiegel, Geiſtermaske, Goͤtterbildniß! 

Du, bu erleuchteſt Tag und Firmament 


So ſtill, fo ar . . » -» 

Nichts wäre Seele, nichts felbft wäre Liebe 

Und Wort und Weisheit ohne bi, du Schlüffel 

Bur Welt . 2 20. 
Und in biefen großen Liebesworten, welche der ganzen 
Menſchheit gelten, führt uns der Dichter, deſſen Weſen 
wir vorhin nur im Allgemeinen angedeutet, und von dem 
in biefem „Laienbrevier“ ein neues Geiftesproduct vor uns 
liegt, felbft zu fich ein und ftellt uns gleich anfangs auf 
einen Standpunft, von dem aus wir erkennen, baß in 
ihm bie Poefie fi) fo ganz und fräftig als unendlich 
fpiegelt. Daß Leopold Schefer im wahrften und tiefiten 
Sinne ein Dichter fei, mögen aus biefem einen neuen 
Werke Diejenigen erfennen, die am feinen Movellen bas 
und jenes ausjufegen hatten, 

Es ift aber auf die Poeſie unſers Dichters noch tie: 
fer einzugehen — und befonders ift hierzu Der verpflichtet, 
der ein ſolches Product wie bas vorliegende dem Publi: 
cum im rechten Lichte vorführen fol —; benn diefe Poeſie 
iſt nicht fo Leicht zu faffen. Mur einzelne Stimmen der 
Ausleger find bisher erſchollen, melde fie recht gewürdigt 
haben, und es bedarf felbft einer großen Liebe und Treue, 
um aud ihre leifeften Nebenklaͤnge nicht unweſentlich zu 
finden. Auch haben Viele fi von der Art und Weiſe 
feiner Darftellung darum hinmeggewendet, weil ihnen Das, 
was wirklich tiefe Originalität ift, nur als ein matter 
Nachklang einer ſchon Längft ausgetönten Stimme vortum, 
oder weil fie die gleich Fühlfäden bie ins Mark eindrin 
gende Empfindung für Empfindlichkeit und Empfindfam: 
eit und biefe felbft für ein kraͤnkliches Verſchmachten 
nahmen. Die Poefie Leopold Schefer's ſtammt allerdings 
aus der Jean Paul'ſchen ber, allein keineswegs auf die 


aͤußerliche Weile etwa einer „wohlgetroffenen Nahahmung 
feinee Manier”, fondern barum, weil beide Dichter ein 


und daſſelbe Wefen haben — den Humor. Es iſt laͤcher⸗ 
lich und fabe, hier bei einem einzigen, Alles uͤberſtrahlen⸗ 
den Meifter ftehen zu bleiben, fo als hätte dieſer allein 
das Wefen in feiner tiefften Tiefe ergriffen und den Spä: 
tern nur ben matten Vorzug gelaffen, ihn felbft und in 
ihm erft die Sache zu treffen und wiederzugeben. Nein, 


von Geiten ber ‘Tiefe des Ergreifens iſt die Porfie She: | 


fer's grade fo bedeutend wie die von Jean Paul, darum, 
weil Beide einen und benfelben geiftigen Inhalt befigen 
und formiren. Mas aber in Sean Paul vielfeitiger aus: 
ſtrahlt, der Maffe nach großartiger ſich ankuͤndigt und 
auch wirklich unendlicher in allen feinen Theilen zerfegt 


— — — —— —— — — — ——— — — — 


iſt, das erſcheint dafuͤr in Schefer Harer und bei derſel⸗ 
ben Zartheit doch weniger empfindſam. Der Humor iſt 
weniger gewaltig, dafür aber innerlich in fein. eignes Bes 
mußftfein ſich vertiefender geworden. Diefe Thatſache er 
Märt fi einfach aus dem Entwidelungsgange der mo⸗ 
dernen Poefie überhaupt. Der Humor bat ſich andere 
Geftaltungen und Formen des Poetifchen näher gebracht. 
Sein Abnormes, fein Fremdartiges ift mit ſich felbft und 
mit der Poefie überhaupt verföhnter geworden. 

Der Humor — fagt einer ber tiefften neuern Schriftfteller 
über Aeſthetik — wurzelt in ber Unendlichkeit ber Idee (nicht 
im Gefühl, wie es in ben Xeftbetilen einer verfhollenen Bil: 
bung lautet). Die Erfaffung biefer ift fein Hauptſaͤchliches, das 
gegen ber üppige Reichthum der Korm, bie wigige, bilderfird- 
mende Aufenfeite nur das Nebenwert, Wie es das Weſen ber 
Idee felbft if, fo treibt er alle Begenfäge bes Lebens unb Den- 
kens feindlich fich gegenüber auf die boͤchſte Spige, um fie bannn 
durch fich feldft vernichten zu laffen. Es ift deshalb fein Eis 
genthümliches, das Menſchliche, felbft das Unbebeutende hinauf 
zum Goͤttlichen zu erheben, und das Göttliche ebenfo bem Menſch⸗ 
lichen zu nähern, gleicyfam beffen Nimbus zu bezwingen, um es 
in unfere gebredhlihen Wohnungen einzuhaufen und es uns zu 
einer allfeitigen Gegenwart zu machen. 

Wem es darum zu thun iſt, zu erfahren, wie fehr 
biefe, mwahrbaft geiitige Deutung des Humoriſtiſchen auf 
die Dichtweiſe L. Schefer'6 paßt, der leſe mit Sorgfalt 
deffen Novellen, befonders die „Oſternacht“. Er diberwinde 
bas innere Unbehagen, wenn er auf unvermittelte Ueber: 
gänge, auf das ganz Unverbundene der Darftellung ftößt, 
das grade hier beſonders herefchend if. Er halte fih an 
den Inhalt, am die Sache felbft und fehe zu, mie hier 
Hohes und Tiefes, Nähe und Ferne, Staub und Him: 
mel, Grab und Auferftehung ſich berühren, und wie body 
der Hauch der Milde, der ewige Frühling der Poefie, wie 
der Dimmelsduft felbft, das Ganze umgibt. 

Das Eigenthuͤmliche des Schefer'fchen Humors befteht 
darin, daß er den Schein der Selbſtaͤndigkelt gern auf: 
opfert, wie er denn überhaupt im hoͤchſten Sinne be: 
Theiden if. Er ſchmiegt fih an die Subſtanz der 
Welt, an die Erfheinung, an Das, was finnlih Alten - 
und Jedem vor Augen liegt und entgegenlähelt. Man 
tönnte ihn einen obligaten Dumor nennen, weil er der 
Sprödigkeit des fubjectiven Stolzes entbehtt. Schefer hat 
zwei Bünfileriiche Seiten: eine Iprifche, eine epifche, bier 
bie eine, dort die andere vorwaltend; da, wo er fein Hoͤch⸗ 
ſtes in der Movelle erreicht, durchdringen fi beide fo 
ahnungsreih als kunſtvoll. Mo er Iprifch ift, da geht er 
meiftens von der Natur aus; wie ein finnliches, genie 
hendes, beſchauendes Kind hebt er an von ber reichen Ge: 
ſtalt des iedifhen Schönen, und fpinnt die Empfindung 
ı immer weiter und höher, immer eindringlicher und tiefer 
| fort, gleich Sommerfäden, durch welche die Sonne bligt. 
Wo er epifch ift, da bildet zumeift die Geſchichte des er⸗ 
ſcheinenden Menfchen, wie er am Bufen der Natur baf: 
| tet und ſich im ihr fpiegelt, den Anknuͤpfungspunkt. Der 
| innere Menſch, der durchſichtige Mikrokosmus, fein Refler 

in dem unendlichen Au, dies ift ber efoterifche Lichtpunkt 
aller Schefer'ihen Dichtungen. Ein bunter Schleier webt 
ſich dichter und heller über biefes Innere hin. Wer an 
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den Enden und Fegen dieſes Schleiers bangen bleibt, ber 
elangt nicht bis zu dem Innern. Dancer erboſt ſich 
ber das Unangemeffene ſolcher Kunſt; wer aber dies thut, 
verfennt den Humor; denn der Humor erlaubt ſich Als 
les, jede Form, weil er ſich eben in allen ber Umenblichs 
keit der Idee bewußt iſt. 

Weil man in der neuen Zeit an den Außenſeiten 
bes Humors kleben geblieben und oft bie eine Formaus⸗ 
ftrahlumg für das ganze Wefen genommen hat, fo haben 
Viele eben dies Weſen dahin verdreht, daß fie jene bis 
ftere poetifche Skepſis, melde menfchenfeindlic und gott: 
feindlich den ganzen Inhalt der Welt niederwürgt, ihn eis 
nem Glafe gleich zertrümmert und über biefem gemorbeten 
Snhalt, über dieſem leihenvollen Schlachtfeld hohnlachend 
ihe Triumphlied anftimmt, weil nun Alles aus und das 
alte Herz einfam ift — baf fie dieſe Anfchauungsweife 
Humor genannt haben. Aber bie Skepſis in ihrer alten, 
einfamen Bloͤße iſt kein Humor; ber Humor iſt innig 
und warm, liebend und nicht laffend von der ‚reichen 
frühlingshaften Welt; was er zertrümmert, iſt nur bie 
Scale, die irdiſche Form. Der Himmel aber bleibt, d. i. 
das Unendliche, der weltdutchdringende Gedante behält den 
Sieg. Wenn fi) in neuefter Zeit in vielen Köpfen, wel: 
che unter Anderm auch die Kunft zu vertreten vorgeben, 
ein fo zu nennendes Syſtem der Fronie gebildet hat, eine 
Weltanfhauung, die eben am der Welt nichts Übrig läßt, 
umd diefe Spftematifch : Jronifchen — zum Theil aus Mis: 
verftändnig eines großen deutſchen Movelliften, der in einer 
Reihe tiefer Gemälde freilich die Nichtigkeit des Welt: 
taufs bargeftellt hat — aud in das Poetifche praktiſch 
bineinpfufchen und uns mit Novellen und Romanen ab: 
fpeifen, welche wir doch für voll annehmen follen, dann 
ift von biefem Treiben, von dem Standpunkt einer wahr: 
haft poetifhen Auffaffung aus fo viel zu fagen, daß eben 
es die wahre moderne Zerriffenheit in der Poeſie ausmacht, 
mogegen der Humor in feinem reinen, edein und warmen 
Weſen, obwol oft wunderlih angethan und unplaftifch in 
der Form, grade das Ganze und Schöne bildet. 

Bergleiht man 2. Schefer mit andern Humoriſten 
unter den Meueften, z. B. mit Achim von Arnim, fo 
beruht eben die hauptfächliche Differenz des Erſtern vom 
Letztern auf der tiefen innigen und feligen Ruhe, melde 
als die Baſis und Seele der Schefer'ſchen Dichtungen 
anzufehen if. In dem letztern Dichter iſt der Humor 
fubjectiv aufgeregter, darum leidenfchaftlicher und fchreien= 
der. Schwer und tief verſenkt wie in ein Grab liegt oft 
der Gedanke eingefargt in feinen Dichtungen, und rings 
umher droht und aͤngſtet wol amftatt jenes bunten Mes 
beifchleiers ein fladernder Feuerfchein, vor deſſen Flammen⸗ 
fpiel mandye feigere Natur zuruͤckweicht. Wenn darum 
Amim durch den fubjectiven Uebermuth des Phantaftifchen 
mitten in Nacht und Nebel hin feine Sconen und Ges 
falten zeichnet und, fie zu erleuchten, ein Bünfttich> prafs 
ſelndes, wunderfam ftrahlendes Feuerwerk anrichtet, deſſen 
Leuchtkugeln wol fanft und mild auf dem grauen Grunde 
emporfteigen, aber beffen Feuerräder und milde Schwaͤr⸗ 
mer auch aͤngſtigen, fo ſchwebt über ben Gemälden 


Scheſet's ewig ber milde Vollmond und übergieft alles 

Kleinfte und Größte mig feinem fanften Lichte; ja, er leuch⸗ 

tet den Geftalten, Männern, Greifen, Frauen und Kin: 

dern, kuͤhlend und wärmend bis ins Herz hinein, und 
zwiſchen ihnen, unter demfelben Lichte wandelt auch der 

Dichter, laufend, voll, in Schwermuth felig, den Blick 

bimmelmärts gewandt und felbft, wo eine naͤchtige Tiefe 

ſich aufthut, im diefem Abgrund den Himmel fuchend und 
findend. Go mild, rein und verföhnend find nun bie 

Liedesflänge, welche der Dichter in diefem „Raienbrevier”, 

beffen erfte Hälfte nur vorliegt, ertönen läßt. Daß bier 

ein Ungewoͤhnliches im Gedicht ſich verkündet, muß Je: 
ber einfehen, bem es mit beutfcher Poefie ein Ernſt iſt. 

Das „Raienbrevier” fol ein Buch fein, welches von der 

Fülle, Tiefe, herzlichen Innigkeit, aber auch von dem 

Ernft und von der Wehmuth des Lebens Zeugniß gibt, 

Es foll den Blick öffnen und richten in Nahes und Fer 

nes, bie Ausſicht lichten, Umficht und Einſicht bewirken. 

Wer Obren hat zu hören, der höre! „Sprüche ber Weis: 

heit“ foll «8 enthalten, dem Laien, d. i. dem unbefanges 

nen, rein empfindenden und gem bedentenden Menſchen 
verſtaͤndlich. So kündigt es der Dichter an, und das 
fagt das Motto: 
Ein wahrer Spruch ift mehr ald Golbes werth, 
Denn von der Weisheit hängt bas Leben ab — 
Und eine Wahrheit früh gefannt zu haben, 
| Gaͤb' manch Verlorner gern fein Blut darum, 
Der jegt, wie Irrthum ihn bethörte, büft. 

Allein was bier verheißen wird, umd was der Dichter 
gibt, iſt micht die trockene Lebensweisheit, wie es bie Menge 
gebankenlos nennt, feine duͤrre, läftige Spruchfpredyerei an 
der vollen Tafel menſchlichen Dafeins, die dem froh ge: 
nießenden Menfchen die Biffen in den Mund zähle und 
den edein Trunk vergält; es iſt nichts Abſtractes und 
Fremdes, fein erbauliches Ermahnen. Es ift vielmehr der 
Geiftes: und Liebesklang, welchen die Welt, bie Natur 
warm zum Herzen und zu der tiefen, finnenden Vernunft 
reden. Es ift das Leben felbft und Hauch des Lebens, 
wie es zieht, wogt und fi am bie Menfchenbruft drängt, - 
die lebendige Stimme, welche überall in Feld und Wald, 
in Höhen und Tiefen, vom Geſtirn herab wie aus ber 
dunkeln Schlucht durch das ganze unermefliche AU wies 
dertönt. Darum iſt es auch Präftige, gefunde SPoefie, 
fein verftändiges Hin⸗ und MWiebergerede, gefchraubt im 
Jamben und Trochaͤen. Die Lieder des „Raienbrevier” 
follen den Menfhen, dem es am rechten Menſchſein ges 
legen, durchs Jahr geleiten, darum behauptet jeder Mos 
nat fein Recht, und fo erhalten wir für diesmal das 
erfte Halbjahr. Die gemeffene Reihe ann nicht ermü⸗— 
ben, weil jeder Tag des Monden wirklich eine neue Em⸗ 
pfinbung bringt, eine neue Lebensgeftaltung dem Gemüthe 
offenbart. 


Der Quell aber aller Offenbarung ift ja dem Dich 
ter die große, heilige, lichte Natur; nicht die Natur als 
ſolche, fondern die Natur, wie fie im Geifte if. Denn 
wer den Geift im Irdiſchen, Gottes Geift in dem Spiele 
der Erſcheinung nicht verfteht, für den iſt und bleibt bie ' 





1256 


Matur ein Raͤthſel. Darum faßt der Dichter gleich, in⸗ 


Al 
dem er und einführt in die Reihe feiner Lebensbilder, die 


Matur voll und ganz und preift Den, ber im äußern 
Wechſel der Erfheinung nicht den Kern, nicht das geis 
flige durch Alles dringende Auge verliert: 


Rur wer die ganze Stimme ber Natur 

Drrauspört, bem wird fie zur Harmonie. 

Dier nah zu meinen‘ Füßen weint ein Kind — 

Und rings im Grünen fingen hundert Boͤgel; 

Dort morſchet eine altbejahrte Eiche — 

Und drunter miden junge Blütenbäume 

Sich freundlich zu; bort fallen Grabgefänge 

Bom Shlafgemah der Todten — und vom Walde 

Der ſeh' ich eine Iuft'ge Hochzeit ſchweben; 

Run feb' ic, ſeibſt durch den halboffnen Sarg 

Den Zodten liegen — fieh', und burd den Spal 

Zwei Pleine bluͤhade Kinder ſtill fich wundern, 

Und oben ziehn die Wolfen, unbefümmert 

Um all bas Unten, ibren ew'gen Weg. 

Wie miſchen die Gefühle fib im Herzen 

Zu fhönem Ebenmaß und Götterrube ! 

Der Geiſt des ſchoͤnen Alls iſt mir geworben, 

Bon Freud’ und Schmerz gleich fern, fleh' ich bereit, 

Was auch das Lesen bringt, recht zu empfangen. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Andeutungen über Sonntags: und Gewerbſchulen, Ver: 
eine, Bibliothefen und andere Förderungsmittel des va: 
terländifchen Gewerbfleißes und der Volksbildung im 
Allgemeinen. Den hoben Landesbehörden, den Vater: 
landsvertretern und Freunden und ben gemerbtreiben- 
den Slaffen gewidmet von Karl Benjamin Preus: 
ker. Reipzig, Hartmann. 1834. 8. 15 ©r. 

Es ift in der That fehr erfreulich, wahrzunehmen, wie in 
ben verſchiedenſten Gegenden von Deutſchland tücdjtige Geſchaͤfte⸗ 
männer auftreten und im richtigen Gefüht von der Wichtigkeit 
der Handmwerke und Gewerbe mit Rath und That das Empor: 
blühen berfelben unterflügen. Zu biefen wadern Männern ge: 
hört auch der Verf. vorliegender Schrift, ber in ben Mußeftunr 
den eines ihn vielfach in Anfpruch nehmenden Amtes die Aus: 
bildung ber Gewerbe und bie richtige Stelung berfelben zu ben 
übrigen Befchäftigungen der Geſellſchaft zu feinem befondern 
Studium gemacht hat. Die Refultate berfelben und fromme 
Wünfhe legt er jest bem theilnehmenden Publicum vor, bas 
eine ſolche Schrift t ungelefen laffen darf, indem fie bei ih: 
rem reichen Inhalte zu febr vielen Betrachtungen und Aembe: 
zungen bes Beſtehenden Beranlaffung geben wird. Mach kräfı 
tigen und wahren Bemerkungen über bie Wichtigkeit der Ge— 
werbe unb einer warmen Erläuterung des Satzes, daß ‚Hands 
mer? einen güldbenen Boben habe, zeigt Dr. Preusker bie Noth: 
wendigkeit der jegt erfoberlichen hoͤhern Ausbilbung bes Gewerb⸗ 
ftandes und handelt baven unter vier Gefichtspunften: 1) Aus: 
bildung junger Gewerbetreibender, ‚der Lehrlinge, Eleven, Gehül 
fon, Gefellen und zufünftiger Kameraliften mittels allgemeiner 
und befonderer Unterrichtsanftalten (S. 5—58); 2) Fortbildung 
der Gewerbetreibenden, als ber tedhnifchen Künftter, Fabrikanten, 
Handwerka meiſter, Kaufleute, Land» und Forſtwirthe durch fläd- 
tifge und allgemeine Gewerbvereine, Bibliotheken, Borlefungen 
und Herausgabe zweckmaͤßiger Schriften und Journale für Se: 
werbetreibende (&.58—180) ; 3) Mitwirkung durch den Schul: 
unb akademiſchen Unterricht, befonders durch Einrichtung eines 
zwedmäßigen Schuluntereichre und durch Bildung einer befon: 
dern tameraliftifchen Kacultät (8. 130— 176); 4) Aus» unb 
Bortbiltungsanflalten auf bem Lande und Beförberung ber all⸗ 


gemeinen Bolkscultur, z. B. Bildung der Landleute und der 
niebern Claſſen in «ben Staͤdten, Fee zur Verbreis 
tung gemeinnögiger Kenmtnlffe, lturgtſe Uſcha u. a. m. 
E6205 * 

In allen dieſen Abſchnitten laͤßt ſich die lebhafte Vegeiſte- 
rung für bie Bildung der Gewerbetrtibenden, die Umſicht bes 
praftifhen Mannes und die volfommene Kenntniß ber zu die 
fem Fache rag Literatur nicht verfenmen. Um ſo mehr 
wuͤnſcht Ref., dab «6 im recht viele Hände fommen und nicht 
blos innerhalb ber Grenzen bes Königreichs Sachſen, für bas 
De. Preuster allerdings zunaͤchſt gefchrieben hat, feine Verbrei⸗ 
tung finden möge, fondern audy in andern Städten und Ländern 
ein Beweis von dem regen Eifer bes Verf. fei und bleibe. Es 
liegt uns hier nur ob dm Wllgemeinen:unfere Befer mit biefem 
Buche befannt zu machen, fonft könnten wir noch ges 
gene Stelle herauspeben, wie auf &. 109 fg. bie zweckmaͤßigen 
Bemerkungen Über die Lecture der Gewerbetreibenden, wo ganz 
befonders Biographien Bewerbetreibender, eines Franklin, Acer: 
mann, Webgwood empfohlen werden, bei mwelder Grlegenheit 
auch ber ſehr beiehrenden Biographie unfers kLandemanng Mar 
thuſius in den ‚‚Beitgenoffen‘ (newe Reihe, Nr, 17) gebacht werben 
tonnte. Bier und da bat es uns indeß feinen wollen, als ob 
bie Foderungen bes Verf. etwas zu fehr ins Specielle gingen, 
aud wol zu hoch geftellt wären. So verlangt er S. 105 in 
der Bibliothek eines &ewerbevereins fogar bie Literarbiftorifchen 
Bere von Eichhorn und Wachler, dringt S. 108 auf bie An- 
fertigung eines ſyſtematiſchen Katalogs (der doch nur bei einer 
fehe großen Sibliothek nöthig ift) und hält es ©. 111 für et⸗ 
was fehr Münfhenswerthrs und Nügliches, daß ſich jeber Fa— 
milienvater Haus ⸗ und Notizenbüher anlege. Bier finden wir 
„en. Preusler ganz im Sinne Goͤthe's, ber bekanntlich ſelbſt 
genaue Tagebücher hielt und feinen Untergebenen ſolche bringend 
empfahl. Aber unfere Handwerker und Gewerbetreibendben ſchrei⸗ 
ben nicht gern viel, und alfo würden auch Tagebüder nur mans 
eihaft werben ober wenigftens nicht immer bas Ergebniß bes 
En Entfdluffes fein. j 14. 





Literarifhe Notizen, 


In Lonton ift im Auguft die erfte Rummer einer neuen 
beutfchen Zeitfchrift: „„Deutfches Erben, Kunft und Poeſie““, her⸗ 
ausgegeben von 3. D. Sarnier, ans Licht getreten. Der Titel 
verräth feine Spradhgewandtheit, aud bemerkt bie „Literary 
gazette' hinſichtlich bes ſprachlichen Ausbruds, warum bderfelbe 
nicht reiner gehalten und 3. B. anftatt: „ber Gafus hätte arris 
viren können‘, nicht „der Fall hätte gefchehen können’, gefagt 
worben fe. Die „Lit. gaz.’ hat mit der Rüge Recht; wenn 
fie aber verbeffern wollte, hätte fie fagen müffen: ber Kal 
> eintreten, fi) ereignen — ober — es hätte der Fall fein 

nen. 





Die „Briefe aus Frankreich, oder das neue Frankreich und 
neue Belgien u. f. w.’, von Auguſt Zrarel, find ins Holländis 
ſche überjegt worden. 


Holl andiſche — — find neuerdinge erſchienen von 
Pfeiffer's „Reiſen und fünfjährige Gefangenſchaft in Algier““, 
H. Fuhrmann's „Kaspar Haufer in der Ichten Zeit feines Le— 
ben#’', „Der Jude“ von Wilhelmine Soſtmann, F. W. Lips’ 
„Die Groberung von Bacherach“ und „Alexius und Irene“. 
nn deutſcher Gebichte enthalten bie „„Dichtstuckjes” 
von J. Penon. 


ze- 
50. 


Rebigirt unter Berantworttichteit der Berlagsbanblung: 9. A. Brodbaus in Geipyig. 


Blaͤtter 


für 


Literarifde Unterhaltung. 





Freitag, 


31. October 1834, 





Laienbrevier von Leopold Scefer. Erftes Halbjahr. 
Beſchluß aus Nr. 808.) 
Wenn dann der Dichter mit feinem finnenden Geiſte, 
mit feinem offenen Auge in ben Frühling und Mai hin: 
eintritt, dann wird ihm. die große weite Welt ein „Wun⸗ 
derfaal”, den Gott für die Menfchen aufgethan, damit 
fie ffaunen, genießen und ſich freuen follen: 
Run iff ein großer Wunderſaal geöffnet, 
Der Krühlingsfoal! &o groß, daß See und Inſeln, 
Die Zauberfluren Hinboftand, die Gärten: 
Allinons’, das Worgebirg ber Girce, 
Die Dügel Zrojas und bein Vaterland 
Wie Heine Kindergärtchen brinnen liegen. 
&o alt, daß Abel-ihn erkennen würde, 
So neu, daß ihn ber Silbergreis beftaumt, 
Der achtzigmal durch feine Pracht gewandelt. 
&o warm, daß Bathfeba nody einmal gern 
Ummeht von feinen Düften babete. 
So reich, daß Salomo nur ſchauen moͤchte 
Der Weinftd’ Augen und bie Keigenblätter 


Gervinnen 

&o fhbn, daß auch Oomer ‚mit blinden. Augen 

Roc einmal weinen würde, unb fo Lieb! 

Die Zobten, Priamus unb ‚Helena, 

und Karl ber Große und Napoleon . 

Sie möchten im Gefängniß ihrer Gruft 

Ein kleines, Heines Fenſterchen nur haben, 

um einen Blie binauszuthun zum Himmel . . 

Nur groß genug, bad Ohr baran zu legen, 

Ein Bierteltündchen lang das Bienenfurren 

Und das Beruf ber Vögel all zu hören ıc. 
So ſchoͤn, reich und allgenügend ift dem Dichter die Früh: 
lingswelt, daß feine Freude zur Zobtenklage wird um Die, 
welche vor Sahrtaufenden biefe Freude auch empfanden 
und nun fühllos Staub bei Staube liegen, Und fo ent: 
fpringt dem Dichter erſt aus dieſer Rüdkehr vom gm. 
der Zobten, dle nicht mehr Augen habe 3 zu ſehen, und 
Nerven, zu empfinden — das wahre Bewußtſein ſeines 
eignen vollksäftigen Lebens, Er ſagt ſich mit Jauchzen: 

» Du, bu lebſt 
Das. füße Beben der Lebendigen 
In dieſer Werkſtatt zarter Wunderwerkt. 

Aber dieſer Name: „Wunderwerk“, iſt dem Dichter kein 
matter tropiſcher Ausdruck, nur etwa die aͤußerliche Schoͤn⸗ 
heit und Anmuth dee Welt zu bezeichnen, ſowie ber ges 
dankenloſe Alltagsmenſch bei dem bürftigften Dinge, das 
ihm behagt, fein Wundervol! ausruft. Nein, dem Dich: 


ter iſt ganz eigentlich die Welt ein großes leibhaftiges 
Wunder! Und feine Freude ift, ſich in dies große Liebes: 
wunder tief hineinzufühlen, zu denken, ganz bineinzuleben, 
fi hineinzufpinnen gleich der Puppe in eine lichte, taus 
fenbfarbig mit Sternen und Blumen beſaͤete „Wunder 
hoͤhle“, und fo im unermeßlichen freien Weltgrabe, uͤber 
fi) den Himmel, unter ſich die Erde mit unvderwelklichen 
Blumen, den Gebanten ber prächtigen Weltichöpfung- fo 
lange ftill zu denken, bis er und Alles, was ba ift, zum 
leibhaftigen Märchen wird: 


Mie ift bes Prbens Grund fo zauberiſch! 
Urtbenifcher weit als bas Malertuch, 

Der Härbenfchmelz: zu Mafarl's Werklärmg. 
Nicht dauerhafter in das Meg ber, Spinne 

ls biefes Tags heilleuchtendes Gefpinnit. 
Sefpinnf der Mutter Sonne für die Weſen, 
Leicht bingebangen, Leicht bewandelt, leicht 
Dinweggenominen wie ein Schleiert "Bir 

Der Krühling feinen grünen Blumen 

Aus für die Kinder breitet! Wie der Winter 
Die weiße Dede für bie Spiele breitet. 

Und in dem zauberhaften Element, 

In ſolcher Wunderhoͤhle diefes Tags 

Nun fisen wir, ſowle in einem Maͤrchen 
Hervorpegangen, Niemand weiß, woher. 

Bor taufend Gommern waren wir nicht hier! 
Rad) taufend Herbſten find wir lange fort! 
Und jest, beut find wir fo unfrugbar * 
Unleugbar Maͤrchenweſen; Maͤrchenkin 

Die Kinder, Märdenhäuschen unfre Wohnung, 
Die X 6666 und die Goͤtterkirchen. j 
Fa, Märdenbäumeunfre frifchen Bäume, ! ' vol 
Die Haut im Winde fäufeln, deren Feucht 

Jetzt laut wie Tritte zu mir nieberrollt. 

Und Mäccheulieder bie Lerdyenlieber, 

und Märdenlieb bes ‚Hirten ek 
Selbſt jene Sonne, bie da fine, if — Mänhien. 


Einen kraͤntlichen Sinne koͤnnte dieſer Gedanke, daß Al: 
es. nur. ein blendend⸗ ſchoͤnes Märchen fei, graufama er: 
fheinenz es koͤnnte ſich verlieren in. biefer pri 
ſtrahlenden Buntheit, fangen in dieſem Frühlingäft 

aus Düften und Bildern gewoben, und wirklich gab es 
fhon Dichterfeelen, welche am dem einzigen Gedanken, bie 
Melt fei nur ein Märdpen, zu Grunde gingen, bie an 
dem eignen lichten ⸗Traume ſtarben, den fie, zu unſchul⸗ 
dig, von dem Leben‘ traͤumten. Aber, das waren wunde 
kranke Menſchen. Der, deſſen Geift gefund und durch 
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Lieben und Denken frei iſt, traͤumt ben fchönften, verfüh- 
terifchften Traum und vermag ihn zu ertragen. Er ver: 
mag es, das Wunder der Welt wieder in feine Wurzel 
zurüdzutreiben, und was ihm bleibt und nicht aus dem 
Auge geht, ift das Eine, Heilige, das als Lichtgedanke, 
als der Schöpfer und vous ber Welt drinnen im Wun: 
der als fein Inneres hauſet: 
Das Wunterbare ſchadet nicht bem Erben, 
Es bält nicht an, ich bin ein Wunder audy; 
Es läßt bie Menfchen feierlich erfcheinen, 
Die Heinen Kinder in ber Wiege himmliſch, 
Die Zage einzig und bie Nächte felig; 
Die ſchoͤne Jungfrau ift nun erſt fo ſchoͤn! 
Ihr Aug’ betäubend, ihre Liebe Segen! 
Sogar ber Böfe, felbft der Häftiche, 
Der Stein, das Grab, bad Ungluͤck und bat Leib 
Sind lieblich für bie ſtille Görterfeele, 
Die, wie auf golbner Flut emporgetragen, 
As Goͤttermond am Götterhimmel fteht. 
Dod nicht blos empfinden, auch vergeffen muß ber 
Menſch können, wie ſchoͤn die Welt fei. Denn auf bas 
Herausträumen aus dem bunten Traume, auf das Frei: 
werden, daß ber Geiſt gleich) dem Schmetterlinge bem bun⸗ 
tem Haufe entfliege, darauf kommt es an. Gleich dem 
goldenen Käfer 
Auf feinem kilienthurm mit weißer Kuppel 
muf er «8 verfichen, der Welt nie zu adten. 
Denn in biefer Entfagung beruht bie Rückkehr in ſich 
fetbft, und über Allem, was Natur und Fruͤhling bieten, 
hoch erhaben jtellt ſich im folcher Betrachtung der Menſch 
dar, und von Allem das erſte und Irgte bleibt 
Das Menſchenherz, bad folde Augenwonne, 
So ſchoͤnes Regen rein vergeffen kann, 
Als lebte rings in allen Weiten nichts, 
Als würbe nichts in biefen Weiten leben, 
Als Gr mit feinem Herzen, feiner Liebe, 
Und bier iſt denn dem Dichter die erfte Offenbarung aus 
der Natur gefchehen, wo die Natur mehr als ſich ſelbſt 
offenbart, wo fie mit ihrer matürlihen Stimme vom 
Geifte zum Geiſte redet. Darum beginnt bier ſchon bie 
Naturerkenntniß, und mit ihre jene Sptache ber Er: 
kenntniß, welche es laut verfündet, daß Menſchengeiſt und 
Gottesgeift Eins find, und daß es eben bie Natur iſt, 
welche den Gedanken von dem Einen zum Andern übers 
leitet, Diefe Sprache ift aber num eben jenes innere 
Beugnif von dem Einen und Ewigen, welches der ab: 
ſtracte Phitiftergedante Pantheismus nennt. Die Philo: 
fophie, wenn fie dies Zeugniß verkündet, verklagt er und 
ſchimpft er; allein ber Poefie muß er es verzeihen und 
darf nicht murren, wenn fie fi) jene Natur: und Got: 
teserfenntniß erflritten hat und um biefes errungenen 
MWiffens willen nun mit ihm felbft, dem Herm Philifter, 
ſtreitet: 
Naturerkenntniß ſchafft bem großen Meiſter 
Gin zweites Mal die heilige Ratur nah. . » . 
Du ſchaffe bir getroft bie große nad, 
Ein lieblich Bild im deiner Seele Spirgel, 
Unb lieben wirft du fie mit Menfchenliebe; 
Denn Das, was bu begreifft, das bätteft du 
Auch ſelbſt wol fo gemadt, und ach, du ahneſt: 


Du felbit bift auch fein Werk, bie hohe Kraft, 

So ganz, fo viel bu bift! und ach, bu abneft: 

Aud bu haft einft an diefem Werk gefhaffen, 

So wahr bu Geift bift, alt, uralt und ewig. 

Wie faßteft bu fonft ein Geſet bes Werks, 

Als fhriebft bu Sternen ihre Bahnen vor? 
Nach diefem errungenen Miffen fleigert und mebrt ſich 
bie Erkenntniß, und es geht, wie von Himmel zu Dim: 
mel, fo von Offenbarung zu Offenbarung. Denn 

Rum fteigt bie Eiebesfehnfucht ſchon zu Herzen, 

Denn Liebe firömet aus Raturerkenntniß. 
Fragſt du aber, „was Liebe felbft, die heil ge fei?” fo laus 
tet bie Antwort: 

Des Meifters Sein und Seben, und aud deines. 


Für den wahrhaftigen Dichter gibt es keine Offenbarung, 
bie ihm nicht aus ber Matur Lime Wil man, weil 
bie Religion mit ihrem unendlichen, goͤttlichen Inhalt ſich 
ihm auf diefem Wege auch verkündet, und buch Nacht 
und Nachtgewölt, Morgens und Abendhimmel, Sternbil: 
ber und Elemente leiſe und einig hermieberfleigt und ihn 
erfüllt, will man feinen Glauben darum eine Naturrelis 
glon nennen, fo thut man ber Sache kein Unrecht. Aber 
nue nicht, wie die krittelnde Verſtaͤndigkeit thut, bie nichts 
ift als verftändig; nur nicht Das getrennt, was eng 
und unaufloͤslich verbunden, was von Anbeginn tiefeinig 
if. Nicht darum weniger, weil bie Offenbarung durch 
das Mark bes Irdiſchen, durch die Feierftille und Pracht 
der Natur quillt, fordern darum erft weit mehr iſt diefe 
Religion der Natur auch eine Religion des Geifles. Denn 
ber Dichter hat ja in feinem innerften Gemüth die große 
Scheidung des Beifligen vom Nathrlihen vollbtacht, er 
bat fich ſelbſt auf fih, den Geift, aus aller Erfcheinung 
und reijendem Maͤrchendaſein zurüdgelentt, und weil er 
fih, und was in ihm göttlich iſt, wirklich von der Welt 
gefchieden hat, fo iſt er fähig auch nun die Einheit für 
Das zu nehmen, was fie ift, für eine Einheit im Beifte, 
Sp haftet fein Gottesglaube warm und liebend an ber 
poetiſchen Erſcheinung des göttlichen Kindes im der Welt, 
an der natürlichen Geſchichte feines Kommens in die Melt, 
an dem heilen Stern, der, ihn verfündend, voraufging, 
an ben Königen, welche wunderlih und wunderfam fas 
men, das Kind anzubeten. So faßt er das Göttliche in 
feinem Werben, in feiner irdiſchen, menfhlihen Jugend, 
in feiner Einheit mit allem Menſchlichen, mit jedem 
Kinde, wie es die Welt begrüßt. Diefe irdifhe Wurzel 
des Goͤttlichen ift ber Anfang und Aufgang feines Glau⸗ 
bens, und darum wäre das ein kalt verfegernder Dogmen⸗ 
glaube, der dem Dichter darum vorwerfen wollte, er hätte 
nicht das Heiligthum des Glaubens und der Kirche, weil 
er nicht vom lehrenden Wunberthäter, weil er nicht vom 
jammervolt Leidenden durch Kalphas und Pilatus, weil 
er nicht vom graufam aus fünf Wunden blutenden, fon: 
dern von der allgemeinzmenfchlichen Genefis des Deilan: 
bes als eines Kindes anhebt. Vielmehr ift grade bie Form 
feines Glaubens darum ein Höheres, Geifligeres, weil fie 
Den, ber die Welt erlöfte, für fie litt und flarb, nicht 
von ber Welt abfondert, nicht als biutig, einzigen Gruct: 
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firus, als flaunmswerthes Wunder: und Graunbild ein: 
fam hinſtellt. Oder wäre «8 deshalb etwa, weil der Dich: 
ter vom Rinde, das wie jedes Kind lächelt und meint, 
anfängt, weil er von ber Weihnacht anhebt und nicht 
vom Gharfreitag, waͤre ihm darum etwa bie heilig » große 
Liebe und Erkenntniß verfchloffen, die aus Abendmahl, 
Kreugestod und Auferftcehung quillt? Und ift dies nicht 
ein ſchoͤnes, herrliches Glaubensbekenntniß, das alfo lautet: 


Dort fteht ter Stern ber heiligen brei König’, 
Die längft fon heimgeritten find unb Staub, 
Judeß er fortglängt ewig ſchoͤn geweiht. 

Doch fie aud glänzen fort und ſchoͤn geweiht, 
Die einft das Kind geſucht, nichts ald das Kinb! 
Denn von ben Elementen, von den Geiftern 

Yıs von ben hoͤchſten Pathen reich beſchenkt, 

Bon allen Wundergaben faft erbrüdt, 

In feiner Wiege liegt das Neugeborne, 

Das Menſchenkind, das nichts als weinen kann. 
Und dennoch ift ed Geiſt, es iſt die kiebe! 

Stil bringt «6, wie in zugemadtes Bud, 

Des Himmeld Schäge, ber Natur Befep, 
Berſtändalß und Erfenntniß aller Welt 
Und jegliches Geheimmiß mit im Herzen. 

Und nad) und nach entfaltet es das Bud 

Und tieft der Erbe draus, ber Sonne vor; 

Auf Erben wird fein Wort gebört, bewahrt, 

Auf Erden wirb kein Werk geſchaut, nicht Tempel, 
Gebilde, Städte, Thuͤrme, Schiff und Maft, 

Ja nicht der Ring an eines Mädchens Obr, 

Das Alles nicht aus einem Kinde kommt. 

Denn aud die Andern, bie die Sternenfchrift, 
Die Blumenfhrift und bie Papyrusrolle 

Der beiligen Natur ihm aufjuwideln, 

Die Werke zu bereiten, barzuftellen 

Wohl halfen — Jeder war nur aud «in Kind. 
So kommt nun Alles ber aus einem Kinte, 

Dem goldnen Mund’ am unerfhöpften Brunnen, 
Und faft anbetungswürbig ſcheint das Kind, 


Sf nun dem Dichter die Offenbarung von bem Heilig: 
tbume der Kindſchaft einmal als die ewige Geſchichte der 
Menſchheit und Gottes felbft aufgegangen, fo ift ihm nun 
darum zu thun, daß die Welt ſich, gleich ibm, tief eins 
weihe in all” den Lebensverhäftniffen und Ereigniffen, die 
den Adel des Kindes ausdrücken und darftellen. Darum 
fingt er von den Empfindungen der Jungfrau, welche von 
der Kindheit Abſchied nimmt, des Greifes, wenn er flers 
bend die Seinen zurüdläßt und „als Kinder” ſegnet. Sa, 
er ſpricht es aus, wie die Metamorphofe, die geijlige Vers 
edlung bes Weibes felbft nur in dem Kinde geſchieht und 
durch daffelbe bedingt ift: 
Auf böret die Geliebte .mit der Brautnadht, 


Das Weib hört mit bem Kinbe auf, und Mutter 
Rennt fie das Kind, mennt fie ber Vater ſelbſt. 


So geheimnifvolt waltet bie Liebe fort, daß die Kinder 
uns erft den wahren Sinn bes Ewigen eröffnen, uns ver 
geffen mahen, daß wir „in einem Todtenhauſe wohnen”, 
Das VBergänglide wird zur Füge, durch die Kin— 
ber, welche bleiben unb immer bleiben, wenn bie Alten 
zu Grabe gehen, Und fo felig, fo eins mit dem All ift 
das Kind, daß Juͤngling und Jungfrau, wenn fie in 
Drange bes Lebens die eigne Kindheit vergeffen, in Schuld 


und Pein gerathen, daß fie ſich ermannen, Heilig werben 
würden, könnten fie 
.. . Mur Eines ihrer Bünft’gen Kinder 

Erblicken. Könnt’ es gu bem Beichtgefinnten 

Selaufen kommen, könnt’ es eis ihm zupfen: 

„Pier bin ih!" — . . „ . koͤnnt' er fehen, 

Welch Gluͤck ihm im des Lebens Ferne wohnt. 
So, wenngleich die Menſchheit fih in Schuld und Sünde 
vertiefen muß, und es ihr Schidfal ift, vom Baume ber 
Erkenntniß des Guten und Böfen zu effen, bleibt doch 
bad Kind als die ewig vorausgefegte Unfchuld eines Je— 
den heilig und felig. Und num der Kinderlofe, er ift 

Der wahre Arme in ber reichen Welt, 

Er ift bie Goͤtterſorge - . . iſt fein Leben, 

Die Welt felbft Ich, und träumt fi nur au Ende, 

Unb kehrt geplagt und Andre wieber plagend, 

Ein einfam Kind, zurüd zu feinem Vater — 

Wenn Andre froh ihm taufend Enkel bringen. 

Und fo kommt «6 denn zum Entichluß für das Leben 
felöft, wenn der Menfc im Kinde feinen Anfang und Ziel 
und den Geift Gottes felbft im Kinde mwohnend ange: 
ſchaut hat. Es heißt nun: „Werdet wie bie Kinder!” 
Und ebem im biefem „Werbet” liegt das unerſchoͤpflich 
Süße und Selige diefes offenbaren Geheimniffes. Denn 
ber, ber felbft ein Kind mar, fagte nicht: Seib wie die 
Kinder, fondern: Werder! Im biefem Werdet ift ja ber 
Abfall vom Göttlihen, vom Gerechten und Guten ge: 
fegt, und die Unmöglichkeit, ein Kind au bleiben an Uns 
fhuld. In diefem Werder iſt aber auch der Friede und 
die Erlöfung gefegt, die Ruͤckkeht zur Kindſchaft aus ber 
Trübfat und Angft der Verſchuldung. Darum wird nun 
vom Dichter auf das Leben ſelbſt, auf die innern und 
einzelnen Zuftände des Menfchfeind eingegangen und in 
lebendigem poetifchen Wort ausgedrückt, wie fi, immer 
das Himmelreich der Rindfchaft vor Augen, der Menfch 
in feiner Schuld, im Unglüd, Gluͤck, Hoffen, Sehnen, un: 
ter dem Andrang des bethörenden Scheine, forie bei ben 
Klängen der Wahrheit, welche oft unvermuthet und wie 
Stimmen ber Götter felbft ihn berühren — wie er ſich 
in biefem AU ber Buftände bes Lebens ftellen, richten, 
kräftigen und durchbtingen fol bis. ans Ende. 

Aber den Dichter bis ind Mark jedes Einzelnen, bis 
in jede Seite des Weltiebens bin zu verfolgen, dies muß 
ber mit Liebe und Ernſt zur Sache fchreitende Lefer ſelbſt 
übernehmen, und Erin Anderer kann es für ihn. Genug, 
daß die Kritik, erfreut, einmal wieder ben vollen, Präftis 
gen, innigen Lebenston der Porfie, das Mangreihe Raus 
ſchen ihres Gefieders vernommen zu haben, das vorliegende 
Merk als Ganzes ausgebeutet und ber Melt, für die es 
mit warmliebendem Gemuͤth gebichtet iſt, zu Derzen ges 
führt hat, und — fo hoffen wie — nicht bios zum 
gem, fondern auch zum Geifte; denn in biefen einfachen 

efängen vernehmen wie feine Stimme gar laut unb 
doll, Genug, daß bie Kritik hier mit einer Verſicherung 
zu ſchließen berechtigt iſt, welche ihr felten fo wohl wird 
zu aͤußern, ber Verficherung, daß dies poetifche Buch voll: 
kommen Das leiften wird, mozu es gedichter ift, für Dies 
jenigen nämlich, welche dem Würdigen und 
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in allen: Geftaltungen zu begegnen wiſſen, und bie üben | 
dem bunten Markt des Lebens und dem lufligen oft ver» 
kehrten und thörichten reiben der Dfter: und Micaelis: 
mefjen nicht den flillen Ernſt fortfchreitender Bildung 
verfäumen. 32. 


Georg und Luther, Eine Ehrenrettung des Herzogs Grorg 
von Sachſen. Ein Beitrag zur Geſchichte der Refor: 
mation von Abolf Morig Schulze. Leipzig, Leid. 
1834. Gr. 8. 8 Gr. 

Zeit und Waffer haben beibe eine reinigende Kraft; bas 
Waſſer für das Körperliche, bie Zeit für bas Geiftige Wie 
der fallende Tropfen ober bie bewegliche Welle auch bie edigften 
Steine abfchleift, fo mildert die Zeit allmälig bie berbften und 
ſchroffſten Urtheile und Anſichten. Solche Ermäßigungen maden 
ſich eigentlich von felbft, aber es ift gut, fie aud in wiſſenſchaft⸗ 
licher Form barzuftellen. Gin folder Act ift bier mit dem Her⸗ 
308 Georg von Sachſen, ber zu Luther's beftigften Feinden ges 
rechnet wird, vorgenommen, und in einer wohlgefchriebenen und 

iftorifch gebachten Kleinen Schrift erft Georg's Lebensgang mit 
fonderer Rüuͤckſicht auf feine gelehrte und religiöfe Bildung, 

dann fein Verhalten gegen Luther und beffen Reformation und 
fein eignes Bemühen um eine Reformation der katholiſchen Kir 
che auseinanbergefegt, und der Beſchluß mit einem mohlmotivin 
ten Enburtheil über Herzog Georg gemacht worben. 

Wir find wol Ale in ber Anſicht über Luther einig, daß 
er bei feinen großen Eigenſchaften und unfterblichen Verdienſten 
b chwaͤchen und Mängel. und „befonders eine fdyonungslofe 
Härte des Urtheils und eine Hartnädigkeit in feinen einmal ge: 
faßten Meinungen über Perfonen und Saden hatte, bie von 
GEinigen früher er gelobt, felbft der guten Sache ber 
Reformation nuͤtzlich erachtet, von Anbern aber als ftörend, Feind» 
fhaft erweckend und Spaltungen erregendb bezeichnet worben find, 
Wenn Luther den Herzog Georg „den bümmften, robeften und 
uuchriſtlichſten Dann von ber Welt, einen wahren Teufelsapo⸗ 
fiel’ nannte, fo fommt allerdings ein guter Theil auf bie in 
der Hoͤflichkeit nicht eben fich überbietenbe Zeit, aber auch nicht 
weniger auf kLuther's Reibenfchaftlichfeit, die in. fo Vielem, wie 
befonders in bem Streite mit ben Iwinglianern, nie zu entſchul⸗ 
digen ift. Dennoch erfoberte es die hiſtorisgraphiſche Pflicht bes 
Berf., baß er wie über Georg, fo audy über kuther fein Ends 
urtheil abgegeben hätte; daß indeß ber Werf. keineswegs, wie 
es wol zu gehen pflegt, über der Vertheidigung Georg's ein 
Anklaͤger ober Verurtheiler kuther's gemorben ift, möge aus 
folgender, auch feine kirchtichen Anfichten bezeicgnenden Stelle 
©. 56 zu entnehmen fein: „Zu bebauern ift nur, daß er (Georg) 
bei: feiner Gelehrfamkeit und bei feinem Streben nah Wahrheit 
fi von mehren bei ihm tief eingewurzelten Vorſtellungen und 
Irrthuͤmern nicht losreifen fonnte; benn eben dadurch wurbe 
er, troß feines Strebens nach Wahrheit, zurückgehalten ober ba: 
bin gebracht, daß feine Uebergeugungen- gleichfam erftarrten, 
mährend die Geifteöwelt um ihn fortfchritt. So hielt er alfo 
für himmliſche Wahrheit, was Luthern als Irrthum und Aber 
glaube erfhien; fo hielt er für Glaubenspflicht, was Luther 
als ein Werk bes Teufels ſchildertez mwährenb es ibm genug 
war, die äußere Form der Kirche zu verbeſſern, arbeitete Luther 
für eine Zotalreform bes Aeußern und Inmern bee Kirche; wäh: 
rend er bie Dogmen- bee Kirche den Ausfprücen ber heiligen 
Schrift gleich achtete unb darum für unantaftbar hielt, ſchrieb 
Luther jenem nur infofern Gültigkeit zu, als fie mit ber heili« 
gen Schrift übereinftimmten. Georg blieb demnach weit hinter 

uther zuruͤck, und es war ben damaligen Gvangelifchen eb,nfo 

anftößig und räthfelhaft, daß Georg. ber ihm vorgelegten Wahr: | 
heit widerſtrebte, als es jegt uns Wunder nimmt, ba die peu 


tigen fogenanntm Goangelifduen, trog alles Lichtes unferer Zei 
ten, bei gewiffen vorgefaßten Meinungen feft beharren, ja baf 
ſelbſt helldenkende Gelehrte doch mod von gewiffen Meinungen 
und Borurtheilem (gleichfam firen Ideen) fidy nicht: Iosreißen kön 
nen. IR aber erwiefen, baß bei Georg ber Wiberftand gegen 
bie Wahrheit nicht böswillig war, fonderm hervorging aus. bes 
f&ränkten Anſichten und Meinungen, fo barf man ihn nicht tes 
bein, wenn er bie Wahrheit, die er nicht als ſolche erkannte, 
von fi wies.‘ Wollte man ihn deshalb tabeln, fo müfte mar 
auch @uthern tabeln, ber durch bie H feit, mit ber er 
feine Deutung der Ginfegungöworte des heiligen Abenbmahls 
—8 den unfeligen Zwieſpalt in ber evangelifhen Kirche her: 
eiführte.” ü 
Wir wünfden, daß ber Verf. auf ber betretenen Bahn in 
feinen Anfihten über Religion und Kirche und in ber gefchiche: 
lichen Forſchung und Darftellung fortgehen unb nie gemiffen 
religiöfen wie bifterifchen Verirrungen buldigen möge, bie jegt 
beliebt find, Ehren und Namen geben und doch früber oder 
fpäter als Ertreme fi vernichten möffen. 4, 


Uphborismen. 
talande 


Es ift wenig bekannt, baf ber vortreffliche, in leichtfaßlis 
her Darftellung ber ſchwierigſten Gegenftände feiner Wiffenfchaft 
vielleicht unüberteoffene frangöfiihe Aftronom Lalante nebenher 
ber unerträglichfte Sonderling war.. Außer feinem Atheismus, den 
er im jeber Geſellſchaft bebitirte, und wodurch er ebenfo viel 
Graufen ald Unmwülen erregte, batte er die unmittelbar vielleicht 
noch «kelhaftere Gewohnheit, Spinnen zu effen. Er trug ber 
gleichen immer in einer Bonbonniere bei fih, fog baran und 
behauptete fteif und feit, daß fie einen erfrifchenden, erbbeerartis 
gen Saft enthielten. Die „Memeires d'un Pair de France” 
erzählen bies im Detail. 


Kleinheit eines großen Mannes. 

Napoleon ber Große war Hein, wenn es fih um en⸗ 
ſtaͤnde der Gtifette handelte. Der Graf von Narbonne, Höfling 
aus ber alten Zeit, bog einft das Knie, als er dem Kaifer Des 
pefhen überreichte, und präfentirte biefelben auf feinem Hute. 
„AQu’est-ce que cela signifie ?" fragte ber Kaifer glitig. „‚Sire, 
c'est ainsi qu’on prisentait les depeches à Louis XVI.“ 
„Ah! c’est bien... tr&s-bien.” Narbonne flieg ſeitdem außer⸗ 
orbenttich in Napoleon's Gunſt. 

Vive la libert& 

Der General ©t.: Bilaire war als ſtiaviſcher Bewunderer 
des Gonfuls Bonaparte bekannt, wobei er ficy gleichwol dag Am 
feben w geben verfuchte, als fchäge er bie revolutionnaire Frei⸗ 
heit höher als feinen neuen Herrn und Meifter. Als biefer fich 
das Gonfulat auf Lebenslang zufprechen Laffen wollte, redete ber 


freidentende General feine Zruppen folgendermaßen an: „Ca- 
marades, il est question de nommer le gendral Bonaparte 
consul à vie. Les opinions sont libres, je ne veux influen- 


cer personne, Je vous pröviens- seulement que le premier 
de vous qui ne votera pas en sa faveur, je le fais fusiller 
comme un Jean f..., ä Ia tite du rögiment, Vive la liberte!” 


AA IL EA A A, 

Bei einer Redue verlor Napo!eon ben But, in Unterlieus 
tenant bemächtigte ſich beffelben und uͤberreichte ihn bem Kaifer, 
welcher, mit andern Gegenftänden. befchäftigt, zum- Lieute nant 
fagte: „Merci, Capitaine!”" Diefer ermiderte voll Geiſtesge— 
genwart: ‚„„Dans quel regiment, Sire ?“ Jegt erft fah ihn Ra⸗ 
poleon an, begnügte fid) aber zır antworten: „Ah! c’est juste, 
Monsieur; dans la garde’‘. Und am: andern Zage erhielt. der 
Unterlieutenant das Brenet ala Gapitain, welches er. feiner Gel: 
flesgegeniwart zu verbanken- hatte. 87, 
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Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften. 


1834. Nr. XXVII. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Dieſer kiterariſche Anzeiger wird den bri F. A. Brodbans in Seipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera 

riſche Unterhaltung, Ifie, ſewe ber Aligerleinen mediciniſchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 


AUFFODERUNG. 
Schillers Denkmal. 


De unterzeichnete Ausschuss des hier bestehenden Schiller - Vereins, dessen Zweck die Errichtung eines Denkmals für 
unsern grossen Dichter SCHILLER ist, erlaubt sich folgende Erklärung an das deutsche Publicum zu richten. 

Eine kolossale sitzende Statue des Dichters, der Kopf nach der herrlichen Büste von unserm hochberühmten , jetzt 
auf seinen Lorbern ruhenden Veteranen Dannecker, eint uns dem Zwecke am Angemessensten, und wir haben die 
Freude, verkündigen zu können, dass der Koriphäus der gegenwärtigen noch träligen plastischen Künstler, Thorwaldıen 
in Rom, es mit der ehrenwerthesten Bereitwilligkeit übernımmen hat, die Skirze dazu zu fertigen und die — 
des Modells zu beaufsichtigen, uls einen Tribut, den er dem grossen germanischen, ja europäischen Dichter zu zollen sie 
gedrungen fühlt. — Ob nun diese, unter solchen Auspicien sich bereitende Ausführung in Erz oder Stein, oder auch nur 
überhaupt in dieser grossartigen, Deutschland ehrenden Weise wird stattfinden können, das hängt gänzlich von der weitern 
Theilnabme ab, die sich thätig für den grossen Zweck des gemeinsamen deutschen Vaterlandes beurkunden wird, und 
wozu wir achtungsvoll alle Deutsche, wo sie auch und wess Standes sie sein mögen, besonders aber auch die Bühnen 
Deutschlands, aufs Dringendste auffodern, wobei wir zugleich die treueste Verwendung der eingehenden Gelder und die 

naueste öffentliche Nachweisntig dieser Verwendung wiederholt feierlichst zusichern. Der so erfreuliche Beweis der 
ohen Achtung, welche ein den Deutschen und der Dichtkunst nur verwandter Künstler dem Andenken des deutschen - 
Dichters so öffentlich darlegt, erweckte in uns den Gedanken, dass eine solche grossartige Huldigung dem: Unsterblichen 
wol vor Allem von Deutschlands lebenden Schriftstellern und Künstlern, und dann insbesondere von den Frauen, deren 
Sänger SCHILLER war, gebühre, und dass es diesen allen gewiss höchst erwünscht sein würde, dazu eine einfache 
Veranlassung zu finden, und daher wagen wir voli Vertrauen folgende 


I. Auffoderung 
an Bentschlands Schriftsteller und Bünstler. 


Um den pecunisiren Zweck auf eine für die Theilachmer wie für. den grossen Dichter selbst, dem das Denkmal 
widmet werden soll, möglichst ehrenvolle und zugleich der Mit- und Nachwelt interessante Weise zu erreichen, 
Eeabsichtigen wir, ein 


CHILLER’S- ALBURL 


zu eröffnen, und bitten alle Schriftsteller und Künstier, die den unsterblichen T'odten ehren, sich in dasselbe einzuschreiben 
als ob dieses Zeichen der Freundschaft noch dem Lebenden gälte. 

Jeder der Herren Einsender wird ersucht, in Form eines Stammbuchblaties einen kurzen, wo möglich im Druck eine 
halbe Octavseite nicht überschreitenden eignen Spruch oder Gedanken in gebundener oder ungebundener Rede, mit 
Beifügung seines vollständigen Namens, seines Geburtsjahrs und Tages, seines Geburts- und dermaligen Wohnorts und 
seines Standes, deutlich geschrieben „an die J. G. COTTA’scueß oder J. B. METZLER’scu® Buchhandlung in Stuttgart, 
zu Handen des Comite für das Schiller - Denkmal‘ mit Buchhägdlergelegenheit portofrei einzuschicken, und zwar bis zum 
1sten Januar 1885 als letzten Termin, Durch jede solide Buchhandlung können die Zusendungen und Bestellungen stattfinden. 

Die Originale dieser Handschriften werden wohl verwahrt in den Grundstein des Denkmals gelegt. 

» Jeder der HH. Einsender verpflichtet sich stillschweigend durch die Mittheilung seines Blattes, später ein gedrucktes 
Exemplar des Albums gegen drei Gulden Rheinisch an sich zu nehmen 

Das Album wird in gros« Octay schön gedruckt und mit vierundzwanzig Bogen geschlossen, Sollten Supplemente 

erfodert werden, 30 wird darüber erst späler eine Eintscheidung zu treffen sein, 


I. Auffoderung 


an Die Deutschen Frauen. 
Mit chrerbietigem Vertrauen wagen wir es, die Mitwirkung der edien gebildeten deutschen Frauen bei Ausführung des 
Denkmals deutscher Verehrung und Liebe für den Dichter besonders in Anspruch zu nehmen, der von ihnen sang: 
In der Grazie züchtigem Schleier 
Niühren sie wachsam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand — 











und von dem wol mit vollem Rechte sich behaupten lässt, dass er vor allen deutschen Dichtera auf die Bi der 
deutschen Frauen den vorzüglichsten Einfuss gehabt und unter ihnen die wärmsten Verehrer zählt, — Was in Frag Bere 
männlicher Wirksamkeit gethan werden konnte, ist gethan; wir würden uns aber eines Vergehens schuldig zu machen 
glauben, wenn wir nicht des edien deutschen Frauen einen Weg eröffneten, ihre T'heilnahme an einem in sich so 
bedeutungsvollen Natiomlunternehmen öffentlich und thätig zu beurkunden. — Aus diesem Grunde erlauben wir uns, ihnen 
einen Plan ans Herz zu legen, dessen Ausführung ganz in ihcen Händen liegt. 

Wir- wünschen, dass in den Städten Deutschlands edle, gebildete Frauen von allen Ständen es übernehmen möchten, 
im Kreise ihrer Bekannten die Einsammiung von Beiträgen für das bei Stuttgart dem unsterblichen SCHILLER zu 
erriehtende Denkmal zu veranstalten. — Damit aber die Mitwirkung dazu sich so weit als immer möglich verbreite, sodass 
recht viele Deutsche daran Theil nehmen können, so wünschen wir, dass der Beitrag des Einzelnen nicht höher bestimmt 
werde bei. diesen Einsammlungen, und auch nicht höher angenommen werde, als zu 24 Kreuzern Rheinisch oder 6 Groschen 
preussisch Courant, — So kann zugleich der Beweis geführt werden, was ohne Beschwerde des Einzelnen durch ein 
allgemeines Zusammenwirken geleistet werden kann. 

Die Art der Einsammlung überlassen wir gänzlich dem Ermessen der edlen Frauen, und bitten, die etwa durch die 
Aussendung von Namensverzeichnissen und Aehnliehes verursachten Kosten von dem Betrage abzuziehen. — Kiner 
vorläufigen Anzeige ihrer Bereitwilligkeit bedarf es nicht von ihrer Seite, um jede Mühewaltung und auch das Porto zu 
ersparen. 

ü Wir wünschen aber, dass diese Einsammlungen mit dem sten Januar 1835 geschlossen und uns dann gütigst die kurze 
Anzeige gemacht werde, was eingegangen ist, da wir dann auzuweisen die Ehre haben werden, wie ohne weitere Beschwerde 
der edlen Frauen die Gelder uns zukommen können. — Wir werden den Empfang bescheinigen und in öffentlichen Blättern 
den Betrag mit Nennung des geehrten Namens der Theilnehmenden bekannt machen, damit eine Jede sich von dem richtigen 
Eingange ihrer Sammlung überzeugen kann. 

Die Anzeigen der Sammlungen werden gleichfalls wohlverwahrt in den Grundstein des Denkmals gelegt und von der 
zweckmässigen Verwendung der Gelder wird seiner Zeit öffentlich Rechnung gestellt werden. 


Der Ausschuss Des Schiller: ins! 
e h 3 Dereins 


Inhaber der Metzler'schen Buchhandlung. 
GRÜNEISEN, Hofcaplan, 
Dr. H. HAUFF. 
Dx WOLFGANG MENZEL, 
Dr. REINBECH, Hofrath und Professor. 
De. SCHOTT. 
GUSTAV SCHWAB, vrofewor. 





bin, durch gebiegene Auffäge und intereffante Mitteilungen 


Freunde der Fiterafur, insbesondere 
Besitzer von Bibliotheken 
werden nochmals aufmerkfam gemacht auf das 
Verzeichniß intereffanter und wichtiger Schriften 
aus dem Verlage von F. A. Brodhaus in 
Leipzig, welche bei einer Auswahl im Be— 
frage von mindeftens 30 Thalern für zwei 
Drittel, von 50 Thalern für drei Fünf 
tel, von 100 Thalern für die Hälfte bes 
Ladenpreifes erlaffen werden. Nebſt einem An- 
hange, diejenigen Schriften enthaltend, welche 
audy einzeln zu herabgefesten Preifen zu haben 
find. (24 Bogen ſtark.) 
ba die darin gebotenen ungewöhnlichen Bortheile nur bis 
Ende December d. 5. gelten. In allen Buchhand: 
lungen des In: und Auslandes ift dieſes Verzeichniß 
gratis zu haben, 
Leipzig, im October 1834, 
F. A. Brodhaus. 


Die Neue allgemeine Schulzeitung, 
redig. von Dr. H. Gräfe, Leipzig bei A. Wienbrack. 
wird auch für das Jahr 1835 fortgeſetzt. Diefe ſchon früher 
als „Deutſche Schule“ ſehr beliebte Zeitſchrift fand unter 
dem veraͤnderten Titel, bei erweitertem Plane, einen erhoͤheten 
Beifall, und geht das Streben ber Redaction auch ferner bar 





aus dem Gebiete der Päbagogif und bes gefammten Schulmwes 
fens dem Blatte nicht nur das bisherige günftige Urtheil bes 
Publicums zu fihern, fondern die frühen Leiftungen wo möge 
lich noch zu übertreffen. Da biefe Schulzeitung nicht aus— 
ſchließlich den Schulmännern, fondern überhaupt allen Gebilde: 
ten, namentlid Aeltern gewidmet ift, bie am öffentlichen Unter- 
rihhterwefen Antheil nehmen, fo findet fie in jedem allgemeinen 
Em —— Stelle. 

er Preis für den Jahrgang, ber nicht getrenzt wirb 
bleibt 4 hie, wovon halbjährlich 2 hie. vorausjupablen find. 
Ale Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beltellungen an 
und ſtehen durch deren Vermittlung Probenummern zu Dienfte, 


Herabgefegte Preife der Allgemeinen Kits 
henzeitung und Allgemeinen Schul: 


zeitung. 
um fowel manden Privaten, als namentlich auch oͤffentli— 

Sen Bibliotheken ben Ankauf der frühern Jahrgänge biefer Zeit⸗ 

ſchriſten Ri erleichtern hat fich ber Verleger berfelben entſchloſe 

fen, dafür folgende bebeutend herabgelegte Preife bis Ende bes 

Jahres 1835 feftzufegen, für welche jede Buchhandlung dieſel⸗ 

ben liefern wirb. 

Die Jahrgänge 1827, 1823, 1829 und 1830 der Allgemeis 
nen Kirdenzeitung ıc. herausgegeben von dem verſtorbe⸗ 
nen Dofprebiger Dr. Ernft 3Bimmermann, fammt dem 
Er —— * Jahrgang zu 3 Thlr, ober 

# ne theolo iteraturblatt zu 2 
AA gifche su 2 Thle,, oder 

Die Jahrgänge 1831 und 1882 mit bem Literaturblatt jeder 

wu 4 Ihle., ober 7 Il. Ohne das Riteraturblatt zu 2 Täler, 
2 ®r., ober 4 Fl. 20 fr, 
(Bür die Jahrgänge 1883 und 1834 findet kein herab« 





gefegter Preis ftatt. Die erften fünf Jahrgänge von 1822 bis 

1826 find nicht mehr vollftändig zu haben.) 

Die Jahrgänge 1824 bis 1832 der Allgemeinen Schul⸗ 
zeitung rg gr (1824 bis 1827) von Dr. E. Zim⸗ 
mermann und Dr. 8. Diltbei. (1828 bis 1832) von 
Dr. €. Bimmermann unb Dr. 8. Ghr. Zimmermann, 
jeder Jahrgang zu 8 Thlr., oder 5 Fi. 

Die Abtheilung für das Allgemeine und Voltsfhulmer 
fen befonders, nämlich von ben Jahren 1326 bis 1832, jeder 
Zahrgang 1 Thlr. 10 Gr. oder 2 Il. 30 Ar. 

Die Abtheilung für Berufs: und Gelehrtenbilbung von 
den Jahren 1326 bis 1832, jeber Jahrgang 2 Zhir., ober 
3 51. 30 At. 

(Der Jahrgang 1888 if nur zum Ladenpreis zu haben. 
Bom Zahr 1 an erfcjeint nur die erfte Abtheilung, bem 
Bolksſchulweſen gewibmel, indem bie 2te Xbtheilung mit Ende 
1833 aufgehört bat.) 
Darmftabt, im September 1834. 
j Kari Wilhelm Leske. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Biätter für literatiſche Unterhaltung. Redigiet unter Der 
antwortlickeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1834. 
Monat September, oder Mr. 244— 273, mit 

1 Beilage: Nr. 11, und 4 Lliterarifhe Angeiger: 
Me. XXIT—XXV. Gr. 4. Preis bes Jahrgangs 
von 365 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem 


er 12 Zhlr, 
Leipzig, im October 1834. 
F. A. Brodhaus, 


— — — —ñ nn nn 
Bei Fleiſchmanng in Münden iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verfanbt mworben: 


3.BRouffeaus 


Dramaturgifhe Parallelen, 
After Bd. Grid. 1 Thle, 8 Gr, oder 2 Fl. 24 Ar. 

Die bramatifche Literatur der Deutſchen wird in biefem, 
von großem kritiſchen Fleiß und Gelchrfamkeit zeugenden Werke 
fowol in ihren älteften als neueften Grfdeinungen gründlich bar: 
geftellt: Da wir noch keine umfaffende beutf he Dramatur: 
gie befigen, fo glauben wir auf diefes Werk bie befonbere Auf · 
mertſamteit aller Freunde der kLiteratur, und ber dramatiſchen 
insbefondere, richten zu muͤſſen. 





Frankfurt a. M, bei Siegmund Schmerber und 
in allen foliben Buchhandlungen ift zu haben: 


Arhiv 
Geſchichte und Literatur. 


Herausgegeben 


Fr. Chr. Säloffer und G. X. Bert. 
J. — I, Band, gr. 8, 
Auf unbefimmte Zeit herabgefebt auf 2 Zhlr. 


16 Gr., oder 4 Fl. 48 Kt. 

Diefe brei Bände des Archivs, über 70 Bogen ſtark, ent: 
halten eine Reihe hoͤchſt intereffanter Abhandlungen, beten Ueber: 
fgriften nme anguführen, bderem'Werfaffer zu meinen find, um 
fowol Gelehrte, als folche, bie num belehrende Unterhaltung: wüns 
fen, auf diefelben aufmerkſam zu machen. Herr Hofr. Schloſ⸗ 
fer, führt als ein Kundiger uns burd das Paradies von Dante, 
nachdem Dr. Kortüm uns bie merkwuͤrdige Geſchichte Ezzelino's 
da Romano aus dem 12. Jahrh. gegeben. Dann macht Heer 


Dr. Bert uns mit bem Oberintenbanten Fouquet und feinem 
Proceffe unter Ludwig KIV. Regierung befannt und beleuchtet 


bie dunkle Geſchichte des Gefangenen mit ber eifernen Maske, 
Mit amerfannter t verbreitet 


ſich Herr Hofes 
Schloſſer über die Entftehung der den Branzofen bes 18. Jahrh. 
vorgeworfenen Wiberfegung gegen bie in Beziehung auf Staats: 
weſen und Kirche in Europa geltenden Grunbfäge, — ſchilbert 
rau von Stadt und die rau bes Minifters Roland, und wür« 
bigt das Benehmen Rapoleon’d von Anfang bed Revolution bis 
— Jahr 1800 gegen deſſen „neueſte Tadler und Lobredner““. 
ußer bdiefen größern Abhandlungen enthalten die 8 Bde. noch 
mebre Meine von Hrn. Dr. Bert, Hm. Prof. Aſchbach und 
den Hrn. Rommel und Gervinus, denen ebenſowol ein bleibenber 
Werth nicht abgeſprochen werden ann. 





Fuͤr Badereifende und Aerzte. 
Die dritte verbefferte und vermehrte Auflage von 
Fenner von Fenneberg (herzogl. naff. Gehrimrath 
und Brunnenarzt), Schwalbach und feine Heilquellen. 
Mit zwei Kupfertafeln, 12, Geh, Preis 14 Gr, 
oder 1 FI, ‘ 
von ber Hand bes verbienfivollen, an biefem Babeorte fo lange 
Jahre fegensreic; wirkenden Arztes, wirb für Alle, welche ſich 
über biefe berühmten Heilquellen belehren mwollen eine willkom⸗ 
mene Gabe fein. Der Verleger benugt biefe Gelegenheit um 
aud bie übrigen Monographien des verchrten Berfaffers in 
bad Andenken zurüdzurufen. 
Schlangenbad und feine Heiltugenden, 8. Geh: 10 Gr., 
ober 40 Kr. 
Solters und feine Heilkraͤfte. 8. Geh. 14 Gr., oder 
1 8. 
Diefe Schriften find durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Darmflabt, im Geptember 1834, 
Karı Wilhelm Reste, 





Bei Kleifgmann in Münden iſt erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worben: 


3. B. Rouffeau’s 


Kunſtſtudien. 
8. 1Thlre. 2 Gr., oder 3 Fl. 18 Kr. 

Eine Reihe von aͤſthetiſchen und kritiſchen Abhandlungen 
und Vorleſungen, bie ſich zum Theil ſchon vereinzelt des allge⸗ 
meinen Beifalls zu erfreuen hatten. Sie find überfchrieben: 
1) Ueber Welen und Korm ber. bibaktifchen Poefie, mit Bezie: 
hung auf Schiller's Blode. 2) Paganini zu Frankfurt a. M. 
8) Ueber bie Gedichte Königs Ludwig von Baiern. 4) Schi 
ler's Mädchen aus ber Fremde. ine Deutnng. 5) Ueber ben 
Begriff einer dramatiſchen Rationalporfie: 6) Das neue Schaur 
fpielhaus gu Aachen. 7) Welches ift bas Ältefte deutſche Nas 
tionaldrama? 8) Ueber fatirifche Porfie. 9) Zur Würdigung 
9. Hrine's. 10) Andeutungen zur Beurtheilung einiger der ber 
tanntöften Opern, Operetten, Singfpiele und Dratorien (im 
Ganzen 70), vorzuͤglich in literariſcher Hinſicht. 


Anzeige für Shulmänner. 

Bei Friebe. Asſchenfeldt in Lübeck erſchien ſoeben: 

Kunhardt, Dr. u. Proof. DH, Praktiſche Anlei— 
tung zum lateinifhen Styl. Erſter Curfus 
für die Schüler der Iten * Ate verbefferte und 
vermehrte Ausgabe. 8, 14 Gr. 

Obgleich biefe Ate, mit feltenem Fleiße umgearbeitete unb 
mit neuen Beiträgen bereicherte Auflage den längft anerfann: 
ten Werth des trefflichen Schulbuchs noch erhöht, fo hat doch 
ber Verleger den Preis bderfelben um 2 Gr. niedriger gefleilt 





wie bie frihern, damit bie Einführung in Schulen immer mehr 
erleichtert werbe. Nichtsdeftoweniger zeichnen fi aber doch 
Drud und Papier vor Ähnlichen Werken vortheilhaft aus, 


Soeben it in ber D. R. Marx'ſchen Buchhandlung in 
Karlsruhe und Baben erfchienen: 
Cheoremont, le Baron, Choix d’articles, tirds d’un 
dietionnaire de la vie sociale. 2 Thir. 12 Gr, 
oder 4 Fl. 





Bei Rleifhmann in Münden ift erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worten: 
Thomas Moore, 


Die Liebe der Engel 


Aus dem Engliſchen überfegt von 3. B. Rouffeau. 
12. In Umfdlag 9 Gr., ober 36 Kr. 

Die fhönfte Dichtung Moore's ift bier in einer fo melor 
biöfen, ebein und wahrhaft dichterifchen Sprache wiedergegeben, 
daß fich diefes Buͤchelchen, auch wegen feines ſittlich erhebenden 
Inhalts, namentlich zu einem Geſchenk für Brauenzimmer eig⸗ 





nen möchte. 
Bri Unterzeichnetem erscheinen demnächst an 
Fortsetzungen: 
Agassiz, Recherches sur les poissons fossiles, 
3me livr, 


Grammaire nationale, ?2e Jivr. 

Thesaurus graecae linguae, ed, Hase et Dindorf. 

No, 7. 

Wash, Irving’s complete Works in One volume. 

Part. 2. 

Shakspeare by Singer. Vol. 9, 10. Hiermit ift 

biefe Ausgabe beendigt. 

Poetische Erinnerungen an Italien. 

mit 10 Staulstichen kl. 4, 

Gloͤkler, E., Die Evangelien d. Marcus, Mathäus 

u, Lucas in Uebereinftimmung gebradjt, Zweite und 

legte Abthlg. 

8. Univers pittoresque, 

9. Gemälde der Ränder und Möller, | Forte Gerir. 
ww Für die erfte Serie diefes Werkes tritt 

dann ein erhöhter Ladenpreis ein. 


Frankfurt a. M. 
S. Schmerber. 


Fuͤr Architekten und Alterthumsforſcher. 
An alle Bud und Kunſthandlungen wurde verſandt: 

J. H. Wolff (Professor zu Kassel). Beiträge zur 
Aesthetik der Baukunst oder die Grundgesetze der 
plastischen Form, nachgewiesen an den Haupttheilen 
der griechischen Architektur. Mit 28 Kupfertafeln. 
Royal 8, Cartonnirt, 5 Thlr. 16 Gr., oder 10 FI. 

Da ber Verleger in dem Gyflus ber Denkmäler ber Bau: 
kunſt faft Alles in bilblichen Darftellungen geliefert hat, was bis 
jegt von Reſten der ädt griechiſchen Architektur aufgefunden 
ward, — fo glaubte er ben Beligern biefer Werke einen Dienft 
zu ermeifen, indem er fi zu dem Verlag und ber Belanntınas 
ung biefer Ruganwenbung jener Denkmäler in äfthetifcher Din- 
ſicht entſchloß. Er hofft, daß fein Beſtreben immer noch mehr 
durch Werbreitung gediegener Werke für bie Zünger und Ber 


* 


Zweite Lfg. 


oo» on » 





ehrer ber Baukunft zu thun, bie zur fernern Grmunterung uns 
umgänglid; nothwendige Anerfennung finden 
Darmftadt, im September 1834. 
Kari Wilhelm Reste, 





Bei With. Schüppel in Berlin find kürzlich erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Süngfen, 3. €, Dr. und Prof., Ueber die Augens 
krankheit, welche in der belgiſchen Armee berrfcht. 
Nebſt einigen Bemerkungen über die Augenkrankheiten 
am Rhein und über Augenbiennorrhoren im Allgemeis 
nen. Gr. 4. Geheftet. 14 Gr. 

Heinemann, M., Der vorfihtige Belbdverleis 
ber, oder gemeinnägiger Rathgeber für Jeden, ber fein 
Vermögen oder feine Erſparniſſe vortheilhaft anzulegen 
und fi dabei gegen Verluſte jeder Art ficher zu flel- 


In wuͤnſcht. Nebſt Zinfenberehnungs: und Münzvers 
gleihungs:Zabellen. ®r. 8. Geheftet.. 12 Gr. 
Derfelbe, Der wobhlunterrihtete Gontorift 


und Kaufmann, oder theoretifch=praßtifche Anlei- 
tung zu regelrechter Anfertigung der böhem Gontors 
arbeiten, Abfchliefung von Dandelsverträgen aller Art, 
Societätscontracten, Regulirtung von Fallimenten x. 
Nebſt einer voliftändigen Gewichts: und Maß— 
kunde aller europäifhen und aufereuropäifchen Dans 
delspläge. in nüglihes Handbuch für Kaufleute, 
Banquiers und jeden gebildeten Gefchäftsmann. Nach 
den neueften und zuverläffigften Quelfen herausgegeben. 
Gr, 8, Geheftet. 1 Thle, 12 Gr, 

Rodftrob, Dr. Heine, Anmweifung zu einem leicht 
ausführbaren Zeichnen ber Landkarten und zwar 
einem foldyen, welches eine ober doch nur ganz ges 
ringe mathematifche Kenntniffe bedingt, auch keine koſt⸗ 
fpielige Werkzeuge und andere nicht leicht anzufchaffende 
Hülfsmittel erfodert. Nebſt einer kurzen Anweiſung 
zum planimetrifhen Vermeſſen und Aufneh— 
men verfchiedenee Grundftüde und einzelner Terrainab⸗ 
ſchnitte in der freien Natur, fowie zum geometri—⸗ 
fhen Zeihnen folder Gegenftände, demnach auch 
zum vornehmlidyen Erfoderniß topographifcher Karten; 
Alles mittels ganz einfacher, überall zu findender Werk: 
zeuge. Mit 16, zum Theil illuminirten Kupfen. 4. 
Geheftei, 1 The. 6 Gr. i 


* are find erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 

ziehen: 

Wachsmann (E. von), Erzählungen und Novellen. 
Fünftes und ſechstes Bändchen. (Der Aſſaſſine. 
Die Verbannten. Das Gewiſſen. Die Pflanzung am 
Fuße der Anden, Die Reiſe nach Algier, Der Mars 
quis von Ronceval.) 8. 50 Bogen auf feinem Drud: 
velinpapier. 3 Thir. 12 Gr, 

Erſtes bis viertes Baͤndchen erfchienen 1830— 32: und for 
fien 7 Zhle. 

Haud (I. E.), Die Belagerung Maaftrihte, Ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 8. Auf feinem Druds 
velinpapier, Geh. 20 Er, 

Leipzig, im September 1834. 
5%. Brodhaus, 








Literarifher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brodpaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 
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Ein hiſtoriſcher Roman. Vier Bände, 8. Geh. . Auf 
feinem Drudvelinpapier. -8 Thlr. 


Wieſe (Sigismund), 
Herrmann. Ein Roman, 8. Auf feinem Drudvelin 
papier, 1 Thlr. 6 Gr. | 
geipgig, im Dctober 1834, 
F. A. Brodhaus, 





Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen bes 
Ins unb Auslandes zu erhalten: 
Regnum animale 
iconibus exquisitissimis in tabulas chaly- 
baeas incisis illustratum cum commentario 
succincto editum auctore H. Th. Ludovico 
Reichenbach (reg. saxon, consil, aulico, philos, et me- 
dieinae doct., in academia med. chir, Dresdensi historiae 
naturalis professore , musei regii zoologici praefecto, aca- 
demiarum et soeietatum historiam naturalem promoventium 
complurium socio vel ordinario vel honorario). In monat- 
lichen Lieferungen mit 10 Stablplatten unb bazu gehörigem 
Texte im größten Lexikonformate. Gubfcriptionspreis a Lie: 
= — coloxitt 1 Ahr. 8 Gr. Lirferungl. 
ilb. 147, 


‚Der Naturfreund, 

ober praktifhsgemeinnügige Raturgefhihte des 
In: und Auslanbes buch eine möglihft vollſtaͤndige 
Sammlung mit größter Sorgfalt ausgeführter, von vorzüg: 
lichen Künftlern gezeichneter und in Kupfer und Stahl gefto 
Äpener treuer Raturgemaͤlde erläutert, für gebilbete 
Lefer aller Stände, ſowie für Schulen bearbeitet und heraus: 
gegeben von Hofrath Dr. Ludwig Reihenbad (Bor: 
fieber des koͤnigl. Naturaliencabinets, Profeffor ber Naturge: 
ſchichte und Director des afabem. botan. Gartens in Dresben). 
In monatlichen Lieferungen mit 4 Stablplatten und bazu ges 
hörigem Zerte im größten kexikonformate. Gubferiptionspreis 
a Liefer. ſchwarz 8 Gr., colorirt 16 Gr. Lieferung I. II. 
Abbild. 1-31. 


Das Univerfum der Natur 
zur Unterhaltung unb Belehrung über Bor: unb 
Mitwelt von Bofrath Dr. Lubw. Reihenbad 
(Borfteher des koͤnigl. Raturaliencabinets zc. 2c.). Erſte Lies 
2 Das Pflangenreidh. Gubferiptionspreisi 1 Thlr. 


®r. 
Deffelden Werkes zweite Lieferung: Das Meer, rine Öffent 
che Vorlefung. Gubferiptionspreis 8 Gr. 


ober bie natürlide Tochter. 
mad) einer wahren Begebenheit von Ernefto. 8. 
broſch. Preis 12 &r. 


Romantiſche Erzaͤhlung 
Eleg. 


Das Haus im Walde, 
geſchichtliche Anekdote als Schauſpiel in einem Act, von Er: 
nefto. 8. Eleg. broſch. Preis 6 Gr. 
Leipzig, im Monat September 1834, 
Erpedition db. Naturfreundes, 


—ñ— — e—— e — — — —ñ — 
In allen Buchhandlungen iſt au haben: 
Berggren, J. Reifen in Europa und im Morgenlande, 
Aus dem Schwedifhen Uberfegt von Dr. F. 9. Un: 
gewitter. ter Theil mit dem Plane von Serufas 
lem und ber Karte von Syrien. 8. Preis 2 Thle,, 
ober 3 1. 30 Ar. 
Derfelben Iter und legter Band. 8. Preis 1 Thlr., oder 
15. 48 Ar. 

Der früher erfchienene erfte Band biefer intereffanten Reifes 
befchreibung ift mit vielem Beifall aufgenommen mworben. — Der 
dritte Band enthält bie Reife durch Xeaypten und die Heimreife 
und befchlieht das Wert, — welches ber Verleger hiermit ben 
Freunden ber Länder» und Voͤlkerkunde beftens empfiehlt. ' 

Für die Käufer der drei Bände findet ber herabgefehzte Preis 
von 3 Thlr. ober 5 FI. 24 Kr. ftatt. " 
— Pa Plan von Terufalem ift auch befonbers A 6 Gr., ober 

* 
Die Karte von Syrien, entworfen und berichtigt nach der 
Angabe von Bolney, Burckhardt, Irby u Mans 
8 von G. P. Höllfiröm A 8 Gr., ober 36 Kr., zu 

aben. 


Darmſtabt, im September 1834. y 
Kart Wilhelm Keste, 
Henjahrsgabe 


Kynalopekomachia, 
das heißt: 


der Hunde Fudfenftreit. 
Epiſch Gedicht in 6 Gefängen 


von 
C. Fr. von Rumohr. 


Mit 6 Bildern von Otto Speckter. 
Gr. 8. 10 Bogen. Gartonnirt. 2 Thlr. 

Zene Sympathie, weldye befonders im Kinde fo lebhaft iſt, 
doch felbft in reiferm Alter oftmals ſich frifch erhält; jenes fo 
poetifche als weſentliche Mitfühlen des allgemeinen Naturlebens 
bei Menfchen jeden Alters und jeder Bilbungsftufe, alfo in ein 
fadher, allgemein verftänblicher Sprache anzuregen, ſcheint bes 
Berfaffers vornehmfte Abſicht zu fein. 


% 


Wenn hierdurch fein Werk a's Neujabrsgobe befonbers ſich 
empfiebie, fehlt es andererfeits darin nit an demjenigen Meyie: 
hungen, meiche das reıfere Alter und die hoͤhere B.ldungsftufe 
in Dervorbringun.en biefer Art zu finden Kebt. 


Die gelungenen Bilder des talentvollen Otto Spedter 


vor jedem Geſange find eine Zierde des Buches, 
tübed, im October 1834. 
v. Rohden'ſche Buchhandlung. 


— — mn — — — — — — — 
In der Kayſer' ſchen Buchhandlung in Leiphig iſt for 
eben erſchenen: 


- Die Hochlands-Schmuggler 
Bon dem Verf. der „Abenteuer eines Kuzzilbaſch“ des 
„Perſiſchen Abenteuers 10.” 


Aus dem Engl. von 2, von Alvensleben. 


Gr. 8. 2 Bände Preis 2 Ihtr, 
Auf vorftebenden Roman, ber auferordentiihes Intereſſe 
erregen wird, machen mir aına befonders aufmerkſam. 


Subseriptionsanzeige eines interessanten Werkes. 
NEUES ALLGEMEINES 
'KÜNSTLER-LEXIKON 


oder 
Nachrichten von dem Leben und den Werken 
der Maler, Bildhauer, Baumeister, Kupferste- 
cher, Kormschneider, Medaillenre, Zeichner, 
Lithographen- u. s. w. 


Unter 
Mitwirkung von Gelehrten, Künstlern, Kunstkennern 
und Kunstfreunden 
bearbeitet 
von 


Dr. G. K. NAGLER. 


. Sechs Bände, 
nebstden Monogrammen, 
Lexikonformat, 
In monatlichen Lieferungen zu 9 Gr., oder 36 Kr. 


Wie sehr ein neues vollständiges, systematisches, sowol 
die ältern als neuern Künstler bis auf die gegenwärtige Zeit 
umfassendes, kurz, ein unserm, an herrlichen Kunstwerken so 
reichen Zeitalter würdiges Künstler-Lexikon als längst ge- 
fühltes Bedürfniss erscheint, darüber hat sich die allgemeine 
Meinung bereits ausgesprochen, 

Zu diesem neuen Künstler-Lexikon, das alle namhaften 
Künstler älterer und negerer Zeit umfasst, mit den Griechen 
und Römern beginnt und mit dem Jahre 1853 endet, habe 
ich seit einer Reihe von Jahren, mit Beihülfe von Gelehr- 
ten, Künstlern, Kunstkennern und Kunsttreunden, unter stren- 

er Auswahl und sorgfältiger Benutzung der Quellen, die 
aterislien gesammelt, und es ist bereits so weit vorgerückt, 
duss es der Presse übergeben werden kann. 

Man findet demnach darin die Maler, Bildhauer, Bau- 
meister, Kupferstecher, Formschneider, Medailleure, Zeich- 
ner, Lithographen, Kdelsteinschneider, Elfenbeinarbeiter und 
kunstreiche Silberarbeiter in alphabetischer Ordnung ver- 
einigt, und bei jedem dieser Künstler die Lebensskizze und 
die vorzüglichsten Werke angegeben, nebst dem Orte, wo 
sich die-elben befinden, Dabei fehlt auch die kritische 
Würdigung des Künstlers nicht, und die Bezeichnung des 
jedesmaligen Standpunktes der Kunst in den verschiedenen 
Epochen derselben. Auch findet man die Quellen bezeich- 
net, aus welcher die Matefialien geschöpft wurden. 

Der Unterzeichnete und seine Mitarbeiter sind deswegen 


f 
| 


überzeugt, dass man ihre rastlosen Bemühungen, ein voll- 
ständiges, dem jetzigen Zeitgeiste würcgiges Werk zu liefern, 
durch zahlreiche 'Theilnahme unterstützen werde, und rech- 
nen hierbei um #0 mehr „uf die Mitwirkung der gefeierten 
Künstler des In- und Auslnndes, als sie bereits von Vielen 
gediegene Beit-äge erhalten haben. Diejenigen, welche 
solehe noch nicht mittheilten, werden so gefällig sein, ibre 
Biographien nebst Bemerkung ihrer vorzüglich-ten Werke 
unter der Adresse der Fleischmann'schen Buchhandlung in 
München portofrei einzusenden, nm sie in dieses Werk auf- 
zunehmen. Damit solches die mögliehste Vollkommenbeit 
erhalte, sollen in einem besondern Bande auch die Mono- 


grammen gegeben werden. . 
Dr. GK. Nagler. 


Unterzeichneter hat, überzeugt von dem Werthe und 
dem Nutzen dieses Unternehmens, und aufgemuntert von 
vielen Kunstfreunden Münchens , die das Manuscript einsa- 
ben, den Verlag des allgemeinen Künstler-Lexikons über- 


"nommen, und wird dureh gutes, weisses Papier, durch 


scharfe und deutliche Lettern, sowie durch genaueste typo- 
graphische Correctheit seinerseits beitragen, dass dieses 
Werk auch von Aussen eine würdige Ausstattung erhält. 
Um den Ankauf desselben auch dem weniger Bewittelten mög- 
lichst zuerleichtern, wird es auf dem Wege der Subscription 

in monatlichen Lieferungen von sechs Bogen 
erscheinen. Jede Lieferung kustet im Subseriptionspreise 
9 Gr. oder 36 Kr., die nicht voraus, sondern jed-sınal erst 
bei Empfang einer Lieferung bezahlt werden. Nach Volk- 
endung des ganzen Werkes tritt der erhöhte Ladenpreis ein, 
Die erste Lieferung erscheint zu Michaelis, und jeder Band 
dürfte deren ungefähr sechs enthalten, sodass das Ganze in 
nicht vollem dreivJahren in den Händen der Subscribenten 
sein wird, Alle soliden Buchhandlungen nehmen Subseription 
auf dieses Werk au, das bereits im Manuseript völlig aus- 
gearbeitet vorliegt und daher keine Unterbrechung erleidet, 

München, am Öten September 1834. 

E. A. Fleischmann. 





Für Forfibeamte, 

Bei KR. W. Teste in Leipzig und Darmftabt if 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu bedeutend herabgefeg« 
tem Dreife zu haben: 

Anleitung zue Forfiverwaltung und zum Forſtgeſchaͤfts— 
betriebe von G. W. Freibern von Wedekind, groß, 
beff. Oberforftrach und Mitglied mehrer gelehtten Gefells 
ſchaften. Mit 116 Muftern. 1831. Gr. 8. 507 Sei: 
ten Text, aufer den Beilagen. 

Diefes Werk, aus dem Geſchaͤfteleben hervorgegangen und 
für daffelbe vorsugsweife beflimmt, aründet feine Eebren ebenfo 
ſehr auf den neueſten Stand der Wiffenfchaft, als auf die Ers 
fabrungen der praftifhen Anwendung in den verſchiedenen Staa: 
ten bed deutſchen Bundes und gibt eine anſchauliche pragma⸗ 
tifhe Darftelung der Wirkſamkeit aller Stufen des Korftdien: 
ſtes und der Braiehungen in weichen andere Behörden zur Forſt ⸗ 
verwaltung ſtehen. Es enthält augieih ben Stoff für bie 
Verordnungen, Negulative und Initructionen über Brgenftände 


der Dienftorbnung, ber Verwaltung der Forfibomainen, bes 


Rechnungsweſens und des Gommunalforftbaushaltes. 

Da biernadh biefe Anleitung jedem Forftbramten, wie je 
bem mit der Forftverwaltung in Beziehung ftehenden Gefhäfte: 
manne als ein fehr nüglihes Handbuch dient, woraus er ſich 
in allen Zweifelsfälen Raths erholen kann und mwoburd eine 
arünbliche Belehrung über die Verrichtungen und Pflichten aller 
Dienftarabe, ſowol im Ginzeinen als in ihrem Zuſammenwir— 
fen, verbreitet wird, fo bat ber Verleger es für Pflicht gehal⸗ 
ten, ben Ankauf des Werkes moͤglichſt zu erleichtern. 

Es foll demnach dieſes Werk, meldges im Ladenpreis bis: 
ber 4 Thlr., ober 7 Fl., Eofteie, bis Ende bes Jahres 1835 für 


den heradgefegten Preis von 2 Ihle. 12 Gr., ober 451.20 £r., 
zu beziehen fein. Rach Ablauf diefed Zermind tritt ber früs 
here Pabenpreid wieber ein und «8 mwirb nur wenn wenigftens 
10 Exempi. zugleid genommen werben, ber frühere Partie 

preis geftattet, s 
—— — — —— — — —— 
Osnabrüdß bei Fr. Rachorſt if erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: ı 
B rie e 
über die weſtlichen Theile der Vereinigten Staaten 

© 


e n 
Nordamerika. 
Von 


Heinrich v. Martels, 
Premierlieutenant im Bten doniglt. banov. Einienbataliion. 
Mit einer Karte vom Miffouritaare. 8. weh. Preis 21 Gr, 


— — — — — — — — — 
Bei Chr. Garthe in Marburg ift ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Abhandlung über Cifenbahnen und deren Anlegung. Gr. 8. 

Geh 6 Gr., oder 27 Kr. 2 
Adelmano, Dr. G., De diguitate Lithontritiae, Gr. 3. Geh, 


8 Sr., ober 36 Kr. . 
Givitift. Erdrterungen. 1fter Band. Gr. 8. 


® 


Büchel, Dr. &., 

1 Zhle. 20 Gr., ober 3 Fl. 18 Ar. 
Daraus find einzeln zu baden: . 

Büchel, Dr. K., Ueber die Wirkung ber Klagenverjährung. 
Gr. 8, Geh. 12 Gr., ober 54 Ar. 

Ueber bie Natur des Pfaundrechts. Gr. 8. Geh. 
18 Gr;, oder 1 Fl. 21 Kr. 

— —, Ueber jura in re unb beren Verpfaͤndung. ®r. 8. 
Geb. 16 Gr., ober 1 51. 12 Ar. 

Bund ber Voͤlker für Handel und Gewerbe. Br. 5. Geh. 
10 ®r., oder 45 Ar. 

Sordan, Dr. ©. (Profeffor und Lanbtagsteputirter in Mar: 
burg), imd ber Geh. Juſtizrath Madeitey in Bonn über ben 
5 71 der urbeff. Verfoffungeurfunde. Altenftüde und Er: 
läuterungen. ®r. 8, Geh. 12 Gr., ober 48 fir, 

Marburg und feine Umgegend in Grundrif und Anſichten. 
in Umfclag. 16 Gr, oder I Fl. 12 Ar. 

Müller, Dr. X. R., Anleitung zum Generalbaß und Anwendung 
beffeiben auf das Ghoralfpielen. Mebft einem Notendeft in 

- Steindrud. Gr. 8. Geh. 9 Er, ober 40 Ar. 

Marhard, Fr., Was gebieten in einem conititutionnellen Staate 
Recht und Poritit binfichtlih der Behandlung ber Fremben. 
&r. 3. Geb. 6 Br., oder 27 Ar. - 

Scheffer, Dr. W., Zwei Predigten in der Univerfitätsticche zu 
Marburg’ nad Eröffnung der afadem. Semefter gehalten. 
&r. 3. Geh. 6 Gr., oder 37 Sr. 

Eine Stimme aus dem Jahre 1880 über das kurheſſ. Verfaſ⸗ 
fungswert. @r. 8. Geh. 6 Gr., ober 27 fr. 

Berldanfftand, Der, in Braunſchweig; bramatifh von W. Berg. 
&r. 8. Geh. 8 Gr., ober 36 Kr, - 

Weber, 9. R. F., Neurs Schulrechenbuch nach einem 
Plane. Ifte, Ze und Ste Abtheil. Gr. 9. Geh 
9 ®r., ober 40 fr. 

Heiterebaufen, &., Der Sänger beutfcher Volkalieber. 12. Geh. 
12 ®r,, ober 43 fr. 


ee — — — — — — 
Fuͤr Landwirthe und Solche, die es werden wollen. 
Dabf, H. W. (großh. heſſ. Oekonomierath und beſtaͤnd. 
Secret. der landwirthſch. Vereine 1), Lebrbuch der 
Tandwirthſchaft. Ifter Band. Pflangenproductionslehre. 
Aud unter bem Zitel: 
Allgemeine Grundſaͤtze des Aderbaues. Gr. 8. 
Preis 1 Thlr, oder 1 81. 45 Kr. 
Der durch feine frühern Schriften vortheitbaft bekannte 
Berbienftoolle Werfaffer hat diefes Lehrbuch hauptfächlih zur 
- Grundlage ded Unterrichts und Gtubiums angehender Landwirthe 


— —⸗ 


10 Blatt 


tinfachen 
. eirca 


— — — — 


— ——— —— — — — — — — — — — — 0 6— — —— rer 


beſtimmt, indem er es zum Behuf feiner öffentlichen Vorle⸗ 
fungen an dem Tnftitute zu Hohenheim und jegt zu Darmftabt 
ausarbeitete und benfelben. zum Grunde legt. Go willkommen 
beffen Erſcheinung befonders feinen zahlreihen Schuͤlern fein 
wird, fo wirb nicht minder ber praftifhe Landwirth mande 
ihm früber nicht bekannt gewordene Grfahrung darin finden. 
Diefer erfte Band bildet auch unter dem oben anyeführten 
Zitel E für fich beſtehendes Ganze, 
ie gegen fein Erwarten vermehrten Beruftgefchäfte bes 
Hrn. Berfaffere erlauben ibm nicht die —— nd ges 
fammelten Materialien fo anbaltend zu betreiben, al& ber Ver⸗ 
leger dies in feiner erften Ankündigung verfprad. 
i het —* = u. ber Befiger des erſten Theils 
möglichft zu entfpredhen, erfhien nun des zweiten B 
Abtbeilung aud unter dem Titel: . Fr 
Landwirthſchaftliche Betriebslehre x, Gr, 8, 
Preis 1 Thle,, oder 1 5. 45 Ar. 
Beide Bände, find dur alle Buchhandlungen zu 
Darmſtadt, im Auguft 1834. ’ gen ju beben 


Karl Wilhelm Leske. 





Einladung zur Subscription 
an 


t 
Gottkried —— Bürger’s 
sämmtliche Werke 
herausgegeben von 
August Wilhelm Bohtz. 


Gresammfausgabe in einem Bande. 


Subscriptions-Preis bis Kude December 1334 2 Thir. 3 Gr 

späterer Ladenpreis 3 Thir. j 

(Ein ausführlicher Prospeet ist in allen Buchhandlungen 
B einzugehen.) 





Vor Anbeginn ber nächften Winterfchufen werden folgende 
gute Schulbücher die fich durch Gorrec.heit, guten Druck 
und Papier, fowie duch inneren Mertb und ihrer uns 
gemein billigen Ladenpreife auszeichnen, als befonders 
empfeblenöwerth angezeigt: . 

Deutice une für Schulen. Von M. MW. Gb: 
ginaer weite völlig umgearbeitet 2 
er g umgearbeitete Auflage. Gr. 12, 

Praktiſche frangdfifhe Grammatik, ober vollftändi 
—— in gi —— Sprache. Bon 6G. e 

eunte von Hert of. &. von Drell viel verbe 

— ——— à 1 Fl. — 15 Gr. * wen 
eures franzöfidhes Leſebuch. Bon ©. Hirzel. Ber 
volltänbigt von E. von Drell. Dritt , 
loae. Br. 12 a 45 fr — 12 Gr. — — 

Dietionnaire frangais-allemand, und deutſch⸗franzofifſch 
zum Schulgebrauch. Dritte vermehrte Auflage in einem 
Band, Gr. 12, al X. 30 fir. — 20 Br. 

— —— Sprachlehre für Anfänger. Von 

von Orell. weite verbeſſerte A 
ee erbefferte Auflage. Gr, 12, 

Bollſtaͤndige Anleitung zur franzdfifhen und beut: 
ſchen Unterbaltungsfprade — Instruction pour 
facihter la conversation dans les deux lungues, Bon Pros 
feffer Gries in Paris. Gr. 8. a 1A. Ar. — Or. 

Es ift diefes gute Schulbuch bauprfühlid geeignet, mit 

En = Dune een au erlernen; auch ” 

i en Wertp in ben Anftituten ber framd i 

anerkannt, und bereits bort einaeführt a — 

Exercices du genie de la langue franenise, Gin Uebungs⸗ 
buch für Diejenigen, welche ſich mit dem Geiſte der franzöfl: 
Then Sprade vertraut maden wollen; in Bezug auf die 


Diegertäe Grammatif, Bon 5.8. Heller. Gr. 8. al ft. 
— r 


Des Schweizerlande Gefchichten für bes Schweizer: 

volk. Bon H. 3ſchokke. Fünfte verbefferte und mit 
Faortſetzung ber neueflen Geſchichte vermehrte Auflage. Wohl: 
feilſte ulausgabe auf ord. Papier. Gr. 12, & 36 fr. 


Mr. H. Zschokke, traduite 
Gr. 12, 


— x. ’ 

Histoire de la nation suisse 
de l’allemand par Ch.Monnard, Nouvelle edition. 
allg. — 16 Er 

Dos Solbmaherborf. Eine anmutkige und mwahrbafte 
Geſchichte für gute Landſchulen und verftändige Landleute. 
Bon H. 3Zſchokke. — Fünfte mwohlfeilfte Auflage. Er. 12, 
a 24 Ir 6 &r 


Ausführlihes Rechenbuch, ſowol bie Grundlehren mit 
ihren Beweifen, als beren mannichfadhe Anwendung in ben 
Geſchaͤften des Lebens umfaffend, mit vielen gang neu bear: 
beiteten Beifpielen und mit vergleichenden Tafeln einheimis 
ſcher und frember Maße, Gewichte und Münzen. Bon Fr. 
€. Bronner. Gr. 8. Auf orbin. Papier a 1 Kt. 45 Ar. 
— 1 Thlr. 4 Gr. Auf weiß Papir a 2 F. 5 Kr. — 
1 Thlt. 12 ®r. 

Diefe faͤmmtlichen Schulbuͤcher find um bie beigefegten 
Preiſe in allen Buchhandlungen von ganz Deutfchland und ber 
Schweiz, und bei bem enbesunterzeichneten Verleger zu baben. 
Auch wird hiermit bie Werficherung ertbeilt, daß von obi⸗ 
gen Schulbuͤchern Feine neue Auflagen während dem Wintercurs 
vom October bis Eünftigen April 1885 erfcheinen . 

9. R. Saurrländer in Yakau. 





Im Verlage von J. Ph, Diehl in Darmstadt ist 
soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: R 
Verzeichniss der Gypsabgüsse von den ausgezeichnet- 

sten urweltlichen Tbierresten des grossh, Museum 

zu Darmstadt, von Dr. J, J. Kauz, ‘ 
Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe mit Abbildun- 

gen in elegant. Umsch, brosch, 7 Gr., oder 30 Kr, Rh, 





In ber Untergeichneten ift erfchienen und durch alle folibe 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Gorrefpondenzblatt 
bes 


tönigl. würtemb. landwirthfchaftl. Vereins, 
Jahrgang 1834. After Bd. Ites Heft. 

Preis bes Jahrgangs in 2 Bänden oder 6 Heften broſch. 83 Fl. 

Inhalt: I. Auffäge und Abhandlungen. Ueber 
den fogenannten Wurm an ben Weinblüten, von Profeffor Plie 
ninger. — Ueber den Wiefenbau auf ber Alp, von Oberhof 
gartner Bofch zu Stuttgart. — Ueber die Entbehrlichkeit bes 
Baumwachſes, Harzes ıc. beim Beredein überhaupt, nebft der 
Verfahrungsart, um ein ficheres und kraͤftiges Wachethum friſch 
verfegter Bäume durch verſtaͤrkte Bemurzelung zu bemirten. 
Son Demfelben. — II. Mittbeilungen ber Gen 
tralftelle aus ihrem unmittelbaren Wirkungs— 
freife. Auszüge aus den Protofollen der Gentralftele: Par 
tentgefuch und Ertheilung eines Patentes auf eine verbefferte 
Art von Getreidemuͤhlen. — Stand ber Zoͤglinge an bem lanbı 
und forſtwiſſenſchaftlichen Inſtitut im Sommerbalbjahr 1334 
in Hohenheim. — Der Dufterweinberg zu Müblbaufen. — Bei: 
träge zu ben Sammlungen, — WBeiträge jur Bibliothel. — 
Die neuentbeckte Höhle zu Grpfingen. — Schlechte Borforge 
für Bligableitung auf dem Sande, Wohlfeile Vorrichtung bar 
zu. — II. Beiträge zur Vaterlandskunde. Werzeid- 
nis in Würtemmberg vorfommender‘ zroeiflügeliger Infelten, vom 
Geh. Begationsrath v. Rofer. — Berzeihniß der am Schluffe 


bes Jahres 1838 in Würtemberg neu aufgefunbenen Conchylien, 


mitgetheilt von Hrn. Graf von Seckendorf. — Jahres 
bericht über die Mitterungsverhältniffe bes Jabres 1833; nad 
ben Beobadjtungen bes Weobachtervereins in Würtemberg, von 
Prof. Plieninger. — IV. zussnge unb Notizen. 
Zorf ald Düngungsmittel. — Ueber die Wirkung des arbrann- 
ten Thons ald Düngungsmitte. — Gewicht ber Fehchte zu 
Biengen an ber Brenz vom Jahr 1883. — Sonbderbare Er: 
ſcheinung ber Saftvertrodnung in ben Bäumen in ber Räbe 
von Schafen. — Verbreitung ber Raupen durch die Luft. — 
V. £iteratur — VI. Meteorologifhe Shronif von 
Prof. Plieninger. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1834, 
. I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Literarifhe Anzeige. 
im B f 

m eo ei nn, erlage der Habn'ihen Hofbuchhandlung 
Herzog Georg von Braunſchweig und Lüne- 
burg. Beiträge zur Geſchichte des dreißig: 

. Väbrigen Rrieges, nach Originalguellen des Eönigl. 
Archivs zu Hanover; von Frieder, Graf von der 
Deden, koͤnigl. hanov. General:Feldzeugmeifter u. f. w. 
Dierter und letzter Theil. Gr. 8. 1834. 1 s 
12 Gr. (Preis für alle 4 Theile 6 Thlt. 12 Gr.) 


Bei Blei in Mü 
BIT I 
Wolf, 


Dr. 3. 9. 
Deutſchlands Geſchichte 


alle Staͤnde deutſcher Zunge, von den früheſten bis auf 
unfere Zeiten, ’ 


4 Bänbe. 

Mit ber verfandten 16ten Lieferung ift nun biefes, mit fel- 
tenem Beifall aufgenommene trefftiche vaterländifhe Werk voll: 
endet. Es enthält 96 Bogen in Groboctad⸗ Format, und koſtet 
dennoch im Subferiptionspreife nicht mehr als 8 Ihlr,, ober 
4 5. 48 Sr. Nur bie unerwartet große Anzahl ber Subſcri⸗ 
benten in allen Gegenden Deutfchlands machte es möglich, bies 
fen wohlfeilen Preis feſtſetzen und noch längere Zeit beibehalten 
zu Eönnen. Gs ift das würbigfte Geſchenk für deutſche Söhne, 
und wir empfehlen es Vätern, Erziehern und kehtern aus vol« 
ler Ueberjeugung. 





Collifionsanzeige, 
Bon ben in Bonbon forben hrrausgelommenen Werken: 
Jacob faitbful by Capt. Marryat, 3 vols, 
France social, political etc. etc, by H, L. Bulwer, 
3 vols, 
The last days of Pompei by E. L. Bulwer, 3 vols. 
find bei mir deutfche Ueberfegungen unter ber Preffe und wer—⸗ 
den unvorzüglid in ben Buchhandel verfandt. 
Aachen, ben 2’ften September 1834. 
J. A. Maper. 


——— — — — 
In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen bes In⸗- und Auslandes zu begiehen: 


Hüllmann (Karl Dietrich), 


Staatsverfaffung der Iſtaeliten. Gr. 8. 144 Bogen 
auf gutem Drudpapier. 1 Thlr. 
Seipzig, im October 1884, " 
8% Brodhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erſcheinerden Zeitfchriften.) 
in ne 


1834. Nr. XXX. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wird ben bei 8. X. Brodhaus in Leipyig erfcheinenden Zeitfhrifien: Blätter für liter» 
zifche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. . 








F — — — alle Buch⸗ 
handiungen des In: und Auslandes zu beziehen: 

Das Novellenbuchz 
— oder 
Hundert Novellen, 
nad) alten italleniſchen, ſpaniſchen, franzöfifchen, lateini⸗ 
ſchen, engliſchen und deutſchen 

bearbeitet von 
Eduard von Bülom. 
Mit einem Borworte von Ludwig Tieck. 
Erfter Theil. 8. Auf erg ea 2 Thlr, 
12 Gr. 
Leipzig, im October —8 
F. A. Brodhaus. 


Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden; 
Bothe, I, 
Grabdentmäler im deutſchen 
(gothiſchen) Styl, 


Architekten, Bildhauer, Ornamentiſten, Modelleure, Stein: 
megen, Eifengiefereien u. ſ. w. Mit Steinzeihnungen 
und einer Abhandlung über den deutfhen Bauſtyl. 

Folio. 12 Br., ober 48 fr. 
Wer je in den traurigen Fall kommt, einem geliebten Din: 
geſchiedenen ein Trauerdentmal wibmen zu müffen, ber wirb 
dazu in diefem Werke herrlich ausgeführte Ideen finden. 


Frantfurta, M. bei Siegmund Schmerber und 
in allen foliden Buchhandlungen ift zu haben: 


A r i v 
Geſchichte und Literatur. 


Herausgegeben 


von 
$r. Chr. Schloffer und G. A. Berdt. 
1.— 11, Band, gr. 8. 


Auf undeftimmte Zeit herabgefeht auf 2 Thlr. 
16 Gr., oder 4 51. 48 Kr. 


Diefe drei Wände des Archivs, über 70 Bogen flark, ent: 
halten eine Reihe hoͤchſt intereffanter Abhandlungen, deren Ueber: 
jchriften nur anguführen, deren Berfaffer zu nennen find, um 
fowot Gelehrte ald Solche, die nur belehrende Unterhaltung wuͤn⸗ 
ſchen, auf bieſelben aufmerkſam zu machen. Herr Hofr. Schlofſ⸗ 
fer führt als ein Kundiger uns durch das Paradirs von Dante, 
nachdem Hr. Kortüm und die merkwürdige Geſchichte Ezzelino's 
ba Romano aus dem 12. Jahrh. gegeben. Dann macht Herr 





Dr. Bercht und mit dem Oberintenbanten Fouquet und feinem 
Proceffe unter Subwig XIV. Regierung befannt und beleuchtet 
bie dunkle Geſchichte des Gefangenen mit der eifernen Maske. 
Mit anerkannter Meifterhaftigkeit verbreitet ſich Herr Hofr. 
Schloſſer über die Entftehung der den Branzofen des 18. Jahrh. 
vorgeworfenen Wiberfegung gegen bie in Beziehung auf Staats: 
meien und Kirche in Europa geltenden Grundfäge, — ſchildert 
Grau von Gtaäl und die Frau bes Minifterd Roland, und wor: 
digt das Benehmen Rapoleon’s von Anfang ber Revolution bis 
um Jahr 1800 gegen deſſen „neueſte Zabler und Lobrebner‘‘. 
ufer biefen größern Abhandlungen enthalten die 8 Br. noch 
mehre Heine von Hrn. Dr. Berdt, Hrn. Prof. Aſchbach und 
ben Hrn. Rommel und Gervinus, benen ebenfomol ein bleibender 
Werth nicht abgefprocdhen werben kann. f 





Bei M. DüMont-Sdauberg in Köln ift in Com⸗ 
miffion erfdienen und durch alle guten Buchhandlungen zu 
beziehen : ] 

D es jungen 
BSchweizers Seereisen, 


in humoriftifd-pittoresten Schilderungen wahrer Begeben: 

beiten, nebft Skizzen über GCorfica, Charakter, 

Sitten und Gebräude feiner Bewohner, von 

D. von Bawier. 224 Seitm. 8. Geh. 12 Gr, 
oder 54 Kr. Rhein, 





. Bei Georg Kranz in München ift erfhienen und zu 
en: 


ba 
Abt Tage in Münden. 
Eine kurzgefaßte Beſchreilbung der in biefer Haupt: und 
Refidenzftabt — Schenswürbigkeiten, 


unentbehrlihes Handbuch für jeden Fremden. 
Mit Holafchnitten A la Pfennig-Magazin. 
8, Gartonnirt. 16 Gt. 
Zur nähern Bezeichnung der Tendenz biefer Schrift fei #6 
erlaubt, bier aus dem kurzen Borwort audzubeben: 
Unfer Beftreben bei der Abfaffung biefes neueften Tableaus 
war barauf gerichtet: - 

1) alle Schenswürdigkeiten in 8 Rahmen bergeftalt zu faffen, 
daß der Meifende, felbft wenn er nur 8 Tage darauf verwenden 
könnte, doch Alles zwertmäßig in Augenfchein zu nehmen im 
Stande wäre: 

2) die größte Gebrängtheit vormwalten zu laffen, um nicht 
durch überfläffiges Beiwerte in der Beſchreibung den Beſchauer 
zu verwirren; 

3) niemals durch einfeitiges Raffonnement dem Urtheile bes 
Befchauers von vorn herein eine Michtnng geben zu wollen; 

4) nur Das in ben Kreis ber Schenswürdigkeiten au ziehen, 
was biftorifches ober Fünftlerifches Intereffe zu gewähren ver: 
mag; endlich 

5) ald Anhang, einige, dem Fremden nügliche Notizen beis 
zufügen, 


Alles Uebrige ift mit Abſicht vermieden, weil wir es für 
den Zweck biefes neueften Werkchent in diefer Art als untaug: 
lich erachteten. Werlimfaffenderes und Ausführlicheres wuͤnſcht, 
für den ift durch frühere Weflrebungen reichlich geforgt, und har 
ben wir, ſolchen Wünfhen entargenzufommen, mo «4 nöthig 
ſchien, treffende Gitaten anderer Schriften beigefügt. 

Denmach glauben wir die Literatur nicht mit einem über: 
Nüffigen Werkchen vermehrt zu haben und empfehlen es zu ger 
fäuiger Abnahme. 

Zugleich erfhien: 

Munich et ses environs parconrus en huit jours. 


Orne de viguettes, d’un plan de la ville etc. 
8. Brosch. 1 Fl. 36 Kr, oder 1 Thlr., 





Für Lateinschreibende und Lateinlernende. 
Unter allen bis jetzt vollendeten Wörterbüchern hat 
noch keines bei so billigem Preis die Vollständigkeit zugleich 
in Bogenzahl und innerer Güte erreicht als folgendes; 


Deutsch-lateinisches Handwörterbuch. 
Nach dem grössern für Gymnasien bearbeitet von 


F. K. Kraft und M. A. Forbiger. 

90 Bogen gr. Lexikonf. 2 Thlr. 18 Gr. Schreibp. 
3 Thir. 16 Gr. 

Unbestritten und ohne Nebenbuhler ist der Werth des 
grössern Werks, dessen jetzige Ste wieder um 12 Bogen 
vermehrte Aufl. sich vorzüglich durch grössere Rücksicht 
auf Synonymik und grammatische Regeln ausge- 
zeichnet: 

Deutsch-lateinisches Lexikon. 
Aus den römischen Classikern zusammengetragen und 
nach den besten Hülfsmitteln bearbeitet von 


Dr. F. K. Kraft. 
171 Bogen gr. Lexikonf. 6 Thlr. 
8 Thir. 

Schon durch die 4te Aufl. bewährte sich der Werth der 
Geschichte von Altgriechenland. 
Als Anleitung zum Uebersetzen bearbeitet von 


Dr. F. A. Kraft. 
23 Bogen gr. 8. 18 Gr. Schreibp. 1 Thir. 
Ernst Klein’s literarisches Comptoir 
in Leipzig. 


Menzel’s Geschichte der Deutschen. 
Dritte Lieferung. 
In unterzeichnetem Verlage ift erſchienen und durch alle 
Budihanblungen zu beziehen: 


Geſchichte der Deutſchen 


von den aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten 
von 
Wolfgang Menzel. 


durchaus umgearbeitete Auflage in 
EINEM BANDE, 
in ſech« Lieferungen. 

Dritte Lieferung, 1% Bogen, bis zum Jahre 1240, 
Sr. 8. Schön weſdes Papier, großer deutlicher Drud, brofd. 
Subfcriptionspreis 1 Fl. 

Da der Name bes Berfaffere als Schriftſteller laͤngſt, wie 
neuerdings als freifinniger Volksvertreter ruhmpouft befannt 
ift, und auch ſchon bie erfte Auflage diefes Werts (in drei 
Bänden, Zurich, bei Geßner, 1824— 27) mit fo großem 
Beifall aufgenommen wurbe, fo glauben wir nur andeuten zu 


2 Bde. Schreibp. 





Meue, 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


bürfen, das derſelbe auf bie zweite Auflage bie forgfältigfte 
Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit gang befonbe- 
rer Liebe obgelegen, moͤglichſt zu vervollfommnen. Diefes Ge— 
ſchichts werk enthält nice nur bie politiſche Geſchichte Deutſch⸗ 
lands, fortgeſezgt bis auf bie jüngften Tage, ſondern fie 
geht audy mehr, als es biäber bei irgend einer populairen Ge— 
ſchichte der Deutfchen ber Kal war, in die Specialgefdyichte ber 
einzelnen Provinzen und in bie Geſchichte ber Sitten, ber Kunft 
und Wiffenihaft ein, und bringt im verbältniimäßig engſten 
Raum die größte Fuͤlle und Mannicfaltigkeit zur Marften Ueber: 
fit. Für Diejenigen, welche bie patriotifhe Wärme in ber 
Sprache der erflen Auflage angezogen bat, haben wir nur noch 
hinzuzufügen, baß bie zweite ganz in demfelben Geift und Ton 
geſchrieben ift. 

Für Belehrung wie für Unterhaltung glei gründlich 
unb anziehend behandelt, ift dies ein recht eigentlich dem beut:- 
fhen Volke zugeeignetes Rationalwerk, bas in keinem Haufe 
fehlen follte. 

um baffelbe möglihft zu verbreiten und aud bem weniger 
Bemittelten käuflih zu madhen, haben wir den Bubferivtions: 
preis für jebe Lieferung auf 1 Fl, ober 15 Gr., fomit für das 
ganze Werk auf 6 Fl, oder 3 Zhlr. 18 Gr., feftgeftelt. Sub⸗ 
feription nehmen noch alle gute Buchhandlungen an. 

Die 4te Lieferung wird eben verfhidt; die Ste und Gte 
werben raſch aufeinander folgen, und mit Zahresfhluß bas 
Ganze vollendet fein. 

Bon bemfelben Verfaffer find erfhienen: 
Menzel, Wolfgang, Die beutfce Literatur. 1828. 2 Teile. 
8 6 #1. 36 Kr. (Berlag von Hallberger.) 

— —, Rübesahl. Ein Märden 1829, 8. 1 #1. 36 Kr. 

— —, Rarcifus. Ein Märden. 1330, 8. 2 Fi. 

— — Taſchenbuch ber neueften Geſchichte. Fünf Jahrgänge. 
Zeder Jahrgang in 2 heilen mit 20— 24 Bildniffen. 


Zafhenausgabe. Preis des Jabrgangs 6 FI. 

— —, Reife nad Deftreih. 1833. 8, 2 EL 45 Mr. 

— —, Literaturblatt. 4 1829 — 34. Jeder Jahrgang 
68 


l. 
Stuttgart und Tübingen, ben Uſten Dct. 1834. 
J. ©, Cotta’fhe Buchhandlung. 





Bei Kriedr. Boldmar in Leipzig ift erfhienen und 
in allen Buchhandlungen zu finden: 


Das Reid der Geifter, 
ber 
Wunder, 


des 

Prieſtertrugs und der Zauberei 
von *r. 

2 Bände, elegant brofirt, 2 Zhlr. 6 Er. 


Es glaubt der Menf in thöriger Verblendung 
Gr babe feinen Gott ein Haus gebaut 
Doch nur bad Reich ber Priefter wohnt darin. 





Neue Auflage eines fehr geſchaͤtzten Werkes. 


Eoeben ift bei DOrell, Füßli und Gomp. in Züri 
erfchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bildergalerie 
ber 
Heimwehkranken. 


Ein Leſebuch für Leidende 
von 


U. von Salis dem Aeltern. 
3 Bbe. Ite Auflage. 8, 8 Thlr., ober 4 Il. 30 Kr. 


In meinem Berlage ift vollftänbig erfchienen unb 
durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes noch um 
den Subfcriptionspreis zu beziehen: 

Krug (Wilhelm Zraugott), 
Encyklopaͤdiſch⸗ philoſophiſches Leriton, oder. Allgemeines 
Handwoͤrterbuch der philoſophiſchen Wiſſenſchaften nebft 
ihrer Literatur und Geſchichte. Nach dem heutigen Stand: 

punkte der Wilfenfchaft bearbeitet und herausgegeben. 
Zweite, verbefferte und vermehrte, Auflage. Vier Bände. 
Gr. 8. 215 Bogen auf gutem Drudpapir. Sub: 

"feriptionspreis für.jeden Band 2 Zhle. 18 Gr. 


Für bie Befiger ber erfien Auflage ift von 
diefem Werke erfhienen: 

Des fünften Bandes zweite Abtheilung, 
enthaltend bie Verbefferungen und Zufäge zur zweiten Auflage. 
Sr. 8. 13 Bogen auf gutem Drudpapier. 20 Gr. 

Leipzig, im October 1834, 
5. 8. Brockhaus. 





Bei G. 5. Poſt in Kolberg ift foeben erſchienen und 
durch 8. Hold in Berlin zu beziehen, au an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt: — 

Des Bettlers Gabe. Taſchenbuch fuͤr 1835 von 
Wilhelm Müller (aus St. Petersburg). Inhalt: 
Des Blides Mord. Schattenbilder. Der Hoffnungs: 
loſe. 8. 2728 Geb. 1 Thlr. 

— — Dem Berratbenen; dem Laſter und Verbrechen bie hei: 
liaften Gefühle entweihten, ben ber Freund hinterging, bem das 
Eheweib treulos ward, deſſen Zobedröcheln kein liebendes Herz 
vernimmt, und beffen gebrocdhenes Auge nur fremde Miethlinge 
auf bem einfamen Sterbebette anftarıt, find diefe Blätter ger 
weiht. — — 





Hoͤchſt intereffante deutſche Literatur aus Nordamerika, 


Vom Berfaffer bes „Legitimen‘, der „zransatlans 
tiſchen Reifefkizzen“, iſt foeben erfdienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: , 

Der Birey 
d 


um 
bie Ariſtokraten, 
ober 
Merico im Jahr 1812, 


3 Bände. 8. Broſch. 5 Ihle. — 7 Fl. 30 Ar. 





Anzeige für Juriften. 
In meinem Verlage erfihien foeben als gehaltvolle Fort: 


fegung: j | 
Zeitfchrift für Givilrecht und Proceß. 
Herausgegeben von Linde, Marezol, ven Schröter, Vilten 
Bandes Ites Heft. Gr. 8. Brioſchirt. Preis des Vans 
des von 3 Heften 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 
Snbalt biefes Hefte: 

X. Ueber das Berfabren in geringfügigen Civilrechtsſachen. 
Bon Dr. W. H. Puchta, Landrichter in Erlangen. — XI. Ueber 
das jus rurandum in litem. Bon von Schroͤter. — XII. Bei: 
träge zu ber. Cehre vom juriftifchen Bejig überhaupt, unb bem 
Pfandbefig im Befondern. (Beſchluß.) Bon Dr. Sintenie, Ad: 
vocat in Zerbſt. — XII, Ueber die exceptiones litis finitae 
und deren Verhaͤltniß zu den proceßhindernden Einreben. Won 
Dr. A. Guyet, Privatdocent in Heibelbera. 

Ge ift gewiß hinreichend, nur auf den reichhaltigen Inhalt 





- 


eines fo allgemein als vorzüglich anerfannten Werks aufmerk: 
fam zu madyen (um zum Anlauf bes Ganzen einzuladen), da⸗ 
her ich bemerfe, daß fortwährend vollſtaͤndige Eremplare ber 
erften 6 Bänte durch alle Buchhandlungen zum Latenpreis von 
12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kr., zu erhalten find, 
Gießen, Auguſt 1834. 
j B. €. Ferber. 





Bei Unterzeichnetem erscheinen demnächst an 
Sortsetzungen: 

Agassiz, BRecherches sur les poissons fossiles. 

3me livr, 

Grammaire nationale. 2e livr. 

Thesaurus graecae linguae, ed, Hase et Dindorf. 

No, 7. 

Wash, Irving’s complete Works in One volume. 

Part. 2. 

Shakspeare by Singer. Vol, 9, 10. Hiermit ift 

biefe Ausgabe beendigt, 

Poetische Erinnerungen an Italien. 

mit 10 Stallstichen kl. 4, 

Gloͤkler, C., Die Evangelien d, Mareus, Mathaͤus 

u. Lucas in Uebereinſtimmung gebracht. Zweite und 

letzte Abthlg. 

8. Univers pittoresque. j 

9. Gemälde der Länder und Völker. | Dmnehte Cierke, 
Ye Für die erfte Serie diefes Werkes tritt 

dann ein erhöhter Ladenpreis ein, 


Frankfurt a. M. 
S. Schmerber, 


Zweite Lfg. 


no an pp pn » 





Bei Kleifhmann in Münden ift erfchienen und an 
ale Buchhandlungen verfandt worben: ⸗ 


Frescobilder 


aus dem Leben 
bes j 
genialen Gabriel Dippeltanz, 

Directors einer herumſtreichenden Komoͤdiantenbande, 

von 
bem reifenden Nosmopoliten Anſelmus Rabiofus. 
Mit einem Kupfer. 
8. Geheftet. 6 Gr., ober 24 fir. 

Diefes Buͤchelchen wird Freunden bes Scherzes und ber 
Satire viel Stoff zur Unterhaltung geben, da der durch mehre 
fatiriiche Schriften bekannte Werfaffer barin feiner ſcherzhaf⸗ 
ten kaune freien Lauf gelaffen hat. 


Unter ber Preffe ift und wirb in einigen Zagen bei mir 
erfcheinen : 

Die legten Tage von Pompeji. Bon ER. Bul: 
wer, Verfaffer von „Pelham”, „Pilgeimme am Rhein 
u. ſ. w.“ Aus dem Engliſchen von D. von Gzarnomsi. 
Auch unter dem Titel: E. £. Bulwer’s ſaͤmmt⸗ 
liche Werke. 9Iter, 10ter und Alter Band. 8, 
3 Binde. Geh. 3 Thlr. 

Zu gleicher Zeit erfcheint von biefem Werke eine Taſchen⸗ 
ausgabe auf Brlinpapier 4 Bändchen, elegant geheftet 1 Thlr. 
Durh eine Uebereinkunft mit Herrn Bulmer bin ich im 

Stande, ſowol diefes Werk als alle in Zukunft von ibm berauss 

kommente Schriften gleichzeitig mit bem Original erfcheinen zu 

laffen. Die Kreunte bes berühmten Schriftftellers erhalten bem: 
nach nicht nur eine fhöne DOctavausgabe, fondern auch eine fehr 


wohlfeile und elegante Zafkenausgabe weit früher als fie bier 
ber Jemand zu liefern im Stande war. 
ET Ale Buchhandlungen nehmen einftweilen auf beibe Atıs: 
gaben Beftelungen an. 
Aachen. 


J. A. Maper. 


— — — — — — — — — — — 
Bei M. DüMont-Schauberg in Köln ist neu er- 
schienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


A. CORN. CELSI MEDICINA. 


Ediderunt, brevi annotatione indicibusque locupletissi- 
mis instruxerunt F. Rırrer et H, Ausens. XXXVI 
u. 4028. 12. Geh, 1 Thlr. 

Diese neue, von einem Prof. der Philologie und einem 
Prof, der Mediein veranstaltete, höchst correcte Ausgabe 
der acht Bücher des Celsus über die Mediein, dieses ein- 
zigen wahrhaft classischen Werkes der lateinischen Literatur 
in dieser Wissenschaft, wird gewiss jedem Mediciner und 
jedem praktischen Arzte eine willkommene Erscheinung sein. 





Bei Georg Franz in Münden ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Hydbraulifhed Automat, 
ober 


kroftatifhe Wafferfhleuße, 
weiche das Ablaufen eines durch fparfamm Zufluß auf 
jedes beltebige Maß gefammelten Wafferbetrages mit bes 
beutender Bewegungsgroͤße automatifd und perio: 
difh bewirkt, 


erfunden und befdhrieben 
bon 


Franz Zaver von Haeberl, 
. Dr., _®. balr. geheimen Mathe, Director und orbinirendben Xrite 
allg. Krantenbaufes, Ritter be Gtollverblienftorbend der balr, 
Krone und M ae mehrer gelebrien Gefellihaften. 
it einer Abbildung. 
Gr. 8. Broid. Preis 20 Gr. 
Der laͤngſt ruͤhmlich hefannte Hr. Werfaffer macht bier 
eine Erfindung bekannt, Were ungemein günftigen Erfolg be 
reits in einem geringern Wiraungslreis lieferte, zu größern un: 
zöhligen andern Berrichtungen angewendet werben fann, und fo 
ein wahres Perpetuum mobile genannt werden barf, 


bed 
des 





| 
Für Elementar: und Volksſchullehrer. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Dr, E. Th. Piftor, Kurze Geographie nah den 
neueften Staatsveränderungen. Ein Elementarbuch für 
den Schulunterriht. Dritte Auflage. 8. 

Auf mehrfache Anfoberungen nad dem Piane feines Lehr⸗ 
Buchs der Geographie für Gymnaſien und hoͤbere Buͤrgerſchulen 
ein Glementarbud ausjwarbeiten, welches burch Kürze und 
Wohlfeilheit vorzöglih für das Beduͤrfniß der Bolkeſchulen und 
ber unterflen Giaffen in Gelehrtenſchulen geeignet wäre, hat ſich 
ber geachtete Herr Verfaſſer zur Derausgabe biefes kurzen Lehr: 
dus entſchlofſen. Die Anerkennung feiner Brauchbarkrit ift 
ihm auch nicht entgangen, indem ſchon nach zmei Jahren eine 
dritte Xuflage nöthig wurde. Der Verleger bat feinerfeits bies 
Büchlein moͤglichſt gemeinnüstich zu machen gefukt, indem er 
den Preis nur zu 4 Br, ober 18 Mr, gefegt bat und bei Ein 
führung in Scuien auf 25 Eremplare 3, auf 50 Exempl. 8, 
auf 75 Er. 16 und auf 100 Gremplare 25 Freieremplare gibt, 


welchen Vortheil auch jede andere Buchbandlung gewähren wird. | 
— Für die Schulen des Großhersogthums Hrffen und Herzogs ; 


thums Naſſau wird bie ausführlicyere Befchreibung diefer Ränder 





dinzugegeben. Als Anhang findet man die Beſchreibung von Pas 

läftina ausführlicher behandelt, abgedrudt. 

Sadreuter, 2. (evangel, Pfarrer zu Raunheim), Kurze 
Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche. Zum 
Gebrauh im Volksſchulen und andern Lehranſtalten. 
Ate verbefferte Auflage. 8. 4 Or, oder 18 Kr. 

Bei Partien von 25 GEremplaren werben 8, bei 50 8, 
bei 75 10, und bei 100 Gr. 20 Freier, gegeben, 

Die Öftern notbwendig gewortenen neuen Auflagen find ber 
fiherfte Beweis für die Brauchbarkeit und Zweckmaͤßigkeit tiefes 
Schulbucht. 

Darmſtadt, im September 1834. 

Kari Wilhelm Lese, 





Tübingen bei 9. Laupp iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Berzelius, J., Jahresbericht über die Fortschritte der 
physischen Wissenschaften. Eingereicht an die schwe- 
dische Akademie der Wissenschaften den 31sten März 
1833. Aus dem Schwedischen übersetzt von F. 
Wöhler, 13ter Jahrgang. 398 Seiten, Gr. 8. 3 Fl. 





Anzeige. 

Die [hönfte Ausgabe auf weibem feinem Shwet 
ser: Drudpapier iſt mun auch vollftänbig in acht Wänden und 
in grobem Drud von ben Stunben ber Andacht, 17te 
Auflage erſchienen, und in allen Buchhandlungen a 9 Fl., ober 
6 Zhir,, vorrätbig au haben; biefelbe 17te Kuflage auf balbs 
weißem Papier koftet 7 Kt. 30 Kr., oder 5 Thlr., jeboch ift 
bavon ber Borrath nicht mehr beträdtlih. Seit mehren Jahren 
war biefes treffliche Wert nicht mehr glei vollftänbig au ha⸗ 
ben, und wir maden daher die Freunde beffelben auf biefe Auer 
gabe befonbers aufmerffam, bie vorzugsweife empfohlen zu wer» 
ben verbient, 

Die ſechszehnte und wohlfeilfte Kuflage in Bibel: 
drudformat und in einem Banb ift ebenfalls vollftändig zu 
bem Außerft billigen Preis a3 Fl. 45 Kr., ober 2 Ihe, 12 Gr, 
in allen Buchhandlungen vorräthig zu haben, und findet befon- 
ders bei den unbemittelten Ständen einen fehr bebeutenben Abs 
ſatz, ba fie nun erft allgemeiner befannt wirb; aber auch von 
biefer Ausgabe ift ber —— mehr betroͤchtlich. 


Aarau, im October 18 2 
HR. Sauerländer. 





Neuefter Roman 
von dem Derfasser des Scipio Cicala“, 


In meinem Berlage ift erfchlenen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen des In: umb. Auslanbes zu beziehen: m 


Die Belagerung des Gaftells 


von 60339, 
oder der letzte Assassine. 
Von dem Werfaffer des Scipio Gicala. 


| Zwei Bände, 8. Auf feinem Drudvelinpapier. 4 Thlr. 


Der im Sabre 1832 erfhienene Roman „Gripio Ei 
cala” (vier Wände, b Tolr.) erfreuete ſich der ausge 
zeichneteften Aufnahme vor Seiten ber Kritik wie ber Befewelt; 
in einem noch bhöbern Grabe dürfte diefe der „Belagerung 
von Gozzo“ au Theil werben, in weicher bie Reſultate gros 
Per Bebenserfabrungen und tiefer Stubien niedergelegt find. 

keipzig, im October 1834, 

3% Brockhaus. 


Literarifher Anzeiger. 


(3u ten bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheiner den Beitftriften.) 





1834. Nr. XXX. 


Dieler Literarifhe Anzeiger wirb vın bei $. A. Brockdaus in Leipzig erfheinenden Beitfihrifien: Wlätter für Literas 





riſche Unterhaltung, Sfie, fowie 





ber Aligemeinen mebicınifhen Zeitung beigele,t oder brigeheftet, und betras 
gen die Inteıtionsgebühren für bie Zeile 2 Er, 





Soeben ist erschienen und durch alle Buchtandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen: 


Repertorium 


er 
gesammten deutschen Literatur, 


herausgegeben 
von 


Ernst Gotthelf Gersdorf, 
Oberbibliothekar an der Universität zu Leipzig. 
Dritten Bandes erstes und zweites Heft. Gr.3. Preis 
eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Diese Zeitschrift hat die schwierige Aufgabe, über alle 
in den Ländern deutscher Zunge erschienenen und in den 
allgemeinen Buchhandel gekommenen Drückschriften vom J. 
1884, so weit diese bis jeizt erlangt werden konnten, mög- 
lichst schnell zu berichten, nach dem Uhtheile sachverstän- 
diger Männer bisher genügend gelöst und bei Allen, die reges 
interesse an den neuesten Erzeugnissen. der deutschen Li- 
teratur nehmen, günstige Aufnahme gefunden. Unterstätzt 
durch eine grössere Anzahl ausgezeichneter Mitarbeiter und 
bei sirengem Fesibalten an dem Plane, den Inhalt der 
Schriften in gedrängter Kürze und fern von jeder Parteilich- 
keit so zu charakterisiren, dass der gebildete Leser selbst 
entscheiden könne, ob eine weitere Kinsicht ihm nützlich 
sein werde oder nicht, dürfen wir hoffen, einem bei der 
grossen Literaturmasse längst gelühlten Bedürfnisse abzubel- 
fen und somit einer mehiseitigen Unterstützung such Seiten 
der Herren Verleger und Herausgeber durch baldige Kin- 
sendung ihrer neuesten Druckschrilten uns versichert halten, 
Ueber 2000 Schriften sind bereits in den ersten Bänden ange- 
zeigt, und das Auffinden derselben durch eine bestimmte Anord- 
nung in jedem Hefte und ein sorgfältiges Register am Schlusse 
jedes Bondes erleichtert worden. In den beigegebenen lite- 
rarischen Miscellen werden Personalnorizen, Nachrich- 
ten über literarhistorische und Kunstgegenstände, geogra- 


phisch- statistisch- historische Notizen, Schul- und Universi- ' 


tätsnachrichten u. a. gegeben, mit vorzünlichem Fleisse aber 
die wichtigern neuesten literarischen Erzeugnisse des Aus- 
landes zusammengestellt, Die ersten Bände enthalten Leber- 
sichten der neuesten Jänischen, englischen, französischen, 
holländischen, italienischen, russischen, schwedischen und spa- 
nischen Literatur, die durch ausgedehntere Correspondenz 
künftig norh bedeutend erweitert werden sollen. 
Das Repertorium erscheint rege!mässig am 16ten und Osten 
mer Monats in Heften, deren Umfang alch nach den vor- 
andenen Materislien richtet; jedem Hefte wird ein biblio- 
graphischer Anzeiger beigegeben, worin literarische Anzeigen 
aller Art, Antikritiken u. dgl. gegen Insertionsgebühren von 
einem Groschen für die Zeile aufgenommen werden. 
Alle Zusendungen für das Repertorium sind unter der 
Adresse: 
„An die Expedition dcs Repertoriums der ges. deutschen 
Literatur" 
an den Unterzeichneten zu richten. 


Leipzig, 15tenOct. 1634. FA. Brockhaus. 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig if 
ſoeben erfhienen und an ale Buchhandlungen verfhicht werben: 
Darftellungen aus der Gewerbskunde. 

Ein Lehrbuch für Volksſchulen und die Jugend; von 
Karl Friedrih Muhlert. Mic 100 Abbildungen vers: 
ſchiedener Künftler und Gewerbtreibenden bei ihren Ars 
beiten, 220 Seiten in gr. 8. Preis 16 Gr, 
Wir bieten bier Schulen und als Büder⸗ unb keſebuch übers 
haupt ber Jugend ein Buch, das einen leichten und ziemlich voll: 
ftändigen Ueterblid über bie Gemerbsihätigkeit bietet. Haupt ⸗ 
ſachlich dürfte baffelbe ber Jugend zur Wahl einer Erbensbeftims 
mung mit Vortheil in bie Hände gegeben werben. Jeder ber 
100 großen Holaſchnitte tele die Befhäftigung eines Gewerbes 
dar und bie Durchſicht berfeiben ift ebenfo unterhaltend ala 
belchrenb. 
Katechismus der Geifenbereitung, 

oder Anmeifung zur Anfertigung der gemeinen Waſch-⸗, 
Soda⸗, venetianifchen, marfeiller, weichen oder grünen, 
ber Fiſch⸗/ Woll:, Anoden:, Ammoniak, wohlriechen⸗ 
den oder Toiletten: und anderer Seifen, ber Seifentus 
geln, des Seifenpulvers, des Seifenfpiritus, der Spar⸗ 
feifen und Grifenfurrogate für Eeifenfiedereien und 
Haushaltungen,. Herausgegeben von Dr. Netto. 
100 Eeiten in 12, Preis 9 Gr. 

Diefes kehabuch if aus dem neueſten Standpunfte des Ger 
werbes bearbeitet umd beötalb nicht allein für jebe Hauswirth- 
ſchaſt, fondern auch Seifenfiedern vom Metier zu empfehlen. 

Der Zifdler, 

oder theoretifchspraktifche Anleitung zum Eıfinden, Zeich⸗ 
nen und Anfertigen aller Arten Meubles. Ein Bands 
buch ſowol für Lehrer an Gewerböfchulen, als aud für 
Meifter, Gefellen und Lehrlinge zur Untermweifung in 
den menig befannten praktiſchen Bortheilen, ben felten 
Maben des Ganzen und der einzelnen Theile, ber Ans 
ordnung und Gonfteuction der Eimfe, Glieder und 
Verzierungen, den nöthigen Elementen der Mathematik, 
Architektur, fowie zur Anleitung in allem dem Tiſchlet 
Wiffenswerthen, namentlih zur Leitung ber Anfertis 
gung der Meifterftüde, erläutert durch deutliche Zeich⸗ 
nungen, welche zugleich als Worlegeblätter in Gewerbes 
und andern Schulen bienen Binnen. Bon Merder, 
Architekt, Lehrer an der Sonntags» und polptechnifchen 
Schule zu Leipzig. Erſte Abtheilung, 6 Bogen in 8. 
12 Kupfer in 4, Preis 16 Gr, 

Dirfes für jeden Tiſchler Höhr wichtige Buch erfcheint in 

3 Abtheilungen, 

welche fpätetens bis Ende biefes Jahres in ben Händen ber 

verehrten Abnehmer fein werben. 

Der Haupt weck beffeiben ift Wollftänbigkeit, größte Faß⸗ 
lichkeit und leichte Anwendbarkeit. : 


Beſchreibung einer zweckmaͤßig gebauten, neuen, 
zugleih zum Schnelldruck eingerichteten Stein» 
. brudpreffe, 
erfunden von T. Appel, Zeichnenlehrer in Elberfeld. Mit 
einer Kupfertafel in Querfolio. Preis 9 Br, 

Diefe Preffe ift in jeder Rüdjiht volltommen, wehrr ſchwer 
noch foffpielig zu bauen, nimmt wenig Raum ein und ift ta: 
ber {ehr empfebhlungswertb. ‚ e j 
Beichreibung und Abbildung einer neuen Mafchine 
jum Reinigen aller Getreide, Dels und SKeefämereien, 

Erfunden von Th. Stein, Landwirthfchaftsbeamten in 
Schleſien. In kl. 8. nebft Kupfer, Preis 6 Gr, 

Diefe vortrefflihe meuerfundene Maſchine empfehlen wir 
jebem Landwirthe zur ſchnellen Beratung und Benugung; fie 
bietet große Bortbeile. 


Ja meinem Berlage ift forben erfhienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt:: 

Atlantiiche Erinnerungen, Reifebilter aus Ganada und 
den Bereinigten Staaten von Nordamerita, von Th. 
Pavie Aus dem Franzöfifhen. 2 Zple. 8. Brofd, 
2 Thle, 

Be Verfaſſer entwirft im einem reihen blühenden Styl 
ein getreues Bild der Vereinigten Staaten in allen ihren Be: 
diehungen. Scharfſinnige Reflerion und eine immerfort get: 
reiche und intereffante Darftelung machen biefes Wert jur ans 
genehmften Lecture. VBorgbglidy können wir e6 aber Jedem anı 
empfehlen, ber nicht bios trockene ſtatiſtiſch⸗ Notizen und bürre 
Re ſeſtizzen verlangt, fondern ein levendiges Bild jenes wunder: 
baren Gontinents, ber die Aufmertfamteit und das Etaunen 
Europas in immer erböhterm Grade erregt, zu erbalten wünfcht, 
3. Janin, Der Glücksjaͤger. Novelle, Aus dem Franz. 

von Dr. B. 8. Broſch. 4 Thir. 

Vieleicht die geiſtreichſte Erſcheinung unferer 3eit. Bon 
bem Herrn Ueberfeger forgfältig hearbeitet, bilder dieſes Büch⸗ 
lein ein würdiges Geitenftüd zu den beften Dichtungen der neuern 
Beit, und muß für jeden Gebildeten von hoͤchſiem Intereffe fein 

Braunfkmweig, 1834, 

Ch. Horneyer 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foren erſchienen, und bafeioft fowie in allen Bachhandlun⸗ 
gen Deutichlonds au haben: 


Encyklopadiſches Handbuch 
angehende Vundaͤrzte 


verfaßt 
von 


Burfard Eble, 


Doctor der Mebicn und Ghirurgie, Magiſter der Nuaenbeilfunde 

und der Geburishälfe, ehemaliaem alabemi 

8, E. Regimentöfelbarpte, Bibliothekar mb Dberou'feber ber Bönlinoe 

n der medicinifduchtrurgifchen Fofepber Akademie und Lehrer ber felbs 
hen Praktitanten im Yauptgarnıfond:-Spitale zu Wien. 


Bmwei Bände. 





rofector, jrdlarm 


®r. 8. Wien, 183%, 
In Umſchlag brofgirt. Preis 3 Iptr. Soͤchſ. 


Der Hauptzweck des vorliegenden MWörkes befteht darin 
der niederſten Glaffe von Wunbäriten, den fogenannten Rebrlins 
gen bei den bürgerlichen WBuntärzten, ein Buch in dıe Hände 
au geben, weldes fie mit Len wichtigften und mefentlichfien 
Grundfägen der Heilkunde, und namentlich der Wundarzneitunft, 
auf eine, ihrer inbividuellen Ausbildung angemeffene und fahr 
liche Art, gleichſam überfihtsweife vertraut macht, und fo zur 





fzenern beffern Ausbildung an ber Schule 
vorbereitet. In defer Beziehuna foll es für unfere Zeit 
ungefähr Das leiflen, was Pleatle Anfangsgründe ber 
chirurgiſchen Borbereitungswiffenfhaften fär am 
gehende Wundärzte mit allgemeiner Anrrfennung vor 
etwa 20 bis 30 Jahren geleiftet haben. Der Berfaffer war das 
bei vorzüglich bemüht, die dorgefragenen Lehren fo viel thun⸗ 
ich in dem Geifte echter Wilfenfhaft und mit beflänbigem Dins 
bit auf dem vorgefchrietenen neuen Plan bes &irurgifchen 
Studiums Überhaupt, und fo vorzutragen, daß die Schüler bier 
durchaus nichts finden, mas mit den Dauptgrundfägen ihrer 
fpätern, Lehrer im Witerfpruch fleden könnte, 

Dis ganze Wert umfaßt folgente Doctrinen : 
1. Anatomie. Diefe ift am ausfubrlichiten unter allen ab: 
gehandelt. 2. Phyfiologie, ziemlich ausführlih. 3. Alle 
gemeine Pathologie und Therapie bloß im gedroͤng · 
ten Auszuge. 4. Pharmakologie. Ja dem fprcieilen Tdeil 
werden nur die unentbehrlichen Arzneimittel, und iwar tabellas 
riſch, dagezen in einer eignen Rubrif alle von jedem einzelnen 
Arzneitörper, fomwol in ber Ginil: als Mittairpbarmatopde offis 
einellen Präparate aufgeführt. 5. Receptirtunft. Ent haͤtt 
in Kürze alles Nothwendige z überdies als Zugabe eine Vergleis 
bung der Thermometer von Neaumur, Gelüus und Fahrenheit. 
6. Das Rettungsverfahren bei E cheintodten, in 
plöglihe Bebensgefahr Seratdenen. und bei Ber 
gifteren. 7. Die Wundarsneifunft, Der find bie ein: 
seinen Adfchnitte zwar nur im All gemeinen, aber burdaus fo 
brarbeitet, doß fich baraus die Erfenntniß und Behandlung jer 
des einzeinen Aalles fo ziemlich aöleiten läßt; bei ten Berren: 
kungen, Brühen, fowie bei der Entzündung felbft, find auch kie 
baupifählichten Arten ausfübrlib befchrieben, Die wundoͤrzt⸗ 
lichen Hanbdleiftungen zerfallen in allgemene Hilfieiflunaen, in 
bie fogenannten blutigen Dperationen, und in den Brrband, 
In Berug auf die erftern werten die Bähungen, Breiumfchlägr, 
trocenen #e bunsen und Ginreibungen, dann die Bäder und 
Ginforigungen volNändiger als in iraend einem &birurgifchen 
Pınd» und Bortefebuche abgehandelt. Die Dverationdiehre bes 
ginnt mit den einfacdhten Operationen. und fünrt von den aufams 
mengefegten blos die neun gebräutlicften auf. Us Anbang 
hierzu eifkeint roch eine kleine Arhandiung hber die bautrörhers 
den und birfenziebenden Mittel. Dat Banze ſchließt mit der 
Verbandichre, weiche in der eriten Adthritung Alles ausführlich 
enthaͤlt was zum Verband im Allgemeinen gebört; in der zwen 
ten Adtheilung werben nur jene befondern Werbände arnau ber 
Itrieben, weiche am bäufigften nötb’g Mind, Dann folgt noch 
etwas Weniges Über ortbopäbifhe Mafcinen. Auf jeven Fall 
wird ſich alfo biefes Merk burch bie Reichdaltiafen feines Ins 
ha’ted und dodurch empfehlen, daß bie Literatur unferer Tage 
fe.n anderes, aͤhnliches bejigt. 


im: eigentlichen Sinne 


Die 


Krämpfe 


in allen ihren Formen. 
Naturgemäfe und leichtfaßliche Anleitung 
ur 


N 
Gründung und Bewahrung geifliger und koͤrper⸗ 
licher Geſundheit 
beider Geſchlechter. 
Bon 


teopold $ledles, 


Doctor ber Deiltunde, Mitaliede der mebichnifce t 
v und praft ſchem Arjte In Kar Mn Min, 


&.8 Wien, 1834, 
In Umſchlag brofgirt. Preis 9 Sr. Saͤchſ. 
Diefe neue, zeitgemäße mebicinifch-populaire Schrift behan- 
delt eine Gattung von Krankheiten, die in unfern Zara an 
3-Hi und Wedeutenpeit jugenemmen haben, und fein Geſchlecht, 


Fein Alter und leinen Stand mit ihren qualvollen Erſcheinun⸗ 
gen verſchenen. Borzugsmweife unterliegt das ſchoͤne Geſchlecht 
dieſen Leiden, und vielleicht aus feiner Urſache fo häufig, als 
aus ben dernachlaͤſſgten Störungen der Periode, auf bie man 
bis jegt.in ben meiften Echriften über Arämpfe, ſowie im ter 
ben felbft zu wenig Aufmerkſamkeit verwendete. Diefe Haupt» 
quelle der oft lebentgefaͤhrlichen und langwierigen Rervenleiden 
des Schönen Geſchlechtes ift in biefer neuen Abhandlung ihrem 
ganzen Werthe nad ‚gewürdigt, worin ſich zugleich hoͤchſt beach⸗ 
tungswerthe Mittheilungen über das Weſen der Krämpfe und 
bie ſichere und naturgemäße Weife, ihnen zu begegnen, für das 
männliche Geſchlecht reichlich vorfinden. Der verdienftvolle und 
durch feine mebicinifd-populairen Schriften rühmlich bekannt 
geworbene Herr Berfaffer hat bier eigne Erfahrungen mit ber 
mwäbrten 'frübern vereinigt, und eine nähere Anſicht des Inhalts 
wird Jeberman am beften von ber Müglichkeit und Bielfeitigkrit 
biefed Werkes Überzeugen. 





Mohlfeilste Prachtausgabe. 
Auen Buchhandlungen ift joeben der Profpectus nebft Pros 
beftabific ber: 


PIBAGEMPBITBIBIh, 
oder dbıe ganze j 
heilige Schrift 
bed Ylten und Neuen Teſtaments 
nad ber 
beutfchen Ueberfegung Dr. Martin Luther's 
Mit einer Vorrede vom Prälat. Dr. Hüffell. 


In monatlichen Fieferungen auf schönstem Velinpapier 
in Imperial 8. gedruckt und 2 Stahlstichen. 
Eubfcriptionspreis & Lieferung 8 Gr, (10 Sgr., ober 
36 Kr. Rhein.) 

Mit Berbindlichkeit auf bas ganze Werk. 
Boufändig in 12 monatliden Lieferungen mit 24 Etahl: 
ſtichen, die man zu ben ausgezeichnetften Eeifiungen in bier 
fer Aunft rechnen wird. 





Bei zwölf bezahlten Esemplaren eins frei, 


ugefendet morben, und liegt zu Jebermanns Anficht, ſowie Sub: 
eripriongliften zur Unterzeichnung auf dirfes billige Unternehmen 
baferbft bereit. 

Die erfte Rieferung mit 2 hoͤchſt vollendeten Stahlſtichen 
erſcheint in Kurzem, und fefort jeten Monat eine neue Eieferung. 

Leipzig und Karlsruhe, im September 1834. 
Erpebition der karlsruher Bibel, 

B. Greugbauer. 


- Im Berlag ber Unterzeichneten ift foeben erfchienen, unb 
in alien guten Buchhandlungen Deutfchlants und bes angrenzen: 
ben Länder zu haben: 
Vergleichende Idealpathologie. Ein Verſuch die Krank 

beiten als Rüdfälle der Idee des Lebens auf tiefere 

normale Lebensftufen barzuftellen. Bon Dr, Kart 

Kihard Hoffmann, Biniglic balriſchem Kreisme: 

dieinalrathe. ®r.8. Welindrudpapier. 3 Thle, 8 Gr. 

Saͤchſ., oder 6 FL. Rhein. 

Dos Ärztliche Publicum erhält Hier ein Werk, weldyes 
geeignet fein möchte, , ad 

einen signen Wendepunkt in der Entwicklung der 

Arzneiwisgenschaft 
zu bezeichnen, indem et den erfien Verſuch einer vergleichen 
Sn Zdealpatkologie enthält. 
ie vorliegende Krankteitsiehre if eine vergleichende, 





# 


4‘ 
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Die leztgenannten Borgänge bezeichnen tiefere Cutwicktlungs · 
ſtufen bes Lebens, bie in ihrer Sphäre normal find, bie aber 
ald Krankheiten erfcheinen, wenn das höher entwidelte menſch⸗ 
liche Leben, das fie längft überwunden hat, auf. diefelben wieder 
zurüdfäut. 

Diefe Krankpeitelehre iſt aber zugleih auch Zdealpa> 
tbologie, denn nad ihe find bie Krankheiten nicht bloße Af⸗ 
fectionen bed Organismus, bloße Abweichungen nah Quantität 
und Qualität, fie find nit blos in Fehlern ber Säfte begruͤn⸗ 
bet, ober in Fehlern bes tbierifchen Mechanismus, oder in abs 
normer Erregung, oder in Abweichungen ber. organifchen Grund⸗ 
*räfte, ber Reproduction, Irritabilität und Genfibiliät; fonbern 
fie gründen in ber Idee des Lebens feldft, indem biefe in 
ben Kranfpeiten auf beftimmte tiefere Stufen ihrer Entwidelung 
zurödjintt, wie fie in pflanzlichen und thierifchen Lebent zuſtaͤn⸗ 
den und Borgängen gegeben find. 

Die Idealpathologie ift die hoͤchſte Entwidelungsfiufe ber 
Krankpeitsiehre, welche alle übrigen, bie Humoral: und Solibar⸗ 
pathologie, bie Errrgungscheorie, die chemiſche und mechanifche, 
ſowie bie auf bie organifhen Grundkraͤfte gebaute Krankheitss 
lehre, ebenfo im fi aufnimmt, wie die Ider des Lebens bas 
Höhle im Organidmus it, und alles Uebrige, was bei dieſem 
nod in Betrocht fommt, Form und Miſchung, Feſtes und Flüſ⸗ 
ſiges, organifhe Kräfte und Funktionen, blos die Offenbarung 
biefer Idee nach verfchiebenen Geiten hin darſtellt. 

Die Erſcheinung diefes Werkes ift nicht als ein zufäliges 
Greigniß zu betradten; vielmehr wird bie Idealpathologie von 
dem Gange der Wiſſenſchaft grade jegt umabmwrislich gefobert, 
wo bie Patbologie bereits alle niedern Sphaͤren durchlaufen ift, 
und in ber Verzweiflung, ben wahren Gtantpunft gewinnen zu 
koͤnnen, theüs in der Homdopathie ſich felbft gänzlich aufgegeben 
bat, theild wieder zu ihrem Audgangspunfte, ber Humoralpa⸗ 
tbologie zuruͤctgekehrt it und fo den alten Kreislauf zu wieder⸗ 
holen broht. 

Stuttgart, Geptember 1834, 


P. Balzfce Buchhandlung. 


In der Büfhler’fhen Berlagsbuckhhandlung in Elber- 
fetb ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Hippocratis Coi, de are, aquis et locis liber. Ver- 

sio Foesii, 
Preis 6 Gr., ober 74 Ger. 

Dieſe lateiniſche Ausgabe eines ia vorzüglichften Bücher 
des Hippofrates wird bei ber Wichtigkeit des Gegenſtandes 
gewiß allen Aerzten und Etubirenden willtommen fein, und durch 
allgemeinere Berbreitung biefer Lehre gewiß Mugen fliften, ba es 
biäher nirgend beſonders gebrudt war. 





Deutfde Sprachlehre 
für u 


Mar. Bild "Böpinger. 
Bweite völlig umgenrbeitete Auflage 
Babenpreis 15 Groſchen oder 1 Gulden. 

Im Verlag von H. R. Sauerlänber in Aarau. 


Der wiſſenſchaftliche und paͤbagogiſche Werth biefer Eprad: 
Ichre für hoͤdere Schulen iſt Ion beim Erſcheinen ber erſten 
Auflage anerfannt worden. Bei biefer neuen Bearbeitung hat 
der Werfaffer Alles noch einfacher, deutlicher, dem Zwecke bei 
Unterrichts angemeffener barzuftellen geſucht. Ueber ben Werth 
des Buchs und ben Bang, den der Verfaffer nimmt, laͤßt ſich 
bie befannte 3eitfrift: „Der Schullehrer bes neunstehm 
ten Jahrhunderté“, im einer ausführliden Beurtheilung 
(Heft XI) folgendermaßen vernehmen: 

„Die Theorie bes Berfaffers ruht auf dem Say: „„die 
Sprache als eine Schöpfung anaufehen, in ber alle Theile in 
inniger Beziehung zu einander ſtehea““, und infofern er birfe 
von andern Sprachforſchern in rinzelnen Zpeilen gefühlte, ange: 
regte und behandelte Idee im Wangen turdzuführen firebte, ift | 
feine Arbeit ein Meifterküd su nennen. Man fuche alfo 
bier nicht, wie fonft, „„tine Zufammenreifuug von zufädig 
Regeln uns Borſchriften““, fonbern einen nethmendigen Jufam: 
menhang berfelben; nidt Brudflüde von wenigern oder mehren 
übereinftimmmden Erfahrungen, fonbern ein aus bem eberſten 
Grundfag des Zweckt ber Mittheilung“““ fließendes Lehrge- 


„Alles greift in biefem Gefuͤge bes Syſtema wunberbar in⸗ 
einander, und der Kenner braudt Monate, um das Ganze zu 
überfehen, bas aber, wie mir jegt ſchon vertemmt, im 
notbmwenbigem Bufammenbange ſteht. Ich verdanke 
bem zweimaligen Durchl⸗ ſen (kon ſeht Vieles; ich hoffe durch 
weiteres Forſchen, wie im ergiebigen Schacht, nech mehr zu 
gewinnen.'' 

„zu II. Saglehre enthalte ich mi des Nähern; in 
biefer Bollommenpeit und Gruͤndlichkeit iſt fie nirgend abge: 
dandelt — id verbanfe ihre gar viel Welebrung in Beriehung 
auf bie Wiffenfchaft ber Sorachkunde, und wunſche auch Anbern 
GSeduld genug, ſich bis zu biefem Haupttheil durchzuarbeiten; 
fie werben ihren Fleiß herrtich belohnt finden.’ 

„Im Uebrigen: Preriobenbau: und Wersiehre übertrifft Hr. 
©. Aues, was ich bisher barüber geleſen babe.‘ 

3 glaube, zur keſung, Erforfhung und Benusung bie: 
fee Urſprachlehre dinlaͤnglich eingeladen zu haben. Die Br 
merfung aber kann ich bem keſer nicht vorenthalten, boß von 
nun an ber Unterricht in einer fremden und gar todten Sprache 
jur vorgeblihen formellen Griftesbilbung nit mebr vermißt 
werben fann. Hier ift mehr als irgend eine lateinifhe Sprach⸗ 
Ichre geben kann; bier kann jeder Lateiner Denfübungen anſtel⸗ 
len, bie ihn binlänglih und nuͤhlich befdäftigen. Doch mie 
fang wirb es noch anflehen, bis bie Vorurtheile ber Überall ber 
fdüpten philologiſchen Elementarbilbung ausgerottet find! Merk: 

wöürbig ift ber 2* correcte, fparfame Drud bei einem Preis 
von 1 El. Rhein. fü Bogen,‘ 

Diefen Bemerkungen, melde nur den Bang ber Sprach⸗ 
lehte detreffen, fügen wir mod Folgendes bei: Böginger's Grams 
matif unterfcheider fiy von allen für höhere Anſtalten ber 
flimmten Sprachlehren durch mehre ſehr weſentliche Vorzüge. 
Sie umfaßt zuerſt das ganze Gebiet bee Sprachlehre, nicht 
blos Laut⸗, Wort, und Satz lehre, fondern auch Peri: 
denbaulchre unb Bersiehre. Sie entwidelt gweitene 
nicht blot die einzelnen Erfcheinungen ber Sprade, fonbern be 
legt und erläutert jebe aufgeftellte Erklaͤrung durch ausarfuchte 
Beifpiele aus den beften beutfchen Schriftſtekern ; Beifpiete, bie 
au dem Inhalte nach mit größter Sorgfalt ausgewählt find, 
Sie Liefert brittens zugleich eine Menge Stoff zu eignen 
Ausarbeitungen für den Schüler, woburd diefem das Berkände 72T das Verſtaͤnd⸗ 


niß über die aufgefteilte Erklärung am beften gelöft unb feine 
Weifteschätigfeir vielfach geuͤbt wird. Durch biefe Aufgaben, 
welche mehr als ein Drittbeil bes Buches ausmachen, wird 
diefe Sprachlehre eine wahrhaft praftifche. 


— — — — —ñ — — 
Bei Georg Joachim Goſchen in —— finb 
vollftändig erſchienen, und durch jede folide Buchhandlung 


zu begiepen: 
SHAKSPEARES 
dramatische Werke, 


überfegt und erläutert 
von 
Johann Bilhelm Dtto Benda. 
19 Bände, auf Drudpapier in Taſchenformat 2314 Bogen groß 
Mebian, 5 Thle. 12 Br; 
auf Schreibpapier in 9. 872 —* 11 Zpir. 18 Sr. 


Die vorliegenbe, venftändige Uederfehung ift außrrorbenttidh 
treu, zugleich fliebenb und chne Zwang. Treu gibt fie die Bil 
der bes Driginais, dem Nusbrud bes Gedankent und ber Gm: 
pfindungen, felbft die Worte Shakſotare's wieder, wenn bie 
drutſche Sprache e6 erlaubt. Sie it allgemein verfiänbd- 
ti, ebenfo verflänblid als tas Original, obgleich) 
fie nur wenige Berfe mebr als das Driginat bat, fa immer 
mit einer langen Sylde ben fünffüßigen Jamten fließt, und 
reimt, wo Ehalfpeare gereimt kat. 


Hausbuch des geographiſchen Willens. 
Eine ſyſtematiſche Encpflopädie der Erdkunde für 
dad Beduͤrfniß der Gebildeten jedes Standes. 


Frei bearbeitet nach dem „Abrege de geographie” bes 
a zu 











Cannabich, Kittrow, Sommer, Wimmer und 3eune. 
2 Bände. Br.d. Broich. Preis 5 Ihir. 

Mit dem forben erfhienenen Bien Hefte ift dies treffiidbe 
Werk vollendet, und fomit ber grograpbifcden Wiſſenſchaft ein 
neuer Rei dhttum zugeführt, ter an Geniatirät und paffender 
Borm ehne Ruhmredigfeit den erſten Zierben unferer Literature 
angereibt werden faun. Die Namen ter 5 Geograpten, bie an 
der Epige umferer deutſchen Bearbeitung fleben, find Bürge für 
tie Leiſtungen, unb mie tie feitberige, fo wirb aud ferner 
Pr Iheilnakme des gebilbeten Publicums unferm Werle nicht 
ehlen. 

Büns, im September 1834. 

Karl Reichard. 
In Sommiffion bei gr. Boldmar in Leipzig. 





In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Henke (Adolf), 


Abhandlungen aus dem Gebiete der 
gerichtlichen Medicin. 
Als Erläuterungen zu dem Lehrbuche der gericht- 
lichen Medicin, 


Fünfter Banl. u 
Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 4 Thlr. 20 Gr, 
Die ersten vier Bände dieses ausgezeichneten Werkes, 
erschienen in zweiter Auflage 1822 — 30, kosten 6 'Thir. 
12 Gr.; sämmtliche fünf Bände nun 8 "Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, im October 1834. 
F. A. Brockhaus, 


Literariſcher Anzeiger. 


(Bu ten bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften.) 





1834, 


Nr. XXXI. 


Leer — — ⸗ 

Diefer Literariſche Anzeiger wird den dei 8. &. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchrifien: Wlätter für litera 

riſche Unterhaltumg, Ifie, fewie der Allgemeinen mebicinifdben Zeitung beigelegt ober beigebeftet, und beira- 
gen bie Infertiondgebühren für bie Beile 2 Gr. 


Bei dem Unterzeidneten find jegt wieter vollftändig 
zu erhalten: 


Erfahrungen aus dem Gebiete 
der Landwirthſchaft 


aefammelt von 
#riedrich Schmalz. 
Sch Bände Gr. 8. 6 There, 14 Gr, 
Leipzig, im Dctober 1884, 
8. A. Brockhaus. 





Literariſche Anzeige. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart find ſoeben fol⸗ 
gende Fortfesungen erſchienen: 
er Himmel, 


feine Besten unb feine Wunber, 
ober 
gemeinfaßliche Darftelung des Weltſyſtems. 
Bon 
3. Zitfromw, 


Director ber k. B. Sternwarte In Wien. 

Mit Sternfarten, geftochen von Pobuda und Meet. 
Drei Bände in Lieferungen zu 54 Kr. — 12 Gr. 
Zweite Lieferung (Schluß bes erfien Bandet). 
Mit Figur 1— 26 ber aftronomifchen Zeich nungen. 


Deutfchland und feine Bewohner, 


Handbuch der Baterlandöfunde 
für alle Stände. 
Bearbeitet von 
#8. Fr. Bolirath Hoffmann. 
Fünfte (zweiten Bandes erſte) Lieferung. 
Preis 54 fir. — 12 Gr. 


Allgemeine 


Naturgeſchichte 


für alle Stände, 


Brofesser Oken. 


Zwoͤlfte, dreizehnte Lieferung. Preis 18 Kr. — 5 Gr. für 
die Lieferung. 


Die auferordentlih günftiae Aufnahme, deren ſich obige 
drei Werke erfreuen, macht es den Herren Verfaffern fowie dem 
Verleger zur angenehmen Pflicht, mie bisher die Bortiegungen 
gebiegen, in würdiger Xusftattung und regelmäßiger 
Bolge zu liefern, 





Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 
Des Herrn Geheimenkirchenraths und Profeffers, 


Dr. C. Danb 
Darftellung und Beurtheilung 
der 


Hppothefen in Betreff der Willenöfreiheit. 
Mit Zuftimmung des Verfaffers aus deffen Vorlefungen 
herausgegeben, umd mit einigen Zufägen über ” 
die Eehre vom Gewiffen, von ber Todesſtrafe ıc. 
begleitet von 


„Dr 3. © Kröger, 
ten im Walſe r 
(Altona, bei a une Br 1 Zhlr. 8 Gr.) 


Diefe wichtige Schrift ift ans ben Vorlefungen, welche ber 
Herr Berfaffer 1832 und 1833 über bie Lehre von ber Willens 
freiheit gehalten, bervorgegangen, Wir bürfen nur auf dem 
Inhalt Hinweifen, um alle freunde eines ernflen Studiums, alle 
Schüler und Verehrer des Berfaffers auf ein Buch aufmerkfam 
zu machen, welches ben Theologen und Zuriften, ben Philofos 
phen und Pädagogen gleich ftark intereffirt, und bei bed Ber: 
faſſers amertannten Schärfe bes Geiftes und Gründlichkeit bes 
Forſcheus mannichfaltige Belehrungen und neue Anfichten barbies 
tet. Der praktiſche Inbifferentismus ift bier in ber Theorie 
und Praris dargeftellt, beurtheilt, und fein Unterſchied vom dog⸗ 
matifchen nachgewiefen; der praktifche Fatalitmus im feinem 
Unterfchiebe vom Aftbetifdhen und von fich felbft als ber empi: 
rifhe und intelligible, als Präbeftinations und Berbängniß- 
lehre ıc. behandeit, und von dem ald Gchriftfteller ruͤhmlichſt 
bekannten Derausgeber, einem feübern Schüler und Freunde bes 
Berfaſſers, mit Liebe und Eifer zum Druck beförtert. Die 
Zufäge deffelben, aus frühern Vorträgen des Herrn Berfaffers: 
über die chriftliche Lehre von ber Willensfreibeit, ben Begriff 
von Perfönlichteit nnd Willensfreihelt, die Lehre vom Gewiffen 
und von ber Zodesftrafe, find mit Umſicht gewählt, berühren fo 
allgemein intereffante Gegenitände, und verbinden bie Lehre von 
der Freiheit mit der Lehre vom Gewiſſen auf eine fo zweckmaͤ ⸗ 
bige Weiſe, daß das Werk als eine der wichtigſten ethiſchen 
Monographien erſcheint. 


— — — — — — — — — — 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig iſt 
ſo eben erſchienen und iu aUen Buchhandlungen zu baben; 
BIBLI 


ISSENSCHAFTEN.) 


VL Neuefte Reife in Paläftina. 
Aus dem Engliſchen. Mit Ergänzungen und Zufägen 
aus den beiten Werken über Palaͤſtina und 22 Abbil- 
dungen. In. 8. Preis 16 Gr. 
Dirfes Werk, dad Refultat der Forſchungen und Beobad): 
tungen eines englifchen Zouriften, enthält außer mandem an⸗ 
ziehenden Reiſeabenteuer und beiläufigen Notizen über Scenerei 





w. dal., fhägbare Bemerkungen über bie heiligen Alterthümer ! 

—R Vorzͤglich Haben Jeruſalem, Bethlehem und andere | 

Burch das Leben und Wirken des Erlöfers berühmte Orte bem | 

Berfaffer vielfältige Gelegenheit zu intereffanten Schlibrrungen | 

gegeben, die zugleich manche gefchichtliche Dunkelpeit aufhellen. 

Früher erſchienen von biefer Bibliothek: 

I. Alerander von Humboldt's Reifen und Forſchungen. 
4 Thlr. 8 Gr. II. Die Baukunft der Vögel. 1 Zhlr, 
16 Sr. I. Pompeji. After Band, Iſte und 2te 
Abtheilung. 2 Thlr. IV. Die Neufeeländer, 1 hir, 
16 Gr. V, Entdedungen und Abenteuer in ben Po: 
larfeen. 1 XZhle. 12 Er. 


Zur Geſchichte, Cultur und Glaffification 
der Georginen oder Dablien. 
Von W. Gerhard, Mit 5 col. Kupfertafeln.’: In 
gr. 8, Preis 1 Thlt. 

Jedem Blumenfreunde und Gartenbefiger muß biefes Buͤch⸗ 
tein eine willkemmene Gabe fein. Er finder in bemfelben das 
Geſchichtliche einer der ſchoͤnſten Schmudpflanzen unferer Bär: 
ten, ihre Syſtematik, bie Befhreibung aller ihrer heile und 
Belehrung über ihre Gultur, Vermehrung und Ueberwinterung. 

Grläuterungen der Staatswirthſchaftslehre 
durch allgemein verfländlicye Erzählungen. Aus dem Eng: 

tifchen der Henriette Martineau. Ne, U. Der 
„Zügel und das Thal. Eine Erzählung. 158 Sei: 
ten in 12. Preis 9 Gr. 


Reiterkatehismus, 


ober 
thbeoretifher Reitunterricht 
für alle Stände. Nach den reinen und wahren Regeln 
‚ bee Kunft bearbeitet von Klatte, königl. preuß. Ritt: 
meifter "außer Dienft, akademiſchen Stallmeiſtet der 
Friedrich WilhelmssUniverfität zu Bonn, Inhaber der 
großen goldenen Verdienſtmedaille für Kunft und Wil: 
fenſchaft. Zweite, fehr verbefferte und mit einem An: 
hange vermehrte Auflage. In 8. Preis 12 Gr. 
Diefes beifällig aufgenommene Werk, welches fo einfach 
und verſtaͤndlich als möglich geſchrieben iſt, ſoll dem Raturreiter 
einen Anhaltspunkt und bem Schüler einen keitfaden beim praf: 
tiſchen Unterricht bieten. Wenn auch das Reiten nur durch 
Uebung erlernt werden kann, fo ift es body auch gewiß, daß ein 
vorhergegangener theoretiſcher Unterricht gleichfam der Wegwei: 
fer zur Ausführung ift, weshalb wir auch jebem Bebhrer ber 
Reittunſt diefen Katechismus für feine Schüler empfehlen. 


Schaffer’s 
neues franzöfifhes Handwörterbuch. 


Alle Eehrer unb Lernende ber franzöfifgen Sprade 
forwie Gefäftemänner werben hiermit anf das hödhft amedmä- 
ige neue franzdſiſch⸗deutſche und beutfdyfranzdfifche 

Wörterbuch von I. F. Scaffer 
aufmertfam gemacht, woven der erfte Theil (franzöfifc:beutic) 
foeben bei Hahn in Hanover vollffändig erſchienen unb 
91 Leriton: Bogen far, nicht mehr ald 8 Thlr. Loftet. 
Der zweite Theil wirb im künftigen Jahre zu gleichem Preife 
nachgeliefert. Ausführlichere Ankündigungen und Proben find 
durch alle Buchhandlungen gratis zu haben. 

Es bebarf biefe neue verbienftliche vieljährige Arbeit bes 
Herrn Schaffer keiner weitern Empfehlung, dachdem ven 
beffen allgemein verbreiteter franz. Grammatik kürzlich, ſchon 
eine neunte Auflage (21 Gr.) erfoberlih warb! 





In ber Naud'ihen Buchhandlung in Berlin ift foeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Friedrich der Große, 
zur richtigen Würdigung feines Herzens und Geiftes, 
Enthaltend einzelne Scenen, Anekdoten, fchriftliche und 
muͤndliche Aeußerungen von ihm, aus feiner Jugenbzeit 
bis zu feinem Tode. Herausgegeben von Karl Müchler, 
Gr. 8. 434 Bogen, geb. Drudpap. 2 Thle. 8 Gr.; 
Schhreibpap, 2 Thle. 16 Gr.; Velinpap. 3 hir. 

Bolgende Bücher find vom uns im Preife berabgefegt und 
ebenfalls durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wohlbrück, Geſchichtliche Nachrichten des Geſchlechts 
von Alvensleben und deſſen Gütern, mit Vignet⸗ 
ten. 3 Bände, Gr. 8. 96 Bogen. Sonſt 8 Tbhte., 
jetzt 3 Xhle. 

Wohlbrüͤck, Geſchichte des ehemaligen Bischums Lebus 
und bes Landes biefes Namens. 3 Bände. Gr. 8. 
114 Bogen. Sonft 6 Thir., jest 2 Thlt. 

Wohlbrück, Verſuch einer Gefhichte des Drdens de 
la generosite und des daraus entftandenen Ordens 
pour le merite, Gr. 4. 2 Bogen. Genft 8 Gr., 
jegt 2 Gr. 





Sorben ift im Verlage bei F. Rubad in Magbeburg 
erfchienen : 


Amts- und Berminktalender 


für 
Kreis: und DOrtsbehörben, Prediger, Lehrer und fonftige 
Beamte im Königreiche Preußen. 


Auf das Jahr 1835. 


Bon dem Eöniglichen Regierungsfecretair Seeger. 


Preis 20 Sgr. 
z Inhalt: 

1. Ueberſicht ber feftftehenden ober beftimmten Amteverrichtun⸗ 
gen ber Kreis: und Drtsbehörden. II. Desgleidden ber Amts» 
verrichtungen ber Dibcefenbehörden und Prebiger. III. Schreib: 
und Zerminlalender. IV, Das königliche Haus nebſt fpecieller 
Ueberfiht der oberfien Gtaatsbehörben, ber Minifterien, Regie- 
rungen, fowie fämmtlicher Kreis: und Didcefenbehörben des Rös 
nigreihe. V. Die Zitulaturen biefer Behörben und ber hoͤchſten 
Staatsbeamten. VI. Ueberfiht von dem Zuftande und ben 
Fortſchritten ber Rehrer-Bildungsanftalten und dem Bürger und 
—— in ber Provinz Sachſen in dem Zeitraumt von 
1 1 u ” 





Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 


C., Valeris Catulli Veronensis 


Carmina 
annotatione perpetua illustravit 
Frid. Guil. Doering. 


(Altone®, J.F. Hammerichii. 1834. 8. 1 Thlr. 12 Gr.) 


In biefer neuen Ausgabe eines ber originellften und Lieb: 
lichften Dichter der Römer erhält das philoiogifche Publicum 
nit etwa nur eine verbefferte re ber vor fat 50 Jahren 
von dem Herm Ober ⸗Conſ.Rath Döring veranftalteten Edi⸗ 
tion, fonbern eine völlig neue Bearbeitung bed Dichters. 
Der Gommentar in ber befannten muftergültigen Latinitaͤt bes 
Herausgebers verfaßt, gibt eine bündige unb geſchmackvolle, bie 
ſprachlichen und ſachlichen Schwierig keiten — ſowie die 
neueften kritiſchen Forſchungen beruͤckſichtigende Erflärung, unb 


if — —— nicht geringer Empfehlung gereichen wird — vor 
dem Abb bem geiftreichen Freunde des Herausgeberö, bem 
Derm ©. 9. R. Friedrich Jacobs, beffen Erinnerungen 
benugt find, zur Durchſicht mitgetheilt. Cine wohlgeorbnete 
ueberſicht der metra des Gatull, nah Robbe, und zwei voll 
ftändige, mit mufterhafter Genauigkeit ‚gearbeitete Indices er- 
höhen den Werth biefer Ausgabe, durch welche fidy der berühmte 
‚Deraudgeber im hoben, aber noch frifchen Alter ein neues Ber: 
bienft um ben Liebling feiner Jugend erworben hat, Miefe An: 
deutungen werben binreichen alle Philologen auf biefe vortreff« 
Tiche Ausgabe bes Gatull aufmerffam zu machen. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erſchienen und bafelbft ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Jahrbücher 
des kaiſerl. koͤnigl. 
polytechniſchen Inſtitutes in Wien. 
In Verbindung mit den Profeſſoren des Inſtitutes 
herausgegeben von dem Director 


3. 3. Predtl, 


£. 2. wirti. Regierungsrathe zu mebrer gelehrten Geſell⸗ 


Uhtzebnter Band. 
®r. 8. Wien, 1834, Mit fünf Kupfertafein. Im farbigem 
Umfchlag geheftet. Dreis 3 hir. Saͤchſ. 


Der vorliegende Band biefes, befanntermaßen an Original: 
arbeiten ausgezeichneten, periodiſchen Werkes enthält mehre wich: 
tige und intereffante Abhantlungen aus dem Gebiete ber Tech⸗ 
nit (darunter die Befchreibung einer neuen vortheilhaften Gon- 
fruction eines Ziegelofens von B. von Dalmig); außerdem 
eine volftändige Ueberfiche aller in tem Zeitraume von 1880 
— 32 belannt gewordenen chemiſchen Entdedungen; dann 
das Berzeichniß der in ber Öftreichifchen Monarchie im Jahre 
1832 auf Erfindungen, Entbedungen und Berbefferungen ers 
theilten Privilegien, 

Die biöher erfcyienenen —— Bände biefes Werkes SE 
erfte in einer neuen Auflage) koſten zufammen 60 Thlt. Gädf.; 
einzeln aber koſtet ber erfie bis feste Band jeder 4 Ahle. 
Sädf., die übrigen 3 Thlr. Saͤchſ. 


Zölte, Handelsfreiheit 


Handelöpvereine 
mit Berüdfidtigung 


von 
Mac Culloch's Abhandlung über Handel und 
Hanbelöfreiheit, 


von 
Morig Jul. Fraenzl, ' 
Be Fe ar ELLE 5 
Sherefiano. 
@r. 8, Wien, 1884. 
An Umſchlag broſchirt. Preis 12 Br. Saͤchſ. 


Die Erſcheinung einer Schrift, wie biefe, muß grade im 
ion Zeitpumtte allen an der Sache Theilnehmenden fehr er⸗ 
wünfdt fein. Der barin behandelte Begenftand ift im hoͤchſten 
Grabe zeitgemäß, und hat noch überdies ein allgemeines 
und bleibendbes Intereffe, infofern mit bemfelben eine 
fehr wichtige Principienfrage zur Gprade gebracht 
und in Erörterung genommen wird, Snzwifden hat fi der 








Here Berfaffer nicht damit begnügt, biefelbe blos theoretiſch 
durchzuführen, fondern er behält die vorhandenen materiellen 
Zntereffen der befprochenen Staaten ſtets im Auge, obſchon 
ihm, mie billig, dag vaterlänbifche zunaͤchſt und vorzugsweiſe 
am Derzen liegen mußte. Außerdem verbient auch der Umftanb 
daß man hier bie ftaatsöfonomifdhen Syſteme aus dem Seſichts- 
punkte ver Höhern Politik gewürdigt findet, um fo mehr 
Beachtung, je feltener einzelne Abhandlungen politifchen Inhalts 
bie Preffe verlaffen. Daß zugleich auch eine Widerlegung 
bes jegt fo gefeierten Mac Gullod ven unferm ‚Herrn Ber 
faffer verfucht worben ift, wird dad Intereffe an feiner gehalt: . 
vollen Schrift nur erhöhen, bie ſonach dem fachverftänbigen 
Yublicum in aller Hinſicht empfohlen au werben verdient. 





Bei E. 5. Steinader in Leipzig ift foeben erfchies 
nen und iu allen Buchhandlungen zu haben: 
Amerita und die Auswanderung dahin. 
Zum Bedenken des Bedenklichen für Amerikaner und 
Deutſche. Gr. 8. Broſch. à 10 Gr. " 
Die Aufhebung der Zodeöftrafe, 
die Abfchaffung des Lotteriefpiel® als Volksſpiels und bie 
Herftellung der chriftlichen Einheit in der chriftlichen Kirche. 
Gr. 8. Brofh. à 12 Er, 





Bei 3. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchientn und 
an alle Buchhandlungen verfandt: 


Letzte Novellen 


von 
£. $. Sreiherrn von Bilderbeck. 
1 Band. 8. Elegant geheftet. 1 hir. 12 Br., oder 2 FI. 42 Kr. 


Der Berfaffer hat feit einer langen Reihe von Jahren 
durch feine beliebten Romane, von ber Urne im einfamen Thale 
an bis zum Specialgericht, fich einen großen Kreis freundlicher 
Cefer erworben. Mit Vergnügen werden fie obige Erzählungen 
empfangen, in benen ber wackere Berfaffer Adſchied von feinem 
Yublicum nimmt. 


Menzels Geschichte der Deutschen. 
Dritte Lieferung. , 
In unterzeichnetem Berlage ift erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Geſchichte der Deutſchen 


von den aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten 
von 
Wolfgang Menzel. 


Neue, durchaus umgearbeitete Auflage in 
EINEM BAND 


’ 





in ſeche Lieferungen. 

Deitte Lieferung, 14 Bogen, bis zum Jahre 1240, 
Gr. 8. Schön weißes Papier, großer deutlicher Drud, broſch. 
Subfcriptiongpreis 1 1. 

Da ber Name bed Berfaffers als Schriftſteller laͤngſt, wie 
neuerbings als freifinniger Volksvertreter ruhmvollſt befannt 
ift, und auch ſchon bie erfle Auflage dieſes Werks (in brei 
Bänden, Züri, bei Geßner, 1824 — 27) mit fo großem 
Beifall aufgenommen wurbe, fo glauben wir nur anbeuten zu 
dürfen, bas berfelbe auf bie zweite Auflage bie forgfältighe 
Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit ganz beſonde · 
rer Liebe obgelegen, möglichft zu vervollfommnen. Diefes Ge: 
ſchichtswerk enthält nicht nur bie politifche Geſchichte Deutfch- 
lands, fortgefegt bis auf bie jüngften Tage, ſondern fie 


geht auch mehr, als es bisher bei irgend einer populairen Ge— 
ſchichte der Deutfchen ber Fall war, in bie Gpecialgefchichte der 
einzelnen Provinzen und in die Befchichte ber Bitten, der Kunft 
und Wiſſenſchaft ein, und bringt im verhältnißmäßig engften 
Raum die größte Fülle und Mannichfaltigkeit zur Harften Ueber: 
fit. Bür Diejenigen, welche bie patriotifhe Wärme in der 
Sprache ber erften Auflage angezogen bat, haben wir nur noch 
hinzuzufügen, daß die zweite ganz in bemfelben Geiſt und Zon 
geſchritben ift. 

Für Belehrung wie für Unterhaltung gleich gründlich und 
anziehend behandelt, iſt dies ein recht eigentlich dem beutfchen 
Bolke zugeeigneted Nationalwert, das in feinem Haufe fehlen 
follte. 

Um baffeibe möglichft zu verbreiten und auch dem weniger 
Bemittelten kaͤuflich zu machen, haben wir ben Subfcriptions: 
preis für jebe Lieferung auf 1 Fl., oter 15 @®r., fomit für bas 
ganze Werk auf 6 Fl, oder 8 Thir. 18 Gr., feſtgeſtelt. Bub: 
feription nehmen noch alle gute Buchhandlungen an. 

Die Ate Lieferung wird eben verfcidt; die Ste und Gte 
werben raſch aufeinander folgen, und mit Zahresfchluß das 
Ganze vollendet fein. 

Bon bemfelben Berfaffer find erfhienen: 
Menzel, Wolfgang, Die beutfche Literatur. 1838. 2 Theile. 


8. 6 Fl. 86 Sr. (Verlag von Hallberger.) 
— —, Rübesahl. Ein Märchen. 1829. 8. 1 Rt. 36 Ar. 
— —, Narciffus., Gin Märden. 1880, 8, 2 ft. 
— —, Taſchenbuch der neueften Geſchichte. Fünf Jahrgaͤnge. 


Seber Jahrgang in 2 Theilen mit 20—24 Bildniffen. Ta: 
ſchenausgabe. reis des Jahrgangs 6 Ft. 
— — , Reife nad Deftreih. 1883. 8. 2 Fl. 46 fr, 
— — Eiteraturblatt. 4, 1829-34. Jeder Jahrgang 6 $. 
Stuttgart und Tübingen, ben Iflen Dct. 1854, 


I. G. Corta’fhe Buchhandlung. 
— — — — — — — — — — 
Herabgesetzter Preis. 
Hahnzog's Lehrbuch der Militairgeographie, 
2 Bände 71 Bogen, 
nebft Liehtenfterns Atlas in 4 Blatt 
bes größten Landkarten: Formats, 
Magdeburg bei Rubad. 


Ladenpreis 6 Ihlr. 21 Gr., für 2 Thlr. 21 Gr. 
Durd alle Buchhandlungen dis Ende 1834 zu beziehen. 





Anzeige 
das 
Staats-Lexikon von Rotteck und Welcker 
betreffend, 
Soeben ift in meinem Berlage erfchienen: 


Stants-Lerikon, oder Encpklopädie 
der Staatöwiffenfhaften, 


in Berbinbung mit vielen der angefehenften Publiciften Deutfch- 
lands herausgegeben von 
Karl von Rotted und Karl Welder. 
Erften Bandes erfie Rieferung. 


Nachricht für das refpective Publicum. 


Genftitutionsiehre, bie Nationalökonomie, bie Policei: und Finanz: 
wiſſenſchaft und das Wichtigfte aus der Statiftit, überhaupt 
Alles, was dem Staatsbeamten unb Rechtégelehrten, 
dem Stänbemitglied, dem Butsbefiger, bem Kauf: 
mann und Babritanten u. f. w. in politiſcher Hinſicht zu 
wiffen ndthig und intereffant fein mag, umfaffen. Zugleich wird 


vorzügliche Muıfmerkfamkeit wibmen, und auch über bie bedeu⸗ 
tendern politifchen Perſonlichkeiten, Minifter und Staͤndemit glie⸗ 
ber, Rachrichten und Beurtheilungen enthalten. 

Die Namen der berühmten Herren Herausgeber madhen 
jebe Anpreifung überflüffig, und werben bie Aufmerffamteit 
des gebübeten Publicums auf ein Werk lenken, bas zu ben ine 
tereffanteften und widtigften Gefceinungen der neueften Zeit 
gerechnet werben muß. 

Der Subfer.sPreis ift für jede Lieferung 12 Gr. (15 Ser.), 
wird aber beim Erſcheinen ber fünften. Lieferung aufhören 
und fodann ein bebeutend erhöhter Radenpreis eintreten. 

Altona, im Dctober 1834. 

Johann Friedrich Hammerich. 

In allen Buchhandlungen Deutſchlanda, ber Schwein, Dä- 
— u. fr w. iſt diefes Werk zum Eubfcriptiong - Preis zu 
aben. 


rn) 
Bei Rubad in Magdeburg ift erſchienen und buch 
alle Buchhandlungen zu beziehen : 


€. Schäffer, 

Der Neujabrsgratulant, oder Sammlung von 51 
Neujahrwuͤnſchen für Kinder an ihre Yeltern; mit be: 
fonderm Bezug auf Bildung und Alter der Kinder, 
1832. (8 Gr.) 10 Ser. 


Der gefammten Gefhäfts: und Lefemwelt kann 
Beinſius, Wörterbuch der deutfchen Sprache 
mit Bezeichnung der Ausfprache und Betonung. 4 Bände, 
Gr.8. Danover, bei Hahn, 
als ein unentbehrliches Hülfsmittel beim Studium ber beuts 
ſchen Sprade, bei der Lecture belletriſtiſcher und wiſſenſchaft⸗ 


licher Werke, als Rathgeber bei allen ſchriftlichen Arbeiten 





es dem deutſchen ftändifhen Verfaſſungen und Berhandlungen ' 


und zugleich ald Verdbeutfhungs: und 
Wörterbuch um fo mehr empfohlen werden, 
Merk nicht nur ganz vollfiändig, fonbern auch verhältmiße 
mäßig fo bödft billig ift, daß ber Bozen in groß Eerifons 
octav nur circa 7 Pf. — alfo das Ganze, 858 Bogen ſtark, 
10 * auf Drudpapier (und 13 Thlr. 8 Gr. auf Schreibpa⸗ 
pier) toſtet. 


Bei mir iſt erſchienen und duch alle Buchhandlungen 
und Poftämter zu beziehen: 
Zeitgenoffen. 
Ein biograpbifepeb Magazin 
bie 


Geſchichte unferer Zeit. 
Bünften Bandes fünftes Heft. 
(XXXVIL) 

Gr. 8. Geh, 12 Er. 


Inhalt: 
Biographien und Charakteriftiten, 
Karl Briedbrih Wilhelm von Gersborff, koͤnigl. 
* —— ber Cavalerie. Bon Karl Fal⸗ 
enſtein. 


Rasmus Ehriſtian Rafk. 


Sacherklaͤrun ge— 
da dieſes gefhägte 





‘ Miscellen. 
Diefes Werk wird, wie ſchon der Zitel befagt, fämmtliche | 
volitifche Wiflenfhaften, alfo bas Staats: und Wölferredht, bie | 


Vincenzo Monti, 

Henry Raeburn. 

James Dogg. 

Barnape, 

Mirabeau ber Neltere. 

en feste Heft des fünften Bandes erfcheint im Decem: 


Reipzig, im October 188%, 
5%. Brockhaus. 


ber 





Literarifber Anzeiger. 


(3u den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriſten.) 





1834. Nr. XXXU. 





es wirb ben bei F. A. Brodhaus in Leipzi 


erfcheinenden Zeitſchriften; Blaͤtter für literar 


Diefer Eiterarifche Anzti 
sifhe ee Sfis, fowie ber Allgemeinen mebicinifden — beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 





In meinem Verlage erſchien und ift durch alle Buchhand ⸗ 
tungen des In: unb Auslandes zu begiehen: 


Thaddäus Kosciuszko, 
nach ſeinem oͤffentlichen * haͤuslichen Leben 
geſchilbert von 
Harl Salkenstein. 
Zweite, umgearbeitete, mit dem (ſchoͤn lithographitten) 
Bildnif und Facſimile Kosciuszko's, einer Abbildung des 
von Kocciutzko creinten Papiergelbes, des Kosciuszkos 
Hügels bei Krakau ſowie mit neuen Actenftüden 
vermehrte Auflage. 

Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. Geh. 2 Xhir. 8 Gr. 
Rosciuszgko’s Bilbniß. Sithogr. von ®, —— Ab⸗ 

roöcke auf chintſ. —— ing. 4.8 


Beipzig, im‘ Octoder 18 
82% Brodhaus, 


Im Verlag der Fr. BRODHAG’scnen Buch- 

handlung in Srurrsarrt erscheint in 6 Lie- 

ferangen, und ist die erste Lieferung in allen 
, Buchhandlungen zu haben: 


. CORPORIS PHILOSOPHORUM 
OPTIMAB NOTAR 
CONTINU A TIO. 


JORDANIBRUNI 
NOLANI 
SCRIPTA, 

QUAE LATINE CONFECIT, OMNIA 

IN UNUM REDEGIT CORPUS, _ 
PRARFATIONE INSTRUXIT, MENDISQUR EXFURGAVIT 
INNUMFRIS 
A. Fa. GFRÖRER, 
BIBLIOTBECAE STUTTGARDIANAE PRAKFECTLS, 
ACADEHNIAE ANTIQUITATIS BOREALIS STUNIOSOBUM, 
QU4E HAFNI4AE DANORUM FLURET, SOCIUS, 


Preis der Lieferung 15 Gr., oder 1 Fl. 


Unter allen Philosophen des XVI, Jahrhunderts kommt 
keiner an Schwung, Tiefe und Erbabenheit dem berühmten 
Haliener Giordano Bruno gleich, dessen lateinische 
Werke hier in einer neuen schönen Au dem Publicum 
dargeboten werden. Bruno, schon bei bzeiten in hohem 
Ansehen, sich durch die Originalität seiner Ansichten 
in einem solchen Grade den Hass der Mönche zu, dass er 
auf eine — Weise endete. Er wurde im Jahr 1600 
zu Rom auf Befehl des Inquisitionstribunals verbrannt, nach- 
dem er sich beharrlich ‘geweigert, Widerruf zu thun. Seit 





seinem Tode ist sein Ansehen fortwährend getiogen; u und 
unter den Deutschen bat ihn in unserer Zeit Schelling 
in einer eignen Schrift boch gefeiert 

Dass aber der hohe Gemuss, des seine Behriften jedem 
Kenner der Philoso gewähren, nieht allgemeiner werden 
konnte, hinderte bis jetzt die unglaubliche Seltenheit u. 
der hobie Preis derselbeu, Diese Seltenheit war hanpteäch- 
lich in Folge des mönchischen Hasses, der Bruno a 
seinem Tode, durch die Vernichtung seiner roducte, 
— #0 gross geworden, dass man letztere mit Gold 
aufwog, und z. B. einen einzigen kleinen Tractat Bruno’s 
in einer Auction zu London vor etwa 60 Jabren mit 300 Gul- 
den berahlte 

Um so mehr ist zu erwarten, dass diese neues Kdition, 
zu welcher die dresdner Bibliothek , die einzige Besitze- 
rin der sämmtlichen Werke Bruno’ s, dem Herausgeber die 
Originalien lieferte, dem philosophischen Publicum e eine an- 
genebme Gabe sein werde. 





Goethes und Uhland's Portraits. 
In ber unterzeichneten Verlagehandlung find exſchlentn 
und fünnen durch alle folibe Ruchhandlungen bezogen werten: 
Ooethe's Bildniss, 
in Stahl geftochen * * iſch Papier in Quart. 


Ludwig Ahlanvs Mildniss, 
in Stahl geftochen nn Papier in Quart. 


Diefe woblgetrofferen —— werben ben vielen Freun⸗ 
ben und Verehrern beiber Dichter, ſowie den Befigern ber frös 
bern Yufiagen von Ublanb's Gebichten gewiß eine ſehr will 
fommene Babe fein. 

Stuttgart ugnd Tübingen, im Detbr. 1884. 

J. G. Eotta’fche Virlagshandlung. 





Borben if exſchithen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichten Beſeſſener neuerer Zeit. 
Beobachtungen aus dem Gebiete 
kakodaͤmoniſch⸗magnetiſchet Erfceinungen 
von Su rtine Aerner, 
nebft Reflegienen von &. U. Efhenmaper 
über Befeffenfein und Zauber. 
Gr. 8. Preis 1 Ihe. Saͤchſ., oder 1 Zt. 45 Ar. Rheinifd. 
Diefe für Theologen, Pfychetogen und Aerzte fehr merf: 
wuͤrdige Schrift enthält: V Bemerkungen über Beſeſſenſein bes 
fonbers in geſchichtlicher Hinſicht. 2) Die Geſchichte ed Maͤd⸗ 
som von Orlach in ihrer ganzen Bollftäntigkeit. 3) Geſchichte 
der SWefeffenen u. —* Die Geſchichten Beſeſſener vom Jahre 
1829, 1714, 1766, 1559 


AU die in biefer Schrift erörterten Kölle mahnen uns le: 
bendig an bie im Meuen Teſtamente erzählten Thatſachen von 
Befigungen und lernen uns einen neuen Pol magnetiſcher Orr 
ſcheinungen, nämlich ben kakodaͤmeniſche magnetiſchen, fennen. 


Diefen rein beobachteten Phänomenen von Juftiuus 
Kerner, find Reflerionen über Befigung und Zauber bon 
Eſchenmaver angehängt, durch bie die dpriftliche Philoſophie 
eine intereffante Bereicherung erbält. 

Karlörube, im Dctober 1884, 

®. Braum'ſche Hofbuchhandlung. 





Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen, welche 
bie Hortfegung verlangt haben, gefanbt: 
Die 3te Lieferung ber 


PFENNIG-AUSGABE 


Zaufend und Eine Nacht. 


Arabiſche Erzählungen. 
Zum erften Mal aus einer tunrſiſchen Handſchrift ergaͤnzt 
und vollftändig überfegt 


Mar Habicht, $. 9. von der Hagen u. Karl Schall. 


15 Bänddyen, mit Titelvignetten. 
Auf feines Belinprudpapier. 


Bedingungen der Anfhaffung. 
Um bie Anſchaffung zu erleichtern und Jedem mödglid zu 
machen, erſcheint dieſe Ausgabe: 
gg 5 Lieferungen, jede von 3 Bänden, auf feinem Velin: 
dru ier und fauber gebeftet; e 
2) zu folgenden ungemein wodifeilen Preifen, als 
für die Ifte Lieferung in 3 Bänden von 52: Bogen: 21 Gr, 
» » 2te Bieferung in 3 Bänbdhen von 46 Bogen: 21 Gr. 
s  s Bte Bieferung in 3 Bändchen von 47 Bogen: 21 Er. 
» » Mte Bieferung in 3 Baͤndchen von 48} Bogen: 21 Sr, 
» « Ste Rieferung in 3 Baͤndchen von 60% Bogen: 1 Zhlr. 
Zufammen 254 Bogen zu 4 Thlr. 12 Gr.; wofür felbft feine 
der durch Drudfehler und Auslaffungen verunftalteten Rad: 
brucderausgaben zu baben ift. j 
8) Die Zahlung geſchieht für jede Lieferung einzeln, bei beren 
%b 


erung. ; 
4) Zeber Subferibent wird aber zur Abnahme aller 5 Biefe: 
ichtet. 

5) — ————— tönnen nicht abgelaſſen werben. 

Alle Buchhandlungen Deutfchlants und ber Schweiz 

men Gubfcription an unb = in Stand gefegt, das Werk 
ohne alle Preiserhöhung zu liefern. 

: Buchhandlung Joſe ph Mar und Comp. 


in Breslau, 








Bei Georg Joachim Böfhen in Leipzig iſt er 
ſchienen und durch jede folide Buchhandlung zu beziehen: 


Die wahre und bie ſcheinbare Bahn des 
Halleyiden Kometen 
bei feiner Wiederkunft im Jahre 1835 anfchau- 
lic dargeftellt und allgemein faßlich erklaͤtt 


von 
Aug. Gerd Möbius, Prof. der Aftronomie zu Leipzig. 

Gr. 8, Mit einer geftochenen Rupfertafel in gr. Folio. 
Velinp. Broſch. 12 Gr., ober 45 Kr. G.:M., ober 54 Kr. Rhein. 
Bei dem allgemeinen Sntereffe, welches der Halley'ſche 
Komet erregt, wirb bas vorliegende Werkchen eine willtommene 
Erſcheinung fein. Mit großer Gruͤndlichkeit gibt der Herr 
Berfaſſer umftänblichere Rachrichten von beffen Lauf und ſfiellt 

durch die beigefügte Kupfertafet ein klares Bild davon bar. 


neh: | 


! In Baumgärtner's Buchhandlung zu teipzig if fo 
eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfenbet worden : 
Dupuytren's Minifch» hirurgifche Borträge, 

! gefammelt und herausgegeben von einem ärztlichen Verein, - 
für Deutſchland bearbeitet von Dr. Emil Beh und 
De, Rudolf Leonhardi, 2ter Band, ifte Abtheit. 
In gr. 8. Preis 1 Xhle. 

Es erfolgt als Schluß bes Ganzen noch eine Abtbeilung 
biefes herrlichen Werkes, welches kein mit ber Beit fortfchreiten- 
ber wiſſenſchaftlich gebildeter Ghirurg entbehren kann. Der erfie 
Band foftet 2 Zhir. 12 Gr, 

Pfennig-Encyklopädie 


DERBRANATOMIE, 


oder 
bildiiche Darstellung der gesammten menschlichen 
Anatomie 
von Dr. Tb Richter. Ste Lieferung. In 4. Mit 


4 Kupfern. Preis 7 Gr. 
Dieses schöne-Werk findet den allgemeinsten und un- 
getheiltesten Beifall; wir empfehlen es der Aufmerksamkeit 
aller Chirurgen und Aerzte. 


IDEEN-MAGAZIN 


für Architekten, Künstler und Handwerker, die mit 
der Baukunst und ihren Einzelheiten zu thun haben, 
als Maurer, Zimmerleute etc , wie auch für Bauherrn 
und Gartenbesitzer, eine reichhaltige Sammlung von 
Zeichnungen zu Gebäuden aller Art und Besti 
mit ihren Theilen und Grundrissen, als: zu Stadt -, 
Land-, Gewächs- und Badehäusern, Tempeln, Ka- 
pellen, Cabineten, Balcons, Ballustraden etc, Heraus- 
gegeben vom Prof. J, G, Grohmann, Neue ver- 
mehrte Auflage, 1ster Band. 11tes Heft, zu 6 Blät- 
tern in gr. 8. Preis 8 Gr. . 

Dieses herrliche so zweckdienliche Werk erfreut sich 
des ungetheiltesten Beifalls, und wir bitten alle Die, denen 
es trotz seiner grossen Verbreitung noch unbekannt geblie- 
ben sein sollte, sich dasselbe in der nächsten Buchhandlung 
zur Ansicht vorlegen zu lassen, indem man nur durch die 
Ansieht die Ueberzeugung von dessen grosser Nützlichkeit 
und fast unglaublicher Wohlfeilheit, da es die schönsten 
Kupferstiche enthält, erhalten kann, 


DER TAPEZIRER, 


oder Drappirungen von ganzen Zimmern, Plafonds, 
einzelnen Wänden, Fenstern, Betten etc. Von F. 
W, Merker. 4tes Heft, 6eBlätter in gr. 4. Brosch. 
Preis 8 Gr. 

Dieses Werkchen wird sowol Tapezirern ron Metier 
als auch Hausfrauen, welche ihre Gardinen selbst stecken, 
sehr willkommen sein, indem es die geschmackrollsten Mu- 
ster in deutlichen Zeichnungen darbietet, 





Bei uns hat forben bie Preffe verlaffen: 

Wiebeting, Ritter von (koͤniglich bair, wirft. Geheimes 
rath), Don der Natur oder ben Eigenfhaften 
ber Flüſſe. Gr. 4. 1 Fl. 12 Re, oder 15 Gr, 

Mihelet, Einleitung in die allgemeine Ge 
(hihte X. d. Franz. mit Anmerkungen von 3. 
Gehring. 8. Broſch. 1FL 30 Kr, oder 21 Gr. 

Stuttgart, im ‚Derbft 1834, 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beriehen: 


Iſio. —— Zeitſchrift, —— Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phpfi Bon Den. 
ger 1834. Blertes und fi — Heft. Mit 

8 Kupfern. Gr 4. Preis des Jahrgangs von 


12 Heften mit 
Leipzig, im a er 
F. A. Brockhaus. 





Im Berlage von F. E. Ldflund und Sohn (F. H. 2* 
A in Sctigere iſt forden erſchienen und in allen Bu 


“UniverjalsBeriton der Tonkunſt, 


Encyklopädie der — muſikaliſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften 
herausgegeben von 
M. Fink, Dr, Großheim, Dr. Heintoth, Profeſſor Dr. 
Marx, Director Naue, ©. Nauenburg, 2. Rellſtab, Rit⸗ 
ter J. v. Sepfried, Form Weber u. v. A 
von 


Dr. G. Shilling. 
Sroß Eeriton gormet. Ifer Band ie Eich, Bogen 1-8. 


ifter ——— a 10 . Saͤchſ., ober 45 Ar. 

ein., 40 Kr. Gonv.M., für jede Lieferung. 

Ster ee: a 12 Br. Saͤchſ., ober 54 Ar, Rhein, 

ober 48 Kr. GM. 
Senterer tritt mit Erſchelnen ber 2ten Lieferung 
befimmt ein. 

Statt aller Empfehlung vermweife ich auf bie Artikel, 4. B. 
Atuſtit, der fertigen iften Lieferung, unb füge nur die Verſiche ⸗ 
zung bei, daß das Werf fortfäreltenb an Intereffe und Gedie ⸗ 
genheit gewinnen wirb. 

Stuttgart, 12ten October 1834, 

F. 9. Köhler. 





Neue, zu BWeibhnachtsgefchenken empfehlungsmwerthe und 
wohlfeile Jugend: und Erbauungsfchriften, melde im Wer: 
lage von 8. W. Leske in Darmflabt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben find: 
Bouilly, —— fuͤr 8 Tochter, äberfept von X. 
». Kopebue.. 2 Bänden. & 1 Kir. 12 ®r., oder 2 Fl. 


42 Kr, 

Rewe Kinderbibliothel. Ifter bis 12ter Thl. Mit color. — 
Sn 6 Bänden. & 2 Thlr. 8 Gr., ober 3 FIl. 86 Kr 

Reue Jugendbibliothek. After bie 12ter a... * warzen 
Kpfen. — a 1 Zhle 20 Gr.e, 3 gu. 


— er feinen Kindern. 8. ‚St. *4 10 illum, 
able. ober 1 RL. 48 Kr. 
——— ſille⸗ par Campan, Geb, a 14 Gr., 
oder 1 Fi. 
als Denkmal ber Freundſchaft, Mr. 1, 20 Galerie, 
flüde und 12 Landfaften enthaltend. A 1 Zhir. 12 Gr., 
ober 2 BI. 42 Kr. 


Nr. 2, mit 48 Kupferſtichen. 
ober 2 L 42 Kr. 


a1 Zhir. 12 ®r,, 
BL 
Guter Rath für das kindliche Alter. 2 Wänden. Mit illum. 
Kupfern. a a 12 Gr., ober 48 Ar. 


Gryählen gute Kinder, 2 Theile. Mit ilum. Kupfern. 
ee ©r., ober 48 Ar. 


Blumentefe für das kindliche Alter, 2 Zphle. Mit illum. Kpfen. 
Geb. A 12 Er, ober 48 Ar, 
Der ih: Robinſon. 2 Thle. Mit illum, Kupfern. Geb. 
a 12 Ör., oder 48 Ar. 





ee we unter feinen Kindern. 2 Ihle. Mit illum. 
a 12 Gr., ober 48 Ar. 
* Gonntagsergählungen, — Mit illum. 
Geb. A 10 Er., ober 45 Kr. 
Kleine en für die Jugend, 3 Zhle. Geb. A 14 Gr, 
— Reifen nach dem Polarmeere. 2 Thle. Schreibpap 
Die. Drudyapier. a 12 Gr, ober 48 Ar. 
Burkhard's Meifen in Rubien. 2 Thle. Schreibpapier. Geb. 
Diefelben. Drudpapier. Geb, 
Blumenlefe aus Klopfiod. Geb. a 6 Br., ober 24 Kr. 
——— Stinen, bearbeitet von Heldmann. 2 Ihe, a 12 Gr. 
ober 4 
10 &r ‚oder 45 
ey Buchs 2te Abthl. Er. 12. Geb. 14 Gr., oder 1 Ft. 


Mit ilum. Kupfern. Geb.” A 7 @r., oder 28 Ar. 
Pie u brofdirt. Dru a 6 Gr., ober 24 fr. 
18 ®r., oder 1 Fl. O0 Ar. 
a 18 ®r., ober 1 Fl. 20 Ar. 
a 12 Gr., ober 48 Ar. 
a nach Hammer ıc. 2 Thle. Geb. a 12 Gr., oder 
Gel, —— in Liederderſen. Ae Abthl. Geb. Gr. 12. 
— Deutſche * aus hr —— Did: 


ter. — ———— Gr., oder 2 M. 

Graff, Kaͤmpfe, Schlachten und Be —— in der 
alten Geſch te. ie u. Ztes Bandchen. 3. Garton. 1 Thlr. 
1% Gr., oder 2 51. 50 Ar. 


Sadreuter, Kurze Geſchichte der chriftlichen Religion und 
Kirche 8. In Pappe gebunden a 6 Gr., oder 27 Kr. 
Zweihundert und Sechzig frohe Gelänge für Bürger und Land⸗ 
—* zur Aufheiterung ıc., von Dr. K. Weitershaufen. 
Geh. 8 Gr., ober 36 Kr. Mit den zweiſtimmig gefegten 
———— — Gr., ober 1 Fl. 24 Kr 
Hundeiker, Dr. J. P., Bibliſche sh Neue wohl: 
feilere Ausgabe. 28 ide. (Der Gtunben ber Andacht Iter u. 
10ter Band.) Gr.8. Brod. a 1Thlr. 12 Br., oder 2F1. 42 fr. 
a — in Sarſinet mit Titel 1 Thlr. 20 Gr., oder 8 Fl. 


8 Kr. 
- — = 2 Bänden, Pappband mit Zitel e Thlr., oder 


3 I. 36 
Difeden, fi 6, broch. a 1. Xhlr., ober 1 Ft. 48 Sr. 
In Einband in r ug in Sarfinet mit Titel & 1 Thir. 8 Gr., 


ober 2 Fi. 
In @inband * J Sin. in Pppbb. mit Zitel & 1 Thlt. 12 Gr, 
oder 2 Bı. 4 





Pfennig - Taschenausgaben. 


Im Berlage der Gebrüder Schumann in Zwidan 
find erſchienen, und zu unerbört billigen Preifen, 
bag Bänbehen nur brei Großchen, 


erhalten 
Lord — ſaͤmmtl. Werke; 31 Thle. 3 Thle. 
21 Gr. 
Alftert’s Trauerſpielez 8 Thle. 1 Thlt. 
Calderon's Schauſplele;z 12 Thle. 1 XThle. 12 Gr. 
Gervantes fämmel, Werke; 16 Thle. 2 he. 
W. Scott's ſaͤmmtl. Romane; 112 Thle. 14 Thlit. 
ſaͤmmtl. poetiſche Werke ; 20 Thle. 2 Thlt. 


12 Gr. 

⸗ ⸗ Leben Napoleon's; 21 Thle. 2 Xpir. 
15 Gr. 

s ⸗ — von Schottland; 7 Thle 


gn d. Bummebiien; 3 Thle. 


Thomfon’s Jahreszeiten; 2 Thle. 6 Br. 

Birgil’s Aeneide; 4 Thle. 12 Er. 

Voltairers ausgewählte Werke; 7 Thle. 21 Gr. 
unb noch anbere mehr. 


Diefe Ausgaben find ganz gleiförmig auf das ſchonſte 
Belinpapier fauber und correct gebrudt, und bie Bänddjen im 
Durchſchnitt über 200 Seiten ſtark 

Sie werben zu ben babei bemerkten Preifen roh und ohne 
Kupfer ausgegeben; man kann foldye aber auch geheftet mit 
Kupfern zu vier Groſchen per Bänden erhalten. 

Bermöge ihrer ſchoͤnen Ausftattung eignen fie fich 
vorzüglih zu Seſchenken. 

Ale Buchhandlungen Deutfhlands und ber oͤſtreichtſchen 
Monarchie nehmen Veitelungen darauf an, und haben voll 
Kändige Berzeihniffe davon vorräthig. 


Neue empfehlungswerthe Jugendſchrift als 
Weihnachtsgeſchenk. 
Die intereſſanteſten und wichtigſten 


Kaͤmpfe, Schlachten und Belagerungen 
in der alten Geſchichte, 
vorzuͤglich der Griechen und Roͤmer. 
Ein Leſebuch zur Unterhaltung und Belehrung zunaͤchſt 
für die veifere Jugend der Gymnaſien, der Militairs und 
anderer. Bildungsanftalten, 
aus den Quellen dargeftelft 
von 
Georg Graff, 
Iberlebrer am königl. Gomnaſium ju MWeplar, 

Iſtes Bänden. 8. Cartonnitt. 13 Gr., oder 1 FL 20 Rt. 
Aes Bänddyen. 8. Cartonnirt, 20 Gr., oder 1Fl. 30 Kr. 
Beide Bändchen 1 Thlr. 14 Gr., oder 2 1. 50 Kr. 
Darmftabt, bei 8. W. Beste 

Der bereits ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaffer bat ſich ge: 
wi ein bleibendes Verdienſt erworben, indem er die für Erzaͤh⸗ 
lung von Helbenthaten fo empfängliden Gemüther ber Jugend 
bie thatenrriche Kriegegefchichte bes Alterthums gedfinet hat, — 
Die Lehrer an Gymnaſien und Mitlitairfhulen werden gewiß ein 
Bud) der Art, wodurch ber Geiſt ber Jugend zum @teln an: 
gefeuert wird, bei Preisvertheilungen und dergleichen vorige: 
weife berücfichtigen. Der Herr BVerfaffer bat geglaubt, befons 
bere Rüdfiht auf den Styl nehmen zu müffen, und es befigt 
demnach diefes Werkchen die Haupterfoderniffe eines guten Left⸗ 
bude, Reinheit des Ausdrucks und Alarheit des Deriobenbaues. 

Nahftehendes Fuhaltevergeichniß wird am Beiten bejaugen, 
was ber Herr Berfaffer gegeben bat: 

Erfies Bändpden: 

1) Kampf ber Jöraeliten am Berge Tabor gegen Siſiera. 

2) Des Ryros Kampf gegen die Maffageten. 

3) Des Dareiod Belagerung und Eroberung Babylon. 

4) Kampf ber fieben Heiden gegen Theben. 

5) Zrojanifcher Krieg. 

6) Belagerung von Ithome durch die Spartaner. 

?) Belagerung von Eira mit ben fi) baran ſchließenden Käm⸗ 

pfen und Schladten. 

8) Schlacht bei Marathon. 

9) Kämpfe bei Ihermopylä und Artemiſien. 

10) Schlacht bei Salamis und Einnahme Athens durch Zerres. 
11) Schlacht bei Platha. z 
12) Schladt bei Mykale. 
13) Schlacht bei Himera. 
14) Kämpfe am Eurgmebon und bei Kypros. 

15) Belagerung von Platda, 

Bweites Bändhen: 
16) Kämpfe und Schlachten ber Athender in Sicillen während 
bes peloponnefifhen Krieges. 


bei Epheſos oder Rotion 


Bus 


bei ben Xrginufen. 
19) Schlacht beim Argos Potamot. 
20) Schl Kuumara, 
21) bei Koroneia. 


22) Schladht bei Leuktra. 
23) Sqhlacht bei Mantineia. 
2 - * Thebent durch Aleranb: 
) ng un zung Ihebens bur esanber. 
26) ei am Dan 
27) lacht bei Iffos. 
28) Belagerung und Eroberung von Tyros durch Alerander. 
29) Schlacht bei Arbela unweit Gaugamela. 
30) Eroberung berBergfefte (Petra) in diana durch 
31) Schlacht am Hibaspos gegen ben indifhen Kbnig Peros. 
82) Belagerung von Salamis und Seeſchlacht bei ber Infel Ky 
pros zwiſchen Demerrios, Poliorketes und Ptolemäos Soter. 
Beide Bändchen find durch alle gute Buchhandlungen um ben 
beigefegten Preis zu haben. 





In Baumgärtneris Buchhandlung zu Leipzig if for 
eben erfhienen und am alle Buchhandlungen verfendet tmorben : 


LUSTSPIELE, 


dramatifher Almanad 
für dad Jahr 1835. 


Bon 
5. A. von Aurländer. 

2öfter Jahrgang. 
Mit 6 colorirten Kupfern. — gebunden. Preis 

1 Xhle. 12 Br. 
Inhalt: Hans als Schilbwade, Lufifpiel in 1 Act. 
— Die Altiſtin, Luſtſp. in Acten. — Zufalt 
und Lift, Luſtſp. in 2 Acten, — Dauspaltung ti= 

ner Didterin, Suftlfp. in 1 Act. 

Diefe freundliche dramatifhe Babe, melde biesmal ihr 
fünfundzswanzigjähriges Jubelfeſt hält, und bie fo 
viele Freunde zählt, empfiehlt fi von rn durch ihren 
erbeiternden Inhalt, welcher fich befonders zur Darſt auf 
Privatbühnen, auf die befondere Mädfidt genommen it, eignet. 





C. Spindler’s 


Dergissmeinnicht, 
Taſchenbuſch 


für 
das Jahr 1835. 


In gepreßtem Einbande, Goldſchnitt und Futteral, 4 Fl. 30 fr. 
* oder 2 Zhir. 12 ei R 


Spindlers Bergißmeinnidt, befannt als eine. ber 
f&önften Spenden zu den Pefltagen eines neuen Jahres, hat 
nichts vom Audlambe geborat. Nach Zeichnungen der genia⸗· 
len Kuͤnſtler Bali und Fellner haben es beutfche Meifter 
mit 7 Stahlſtichen gegiert, bie bei jebem Vergieich geminnen 
werben. In ben Erzählungen wird das Publicum feinen Pieb; 
dem es ſchon fo manden Kranz. gereicht hat, mwieber 


Die 4 erften Jahrgänge biefes Almanache werben zufam- 
men zu bem berabgefehten Preife von 4 Fl. 30 Ar., oder 2 Thir. 
12 ®r,, abgegeben. 

Stuttgart, Iften October 1884, 

Hallb erg er'ſche Verlagshandlung. 
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Lebensverſicherungsbankf. D 
in Gotha 





Auf Gegenfeitigkeit und Deffentlichkeit gegruͤndet. 





Zahl ber Berfiherten 
Berfiherte Summe 


NRefervefonds . 
Sicherheitsfonds 
Geſammtfondés 


5,159. 
9,144,500 Thlr. 
....418,219 + 
. 197,406 * 


0 + M2054 + 


Bezahlte Sterbefälle feit 1829. 298,500 Chir. 


Dividende im Jahr 1834: 24 Proz. 
Zurüdgezahlte Antrittögelber 47,961 Thlr. 


Die Lebensverfiherungsbant ift in fo fern einer 
Sparkaffe aͤhnlich, als fie denjenigen, welche den Ihrigen 
ein Kapital zu binterlaffen wuͤnſchen, Gelegenheit gibt, daffelde 
durch Entrichtung jährlicher Beiträge allmählig zu erwerben. 

Zugleich gewährt fie aber den beieiner Sparkafle nicht zu 
erreichenden Vortheil, daß bas von dem Verficherten beflimmte 
Kapital bei feinem Tode aud) dann, wenn er etwa nur erſt einen 
oder einige Beiträge bezahlt hat, ausgezahlt wird, fo daß die 
Erbfchaft, die er den Seinen zu binterlaffen wuͤnſcht, aud für 
den Fall feines fruͤhzeitigen Todes zum vollen Betrage ges 
ſichert iſt. 

Mannichfaltiger Anwendung find außerdem die Lebensver⸗ 
fiherungen fähig. Sie dienen zur Deckung und Sicherung von 
Forderungen, deren Verluſt bei dem Tode des Schuldners zu bes 
fürchten ift, gewähren Beruhlgung bei Uebernahme von Bürgs 
fhaften , und koͤnnen bie Stelle von Kauzionsleiftungen vertres 
ten, fo wie auch zur Verwandelung von Renten in Kapitale bes 
nugt werden. 

Die eigenthuͤmliche Einrihtung der Lebensverſiche⸗ 
rungsbank gewährt für Erreihung biefer Zwecke befondere 
Vortheile und Erleichterungen, Wer eine Summe von minder 
ſtens 300 Thlr., hoͤchſtens 8000 Thfr. auf fein eignes Leben oder 
das eines Andern bei ihr verfichern ld, wird Theilhaber der 
Bank und erhält, fo lange er Mitglied bleibt, Antheil an den 
fi) ergebenden Ueberſchuͤſſen derſelben. Die erfte Vertheilung 
fand 1834 flatt, und betrug 24 Proz. oder faft ein Viertel eines 
Sahresbeitrags. Aehnliche Dividenden find von jest an jährs 
lich mit größter Wahrfcheinfichkeit zu erwarten. Fuͤr 1835 wird 
die Dividende 22 Prozent betragen. 


Die jährlichen Beiträge (Prämien) richten fi nach dem 
Alter des zu Werfihernden bei feiner Meldung, und nach der 
Dauer der Verfiherung, indem nicht allein auf Lebenszeit, fons 
bern auch, nach der Wahl des fih Meldenden, auf 1, 2 bis 10 
Jahre verfihert werden fann. - Die anderfeitige Tabelle zeigt 
ben jährlichen Beitrag für jeden einzelnen Fall. 

Der Beſitz einer guten Gefundheit und eines unbefcholtenen 
Rufs ift die Hauptbebingung, welche bei Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder gemacht wird, Beim Empfang des Verficherungsfcheins 
(Police) ift der erfle Beitrag zu entrichten, und diefe Zahlung 
muß dann jährlich zu derfelden Zeit wiederholt werden ; geſchieht 
dieß nicht, fo erlifcht die Verſicherung. 

Zweierlei ift allen denen, welche geneigt find, den Ihrigen 
ein Kapital durch Werficherung ihres Lebens zu erwerben, anzu⸗ 
rathen: nemlich 

1) den Beitritt zur Bank nit etwa darum, weil fie ſich 
jest volllommen gefund fühlen, zu verſchieben, und 

2) wohl zu überlegen, ob fie für die Summe, welche fie vers 
fihern laſſen wollen, die Beiträge in Zukunft werden 
immer aufbringen Finnen. 

Es gefchiehe häufig, daß fih Perfonen erft dann bei ber 
Dank melden, wenn fie kurz zuvor durch eine Krankheit an ihre 
Sterblichkeit erinnert worden find. Vorher hielten fie fi für 
„su gefund” umd fürdjteten, zu lange beitragen zu muͤſſen. Aber 
dad Uebel, das fie plöglich befiel, hat vielleicht eine ſchwache 
Seite des Körpers enthüllt oder eine nicht zu beffernde Luͤcke bins 
terfaffen, und die Bank wird dadurch genöthige, denen, bie fie 
früher mit Freuden aufgenommen haben würde, num die Aufı 
nahme zu verfagen. So kann alfo leicht durch uͤbergroßes Ver⸗ 


trauen auf die Fortbauer der Geſundheit die zur Vorſorge für die 
Zukunſt der Angehörigen paffende Zeit verfäumt werden. 

Der frühzeitige Beitritt zur Dank iſt aber auch rathı 
fam, weil, je jünger der Verficherte iſt, defto niedriger fein jaͤhr⸗ 
licher Beitrag geſtellt wird, fo daß 3. B. ein 3Ojähriger nur halb 
fo viel als ein 53jähriger jährlich zu bezahlen hat. Die Aufbrins 
gung der Prämien wird alfo dem jünger Beigetretenen viel leich⸗ 
ter werben, ald dem, der feinen Beitritt bis zu einem vorgeruͤck⸗ 
ten Alter verfchoben hat. 

Die Bank geftatter den Berficherten jederzeit, ganz oder mit 
einem Theil der Berfiherungsfumme abzugeben , und fie vergds 
tet auch auf Policen, welche auf Lebenszeit gefchloffen find, wenn 
fie vier Wochen vor Verfall zurüdgegeben werden, einen Theil 
der eingezahlten Beiträge zuruͤck. Es muß ihre indeß weit mehr 
daram liegen, die einmal gewonnenen Mitglieder lange zu er 
halten, und darum wuͤnſcht fie, daß Jeber, der ihr beitritt, ſich 
nicht etwa durch einen eben vorhandenen Gelduͤberfluß dazu bes 
ftimmen fafle, fondern wohl überlege, ob er auch im Stande 


fein. werde, die Beiträge jährlich mit Bequemlichkeit oder. wenig: 
ftens ohne druͤckende Opfer fortzuentrichten. 

Die Anmeldungen zur Verfiherung gefchehen bei den 
Agenten ber Bank, berem fich faft in jeder bedeutenden Stadt 
Deutfchlands befinden, und von denen die Formulare zu der ers 
forderlichen Deklarazion und dem einzureihenden aͤrztlichen 
Zeugniß zu erhalten find. Auch vertheifen fie unentgeltlich die 
Statuten der Bank umd eine Zufammenftellung aus dem Leben 
genommener Beifpiele der Anwendbarkeit der Verficherungen in 
verfhiedenen Lebensverhaͤltniſſen, welche zur Belehrung derer 
veranftaltet worden iſt, welche die Sache von allen ihren Seiten 
fennen lernen wollen. | 

Das Porto der Anmeldungspapiere und Verſicherunge 
ſcheine zwiſchen den Agentfchaften und der Bank trägt die leßtere, 
fo daf der Aufgenommene feine Police ohne Mebentoften em 
pfänge. Eine Borausbezahlung bei der Anmeldung oder ein Ans 
trittsgeld iſt miche zu erlegen. 

Gotha im September 1834. 


Dad Buͤreau der Lebendverficherungdbant. 


Jaͤhrhiche Prämien 
für 100 Thaler Berfiderungsfumme geltend. 
Nah Preuffifdem Sourant (den Thaler zu 30 Silbergroſchen, ben Groſchen zu 12 Pfennigen gerechnet). 
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erfendung findet wöchentlich; zweimal, Dienftags und Freitags, aber auch in Monatöpeften fat. 





Die Metaphyſik der Liebe und der Freundfchaft. 

Schon zu wiederholten Malen haben d. Bi, Rüd: 
blide auf vergangene Zuſtaͤnde der beutfchen Gelehrten: 
vepublit in Längft und zumächft verfloffenen Zeiten geges 
ben, um bas Verſtaͤndniß des Jetzt dadurch zu erleich: 
tern, unb auch ber nachſtehende Auffag mag als ein Bei: 
trag dieſer Art aufgenommen werden. Gefchrieben von 
dem 1818 zu Wolfenbüttel verftorbenen E. Ch. Trapp, 
ber, ein treuer Anhänger des Philanthropiemus, bei fei: 
nen Landsleuten als ein Förderer ber guten Sache ber 
Menfchheit angefehen wurde, war er für eine edle, nun 
auch verftorbene Frau beflimmt, die als Freundin von 
Bürger und Gödingt auf bie hier gegebene Metaphufit 
zwar vorbereitet, aber doch bis zu biefer Klachelt Über bie 
vielbefprochene Frage nicht gediehen war, praktifd niemals 
auch bis zu ihrer Folgerechtigkeit ſich hat erheben koͤnnen. 
Treulih wurde das Blatt von der Werftorbenen als ein 
harakteriftifcher Beitrag zur Beurtheilung einer Zeit und 
eines Mannes aufgehoben, ber in dem achtziger Fahren 
des vorigen Jahrhunderts ald eine ber Stuͤtzen ber Zus 
genderziehung galt, und beffen Name in ber Geſchichte 
der deutfchen Gelehrfamteit durch feine Angriffe auf die Phi: 
tologie („Ueber den Unterricht in Sprachen”, Braunfchweig 
1788, und in Campe's „Revifionswert”, Th. VII) 
noch feine umbeneidete Stelle behauptet. Es war ihr 
Wunſch, dab er das Licht der Deffentlichkeit erfange, um 
zur richtigern Würdigung einer Beitgenoffenfdaft beizus 
tragen, bie wir jegt ſchon als ein Ahnherrengeſchlecht an: 
fehen dürfen, und die eben darum als eine befonders 
ehrenwerthe von Vielen gepriefen wird, Mögen die Lefer 
ſelbſt fidy ihr Urtheil bilden, die Über die vielbeſprochene 
und damals wie jest anregende Frage aus dem Mun: 
de eines Pädagogen. fo unumwundene Ausfprüche vers 
nehmen, R 110. 


Wit, Elfe, es Ernte Liebe ohne Eiferſucht geben? Das 


wäre nicht Liebe, ſondern Freundſchaft. Und Freundſchaft ift 
nichts als verſtaͤrkte Menfchentiebe, nichts als das uncigen⸗ 
nügigfle auf einen beſtimmten Gegenſtand gerichtete Wohtmollen. 
Nichts als? Iſt das etwa wenig? Nein, bei Gott, es 
ift unausfprechlich viel, es iſt Alles, mas ber Menſch bem 
Menfchen geben ımb fein kann. Es if weit mehr, als bie Liebe 
vermag. Die Liebe vermag ed nur, wann fie in Freundſchaft 
— ift. . 
Die Liebe ift eigenmüsig. Das bringt ihre Natur noths 
wendig mit ſich. Sie gebt zunächft auf ben Körper. She Ir: 
fprung liegt in einem Raturbebürfniffe, in bem Berhaͤltniſſe 
beiber Geſchlechter zueinander, Und noch fo verebeit ımb ver: 
feinert, behält fie ihre urfprüngliche Natur. Ber im engften 
Sinne bes Worte liebt, der fucht Befriedigung eines Maturbe: 
bürfniffes, er fei an Geift und Hera fo volllommen, tie er 
will. Grandiſen fragte am Abend feines Hochzeittages feine 
Schweſter Eharlotte mit ſichtbarer Ungebulb, als feine Braut 
weggegangen war: „Deine Henriette kommt body nicht wicber ?'* 
Die Liebe will befigen, ausfchließenb —* und beſitzt fie 
einmal, fo übt fie ihe Eigentyumsrecht ohne Nachſicht aus. Sa, 
Thon ber Wunſch, zu befigen, wann bie Geliebte noch nicht 
eingemwilligt hat, mann fie oft noch nicht einmal weiß, bab fie 
geliebt wird, erzeugt ſchon Eiferſucht. Und was ift Eiferſucht 
anders als Furcht, Das zu verlieren oder mit einem Andern 
theilen zu müffen, was wir befigen wollen ober wirklich ſchon 


sen. 

Schreckliche Worte: „Dir bift mein, ich bin bein!” To füß 
fie im Rauſche der Liebe klingen. Doppelt ſchrecklich, wenn 
ber eine Theil mehr Bedärfniffe bes Herzent und Kopfes bat, 
er Bebuͤtfende barf 


als der anbere zu befriebigen vermag. 
au geben ver 


von Niemand nehmen als von Dem, ber nicht 
Ein fchrediicher Alleinhandel! 


mag · 
DO Freimdſchaft, wie unendlich weit gehſt bu ber Liebe vor, 


= ZT Ratn bie Sreuhbfjaft fohdhe mamenfofe Monne 
gewähren ?’" 

Nein, Aber, warmer Züngling, kennſt bu bie ebenfo na⸗ 
menlofe Wonne, jener Wonne aus Wohlwollen zu entfagen ? 
Sie ift ohne Taumel ber Sinne diefe Wonne bed Wöhlmollens, 
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aber darum nicht minder unausfprechlich groß. Sie kennt nicht 
den Vollgenuß, ber aus ber Zuſammenſchmelzung be# animali: 
ſchen mit dem fittlihen Menſchen entſteht — ich rede von eis 
nem tugendhaften Paare, von einem andern und von ſtraf⸗ 
baren Umarmungen kann hier nicht einmal die Rebe fein, bier, 
wo Liebe und Freundſchaft gegeneinander abgewogen werden 
follen —, aber dafür kennt fie auch nicht die Sättigung, bie 
jenen Genuß begleitet. 

Siebe, wenn fie dauern fol, kann nicht ohne Freundſchaft 
fein, wird, wenn fie nidt blos thierifh war, am Ende zu 
Freundfhaft, und glaubt nicht, baß fie dabei verliert. 

Liebe findet nur zwiſchen Perfonen von zweierlei Geſchlecht 
fatt, Freundſchaft zwiſchen diefen und auch zwiſchen benen von 
einerlei Geſchlecht. 

Freundfchaft zwiſchen Perfonen von zweierlei Geſchlecht iſt 
oft gefaͤhrlich, aber fie kann auch ſelbſt bei großer Wärme 
f&ulblos fein und bleiben. 

Warme, ſchuldloſe Freundſchaft zwiſchen zwei Perfonen 
verfchiedenen Gejchlechts, die Kopf. und Herz auf bem rechten 
Flecke haben, ift das größte But bes Lebens. 

Das gegenfeitige Wohlwollen des Freundes und ber Freun⸗ 
din wird durch die Verſchiedenheit bes Geſchlechts verftärkt. Das, 
was Gefahr droht, erhöht alfo zugleich den Reiz der Freundſchaft. 

Das Weib ift dem Freunde nicht Nichts, aber es ift ihm 
nicht Alles, nicht wie bei der Liebe, das Erſte und Meifte. Ich 
glaube, baß «6 umgekehrt ebenfo if. 

Der Freund kann die Reize der Freundin, wenn fie deren 
bat, unmdslich überfehen, es muͤhte benn fein, daß er für weib⸗ 
liche Reize überall kein Auge hätte — vielleicht ein unmoͤgli⸗ 
cher Fall —; aber fie waͤrmen ihn, ohne ihm zu entzünden; er 
fieht fie mit Wohlgefallen, ohne fie zu begehren. Er kußt bie 
Freundin mit innigem Gefühl, ohne in fie zu entbrennen. 

Hler iacht der Lüftling überlaut, der Kaltherzige verſteht 
mich nicht, und der Gewiffenhafte fieht Gefahr. 

Der Lepte hat Recht. Es iſt allerdings Gefahr ba, befons 
bers unter gewiffen Umftänben, z. B. wenn vn und Freuns 
bin nicht Beide die Möglichkeit ber Gefahr kennen, ober nicht 
firenge genug in ihren Grundſaͤtzen find, ober fi nicht ſcharf 
genug felbft dewachen, oder wenn Beide ober Eins von Beiden 
unglüdlicd verbeirathet find — welches neunundneunzig mal 
unter hundert der Fall ift — und ſich dann ihre Moth Magen 
und fo vom Mitleid zur Liebe fortgezogen werben, ober wenn 
Beide unverheirathet und zugleich fehr jung find u. f. m. 

Wift du von der Tugend beiner Freundin feſt überzeugt, 
fo haft du dadurch bie fiherfle Stüge deiner eignen, fo ift bein 
no fo warmer Kuß nicht Liebe, und deine noch fo herzliche 
Umarmung ift ſchuldlos. Ich wüßte es durchaus nicht zu ver: 
bergen, wenn in meinem Kuffe mehr als Freundſchaft märe. 
Und eben das getraue ich mir in ben Augen bes Weibes zu 
leſen und in ihrem Kuffe zu fühlen. . 

Aber warum fo viel vom Kuffe? Er ift ber Freundſchaft 
wefentlich eigen wie der Liebe. Zwar fagt ber Freund nicht 
wie der Biebhaber: „Um einen Kuß von ihr gäb’ ich bie ganze 
Heerde”. Gr verlangt ven ber Freundin nichts, als was fie 
freiwillig gibt, was aus einem gewiffen Grabe ber Vertraulich 
keit in ber Freundſchaft nothwendig von felbft entficht. Das 
Verlangen nach einem Kuffe müßte ihm fein Herz ſchon ver: 
dächtig machen, müßte ihm ſchon Liebe argwöhnen laſſen, befon: 
bers bei einem holden, mit Liebreiz geſchmückten Weibe. Die 
Freundfhaft verlangt burdaus nichts, nicht einmal Gegen: 
freundfchaft, fo hoͤchſt angenehm ihr Alles ift, was ber Freund 
oder die freimillig gibt. Jedes Verlangen iſt eigen 
nuͤtzig und fest ein ſinnliches Beduͤrfniß voraus. Das moralis 
fe Bedürfnis, welches das der Freundſchaft ift, ſucht ſchlech- 
terbings nidyts, ald wo und wie es Hochachtung und Wohlwol⸗ 
Ien nähren und Außern könne; dadurch if es befriedigt. Dies 
muß ein ehrlicher Mann geftehen, und follte er barüber mie ei: 
nen Kuß von feiner reizvollen Freundin befommen. Aber eben 
die Aeußerung des Wohiwollens gefcgieht in manchen Fällen fo 


natürlich durch einen Kuß. Es gibt in ben vertraulichen Stun- 
ben ber Freundſchaft Hergendergießungen, wo man fi zu einem 
Händebrud, zu einem Kuffe, zu einer Umarmung unmiberfichs 
tich hingezogen fühlt, und wo bei dem heifeften Enthufiasmus 
fo wenig am Liebe gedacht, fo wenig von ber Glut ber Liebe 
gefühlt wird, al6 wären beibe Theile berfelben gar nicht, wenige 
ftens gegeneinander nicht fähig. 

Diefer Punkt ift unerſchoͤpflich, ſowie bie ganze Materie 
von der Freundſchaft zwiſchen Männern und Frauen. Dean 
kann hunbertmal — zuruͤdkommen, ohne nur ben hundert⸗ 
ſten Theil der moͤglichen Faͤlle und der darauf ſich beziehenden 
Beſtimmungen anzugeben. Ic liefere hier nur lauter Bruch 
ftüde. Eigentlich müßte alles Dies in Handlung geſetzt wer 
ben. Es wuͤrde reiden Stoff zu mehren Romanen, jeden von 
mehren Bänden geben. Hier will id die Gedanken nicht weis 
ter ordnen, fondern fie nieberfchreiben, ſowie fie angeflogen kom: 
men. Wer mit Freundſchaft und Liebe befannt ift, ber verſteht 
aud fo Alles. 

Es ift bitterfüß, auf ber Grenze zwifchen Liebe und Freund⸗ 
fhaft zu ſtehen. Sobald man aber weiß, daß man ba flieht, 
ift man geborgen. Dan weiß ed aber an einer gewiffen Un: 
ruhe und Unbehaglidhkeit, an einer gewiffen Geſchaͤftigkeit ber 
Phantafie, fi die Reize der Freundin, das Weib, zu vergegen: 
wärtigen. Dies Alles iſt aber noch ohne Eiferſucht, ift alfo 
aud no nicht Liebe. Sobald die Eiferfuht erwacht, fobalb 
man daran benft, mit wen fie nun wol fpridt, wem fie nun 
mol - — druckt, wen fie nun wol freundlich anſieht, fo iſt 
die Liebe ba. 

Sieh die Begebrlichkeit der Liebe und bie Uneigennügigkeit 
ber Freundſchaft! Jene fagt immer: „Mein! mein! für mid! 
für mich!“ und haft jeden Theilnehmer, jeden Mitbewerber. 
Diefe begehrt keinen Antheil an irgend etwas, das bie Liebe 
Bunft nennt, Sie gibt Alles bin, ohne etwas bagegen zu 
verlangen. „Sie eifert nicht, fie fteilt fich nicht ungeberdig, fie 
ſucht nicht das Ihre, fie laͤßt ſich nicht erbittern, fie trachtet 
nit nah. Schaden, fie verträgt Alles, fie glaubt Alles, fie 
hofft Alles, fie duldet Alles“, 1. Kor. 13. Der Apoftel Paulus 
befreit hier die Freundſchaft, nicht die Liebe, obgleich er bie 
Freundſchaft, das uneigennügigfte Wohlwollen, nad einem fehr 
gewöhnlichen Sprachgebrauche Liebe nennt. 

Der Freund ſieht feine Freundin in alle Welt reifen, ohne 
Herzensftihe zu empfinden. Gr fieht fie dem Liebling ihres 
Herzens und ihrer Augen bie Hand geben zum ehelichen Bunde, 
obne dabei die minbefte Unruhe in feiner Seele zu fpüren. a, 
er ſucht ihr, wenn er kann, ten Mann ber Liebe auf und führt 
ihn ide zu. DO unausfpreclic feliges Gefühl ber Freundſchaft! 
Und doppelt und dreifach fo, wenn die Sinnlichkeit des Freun— 
bes gegen bie Meize ber Freundin nicht ganz fühllos blieb; 
wenn einige Begebrlichkeit zu befämpfen war und befiegt wurde; 
wenn einige Anfprücde des Mannes auf bas Meib nieberzus 
ſchlagen waren und getilgt wurden. Feuriger Jüngling, ber bu 
vorhin die erften Nächte der Liebe den Seligkeiten der Freund— 
ſchaft entgegenfegteft, ich frage dich abermals: Kennft du bie 
fen Sieg und feine Wonne? Nein, bu kannſt ihn nicht ken— 
nen, kannſt dich feiner nicht erfreuen, fo lange bu ledig bift. 
Die Natur hat ihre Rechte. Der Züngling und das Mädchen 
möüffen der Liebe pflegen, bis biefe von felbft in Breundfchaft 
übergeht; früher können fie der Freundſchaft nicht genießen. 

„Iebe Begierde ſchweigt in ihrer Gegenwart’, fagte Wer- 
ther von Lotte. Ich glaube, daß er aufridhtig war, aber er 
taͤuſchte fih. Die Begierde brachte ihn ums Leben. Gr wollte 
Genuß, finnlihen Genuß. 

Ich ehre die Natur in allen ihren Koberungen, aber ich 
freue mi, baß fie an mic feine mehr mit Ungeflüm macht. 
Ich Kann mid nicht enthalten, auszurufen: arme, bebürftige 
Liebe mit all deiner Geligkeit, bu bit Schmwäde und mad 
ſchwach! Die Freundfgaft nur ift Stärke und macht fta 
verebelt ben Menfchen und erhebt ihn über fich felbft und Hält 
ihn durch diefe Erhebung für alle Freuben ber Liebe fhabloe. 
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reilich nicht, wenn er bie Ieptere gar nicht gefoftet hätte, 
denn bie Ratur will durchaus ihr Seht haben. Darum barf 
das Mädchen und bad Weib nie einen unbemweibten, ich meine 
einen nie verheirathet gemwefenen Mann zum Wertrauten ihres 
Hergens machen, wäre er auch fein Züngling mehr. Und ift er 
vollends das no — Mäddyen, Weib, dann liebe ihm, heirathe 
ihn, zoͤgere nicht, denn einen Freund, einen fidhern Freund 
Tannft du an ihm nicht haben; es wäre denn, baß bu mit ei» 
nem hölzernen Freunde zufrieden fein koͤnnteſt, bu ſeibſt ein Holz. 
„Holbes Weib, fei meine Breundin, wenn du fannft! J 
ehre deine Reize, aber unendlich mehr beinen Geiſt und bein 
. Zeme find für mic; keineswegs verloren, warum follte 
ich heucheln? Ich glaube fogar, daß fie meiner Freundſchaft 
gegen dich Kraft und Leben geben. Ic weiß nicht gewiß, ob 
eine mit weniger karve — fo kann nur ber Freund, nicht ber 
Liebhaber von ber Schönheit fprechen und ohne um Berzeihung 
u bitten — mic ebenfo ſtark anziehen würbe als bu, wenn 
he ganz beinen Geift und beim Herz hätte. Aber bei dem Allen 
will ich nichts von bir, dem Weibe. Und wenn ich bas auch 
manchmal wollte, fo würbe ich mich ſchaͤmen, es bich im Min« 
beften merken zu laffen. Ich würbe mich felbft verachten biefer 
wegen. Sei unbeforgt, ich liebe dich ewig mit ber 
Liebe, die Paulus befchreibt.” So darf der Dann, nicht ber 
Juͤngling ſprechen, Beibe gleich edel gefinnt angenommen. Die 
fer muß die Reize fliehen, denen ſich jener freilich auch nie ohne 
ale Vorſicht, ohne Wachſamkeit über fich felbft anvertrauen barf. 
D es ift ein gefährliches Ding um bes Menfchen Herz, 
um ein weiches, für alles Gute, Wahre und Schöne empfäng- 
liches Herz! Unb body, wer wollte dies ‚Herz miffen? 
ift alles Andere ohne dieſes Herz? 
(Der Beſchlus folgt.) » 





Die Reform der Shweij. 


Es if in den 22 Republiken ber Eidgenoſſenſchaft bie 
Reform ber Bunbesverfaffung fo vielfad und vielfeitig befpro: 
en, vertheibigt und angefeindet worden, daß jest vielleicht 
Reformer und Antireformer ben Walb vor Bäumen nicht mehr 
feben. Politifhe Factionen gibt e8 nicht, bie ſich mwiberfegen, 
aber es gibt fubjective Anficgten, Kraͤhwinkelthum, Monadis: 
mus und Amtsfubtilitäten, bie insgefammt barauf binwirken, 
die einzelnen Gantone in dem Verbältniß zur Schweiz zu ers 
alten, worin fi bis dahin die beutfchen Bunbesftaaten zu 

eutfchland befanden. . Der Schwyzer ift ein Schwyzer, wie 
der Frankfurter ein Kranffurter, und ber Berner ein Berner, 
wie materiell der Preuße ein Preuße ift; und wenn Bern als 
beftoermwalteter und beflunterrichteter Staat eine allumfaffende, 
gemeinfchweizerifche Verbefferung vorfchlägt, fo gebt’s ihm uns 
gefähr fo, wie es Preußen mit feinen Vorſchlaͤgen bezüglich bes 
einheitlichen Zolls, Maß⸗, Muͤnz⸗ und Gewicdtfoftems *) er: 
ging; bie Pleineen Staaten ober die Fleinern Geifter barin 
fehen ſich beeinträchtigt und von dem größern Nachbar vers 
(lungen. 

Ich win Hier nicht dem ſchweizeriſchen Nabicaliemus von 
Bern unb noch weniger dem heterogtnen Kosmopolitiämus 
und Bureaufratismus in Berlin das Wort reden; fie find ent: 
gegengefeäte Pole der politifhen Are, um bie fi bas Wohl 
der Bölker dreht; aber ich will in befonderm Betracht der 
Schweiz und als neutraler Frember, ber mit Napoleon nur bie: 
fem Sande bie republikaniſche Regierungsform in Guropa zuer⸗ 
kennt und zu erhalten wünfdt, die Marimen des größten Gans 
tons ben Meinern gegenüber rechtfertigen, weil es hier wie ger 
woͤhnlich diefer größte Stand ift, der bie meiften materiellen 
Intereffen bes Landes vertritt, bie Bte Intelligenz ents 
widelt und bie beiten Garantien für ein zeitgemäßes Bürger 
thum auf dem Repraͤſentativwege barbietet. Zwillinge und 


*) Wie gern möchte Ich bier noch bie weit widtigern Worte: Ge: 
richts s und Verwaltungsweſen hinzufügen, 


Deillinge find ſchwaͤcher wie die allein Geborenen, bie Schweiz 
ald Mutter von 22 Kinbern ber Freiheit wird ſich an bie römis 
ſche Anekdote von den Fasces erinnern. 

Es ift die Frage und das allgemeine Bebürfniß, bie vor 
geſchrittene Zeit hat fie geftellt: It die Schweiz in ihrer jehis 
gen Berfaffung eine Foͤderativrepublik, und kann fie als fol 
durch mahrhafte auf die Nation und bie WVernunftgefege bes 
f&ränkte Organe reden und handen? Alle Umftände antwor: 
ten: Nein! denn um bies zu konnen, müßte nicht nur jeber 
Ganton durch einen volkethuͤmlich gefchaffenen legislativen und 
segierenden Ausfhuß — großen und Beinen Ratb —, ſondern 
auch alle Gantone müßten ray durch einen auf biefelbe Weiſe, 
entweber birect vom Wolke ober inbirect von feinen Deputirten 
und Räthen zufammengefegten Körper repräfentirt und bemfel« 
ben bie eidgendffifche Legislatur, Juſtiz⸗, Militair⸗ und Civil: 
verwaltung fowie bie Diplomatie in betreffender Stellung zum 
Auslande überantwortet werben. 

Es bedarf keines Scharfblides, um einzufehen, baß bie 
bisherige aus 44 Geſandten und 22 Ständen beſtehende Tag⸗ 
fagung nichts weniger als eine gemeinfchweigerifche Behörde ift. 
Sie ift nit nur wegen Mangel an naturrechtlichen Verhait ⸗ 
niß — benn 400,000 Berner haben nicht mehr Stimme als 
12,000 Zuger — fein Gentralförper, fondern als ſolcher ohne alle 
Gewalt, indem fie aud in ben wichtigſten und allen Aufſchub 
verbietendben Fällen nichts ohne Specialinftruction des Canton: 
rath6 unternehmen darf, Schweizeriſche Einrichtungen, ſchwei⸗ 
zerifche Geſetze find eine pofitive Unmöglichkeit ; die Verbeſſerungs ⸗ 
projecte ber audgezeichnetften Köpfe, und würben fie gleich von 

mei Drittheiten ber Nation unterftügt, fcheitern an dem Düns 
el, an dem Gigenfinn, an ber fanatifhen Dummheit eines fo: 
genannten fouverainen Daufens, ber von Mönchen, von Ard: 
mern, von Beamten und von einzelnen Familien geleitet wirb, 

Ich habe einen Pfarrer in Unterwalben gehört, ber offen 
bag Regiment Leo X. predigte, einen Moͤnch bes Klofters 
Mury im Aargau, ber Säde voll der miferabelften Schrif: 
ten gegen bie Regierung und über die Nothwendigkeit der Wie: 
bereinführung des jefuitifchen Unterrichtawefens ausftreutes und 
in Schwyz, Bern, Bafel, ja fogar in Zürich fand ich Zeitungs: 
f&reiber, die aus Ignoranz oder aus Eigennug und Furcht mit 
allem Beuereifer das Beſtehende, die alte felige Schweiz vers 
theidigten und zum heil fo weit gingen, jegliche Reform als 
das fatanifche Werk bes Auslanbes und jeden Ausländer als 
einen Feind der Schweiz darzuſtellen. Dies geht natürlich über 
alle Begriffe für einen unparteilihen Reifenden, der ſich vielleicht 
blos yufäuig, meil er bas Land und feine Berge liebt, auch ein« 
mal um bie ſchweizer Angelegenheiten kümmert. Er fiebt und 
hört und Lieft, und er bewundert den inhumanen und grotesten 
Styl ber periobifchen Literatur und bie linkifchen Debatten und 
bie oft grobe Unmiffenheit ber Behörden und Machthaber, bie 
mehr ihre Perfönlicpkeit als ihr Amt und mehr ihr Privats 
intereffe als das bes Volks aufs Forum bringen. Sind body 
fogar viele Befandten ber Tagſatzung einander nicht beliberirende 
ſondern blos indivibuelle Groͤßen, bie ihrem Steckenpferd, ihrer 
Eitelkeit ober ihrem Egoismus folgen. 

Der Ganton Wallis hat durch zwei Deputationen nebft 
Zeffin und ein paar andern Ständen erflären laffen, er wolle 
gar Fein Ohr haben fürs Befferwerben, der alte Zuftand ber 
Dinge fei volllommen aut genug; unb gleichwol ift es baffelbe 
Wallis, worin ®raft jefuitifher Dogmen und faulenzerifchemn 
Pietiamus das ärmfte, das elendeſte, ſchmuzigſte und bümmfte 
Bott ber Confoͤderation wohnt; gleichwol RR ed biefes Land, 
worin jeder Priefter ein Winzer und Schenkwirth, ber Bauer 
ein blindes, unwiſſendes Merk; und ber Bürger ohne alle 
Induftrie iſt; gleichwol iſt es biefes Land, bas außer ber 
Simplonftraße, die Napoleon ſchuf, keine Wege, keine Schulen, 
feine NRationalinftitute und in dem fchönften Thal der Rhone 
ein Heer pontinifcher Suͤmpfe bat, darin ſche flatt ber 
Rachtigallen fingen, und bavon zweifelsohne die Einwohner 
Mangels gefunden Waſſers ihre Kropfe befommen; gleichwol 
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it es biefes Eand, bas und, obgleich unter gleichem pittoresten 
Dimmelöftriche, eine Wüfte ſchelat gegen das benachbarte Bern 
und Waabdt, fobald man plöglich über bie Gemmi ins Dberland 
ober von &t.«Morigen nah Bivis kommt; benn hier bietet 
fi bem Reifenben berfelbe Gontraft bar, ben er auf ber Grenze 
bes Kicchenftaats unb bes blühenden Zoscanas wahrnimmt. 

Woher kommt aber bie bem Gebildeten undegreiftiche Wer 
fodtheit und entfhiebene Abneigung jener Stände, ih das Gute 
ber Glüclichern und Höherfirebenben anzueignen, ſich ihnen ver» 
mdge feiterer Bande anzufchliefen? Wahrlid nicht vom Wolke, 
denn bie Maffe ift zu ummilfend und zu gemaltios, fondern von 
den Sefuiten, von ben Mönchen, Vrieftern, Kaien, von den noch 
ariftotratifch conftituirten ober alfo genannten großen und Beinen 
Rüthen und enblich von.ber Incapacität und ber Unde kannt ſchaft all 
diefer Derren mit dem Auslande, ja vielleicht mit ben Mitftäns 
ben. Gie follten anftatt Walliſer, Teſſiner, Urner, Kreiburger ıc. 
Schweizer, Guropäer, Weltbürger fein und das Zreiben und 
Streben ber Bölfer im Ganzen kennen, fie würden bann, abgefehen 
von. ihren Privatintereffen, bie immer wiberfegen,, fühlen, 
was ihnen Roth thut, und wie unendlich müglich ihnen bie in⸗ 
nigere Berſchmelzung mit ben gröfeen und reichern Gantos 
nen wäre. 

Eine ſolche —— bedingt nichts weniger als ben 
Berluſt der Cantonalſelbſtaͤndigkeit, im Gegentheil, dieſe erhält 
durch einen Vertrag ber 22 Lande, wie in Rorbdamerita und Merico, 
eine Garantie und eine puramibale Bafis, weil nothwenbiger: 
mweife der geringfte Cingriff eines an ſich mädtigen Standes 
alfogleih vom ganzen Bunde zurüdgewiefen werben würbe. 
Die Röberativrepubliten Amerikas find fo weit entfernt von ber 
Gefahr, vom Gentrum ober von einem groͤßern Mitftaat vers 
ſchlungen zu werben, baß man jegt fogar fürdtet, bie Ginheit 
werbe nicht auf bie Dauer und bei fortwährender Bevölferungs: 
zunabme erhalten werden koͤnnen. Und dies ift aud gang na- 
türlich, da jeder Ganton ber Bereinigten Staaten ein größeres 
Sand ijt als bie pa u, unb alle insgefammt: mit ber 
Zeit einen Staat bilben werben, ber unter feiner Schwere und 
Grbße erliegt. Norbamerila ift von ber Natur beftimmt in 
Theile zu zerfallen, wie bie Schweiz beftimmt iſt ſich zuſam ⸗ 
menzufügen, um nicht von dem Außengewalten ganz zerriſſen 
au werben, 

Allgemein glauben die Glairvoyants ber opponirenben Gan- 
tene, Bern müffe ein egoiftifhes Intereffe bei ber naturredt- 
lichen Gonftituirung ber Schweiz haben; fie können, weil ihre 
Logik und ihre Philofophie und ihre Welttunde nicht über das 
Sabehundert und nicht weiter als bie Alpen gehen, gar nicht 
einfeben, daß die Regierung eines Landes unb mit ihr bie Ga- 
pacitäten beffelben aus reinphilantbropifdhen Gründen ein fo wich⸗ 
tigeö Unternehmen betrieben, ober baß ber Stand nur bie Ger 
meinverbefferungen im Auge habe, bie bie Vernunft und bie 
Gipitifation in jebem Ganton erwünfcht machen? Sie klagen 
Bern ber politifken Keperei, des biplomatifchen Eutheridmus 
an und fühlen dabei nicht, baß fie die pietiſtiſchen, pfäffifchen 
und unnationalen Thoren find, bie bem politiſchen Aberglauben 
das Wort reben. 

Die conftitutionnelle Reform ber Schweiz ift durch bie Zeit, 
bie Givilifation und das Uebel bed alten religiös ausgearteten 
Republifanismus fo nothwendig geworben, als es bie kirchliche 
Europas im 16. Jahrhunderte war. Es können fid nur Fa⸗ 
natiter ihr wiberfegen. 

Einftweilen ift die Maojorität ber Quafirepräfentation ber 
Schweiz zu ber Uebergeugung gelommen, daß eine Reform bet 
Föberahvefens, daß eine Gonftitution adthig geworben, unb fie 
bat mandherlei Halbivege eingeſchlagen, um zu einem Project 
zu kommen, ausgenommen ben einzig wahren und natürlichen, 
auf weichem fie rechtlich möglich if. Warum benn auf allerlei 
Weife verfuchen, wo man von Grund aus bauen fann? war: 
um ſich vorerft zehn Verfoſſungen vom Volke vermwerfen taffen, 
ehe man dad Volk ſelbſt ſich eine in letzter Inſtanz machen läßt, 
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dem 


welches au Wege der Iirorrfammlungen 
) leicht geſch 
ſtehen aach meiner Meinung fo, daß in 
Recht fogar der Unvernunft ein Dpfer bringen und 
Zagfagung geltende gleiche Repräfentation erlauben könnte, 
befondere Gefahr zu laufen, benm in ber competenten Gönfl 
tuante ober dem Werfaffungsrathe, welchem das Volk durch fein 
Botum fein Recht übreträgt, kann kein einzelner Stand ein 
Beto haben, muß bie abfolute Stimmenmehrheit entſcheiden. 
Was aber diefe Mehrheit entſchieden, ift für alle Gantone in 
föderativer Hinſicht Geſetz, ober es gibt feine Föderation. Es 
it an fi Har, dab der wictigite Artitel ber folchergeftalt hem 
vorgerufenen Bunbesarte allemal ber if, welcher bie Selbftän: 
—* der einzelnen Cantone gewaͤhrleiſtet und das genaue Bew 
ib ber Einzelſtaaten zum Ganzen feſtſtellt. Rorbamerilas 
—— hr in gr er * = naturrechtliche 
und geſtuͤht, ewig die beſte, obglei nach zu ⸗ 
ahmende Vorſchrift fein. * 

Ich ſchliehe dieſen Artikel mit einer Bemerkung über bie 
Öffentliche Beforehung bdiefer Angelegenheit in der Schweiz ; 
denn nur mit Bedauern habe idy gefehen, wie fid bie Jour⸗ 
naliften und unter ihnen bie Regierungsräthe, Tagſatzungege ⸗ 
fandten und Profefforen einander mit keidenſchaft und Haß entr 
gegentreten und eine ihrer ſelbſt und bes Volles unmärbige 
Spradye führen. Die fogenannten Parteien ber Rabdicalen und 
Ariftokraten beftreben fi, anftatt einander durch Lie ung 
3 nähern, nur einander zu beſchimpfen und herabzjumärbigen. 

as kann bei foldem Unweſen Gutes bewirkt, wie kann bas 
Volt von der Nothwendigkeit bes Anempfohlenen überzeugt wer⸗ 
ben? Unfere Zeit, ber Beruf fühlende B will feine Re 
formen auf revolutiennairem Wege, fonbern durch gegenfeitiges 
Berſtaͤndniß, durch Discuffion, durch gefegliche Mittel. BIN 
der Ariftolrat, daß man ihm achte und höre, fo trete er aus 
feinem antifen Mimbus und rede, und fahre nicht mehr fort zu 
läftern und zu verbummen; will ber Rabicale, baß man ihn 
nicht verachte, fo mäßige er Wort und Ton, verfteige fich nicht 
über das Mögliche und verbanne jeden Gedanken an Rache und 
Strafe. Der Menſch, der uneble Gefühle näher, kann nie ein 
Verbeſſerer, nie ein Idealiſt, nicht einmal eine Gapacität Tein ; 
um ein Bolt zu leiten und zu erheben, muß man tugendhaft und 
gut, mild und freundlich und ohne alle keidenſchaft fein. 114, 





Notiz 
Die Ueberpdllerung Europas. 


Wie wenig von einer Uebervölferung Turopas bie Rebe 
fein Tann, obſchon vor einem Jahrzehend fo tragi: komiſche 
Mittel von Weinhold u. X. dagegen vorgefhlagen wurden, geht 
daraus hervor, baß bie mit Sumpf bedeckte Flaͤche biefes Welt⸗ 
theils viele Humbderttaufend Morgen beträgt, welche von fleißi: 
e Hänben in bie fenditbarfen Aecker verwandelt werben 
Önnten, wie das Beifpiel der Oderbrüche allein beweiſen würbe. 
Nah 3. B. Meontfalcon*) gibt es allein 180,000 Morgen fol: 
der Sümpfe in Frankreich, welche peftartige Dünfte ausathmen 
unb eine ftete Duelle von Krankheiten find. Jetzt berechne man 
die Sümpfe in Italien, Ungarn, Polen, Rußland, Oftpreufßen, 
Deutſchland. Ueberließe man fleißigen Beuten ben Boden ur: 
bar zu machen, gäbe ihnen dazu Werkzeuge und Nahrung, 
fierte ihnen dann einige Zeit Saat und Viehſtand und Ader- 
geräth, fo müßten minbefiens 5 Millionen Menſchen bequem 
untergebradht werben Eönnen, unb biefe Anfiht kann um fo we: 
niger als Chimaͤre erfcheinen, dba bie jegt blühenden Staaten 
Norbamerifas vor 100—150 Jahren faft alle nichts als un: 
ermeßlihe Moräfte und Sümpfe waren und ed nad Weften zu 
noch beute find. 86. 


*) „Ueber die Sümpfe u. f. w.“, überf. von Hedfelder (dypy. 1826). 


Rebigtrt unter Berantwortlihteit ber ——— #.%. Brodhaus m Beipifn. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Die Metaphpfit der Liebe und der Freundſchaft. 
BSeſchluß aus Mr. 805.) 

Der Stolz if eine flarke Stüge wie der Rechtſchaffenheit 
überhaupt, von ber er wol felbft ein weſentlicher Theil ift, fo 
auch in der Freundſchaft des gefühlvollen Mannes mit dem 
ebınfo gefühlvollen und reigenben Weibe. Der Stolz fann «4 
durchaus nicht ertragen, felbft oder Andern, auch nicht ber 
—— feines Herzens im mindeſten ſchwach und dadurch ver⸗ 

qhtlich zu erſcheinen. Eine Zuruͤckweiſung aud mit dem fanf- 

teften und verzeihendften Auge — Gott, laß midy nie biefe De 
müthigung erfahren! Ich werbe fie nicht erfahren, mein Stolz 
wird mich davor fhügen! Was mich darüber tröften koͤnnte, 
wäre, daß meine Freundin fo edel, fo groß babei erſchiene. Was 
önnt man der Freundin nicht! Aber es wäre doch immer 
Zroft; und Zroft fest bei Dem, ber feiner bebarf, inheit, 
Schwäche voraus. Nein, auch bie ebeifte Freundin, bie ange: 
betete Kreunbin meines Herzens muß biefen Worzug vor mir 
nicht haben, grade fie muß ihn am wenigften haben. Ich wäre 
ja ihrer Achtung unmwürbig, wenn fie ihm hätte. Wo bliebe bas 
— meiner Wuͤrde, meiner Kraft, dieſes fo beſeligende Ger 
fügt! D bu flolge Seele in mir, woher habe ich ? Dant, 
feurigen Dank Dem, ber dich mir einhauchte! Du bewahrteft 
mich in meiner mit Dürftigkeit ringenden Jugend vor Nieber 
troaͤchtigkeit! du gabft mir x oft das Anfehen des Störrigen, 
bes Berſtockten, du ſcheuchteſt und ſcheuchſt mich noch von bem 
Menfchen weg in die Einfamkeit. Aber Liebe id fie barum wer 
niger? und pflanzteft und pflegteft bu nicht Gtanbhaftigkeit, 
Belbftübermwinbung , Alles, was Stärke bes Geiftes heißt, 
in mir, und erbobft mich dadurch immer weit über mein Außer 
res Schickſal? führteft bu mich nicht zur Tugend zuräd, wann 
ich geftrauchelt hatte ober gefallen war? D Granbifon, o Gle⸗ 
—— Ya ebelften und ſtolzeſten aller Seelen! wie viel ver 
danke i ! 

Sprich, Elife, bu Tugendhafte! kann es Tugend ohne Stolz 
geben? Du mußt es wiffen, ober Niemand weiß es. 

Die Freundin, bie einen ſtolzen Freund hat, Tann fider 
fein, daß er ihe nie beſchweriich wird, auch, daß er fie nie 
compromittirt. Das thut nur bie Gitelkeit, und biefe wohnt 
nicht mit dem Stolze in einer Seele beifammen. Freilich thut’s 
auch ber Unverftand. Aber wir reben ja von einem freunde, 
der ben Kopf fo gut wie das Herz auf ber rechten Gtelle habe. 

Mit der Freundſchaft einer Freundin ober eines Freundes 
glängen, großthun wollen! D ber Armfeligfeit ! 

Die Freundfchaft zu eigennägigen Zwecken, heißen fie Liebe, 
ober Ehrgeiz, ober Bablucht, benugen wollen! Elende! dürft ihr 
Das Freundfchaft nennen, was ihr dazu, was ihr überall irgend» 
mwogu brauden wollt? 

Kaum verlomgt ber Freund von bem Freunde etwas für 
Andere, viel weniger für ſich. Aber Hocdmuth wäre es, unver ⸗ 
ftändiger, nicht edler Stoiz, von Freundes Hand nichts anneh: 
men zu mollen, jeben Freundſchafisdienſt auszuſchlagen. Nur 
verlangen muß ber Breund vom Areunde nichts, 
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Man hat oft die Bemerkung gemacht, daß Weiber felten 
wahre Freundfchaft gegeneinander hegen. Ob bas nicht auch 
bei ben Männern ber Fall ift? Wenigftens ift bie Freundſchaft 
mol nie fo innig als zwiſchen Perfonen von zweierlei Geſchlecht. 
Wie gefagt, eben bie Berſchiedenheit bes Geſchlechts bewirkt 
diefe größere Innigkeit. Die beiden Geſchlechter find füreinans 
der geſchaffen zur Freundfchaft wie zur Liebe, 

Und doch ficht es der Mann fo felten gern, daß bie Frau 
außer ibm Freunde, und bie Frau, daß der Mann außer ihr 
Freundinnen bat, auch wo fie wiffen, daß Liebe nicht im Spiel 
it. Aber fie befürdpten, daß aus der Freundſchaft Liebe werben 
könne, und nicht immer ohne Grund. Auch liegt ein Borwurf 
in der außerebelichen Kreundfchaft ber Verheiratheten; der, daß 
ber eine Theil des Paars dem anbern nicht genug fei, nicht 
ganz bie Bebürfniffe feines Geiſtes und Herzens befriedige. Und 
dann bie Engherzigkeit und ihr Bruder, ber Neib, biefe fo ges 
woͤhnlichen Plagegeifter der Menfchen, o fie erſticken fo mande 
—S— in ber Geburt, rauben fo mancher blühenden das 
eben! 

Der Gatte muß bie Gattin, bie Gattin ben Gatten nicht 
durch Freundſchaft mit Andern kraͤnken. Das ift unedelmüthig 
und unverftändig zugleih, Es ift ein hoher Triumph der Selbſt⸗ 
überwinbung, ſich hier ber kleinlichen Gefinnung feines Gefpans 
zu fügen und es feine Schwäche durch nichts, auch nicht durch 
ein einziges unmilliges Wort entgelten zu laffen. Der ebeiften, 
ſchuldloſeſten Seelenfreube aus Pplidhtgefühl oder aus Großmuth 
zu entfagen, was kann ehrenvoller fein! 

Aber Mann, Weib, bie ihe von ben Feffeln ber Che frei 
geworben feid, mollt ihr fie wieber tragen? Ich rebe mit euch, 
die ihre viele und große Bedürfniffe des Geiftes und Herzens 
habt, ſolche, die Ein Mann, Eine Frau, taufend gegen Eins 
zu wetten, nicht alle befriedigen kann. Könnt ihr euch wieber 
entfchließen, zu fagen und euch fagen zu laffen bie ſchrecklichen 
Worte: Du bit mein! Sc bin dein! Bat bie Natur noch 
mädjtige Anſpruͤche an euch, fo habe ich michts zu fagen. Die 
Natur it Königin, ihre Foderungen geben allen andern vor. 
Die Natur macht die Liebe und bie Liebe bie Ehe nothwendig. 
Unbdefriebigte Natur raͤcht ſich auch wol an dem fefteften Geifte 
und bem ebelften Herzen. Unfer boppeltes Wefen, das ſinnliche 
unb das fittliche, ift fo ineinander yerfchlungen ober vielmehr vers 
ſchmolzen, baß bas eine mit bem andern leidet und gedeiht. 
&o wenig man bie Sinnlichkeit auf Koſten ber Sittlichkeit bes 
friebigen darf, ebenfo wenig darf man im gewiffen Jahren unb 
bei gewiffen Temperamenten ben ſittlichen Trieben allein mit 
Zurüdfegung ber finnlidyen huldigen wollen. Alſo folgt in Got⸗ 
tes Ramen dem Triebe der Natur. Riemand hat ſich feiner 
zu ſchaͤmen, auch der ebelfte und befte Menſch nit. Das find 
Rarren, bie ihren Spott bamit treiben und über Die lachen, 
bie aus Raturbebürfniß beirathen. Und das find verächtlidhe 
Menſchen, bie den unfittlidhen Rath geben unb annehmen kön: 
nen, jenes Bebürfniß außer'der Ehe zu befriedigen. 

Aber felten ift biefes Bebürfniß in fpätern Jahren brin- 


1266 


‚ am feltenften da, wo Kopf unb ‚Hera ſtark und vielfach 
chaͤftigt find. Wenigftens fteile ich's mir fo vor. Ausnahmen 
wirb es immer geben, aber weniger vielleicht bei bem weiblichen 
Geſchlechte als bei dem männlichen. UWeberrebung, glaube ic, 
veranlaßt die meiften zweiten Ehen. Darum mögen auch bie 
zweiten Ehen —** noch ſchlechter gerathen als bie erſten. 
Schreckliche Worte: Du biſt mein! bin bein! wenn 
der eine Theil ein Dausbuache if, menn ee bem andern heile 
das Leben verfümmert durch Unzufriebenheit, Brummen, Eng ⸗ 
berzigkeit, Gitelleit, Bublereis ja, wenn er ſeldſt durch feine 
guten Eigenfhaften, durch Orbnungsliebe 5. B., unaufhörlich 
läftig ift. Dann fi) immer gleich bleiben, der Pflicht, die das 
* bin bein!" auflegt, ſtrenge nachleben, willig nachleben, 
o bas iſt ſchwer! „Aber das Bewußtſein, es thun zu wollen, 
*8 nach Vermögen gethan zu haben, iſt ſuͤß.“ Freilich, es er⸗ 
hebt ben Menſchen über ſich ſelbſt und Hält ibm ſchadlos für 
die Opfer, bie er bringt; weiche edle Seele fühlt das nicht! 
Dod würde man fi nie einer fo ſchweren Bürde unterziehen, 
wenn man fie voraus fennte. Unb baran thäte man aud nicht 
unrecht. Wir follen ftandhaft ertragen, aber micht vorfäglich 
Leiden fuchen. 

Nichts ift unausſtehlicher als Fitelfeit und Buhlerei. Gin 
ebler Mann kann es feiner Frau verzeihen, wenn fie einen An: 
dern im Ernſte liebt, befonders wann feine Liebe zu itt ſchon 
bis zur Freundſchaft gemildert ift, befonbers wann ber anbere 
Gegenftand ber Biebe nicht unwuͤrdig iſt. Es wird ihm immer 
wehe thun, vielleicht wird und muß er ſich auch ber aͤußern 
Ehre wegen von ihr trennen. Aber er kann ihre von Herzen 
verzeihen, er Tann fortfahren, fie freundfchaftlich zu lieben. 
Warum ? weil fie es ernſtlich meint, weil ihr Derz wirklich ber 
ſchaͤftigt it. Damit kann noch Achtung beftchen. Aber Gitel: 
feit und Buhlerei find mir fo Auferft verächtlih und verhaßt, 
Wibriges Gefchöpf bu, daß bu immer nur fangen, nie dich fan: 
gen laffen, immer zum Beten haben, immer Gunft verfprechen 
unb nie Wort halten, immer nur andern Weibern zum Poffen 
und um beinen Zriumphwagen zu ſchmücken, die Männer an 
dich ziehen willft! MWärft du mein, ich verziebe bir eher, wenn 
bu mit andern Männern aus wirklicher Neigung der Liebe 
pflegteft, ja ſelbſt Wolluft ohne Liebe vergiehe dir eher als 
Gitelleit und Bublerei. Lats, Rinon, Warens find mir ehr⸗ 
mwürbig gegen dich. Ich denke immer, wenn ich an ber Ber 
trogenen Stelle wäre! — Und nun mit einem foldyen Geſchoͤpfe 
ebelich verbunden zu fein! Ach! — Die Männer biefer Art, 
wenn es beren gibt, müffen bem andern Geſchlechte ebenfo un: 
aus ſtehlich und verhaßt fein als dem meinigen, bem beffern 
Theile bes meinigen, bie Koketten. Auch verziehen Kielbing’s 
Sophie und Amalie jene ihrem Kom Jones, diefe ihrem Booth, 
aus ſchweiſenden Derren, bie es aber ehrlich meinten. Die menſch⸗ 
liche Natur ift darin, meines Beduͤnkens, ſehr treu gezeichnet. 
Ehrlichkeit, ernſtlich meinen geht über Alles und bewirkt Wer: 
zeihung für Alles. 

Dan muß Wolluft, Liebe und Freundſchaft unterfcheiben. 
Die erfte ift blos finnlih, bie zweite entfpringt zunoͤchſt aus 
Sinnlichkeit und bat zunähft ſinnliche Zwecke, body ohne das 
Sittliche aus zuſchlie ßen. Dan verliebt fi im eigentlichen 
Sinne des Worts nie in eine ſchoͤne Seele, fonbern in einen 
ſchoͤnen Körper, und nicht durch die Seele und um ber Geele 
willen in ben Körper, fonbern umgekehrt, durch ben Körper 
und um bed Körpers willen in bie Seele. Bei ber Freundſchaft 
findet grade das Gegentheil ftatt. Darum ift auch die Freund» 
ſchaft edlerer und höherer Natur als bie Liebe, 

Die Freundſchaft edler Seelen von verfchiebenem Ge— 
ſchlechte gleicht oft "der Liebe an Innigkeit, an Wärme, an 
Dienfteifer. Die Welt fagt oft und läßt es fich nicht ausreben: 
„Die lieben fi”, wenn doch nichts weiter als Freundſchaft 
geoifchen ihnen if. Gewiſſe Eigenthümlichkeiten des Geiftes 
und Herzens auf einer ober auf beiden Seiten, ein hoher mo: 
raliſcher Werth, gegenfeitig ſtark unb innig empfunden, geben 
ber Freundſchaft biefes Anfehen ber Liebes man fieht, bört, 


ſchreibt fi germ und viel, man befindet ſich nie beffer als 
RR bes Freundes und ber Freundin, grabe wie bei 


in 
ber Bi 

Aber doch if zwiſchen beiden ein großer Unterſchied. Lies 
bende ſuch en die Ginfamtelt, Freunde meiden fie nur nicht. 
Der Freund kuͤßt die Freundin allein nicht herzlicher, ald warn 
es die Leute fehen, aber gewiß thut bies der Liebende bei der 
Geliebten. Die Liebe ſchaͤmt fi vor den Beuten und wagt in 
ber Einſamkeit. Der Freund — von bem tugenbhaften rede ich; 
von einem andern fann überall nicht die Rebe fein, benn es 
gibt keine andere wahre Breundfchaft, ats bie fih auf Zugenb 
gründet — ber Freund if, allein, ehrerbietiger gegen bie Freundin 
als in Geſellſchaft. Manchen Scherz, ben er ſich hier erlaubt, wirb 
ee fi bort verbieten. Vor den Leuten fieht und ehrt er auch 
das Weib unb ihre Reize; alleim mit ihr, ift ihm Kopf und 
Herz der Freundin Alles. Die einfame Unterhaltung des Freun- 
bes mit ber Freundin ift immer ernſthafter Ratur, Beide verfehen 


‚fi der vollfommenften Sicherheit zueinander, ohne ba$ auch 


nur ein Gedanke von gegenfeitiger Gefahr in ihre Seele kaͤme. 
Das macht ihre Unterredungen fo traulich, fo unbefangen. Sie 
fprechen über Alles, felbft über Liebe, ohne Arg aus etwas zu 
haben. Liebende hingegen find ſich, dunkel oder deutlich, ber 
Unfidyerheit bemußt, die aus der Einſamkeit von Beiden für 
Beide entfpringt. Diefer Zuftand hat feinen Reiz, und biefer 
Reiz ift mit eine Urfache, warum Liebende fo gern allein find. 

Die vor den keuten fpröde gegeneinander thun, find ber 
Liebe verbädtig. Meine Freundſchaft kennt keine Spröbigkeit. 
= * darauf und auf der Eiferſucht ertappt, der wiſſe, daß 
er liebt. 

Es gibt eine Zärtlichkeit der Freundſchaft, ber ſich reine 
Seelen auch in der Einſamkeit überlaffen dürfen. Sie bat Lieb: 
kofungen wie bie Zärtlichkeit ber Liebe, bie ſich aber im Gefühl 
von denen der Liebe beutlich unterſcheiden laffen. Man fühlt 
bie ſittliche Natur weit mehr babei als bie animalifche. Das 
Blut kommt nicht in Feuer, bie Wangen glühen nicht, die Aue 
gen funfeln nicht. Man ift fi gar keiner Begehrlichkeit — bas 
Unterfcheidende ber Liebe — bewußt; es liegt auch keine bei 
biefen freundfchaftlichen Liebkoſungen sum Grunde, fo wenig als 
wenn man eine Schweſter, eine Tochter, eine Mutter berät, 
obgleidy bie geliebkofte Freundin uns etwas Anderes, etwas 
mebr als biefe iſt; fie ſteht zwiſchen biefen und ber Gellebten 
in ber Mitte. Dankbarkeit, Mitleid, Wettftreit der Großmuth, 
Wiederſehen, befonderd undermuthetes Wieberfeher nach langer 
Trennung, bevorftebende lange Trennung, nahe Gefahr, Bemü- 
bung, zu tröften, führen biefe Bieblofungen und den Zuftand der 
Seele herbei, der bie Quelle und bie Folge davon fit, ben 
feligften aller Zuftände. Dies ift der Zriumph ber Freundfchaft 
fowie ber Reinheit des Herzens. Richts fcheint der Liebe aͤhn⸗ 
licher zu fein, und nichts ift weiter von ihre entfernt. Die Serie 
ift in dieſen wonnevollen Augenbliden über die BWegierben des 
Körpers viel zu weit erhaben, viel zu ſtark mit edlern Empfins 
bungen beſchaͤftigt, als daß jene erwachen könnten, obgleich fie 
jegt mehr als bei gewoͤhnlichen Aeuferungen der Freundſchaft 
bes Körpers bebarf, ſich mitzutheilen. Alltaͤgliche, wären es 
auch gute Menfchen, verftehen hiervon nichts. Sie find der feir 
nern und böhern Gefühle und ber Begeifterung ber Breunt: 
ſchaft unfähig. Wänner werben bies durchgehende vielleicht 
weniger ald Weiber faffen. Der männliche Körper ſcheint aus 
gröberm finnlichen Stoffe gebaut als ber weibliche, unb daher 
das Männerberz jener feinern, fiunlichen ngen weni⸗ 
ger und feltener fähig zu fein als das weibliche. Auch fehl: 
men fih manche Männer biefer Empfindungen als zu weibiſch 
und unterbrüden fie, wollen fie nicht feben laffen. Die Gleiche 
gültigkeit und ber Spott, womit Maͤnnerkeuſchheit angefehen 
und verlacht wirb, und bie rohen Reben, bie wir unter uns 
führen und hören, tragen auch nicht wenig bei, die edlere Sinn ⸗ 
lichteit zu erftiden und am Auffeimen und Wurgelfchlagen au 
verhindern. Judeß konnte felbft Lovelace, diefer Feind aller 
Weibertugend, fein Rofenknd ‚ein unfchuldiges Maͤbchen, 
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lieben und andere Wäfttinge hindern, | fühle von ſich geſchleudert uns an ben Mauern bon Paris 
ig iperret ng —— * ... mmert hatte, eben daher fein Heil erwarten, borthin ala 
Wolluft regt fi in ben beffern Mannern — denn au | auf das Paradies der Freiheit bliden würde? daß eben biefe 
biefe find nicht immer bavon frei — nur bei Erdlitung weib- | Deutſchen ſich grade die edhten Deutfchen, bie 
licher Reize von gewiſſer Art. Nicht alle hübfche oder fhöne | des Waterlandes nannten? Es if eine traurige Erſcheinung, 
Weiber haben biefe Reipe; bie fie haben, find felten ber Mol: | und faft möchte man jene Begeifterung für einen Taumel, einen 
tuft abgeneigt, ober leicht zu verführen. @s ſcheint, als Rauſch erlären. Doc fie war mehr. Aber warum erlofch fie 
wenn bie Natur für bie reinern und beffern Seelen einen zu | fo ſchaeu⸗ ‚Barum blieb Baum ein ſchwacher Rachklang und 
ihnen ftimmenben Körper formte, oder vielmehr, bie reinere | der nicht einmal? Warum ſuchte man fie nit zu erhalten 
Setle druͤckt ſich in dem Körper umb durch denſelben aus, fos | und ließ auch bie Gelegenheit untergehen, fie in den Herzen bes 


, wer Sinn für Tugend hat, fie gleich erkennen kann. jüngern Gefdlechts zu weten — bie Dctoberfeuer nämlich ? 
getraue mir, auf ben erfien Bi die mwolldftigen ober b > 66 if wahr, dab man das Meuer mit eistaltem Waffer 
leicht verführbaren Weiber von denen aus befferm Stoff zu um: | Löfchte, daß bie Re ierungen bie ungen 
terſcheiden, und werde mid; unter zwanzigmal vielleicht nux eine | vergaßen oder vergeffen wollten, welche fie bem Pr: opferaben 
mal irren. Volte gemacht, daß die Kämpfe eine Ölutgebingte Wlüte war 

Mer es auch abſcheulich findet, eine unſchuldige zu verfühe | ren, bie, ohne Frucht anzufegen, zur Erde ſiel Doch feien wir 
ren, ber fann es doch manchmal übers Herz bringen, eine Ber: | wahr! Wlieb uns nit genug, wenn auch alle die materiellen 


führte noch tiefer fallen zu laffen. Wer ber Keuſchen mit dem | Wortheile ausblieben, blieb une nit urſache genug, ung in ber 
ganzen Beifall feines Derzens hulbigt, der. kann oft ber Mol: | Erinnerung zu freum? Hatten wir nit die Selbſi 
luͤſtigen und Verführbaren, auch ungereist von ihnen, nicht wis | bes Volkes gerettet? Barum hielten wir bas nicht Anden: 
berfichen. D die Gewalt der Woluft iR groß, und die Grund: | ken? Barum friſchten wir nicht jährlich dies in auf? 
fäge der Männer find ihr fo günftig! bie Erziehung baut ihr | Warum fenften wir nicht feine Reime in bie Stelen der Zur 
fo wenig vor! Philofophen zeden ihe fo oft das Wort, Dichter | gend, daß fie ihr Volk und ihr Baterland, wo allein bie 
fadhen fie fo oft durch ihre Schilderungen an! — Bürgern bin ihrer Kraft find, hochgefhägt hätten und nicht im altherfämmii 
ich, ohne ihn zu fenmen, für fein Gedicht „Männerkeufgpeit” | Particularismus untergegangen wären? Das Kind wurde mit 
fehr gut geworden. bem Babe ausgefhüttet. Klage man nicht die Regierungen an, 
Das Wohlwollen. zwifchen Freund und Rreundin iſt inni» | im Wolke ſelbſt Tiegt der rund, baf man von den Befreiungss 
ger, berzliher, färker als das zwifchen Freunden und reun« | fämpfen, wenn man nod) davon fprict, etwa wie von einem 
binnen. Davon, glaube id, if außer bem bunteln Gefühl, daß | Kriege fpricht, ber in fruͤhern Jahren von Preußen, Deftrei: 
fie ſich wegen bes Gefchlechtsunterfchiebes mehr fein könnten, Kern, Baiern, WBürtembergern, Sachſen, Heſſen u. ſ. w. gegen 
auch dies eine Urfache, daß fie nicht fürchten dürfen, ſich je bei | bie Frangofen, allermeift aber gegen ihren großen Hrerfährer 
Bewerbungen um Aeniter u. f. ww. ober fonft im Wiege zu fein. | geführt wurde, mit ber Ruganen ung: zu viel Hunde finb deg 
Jeder Dann hat in dem andern einen Rebenbubler, jebes Weib | Dafen Zob, ober, ber Krug geht fo lange zum Brunnen u, f.w. 
in der andern eine Nebenbuhlerin, ber Zweck fei, welcher er | DO ber fpießbürgerlichen Zeit! @e ift ein trauriges Bild, das. 
wollt: Liebe, Ehre, Vermögen. Gie ftoßen auf ihrem Laufbahı I fid) dem aufdrängt! Aber um fo erfreulicher ift es auch, 
nen oft zufammen, kaͤmpfen oft ugr benfelben Preis. Wenig: wieder einmal deutſche Männer zu finden, welche jener großen 
fiens liegt die Bucht, daß dies über Aurz ober lang der Fall | Zeit und ihrer. wahren Bebeutuhg eingeben? find, in denen bie 
fein Eönne, bunkel in ber @eele. Aber zwifchen Breund und | Begeifterung jener Zeit voll herrtiche Thaten noch nicht erlos 
eunbin findet biefe Furcht nicht fatt, fo wenig als bie ger | fchen iſt, obgleich bas eben fie unter mancherlei Bormen unb 
—5* Sache. Die Eigenliebe untergrädt hier nicht das Bopl: | Geftalten mitunter gewiß auch unfreundlich berührt. In Melt: 
wollen. Gr bemeidet nicht ihre, fie micht feine Worglges er falen, mo ſich viel echter beutfcher Sinn findet und ein ſchoͤner 
gönnt ihr, fie gönnt ihm, was durch biefe Vorzüge zu erreichen | Gemeingeift, ber fonft fo bäufig fehlt, mo man freudig unter 
fteht, benm es ift nie Das, was er oder fie auch für ſich haben | die Bahnen ber Wefreier geeilt war, hatte ſich längft unter. Des 
möchten ober koͤnnten; oder wenn e# auch daſſelbe it, fo bins | men, bie gefämpft und geblutet für die große Sache bes deut⸗ 
dert doch, ich weiß nicht was, ben Reid. In ben Augenbiiden, | fen Volkes, der Wunfd geregt, zu einem Grinnerungsfefte 
wo auch ben guten Mann die Rubmfucht anmwanbelt, kann er sufammenzutreten, Mitunter weit auseinander mohnenb, 
3. B. einen Sqriftſteller um feinen Ruhm beneiden, aber nicht | wurde es nicht fo Leicht, bies su bewirken. Da kam der Kron: 
eine Schriftftellerin, pring, biefer wahrhaft deutſche Fuͤrſt, in des Volkes Mitte, und 
in. der allgemeinen Freude, bie bes Prinzen Anmefenpeit, mehr 
ee — — —ñ— aber noch ſeine her zgewinnende, offene Liebe und Zutrauen er⸗ 
Das Erinnerungsfeft ber weſtfaͤliſchen Frelwilligen, gefeiert | wedende Weife, fein echt beutfches Wefen in allen Bergen bes 
in Dortmund am 23, November 1833. Dortmund, lebte, tauchte ber Gedanke wieder friſch und Eräfti auf. Er 
Krüger, 1834 murbe feſtgehalten unb am 28, Rovember 1933 auöges 
8 4 fützt. 146 Männer aus allen Ständen, Hoch und nie 
Die ſchoͤne Begeifterung, welche nad ben Kämpfen zur brig, arm und reich, die gekämpft Hatten für ihres MWolkes 
Wiedergeburt unſers Waterlandes alle Dergen burchglähte, Wiebergeburt, fahen fi vereint in Dortmund zur Erinnerungs: 
man war berechtigt, fie für mehr zu halten ais einen vorüber: | feier der großen Beit, deren handeinde Beugen fie gewefen, 
gehenden Zaumel; denn fie hatte fdywere D:pfer gebracht, Räm: | und jr Erhaltung jener Begeifterung, bie einft fo friſch und 
pfe, blutige Kämpfe, unb alfo bie Probe beftanden. Man mußte | kräftig in Ihren Herzen geglüht, die aber auch bie Kühle 
es ſich geftehen mit inniger Forube, ber Seutſche Habe es er: | des reifern Kitees noch nicht getilgt hatte. @& war ein ſcho⸗ 
kannt und fühle es, daß er mehr erkaͤmpft und errungen als nes Feſt. Die allgemeine Zheilnahme, befonders bie ber Ein 
gr —52* erg gi ae wohner ger die zuvorfommende Unterftügung ber 
aß er bie digkei unter ewalt ⸗ rovinzial und Local rden legte e 
ſtreichen bes großen Groberers äu erliegen drohte, gerettet habe I —— ab. ⸗ DM: Un panel Beugniß für 
und beffen bewußt fei. Wer häfte es fich denken ſollen, Auf eine würbige Weiſe und noch fo recht im Nachglange 
wenn bie DOctoberfeuer von den Bergen flammten, daß jene Be- jener ſgönen Zeit, der «6 galt, wurde das Feſt mit einem Got: 
geiterung fo fAhnell erloͤſchen würde? Wer hätte «8 damals | tesbienfte eröffnet, innige, freie Mittheilung fegte «6 fort, und 
benfen follen, daß wenige kuſtra fpäter eben ber Deutſche, ber | gefelliger bfinn e6. Ungetrübt ging es vorüber, unb 
Granfreihe Jod mit der ganzen Kraft erwachten Rationalger | wir find berzeugt, daß Das, was in ben Perzen zuruͤckblieb, 
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töfllicher war benn Silber und Bolb! Ehe man ſchied, kam 
man überein, es 1888 zu erneuern. Warum fo fpät erſt, wo 


des Großen und Schönen ja nicht au oft frob werben. 

Bon dem Fefte und feiner x gibt das anzupeigende 
Schriften Kunde. Ob es in den Buchhandel gefommen, wiſ⸗ 
fen wir nicht genau, halten uns aber doch verbunden, +6 bem 
gebildeten Yublicum, das fo manden Streiter aus jener Zeit 
umfchließt, zur Kenntniß zu bringen. Gine gutgefcriebene Ber 
f&hreibung bes Feftes macht bie Einleitung; dann folgt bie Pres 
bigt, der wir mehr Salbung und Feuer gewünfdt hätten und 
weniger Stoͤrendes, was durch mandye, auf die Kanzel nicht 
paffende, an ben Gurialfiyl erinnernde Ausbrüde und Anreben 
verurfachht wird; alsdann folgen Lieber, welche bei bem Feſte 
gefungen wurben. In bem reichen Vorrathe herrlicher Lieder, 
die eben jene Zeit gebar, hätte man, wie es uns vorkommt, 
eine beffere Auswahl treffen können, und am wenigften möchten 
wir ed billigen, daß man grade ein Lied wählte, in dem ſich 
ber weſtfaͤliſche Particularpatriotiamus etwas zu fehr breit 
madıt; doch das find Kleinigkeiten, welche im ſchoͤnen Ganzen 
verfhmwinden. Daß ber Verein dies Schriftchen herausgab, ift 
im hoͤchſten Grabe zu billigen. Es hält ben Nachklang bes 
fhönen Feſtes in ben Herzen wach und regt in Anbern bie ins 
nige Theilnahme an, bie einem foldyen Kefte, dem wir recht viele 
nacdhfolgente und recht viele nachahmende an andern Orten uns 
ſers Baterlandes wuͤnſchen, zulommt. Wie ber Geift war, ber 
bie höchft achtbaren Theilnehmer befeelte, das drüden bie Worte 
bes Freiwilligen von Bobelfhwingh aus, welchen feitbem des 
Königs Huld zu bes MRheinlands de zum Oberpräfibenten 
der Rheinpro erhob, welche uns nicht entbrechen kön: 
nen bier mitzutheilen. „Aber“, fo nahm ber Ehrenwerthe bas 
Wort, „Sollten die Grenzen unfers theuern Vaterlandes bedroht 
werben, follte ber Ruf zu den Waffen durch unfere friedlichen 
Gaue tönen, dann kommen wir, unfere Söhne an ber Hand, frü- 
ber zufammen und ſcharen uns um bie väterlänbifchen Banner ;" 
denn leichter ift’s, ber Erbe Dede tragen als fremden Ueber: 


muth!“ Möge das Wort in jebem beutfchen ‚Herzen wiber: 
Bingen! Ehre dem Manne, ber es aus einem echtdeutſchen 
Herzen ſprach! 


Ein namentlices Verzeichniß ber Feſtgenoſſen befchliept 
das freundliche, finnige Büchlein, bem wir recht weite Verbrei⸗ 
tung wünfden. 74, 





Notiz. 


3u bem literargefhihtlihen Artikel: Kloia *), 
die Maccaronifhe Poefie betreffent. 

Als einen Kleinen Beitrag zu biefem in jegiger Zeit mehr: 
fach zur Sprache gebrachten Artikel glauben wir bie antijefuitis 
The Satire aus bem 17. Jahrhundert hier zu müffen, 
welche in Aretin’s „Beiträgen zur Geſchichte und Literatur’ ber 
Bergeffenheit entriffen worden ift. 

Der Zitel biefes Werkchens ift: „@in Duzent artlicher 


") Bekannt it das „„Encomium pulicis’’ bes Garlind Galcagnint, 
das zweite Stüd In den „„Dissertat, Iudier, et amoenit,’” (8ev» 
den 1699. Ueber das Gedicht „„Flohia cortum versicale” 
tot in der zweiten Hälfte des 15. Jahr, entllanden) f. Leſſing's 
„Gollectaneen‘ u.d.%W.: „Maccaron. Poelie‘’, Bd. 15 f. Werke; 
Blögets Geſchlchte des Wurledten’’, &. 29. Bufäge dazu geben 
die ‚‚Biter. Blätter Br.2, S,1, Bd. 3, 8.116, Neuerdings ik 
dies Gedicht 1827 und 18%0 herausgegeben und überfegt erfdhlenen. 
Man febe: „Allg. Lit.⸗Zeit.“, 189, Ergänzungsbl, XV, 81, 





Redigiet unter Berantiwortlihtelt der Werlagähandlung: 9. U. Brodbaus in Leipsin. 
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Sleichniß mit dem Jefuiter und Floh, wie fie nämlid an Her: 
kommen, Geſchwind · und Eiftigfeit, Wach ſen und Zunehmen u. .w. 
miteinander übereinfommen. Durch P. Ambrofium St., vor bie: 
fem Sefuiterorbens zugetban, anjedo *) aber 
an einem fürnehmen Ort in Franken. Gebrudt anno 1620." - 
Die Zitelvignette ſtellt den unfaubern Urfprung der Flöhe vor, 
Neben an fieht ein Jeſuit mit der Infhrift: „Pfui lex’ (An 
fpielung auf pulex). 

Wir wollen zu Nutg unb Frommen  unferer Lefer bier 
einige ber Eräftigften Stellen ausheben und befannter machen. 


Das zweite Bleidhnif, 
Bon:der Barb und Bierde eines Iefuiten und Blobä.s 

Ein Wlob das in ein ſchwarzes bier, 

Dem Bett und Pelz «ine ſchlechte Bier, 

Schwarz, ſchwarz, bad iſt verbaßt fo febr ° 

Das, werd gehabt, begehrt"& nicht mebr; 

Schwarz it der Flod, ſchwarz molet man 

Den böfen Geiſt, fo viel man kann. 


Alſo ift der Jefuttiih Mann 
Nicht allein ganı ſchwarz angefhan, 
Sdywarz ik ver Bart, ſchwarz If der Kopf, 
Schwarz überall if der loſe Kropf. 
Denn fo die Sonn’ ibn brennt und brät, 
Als wenns der Zeufel geſchwaͤrzet hätt‘; 
Bo es bintommt, iſt ſchlechte Freub, 
Sein Anblick gebirt eitel Leid. 


Das dritte Bleihnif. 
Bon Sefhmwinbigkelt eined Jefuiten und FlIobs. 

Gin Blob ber foringt auch ziemiih fere 

Bald bupft er Bin, bald hupft er ber 

Bald macht er fib unfidtbarlich 

Als wenn er wohl verflunde ſich 

Auf Schwarjtunft, bald erfcheint er wieder, 

Bald fpringt er auf, bald fpringt er nieber; 

Er maht fo rummen Sprung, bafi man 

Ihn weber fangen, noch tappen kann. 


Der Jeſuit ift ebenfo, 
Bald if er Me, bald iſt er do, 
Bald macht er fib unſichtbarlich, 
Dan kommt ihm nicht auf feine Schlich. 
Der Iefuit durchſtreicht die Belt, 
Bang’ er fi an Bein Ort aufbältz 
Bald foringt er in Moscoviam, 
Bald bupft er in Germaniam ; 
Bald hinab in Hungariam, 
Bald herauf in Bohemiam. 


Das vierte Bleihnif. 
Bon der Liftigkeit des Iefuiten und Blobä. 

Ein ſchwarz Flob mit dem Opringen fein 

Entfliebt mir untern Händen mein 

Wenn einer meint, er bab’ ibn Ikt, 

Bald er an ein andern Ort fist. 

Bo man bintappt,, it er davon, 

Bo man bintommt, da war er fhon. 


Aber bed Iefuiten Perfon 
Mit feiner Aequivocation 
Das tft mit feiner Bugenkunft 
IR gleidy dem Flob, glaub mird umfunf. 
Er verbeißt ein Ding mit Diund und Dand 
Haͤlts abır gar für keine Schand", 
Denn er anders im Deren bentt, 
Und alfo — für Wahrbeit ſchentt a. ſ. w. 90, 


”) Deutzutage bat man Welegenheit, den Begenfag auf Ziteln oder 
in Wahrheit ju bemerken; ob mit Freudigkeit, laffen wir jedem 
keſer dabingefiellt fein. 
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Montag, 


Zur Geſchichte der Gonflitutionen. 

„Die europäifhen Verfaffungen feit dem Jahre 1789 
bis auf die neuefte Zeit” legt der Geheimrath Poͤlitz, der 
die Regungen bes conflitutionmellen Lebens feit Jahren 
mit feinem Ohre behorcht hat, in drei Bänden von mehr 
als 2000 Seiten noch einmal in das große deutiche Li: 
teraturacchiv. *) Da werden die Beute, die nur vor ver 

gelbten Pergamenten und zerbrödelten Siegelkapfeln, zus 
mal wenn fie nugbare Rechte verbriefen, einigen Refpect 
haben, das alte verbrauchte Stichwort von papierenen Con: 
fitutionen, wieder ausrufen. Sind doch in der That 
fo viele tobtgeboreme Früchte, fo viele ſchnell verwelkte 
Sterblinge unter biefen Staatsgrumdgefegen, deren man: 
che ſchlechten Grund hatten! Für den denkenden Forſcher 
ber Geſchichte aber liegt in dieſer reichen Sammlung er: 
loſchener, entworfener und beftehender Verfaffungsformen 
das Geheimniß der Entwickelung des neuen europäifchen 
Staatslebens, und fleigen wie noch 13 Jahre aufwärts 
über ben Zeitpunkt, mit welchem fie beginnt, fo flehen 
wir in Philadelphia an der Wiege, wo ein Riefentind 
lag, das die alten Formen erfchüttern folte. Der 4, 
Juli des Jahres 1776, wo jenfeit des Meeres der große 
Ruf: Unabhängigkeit, erfhell, war für die Geſchichte der 
Völker fo folgenreich als jener 31. October, wo der kühne 
Moͤnch feine Säge an die Schlofliche zu Wittenberg 
heftete, und wie die Schreibfeder in dem bekannten 
Zraumbilde an bie Ziara ſtieß, fo könnte von jener Fe: 
der, mit welcher bie ruhmvollen 13 Männer die Unab: 
haͤngigkeitserklaͤrung am Delaware unterſchrieben, gefagt 
werden, fie habe bem Diabem der Eigengewalt einen un: 
beilbaren Stoß gegeben. Der erſte MWiderhall jenes 
transatlantifhen Rufes war bas große Werk ber Nacht 
des 4. Augufts 1789 im Ballhaufe zu Verfailles, das 
eine Kluft zwiſchen dem alten und neuen Europa aufriß. 

Das vorliegende Werk gibt das faatsrechtliche Ur: 
kundenbuch des bier beginnenden Zeitraumes, Ohne des 
Herausgebers Namen erfchien zu Leipzig von 1817—24 
in vier Bänden die Sammlung: „Die Gonftitutionen der 


ren. 





Erläuterungen. Zweite, neugeorbnete, berihtigte und er: 
gaͤnzte Auflage. Drei Bände. Leipzig, Brodhaus. 1832 
—53, Gr. 3. 9 Zhle. 8 Gr. 
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% 
europäifchen Staaten feit den legten 25 Jahren“, beis 
weitern die vollftändigfte in Deutfchland; nur die „Col- 
lection des constitutions, chartes et lois fondamentales 
des peuples de FEurope et des deux Ameriques” von 
Dufau, Duvergier und Guadet (6 Wände und ein 
Supplementband, Paris 1821— 30) umfaßte ein weite: 
res Feld. Bei der Entwerfung des Plans eines ſolchen 
Werkes Eonnte ein zwiefacher Zweck vorfhweben: eine 
Sammiung der gültigen Staatsgrundgefege für den prak— 
tifhen Gebraud, eine Urkundenfammlung bes öffentlichen 
Rechts der europäifchen Staaten, oder eine Zuſammen⸗ 
ſtellung nicht blos der beſtehenden Staatsverfaffungen, 
fondern auch der erlofchenen und nur als Entwürfe bes 
kannt gewordenen Grundgefege, als Quelle für die Ge: 
ſchichte des neuen pofitiven Staatsrechts. Diefe legte 
Ruͤckſicht ließ der Herausgeber ſchon bei der erften Aus: 
gabe vorwalten umd begnügte ſich nicht mit dem bloßen 
Abdrucde der Gefegurtunden, fondern lief denſelben ges 
ſchichtlich ſtaatstechtliche Erörterungen über Veranlaffung, 
Entfichungszeit und Eigenheiten der Verfaffungen voran 
gehen. Auch in der neuen Ausgabe ift der Herausgeber 
feinem urfprünglichen Zwecke treu geblieben und hat voll: 
fländiger als. früher den umfaffenden Plan ausgeführt, 
durch Mittheilung aller Urkunden zur Verfaffungsgefchichte 
der europäifchen Staaten feinem Werke einen Werth zu 
geben, wie ihn feine ähnliche Sammlung bat. Eine reis 
de Fundgrube, ebenfo beichrend für den Geſchichtsfor—⸗ 
fer, als fie dem praktiſchen Staatsmann Stoff zu den 
intereffanteften Vergleihungen barbiete. Wir fehen bier 
in einem Zeitraume von mehr als 40 Jahren die Theorie 
ber Verfaffungsformen fih ausbilden, fcharffinnige gelun: 
gene oder verunglüdte Verſuche, das monardyifche Princip 


mit dem bemoßratifchen Elemente, bas immer entichiedener 


auf Anerkennung dringt, zu vereinigen, oder republifanis 
fhe Berfaffungen auf den Truͤmmern monarchiſcher zu 
gründen. Wer den leltenden Faden feſtzuhalten weiß, 
wird aus dem Studium dieſes Werkes einen gefchärften 
politiſchen Blick mitbringen. 

Der Herausgeber hat ſeinem Werke eine ganz andere 
Anordnung gegeben, In der erſten Ausgabe waren bie 
neuen Berfaffungen ber europäifdhen Staaten, in chronos 
logifcher Folge zufammengeftellt, in den einzelnen Bänden 
jerftreut, in der neuen find fie zweckmaͤßiger nad) den 
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Staaten zufammengeordnet. Der erfie Band enthält 
fämmtlihe Verfaffungsurkunden ber deutſchen Staaten 
von ber Gonföderationsacte bes Mheinbundes bis herab 
auf bie meueften, feit 1830 gegebenen Grundgefege, ſowol 
die erlofhenen und die Verfaffungsentwürfe als die beſte— 
benden Gonftitutionen. Cine ungemein lehrreihe Zuſam⸗ 
menftellung, bie fi) nirgend in foldyer Vollſtaͤndigkeit fin: 
det. Mie dürftig iſt dagegen eine fpäter (1833) in Rin: 
teln erfchienene Sammlung! Pötig hat ſich nicht darauf 
befchränft, eigentliche Staatsgrundgefege mitzutheilen, fons 
dern auch viele organifcdye Gelege aufgenommen, befonders 
in den Abfchnitten: Baiern (mozu ein Anhang die Geſetze 
über ben Landrath liefert), Würtemberg, Kurheffen und 
Großherzogthum Heffen, wiewol die bei dem legten Staate 
mitgetheilten Werorbnungen über das Schulweſen von 
41832 nicht eigentlich in einem Coder ber Verfaffungen 
gehören. Bei den meiften Staaten find die Wahlgefege 
als wefentliche Xheile der Berfaffungsformen gegeben. 
Mehre diefer Abſchnitte find bald durch bie eigenthlmli: 
hen Schickſale der Verfaffungsbildung, die der Heraus: 
geber in feinen Erörterungen ſchatf bezeichnend und buͤn⸗ 
dig hervorhebt, bald durch die Reichhaltigkeit der Urkun— 
ben und den darin fichtbaren Wechſel der Anſichten un: 
gemein Iehrreih, Wir verweilen auf Würtemberg, Das 
nover, Koͤnigreich Sachſen, Kurheffen, Braunſchweig. Der 
letztgenannte Abfchnitt hebt mit den Privilegien ber Land» 
fhaft von 1770 an, als ber geſchichtlichen Grumblage der 


neueften Berfaffungsarbeiten feit 1815 und emdigt (im | 


Anhange) mit ber uneigentlich fogenannten Landfhafts: 
ordnung vom 12. Det. 1832; das definitive Wahlgefeg 
vom 12. Det. 1832 ift bier aber nicht mitgetheilt, doch 
flimmt es mit dem abgebrudten Entwurfe vom 27. Aug. 
1832 faft ganz überein. *) In andern Beziehungen 
merkwürdig iſt der Abſchnitt Liechtenftein mit einer einzi⸗ 
gen Urkunde, der Verfaffung von 1818, bie unter allen 
ähnlichen das bürftigfte Minimum landſtaͤndiſcher Rechte 
gewährt. Auch Deftreih und Preußen haben Meine Bei: 
träge geliefert, jenes mit der tirolifchen Ständeverfaffung 
oder Landtagsordnung von 1816 (3 Seiten), biefes mit 
ber Zuſage im koͤniglichen Deerete vom 22. Mai 1815 
unb den Gefegen über die verfchiebenen Provinzialftände 
feit 1823. Den zweiten Band eröffnet Frankreich mit 
21 Urkunden von der erften Gonftitution von 1791 bis 
zu dem Gefege Über die Pairie vom 29. Dec. 1831. 
Möchte doch ber Herausgeber auch hier den voliftändigen 
Abdruck der Wahlgefege gegeben haben. Darauf die Nie: 
derlande von der erften Berfaffung von 17983 bis zum 
Grumbdgefege von 1815; Belgien von den Belchlüffen der 
proviforifchen Regierung vom 4. Det. 1830 bis zur 
neuen Gonftitution vom 23. Febr. 1831; Spanien von 
der Verfaffung von 1808 bis zum Deeret über die Er⸗ 
haltung der unumfchränkten koͤniglichen Gewalt von 1823; 
Portugal mit ben Berfajfungen von 1822 und 1826; 
Stalien, eim reicher Abſchnitt, von ber Verfaſſung ber 


*) Bal. „Neue Bandfhaftsorbnung nebſt bem MWahlgefege” 
Braunſchwtig 1832). 


cisalpiniſchen Republik (1797), allen Wechfeln der Herr: 
ſchaft und der politiſchen Grundfäge auf der Halbinfel 
folgend, bis zu dem Decret über bie Verwaltungsorgant: 
fation in Neapel nad; dem Siege der Deftreicher 1821; 
die ionifchen Infeln mit der Verfaffung von 1818. Der 
dritte Band beginnt mit Polen. Weldye furchtbare Kluft 
vom freiheitöbriefe der königlichen Städte vom 14. April 
1791 bis zum fogenannten organifchen Statute vom 26. 
Gebr. und der Verordnung über die Verwaltungsorgani: 
fation vom 24. Dec. 1832! Krakau mit der Verfaffung 
von 1815 und dem mobificirenden Actenftüden vom März 
1833, die nicht viel freie Bewegung übrigliefen, Bali: 
zien und Lodomirien — eine Landtagsordnung unter bem 
Namen Organifation der ftändifhen Verfaffung! Schwe— 
den mit dem Bundamentalgefege von 1772, der Vereini: 
gungs- und Sicyerheitsacte von 1789 zur Erweiterung 
der königlichen Gewalt und der Verfaffung von 1809, Nor: 
wegen mit der erlofchenen Verfaſſung von Eidsmwolds 
(Mai 1814) und der gegen alle Beſchraͤnkungsverſuche 
unverfehrt gebliebenen vom 4 Nov, 1814. Die Schweiz 
bietet einen hoͤchſt intereffanten Abſchnitt dar, meldyer mit 
dem zu Baſel bekannt gemachten Berfaffungsentwurfe ber 
helvetiſchen Republik vom 15. März 1798 anhebt, alle 
Gantonsverfaffungen von 1814— 20 mittheilt und mit 
den neuen Berfaffungen der Gantone von 1830 — 32 
ſchließt. Dem Herausgeber gebührt großer Dank für 
dieſe forgfältige Zufammenftellung von Urkunden, die man 
wol nirgend im diefer Vollſtaͤndigkeit vereinigt findet. Der 
Abſchnitt Griechenland geht von der Verfaffung bes vorfts 
lihen Fefllandes vom Nov. 1821 bis auf die Gonftitus 
tion von 1827. Der Anhang des dritten Bandes liefert 
einige nach der Erſcheinung der beiden erſten Binde bes 
kannt gemachte Urkunden. Seitdem hat der Fortſchritt des 
conftitutionnellen Lebens fon neue Zuſaͤtze geliefert, z. B. 
zu Spanien, zu Holftein: Schleswig und ben bänifchen 
Inſeln. Hr. Geheimrarh Pölig verfpeicht einen Ergän: 
zungsband erfcheinen zu laffen, fobald fih Stoff gefam: 
melt haben wird, entweder durch neue Berfaffungen, ober 
duch Ausmittelung einiger fruͤhern, wieder erlofchenen, 
die in der Sammlung noch fehlen. Auch nehmen wie 
dankbar die Bufage des Herausgebers an, künftig eine 
Sammlung der Verfaffungen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und der-aus den Trümmern ber ſpa⸗— 
nifchen Golonien gebildeten Republiten zu geben. Das 
oben angeführte Werk von Dufau, Duvergier und Guns 
det iſt im dieſer Beziehung hoͤchſt mangelhaft. Es Liefert 
nicht die Berfaffungen aller 24 norbamerikanifhen Staa: 
ten, was wie für unerlaßlid achten. Ueberdies hat nicht 
nur bie Verfaffung der Union, 3. B. durch das Repraͤ⸗ 
fentantengefeg von 1832, fondern auch die Gonftitution 
einiger alten Eingelftaaten, z. B. Virginiens, wefentliche 
Veränderungen erhalten. Für das geſchichtlich ſtaatsrecht⸗ 
liche Element find Rauwle's „View of the constitution 
of the United States” (zweite Ausgabe, Philadelphia 
1829) und vorzüglich Joſeph Story's „Commentaries on 
tbe constitution of the United States” (3 Bände, 
Bofton 1832) ergiebige Quellen. Möge ber Herausge⸗ 
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ber bald jemen Wunſch erfüllen, um fo den Gober ber 
neuen politifhen Weltgeftaltung zu ſchlleßen. 7. 





Choix de morceaux fac simile d’eerivains contemporains 
et de personnages c@lebres. Recueillis et publids par 
M. Eug. Cassin. Paris 1834. 

Ein von Anfang bis zu Ende lithographirtes Buch, welches 
dazu beftimme iſt, Kinder in den Schulen mit Handſchrif⸗ 
ten vertraut zu machen. In manden Bürger » und Dorf: 
ſchulen Frankreichs nimmt man, wie es fiheint, alte gericht: 
lie Acten, um ben Kindern bas Leſen ber Handſchrift zu 
erleihtern. Da nun bdiefe Acten eine furdhtbare · kangwtile bei 
den Kindern erweden, fo bat Herr Gaffin, welcher fi agent 


ndral de plusieurs socidt&s savantes et d’&ducation nennt, * 


mit Mecht gedacht, es fei zweckmaͤßiger und angenehmer für bie 
Zugend, wenn er bie beiten Schriftfteller ober doch mande ber 
tannte unter ben parifer Schriftitelleen um Beiträge zu einer 
eigens fürs Lefen beftimmten Sammlung bäte und auch bie 
Handſchrift berühmter verftorbener Männer beifügte. Die Bei- 
träge find ihm auch nicht ausgeblieben, und er ift dadurch in 
Stand gefegt worben, ein ſeht vorzuͤgliches Werk herauszugeben. 
Ale die Handſchriften find forgfältig lithographirt, einige auch 
mit Bignetten verfehen; ein Regifter gibt in alphabetifcdher Orb: 
mung die Namen der Schriftfteller und die Zitel der von ihnen 
gelieferten oder machgelaffenen Stuͤcke. Manche biefer Stücke 
find natürlich nur Kragmente, da der Raum nicht erlaubt bat, 
ausführlichere mitzutbeilen. Die meiften find baher nur kurz; 
einige nehmen jedoch 6—10 Seiten ein. Die Sammlung beginnt 
mit einer Anrede Gafjin’s, des Herausgebers, an die Jugend über 
den Zweck biefed Werkes, und ben Beſchluß macht ein Kleines 
Brucftüc aus ben von Napoleon auf der Infel St... Helena ges 
fhriebenen Memoiren. Diefes abfcheulich aefhriebene Stuͤck ſteht 
mit Recht am Ende; wenn bie Kinder ſolch eine Schrift leſen 
- Sbnnen, fo mögen fie das Buch nur aufchlagen und bebürfen 
feine weitere Unterweiſung im Gchriftiefen. Gin Brief von 
Joachim Murat ift eben auch fein kalligraphiſches Mufter; im 
Bergleih mit der Napoleon'ſchen Handſchrift ift er aber beinahe 
fhön zu nennen. 

In hiſtoriſcher Hinficht ift folgender Brief Eugen Beau: 
barnois’, Vicelönigs von Stalien, an die Königin von Holland, 
‚Hortenfe, merkwuͤrdig: „Verona am 29. Sept. Gute Schweſter! 
Seit acht Tagen nehme ich mir vor, dir zu fchreiben, und jeben 
Zag kommt eine neue Befhäftigung und bält mich auf, Den« 
ne | fühlte ich das Beduͤrfniß, dir zu melden, was mir bie vorige 
Woche begegnet if. Gin Ödftreichifcher Parlementair verlangte 
dringend bei unfern Worpoften, mir eigenbänbig fehr wichtige 
Papiere übergeben zu Eonnen. Ich ſaß grabe zu Pferde. Ich 
degebe mich dorthin und treffe einen Abjutanten bes Königs 
von Baiern an, ber ſchon im legten Kelbzuge unter meinen Be: 
fehlen geftanden hatte. Er war von Seiten bes Königs beauf: 
tragt, mir bie fchönften Vorſchlaͤge für mich und meine Familie 
au thun, und er verficherte mich im Woraus, bie verbündeten 
Souveraine billiaten ed, daß ich mic) mit dem Könige verein: 
barte, um mir die Krone Staliend zujufihern. Auch war ein 
aroßes Zubehör von Hocachtungsverfiherungen u. f. w. babei. 
Für jeden Anbern als für mid war fo etwas allerdings fehr 
reigend. Auf alle tiefe Worfchläge habe ich geantwortet, wie es 
meine Pflicht erfoberte, und der junge Abgeorbnete, als er forts 
zitt, war, wie er mich verficherte, voll von Bewunderung wegen 
meines Charakters, meiner beftänbigen Feftigkeit und meiner Uns 
eigennügigkeit. Ich habe geglaubt, über Alles dem Kaifer Be: 
richt abftatten zu mäffen, indem ich nur bie am mich perfönlic 
gerichteten Gomplimente ausgelaffen habe. Ich bin Überzeugt, gute 
Schweſter, daß du meine ganze Unterrebung würbeft gebilligt 
haben, wenn bu fie hätteft hören konnen. Meine beſte Welohs 
nung ift, zu feben, baß, fowie Die, weldyen ich biene, mir ihr 
Zutrauen und ihre Hochachtung nicht verfagen können, mein Ber 


tragen mir biejenige meiner Feinde erworben hat. Bebe 
mohl, gute Schweſter, bein Bruder wirb immer beiner unb 
feiner Zamilie würdig fein. Nicht genug Bann ich dir fagen, 
wie vortrefflic die Gefinnungen meiner Frau bei biefen umfı P 
ben find. Seit ber Erklärung Baierns wider Frankreich hat fie 
ihre birecten Verbindungen mit ihrer Familie aufgehoben; fie hat 
fig wahrlich göttlich gegen ben Kaifer benommen. Lebe wohl! 
Ich umarme dich fowie auch beine Finder, und bin wie imm 
bein guter Bruder und befter Freund Eugen B. — Beige 
diefen Brief Riemanden als Savalette, benn ich wünſche zu vers 
meiben, baß meinethalben Geſchwaͤtze entftchen.‘ 

Bekanntlich machte Napoleon es immer ben Leuten zum Wer 
bienft, wenn fie auf alle Bamilienbanbe Verzicht Leifteten, um nur 
ihm anzubangen; bies ſcheint fi) auch ber Vicekoͤnig von Italien 
zur Lehre genommen zu haben. 

Bon Eafapette ſtehen hier einige gewichtige Zeilen, bie er 
einen Monat vor feinem Tode gefcdhrieben haben fol, man kann 
fie als den Inbegriff alles feines Strebens und Danbeins betrach⸗ 
ten. Sie lauten folgendermaßen: „Jeder Menſch kommt mit 
unveräußerlichen und ungerftörlichen Rechten zur Welt. Diefe 
find die Freiheit aller feiner Meinungen, die Sorgfalt für feine 
Ehre und fein Leben, das Eigenthumsredht, die gänzliche Vers 
fügung über feine Perfon, über feinen Bewerbfleiß, über alle 
feine Fähigkeiten, bie Mittheitung aller feiner Gebanfen durch 
alle möglichen Mittel, das Streben nach feinem Wohlſein und 
ber Widerftand gegen Unterbrüdung. 

Bon GShateaubriand findet man ein Handbillet mit großen 
gabe ſtehenden Buchſtaben, faft ohne Verbindung. Auch findet 
man Briefe von Rouffeau, Voltaire, Buflon, Mirabeau. Gin 
Bericht an die Geſellſchaft der chriſtlichen Moral, in einer feinen, 
nicht ſehr leſerlichen Dand, rührt vom Herzoge von Broglie her. 
Deaeranto hat mit großen Buchſtaben ein deutfches Schulfeft bes 
f&hrieben. Der berühmte Sänger Beranger bat nicht ein Lich, 
fondern Bruhftäde aus dem letzten heniffe Franklin's mits 
eg Ob biefes Bermächtnip ungedruckt ift, wiffen wie nicht, 

as Gafes befchreibt einen Sturm, den er während der Ruͤckkehr 
von St. Helena erlitten hat. Auch zwei unferer Landéleute, 
Depping und Klaproth, haben Beiträge geliefert, Erfterer eine 
Naturfcene nad bem Prinzen Mar von Wied, keghterer einen 
Auszug aus feiner nun erſchienenen Abhandlung über bie Erſin⸗ 
bung des Compaſſes. Ziemlich zahlreih find Ueberfegungen 
aus. orientalifhen Sprachen. Go hat Pautier aus dem 
Sanskrit überfegt: „Die Maus und ber Eremit“, Gaufin be 
Dercevat aus dem Arabiſchen „Ein Abenteuer Ebn el Moga: 
ws, Broſſet einen ge aus dem gruſiſchen oder georgifchen 
Gedichte: „Der Mann mit der Zigerhaut”, Garcin be Taſſy 
aus dem Dinboftanifhen die Beſchreibung Kalkuttas, Won Eus 
vier bat ſich ber Herausgeber einen Bericht über bie Tapire ver: 
ſchafft. GBebichte werden aegeben von Garnot, Duval, Lemercier, 
Raynouarb u. f. w. Bilveftre de Sach bat ein Stüd über bie 
Früchte Indiens geliefert. Dupin, Benjamin Gonftant und viele 
Andere kommen ebenfalls vor; maır fieht ſchon aus biefer kurzen 
Anzeige, daß bie Sammlung nicht allein wegen ber Handſchrif⸗ 
ten, fondern auch megen bes Inhalts beachtet zu werben verdient. 

Der Herausgeber hat ben Borfag, wie er auf dem Umfchlage 
meldet, für Maͤdchenſchulen eine ähnliche Sammlung von Band: 
ſchriften berühmter Frauen zu liefern. Aehnliches Lönnte auch 
in andern Ländern geſchehen. Man bekäme dadurch bie Fac— 
fimiles ber Danbfchriften der Hauptgelehrten, Literatorm, Staatds 
männer u. f. w. 65, 


Romanenliteratur, 


1. Reue Erzählungen von M. von Balzac, Aus bem Franı 
aöffigen von D. 2. B. Wolff. Zweiter Band, Leipgi, 
Allgemeine nieberländifhe Buchhandlung. 1833, Gr. 1 
1 ZIhle. 12 Br. 

Die längfte Erzählung biefes Bandes: „Geſchichte ber Dreis 
zehn’, iſt laut der Vorrede nicht blos Erfindung. Cine Ber 
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bindung von 18 Männern, unzufrieben mit bem Beſtehenden, 

der Gefelfchaft, ben Gefegen, den Namen nad ſich unbelannt, 

„die im Angefiht ber Menſchen ein Daffesgeheimniß, haben’, 

bie ben Begriff bes Rechts nicht mehr abnen, erlauben ſich jebe 

Schandthat, fobald fie den Zweck fördert ober auch nur ein Ber 

Lüfte befriedigt. Gin junger Mann, angefpornt von Liebe und 

Eiferfurcht, iſt fo ungluͤcklich, halbe Entbetungen zu machen, 

indem er bem Oberhaupt des Bundes nachſpuͤrt, bas er für ben 

Geliebten der von ihm verehrten Dame hält, ba «6 doch ihr 

Vater ift. Dies bringt ibm dem Untergang; ber kehzte eines 

ebein Geſchlechta perfönlich ausgezeichnet, bringt ihm ein hoͤlli ⸗ 

ſches Mittel Bloͤdſian und ſchmerzhaften Zob. Die zweite Ers 
zaͤhlung it, kurs, indirecter Zabel des Feflhaltens am Buchſta⸗ 
ben des Geſttzes. 

2. Werkftatt» Erzählungen. Neue Folge ber Erzählungen Da: 
niel's des Steinfkneibers. Von Mihel Maffon (Mir 
chel Raymond). Aus dem Frangöfiichen übertragen von 
©. Krufe Zweiter Theil. Das Unvermeiblice. Leipzig, 
Kollmann. 1834. 8. 1 Thlr. 12 &r. 

Der etwas lodere Neffe eines kieſelherzigen Obeims, ber 
ihn betrogen und verfloßen, weil er nicht nach feinem Willen 
that, verfucht es bittend und drohend, ibn zu erweichen, wobei 
ein unglüdlicher Zufall Urſache an des Oheims Zobe ift. Der 
Neffe meint, einen Zeugen bei bem Sturz des Alten ins Waffer 
gebabt zu haben, worin er irrt, indem ber Zruge glaubt, er 
babe ben jungen Wann cm Selbſtmord verhindert. Kuͤnſtlich, 
aber doch überfpigfindig ift es eingerichtet, daß bie Beiden ſich 
nie erfiären; daß ber Zeuge, ein Auvergnat, auf fein Wiffen 
pocht, Geldfummen von dem unfculdigen Mörder giebt, ber 
gluͤcklicher Gatte und Hausvater geworben und fich endlich, toͤd⸗ 
tet, als auch der Sohn bes Auvergnaten fortfährt ihn zu plagen. 
3. Gelefte. Rah Drouineau von Fanny Zarnom. Zwei 

Sheile. Bripgia, Kollmann. 1834, 8. 2 Zhlr. 18 Gr. 

Abweichend von den vorhergehenden Ueberfegungen ift biefe, 
theils weil die Bearbeitung ſich merklicher macht als bei jenen, 
theils, und mehr noch, dem Stoffe, ber Richtung nad. Relis 
gidfes Gefuͤhl iſt bei jenen aus geſchloſſen, und nur ein emfiges 
Forſchen, der Wille, biefe Idee darin zu finden, kann heraus: 
Hauben, baß, eben weil jenes Gefühl fehlt, bie Menſchen vers 
zweifeln und fündigen. Hier ift dagegen fichtlich dargelegt, wie 
wahre Frömmigkeit gegen Sünde, Werberben, Berzweifelung 
fhüst, wie fie Muth, Gefinnung und Thatkraft erhebt, Unglaus 
ben dagegen Gemeinbeit, Leerheit, Belchönigen des Schlechten, 
feige Verzagtheit gebiert. Gelefte erhält fi rein mitten unter 
Verführungen, unter ben Ginflüfterungen des Geliebten, ber 
Freundinnen ; bie ben eiteln Fermendienſt wegwarfen, ber Das 
ausmakhte, was fie Relioion nannten, und num ohne Halt Thoͤ⸗ 
richtes und Unrecdhtes wechſelsweis vornehmen, bie innere Bang« 
weile zu vertreiben. Gelefte, das echte Bindliche Gemüth, hält 
feft am Glauben; ftreng gegen ſich, liebevoll, gätig gegen Andere, 
denkt und handelt fie recht, wahrhaft chriſtlich, ja felbft klug, 
aus Naturtrieb, unbewußt. Die Männer finb Bekehrte, Belch: 
rer, unverbefferlich fabe oder berechnende Bebemänner; ein natürs 
licher ſich Entwickelnder, böber Begabter, bem zum Gegenfaße 
ein überfpannter Weltverbefferer dient, voll Grol und Neib ge: 
gen alles Bevorzugte, ift mit dieſem unter ben epifobifchen Figuren 
bie geiſtvollſte. Lord Donald, der durch Gelefte und einen Freund 
Bekehrte, follte zu einem außergrwöhnliben Menfchen gefteigert 
werben, und weil ba® nicht durch ihn felbft ſich thun ließ, ers 
bielt er als Nimbus Lord Bpron’s Freundfchaft, ber bald redend 
eingeführt ift, ober über den balb geſprochen wird, Beibes auf 
befriedigende Weife; obne Haß und blinde Parteilichkeit ift bas 
Urtheil, feine Bizarrerien, feine 3erriffenheit und ganze Eigen: 
thuͤmlichkeit find aus feinen Schickſalen, aus angeborenen und 
anergogenen Gharaftergügen erklaͤrt mit Einſicht unb wohlwol⸗ 
lender Milde. Alles über ihn Beigebrachte unterfchreiben wir 
unbedingt, nur nicht ben ibm beigelegten Kunftfinn, mit beffen 
Mangel er ſich getoiffermaßen brüftete. 


4. Peter Iwano witſch. Ruſſiſches Gharaktergemätde als Fort: 
fegung des „Iwan Woſchighin, oder der rufiifte Gilblas’, 
von Th. Bulgarim. —— von F. Nork. Drei 
Bände. Leipzig, Hartmann. 1884. 8. 3 Thir 
‚hier wimmelt’s von ehlern jegliher Art, deren viele ben 

Sinn entftellen, Eigennamen verflämmeln und ändern, wie 3. B. 

Duina als das Diminutiv von Dorothea angegeben ift, ba «6 doch 

von Euderxia abzuleiten, der Fuͤrſt bald Erlaucht, bald Excellem 

titulirt wirb 2c., mas weit mehr bem Weberfeger als bım Beyer 
zuzurechnen. Die Schreitart ift uͤberaus ungelent. Dem Gan— 
sen merkt man zu deutlich Nachahmerei englifcher und beutfcher 

Mufter an, ohne ihre Wefenheit begriffengu haben. Man muß die 

Ereigniffe nicht bios vom Hörenfagen kennen; ihre Nachbildung 

erfobert durchaus lebendige Anfhauung. Das Innere verfchlieht 

fid) in biefem fogenannten Charaktergemaͤlde völlig, und felbft 
die Oberfläche, ber gehuldigt iſt, die Göttin der Salons, befon- 

bers der ruſſiſchen, zeigt nur ein trübes, unſicheres Abbild der im 

ihr ſich fpiegeinden Ericdyeinungen. Wir nehmen aus biefer Lies 

bes geſchichte weiter feinen Gedanken als Ausbeute mit, als daß 
ber Berf. feine (mol nur angeblichen) Landsleute von ihrer Gals 
lomanie befehren wolle durch Beifpiel und Ermahnung. Um 
dem Roman, ber bie herkoͤmmlichen Binderniffe, Ber: und Ent⸗ 
wicelungen ber Dugenbarbeiten feines Schlags hat, höhere-Brr 
beutfamkeit zu geben, ift der Brand von Moskau, ein Stüd des 
ruffifichen Feldzugs, zur biftorifchen Unterlage genommen, ja felbft 

Rapoleon zum gemeinen Imann ermiebrigt, benn als fols 

her zeigt er ſich bier. Trauriges Geſchick des Großen, Epiel: 

zeug in ungeäbter, ungeſchickter Hand zu fein! 53, 
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kiterariſche Notizen. 
Von Jules Sandeau erſchien: „Madame de Sommerville’, 








Sadi's „Guliſtan“ ift unter dem Titel: „Gulistan, ou le 
parterre de fleurs”, nad ber großen Ausgabe von 1828 von 
R. Semelet überfegt worden. 





Der unermübliche Gapefigue wird in fechs bis acht Wänden 
herausgeben: „Richelien, Mazarin, la fronde et le rögne de 
Louis XIV”, Die beiben erften Bände biefes Werks follten 
am 1. Nov. erſcheinen. 


Den in Nr. 182 und 196 d. Bl. angezeigten, von ‚Davarb 
und Hrn. von Barante veranftalteten franzöfifhen Ueberfegun: 
gen von Schiller's dramatiſchen Werken ift noch bie eines ‚Hrn. 
S. Meyer beisufügen. Dieſer, unftreitig ein Deutſcher, fest 
feiner Uebertragung Davard’s ‚Notice über das eben und 
die Werke feines berühmten Sandemannes vor. 


Zoucard :Lafoffe laͤßt feiner Geſchichte von Paris num 
eine „Histoire des envirous de Paris dans un rayon de 30 
a 40 lieues” folgen. Das Ganze fol vier Bände ſtark werben, 
au acht bis neun Lieferungen, von benen wöchentlich eine, »ier 
Bogen Tert und zwei Kupfer, ausgegeben wirb. 


Abrien Pichard hat in gioei Bänden „Ebauche d'un essai 
sur les notions radicales” herausgegeben. 


Bon Felix Davin erſchien: „Moeurs du nord de la 
France‘, in zwei Bänden. 


Martine (aus Genf) hat herausgegeben: „Examen des tra- 
giques anciens et m dans lequel le systöme classique 
et le systeme romantique sont juges et compards’, 


Bon Azais erſchien: „Idée preeise de la verit& premiere 
et de ses consequences g en", 43. 





Redigirt unter Werantmwortlichteit ber Werlagshanblung: F. X. Brodbausd in Rerpalg. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Der wiffenfchaftlihe Congreß zu Poitiers. 

Der große Gedanke wiſſenſchaftlicher Zufammenkünfte, 
welcher in Deufdyland nun ſchon feit mehren Jahren bie 
Priefter der Natur zu perſoͤnlichem Austauſch Deffen zus 
fammengeführt bat, was ihnen die Göttin in geweihter 
Stunde offenbarte, oder mas das yeheiligte Orakel nur 
zu befragen ihnen eben an der Zeit duͤnkt — berfelbe Ge: 
danke fängt nun auch am in Frankreich; Wurzel zu ſchla⸗ 
gen, mo, wie wir in d. Dt. ſchon berichtet haben, Herr 
de Gaumont ihn eingeführt hat. 

Der wiffenfhaftlihe Gongref, wie er vor kurzem in 
Poitierd gehalten wurde, hat aber einen weiten, ja für 
das Intereffe und die Zhätigfeit der auf demfelben zu: 
fammentommenden Gelehrten verſchiedener Fächer einen zu 
weit ausgedehnten Wirkungskreis. Wir theilen über ihn 
aus einem Briefe des Hm. Chatelain aus Paris, wel: 
her zu Poitiers Seeretair der Section ber Literatur und 
der ſchoͤnen Künfte war, Folgendes mit, was diefe Bemer: 
tung zu beftätigen geeignet fein wird. 

„Der Gongreß theilte fich in ſechs Sectionen: 1) Php: 
fit, Mathematit und Naturwiffenfhaften; 2) Landbau, 
Handel und, Induftrie; 3) medicinifhe Wiffenfhaften ; 
4) Archäologie und Geſchichte; 5) Literatur, ſchoͤne Künfte, 
Philologie; 6) moralifche und Geſetzgebungswiſſenſchaften.“ 

„Ich gehe in bie Gegenftände ber erften Section ein, 
welche, wiewol fie nicht fo viel hervorgebracht hat, ale 
man fi in der allgemeinen Verfammlung vorgenommen 
hatte, ſich doch durch bedeutende Arbeiten auszeichnete“ 

„Dr. N. Boubée von Paris hat über die Aushöh: 
lung der Thäler in mehre Abfäge einen fehr intereffanten 
Bericht vorgelefen und befprochen. Er theilt die Thaͤler 
in vallees d’erosion und vallees de dislocation; die Aus: 
höhlung der Thaͤler gehört nad ihm einer diluvianifchen 
Epoche an, melde der Moſaiſchen Sündflut vorhergegans 
gen ift, weil fie vor der Schöpfung des Menſchen zu 
Stande gekommen ift. Die Beweife diefer Erduͤberſchwem⸗ 
mung fügen fih auf die ungeheuern Lagen von Kiefel: 
geröll, auf die enormen Steinbiöde, welche, in großen Abs 
fländen von ihrem Lager, auf erhabenes Tertain in ber 
Richtung von N. N D. md S. S. W. fortgetragen 
worden find, Der Fall der Aerolichen, die Gegenwart 
foffiter Ihiere, welche nur in einer bohen Temperatur Ie: 
ben tonnten, find neue Belege flir diefe biluvianifche Ueber: 





4. November 1834. 
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ſchwemmung. Der Stoß eines Kometen gegen unſern 
Erdball iſt die einzige Macht, welche Hr. Boubée zur 
Hervorbringung diefer verſchiedenen Wirkungen pofkulirt. 
Sonach waͤre ein Komet in Stüden gegangen, die fi 
in den Raum zerfireut und verfchiedenen Meteoren den 
Urfprung gegeben hätten.” 

„Dr. Desvaur, Director des botanischen Gartens zu 
Angers, legte darauf ein dem Boubée'ſchen ganz «nt: 
gegengefegtes Syſtem vor, nad) welchem eine foldye Flut 
geleugnet wird, Er jtügte daſſelbe auf kosmogoniſche 
und geologifche Induction, welche die Zuhörer wegen ihrer 
Neuheit nicht fogleich faſſen konnten. Hr. Desvaur fegt 
voraus, daß die Geſtirne von einer mehr oder weniger ſtar—⸗ 
fen Werdichtung einer imponderabeln Materie herrühren, 
welche den Weltraum erfüllt. Die Wärme, das Licht, bie 
Elekteicität und der Magnetismus repräfentiren dieſe Ma: 
terie, das einzige Element aller Körper. Weit beffer fand 
ich die Statiftit des Departements der Maine und Loire, 
deren erften Theil Dr. Desvaux dem Congteß mittheilte.” 

. „Hr. Riviere, ein junger Profeffor zu Bourbon: Ben: 
bee, theilte eine Arbeit von großer Bedeutung unter dem 
Titel mit: „Atomochemiſche Nomenclatur”, Die elektris 
ſche Kraft ift die vornehmſte Grundlage feiner Glaffifica: 
tion der Körper. Der Name, den er einem zufammen: 
gefesten Körper gibt (er theilt fie in acides, oxydes, 
astodides, astatures, alliages und sels), ift hinreichend, 
das ihm conftitwirende Princip fowie fein Verhaͤltniß zu 
erkennen. Dr. Riviere theilte auch eine malerifche und 
wiffenfchaftlihe Wanderung in die Vendée mit, begleitet 
von mehren Anſichten, Karten und geologifchen Bliden, 
die er felbft gezeichnet. Seine Bemerkungen über Zoolo⸗ 
gie, Botanik, Geologie find intereffant, ſtreifen aber aus 
dem tiefen wiſſenſchaftlichen Gebiete zu fehr im bie unter: 
haltende Gattung.” 

„Dr. d'Orbigny, reifender Naturforfcher, las einen ins 
tereffanten Abriß feiner Reife nach Amerika. Er veifte im 
5. 1826 von Breft in der Abſicht aus, die Staaten von 
Buenos Apres, Chile und Peru zu durchwandern, kam 
zu Rio Janeiro an und ging nad; Montevideo am Plata, 
wo feine Unterfuchungen anfangen. Im 3. 1827 durdy 
forfchte er die Länder des öftlichen Ufers diefes Fluffes, 

um; fi) nad Buenos Apres zuruͤckzubegeben. Bald ges 
| langt er am die Ufer des Parana und ſchifft fi das 
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ſelbſt nach der Grenze von Paraguay ein. Er befucht bie 
Provinzen Gorrientes, Santa: FE ıc., indem er unterwegs 
die Menſchen, Fiſche, die Mollusten des Fluſſes und die 
geologifhe Structure des Baffins der Pampas, vielleicht 
bes größten, weldyes eriftict, ſtudirt. Später in die Un: 
möglichkeit verfegt, zu Lande nach Chile und Peru zu ge: 
hen, weil der Bürgerkrieg unmittelbar nad) dem Frie— 
densſchluß mit den Brafiliern ausgebrochen war, ent: 
ſchließt fih Hr. d'Orbigny Patagonien zu bereifen, Er 
nimmt nad diefen Gegenden, die den Naturforſchern noch 
fo wenig befannt find, feine Richtung; da aber die Ein: 
geborenen aufgeftanden find und ſich gegen die Gotoniften 
verbunden haben, fo fieht er ſich genoͤthigt, mit feiner 
Perfon zu bezahlen und zur Vertheidigung der Colonie 
am ſchwarzen Fluſſe die Waffen zu ergreifen.” 

„Huf diefer langen Reife ftudirt Hr. d'Orbigny nicht 
blos die Naturgeſchichte, fondern auch die Sitten, die Re: 
figlonen und verſchiedenen Jdiome der Völker, Er unfe: 
gelt fodann das Cap Hom, um in das Südmeer zu ges 
langen, und kommt im Jahr 1830 nad Chile. Un: 
glüdlicherweife dauert dort der Bürgerkrieg mit mehr 
Muth als jemals fort. Unfer Neifender kann ſich nicht 
in das Innere des Landes wagen; von ber Kuͤſte zurüd: 
getrieben, benugt er eine Gelegenheit, die’ fi ihm darbies 
tet, den Staat Bolivia zu durchforſchen, und zu dieſem 
Ende ſchifft er fich wieder nah Peru ein. Cobija, Areia 
und die Anden werden ber Gegenftand feiner Forſchung. 
Dort findet er Ueberbleibfel von Dentmalen von giganti: 
fchee Größe und Eoloffalen Statuen, welche Tempeln an: 
gehören, die noch älter als die Inkas find. Er durch⸗ 
wandert die Provinzen der Chiquitos und Major, kommt 
nach SantasCruz und reift endlih am 25. Juli 1833 
nad) Europa, wo er feit dem +. März angelangt iſt.“ 

„Während der fieben Jahre, welche diefe Reife. bauerte, 
bat Hr. d'Orbigny zweimal die Anden durchſchnitten, den 
Gontinent des füdlihen Amerikas vom 11. bid zum 43. 
Grad ſuͤdl. Breite durchlaufen, und fo rechnet er 14,730 
Lieues zu Land umd Waſſer gemacht zu haben, Er hat 
eine außerordentliche Menge interefjanter Gegenftände aus 
der Maturgefchichte gefammelt und viele pfnchologifche Beob⸗ 
achtungen und geographiſche Unterfuhungen vom hoͤchſten 
Intereſſe gemacht.“ 

„Mit tebhafter Beftiedigung ſah die erſte Section 
eine bübfhe Sammlung von Hepatica, welche ihr 
Hr. de Brebiffon von Falaiſe vorzeigte;, da aber dieſe 
Pflanzengattung fehr zarte Drgane hat, welde beim 
Frodnen leicht entjtellt werden, einige Species uͤbtigens 
meift der Befruchtungswerkzeuge beraubt find, fo hatte 
Hr. de Brebiffon den getrockneten Eremplaren coloriete 
Beichnungen, welche die charakteriftifchen Theile diefer Pflan⸗ 
gen darftellen, beigegeben. Hr. de Brebiffon ging bei dies 
ſem Gegenftande in fehr tiefe Betrachtungen ein.” 

„Mod mehre Memoiren wurden mitgetheilt, nament⸗ 
lich eins von Hr. Delatre, Unterpräfeet von Loubon, über 
die Flora des Departements von Vienne, von Madame 
Gauvin über die Flora von Mans, von Hm. Fleuriau 
über die Verminderung der Quellen u. f. w.“ 
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„Die erſte Section beſchraͤnkte aber ihre Arbeiten nicht 
auf Vorlefungen, Berichte und Discuffionen, fondern fie 
fegte ihren wiffenfchaftlichen Eifer auch in den Schluchten 
und Gebirgen fort. Steine zerfchlagend, Pflanzen ſam— 
melnd, und die Reptilien, Inſekten und Mollusten claffi: 
fieirend, durchwanderte die gelehrte Geſellſchaft die Umge— 
bungen von Poitierd. Unter ihr zeichnete ſich durdy einen 
alle Gefahren überwindenden Muth aus die Botaniftin 
Mad. Cauvin und mehre Abbes, Männer von Wiffen: 
ſchaft, melde den Hammer in der Hand und eine Taſche 
auf dem NRüden mit getroffenen Herzen mitwanderten. 
Der Abbe Auber hat über diefe Wanderung in artigen Ver: 
fen Rechenſchaft gegeben, welche eine gute Aufnahme fanden.” 

„Ih füge am Schluffe dieſes Btiefes noch hinzu, 
daß der Doctor Guepin von Naytes, und die Herren Maus 
duit und Gaillard ſich in Betreff der verfchiedenen Fragen, wel: 
che in der Section der mathematifchen und phyſikaliſchen 
Wiffenfhaften erhoben worden find, ſehr auszeichneten.‘ 

Die Brief, welchen wir bier mitgetheilt haben, feßt 
ung nit in den Stand, zu erkennen, was die Gegen: 
ftände der allgemeinen Verhandlungen diefes Gongreffes ge: 
wefen find, und es leuchtet ein, daß, wenn dieſelben aufer 
der Eröffnung der Arbeiten nicht blos die Eintheilung in 
Sectionen und das Aeußere des Vereins betroffen haben, 
fie, um die Gelehrten fo verſchiedener Fächer zu interefz 
firen, hoͤchſt allgemein und für das große Publicum bes 
rechnet gewefen fein müffen. Wenn aber die allgemeinen 
Verfammlungen nur den angegebenen Zweck gehabt has 
ben, dann wird der wiſſenſchaftliche Congreß, die gefelfigen 
und außerwiſſenſchaftlichen Beziehungen abgerechnet, faſt 
nur in mehre gleichzeitige Zufammenkünfte für verfchie: 
dene wiſſenſchaftliche Fächer zerfallen fein, wobei es ſich 
fragt, ob für jedes Fach immer fo viele tuͤchtige Gelehrte 
an dem Orte der DVerfammlung eintreffen werden, um 
diefelben nad ihrem Wunſche zu befchäftigen und einzelne 
Sectlonen möglidy zu machen. Wahrſcheinlich werden wir 
darüber nod) nähere Auskunft erhalten, 115, 











Das wachſende Intereffe an dem miederauflebenden 
Griechenland. * 


Das Intereffe an Griechenland, dem fi bie Preffe als 
Organ barbietet, bat mit der feſten politifchen Gonftituirung 
bes Staats eine fehle Grundlage und einen fiherern Zielpunkt 
gewonnen und ſich in biefer Beziehung feit 1833 auch nach aus 
denhin lebendiger entwidelt. Wir wollen bier nur in ber 
Kürze auf einige baraus bervorgegangene literarifche Erzeugniſſe 
binweifen, ohne uns dabei auf Deutfchland zu befchränten. 

Was zuerſt das Geographiſche bes Landes und die Schü: 
derung ber Ginmwohner unter Beziehung auf Ag gen an 
Kunfts und andern Gegenftänden *) anlangt, fo war bie 
„Correspondance d’Orient’ von Mihaud (1883), wenigftens 
in bem erften Banbe, ber bie Meife über ben-Veloponnes, in ben 
Küftenpunkten Navarin, Mobon, Koron, Maina, Rapplion, 
fodann über bie Infel Hydra und Athen umfaßt, ein um fo ins 


*) Die „„‚Expedition scientifigue de Morde etc." (Paris 1831 fa.) 
und das im erſten Bande zu London erfdhienene Wert: „The EI- 
gin and Phigaleian marbles” (1893) erwähnen wir nur im Vor⸗ 
beigeben. 
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tereffanterer Beitrag zur Kenntniß bes jetzigen Griechenlands, 
als der gelehrte Verf. ber „Geſchichte der Kreuzzugt“ bei Darts 
ftelung der Gegenwart die Vergangenheit nicht unberuͤckſichtigt 
läßt, aus welcher allein fi) aud für Griechenland, grade was 
die Schattenfeiten betrifft, die man nicht immer nah Wahrheit 
und Recht zu erflären fi die Mühe nimmt, mehr als für 
mandpes andere Band bie vorhandene Gegenwart richtig deuten 
läßt. Michaud's — — verdiente daher auch in 
dieſer Hinſicht durch ag © ge in mehren beutfchen Sournalen, 
wie in den „‚Eiterarifchen Blättern der Börfenhalle”, im „Aus: 
fand’ u. f. w., weiter verbreitet zu werben, und die Reifeber 
ſchreibung durch Griechenland ſelbſi if in Bran’s „Minerva’’ 
(1333, Sept, Oct. und Dec.) ganz mitgetheilt worden. Wich⸗ 
tiger, fon als ein für ſich beftehendes Ganze, ift bie „Hiſto⸗ 
rifch:ftatiftifch-tepographifche Beſchreibung des Königreichs Gries 
&enlond”” ven dem befannten Geograpben. A. U, Gammerer 
(Kempten 1834), bie im Allgemeinen und nach den einzelnen 
Richtungen hin, welche fie für jich aufftellt, zur genauern Kennt: 
ni6 Griechenlands empfohlen werben kann. Gpätere Arbeiten 
biefer Art werben natürlich, zumal auf ben Grund fo mandher, 
im Bande felbft notbwendiger Vorarbeiten, ertenfiv und intenfiv 
vollftändiger fein fönnen. Als eine intereffante Monographie 
in geographifch : hiftorif&er Beziehung erwähnen wir nur mit 
einem Worte bie in neugriechiſcher Sprache gefchriebene Abs 
handlung des Briechen Anton Miaulis, Sohnes des befannten 
Abmirals, über die Infel Hybra (Münden 1834), bie unter Ans 
—— auch von Kr. Thierſch in feinem für Griechenlands jängfte 
ergangenpeit, für deffen Gegenwart und Zufunft in hiſtoriſch⸗ 
—* iſch⸗politiſcher Dinficht hoͤchſt wichtigen Werke: „De l'etat 
actuel de la Gröce et des moyens d’arriver ä n restaura- 
tion" (2 Zhtle., Leipzig 1839), gelegentlich benugt worben iſt. 
Dafi diefes Werk von Thierſch felbit, ohne welches Niemand 
über Griechenland ein Urtheil ſich anmaßen follte, in feinen 
Rathſchlaͤgen für Griechenlands Zukunft, in Griechenland ſelbſt 
nit unbeachtet bleiben koͤnne und bürfe, ift für Den klar, ber 
dos Bud kennt und es mit dem Tande, von welchem es hans 
delt, gut meint. In geſchichtlicher Hinſicht, freitich mehr um 
Deffen willen, was fie in ben kommenden Bänden verfpricht, 
edenken wir bier Zinkeiſen's „Geſchichte Griechenlands vom 
Anfange geſchichtlicher Kunde bis auf unfere Tage‘ (1. Zhl, 
Leipzig 1832), indem wir für bie geſchichtliche Kunde von 
Griechenlands jüngfter Gegenwart uns bdiesfalls nur auf bie 
reichhaltigen geſchichtlichen Artikel in dem „Gonverfationg:keriton 
der reueften Zeit und Literatur beziehen. Hoffentlich läßt 
ber Verf. jener Geſchichte auf die fernere zufammenhängenbe 
Daritellung ber biftorifchen Kunde von Griechenland bis auf 
unfere Tage nicht gar zu lange warten. Inzwiſchen und was 
eine kurze pragmatiſche Darſtellung der griechiſchen Revolution 
von 1821—833 anlangt, mag man ſich mit ber „Geſchichte der 
griehifhen Revolution”, von Th. Kind (2 Bochen., Leipzig 
1883) begnügen. Ein befonberes Intereffe hat ſich für das neue 
Griegenland im Anfehung feiner Sprache und Literatur zu ers 
kennen gegeben, fobaf wir danach wol auch bie Hoffnung fallen 
koͤnnen, man werbe ber neugriechiſchen Sprache und Literatur 
fünftig die gebührende Beachtung, aub von Seite ber Hellenis 
ſten, nicht mie bisher entziehen, ba fie nicht bloß ein unterge: 
orbneteres Intereffe für die Gegenwart in Betreff der mate: 
riellen Verbindung Deutfchlandse mit Griechenland barbietet, 
fondern auch an und für ſich Beachtung verdient, wenngleich 
biefes Intereffe, inwiefern bie Kenntniß bes neugriechifcen 
Idioms für die tiefere Ergründung bes Altgriechiſchen und für 
das beffere Verftänbniß der alten Schriftfteller unentbehrlich iſt, 
in biefer Beziehung allerbings als ein viel höheres erfcheinen 
muß. Was ber beutfche —— Haſe in Paris in feiner be: 
reitö vor 18 Jahren zuerit erfchienenen Rede: „Sur Porigine 
de In langue grecque vulgaire et sur les avantages que 
Von peut retirer de son &tude” (in Millin's „Magazin en- 
eyelopedique”, 1816, Th. I, &. 81 fa.; beutfch von Frieder 
mann, in Sten's „Gunomia‘, 1827, Th. II, &. 211 fo.) und 


| 





Borp in Berlin in feiner „Betgleichenden Grammatik“ über 
bie Verwandtſchaft des Griechiſchen mit andern neuern und aͤl⸗ 
tern Sprachen ſagt, enthaͤlt auch zur Beachtung des Neugrie⸗ 
chiſchen bei deſſen innigſter Verwandtſchaft mit dem Altgriechi⸗ 
ſchen Fingerzeige, die nicht unberückſichtigt bleiben können. Was 
nun das obenangedeutete Intereſſe, vornehmlich Deutſchlande, 
an ber neugriechiſchen Sprache und Literatur erlangt, fo ers 
mwähnen wir in biefer Beziehung hier nur das „„Neugriedhifch: 
deutſche und beutfch:neugriehifche Zafhenmwörterbuch”, von X. 
M. Anfelm (2Ipte., Münden 1834) +), bie „Praftifche =. 
matik der neubellenifhen Sprache”, von (dem Griechen) & 
Ruffiadis (2 Thle., Wien 1854), bie „Reugriechiſche Gramma: 
tie nebft einer furıen GShreftematbie mit einem Wörterbuche”‘, 
von F. Poffart (Leipzig 1834), und ebendeffeiben „Praktiſchen 
Nothhelfer auf Meifen in Deutfchtand, Frankreich, Italien und 
Griechenland" (Mündyen und Rauplia 1834), und koͤnnen end» 
lich aud bie „Neugriechiſchen Poeſien, ungebrudte und ge 
drudte, mit Einleitung, und ſewol Sad: als Worterklaͤrun⸗ 
gen”, von Th. Kind (Teipzig 1838), ſowie bie Gelbftbiogras 
pbie des Griechen X, Korais': „Bios A. Kopasj x. r. A." (Paris 
1838) nicht übergeben. It nun nah dem Vorftehenden bas 
wacfende Intereffe an ber weitern politifhen Entwidelung bes 
neuen Griechenlanda und für fein Reben in eigenthümlicher 
Sprade und Literatur nicht zu verfennen, fo können und müfs 
fen auch jene angeführten Erſcheinungen auf dem Gebiete ber 
Wiffenfhaft und bes Buch handels nicht nur guͤnſtig auf das 
politiſche und geiſtige Leben in Griechenland zuruͤckwirken, ſon⸗ 
dern auch dem Intereſſe des Auslandes in dieſer Hinſicht neue 
Nahrung geben. Daß dies nicht bios von Baiern gelten barf, 
obgleich baffelde bei ber mweitern Entwidelung ber griechiſchen 
Zuftände zunaͤchſt betheitigt fein mag, fiebt der wahre Freund 
Griechenlands, der zugleich Kosmopolit ift, ohne Weiteres ein; 
denn Griechenland ift nicht für Balern, es ift nur für fich ſelbſt 
und für bie Welt frei und wiebergeboren worben. 17. 


— —— — Taſchenbuch der Balladen, 
Nomanzen, Sagen und poetifhen Erzählungen, heraus⸗ 
gegeben von Johann N. Vogel. Wien, Verlag ber 
Edlen von Ghelen’fchen Erben. 1834. 16. 1 Xhle. 


„WBunderhern‘‘ wird biefe Sammlung genannt, weil fie nad 
des Derausgebers Intention durch Neichbaltigkeit und Mannidye 
faltigkeit wie ein Zauberhorn in ben verfchiedenartigften Tönen 
und Klängen auf das Gemuͤth bes Leſers oder Hdrers eimvirs 
ten fol; bald wehmütig und lieblich, wie das Alphorn, das in 
abendliche Thaͤler niederballt, bald kampfluſtig fchmetternb mie 
bie Schlachttrempete, bald elenifch wie das Waldhorn bes ein⸗ 
famen Maidmanns, bald dumpf und ſchaurig wie die Grabespo⸗ 
ſaune, und wieder fröhlich und leicht wie das Poſthorn. Deſt⸗ 
reihifh nannte ber —— bod Wunderhorn, weil bie 
Berfaſſer ſaͤmmtlicher bier aufgenommenen Dichtungen größten: 
theils oͤſtreichiſche oder in Oeſtreich lebende ober bafelbft gelebt 
babende Schriftfteller find. Wir fünnen unter ben vielen Mit: 
arbeitern, beren Zahl fich leicht auf 40 und darüber belaufen wir, 
nur die befanntern herausbeben. Vom Berf. der „Zobtens 
kraͤnze“ Iefen wir eine Ballade: „Der erfte Schafgotfch”, welcher 
Kaifer Friedrich ben Rothbart in bemMorgenlande aus dem feinbs 
lihen Getümmel, das ihn umsingelt, errettete. Bon Jeſ. v. 
Hammer ift ein perfifches Sprägwort: „Gott im Gürtel macht 


y Der Verf. diefes „Kafejemwörterbudieh”” beabfichtigt nad) der 
Borrede ein den wiſſenſchaftiſcheru Anfoberungen entſprechendes 
Wörterbuch der neugriehifchen Sprache zu bearbeiten; wir müne 
fen, daß er dabei die Brumbfäge befolae, deren Seobachtung er 
ſelbſt dafür als unerlaßlich erkennt. Auch von Wien aus wird, 
freitid) nach einem welt großartigern Grfihtöpuntte, ein Mörters 
buch der griechiſchen Sprache, nad; Schneider und hoffentlich au 
nad Paffow, vorbereitet. 
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leicht fpringen‘, in Korm einer romanzenartigen Erzählung er: 
Uldrt. Unter Gabr. Seibl's Gedichten zeichnet ſich befonders bie 
Ballade: „Das Blddiein des Gluͤcks“, aus. In jugendlichem 
Uebermuth läßt ein Fürft ſich über feinem Bette einen Strang 
befeftigen, der eine Glocke in Bewegung fept, die er fo oft, bar 
mit es die Welt erfahre, ziehen will, wenn er ſich gluͤcktich fühlt. 
Sorgen und Arbeiten ziehen aber in unaufhoͤrlicher Kette durch 
fein Leben, und er kommt nicht dazu, einen Augenblid einen 
reinen, beglücdten zu nennen und bie Glocke zu läuten, bis er 
im Sterben liegt und fein Beben voller Mühen überdenft, Ein 
Chor mweinender Stimmen läßt fih an ben Fenſtern feines 
Palaftes vernehmen: es find feine Untertbanen, bie über den 
drohenden Berluft ihres Vaters weinen. Da ergreift der fler 
bende Greis den Strang und läutet mit ber legten Kraft ber 
matten band; es ift fein letzter, fein einzig glüdliher Mugen: 
bi gewefen. Dies ift der Stoff, ber mit ber trefflichen Ge: 
wandtheit Babr. Seidl's erzählten Ballade. Deinhardſtein's Ge: 
bichte, bie bier aufgenommen find, fdillern gar zu fehr; nicht 
blos Schillers Rhythmen, fondern auch feine Phrafen hört man 
zu getreu, 3. B. in folgender Strophe, womit die Ballade 
„Baftian Ribiſch“ fchließt: 

Und weinend der Kurfürft zum Sängling tritt 

Und Lüht die verblicdhenen Wangen. 

„Wobl bir’, ruft er, „der fi bie Palm' erftzitt, 

Wobl Allen, die fo fie errangen! 

Du gingft in ben berrlichen Tod der Pflicht, 

Dein Leben für fie zu verdluten; 

Wer fo fid geopfert, Rirbt ewig nicht, 

Er lebt in den Herzen ber Guten! 
Bon E. Duller lieft man brei Gedichte, bie im Ton ber alten 
naiven Volksſagen gehalten find; allein bei dem dürftigen Ge— 
halt, ben fie bieten, ift auf nichts als bie Diction Obacht ger 
nommen, und ſolche Adſichtlichkeit führt immer zur Affectation. 
3u ben intereffanteften Gaben gehört die Ballade „Saͤngerlohn“ 
von G. v. Baal, ber die Sagen und Novellen aus dem Magyari— 
fhen fo trefflich überfegt hat. Diction wie Inhalt find gleich 
trefflich, wie das Eine immer das Andere bebingen muß. Der 
Sänger flieht vor König Esel und wird aufgefodert, einen Del: 
ben zu befingen. Er greift baftig in die Saiten und feiert At— 
tila's Größe in ſchmeichelhaften Weifen. Der König läßt zum 
Sohn für die gleisnerifhe Erhebung feiner Perfon einen Sceir 
terhaufen errichten. Der beftürste Barde zittert, er hoffte 
Dant, nicht Strafe zu verdienen für feine Schmeicheleien. Die 
Angft follte jedoch Schon Strafe genug fein, und Edel laͤßt blos 
die Leier verbrennen. Literariſch wichtig find: „Die drei Reiter‘, 
ein Eheftandstied in brei Balladen, aus dem Radlaffe Zacharias 
Werner's. Das noch ungebrudte Gedicht las der Verf. in ans 
derer Geſtalt früher einmal Görhe vor und arbeitete «6 nad 
deffen Angabe fpäter zu ber Geftalt um, im welcher es gegen: 
wärtig vorliegt. 11. 





Miscellen. 
Friedrich II. Strenge gegen hohe Offiziere. 
1784 hatte ber Mönig Friedrich II, die fchlefifchen Regie 
menter, als er bie Revue über fie bielt, nicht nach feinem 
Wunſche gefunden. Dies und vielleicht auch Kränktichkeit und 
Berſtimmung (da bie Armee nach dem Berichte von Augenzeus 


n nicht fo auffallend vernachläffigt war) veranlafte ein Me: 


eript des Königs an dem Generalinfpecteue ber ſchleſiſchen In: 
fanterie, den General von Zauensien, welches Preuß in feiner 
SGeſchichte Kriedrich"s, IV, 239, mitgetheilt hat. Der Anfang 
it folgender: „Mein lieber General von Tauentzien. Schon 
bei Meiner Anmefenheit in Schleſien erwähnte Ich gegen Euch, 
und jegt will Ich es ſchriftlich wiederholen, daß Meine Armee 


— 


— —————— ——— — — 


in Schleſien noch nie fo ſchlecht geweſen iſt als jegt; wenn Ich 
Schuſter und Schneider zu Generalen machte, Bel bie Res 
gimenter nicht fchlechter fein. Das Thadden'ſche Regiment 
leicht nicht dem unbebeutenbften Randbataillon einer preußifchen 
rmee; Rotblich und Schwarz taugen nicht viel; Zaremba ift 
in einer folgen Unorbnung, daß Ich einen Dffizier von Meinem 
Regimente nad dem diesjährigen Herbſtmandeuvre werde hin: 
ſchicken, um es wieber in Orbnung zu bringen; von Erlach find 
die Burſche durch das Gontrebandiren fo verwöhnt, daß fie kei: 
nen Soldaten aͤhnlich ſehenz Hager hat einen elenden Gomman- 
deur, und Euer Regiment ift fehr mittelmäßig; nur mit Graf 
von Anhalt, Werbeffen und Markgraf Heinrih Tann ich zur 
frieden fein. Seht, fo find die Regimenter en detail.’ 

In biefem Zone fuhr der König weiter fort. Die unmit: 
telbare Folge war, daß Zauengien um die Entlaſſung von fei: 
nee Infpection anbielt und bdiefelbe auch befam. 

Achnlichen Inhalts ift das Schreiben anben Generalmajor von 
Löipöffel in Belgard vom 31. Dct. 1776 in Preuß’ Urkunden: 
buche zum vierten Bande, ©. 274. 

„Mein lieber Generalmajor von Loͤlhoͤffel. Ihr feid wol 
bee erfte Dann in der Welt, der mediocre Offiziere zu ercufls 
ven fucht; dabei deibet aber die Arınde und ber Dienft fehr und 
gehet es nicht gut, wenn das Regiment vorm Feind kommt: 
der einzige gute Offizier, ben Ihr habt, ift ber Obrift:Fieut, 
von Knobelsdorff, das ift gewiß ein tüchtiger und braver Dann, 
vor bie andern alle gebe ich nicht viel. Trifft den nun das Uns 
glüd, daß er bleibt, fo wird Euer Regiment das lobberichite 
in ber Armde werden: denn blöde Officiers taugen nidt, bie 
—— nicht gut an den Feind heran, ſondern dazu werden 

eterminirte und hardie Leute ganz; nothwendig erfordert: Und 
was Guren Obriſt von Mahlen betrifft, fo ift ber wie ein 
Gammerjunfer som Fürften zu Gtrelig. Diefes ift alfo was 
Gud auf Euren Beriht vom 26. d. zu erkennen geben wollen, 
ob Ich wol fonften bin Euer wohlaff. König.’ 


Dfficielle Bitte und officieller Beſcheid in 
Berfen. 

Richt WBeranger und andere Franzofen nah ihm haben 
zuerft in Verſen plaibirt ober fonftige dffentliche Angelegenheiten 
metrifch vorgetragen. Auch in einer 3eit, bie für nichts weniger 
als für poetifch gilt, unter einem Könige, bem alle Poefie fremb 
mar, findet ſich ein ſolches poetiſches Geſuch. Als nämlich 
1713 nad Antritt der Regierung des Königs Friedrich Wil: 
beim I. von Preußen’ber Gommunität ber Eölnifchen Schule in 
Berlin auf dem neuen Etat ihr Deputat an Brot, Bier und 
Wein geftrihen war, reichte ber Subconrector Butte (nach dem 
urkundenbuche zu Foͤrſter's Biographie bes genannten Königs, 
zb. 1, &. 49) folgende Bittfchrift ein: 

Allerdurchlauchtig ſter u. ſ. w. 

Dein Bier und Brot 

Helff und aus Notb, 

Sol Mangel ſeyn, 

So feld an Wein. 

36 Quart Bier 

3 Kulen Brot wödentlid , 

% Quart Mein per annum 
haben wir bis Trinitatis 1713 von unbenklichen Zeiten aus bem 
königlichen Keller genoffen. Den 5. April 1714." 

Darauf erwiberte der König: 

Weil ihr euch ſelbſt begebt dem mit vermachten Wein, 

Und nur demuͤthigſt ſucht dad Bier und Brot allein, 

&o bleib’ euch aud der Wein zur Labſal und zur Neth. 

(Sevd ferner fromm und treu) 

(Dem König ſeyd getreu) 

Zuvoͤrderſt lobet Gott. em. 1 


Redigirt unter Verantwortiichkeit der Berlagäbandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Das junge Europa. Novelle von Heinrich Laube. 
* Leipzig, Wigand. 1832, Gr. 12. 
Zhlr. 8 Gr. 

er vier Jahren hat fich der gefellfchaftlihe Zu: 
fand Europas fo weſentlich verändert, die Gefinnung 
in ihren brei Dauptbezügen auf Religion, auf Kunft und 
auf Politik hin hat ſelbſt für den bloͤdern Beobachter eine 
fo grumbfäglich verfchiedene Form angenommen, die Ge: 
genfäge der Denkart und der Begehrungen find fo plöß: 
lich zum Bewuftfein gelangt und fcheuen es fo wenig, 
ſich eben als Gegenfäge auszufprechen, daß es im ber That 
wichtig und ein wuͤrdiges Beſtreben ift, in einem großen 
und belebten Gemälde den Moment ber Krifis, den Ueber 
gang des einen Buflandes in dem andern zu firieen, Die 


ſach⸗ und lehrreichen Artikel des Converſations⸗Kexikon ber | 


neueſten Zeit und Literatur“ reichen nicht hin, dieſe Aufgabe zu 
erfüllen, wie befonnen und wie umfichtig fie auch gefaßt ſchei⸗ 
nen. Es bedarf dazu eines lebendigen, farbenreichen, auf bie 
Sinne wirkenden Gemäldes, eines feften, aber auch ges 
wandten, vielgeübten und verſuchten Pinfels und einer 
mannicfachen, zum äfthetifchen Sinne fprechenden, gefäl: 
ligen Darftellung, bie das Gebiet der Diftorie wie ber 
Doctrin verläßt und in das ber Kunft Überfchweift. Der 
Roman allein ift daher zur Löfung dieſer Aufgabe beru⸗ 
fen, und ihm allein fält die Ausführung biefes 
fhhenswerthen, ja beinah nothwendigen Gemäldes anheim. 

Ein ſolches Gemälde fcheint der Verf. der BER 
Schrift zum Biel feiner Beſtrebungen genommen zu ha: 
ben, und in ber That müflen wir bie Er Es ihre 
Ausführung loben und anerkennen. Wie Wenige neben 
ihm, fcheint er zur Loͤſung biefer nicht leichten Aufgabe 
ermähtige und berufen, und wie Wenige duͤnkt er uns 
mad) den Proben, weldye die vorliegenden zwei Wände ba: 
von ablegen, nicht bios zur Auffaffung, fondern auch zur 
—— zur aͤſthetiſchen Wiedergeburt dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit Kraft und Mitteln ausgeſtattet. Die Kritik hat 
ed hier mit einem gedankenteichen, kühn und großartig ent⸗ 
worfenen, leicht, gewandt und kunſtvoll ausgeführten Wilde 
zu thun, das, wiewol erft von einer Seite her vollendet, 
doch eime tiefe Anlage, tuͤchtige Wifſenſchaft, eier 
engen. und einen Schatz von Lehre, ja von Weis: 
heit ahmen läßt. 


Der Roman hat bei der Fülle wechſelnder Geftalten 
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und entgegenftrebender Charaktere faſt natuͤrlich bie Brief⸗ 
annehmen müfjen; es wuͤrde im ber That unmoͤg⸗ 
lich geweſen fein, die ganze Maffe der Charaktere wie 
der Ereigniffe in erzählender Form ohme Verwirrung und 
Störung zuſammenzufaſſen. Die Briefform war baber 
eine Nothwendigkeit; allein dies hindert uns micht, biefe 
Nothwendigkeit zu beklagen. Die Sphäre, bie eigenchüns 
liche Luft des Romans verſchwindet allzu ſehr in ihr, und 
der Begenfag verliert fi, dm der Verf. dieſes Werks 
doch gegen „Die Beiefe zweier Deutfchen” ſowol wie ge: 
gen Börne's „Briefe aus Paris’ formell gewiß darzuſtel⸗ 
lem trachtet. Judeß ift dieſe Form ambererfeits ber leben⸗ 
digen Entwidelung und ber Geftaltung des Gedankene 
günftig, und auf biefe kam es ihm vorzugsweiſe am. 
Jeder ber Briefſchreiber, Konſtantin, Beopolb, Baler, 
Wilkam, Hyppolit, den ber Verf. beffer mr y geſchrie⸗ 
ben haͤtte, u. f. w., nicht minder bie Frauen, weiche biefe 
lieben, iſt nun ein Repräfentant einer der hertſcheuden 
BWeltanfihten bes Jahres 1830, in welchem ber Roman 
beginnt. Doc eben dies wiederum nur von einer Seite 
her; denn Alle find Poeten, wiewol im der Poefie von 
den verichiedenften a a. führen bie 
vorliegenden Bände den befondbem Ki „Die Poeten“, 
und geben fich als eine erſte die des —* 
Gemaͤldes, und zwar fo, baß fie uns eine andere Ab⸗ 
theilung : die Gelehrten oder die Staatsmänner, bie Prak⸗ 
tier oder dergleichen etwas, im Hintergrunde durchſchauen 
laſſen. Doc dies iſt eime Frage ber Zukunft, und wir 
haben es bier mit = ausſchließlich zu thun 
Die Geſinnung der Zeit, welche ber Verf. fäyderm 
will, reflectirt, wie — in den drei Hauptbrechungen 
Politik, Religion und Kunſt oder Porfie, da die übrige 
Kunft unter uns ohne felbftändiges Reben if. In biefer 
dreifachen. Richtung faßt er feine Charaktere daher auf, 
Sr batiomen 


hen enfiimmung 
vertheilt und den Zuſammenhang pwiſchen Gefinmung und 
dufßerer That fichtbae macht. So iſt unter feinen Haupt 
charakteren Konſtantin ein leidenſchaftlicher, ruͤckſichetloſer, 
durch Unbe ſonnenheit ſich ſelbſt nn. — 
In der Politik gehört er zu Denen, 
dem Bade verſchitten, aber bei dem — ** 
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ſpruch, in dem fie ſich verwickelt fehen, fofort in die ent: | 
| Mopädiften, Graf Topf, und den albernen, gaͤnzlich leeren 


gegengefegte Ueberzeugung überfpringen; gluͤhend, aber 
ſchwach, wenn es gilt, der glühenden Empfindung eine 
dauernde That amzupaffen. Im der Liebe iſt er niedrig, 
ohne Wahl, blos finnlich; im der Religion ſtuͤrmiſch, aber 
ohne Bewußtſein; im der Poeſie verachtet er Alles außer 
Shakfpeare und hält es für keinen Gewinn, wenn un: 
fere Zeit einen Taſſo erzeugte. In dieſer Seelenſtim—⸗ 
mung ift fein Leben eime fortlaufende Unbefonnenheit, Er 
flieht, im Verhaͤltniſſe verſtrickt, die er micht zu töfen 
weiß, nach Paris, um gegen Polignac zu ſchreiben, kommt 
zu den Julitagen zurecht, kaͤmpft mit dem Volke, ſchreit 
fi) Heifer nach der Mepublit und verzweifelt acht Tage 
fpäter an Frankreich, an fi, am der Welt, indem er ruft: 
„Drdnung — Drdnung iſt das erfte Gefeg der Welt! 
Er meldet zulegt, daf er zuruckkehren werde, um in Ber: 
fin eine Anftellung zu ſuchen. So vortrefflicd wie biefer 
Charakter find auch die meiften ber neben ihm Danbelnden 
durchgeführt. William ift ein entſchiedener Egoift; das 
wahre Gegentheil des zerfahrenden Konſtantin. Er lehrt 
beftändig Weisheit, iſt im der Religion ein Bibelglaͤubi⸗ 
ger, in der Poeſie ein wahrer Preöbpterianer, in ber Pos 
uͤtik naturlich Legitimift, Altgläubiger und Ariſtokrat, und 
diefer beftändige, hartnädige Moralift endet in einem An: 
fall von Leidenfhaft mit einem — Morde, Sein Leben 
iſt zerriffen und fertig. Leopold ijt ein Süßling, Bewun⸗ 
derer der provenzalen Poeſie, ſo unwahr in ſeinem Em⸗ 
pfinden, fo übermäßig Poet, daß er nicht zu erkennen 
weiß, mas am ihm felbft wahr und was falſch iſt, und 
ob er eim verfleideter Prinz fei oder nicht; im der Wells 
gion Supernaturalift, Schwärmer ohne Gefühl, in der 
Liebe gemein, ohne Seele; er endet in einem jämmerli: 
den Brautfland mit der Nebelpringeffin Amalie. Schwie⸗ 
siger als alle dieſe Charaktere, find bie beiden großartig 
erfundenen Geftalten Hyppolit's und Valer's zu ſtizziten. 
Hyppolit ift ein Heros, im ber Liebe Glut, ein Tyrann 
der Frauen, ihr beftändiger Sieger, außer bei Julien, ei: 
nem ganz Pindlihen, einfachen Gemürh; ein glühender 
Reformator in der Politik, aber ftart und befonnen bier 
wie Überall; ein gewaltiger Menſch, aber ohme Treue ges 
gen fi und Andere; im ber Religion ein entfcyiedener 
Rationalift und Feind der Kirche; ein Menſch, zur Hälfte 
Halbgott, zur Hälfte Tiger, aus Kraft ber Reue felbft 
unzugaͤnglich, Behetrſcher feinee Umgebungen; in ber 
Porfie ein Feind ber Romantik, ein tugendhafter Suͤndet 
und ein edler Egoiſt. Den vollendetern Menſchen ſtellt 
Valer dar. Sein Leben iſt reich und geheimnißvoll; in 
der Liebe iſt er ein Spanier, im der Poeſie ausſchließli— 
cher Berounderer Goͤthe's, im der Politik ber feſte, ſich 
ſelbſt getreue Freiheitsfreund, der feine Göttin mehr zu: 
verläffig erwartet als beſchwoͤtt, der da weiß, daß bie 
Weltgefchichte nicht duch Tage und Wochen, fondern durch 
Jahrjehnde und Jahrhunderte vorfchreitet, umd ber Kon: 
kantin einen Zageshiftoriter ſchilt; in der Religion wif: 
fend mehr als glaubend umd im feinem aus bem Truͤm⸗ 
mern des. Supernaturalilsmus und des Rationalismus 
felfterbauten Tempel ausruhend, Alten biefen Charakte: 


ren, zu denen wir noch ben feinen MWeltmann und Ency— 


Grafen Fips rechnen müffen, find entiprehende Aeußer⸗ 
lichkeiten (auf welche der Verf. jedoch zu viel Gewicht 
legt) mitgegeben und weibliche Charaktere in den mans 
nicyfaltigften Schattirungen,, von ber beroifchen Suͤnderin 
Gonftantie bis zur füßen Camilla herab, zur Seite ge: 


ſtellt. Das Ideal der Weiblichkeit vepräfentirt Julia, mie 
Baler bas der Männlichkeit. Die Ausartungen liegen zwi⸗ 
[hen ihnen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Die Gletfherburgen. 
welter Artikel." 
Alrolo, ben W. Auguſt 18%. 

Meine Reife von ber Grimfel bis bierher war Feine Reiſe 
zum Vergnügen, fondern vielmehr eine Reife voll Schrecken und 
Gefahren, Der Zufall wollte es, daß ich Zeuge eines. ber felter 
nen und verheerenden Naturfchaufpiele wurde, bie für mebre 
Jahre die harmlofen Alpenbewohner ind Elend vermweifen, ihre 
Hütten zerftören, ihre Felder und Matten vermwüften. Vielleicht 
haben Sie bereits in ben Zeitungen davon gelefen ober von italie- 
nifhen Reifenden gebdrt, die die Simplon⸗, Bernbarbins und 
Gottbarbftraße in Kaͤhnen paffitten; denn bie Bergftröme riffen 
bie Brüden und Dämme nieder, und ber Rhein, ber Ticino, bie 
Aar und bie Reuß haben tagelang Seen gebildet, aus ber 
nen bie Dörfer, welche Widerſtand leifteten, wie Infeln traurig 
bervorragten. 

Wir faßen am 26. Abends ganz fröhlich beifammen auf 
der Grimſel und theilten einander, was mir von ber Gegend 
Seltenheiten wußten, in Geſpraͤchen mit, unterdeß bie Bowle kreifte 
und die Flamme freundlich im Kamin Enifterte. Meine Abende 
ftrapage am Aargletſcher war vergeffen, mein Begleiter, der harms 
lofe franzöfifhe Geograph, jobelte fpazierengehenb bie Balas Arie 
der „Dame blanches’’, und ber lange hagere fchottifhe Gentleman ſaß 
maieriſch gruppirt im Großvaterjtuhl bes Spittiers und — ſchlief. 
„The play was over.’ 

Da gegen zehn Uhr erhob fih ein gewaltiger Wirbel 
und warf die Kenfterläben und Zhüren und heulte graͤßlich 
miatend durch Küche und Schornſtein. Ein Plapregen folgte 
und das Kaminfeuer erloſch, die Lichter im Zimmer fladerten. 
Wir fahen einander an wie aroße Fragezeichen, und ganz ohne 
Erfolg quälte ſich unfer junger Arzt, eine lächerliche Phyfiognomie 
und einen Wig zu maden, indem er ausrief: „Das ift eine 
Walpurgisnacht!“ Die ſchlanke Bernerin, bie als fervirenbe 
Nomphe kurz zuvor mit Jedem ſchaͤlerte, kam bleich und angfter: 
füllt herein und verkündete ein inbeilbringendes @ewitter, ein 
Gewitter, das uns zu Gefangenen ber Grimfel made; „denn“, 
fagte fie, „bier wohnen wir body, mb bie kahlen Berggipfel 
fließen ſchnell ab, während ba unten in den Thälern alles Waſſer 
zuſammenkommt und Blig und Donner fürchterlich grollen.“ 

Sie hatte kaum ausgeſprochen, fo erleudhtete ein Wetterſtrahl 
wie Mondſcheinlicht das Zimmer, und ein erfchütternder Knall 
erfolgte, von Regen und Dagel begleitet. 

Die Damen fuhren auf, bieBernerin Ereugigte fi, und ber 
lange hagere Schotte, aus feinem Schlummer geweckt, fuhr mit 
ber Hand vor bie Augen, um bie blaue Flamme, bie er im 
Traume gefehen hatte, wegzuwiſchen. „The house is on fire", 
rief er, „fill the buckets with water.” Gin neuer Blitz und 
ein neuer Donner riffen ihn aus feinem Irrtum, er börte Wind 
und Regen und ftarrte bie verlegene Gefelfchaft mit offenen Augen 
und Lippen an, als wolle er fragen, ob er wache ober träume. 

Der Geograpb und fein Gompaß waren bie Ginzigen, bie 


*) Bol. Nr. 285 d. BI. D. Rev. 
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ihren Humor nicht verloren. Er unterbrach nicht einmal feine 
Promemade, fondern marſchirte nach wie vor im Marfeillaifefchritt, 
vor ſich bin die Worte murmelnd: „Cette tempéte m’empeche- 
ra de graver le Seidelhorn.”” Als es zumbritten Mal fulminirte, 
rannte er zu feinem Reifefad und riß den Thermometer hervor, 
um zu.feben, wie viel Hige ein Donnerwetter auf der Grimſel 

. „Messieurs’, rief er,‘ „soyez tranquilles, nous avons 
encore dix degres Reaumur,” Gr dffnete ein Fenſter, ber 
Blitz flug ihm ins Antlig; doch er warb nicht verbläfft und 
demonftrirte mit Phlegma, baß ber Wind aus Norbiveft blaſe 
und viel N verſpreche. 

—8 er Recht. Es regnete und wetterte die ganze 
Nacht, #8 regnete ben folgenden Tag bis nad Sonnenuntergang. 
Dann trat der Wind gang gen Norden unb blies in großen 

locken —* erſten Echnee daher. Das Thermometer fiel auf 
U, es fror. 

Wie uns dabei zu Muthe war? Ich weiß es jetzt nicht 
mehr. Der todte ſchwarze See am Hospiz, obgleich bald auf 
dem Berge gelegen, war von ben Berggemäffern ſchon fo anges 
ſchwollen, daß er die Brüde drei Buß body bebedite; wie 
mochte es 4— 5000 Fuß tief unter uns ausfehen, zu Guttan- 
nen, zu Meiringen und jenfeit im Oberwallis, im Livinenthal 
und im Ganton Uri und Graubündten? Nie habe ich einen fo 
traurigen Tag verlebt als den 27. Auguft; es ſchien, als ob 
der Welt Untergang kommen müjfe, als ob es regne viersig Tage 
und Naͤchte wie zur Zeit ber Günbflut, von ber uns Mofes 

tt. Ich wollte ſchreilben und die Schreden bes Himmels 
aufs Papier tragen; ich konnte nicht. Ich dachte nur: wie wirft 
du wieder binablommen in bie Ebene, wo bie Hütten ficher find 
vorben Wolken und die Blige nur von oben fommen ? Der mun: 
tere Franke beflrebte ſich vergeblich, mir zu bemeifen, daß biefes 
Raturtrauerfpiel viel ſchoͤner fei als eine gewöhnliche Alpens 
fommer: Komödie, in ber man Blumen pflüdt und blaue 
Hügel ſieht; ich ermwiberte ihm, daß die Aufführung des Stüds 
taufend Menfchen obdachlos und elenb made. Dies war nur 
allzu wahr. 

Als es vorgeftern Abend zu fchneien begann, wurbe Rath 
gepflogen und zunörberfi bie Frage aufgeworfen: ob es nicht 
gerathener fei, zurüdzulehren, als weiter und höher zu fteigen. 
Die Stimmen waren geiheilt. Ich hatte den Wirth auf meiner 
Seite, als ich behauptete, die Gefahr fei am größten, ins berner 
Dberlanb wieber binabzugehen, ba ber Weg gen Norben gehe 
und bie Norbfeite der Gebirge allemal bie fabifte, felfigfte und 
leicht verwüftbarfte ſei. „Ueberdies“, bemerkte ich, auf die Karte 
zeigend, „gibt es im Xarthale mehr Waldftröme zu paffiren als 
gen Uri und Zeffin, wo, wenn wir nur bie Rhonequelle hinter 
ung haben, bie neue Gottharbfiraße uns erwartet,’ 

Die britifche Lady flimmte mir als die Muthigfte bei: „Ged 
away; make haste!’ fagte fie und faßte feine zoͤgernde Herr⸗ 
lichkeit bei ber Hand: „Ged away, ich gebe lieber in bie Hölle 
als zurüd wie ein feiger Soldat.“ 

Der Schnee bauerte faft ebenfo lange ald ber Regen, bis 
geſtern Morgen. Da bie Atmofphäre fih um biefe Zeit ver 
bünnte und bie Floden immer bünner, nebeliger wurben, fo lie 
$en wir für Diejenigen, bie mit dem weiblichen Marfchall Bor: 
wärts geſtimmt hatten, Mevrille blafen. Bier Bauern mit einer 
Zragbahre für bie Lady wurden vorausgeſchickt, um bie Bäche 
zu durchwaten; fie bebarrte darauf, mit ber Golonne zu Fuß zu 
geben, und zog Beinkjeiber und Kamalden an. Es ift etwas 
Dimmlifches um fo eine Amazon, 

Die Compagnie befand aus zwei Damen, einem @orb mit 
yon Bebienten, einem Srlänber, einem Schottlänber, zwei briti⸗ 
den Gentlemen, bem ofterwähnten Krangmann, einem berliner 
Ärzte und mir, Führer und Packtröger «inbegriffen aus 
etwa 26 Perfonen. Der Ueberreft,. ein paar MWeiber mit 
ihren Begleitern, war zurüdgeblieben, um befferes Wetter 
und —— abzuwarten. Der Barometer unſers Geo: 
grapben war en, 

Als wir —— ſchneite es nicht mehr, aber der ge⸗ 


fallene Schnee lag durchgehends einen Fuß hoch, ſodaß ſelbſt 
die Fuͤhrer mit ihren —— Stocken nach dem Wege herum 
tappten, um nicht uͤber Stock und Stein zu wandeln. Der 
See bes Hospiges gleicht einem ausgefüllten Krater, ben noch 
höhere Felſen ald Rand umgeben. Wir. erfliegen biefen Rand 
auf ber niebrigften Seite, Maienwand genannt, unb fdhlüpften 
barauf an zwei Meinen Seen vorbei dem Rhonegletfcher zu. 
Ueberall war das fiehengebliebene Waſſer gefroren. 

Noch che wir auf ben Col ber Grimfel kamen, verfchmandb 
bad Gebäude, bas umfere Derberge war, in Bolfenbuft; mit ihm 
das ganze Thal ber Mar, die in der Tiefe verderbenfroh jaudhite. 
Dagegen tauchten nah unb fern in unbefcjreiblicyer Pracht bie 
hohen Kuppeln und Thuͤrme der Gebirgsftabt auf, als da find: 
die Wetterhörner, bad Viefcherhorn, die Jungfrau, ber Eiger, ber 
Moͤnch, das Schredhorn und bas Kinfteraarhorn. Diefer pyras 
mibale britthöchfte Berg Europas gleicht einem gothiſchen Mo⸗ 
numente, bas aus weißem Marmor gearbeitet und in ben Win⸗ 
keln und Bugen felſenſchwarz befchattet if. Gin Meer von Eis 
umgibt es, unb dies Meer von Eis war jest friſch befchneit, wie 
bie Dome ber Alpen es waren. Man konnte fagen: bie Granit- 
giganten hätten frifhe Waͤſche angezogen und feien nun ausger 
rüdt ben Donnerer zu befriegen. 

Dit vor uns lap bas Seibelhorn, von bem man eine 
ſchoͤne Ausſicht ins Rhonethal hat. Aber meine Luft, es zu bes 
fteigen, war mir vergangen und ich tappte recht temüthig in bie 
großen Fußſtapfen der Männer, bie ber Furca zufchritten. Bier ⸗ 
mal fragte ich: wie weit es noch dahin fei, und allemal war bie 
Antwort: „Sa, wenn wir nur erft über bie Rhone wären.” Es 
war mir unbegreiftih, daß bie Rhene an ber Quelle zu 
ſtark fei, um fie paffiren zu können. 

Unterbeß gelangten wie auf bie ‚Höhe ber berüchtigten 
Maienwand, und bie Führer riefen: „Garde & vous!‘ unb 
warnten ſich tmtereinander, vorfichtig zu gehen. Der Nebel hatte 
bas Thal von Süden noch nicht verlaffen, und ich hörte, daß ein 
reißendes großes Waffer dicht unter unfern Füßen vorbeimogte, 

Es war bie Rhone, bie höher oben ben Gletſcher verlaffen 
hatte, der Schnee hatte fich Über biefem Abgrunde ange 
haͤuft und war weich und nachgiebig, und bie Pferbe, bie von 
Leuten gleichfalls fortgegogen wurden, firäubten ſich furchtſam 
und fahen vor fi) hin in bie nebelige Ziefe und wieherten unb 
fhnaubten, als ob fie Geifter ſaͤhen. MWäre Einer von uns auss 
geglitten, nur in dem reißenden Gtrome ba unten hätten wir 
ibn wiebergefunden. 

Der Gallier, als er das merkte, hielt ben Obem feines Hus 
mord an unb ging ſachte und ftumm; ebenſo ber fchottifche 
Gentleman, welder dermaßen in feinen Plaib gewidelt war, 
daß ihn, wäre er verfleinert gewefen, ber felige Windelmann 
gewiß für eine griechiſche Polyhymnia angefehen haben wuͤrde. 
Man fab nur Kopf und Fuß und den Arm mit bem Gtod, 
eine Dieroginphenfigur, wie man fie auf ägyptifhen Monumens 
ten ſieht. Sobald wir in Sicherheit waren, ſtieß er einen hoh⸗ 
ten Seufzer aus, machte Halt und ſprach, ben Mantel ausbreis 
tend: „No, thank, God!’ worauf auch der Geograph ald Kor 
enpbäe ber Kette wieberanhbob und lachend rief: „Ma foi, 
messieurs, ceci n'est pas un chemin pour les aveugles!’ Es 
mar bie ausgeftandene x ft, die fich Luft machte. 

Mylady hatte ſich Über bie —— Stellen von den 
eiſenbeſchuhten Männern tragen laffen, und bildete auf dieſe 
Weife am ficherften ben Nachtrab, ba wir ben Weg gebahnt hat: 
ten. Wer jemals die Abbildungen ber Montblancreife bes Nas 
turforfchers Sauffure ſah, welche in Genf im vorigen Jahrhun⸗ 
bert erfhien, ber kann ſich unfere Karavane beutlich vorftellen. 
Boran brei Führer mit Stoͤcken, barauf zwei Padträger und 
sei Zreiber mit Pferden (foldhe hatte aber Sauffurre nicht), 
dann ber Geograph mit feinem Fuͤhrer, ber ein Kernrobr unb 
einen großen Barometer trug, bie Britin im Kleeblatt, ber 
Hofmebicus, meine Wenigkeit, bemüht, ber Zofe von Mylady 
fortzupelfen, und endlich Mylorb mit bem Generalſtab. Es war 
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eine ordentliche Prockffion umb ihre Herrlichkeit auf dem Trag ⸗ 
feffet das heilige Bild, das wir forttrugen. 

Am Ende der Maienwanb bemerkten wir plbtzlich bem fo: 
foffalen Rhonegietfcher mit ben bahinterfiegenden Bergen Furca, 
Gallenſtock und , ein impofantes Eisgefild. Wir hät 
n * gun 20 wir dachten n s _ ion hat · 

en bei ben hrdeten Füßen. lings führte ber 
Weg ins —8 Sie Bruͤcke war verſchw * 


unden. 
reiten, ſchien mehr denn 
füpetih. Gin neues Ungtüd von Beiang Bam daju: rer 
ein Pferb umb brach das Bein. Da merkte feine Borbfchaft, daß 
vierbeinige Wefen in biefen Pelfen und Stein nicht brauch 
bar feien, und ſchoß das arme Thier mit feiner Büchle tobt. Cs 
en mar ummbglid; bie Traͤger beluben fich mit den 


So erreichten mir das Mhonerirthähaus, ein Meines däefti. 
ats Gebäude im Canton Wallis, das ein inbuftrieufer Brieger 
dort erbaute. Ich hafte beide Hände voll Blumen, bie ich im 
Schnee gepfiäct hatte, rothe, blaue, meiße, buntfarbige, fogar 
rothe Heibelbeeren umb purpurene wilde Nelfen. Nibte war am: 
mutbiger ald biefe Rinder Florens, wie fie am Abhange bed Gebirge 
bie ſchoͤnen Kronen aus ber weißen Erbe emporhoben ; fie alichen 
blauen Augen und Biutstropfen, und fie waren fo früblingäfrifch, 
als ob ber Mai fie mit feinem Thau befeuchtet habe. Ueberall 
biäßte noch ber Mhobodendronftrauch und bie Gampanula. 

Solte man wol glauben, daß fih auf diefen Höhen, in 
biefen Thoͤlern bie Rufen und Deſtreicher mit den Arangofen 
fhlugen. Auf der Grimfel, am Mhonegletfcher, in dem urner 
Schluchten und glarner Poͤſſen — überall waren Guwarer und 
bie Mepublit. Da färbte Blut den Alpenfchnee. Der Spittier 
auf dem Hospiz und bie Hirten in Uri wiffen viel bavon su far 
gen; benn fie felber haben ja ben aberwigigen Kampf mit Frank· 
zei gewagt im blinden Vertrauen auf bas alte Blüd ber 
Schweiz und ben alten Gott der Freiheit, 


fide gebaut, im Gtrome fortgetrieben, viele Menfchen und breis 
mal fo viel Bich —— 


wettert, und ein koloſſaler Theil des oberen Gletſchers ſei ger 
borften , — ger —— er auf bie Eon 
grotte loßgeb ‚ man al jih aus Au vor 
einem Gletfhergang ſchreiend auf bie Höhe geflüchtet habe. 

Ein Meines rundes mallifeer Mädchen, bas ſich in ihrer 
ſchwar zen, zu zwei Hörnern geformten Haube recht fohlenbrenne: 
riſch eulenhaft ausnahm, erzählte all biefe Morfälle in einem 
ob e unb fab uns dabei mit ihren großen ſchwarzen Mugen 
recht an. Als fie Punctum machte, das beißt, nachbem fie 
bemerkt, daß ihr Haus das einzige Haus im oberften Rhonethal 
umb fie bie einzige Wirthin fei, fragte fie ſchnell, ob wir Biegen: 
braten zu Mittag effen wollten. 

„Biegenbraten‘, fchon wieder Biegenbraten ?“ feufgte ich; „wir 

ja fon drei Zage von Biegen gelebt.“ 

„Uber die Biegen bier find italienifde Biegen, ſchwarz unb 
weiß mit langem feibenen Haar; ibr Fleiſch iſt fehr zart 
und ihre Milch fo füß wie Mandelmilch.“ 

Das Meine Ding war allerliebft drollig, ich glaube, fie Hätte 
mir weis gemacht, das Schneewaſſer des Mhonegletichers fei Jo⸗ 

a a a ee 
ba und guter Rath yum mmen 8 zu ‚ 
fen. En donc & In table d’höte du Rhone et buvons 


de muscht de Sion.’ 
(Der Beiäluf folgt.) 


Notizen. 
Reitungsmittiel eimes gusbenlenben Ratholiten, 
ben Proseffanten aus der Hölle in ben Himmel 
su beifen. 


—— — 
ſo 

ſunde Veraunft, menſchti 5 
daß wir Proteftanten 


Hhmnsel 
einzufhmuggeln. Dr. Satar's „Aufftuf 
über ben Ultralatholicismus” (1838) wirb (8. 85) in ber 
Beilage eines Batholifhen Geiflidhen gebadht, der jenen Sehrfag 
und bie Behauptung: auch fromme, veblihe Proteftanten 
u. U, werben felig, auf eine merkwuͤrdige Weife vereinigt, 
db. h. burd das — Fegfeuer. „Dahin Pommen alle jene 
Reblichen; ba empfangen fie von einem guten Engel ober @eifte 
bie Zaufe, nämlich die Juden u. dal. Bölfer; bie Proteftanten 
aber den Unterricht in ber katholiſchen Religion und bie heili« 
gen Sacramente nad bem Lehrbegriff biefer Kirche; unb dann, 
nachdem fie bergeftalt Batholifh geworben, kommen fie in ben 
Himmel." *) Iſt wenigftens gut gemeint; fo wohlftilen Kaufs 
fommt ein reblicher Rationaliſt bei unfern Frömmiern nicht 
bavon. Es fragt fi, ob fie es nur für möglich halten, baf 
ein Rationalift fromm fein koͤnne. 44, 


Wirkungen einer Obrfeige 
Wie ih aus Anführungen in Hitzig's „Ardyiv für Crimi⸗ 
nalrechtöpflege”', 1838, 1, nach ärztlichen Zeugniffen ergibt, Kann 
eine Ohrfeige den Tod eines Menſchen herbeiführen. Daß fie 
auch in mweitern Kreifen töbtlih werden und in ihren Folgen 
felbft das Leben eines Gtaates vernichten Tann, hat an bem 
Raubftaate Algier die Befchichte von 1830 gelehrt. Aber es 
ibt auch ein Beifpiel in der Geſchichte, daß auf dem Bebiete 
8 Wiſſenſchaften eine Ohrfeige bie gegentheilige Wirkung 
gehabt und das beſtehende geiſtige Leben vervielfältigt und erhöht 
bat. Denn, wenn man auch nicht fagen kann, daß ohne eine 
Ohrfeige bie Entftehung ber Umiverfitäten keipzig, Imgolftabt 
und Krakau gar nicht fattgefunden haben würde, fo ift body 
eine Ohrfeige die Beranlaffung dazu geworben, baf grabe da— 
mals, wo 6% Zaufende von Stubirenden von ber Univerfität 
Prag trennten und theild nach Leipzig, theils nad Ingotftabt 
und Kralau zogen (1409), auf diefe Weife der Strom bes wife 
ſenſchaftlichen —* von Prag nach drei Seiten ſich theilte 
und fo bad Gebiet deſſelben, gewiß zum Heile ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten und bes geiftigen Lebens der Menſchheit, vermehrte und er: 
weiterte. Wie nämlich eine, von einem aus Prag mit madh 
keipzig ausgezogenen Lehrer in Lateinifcher Sprache abarfaßte, 
zur Kenntnib ber Geſchichte diefer Umiverfität biß in 1460 lehr⸗ 
reiche, auf ber Umiverfitätsbibliothet zu keipzig befindliche Schrift 
befagt, bat eine von einem böhmifchen Lehrer einem beutfchen 
Studenten gegebene Obrfeige, bei den überhaupt ſchon bamats 
in Prag beftandenen Reibungen ywifchen der deutſchen, batrifchen 
und polnifden Nation einerfeit? und ber böhmifdhen anderer 
feits, den Autzug der Stubirenden jener brei Rationen aus 
Prag gegen Ende bes 3. 1409 wenn nicht deranlaßt, bodh we⸗ 
nigftens beſchleunigt und bamals, wo er ftattfand, herbeigeführt. 
Das Ganze ift ein neuer Beleg zu ber befanmten Wahrheit, 
baf aus Kleinigkeiten oft Großes hervorgeht. 17, 
*), Wober kam die Philofopbie?t Nach der „od (&. IN daher: 
Luzifer bielt mit bem Butheranidinus einen Beiſchlaf, fdywärne 
gerte ibn, und fo entſtand die Philofonbie, 
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Novelle von Heinrich Laube. 
wei Baͤnde. 
Beſchlus aus Mr. 309.) 

Der Leſer ſieht leicht ein, daß bier ein ungewoͤhnli— 
her, kaum zu bewaͤltigender Reichthum von Bauſteinen 
zuſammengetragen iſt, und in der That iſt die Maſſe zu 
groß, um nicht Verwirrung zu erzeugen. Selbſt ein voll: 
enbeter Künfkler wie Tieck würde bier kaum Ordnung 
erhalten und einen im jedem Augenblick uͤberſichtlichen Bau 
ausgeführt haben. Bei dem Verf. zeigt ſich die faft un: 
vermeidlihe Verwirrung befonders bei den jarter gehaltes 
nen weiblichen Geftalten, die wir in Wahrheit nicht im: 
mer zu verfiehen und zu fondern vermögen. Neben biefem 
Fehler hat er dem, der äußern Erfcheinung zu viel Worte 
zu wibmen. So Eoftbar feine Perfonenbefcreibungen theil: 
weife auch fein mögen, bie beftändige Wiederholung fol: 
her Schilderungen, felbft wenn fie, wie hier, hoch = phyfios 
gnomiſch find, ermuͤdet und wird unmaͤnnlich. Diefe beis 
ben Fehler erfegen jedoch Schönheiten des erften Ranges, 
Die Ereigniffe find anziehend und ausreichend, wiewol fie 
fi unter fünf bis ſechs Paare vertheilen, Die Perfonen, 
anfangs zerfireut, vereinigen ſich natürlicy genug in Schloß 
Grünfdloß, und von hier eine nach der andern werden fie 
nad) Paris entführt, der wahrſcheinlichen Scene für die 
Fortfegung des Romans. 
laͤufig die plaftifchfte aller biefer Geftalten) kommt dort zuerſt 
an, mit falſchem Winde laͤuft er — dies iſt die Idee des 
Verf. — zuerſt in den Hafen der Freiheit ein. Hyppolit 
folgte ihm mit beſſerm und auf ſicher geleitetem Kiele; 
Valer fälle wahrſcheinlich vor Warfhau, MWilliam’s und 
Leopold’8 Ende haben wir angebeutet. 

So viel Über die Ereigniffe, in denen jedoch bie 
Kuͤnſtlerhand vermißt wird. Dem Verf. lag offenbar mehr 
an ben Gedanken und den Gefinnungen als an den Be: 
gebenheiten, die bei der Anlage des Romans in den Hins 
tergrund treten und faſt nothwendig ſkizzenhaft bleiben muß: 
ten. Seine ſtarke Seite find die Gedanken, die Seelen: 
zuftände, die Gemüthefchilderungen. Dies ift das Gold, 
an dem dieſer Schacht reich iſt. Im Anfange glaub⸗ 
ten wir in dem Verf. einen gewoͤhnlichen Republi⸗ 
kaner, einen Schüler Boͤrne's zu erkennen, und mit Abs 
gunft lafen wir Konftantin’s erfte Briefe. Weiterhin erft 
zeigte ſich der Verf. frei, hoch, feft über aller Parteimeis 
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nung flehend, an fichern Fäden feine Geſtalten lenkend, 
etleuchteten Blicks in die Geſchichte ſchauend, durch die 
Zeichnung des Uebermaßes in jeder Richtung hin Maß 
und Beſonnenheit lehtend. Won da ab haben wir feinen 
Irrthum mehr an ihm entdedt. Ueber Kunft, über Kir: 
he, über Staatsform, über Abel, hiſtoriſche Herausbil⸗ 
dung, feine Sitte, Über Geſinnung und über Moral ends 
lid) trafen wir fort und fort auf bie freiften, erleuchtet 
fion Gedanken, unterbrochen durch glänzende Proben echter 
Porfie. Der Verf, erfchien uns als ein poetifcher, aber 
zugleih als ein philoſophiſch durchgebildeter Geift, dem 
Alles offen ſteht, dem nichts verfchloffen ift. Und bdiefer 
Meinung find wir treu geblieben; eim wiſſender und ein 
dichterifcher Geift gibt fi im dieſem Buche Eund, das, 
wenn feine Bortfegung dem Anfange entfpricht, eine nicht 
geringe Theilnahme in Anſpruch nimmt, 

Bei ſolchem Verdienſt müffen wir unferer Gemwohn: 
beit zuwider für einige Proben ben nöthigen Raum fos 
dern, Ueber die neue poetifche Schule, an deren Spige 
ſich Heine geftellt hat, ſchreibt William S. 33: 

Es if die undriftlichfte Subjectivität. Eure Poeten paden 
bie Situation. ſchleudern fie durch einige Verſe, und das Gebicht 
ift fertig. Der wahre Poet läutert fie bis in bie geheimften 
Motive, und nur das Geiftige daraus gibt er in Tönen wieber. 
Dad Gedicht muß aus der Knospe bei innerſten Menfchen bre⸗ 
chen. Ihr pfluͤckt es von ben blinzenden Augenwimpern, dem 
zuckenden Munde. Was ſoll man zu dieſen kleinen Darftelluns 
gen Heine's ſagen, wo nichts beſchrieben wirb als ein Knabe, 
ber im Kahn angelt und dazu pfeift, und ein Mädchen, bas im 
kehnſtuhl figt und ſchlaͤft. Das ift ein Buhlen mit fremden 
Künften — das gehört der Malerei an und ins Gebiet ber 
Zlaͤche; die Poefie hat mehr Dimenfion, und bie Höhe und Tiefe 
iſt ihr Wefentliches. 

Hierauf gibt Valer die Beſchuldigung des Egoismus zuruck 

Das Zurüdbrängen des Individuums — ſagt er — ift ber 
Enbpuntt; mir ift ed Weg zum Ziele ber Menfhheit. Darum 
table ich auch Konftantin nicht, ber jegt, wo bie große Epoche 
bes Demokratismus erft beginnt, ihre Vollendung für fi) ans 
ticipirt und, fein perfönliches Wohlfein im Auge, Unheil anftifr 
tet... Mir ift ber Staat des Ginzelnen wegen, bir ber Gin: 
seine des Staats wegen. Das ift der große Unterſchied. Ich 
opfere ben Ginzelnen für ben fünftigen allgemeinen Gewinn ; 
bu opferft Alle für eine regelmäßige Maſchine. Das Ergebnif 
ber Bildung ift es, daß das Anbivibuum jurüdtrete, ein Act 
ber Breiheit, durch welchen ber Einzelne freier und größer wird. 
Bei mir wird die Allgemeinheit frei, bei dir bleibt der Gin 
seine Sklav. 
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S. 96 harakterifict Hpppolit feine Gefährten in Be: 
zug auf die Liebe folgendermaßen: 

Konftantin liebt den Genuß ber Liebe, Leopold liebt bie 
Beiber; Valer, der immer etwas Befonderes haben muß, liebt 
die Liebe; William der Narr, liebt bie Gottheit in ihr und 
ſchwoͤrt zum Monotheismus — id; liebe bas Leben, und was für 
mich nicht mehr am Beben iſt, mwerfe ich weg. 

Unter den ſchoͤnen Bildern, an denen biefer Roman 
fo reich ift, gedenken wir bes folgenden: 

Desbemona legte ſich mir wie ein ſuͤß⸗ ſchmerzlicher Traum 
in die Arme, ber flehend bat, ihm nicht Ay verſcheuchen. 

Konftantin, der im der großen Woche feine Special: 
zevolution vollendet hat, fchreibt &, 72: 

Als ich wirbererwachte, fand ich in Paris bie Drbnung. 
Ich dachte viel über die Ordnung nach und bin lange Zeit fehr 
Mleinlaut gemefen. Es ift wirklich eim aroßes Ding um bie 
Drönung. Us kleiner Bube batte ich einen Holzkaſten, wo 
Meine Quadrate und Dreiede geſchickt ineinandbergepaßt waren; 

„mein älterer Bruber verfland das Zufammenfegen, aber er ging 
immer fehr vorfihtig zu Werke — ich wollte ihm nachahmen 
und flürgte ben Kaften um... Mit bem Umſtürzen des Holy: 
taftens ik man fehe eilig... . 22... &o bin ih auch 
mit meinen religiöfen Anfichten fehr unzufrieben. Man fieht es 
forhem Byron ſchen Rationalismus auf hundert Meilen an, in 
welcher Unbebaglidleit er empfangen if. Ich babe mid nun 
lange genug mit foldem Zeug gequält. Was iſt das Ende vom 
Liede? Dan kann nun einmal alles Religidfe und dahin Gehbr 
zige nicht ins Reine bringen, und was hätte man auch bavon, 
wenn man ed könnte? Eine MWilfenfhaft mehr und eine Melt 
von Gefühlen weniger. Und wir müffen in diefer blütengerftds 
zenben Giftzeit mit ben Gefühlen wahrlich fparfam umgeben. 
Ih habe den feiten Entſchluß gefaßt, das Negiren zu unterlaf: 
fen unb alles Pofitive hervorgufudgen, was fich irgend in bonet: 
ter Geſellſchaft präfentiren laͤßt. Schon finde ich ſchoͤne Stun: 
den u. f. w. Was verftehft bu unter geitgemäßer Religion ? 
Die Religion jeber Zeit ift bie zeitgemäße! Sowle man über Re 
kigion ſpricht und fdhreibt, kommt gewiß etwas Verkehrtes zum 
Borfchein; es ergeht Einem wie der Kaffandra, bie Worte wer: 
den im Munde gedreht. 


Dirrauf antwortet Valer &. 95: 

AU ſolche Reactionen kommen von einer mangelbaften Ger 
ſchichtsauffaſſung, von ber Minuten: und Zagesgefhichte ber... 
Der Haufen Zobter, die ber Kampf um Euch haͤuft, verengt 
Euch bie Ausfidt. Ihr vergeßt aber, daß wir in einer kriti— 
ſchen Zeit leben. Die Zugenb, bie feiner Ruhe bebarf, meit fie 
Leben genug befigt, ift für Revolution, für Lebensentwickelung. 
Wenn uns bie Jugend verläßt, fo meinen wir, bie Zeit müffe 
ebenfalls vollendet fein; wir verlangen, fie folle in ebenfo fur: 
zen Schritten gehen als ein Menſch, ebenfo fhnel am Gnbe 
fein. Der ift der große Hiftoriker, ber nicht nad dem Schlagt 
des eignen Herzens urtheilt, denn wie zeitig ſchlaͤgt bas menſch⸗ 
liche Herz matt, fonbern nad dem Herzſchlage ber Epoche. 
Das Jahrhundert kommt mie ein Wandersmann, mit zerriffe 
men, abgetragenen, ſchmuzigen Kleibern an bem Ort an, wo 
es fi meu Bleiben, reinigen, umgeftalten will — ein Kleidungs⸗ 
fäd nad dem andern wird abgeworfen; der Menſch gebt vor 
über, er bat es lebhaft gewuͤnſcht, baf der Wanderer ſich anders 
geftalte; aber er ſieht bie halbentkleibete, ſchmuzige Figur, ent: 
fegt ſich davor, nennt feinen Wunſch — Freoel, verbüllt fein Ger 
fit und läuft von bannen. Indeß vollendet ſich die Metamor: 
ziel bie neuen Gebanten flattern als neue Kleider umber; aber 

Furchtſame erkennt bie Geftalt nit mehr — das ift ber 
Meactionnair aus gutem Mill Die pofitioe 
Religion muß perfectibel fein — fann man benn etwa leugnen, 
daß ein Drittheil unferer jegigen Welt ein anderes Chriſtenthum 
als bas ber Pfaffen verbraucht? Wie fommt der Mann zu Ans 
Fhten? Etwa dadurch, daß er die Schlafmüse auf bie Erbe 


wirft? Rein — durch ben Gebrauch ber Vernunft! Wenne ihn 
aber einen Rationaliften, und er wirft bir bie Schlafmüge ins 
Geſicht. Vernuͤnftig wollen bie Reute durchaus nicht beißen. 
Die Treue ift das große Bängelband ber menſchlichen Faulheit, 
fie it bie Potſie der Kroftlofigkeit, und ein „‚getreuer Edarb‘ 
unferer Zage-ift eine Sünde wider ben Geift ber Zeit, unb ber 
Geiſt ber Zeit ift ber Zeit heiliger Geiſt. So iſt auch bie Ehe 
nue ein Damm gegen den Gtrom ber Gefelligkeit; wißt ihr 
—— auf freiere Weiſe zu leiten, fo braucht ihr feinen 
Li . 

In folhen Ausartungen zeigt fi auch Valet's Ge: 
finnung in ihrer Verkehrung, und diefe büft er mit bem 
Tode vor Warfhau. Gelungen nennen wir ferner am 
Schluß des zweiten Bandes die Charakteriftiten Lafayet: 
te's, „dieſes alten Studenten der Revolution” (beffen Pa: 
tallelifirung mit Goͤthe jedoh unglücklich erſcheint), des 
feinen Laffıtte, in Manieren eine Ruine des Zeitalters Lud⸗ 
wig XIV., bes koͤrnigen Perier u. f. w. Doch wir müffen 
bier abbrechen. 

Ein einziger Punkt in diefem ftarken, idernreichen, 
kräftigen Gemälde, deffen zarte Partien wir ganz uner— 
wähnt laffen mußten, mie ſchoͤn fie auch feien, ift uns 
dunkel. Wir wiffen naͤmlich nicht mit Beſtimmtheit ans 
zugeben und wagen barüber Beine Entfcheidung, ob bie 
legten Briefe Valer's — offenbar der Träger der Sub: 
jectivität des Verf. — feine wirkliche Uebergeugung, oder 
nur eime mögliche Ausartung feiner eignen Anfichten auf 
dem Punkte bed Ueberganges in dem benachbarten Irr— 
thum darſtellen follen. Wäre das Erfte der Fall, fo wuͤr⸗ 
den wir unfere Analyfe feines Buche mit einem Tabdel 
fliegen müffen; iſt das letztere feine Meinung, fo gibt 
ber Verf, in biefen legten Briefen einen neuen Beweis 
einer feltenen Freiheit des Urtheils und einer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Ideen. 2, 





Die Glertfherburgen. 
Bweiter Urtiket. 

(Befchluß aus tr. 309.) 

Moͤnniglich folgte meinem Beifpiele. Die Beine Stube füllte 
fi und die Küche mit; benn Mylaby's Lakalen gerietben am ein 
paar Zöpfe, bie wie Gafferoten ausfahen unb bereiteten eine 
Weinfuppe., Es wurde Engliſch, Franzönfh, Welfd und Deutfch 
geſprochen, dazwiſchen raifonnirte der Strudel bes vorbeibranden: 
ben Fluſſes. Dean verftand ſich ſelbſt nicht. Als endlich die 
große Frage des Transits an bie Reihe kam, da war kein Die 
plomat, ber einen Ausweg wußte. „Es muß ein Werfud zu 
Dferbe gemacht werben”, hieß es, „wer will ibn machen?’ 

Ein junger Führer erbot ſich dazu unb verlangte nur vor⸗ 
der noch gut Effen und Zrinken. Mit Ungebuib fahen wir den— 
felben am Ufer ſich eine feihtere Stelle auswählen unb mit bem 
Roffe in ben Strom fegen. Schwimm zu, braver Schwimmer!" 
D weh, ber Gaul marb von ber Waſſersgewalt umgeriffen und 
über ihn und ben Reiter firdmte der Strudel. Laut ſchrie bie 
Baby: „The horse have fallen!” B&iche, ba kam der Burſche, 
ben Baum des Thiers in ber Hand, wieber hervor und zog daſ⸗ 
felbe anf jenfeitige Ufer, unmillig bie Glieder wie ein junger 
Bir ſchuͤttelnd. „Es iſt gu tief und zu reißenb!’ rief er; „Bie 
möüffen verfuchen über ben Gletſcher zu geben.’ 

„Ueber ben Gletſcher, und nad fo fürdhterlibem Regenwet⸗ 
ter, das alles Eis muͤrbe machte?“ Der Klageton war allge⸗ 
mein, er brang bis zu ben Obren bes alten Walliſers, ber fich 
rüpmte, Bater ber einen runden Wirthin zu fein. „Der Fuͤh⸗ 
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rer bat Recht“, fagte er, „wenn bie Herten und Damen auf bie 
Zurca und ben Gotthard wollen, müffen Sie ſchon ein paar 
Stunden zu Eid gehen. Rehmen Sie Leute mit Xerten mit, 
um Serben in ben Gletſcher zu hauen, und eine Breiter und ein 
paar Stride für ben Ball, daß Einer ausglitſcht. Es wird 
fon gehen mit Gottes Hülfe und unferer lieben Frau von Gin: 
ein.’ 

er Amen! Ich bewunderte bie ruhige Sprache bes alten Mans 
nes und dachte dabei an bem alten Hertn von Attinahaufen, ben 
ich in Schillers „Zeit“ fo oft fon im Lehnfeffet flerben fah, 
nachdem er feinen Neffen berathen hatte. Rur mit ben Striden 
und ber Leiter wollte es mir niht zu Sinn; es erinnerte mich 
an bie blauen Abgründe im Eismeer des Montblanc, melde 
mir fon bei ganz gutem Wetter Graufen einflöpten. Wie, 
dachte ich, wenn nod eine Pyramide von Eis fich auf dem 
obern Gletſchergebirg losriffe, während ihr da pilgert zu ihren 
Füßen! Gewiß, ihr Herren, es ift fein Epaß von einer kawine 
erfchlagen, zerbrüdt, zerquetfcht zu werben. 

Mylady unterbrad meine ſchwarzen Gebanfen mit ihrer er 

heiternden Flötenftimme. „Fuͤhr uns, alter Mann’, fagte fie 
auf Deutſch, „bu bift wor fchon oft auf dem Eiſe nbeit 
und kennſt bie Wege, bie man einſchlagen, und bie Tiefen, benen 
man ausweichen muß. Rimm mit bir, fo viel Beute bu haft, 
und laſſe fie Staffeln graben in bie glatte Rinde bed Waſſer⸗ 
berges.“ 
Dieſe Sprache erheiterte den Mann, er verließ ſeinen Stuhl 
und griff zur Hacke, ſprechend: „Daß ich kein Mann wäre und 
fein Schweizer, wenn ich holden Frauen zu Liebe nicht einen 
Gang thäte. Ehe zwei Stunden um find, folt Ihr am Fuß der 
Zurca fein.’ 


Sprach's und ſchnallte ſich Gispantoffeln an und griff zum 
Springflod. Mit ibm bie Knechte und Söhne und Führer. 
Wir Hehen uns unterbeß von dem Köhlermäbdhen bewirthen und 
erheitern von meiner geiftreihen Britin. Dem durch die Rhone 
geihwommenen Führer folgten notbgebrungen zwei andere 
mit bem übrigen britten Pferbe, das Mantelfäde und Kiften 
trug und burd ein über ben Fluß geworfenes Seil geleitet 
mwurbe. 


Um 1 Uhr langten wir an ber Grotte bed Rhonegletſchers 
an, weldje vor antern biefer Art das Eigenthuͤmliche hat, daß 
das Waffer daraus in Stromesfülle hervorquillt, obne gefahr, 
bringende Gisblöde und Steine zu —— Seit einem 
Jahrhundert hatte ſich bie Cismaſſe, die das” Vorgebirg ber 
Grotte bildet, nicht verändert, nur bie Grotte bier und ba ein 
Stud von ihrem Berölbe abgelöfl. Died Gewölbe ift über 
80 Fuß breit und mehr denn 45 Fuß hoch Es fpeit eine 
ehe von mehren Hundert Gubikfußen im Anſchwellungs ⸗ 
zuſtande. 

Bir gingen längs dem Vordergletſcher, ter einer umgekehr⸗ 
ten Sermufchel gleicht, den Berg hinan und dann an einem 
Eisabhang auf bemfelben. Die Landleute hatten breite Tritte 
in bie Oberfläche gehauen; mer nicht Muthmwillen trieb, lief Beine 
Gefahr. Der Muthieille ober blieb nicht aus, fobald wir bie 
Höhe bes Gletſcherwaſſerfalls erreicht hatten, von dem ich bis 
dahin meber gehört noch gelefen hatte. 

Ein Rhonefall im Gletſcher! Das lohnte ja allein ſchon 
ber Mühe, auf bemfelben fi zu wagen, feibft wenn man nichts 
von feiner Schönheit wüßte. Ich empfehle der ganzen reifenden 
Welt biefe Foloffale Gascabe, ich empfehle fie vor dem MRheinfall, 
vor bem Aarfall, vor bem Staubbach, vor dem Reichenbach vor, 
jebem Wafferfal. Dos Warum liegt in dem einzigen Um— 
fand, daß bie MRhone hier 200 Fuß tief zwiſchen Eisfelſen und 
Granitfelfen jählings hinabſtürzt und dann unter mäanbrifchen 
Regenbogen in bas Gisgewölbe Läuft, das wir uͤberkletterten. 
Vielleicht gibt es eime ähnliche Naturerfcheinung nicht auf dem 
Erbfreis; fie iſt au originell, zu beterogen. Ein Strom von 
Baffer, links von Felſen und rechts von Eispyramiden einge 
ſchloſſen, bie nicht ſchmelzen von ter Flut, nicht weichen unter 


dem Sturz, und wenn fie ſchmelzen und weichen, ſich in jebem 
Winter wieber ergänzen. Schon aus der Ferne fahen wir eine 
Wolfe aus dem Sletſcher auffteigen, ohne zu wiffen, was fie bes 
beute. Der Waſſerfall hatte fie erzeugt. 

Aus Furt, das naffe mürbe Eis möchte berften und ein 
flürgen, mwagten wir ıms nicht an ben Rand bes Abgrunde. 
Wer ihm näher kennen lernen will, kann den Verſuch von ber 
Belfenfeite machen, wo, feltfamer als feltfam , in biefem Xugens 
blide blaue Wei unb wilde Zelängerjelieber blühen. Gin 
Adler wiegte ſich majeftätifh auf einem MWeibenzweige, der ben 
ſchwarzen Granit befdattete, und hoch über ihm, auf Klippen 
thurmhoch, da flog der Lämmergeier, bie Beute in den Krallen, 
bem ‚Horn beö GBallenftodes zu. Keine Gemfe auf der ganzen 
Reife, Sie find fo felten geworden, daß die berner Regierung 
fie zu fhießen verbot und die Jäger Iebendige Eremplare für 
Geld fehen Laffen. 

- Bir kamen nicht ohne große Gefahr ans jenfeitige Ufer 
des Gietſchers. Ueberall fanden wir mürbes Gis, oft 500 
Buß tiefe Spalten, bie ihre blauen Rachen gähnend gegen 
uns aufeiffen, und noch dfter ſchmale Pälfe, auf denen bie Aerte 
große Kerben hauen und Leiter und Stricke zur d genoms 
men werben mußten. Um ſicher über eine ſolche Bruͤcke zu geben, 
bildelen wir eine Golonne und hielten allefommt das Geil Det: 
jenigen, ber üÜberfegte. Wäre er gefallen, fo hätte ihn unfere 
vereinte Kraft alsbald heraufgezogen unb gerettet, Auf diefelbe 
Weiſe gelangten wir, Einer nach. dem Anderen, fogar die Damen, 
in ben fogenannten Btiefengrunb, indem ber Vorberfte den Strict 
wie ein Kapuziner um bie Hüften ſchlang. Der Strid wurbe, 
wie ich mafeweis bemerkte, durch biefe Umarmung ein Nedenbuh⸗ 
ker Seiner Herrlichkeit, deffen 2008 wir beneibeten, 

Am Buß der Furca angelangt — nota bene bier ift ber 
Buß ber Furca 6000 Buß hoch —, trafen wir bie burdiges 
ſchwommenen Pferde eben früh genug, um einen Beinen Bach 
bed Berges zu durchreiten, ber verhaͤltnißm nit minder 
ftart war als bie Rhone. Wir zogen fürbaß. Ich lieb meinen 
Geographen, ber mir bis dahin Gefellfchaft geleiftet hatte und 
nun plöglich den Einfall befam, querfelbein ei einen Berggipfel 
zu fleigen, und gefellte mich zu bem Seländer, ber, wie 
glaube ſchon bemerkt zu haben, gutes Deutfch ſprach und im 
Göttingen ftubirte. Was wir die Furca hinauf rebeten, das geht 
in zweimal fieben Ohren nicht. Indes, ich profitirte etwas ba: 
von und lernte wieder einen Fremben liebgewinnen. Warum 
find nit alle Briten fo gefelig? Der Mann bewies mir, baf 
jet burchfchnittlich 300,000 Briten im Auslande theild reiften, 
theils wohnten und daß  biefelben jährlich allerwenigftens 
300 Millionen Pfund Sterling außer Landes ließen. Giau— 
ben Sie mir, fagteer, „baß dieſe rein aufgegebene Summe all« 
mälig bas Land verberben, das Vermögen verwandeln und ben 
Staatebankrott befördern wird, Wir reifen, um einzeln zu fparen, 
aber wir vergeuben unb verfdhwenden, was ber Nation gehört, 
wir reifen und belohnen bie induftrieufen Kremblinge, und daheim 
bereichern ſich unterdeß Fremblinge an unferm guten Willen unb 
Weltbürgerfinn; denn Weltbürgerfinn ift alles Egoismus unges 
achtet nirgends mehr als eben bei und.” Gr meinte, wenn es 
zum Kriege auf dem Gontinent fäme, würde ſich urplöglich alle Reife 
luft der Engländer verlieren und die ganze Schar Travellers 
wie Bienen zum SKorbe zufammenftrömen. 

Die Burca ift beimeitem nicht fo beſchwerlich zu erfteigen 
als bie Grimfel, obgleich fie über 2000 und der Rüden ober Paf 
über 1000 Fuß Höher if, Wir trafen Rafen bis auf ben 
Wendepunkt und nur felten Felſenwaͤnde, die auf der Grimfel 
fortdauern. Der Grund davon liegt im Gebirg; denn bie Furca 
und alle ienfeitigen Berge Uris fammt bem Gotthard find 
fein Urgeftein, Die hoͤchſten Gipfel brödeln ab und beftehen aus 


‚ Songlomerat ober Kalkfciefer, aus Mergel, Quarz und Sanditein. 


Inzwiſchen fand ich ben Granit 1000 Fuß tiefer im Urferens 
tbal, bier und da, meift ifolirt, angeſchwellt, und ben reinen 
Kalkftein noch 1000 Fuß tiefer an den entölößten Ufern ber 
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Reuß bieffeit und jenfeit bem Dorf Hospenthal, mo bie Quel⸗ 
len zufommenfließen. Das fogenannte urner Loch und bie Felr 
fenf der Zeufelsbrüde bilden bie einzige Partie der Ge: 
gend, bie das Urgebirg verfündet, und darum mol brauchte 
auch die Natur Gtromesgewalt, um bas Thal von Anbermatt 
dem Fluß zu Öffnen. Abwärts gibt es nichts als Kallſtein bis 
in ben Bierwalbftäbterfee. 

Ganz das Gegentheil fieht man im berner DOberlande, mo 
bie hoͤchſten Alpen koloffale Granitmaffen und das Gonglomerat, 
der Kies, Schiefer, Sand ıc. blos in ben Nieberungen und fels 
ten vorfommen. Es fragt fich, wie das zufammenhängt? Doc 
wer will es beantworten. 

Auf ber Höhe ber Furca holte uns ber Geograph mit ſei⸗ 
nen Inftrumenten wieber ein und überzeugte uns, baß bas Ther⸗ 
mometer in ber Sonne nur 9 Grad flieg, und daß wir uns ars 
curat 7805 Fuß über dem Meere befänden. Wir betrachteten 
mit Wohlgefallen und zum legten Male bie berner Alpen, bie Py⸗ 
zamiden bes Monte Rofa, ber aus blauer Ferne hinter ihnen 
aufftieg, und den Rüden bes Gallenſtocks ober Khonegletſchers, 
der ganz mit Eis und Schnee bedeckt war und in freier Höhe, 
was ich bisher noch nicht ſah, vier oder fünf koloſſale Ei:felfen 
präfentirte, bie im Sonnenſchein bie fchönften bunkelblauen 
Schatten warfen und insgeſammt eine Art gothiſcher Burgruine 
bübeten. Gewoͤhnlich hängen bie Gletſcher als Eiöperüden an 
den Scheiteln ber Berge, ober fie baumeln als Zöpfe und Haar⸗ 
beutel über ihre Rüden. 

Wir waren nicht fo balb bie Furca binab ins urner Land 
gerathen, fo erblidten wir zu unferm Leidweſen das ganze rs 
ferenthal im Zuftande der Ueberſchwemmung. Die Ebene vor 
Andermatt fchien ein See, beffen Müntung burd einen Berg: 
fall verfchüttet worden. Je tiefer wir famen, befto fchlimmer. 
Die Reuß war an ihrer Quelle faft fo reißend als bie Ahone, 
und nur mit &ebensaefahr ritten wir hindurch. Mylady wurde 
von vier beherzten Hirten mittels ihres Tragſeſſels auf den 
Schultern getragen und bann auch ihr Mäbchen darauf gefept. 
Im Dorfe Realp waren fünf Häufer mit der Bruͤcke fortgetries 
ben und bas ganze Thal und die fhönften Wiefen mit unbarms 
berzigen Steinen übergoffen. Zumeilen fanden wir Heine Bäche, 
bie ſchon wieder troden waren, welche einen ungeheuern Wall 
von Sand und Bteinen vor ſich bergewätzt hatten. Die Bäume 
waren mit den Wurzeln ausgeriffen, quer vor bie Däufer ge 
worfen, bas Vieh fammt ben Ställen entführt worben. 

Der einzige Ort im Reußthal, der verſchont blieb, war 
‚Hospenthal. Es liegt am Hügelobbang, geihügt von einem 
Felſen mit einer Burgruine. Won dort führt bie Gottharbftraße 
im Zichack noch etwa drei Stunden bergan an bie Hoͤbenſeen 
ber Reuß und bes Ticino, welche dem Todtenſee ber Grimfel 

leihen und, ebenfo ſchwarz, nur Filtrirkeffel bes Eiſes und 

chnees find, bas in fie hinabſchmilzt. Das fogenannte Hospir 
tium, jegt nur ein Wirthöhaus, ift eine Stunde unterhalb des 
Gulms ber Strafe und noch im Ganton Uri. Sobald man es 
verläßt, tritt man ins teffiner Gebiet und ins Val Tremolo. 
Hier fand ich, bereits getrennt don bem größten Theil meiner 
Reifegefelfchaft, bis nach Xirolo ſchon fo viele Schwierigkeiten 
und Straßenzerftörung, daß ich auf ber Stelle mein Project, bie 
nad Bellinzona und Tugano zu reifen, aufgab. Das ganze livi⸗ 
ner Thal 2 wie ein Ser zu ſchauen. Die Brirfpoft ift ausge 
blieben, bie Meifenden kamen zu Buß berauf unb waren im 
Waſſer gewatet. Giornico, Faido und Dfogna follen halb zers 
flört, alle Kuren, Gärten und Anger, bie ganze Frucht des 
Jahres vernichtet worben fein. Das ift zu fhredlih. Die als 
ten Leute fogen, fie hätten ſolch Ungluͤck nicht erlebt, unb es 
tönne nicht ſchlimmer geweſen fein zur Beit, ba das Stäbtdhen 
Plurs verſank und ein Erdbeben 3000 Menſchen verfchlang. 

Morgen fleuere id dem lieben Altorf, Tell's Batertanbe, 
twieber zu. Es ift aus mit ber Kreube in ben Alpen. 114. 


Redigtrt unter Werantwortlictelt der Werlagäbandlung: 8. #. Brodbaus nm Beipaa — 


Des Kronpringen von Preußen Jubelfahrt auf dem Rheine 
am 30. Drtober 1833, Romantiſches Gedicht in drei 
Gefängen von Wilhelm Smets. Köln, Renard 
und Dubyen. 1833. 16. 16 Gr, 


@s bleibt immer ein mislidhes Unternehmen, wenn bie 
FPorfie bas Medium einer Darftellung wirb, bie ben Ton ber 
Diplomatie ober wenigftens ben ber förnigen Profa liebt. Hr. 
B. Smets, befannt bereits durch feine poetifcheafcetifhen Pros 
bucte, bat es indeffen im vorliegenden Bändchen verfucht, 
bie Poefie zum Organ feiner patriotifhen Gefühle zu madyen. 
Die Poefie thut in dieſen Alltagsoctaven gar nichts; roman- 
tiſch kann fie nicht genannt werden, denn fie idealiſirt und fin: 
girt nichta. Mir taͤuſchen uns ſelbſt in der Hoffnung, wenigftens 
reigende Raturfhüberungen, die body fo nahe lagen, als einen 
nn Rahmen für das poetifche Gemälde zu finden; ber 

olze vaterländifche Strom, der durch feine Burg: unb Klofter: 
zuinen uns augenblidlic ins Mittelalter zurüdzaubert, hat Dr. 
&, feine Beranlaffung geboten, das Gemüth anzufpreden. Wir 
lefen dagegen, wie ber v. geſpeiſt und gerubt bat, von 
ZIluminationen, von einer plöglih entflanbenen Keuersbrunft, 
ferner, wie ber Prinz; eine Polonaife vortangt, oder wie ber 
Gonful Kölns den Zoaft rhythmiſch fündigend bringt: 


v— » — 
Es lebe bob Friedrich Wilbelm der Dritte! 

und was ber Koͤnigsſohn darauf erwidert. Auch von Dampf: 
ſchiffahrt, Eiſendahnen und Ghauffeen ift die Rede. ind das 
Objecte poetiſcher Darftellung 7 Zudem tragen foldye Zeitgebichte 
ben Stempel einer Schmeicyelei, beren fubmiffe Honigmworte mit 
der wahren poetifchen Ginfalt und Würde im greilen Misflange 
fiehen. Rühmen wollen wir, um nicht ungerecht zu feheinen, 
bie Meine Epifobe über das Stift Nonnen oder Rolandewerth 
©. 43, das Schillers „Ritter Toggenburg‘ veranlaßt haben 
foll, wo ber Gedanke allerliebft if, Roland's Geiſt erfcheinen 
unb ben hoben Gaſt verfichern zu laſſen, er babe ihn erlöft 
vom nädtlihen Umberwallen, indem er durch Liebe und Treue, 
durd edlen Sinn, dem ‚bergen eingeflößt, den über ihn ergans 
genen Zauberfluch gelöft habe, \ 108. 





Gedanken von Retif de fa Bretonne. 


Eines ber größten Vergnügen des Autors beſteht barin, 
fein eignet Werk wieberzulefen, nachdem es von Jemand 
gelefen ward, für ben er ſich intereflirt, und die Stellen aufzu—⸗ 
ſuchen, von benen er weiß, baß fie jenem aufgefallen fein müffen. 


Wir find allefammt elende Sterblihe! Das Alter macht 
uns nicht beffer. Die Zeit ber Körperkraft ift auch bie ber 
Tugend, Es iſt eine Taͤuſchung, wenn ber Greis geordneter zu 
leben fcheint, er ift nur ſchwoͤcher, hinfälliger. 


Eine Tugend, welche ungluͤcklich macht, ift feine wahre Tu: 
gend, fonbern nur deren haͤßliches Trugbild. 


Nicht das Laſter ift es, wat ich ehre, fonbern bie Tugend 
in bem Lafter, 


IH bin zu ber Erkenntniß gekommen, baf man, um zu 
ſchreiben, feiner aänzlihen Einſamkeit, fondern blos einer indi⸗ 
viduellen, mit ber Ausficht auf eine große Menſchenmenge be— 
barf, bie man fehen, erreichen und mit ber man umgeben Eann, 
fobald man will. Deswegen gehen fo viele Leute, um zu arbeis 
ten, auf das Land unb kehren, ohne eine Seite gefchrieben zu 
haben, zurüd. 51. 


Blätter 
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Staaten 14, Preußen 29, Sachſen 12 und Walded 1. 
Endlich ſchloſſen fih 269 Würtemberger an die Gefell: 
fhaft;z Stuttgart allein prangte mit 84 Maturforfchern 





Bemerkungen eines Reifenden über die Berfammlung 
der Naturforscher in Stuttgart. 

Die wachſende Ausdehnung der Geſellſchaft beutfcher 
Naturforfcher und Aerzte gibt ihr mit jedem Jahr eine und Aerzten. 
größere Bedeutung. Welch ein Unterfchieb zwiſchen dem Eine fo anſehnliche Gefellfhaft würdig zu empfangen, 
erften ſchuͤchternen Verein weniger Theilnehmer und den | waren zweckmaͤßige Anſtalten getroffen. Biele Einwohner 
glänzenden von Kaifer und Königen geehrten Verfamm: | der Stadt hatten ſich erboten, Wohnungen für die Gäfte 
lungen von mehr als fünfhundert wiffenfhaftlihen Maͤn⸗ | urientgeltlich bereit zu halten; andere räumten fie gegen 
nem aus allen ciollifirten Ländern! eine mäßige Entfchäbigung. Auf Befehl des Königs war 

Bei der diesjährigen Verſammlung in Stuttgart hatte | ren mehre königliche Gebäude, der herrliche Ständefaat, 
bie altſchwaͤbiſche Baftferundfchaft Gelegenheit, fi) im ih: | das neuerbaute KRanzleigebäude, ber Reboutenfaal und bie 
rem Glanze wie in ihrer heitern Treuberzigkeit zu zeigen. | Gewerbſchule zu den Verfammlungen in den Stand ges 
Erfreuliche Erfheinungen des fortan zur Deffentlichkeit | fegt worden, Die Geſellſchaft des Mufeums überließ ihre 
binneigenden geiftigen Lebens der Deutſchen machten fi) | geräumigen. Säle und ihre Zefezimmer zum Gebrauch für 
auch bier wie früher in Berlin, München und Wien auf | gefelige Unterhaltungen. Für den legten Zweck boten bei 
eine preiswuͤrdige Weife bemerklich. Fürft und Volk wett: | einer außerordentlich fhönen Witterung einige öffentliche 
eiferten in Achtung und Ehrung ber friedlichen MWiffen: | Gärten, befonders die Silberburg, freundliche Gelegenheit. 
ſchaften, und dieſe großmüthige Einigkeit erfchlen aber: | So geihah es, daß im Abſicht auf angenehme und an 
mals den Gäften als ein herrliches Schaufpiel, um fo | fländige Kocalitäten die Wünfche der Fremden übertroffen 
wohlthaͤtigere Eindrüde zurücklaſſend, weil es die Erfahs | wurden. Damit den Gäften die Aunde der Stadt und 
zung beftätigte, daß hochfinnige Beguͤnſtigung des geiftis | der Umgebungen erleichtert würde, hatte der Magiftrat 
gen Lebens von Seiten der Fürften das ſicherſte Mittel | eine eigne, mit Kupfer und Karten gegierte Schrift dru— 
fei, die Liebe, Anhänglickeit und Verehrung gebildeter | den Laffen unter dem Titel: „Beſchreibung von Gtutt: 
Völker zu erwerben und zu verbürgen. So erhalten bie | gart, hauptfächlich nad feinen naturwiſſenſchaftlichen und 
Fefte, die feit einigen Jahren von Fürften und Bürgern | medicinifhen Verhaͤltniſſen. Eine Feltgabe der Stadtge— 
den Maturforfchern gegeben werben, eine höhere Bedeu: | meinde Stuttgart zur Begruüͤßung dee deutſchen Naturfor 
tung und erfcheinen als Friedensfeſte der bürgerlichen Ge: | fcher und Aerzte bei ihrer zwölften Verſammlung im Sep— 
ſellſchaft. tember 1834. Verfaßt vom Profeffor Dr. Plicninger.“ 

Die Zahl der Theilnehmer an dem diesjährigen: Vers | Diefe Schrift wurde an alle Mitglieder vertheilt. Ebenfo 
ein war größer als in irgend einem ber frühern Jahre; befchenkten bie Worftcher bes benachbarten Kanftatt bie 
denn man zählte nicht weniger als 543 in bie Liften | Maturforfcher mit einer Beichreibung ihrer Mineralquelien 
eingefchriebene Anweſende. Unter diefen befanden fih 83 | und Bäder. Alte wiſſenſchaftlichen und Kunftanftalten, 
aus fremden Staaten, bie nicht zum deutſchen Bunde ges | bie Öffentliche Bibliothek, die Privatbibliothel und bie Kars 
hören, nämlidy: aus Belgien 2, aus Dänemark 2, aus | tenfanmlung des Königs, das Naturaliencabinet, der "bes 
England 10, aus Frankreich) 28, aus Stalin 3, aus | tamifche Garten, die Gewerbſchule, die Kupferſtichſamm⸗ 
Merico 1, aus den Vereinigten Staaten 1, aus Ruf: | lung und ber Kunftverein waren dem freien Zutritt geöffnet. 
fand 9, aus der Schweiz 25 und aus Ungarn 2, | Auch eine mit feltener Vollſtaͤndigkeit prangende, - reich 
Aus den deutfchen Bundesflaaten, mit Ausnahme von | ausgeflattete, inftructive Sammlung von Arzeneien aller 
MWürtemberg, 191, nämlich aus Baden 47, aus Balen39, | Art hatte ein Privatmann, Here Gommerzienrath Fr. 
aus Braunfhweig 1, aus den freien Städten 14, aus Jobſt, aufgeftelit. 
SHanover 3, Heſſen-Darmſtadt 16, aus Heſſen-Kaſſel 4, Die beiden Vorſteher ber diesjährigen Verfammlung, 
Hohenzollern: Hechingen 3, Hohenzollern : Sigmaringen 2, | Herr Gtaatsrath von Kielmeyer und Herr Profeſſot 
Mediendurg 2, Naſſau 4, aus den oͤſtreichiſchen deutſchen | Dr. Jäger, waren bereits in Breslau von dem Merein 
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erwählt worden. Der ehrmwürbige Greis Kielmeyer, aus: 
gezeichnet durch den philoſophiſchen Geift, womit er in 
die Tiefen der Naturmwiffenfhaft gebrungen, wie durch pa> 
triatchaliſche Einfachheit und liebenswuͤrdige Sanftmuth 
des Charakters, gab den öffentlichen Sigungen ein ernftes, 
feierlihes, man möchte fagen freundlich: rührendes Anfe: 
hen. Die Verdienſte des gelehrten zweiten Gefhäftsfüh: 
ters, Dr. Jäger, um die Gefellfchaft, wurden vom Hrn. 
Profeffor Otto aus Breslau beim Abfchiede mit allgemeis 
ner Zuftimmung anerfannt, As Mann von Geift und 
Gemüth hat Hr. Dr. Jäger in einer ſchoͤnen Rede bie 
Gefinnungen der Einheimifhen bei der Trennung von ih: 
ven verehrten Gäften würdig ausgefpredyen. Auch die den 
Geſchaͤftsfüͤhrern beigefellten Gehülfen, der talentvolle Dr. 
Riecke d. 3. und Profeffor Plieninger, Beide aus Stutt: 
gart, ermarben ſich durch ihren edein, gehaltenen Eifer den 
innigen Dank der Geſellſchaft. 

Die Verhandlungen über wiſſenſchaftliche Gegenitände 
fanden entweder in den einzelnen Sectionen flatt, oder in 
den allgemeinen Berfammlungen, Es liegt in der Natur 
der Sache, daß die wichtigſten und tiefgreifendften Eroͤr⸗ 
terungen vorzüglich in den Sectionen vortommen, weil 
bier Jeder von feinem fpeciellen Fache zu Männern feines 
Faches fpricht, während in den Generalverfammlungen das 
Publicum gemiſcht ift, nur allgemein intereffante Vorträge 
erwartet, alſo ſchwerer verftändlich befriedigt werden ann, 
Wieviel die Sectionen in diefem Jahre geleiftet, wird ſich 
ermeffen laffen, wenn die Protokolle gedrudt find. Im 
den drei allgemeinen Verfammlungen wurden 15 Vorträge 
gehalten, unter denen am meilten die Aufmerkfamteit ber 
Zuhoͤrer feffelten: des Hrn. von Kielmeyer Eröffnungs: 
rebe, worin er Über die, der Pflanzennatur inwohnende, 
nicht buch aͤußere Urfachen bedingte Kraft, die Wur: 
zeln fenkrecht gegen die Erde und den Stengel aufwärts 
gegen den Himmel zu treiben, fprad und dabei auf bie 
Einwirkung elettro » magnetifher Kräfte hindeutete; fo: 
dann des ruffifhen Oberſten von Sobolewski aus 
Petersburg Vortrag über ben Reichthum des Uralgebir: 
ges an Platinerg und über bie in Rußland ausgeübte 
Methode, dies Metall zu gewinnen und auszuſcheiden; 
ferner bes Profeffor Gemellaro aus Sicilien lateiniſche 
Mede Über die geognoftifhen Verhältniffe des Aetna; des 
Profefjor Hocyftedter aus Eflingen Nachrichten von dem 
würtembergifchen Verein zur Unterflügung reifender Na: 
turforſcher; endlich des Profeffor Mare aus Braunſchweig 
Vortrag Über den Erdmagnetismus, 

Ein ſchoͤnes laͤndliches Feſt wurde ben Naturforfchern 
von einer zu biefem Zwed gebildeten Privatgefelfchaft auf 
der, ihrer ſchoͤnen Ausficht wegen beliebten Silberburg ge: 
geben und damit eine ſchwaͤbiſche Weinleſe verbunden, was 
für die Gäfte aus nordiſchen Gegenden befonders anzies 
hend fein mußte, 

Der König Hatte ber Geſellſchaft zwei nicht bios 
glänzende, fondern zugleich ſinn- und würdevolle Feſte be: 
geiten laffen, das eine auf dem drei Stunden von Stutt: 
gart entfernten Scyloffe Hohenheim, das andere auf dem 
wochen Kanftatt und Stuttgart liegenden, von bem ge: 


ı Wörterbuch der bdeurfchen Sprahe in Beziehung auf 


‘ 


nialen Hofbaumeifter Ritter Salucci im edelſten Styl 
erbauten Luſtſchloſſe Rofenftein, 

Die Fahrt nach Hohenheim führt durch die reizenbfte 
Gegend in der Umgebung von Stuttgart, „durch einen 
meilenlangen Zaubergarten”, wie ein Mitglied der Wer: 
fammlung es treffend bezeichnete. In 80 Wagen fuhrm 
bie gelehtten Herren über Weil, mo der ſchoͤne, ebenfalls 
vom Witter Salucci erbaute reigende koͤnigl. Pavillon, die 
arabifdyen Pferde, ausgezeichnete Rinder und Schafe der 
feinften, merfwürdigften Raffen mit lebhaftem Intereſſe 
von den Fremden in Augenfchein genommen wurden, Bon 
bier ging die Fahrt über Scharnhaufen, wo wieder Pferde 
von der feltenften Schönheit, zum Theil am Wege wei: 
bend, die Aufmerkfamkeit feffelten. Im Hohenheim wur: 
den bie Vormittagsſtunden zur Beſichtigung der preiswür: 
digen, großartigen landwirthichaftlichen Inſtitute benugt; 
endlich an prachtvoll befegten Tafeln ein dejeiner dina- 
toire verzehrt und in den koͤſtlichſten Weinen bie Ge: 
fundheit des Königs mit aufrichtiger Freude, Dankbarkeit 


und Verehrung getrunken. 
Der Beſchluß folgt.) 





Abſtammung und Begriffsbildung. Von Konrad 
Schwenck. Frankfurt a. M., Sauerlaͤnder. 1834. 
Gr. 8. 2 Thlt. 12 Gr, 


Nicht leicht kann ſich irgend eine Literatur fo bedeuten: 
ber Erſcheinungen rühmen als die deutſche in den gram: 
matifhen Unterfuhungen Jak. Grimm’s und in feinem Aufbau 
einer deutſchen Grammatit, Neben dem allgemein linguiftie 
[hen Intereffe hat Grimm's riefenmäßige Arbeit für Deutfc: 
land nocd ein befonderes vaterländifches, das Niemand leug— 
nen barf, dem die Pracht und Hoheit feiner Mutterfprade 
am Herzen Liegt. Um fo mehr iſt es au beflagen, baß jene 
Unterfuhungen noch nicht die gehörige Verbreitung gefunden 
und daß noch Keiner von Grimm's Schülern und Zuhörern «6 
unternommen bat, bie Refultate der grammatifhen Korfchungen 
in einer Schulgrammatik populair darzuftellen und fo auch für 
Den zugänglich au machen, dem bie Zeit zu einem ſelbſtaͤndigen, 
ausfchlieflihen Studium ber Grimm'ſchen Grammatik nicht 
vergönnt iſt. Erft ganz kürzlich bat Ad. Ziemann in feinem 
„Altdeutſchen Elementarbuche” einen, wie uns dünft, ſehr vers 
bienftlichen Verſuch gemacht, unfere Sprache nad Grimm in ih: 
rer Entwidelung und Fortbildung barzuftellen. In einer an: 
bern Beziehung bat ſich zu berfeiben Zeit ber Verf. des vorlie: 
genden Buches bemüht, die Ergebniffe deutſcher Wortforfcher, 
an beren Spige Jak. Grimm fteht, in der Kürze und fo allge 
meinfaßlih, als ber Gegenftand es zuläßt, anzugeben. Auf 
biefe Art ift der Grund zu einem beutfhen Wörterbuche gelegt, 
welches ſich von ben frübern weſentlich unterfdeidet und ſich 
zum braudbaren Schul: und Handgebraud; dadurch vorzüglich) 
eignet, daf auch bie nangbaren Fremdwörter mitaufgenommen 
und zur Erleichterung ungelehrter Leſer die etwa vorfommenben 
griechiſchen Wörter mit lateinifhen Buchſtaben neben ber grie: 
chiſchen Schrift gebrudt find, 

Hr. Schwend bat fih in mehren Schriften als einen tbä: 
tigen und fenntnißreihen Arbeiter auf bem Felde griechifcher 
und lateinifher Etymologie gezeigt und dadurch feine Befähir 
gung, in ſolchen Angelegenbeiten feine Stimme mitabzugeben, 
bintänglich bargetban. Um fo mehr loben wir «6, daß er nicht 
mit allzu großer Kühnheit und Zuverfiht wie fo mande Giy: 
mologen auftritt, daß er nicht überall die verfchiebenen ®prar 
Ken auf einen Grundtypus zurädführen will, ſondern ſich nicht 
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deut, das Geftändnig abzulegen, es fei hier und da unmöglich, 
eine recht fihere Norm ber Ableitung und Entftehung gewiſſer 
Wörter abzugeben. „Est quaedam etiam nesciendi ars et 
scientia” hat Gottfried Hermann mit Recht aefagt. Trotz dieſes 
Geftändniffes hat der Verf. eine fehr große Anzahl von Wör: 
tern auf ihre Wurzeln zurücdgeführt und aus ber Wergleihung 
des Alt hochdeutſchen, Bothifchen, Angetfähfifchen mit der ſchwe⸗ 
difchen, nieberländifchen zc., franzöfifhen, italienifhen unb [pas 
niſchen Sprade Refultate gewonnen, bie viele Leſer in Er: 
ftaunen fegen werben. Sie werben unter Anderm bier erfahren, 
daß „Amt’’ aus dem bollänbifdhen „Ambadt” entftanden ift, wor 
ber ſich die frühere Schreibart „Ambt‘’ erklärt; daß „Bagage“ 
zwar aus dem mittelalterlich lateinifhen Worte baggium ber: 
zuleiten, baß aber baga, ber Kaften, ein Wort germanifchen 
Urfprungs ift, welches im Schwebifchen bagg, im Altfranzöfifchen 
bague und im Englifhen bagg lautet; daß „Panier” und „Bans 
ner’ auf das longobarbifche band zurüdzuführen ift, welches 
im Griechiſchen der fpätern Zeit bandon, bei ben Bothen bando 
geſprochen wurde und bas Zeichen oder Kriegäzeichen bedeutete. 
Ferner werden Biele aus dieſem Bude lernen, baß „bauen“ 
urfprünglich bedeutet bat: wohnen, fih wo aufhalten; daß 
„Borbell’’ eigentlih ein Häuschen heißt, deutſchen Urſprungs 
(en bord) ift und nur eine latinifirte Endung hat; baf „Lind: 
mwurm’ von linde, d. h. wickeln, abzuleiten fei, daß „Friedhof“ 
nicht ein Hof bes Friedens und ber Betradhtung über Leben 
und Lob fei, fondern eigentlich eine „„Kreiftätte” und mit „Be: 
friedigung,, Einfriedigung” zufammenbänge; daß „Schulze’‘ aus 
„Sculbbeiß” entftancen fei, womit Derjenige bezeichnet werte, 
ber „das Recht heifcht‘’; und daß „Zoſe“ eigentlich die Magd fei, 
welde ihrer Derrin die Schleppe bes Kleides trägt. Nicht 
minder intereffant find bie Erläuterungen über ſolche Wörter, 
die man unbewuft der deutſchen Sprache als deutſch lautende 
Wörter angeeignet hat, wie z. B. Armbruft, vom lat. arcu- 
balista, welches in arbelest (engliſch arbalist), franz. arbaläte 
zufammengejogen unb verberbt warb; bann fagte man auch ar- 
brest, althocho. arnbrust, und daraus bildete man im Deutſchen 
ein Wort, welches eigentlih keinen Sinn gibt, Ebenſo vers 
bält es fi mit „Kappzaum’ und mit „Felleiſen“. Das Ich: 
tere iſt nicht aus Fell und Gifen zufammengefegt, fordern 
fimmt mit dem mittellateinifdhen valegia, franzöfifh) valise, 
italienifch valigia, altfranzöfifh fouillouse, überein, in äls 
tern Kormen kommt „Ralis” und „Valeis“ vor. Eine anbere 
Ableitung ift von „Wab”, d. i. Kleibung, euch, und „leifen, lir 
fen”, d, b. fehließen. Daß man aus valigia, valise „„Zelleifen” 
machte, lag wahrſcheinlich darin, daß man ſich durch ben beutfch 
—— Laut verführen ließ, es ber deutſchen Sprache anzu: 
eignen. 

Außer biefen Beifpielen bat Hr. Schwend nun eine große 
Menge ber gewoͤhnlichſten Wörter nad ihrer wahren Abſtam— 
mung aufgeführt, ald: barmberzig, bauen, behagen, Bein, beten, 
Eharfreitag, Ehre, Demuth, Friede, Garten, Graf, meinen, 
Sache, Saal, Schelm, Werden, Zum Beweis, mie er foldye 
rag führen wir ohne lange Wahl einige folder Artikel 

er an. 

Abtrünnig. Ehemals hieß „Truune“ der Trupp, bie 
Schar, bie Heerde, und „trünnig” fi von einer Schar ents 
fernend, überlaufend, wofür wir jest „abtruͤnnig““ gebrauchen. 
Daß biefe Worte gleihen Stamm mit „trennen“ haben, ift ger 
wis, aber nidt fo gewiß, ob ber Grundbegriff „verfammeln‘ 
oder „‚trennen’ war. Es ſcheint jedoch, daß „abfonbern‘‘ ber 
— war, davon „Truune“ der abgeſonderte Theil, die 
„Schar. 

Albern. Der Grundbegriff dieſes Wortes, welches wir 
nur im uͤbeln Sinn gebrauchen, iſt „mild“, dann fanft, einfach, 
einfältig und infoweit Güte und Einfalt der Schlauheit und 
Grwandtheit gegenüber als Geiſtesſchwaͤche erfcheinen, bumm, 
biödfinnig. Der Stamm ift altbochbeutfh wäre, mild, fanft; 
mittelhodhbeutfch ale- waere, tinfältig, zufammengezogen alwaere 
und hieraus bildete man „alber'” „albern““. Der Anfang „al“ 
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iſt alfo hier nur das verſtaͤrkende „all“. 
ift nicht mit Gewißheit anzugeben. 

Anger, eine grafige Kläche, eine Wiefe; ſchwediſch aeng 
eine Flaͤche am Schale, die Wiefe, itlaͤndiſch angur, baffelbe 
mittellateinifc angra, anchra, anera, Thal. Es ſcheint dies 
Wort zuerft eine Biegung zu bebeuten, von ber Wurzel ankul, 
angul, mittelhochbeutfh angel, dann eine Landkruͤmme, ein Wie: 
fenthal, eine Strede Grasland. Bo heißt im Griechiſchen an- 
kos (&yzxos) von gleicher Abftammung das Thal und hat öfters 
das Beimort grafig. 

Der Böhnhafe, Bönhafe, f. v. a. der Pfufcher; zuerft 
Der, welcher feig wie ein Dafe auf der Bühne, dem oberften 
Raum im Haufe, ſich verſteckt und arbeitet, weil er das Meifter: 
recht zum Arbeiten nicht bat, dann überhaupt ein Pfufcher. So 
wird diefer Name mit großer Wahrſcheinlichkeit erklaͤrt; ſchwe⸗ 
38 bönhäs, islänbifh baunhoser, daͤniſch bonhase, nberbeutfch 
Bühnhafe. 

Der Schelm, ber fpisbübifhe Menſch; ſchwediſch und 
istänbifch skelın, englifh skellum. In Niederfachfen bebeutet 
Scdelm ein Aas, von fhelen, abziehen, und im gemeinen ke 
ben heißt in manden Gegenden Schelm, althochd. scelmo, mit: 
telbochdeutſch schelme (männlichen Geſchlechta), eine Seuche, eine 
Pe. Wahrſcheinlich iſt Schelm in der Bedeutung: Spigbube, 
ein Wort, welches zuerft eine gleichalltige Bedeutung hatte und 
erft durch Misbrauch der bezeichneten Eigenfchaft die üble Bedeu⸗ 
tung befam: es ſcheint nämlich auf Fhilen zurücgeführt werben 
zu müffen, welches „‚trennen, unterfheiben”, bann „Tinſicht haben, 
verftehen‘‘ bedeutete; ſchwediſch skilja, einfehen, verftehen, englifch 
skill, Kenntniß, Geſchicklichkeitz es kann alfo Schelm Derje 
nige fein, welcher Geſchicklichkeit, Kertigkeit befigt, und infofern 
er biefelbe misbraucht, ein im Schlimmen fertiger, gemanbter 
Menſch, ein Schlauer. Doc könnte auch Peſt, Seuche ber 
erfte Begriff, und Epigbube der abgeleitete fein. 

Weib, eine Perfon weiblichen Geſchlechts, angelſaͤchſiſch 
wif und wif-man (Mann in der Bebeutung Menſch), engliſch 
wife und wo-man, althochbeutfch wip, wib, mittelhochbeutfch 
weib, ſchwediſch wif, holländifch wyf. Wahrſcheinlich heißt bie 
Ftau Weib von einer Art fi zu Hleiben, entweder von ber 
Haube, dem Schleier, dem Gürtel, fobaß Weib zu bem gothi: 
fhen vaibjan, gürten, umgeben, gehört; bem ähnlich fagt 
man franzdfifd; chapeau, Hut, für Mann und benannte ehemals 
männliche Berwandte nach bem Schwert (Schwertmagen), meib« 
like nach ber Spindel (Spilimagen) und fo bebeutet angelfäd: 
fifh vaepned, bewaffnet, auch männlih, und vaepned - man, 
vaep-man den Mann, ald Gegenfag zu wif-man, welches alfo 
in Beziehung auf bie Frauen etwas Aehnliches bebeuten muß. 
Da nun ber @ürtel ober die Kopfbebeckung fi ganz gut zu 
einer ſolchen Bezeichnung eignet, fo fteht zu vermuthen, daß 
bie Benennung von einem Stamm vieban komme, woher bas 
gothifhe vaibjan, angelfähfifh vaefan, ftammt. 

Es würde gegen den Zweck biefer Blätter fein, bie vor: 
ſtehenden Beiſpiele noch zu vermehren ober fie mit Eritifchen 
Bemerkungen begleiten zu wollen. Hier und da find wir auf 
Ausdruͤcke geftoßen, über die wir anderer Anfiht als Hr. 
Schwend find, Bei „„Accife” konnte zu der Angabe, daß cisa, 
eiza im mittelalterlichen Latein eine Abgabe bedeutet, zum Ber 
weife auch binzugefegt werben, daß ber Ausbrud „Acciſe“ von 
dem Tribute bergenommen fei, der im 10, Jahrhundert 
den Galabrefen von ben Garacenen auferlegt warb, worüber 
Beo's Geſchichte von Stalien‘, 1, 373, Anmerkung 3, zu vergleis 
chen if. Unter dem Namen „Zieſe“ kommt bie Xccife in preur 
Hifchen Rändern nah Stenzel („Preußiſche Geſchichte“, I, 233) 
im 3. 1467 unter Kurfürſt Friedrich II. zuerft vor. Unter 
Aeſthetik“ ift Alerander Baumgarten, niht Siegmund Baum 
garten als Der zu nennen, von bem biefe Wiffenfdaft ihren Rar 
men erhielt. Bei „Gabate”’ war auch bie Ableitung bed Wortd von 
ben Anfangsbuchſtaben der fünf engliſchen Minifter unter Karl II., 
Gtifford, Arlington, Buckingham, Aſhley, kauderdale (Cabal) zu 
erwähnen, Unter „Cartouche“ fehlt bie militalrifhe Bedeutung 


Woher wäre flamme, 
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des Worts, in welcher es bei ber Xrtillerie, ben Zägern unb 
andern leichten Truppen für bie Patrontafche der Infanteriften 
gebraucht wird, Die „Morgengabe” erflärt Pr. Schwend rich⸗ 
tig nach Grimm’s „Redtsalterthümern‘‘, ©. 441 (vgl. bie Urkunde 
in Kindlinger's Muͤnſterſchen Beiträgen“, III, &.54), als bas 
Geſchenk, weiches der Mann ber Meuvermählten am Morgen 
nach der Hochzeit, alſo nicht bei Eingehung ber Ehe, zu über: 
reichen pflegte. Ebenſo ift ber Ausdruck „morganatifhe Che‘ 
richtig erflärt; body verdiente das für Viele undeutlihe Wort 
eine Erklärung, die entweber durch bie Ableitung vom gothiſchen 
maurgjan, morgjan, db. b. verfürgen, ober burd; Grimm's Ber 
mertung a. a. DO. S. 441 gegeben wäre, baf die Benennung 
daber rühre, daß den Goncubinen eine Morgengabe pflegte bes 
willigt zu werden. Aus Morgengabe machten bie Lombarden 
im Mittelalter morganatica, wie auh Hr. Schwend angeführt 
bat. Rad unferm Verf. ift „Weichdild“ eine Stadt mit ihrem 
Gebiete, zufammengefegt- aus bem althochbeutfchen wihs, wih, 
was in verfchiebenen Kormen in ben verwandten Dialeften wies 
derfehrt und auch im kateiniſchen vicus wiederklingt, und aus 
„Bild“, d. h. die Rachahmung und Vorftellung der Geftalt eis 
nes Körpers, was mit diefer Achnlichkeit bat. Die angegebene 
Bedeutung des Worts ift allerdings bie richtige, aber binficht:- 
lih der Ableitung ziehen wir vor, es von bem althochdeutſchen 
wih (mittelhocybeutich wib, wi), heilig, abzuleiten und mit Eich⸗ 
born („Beitfchrift für gefhichtliche Redhtswiffenfchaft"‘, 1,2, &. 224) 
anzunehmen, daß die Grenze des Bezirks, welcher Weichbild 
heißt, durch Wilder bes Stifteheiligen bezeichnet und alfo für 
ein geiftliches, der Grafengemwalt nicht unterworfenes Land galt, 
benn weich oder „geweiht” wirb im frübern beutfchen Civilſtyl 
wie unfer „geiſtlich⸗ gebraucht. Auch bat Leo in ber „Geſchichte 
von Italien“, 1,218, nachgewieſen, daß die Gefammtheit der Be: 
figungen und Rechte eines Heiligen das corpus sanctum (fo in 
Mailand die corpi santi) genannt, im Deutfchen bes fpätern 
Mittelalters dur „Weichbild” überfepr morben if. In ber 
„Seihichte des Mittelalters” aber fcheint berfeibe Gelehrte 
(S. 283) feine Meinung geändert und ber Ableitung von vicus 
den Borzug gegeben zu haben, Rah Neumann im „Hermes“, 
XXX, S. 39, 43, hat Weichbild die Bedeutung von Stadtrecht 
und Gericht überhaupt. Bat. noh Hülmann’s „Geſchichte bes 
Urfprungs ber Stände in Deutichland”, S. 576—530. 

Indem Ref. hiermit feinen Bericht über dies mügliche, 
äußerlich fhön ausgeftattete Buch fließt, wuͤnſcht er, daß daſ⸗ 
felbe in recht viele Hände fommen möge, bamit eine ee 





Kenntniß bee Mutterfprade durch daſſelbe beſtmoͤglichſt befoͤr⸗ 
dert werde. 14. 
Gedichte von Rudolf Glaſer. Prag, Enders. 


1834. 8. 

Der Blumenbuſch. 
Welch zartes, deutungsvolles Wild, 
Das mich mit fanfter Luſt rfült! 

Aus einem Belfen, kabl und grau, 

Bon grünem Moofe unbebedt, 

Ein Buſch von blauen Glocken ſtreckt 
Eich febnend in bed plmmels Blau, 
Will auch an Sommerb ſchoͤnen Baben, 
Un Wärme, Licht und Thau fi) laben. 
Die Hreuft, Natur, bu deinen Segen 
Gefchäftig aus auf allen Wegen! 

Es trug der Wind auf feinem Flügel 
Die Koͤrnchen Über Feld und Hügel 
Unb warf fie fpielend in die Spalten. 
Natur forgt doch mit Mutterfinn, 
Brachıt' Ihnen Thau bed Himmels bin 
Und wußt’ auch aus dem Stein, dem Balten, 
Ein bluͤhndes Leben zu entfalten. 

Wie fiebt'd mit Luft der graue Stein, 
Wenn feine Heben Aindelein 





So recht mit Innigem Vergnügen 
Sich in dem linden Lufthauch wiegen! u. f. wm. " 
Es finden fih in der Sammlung noch einige Dichtungen, welche 
dee voranftehenden an zarter Innigkeit und techniſcher Wollen: 
dung gleichlommen, mehre andere ſtehen aber nicht auf ber 
felben Stufe, und ber Dichter wird gewiß Martial’s befcheibenes : 
Sunt bona, sunt quaedam mediocria, sunt mala plura,: 
Quae legis bic, aliter non fit, Avite, liber! 
auch von feiner Leiftung gelten laffen wollen. 87. 


— —— 


Motizgen. 


Die große Bartnoth. 

Wegen einer Narbe, bie Kranz I. von Frankreich am Kinne 
hatte und nicht gern fehen laffen wollte, ließ er ſich ben bis das 
bin kurz getragenen Bart lang wachen. Gin Narr macht viele 
Narren, zumal mwenn der Rarr ein Hoher ift, und fo trugen 
bald bie Hofleute, dann bie Biſchoͤfe, hierauf faft alle Männer 
lange Bärte. Aber der lange Bart fand auch fo heftige 
MWiderfahher wie nachher bie Perücen, befondersunter ben 
Geiſtlichen und Redtegelehrten. Die Domcapitel wollten 
feinen Bifhof mit langem Barte anerkennen, und es gelang oft 
nur durch unmittelbares Ginfchreiten der koͤniglichen Gewalt, 
wenn fie nachgaben. Die Eorbenne erließ ein förmliches Ber: 
bammungsurtbeil der langen Bärte und verbot fie allen Geift: 
lichen; non deferant barbas et veniant tonsi, ſchloß fie ihr 
Decret. Das Parlament billigte bie parifer Bluthochzeit, aber 
verbammte den langen Bart. Kein Abvocat, fein Mitglied bier 
ſes Gerichtehofes burfte unbarbirt kommen. Bis zu Ende bes 
16. Jahrhunderts und darüber dauerte ber Streit über den lane 

en Bart, bis Ludwig XIII. den Thron beftieg und ihn enbigte, ' 
indem er, ein halber Knabe, nod feinen Bart hatte. Cine 

Menge Schriften erſchienen pro et contra, de vel radenda 

vel alenda barba; die michtigften, ſchrecklichſten Ereigniffe, wie 

die parifer Bluthochzeit z. B. waren nicht im Stande, die große 

Frage zu verdrängen, ob ihn Rechtögelehrter und Geiftlicher 
tragen bürfe ober nit. 


Parallele. 
In Shakſpeare's „Heinrich IV." ruft Prinz Heinrich, bei 

Perey’s Leichnam ſtehend, aus: f 

Als diefer Körper einen Gelft entbielt, 

Bar ibm ein Königreidy zu enge Schranke. 

Nun find zwei Schritte ber gemeinfien Erbe 

Ihm Raum genug! 
Dpib hat die Parallelftelle 

— — — jacet ecce Tibulus 

Vix manet e toto parva quod urua capit! 
Und nod mehr Geitenftüde dazu geben bie Zeilen auf bem 
Grabmale des Scipio Africanus, wenn ihre Echtheit nachzu⸗ 
weifen wäre: 

Cui non Europa, non obstitit Africa unguam: 

Respiceres hominem quem brevis urna premit! 
Es follte doch ſchwer halten, zu zeigen, in welcher biefer Par 
ralleiftelfen die meifte Kraft, das tiefite Gefühl, die ergrei- 
fendſte Kürze zu finden fei. Die von Shaffpeare würde ich vor: 
ziehen, weil und die Idee des Grabes näher ift als bie ber 
Urne. Einen Beitrag dazu haben wir in der Wirklichkeit. 
„Midael Rey und ein wenig Staub!” rief der unerfchrodene 
Ney, ald man beim Verlefen bes Todesurtheils feine Titel auf 
führen mollte, 

Es erinnnert dies an Sciller's 

Unb von bem maͤcht'gen Talbot, ber bie Welt 

Mit feinem Kriegärubm füllte, bleibet nichts 

als eine Hand voll leihten Staubs. 
Auch Dffian hat eine fhöne Paralleiftelle: 

Mit drei Schritten mel ich bein Grab, 


D du, vor biefem fo gref! 86. 
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Bemerkungen eines Reifenden über die Verfammlung 
ber Naturforfcher in Stuttgart. 
(Berhluß aus Nr, 811.) 

Zu dem zweiten Feſte wurde die Gefellfhaft im koͤ— 
niglichen Equipagen nach dem Rofenftein geführt, Sie 
verfammelte ſich in ben geſchmackvollen Säten dieſes ſchoͤ— 
nen Luftfchloffes, am welchem bie Ftemden nicht weniger 
den claffiichen Styl der Bauart, als bie verfländige Ver: 
theilung ber Zimmer und deren fo einfache als geſchmack⸗ 
volle Ausfhmüdung bewunderten; fie fahen bier die 
Wohnung eines großen Befigers, den die Itallener Im ih: 
rer Sprache un prindpe uomo nennen würden. Der 
Ausdrud bietet fi um fo natürlicher dar, als dieſes ein: 
ſache edle Gebäude von einem Staliener, der den Sinn 
feine® Gebieters gekannt zu haben fcheint, erbaut murbe, *) 
Und als ber Kinig erfchienen war und fidy über zwei 
Stunden mit feinen gelehrten Gäften unterhalten hatte, 
da hörte man von ihnem nicht die banalen Lobeserhebun: 
gen von Eöniglicher Huld und Gnade, von Herablaffung 
und etifettenmäßiger Weisheit, ſondern Jeder, der Gele: 
genheit gehabt, die Meden bed Königs zu vernehmen, 
ſprach aufrichtig und im Vertrauen zu Freunden von den 
mannicyfaltigen Kenntniffen, dem hochgebildeten Geifte und 
der das Gemüth anfprechenden Humanitaͤt biefes Fürften, 
auf melden, befonbers in unfern Tagen, jedes Volt, bas 
ihn den feinigen nennen Bönnte, ftolz zu fein um fo voll: 
gültiger Urſache haben würde, als das monarchiſche Prin: 
cip, wenn es überall in folder Geftalt erfchiene, unfehl: 
bar die Verſoͤhnung feindlicer Parteien bewirken, den 
Frieden der Geſellſchaft befeftigen würde. Gewiß, ebfe, 
menfchenfreunbliche, von der Givilifation des Fahrhunderts 
durchdrungene Könige — dies iſt, mas ber Gefellfchaft in 


*) Es verbient als ehrenvoll für die Würtemberger bemerkt 
zu werben, baf fie felbft mit Vergnügen auf bie Werbienfte 
fremder Künftler aufmerkfam machen. Nidsts ift ihnen, 
befonbers: den Stuttgarteen, mehr zuwider, als bie jeber: 
zeit von Beſchraͤnktheit zeugende Nichtachtung und Anfein: 
dung bed Ausländifchen. Sie fühlen, daß fie felbit ſich 
als gebildete Bürger im Reiche des Schönen, Guten und 
Großen verkünden, wenn fie das Treffliche, mo es ſich fin 
det, mit ehrender Anerkennung aufnehmen. Der Krembe, 
den irgenb eim Vorzug auszeichnet, wird daher balb als 
Landamann von ihnen angefehen. Gewiß, ein fchöner Zug 

tee edeln Schwaben ! 


unferm Zeitalter Noth thut. Nachdem ber König ſich 
entfernt hatte, wurden die Gäfte in den großen majeftä- 
tifhen Saal an einer wahrhaft koͤniglichen Tafel unter 
dem Borfig des Oberſthofmeiſters Freiheren von Sedendorf 
und in Gegenwart ſaͤmmtlicher Minifter auf das Pracht: 
vollfte bewicthet. 

Es if erfreulid; und in einer vielbewegten Epoche 
zroiefach bemerkenswerth, wenn eine große gelchrte Gefell: 
ſchaft mwohlwolfend und gerhrt von Kaifern und Königen 
aufgenommen wird, und menn, bei ihren wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen , fie Achtung und Auszeichnung von Seiten 
der allerhöchiten Perfonen erhält, Die deutſchen Natut⸗ 
forfdhyer und Aerzte erfreuen fich biefer Auszeichnung, 
zu einer Zeit, wo in die obern Regionen mur ‘zu leicht 
und zu oft Mistrauen gegen bie Gelehrten fich einfchleicht, 
und wo das Licht, das die Wiffenfchaften verbreiten, wenn 
nicht als ſchaͤdlich und gefährlich, doch als unbequem und 
als ein überflüffiger Luxusartikel geltend zu machen ver 
ſucht wird. Die Unentbebrlichkeit der Aerzte, die an: 
fpruchslofe Harmlofigkeit der Maturforfcher ift es wol 
nicht allein, was, dieſer Gefellfchaft das hoͤchſte Wohlwol⸗ 
ion erwarb. Die allgemein verbreitete Givitifation bat 
ſelbſt die Schranken der Höfe Uberfprungen; und wenns 
gleich die Gelehrten noch nicht hoffäbig find, fo kann doch 
ſelbſt der ſtolzeſte Höfling einer gewiffen adhtenden Scheu 
vor der Gelehtſamkeit ſich nicht ermehren; er ſieht fich 
genoͤthigt, diefer mit Anftand und Delicateffe zu begeg— 
nen, nachdem wiſſenſchaftliche Liebhabereien wol gar als 
ein ſchoͤner, glänzender Schmud der Throne ſich erwieſen 
und die vornehme Unmiffenheit als eine anfer Mobe ge 
kommene Barbarei verbächtig gemacht haben. Bur Ver: 
breitung und Erftarfung diefer dem gelchrten Wefen milde 
und freundlich fi) hinneigenden Gefinnung in ben Palds 
ften der Fürften gibe die Gefeltfchaft deutſcher NMaturfor: 
fher und Aerzte erfreulichen Anlaß, ſowie von ber andern 
Seite die Gelehrten Gelegenheit finden, mit ben feinen 
Formen der höhern Geſellſchaft bekannt, von ber Unfchäb: 
lichkeit dieſer Formen bei wiſſenſchaftlicher Belchäftigung, 
ja von dem Werthe gefelliger Bildung zut Erhöhung ges 
ſammelter geehrter Schaͤtze überzeugt zu werben. Solche 
anregende Erfahrungen muͤſſen ben beutfchen Gelehrten 
ein wünfchenswerther Gewinn fein, ba fie nur zu oft in 
Kleinen Städten fich irrige Begriffe von ber Welt ma- 
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den. Sonach wäre fon ein Nutzen der jährlihen Zu: 
fammentunft angegeben, naͤmlich die Berührung mit der 
hohen und feinen Geſellſchaft. Dies aber wird vielleicht 
ald Verirrung vom rechten Wege angefehen? Wurde 
doch in der zweiten diesjährigen Öffentlichen Verſammlung 
mit einem eigenthümlichen Takte unmittelbar nach eimem 
königlichen Fefte laut verkündet, „daß ſolche Feſte die Ge: 
ſellſchaft von ihrem Zwecke ableiteten und die an einfas 
ches Leben gemöhnten Gelehrten durch Kopfihmerzen uns 
fähig machten, ihrer Gedanken am andern Tage Meifter 

fein”, Allein die Aufftellung diefer Behauptung koͤnnte 
felbſt die Anficht Derjenigen rechtfertigen, weldhe von dem 
Verein eine Weredlung der gefelligen Formen erwarten, 
Der in dem erften $. der Statuten ausgefprochene Zweck 
der Geſellſchaft ift: „den Naturfotſchern und Aerzten Ge: 
legenheit zu verfhaffen, ſich kennen zu lernen“. Don 
diefem Zwecke leiten die reizenden Feſte nicht ab; im Ge: 
gentheil, fie können Anlaß geben, ſich felbjt und Andere 
beffer kennen zu lernen, als foldes in der tinfamen Stu: 
dirftube oder im Beinen Kreifen, wo feine Anreizung zu 
überwinden, ber Fall fein möchte, Indeſſen ift allerdings 
vor Allem ein wiffenfhaftliher Mugen zu erwarten, und 
feine Nachmweifung mwünfdenswerth. Nur würde es Un: 
bekanutſchaft mit der Natur wiffenfhaftlicher Fortſchritte 
wie mit der Natur biefer Gefellfchaft verrachen, wollte 
man von einem achttägigen Beiſammenſein . von faft zu: 
fähig vereinten Gelehrten ſogleich augenſcheinliche, bes 
rechenbare Refultate verlangen. Was die Wiſſenſchaften 
förderte, war immer anfangs nur ein Keim, bem man 
Zeit laſſen mußte, zu mwurzeln und zu treiben. Ein uns 
ter den Gelehrten erregter, ausgetaufchter Gedanke, ber in 
der Stille aufgefaßt und fpäter gepflegt wird, tann am 
Ende eine Revolution in der Wiſſenſchaft bewirken, 
ohne daß in den Protofollen Kunde von ihm zu fin 
den märe. 

Auch ift zu bedenken, daß bdiefe Geſellſchaft keine Aka 
demie fein foll, melde im vorbereiteten Sigungen irgend 
einen vollendeten Kortfchritt der Wiſſenſchaft zur öffentli» 
den Kunde bringt. Bei ihren faft formlofen Berfamm: 
lungen vertraute fie dem eignen Takte der Mitglieder, 
Vorträge über Gegenftände zu halten, von benen fie 
glaubten, daß fie allgemeine Aufmerkſamkeit verdienen, 
Solche Formiofigkeit konnte allerdings bei einzelnen Ans 
läffen den Nugen ber Geſellſchaft problematifdy machen; 
gleichwol zeigt es vielleicht am deutlichſten von der Vor: 
fiht und Weisheit der Stifter, daß fie die Entwidelung 
der Geſellſchaft fich ſelbſt und ihrem guten Geifte über: 
ließen und ſich hüteten fie durch Gefege zu binden, welche 
den Bang ihres innen Lebens im Voraus hätten beftim: 
men wollen. Auch konnten bie Stifter kaum erwarten, 
daß in wenig Jahren die Zahl der Theilnehmer bis auf 
ein halbes Tauſend fleigen würde; an Organifation einer 
fo geoßen Geſellſchaft alfo dachten fie nicht. Bon ber 
fortfchreitenden Erfahrung mußten fie erwarten, biejenigen 
Einrichtungen auszumeifen, welche bem Gedeihen unb ber 
Wirkfamkeit der Inſtitution entfprechen. dürften. Bei 
einer Geſellſchaft aber, die fi nad jeder Zuſammenkunft 


wiederaufloͤſt, um ein ander Mal ebenfo zufällig ſich wies 
ber zu vereinen, kann bie Erfahrung nur langfam reifen, 
ja die Natur der Geſellſchaft felbft fowie ihre Wirkfam- 
keit kann nur allmälig offenbar werben. Sind body in 
jedem Leben bie erfien Strebungen des Organismus im 
Dunkel gehüllt und die Zwecke räthfelhaft! Daraus ers 
klaͤrt ſich denn auch die eigemthümliche Lage, in welcher 
fih die Gefhäftsführer befinden, Jedes Jahr treten ans 
bere auf, denen bie Erfahrung ihrer Vorgänger unbekannt 
iſt. Der ſchnelle, flüchtige Erwerb eigner Erfahrung wird 
erft möglih, wenn fie von berfelben keine Anwendung 
mehr machen Binnen. So find einige Unbehülflihkeiten 
unvermeiblih. Doch bleibt ber Geſellſchaft immer ber 
Vortheil, daß ihre fernere Ausbildung ihrer eignen guten 
Natur überlaffen ift, ohne daß anmaßende Gefeggeber ihr 
eine kuͤnſtliche Richtung geben. Ueberdem bat vielleicht 
bie Formloſigkeit der Geſellſchaft iht am meiften Schug 
und Theilnahme gefihert. Eine vorher beftimmte Orb: 
nung ber Unterhaltungen hätte ihre die wiſſenſchaftliche 
Freiheit rauben und fie der Gefahr ausfegen können, in 
eine Atiſtokratie einiger berühmten Namen zu gera: 
then. 117, 





Handbuch der Gefchhichte von Ungarn und feiner Verfaſ⸗ 
fung. Pragmatiſch bearbeitet von Samuel Klein. 
Leipzig, Wigand, 1833. Gr. 8. 2 Thle, 


SIR es unbezweifelt, daß bie Genfur, wie fie gegenwärtig 
in mehren Staaten gehandhabt wird, hoͤchſt nachtheilig auf bie 
BWilfenfhaften wirft und ihrem Eräftigen Aufſchwunge bemmenb 
entgegentritt, fo gibt ſich biefes vor Allem im Fach ber Ge: 
ſchichte fund. Schlagende Beweife davon bieten bie Leiſtungen 
ber Hiftoriker des oͤſtreichiſchen Kaiferreihs dar. Es fehlt 
darin wahrlich nit an Männern, bie mit einer gründlichen 
Gelehrſamkeit einen fhönen Eifer und einen unermüdlichen, oft 
bewunbernswürbigen Fleiß für ihre Fach verbinden, ja felbft uns 
ter ben größten Aufopferungen thätig find; und doch ift bei all 
ihrer Regſamkeit und bei oft unermebticdh reichhaltigen, ihrer 
Benugung offen ftehenden Quellen beinahe kein einziges Ge: 
ſchichtswerk zu nennen, weldyes den Anfoderungen, bie nad dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft billigerweife ge: 
macht werden können, auch nur einigermaßen entſpraͤche. Wie 
bereitwillig man aud bie Berbienfte anertennen mag, bie ſich 
die Öftreichifchen Hiftoriter um die Auffindung neuer Quellen, 
um bie Aufhellung mander Dunfelheiten und bie Gonftatirung 
wichtiger Thatſachen erworben haben, fo find ihre Gefchichts: 
bücher doch wenig mehr als fleifige und gründlihe Sammluns 
gen, deren kunſtgerechte Verarbeitung ber Zukunft vorbehalten 
bleibt; von finnreicher Gombination, von Marer, freimüthiger 
Pragmatik, umfihtiger Gruppirung der Begebenheiten, gefhmad: 
voller Darftellung, Gorrectheit bes Style, von bem Allen iſt 
beinahe die Rede nicht. Selbſt Joſeph von Hammer’s vielges 
priefene „Befchichte der Osmanen” macht davon feine Ausnahmez 
denn bei aller babei angewandten Gelehrſamkeit was ift fie mehr 
als eine mit ungemeinem Wleiße zufammengetragene Ghronif, in 
welcher mit gleich ängftlicher Genauigkeit die Stickerei an bem 
Kaftan bes Sultans wie bie Eroberung einer Hauptſtadt bes 
ſchrieben und nicht felten eine weithiftorifche Begebenheit mitten 
in ihrem Laufe abgebrochen wird, um moftifhe Zahlen ober 
Nummern, gluͤckliche ober unglüdliche Omina in ber ermüdenb- 
ften Breite zu deuten. Daß bie Strenge ber Genfur biefe Mäns 
gel verſchulbet, liegt am Tage; benn nicht nur verhindert oder 
erfhwert fie durch Buͤcherverbote ben Gebrauch ber beften 


1291 


Vorbitder, fondern fie raubt auch ben Geſchichtſchreibern 
bie nöthige ge — und macht fie aͤngſtlich und kleinher⸗ 
ig, unb ganz matürlich verzichten unter die ſen Umſtaͤnden bie 

iftfteller auf alles Streben nach einer vollendeten Form ih: 
rer Darftellungen, bie fie jedoch nad Lage ber Dinge nie er 
reichen würden, und befi fih auf trodene 23 
Thatſachen, kleinliche Zuſammenhaͤufung unbedeutender 
umftände und allenfalld auf eine unerquickliche Polemik gegen 
freifinnige Schriftfteller bes Auslandes, durch deren Darſiel⸗ 
lungen ihre Arbeiten freiih gar fehe in Schatten geftellt 
werben. ö 


Diefen durch häufige Erfahrungen begründeten Betrachtun⸗ 

en gemäß nahm Ref. das vorliegende Buch mit geringen 
—e en zur Hand; feine Furcht, eine trockene Compila⸗ 
tion durchblättern zu müffen, wurde aber ſchon bei Leſung ber 
Borrede befeitigt, in welcher der Verf. den Plan, nach weldem 


er fein Handbuch bearbeitet hat, umftänblid barlegt, und biefer 


Plan ift fo verfländig und zweckmaͤßig entworfen, entfpricht ben 
Anfoderungen, bie an Werke ber Art gemacht werben können, 
fo volltommen, baf dadurch eine günftige Meinung von dem Be: 
zuf des Verf. für feine Arbeit erweckt wird, die ſich bei genaues 
rer Durchficht berfelben auch rechtfertigt. Weber feine Anſicht von 
dem Werth und dem Zweck der Geſchichte aͤußert er fich in ber 
Einleitung ©. 1 fg.: 

„Die Geſchichte Eönnte in gewiſſem Sinne die Wiſſenſchaft 
aller MWiffenfhaften genannt werden. Denn fie fteut ja bie 


Menſchheit in ihrer allmäligen und fortfchreitenden Entwicke⸗ 


lung dar; fie umfaßt al ihr Wirken und Thun, fie ſchildert 
erhabene Muſter gemeinnügiger Weisheit und Thaͤtigkeit und 
hebt drohend ihren Finger auf, wenn Menfchen auf bie Ab: 
wege fhreiten, auf welchen Taufende und ganze Voͤlkerſchaften 
Thon Sluͤck, Ehre, Ruhe, Ruhm und Wohlftand —— has 
ben. Sie ſpricht Muth ein im, unverfchulbeten Unglüd; fie 
beit die weifen Wege der göttlichen Vorſehung aufs fie flößt 
Hoffnung ein dem Bedraͤngten; benn taufendmal haben ſich noch 
in ihrem Bericht ähnliche Leiden ſchon in ber Welt wieberbolt, 
und taufendmal bat die über dem Weltall und über ber Menſch⸗ 
beit waltendbe Hand bes Allvaters wieder Alles zum Beften ge: 
Teitet und auch aus Morb und Brand, aus Zerftörung und 
— Segen für die Mit, ober Rachwelt emporkeimen 
laſſen.“ 

„Allein fol bie Seſchichte fo heilige Endzwecke foͤrbern 
und fo zum Großen und Edeln begeiſtern und vom Schlechten 
und Riedrigen abhalten, fo muß fie Geift und Leben fein; 
keine trodene Chronik, fein bürres Namenregifter, feine mas 
gere Anno s Domini » Mähre;s aber aud kein blober Bericht 
von Kriegen und VBerbeerungen u. f. w. Alles dieſes hängt 
wol mit ber Geſchichte zufammen, macht Beſtandtheile berfelben 
aus, liefert Materialien dazu, ift aber noch keine Geſchichte. 
Geſchichte muß, wie gefagt, Geiſt und Leben fein, um Geift 
unb Leben zu wecken.“ 

Aber fie darf fih, um ihren Charakter treu zu halten, 
auch nicht auf das Feld ber Hypotheſen und fühnen ungegrün: 
deten Bermuthungen verirten, Luͤcken nicht durch felbfterfundene 
ober geahnte Thatfachen ausfüllen wollen, fondern dba, mo wir 
keine beftimmte unb gewiffe 
freimüthig geſtehen.“ 

Obgleich Herr Klein mit ben größern Ältern und neuen Ge⸗ 
ſchichtswerken von Bel und Bonfini ab bis auf Engel, Feßler 
und Mailäth, mie ſich bei unferer Prüfung feiner Arbeit ergibt, 
genau befannt ift, fo bat er body keines davon ausſchließlich oder 
aud nur vorzugäweife zu feinem Fuͤhrer gewählt und blindlings 
nadgefchrieben,, fonbern überall forgfältig geprüft und in Hin⸗ 
ficht der Gegenftände eine verftändige Auswahl getroffen. Neue 
Zhatfachen als Grgebniffe langer Forſchungen wirb Fein Billig: 
denkender in einem Handbuche fuchen; vom ben Grfoberniffen 
aber, bie beffen Brauchbarkeit zur Gelbfibelehrung und zum 
Unterricht in Schulen bebingt, fehlt biefem Werkchen Feine, und 
baber wirb ber keſer gern e Rachlaͤſſigkeiten im Styl über: 


achrichten baben, ihre Unwiſſenheit 


fehen, bie unverhältnißmäßige Kürze ber neuern Geſchichte aber 
— von 511 Geiten find nur 30 auf ben Zeitraum von 1711 
bis gegenwärtig verwandt — mit bem Standpunkte des Verf. 
entf&uldigen, 112, 





Novellen und Erzählungen von Franz Stromeper. 
Erfte Lieferung. Frankfurt a. M., Meidinger. 1834. 
16. 18 Gr. 

Nach der Vorrede hat ter in ber Verbannung lebende Verf. 
bies Büchlein nur für feine Freunde gefchrieben; er ſchließt mit 
dem Wunſche, daß daſſelbe dem Kritiker fremd bleiben möge. 
Betrachtet er bie Erfüllung dieſes Wunſches als ein Glüͤck, fo 
bat fein Verleger Maculatur bruden laffen, benn jeder Eefer 
ohne Ausnahme ift Kritifer, und es muß ihm frei ſtehen, feine 
Dun: a en mündlich ober ſchriftlich auszufprechen. 

zur e 

Das vorliegende Bändchen enthält eine Erzählung: „Der 
Pole’, unb ein Tagebuch: „Der Wanderer”. Wer in ber Grr 
ählung Greigniffe aus Polens jüngfter Vergangenheit, ober 
Ton Dinge zu finden hofft, die von einer polniſchen Individua⸗ 
lität unzertrennlic find, wird ſich getaͤuſcht finden, da biefelbe 
nur folge Begebenheiten mittheilt, e zu erleben nicht un⸗ 
u * einen Polen erhtiſchen, und infofern iſt ber Titel 
verfehlt. 

Einen Begriff von biefer Erzählung in ber Kürze zu ges 
ben, ift kaum möglich; fie umfaßt einen Zeitraum von etwa 
zwanzig Jahren, unb nirgend wird man feftgehalten — unauf: 
baltfam geht es weiter und an ber großartigen Zeit bes Jahr: 
hunderts vorüber, als wäre nichts gefchehen. Der reiche, junge, 
einfeitig, aber edel gebildete Pole Heinrich Mala gebt nad 
Heidelberg, lernt bier einen alten Maler und beffen Nichte ken— 
men, und ohne biefe zu lieben, fteigt ihr gegenfeitiges Werhält- 
niß body zu einer Wertraufichkeit, bie dem CEhrliebenden eine ges 
fegtiche Verbintung als ftrenge Pflicht erfcheinen laͤßt. Allein 
f&on am nädften Morgen muß er in einem Piftolenbuelle ben 
Gegner anſcheinend toͤdtlich verwunden und mit feinem Gecuns 
danten Krausdorf bie Flucht ergreifen. In Paris machen fie 
Bekanntſchaft mit einem Unteroffizier ber vormaligen Kaifer: 
garde, Namens Glopin, welcher täglich bie Rüdkehr feines 
Krleged: und Siegesgottes von Elba mit fteigender Sehnfucht 
erwartet, unb als biefer wirklich erfcheint, treten alle Drei in 
bie Linie, um bei Waterloo, während fie eine Reboute vertheis 
bigen, verwundet und gefangen zu werben. Mala und Glopin 
finden fi in Bruͤſſel bei einem Gärtner wieber, deffen Tochter 
Glopin heiratjet. Dann geht ber Pole nad Stalien, um fidh 
ferner auszubilden, nebenher nach dem aus Heidelberg mit feiner 
Nichte fpurlos verfhmwundenen Maler zu forſchen und einen Les 
bensplan zu entwerfen. In Rom trifft ihm ein Brief bes 
Dheims in Polen, und er kehrt ins Baterland zurüd. Hier 
madt er mit Ausführung feiner erworbenen ebeln Grundfäge 
zum Wohl der Menfchheit ben Anfang, indem er feinen unter: 
gebenen Bauern ein befferes Loos bereitet, auch andere Gutöbe: 
figer zu gleichen Schritten veranlaßt. Er wird deshalb heimlich 
angeklagt, muß fi in Warfchau vertheibigen und erhält bie 
Weifung, für einige Jahre außer Landes zu geben. Wir finden 
ihn in Brüffel wieder, wo er in einer erfauften Fabrikanſtalt 
wiederum humane Reformen vornimmt, fodann ein Kind aus 
ben Flammen rettet und baburdy mit bem Water beffelben 
und beffen liebenswürbiger Schweſter Gugenia bekannt wird. 
An Liebe barf er nicht denken und benugt baber eine dkonomi⸗ 
ſche Angelegenheit zu einer Reife nad Bonbon. Hier findet er 
feinen Freund Krausdorf wieder, nimmt ihn mit nad Wrüffel, 
empfängt bie Nachricht vom Tode feines Obeims in Polen, be: 
ſtellt Krausborf zum GWüterpfleger, und beim Abſchiebe vom 
Eugenien findet fi, daß Beide fi Lieben. Im April 1830 
kommt er ins Vaterland zurüd, fchließt ſich einer geheimen 
Berbindung an und muß in Folge ber niebergefchmetterten Res 
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volutiom Polen heimlich verlaffen. Auf feiner Flucht gelangt 
er in bie Gegend von Düfferdorf und findet bier enblich den 
alten Maler forwie bie Frucht feiner Werirrung in ‚Heidelberg, 
eine blübende Tochter. Die Mutter ift tobt, und bas Ende ers 
gibt fih nun von felbft: Mala heirathet Eugenien. 

—* *2* 34 aus, wie ze Gonfeffion 
des Berf.; doch liegt dies lediglich im der zu Tage gelegten 
üdbeutichen Sprechluſt. Die Sprache ift eben nicht ſchlecht; 
as iſt aber auch Alles, was ſich Gutes fagen Ußt von biefer 
boͤchſt oberflädplichen Graäblung, worin gleichwol von Kunft, 
Porfie m. dal. Einiges geredet wird. 

„Der Wanderer’, aus Rrausborfs Tagebuche, ift beffer, 
als „Der Pole”. Man fiebt twenigftend bier und da einen Men: 
fchen ziemlich deutlich, z. B. ben alten Wetter, und ber ganze 
Auffag erinnert lebhaft am bie Erzählungen ber Eingewanderten 
auf der Infel Belfendurg. 

Da ber Verf. nicht ohne Zalent zu fein fcheint, fo wird 
er wobl thun, beim folgenden Bändchen feine Rebfeligkeit gu 
beſchraͤnken, dagegen fich mit der Kunft der Darftellung und 
des Dialogs vertrauter zu machen. 101. 


Die Geſchichte der bildenden Künfte bei den Alten. Bon 
U. Hirt. Berlin, Dunder und Humblot. 1833. 
Gr. 8. 2 Thlr. j 


Seit den achtziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts, mo 
man anfing, nad Windelmann’s Beifpiel aus bem Gtubium ber 
alten Kunfidenkmäter und ihrer Geſchichte auch in Deutſchland 
einen eignen Beruf zu machen, zu bem inbeffen nur wenige von 
den Mufen befonders Erregte ſich hergaben, bat Hr. Hirt leh⸗ 
vend und fchreibend ben Werken ber Alten richtigere Anerken: 
nung zu verfchaffen gefucht und ihnen theilnehmende Korfcher zur, 
geführt, Seine archsologiſche Thätigkeit begann in Rem, unb 
unter feiner Anleitung gewannen viele Künftler und einige ber 
Kunftfreunde, bie fpäter zu ben Wortführenden gehörten, bie 
Bertrautheit mit Roms Dentmälern, die man als erfte — | 
niß der Sicherheit eines Urtheils vorausfest. Was feine Schü: | 
ler durch ihn erlangten und ein jüngeres Geſchlecht fo ke gelr | 
tend zu machen befliffen iſt, die Zuverficht auf bie eignen Aus: 
fprüde, ſchien dem Lehrer noch unbedingter zuzuſtehen, und 
man barf ſich baber nicht wunbern, ben unterbeffen zum Greife 
geworbenen Archoͤelogen hier bei ftrittigen Punkten unbebenkiich 
und ohne Ängftliches Beachten und Erwaͤgen fremder Einfälle 
in berfelben Weife entfcheiben zu hören, wie man es ſchon als 
jungem Manne von ibm gewohnt war. 

Diefer Etätigkeit der Anſicht entfprechend ift „Die Geſchichte 
ber bildenden Künfte‘ abgefaßt, bie Hr. H. bier ben Kunſtfreun⸗ 
den vorliegt; ein Merk, bas nicht feit geftern gereift ift und 
neben ben neuerlich erfchienenen Darftellungen gleiches Inhalts 
von H. Mever, F. Thierſch, Otfr. Müuer fi dadurch hervor: | 
hebt, daß es bis zu einem zeitabſchnitte, dem Werfalleider alten | 
Kunft, fortgeführt if, den bie andern, mit Xusnahme von Mül: 
ler’8 ‚Archäclogifhem Handbuche“ nicht erreichen. Die über ein 
seine Denkmäler des Altertbums befannt geworbenen Urtbeile 
Hirt's findet man bier in geſchichtlichem Zuſammenhange aufge: 
führt und fo unbefangen und fern von aller Polemik wieberholt, | 
als ch fie ber allgemeinften Zuftimmung ſich erfreut bätten. 
Mir rechnen babin bie &. 79 ausgefprodene Anfiht von Aegypp⸗ 
tens Ginfluß auf Griechenland um bie 80, Olymp., ebenfo bie | 
Kieinigkeiten, daß Rhoetus' Vater au bier, trog ber von | 
Thierſch mit fo lebhafter Greiferung vorgetragenen Gründe 
(3. 180. ber „Kunftepochen'‘, neue Audg., Münden 1829) nod | 
Phitäus, nicht Phileas heißt; daß Theodorus, ber Erbauer 
der Skias zu Sparta, wie hier &, 85 entfchieben ausgefprechen 
wird, ihm einer und derſelbe mit bem Meifter von Polyfrates’ 





Retighrt unter Berantiwortiictelt der Werlagshandlung: F- 4. Brodbaus im Eripsig. 
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Siegelringe if. —— bieſer Art, bie Manche ald ab ⸗ 


ethan anfehen, werden nach dem ſchen Angebeuteten nicht ber 
den. Aber als nen‘ und biefem Werke eigenthuͤmtich ver 
dient für Runftforfcher ausgthoben zu werben, daß Webon und 
Dontus &..79 für einem und dinfelben Künfkter, und ebenfo 
daß S. 266 auch Aetlon und Echlon Für identifch erklaͤrt wer- 
den, was w nlidh lebhaftern ch erfahren wird, ba 
Hofe, Hirt biefen Kuͤnſtler auch zugleich im bie Zeit ber Anto: 
nine berabbrüdt. 
Aehnlicher Bemerkungen finden ſich mehre in dem elegant 
edruckten Bude, das fo ohne allen Anfpruch auf in bie Augen 
fauende Erudition entgegentritt, baß nicht eine eingige Note un 
ter dem Texte zu ſehen iſt. Und doch hat ber Verf. Berüdfich- 
figungen von Resarten (z. B. S. 80) eingefdjaltet, bie ſelbſt 
bem gelehrten Verf, des neueften „„Catalogus artificum” entgangen 
find. Ueberall finden fih Winke, bie auf das Techniſche Bezug 
haben, und grabe fie werben befonbers dankbar von dem efern 
hingenommen werden. Daß der Berf. indeffen bem neuerdings 
fo viel befprochenen Karbenanfirihe ter Statuen nicht bie Aus— 
bebnung —5* bie man jest dafür in Auſpruch nimmt, ſcheint 
aus &. 153 hervorzugehen, bie dieſe Frage, freilich nur fehr 
— beruͤhrt. Ebenſo wird man vermiſſen, daß bei der 
eſchichte der Kunſt in Rom ber Ikonographie bes Varto nir⸗ 
gend gedacht iſt, uͤber die einen Mann wie Hirt zu hoͤren jedem 
Kunſtfreund erwuͤnſcht fein müßte, da noch Münter in den chriſt⸗ 
lihen Bildern wegen Varro's Berfahren Zweifel hatte. Diefe 
Bemerkungen mögen hinreichen, bie Wenigen, denen eine Schrift 
nicht ſchon durd des Verfs. Namen hinreichend empfohlen ift, 
auf diefe Kunftgefichte aufmerffam zu machen. 110, 





Literarifhe Notizen. 


Dubois : Maifonneuve in Paris bat kuͤrzlich fein bereits 
1817 begonnenes, aber ſeitdem langſam fortgeführtes Pradıt: 
wert: „Introduction a l’ötude des vases antiques”, vollendet, 
weldes eine Ueberficht ber vorzüglihften Sammlungen antiker 
Bafen enthält und in 101 Kupfertafein bie vorzüglichiten foges 
nannten etrudfifchen Gefäße darſtellt. Dubois-M. hat bekannt: 
lich fetbft ſchon früher eine Sammlung von Vaſen, mit einem 
ausführlichen Texte von Millin, in zwei Foliobänden herausger 
geben. Zu biefem Werke wie auch zu jebem andern äbnlis 
hen Inhalts fol nun ber jüngft vollendete Folioband als Ein: 
leitung wie auch ald Ergänzung bienen. Der von P, Dibot 
ſchoͤn gedruckte Tert gibt eine kurze Beſchreibung ber auf den 
Bafen gemalten Gegenftände, und zeigt die Sammlung an, wo 
ſich jebe Bafe befindet, wie auch die Werke, worin fie bereits 
befchrieben worden find. Die ehemals Durand'fche, jegt Eönigl. 
Bafenfammlung im parifer Souvre hat dem Werfaffer mandyes 
fhöne Stüc zur Darftelung geliefert. 








In Rouen ift küͤrzlich eine ameite Auflage von Pluquet’s 
ulaires, prejuges patois, proverbes de l’arrondis- 
yeux’ erfchienen. Auf dem Zitellupfer wird bie 
Sage vom Kancnifus von Cambremer bildlich bargeftellt, ben 
Belzebub durch die Luft nad Rom zur Fruͤhmette unb von da 
zurücd wieder nad) Bayeux tragen mußte. Außer ben Sagen 
bat ber Werfaffer bie Volksmeinungen und Irrthümer, wie auch 
bie ſprichwoͤrtlichen Redensarten und bie im ber Umgegend von 
Bayeur üblichen Provinzialiömen gefammelt. Pluquet ift Eu 
nach ber Erſcheinung biefes Bandes geftorben. Er hatte fi 
durch die Herausgabe des „Roman de Rou’, von Robert Wace, 
einem normännifchen Dichter bes 12, Jahrhunderts, ein Verdienſt 
um bie Literatur des Mittelalters erworben. Außerdem. hatte 
er — „Hiſtoriſche Verſuche über die Stadt Bayeur“ — 
gegeben. 
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Streifzüge durch das kirchliche umd theologiſche Gebiet im 
legten Viertel bes Jahres 1834, 


Wir haben bergleichen Wanderungen ſchon mehrmals an 
gefteut, da unfere Eefer, obgleich politiſche Intereffen fie voll» 
auf befchäftigen, doch auch noch Augenblide und Gedanken für 
bie Fragen haben: Wie fteht es jept im kirchlichen Angelegen« 
heiten und mit der religiöfen Kreiheit und Entwickelung ? Sind 
wir bald bahin, daß wir als Ghriften eine Heerde unter einem 
Hirten werben ? Darauf arbeiten allerdings bie Parteien hin, 
aur will und bemüht ſich jebe, daß es in ihrem Sinne ger 
ſchehe, wobei aber leider Grfcheinungen vorfommen, um wel: 
Ger willen man ſich beinahe ſchaͤmen mödte, ein Theolog zu 
fein, erblickte man nice unter ihnen fo viele e ge Män: 
mer, bie im chriftlichen Geifte Wahrheit ſuchen und förbern; 
Erſcheinungen, bei welchen man um Glaubens: und Beriffens: 
freipeit beforgt fein müßte, hätte man nicht bad Vertrauen gu 
der gefunden Vernunft und zu ber Kraft der Wahrheit, daß 
fie, des göttlichen ſowie des Beiſtandes fo vieler erfeuchteten 
Freunde fich erfreuend, bie aus Kurzſichtigkeit und Unwiſſenheit 
oder aus pfäffifcher Herrſchſucht und Eigennutz entfprungene, 
immer weiterficebenbe Werfinfterungsfuht und Berketzerung 
glücklich befiegen werde, 

Der roͤmiſche Katholicidmus ift dem Anfcein nad aller 
dings fowol innerlich durch feine Zefuiten, die ſich auch wol an 
Batholicifirende Proteflanten anfchließen, beren Schriften jene 
loben, und bemen fie nacdrühmen koͤnnen, daß fie ihnen nahe 
fiehen, als auch Außerli fortwährend thätig, Fein Steinchen 
aus bem großen hierarchiſchen Gebäude herausreißen zu laffen. 
Gregor XVI. bat bies nicht nur in feinem Rundſchreiben er 
tlaͤrt und dem Säulenwer? feines Vorfahren, Gregor VII. neuen 
Kitt zu geben verfucht, fondern er hat auch durch einen en Inber 
mit verbotenen beutfchen, franzdfifchen, englifhen, ſpaniſchen und 
italienifchen Schriften, durd ganz neuerlie Kanonifationen pers 
meinter Heiligen, die wie bie alten Himmelslichter Wunder über 
Wunder follen verrichtet haben, und mobri bas Kinberfpiel mit 
dem Advocatus diaboli noch immer wiederholt wurbe, welches 
ganze Schaufpiel freilich nur tie Bagateite von 100,000 Scudi 
gekoſtet bat, durch finftere Geſichter und drohende Winke, felbft 
nöthigenfalld mit bem Bannftrapl vom Vatican bie Unfolgfa 
men zur Raifon zu bringen gefucht und bemiefen, er ſei ein 
Dapft, wie ſich's gebühre. Allein ſchon bie Zefuiten gaben nicht 
immer bas befte Beifpiel bes Gehorfams, und fo gehorchen denn 
auch jept ſo viele Söhne und Töchter nut, wenn ber heilige 
Bater thut, was die Kinder mollen, und verfiehen oft wol gar 
feine Erfiärungen anders, als er es wünfdt. Gregor fagt z. B. 
in einem Gonfiftorium am 30. &ept. 1890: bie Religion fei 
in Portugal hoͤchlich gefährdet; Don Pebro und bie wunder⸗ 
lichen Portugiefen, bie ohnehin ſchon am erften fo vermegen war 
ren, bie Bribwache Roms, bie Jeſuiten, aus bem Bande zu jas 
gen, meinen, nur die Reichthaͤmer ber Kierifei und bie Abfiäffe 
des Geldes nach Rom kämen etwas ind Gebränge, und das fei 


ein großer Unterfchieb, übrigens wären unb btieben fie als Por: 
tugiefen audy gute Katholiten. Die Spanier feinen auch Luft 
zu haben, eine gleiche Sprache zu führen, unb es wäre wol 
möglih, daß num ein anderes Ertrem dem Romanidmus noch 
tiefere Wunden ſchluͤge, als freiwillig geftattete Operationen ihm 
würden verfegt haben. Gurärzte wie Zamennais, der in ben Wor⸗ 
ten eines Gläubigen” gar mit der Amputation anfangen und 
bem Körper hoͤlzerne Glieder dafür anfegen will, ber, «inft ein 
fo treuer Knappe, jegt ein Revolutionnair, bas Chriſtent hum ſelbſt 
midbraucht und durch feine gewaltige Sprache und die feine Ber: 
miſchung bes Wapren -und Falſchen ben Unkundigen, der nicht 
zu prüfen weiß, binzureißen vermag, können bem heiligen Water 
nur bie Sorge und ben Schmerz verdoppeln. Im großer Ber 
bränaniß find dabei die Bifchöfe, und man. muß fie wirklich in 
einiger Hinfiht bedauern. Sie wiffen es wohl, daß ihnen Rom 
viele Worredhte und Einkünfte entzogen hat; aber. wenn fie num 
auf ber einen Seite von Regierungen und Banbftänden- in die 
Preffe gonommen werben, baß fie ſich nicht mehr in. allen bes 
denklichen Faͤllen wie ehemals nad Rom wenden, nicht mehr 
Alles grabesu von daher annehmen und’ befolgen, feinen Staat 
im Staate bilden, fondern ſich an Berfaffungs = und Unterthanens 
eib binden follen; von der andern Geite aber. von tntergeorb: 
neten Geiftfichen, die, von bem Strome ber Aufklaͤrung mitfort: 
gezogen, nicht Alles mehr glauben, verfünbigen unb verrichten 
wollen, mas bie Kirche vorſchreibt, bier und ba auch wol’ im 
Stillen reformiren, ben Drud bes Gölibats etwas mehr fühlen 
als ihre alten Biſchoͤfe und Arbte unb bagegen proteftiren, um 
Abänberungen befürmt werben :— mo follen fie Hülfe fuchen ?: Wo 
anders als in Rom, bat, fo ohnmaͤchtig es auch ſelbſt ift, fo 
mwenig es auch die ungebetenen Bäfte, Krangofen und Deftrei- 
her, loswerben, bie ſich jährlich mehrende Gchulbenlaft tilgen, 
die Umtriebe und Zudungen ſtillen fann, doch minbeftens durch 
ein Zrofifchreiben an die Leibenben und eine warnende Straf⸗ 
epiftel am bie fie Kraͤnkenden guten Willen an. den Zag legt, 
ſich ber geängftigten Söhne anzunehmen. Indeß geftügt auf jer 
nen Rüdhalt, kehren body, wie man au fagen pflegt, manche 
Biſchoͤfe zuweilen das Rauche gegen bie Neulinge heraus, So 
hätte freilich ber Schweiger Priefter und Profeffor Fuchs in 
Rapperswyl, ein gar beilfehender Dann, nicht prebigen follen: 
„Die katholiſche Kirche bedarf von Beit zu Zeit eine weſentliche 
BVerbefferung, und jegt befonders im dem Volksunterrichte, in 
bem Guft, in der kiturgle, Disciplin und, Hlerarchie. Ach, man 
hält fo Vieles für katholiſch, mas unkatholiſch ift, und Bieles 
für neu und unkatholiſch, was: echt umb uralt katholiſch iſt.“ 
Dafür wurde er von ber bifchäftichen Gurie von St.Gallen 
feiner geiftlichen Functionen entfegt, fegt aber feine Peofeffor: 
pflicgten fort. Nun klingt «8 von bem Herrn Biſchof in einem 
„‚Belpräh zwiſchen Gallus und Othmar über bie Guspenfiont 
geſchichte des geiftlichen Herrn Jucht x.” (St. : Gallın 1833) 
nicht eben (&,; 87) rühmidg: „Wir haben fange das heilige 
Satrament der Firmelung entbehren möffen, unb es it Mander 
ohne baffelbe geftorben. Endlich iſt bee Biſchof doch einmal ger 
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tommen und hat gefirmelt; aber mic hat es micht gefallen, daß 
er fo kein Wort zu den Kindern geredet, fondern nur mit bem 
heiligen Del das Zeichen des heiligen Kreuzes auf ihre Stirn 
gemacht hat und fo fort, bis er fertig war.” „Predigen hat 
man unfern Biſchof in unferm Bisthum noch nie gehört, und 
die Kirchenvifitationen hat er legten 2. durch feinen Bicar 
halten laſſen.“ Freilich wer auf die Kegerjagb geht, hat dazu 
nicht wohl Zeit. Zu ſolchen faulen Hierardyen geſellen ſich auch die 
ftumpfen Scharffhüsen in römifch » katholiſchen Zeitfchriften. 
Wer kennt und liebt nicht ben ®erf. ber vielen Kinderſchriften, 
Shriftopp Schmid, Domcapitular in Augsburg, wenn man aud) 
nur feine „Oftereier‘‘, „Das Blumenkörbihen‘, „Rofa von Zan: 
nenburg” u. a, gelefen bat. Tauſende baden ihm bafür ge: 
dankt. Aber wie find bie Romaniften über ihn hergefallen. 
Benkert in Würzburg in feinem fogenannten ‚„Religionsfreund’ 
tabelte biefe Schriften, „daß fie die Unterfheibungsichren zwi⸗ 
fen Katboliten und Proteftanten meiftens nicht berühren und 
daburd zum Indifferentismus uns führen (freilich nicht zum 
Fanatismus). Dabei werben nun ebenfo wie in ber neurvan« 
gelifchen Schule bie Kniffe und Malicen hinzugefügt: „anftatt 
daß fie das Volt durch Gottesfurcht zum Gehorfam, zur 
Zreue und zur Liebe gegen ben Regenten führen follten, ge 
ben fie dem Volke Aufklärung über die Regierungslunft, mas 
hen es mit ber innern Politit befannt und ſuchen es fo zur 
Herrſchſacht, au Revolutionnaire u. ſ. w. zu erziehen” (Nr, 26, 
1833). Gegen ſolche unverfhämte Rügen, bie nun leider ber 
niebere und vornehme Troß gern glaubt, ift freilich nichts zu 
fagen. Besnart's „Katholiſche Literatur s Zeitung‘ (3. Heft, 
März 1832) ermahnt den VBerfaffer, er folle mehr Anbhäng: 
Hchteit an feine ihn ernäbrende Kirche beweifen, Allerdings 
fagt das Spruͤchwort: Wes Brot ich effe, des Lied ich finge. 
Der ſpeieriſche Katholik“ von Raͤß und Weiß, bie aldaffen- 
duraer Kirchenzeitung“ blieben nicht zurüd. Der große Haufe 
rebet das nah und hält foldye Urtheile für ein Evangelium. 
Doch aud nicht allenthalben; benn wenngleih in mandyen far 
tholiſchen Ländern Deutfchlands noch dichte Finfterniß herrſcht, 
ſodaß WBabereifende in Böhmen Leute antrafen, die erftaunten, 
daf fie in den Erbauungsbücdern der Proteftanten den Namen 
Sefus fanden, ſich darüber freuten, uns num erft für Chriſten 
hielten und unfere Gebetbuͤcher mit Bergnügen lafen: fo find 
doch in bem füblichen Deutſchland und in ben preußiſchen Län: 
dern fo viele Lichtftrahlen vorbanden, daß wir ſchwerlich von 
den Dunfelmännern biefer Kirche, die längft vergeffen fein wer: 
den, wenn ihre Gegner noch immer in dankbarem Andenken find, 
etwas au fürdhten baben. 

*önnten wie nur menigftens, wenn zwiſchen ber katholi⸗ 
ſchen und proteftantifchen Kirche unter bem Papft mit feinen 
ienigen Attributen keine Union zu erwarten ift, fagen, daß Die, 
welche ſich Proteftanten nennen, ſich der geiftigen Einbeit durch 
das Band des Friedens näherten; aber dieſes Ziel wirb leider 
immer weiter binaudgerüdt. Wir haben auch in d. BI. ber 
Grund und @laubensjäge ber evangelifch » proteftantifchen Kirche, 

Neuftabt, Wagner. 
von Hrn. Dr. Röhre gedacht. Er bat als ein hochgeachteter 
Zheolog, begabt mit Scharffinn, Gelehrſamkeit und Treue ger 
gen unfere Kirche das Locale und Zemporelle bes Neuen Tefta: 
ments nad) feinem beften Wiffen unb Gewiffen von Dem, was 
als chriſtliche Lehre ewig feſtſtehen muß, gefchieben, bie conftis 
tutioen Grundbfäge, morauf die chriſtliche und befonbers bie 
evangelifch sproteftantifche Kirche ruben muß, angegeben; biefes 
Glaubentbekenntniß hatte vielen Anklang gefunden, und 1834 
ift bereits bie zweite Auflage erfchienen, bie nun ben 
wichtigen Gegenftand ber weitern Berathung unterwirft, um 
vielleicht auf biefem Wege wenigftens durch das Bekenntniß ber 
—— ald chriſtlich anerkannten Grundlehren ein Band zu 
In ‚ bas bie zerriffene Kirche noch zufammenhält, und er 
bat eine zufammenhängende Summe ber wefentlihen @lau: 
bensiehren aufgeftellt, deren Annahme und Befolgung zur Be: 
feligung hinreicht, durch deren Bermwerfung man aber aufhört 


ein Gheift zu heißen, ohne daß dadurch ber Privatübergengung 
und ber Gewiffendfreiheit einiger Zwang zugefügt, ober bürger: 
liche Nachtheile und verbammenbe Urtheile zu fuͤrchten wären. 


Wir empfehlen allen Leſern, welche über den chriſtlichen Ratie⸗ 


naliömus noch nicht fo recht im Meinen find, ihn vielleicht als 
ein ſchaͤdliches Ungethüm, das man mit euer und Schwert 
vernichten müffe, haben ſchildern hören, biefe Glaubensfäge-zu 
prüfen, und fie werben mit uns einverftanden fein, daß fie die 
Grundmwahrbeiten bes Ghriftentbums find, wenn man nur nidt 
fpigfindige Menfchenfagungen dazu rechnet; baß fie für bie re 
ligidfen Bebürfniffe des Ghriften dinreichen, wenn man nur nicht 
erfünftelte und erbicdhtete binzuthut; daß man bamit, wenn man 
fie von Herzen glaubt unb befolgt, gang gemiß nicht an ber Him⸗ 
melspforte abgewiefen wird, und daß bie ganze Ghriftenheit ſich 
würde ſehr wohl babei befunden haben und noch befinden, wenn 
minbeftens biefe Grundfäge von ben allerchriftiichften Regenten 
und von allen Theologen und Nichttheologen zur Richtfſchnur 
bes Blaubens und Lebens wären angenommen werben. Mas 
will man mehr? Man vernebme nun bie antirationale Partei. 
Der Verf. hatte die Schrift an 14 theologiſche Facultaͤten ge: 
ſchickt, als „einen unmaßgeblihen Verfud zu eine 
figern Grundlage und feften Vereiniaung ber evangelifd : protes 
ſtantiſchen Kirche“, und dabei „um gefällige Prüfung und Begut ⸗ 
achtung“ gebeten. In ber berliner „„Rirchenzeitung” fagt nun ein 
Hr. * fogleich, es fei dies „ein, bie theologifchen Kacultäten zur 
Öffentlichen Verleugnung bes Kirchenglaubens duch officielles Bes 
enntniß zum Nationalismus auffoberndes Schreiben‘; „ber Verf. 
wuͤnſche das Belenntniß zu einer Goncorbienformel ber rationa: 
liſt iſch · proteſtantiſchen Kirche erhoben”. Hr. Dr. Röhe fagt blos: 
„vielleicht wäre ed möglich, mittels einer gewiffen Einftimmig- 
keit dieſes Ergebniffes von Seiten aller theologifchen Facuttäten 
bes proteftantifchen Deutfchlands und fpäterhin dee oberften kirch⸗ 
lien Behörden feiner einzelnen Länder, unter der anzuboffen: 
den Mitwirkung ihrer ‚verfchiebenen Regierungen, ber gegenmärs 
tigen innern Zerriffenheit unferer Kirche ein Ende zu machen, 
und bie bis jegt fait nur ideale Einheit berfelben in eine reale 
zu verwandeln‘. Die berliner „Kirchenzeitung” muß gar nidt 
wiffen, wie bie Goncorbienformel entflanden if, wie wenig man 
nad einer folhen „Prüfung, Begutachtung und freiwilligen Zu: 
flimmung“ gefragt, was man für curiofe Dinge barin aufger 
nommen bat, z. B. bes fonft fo großen Luther's Träume von 
den boͤſen Geiftern, „daß fie wie bie Hummeln allenthatben um 
uns ber mit großen, ungüchtigen Haufen flattern und fliegen, 
fih auch oft ſehen laffen mit leiblicher Geftalt, wie Flammen 
baber ziehen, in Dradengeftalt ober andern Figuren, den Leite 
ten dad Genid brechen, das Vieh töbten, bie Buft vergiften etc.“ 
Wie kann man den Roͤhr'ſchen „Verſuch“ nad Inhalt und Art 
ber Einführung damit vergkidhen? Der Verf. hatte allerdings 
gefagt, „wer den angegebenen Grunbfägen zuwider ift, fcheidet 
fih von der Gemeinfhaft der evangelifch: proteſtantiſchen Kirche 
ebenfo gewiß von felbft aus wie bie papiftifchen Reicheſtaͤnde 
1529 in Speier“. Deswegen macht nun aber bie berliner „Kir: 
&enzeitung” Hrn. Dr. Röhr zu einem intoleranten Vapfte, der 
keine Tehrfreibeit für die Rechtglaͤubigen geftatte und fie aus 
ber rationaliftifchen Gemeinde ausſchließe, da Hr. Dr. Hahn und 
jene „Kirchenzeitung‘’ von ibm fo verunglimpft worben feien, weil 
fie wünfchten, bie Leugner der allein rechtmäßigen Gonfeffion 
möchten fo ehrlich fein und von dem Lehramte ſcheiden. Man 
wird nun mol in ganz Deutſchland begierig fein, zu wiſſen, 
welches denn bie Säge find, um welder millen ber angeblich 
weimariſche Papft einen Menfhen nicht ausgeftoßen milfen 
will, fonbern ihn als ein Mitglieb betrachtet, „das ſich nothmen: 
dig felbft ausfcheidet”. Sie heißen: „Wer das Evangelium Jeſu 
für bie einzig fichere und ausreichende Richtſchnur bes chriſtli— 
den Glaubens nicht hält”, 4.8. „die päpftliche mündliche Erb: 
lehre ober eine ſchriftliche Kirchenlehre als eine willfürtich « menſch⸗ 
liche Autorität nicht zurüdweift"; „eine volltommene chriftliche 
Glaubens: und Gewiffensfreiheit nicht zuläßt, eine verftändige 
und richtige Auslegungsweife (die grammatifch s hiſtoriſche) durch 
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eine dogmatiſch⸗ ſtatutariſche verdrängen will”, die „‚Rehrfreiheit 
der proteftantifchen Geiftlihen aufzuheben fucht”, „wer bie ine 
nere geiftige Bottesverehrung tnferer Kirche in eine blos 
Außerlicge verwandeln, bie Theilnahme daran zur Sache eines 


birecten ober indirecten Zwanges machen und eine rituale Gin: 


"förmigfeit für alle evangelifche Particularkirchen herftellen moͤchte; 


wer Zefum Ghriftum felbft für bas 
haupt feiner Kirche nidyt anerkennt, allen Gliedern berfelben 
völlig gleiche Rechte und Befugniffe nicht zugefteht und ber 
chriſtlichen Kirche in ihrer Gefammtheit bie ihr urfprünglih 
uftehende Kirchengewalt abſpricht.“ Mir fragen jeden Unbe: 
Fangen, ob nicht Derjenige, ber fo dädte, 


alleinige unfichtbare Ober: 


ebenfo wenig ein 


Ehriſt fein und bleiben, als derjenige ein Preuße fein könnte, 


der den König und feine Geſetze und Einrichtungen verwerfen 
wollte? Etwas ganz Anderes war es daß Hr. Dr. Hahn die 
Theologen aus ber evangelifch « proteftantifchen Kirche ſcheiden 
hieß, welche nur „bie orthobor » heterodoren Blaubensfäge”, wie 
er und feine Partei fie aufftellen, und deren Gemiſch, wollte 
man Harms und Rubelbah, Tholuck unb befonbers die KRrum⸗ 
mader in Weftfalen, Brand’s und Henaftenberg’s Deutungen 
und Grundfäge vergleichen, bunt und inconfequent genug erſchei⸗ 
nen möchte, nicht annehmen, auch fi nicht eimmal bienden 
laffen, wenn Schelling ſche und Hegel'ſche Phifofophie ein neues 
Gewand; Hinter welchem freilich ein anberer Körper als ber 
fombolifche ftedt, bat ber zufammenflidt, was indeß nicht Je: 
dermann durhfchaut. *) 

Eine andere betrübenbe Erſcheinung, 
erhabenften Wiffenfhaften mit Berfinſterun und bie Theologie 
mit Schmach bebrohen könnte, ift eine durch ben ‚Hrn. Dr. Thor 
Ind in Halle ausgefprodhene Behauptung, der, wenn auch feine 
Gelehrſamkeit auf eine nur zu unfreundliche Art etwas zweifels 
haft gemacht worden ift, doch noch immer für einen Führer ber 
ftrengen Supernaturaliften gehalten wird. Die geläuterte Theo· 
logie hat längft bie Theorie ber Infpiration aufgegeben, nad) 
weldger der heilige Geiſt der eigentliche Schreiber der Bibel, bie 
Verfaffer aber nur bie Mafchine gemefen feien, in deren Federn 
die Worte bictirt geworden wären, daher auch fein philologifcher, 
geographiſcher, aſtronomiſcher, geologiſcher, chronologiſcher, phy⸗ 
ſtaliſcher, kurz kein Irrthum in ie vorfommen könne; eine 
Theorie, welche nicht unfere Kirche, Tondern einige Theologen 
annahmen, bie zu ihrer Zeit für ihre Stuͤtzen galten und ziem- 
lich päpftelten; aber auch eine Theorie, melde ſich felbft vor 
dem Richterfiuhl der Wiſſenſchaften lächerlich machte und viel 
zur Verachtung und Verfpottung ber Bibel beigetragen hat, ba 
die augenfcheinlihen Erfahrungen und Berechnungen über bie 
Naturerfheinungen ganz anbert Refultate geben, und bie Frage: 
wer hat nun recht? fann nur zum Nachtheil der heiligen Schrift 
ausfallen. Darum haben ſchon längft Theologen wie Knapp, 
Röffelt, Rofenmüller, Reinhard, Döderlein uw. A. die Bir 
bei als das gefhichtliche Vehikel betrachtet, woburd die gött: 
tihe Vorfehung die ernten religidfen Wahrheiten dem menfd: 
lichen Geifte allmälig mitgeteilt und fortgebilbet hat; durch 
Ehriſtum iſt dieſe göttliche Offenbarung vollendet. Das iſt bie 
wahre Würde der Bibel; aber in Dem, was nicht zur Religion 
gehört, erheben ſich ihre Bücher und Verfaffer nicht über ihr 
Zeitalter; und man barf fie alfo nicht zu einem Lehrbuche an: 
derer Miffenfhaften machen wollen. Ient will und aber Hr. 
Dr. Tholuct („Algem. Kirdenzeitung‘‘, Rr. 98, 1834) dahin 
aurüdführen, „daß, wenn aud bie neuen Gntbedtungen und Theo: 
rien auf dem Gebiete der Raturwiſſenſchaften auf die Auffaf- 
fung und Erklärung ber Mofaifhen Schöpfungsurkunden Einflus 
haben mögen, body jebe fernere Entwidelung ber Wiſſenſchaft 
nur bazu dienen werde, biefe Urkunde als die tieffte und wahrfie 


welche wirklich bie 


*) Herr Dr. Roͤht fragt freilich in der „Pr. Bibl.”, XIV, 3, ©. 561, 
wie folche Ausfälle gegen ihn mit dem „‚Preuß. Sandrecht‘, Thl. II, 
Zit. XI, 5. 4, 37788, 18, 14 zu vereinigen fein mödten ? Man bat 
aber bei den Schmähungen gegen Dinter ebenfo — und vergeblich 
arfragt. 


aller alten Urkunden zu rechtfertigen und barzuthum, daß im die⸗ 
fen Kindergeſchichten bie Räthfel aller Zeiten auf bie befriebis 
genbfte Art geld find.” Muß nicht die gebildete Welt benten, 
wenn fie biefes lieſt, unfere Theologen wiffen gar nicht, baf «es 
einen Kopernitus und Herſchel, Humboldt und Piazzi, Salanbe, 
Guvier, Blumenbach, Bode, Gaus, Schröter, Halley u. f. m. 
gegeben, unb was biefe am Dimmel, auf ber Erbe und in ihrer 
Tiefe erforfht und entdedt haben? Weiter follen fie es nicht 
gebracht haben als zu Dem, was Hr. Tholuck felbft Kinderge⸗ 
fhichten” nennt? Hört auf zu beobadıten und zu unterfuchen, 
wenn ihr micht im Stande feib, eure Vernunft unter ben Ge: 
horfam eines f olchen Bibelzlaubens gefangen zu nehmen; benft 
an Galilei, und haltet biefe Warnung nicht für übertrieben; 
benn wenn ihr rationaliſtiſch, d. h. vernunftgemäß, Mofes Kos: 
mogenie nicht als buchftäblic wahr, fondern als ein Philophem 
oder ald eine Mythe ber Vorzeit anfeht und die neuern Anfidy: 
ten von ber Ausbildung ber Erbe über fie ftellt, fo werbet ihr 
nit allein aus ber proteftantifchen Kirche verwiefen, fonbern 
ihr feib auch in Gefahr, daß, wenn ihr bem Bolke verbädtig 
feib und es, nad Harms’ Prophezeiung, endlich ſelbſt drein 
fchlägt, weil bie Fürften nicht eingreifen und bie heillofen Ra— 
tionaliften zerſchmeitern, oder wenn die glüdlichen Zeiten tom: 
men, wo der Krummadper'fhe Elias ber Zhisbite bie neuen 
Baalspfaffen abſchlachtet, ihr mit euerm fo erbärmlichen Kor: 
ſchungen, Erperimenten und Entdeckungen gewibmeten Leben, mit 
allen euern Inftrumenten, Sternwarten, Sammlungen u. f. m. 
ein Autobafe werdet. Stubirt unfern Mofes, leſt bie „Evan: 
gelifche Kirchenzeitung”, Brand’s „Homiletiſche Blätter‘, Tho⸗ 
lud’6 „Anzeiger; paßt es ab, wenn einer biefer Polyhiftoren 
bie Mofaifche Geneſis erklärt, und längftens in einem halben 
er he — * — ige und ihre Ge 
e en in Sahrzehnden nicht finden, weit beffer aus ben Mio: 
faifcgen „„Rindergefepichten 1" ne: F 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 


Die naͤrriſche Weisheit und die weiſe Nartheit. 

Es gibt Männer, bie zu ihrer Beit weltberühmt find, ben 
allgemeinen Neid oder bie allgemeine Bewunberung rege mas 
den, um bie Menfäheit fi große Verdienſte erwerben, aber 
im Laufe der Zeit endlich fo unbekannt werden, daß kaum ber 
Literator ihren Namen weiß. So ift es dem berühmten Arzte, 
Shemiter, Technologen, Delonomen, Fabrikendirecter Johann 
Zoahim Becher ſtarb 1682) gegangen. Man ſieht ſchen aus 
den angeführten Bezeichnungen, im wie vielerlei Faͤchern er ſich vers 
ſucht bat, und dennoch ift er faft keinem Menſchen mebr bes 
tannt. Wir haben eine Pillenart: die Becher'ſchen Polychreft: 
pillen, welche noch von vielen, vielen Eeuten mit vielem Nugen 
gebraucht werten, aber fie alle benfen nidt an ben Mann, von 
weldem fie berfiammen. Es gibt Leute, welche bie Bilbniffe 
berühmter Männer zu Hunderten und Zaufenden fammeln, und 
wenn wir e6 ihnen nicht gefagt hätten, an Becher hätten fie 
nit gedacht. Die Dankbarkeit und bie Wiffenfchaft erfobert 
es aber glei fehr, baß man auch auf ſolche ganz vergeffene, 
doch zu ihrer Zeit fo berühmte Leute Ruͤckſicht nimmt, und wir 
glauben bies, in Bezug auf ihn, obenein auf eine zur Unterhal- 
tung bienende Weife thun zu koͤnnen, indem wir im Befig einer 
Schrift von ibm find, welche über fein Leben und Zreiben vier 
Ien Aufſchluß gibt. Mir meinen feine „Raͤrriſche Weisheit und 
weife Narrheit”, 208 ©. 12,, bie, er auf einer Geereife im 
aͤrgſten Sturme. geſchrieben haben fol. Er ſpricht darin über 
„einhundert fo politifhe als phyſitaliſche, mechaniſche und mer: 
cantilifche Goncepten und Propofitionen, deren etliche gut gethan, 
und etliche zu nichts worden‘, unb ber Ausgabe, welche mir bas 
von befigen (aus dem Jahre 1706) ift eine Lebensbeſchreibung 
vorausgefchidt, weldye ihn, „nach feinen Tugenden und Laftern, 
und bem daraus entftehenden Glück und Unglück“ ſchildert. 
Bon Laftern, bie der berühmte Mann gehabt hätte, haben wir 
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daraus Heine Motig ſchoͤpfen fönnen; was man 
inem Beben Böfes nacfagen mochte, war wol 
— — 

Ruh ‚ber la 8, 
Grade, wozu das große @lüd, bie Ehre, melde 
feine kurze Baufbahn begeichnete, die meifte Weranlaffun 
ben haben bürfte. So prahit er micht wenig bamit, in Gtod- 
En den Gartefius, Salmaflus, Bochart, Meibom und fo viele 
nbere gefannt zu haben. In Deutſchland, in Holland kannte 
Männer. Der Kaifer Ferdinand, ber Kur: 


ihm 
bios auf mans 
eine 


Zeit lang 


er alle berühmte 
fürft von Mainz, der Kurfürft von Baileın, der Garbinal von 
Strasburg waren alle „curieus" und ten bie nöthigen 
Mittel gu feinen Erperimenten,. Er rühmte weiter als Gar 
lomo gekommen zu fein, da biefer „nur in regno animali et 
vegetabili ftehen geblieben, er aber in feiner Guriofität auch 
das rognum minerale durchforfht". Wenn man feinen Ber: 
fierungen glauben wollte, hätte er in feiner Wiffenfchaft einen 
einzigen Bogen aufgeſetzt, „über welchen in ber Melt michts 
werde gefunden werben”. In einer andern wollte er „‚ein Licht 
angezündet haben, wie in hundert Jahren Keiner gethan“. 
Bald war er Peibarzt beim Kurfürften in Mainz und dann 
Eommerzien: und Kammerrath bes Kaifers, was bamals keine 
leeren Zitel waren, benn er birigirte das ganze Manufacturmes 
fen in ben Eaiferlichen @rblanden unb tete eine Menge 
Babrifen. Eben biefe Ruhmredigkeit und Großfpredherei mag 
aber auch, vereint mit bem Neide, ben feine Ehren und Gluͤcke 
güter zu Wege brachten, endlich dazu beigetragen haben, ibn 
von einem Bande und Hofe zum a zu vertreiben unb in 
bie aͤußerſte Armuth zu fürgen. 3um Theile bebiente ber 
Haß bierbei ſonderbarer Mittel. So mußte er aus Wi rg 
fort, weil er „ein juflificirtes Weib permissu m ana ⸗ 
tomirt“. Genug, der Mann war zu feiner Zeit berühmt und 
hatte viel BVerdienfte. Wieles, was in heuerer Zeit als meue 
Erfindung ausgegeben und verſucht worden ift, befchäftigte ihn 
ſchon eine feine hellen Ginfichten unwiderſprechlich bezeu⸗ 
gende Weiſe. So erfand er eine Geibenhaspel für bie Stadt 
Darlem; fo empfahl er zuerft den Deutfchen in Amerifa Colo⸗ 
nien anzulegen, „um bort Wein, Seide, Welle, Baumdl und 
ſolche Krüchte zu bauen und bafür bann in Deutſchland fabrir 
cirte Manufacturen binzufhiden. Aus der Dft: und Weſtſee 
fei von Stettin, Stralſund, Roftod, Lühel und Hamburg Ges 
Tegenheit genug dahin zu führen”. Er badhte wol zuerft an 
eine Holzfparkunft und an holyfparende Defen. Mas * man 
dazu, wenn er und erzählt, daß er bie „amerifanifchen Putates 
(sie) ober Erbäpfel mit fehr gutem Erfolg in Deftreih ger 
pflanzt, welche gutes Brot, Wein und Branntwein geben‘? 
Man benke, daß bie Kunft, biefe drei Probucte aus ben Kar: 
toffein zu gewinnen, noch 100 Jahre nach feinem Tode fo gut 
wie eine ganz meue Erfindung war. Der Gebanfe Icon: 
Wein, Brot und Branntwein aus Kartoffeln zu ziehen, erfüllt 
uns mit Bewunderung für ben Mann, benn in ben meiften 
Ländern fannte man damals bie Frucht nicht dem Namen nad, 
Es dauerte noch mehr als 30 Jahre, ehe fie in Sachſen J. B. 
befannt wurde. Nidt minder beachtungsmwerth erfcheint er im 
“ Folgenden. Bor einigen Jahren wollte man in @nglanb 
die Kunft entbedt baden, bas Fleifh unb bie Fiſche durch 
Zuder fo gut und beffer conferviren zu koͤnnen als bucdhs Pbs 
keln. Unfer Becher hat es ſchon ebenfo gut gewußt, baß „ber 
Zuder das Fleiſch trefflich präferuiet, viel beffer ald bas al, 
dann er frißt, noch verändert die Gubflang bes Flelſches nicht, 
wie dad Salz thut, fonbern läßt, wann er von dem Fleifch aus⸗ 
elaugt wird, baffelbige wohlgefhmadt, in feiner gangen Kraft”. 
&: übrt nun mehre Grperimente zum Beweiſe biefer Entber 
dung an, unb unter Anberm empfiehlt er, „ein eingemadhtes 
Spannferkel in eine Zuderpfanne zu tunen, worin ber geſchmol ⸗ 
gene Zuder iſt, fo wird es durch und durch canbirt, umb hält 
fi ſehr lange”. In Betreff Deffen, was er von holzſparenden 
Defen fagt, ift feine Theorie fo treffend, daß fie jeden Augen: 


| 


blick aoch vom Dfen 
halben mein Werk 


* ae gr an gen 
ze’ (einen zu fegen), fagt er, „ 
wollte id gar eine Gpirallinie machen, fo hoch der Dfen wäre, 
dann das Feuer von feiner Natur wollte gern aufwärts, aber 
nidyt gern mieberiwärt# geben. Die Idee einer allgemeinen 
Sprache und Schrift, mit welcher fi) fpäterhin Leibnig viel 
abgab, beſchaͤftigte auch unfern Becher ſeht Iebhaft *), und ber 
Gedanke, Deutflands Ströme durch Kandle zu verbinden, g 
bei ihm fo weit, daß Jocher in feinem „Belehrten»Eeriton” von ihm 
: „dr war ein Mann, hatte ben Kopf voll Pros 
jecte von einer Univerfalfpradye, Bereinigung bes Rheins und 
ber Donau’. Man fieht, wie weit ber Dann, ob er fon ſehr 
jung flarb, feiner Zeit voraus war. Daß er aber zugleich auch 
als der aͤrgſte, unverfchämtefte Gharlatan bafteht und ein Wind⸗ 
beutel ohne gleichen war, wollen wir nur durd einen Zug bes 
en. Ohne Weiteres fagt er z.B. ©. 47 in ber genannten 
Schrift: „Wann ich erzählen folte, was ich für wunderliche 
Arten von Erben und Steinen in Schottland und England ge 
fehen und felbft mit Händen betaftet habe, bie theiis unfidhtbar, 
unhörend und unempfindlih machen, und wie zu Path auf des 
Dersogs von Kanderbale Felſen bie Gaͤnſe ihre Eier mit einem 
Buße ausbrüten, und wie andere Bänfe auf den Bäumen und 
Hoͤlzern wachen, würde man mid für Münfterum, Wolfium, 
Drtelium **) und dergleichen Narren halten, wiewol es body 
wahr iſt.“ Dat er auf ſolche Art gemwindbeutelt, wie mag er «6 
in anderer Art gethan haben! 86. 





Notiz. 
Neue Beitfdhrife. 

Gine ſolche ift im ihrem erften Hefte bereits erfchienen. 
Sie führt den Titel: „Deutfche Jahrbücher jur Aufnahme und 
Befbrderung eines gemeinnügigen Zufammenmwirkens in Wiffen: 

aft, Kunft und Leben’, herausgegeben von einer Geſellſchaft 
deutſcher Gelehrten (Beipzig, Engelmann). Daß und inwie 
es ben Derausgebern biefer Zeitfrift Heiliger Ernſt ift um bie 
beutfche Wiffenfhaft und um deren weife bung mit dem 
Leben und der Gegenwart, bas wird, ald Zwed ber „Zahrbü- 
her”, in ber voranflehenden, inbaltfchweren und in ber That 
ebenfo für die Würde ber Wiſſenſchaft als für bie Intereffen 
des Lebens befondere Beachtung verdienenden Einleitung weiter 
auseinandergefegt. Wir koͤnnen daher jenen 3we und als Mit« 
tel zu bemfelben biefe Zeitfchrift allen Denen nicht nachdrücklich 
genug empfehlen, bie es eingefehen haben, in welchem Zuftanbe 
ber DOberflächlichkeit, Frivolität und Zerfplitterung fi bie 
deutſche Wiſſenſchaft im Verhaͤltniſſe zum Leben befindet, 
und was alfo Roth thut, um biefen Zuſtand zu verbeffern. 
Dan kann ben Derausgebern ber „Jahrbücher hierin nur un- 
bebingt Recht geben, und dies befonders aud in Dem, was im 
erften Hefte felbft und in Gemaͤßheit bes Zweckes jener Zeit: 
ſchrift über bie moraliſch ſchlechte und politiſch gefährliche Zen: 
beng eines Theils unferer Jugend mit allem Ernfte und mit ge 
rechten Unwillen bei Gelegenheit der Befprehung über Boͤrne's 
Briefe’’ gefagt wirb.***) i 17. 


*) „In einer Stunde Zeit Information follten alle Rationes einans 
ber und doch jebe bie andere in ihrer eignen Sprache ſchrifttich 
verfiehen‘‘, verfihert er, unb bemerkt, daß ibın die Erfindung ein 
Even Bleber zugejogen, woran er in Frankfurt beinahe geſtor— 

en fel. 

*) Da biefe Männer nit mit Vornamen bezelchnet find, fo läßt 
fich über fie nicht wohl etwas Naͤderes ermitteln. Ortellus (Xbr.) 
war ein berühmter Geograph und Reiſender des 16. Jahrhunderts 
und mag alfo wol auch viel Abenteuerlihes erzaͤhlt haben. 

“-) Dir kommen nächftend in einem ausführlichen Xrtitel auf die 

Deutſchen Jabrbücder‘ zurüd, D. Reb. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Derlagshandlung: 8. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Streifzüge durch das Birchliche und theologifche Gebiet im 

legten Viertel des Jahres 1834, 
¶Beſchluß aus Nr. 313.) 

Roch eine unerfreuliche Erſcheinung begegnet uns auf un: 
feem Gtreifjuge: es ift ber neuerliche & ber lutheriſchen 
fRarren Orthodoxie gegen bie von bem frommen, hochverehrten 
Friedrich Wilhelm III. 1817 in Preußen angeregte, gewuͤnſchte 
und buch fein Beifpiel empfohlene Union ber Sutheraner und 
Reformirten. Der König wollte dabei weder Inbifferentismus 
noch Gewiffenszwang begünftigen, fonbern nur einem ber prote: 
ſtantiſchen Kirche unrühmlichen und nadhtheiligen Uebelſtande 
damit abhelfen, daß man ſich bei dem Mahle brüberlicher Liebe 
der Worte bedienen möchte: „„Chriftus ſpricht: Mehmet hin c.“ 
und dem Empfänger volle Freiheit in feiner Erklärung berfel: 
ben laffen ſolite. Jahrhunderte hindurch Hat noch feine Partei 
die andere zu ihrer Anficht gebracht, und was Stephani in 
Bungenhaufen und Prof. Lindner in Leipzig in einem fehr meit: 
läufigen Werke, womit er fich aber felbft bei feinen Freunden 
großes Misfallen — auf vermeinten neuen Wegen zur rich⸗ 
tigen Deutung ‚ber fegungsworte erreicht zu haben hofften, 
-- —— vergeſſen. Das treffliche Werk von Schulze in 

zedlau : 

Die chriſtliche Lehre vom heiligen Abenbmahl nach dem Grund 
tert bes Neuen Teſtaments. Mit einem Abriß der Geſchichte 
diefer Lehre, Gin Verfuh von Dav. Schulz. Zweite vers 
befferte Auflage. Leipzig, Barth, 1851. Gr,8. 1Thlr. 15@r. 

wurde verfegert. Kurz, aber bündig hat 1884 Prof. Frisfhe 

in dem GSchriftchen: 

a? —* —— 5 ee ne per nn Union. 

e Borlefung von rift. Er. Fri e. alle, Ge⸗ 
bauer. 1834. Gr. 8. 4 Gr. Seit 

aufs Neue erwiefen, baf „völlig entfheibende Gründe fuͤr Zwin⸗ 

gli's trepiſche Erklärung entſcheiden“, daß aber bie katholifche 

und Iutherifche Lehre ganz unbaltbar fei, und daß bei ber Union, 
mie man ihr vormwirft, bie Reformirten durchaus nicht begün: 
fligt werben, indem man ja dogmatiſch nichts beftimmt habe. 

Wären auch die damaligen Anklagen nicht ganz ungegründet, 

daß einige Geiftliche das Werk nicht in bem Sinne bes religid- 

fen Koͤnigs betrieben, daß eitle Ruͤckſichten bei mandem @iferer 
bemerklich geweſen; bie Sache und Abfiht waren ehrenwerth, 
und es wäre noch viel mehr gewirft worden, wenn nicht, wie 
bie Kirchengeſchichte fo oft lehrt, grade einzelne Zheologen, 
melche Lehrmeinungen und weſentliche Grunbfäge unterfcheiden 
und das Volk barüber aufklären follten, e8 oft verwirrt und in 

Unruhe verfegt hätten, wiewol man in jener Zeit wenig bavon 

dernahm. Aber ſeit etwa zehn Jahren waren namentlidh in 

Schleſien einige Bewegungen zu bemerken, bie in Berührung 

mit der Einführung ber Agende ftanden, bis fi im Juni 1880 

die meiften Iutherifchen Prediger in Breslau mit ben Behörden 

für Agende und Union erflärten, wo aber bie Spaltung anging. 

Der Prediger Thiel, der Prof: und Diak. I. G. Scheibel, bie 
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Profefforen Huſchke und Steffens erflärten, baf fie mweber bie 
Agende annehmen, noch ber Union beitreten koͤnnten, und 
Scheibel gab nun eine 
Geſchichte der Lutherifchen Gemeine in Breslau vom November 
1880 bis zum Februar 1832. Kortfegung früherer Nachrich ⸗ 
ten in ber Allgemeinen Kirdjenpeitung, nad Acten erzählt. 
Nürnberg, Raw. 1882. ®r. 8. 4 Sr. 
heraus. Es hatten ſich, wie er erzählt, 300 Kamilien ober gegen 
2300 Menfchen vereinigt, melde ſtreug lutheriſch bleiben umd 
bas Abendmahl nach ihrer Weife und nur von foldhen Beifttis 
en empfangen wollten. Dr. &. hat nun ein weit größeres 
Werk über diefen Gegenftand herausgegeben, und fucht nicht 
allein den Iutherifchen Lehrtropus ald den einzig richtigen zu 
retten, was man ihm als Gelehrten nicht vermehren fann, ſon⸗ 
bern er hat auch, wie er barin und inber „Geſchichte ec.“ behaup: 
tet, actenmäßig bad Verfahren in ber Sache ald ungerecht dar⸗ 
zuftellen fi bemüht. Verhielt fi benn freilich Alles fo wie 
er angibt, fo erfähe der parteilofe Beurtheiler abermals, melde 
zarte Blumen die Glaubens und Gewiffensfreiheit find, und 
wie fehr man fi) vor unfanfter Berührung zu hüten habe; er 
fähe, wie bedenklich es auch für ben beften Fürften fei, wenn er 
ald summus episcopus nicht allein bad jus circa sacra, fons 
bern auch in sacra üben will; er fäbe, wie mislidy es fei, auch 
in ber löblichften Abficht fogar wohlthätige Verbefferungen vorr 
zunehmen, wenn fie nicht aus der Kirche und aus langer Bor: 
bereitung ſelbſt hervorgehen, unb mie leicht aus religidfen, kirch⸗ 
lichen Abänderungen thrologifche Händel entfpringen, bie fo vies 
len trefflichen Fürften nur Unruhe und Verdruß, Verkennung 
und Undan? zugezogen haben und häufig den Schein det einfeis 
tigen Borliebe für eine Idee unb ben Vorwurf ber Intoleranz 
uruͤcklaſſen. Die Ausführung kirchlicher Anorbnungen fobert 
berbied helle Einficht, feinen Takt, tiefe Menfchentenntniß und 
fhonende Milde. Feblgriffe der Beauftragten haben oft ſchon 
in weltlichen Beziehungen, weit mehr jebod dann, wenn man 
das eigenfte Eigenthum, das Gebiet des Glaubens antaftete, bie 
Gemüther erbittert, Die herrlichen Erlaffe bes: Königs 1817 
unb 1830 find befanntz; aber ift es wirklich anbem, baß (8.1) 
„bie Bitte jener Kamilien wenigftens um Privatcommunion, 
welche der Magiftrat fehr billig fand, von dem Gonfiftorium 
als Separatismus abgef u und das Kortbeftehen der Tuthes 
rifchen Kirche als rebellionsähnlicher Separatismus“ angefehen, 
ja dem Diaf, Scheibel, ber ſchon fuspenbirt war, mit Abſetzung 
gedroht wurde, wenn er ferner widerſtrebe, die sacra unionde 
mäßig zu verrichten? unterfagte man ihm bie bisher erlaubten 
Krankencommunionen und Haustaufen kranker Kinder? erhielt 
er fo oft auf feine Kragen keinen Beſcheid? behandelte ihm ber 
weltliche Sprecher des Gonfiftoriums gang fo fchnöbe, wie es 
S. 2 * wird, während bie geifltichen Raͤthe ſchwiegen? 
(marum??) fegte man ihn zur Rebe, daß er an dem Grabe 
einer Profefforin eine Rebe gehalten hatte, was er ja wol als 
ge unb theologifcher Profeffor thun tonnte? Sind biefe und 
6 viele Dinge, bie bis zu feiner Abfegung vorkommen, voll 


1 
tommen richtig, fo gewinnt es freilich ben Auſcheln, als ob 
man bie chriftliche Dukung 
habe. Dr. Scheibel wurde et umb ging mad Dresden, 
wo er für’fein Euthertfum An Im fatea bee 

Dod höre man auch den andern Theil. Es gibt ein Eis 


fern. mit Unverftand, und ſchon zu Euther's Zeit fhimpften bie‘ 


Reformirten die kutheraner Fleiſchft 
erftern hießen dagegen Seelfreſſer und 
gelte einander aus der Kirde. Dahin iſt's jept noch nicht; bie 
Zeloten find zunaͤchſt fehon unter ſich felbft uneins geworben. 
Dr. @uerite und Scheibel haben eine heilige Allianz in einem 
Theologiſchen Bebenken betreffend ben reformirten und lutheri- 
ſchen Lehrbegeiff, Ricchenverfaffung unb Union, in Bezug auf 
Auffäge in ber Evangelifden Kirchenzeitung. Frankfurt a. M., 
© .„ 183. Gr.8. 9 Er. 
aefchloffen und barin wirklich ihr fonftiges Orakel, die „Evangelifhe 
Kircpenzeitung”, nunmehr nur eine „fogenannte titulirt und Hr. 
©. fellt feinen „Breund Hengſtenberg“ wirklich S. V ein 
bisdyen an ben Pranger, indem er ausruft: „Was würden bie 
Sefer fagen, wenn fie die Aeuferungen und das Verhalten voll 
Siebe und Kreundfchaft müßten, meldyes noch im Sommer 1831 
Hr. Dr. 9, und ber Verf. bes Auffapes Über bie lutheriſche 
Kirdyenverfaffung 9 mich zeigten. Zwar habe ich den Auf 
fag ıc. mit freundl Schreiben im October zurüderhalten ; 
aber ein paar Moden barauf, wie bat ber Herausgeber ber 
Kirchenzeitung feine nicht bloe Lieblofe, fonbern fo ganz unge 
rechte Anmerkung vertheidigt.” Allerdings ift das einem Jubas« 
Euß nicht fo ganz umähnlih. Doch laſſen wir biefe und viele 
andere freunbichaftliche Ergießungen gegeneinander, wie wir fie 
aus beim „Eheologifchen Bedenken’ entnehmen, bei Seite; man 
fieht, der Gektengeift kennt kein Ende, und fo find auch bier 
fen feindfelige Spaltungen genug. Der Stephan’fdhen Partei 
in Dresben it ſelbſt — — *2 —* eg enug, 
weil fie den Hammer Mofes’ zur Herzenszerfnirfhung nicht ges 
nugfam braucht, fondern ben Stab nun Verföhnungslehre 
bervorbebt; den flarren kutheranern auch nicht, weil fie nicht 
genug für beffen Abenbmahläichre eifertz; bie berliner Reuevans 
geliſchen fi von einem „Gefpenfte”’, das ftatt bes wahren 
Pildes unter den bretlauer Lutheranern dor ber reformirten 
Kirche berumgeben fol. Armfelige Leute! Während die übris 
gen gebildeten Menſchen fi mit ben großartigften Erfceinun: 
gen, Unternehmungen und Berbefferungen ber Zeit auf allen 
Gebieten menſchlicher Wiſſenſchaft, Forſchung und Betriebfam: 
keit befchäftigen, nagen foldye Theologen an alten Mythen und 
Dogmen; mährend bie erleuchteten Männer in Staat unb 
Kirche die Menſchen über ihre wichtigſten und heiligften Inter» 
effen aufzuklären und zufrieben zu machen fireben, verwirren 
foihe Diener der Religion des Friedens bie Köpfe und trennen 
die Gemütbher, machen ihnen bange, daß man dem Wolfe feinen 
Glauben raube, unb bringen es in Harniſch, daß bie Obrigkeiten 
und Regenten nicht mit bem Schwerte barein ſchlagen ; während 
man durch Volkaſchriften, Pfennig» und andere Magayine all 
gemeine Bekanntſchaft mit der Welt, mit ben Merkwürbigfeiten 
der Natur und bed Aunftfleißes zu verbreiten, um dadurch auf 
Höheres und Göttliches hinzuführen, Achtung, Duldung unb 
Liebe zu fördern bemüht ift, fuchen biefe klaͤglichen Ritter bie 
alten Ötreitfragen mit ben verroſteten Waffen ber ehemaligen 
Polemik hervor, fpalten bie Sekten in neue Sektlein, wähnen in 
ihrer Einfalt, das bringe bie Welt in Orbnung, wenn „das ift’’ buch⸗ 
ftäblich gerettet wird; und ald ob fie und ihr Glaube an unfrucht⸗ 
bare Dogmen bie Einlaßbillets in das Paradies auszutheilen 
hätten! WBehielten doch nur biefe Gchreier ihre Misgeburten, 
die fie in ihren finfteen Kammern mit effigfauerm t aus 
brüten, für fig; aber fie bieten fie allentbalben aus, und leiber 
nehmen fie auch manche hoch⸗ und Hocdhwohl: und mohlgeborene 
Kirchen⸗ und Schulpatrone als bie legitimften Erzeugniſſe ber 
echten Ghriftlichkeit auf Treu und Glauben an. Sie meinen 
für das Seelenheil ber armen Schafe ganz gewiß recht gut gu 
forgen, wenn fie den jungen Theologen verbieten bei @efenius 


ee unb Blutſchlucker; bie 


eeimdrber; ja, man prüs I 


det, für 
gleichbebeutenb ausgeben; aber pſychologiſch Läßt ſich doch ſchon 
a —* nichts Anderes erwarten, als daß ſolches unaufbärtiche 
Prebigen von ber gänzlidhen Vergiftung der menfhlichen Natur, 
bad beſtaͤndige Drohen mit ber Hoͤlle, die Ein des: 
„Glaube nur, glaube nur, daß bein Heiland für dich aeflorben 
und fein Blut di rein arwafchen habe, und bu bift frei, biſt 
eridſt, biſt fetig, die Sünde fei auch na fo atöh”, wie ber 
Prof. Stern die Schullebrerfemiinariften in Karlsruhe („Allgem. 
ng Rr.125 f. 1834) und Ochmieder in Pforta Ie 
und von der Beſſerung gang ſchwelgen die Einen, bie ſich eins 
bilden, ihrer Seligkeit nicht gewiß werben zu konnen, verduͤſtern, 
ängftlid; bis zur Wergweiflung maden; bie Anbern zum Beides 
finm verleiten, da ber Dimmelsiveg fo leicht Vorgeftellt wird; die 
Einen zur Bigotterie umd Intoleranz gegen Ale führen, bie 
bas Eeben in —*—— Heiterkeit geniehen, bie Audern zum 
Stolz erheben, ald w fie bie allein Auserwählten Gottes; 
und das beftätigt bie Erfahrung. Wie die Röhe’fche Kritiſche 
Bibliothel” ſchon vor en Jahren eines anfehnlicen Dieb: 
ftapls an einer Heilandakaſſe von einem renommirten Gläubigen” 
gebachte, was aber bie Gbnmer bemäntelten, zum Aerger bee 
Wohlgefinnter, fo erzählt fie mewerlih (XIV, 5, &. 936) 
von Auftritten im u die denn doch endlich die Pax 


B erlangt Krankencommunios 
nen eine Berknirfhung und Ohrenbeichte oder verweigerte 
ben Patienten das Abendmahl unb peinigte fie, ſtatt fie durch 
bie Religion im ber ernften Stunde zu erquiden. 
forium in Dresden ſah ſich endlich gendthigt eingufdreiten, und 
und ein milber, jedoch nachdruͤcklicher, fehr lefenswerther Vor⸗ 
halt mies ben wunderlichen ‚Heiligen in feine ®renzen, unter 
fagte bie nächtlichen Beiſtunden, zeigte bem Giferer fein Un 
recht, und baf er felbft ein Keper, ein Donatift und Schwenk: 
feldianer wäre. Auch andere Regierungen haben bem Unfug, 
Zractätchen auf bie Straße zu werfen, ober fonft biefelben am 
ben Dann zu bringen, Gonventitel zu halten, feuern müffen, 
und ber eble König von Preußen fab fi neuerlich gendthigt, 
ben fig immer weiter verbreitenden ſektireriſchen Particularise 
mus Be vigeln, und zwar Ptivatandachten in einer itie, aber 
eine eini ung mehrer für biefen Zweck nur nad Genehmi- 
gung der Behörben gutzuheißen. Der ebrwürbige Wifchof 
räfefe, ber auf feinen Bifitationdreifen aud bie Gegner ber 
Union eines Andern zu belehren ftrebt, fuchte ebenfalls in Halle 
für des Könige Wunſch zu wirken. Prof. Guerife, ber fdhon 
einmal angeklagt wurbe, durch vieles Beten, ftatt auch durch 
ben Arzt bie Ratur zu Defeagen, einer Woͤchnerin geſchadet zu 
haben, Hat bort ein Kirlein, und zwar von ber fo ftrengen 
Obſerv daß er, ohne alle Rüdfpradge, unter ben Hallenfern 
feinen lucheriſchen Geiſtlichen und felbft nicht feinen Water wür: 
N ber Täufer feines Kindes zu fein, fondern, um ben 
fling recht fiher aus Satans Reich ins Gnabenreih zu 
bringen, einen Geiftlihen aus dem Altenbungifchen von ver 
meintem echten Schrot und Horn berief, was aber bie Regie 
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rungen Dr, Deö: 
fete verfuchte vergeblich durch feine fo binreißenbe. Betrbtfamteit, 
bie ex befonders 


er 
die mim auch gedruckte Predigt „Über den Beruf Menihen zu 


wer kant baraus Flug werden? Warum hat Chriftus nicht eine || 


wendig. 


—* 189%, Ar. 61) unverfhämt genug ihm fagen: M 
at 


Und tieft man das Theoiogiſche Bedenken“, worin Scheibel unb 
— —— ——* wirklich ge —— 

est glau d erbaͤrm e gegen bie reformirte 
—— * feiner ee & 


rungeh Noth genug, f 
en: follen ie auch theologiſche Hänbel ſchlichten und mit bem 


Kirche nicht befucht, Togar datholiſch werden wollte, unverftändig 
genug. bie Schulkinder aufwiegelte, daß biefe gar nicht mehr 
antworten und bergleidyen Lnfug mehr. Solde Ehre und 
Freude erleben freilich die Kirchen: und Schulpattone nicht, 
deiche nicht fragen: bift bu ein Rationalift ober Supernatura⸗ 
tif? fonbern: Biſt du ein geſchickter, durch Renntniffe und Lehr: 
gaben tüditiger Tchrer und ein ehrlicher, unbefcholtener Dann ? 
Bil man jene Gemeinden unvernünftig nennen: nun, was hören 
fie denn bei ben Bernunftfeinden? mie follen fie benfen lernen, 
wen e8 verpöht ii? Was foll man fagen, wenn Männer wie 
der fo wadere ger. Schubert in Münden Bücher wie bes 
verftorbenen Brölaten Moos in MWiürtemberg „Hausbuch mit 
Morgen, und Abenbanbacten” (1834) bevorwortend mit folgen: 
den Werfen wiederabdrucken laffen: 
Weiſer Gott, auch für die Ehe 
Danten Ghriftlen Paar und Paar; 
D tie thut’s dem Baftarb mehr, 
Daf die Diutter Hure war. 


Das it Umade für mid Mkabe, 
Daß Id) fingen kann und barf. 


Spötter Rürben germ wie Dich, 
Und ein Weltherg. blieb gern bie, 


Ober: 


Der: 


Oder wenn in 
ſchichte von dem verlorenen Sohne die Rutanwendung hervorgeht: 


ſo muß mian im Namen des Herrn rufen: 
nn dem ſolche Traͤbern als Brot bed‘ 
ihr oſtin fie nicht befangen miächt, ſieht man ans 

Eine Sammlung Predigten in dem afabemifchen Gottesbienfte 


4 t. 
die zivar bie Kritit noch gicht als Muſter für Al 
dies. | 


wahrhaft Praktifche bes Ghriftenthums ans Her 


tung, 
vers beſchaͤſtigen fich dieſe Herren fehr gern 





ben „Reben an bie Glaubensgenoffen‘‘ aus ber Gr: 


Berlag auch du die Hungerbaibe, 
Wo dir mit’ Sdurn-am Troge lagſt ıc. 

jammert bes 
ben® bargereiäht 
etwas Beſſeres geben, mo 


Daß Männer wie 


der Univerfität Dalle in der Gt.Ulrichäkirdhe gehalten. Ham 
burg, Pirthes. 1884. 8. 18 


iker an⸗ 
erkennen kann, und wo beſonders bie alten Werfe, ‚©, 156, bit 
Ditta claffica fein ſollen, fehr ftören, aber ſich doch vor vielem 
Reden feiner Partei auszeichnen. Die Predigt bei einem Selbſt⸗ 


morbe, am 10. Zuni 1838 von ihm gehalten, hat ſchoͤne 
Stellen und athmet beſonders einen milden Geiſt in dem Nach⸗ 


wort, Hingegen haben wir ſecht Schriften-aus biefer Schule 


(„Zhbeologife Wibliothel‘, 1834, Nr. 50) vor uns. Wasgibt's 
da für Sachen! Bier find von ber Familie Krummacher in 
Sangenberg, Elberfeld, Gemarke. Anftatt dab jept jeber chriſt ⸗ 
liche Prediger der hoͤhern Blidung und der Zeit angemeſſen das 
4 kat, fafelt 
der elberfelder Krummacher langweilig über die A Lagerftätten 
der Jfrarliten in ber arabiſchen Waͤſte, ſchwatzt z. 8. ü 


über 
Nr. 16 alfo: „Cibna, Weißenberg würde es auf Deutſch heißen, 
vom weiß fein oder madıen. Der Mond hat 
davon, fo wie Weihraud, Ziegelfteine und Yappelbäume. Di 


auch feinen Namen 


€ 
zu unferer weitern Bas 
vornehmiich von der meihen Farbe" Damit bemirthet 
nun der Mann feine Gemeinde in feinen’ Zrühprebigten, Bor 
it ben Gerger 

'enern unb ihren Saͤuen. So Gefner in Berlin, bem ſelbſt 

Dräfete nicht ein aufrichtiger Gläubiger iſt und ber durch fein 

Sefdroäg manche Hochgeſtellte bethört. Die neue Weisheit von 

Kr. lehrt, „daß bie Werheifungen bes ewigen Lebens ohne Aus: 

nahme an allen Kindern Gottes in Erfüllun geben, fie mögen 
fauben bnnen ober nit”, mas wahrhaft Fhtatipife unb un: 
wifttich Alingt, und betet: „Bott, beine Gingeweibe braufen 

vor Erbarmen”! 

So ſteht es alfo auf dem: Gebiet der Theologie, und man 
müßte verzweifeln, wenn nicht auch Herden ber theologiſchen 
Eiterattır, ein Ammon, deſſen Fortſezung ber Fortbildumg bes 
Ghriftenthums 2c.” fehnlic erwartet wird, ein Bretfchneiber, 
Schott, Baumgarfen ; Grufius und namentlich die Theologen in 
Halle und andere Lichtfreunde vorhanden wären. Gin mutbiger 
Kämpfer findet fi im der amgugeigenben Schriſt: 

Der Zeufel ein Wibelerkläree?4 ober Beitrag zur Eutſcheidung 
über das Zmwingenbe einer vernunftgemäßen Ghrifienthums: 
und Bibelonfiht,. fowie das Staats: und Bittengefährlide 
des Gegentheils, von Erich Haurenafi zu Gard' Ehre, 
Altenburg, Citeratur-Gomptoir. 1834 Gr. 8. 1&hir. 12Gr, 

Der Berfe, den man ſchon aus feinem „Alethophilus und 
„Dbfeurus” Bennt, wo er mehr als Satiriker auftrat, erideins 
hier mit ber vielleicht zu — Entruͤſtung eines Johannes 
des Zäufers, da er freilich Leute vor fi bat, „welche mit 

raufenhaften Donneriwettern über bie vernünftigen Bibelerflären 
fallen’, unb ihnen „, n ben’’, daß bie R te ihren 
elehtten Forſchungen nur ngen bed Teuſels wären, ber 

6 viele Gloffen und Darginalien in ihre Bibeln geſchrieben, 

daß fie nun etwas ganz Anderes: herausläfen, als darin fies: 

Das Bud enthält merfwürbige Behauptungen, Keußerungen 

und Grfdeinungen biefer ziemlich wen Partei, bie Jeden, 

den dergleichen undhriftliches- Weſen ſchon von vorn herein 
anekelt, intevefligen werben, und flieht mis ber Kritik: der 

igt, die Seibel am Weformationsfek im Dresben hielt, 
wo er auf bie Nichtlutberaner, befonbers auf die Rationaliften 
losbennert:, aber hoffentlich nicht wieberauftreten, fonbern viel» 


Bebeutung liefert und ben Stoff 
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leicht zu Balenti und Gonforten in das Reſt folder Geiſter 

nach Bafel wandern wird. 

Der Geiſtesrichtung nach gehört hierher: 

Chriftliches Taſchenbuch auf bas Jahr 1834. Herausgegeben 
von Karl Aug. Döring. Mülheim, Schmahtenberg und 
Somp. 16. 1 Zhlr. 8 ®r. 

@s herticht aber darin ein mildes, fanftes Wefen und Wehen. 

Sehr wohl Eennt und ebrt Ref. bie verfciedenen Bebürfniffe 

der Chriſten und freut fib, wenn dafür auf eine Art geforgt 

wird, bie nicht einfchläfert, wol aber zur Wachſamkeit ermun: 
tert; von den Bernunftchriften wänfht (&. IV), daß fie bas 
hier Mit getheilte doch nit als zu myſtiſch, die Dffenbarungs- 
gläubigen es aber nicht als zu unentfchieben verwerfen möchten. 

Der Auffag Nr. 9 zum Zobdtenfefte: „Die feligen Zotten‘, Of: 

fenbarung 1%, 18, von Nonne in Schweim, fagte dem Ref. 

ungemein zu; Richter über einige ber Älteften MWeiffagungen 
vom Meffias, ©. 189 — 146, und bie erfünftelte Parallele: 

„Die drei erften Gapitel ber Bibel in ben brei legten‘’, von 

Etier, S. 147 — 152, würde er gang mweglaffen; er gönnt fie 

aber Denen, welche fi) daran erbauen. Aber er verlangt auch, 

daf Andere nicht die „Stunden der Andacht”, Witſchel's An: 
dachtsbücher u. dergl. für unchriſtlich erfiären. Darum hätte 
vorzüglih S. 307 der „Brief einer chriſtlich ⸗ erleuchteten rau’ 
an einen „bebaurungswürbigen Profeffor’’ wegfallen follen. Er 
riet gar zu ſehr mach der ballifhen und berliner Denunciar 
tions: und Klatfchkühe, Die Sache befchäftigt tiefgelehrte 

Männer hinreichend. Die Verf. meint es gut, aber fie Iefe 

©. 272, 273 ober mulier taceat in eccdlesia. Die Schrift: 

Betrachtungen über die Berhättniffe der chriſtlichen Religion zur 
gegenwärtigen Tage Frankreichs, von G. de Felice. Aus 
dem Frandſiſchen überf. von H. Hilliger. Mit einem 
Vorworte und einigen Anmerfungen von G. Er. v. B. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1834. Gr. 8. 12 Gr, 

erwarten auch bas Heil der Völker, namentlich Frankreichs, 

vom Ghriftentbum, aber nicht von einem pietiftifch: myſtiſchen, 
fondern ihr Motto ift: „Die Furcht des Deren bas iſt Weiss 
heit, und meiden das Boͤſe das ift Verftand”. Der Berf, hat 

Recht, nur muß dies nicht blos von ben Unterthanen, ſondern 

auch von ihren Beherrfchern beberziget werden. Das Büdlein 

ift ieſenswerth, bie zum Theil berichtigendben Anmerkungen, bie 
befonters au bie Lobpreifungen von Rorbamerita ermäßigen, 

Haben unfern Beifall; bie Arznei bes Berf. würde dem fiebern: 

den Franzofen heilfam fein, fie ift homdopathiſch einfach; aber 

die Gur wird den Patienten nicht anſtehen. 44. 





Notizen aus dem füdliden Frankreich. 

Bon alen Seiten werben jest von ben Framoſen For 
ſchungen üder ihr mittelalterliches Beben angeftellt; ein deutli⸗ 
her Beweis, daß man nicht immer blos vormwärtsläuft. Gin 
Werk, mweldyes der Neigung, das Mittelalter zu betradhten, ent: 
gegentommt, ift das zu Moulin bei Desrofiers in Kolio heraus: 
gegebene „L’ancien Bourbonnais”, welches in 25 Lieferungen 
erfcheinen fol, wovon kuͤrzlich die fiebente ausgegeben morten 
if, Die Grundlage dieſes Werkes bilden Kupferblätter und 
Lirhogropbien, welche unter ber Leitung bes Hrn. Aimé Che: 
navrard von mehren Künftlern mady Zeichnungen und Urkunden 
des Hrn. Dufour gearbeitet werben und franzöfifche Dentmä- 
ler bed Mittelalters (3. B. im fiebenten Hefte das Grabmal 
bes guten Herzogs von Bourbon, Louis II, und von Jacques 
de Chabannes) abbilden. Der berebte Zert des Hrn. Adhille Al: 
lier erläutert die Geſchichte und Bitten jener Zeit. 


Die alabemifche Societät zu Macon bat in ihrer Sitzung 
am 24. Xuguft unter dem Vorige des Dichters Lamartine fol: 
geride Aufgabe für 1885 geftellt: im Intereſſe ber öffentlichen 


— — — — ———— — — — 


Moral, ber Humanität und des Staats die Urſachen der Bermeh⸗ 
rung der Findlinge und bie Ausfegung ber Kinder zu unterfus 
hen, und die Grundlage einer beffern Befeggebung barzuftellen, 
durch welche deren zufünftiges Schidfal in der Gefeufhaft ge 
figert werben möge. -Der Preis ift eine goldene Mebaille 
im Werth von 300 Krancd. Im ber That eine Nufgabe, melde 
für Frankreich von dem hoͤchſten Intereffe it. Die Budgets 
der Departements find durch die immer wachſende Zahl ber Find: 
linge mit enormen Ausgaben befaflet, deren Summe jede Bor 
ausfehung überfteigt, und es {ft nicht abzufehen, wohin dies füh- 
ren kann. In Spanien gibt ein altes ritterlicdyes Worurtheil 
ben ilegitimen Kindern Ndeldtitels Napoleon dffnett den natürlichen 
Söhnen die Reiden ſeiner Barden. Rach Aufhebung bes Mi: 
litairfoftems If es othwendig, auf eine andere Werforgung jener 
Ungtüdlichen bebadyt zu fein. 

In der Racht vom 29. auf ben 30. Geptember, kurz vor 
Mitternacht, ſtuͤrzte ein bedeutender Theil des Thurmes ber Wis 
cegeren;, eines der aͤlteſten Gebäude in Avignon, ein. Ders 
fetbe fol noch älter fein als der poaͤpſtliche Palaſt. Aber wegen 
der Mähe bes letztern und weil die Mauern ber BVicegerenz auf 
dem Felfen gegründet find, hielt man biefe für undergaͤnglich 
Sie hatten inbeffen an mehren Stellen Riffe befommen, und im 
Innern befand ſich das Holzwerk, Boden und Deden in einem 
jämmerlihen Zuftande. Hier hatte ſich eine Golonie von Hand: 
werkern niebergelaffen; man könnte eine ganze Dorfſchaft fagen, 
wenn man auf bie Zahl von Menſchen Rüdfiht nimmt, weldye 
in biefem alten Mauerwerk oder in ben neuen Gonflructionen, 
welche fih daran anfchliefen, zufammengedrängt waren. Man 
denke fi nun den Schreden ber zahlreichen Bewohner ber Bis 
cegerenz, als fie um Mitternacht durch ein anhaltendes Krachen, 
verbunden mit einer Wolfe von Staub und einem Regen von 
Schutt, ber von allen Seiten nieberfällt, aufgewedt werben. 
3um Gläd fam Niemand dabei um; benn biefer Theil bes Ge— 
bäudes ſtand feit einigen Monaten verlaffen, weil Zebermann 
fih in bie benachbarten Gemaͤcher, welche etwas fefter waren, 
geflüchtet. Aber ber plögliche Einſturz bes ſuͤdlichen Theils des 
Thurmes hatte einige Augenblicde alle Mittel zur Gommunica- 
tion und zur Flucht aufgehoben. Männer, Weiber und Kinder 
hatten eine ſchreckliche Angft auszuftehen, befonbers ba bie 
finftere Racht ihnen den Anblid der Gefahr entzog unt jie ba- 
durch nur noch ſchrecklicher machte, indem fie der Phantafie ein 
meites Feld von Möglichkeiten erbffnete. Die Einen retteten 
fih auf die Dächer, um von bem derabſtuͤrzenden Schutte frei 
zu bleiben; Andere fliegen aus ben Fenſtern und fanden in den 
Windungen bes Felſens, in welchen bie Straße gehauen ift, die 
längs ber füblichen Façade des Palaftes binläuft, eine Zuflucht, 
von wo aus es ihnen leicht wurde mit Huͤtfe ber Reitern, bie 
man ihnen bradhte, herabzufteigen; noch Andere waren genöthiat 
durch die Fenfterdffnungen zu fteigen, weldye auf den Hof geben, 
wo der Sturz gefcheben war, und ber von Baumaterialien in 
einer bedeutenten Höhe überfchüttet war. Der Einſturz war 
nicht augenblicklich, fondern zu drei verſchiedenen Abfägen ge: 
ſchehen. Gin Laftträger rettete die Kinder, welche auf ben 
Zrümmern eines Balkens hingen, und von benen das ältefte 
noch nicht fünf Jahr alt war. Fuͤnfundzwanzig Familien, meift 
GSeidenarbeiter, haben durch biefes unglüdtihe Greigniß ihre 
Wohnung verloren. Funfzehn davon wurden fürs erfle in einer 
Gaferne untergebradht. Gin trauriger Anblid, als der ihnen von 
der Verwaltung zugefandte Wagen am folgenden Tage die noch 
aeretteten Mobilien und andere Effecten abholte, und tie Ars 
men neben ben Reſten ihrer bürftigen Habe einhergingen und 
ihre bisherigen Wohnungen in Trümmern liefen. Die öffent: 
liche Mildthaͤtigkeit ift ſehr thätig, ihr Elend zu mindern. 
Wahrſcheinlich wirb man nun aber aud ben Zuftand der noch 
übrigen alten Gebäude genauer unterfuchen, in denen fi noch 
gegen 74 Menſchen befinden. 115, 
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fitudes de l’antiquit& von Lerminier. 
Erfter Artilel. 

Unter dem obigen Titel theilt der genannte parifer 
Gelehrte, deffen noch junger Name ſchon in allgemeinem 
Rufe fteht, der „Revue des deux mondes” etwa feit 
Sahreöfrift eine Reihe von Auffägen mit, welche ſich dem 
größern Theile nad auf die berühmteften Geſchichtſchrei-⸗ 
der der Alten beziehen. Die populaice Behandlung des 
Stoffes macht diefe Abhandlungen aud dem großen Pus 
blicum zugänglich, und die Neuheit der darin ausgeſpro⸗ 
chenen Anfichten, in welchen Wahres und Irriges, Evi: 
dentes und Gewagtes in fonderbarer Mifhung durcheinans 
der geſtellt ift, erlaubt den Männern vom Bade nicht, fie 
zu überfehen. Das genannte Journal, an welchem bie 
berühmteften Schriftfteller Frankreichs, ohne Ruͤckſicht auf 
ihre fonftigen Verhältmiffe, thätigen Antheil nehmen, ift 
in Deutfcyland noch nicht fo verbreitet, wie es verdiente, 
und «8 geſchieht daher Laien und Philologen vielleicht ein 
Gefallen, wenn wir ihnen etwas von den Studien des 
Hrn. Lerminier mittheilen. Mir wählen zuvoͤrderſt, als 
die intereffanteften und reichhaltigften, die Auffäge uͤber 
Salluft und Tacitus, von melden ber erftere in dem 
Junihefte diefes Jahres erfchienen ift. 

Die Verfahrungsweife des Verf. ift franzoͤſiſch und fehr 
leicht. Er entledigt ſich alles gelehrten Ballaftes, nimmt 
feinen Schriftſteller und zu ihm die neuefte franzöfifche 
Ueberfegung, unbekümmert um Kritik und Hülfsmittel der 
Austegung, hoͤchſtens für bie Biographie feines literaris 
ſchen Helden etwas genauer nad) den Quellen ſich umfe: 
hend. Dann aber erklärt er, unterftügt von allgemeiner 
Gefchichtstenntnif, von genauer Kenntniß der Periode, in 
melcher der Gefcichtfchreiber gewirkt und gefchrieben hat, 
und von ben großen politifchen Erfahrungen feines Da: 
terlandes umd feiner eignen Zeit, welche als ſtillſchweigende 
Parallele neben feinen lebendigen Schilderungen herzulaus 
fen fcheinen, den Schriftfteller von Innen, heraus mit fels 
tenem Scharffinn, mit flarker, fat greller Hervorhebung 
von Licht und Schatten; aus Eleinen Andeutungen feines 
Kertes Großes, oft uͤberraſchend Wahres, zumeilen nur 
Keckes und nicht felten Falſches folgernd. Jedes Senf: 
korn der alten Schrift waͤchſt vor unfern Augen fchnell 
zu einem Baume empor, und leicht vergeffen wir über 
dem Wunder, 0b die Früchte, die uns dieſer Baum bie: 


tet, auch alle reif find, ja wir müffen uns Gewalt ans 
thun zu unterfuchen, ob nicht manche taube darunter ift, 
Mit diefen Bemerkungen verwahren wir uns vorläufig, 
da wir zuerft ohne viel Unterbrechung eine Analpfe Des: 
jenigen geben wollen, was Hr. Lerminier über Salluſt 
und beffen Verhaͤltniß zu feiner Zeit und feinen Beitges 
noffen behauptet, als ob mir feinen geiftreichen Worten 
fofort auch immer beipflichteten. Vieimehr behalten wir 
uns Zweifel, Ausftelungen und theilweife Widerlegung 
für den Schluß diefer Auseinanderfegung vor, 

Lerminier's Auffag Über den Geſchichtſchreiber Salluſt 
hebt mit einer Darftelung der Gonjuncturen ber damaligen 
Republik Rom an, Splla, fagt er, war ber Letzte, welcher 
der roͤmiſchen Ariftokratie noch Kraft und Geift zu leihen 
verftand. Alles in feinem Leben deutet auf ein inniges 
Verftändnif der Sachen bin, das ihm möglich machte, 
feine perfönliche Größe fo gluͤcklich zu vollenden, wie er 
fie begonnen hatte, und feine Abdankung ift eins der ‚ges 

| ringften Zeichen feines Gluͤcks und feines Geiſtes. Es 
liegt datin nicht blos eine ſtolze Laune, die die oberfte 
Gewalt wegwirft und an Rom ihre Verachtung verfchwen: 
det, indem fie ihm die Freiheit zutückgibt. Wenn Sylla 
den Purpur und die Dictatur nieberlegt, fo verurtheilt er 
damit felbft jene Artitoßratie, die er. gerächt hat; denn 

| wenn er die Gewalt aus den Händen läßt, fo erflärt er 

i eben damit feine Partei für unfähig, ſich derſelben zu bes 
dienen. Ihm blieben die lebendigen Kräfte nicht verbors 

| gen, bie ſich im der demokratiſchen Sache regten und das 
Merk der Grachen und eines Marius. wieberaufjumehs 
men ſich anſchickten. Und wirklich, ald Sylla fein Gluͤck 
und fein Leben geendet, auf welcher andern Seite zeigte 
fid) der Ueberfchrwang des Talents und ber Geſchicklichkeit, 
als auf der Volkspartei? 

Was läßt fi) von Pompejus fagen, der uͤbermuͤthig⸗ 
ften und aufgeblafenften Medioerität, die je am Staate- 
ruder erfchienen ift? Dem Graffus fehlt es gänzlich am 
Ehrgeiz, er hat nichts als Geiz und Eitelkeit; Eato, ohne 
Genie, ftügt fi auf feine Tugend, die feiner Seele hilft; 
und Cicero, der Emportömmling, ber fid zur Freund: 
ſchaft eines Pompejus verirete, war er nicht zeitlebens bie 
Bewunderung — und ber Spielball aller Welt? 

Dagegen ze auf der Wolksfeite zrori Männer, 
deren lebenskräftiger Ruf, von Tag zu Tag im Wachſen 
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begriffen, die ariſtoktatiſchen Reputationen zu Boden drüdke: 
dies it Caͤſar und Salluſt. Der Geſchichtſchteibet Ju: 
gurtha’s, Afrikas Marius, und des 7. Jahrhunderts von 
Rom darf, wenn man das Verftändniß feines Geiftes 
und feiner Zeit nicht trüben will, von Gäfar nicht getrennt 
werden. Beide dienen derfelben Sache, berfelben Bewe⸗ 
gung der Welt. Die Feder des Zweiten ift fo brennend, 
fo ſcharf, wie das Schwert des Erftern, und Beide ha: 
ben der Ariftokratie nicht nur die Hectſchaft, fondern auch 
den Vorrang des politifchen Genies entriffen. 

Nach diefer allgemeinen Einleitung geht Hr. Lermi: 
nier an bas Leben des Schriftftellers, modelt jedoch auch 
diefes auf feine Weiſe. Er zeigt und den Salluft, wie 
er feine erſte Jugend zu Rom verfebt, und erfennt an 
ihm, als erften Stempel feiner Natur, die Doppelgier nad) 
Wolluft und nah Ruhm: Salluft war geldgierig, um 
das Geld auszuftreuen, um es in Wollüfle zu verwans 
bein; er ftürzte fi in Genüffe aller Art mit einem 
Wahnſinn, der ſich doch nicht ganz darin erfchöpfte, denn 
mit demfelben Uebermuth umfaßte er die Wiffenihaft und 
alle Disciplinen: unbändiger Geift, zügellofe Einbildungss 
kraft, klarer Verſtand, glückliche Anlage, hohe Seele, weit: 
ausfehende Gedanken, umerfättliche Begierden, Liebe zum 
Schönen, Erkenntnis des Wahren, Durft nad großen 
Thaten und einem Namen, Verachtung der Kleinen Pflich⸗ 
ten und gewöhnlichen Megelmäßigkeiten — fo war Sal: 
tuft mit 20 Jahren. 

Gatilina verſchwoͤrt fh, Wir Modernen haben nie 
recht erfahren können, warum? Dffenbar lag biefer Vers 
ſchwoͤrung etwas Demokratiſches, von Marianifhen Erin: 
nerumgen Ausgehendes zu Grunde. Was aber war bas 
Biel des energiſchen und verborbenen Führers, der die Un: 
ternehmung leitete? Nichts als Rom zu verbrennen, ben 
Senat zu erwürgen, alle Die zu morden, bie ſich der 
Berfhwörung nicht anfchlöffen? Die Sieger haben dies 
behauptet, die Befirgten haben nicht gefchrieben. Und doch 
hält es ſchwer, einer Partei, der ein Cäfar und Graf: 
fus nicht ganz abhold waren, fo tolle Raferei zugufcpreis 
ben, bie zu gar nichts führe. Inzwiſchen ſcheint Gatilina 
und feine Fähigkeit dadurch gerichtet, daß die ehrgeizigften 
Intelligenzen der bemokratifhen Partei, Caͤſar und Sal— 
haft, ihm fich ſelbſt überliehen, Beide jungen Männer 
kannten Gatilina und alle feine Freunde: fie hatten gleis 
ches Alter, gleiches Temperament, gleiche Genüffe. Aber 
der kuͤnftige Dictator und ber künftige Gefcpichtfchreiber 
- wollten ſich nur in ein fruchtbares, behartlich untermom: 
menes, umfaffendes Abenteuer einlaffen, deſſen Zweck ge: 
weſen wäre, fid) des Staats zu bemächtigen umb nicht 
ihm über den Haufen zu werfen. 

Hr, Lerminier nimmt alfo an, Salluft habe den tols 
len Gatitina feinem Schickſal uͤbetlaſſen und fi ſchon das 
mals im Geiſte der Gefcyichtfchreibung zugewandt. Daun 
erzählt er, geiftreich zufammengefaßt, die Hauptepochen feis 
nes politifcyen Lebens bis zu feiner Ausitofung aus dem 
Senate, zu welder bie galanten Abenteuer des jungen 
Staatdmannes nach feiner Anfiht nur ber Vorwand waren. 

Salluſt, fpricht er, empfing bie Kraͤnkung, bie ihm 


die Cenforen anthaten, mit kalter Verachtung und ohne 
ſich länger darüber zu quälen, Eehrte er ſich der Geſchichte 
zu. Er mar gerüfter: ihm ftand die griechiſche Literatur, 
das tiefe Verftändnif des Thucydides, das Geheimnif der 
lateinifhen Sprache, in ihren älteften Eigenthümlichkeiten, 
bie Bekanntſchaft mit der Republik, ihren Wechſelgeſchi⸗ 
den, ihrer Berfaffung zu Gebote. Sein BVolstribunat 
hatte ihm mitten in die Geſchaͤfte und unter feine Beitge: 
noffen geworfen; er Eannte das Leben. Morauf wird 
feine Wahl fallen? Nichts Frühes, nichts Altes behagt 
ihm, er bat nur Gefhmad für fein Sahrbundert, darin 
gefällt er fih, fein Streitlärm, feine Größen, feine La- 
fter gefallen ihm. Mit 20 Jahren hatte er Gatilina ge: 
fehen, mit 30 Jahren wird er feine Geſchichte ſchreiben. 
Diefer Gegenftand öffnet ihm die ganze Republik; er ift 
einfach, kurz und doch unermeßlich. Wie auf einer ſchma⸗ 
len, vorfpringenden Schaubuͤhne vereinigen ſich bier alle 
ausgezeichneten Männer des Jahrhunderts: Gäfar, Cato, 
Eraffus, Catilina, Cicero. Hier kann er feine Freunde 
und feine Feinde zeichnen: aud er macht ſich zum Gen: 
for; aber in der Geſchichte. 

Im Webrigen ift der neue Geſchichtſchreiber gerecht, zus 
verläffig, billig, wie kein anderet in der alteh oder neuen 
Zeit. Wenn Saltuft die Feder in die Hand nimmt, hat 
er ſich aller Erinnerungen entäußert, die feine Berechtig: 
keit beftechen könnten. Nicht erwarte man mehr in ihm 
den wollüftigen Süngling, den unrubigen Freund bes Elo⸗ 
dius; wenn er fchreibe, iſt Salluſt der reinfte, der erha⸗— 
benfte Menſch. Und doch behält er die großen Leiden: 
fhaften, die der Seele nie untreu werden bürfen; er ift 
Demokrat, er liebt Gäfar, wie Thucybides feinen Peri: 
kles; ec verfolgt gewiffe Patricier mit dem wohlverbiente: 
ften Hoffe; aber diefe Neigungen beſeelen nur fein Bil: 
ligkeitögefühl, fie verfaͤlſchen es nicht; er ift unparteiifch, 
wie man es fein foll, d. h., er iſt gerecht, nachdem er 
fid) für die gute Sache entſchieden hat. 

Nah diefer allgemeinen Schilderung geht Lerminier 
an Salluſt's Portrait von Catilina flüchtig vorüber; er 
fhließt aus drei Worten, daß die Maffe des Volles dem 
Unternehmen fehnlich einen glüdlihen Erfolg gewüͤnſcht 
babe; ex behauptet, biefer Chef erfheine in Salluſt's Er— 
zählung groß. Aber bewundernd ſteht er vor den Schilde 
rungen Gato’s, Caͤſar's und Gicero’s ſtill. 

Gato’s Streben — fagt Salluft — ging nad) Geibfibeherr: 
fung, Anftand, body mei nad) Strenge. Richt im Reichtbum 
mit dem Reichen mwetteiferte er, noch in Parteifucht mit dem 
Parteimanne, fondern mit bem Thatkräftigen um Tugend, mit 
dem Anfpruchlofen um Ehrbarkeit, mit bem Unbeftechlicyen um 
Uneigennügigleit. Redlich wollte er lieber fein als feheinen. 
—— h weniger er beffen begehrte, befto mehr folgte ihm ber 

ubm. * 

Man weiß nicht, fagt Lerminier zu dieſer Stelle, foll 
man Ealuft oder Eato mehr bewundern? mehr bie Ju: 
gend, die dem politifchen Gegner ein ſolches Lob abzwingt, 
oder ben Genius, der ſich diefes Lobes nicht weigert und 
es für die Ewigkeit zuerkennt. 


") leberfegung, wie auch unten, von Goͤrit, In ben „„Römifchen 
‚ Peofaltern“. 
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Mit welcher Wonne, fährt er fort, mußte Salluſt 
von Cäfar fprehen, feinem Freunde, bem Stolz und ber 
Hoffnung der bemokratifchen Partei, bdiefer wunderbaren 
Mifchung von Heldenmurh und Reihtfinn, Begeiſterung 
und Unglauben — weichlicher, verzärtelter Leib, unermeß⸗ 
Hoher, infpirieter Geift, der liebenswuͤrdigſte Römer, um 
dereinft der geöfte zu werden! Noch war er in Gallien, 
als Salluft über ihn die Worte fchrieb: ER 

ar batte ſich zur Regel gemadt, arbeitſam, zu 
an Burn un Fein * ſich bingebend, bie ſei⸗ 
nigen hintanzufegen; nichts abzuſchiagen, was des Schenkens 
werth wäre. Sich wänfchte er große Gewalt, ein Heer, einen 
neuen Krieg allwo feine hohen Eigenfchaften beroorleuchten fönnten, 

Oberdefehl, Hrer, Krieg — er hatte das Alles, als 
Saluftius ſchtieb. Bald wird er kommen und feinen 
Geſchichtſchreiber rächen und belohnen. 

Nun zeigt uns Lerminier Cicero und Salluſt einan- 
der gegenüber, Cato ward ums als das heilige Bild der 
Zugend vorgeftellt: Caͤſar als das fchlmmerndfte Mufter: 
Bild des Genies; die Pläge find befegt, two wird er dem 
Cicero den feinigen anweilen? In gewiſſer Mitte zwiſchen 
der großen Tugend und dem großen Genie. Cicero er: 
fheint gar regfam: er übe in Mom die wachſamſte Po: 
licei, er hält im Senat eine treffliche, dem Staate nuͤtz⸗ 
fiche Rede, „die er nachher Öffentlich herausgegeben hat“, 
Er ift kein großer Mann, nein! er iſt — was iſt er 
denm? Ein ercellenter Gonful! optimo Consuli.... 

Salluſt's Race ift hier um fo graufamer, da er fie 
nicht auf Koften der Gerechtigkeit übt, bie Itonie um fo 
fiechender, je kuͤrzer und ruhiger fie erſchelnt. „Der befte 
Gonful!” das mußte die Eitelkeit Eicero's furchtbar nieder⸗ 
ſchlagen; das heißt fo viel, als hätte Salluſt gefagt: 
Gicero, ber beredtefte und eitelfte Römer, ein Neuling, 
aber ohme Neigung und Geſchmack für die Sache ber 
Demokratie, er, der an bie Sache des Pompeius glaubte, 
der die Verehrung für die neuen Ideen Griechenlands und 
die alten Kormen der Republik verband, ber auf Pharfalus 
wartete, um Gäfar anzuerfennen, der allerunpolitifcefte 
Menſch, der keine andere Ehätigkeit aufzuweiſen hatte als 
fein Conſulat, und im allen frinen eben ſich vermun: 
derte, einmal gehandelt zu haben — optimo Consuli! 

Mach diefem Ausfall auf Cicero verfolge Lerminier 
weiter das Leben Salluſt's, und gibt eine Weberficht ber 
beiden „Briefe an Julius Caͤſar“, welche bie alten Hand⸗ 
ſchriften unferm Geſchichtſchreiber zuertermen und welche 
er, alle Widerfprüche neuerer Zeit ignontrenb, mit de Brof: 
fes unbedenklich für echt hält, welche er aber auch fo ge: 
ſchit aussieht, daß feine gebrängte Darfiellung vallfom: 
men ben Eindrud macht, daß biefe Briefe (ſelbſt nicht 
der von ben Kritikern amgefochtenere) kein Merk eines 
fpätern Grammatiterd fein koͤnnen, fondeen von einem Aus 
genzeugen jener Beit und gleidhfam von einem Mitkimpfer 
berrühren müffen. Namentlich hebt er die Worte aus, 
die mir koͤſtlicher Wahrheit den Charakter bes Pompejus 
bezeichnen follen: „Ein Mann, berühmt, zeich und ein: 
flußvoll, machtſuͤchtig, von mehr Gluͤck als Weisheit", 
Micht geringe Luft gewährt es ihm, ber als lebhafter 
Franzofe die Vergangenheit mit bem Gefühl der Gegen: 
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wart durchlebt, daß Salluſt die abgeſchiedene Frau Cice⸗ 
ro's, die herefchfüchtige, leidenſchaftliche Terentla ehlichte, 
welche ohne Zweifel der politiſchen Fehler ihres Gemahle 
muͤde geweſen und zur Partei det Siegers uͤbergegangen 
ſei. Salluſt und Terentia vereinigten, meinte er, ihren 
Ehrgeiz und ihren Haß im einer Heirath, die „den beſten 
Gonful” nicht wenig ärgern mußte. 

Der Biograph führt uns nun mit dem Geſchichtſchret⸗ 
ber hinuͤber nach Afrika, wo diefer unter Gäfar einen 
gluͤcklichen Feldzug macht, und zum Lohne von ihm als 
Proprätor in Mumidien zurldtgefaffen wird. Man wei, . 
wel einen uͤbeln Ruf fih Salluſtius dort erwarb. Der 
Franzoſe aber, der fo viel Aehnliches in feiner Zeit geſe⸗ 
ben bat, und dem vielleicht die Eivllverwaltung von At: 
gier vor Augen ſchwebt, geht hierüber mit ziemlicher Leich⸗ 
tigkeit hinweg. Der neue Proconful, fagt er (es follte 
Proprätor beißen), hatte kaum die Augen um fidy Ereifen 
laſſen und feine Provinz ſich betrachtet, die in ber ganzen 
Küfte Afrikas beftand, von Karthago bie zum Deean, 
als er fich entſchloß, zugleich die Documente zur Gefchichte 
Jugurtha's und Aftikas — und unermeflihe Reichthümer 
zu fammeln, um zu Nom eine glänzende Eriftenz führen 
zu koͤnnen. Diefe beiden Plane führt er nebeneinander 
aus; er will der größte Gefchichtfchreiber und der reichte 
Mann Roms werden; Afrika muß für Beides forgen, er 
durchſucht es, durchforſcht es, er — plündert es. Das 
Land Hannihbal's wird in jedem Sinne durchwuͤhlt, um 
dem Stellvertreter Caͤſat's bie Mittel an bie Hand zu 
geben, herrlich zu fehreiben und herrlich zu leben. Im 
3. 710 kommt Saltuft nah Rom zuruck, und von nu— 
mibifchen Deputirten mit einer Anklage bedroht, wird er 
von Caͤſar's Freundfchaft gefhirmt. Er kauft nun auf 
dem Quicknal einen mädtigen Bauplag, auf ber hoben 
Straße (alta semita), Dort baut er ſich einen prächti- 
gen Palaft mit weitläufigen Seitengebäuben; vor dem 
Haufe dehnte ſich ein Öffentlicher Plag aus, der zum 
Markte diente; und dann legt er jene unermeßlichen Gär: 
ten an, die fo lange der Lieblingsfpazierplag der Roͤmer 
blieben. Sie waren mit den fchönften Statuen, ben ent 
zudendften Meifterwerken burchfäet., Hier ſah man den 
Hermaphrobit, ben Faun mit dem Knaben im Arm, den 
jungen Papitius, ber feine Mutter betrügt, den fterben: 
ben Gladiator, bie ganze Familie der Miobe, Miobe ſelbſt, 
die Gruppe von Mars und Venus — Lauter Kunſtwerke, 
die allmälig in diefen Gärten ihre Stelle fanden, Es war 
eine Folgetelhe von Schönheiten, welche die Kunft mit 
Stolz der Natur gegenüberfkelfte, oder vielmehr eine Wer: 
einigung von Kunft und Natur, die mit ihren verbunde- 
nen Wunden das Schooskind bes Gtücks und der Luft 
beraufchten. Salluſt bedurfte diefe Reizmittel, diefen Luxus; 
feine Einbildungskraft und fein Styl entlehnten ihre bren⸗ 
nende Farbe von ihnen; ber Reichthum erſchien ihm als 
ein billiges Anhängfet feines Genies, und biefer Demokrat 
hatte von Natur den Geſchmack eines Königs. 

In diefem Afpl, zu dem ſich noch ein von Gäfar er: 
bautes Landhaus bei Tibur gefellte, fchrieb Salluſt die 
Geſchichte Jugurtha's. Es galt bier einen neuen Schau: 
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plag zu fchilbern: ein bedeutender Krieg, von feltfamen 
Abenteuern durchſchlungen, afritanifhe Barbarei und Fein: 
heit im Kampf mit dem tömifchen Charakter — das ver: 
ſprach dem Gefdjichtfchreiber frifchen Genuß und große 
Schönheiten. Aber Salluft- war noch von einem andern 
Berweggrunde geleitet. Er fchrieb, wie er felbft fagt, den 
Krieg mit Jugurtha nicht bios, weil derfelbe groß und 
blutig war, fondern auch, weil mit ihm ber Kampf be: 
gann, der bie Gewalt der Ariftofratie ſtürzte: „weil“, fagt 
er, „damals zuerft dem Uebermuthe des Adels begegnet 
ward”. Im der That wird er feiner Erzählung die Nies 
fengeftalt eines Marius einzurahmen haben; aus Afrika 
wird er hinübergehen aufs roͤmiſche Forum, und aus Rom 
nad Zama. Immer ift Saltuft von denfelben politifchen 
Ideen befeelt; aber die zehn Jahre, bie zwiſchen feinem 
Gatilina und feinem Juguttha liegen, haben ihn noch ru: 
biger und ernfter gemacht. Der Sache des Volks erge: 
ben, verheimlicht er ihre Schwächen nicht; er behandelt 
den Adel fireng; aber er wirft auch den Gracchen vor, 
daß es ihnen aus Siegesbegierde manchmal an Mäfigung 
gebrah. Er ſchilt das Volk, daß es ſelbſt, wie fonft der 
Adel, ſich durch das Gluͤck Üübermüthig machen lief. Er 
benimmt ber Größe Sylla's nichts, er zeigt uns ihn von 
hohem Geifte;_der Cornelier war berebt, verfchmigt, zus 
gänglih der Freundſchaft, wundertief in der MWerftel: 
lung, großmüthig; er ließ bie Welt rathen, ob er mehr 
Much ober mehr Gluͤck befige. Aber doch erfcheint Mas 
rius noch größer; diefer Mann hatte Altes für fich, außer 
der Geburt: Talent, NRedlichkeit, Kriegstunde, Mäßigung, 
Beratung der MWoltäfte und Reichthuͤmer, Ruhmgierde ; 
er tar der literarifchen Bildung durdy die Griechen und 
den eleganten Sitten ber patriciihen Geſellſchaft fremd 
geblieben; er batte dem roͤmiſchen Volk eine fanatifche Luft 
eingeflößt, ſich unter feine Fahnen zu ſtellen. Cinmal 
zum Gonful erwählt, zum großen Arrger des Adels, don: 
nerte er gegen biefen, warf ihm von der Zribune herab 
vor, bie Lüfte des Müßiggangs und die Belohnungen des 
Muthes miteinander geniefen zu wollen; ermuthigte das 
Volk zur Tapferkeit, zur Verachtung der Mühfeligkeiten 
und des Todes; „zudem“, fprad er zu ihnen, „hat bie 
Feigheit noch Keinen unfterblid gemacht!” Niemand hat 
Saluft mehr Beredtfamkeit in den Mund gelegt ald dem 
Piebeier Marius; es war ihm nicht anderd möglich, als 
den Mann mit Vorliebe zu behandeln, deffen Statuen 
und deſſen Partei Salluſt's Freund, Julius Caͤſat, wieder: 
aufgerichtet; und er fchlieft feine Erzählung, indem er 
ben Triumph des Kriegerd von Arpinum über die Gal: 
fier (die Gelten follte Dr. Lerminier den Salluft ausle: 
gend fagen) aus der Ferne zeigt. Damals, fpricht er, 


ruhte Roms Hoffnung und Stärke auf Marius. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Bon dem feit längerer Zeit angekündigten „Staatö-teriton, 
ober Encyklopaͤbie ber Staatswiſſenſchaften““, beransgegeben von 


— — — — 


K. dv. Motte und C. Welcker, iſt num bie erſte Lieferung bes 
erften Bandes (Altona und Leipzig) erfdienen. Ohne, zumal 
hier umd ſchon jegt, näher in das Ginzelne eingeben zu wollen 
und zu koͤnnen, will «6 uns doch bebünten, als fel bie’ MBearbei 
tung im Ginzelnen (das Heft umfaßt auf zehn Bogen, obne die 
einleitendbe Ueberſicht ber Stoatswiffenfcaft und ihrer Theile, 
bie Buchſtaben A bis Acht) zu ungieichartig und unverhaͤltniß⸗ 
mäßig, indem namentlich Manches eine Beruͤckſichtigung gefum ⸗ 
ben bat, was man, beſonders nad dem Vorworte, zu erwarten 
keineöwegs berechtigt war. Indeß, abgefehen hiervon, empfeb: 
len wir vorzüglich eben diefes von v. Rotteck verfaßte Vorwort 
zur Becture, dba es mit Meifterhand die Spaltungen angibt, bie 
unfere Zeit in politifchen Dingen, ſowol theoretifch als praktiſch, 
in zwei Hälften voneinander trennen und nicht nur bie Urſa— 
hen auseinanderfegt, wie unfere Zeit zu biefen Epaltungen 
zwiſchen dem biſtoriſchen und dem vernünftigen Rechte ge | 
kommen ift, fondern aucd die Wittel nachweiſt, den drohenden 

Kampf zu verfühnen. Was den Zweck anlangt, den darnach bas 
„Btaatöterifon‘’ ſich vorfegt, fo heißt es &, xxıv: „es folle 
bie Grunbfäge, die Richtungen, dıe Intereffen der conftitutionnel: 
ten Monardie, als ber nad unfern Berbältniffen volllommenften 
Form des Staatslebens, ober bie billigen Frietensheringungen 
zwifchen bem vernünftigen und bem hiftorifchen Rechte auffteilen 


' und obne Rüdhalt ober geheimen Vorbehalt ausfpredyen, was 


bie mit bem Namen ber Liberalen oder Gonftitutionnellen bezeich⸗ 
nete Partei eigentlich will, wuͤnſcht, anſpricht und fodert.” Aber 
nicht minder bezweckt das „Staats: Lerilon” (nah ©, xxiv) 
bie möglichfte Verbreitung gefunder politifcher Anſichten und 
Richtungen unter allen Giaffen der Gefellſchaft. Es will Übri- 
gend bie richtige Mitte, aber nicht mach Art des Juftemilien 
(meoräber man S. xxx fg, die Bräftige Erklärung Iefen muß), 
Bun: * dem Motto: „Gerechtigkeit, Wahrheit, zn. 
mwohl!"* e 


*) Wir werden auf das bier erwähnte Wert zurüdtommen wınn 
mebr davon vorliegt. D. Ned. 





Literarifche Anzeige. 
Freunde Ver Titeratur, insbesondere 
Besitzer von Bibliotheken 

werden nochmals aufmerkfam gemacht auf das 
Verzeichniß intereffanter und wichtiger Schriften 
aus dem Verlage von F. A. Brodhaus in 
Leipzig, welche bei einer Auswahl im Be— 
trage von mindeftend 30 Thalern für zwei 
Drittel, von 50 Zhalern für drei Fünf: 
tel, von 100 Zhalern für die Hälfte des 
Ladenpreifes erlaffen werben. Nebſt einem An— 
hange, diejenigen Schriften enthaltend, welche 
aud einzeln zu herabgefeßten Preifen zu haben 
find. (24 Bogen ftarf.) 

da die darin gebotenen ungewöhnlichen Vortheile nur 
bis Ende December d. J. gelten. In allen Buch 
bandlungen des In: und Auslandes ift dieſes Verzeichniß 
gratis zu haben. 

Leipzig, im November 1834. 
8 A. Brodhaus. 
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Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. A. Bro@baus in Eripsig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Mittwoch, 


2. November 1834. 





seien de l'’antiquit& von Lerminier. 
Erſter Artikel. 
Beſchluß aus Kt. 815,) 

Jenes Fragment voll Rundung, in welchem Befchreis 
bungen, Begebenheiten, Schilderungen und Charafterbilder 
ſich mit fo reigender Manuichfaltigkeit aneinandberreihen, war 
eben unter dee Hand Salluſt's vollendet, als Gäfar in 
der Gurie von Brutus und Gaffius ermordet warb. Der 
Schmerz bes ——— war bitter, und unwider⸗ 


ruflich fein Entſchiuß, ſich nicht mehr in die Angelegen 
heiten einer blik zu miſchen, der. das Haupt abgeſchla⸗ 
gen und ihre Glorie genommen war. Wie hätte er auch 


von der Freundfchaft Caͤſar's zur Gunft eines Antonius, zu 
Schmeidelbemähungen um den jungen Oetavius herabſtei⸗ 
gen Können, Alles um ihn her erfchien ihm erbaͤrmlich; bie 
unnägen Phrafen Gicero' * die Verſtandloſigkeit ber alten 
republikaniſchen Partei, der perfönliche Ehrgeiz des Stell: 
vertreterd und des Meffen Caͤſar's; er * ſeine Zeit 
ſatt; er warf ſich in die Erinnerung, in die Verehrung 
Caͤſar's; er beſchloß dem Zwiſchenraum zwifchen Jugurtha 
und Gatilina zu beſchreiben. Auf dieſe Weiſe wurde er 
der Geſchichtſchreiber des ganzen 7. Jahrhunderts der Me: 
publik. Er nahm ben Faden auf mit bem Beginne ber 
Seindfeligkeiten zwifchen Marius und Sylla bei ihrer Ruͤck⸗ 
kehr aus Afrika; er hatte den furchtbaren Kampf biefer 
beiden Männer zu erzählen, die gallifchen Geſchichten, Mi: 
thridates, Aſien, das Wechfelgefchi der beiden politifchen 
Parteitn, den Tod des Marius, Sylla's Abdankung, die 
Sugend des Pomprjus, die Epoche feines Gluͤckes, bis er 
wieder bei Catilina ankam, beffen Gefchichte er ſchon ge: 
fhrieben hatte, Dies große Meiſterwerk befigen wir nicht 
mehr; kleine Bruchſtuͤcke davon find bei andern Schrift: 
ftellern und bei Grammatikern zerſtreut. Wier Reden und 
zwei Briefe, die zu dem Werke gehörten, fand emblich 
Pomponius Lätus in den Ereerpten, bie ein vaticani⸗ 
fies Manuſeript enthielt, Am volftändigften hat de Brof: 
ſes in feinem bekannten Werke die ganze Geſchichte, die 
Salluſt wahrſcheinlich im fünf Büchern abgefaßt hatte, er» 
gänzt. Die bebeutendften Mefte des Werks enthalten eine 
conciſe Schilderung des Kampfs der Piebejer und Patri⸗ 
-cier umb der begonnenen Faͤuiniß des Staats, eine Rede 
des Aemilius Lepidus gegen Sylla, eine Mede des Lucins 


Philippus gegen Lepidus, einen Brief bes Pompejus am 


* 


ben Senat, eine Anrede des Tribuns Marius Lepidus 
an das Wolf, einen Brief des Könige Mithridated am 
den Arſaces, eine Volksrede des Gonfuls Gotta. 
Außerdem bat Salluſt noch eine im Alterthum hoch⸗ 
geſchaͤtzte Beichreibung des Pontus Eurinus verfaßt, 
Er ſtarb im 54. Lebensjahre, unter bem Gonfulate bes 
Cornificius und des Sertus Pompejus im J. 718 ber 


Republik. Nichts hatte feit Caͤſar's Tod feine Ruhe unb 
feinen Genius geſtoͤrt. Roms hätte nicht erlaubt, daß ber 
große Schriftfleller, von dem es Luft und Ruhm einer neuch 
Geſchichte erwartete, in feiner Muße beeinträchtigt wuͤrde. 
Und wirklich war er ber erſte Gefchichtfchreiber in ber 
römifchen Literatur, Bor ihm war bie Geſchichte, nad 
Eicero’s Zeugniß, nur eine Bufammenftoppelung von Ans 
nalen. Nacheinander waren Gato, Fabius Picter, Pifo 
aufgeftanden, dann Antipater, der fi; ein wenig über bie 
Anden erhob, bis endlich Salluſt mit unvergleichlichem 
Glanze die wahre politiſche Geſchichte erneute und zur 
Vollendung brachte. Bei den Griechen ging die Pradt 
ber erzählenden Ehronit in Herodot dem Em s Thu⸗ 
cydides voranz Rom dagegen verdankt feinen politifchen 
Parteiungen fofort einen politifhen Hiftoriker, und an ihn 
wird ber gefchictefte Chronikenſchteiber, dem es je gegeben 
bat, Titus Livius, ſich anreihen. Bon dem drei großen 
römifchen Geſchichtſchreibern entrollt Livius unter Auguft's 
Regierung die Faſten der Republik; er iſt eim unerſchoͤpf⸗ 
licher Erzähler, ohne andere politiſche Meinung, als eine 
übermäßige Ehrfucdyt vor Pompejus. Der geiftreiche Groß⸗ 
neffe Caͤſar's duldete laͤchelnd diefen Pompejanismus, «is 
nen Goͤtzendienſt, der mit ohnmaͤchtigen Erinnerungen ge⸗ 
trieben ward, Tacitus ift nicht ſowol der Gefchichtichreiber 
Roms, als ber bed ganzen — ——— und ſteht 
als ſolcher mitteninne zwiſchen der alten und neuen 
Welt. Salluſt alſo iſt vorzugsweiſe der politiſche Schrift⸗ 
fleller; er gehört der demoktatiſchen Partei am, er iſt un⸗ 
zertrennlich von feinem Jahrhundert, er entwickelt ſich im 
ihm, er verwickelt ſich im daſſelbe; er handelt, um fpätee 
deſto beffer zu ſchreiben; er iſt ber Freund Gäfar’s, der 
mn von Cato und Pompejus, leidenſchaftlicher Tri⸗ 
bun, thaͤtiger und geſchickter Prätor, er geht vom Staats⸗ 
leben zur Geſchichte, von der Geſchichte zum Handeln 
über; er kehrt zur Schriftſtellerei zuruͤck, um mit Gäfar, 
deſſen Freundſchaft ev genoſſen hatte, auch die Unſterblich⸗ 
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keit zu theilen. Den hiſtotiſchen Styol hatte er erſt zu 
ſchaffen. Was thut er? Er bemächtige ſich raſch ber las 
teinifchen Driginalfpradye, um fie fi anzueignen, er bes 
waffnet ſich mit dem alten Idiom, um fo römifcd als 
möglich zu fein; er ſchmledet daraus ein ſchimmerndes 
unbefiegbares Werkzeug, wozu das Nationalalterthum ihm 
den Stoff lieferte, deſſen Form aber ihm angehörte. Der 
Grieche Thuchdides ift dabei fein natuͤrlicher Werbündeter, 
er hatte bei ben Mömern biefelbe Beflimmung wie ber 
Freund des Periktes bei den Griehen; er war fein Ber: 
teauter, fein Freund, aber auch fein Mebenbuhler, über 
dem er fich vielleicht den Sieg verfprad). 


So weit Herr Lerminier. Wir wollten ben glänzen: 
den Strom feiner Rede, obgleich bderfelbe in bedeutender 
Verkürzung von ums bargeftellt worden ift, doch nicht 
durch eigne Bemerkungen unterbrechen, und fügen num 
biefe lieber am Schluffe unfers erften Artikels bei, wie 
wir es auch bei dem folgenden halten wollen. Was an 
feiner originellen Auffaffungs: und Behandlungsweiſe bes 
Stoffes Echtes ift, fpringe von felbft in die Augen und 
bedarf keines Commentares. iniges aber, was grade mit 

teicher Zuverſichtlichkeit hingeſtellt iſt, wie das keinem 

weifel Untertvorfene, barf wol etwas mäher beleuchtet 
werden. Vor Allem nämlidy find wir mol berechtigt zu 
fragen, wie Hr. Lerminier dazu kommt, fo ohne Weiteres 
eine Art von Duumpirat in der Perfon Caͤſar's und Sals 
luſt's zu errichten und Beide für bie größten Männer ih: 
rer Partei, ja ihres Jahrhunderts in unzertrennlicher Ver: 
bindung zu erflären. Ueber Julius Caͤſar herrſcht freilich 
kein Zweifel; aber Grifpus Salluftius ift noch nie in bie: 
fem Lichte erblidt worden. Daß er einer der erften Gei: 
ſter feiner Zeit getwefen, wer wollte es jegt leugnen, wie: 
wol wir bezweifeln, daß felbft dies fchom feine Mitwelt 
gewußt und anerkannt habe; aber zu dem Begriffe eines 
großen Mannes gehört doch wol noch etwas Anderes, wie 
man biefen Ausbrud bisher verftanden bat; etwas Dra: 
ftifcheres, was in den Beruf des Schriftflellers, wir moͤ— 
gen uns für die Würde der Literatur wehren, wie wir 
wollen, nicht hineingelegt werden kann, und was aus bem 
politifchen Leben Salluſt's nicht zu feinem fonft fo wohl 
begründeten Rufe hinzukommt. Wergebens legt Hr. Ber: 
minier ihn als Tribun, Prätor, Divifionsgeneral, als 
Staatd- und Kriegsmann in das Profruftesbett des Ruh: 
mes, bad er einmal für ihm zubereitet hat; er ift und 
bleibe im politifcher Beziehung überall zu kurz; die Noti: 
zem über ihn in dieſer Hinficht, die fein Entomiaft aus 
den fpärlichen biographiſchen Nachrichten, die ſich bei anz 
dern Schriftftellern finden, zufammengeftellt hat, find wahr: 
baftig, wenn man feine kühnen Folgerungen abzieht, fo 
lakoniſch und nichtöfagend als die Aufzählung der Aem: 
ter und Würden eines vielleicht hochgeftellten, aber namen: 
loſen Staatsdieners in irgend einem unferer Staatshand: 
büdyer, Wäre es anders gemwefen, fo müßte doch Salluſt's 
Name viel öfter und viel lauter aus den Schriften ber 
Zeitgenoffen und ber ſpaͤtern Schriftfteller wiberhallen; 
felbft die Briefe feines Feindes Cicero müßten fo voll 


von ihm fein, mie fie von Caͤſar's Namm find, 
bäucht, der franzoͤſiſche Bewunderer Salluſt's hat ſich hier 
von jener Parallele irre führen laſſen, die er im Geiſte 
beftändig mit den jegigen Verhältniffen zog, und vergeffen, 
daß die große Aehnlichkeit beider Perioden doch ihrer Ma: 
tur nad nur eine fehr einfeitige fein fann. Dies gilt 
hauptſaͤchlich in Beziehung auf die ganz verfchiebene Stel: 
lung, weldye ein großer Schriftfteller in diefen zwei Pe: 
rioden im öffentlichen 2eben einnehmen könnte. In un: 
ferer Zeit iſt eim Autor mit Hülfe der Preſſe, wenn er 
es verbient, auf der Stelle anerkannt, berühmt; er kann, 
wenn er Überdies Talente fürs praktiſche Leben bat, feis 
nen literarifhen Ruhm zu Hülfe rufen, um auch biefe 
geltend zu machen, und fo ift es freilich heutzutage mög: 
lich, daß bie Wogen der allgemeinen Zeitbemegung, bes 
fonders wenn fie in augenblidlicher Flut irgendwo ans 
ſchwellen, einen ſchlichten Geſchichtſchreiber plöglih zum 
vertrauten Rathgeber eines Könige und theilmeile zum 
Herrn über die Gefchide einer Mation emporheben, wie 
wir dies Wunder jegt in Frankreich erlebt haben; im 8, 
Jahrhundert der römischen Republik, einer in jeder Ruͤckſicht 
nicht weniger revolutionnairen Zeit vermochten die Mufen 
kein folches Zeichen zu thun. Als Staatsmann war Sal: 
luft eine Greatur Gäfar’s, wie es ihrer vielleicht funfzig 
gab, nichts weiter; als Geſchichtſchreiber mußte er der Na: 
tur der Sache nach viel zu langfam berühmt werden, als 
daß dies auf feine politifche Laufbahn einen Einfluß Hätte 
haben können. Ueber ein Jahrhundert mußte verfliehen, 
ehe Duintilien von Salluſt's Kürze und unſterblicher 
Schnelligkeit, als anerkannten Vorzügen ſprechen, ehe Ta⸗ 
citus von ihm fagen konnte: Criſpus Salluftius, der cd: 
mifche Gefchichtfchreiber von blühenden Rufe (rerum Ro- 
manarum florentissimus auctor). Immethin war Salluſt 
ein Licht der demokratifhen Partei, aber ein Licht, das 
noch nicht, ober wenigſtens noch lange nicht in bem 
Glanze, wie Lerminier es vorausfegt, feinen Zeitgenoffen 
leuchtet. Die Schärfe feiner Feder konnte nicht, wie fie 
es jegt Eönnte, in ber Gegenwart wirken; im Finftern 
fhleihende, auf Localwirkung beredynete Pasquille waren 
freilich auch in jener Zeit moͤglich und mochten ſich ſchnell 
genug verbreiten; Sueton gibt uns hinreichendes Zeugniß 
bafür, Aber das ernfte Geſchichtswerk eines Forfchers 
bahnte fidy damals nur langfam einen Weg, es konnte 
nicht, wie heutzutage, ald Pamphlet in die Melt hinaus: 
fliegen. 

Diefe Verwechslung der modernen Verhaͤltniſſe mit 
benen bes Alterthbums und der alten Zeit führe Hm. 2er: 
minier noch zu weiten gemwagten Annahmen. Gar zu 
gern möchte er dem jegt berefchenben Geiſt der Goterie 
auch auf jene Periode übertragen, und mo zwei ausge⸗ 
zeichnete Männer verwandter Gefinnung hiſtoriſch neben: 
einander ftehen, möchte er fie germ bei jeder Gelegenheit 
unter der Dede miteinander fpielen laffen. Man fieht aus 
Salluſt's Erzählung der Gatilinarifhen Verſchwoͤrung, daß 
Julius Caͤſar in ziemlich allgemeinem Verdachte ftand, er 
babe die Plane jenes Boͤſewichts beguͤnſtigt. Sofort foll 
num auch Salluft — während es doch fehr ungewiß if, 
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ob er nur damals ſchon ‚mit Gäfar in irgend einer Ber 
bindung ſtand — bios weil er demokratiſcher Gefinnung 
mie Gäfar war, verfucht gewefen fein, an jener Verſchwoͤ⸗ 
rung Theil zu nehmen und, wie Gäfar, nur durch bie 
Unfinnigkeit diefes Unternehmens bavon abgehalten worden 
fein! „Crispus laissa dont Lucius (hätte er body wenig⸗ 
ſtens Sergius gefagt!) eonspirer seul“. Nicht genug; 
weil Caͤſar und Salluft leichtfinnige, junge Leute und Des 
mofraten waren, fo foll auch am der Verſchwoͤrung Gati: 
lina's etwas Demokratifches geweſen fein! Dies wider: 
fpricht fo fehr aller bekannten Gefchichte, daß es in ber 
That unbegreiflich erfcheinen muß, wie Hr. Lerminier, ber 
unterrichtete Hiftoriter, in dem Satelliten Sulla's etwas 
Marianifches fehen konnte! Diefe Verbiendung wird kaum 
von derjenigen übertroffen, mit weldyer er den alten Erz: 
plebejer Gato, bdiefen Todfeind bes Adels, der viel demo: 
Eratifchher war als Caͤſar und Salluft, zu einem Grund: 
ariftofraten zu machen wagt, deſſen Sprache Salluft zwar 
entlehnt, aber beffen Erbſchaft er zerftört habe: „il pre- 
nait la langue du vieux Caton, en demolissant son 
heritage”’ ( S. 599). 

Während Hr. Lerminier auf diefe Weiſe feinen Sal: 
luſt zum entfchiedenften Parteimann feiner Wahl zu ſtem⸗ 
pein fucht, wobei er fo viele partellofe, body über den 
Factionen ſchwebende Stellen feiner Werke ganz überſieht, 
geht er mit der entgegengefegten Partei fo heftig um, 
daß es uns manchmal vorkommen muß, als ſchluͤge er 
ſich mit biefem oder jenem, dem jungen Republilaner bes 
fonders verhaßten Hochtory ober Legitimiften, und vergäße 
dabei alle Schranten der Billigkeit und der Mäßigung. 
Wer wird auch in ber That in den Worten: „la medio- 
erit€ la plus fastueuse et la plus enflde qui ait jamais 
paru dans les affaires” — den Ueberwinder des Sertorius, 
den Seeraͤuber des Mithridates erkennen? Wenn ein 
Sranzofe fo von Wellington fpräche, fo mwäte es ungerecht, 
aber erffärih. Wie aber ein Hiſtoriker fo voll von 
ira et studio nad) taufenb Sahren über Pompejus urtheis 
fen kann, will uns nicht zu Sinne. Dem edeln Gato, 
deffen hohe, wiewol huͤlfloſe Zugend er doch anerkennt, 
wirft Lerminier aus einer verborbenen Stelle der Epifteln 
an Gajus Caͤſar gar vor, als oligarchiſcher Ariſtokrat 
40 Senatoren umgebradyt zu haben (S. 590). So 
tät es fih, wenn man bie Kritik bei feinen Studien 
ganz ignoriren zu dürfen glaubt! 

Eine andere Entdedung, die in der That ganz neu 
ift, verdanken wir Hm, Lerminier in Beziehung auf die 
Rolle, welche in Salluſt's Erzählung von der Gatilinari: 
ſchen Verſchwoͤrung der gute Cicero fpielt. Diefer foll 
burdy die zwei Worte optimo consuli mit ber bitterften 
Ironie ebenfalls als eine gaͤnzliche Mittelmäßigkeit bezeich⸗ 
net werden. Und doch wird ber unbefangene Zefer, den 
nicht etwa gelüftet, auch hier durch eine ſtillſchweigende 
Vergleihung irgend einer Motabilität des franzoͤſiſchen 
Juste milieu, vielleicht dem optimus consul, Hm. Xhiers, 
im Geift einen Schlag zu verfegen, weder in biefer Stelle 
noch in ber ganzen Darftellung von ber Witkſamkeit Ci: 
cero's im jenem entfcheibenden Zeitpunkt eine Spur von 


Ironie finden, Gicero war freilich kein Genie wie Julius 
Cifar, kein Vorbild erhabener Tugend wie Gato, und 
Saluft konnte ihn auch nicht in der Art portraitiren. 
Aber er war mindeftens ein ebenfo ausgezeichneter Mann 
wie Salluft, und kein Wort in dieſes Geſchichtſchreibers 
Schilderung verräch, daß derſelbe, obgleich er fein politis 
ſcher Gegner war, nicht würdig und felbft groß von ihm 
dachte. Der Gonful in Rom war der temporaire Chef 
eines Weltreiches: „befter Conſul“ will alfo wol etwas 
mehr heißen als trefflicher Bürgermeifter oter Maire von 
Rom, und eines guten Conſuls Pflicht thun, mit der 
hoͤchſten Aufopferung, unter beftändiger Lebensgefahr, in 
dem Augenblide, wo eine halbgeglüdte Verſchwoͤrung mit 
dem MWeltbrande droht, ift etwas Großes. Aber aud) 
außer diefer Stelle ſpricht Salluſt mit der hoöchſten Ach— 
tung von Cicero; er bezeichnet ihm als einen herrlichen 
Mann, vor dem Neid und Stolz ſchweigen mußten 
(Cap. 23); er erzähle, daß Caͤſar's adelige Gegner mit 
keinem Preife Cicero bervegen konnten, jenen durch fals 
[he Angaben der Mitverfhwörung bezüchtigen zu laffen 
(Cap. 49); nirgend ift eine Spur von Sronie gegen 
Cicero zu finden. r. Lerminier ift bier ebenfo fehr vom 
Ariftokratenhaffe verbiendet, wie kurz vorher, wo er von 
Gatilina behauptet, derfelbe erſcheine in Salluſt's Erzaͤh⸗ 
lung groß, und fein Charakter werde vielleicht abſichtlich 
von dem Geſchichtſchreiber nicht erfhhöpft (S. 587). Ler- 
minier hätte nur zu Caͤſar's und Cato's Charakterbild 
auch das genaue Portrait, das Salluft von Gatilina ent: 
wirft, beifügen, oder, was er fonft fo gem thut, nur 
zwei Wörtchen citiren dürfen: „Catilinae furor”, fo hätte 
er fih ein fo fchiefes Urtheil unmöglich gemacht. Gatis 
lina war ein Mann von großen Anlagen; bies fagt, bies 
ſchildert Salluft, er war ein kühner Verbrecher, er en: 
bete verzweifelt wie ein muthiger Räuberhauptmann, Dies 
nennt man vielleicht in Ronlanen, in Melodramen groß; 
aber die Gefchichte hat nicht diefen Namen: dafür, 

So viel von einzelnen Zweifeln und Ausftellungen 
über Salluſt's Charakterifiit duch Hrn, Lerminier; denn 
eine ‚Unterfuhung über die Kunſtwerke in Salluſt's Gr: 
ten, bie, nach der Darftellung in diefem Auffage, alle zu 
bes Geſchichtſchreibers Lebzeiten dort geprangt haben fol: 
len, überlaffen wir den Archäologen. 

Nur eine allgemeine Bemerkung drängt fi uns noch 
auf beim wiederholten Blick über bie fprudelnden Gas: 
caden von Lob, mit melden die frangöfifche Beredtſam⸗ 
keit den römifchen Hiſtoriker Üüberfchüttet: es iſt bie un: 
geheure Ueberfchägung des Genies gegenüber der fittlichen 
Größe, melde ſich durch Rerminier’s ganze Beurtheilung 
Salluſt's und feiner Zeit hinzieht. Daß die demofratifche 
Partei durch Geift und Talent ber alten Ariftofratie über 
legen war, barüber jubelt er; daß fie am Tugend vielleicht 
binter diefer fand, daß fie keinen Cato hatte, ift ihm eis 
nerlei; daß diefer Mangel an Tugend fie zugleih unfähig 
machte, ihre Beftimmung zu erfüllen, ihren Grundfägen 
in ber Ausführung getreu zu fein; daß Julius Caͤſar am 
Ende doch nur ein Despot wurde; daß bie Demokraten 
die Senatsherrfhaft flürzten, um eine viel ſchlimmere 
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eine anarchiſche Militaittyrannel für Jahrhunderte und 
zur Auftsfung des Weiche am deren Stelle zu ſetzen; er 
ignoriert e6. An Galuft felbft befremden hn mächt mur 
die Thorheiten und Ausichweifungen feiner Jugend nicht, 
auch nicht die Lafler feines reifen Werd, nicht die ſchaͤnd⸗ 
fiche Mishandlung einer Provinz, nicht bie befhimpfende 
Anklage der Mumidier, die micht mehr, wie feine Berflo: 
fung aus dem Senate, mit politiicher Rache im Verbin—⸗ 
dung gefegt twerden fan; ja, er findet es ganz wahrſchein⸗ 
ih, daß Salluſt ſich bei Eäfar feine Strafiofigkeit durch 
Beſtechung arfihert habe: „Cesar ne ponvait trouver Sal- 
laste coupable; probablement son lieutenent lui fit 
hommage d’objets jeux ou de quelque sommes con- 
siderables.” Und natürlich! das Genie braucht zu feiner 
Nahrung, ja zu feiner Geiftesnahrung, Reichthuͤmer, Wols 
tüfte, Zerſtreuung, folglich müffen fie ihm werden; gleich⸗ 
gültig auf weichem Wege. Und daß derfelbe Mann, der 
eine Provinz gepkündert und fein Leben mit mandem 
andern Scandfled befudelt hat, fobald er die Feder in 
die Hand nimmt, dem gerechteften, billigſten, zuverläffig: 
fin, ernſteſten Richter feiner Zeit, den Tugendprediger 
macht, erregt nicht etwa den Unmillen, ſondern vielmehr 
die Bervunderung feines Lobredners. So weit haben mir 
es im Deutſchland noch nicht gebracht. Wir vermögen 
es nicht Über uns, demjenigen Schriftftellern bie Palme 
zu reichen, die ihre Schriften durch ihr Leben, oder, wenn 
das gelinder lautet, ihr Leben durch ihre Schriften Fügen 
firafen. *) 3, 


— — — — — 


Fretmüchige Bemerkungen über einige der wichtigſten Zei: 
chen der Zeit auf dem Gebiete bes Öffentlichen Lebens. 
Leipzig, Feſt. 1834, 8. 9 Gr. 

Ref. findet die Betrachtungen, welche diefe Meine Schrift 
enthält, mehe wohlgemeint umb herzlich als freimüthige Der 
Berf. fcheint uns ein Mann zw fein, der für Menfchenwehl, 
Ruhe im bürgerlichen Leben, Befeglichkeit und Gerechtigkeit fehr 
warm fühlt und bies Büchlein‘ gewiß in ber beften Abficht ge: 
fegrieben hat. Sollte es recht freimäthig fein, fo müßte es 
nach unferm Dafürhattem auch mirktice Mängel und Gebrechen 
hervorheben, es müßten überhaupt bie behandelten Gegenſtaͤnde 
nicht blos von der objectiven Beite behandelt, fondern auch ſab⸗ 
jectiv aufgefaft fein. Man verfiche uns jebod nicht falfch. 
Wir wollen feineswegs ein leeres Gerede und Hin» und Ders 
fahren über ale Gegenftände des buͤrgerlichen, klrchlichen 
und gefelligen @ebens, oder gar ein feichtes KRaifonnement 
über politiihe Werhättniffes aber es if ermübend und ſcha⸗ 
det dem Intereffe eines Buches, wenn man 100 Seiten 
Iefen foll, ohne ein einziges hiſtoriſches Factum bervorgehos 
ben und mit ben aflgemeinen Betradptungen in Werbindung 
gebracht 3 ſehen. Dieſe alfgemeinen Betrachtungen verbreiten 
fi nun über die verſchiedenen Erſcheinungen des Zeitgeiſtes in 
Beziehung auf Kirche und Staat. Es wird ver allen Dingen 
empfohlen der Natur in gefeglihen, gefelligen und kirchli 
Angelegengeiten treu zu folgen, und wirb gezeigt, daß alle Reli: 
gionen und vorzüglid bie chriſtliche auf die Natur bafirt find, 
und daß iebe Werfaffung eines Staats gleichfalls auf die Na: 


®) Der zweite Artikel folgt im mädjften Monate. D. Reb. 
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bis | frae begeänbet fein mufi- Mon biefem Standpuntte bes Rate: 
aus werben die Berfoff 


lichen die ungen, die conftitweionnelle Mo 
nardyie, die Ideen vom Freiheit und Gleichheit betrachtet, unb 
als die befte Garantie für die Dauer ber Verfaffungen und ib- 


ren beglackenden Einfluß eine vernünftige Kinberzucht, bie Bil: 
tigkeit ber Gtantsbürger gegen einander, ein verſtaͤndliches uns 
partelifches beutfäges Gemeinweiht und ein binzeichender Schup 
ber Kirchen und Schulen vom Werf. genannt. Meiter wich 
über Prebfreipeit und Preßfrechheit geſproͤchen, ber gleichen Vers 
pflitung zur Tragung ber Staatelaſten, zur Abhaltung bes 
Mititairdienftes von allen Staateblrgern und ber Rethwendig⸗ 
beit in Erleichterung des Grundbefiges das Wort geredet. Wer 
mertungen über bie aatürlichen Anfoberungen am bir Gefepge- 
bung, ihee Grundlage und ihren Umfang machen ben Schiuß 
des Ganzen. 14. 





Notizen. 

Der Oberſt Wafzudi hat eime hiſtoriſche und flatiftifche 
Befreiung von Petersburg unter bem Titel „Panorama’ 
herausgegeben, und teilt in derſelben folgende intereffante Mor 
tigen über bie Einwohnerzahl von Peteröburg mit. Diefe betrug: 


Im Jahre 1725 unter Peter dem Großen 75,000 
» 1735 » Uma . . . 105,000 
# 1750 : Gilifabeth 188,000 
178 183'000 
BR ' 85, 

v 1785] ’  Netbarina Il 15 
: 179% 295,000 j 
: 1805 295,000 
» 18220) Alexander I, 422,000 
.» 1835 483,000 
» 1832 » NRikolausl. . . 449,868 


Unter ber Zahl des legten Jahres befinden fich 294,463 männ- 
lichen und 154,900 weiblichen Geſchlechts, 

2188 Geiftliche, 34,709 Gbelleute und 13,085 Auslänber. 
Die angegebenen Gteigerungen erfolgten nicht ſowol dadurch, 
daß die Anzahl ber Geborenen bie der Geſtorbenen übertrof- 
fen hätte, als vielmehr burd Einwanderung. Bom Sabre 
1770— 9% wurden im Sans 143,270 Perfimen geboren, das 
gegen ftarben 189,640, fo kommen auf 40,000 Perfonen, um 
die ſich die Hauptſtadt in biefen Jahren vermehrte, nur 8630 
Mehrgeborene. 


Der gelehrte Profeffor Ciampi, ber früher durch Rußland 
und Polen Reifen gemadt bat, gibe ja Bloreng heraus: „La 
bibliografia critica delle antiche proche etc’ (Keitifdhe 
Bibliothek über bie ehemaligen wiffenfchaftlidien Wergättniffe 
Staliend mit Rußland und Polen). Der wiffenfchaftlide Ber: 
Eehr zwiſchen Italien und Polen war früher fehr bedeutend. 
Die berühmten Afabernien zu Pabta unb Bologna zählten Tanı 
fende von Polen unter ihren ; «8 gab fat 
polnifdyen Herren, ber ſich nidyt in. Padua um ben Doctorhut 
beworben hätte, aud waren nicht wenige Polen Rectoren und 
&ehrer dieſer Alademien. Die Bibliotheken und Archive enthal- 
ten noch zahlreiche Schriftbenfmäler berühmter Polen. Das ges 
nannte Wert berichtet mum über alte Drude und Manuferipte 
Staliens, die von Polen und Rußland handeln, über alle flawi- 
fen Manufcripte umb feltenen Bücher, bie in den Hauptbibliothe ⸗ 
ten Ztaliens gerfiveus find, über bie polniſchen Bücher, bie in 
Stalien und die italienifchen, bie in Polen erfhienen find, über 
ruffifche uud polnifche Weherfegungen itafienifher Werke, ruf 
fifche mb polniſche Künftter in Ztalien und italienifche in Polen 
und Rußland u. f. w. 2%, 


Rebigirt unfer Verantwortlichkelt der Verlagäbandlung: 3. 4. Brodhaus in Erivyig. 
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Taſchenbücherſchau für 1835. 
3weiter Xrtilel.” 

Mir hatten ben Lefern in unferm erſten Artikel eine 
Movelle Tieck's vorgeführt, - in ‚welcher der Dichter auf 
wunderfame Weife die Märchenwelt zu Hülfe ruft, um 
ſich über die meueften Erfcheinungen feiner Zeit in Kunft 

' und Literatur zu verſtaͤndigen. Diefe barode Vermiſchung 
des Phantaftilchen und ganz ummittelbar Realen herrfchte 
‚in feinen frübern Ariftophanifchen Komödien vor, und auch 
bad ung im naͤchſtjaͤhrigen „Novellenkranz“ vorliegende Merk 
gehört, obmol es im Novellenſtyl verfaßt ift, ber ſatiriſch⸗ 
komiſchen Gattung an, welcher Tieck feinen erfien Ruhm 
verdankte. Daß wir in dieſer Periode feiner Probuetivität 
nicht die Sonnenhöhe feines Dichtergeftirms fuchen. und 
finden koͤnnen, haben wir bereits als unfer Glaubendbe: 
kenntniß ausgefprocdhen. Ref. kann nicht umhin zu wies 
berholen, daß Tieck's hoͤchſte Bedeutſamkeit in feiner Mär: 
chendichtung befleht, und zwar nicht wie biefe ſich zur 
Polemik verkehrt, ſondern mie fich ihre Elemente in die 
lichte Welt der. hiſtoriſchen Wirklichkeit hineinbilden. Am 
wenigften kann es für gluͤcklich angeſehen werden, wenn 
alte Toͤne feiner Mufenharfe wieder angeſchlagen werben, 
deren Zonleiter und Accotde wir fchon für abgelaufen und 
in ſich fertig gefchloffen annehmen. Gleichwol muß man 
auch in vorliegendem Werke des „Movellenkranzes”, das 
mir den Lefern hier probucicen, und in welchem befonders 
‚eine maͤrchenhaft durchwirkte Polemik gegen den. Geſell⸗ 
Ihaftsten umd ben bürgerlicy=fociellen Verkehr der Sept: 
‚welt als bebeutfam hervortritt, die reiche Külle von. Be: 
‚aiehungen auf uns nahe angehende Lehensverhältniffe und 
‚eine bunte Mannichfaltigkeit in der erfinderifchen. Phan: 
tafie,des Dichters bemundem. . 

2. Novellentranz Von Ludwig Tieck. 

Dies ‚feltfamfte aller Producte der. Tieck'ſchen Laune, 
das und hier in anſehnlichem Umfang gebaten wird, beti—⸗ 
‚selt-fih: „Die Vogelſcheuche, Märchen : Novelle in, fünf 
Aufzjügen”, «Die, Abtheilung in Aufzüge und Scenen ift 
‚nichts, als eine Variation der Gapiteleintheilung einer er: 
zaͤhlenden Dichtung, denn eine folche, ift das. Merk. durch⸗ 
aus feiner ſonſtigen Form und Daxftellung nad; oder 
man ‚müßte ‚wegen der Wunderlichkeit der Intereſſen, 


NBal. den erſten Art. in, #c,294 — 297 vB. D. Red. 





„heit iſt 


| 13, November 1834, 





die hier verhandelt werden, die Abtheilung in fünf Auf: 
züge fo verſtehen wollen, daß ber Lefer durch die Laune 
des Posten fünfmal aufgezogen, d. h. bei der Nafe im 
Reiche der Seltfamkeiten herumgeführt wird. Von Dra- 
matiſchem ift nichts zu fehen, vielmehr der Erzählungss 
ton mit einer epifchen Breite behaftet, die am vielen Stel: 
len unlugbar ſchlaͤftig wirkt und fomit uns in ber That 
in das Wunderreich der Töne einwebt. Der Dichter hat 
es ſich in einigen Partien des Merkes zur Aufgabe ges 
macht, die Feenwelt als eine gleichtänende Parodie der 


Menſchenwelt mit aller Ausführlichkeit in der Darftellung 


Heiner Intriguen und Miferen binzuftellen, bie in beiden 
Revieren für gleich wichtige Bedeutſamkeiten gelten. In 
Efisheim, einem deutſchen Kraͤhwinkelſtaͤdtchen, herrſcht grade 
fo viel Pruderie und tugendhafte Langweiligkeit als im 
Reiche der Elfen, Rohrdommel und Kuckuck, zwei Feengeis 
fter, erzählen wie alte Kaffeeſchweſtern ihre Lebensgeſchichte, 
und ein einziges barfhes Schimpfwort, noch nicht fo 
deutſch wie die drei Worte, die Friedrich der Große für 
bas beutfchefte Deutſch hielt, erregt unter den Feen ebenfo 
große Senfation als unter dem feicht und bleich gehärms 
ten, um den Eß- und Theetiſch Afthetificenden Kraͤhwink⸗ 
lern, bei denen es eine foͤrmliche moralifche Revolution 
und die Verbannung des jungen derben Dffiziers, der das 
famofe Wort ausftieß, zu Wege bringt. it dem uns 
ſchuldigen Gegenftande, den dies famofe Wort nennt, be: 
ſchaͤftigt ſich auch die ſchüchternſte Jungfrau alltäglich und 
wehe ihr! wenn es nicht der Fall fein ſollte. Diefem 
einſylbigen MWörtchen festen unfere gemuͤthlich- bieberben 
Vorältern noch einen Taufnamen vor, und fanctignirten 
es als Hans — geroiffermaßen durch das chriftlihe Sa: 
erament der Taufe. Ein Eleiner muthwilliget Eifengeift 
hat fi wie Shakſpeare's Puck häufig in Vürgertabagien 
unter dem lieben Menſchenvolk umbergetrieben, und unter 
andern Kermmörtern der. beutfchen Zunge auch biefen Hans 


— aufgefhnappt. In einem Wortgefecht [13 der kecke 
Geiſt vor dem Könige der Elfen diefes Schimpfwort fals 


len, wird deshalb aus dem Feenteiche verbannt und’ ges 
ps fo zue Strafe in bie Hände ber Menfchen, deren 
angmeiligfeit er nur nicht hätte annehmen follen. Grob: 
immer noch ein weit geiffvolferer Zug an ihnen. 
In der erften Scene führt uns der Dichter die Per: 
foren vor, welche uns am meiften im weltern Berlaufe 
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interefficen. Der Bürgermeifter Heinzemann hat bie Aſtro⸗ 
nomie zu feiner Privatleidenfhaft, und gelegentlich aud) 
die Afteologie zu feinem Stedenpferde gemacht; fomit figt 
biefer Mann ſchon auf einem myſtiſchen Roſſe, das mit 
feinem Verftande burdyjugehen geneigt iſt. Auch der Rath 
Ambrofius hat viel Dinneigung zum Wahnfinn, indem 
er, ald Verehrer der antiten Schönheit, feine Kleinftädter 
fo weit zu bringen bemüht ift, die Utenfilien bes gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens auf griechifchen Fuß einzurichten. Sein En: 
thufiasmus für claffifhe Schönheitsformen geht fo meit, 
daß er die Vogelſcheuchen auf feinen Aeckern griechiſchen 
Idealen anzumähern fucht, und fo hat er denn vor Allem 
eine antike Figur aus gebranntem Leder felbft gebildet, die 
in feinem Garten fteht und in der Geſtalt eines moder⸗ 
nen Adonis als Vogelſcheuche dient. Bei ſtarkem Winde 
dreht fich der Kopf des Adonis und feine Augen funteln 
und bligen, daß die raͤuberiſchen Sperlinge erfchredt da: 
vonfliegen. Ob dieſer Gartenfhüg von Leder mehr dem 
engliſchen Robin Hood oder dem bairifchen Hieſel gleiche, 
gilt dem Verblendeten gleichviel, für ihm ift er eine claf: 
ſiſche Figur, weil er darauf verfeffen ift, Altes in griedi: 
fer Form zu denken und einen Amor oder Cupido in 
feinem Ledernen fehen will. Den beiden Phantaften ficht 
noch ein Here Peterling, der den ungläubigen Thomas 
fpielt, zue Seite, um das feltfame Kleeblatt dreifaltig zu 
machen. Diefe drei Männer fehen wir denn zunaͤchſt im 
Pavillon des Bürgermeifters, der dort fein Obfervatorium 
aufgeftellt hat und die Sterne beäugelt. Jener vertritt 
feine Kunft: und Lebensanfihten mit vielem humorilti: 
fhen Gallimathias, der mehr in feinen Pointen zufam: 
mengebrängt, allerdings ergöglich fein würde. Eine Stern: 
fhnuppe, die am Firmamente nieberbrennt und über ben 
Gärten des Rathes Ambrofius verfchwindet, zieht befon: 
ders die Aufmerkfamkeit der Freunde auf fi und ber 
aftrotogifhe Heinzemann ift vielfach bemüht, dies Phaͤno⸗ 
men als zueunftverfündend und im Zufammenbange mit 
dem Geifterreiche zu erklären. Cine widerwärtige Figur 
ift aber die Ophelia, des Kunftenthufiaften Ambrofius 
Tochter, zu nennen, in ber fich der Phantasmus des Das 
ters ebenfalls regt und die zu dem ledernen Adonis eine 
wahrhaft verrüdte Neigung gefaßt hat. Gemiffe Somp: 
tome des Mahnfinns, befonders wenn es bie meibliche 
Matur betrifft, find mit einem Schleier zu verhüllen und 
gar keine Gegenflände der Poefie, noch irgend einer Kunſt. 
Auch möchte es ſchwer fein, zu fagen, was Tieck bei die: 
fer Ophelia, die den fchönen Namen fo herabwürdigt, für 
eine ethifche oder polemiſche Abficht gehabt haben kann. 
Eine verzehrende Wehmuth befaͤllt fie, als ihr Adonis, die 
lederne Vogelſcheuche, plöglich verfhmwunden iſt. Auch Am: 
broſius zerrauft ſich das Haar Man weiß nicht, hat 
ein nach Seltenheiten jagender Engländer bie Figur ent: 
mwandt, oder ein Gott ihn geraubt. 

Während beffen bat fih in Efisheim, dem benad: 
barten freien Städtchen, im beffen Freiheit alte Philifter: 
haftigkeit deutfcher Zuftände verftet liegt, ein Wunder 
ergeben, das ein Meerwunder heißen müßte, wenn «6 
nicht ein bloßes Landwunder wäre. Ein fremder Mann, 


ber freilich Über bie weite See gekommen zu fein fcheint, 
von unbezweifelt altern Adelgeſchlechte, gleihmwol von bunt: 
ler Mythenabkunft, hat fi im Städtchen niedergelaffen 
und beglüdt die Einwohnerfhaft mit dem unerfchöpflichen, 
oder vielmehr unzerreifbaren Schage feines Geiftes, denn 
biefer fein Geift ſcheint nicht wie eine Quelle zu ſprudeln, 
fondern feine Kraft befteht im einer lederartigen Zaͤhigkeit, 
die bewunbdernswürdig zu nennen if. Ganz Efisheim if 
in Aufruhr, fo weit dies die Policei, die tugendhafte Pru⸗ 
derie und der noble Anftand erlaubt. Ledebrinna, fo nennt 
ſich der Fremde, iſt ein Factotum der Donoratioren, er 
verfhafft dem Gefellfchaftstone einen neuen Schwung, wich 
die Seele einer gelehrten Geſellſchaft und ift der Gegen: 
ftand der Bewunderung aller Welt. Alles dies behin— 
bert jedoch den Umftand nicht, daß der Herr von Lede— 
brinna ein geiftig lederner Menſch iſt. Auch veritedt er 
nit etwa, wie viele unferer Zeitgenoffen, dieſe innere 
Mahlverwandtfhaft zum Leder; vielmehr trägt er es uns 
verhohlen zur Schau und ſchlaͤgt der gelehrten Societät 
für lederne Kritik vor, ſich reinweg die „Lederne“ zu nen: 
nen: ein Vorfchlag, der allgemeinen wiffenfchaftlihen Bei: 
fall erhält, Jedes der Mitglieder gibt fih num einen der 
allgemeinen Bezeichnung entfprechenden Namen; der Eine 
nennt fi den Gedehnten, der Andere den Harten, ben 
Geſchmeidigen, den Undurddringlichen, und- der geheim⸗ 
nifvolle Ledebrinna behält fi das legte Epitheton vor. 
Gottſched, ber große Kederne der Deutfchen, wird der Pa: 
tron der Societät. Die Tendenz der Gefellfchaft ſoll fich 
denn auch in einem Zagesblatte genügend zum Ausſpruch 
bringen; fie befteht darin, alles Geiftige, Poetifche zu vers 
nichten und ein ledernes Zeitalter über Deutſchland herz 
aufzuführen. Die großen Geifter deutſcher Literatur und 
Kunft haben immer dahin geftrebt, den Leuten die Zeit 
und das Reben zu fehlen, es ihnen zu verkürzen, Minus 
ten und Stunden in langen MWinterabenden fo völlig vers: 
geffen zu machen, als feien fie nicht da im Reiche des 
Daſeins. Dies geſchah befonders durch die Porfie, und 
deshalb will die lederne Geſellſchaft auf dieſe ihr vorzüg- 
liches Augenmerk richten und in ben Schaufpielen, Ro— 
manen und Ueberfegungen, bie man zu fabriciren gedenkt, 
werben die Mitglieder ganz befonders dahin trachten, daß 
den Leſern nicht durch geniale Ueberrafhung, binreißende 
Darftellung, Redekunſt und erhabene Rührung die oft: 
bare Zeit und das Leben unter den Händen weggeſtohlen, 
fondern eine rechtſchaffene Langereile erregt werde. Zu 
ſolcher kecken Oppofition entfchlieft fi die gelehrte So: 
cierät. Gegen Göthe ift Hr. von Ledebrinna ganz aus: 
nehmend aufriegferifh gefinnt. In feiner erſten Zeit, 
fagt er, ſchrieb diefes verderblichfte aller Genies kaum en 
Stüd oder eine Brofhüre, worin er nicht Unmoralität pres 
digte und fich zugleich folder Ausbrüde bediente, bie man 
nicht einmal dem Pöbel verzeiht. Im „Werther hat bie: 
fer abfcheuliche Bonvivant den Selbftmord, in ber ver: 
ruchten „Stella’ die Polpgamie vertheidigt, an die Lüfter: 
nen Scenen im „Meifter” und den „Wahlverwandtfchaf: 
ten” kann ber Lederne gar nicht denken, ohne ſich roth 
zu färben, obwol er von Haufe aus zur gelblich» grauen 
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Afchfarbe verdammt iſt. Ob Luther in Deutſchland fort: 
wirkt, ftellt der Mann fehr in Frage; aber daß Gottſched 
in Sachſen, in Leipzig und Dresden immer noch dichtet, 
denft und Pritifirt, davon, fagt er, haben wir bie unwi⸗ 
derieglichften Beweiſe. Mögen in Berlin Fichte, Hegel 
und Schleiermacher noch immer geiftig lehren, ben alten 
Micolai werden fie body, weil er der echte Unfterbliche. ift, 
niemals tödten. Deshalb werben die Bemühungen ber 
Geſellſchaft, wie Ledebrinna, ihr lederner Präfident hofft, 
unter ben Zeitgenoffen immer Anklang finden, um bas 
Mittelmäßige, wofern «6 des ganz Seichten nicht genug 
geben follte, zu vertheidigen und im Juſtemilieu Fuß zu 
aſſen. Es kann ihnen nicht fehlen, meint er, in ihrer 
„Abendzeitung”, fafelnde Gedichte, bin und ber ſpukende, 
nidende und tidende Kritifirungen zu liefern, aus dem 
fieben» oder breißigjährigen Kriege, je länger je beffer Er: 
zaͤhlungen berbeizutrommeln, und vom Felde her Geſchichts⸗ 
Hitterungen und morfche Begebenheiten auszuheden, und 
wie die MWiedertäufer alte vergeffene Waare mit neuem 


Namen, neuem Hut und Stiefeln wieder herbeizufchleppen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Sranzöfifhe Sournaliftit. 

Revue britannique. Septembre 1834. Die Sournale 
ſchwellen zu Büchern, zu bien Büchern an, und bie Bücher 
find gewiffermaßen Journale, alle britifdyen und literarhiftori: 
hen wenigftens, und felbft Romanenfammlungen beftehen aus 

uffägen, bie bereits in Zeitſchriften erfchienen find, Um bas 
Neuefte ſchnell kennen zu lernen, find Zournale das einzige Mit: 
tel, daher wir mit unfern Ueberſichten ber franzöfiichen Journa— 
tftit fortfahren werben. Die „Revue britannique’ gehört zu 
ben reichhaltigften periobifchhen Publicationen : fie gibt eine Blu: 
menlefe des Beften, was bie engliſchen Zeitfchriften zu Tage 
fördern. Die vor uns liegende ift fo reichhaltig, daß wir etwas 
länger dabei verweilen zu müffen glauben, als bei einer Ueber: 
ficht fonft wol üblich ift, und unfere Leſer werben es uns Danf 


en. 

Wir finden zuerft einen Aufſatz, überfchrieben: „Geſchichte 
der Vereinigten Staaten von Norbamerila”. Der Berf. gebt 
bis zu Job. Gabot hinauf, welcher mit feinem Sohne kurz nach 
„ber Entdedung ber neuen Welt durch Colombo bafeldft unter 
56° N. B. landete. Gpätere Reifen unternahm der Bohn 
Sebaſtian Gabot,‘ welcher im Jahre 1498 von Rabrador bis 
Maryland fegelte. Wie willfürtich fpenbet der Ruhm feine 
Kraͤnze! Amerigo Wespucci brachte Golombo um bie Ehre, 
ber Welt, die er gefunden, feinen Namen gu geben, und Seba: 
flian Gabot durchſchiffte GO Fahre lang einen unbefannten Ocean, 
drang zuerft in bie Hubfonsbai, und Niemand weiß zu fagen, 
mo er begraben liegt. Sieben Jahre waren noch nicht feit ber 
Entdedung bes Golombo verfloffen, als die Bretagner und Nors 
mannen bereits Fiſchereien auf Zerresneune gegründet hatten. 
Die ättefte Beſchreibung von Nordamerika ift bie von dem Klo: 
rentiner Berrazani, welcher auf KRoften Franz J. Königs von 
Kranfreih, Neuenglanb und Reufcpottland beſuchte. Jacques 
Gartier fuhr den St.» Lorenzftrom binauf und fah auerft Ga: 
naba. Bon feiner Iegten Reife bahin kehrte er 1543 zurüd; 
was fpäter aus ihm geworben, weiß man nidt. Im Jahre 
1578 befchäftigten die Pifcherein von Terre⸗neude bereits 
150 franzöfifihe Schiffe Samuel Ghamplain it ber erfte 
Gründer ber franzöfifchen Nieberlaffungen in Ganada. Der 
Spanier Ponce de Leon, weldyer zuerft Florida entdeckte, wo er 
das Eldorado zu finden glaubte, fand den Tod; von einem ver: 
gifteten Pfeile der Wilden getroffen, farb er zu Portorico. 
Auf die unglüdliche Erpebition "des Pamphite de Rarvarz nad 


Sübcarolina folgte der noch ungluͤcklichere, h merfohrbige 
Bug des Fernando de Soto. “Ran dadıte An Theil bes 
Feſtlands ald mit prächtigen Tempeln, mit filbernen und goldes 
nen Städten bededt; man hoffte dort Kürften zu finden, reich 
wie die Kaziken in Peru und Mexico. Goto hatte eine ber 
reichſten Erbinnen von Spanien gebeirathet und von Karl V. 
bad Gouvernement von Guba nebft bem Bicelönigthum jenes 
bamald noch unbeſtimmten Gebietes erlangt, welches man Flo: 
rida nannte. Junge Adelige, reiche Kaufleute, Abenteurer 
ftrömten feiner Fahne zu. Manche verkauften Hab’ und Gut. 
Sechſhundert Männer, mitunter bie Blüte ber fpanifhen Zus 
gend beftiegen Soto's Schiffe, welche mit Blumen befrängt, 
mit bunten Wimpeln an den Maften, mit feftlichem Grpränge 
freudig ben Deean durchſchnitten. Im der Bai von Bpirito 
fanto verbrannte Soto feine Fahrzeuge, und nun begann ber 
wunderliche Zug biefer Abenteurer, zu Fuß, zu Pferd, gut bes 
wafinet unb equipirt, in Begleitung von 12 Prieftern. Gie 
führten Ketten für die Gefangenen mit fi, eine douſtaͤndi 

Schmiede und Kirchenſchmuck, um mitten in ber Wüfe Meffe 
zu lefen. An jebem Feſttage wurden die vorgefchriebenen Gere: 
monien pünktlich gefeiert. Ihnen folgte eine Heerbe Schweine 
und eine Heerde Streithunde. Die Einwohner leiteten den Bug 
irre: flatt fi um bie Freundſchaft der Indianer zu bewerben, 
ließ man fie durch Dunde ermürgen, ober ihnen eiferne ‚Halt: 
bänder anlegen, unb zwang fie, Laſten zu tragen. @inem ber: 
felben, ber den Spaniern entbedte, baf man fie irre führe, ließ 
Soto den Kopf abbauen. Bon bem indiſchen Dorfe Gutifachani 
wandten fie fi nörblid und durchzogen das Rand ber Gheros 
feed; bad Gold, nad bem fie fo eifrig fuchten, lag in dem 
Boden verftedt, über den fie meafchritten und mo es fpäter 
entdeckt wurde! ine indianifche Stadt, Mavilla oder Mobile, 
wurde von ben Gingeborenen in Branb geſteckt, als ſich 
Spanier näherten: dieſe verloren 18 Mann im Stehen 
bie Indianer 2500. Zu Ghicata wurde überwintert. Auf 
hier zündeten die Gingeborenen ihre Wohnungen an: Maffen 
und Kleider gingen dabei zu Grunde, und bie Europäer fanden 
fi, mitten in ber Wüfte, nadt wie bie Wilden, und dennoch 
drangen fie weiter, und gelangten nad) unbeſchreiblichen Leiben 
endlich an den Washitefluß. Pferte und Menfchen ftarben um 
ben unerfchrodenen Führer Hin: bie indianifhen Stämme foder: 
ten ihm zur Schlacht heraus. Nur von Gefpenftern umgeben, 
ſelbſt entträftet, Ronnte er bie Herausfoberung nicht annehmen, 
Er flarb vor Gram am Ufer bed von ihm entbedten Bluffes 
den 21. Mai 1542, Nah feinem Tode bauten die Uebrigge: 
bliebenen fünf Fahrzeuge, und gelangten nah Merico; ber 
Mifffippi war entdedt. Gine Niederlaffung ber franzöfifchen 
Proteftanten am Gt.:IJohannefluß wurde durch den Kanatiker 
Melendez verwüftet, welcher St. »-Auguftin, die erfte europäifche 
Stadt in Rordamerika, gründete: Die verfkümmelten Leichen 
ber fran dfifchen Goloniften ließ er an Bäume hängen, mit der 
Auffhrift: „Nicht als Branzofen, fondern als Proteftanten", 
Der franzöfifche Hof, ber damals von ber Katharina von Mer 
dici beherrfcht wurbe, nahm die Nachricht biefer Greuelthaten 
mit Bleichgültigkeit auf. Dominique be Gourgues aber, ein 
Bascogner, veräußerte fein ganzes Vermögen, um drei Schiff⸗ 
auszuräften, fegelte mit 150 Mann nad Amerifa, erftürmte 
bie fpanifchen Rieberloffungen, und ließ feine Gefangenen an 
die nämlihen Bäume auftnüpfen, am welche bie Reichen feiner 
Eandsleute waren aufgehängt worden, mit der Auffchrift: 
„Richt ald Spanier, fondern ald Meuchelmdrber und Diebe". 
Walter Raleigh war ber Erfte, welcher in England auf bie 
Wichtigkeit Amerifas aufmerffam machte, Auf feine Veranlaf: 
fung wurde eine Grpebition von fieben Schiffen nach Garolina 
gefendet. Der Dberft Ralph follte Gouverneur ber Golonie 
fein, R. Grenvile befehligte die Flotte unter den Abentenrern 
bemerkte man ben Maler With, Rarioth, einen berühmten Als 
gebriften, und Eavendiſh ben Weltumfegler. Nachdem man eine 
unbebeutende Lanbesftrede entdeckt hatte, erfhien Diake zur 
rechten Zeit, um bie muthlos gewordene Mannſchaft anf feine 
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i zur, Entwictelung: beffelben. bei. Er verliebte ſich in die Tochter 
| feines Herrn und bat um ihre Hand, bie ibm aber verragt 


Schiffe zu nebmen unb nach England zurüdzuführen. Pig 
eines Aufenthaltes von einem Jahre hatten ſich die: Engländer 
an bas Zabadrauhen „gewöhnt; nad) ihrer Büdlehr in Eng 
fand wurde es allgemein gebräudhlih. IH kann bier nit Al⸗ 
les aufzeichnen, was ich Intereffantes im biefem Auffage finde, 
ber mit einem großen Aufwande von Gelehrſamkeit gejchrieben 
iſt. Blielleicht babe ich ſchen au Vieles angeführt, aber ich muß 
doch, ehe ich ſchließe, Einiges über : Pocabontas. . die Koch: 
ter des Könige Pombattan, erzählen. Den 19. December 1606 
waren brei Schiffe mit 500 Dann nad) Wirginien abgefegelt, 
wurben aber in bie Shefapenke:Bai verſchlagen; im Mai 1607 
gelangte man nad Jamestown, die Geolenne zerfiel bald, bie 
Meiften flachen. Gin gewandter, thätiger Dann, Ramens 
Smith, verlieh ben Ort, wurde gefangen genommen, und follte 
hingerichtet werben, als Pocahontas bie Rathaverſammlung bat, 
ben Gefangenen das Leben zu fchenken, ber fo geſchict fei und 
Beite für den Krieg machen fünne. Smith wurde begnabigt. Die 
geiſtige Weberlegenheit ber Weißen hatte die junge Wilde mit Ehr⸗ 
fiuebt für fie erfüllt; fie hörte nicht auf, fie bei jeder Gelegenheit zu 
befhüsen. Als fie Smith vom Tode errettete, war fie äußerft jung ; 
mit den Jahren entwidelte ſich ihre Schönbeit. Ein Engländer, 
Ramens Argale, entführte fie, und nahm fie mit fi nad) 
Jamestorwn, von wo aus er fie gegen Löfegelb dem Bater anbot. 
Ein 22jähriger Jüngling, John Rolfo, drang zu ihr, gewann 
ihre Liebe und erhielt fie vom Vater zur Gattin. Sie begab 
Ah mit Rolfo nach London und warb dem Hofe vorgefteilt. 


Durch angeborene Eleganz, durch bie naive Anmuth ihres Geis | 


fies und die uͤberraſchend ſchoͤnen Züge machte fie lange bie Be: 


mwunberung ber ‚Dauptftabt aus; bis zu ihrem Tode blieb ihr ) 


Betragen mufterhaft. — „Ueber die Malerei in Spanien.” Gin 
um fo dankenswertherer Aufſatz, da bis jegt bie Malerkunft in 
Spanien noch keinen genuͤgenden Geſchichtſchreiber gefunden. Es find 
große Kunftihäge auf der Halbinſel vorhanden. Wenn ein geſchickter 
Maler, ein geſchickter Kupferfiecher ober Lithograph das Land 
hurdhjögen und in ben Kloͤſtern, Paläften und Kirchen die Gr: 
mälbe, der großen Meifter copirten, fo würben fie eins ber 
ihönften Mufeen liefern. 
aichenben fo viel, daß wir nicht willen, was wir ausheben follen, 
Bis zum 16. Jahrhundert laͤßt ſich michts Beſtimmtes über bie 
Malertunft in Spanien nahweifen; body wird von 1821 an ein 
Maler Rodrigo Efterano erwähnt, von bem aber nichts Näheres 
belannt if. Gegen Anfang bes 15. Jahrhunderts entwideln 
ſich die Künfte raſch; Deilo, ein Italiener von Geburt, wurde 
von Johaun II zum Ritter erhoben; er war ein berühmter Wer: 
sierer und decorirte bie meiften Paldfte zu Madrid. Alonso 


Auch bier ift des Meuen unb Ans | 


ı Zehrer unb deſſen Tochter befuchte. 


' immer unter ben Soldaten fort. 


| 


| Särtd) 





wurde, weil er für einen fdledhten Dealer gehalten wurde. 
boltas ging nad Italien, ſtuditte lange unter den dortigen 
Meiftern, und krbrte dann nach Spanien zurück, wo er feinen 
Der Meiſter, welcher ab: 
peiend war, hatte tim angrfangenes Gemälde zurüdgelaffen, 
das Nibaltas vollendete. Mat denke fih das Gtaunen des 
Baters, als er nad Hauſe Lam. Da u mie, rief er 
aus; „einem folden Künftier gaͤbe ich dich gerne, aber. feinem 
Säimisner wie Ridaltas.“ Delasques und Murillo ‚find hin 
länglic, bekannt. Rach Lepterm „verfällt bie Kunft in Spanien 
mit beifen politiicher-Sröße. 

Revue de Paris, 5 octobre. Les trois 1698 — 
1759 — 1834 von Reftor Roqutplan. Eine angiehende Befchreis 
bung ber&uftlager, ‚welche in den drei bezeichneten Epochen errich: 
tet wurben. Aus Dem, was über das legte, nämlich 1854, 
geſagt iſt, heilen wir Giniges mit. Napoleon lebt noch 
Man findet an allen Eden 
An einem 
en, welches St.“Helena vorftellen fol, it ein. Grab, ſo 
oxo5 wie eine Hand, mit einem Hürden, das nicht höher üft 
als ein Fingerhut, die Aufſchrift tragenb: „„Gloire immortelle 
& son petit chapeau.” Als der König ins Lager fam, las er 
irgendwo die pathetifhe Inſchrift: „Frangais, respecte les 
femmes, n’abuse jamais de leur faiblesse, et meurs plutöt 
que de les deshonorer.”” Gr ließ ſich ben Brenabier, von dem 
biefe galante Ermahnung herrührte, vorftellen. Die Straßen 
des Lagers beißen: Rue Amelie, Rue Orléans, ober quch Be- 
lida, Sidi Kalef, Sidi Ferruch, Modon. Im Lager haben bie 
Truppen acht Gentimes Zulage. Bei ber anhaltenden Dige konn⸗ 
ten bie Soldaten es unter ben Zelten nicht aushalten, die fie 
Cloches ä melon nannten. Als ber j, vor einigen 
Infanteriften vorbeireitend, fie fragte, wie fie es bei dem beißen 
Wetter anfingen, fagte ber Kedfte: „Monseigneur, nous met- 
tons notre nez à l’ombre de nos épaules.“ Nach ber Retraite 
und der extinction des feux wird erzählt: jede Compagnie hat 
ihren Louſtic, ein Wort, bas volllommen franzöfiiches Bürgers 
recht erlangt batz bie beliebten Geſchichten find bie Abenteuer 
bes Gri: Gri oder bes berühmten ka Ramde, ber ſchon im Pa: 
radieſe Schildwache geftanden, als der Engel Adam und Eva 
vertrieben. Saͤmmtliche Offiziere werben nad unb nach bei 
Hofe (zu Gompiegne) zu Zifche gebeten. Der Kronprinz bes 
zeichnet bie Perfonen, bie er während ber Mahlzeit neben ſich 


fleine gupferne Xbbilbungen ber WBenbomefäule. 


' zu haben wünfdst, fonft nimmt Jeder Plas, wo er kann. Beim 


Beruguette, ein Schüler M. Angelo’, führte ben grandiofen | 


Styl und bie gewaltigen architektoniſchen Maffen feines Meifiers | 


in Spanien «in. Peter von Gampana war ein Niederländer. 


Kaffee werden Gigarren geraudt. Ginmal- die Wode if Sei: 
rede im Schloffe, zuweilen Theater. „Leftocq” ift neulich gegeben 


‚ morben, auch bie Dejazet hat zu Gompiegne in „Le commis et 


Bor einer Kreusesabnahme von biefem Meifter in der Katber | 
drale zu Sevilla pflegte ber berühmte Murillo niebergufnieen. | 


Eines Tagts, ald er zu lange vertwrilte, fchlug ihm der Küfter 
mit der Hand auf bie Schulter. „Ich warte”, fagte Murillo, 
„bis dieſe frommen Männer ihr Gebet verrichtet haben.’ Abra: 
ham, bie Engel bewirthend, von Navarette, befindet ſich heut— 
zutage in der Galerie des ‚Herzogs von Dalmatien (Boult ). 
Die Mönche des Escurial hatten einen Vertrag mit Navarette 
geſchloſſen, dem zufolge er ſich anheiſchig machte, 82 Gemälde 
u liefern, bie aber nichts als. .Deilige vorftellen durften; feine 
Fomifche Rebenperfon, am allerwenigften Thiere, burfte er babei 
anbringen. Gr hatte-nämlidy einmal in eimem Gemälbe, wel: 
ches eine heilige Familie vorfiellte, eine Hundebalgerei ange: 
bracht, welche dur bie Wahrheit und Eräftige Kedheit bes 
Pinfels die Aufmerkfamkeit der Novizen abjog und großes 
Scanbal erregte. Sein Riefenunternehmen konnte er nicht aus— 
führen. Es Iohnte ſich dee Mühe, eine Reife nach dem Escu— 
rial zu malen, nur um bie Gemaͤlde des Nabarttte zu ſehen. 
Her Valencia nicht befucht bat, Tann fi von dem hoben Ta— 


la ‚grisette” gefpielt. Ih muß bier eine Geſchichte erzählen, 
welche die Parifer einige Tage amufirt bat, Der Herzog von- 
Drieans bat einer feiner Stuten ben Namen „Dejazet" gegeben ; 
fo heißt audy eine englifhe Stute „Miß Zaglioni”, Der „Cha: 
rivari” gab. nun neulich einen wigigen Brief der Dejazet, worin 
fie dem Prinzen banfte für bie Ehre, bie .er ihrem Ramen er: 
zeigt, und ‚für das ſchoͤne Collier von Chryſopras, bas er ihre 
geichentt, und worin fonft noch allerlei Wige und Schnurren 
waren, bie die Künftlerin veranlaßten, öffentlich zu erklären, 
der Brief fei eine abfcheuliche Berieumbung, und fie werde bie 
Zalfarien gerichtlich beiangen. Zugleich wurbe bas Charivari 
confiscirt, worauf bie Dejazet ihre Klage zuruͤcknahm. Richte 
beftomweniger erſchien neulih im „Charivari““ eine ‚Garicotur: 
„la jument du prince et le chien de la comédienne.““ Die 
Dejazet Schlägt mit zwei Pferdefüßen aus, ‚und ber Kronprinz 


iſt als Windbund abgebildet, mit einem langen mädtigen Säbel 


lente- des Ribaltas feinen: Beariff ‚manen. Die Liebe trug viel | 








Rebigirt unter Derantmortlichtelt der Werlanshandfung: P- 4. Brodbans in Eeipsuia. * 


und einem Aſchako auf dem Kopfe. Auch treibt das „Ghari— 
dari“ mit ben gelben und weißen Rüben feinen Spaß, welche 
ber Prince Rosolin jeben Tag befinge: Compiegne ift, nämlich 
megen ‚feiner trefflichen Rüben befannt. 19. 





Blätter 





; für | | se | 
literarifhe Unterhaltung 
Freitag, Nr. 318, — 14. Rovember 1834 





Zum Ungfüde biefes duch die Gunft des Fürften 
Beglücdten, kommt jedoch der Rath Ambrofius aus ber 
Nahbarfhaft nad Efisheim, Man führt ihn in einen 
Abendcirkel, man fteltt ihm den berühmten Ledebrinna vor; 
aber beim, Anblick diefes Mannes fällt der Kunftenchufiaft 
plöglih ohnmähtig zu Boden. Er hat feinen Adonis, 
feine lederne Vogelſcheuche in dem fremden Legationsrarh 
erkannt; fein Ideal ift vor ihm erfchienen in leibhaftiger, 
lebendig ſich bewegender Geſtalt. Er eilt ihm unter vier 


Taſchenbücherſchau für 1835. I 
Bweiter Xrtifel. ‚ 
(Bortfegung aus Rr. 317.) 
Bei der Durchreife eines fremden blödfinnigen Prinz | 
zen ift man in Efisheim auf eine hoͤchſt erfinderifche Weife: | 
bemüht, den Ruf der Bildung ſich von andern Städten 
nicht ſtreitig machen zu laffen. ‘Die junge Durchlaucht 
ſpielt nicht, tanzt, fchießt, jagt nicht und hat ebenfo we: 
nig Geſchmack für Kunft und Wiſſenſchaft. Xrogdem | 
wird ein Vogelſchießen veranftaltet, der Prinz muß blind | Augen zu fprechen, er beſchwoͤrt ihm, wieder fein Kunſt⸗ 
in die Luft feuern, der Wogel fällt, von ber Leine herab» | werk zu” fein, feine Gärten wieder mit feiner werthen Per 
geſchnellt, und der Fürft ift Schügenkönig., Die Gefel: | fönlichkeit zu zieren und der Gegenftand der Anbetung 
ſchaft ber Ledernen kann nicht umbin, ſich mit ihren | feiner Tochter zu fein. Der Fremde fürdptet einen dem 
Kunfibeftrebungen auf das Befte zu probuciren. Ledebrinna Tollhauſe Entlaufenen vor fih zu fehen. Der Schwärs 
borgt ſich alle Aushängefchilder der Handwerksfeute im | mer, der dies Lebendigwerden der Galathee Pygmalion's 
Städtchen zufammen unb arrangirt aus denfelben eine | an feiner Gartenfigur wiederholt glaubt, wird immer drin: 
Gemätdegalerie, Der Magifter Ubique ift der gelehrte Eis | gender, klagt den ungetreuen Flüchtling, dem er das Per 
cerone, ber den Prinzen durch ben Glanz feiner beredtfa: | ben gegeben, ber Undankbarkeit an, und fucht endlich ‚ges 
men mpftifch = allegorifhen Auslegung fo betdubt, baß bies | richtlid, feine Anfprüche auf die lebendig gewordene Wogel: 
fer bewundernd dieſe Schäge des Alterthums, an denen gelſcheuche durchzufegen. Ganz Kraͤhwinkel ift in Aufruhr, 
der Wurm der Zeit nagt, anſtaunt. in Bäderfchild, | einen Fall diefer Art hat ſich Miemand auch der Mög: 
auf welchem zwei Löwen eine Bregel halten, wird mit | lichkeit nach träumen Binnen, man flaunt, flußt, gebt in 
ben eleufinifchen Geheimniffen in tiefe Beziehung gebracht; | fih und fängt an zu zweifeln. Der Fremdling ift allers 
Bregel auch Prägel iſt eigentlih mit MWeglaffung des | dings getwiffermaffen mit dem Winde ihnen zugeweht, von 
Vorſchlagsbuchſtabens Mäthfel, mithin Geheimniß, wel: | dem man nicht weiß, von wannen er kommt, nod to: 
ches in dieſem vielverſchlungenen Badtwerk fein Symbolum | hin er fährt. Etwas Räthfelhaftes liegt in dem Manne, 
mählte. Zeiten und Völker haben ſtets verfchiedene Zei: | eine geiftige Verwandtſchaft zum Leder fällt den Leuten, 
hen für etwas unfagbar Geheimnifvolles gehabt, und das | indem fie des Fremden Anfichten und Handlungen ermäs 
Mittelalter erdachte fich feinen Graal und feine Wächter | gen, erft jegt auf; auch feine gelblich»graue Befichtsfarbe 
dazu; hier hat der Künfkler num fidy bie Könige der Thiere | macht ihn jest verdächtig. Ledebrinna felbft ſcheint feit 
ald Stellvertreter der Kraft und Stärke, als Wächter des | Ambrofius’ Ankunft wie verändert, tief im ſich gefchrt 
verfhlungenen Räthfels der Welt gedacht. Auf ähnliche | und verfhlichtert, läßt er Altes mit fich geſchehen und es 
Weiſe wird dem Prinzen auf einem Scilde, das Schin: | kommt zum völligen Proceffe. Die Maͤrchenwelt thut 
fen und Wurſt darſtellt, die Bedeutung des Stilllebens | fih uns mitten im beutfchen Kraͤhwinkel auf; es han: 
erffärt; auf einem Fleiſcherſchilde, auf welchem der Meg: | deit fi darum, ob der Mann eim wirklicher Menfch 
ger den Ochſen erſchlaͤgt, muß berfelbe den Kampf des | ober eine mechaniſch beiebte Puppe if. Die Schranken 
Theſeus mit dem Minotaur bewundern, und es ift nicht | find eröffnet, die Jury iſt verfammelt, auf die Zribunen 
zu leugnen, daß bier eine ſeht ergögliche Ader des Hu⸗ , drängt ſich eime zahlreiche Menfchenmenge. Gin junger 
mors fließt, der Dichter zeigt uns die Möglichkeit, wie | Referendar, der ſich von ber Gefellfchaft, deren Präfident 
mit Symbolik aus Nichts Etwas oder Alles zu maden | der Legationsrach war, beleidigt fühlte, tritt als Anklaͤ— 
fei und wie die Kritik unterlegt, was fie nicht auslegt. | ger auf und faßt alle ſcheinbaren und Bar baliegenden . 
Ledebrinna erhält den Titel eines Regationsrathes und fieht | Thatſachen auf, um ben Beweis zu führen, daß ber 
weitern Beförderungen entgegen, Fremde und die entlaufene Vogelſcheuche identifch feien. 
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Dee Böswillige beruft ſich auf feines Freundes Tieck 
„Sommerreife”, wo Wachtel, ein tiefer, aber fortwährend 
betrunkener Denker, gradezu bemeift, daß fi unendlich 
viele Menſchen in die Welt einſchmuggeln, die gar keine 
Serle haben, . Nur fo. werde es erklärlich, daß es fo vie: 
len unfeter Journaliſten, Klaͤtſcher, Berleumber, Demas 
gogen, Uitraliberalen, Abfolutiften, Pfaffen und Mitarbei: 
tern an der „Kirchenzeitung”, XZragödien= und kuſtſpieldich⸗ 
tern, Ueberfegern und Dramaturgen fo unendlidy leicht fei, 
zu leben. Ale Aufmerkfamkeit der Regierungen, alle In: 
quifitionen, alle Viſirung der Päffe, Chikanirung honetter 
Menſchen und Daumfcrauberei der Univerfitäten helfe 
nichts, da hinterruͤcks dennoch taufend und aber taufend 
Menſchen geboren werden, ſich einregiftriren, wirken, han: 
deln und Gedanken und Gefinnungen verbreiten, die völ: 
lig geift= und feelenlos find. 

Gegen diefe Argumentation erhebt ſich nun der Ber: 
theidiger, Magiſter Ubique, der tiefgelehrte, myſtiſch- alle: 
gorifirende Kunftkritiker, der eine gemalte Wurſt als ein 
Stillleben feierte und die Bäderwaare durch die eleufini: 
fhen Geheimniffe und die Sage vom Graal zu einem 
Spmbol des Xiefften umdeutete. Seine kunſtgewandte 


Darlamentörede läuft auf nichts Anderes hinaus als auf | 


ben Beweis, daß, felbft wenn Lebebrinna die durch ein 


magifches Wunder der Geifterwelt befeelte Vogelſcheuche 


wäre, die Gefege des Freiltants Efisheim dennoch den Ans 
ſiedlet befhügen und vor der Sklaverei bewahren müßten, 
in die der ehemalige Befiger des lebloſen Kunſtwerks das 
jegt lebendige Wefen einzwängen wolle. Die Vogelſcheu⸗ 
he fei kraft der in ihm moralifd laut gewordenen Macht 
des Selbſtbewußtſeins, wie es im Drange der Verhäft: 
niffe läge, emancipirt, die Colonie, die fih felbftändig 
fühle, der Sklave, der die Feffel abwirft, ift in Folge der 
in ihnen erwachten Vernunft frei und felbftändig. 

Wo fteht es denn — fagt ber pfiffige — in unfern Ger 
fegen und Stadtoerordnungen, im Herkemmen, im magbeburger 
oder luͤbecker Recht, oder im alten Sachfenipiegel gefdrieten, 
daf ein Krember, welcher fi in Gfisbeim nieberläßt, um bier 
fein Geld zu verzehren, nicht von Leder fein dürfe? So lange 
er das Buͤrgerrecht nicht nachſucht, fo lange er nur den allges 
meinen Schutz gemiefen will, wird nichts von ihm gefodert, als 
baß er ſich rubig verhalte. Er darf befteben, woraus er will, 
aus Leder, Elfenbein, Gebernbols ober Papiermaché. Wer hat 
etwas brein zu reben? Das ift eine Gewiſſensſache, die der in: 
divibuelle Menſch mit fi felber auszumachen bat. Und wahr: 
Lich, es wäre doch ein großer Fortſchritt der Bildung in Efis: 
beim , daß zu berfelben Zeit, in welcher man in gan; Guropa 
die Juden in bie Rechte der Staatsbürger will treten laffen, 
zu einer Zeit, im welcher man ben Sklavenhandel abgeſchafft 
und bie Solonien frei gemacht bat, daß man in demfelben Jahr: 
zehend einen nicht nur unfcäblichen, fonbern felbft nüglichen 
Dann einem wahnwitzigen Feinde überliefert, weil er etwa bie 
Brille hat, von Leder zu fein. "Der Reger, ber leibeigne Sklave, 
fowie er ben Boden Englands ober eines freien Staats betritt, 
genießt bie Wefege biefes Staats und ift ein freier Menſch. 
Und ein Wefen, welches durch felbfteigne Kraft ſich erhoben, 
ober durch ein unerklärliches Wunder, aus einer Kunflfigur fich 
zum wahren Menſchen gefteigert bat, follte nicht auf baffelbe 
Recht Anſpruch madyen können? Kebebrinna ift alfo frei, felb- 
ſtaͤndig, perfönli und ungehemmt, man mag bie thoͤrichte Sache 
auch drehen und wenden, wie man will. Sch babe in lester 
Inftanz jene abermwigige Borausfegung nur als eine Möglichkeit 


eben, um zu en, bie R , Bahrheit 
——— zu A * er — 

Die Geſchworenen ſprechen den Angeklagten für nicht 
ſchuldig, und der Rath Ambrofius muß mit feinen An- 
foderungen an fein mider feinen Willen felbftändig gewor⸗ 
benes Eigenthum zurüuͤckſtehen, obſchon er felbft ebenfo fehr 
wie feine Tochter Ophelia davon überzeugt iſt, der Lega⸗ 
tionsrath fei der abhanden gefommene Adonis. Selbſt die 
lederne Kleidung, mebft Köder und Bogen, welche der 
Tlurfhüg trug, findet ſich bei dem Verdächtigen, der diefe 
Gegenftände aus Amerika mitgebracht zu haben vorgibt. 
Schließlich bleibt wirklich kein anderes Auskunftsmittel, um 
aus den Wirrfalen des Zweifels und Glaubens heraus: 
zutommen, übrig, als die Identitaͤt Ledebrinna’s und der 
Vogelſcheuche anzuerkennen, und feine Ueberzeugung an ein 
unbegteifliches Wunder, das fi) ereignet haben muß, ges 
fangen zu geben. 

Die Löfung des Näthfels wird jedoch von einer ans 
bern Seite aus möglih. Der fabelhafte Bürgermeffter 
Heinzemann, der feine aftrologifhen Deutungen überall 
anzubringen verfucht, iſt jegt im einem Verkehr mit ber 
Geifterwelt, von deffen Vertraufichkeit man vor ihm kaum 
eine Ahnung hatte. Das Auge genügt ihm nicht mehr, 
um mit Hülfe ber Zernröhre den Lauf der Sterne zu 
betrachten und bie Gefege der plänetarifchen Bewegungen 
zu erfpähen. Mit dem Ohre will er die Geheimniffe der 
Weltordnung erlauſchen. Iſt alles im AU belebt, fo ift 
aud alles voll tönender Mebe und ber große Gonner uns 
ter allen Weſen wird gefühlte, aber auch ausgefprochen, 
nur daß mir die flüfternden Stimmen der Geifter im 
Kelche der Blumen, im Wehen des Windes nicht wahr: 
nehmen noch deuten koͤnnen. Heinzemann macht fi Ges 
hoͤtmaſchinen; wie er für das Auge Fernröhre ‘hat, fo 
will er fürs Ohr Meitröhre haben, bie ihin die Natur 
laute näher bringen. Allnaͤchtlich figt er in feinem Pas 
villon und ſtreckt feine Gehörwerkzeuge und feine Ohren 
in die ſtillbewegte Luft hinaus und lernt allmälig aus dem 
Summen und Seufjzen, Bichen und Rauſchen, Wehen 
und Tönen im AU der Welt die Sprache der Maturgeis 
ſtet verftehen. So lebt der Mann mit Elfen und Feen 
im engiten Verkehr, im Schein des Mondlihts tanzen 
feine Freunde auf und ab, im Flüſtern der Lüfte ver: 
nimmt et das Rendezvous ber Geifter, die duch bie 
Weite irren, fi ſuchen und fliehen und eine ganze Welt 
für fi bilden, deren Parodie die Menfchenmwelt iſt. Der 
Dann leidet offenbar an Wahnfinn, fein Eifer zum Na: 
turſtudium fieht wie ein MWahnwig aus, allein es ift, um 
mit Polonius zu reden, doch Methode darin. Endlich ift 
ber Zauberfünftier des Wahns denn auch fo glüͤcklich, fich 
einen Elfengeiſt einzufangen, den er im der Stille der 
Nacht belaufchte und ertappte, Er bat Sprenfel ausge: 
ftelle und fängt fi ein Buͤbchen aus der Geifterwele, 
das ihm dienſtbar wird und menfchliche Geftalt annimmt, 
Er nennt den Kleinen Alfieri, da das feltfame Werfen 
die Laune hat, mit einem Namen belegt zu werden, der 
etwas recht Langweiliges bedeutet. Deinzemann kennt bos⸗ 
bafterweife nichts Langweiligeres im Reiche der Schöpfung 
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als Alfierts Trauerſpiele, und fo gibt er ihm Diefed Dich⸗ 
ters Namen. Der Heine Eifengei offenbart feinem Herrn 
und Meifter nun viele Geheimniffe der Feen an, bie uns 


fon theilweis in Geſpraͤchen zwifchen ben beiden Eifen, 
Rohrbommel und Kuckuck mitgetheilt wurden. Die Sucht 
des Meinen Alfieri, mit einem langweiligen Namen ſich 
benannt zu fehen, ift offenbar eine Moitification bes Les 
fers, denn in den Gonverfationen der Geifter berrfcht eine 
Langweile, die ihres Gleichen ſucht. Wir müffen dieje 
Moftification theuer genug bezahlen; kaum daß Ledebrinna 
und feine ledernen Gefellen das Leder ihrer zaͤhen, ges 
dehnten Unterhaltung fo weit ausweiten können, ale es 
den Eifengeiftern möglich if. Das Gedicht, das fo reich 
an tieffinnigen Intentionen ift, verliert durch dieſe Weit: 
ſhweifigkeit außerordentlih; am gebrungene Charakterge⸗ 
faltung, die fonft ein Gianzpunkt in Tieck's Novellen 
war, iſt gar nicht mehr zu denken, Alles zerflieft in ru: 
biger Betrachtung, die ſeibſtgefaͤllig fich in taufend Wen: 
bungen befpiegelt, wiederholt umd erfchöpft. Wei alledem 
darf der tiefege Grundzug, der biefer ganzen Gompofition 
dem Gedanken mad) inwohnt, nicht überfehen werden, und 
wir theilen unfern Leſern folgende Stele aus der Paral: 
lele mit, welche Alfierl zwiſchen feinen Geiftern, den Blu: 
men und den Menfchenkindern anftellt. 

Es ift ein Naturgeſetz, daß bie Liebe, weil fie 
‘fann und ſoll, fi löfche, fänftige und ſcheinbar in bem feligen 
Rauſch erfterbe, aus Luft in augenblicklichen Tod übergehe, um 
ihr Jugendleben neu und geftärkt weiter führen zu koͤnnen. 
Ihr armen Gterblichen ſprecht von biefem feligen Bernidhten 
oft roh und gemein. Wel euch, was den unſchuldigen Thieren 
entzogen wurde, von ber Natur die boldfelige Scham mitgeteilt 
wurde, fo ift es euch möntih, auch ſchamtoe zu fein und bie 
Holden Myfterien zu entweihen. Mir Geifter find euh Men: 
ſchen darin etwas Ähnlich, und boch auch wieder maͤhnlich; wir 
tragen Gewande, Putz, aber’ mehr wie aus Sicher; ımb phans 
taftifchem -Belüften. Der Schmuck ift in unferm Reiche etwas 
Heiliges, und da wir keine Mode haben, fo fehen wir bei uns 
das Reigende, Schöne und Prädtige, und ebenfo bäufig das 
Barode, Alberne und Tolleß denn ſolche Geifter, wie unfer 
Yud und alle ihm ähnliche, haben eine Luft daran, ſich oft 
ganz verrüdt auszuftaffiren.. Sie plündern alle Raturreiche, um 
von Fiſchen, Vögeln, Pflanzen, Mufcheln und Moofen zuſam⸗ 
menzuſuchen, was irgend komiſch ausficht und Lachen erregt. 
So ift Kleidung bei uns Gitte und Porfie, aber fein Geſet; 
denn auch im Nackten find wir unter ung ohne Angft und 
Sam. Aber nur felten tanzen und ſchmauſen wir fo. Wie 
ihr Menden nur immer verfchweigt und in Geheimniß bed, 
mas fi nur ber gluͤcklichen Liebe enthüllt, fo denkt in den 
Pflanzen, wie fie unbewußt find, die Natur ganz im entgegen: 
gefegten Sinn. Die magifchen Theile, durch melde fie fi ers 
gm und fortpflanzen, find bei ihnen bie Wlüte. In ben 

lumen vor Allem prangt und nlänzt unverhällt als Echrmud 
und eitler Rauſch bies Gebeimniß, So beilig und fromm bie 
Lilie ausſieht, breitzt fie doch ebenfo wie bie lachende Rofe nur 
in ſcheinbarer Keufchheit den weißen Melch, der ihr Cchoos ift, 
dem entzücten Menſchen bin. Unerſchopflich phantaſirt in ben 
Blumen dies zeugende öffentliche Geheimniß ber füßen Begat⸗ 
tung: in Bormen, Karben, Mifhungen, Allegorien und Sym⸗ 
bolen. Unb je unſchuldiger bie Jungfrau ift, je reiner ber Sinn 
bes entzücten Liebenden, um fo f&höner und ebler erfcheinen ihr 
rer Phantafie und ihren Sinnen biefe ihnen fo Elar entgegen: 
blühenden Geheimniffe, die fie nur ahnen, fich nicht deutlich ers 
flären. So ift dem Menfchen Unfhuld und Blume, Kindheit 
und Blüte Ein Wort, und boc geht bei ihm bie Rinbesun: 


ewig fein 


ſchutd —— ſowie er ſich des Triebes und Geſchlechte be: 
un Eönnte ein Buch über die Biebe ſchreiben, fagte Hein⸗ 
n 


Was bei den Menſchen Scham ift, fuhr Affieri fort, iſt 
bei den Pflanzen Nahrung und Gffen. Der wienſch zählt Mund 
und Lippen zu feinen ebeiften Theilen, er ſchaͤmt fich des Eſſens 
und Trinkens nicht: wie wir Geiſter, ſieht er oft Grazie unb 
Anmuth in biefem Thun, die Blume und Pflanze dentt anders, 
Sie verſteckt die haͤßlichen Wurzeln, mit melden fie ist, in die 
Erde. Sie find ohne Farbe umd Bidht. Dft werben fie durch 
das genaͤhrt, was ber Menſch verabſcheut. 

Der kleine Alfieri verraͤth denn auch ſeinem Herrn und 
Meiſter, daß bei dem Phaͤnomen jener Sternſchnuppe, die 
derſelbe mit ſeinen Freunden vor Kurzem zu beobachten 
Gelegenheit hatte und bie uͤber ben Gärten des Ambto— 
fius nieberfiel, ein aus dem Reiche der Lüfte verbannter 
Eifengeift duch einen irrthuͤmlichen Zufall in die lederne 
Vogelſcheuche gefahren fei und diefer eim Seelenleben ein: 
gefloͤßt habe. Somit ift Ledebrinna wirklich aus der 
Metamorphofe des Iedernen Adonis zum Menfchen gewor⸗ 
den; bie ſideriſch-kosmiſchen Einflüffe der Sternſchnuppe 
haben dies Wunder einer feltfamen Menfhenwerdung der 
Kunftfigur hervorgebracht. Die halb tolle Ophelia wendet 
dem Ledebrinna ihre Neigung zu und der alte Ambrofius 
{ft zufrieden, in demfelben einen Schwiegerfohn zu finden; 
dba er doch Feine eigentlichen Eigenthumsrechte auf ihn 
durchjufegen vermag. Der Etfengeift wird aber dem Les 
gationsrath erſt noch duch Magnetismus ausgetrieben 
und fobald ber Geift Rohrbommel, der zur Strafe in 
in den Leib deffelben fahren mußte, ihm wieder entfliegt, 
fühle der Mann fi) mehr als Automat, als beferite Mas 
ſchine; er tritt im bie Meihe der vernünftigen Menfchen 
und bie Ehe, wenn fie auch ledern genug fein mag, liegt 
doch jetzt zwiſchen ihm und ber phantaftifhen Ophelia 
im Meice der Möglichkeit. Dies ganze Verhlitniß 
figt uns wie ein lachendes, neckendes Traumdild auf 
der Stimm; wenn wir aber erwägen, daß es Traͤume 
gibt, die aus einer Säure im Magen bei ſchlechtet Wer» 
bauung entſtehen, fo möchten wir diefe traumartige Si⸗ 
tuation zu bdiefer Gattung rechnen. Die Phantafle des 
Dichters iſt bier nicht als bie leichtbeſchwingte, aber har: 
moniſch im Wellenſchlag der Lüfte wogende Gragie er: 
ſchienen, fondern als der alte koboldartige Phantafus, der 
wunderliche, launenhafte Greis, wie ihn Tieck felbft in 
einem feiner Iprifchen Gedichte ſchildert, wie er gefeffele 
und tzuruckgeſcheucht daſitzt, fo lange ber Verftand vor 
ihm ſteht und Wache hält, plöglic dann aber, fobald je: 
ner fein Auge von ihm wendet und ihm ben Rüden kehrt, 
wie ein wildbewegter Dämon feine Ketten abfchlittelt umb 
tobend umberfpringt mit dem feltfamen Geberdenfpiel fei: 
ner tollen Zaune, 

Sehr bezeichnend für Tieck's Laune ift das Titelku⸗ 
pfer des Almanachs, das nebſt den andern ſechs Stahl: 
flihen von dem talmtvollen Sof. Fuͤhrich in Prag ges 
zeichnet if. Es iſt die Thalia, die im Made figt und 
auf die Gruppe der ernflen Dichter des Südens und Mor; 
dens, die fi im duftigen Schatten der MWaldpartie im 
Hintergrunde verfammelt haben, aufmerkfam lauft. Auf 
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der rechten Seite des Hintergrundes fpielt ein Satgr bie | 
Pansflöte, während Polykomikus aus feiner Höhle hervor: 
ſchaut. Dem Polykomikus begegnen wir auf dem naͤchſt⸗ 
folgenden Stahiſtiche wieder, wie er in Tiecks „Prinz 
Zerbino“ fein großes Ausfegergefhäft mit dem Befen be: 
ginnt, Unter den Übrigen, bie ebenfalls Scenen aus dem 
„Zerbino“ darftellen, zeichnet ſich befonders der legte Stich 
aus, auf welchem der Stallmeifter den Prinzen im Ker: 
fer eraminirt. Auch der koftbare Dedel des Almanachs 
gibt allegorifche Gompofitionen, die am die frübern Ric: 
tungen der Tieck ſchen Mufe erinnern, umd die, wie wir 
vermuthen, von Friedrich Tieck entworfen find. Jedenfalls 
verdient die Verlagshandlung für ſolche ſinnreiche Aus: 
ftattung des Almanachs Die gebührende Anerkenntniß ih⸗ 
res Eifers, womit fie die Verehrung, die fie dem Dichter 


zollt, fo reich an den Tag legt. 
(Der Beihluß folgt.) 


— — — — — — —— 


Literatiſche Nachtichten aus Polen. 
Warſchau, Ende Auguft 18%, 

Dir „Diiennit‘’ bringt in einer feiner legten Nummern bie 
Notiz, dab vom Anfange bes Jahres 1838 bis zum 1. April 
1834 in Warfbau 87 neue Werke gebrudt worden find, dar⸗ 
unter 22 poetifche, 2 geſchichtliche, 8 aͤrztliche, 5 über Land⸗ 
wirthfhaft und Technologie, 14 in fremten Spraden, unter 
andern eine neue Ausgabe von „‚Matthiae Casimiri Sarbievii 
Carmina”, unb feitbem ift wieber manches Beachtungswerthe 
herausgekommen. So iſt zwar bie Anzahl ber bier erſchienenen 
Schriften ziemlich bedeutend, doch ift, wie man unter ben jegi« 
gen Berhältniffen in Boraus erwarten kann, eine lebendige freie 
Förderung unferer Literatur nicht erreicht worben. Gelbflänbig 
ufchaffen verſuchen bie hiefigen Literatoren faft gar nicht mebr, 
ihr vorzügfiches Beſtreben ift jeät, die Gr eugniffe anderer Laͤn⸗ 
‘der bei ung einheimifch zu machen, und f find Ueberfegungen 
bei Weitem die Mehrzahl der neuen polniſchen Werke. Der 
fruchtdarſte dieſer Ueberfeger iſt im belletriſtiſchen Fache — mit 
diefem unfern Bericht zu beginnen — F. X. Dmodomsli. Er 
bat eine ganze Reihe von Ueberfegungen franzöfifcher und beut: 
fer Romane von geringerm Umfange unter dem Zitel: „BRoz- 
rywki niedzielne‘ (Sonntagsunterhaltungen) berautgegeben, 
von ber an jebem Sonntag ein Heft für einen Gulden polniſch 
(4 Gr.) erſchien, dis jegt 24 Hefte, und kündigt noch eine 
zweite Sammlung größerer Werke an. Auferbem aber bat er 
noch mehre franzöfifhe und deutfche Romane in Ueberfegungen 
einzeln herausgegeben, u. a. „Cyrulik Paryzki’' (Der parifer 
Barbier), vier Theile, und einige nach Vojart und Paul be Kod. 
Eine fehr gute Ueberfegung von dem Gedichte Millerone's „Die 
mütterlicge Siebe’ erfhien von dem leiber unlängft zu Leipzig 
verftorbenen Advocaten bes hiefigen Appellationegerichte are 
der ſich fon früher durch eine Urberfegung von Kleiſt's Fruͤh⸗ 
fing” unb andere Poeſien befannt gemadt hat. Das Cebit 
Gampenon’s „Die ländliche Wohnung” („„Mieszkanie wiejskie') 
warb in diefen Tagen in riner freien Ueberfegung vom Grafen 
Bruno Kieinfli ausgegeben. Driginatgedichte erihienen von F. 
Zaterfli: „Pienia liryezne i religiyne‘ (Sprifche und religiöfe 
Gedichte), fie beftehen in Humnen, Gonetten u. f. w., Beichen 
von poerifchem Geifte fehlen nicht, body ringe ber Dichter noch 
ſehr mit der Sprade. Zu ermäßnen ift noch eine neue fehr 
vollftändige und elegante Ausgabe von Mickiewicz's Werfen 
(3 Theile), in ber auch die berühmte Vorrebe ber erfien Aus: 
gabe wieberabgedrudt ift. Auch ift nun bie neue Ausgabe von 
Krafichi'd Werten mit dem 18, Theile beendet. 


Redigirt unter Verantwortlichtelt ber Berlags tung: 8. A. Brodbauß In Beinyla- 


Der Buchhaͤndler Merzbach gibt eine & J don 
| terflüden heraus, bie jett bier ſaſt sup en 


ben, Außer amei Originalbramen vom Friedrich Stars 
def, der noch im unferer Zeit einen moralifdjen Zweck, wel⸗ 
hen er befonders durch Rübrungen zu erreichen firebt, mit dem 
Drama verbindet, find ed Ueberfegungen aus dem Kranzöfifchen 
und Deutſchen, 3. B. Zöpfer's „Befter Ton’, Blum’s „Mir 
randolina’‘, wie benn unfere Bühne von bem Xuslante faft ganz 
abhängig iſt und bie echtnatiomaten dramatifhhen Arbeiten eines 
Fredro, auf die man felbft im Deutſchiand anfängt aufmerkſam 
zu werden, bieher gar nicht berüdfichtigt hat. 

Unter den wiſſenſchaftlichen Werfen bürfte bas wichtigfte fein: 
„O sadownictwie w krölestwie polskiem‘ (Ueber bie Gericht obar · 
feit im Kbnigreiche Polen), von dem Unterprocurater am Appel: 
lationsgerichte Aug. Heilmann, Diefe Schrift umfaßt bie Ge: 
ſchichte der Berichtöbarkeit während ber Zeit des Herzogthums 
Warſchau, nach der Wiedereinfegung des Königreichs Polen und 
gemäß den Mobijicationen des jegt ertheilten organifhen Sta: 
tute. Da das Werk zugleich eine Darftellung unferer ganzen 
jegigen Gerichtsbarkeit ift, fo ift e# auch für den Beamten fehr 
nüglich. Gleichfalls einen praktiſchen Zweck bat „Przewodnik 
gieldy' (Der Börfenführer) vom Prof. Zubelemicz. 

Medicinifche Werke erfchienen von Nowidi: „Ueber Bein 
bruch⸗, Stabsarzt Orkiſz, Malcz u. A.z eine „Botanik für bas 
ſchone Geſchlecht“ von dem verſtorbtnen Podymewicz. In kur⸗ 
zem wird das erfte polniſche Werk über das Schadhfpiel: „Stra- 
tegika szachowa” (Schad-Strategit), berauslommen. Gin 
lange erfehntes Werk ift die erfte polniſche Gefangfhule vom 
Prof. Elsner. 

3. 8. Rakowiedi, der ſich durch Herausgabe ber „Pra- 
wda ruska” bebeutende Werbienfte erworben, hat eine Sammlung 
feiner vermifchten Schriften („„Pisma rozmaite”, Th. I, Hft. 1) 
begonnen. Der erfte Theil enthält Auffäpe über ſlawiſche Spra⸗ 
he, Literatur und Geſchichte. Im erſten Hefte trifft man einen 
Auffag über Efonomides an, einem Mitgliede ber Baiferl. rufl. 
Akademie, der zu Vetersburg 1828 Unterfuhungen über bie 
nahe Verwandtſchaft ber flawifch: ruffiicgen und griechiſchen 
Sprade herausgegeben bat. Rakowiecki hat biefe Unterſuchun ⸗ 
gen theils erklärt und beftätigt, tbeile berichtigt. Unter beners 
fhienenen Grammatilen befindet ſich eine Sanffrit:Grammatit 
nah Bopp von Valentin Majewsti; die ruffifhen Grammatiken 
für Polen genügen dem jest fo made liegenden Bebürfniffe nicht. 

Die politifhen Blätter, welche im vergangenen Jahre bier 
erfchienen, haben ſich auch in biefem zu erhalten gewußt; unter 
ihnen befiebt die „Gazeta Warszawska” nun feit 40 Jahren. 
Täglich erfcheinen fünf polnifche, zweimal wbcenfli ber deut⸗ 
[he „Warfdauer Gorrefpondent‘‘. Ihnen baben ſich mehre 
nichtpotitifche Zeitfchriften beigefellt, namentlich haben bie eng» 
tifhen und deutſchen Pfennig » Magazine mehre Nachah⸗ 
mungen veranlaßt. Go gibt Wlüdeberg ein ‚„‚Magazyn 

wszechny” (Allgemeines Magozin) heraus mit benfelben Holz⸗ 
änitten, die fi im Leipziger „Pfennig Magazine” befinden. Biel: 
teicht fliftet das Blatt hier mehr Nupen als in Deutſchland, 
da hier dem Volke viel weniger Hülftquellen zur Ermeiterung 
feiner Kenntniffe geboten werben. Außerbem erfcheint von bem 
genannten Dmocewsli eine malerifde „Reife um die Belt 
(„Podröz malownicza okolo swiata’), nad dem gleichnami: 
gen franzöfifhen Journale (36 Hefte) und eine Ueberfegung 
von Meyer'd „‚Univerfum' mit Rupfern (6 Hefte). Ein wiffen: 
fchaftlich-literarifches Wocenblatt: „Iygodnik polski’, hat nad 
furzer GEriftenz mit dem 12. Hefte wegen Mangel an Un 
terftägung eingehen müffen, dagegen hat ſich ber feit 1832 ers 
ſcheinende, ter Landwirtbfhaft gewibmete „Pamietnik rölnieze- 
technologiezay‘ (Denffchrift tes Landbaus und der Technolo⸗ 
gie) meben einer andern gleichen Inhalts „‚Sylwan’’ erhal: 
ten. 26, 
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Z3weiter Artikel. 
Seſchluts aus Nr. 818.) 

3. Taſchenbuch ber Liebe und Freundfhaft 

gewidmet, HDerausgegebm von St. Schüpe. 

Anmuthiger als die allegorifchen Titelkupfer, bie Liebe 
und Freundfchaft bieten, pflegen bie Beinen Lebensgtup⸗ 
pen zu fein, welche der Herausgeber auch diesmal mit 
niedlihen Werfen erklaͤrend begleitet. Die acht Bildchen 
des vorliegenden Jahrgangs geben Gentefcenen, welche un: 
ter dem Titel: „Bebenktichkeiten”, von der Zeit bes erften 
Umgangs beider Gefchlechter durch die Stadien des Lebens 
hindurch bis auf dem Friedhof lauter in der That kriti⸗ 
fche Momente und Wendepunkte in der Geſchichte des 
Menſchen vor Augen führen. Der literarifche Gehalt bes 
Buͤchleins ift felten ſehr auserlefen, nur Krufe haben wir 
gern als Stammgaft in der Geſellſchaft, die St. Schüge 
zufammenbringt. Auch von A. v. Ehamiffo pflegt eine 
Nomanze (diesmal „Liebesprobt”, nach einem Volksliede) 
beigefteuert zu werden; bie übrigen Lyrica von 2, Bed: 
fein und dem Herausgeber find unbedeutend, und es ift 
zu beflagen, daß ein Taſchenbuch, welches ſich an Liebe 
und Freundſchaft wendet und ihnen Gaben bringen follte, 
fo dürftige Gefuͤhlstoͤne herlallt und ben Leuten die Lyrik 
immer mehr noch verleidet. Es laͤßt fich auch - kaum 
Zangweiligeres unter dem Monde erbenten als «in aus 
dem Monde gegriffenes Iprifches Gedicht, das ſich fo ohne 
allen Anklang von Liebe und Freundſchaft hinfummt. 
Bon Blumenhagen lefen wir eine Erzählung: „Der 
Mutter Grab”, Ein wirklicher Blumenhag auf einem 
wirklichen Grabe ift uns lieber als diefes Muttergrab von 
Blumenbagen, An Blumen fehlt es dem Verf. nicht, er 
freut fie oft fauftdid him, aber fie riechen übel, es find 
Butterbliumen für Kühe. Man muß ein ganz ordinaires 
Gemüth haben, wenn man die Schreibart Biumenhagen’s 
genießlich findet, Seine podennarbige Diction, feine über: 
ſchwaͤnglich gemeine Sprache ift ihm fo zur Manier ges 
worden, daß künftige Beiten nad) einem Bruchſtuͤck von 
feinen Werten begierig fein werden, wenn man man ber: 
einft in unfern kritiſchen Berichten, bie ber Nachwelt. ver: 
bleiben muͤſſen, folgende Stelle Left, im welcher der Dich: 
ter Blumenhagen einen Süngling, der in feine Heimat 
zurückkehrt, charakterifirt: 


5. November 1834. 





Feſt goch Knabe war er fortgegogen; ſcheu bei aller ju⸗ 
gendlichen Wilbheit, ſchmiegſam freindem Gebote bei allem an- 
geborenen Ungeſtüm, furchtfam in bie Welt fchauend mar er 
gegangen. Durch bas Leben in der Fremde, durch feine Ber 


ſchraͤnttheit auf fich ſelbſt, hatte er Seibftändigkeit und Selbſt· 


vertrauen gewonnen; über den Juͤngling wegſchloͤpfend war tr 
Dann geworben u. f. w. ; 


Welch' ein Haufe von Umnatärlichkeiten im fo wert: 


‘gen Zeilm. Wie Bann es einen Jüngling geben, ber 


aus Wildheit ſcheu, aus Ungeftüm ſchmiegſam, aus Bor: 
nirtheit Bug iſt!! Hunde ſchildert ein Dichter mit 
mehr Bartheit als Blumenhagen feine. Menfcentin 
der, 3. DB. den böfen Factor in dem troftlos ſchlechten 
Muttergrab: 

Nichts von des Hrn. Wulfs u alt; Ihr wißt, bie Ki 
f&erfinder flüchten * bie —— laͤßt rn 
bfiden, unb der Rath unferer Stabt fölte in mit Strafe an 
Leib und Soͤckel bebräuen, fobald er verfäumte, jeber Buͤrgerin, 
bie Gottes Gegen a verfpürt, auf zehn Schritte aus bem 
Wege zu beugen, äre es möglich, daß ein Menfch zu eben 
vermöchte ohne Her und Lunge, fo möchte ich wetten, ullee 
Raum zwiſchen feinem Bruftlaften und zwiſchen feinen Bauch— 
woͤnden fei von einer koloſſalen Leber. ausgefüllt, und ein Dit: 
gend Gallenblaſen hingen daran, jebe Minute bereit, ihr ägenb 
Gift über jeden Mächten hinzufprügen u. f. w. 

Misgeftaiten kann nur ber Humor ſchildern, ober fie 
werden erhaben und gigantifh wie in Dante's Hoͤlle“ 
bingeftelt. Es gibt aber eine Gemeinheit, die im 
eignen Schmujze fi) am liebften wälzt; Elauren war 
genial gegen Blumenhagen; Glauren; war lüfter 
und fuchte durch Ueppigkeiten zu eigen, -Blummbagen 
will tugendhaft fein. — Bon 2, Krufe leſen tie 
zwei Novellen, „Der magifche Schlüffe”, "ein. daͤniſches 
Maͤrchen, das uns weniger. zufagt als Die Erzaͤhlung: 
„Das gefegwidrige Geheimniß“, ein hüͤbſches Lebensbild 
mit criminaliftifchen Intereſſen, durch die: unfer- Gemuͤth 
—— wird, Die Charakterifirung. eines weihlichen 

enrüches, welches bie zufällige Mitwiſſenſchaft um eine 
blutige That verheimlicht und doch den unſchuldig Ange 
Hagten zu retten fucht, iſt echt und gelungen zu nennen, 
In dem dänifchen Märchen liegen die Situationen etwas 
derworren durcheinander, 
4, — Zafhenbud. Herausgegeben von 
Abrian, 
Ehe wir vom gebructen Inhalte fprechen, Taffen wir 
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uns vom geflochenen Inhalte des ſchoͤn ausgeflatteten 
Buͤchleins beftechen. Die englifhen Stahlſtiche find bie: 
mal wieder vorzüglich zu nennen. Waſhington Irving's 
Bildniß zum Zitelblatt zieht uns mit feiner kaufmaͤnniſch⸗ 
unportifhen Phyfiognomie nicht eben an; um fo mehr 
erfreut die Galerie von ebenfo trefflic gewählten als 
ausgeführten Scenen aus Byron's Werken. Wir fehen 
bei der Wahl der Situationen die Hand eines Kritikers, 
der den Dichter in feinem ganzen Weſen belauſcht bat 
und alle Momente flines vielzerriffenen, tiefdurchfurchten 
Lebens voller Schmerz und Jubelrauſch genau kennt. 
Mir meinen den Herausgeber, ben geiftreichen Leberfeger 
Boron’s; er begleitet die Stiche aud diesmal mit feinen 
paraphrafirenden Erklärungen und Stellen feiner Ueberfe: 
gung des Briten. Aus Bpron’s Beppo“ entlehnt, fehen 
wir eine venetianifhe Dame in der Gonbel an uns vor: 
überfliegen; ihr Blick haſcht ebenfo flüchtig wie ber me: 
hende Schleier nad) den Reizen des Augenblicks, fie lockt 
und winkt und fliegt vorlber, Das zweite Bild zeigt die 
Gerichtöfeme aus der „Parifina”. Azzo von Eile fist 
auf dem Throne, fein ſchuldiges Meib und fein natürlis 
er Sohn fichen vor ihm, fein rollendes Auge fpricht 
beide ſchuldig. Das britte zeigt die „Maid von Athen“, 
eine Geſtalt, auf die des Dichters Worte paffen: 
Maid Athens, eh’ wir im &chmerz 
Scheiben, gib zurüd mein Herz. 

Denn fo fist fie im Gefühl ficherer Herrſchaft auf dem 
Divan. In ihrem ganzen Wefen liegt die üppige Ruhe 
des Orients, das große Auge laͤßt fein Feuer in ſich 
fhlummern, die reichen faltigen Gewaͤnder liegen baufchig 
um ihren Schoos, ihre Hände ruhen nachlaͤſſig ineinans 
der, von einem Fuße Löft ſich der Pantoffel und vollendet 
das Bild nachlaͤſſig ruhender Schönheit, wie fie Boron 
fchildert. „unter Harold“ auf dem naͤchſten Blatte Liegt 
alt und erftorben mitten unter den Freuden des Lebens. 
Drei Huldinnen buhlen vergeblih um feine Gunft; bie 
eine bietet ihm Früchte — er kennt feine Frucht ber 
Liebe; die andere Eredenzt ihm dem ſchaͤumenden Pokal — 
er mag ſich nicht mehr berauſchen; die dritte finge und 
fpielt die Bither, ihr ſchmachtendes Auge ſucht das feinige 
und findet es kalt umd liebeleer. Hinten im Kerzenſaale 
raufchen hundert frohe Taͤnzer auf und nieder. Das Bild 
iſt vortrefflich. Ihm folgen zwei Liebesgruppen, mie fie 
Byron gefhildert und erlebt; die eine aus feinem kleinern 
Gedichte: „Die Inſel“, die andere aus feiner Jugend, das 
Bild feiner Kinderliebe, das Eden feiner erften Neigung 
zu Marp Duff, das er als Anabe kennen lernte, um es 
als Mann, dem das leidenſchaftlich bewegte Herz allen 
Nektar in Wermuth verwandelt, als unwiderbringlich zu 
beweinen. Das Portrait der Lady Serien fchlieft die 
Galerie, in der mehr Poeſie, mehr lebendige Schönheit 
zu finden ift als in ben literarifhen Beiträgen. ine 
Movelle von Zubwig Stordh: „Die Rofe von Salerno“, 
leidet am derfelben ſchwuͤlſtigen Schreibart, an der geſuch⸗ 
ten Rumford'ſchen Suppenkräftigkeit, die wir fortwährend 
an Blumenhagen tadelnswerth nennen müffen. Mit 
Walter Scott wollte man zur natuͤrlichen Derbheit zu: 


rüdtehren, und Spindlern gelang es, feinen mittelalteri: 
gen Gemälden jene groben aber twirkfamen Pinſelſtriche 
des franzöfifchen Landſchaftsmalers Watelet aufzudruͤcken, 
die in der Naͤhe wie Kleckſe ausſehen und nur in der 
Ferne ben gewünfchten Eindruck machen. Storch iſt auch 
ſchon in Manier verfallen, er hatte ſeine Muſe auch ſchon 
zu Tode gehetzt und greift nach Blumenhagen's geſpreiz⸗ 
ter, ſich überſchlagender Diction. An der Schilderung 
von Liebesſcenen erkennt man gleich den Nero des Dich— 
ters, bier kann man feine Art und Weile am beiten Een: 
nen lernen, Man tefe folgende Darftellung der Begeg— 
nung zweier Menſchen: 

Der Juͤngling bringt feiner Braut am Morgen ber Hoch: 
zeit bie purpurglühente Wange, ben jugendlich feurigen Liches: 
blick, bie hüpfende Welle des Bluts im zärtlihen Drud ber 
Hand, bas ftürmifche Schlagen bes Herzens in der brünftigen 
Umarmung, er bringt ihr feine blühende Jugend, feine markige 
Kraft, feinen verlangenden Seufzer, feine girrenden Lieder, und 
— felig hängt das Mädchen feiner Wahl an feinem Raden, 
ige Blick taucht wonnetrunken in feinem Auge unter und ger 
währt liebend, was ber feinige liebend fodert. Das find Ge⸗ 
ſchente des Bräutigams, bie bie Braut beglüden und ihr ben 
Hodzeitstag mit unausfprechlicyer Freude füllen, Der Mann, 
der dejahrte Dann bringt feiner jungen Braut reihe Stoffe, 
Golbgefhmeibe, ebles Geſtein und koftbare Perlen, Ringe und 
Spangen, theuere Tücher und Bänder, Das find Befchenke, bie 
bie Braut aud erfreuen, aber es ift eine falte Freude, mit ber 
das Herz nichts zu ſchaffen bat; fie find ſchwer und hängen 
taftend an ben Flügeln ber Tagesſtunden, melde jene mit be: 
geifternder Kraft beſchwingen; kalt bleibt bad Herz ber Braut, 
der Strahl ihres Auges entzündet fi nicht, und bie Gdelfteine 
find’s allein, die ba glänzen, aber es ift ein tobter Glanz. 

Lieber Himmel! ift das Leben denn wirklich fo arm 
an Situationen, um, wenn die Poefie aud nur Copie 
fein follte, nicht Befferes zu copiren aus der Fülle des 
menſchlichen Dafeins? Sind die Menfchen denn wirklich 
ſolche hohle, jaͤmmetliche Puppen, als diefe Novellenfchrei: 
ber fie binftellen? Liegt in der Begegnung zweier Men: 
ſchen, ſelbſt wenn, wie bier, ein gealterter Ariftofrat fi mit 
einer jungen Schönheit vermählt, um in feine Schagtammern 
voll hohlem Glanz Lebenswärme und Herzensblut zu leiten, 
wirklich gar keine Poefie? Iſt das Leben, fage ich, wirk⸗ 
ich fo kalt und nüchtern, wie Ludwig Storch es ſchilt⸗ 
dert? Diefer Storch ift ein Slapperftoch, er klappert, 
aber bringt kein Kindlein, keine ftiſche Lebensfteuden ins 
Haus der Literatur. Recht anmuthig lieſt fid) das ftoff: 
lich bekannte alte Märchen: „Zanhäufer”, von Eduard 
Duller neu erzähle. Man kann einen bramatifcyen 
Stoff als Dper behandeln, und fo läßt fih aud ein 
Märchen nicht als Movelle, fondern in einer ganz eig: 
nen Meife wie eine epifche Oper voll Iprifcher Intermezzi 
darſtellen. Der Sagenton ift dann zum muſikaliſchen 
Rhythmus geworden, auch die Profa reimt ſich, wie ber 


Zufall fpielt, und die Diction tändelt in ſcherzender San: 


gesweife halb wie Vers, halb ungebundener und Lofer, 
aber body in thythmiſchen Gadenzen hin und ber. Diefer 
Berfuh if von E. Duller bier gemacht; fein Märchen 
ift eine epiſchelyriſche Oper voll frifch fprubelnder Mun: 
terkeit im Fluſſe der gemifchten Rede, Namentlich fal: 
ien die Redenden immer in einen ſich unwillkürlich rei: 
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menden Sagenton, ber recht anmuthig das alte Märlein 
vom Kanhäufer befingt, ohne an dem Helden gleiches Na: 
mens. und den Venusberg in Tieck's Darftellung zu er: 
inmern. Die eingelegten Iprifchen Strophen find auch als 
Lieder ſchoͤn und innig. Schon ber Prolog, der bei bem 
Pefer und Kritiker um Gunft nachſucht für die neue Dar: 
ftelungsart des Märchens, die der Verf. verfuchte, nimmt 
uns fehe für ihn und feine Mufe ein, 

D faltet nicht die Stirn zur Strenge, 

Beim erften Blick verurtheilt nicht, 

Wenn, unverhofft aus bunter Menge 

Ein Kind, bad Märchen, zu euch ſpricht. 

Gewiß, ih bin’s. Nicht gern verfcherzen 

Moͤcht' ich mein Theil am Erdenteich, 

Drum flog ich vom der Mutter ‚Herzen, 

Der Phantafie, herab zu euch. — 

Ich wage viel; denn immer dichter 

Umſchanzet euch der Ueberbruß, 

Auch feh ich manche finftre Richter 

Hohnloaͤchelnd über meinen Gruß; 

Sie möchten mid; fo gern verbannen, 

Mid, wenn fie könnten, töbten gar; 

Doch faget felbft, ihr Schrifttgrannen, 

ft denn das Wirkliche nur wahr? u. ſ. w. 
Das geiftig Wirktihe, das Schöne ift allerdings nur 
wahr; die madte, kahle, fade Wirklichkeit haben mir eben 
an Blumenhagen und Storch als trivial anerkannt, es 
it die wahre Unwahrheit im Reiche der Poeſie. Bon 
„Meberfättigung” find wie Kritiker heuer auch nicht eben 
„anfchangt”, wie hungern und dürften vielmehr nad) 
leidficher Speife, nad) einem Tranke guten poetiſchen 
Weines. Die poetifhen Weinjahre werden immer ſchlech⸗ 
ter. Deshalb thut der Herausgeber des Taſchenbuches 
wohl, uns Scenen aus der Wirklichkeit vorzuführen, bie 
feine geübte Feder gut zu ſchildern weiß, Er gibt uns 
diesmal ſechs Skizzen aus England unter dem Gefammt: 
titel: „Eine Nacht unter Schleihhändlern”. Auch feine 
ſechs „Briefe aus Wallis”, welche einen Eurzen Reifebe: 
richt enthalten, leſen ſich recht gut. 59. 








Gymnaſtik für die weibliche Jugend, oder weibliche Koͤr⸗ 
perbildung für Gefundheit, Kraft und Anmuth von 
$% 8 Werner. Mit 70 lithographirten Figu: 
* Meißen, Goͤdſche. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 
6 Gr. 


Dieſer Gegenſtand, fuͤr den Unterricht bearbeitet und als 
ein Theil bes Öffentlichen Unterrichts empfohlen, iſt allerdings 
bei uns etwas Neues; allein in der Anwendung von Einzelnem 
ift er auch bei uns ſchon lange vorhanden unb aus bem grie: 
chiſchen Alterthume genugfam befannt, was auch ber Verf. in 
ber Borrebe und Ginleitung mit ber Bemerkung äußert, daß 
man in England und Frankreich nach den Anſichten bes Prof. 
Gliad weibliche Körperbilbung unter dem Namen Kallifthenie 
feit mehren Jahren lehrt. 1827 fchrieb Mid Mafon „A few 
observations on calisthenic exereices’, worauf in Paris 1828 
eine frangdfifche Uebertragung von Glias' Anabengymnaftik .für 
weibliche Körperbildung erfdien, beren Unzwedmäßigkeit benfel: 
ben veranlafte, eine beffere Anweifung zu ſchreiben und fie u, 
d. I: Kallifthenie, ober Uebung zur Kraft und Schönheit für 
Mädchen, mit Borwort von Merkel‘, mit 25 Umriffiguren, 1829 


herauszugeben. Da nun Hr. W. glaubte, biefem neuen Unter: 
richte noch manche Verbefferung und Ergänzung geben zu kön: 
nen, fo arbeitete er, zum Theil nach feinem größern Werke, 
vorliegende Schrift aus. Nachdem er in ber Ginleitung über 
bie Rothwendigkeit und ben Werth der weiblichen Koͤrperbil⸗ 
bung, über bie Eigenſchaften des Lehrers mebft einigen Winten 
für denfelben und über bie Kleidung ber Schuͤlerinnen geſpro⸗ 
hen hat, lehrt er in 14 Abtheilungen folgende Gegenftände: 1) 
Die erfte Ausbildung des Körpers durch verfchiebene Stellungen 
und Bewegungen bed Körpers und feiner Glieder; 2) bie Ba: 
lancirübungen bes eignen Körpers; 8) bie Wendungen unb 
Drehungen bes Körpers auf ber Stelle; 4) bie Kortbewegung 
bes Körpers von der Stelle, Gehen, Marſchiren, Caufen; 5) 
das Springen in ber Schnure und im Seile; 6) bie Uebungen 
auf dem Schmwebebaume mit Balanciren und Kämpfen; 7) ver: 
ſchiedene Uebungen, welche bie Biegfamkeit des Körpers beför: 
dern und benfelben gefchmeidig machen, mit einigen Bemerkun- 
gen über das Baden und Schwimmen; 8) ben bie Kraft und 
Gelenkigkeit der Schultern, Arme und Hände beförbernben 
Gebrauch der ſtummen Glocke (eines Handgewichts) ; 9) bie Les 
bungen mit dem Gtode; 10) die Uebungen am ſchwebenden 
Stabe; 11) die Uebungen an ber Zapfenfäule;s 12) das Kiet: 
tern am SKnotenfeile mit Befchreibung einer Rettungsmafchine 
bei Keuerögefahr; 13) das Zielwerfen, das Zielr, Bogen» und 
Stechvogelſchießen (1); 14) einige körperliche Unterhaltungsfpiele 
zur Beförderung der Kraft und Gelenkigkeit, ald Balfpiel, Dop⸗ 
pelballfpiel, Zederballfpiel, Ringe: und Reifchenſpiel. In einem 
Anbange über das Zangen, Reiten und ben weiblichen Anftanb 
theilt Hr. W. noch eigne und frembe Anfidyten mit. Das Hei: 
ten, für weiches weder eine Schrift nöthig noch vorhanden ift, 
ba es zu wenig und bann nad) den gewöhnlichen Regeln er: 
lernt wird, fcheint ihm weder als Leibesübung noch als Ber: 
gnügen für bie rauen paffend. Rach einigen Hifterifchen No+ 
tigen über das Reiten ber Frauen im Alterthume und Mittel: 
alter beweift er aus ber weiblichen Natur und Beftimmung, 
fowie aus dem griechiſchen Kunftfinn und dem Beifpiele ber 
griechiſchen Göttinnen, von benen feine reitend dargeftellt wirb, 


"dab das Meiten ber weiblichen Zartheit ebenſo fehr entges 


gen ift als bie Gelehrſamkeit ihrer Beftimmung. Die weib⸗ 
liche Anftandelchre, wie das Tanzen und Reiten ift ein Aus— 
zug aus ber trefflichen, aber nicht genug bekannten Schrift: 
„Anftandslehre für das weibliche Geflecht”, von der Gräfin 
Amalie von Wallenburg (Eeipaie 1824). 

Hr. W. hat nicht den Begriff der weiblichen Körperbil: 
dung nad der weiblichen Natur und Beflimmung aufgeftellt, 
um barnad die Gegenftände berfelben und ihre Anordnung zu 
beftimmen, und daher ift es auch gelommen, daß fie weber ges 
nau zufammenhängen, noch alle zur weiblichen KRörperbilbung 
gehören, wie das Marfhiren, Klettern, Balanciren u. f. w. 
Indeſſen läßt fi dies damit entfchulbigen, baß ber Werf. feine 
Schrift dadurch deſto umfaffender und gemeinnägiger und bie 
Auswahl der Uebungen befto größer und angenehmer machen 
wollte, fobaß fie nicht blos für weibliche Aörperbildung an fidy, 
fondern auch als orthopaͤdiſche Hülfe bei Leibesſchaden und als 
eine Borfhule der Mimik dienen Eönnte, Zu biefem Zwecke 
bat er noch überall den Rugen ber regelmäßigen Uebungen, fos 
wie ben Schaden bed Uebermaßes mit den möthigen Vorſichts- 
maßregeln angegeben. Bielleicht könnte es auffallen, daß bie 
Uebungen mit Mäbchen nach militairifhen Gommandoworten 
vorgenommen werben; allein bies ift bei mehren Schülerinnen 
zur Erhaltung ber Orbnung und Pünktlichkeit in ber Ausfüh: 
zung durchaus nothmwenbig und gefchieht auch in ben Tanzſtun⸗ 
den. Was aber die Anordnung ber Gegenftände betrifft, fo 
hätte bie fiebente und achte Abtheilung mit den Anftandsregeln 
über Bewegung und Haltung bed Körpers wol in bie erfte Ab+ 
theilung aufgenommen und mit biefen Anftandsübungen ber An⸗ 
fang gemadt werben follen. Dagegen mußte Hr. W. bie an- 
gehängten Bemerkungen über bas Baden und Schwimmen zu 
einer beſondern Abtheilung ausarbeiten, ba beibe Nebungen zur 
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Bergteich der Sprachenvertheilung mit „der Verbreitung 
der Menſchenraſſen 


in ber ‚‚Revue encyclop&dique’’ die Bertheis 
vn enfhenraffen ver: 


8 ent, 


nur einfolbige Wörter, bie bloß durch verfhiebene Betonung 
und Stellung in verſchiedene Beziehung zueinander treten. 
Die Religion des Ko, beiden Wöltern gemeinfam, fönne nicht 
als Grund angeführt werden, weil bie Mongolen erft fpäter 
dazu befehrt worden. Die ’amerifanifden Indianer, welche in 
Sinſicht ihrer Gefihtsbildung zum Theil den Mongolen ſich 
anzuſchliehen ſcheinen, haben dagegen wieder eine ganz abge: 
fchloffene Eigenthümlichkeit ihrer Spraden, infofern die ameris 
* anifchen Sprachen, fo verſchiedenartig fie unter ſich find, doch 
eine Menge langer vielfglbiger Wörter befigen, beren Biegungs⸗ 
formen ins Unenbliche geben. Man fieht leicht ein, daß biefe 
Einwürfe Prichard's mit das Princip ber Eintheilung ber 
Menfchenraffen nad phyſiſchen Principien felbft angreifen En: 
nen, fondern nur gegen beftimmte Verfuche der Ausführung deſ⸗ 
feiben gerichtet find. Menn ferner die Wölfer der kaukaſiſchen 
Raffe in Hinficht ihrer Sprache größtentheils durchaus verwandt 
find, bie vom Guvier zu biefer Maffe geredhneten Finnen und 
Ungarn aber, nach Prichard's Meinung, wegen ihrer eigen: 
thümlichen, mir ihmen ſelbſt armeinfdaftlichen Sprachwurzeln 
von den übrigen Böltern ber kaukaſiſchen Maffe getrennt wers 
den mülfen, und wenn bie ebenfalls hierher gerechneten Tataren 
und Zürfen in Dinficht ihrer Sprache mit den Jakuten, alfo 
mit Bölkerfchaften der mongo Raſſe Jehnlichkeit haben, 
fo iſt auch dies kein guter Grund gegen bie Exiſten; der Raſſen, 
fondern e# iſt hoͤchſtens nur. eine Schwirigkeit in der Aufftellung 
der kaukaſiſchen Raffe und Einwurf gegen eine beſondere Art bir | 
Glaffifisation. Roch weniger gegründet find Prichard's Einwürfe 
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als er ſchon iſt. 





Literariſche Notizen. 
Dem ſeit Auguſt d. J. vollendeten „Horace polyglotte 


in. fehs Sprachen foll nun der Virgil folgen: Heynes Aus: 
rd als 


Ei ie ber 

8 Sprachen Ende 

nmerkungen der beſtin 
erfcheinen. 


Die von Galignani und Comp. in Paris veranftaltete neue 
Ausgabe von Byron's Werken in Einem Bande foll nicht bios 
ein Wieberabbrud der legten, von Ih. Moore beforgten londos 
ner fammt deren Moten fein, ſondern ſelbſt mod 
neue Anmerkungen enthalten. Ein ſchoͤnes Portrait des Dich⸗ 
ters und Vignetten werben dieſe e zieren, bie don Dibot 
ſchoͤn gebrudt und body fehr billig foll, 


Angekünbigt wird eine neue, völlig umgearbeitete Ausgabe 
von Iof. Roques’ „Phytographie medicale, histoire des subs- 


tances heroiques et des poisons tirdes du rögne v ete.“ 
in drei ſtarten Bänden dr. 8. mit 150 colorirten Abidungen 
in gr. & Es mwitb dem 15. Jan. 1885 in 12 Biefertingen, 


alle 45 Tage eine, ausgegeben werben. 


Von „Destinee sociale, par Fictor Considerant" ift ber 
erfie Band herausgelommen. 


Bon I. 8. €. Riambourg erfdien: „Du rationalisme et 
de la tradition, ou Coup d’oeil sur l’e&tat actuel de l’opinion 
philosophique et de Popinion religieuse en France’. 


_ Der Verf. der ‚Italia avanti il dominio dei Romani“, 
Giufeppe Deicali, gibt eine „‚Storia degli antichi oli ita- 
liani’ heraus, die aber weder eine Wiederholung noch eine Er⸗ 
teiterung bes erfigenannten Werks, fonbern mehr eine Poli 
und Sittengefichte fein fol. Das Werk wirb drei’ 


bände umfaffen, mit einem Garton von 120 Kolioblättern Um⸗ 
riſſe, colorirte und ſchwarze Kupfer und einer von Italien, 
von Zarbieu geflogen. Preis 150 Franc. 4. 


Redigirt unter Berantwortlichteit der Verlagthandlung: 8. A. Brodbaus in geipıig. 


Blätter 
für 


literariſche Unterhaltung 





Sonntag, 









Fragmente uͤber Romanſchriftſtellerei und Romanen⸗ 
‚ literatur. 
Sendſchreiben an eine Dame. 


„Das große Buͤcherpacket aus der Bibliothek des ge: 
fälligen Herrn Hofrath H.“, fo fchrieben Sie, theuerſte 
Freundin, mic in Ihrem legten Briefe vom vorigen Mo: 
nate, „bat mir- im Ganzen für meine Abendlecture fo 
wenig intereffante Ausbeute gewährt und enthielt fo viele, 
für Frauen wenig verftändlihe Sachen, daß id nun par 
depit fogleih dem Buchhaͤndler meines Onkels Auftrag 
gegeben, er folle mir bie neueften Erzeugniffe ber Ro:* 
manenliteratur, von Frauen für rauen gefchrieben, zur 
beliebigen Auswahl zukommen laffen. Nun werde ich ja wol 
erhalten, was mir wahrhaft zufagt.” Der gute Mann war 
wirklich bereit, Ihren Befehtzu vollziehen; allein ich vers 
muthe fat, Sie haben ihm etwas davon merken Laffen, 
daß Sie jenen Entſchluß eben par depit gefaßt. Er kam 
zu mie mit ber Bitte, ich folle ben Vermittler machen 
und aus den neueften Neuigkeiten diefer Art für Sie 
auswählen, was mir etwa den Morrang zu verdienen 
ſcheine; zugleich aber Außerte er den Wunſch, ich möchte 
onen eins ober das andere literarifhe Product dieſer 
Gattung, was nicht aus welblicher Feder gefloffen, gele: 
gentlich empfehlen, weil er fehr fürchte, daß Ihr vorer 
mwähnter Entſchluß Sie bald gereuen werde, 

Lag nun au im biefer Befürchtung eben keine Ga: 
lanterie gegen die vielen liebenswuͤrdigen Schriftftellerins 
nen unferer Zeit und deren Unterhaltungstalent, ich fühlte 
doch mich Leiche verfucht, ihm beiguflimmen, wenn aud) 
nuc zunaͤchſt auf den Grund des Erfahrungsfages, daß 
man Frauen keineswegs für gelinde Beurtheilerinnen ber 
Leiftungen ihres eignen Geſchlechtes halten dürfe. Sie 
fehen, ich fiel in demfelben Fehler, den er begangen, nur 
auf eine andere Manier. 






16. November 1834. 






Doch fürdten Sie nicht, daß ich etwa den unglüd- 
lichen Einfall haben werde, ein paar Dutzend ber ſchoͤn⸗ 
ſten Frauenromane, vom kritiſchen Meffer ganz unbarm⸗ 
berzig zergliebert, vor Ihre Augen zu führen; id mag 
mich nicht duch Nachahmung diefer barbariihen Thor: 
beit einiger giftigen Mecenfentnferlen um Ihre freund: 
liche Theilnahme an meinem Denken und Empfinden 
bringen. Dier und-da etwa ein Bluͤmchen an dem Wege 
zu pflüden, den die Helden und Deldinnen des fraglichen 
Phantafiegemäldes durcheilen, oder aud einen Stein be 
merkbae zu machen, ber unnoͤthigerweiſe ihre Schritte 
hindert, darauf fol mein friebliches Amt ſich befchrän 
ten; denn auf diefe Weife nur darf ich hoffen, Sie 
zur eignen baldigen Anfchauung biefer Gemälde zu ver 
anlaffen. j 

Über ich daͤchte wol, che ih noch bas Amt des Ci 
cerone übernehme, waͤre es gut, wenn ich mich mit Ih—⸗ 
nen über Das in wenig Worten verftändigte, was man 
vom Roman als Kunftproduct zu verlangen berechtigt iſt. 

Laffen Sie mich glei mit einer Bemerkung beginz 
nen, bie ein offenes Zugeftändniß zum Beften aller guten 
Romanſchriftſteller enthält. Der Roman umfaßt eine Art 
von Didytungen, bie am meiften verachtet und am meis 
ſten gelefen werden. Bei einigem Nachdenken müfjen wir 
wol zugeftehen, daß dieſe Dichtungsweife einen Schag von 
Kennmiffen, lange Arbeit und das forgfältigfte, firengfte 
Sefthalten der Ueberficht über ein weitläufiges Gange vor: 
ausfegt, während die Befchäftigung damit ſich doc) ſelbſt 
von vielen, außerdem ganz veritändigen Leuten als bas 
Thun und Treiben eines Menfchen verfchreien laſſen muß, 
ber etwas Beſſeres hervorzubringen nicht im Stande ſei. 
In mancher Rüdfihe flüge ſich diefe unbillige Schägung 
wol noch immer auf das Vorurtheil, daß Werke, wovon. 
das claſſiſche Alterthum uns feine Mufter binterlaffen 
bat, unmoͤglich unter die edlern Gattungen ber Dicht 


Eine ziemliche Anzahl der vielfältigen Afthetifchen Er: kunſt gehören könnten; zum Theil ift fie aber gewiß auch 


zeugniffe des legten Jahres hat mir der gute Mann in 


das Haus gefendetz; ich werde mid; aber wol hüten, gleich | 


für den erſten Zransport meine Auswahl für Sie fo 
reichlich zu treffen, Sie follen diefe Gaben im Geifte 


der Homöopathie erhalten, möglihft Hein und einzeln, | 


duch die häufigen Misgeburten veranlaft worden, die in 
diefer Gattung immer ‚wieder aufs Meue erihienen und 
wol gar vorzugswelſe den Ton für deren Beurtheilung 
angaben, fobald es nur ben Berfaffern gelungen mar, die 
Augen ber nad wundervollen Dingen umbergaffenden 


damit an jeder für fi Ihr ungetheiltes ntereffe zu | Menge mit dem Vexirſpiegel einer reichbegabten Phans 


haften vermöge. 


' tafie zu verbienden, Sreilih, unnatürlihe Zituationen 
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aller Art aneinander zu reiben, übertriebene Charaktere 
ohne Sitten und Leben, die nirgenb je als in Romanen 
eriftirten und exiſtiren fonnten, Meerwunder von Tugend 
und moralifdye Ungeheuer im bunteften Gewitre auftreten 
zu laflen, dazu gehört eben kein großer Aufwand von 
Dichtergenie. Allein, darf man mol von einem Producte 
diefer Art behaupten, es fei darin das Problem des wahr 
zen Romans gelöft? Auf keinen Fall. 

Worin befteht denn wol die kuͤnſtleriſche Aufgabe für 
den Romanſchriftſteller? Meines Beblintens in nichts 
Anderm als darin, daß er eine mwohlausgeführte, buͤrger⸗ 
liche Epopde zu liefern fich beftrebe. Ich charakterifice 
die Dicptungsart, auf deren Verwirklichung im Romane 
er hinarbeiten muß, durd) die fpecielle Bezeichnung: bürs 
gerliche Epopde, weil bier nicht von dem Eigenthüm— 
lichkeiten eines wirklichen Heldengebichts die Rede fein 
darf, fondern von einem kuͤnſtleriſchen Ganzen im höhern 
Schmwunge, im welchem gleichwol Alles das Bepräge des 
wirktichen Lebens anficdhtragen muß. Diefe bürgerliche 
Epopde nimmt in ihren erzählenden Theile durchaus die 
Miene der Geſchichte an, beginnt im befceidenen Tone 
derfelben und erhebt und ſenkt fidy mit ihrem Gegen: 
flande. Ihre Wunderbares befteht allein im der eigens 
ihuͤmlichen Verkettung der Begebenheiten, Bewegungs⸗ 
gründe umd Handlungen. Die einzelnen Ereigniffe, an 
fich betrachtet, müffen fo erfcheinen, wie fie im gemöhn: 
lichen Leben häufig vortommen; denn außerdem würden 
fie unmwahrfceinlich fein und alfo nicht Züge des wirt: 
lichen Thuns liefern, was doch der Fall fein muß, wenn 
fie allgemeines Intereſſe finden und praktiſch-philoſophi— 
ſchen Werth haben follen. Allein die Verbindung biefer 
Begebenheiten zu einem Zwecke darf durdaus nicht alls 
täglich fein, und der Grad der Thaͤtigkelt, durch welche 
fie zur Ausführung kommen, muß zu einer befondern 
he fteigen. 

Das Poetiſchwahtſcheinliche des Romans befteht eben 
darin, daß die Reidenfchaften durch hinlänglich ſtatke Ur: 
fahen zu einem foldyen Grabe angelpannt werden, als 
der dargeſtellte wirklich iſt, die vorhergehende Begebenheit 
muß hinlaͤnglich motivirt fein zut Hervorbringung der 
folgenden, und die Summe aller dieſer Begebenheiten 
zufammengenommen, muß Kraft genug in ſich tragen, ben 
Zweck zu verwirklichen, dem fie ſich unterorbnen, Dies 
iſt der einzige feine Punkt, wo das Wunderbare bes MRo« 
mans fi von dem Abenteuerlichen der Fabel ſcheidet; 
aber auch eben hier liegt die Klippe, an welcher das Ta: 
lent ſchon fo manches Schriftftellers Schiffbruch gelitten, 
der ſich vom Feuer feiner Phantafie über die Grenzen 
ber MWahrfcheinlichkeit hinaus zu Probuctionen fortreißen 
ließ, die zwar das Auge des Befchauers durch ihre buntes 
Zarberfpiel zu gewinnen, niemals aber feine ruhige Ueber: 
legung zu nachhaltigem Beifall zu veranlaffen vermögen. 
Denn was für Kraft hätte wol das feenhafte Gewirre 
eines Feuerwerks gegen dem aufftrebenden Lichtſtrahl der 
erwachenden Morgenröthe? 

Doch erlauben Sie mir, noch einen andern Umftand 
bier zu berühren, ber für ben Roman als Runftproduct 


hoͤchſt wichtig iſt. Jedes poetiſche Ganze hat zwei Theile: 
die Anfpinnung, Verwickelung und Durchführung ber Fa: 
bei, und die Erpofition und ſtufenweiſe Entwidelung des 
Hauptcyarafters, Auf diefe beiden Punkte muß der Blick 
des Dichters bei der Anordnung und Bearbeitung des 
Ganzen umabläffig gerichtet fein, denn hierdurd allein 
wird er In ben Stand gefegt, richtig zu beurtheilen, was er 
an ben Charakteren ſowol als an ben Begebenheiten hervorzu⸗ 
heben und in das hellfte Licht zu fegen, und was er da⸗ 
gegen nur flüchtig zu berühren und halb und halb in 
den Schatten zu ftellen habe, um allzu ſcharfe Gontrafte 
nicht weniger als ermüdende Einfoͤrmigkeit und unnatürs 
liche Künfteleien mit gleicher Gewandtheit zu vermeiden. 
Je feiner der Takt war, mit welchem der Dichter zur 
Erreihung biefes Zweckes die ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel ber Darfiellungstunft ausmwählte und anmanbdte, 
befto mehr wird es ihm gelingen, ben Ehrennamen eines 
treffenden Seelenmalers mit gutem Rechte zu erwerben, 

IH mil mich jest nicht dabei aufhalten, Sie auf 
bie mancherlei Verſtoͤße gegen die eben mitgetheilten Res 
geln aufmerkfam zu machen, bie felbft ausgezeichnete Romans 
ſchriftſteller häufig begangen haben und noch begehen; allein 
die Frage wenigſtens muß ich berühren: ob etwa grade 
die weiblichen Romantiter ſich in ihren Geifteserzeugniffen 
von jenen Verftößen befonders frei erhalten und die oben 
bezeichneten Aufgaben vorzugsmeife gluͤcklich gelöft haben ? 

Mir befigen in ber That, ungeachtet des jugendlichen 
Alters der Romanfchriftftellerei der Damen, deren Ans 
fangspunßte nicht weit über den Schluß des 18, Jahr: 
hunderts zurücdgehen, eine gar nicht umbebeutende Zahl 
von folhen Romanen aus weiblicher Feder, die nach dem 
gewoͤhnlichen Welturtheil auf das Prädicat der Kunftpro= 
ducte Anſptuch machen, und Sie felbft werden kaum ei: 
nes Blickes in das bekannte „Lexikon ber beutfchen Schrift: 
ftellerinnen” bedürfen, um bdiefe Angabe als richtig zu 
erkennen. 

Gleihwol wenn Sie ſich fragen mollten, wie viele 
von alle den fchreibluftigen Damen länger als zehn ober 
zwanzig Sabre hindurch die denkende Leſewelt zu feſſeln 
und ihren Erzeugniffen ernfihafte Anertennung aud für 
bie Zukunft zu fihern im Stande waren, fo fürchte ich 
faft, die wenigen Namen, bie bann einen Pla& verbien: 
ten, bürften kaum ein Kartenblatt füllen, 

Wenn mid nicht Alles teligt, fo findet fidy ber Grund 
bavon darin, daß es der Eigenthümlichkeit der Frauen 
weit näher lag, ihre literarifchen Producte mit bem bien: 
denden Schimmer von Gentenzen ausjuftatten oder eins 
zeine Situationen darin bis ins Meinfte Detail auszjumas 
len, als bei der Bearbeitung jenen mwohlüberlegten Gang 
feftzuhalten, der oben als Grundbebingniß für bie gluͤck⸗ 
liche Erreihung eines wahrhaft preiswürbigen Zieles be: 
zeichnet wurde. 

Wir dürfen aud den fchriftftellernden Frauen deshalb 
keinesroegs einen Vorwurf machen, fie bezahlen damit 
blos die Schuld ihres Geſchlechtes, und vielleicht grade 
beshalb um fo mehr, ba fie eben durch das Dingeben 
ihrer felbft an bie fchriftftelerifhe Thaͤtigkeit fich der Er: 
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füllung ihrer eigentlichen Beftimmung ſtets mehr ober 
weniger entäußern, 

Vielleicht dürfte es ber geiftigen Eigenthümfichkeit der 
rauen überhaupt und ihrem außerordentlichen Beobach⸗ 
tungstalente insbefondere noch am meiften entſprechen, 
wenn fie fi als Erzählerinnen an die gemüthlichen Er⸗ 
eigniffe des Famillenlebens im engern Sinne hielten, bie 
nur der ſchuͤhende Genius der Häuslichkeit mit feiner ftils 
len Fackel beleuchtet. Auch find grade bie ausgezeichnet: 
fen von Frauen gefchriebenen Romane, die wir jest 
befigen, aus biefer Sphäre entlehnt. Warum  follte 
bern aud bie feine Beobachtungsgabe der Frauen nicht 
eben da den ergiebigften Stoff zu einem entfprechenben, 
naturgemäßen Lebensgemälde auffinden, wo ber wahre 
Thron ihrer auf Sanftmurh und Liebe fich flügenden 
Herrſchaft ſeit Jahrtauſenden unangetaftet feinen Platz 
behauptet? 

Weit weniger möchte die Tendenz ber fogenannten 
Novellen, deren Zahl ſich im neuefter Zeit aud durch bie 
Beiträge der Frauen gar fehr vermehrt hat, dem befons 
dern probuctiven Talente ber letztern zuſagen. Man ver: 
fleht in der Megel unter einer Novelle eine Beine, in fich 
felbft abgerundete Erzählung, welche in der befondern Ab: 
ſicht gefchrieben worden, irgend einen praftifch = philofophis 
ſchen oder aͤſthetiſchen Hauptfag als bedeutungsvell im 
ganzen Umfange des Wortes erfcheinen zu laffen und bem 
Gemürhe des Leſers einzuprägen. Hier kommt «8, mei: 
nes Beduͤnkens, auf durchdachte, kuͤnſtleriſche Anordnung 
des Ganzen vorzugsweife an. Zu biefer genaum Berech⸗ 
nung des Ineinandergreifens aller Begebenheiten und Chas 
rabtere zum Beſten der vorwaltenden Haupttendenz ift nun 
aber ein weibliches Gemuͤth wol felten geneigt, felbft wenn 
ed von einer mehr als gewöhnlichen Geiftesfeftigkeit ſich 
unterftügt fehen follte. Weberhaupt muß ich auch offen 
geftehen, daß idy die ganze foeben bezeichnete Eigenthüm: 
lichkeit der Novellen nur ald eine den freien Geift bes 
Romans unnatürlih behindernde und einfchränkende bes 
trachten kann. Befigt der Urheber einer ſolchen Movelle 
nicht grabezu ein meifterhaftes Talent, die Eunftvolle An: 
ordnung zu verbergen und ben beabfidhtigten Effect zum 
Beften der Grundtendenz ganz natürlih aus einfachen 
Begebenheiten herbeizuführen, fo behält dieſe Didtungs: 
art immer etwas Kaltes, Erzwungenes, Verkünfteltes, was 
Lefer von unverdorbenem Geſchmacke bald von ihr zus 
ruͤckſcheucht. 

Vielleicht koͤnnte Jemand auf den Gedanken kommen, das 
Intereſſe der Romanſchriftſteller für dieſe Dichtungsart durch 
die Berufung auf Lichtenberg zu vertheidigen, welcher im er: 
ften Bande feiner „Vermiſchten Schriften” (Göttingen 1800, 
VII, ©. 289) die Bemerkung macht, einen Roman zu fchrei: 
ben fei deshalb vorzüglich angenehm, weil man zu allen 
Meinungen, die man gern in bie Welt laufen laſſen 
wolle, immer alsdann einen Mann finden koͤnne, der fie 
als bie feinigen vortrage; allein es wüͤrde fich dagegen 
fogleih mit gutem Grunde einmwenden laffen, daß Lich— 
tenberg bier ausdruͤcklich nicht von der Movelle als fol: 
er, fondern vom Romane überhaupt geredet und auch 





dabei gewiß nicht am bie Auseinanderfegung eigenthuͤmll⸗ 
her Anfichten ald Hauptzweck, fondern nur an ihre Eins 
verleibung ald Nebenſache gedacht habe, 

Noch weit weniger indeſſen als die Novellen, (deinen 
bie jegt fo häufig der Lefewelt gebotenen Romane auf his 
ſtoriſchem Grunde ſich zum Erftrebungsziel ber ſchriftſtel⸗ 
letiſchen Productivität der Frauen zu eignen, 

Die Urſache davon iſt ganz einfach: biefe Romane 
fegen, wenn fie fid) vor der gewöhnlichen Maffe würdig 
auszeichnen follen, umfafjende gelehrte Studien voraus, 
zu deren Aneignung der Frauen Geift und Talent fich 
niemald weſentlich berufen fühlen kann. Was über die 
vorausgegangenen, langjährigen, ſtreng wiſſenſchaftlichen Be: 
ſchaͤftigungen ausgezeichneter Nomanfchreiber in diefem Fache, 
wie 5. B. eines Meißner in älterer, und eines van der 
Velde in neuerer Zeit bekannt geworben ift, das bürfte 
wol zur Beftätigung ber Unentbehrlichkeit jener Studien 
für den erwähnten Zweck volllommen genügen; die Be: 
hauptung aber, daß bie ernfte Beſchaͤftigung mit folchen 
Dingen der Weiblichkeit durchaus widerftrebe, bedarf we: 
nigftens für Sie, meine theuerfte Freundin, gewiß keines 
weitern Beweiſes. 

Wenn uns dies Alles auf bie vorhin ſchon ausge: 
fprochene Anſicht zurüdführt, daß die Art von Romanen, 
deren Stoff aus den gemüthlichen Kreifen des Familiens 
lebens entlehnt iſt, dem probuctiven Talente geiftooller, 
ſchriftſtellernder Frauen vorzugsweiſe und faft ausſchließ— 
lich zufagen müffe, fo wird es auch zmedimäßig fein, über 
bie befondere Art und Weife der glüdtichen Löfung diefer 
Aufgabe grade durch Frauentalente noch einige Bemerkun⸗ 
gen beizufügen. 

Es gibt namentlid zwei Gattungen von Familien: 
tomanen, 

Bei der einen concentrirt ſich das Talent ber Verfaſ⸗ 
fer vorzugsmweife in der wohl motivirten Charakteriſtik det 
Haupt: und Mebenperfonen und hält in dieſen Gabinets 
ftüden jedem Lefer einen bedeutſamen Lebensfpiegel vor, 
woraus ihm die Wahrheit des Terenziſchen Ausfpruchs, 
daß ein ernfter Blick auf fremdes Thun und Handeln 
über unfer eignes Wollen und Beftreben uns bie befte 
Lehre gebe, mit Feuerfchrift entgegenftrahle. Sch meine 
hiermit die Glaffe von Familienromanen, durch welche ehe: 
bem befonders Gottwerth Müller und Lafontaine ſich die 
Anerkennung ber gebildeten Lefewelt erwarben, und für 
welche nach meinem Gefühle vorzugsweife Engel's „Lo: 
renz Stark” ald ein noch immer unübertroffenes Mufter: 
bild gelten kann, 

Dei der zweiten Gattung von Familienromanen bins 
gegen kommt es mehr auf die Situationszeihnung an; 
die Charaktere werden da nicht völlig ausgemalt, fondern 
ihre Nuancen nur mit einzelnen, kraͤftigen Pinfelftrichen 
angedeutet: dieſe Probucte find nicht wohlgrundirte Dels 
gemaͤlde, fondern nur markig ausgeführte Paftellarbeiten. 
Es bedarf dazu feines tief angelegten, und bei allen Vers 
widelungen unter kluger Verthellung bes Stoffes gleich: 
mäßig feftgehaltenen Planes, fondern nur einer gluͤcklich 
erfaßten und in einem Guffe zur Anwendung gebrachten 
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Fer, an welche der Schmuck der Phantaſie gleich Blu: 
mengewinden ſich anfchließt. 

Grabe dieſe legtere Gattung von Famittenromanen 
möchte dem Literarifch thätigen Theile unferer geiftvollen 
Frauenmwelt die erfreulichfte Ausbeute füc ihr Beobach— 
tungstalent und phantafiereiches Gefühl eröffnen; grade 
hier dürften fie wol bie fchöniten Lorberzweige fich bres 
chen, grade hier bie befte —— haben, ſich um die 
moralifche Verfeinerung ihrer Leſer und Leſerinnen mehr 
als ein Verdienft zu erwerben! 

“ Nur erft dann, wenn eine talentvolle Schriftitellerin 


durch ihre Leiſtungen ſich als recht einheimifch in diefem- 


fhönen Gebiete ermwiefen, bürfte man ihr anrathen, auch 
dem Kreife der erſtern Gattung der Familienromane fich 
ſchafſend und bildend zuzuwenden, und felbft dann möchte 
fie immer noch diefen Rath als für die Ausnahme von 
der entgegenftehenden Regel gegeben, zu betrachten haben. 

Es gibt noch einen befondern Grund dafür, bie Eis 
genthümlichkeit der Frauen als im Ganzen wenig geeig— 
net für die gluͤckliche Bearbeitung größerer, der eigentlichen 
Perſonalcharakteriſtik gemidmeter Familienromane zu be: 


zeichnen, 
(Die Bortfekung folgt.) 





Unterrihtswefen, Preisaufgaben und Riteratur 
in $ranfreid, 

Bon ber Werorbnung des Minifters deö Öffentlichen Unter: 
richts, daß alle drei Monate ein vollftänbiger Auszug der von 
ben Aufſehern ber königlichen Gollegien mitgetheilten Bemerkun: 
gen über Charakter, Au g und Fleiß ihrer Schüler in ſei⸗ 
nen Bureaur nmiebergelegt werben foll, verfpricht man ſich man⸗ 
ches Gute. Die Behörde wuͤnſcht aus ben beflimmten Angaben, 
welche fie verlangt, bie moraliſche Befchaffenheit jedes Gollegiums, 
den Zuftand der Erziehung und bie Rortfchritte ber Schüler zu 
erkennen. Gollten die Stipendiaten Gegenftand bedeutender Be: 
fhmerben fein, fo fchreibt die Behörbe am bie Aeltern, daß man 
ſich gendthigt ſehen werbe, ihre Kinder, wenn fie ſich in Zukunft 
nicht ber Gunſt würdig bezeigen, ausaufchliefen. Auf biefe Meife 
fobert man bie väterliche Gewalt auf, bie Autorität der Lehrer 
zu unterftägen, um ihre Zöglinge auf einen beffem Weg au leis 
ten. Die nämliche Anzeige wird durch Vermittlung ber Auffeher 
an bie Xeltern ber Gommunalftipendbiaten und ber freien Penfions 
naire gerichtet, welche Verweiſe verdient haben. Hierdurch gibt 
Herr Buizot zugleich ben Ramilien einen Beweis der väterlichen 
Sorgfalt, mit welcher er bie Kortfchritte nicht blos bes allgemei⸗ 
nen Unterrichts, fondern auch der befondern Erziehung in den 
großen Öffentlichen Anftalten brobachtet und leitet. Midte nur 
auch die Ausführung der Abficht biefer Maßregel entſprechen und 
bei bem leichten Wechfel der Minifterien von Dauer fein. 


Gegenwärtig beſchaͤftigt fih Hr. Gutzot mit Ernennung ber 
BVorficher des Primairunterrichts. Erft wollte man wegen biefer 
Stellen einen Goncurs eröffnen, aber baburch hätte man die bei 
ber Univerfität Angeftellten entfernt, weiche ſchon Tange Jahre 
unterrichtet haben. Jene Borſteher werden am erften Januar 
1835 in ihre Functionen treten. Jedes Departement wird einen 
ſolchen haben. Derfelbe wird alle Primairfhulen feines Departe: 
ments wenioftens einmal im Jahre befuchen und einen ausführ: 
lichen Bericht über fie abftatten. Das Ganze diefer Berichte 
wird eine vollftändige Statifiik des Primairunterricts in Krank: 


reich bilden. 
werben. 


Hr. von Genoude bat nun bie Mibel überfegt, weiche in 
einzelnen Lieferungen bei den Gebr. Pourrat erfcheint und unter 
Auffiche bes von dem Erzbiſchofe von’ Paris beftellten Abbe Zufte: 
berausfommt. Diefe frangöfifche Ueberfegung wird namentlich in 
ben fühlichen Provinzen flark. gekauft. j 


Die koͤnigliche Akademie zu Gard wird im Auguft des J. 
1885 ber beften Abhandlung, weiche folgende Preisfrage Löft,: 
ben Preis einer goldenen Mebaille von 300 Francs ertheiten: Die 
Sitten und Gewohnheiten derjenigen Iufekten, weldye dem Lands 
baue, befonders im fühlihen Fränkreich, ſchaͤdlich find, zu be— 
ſchreiben und bie gwedmäßigften Drittel anjugeben, welche ges 
eignet find, ben Werbeerungen terfelben Ginhalt zu thun. ie‘ 
weite. Frage, buch die gegenwärtigen Zeitserhältniffe von’ 
noch größerer Bedeutung, gebt dahin: Ein Syſtem zur Ber 
befferurg ber Lage ber Arbeiter aufzuſtellen, die Vortheile 
und Inconvenienzgen davon zu unterfuchen und bie leichte Kuss 
uͤhrung beffelben vorzubereiten. Die arbeitende Claſſe ift oft‘ 
in den Manufactwrftädtchen dem Elend: ausgefehts- ſelbſt eine 
augenbliciihe Unterbrehung ber Arbeit, die Erniebrigung des 
Tagelehns, Krankheiten, die Nothwendigkeit, bie Bebürfniffe eis 
ner Familie herbeizuſchaffen, und ſehr viele andere Urfachen 
legen ihr oft harte Entbehrungen auf. Hieraus gehen bie Schwie: 
rigkeiten hervor, biefe Über ihre @rifteng fo ungewiffen Maffen 
au regieren. Wirheicht wäre es möglich, bie verfchiedenen Mittel, 
welche man gegen biefes Uebel hier und ba verſucht bat, Epar: 
kaffen, Leihhe Bereinigungen zu gegenfeitigen Unterftügungen 
in ein Syſtem zu bringen, unb darauf beutet die Preisaufgabe 
jener Akademie hin, deren Eöfungen von bem 1. Zuli 1835 am 
dm Secretair ber koͤnigl. Akabemit zu Gard, Hrn. Nicot, zu 
abreffiren find. 


Die 1. Akademie der Wiffenfhaften und ſchoͤnen Känfte 
zu —— * yon — ungen — —* Fr. an 
Werth, das befte Memoire e phyſiſchen, chemifchen 
mb matbemariichen Wiffenfchaften für das Jahr 1885 aus; die 
Glaffeder ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Künfte aber für 1836 ben 
Preia einer goldenen Medaille von 800 Fr. für einen ausführ- 
lichen hiſtoriſchen und kritiſchen Bericht üser Jean Joudenet 
und feine Wirte. Man wünfcht befonders zu wiffen, in wel: 
em Haufe biefer berühmte Maler geboren ift: eine Auf 
gabe, die in dem Maße beſchraͤnkt als jene unmäßig weit ift. 


Bon ben „Antiqnits monumentales" des Drn. be Gau: 
mont aus Gaen, über melde wir neutich ſprachen, find brei 
Bände Tert und mebre ‚Hefte Kupferbiätter erfchienen. (Ce 
enthaͤlt biefed Werk die beiten Korfdungen über die Kunſtge— 
ſchichte Frankreichs in ber celtiihen und mittelalterlichen Epoche 
und bet veraltete Irrthümer über biefen Gegenftand auf, Der 
Verfaffer beffeiben ift gegenwärtig auf feiner Reife in Frankreich 
damit beſchaͤftigt, auf allen Punkten eine Geſellſchaft zu or⸗ 
ganiſiren, welche ſich, geftügt auf den Schutz der Regierung, 
der Erhaltung der Denkmäler annehmen, biefelben argen Bans 
balismus und Unmiffenheit aller Art fügen und das Voll über 
feine oft unbekannten ober unbeadhteten Reichthümer belehren 
fol, Gewiß wird durch biefes edle Unternehmen des Bra. 
be C. bie dem franzoͤſifchen Volke Tange Zeit fremde Pietät 
gegen feine Erinnerungen geweckt und manches Raͤthſei von 
Granit ober Bronze, weldyes die Borzeit ber Nachwelt übers 
liefert, gelöft werben. Alles wirft zu einem gluͤcklichen Erfolge 
mit: bie Reifen eines Generalinfpectors der biftorifhen Meonur 
mente (Merimse) und die Entſtehung einer Gefellfchaft zur Ber: 
Öffentiichung aller unebirten Documente, welche fi auf die Ge— 
ſchichte von Frankreich beaichen. 115, 


Die Refultate fellen dffentliich dekannt gemacht 
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(Bortfefung aus: Pr. 320.) 

Der Natur der Sache nach fpielt eben im ſolchen 
Romanen das große Triebrad der menfchlichen Beftrebun: 
gen im der Bluͤtenzeit des Lebens, die Piebe, eine fehr 
wichtige Rolle. Wenn mich nun aber nicht Alles täufcht, 
fo befigen grade die Frauen als ſolche höchſt ſelten Fe⸗ 
ſtigkeit genug, um über dieſe wunderbarfte aller menfch- 
lichen Leidenfhaften ein Urtheil fällen zu können, mas 
ſich eine allgemeine Anerkennung beim weiblichen ſowol 
als männlichen Geſchlechte verfprechen dürfte, 
Beſonders gilt dies in Bezug auf die Art und Weiſe, 
tole Frauen das Intereſſe ihres eignen Geſchlechts bei der 
Liebe zu beurtheilen pflegen: weil fich bier fo oft die alte 
"Erfahrung beſtaͤtigt, daß in der Regel Niemand weniger 
zum Richter der weiblichen Volllommenheit paffe als das 
Weib felbft. Im der That, wenn ich diefe meine Ans 
fidyt über die geringe Uerrheilsfähigkeit Ihres Geſchlechts 
xüͤckſichtlich eines fo wichtigen Punktes Ihnen, meine vers 
ehrte Freundin, ganz unverhohlen mitzutheilen wage, fo 
vechne ich dabei gar fehr darauf, daß Ihr Entferntfein 
von fo vielen Charakterſchwaͤchen Ihres Geſchlechts auch 
bie Abweſenheit des Fehlers umfaffen werde, dem elgnen 
Beſchlechte gewiſſe Fähigkeiten nicht abſprechen hören zu 
koͤnnen ; indeſſen darf ich dies wirklich mit gutem Muthe 
auf den Grund unſerer bisherigen Bekanntfchaft, unſers 
gegenſeitigen freundſchaftlichen Vertrauens und meiner 
Kenntniß von Ihrem innern, geiſtigen Weſen. 

Man darf übrigens dem weiblichen Geſchlechte aus dem 
erwähnten Fehler ſchon deshalb feinen fo großen Vorwurf 
madyen, weil es ja auf der andern Seite ſeibſt Männer, 
uud, außerdem ‚recht verftändige Männer genug gibt, bie 
über. das Capitel der Liebe, und zwar namentlich über, das 
Berhältuiß bes ‚weiblichen Geſchlechts zu dieſem Haupt: 
ügpunfte alles menfchlichen Empfindens, auf eine hoͤchſt 
hedauerliche Weiſe radotit en. In der That werden aud 
jegt,.nod) grade in biefer Beziehung im Umgangoleben der 
höhern Stäude die meiften thörichten Anſichten zur Sprache 
gebracht und als. baare Münze in Curs gefegt; und mid) 
duͤnkt, «8 möchte hier ber Haupiſache nach noch heute gelten, 
was unfer Lafontaine vor 36 Jahren als bie. Meinung 





vieler feiner Zeitgenoffen über diefen Punkt bezeichnete: (im 
erften Bande feines auch Ihnen mohlbefannteh, geiftreichen 
Romans: „Der Sonderling”, Halle 1798, &. 159 fg.): 

Es gibt Leute, bie dem Glauben an bie Liebe nad eine 
große Ehre zu ergeigen vermeinen, wenn fie ibm fo viel Wirk 
li&feit als dem @lauben an Gefpenfter zufchreiben; und bei 
dieſen keuten dauert der Glaube an die Birbe fo lange mie bei 
andern der Glaube an bie-Religion: man halt fi für ‚einen 
Rarten Geiſt, wenn man am Beides nicht glaubt. Dieſe Beute 
find. aber. übel baran;. denn fopie ber. Ungläubige in der Relis 
sion auf Beiflereitiren verfällt, bei Nacht sittert und bei Tage 
fpotfer, fo verfäut aud ber Ungläubige in ber Liebe lelcht in 
das Extrem, auf die Wolluft, und jagt: derſelben bei Racht 
nad, währenb er ihre reine er :bei Tatge verſpottet. Au⸗ 
dere glarben, bie, Liebe Inffe-fich mie ein, 
den man ablegen könne, fobalb man ‚wolle; ab bie. ſchii 
von ben meiften Ehen fo, als müffe man Gott banken, wmenn 
Liebe und Treue bis am die erfte große Waͤſche nach ber Hoch⸗ 
zeit hielten. ' 

Auf der andern Seite darf man ſich auch ſchon in: 
fofern nicht zu ſehr über die verkehrte Art wundern, - im 
welcher das Weſen der Liebe nad feinem Verhaͤltniſſe 
zum weiblichen Geſchlecht eben von biefem fehr oft beurs 
theilt wird, inmiefern leider grade das weiblich⸗ Geſchlecht 
in den ſogenannten gebildeten Ständen eine Erziehung ‚zu 
genießen Bflegt, bie noch ſchlechter iſt ** keine und 
auf die künftige Beſtimmung deſſelben h ſelten einige 
Ruͤckſicht nimmt, 

Denn ſagen Sie ſelbſt, verehtteſte Freundin, ob nicht 
die Schilderung davon, die bei Lafoniaine im dritten Bande 
feines Reinhold (Halle 1822) ſich „findet, gang, aus 
dem Leben gegriffen erſcheint? 

Wir Männer — fo heißt es bort 8,89 — wiffen zur Noth, 
wozu wir befimme find. Mir werben zu Amt unb Brot er 
zogen; oft verkehrt genug, aber body zu einem immiten 
Bwede, Aber die armen Mädchen? Uns’ fagt man: „Du foaft 
tiomal Pröfibent, ‚oder. Das oder Jene⸗ werden ; dazu, Burſche 
mußt du Diefes aber Jenes -Iermen:umk, wiffen ”” —. obmwol man 
nur. zu oft. über An Präßsenten ben, Bürger und den Men: 
Shen verfäumt. Mer aber fagt ‚su dem Mäbdyen: „Dir, Soltft 
einmal Hausfrau oder Mutter werben ?” Man geft darüber 
bin, ald wäre Frau und Mutter fein ein Verbrechen und ein 
Liehrdpandel, :Yup und Aabeter ihre Beſtimmung! Singen ler: 
nen fie, tanzen, als müßte. jed Moͤbchen, mie wir.dsei Jahre 
auf die Umverfität, fo — 49— Theater z und Alles 
machen fie zu einem Netze, Siebhaber zu fangen.‘ Bon der 
Kunft, bie.Liebe des ‚Mannes zu erhalten, nidt ein’ Wort; von 
dem Ronnenfchleier des ‚ehrlichen ‚Rebens „; von der &laufur bes 
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Haufes, bas fie verhällen foll gegen den Blick jebes fremben 
Mannes, nicht ein Wort! Sie mäffen lernen, von Alem re: 
den: der Mann will das micht; aber der Liebhaber fol erftaus 
nen! 6 if, als wäre der Eiebhaber das Biel, das fie erfingen, 
ertangen, erplaubern ſollen! 

Amar gibt es Ausnahmen von biefem gewöhnlichen 
Erziehungsverfahren; aber bad) bleiben das immer nur 
Ausnahmen! 

Insbeſondere wird mol grade die fo michtige moralis 
ſche Unterlage der Erziehung im engern Sinne des Worts 
bei dem weiblichen Geſchlecht oft noch weit mehr vernach⸗ 
läffigt als beim maͤnnlichen. Berftehen Sie mid) aber nicht 
unrecht; ich bin weit davon entfernt, dem fogenannten 
Moralpredigen, was namentlich) Großmltter von ehren: 
feſter Strenge fi gegen ihre Enkelinnen zur Pflicht zu 
machen pflegen, hier das Wort zu reden; denn biefe Art 
von täglichen Btote berirkt in der Regel mur Ueberdruß 
an der moralifhen Hausmannskoſt des gewöhnlichen Lebens. 
Ich habe vielmehr bei jener moralifhen Unterlage der 
Erziehung für das weibliche Geſchlecht die Eröffnung der 
Gelegenheit im Sinne, durch Moral in Beifplelen, aus 
früherer Zeit entiehnt, fi) zweckmaͤßig ſelbſt fortzubilden ; 
denn was bisher dafür gefchah, mill ebem nicht viel be: 
deuten. Auch bier wieder erlaube ich mir die Berufung 
auf den ehrwürbigen Lafontaine; id) darf das um fo mehr, 
da ich wohl weiß, daß aud Sie, verehrtefte Freundin, 
glei; mir, diefen tiefblidenden Geſchichtſchteiber des menſch⸗ 
lichen Lebens und Herzens hier als einen ſehr competen: 
ten Richter anerkennen werden, 

Welche moraliſche Vortheile — fo äußert er fid) hierüber in 
feinem trefflichen Roman: „Bertha von Walde * (halle 1810), 
©. 120 — haben wir Männer im Vergleich mit den Mädchen 
vermdge unfers beffern Unterrichts! Als Kinder ſchon lernen 
wir bie erhabenen Srundfäge ber alten philoſephiſchen Säulen, 
auf-dbem erhabenften Schauplag ber Welt, auf dem Boden, mo 
Zimoleon, wo Darmodlus, wo Ariftibes, Solon, Lokurg, die Brur 
tus, bie Gatonen, Gpaminondas, mit unſterblichem Nachruhm 
gekrönt, in den Tempeln ber Götter ſelbſt Götter ſtehen. Mas 
von dem Allen wird ben Mäddyen zu Theil? Hören fi ja von 
den Brundfägen ber Stoa, fo ift es in einem Schauipiele, wo 
Spott und Fadjen den ehrmärbigen Namen und bie erhabenen 
Lehren begleitet. Iſt's denn nicht fo? Ah, wie ſchwer mag 
es ba fein, nur einen Grundfag feſtzufaſſen! Wie viele Kebl- 
griffe geben voraus, ehe man das Edelfte ergreift, um weiches 
nod) bas fpottenbe Gelächter eines muthwilligen Daufens ertönt! 

Unter ben eben erwähnten Verhältniffen muß es bop: 
pelt wünfdenswerth ericheinen, daß geiftreiche, Frauen, die 
zu ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit ſich berufen fühlen, vors 
zugsweife ihr Beſtreben darauf richten moͤchten, durch 
ileine Erzählungen motaliſchen Inhalts in ber Urt, wie 
wir fie 3. B. von Lafontaine und von Fr. Rochlitz ſowie 
von Starke in deffen „Gemälden aus dem häuslichen Les 
ben” erhalten haben, um die Erziehung des aufwachſenden 
weiblichen Geſchlechts zu einer ftillwirkenden Thätigkeit im 
Leben, die gleichwol der hoͤhern, geiftigen Geſichtspunkte 
nicht entbehrt, ſich ein bleibendes Verdienſt zu erwerben, 

Nur dann, wenn hierbei immer ber Geſichtspunkt feſt⸗ 
gehalten würde, daß ber Roman ein Spiegel des wirt: 
lichen Lebens fein foll; eine Fabel, mo Menſchen reden 
und handeln, mit einer ſtill und geraͤuſchlos eingemebten 


Moral; ein lebendiger Unterricht Über das menſchliche Be: 
ben, über die Leidemfchaften, bie es treiben; der bie 
Schwierigkeiten, die jedes Geſchlecht, jedes Alter, jeder 
Stand in den taufendfachen Berwidelungen des Scid: 
ſals vorfindet; eine Schule der Selbſtkenntniß, eine Moral 
in Beifpielen — nur dann koͤnnte man ziemlich ruhig 
daruͤber fein, daß, wie die Verhaͤltniſſe jezt find, os 
manenlecture für einen großen heil des weiblichen 
Geſchlechts faft die einzige Unterrichtöquelle ausmacht, 
die ihm über die erften funfjehn Lebensjahre hinaus noch 


leßt! 

Freilich aber gibt es der Schwierigkeiten hierbei ſeht 
viele zu überwinden; freilich find alle die ſchreibluſtigen 
Frauen fehe im Irtthume, die, fobald es ihnen nur nicht 
ganz mislungen, mit Hülfe einer lebhaften Phantafle ir⸗ 
gend ein alltägliches Geſchichtchen mit einem taͤuſchenden 
Helldunkel von halbverftandenen Sentenzen zu umhüllen, 
augenblicklich auch die Ehrenkraͤnze der Romanſchriftſtelletei 
als ihr unbeſtrittenes Theil zu betrachten beginnen, ober 
die ſchon deshalb den devoten Kniebeugungen ber jegt meh⸗ 
rentheils biutjungen Journaliſten mit aufmunterndem Laͤ—⸗ 
deln entgegenfehen, weil ein paar allzu gefällige Freunde 
darunter fi) von ber holden Schöpferinnen Wig und 
Laune für unendlich bezaubert erklärten, 

Denen namentlich, die fi) in letzterer Taͤuſchung bes 
finden, moͤchte wol. vor Allen die große inhaltſchwere 
Wahrheit an das Herz zu legen fein, daf ein weibliches 
MWefen durch nichts fo fehr der Gefahr ſich ausſetze, ums 
jarter moralifcher Antaftung anheimzufallen, als buch) das 
Beftreben, ihren literarifchen Gebilden ein hervortretendes. 
Gepraͤge von Wis und Laune zu geben, von welden 
dann auch die Satire nicht entfernt zu bleiben pflege. 
Des Weides Wig und Laune, infofern fie bei ihm über: 
haupt als natuͤrliches Talent ſich zeigt, paßt hoͤchſtens im 
den engern Kreis des gefelligen Umgangslebens, etſcheint 
aber außerhalb deſſelben ſtets als unftatthafte Prätention, 
die dem fanftern Geſchlechte nicht zukommt. In der Res 
gel haben wenigftens die deutichen fchriftjlellernden Frauen 
dies felbjt gefühlt und fid mol gehütet, die Gattungen 
von twigigen Erzählungen nadyzuahmen, in welchen uns 
3. B. Kogebue, Kangbein, Zſchokke u. A. fo viel Bortreffz 
liches geliefert haben; mo aber gar einige vom ihnen auf 
diefes fremde Gebiet ſich wagten, da gab ihr eignes Ber 
wegen darin den beften Beweis darüber, daß fie hier nicht 
einheimifch zu werden vermoͤchten. 

Doch ich breche lieber hiervon ab und freue mid 
von Derzen, daf es in ber That einige ſchriftſtellernde 
Frauen gibt, die nicht nur die eben erwähnte Klippe wohl 
zu vermeiden wiſſen, fondern auch durch ihr längeres freies 
Bewegen in dem eigenthümlichen Gebiet der moraliſchen 
Erzählungen fi ein mohlbegründeted Recht dazu erwor: 
ben haben, über diefen engern Kreis der äfthetifchen Dar: 
flelung hinaus in dem Gebiete des eigemtlihen Romans 
unter allgemeiner Zuftimmung ſich ®orbern zu brechen. 

Unter diefen verdient aber meines Beduͤnkens bie lie 
benswürbige Henriette Hanke, geb. Arndt, einen ber 
erften Plaͤtze. 
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Es ift, wie Sie mir felbft geſagt haben, blos Zufall, 
daß Sie von diefer Erzählerin bisher noch nichts Anderes 
als ihre beiden Beinen Erzählungen. ‚unter dem Titel: 
„Das Jagdſchloß Diana”. und Welly's Garten” (Lieg⸗ 
ait 1822) geleſen haben; aber ſelbſt durch dieſe Kleinig⸗ 
keiten würde bei Ihnen bie Luft, grade vom dieſer Wer: 
fafferin noch mehr und etwas Wedeutenderes zu leſen, ges 
wiß fehr lebhaft angeregt worden fein, wenn Sie nur. die 
Bekanntſchaft damit eben in der rechten Stimmung gemacht 
hätten. Um fo angenehmer muß mir bie Gelegenheit fein, 
Ste jegt auf ein größeres Werk diefer Verfafferin auf: 
merkſam machen zu dürfen, woburd fie vorzugsweile bes 
wiefen hat, wie ſehr fie geiftia befähigt fei, nicht bios 
Heinere, moraliſche Erzählungen zu ſchrelben — unter bes 
nen fi ihre „Zwölf Monate des Jahres“ (2 Bde. Lieg- 
nig 1821) fo vortbeilbaft auszeichnen —, fondern auch 
durch umfangsreichere Charaktergemälde alle Freunde des 
Schönen für ſich zu gewinnen. 

Die aweite Auflage des unter dem Titel: „Die Schwie: 
germutter“, erſchienenen Romans bdiefer geiftreihen Frau 
(zroei Bände, Hanover, Hahn, 1833, ge. 12., 2 Thlr. 
12 Gr.), befindet fich in dem, fie Sie, verehrtefte Freun: 
bin, beftimmten vorerwähnten Blcherpadet und diefem treff: 
lichen Buche gerade gilt Das, was ich eben ausfprach; 
darum erlaube ich mir, Sie auf die Lecture deffelben durch 
ein paar einleitende Bemerkungen fo vorzubereiten, wie dies 
der behandelte Gegenftand rathfam macht, 

Die Verf. hat ſich hier die Aufgabe geftellt, eine edle 
rau von mittlerm Lebensalter in ihrer Eräftigen, aber 
wohlthuenden mütterlichen Einwirtung auf das Thun und 
Treiben zwei ganz verſchiedener Schwiegertöchter und zwei 
ebenfo verfchiedener eigner Kinder als ein wahres Mufter: 
bild mit fiherer Hand zu zeichnen, Diefe Schwirgermut: 
tee — als ſolche naͤmlich tritt fie befonders thatkräftig 

vor und gewinnt namentlich alle. Derzen durch ihr freies 

erwegen in einem. oft fo doxuenvollen Wirkungskreife, 
weshalb denn auch bas ganze Buch die Bezeihnung dars 
nach nicht mit Unrecht erhalten hat — iſt gleichwol durch⸗ 
aus kein fogenannter Tugendſpiegel, fie hat auch ihre 
menſchlichen Fehler und Schwaͤchen, und eben daburd, 
baß ‚die Verf. fie fo zeichnete, bat diefe den Beweis das 
für geliefert, wie gut fie es verfiche, die Klippen zu ver 
meiden, an benen weiblide Schilderungen von weiblichen 
edeln Charakteren faft immer Schiffbruch leiden, Die Ber: 
hältniffe nun, in melden diefe Oberlandforftmeifterin von 
Haag theils zu einer ernfigefiimmten, frühzeitig verwit⸗ 
weten umb ihrer Trauer um den im Freiheitskriege gefal: 
lenen Gemahl mit. Vorliebe ſich bingebenden Schwieger⸗ 
tochter Adele, theils zu ihrem zweiten, mit der andern 
Schwiegertochter, Hulda, ungluͤcklich verheitatheten, raſch 
und heftig urtheilenden Sohne Rudolf und zu dieſer zwei⸗ 
ten Schwiegertochter ſelbſt erſcheint, bilden bie Haupt: 
grundiage dieſes Gemaͤldes. Allein die Art und Meife, 
wie bie Frau von Haag zugleih ald Gemahlin eines 
hoͤchſt einfachen, in ſich felbft abgefchloffenen Mannes auf: 
tritt, deffen eigne Eräftige Haltung durch das freie Aner⸗ 
kenntniß der geiftigen Selbftändigkeit feiner Frau für den 


Lefer nur noch Imtereffanter wird, umb ber Gontraft zwi⸗ 
ſchen den ruhig⸗ befonnenen, wohldurchdachten Lebensanfich⸗ 
ten dieſer beiden Aeltern und der jugendlichen, leichtbeweg⸗ 
lichen Herzensfteudigkeit der jungſten Tochter Aline, geben 
bem ſchon bezeichneten Wirken: der Hauptperfon eine fo 
eigne Complication, daß daraus nicht allein hoͤchſt imter- 
efjante Situationen hervorgehen, ſondern auch reichlicher 

toff für die tiefere Charakterzeichnung der handelnden 
Derfonen ſich entwidelt. Die wahre romantiſche Verklaͤ⸗ 
rung indefjen erhalten dieſe Lebensbilder erft daburch, daß 
Frau von Haag im ihrer, von ihr felbft der trauernden 
Schwiegertochter erzählten frühern Lebensgeſchichte als eine 
zwar viel geprüfte, aber von Anfang am ſich felbft gleich 
bleibende Dulderin erfcheint, welche fhon als Mädchen 
ihrem Pflichtgefühl auf Koften der innerften Herzenswuͤn⸗ 
ſche ſeht ſchwere Opfer zu bringen gewohnt ward. und 
baber jegt ald Mutter mit fieggewohnter Geiſteskraft auch 


bie ernfteften Pflichten erfüllt, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Neuefte franzöfifhe Literatur, 
Gebihte eines Goiffeurs. Hr. Jasmin, Friſeur zu 
Agen, macht Verſe und zwar vortreffliche, tie es heißt; ich kann 
nicht darüber urtheilen, feine Gedichte find in gar komifchem Pa- 
toiß gefchrieben, den ich micht verftehe; nur. ben Titel habe ich 
verftanden: „Las Papillotos de Jasmin’, Sein Bers fei leicht 
und fließend, fagt man, feine verve brillant und warm; auch 
wirb die Poeſie des Maltre Jasmin als naiv und originell 
priefen. In einem franzoͤſiſchen Gedichte bes provengalifchen 
garo an Beranger finde ich jrboch mehr Kunft, mehr angelern- 
tes als natürliches und unabhängiges Talent. Hierbei ein Städ 
von biefer franzöfifchen Papillote: 
A Böranger. 
Oh, dis-moi quelle est donc cette muse qui t'aime? 
Qui t'inspire ces nobles sons? 
Je crois voir une ode, un polme, 
Dans chacune de tes chansons. 
Sur un roc, #talant de simples fundrailles, 
Peins tu le geant des batailles, 
L’homme #tendu dans son tombeau; — 
Ou le vieux soldat du hameau, . 
Qui de la terre en deuil sillonne les entrailles 
Et le soir vient pleurer pr&s de son rieux drapean, 
— — — Chantes-tu l'’amour, la victoire, 
Le vin, les yeux, les rois, la gloire, 
Tout nous enchante, tout est beau, 
Et chague trait de ton pinteau 
Est un monument pour l’histoire, 
Histoire du seizi&me siecle en France par le biblio- 
bile Jacob. Der erfte Band iſt erſchienen. r Bibliophile 
—* iſt bekanntlich ein junger fleißiger ——— der ſich 
durch mehre Romane, als „Le roides ribauds ‘, „Les soirdes de 
W.Becott" befannt gemacht. Diefe Romane empfeblen fi) mehr 
durch Hiftorifche Genauigkeit als durch ihren aͤſthetiſchen Werth; 
fie fegen bedeutende Geichichtsforfchungen voraus, die Hr. La= 
croir, ſo beißt der Bibliophile mit feinem wahren Ramen, in 
bem angezeigten Werke foftrmatifch zufammengeflellt. Es ift ber 
ſchreibende Gefchichte, geftügt auf Kritik und Chronologie, 
Branzdfifhe Berſe eines Englänbers. Man hat 
mehrmals verfucht, die frangöfifche Sprache —* zu eye 
aber vergeblich ; fie hat feinen Rhythnus. Die Sylben find 
ſchwebend; die Accentuation gleitet fo raſch über die meiflen Syl« 
ben weg, baf das Veremaß bios durch die Zahl berfelben und ben 
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leſen. 
Der engliſche Ueberfeger: 
Tu n'as fait, o mon coeur, qu'un beau songe, 
Qui te fut, helas! ravi trop töt! 
Ce doux r&ve, oh Dieux! qu'il se prolonge 
Je consens A n'aspirer plus haut, 
Paut-il que d'avance 
Jeune esperance, 
Le destin dötruire ton avenir? ı 
Fanut-il que la rose 


La premitre dclose 
Soit celle qu'il se plait A Adtrir. 
Thomas Moore: 


O! 'twas all but a dream at the best, 
And still when happiest, soonest o’er; 
But even in a dream to be blest 
Is so sweet, that task for no more. 
The bosom that opes 
With earliest hopes 
The soonest finds those hopes untrue. 
Like flowers that first 
In spring time burst 
The soonest wither too. 
Wer bie Ältere frangöfifche- Literatur ſtudirt hat, erkennt ſogleich, 
daß biefe Strophe apokryph iſt; die Styiformen, das Bers⸗ 
maß ſind der angegebenen Epoche fremd. Die Wendung: „Je 
consens a plus haut”, ſtatt: „Je ne veux rien de 
plus”, ift ein Barbaritmus; indeſſen verräth doch ber zn 
des Engländers eine feltene Gewandtheit in ber Handhabung des 
frangöfifchen Idiome. 

Examen du Mosaisme et du Christianisme, par M. 
Reghellini de Schio. Ginen unerbittlichern Feind als Hrn. 
Regbellini hat ber Katholiciemus noch nicht gehabt. Voltaire 
ſelbſt ift nicht fo weit gegangen er fand doch noch Ein daran 
zu loben; die Encpflopäbiften haben nie die chriſtliche Moral 
angefeinbet, fie baiten «8 nur mit ben Pfaffen zu thun. «Dr. 
Meahellini iſt micht allein ein Antitathotit, er ift, ich muf «6 
nur grabe. berausfagen, fo ſchrecklich es auch klingen mag, ein 
Antischrift. „Dos Neue Zeftament ift wie bas Alte 
ein unmoralifhes Buch, welches Empdrung argen 
jebe beftebende Regierung predigt!" dieſe Worte 
bätten ſelbſt das 18. Jahrhundert empört. Hier eine Probe 
feiner Kritik: „Sarah ftedte Pharao an, biefer feine 
Frau unb feine Kebsweiber. Sarab's Peſt hatte 
Abimeleh und feine frauen angefiedt. Sarah 
wird dbaber bem Abraham zurüdgegeben, aber um 
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Bon Allan Gunningham wird ang 

poets, from Chaucer to ein i 
men. indem Johnſon's Arbeiten der Art nur von Cowiey bie 
Gray's Zeit reihen und viele Dichter dieſer Periode unbes 


t: Aives of the 
ntereffantes Unterarhr 


Hitichtgt laffen. 
Bon John Banim wird Angefünbigt: „The mayor of 


; ‚greceded by a brief sketch of her fo- 
statistics and. politics ‚of France, 


Auf Beranftattung bes Königi. daͤniſchen Binanzrollegiums 
iſt voriges Jahr eine daniſche Uederfekting von P, Gotta'# „An: 
meifung zum MWaldbau‘ unter dem Kitel: ‚Anviisning) dit 
Skordhrkningen af H. Gotta’, in, Kopenhagen erſchiene 


„Die, Räuber im the 
fegt worden, and von E. Dul: 
— 





e. Rellftab's Bring: 
walbe”, ift ins Hollänbifche über 
ler'3 „Dbantafiegemälde für 1835” wird ſchon eine 
Ueberfegung angekündigt. 


Redigirt unter Verantwortlicteit der Werlagdbandlung: 3. X. Brodhauß in Bripyie. 
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18, November 1834. 





Fragmente über Romanfcriftftellerei und Romanen: 
literatur. 
(Kortfegung aus Ar. 321.) 

Die ernftmoralifche Tendenz des Ganzen befommt 
befonders dadurch eine für feinfühlende Lefer fehr interef: 
fante Wendung, daß in dem frühern Leben der Frau von 
Haag ihre freiwilige Verzichtleiftung auf die Hand eines 
edein, jugendlichen, ftill von ihr geliebten und fie auf 
gleiche Weife liebenden Wohlthaͤters, Rofe vom Löwen, 
eine bedeutende Molle fpielt. Sehr wohlberechnet treten 
diefe frühen Ereigniffe mit den Begebenheiten der Kinder 
und Schwiegerkinder der Frau von Haag in eine leben 
dige Wechſelwirkung. Frau von Haag fieht nämlich ih: 
ren fehnlichen, kaum halbverborgenen Wunſch, den Sohn 
jenes Hrn. von Rofe mit ihrer jüngften Tochter Aline zu 
vermählen, durch das offene Geftändniß ber legten, fie 
habe einem Gapitain Tomby ihr Herz gefchenkt, auf eine 
Art und Weiſe vereitelt, gegen welche fih Wernunft: 
geünde nicht geltend machen laffen. Grade mas biefen fo 
zarten Punkt anlangt, ift der Verf. die Charaferzeihnung 
der Hauptperfon vorzüglich gut gelungen. Xaufend ans 
dere Erzählerinnen würden es nicht verftanden haben, auf 
eine fo einfache Weile den Charakter der Frau von Haag 
den Empfindungen, Wuͤnſchen und Schwächen des wirk⸗ 
lichen Lebens wieder nahe zu bringen, und hätten ent 
weder verlegende Widerſpruͤche in die Zeichnung deffelben 
hineingebracht, ober es bei einem blos erträumten Phans 
tafiegebilde bewenden laffen, das keinen Anklang im Der: 
zen unverbildeter Leſer und Leferinnen gefunden. 

Hiermit haben Sie, verehrtefte Freundin, die Umriſſe 
der ganzen Fabel; die Entwicelung felbft aber verſchweige 
ih, um dieſem ſchoͤnen Werke nicht den Reiz der Neu: 
heit für Sie zu rauben. Eben deshalb habe ich auch bie 
einzelnen darin auftretenden Perfonen nicht näher bezeich- 
net, obwol die Charakterzeihnung der meiſten fehe tref⸗ 
fend erfcheint, auch wenn fie nur kutze Zeit fich handelnd 
offenbaren. Dies gilt 3. B. von den Schilderungen bes 
Gapitain Tomby und des Fräuleins von Oſſien. Am wes 
nigften natürlich möchten vielleicht die allerdings fehr an: 
ziehend geſchilderten Charaktere der beiden Hrn. von Rofe 
gehalten fein, obwol auf der andern Seite hier das Wohls | 
Ahuende der geifligen Familienaͤhnlichkeit zwiſchen Water | 





und Sohn ben Lefer mit mandem allzu idealen Zuge 
freundlich ausföhnt. 

Wenn Sie mid, nad) den Mängeln unb Fehlern die: 
ſes ausgezeichneten Buches fragen, fo kann ich freilich 
nicht im Abrede flellen, daß deren einige vorhanden find; 
indeffen darf ich wol hinzufügen, daß fie nur wie Eleine 
Roftflede auf einer glänzenden Metallplatte erfcheinen; es 
wird alfo der Verf. fehr leicht fallen, fie bei einer noch— 
maligen neuen Ausgabe, deren Bedürfniß gewiß zeitig eins 
treten wird, mit gefchidter Hand zu vertilgen, Sch ers 
wähne ganz Burj, was mir im dieſer Art aufgefallen ift, 
um nachher noch zur Anführung einiger befondern Schön: 
heiten Zeit und Play übrig zu behalten. 

As nicht beifallswürdig erfcheint zuerft (I, 37 fg.) 
bie Spielerei mit dem biblifhen Zaufnamen ber Frau 
von Daag, Naemi, und deffen Bedeutung. Sie, liebe 
Freudin, urtheilen vielleicht grade darüber ganz anders als 
ih und nehmen bie Verf. in Schug; ich will Ihnen 
auch einräumen, daß man etwas bergleichen einer Frau 
eher verzeihen dürfe als einem Manne; indeffen werden 
Sie mir Ihrerſeits wol zugeflehen, daß dergleichen eine, 
wenn aud) liebenswürdige Miaiferie fei. Die Verf. ſcheint 
wirklich Gefallen daran gefunden zu haben, ba bad Spiel 
mit dem Namen ber bibliſchen Königin Saba (I, 48) 
ganz von derfeiben Gattung ift, und fpäter (II, 101) 
bei dem Namen Matthias wiedeg etwas Achnliches vor: 
kommt. Solche Auswuͤchſe kann jedod eine fo geiftreiche 
Grau mie Henriette Hanke fehr gut vermeiden, ohme des— 
bald ihren Phantafiegemäfden die Reize der Romantik zu 
entziehen. Aus biefem Grunde follte fie es billig auch 
verfhmäht haben, ihre einfache Geſchichte mit dem fo 
verbrauchten Flitterftaate der neuern Romanfchriftfteller, mit 
einem abnungsvollen Zraume Über die nächte Zukunft der 
Hauptperfonen, wie er (II, 209 fg.) vorfommt, unna⸗ 
tuͤtlich auszuſchmuͤcken. 

Die Schreibart ſelbſt iſt im Ganzen ausgezeichnet zu 
nennen, und zwar um fo mehr, ba bie Verf. das allzu 
Blumenreihe in ihrer Diction, was man früher von 
mehren Seiten her nicht mit Unrecht tadelte, jegt zweck⸗ 
mäßig zu befchränten weiß. Auch iſt das ebenfo ſchoͤn 
als eimladend für das Auge gedrudte Merk keineswegs 
pa Drudfehler verunftaltet, wie leider fo viele andere 

omane. 
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Nun noch zum Beſchluß einige Proben von ber Dar: 
ſtellungsweiſe. 

Ich waͤhle gleich zuerſt eine Stelle, für welche bie 
Berf. wahrhaften Dank verdient, und wodurch fie ihr 
ſchoͤnes Talent, dem weiblichen Geſchlecht wichtige Wahre 
beiten an das Derz zu legen, recht augenſcheinlich beurs 
Eundet, Diefe Stelfe (1, 16 fg.) betrifft die ernſte Ber: 
pflichtung des weiblichen Geſchlechts zur würdigen Kran: 
kenpflege. 

Wie Wenigen — fo heißt es bier — unſers Geſchlechts ift 
die himmliſche Gabe eigen, Kranke mit tröftender Sanftmuth 
zu pflegen! Und body thut grade fie am meiften Noth! Die 
Tochter dieſer Zeit werben für die Freude, für ben Glanz bes 
Lebens gebilbet, und man follte fie, dem Bebürfniß der Menſch 
beit angemeffener, zu huͤlfreichen Genien erziehen. Dann würden 
fie ben Eugen Zunafrauen gleichen, deren Licht bunfle Stunden 
erleudgtet, und auch ber irdiſche Bräutigam wuͤrde fie wach 
für fein Gluͤck und geſchickt für fein Haus finden. So aber 
erfüllen fie biefen weſentlichen Theil ihres Berufs nur nebenher, 
mit wiberfirebendem Geifte, und wie ber Drang natürlicger 
Notbivendigkeit «6 fie eben lehrt. Die Hülfsleiftungen thätiger 
Frauen werden oftmals durch ben Ungeflüm ihres Naturells fo 
gewaltfam, daß ber arme Kranke, an bem ihre Kraft ſich dur 
Bert, unter doppelter Angft erſeufzt; denn er muß in feiner 
Ohnmädtigkeit Aues dulden, womit fie ihn quäten. Dem Stumpf: 
finne träger Seelen bleibt es verfhhloffen, wie man fegnenb em: 
pfangen, epfernd geniehen könne, wie man ſich aufgeben müffe, 
um fich fchöner miederzufinden; fie find beſchraͤnkt auf ben eig: 
nen, armen Genuß, ihr felbffüchtiges Herz ift feine Gnaden⸗ 
pforte, die Seufzer ber Klage verhallen ungehört vor ben leis 
fen Gängen des Ohres, bie fie hinableiten follen zum Gig des 
Erbarmens! Solche enblih, die mit entartetem Gemüt nur 
wilder Auft zugewendet find, werben bie Obhut ihrer Kranken, 
ihrer Kinder für einen Raub ihrer Kreuben halten, und ſich dar 
für mit verbitterter Härte graufam an ben Unglüdlichen rächen. 
Manden von biefen ift es wol, als mären fie eher unter bie 
Hände ber Mörber als ber ‚Helferinnen gefallen. 

Daß der Verfafferin, um die Uebelftände beim welb⸗ 
lihen Thun und Zreiben des gewöhnlichen Lebens ihren 
Leferinnen nachdtucksvoll zu zeichnen, ebenfo ernfte Satire 
wie fatirifche Laune zu Gebote ftehen, bezeugen unter ans 
bern bie, dem MRegierungsrath von Haag in den Mund 
gelegten Aeußerungen -Üüber die Fähigkeit der Weiber, frank: 
hafte Anfälle beliebig zu affectiren (1, 68 fg.), im Wer 
gleih zu der ergöglidien Schilderung einer alten geizigen 
Dame (I, 134 fg.). So gewendet, läßt aud aus weib⸗ 
lihem Munde die Satire ſich ohne Misbehagen anhören, 
zumal da bie Gelegenheit zu dieſen Schilderungen ganz 
ungeſucht ſich barbietet. 

Einzelne ſehr treffende Bemerkungen gibt es in Menge. 
Dahin gehoͤrt z. B., was (I, 122) ſteht: 

Jedes Gluͤck ift doch wirklich ein tiefes Geheimnißz fo lange 
wir e6 gleihfam unbewußt genießen umd ihm den Schleier lafı 
fen, unter dem ed uns fegnet, fo lange bleibt es ums treu; .der 
erfte Lichtſktrahl der Grkenntnig aber macht es entfliehen. — 
Ebenfo (IE, 87): Eine Frau, die ſich über ihren Dann ge 
gen einen andern Mann beklagt, bat die Achtung verwirkt, wor 
durch fie in weiblicher Würbe Schweigen gebietet, menn eine 
fremde Bicbe fi ihr laut zu mahen wagt. — Ferner (II, 94): 
Der frivolfte Dann, wenn er nad) Gunftbezeugungen von ber 
Grau eines Andern ftrebt, wenn er bie heiligen Bande der Ehe 
mit entweihender Hand anrührt und fie loder zu machen fucht, 
verlangt doch die Tugend ber fledenlofeften Treue von feiner 
eignen Gattin, unb ber Vergeltung Geiſt will, daß ber Same 
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bes Leichtſinns, womit er Unkraut unter fremben Weisen fäte 
ihm, ihm felbft die Fruͤchte der Schande und bes Kummers trage. 

Nicht weniger beherzigenswertb, namentlich für bie 
nur zu oft im vornehmen Nichtshun befangenen Frauen 
der höhern Stände ift Das, was (II, 214 fg.) bie 
Frau von Haag ihrer Schwiegertochter Hulda zu beden⸗ 
ten gibt: 

Das leichtbewegliche Spiel ber Nerven darf nicht zu einer 
überfpannten Reizbarkeit ausarten, bie nur elenb macht, im einer 
Welt, wo ber Schmerz viel Öfter zaub in bie Saiten bes 
Gefühle greift, als bie Freude fie berührt. Da thut bie 
Etärke noth, und der Schwäche muß nachgeholſen werben, Das 
befte Mittel dazu, das unfehlbarfte, ift mügliche Beſchaͤftigung 
und ein häusliches Wirken und Walten. Arbeit ift bes Blutes 
Balfam! Arbeit ift ber Tugend Quell! fagt ſogar ber berühmte 
Dichter Spaniens, welher unter ben Strahlen einer heißern 
Sonne, bingegeben feinem dolce far-niente, dennoch diefe Wahr: 
heit in feinem ſchoͤnſten Gedichte anerkannte. D! es iſt finn: 
voll, baf die Heine emfige Biene, das Bild der Arbeitfamkeit, 
Honig fammelt, ben Inbegriff aller Süßigkeit, und auf leid: 
ten Schwingen von Blume zu Binme eilt! &o beflügelt ber 
Bleiß die Stunden, und verwandelt das Feld unferer Mühen, 
wo ber Trägheit nur Diſteln und Dornen mwucern, in einen 
blühenden Fruchtgarten. Der Unglüdlicde, welchem von Allem, 
was er verlor ober entbehrt, noch die Wehltbat ber Arbeit ober 
einer liebgeworbenen Beſchaͤftigung geblieben wäre, hätte noch 
eine Zröfterin, bie ibn nicht verfinten tiefe in die finftern Ab: 
gründe der Werzmeiflung, unb mitten in ber Dede des Gramd 
würbe fie —* ſanft auf den Weg der Ruhe leiten und an dem 
Quell ber Zufriedenheit erquiden. 

Zum Beſchluß erlauben Sie mir wol, Ihnen wenig: 
ſtens noch zwei ganz vortreffliche Stellen bier auszubeben. 
Die erfte davon ſteht II, 115 fa. 

D! wid untroͤſtbar wäre bo ber Kummer, ben bie 
Natur nicht beruhigen könnte, ten ber Frühling ins 
befondere in heiligen Bildern nicht anfpräde! Der Hoffnung 
unfterbiicher Keim, biefe Blüte der Ewigkeit, grünt dann in 
verjüngten Trieben auch in Herzen, welche jeber Freude abge 
ſterben ſchienen; Fein Fels ift fo flarr, baß er nicht weiches 
Moos zu einem Gig ber Ruhe truͤge, ober daß ibm nicht ein 
labender Quell entflöffe, oder daß die dunkle Tanne mit aus 
geſtreckten Armen, von benen gefunber Duft berniederträuft, 
nicht zu einfamer Betradhtung einladete. Unb bat benn nid 
auch das härtefte Schicſal die Wohltbat lindernder Thränen ? 
nicht einen höhern Standpunkt für den beſchaulichen Sinn und 
eine reinere Luft, ben Athem eines ftärkenben Geiftes für uns 
fere ſchwache Bruft, welche bie Laft der Leiden oft kaum zu er: 
tragen vermag? — Unfere Zobten fchlafen unter Blumen — 
unter Blumen ber Erinnerung, unb ter Frühling, ein Herolb 
der Auferſtehung, in teuchtende Farben gekleidet, tritt am bie 
Gräber und verfündet den großen Zag, wo bie Rofen bes Dim 
mels fih aus dem Staube ber Erde entfalten werben! 


Die andere Stelle finden Sie II, 59: 


Das Glüͤck ſtimmt weich, befonders das Glück ber Eiche. 
Der Verkuͤrzte, Entfagende erfcheint dem Begünftigten ftets in 
einer Blorie; bie flille Mube eines Trauernden fann Dem, ben 
die Woge ber Freude ſtuͤrmiſch bewegt, ſegar ein befferer Zu: 
ſtand duͤnken, und das lebbaftefte Gefühl feiner Vorgezogenheit 
laßt ihn dennoch mit leifen Wuͤnſchen in das büflere Gebiet bes 
Kummers binüberfhauen, das die Geduld umfriedigt! Ein We 
ben ber Abnung, von Amor's raſchen Schwingen erregt, ſagt 
ibm, daß der Wort des Augenblids feine bleibende Stätte hat, 
und baß, wer im Güde fei, ben Schmerz lernen müffe. 


Gewiß, meine theure Freundin, find Sie barlıber mit 
mir ganz einig, daß bie Verfaſſerin dieſes Buches gan; 
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bazu gefchaffen fei,'namentlidy die aufwachſende Generation 
ihres Geſchlechts wirtungsvoll zu unterrichten und für eine 
ebfere Beitimmung, ald worauf die Irrwege des gemeinen 
Lebens binführen, allmälig vorzubereiten, und jwar um 
fo mehr, da fie durch ihre phantafiereiche Darftellung für 
den erfien Augenblid nur zu ergögen fcheint. Aber eben 
um biefes fo fchön benugten Talentes willen werden Sie 
ihr, wie ich, die innigſte Verehrung zollen und ihre 
den ungetrübteften Genuß diefes frohen Bewußtſeins, die 
freiefte Geiftesheiterkeit für fernere Schritte auf biefer Eh: 
tenbahn aus vollem Herzen zumünfdyen, 

Sol ich wol jegt noch den übrigen Inhalt des Bü: 
herpafets hier befprehen? Was mid) zunaͤchſt dazu rei: 
zen könnte, wäre ein anderes bier beiliegendes Werk von 
derfelben Verfaſſerin, deffen ich ſchon oben gedachte: bie 
zweite (verbefferte) Auflage ihrer „Zwölf Monate des Jah: 
26”, (Zwei Bände, Liegnitz, Kublmey. 1832. Gr. 12. 
2 Thlt. 10 Gr.) Da id jedoch ſchon oben bemerkte, daf 
bie im biefen zwei Bändchen enthaltenen Dichtungen in 
dem Gebiete der moralifhen Erzählungen eine hoͤchſt eh: 
tenwerthe Stelle behaupteten, fo find Sie Ihnen bamit jest 
gewiß ſchon hinlaͤnglich bezeichnet und empfohlen; uͤnd ich 
darf hoffen, es werde bie Lecture derfelben mein obiges 
Uttheil Ihnen beftätigen, daß die Verfafferin auf diefem 
Gebiete ebenfo einheimifch fei, als in dem freiern Räumen 
des eigentlichen Samiliensomans; obwol fie die eigenthlim: 
fie, früher angebeutete Natur von beiden wohl zu uns 
terfcheiden verfiche, 


(Der Beſchlud folgt.) 





Neueſte franzoͤſiſche Literatur. 
GBeſchluß aus Mr. 321.) 

Souvenirs d’Espagne de 1323 et 1888 par Alexandre 
Bourgoing. Seine Geſchichte, Fein Roman, feine Statiftif, 
fein Reifevericht, und von aͤlledem ein wenig: ein belehrendes, 
unterhaltendes und oft tief erſchuͤtterndes Bud. Kriegs» und 
Mordfcenen, Sittenſtizzen, Liebekgefhichten, ſchoͤne Landſchaften, 
bald auf einen Punkt beſchraͤnkt, bald Fernſichten in eine ganze 
Provinz eröffnend, gehen nach und nach an uns vorüber und ge 
währen fletö eine feſſelnde Lecture. Bier wird der Uebergang 
über die Bibaffoa geichiidert: die franzöfifchen Divifionen, fun 
kelnd im rothen Widerſcheine des frühen Morgens, ziehen an 
ben Generalen vorüber, bie in dem Dunftichleier, der über dem 
Maffer ſchwebt, wie Beiden Offian’s erfheinen; dort Mabrib, 
bas fi inmitten einer nadten, bürren Ebene wie ein Zelt in ber 
Wuͤſte erhebt; ber Prado mit feinen dunfeln friſchen Alleen und 
ſeinen ſchoͤnen blaſſen Frauen, die ſo ernſt und firenge und ſtolz 
einhergehen, und fo glühend lieben und fid) der Liebe fo heiben: 
muͤthig aufopfern; kann wieder bie @uerillas, welche fingen: 
„Mit dem Schnaugbarte Rirgo's, mit bem.Schäbel 
Quiroga's wollen wir eine Bürfte maden für Me: 
zino's Pferd”, und eine Fieſta, wo BO Gtiere geſchlach⸗ 
tet werden, und der Bolero und der Fandango, und die Hinrichtung 
eines franzbͤſiſchen Tambours, bes beruͤhmteſten Tamboun ber 
Armee (1923), der, ärgerlich über das Geftümper der fpanifchen 
Srommler, die er auf den MWällen von Barcelona hört, zum 
Feinde übergeht, um ihn zu lehren, wie man trommein foll! 
In allen diefen fo verfchiedenen Zableaur zeigt Hr. U. de Bours 
going ein nicht oͤhnlichts Talent z er hat gefehen, was er 
gefdildert, und mitunter meifterhaft gefdildert; zu Zeiten vers 
raͤth indeffen die Darftellung ein zu mübfeliges Ringen nad Efr 


fect. Was ſich auf bem Feldzug von 1823 bezieht, übergehen 
wir, heben aber Einiges aus bem einen Reifeberichte von 1883 
aus. Der Verf. ‚befuchte in ben erſten Tagen biefes Jahres 
Spanien zum zweiten Male. In Frun tigen ſich ſchon bie 
ſpaniſchen Sitten: hier ficht man braune Mäntel und Gigarren 
und bei ben Frauen lange Haarflechten und bie Mantilla ; bie 
Sprache hat aber noch nicht bie feierliche barmonifche Grande 
bes caftilifchen Dialekis: es ift no das ſchnarrende Schrelen 
von Guipuzcoa. Männer zu Pferde mit langen Garabinern auf 
ben Schultern, Mauithiergüge beleben bie Strafen, welde ſich 
——— hohen ** und braufenden Walbbaͤchen durch das 
and ziehen. Die koͤniglichen Straßen find meiftens gut unters 
halten und auf beiden Seiten mit Granitplatten für bie Fuß⸗ 
gänger belegt. Biscaya iſt gut angebaut und gewerbſam, bie 
Einwohner thätig, flint, gewandt und meift wohlhabend. Ein 
herrlicher Pflanenwuchs belebt bie Thäler; auf den Bergen 
rauſchen dichte Raftanienwälder. Der sehnjährige Friede hatte 
bie: günftigften Refultate im ganz Spanien herbeigeführt. Die 
Induſtrie wurde von der Regierung aufgemuntert. Die Kupfer: 
bergwerfe in Navarra, bie Gifenminen in Alava waren in ben 
Händen reicher Gapitaliften ergiebig geworben. Der Danbels: 
verkehr mit Frankreich war fehr lebhaft: auf allen Hauptſtraßen 
fah man Poftwagen mit der Schnelle der beſten franzöfifchen 
Diligencen bahinfliegen. Jeber Poſtwagen ift von Estopeteros 
escortirt: bas find Räuberanführer, melde, ihres gefährlichen 
Gewerbes müde, mit den Poftverwaltungen einen Vertrag ein 
gehen , durch den bie Poſtwagen gegen bie Angriffe ber ehemalis 
gen Gefährten ber Escopeteros gefichert find. In jebem Gaſt⸗ 
bofe ift ber Preis ber Mahlzeiten angefählagen; ber Zarif ber 
ſtimmt genau, woraus fie beftehen müffen. Das Heer war nicht 
ſehr zahlreich, aber fehr fchönz bie es im Jehre 1828 geſehen, 
konnten ſich nicht genug wundern über bie fcdhöne Haltung unb 
bie Uniform unb die ganze Equipirung ber jetigen Truppen, 
beren Anzahl fih auf 42,000 Mann. belief. Auch in Mabrib 
hatte ſich Alles zum Beſſern geftaltet. WBefonders beftrebte ſich 
bie Regierung, ben Kunftfleiß zu weden. Dem elfaffer Fabris 
Panten, Hrn. Dolfus, war ein großes mweitfchichtiges Kloſter uns 
weit Mabrib eingeräumt worden, wo er eine Fabrik von gebrud: 
ter einmand (toiles peintes) angelegt; Tpanifde Dandiverfer 
arbeiten mit ben Eifaffern unb erlernen eine bie dahin den Spa: 
nern unbefannt geblichene Kunft, um fie fobann im Sande zu 
verbreiten. Maria Chriſtina wurde im Jahre 1829 mit begeis 
flerter Liebe zu Madrib empfangen: das Wolf gewann fie durch 
Öfteres Beſuchen der öffenttichen Feierlichkeiten, und befonderg 
durch ihre mutbige Daltung, als fie dem erflen Stiergefechte beis 
wohnte; als Blut zu fliehen anfing, waren alle Blide auf fie 
gebeftet: fie zeigte nicht die mindefte Bewegung und wehte dem 
Matador mit ihrem Schnupftuche Beifall zu. Maria Chriſtina 
fowel, als ihre Schweſier die Infantin Luiſe Charlotte werben 
als zwei fhöne Frauen geſchildert, die Schlaupeit mit Geift und 
Stelenflärke verbinden. Der Verfaffer, ber übrigens zu ben 
Eegitimiften gehoͤrt, meint, diefe zwei rauen befäßen mehr Ener: 
gie, mehr Feftigkeit und Talent als alle Monarchen Europas, 
Don Carlos ift ein ernfter, fliller Mann, beffen Tugenden 
ber Verf. nicht genug zu rühmen weiß. Schlieblich bemerken 
wir, baf Dr. Bourgoing nicht mit dem geweienen und bereits 
verftorbenen frangöfifchen Minifter zu Mabrib zu vermechfeln ift. 
on ami Norbert, par Mortonval, Hr. Mortonval 
liefert Waare, welche Abfag findet: er ſteht in großem Anfehen 
bei ben Buchhaͤndlern; er bat auch Talent, ein ganz gewöhnlis 
es, das mit den Haͤnden zu greifen ift und ſowol bie Antihambre 
als den Salon anfpriht. Hr. Alfred de Muffet bat aud Tas 
lent, und zwar ein originelles, tief poetifches, wie wenige unter 
ben beften lebenden Schriftftellern; aber er gilt nichts im Laden, 
feine Sachen geben nicht ab, alfo taugen fie nicht; ohne bie 
„Revue des deux mondes” wäre Dr. X. be Muffet vielleicht nie 
befannt geworben. Friedrich Soulie fagt in feinem geſtern er: 
ſchienenen „„Magnetiseur” feinem Publicum, er biete ihm ein ſchlech⸗ 
tes Bud zur Unterhaltung, weil «6 fein gutes verdiene, Dr. 
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Mortonval bat grade fo viel Geift, als bazu gehört, das Publi- 
cum nicht abzufchredten, und dabei findet es im feinen Romanen, 
mas man bier ein intäret de euisinitre heißt, einen eignen 
Zauber, freilich ſehr niederer Art, eine Art aͤſthetiſchen Magner 
tismus, der den Leſer ſchon beim erften Blatte faßt und wie in 
einen Strubel hineinzieht und unaufhaltfam fortreift. Ale Su 
perfötation bes Gedankens, aller Eurus im Style ift forgfältig 
vermieden. Der keſer kann fich ungeflört bem interät de cui- 
— hingeben, und das iſt nach Tiſch ein recht behagliches 
Studium. 

„Mein Freund Norbert” ift anfangs ein Bettler, und dann wirb 
er Bankier; das gebt fo zu. Unter ben Armen, welche an einer 
Kutſche, worin ſich zoei Damen befinden, betteln, ift einer, ber, 
verfhämter als bie übrigen, bie Augen nieberfchlägt und ein ge: 
fäliges Aeußere hat. Die Damen intereffiren ſich für ihn, fie 
laffen ihn kleiden und geben ibm Rendezvous zu Nantes. Diefe 
beiten Damen find Mabemoifelle Lucy und ihre Glavierlehrerin 
Demoifelle Louifez; fie fleigen bei dem Vormunde ber erftern, 
Hrn. Zerfäint zu Nantes, ab. Hr. Zerfaint ift der reichte Kar 
britant zu Nantes. Louife leiht dem armen Norbert 20 Fre, 
womit er einen Branntweinhanbel anfängt; dann wird er Buch: 
halter bei Hrn. Zerfaint. Später finden wir unfern Freund 
Norbert ald Gorfaren, zur Zeit, wo ber von Amiend ge: 
brochen wird, Freund Norbert Eapert fi zum reichen Manne, 
heirathet Momfell Louiſen umb lebt jegt zu Nantes. Auf diefe 
Art wurde mon ami Norbert Bankier und bie Glavierfpielerin 
Louife eine Bankiersfrau, 

Madame de Sommerville, par Jules Sandeau. Als 
„Indiana’ und bann ‚‚Valentine” von Georg Sand erfchienen, 
da kam bie ganze parifer Biteraturwelt in Bewegung. Wer ift 
Herr Sand, wer ift biefer Mann mit bem deutſchen Namen, ber 
fih durch feine erften Berfuche gleich in bie erfte Linie ber Dich: 
ter ftellt, neben B. Hugo und Al. be Vigny und Ete-Beuve? 
Allmälig wurbe ber Schleier, unter welchem ſich ber bemunberte 
Schriftſteller verborgen, burchfichtiger: es ſchimmerte eine Frauen: 
geftalt durch, Mad. Dubevant. Wer fie eigentlich ift, weiß man 
no nit. Auf dem Titel ihrer Schriften fährt fie fort, ſich 
G. Sand zu nennen. Nun foll aber wirklich ein Sanb eriftiren, 
oder doch ein junger Mann, mit bem fie lebte, der ihre Schrif: 
ten durchſah und dem fie gegen einen berühmten Krititer vers 
taufchte, der jest ihren Rubm über alle Dächer trompetet. Jul. 
Sandeau ift biefer ehemalige Beliebte ber Mad. Dubevant; er 
tritt nun auf, gleihfam zum Wettlampf fie herausfodernd, und 
in der That, er ift nicht ummürbig, fi mit bem genialen Beibe 
zu meffen. Hier ift ber Roman flelettirt. Albert, ein ſiebzehn⸗ 
jähriger Jüngling, wirb im einer Eleinen Stabt im Departement 
de la Greufe von einem alten Doctor aufergogen. Bein Bor 
mund flirbt und hinterläßt ihm eine Hütte, zwei Jagdhunde, 
eine Doppelflinte und 1200 Fre Renten; bas ift Alles, was er 
befigt: er hat weber Namen noch Kamilie. Seiner Hütte gegen: 
über ift eine andere, two eine huͤbſche Mamfell wohnt, in bie er 
fi; verliebt; aber er hat feinen Stand, kein Bermögen, bie 
Heirath mit Nancy wirb demnach verfchoben. Albert gebt nach 
Paris, um bie Rechte zu ftubiren; nach einem Jahre kommt er 
wieder, hoͤchſt entmuthigt. Die gewaltige Bewegung ber polis 
tiſchen, Titerarifchen und philoſophiſchen Ibeen, melde in Paris 
durcheinanderwirbeln und flürmen, bat ihn über fo Vieles ent« 
täufcht; es find in feinem Inneren Bebürfniffe aufgegangen, für 
die feine Liebe zu Nancy nicht mehr hinreicht. Frau von Gom- 
merville ift eine fchöne Frau von 85 Jahren; während ber Ab⸗ 
weſenheit des jungen Mannes bat fie ein Schloß in ber Nähe 
von St.:keonarb bezogen, um bie Verirrungen eines von befti- 

en Reibenfchaften vielfach durchwühlten Lebens zu beweinen. 

au von Semmerville und Albert verftehen umb lieben ſich. 
Rancy bat diefe entitehende Neigung bald durchſchaut; fie wirb 
krank und zehrt fih ab. Frau von Sommerville opfert fi der Ruhe 
des jungen Mädchens; fie erſtickt Albert's Liebe zu ihr, indem fie 


ihm bekennt, baß fie feine Mutter ift, und führt ihm in Nancy’s 
Arme zuräd. Indeß war das Opfer zu groß; fie flirbt, und 
als mad; ihrem Tode fi ausweift, daß Albert nicht der Sohn 
ihrer Nebenbuhlerin ift, fondern baß blos aufopfernde Großmuth 
ihr dieſe Ausfage eingegeben, fo ftirbt au Nancy. Die In— 
trigue ift nicht ſehr vermwicelt, wie man ſieht; aber einige &ce: 
nen find von großer Wirkung. Die Darftellung wäre ber Verf. 
von „Indiana’ nicht unmürbig. 

Bon Georg Sand ift „Jacques” erfchienen, von bem 
wir aber im Augenblide nichts zu fagen wiffen, als baf «#6 ein 
Roman in Briefen ift und ungefähr fi) in bdemfelben Ideen⸗ 
kreife berumbreht wie die frübern. Der Styl ber Werfaffe: 
rin iſt rei, blühenb, er entfaltet fi in fo blendende Farben ⸗ 
maffen, in fo elegante, anmuthige Berhältniffe, und fchillert 
von einer Toll Menge neuer Metaphern, baf fie in biefer 
Hinſicht vielleicht ſelbſt B. H uͤbertrifft; wenigſtens iſt in 
der ganzen Diction eine — eine naive Gelbftändigkeit, 
die man in Dugo's ſchweren, hart und feft geſchmiebeten Perior 
ben oft vermißt. 

Bei Levrault fommt heraus: „Histoire de la podsie chez 
tous les peuples, par J, Janin.” Drei Bände find ausgegeben. 
Die zwei Bände ber Ueberfegung des, Titan’ von Chasies haben 
das Lefepublicum etwas befrembdet. Hr. Al. Ledour hat die Befes 
cabinets nur durch bie Werfiherung beruhigt, baß bie folgenden 
beiden Binde nit fo philofophifcd und dramatifcher aus: 
fallen würden. Hr. Chasles hat feinen Autor ſehr beſchnitten, 
theils weil ihn zu Zeiten feine Sprache verließ, thelis weil er den 
5 nicht vn —— ch ſcheint ihm Schoppe zu 

affen gemacht zu haben. eine vollftänbige Vergleichun 
onzuftellen, fehlt mir hier das Driginal. * * 19. u 





Notiz 
Neugriechiſche Literatur. 

Bon bem aus ber Zeit der Kapobiftrias'fhen Herrſchaft 
in Griedyenlanb befannten politifden Dichter Alerander Gutfos 
ift eine Sammlung feiner Gedichte unter bem Zitel: „Iawo- 
ea zäs Eiiados" (2 Bändchen, Nauplia 1833) her 
ausgegeben worden. Sie beziehen fi, .batb mehr balb wer 
niger, auf die politifhen Verhältniffe Griechenlands in den Zah 
ren 1831—33, und mamentlid enthält das erſte Bäntchen 
nur ſolche Gedichte, in benen der Dichter die Kapobdiftrias’fche 
Zyrannei auf verfchlebene Art, theild mit den Waffen bes 
Scherzes und Witzes, theild mit denen eines beifenden Spottes 
befämpft und, indem er bie Großthaten ber Griechen preift und 
bie Intereffen bes wiederzeborenen Griechenlands geltend macht, 
nur das Wohl feines Waterlands felbft vor Augen hat. 
Im zweiten Bändchen werben gleichfam Bilder aus bem 
griehifhen Staateleben bargeftellt, bie von bdiefem felbft ein 
Bild im Großen entwerfen laffen. Auf biefe Weife wirb 
in beiden Bänden die Geſchichte Griechenlands in ben brei 
legten Jahren gefchilbert, indem bie Leiden der Gegenwart wie 
die Hoffnungen und Beforaniffe bes Volks auseinandergefegt 
und ausgefprochen werben. Die Sprade, in welcher biefe Ger 
dichte eines populairen Dichters gefchrieben “find, ift natürlich 
bie verberbte Sprache bes Bolfes; aber auch in biefem Zuftande 
ber Verberbtheit trägt bie leichte, gefällige Behandlung berfelben, 
bei der übrigens fehr lebendigen Darftellung, nur zur Erhöhung 
des Genuffes bei, den die Gebichte — 

Ein ebenfalls in Nauplia (1834) erſchienenes Gedicht bei 
Gelegenheit des Jahrestages der Ankunft bes Koͤnigs Otto, une 
ter der Auffcheift: „OSwrudg", und von bem pe fonft ſchon 
(f. Sten's „keukothea“) bekannten neugriechiſchen Arzte Anaftaf. 
Georgiabis, ift in altgriehifhen Derametern mit einer pror 
ſaiſchen beutfchen Ueberfegung abgefaft. 17. 
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Das naͤchſte Product, was aus dem Padete mir zur 
Hand kommt, führt den Zitel: „Meifter Jakob's Söhne. 
Frei nach dem Franzöfifchen des Victor Ducange von 
Fanny Tarnow.“ (Iwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1833, 
8. 2 Ehe. 3 Gr.) Die Bearbeiterin hat, wie Sie wiffen, 
mandyes Angenehme gefcrieben; bier aber muß man be: 
dauern, daß fie ſich die undankbare Mühe gegeben hat, 
eine durch und duch framgöfifche, blos für Franzoſen ins 
tereffante, dem Stoffe nady auf den franzöfifhen Waffen: 
ruhm unter Napoleon geftügte Familiengefchichte für deut: 
ſche Lefer geniefbar zu machen, Diefes Unternehmen mußte 
um fo mehr mislingen, ba bie literarifchen Probucte bes 
Birtor Ducange fogleich ihren Hauptreiz verlieren ,- fobald 
man ihnen bie Eigenthuͤmlichkelt der Driginalſprache ent: 
zieht. Weberbies iſt aud bie Verflechtung ber Begeben⸗ 
heiten im dieſem Roman hoͤchſt langweilig. Er bleibt das 
ber von der Zufendung an Sie billig ausgeſchloſſen. 

Ein Gleiches gefchieht mit der danebenliegenden Er: 
zählung unter dem Titel: „Avelaide oder der Gegenzaus 
ber. Frei nach dem Englifchen von Luife Marezoll.“ 
(Drei Theile. Braunfhweig, Verlags: Gomtoir. 1833, 
8. 4 The.) Auch biefe ift hoͤchſt langweilig. Ueber: 
haupt dürfte wol grade vielen aus dem lfchen über: 
festen Romanen ber Vorwurf der Langweiligkelt mehr als 
andern zu machen fein, wovon ber Grund in mandıen 
Eigendeiten des engliſchen Geſellſchaftslebens liegen mag, 
deren Schilderung uns durchaus nicht zufagt. Selbſt vies 
len Romanen von Walter Scott laͤßt ſich dieſer Vorwurf 
machen; um wie viel beftimmter muß er alfo die Pros 
ducte treffen, deren Verfaſſer an Geift und romantifcher 
Phantafle dem „großen Unbefannten” jedenfalls nachſtehen. 

Auch das hierauf folgende Werk dürfte ih Ihnen 
wol kaum zum Leien empfehlen, das den Titel führt: 
„Der polnifhe Zube. Hiftorifcher Roman von Wil: 
beimine Softmann” (Zwei Theile Braun: 
fhweig, Meyer sen. 1833, 8, 3 The.) Es gehört 
zu der Gattung der Romane auf hiſtoriſchem Grunde und 
Sie werben fi erinnern, daß ich ſchon oben biefes Ter— 
rain als ein für die Entwidelung der Talente unferer 
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ſchriftſtellernden Frauen nicht geeignetes bezeichnete, Die 
Lecture bed eben angeführten Romans ift auch in der That 
nicht im Stande gewefen, mid; Über bie Haltbarkeit dies 
fer Anſicht im Geringften zweifelhaft zu machen, Ich 
geftche umverhohlen, daß die MWerfafferin, bie übri— 
gend hier, wahrſcheinlich ihr erſtes hiſtoriſches Ges 
maͤlde lieferte, obwol fie auf dem Titel als Verfaſ— 
ſerin mehrer andern, mir freilich undekannten Romane 
bezeichnet wird, im einzelnen Theilen der Ausfuͤh⸗ 
rung viel Geſchicklichkelt beurkundet hat. Aber die Wahl 
des Stoffes ift durchaus eine unglückliche zu nennen, Ein 
Zube, der, im Driente wie im Decibente einheis 
mifh, für Napoleon während des Feldzugs in Aegypten 
als Dierophant auftritt und fpäter ſowol im frangäfifche 
ruffifchen Feldzuge von 1812 als auch bei der neueften 
polnifhen Revolution als Kundſchafter verfhiedener Par: 
teiem ſich geltend macht, kann unmöglich als ein würdiger 
Held für einen hiſtoriſchen Roman in der höhern Bedeu⸗ 
tung erfcheinen. Der Abſcheu vor dem niederträchtigen 
Gewerbe der Spionerie vernichtet bei jedem unverbildeten 
Leſer das moralifche Intereffe für die Perfon, die fich das 
mit abgibt, und bie Prablerei mit den Geheimniſſen der 
aͤghptiſchen Ppramiden ift nur Flitterſtaat, der fein Gegen: 
gewicht in die Wagſchale zu werfen vermag. Hierzu 
fommt noch die Anbäufung der widerſinnigſten Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten: ein Fehler, dem die hiſtoriſchen Romane 
der Frauen gewöhnlid unterliegen, weil es biefen an ges 
lehrter Vorbildung und am kritifhem Takte zur genauen 
Prüfung des biftorifchen mangelt. 

Jedoch find die Unmwahrfcheinlichkeiten in biefem bi: 
ſtoriſchen Romane noch gering im Vergleich mit den dyros - 
nologifhen Abfurditäten eines andern, aud in dem für 
Sie beſtimmten Padete befindlichen, unter dem Titel: ° 
„Der Fürft und die Bäuerin, Von Franziska von 
Stengel” (Karlöruße, Marr. 1833. 8. 1 Xhle.) 
Die Zeit der Geſchichte ift das Jahr 1525 fg., um 
ber mit feinem eignen Lande in Fehde gerathene Herzog 
Urid) von. Mürtemberg erfheint als der Fuͤrſt, der fich 
in eine fehr romantiſch geſchilderte Bäuerin, Namens Kos 
hanna, verliebt, Eben in der Charakterifirung biefer ans 
geblihen Bäuerin und ihres Vaters, des mit revolution 
naiten Umtrieben aller Art befchäftigten, gegen Pfaffen 
und Moͤnche mit ganz moderner Philofophie ankaͤmpfen⸗ 
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den Bauers Martin, find fo viele Anachtonismen miber: 
finnig ineinander verwebt, daß man bald alle Luft ver: 
liert, den Berwidelungen biefer unnatütlichen Romantik 
bis zum Schluffe nachzugehen; es ift dies aber auch ſchon 
deshalb unthunlich, weil fi in dem ganzen Bude eine 
Auflöfung ber vielerlei fonderbaren Diffonanzen gar nicht 
vorfindet. Die übrige Scenerie dabei ift hoͤchſt uninteref: 
fant und verftärkt alfo nur dus Misfallen an biefem ver 
unglüdten Producte, 

So wäre ih benn am Schluſſe meiner Relation. 
Das Refultat, was Sie, verehrtefte Freundin, fi aus 
derfelben leicht felbft abftrahiren werben, ift nicht eben er: 
freulih: nur von zwei ber bier befprochenen literarifchen 
Producte, noch dazu von einer und derfelben Verfaſſerin, 
bürfen Sie ſich geiffigen Genuß verfpredhen; die übrigen 
müffen leider ald unnuͤtzer Ballaft auf die Seite gewor⸗ 
fen werden. Und body find alle von Frauen gefchrie 
ben! Sie fühlen alfo wol felbft, daß Ihre Entſchluß, 
nur aus ben fcpriftftellerifchen Producten der Frauen von 
nun am fi; geiftige Erholung zu ſchoͤpfen, nicht fo Leicht 
ausführbar fein dürfte, 

Vielleicht bervege Sie dies, verbunden mit ber ange: 
nehmen Nüderinnerung an bie genußreihen Stunden, die 
Ihnen gewiß ſchon fo mandyer von Männern gefchrie: 
bene Roman gewährte, auch vom jest an noch Das, was 
lebenserfahrene Männer in diefer Art aus ihrem Innern 
zu Tage fördern, mohlmollend in Obacht zu nehmen. 

Wie ich ſchon oben erwähnte, hat She Buchhaͤndler 
diefe leutſelige Mobification Ihres anfänglihen Entſchluſ⸗ 
fes im Voraus erwartet und deshalb noch ein paar Mo: 
mane aus männlicher Feber ben vorermähnten weiblichen 
Probucten dieſer Art recht gutmüthig beigelegt. 

Es liege darin eine Auffoderung an mich, feine fchon 
früher berührte Bitte fo fpeeiell wie möglich zu erfüllen 
und Ihnen den offenbaren Bortheil der Veränderumg Ih⸗ 
res ihm aͤußerſt verbrießlichen Entfchluffes an einigen, [pe: 
ciellen Beifpielen augenſcheinlich nachzuweiſen. 

Ungtädticherweife hat ihm freilich der Zufall nicht eben 
paffende Romane in die Hand gefpielt! Ich fage aus: 
druͤcklich: der Zufall; denn gewiß werben Sie fo un: 
billig nicht fein, von Ihrem Buchhändler zu verlangen, 
daß er die Artikel, welche er feinen Runden als neuange: 
tommene Speife für den Geift uͤberſchickt, vorher felbit 
lefen fole. Dazu find die literarifchen Hebammen unfes 
rer Tage im der That viel zu ſchwer und allfeitig bes 
ſchaͤftigt 

Wie dem aber auch ſei, ein paar Worte wenigſtens 
muß ich über die drei Romane, bie jene Beſtimmung ba: 
ben, bier body noch fagen. 

Der erfte führt den Titel: „Der Saͤngerkrieg auf 
Wartburg. Romantifche Erzählung von Auguft Bürd.” 
Auch umter dem Titel: „Heinrich von Dfterdingen, Ein 
Cyelus von drei romantifhen Erzählungen.” Erſte Abthei: 
dung. (Reipgig, Hartmann. 1834, 8. 1Thr. 3 Gr.) 
Wahrſcheinlich erinnerte ſich der gute Buchhändfer bei bem 
Borte „Sängerkrieg” ummilltürlih an den berühmten, 
feit alten Beiten bei allen deutſchen Frauen in gutem An: 


denken ſtehenden Meifterfänger Heinrich Frauenlob, und 
glaubte deshalb, dieſer Roman werde nur Angenehmes 
für die Frauen enthalten, alſo auch zur Lecture für Sie 
ſich wol eignen. Bon „füßer Minne”“ und von „ber 
fhönen Frauen Huld und Anmuth“ wird nun- freilich 
viel darin erzählt umd gefungen; aber verzweifelt langwei⸗ 
tig ift die Geſchichte dennoch. Schon der Gedanke, bie 
nod vorhandenen Bruchſtuͤcke altdeutſcher Meiftergefänge 
als Einfclagfäden für bas Gewebe eines altdeutfchen Ro: 
mans zu benugen, ifthöchft fonderbar. Mußte ſich denn 
der Berfaffer nicht daran erinnern, daß bei: unferer 
geringfügigen Kenntniß ‚der Sitten jemer Zeit, bei der 
gaͤnzlichen Abmweihung des damaligen geſellſchaftlichen 
Lebens von dem gegenwärtigen das Intereſſe für 
biefe Vergangenheit bei der Mehrzahl felbft der gebilde: 
ten Lefer niemals lebhaft genug werde angeregt werden 
Eönnen? Aber freilih daran denken diefe, in das deut: 
ſche Alterthum ſterblich verliebten Herten faſt niemals, 
Vielmehr, da es ihnen nad großer Anftrengung und 
Ueberwindung gelungen if, ſich mit dem Geifte jener Zeit 
fo vertraut zu machen, daß fie im dieſelbe ſich fait felbft 
zuruͤckleben und tagtäglich. unter den „ſchoͤnen Frauen: 
bildern” und „Lühnen Sängern” zu wandeln vermeinen, 
fo haltın fie es auch für möglich, das Publicum zu glei: 
hm Geſchmack zu überreden, und fuchen in dem Stre⸗ 
ben nad) dieſem Triumphe verzeihlicherweife Erfag für die 
vorhergegangene Selbftüberwindung. 

Wahrlich, ein eitleer Wahn! Die Verfeinerung unſe⸗ 
ter Zeiten und Empfindungen, fo wenig fie aud bios 
Lobensrerthes in ſich fchließt, wird ſich doch niemals mit 
bem Thun und reiben jener längft verflungenen Ber: 
gangenheit innig befreunden koͤnnen, bie bei aller naiven 
Einfachheit des rohen Weſens und. harten Tagewerks nur 
allzu viel umfaßte, 

Man kann daher die ernfthafte Mühe, die der Wer: 
faffer fih mit feinem, grabe für dieſen Zweck ganz uns 
dankbaren Stoffe gegeben, nur aufrichtig bedauern. 

Der zweite beiliegende Roman ift ein biftorifcher; 
mit der Auffchrift: „Malengz. Ein Roman aus ber pol: 
niſchen Geſchichte in zwei Theilen. Nach dem Polnifchen 
des 5. BernatowiczvonP.H.W. Schnaafe” (Zwei 
Theile. Reipgig, Dartmann. 1834. 8. 2 Thle.) Die 
Zeit der Begebenheiten umfaßt die Jahte von 1340 
— 70, als die Regierungsperiode König Kaſimir's II. 
von Polen, eines Regenten, der, ausgezeichnet im Staats: 
haushalte wie im Kriege, ben Beinamen bes Großen er: 
hielt, zugleich aber wegen feines launiſchen Charakters in 
ber Liebe den Beinamen des Unbeftändigen verdient hätte. 
Er ift der eigentliche Held dieſes Romans ; denn ber 
Süngling, nad) dem legterer benannt iſt, ſplelt nur eine 
untergeordnete Rolle. Daß bie hier gegebenen Schilde: 
rungen bes polnifchen Mationallebens treu find, kann 
man nicht in Abrede flellen; aber ein erfreuliches Bild 
laffen fie nicht in ber Seele des Lefers zurück, wie bies 
überhaupt felten mit irgend etwas in der polnifchen Ge— 
ſchichte der Fall if, Auch die weiblichen Charaktere darin 
trifft diefer Tadel. Der Styt iſt leider etwas fchleppend; 
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gleichwol ſcheint ber Ueberſetzer gr Km genau an fein 
Driginal gehalten zu haben. nfhen Sie vielleicht, 
von den frühern Rationaffiten der Polen fih ein cha⸗ 
ratteriſtiſches Wild zu verfhaffen, fo wird Ihnen aller: 
dings diefer Roman manchen guten Pinfelfteid dazu Über 
Hieferm. Freilich aber wird Ihr letztes Urtheil immer 
Bleiben, daß die Situationsmalerei darin etwas —*— 
müdendes habe und daß von wahrem aͤſthetiſchen Genuſſe 
dabei nicht die Rede fein koͤnne. 


Sch komme nun zu bem „tiefunterften “ Grunde ber 
beffetriftifchen Sendung. Heitern Sie nur immer Ihre 
Mienen auf: was da zulegt vor Ihre Augen tritt, trägt 
das Gepraͤge des Scherzes und der Laune und wird ans 
ziehend durch die erfreuliche Scenerie der Umgebung. Es 
find dies „Novellen“ von Alerander Bronikowski, 
dem Ihnen gewiß ſchon vortheilhaft bekannten, nun auch 
dahingeſchiedenen Erzähler. Erſter Band enthält: „Der 
Schreibfehler, eine märdenhafte Hiftorie”, „Monsieur le 
Marquis”, zweiter Band enthält: „Der Kynaſt“. 
(Leipzig, Wigand. 1834. 8. 3 Thte.) Gleich zu: 
erft muß ich bemerken, baß ber Verfaffer Hier den Aus: 
drud „Novellen” durchaus micht jkreng in dem eigentlis 
chen bedeutungsvollen Sinne genommen hat, den id; oben 
als ben zunächft richtigen bezeichnete. Er brauchte denfels 
ben vielmehr, wie befonders in ber neneften Zeit gar viele 
andere Erzähler ihm auch gebraucht haben, blos um Runb: 
gemälde mit einer bekannten Staffage zu bezeichnen, bie 
durch einen eigenthünnlichen inmern Geift von der Natur 
gewoͤhnlicher Erzählungen abweichen. Sobald. wie hier 
Producte von beiterer, lebensftoher Temperatur gemeint 
find, läßt ſich dawider wol nichts einwenden. 


Der Verfaffer ſelbſt hat fid über die beiden erſten 
Movellen und ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß in dem kurzen 
Vorworte zu der zweiten auf eine Art erflärt, die es mic 
zweckmaͤhig erfcheinen läßt, feine eignen Worte hier mit: 
zutheilen: 

Gegenwärtiges Bändlein Novellen — heißt es dort S. 17 
— bildet fih gleihfam zu einem Gabinet ber Genremalerei, 
in weichem Gemälde aufgeftellt find, bie recht eigentlich neben» 
einander gehören; zwei nur an ber Zahl, barum iſt es auch 
feine Galerie zu nennen. Und in ber That gehören fie zuſam⸗ 
men, forol wegen ihrer Aehnlichkeit ais auch wegen ihrer Wers 
ſchiebenheit. KAehnlich find fie ſich durch ihre beiberfeitige ger 
fhichttiche Wahrheit, bei ber legten. fogax durch das biplomati- 
fche Tagebuch eines längft abgeſchie denen Gtoatömannıd (bes 
Reichehofraths Freiherrn von Seckendorf) verbürgt, duch das 

miiche Bergeſſen, in das fie gan bie Gattung ber 
andeinden Perfonen und der Echaupläge, auf welchen dieſe ſich 
bewegen. Werfchieben zeigen fie ſich aber in der Wichtigkeit bes 
Borganges, ben fie barftellen, und menn bad Schickſal in beiden 
hinter dem gemalten Worhange ganz deutlich zu erfennen ift, fo 
jet es unter dem Taufend verfiebener Geftalten, in weldyen es 
das Zreiben der Welt tritt, bier zwei gewaltig voneinander 
abweichende gewählt, wie fie ihm grade nothwendig und ber zu 
entfcheibenden Sache angemeffen daͤuchten. In beiben Gemälden 
fiht man einen deus ex machina laufen und bann hervor« 
treten: bort war es ein Geift, zwar nicht grade ein Seliger ober 
Engel, aber doch riner, ber ſich beftrebte, ih zum erften zu quas 
Hficiren; bier ift es etwas gang Anderes, es iſt nur ein 
Monsieur le Marquis in Dresben. 


Gewiß werben biefe Andeutungen des Verfaſſers Ihre 
ganze Aufmerkfamteit für diefe beiden Movellen im Vor⸗ 
aus anregen, und es freut mich, Ihnen zufichern zu koͤn⸗ 
nen, daß Cie Ihre Erwartungen wol noch übertroffen 
fehen werden. Die Benugung hiſtoriſcher Nachklaͤnge für 
die Sujets ſelbſt ift wohlgelumgen; bie individuelle Schils 
derung von Ort, Zeit und Perfonen treu, gemuͤthlich und 
gut gehalten; BDarftellungsweife und Styl find ebenfo 
wigig als lebhaft; beide Skizzen aber laſſen zulegt fehr 
wohichuende Empfindungen in dem Lefer zurüd: bie erſte 
ein ernfihaftes Lächeln, das uns fo leicht zu Gute kommt, 
fobald wir eine treue Schilderung bes naiven Bürgerlebens 
unferer Urgroßväter mit umverbildetem Herzen entgegenneh: 
men; bie zweite eim behagliches Lachen, womit wir 
ganz offen die feierlich» altmodiſchen Thorheiten ber Ber 
gangenheit zw begrüßen pflegen. Damit ift denn num 
von dem Verfaffer gewiß alles Das geleiftet, was von eis 
nem guten Erzähler gemünfdt werden kann. Cine bes 
fondere literarische Tugend ded Verfaſſers muß ich jedoch 
bier noch rühmend erwähnen: feine Kunft, zu rechter Zeit 
abzubredyen und niemals zu weitfchweifig zu werden. Wollte 
Gott, er fände darin viele Nachahmer auch im Face der 
Romantik! 

Die dritte Movelle: „Der Aynafi”, führt uns In eine 
ganz andere Zeit als die beiden erſten. Während mäms 
ih im Mr. 1 uns bie Zeit König Friedrich J. von 
Preußen mit all dem neuen Glanze entgegentritt, ben bie 
nur erworbene Königsmürde iht im Abſtich zu bem eins 
fachen Buͤrgerleben in den Provinzen verlieh, in Nr. 2 
aber das intriguenvolle Hofleben im ber Mefidenz König 
Auguft des Starken fi uns entfaltet, dem bie poffens 
hafte Moftification mit der angeblichen Hauptperſon ber 
Erzählung zur hoͤchſt ergöglicen Folie dient, fo werden 
wir dagegen durch Nr. 3 auf ein hiervon weſentlich ver- 
ſchiedenes Xerrain verfegt, da bier das Thun und reis 
ben’ des in die MWallenfteinifche Geſchichte verwickelten 
bekannten Grafen Schafgorfh als Grundftoff für eine 
fehe intereffante Erzählung vom Verfaſſer benugt worden 
if. Doch liegt darin wieder Webereinftimmung, daß aud) 
Ne. 3 fi der oben gerühmten Vorzüge von Nr, 1 u.2 
volllommen erfreut, 

Ihte eigne Lecture wird hoffentlich auch hierüber die 
befte Entfcheidung Ihnen an die Hand geben, 111. 





Statistique de l’Espagne avec une carte, Par Aler. 
Moreau de Jonnes, Paris 1834. 

Diefes Werk ift noch vor ber MWiebereinfegung ber Gortes 
erfchienen, alfo zu einer Zeit, wo bie fpanifde Regierung ſich 
nicht für verbunden hielt, der Nation Rechenfhaft von den Dälfs, 
mitteln und ben Ausgaben bes Reichs abzulegen; damals brachte 
fie wenige Documente über bie Gtatiftit Spaniens zur Öff 
Kenntniß. Moreau be Jonnes hat alfo Bauptfäihtich aus ben 
wenigen Quellen ſchoͤpfen müffen, bie ben Gelehrten zugän lich 
waren, dazu gehört wol Minano's geographiſches kerikon Über 
Spanien, eins ber wenigen Werke, worin giemlich neue Angaben 
über diefes Sand vorkommen. Zur Vergleihung haben bem Ber⸗ 
faffer auch mandje ältere Werke gedient. Die vom ihm geſam⸗ 
melten Angaben werben unter folgende Rubrilen zufammenges 
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ſtellt: Erbboben, (eines ber beften Acker ⸗ 
bau, Bergwerke, —— Dandel (auch ziemlich ausführlich 
und gut zufammengeftellt), Schiffahrt, Golonien (in Amerika nichts 
mehr als Guba und Portorico), Finanzen (ber krankhafteſte Theil 
im fpanifchen Staate), Kriegswefen, Juftig, Unterrichtswefen, 
wornah dann ein allgemeiner Ueberblid das Werk befchlieft. 
Moreau be Jonnes vergleicht bie ſpaniſche Stautsfchuld mit ber 
jewigen anderer Länder und gelangt zu dem Schluſſe, daß nach 

db und ben Rirberlanden Spanien bas am meiflen mit 
dulden belaftete kand Guropas iſt, fest jedoch zum Zecfte 
der Gtaategläubiger hinzu, daß in England, ben Nieberlanden, 
Rußland und Drutfhland bie durch Ben Klerus feit 14 Zabıs 


Dab Erben if fo eng und bad fo leer! 
IA denn aber Beides etwa ein Begenfag — mas doch hier 
fagt fein fol —, ober nicht vielmehr lid) Daffeibe ? und I 
man behaupten, daß Das, was enge fei, nicht leer fei? Der Die 
ter wollte wol fagen: 

Beben if fo lang und doch fo Ieer! 

um anzubeuten, daß wir etwas thun müffen, um wenig 
ſtens dem langen Leben eine Bedeutſamkeit zu geben. Denn eben 
wenn es eng, kurz burch Zeit begrenzt ifl, fann nur leer bas 
Leben fein, weil nur im engen, kurzdauernden Leben wenig We: 
beutungsvolles ſich ereignen fann. Ebenſo dunkel ſcheinen die 


Worte zu fein: 


„hunderten aufgehäuften Reichthuͤmer längft verſchwendet und vers | 


ſchleudert find, wogegen fie in Spanien noch 


wie eine uneröffnete, ' 


unberührte Bolbmine baliegen. Heil bem Bande und ben Goupond: 


inhabern, wenn biefe Golbaber einmal wird gebffnet wer 


ben! Zum Beweis ber Verbeſſerung bes Ackerbaucs in Spanien | 


führt der Werfaffer an, daß noch 1808 ein Fünftel bes Korn 


+ 


bebarfs aus dem Auslande herbeigeſchafft werden mußte, wogegen 


jegt die Lanbesprobucte binreichen, um bie 15 Millionen Dienfchen (fol 
wol heißen 12 Mill.) zu nähren, die jegt in Spanien wohnen. Denn 
auch die Bevölkerung nimmt bedeutend zu. Den Werth bes jährlich in 
Spanien erzeugten Korns fchlägt ber Werl. zu 700 Millio: 
nen $rancs an. Fleiſch ißt der Spanier nicht viel. Man rechnet 
nur 22 Pfund per Kopf (ob jährlich oder monatlich, wirb nicht 
gefagt, wahrſcheinlich bas erſtere). In Frankreich kommen 36 
Pfund auf jeden Bewohner und in Enzlanb 92, in London vers 
zehrt jebes Individuum fogar 143 Pfund. Dies rührt doch 
wol daher, meil mehr Wohlbabenheit in biefen Ländern 
als in Spanien. Dafür treibt jebes fpanifche Ir 
uch nur für 20 Krancs Handel; in u wer ift es 
das Vierfache, und in Frankreich das Doppelte. Natürlich kommt 
der Schleichhandel bier nitt in Betracht; vielleicht wenn man 
ihn mitrechnete, w man finden, daß auch ein Spanier für 
40 Francs Handel treibt. Alles wohl bedacht, meint Moreau 
be Tonnes, dab der Verluſt der unermeßlichen amerikaniſchen 
Golonien, ber innere Bürgerkrieg und bas GEinrüden ber frem: 
ben Heere ben Spanierm nicht allein nicht gefchabet haben, fons 
dern ihnen fogar nüslich gewefen feien, indem fie bas Wolf aus 
feinem langen Schlaf geweckt unb es gezwungen haben, in ſei⸗ 
nem Tr Boden Das zu ſuchen, was ihm feine Golonien nicht 
mebe lieferten; befonders aber hat jenes dreifache Unglüd dazu 
bient, es zum Muthe, zur Gelbfivertheibigung, zur Gelbs 
Indigteit onzufachen und bie dadurch entftandene Thaͤtigkeit 
und Betriebfamkeit hernach zu feiner innern Wohlfahrt anzu 
menben. Uebrigens gefteht der Berf., daß bie Spanier noch 
viel zu thum haben, um es andern europäifchen Nationen 
eich zu thun. Ihre Zuftig trägt noch allzu fehr das Gepräge 
Barbarei vormaliger ‚mir dem Bollsunterridht ſieht es 
nicht zum Beften aus, und es feblt noch ſehr viel daran. daß 
bie ſpaniſche Nation aus einem fo reichen Boben allen Ru: 
abge, ben bie Natur hineingelegt hat. Die Gortes haben eine 
ſchoͤne Aufgabe zu Iöfen umb Eönnen fi einen unfterblichen 
Ruhm e ‚wenn fie Alles nachholen, was unter ber ums 
—— Regierung leider mit Abſicht verſaͤumt — 





Miscellen. 


Was will Mäüllner bamit fagen? 

Woher mag ed wol kommen, baß redjt geſcheite Beute bis⸗ 
weilen recht MWibderfinniges niederſchreiben ? So faat Müllner, 
bem man als Dichter oft vorwarf, baß er zu viel Berſtand und 
zu wenig Phantafie befige, in einer Debication feines Almanacht 
für Privatbühnen *: 


Nebigkrt unter Berantwortlihtelt ber Berlagäbeandlung: 5. %. Brodbaus m Beipaie. 
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Und was fich In der Unterwelt begibt, 

Es muß ſich, weil ed und gefällt, begeben, 

Gefällt und, weil wir’s ſchafſen, nicht erleben; 
benn was wir ſchaffen, müffen wir erieben, weil wir es nicht ſchaf⸗ 
fen könnten, wenn wir nicht lebten, und barum erleben wir es auch. 


In Betreff ber — Juben, 

Es wirb jegt fo viel für und wider die Juben, ihre Emans 
eipation und bürgerliche Stellung gefproden, daß e# mol 
verzeihlih ift, wenn wir unfern Goͤthe über biefen profais 
fen Gegenftand hören. Mir wollen nur einige feiner Ans 
ſichten über die Juden unfern Volkevertretern und Tagesfchrift: 
ſtellern hier mittheiten, vielleicht tragen fie bazu bei, daß bie 
lange Nacht der Kinder Ifrarl’6 etwas gelichtet wird. In ben 
echt komiſchen, dem ungezogenen Liebling ber Grazien nadıger 
bildeten „Bögeln’ läßt ber Dichter den muthigen und — — 
Treufteund fagen, daß fie in dem neu zu gründenben Feiche bie 
Thiere als Laiferliche Kammerknechte, ungefähr wie die Zuben 
im rbmifchen Reiche, tractiren werben; bagegen fagt Haman im 
„Sahrmarkt zu Plunbersweilern”: 

Der Jude liebt das Geld und fürchtet bie Gefahr. 
Er weiß mit leichter Muͤd, und ohne viel zu wagen, 
Durch Dandel und durch Bind Gelb aus bem Land zu tragen. 
unb weiter: 
Dod finden fie durch Geld den Schluͤſſel aller Herzen, 
Und kein Geheimniß it vor ihnen wohl verwahrt; — 
Sie wiffen Jedermann durch Borg und Kauf zu fallen. 
Wir überlaffen es unfern Leſern, aus biefen Ertremen bie 
richtige Mitte herauszufinden, 

Königlide Definitionen. 
Der E.fer, namentlidy ber juriftifch Befäpigte wird ob ber 
Ueberfchrift Lächeln, wenn er an bas befannte „omnis definitio 
ieulosa est” und on bes roͤmiſchen Mechtelchrers Worte: 
„mibil in perpetaum, neque generaliter definire possumus” (L 
14. Dig. de divers, tempor.) ſich erinnert. Aber die Könige, 
ften und Prinzen find es nur, bie wir, wenn auch midht ber 
niren, doch in etwas ſchildern wollen, der Worte fie und 
uns eingebenfe: ‚inspicere tanquam in speculum jubeo”. Wir 
erinnern bier zuerft an Das, was Tacitus („De moribus Germ.”, 
Gap. 7) von ben Fürften ber alten Deutfchen erzählt: „regen 
ex nobilitate, duces ex virtute sumunt’‘, um auf den Abftanb 
beiber aufmerkfam zu machen. Die Lehre, welche daraus ſich er 
gibt, kann durch Anwendung nur Bortheil bringen, Betrübenb 
wär’ es, wenn Galluft Recht hätte: „impune quae libet facere, 
id est, esse‘, und bie definitio in ihren Folgen mehr 
als — . Man wuͤrde dann dem Fürften eine Iphigenie 
wünfden müffen, bamit fie wie bie bes Dichters 
Das ihm (dem Mächtigen) gefaͤut, mit Wabrbeit fagen möge. 
Bleiben wir noch in der Vergangenheit, fo möchten wir um 
Dos erinnern, was von einelnen Fürften, über ihre Gefinnungen 
und Urtheile v. Mofer in tem Xuffage: „Ic fühle meine 
Geburt‘ (f. beffen „Politifche Wahrheiten”, 1796, 1. Bochn., 
S. 129 — 165) zufammengeftellt hat. Bier ift viel zu lernen, 
viel zu befolgen, viel zu unterlaffen ! 90. 


ee ee, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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20, November 1834. 





Briefe von Zacharias Werner an den Kriegs = und Do: 
mainenrath Scheffner in Königsberg. 
Bweiter XArtitel." 

Barfhan, ben 8, Gert. 1805. 

Thränen ber Freude und Wehmuth kamen mir ın die Mur 
on, als ich von ber Feier Ihres 70. Geburtstages las! Dein 
armer Dater hat es nicht fo meit gebracht. Erheben Sie freus 
big Ihr ferlenvolled, glutvolles Auge aen Himmel! Danten 
Sie Bott, der Sie 70 fchöne, gluͤckliche Jahre durchleben lieh 
und es Ihnen möglich machte, durch ben edelften Gifer fo Biele 
um fi herum und in ber Ferne zu beglüden, Sie fchreiben: 
„Ich möchte jest am liebften in einem Stübchen figen, vergeſſen 
und vergeffen werben!” Diefe Stelle macht mir eine herzzer⸗ 
nagende Empfindung, deren Bitterfeit ih nicht befchreiben kann ! 
Nein, ie treffliger Menſch, Sie follen nicht vergeffen und 
nicht vergeffen werben! Sie drauchen ben Lethe nicht! Sie fols 
ten nicht im Stübchen figen, fondern mit Freudigkeit Ihrem 
Diele entgegenfchreiten, Ich will Sie durch bie abgenugte Wer: 
gleihung mit dem Anafreon nicht entehren. Anafreon war mit 
allen feinen Trauben und Maͤdchen body immer nur «in alter 
Egeiſt, vor dem ich iwenigftens feinen Mefpect habe. Aber 
Sie, der Sie bie Freuden der Religion kennen, Sie haben bie 
herrliche Aufgabe, ein riftiicher Anatreon zu werben. Ich 
weiß, daß &ie meinen gutgemeinten Eifer weder misbeuten noch 
belachen, darum fpreche ich, wie mir Gewiffen und Dankgefühl 
gegen Sie, meinen zweiten Bater, gebieten. Sie fhreiben: „@ie 
wideln fich durchs Leben, ohne es recht mehr umfaffen zu koͤn⸗ 
nen”. Sie würden biefe Klage, bie mich mit dem berbiten 
Schmerze Ihrentwegen erfüllt, nicht führen können, wenn Sie 
dad Gerwühl biefer Welt aus dem göttlichen Standpunkte ber 
Religion erblidten. O die Gragien der Wormelt find wabrbafr 
tig nichts gegen bie Engel bes Gpriftenthumis! Der elende Kotzebue 
würbe: leäteres nicht verläftert haben, koͤnnte er auch nur das 
Minbefte von biefem Heiligthum abnen! Sie ſchreiben: „Man 
ſoll die Melinion in die Moral milden wie das Kupfer ins 
Gold, um ben Münzen beffere Prögbarkeit zu verſchaffen“. Ich 
unterfchreide diefen Say Peineamert. Die Moral bedarf ber Re: 
ligion nicht, und biefe, bie felbft ber legte und hoͤchſte Zweck 
der Menſchheit iſt, kann ſelbſt zum beſſern Endzweck nie als 
Mittel gebraucht werden; Religion ift der Mond, ber aus ber 
Silberftut einer reinen Eerle (aus ber Sittlichkeit) emporfkeigt, 
er kann die Flut (bad Gebiet der Moral) beleuchten; aber er 
hat mit ihm nichts gemein, fein lang erhellt ebenfo den Aether 


ber Kunft und bie Flur bes wirklichen Bebens, er bringt Ridge. 


in bad daotifhe Dunkel um und im und. D lieder, theuerſter 
Herr Kriegdrath, Sie find 70 Jahre, ich 36; ich kann Ihmen 
ja nichts fagen, was Sie nicht beſſer wiſſen; aber beſchwoͤren 
kann und muß ih Sie, Ihr Beben, Ihr ſchoͤnes Leben mit 
einem noch viel ſchoͤnern Abenbe zu befchließen! Ob ich ein Buch 
arfhrieben habe, ob Journale und Zeitungen bummes, albernes 
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Zeug über mich radotiren, das ift ja, gar nichts. Diefelben 
löfchpapiereuen 3eitungen werben mid; vielleicht fehr bald, wenn 
ich auf der Stufe bin, zu der ich heranklimme, ebenfo tief ver— 
loͤſtern und werde ich da rum ſchlechter ſein? — Rein, beſſer! 
denn dieſe Sünder wiſſen (videatur die mich betreffenden pas- 
sus ber hamburger und berliner Zeitungen, bie mich mit dem 
gramlofeten Unwillen erfüllt haben) im Lobe und Tadel nicht, 
mad fie thun. — Das ift Alles nichts! Aber wenn ich beſtimmi 
fein follte, auch nur wenigen, aud nur einem fo trefflichen 
Menſchen, als Sie find, den Abend feines Cebens zu verflären, 
das wäre göttlich! — Auch ich mödte e6 mit bittern Thraͤnen 
beweinen, daß ih Ihren [ehrreichen Umgang nicht mehr genofr 
fen, Ihnen nicht meln volie® Herz autgefchüttet habe. Aber 
mein liebenber Geiſt ift bei Ihnen und, ich hoffe «8 zu Gott, 
ber in den Schwachen mächtig ift, Sie werten feinen @influß 
fpüren. — Was ift denn Mofticismus? (Ein elendes, von unwif⸗ 
fenden Menſchen erfundenes, von albernen gebrandmarftes Wort!) 
Das Ding, was als Moflicidmus verachtet wirb, ift der Abs 
glanz ber Gottheit im Menſchen. Kann biefes Ding, diefer 
göttliche Abglanz wol gebraucht werden, um einem fo jämmer 
lichen Wefen als eine Komötie fo etwa ein bischen Anftric, 
Haltung u. f. w. zu geben? Mein, umgekehrt; alle Gebichte 
und Aunftwerfe in der Welt finb nur. dazu ba, einen ſchwachen 
Schimmer jenes Glanges wiederzugeben, der zu blendend ik, 
um vom unbewaffneten Auge ertragen werben zu fünnen. Ihm 
müffen wir nahringen, und der Zeitpunkt iſt accurat Jego ge 
tommen, jest, wo bie Welt, in allen Meinungen verwirrt, von 
aller Zugend und Mechtlichkeit entblößt, Keinen Bösen kennt als 
das Gelb, der, fobalb ihm die Mürbe ber Menfdiheit Gewiß 
das blutigſte Opfer!) gebracht worden iſt, ebenfo ſchleumg fei⸗ 
nen Anbetern entflieht. Jet iſt der Zeitpunkt, wo die Melt 
ſich mac Rettung fehnt und fie erhalten muß! Dahin muß 
Ales wirken, Predigt, Schaufpiel, Gedicht, Bild und — That! 
Könnte ich thun, ich fchriebe nicht. Wor ber Hand muß ich 
leiber noch ſchreiben. Mas die miferable Breterbuͤhne vermag, 
tenne ich ſehr genau, da ich mid von Kindheit unter Schau— 
fpielern berumgetrieben, mit Bühnenmedanismus beſchaͤftigt 
babe. Aber die Bühne muß beraufgefchroben werben und kaun 
es auch. Auch fie iſt Mittel zum Zweck, und die Zeit ift fo 
jämmertid), daß auch das fchlechtefte Mittel benugt werben muß. 
GSeht'e mit der Bühne micht, fo muß es auf antere Art geben. 
Aurz, gewirkt muß werben und au von mir; ob ich gehei⸗ 
mer Gecretair ober Kriegerath werde, ober, was eberifo mög« 
lich ift, zu Grunde gehe, das if, wenn von hoͤhern Dingen bie 
Nebe iſt, nullius momenti ! 

Sie aber, ebier, treffliher Dann, müffen nit von Dip: 
ftieismus fpredyen; für fo reine Seelen ala die Ihrige gibt es 
feinen Myficiemus! Die Gottheit it fo Har als Ihre Seele! 
Der Chriftenbimmel ift mit fo freubigen Geftalten bevdlkert, 
daß man bie filles de: joie (Mympben oder Grazien genannt) 
zur Fteude nit braucht. Es gibt mur eine Mufe, die Relir 
giont O, ich beſchwoͤre Sie; ergreifen. Sie fie mit. Inbrunft! 
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Der Herr Kanzler von &. aus M. ift heute hier ange: 
kommen. Ich werde, fobalb er ſich erft etwas von Geſchaͤften 
verpuftet hat, ſo frei fein, ihm ganz profaifh aufjumarten, und 
habe mir zu dem Ende meinen Badenbart abrafiren laffen, mit 
dem ich es, wie mit Allem, was blos eine feine aͤußerliche Zucht 
iſt, halte, d. h. ihm ebenfo willig als meinen Xutorbeifall, zeit: 
liches Gluͤct et Gonforten höhern Zwecken aufopfere. Ich bin 
mit innigfter Verehrung und Liebe Ihr ganz geborfamfter Dies 
ner Berner. 

Berlin, ben 29. November 1805. 

Nah fo langem Stillſchweigen ergreife ich bie Feder mies 
der, nicht um es zu entfhuldigen, denn bie Darflellung bes 
Gewirres, in bem ich mich bis jegt befand, und was bie Ur: 
fache meines Schweigens war, mwürbe Ihnen nur Ennui erre: 
gen, fondern um Sie recht herzlich und kindlich, wie das Kind 
feinen lieben Bater, um Berzeihung zu bitten, Sind Sie nicht 
mein zweiter Water, mein Wohlthäter, dem ich Alles ſchuldig 
Bde Dies Gefühl wirb nie, nie, nie in meinem Bufen er: 

ſchen! 

Aber doch muß ich, ich mag wohl oder uͤbel, die 
Sache ab ovo anfangen! Meine Herreiſe war mit ber orbir 
nairen Poſt abſcheulich. Meine rau Hat dadurch viel gelitten. 
Kurz, fie ift wieber nicht im’ ben Umftänten, um mid zum 
Bater zu mahen. Was ic dabei empfinde, beſchreibt kein Ge: 
fühl! Leſen Sie, was im erften Theile ber „Thalsſoͤhne“ Mo: 
lay bei feinem Abſchiede von Robert zu biefem wegen ber Bas 
terſchaft ſprichtz es if aus dem Ziefften meiner Seele genom⸗ 
men, das Klagen bes Menfchen, 

Der nie an Fleiſch von feinem Fleiſche 
Das matte Haupt, die wunde Bruft gebrüdt. 

Alles wie Bott will! Wir find bie Maſchinen feiner im Ber: 
borgenen lenkenden Band! Sie wird nit immer ftrafen, alfo 
wid ich glaubend und hoffend mich unter fie beugen!! Meine 
dtonomiſchen Details, erfie Einrichtung u. f. w. hat Herr Ge: 
beimerrath Kunth ausfhließlich und ganz allein beforgt. Der 
Mann handelt unendlich freundfchaftlich gegen mich, ich bin ihm 
ſehr viel fhultig! Mein Logis koſtet für dies Zahr nur 
90 Thaler, was wenig ift. Kunth bat mir's beforut, aber auch 
veraus erklärt, baß übers Jahre ich mwürbe zulegen müffen. 
Effen laffe ih vom Kod holen; Abends beheife ich mich fo gut 
ich kann. Es ift Enapp, aber bie Theuerung ift denn doch ge: 
waltig, und ich habe, ba mein ganzes jährliches Gintommen, 
Intereffen, Gehalt, Alles mit eingerechnet, hoͤchſtene 1000 Thaler 
jährlich iſt, alle Urfache mich einzufchränten, baber ich denn 
nicht nur niemals Wein trinke, fondern fogar ben Kaffee Nach⸗ 
mittags abgefhafft habe. Sollte id mit meiner Phantafie fo 
tief finten, mir, ba ich bis jegt noch Alles nüchtern ſchrieb, bie 
poetifche Begeifterung antrinten zu müffen, fo Gnade mir Gott! 
Doch auch das wird er machen nad feinem heiligen Willen ! 

Mein Dienftverhältniß anbelangend, fo ſcheint es, ald wenn 
man mich der Arbeiten zwar nicht ganz überheben, aber doch 
damit möglichft verfdhonen wolle. Meine Haupterholung ift das 
Schaufpiel, mas ich oͤfters befuche, da Iffland mir und fogar 
meiner Frau freie Entree im Schaufpiele zugeftanden hat. Erg: 
tere befucht es jeboch fehr felten, ba fie feit dem 23. October, 
wo ich in Berlin angefommen, faft immer gefräntelt hat. Das 
biefige Theater hat in Betreff der weiblichen Subjecte meine 
Erwartung übertroffen, in Betreff ber männliden aber (If: 
land, befonbers in komiſchen Stollen, in benen er ein großer 
Kuͤnſtler ift, ausgenommen) fie beimeitem nicht erreicht. Auf 
jeden Zall fehe ich, daß es mehr fein könnte, wenn man wollte, 
boffe jebody, baf ſich piano mandjes Gute bewirken laffen wird. 

Jetzt zum Hauptpunkte, dem Herrn Minifter von Schrötter 
und feinen Umgebungen. Ich kann Ihnen nicht fagen, mie ich 
mit ganzer Gerle an bem wadern, trefflichen Manne bange! 
Hätte ich ihm gefannt, ehe ich die „Thalsföhne” ſchrieb, mein 
Großfomthur wäre mir Seffer noch gelungen. Der Minifter 
und fein Bruber machen, fo verſchieden fie auch fein mögen, 


eine für den Freund ber Kraft und Rechtlichkeit fo erfreuliche 
Erſcheinung aus, ba fie aufammengenommen ein bon meinem 
Komthur lange nicht erreichtes Ideal bilden. Ich glaube, Gie 
halten mich nicht für fo verächtlih, bie Mole des Schmeichlers 
zu fpielen, Sie werben alfo meiner Verſicherung @lauben bei: 
meffen, wenn ich es Ihnen betheuere, baß ich mich oft gewalts 
fam zurückhalten muß, dem wadern Minifter nicht bie Hand zu 
tüffen. Ich habe, ganz abgefehen von dem Gefühl, was mir 
in ihm ben Schöpfer meines Gluͤckes zeigt, eine gang eigne 
Empfindung von Achtung und Liebe, wenn ich biefen Dann 
betrachte, ber mit fo unbefangenem kindlichem Sinn bennoch fo 
tiefergreifend und Präftig, ber fo viel und Alles durch ſich ſelbſt 
ganz allein if. Der Herr Minifter ift fo gnädig, mid, häufig 
in feine Heinen gewählten Girkel zu ziehen, bie, wie Sie wiffen, 
aus ben beiten Köpfen Berlins befichen und durch Geifter wie 
Fichte, uhben, ber große Johannes von Müller u. A. verſchoͤnert wer: 
ben. In biefen Girfein laͤßt er jeder Individualität ihren un: 
gebinderten Lauf, er hört mehr, als er ſpricht, aber was er fagt, 
ift in ber Regel — bie Geſellſchaft mag mirs nicht übel neh: 
men — bad Gefceitefte; er greift Alles am rechten Ende und 
mit einer Kraft an, bie in unferer Pygmaͤenwelt eine ber ers 
freulichſten Erfheinungen if. Die Theegeſellſchaft bei Sr. Er: 
cellenz wird häufig durch Worlefungen von Fichte und Andern 
verfhönert. So hörte ich dort neulich Bruchſtücke von Schle⸗ 
gel's „Rom. Menn Sie es noch nicht gelefen haben, fo eilen 
Sie und melden mir gütigft Ihr Urtheil! Ich halte es für 
unmdglih, ſchoͤnere Diftihen der Form nad su machen, und 
ſelbſt die Materie, fo ih baven gehört, entzüdt mich in ber 
Bearbeitung! 
Die Fortſetzung folgt.) 





Ein ſchwelzeriſches Budget. 


Bir find genau mit ben Gletſchern, Wafferföllen, Seen 
und Trachten der Schweiz, aber nicht mit ben Ginrichtungen 
und GStaatsverhältniffen diefes Landes bekannt, die an vielen Drs 
ten durch Jahrhunderte hindurch biefelben blieben und anderwärts 
nur durch eine Reihe von Heinen Kämpfen oder das europäifche 
Verhaͤngniß auf eine Weiſe verändert wurden, daß ihnen noch 
zur Genüge Antiquität übrigblieb. Jeder Canton ift ein anderer 
Staot und hat andre Geſetze und verwaltet fih anders, es gibt 
deren fogar noch, bie gar keine Gefege, gar keine Berwaltun 
fondern nur alte traditionelle Gebraͤuche und eine patriarchatif 
ariſtokratiſche Regierung haben. 

Je größer der Ganton, deſto geregeltere Verwaltung, befto 
mebr gefchriebene Gefege, befto beffere Gtaatsinftitutionen; je 
mehr Proteftantismus , befto mehr echte Freiheit und Gleichheit, 
und je mebr Katholiciemus, deſto mehr Glend, Janoranz und 
Prärogativen. So babe ich durchgehends die Gonföberation ken⸗ 
nen gelernt und darnach ihre Republiken claffificirt. Man muß 
aber den Ganton Genf, ber nur eine Stadt und zwar bie größte 
induftrieufefte und am meiften von Fremben bewohnte ift, als 
eine Ausnahme betrachten. Sie if das Paris der Schweiz, bas 
feit undenklichen Jahren ber Alpenwelt voranfdhritt. 

In Bern hat der Drmofratiemus ben heftigſten Kampf mit 
ber Ariftofratie gefochten und ging fiegreich daraus hervor, bar 
um ift jegt ber Bollsaurfhuf am uber und fpridt fi am 
unverboblenften, wenngleid mit ber noch nationalen ſchweizeri⸗ 
fchen Derbhrit aus. Nicht ganz fo in Luzern, wo bie Reform 
war Ähnliche Männer ans Ruber ſtellte, aber bie Fatholifche und 

Öfterliche Partei viel Anhänger bat, und noch weniger in 34: 
rich, weil diefe Stadt fehr reich und ber Meiche bei allem Rabi-⸗ 
caliömus ber Verlierende if. Gtabt und Land haben in ber 
gangen Schweiz verſchiedene Intereffen, unb bas letztere böudht 
mich vor ber Hand fehr begiüct ſchon, weil es feine Gelbftän- 
digkeit und Bürgerrechte endlich erhielt. 

Ich ſpreche gar nicht von den Heinern Gantonen, denn nur 
St.«Gallen, Thurgau und Aarau haben darunter Erhebliches 
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aur Be bes gefellfchaftlichen Zuftanbes gethan. S 

ft im vorigen Jahre bazu gepwungen worden unb erfreut 

Fre beſſern Grundverfaffung als alle feine Meinern Mit, 
nde. 

Um dem beutfchen Publicum von bem Bauptgegenftande eis 
nes hiftorifch politifchen Berichts Über diefe Republiten in etwas 
Nachricht zu geben, verfah ich mich vor einigen Zagen mit bem 
Budget von Zürich, woraud mir in ber That auf einmal Vieles 
Mar wurde in ber Verfaſſung, das mir bisher ein Sphinrräth: 
fel war. Wie konnte ich es begreifen, daß ein Bändchen von 
180,000 Einwohnern, nicht größer als ein Kleines franzöfifches 
Departement oder preußifcer und bairifcher Regierungsbezirk, 
mangels jeglicher bedeutender Ausgaben biefer Staaten, über eine 
Million ſchweizer France alljaͤhrlich nöthig habe? Sch bemerkte 
nit, daß das Übel in der Organifation der Verwaltungẽekorper 
liege, daß zu viel Perſonal angeſtellt und der Geſchaͤftegang zu 
bureaufratifch fei. 

Abgefehen hiervon, duͤrfte dies Budget, mie jegliches der 
Schwtijz bie Politiker monarchiſcher Staaten eine belehrende 
und intereffante Geite haben. Es ift etwas Anderes, etwas 
Reue, etwas Driginelles, und man muß, wenn man auch par⸗ 
tiell die ſchaͤdliche Knauſerei der Republikaner und ihr Dicaſte⸗ 
rialweſen als ſchleppend misbilligt und für fie befonders au oft: 
fpielig findet, jebenfalls ihr Steuerfpftem und bie Art und 
Belle, Staatsausgaben zu deden, für unendlich weiſer und 
gemeinnügiger erfennen als bie allgemein in Europa aboptirten. 

Die Republif Zürich hat, wie alle Gantone, Feine Schulden, 
im Gegentbeil, fie befigt ein baares Bermögen an Gapitalien, 
verkauften Domainen, verkauften Zehnten und Bobenzinfen von 
beiläufig ſechs Millionen ſchweizer Francs. Hiervon kommen die 
Binfen ſowol als bie ſaͤmmtlichen Gefälle von noch underaͤußer 
ten Domainen, Forſten ꝛc. bem Einnahmebudget zu gute und 
decken bie Hälfte ber fämmtlichen — — —— 

Rechnet man hierzu bie Einnahme der Republik 
an Regalien, als ba find: Holzmonopol, Müngwefen, 
Yuloermonopol und Poftwefen, wozu noch mehre 
binzutreten Eönnten, ohne Jemanden zu brüden, 
Re ge 2.2. 201.000; 

So ergeben ih - » > 2 2 00. 675,78, 
welche, abgejogen von bem Ausgabebubget . . . 1,281,438, 

ME. 0. rennen. 605,718 
Francs zur wirflihen Befteuerung übrig laffen. 

Es fragt fih nun, wie unb von wem erhebt bie Regierung 
biefe Summe? benn e& läßt ſich denken, doß jeder Bürger bes 
Sandes ſich nad Kräften fträubt, Abgaben von feinem Grund 
und Boben, von feinem Haufe oder feinem Gewerbe zu bezahlen. 
Die Repräfentanten ftimmten für intirecte Steuern, fo weit e# 
möglich, damit ausjulangen, und fiche da, fie langten wirklich 
bamit aus, ohne mehr als eime Ungerechtigkeit zu begehen — 
bie Beftenerung der Reifenbden. ga. die Reifenden müffen 
der Republik Zürich den zwölften Theil ihrer Staatsausga; 
ben und ben fünften Theil ber eigentlichen Gteuern durch 
eine den Gaſtwirthen beſonders auferlegte Abgabe 


nbirecte Xbgaben find ferner: alle Wegzölle, Broͤcken ⸗ und 

Biehzölle, bie Hundefteuer, bas Stempelmwefen, die Haufirpatente, 

tie Jagbpatente, ber Militairpflicterfag und bie Abgabe von 
Beinen und Mineralmaffern. 

Im Ball alle diefe Objecte nicht zur Deckung ber Bubget: 
ausgabe hinreichen,, ober biefe Iegtere durch ein befonderes Er; 
eigniß, Krieg und Unglüdsfälle, vergrößert wirb, fchreitet out: 
nabmemweife ber große Rath zu dem legten Mittel unb becretirt 
eine Bermödgensfleuer, aber beileibe Feine Grund, Glaffen,, 
Kopf, Wein, Mabl:, Schlacht · Gewerbe, Mauth:, Mobiliar 
ober Fenfter » und Feuerſteuer. Diefe * für anerkannt par 
—— und ber Freiheit und Gierch deit widerſprecheude 















Mit der Vermoͤgensſteuer wird es aber chalten wie 
Maͤnniglich erhält einen gebrudten Bettel, rer bie u 
ſtehen: „Ich untergeichneter Bürger befenne bei Ehre und Ger 
wiffen, daß ſich mein biesjähriges ——— hoͤher beläuft 
als x y x Gulden und darnach verſteuern wo -. Berhältnig. 
Da bie Quoten gewöhnlich äußerft gering fallen, fo hält e& fels 
ten Jemand ber Mühe werth, fid) ärmer zu machen als er ift, 
im Gegentheil, Mancher will gern für reicher gelten und thut 
etwas pro patria aus Gitelfeit, um ſich micht von Grperten 
werthen zu laffen, wie «6 bei Wiberfpenftigen geſchieht. 

Und das ift das ganze Geheimnig des sürihifhen Fina 
wefens bezüglich ber Einnahme. Die Titel der Ausgaben e — 
nen Si hr *—— —— Maoßftabe.» 

B an Kegierungsperfonal, groß und lang und hungeri 
wie eine Heuſchreckenwolke, um fo — weil —— 
ſtaͤndig zu leben, viel zu ſchlecht bezahlt if. Da find zwei 
Bürgermeifter als oberfle Chefs der Republit, 17 orbent: 
liche Regierungsräthe, eine befonbere Domainenverwaltung, 
ein befonderer Kriegsrath, befonderer Gefundheitsrath, befonderer 
Kirchenrath , befonderer Erziehungsrath, befonderer Rath. bes 
Innern, befonderer Doliceirath, befonberer Binanzrath und noch 
einige Räthe, ſaͤmmtlich mit den sugegebenen Directoren, Ins 
fpectoren, Kanzleien unb Kanzleibebienten, in Allem ein mehr 
als doppelt fo großes Perfonal, als es eine breimal fo große 
Eönigliche burcaukratiſche Regierung zu haben pflegt, bie ihr Rer 
giment auf mehr benn 200,000 Einwohner aus dehnt. 

echnet man bierzu noch 11 Bepirfe- ober Kreisverwaltuns 

en, 26 Bezirfsräthe und 119 Policeibebiente unter bem Ramen: 
andjäger, welche in Stabt und Dorf durch Gommunalbeamte 
genügend erfegt werben Eönnen, fo wird man ſich nicht wundern, 
wenn ic) fage, daß dies Verwaltungsperſonal über 200,000 Er. 
ober beiläufiz 80,000 Thix. koſtet, und baf gleihwol kein eingi⸗ 
- Beamter ben vierten Theil bes Gehalts bezieht, weicher in 
eutſchiand und befonders in Preufen ihren Gollegen zugewen⸗ 
det wird. Gin Regierungsrath hat nur 1400, ein &taatsferre: 
fair nur 1000, feibft 800 und ein Unterbeamter nur 400 — 
500 ſchw. Francs Befoldung. . 

Arhnlide und weit unausfleplichere Oekonomie finde ich in 
ben Abfchnitten vom Gerichts» und Unterrichtsweſen, - wo boch 
offenbar nicht auf Privatgefhäfte und befondere Einkünfte der 
Üngeftellten Bebacht genommen werben kann. Die Appellationd: 
richter find mit 1400, bie Eriminatrichter mit 800, und bie Bes 
zirktrichter mit 5— 700 France, bas übrige Perfonal noch ges 
Tinger angefegt. Für bie Univerfirät ift in Bauſch und os 
— alſo für ſaͤmntliche Profefforen und UAngeftelte, 283 000, 
age breiundziwanzig taufend Francs, ein Tranc zu 30 Sous, 
und ertra für die afademifchen Kunftfammlungen unb 
Gabinete 1600 Francs ausgeworfen worden! (Ge find Profefs 
foren mit 1000 $rancs an ber Hochſchule und — am Gymna- 
flum eingefchrieben und noch bis babin weber an Klinikum 
no& fonftige alademiſche Unentbehrlicht eiten gedacht morben. 
Dingrgen finde id für 10,000 Frans vertheilte Bücher in Cie 
mentarf&ulen, welches ein unnüger und überflüffiger Rurus ift. 
uc ge a Pr bunbert France jährs 
ich, ja fogar weniger, unb können ba ein! 
Genüge Kartoffeln kaufen. — — 

Ich finde auch eine Turnſchule, eine Thbierarzneiſchule, ein 
Hebammeninſtitut und ein Hospital, Diefes hat aber fo viel 
Gapitalien, daß es fein Gelb vom Gtaate braucht. Ebenſo 
—— welches eines ber größten und reichſten im 
an 

Das Militairweien der Republik Zürich möchte id; allen 
Ländern bes Gontinents wünfchen, es ift ſehr unanfehnlich, fehe 
woblfeil unb genügt volltommen, um innerhalb 8 Tagen eine 
wohlorganifirte, ber Bevölkerung entfpredyende Macht aufzuftel- 
len. Die gefeplihen Befolbungen für Dffigiere und Feldwebel 
mit einem Worte für den Stab, belaufen fich auf 9260 Francsz 
bierzu fommt SRekrutenunterricht 7640, Militairſchule 17,200, 
Bor: und Hauptübungen 47,000, Beitrag zur eibgenoffifchen 
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Mititairkriegöfchute in Ahun 1500, jufammen nur 88,850 ſchwei⸗ 
zer France, woru inzwiſchen für biegmat noch Zeughaus: und Mon: 
tirungsanf ngen für 51,000 $rancs fommen. 

Das fchmeigerifßhe Milit airweſen ift dem preußiichen and 
wehrthum analog. Die Gabres beftehen bios im Stab, und all: 
jährlich übt rin Theil ver Mannfhaft. Stehende Truppen wer: 
ben für ganz überflüffig gehalten. 

Die Beifttichteit des Cantons ift ohne allen Einfluß unb 
burchgebendbs ber reformirten Kirche angehören). Cie wird 
ſehr mäßig beſoldet, von 700 — 1500 Frans, und befommt 
eine Zulage nad den Dienftjäbren und ihren befonderen Ziteln, 
fo bie Mitglieder des ehemaligen Stiftes und bie Diafonen. Ihr 
Geſammtbedarf ift 185,151 Francs und beweiſt eben nicht, 
daß die Zahl der Prediger durch bie Reformation bedeutend ab: 


Die Straßen waren bis.auf unfere Zeit in ben meiften 
Schweizercantonen in dem bürftigften Zuftande unb mangelten 
oft ganz moifchen fehr bedeutenden Orten; «benfo gebrach es an 
nöglichen Gommunalbauten, an Brüden, Kanälen und Dämmen, 
bie den Verkehr und ben Handel fürbertin.. Diefer Umftand ift 
daher Schub, daß ſich feit einiger Zeit im ben Auagaben ber 
Republiten, und alfo audy in Zürich, bebrutende Eummen für 
Rechnung bes Bau: und Sträßenmefens finden. Sieben Chaufr 
feen find im Ganton argefangen worben unb Eoften bem Budget 
ein Mehr von beiläufig 200,000 Francs, eine Ausgabe, bie 
aber nur temporatr ift. 

Fe bie Schifffahrt hat der Staat mur inbirect etwas ger 
wirft, und bie ewige Klage Über regelmäßige Serpoften für Reis 
fende und Landeinwohner mwirb vor ber Hand, felbft mach @in- 
führumg eines Dampfſchiffes zwiſchen Zürih und MWallenftäbt, 
noch fortbauern. Die Regierung findet es gang in der Ordnung, 
baß fi, wer nur immer Bann, an ben Fremden erholt, und hält 
es für umgerecht, bie Wirthe, Kutfher, Schiffer und Führer 
einer zweckmaͤhigen Policeiorbnung zu unterwerfen ober durch 
Staatöunternebmen auf mäßige und fire Preife zuruͤckzufuͤhren. 
Was dieſen Punkt betrifft, fo hat bis jest einig und ollein der 
Ganton Bern ben Muth gehabt, ſich für die 
wenden, und man ift menigftens dadurch in ben Stand gefegt 
worden, bie Größe feiner Aufgaben ſelbſt zu beftimmen und bie 
Rechnung ohne den Wirth zu machen. 

Was das Steuerweſen ber übrigen Schweizerrepublilen ber 
langt, fo flieht es, mit Ausnahme ber Hochlande, dem zürich: 
fihen fehr ähnlich. Bern verwendet viel Gelb auf Schulen, 
Straßen und aemeinnügige Anftalten; Kreiburg, Wallis, Chur 
md Teſſin verbältnigmäßig ebenfo viel auf Sefuiten, Kıiöfter 
und MWeihrauchbüfte, ja es find die Kirchenbeiträge oft bie ein 

ge Ausgabe, da die Beamten nur Gratificationen brziehen und 
onoris eausa regieren. Sie halten fich ſchadles an den Do— 
mainen, die fie felber padten, und an ben Zöllen, bie fie von 
Däctern erheben laffın. Nichts teicher als die Rechnungsablage 
in ben katholiſchen und Urcantonen, wo das Volk zugleich Kaͤſe 
und Potitit macht und einer willfaͤhrigen Hammelbeerbe gleicht. 
Man hat mir erzählt, daß feit undenklichen Zeiten Schwyzer, 
Urner imd Untertwalbner den liehen Gott und bie Patricier wal⸗ 
ten ließen, und daß gewiſſe Staataghter jept nicht mehr einbräch 
ten als zu Tell's Zeiten. Die Lardleute find zufrieden mit einer 
Viehweide, einer Fichlenbütte und einem Gemuͤſegaͤrtchenz fie 
waren ibre Wuͤnſche taufend Jahre lang. Sir find frei und 
bezahlen dem Staate nichte, alfo denken fie, er gebe fie auch 
nichts an, und er koͤnne zuſeben, wie er Straßen und Schoͤppen⸗ 
ftühte beftreite. Die reichften Fundaruben liegen unbenugt und ber 
Trangitohandel gehört ben Radhbarlänbern. 

Es ift aber bie raube und gerftbrungäfiichtige Natur, melde 
ein Wefenttihes zu der Bleichgättigkeit und Verſunkenheit ber 
Hodlantsbemohner beiträgt. Ganze Ortſchaften führen ein 
Nomabenteben unb zieben mit ihrem Vieh von Alp zu Aip, bar 
hin, wo ber fiebe Gott neues Gros läßt wachſen. In den bir 
iern und Stöbtchen ernährt ſich ber beffer und oft reichlich ein. 


— —— — — — en 
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gerichtete Burger entweder von einem Gewerbe ober ber Frem⸗ 
denwitthſchaft ; baher man am allen Bandftraßen und. Gen 
eine ganz andere Generation und ein ganz anderes Leben als 
in ben Gebirgsthälern findet. Der Verkehr ift frei, und ber 
Menſch erkennt nur Gott, fein Gewiſſen und — fein Intereffe, 
die heilige Dreifaltigkeit ber Schweiger. 

Je Heiner der Ganton, deſto naiver wird regiert und ge 
richtet, und deſto weniger wird baflır bezahle, So befommt ein 
zuger Megierunggratb nur 60 Frames jährlih, und ein Michter 
in Uri böchftens zwei Bagen für ein Urtheil; bafür braucht er 
aber auch weder Jura noch Kımeralmiffenfhaft flubirt zu haben. 
Die Mitglieber aller Großraͤthe, d. i. die Gefeggeber umb Depu⸗ 
Fed müffen fogar noch ihre Reife: und Aufenthalts koſten be: 

eiten. 

Die Republik Zug hat'ein Budget von 8000 Branch, und 
davon befommt ber Scharfrichter den größten Perfonalantheil 
und noch Grtrafporteln, fo oft er einen Kopf abfchlägt. 
Zürich erbält der Henker monatlich 140 Francs, alfo ju 
als ein Appellationeridter und ber Rector ber Univerfität. 
—— * das Köpfen ebenfo fhwer als das Richten und Aus 

&o viel geht aus biefen Meflerionen hervor: für tas Mar 
terielle baben die Schweizer geforat, für alles Uebrige nicht. 
—* bleibt der einſtigen Centralverwaltang des Landes vorbe⸗ 
alten. 114. 





Literarifche Notizen, 

„Histoire eritique de In littörature , depuis Ba- 
con jusqu’au commencement du 19i&me siecle, Histoire, roman, 
Ein aoͤpistolaire von Dr. Mepieres ift in drei Binden er- 

enen. j 


„La riote du monde. Le roi d’Angleterre et le jong- 
leur d’Ely‘, aus dem 13. Jahrhundert, find nad Manufcräpten 
ter koͤnigi. Bibliothek und des britiſchen Mufeums abgebrudt 
worden. Desaleichen veranftaltete Francisque Michel einen Ab⸗ 
brud be „Roman d’Eustache oine, pirate fameux du 
18ieme sitcle”, nad) einer Handſchrift der koͤnigl. Bibliothek, mit 
Kupfern und Facſimiles, und gab zum erſten Mal nady zwei Hand⸗ 
ſchriften ber Röniglidyen Bibliothek heraus: „Roman de la vio- 
lette, ou de Gerard de Nevers, en vers du 1Siöme siöcle. 
Par Gibert de Montreuil'‘, mit ®itboarapbien und Faclimiles. 
Bon allen diefen Schriften find nur 100 — 110 Eremplare auf: 
gelegt morben. J 

Bon X. Lorieur erſchien: „Histoire du rägne et de la 
chute de Charles X” mit vorausgefantter Bergleihung der 
englifhen Revolution von 1638 mit der franzoͤſiſchen von 1830, 

Der Oberft Saint: Yoon bat nach Urkunden herausgegeben: 
„Fragmens de I'histoire militaire de la France”, bie Relis 
gionskriege von 1585—90 umfaffend. 

Von bem intereffanten, beim Beginn beffelben in biefen Bi. 
beſprochenen Werte: „Les historiettes de Tallemant des 
Reaux’’, ift kuͤrzlich ber vorlehte (fünfte) Band erfchienen. 


Bon Fr! Soulie erſchien in zwei Bänten: „Le mogneti- 
seur. 


‚Nipon eo Dai itsi Ran, uw Annales des empereurs du 
Japon, trad. par Is. Titsingh etc”, durchgeſehen, nach dem 
japanifch : diinefifchen Original berichtigt und ergänzt, mit Mos 
ten und einer Weberfidit ber japaniſchen Mythologie, von J. 
Klaproth, iſt vor Kurzem aus der koönigl. Oruckerei in Varis 
hervorgegangen. 48. 


Derlasshanblung: 5%. Brodhbauß in Eerpzig. 
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Briefe von Zacharias Werner an ben Kriegs: und Do: 
mainenrath Scheffner in Königsberg. 


und liebe fie noch, und werbe fie ewig lieben, In Warſchau 
war ih bis zu meiner Abreife nach Berlin zwiſchen infamen 
1 Yetlter | Dienfiverhältniffen, Kunftarbeiten, Berfegungsplänen u, f. w. 
8 * ieh a fo getbeilt, daß ich zum liebevollen Umgange mit meiner Frau 
(Bortfegung Den 3. Deumtee zu, nur äußeeft wenig Zeit übrig behielt. Meine Frau ward kaͤl 
&o weit war ich mit meinem Briefe gefommen, als eine —— —* her ———— 
der ſchrecklichſten Kataſtrophen meines Lebens eintrat! Sie bat Kunth vom Fabritendepartement Aemmen. Gr war gegen meine 
mic; in ben ‚legten vier Wochen in einen Zuſtand bumpfer Be: Frau ausgezeichnet artig. Mir entging es felbft nicht, daß fie 
täubung verfegt, ber mir ſelbſt bie Bortfegung biefes Briefes ihm intereffire, aber ich hielt da8 für berlinifpe Galanterie, und 
unmöglicd; machte. Hoͤren Sie und bebauern Sie mid! j fergte nodı mit dem damals in Warfchau anmefenden Höpfner, 
Meine Brau trennt fi von mir; der Ehefcheir | daß biefe Artigkeit Kunth's gegen meine rau meinen Wers 
bungs-Receb ift ſchon coram notario aufgenom: | fegumgsplänen vortheilhaft fein könne. Mein Zutrauen zu meis 
men, unb wenn Gie biefen Brief erhalten, bat | ner Frau — mas fie auch nie, felbft jegt nicht getäufcht Hat — 
meine a. mit —* Jahres ſchon eine | war zu grenzenlos, um dem leiſeſten Berdachte Raum ju geben, 
aparte Bobnung bezogen ä R wozu Kunth's bekannter rechtlicher Charakter unb Alter (er bat 
Wenn Sie fih vom Grftaumen über dieſe Nachricht erholt 7 Zahre) mir au rn; * der Beranlaffung gaben. 
haben, fo werfen Sie diefen Brief nicht unmwillig weg, verbam: | Wir kamen nach einer Reife, bei der meine Fran unendlich viel 
men, verachten Gie mic nicht ungehört, fondern lefen Sie | ausftand, nad Berlin. Kunth hatte uns außer einem gutem 
kaltblütig weiter, leſen Sie aufmerkfam, und urtheilen ©ie, ob |. Quartier ein volftändiges und im Verhältmiffe feiner Nettigkeit 
ih ein Schurke oder ein Opfer bin! Auögeftohen möge ih | nicht zu theueres Ameublement beforgt. Er befuchte und täglich, 
merben aus bem Bunbe ber Redlichen, von Gott verworfen | was mir, von allem Argwohn entfernt, um fo lieber war, als 
möge id; werben auf ewig, wenn nicht Alles, was ich Ihnen | meine rau immer fränkelte,. die Romdbie faft gar nidht ber 
fcreibe,- budfläbtihe Wahrheit ift, dann will ich felbft vom | fuchte, und ich «4 möcht über mich gewinnen Eonnte, täglich nicht 
Ihnen verachtet werben wie ein Schurke! entweder ind Scaufpiel oder in Theegeſellſchaften, wozu ich 
Hören Sie bie treue species faeti! Reiber Gottes muß | nach biefiger Manier größtentheild allein invitiet wurde, zu 
id; auch diefen, mir ſehr ſchwer merdenben Wericht ganz von | gehen. Mittlerweile trat bei meiner Frau bie im Anfange mei: 
vorn anfangen. Sie wiffen, daß ich meine Frau ale ein blut» | mes Briefe erwähnte Krankheit ein; ber Arzt felbft ließ. fie 
arms Mädchen aus grenzenlofer Liebe heirathete. Damals, ich | unentfcieben; kurz, mir war, als follte mir das Hera brechen, 
mage es zu behaupten, liebte auch fie mich grenzenlos. Wir | ich ſah das Fenſter an mit einer fat unüberwindlichen Luft, hin« 
nahmen bie unfelige Reife nach Königsberg vor, wo meine arme | unterzufpringen und mein traurige® Beben zu enden. Alle meine 
Frau, von meiner Mutter, bem ©. und allen meinen Umge- | feligften Hoffnungen auf Baterfhaft und Frieden waren. vers 
bungen bis aufs Blut gemartert, im einer mehr als amachoretis | nidhtet! DO Gott, ich büße ſchwer! Nach mehr ale adhttägigem Kranr 
fen Einfamkeit fünf Bierteljahre wie in ber Hölle verlebte. | Penlager, während deſſen Kunth uns täglich befucht und viele Ge ⸗ 
Sie ift, ich gebe ihr noch bas Zeugniß aus voller Seele, bad | fälligkeiten erzeugt hatte, erholte fich meine Frau, und wenige Tage 
wahrhafteſte, redlichſte, kraͤftigſte, gefüblvollte Weib, das ich | nach ihrer Genefung fprad fie ungefähr Kolgendes zu mir: 
tenne, aber neben dieſen trefflichen Eigenſchaften bat fie zwei „Werner, du haft mir bei Eingehung unferer Ehe und 
Fehler, Jaͤhzern und Argwohn in einem feltenen Grabe. Diefe | fat immer gefagt: Liebe laffe ſich nicht befgmbren, mol aber 
beiden leuten Eigenfchaften fliegen durch ihre aefpannte Rage in | Treue! (Das ik wahr!) Zreue babe ih bir gehalten 
Königsberg zu einer Höhe, die meinen Zuftand (er war das | (Ich ihr au, fo wahr Gott lebt!), aber lieben kann ich 
Einzige, was id Ihnen verbara) gräßlich machte. Ihre Eifer: | dich nicht! Du weißt, daß faft kein Tag vergangen if, 
ſucht war die Urfache, daß ich Ihr Haus, mein väterlicher ! wo wir und nicht gezankt hätten (das iſt wahr ı 
Freund, ein Jahr lang fat mied. Ihr Jaͤhzorn brachte Scer | Schuld lag an meiner. düfteen Laune und ihrer Deftigkeit, am 
nen hervor, die mir noch Braufen erregen. Meine Mutter | beiden Theilen); mis leben Beide zufammen: [ehr unglüdlich 
ftarb, und ich leugne es nicht, dafı ber viele Rummer, ben ich | (das ift im Grunde wahr, aber ich hätte es ald Märturer er 
biefer Möärtyrin durch eigne und frembe Schuld gemacht und | tragen bis and Ende, bad war mein feſter Entfhluß); wie 
freitich auch entfeglid abgebüßt habe, im meinem Innern eine |, wollen un? auf eine gute Art trennen und Fteunde bleiben, 
Regung erzeugte, bie ber kiebe nicht. vortheilhaft war. Wenig: | obne uns zu lichen, Ich habe an bem Geheimenrath Kunth 
ftens- will meine Frau bad bemerft haben, es war ald ob dee, | einen Mann gefunden, der mich reblich tiebt, ihm babe ich mich 
unverföhnte Schatten meiner- Mutter zwiſchen mich und meinen. } vertraut, bemn ich liehe ihm auch. Er will mich heirashen for. 
Setlen frieden, mein Glüd trat; meine Frau warb Bälter, ibre ) gleich, wenn bu barein einwilligſt. Berhindere mein Glüd 
Güferfucht ließ nach, aber nicht ipre Deftigkeit. © Ich Lieber ıfie,) || nidgt und-taß- uns in Güte feheiben! . 
Li) 
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Das traf mid mie ein Donnerfdlag, ich war wie betäubt. 
Es war gegen meine Brunbfäge, fo bılbere ich mir fonft ein, 
ein Weib zu lieben, was mich midht wieder liebt, Ad, wie bes 
trog ich mich auch darin! Ich küßte ihre Kühe, ich beichwor 
fie mit Zhränen, ſich anders zu entſchlieben, mich zu lieben, ſich 
wenigftens einige Tage zu bedenken. Diefe Tage verjloffen, ich 
wiederbolte weinend meine Bitten. Sie war felbft gerührt und 
fagte mir mit der ihr fo natürlichen ruhigen Kraft: „Es ift 
zu weit mit uns gefommen, id; fann und werde dich mie wies 
der Lieben ; aber macht dich bie Scheidung von mir unglüdtid, 
und fannft du mit einem WWBeibe leben, das dich nicht liebt, fo 
will ich mich opfern und beine Frau bleiben. Aber bedenke, 
daf du uns Beide unwiederbringlich unglüdlid machſt!“ 

Das fiel mir centnerſchwer auf die Gerle und, ich fann «6 
nicht leugnen, beftimmte aud meinen Entfhluß. Hert Kriege: 
zath! Ic ſchwore es Ihnen bei Gott dem Allmädtigen, von 
deffen Angeſicht ich auf ewig fheiden will, wenn ich in biefer 
feierlichen Stunde, wo id Ihnen meine ganze Seele aufſchliebe, 
läge! Hätte meine Frau fi) in einen Menſchen von ſchlechtem 
eder auch nur zmweideutigem Charakter verliebt, ich Hätte bie 
Trennung der Ehe nicht verftattet; ich Härte mich lieber von 
ihr ermorden laffen, ebe ich in eine für fie unglüdlidye Verbin: 
dung eingemilliget; ich hätte — bas war mein felter Cutſchluß — 
die vielen Beiden, bie mir, ungeachtet ihres herrlichen Charak⸗ 
ters, die Heftigkeit meiner reblihen Frau bereitete, dis and 
Ende meines dummervollen Ledens ftandhaft ertragen! Aber 
jegt wur «6 ein anderer Ball. Der Geheimerath Kunth ift 
ein in Berlin allgemein wegen feiner Rechtlichkeit, Kenntniffe 
und Gparatters gefhägter Mann ; er ift, mie ich ſelbſt mich über: 

t, ein fehr edler Mann. Er ift der Günftling des Minis 

von Stein, bat eignes nicht unbeträdtlices Bermögen 
und jährlich eirca 10 000 Gulden preuß. Revenue, die fi, ba 
er vielleicht mächftens Geheimer Finangrath werden wirb, mod 
vermehren wird. Er bat meiner Frau ſchon (auf den Fall, 
dab er 'vor Eingehung ber Ehe mit ihr flürbe) fein ganzes 
Vermögen teſtamentariſch verſchrieben und ihr fein Teſtament 
eingehänpigt. Er gewährt ibr taufend Bequemlichkeiten, die ich 
ihr bei aller Biebe meines Gharafters und beſchraͤnkten Gtats 
wegen nicht gewäsren fonnte. Wenn fie ihn liebt und er fie, 
was Beite beilig verfihern, Bann ich nicht völlig vor Bott und 
meinem Gewiſſen überzeugt fein, fie — was mein ſehnlich⸗ 
fer Bunfdh it — glüdlid zu wiffen? Und — frgen Sie 
fi in meine Lage! — war es unter biefen Umftänden mir mög: 
lich, die Scheidung, was ich allerdings hätte thun fünnen, zu 
verhindern und mid nad einem traurigen Leben, auf meinem 
oder ihrem Gterbebette bem Vorwurfe von ihrer Seite audju: 
fegen: „Du haft mich unglüdlic gemacht, haft mir bie Gele 
gendeit geraubt, glüctic zu werden. Ich bin das D:pfer!‘' 

Ich vente, Herr Kriegsrath, in einem ſolchen Verbältniffe 
wird, melde Gentnerlaft auch das Herz zu Boden brüdt, dem 
Pflitgefühl und der Vernunft die Wabl leicht. Sie felbft 
hätten nichts Anderes wählen fünnen als Scheidung, Doch 
traute ich mir noch nicht. Ich ging zum großen Johannes von 
Müller, ber mich nad) feinem eignen Nusbrude als Bruber 
liebt und mrin einziger Freund in Berlin ift, dem ich jede alte 
meines Herzens entvede. Ich erzäbite diefem trefflicdden großen 
Religiofen Aues wie Ihnen, und er Füßte mid weinend und 
fagte: „Gott bat dich, ſcheint es, zu hohen Zwecken beftimmt, 
widerftrebe feinem Wink nit, trenne dich edel von beinem 
Weide und erfülle fein Wert!’ Auch Kunth ſchrieb mir und 
ſprach mit mir, nicht wie ein beau parleur, fondern wie nur 
ein edler Menſch ſprechen kann. Er fagte mir, daß er feine 
keidenſchaft nur darum genährt, weil er mich und meine Frau 
nicht für giüdlicdy gebalten; daß er meiner Frau entfagen wolle, 
wenn fie je boffen könne, mit mir glütftic zu fein; daß ich auf 
jeren Fall fein und ihe Freund und Bruder bleiben unb als 
zrchtiider Menſch nebft feinem Gieven, dem Alerander von 
Dumbolbt (der auch fehr freundfchafttich gegen mich ift), felbft 
Schiedsrichter in biefem belicaten Werhältniffe fein ſolle. Ich 


Tonnte bem Kunth nichts Anderes antworten, ald was ich Ih 

Kuntp fogte noch: „Shee Bean —— 
agte In au kann t un; i 

gute Menſchen intereffiren ſich für ihr Sie” age 

Ich und meine Frau erflärten barauf mittels protofollari: 
ſchen Receffes vor einem Zuftigcommiffarius , daß wir (um 
der Sache doch ein anftändiges Gewand umzuhängen) umnfere 
Ehe ob neutrum dissensum trennen wollen, und es warb, ba 
meine Frau erft 22 Jahre alt, mithin noch nicht münbig ift, 
an ihren Bater nah Warfhau um feinen Gonfens zur Zren« 
nung ber Ehe geichrieben, den er nicht verweigern fann. Go: 
balb er eingeht, wird bie Ehe, ba fie kinderlos ift, vom Kam 
mergerichte fofort geſchieden, und ben 31. December — bas 
per Mr ul N zer — zieht meine Frau von 
mir weg 

Das iſt bie species facti! Bedauern Sie mid, aber ver⸗ 
ſuchen Sie nicht, meinen Entfchluß zu ändern; er iſt auf Pflicht 
und Bernunft gebaut unwidberruflih! Auch iſt bie Sache 
zu weit gelommen, wiewol nocd) in Berlin außer den nädhften 
dabei intereffirten Perfonen Niemand etwas bavon weiß. Ob 
id zu Grunde gebe, gleidviel; ih muß büßen und will 
mir nur Gewiffensrube erfaufen, Verdammen Gie mein armes 
junges Weib nicht, entsiehen Sie ihr nicht Ihre Liebe und Ach⸗ 
tung, beren fie bei Gott werth ift. Ihrer Deftigkeit ungeachtet 
iſt fie treu wie Bold und redlich, ihr Gemuͤth ift ein reiner 
Diamant; ich werde mid von ihr trennen, werbe fie nicht bes 
ſuchen und ihr Gluͤck, ihren Frieden micht flören, aber im In« 
nerften meiner Seele ganz ſtill werbe ich fie lieben bis an meine 
Gruft. Ah, mer fie einmal gekannt und, was ebenfo viel ift, 
geliebt bat, für den find alle andern Weiber elender Tand, ber 
liebt fie, wie ih, ewig! Berbammen Sie fie nicht. Ich bin 
kein böfer Menſch, ich babe ihr, das ift, fo wahr Gott lebt 
wahr, Treue redlich gehalten und an ein anberes Weib nicht 
gedacht, geſchweige denn ein anderes berührt, fo wahr mir Gott 
in meiner letzten Roth beifen wolle! Ich habe fie reblid ger 
liebt, aber das iſt's au Alles! Ich bin in mehrer Rüdficdht 
(außer worin Gott mid flärft) ein Schmwädhling; Leiden und 
Kummer baden mich früh alt gemacht, ich bin unreinlich, mürs 
riſch, launenbaft, fparfam (mas ich fein muß), lebe immer in 
meinen oft albernen Phantafien; wie konnte das junge Weib, 
bie Arme, mit mir glüdtich fein; ich hätte kluͤger fein, ber 
Sucht, geliebt zu werben, früher —— kein weibliches Ge⸗ 
fhöpf aufs Neue in die unerbittlich graͤßliche Nemeſis, die mich 
verfolgt, verflehten ſollen. Mein Weib ift fchuldlos, entziehen 
Sie ihr Ihre Liebe nicht! 

Was mid, betrifft, freilich ift der gg Inge Lebens und 
der legte Reit der Hoffnung weggewiſcht. Gebanfe, ewig 
allein Rn fein und allein zu flerben, ergreift mich, bes 
fonbers in der Stille der Nacht, mit fürdhterlicher Wuth und 
noch ift mein ganger Kopf bumpf unb leer! Aber Bott, bem 
es gefällt, mid, wie bie Märtyrin, meine Mutter, durch bunfle 
Wege ſich zuzuführen, wird mid flärten, wenn es fein Wille 
ift. Seinem beiligen Werke will ih mid, von allen andern 
Banden ber Natur losgeriffen, unausgefegt und ausſchließlich 
mwibmen, feinem Winke will id folgen und feinem Rufe, der 
jest laut 2 mir fpridt. Seelen will id ihm gewinnen, fie 
follen mein Bater, Mutter und rau fein! Ich habe jept 
keinen als Gott! 

Bas Das betrifft, was ber Pöbel Gluͤck nennt, fo gewinne 
ich burch die Trennung mehr als ich verliere. Kunth will von 
mir, bad Wenige an Sachen ausgenommen, was ich meiner Fran 
zum Andenken ſchenke, keinen Groſchen Abtrag annehmen; id 
verliere alfo durch bie Eheſcheidung nichts von meinem Gapitale. 
Freilich Hat mir bas Ameublement, was ich in ber Ider beſor⸗ 
gen ließ, daß ich verbeirachet bleiben würde, 600 Thaler 
eirca gekoſtet ohne die Reifekoften; aber bie Meubles habe ich 
auch bafür, und wenn ich nicht, was mich freilich total ruiniren 
und ungtüdlic machen würbe, von Berlin verfept werbe, fo 
brauche ich auch als Bargon anftändige Meubles. Außer biefem 
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Mobiliar babe ich doch noch, wenn Alles in Kön eins Ueber die Tendenz bes Buchs wird Ihnen bie Zitelvignette 
geht, 10,000 Thaler Capital, bin alfo Gott Lob Bettier | und das Motto die Harften Auffcplüffe geben, und ie werben 
und fanı in Öfonomifcher Pinfiht, wenn ich, mas id) gewiß | es mir verzeihen, wenn ich durch eine Erfiärung darüber mir 


e zu —— beſſer auskommen als ler 


® 
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mein Ruf und Glüd darunter nicht leiden follen, hat mir 
Kunth als ehrlider Mann verbürgt. Er ift Haus freund bes 
Geheimen Gabinetsratha von Beyme, dem ich perföntich aufs 
gewartet und ber Iffland verſichert hat, für mid bald und 
thätigft zu forgen. Kunth bat mir zugeſchworen, meinen Ruf 
in biefer dem Anfcheine nach mir weg = Gedichte zu 
retten und allen feinen Einfluß, befonder6 bei @tein und Beyme, 
für mid) zu verwenden. Was Ge. Ereeu. von Schroͤtter dar: 
über benfen wird, das if eine große Angft meiner Seele, 
Ich liebe und achte ben Wann innigft, aber ich wage es nicht, 
was eigentlich meine Schuldigkeit wäre, ihm von ber Sache zu 
* und bin in um fo töbtlicherer Verlegenheit, da er «# body 
ren muß und ich oft im feinen Cirkel gebeten werde. Moll: 
ten Sie bie Güte haben, ihm an meiner Gtatt bie Bewandniß 
meiner Scheidung zu erbriern und mir in biefer Kriſis die 
Bortbauer feiner unfhägbaren Güte zu retten, fo würde ich 
Ihnen ewig, ewig auch dafür dankbar fein. Es feldft zu thun, 
dazu habe ich bas ‚Herz nicht. " 

Daben Sie die Güte, Ale, was ich Ihnen gefchrieben 
babe, fo lange gegen: Riemanden (ausgenommen Se. Ercell. von 
rg Io entbeden, als bis man in Königsberg bavan 
ſpricht. nn aber ſagen Sie die Wahrheit und retten @ie 
meine aufs Neue verwundete Ehre! 

Was ich jegt machen werde? Won Reujahr ab mit bins 
tendem Herzen ein Schauſpiel citissime fürs berliner Theater 
freiden; muß ja doch auch mancher Hanswurft mit weinenden 
Augen ben Eeuten Spaß maden! Außerdem erpebiren, an Gie 
ſchreiben und mit dem Honorar, was ich mir verdiene, und was 
alfo Grtraeinnahme ift, kleine Reifen maden, wenn ber Herr 


Dinifter Urlaub gibt. Mein armer Kopf bedarf fo fehr, fehr- 


Ruhe! 

Sie fühlen wol, was mid) in meiner * zumal dieſer 
Brief gekoſtet hat, welch ein reiner Beweis er ft meiner tiefen 
Achtung und Verehrung für Sie, mein zweiter Water! Schrei 
ben Sie mir gütigft bald, aber freundlich; Vorwörfe Enn- 
ten mid, wie ich jegt bin, verzweifeln maden; das verhuͤte 
Bott! Das ſchwoͤre ich Ihnen zu Bott, rechtfhaffen will ich 
leben, und mie, mie wieder beirathen, Keine in mein Ungläd 
ziehen! Sie müffen mich nicht verachten, Ihren armen 

Werner. 
Berlin, den 28, Dal 1806, 

Wirvol ih Sie ſchon taufendmal um Verzeihung gebeten 
und immer glei darauf mieber efünbigt babe, fo muß ich 
biefe Bitte wegen meiner langen hreibfaumfeligkeit body noch 
mieberholen. Daß ich Ihren mir fo theuern Brief fo lange 
nicht beantwortet, liegt theils barin, weil mic mein neues, 
Martin Luther zum Gegenftand habendes Schaufpiel: 
Weihe ber Kraft”, welches in drei Boden fpätftens bier ger 
fpielt wird, fo mannichfaltig befchäftigte, daß ich im eigents 
lichen Sinn des Worts nicht mußte, wo mir ber Kopf ftand, 
theils barin, daß ich immer wartete auf ben Abdruck des „Rreus 
38 an ber Dftfee”, nämlich des erften Theiled. Dieler if fer: 
tig, und ih eile, Ihnen felbigen als ein geringes Opfer bes 
tiefften Dankes und der echteften Berehrung barzubringen mit 
dem befannten Rirdpenverfe : 

Dier bring" ich meine Gaben, 

Ih moͤcht was Bef'res baden, 

Mein Weihrauch und mein Wibber 

Sind mein Gebet und Lieber (nicht Eidber, wie e6 der 
Wercorrectdeit wegen eigentlich drißen mäßte.) 


nicht bie Freude verderben will, e6 von Ihnen unendlich geiſt · 
reicher erfiären zu laſſen, als ich es Ihnen su thun vermag. 
Sie wiffen übrigens meine Hppothefe, daß ein Künfter (Di 
ter, Mufiter, Bilbner) nur eim göttlides Khema (‚wei find 
für einen Menſchen zu viel, fie würden ihn zerreißen) varliren > 
und ſchlecht variiren (fingen, budeln, abconterfeien) kann, daß in 
act Alphabeten ſchoͤn er poetifcher Kunftwerke eine Octav⸗ 
ſeite eigentliche Poefie hödftens au finden if u. dgl. Das mir 
von Bott zu feiner Berfündigung ins Gemürh gelegte Thema 
ifte Vergdttlihung der Menfchneit durch die Riebe, melde (nämı 
lich bie Eıebe) das gläubig: glühende Werfinken in bie (die Gott 
heit darftellende) Schönheit if. Um biefes göttliche Idema bes 
arbeiten zu können, babe ich ben Kelch aller Schmerzen und 
Wonnen ber irdiſchen Liebe bis auf die Defen leeren müff en, 
habe in ben Armen meiner mir noch immer heiligen und feelens 
verbundenen Malgona (bie übrigens binnen Monatsfrift den 
Kunth heirathen wird) bie Berſchmelzung mit dem Unendlichen 
unter Freudenthraͤnen nicht abnen, fondern fühlen müffen, 
babe in ben Armen der niedriaften Bordel huren die tieffte Ent 
artung des, beffenungeachtet immer noch nicht erlofchenen Grunds 
feims ber (immer göttlichen) Liebe (der glähenden Sehnſucht 
nad bem Schönen, oder nach der fleifbgeworbenen Gottheit) 
ſtudiren müffen. Kur, diefe Studien babe ich abſolvirt, 
ich habe fortan in biefem großen Bade hienieden nichts meiter 
au lernen, ich kann überall darüber Gollegia lefen. 

So viel für jegt genug! Ich made nur noch zwei We: 
merfungen: 

1) Daß ich der Warmio bin und meine gewefene Frau bie 
Malgona. Beides find Portraits; meines ift etwas ibealifict, 
das meiner Frau if es gar nicht, fondern vielmehr der Natur 
Zug für Bug nadcopirt, aber sum Gprecden getroffen, was ich 
freilich allein beurtheilen kann, weil id) der einzige Menfh auf 
biefer Welt bin, ber fie kennt und fennen fann, 

2) Daß biefes „Kreuz an der Oftfee” mein beftes Buch ift, 
(mas wenig fagen will), daß aber ber zweite Theil bis zur 
Hälfte fo gearbeitet ift, daß, wenn es mir (was ich mit Zittern 
bezweifle) gelingt, ihm durch Gottes Beiftand (ben ich anflebe) 
fo zu Ende zu führen, ich mit der tröftenden Ueberzeugung 
werde fterben fonnen, eim religiäfes Kunftwerk (bie „„Ihalds 
föhne” waren Farbenver ſuche pr ber Palette; mein „Rurher” 
it wie fein Original ein einer Gilhouette ähnlicher Tinten⸗ 
klecka) der Welt binterfaffen zu baben. 

Senug! De Martino Luthero weiter zu ſchwatzen erlaffen 
Sie mir guͤtigſt! Ich ertiege ſchon faft unter biefem wohlmei: 
nenden reformatorifhen Plumpfade! Da Ge. Ercellenz von 
Schrötter, dem ich den „Ruther” borgelefen, in wenig Zagen 
nad Preußen abgehen, fo wird er Gie über das Nötbige au 
fait fegen fönnen. Nur fo viel! Da ich einmal im Geruche 
bes Ratholicidmus bin, fo dachte ich den berfinifchen Zefuitens 

i den „Euther’ wie einem groben Afte einen groben Keil 
entgegenfegen zu können. Für diefe Niederträchtigkeit, fo mas 

nur zu wollen, bin id) quantum satis unb über bie Ge · 
bühr beftraft. Die lutherifchen Bänfe, welche das Gapitol des 
Proteftantismus durch Luther’s Schauſtellung gefährdet glauben, 
rechne ich gar nicht einmal, weil ihr Gefchrei, ftatt mir nach⸗ 
tbeilig zu fein, im @egentheil bie entfchiedene Pluralität bes 
Yublicums ſchon deshalb auf meine Beite gebracht hat, um bem 
Ennui Überhoben zu fein, außer meinem recht in ber Sommers 
bige erfcheinenden Hiftorifchen Schaufpiele (worin E Publicum 
ohnehin ſchon halb gebraten werben wirb) noch mehre Wochen 
vorher langweilige Epigramme und kritiſche Moten über Ruther's 
Würde und deurfchen Proteftantico: Datriotismus in dem durch 
vaterlaͤndiſchen Patriotismus ſchon bie sum Gterben ermüdenden, 
matten „Preußifchen Hausfreunder au leſen. Aber was mic oft 
troftlos madıt, find bie hunberttaufenb Rüdfidhten, bie bei der 
berliner Bühne zwar nicht genommen merben dürften, aber doch 


’ 


1344 


genommen werben, um gegen feine einzige Rarrheit, Borurtheil, 
Menſchenkaſte u. f. w. anzuftoßen, vor Allem aber bie Dege, bie 
man auf jebe etwa hervorduckende poetiſche Idee, nit von 
Seiten bes überall poetifhen Publicums, fondern ber Ber 
Schmadsleiter (nämlich der äfthetifhhen Bligableiter) anftellt, um 
jeber ſolchen Idee, fobalb man fie nur mwittert, ben Yang zu 
geben, fie mit bemundernswerther Kuͤnſtlichkeit unter Waſſer zu 
fegen, kurz Alles anzuwenden, um hauptſaͤchlich bei @elegenbeit 
biefes „Luthers, mod grünblicher als er ben Bilderdienſt, ben 
heidniſch⸗ Earholifchen fo gefahrvollen Aberglauben zu vernichten: 
daß bie Zragddie eine poetifche Gattung ſei! Im ſolche angu- 
stias treibt mid armen Schelm ber unbanfbare Proteftantis: 
mus, beffen trodenes Brot ich zwar nicht effe, beffen Lieb ich 
aber doch mit dem aufrichtigften Bergen gefungen babe! Könnte 
ich noch einmal das vielleiht mir auf immer verlorene Glück 
haben, bei Ihnen, väterlicher Freund, auf Ihrem Sofa zu figen 
unb mit Ihnen über die Leiden zu fprechen, die mir nicht etwa meine 
Beinde (bemn ich babe Gott Rob feinen), fonbern meine biefigen 
gelebrten Kunftfreunde aus ber beften Abficht zufügen, Sie 
würben Thraͤnen — laden müffen. Run, &ott wird belfen, Gr 
erhalte auch Sie Ihrem Sie ewig liebenben und tief verehren: 
den Freund und Diener Werner. 
(Der Beihluß folgt.) 


Der polnifche Phocion. Hiſtotiſcher Roman von Julius 
Krebs. Breslau, Verlagscomteir. 1834. 8. 1 The, 


Der polniſche Freiheitstampf unter Rosciuszko ift immerbin 
ein ergiebiger Stoff zu einem hiſtoriſchen Romane, von bem 
zu wünfchen bleibt, daß er einmal in eine Hand fiele, bie ihn 
aus zubrauchen verftände. Unter einer Behandlung, wie bie Gals 
vandy’s in „Alonfo”, könnte er ein ebenfo lehrreiches als unter 
haltendes Wert geben. In dem vorliegenden Verſuche febit «6 
nun meber an Spuren von Berftand noch von Begeiſterung, 
weder an guten Reflexionen noch an einem geſchmackvollen GEnts 
wurf, nob auch an einzelnen gelungenen Skitzen; allein bas 
Ganze ift zu thapſodiſch; ber Plan, die Elemente der Erzählung 
find allzu einfach, zu mabeliegend; bie Ecenerie ift au haſtig, 
—— zu — zu der Sittengeſchichte aber, den 

ike zuſtaͤnden und zu Dem, was bes hiſtoriſchen Romans eigent ⸗ 
liches Lehen darſtellt, dem Charalter des Bollsinbividbuums, 
zu gelangen, find kaum einige ſchwache Werfuche gemacht. Die 
Gegenäberfiellung von Pflichtgefühl und Enthufiatmus in dem 
Ruffen Iwan und dem Doien Gbuarb (rinem Namen, ben wir 
mit einem ? bezeichnen möchten) ift faft trivial zu nennen, und 
Thekla's Liebe zu jenem Iwan ift auf bie allergemöhnlichfte Art 
behandelt. Es fehlt an Charakteren, bie ein eigenthämtiches Le⸗ 
ben in Anfpruch nehmen. Der Ruffe Igielftröm ift ein gemöhn: 
liber Zyrann, König Gtanislaus erfcheint blos als ein Echat: 
ten, und Kosciuszko felbft, ber Phocion Polens, gibt das Bild 
eines allzu weichmütbigen, thraͤnen⸗ und fchmerzenreichen Helden, 
von bem man nicht ohne Mühe glauben kann, daß er bie MRuffen 
geſchlagen habe. Beſſer als bie Gharaktere find bie einzelnen 
Scenen des Aufſtandes, bes Kampfes und ber Nieberlage, Hier 
malt ber Verf. mit begeifterten Karben, und das Gemaͤlbe ber 
Oſterwoche 1793 in Warſchau, bes greuelvollen 9. Mai unb bes 
„Finis Poloniae * find woblgelungene Bilder, benen man nur 
mehr Ausführung wünfden möchte Ebenſo iſt unter ben 
wenigen Verſuchen, Vollezuſtaͤnde zu fchilbern, das Gemälbe bes 
po‘nifchen Dictators in der Judenſchenke bei Igolamia ein fo 
gelungenes, baß wir ibm bier ein paar Züge entlehnen wollen, 
um von ber Zeichnergabe dis Verf. eine Probe gegeben zu haben. 
„Das Innere des Daufes, in welchen der außerordentlihe Mann 
fih befand, trug allen feinen Theilen nach das treue Gepräge 
ber Voltsthümtichkeit in Polen an fih. Es befland aus einem 
einzigen, großen, dumpfen Gemach, meldyes ben ganzen untern 


Hausraum. in fih faßte und als Gall: und Wohnzimmer, 
Schlafftube, Rüde und Stall zugleich diente. In ber einen Ede 
biefer unheimlichen Wohnung fland hinter einem leichten Ber 
ſchlage die Kub, von Zeit zu Zeit durch ein kurzes Gebruͤll ihre 
Anmefenheit verfündend. Wit finnreicher Lebenspraris hatte 
man an ihren Schweif das lange Band einer Wiege geknüpft, 
weiche an dem Ballen ber niebern Stubendete befeftigt war und 
nun durch bie Bleinfte Bewegung ber Kub ſich . DB 
biefen einfohen Mechamemus warb bas Kind berubigt umd 
gezogen, obne daß man ſich um mehr als feine notbbürftige Nahe 
rung kümmerte, Büffel: und Federvieh theilten mit ben Den: 
ſchen in gemürhlicher Eintracht dem Reſt biefes elenden Aufent: 
balts u. |. w., in dem ber ſchwarze, glänzende Zalar bes ſtoi⸗ 
ſchen Schenkwirthea hinreichend war, ber ganzen ekeln Wirthfchaft 
ben Stempel ber Bollendbung aufzubrüden.’‘ 

Dier an KRosciuszko's Geite treffen wir auf das anziehende 
Bild feines treuen und rubmmärbigen Kreundes, Julian Niemcze ⸗ 
wich, des Sängers ber Schlaht von Nomwemiafto, des Tyrtaͤus 
biefes Kampfes, deſſen ſilbergraues Haupt noch andere Zage feben 
follte. Niemczewicz ift uns bie Uiebſte Erſcheinung in biefem Ro: 
mane, und mit glüdliher Vorliebe behandelt, feifelt er, auf 
ohne bis zur Imbivibuarität burchzubringen, doch ben Leſer. 
Eduard erliegt mit feinem Kosciuszlo; Iwan, für Thekla ver: 
mwundet, arfangen, wird durch frines Freuudes Edelmuth geret- 
tet und flieht mit ber Geliebten nach Kurland, als Warſchau 
unter Suworow's Streichen fällt, der bas graufe Blutbad durch 
Züge ber feltenften Humanität bei ung verföhnt. Eduard folgt 
dem gefallenen Heiben nad Bonden, nad Amerika, geht nad 
Aegypten, wo eim zartgebaltenes Liebesbündnig die Schmerzen 
feiner Seele milbert, und fällt endlich bei dem Aufflande ber 
Mamluten in Kabiro. Im biefem Ausgange feines ebein Lebens 
ſcheint die individuelle Wahrbeit bes Werfs. Feder geleitet au ha⸗ 
ben, während er in dem Ruſſen Iwan rin ibeales Bild ber 
Pflichttreue in ſchwierigen kagen verfolgt bat. 

Der Styl bes Verfs. gefällt durch Natur und Ginfachbeit. 
Einen großen Plan zu entwerfen unb im WBellenfpiel der Ge 
danken feft zu einem Biele binzuführen — wie dies im „Gabanis" 
und im „1812“ von Relflab wohl gelungen it — ſcheint 
ibm nicht gegeben zu fein; aber in ber zweiten Ranaclaffe ver 
biftorifhen Romantifer wirb ibm immerhin eine ehrenvolle Stelle 
einzaräumen fein. Nur muß er fi mehr bemühen, als hier 
geſchehen it, das Neue, noch nit Dagemwefene und zwar 
dies in fchönen Werbältniffen borzuftellen, um fo ber großen 
Aufgabe des Romandichters nur Überhaupt erft mäber zu — 


Literariſche Notizen. 


Mit dem, Anfangs bes Jahrs in Kopenhagen berautger 
fommenen erflen Heft von „Danmark i Midbelalderen, en gro: 
grapbift:ftatiftift Underfögeife af H. Anubdfen” bat ein hödhft 
wichtiges Wert über Ältere Geographie und Gtatiftit Däne 
marts begonnen. Der Berf. hebt mit bem 11, Jahrhundert 
an, berichtigt feine Vorgaͤnger an vielen Stellen, gibt man 
hen neuen Anfſchluß und läßt überall bemerken, daß feine An: 
gaben die Refultate hoͤchſt gründlicher und. umfaffender Stu: 
dien find. 

Vom Bicomte be Billeneuve, ehemaligem Gtaattratbe, 
Drputirten und Präfecten bes Departements du Nord, iſt in 
Paris erfhienen: „Economie politique chretienne, ou recher- 
ches sur la nature et les causes du pauperisme en France 
et en Europe, et sur les moyens de le soulager et de le 
prövenir"” (3 Bände), Das Wert ift mit ben umfaffendften 
ſtatiſtiſchen Zabellen über die arme Berdikerung ausgeftattet. 
Der Verf. ift Gegner ber Xnfichten Adam Smith's und feiner 
Anhänger. 50. 


Redigirt unter Derantwortiitelt der Werlagäbandlung: ®. A. Brodhaus in Leinzig. 
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Briefe von Zacharias” Werner. an den Kriegs: und Dos 
mainenrath Scheffner in Königsberg. 
Bweiter Urtitel. 

Beſchluß aus Ar. 325.) 

Münden, den 9, October 1807. 

Ob Sie noch leben, ob Sie meiner noch aedenfen, ich meiß 
es nicht! Ich habe Ihrer immer mit innigfter Wehmuth und 
Dankbarkeit gedacht, wiewol ich mein langes Stillſchweigen 
nicht einmal mit den Unruhen befriedigend entfchulbigen kann. 
est ſigt mir das Meſſer an ber Kehle, und an wen fann ich 
mic menden, ald an Sie, meinen häülfreichen Vater?! Werge 
ben, vergeffen, helfen Sie! . 

Sie werben aus meinem vom Prinzen Rabaiwill gütigft 
beforgten Briefe an Se. Excel, von Schrötter wiſſen, daß und 
warum ich nach Wien Ende Aprils gegangen bin. Ich brauche 
Ihnen bie ecclesia pressa, worin ich feit October v. 3. in 
Berlin war, wol nicht zu ſchildern. Mus miser est antro qui 
elauditur uno, badhte ich mit Recht. Ich ging nah Wien, um 
zu recognofciren. Die Genfur, fo wohl fie mir wollte, konnte 
ben dortigen engbrüftigen Principien gemäß mein neues Trauer 
fpiel „‚Attita‘, fo unfchuldig, unpolitifch und unmyſtiſch es auch 
ift, nicht pafjiren laffen. Ich ging alfo nach viermenatlidem 
Aufenthalte (fruchtlofem Aufenthalte) ben 27. September, von 
der Liebe der guten Wiener begleitet, von Wien ab, in ber Idee, 
über Münden, Darmftabt, Gotha u. f. w. nad Berlin zu rer 
toueniren, Quelle idde! werben &ie fagen, für einen Men: 
ſchen, der kein Gelb hat; aber große Krankheiten bebürfen gro: 
ser Guren, und es ift ſchulbige Selbſtpflicht, ſich auf ben 
ſchlimmſten Fall ein Afyl zu bereiten! Ob möglich, ob nicht, 
turz, ich muß recognofciren; aber auch nichts mehr, benn es ift 
mein feiter Vorfag, Beine directe Schritte zu meiner Berforgung 
außerhalb Landes F zu thun, als bis mein Vaterland mir da⸗ 
durch, daß es mic) gänzlich verläßt, unmöglich macht, ihm 
treu zu bleiben. 

Der erite Schritt von Seiten bes Etaats dazu ift leider 
bereits officiell geſchehen. Beiliegendt unverfiegelte Briefe an 
Se. Ercell. von Schrötter und den Herrn Geheimen Gabinets« 
Rath Beyme, die ih Sie dringentft und geborfamft durchzu ⸗ 
kefen und an bie Behörden nach gefchebener Berfiegelung zu 
befördern bitte, werben Sie von ber ‚Biobepoft unterrichten, bie 
ich jest eben erhielt! Bin idy nicht vecht unglüdlih?! Ohne 
Brot, ohne Nachricht, ob ich noch einen Groſchen Gapital habe 
ober ein Bettler bin, ohne Nachricht, ob meine Lieben noch le: 
ben, obne Erlaubniß, mich frei in meinem Elemente, der Kunft, 
bewegen zu dürfen, chne eine von mir noch immer und ewig 
geliebte Gattin (wiewol id jegt Gott danke, unverheirathet 
au fein), muß ich mein legztes Honorar, das für die „Weihe 
der Kraft‘’, verwendend, unftät und flüchtig wie Rain, ohne doch 
Kain zu fein, in ber Welt umberirren, um ein Obdach auszu⸗ 
fpüren! Haben Sie Mitleiten, mein väterlicher Kreund, unb 


Herz Ihnen bictirt. Grinnern Sie ihn auch an meinen im 
Briefe an Beyme erwähnten Gehaltsrädftand, und, wenn bie 
Legion Bitten Sie nicht ermübet, ſprechen Sie für mich mit 
bem Deren Minifter von Stein; ich kann felbft nit an ihn 
freien, aber ich mweiß, daß er gerecht und aud mir nicht 
abhold ift, da er mich perfönlich Eennt, und man ihn für ic 
au interefiicen geſucht hat. Auf jeden Fall gehen Sie von dem 
Grundſatz aus, daß ich lieber betieln gehe, als mid, mit alber- 
ner Entfagung meines göttlien, durch fein Schidfal 
—— Lebensamwers, aufs Neue ins Dienſtjoch 
pannen laffe. In Meapel lebt, wie ich von Augtnzeugen weiß, 
eine Familie von zwölf Perfonen Mittags von 12 Kreuzern. 
Maccaronis und der fewerfpeiende Befun ift beffer als ein wafr 
ferfpeiendes Dienfibureau! Gterben will ich ſehr, fehr gern, 
aber nicht lebend tobt fein! D Gott, Königsberg ı bat mir 
Manches gethan, und doch muß ich über bas entfegliche Unglüd 
weinen, womit Gott es heimſucht; aber — was Gott thut, das 
ift mohlgetban! Sind bie Gebeine meiner Mutter unbefchäbigt ẽ 
D Gott, ich möchte body nicht gern landesfluͤchtig werben; am 
liebften moͤcht' ich in Berlin bleiben und bort redht balb in 
der Nähe meiner gemwefenen, mein! meiner ewig vor Gott «6 
bleibenden Frau fterben!!! Alles ift eitel, nur der Tod, 
bie Liebe und bie Werföhnung nit!!! Mein vaͤterlicher 
Freund, ich bin ewig Ihr armer Zünger umb N a 
erner, 


Beimar, den 10, Januar 1609. 

Rah einem langen Stillſchweigen ergreife ich wieder bie 
Zeber, um auch an Sie zu ſchreiben, aus keiner andern Urſache, 
als um meinem väterlichen Freunde wieber einmal Gruß unb 
Handſchlag zu reihen und ihm zu fagen, baß ich noch lebe unb 
— in der ſchoͤnen Erinnerung an ſeine Guͤte und Trefflich⸗ 
eit. Nach biefer Erklaͤrung eines von meiner Seite unmanbel: 
baren Gefühl gehe ich, ba ich weiß, daß Sie kein Freund von 
Einleitungen find, zur Sache, noͤmlich zur Beichte Deffen Hiber, 
was ih im verwichenen Jahre getrieben habe. 

IH ging im März vorigen Jahres von Weimar nach Ber 
lin, begleitet von ber Liebe ber KBeimaraner und für mein hier 
aufgeführtes Scaufpiel fattfam von Seiten ber biefigen mir 
febr guäbigen Herrſchaft remunerirt. - Meine Abrefenheit vom 
Berlin hatte ein Jahr gedauert, ich hatte während biefes Jahres 
nicht nur umfonft Miethe bezahlen, fonbern auch, wiewol ich 
abrefend, unangefeffen, unbeſoldet war, bie Einquartirungslaften 
tragen müffen. Das Ding war mir zu toll, unb ba ich im 
Berlin nichts als Kreug, Jammer unb Elend fand unb ſchon 
ben neuen Reifeplan im Kopfe hatte, fo gab ich mein Logis 
auf, verkaufte (bad Nothwenbigfte und meine Bücher, bie ich 
bei einem Freunde unterbrachte, ausgenommen) mein Mobiliar, 
und trat im Mai v. I. meine Reife an, wozu mis. außer bem 
Baaren, was ich vom weimarifchen Dofe zum Geſchenk, und dem 
Gelbe, was ih aus. bem Verkauf meiner berlinifchen Meubles 


ſprechen Sie zu dem edeln Minifter von Schroͤtter, was Ihr | geiöft hatte, ein micht umbeträdhtlicher Sanber'fher + Honorarsreft 
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und das anftänbige Honorar, das mir mein neuer Verleger für 
den „Attila zahlte, hinlaͤngliches Reiſegeld fournirte. 

Jeht zu meiner Reiferelation, die, durch ben engen Raum 
dieſes Briefs beſchraͤnkt, nur hoͤchſt rhapſodiſch fein kann. Bon 
Berlin sing ich über Deffau, ein kaͤndchen, das ſich in ber alls 
gemeinen Sündflut wie eine Arche Noah erhalten bat, nah 
Leipzig, wo ich mich auf ber Meffe umhertrieb. Won ba durch 
einen Theil bes Harzes ober vielmehr nur bem Harzgebirge 
vorbei, nach dem jegt ſehr beruntergelommenen Söttingen, wo 
ich Blumenbach's und Heyne's Belanntfhaft machte. Bon ba 
nach Kaffel, wo ich dir Waffer auf Napoleons, fonft Wilhelms ⸗ 
böbe fpringen und um ben bortigen Teich zu Bethesda viele 
Krüppel aus ben ehemaligen preußifcdyen Provinzen verfammelt 
ſah. Bon Kaffel über Frankfurt nah Aſchaffenburg, wo ich 
den Fürften Primas mehrmal und lange fprad über hoͤchſt in: 
tereffante, durch bie Feder aber nicht mittheilbare Gegenſtaͤnde. 
Dann wieder von Frankfurt aus eine, obwol bei ziemlich um 
günftigem Wetter vorgenommene Rheinfahrt nad KRdin; biefe 
Fahrt ift, felbft für Den, ber wie id; alle Schweizerſeen be 
ſchifft hat, einzig und herrlich; Köln it der Hauptfig der pracht ⸗ 
voüften Meberrefte altgothiſch :» beutfcher Architektur, und was 
Sie vielleiht am meiften interefiiren wird, beide Rheinufer find 
noch deutfh! Won Frankfurt ging ich über Darmftabt, wo 
Start, ben fein Ingrimm gefund erbält, mir was vorprophe: 
zeite, über Manheim und Heidelberg, wo ber alte Voß, ein 
Iſegrimm anderer Sorte, bie Ginfubr aller Sonette, einem 
poetifhen Douwanier gleich, verbietet, über Karlerube, wo Jung 
(der ein Engel wäre, wenn er nicht ſchwarze Unterfleider, aus 
denen er nicht herauskann, trüge) mir fein neurs Bud über 
Geiftererfcheinungen!!! zum Geſchenk machte; über Kübingen, 
mo Gotta mir ben neuen Kauft bes deutſchen GShaffpeare: Bo: 
photles fchenkte, nach Schafbaufen. Worläufig über die Schweiz 
nur fo viel: der Eintritt ift wie in das felige Land der abge: 
fhiedbenen Seelen, eine Rreiftatt des Friedens; bie Gemwäffer 
entſchleiern alle Geheimniſſe ber ewigen Liebe, von der im Rhein» 
fall zu Schafhaufen ausgefprodenen hoͤchſten tobendfien Wolluſt 
an bis zu ber im biamantenen Staubbad zu Bauterbrunn ſym⸗ 
bolifirten ®erfließung zweier Liebenden Geelen in Bott; bie 
Ufer ber Seen, namentlich des süricher, bie Thaͤler, namentlich 
das Haßlithal, find Kraͤnze des ewigen Friedens, die Seen, bie 
Berge mehr ober minder Erbebungen bes fi in der Erbe ab: 
bildenden Naturgeiſtes zur ewigen Liebe zu Bott. Das ift ber 
Avers, aber nun die Kebrfeite. Die Natur iff in der Schweiz 
mir zu jung, bie Menfchen zu alt; fat ewige Nebel bebedten 
die Berge, bie jeden Fleck der Schweiz faft mie einen Keffel 
umziehen, unb zumal bei einer größtentbeils ungünftigen Witte: 
rung, wie ich fie dies Jahr bäufig gehabt habe, den freien Um: 
bi gen Himmel unmdglih maden. Das Volk ift ehrlich (in: 
fofern es nämlich Keinen beraubt und beftieblt), aber bis zu 
einem fuͤrchterlichen Grabe intereffirt, und, was Sie am meiften 
verwunbern mwirb, bie fogenannte Unſchuld und Einfalt der Sit: 
ten ift, zumal auf bem platten Lande in ber Gegend von Bern 
u. f. w., fo verſchwunden, daß man, wie mir von einem borti: 
gen glaubwürbigen Arzte verfichert worden, Alles riskirt, wenn 
man ben bei biefen, freilich febr ſchoͤnen Töchtern ber Natur Je 
bem offen ſtehenden Ingreß benugt, Da, mie ich eben bemerkte, ber 
Raum dieſes Briefes nur noch Außerft gering ift, fo kann ich 
mid nicht weiter ald auf eine Meifefarte ausdehnen. Won 
Schafhauſen reifte ich in der Mitte des Zuliud nad Züri und 
trat von ba in Werleitung eines Kührers eine Fußreiſe an: 
Alles, bis auf das Stüd in Italien, zu Fuß, binnen acht Wo- 
den. In Eoppet verweilte ich brei Wochen bei ber mir fehr 
ro cn rau von Staelz von da über Genf mit Diligence 

ber Dijon nad Paris, mo idy vier Wochen war; von Paris 
über Meg und Mainz hierher nach Weimar, wo ich feit 14 Tas 
gen bin. Hochachtungsvoll Ihr ganz gehorfamer Diener 
Werner. 
Beimar, den %. April 1809, 
SH kann bie Gelegenheit nicht vorbeilaffen, ohne Ihnen 
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zu fagen, midt mie ich Sie liebe, denn bas wiffen Sie ſchon 
und mwollen ee nicht gefagt haben, fonbern eine Neuigkeit, bie 
— —— Freude machen wird, ſowie fie mich ent 

Es hat naͤmlich vor circa acht Tagen, ohne ſpecielle Ber: 
anlaffung von meiner Seite, ber Fuͤrſt Primas an mich ge 
ſchrieben und mid benachrichtigt, daß er zu Frankfutt eine 
weimal bes Monats verfammelnde Geſellſchaft gebildeter Mu: 
enfreunde unter dem Zitel Mufeum organifirt habe, melde 
—— non Werken ber Ton» und bildenden Kunſt und 
geiftoole Borlefungen zur Beförderung bes Gittlidy » Schönen 
zum Zwecke hat. Nah biefer Benachrichtigung fließt ber 
Fürft Primas fein Handfhreiben folgendergeftalt, das find feine 
ipsissima verba: 

„Schreiben Sie mir, ob Sie von Zeit zu Zeit Heine Bor- 
lefungen einfenden wollen (etwa von ber Größe eines Bogens) 
und erlauben Sie, mwürdiger Mann, daß Ihr beutfcher Rande: 
mann Ihnen ein Honorar von jährlidyen 1000 Gulden anbie- 
tet, die Sie quartalmeife bei "dem Handelshaus Betbmann in 
Sranffurt erheben laffen. I bin mit vieler Hochachtung Ihre 
ergebener Gar! Fürft Primas. 

Sie muͤſſen, verehrter Herr Kriegsrath, felbft eingefteben, 
daß es auf Gottes Welt keine belicatere Art gibt, Ginem eine 
Penfion anzubieten, denn das von Zeit zu Zeit Einſenden klei⸗ 
ner Borlefungen an eine Geſellſchaft, die fi zweimal des Mo: 
nats verfammelt, ift body wol fein Amt, weiches Gehalt ober 
Honorar verdiente, zu nennen, und felbjt ber Ausdrud: „eins 
fenden’‘, und die mir ertheilte Berechtigung : „das Honorar er: 
heben zu laffen”, beweifen, daß der großmüthige Fuͤrſt mich 
nit einmal wegen des Wohnorts vinculirt, fondern ed mir 
überläßt, zu mohnen wo id will. Da ich nun ein Efel wäre, 
wenn id bei fo bewandten Umftänben und in meiner Cage biefe 
Penfion von 1000 Bulren Reichsgeld (thut 666 Thaler preuß. 
Courant) nicht annähme, fo hade ich nach freubenthränenreichem 
Danfgebet gegen Sort, der mid aus fo viel Nöthen unb auch 
jegt wieder errettet bat und mich auch nicht ſtecken faffen wirb, 
weil id, obwol ein ſchwerer Schultner, Ihm liebend vertraue, ich 
babe, fage ich, unverzüglich aa meinen erhabenen Woblthäter gefchrie: 
ben, mit allen Ausorüden, welche der innigfte Dank mir eingab, daß 
id bie Gnade Er. Hoheit annähme und den naͤchſt bevorftehen: 
den Mais Monat ihm au Aſchaffenburg perfönlih aufwarten 
würde. Demaufolge denke ich zu Anfange Mai von hier abzur 
geben und nad kurzem Aufenthalte in Rudolſtadt und Gotha, 
wohin bie mir ſehr wohlwollenden refp. fürftlich ſchwarzburgiſchen 
und herzoglich gothaiſchen Familien mich dringend eingeladen 
haben, gebe ih dann zum Fürften Primas. Ob unb wie lange 
ih nun in Afchaffenburg oder Kranffurt bleiben, ob ich an einem 
von beiben Orten oder in bem moblfeilern, dicht bei Frankfurt 
belegenen Offenbady eine Art Domicilium aufſchlagen, ob ich die im 
vorigen Jahre nur im Fluge bei ſchlechtem Wetter gemachte unb 
boch herrliche Rheinreife nah Köln, wonad meine ganze Seele 
brennt, werbe wiederholen, ober zur Frau von Stael, bie mir 
innigft gut ift, unb mid wiederholentlich nicht nur einlabet, 
ben Sommer bei ihr in Goppet zuzubringen, ſondern mir aud) 
auf die ebeimüthinfte Art bie Koften ber Dins und Ruͤckreiſe 
erftatten will, reifen unb bei ihr den Sommer auf die ange: 
nebmfte und Eoftenlofefte Art am Genferfee verlieben, und wo id) 
auf ben Herbſt hingehen werde, cb nah Rom, mohin meine 
ganze Seele lechzt, ober nach Deutfchland zurüd, ober ob ich 
gar in Deutfcland bleiben werbe, wird, von Umftänden ab+ 
ngen. 

Uebrigens babe id an ben Staatsrath Kunth gefchrieben 
und ihn um Rath gefragt, ob und wie ich von biefer Penfions- 
geſchichte dem preußifchen Goupernement Anzeige machen folle, 
wobei ich nur noch bemerfe, daß dies Verhaͤltniß mich keines: 
wegs erpatriirt, im Gegentheil, daß ich noch immer Luft habe, 
für die berliner Bühne zu wirken und bes Behufs, infofern man 
mir es remunerirt — benn Geld bleibt doch im Irdiſchen im: 
mer eine Hauptſache! — einige Zeit jährli in Werlin zujur 
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dringen. Da inbeffen meine fonft fo gütige Landeemutter, bie 
ich jo innigft verehre und anbete, mir auf mein von biefen Ger 
fühlen bictirtes Schreiben, womit ih Ihr mein neuefles Ihnen 
bekanntes bramatifdyes Product überfandt habe, auch nicht eine 
Sylbe geantwortet hat; Sie, bie body Deren Gramer, BVerfaffer 
bes „‚Lahmen Wachtelpeter’s’, einer durch biefes beliebte Bud 
veranlaßten lange fortgefegten Gorrefponbenz gewürdigt hat: fo 
muß id) fließen, daß man mich die Hoffnung, meinem vaters 
laͤndiſchen Staate mich zu wibmen, aufgeben laffen will! 

Bis zum 1. Mai bleibe ich hier, und babe bad Gluͤck, 
wenigſtens woͤchentlich viermal mit dem mir ſehr gnäbigen Her 
z0ge von Weimar allein dei feiner auch innigft mit Krau von 
Knobloch befreundeten Breundin, ber Sängerin Jagemann, in 
beren Haufe ih auf Sr. Durdlaudt Weranlaffung feit vier 
Moden logire, zu foupiren. &o huͤbſch Alles das klingt, fo 
kenne idy body das mich unabläffig verfolgende böfe Schickſal aus zu 
langer Grfahrung und bin z. B. gewiß überzeugt, daß ber alte 
wuͤrdige Fürft Primas, wenn idy nur kurze Zeit bie Penfion 
genoffen habe, fterben oder an deren Kortfegung auf irgend eine 
Art verhindert werben wird. Aber man muß Alles annehmen, 
was Bott ſchickt und ihm banken, wenn man nur heute 
nod lebt! 

— Ich komme auf Beantwortung Ihres gütigen Schreibens. 
Man tbut in Deutfchland dem erhabenen Primas ebenfo uns 
seht ald dem großen Johannes von Müller. Ich kenne Beide 
genau unb weiß, baf die Nachwelt auf jeden Fall ihnen Ger 
rechtigkeit widerfahren faffen muß, und wie ſchwer, aber wie 
ruhmvoll zugleich es für die edein Herzen biefer auf fo Klippen: 
vollen Standpunften ftehenden Männer ift, baß fie fi, um 
Mohlthäter ihrer Mitwelt werben zu Ebnnen, von ihr beteftiren 
laffen mäffen! Sapienti sat! Jung babe ich Eennen gelernt 
und ihn unenblich lieb, fowie er-aud mir fehr gut if. Die 
fee Menfch wäre ein Engel, wenn er keine ſchwarzen Unterkiei: 
ber trüge und fih unb Andere überreden wollte, das fei ber 
Engel Rationaluniform! „Als 06”, fagt Herr von G — „Ja 
wol’, erwibert der Paftor in ben unvergleichlichen „„Lebenstäufen 
nad) auffteigender Linie“. Seine ganze Lebenszeit iſt jegt zwi⸗ 
fhen bem Großherzog von Baden und ber Beantwortung don 
Briefen getheilt, bie täglich in Menge bei ihm einlaufen, benn 
man kann wol fagen, baf ihn ein großer Theil ber proteftanti- 
ſchen Chriftenheit als Papft anbetet. Frau von Stael ift eine 
geborene Meifterin, und alle geiftreichen Menfchen, bie in ihrem 
Umfreife leben und aus demſelben dicht fortfönnen, weil bie 
Seelengröße biefer einzigen Frau fie in ihren Zauberfreis bannt, 
alle biefe, weit entfernt, wie man närrifcherweife in Deutfch: 
land glaubt, dieſe ihre Meifterin zu bilden, erhalten vielmehr 
durch fie, bie bie Kunſt, bie heterogenſten Elemente zu ver: 
. einigen in einem wundervollen Grade befigt, wenigſtens ihre fo: 
- eiale Bildung, und wiewol Alle untereinander mehr ober went: 
ger uneins find, fo vereinigen fie ſich doch in der Anbetung bie: 
ſes ihres gemeinſchaftlichen Idold. Frau von Stael ift von 
mittlerer Gtatur und ihr Körper, ohne nymphenhaft ſchlank zu 
fein, wolläftig fhön, zumal Bruft und Naden. Sie ift ftark 
brunet, und ihr Geficht ift grabe nicht ſchͤn. Aber man ver 
gißt Alles zu Rügende über ihren herrlichen Augen, in benen 
eine große göttliche Seele nicht ftrahlt nur, fondern feuerflammt. 
Und wenn fie nun. vollends ihr Hera, wie fo oft ber Ban ift, 
fpredyen laͤßt, und man fieht, wie bie Größe biefes erhabenen 
Herzens felbft ihren weitumfaflenden Geiſt überflägelt: man 
muß fie anbeten, wie meine Freunde X. W. Schlegel und ®. 
Gonftant, von benen ber Bepte eigentlich ber Liebling ihres Der 


ift. 

Ich be bief leck , Si benachrichtigen, 

baf Zr di En Be * —88 —— 

Intereſſe haben bürften, noch dies Jahr in Almanadjsform her: 

auszugeben denke, und bin hochadptungsvell Ihr — Diener 
erner, 


Statiftifhe Verhaͤltniſſe zwiſchen Verbrechen, männlichen 
und weiblichen Gefangenen.- , 

In unfern deutſchen Verhandlungen über Strafgeſetbuͤcher 
iſt es aun klar geworden, daß alle die große Mühe vergeblich 
gewefen, bie hg eg * gr — ——— 
ungleidyartinften chen ein richtiges glei es Ber: 
hältmiß zu bringen, weil fih nur Gleidartiges und nicht Uns 
gleihartiges auf gleiche Weife bemerken läßt. Der neuefte fran« 
söffhe Schriftfteller für bie Todesſtrafe erflärt fi) babei zus 
gleich für bie größte Milde; er meint es gut, feine Milde 
würde aber prattiſch Verſchaͤrfung werden oder den Stodmei: 
ſter zum Richter maden. Der Richter foll bei eintretenden 
Milberungsgründen die hoͤchſte Strafe nicht ermäßigen, fonbern 
fie erfennen, bie Strafjeit aber in eine ummanbelbare und man« 
beibare theilen, und bie wanbelbare durch ein Zuchtgericht nad 
Befinden verfürgt werben fönnen, *) Auf melde Beweife? Gibt 
es ihrer mehr als bie Ausfage bed Stodmeiftere? In England 
waren bie Geſchworenen zu milde, weil viele Gefege zu hart waren, 
nun find biefe Gefege milber gemacht und bie Gef en find 
firenger geworben. Da übrigens bas Gerichtsverfahren ſich gleich 
blieb, die Hauptverbrechen ſich aber vermehrten, fo war bie natuͤr⸗ 
liche Folge, daf bie gemilderten Strafen weniger als bie nicht ges 
milberten zur Anwendung famen. So befiagenswerth biefe Kolge 
it, fo — man fie doch nicht entſtellen und nicht den Schluß er⸗ 
kuͤnſteln, daß die Milderung der Strafen eine Berminderung ber 
Verbrechen bewirkt Habe, wenn auch nach biefer Art zu — 
bie ſchaͤrfere Strafe nicht der Anreig gu vermehrten Verbrechen 
gewefen wäre. Man erfünftelt jenen Schluf daburch, daß man aus 
ber Parlamentsacte Nr. 141 über die Straferfenntniffe von drei 
Jahren vor unb nad) 1880 oder nady befchränkter Zobesitrafe 
nicht bie fämmtliden Werhaftungen, welche wegen folder Ber: 
brechen früher 6596 und fpäter 7526, alfo faft 1000 mehr bes 
trugen, zufammenftellt, ſondern fie theilweis vergleicht, um ruͤh⸗ 
men zu können, daß die Verbrechen, wofür die Zobesftrafe ab- 
geſchafft ift, ih im Vergleich zu denen, wofür fie beibehalten 
iſt, nicht vermehrt, fondern vermindert haben, benn wegen bie 
fee ift bie Zahl der Werhafteten von 1861 auf 2594 geftiegen, 
und wegen jener find im erften Zeitraume 4735 und im awel- 
ten 4882 eingerogen. Ob obne ein Wunder bie ärgften Ber 
brechen auf Gefahr ber Tobesſtrafe ſich verboppeln, und bie 
leihtern, wobei bas Liebe Leben in Sicherheit ift, weit hinter 
ihnen zurüdbleiben können; ob bie großen Verbrechen bie Pleir 
nen wie das Enbe dem Anfang vorausfegen; ob durch Buͤrg⸗ 
ſchaft keine Verhaftung wegen Tobberbrechen, jede aber wegen 
anderer abgemandt wird; ob daher bie Verhafteten nicht, fons 
bern bie Angeklagten bad Verhaͤltniß zwiſchen ben begangenen 
Berbrechen ergeben; ob biefes ſchon baraus angebentet wirb, 
daß von ben 2694 Verhafteten wegen Todverbrechen 1279 vers 
urtheilt find, von ben 4852 Werbafteten wegen Verbrechen, 
worauf der Tod nicht mehr ſteht, aber verbäftnifmäßig ebenfo 
viele, 3529, beftraft als von ben 53,022 Verhafteten wegen leich⸗ 
terer Vergehen, nämlich ihrer 88,415, ſchulbig erfannt find; 
durch bas Alles läßt man ſich von dem Sreubenrufe nicht ab» 
halten: bie mildern Strafgefege haben bie Verbrechen vermin« 
beit. Die Wahrheit ift, daß in England einige unvernünftige 
Sefege abgeſchafft, aber noch viele abzufchaffen find, und daß 
weit mehr als bie Strafgefepgebung verbeffert werben muß, 
wenn ber ungeheure Zuwachs der Werbrechen mit ber Wurzel 
ausgerottet werden fol. ine genaue Vergleichung zwifchen 
England und Frankreich laͤßt ſich über ben Stand der Werbre: 
hen nicht aufftellen, indeß fcheint Frankreich baran weniger au 
leiben, In fünf Jahren 1826—80 find in frankre ") 

NMu maintien de la peine de mort par Silvela”, &, 387, 
„Nous voudrions voir un premier chef-vivant au P@nitencier, 
s'occupant exclusivement d'tudier les condamnds pour les 
juger ensuite; assiste d’un conseil etc.” Könnte daraus mebr 
als eine gute Penſton werben? 

") „Tableau de la justice criminelle en France 1826-30.” Dad 
Bergeichniß wirb jährti) im „„Moniteur‘” amtlich, bekannt gemacht. 
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22.804 Bexdrecher derurtheilt, alſo in drei Jahren 18,428; und 
außerdem zu Geföngnißftrafe von ein und mehren Jahren 
18,991, alfo im Ganzen 32,421. Rechnen wir bie obigen 
Verurtbeilungen in England zufammen, fo finden wir bort im 
einem dreijährigen 3eitraume 48,228 Berurtheilungen wegen 
Verbrechen und mit Ausfchluß ber Policeivergeben. Wie ver: 
ſchieden nun auch bie Gefepgebung und Gerichtöverwaltung in 
beiden Rändern ift, und weiche innere Abweichungen baraus in 
den beiberfeitigen Berechnungen von ben Berurtheilungen fein 
mögen, fo kann das body offenbar nicht bewirken, daß die Wer: 
urtheilungen in England größer als in Frankreich erfcheinen, 
welches faft zwei Drittel mehr Einwohner als (England hat, 
und daß jie in Verbältniß zu der Bendikerung keintswegs ben 
franzdſiſchen gleich werden, wenn man zu biefen die 62,828 
Strafen unter einjährigem Gefängniffe binzuredhnet und ben 
43,223 verurtheilten englifhen Verbrechern 95,244 beftrafte 
Branzofen entgegenftellt. Bon 100 Berbredyen ber Leptern rech⸗ 
net man 12,2 wider bie Perfonen, 87,98 wider das Gigenthum 
1,94 wider ben Zreuglauben und 2,7 wiber bie Bitten, und 
man bemerkt ein leifes Abnehmen der Bergeben an ten Perfo: 
nen etwa um 5% binnen vier Jahren. Die meiften Verbrechen 
geſchehen in bem Alter unter 30 Jahren, in Frankreich ſtellt 
jih das Berbältniß fo: 
Verbrecher noch nicht 21 Jahr alt find 1 unter 5. 

» = 21—30 Jahr alt find 1 unter 3. 
» : DVD : 2: : ls: 4 
ı : 4-50 » ı «1: 8 
„» 2. 50-0 : s»s =: 1.» 18, 

ı ı 0-70 s: ss =: 1 » 46, 
Das weibliche Geſchlecht gibt dazu nur geringen Beitrag, wel: 
ches ſich aus feiner natürlichen Furchtſamkeit und feiner einge: 
aogenen und nüdternen Lebentweiſe leicht erklärt, aber ſchwerer 
möchte zu erflären fein, daß bie Frauentleute zwar felten 
ſchwere Verbrechen, aber verhältniimäßig mehr grobe als leichte 
Vergeben verüben. *) Unter 100 Verbrechern find nur 17,53 
weiblichen Geſchlechts, unter 100 Gefangenen auf ein ober mehre 
Sabre bagegen 25,55, und wieberum unter Denen, bie weniger als 
ein Jahr figen, nur 19,72 Krauensieute. Wenn man von ben 
Franzöfinnen ober überhaupt von ben Guropäerinnen auf ihre 
Bermwandtinnen in ber neuen Welt fchliefen wollte, fo würde 
man fehr irren und alle Norbamerifanerinnen gegen ſich haben. 
An Reuyort, wo man hübfchen. Bellagtinnen europäifcher 
Abftammung wol nicht mehr als in Europa durch bie Ringer 
fiebt, hat man body nur eine Gefangene unter 33 unfers Ge: 
ſchlechts und Stammes gezählt und ift eine Megerin hoͤchſtens 
unter sehn gefangenen Negern, in Gonnecticut ift es etwa ebens 
fo, aber in Pennfylvanien und Maryland fist ein ſchwarzes Weib 
gewiß unter vier, wenn nicht fchon unter brei Negern. Gegen 
die Schwarzen dort, aber nicht in ganz Norbamerifa, haben bie 
Franzöfinnen einen einen Bortheil, denn eine Kranzöfin be: 
findet fi wenigftens unter fünf Gefangenen in ihrem Vater: 
lanbe **), und eine Schwarze nur unter fieben Regern in ben 
norbamerifanifdhen Gefängniffen. Diefe Vergleihung machen bie 
Herren be Beaumont und be Jacqueville war nicht felbit in ih⸗ 
rer Schrift: „Du syst&me penitentisire aux Etats unis’, aber 
fie liefern die Angaben dazu; fie fagen nur, auf eine gefangene 
Rorbamerifanerin kommen mehr als zwei aefangene Franzds 
finnen und nech weit mehr, wenn man bie Negerinnen nicht 
mitrechnet, benn alödann hat man nur 3,851 Rorbamerifanerins 
nen unter 100 Sefangenen. Etwas, aber nicht viel zählt dabei 
zu ihren Gunften, daß noch in Rordamerifa nirgenb eine foldye 
Menſchenmaſſe wie in Paris beifammen ift, baß bort nicht wie 


Nach dem „Tableau de la justice criminelle‘ von 1892 waren unter 
159 weiblichen Angeklagten 29% Goncubinen ober Mütter unebes 
Iidyer Kinder. 

"") 1831 waren unter 100 Angeklagten wagen Werbrechen i6, aber 
1892 mieber 18 Brauendleute, 


ſellſchaft 


bier aus Neth und Verfuͤhrung bie Berbrechen aufwuchern. 
Die reihen Hanbelsftäbte mit dem Gefindel, das Europa dabin 
ablagert, verderben auch dort die Rechnung, und mamentlich fie 
fert die Stadt Neuyork aus ihren weit mehr als 200,000 Ein- 
mohnern faft ebenfo viele Verbrecher ald der ganze Staat die 
ſes Namens. Aber die Borfchule bes weiblichen Geſchlechts zu 
Berbredien ift in Nordamerika noch verfhloffen. Das männ: 
tiche Geſchlecht hat der Geſchaͤfte, die ihm Freude machen, au 
viele, um aus der Woluft ein Geſchaͤft zu machen, und das 
weibliche Geſchlecht hat zum Heirathen zu viel gute Gelegen⸗ 
beit und zu ftarten gefeglichen Schug, um eine Menge ber lin 
gloctlichen umter ſich zu haben, die durch Werführung umb 
—— auf den Weg und Sinn zu Verbrechen gebracht wer⸗ 
N. 38. 





Notizen. 


Am 15. Juli d. 3. mwurbe bie meu errichtete St.Wia⸗ 
dimir⸗ Univerfität zu Kijow feierlich eröffnet. Diefelbe ift zu⸗ 
nädft für die Gouvernements Kijow, Bolhynien und Pobolien 
beftimmt. Sie befteht für jest aus zwei Bacultäten, aus einer 
philoſophiſchen und einer juriftifcden. Die philoſophiſche hat 
zwei Xbtheilungen, zur erften gehören: Philoſophie, griedhifche 
und römifche Literatur, ruſſiſche und allgemeine Befchichte; aur 
gweiten: Mathematit, Aftronomie, Phyſik, Chemie und bie Ras 
turwiſſenſchaften. Zu beiben Kacultäten find 15 ordentliche, 
4 außerordentliche Profefforen und 6 Adjuncte beftimmt. Ueber⸗ 
bies find für bie Dogmatif und Moral, Kirchengeſchichte und 
ſir chenrecht zwei, nicht zu den Pacultäten gehörende kehrſtuͤhle 
errichtet, ber eine für bie ruſſiſch⸗ griechiſchen Schüler, der ans 
bere für bie roͤmiſch⸗katholiſchen. Auch befinden ſich bei der 
Univerfität Lectoren der franzoͤſiſchen, deutſchen, itafienifchen umb 
polnifhen Sprache. Zu den Pflichten ber Profefforen gehört 
auch, daß fie aljäprlicy über die Erfahrungen, Enttedungen, 
Bervolllommnungen und Kortfchritte, bie in ihren Bebrfächern 
geſchehen find, ſchriftlich Kechenſchaft ablegen, zugleich bie wäh- 
vend bes Jahres in ihren Faͤchern -erfchienenen neuen Werke 
angeben. Dadurch foll das Berhältniß, in dem bie Univerfirät 
zu dem Zuftanbe jeber Wiſſenſchaft überhaupt ſteht, beſtimmt 
werden. Gin ordentlicher Profeffor erhält 4000 Rubel Brhalt, 
je Erhaltung ber Univerfität find jaͤhrlich 248,390 Rubel aus⸗ 
gefept. 


Der Buchhändler Smirbin gibt eine Sammlung ber ruf: 
ſiſchen Glaffiter heraus: ben Batuſzkow im zwei hellen, Kar 
ramfin in 18 Theilen, Zukowsli in fech® Theilen, Dziarzawin 
in fünf Theilen, Baratynffi in drei Theilen, Kozlow in zwei 
Theilen, Beſtuſzew (Pfeudonnmus: Marlinſti) in fünf Theilen. 
Somol Puſzkin ald Bulgarin find auffallenderweiſe ausgefchlof: 
fen. Grec; bat einen neuen Roman in vier Theilen „Die 
ſchwarze Dame, herausgegeben, und Konczyn eine biftorifche 
Erzählung: „Der Graf Oboganfti, ober Smotensk im Jahre 1812, 
angefünbigt. Bon Krylom’s Kabeln ift eine neue Ausgabe 
mit ſchoͤnen Kupfern erſchienen. Antereffant find bie forben er⸗ 
fienenen „Briefe der Päpfte an bie Zaren Rußlande im 
10. Jahrhunderte”. 


Die Sammlungen ber in Warſchau aufgehobenen Ger 
ber Freunde ber Wiſſenſchaften find nach Pe 
tersburg gebracht worden. nsbefondere wurde dadurch das 
numismatifige Gabinet ber Alabemie in ber Eremitage bei Per 
tersburg anfehnlid vermehrt. Die warfchauer Gefellfhaft bes 
faf eine Sammlung von 249 noltenen, 12,729 filberwen, 4178 
beonzenen unb 222 andern Münzen. Die Afabemie hat fich 
hieraus befonbers polnifche Münzen erwählt, bie jest großen: 
theils wegen ibrer Schönheit und Seltenheit eine wahre 3ierbe 
bes Gabinets bilden. 26. 


Blätter 
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Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, von Fries 
drich Förfter. Erfter Band, Potsdam, Riegel. 
1834. Gr.8. Preis des erften und zweiten Bans 
des 3 Thlr. 20 Gr. *) 

Der Verf. fagt im Vorworte: 

Dim großen Kurfürften und dem erften Könige hat bie 
hiſteriſche Mufe durch Kr. Horn den Kranz ber Uniterblichkeit 
flechten laffen; ben würbigen Ahnherren wurde burd Preuß 
Friedrich der Große zugefellt; auch Friedrich Wilhelm I. barf 
gerechten Anfpruch darauf maden, in das Pantheon ber vater: 
ländifdhen Geſchichte aufgenommen zu werben. 2 

Die Frage, liegt nahe: war dem großen Kurfürften 
und dem erften Könige der Kranz der Unſterblichkeit noch 
nicht geflochten, che Hr. Franz Horn in ben Dienft der 
hiftorifchen Mufe trat? und verfchwiftert ſich mit einer 
zweiten. und "dritten: ift Friedtich Wilhelm I. gerechter 
Anſpruch, in das Pantheon der vaterländifchen Geſchichte 
aufgenommen zu werden, bisher unerfüllt geblieben? und 
wie mird diefem genügt durch Hrn. Dr. Foͤrſter? 

Er legitimirt ſich ald Biograph des denkwuͤrdigen Kö: 
nigs, indem er auf eine frühere Schrift: „Geſchichte der 
Zugendjahre Friedrich’s des Großen“ (1823), und auf bie 
dort gegebene Schilderung des Lebens und der Regierung 
Friedrich Wilhelm I, verweill. Der Auffoderung, jene 
frühere Skizze in einer möglichft vollftändigen Biographie 
weiter auszuführen, unterzog ſich ber Verf. um fo lieber; 
als er bei dem Unternehmen auf entgegentommende Weife 
unterftügt wurde, indem ihm die Genehmigung ber vor 
gefegten Minifterien die Benugung des geheimen Staats: 
und Gabinetsardivs verſtattete. Auch der Zutritt zu ben 
Archiven des ehemaligen Generaldirectoriums und des 
Magiftrats der Mefidenz Berlin ward ihm erlaubt. Mehre 
Behörden erklärten fi) feinem Unternehmen geneigt, und 
viele Privatfammlungen und Famillenarchive lieferten, nach 
feiner Berfiherung, ſchaͤtzbare Beiträge, 

Hinſichtlich des Planes, wonach die Biographie bear: 
beitet ift, fagt ferner das Vorwort: 

Wie in dem wirklichen eben tie Perfönlichkeit und ber 
Gharafter biefes abfoluten Monarden fi auf eine eigenthüms 
liche, von allen Einflüffen, Rüdfihten, Borurtheilen und efe: 
gen unabhängige Weife geltend machte, fo hat aud in ber 


*) Angebunden ift ein „Urkundenbuch au der kebensgeſchichte 
Friedrich Wilhelm I, von Dr. Körfter”. Erſter Band. 
Edbendaſelbſt. 92 Geiten. 
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23. November 1834. 


Biographie diefe Perfdnlichkeit ihre Stelle zu behaupten gewußt 
und nimmt in ihren befondern Beziehungen, Gewohnheiten, Reis 
gungen unb Leibenfhaften ben erften Band bes Wertes ein. 
Die allgemeinern Beziehungen ald Eanbesherr, die Wirkſamkeit 
und Thätigfeit, melde auf den Staat gerichtet waren, follen in 
einem zweiten Bande bargeftellt und damit das Merk beendigt 
werben. J 

Das Unbequeme dieſer Art der Anordnung fpringt in 
die Augen; die Perfönlichkeit-in ihren befondern Beziehun: 
gen, Gewohnheiten, Neigungen und Reidenfchaften identificirt 
fidy mit der Wirkſamkeit und Thätigkeit ale Landesherr, Ob 
bei dieſem Plane Trennung des Zufammengehörigen, Wies 
berholungen und Lüden vermieden werden fönnen, ob 
ſolche Anordnung ein Hares, beftimmtes Dervortreten des 
bezweckten Bilbniffes verjtattet, darüber ift erſt nach bem 
Erſcheinen des zweiten Bandes zu reden. Schon der erſte 
Band dürfte bemerklich machen, daß der Jahresfolge zur 
Erreihung des biographifhen Zweckes zu wenig Einfluß 
verflattet ift, und die Inhaltsangabe ber acht Gapitel bie: 
ſes Bandıs dem Ebengefagten zum Berweife dienen: 1) 
Einleitung. Hof und Regierung Friedrich I. 2) Friedridy 
Wilhelm 1, als Kronprinz. 3) Seine Perfönlichkeit und 
Charakter. Erſte Einrichtung des Hofſtaats. 4) Tages: 
ordnung, Beſchaͤftigungen. Zafel, Promenaben. Feſte. 
Fremde Säfte. Tabackscolleglum. 5) Hofnarren und lu: 
flige Nähe. 6) Schaufpiele. Theater. Opern. 7) Le 
bensweife des Königs nach der Jahreszeit. Mufterungen. 
Neifen, Jagden. 8) Friedrich Milhelm I. als Haus: 
vater, Sollte hier nicht Manches gefchieden fein, was 
nur in ber Zufammenftellung das wahre Lebensbild gibt? 
Mandyes zufammengeftellt, was in weiter Jahrestrennung 
und baraus erwachfener großer Verſchiedenheit der Wer: 
haͤltniſſe zu würdigen if? 

Dennoch fehlt es nicht an Veranlaffung, des Verf. 
Sammierfleiß und feine Bemühungen nach bisher unbe 
nutzten Gefhichtsquellen zu erkennen. Er felbft gibt als 
Quellen feiner Arbeit nur Archive und Handfchriften an 
und verweift die ſchon bekannten hierher gehörigen Darbies 
tungen der Literatur in die Kategorie der Hllfsmittel, 
indem er ©, xv und xvı gegen 30 Büchertitel namhafte 
madıt. Auch bier nicht genannte Schriften von Wichtig: 
keit fcheint der Verf. gefannt zu haben, wie 5. B. von 
Loen’s Schriften, welche er im Werke namentlich arführt. 
Die biographifhe Monographie würde bebeutind gewin— 
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nen, wenn Hr. Förfter eine kritiſche Würdigung bie: 
fer Hülfsmittel geliefert und bei wichtigen Punkten, wo 
fie voneinander abweichen, ihre Angaben näher geprüft 
hätte, wozu bie „Dentwürbigkeiten der Markgraͤfin Friede: 
rita Sophia Wilhelmine” und die unzuverläffigen Poͤllnitz⸗ 
ſchen Schriften viele Veranlaffung darboten. Noch mehr 
vermißt man nähere Auskunft über den ganzen Erwerb, 
welchen ihm bie handſchriftlichen Schäge darboten. Mehte 
aus benfelben gemachte Mittheilungen gehen nuglos ins 
Breite; man wäre mit einer kurzen Angabe der Daupt: 
momente unter Hinmweilung des Woher volllommen zu: 
ftiedengeſtellt. Wurde aber der volftändige Abdrud für 
unerlaßlid gehalten, fo mar das Urkundenbud zur Auf: 
nahme ſolchet Beilagen der ſchicklichere Plag. Auf An: 
deres, das in leicht zu habenden Schriften ſchon mehr: 
mals abgedrudt ift, konnte, um nicht unnüg dieſes Wert 
zu vertheuern, nur verriefen werden; befonders gehören 
dahin ausführliche Anordnungen und Beldreibungen von 
Staatsactionen, Gelegenheitsmüngen u. f. w., welde im 
Beitgefhmade ſich fo aͤhnlich find mie die damaligen Per: 
rüden, in welchen Dr. Körfter, gar wisig, das Geſchmacks⸗ 
fombol der damaligen Kunft: und Literaturgefdichte fin: 
det (S. 119). Gegenwärtig enthält diefes Urkundenbuch: 
1) Einige den Proceß des DOberpräfidenten Freiherrn von 
Dantelmann betreffende Actenſtuͤcke, welche nicht der Me: 
gierungsgefchichte Friedrich Wilhelm J., fondern der feis 
nes Vaters und Vorgängers zugehören. 2) Eigenhän: 
dige Marginalrefolutionen Friedrih Wilhelm I. auf Be: 
richte feinee Gabinetöminifter, Geheimräthe u, f. w., 
vielleicht das MWichtigfte der bier zum erften Mal durch 
den Drud bekannt gemachten Mittheilungen, weldye vom 
Sabre 1724 bis zum 18. Mai 1740, alfo bis wenige 
Tage vor feinem Tode gehen und die Charafteriftit des 
. Königs beffer geben als weitichichtige Darflellungen, bes 
nen mühfames Streben nad Lobpteiſung leicht abzumer: 
ken ift. 

Man muß fid) wohl hüten, nach einzelnen Zügen ab: 
zufprechen über einen Fuͤrſten, der mit ſchroff despotiſchet 
Härte Edelmuth, königliche Großherzigkeit, Mitleid, ja 
ſelbſt menſchliches Gefühl verhöhnte, um einem ziemlich 
armfeligen Hertſcherphantome nachzuſtreben. Diefes war 
die vielgepriefene MWirthlichkeit, deren Ertrag zu nutzen 
er fi um fo unfähiger bezeigte, je Alter er wurde. Dazu 
kam noch der hohe Begriff von feinem Königeberufe, wel: 
her fi dem MWefen nad in Eigenwillen auflöfte, um 
über Recht, Gefes und Eigenthum willkürlich ſchalten zu 
tönnen. Seinem Nachfolger war es vorbehalten, von der 
Wirthlichkeit, weldye bis dahin nur eine Geißel des Bol: 
kes war, Nugen zu ziehen und die Menfchheit mit bem eis 
genroilligen Despotismus zu verföhnen, Hier einige Pro: 
ben jener Böniglihen Marginalrefolutionen. Als das Mi: 
nifterium auf Erweiterung des Regierungshaufes zu Küis 
ſtrin behufs des Locals für die Behörden anträgt, ver: 
fügt der König: „Ich gehbe mit ein Pfennig ift Plag ge: 
nug auf den ſchlohs da fan das gange Berliniſche Paris 
fiſche und Londonſche Archiff gelaffen werden” (unterm 
19. Febr. 1724). Daffelde bitter um Auszahlung von 


100 Thlen., welche Warnungstafeln und Wächter zur Ab: 
wehr der Peſt gekoſtet haben; ber König: „Nichs als 
Poſſen was helfen taffelln und MWechter muß das Lande 
halten” (den 8. Aprit 1739). Daffelbe bittet um 497 
Thaler 8 Gr. zur Anlegung eines Dammes im Amte 
Stegenig, deſſen Nothiwendigkeit und Mugen dargethan 
wird; der König: „Narren Poffen, Narren Poffen, Mar: 
ten Poffen, Narren Poffen” (den 6. Auguft 1739). 
Das Generaldirectorium fragt 1723 beim Könige an, 
wie ber Sohn des verflorbenen kleviſchen Kanzler® von 
Hymnen, ber um Verforgung gebeten, zu befcheiden fei, 
Der König: „Sollen eraminiren ob er Verſtandt und -gus 
ten Kop, hat er das foll er in Kur Mard Kris Dom. 
Kammer zu führen find und fol da vleiſich habilitiren, 
ift er ein dummer deuffel follen ihm zum Klev. Regi 
(rungs) Rath machen dazu iſt er gut genuh”. Die 
Univerfität zu Halle berichtet, daß ein Student von Sol: 
baten auf der Straße angefallen und aus dem Stadt: 
thore geführt worden. Der König: „Soll nicht refonni: 
ten ift mein Unterthan“. Das Minifterium trägt bie 
Bitte der neumdrkifchen Kammer vor, dem an Händen 
und Füßen gelähmten Xhorfchreiber Münfter für lange 
treue Dienfte das monatliche Gnadengehalt von einem 
Thaler zu bemilligen. Der König verweigert es. Ale 
diefe Refolutionen find zur Charakteriftit von hoͤchſter Be 
beutung: fie find unmittelbare Regentenhandlüngen, wel: 
he im Ganzen ergeben, daß es für jeden Staat vortheil: 
haft ift, wenn die Behörden das Selbftfehen und Selbft: 
urtheilen des Megenten beftändig zu fürchten haben; daß 
aber dieſer Vortheil verloren geht, wenn ber Megent ſich 
zu fehe im Einzelnheiten verwidelt, Alles am beften zu 
beurtheilen vermeint, Neigungen und Leldenſchaften freien 
Lauf läßt und, buch böfe Erfahrungen verhärtet, den 
edein Gefühlen hodjherziger Menſchenfreundlichkeit abſtirbt. 
3) Ueber den Verſuch, Friedrich den Großen als Kron: 
prinzen Batholifch zu machen. Diefe Angelegenheit, wel: 
de Bimmermann wiederholt zue Spradye brachte und 
Nicolai befteitt, erhält duch den bier beigebrachten 
Brief an Seckendorf infoweit Beftitigung, als daraus 
erfihhtlih wird, daß fih um das Jahrt 1731 wirklich 
Projectenmacher mit berfelben befchäftigten; wie ſchlecht 
aber der Brieffchreiber unterrichtet war, ergeben bie Worte: 
„Es ift mie nämlih von Wien aus zu Ohren gekom— 
men, als wenn 5. 8. Majeftät von Preußen dero Kron: 
pringen in gewiſſer wichtiger Abfiht gern zur Annehmung 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Neligion bewegen mollten, babei 
aber faft unübermwindliche Schwierigkeiten faͤnden“. Ge: 
wiß war Friedrich Wilhelm I. ein fahnentreuer Proteftant, 
ber die ihm bier angefchuldigte Abſicht niemals hatte, 
Erft nach der Erfcheinung des zweiten Bandes dieſes 
Merkes läßt fi Rechenſchaft geben, was daffelbe in lite: 
rarifcher und geſchichtlicher Beziehung leiſtete. Vielleicht 
kann es dann ſchon verglichen werden mit der Bearbei⸗ 
tung deſſelben Themas, zu melder ein bekannter Ge 
fhichtsforfcher Berlins Hoffnung macht. 116; 
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Eulturzuftand, Verfaſſung und Rechtöinftitute der freien 
Gemeinden von Montenegrien. 
Der trefflichen Schilderung Montenegriens (Bermagoras) von 
X. von Reug, welche ſich in den „„Dorpater Jahrbüͤchern“ Bb., l, 
Heft 2 und 4, 1833, befindet, entlehnen wir ben nadhfolgen: 
den Auszug über Werfaffung und Rechtsinftitute biefes merkwuͤr⸗ 
digen Heinen Freiſtaats, befonders deshalb, weil in beiben bie 
urfprünglicen Gtaats« und Rechtseinricgtungen bes großen flas 
wifchen Bolkeftammes, wo fie ſich frei von dem Gewicht ber fürft: 
lichen Gewalt entwickeln tonnten, zur Anſicht fommen und nun 
eine auffallende Achnlichkeit mit altgermanifchen Rehtöinftituten 
darlegen 1 = ihren Analogien wie in ihren Abweichungen gleich 
werkoür 
Die eihterliche Gewalt beftcht in Montenegrien nicht als 
Staatögewalt; flaft ihrer unterwerfen fi die Parteien bem 
Ausfpruch felbftgemählter Schiedarichter, Eibeöheifer, Blutrichter. 
Der Verfuch mit befoldeten Richtern, ber unter ruf. Einfluß 
einmal gemacht wurde, fcheiterte gänzlich, und das Bolk führt 
fort, feine Ricdpter zu wählen und abzulohnen, unb nur bie 
größere Mohlfeilpeit des Senats (Serdari) kann Cinzelne bes 
wegen, ihre Sache bei ipm vorzubringen. Der Montenegrier ift 
fo frei, daß ihm die fogenannten Zwangsrechte ber Staats gewalt 
unverftändlid) find, und felbft über Mord und Raub räumt er 
dem Staat kein Gognitionsrecht ein. 

Bei Mord und Zödtung güt in Montenegrien die Blut: 
rache ald unbezweifeltes Recht und religidfe Pflicht bes Einzel⸗ 
nen und ber Geſchlechter. Sie kann aber durch ben Mir 
Frieden) vermittelt werben, welcher nach langem Bitten und 
vielen Förmlichkeiten von dem beleidigten Stamm bewilligt wird. 
Wer entflicht , bleibt davon ewig ausgefchloffen; fein Haus ober 
der Theil beffelben, ben er bewohnte, wird niebergeriffen und 
feine Habe dem verlegten Geſchlecht übergeben. Hoͤlt der Thaͤter 
fi blos verborgen, fo fucht die Verwandtſchaft indeß ben Frie- 
den nad, inbem fie unter bemüthigen Foͤrmlichteiten um ben 
Geleitseid (Vjera) bittet. If biefer bewilligt, fo wird ber Rächer 
beftimmt, und bdiefer wählt 24 Schiedsrichter, die das Urtheil 
ſprechen follen. Bor biefen erſcheint ber Thaͤter auf den Anien, 
die Mortwaffe um den Hals, bittet um Wrieben und bietet 12 
Kinder feines Geſchlechts zur Sühne dar. Der Rächer hebt ihn 
auf, nimmt bie Kinder in feinen Arm und nun erfolgt bas Ur: 
tbeil.. Das Blutgeld if gewöhnlich 120 Zechinen, wovon bie 
Richter 3040, die beleidigte Familie den Reſt erhält, Alle 
Anmwefenbe werben auf Koften bed Beleidigers bewirthet, beffen 
ganzer Stamm das Föfegelb zahlen muß. 

Diefe Demüthigungen find dem folgen Bergbemohner ſehr 
drücendb; er wuͤrde der Keindfchaft Trotz bieten, wenn nicht fein 
ganzes Geſchlecht dadurch bebroht würde. Im Diftrict von Gat- 
taro find dieſe Erniedrigungen kuͤnſtlich gehäuft. Zwoͤlf Weiber 
mit Säuglingen in den Armen müffen in Gottes und St.:Johan: 
nis Ramen um ben Geleitseib bitten. In ben Blutkreis ange: 
kommen, Eriecht der Thäter auf bem Leibe von ber Thür bie in 
die Mitte, legt bier bie Wlutwaffe nieber, die Eigenthum bes 
Beleidigten wird, und fleht um Frieden. Nun wird bas Blut: 

“geld erlegt unb ber Thaͤter verpflichtet, 6—12 Kinder bes 
gegnerifihen Geſchlechts zur Zaufe zu halten. An andern 
Drten müffen 100 Perfonen neun Sonntage hintereinander um 

ben bitten, ber ftetd abgelehnt wirb, und erft bie neunte 
itte (Mola) mirb bewilligt. Eine Toͤdtung wird für 12 
Blutwunden berechnet, jede Blutwunde gilt 10 Zechinen. Hier⸗ 
nach werben die geringern Werlegungen berechnet. Verluſt ber 
Bände, bes Fubes, bed Auges gilt für fechs Blutwunben, Pol- 
glava, halber Mord, der nur den halben Blutkreis zu Richtern 
bat. Dies Alles flimmt mit bem älteften ruſſiſchen Recht, wie 
es bie Prawda Russkaja feftfegt, bie 48, 24, und 12 Geſchworne 
verorbnet, überein. 


Eine einzelne Wunde können vier Richter beurtpeilen. Das 
Weib gilt dem Mann gleich; dem Dieb zu erfchlagen, if er 
laubt. In bürgerlichen Gtreitigleiten gilt baffelbe MWerfahren, 











jebe Partei wählt einen ober zwei Richter, welche zufammen 
ihre Urtheil muͤnblich ober ſchriftüch geben und bafür einen Lohn 


einen Thaler) erhalten. Weigert der Werurtheilte zu er 
len, fo tritt Krieg ein, bis beibe Theile ber Beſchaͤdigun⸗ 
en müde find. Diebftahl und Raub wirb mit bem fiebenfachen 
ag gebuͤßt. Wird bie That geleugnet, fo ftellt ber Beſchulbigte 
24 Eibeshelfer (Sakunj), jebe Wunde fobert deren 12. War 
ber Eid falſch, fo loͤſt nur das doppelte Biutgeld. Der Zwei⸗ 
kampf kommt als Beweismittel nicht mehr vor. Peugnet ber 
Thaͤter, ohne Eideshelfer ſtellen zu fönnen, fo führt man gegen 
nm erfi einen Zeugen vor, ber bafür 1 Zechine erhält. Fährt 
er fort zu leugnen, fo kommt ein zweiter Zeuge und fo fort, 
bis er ſich überführt bekennt. In Schulbfachen ift Haft ges 
braͤuchlich, aber der Gläubiger muß ben Schuldner ernähren ober 
ihm Arbeit geben. Ueberall ift das Öffentliche Recht noch fo 
wenig aus dem Bereid bes Privatredhts heraudgetreten, daß 
felbft im neuer Zeit noch Fälle der Tödtung auf Beſchluß eines 
Famillent aths vorgefommen find. Im Erbrecht ift nur das 
eigenthämlich, daß der jüngfte Sohn vom Bater das Haus erbt; 
bie Mutter bleibt im Haufe; wird das Bermdgen getheilt, fo 
erhält” fie ein Kindestheil und die Brautfranzgabe, 

Im Bamilienverhättniß gilt das Aelteftenreht, die Hausre⸗ 
gierung bes Xelteften, bie eine fehr firenge und umfalfende ift. 
Der flerbende Water ernennt ben Hausälteflen, dem Alle Gehorfam 
und Dienfte ſchuldig find. Der ebeliche Gehorſam ift nicht wer 
niger fireng, wiewol beiben Theilen bie Trennung zuſteht. Gine 
unfruchtbare Frau muß fi, wie im alten ruſſifchen Recht, eine 
Mebengattin gefallen laffen. 

Was die Öffentliche Verfaſſung Montenegriens betrifft, fo 
mifchen ſich in ihr Formen ber Republit mit denen einer geift: 
lichen Oberherrſchaft, bie fefter geworben ift, ſeitdem ber geiſt ⸗ 
liche Regent, Biſchof von Zetinja, bie Biſchofsweihe in Peters: 
burg (Auguft 1833) nachgeſucht und erhalten hat. Rach bem 
Verfall des bosnifch-ferbifhen Reihe ſcheint Montenegrien 
(bamas Zenta genannt) eine Zeit lang von verfdiebenen a: 
milien beberefcht worden zu fein, bis es zulegt an die Fürften 
Ifhernojewirfhi fam, vom deren legtem Sptoß es ſich felbft 
und ber Obergewalt des Bilhofs (Ardyimandriten) von Zerna: 
gora und Berba überlaffen wurde. Mon ber ältern Berfaffung 
ift nichts bekannt; die gegenwärtige ift eine reindemokratiſche 
unter kirchlicher Obergemalt, wie ſich unter dem verftorbenen 
Metropoliten Peter Petrowitſch feftgeftellt hat. Sie ift bie 
der menſchlichen Geſellſchaft durch bie Natur offenbarte Urform. 
Das game Volk zerfällt in Pleme, Stämme, weldye wie bie 
ſchottiſchen Glane einen Namen führen, wie bie Petrovitfcj, 
bie Radonitſchj, Bogdanovitſchj, bie Reguſh u. ſ. w. An 
ber Spitze jedes Stammes ſteht der Starjeschinn, Stamm ⸗ 
ältefte, der Kne⸗ od plemeni heift, wenn ber Stamm mehre 
Dörfer bewohnt, und dann in jebem Dorfe einen Glavarj, 
Häuptling, unter fih bat. Mit Hülfe bes Sbor, Gtamms 
verfammlung, leitet diefer ale innern Angelegenheiten bes Stans, 
mes, und bat im Kriege ben Barjaktar, ahnenträger, und 
ben Woiwoda, Ariegehauptmann, zur Seite. Alle diefe Würben 
find aus ber ferbifchen Zeit ber erblid. Zwar gibt es nod 
Dworjanin, Abelige, bie fi) jedoch durch nichts vor ben An: 
bern auszeichnen. Mehre Stämme zufammen bilden eine Naja, 
Voͤlkerſchaft, Diſtrict, an deren Spige ber Serdar fteht. f 
ſolche Naije bilden den Freiftant Bernagora, naͤmlich: bie Naja 
Kattundka, Rietfhla, Lelbansta, Tſchernitſchka und Berda. 
Die Verfammlung ber fünf Naije (Wetsche ober Sbor) bilbet 
bie hoͤchſie Staatsautorität, die Gefege gibt und Über Krieg und 
Frieben entfcheidet.. Die Ebene von Betinja, ber gewöhnlichen 
Refidenz des Metropoliten, ift ihre Werfammlungsort. Gin er: 
höhter Sig auf einem Felfenvorfprung wird von bem Wladyka 
eingenommen; biefer trägt bie Propofitionen vor und fragt nach 
einiger Beit: „Wollt ihre alſo!“ Lautet die Antwort: „Otschemo‘' 
(wir wollen), fo ift die Propoſition —* 

Trot bes @influffes der Knesi, Woiwodj unb Barjaktarj 
verſchwindet bas ariftofratifche Clement body in ber allgemeinen 
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Stimmenberehtigung, von der nur Kinder und gang junge 
deute ausgefdioffen find. Deffenungeachtet war bie Regierung 
des legten Metropoliten P. Petrovitfch: Regufp faft eine mor 
narchiſche zu nennen, aber freilich gegründet auf allgemeine 
Liebe und Wertrauen und mit Beibehaltung ber demofratifchen 
Formen. Das Bolt nannte ihn einen Deiligen. Der Metro: 
polit ift Regent bes Staats infofern, als er Borftand ber auss 
übenden Madıt ift. Urfprünglid war aud er wählbar; nad) 
und nad ift der Stamm ber Petronitfchj « Regufh in ben 
erblihen Wefig biefer Würte gelangt, fobaß jetzt ber ſterbende 
Arhimandrit feinen Nachfolger ernennt, ber von ber Bolkävers 
fammtung anerfannt wird. Gein Zitel ift: „Bon Bottes Gnaden 
Achimandrit, Biſchof und Metropolit von Zernagora”, feine 
Refidenz das Klofter Zetinja, im ber Anrebe heißt er: „Bwetj 
Wladyko’ (beiliger Herr). Gr ift rei, Seine Baden bilden 
die Momki, Zünglinge. Unter ihm flehen, als Regierunge 
beamte: der Governatore, und bie Serdarj, melde zufams 
men ben Senat mit einem Präfidenten bilden. Auch biefe, ur: 
fprüngli wählbar, find jegt zu Erhmürben geworden. Das 
Amt bes Gorernatore ſchließt ben Kriegsbefehl in fih, unb 
barin befteht eigentlich feine ganze Madıt. Die Serdarj wer: 
ben grundfäglid noch jegt von jeder Naja gewählt, und jeber 
freie 3ermagorag kann zu dieſer Würde gelangen. Das 
Gabinet befleht aus einem Serretaie bed Metropoliten für bie 
auswärtigen VBerbältniffe. Die Voitsbefhlüffe werden blos bem 
Gebähtnig anvertraut. Für den Fall des Krieges iſt jeder Fer: 
nagorag mwaffenpflichtig; bie genauefte Zählung ergibt in 116 
Dörfern 9563 Bemwaffnete und 38,500 Bewohner. Im Belbe 
halten die Familien, bie Männer, die Naiji unter befondern 
Fahnenträgern zufammen, oft find Möndye bie Anführer, wie im 
Kriege gegen Kara: Machmud von Skutari. Mit ber Pforte 
berrfcht ein beftändiger Kriegszuftend; im Gebirge find bie Mon: 
tenegriner unbefieglicd ; ihre Kriegführung, ihre Waffen find 
bie griechifchen. Die Kirche von Zernagora ift ſelbſtaͤndig, 
bo verlangt Rußland aus dem legten Wertrage, daß ber Mer 
tropolit feine Weihen in Petersburg empfange. Der jegige geiſt⸗ 
liche Regent, Brubersfohn bes heiligen Petrovitfch, ber feinen 
Namen angenommen, bat ſich dieſer Foderung unterworfen, 
fonft hatte der ungariſche Patriarch von Pech das Recht ber 
Weihe. Der Zernagoraz if in Sitte, Sprache und Lebens: 
weife dem Berg « Dalmaten ähnlich. Heiter, froͤhlich, meift 

gend, body in jener trüben ſchwermüthigen Weiſe feiert er bie 
haten feines Marko Kraljevitih, feines alten Helden. Seine 
Geſichtsbildung ift bie füblich « flawifche ; er iſt verwegen, räubes 
rifch, ftofs auf feine Kraft, verfhmigt, zärtlich gegen feine Bas 
milie, rachfüchtig gegen den Feind, leicht beleibiat und wild 
aufbraufend. (Er ift ein Naturfohn. Geine Berfaffung ift ganz, 
was fie fein fann, und darum angiehend, weil fie ein Bilb ber 
efeufhaftlichen Urform im Staate barftellt. Sie paßt vor allen 

ngen — unb bies ift eine ‚auptfache — zu ber Geſtalt und ber 
Lage feines Landes, das fiö um den krummen Meerbufen von 
Gattaro, als ein fteiles, raubes Kalkgebirge binziebt, von dem 
er nur ungern berabfteigt. An ber Küfte iſt ewiger Frühling, 
hier Hlähen Orangen, Agaven, Beigen, Trauben ; auf ber Höhe 
dehnen fi Buchen: und Eicenmälber; bier, auf faft unzugaͤng · 
Yichen Pfaden, gelangt er zu feinen freien Gemeinden, zu Kıöftern, 
Meierhöfen, ohne Straßenverbindung, ohne einen Anfang von 
ftaͤdtiſchem Beben, Die Hoͤchſten wohnen auf unzugänglichen 
Felfenwänben, fie find um fo ſtolzer und freier, je höher fie wohnen. 
Bon Gattaro aus zeigt fich zunaͤchſt die reizende Gbene von 
Ccaliarj, einige Stunden breit, bann folgt bas erſte Wallge 
birge, rauh, nadt, kahl. Bon bier erhebt fi ein rothbrauner 
Bergwall über den andern, und Fußſtege führen durch walbige 
Thalebenen ſtets zu höhern Bergwaͤllen; bies ift ber Wen zu 
ben freien Gemeinden. Gin ſolches Land wäre ohne bie Frei⸗ 
Heil eine Wüfte, mit ihr iſt es für ber Zernagoraz ein Paras 


— — — — — — — — — 


dies. Er wuͤrde fein Vaterland um nichts vertauſchen. Er bes 
fingt «8, er lebt für baffelbe, er ftirbt bafür gern, wenn nur 
fein Kopf nicht in bie Hand des Ungläubigen fällt. 46. 





Notiz. 
In Sachen ber Jubenemancipation. 


Im erften Hefte des festen Bandes vom „Ardio für bie 
neuefte Gefepgebung aller deutſchen Staaten’ (Frankf. a. M., 
Dfterrieth) befindet ſich der Schluß ber hoͤchſt intereffanten Ber 
tradhtung : ob eine völlige Gleichftellung in ſtaatsduͤrgerlichen 
Rechten ſaͤmmtlichen Juden ſchen jegt bewilligt werben koͤnne. 
Mit prüfender Umſicht und ſchlagenden Argumenten, belegt 
durch Thatſachen und Zeugniffe aus ber ältern, neuern und 
neueften Zeit wirb biefe Frage verneint. Diefe Erörterung, reich 
an neuen Wahrnehmungen, bietet fruchtbaren Stoff von höherm, 
allgemeinerm Intereffe dar. Sie kann daher ber Aufmerkfamteit 
unferee deutſchen Befeggeber und aller Derer, bie fi für dieſen 
Gegenftand nur fonft interefiicen, nicht genug empfohlen wer⸗ 
den. Freimuͤthiger, gruͤndlicher und überzeugender ift über juͤdi⸗ 
ſche Angelegenheiten noch nie geſprochen worben, und das bier 
mit Meifterhanb entworfene Bild ber religibfen und politifchen 
Denkart der Juden ift ganz bazu geeignet, bie verworrene Sache 
ihrer Emancipation in ihr wahres und volles Licht zu fegen. 
Durd die aus allen Jahrhunderten beigebrachten Beweife ift 
nun ar, daß der Mofaiömus und Talmudiemus Heuchelei und 
Betrug gegen Nichtisraeliten, vornehmlich gegen Ghriften, ſowol 
im gefslligen Leben überhaupt als in kaufmoaͤnniſchen Berhälts 
niffen im Beſondern nicht nur rechtfertigen, fonbern fogar em⸗ 
pfehlen, und zwar aus dem Grunde einer fireng gebotenen 
Bolksabfonderung. 17. 
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Bei mir ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen und 
Doftämter zu beziehen: 


eitgenoffsen. 
Ein — Magazin 
r bie 
Geſchichte unſerer Zeit. 
Fuͤnften Bandes fuͤnftes Heft. 
(XXXVIL) 
&. 8. Geh. 12 Er. 


Inhalt: 
Biographien und Charakteriſtiken. 

KarinFriedrich Wilhelm von Gersborff, königl. 
faͤchſ. Generallieutenant der Gavalerie. Bon Karl Balı 
Benftein. 

Rasmus Chriſtian Rafk. 

Miscellen. 

Bincenzo Monti. 

Henry Raeburn. 

James Dogs. 

Barnape. 

Mirabeau ber Keltere 

2 feste Heft bes fünften Bandes erfcheint im Decem: 


ber “ 
geipzig, im October 1354. 


F. A. Brodhaus, 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsdandlung: 8.3. Brodbaus in Leipals. 
gsi erg te tee — 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dad Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nach alten 
italienifhen, fpanifhen, franzöfifchen, lateinifchen, 
englifchen und deutſchen bearbeitet von Eduard von 
Bülow. Mit einem Vorworte von Ludwig 
Zied. Erfter Theil, Leipzig, Brodhaus. 1834, 
8 2 Zhlr. 12 Gr, 


Wenn eine Gattung von Poefie in ber Literatur ei: 
nes Volkes oder in der Voͤlkerliteratur ausjuarten droht, 
fo gibt es zwei Mittel, fie auf den rechten Weg zurlid: 
zuführen: die Schöpfung neuer Mufterbilder und die Wie: 
beraufftellung alter. Da nicht jedem Zeitalter die hlnrei⸗ 
ende Anzahl von Genien verliehen ift, die durch einen 
Reichthum von neuen Schöpfungen (meil einzelne Meis 
flerwerte für den Zweck nicht genügen dürften) ein neues 
Licht auf bie verdunkelte Etkenntniß dieſer oder jener 
Dichtart zu werfen vermöcdten, fo muß man in foldhem 
Falle einem Ausmwähler und Bearbeiter des Alten, der, 
mie Hr. von Bülow in diefer Novellenfammlung, feiner 
fchwierigen Aufgabe mit fo viel Einſicht, Geift und Ge: 
ſchmack ſich unterzieht, doppelten Dank wiſſen. Ja, er 
darf auf jeme angenehme Ueberrafchung rechnen, die er 
empfinden möchte, wenn dieſes fein Buch dazu beitrüge, 
über das eigentliche Wefen und den Begriff der Movelle 
Elarere und feftere Anfichten zu verbreiten, als die feither 
anfcheinend allgemein beftehenden, und unter den beliebten 
- Movelliften unferer Tage die falfchgültige Meinung zu be: 
feitigen, als dürfe man fich für berechtigt halten, jedwede 
breit vorgetragene Erzählung eine Movelle zu bemennen 
(S. xxv). 

Von ten Uchebern unferer neuen ungleich vollendeter ats 
jene alten Novellen ſich erweifenden, wenn auch urfprünglih an 
ihnen erwadfenen Runfifhöpfung biefes Namens abgefehen — 
fo Heißt es weiter in der eben angezogenen Borrebe bed Berf. — 
erinnere ich mid keines einziger Dichters untergeorbneter Größe, 
außer Heinrich’s von Kleift, der Novellen im Geifte ber alten 
mit klarem Bewußtſein geichrieben hätte. Einzelne Producte, 
bie biefen Namen verbienen, finden fi wol bei Einigen, mie 
bei Wilhelm Müller, Immermann u. X. vor; geplündert bin: 
gegen wurden bie alten Rovelliften in neuefter Zeit mannichfalt 
und zwar auf eine fehr grobe Art. 

Man fieht wohl, Hr. v. B. theilt mit Tieck die von 
dieſem, bei Gelegenheit feiner „Wilden Enyländerin” aus: 
gefprochene Ueberzeugung, daß man ſich unter dem Titel 
Movelle etwas Beſtimmtes, Eigenthuͤmliches zu denken 


babe, welches dieſe Dichtungen charakteriſiren und von 
allen andern erzählenden fcharf abfondern fol. So fehe 
der Leſer nun einen Fingerzeig über jenes Charaktgpiftiiche 
ber Movelle wünfden mochte, fo war es doch weder Gas 
Ge jener Tied'ſchen Erzählung, noch dieſer Buͤlow'ſchen 
Vorrede, ſich auf eine aͤſthetiſche Vorleſung darüber eins 
zulaſſen, und man wird auch an eine Anzeige des vorlie— 
genden Buches, die über deffen fo reihen Inhalt zu be: 
richten bat, kein Anfinnen der Art ftellen dürfen. &o 
viel indeffen wagen wir auszuſptechen, daß dem keſer die: 
fer Sammlung über ben weſentlichen Sinn des Wortes 
Novelle bald verſchiedene Gedanken kommen müffen. No: 
delle heißt Neuigkeit. Eine Meuigkeit, der wir das Ohr 
leihen folien, muß auch wirklich eine ſolche fein, frifch ers 
lebt oder friſch erfunden, dazu friſch dargeſtellt. Mir 
werden ihr Unwahrſcheinlichkeiten weit eher vergeben als 
Alttäglichkeiten, wir werden ben Ereigniffen, die wir das 
Recht haben zu erwarten, rafch zugeführt werben wollen; 
die Perfonen, melde auftreten, werden uns mehr durch 
Das, was fie aͤußerlich thun und erleben, als durdy Das, 
mas fie innerlich find und wie fie es geworden find, ins 
tereffiren; wir mollen nicht, daß der Erzähler von ihrem 
Charakter ausgehe und fich im deſſen Entfaltung, tie 
der Roman thut, gefalle; es genügt, wenn ihre Hands 
lungsweife auf den Charakter zurüchfchliefen läßt, wenn 
ihre Geſchichte ein plögliches Licht auf denfelben wirft. 
Bor Alen wollen wir in der Novelle Situationen ſich 
bilden und wechſeln fehen; das Schickſal oder der Zufall 
— je nachdem die Neuigkeit tragifcher oder komiſcher Nas 
tur iſt — foll unfere Meugierde ſchnell befriedigen; Ka: 
taſtrophe und Schluß müffen etwas Epigrammatifches haben, 
das Ganze muß einen leichten Ueberblid gewähren. Das 
Alles zufammen mag noch lange nicht den Kunftbegriff der 
Novelle erfihöpfen; es ift aber Dasjenige, was dem Bes 
fer beim Genuffe ber ihm bier vorgelegten Movellen zus 
erft ar wird. Weiteres und Anderes deutet das Vor⸗ 
wort Tieck's an, eine koͤſtllche Zugabe zu dem Buche, 
aus dem mir zumächft Dasjenige entlehnen wollen, was ſich 
an unfere eben gemachten Bemerkungen am unmittelbars 
ſten anceiht. 


Die natuͤrlichſte Unterhaltung — ſagt Tieck S. vu — der naͤch⸗ 
fie Zeitvertreib und bie mwohlfeiifte Ergoͤdung in den ältefien 
wie neueften Zeiten, bei rohen wie cultivirten Wölkern, ift -die 
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in der Geſell⸗ 


jemige, ber obme 
8* —* ek und Geſchichte u. und intereffant vor: 
tragen fann, ift beliebt, jedes Muge hängt an feinem Munde 


und ein langweiliger betäubter Girkel lebt auf und erbeitert fi, 
wenn ber Begabte in den Kreis tritt. Richt einem Ieden bat 
die Ratur dies Talent verliehen: und ſowie fi im Leben Die: 
fer und Jener als ben auszeichnet, fo ſcheint e# mit Gefell: 
fpaften, Zeiten und Böltem zu fein. Jedes Kind wird durch 
den Zauber der beiden großen Homet'ſchen Gedichtser zaͤhlungen 
ergriffen; warum aber weder früher mod fpäter etwas bem 
Achnlicdhes auftrat, warum biefe Werke nur jener Zeit angehd⸗ 
ren konnten, ift ſeibſt ber gruͤndlichſten Kritik nicht fo gar leicht 
beftimmt darzuthun. Weshalb kein Bud in unfern heiligen 
Schriften, nichts im Heſiodus oder den fpätern Dichtern ſich 
mit jenen @iedern nur fern vergleichen darf. Und doch erfann: 
ten Jahrhunderte und Philoſophen und echte Dichter bis vor 
nicht langer Zeit tem Birgit, ja felöft dem £ucan ben Preis 
und ftelten ben Homer tiefer ald dieſe. So früh war der 
oniſch⸗ griechiſchen Zunge diefe Magie, bas Ohr zu feffeln, ver: 
lieben, und große flaunenswürbige Sachen vorzutragen, ober 
fetbt Fiihen geringfügigen Gegenftänden durch ben Bortrag ein 
Intereſſe zu verleihen. 

Nachdem ſodann Tieck auf die untergegangenen miles 
ſiſchen Märchen, die leichten Geburten einer nur ſpielen⸗ 
den Phantafie, auf Lucian's durch Apulejus neu ausgellat: 
tete und von einem Italiener mit Gluͤck bearbeitete Fabel (drei 
ans Kunftwerk grengende Werke), endlich auf bie affectir- 
ten griedhifchen Romane hingebeutet, wendet er ſich zu 
den Ftalienern, und erkennt in Boccaccio den Bater und 
Erfinder der Beinen profaifhen Erzählung, an beffen 
hohe Vollendung feiner der vielen italienifhen Movelliften 
reicht, während doch faft jeder feine Vorzüge hat. Unter 
denen zweiten Ranges ſtellt Tieck um feiner Schärfe, 
Präcifion und Lebendigkeit willen den Bandello obenan, 
und erwähnt fodann von bem neueften Erzählern mit gros 
fem Ruhm Manzoni's „Promessi sposi”, Bei den Spa: 
niern findet er die meiften Movellen des Zope, des Mon: 
talban und vieler Andern, wenn auch Manches vortreff: 
Ich zu nennen ift, durch Gonvenienz und falſche Poefie 
hinkend und mur Gervantes macht eine leuchtende Aus: 
nahme. Wie bier fo drüdte in England das Theatet 
die Novelle zurid. In dem legtern ande meldete ſich 
zuerft mit Richatdſon das erzählende Talent, oder etwas 
früher mit Defoe's „Robinſon“. Die Pruderie der eng: 
iiſchen Erzählungen verdrängte die launigen und gemüth: 
lichen Romane und endlich etſchlug, wie Tieck fagt, Walter 
Scott eine Zeit lang jeden andern Namen (S. vın—aıt), 


Große Gerechtigkeit läßt Tieck dem Franzofen wider: 
fahren, deren beweglicher Geift ſich auf die ſchoͤnſte und 
edeifte Weife früh im poetiſchen Schöpfungen aller Art 
erwielen, die ſchon vor Boccaccio und Dante jene großen 
epiichen Romane [hufen, deren ewiger Glanz noch in Arioft 
und Taſſo zurüdteucptet; die jene muthwilligen Maͤrchen 
und Neuigkeiten fangen, von denen Boccaccio begeiftert ward, 
bie früh eim reifes und wunderbares Theater befaßen, 
Ein wunderlihes, noch nicht hinlaͤnglich erklaͤttes Ber 
haͤngniß laͤhmte dieſe poetiſche Kraft, 
totit, Galanterie und Unnatur bemaͤchtigten ſich des Thea⸗ 
ters; ſchon unter Ludwig XIII. entſtand der allegotiſche 
Hoftoman; nur in der Erzählung blieben die Franzoſen 


Gonvenienz, Rhe⸗ 


inmer reich und vielfeitig. Tieck nennt außer Marivaug, 
Hamilton, Prevoft, die nichts meniger als veraͤchtlichen 
Movellen des jegt vergefienen Scarron, greift aber bie 
neueften Romanciers Frankreichs unerbittlih an, beren 
gen! Talent ſich recht eigentlich das Unſchoͤne, Haͤßliche, 

reuelvole zur Aufgabe der Dichtung gemadt bat. Er 
nimmt vom bdiefem gewaltfamen Galvanismus füͤr völlig 
erftorbene Gemüther nur das „Theatet der Clara Ga: 
zul” und bie „Etats de Blois”, die er ein Meifterwert 
nennt, aus, und fest unter den von ihm Verworfenen 
ſelbſt das Talent eines Balzac und Charles Modier als 
gediegener und humaner weit über ben Hoͤuenbreughel 
Victor Hugo (8. xu—ıvı), 

Nach einer Mahnung an das Nationalepod der Deut: 
fen und die Reihe von Drangfalen, die allein baffelbe 
vergeffen machen Eonnten, ſchildert Tieck die Troſtloſigkeit 
unferer Literatur ſeit Rudolf dem Habsburger, und das 
Dunkel, das, auftichtig geſptochen, erſt mit Goͤthe ſich als 
vorübergegangen ankundigt. Auch im ber erzaͤhlenden 
Poeſie findet er von 1300 — 30 auf H. Sachs nichts 
Bedeutendes (rechnet er die Schwaͤnke des 14. Jahrhuns 
berts, die freilich zum Xheil ausländifhen Urfprungs doch 
buch die Deutfchen eine eigenthümliche Geftaltung erhal: 
ten haben, und von welchen der „Liederſaal“ des Hrn. v. 
Laßberg einen großen Reichtyum aufgefpeichert hat, für gar 
nichts ?); den „Simpliciſſimus“ des 17. Jahrhunderts, ber 
bie Greuel des dreißigjaͤhtigen Krieges und die Sitten 
jenee Zeit mit fo kecken Farben malt, fcheint Tieck aud 
nicht hoch anzufchlagen; an der Unzahl von Erzählungen 
feit 1700 gebt er mit gerechter Beradytung vorüber; die 
glängende Periode unferer Romans: und Novellenliteratur 
beginnt ihm erft mit Goͤthe's „Meiſter“ (demn den „Wer: 
ther’ verweift er in eine andere Region), Bon Schiller 
hebt er den „Verbrecher aus Infamie“ (aus „verlorene 
Ehre‘). hervor, im welcher Erzählung ſich diefer Dichter 
groß gezeigt habe, und bedauert, daß er das merkwürdige, 
in feinee Sprache mufterhafte Buch, den „Geifterfeher“, 
das er feiner Zweckmaͤßigkeit, Kraft und Innigkeit nad 
den biftoriiyen Durftellungen Sciller's weit vorzieht, 
nicht fortgefegt, Zahlloſe Erzähler haben ſich ſeitdem des 
Publicums bemaͤchtigt, und noch immer, mährend kein 
Gedicht mehr angefehen, kein Theaterſtuͤck getefen wird, 
greift man mit erneuter Begier nach Romanen und den 
fogenannten Novellen. Dadurch rechtfertigt es ſich denn 
| aud, wenn ein Kenner und Freund diefer Gattung von 
| Poefie den gebildeten Freunden ber Movellenliteratur das 

Charakteriftiihe und Merkwürdige der Jtaliener, Spanier 
| und Frangofen und bier und da der Engländer und un 
| beachteter Deutſchen aufführt, mit Dervorfuhung des Sel⸗ 

tenern und Ausfchliefung des Weltkundigen, alfo z. B. 
des Boccaccio (und Gervantıs). Tieck meldet uns, und 
billigt damit, daß der Bearbeiter felten oder faft nie ſei⸗ 
nem Driginal ganz treu geblieben fei, abgekürzt, unnüge 
Bier, Zufalligkeit und Alles, was Mode und Manier ein: 
| geführt haben, umterdrüdt und fich beftrebt habe, den 

Gebildeten unferer Tage diefe Altern und neuen Etjäh⸗ 

lungen verfchiedener Nationen annehmlic zu machen. Die 
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Sammlung wird aus 100 Erzählungen in vier Theilen 
beftehen; ohne Zweifel eine intereffante Galerie, fließt 
Tieck im meldyer mancher Beſchauer eine felbfterlebte Wer 
gebenheit, oder ein Portrait aus feinem Famillenkreiſe zu 
erbliden wähnen möchte; benn trog aller Beränderungen 
bleibt dee Menſch ſich gleich zu allen Zeiten (S. sı—ıx), 

An diefes Vorwort des großen Meiſters ſchließt fich 
die Vorrede des Verf, der ſich laut feiner Erklärung feit 
der. Herausgabe von Fr. 2, Schröders dramatifhen Wer 
ten ausfchließtih mit diefer Arheit befchäftigt hat. Er 
erklärt fich noch beftimmter als Ziel über die Art und 
Weiſe feiner Bearbeitung, welche die Volksthuͤmlichkeit 
und Eigenthümlichkeit der Verf. ſchonen und beibehalten 
fol, zugleidy aber eine annehmliche Unterhaltung gewähren 
. möchte, indem fie von dieſen alten Novellen alles Unſchickliche 
oder Ungeſchickte, Breite, Störende, Unwefentlidye im Styl und 
Stoff abtrennt. Er hebt fodann das Kritifche feiner Aufs 
gabe hervor: die Schwierigkeit, das Beffefe aus einem 
ungeheuern Wuſte von Schlechtem und Mittelmäfigen 
bervorzufuchen und zu erwägen, und den fchmalen Weg 
des edeln Geſchmacks nicht zu verfehlen, weder dem Ken: 
ner noch dem Laien ausſchließlich zu huldigen, fondern 
beide zu befriedigen. Die Vorrede ift mit Ruhe und be: 
fcheidener Sicherheit gefchrieben, und erwedt ein fehr 
günftiges Borurtheil für den Bearbeiter; das durd das 
Studium der Sammlung felbft zum beifälligen Urtheile 
wird. Die Literatur des Verf. möchte wol nicht leicht einem 
Recenfenten zu Gebote fiehen, und wie fprechen daher 
über das Buch, ohne eine Vergleihung mit den Originalen 
angeftellt zu haben; der Eindrud aber, ben das Ganze 
wie jede einzelne Movelle hervorbringt, ift, fo weit der 
felde die deutſche Darftellung betrifft, aͤußerſt günftig. 
Die Sprache ift einfach, ernft und keuſch, gewiß gebührt 
bem Verf. das ehrende Zeugniß, daß er bei einem meift 
fhlüpfrigen Stoffe das Zartgefühl nirgend beleidigt hat, 
mas ſchwerlich in den Urbildern allenthalben der Fall war. 
Die meiften dieſer Novellen find ftard mit Geſchlechtsliebe 
gewuͤrzt, und zwar mit den finnlichften Aeußerungen der: 
felben, und da fie insgefammt aus Zeiten ober von Nas 
tionen herrühren, zu denen die Kicchens und mit ihe bie 
Eittenverbefferung noch nicht gebrungen find, fo iſt ſchaͤnd⸗ 
liche Buhlſchaft, Ehebruch, ja ſelbſt Inceſt von ihnen nicht 
ausgefchloffen. Dennody hat nicht nur (und dies verdan: 
ten wir ohne Zweifel der ſittlichen Wahl des Verf.) keine 
berfelben eine uneble Tendenz, fondern felbft die Lüften: 
heit im Einzelnen ift von dem Bearbeiter möglichft aus: 
gefchloffen worden, und Scenen, auf weldye eine unfaubere 
Phantaſie gefpannt feim mochte, find mit unerbittlicyer 
Zrodenheit behandelt, oder brechen plöglih und ohne 
fhlimme Andeutungen ab. Nur die Frivolität der mo⸗ 
dernen franzöfiihen Movellen bat der deutfchen Zucht 
MWiderftand geleiltet, und die beiden in biefem Bande 
aufgenommenen find nad Stoff und Darftellung die ans 
ſtoͤßigſten, und dürften nebft einigen andern, an melden 
wenigftens die Madtheit des Dargeftellten auffällt, nicht 
an „für weibliche Penfionsanftalten” Leine Lecture abs 
gr 


Muftern wir num bie eingelnen Novellen, ſoweit ber 
Raum diefer Blätter es geflattet, indem wir über bie 
Heimat und den Urfprung derfelben die reichhaltige Literas 
riſche Notiz ber Borrede, durch welche bie allgemeindiftoris 
ſchen Umeiffe des Tieck ſchen Vorworts ergänzt werden, 
benugen, 

Die erfte ber 25 in dieſem erften Theile enthaltenen 
Novellen: „Der die Bildſchnitzer“ („U grasso legnajuolo”), 
bie der Verf. „in ihrer ganzen Bortrefflichkeit” wiederzu⸗ 
geben verfuchte, hat einen unbekannten Verf., gehört aber 
ins 15. Jahrhundert, und Hr. v. Rumohr, ber in feis 
nen „italienifchen Novellen von hiſtotiſchem Intereffe 1c.” 
eine freiere Bearbeitung berfelben geliefert hat, glaubt dem 
Brunellesco als Verf. zu erkennen. Diefe Böfltiche No⸗ 
velle dient zum lebendigen Beweiſe, mie menig bie ges 
meine MWahrfcheintichkeit zu einem echtpoetiſchen Producte 
diefer Art erfoderlich ift, und wie ber größte Unfinn dem 
poetifhen Sinne geniefbar wird und faft matürlich ers 
fheint, fobald Erfindungsgabe, Wig und eine farbige 
Phantafie ihr gehöriges Spiel mit ihm zu treiben vers 
fleht, denn es muß body dem profaifchen Verftande bie 
größte Thorheit fein, wenn ihm ein Menſch vorgeführt 
wird, wie diefer dide Bildſchnitzer, dem von Iuftigen Wis 
gelm weisgemacht wird, Er fei nicht Er, fondern ein 
Anderer. Und doch bringt diefes Minimum von Verftand, 
um mit Jean Paul zu reden, nicht nur bie berrfichfte 

ı Wirkung des Rächerlichen hervor, fondern die Natürlich— 

| &git der Situationen, verbunden mit der veblich einfältigem 

Miene des ſchalkhaften Erzählers, dem ſelbſt kein leifes 

: Lächeln um den Mund fpielt, verführt dem poetifchen 

| BVerftand ohne Mühe, jenem Unfinn ſelbſt almälig feinen 
Glauben nicht zu verfagen. Man böre folgende Stelle, 
wo das Complott ber Freunde den Diden fo weit gebracht 
hat, daß er als ein gewiſſer Matteo Schulden halber vers 
haftet wird. 

Der Dide warb ins Gefängniß gebracht, und wie er hin⸗ 
eintrat, drängten fi die andern Gefangenen, bie den Lärm bei 
feiner Ankunft erfahren hatten und ihn Öfter Matteo nennen 
hörten, obneihn zu kennen, 'um ihn berum,-und riefen ihm zu: 
Guten Abend, Matteo, was gibt’# denn mit bir? Der von 
bem Einen mie von dem Antern Matteo genannte Dicke meinte 
alfo ziemlich gewiß Matteo zu fein und erwiderte die Begrär 
fungen ganz verwirrt. ch bin ba Einem, ber mich hat fegen 
laffen, eine Summe Geld fdhuldig; aber morgen bei guier Zeit 
komme ich loß..... Der Die legte ſich nieder, um zu fchlafen, 
mährenb in feinem Kopfe folgende Gedanken aufftiegen: Was will 
ich machen, menn ich einmal aus dem Dicken der Matteo ges 
worden bin? Und bas kommt mir jegt ziemlich gewiß vor, 
nady allen Beweifen, bie ich jegt babe. Schicke ih nah Haufe 
zu meiner Mutter, und ber Dide ift da, fo machen fie fi Iu« 
flig über mid, und werben fagen, daß ich verrüdt geworben 
fei, und auf der andern Geite duͤnkt es mic dod immer noch, 
daß ich ber Dide bin, ⸗ 

Kein Liebesverhaͤltniß iſt im dieſe Novelle verflochten: 
bie Einheit des Intereſſes ſollte in der luſtigen Erfindung 
auf keine Weife gefpalten werden, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Mittheilungen aus dem Gebiete der bildenden Künfte, 
insbefondere der Malerei, Angehenden Freunden ber 
felben, vorüglih den Sammlern von Gemälden und 
Kupferflichen gewidmet von einem Dilettanten. Xrier, 


Troſchel. 1834. 8. 8 Er. 

Ratbfhläge, Warnungen, Andeutungen für Sammler von 
Kupferſtichen und Gemälden, melden bie nöthige Borbildung 
abgeben mag, von einem benfenten Kunftfreunde, an bem nur 
das zu betauern ift, daf er felbft rin geringes Maß von Ans 
ſchauungen mit and Werk bringt. In ber That muß es in 
unfern Tagen für eine Kuͤhnheit gelten, wenn Jemand, der wer 
ber Paris noch Rom, weder Florenz noch Benedig, noch ſelbſt 
Wien gefehen hat, über bie bildende Kunſt zu ſchreiben unter: 
nimmt, und bies iſt bes Berf. Ball. Dennod; bat er fein Pu: 
blicum, unb dennoch bringt er Nügliches und Belehrendes für 
alle Die bar, weldye mit ibm in gleichem alle find. Won 
Sommierluft feldft ergriffen, tennt er um fo genauer bie Ge— 
fahren eines Sammlers, bem es an Anfhauungen fehlt, unb 

bt Ichrreiche Winfe, wie biefer eigentlich mie zu erfegenbe 
angel mwenigftens einigermaßen zu übertragen if. Mit vollem 
ge weit er babei mehr auf das ernfle Studium bes guten 
upferftihs als bürftiger Schülercopien bin, und hält über: 
haupt bafür, daß ter Kunftfinn durch ben Kupferſtich mehr 
als durch den Beſuch mittelmäßiger Galerien gebildet werde. 
Dies ift volltommen ridtig, und unfere eigne Erfahrung hat 
uns flet# gezeigt, daß das rechte Verſtaͤndniß eines guten Kupfer: 
ſtiche fon einen nicht veraͤchtlichen Kortfchritt in der wahren 
Kunftbildung befundet, mährend ber bloße Liebhaberbefudh in 
®alerien den Kopf wol mit Karben und Gruppen, aber felten 
mit Ideen und Urtheilen erfüllt. Auch wir wiffen baber dem 
Sammler, dem bie eigentlihen Quellen der Kunſtbildung unzu⸗ 
gänglicy blieben, nichts Beſſeres zu empfehlen ald bas Gtubium 
des Kupferftichs auf feinem eignen Gebiet. 2 

Von biefer Kunſt felbft und dem Ziele ihres Gtrebens hat 
der Berf. eine richtige Vorfiellung; aber an ber Magerkeit feis 
ner Lehrfäge nimmt man leicht wahr, daß ihm auch hier bie 
eigentliche hohe Schule ber alten Meifter unzugänglih mar. 
Er Scheint felbft Quandt's vortrefflihe Andeutungen nicht zu 
kennen. So unbelehrt, follte man glauben, daß e# unmöglich 
fei, etwas Tehrreiches zu fagen, und doch gelingt dies dem Berf., 
indem er mit ungemein glüdlihem Zatt ahnet, was er durch⸗ 
aus nicht wiſſen fann. Cine unverfennbare Raturanlage laͤßt 
uns aufrichtig bebauern, daß ihr ber tiefere Eintritt in bas 
Deiligthum ber Kunft verfagt blieb. Am beutlichften zeigt fich 
dies in feinem Abfchnitt „Architektur“. Was ber Werf. in 
Trier und Düffelborf gefeben, erfüllt hier den gefammten Kreis 
feiner Anfhauungen, und läßt es natürlich nicht weiter als zu 
einigen ziemlih trivialen Bemerkungen kommen. Biel beffer 
iſt, was der Abfchnitt „Malerei barbietet, welcher durchweg 
von einem burdhgebilbeten Geſchmack, von vielem Nachdenken 
über Begenftände der Kunft und von richtigem Ginblid in ihre 
Geſchichte Zeugniß gibt. So fagt er, um nur einige Beifpiele 
anzuführen, von Michel Angelo, bem malenden Dante, baf 
er fo lange unnachahmlich fei, bie die Natur felbft feines Glei⸗ 
Ken bervorbringe; von 8. da Vinci, das er ber arbeitenden 
Phantafie ben Zügel nachdenkender Vernunft anlege; von Ru: 
bens, dem Karbenzauberer, daß nur ein verwandter Genius ibn 
leben und copiren bürfez don Rembrandt, dab er zwiſchen 
Ieal und gemeiner Raturwahrheit ſchwanke; ven Teniers, daß 
er fröhlich die Weit liebe und zur Froͤhlichkeit ſtimme, und ta: 
beit an Dow ein zu treues Haften an ber Natur. Die Deut: 
fen mit Rafael, Giulio Romano, Fra Bartolomeo u. f. w. 
sufammenzuftellen, hält er für ungeredt, weil zu viel für bie 
legtern fpräcde; dech if Albrecht Dürer ibm Denker, Maler 
und Dichter. Ueber Davib urtheilt er fireng, ber Belifar ift 
ihm ein gemeiner Bettler, und bie neuern Krangofen ſind ihm 
gut dreffirte Alabemiften. Wir möchten doch einige, wie Bud- 
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ſen, wenn ihnen auch bie Ider nicht 
die Allesgeitende iſt. Die „Stillleben“ findet er nagtich; aud 
an uns haben fie eben keine Berehrer. "Ueber die Bildhauerkunft, 
das Haut» und Basrelief find bie Anfidten bes Verf. nicht un« 
richtig, aber unbeveutend, wie Über bie verwandten Künfte: 
Steinfhneibe, Boffir: und Gravirkunft. Hiermit entlaffen wir 
biefen wöhlbentenden und gebildeten Rathgeber für Dilettanten 
und Sammler mit unferm Dank in ihren Mamen. Er bat ein 
Recht, ihnen willlommen zu fein, und er hat uns bemwiefen, mas 
bei einer gluͤcklichen Maturanlage ein ernfles Studium ſelbſt 
über eine entſchiedene Ungunft der Umſtaͤnde zu erlangen 
vermag. . 2, 








Anetdboten. 


Breimürhigkfeit. 

Ludwig XIV. hatte einft das Zoresurtbeil eines des Mor 
bes angeflagten Verbrechers ſehr raſch unterfchrieben und dus 
herte entfchuidigend zum Herzoge von Monlofier, bem Grzieher 
bes Dauphins, feines Eobnes, er babe dem Menfchen ſchon 
einen Morb vergeben, und biefer ſeitdem zehn andere begangen. 
„Vous vous trompez, Sire!“ ermiberte ibm Monlofier mit 
edler Freimütbigkeit, „il n’a tu& que le premier; c’est votre 
Majest€ qui a tus les dix autres.“ Monlofier hatte gewiß 
Recht; aber er verlor durch biefe ge Aeußerung barum nicht 
weniger allen Grebit bei kudwig XIV. 


Beredbtfamteit 
In einem Gtreite, welden frau von Staſl mit reiner ber 
rühmten und hartnädigen Mobehänblerin, wegen einer, einem 
Zurban zu gebenden Form hatte, wurde fie fo unendlich berebt, 
daß die Mobehändlerin endlich nachgab. „Ah, madame”, rief 
fie gerührt aus, „votre &loquence m’entraine; mais il n'est 
moins vral que je sacrifie le bon got.’ Das war vor 
der Revolution; mach berfelben hatte Frau von Gtaöt ihre Bes 
rebtfamkeit auf anbere Gegenftänbe zu wenben. 


Shöne Marime 

Besumardais, dem man fonft und nicht ganz mit Unrecht 
viel Boͤſes nachfagt, hatte doch das Werbienft, ein aufrichtiger 
und thätiger Fremd au fein. Er pflegte in legterm Bezuge 
zu fogen: „L’amitid n'est pas une sindcure; on ne peut pas 
rester les bras croisds en face de ses amis!' Das ift eine 
ebenfo wahre als fhöne Marime, felbit aus dem Wunde eines 
Beaumarchais. 


Ehreund Mehl. 

Der Herzog von Aiguillon hatte auf ben Procureur ge 
neral La GShalotois einen unverföhnlicden Haß geworfen. Da 
mit ding es fo zufammen. Bei einer Landung ber Engländer an 
ben Küften der Bretagne, wo Aiguillon bie zur Vertheidigun 
sufaommengerafften Truppen commonbiren follte, verfroch er fü 
aus Poltronerie in einer Mühle, Gleichwol fagte ein Schmeich⸗ 
ler „‚quil »’&tait couvert de gloire’; worauf Ca Ghalotois er 
wiberte: „„Dites mieux de farine”. Diefer Heine Hndel hatte 
Übrigens auf dem Verlauf der bald nachher eintretenden Revolws 
tion Beinen unbebeutenden Einfluß. Dan ſieht, wohin vorwi⸗ 
tzige Bemerkungen führen können. 


tubmig XVI. 

Als Ludwig XVI. bas Goncept feiner Anrede an bie assem- 
bie constituante entworfen hatte, verlangte es fein Bruber, 
ber Graf von Provence, nachheriger kudwig XVII. au feben, 
um Aenderungen, in feinem Sinne, barin ——— Hierauf ers 
widerte ihm ber Kbnig Lie ſchͤnen Worte: „Vous voudriez y met- 
tre des fleurs de rhötorique; cela rendrait mon discours plus 
academique, mais ne remplirait pas mon but. Je veux que 
<e soit moi qui parle à la nation, et qu’elle sache ma vraie 
facon de penser et de sentir pour elle.” Redlicher, unglüdk 
der Monardh! 87. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 





Zied. Erſter Teil. 
(Bortfegung aus Ar. FE.) 

Die zweite Erzählung: „Die Gräfm von Toulouſe“, 
rührt faut ber Vorrede, von dem 1495 zu Wloren ges 
borenen Didjter Luigl Alamanni bet, und iſt währfhein: 
lich die einzige, welche er geſchtleben hat. Der Deratis: 


geber, der fie mit Recht als „tief gedacht” bezeichnet, er⸗ 


Bärt, fie etwas freier bearbeitet zu haben. Die Gefchichte 
hat einige Aehnlichkeit mit der Volksſage von ber Griſel⸗ 
die, Dort wird ein frommes Weib, von einem Herzoge 


aus niedrigem Stande zur Gemahlin erwaͤhlt, auf Be: 


fehl des Himmels auf alle MWeife erniedrigt und geprüft, 
um zuletzt im vollen Ganze ihrer ſittlichen Herrlichkeit 
zu erfchelnen. Hier ift einem weiblichen Weſen eine 
ähnliche Prüfung zugedacht, aber diefe Prüfung ift ur: 
fprüngticy Strafe für eine tiefe Verirrung. Dem Bater 
der Gräfin von Toulouſe hat feine flerbende Gemahlin 
das Verfprechen abgenommen, ihre Tochter Bianka keinem 
Manne zie vermählen, ben fie nicht als, ben allein durch 
Tod oder Schande von ihr zu trennenden Gefährten ih: 
res Lebens anzuerkennen zufrieden fei. Später verfobte 
der Graf bie Schöne Tochter, als Unterpfand geendigter 
Fehde, dem einzigen Sohne des Grafen von Barcelona. 
Die jumge Gräfin aber glaubt während eines Feſtmahls 
einen Zug filzigen Geizes an dem Bräutigam zu entde— 
den und flöße ihn von fih. Der Verfhmähte finnt 
auf ausgefucdte Rache. Nah Catalonien zuruͤckgekehrt, 
gibe er eine Wallfahtt vor, und erſcheint mit abgefchnitte: 
nem Barte, als Juwelenhaͤndler verkleidet, mit den fel: 
ner Braut beftimme gewefenen Koftbarkeiten unter dem 
Arme, zu Toulouſe. Ein koͤſtliches Kleinod erregt bei 
dem jungen Fräulein ein übermäßiges Verlangen, das, von 
einer kuppleriſchen Kammerftau genährt, fie zu Falle 
bringt; der Juwelenhaͤndlet ertingt den Minneſold, det 
dem Grafen ſchnoͤde verweigert worden var, Die Folgen 
biefes Fehltriits will die Kammerftau ihrer Gebietetin vers 
beimfichen Helfen, in dieſer aber rafft ſich die Hohelt ih: 
ter abeligen Gefitmung wieder auf. „Mid beblite Gott 
dafür”, fpricht fie, „daß ich meinen erften Fehltritt durch 
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einen zweiten verhelmliche.“ Sie will feinen andern 
Mann Hintergehen, läßt den Krämer heimlich rufen, be: 
kennt ihm ihren Zuftand und beſchwoͤrt ihn, fie nicht zu 
verwerfen und als fein Eigenthum, fein Weib anzuer⸗ 
Eennen. Sm Gemüthe des Grafen entſteht ein Etreit 
zwiſchen dem Groll und ber Liebe. Endlich finder er ein _ 
Mittel, beide zu befriedigen. Er willige in ihren Wunſch, 
aber fit muß, geheim entflohen, umter Entbehrungen und 
Erniedrigungen aller Art, von der Bürde ihres Leibes ges 
drückt, in Pilgerkleidern, mit ihm von Lant zu Land als 
lein und zu Fuße wandern. In Barcelona angefommen, 
bezieht er mit ihr eines der aͤrmlichſten Gafthäufer der 
Stadt; er ſelbſt geht ſcheinbar dem Handel nah, indeß 
fie mit ihrer Hände Arbeit der Wirthin beiftehen muß, 
Heitern Angeſichts gehordht die Dufderin dem Gatten 

Dieler geht im Pilgergewande zu ben freudig uͤbertaſche 
ten Arltern und Freunden, Nachts kehrt er verftohlen zu 
ber Graͤfin zuruͤck, legt ihr neue Laften auf, finnt auf 
neue Demüthigungen, nöthigt fie unter dem Vorwanbe 
drlickenden Mangels zum Diebflahl, der entdeckt, jeboch 
nur mit Belhämung beftraft wird, Endlich zwingt er 
fie in dem Schloſſe felbft, im der Wohnung ihres vers 
ſchmaͤhten Bräutigamd, wo fie ald Perlenſtickerin arbeis 

ten muß, Perlen unter der Zunge zu verbergen. Auch 
diefer Diebſtahl wird auf Veranflaltung des Grafen ehr 

bet; mit dieſer letzten Dual ift fein Rachedurſt geftilk, 

Er entdeckt den Aeltern alles Worgefaliene, feiner Gemah: 
lin aber fagt er in der Macht, der junge Graf im Schloffe, 
ber Gott nicht genug danken könne, daß die Gräfin ihn 
ausgefchlagen, begehe morgen fein Hochzeitfeſt mit, der 
Tochter des Königs von Aragonien, ber reizendſten Jungs" 
frau Spaniens, Er treibt fie durd Drohungen in das 
Schloß, wo fie abermals ſtehlen fol. Wie wird aber 
ber Gepeinigten, als ber feftlich gekleidete Graf auf dem 
Schloſſe heitern Angeſichts auf fie zutritt, und mit lau— 
ter, vernehmlicher Stimme fpriht: Willkommen ſei 
mit die edle Gräfin, mein gelichtes Weib! Es iſt end⸗ 
lich an der Zeit, baf aus dem navareefer Juweliere 
ber Graf von Barelona, aus ber armen Pilgetin die 
Grafentochtet und Gemahlin wird, So loͤſt fi Alles 
aufs Gluͤcklichſte, und der Leſet nimmt eine ganz ans 
bere Befriedigung mit, als ihm dir höhmende Aus: 
gang der Movelle aufbringt, ber ihm überläßt, ob «t 
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mehr toulouſiſche Keuſchheit oder cataloniſche Höflichkeit 
bewundern will, 

Vieleicht ift diefer kurze Auszug der 25 Seiten ums 
faffenden Erzählung eintadender für die Leſer diefer Bidt: 
ter, als eine ausführlic würdigende Kritik es hätte fein 
koͤnnen. 

Die dritte Novelle: „Der graue Zelter“, iſt eine nur 
ſtizzitte Bearbeitung eines huͤbſchen Abenteuers nad dem 
„Lsi du Palefroi vair” von Qugues:le Roi. 

„Fppolito und Gangenova”, die vierte Erzählung, „zart 
hingehaucht“, Küfternes erwarten laffend und durch Keuſch⸗ 
beit und rührende Kataftrophe uͤbertaſchend, rührt von Sicpio 
Bargagli aus Siena ber und gehört dem 16. Jahrhun⸗ 
dert an. Die unnachahmliche Lieblichkeit der Sprache, die 
Hr. ».B. am Driyinale rühmt, iſt in der Uebertragung, 
die fich, wie ec erklärt, nicht ſtteng an das Vorbild hält, 
doch keineswegs verwiſcht. 

Den „Kaufmann aus Genua”, die fünfte Erzählung, 
bat Hr. v. B. „erwas gewendet” dem Sebaſtiano Erigzo 
(geb. zu Venedig 1525, geft. 1585) nacherzaͤhlt, eine 
angenehme Wirderfindungsgelhichte zweier durch Schiff: 
bruch auseinander geriffenee liebender Eheleute, die der 
Bearbeiter felbft eine poetiſche Kleinigkeit nennt. 

Die ſechſste Novelle: „Die allergrößte Verwirrung”, 
verbirgt unter diefem Titel gräßlihe Blurfhande Die 
Vortede verbreitet fih ausführlih über den Stoff diefer 
Erzählung. In der vorliegenden Geftalt gehört fie dem 
fruchtbaten dramatiſchen Dichter, Lope de Vega's eifrig: 
ſtem Schuͤlet, Don Juan Perez de Montaldan aus Mas 
drid (ftacb 1639), und führt audy bei ihm den Titel: 
„La major confusion”, Dffenbar hat der Verf. oder fein 
Vorbild mit der biutfchänderifhen Liebe Caſandta's zu 
ihrem Sohne Don Felir die „Metamorphofen” des Doid 
im Auge gebabt, wo die unnaturliche Liebe der Bpblis 
zu ihrem Bruder Gaunus (IX, 452 fg.) mit ganz ähn: 
lihen Farben geſchildert iſt Der Ausgang iſt in unferer 
Novelle fehr mild. Man erwartet, was der Bearbeiter ſelbſt 
zuzugeſtehen fcheint, von der Nemeſis einen frengern, 

„Berftindig geträumt!” üderſchteidt unfee Sammler 
feine fiedente Mittheilung, eine der porfiereichiten Novellen 
dieſet Sammlung, die wie dem dramatifdyen Dichter Ans 
tonio Francesco Grazzini verdanken (geb. zu Florenz 1503). 
Sie gehört zu der Gattung, welcher unfer Tieck jegt eben 
eine Perle beigefügt und die er mic dem Namen Mär: 
chen⸗Novelle charakteriſtiſch bezeichnet hat. Die Neuigkeit 
befteht im dieſer Movelle nidyt im der umMleidenden Ge: 
ſchichte, fondern in dem Schwaͤrmerkaſten voll phantaftis 
ſcher Wilder, der, in diefer Einkleidung verborgen gehal: 
ten, plöglich losbricht. 

Lifaberra, ein Witwenkind zu Floreny, nicht gradezu 
tugendfam, aber wunderfchön, und von einer firengen Mut: 
ter bewacht, verliebt ſich im den jungen Aleffandro, der 
arm und nicht vom älteiten Adel it ie verſchmaͤht 
die Hand eines vornehmen Bürgerfohns, wird deswegen in 
«in Kiofter geſteckt, und ibre Liebe gibt ihe die Kilt ein, 
duch welche fie ſich zu retten hofft. Sie fagt ihrer fie 
befuchenden Mutter von einem böfen Zraume, den fie ge: 


habt und über ben fie mod; wie ein Espenlaub vor Furcht 
gittere. Der Traum, mit Hülfe eines ehrlichen, Gewinn 
nicht verfhmähenden Geiftliben zu Gunften Aleſſandro's 
ausgelegt, rettet fie, und führt fie dem Geliebten in bie 
Arme. Diefer Eraum aber ift zugleich lauter Poeſie und 
der Kern der Movelle, Die Grundzüge diefes Traumes 
find diefe: das Mädchen figt vergnögt am grünenden, 
blühenden Ufer des Amo, Piöslich ſteht vor ihr ein 
großer Wagen, bald weiß wie Elfenbein, halb ſchwatj 
wie Ebenho'z, vor dem rechts eine fchmeeweiße Taube, 
lints ein ungeheurer- kohlſchwatzer Rabe angefpannt find; 
in des Wagens Mitte ift ein halb weiß, bald ſchwatzer 
Stuhl, in den Rifabetta gehoben wird, Zaube und Rabe 
breiten ihre Flügel aus und braufen mit ihr himmeları, 
bis fie in einem runden Saale neben einer großen Kus 
gel jteht, um welche auf drei Stufen grün:, weißs, roth⸗ 
gekleidete Zünglinge aufgeftellt find. Mit einem Knalle 
fpringt die Kugel und läßt einen brennenden Lehnſtuhl 
fehen, auf dem ein in Feuer gefleideter, mit leuchtenden 
Flammen gekrönter Jüngling figt, von deſſen überirdis 
ſchem Glanze die Jungfrau erblindet, ſodaß fie nur noch 
feine Donnerjtimme hört, sin nody nie vernommenes Mort, 
das ihre erft duch ein neues Geſicht verdolmetſcht wird, 
Denn blind und jlumm, wird fie an der Stimm von dem 
Einger eines Unfihrbaren mit dem friſchen Waſſerſtrahl 
eines neben ihr ſprudelnden Quelles berührt. Dadurch 
wieder zum Sehen gebracht, fieht fie einen Einfiedler vor 


ſich ſtehen, ſchoͤn, blaß, bager, mit fanften nachdenklichen 


———— — — — — — — — — —— 


Augen, den Bart dicht und lang auf die Bruft herab: 
hangend, das Haupthaar wie gelockte Silberfaͤden über 
beide Schultern herabwallend, im Wollengewand, mit zwei 
Binfenfeilen gegürtet, mit Deljweigen das Haupt befränzt, 
Sie felbft fige auf einer dunkelgtünen Wiefe voll Bus 
men, und über ber reigenden Gbene leudytet ein Elarer 
Himmel ohne Sterne, Mond und Sonne, an einem Epheu: 
felſen, an einem zweiten, natürlichen Springquell nieder, 
So ift fie von zwei Quellen umgeben; das Becken des 
einen umkrängen friſche, thauige Lilien, das des andern 
bleiche, biutgefärbte Violen; das Waſſer des erftern fchien 
wei und milde wie Milch, das des andern ſcharf und 
ſchwatz wie Dinte zu fein. Nun nimmt der Einfiedler 
mit der Rechten einen kleinen Stein und wirft ihn, zwi⸗ 
fen beiden Quellen figend, in die gen Morgen liegende, 
der fofort ein weißes lodiges Kind entfteigt, ‚mit Sternen 
und himmliſchem Glanze umſttahlt, fingend und lachend, 
und wie auf Flügeln in die Lüfte verſchwindend. Darauf 
wirft der Alte mit der Linken einen Stein in den andern 
Quell, aus defjen trübem Waffer ein ſchwarzgelbes über 
und diber gefchwollenes, unter fengenden Flammen fi 
Erümmendes Kind auftaucht und buld von der Erde ver 
[lungen wird. Der Mann Gottes deutet nun der träus 
menden Jungfrau die Erſcheinung nah Wunſche: wenn 
fie feinen Willen thut, fo wird ihre Seele glei dem 
weißen Kinde dereinft gen Himmel ſchweben; wo nicht, 
fo wird fie wie jener gelbe Bingel zur Hölle fahren, Des 
Himmels Wille aber iſt, daß fie Alejandro heitathe. 
(S. 115 — 119.) 
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Wir führen dem Lefer nach biefem poetifchen Feuer 
werke nicht durch die feuchten Lüftermheiten der achten No: 
vele: „Das Fräulein als Lakal”, fondern begnügen uns 
über den Verfaſſer diefer und der 15. Erzählung: „Die 
Amazone’’ (bejeichnender: „La fille qui veut faire um 
enfant”), aus der interefjanten Motiz der WBorrede das 
Wichtigſte mitzutheilen, Nicolas Anne Edme Retif de 
la Bretonne, der Sohn eines Landmanns aus Sacy bei 
Auperre, geb. 1734, war ein erft jegt im feinem Vater⸗ 
lande wieder mehr gefhägter Schnell: und Vielſchreiber. 
Er brachte die längfte Zeit feines Lebens ald Buchdruder 
in Paris zu, wo ihm feine grengenlofe Leidenſchaft für das 
weibliche Gefchlecht, bei feinem gaͤnzlichen Mangel an Er: 
ziehung, in eine faft unglaubliche Tiefe der Sittenlofig: 
keit und Ernicdrigung flürgte, wie aus feiner fechjehnbän: 
digen Autobiographie erfichtlich ift. Im feinem Charakter 
finden ſich die edelften und größten Eigenfchaften, in feis 
nen Schriften unzählige Züge wahren Genies neben ei: 
ner Maffe von Gefhmadiofigkeit und Roheit vor. Sein 
Leben floß in Armuch und Verachtung hin, die mehr als 
200 Bände, welche er fchrieb und mitunter gleich ohne 
Manufcript fegte, enthalten zumeiſt eigne Erlebniffe. Der 
feltene Mann ftarb, wie feine Schriften vergeffen, zu Pas 
ris im J. 1806. Was wir hier aus Hrn. von Buͤlow's 
Munde mittheilen, und wozu wir nur noch Tieck's Urtheil 
fügen, daß Retif, wo er gut ift, vortrefflih, und wo er 
ſchlecht wird, vielleicht ſchlechter ift als irgend ein Schrift: 
ſteller, wird binreihen, die Aufmerkſamkeit der Lefer in 
diefer Sammlung auf ihm zu lenken, Auch biefe Novelle 
ift ein Beleg für Ziels Ausſptuch: daß er die foges 
nannte Wirklichkeit, das Leben der Beinen Gefellfchaft, 
ihre Tugenden und Gebrechen fehr gut aufgefaft und dars 
geftelit hat, 

„Die erfüllte Weiffagung” (Nr. 9) ift ein Werk bes 
berühmten Lope de Vega, der neben feinen berühmten 
Scaufpielen verſuchsweiſe auch Novellen gefchrieben hat, 
deren man acht befigt, von denen vier erwieſen echt find, 
und gegen bie vier andern (mworunter die vorliegende) fein 
binteihyendee Grund vorliegt, fie für unecht zu halten. 
Die befte und entfchieden echte, die „Diana“, foll in ei: 
nem ber näcften Theile folgen. Die gegenwärtige er: 
ſcheint uns als eine der minder bedeutenden diefer Samm: 
lung und mit vielem profaifhen Ballafte befchwert. 

Die zehnte Erzäktung: „Der Gaftwirth von Mader: 
no“, bat der Herausgeber dem Vincenzo Rota aus Pabua 
nachetzaͤhlt, und fie ift dadurch merfwürdig, daß wol mittel: 
oder unmittelbarerweife Zacharias Werner den Gegenftand 
zu feinem „Bierundzwanzigiten Februar” daraus entlehnt 
hat, „deſſen Roheit durch dieſe Movelle vielleicht in noch 
belleres Licht geftellt wird” (S. xxxv). Allerdings iſt 
das Gräßlicye bier viel menſchlicher motiviert, und die Vers 
brecher find, pfochologifch richtiger, ald urſpruͤnglich lieblos 
gegen ben nachher in Unwiſſenheit von ihnen gemordeten 
Sohn und überhaupt als ſchlecht und gemein von Natur 
aus dargeftellt. 

„Der Aldyemift”, die elfte Movelle, gehört dem Verf, 
der fiebenten, Grazzini. Sie ift nicht fo aͤtheriſch wie 


jene, zeigt jebody aud von reicher Erfindung, enbigt aber 
freilich ins Dateriehgräßtige, 
er Beſchlus folgt.) 





Naturwiſſenſchaftliche Abhandlung; der zehnten hochan⸗ 
ſehnlichen Verſammlung deutfcher Maturforfcher und 
Aerzte im September 1832 zu Wim als Ergebnif 
eigner Forſchung gewidmet und im Manufeript vorges 
legt; nun noch im Drud herausgegeben von Heins 
rich Mefferfhmide Leipgig, Reclam. 1833, 
Gr. 8. 1 The. 


Da biefe Abhandlung von ber Verſammlung deutſcher Kar 
tur forſcher und Aerzte in Wien weder Öffentlich vorgetragen, 
noch viel weniger, ihres mannidfaltigen Inhalts wegen, forge 
fältig geprüft werden konnte, fo war es natürlich, daß der Hr. 
Berf. fie durch den Drud zur Kenntriß des Publicums zu 
bringen fuchte. Allein ähnliche Gründe müffen auch uns von 
einer ins Detail gehenden Prüfung abhalten, weil wir dadurch 
ben Zweck biefer Blätter aus ben Augen verlieren würden; alfo 
nur Giniges, was Dentungsart und Manier bes Hrn, Berf. 
&arafterifirt. 

Gr hatte ſchon frühzeitig unabhängig von den Lehren Ans 
berer in der Natur zu forfchen angefangen, um auch feinerfeits 
ben Trieb des Menfchengeiftes, ber auf Berausbildung der 
Idee zu größerer Aehnlihfeit mit dem göttlichen Ideale gerich⸗ 
tet ift, möglichft zu befriedigen, Gr ftedte ſich babei ein hohes 
Biel; ee wollte nicht allein bie Natur, das Erſchaffene von feis 
ner ſinnlich wahrnehmbaren Seite, fondern auch in feiner ein 
fachen, überfinnlihen Beſchaffenheit zu erfennen, und zu dem 
Erſchaffenen ben Schöpfer, den wahren Gott zur finden, fowie 
bas wahre religidfe Berhaͤltniß —— ibm und ben Menſchen⸗ 
geiftern, das moralifhe Berhättniß dieſer ſelbſt untereinans 
ber unb endlich die wahren phufifhen Berhältniffe der Geiſter⸗ 
und Körperwelt zu ergründen ſuchen. Mit Recht bemerkt er, 
daß die Ergebniffe ber wahren Naturforfbung über Gott mit 
bem Ghriftenthume übereinftimmen, und daß erft hierdurch das 
rechte Licht über die Ratur verbreitet werte. Zwar flächtig, 
aber in ber Dauptfuche nicht unriktig ſchildert er das Eatſie— 
ben ber Borflellungen im Menften, und unterfheidet unfern 
Geift als einfaches, unſterbliches Weſen von dem keibe. Zmeis 
beutig aber ift bie Anfikt (8. 42), „als ob bie Borftellungen, 
nad welchen unfer Geiſt zu denken gendthigt ift, die ibm daher 
als Denkgefege gelten, nicht vrfprünglih ober von Natur in 
und liegen, fonbern uns erft mit den Borftellungen von ber 
Natur zur Annahme und Gintragung ins Gedaͤchtniß gegeben 
merben”. Die Denfgefege find Kormen, nad denen unfer Geiſt 
einen gegebenen Gegenſtand auffaßt, um ihn in fein Eigentyum 
u verwandeln; fie koͤnnen mithin nicht erft mit dem Gegen⸗ 

anbe gegeben werten. Auch Hegt in dem unmittelbar Foigen⸗ 
ben ein Wiberfpruch, baf die Dinge, ols bas an ſich wirklich 
Wahre, durd die Vorftellungen in ihrer lebendigen Weſenheit 
in ben Geift Übergeben, und fo der Steff der Dinge dur Einr 
wirfungen auf die Nerven erfannt werten, aleichwol aber nur 
bie Eigenfchaften der Dinge und nicht ihr Stoff erfannt wer 
ben foll (S. 42, 48). Ueber die Mathematit wird zwar mit 
Grund bemerkt, dab fie iprem Weſen nach nicht fo a priori in 
bem Geifte begründet ift, daß fie nicht der Erfahrung berürfte, 
aber bie Ginmürfe, welche ber Berf. genen die unendliche Theil 
barkeit bes Raums und ben mathematifhen Punft macht, ber 
ruben auf Misorrftänbniffen. Denn wenn ich eine Linie A—B 
theile, und ich nehme von ihr bad Gtüd weg, welches unmit« 
telbar an ber Grenze liegt, fo Eann ich freilich mac biefer 
Seite hin nichts weiter theilen, aber das wegarnommene Stud 
felbft if weiter tbeilbar. Hypothetiſch find ferner die Finſter⸗ 
foffe und Kälteftoffe, welche er annimmt, fowie ter Gas, daß 
der Eicheftoff und Wärmeftoff wägbar find, weil alte Körper eb 


> 


1360 


find, denn eben ber lezte Sag iſt erft zu erweiſen. @benfo un: 
fiher ift der Schluß (©. 59), daß die erften kleinſten Körper 
en, bie Urkörper, eine Kugelform baben müffen, weil geome- 
triſch ermwiefen fei, daß unter allen fihtbar großen Körpern bie 
tugelförmigen die Heinften find, zumal ba er doch ſelbſt als 
een 

N breißi uͤnnung eine iom er · 

— beifeiben. Mer Urtoff IH ferner elafifc ; Daher find 
bie Urkörpte für einander und nalih, und verdichtet frei 
bes fie einander zutuck, bis das matirfihe Gleichgewicht wieder⸗ 
bergeftellt it. Aber er ift immer im Zufammenbange, weshalb 
die MWeltlörper in, ungebeuerer Entfernung aufeinatiber anzie: 
hend einwirken. Das Streben der Urindividuen nach gegenfeitiger 
inniger Verbindung ift bei ben Körpern auf ber niebrigften Etufe 
hemifche Verwantiſchaft, zwiſchen menſchtichen Geiſtern Riebe, 
Geſelligkeittrieb und zmiihen Seiſt und Leib Erhaltungstrieb. 
Der Berf. leugnet aus dieſem Grunde das von den Phnfitern 
aufgeftellte Naturgefeg, dab nur die gleichnamigen @iekrricitä: 
ten und die gleichnamigen Pole bed Magneten fich gegenſeltig 
abftofen, und beruft ſich dabei auf gemiffe Erperimente, beren 
Richtigkeit wir freitich bei Seite ſetzen müffen, ba wir nicht au 
ben erperimentirenben Naturforfchern gehören. Die gegenfeitige, 
feft verbindende Ziehkraft der Ur» und Rachindividuen mird 
aber geſchwaͤcht durch bie Licht: und Wärmeinbivibuen, Die 
Urkörper bebaften ihr Vermögen zu leben für immer. Sie find 
alle unſterblich, folglich auch die geiftigen Urindivibuen. Aber 
für fi allein koͤnnen fie nicht leben, fie betürfen einander und 
fuchen daher einander auf, Das erfle Preduct ihrer gegenfeis 
tigen Anziehung ift die Kroftallgeftalt. Die Lebensprincipe find 
die Licht: und MWärmeinbivibuen, melde allein fi weniger anı 
sieben und fi micht zu flarren Maffen vereinigen. &ie wur: 
ben beim erften Schöpfungsacte zweckmaͤßig zwiſchen bie übrigen 
vertheilt, baburch hinderten fie die feſten Berkindungen zwiſchen 
ihnen, und bemirften fo, daß bie noch flüffigen Maffen die Au: 
aelform annahmen. Hierauf kamen chemiſche Proceffe zu Stanbe. 
Die Lichtkörper im ihrer Preibeit folgen dem flärkern Zuge ber 
folaren Welttörper, werben aber, bier angelangt, wieberabge: 
ſtoßen, gehen auf ihrer Bahn zur Erde zurüd, um auch hier 
mieberabgeftoßen und von der Sonne angezogen zu werben ıc. 
Die Wärmelörper hingegen werben von der Erbe flärfer ange: 
zogen und ziehen fi, wenn bie Lichtkörper nicht in gebödriger 
Anzahl ankommen, ind Innere ber Erbe zuruͤck. Die Licht: 
und Wärmeinbivituen find auch bie beiebenden Principien für 
bie organifden Körper. Der unermeßliche Weltorganiemus ift 
der Leib Gottes, der ale Schöpfer beffelben überall in und mit 
ihm lebt. Die Sonnenfofteme fteilen einzelne Organe beffel« 
ben bar, maturgefehlich beftimmt zu befondern Werrichtungen 
für den allgemeinen Weltzweck. Die Sonnen find beſtimmt zu 
Trägern des Lichts, die Planeten zu Trägern ber Wärme. Das 
Weltau ift demnach eine von Bott felbft geftiftete Monarchie. 
Als Nachbild it der gottaͤhnliche Geiſt des Menfchen zum Mo: 
narchen feines Organiemus eingefegt. Diefer erfranfe, theile 
wenn er von feinem Monarchen nicht zweckmaͤßig regiert wird, 
tbeils durch nachtheilige Einflüffe von außen. In biefem Kalle 
braudge Bott Gewalt gegen Gewalt, inbem bie mädtige Heil 
kraft ber Natur gegen die kranken Organe in Wirkſamkeit tritt, 
Deshalb möffen auch alle Megierungen in ter Welt monarchiſch 
fein. Das von der Sonne durch elaftifche Ruͤckwirkung zurück ⸗ 
ſtrahlende Licht ift vom weißer Farbe, aber die Meißlichtinbivi- 
buen befteher aut chemiſchen Verbindungen von WBlaufichtr, 
Gelblicht mb Morbtichtindividuen. Die Übrigen geben erft aus 
ber Verbindung diefer hervor. Durch chemifche Verbindungen 
eines gewiffen Mabes Sauerftoff, Meifticht und Märmeftoff 
bitden ſich Sauerſtoffgasindivſduen; durch Gelblichrothlicht und 
Rothlicht in größtem Make mit einer Menge Wärmeftoffinbi« 
viduen, Aber viel weniger MWafferftoffindioituen dagegen bilben 
fi die heiden vngleihartigen Elektricitaͤten. Aus biefen Ders 
bin*ungen leitet der Verf. weiter ab die gemeine pofftive Elek: 
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tridtät als — dl gols ahifche dia" VAR "zweite und 
bie pofitivmagnetifhe Brüffigkeit FR das britte. _ * 

Die organiſchtebenden Körper, und alfo auch der menfdhr 
Hide, find von Licht: und Wärmeflofflörpern bis zu einem ges 
wiſſen ** er erfüllt; aber late vaniſch⸗ elektriſch 
gemordene Licht bat Hinter. naturgefegli mmten Orte: unb 
Wengenver ie dir Berrichrängen des eigentlichen Lebens⸗ 
princips in 25. Leibe ab zumachen Gehirn und Nerden⸗ 
wart find durch das Uederwirgen bes Gauerftoffse zu Trägern 
ber pofitiven, die Blutmaffe und Muskelſubſtanz dagegen wegen 
bes Uebergewichts des Koblenftoffs, Stiditoffs und Mafferftofis 
zu Qeitern der negativen galvaniſchen Giektricität beftimmt. 
Das Nerveniebensprindp hat feinen Häufungspantt in ber 
Gangliennervenfphäre und im Gebirmr und Rüdenmarke, bas 
Biutiebensprincip bagegen im Herzen. Da nun das Nervenle⸗ 
benspeincip zugleich zur Erhaltung des organiſchen Individuums 
beitimme if, und dafür thätig ift im Auffucen der Eebensbe: 
bürfniffe, im Bewachen und Vertheitigen des Individuums, und 
biergu befähigt worden durch Fühlvermögen, Wißpermögen, 
Kennvermögen und Wirkungsvermögen, fowel für Gebächtnif: 
thätigfeit als auch für Musteirhätigkeit, obwol ohne freie Maht, 
und zugleich in näcfter Wechſelwirkung mit dem geiftigen bb- 
bern Wefen ftebt, fo ergibt ſich bieraus, daß die pofitivrgalva: 
niſche Elektricitaͤt für höhere Geſchaͤfte beſtimmt ift als bie ne: 
gative, für bie Gefchäfte, welche man bisher einem unbefannten 
Wefen, der Seele, übertragen bat. Geile ift alfo eigentlich 
Blaulicht mit NRöthlichblauticht verbunden, Diefe Lichtferte ift 
mit dem geiltigen Jubividuum im Gehirne in die mächfte umb 
ſtaͤrkſte Wechſelwirkung gefegt, und beide verfhmeljen vom Ger 
bien aus durch das ganze Nervenſyſtem zu Einer Weſenheit, in 
welcher fie als menſchlicher Geift leben. Den Bıfhlof machen 
phyſſtaliſche Umterfuchungen der Wurfbewegung unb ber mathe 
matiſchen Lehre vom Parallelogramm ber Kräfte. Die legten 
Säge, wodurch das Blaulicht zuc Serle erhoben werden und 
überhaupt die poſitiv⸗galvaniſche Gleftricität das Rebenaprincip 
unfers Leibes fein fol, ermangeln ber Begründung, der Hr. 
Verf. fchiebt die &erlenthätigfeiten unbemerft unter, ba von 
ber Elektricität bis zur Empfindung, Wahrnehmung u. f. w, 
immer noch ein großer Sprung bleibt. Der Styl iſt madlät 
fig, unbehoifen und geſucht; der Verf. ſcheint hierin noch we: 
nig Uebung zu befigen. 60, 


Literarifhe Motizen. 


B. Bagracerie gab heraus: „Paroles d’an conciliatenr, ou 
de Vesprit religieux da 19iöme siöcle", 


Bon Michaud's und Poujonlar’s ‚Correspondance d’Orient” 
" * fünfte Band erſchienen; ber fechite wird bad Wert 
ließen. 


Unter dem Zitel: „Le perroquet de Waller Beött‘', bat 
Amsose Pichot zwel Bände Reifeffigzem, Erzaͤhlungen u. f. m. 
herausgegeben. 


Bom 10, November am ſollen in einigen 40 wödent: 
lichen Lieferungen zu einem Bogen brraustanimen: „Fastes de la 
revolution frangaise”, eine chronologiſche Weberficht ber franzb⸗ 
fihen Geſchichte von 1787— 1835, von Armand Marraſt und 
I. F. Dupont. 


Bon Roland Bauchern erfkien: „La Napolitaine, ou 1a 
cohronne de la vierge, prectdie de deux histöires A propos 
d’un livre, par Michel Masion" (DM. Raymond). 


Ausgegeben wurbe ber erfte Band von X. 8 Saintigei 
„Une maitresse de Louis XIH. j 48. 


Redigfrt unter Berantwortlicfeit der Werlagädandlung: F. X. Brodhauß in einzig. 
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Das Novellenbuchz ober Hundert Novellen, nad) alten 
italienifhen, ſpaniſchen, franzöfiihen, lateiniſchen, 
englifhen und beutfchen bearbeitet von Eduard 
von Bülow. Mit einem Borworte von Ludwig 
Zied. Erfter Theil. 

(Befdhlug aus Nr. 823.) 

Hoͤchſt abenteuerlich bewegt fih, übrigens ganz im 
wirklichen. Leben, die finneeiche Erfindung: „Der grüne 
Graf” (Ne. 12), ein Wert des um 1642 in Spa: 
nien lebenden Don Alonfo de Caſtillo Solorzano, das Hr. 
von Bülow in Ermangelung des Originals einer fehr ge: 
treuen frangöfifhen Weberfegung nachbildete. Es verdient 
in feiner Gattung eim echtes - Intriguenftüd, wenn ber 
Ausdrud von einer dramatiſch⸗ lebendigen Novelle gebraucht 
werden darf, genannt zu werden. Don Pedro, der jlin: 
gere Sohn eines vornehmen Haufes zu Villaftanca de 
Bierco, verliebt fid) im eine mwunderfchöne Dame, beren 
Sänfte an ihm vorübergeht. Er erfährt, da fie Mar: 
garethe beißt, ihr Vater Marquis und Gefandter ifl, und 
daß fie einen in Valladolid zurüdgebliebenen Bräutigam 
hat. Mir Hülfe eines treuen Dieners, Felician, verfolgt 
ee Vater und Tochter auf ihrer Meife, erkünftelt, ganz in 
Grün narrenhaft gekleidet, eine Geifteszerrüttung, verſchafft 
fid) daburd; Eingang bei dem Marquis, den er ergögt, und 
den er ſich in einer allerliebftien Mähre als den Sohn 
eines Flußgottes von einer Nymphe darſtellt. Seine ver: 
meinte Marrheit verfchafft ihm auch leichten Zugang bei 
der Geliebten, bie ihn zum Vertrauten ihres Kummers 
madıt, denn fie iſt einem Better, einem verworfenen Wol: 
tüftlinge, verlobt. So kommen fie in Valladolid an, mo 
der Mare fcherzhafterweife aud dem Eidam vorgeftelit 
wird. Diefer wohnt dort im Haufe des Marquis, und da 
feine Kuppler erkranken, fo erbittet er fi von dem War: 
ven beffen Diener Felician zu dieſem faubern Gebrauche 
aut, Diefer erfährt bald ohne Mühe, daß des Bräuti: 
gams bermalige Mebengeliebte Dom Pedro's unbefangen 
und zurüdgejogen zu Vallabolid lebende Schweſter ift, die 
vor einiger Zeit dorthin mit einer Tante, welche die Waife 
an Kinbesftatt angenommen hatte, verreift war. Ihr hatte 
der Wollüſtling die Ehe verfpeochen- und fie verführt, 
Don Pedro voll Unwillens, läßt, ohne iht von feiner An: 
kunft etwas zu melden, vor allen Dingen: die Schweſter, 
Donna Blanca, von des Berführers bevorſtehender Ber: 
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mäblung unterrichten, die nun bei dem Marquis, dem fie 
in ihrer Eiferſucht aufſucht, mit ihrem treulofen Gelieb⸗ 
ten und bann ihrem zümenden Bruder Don Pedro zu: 
fammentrifft. Die fhöne Margarethe hört die ganze Um: 
terredung im Mebenjimmer an, und erfährt zu gleicher 
Zeit die Untreue ihres Bräutigams und die hohe Geburt 
und Vernunft Don Dedro’s. Auch hat fie von nun an 
eine leiſe Ahnung, daß Pedro aus Liebe zu ihr die Mar: 
renkappe übergezogen babe. Sie öffnet alfo plöglich bie 
Thür, nimmt Donna Blanca in ihren Verwahrſam, und 
empfängt aus Pedro's Munde das Geſtaͤndniß feiner Liebe, 
Sie entdedt ſich ihrem Vater, der, über den Bräutigam 
und Don Pedro aufgeklärt, dem Letztern feine Tochter 
gibt und, nachdem ein Zweikampf vermittelt worden iſt, 
gibt auch der Verführer Don Pedto's Schweſter die Hand 
am Altare (S. 191 — 219). Dies ift das Gerippe der 
Novelle, deren Ausführung vol Fleiſch und Saft ift. 

„Daphne und Delio” (Me, 13) hat einen ber beften 
Novelliften Italiens, den Ferrarefen Giovanni Battifta 
Gitaldi ſchtieb um 1565) zum Verfaffer, von, dem. in 
den folgenden Theilen noch Mebres mitgerheilt werben 
fol. Die vorliegende Novelle ift die rührende Entfagungs: 
gefchichte eines Liebenden Paares, vom Athem der Unfchulb 
durchwebt. 

„Sürft Kantakuzeno“, die 14, Mittheilung des Bu: 
es, ift eine „ber längften, fie umfaßt 30 Seiten und ift 
dadurch merkwürdig, daß fie durchaus das Gepräge einer 
auf Hiftorifhe Grundlagen geftügten: Erzählung hat, ob: 
gleich der Aufbau märhenhaft iſt, und daß von, diefem 
gefhichtlihen Grunde doch irgend eine Spur anzutref: 
fen if, Die von dem Deren Sammler frei bearbeitete No: 
belle rührt von einem fonft, wie es fcheint, wenig bekann⸗ 
ten Tomaſo Placido Tomaſi her, und fand. ſich in; einem 
fonft mit. viel mittelmäßigen Novellen, ausgeflatteten Buche, 
das im Jahr. 1642 zum erften und 1651. zum. zweiten 
Mal (diesmal zu Benedig) gedrudt worden, und „Cente 
novelle amarose.ee.” heißt. Der Bearbeiter nennt biefe 
Movelle eine Perle; jedoch. ſcheint fie, uns dem: Schluffe 
zu immer mehr von ihrem poetiſchen Glanze zu verlie⸗ 
ren und zulegt das Gedicht. ganz der (gleichviel ob wah⸗ 


zen oder erfundenen) Geſchichte zu weichen, Der, poetis 


ſche Kern diefer e ift, daß. der junge Sohn des Für: 
Ren. von, Mora, Theodor Kantakyzeme, ſich in eine faſt 
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fiebzigiährige Frauensperfon voll Runzeln, eine Komoͤdlan⸗ 
tin, verliebt, die fich ihm durch Teufelskuͤnſte als die üͤp⸗ 
pigfte jugendlihe Schönheit dauftellt, und ihn, während 
fein Scheinleihnam zuruͤckbleidt, mit Hülfe des böfen 
Geiftes in die weite Welt hinaus nem hoͤlliſchen Won: 
neleben zuführt, zu deſſen Darftellung wir die Phantafie 
eined Grazzini vermiffen und das für den Fürften mit 
dem Zod am Galgen in feiner Heimat enbet, 

„Die Amazone” (Mr. 15) gehört dem Metif be la 
Bretonne, und ift eime geiftvolle aber unreine Ausgeburt 
bee Sittenverkehrtheit des 18. Jahrhunderts," In fentis 
mentalerer Geftalt haben wir fie vor etwa 14 Jahren in 
ber „Urania“ angetroffen, und das pſychologiſch Wahre 
und allein Sittliche davon ſcheint uns Tieck in feine 
„Wilde Engländerin” aufgenommen und dort ind Edlere 
umgeftaltet zu haben. 

Die 16. Erzählung: „Das Luftfchloß”, ift einer ſpaͤ⸗ 
ten und trodenen Movellenfammlung des Francesco Arges 
lati aus Bologna vom 9. 1751 entnommen, rine Klei— 
nigteit, deren fronifche Haltung immerhin anzuerkennen ift, 
deren Anfang aber mehr verſpricht als der Schluß hält. 
Diefe Neuigkeit überrafcht nicht genug, 

„Dee Mind von Maronia”, die 17., ift von Gie: 
vanni Bottari, aus welcher Zeit, vergißt der fonft genaue 
Herausgeber uns zu fagen. Die Profa iſt Boccaziſch, 
aber Geift und Tendenz der Novelle ganz fromm und 
dem Beftreben des Sammlers fehr entfpredyend, „in 
biefem Novellenbuh alle Zöne, vom Hoͤchſten bis zum 
Tiefſten herab, anzufchlagen, das Leichtfinnigfte fo wenig 
mie das Froͤmmſte davon auszuſchließen, fobald es ſich 
durch poetiihen Werth rechtfertige.“ 

Ein ſyriſcher Möndy verläßt fein Klofter, um bie vers 
laffene, ferne Mutter in ihrer Witwenſchaft zu tröften, 
wird mit einer Karawane von Jsmaeliten überfallen, und 
mit einem jungen Weibe in Sklaverei geſchleppt, die fein 
mohlmeinender aber barbarifchher Here ihm zue ehelichen 
Genoſſin gibt. Beide führen als Hirten in einer Höhle 
eine Engelöche, entfliehen endlich miteinander unter dem 
offenbaren Schuge des Dimmels, denn der die Slüchtigen 
bis in eine Grotte, wohin fie ſich gerettet, verfolgende 
Here wird dort von einer Loͤwin zerriffen. Das Paar 
aber kommt glüdtih nah Maronia, wo Beide unter ftes 
tem Kirchenbeſuche, alle Eitelkeit der Welt verſchmaͤhend, 
in geſchwiſterlicher Eintracht und gegenfeltiger Liebe bie 
in ihe binfälligftes Alter mitfammen ein heilige® und ge: 
ruhiges Leben führen. (S. 297— 310.) Hätte der Verf. 
das Feuer irdifcher Leidenſchaft zu Hülfe genommen und erft 
diefe® durch bie Frömmigkeit löfchen laffen, fo hätte et: 
was ganz Anderes und Lebendigeres aus dieſer Erzählung 
werden können, 

Ans weltlichſte und ſuͤndlichſte Reben führt ung bie 
18., obgleih von einem nachmaligen Papſte (Aentas 
Sylvius Piccolomini oder Pius IL) im J. 1444 latei⸗ 
niſch erzählte Novelle: „Rucretia und Euryalus“ (Histo- 
ria de duobus amantibus) ein, eine wahre Gefchichte, 
die ſich zwiſchen dem Kanzler Kaspar Schlick und einer 
ebein fienefifhen Buͤrgerin, mit welcher dieſer ehebrecheri⸗ 


‚ — ⸗ — — —ñ — —ñ—— — 


ſche Buhlſchaſt getrieben, zur Zeit ber baſeler Kirchenver: 
ſammlung im J. 1432 begeben hat. Der als erſter deut⸗ 
ſcher Bibelüberfeger berühmte Stadtſchreiber von Eflin: 
gen und Freund des Aeneas Splvius, Nikolaus von Mole, 
uͤberſetzte diefe Gefchichte ind Deutfche, und Hr. von Büs 
low hoffe mit Recht, daß man bie ſchoͤne, innige Alter: 
thuͤmlichkelt der Sprache auch noch aus feiner Bearbeis 
tung beraushören werde, Die Erzählung iſt eime echte 
Movelle und feifelt unfer Intereffe bis ans Ende Sie 
ift die Längfte des Buches (46 Seiten) und langweilt body 
nirgend, Aber mit der Unfhuld der Sprache fteht bie 
Reichtfertigkeit und tiefe Sittenlofigkeit des Inhalts im 
ſchneidendem Gontrafte. Wir enthalten uns eines Aus: 
zuges. 

„Die Geſandten aus ber Caſentinerlandſchaft“ (Mr, 19), 
von Boccaccio’s unmittelbarftem Nachahmer Franco Sac: 
hetti, einem florentinifhen Edelmann (geb. 1335, gefl. 
um 1400), ift ein harmloſer Schwant, 

Die 20, Erzählung: „Nach taufend Jahren”, rührt 
von dem Spanier Montalvan ber, bem wir audy bie 
Dedipiade ber ſechsten Movelle verdanken. Der Titel iſt 
fo zufällig als ber mancher Plautiniſchen Komödien, und 
einem ſpaniſchen Sprücdmort entlehnt. Die Geſchichte ſelbſt 
ift voll Abwechslung duch Zufälle und Misverftändniffe, 
und ſcheinbare Schuld loͤſt ſich im ihr aufs Anmuthigfte 
in gänzliche Unſchuld auf. Sie kann fhr ein Mufter Te: 
bendig erzählter echter Neuigkeit gelten. Einen kurzen 
Auszug leider ihre Reichhaltigkeit nicht, 

„Der Selbſtbettüget“ (Mr. 21), die erſte engliſche 
Movelle, die uns Hr. von Bülow aus einem 1636 zu 
London erfchienen Buͤchelchen: „Nugae venales”, von Ri: 
hard Head mittheilt, enthält eine ganz artige, lebhaft er: 
zählte Anekdote, in welcher ein wachſamer Vater ben vers 
tiebten Briefwechſel zwiſchen feiner Zochter und einem 
fremden Ladendiener, ohne es zu wiſſen, felbft beftelft, ins 
ben das getrennte verliebte Paar in feiner Erfindfamkeit 
Mittel und Wege findet, die brieflihen Fragen umd Ant: 
worten in den Mantelragen bed Alten einzunäben. 

„Die unterbrochene Hochzeit“ (Mr. 22) ift eine ehr⸗ 
bare, altfraͤnkiſche Gefchichte, deren Längen der Bearbeiter 
zufammengezogen bat. Ihre Verfafferin iſt die Franzoͤſin 
Mabeleine Angelique Poiffon (geb, zu Paris 1684, geft. 
zu St.» Germain en Laye 1770), „In ihren Novellen“, 
fagt dee Herausgeber, „deren Schauplag Frankreich if, 
kann fie oft geifteeich fein, ſowie fie ſich aber damit zu 
ben Zataren, Indien, Türken und Spanien verfteigt, 
voicd fie flach und unausſtehlich.“ 

Die 23, Erzählung, die kleine Movelle von Ascanio 
be! Mori aus dem Mantuanifhen (um 1585): „Ercole 
Torelli“, die am paffensften die Ueberfchrift führen würde: 
„Der Ehebruch wider Witten“, halten wir mit dem Ueber: 
feger in ihrer Derbheit für eine der beften. 

Ercole Torelli, ein junger mantuanifher Edelmann, 
voll Sitte und Tapferkeit, aus feiner Vaterſtadt wegen 
eines unmilfürlichen Mordes flüchtig, und in Dienften 
des tapfern Ritters Malatefta, wird während des Letztern 
Sommrraufenthalts zu kugo, im Ferrarefifdhen, von einem 
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dortigen Edelmanne, Poro genannt, ber mit einem Edel: 
manne, Namens Renato in Fehde lebt, um feines ſtarken 
Armes willen zum Umgange ‚gefucht, bald aber bei dem 
eiferfüchtigen Manne von einem eiferfüchtigen Diener boͤ⸗ 
fer Abfichten auf die ſchoͤne, junge, keuſche Gattin Poro’s 
färfeplich bezuͤchtigt. Poro fängt Feuer, und ohne zu prüs 
fen, heucheit er einen gefürchteten Angriff Renato's, ent: 
lehnt den Ercole von feinem Herrn Malatefta zum ans 
geblihen Schuge, füllt fein Haus mit Bervaffneten, zecht 
mit dem jungen Edelmann bis in die Nacht, und da der 
Feind, wie natuͤrlich ausbleibt, läßt er ihn, wie um ihn 
zu ehren, an feiner Statt in fein eigen Schlafgemach bet: 
ten, wo er heimlich überfallen und ermordet werden foll. 
Poro ift jedoch fo tief in der Sehnſucht nach Rache bes 
fangen, daß er feiner Gemahlin zu fagen vergißt, er werde 
diefe Nacht in einem andern Zimmer ruhen, und das 
ſchoͤne Weib, unbefannt mit Allem, was geſchieht, nach⸗ 
dem fie im Ftauenzimmer lange vergeblidy auf die Bot: 
ſchaft des Gemahls geharrt, der ihr fein Schlafengehen 
fonft regelmäßig meldete, gebt endlich zu Bette, legt ſich 
an die Seite des vermeintlichen Gatten und überhäuft 
ben aus Treue und Keufchheit Regungslofen mit liebreiz 
hen Vorwürfen. Diefer, entfchloffen fie zu verlaffen, er: 
hebt fi), um fortzugehen. Da. umfaßt fie ihn mit beis 
den Armen, hält ihn feft an ſich gebrüdt und ſpricht: 
„Du baft gewiß wieder einmal einer Andern bein Derlans 
gen zugewendet, weil bu mic verfchmähft und nicht blei⸗ 
ben wilft. Ich weiß nicht, woher die wieder bie Grillen 
tommen!” Ercofe ift nicht leblos gefchaffen, auch nicht aus 
Gyps oder Marmor zufammengefügt. Er ſchickt ſich ſprach⸗ 
108 in das Unabweisbare; indem kommen die Moͤrder, bie 
ihm fchlafend glauben. Er fpringt aus dem Bett umd 
wehrt fi wie ein Löwe, Poro's Feind Menato, in ber 
Nachbarſchaft dur den Lärm aufmerkfam gemacht und 
das Haus des Feindes unbewacht antreffend, fält diefem 
in ben Rüden, erfchlägt ihn, wird aber dafür von dem 
ehrlichen Ercole, der einen Freund zu rächen glaubt, bat 
niebergeftredt, Aber Ercole ift gerettet, und bie ſchoͤne 
Erſilie, ftatt eine Lucretia zu werden, reiht dem ſchuld⸗ 
loſen Ehebrecher nad) einigem Beſinnen ihre Hand, 

„Die vier Ketzermoͤnche in Bern“, bie einzige in die: 
fen Band aufgenommene deutſche Novelle (Mr. 24), find 
einem Schwäntebuch dem, Wendunmuth“ (1580 und 1589) 
entnommen, und zwar keineswegs lüftern, aber fo plump 
und bderb, daß fie nicht im Stande find, einen poetifchen 
Eindrud hervorzubringen, ſich vielmehr ganz als gemeine 
Wirklichkeit geltend machen könnten, Biel eher bürfte eis 
ner der deutfchen- poetifchen Schwaͤnke des 14. Jahrhun⸗ 
derts, in Profa aufgelöft und von geſchickter Feder bear 
beitet, als eine Novelle gelten. 

Das Ende Erönt das Werl, Die 25. Novelle: „Des 
Adels Stolz”, ift eine mit vieler Luft und Liebe von dem 
Verf. verfertigte getreue Ueberfegung von Bandello's ſchoͤ⸗ 
ner 49. Novelle von dem Montanino und dem Salim⸗ 
bene. Wenn der Ueberfeger ſich nicht entfchließen konnte, 
eine Zeile von dieſer durch hoͤchſten Adel der Gefinnung, 
Reinheit des Stoffes wie der Darftellung ausgezeichneten 


Erzählung zu ändern oder auszulaffen, fo wagen wir uns 
auch nicht am einen Auszug. Auch ohne diefen wird ber 
Lefer nach dem Bisherigen glauben, daß wir diefe Movelle 
nicht preifen, ohne fie dutchgekoſtet zu haben. Der Ber 
faffer dieſes Meifterftüds, Matteo Bandello, ward zu Ga: 
ſtelnuovo di Scrivia an den Apenninen geboren, trat in 
Mailand in den Predigerorden, wurde aber im $. 1520 
wegen Staatshändel flüchtig, ging nad Frankreih, wo 
ihn König Heinrich II. 1550 zum Biſchofe von Agen 
machte, und flarb dort im 3. 1562, Er ahmte in feis 
nen 214 Novellen ben Boccaccio mit feltenem Gtüd und 
Geifte nach, und ihm gebührt nächft diefem der erfte Platz 
unter dem italienifchen Novelliſten. Er wurde zugleich der 
Schöpfer der ſpaniſchen Novelliſtik, denn er war es, defs 
fen überfegte Novellen ſich Eingang in dem ſtrengkatho— 
lichen Lande zu verfhaffen wußten, und der fo dem Ger: 
vantes die Veranlaffung zu dem feinigen gab. (S. xuxii,) 
Wuͤrdiger konnte der erfte Theil diefes verdienftvollen, als 
len Sreunden der Poeſie und Literatur gewiß hoͤchſt will: 
kommenen Werkes nicht beſchloſſen werden, 8, 





Galerie ausgezeichneter Männer und Frauen, welche fi 
um bie Menichheit verdient gemadt haben. Zürich, 
Schultheß. 1834. 


In Paris gibt es eine Geſellſchaft von miffen 
bildeten Männern und Frauen, bie ben ee — 
thyon et Franklin führt und ein periobifches Wert befonderer 
Art unter obigem Titel herausgibt. Wer irgend ein Berdienft, 
fei es in bürgerlicher oder moraliſcher Hinficht, fih um bie 
Menfhheit erwarb, wer, und fei er auch nur ein Sklave, wie 
ber Neger Cuſtache, ein feltenes Beifpiel von Zugend und Gees 
lengroͤße aufitellte, ober in anderer Beziehung das Gute in ei⸗ 
nem hohen Grabe beförderte, ber hat Anfpruc auf ein biogras 
phifches Denkmal der Mitglieder, beren einziges Beftreben dar 
bin geht, dem rein menf&lichen Verdienſte, der Humanität, An: 
erfennung zu verfchaffen. 

Ih weiß nit mehr, wann bie erften Hefte ber feltfas 
men und originellen Biographie Monthyon erfchienen, man ad: 
tete zu Anfang nicht barauf. Das aber weiß ich, dab das 
Wert ben beften Erfolg hatte und bis babin viele intereffante 
Füge von Menfenliebe und mehre zum Theil ganz ignorirte 
Lebensbefchreibungen von Perfonen befannt machte, die ihr Das 
fein bem Gemeinwohl wibmeten und ſtill und unbelohnt, ja um: 
befannt, von dem Gchauplag ihres Wirkens chtraten. Die 
Berfaffer fuchten ihre Helden nicht blos in Frankreich, fondern 
auch im Auslande; fie erfannten bie Buͤrgerkrone bem Ameris 
kaner Franklin, der weltberühmt warb, wie ber zeitlebens faum 
von ihren Freunden erwähnten Witwe Wignon, die das feltenfte 
Beifpiel moderner Freundſchaft und Gelbftaufopferung gab und 
am 9, Auguft von ber franzöfifchen Afabemie ben Preis ber 
Tugend erhielt, worüber fie fehr erftaunte. 

Die Ueberfeger haben ihre Arbeit in berfelben Weile ber 
gonnen wie bie Verfaffer ber Biographie felbft; nur befolgten 
fie nicht biefelbe Orbnung, und trafen eine ihrem Publicum ans 
gemeffene Auswahl. Ich habe die erften Hefte vor mir, und 
finde darin unter Anberm bie Artitel: Abbe de U’Epee, Ober: 
fampf, Euſtache, Zranklin, Dlivier de Serres ıc. ſehr umfafr 
fend. Die Berlogshantlung war fo gluͤcklich, ſich mit den pa- 
rifer Derausgebern wegen ber Portraits zu einigen, und verlieh 
durch deren Beifügung bem Werke einen um fo größern Reiz, 
als ———— * — = don befter Hand in Stahl 
grabirt mwurben. Se eft enthält zwei Bi ien unb 
zwei Stahlſtiche. i e . 
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Ohne wich Hier näher auf ben Inhalt einzulaffen, welches 
der Raum eines Zournals. kritiſchen Anzeigen verbietet, die kein 
großes Gange befprechen, will ich der Code, megen inäbefonbere 
auf den Artikel „„Dlivier von Serres“ aufmerffam machen. 
Der Dann kommt in ber inbuftrieufen Welt wie ein vergraber 
ner Diamant zum Vorſchein. Wer ift aber dieſer Dlivier ? 
Niemand anderd ald ber ättefte und in unfern Tagen nod der 


befte Schriftſteller über bie Lanbwirthichaft und den Weinbau, 


der merkwürdige Edelmann von Billeneuve, der zuerft in Frank: 
reih den Seidenbau einführte und bei biefem Vorhaben von 
Heinrich IV. unterftägt wurde. 

Diivier von Gerres wurbe im Jahre 1589 geboren, unb 
gab unter bem Namen Prabel feine Werke heraus, morunter 
das fogeniannte „Theätre de l'agriculture“ über 20 Aufiagen 
ſchon vor ber Revolutiom erlebte und jegt abermals neu aufgelegt 
wurde. Die Alabemie von Montpellier feste 1790 einen Preis 
auf bie befte kobrede für Diivier, und bas Arböche: Departement 
errichtete ihm im Jahre 1804 auf bem Markte von Billeneuve 


| 


| 


ein Denkmal, ald grade auch bie Aderbaugefellfchaft ihm zu ' 


Ehren eine Dentmünze fchlagen ließ. 150 Jahre hatte 


ae | 
reih den Mann vergeffen, der die Urfadhe bes Wohlitands 


der meiften mittäglicen Departements wurbe, da ermwedte ihn 
plöslich DuperitThouars in ber „Biographie universelle” von 
den Zobten. 

3u den Schriftſtellern, die Dlivier von Serres durch brei 
Jahrhunderte hindurch empfablen, gehören zumädft ber Schotte 
Patullo, ein Delonom. welcher behauptet, daß Frankreichs Ader: 
bau unter Heinrich IV. beſſer beitellt gewefen als unter Lud⸗ 
wig XIV. und daß Prabel hiervon bie Schuld trage; ferner ber 
berühmte Haller, welcher in feiner „Botanifchen Bibliothel” Pra: 
del's Theater“ bas ausgezeichnete Werk eines erfahrenen Mannes 
nennt, und Rozier, Paliffy, Montetquieuund Parmentier, bem als 
Kortoffelbringer in ber Galerie aufgezeichnetier Männer unb 
Frauen ohne Zweifel auch noch ein Wlatt zu Theil wird. Der 
Leptere fagt, bie meiften neuen Schriftfteller über Agricultur 
hätten Prabel benupt, ohne feinen Namen zu nennen, und ba+ 
durch fei er in Bergeffenheit gefommen. 

Bon ber Ueberfegung ber Galerie Monthyon und Franklin 
erſcheint allmonatlich ein Heft feit dem Monate März. Der 
Preis für 12 berfelben, welche einen Band ausmaden, bes 
trägt 6 Gulden ober 8 Thaler 18 Grofchen. 29. 


Stechpalmen. Satiriſches und Lyrifhes aus Suͤddeutſch⸗ 
land, von Heinrich Wagner. Mit Liedercompo: 
fitionen von Lindpaintner, Müller, Kocher, Sit: 
her, Bord und Zeichnungen von Pflug. Erftes 
bis drittes Bändchen. Stuttgart, Neff. 1833. 12, 
Dreis für ſechs Bändchen 3 Thle. 6 Gr. 


Bueianung und VWorrebdbe 
An mein Bud. 
Hinaus benn In die weite Welt, 
Mit Badel und Pofaune. 
Hinaus, denn nun Is hobe Felt, 
„Ergüffe meiner Baune!” 
Sonft iäßt ein Herr Pränumerant 
Um feine Gulden rings im Land 
Durch Stedbrief euch verfolgen. 


Doc), weil er eur Signalement 
Nicht aruͤndlich Fonnte ſchildern, 
Sagt, wer ibr feib, und flellt euch bar 
In allen Wechſelbildern, 
Bald mit, und dann bald ohne Form 
Ne eigner Dielodie und Norm, 
Doch fletö als „Laun’ergäffe" 








Untıfragt:ein Afterkrititus 
Bom Reihe der Poeten: 
„IR das ein Schwärmer, Feuerrad, 
Sind's Froͤſche, find‘s Rateten ?“ 
Sprich Bud, — fkatt daß bu zuͤrnend fiwiüft: 
„Du kannt fie taufen, wie du wii, 
Denn bu nur Baune finbef’ u. f. w. 

Recenfent kann gar Nichts bawiber haben, daß „Stechpal⸗ 
men", welche fi) mit dieſer „Laune“ bei ihren @efern ein: 
führen, von benfelben auch grade die Nufnahme finden, die fie 
verbienen. 87. 


— — — —*—— 


Reiſe St. koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen 
duch Rheinland⸗Weſtfalen im Herbſt 1833. Aus df: 
fentlihen und Privatmittheilungen redigiet von G. Gi: 
mons Iſerlohe, Langewifhe, 1834. Gr. 8. 
1 Zhle, 4 Gr. 

Es ift aus dffentlichen Blaͤttern erinnerlicy, mit weldem Zus 
bei der Kronprinz von Preußen, als er im Herbſte 1833 bie 








- Rheinlande und Weftfalen beſuchte, dort aufgenommenward. Wir 





Redigfrt unter Berantwortlichtelt der Werlagäbantlung: B- A. Brodbaus in Beipata. : 


glauben aus mehrjähriger Bekanntſchaft mit einem großen Theile 
jener Provinzen verfihern zu können, daß ter Jubel kein erfün- 
ftelter und bie Freude, bie ſich in Liedern, Infchriften und Er. 
leuchtungen aus ſorach, Feine erheucgelte gemefen ſei In den 
weftfätifchen Provinzen vorzüglich lebt die alte Anhaͤnglichkeit an 
das preufifche Rönigshaus und wenn neuerdings von Münfter ber 
einige Meuferungen kamen, bie eine andere Gefinnung ju verrar 
then fchienen, fo hatte dies in ſehr localen Werhättniffen feinen 
Grund, durch welche bie Treue ber Weftfälinger nicht erfchüttert 
worden if. Hier namentlich bürfte die katholiſche und evange: 
liſche Bevblkerung zu unterfheiden fein. In den meiſten Staͤd⸗ 
ten und Dörfern der preußiſchen Rheinlande aber ift der Bür: 
ger und Landmann dem preußifchen Regentenhaufe mit Liebe zu: 
gethan und erkennt bie großen bedeutenden Segnungen, welche 
bie preußifche Regierung über biefe fo lange zerriffenen und ihrem 
provinziellen Intereffe entfremdeten Landfchaften gebracht hat. 
Daher werben ſich befonders alle Die, welde an einer ober ber 
andern jener Feierlichkeiten Antheil nahmen, ber hier argedenen 
Beſchreibung erfreuen und auch für Auswärtige wird die Schil ⸗ 
derung einzelner Feſte und großartiger. Bewilltommnungsfeier: 
lichkeiten, fowie der Abbrud mander gelungenen Gedichte und 
geiftreicher Trinkſpruche nicht ohne Intereffe fein. Bei ben 
Infriften könnten bier und ba wol einige Augftellungen gemacht 
werben, mie an ber „Aquilae incremento”, am Haufe bes Anti: 
quiräten»Gonfervators Geerling in Köln, aber man darf bie Erzeug: 
niffe bes Augenblids nicht einer fpätern Kritik unterwerfen. 14, 





Literarifhe Notizen. 


Bon 3. Briffet find in zwei Bänten herausgelommen: „Les 
Concini 1616 — 17", 


Unter bem Titel: „Le Corps de l’'homme ete.“, gibt Bal- 
let eine populaire Anatomie und Phnfiofogie heraus. Diefes 
auf vier Baͤnde berechnete Werk wird in vier Fahren vollendet 
fein. Die erfie Lieferung warb am 15. Movember ausgegeben; 
ben 1. unb 15, jebes Monats foll eine folde, ein Bogen Arzt 
mit zwei Rithographien, erſcheinen. 


Ein neuer biftorifher Roman von Am. be 
zwei Wänden heißt „Malfilatre”, 


„Zönobie, ou le sige de Palmyre'’, Gedicht in 20 Ge 
fängen von Sabatier b’Xlaid, wird in. 20 icferungen, woͤvon 
bie erfte bereits ausgegeben, erfcheinen, 48. 


Bot in 


Blätter 


für 


literariſche 


Unterhaltung. 





Donnerötag, 





Ueber Gonftitutionen und Garantien mit befonderer 
Beziehung auf einen großen norddeutfhen Staat. 
Bon W. A. ©. Berlin, Mittler. 1834. Gr. 8. 
16 Gr. 

Der große norddeutſche Staat, din der Berf, im 
Auge bat, iſt der preußiſche, das pofitifche Princip, dem 
er huldigt, weder das ftationnaire, das feine Zukunft, noch 
das revolutionnaice, das eine Vergangenheit kennt, ſondern | 
das evolutionnaire, welches die Gegenwart aus ber | 
Bergangenheit für die Zukunft zu entwideln ſucht, ober 
mie Andere diefe Richtung bezeichnen, das Princip der 
Reform. Er findet diefes Princip in dem Walten der 








Gefegen von 1807 nicht umgewälzt, fondern entwidelt 
und dadurd den Grund zu feinem gegenwärtigen Gedel⸗ 
hen gelegt habe. Wer wird dies nicht willig anerfennen? 
Hat doc felbft eim britifcher Schriftſteller in der Torp: 
zeitfehrift „Blackwood's Edinburgh magazine” diefen 
Gegenftand in eimer, auch in deutſche Blätter übergange: 
nen Darftellung intereffant entwidel, Der Verf. tritt 
Denjenigen entgegen, die Gonftitutionen und Volksrepräs 
fentationen als nothwendige Garantie und Bedingung des 
Heils der Staaten fodern, und fucht zu zeigen, daß der 
preußifche Staat die Garantien, melde darin geſucht 
werden, theils nicht bedürfe, theils in feinen Eintichtun⸗ 
gen wicklich beſitze. Er leugnet nicht, daß ein Staat 
eine Verfaffung, eine Sammlung von Grundgefegen ha: 
ben müffe, nach weldyen die Regierung verwaltet werde, 
nur komme es gar nicht darauf an, daß fie eim im ſich 
abgefchloffenes Gefeg fei, d. h. eine Urkunde, wie beren 
die neuefte Zeit viele hervorgebracht habe, eine Conſtitu— 
tion im modernen Sinne. Habe doch felbft England 
nicht eine Zufammenfteilung feiner Grundgefege ‚zu einem 
organifchen Ganzen. Allerdings keine Conftituiion in der 
äußern Form, mie fie feit den norbamerifanifden und 
franzoͤſiſchen Vorbildern in mehren europäifgen Staaten 
eingeführt worden; aber freilich Grundgefege von ber | 
Magna chorta bis auf die Reformbill, die andere pofiz | 
tive Garantien der Volksrechte darbieten als diejenigen, 
die der Verf. in jenem norbdeutfhen Staate aufzuzeigen 
bemüht ift. Den „mad; außen abgefchloffenen und fertigen” 
Gonfiitutionen fagt er viel Boͤſes nad. Bekannte Ans 
Hagen! Die Gedichte feit 1789 zeige, wie fie wechfeln. 


wie fie wollen, 


preußiſchen Regierung, die den Staat feit den organifchen 


Vergeblicher Ausweg, neue Gonflitutionen nur auf eine 
gewiſſe Reihe von Jahren für unabänderlih zu erklären! 
Die Volksrepräfentanten, im Beſitz der geleggebenden Ge: 
walt, ſchaffen umd zerflören das Gefhaffene, wann und 
Schon der Umftand, daß fie ein orzani: 
ſches Ganzes, ein politifches Gebäude find, fei ſchlimm. 
Man fürdte mit Recht, daß eine darin vorgenommene 
Veränderung mehre nad) ſich ziche, Bloͤßen und Lüden 
bei der Unterfuhung fih zu Tage legen. Conftitus 
tionnelle Einrihtungen, auf dem Wege zeit gemaͤ⸗ 
fer Entwickelung entſtanden, ſeien beffer. Auch die Volks: 
vertretung keine nothwendige Garantie. Wie ſoll man 
bie Würvigften finden?! Wie viel wird von BVolksrepräs 
fentanten gefodert, wenn man nur bie geillige Bildung 
berichjichtigt, ohme von der moralifhen Würdigkeit zu res 
den? Gonftitutionen und Volksvertretung allein ſichern 
nicht vor despotiſcher Willtür. Sind die Repräfentativs 
ſtaaten mit dem fo hoch angeſchlagenen Rechte freier 
Steuerbewilligung, glüdlicher gewefen und weiſer bemirch- 
ſchaftet als andere? Hat doch England feit der Grün 
dung der Volksfreiheit nach der Mevolution Schulden ges 
bäuft! Eine autoktatiſche Wolksrepräfentation. wie bie 
frangöfifche in der Revolution denkt nicht an die Zukunft, 
Die nicht autokcarifche feilſcht mit der Regierung um das 
Budget. Kurz, mozu Volksrepräfentanten? Auch ber 
ganz besporifche Regent kann nicht fo autokratiſch regies 
ren, daß er gar keine Beamten braude. Sind fie der 
Gefammitheit nad, wie das Volk, rechtliche Männer, fo 
wird der Megent «ine despotifche Regierung nicht ausüben 
innen, er wird keine Hände finden, Cunftitutionen und 
Mepräfentanten trennen das Wolt von dem Fürften, hal: 
ten alles im Zuftande fleter Schwankung, erzeugen ges 
fahrvolle Parteiungen. Große Regensrationen find in bes 
ſchraͤnkten Monarchien nicht leicht moͤglich. 

So lautet das Plaidoher des Teufelsadvocaten. Man 
ſieht, es laͤßt ſich mit ihm fertig werden und er iſt nicht 
allzu ſcharfſinnig, aber er meint es auftichtig, und will den 
gefeierten Candidaten des Heiligenkalenders in allem 
Ernfte um die Strahlenktone bringen. Daß aud ohne 
Gonfitutionen im modernen Sinne conftitutionnelles Les 
ben in einem Staate berefhen könne, zeige Preußen. 
Der Feudalismus des Mittelalter6 und allis ihm Ber 
wandte beftehe nicht mehr, die Monopole und Bünfte 
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Haben aufgehört, die Gewerbe feien freigegeben, gleiche 
Rechtspflege, Unabhängigkeit der Richter Staatsgrundfäge 
geworden, Die Garantien in Preußen follen keineswegs 
allein in der Perfönlicykeit des Könige beruhen. Die li: 
Serafen Inſtitutionen aufjuheben, fei „eine baare Unmög: 
Uchkeit“, die Donaftie ebenfo wol mit der Zeit vorgefchrit: 
zen als das Bol, und eine „ungebührlice VBermuthung”, 
daß nur fie zurhdichreiten könne. Was aus der Zeit 
ſich herausgebildet habe, Laffe ſich nicht wieder vernichten, 
ohne den Umfturz des Ganzen. Habe doch die preußifche 
Regierung, ganz gegen das Verfahren despotiſchet Fürften, 
das geiftige Leben der Mation durch mufterhafte Sorge 
für die Volksbiloung gefördert. Aber gefegt, die Regie— 
zung wolle eigengewaltig alle liberalen Einrichtungen aufs 
heben, fo könne fie nicht auf die bewaffnete Macht ſich 
flügen, dazu fei dieſe nirgend weniger geeignet als in 
Preußen, wo das ſtehende Heer um ein Deittheil ſchwaͤ⸗ 
er als die waffengeübte Landwehr fei und ganz aus Ein: 
geborenen beſtehe. Dies fei eine Garantie, die andere 
die durch die Städteordnung geweckte und gepflegte Frei: 
Heit des Bürgerlebens. Darin hat der Verf. volltommen 
recht, und auch mic fehen in Wefer Inftitution — weit 
libetaler als das franzoͤſiſche Gemeindegefeg von 1831 — 
einen Keim reicher Entwidelungen. Nicht fo in den Pro: 
vinzialftänden, deren „liberale Drganifation” der Verf. 
rühmt und deren Petitionsrecht wol nicht ſchwer in die 
Wage fält; wenigftens mie fie jegt eingerichtet find, bei 
gänzlihem Mangel an Deffentlihkeit der Verhandlungen, 
Bönnen fie Bein lebenvolles Glied des Staatsorganismus 
fein. Aus Allem, was wie gefagt haben, gebt hervor, 
daß der Verf. eigen:lih nur einen neuen Commentar zu 
Pope's bekanntem Sprüdlein gibt, aber wenn er uns 
auch einen Thoten ſchilt, wir können nicht bergen, daß 
wir bie forms of government nicht fo wohlfeilen Kau— 
fe6 aufgeben. Johannes von Müller hat gefagt, „mit 
den Formen fallen die Rechte”, was wir, in Anwendung 
auf die vorliegende Frage, mit den Worten ausdrüden: 
Gewähr für Rechte durch ſchuͤzende Kormen! 7, 


Die Engelöburg. Roman aus dem 15. Jahrhunderte 
von 3. P. ©. Viennet. Aus dem Franzöfiichen. 
Drei Bände, Braunſchweig, Berlagecomtoir. 1834. 
8 2 Xhlr, 


Der Berf. diefes Romans ift Mitglied der franzöfifchen 
Alademie, und ſchon baraus fann man don vorm herein fchlie: 
Sen, daß fein Buch nicht zu ben Erzeugniffen der neuen Schule 
gezoͤhlt werben koͤnne. Noch weniger aber, mas von einem 
Akademiker freilich auch micht zu erwarten ift, findet ſich hier 
eine eigenthümliche Manier, fondern nur bie breite Heerſtraße 
einer charakterloſen MWalterfcottificenden Erzählungsmweife. Die 
Hauptperfonen find ein Sultan, welcher von feinem Throne 
vertrieben ift und fih nun halb als GBefangener, halb als 
Schuͤhling der Chriftenheit in Rom aufhält, und eine Prinzef« 
fin von Neapel, melde politifche WBerhättniffe ebenfalls nach 
Mom führen. Diefe Beiden lieben fi nun ganz wie alle Hel: 
ben Thlechter Romane, nämlich nicht etwa gefund und Präftig, 
pie #6 dem Drte und ber Zeit angemeffen gemwefen wäre, ober 
ꝓhdautaſtiſch⸗ ſchwaͤrmeriſch, oder ausfgiweifendsfrevelhaft, ſondern 





hoͤchſt edel und uneigennuͤgig. Der Sultan hat zwar neben der 

'Prinzeffin noch eine Ghetieote, weiche ibm aus feinem Darem 
nacgelaufen int, inbefen bas thut bem fleifen Edelmuthe feiner 
Liebe zu jener feinen Eintrag. Da biefe erfte Geliebte bes 
Sultans ungefähr in ber Mitte bes Romans erftochen wird 
und mithin der Prinzefin den Kampfplag allein überläßt, fo 
iſt jenes erſte Liebesverhältniß nur als eine Art von Vorfpiel 
jur zweiten, wie, um bas Gute mit bem Schlechten zu vers 
gleihen, Romeo's Liebe zu Rofalinde, es ift baber eine unter 
unfern Romanfcpreibern freilich ſehr gewoͤhnliche Ungeſchicklichkeit 
bes Berf., dab er dieſem Verhältniſſe faſt mehr Raum widmet 
als dem mit der Prinzeſſin, welche doch im jeder andern Bezie⸗ 
bung als die Hauptfigur bingeftellt wird. Der Verf. bat fi 
aber ſchon daburd in ein Feld von Wiberfprühen und Schwie⸗ 
rigteiten verwidelt, daß er überhaupt einen Gultan zum Del: 
den einer empfindfamen kiebes geſchichte macht. Hätte er biefem 
liebenden Zünglinge ganz naio die Empfindungen eines moder⸗ 
nen romantifhrcivilifirten Liebhaber geliehen, fo möchte das 
noch hingehen. Denn man könnte ftart Sultan Zizim in Ge— 
banken Graf Adalbert oder Rrgationsrath 3 leſen. Statt befs 
fen aber bemüht der Verf. fih, wie das in biefen Scottifirenden 
Romanen üblih if, Zeit» und Ortsverhältniffe und denſelben 
entfpredende Gefinnungen zu ſchildern, und daher ‚„‚mantfcht' 
er auf eine hoͤchſt ungeſchickte Weiſe ben Türken und den mo: 
dernen Liebhaber zufammen, und rechtfertigt dadurch nur allzu 
entſchieden jene fherghafte Definition der „roh mantſchen““ Poe⸗ 
fie, melde wir in einer ber neueften Arbeiten Tieck's leſen. 
Unter Xndern naͤmlich erhält der empfintfame Sultan einiger, 
aber nuc fehr Fuwacen Anlaf zur Giferfudht; bier wird nas 
tüstih zunähft der Türke vorgefchoben, damit ber Werf. Gele 
genheit erhält, eine recht beftige Scene unverfländiger Eifer⸗ 
fuht zu malen. Richtsbdeſtoweniger it dieſe Eiferſugt ganz 
unturtiſch gehalten, denn ber Türke rädht zwar die Untreue eis 
nes Weibes mit Grauſamkeit, aber die empfindfame Verzmeifr 
lung, welche unfer Verf. uns bier befchreibe, ift ibm durchaus 
fremd. Es ergeht mithin diefem Sultan wie ber Fledermaus 
in ber Fabel; er ift ein erbärmlicher Türke, meil er zugleich 
empfindfamer Liebhaber fein will, und ein moch ſchlechterer Mor 
manbeldb, weil ber robe Türke ihm unaufbdrlih, wie man im 
gemeinen Leben fehr bezeichnend au fagen pflegt, in ben Na 
den ſchloͤgt. 

Die Heftigkeit, mit welcher biefer Halbtuͤrke fi in biefer 
und einigen andern Scenen benimmt, it um fo läderlicher, da 
er, wie gefagt, bereits eine andere Beliebte in petto bat, und 
jene erfte hauptſaͤchlich nur aus Danfbarkeit liebt. Der Verf 
theilt aber ben Jretyum unferer meiften Schaufpieler, welche 
meinen, fie fhilderten bie Leidenſchaften lebendig und Präftig, 
wenn fie ſich moͤglichſt heftig und unſinnig geberben. Daher ift 
ungeſchickte Uebertreibung der Empfindungen eine ber bervorfte: 
chendſten Eigenſchaften biefrd Romans, Derfelbe bat biefen 
Fehler mit den Probucten der neuelten franzöfifden Romantik 
gemein, aber es fehlen ihm die Vorzuͤge, tweldye denfelben bort 
erträglih machen. 

Außerdem aber leibet das Buch entfdiebenen Mangel an 
Handlung. Jenes Lirbesverftäntniß zwifhen dem Sultan und 
ber Prinzefiin ift durchaus ereigrißlot. Die Liebenden wünfcen 
und hoffen und verzagen, und zuiegt wird ber Gultan ganz Aur 
fäuig vergiftet, und die Pringefiin betruͤbt ſich barüber febr. 
Und bodh- ift diefes Verhaͤltniß noch das einzige in bem Budhe, 
welches auf den Namen einer Dandlung Anfpruh maden kann, 
denn alle übrigen Greigniffe, welche bier erzählt werben, fleben 
meber untereinander noch mit der Dauptbegebenheit im Zus 
fammenhange und find theils erdichtete Zufälligkeiten, theils un« 
geſchickt zufammengewürfelte hiſtoriſche Facta. Unter Andberm 
erfticht ber liebende Sultan gelegentlich einen, würbenden Gtier, 
welcher bie Prinzelfin auf die Lörner zu nehmen drohte. Dies 
fes Greisniß wird fehr weitläufig erzählt, bat aber nicht bie 
geringfte Fo'ge und ift auch am fi nicht fo anmutbig ober 
berzerhebend, daß man baduc feine Etſcheinung entſchuldigt 
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finden könnte. Der Berf. hatte fi aber num einmal vorgefegt 
drei Bände zu füllen. Er bat daher bie Gefchichtsbücer jemer 
Zeit aufgefchl und aus benfelben, wie es jegt mobifch iſt, 
einige NRieberträchtigkeiten abgefchrieben. Der Roman unterhält 
uns nämlich von einer Kamilie, welche bie Frangofen in ben 
aeueſten Zeiten ſehr lieb gewonnen haben, nämli von bem 
Borgiad. Papft Alerander VI. und feine Kinder, befonbers 
Gaſar und ucrezia nehmen faft bie ‚Hälfte des Raumes in bem 
Bude ein, und verüben allerlei Schurfereien und Rieberträc 
tigkeiten, kommen aud in manche Verlegenheit durch ben Er—⸗ 
oberungszug Karl VIII. von Frankreich und durch bie Unzu⸗ 
friedenpeit der römifhen Großen, aber alle biefe Berhältniffe 
und Begebenheiten ftehen nur als Decorationen ba unb find 
ſehr loder untereinander und mit dee Haupthandlung verbun: 
den. Der Berf. hätte auf diefe Weife noch ſechs Wände hin: 
—— koͤnnen; er hätte aber auch ebenfo leicht alle dieſe 
Uotria weglaffen fönnen, und bann freilich nur eine ſchale 
Licbesgefhichte übrig behalten. Eine folde wäre aber wenig ⸗ 
ſtens anfpruchslofer als ein ſchlechter Hiftorifcher Roman, Aber 
alle diefe Fehler finden fi auch in andern Romanen, melde 
dennoch recht anziehend find. Jene Epifoben naͤmlich koͤnnen, wenn 
fie au in ihrem Berhältniffe zum Ganzen ale Auswüchfe zu 
betrachten find, doch an ſich ergöglich fein, wenn bie Zuftänbe, 
über weiche fie berichten, mit Gewandtheit veranſchaulicht find. 
Das ift nun aber bier ganz und gar nicht ber Fall. Es fehlt 
dem Verf. fo entfchieben an Phantafie, wie nur irgenb einem 
deutſchen Vielſchreiber. Die hiſtoriſchen Notizen verarbeitet er 
fo duͤrr und fo mehanifh, als wäre er ordentlicher Profeffor 
der Geſchichte auf einer deutſchen Univerſitaͤt Unter Anderm 
lehrt bie Geſchichte, Gäfar Borgia fei der niederträchtigfte unter 
feinen Verwandten gewefen. Das mwieberholt uns nun Br. 
Biennet oft genug, aber bas ift auch bad Einzige, was mir 
von feinem Gäfar Borgia erfahren. Durchaus kein beflimmtes 
rer Zug finder fi in biefer wie in andern Figuren des Ro: 
mans, woraus fich ergäbe, bafı der Verf. im Stande wäre, eine 
ihm überlieferte Notiz durch feine Einbilbungstraft zu beleben 
und inhaltreih zu machen. 
Reben biefer Dürre ift bas Buch befonters deshalb wider ⸗ 
wärtig für ben gefunden Sinn, weil es faft nichts als Abfcheu: 
lichkeiten enthält, welche überbies auf eine Weiſe geſchildert 
werben, beren nähere Bezeichnung Ich mir erlaube, burdy Ber: 
gleihung mit einer Schilderung berfelden biflorifhen Perfonen 
beichter zu machen. Bekanntlich zeichnet Victor Hugo bie 
Schandthaten ber Familie Borgia in feiner „Luctezia Borgia‘ 
mit greilen Karben. Der Effect biefes Dramas beruht haupt: 
fählih darauf, baß ber ‚Heldin meben ihrer Verworfenheit eine 
ſehr heftige empfindfame Mutterliebe angedichtet wird, Da 
diefe Vereinigung ganz unmdglich ift, fo fällt das ganze Stück 
ſchon dadurch in Nichts zufammen. Gelingt es aber bem Zur 
ſchauer oder keſer jenes Stüdes, von biefer Unmoͤglichkeit mit 
oder ohne Bewußtfein zu abftrabiren, fo fann er ſich ber Ener: 
gie, mit welcher hier bie Leidenſchaft gefchildert wird, erfreuen, 
und wenn er grelle Farben liebt, das Stück fogar ſchoͤn 
finden. Unfee Verf, dagegen kommt nicht bazu, eine hanbgreif⸗ 
liche Unmöglichkeit in feine Schilderung zu bringen, weil er bier 
überhaupt keine Leidenſchaft und keine Triebfeder fchildert. Die 
ganıe Erzählung brebt fi um Aeußerlichkeiten. Es wirb uns 
ichtet, wie Gäfar Borgia feinen Helfershelfern aufträgt, Die: 
fen oder Jenen zu ermorben, mie er wuͤthend wirb, wenn feinen 
Anfchlägen fi irgend ein Hinderniß entgegenftellt, wie Bucrer 
zia, umgeben von allerlei Geräthen, @ifte bereitet u, f.w. Aber 
von der innern, geheimen Urſache der Handlungen erfahren wir 
aur bad Gröbfte, Oberflaͤchlichſte. Noch viel weniger iſt bier 
irgend etwas von dem Reize zu finden, welchen ein fühner Wer: 
brecher im eben flets hat und welcher jenen Borgias befon: 
ders nicht fehlte. Die Geſchichte erzaͤhlt, daß namentiih Gäfar 
Geſchmack und Liebe zur Kunft befaß, und Lucrezia muß doch 
manches Anziehende gehabt haben, ba es ihr nie an Anbetern 
fehlte, obgleich es gefährlich war, mit ihr in nähere Berührung 


zu kommen. Nach bem Berichte unfers Verf. follte man meis 
nen, biefer Gäfar fei einer der ftrohköpfigfen Raufbolde gemwes 
fen, die jemals gelebt haben; und Eucregia eine ganz gewoͤhn⸗ 
liche Giftwiſcherin. 

Etwas ergöglicher als dieſe hiſtoriſchen Perſonen find einige 
untergeorbnete Figuren, Räuber und Schurken jwar, ater doch 
mit einiger gefunden Derdheit ausgeflattet. Freilich find bies 
nur bie ftehenden Figuren, melde man in biefen hiſtoriſchen 
Romanen in taufendfadyer Wiederholung findet, bald als Gres 
zäuber und Scmuggler, bald als Stallmeiſter ober Stauknechte, 
bald als Gaſtwirthe, doch meift wie hier als gewöhnliche Mäus 
ber und Abenteurer. Giner dieſer Schurken intereffirt den Bes 
fer einigermaßen burd die Bebarrlichkeit und Geſchicklichkeit, 
mit welcher er alle drei Bände des Romans hindurch feinen bes 
flimmten Zweck verfolgt. 

Außerdem finden fidy aber hier eine Menge von Berflößen, 
welhe man von einem Akademiker und Romanfcpreiber & la 
Walter Scott noch weniger zu erwarten berechtigt ift, nämlich 
grobe Berlegungen ber äußern Wahrfcheinlichkeit und tes Go: 
ums, auf deffen Treue biefe Herren doch fonft einigermaßen 
zu halten pflegen. Unter Andern ift bie Schlußfcene im doͤch⸗ 
ften Grade unwahrſcheinlich. Während nämtid der Held ftirbt 
und ber König von Frankreich nebft einem zahlreichen Gefolge 
babeifteht, ermordet Gäfar Borgia einen andern Boͤſewicht mit 
fo vieler Ruhe, als wären fie beibe in ber tiefften Einſamkeit 
ober ald ſchlachtete er ein Huhn ab. Diefer Vorfall it um fo 
unmöglider, da ver Mörder überdied mande Urfache hat, ſich 
ber Aufmerkfamleit des Könige zu entziehen. Er ift nämlich 
als Geiſel entflohen, und es ift daher ſchon gang unbegreiftich 
und wird aud nicht erklärt, warum er fich überhaupt in die 
Nähe des Könige begibt und noch weniger, warum er jenen 
Abenteurer ermorbet. Aber die Schlußſcene erſchien dem Berf. 
wahrfgeinlich nicht pifant genug — unb freilich ift fie fo lang⸗ 
weilig ıpie ber ganze Roman — unb darum ertemporirt er ges 
ſchwind noch einen Meuhelmorb. 

Aus dem Gefagten gebt hervor, baß bie vorliegende „clafs 
ſiſche“ Arbeit an praktiſchem Werthe tief unter ben beffern Grs 
zeugniſſen aus ber romantifchen Schule ſteht. Denn wenn auch 
in biefen fidy faft immer ein Vorrath von Geſchmackloſigkeiten 
und von fragenhaften Verdrehungen menſchlicher Zuftände fin 
bet, fo febit es ihnen doch meift nicht an Rühnheit bes Gedankens 
und an Gewandtheit der Ausführung. Bier dagegen mangelt es 
an Fragen auch nicht, aber fie find ſchwaͤchlich und langweilig. 
Wenn manche Werke ber Romantifer uns in die Hölle zu verfegen 
ſcheinen, To fühlen wir uns durch dieſen Roman faft fo wridy 
ich unbehaglich angeregt wie in einem Hoſpitale. 6, 





Joachim vom Berge und feine Stiftungen, Ein mid 
tiger Beitrag zur Geſchichte Schlefiens von 8, Benj. 
Gottlob Keller. Mit einer Steintafel. Glogau, 
Heymann, 1834. 8. 1 Thle. 12 Gr, 


Die Particulairgefhidte Schleſiens bat feit geraumer 
Beit nicht einen fo wefentlichen und dankenswerthen Beitrog 
empfangen als durch vorliegende Gchrift, welche von Neuem 
beweift, wie, viel im biefem Gebiete dem Geifte reblicher For⸗ 
fhung nod entweder zu entbeden ober doch zu beleuchten übrig 
bleibt, und wie beilfam das feit einer Meihe von Jahren in 
Preußen gegründete Injtitut von Provinzialardiven zu wirken 
vermoͤchte, wenn die Vorſtandſchaft biefer Ardive überall in 
recht ruͤſtige und thatkräftige Hände gegeben wäre. Diefe 
Schrift, welche einen für die Provinz Schleſien fo bebeutenben 
Gegenftand behandelt, läßt uns gleichzeitig mit ihm hoͤchſt bes 
Ichrende Ginblide in bie Gulturgefchichte biefes Landes thun, 
und zeigt uns überbied, indem fie uns mit Verehrung für den 
Geiſt der Gerechtigkeit erfüllt, melden der „große König feis 
ner Regierung einzuprägen mußte, was man vor ihm und was 


1368 


unter feinen Augen „Juſtiz“ zu nennen beliebte. Sie burdh: 
dringt uns mit Bewunderung und Dank für ibn, mit ber 
erfien für feinen Gcharfotit, mit dem andern für feine 
ftarte, unmandelbare, nicht zu taͤuſchende, ober nur einmal im 
Lauf einer —— Regierung getaͤuſchten Gerechtigkeitsliebe, 
bie allen Machtſoruͤchen der Kaiferzeit in Schleſien auf einmal 
ein Ende machte, Die Stiftungen des ebrwürdigen Joachim 
vom Berge, bekannt unter dem Namen bes herrndorfer Senio⸗ 
rats und ber Btipendienfundation, bat unberedhnenbaren Gegen 
verbreitet. Sie waren kräftige Stuͤgen der Wiſſenſchaft, des 
geläuterten Religionsbefenntniffes zu einer Zeit, wo felbft ber 
mutbigfte und entfchloffenfte Kampf für beide kaum ibre Irüm: 
mer aufrechtzuhalten vermochte. Als foldhe wurden fie unter: 
brüdt, als man fid) in Wien zur aänzlihen Bertilgung biefes 
freiern Religionsbetenntniffes anfcidte, und Das, was man bar 
mals „bie Juſtiz“ nannte, gab ſich willig und bereit dazu ber, 
diefe Unterbrüdung durch Machtfprüche mit ihren Redytäfprichen 
zu fanctionicen, Als fpäterhin die Gewalt der Waffen Karl XII. 
unb ber altranftäbter Friede bie Feffeln ter ſchleſiſchen Protes 
Ranten erleichterte und ihnen wenigftens ein Analogon von 
Recht zuruckzab, mußte man zur Bit feine Zuflucht nehmen, da 
die Gewalt nicht mehr ausreichte. Auch bier fügte ſich die Ju: 
fir, und fanctionirte, fowie früher die Ausſpruͤche der Gewalt, 
fo nun die der Liſt. Da endlich erfchien Friedrich II., und fei: 
nem Blid erlagen bald beide Hydern; die Gewalt floh für im: 
mer, bie Liſt verbarg fih. Sofort fprach auch die Juſtiz wah⸗ 
res Recht. Das Geniorat, bie Stiftungen wurden hergeſtellt 
und ben Händen, benen fie gebührten, zurüdgegeben; bie Je— 
fuiten von Glogau aber, die Hebler ungerechten Gutes, traf ein 
Steafzeribt. Sie wurden aufgelöft. 

Dies ift die kurze Geſchichte dieſer wichtigen Stiftungen, 
welchen Schleſien fo viele Männer verbanft, bie ihm zur Ehre 
erwuchfen ober für feine Rechte kaͤmpfend erlagen. Und bie 
heute wirkt ihe Segen fort; noch beute eröffnen fie bem Geifte, 
weichen Armuth niederbeugt, die Bahn der Wiſſenſchaft, und 
rufen in vielen jungen Derien zum Danfe gegen ben ebeln 
Stifter auf, deſſen Aſche ſich feit Länger als zwei Jahrhunder⸗ 
ten mit ber mütterliben Erde mifchte, indem fein Name unter 
denen ihrer Wobithäter fortiebt. Dem Verf. diefer durchaus 
actenmäßigen Darftellung der Geſchichte des Gtifters und feiner 
Stiftungen kommt das Berdienft zu, im dieſer Arbeit, bie zus 
gleich für ein Muſter monoaraphifher Schriften diefer Gattung 
gelten fann, nicht nur ale Diejenigen, weldye die Wobithaten 
berfelben genoffen haben, zum erleuchteten Dank gegen ten Ur: 
beber derfelben angeleitet, fondern zugleich für bie Geſchichte 
der Religion und ber Wiffenfchaft in Schleſien, uͤberbaupt für die 
Geſchichte des Kaiferhaufes von Kerbinand II. bis Karl IV. einen 
überaus wichtigen Beitrag neliefert, ber Baterlandsliebe der Schle⸗ 
fier aber und ihrer Liebe für ein Negentenbaus, das einen alten 
Drud ſchnell und fräftig zu vergäten wußte, gguen Stoff bar 
geboten zu haben. 

Mit den Beilagen zu biefer Schrift, weiche bie Privatver: 
teöge, bie Erkenntuiſſe des Reichebofratbs, die Verfügungen 
Friedrich's bes Großen und bie Urtbeile feiner Juſtizſtellen ent 
balten, koͤnnten wir einige Epalten d. Bl. auf anziehende Art 
ausfüllen, Ref. begnügt ſich indeß auf das merktwürdige Schrei: 
ben König Friedrich's an ben Garbinal von Gingenberf vom 
11. Zunft 1748 zu verweifen, durch melches den beraifchen Kibels 
commißerben endlich der Weg Rechtens, von deſſen Schwelle 
fie fo lange zurückgewitſen worben waren, eröffnet wurde. Nach 
Auseinanterfegung feiner Gruͤnde, warum es ſich bier nicht von 
einem burch den Kriedensfhluß geſicherten Mechtänerhältniß (res 
religiosa) fatbolifher Gonfeffionsvermandten, fondern von einer 
reinen privatrechtiichen Beriebung bandle, fchließt der Koͤnig: 
„Gleichwie es hierbei nicht auf die Frage anfemmt, quo jure bie 
gloganiihen Jeſuiten be# gneftionirte, von einem Proteftanten 
zum Bortheil evangelifcher Studenten geftiftete Stipendium bes 
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figen, ſondern ob dieſelben darauf ein NB wohlerworbenes Recht 
haben, fo werden Em. Liebven fonber Zweifel ſelbſt finden, daß 
ſolches nicht anders, als auf dem ordentlichen Wege Rechtens, 
mobei bann gewiß ben Beltagten ganz unpartelifche Juſtiz ad» 
miniftriret werben wird, ausgemacht werben könne. Wornach 
denn Ew. Liebben biefeiben zu befcheiben haben, unb wir vers 
bleiben 2c. Friedrich.“ Dierauf folgen bie weitern Erkenntniffe 
gegen bie Zefuiten zu Glogau und deren Vertreter, die Städte 
Sprottau und Grünberg, kurz, bie MWicderherftellung der Stif— 
tung nach bem Haren Willen des Stifters, d. h. für bie ubie 
renden Bürger: und Bauerföhne bes Fürftentbums Glogau, 18 
an der Zahl. Die Lebentgeſchichte bes Stifters ſelbſt, beffen 
Stammtafel beiliegt, mie fie das doͤchſte Gericht der Provinz 
bemeisträftig fand, if reich am ſittengeſchichtlichem Intereffe 
und mufterbaft durch Darftelung und Schreibart. Joachim 
vom Berge, 1526 geboren, flarb ben 5. März; 1602. Sein 
Geſchlecht war ſchon feit tem 18. Jahrhundert, wo ber Stamm: 
vater Dans vom Berge aus Zirol (oder Steiermark) einwan: 
derte, in Schleſien (iu Herrndorf bei Glogau) fehhaft und 
blüht noch jeht in benfeiben Stammfisen. Wenige abdelige Ge 
ſchlechter können mit Sicherheit ein aleiches Alter nachmeifen, 
Joachim war Rath und Geſandter Ferdinand I. und Marimi: 
milian II. bei Herzog Johann Friebrid zu Pommern, in Kopen« 
bagen, in der Schweiz, ein Freund Fugger's, Gamerarius’, Zan⸗ 
chio's und vieler anderer berühmter Diäuner, und faft immer 
auf Reifen, die fih bis in Italien hinausdbehnten; ein Mann 
von großer Gharakterftärke, glübendem Gifer für Wahrheit und 
für Wiffenfhaft, eine kräftige Stüge ber Reformation in feinem 
Baterlande, unermübdlich thätig in gemeinnünigen Dingen. Sein 
Andenken wurbe und wird hochgeehrt. 

Was ben rein literariſchen Charakter dieſer Schrift ans 
langt, fo haben wir fie ſchon als ein Mufter für Monograpbien, 
klar, wohlgeorbnet, blühend und mit lebhafter Kärbung tes Style 
aefchrieben, wie fie ift, anerkannt. Sie ift reich an Belehrung 
und durch den mit großem biftorifcdhen Intereffe ausgeftatteten 
Gegenſtand zugleih von vielen Geiten her anziehend. Möchte 
der Verf. in diefer unferer Anerkennung boch einen Anlaß finden, 
an ein größeres hiſtoriſches Gemälde die Hand zu legen, an 
eine Geſchichte ber proteftantifchen Kirche in Schiefien, meinem 
wir, mie fie ber verftorbene Worbs beabfichtiate umd leider micht 
audführte. Es ſcheint, als 'wäre in ihm ber Dann für ein 
ſolches Unternehmen gefunden. W. v. Lüdemann. 
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Freitag, 


Hiſtoriſches —— mit Beitraͤgen von Bart⸗ 


hold, Leo, Boigt, herausgegeben von Friedrich 
von Raumer. Sechster Jahrgang. Leipzig, Brod: 
haus. 1835. 12. 2 The. 

Wir wollen nicht .unterfuchen, ob wir nicht eben, den 


Titel des Taſchenbuches abfchreibend, eine Unwahrheit ‚ges 
ſchrieben haben, indem wir noch Hrn. von Raumer als 


SHerautgeber bezeichneten; ob es nicht damit wie mit: als 


ten foliben Buchhändlerfirmen, ‚deren Namensträger laͤngſt 
begraben und vermodert find, oder wie mit, berühmten 
Hotels und Paldften, die oft aus Fürftenhänden im aller: 
unterthänigfte und treugehorfamfte Buͤrgerhaͤnde uͤberge⸗ 
gangen, aber noch unter dem alten Namen im: Munde 
des Publicums find, gegangen: if. So viel ift gewiß, 
Hr, von Raumer hat leider abermals feinen andern Beitrag 
als. dem feines Mamens dazu geliefert. &o: viel ift aber 
auch gewiß, daß das Buch darum: im Ganzen nicht ſchlechter 
geworden ift, und in aͤußerer Form tie in der Ausſtat⸗ 
tung durch tuͤchtige Auffäge nichts verloren hat. Nur 
das Bild vor dem Titel ift weggeblieben, und dies ver 
miflen wir ungern. Hätte nicht wenigftens der Heraus: 
geber das Seinige dazu fpendiren können, welches allen 
Leſern und Freunden gewiß erwuͤnſcht geweſen wär. So 
kommt es und aber vor, als wenn ein uns alle Jahr 
einmal befuchender Freund diesmal mit einem Pflafter über 
Einem. Auge oder gar einäugig erſchiene. Wir legen bies 
der berühmten Verlagshandlung. hiermit ans Herz, da wir 
ja wiſſen, daß das Herz biefer Handlung nicht, wie am: 
derswo mandmal, bie bekannte eiferne, nur knarrend und 
zoͤgernd ſich Öffnende eiferne: Truhe ift, 

Wir: wiffen es wohl, welche Galamitäten dem armen 
Paris. daraus erwachſen find, daß er dem Apfel nur ‘einer 
der: drei. gab und fi nicht auf eine viel: feis 


nere Weife aus der Sache zog. Ein geſchickter Escamo⸗ 


teur hätte jede Preisconcurrentin mit einem Apfel bedient 


und; die apretaeqquue injuria formae weislich umgangen. 


Wir haben es naͤmlich hier mit drei in ihrer: Art ſehr ver: 
ſchiedenen und body alle drei von ſehr achtbaten Hiſtorikern 


herrühtenben Auffägen zu thun, welche den Inhalt dieſes 


Jahrgangs bilden, Ginge es, wie: bei-jemer: Bürgermels 
Candidaten, fo wäre ‚ber: Streit bald entſch 


der erſte Auffag hat 200, ber andere 160, der britte 
173 Seiten, die Titelblätter abgerechnet. Wir müffen 
alfo unferee Sache auf andere Weife beitommen, 

Der erfte Auffag von F. W. Barthold ift uͤberſchtie⸗ 
ben: „Jürgen Wullenweber von Luͤbeck, oder die Bürger: 
meifterfehbe”, aus handſchriftlichen und gedrudten Quel⸗ 
len; ber zweite von Johannes Voigt in Königsberg heißt: 
„Bürftenfeben und Fürftenfitte im 16. Jahrhundert”; ber 
dritte von Dr. Heinrich Leo gibt: „Einiges über das Les 
ben. und die £ ungen in Island in ber Zeit des 
Heidenthumes“. Wenn nun Ref, fein Urtheil einmal. ab: 
geben foll und muß, fo würde er dem erften als hifte: 
riſchem Kunftwerke, dem zweiten. wegen feines- allgemei⸗ 
nern Intereffe (nicht: ohne Dankbarkeit für manches: aus 
biefer. Mofait nad) Haufe getragene Steinen), und dem 
britten wegen. feiner Gelehrſamkeit den Preis. zuerkennen, 
welches letztere ſchon darum unzweifelhaft ift, weil. das 
gelehrte D. hier allein voranfteht. 

Wir wollen nun unfern Lefern zur Motivieung „uns. 
ferd Urtheils etwas Mäheres Über die drei Aufſaͤtze mit: 
theilen, mehr in der Hoffnung, daß fie fich felbft an das 
Lefen wagen werden, als in dem gendfchigen Worfap, das 
Bett oben abzufchöpfen. Hr. Barthold führt ung in die 
legten Eräftigen Zeiten. der. Hanfe und. in- die, dortige. 
merkwürdige Berfhlingung politiſcher, religiöfer und mer: 
cantiler. Intereffen ein. Die Kircpenverbefferung. brachte 
in das ohnehin rege Reben der deutſchen Städterepubliken, 
eben in der Zeit, wo das arifofratifche Princip „ an bie. 
flarren Kirhenfagungen angelehnt, faſt überall den Sieg 
zu gewinnen anfing, einen neuen bemoftatifchen Hebel, 
Ein Kampf gegen die Hierarchie mußte- ſchon des innigen 
Bufammenhanges. wegen, in welchem der hohe Adel durch 
feinen ausfchliefenden Befig gewiſſer geiftficher Sinecuren 
mit der alten Kirdyenform fand, au ein Kampf. gegen 
den hohen Adel im Lande, in den Städten. gegen bie 
ſchlechter werden: Allein es war doch dafür. geforgt, daß 
ber. Freiheitseifer ſich nicht zu weit wage, ja, die Mefors 
mation brachte den Hemmſchuh gleich felbft für den va 
hen vollenden Wagen mit; es war bie proteftantifche 


Geiſtlichkett mit ihren theologifchen Bedenken, welche germ 
' bie‘ Obrigkeit · als von Gött eingeſetzt umantaftbar hinftel: 
ſterwahl, nady dem größten Umfang des zw beborzugenden |: 


ien: mochte, vielleicht waͤhnend, daß bie feſtgeſtellte Auto: 


ieden; beim: |. ritäe: der meltlichen Obrigkeit auch die‘ geiflticye fhügen und 
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befeftigen werde. In bdiefem Kampfe des Bewegten und 
Stabilen, des Demokratifchen und Ariſtokratiſchen, des Alt: 
und Neukirchlichen traten nun nod in Lübel zwei Män: 
ner (der Verf. nennt fie zwei tüchtige deutſche Männer) 
auf, welche mit entfchiedener Willenskraft ihrer Zeit und 
Landsleute ſich bemächtigten und fi und ihre Stadt auf 
den hoͤchſten Gipfel der Macht zu treiben fuchten. Diefe 
waren der obengenannte Jürgen Wullenweber und, wenn 
er bier Dictator der Hanſen genannt wird, natürlich der 
zweite, Marcus Meier, fein Magister equitum. Diefe beiden 
Männer trieben e8 unter Huger Benugung der Umftände 
fo weit, daß Lübel mit Dänemark und Schweden Krieg 
führte, und mit Heinrich VII. von England negocisten 
fie über die Erwerbung des daͤniſchen Königreichs zu fei: 
ner britifhen Krone, bis der hohle Boden der Wolke: 
gunft, die beim Glüde allerdings, felten aber beim Un: 
glüd ſich gleich bleibt, unter ihnen zufammenbrad und 
fie mit ihren ſchwindelnden Planen begrub. Wir mögen 
es gern glauben, daß eine ſolche Kraftnatur wie die Wuls 
lenweber's unfern Verf. bezaubern konnte. 

Sollen wir Eins — fagt er ©. 14 — zu feiner Inbivis 
dualifirung binzufegen, fo warb ihm jene vollbürtige Staats: 
bürgernatur zu Theil, wie fie das freie Athen, als zu jeder Aeu⸗ 
herung des politifhen Seins begabt, bervorrief. In den freien 
beutſchen Städten war noch bie Zeit jemer Bollmüdhfigkeit- bes 
Individuums, jene Unvermitteltheit und Einfachheit dem Vers 
bältniffe, in denen bas Leben alle Tuͤchtigen, obne Hochſchulen, 
Regierungscollegien und Militairafademien, zu Richtern, regie: 
renden Bürgermeiftern und Felbherren eriog. 

Die nicht geringe Hiftorifche Kunft des Verf. erfen: 
nen wir in der glüdtichen Weife, wie er, feines verroidel: 
ten Stoffes maͤchtig, denfelben in einzelne Partien oder 
Gruppen zerlegt; wie er die befonden Berhältniffe der 
beiden nordifchen Kronen zu dem entthronten Chriſtiern 11. 
ſchildert (die Auflöfung der kalmariſchen Union mußte nas 
türlich hoͤchſt vortheithaft für die Danfeaten fein, die eis 
ner fo großen Geſammtmacht, ald Schweden, Norwegen 
und Dänemark gegenüber, kaum länger würden ihre See: 
herefchaft haben behaupten koͤnnen), und die innere Wahl: 
parteiung in Dänemark vor der Wahl Ehriftian III., fo: 
wie die Tihätigkeit des Grafen Chriftoph von Oldenburg, 
ber für Chriftiern auftrat. Auch die perföntihen Schilde: 
rungen gelingen dem Verf. vortrefflih. Wir theilen nur 
die des genannten Grafen (S. 70) mit: 

Ein ſolcher Mann, jung und blühend, als Krieger in Ruf, 
leicht erwärmt für jeden Antrag, ber ihm außer Ehre und 
Macht noch ſittliche Wefriedigung verſprach, eine unerlafliche 
Bedingung für dergleichen feinere Naturen, bie dann gleichwol 
den moraliſchen Vorbehalt nicht zu ſcerupuloͤs zu unterſuchen 
pflegen; eifriger Proteſtant, gemuͤthvoll und Seelentuhe in 
bebrängter Zeit aus ben Glaffitern fchöpfend; ben Freuben 
bes Lebens nicht abhold und ein Freund ber Frauen unb bes 
Weins, mehr als feinem Rufe gut wars; ein Alcibiades, 
dem ihn ſchon Melanchthon verglich, für jede Rage bes Lebens 
befäpigt — war ganz der Mann, fih mit Wullenweber zu 
verſtehen u. f. w. 

Für ben Freund der fächfifchen Gefchichte wird es 
auch von ntereffe fein, bie legten Schickſale des Frig 
von Jeffen, des einen natürlichen Sohnes von Kurfürft 
Friedrich dem Weifen, kennen zu lernen (S. 136). Daß 


ed an ergteifenden Scenen, wie bie Schilderung von Chri⸗ 
ftiern’8 Kerker zu Sonderburg (S. 30 u. 175) und dem 
gräßlichen Ausgang Wullenweber's ie Steindrüd bei Wol⸗ 
fenbüttel, der in die Hände des wüthenden Reformations⸗ 
feindes, Heinrih von Braunfchweig gegeben, gefoltert und 
1536 hingerichtet wurde, ſowie Meier’s, der ein gleiches 
Schickſal durdy die Dänen erfuhr, nicht fehlen konnte, bedarf 
feiner Verfiherung. ine kurze Nachweiſung der benugten 
Quellen, unter denen zwei banbfchriftliche, macht den Be—⸗ 
ſchluß dieſes intereffanten Auffages. 

Diel gemürhlicher umd ohne fo große Anftrengung als 
dort das Feſthalten fo verwidelter Verhaͤltniſſe verlangt, 
tieft ſich Boigt's Auffag. Hier fieht man deutſches Für- 
ftenfeben und beutfche Fürftenfitte aus ben erften Zeiten 
bes 16. Jahrhunderts im dem verfchiebenften Verhaͤltniſ— 
fen, in Rindtaufen und Gevatterfhaften, Pringenerziehung 
und Reifen, Beilager und Hochzeiten, Zangen, Turnieren 
und andern friegerifchen Spielen, in fürftlihen Liebhaber 
teien, als Jagd, Sammlungen von wilden Thieren in 
Thiergärten, von Geweihen, Gemälden; dann in Alche⸗ 
mie, Aftrolögie, mit Hofnarren und Hofnärrinnen, in Brie⸗ 
fen, wechfelfeitigen Geſchenken, Mufit, Drechſeln, Medicas 
mentenbereitung u. f. w. Alles ift aus der Gefchichte und 
befonders aus Urkunden entlehnt, häufig in der eignen 
Spradye der Fürften, weil die Sprache einer Zeit über 
ihre Sitten und Moden felbft wieder der Mode angehört. 
Natürlich ſoll diefer Abriß noch fein vollendete und im 
ſich abgefchloffenes Sittengemälde jener Zeit fein, fondern 
nur als eine Reihe von Vorſtudien zu einem einftigen 
volftändigern Bilde betrachtet werden, ober als Stigen, 
einzelne Zeihmungen und Scattirungen zu einem einflis 
gen Geſammtgemaͤlde. Bon dem mit unfern Zeiten Abs 
ftechendften wollen wir hier nur Einiges ausheben. S. 236 : 
beutfche Fürften fenden fid) neue leider und Daubenmos 
delle zu; ©. 266 erfheint eine fuͤrſtliche Maͤßigkeitsge- 
ſellſchaft, geftifter 1524 von bairifhen, beffifchen, brans 
denburgifchen Fürften und einigen Bifhöfen. Sie verri: 
nigten ſich bei einem Armbruftgefellenfchießen zur Befferung 
der Sitten an dem fürfllichen Höfen, zur Enthaltung vom 
Gottestäftern und Zutrinten für ihre eignen Perfonen und 
ihre Diener und Unterthanen bei Dienftentlaffung; „wenn 
aber einer der Fürften in die Mieberlande, nah Sachſen, 
in die Mark, nad) Medienburg, Pommern oder andere 
Lande käme, wo zu trinken Gewohnheit ift und ſich dort 
bei aller Weigerung des Trinkens nicht erwehren möchte, 
fo folle er dann mit feinem Hofgeſinde und feinen Die 
nern an biefe Ordnung nicht gebunden fein.” Die Sitte, 
fi) in Briefen gegenfeitig ‚ein Profit oder guten Trunk 
zu entbieten, ſ. S. 316. Unfer gewöhnliches Geſellſchafts⸗ 
fpiel: Namen und Unterfchrift, kommt ſchon unter Karl V, 
zu Linz vor, wo der Kaifer zur Unterhaltung feiner Ge: 
fellfhaft aus zwei Gefäßen zu gleicher Zeit von einem 
Hofnarren einen Namen und eine Devife ziehen lieh, 
wobei z. B. zum Gardinal von Zrident als Portrait die 
Unterſchtift kam: „Judas, du haft des Menfchen Sobn 
mit einem Kuſſe verrathen”. (Ref. wünfchte wol die Quelle 
genannt, aus welcher dies entiehne if.) Die Jagd war 


* 
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bekanntlich eime hochwichtige Angelegenheit. 
"fonders Herzog Albrecht von Preußen in biefer Beziehung 
um Jagdklepper, Falten, und als bie Thiergaͤrten Mobe 
murden, um Auerochfen, Elendthiere, wilde Pferde u. ſ. w. 
geplagt wurde, endlich, als das Medicamentenmachen ans 
fing, au um Bernftein und Elendsklauen, und wie (recht 
altdeutſch) das Fodern von Geſchenken ganz gebräuchlich 
war, wird man bier nicht ohne großes Intereſſe leſen; fo 
auch, daß Fürſtinnen fremden Fürften ein Demde zum 
Geſchenke machten (S. 325). Es waren bie legten Ueber: 
reſte fürftlich = patriarchalifchen Wefens in Deutſchland; der 
dreißigjährige Krieg hat auch dieſe vernichtet und menig 
Erbauliches an deren Stelle gefegt. 

MWas die nmorbameritanifhen Freiſtaaten für unfere 
beutfche Auswanderungsiuft find, dafür galt eine Zeit lang 
im Deittelalter für den ſtandinaviſchen Norden die Inſel 
Island; wie bort ber Hauptſtock der Bevölkerung von 
England ausging, To geſchah dies für Island von Mor: 
wegen aus. Hätte es damals Buchdruckereien und Buch: 
bändlermeffen in Deutfchland gegeben, ficher würben auch 
Deutfche neben den Mormannen, Dänen, Schweden, Ir: 
ländern dort zu finden gewefen fein, Mit biefer, nur weis 
ter ausgeführten Parallele eröffnet Hr. Leo feinen ge 
lehrten Auffag. Wie nun aber viele Deutſche auch ohne 
Auswanderungsluſt fi; fir die neuen Anfiebelungen inter 
effiren, fo will dee Hr. Verf. eine Darftellung von ber 
Golonifation Islands geben, die, wenn fie eben noch im 
Gange wäre, bie Schriften von Sidons, Duden u. X. 
über Nordamerika in Beziehung auf Island vertreten 
koͤnnte, und verfpricht vieleicht einige Unterhaltung in ber 
unwilltürlihen Ironie, die aus einer Vergleihung jenes 
fo einfachen Lebens mit unferm kuͤnſtlich vergerrten ber: 
vorgeht. Diefe Darjtellung ift num aus Familiengeſchich⸗ 
ten, wie die Sunnlaugafaga, aus umfaffendern Gedichten, 
wie die Rarbälas und Eyrbyagiafaga, das Landnamabok, 
das Rechtsbuch der Grägäs fo erleichtert, daß die beuts 
[hen Romanenfhreiberinnen- fi längft darauf geworfen 
haben würden, wenn fie Latein, Dänifch und Islaͤndiſch 
verftänden. Der Verf. vertheilt nun, nicht ohne gelehrte 
Ruͤckblicke auf unfere deutfchen Urfitten, feinen Stoff un: 
ter die Rubriten: Wandergründe, Gefinnung, Ueberfahrt, 
Dieection, Landnahme, Landgabe, Hofbau, Hausbau, Haus: 
genoffen (wobei Familie, Ehe, Parentel, Dienerverhältnif), 
Haushaltung und Lebensarten, Feſte, Spiele, Zuſammen⸗ 
fünfte. Da aber der Verf. S, 379 es den „bitter= und 
fauergründlichen Leuten felbft überläßt, fi die Grund: 
fäge, nach denen er verfahren, herauszufinden und «6 ihm 
zu langweilig iſt, zu einer Arbeit auch noch ben lang» 
weiligen Leuten zu berichten, wie er gearbeitet habe, und 
warum grade fo und nicht wie Hinz und Kung meinen, 
daf es beffer geweſen wäre”, da er alfo, um mit ihm 
burfchikos zu reden, jede gelehrte Parade globig durch: 
baut, fo bemerken wir nur, daß der Lefer fich mit einer 
guten Karte Islands zu verfehen hat, indem auf topogra: 
phiſche Schilderung nicht Ruͤckſicht genommen if. Al. 


Wie fehr ber 1 Das Pomerangen 


baͤumchen. Der goldene Knopf. Das 
wilde Schwein. Drei hiſtoriſche Erzählungen von Gu⸗ 
ſtav Nierig. Berlin, Vereinsbuchhandiung. 1834. 
Gr. 12, 18 Gr, 


Wir entfhliefen uns felten, Einfdläferungslecture bes 
Abends aufs Gerathemohl ein Bu aus ber Reihbibliothel kom⸗ 
men zu laffen, denn bie meiften neuen Romane, Novellen und 
Erzählungen, bie dieſen Anftalten ihr fidern, find fo 
unmüg unb deroͤchtlich, daß ein Lefer, der nur irgend etwas 
Achtung für ſich feloft hat, ihmen unmöglich eine Biertelftunde 
feiner Zeit gönnen kann. Gewoͤhnlich wibmen wir unfere Er 
holungsjtunden ben Hier und ba erfcheinenden Unterhaltungen 
oder poetifhen Schriften geiftreiher Männer, die nicht eigents 
li Romanciers von Profeffion find, oder ben menſchlichern ber 
mobernen Franzoſen, oder es verführt und mol auch der Name 
eines ehrenwerthen Werlegers ein Buch zu Iefen, bem wir 
font an und für fi keine Aufmerkfamkeit gefchentt haben 
mürben. Kurz, wir bebürfen immer einer Weranlaffung, um 
aus dem Glüdstopfe einer Leipbibliothet ein Loos zu ziehen, 
unb fo fanden wir uns durch das entſchiedene Lob des obenge: 
nannten Buͤchelchens von Seiten eines Mannes, ber eine ges 
lehrte Bildung, wenn auch kein literariſches ürtheil haben mag, 
bemogen, es näher anzufeben. Um es bei einer body immer 
möglichen goͤnzlichen Nichtigkeit ſchnell wieder aus ber Hand 
legen zu können, lafen wir bie legte und kuͤrzeſte ber drei Er- 
zaͤhlungen: „Das wilde Schwein‘, zuerft. Der lobensmwerthe anges 
meffene Vortrag der Kieinigkeit, einer wahren Begebenheit aus 
bem Leben und ber Umgebung des Königs. Friebri IT, 
Auguf von Sachſen, vermochte uns weiter zu leſen, und bie 
Reipe traf die zweite Erzählung: „Der goldene Anopf”’, bie 
uns eine wahrhafte Achtung abnöthigte. Der Held berfelden 
ift der allerdings unbiftorifch und beffer, ald er war, geſchilderte 
Goldmacher und Erſinder des meißner Porzellana Boͤttger 
(aicht Böttcher), der ſich in dieſer Novelle in Berlin, wo er 
gegen bas Ende bes 17. Jahrhunderts als Apotheker conbitio« » 
nirte, in ben Verdacht ber Goldmacherei bringt, weil er mit 
einem zufällig auf der Straße gefundenen goldenen Knopfe ei: 
nen bamals jehr gewagten Scherz gegen einige Freunde treibt, 
fi dadurch —— zuzieht, nach Sachſen flüchtet, vom 
Kurfürften Auguſt auf ben Königftein feſtgefezt wird, mo er, 
alles Betheuerns feinet Unfähigkeit nicht geachtet, Bold machen 
fol, und endlich, als er nahe daran ift in Berzweiflung unters 
zugeben, fi durch die zufällige Erfindung ber ellanmaffe 

u Glüd und Ehren bringt. Die Erfindung und Ider biefer 

ovelle macht dem Verf. alle Ehre, Die Ausführung ift auch 
in ben Nebenpartien recht verftändig und in dem Geifte ber 
Zeit gehalten, nur gegen bie Sprache wäre manches einjumen« 
ben. Sie follte ein wenig ebler gehalten fein, denn Gemeinhei⸗ 
ten bes Ausbruds, wie: „Sol id etwa bie Medicin zu Steuers 
raths hinübertragen?" „Auch Überfteuerrathd mollten heute 
dahin fahren‘ ıc., verdienen Zabel, Ungefchiciichfeiten ei« 
nes Anfängers find es zu nennen, wenn ber Werf. feines 
Helden Beliebte nicht blos epileptifch nennt, fondern fie for 
gar hoͤchſt unnöthigerweife in ihrem Erankhaften Zuftande dem 
Leſer vorführt, ober fpäterhin die Gräfin Aurora von Könige: 
mark mit dem Kurfürften frangöfifch Sylben ſtechen läßt, die 
in gar keiner Verbindung mit ber Sache ftehen. 

Hatten wir nun aber abgefehen von biefen Meinen Werftößen, 
ein fehr günftiges Vorurtheil für den Verf. nach biefer Erzählung 
gefaßt und gingen wir mit reger Spannung zu ber erften: „Daß r 
Pomeranzenbäumdhen‘, wie wurden wir getäufcht! Wahrfchein 
licherweife ift fie bes jungen Autors erfter Verfuch, eine Spind⸗ 
leriade in der allerbeſten Form. Der Verf. haͤtte das unſt⸗ 
chere, Unfertige dieſes ſchwachen Erzeugniſſes felbſt fühlen und 
wofern er, wie es doch den Anfchein bat, etwas Beſſeres ſchrei 
ben Eann, fi aus Achtung für ſich unb fein Yublicum düs 
ten follen, es drucken zu laffen. Die Erfindung iſt durchaus 
nichts Befonderes, und einen Plan wie ber, daf zu ben Zeiten 
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der Reformation. ein junger Augsburger von feinem 
läubigen verflucht und nerftoßen wird, weil er ſich zu 
* neuen Lehre bekeunt, barauf nach Sachſen au ct, das 
ſelbſt an einer Reihe von remanhaften Begebenheiten empor: 
tommt und am Ende der Geſchichte die Genugfhuung hat, bie 
Vergebung und ben Gegen feines Vatera zu erlangen, kann al: 
a — —— A ſich — 
db eine äblung, worin fie eben. bauptfä von 
Novelle unterfcheibet, ber geringfügigften Erfindung, doch 
durch eine tuͤchtige Ausführung red gen. Aber auch das 
ift der Fall bei der vorliegenden nidpt. Die auftretenden Menſchen 
haben all das Wiberwärtige ber mit ber Holzart zugehauenen 
Spinbler’fchen, bie wir bier vorzugsweife tabeind nennen, 
bie norbbeutfchyen Wielfchreiber doch nur obmmädtige Ereas 
turen bes fübbeutfchen berühmten Mannes und bes Morbdeut 
ſchen van ber Belde find, 

Die Eharafteriftit ift alfo aͤuherſt ſchwach und unbebeutend. 
Es lag fo nahe, bie Nieberträdtigkeit einer Schweſter, bie bem 
Helden aus Gigennug in der Meinung ihres gemeinfchaftlichen 
Vaters verdirbt, buch ein wenig Fanatismus zu mübern und 
biefe Figur dadurch zu einer portif möglichen und zuläffigen 
zu madyen; aber dazu konnte fidy ber einfeitige Proteftantismus 
bes Verf. nicht entfchließen, und er zog es vor ein alltäglidyes 
Romanenzerrbild aus ihr zu maden. Eine elende Erſcheinung 
ift desgleichen bie bes Eatholifchen Priefters in Augaburg, weder 
falt noch warm. Die Buchhändiersfrau findet man zwar in 
mehr als einem Romane vor, aber wir zählen fie body zu bem 
beffern Schilderungen biefer Erzählung. Ueberhaupt hat der Verf. 
eine gewiſſe Rührung allerdings in feiner Gewalt, fie ift zwar 
iemlich orbinaie und leicht hervorzubringen, aber fie wirkt doch 

chin. Rur nicht auf zarte und feine Empfindungen und 
Charaktere verfieht er fi, befonbers ift die Geliebte bes Hel⸗ 
ben ein farblofes Schattenbild, das burch das jähe Auffahren 
beim Tode ihres Kindes fogar häßlich wird. Der junge Augs⸗ 
burger ſelbſt ift nichts er als das um mobile 
Geſchichte, der Baden, ber bie Begebenheiten zufammenhalten 
muß. Mandmal, z. B. wo er in ber Kirche neben feiner Ge: 
liebten ohne Beinkieider erfcheint, oder wo er gegen bad Ende 
bin ben Zopf bes Pomeranzenbäumchens zerwirft, fpringt ber 
Berf. ſehr feltfam mit ihm um. Ueberhaupt ift es auffallend, 
daß berfelbe gar Feine Ahnung von Ironie zu haben ſcheint. 
Esi ft ipm mit Allem in biefer Erzählung ber trodenfte, bitterfte 
Ernft, trogdbem, daß es oft kaum zu überfehen war, Hülfe 
und Xusfludt in ber Ironie zu fuchen. Die Zollköpfigkeit des 

kranken Vaters ift ohne Ironie ein Unding, feine endliche 

efferung kurz vor feinem Tode ebenfalle. Daß die Mutter 

mit ber offenbaren Billigung bed Berfaffers ihrer Ehe uneingedent 
ihren Gatten verläßt, ift faft fogar als proteftantifch zu ſtark. 
Luther hätte entweber bedeutend ober gar nicht eingeführt wer: 
ben follen. Es ift dies eine fehr oft gegenwärtig vorfommenbe 
Diterunart, große Schatten aus ber Vergangenheit in foge: 
nannten biftorifchen Erzählungen und Romanen ohne Roth und 
Beruf heraufzubeſchwoͤren. Dan fol auch bie Namen und bas 
Angedenken großer Männer richt misbrauchen. Zu den mannich ⸗ 
fachen Vorwürfen, die wir dieſer Erzählung zu machen hatten, 
fomme auch noch ber ber Albernbeit und Ziererei, immer bie 
Diminutive der Hauptwoͤrter u gebrauchen. Ausbrüde wie 
Gnabenkettlein, Möndlein, Knödlen, Bäumlein, Kräut: 
lein, Gerftentörnlein, Zweiglein, Baͤchltin, Btödtein, Toͤch⸗ 
terlein, Gebetbüdhlein, Waſſerkruͤglein u. a. wiederholen ſich zur 
Ungebühr, Wer das Alterthümliche darin ſucht, ber faßt es 
nidt grabe tief auf. Etwas. gang Anderes hätte aus ber. Er⸗ 
söhlung werben koͤnnen, wenn ‚Hr, Rierig ben Umftand, daß ber 
Bater feines Helden, indem er den Sohn verfludht, um biefen 
Fluch ſymboliſch anzubeuten, von einem Pomeranzenbäumdyen 
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den Eräftigften Zweig abreißt und bem jungen Menſchen als 
fein, einziges. Erbtheil hinmwirft, fo benutzt hätte, daß dieſer Ab⸗ 
ſenker wirklich der Grund ‚zu feinem. Gluͤcke geworben wäre, 
Es hat dem Berf. biefer Gedauke ſicherlich vorgeſchwebht, aber 
er tritt nicht beftimmt genug bervor. ES wäre ein fdhöner 
Növellengebante geweſen, nur hätte er freilich auch Peine fo 
breite und verimidelte Ausführung vertragen, und ber Berf. die 
ſchwere Dichterpflicht der Aufopferung bes Einzelnen ı um bes 
Ganzen willen erfüllen muͤſſen. Hoffentlich _ überzeugt uns, ber 
felbe in bem zweiten Bändchen Erzählungen, bad. er heraus zu⸗ 
geben gedenkt, daß bad Gelingen feiner zweiten Erzählung fein 
Zufall war. Wir ließen ibm fo gern alle Gerechtigkeit ange 
deihen, unb haben wenigftens durch biefe ausführlichere Beſpre⸗ 
Kung. feiner. Arbeiten gezeigt, baf wir fie für — 
halten. 1 





Notizen. 

Ein ſeltenes Kartenkunſtſtück und doch fehr alt. 

Kartenkunſtſtuͤde ſcheinen ziemlich fo alt zu fein wie bie 
Karten ſelbſt, Garbanus *) erwähnt mehre derſelben, welche 
auch noch jeht jeder Taſcheuſpieler macht. Eines. ber feltenſten 
ſah man vom franzöfifhen Taſcheuſpieler Comus. Er ſagte 
eine Karte, welche ſich ein Anderer dachte, irgend einem Zu: 
ſchauer ins. Ohr, ohne daß zmifchen ihm und Dem, welcher bie 
Wahl hatte, eine Berabrebung denkbar ſchien. Allein auch dies 
Kunfttük wurde ſchon zu einer Zeit geübt, wo es noch unter .. 
ber Kategorie der Zauberei mit Keuer und Schwert beſtraft 
werben konnte. Baco erzählt bereit in feiner „Sylva Sylva- 
rum”, Cent, X, 946, von einem foldyen Zaufendlünftler: „Er 
flüfterte einem Mann ins Ohr, daß ber ober jener Mann bie ’ 
und bie Karte benfen folle”. („He did whisper the man im: 
the ear, that such a man should think such a card.) 


Der fleiermärker Tanz. 


„Ich babe Volkstänge gefehen und beobachtet von ten 
Karpathen bis an bie Pprenden”, ſagt Wiebemann +"); „ich 
babe die Mafurfa und ben Fandango ***) und mas zwiſchen 
ihnen liegt, auf nationaler Erbe tanzen ſehen, doch bei feinem 
jener Tänze den eigentbümlichen Eindrud empfunden als bei 
dem fteiermärkifhen. Die füßen Zänbeleien der Liebe mit der 
anfpre&endften Gimplicität und dem Ausdrucke einer unauss 
ſprechlichen Kröplichkeit und Gemuͤthlichkeit bilden feinen Cha⸗ 
rakter.“ Db und in welchem Grabe dies wel wahr fein mag? 
Die Melodie biefes Tanzes, behauptet er noch, ift fo. originell. wie 
der Tanz ſelbſt und hat ihre eignen Gomponiften, die man in 
allen Thaͤlern meiftens fehr wohlbabend findet, da bie ganze 
Bewölkerung leidenſchaftlich dieſem Vergnügen nachbängt, felbſt 
das Spielen zum Zange fegt eigne Kunſt voraus:und fo gibt 
«6 auch in dem Betradte eigne Virtuoſen dert. Zum Kange 
improvifirt man häufig, Meine Lieder, Baffele genannt, bie aber 
meift treffend und oft genial find. Genug, ber ſteiermaͤrker 
Tanz ift etwas Ausgezeidynetes in feiner Art, worauf bis jept, 
wie es ſcheint, viel: weniger geachtet worden ift als auf andere 
Nationaltaͤnze. 86. 





PDe aubtilitate.“ Bud und Seite doͤnnen wir aber nicht ange ⸗ 
ben, wir citiren aus dem Gebächtniffe, 


") Dorftellung der fleiermärkifchen Dberlande, Wien 139. , ©, 118, 


) 8. E. Wiecbemasn ift ein vielgereifier Mann, Nicht allein Deſt⸗ 
reich burchmwanberte er In allen Richtungen zu Fuß, fondern auch) 
Brankreih, Spanien u. a. Länder, 
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Gr. 12. 4 Thlr. 

Michel Raymond iſt einer der bedeutendern unter den 
Movelliften der neueften franzöfifhen Schule. Seine Er: 
findungen find kraͤftig und rei, feine Darftellungsweife 
ift fehe gewandt; er zeigt aber aud bie Fehler der ge: 
nannten Schule vollftändig und bis zu einem ungewoͤhn⸗ 
- lichen Grade gefteigert. Den Sinn biefer Behauptung 
wird bie Betrachtung ber fieben Novellen, welche uns 
hier geboten werben, näher veranſchaulichen. 

Die erſte Novelle, überfchrieben: „Der Finger Got: 
tes”, führt uns in bie Zeit und an ben Hof des Regen: 
ten Herzogs von Orleans und feines Guͤnſtlings Dubois. 
Zwei Parteien werden uns im Conflicte miteinander dar: 
geftellt. An der Spige der einen ſteht ein leichtfertiges 
Mädchen, welches dem Vormunde entflohen ift und nun 
mit einigen Verehrern, dem SPoliceilieutenant von "Paris 
und einem Abbe Über die Mittel beräth, der gerichtlichen 
Klage: des Vormundes zu entgehen, Die andere Partei 
bildet der Parlamentsrath, in deffen Händen die Entſchei⸗ 
dung jenes Proceffes liegt, und feine Frau. Beibe wer 
den ald Leute von großer Sittenftrenge und von tiefem 
Gefühle für die Reize einer haͤuslich eingezogenen Lebens: 
meife geſchildert. Diefer Gegenfag ift nun ein wahrhaft 
poetifcyer, und mithin ift der Verf. wegen ber Wahl die: 
fes Themas zu loben. Die Art der Durchführung ift 
dagegen deſto bdürftiger ausgefallen und namentlich die 
Schilderung der Sittenlofigkeit fehr matt. Der Berf. be 
fhäftige fich hier faft mehr damit, die Möbeln in den 
Zimmern, in welche er uns führt, als die Sitten ber 
Bewohner zu ſchildern. Außerdem wird bier faft nur 
Das, was in diefer Lafterhaftigkeit Unäfthetifhes ift, bar 
geftellt, naͤmlich die Fadheit, der Mangel an Zartgefühl 
und Gewiffenhaftigkeit w. dgl. m.; . dagegen Das, was 
diefe Sitten ber Schilderung werth machen mürbe: 
die Keckheit, die Schärfe des fophiftifch :einfeitigen Be— 
wußtfeins, welche ihnen zum Grunde liegt, wird entweber 
ganz liberfehen oder nur matt angedeutet. Die entgegen: 
gefegte Partei erfteut ſich einer kraͤftigern Schilderung, 
namentlich kann der Parlamentsrath mit feiner übertries 
benen Strenge als eine Eräftig gezeichnete Figur gelten. 


Unter Anderm ift eine Mede, im welcher er feine Gattin 
mit ber Lafterhaftigkeit der parifer Welt bekannt macht, 
fehr gelungen; es fpricht fi im ihr eine Art von Begei⸗— 
fterung des Haffes, ber Erbitterung aus, melde fehr 
fharf und wahr gezeichnet ift. Die Frau erſcheint zus 
naͤchſt ziemlih ſchwach, als eine jener unbeftimmten ideas 
lifchen Figuren, welche eben darum keine Geftalt haben, 
weil der Dichter fie hat aus lauterem Lichte zufammens 
fegen wollen, Doch findet ſich auch in biefer Figur hin 
und wieder ein eigenthlmlicher, großartiger Zug. 
Ungefähr in der Mitte diefer Erzählung wendet nun 
aber ber Verf. plögli um in das Gebiet ber gewoͤhn⸗ 
lihen Romantik, welche durch überrafchende Zufälligkeiten 
ihre, Leſer zu loden ſucht. Es findet fih nämlich, daß 
jener Parlamentsrath, jener großmüthige Vertheidiger der 
Unterdrüdten und ber erbitterte Feind aller Lafterhaften, 
ein Räuber ift, welcher die Todesſtrafe mehr als ein: 
mal verdient hat, Diefe Entdeckung gibt übrigens dem 
Verf. nod einmal Gelegenheit, ſich zu einer wahrhaft 
poetifhen Scene zu erheben. Die Gattin des Parlas 
mentsraths nämlich erfährt das Geheimniß ihres Ge: 


mahls; fie weiß ſich der Handfchrift, welche daſſelbe ent» 


hält, zu bemächtigen und verbrennt fie. Als fie das legte 
Blatt den Flammen überliefern will, Überrafcht der Ges 
mahl fie und zwingt fie, ihm jenes Blatt zu zeigen, in 
welchem er einen Zeugen ihrer Untreue argwöhnt. Auf 
biefe Weiſe erfährt er, daf feine frühere Lebensweiſe Erin 
Geheimniß mehr if. Die Rede, in welcher num bie 
Frau ihre Gefinnungen in biefem Halle äußert, ift viel 
leicht das Erhabenfte in diefem Buche, und mag daher 
als Probe der Auffaffungsweife des Verf. und zugleich 
der hoͤchſt gedankenloſen Weberfegung theilweife hier Plag 
finden (S. 200), 

Jetzt begreifen Sie, mein Herr, warum ich Ihnen Wider 
ftand teiftete; ich mußte. Es war nothwendig, nicht um meiner 
Ruhe willen (meine Ruhe ift dahin), aber um ber Ruhe willen, 
bie Sie noch an meiner Seite genießen follten, damit zwiſchen 
uns Beiden über dieſes traurige Geheimniß ein Schweigen herr: 
ſchen konnte, bas Ihnen bis zu meinem legten Augenblide ben 
Glauben Tief, ich babe nichts erfahren; ein Schweigen, bad es 
meinem Blide moͤglich machte, dem Ihrigen zu begegnen, ohne 
Sie erbleichen zu fehen, Ihre Heftigkeit bat biefe letzte Hoff 
nung zerflört, Bon biefem Augenblide taͤuſchen &ie mich nidyt 
mebr; unfere Herzen liegen offen vor uns; von num an föns 
nen Gie nit mehr mit mir reden, ohne baf ich in Thraͤnen 
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erftide; ich werde fein Wort mehr an Sie richten können, bas 
Shnen nicht wie ein Vorwurf klingt. Das ift eine langfame 
Strafe, mein Herr! benn wenn biefes boppelte Geheimniß ber 
wahtt geblieben wäre, würde ich immer gefürchtet haben, Sie 
die geringfte Abnahme meiner Freundſchaft bemerken zu laſſen; 
traurig wie die Verbammniß, wie ein Zeuge, wie ein Gewiſ⸗ 
fensbiß vor Sie zu treten. Ja, ich hatte Druth genug gehabt, 
häufiger zu Ihnen zu kommen, bie langen Nädıte, in benen 
Sie nicht fhlafen, zu unterbredien, meine beiden Kinder auf 
Ihre Knie zu fegen, um Ihnen ben glühenden Haß zu nehmen, 
der Sie aufjehrt und deffen Urfprung ich nun kenne. O, wenn 
es auf Erben, wie Sie häufig, aber mehr bitter als gerecht 
arfagt haben, keine Ergebenbeit mehr gibt, fo würden ie ben: 
noch der meinigen Gerechtigkeit haben widerfahren laſſen müf: 
fen, wenn Sie auch nicht den Grund berfelben erfannt und ihre 
Ziefe beurtheilt baden würden: denn eine große und fromme 
fliht, die gewaltiger und reiner als alle andere Pflichten bes 
äbchene, ber Gattin, ber Mutter war, batte da für mich an— 
gefangen, die ich nicht erwartete; ich mußte Sie von taufend 
nachtheiligen Beſchaͤftigungen entfernen; ich mußte Sie viel: 
keicht durch Einbliche Liebfofungen, burd meine olübendere und 
ungeftümere Freundſchaft, felbft dadurch, daß ih Cie ge 
zwungen hätte, Wohlthaten audsutbeilen, am tie geheime Reue 
gewöhnen, auf bie man in ber Ginfamfeit hört, eine Reue, bie 
vom Verbrechen erhebt und bie Gott dem unterftien Menfdyen 
gewährt. Da Sie aber alle biefe Pläne meines Herzens zer⸗ 
ftört haben, da ich Ihnen Alles habe fagen müffen, wird bie 
Wahrbeit, bie an den Tag gekommen ift und die wir nicht 
mehr zurücdnehmen können, mich aufreiben u. f. w. 
Dergleichen aufbligende Gedankenreihen find nicht fel: 
ten in den Schriften der neuen parifer Schule und aud) 
in denen unfers Verf. Aber betrachtet man fie genauer, 
fo haben fie doc etwas Krampfhaftes, etwas Ungefundes 
in ihrer Natur, Die Begeifterung, welche fie hervorgebracht 
bat, gleicht mehr einer durch ein beraufchendes Getraͤnk 
erzeugten, als einer buch die gefunde Märme einer tie: 
fon Anfhauungsweife hervorgebradhten. Daher machen 
auch die Figuren, felbft wenn fie mit großer Schärfe und 
Gemwandtheit gezeichnet find, oftmals einen faſt gefpenfti- 
fhen Eindrud. Man kommt leichte in den Fall, fich 
darlber zu verwundern, daß dieſe kuͤnſtlichen Automaten 
fih beinahe fo natürlich bewegen wie gewoͤhnliche Men: 
fhen. Obgleich daher dieſe Schriftitellee zumeilen dem 
Autäglichften einen geroiffen Reiz zu geben wiffen, fo bat 
doch diefer Reiz keinen tieferen Grund, als etwa die Vers 
wunderung ift, welche wir empfinden, indem wir Waus 
canfon’s Ente gewiffe natürliche Verrichtungen wirklicher 
Enten nachmachen fehen. Hierbei ift nun befonders noch 
die ungeheure Weitſchweifigkeit zu rügen, mit welcher diefe 
Herren den Lefer erbrüden und von welcher auch die eben 
mitgetheilte Rede nicht ganz frei ift, Diefe Weitfchmwei: 
figkelt ift eine ganz andere als bie ältere der Malterfcot: 
tianer, Bei diefen ift fie Folge einer gewiffen Behaglich— 
Beit, ber Liebe zur Bequemlichkeit, welche es zweckmaͤßig 
findet, in ihre Worte fo wenige Gedanken als möglicy zu 
huͤllen. Bei biefen Franzofen dagegen ift jene Redens— 
artenfülle Folge der Eitelkeit; fie hören fich felbft gen 
eben, und baher glauben fie, ihren Lefern keinen aud) 
noch fo unbebeutenden Einfall vorenthalten zu dürfen, 
Damit nun aber diefer gedankenarme Wortſtrom nicht fo 
ganz offen feine Bloͤße zeige, befleißigte fich diefer Schrift: 
Keller zugleich einer affectirten Dunkelheit, welche zuwei⸗ 
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len fogar bie Maske der Kürze, ber Geb vor: 
fiedt. Diefer aphoriftifhen Ausdrudsweile, melde ber 
Weitſchweifigkeit ſelbſt den Schein der Kürze verleiht, vers 
danken die franzöfifchen Dichter der neuen Schule ohne 
Bweifel einen großen Theil ihres Erfolges. Denn ber 
flüchtige Leſer will befcjäftigt fein, und doch nicht mit 
wirklichem, inhaltvollem Denken beläftigt werden. Daher 
ift es ein recht wirkfamer Kunftgeiff, ihm bei jedem 
Schritte eine Heine Schwierigkeit, ein Räthfel, einen un: 
beftimmten Ausdrud als Atalantenapfel entgegenzumerfen. 
Diefe Nüffe find zwar taub, aber leicht aufzutnaden und 
daher für „Den, der müfig am Wege ficht”, ſehr 
geeignet, 
(Der Beſchlut folgt.) 





Die Theater Chinas’) | 


Fur Begründung eines Inftituts, wie es bie Bühne ift, 
bebarf es nicht blos der Dichter und Schaufpieler, fondern eines 
Bolkes mit demokratiſchen Sitten, eines öffentlichen Lebens mit 
Lurus, Moden und Politit, Nationaltugenden und National: 
ſchwaͤche; es bedarf einer Geſchichte, einer gewilfen allgemeinen 
Givilifation und einer das Leben umfaffenden Religion, mie in 
Griechenland, wo Athen bereits ein vollftändiges Wühnenwefen 
befaß, als mody das ganze übrige Europa, bie ganze damalige 
Welt baven feine Ahnung hatte. Gnglands Bühne entſtand 
unter Eliſabeth, Fraukreiche unter Ludwig XIII. und XIV,, 
die deutſche noch fpäter, alle nach Maßgabe der fort: 
geſchrittenen Intelligenz und bes erweiterten öffentlichen Mer 
fens; wer weiß, wie lange es noch dauern wird, ebe ſich im 
Rußland ein Nationaltheater bildet, che ſich fein Shakfpeare, 
fein Gorneille oder Leffing findet. 

Dos chineſiſche Bott, obgleich ein civilifirtes und literariſch⸗ 
artiftiich « gebildete, Fonnte bisher nicht wohl eine National 
bühne haben. Es iſt von Autofraten beherrſcht, oebört fi 
nicht an, iſt nur ber Sklave feiner Obern und Priefter, bie 
ohne Zweifel, fo lange fie e# vermögen, ber Anftalt als einer 
politifh und veligids gefährlichen entgegen find, wie es bie des: 
potifhen Machthaber und xomifd » katholiſchen Fanatiker in 
Europa waren. Bergebens bemühten fi in Peking und ane 
dern Städten bie Dichter, Dramen zu fchreiben, Dramen eigner 
Art, und ohne jegliches Vorbild, der Staat, die Regierung ver 
nachlaͤſſigten und unterbrücten fie als Aufreizer, männiglid 
mit bem Stabe ber kaiſerlichen Policei das Thor weiſend. 

“fo geſchah es, daß fih bie bramatifche Mufe von Fokien, 
Patcheli und Schiangnan in bie Gebirge und Thaͤler flüchtete, 
dort zu dem Landvolf rebete und fich Hütten baute, und alfo 
geſchah es, daß fie nah Jahrhunderten groß und größer ward, 
und nad Verbreitung ihres Rufs als Verbannte in die Stadt 
zurücgerufen wurbe. Es ift wahrſcheinlich, daß einmal eine 
chineſiſche Majeftät zufäuig über einen Hanswurft lacht, und 
wie Heinrich IT. in Frankreich bemfelben ein Privilegium ſchenkt; 
wahrfcheintich, daß bereinft ein noch gnädigerer Herrſcher kommt, 
ber in einem andern Hanswurft einen Moliere achtet und feiner 
Zruppe den Zitel einer Raiferlichen beilegt. Aber es geht Alles 
fehr bebächtig und langfam in China, wie feine Geſchichte und 
fein ruhig und abgefondert fliefender Strom uns bemeifen. 

Vielleicht Hat das chineſiſche Theater in diefer Epoche viel 
Achnlickeit mit dem englifhen zu GShakfpeare's Beit, von 
welchem befannt ift, daß ein Wann mit einer Eaterne den Mond, 
und ein Anderer, der mit Gyps beftrichen war, die Mauer vors 
ſtellte, durch welche der verliebte Pyramus mit Thiebe koſte. 


Rach Notizen aus dem Engliſchen des Davis und dem Franzoͤfi 
ſchen des Atademikers Stanislas Jullen, welche, ber Erfte 1832, 
ber Letzte 18% Ueberſetzungen chineſiſchet Dramen beraudgaben. 
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Daffelbe ift wo möglich noch viel beſcheidener, noch viel einfa« 
er, ein bloßes Nomaden» obre Zigeunertheater. Davis fagt, 
die Bühne ber chinefifhen Scaufpieler gleiche einem Parade: 
zeit, das man auf Kameelen mit allem theatralifchen 
berumführe, und das Publicum gruppire fig vor bemfelben im 
Freien, auf einer Wiefe ober auf einem öffentlichen Plage, uns 
gefähe wie bei uns, wenn irgendwo Jahrmarkt ift und ein 
Tharlatan auftritt, ober ein induftrieufer Menſch einen Zwerg 
ober Riefen  fehen läßt. Es wurden von ber Geſellſchaft vier 
Bambusftöde in bie Erbe geſteckt, ein buntgeftveiftes Tuch dar: 
über geworfen und von drei Seiten berabgelaffen. 

Daß in einem ſolchen Theater weber Mafdyinerie noch Der 
torationen find, bedarf kaum der Erwähnung. Der Schaufpies 
ler, welchet fich zulehzt in der Scene befinbet, erfegt Alles durch 
die einfache Gretdrung: „Unfere Geſchichte begibt fich von bier 
nady dort, von Peking nad) Ranking”, oder: „Die Scene wech⸗ 
felt und wir fpielen, was folgt, in einem Walde.” Zumeilen 
hält der ihm folgende Acteur einen Monolog, worin er bie 
Gründe auseinanderfegt, die ben Dichter bewogen, ein halbes 
Shot Jahre zu überfpringen, und baf er keine Mittel habe, 
ſich um fo viel älter zu machen. 

In einem Stüde, worin eine Feſtung geſtuͤrmt wird, ftel- 
ten vier liegende Soldaten ben Wall vor, und in einem andern, 
worin ein Beneral Auftrag erhält, nach einem entfernten Orte 
aufzubrechen, fegt ſich berfelbe auf einen Stock, weran ein 
Strid als Zaum befeftigt ift, und knallt mit ber Peitſche, in: 
dem er ein paar Mal um bie Bühne läuft, Hierauf macht er 
in Mitte der Scene mit großem Lärmen Halt, und zeigt bem 
Yublicum an, daß er an dem Drte feiner Beflimmung ange: 
kommen ſei. 

Ein fiehendes oder fortdauerndes Theater 
Shina nit. Es gibt nicht eimmal ein privilegirtes oder geſetz 
lich geduldetes. Die Komddianten verfammeln fi in größern 
ober Eleinern Horben und ziehen wie Zigeunervolt im Lande 
umher, von ben Almoſen ber neugierigen Menge lebend, Nie 
weilt ein Bonze oder Mandarin, ein Duang: fu ober Galoa, 
wie man bie hohen Staatsbeamten, Gtatthalter und Gouvers 
neurs nennt, vor ihren plebejifcen Beluftigungsbaraden; fie 
würben ſich zu entwürbigen glauben. 

Wenn man baber von Scaufpielerbanden am Hofe von 
Peling lieft, fo ift darunter wol zuvoͤrderſt nur eine Art Bal: 
let zu verftehen, das zum Vergnügen ber Kaiferin angeorbnet 
worden, ober von einer Geſellſchaft Acteurs, bie nicht publice, 
fondern auf Verlangen in ben Yaläften ber hoben Familien 
fpielt, in welchem Falle der Director oder Vorſteher dem Man— 
darin eine Lifte ber aufzuführenden Stüde und die Namen ber 
Acteurs einbänbigt. 

Der Director einer Truppe iſt ihr Herr und Bebieter, und 
darf jebes Mitglied nad) Belieben miöhandeln. Sie find feine 
Knete und Mägde, feine Sklaven; auch hat er fie in der Me: 
gel von einem Gollegen gekauft ober herangebilbet und einftu- 
dirt, weidye Mühe ibm biefelben Rechte gibt. Es folgt hieraus, 
daß der Schaufpielerftand im Lande für verädhtlich gilt und baß 
die meiften Banden aus bem beitlofeften Gefindel zufammenge: 
fegt find. Die Peitfche ift ihr Gorrector, wenn fie nachlaͤſſig 
werben. 

Daß ber Dichter mehr Achtung geniefe als feine Hand— 
langer, ift wahrſcheinlich, allein man irrt, wenn man ihn nur 
einigermaßen gefchäst glaubt. Dit dramatiſche Poefie gilt für 
die gewöhnlichite, und der bramatifche Dichter alfo audy für einen 
ganz gewöhnlihen Sceiftfteller, feinen Kuͤnſtler. An biefem 
—23 iſt bie Religion ſchuld, die ihre Theologen und Philo⸗ 
ſophen und Rechtsgelehrten vor Allen in Schutz nimmt. 

Die dramatiſche Poeſie von China iſt die aͤlteſte aller les 
benden Voͤlker, denn fie hat Stuͤcke, bie 800 Jahre alt find, 
"und ganze Sammlungen aus bem 13. Jahrhundert unferer chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung, bie noch immerfort benupt und in ihrer ur⸗ 


gibt es in ganz 


fprünglidhen Form aufgeführt werben. „Die ‚Heine Waiſe“, 


„Der Erbe des Geeiſes“ und bie „Waiſe von China”, welche 
Davis und Julien ins Engliſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzten, 
befinden fi in einem gebrudten Repertorium von beiläufig 
100 Dramen einerlei Charakters und Rorm, fobaf man er: 
ftaunen muß ob bes unbegreiflihen Stillſtandes ber Nation, 
ihrer Intelligenz und Literatur. Das China von jegt ift noch 
bas Ghina vor 1000 Jahren. 

Für die Brangofen bürfte es merkwürdig fein hören, 
daß ihre Vaudeville eigentlih chineſiſchen Urfprungs Dr benn 
bie dortigen Poeten dichten in Profa und Berfen, und bie Werfe 
werben als Xrien und Duette nad) befannten Melodien gefunz 
gen, Alles wie im Theätre du Gymnase, nur ein wenig bis 

er und lamentabler, ba bie Völker bes Ko ſich ſtets in ben 
chreiendſten Tönen vernehmen und bei biefer Arbeit voll Ans 
ftrengung mit ebenfo gellender quifender Mufit begleiten laffen. 
Es ſcheint indeß nicht, als ob alle chineſiſchen Dramen biefer 
Gattung angehörten, ba ber am ‚Hofe von Peking vermweilenbe 
Lord Macartney ausbrüdlih fagt: „Die Perfonen beclamirten, 
fangen und ſprachen ohne Muſikbegleitung“. 

Herr Julien bemerkt, es fei überaus ſchwer, bie dhinefifchen 
Berfe ober Lieblein in ihren Dramen zu verfiehen, und er babe 
ſich hiervon am beſten durch vier in Paris 1829 anwefende 
Shinefen überzeugt, ba er von keinem derſelben über eine ſolche 
Paſſage habe Aufſchluß erhalten können. Der Akademiker war 
damals mit feinem jegt erſchienenen „Orphelin de la Chine’, von 
Tſchao⸗· Chi⸗· Koũ⸗ Eul, befchäftigt, wel Stuͤck vorgeblich aus 
—— Annalen bes 7. Jahrhunderte vor Chr. Geb, gezogen 
wurde. 

Das Urtheil unſerer Orientaliſten über die Buͤhnenſtuͤcke 
Chinas läuft im Allgemeinen barauf hinaus: es fehle den Stuͤ— 
den nur die Form und eine größere dramatifche Einheit, um fie 
ben unferjgen am bie Seite zu ſtellen. Die Voefie fei meiftens 
reich und duftig und das Sujet bem Lande und den Bewehnern 
angemeffen, nicht ohne Moral. Gharakterzeichnung fehlt, und 
was geſchieht, arfchiebt zu langfam und zu umftändlih, ba fos 
gar jegliche Perfon und fo oft fie in ber Scene erfcheint, ſich 
anmeldet und ein Refumd ber vorhergehenden Acte gibt, z. B. 
im „Orphelin’, ben ich vor mir habe: „Ich heiße Kot: Anz 
Kou, bin der Sohn Koug-Soun und fomme von fing : ing”. 
Wenn man die überfläffigen Reben mwegftriche, würde bas Erüd 
um bie Hätfte kürzer. 

Doch alle biefe Webel werben nicht verſchwinden, wenn bas 
Bühnenwefen in Ghina nicht reformirt, verbeffert, ermeitert, 
befördert wird, Die Kegierung geht nicht mit ber Zeit, das 
Volt gebt mit ber Regierung. Die Kunft ift in einem folchen 
Rande ein abgeftandener Sumpf, ber weder Zufluß noch Ab: 
fluß bat. 29, 





Dorpater Jahrbücher für Literatur, Statiftit und Kunft, be: 
ſonders Rußlands herausgegeben von Blum ꝛc. Erften 
Bandes fünftes, .fechstes und (Jahrgang 1834) zwei: ” 
ten Bandes erſtes bis viertes Heft. Riga, Frangen. 
Gr, 8, Preis des Bandes von fehs Heften 3 Thlr.“) 

Die Iheilnahme, mit der wir felbft biefer neuen literari: 
fen Erſche inung folgten, und die Aufmerkſamkeit darauf, zu 
der wir in d. Bi. aufriefen,. bat ſich volltommen bewährt und 
in einer Reihe bedeutender wiffenfhaftlicher Auffäge, welche bie 
neuen Hefte biefer Jahrbuͤcher barbringen, Grund und Beſtaͤti—⸗ 
gung gefunden. Das Unternehmen, für den geiftigen Verkehr 

Ruflands und Deutfhlande von fo großem Gewicht, hat an 

Ausdehnung, an Bedeutenheit mit jebem neuen Hefte gewonnen, 

und fcheint nunmehr im Grebit der wiſſenſchaftlichen Welt ge: 

ſichert und feftgeftellt zu fein. Wie nehmen baber nod eins 


*) Bol. Ar. 21 d. BL, DR. 
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mal Anlaf, ten Inhalt ber vorliegenden ſecht Hefte kurz zu 
überbliden 

Das fünfte Heft von 1833 gibt zunaͤchſt einen dritten und 
Schlußartikel über bie freien kandgemeinden von Bernagora 
(Montenegrien) und Dalmatien, für Geſchichte und bürgerliche 
Berfoffung biefer fo wenig befannten Landſtriche von großer 
Wichtigkeit. Auch in Zermagora fehen wir die feubale Erblich 
keit ber Bollsämter nicht anders entftehen, feft werben und gel- 
tem, wie bies im Welten Europas, in Frankreich z. B., ber 
Fall war. GErbli nach dem Aelteftenreht gehen die Würden 
ber Gapitani, Glavarj ( Dorfvorfteher) und Gerbarj ( Bahnen: 
träger, Heerführer) vom Vater auf ben Sohn über. Gbenfo 
entfteht und vererbt ſich die Ans: (Gontj, Grafen) würbe, ber 
ren im Diftricte Shupa allein vier herrſchend waren. Hi 
iſt die innere Verfaffung ber Gemeinden in ſich bargeftelt, und ber 
geiftreiche Verf. (Reug) findet als Refultat des Ganzen, daß eine 
weitere Ausbildung biefer hiftorifchen Berfaffungsanfänge allein zum 
‚Heil diefer Länder gereichen kann. Ueber bie Rechtsinftitute Montene: 
griens haben d. BI. eine Mittheilung bereits gemadıt.*) in anderer 
wichtiger Auffag in biefem ‚Heft handelt von ben Rechtsquellen 
für Lief-, Eſth⸗ und Kurland in einem zweiten Artikel. Die 
eingelnen Ritter: und Landrechte find meiftens noch ungebrudt. 
Der folgende Auffag Über die Gholera-Eiteratur in Rußland ift 
lehrreich und wichtig; er ift von Lichtenfläbt. Ueber den Dans 
del Ruflands gibt Richter in einer umfaffenden Arbeit Bericht. 
Den Reft bes Heftes füllen topographiſche und Literaturnadh: 
richten, aus beren einer wir ben zu Neval am 30, September 
erfolgten Zob der Schweſter 8. Ziel’, Sophie v. Knorring, 
die als Dichterin in Anfehen flanb, entnehmen. Im fedhsten 
‚Heft it ein Auffag Dorn’s über bie Verwandtſchaft des Slawi⸗ 
[hen mit dem Sanſtrit von Bebeutung. „Eine deutſch⸗latei⸗ 
nifcsefthnifchstettifche augeburger Gonfeffion" it anziehend. Die 
ſchoͤne Literatur bringt Jaſykow's Gedichte bar, ber ſich ald ele⸗ 
giſcher und Ballabendichter auszeichnet, ohne jedoch Puſchkin's 
und Mickiewicz’6 Größe zu erreichen. Reiſenotizen von Irkutk 
nad Wiluist 1882, von Ledebour mitgetbeilt, machen fid gel 
tenb, fowie ber umfaffende Auffag über Dbeffa. Die Zahl ber 
Lebranftalten in Rußland zeigen mehre Tabellen. Der kehrbe⸗ 
zirk von Moslau 4. B. zähle eine Univerfität, 12 Gymnafien, 
ein Eyceum, 91 Kreisfchulen, 179 Dorffdyulen, 40 Privatpenfio: 
nen; ber von Sibirien: zwei Gymnaſien, 20 Kreisfchulen, 13 
Dorfſchulen, zwei Privatconvicte. (Wir vermiffen hierbei bie 
Ktofterfchulen.) Im erften Heft des zweiten Bandes gibt Reutz in 
der Abhandlung über bie „Gymunbars Saga" einen bedeutenden 
Beitrag zur ruſſiſchen Urgefchichte; desgleichen Kruſe durch bie 
Beleudptung bes BVerhältniffes ber Ruſſen zum byzantinifchen 
Reiche, nah Wilfen. Im 3. 863 warb ber Name ber Ruffen 
(töv Pos indeel.) zuerft in Byzanz bekannt. Weiter find 
unter den Driginalauffägen, denn mur folder gedenken wir, 
bie Briefe von Pahtuffow aus Nowoja Semija zu beachten. 
Der Schreiber fand das Meer vom 7. Zuli am eisfrei und 
ſchiffbar, und gelangte den 17. Geptember nach YPufioferst. 
Nachrichten über die Kirchenbilder von Zimofey Neff, die Si: 
gungen ber Akademie von Petersburg, bie Bibliotheken 
zu Kaſan, bem Leipzig bes innern Rußlands, u. f. m. Im 
äweiten Deft: Rortfetung ber Abhandlung über bie Cymundar ⸗ 
Saga’ (fehr Iehreeih) 5; Wefchreibung der Länder der Kirgis: 
Kaifaden von Alexei Lawſchin, von Meier mitgetheilt; Chemie 
von Heß, Phyſik von Pawlow, Beide ber atomiftifchen Theorie 
ergeben; Gedichte von Schley, Nachahmer Platen's; Abhandlung 
über die Rubafhaner, einen kaukaſiſchen Volkaſtamm, mahr: 
ſcheinlich germaniſchen Urfprungs. Die Kubaſchaner nennen ſich 
ſelbſt Franken, und behaupten aus Frankiſtan zu ſtammen (Keſte 
ber Kreuzfahrer vielleicht?). Im dritten Hefte wird bie Beſchrei⸗ 
bung ber Kirgis-KRailaden fortgefept, unter trefflihen Ginbliden 
in bie norbafiatifche Wölkergefchichte, Jaͤſche's „Pantheismus” 


*) Bol. Mr. 07 d. Bi. D. Red. 
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gibt zu einem beachtenswerthen Aufſat ven Erbmann Stoff 
und Anlaß. Die ruffifche mediciniſche Literatur überblidt Zah 
men, bie ſchoͤne Literatur (Marlineky, Kulmann, Jaſytow, 
Brambeus [anonym ]) erwähnt ber vorzäglichfter neuen Er: 
ſcheinungen ihres Gebiets, und gibt uns bie Borftellung eines 
* ſchoͤngeiſtigen Strebent in dieſem Sande. Im vierten 
endlich wird bie litthauiſche Gefeggebung von Banilowicz über 
blickt dann über ben falfchen Demetrius bas Zeugnig Marge 
ret's, eines Branzofen, ber mit Walter v. Rofen den Sieg von 
Dobryn entſchied, abgehört, und hiernach entfchieben, daß De 
metrius wirklich Iwan Waſiljewitſch' Sohn gewefen fei. Hier⸗ 
auf folgt Erman’s Reifeberiht um die Erbe durch Norbafien 
unb bie beiben Dceane von 1828— 80, von Bunge beleuchtet; 
Bieliawöly's Babrt nach bem Eismeere 1830 und bie anziehen 
ben Briefe aus Sibirien von Wrangell, Kritit und literarge: 
ſchichtliche Notizen (Krufe's, Sand's, Kleinert's Nekrologt) 
machen ben Beſchluß. 

Nach dieſer Ueberſicht ſind wir noch immer der Meinung, 
daß wenige deutſche Zeitſchriften an bebeutenden Driginalaufs 
fügen rei find als bie „„Dorpater Jahrbücher”, wenige ums 
faffenbere, gründlichere, wiſſenſchaftlichere Krititen barbeingen, 
als Bunge, Blum, Struve, Reub, Friebländer, Srufe, Rathke, 
Walter, Göbel, Neue und andere Mitarbeiter hier niedergelegt 
haben, und wenige baber bie Theilnahme verdienen, bie biefer 
für den wiſſenſchaftlichen Ideenaustauſch zwiſchen Deutfchland 
und Rußland fo förderlihen Unternehmung zufommt und bie 
fie finden muß. 100. 





Didtungen von Ernft Georg von Brunnom, 
Dresden, Arnold. 1833. 8. 1 Thlir. 

Der verbältnigmäßig zahlreichſte Theil dieſer Gedichte ber 
ſteht in Romanzen, eine Gattung, bei welcher Stoff und techni⸗ 
ſche Vollendung bas vorherrſchende Verdienſt ausmachen, und 
wo bie Wirkung auf dad Gemüth weniger durd bie Empfins 
dung als durch bie Handlung bebingt iſt. Den Referenten zieht 
inniger das kyriſche an, und er zeichnet in biefer Weriehung bie 
zarte Dichtung „MWehmuth" (S. 81) aus, in welcher folgende 
Tiebliche Stelle vorkommt: 

Wenn des Erbenmittags Wüfte 
Sengend vor bem Pilger Tiegt, 
Trag' ibn an die Blumenküfte, 
Wo die Aindheit ibm gemwirgt. 
Beig’ ihm feine Dorgenträume, 
Seiner Spiele grüne Räume, 
Seine Pfeile, feinen Schild, 
Seine erften Mädchens Bild. 


Man follte den Dichter auffodern, biefer Richtung feines Ge— 
nius Öfter zu vertrauen. . 87. 





Literarifhe Notizen. 


Der Generallieutenant, Graf Loverbo, ber bei dem algieri» 
ſchen Erpebitionsheere unter Bourmont eine Divifion befehligte, 
bat zwei „Lettres“ an ben Baron Berthezene in Bezug auf 
des Leptern Werk: „Dix-huit mois a Alger“, druden laffen. 


„Souvenirs de F. Blangini (1797-— 1884) ete, dedies & 
ses elöves et publies par son Max. de Villemarest’ find 
vor Kurzem erſchienen. 


Dem zu Ende vorigen Jahres erſchienenen erften Bandt 
von F. D. Rennucci’# „‚Storia di Corsica’ ift jept ber zweitt 
gefolgt. 48. 





Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagsbanblung: F. 4, Brodbaud in Letpzig. 
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Die fieben Todfünden von MihelRaymond. Ueber: 
fest von D. 2. B. Wolff. Zwei Zheile. 
(Belgluß aus Nr. 838.) 

Doch ich kehte zu dem einzelnen Movellen zurüd, Die 
zweite berfelben führe die Auffcheift: „Achtundvierzig 
Stunden aus dem Leben meiner Mutter. Aus dem Ta— 
gebuche eines Mädchens von 16 Jahren.” Sie ift 
ganz anderer Art als die vorige, ein Genreblld, ein Still: 
leben, Die Begebenheit ift unbedeutend, aber die Eins 
zeinheiten berfelben find mit Wahrheit und Genauigkeit 
gezeichnet. Der Verf, hat fi bemüht, den Ton eines 
16jährigen Mädchens nachzuahmen. In der Einleitung 
ift ihm das wirklich gelungen, Cine gewiffe anmuthige 
Koketterie, welche fi) hinter angeblicher Befcheidenheit 
verbirgt, iſt bier recht artig veranfhauliht. In der Ge: 
fchichte felbft nimmt nun freilich der Verf. felbft das 
Wort, und mir finden daher hier wieder zuweilen jenes 
trankhafte Auflodern, welches bie moberne Romantik charak⸗ 
terifirt. Doc erſcheint es bier durch ben idyllenartigen 
Zon des Ganzen einigermaßen gemilbert. Daher macht 
die Erzählung im Allgemeinen einen angmehmen Ein: 
drud, der jedoch freilich dadurch einigermaßen geftört wird, 
daß die hier handelnden Perfonen fehr untergeorbneter 
Art find. Die Hauptperfon namentlich ift ein ganz ges 
woͤhnliches, charakterlofes Gaͤnsſchen, welches fi, ohne es 
eigentlich zu wollen, mit einem Menſchen, der fpäter feine 
Frau prügelt, verloben läßt, und dann wieber ebenfo, ohne 
es zu wiſſen und zu wollen, ſich fo beträgt, daß ber 
Bräutigam fieht, fie ziehe einen Andern vor, und feine 
Berbindung mit ihr deshalb aufloͤſt. Die Nebenperfonen 
find von ähnlicher Art, gute Beute, aber fehr alltäglich. 
Jener Bräutigam ift noch bie am beflimmteflen und Eräf: 
tigften hervortretende Figur; von ihm werden einige recht 
wahre Züge berichte. Er ift nämlich ein Mepräfentant 
der Napoleon’fchen Armee, Eräftig und bieder, aber roh 
und jähzornig. 

„Das Unſterblichkeits⸗-Elixit“ ift wieder deſto verwor⸗ 
zener, Ein berühmter Arzt aus dem 14. Jahrhundert 
wird wegen feiner Lehren von der Geiſtlichkeit angefein- 
det. Diefe benupt die Erbitterung einiger Landleute ges 
gen bie Studenten, um jene zu einem aufrübrerifchen An: 
falle gegen biefe und ihren Meifter aufzureizen. Mit 
Mühe wird der Lehrer gerettet und muß fliehen. Hier 
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ift wieder viel zu viel Raum und Mühe auf die Bes 
fhreibung des Kampfes zwiſchen den Studenten und dem 
Winzern und den Vorbereitungen dazu verwende. Der 
alte Arzt iſt eine recht ergögliche Figur, tritt aber viel wer 
niger auf, als wünfcdenswerih wäre; er wird durch bie 
Ereigniffe gleichfam erdrüdt, in den Hintergrund ges 
ſchoben. 

Die erſte Erzählung des zweiten Theils: „Die Sa— 
rabeiten von Pedralba“, handelt eines ber Lieblingsthe⸗ 
mata der neuen Romantiker ab, die Thorheiten und Vers 
brechen der Geiftlichkeit,. Jener antifanatifche Fanatis⸗ 
mus — fo fönnte man biefen Haß gegen die Geiftlich: 
feit wol nennen —, weldyer in Deutfchland zur Zeit eis 
ned Cramer und Spieß vorzugsweiſe graffirte, hat ſich 
jegt der franzöfifchen Literatur bemächtigt und treibt fein 
Weſen mit einer Erbitterung, melde komiſch erfcheint, 
wenn man bedenkt, daß beinahe kein Feind mehr da ift, 
und daß bie Erbitterten nur auf einige Staubwolken los⸗ 
ſchlagen, welche, durch bie ftürmifche Flucht jenes Feindes 
aufgeregt, nod an unferm Horizonte verweilen. In ber 
vorliegenden Erzählung wird dem Lefer em Arzt vorge: 
ftelft, welcher ein Strafgericht Über zwei @infiedler ers 
gehen läßt. Er ermürgt einen berfelben und überredet 
den andern, jemen, von welchen er vorgibt, er fchlafe, zu 
erflechen, Nachdem dies gefchehen ift, laͤßt er ben vers 
meintlihen Mörder auf einer Stute fliehen, bindet dann 
den Ermorbeten auf einen Hengſt und läßt biefen ber 
Stute folgen, woburd denn der Mörder durch alle Stus 
fen bed Entfegens hindurchgejagt wird. Diefe Situation 
ift nun wieder mit vieler Energie und Gewandthelt ges 
zeichnet; aber es fehlt der Erzählung durchaus an poetis 
fhem Inhalte. Denn außer dem erwähnten Streiche ent= 
hätt fie nur noch eine Menge von Anekdoten, in welchen 
einzelne Schandthaten von Geiftlichen erzählt werben. Die 
Erzählung ift daher mehr ein Arfenal von beißenden Bes 
merfungen und ftandaldfen Geſchichtchen als eine Novelle: 
Es finder ſich aber auch in dem Wige, mit welchem bie 
Geiſtlichkeit hier verfolgt wird, nicht jemer großartige Blick, 
welcher einen Gegenftand in feiner Geſammtheit auffaßt 
und nun bie Unvolltommenheiten in der Erſcheinung deſ⸗ 
felben mit der in demfelben febenden Idee zufanmenftellt. 
Die Kunft, dieſen Gontraft aufzufinden und anſchaulich 
zu machen, oder ber Humor im engern Sinne des Wors 
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tes, iſt freilich von jeher ben Franzoſen fremd geweſen, 
und baher finden wir aud hier ftatt jener gewaltigen 
Kluft, welche der Humor zwiſchen Idee und Erſcheinung 
nachzuweiſen weiß, nur einzelne Beine Löcher, welche ber 
Berf. mit feiner fpigen Zunge in die mürben Stellen fei: 
nes Gegenftandes hineinpickt wie ein Braunſpecht in eine 
alte halbvermoderte Eiche. Daher find die Witze des 
Berf, meift treffend und wahr und dennoch feiht und 
oft fade. Als Probe diefer Art von Wig mag der Schluß 
diefer Erzählung hier fliehen. Doch um benfelben ver: 
ſtaͤndlich zu machen, muß id bemerken, daß jener Arzt 
Bonifaz Perez heißt, daß Marie, feine Schwefler, im 
Begriffe war, mit dem jüngern Eremiten ein Verſtaͤndniß 
anzufnüpfen, welches duch die erzählte Kataſtrophe im 
Entftehen vernichtet wird, daß Don Francesco Alvar ihr 
Gemahl ift, und Manuel und Joſe die Namen ber bei: 
den Cremiten find, Jene Scylufgeilen lauten nun fo 
(S. 121): 


X, 

Marie ftarb nach Verlauf von ſechs Monaten an ber Sun: 
genfudht. 

a SEEN von Petralba legten weiße Rofen auf 

x cad, 
y Don Francesco Alvar empfand eine toͤdtliche Betrübnif 
darüber. 

An biefem Abend fpielte er nicht Schach. 

Vier Jahre fpäter wurde Bonifaz Perez lebendig in Sa— 
lamanca verbrannt. 

Er hatte feine gefährlichen Lehren, daß ber Mondwechſel 
feinen Einfluß auf die Witterung habe, verbreitet. 

Er erregte ben Zweifel der Naturforfcher; ber Grobinqui ⸗ 
fitor widerlegte ihn. 

Seine Afche wurde in ben Wind geftreut. 

Zu Valencia fammelte man forgfältig bie Gebeine Ma: 
nuel's und Joſe's 

Diefe heiligen Reliquien thun Wunder. 

Sie find in einem rothen Kaͤſtchen. 

Die folgende Erzählung ift betitelt: „Ein Scyerz”, 
und möchte wol die inhaltreichfte in diefer Sammlung 
fein; fie ift eine gute Schilderung parifer Zuſtaͤnde. Gin 
junger Mann, nit ohne Nalent und aud nicht ohne 
einige Tiefe de8 Gemüthes, aber hochmuͤthig im hoͤchſten 
Grade, verkehrt und ungeſtuͤm, beleidigt feine Freunde, 
verftößt mit Därte eine Geliebte, weil die Verbindung 
mit ihr feiner Eitelbeit nicht zufagt, und wird dafür durch 
eine Mummerei beſtraft, durch ein Duell mit blindgelades 
nen Piftolen, in weldhem er anfcheinend feinen Freund 
erlegt. Sept beftürmen ihm Gemwiffensbiffe, natuͤrlich auch 
mit echtfrangöfifcher Heftigkeit; er will ſich tödten, wird 
aber durch das unvermuthete Erſcheinen des Todtgeglaub⸗ 
ten Anfangs dem Wahnfinn nahe, zulegt jeboch zur Ber 
nunft und zur Beſſerung gebracht. Nun find bier nicht 
nur biefe.von Eitelkeit ftrogenden, nicht talentlofen, aber 
unmiffenden und ungebilbeten Burfhe, von denen Paris 
mwimmelt, recht gut geſchildert, ſondern auch ihr Gegens 
theil, die gutmuͤthige Befchränftheit des tiers-etat, nas 
mentlich in ber Perfon eines Hutmachers, eines Stief: 
vaterd bed Helden. Diefer ift eine fehr ergögliche Figur, 
ein Mann von unverrüftlic guter Laune; er wird von 
dem Ektieffohn mit empörender Geringſchaͤtzung behandelt, 


merkt aber davon nichts, ſondern freut fich vielmehr mur 
über den Wig und die Genialität des jungen Menfchen, 
welcher trog aller Mühe ſich jenem nicht unleidlic mas 
den kann. 

Die folgende Erzählung: „Die Waiſe“, ift toll ges 
nug. Ein Mann, welcher als ein fehr liebenswirdiger 
Geſellſchafter geſchildert wird, ſchaͤndet bie Geliebte feines 
Sohnes, läßt fie lebendig begraben, und überläßt es dann 
feinem Sohne, den er in das Grabgemölbe einfchlieft, fie 
mit den Händen herauszufcharren, umd dies Alles, weil 
er glaubt, daß fein Weib ihm betrogen habe und jener 
Sohn ein Baftard fei, Diefer kratzt bie Geliebte wirt 
lich aus dem Grabe; fie flirbt aber bald darauf in feinen 
Armen, von Hunger und Kälte überwältig.. Der Sohn 
erſticht den Vater im Duell und fält dann im griechi: 
ſchen Freiheitskampfe. Die Erzählung weift einige über: 
tafchende Momente und tiefe Schilderungen auf, bie 
Krankhaftigkeit der Phantafie des Verf. erreicht aber bier 
ihren Gipfel. ; 

Die legte Erzählung: „Eine Stunde in der Conciers 
gerie”, ift fehr unbedeutend. Kin junger Mann wird in 
Folge eines Misverftändniffes im die Conciergerie gefegt 
und trifft dafelbit mit Vergniaud zufammen, welcher ihm 
einige unbedeutende Ereigniffe aus feinem Leben und eis 
nige Betrachtungen uͤber das Verhaͤltniß des Berges zu 
den Girondiften mittheilt, 

Es erhellt aus dem Gefagten, baf die vorliegenden 
Erzählungen mehr als taufend andere verdienten, uͤberſetzt 
zu werben. 6. 





Chronik des Landes Dithmarfhen von J. Hanſſen und 
H. Wolf. Heide, Pauly. 1833. Gr, 8. 2Thlt. 16 Gr, 


Der an ben Äußerften Grenzen bes nordweſtlichen Deutſch⸗ 
lands angefeffene ſaſſiſch-frieſiſche Volksſtamm, welcher auf eis 
nem Bezirk von 24 Quabdratmeilen, etwa aus einer Bevoͤlle⸗ 
rung von 60,000 Menſchen, 2500 auf bie Meile beftebt, bat 
durch Baterlandstiebe, Freibeitsfinn, Tapferkeit, Thaͤtigkeit, bes 
barriiche NAusbauer im Ungluͤck, Uebermutb im Gluͤck und Eir 
genthümlicjteiten guter und fcplechter Art von jeber die Auf⸗ 
merffamfeit ber Geſchichtefreunde erregt und mehe Schriftſteller 
befchäftigt, als mandyes Land ungieich bebeutendern Umfanges 
und Beftandes, Die Verf. bes vorliegenden Werts haben ſich 
das Verdienft erworben, einen fehr zuverläffigen, bündigen und 
hinreichend vollftändigen Abriß der oͤrtlichen, geſchichtlichen, po⸗ 
iitiſchen und dkonomiſchen Verhaͤltniſſe ihrer Heimat aufzuſtel⸗ 
len, welcher nicht nur dem Zweck eines allgemein geleſenen und 
verſtaͤndlichen Volkebuchts, für ihre Mitbürger jedes Standes, 
in mufterhaftem Grabe entipridt, fondern auch im ber ferne 
nicht ohne Theilnahme gelefen werben kann und eine unbefan- 
gene Kritik zu keinem billigen Zabel bereihtigt. Daß bie treuen, 
gewiffenhaften und nichts entftellenden Berichterftatter bier und 
da ihre Vorfahren und Zeitverwandbten mit günfligen Augen be⸗ 
trachten und ein milderes Urtheil über fie fällen als ftrengere 
Beobachter fi erlauben dürften, kann ben proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen fo wenig zum Wormurf gereichen, dab es vielmehr den 
woblthätigen Eindrud ihres Bus auf ihre nächte Umgebung 
und ben Eingang ihrer beilfamen Belehrung zu beförbern nicht 
verfehlen kann. Begruͤndeter wäre allerdings die Bemerkung, 
baf fie den herkoͤmmlichen grammatifchen Wortfinn verließen, 
indem fie ihr Buch eine Ehronit nennen, worunter man eine 
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zufommenhängende ununterbrochene ung verfteht, 
die alle Greigniffe unb Einrichtungen, wie fie allgemach ſtatt⸗ 
fanden, aufeinander folgen läßt, ſondern gerathen hielten, ver: 
fhiebenartigen Stoff zu fonbern und für fih u bebanbeln; 
aber bie Werftändlichkeit bes Buchs, das gelehrte Rachmweifungen 
und Gitate vermeiden follte, hat unftreitig dadurch gewonnen, 
der Lefer nichts eingebüßt unb ber ſchnelle Gebraud in vor- 
Sommenden Fällen, welcher nur über einen beftimmten Gegenftanb 
augenblidliche Belehrung fobert, wird unverkennbar erleichtert. 
Der Vortrag ift überall ebenfo faßlich als anftändig und artet 
nirgends in Weitſchweiſigkeit aus. Raum und Zweck d. BI. 
beichränfen und auf eine kurze Angabe des Inhalts. Die Ein- 
leitung nennt unb würdigt bie Schriftftellee über Dithmarfchen. 
Der erfte Abfchnitt gibt eine ausführliche, fleifige und genaue 
Topographie. Der zmeite bie Meligionsgefhidhte. Bon ber 
bheibnifdyen Zeit, die fich bis gegen Ende bes 8. chriftlichen Jahr: 
hunderts erſtreckte, iſt mit Gewißheit nichts zu ſagen. Wahr⸗ 
ſcheinlich unterſcheiden ſich die Dithmarſcher nicht von ihren ſaſ⸗ 
ſiſchen und frieſiſchen Bruͤdern. Keine Sage aus jenen Tagen 
bat ſich erhalten, nur Spuren von Opferftätten und Grabhügeln 

fi bier und ba. Als Karl ber Große ben unterjocdten 
Saffen das Chriſtenthum aufbrang, ward ein Engländer, Wille: 
had, Biſchof von Bremen, und ftiftete bie erſte und lange Zeit 
einzige Taufkirche in Dithmarſchen zu Meldorf. Ihm folgte 
Ebbo, Erzbiſchof in Rheims, der ſich aber im Lande nicht hals 
ten konnte und nad) Rheims zurüdkehren mußte. Gluͤcklicher 
in feinen Bemühungen, body vielfältig angefochten, war der 
ausgezeichnetfte Apoftel des Nordens, Anſchar. Die Kirche in 
Dithmarfhen fand unter dem Biſchof von Bremen und un: 
mittelbarer Aufficht bes Dompropfts zu Hamburg. Anlage zu 
zeligidfeer Schwärmerei und Myſtik war dem Bolkscharakter 
fremd. Die Laien hielten auf firenge Zucht und Ehrbarkeit in 
ihren Familien, verftanben bie zehn Gebote, befolgten fie mit 
Kallen und Aufftehen, verftanden Dogmen nicht, die niemals ein 
Gegenftand ihres Nachdenkens wurden, liefen unangefochten, 
was bie Prieſter ald Wahrheit verfündigten, fanden Behagen 
an kirchlichen Gebräuchen und Zeften, bie Luſtbatkeiten berbeis 
führten, an benen fie Theil nehmen konnten, und hatten wenig 
bawiber, daß die Geiftlichen gegen Keber aus ihrer eignen Mitte 
mit Strenge verführen, wie am zwei Brüdern in ber legten 
hHälfte des 15. Jahrhunderts geſchah, welche verbrannt wurden, 
weil fie in Prag bie Lehre Huffens angenommen und auf bie 
Kanzel gebracht hatten. Gelübde, in ſchwerer Kriegbebrängnig 
ausgeſprochen, wurden freilich .feit dem Anfange bes 14. Zabrr 
Yunderts bie Veranlaffung zur Stiftung breier Klöfter, deren 
eines ein Nonnenflofter war, bas aber nur wenige Sabre be 
fand, weil die bithmarfifchen Jungfrauen ſich in ben büftern 
Zellen und oͤden Kloftermauern fehr unbeimifch fühlten, und in 
ein Mannsktofter umgewandelt werben mußte. Sobald jeboch 
die Gefahr vorüber war, erlofch bie Erfenntlichteit gegen bie 
Deiligen, bas Volk blickte mit Neid und Groll auf Leute, die 
ihnen Müßiggänger ſchienen, weil fie nicht im Schweiß ihres 
Angefichts arbeiteten, unb der 1516 betriebene Ablaßkram eines 
päpftlihen Runtius empbrte alle Gemuͤther. &c vorbereitet 
machte bie Reformation feit 1524 raſche Kortfchritte, und wenn: 
glei Heinrih Möller von Zütphen am 11. December für fie 
den Märtyrertodb ftarb, fo war dennoch bdiefer das allgemein 
gemisbilligte Berbrechen einer fanatiſchen Partei, bie vielleicht 
f&honender mit ihm verfahren fein würbe, wenn er ein Auss 
länder geweſen wäre, Kür einen folden war biefer Gau nie 
ein Paradies, und ift wenig geeignet, es jemals zu werben, 
Denn Nikolaus Boje, Moͤller's Vorgänger und Zeitgenoffe, aber 
ein geborener Dithmarſcher und aus einem ber angefebenften 
Geſchlechter bed Landes, lich fih an ber Predigt bes kuther⸗ 
tbums nicht irre machen, unb ſchon 1532 war teffen Sieg fo 
entſchieden, daß ber Fatholifche Gottesdienft im ganzen Lande 
abgefchafft und verboten wurbe, bie Prediger fich verehelichten 
und bie Kiöfter verfchwanden. Imbeffen verbeblen bie Verf. 
aicht, daß biefe Umwandlung auf bie Volkeſittlichkeit wenig 


Einfluß geäußert und in politiſcher Rüdfiht fogar nachtheilig 
gewirkt habe, weil fie, begreiflicerweife, die ohnehin Leicht ges 
fährdete Eintracht bes fleinen Ganzen mwenigftens eine Zeit lang 
untergraben mußte. Es fchmeichelte ber Menge, Geiftliche, bis 
babin ihrem Bereich unzugänglich, hinfort von ihrer Willkür 
—— zu ſehen, fie annehmen und abdanken zu bürfen, und 
ber häufige Bechſel ber Prediger läßt vermuthen, daß nicht jes 
des Kirchſpiel dieſe Freiheit ausgeübt habe, ohne ihrer zu mis: 
brauchen. Die jegige kirchliche Einrichtung wirb in gebrängter 
aber hinlaͤnglicher Ueberſicht dargelegt. Der britte Abſchnitt, 
Charakter, Sitten und Gebräuche ber Dithmarfcher, ift böchft 
belehrend, unterhaltend und eine willlommene Bierbe bes ruͤhm⸗ 
lichen Bolks. Einige hier und in der Folge mitgetheilte Lieber 
in ſaſſiſcher Volksſprache haben Fein dichteriſches Verdienſt, aber 
find Spiegelbilder ihrer Beit. 

Der vierte Abfcpnitt, die eigentliche Sanbesgefchichte, füllt mit 
Recht faft die Hälfte des Werks. Wie die des ganzen Norbalbingiens 
beginnt ihre Kunde erft mit ber Eroberung Karls bes Großen, bem 
auch die Dithmarſcher ſchon 775 ben Huldigungseib leifteten. Bon 
bort aber iſt fie, wie alle Nachrichten bes vorliegenden Buchs, mit 
Fleiß und Umfiht bi auf unfere Tage fortgeführt. Die Unabhängig« 
keit, berem bie Dithmarſcher ſich anmaßten, ift ihnen von Denen, 
welche gefegliche Anſpruͤche auf ihre Untergebung hatten, nie 
mals zugeflanden; und wenn es jemen gelang, biefeibe einige 
Jahrhunderte hindurch wenigflens thätlih zu behaupten, fo ift 
doch folches nicht ausfchließlich ihrer bewundernswürbigen Tapfer⸗ 
keit und Beharrlichkeit, fondern großentheils den Umftänden unb 
ben wieberholten Misgriffen ihrer Gegner beizumeffen, bie zur 
Unzeit muthig oder abgefdiredt ihres Zweckes verfehlen mußten. 
as 1559 ein erfahrener Feldherr den Angriff gegen fie zur 
rechten Zeit und Stunde unternahm und in der wohlberedhneten 
Leitung beffelben ſich nicht irre machen ließ, erlagen fie, glorrtich 
zwar unb als ftarte Söhne ſieggekroͤnter Wäter, aber unver: 
meidlich, und der unbefangene und menfchenliebende Beobachter 
ift wol entſchuldigt, einem Berhängniffe nicht zu zürnen, bas 
bei ber Verſoͤhnlichkeit ber Sieger und bei ber oft fchonenden, 
immer nachſichtigen Verwaltung einer väterlichen Regierung 
für die innere bürgerliche Woltsfreipeit mehr gethan hat und zu 
thun fortfährt, als bie tiefeingemwurzelten Borurtheile der Ein 
geborenen bei bem Beftande politifcher Freigeit zu thun gewollt 
hätten. Stolz und Egoismus, fhamlos zur Schau getragen, 
Reizbarkeit, unverföhntiche Rachſucht, treulofe Freundſchaft, grau⸗ 
fame Feindſchaft, hatten ihnen die Gemüther ihrer Nachbarn 
entfrembet, und Lübe allein, bas die Erbfünde mit ihnen theilte, 
fih unhaltbaren Entwürfen ber Größe zu überlaffen und gegen 
übermädtige, Staaten, bie einem freundlichen Verkehr willig bie 
Hand geboten hätten, feindfelige Fehden zu eröffnen, beklagte 
ihren Ball, aber that nichts, um ihn aufzuhalten. Der fünfte 
Abſchnitt befhäftigt ſich mit Raturereigniffen, mehrentheils traus 
riger und fuͤrchterlicher Art, unter denen die Sturmfluten, wo: 
durch Eibe und Weſtmeer das Band feit Jahrtauſenden heim: 
ſuchen, und ihmen nicht felten in wenig Stunden entriffen, was 
eine Anftrengung von Jahren erworben, den erfien und vorzüg: 
lichten Plag einnehmen. Dergleichen muß man gefehen haben, 
um in feinem ganzen Umfange daran zu glauben, und felbft 
bann noch ein Eingeborener des Landes fein, um zu begreifen, 
mie Menſchen ſich entſchließhen Fönnen, im offenbaren Kampfe 
gegen bie Elemente zu treten unb einen fo gefährdeten Boden 
nicht zu verlaffen. Glebae sacra farus! Auch Peft und Epis 
bemien, Viehſeuchen, Misjahre und ihre verberblichen Folgen 
haben bas Land nicht verſchont. Der ſechete und legte, mit 
vorzüglider Liebe, Einfigt und Sorgfalt ausgearbeitete Ab: 
ſchnitt gereicht den Verf. zu ausgezeichneter Ehre, und kann 
nicht verfehlen, die Erkenntlichkeit hoher und nieberer Landes: 
berather zu erwerben. Er enthält eine Darftellung der dith⸗ 
marfifhen Berfaffung, und Alles berechtigt zu glauben, daf bie 
uns perſoͤnlich unbefannten Verf, keine Zeile niebergefchrieben, 
fein Wort ber Billigung ober bes Zabel, keinen Wunſch ber 
Umänderung oder Berdefferung aufgenommen haben, worüber fie 
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bes Ginverftändniffes kundiger und wohlgefinnter Männer nicht 

ewiß waren. Wir fönnen uns feinen verftänbigen Leſer den ⸗ 
den, wie fremd unb fern ibm Dithmarſchen auch fei, zu wel⸗ 
er politiſchen Anſicht er fi aud befennen mag, den biefe 
Auskunft nicht anfpredyen, dem nicht Giniges baraus zu rigner 
Belehrung und Warnung bienen bürfte. Das Buch follte ein 
Bolkabuch fein und ift eö geworden, aber eins im ebelften Sinne 
des Worts, das nichts enthält, von dem ber Hoͤchſtgebildete ſich 
abwenden müßte. Bein bleibender Werth verbürgt uns, daß es 
ungeaditet ber vorgebrudten zahlreichen Subſcribenten aller 
Stände, unter benen fidy viele unflubirte Banbleute und Hand» 
werker befinden, fehe balb eine neue Auflage nothwendig machen 
wird, und ber Fleiß ber Verf. ſewol, als ber allgemein vor« 
herrſchende rege Sinn für Gefchichtsforfhung, daß es biefer nicht 
an Nadıträgen, Ergänzungen, Beflätigungen und Berichtigungen 
fehlen kann. Dann gefällt es ben Verf. vielleicht, bie einzige 
Luͤcke ufüllen, von ber uns fat befremdet, fie zu h 
Es liegt in ber Natur ber Dinge, daß Dithmarſchen nicht viel 
ausgezeichnete Gelehrte und riftfteller aufftellen kann; aber 
ſicheruͤch hat es nie ganz baran gefehlt, und bie verbienen wol, 
dem bankbaren Anbenfen ihrer Landsleute und Nachbarn aufber 
wahrt zu werben. Unter unfern 3eitgenoffen erhielten Niebuhr, 
Bater und Sohn, europäifche, von Eggers und Paſtor Harms 
deutſche Berühmtheit. Bon Denen, weiche vor bem 18. Jahr: 
hundert lebten, gibt Moller's „Cimbria literata‘ zuverläffige 
Nachweiſung und für fpätere Zeiten Korbes’ „Schles Uftein« 
ſches Schriftfieller-eriton”. Der willlommene Zuſatz w kei⸗ 
nen großen Raum wegnehmen und ben Preis bed Werks nicht 
vertheurrn. 57. 


Die Arithmetit der Sprache, ober: Der Redner durch 
ſich felbft. Pfpchologifch = rhetorifches - Lehrgebäude von 
M.Langenfhwarz. Leipzig, Böfchen. 1834, Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 


Der Name biefer Schrift iſt neu und verfünbigt laut ber 
Borrede ein neu aufgeftelltes Syſtem einer alten Wiſſenſchaft, 
einer Redelehre für Gtegreifrebner, Improvifatoren,, einer ex: 
temporanen Rebekunft, „eines Werkes, beffen ins tieffte geiftige 
Leben eingreifender Inhalt gewiß noch nicht erfchöpfend genug 
für den Zweck beffeiben ſich barftellt, das bie Bahn zu einem 
ganz neuen Gebiete ber rhetorifhen Philofophie im Jntereſſe 
der Zeit und Menſchheit wenigftens eröffnet, und dadurch einem 
allgemeinen ſchon fehr alten Wunſche nad Kraft und Moͤglich · 
keit nachzufommen firebt; eines Werkes, welches das Bebürfniß 
guter Redner für bas überhaupt in jeber Beziehung vorausge ⸗ 
ſchrittene geſellſchaftliche und öffentliche Leben befriedigen und 
den allzu fühlbaren Mangel einer geiftigen Redelehre, bie im 
Stanbe fei, den Rebner aus feinem innerften Selbſt hervorzu⸗ 
bilben, ohne ihn burdh ein langes und am Ende body ganz zweck⸗ 
lofes Studium bloßer Wortphrafen himuhalten unb erfolglos 
zu befriedigen, abhelfen fol." Neu ift nicht bie Tendenz biefer 
Schrift, aber wol der Weg, auf weichem es biefe zu erreichen 
firebt. „Denn bie —— über Rhetorik erſchienenen Werke 
erreichten den beabſichtigten Erfolg deshalb nur zum Theil ober 
gar nicht, weil fie bie Bervolllommnung ber allgemeinften menſch⸗ 
licyen Fähigkeit auf dem Wege ber Inbuction zu bewerkſtelligen 
meinten, während body biefe Bervolltommnung einzig und allein 
die Erkenntniß der Ibeenverbindung zur Grundlage haben, alfo 
nıre auf dem Wege ber Erduction bewirkt werben kann. War: 
um aber ber fremde Name: Arithmetik ber Sprache? Bergef 
fen wir bie weite unb —2*8* Definition ber Rebefunft 
(&. 18), welche nichts Neues vorträgt, fo meint ber Berf, feine 
ganze Mebelehre am beutlichfien vorzutragen, wenn er bem 


durch bie Sprache ſich verlautbarenten Denfoermögen 
hung (Abbition), Trennung (Subtraction), Mehrung (Multi⸗ 
plication), und Bügung (Divifion) ber Gebdan 
legt. Darum heißt fie „geiftige Arithmetil”, 

nicht mit bem Verf. ob der Bey 


durd das vorgeſteckte Biel erreicht. Durch 
fer geiftigen Arithmetik ſchmeichelt er ſich es auch dem ungeäbs 
teften Redner nach und nach möglich zu machen, feiner Iheen 
und Empfindungen volllommen und zwar in einem foldyen Grabe 
Here zu werben, daß er ungehindert durch alles um ihm ber 
Vorgehende und zu jeder beliebigen Stunde fähig fei, bas in 
feinem Innern Erwachte Mar, georbnet und zufammenhängenb 
aus zuſprechen.“ Ref. wurde unwilltürlid) an bie por mehren Jah⸗ 
ren erſchienenen Schriften über die Kunft, in menig Stunden 
fremde Sprachen zu lernen, erinnert. Ob biefe Kunſtbücher 
Lefer gefunden und Sprachmeiſter gebildet haben, bat er nicht 
in Erfahrung gebracht. Daß biefe Schrift ihren Freunden ge 
beiplicher werde und ihr Werth vorzüglich Denen einleuchte, 
weiche die ſchoͤnſten Ideen in ihrem Innern tragen, bennod 
nit im Stande find, unvorbereitet und zu jeder Zeit fo Mar 
und zufammenbängend fi) auszufpredyen, als wenn fie diefelben 
vorher dem Papiere anvertrauet, ſowie Denen, weiche fidy ber 
Öffentlichen Rebnerbühne und ber Kanzel zu widmen gebenten, 
allen Denen foll es ein unentbehrlichee Handbuch (Borr. ©, ıx) 
fein , durch deffen Stubium fie bie einzig wahre Grundlage zur 
beabfihhtigten Laufbahn zu erlangen vermögen. Sie kedärfen 
zu biefem Gtubium weiter keiner Mitgabe als bie feſte uner: 
ſchuͤtterliche Willenskraft. So werben nun wol bie @eiftlichen 
der englifhen Episkopalkirche, wenn fie anders Luft —— ſich 
mit dem Studium dieſer Schrift zu befaffen, ihre öffentlichen 
Vorträge nicht mehr ablefen, unb es ift au wuͤnſchen, daß zur 
Erreihung biefes Zweckes der Verf. eine Ueberfegung in bas 
Englifdye veranftalte. Sie wird gewiß auch auf bie Parlaments: 
berebtjamleit einen wohlthätigen Einfluß äußern, 
Denen, meldye unter uns fich au geiſtlichen und weltfichen 
gerichtlichen) Rebnern auf Nniverfitäten bilden, darf Ref. bie 
chrift micht erft empfehlen. Der 271 DOctavfeiten lange Weg 
zu ihrem Biele if beimeitem kürger als ber biſher betretene 
durch bie Hörfäle der Rhetorik und Homiletif, und ber Erfolg, 
zu jeber beliebigen Stunde bas in ihrem Innern Erwächte 
Mar, bündig vortragen zu fünnen, ber erwuͤnſchteſte. Bon 
Seiten bed Verlegere ift Nichts gefpart, mas zum Gtubium 





biefer vielverheifenden Schrift einlabet. 118, 
Notiz. 
Humanität bes Mittelalters gegen Be: 
trunfene. 


Das Stadtrecht von Bergen in Norwegen, weldes am 
Zage bes beit. Bincentius im 93. 1276 publicirt worben ift, 
bat folgenden Artikel über die Berauſchten: „Sehen aber trun 
tene Leute in ber Stabt herum, ed mögen Männer oder Weis 
ber fein, und bie Wachehabenden ftoßen auf fie, dann follen 
fie biefelben auf ben rechten Weg leiten und nicht ifreführen. 
Sie follen fragen, wo ihre Wohnung fei, unb weiß ber Zrun- 
fene bies, fo führe man ihn nad Haus; weiß er es bagegen 
nicht, fo führe man ihn zu dem nädften Hauswirth und laffe 
ihn da fo lange liegen, bis er weiß, mohin er geht, es wäre 
denn, baf der Hauswirth ihm ſchon früher in fein Haus geleis 
ten wolle. Jeder, ber einen foldyen irreführt, bat verbrocen 
eine Markt Silber.” Nun fage man no, baf in ben Ge 
fegen bes Mittelalters Beine Humanität gewefen fei. 14. 





Rebigirt unter Werantwortliteit der Derlogädandlung: 8. X. Brodhaus in Lerpzig. 


Literarifher Anzeiger. 


(3u ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchrifter.) 





1834. 


Nr. XXXM. 





iefer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodbaus in Reipzig erfcheinenden Zeitfehriften: Blätter für Literas 
riſche Unterhaltung, Ifie, fowie bee Allgemeinen mebicinifchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra- 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 





Dich alle ſolide Buchhandlungen bed In: und Auslandes 
ift zu beziehen: . 


rania. 


Taſchenbuch auf das Jahr 1835. 


Mit Tegner’s Bildnif und fünf Stahlſtichen nach Gemälden 

und Handzrichnungen beutfcher, Franzöfifcher und holländis 

ſcher Künftter. 16. Auf feinem Belinpapier. Mit Golds 
ſchnitt. Geb. 2 Zhte, 

Inhalt: I. Das alte Bud und bie Reife ins 
Blaue hinein. Eine MärhenRovelle von Kudwig Tieck. 
MH. Abenteuer aufeiner Reife burd bie Gebirge 
von Abruazo im fehzehnten Jahrhundert. Mitge 
theilt von bem Verfaffer des Scipio Gicala. II. Die 
Aldhymiften. Novelle von A. Freiberen von Sternberg. 

Tegnér's ſehr Ähnliches Bildniß Loftet in erlefenen 
Abdruͤcken in ge. 4. 8 Gr. Die frühen Jahrgänge ber 
Urania bis 1829 find fämmtlich vergriffen; der Jahrgang 
1830 koſtet 2 XThle, 6 Gr, 1831 — 34 jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im November 1834. 

8. 2% Brodhaus. 





Im Berlag ber Unterzeichneten ift ſoeben erfchienen: 


Die Dichtungen 


. von 
Sustinus Berner. 


Neue volftändige Sammlung in Einem Bande. 
8. Welinpapier. Broſchirt. 3 Fl. 

Kerner's Mufe if ein Kind voll Sinnigkeit, immer zwi: 
ſchen Kreube und Leib ſchwebend, aber bier wie bort nicht laut 
und wild, fonbern Vieles in ſich verfchließend und Weniges leife 
ausfprediend. Und, mie bei Uhland, fo klingt auch hier in 
dem Wenigen Vieles durch und nad. Gine felige Ruhe verflärt 
die Luft und den Schmerz bed Sängers und unter ben Thraͤnen 
bräht immer die Rofe der Kindheit auf feinen Wangen, Faſt 
alle Romanzen und Balladen von Kerner finb legenberartige 
Märden und Gagen vom Zobe, ber bie Liebe, die Unſchuld, 
das Gottvertrauen und bie Demuth verklärt. 

In diefem Ginen Bande finden fi mit ben Porfien auch 
die profaifchen Dichtungen (überhaupt die ſaͤmmtlichen Dichtum⸗ 
gen) Kerner’s abgedruckt, von beren einer, ben Meifefchatten, 
fon bei ihrem erſten Erſcheinen einer unferer ausgezeichnet: 
ften vaterlaͤndiſchen Dichter fagte: 

„Bowie im Zraum eine Perſon Geftalt, Stimme und 
Namen oft wechfelt, umb über die ganze Traumwelt ein wun⸗ 
derbarer Schleier geworfen it, ber uns Alles glaublich macht, 
E geftalten ſich auch die Wefen in biefer Dichtung jeden Augen: 

ti anders, und doch vergeffen wir, wie im Traum, alle Un 
wahrfcheinlichkeiten und Widerſpruͤche. Aus ber Phantafle ging 
diefe Dichtung hervor, umb als eim bunter Traum berfelben 
will fie betrachtet werben, Grabe das Phantaftifhe ift ihr 
Eigenthum. Das reiche Semuͤth bes Berfaflers Pönnte an Tieck, 


bie poetiſche Ziefe bes Einzelnen, befonders der weiblichen Ger 
ftalten, an Rovalid, ber Wis an Jean Paul mahnenz der Geift 
ber Phantafie aber verwandelt Alles dies wieder, und wirft eis 
nen wunderbaren eigenthuͤmlichen, Schein auf dad Ganze biefer 
Dichtung, melde man am eheften mit Wunberträumen fpanifcher 
Poeſie vergleichen möchte.’ Auch Jean Paul rühmt in feiner 
Vorſchule ber Aeſthetik „den trefflichen Wie, Komus und Dar« 
flelungevermögen‘' biefer Dichtungen. 
Stuttgart und Tübingen, im Dct. 1834, 
I. ©. Eotta’fche Berlagshandlung. 





Anzeige für Architekten. 

An alle Unterzeichner ift ſoeben verfendet worben: 

Rondelet, J. Theoretiſch-praktiſche Anleitung zur Kunſt 
zu bauen. Iter Band. Ifte Abtheilung. Mit 60 
Kupfertafeln. Nach der fechsten Auflage aus dem 
Frangöfifhen überfegt:von J. Heß, großh. heſſ. Ober: 
baurath. Royal⸗ Octav, bie Kupfer in Folio, 

Der, Drud ber 2ten Abtheilung des Sten Bandes wirb uns 
ausgefegt fortgehen und in 2 Monaten auch biefe Abtheilung, 
fammt ben bazu gehörigen 35 Kupfertafen, im bie Hände ber 
zahlreichen Subferibenten gelangen. Der Bubfcriptionspreis fol 
für bie Unterzeichner auf bas ganze Werk noch fortbefte: 
ben; berfeibe ift gegen Borausbezahlung für jeben Band 5 Thlr., 
ober 8 Fl. 45 Kr., fobaf alle fünf Bände mit ben 207 Ku: 
pfertafeln ter !parifer Originalausgabe im &upfcript. » Preis 
25 Ihr, oder 43 I. 45 Kr., au ſtehen fommen. Einzeln Po: 
ftet der erfte Band, von Hrn. Architekt Diftelbartb in Stutt: 
gart überfegt, mit 8 Kupfertafeln 4 Thlr., ober 7 Fl., ber 
meite Band mit 62 Kupfertafeln 8 Thlr. 12 Gr., oder 14 Fl. 
B Kr., bes dritten Bandes erfle Abtheitung (die Zimmermerke:, 
kunſt enthaltend) mit 50 Kupfertafeln 7 Zhtr., oter 12 51. 15 Kr. 

Dur Uebertragung bdiefes claffifhen Werkes auf beutfchen 
Boten glaubt der Verleger ſich ein bleibendes Verdienſt erwor⸗ 
ben zu haben und bofft, daß er dabei fortwährend bie Unterftü: 
sung und Anerfennung finden werbe, deren ein fo koftfpieliges 
Unternehmen nöthig bedarf. Die typographiſche Ausführung ift 
eines ſolchen Werkes würbig, und über bie Treue und Gorrech- 
beit ber Ueberfegung haben fich competente Richter bereits auf 
das Bünftigfte ausgefprodhen. vierte Banb wirb zur bevor: 
ftehenben DOftermeffe 1835 und ber fünfte Band bald nachher 

en, ſodaß das ganze Werk jebenfalls binnen Jahres friſt 

beenbet fein wird. . 

Eeipzig und Darmfladt, den 12ten October 1834, 

Karı Wilhelm Leske. 





Sn ber Schultheffhen Buchhandlung in Züri iſt 
ſoeden erfdyienen und an alle Buchhandlungen ber Schweiz unb 
Deutſchlande verfandt: 

Schultheß, Dr. %., Ueber Elektromagmetisnms, mebft 
Angabe einer neuen burch netiſche Kräfte bes 
wegten Maſchine. Mit einer Steindrudtafel. 8. Btoſch. 
15 Gr., oder 1 51. 


—— — 


fpector Sachs. Auch find in demſelben bie ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben alle aufgelöft worden. Siehe Vorrede und Juhalt. 


Schubart, Fr. Vorſchule der Geſchichte Europas durch 


Bei J. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erfähiertin und 
an alle Buchhandlungen — 







ie 
letzten Tage von Pompeii 


E. %. Bulmwer, 
Verfaffee von „Pelham’, „Pilgrime am Rhein’ ꝛc. 


Ans dem Englifden 
von 
Otto von Czarnowski. 





Auch unter dem Zitel: 


E. 2. Bulwer's ſaͤmmtliche Werke. 


Hter, 10ter und Liter Band, 
8. Drei Bände. Geheftet. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Ar. 
Daffelde Wert in Tafhenformat: 4 Bin Geheftet 
1 Ihr, oder 1 1. 48 Kr. 


Wie der Genius Bulwer's fih in jedem feiner Werke in 
einer neuen Geftalt offenbart, fo erſcheint er auch hier originel: 
(er und glängender als in einem der frühern. Reichthum ber 
Gedanken, Yoefie ber Auffaffung, das hoͤchſte Intereſſe in ber 
Handlung , werben biefen legten Roman zu einer der ſchoͤnſten 
literarifjen Erſcheinungen biefes Jahres machen, und bem Dich⸗ 
ter überall neue. Bewunderer verfhaffen. 


En 
Gesammelte Werke des Verfassers der Briefe eines 
in Deutschland reisenden Deutschen. 

Die wohlfeile Ausgabe ber 


Werke 
von 
Hari Julius Weber 
in 


Lieferungen von 6 Bogen a 6 Gr. 
ſchreitet raſch voran. In ben bis jegt erſchienenen 12 ieferun: 
gen ift ber erfie Band bes doͤchſt intereffanten, zum erſten Dale 
erfcheinenden Werkes: „Das Papfttbum und bie Päpfte” 
und ein Theil ber zweiten fehr vermehrten Auflage ber „Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutfchen’ vollen 
det. Die i2te Lieferung enthält die Geſchichte bes merkwuͤrdi⸗ 
gen Lebens: und Bilbungsganges des Verfaffers. Das „Papſt⸗ 
thum und die Päpfte‘‘ und die „Briefe eines in Deutfdh: 
fand reifenden Deutſchen“ werden zu einem etwas em 
höpten Preife auch einzeln abgegeben. Man kann in allen 
Buchhandlungen jubferibiren ober, nad Belieben, pränumeriren. 
Stuttgart, Ifen October 1834. 
Hallber ger'ſche Verlagshandlung. 


— — — — — — — — 

In der Enslin’ihen Buchhandlung (F. Müller) in 
Berlin ift ſoeben erfdienen und in allen guten Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands zu haben: 

Ehrenberg, Dr. Friedt. (Dperconfiftoriafrath und Hof: 
und Domprebiger), Beiträge zuc Förderung des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und Strebens, 22 Predigten. 30 Bog. 
1 Thlt. 12 Gr. 

Grufon, Dr. 3. P., Auflöfungen der in M. Hirſchs 
Sammlung von Beifpielen ıc. (vierte Ausgabe) enthal⸗ 
tenen Gleichungen und Aufgaben. Zum Gelbtunter: 
sicht beftimmt. 1 hir. 16 Gr. e 

Der Name des Heren Verfaſſers bürgt wol ſchon hinläng- 
lich fuͤr Zweckmaͤßigkeit und Gebiegenheit bes Werkes. Es wird 
in biefem Werke für benfeiben Preis und auf bemfelben Raume 
mod) einmal fo viel gegeben, als in dem oͤhnlichen vom Bauin: 


und nur bie Hauptſachen find erörtert worden. 





eine Erzählung in geographifc = hronologifcher Verknüů⸗ 
pfung mit einleitender Ueberſicht der aſiatiſchen Geſchichte. 
Zur Grundlage des geſchichtlichen Unterrichts in hoͤhern 
welblichen Lehranftalten und zu allgemeinerm Unterrichts: 
gebrauh. Kt. 8. 30 Bog. Preis 21 Gr. 

Diefes Buch ift nur für den Anfang des geſchichtlichen Un: 


terrichts gefärieben, wird jebodh, da es einen Maren und lebens 
digen Btict auf dem größeften Theil der geſchichtlichen Lebens buͤhne 
erwecten fol, auch demjenigen Freunde ber Geſchichte von Nugen 
fein, der repetitionsweife noch einmal das ganze Feld ber Ge: 
ſchichte durchlaufen will. 
Buches ſchon ruͤhmlich Erwähnung gethan, auch iſt es bereits 
in mehren Lehranſtalten eingeführt worden. 

Köhler, Dr, Friedr., 


Zn mehren Zeitſchriften wurde biefes 


Die Chemie in technischer Be- 
ziehung. Leitfaden für Vorträge in Gewerbschulen 
Gr, 8, Preis 21 Gr. _ 

Ge ift in diefem Leitfaden alles Ummefentlihe weggelaffen 
Außer ben 
Schülern ift dies. Werichen jedem Fabrikanten und Profefitoni: 


fien faft unentbehrlich, da kein anderes Werk vorhanden ift, was 
auf wenigen Seiten bas ganze Gebiet der techniſchen Ghemie, 
mit Dinmweglaffung alles geichrten Wefens, fo populair abhans 
deit. Aud wurde es bereits in mehren Eehranftalten eingeführt. 
— — — — — — — 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Blätter für literarifche Unterhaltung. Redigirt unter Ver: 


antwortlichteit der Verlagshandlung. Jahrgang 1834. 
Monat Detober, oder Nr. 274— 304, und 6 litera: 
eifhe Anzeiger: Nr. XXVII— XXX Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer den Bei: 
lagen) auf gutem Drudpapier 12 Zhlr. 
Reipzig, im November 1834. j 
F. A. Brodhaus. 


— — — — — — — — 


eiterariſche Anzeige. 
Katholiſche Kirchen-Zeitung. 


Diefes Zeitblatt, welches ſeit vier Jahren in meinem Ber: 
lage erfcheint, und fidy in biefer Frift einen bedeutenden Ruf 
und einen ausgedehnten Kreis von Leſern erworben bat, wirb 
auch im fommenden Jahre fortgefeht, es enthält feinem Plane 

emäß: 1) Nachrichten aus allen Ländern ber kath. Ghriftenheit 
ber Religion und Kirche Berreffendes, und bildet in diefer 
Bepiehung unftreitig bas reichhaltigfte und volftänbigfte Neper: 
torium der religiöfen Zeitgefchichte, das für Laien und Politiker 
ebenfo lebrreic und anziehend ift als für Geiſtliche; 2) kurze 
Abhandlungen Über zeitgemäße Fragen bes religidſen und kirch⸗ 
lichen Lebens, mit ſteter Rüͤckſicht auf das groͤßere Publicum; 
3) Recenſionen neuer Schriften, deren Charakter jedoch mehr 
angebeutet, als kritiſch erdrtert wird; 4) Blicke in das Beben 
und bie Doctrinen der akatholifchen Gonfeffionen; 5) Miscelen 
mannicfaltigen Inhalts, Was den Charakter ber K.83, 
betrifft, fo dürfte es genügen, bier anzuführen, mas einer ber 
ausgezeichnetften Bifchöfe Deuiſchlands unlängft an eis 
nen ber Rebacteure geſchrieben hat. „Unter, allen Beitbiättern, 
die mir vorgelegt werben, greife ich‘, fagt ber berühmte Pris 
lat, „am'liebften nach dem Ihrigen; es erhebt mein Semüth eft 
bi zur Begeifterung und gibt mir Muth zu berufsmäßiger Tho⸗ 
tigkeit. Das Intereffe, welches bie mangichfaltigen Rachrichten 
gewähren, die tiefe Cinſicht, welche in ben ecenfionen ſich be 
urlundet, die ebenfo gründliche und lichtvolle als muthige Bır: 
theibigung unſers Glaubens und unferer Kirchenfteiheit und 
der fromme, heilige Geift, ber das Ganze durchweht, und auf 


2* bes mod beſtehenden Guten, auf Staͤrkung bes ! 20 Baͤnde ſtarke Repertorium beenbigt iſt, bürfte es ben meiſten 
© 


wachen und Wieberbelebung bes‘ Erftorbenen ‘gerichtet ift, er⸗ 
freuen und erheben mid; und viele andere um mich ber.” Mer 
aus Beruf oder Neigung dasLteben, wie es heute in ber kath. 
Kirche fi) regt und barftellt, kennen lernen muß oder will (und 
wer dürfte ſoiches überfehen, wenn er anders in der Zeit und 
ihren Richtungen ſich orientiren will ?), ber wird in ber X. KB. 
den treueften und volftänbigften Ausdruck beffelben finden, wes⸗ 
wegen fie für keſecirkel jeber Art als unentbehrlich zu bes 
trachten fein bürfte. — Die K. 8.3. erſcheint jede Woche 
3 Mal, fie kann durch alle Poftämter und Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands bezogen werden und koſtet halbjährig nur 2 Thir., oder (im 
füblichen Deutfcyland) 3 FI. 20 Ar. 

Aſchaffenburg, im Dctober 1334. 

Theodor Pergay, Buchhaͤndler. 





In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig iſt 
ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfendet worden: 
T WIFE. 

A PLAY IN FIVE ACTS. 
By James Sheridan Knowles, author of „Virginius“, 
„Ihe Hunchback“ etc, In kl. 8, Brosch, 9 Gr. 

N Früher erſchien Shr. Knomled’ „Hunchback " ebenfalls 
a9 Er. Mir empfehlen ber allgemeinen Aufmerkſamkeit hier 
durch die Werke eines Mannes, welchem England ben unge: 
theilteften Beifall ſchenkt und der durch die engliſche Kritik als 
der. erfte jegt Lebende bramatifche Schriftfteller anerfannt wird. 


DEI DOVERI DEGLI UOMINI, 


discorso ad un giovane di ‚Silvio Pellico da Saluzzo. 
In 8. Brosch. 9 Gr. 
Früher erfchien -von demfelben Autor: „Le mie prigioni’ 
a 18 Gr. - 
Diefes vom geiftreihen Autor ber Jugend zugeeignete 


Buch fteilt die Pflichten ber Menſchen auf eine einfache, aber‘ 


fo anziehende Weife dar, daß wir glauben, es dürfe kaum eine 

Särift geben, welche mit größerm Nusen beim Unterricht geles 

fen werben könne als biefe, 

Kritifhe Blätter für Forft: und Jagdwiſſenſchaft, 
herausgegeben von Dr. W. Pfeil, Oberforftrath und 
Profeſſor, Director der koͤnigl. preuß. hoͤhern Forſt⸗ 
lehranſtalt, Ritter des Faiferl, ruſſ. St.-Annenordens 
2ter Glafje ꝛc. Achter Band. Erftes Heft. 8. Broſch. 
Preis 1 Thle, 4 Gr. 

Snbalt. I. 6 Recenfionen. II. Ueber das Feſtſtampfen bes 
Bodens. — Infeltenfahen. — Bon ben idealen, nor: 
malen unb realen Forfterträgen. 

Repertorium der Böniglich preußifchen Landesgeſetze. 
Ein neues Huͤlfsbuch für ſaͤmmtliche königliche Beamte, 
den Bürger und Landmann, enthaltend eine alphabe: 
tifhe Zufammenftellung aller Gegenjtände der Geſetz⸗ 
gebung mit den darauf bezüglichen noch gültigen Ver: 
orbnungen und Erläuterungen. Von Optatus Wil 
beim Leopold Richter, koͤnigl. preußiſchem Grimis 
nalrichter. 5tee Band, Lexikon-8. Feines Velinp. 
Subferiptionspreis 2 The, 12 Gr, 

BVorftebendes herrlich ausgeftattete Wert, bie Frucht viel: 
jähriger Arbeit, füllt eine von bem Beamten und prakt. Juris 
ſten oft empfindlich gefühlte Cüde, und indem es benfelben eine 
ganze Bibliothek von Geſetzbuͤchern, Berorbnungen, Amtäblaͤt⸗ 
teen ıc. entbehrlich macht, fpart es ihnen Mühe und ein wah⸗ 
zes Gapital an Zeit. Daffelbe, alle Gegenftänbe ber Geſetzge ⸗ 
bung, Juſtiz und Abminiftration umfaffend, ift ebenfo vollftändig 
als durch feine alphabetifche Anorbnung und befonders fehr aus: 
führlihe Sadjregifter zum Gebrauch bequem, Wenn biefes 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — — nn 


koͤnigl. Beamten und ben Praktikern * boͤchſten Rothdurft 
werben, wir erlauben uns deshalb darauf aufmerkſam zu machen, 
baß ber Ankauf in Bänden die Anfhaffung fehr erleichtert und 
bie Ausgabe dafür nicht fühlbar ift, und machen zugleich bekannt, 
daß wir den fo Außerft wohlfeilen Preis für das herrlich aus: 
geftattete Werk nur noch einige Zeit beftehen zu laffen ent: 
ſchloſſen find, dba bie für die Subfeription beftimmte Anzahl von 
—— bald vergriffen iſt. Der 6te Band iſt unter ber 
Dreffe. 





Bei Aug. Mylius in Berlin find erſchienen: 

Das Leben im Leichentuch. Enthüllung eines argen Ge 
beimniffes. Im Briefen. 8. Geh. 18 Gr. 

Klenze, E. A. C, Kritifhe Phantafien eines praftifchen 
Staatsmannes, Ein Bericht über Ch. 2. F. Schulz 
Grundlegung zu einer geſchichtlichen Staatswiſſenſchaft 
ber Römer. Gr 8. Geb. 12 Gr. 

Friedrih von Matthiſſon's literatiſcher Nachlaß, nebſt ei: 
ner Auswahl von Briefen feiner Freunde, Ein Supple: 
ment zu”allen Ausgaben feinee Schriften. 4 Bänbe. 
Gr. 12. Drudp. 2 Ihe. 16 Gr. Poſtp. 3 Thir. 
8 Gr. , Velinp. 4 The. 





Bei mir ift foeben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen, die 2te Auflage von: 

Ruͤckblick auf Luthers, im Jahre 1534 vollendete Bibel: 
überfegung. Eine Denkſchrift zur dritten Säcularfeier 
diefes erfolgreichen Werkes von Karl Fuchs, der Theo: 
logie Dr., €, Conſiſtorialrath und Hauptprediger in 
Ansbach. =. 

Ansbad, den 10ten Detober 1834. 
Karl Brügel. 


Wochenblatt 


für 
Land: und Hauswirthfchaft, Gewerbe und Handel. 

; ‚Herausgegeben von ben 
mwürtembergifchen Vereinen für Landwitthſchaft, für Po: 
mologie, für Weinbau und MWeinverbefferung, für Gewerbe 

und Handel. - 

Auf bdiefes durch feine MWohlfeilheit und Gemeinnügigkeit 
bes Inhalts gleich ausgezeichnete und barum einer immer ſtei⸗ 
genben Theilnahme ſich erfreuenbe Blatt, das recht eigentlich ein 
Pfennig: Magazin genannt werben könnte, wenn es auf ben Nar 
men, und nicht viel mehr auf bie Sache dabei anfäme, werben 
auch für das Ate Quartal (Drtober— December) Weftellungen 
angenommen. Der Preis bed Jahrgangs 1834, vom April, 
wo es begann, bis Ende December, ift 1 1. 8 Hr. Rhein, ober 
16 Gr. Bädf.; das Ate Quartal einzeln foftet 24 Kr, ober 
6 Er. Sädf. 

Die bis jegt erfchienenen 33 Nummern enthalten neben 
andern weniger intereffanten Artifeln folgende ſehr lefenswerthe 
Abhandlungen: Ueber Werbefferung fchlechter Walbungen. — 
Gebtäfe mit heißer Luft. — Ueber die Maul: und Klauenfeudhe 
beim Hornvieh. — Empfehlung von Gemeinbebadöfen. — Obſt⸗ 
dörröfen. — Einige Notizen über neue Wiefenanlagen. — Ueber 
die Anwendung enwärmter Luft bei Gebläfen. Mit einer Litho- 
graphie. — Der ruffifhe Sägebod. Mit einer Lithographie. 
— lieber bie Anlegung von ‚Dopfengärten. — Ueber den frü- 
bern und gegenwärtigen Zuftand ber Branntweinbrennerei in 
BWürtemberg. — Broftableiter. — Ueber bie Vergiftungen durch 
verborbene Würfte. — Tuchfabrikation. — Runfeljuder in Ho: 
henheim. — Behandlung und Deilung der unter einer Schaf: 





heerbe im Rovember 1832 ausgebrodenen Milbenraude, — 5a 
beifation feidener' und baummollener Stoffe. — Pferdezucht. — 
Ueber Grfparung von Brennmaterialien. — Obſtbaumzucht. — 
Gapitaliten und Gemwerböleute, — Moosſchlichte für Weber. 
— Ueber die Ausmittelung des Fleiſchergewichts beim Hornvieh. 
— Ankauf von Seidencocons. — Die amerikaniſche Art. — 
Ueber den fogenannten Klug, eine Rindviehkrankdeit. — Brot 
aus Kunfimehl. — Die Gartenkreffe. — Der friefifhge Baum» 


tohl. — Ueber enge und weite Schornfteine. — Ueber die Bere | 


Maitäfer. — Ueber eine einfahe Bor 
rihtung, um auf eine Deftillation Branntwein zu gewinnen. 
— ueber das Aufbläben des Rindvieht. Mit einer Lithogta⸗ 
phie. — Die Nüglichkeit ber Weberei burch Frauen und Mid: 
den. — Weberei, Bleiche und Appretur walßer baummollener 
Stoffe. — Bagenmann's Kühlapparat. — Die Milchwirthſchafta 
vereine in ber Schwein — Wichtigkeit der Walten beim Blei⸗ 
en der Leinwand. — Ueber, bie Ablbfung der Grunblaften, na: 
mentlich des Schäfereilibertriebsrechts. — Berbütung bes Waf: 
ferfteind in Dampfleffein. — Worläufiger Bericht über bie dies: 
jährige Werfammiung ber Geſeuſchaft für Beförderung ber 
G e in Mürtemderg. — Ueber den Wurm an den Wein: 
hläten. — Ueber die Behandlung der Seibencocons. — Der 
eine Riebling. — Erdfloͤhe. — Engliſche Merinos, — Ueber 
die Nothwendigkeit, die Gebäude auf bem Lande gegen ben Blitz 
zu ſichern. — Faͤrberei. — Verfahren, das Papier von Ghlor 
zu befreien. — Ueber bie Berechnung von runden, unbeichlage: 
nen Stämmen. — Ueber Aufzucht der Kälber mittels Traͤnkens. 
— Die fünfte Generalverfammlung des würtembergifchen Wein: 
bauvereins vom 2Iften Zuni 1834. — Ueber Weinbereitung. — 
Runkelzuderfabritation. — Gtoppelroggen und Stoppeigerfte. 
— Handel nah Italien. — Obſthandel nad Baiern. — Ueber 
die Wahl und Zufammenfegung bes Spannviebftandes, — Ueber 
das Pfropfen ber Reben. — Der Unterricht im Zeichnen in Ge⸗ 
werböfhulen. — Weinbau. — Der Durdfall, ober bie Diarrhoe 
der Kälber. — Die Bereitung des Strohmeins, — Ueber bie 
Bereitung bes Dels aus Zraubenferner. — Güllmpumpen. 
Mit einer Lithographie. E 
Stuttgart und Tübingen, im Det. 1834. 
3. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


tilgung der Quecke. — 


In allen Buchhandlungen iſt gratis zu erhalten: 
Verzeichniß 
faͤmmtlicher 


Taſchenausgaben, 
welche im Verlage der Gebruͤder Schumann in 3wickau 
erfchienen, und in einer Auswahl von 560 Bändhen zu uns 
erhört billigen Preifen durch jebe Buchhandlung Deutſch⸗ 
lands und Deſtreichs zu beziehen find. 


— — — — — — — — 

Bei K. W. Leske in Darmftabdt iſt erſchienen und an 
alle guten Buchhandlungen verſendet worden; 

Bilder aus dem chriſtlichen Familienleben. 
Acht Predigten 
im Jahre 1833 in der großh. heſſ. Hofkirche in Darmſtadt 
gehalten von 
Karl Zimmermann, 
J uß. 
a br 35 ir —8 Kr. 

Der Verfaffer, Nachfolger feines leider! zu früh verewig ⸗ 
ten Brubers, des großh. Hofpredigers 3., ſowol im Amte 
als in der Zuneigung feiner Zuhbrer, welde deſſen Ranzelvor» 
träge ebenfo — beſuchen, übergibt zum erſten Mal dem 
Yublicum eine Reihe von Predigten, welche einen hoͤchſt interef: 
fanten Stoff behandeln. Der Verleger hofft, daß biefelben eben» 
fo en gelefen werden, ald fie von feinen Zuhörern beſucht 
wur den. 








Im Inbuftrie:Gomptoir (Baumgärtner) zu Leip- 
sie L. _ erfhienen und an alle Buchhandlungen verfens 
L s 


VIELLIEBCHEN. 
Hikosifg-comantifäes Zafhenbud 
1 s3 >. 


on 
A. von Tromlitz. 
Achter Jahrgang. 
Mit 83 Stahlſtichen. 
435 Geiten in 12. Glegamt gebunden. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Inpalt: Die Moristen. — Maria Offida. — 
Der Rebell von Hogftraaden. 





Sehr empfehlungsmwerthe Schrift, befonders für die reifere 
weibliche Jugend. 


In der Schulthe ß'ſchen Buchhandlung in Züri if 
forben erſchienen und am alle folibe Handlungen verfandt: 


Natalie 
von 
Selma. 


8. leg. broſch. 2 Fl. 24 Kr. 

Herr Pfarrer Appenztiler in Biel äußert fih im feiner 
Vorrede zu biefer ausgezeichneten Schrift über ben Werth der⸗ 
felben mit folgenden Worten: „Der Berauögeber legt hier. für 
feine Perfon das Belenntniß ab: daß ihm wenige Darftellungen 
vorgelommen find, bie, wie biefe, den Silberbach ber innern 
beffern Welt, wenn auch zuweilen getrübt, von feiner Quelle an 
— bis zum flillen, rubigen Deere — immer fanft leuchtend 
durchſchimmern läßt. Die Berfafferin hat bie ſchoͤne aber 
ſchwierige Aufgabe, bie fie fi felbft gegeben, würdig geldft. 
Mit Rührung und tief ergriffen, legt' ich Natalien, als ich ihre 
Gefhichte mit Aufmerkfamkeit durchlefen hatte, nieber. Mer 
tönnte ihr — ber aus ſolchen Stürmen enblid Eeretteten — 
feine Hochachtung, feine Theilnahme und Liebe verfagen! Wol 
{fernen wir bie erhabene Wahrheit: „daß fo lange ber heilige 
Engel ber Unſchuld und ein reines, frommes Gefühl für das 
Göttliche in uns feine Kraft erbält, wir nie ins Gemeine herab: 
finten, oder an unferer Hoffnung: für bie Zugend wieber ge: 
wonnen zu werben, verzweifeln bürfen.’’ 


3. Sr. Sries, 


fehe ähnlich litbegraphirt, iſt zu dem Preife vom 4 Gr. in ber 
lithographifchen Anftalt von A. MWebrt in Braunfhmweig zu 
ben, und von ba durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 








Soeben ist versandt: 


das dritte Heft des dritten Bandes (Nr. XX) 


Repertorium 


der gesammten deutschen Literatur, 
herausgegeben von 
E. @. Gersdorf. 
Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr, 
Leipzig, 30sten October 1834, 
F. A. Brockhaus. 








Literarifher Anzeiger. 


(3u den bei F. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1834. Nr. XXXIV. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei J. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Litere 
eifhe Unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen mebicinifdhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra- 
gen bie Infertionsgebühren für die Zeile. 2 ®r. 





In meinem Verlage it erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen bes Ins und Auslandes zu beziehen: 
Darftellungen 
aus der Geſchichte des 


KReformationd-Zeitalterd, 


mit Zugaben aus der Qurllenforfchung. 


Bon 
W. Wachsmuth. 
Erften Theils erfte Lieferung. 
Auch unter dem Zitel: j , 

Der deutfhe Bauernfrieg 

zur Zeit der Reformation. 
Mit dem Bildniß Thomas Münger's, 
Gr. 8. Geh. 20 Br. 

Bildet eine Fortfegung der im fünften Jahrgange bes „Di 
ſtoriſchen Taſchenduchs“, herausgegeben von Fr. von Raumer, 
mitgetheilten Abhandlung: „Aufitände und Kriege ber Bauern 
im Mittelalter”, von bemfelben Berfaffer. 

Eeipzig, im November 1834, 

F. A. Brodhaus. 


Minerva, Taſchenbuch, 28 Jahrgaͤnge 
vollſtaͤndig, 
beſtehend aus 712 Bogen Text und 209 Kupfertafeln, vollſtaͤndige 
Galerien zu Schillers und Göthes Werten 
enthaltend, 
ift von heute an auf 10 Thlr. für das Ganze (fonft 46 Thlr.) 
und 12 Gr. für einzeln genommene Jahrgänge berabgefest. 
Eine Sammlung, in der die vorzoͤglichſten Schriftfteller Deutſch⸗ 
lands gearbeitet haben, bie ſich durch eine durchaus fittliche Ten⸗ 
denz, ſehr fhöne Kupfer und fo ungemeine Wohlfeilheit aus: 
zeichnet, darf wol mit Vertrauen empfohlen werben. Ausführ- 
liche Anzeigen über ben Inhalt find durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten. 
geipzig, ben Iften October 18834. 
Sriedrih Fleiſcher. 








Für- Werzte, Apotheker, Chemiker und Physiker. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben ; 
Ueber das Licht, 


vorzugsweise 
über die chemischen und physiologischen Wirkungen 
desselben, 


Von 
Dr. @. Landgrebe. 
Gr. 8. 384 Bogen. 3 Thir, — 5 Fl, 24 Kr, 
Der erste Abschnitt der ersten Abtheilung dieses Wer- 
kes handelt von allen bekannt gewordenen anorganischen 
Stoffen, die durch das Licht verändert werden. Der zweite 


Abschnitt gibt die erschöpfende Darstellung des Photomagne- 
tismus, Die beiden Abschuitte der zweiten Abtheilung, 
an Umfang die bedeutendsten, behandeln die Einwirkung 
des Lichts auf Pflanzen und Thiere in ihren verschieden- 
artigsten Verhältnissen. Es ist dieses Werk eine Zusam- 
menstellung aller bisherigen Beobachtungen und Meinungen 
über diesen Gegenstand, ein wahres Repertorium für diesen 
Zweck, Statt eigner Empfehlung geben wir hier eine öf- 
fentliche Beurtheilung dieses Werkes im Auszug. „Aeusserste 
Vollständigkeit, historische Anwendung der einzelnen Arti- 
kel, lebendige und unverfälschte Darstellungen der Meinun- 
en Anderer, wohlüberdachte Beifügung des Eignen und 
ei diesem allen eine so angenehme und ansprechende Form, 
zeichnen diese Schrift sehr vortheilhaft aus. Die gewandte 
Behandlung des Gegenstandes wacht das an interessanten 
Beobachtungen und Zusammenstellungen überaus reiche Werk 
so angenehm ‚und unterhaltend, dass Niemand das Buch 
ohne wahres Vergnügen lesen wird.‘ 


N. G. Elbert in Marburg, 





Tübingen bei 9. Laupp ift erfchienen und durch alle 

folide Buchhandlungen zu beziehen: . 

Geſchichte - und Kritik des Skepticismus und Itratlonis— 
mus in ihrer Beziehung zur neuen Philofophie, mit 
befonderer Rüdfiht auf Spengel. Zugleich bie legs 
ten Gründe für Gott, Vernunft, Geſetz, Freiheit und 
Unſterblichkeit. Bon Dr, J. F. I. Tafel, Univerfitäts= 
Bibliothefar zu Tübingen. Gr. 8. XVI und 463 Sei 
ten, Preis 3 Fl. 36 Kr. ) 





In ter Rauchen Buchhandlung in Berlin ift ſoeben 


erfchienen: 
Die Lebensgeſchichte 
bes großen 
Königs Friedrih von Preußen. 


Ein Bud für Jedermann, 


Profeffor Dr. 3. D. €. Preuß, 
dem bekannten Werfaffer des größern Werke über benfelben Gegenſtand. 
Erfter Band. Gr. 8. 25 Bogen. Geheftet. 

Der Subferiptiongpreis für diefen Band ift 1 Ihr. 10 Sar.; 
ber zweite Band, welcher ben Schluß des Ganzen enthält und 
in einigen Boden folgt, wirb etwa ebenfo. viel koſten. 

Wir machen das Publicum auf diefes Volksbuch ganz ber 
fonders aufmerkſam, indem ber Inhalt beffelben mieber- 
um Beugniß gibt, wie fehr es dem würbigen Streben bed bes 
ruͤhmten Verfaffers, geftügt auf feltene Hülfsquellen, gelungen 
ift, das thaten: und folgenreiche Leben bed großen 
Königs fo barzuftellen, baß es Jedermann ver— 
ftänblih und ndgtic ift, und ihn auf eine angt= 
nebme Weife mit einer ber denkwürdigſten Zeit 
unferer vaterlänbifhen GSeſchichte befannt macht. 

uebrigens hat der Here Werfaffer alle die Verbefferungen, 


— 


Berichtigungen und Bereiherungen in fein neues Wert aufge: 
nommen, welche derfelbe neh nadträgfid aus den ihm fpäter 
überwiefenen Materialien arfammelt und die von großer Bedeu: 
tung find. Es if biernach fein Wert nicht allein ald eine ger 
drängte ergänzende Ausgabe des größern anzufeben, fonbern 
wirb aud) jeden, der noch nicht in dem Beſitz diefes letztern iſt, 
vouſtaͤndig befriebigen. 
Berlin, im October 1834. 


Bei R. W. Feste in geipaig und Darmſtadt wirb 
zu Anfang des nädften Jahres erfcheinen: 


Briefe an J. 9 Mert 


on 

Göthe, Herder, Wieland, der Herzogin Amalia und dem 
Herzog Marl August von Weimar, von ©. de la Rode, 
G. Forfter, Wille, K. Hei, W. Tiſchbein, J. v. Berol: 

dingen u. A., nebſt Merk's literariſchet Charakteriftik, 
ein Beitrag zur deutfchen Literatur und Kunft 
geſchichte der Sabre 1770 bis 1790, 
herausgegeben 


von 
Dr. Friedrich Tudwig Wagner. 
8. Gebeftet. 

Da Merk der Jugendfreund Ghthe's war und auf beffen 
geiftige und Titerarifhe Bildung bebeutenben Einfluß gehabt bat, 
fo dürfte diefe Brieffommlung ber zwiſchen Göthe und Schiller 
nicht nachſtehen. 


In Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchlenen und daſelbſt ſowie in allen Buchhandlun⸗ 
Deutſchlande zu haben: 


Jahrbuͤcher der Literatur, Siebenundfechzigfter 
Band, oder 1834. Juli. Auguft. September. 


$nbalt bes fiebenunbfehriaften Banbes. 
Art. NOBb OTHOMEHIAXD OCCIHCKHUXb KHA3EN 
Kb MOHTOALCKUMbH' ATADCKUMb XAHAMb 
OTb 1224. TIO 1480. ToAb C HKTIIETPEYPIb. 


1823. 

2) Histoire des Mongols depuis Tehinguiz-Khan jusqu’a 
Timour-Lane. Tome l. Paris 1824. 

3) Geſchichte der Dftmongolm und ihres Fürfienhaufes, 
verfaßt von Shanang Ssetsen Ghungtaibfdhi 
der Orbus; aus bem Mongolifchen überfegt von I. I. 
Schmidt. Peteräburg 18329, 

4) Beſchichte bes Sflichen Aliens, von Dr. 3. H. Plath. 
Ifer Band, Göttingen 1830, Ilter Band 1851. 

5) Dentwürbigkeiten ber die Mongolei von dem Mind 
Hyakintb, aus dem Ruſſiſchen überfegt von K. F. 
von der Berg. Berlin 1832. 

I. Monumens inedits d’antiquitd figurde greceque, etrus- 
et romaine, recueillis et publids par M. Raoul- 
Premiere partie, Cycle heroique. 1833, 


- hette. 
Bon F. B. dv. 


I Gerichte der Regierung Ferdinand I 
Buholg. Dritter Band. Wien 1882. 
WW. Psatterz Krölowej Maigorzaty, pierwszej 
mationki Ludwika I, Kroöla Polskiego i Wiegierskiego, 
cörki Kröla Czeskiego i Cesarza Karola IV. Najstar- 
szy dotgd zuany pomnik pismiennictwa Pols- 
kiego. Wydany staraniem Stanislawa Hr. na 
Skrzynnie Dunina-Borkowskiego. Wiedeä 1834, 
Pfalter ber Königin Margarethe, erften Gemahlin 
Ludwig I., Königs von Polen und lingarn, Tochter bei 
Königs von Böhmen und KRaifers Karl IV, Das Altefte 
bisber bekannte Denkmal der polnifchen Literatur. Her: 
ausgegeben durch die Bemühung Stanislams Ör. 
auf Skrzynna Dunin-Bortomsli, Wien 1834.) 








Art. V. Gefammelte Werke tes armenifchen Ratholitus, Nerfes 
des Glajenfer®. 

1) Sancti Nersetis Clajensis Armeniorum Catholici Opera; 
nune primum ex Armenio' ia tinum converse stu- 
dio et labore D. Josephi Capelletti. Vol. I. Venetiis, 

2) Nerfes des Anmurbigen, des Katholilos ber Armenier, 
enchtlifches Schreiben an die ganze armeniſche Nation. 
Venedig, im Jahre 1830, in armenifher Sprade. 

3) Nerfes des Anmuthigen, des Katholikos ber Armenier, 
poetifche Werke. Wenebig 1880, in armenifcher Spradke. 

VI. Fragmenta theotisca versionis antiquissimae evangelii 
$. Matthaei et aliquot homiliarum. E membranis mon- 
seensibus bibliothecae palatinae vindobonensis ediderant 

Stephanus Endlicher et Hoffmann Fallerslebensis. Vin- 

dobonae 1834. 

vIl. 1) €. Cornelüi Taciti Annales. Recognovit 'N'heophi- 
ius Kiesslingius. hipsiae 1829, 

2) Cornelius Tacitus ab J. Lipsio, J. F. Gronovio, 
N. Heinsio, J. A. Ernestio, F. &. Wolfio emendatus 
et illustratus, ab Immanuele Bekkero. 2 tomi. Lip- 
sie a. 1831. 

8) ©. Cornelii Taciti Opera. Recensuit et commenta- 
rios suos adjecit Georg. Henricus Walther. Tomi 
1— IV, Halis Saxonam 1831 —33. 

VIIL. Bilancia politica del globe, ossia quadro geografi- 
co-statistico della terra. Di Adriano Baldi, Padova 


- 1833, 

IX. NRadıtrag (su ©. 178 ber Frragmenta theotisch). 
Inhalt bes Anzeigeblattes Rr. LXVII. 
Tagebuch der Reife der k. f, Gefanbefaft in das Hoflager bes 
Sultans von Marokko nad Mequinez, im Zahre 1830, Bon 

W. Freiheren von pfiügl. 

Schreiben des armenifchen Katholikus Nerfes des Glajenfers über 
die Sonnenföhne oder Panlicianer in Gamofata im 12. 
Zahrhundert unferer Zeit. 

Hammer's morgenländifce Handſchriften (Bortfegung). 

Diplom des Orbens bes 2hwen und ber Sonne, 

Smyrna. Bon Prokeſch Ritter von Oſten. 


Soeben verließ die Preſſe und ift in allen Buchhandlungen 
zu haben: j 
Die fünfte Auflage von 
Dr. Caspari's homdopathifhem Haus: und 
Reifearzt. 

Ein unentbehrlihes Huͤlfsbuch für Sedermann, insbefon: 
dere für alle Hausvaͤter, welche auf dem Lande, ent: 
fernt von Ärztlicher Huͤlfe, wohnen, um fi dadurch 
ohne dieſelbe in ſchnellen Krankheitsfaͤllen felbft helfen 
zu koͤnnen. Herausgegeben von Dr, Hartmann. 
Gr. 8. 16 Gr. 

Dos ſchnelle Aufeinanderfolgen ftarker Auflagen ſpricht am 
beftim für- ein Werk, welches bereits fo vielen Eeidenden Hülft 
gtbracht hat und das fi ſelbſt bei ben eingerourzeitften fit 
langer Zeit unnüg bebandelten Krankheiten durch feine Bor 
ſchriften als wohlthaͤtig bewies. 


Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig 


Für Leihbibliotheken ift ein 
Verzeichniß von 162 Romanen und Unterhaftungsfchriften 
263 Bänte), melde von dem Ladenpreiſe von 283 Thlt. — auf 
60 Zhir. berabgefept, und aud einzeln und in Heinen Partien 
zu fehr billigen Bedingungen zu haben find, durch mid und 
jede Buchhandlung zu erhalten. 
Leipzig, den Aften Dctober 1884, 
Friedrich Fleiſchet. 








heſte Kafchenausgabe von Bulwer's Werken. 


Bei 3. A. Mayer in Aachen ift forben erfienen und 
allen Buchhandlungen zu haben: 
mmtliche Werke, 
41—4te8 Bänden Taſchenformat, 
Die letzten Tage von Pompeji. 
Aus dem Englifhen 
vo 


&, J. Bulwer's 
ſaͤ 
enthaltend: . 


n 
Otto von Cyzarnomski, 
Bier Bänden. Elegant geheftet. Preis 1 Thlr., ober 181. 48 Mr. 


Einem mit bem Berfaffer, Herrn €. 8. Bulmwer in on: 
don, abgefchloffenen Bertrage zufolge, werbe id von ben Wers 
ten, weiche derfelbe in Zukunft berautgibt, die Ausbängebogen 
in ber Art erhalten, baß ich dadurch in Stand gefegt werde, 
bie von mir verlegte Ueberfegung zu gleicher Zeit mit bem 
englifhen Drigimal erfheinen zu laffen, und empfehle ih 
diefelbe dem Publicum zur freundlichen Beachtung. 





Soeben ift erſchienen und verfenbet worden: 

Die echten Chinarinden, 
ein Beitrag zur genauern Kenntniß dieſer wichtigen 
Arzneimittel, 
von Dr. 5. £. wintler. 

Gr. 8, Geheftet. 12 Gr., ober 54 Ar. 

- Den Befigern des Lehrbuch ber pharmaceutiſchen Chemie 
und Pharmakognofie bes Berfaffers dient zur Nachricht, daß bie 
2te Abtheilung des ten Bandes, welcher obige Abyandlung und 
die Abhandlung über bie Ehinapräparate umfaßt, längftens in 
einigen Monaten ebenfalld auögegeben wird. 

Darmftadt, ben 12ten October 1834. 
Kari Wilhelm Leske. 


ne ze — — — — — — — 


In der Buchhandlung von K. Fr. Amelang in Ber— 
lin (Bruͤderſtraße Nr, 11) erfchienen ſoeben und find 
in allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu 

aben: 

Ife, A. (Mottre des langues frangaise et italienne), Le 
secrttaire francais, ou l'art de la correspondance 
frangaise, renfermant des modeles de lettres sur toutes 
sortes de sujets, avec leurs röponses; suivis de modeles 
de petitions, de lettres de change, de billets A ordre, de 
quittances, do m&moires, d’engagemens, de baux, d’ac- 
tes d’öchange, de vente, etc. etc., et précédés d’une ins- 
truction sur le cerdmonial a observer dans les lettres. 
8. Broche. 1 Thlr. 

Schoppe (Kmalie, geb. Weife), Brieffteller für 
Damen, ober faßliche Anmeifung, alle Arten von Briefen 
zu ſchreiben; mebft einer kurzen deutſchen Sprach⸗ und Schreib: 
lehre. Mit 320 Mufterbeiefen, über ale Werbältniffe bes 
Lebens, Denkfprühen zu Stammbüdern, ber Blumenſprache 
u. f. w. Gin Feſt und Toilettengeſchenk für deutiche Frauen. 
8, Mit Zitellupfer und Vignette. Geheftet. 1 hir. 

Im nämlidhen Berlage erfhienen früber: 
©olger, Dr. ©. E. Praktiſcher Ratbgeber für bas 
Gefhäftsieben in Privat: und öffentlichen Ber 
hältniffen. Einvollftäntiges Handbuch für ben Bürger, Kauf⸗ 
mann und Beamten. Gr.8. 1 Thir. 8 Gr., oder 1 Xbir. 10 Bar, 

Voltbebing, Joh. Ehr., Neuer gemeinnügliher Briefftels 
ler für das bürgerliche Geichäftsiehen, enthaltend eine aus: 


führlihe und durch auserlefene BVeifpiele erläuterte Anleitung 
zum Briefſchreiben, alphabetiſch geordnete Erklärungen zahl 
zeicher kaufmännifcher, gerichtiicher und frembartiger Aus⸗ 
drüde, Anmweifungen in Zeftamente-, Erbſchafts⸗ und Stems 
pelangelegenheiten, Vorſchriften zu Wechſeln, Obligationen, 
Sontracten, Nachrichten vom Poftwefen, Münzen, Maf+ und 
Gemwichtövergleihungen, Meilenanzeiger, Zeitrechnungen ıc, 
Mebft einem Anhange, die neuefte Zitulaturart der Behörden ıc. 
in den koͤniglich preußifchen Staaten enthaltend, 8. 7te 
verb. Aufl. Mit Ziteltupfer, (36 compr. Bog.) 20 @r, 
ober 25 Sgr. 





Erniedrigter Preis 


Goethes fämmtlihen Werten 
in 55 Bänben. 
Ausgabe in groß Octav. 


‚ Um bem frech eindringenden Nachdruck von Goethe's ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken entgegenzumwirken, zeigen wir hiermit an: daß 
wir uns entfchloffen haben, die Dctavausgabe für einige 
Zeit zu einem bedeutend ernichrigten Preife gegen baare Bahr 
lung abaulaffen, und zwar: 
die Ausgabe auf Velinpapier für 90 Fl. — anftatt früs 
Ber 125 Fi. 24 Kr. 

ober 50 Thlr. — anftatt früher 69 Thir. 16 Gr. Saͤchſ. 

bie Ausgabe auf DERERABERE für 60 Fl. — anftatt früs 
er Kr. 


Et. 12 Kr. 
ober 33 Thlr. 3 Gr. — anftatt früher 44 Thlr. Saͤchſ. 
Hiernach würbe der Band biefer vollftändigen Ausgabe, melde 
aud den Nachlaß in 15 Bänden in fi ſchließt, auf Belinpa—⸗ 
pier nur ganz wenig über 1 Fl. 30 Kr., und auf Drudpapier 
1 5. 5 Kr., zu fliehen kommen. 
Bon ber mohlfeilen 
Taschenausgabe in 55 Bänden 
werben noch Gremplare zum Gubferiptionspreife 
auf a 36 Kr., ober 24 Thlr. 


, ſ. 
auf Drudpapier für 29 Be Kr., ober 16 Zhlr. 
12 Gr. Saͤchſ. 


gegen baare Zahlung abgegeben. 

Der durch die Herabſetzung obiger Ausgaben bezweckte grö« 
fere Abſatz wird ber Vertragsbefiimmung gemäß, weniger uns, 
ale den von Goethe'ſchen Erben Nuten bringen und man 
darf daher wol um fo mehr auf theilnehmende Körberung bef- 
felben hoffen. 

Alte folibe Buchhandlungen nehmen Beftellungen auf obige 
Werke an, und werben von und in ben Stand gefest, fie zu 
ben angezeigten Preifen zu liefern, bis durch eine fpätere Ber 
kannt machung wiedet ein erhöhter Preis eintreten wird. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1884, 


3. G. Cotta'ſche Buchhaudlung. 


Bei Breitkopf und Haͤrtel if erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Das Haudlerifon. 
Vollſtaͤndiges Handbuch praktiſcher Lebenskenntniſſe 
für alle Stände. 
Erfter Band. 

i Erftes bis fechstes Heft. 

Indem wie bierdurd; bie Vollendung bes erften Bans 
bes unfers Gausleritons zur Kenntnif bringen, ſehen wir 
uns veranlaßt uns nochmals über feinen Zweck und feinen In— 
balt auszufpreden. 

Das Hauslerikon ift burhaus kein Gonver: 
fationg:teriton, Es ift ein von biefem gänzlich verſchiede ⸗ 





nes, ihm grabezu entgegemgefegtes Werk, in feiner Idee voll: 
fommen neu und einzig in feiner Art. Es berührt nur bie 
prattiſche Seite bes Lebens; es iſt ein @rfahrungsierifon, ber 
ftimmt, bem Bebürfniß und der Rathiofigkeit im täglichen Leben 
abzuhelfen und in allen 2 Auskunft zu geben, welche in 
häuslichen, gefeufchafttichh und Geſchaͤftsverhaͤltniſſen vorkom⸗ 
men. Es foll als erfahrener Arzt, als kundiger Sachwalter, als 
praftifcher Geſchaͤftemann, Dekonom, als tüdtige Hausfrau, 
Mutter u. f. w. dem hülfefudyenden Leſer barbieten, was er 
unmittelbar anwenden kann. 

Unfer Gausleriton ift ein Werk, was in feiner Haus: 
haltung fehlen follte, und ber wiber Erwarten ſchnelle Abſatz 
einer großen Auflage ſpricht wol am beften für feine Brauch⸗ 


eit. 

Alle Buchhandlungen bes In: und Auslandes nehmen Be: 
ftellungen an. 

Seipzig, ben 1ften November 1834. 


Breitkopf und Härte. 





Dreiswürdiges Weihnachtsgeschenk. 
Dr, Ehriftian Gottfried Daniel Stein’, 


ehemal. Profefford am berl. Spmnaf., Nitterd db. rotben Adlerordens 
" er Safe Ku 


H a — ud 
Geographie und Statiſtik 


die gebildeten Staͤnde. 
Rah den neuern Anſichten bearbeitet 
von 
Dr. Ferdinand Hörfhelman 
Profeffor am beri. Gymnaſium, Mitgliebe der beri. 
Erdkunde 


Dritter Band. 

Griechenland, Türkei, Afien, Afrika, Amerifa, Auſtralien. 
Sechete vermehrte und verbeff. Aufl. 61 Bog. Gr. 8. 1834, 
2 Zhlr. 16 Gr. 

(Ale 3 Bbe., 163 Bog., auf ftarkes weißes Drudp. 6 Thlr. 
Auf Schreibp. 8 Thlr.) 

Den zahlreichen Intereffenten biefes trefflichen und in ſei⸗ 

ner Art einzigen Werkes die Kunde, daß ber Schlußband eben 
bie Preffe verlaffen hat. — Die faft gänzliche Umgeftaltung ber 
außereuropäifhen Geographie und die große Bogenſtaͤrke ver 
dgerten die Erfcheinung fehr; das Werk hat aber in biefer 
Sekarbeitung ungemein an Wiffenfhaftlichkeit und Genauigkeit 
gewonnen und wird jebem Gelehrten und Gefhäftsmanne ein 
fiderer Fuͤhrer fein. Mathematifhe, phyſiſche und pelit. Gros 
graphie, Statiſtik und Topographie, Werfaffung und Bermwals 
tung ber einzelnen Staaten find in gleicher Vollſtaͤndigkeit bear 
beitet und ein umfaffendes Regiſter macht es aud als Lerifon 
ganz brauchbar. Alle zwei Jahre, bis zum Erſcheinen einer neuen 
Auflage, werben bie nöthigen Werbefferungen und Rachtraͤge 
den Befigern billigft macdhgeliefert werben, baher wir bitten uns 
dergleichen gefäuigft zulommen zu laffen. 

Der bazu gebhdrige Atlas in 24 BI. unb 7 Tab. 
gr. Fol. ift in ber 1dten Aufl, 13854, zu 4 Thlr. 8 Gr. 
erfchienen. 

3. C. Hinrich s'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


Oeſtreichiſch⸗militairiſche Zeitfchrift 1834. 
Meuntes Heft. 

Diefes Heft ift foeben erfchienen und an alle Buchhanblun: 
gen verfendet worden. Inhalt: I. Der Feldbzug 1794 in ben 
Alpen. Nach öftreichifchen Originalquellen. (Schtuß.) — II. Frag: 
mente über bie Waffengattungen im Kriege. Mit 2 Kupfer: 
tafeln. — III. Geſchichte des Pf. öftreichifchen neunten Huſaren⸗ 
regiments Nicolaus I. Kaifer von Rußland. (Schluß.) — IV. Li 
teratur: 1) Zernay’s Zaktif, 2) Der Golbatenfreund. Cine 


n, 
Geſellſchaft für 
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preußifche Zeitſchrift. 3) Schießler'6 Handbuch der N 
V. Bortferung des Ehrenfpiegels ber k. €, öftreichifche 
VI. Neuefte Militairveränderungen. Zweite Beilag 
aus dem Gebiete der militairifchen Wiſſenſchaften. 
Wien, ben Zöften October 1834, 
%. ©. Heub, 
Buch haͤndl 


— —— — —— — — — — — — — 

In der Buchhandlung von K. Fr. Amelang in B 
(Brüderftraße Rr. 11) erſchien foeben und ift in allen 
bandlungen bes In: und Auslandes au haben: 

Die Hauptbegebenheiten ber Vorzeit und Mitw 
Dargeftellt in ihrer Folge und Beziehung aufeinander, 3. 
Unterhaltung und Belchrung, von 
A. 9. Petiscus, Profeffor. 

39 Bogen. Gt. 3. Welinpapier. 2 hir. 8 Gr., oder 10 Sgr. 

Es dürfte ein gluͤcklicher Gedanke fein, die umenbli mans 
nichfaltigen Begebenheiten ber Weltgeſchichte nach dem Grabe 
ihrer auf innerer Bedeutung und duhern Folgen beruhenben 
Wichtigkeit zu claffificiren, um fie demnaͤchſt Mar, bündig, und 
fo baryuftellen, daß durch ein fie begleitenbes treffenbes und fräf: 
tiges Urtheil das Intereffe, welches fie erregen, in immer fleigen: 
dem Grabe unterhalten wird. 

Mit ben Hauptbegebenbeiten ber Weltgefhichte hat 
in vorftehenber Schrift der Herr Berfaffer den Anfang gemacht, 
und felten ift mol in einem Werke für Freunde gefchichtlicher 
Secure, innerhalb ber mäßigen Grenzen beffelben, eine folche 
Maffe der wichtigften Weltereigniffe r Förberung der Erkennt: 
niß unumftößlicher Wahrheiten, fowie bier vorgetragen unb bes 
handelt worden. Es ift eine Galerie großer lebensboller hifto: 
riſcher Bilder, von geübter Hand entworfen, bie bem Beſchauer 
reichen Stoff zur Erinnerung, Belehrung und Unterhaltung bar: 
bieten wird. Dr. B—n. 

Im nämlihen Verlage erfhienen gleihreitig: 

Schilling, Dr., Hiftorifhe Anthologie für Deutfd- 
lands Soͤhne und Toͤchter. Eine Sammlung von Biogras 
pbien ber merfwürdigften Männer, Kriegsfcenen, Schlachten und 
anderer gefchichtlicher Begebenheiten auf alle Zage bes Jahres, 
2 Theile in gr.B, Zuſammen 58 Bog., compr. aber beutlis 
der Drud auf fhönem Papier. Mit einem hiſtor. Zitelku: 
pfer und zwei Vignetten. Geheftet. Gompl. 2 Thlr. 2 Gr, 
ober 25 Sgr. 

Bod, 3. 9. D. (Lehrer ber faufmännifhen Rechenkunſt und 
des Buhhaltens), Der wohlerfahbreme Budbalter, 
ober leichtfaßtiche Anleitung in ber Kunft des Buchhaltens 
für angehende Kaufleute, befonders auch zum Gebrauch beim 
Selbfunterriht. Er. 8. Geheftet. 14 Gr., oder 17+ Sgt. 


Soeben ift erfhienen und in allen guten Buchhandlungen 


zu haben: 
Lelia. 
Nah dem Franzoͤſiſchen des Georg Sand. Bon Abolf 
Braun. Gr. 8, Preis 1 Thle, 6 Gr. 
Zur Empfehlung biefes Romans bemerken wie nur, baf 
das Driginal in kurzer Zeit drei Auflagen erlebte. 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In - und Auslandes zu beziehen: 

Die Homöopathie und Herr Kopp. 
Eine Kritik der Schrift des Letztern über erstere, nebst 
einem Sendschreiben an Herrn Hof- und Medicinalrath, 

Ritter Dr. Clarus 
von 


Dr. L. W. Sachs, 


ord. Prof. der Medicin zu Königtberg. 
Gr. 8. 18 Bogen, Geb, 1 Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, im November 1834. F. A. Brockhaus. 


Eiterariſcher Anzeiger. 


3 (Zu den 


bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfehriften.) 





1834, Nr. XXXV. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei 8. U. Brodhaus 
zsifhe Unterhaltung, Iſis, 


in Eeipzig erſcheinenden Beitfehriftem: Blätter für litera 
forie der Allgemeinen mebicinifchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, unb betrar 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr, 


Soeben ift erſchienen und an alle ſolide Buchhandiungen, 


verfenbet: 
ilder- 
Eonversations- Vexikon 


das deutihe Volt. 
Ein Sandbud . 


zur Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe und zur Unterhaltung. 
In alphabetifher Drbnung. 


Mit bildlichen Darstellungen und Landkarten. 


Sn vier Bänden in Quartformat, Auf ſchoͤnem weißen 
Drudpapier mit grober Schrift. 
Ausgegeben in einzelnen Lieferungen von 7—8 
Bogen, beren jede im Gubfceriptionspreife 
6 Gr. koſtet. 

Erften Bandes dritte Lieferung. Bogen 16 — 22, 


Armenien bis Bambus, 
mit ben Holzſchnitten; 
«in Armenierz; Joh. Arndt; Wiätter, Blüte und 
ber Aronswurgel, fowie bee Arrakatſchaz die Artis 
fhode; Aestulaps; Anfiht der Akropolis von Athen; ber 
Aetna; ber Auerhahn; ber Aueroch ſe; Durchfchnitt des 
Auges; bad Rathhaus zu Augsburg; Auguft, KRurfürft 
von Sachſen; Monument Auguft des Starken in Dresden; 
Auguſt, Großherzog von Didenburg; Anſicht bes Schloffes von 
Avignon; Bachus; Joh. Sebaſtian Bad; der Babes 
Ihwamm; Ruinen von Balbed; Denkmal der im 3. 1814 
Gefallenen in Baltimore; ber grüne Markt nebft Umgebun- 
gen in Bamberg; ber Bambus 
unb ben 
in Aupfer gestochenen Marten von Wsien, Hustrakien, 
Baden und Baiern. 
Leipzig, im November 1884. 
5 A. Brockhaus. 


Bei Better und Nostosty in Leipzig ift foren 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Aus den Papieren eines Hingerichteten. 

Herausgegeben von 
Adolf Glassbrenner. 

Gr. 8. Glegant brofhirt. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Ar. 

Das reihe Gemäth und ber glänzende Wis bes beliebten 
Berfaffers find zu fehr befannt, um fein oben-genanntes ‚nettes 





fies Werk empfehlen zu müflen; nidjtsbeftoweniger wollen 


v 


wir bas deutſche Yublicum beſonders darauf aufmerkſam machen, 
ba, was humeriſtiſche Literatur betrifft, jegt fo felten etwas 
Gutes erſcheint. 


In der Hinrichefgen Buchhandlung in Leipzig er: 
ſchien und ift a fen Buchhandlung in Leipzig a 


PENELOPE. 

Taſchenbuch für d. 3.1835. Hrrausgeg. von Th. Hell. 
24fter Jahrg. Mit 8 Stahl: und Kupferſtichen nach 
Ender, Lindau, Zörmer, von &. Stöber, Höfel, Fleiſch⸗ 
mann, Wagner, Dav. Weiß. In gepreften Deden 
mit Goldſchn. 2 Ihr. Beſte Ausgabe in Seide 3 Thlr. 
Inhalt: Stenen aus bem ital, Volksleben. — ‚Aureliens 
Hetd von WB. v. Lübemann. — Die Befähiedene, vor 
legte Novelle von Reop. Schefer. — Der Birtuofe 
aus Genua, Rov. von Arnold. — Die Kirdye zum 
Glas Maffer von Caſtelli. — Sommernadhtsphantafie 
von. Krafft. — Ellfa von ter Recke von H. Dafe, 
— von Treumund, Schlingloff, Theo⸗ 

bora v. Wellnau, Rogge. * 





Hamen- und Sachregister der 
Götherschen Werke. 
Wir benachrichtigen hiermit Böthe's Verehrer und Freunde, 
daß das in ber Allgem. Zeitung vom Biften Auguft d. J. vor 
fäufig angezeigte: 


Vollftändige Namen» und Sachregifter 


zu 
Goͤthe's ſaͤmmtlichen Werken 
demnaͤchſt erſcheinen werde. 

Der Preis dieſes in Sedez und Dectav erſcheinenden Regi⸗ 
ſters wird ungefähr dem fruͤhern Preis eines Bandes ber Taſchen⸗ 
und Dctavausgabe der Böthe'fchen Werke gleihlommen. 

Stuttgart, im Dctober 1834. 

3.8. Eotta’fche Buchhandlung. 


Neue Büdher, 
welche im Werlage von r 
Duncker und Gumblot in Berlin 
erfdienen und in allen Buchhanblungen zu haben find: 
Felice, ©. de, Betrachtungen Über die Verhaͤltniſſe der 
chriſtlichen Religion zur gegenwärtigen Rage Frankteichs 
Aus dern Framoͤſiſchen ‚überfegt von H. Hilliger. Mit 
einer Vorrede und einigen Anmerkungen: verfehen und 
herausgegeben von E. Gr. v. B. Gr. 8, Geh. 12 Gr. 
Marheineke, Ph., Gefchichte der deutfchen Reformation. 
Dierter Theil. 8, 2 Thlr. 
Mit diefem Theile iſt dieſes claſſiſche Werk vollendet 
(24. 1-4. 6 Ihle. 12 ®r.). 6 if bekannt, daf kein 





anderes Bud, jene wichtige Begebenbeit fo in bem urfprüng: | 

lichen Lichte darftellt, und daraus ber Beifall erflärtich, 
welchen es bei chriſtlich gefinnten @emüthern gefunden. 

Rante, Leopold, Die römifhen Päpfte, ihre Kirche und 

ihe Staat im I6ten und 17ten Jahrhundert. Er: 
fier Band. (Auch unter dem Titel: Fürften und Voͤl⸗ 
er von Südeuropa im 16ten und 17ten Jahrhundert. 
Vornehmlich aus ungedrudten Geſandtſchaftsberichten. 
Zweiter Band.) Gr. 8, 2 Thlr. 20 Gr, 

Der berühmte Werfaffer ſtellt zunaͤchſt in diefem erſten 
Bande, nad bisher meift unbenugten Quelleu, die Entwi: 
delung bes Kirchenſtaats, ber Gurie, des Papfithums, 
dann aber bed Katbolicismus Überhaupt gegenüber bem 
Proteftantismus im 16. Jahrhundert, dar. Auf jeder Seite 
wird man das bekannte große kritiſche Talent des Berfafs 
ferö wieder erkennen. 





Soeben wurben fertig und verfanbt: 
E ©. Lihtenberg’s 
Ideen, Einfälle und Marimen. 
Mebft defien Charakterifti. Ausgemählt und herausgeg. 
von G. Joͤrdens. 2 Bde. te und mohlf. Ausg. in 
Zafchenformat. Brofh. 21 Gr. 


Der Kreuzzug nah Griehenland. 
Von K. Reinhardt. Ifter Band: Die Eifen. ter Band: 
Die Tempeltitter. Neue wohlf. Ausg. in 12. Broſch. 

1 The. . 

Die heldenmüthige Tochter. 

Aus dem Franz. von Halem. Neue wohlf. Ausg. in 
12. Broſch. 10 Br. 


Shredendtage 
der Elmira Hetifar, 
einer jungen Griechin aus Jaſſy. Schaudergeſchichte aus 
den griech. Freiheitsfriegen. Aus dem Engl. von C. M. 
Nittler. Meue wohlf. Ausg. 12. Broſch. 12 Gr. 
Leptere drei Schriften bilden ben 18ten — 16ten Banb ber 
Wohlfellen Bibliothek von Unterhaftungsichriften 

Prän.Preis für allemal 4 folgende Bändchen 1 Zhir. 12 Gr. 
Ernft Klein’s literarifches Comptoit 

in Reipzig. 





Neue Verlagswerke 


von 
3.D. Sauerländer in Frankfurt am Main, 
welche um beigefegte Preife durch alle folide Buchhand⸗ 
lungen zu bezieben find: 
Abrian, Dr. und Prof., Neifefcenen aus Amerika. Erſter 
Theil. 8. Beh. 1 hir. 8 Gr. — 2 Bi. 24 Mr. 
Apollonius von Perga, Die Büdher des, De sectione 
spatii, analytiſch bearbeitet und mit einem Anhange von meh: 
ron Aufgaben ähnlicher Art verfehen von Prof. M. G. Bra 
bow. Mit 8 Steintafein, Gr.8. 16 ®r. — 1 51. 12 fr. 
Behftein, Ludwig, Der Kürftentag. Hiſtoriſch romantiſches 
Zeitbild aus dem 16. Jahrhundert, 2 Bände. 8. 8 Thlr. 


5 #1. 24 Rt. 
Ein Gedicht 8. Geb. A Gr. — 1 Fl. 


— — Luther, 
30 Kr. 

Behlen, ©t., Korfimeifter, Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft in 
ihrem ganzen Umfange, zum Gebrauche bei Öffentlicyen Bor 
— ge — Selbſtſtubdium. Er. 8, 1 Thlr. 20 Gr. 
— l. r. 


Becker, Dr. und Pfarrer, Wiſſenſchaftliche Darſtellung ber 
Lehre vom ben Kirdyenbühern. Ein Haudbuch für Wehörben, 
Prediger, Kirchenbuchfuͤhrer und Rechtsgelehrte. Mit? Stamm- 
bäumen und Beilagen landesherrlicher Berorbnungen. Wohl: 
feite Ausgabe. Gr. 8. Geh. 1 The. 4 Gr. — 2 Al 

Belani, 9. G. R., Romantifche Erzählungen aus Portugals 
Geſchichte. 8. 1 Thlr. 12 Gr. — 2 1. 42 Ar. 

Der Deimatlofe. Roman in Zeitbilbern. 8 Theile. 
4 Ihre. — 7 El. 

Beurmann, Dr., Almanach ber deutſchen Bühne für 1835. 
Mit 5 Vortraits. 12. Geb. 2 Ihtr. — 3 Zu. 36 Kr. 
Gooper's fämmtliche Werke. Ifes — Gſtes Baͤndchen. Der 
Spion. 6 Bändchen. Dritte verbefferte Auflage. Belinpap. 
1 Ihle. 8 Gr. — 2 Fi. 24 Kr. Drudpap. 1 Ihe. — 

1 Fi. 36 Mr. 

— —, Tees — 12te6 Bändchen. Der Bepte der Mohikaner. 
6 Bändchen. Dritte verb. Aufl. 12, Geh. Belinpap. 1 hir, 
8 Gr. —2 Fl. 24 Kr. Auf Drudpap. 1 Ihr. — 1 51. 36 Kr. 

Greigenad, Dr., Theoretiſches Lehrbuch ber Gtereometrie, 
für Gymnafien und Buͤrgerſchulen. Mit 4 lithographirten 
Steintafeln. 12. 12 Gr. — 54 Ar. 

Dulter, Eduard, Erzählungen und Phantafieftüde. 2 Bände. 
3. 3 The. — 5 Fl 


Die gramm Cine Erzählung. 2 Bände. 8. 
1. 


3 hir. — 
— —, Phantafiegemätde für 1835. Mit 1 Kupfer von F. 
1 Zhle. 12 @r. 


Kleifhmann. 8. Glegant gebunden. 
— 2 Fi. 42 Ar. 
Erholungsftunben. Zeitſchrift für gebildete Lefer. Heraus: 
gegeben von Eduard Duller. In monatliden Heften. 
5 Ihr. er 8 Fl. ur i er 
orf- und Zagdzeitung, Allgemeine. Herausgegeben vom 
. f Rn 12 Hefte, mit 


Forftmeifter St. Behlen. Jahrgang 1 
Ber: Zeichnungen. Gr. 4. 4 Ihe 16 Gr. — 8 lt. 
T 


Frangue, Mebicinalrath Dr, 3. B,, Geſchichte der Seuchen, 
welche in dem Herzogthume Raffau feit dem Ende des voris 
gen Zahrhunderts unter ben Hausthieren gehertſcht haben. 
Mit 1O Zabellen. ®r. 8. 1 hir. 8 Er. — 2 Fl. 

Für Vernunft, Religion und Kirche. Zeugniffe aus allen Jahr: 
hunderten. Zugleich als Andachtabuch für denkende Ghriften. 
Wohlfeite Ausgabe. Br. 8. Geh. 1 Ahr. 8 Gr — 2 Hi. 
20 Ar 


— —, 


Galerie zu — Werken, Erste Lieferung in 11 Blät- 
tern Gr.8. 1 hir. — 1 Fl. 48 Kr. 

Günther, Medicinalrath und Dr. J. J., Natur und Kunst in 
Heilung der Krankheiten. Ein Leitfaden für angehende 
Aerzte. 8. Geh, 21 Gr. — 1 Fl. 30 Kr. 

gendroy, J., Profeffor, Neues beutfch-frangdfifches und franz 
öfifch = beutfched Wörterbuh. Zum Gebrauch aller Stände. 
* Theile. Beilaͤuſig 100 Bogen ſtark im größten kLexikonfor⸗ 
mat. 3 Zhlr. 20 Br. — 6 KL. 30 Ar. 

* Eine ausführtice Anzeige von biefem empfehlungewerthen 
Wörterbuch ift in allen Buchhandlungen zu haben. 

Meyer, H. von, Die fossilen Zähne und Knochen und ihre 
Ablagerung in der Gegend von Geo: ünd in Baiern. 
Mit 14 Tafela Abbildungen, Geh. 4. 3 Thlr, — 5 Fl, 

Museum Senckenbergianum. Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der beschreibenden Naturgeschichte. Von Mitglie- 
dern der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft 
in Frankfurt am Main. Ister Band. 2tes Heft. Mit Ta- 
fel VI—IX. und XI. Gr. 4. Geheftet. 1 Thlr. 8 Gr. 
— 2 Fi. 22 Kr. . 

Ortlepp, Ernft, Lyra ber Zeit. Cine Sammlung ber größern 
BE Gebihte. 8. Geh, 1 Ehe 12 Gr. — 2 Fl. 


Pierre, H., Profeffor, Der engliſche Selbſtlehrer. Ein Lehr: 
und Uebungsbuch für Schul:, Private und Seldſtunterricht in 
ber englifhen Sprade. 12, Geh. 21 Gr. —1 30 Kr. 

Rau, W., Profeffor und Dr., Lehrbuch der Pathogenie. Gr. 8. 
20 Gr. — 1 Fl. 2 Ar. 


Rubolphi, I. J., Maͤrchenkranz für Kinder. Zweite, mit 

un Kupfern verm. Aufl. 8. Geb, 1 hr — 1 Fl. 
r. 

Schwend, Konrad, Woͤrterbuch ber deutſchen Sprache in Be: 
ziehung auf Abſtammung und Begriffabildung. Gr. 8. 2 Ihr. 
16 Gr. — 4 51. 30 Kr. 

* Ueber biefes Nationalwerk findet man in allen Buchhand⸗ 
lungen eine ausführliche Anzeige. 

Shakspeare’s Plays, accurately printed from the text of 
Mr. Steeven’s last edition, with bistorical and gramatical 
explanatory notes in german by J. M. Pierre, Vol. IV. 
Containing: King Henry IV, Part. 1, 12. Geh. 8 Gr. 


— 36 Kr, 
Rovelle. 8. 1Xhlr.18 Er. 


Stord, Ludw., Der Diplomat. 
— 2 5.48 Ar. 

— —, Der Garicaturifl. Novelle, 2 Theile. 8. 8 Thlr. 
8 Gr. — 43 Kr 


— —, Novellen. 4 Bände. 8. 5 Ihle. 8 Gr. — I FL 
Spiers, Prof. X, Enzlifhe Sprachuͤbungen nad rationneller 
Methode. Mach ber zweiten Ausgabe für Deutfhlands Schu: 
ir — a Proftſſor H. Baharad. 12. Geh, 
t. — l. 
Taſchenbuch, Kheiniſchee, auf das Jahr 1888. Mit 8 Ku: 
pfern. 2 Thir. — 3 Fl. 36 Ar. 
BVerfaffungen, Die, der Vereinigten Staaten Norbamerilas. 
Aus dem Engliſchen überfegt von &. H. Engelbarb. 
2 Zeile, 8, Gebeftet. 2 Thlr. — 3 El. 
3immer, 3. G., Conſiſtorialrath, Das Gebet bes Herrn. 
Predigten. 8. Geb, 12 Gr. — 48 Kr. 
Derabgefegter Preis: 
Ddring, G., Phantafiegemälde. 1829— 33. 5 Jahrgänge 
mit 5 Kupfern von Bleifhmann, zufammengenom: 
au ZIhle. — 8 5. 36 Ar. Ginzelne Jahrg. 12 Er. 
— 54 Kr. 





nn Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu be- 

ziehen ; 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. Dritten Ban- 
des viertes Heft, (Nr. XXI.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungeführ 50 Bogen 3 Thlr. 

Leipzig, 1l5ten November 1834. 
F. A. Brockhaus, 





In ber Untergeichneten ift au haben und durch alle folite 

Buchhandlungen zu beziehen: 

Monographiae generis Polygoni - prodromus auctore 
C, F. Meisner. Genev. 1826. 117 Seiten in 4. 
mit 7 Kupfertafeln, Preis 2 Fi. 45 Kr. j 

Diefe Schrift, weiche zur Zeit ihres Erſcheinens vollftändig 
zu nennen war, unb über beren wiſſenſchaftlichen Werth bie 
günftigften Urtheile auögefprochen wurden (3. B. in v. Schlech⸗ 
tendal’d „Linnaea”, Jahrg. 1827), enthält weit mehr als ihr 
befcheibener Titel erwarten läßt, indem fie nicht blos, nad Art 
ber meiften unter ähnlicher Bezeichnung erfchienenen Schriften, 
eine nackte, bürre Aufzählung und Diagnoftif der Arten, fondern 
namentlich auch eine fleißige, umftändlidge, für allgemeine Bo: 
tanif nicht unwichtige, orgamsgraphifche — der Bat: 
tung Polygonum, mit vielfältiger, vergleichender Beruͤckſichti⸗ 
gung bes Baues ber übrigen Polngoneen : Gattungen, fowie auch 
fdhägbare Unterfucdhungen und Angaben über bie geographifce 

Verbreitung, über den mediciniſchen und techniſchen Rugen ber 

Polygona u. f. w. barbietet. In Beziehung auf bie ſyſtemati⸗ 

fhe Bearbeitung ber Arten gebührt bem Verf. intbefondere bas 

Lob, den eigentlichen Werth der biagnofiifchen Merkmale zuerft 

richtig gewürdigt, feftgeftellt und mit einer ftrengen, mufterhaf: 

ten Gonfequenz angewandt zu haben, indem er, was bie einzige 
ſichere, obgleich von ben meiften Autoren »ernadläffigte, Mer 


thobe ift — bei jeber Art bie naͤmlich en heile angibt, und 
nicht bei ber einen bie Biüten, bei ber andern die Blätter u. f.w. 
beſchreibt. Sowol hlerdurch einerfeite, als auch anbererfrit® durch 
bie Trennung ber ziemlich artenreichen und ſchwierigen Gattung 
in eine Reihe von ebenfo natürlichen als ſcharf charakterifirten 
Gruppen (Sectionen), bat ber Berf, einen hoben Grab von 
Klarheit und Ordnung über biefelbe verbreitet. Was endlich 
bie vorliegende Schrift dem Botaniker unentbehrlich macht, ift 
der Umftand, daß fie von den vorgüglichften Schriftitellern, welche 
feither irgend etwas über Polngona oder Polygoneen in Floren 
ober andern Schriften bekannt gemadt haben, benupt ober ſelbſt 
ihren Arbeiten zum Grunde gelegt worben (vgl. v. Schlechtendal in 
der Linnnea von 1828 und folg. Zahrg., — Duby bot. Gall. — 
Gaudin flor. Helv. etc.) und baf der Berf., von De Ganbolle bazu 
aufgefobert, die ganze Kamilie ber Polygoneen für beffen Pro- 
dromus syst. nat. ji veget. zu bearbeiten unternommen bat, 
mobei er ſich ſtets auf feine frühere Arbeit berufen wird, wie er 
bies auch bereit# in feiner, im Illten Bande ber Plantae Asiat, 
rar. von Wallich 1832 erſchienenen Synopsis Polygonearum In- 
diae orientalis aethan bat. 
Stuttgart und Tübingen, im Det. 1834. 
J. ©. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Als Weihnachtsgeschenk empfohlen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beyiehen: 


Hausbuch 


d 
geographischen Wissens. 
Eine systematische 
Encyklopädie der Erdkunde 
für die 
Bedürfnisse der Gebildeten jedes Standes, 
Frei bearbeitet 
nach dem „Abrégé de géographie“ des A. Balbi 





voa 
Cannabich, Littrow, Sommer, Wimmer und Zeune. 
Zwei Bände (96 Bogen gr. 8.) mit 4 Karten; 
einem gedrängten Abriss der Münz-, Mass- und Ge- 
wichtskunde der neuern Zeiten und des Alterthums etc, 
und einem vollständigen topograph. Register, Güns, 
Reichard's Verlag. Leipzig in Comm. bei Volck- 
mar, 1834. Steif geb. 5 Thlr. 

Diefes neue geographifhe Handbuch, deffen Werth ohnehin 
Balbi’s und ber deutfchen Bearbeiter Namen hinlänglich verbürs 
gen — unterfcheidet ſich feinem Plane und beffen Ausführung nach 
von allen bis jegt vorhandenen, welche die Statifit ber dem 
Gegenſtaͤnde voran ober mwenigftens ängſtlich zur Seite ftellen, 
weit fie brauchbare Lehrbücher abgeben follen. Bier -aber haben 
wir ein intereffantes Leſebuch, bas fidh nur nebenbei um ſta⸗ 
tiſtiſche Zahlen befümmert, dafür aber aus ben Berichten ber 
neueften Reifenden und überhaupt durch eine über bie ganze ges 
bildete Welt verbreitete Gorrelponbenz des Werfaffers Alles ges 
fammelt bat, was bie Geſchichte, Etbnograpbie, ben re 
ligidfen und ben inbuftriellen Gulturftandb u, f. w. 
ber nahen ober entfernten Länder aufllärt. Doc wuͤrben auch 
biefe an und für fi) anziehende Notizen, über ein und baffelbe 
Sand auf eine Stelle zufammengebäuft, Gefahr laufen, Iangwei- 
lig zu werben, wenn nicht ber Hr. Verfaffer fie mit einer bes 
munderungswürbigen Umſicht fo vertheilt hätte, daß felbft 
bie trodenern Partien der Topographie Glanzpunkte erhalten, 
bie er durch feine lebhafte malerifchhe Darftellungsgabe gang ber 
ſonders heraus zuheben weiß. Kurz; bies Werk wirb jeben Lefer 
durch die Reichhaltigkeit an Gombinationen, die Fülle der That⸗ 
fahen und Unterfuchungen, bie Mannichfaltigkeit ber Ideen und 
gerftreuten Bemerkungen vom erften bis zum legten Blatte feſ⸗ 


fein; wozu auch no die äußere Ausftattung, melde ber (ie 

anz des pariſer Originals in feinem Stöde nachſteht und ber 

Sitrauffgen Dfficin in Wien zur Ehre 

beitragen mas. 

Ferner ift gamı meu: 

Blumendah, W. E. W., Neuefte Landeskunde 
des Erzhgth. Oeſtreich unter d. Ens. weite ganz 
umgearbeitete Auflage in 2 Bänden. Erſter Banb. 
Gr. 8. Glns, Reihard's Berlag. Leipzig, in 
Comm. bei VBoldmar. 2 Thlr. (Der zweite Band 
erfcheint im Januar 1835.) 


Im Induftrie»Gomptoir zu Leipzig iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Malerifde 


Reife um die Belt. 

Eine geordnete Zuſammenſtellung bes Wiffenswertheiten 
aus den fruͤhern Entdedungsreifm nah Dumont 
d’Urvilfe von Dr. U. Diezmann. In Quarto. 
Mit 500 Abbildungen. bte umd Tte Lieferung, mit 
16. Abkitbungen. Preis & 6 Gr. 


Neue Büder, 
welche im Berlage von, A 
Duncker und Qumblot in Berlin 
erfihienen und in allen Buchhandlungen zu baben find: 

Bohen, 9. v. (Kriegemintfter a. D.), Erinnerungen 
aus dem Leben des koͤnigl. preuß. Generallieutenants 
Freiheren von Günther. 8. Geh. 12 Gr. 

Varnhagen von Enfe, K. A., Leben des Generals 
von Seydlitz. Mit Seydlitz's Bildniß. 8. Geh. 
1 Thlt. 4 Gr. 

Gans, Ed., Vermifhte Schriften, juriſtiſchen, geſchichtli— 
hen, ftaatswiffenfhaftlihen und aͤſthetiſchen Inhalts. 
2 Binde, Er, 12. Geh. 2 The, 16 Gr. 

Nachrichten, Biographische und literarische, von den 
in Berlin lebenden Schriftstellern und Schriftstelle- 
rinnen, Herausgegeben von Karl Büchner. Er- 
stes Heft. Gr. 8. 12 Gr. 





In unferm Verlage find foeben erfhienm und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Jahrbuch deutfher Bühnenfpiele 
8. Gubig. KlVter Jahrgang, 

ntalt: Des Adlers Port, von I. d. Holt ei. — Her⸗ 
mann und Dorothea, von K. Tbpfer. — 
von Fr. v. Elsholg. — Das crimen plagüi, ober: 
Die baben ſich gefunden, von Albini. — Der 
Waldfrevel, von Lubmw. Robert. — Des GSoldſchmieda 
Zöchterlein, von 8. Blum. — Die ‚ don 
Aug. Keblert. 

GBunblingen — Johann $auft in Paris. — Alban 
und Alba. — Der Kryſtall. — Zwei Bliegen mit 
einer Klappe. Novellen unb Ridt-Movellen, von Dr, 
Schiff. 16 Gr. 

Gryäblungen, Märden und Shwänte Bon F. W. 
@Bubig. 15 Gr. 


eben von 


Die drei Freundinen. — Die Ereipeitsjünger. — 
8 ce 


Joſeph der Pompier. Drei Erzählungen für Kamilien 
und zu nüßlicer Unterhaltung ber Zugend, von Wilhel: 
mine dv. Sydow (Zfidore Grönau). 12 Gr. j 


gereicht, das Ihrige | 


— — Te 


Betty und Toms, ober: Doctor Ienner und feine Eut⸗ 
befung. Lehrreiche Erzäptung für Hinter und Kinder 
freunde. Bon Guſtav Nierig, 8 Br. 

Bon bemfelben Berfaffer erſchienen für bie Jugend: 

Alerander Menzitoff. 8 ®r. Die Shwanenjung: 
frau. 6 Gr. Der Eleine Bergmann. 6 Gr. 

Aligemeine Gefundheitslehre für alle Stände und alle 
Glaffen ber Geſellſchaft. Rach bem gegenwärtigen Stand⸗ 
puntte biefer Wiſſenſchaft bearbeitet und bem ‚Derm Gtaats- 
rath ıc. Dr. &. W. Hufelamb zugeelgnet, von Dr. 3.8. 
Sobernheim. 12 6Gr. 

Das Geld. Anſichten in —J auf die Kriſis der ſpaniſchen 
— von E. P. Pont. Gr. 


erlin. 
Vereins⸗Buchhandlung. 


— — — — — — — — — 

Bei Mazzucchi in Magbeburg iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 

Palaͤſtina. 

Eine Karte ſowol zum Schul: als Handgebrauch. Nach 

Grimm's Karte von Paläftina bearbeitet und herausgege⸗ 

ben von Th. Kraufe, erftem Lehrer des koͤnigl. Schulieh: 

rer-Seminars zu Magdebiirg. In 4 Set. Gr. Imp.⸗ 
Folio, Preis 2 Thlt. 


— — — — — — — — — 
Bei K. W. Leske in Darmftabt iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Anſichten über die Bebürfniffe des Volksſchulweſens, mern 
18 feine Stelle im öffentlichen Leben ausfüllen ſoll. 
8. Geheftet. 6 Gr., ober 27 Kr. i 

Der Verleger, mehrfach zum beſondern Abbrud dleſer zuerſt 
in der Allgem. Schulzeitung erſchlenenen Schrift aufgefo- 
dert, bat diefem Wunfſche entfprochen, und zeigt die Schrift Hier: 
dur; mit ber Bemerkung Öffentiih an, daß diefeibe ſich ber 
befondern Aufmerkfomkeit der hoben Gtänbenerfammlung bes 

Königreichs Sachſen zu erfreuen hatte. 


Sorben erſchien bei Wild. Engelmann in Leipzig 
und ift in allen Buchhandlungen Deutſchlands unb ber Schmeiz 


u haben: 

Kriegk, Dr. G.L., Beiträge zur Geographie von 
Hellas mit besonderer Beziehung auf antiquarische 
Verhältnisse, Erstes Heft. Das thessalische 
Tempe in phischer und antiquarischer- Hin- 
sicht dargestellt. Mit 1 lithograph. Karte. Gr. 8, 
Brosch, 12 Gr, 


— — — — — — 
Converſations⸗Lexikon. 
Achte Auflage. 

Die neunte Lieferung dieſes Werks, welche 24 Bogen 
enthält, tft foeben erfchienen und an alle Buchhandlungen 
verfendet. ‘ 

Jede der 24 Lieferungen, aus denen die achte Auf: 
lage beftchen wird, koſtet auf weißem Drudpapier 
16 Gr.; auf gutem Schreibpapier 1 Zhle.; auf epttas 
feinem Velinpapier 1 Xhlr. 12 Br. 

Leipzig, Löten November 1834. 

8. A. Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 
1834. Nr. XXXVI. 


Diefer-Eiterarifche Anzeiger wird den bei J. A. Brodbaus in Eripzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für !iterar 
zifhe Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und beiras 
gen bie Infertionsgebühren für d’e Zeile 2 Gr, 


Das Pfennig-Magazin 
der SE zur PESKONNIS nüslicher Kenntniſſe. 
e:1 2 SEE TEE Bu EN, 


Mit 300 in London, Paris, Wien und Berlin gefertigten Abbildungen. 


er Webergang bes Pfennig Magazins am eine amdere Verlagshandlung bietet der Medaction eine Beranlaffung dar, 

über die Idee und bie Beftimmung bdiefer Zeitfchrift einige Worte zu fagen und anzudeuten, was Pünftig zur Ausführung 
bes urfprimglichen Zweckes der Unternehmung erfirebt werden fol. Das Vorbild gab bekanntlich der verdienſtvolle 
britifche Verein zur Beförderung nügliher Kenntniffe, welcher bald nad feiner Gründung (1824) für 
den Zweck, unter der mitten Volksclaſſe in England diejenigen Kenntniffe zu verbreiten, die in ihrer Anwendung auf 
das praktiſche Leben wichtig find, nicht nur buch WVorlefungen, Anlegung von Bibliotheken, Stiftung von Lefegefell: 
(haften, ſondern auch durch Elementarbüicher wirkte, woran «6 in England mehr als in Deutfchland fehlte. Im bem 
weiten Kreis dieſer Wirkſamkeit, die den Zweck verfolgte, Perfonen ohne wiſſenſchaftliche Vorkenntniſſe faßlidy zu bes 
lehren, trat endlich auch das Pfennig Magazin, dad fo viele mehr oder minder glückliche Nachahmungen fand, und die 
außerordentliche Verbreitung, welche diefe Unternehmungen überall gewannen, zeugte offenbar von einem, unter dem Zeit⸗ 
gemoffen erwachten Bedürfniffe. Wenn auch dieſes Beduͤrſniß in feinen Gründen überall baffelbe fein mag, fo werden 
doch folche Zeitfchriften ihren Zweck nur dann vollfommen erreichen und eine wohlthätige Wirkfamkeit entwideln, wenn 
fie forafättig die Bilbungsftufe, die Geiftesrichtung und die geſellſchaftlichen Verbättmiffe des; Volkes und der Volks— 
claſſen im Auge behalten, für melde fie zunächft beflimmt find. Die Redaction des Pfennig: Magazins 
wird ihr eifrigfies Beſtreben dahin richten, diefer Zeitfchrift immer mehr einen nationalen 
Charakter in jenem Sinne zu geben und fie für alle Bölfer beutfher Zunge zu einem Häülfs 
mittel faßliher Belehrung und anfprehender Unterhaltung zu maden. Es öffnet fid dafür eine 
fo reiche Fundgrube, daß ein kaum zu erfchöpfender Stoff vorliegt, auch wenn kuͤnftig, wie feither geſchehen ift, firenge 
der Grumdfas feftgehalten wird, das Gebiet der Politik und ber religiöfen Anfichten nicht zu betreten. Diefen Plan 
immer volklommener ausjuführen, werben wir uns um fo mehr angelegen fein laffen, je weniger wol jept noch bie 
feier auch in England ausgefprocdene Beſorgniß Raum findet, daß durch ſolche Zeitſchriften dem Intereſſe der Wiſſenſchaft 
und der Ziteratur gefchabet werde, ba vielmehr grade dadurch, daß die Ergebniffe der Forſchung, infofern fie allgemein 
faßlih find, die weitefte ping Un Diele, welchen fie fenft fremd geblieben fein würden, für die näher Be 
trachtung derfeiben und für höhere Geiftesbifdung Überhaupt gewonnen werden. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung wird, vereint mit der Mebaction, dahin fireben, bem Pfennig Magazin bie 
Theilnahme zu erhalten, welche demfelben bis jegt allgemein geworden ift, und ihre bisherigen, befonders auf Berbret: 
tung allgemeiner Bildung in ben größern Kreifen berechneten Unternehmungen dürften für die Erfüllung ihrer Vers 
fprechungen Gewähr feiften. Auf die aͤußere Ausſtattung durch bilbliche Darfielungen, Druck und Papier wird, mie 
bisher, große Sorgfalt, in eimem hoͤhern Grabe als früher diefe aber auch auf den Text verwandt werden, umb fe 
bürfte das Pfennig⸗Magazin, wie es ber Zeit feiner Entfichung nach bie erſte umter dem ähnlichen Unternehmungen 
gg war, der innern und aͤußern Ausftattung nad) als bie ausgezeichnetſte Beitfchrift dieſer Tendenz ſich 

upten. 

Das Gratis:Magazin, welches feit Beginn des zweiten Jahrgangs sine Beilage des Pfennig-Magazins bik 
dete, hat dr der gewählten Form nicht den erwarteten Beifall ‚gefunden, ſodaß die Verlagshandlung hierdurch und 
durch andere Ruͤckſichten ſich veranlaßt findet, baffelbe nicht weiter erfcheinen zu laffen, den mefentlichen Inhalt deſſel⸗ 


\ 


ben aber in das Pfennig Magazin aufzunehmen und die dadurch herbeigefuͤhrte Erwelterung durch einzelne Beilagen, 
Eptrablätter u, ſ. w. möglich zu machen. 

Da bie bisherigen Abonnementstermine vielen Käufern fehr unbequem waren und die Beziehung des Pfennig- 
Magazins durch die Poſtanſtalten erſchwerten, fo ſieht ſich die Verlagshandlung veranlaßt, in den naͤchſten Monaten 
November und December 13 Nummern, welche ein Quartal bilden, erfheinen zu laffen und fo den zweiten Jahr: 
gang fhon mit Nr. 91 zu fließen. Das naͤchſte Quartal, Nr. 79— 9, kann duch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu dem Preife von 12 Gr. oder 15 Egr. bejogen werden. Die Buchhandlungen menden ſich mit ihren 
Beftellungen an die unterzeichnete Werlagshandlung, die Poftämter an die koͤnigl. ſaͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig. 

Schließlich fei es erlaubt auf das Intelligenzblatt zum Pfennig: Magazin aufmerffam zu machen, weiches 
fi, da diefe Zeitfchrift in dem verfchiedenften Kreifen ber bürgerlichen Geſellſchaft gelefen wird, für Ankündigungen 
aller Art, nicht blos literarifchen Inhalts, vorzüglih eignet. Die Infertionsgebühren betragen 12 ®r. für die 


Zeile oder deren Raum. 
Leipzig, den Iften November 1834. 


8 A. Brockhaus. 





Bom Uſten Januar 1835 an wird regelmäßig an jebem er: 
ften Monatötage bei uns erfcheinen: 

Keirifche Ueberficht der meueften Literatur in dem 
gefammten Gebiete der Staatswiſſenſchaften. 
In Verbindung mit mehren Gelchrten herausgegeben vom 
Geh. Rathe und Prof, Ritter, K. H. L. Poͤlitz. Der 
Jahrg. in 12 Heften 5 Thlr. 

Bei ber großen Anzahl kritiſcher Beitfchriften mangelt doch 
noch eine befondere für bie Staats: und Kameralr, fomwie 
deren Huͤlfswiſſenſchaften. Hochgeachtete Mitarbeiter, deren 
ſchriftſtelleriſche Namen Deutſchland kennt, unterflügen bas Un: 
ternehmen und wir bürfen in ben immer größer werdenden 
Kreifen der Beamten, Bolkävertreter und aller gaebilbeten 
Staatsbürger beifällige Aufnahme hoffen. Die Jahrbücher der 
Gefhihte und Staatstunft beginnen mit 1835 ihren Bten 


Jahrgang. 
Hinrihefhe Buchhandlung in Leipzig. 





Anzeige 
Gelehrte und Literaturfreunde. 


Die 
LITERARISCHE ZEITUNG, 
herausgegeben von Karl Büchner, 

(eine möglichst vollständige, wissenschaftlich geord- 

nete Uebersicht der in- und ausländischen literari- 

schen Neuigkeiten: Bücher, Journate, Dissertationen, 

Programme etc., der Todesfälle, Beförderungen und 
“ Ehrenbezeugungen der Schriftsteller, der Bücherauc- 

tionen etc.) 
welche seit Anfang 1834 in unserm Verlage erscheint, wird 
auch für 1835 ganz in der bisherigen Art fortgesetzt wer- 
den (an jedem Mittwoch eine Nummer von 1 — 14 Bogen; 
Preis des Jahrgangs 2 Thlr.). Die Nützlichkeit dieses Blat- 
tes für jeden Gelehrten, Militair, Techniker ete , namentlich 
auch durch die Angabe des Inhalts der Journale, welche 
sich so vollständig in keiner andern ‚Zeitschrift findet, ist 
allgemein anerkannt, und nur die Theilnahme, welche das- 
selbe beim Publicum gefunden, erlaubt seine Fortsetzung zu 
so höchst wohlfeilem Preise. — Bestellungen auf die Lite- 
rarische Zeitung nehmen alle Buchbandlungen und die königl. 
Postämter an, durch welche auch noch der Jahrgang 1834 
(Nr. 1— 46 sind erschienen) bezogen werden kann. 

‚Duncker und Humblot in Berlin. 


Im Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung in 
ar und Tübingen ist erschienen und in allen 


guten Buchhandlungen zu haben: 
BEITRAG 
zu einer 
MONOGRAPHI 
des bunten 


Sandsteins, Muschelkalks und Keupers, 
nd 
die Verbiadsng dieser Gebilde 
EINER FORMATION. 


Von 
Friedrich von Alberti. 
Mit’2 Steintafeln. 
Preis 8 Fl. 

Diese Schrift zerfällt in drei Abschnitte, -Der erste 
gibt eine Schilderung des bunten Sandsteins, Muschelkalks 
und Keupers im südwestlichen Deutschlande, der zweite 
reibt die hier gemachten Beobachtungen an die anderer 
Naturforscher an, und stellt einen Ueberblick über diese 
Gebilde ausser dem südwestlichen Deutschland auf, der 
dritte endlich fasst alle die gemachten Beobachtun zu- 
sammen, und sucht vorzugsweise darzuthun, dass de drei 
bis jetzt getrennten Formationen das Resultat einer geologi- 
schen Epoche seien. 

Die Einleitung beginnt mit einer Anwendung der '12 
Erhebungssysteme Elie de Beaumont’s auf die erwähnten 
Gebilde, sie versucht Nachweisungen über die Lagerung 
der letztern in grossen Mulden, ihre Vertreibung im Allge- 
meinen, ihre Oberflächengestalt, Bergformen, Thalbildung, 
über die Höhen, bis zu welchen sie sich erheben. 





Weachtenswerthe Anzeige. 

Die Kunftbandlung von Mazzucchi in Magdeburg 
kann ben Freunden und Herren Lehrern ber Zeichnenkunſt bie 
forben fertig gewordenen 
56 Driginal:Vorlegeblätter über Landichaft:, Blumen: und 

Thierftudien, gang befonders aber über alle Theile des 

menſchlichen Körpers, gezeichnet von Werner. Im 

quer Auart und fauberm Umſchlag. Preis 1 Thir. 
mit Recht empfehlen, indem ſich diefe durch Reichhaltigkeit an 
Gegenftänden im allen Therlen der Zeichnenkunſt, ſowie durch 
gute Ausführung und Wohlfeilheit vor allen andern bis jegt 
vorhandenen Zeichenberlagen ruͤhmlichſt auszeichnen. 

Aeltern und Erzieher können ed als paffente 
und nütztiche Weihbnadhtögabe benugen. 


Dur alle Buchhandlungen ift zu haben: 
Pariser Nächte. 


Eine Galerie. galanter Abenteuer, geheimer Liebes: und 
anderer Gefchichten der parifer Großen. 6 Bände. 6 Thlr. 


Des Herzogs von Reichstadt 
einzige Liebe. 1 The. 12 Gr. 


Chronique scandaleuse 


ariser Hofes 
feit den Zeiten Kouis XIV. Geheime Memoiren zur po: 
litiſchen⸗ und Regentengeſchichte des franzöfifhen Reiches 
von 1638 bis auf Louis Philipp I. 8 Bände, 8 Thle. 





Galanterien, 
Abenteuer und Liebfhaften einer jungen Dame von Stande. 
4 Bände. 4 Thlt. 


Seufzer 





aus 
Oestreich und seinen Provinzen. 1 Xhlr. 


Geſchichte 
des Betrugs der Greulthaten und der Heuchelei von Pries 
ſtern und Pfaffen aller Völker und Zeiten. 
Ein Ueberblid des von den früheften Perioden ber Ges 
fhichte bis zut Gegenwart vom ber Geiſtlichkeit getriebe: 
nen Misbrauch des Heiligften. 1 Thlr. ' 
Geſchichte 
der franzoͤſiſchen Revolution 
von 1789 — 1815, 


von 
Dr. &. Burckhardt. 
b 3 Bände, 1 Xhtr. 


Louis XVII lebt!! 


Memoiren 
ı Carl Lowieis 
Herzogs der Normandie, legitimen Königs von Frankreich. 
Bon feinem Eintritt in den Tempel 1792, bis auf bie 
neuefte Zeit. 


Mit einer Vorrede, des Prinzen authmtiihen Briefen 
und. hiftorifchen Erläuterungen. 


Mad) dem in London als Manufeript gebrudten Original, 
1 Zhle. 12 Gr. 


Die Augen von ganz Frankreich find gegenwärtig auf ben 
parifer Aſſtſenhof gerichtet vor welchem ber Proceb gegen einen 
gewiffen Baron Richement, einen Betrüger, der ſich ſchon vor 

» Bängerer Zeit für den, Sohn kudwig XVI. ausgegeben hat unb 
deshalb ringezogen mworben ift, verhandelt wird. In bemfelben 
"Augenblide aber tritt ein Herr Marenned be Saint Di: 
bier auf, und bringt bie Proteflation des echten Dauphins, 
ber noch lebt, und feine Memoiren dem Publicum vorgelegt bat, 


vor, indem er behauptet, fein Vollmachtgeber fei nad feiner in⸗ 
nigften Ueberzeugung, und nach allen abgelegten Proben, der 
wahrhafte Sohn Ludwig XVL, ber redhtmäßige 
Shronerbe Branfreihs: Louis Gharled Herzog 
ber Normandie. Binnen Kurzen, fagt er, wird er aus fei- 
nem Dunkel bervortreten, und im Angefihte ber franzöfifchen 
Nation feine natärlichen Rechte reclamiren, 

Die Memoiren dieſes Herzogs ber Normandie, biefes neue: 
ften und glaubwürbigften Yrätendenten, ber eine lange Reihe 
von Jahren unter andern Namen verborgen in Deutſchland 
lebte, übergeben wir bier in einer deutſchen Weberfegung ber 
Leſewelt. 

Das franz. Driginal iſt nicht in ben Buchhandel gefoms 
men; es wurde von den Anhängern bes Prinzen heimlich un: 
ter feine Freunde vertheilt. 

Lit. Mufeum in Leipzig. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Die Embryologie und Ovologie des Menschen, 

oder beschreibende und ikonographische Geschichte der 
Anatomie und Physiologie des menschlichen Eies, 
Aus dem Französischen übersetzt von Dr. C, Schwabe. 
Mit 15 lithograph. Taf. Folio, 2 Thlr. 

Die ausgezeichnete Aufnahme, bie Velpeau's Schriften, nar 
mentlid feine chirurgiſche Anatomie nicht allein in Frankreich, 
fondern au in Deutfchland fanden, führten zuerft zu gegen: 
wärtiger meifterhaften Weberfegung, bie nicht allein wegen ihrer 
vielen werthoollen innern Berbefferungen und Mobdificationen, 
fonbern felbft bei ihrer fplenbiben äußern Austattung und nad) 
erhöhter Trefflichkeit der Abbildungen Vorzüge vor dem Drigis 
nal zugeftanden werden dürften, während doch legteres in Deutſch⸗ 
land unter 9— 10 Thlr. nicht geliefert werben kann. Ser 
der, der ſich ſelbſt mit dieſem wahrhaften Prachtwerke befannt 
macht, wird ſich uͤberzeugen, wie ſehr weit es ſich über Alles, 
was man bisher über feinen Gegenſtand kannte, erhebt und wie 
ſehr wichtig es für bie fortfchreitende Wiffenfchaft fein wird. 


Berlag der Ereug'fhen Buchhandlung in 
Magdeburg. 

Roloffs, Dr. J.C. H., Anleitung zur Prüfung 
der Arzneikörper bei Apothekenvisitatio- 
nen, für Physiker, Aerzte und Apotheker. 
Vierte vom Prof. Lindes umgearbeitete 
Auflage. 4 18 Gr. 








Für Aerzte, Apotheker, Chemiker und Physiker. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
Ueber das Licht, 


vorzugsweise 


über die chemischen und physiologischen Wirkungen 
desselben. 


Von 
Dr. @. Landgrebe. 
Gr. 8. 384 Bogen. 3 Thir. — 5 FI. 24 Kr, 


Der erste Abschnitt der ersten Abtheilung dieses Wer- 
kes handelt von allen bekannt gewordenen anorganischen 
Stoffen, die durch das Licht verändert werden, Der zweite 
Abschnitt gibt die erschöpfende Darstellung des Photomagne- 
tismus, Die beiden Abschnitte der zweiten Abtheilung, an 
Umfang die bedeutendsten, behandeln die Einwirkung des 
Lichts auf Pflanzen und Thbiere in ihren verschiedenartig- 
sten Verhältnissen. Es ist dieses Werk eine Zusammenstel- 
lung aller bisherigen Beobachtungen und Meinungen über 


diesen Gegenstand, ein wahres Repertorium für diesen Zweck, 
— Statt eigner Empfehlung geben wir hier eine öffentliche 
Beurthei dieses Werkes im Auszug. „kheusserste Voll- 
ständigkeit, historische Anwendung der einzelnen —— — 
bendige und unverfälschte Darstellungen der ee ae 
derer, wohlüberdachte Beifügung des Eignen und die- 
sem allen eine so angenehme u ansprechende Form, zeich- 
nen diese Schrift sehr vortheilhaft aus. Die gewandte Be- 
handlung des Gegenstandes macht das an interessanten Beob- 
achtungen und Zusammenstellungen überaus reiche Werk 
so angenehm und unterhaltend, dass Niemand das Buch olıne 
wahres Vergnügen lesen wird.‘ 
N. G. Elwert in Marburg. 





Bei Better und Rostosty in ec ift ſoeben er: 
fdienen und in allen Buc bandlungen zu habe 
Berlin wie es iſt — trinkt. 


Von 
A. Srennglas. 
Sechttes Heft. Mit einer cölorirten Abbilbung. 8. Geh. 
6 @r;, oder 27 Kr. 
Der ungemeine Beifall, mit dem alte frühern Hefte aufge 
nommen wurden, uͤberhebt uns jeber Empfehlung biefes ueneften. 
Daffelbe enthält: „Zirngiebler”‘ und „Guckkaͤſtner.“ 





Bei mir ift erfchienen: 

Bud, Fr, Predigt über 15, 14 des erfien Briefs an bie 
Korinther, gehalten am Dftertage 1834. Gr. 8. Geh. 
4 ®r., ober 18 Kr. 

Breda, Infpector, Tabellariſche Berechnung der amfter: 
bamer, bremer, franffurter, augsburger, wiener, hambur⸗ 
ger, londoner und parifer Coutſe. Im Vergleich mit 
dem preuf. Courant. 8. Subferiptionspreis 16 Gr., 
oder 1 Fl. 12 Kr. 

— — Tabellariſche Berechnung, der Leipziger und peterd: 
burger Gourfe. In Vergleich mit dem preuß. Courant. 
8 Subferiptionspr. 16 Gr,, ober 1 1. 12 Kr. 

Meßbüchlein, Katholiſches, ober geiſttelche Erklärung 
und Auslegung der heiligen Meſſe nach allen ihren 
Thellen, ſowie auch Verdeutſchung bes lateiniſchen Tex⸗ 
tes. 16. Geh. 10 Gr, oder 42 Kr. 

Siegl, 3., Herr führe uns nicht in Verſuchung. Ein 
Gebet: und Andachtsbuch fuͤr die gebildete kathollſche 
Jagend. Gr.12. Geh. 1 Xhte., oder 1 Fi 48 Ke 

Gymnaſtiſche Urbungen unb Spiele, geordnet für 
höhere Schulen. 4 Gr, oder 18 Ar. 

Müller, Dr. J, Handbuch der Phofiologie des Men: 
ſchen für Vorleſungen. Uſten Bandes 2te Abrheilung. 

Koblenz, Mid.,Meffe 18834, 
3. Hoͤlſcher. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Struenfee, oder die Königin und der Günftling. 
Nach dem Franzöfifchen der Derren Fournier und Are 
mould, 2 Zhfe,, mit Zitellupfer. 8, 2 Thir. 
Diefe ganz verzügliche Unterhaltungsfdrift, bie nicht u 
als foiche, fondern auch als hoͤchſt — biſtoriſche few 
ture das größte Intere ſſe gewährt, hat im in wen 
nn vier acue Auflagen erlebt, ein Beifall, ber ihr auch 
eng fodalb fie nur erft ihrem gangen Werthe nach 
belannter fein wirb, ebenfalls nicht entgehen kann. 





In ber 301. eindaue r'ſchen Buchhandlung in Mänkhen 


— Geograpbifch en scomparatives 
Originalt ableau 


gefammten — Staaten 
nach einem eigenthumlichen Plane, den neueſten Veraͤnde⸗ 
rungen und beſten Quellen, insbeſondere für Lehrer, Stu: 
dirende und Meifende ıc. ıc,, 
entworfen 


buch 
Adolf von Schaden, 
nebft - einer beſondern turzgefaßten Beſchreibung Europas 
und Erläuterung des Verhältniffes des deutſchen Bundes, 
Quer 12. in Etui. 12 ®r,, ober 54 Fr. 


Berlag der Creutz'ſchen Buchhandlung in 
Magdeburg. 

Zafhenbud der Geographie, mit 21 dem Texte 
angefügten fein geftohenen und colorirten 
Landkaͤrtchen. 1 Xhle 12 Gr, 

Er Richt nur wegen feiner gebrängten Ueberſichtlichkeit 
der ganzen neuern Erdbeſchreibung, ſondern auch 
wegen ber eleganten äußern Ausftattung eignet ſich 

* —— Buͤchlein ganz beſonders zu Geſchenken an junge 


Büherauction zu Marburg. 

Die von Herrn Dr. 3immermann, Profeffor ber Theo: 

zu Marburg, hinterlaffene Bücherfammlung, aus den 

F : Theologie, claſſiſche Philologie, Ger 

ſchichte, Phileſophie und Pädagogik u. ſ. w. befte 

hend, nebſt Zeitſchriften, Differtationen, Programs 

. f. w., wird im Monat Brand: 1835 bier Öffentlich 

verfteig igert werben. — find in allen Buchhandlungen 

und bei jebem An tommen. 

Marburg, 1 * ——— 1834, 

Im Auftrag 
N. G. Elmert. 

Durch alle Buch- und Kunsthandlungen des In- und 
Auslandes ist von mir zu beziehen: 

Augusteum. Dresdens antike Denkmäler enthal- 
tend. Herausgegeben von Wilhelm Gottlieb 
Becker. Zweite Auflage. Besorgt und durch Nach- 
träge vermehrt von Wilhelm Adolf Becker. 
Erstes bis zwölftes Heft, Tafel I-—-CXLI. Text 
Bogen 1—22. Folie, Jedes Heft im Subscrip- 
tionspreise 1 Thlr. 21 Gr. 

Der Bubscriptionspreis besteht einstweilen noch fort; 
früber kostete das Heft 9 Thir, 16 Gr, Die letzten beiden 
Hefte werden binnen Kurzem erscheinen. 

Thiele (J. M.), Leben und Werke des däni- 
schen. Bildhauers Bertel Thorwaldsen. 
Zwei Theile, Mit 160 fertafeln und einem Fac- 


simile. Gross Folio, 60 n Text auf dem fein- 
sten Velinpapier. In vier Bänden sauber carton- 
nirt, 40 Thir, 

Die Kupfer siod von ausgezeichneten Künstlern gear- 


beitet und auf die typographische Ausfüh ist die 
Sorgfalt verwendet worden, — — 
— im November 1834. 


F, A. Brockhaus, 


Literariſcher Anzeiger, 


(Zu den bei $. 4. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1834. Nr. XXXVIL 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für !itera 
riſche Unterhaltung, Iſie, fowie der Allgemeinen mebicinifchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 








Als Weihnachtsgeschenk, beson- 
der s für Damen sind zu empfehlen die 


Sämmtliden Schriften 


von 


Iohanna Schopenhauer. 
Wohlfeile Ausgabe. 
24 Bände in Taſchenformat, mit dem Bildniß der Verfafferin. 


Das Ganze, auf fhönes Papier gebrudt und gebeftet, 
koſtet 8 Ihlr., auf Belinpap, 12 Thlr. . 

Um dem Yublicam eine Ueberfiht der Bielfeitigkeit und 
Mannichfaltigfeit der ſchriſtfleUleriſchen Leitungen ber berühme 
ten Berfafferin zu geben, theilen wir hier den Inhalt bir ein 
jeinen Bände mit: 

I. 11. 8. k. Fernow's Leben. III. Aueflucht an den Rhein. 
IV. V. Johann van End und feine Nadjfolger. VI. Die vier 
Zahreszeiten. VII—IX. Gabriele, EinRoman. X—XII. Si 
bonia. Ein Roman. XIII. XIV. Die Tante. Ein Roman. 
XV. XVI. Reife durch England: und Schottland. XVII, 


XVII. Reife von Parid durch das fühliche Krankreic bie | 


Ghamouni, XIX—XXIV. Erzählungen, 
Frankfurt a. M., im November 1834, 
J. D. Sauerländer 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


J. A. Fr. Schmidt, Der angehende Botaniker, 
oder kutze leichtfaßliche Anleitung, die Pflanzen ohne 
Beihülfe eines Lehrers fennen und beftimmen zu lernen, 
Eine gedrängte Weberficht der botaniſchen Grundfäge und 
Terminologie, ber Pflanzenanatomie und =Phpfiologie 
und der kuͤnſtlichen und natürlichen Pflangenfofteme von 
Rinne, Zuffieu und Reichenbach, nebſt einer analytiſchen 
Methode, die in Deutfchland und den angrenzenden Län: 


dern vorkommenden Pflanzengattungen auf eine leichte | 


Weiſe zu.beftimmen und einer kutzen Anweiſung zum 
Anlegen eines Herbariums, Wür die reifere Jugend 
überhaupt und für angehende Mediciner, Pharmaceuten, 
Forſtmaͤnner, Dekonomen, Gärtner und Techniker ins: 


befondere. Zweite verb. und verm. Ausgabe. Mit 36 
tichograph. Tafeln. Gr. 8 Schön geheftet. 1 Thtr. 
8 ©r. 


Nachdem die erfte Auflage ſowol durch ſchnellen Verkauf, 
als auch burd viele fehr loberbe Kecenfionen einen feltenen Beir 
fall gefunden hatte, fand fib der Hr. Berf. aufgemuntert, Alles 
aufzubieten, um ter gegenwärtigen zweiten eine ncd größere 
Brauchbarkeit zu verſchaffen. Um fich von biefer eine richtige Bor: 
ſtellung zu machen, mögen einige Urtheile über die noch weniger 
solltommene erfte Aufl. folgen: die Dallifche Lit.»Zeit., 1833, 4.8. 
ſagt: „Dieſes fchöne Buch entfpridt feinem Titel vollkommen, 
gehdrt unter bie beften populairen Schriften biefer Gattung und 


J 


iſt ſehr empfehlenswerth. Dem Verfaſſer gebührt bad Lob, daß 
‘er bie analytiſche Methobe vervollkommnet, erweitert und auch 
auf Garten: und Zierpflanzen übertragen bat. Lobend iſt zu 
erwähnen, baß auch die Kryptogamen bedacht wurden, Die Bor 
ſchlaͤge zur Anlegung eines Herbariums find befonders zweckmaͤ⸗ 
Big, forwie überhaupt der Mare, verflänblihe Styl biefem nuͤtzli⸗ 
Ken Buche zur großen Empfehlung gereicht. Die vielen Abbil⸗ 
Yungen merben ihren Zweck vollfommen erreichen, und Linné's 
Portrait wird Vielen eine intereffante Zugabe fein.’ — Die Bor 
tanifhe Zeitung, 1832, fagt: „Die Art, womit ber Verf, feinen 
Grgenftand behandelt, ift ganz geeignet, Liebe für denfelben zu 
erwecken und bie Wißbegierbe zu befriebigen. Gin ungezmunger 
ner leichtfaßliher Styl, eine glüdliche Darftellungsgabe und 
mandye andere ſchoͤne Schriftftellergaben ſcheinen dem Berf. ei: 
gen zu fein. Die fehr volftändigen lithogr. Abbildungen wers 
den Anfängern zum größten Nugen grreihen. Wir müffen die 
fem gemeinnügliden Büdlein um fo mehr eine recht freundliche 
Aufnahme wünfhen, als der höchft niedrig geftellte Preis ſolche 
febr benünftigt (24 engaedrudte Bogen, nebft 24 Lithogr. Ab⸗ 
bildbungen nur 4 Thlr. 8 — — Schlechtendal's Journal für 
Botanik, 1832, fagt: „Ein Buch, welches ſich gewiß allen Denen, 
welche e8 benugen werben, als ein nöpliches und zweckmaͤßiges 
bewaͤhren wird, ba Alles in einem einfachen, beutlichen Vorträge 
mitgetheitt if.“ 
| 





Bi C. W. Löflund in Stuttgart find in biefem 

Sahre erfchienen: 

Abbildungen ber Rindvieh- und anderer Haträthierraffen, 
auf ben Privatgütern Er. Maj. bes Könige von Wuͤrtem⸗ 
. 6te Bieferung. Schafe enthaltend. Royal: Folio. 3 Zpir. 

r. 

Daniel, W. F, Erſtes lateiniſches Leſebuch in ſprachlicher 
Stufenfolge. Zur Einuͤbung ber lateiniſchen Wörter, Kor: 
men und Fügungen vor dem Gebrauh einer Grammatik. 
&r. 8. 10 ®r. 

' Diesih, &. F., Andeutungen zu Vorträgen über bie in Wuͤr⸗ 
temberg neu eingeführten Gvangelien an Eonn:, et: unb 
Teiertagen. After Band tes und Btes, und Ilıer Band 
iftes.deft. 8. Jedes Heft 16 Er. 

Granpille, %. B., Gefunbheitsfatehiemur, ober einfache 
Regeln zur Erbaltung der Gefunbbeit und Erreichung eines 
boben Alters für Perfonen jeden Standes, Nach der dritten | 
Auflage aus dem Gnglifchen überfegt. 8. Brofd. 16 Br. 

Hauptgrundverträge, Die beiben, bes deutſchen Bundes: 
bie beutfche Wunbesacte d. ten Zuni 1815, und bie miener 
Schlußacte v. 15ten Mai 1820, Mebft einigen ber wichtig⸗ 
ften, benfelben beizuzaͤhlenden unb fie ergänzenden Beflimmuns 
gen , über bunbesverfaffungsmäßige Erledigung von Gtreitig: 
keiten unter Bunbeögliebern, über Abzug und Nachfteuerfreis 
beit, über bie Preffe und den Nachdruck, über bie Freiheit der 

lußſchiffahrt, über bie Militairverfaffung bes Bundes und 
ber bie Berhältniffe ber Bundes ſeſtungen, jum Hantgebrauche 
zufammengeftellt. ®r. 8. 1 Zhlr. 4 Er. 

Heydb, ©. F., Die Schlacht bei Laufen den 12ten und 18ten 
Mai 1534. Mit 10 Beilanen, 8, Brofh. 12 Gr. 

Heyfelder, Dr., Ueber Bäder und Brunnencuren, be- 


sonders an den Mineralquellen des Taunusgebirges, na- 
mentlich Ems, Schlangenbad, Wiesbaden Schwalbach. 
8. Brosch. W Gr. 

Hölder, C. G., Größere praktiſche franzdfifche Spradlehre 
für den Unterricht und das Privatſtudium. 2te verb. Aufl. 
®r. 8. 1 Ihle. 4 Gr. 

Hölder, ©. ©, Brangäfhäes keſebuch für das Alter von 
12— 15 Jahren, mit einem vollftändigen Wörterdergeichniffe. 
2te verb. Aufl. 8. 16 @r. 

Holzer, ©. k., Grammatiſch- lexikaliſcher Gommentar zu der 
in den Schulen des Königreichs MWürtemberg eingeführten 
Stafjitern, zum Gebrauch der Schüler. Uſte Hälfte Gr. 8. 


12 ®r. 

1deologie, Positive. Ein Beitrag zur neuesten Physiolo- 
gie. Aus dem Französischen. Den im September dieses 
Jahres sich in Stuttgart versammelnden Naturforschern 

ewidmet. Gr. 8. Brosch. 6 Gr. 

Zäger, ®. &. und G. A. Riede, Anleitung zum Unterricht 
taubftummer Kinder in der Sprade und andern Schullehr⸗ 
gegenftänden, nebft Borlegeblättern einer Bilberfammlung und 
einem Befe: und Wörterbud,. Ildte Lieferung. Gr. 8. Broſch. 
Mit ſchwarzen Abbildungen. 1 Thlr. 8 Gr. 

— — Mit illuminirten Abbildungen. Broſch. 2 Thlr. 

Säger, ®. A. Die biblifche Geſchichte für taubftumme Kinder, 
weiche einen breis bis vierjährigen Unterricht genoffen haben, 


88 Gr. 
Kärder, 8, Kleine Naturgefdichte zum Gebraudge für Schul: 
—n und Privatinftitute elementarifh bearbeitet. 8. 


12 ®r. . 

Klaiber, C, B., Studien der evangelischen Geistlichkeit 
Würtembergs. Viter Band, Istes und 2tes Heft. Gr.8. 
Brosch, Jedes Heft 20 Gr. 

Militair-Kirhenordnung, Die Lönigl. preußifche vom 
12ten Febr. 1832. Wertbeidigt gegen bie Angriffe bed fa: 
tholifhen Religions und Kirdyenfreunde. 1832, Mr, 89, 90. 
&r. 8. Broſch. 6 Gr. 


Pellico, Silvio, von Saluzzo. Poetische Werke. : Im Vers- ' 


mass der Urschrift aus dem Französischen übersetzt von 
F. M. Duttenhofer. Ister Band. Gr. 8. Brosch. 


2 Thir. ‚ 

Raspail, F. V., Neues System der Chemie organischer 
Körper auf neue Methoden der Beobachtung gegründet. 
Aus dem Französischen übersetzt und mit einigen Anmer- 
kungen begleitet von Fr. Wolff. Mit 12 Kupfertafeln, 
von denen 6 colorirt. Gr.:8. 7 Thir, 

v. Reihlin-Meldegg, Ueber Quartirftellungen und einige 
fi hierauf bezügliche Bewegungen. Gr. 8. 1 Qhlr. 8 Gr. 

Salat, J., Die Hauptgebrechen der deutſchen Philofopbie als 
Wilfenfhaft, und wie diefer Zuſtand bem neuaufitrebenben Geiſte 
ber Berfinfterung zu flatten gefommen. Jedem wahren und 
ſelbſtdenkenden Freunde des Beffern in Deutſchland. Gr. 8. 
Brofh. 1 Thlr. 

Schilling, ©., Briefe über bie Kanzelberedtſamkeit, ober bie 
irchliche Declamation und Action. Gte—Hte Lieferung. Gr. 8. 
Brofh. Jede Lieferung 8 Gr. 

Shloßmann, K. 3., ehemals römifh:katholifher Geiſtlicher, 
Leben und Schidfale.. Aus feinen Zagebühern. Mit Bei: 
lagen und Anmerkungen. 8 Theile, 8. 1 Thlr. 

Schneckenburger, M., Ueber den Ursprung des ersten 
kanonischen Evangeliums, Gr. 8. 18 Gr. 

Seubert, G. G., Predigten auf alle Sonn: und Fefttage bes 
—— Ilter Jahrgang. ter Theil. Er. 8. 1 Thlxr. 

Br. 

Seyerlen, J., ®ebr: und Uebungsbuch für ben erften Unter: 
richt in ber franzöfifchen Sprache, als Einleitung in die Bram» 
matik, metbobifd bearbeitet und zunäcft für Realſchulen bes 
flimmt. ®r. 8, 14 Gr, 

Bynesii Cyrenaei Calvitii Encomium. Ad fidem complurium 
codieum mas, recensuit, interpretatione Germanica instru- 
zit, et Dionys, Petavii suasque annotationes ad iecit J. G. 
Krabingerus, Gr. 8, 2 Thir, 


Theonis Sopbistae progymnasmata. T repetenda cu- 
ravit, ben ae —— J. — — Schefferi, C. 
Walzii editas, J. H. Lederlini ineditas, scholia Graeca et 
— necessarios addidit C.E. Finckh, Gr.8, 1 Thir. 
12 Gr. 

Wirte, I. ©. 8, Die Berfinnlihung ber vier Rechnungsarten, 
ganzer und gebrocener Zahlen, nebſt vielen anbern burdy 
bie Bruchform und andern Auflöfungsarten aufgelöften Regel 
de tri Mufgaben, 8. 12 ®r, 

Wörte, 3. G. 2, Sehs arithmetifhe Wanbtafeln mit 2 Zoll 
hoben Ziffern. Enthaltend: 2500 Xufgaben und beren Auf⸗ 
löfungen über bie vier Recdhnungsarten ganzer und gebroche⸗ 
ner Zahlen. Gin nöthiges Pülfsmittel für Deutſchlands 
Stadt: und Bolfsfhulen. Er. 8. 12 ®r. 





Bei I. A. Mayer in Aachen if forben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen gefandt: 


Satob Ehrlid, 
vom 
Captain Marryat, 
Ein Seitenftül zu Peter Simpel 


vom nämlihen Verfaffer. 
Aus dem Gnglifäjen 
= „bon 
€. Richard. 
8. Drei Bände. Geheftet. Preis 4 Thir., oder 7 FL. 12 Kr. 


Der geiſtreich · unterhaltende Berfaffer bes Peter Simpel, 
eiues Buches, welches in London während ganz kurzer Zeit brei 
Auflagen nöthig machte und bas auch in Deutſchland allgemeine 
und fehr Iobende Anerkennung findet, hat bie Leſewelt ſoeben 
mit bem vorliegenden Romane erfreuet. — Ueberzeugt, daß je 
ber ber ben Peter gelefen bat, auch den Jakob Iefen will, 
begnügen wir und mit der Verſicherung, daß Jakob Ehrlich 
die Erwartungen feiner Lefer nicht täufhen wird. 





Bei Fleifgmann in Münden ift erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Grammatifhed Wörterbud 
d 


er 
dbeutfhen Sprade, 
mobei 


zugleih Abftammung, Laut: und Sinnverwandtſchaft, 
Spradpreinigung und Wortneuerung beachtet wird. 


ur 
Kanzleihern, Beamte, Scullehrer, Kauf: und andere 
Geſchaͤftsleute. 


Bon 
Profeffor Dertel in Ansbach. 
In zwei Bänden. 
Zweite, verbefferte Auflage in Lexikonformat. 


In 16 Lieferungen, jede um den Außerft un Subſcriptions · 


preis von 5 @r., ober 18 

Diefem mit Liebe und großer Sorgfalt bearbeiteten Wör: 
terbuch unferer Mutterfprache wurbe ein folder Beifall zu Theil, 
baß bie erfte fehr große Auflage zu Ende ging und eine zweite 
verbefferte veranftaltet werben mußte, beren erfte Lieferung nun: 
mehr wieder in allen Buchhandlungen zu haben ift. Es bildet 
ein fhägbares Seitenſtuͤck zu allen Frembwörterbücern und ift 
ebenfo nothwendig für ben Beamten, Kaufmann, Schul: 
lehrer, Stubirenben, wie für ben Bürger und jeden 
Gefhäftsmann und für ben Gebilbeten überhaupt, ba 


der Unterrichtetfte in ben Fall Fommen Tann, ſich feiner bebienen 
zu müffen. Es ift im biefer neuen Auflage fehr berichtigt und 
verbeffert, und wird in jeder Bibliothek einen ehrenvollen Plat 
einnehmen. Der außerordentlich wohlfeile Subſriptienspreis von 
3 Thlr. 8 Gr., ober 4 Fl. 48 Kr., für 84 Bogen in großem 
Bormat wird auch biefer neuen Auflage den bereits fo allgemein 
errangenen Beifall fidhern. 
Man fubferibirt fortwährend inder Kleifhmann'fden Buch⸗ 
bandlung in Münden, fowie in allen guten Buchhandlungen, 
——— — — — — — — —ñ— e —ñ—— 
Marburg. 
Die Portraits der hieſtaen Profefforen 
Dr. Arnoldi, Dr. Bedhaus, Dr. Endemann, 
Dr. Hermann, Dr. Jordan, Dr. Zufti, Dr. Rehm, 
Dr. Sengler, Dr. Wagner, Dr, Zimmermann. 
a 8 Gr. — 36 Kr. Dr. Robert, Vicekanzler, 
Dr. Suabediffen, Dr. Wurzer. & 16 Gr. 
— 1 51. 12 Kr. 
fowie auch: 
Anfiht der Univerfitätsftadt Marburg von 
der Süboftfeite, 10 Zoll hoc, 14 Zoll breit, fein Zeis 
henvelin — 8 Gr. — 36 Kt, 
find nun wieder durch alle Buchhandlungen zu bekommen. 

N. G. Eiwert in Marburg. 
a — —— — — 
An das ärztliche Publicum. 

In allen Buchbandlungen Deutſchlanes ift ein Berzeichniß 
franzoͤſiſcher medicinifher Schriften 
einzufehen, deren Debit ih für Deutfchlandb übernommen babe, 
und bie zu fehr billigen Preifen (ber Hälfte bes parifer Raben: 
preifes) dur alle Buchhandlungen bezogen werben können. &s 
finden fih unter diefer Sammlung die Werke von Alibert, 
Andral, Boyer, Gazenave, Gloquet, Dupuitren, 
Laenec, Magendie, Orfila, Ridherand, Thaͤnard, 

Belpeau u. X. m. 
Ludwig Kohnen in Köln und Aachen. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: , 
kattier de Laroche Beobachtungen und Erfahrungen über die 
Heilung des grauen Staars 
ohne chirurgifche Operation. Ein Beitrag zur Begrön: 
bung des tein mediciniſchen Heilverfahrens, durch deſſen 
alleinige Anwendung die gluͤcklichſten und ungluͤcklichſien 
Reſultate mährend einer vieljährigen Praris erlangt 
wurden. Nebſt einer Beſchreibung aller Theile des 
menſchlichen Auges und der mit ihm in Berührung 

flehenden Theile des Kopfes, 8. 16 Gr. 

Bon allen gefürchteten Operationen ift befanntlich bie bes 
grauen Staars bie gefahrooufte. Der Verfaffer diefer Schrift 
eurirt dieſes Uebel ohne eine ſolche duch rein mebicinifhe Ber 
handlung ſchaell und fiher, wobei er zugleich gegen alle Wie⸗ 
derkehe fügt. 





Soeben ift bei Hinrichs in Eeipgig erſchienen und an 
ale Buchhandlungen verfanbt: 


8. 3. Hoffmann, Grammatikaliſches Lateinifches 
Lefebuc für Gpmnafien, Selbſtſtudium und Privat: 
unterricht mit fortlauf. Beziehung auf die Tat, Schul: 
gramm, von Otto Schulz Iſter Eure. Mit 
Woͤrterbuch. Gr, 8. (10 ©.) 1835. 8 Gr. 

Das Bedürfniß einer befondern Beifpielfammiung für bie 
fo ſehr verbreitete Schuly’fche Grammatik ift aͤußerſt fühlbar ger 


worden. Der Verf. wurbe durch Hr. Prof. Schulrath Schulz 
felbft zur Ausarbeitung aufgemuntert, weldier den Plan kannte 
und billigte. Doch ift das Buch auch neben jeder andern Gram« 
matif zu gebrauchen und enthält außer einer boppeiten leichtern 
und ſchwerern Beiipielfammi. für alle Paragraphen nach ihrer 
Reihenfolge, Fabeln, Erzählungen, Ausz. aus Eutrop. 


ng 
Interessante Schrift für Auswanderer. 
In allen Buchhandlungen if m haben: 
Briefe eined deutfhen Ausgewanderten 
s 


au 
Nordamerika, 
befonbers 
eine Anfiebelung in Alabama betreffend, 
Herausgegeben 


von Professor Dr. Hupfeid zu 8 
x f Broſch. 54 pie ih Marburg 
N. G. Elwert. 


Im Verlage von @. Fort in Leipzi ift erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu a . - 


Leichtfaßliche Anleitung zur Kryptographie, oder 
ben verſchiedenen Arten der geheimen Schreibtunft ‚in 
Berbindung mit der Stenographie und Zadıys 
grapbie, oder der Geſchwindſchreibekunſt und ihre Ans 
wendung flir die mannichfaltigen Verhältniffe und Ans 
gelegenheiten des Staatslebens neuerer Zeit. Won Dr. 
H. A. Kerndörffer. Mit 1 Tabelle und 1 Stein: 
drud. 8. 18 Gr. 

Polpkrates, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen, von W. & hnit 
ter. 8. 18 ©r. 

Goldene Regeln über den Umgang mit Mens 
hen. Ein Wegweifer für Jedermann, Nach dem 
Werke des Freih. dv. Knigge bearbeitet von X, 8. 
Philander 8. 8 Br. 


Verlag der Ereugfchen Buchhandlung in 
Magdeburg. 
Andreä, Reg-R., Dr. A., Grundriss der allge- 
meinen Augenheilkunde, mit 3 Abbild, Bl. 
13 Gr. 


Pe TE ern 
Bei Breitkopf und Härtel ift erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Dad Haudlerikfon. 
Vollftändiges Handbuch praktifcher Lebenskenntniſſe 
für alle Stände. 
Erfter Band, 
Erftes bis fechetes Heft. 
Subferiptionspreis eines Heftes fee Groſchen. 

Indem wir hierdurch die Bollendung bes erſten Ban— 
bes unſers Gausierifons sur Kenntn ngen, ſehen wir 
und deranlaßt uns nochmals über feinen Zweck und feinen Zn 
halt auszufpredhen. ’ 

Das Sausieriton ift durchaue Fein Gonver 
fations-Eeriton. Es ift ein von biefem gänzlich verfchiede- 
ned, ihm grabezu entgegengefeäte® Werk, in feiner Idee volls 
fommen neu und einzig in feiner Art. Es berührt nur bie 
praftifhe Seite bes Eebens; es ift ein Erfahrungelerifon, bes 
flimmt, dem Bebürfniß und der Rathlofiafeit im —*8* Leben 
abzuhelfen und in allen Faͤllen Auskunft zu geben, melde in 


häuslichen, gefenfhafttihen und Geſchaͤfte verhoͤltniſſen dorkom⸗ 
men, Es ſell als erfahrener Arzt, als kundiger Sachwalter, als 


prattiſcher Geſchaͤftemann, Oekoenem, als tüdtige Hausfrau, ſcriptiodepreis von 


Mutter u, ſ. w. dem huͤtfeſuchenden Leſer darbieten, mas er 
unmittelbar anmenben fann. 

Unfer Gauslerifon if ein Werk, mas in feiner Haut: 
haltung fehlen follte, und ber wider Erwarten ſchaelle Abfag 
— großen Auflage ſpricht wol am beften für feine Brauch 

rfeit. 

Ale Buchhandlungen des In: und Auslanbes nehmen Be: 
flellungen an. 

keipzig, ben Iften November 1834,  -» 

Dreitkopf und Härte, 





Bei mir if erſchienen: 
Müller, Dr. J., Handbuch der Phoflelogie des Men: 
fen für BVorlefungen, Iften Bandes 2re Abtheilung. 
' Koblenz, ben Zijten October 1834. 
3. Hoͤlſcher. 


Bei I. A. Mayer in Aachen ift foeben erfdienen und 
an alle Buchhandlungen geſandt: 


Brantreid, 
ın ir 
focialer, politifcher und literarifcher Beziehung. 


4 





ulwer, 
Parlamentömitgiieb. 


Ausbem Englifden 


‚sen 
Louis Cax. 
8 Bier Bänden. Geheftet. 3 Zhir., ober 5 Fl. 24 Sr. 


Waͤhrend feiner fangen Anmwefenheit in Frankreich hatte Herr 
Bulmwer bie beſte Gelegenheit, den Stand ber Geſellſchaft dar 
ſelbſt in allen ihren Berbättniffen grünbtich zu flubiren. Das 
obige Merk ift mit großer Unparteitihfeit gefchrieben, ebenfo 
belehrend als unterhaltend, und mie bie englifchen Literaturzei⸗ 
tungen ſich bereits barüber geäußert haben, mehr werth, als Al: 
led zufammengenommen, was in den legten 12 Zabren über bie: 
fen Begenftand in Frankreich ſelbſt erſchienen iſt. 








Empfchiungswerthes Weih- 


nachtsgeschenk. 
In unferm Berlage find foeben erfchienen und in allen 
Buch handlungen zu haben: 


Th. Körner’s ſaͤmmtliche Werke, 


Im Auftrage dee Mutter des Dichters 
herausgegeben 
und mit einem Vormworte begleitet von 


Rarl Streckfuss. 


Zweite vollftändige Gefammtausgabe in Einem Bande. 

. Auf Mafhinen:Belinpapier, mit dem fauser 

In Stahl geftohenen fehr ähnlichen Bildniſſe des Dichters, 
Bubfcriptionspreis 2 bir. 16 Sr. 

Der anerkannte Werth ber Korner'ſchen Schriften übers 
hebt uns jeber meitern Empfehlung berfelben; wir beanügen 
uns daher bei Grlegenbeit bes herannahenden Meihnachtöfeftes 
nur noch darauf aufmerffam zu machen, daß fidh die vorftehenb 
angrfünbigte neue Ausgabe durch ihre hödft elegante äußere 
Austattung ganz vorzüglich zu einem angenehmen Feſt⸗ 
geſchenke eignet. Um die Benugung zu diefem Zweck nech 


ru 


| 


1 


mehr zu erleichtern, haben wir bie Beranftaltung getroffen, daß 
das Merk noch bie fr Schluſſe d. 3. für ben mehifeilen Sub: 
Zhlr. 16 Br. durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten ift. Mit dem Iften Januar 1835 tritt jedoch ber 
erhöhte Radenprris von 3 Thlr. 12 Br. ein. 
Berlin, im November 1854. 
Nico la'ſche Buchhandlung. 





Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Neues allgemeines 
Künftler-Leriton, 


ober 
Nachrichten von dem Leben und den Werken der Mater, 
Bildhauer, Baumeifter, Kupferſtecher, Kormichneider, Me: 
bailleure, Zeichner, Lithographen u, f. w. 
bearbeitet 
von 


Dr. G. 8. Nagler. 
In fehs Bänden, nebft den Monogrammen (jeder Band 
ſechs Lieferungen enthaltend). 
Erfte Lieferung, Subferiptionspreis 9 Gr., oder 86 Kr. 
Diele erfte Rieferung eines Werkes, das zum Theil wahh⸗ 
res Bebürfnib mar und das an Bollſtaͤndigkeit und Richtigkeit 
Altes übertrifft, was bisher in diefer Art nicht nur in Deutſch⸗ 
land, fontern auch in —— England und Italien erſchie⸗ 
nen, {ft nun in jeder ſoliden Buchhandlung au haben. Mit 
welch ausharrendem, mit welch beutichem Fleiße ber Herr Ber 
foffer gearbeitet hat, davon kann ſich Jedermann ſchen bei Gin: 
fit dieſer erften Lieferung überzeugen, Die weite erfcheint 
in vier Wodhen, und fo regelmäßig in jetem Monat eine Lie 


ferung. 
Kur Buchhandlungen nehmen fortwährend Bubfeription 
an, bie nah Erſcheinen bes legten Bandes exlifcht, 





In allen Buhbantlungen ift zu haben: 
Chroniken aus den Schreckensarchiven 
bee Zyramnei, des Fanatismus, der Inguifition, Tottur, 
ber Kriege und der Empsrungen. Verſuche in aufre: 
gender, lebendig fpannender Unterhaltung geſchichtl. Kennt: 
niffe zu verbreiten und in biflerifcheromantifchen Dar: 
flellungen Birdungsmittel zu gewähren. Bon Sr. v. 
- Gleihen. 2 Be. 8. 1 Zhle 8 Gr, 

Aud in der kleinſten keihbibliethek barf ein Wert nicht feh⸗ 
len, bas mie biefed in einem fo hoben Grabe Belehrung mit 
Unterhaltung verbindet und was fehr paffend das Motto trägt: 
Itboch der ſchrecklichſte der Schreden, bas ift der Menſch in 
feinem Wahn.” 





In allen Buchhandlungen it zu haben: 

Der ude. 
BGezeihnet und geſtochen 
bon 
einem Juden. 

12, Broſch. 6 Br. — M Mr. 


Feſtpredigten nebft archaͤologiſchen Bemerkungen, von B. 
H. Auerbach, Rabbinatscandidat. Gr. 8. 20 Gr. 


— 1 Sl. 30 Ar. 
NM. G. Eimert. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Bu den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1834. Nr. XXXVI. 


nn — — — — — — — — — — — — ——— — — — — — U —— — 

Dieter Eırerarifche Anzeiger wird den bei J. A. Brockhaus in Leipzig erfiheinenden Zeitſcriften: Blätter für !iterw 

rifhe Unterhaltung, Ifis, fowie ber Allgemeinen mebicinifähen Zeitung beigelegt ober beigcheftet, und betra: 
2 gen bie Infertionsgebühren für bie Zelle 2 Br, 





Neuefter Roman 


von dem Derfasser des „Scipio Cicala”. 


In meinem Beriage ift erfchienen und burdy alle Buchhand⸗ 
lungen des In» und Auslandes zu beziehen: 


Die Belagerung bes Caſtells 


von Gozzo, 
oder der letzte Assassine 

Bon dem Berfaffer des Scipio Gicala. 
Zwei Bände. 8. Auf feinem Drudvelinpapier. 4 Thlr. 

Der im Zabre 1832 erfhienene Roman „Bcipio Eis 
tala” (vier Wände, 6 hir.) erfreuete ſich ber auge: 
zeichneteften Aufnahme von Geiten ber Kritik wie ber Refemelt; 
in einem noch höhern Grabe bürfte biefe der „Belagerung 
von Sozzo“ zu Theil werben, im welcher die Refultate gro: 
Ser Bebenserfahrungen und tiefer Stubien niedergelegt find. 

Reipzig, im November 1834, 

8. A. Brockhaus. 


Neueſtes Werk des Herrn Profeſſor Noͤſſelt. 


Lehrbuch der deutſchen Literatur 


das weibliche Geſchlecht 
befonbers 


für höhere Böchterfäulen 
Kriedrih Nöffelt. 


4 Binde, Gr. 8. 1833. Breslau, im Verlage bei 
Sofef Mar und Comp, Preis 4 Thir. 10 Gr. 


Der. Ifte Band unter dem befondern Titel: 
Lehrbudy zur Kenntni der verfchiedenen Gattungen ‘der 
; Dorfie und Ptoſa 
für das weibliche Geſchlecht, deſonders für höhere Toͤchterſchulen. 
Grris 22 Or. 
Der .2te, Ste und Ate Band unter dem befonbren Zitel: 
Gefhichte der beutfhen Literatur 

für das weibliche Geſchlecht, beſonders für höhere Töcterfchulen. 

After Theil: von der früheften Zeit bis auf Goͤthe. 

2ter Theil: von Goͤthe bis auf die neuefte Zeit. 

Zter Theil: die umftändlicere Geſchichte der Literatur und 
die Lebensbeſchteibungen der Dichter und Profailten 
enthaltend. 

Preis eines jeben Theiles: 1 Ahlt. 4 Wr. 


Obigete Wert bat zum med: 1) bie verfchiebenen Arten 
des poetifchen umb -profaifchen Ausbruds auseinanberzufegen und 








- 


durch paffende Mufterftellen zu belegen; 2) das heranwachſende 
weibliche Geſchlecht mit dem Gange upferer Biteratur und mit 
den berübmtellen Schriftſtellern, deren Kenntniß ihnen nötig 
ift, befannt zu maden. Weber bie Nuͤtzlichkeit bes Unternebm 
—— — 9 getheilt ſein, und uͤber den men 
es Deren Berfoſſere zur Herausgabe eines ſolchen tes bürfte 
bie 20jährige Erfahrung deffelben, ſowol Pe —— ei⸗ 
ner hoͤhern Toͤchter ſchule, als auch beim Unterrichte felbft, ges 
nügende Bürgftaft Leiten. Es wird baber genanntes Werk 
nie nur allen Toͤchterſchulen zu empfehlen fein, fondern auch 
allen gebilbeten Maͤbchen und Frauen überhaupt, meil es ganz 
dazu geeianet ift, die Kenntniß unferet Notionalliteratur und for 
mit bie Bildung bed Geiſtes und Herzens zu fürbern. * Aus bie 
fem Grunde wird ſich baffelde auch zu einem ebenfo nüglichen 
als angenehmen Weihnachtegeſchenke vorzüglich eignen. 


Stuttgart. Bei GC. W. Löflund find erfchienen: 

Abbildungen und Beſchreibung der Rindvieh⸗ und andern 
Hausthierraffen auf den Privatgüten Sr, Mai. des 
Königs vom Würtemberg, nach dem Leben gezeichnet 
und lirhograpbirt von Kor. Ekemann Allefon, Fr. Wag⸗ 
ner und G. Küftner, herausgegeben von Auguft Wed 
berlin. 6 Lieferungen (darunter bie legte vom Jahr 
1834, womit das Werk gefchloffen ift). Royal-Follo. 
Preis 20 hir, 

Die erfien fünf Lieferungen dieſes Werts enthalten Abs 
bildungen ber Rindviehraffen von dem englifdhen Gramm, ben 
dem ſchweizer Stamm, von bem Stamm aus ber GSegend vom 
Schwaͤbiſch · Hal und dem PBimpurgifden, von dem allgäuer 
Stamm in Oberſchwaben, von bem moͤrzthaler Gtamm -aus 
Gteiermarf, von bem ungarifchen ober podoliſchen Stamm, vom 
dem Stamme ber fieinen Buckelochſen ober Zebu aus Indien, 
von einem Rintvichftamm aus Aegypten. Die ſechtte Lieferung 
enehält Abbildungen bes deutſchen und nieberländer Schaft, lang ⸗ 
molliger und kurzwolliger englifcher Schafe, ter Bergamasken 
Schafe aus Dberitalien, der zafel Schafe aus Ungarn unb 
ber Walachei, ber ſoͤchſiſchen Merinos, forwie der Vhiber: ober 
Kademirziegen- und ber Angoraziegen. Cine ausfühslide . fehr 
günftige Benrtheilung bes Werkes enthalten unter andern Blaͤt⸗ 
teen aud die Delonomifcen Neuigkeiten, 1882, Rr. 68, unh 
1834, Ar. 33. 

In der. Wienbrack’schen Buchhandlung zu Leip- 
zig- und: Torgau -ist soeben erschienen und durch jede 
Buchbandlung zu bekommen ı 
EENO®R2NTOZE. AIIOMNH MONEYMATA. 

XENOPHONTIS COMMENTARII, CUM: ANNO: 
TATIONIBUS EDIDIT Dr. 6 A; SAUPPR 
Gr. 8, Preis. 1 Tülr., für Gymnasien in Partien 
20 Gr. 

Diese Ausgabe hat zum Zweck, den wahren Bedürfnis- 
sen der Schüler in den obern Classen der Gymnasien so, zu 
genügen, dass dieselben mit deren Benutzung auf die öffent- 
liche Lection sich hinlänglich vorbereiten können, und so 





dem Lehrer, der gewins aribst viele dankenswerthe a;rach- 
kche Kröste ungen darin finder, das Interpretation g schält 
erleichtert und atsgekürat werde. «Ein correcter Ten, — 
die zur richtigen Beurhbeilung «es luhalts, besonders des 
hils-ophischen, dienende Kinleitung, — die in den Anner- 
——— euthalten-n Sprocherläuterungen, — ein volle ändiger 
Index über den Inhait des Commentars, ein Index scrip'o- 
vum und ein Appendix critien. — Dies und der billige Preis 
machen die Aurgabe zur Kiulührung in Gymnasien besun- 
des geeignet. 





Ebden it erſchienen: 


Die Biffenihaft 
A 


für Gpmnafin, Stadirende und zum Gebraude für 
Vorlfungen von 


Barl Bohann Hoffmann. 


Anhang I. Die antite Rhothnuk und Mufit in ihrem 
Verbältniffe zut Miirik, 

Anhang U. Regen zum drutichen Versbau. 
Gr. 8, 12 Bogen. 18 Gr, 

- Reipzig, Dinridhs, 1835. 


Das vorliegende Soſtem eröffnet einen neuen unb eigen: 
tbümlichen Etanıpunft für dir wilfenftalttite Berratr ng ter 
Kunft ubernaupt und inerrfontere ter Metrik, deren Formen 
bier ideuwerſe zum erfien Mole non; onder# eıfbenen. Dafur 
bü gt das Urtheil bes größten Portolegen unferer Zeit, tes Deren 
Projefors G. Hermann in Leipzig an die Berlagebantlung: 

„Gew. babe ic bie Gore, auf Jore geneigten: 
frage zu erwidern, daß Dr. ıc Hoffmann mır vie: 
lem Scharffinn einen neuen Bea ın der Crktarung 
der Principien ber Metrit betreten bat, und frıne 
Schrift ailer Aufmertſamkeit wert ift v. f. m.’ 

Auf tas ſpecu'a:ide Tatent tes Hen. Verf. dar fen Fichte 
in ter Letpz. Bit. Zeit. aufmerfiam gematt, — Den Andang 
über die Rogtbmif, melde ın deſem Werke zum erſten Male 
mit fritifcher Genavigkeit und ats befonterer The ter antıfen 
Metrik bebandelt it, wunſate Herr prof. Hermann binju: 
gefüge zu feben, und aud bier äͤſt ſich Srundiic«s erwarten, 
ta der pr. Verf, fir dadin einſwiagende Aronıten Mon zwei 
mal den Preis von dir berliner Facul At eiwerten tat, 





Bei Kart Berger in Seipaia ıft even erfchienen: 
Bud der Küffe von 


Ernſt Wiltktomm, 
Preis in feinem Taſchenduch Gindand 15 Gr, 





Im Verlag der Unterzeichreten ist erschieuen und von 
allen soliden Buchhandlungen zu beziehen 


Gevgnostischer Atlas 


vom 
nordwestlichen Deutschland 
von 
Friedrich Hoffmann. 
In 5 grossen Kupferplatten, mit gestochesem Titel und 4 Bu- 
gen Text, gross Folie. Preis 1° Fl, oder 10 Ihr. 
Dedieirt ; 
Alexander von Humboldt, 
dem Meister und Vorbilde vaterläucischer Naturforscher. 

Dieser Atlas ist bestimmt, eine möglichst vullsiändige 
Uebersicht sller bemeikeimworthen Kracheinungen, auwul 
von der Verbreitung als auch von den Lagerungsverbältuis- 


sen der Gebirgrarten in dem untersuchten Landstriche zu 
genäbren, soweit diese durch den Versuch einer graphi- 
schen Da:s ellung erreicht werden kaus, Kr besteht dess- 
haib aus ener Karte und mehren Durchschuitten, welche 
in den der Beubachtung und dem Aufschliessen möglichst 
ununichlacher Verhältnisse am meisten günstigen Richtun- 
gen gelegt word:n sind. 
Inhalt: 
ri I, geugnostische Karte vum nordwestlichen Deutsch- 
and i 
Tatel IT und III, geognostische Durchschnitte, 

1) Profil durch den thüringer Wald und den Harz, 
bis in die mngdeburg sche Kbene. I 

2), Profil durch den Petersberg üher Rammberg und 
den Brucken, bis ins l.einethal bei Alılefeld. 

3) Profil duren die nurdwesilicne Spitze des nieder- 
rbeinischen Schiefergebirges, über den Solling, bis 
ia die Kvene zwischen Braunschweig und Hildesheim, 

4) Profil Jurch das »üdliche Kunde des trutoburger 
Woldes über den Reinhardtswsll und das göuinger 
Thal bis ins Kichsield. 

5) Profil dureh dem nördlichen Abfall des niederrhei- 
nischen Schiefergebirges und die Ebene von Mün- 
sier, bie ins Hügelland nordwestlich von Osnabrück. 

6) Profit duren die Grabchaft Rıvansberg und dio 
Porta Westplialica, bis zum steinhuder Meer, 

7) Profil des Landes zwischen Iburg, Osnabrück und 
Bramsche, 

8) Profil durch den teutuburger Wald, durch das pyr- 
monter Thal und die Weserkeite bis ia die Ebene 
bei Hanurer. 

9) Prutil durch des d-iburger Thal und die Hochebene 
von Palerbors bis zum Suhing. 

10, A'lgeneiner Durchschnitt »ler Schichten des nord- 
deutschen Wiözgebirges nach ihrer wiulern Mäch- 
tigkeit, 

Stuttgart und Tübingen, im November 1334, 

J. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 





Anzeige. 


Durch alle Buchdand ungen ſiad vollftändig, noch zu dem 
woblleuen Buofeript'onspre je zu erhatten: 


Adam Dchlenfhläger’s 
j Schriften, 


— zum erſtenmal gefammelt 


als Ausgabe legter Hand. 





Voran 
des Berfaffers Selbſtbiographie. 


In elegarıım Zafırenformat. 
241 Drudtoyen zu 16 Seuen, auf Belint ru Ppapier. 





Breslau, im Berlage vor Joſef Mar und Comp. - 
Prinumerationepreis 9 Ipir. 8 Gr. 


Naͤckſt Stier nimmt Dredtenfchläger unftreitig ben 
erſten Plotz unter den dramat, ſaen Dichtern Deutfitian-6 ein, 
und feine tramatiften Werke reihen ſich auf eine glängnee 
Werſe tenen jeurs großen Dichtens on. Grein Aladdin it ein 
dollenderrs Meuterwert, begabt mt allem Zauber romantıfter 
Porjie, und w.r wüßten idm mitte ın der beutichen Lırerarur 
gleich zu Meilen Wornio gendren feine Drofa chriften unter bie 
beiten Erzeugn fe deutſcher Homamenlitrratur, und feine Igris 
ſchen & digie Ind von rıgentoümiiher Anmuch, Schönheit und 
Bolleudunz. Die verangepense Seldſtoieg aphit wird bas alle 


gemeinfte Intereffe. erregen, intem bes «Autors Jugend in bie ! 
ſchone Bloten⸗ und, Früchtegeit deutſcher Poe ĩe faut, in welcher 
er,. von Goͤthe und Schiuler vietfach angeregt und aufgemuntert, 


feine Digteriaufbahn begennen hat. 


„Inhalt 
fies u. Pres Baͤndchen: ‚Die 
Selbſt bio ↄraphie. 
Stes u. Ates Bändchen: Aladdin. 
Stra Bänden : Ludlam's Höhle. 
Geb Bänden: Hakon Zarl. 
Palnatofe. 

Ties Bändchen : Axel und Wal⸗ 
burg. Gorteägio. 

Btes Bänden: Gitärkohber, 
Hugo von Rheinberg. 

Yes Bänden: Hagbarth und 


der 18 Bihnbihen.: ; 


Iltes Baͤndchen: Freia's Altar. 
Die Raͤuberdurg 

I2te6 Bänden: Robinfon in 
England, Der Hirtenknabe. 

13te6 Bändchen: Die Flucht aus 
dem Klofter. Das Bild und 
bie Büflte 

14t16 Bänden: Die Ueberti« 
lung. Dee blaue Gherub, 

15tes Bäntihen: König Hroar 
in ®eire, 


Gigne. Grid und Acel. 16tes Baͤndchen: Movellen, 
10106 Baͤndchen: Die Wärin: · 17tes Bandchen: Marchen. 
ger. 18tes Bändchen: Gedichte. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dr. 8. %. F. Dtto, Der mediciniſche Blutegel. 
Mir 7 lithogtaphitten Tafeln. 8. 20 Gr, 
Der Here Berfülfer, ter dem Gtubium ber Ratumviffen: 
f&often. mit feiienem (fer ergeben ift, wozu ihm bie thätige 
Aufiiht des dur ihn neu organifirten fürfti. Naturatiencabiners 
zu Rudolſtadt die befte Gelegenheit bietet, bebantelt in vorfles 
bender Monographie feinen Gegenſtand mit feltener Klarheit, 
Grüntlichkeit und Ausführlichfeit. Aues, was Literatur, WBeob- 
adtungen und Erfahrungen tarüber in zerfireuten Fragmenten 
gefördert baben, ift hier in fofematifher Drenung fleißig zus 
fammengefteut. Gine vollſtoͤndige Riteratur geht voraus, der bie 
Lebensweife des Egele und deſſen beite Auſbewahrungemettode 
fowie eine Parallele zwiſchen dem medicınifben Blutegel und 
dem Annativen ım Allgemeinen, und dem Pferbeegel (Hirudo 
sanguisuga) indbrfondere forgen. Ginige nach der Natur von 
dem Verfalfer ſeldſt gezeichnete Abbiltungen befördern bie Ans 
fdaulidker. 





Für Juristen. 
In allen Futhandtungen ift zu haben: 


Die Lehre von ben Schenkungen 
etnifgem Recht. 


; on 
Dr. $r. von Meyerfeld zu Marburg. 


2 Bande. Gr. 8. 50 Bogen, 3 Thir. 8 Gr. — 6 Sl. 

In tiefem Werke, der Frucht eines lansjöhrigen Quellen: 
fubiums, findet man rine neue, durch Einfachheit und Schärfe 
fofort anfpreterde, Begriffsbeffimmung, beren Richtegkeit und 
Bructdarfeit ſich durch confequente Durdfübrung bis in bas 
feinfte Detail bewährt; man erhält hier die Grund'age zu einem 
aus edhtrömifcen Anfitten mit aberraſchender Klarbsır und Na- 
tuͤrlichkeit entmideiten Eyſteme bed Privarrebte nah Maßgabe 
von jmei weſentlich ver ſchie denen Gintheilungegrünten, In bün: 
digen, fräfrigen Sägen find fchmierige, für Wiſſenſchaft und 
Anwendung glich bebeutlame, Recdtöfragen erörtert, und oft 
ift das Rfultot mühſamer Forſchungen in wenigen Zeilen deut⸗ 
lich und übersergend bingefleur. Zweckloſee Prunken mit bloßer 
Gelehrſemkeit ift fireng vermiethen, und bie citirte Literator forg: 
fom gewäbir. Daß man bier nirgend mit Irerem Wortfbmolle 
bingehalten wird, dafür bürge wol ſchon bie Bertrautheit bes 
Herrn Berfaffers mir bem Gerſte und ber Metbote ter, alt Mufter 
yraktifcdyen Taktes und Scharfdlickes anerkannten, claſſiſchen rd« 
miſchen Zuriften. In der vorfiehenten Schrift find feibft für 


mande nur gelegentlich, ber Vergleichung ober Erfäuterung 

bargeftellte Lehren, meue, bie Ginficht in deren Weſen fürbernde 
Geſichtspunkte angegeben, namentlich für bie Lehren vom Pre 
carium, als lucrat vem Grmerbigrunde, vom altrömifchen Bis 


teralcontract, von ten Arten ber Delegation und Ünterceffion. vo; 


ben Foͤllen der Naturatfhulb u. f. w. ‚ 


Ueber die Latini Juniani. 
Eine rechtsgeschichtliche Abhandlung, 
Von 





Dr. €. A. von Vangerow, Professor zu Marburg. 
14 Bogen. Gr. 8. 1333. 18 Gr. — 1 Fi. 20 Kr. 
N. 6. Eiwert, 





In ber Untergeichneten bat forben bie Preffe verlaffen unb 
kann durqh alle foliden Buchhandlungen bejogen werden: 


Taſchenbuch 
neueſten Geſchichte. 


Drraudgegeben von 
Dr. Wolfgang Menzel. 
Fünfter Jahrgang. 
Gefhichte des Jahres 1838. 
Erſter Theil. 
Mit 12 Portraits, 

Darftellend: 1) Maria Goriftine, Königin von Epar 
nien. 2) Marfhall Gouit 9) Salverte. 4) Garnier Pages, 
5) Francis Burtett. 6) Lord Ruffel. 7) Aberbeen. 8) Hume. 
9) Ernſt Auguft, Herzog von Gumberland, 10) Gtaniey, 
11) Bulmer. 12) Papft Sregorius XVI. 

, Preis 3 Bi. 

». Inhalt: Ginleitung. — Grankreid. Der König und 
bie auswärtigen Angelegenheiten. — Die Minifter und bie Kam: 
mer. — Sawangerſchaft ter Herzo zin von Berri, — Die Kar: 
titten. — Algier, — Spanien. Das Ende Kerbinand VII. — 
Die Königin Regentin Chriſtine. — Niederlage ber Karliften. — 
Banıfamer Gang ber Reformen. — Portugal. Don Pebre 
in Oporto. — Don Pedro in Eiffaben. — Grfte Regierungs— 
moüregeln Den Proro’d und fortgefegter Kampf. — England, 
Das reformirte Parlament, — Iriſche Zwangs und Kirchens 
reformbill. — Dolland und Belgien. — Italien. Bars 
dinien. — Zotcana. — Modena. — Lucca. — Der Kirchen⸗ 
flaat. — Neapel. 

Stuttgart und Tübingen, im Nov, 1834, 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


ber 





Bücherauctiond = Katalog. 

In der Hefouchhandlung von 8. Pabfl in Darmfinbt 
ift forben erftienen und durch alle Buchhandlungen Deutfche 
lands gratis su bezehen: 

Berzeihnif einer vorzüglihen Sammlung von 3809 
gebundenen oder brofdirten, größtentheils noch nicht 
gebrauchten, werthvollen Worten aus allen Fächern, 
welche vom iſten Februar 1835 an durch die Hofduch⸗ 
handlung von 2. Pabſt in Darmſtadt öffentlich ver: 
fleigert werden folten. j 

Diefe Bucher ſanmlung entbölt meift gute und beliebte, nas 
mentiib auch viele vor zuͤgliche franzoͤſiſche und englifche Werke, 
Zum Belege feien, nur einge darans hier mambaft gemadt: 
The british essayist, 45 vol, 8 — Hume, The history of » 
England, 12vul, 8.— Eimer, A general dietion. of the fine 
arts etc. 8. — Keppel, Personal narrative of a journey frum 
India to England ete., 2 vol., 8. — Scott, The life of Na- 
poleon, 9 vol., 8.— Nicholson, The operative Mechanic etc, 
% — The last man by the author of Frankenstein, 3 vol., 
8. — Bayle, Diet, histor, et critig,, vol. I—XVI, 8. — 


Bartsch, Le peintre graveur, vol: I-XXT, 8, — Sostt, Vie 
de Napoleon, 9 vol., 8. — Dietionnaire des sciences natu- 
relles, vol. I—XIX, p'anches cab. I—XVI, &, — Lacipede, 
Histeire generale de l’Europe, 18 vol., 8. — Miömoires et 
corr&spondance de Duplessis-Mornay, 12 vol., 8. — Eney- 
clopedie portative ete., par Bailly, 29 vol, 8. — Voyage 
du jeune Ancharsis, 9 vol, 8, — Md. de Genlis, Alplon- 
sine, 3 .vol., &, — Memeires vie. de,C va ‚de, Sdin- 
alt, 6 vol, 8. — Ripertoire du theätre frangais, 43 vol., 
2. — Theätre frangais publie par Louis, 1-Xıl, 12 — 
Schmidt, Neuere Geſchichte von Deutſchland, 92 Bbe,, 8. — 
Mitforb, Geſchichte Griebeniends, 6 Bor., 8. — Ziedge's 
Werke, 7 Bor, 12. — Zaufend und Gin Tag, 10 Bbe., 12. 
— Dinema, Taſchenduch, 1809 — 16, — X'ringer’s fümmt: 
tiche Werke, 10 Be. 8. — J. Zarnam's Schriften, 12 Bor, 
8 — Gontefja's Echriften, I Bor. B. — 3.8 Jacobi's fÄmmt: 
liche Werke, 8 Be, 8. — Hume, Geſchichte von England, 
20 Boe,, 8. — Handbuch ber Erdbeſchreibung, von Batpari ıc., 
11 Bor, 8. — Menbeisfohn’s fämmtlicde Werke, 10 Bhr , 8. 
— Gleim’s Werke, 7 Bor, 8. — Gollin’s ſaͤmmtliche Werke, 
6 Bbe., 8. — Kalchberg'a Werte, 9 Thle., 8. — 'Ghatraus 
driand's ſaͤmmtliche Werke, 52 Bor, 12. — Sprengel, Künfte 
und Dandwerke, 17 Wbr,, 8: — Dieteridh, Beriton der Bärt: 
nerei, 10 Boe., nebſt Nachtraͤzen. 9 Bor, 8. — Krünig, Ency⸗ 
Hopäbdie, 1L— 90, Bd. — Gonverfations: Eerifon, dritte Aufl. 
mit &uppl., gufammen 14 Bbe. ıc. 
Aue folide Buchhandlungen übernehmen Aufträge für bie 
Berfteigerung; nur bittet man, Sorge zu tragen, daß dieſelben 
8 Zage vor Beginn der Auction in Darmftabt eingeben, 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Clarion, Pathologifhstherapeutifches Manual, 
oder vollftändiger Inbegriff der praktiſchen Medicin nad 
phofiologifchen Grundfägen und mac ben Lehren und 
Anſichten der berühmteften neuern Aerzte Frankreichs, 
als Hands oder Hülfsbuch für ſtete praktifche Benugung 
und augenblidlidye Belehrung. Nah dem Franzöfiichen 


bearbeitet und mit den nöthigen Abänderungen und Zus 


fägen verfehen von Dr. C. X. %. Benus, Gr. 8. 
2 Xhlr. 


Dem ärztlichen Publicum wirb hiermit eine Schrift, welche 
bie Erfabrungen und Brobattungen der berühmteften jept leben: 
den Aerzte Frankreichs zufammenfaßt, mit um fo größerer Zu: 
verfiht übergeben, als ber Verf. ſich barin mit aufgezeichnetem 
Erfolg bemüht bat, den reichhaltigen Gomp!er der ehren eines 
Brouffais, Pinel, Gorvifert, &unfon, Magenbie, Eennec unb 
der Übrigen berühmtelten Aerzte feines Baterländes zwar in ge: 
brängtefter Rürge, aber bod in lichtvoller Klarheit und großer 
Plonmäßigkeit in Form eines bie fahneufte Auskunft gebenten 
Dand⸗ oder Nachſchlagebuches zu überfichtlichfter Vergegerwärtis 
gung der in fo vielen Schriften zerftreut umberftebenuen Beob⸗ 

tungen vorzulegen, indem er bei ausgezeichneter. Bouftändig- 
eit zugleich mit unnahabmlicher Gewandtheit die allgemein be: 
fannten, wie aud die feltenften und dunkelſten Krankheite formen 
und bie Heilmarimen ber fcharffinnigften Praftiter dem ausüben: 
ben, Arzte zur Benuhung barbietet. Außer biefem wirklichen 
Borzuge feines Handbuches erfcheint darin als neu umb eigen 
tbümlih bie Anorbnung ber Wegenflände felbft, infofern der 
Verf auf den Brund ber allgemeinften Verbreitung der Schleim: 
bäute des menſchlichen Rörpers auch fofert mit ber ausführ 
lichften Arbandiurg ber fpeciellen Entzöndungsfrankbeiten bier 
fer Organe fein Werk. beginnt, der Eehre von der Entzündung 
“ ferner eine große Anzahl von Krankheiten untererbnet, 4. B. 
die Cholera aslatica, bie Neuralgien (Annahme bed inflammar 
torifchen Zuftondes in der Nervofität) ıc. Abgeſehen von ber 
Hobilitaͤt und Nichtigkeit, womit der Arzt dies aut geortnete 
Merk benugen kann, wird berfelbe dabei zugleich faft unmerklich 
mit bem Lehren der franzdfifhen Heroen der Medicin orrtraut, 





— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


In der Unterzetichneten iſt erſchienen und durch alle ſolide 
Buchhandlungen su beziehen: 


uff‘ he 


Papierenveines VBerflorbenen. 


‚Deraufgrgeben 
von Marl Freiheren von Hacke, 
grosper,. badiihem Sıaatsmunifter. 
8 Broſchitt. Belinpapier, Preis 2 1. 


Inhalt: Der Menſch. — Der Menſch im Raturzus 
ſtande. — Der Menſch im cioilifirten Zuſſande. — Unterfchieb 
zwiſchen bem cioilifirten Menfhen und bem Wilden. — Der 
Menfch verglichen mit dem Thiere. — Freiheit des Menſchen. — 
Natur bes Menſchen Unförperlihleit der Breite, — Berrunft. — 
Men ſchlichee Wen. — Menſchliche Groͤße. — Menſchliche 
Schwaͤche. — Wienſchtiche Weisbet. — Studium des Men: 
ſchen. — Dat Weib. — Das Maͤdchen. — Eheliche Verdin⸗ 
dung. — Pflichten der Mütter, — Pflichten der Bäter. — Er 
ziebung. — Kinder. — Das Zünglingsalter, — Liebe. — Eis 
ferfucht, — Biebhaber. — Freund, Freundſchaft. — Gefühl. — 
Sort. — Atheismus. — Fanatiemuts — Religion. — Evan: 
elium. — Gebet, Frömmigkeit, Frömmelei. — Aberglaube. — 


em:ffen. — Morarität unferer Dantlungen. — Moraliiches 
Uebel, phyſiſches Uedel. — Reidenfhaften. — Wil. — Zur 
gend, — Laſter. — Heuchelei. — Bosheit, Bosdafte. — 


Ehre. — Gbarafter. — Keuſchheit, Gittenreinheit, Shambafı 
tigkeit. — Koketterie. — Eitelkeit. — Eigenliebe, Selbftliebe. — 
Baterlonbsliebe. — Willfürlite Bewalt. — Freibeit. — Abe 
doͤngigkeit. — Bumanirät, Wohlthoͤtigkeit. — Mitleid, Mit: 
gefühl. — Better. — Reihe, Reihthum. — Widerwoͤrtigkei⸗ 
ten, Schläge bes Schickſals. — Vergnügen, Unterhaltung. — 
Geſpraͤch, Höflikfeit. — Undankbarkeit. — Natur, Gerrohn: 
heit. — Arzreikunde, Aerzte. — Ueber das Leben. — Meber 
den Zob. — lieber ben Selbſtmord. ; 
Stuttgart und Tübingen, im Rev. 1834. 
3. G. Gorta’fhe Verlagshandlung. 


Neuefte Karte von Deutfchland. 
Bei Kari Hoffmann in. Stuttgart if ſoeben er 
ſchienen: 
Reiſe-⸗, Poft- und Zollkarte 


Deutfhlamb, 


Angabe der Eitwagencurfe, und befonderer Rüdficht 

auf die, in dem großen beutfchen Zollverbande 

versinigten Staaten; im: Maßftabe von 2,220,000 

der natürlichen Ränge; 
bearbeitet von 
&. Fr. Dollrath Hoffmann, 
. Größtes Kandkartenformat. 

Preis, ſchoͤn iluminiet, 1 Thir. 8 Br.; auf Beinwand gezogen 

1 Zpie. 16 @r. 


Diefe Karte ift eine durchaus meu und mit größter Pünktlid- 
Beit gezeichnete; der Stich, fowie überhaupt bie äußere 
Gteganz, entipridt ber firenaften Anfoberung, indem auch in 
Bezug auf Papier und Sllumination etwas Bolllommes 
nes geleiftet wurbe. 

Bir Grfhäftsieute jeber Art, für Teiſende fowie 
für Stubirende, als Poftfarte ober Zollfarte glei 
ausgezricdhnet und brauchbar — bebarf dieſes ſchoͤne Wtatt nur 
einer flüchtigen Betrachtung, un das ihm von tüdtigen Ren: 
nern in fo reihem Mae gefpendete Lob zu rechtfertigen. 

Die Preis if für ein fo großes und fo elegantıd Blatt ge 
wiß Außerft: billig! s 





Sehr vortheilhaftes Anerbieten 
für 


Leib - Bibliothelen. 


263 Binde im Zadenpreife 283 Thaler nur für 6O Chaler. 





Noaaſtehend verzeichnete Romane und Unterhaltungsfchriften find vom heute an biß zu Ende de Jahres 1835 auf bie beige: 
* Pc worden. Das Berzeichniß bietet zur Begründung und Bervollftändigung von Lefebibliothefen einen 
rei igen Stoff dar. , : ü 
Um nun den Herren Leihbibliothefaren und fonfligen Liebhabern dieſer Lectüre, die möglichfte Erleichterung zu gewähren, 
habe ich für Abnahme von Parthien noch folgendes feſtgeſetzt: 
a) 1) Die ganze Parthie vollftändig und auf einmal genommen, foll anftatt 138 Thaler, ald wieviel ber bereits her 
abgefeste Preis für alles —— nur zu Sechs zig Thaler in Preuß. Cour. berechnet werben. 
2) Bei einer Abnahme im Betrag von 50 Zhalern und darüber fol von den herabgefegten Preifen 50 Procent Rabatt, 
3) bei einer dergleichen im Betrag von 40 bis 49 Zhalem . » » 2 2 2 nr nn nr 40 — — 


4) bei einer dergleihen im Betrag von 30 bis 39 Zhalem . » » » » 2 2 2 nn — — 
5) bei einer dergleichen im Betrag von 20 biß 29 Thalernnn..2 — — 
6) bei einer dergleichen im Betrag von 10 bis 19 Thalernnnn. —410 — — 


abgezogen werben, 

b) Bei — ern Abnahme hat es ſein Verbleiben bei den Preiſen zufolge des Verzeichniſſes. 

ce) Daß eine ſolche Parthie, bei welcher man einen ber eben angegebenen bedeutenden Wortheile genießen will, 
auf einmal beftelt werden muß, und niemals eine Zurehnung für früher empfangene Sachen ſtatt finden kann, 
wird hierdurch ausbrüdlich bemerkt, eben fo wenig kann ber herabgefete Preis auf einzelne Zheile der Werke in Anwen: 
bung gebracht werben. j 

d) Auch ann von biefen Büchern nichts ohne vorherige feſte Beftellung verfandt, baher aber auch fpäter durchaus etwas 
nicht aurüdgenommen werden. . 

e) Bon vielen Büchern ift nur noch eine Peine Anzahl vorhanden. Sollte diefe vergriffen fein, fo wirb bei Effectuirung 
einer Parthie — Beftellung auf das Ganze, für jeden fehlenden Thaler der herabgejegten Preife Zehn Grofchen in Ab 
zu er Groſchen bis zu 12 Grofchen inclus. werben für nidts, von 13 bis 24 Grofchen aber für einen vollen 

aler gerechnet. 

N) Be Grperung des befchwerlichen Abfchreibens der Zitel, if die bloße Angabe ber Nummer bei ber Beftellung völlig 

inreichend. 
Saͤmmtliche Buchhandlungen Deutſchlands find im Stande biefe Bücher, ſowohl einzeln, als auch nad) den oben unter 
a) 1 bid 6 angegebenen Maßſtaͤ u liefern. Wer fih an mid) felbft wenden will, hat die promptefle Ausführung bed Auftrags 
zu erwarten, wenn er ben Betrag der Beitellung baar oder in — Anweiſungen beifügt. Mit dem Iſten Januar 1836 hö: 
ren biefe herabgefegten Preife völlig auf und die urfprünglihen Ladenpreiſe treten wieder in Kraft. 
Leipzig, den 1. October 1834. 


Friedrich Fleiſcher. 


Laden · ¶ abge» 
Veeis. Inter 
No. u (Bull; | No. 
1. Abelheit von Meffina. Bom Berfaffer ber Sze⸗ 1 7. Arnold, ber graue Engel, eine oriental. Geſchichte 
nen aus auf's Pr 8.. * ..er "Seidichte t6 8 a RR Bet *8 Rinatdo” “ .. 
. der ne, ober e gcherme ichte dD. .. 
2 lan 338* B. ne N Ne —|14 6 B. in - Roman aus ber wirft, Welt, 3 Bde 
3. Anton Rinbenfhwender. Das Bud) v. d. Leben, m .... u —— — 
den Schigfalen u. Thaten des armen aber gluͤctich ge⸗ 10. Ar romantifchen Inhalts. 8. . . * ... 
worbenen Sohnes, Dans Rindenfhwenders, eines aus⸗ 14. Bancour von Glairwal; ein Roman, 2 Theile, mit 
woanberten Zyrofer Holzhauers. 8. Pe n41 6 1 Kupfer. 8. oo more rer ern ee 
4. Aphorismen über den Kuss; ein Weihnachtsge- 12. Benno, 3. E., bie ftille Abtei. Hiftor. Roman. 8, 
schenk für die küsslustige und kussgerechte Welt, 13. — — 80 i6laus ber Zehente, Herzog von Pommern. 
von einem Spiritus Asper. Mit 10 herzlichen Kpfra. || 112 —116 Ein hiſt. Bemälbe. te Aufl. & on nr 0 00: ... 
5. Ariel, ober der unfichtbare Erinnerer. Rach dem > 14. — — König Burisleif und feine drei Töchter, - tor, 
u bearbeitet von Friedrich v Dertel, 4 Thle. 13 8 1 16 Roman. ee De ee — 
6. Armiboro, ein Roman vom Verf. des Rinalbo. 2 15. — — Ergählungen,, Ballaben und Lieber, 2 Bändı 6. 


Woe, Born rer een nn ne 1112—116 16. — — Rovellen, 2 Bände, 8, vos een en er 0 + 





2 


No, 
17. 


18. — — Die Liebe in Gpanim. Gin Euftfplel in drei 
Aufjügen. 8. zu r00r« 


19. 


2, — — Schaufpiele 2 Bände. Mit dem Bildniffe 
des Verfaffert. 8. so on rue nennen. 


21. 


& je 
22. Bonapartiana, oder Sammlung von Bonapartes 
finnreichen und erhabenen Antworten ıc. Bon Goufin von 


23, 


2. 


23. — — Schilderungen aus ber Wirklichkelt. 8...» 


26. 
27. 
28. 


29. 


3%. 


weite, verbefferte Auflage. Mit 1 Kupfer. 8. + .++ 
1. — — Rene, oder bie Wirkungen ber Leidenfhaft. Aus 


32, 


33. 


34, 
3. 


+ 


38. 


. 


40. — — Leben und Thaten bes edeln Deren Kir von Kar 


. 


4. 


42. 
43- 


4. 


60. 
61. 


52. 


53. 


2 Sheile mit 2 Aupfern. 8 


36. — — Mopiana: als Anfang und Nacıtrag zu bem do 
37. — — Der arme Gorge Mit 1 Kupfer 8.... co. 


39. — Pr KRunkunel "und "Baron "Sturmdrang; 


Bilberbed, 8. F. v., Die Brüder. Ein Faml⸗ 
liengemälbe, 4 Bände. Mit Kupfern. 8. . 


— — £ubolpbs eehejahre. 3 Theile. Mit 'Kupfern. 8. 


ri — Das Baterber. Ein Shaufpiel in fünf Auf: 


en ser rer 


Avallon, Aus dem Franzoͤſiſchen. 8.0 ru 0er 
Bouilly, J. R., Gefhichten für junge Frauen. Aus 
bem Frangdfifchyen überfegt von Karol, v. Woltmann, 


DEE Zur Zu ur Zr Zr Ze Ze Zu Zu zu 


Brachmann, kouife, Gedihte. . re 


Brautkuß, ber, auf dem Grabe, oder die Trauung 
um Mitternacht: 8. „oo oe un sonen en 0er. 
Brebow, ©. G., Grundriß einer Geſchichte der merk: 
würbigften Welthaͤndel von 1796 — 1810, ar. .... 
Byron, Lord, der Bampyr. Eine Graählung aus dem 
Engliſchen. Nebft einer Schilderung feines Aufenthalts 
auf der Infel Mityime. 8, or oe nern n een ne 
Galberon be la Barca, Das Leben ein Traum, 
Sabılaa in 5 Xufzügen. Bearbeitet, vn J. B. v. 
a aß, ù—⸗ — — — —— Zu Zur Ze ee Ze Ze Zu Ze Ze 2—2— 
Shateaubriand, F. %,, Atala ober bie Liche zweier 
Wilden in der Wüfte, überfest von G. F. Cramer. 


bem Reangöfifchen. 8 oo oo ne re een nn ne 
Gonteffa, 6 I. ©. d. ält., drei Erzählungen: ber 
Luftgarten im Riefengebirge, Jugendliebe und Androni- 
us Tomnenus. 2 oo rer nern er ner. 
Gramer, €. &,, Leben und Meinungen, auch felts 
fame Abentheuer Etasm. Schleichers, eines reifenden Mes 
hanicus. dteb Angig verbefierte und vermehrte Aufl. 
2? Bde, mit 8 Kupfern und dem Portrait des Verf. 8. 
— — 33 Stuͤrzebecher und fein Sohn; ein Beitrag 

Geſchichte meiner Beit. 2 Thle. mit Kpfm. 8... 
— — feben, Meinungen und Xbentheuer Paul Yſops, 
eines rebucirten Hofnarren, 2 Theile, Ae verbefferte Auf⸗ 
lage mit Aupfern. .... 


AA 


rigen, Mit 1 Kupfer. S...... . 
— — Die Reife zur Hochzeit; ein Schnad, 2 Thle. 
mit Rupfern. 8, e ” 

eine poſſitliche Geſchichte unferer Zeit, Mit 1 Kupfr. 8, 
burg. 2 Theile mit Kupfern. 8, 2200er 000. 
— — Leben u. Schidfale d. ehrlichen Septimus Sto⸗ 
— —* * zbruders des Erasmus Schieichers. Mit 
der Huge Mann. wit Kupfern. 3 Theile, 8. . . 
F — Peter Schmoll u, feine Raͤchbarn. 2 Baͤnde, mit 
— — der fhöne Flüchtting, ein Parorismus der diebe. 8. 
— — dad Harfenmädchen mit 1 Kupf. te Aufl, 8, . 
— — das Jaͤgermaͤdchen. ? Bde: Ae Aufl. 8. .... 
— — Julius ber Verworfene. 2 Bde. mit 2? Kupf, 8. 


— 


155 | 
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— Rettchens Hocaeit. 8. ernennen 00. 
— ger ber Liebe. 2Bbe, m. ZKpf. 2te Aufl. 8, 

Auch unter b, Titel: Rafereien ber Liebe, 
_— - Polterabend, ein Schnad in 2 Bänden, mit 
2 Kupf. -_. 7... nn. ..:. nn 77er 
tele von Ifenburg, Erzbifchof und Churfuͤrſt von 
Ma Ken Geſchichte aus dem 15. Jahrh. 2 Thle, mit 
den miffen ber Churf. Diether und Adolph. gr. 8. 
Dermenitie = der geheimen Geſchichte der Menſch⸗ 
t. e. A 
Einfamen, bie, eine piemonteſ. Novelle, 2 Bände 
mit 1 Kupf, -.. . nn... ,.. m... ...n.....rr 


„ll lulim 





No, ii 
54. Eleonora Zellez Konigin von Portugal. Eine wahre 
*— * aus bem 1dten — 2 ee > 11125 — 16 
eidjäger, bes jungen, Kriegskamerad, gefangen und | 
mbend, immer getroft und thätig. Gingeführt durch 
BB, von Gothe. 1%. rose e rer e ee | 
56. — bes jungen, tanbsmann, unter ähnlichen Schickſalen. 
Eingeführt duch I. W. von Göthe, 1. - +. 1-I— 12 
57. — bes junaen Beitaenoffe in preuß., franz., engl. u. fars 
binifchen Dienften. Eingeführt durch Böthe. Ir, TeBb. 12. 
58. Don Fernando von Toledo. Doppel-Novelle. 2Thle. | 
59. Bragmente aus ber Chronique Scandaleuse von Pas 
ris, vor u. während ber Reyolution. 8, or no...) ll 
60. Kranzishino ber Eingeiveihere. 2 Theile. 8». +) 1) 8I— 16 
61- Frau Holda WBalbdbina, bie wilde Jägerin, ein Kos 
man vom Berf. des Rinaldo, 8, onen nrnne ee] 
62. Freund, ber falſche, ein Roman ber Miß Robinſon. 
us dem Engl. von Schenk, mit 1 Kupf. 3 Bde... 31 4 1lı2 
63. Fürfinnen, unglücktich durch Liebe. Mit 1 Kupf. 8. — 16 — 8 
64- Gallerie von Kabinetsftüden ber Kamilie Kuhwackel 
u Kraͤhwinkel und Zauche. Beſtehend in einer auserle- | 
* Sammlung von Gemälden moraliſcher und unmo⸗ 
raliſcher Figuren, deren Originale zwiſchen Himmel und 
Erde anzutreffen find. Bearbeitet nach Aug. v. Kohzebue. 8. 
65. Geſchichte der Inquiſition in Spanien, aus Atten⸗ 
ſtuͤcen. 3 Theile. 8... 212 1 8 
66. Geſchichten, vier Heine, Roman. 8.. 
67. Glatz, J., der zufriedene Jacob und fein Sohn, Mit | 
Sm rose renunen ers nn. 
68. Gloriofo der große Zeufel, ein Roman in 3 Bänden, 
vom Berf. des Rinaldo. 8, on onen nero n nn cl 
69. Grafen, die, von Moor, ein Bamiliengemälde in 2 
Bänden. 8. sr ren ie rennen ee | 
70. Grimm, dee Brüder, Iriſche Eifenmährdyen. Aus dem 
Engliſchen mit vielen Anmerkungen überfeht. 8». + «+| 
71. Handwerker, der gelchrte; eine komiſche Erzähl. 8. 
72. Heidelmeier, der blinde, ober feltfame Gefchichte | 
eined Ginäugigen. Bon Epriftian Frank. 2 Thle. 8... 
73. Heidemann, Th., fanfte Naturſchwaͤrmereien für dem | 
hoͤhern Lebensgenuß. 2 Böden. 8... sen rer 00. 
74. Heinrich, Iv., König von Frankreich und Navarraz 
Ein Zrauerfp. in 5 Aufz. mit 1 Kupfer, gu 8. .... 
75. Hellfried und Huldaz ein Mährdyen aus den gräuel- | 
vollen Zagen ber Borzeit. 8 een en denen ee eh 
76: Dogg, J., bie Wanderer im Hodlande, Winter: | 
—— Ir nad) bem Engl, von Sophie May. 
77. Idonie, ober das Käftchen mit der Chiffre. Eine Ger | 
(dichte aus den — eined Freimaurers. 2 Bbe. 8. 
78. Idrdens, Guſtav, Morgana. Erzählungen u. Maͤhr⸗ 
den, 2 Bande, 8. ee] 
79. Kaldhberg, I. v., biftorifche Skizzen. 2 Thle. 8. » » 
80. Kanne, %., Sianetta oder das Wundermäbchen Roms. 8. |— 
81. Karl ber Zwölfte bey Bender. Ein Schaufpiel in 
5 Ucten vom Berf. des Rinaldo, 8. 2. ounenene| 
82: Keller, K., bie Glogauiſchen Rathshern; eine Ers 
zaͤhlung aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. 8. ... 
83. Kind, Friebr,, Liebchen von Waldkron. Mit 1 Kpfr. 12. | 
s. — — alven. 2 Theile. 8............ 
85. — — Natalie, 3 Theile. Mit Kupfen. 8... +... 
86 — — Leben und Licbe Ryno's und feiner Schweſter 
Minone, 2 UHlle &. oo oene nern nn ne 
87. Klofter Sinai, das, vom Berfaffer der Grafen | 
ı 17T, Fe: sr 3 
88. Kobbe, Dr. P. v., Handbuch der deutfchen Geſchichte. 
89. Lanzellot, William, Korfar von England, eine his 
ftorifd) zomant, Stizze. 2 Bände. 8, 2 0 zu e rer 
90. Lauretta, ein Roman von Romano, 8... +... 1-Ilk 
91. Lembert, Arete oder Kindestreue. Schauſpiel in 5 - 
Aufzügen nad dem Franzöfiihen. 8. ur en une 
92. — Der Dichter und der Schaufpieler, ober das Luſt⸗ 
fpiel im Luſtſpiel. Luſtſpiel in 3 Aufzügen. Frei nach Du: * 






paty, 8, ._ rg 1er eo. 
93. — Der Papa und fein Soͤhnchen. Luſtſpiel in 3 Auf⸗ 
zügen. 8. —— 


’ 


No. 

a Eembaet, Känke u, Shwi uk. Rufifp. — 3 Kuf 84 

©. Leo * und Orlaska, ober das unterbrochene Aus 
totafee. Eine Geſchichte aus Aktenſtuͤcken der Heil, 7 | 
fi 414 u un Bon Fr. Moll, 3 Ein. Mit 
te 

97. — — Nicalo, Gefcichte des „Sanfiruerio 
Gaftracani von Lucca, überfest und = Anmerkungen ber 
gleitet von Alex. v. Rennentampf EIER, 

98. Magentropfen, ftärkende, ie 6 — ——— 

©. Mahlmann, Auguft, ettens Theater, ober 
Sammlung luftiger unb kurameitigen Actionen für wur 
und Eleine Puppm. 8. . +] 

100, — — Narrheit und Vernunft, Jedem das Seine. Ein 
moraliſches Bilderbud) für alte Kinder, Aus dem Kranz, | 
überfeßt I bin und hin und wieber auf — Me⸗ 





ridian gerichtet. 8.2 
101, Majolino; ein Roman a. b. 16. Zaprh. 2 Thle. 8. | 
102, Dranuel, 


on, eine ſpaniſche Gefchichte aus dem jene | 
gen Jahrhundert. u bem Branz. von @. v. ©. 2 Thle, 8. 
au! — LIE eler, bet; eine —— nebft | 
en Heinen Geſchichten. Mit 1 Kupfer. u.0% 
104. Be eifter!s, Miühelm, — 2Bde. de I 
105. Te ber Wanderer. Rach dem ängi. bee den. 
Maturin von C. v. S. 3 Thle. 8..4 
106. Memoiren eines ser Staatsmannes aus dem | 
Sahren 1788 — 1816. ey 
107. A chrumi, daß räth ethafte Mädchen dus Medina, 
eine abenteuerliche Geſchichte mit 1 Kpf. 
108, Monika, Scwefter, ober ber Fü 
vom Berf, ber Ucfulinernonne, mit 1 Kı 





109. Montenglaut, Genriette vom, Rosen, Erzaͤhlun⸗ 
gen u. Reiſeſtiggen, 2 Bände, enoisciere el 
110. Müller,.©,, 4 Abl Haften, Abentheutr und 


Schwaͤnke des edlen Junkers —— v. Huͤtenburg. ii 
komiſcher Roman, 2 Theile, 8. . u. 
111. — — Emilie von Alten ober Bicbe u. Treue. 2 Thte. 8. 
117. *6 ilh., Lyriſche — und a ginge 
m 


„mer.“ * 





ge. . i 
13 Bi Riedmann, EC., Dimitj, " Hiftorifche Novelle, 3] 


De u ee u Zu Zu BEE ZZ [rende 


11 on Rienmenn, E., Rap oleon’& Novellen, Deffen Er: | 

—— zu Malmaifon aus dem Steg⸗ 

ey Fol gehen, Be anzbf. dee Mad. G,...n bes | 
2Thle. 8. brod. oo... . 

Pa Niebmann, G., Novellenkranz veutſcher Dichterin⸗ 
nen, Erſter Kranz aus Beiträgen von Helmine von Chezyh, 
Elife von Hohenhaufen, Sophie May u. Henriette v, | 
Montenglaut gewunben, 8. + » PT 

116, Oxlando Drlandint, ber Wunderbare Abentheurer, 
ein Roman vom Verf, des Rinaldo. 2 Bände, 8, . .. 

117, DOrtlepp, Emft, Gedichte. 8. .. 

118, 
.r.»*+ | 


1 Kupfer. 
119. idenden, Sie, "oder das Vehmgericht des acıtgens | 
ten Jahrhunderts. 2 Theile. 8. . -» 
1%, Raynal, ©. &., Geſchichte der Ridstafungen u. u. 
ws anbeld ber Europäer in Nord» Afrika, beile 
harte. ee  .. rn. * 
MR 237.* uline von, bie Gamifarben. Hiſtor. 
Rovelle aus dem Cevennenkriege, 2 Baͤndchen. 8. ....» 
172. Reihftern, Pauline von, ber — B $of von - 
fanne. Hiſtor. Novelle, 8. broch 
123. ul. 068... die Poſtkutſche u voridori euſiſp. in 
5 er; 
124, N de er "bie "Ramensfciweftern. Ra dem ital, 
m Rebinfon, ber ſteyerſche, ober Reifen” und befonbere 
merbwürbige Begebenheiten Zofep Müllers an ben bra- 
ern Küften von Amerika. ERTL ETE 
ohlig, Fr, Gharaktere intereffanteer Menfhen in 
—*8 Erzählun = en zur Unterhaltung in 
einfamen, ruhigen er reee 





v 1 
—— J. = geb. von Bogelfang , Grsählungen, | ‘ 


| Der 
Laden·¶ a 
sr] van 


Te 
er Trauring. Schaufpiel in 3 Aufı- Be.» =. + al; 6 


ef 


"1 ala 


6] 





enter 








in 7Bünben. 8. | 4 is 
upf- 8 2.00 +1 


3j12 






















1m. Rear, — Vietore Reiſe um wiaſchen Fine 
ga lernen. oo ren elene “ 
128. — — bie Werwandten. Biographie. 2 Theile, u... 
129, — — Blychne. 2 Theile. Mit Kupfen, 8 2.0. .l 
keine Romane und — 3 Theile. 8. 
431. — — neue Erzählungen. 2 Theile. 8, or 00... 
132. — — Denkmale glücticher Stunden. 2 Theile, Mit 
Kupfern. enter 
4133. Ross, Capitain John, Entdeckungsreise‘ unter den | 
Befehlen der Britischen” Admiralität mit dem Königl, 
Schiffen Isabella und Alexander, um Baflins -Bay aus-| 
zuforschen uud die Möglichkeit einer nordwestlichen 
‚Durchfahrt zu untersuchen. Webersetzt uud heraus- 
gegeben von P, A. Nemnich., Mit der — | 
eharte. gr. 4. 
134, Ruprecht und "Rudolph, bie edlen Räuber. 
Wahrheit ald Roman; Mit 1 Kupfer. 2 Teile. 8. »+| 
135, Ruffen, die, und Engländer in Neapel; nebft eini⸗ 
en Nachrichten, mann und Gharakterzügen von Nels | 
on. Mit Kupfern. 8, „ur. ++ | 
136. Schaufpiele, vom Rerfaffer der Ymeritancein. ® 
137. g efer, 8 Rovellen. 5 Bde, 8. 
138 013,8 A., Reife in die Igbifche wit, Si 
> gupten und Syrien. gr. & 
139, ———— %., Bilder aus den pen von Sieier 


En 


10, — — KR Schmerz, und Ser in "eiedern. 8... 
141. Scott Alan Mac-Aulay, die Seher des Hoch⸗ 
Jandes. Aus dem Engl. überf. von Soph. May. 2 N 
142. — — Lebensbeſchreibungen —— — Dichter 
und Profaiften. Ueberj. von H. D — 
143, Sebald, Karl, Erzähl ungen. oo... . 
144. Sedenborf, G. von, —F von Bergau, oder 
innere Stimmen, Eine Romanze. .ereeoreerel 
145. Seidel, H., Gedichte. gr. > RT 
146, Seidel, ©. 2: Thenteritüdt. ar  roo.+ 
147. Sieber, $ Reife nach ber Infel Kreta im grie⸗ 
ifhen —32 im Sabre 1817. 2 &fle, Mil |.) | 
fern und Gharten, gr. 8. I 5lı2] 2]12 
Lade 1, * Emmeline, ober die Bayfe des —8 | 


% - - | 21201 

149. Smit ‚> E., Heife durch Holland, Brantre 

Stalien. A. d. Engl, von G. G, Reich, 2Theile. 

1590. Sicilianer, et «in Roman vom Verf. bes R 
naldbo, 2 Bände: 8. . +... 

151. —ã menſchlicher anblungen und "Scidfale, "in 

en und —— zaͤhlungen. 8.....*4 

162. Spieß, K. H. Hans Heiling, vierter und u 
Regent der Erde, Luft⸗, Feuer⸗ und Waffe — i 
Boltsmährdhen beö nr ige 

. Steinbed, Dr. 6, 


— —22* 


128, 


"ie 


Ku > 540 + . . 
gen & bie großen, "und — in 
augen, —— England * — im Jahre 

1 4 16. . * ..» 
156. Theodor, König der Korfen, ein ð oman vom Berl 
bes Rinaldo, 3 Bde, mit 3 Kupf. 8.*2 
157. Urad ber Wilde; Roman aus ben Ritt eiten. 9 
Theile mit illuminirten Kupfern. 3te Auflage. .... 
* Ama Ku bie, eine Legende aus ben Geis 
ſter⸗ und Mitt a, Von F. W. v. * 2 Theile mit 


8 re 
— er auf Freiers üßen. "Sichenmat Brãu: 
a und keine Frau. Bom Verfaſſer Lenchens 
- Ko —* te eines — Theile mit 
100. Eyyir ne g, 8. ven, Heinrich von Anjou. Trauer⸗ 
nf Aufl gm. 8.....- 
4. Bigeuner, bie, ——— * dem Späniden vom 
— bes Rinalbo, 8... 
162, Ar werg, ber, ein Roman vom Verf. vee Rinaldo, mit 


Ferner ift bei Friedrich leiſcher in Leipzig erſchienen und im herabgeſetzten Preiſe zu haben: 


in 


Taſchenbuch in 23 Jahrgängen, vollftändig 
Geißler und geftohen von vorzuͤglichen Meiftern, 


erv a 


beftehend in 712 Bogen Text und 200 Kupfertafeln, gezeichnet von Ramberg und 
3 — —* sehn Thaler ; jeder einzelne Sahrgang 


zwölf Grofchen (15 es oder 3A Kr.). 





Einem haͤu Serten Wunfche entfprechend, bat der Werte 
auf mu ch ** 655* den ber Minerva ( u 46 Thaler) 
dachte Säge zu ermäßigen. 
nbalt, zu dem die beiten Schriftfteller unfere® Vaterlandes er 
rag haben, ber ſich vor allem durch eine zein fittlibe Tenden 
auszeichnet, und daher für Jedermann zugänglich ift, bie Schönheit un 
Bebeutung der Kupfer laffen wohl erwarten, daß biefe Anzeige eine freund« 
liche Aufnahme im Yublico baden werde. Zu bemerfen iR noch, daß ber 


ap bis Yte Zahegan ungebunbden, bie übrigen Jahrgänge aber, jo weit ber 
Vorrath reicht, in Goldſchnitt fauber gebunden ausge - werben. Kine 
weitere Berminberung des fo fehr billigen Preifes bei Abnahme mehrerer 


—— kann (mit einziger —— der Abnahme eines vollftändigen 
—— nicht gewährt werden. —— erhalten Sammler, die 10 
vollftändige Eremplare beftellen, ein Frei⸗ 
Ale Buchhandlungen in und außerhalb Deutfeplanb find im Stanbe, bie 
Minerva zu den fefigefepten Preifen auf Beitellung zu liefern. 


Inhalt ber verfhiedenen Jahrgänge: 


Erfter Sabrgan mit 8 Kupfern zu Satin Gedichten, 
— Saro idler. — — eit u. Gegenwart v. C. Stred⸗ 
fuf. — Du gi @tiche Infel v. u x. —— —— — "Die ſa⸗ 
Beöper v. T. A. Böttiger — aus dem Stammb uche v. Dorben 
Weiſfe. — 2* AT — En — Bemerkungen über das männliche 
3 weibliche Geſchlecht v. Kant. — 
Zweiter Jahrgang unit 10 Kupfern” m Schillers Don Carlos. 
Moden und Alima dv. @. A. v. Bimmermann. — Die Zreunde v. Bastte 
Bradmann — Dee per ns. 2** v ⸗ —5—— = Fissler 
——22 — HR uenipiegel dv, ©. 8. Bredomw. — Des 
Geburtät t, Lu . Ed. Piatner. — Aus Iherefend Tagebuche v. 
G. W. 6. Starte. — Gerichte von langbein, Starte, Sreidel.u.d.m 
Dritter Jahrgang mit 9 Kupfern zu Schilers Wallenftein. 
alctʒ v. Garoline Pichler. — Ausfluht nah WBeimar v. Seume. — Die 
3 Schweitern vom dv. Herrmann v. Löbenec. — Ficbeiprobe v. ©. 
Stredfuß. — Haſſan v. 8. Stille. — Der füße * F 8537 — 
Sinnbider v. Schoͤl ime her. — Moden u. Alima, 
Bimmermann. — M * e von Anjou v. G. ©. tere Gerichte 
v. Ziedge, Stredfuß, 
Tierter Saprgang mit HKupfern Me Edler Jungfrau v. Orleans. 
Argalia v. Ting AA — .d. Montbarry. — Demingo 
v.Nauwirl— astmen > 5; + $. 8. rt — ‚Worte über Srume 
Morgrnaeeräh v. Stredfuß, — Ueber bie 
Kar ichen Mirkungen bei Bufımmenfloßens bes Erbballd mit einem Kometen v. 
.&. Gel Pier Bebichte von Kind, Buri, Langbein. — Agrionien. 
ftet Jabrgang mit 10 Kupfern zu zu Schillers Maria Siuart 
abinet v. 8 Kind. — Der Einfiedler v. Bipf. — Der Bader 
ihler.— Das Bebeimniß v. Langbein. — Jungfer 
Pathe v. Rilibert. — ſchwatzhafte Auß v. Laun. — Katbarine v. Bora 
v.6. 6. Bredom. — —— — L. Stille. — Der Pfeil v. Lang⸗ 
bein. — lieber den der gtiec iſchen Mytben v. Elod sus er Horra, 
rabbinifhe Legende, v. A. Apel. — Siedichte v. Buri u. aus . ionien, 
Sechſter Jahrgang mit 9 Kupfern zu Scyillers Braut v. . Meffina. 
Die Verwuͤnſ⸗ vd. Garoline Basans - — Mathilde v. Earol. Pidhler — 


Dee, aroline 


Das re denn — De = Bafankalae — Franciska v. 
Aubigne v. &. ©. Bredowm. — Kiopftoe im Sommer. 17%. — je Babnger 
‚,». 3.0. Hammer. — DR Benrbitt 


ſchichte, de türkifches Mähr 
PDrögel. — Gedichte v. u Souque, Bipfu. Bur 

Siebenter Jahrgang mie 10 Kupfern zu Schillers Wuhelm Tell. 
Die A von Ancona v. Er. v. Bougud. — 

V G. Brebom. Schluß. — Urreligion u. 
rer — Die @röfaleiger o. Käbler. — Das befreite Deutfchland v. 

er Pichlex. — Blätter aus Agatbens Papleren d. Fr. Ehrenderg, — Dr 
Zanbflurm in Iraubenfeld v. Langbein. — Gedichte v. ie Bi Pin grionien. 

äu em. 


einfall v. X. Rafontaine, — 
* von Germar, Langbein, u 


ioniem 
Neunter „Zahrgang mit 10 6 Kunfern wu nu ne to. 
Rofaura v. Br. Fougue. — fe des Schoͤp biete v. 
Gelpte — Kopilia ». ränel. — = "De Bulfteofie &. v. Pidle — 
un B Blätter v. E. 9. Jacobi. — KZeufelöweib v. danabein = 
Die Ueberrafbungen v. 2. Tafonteine. — Gedichte u. Auffaͤde v. Buri, 


Refe, Böttiger, Haug — 4 
Zehnter Sa hrgan mit 8 — zu Schillers Demetrius. 
angene v. Eher. Huber. — 


Die Richter v. Garoline Kougud. — Der Ari 
Zraum u. a Biumendagen. — Die ifler v. Garot. Ay 
ler. — en ES Böttiger — rt Mariafrede v 
Ken v. grau 8 Pr —— — 3.9. Bof. * Der ents 
ibenbe angbein — Bergmen — 
dichte v. Krug, Burn Agrlonien. ern 5 


. Rübb, — Der Titanenſtu fdhmarye 
Ber: — Der Btoßtrapp v. Blumenbagen. — Gedichte IE 
ermane x. — Agrionien. 
Bmölfter Jahr gi Kupf. zu Schillers Macbeth, Phädrau. Turandot. 
—— Bouqud. — Die —3213 ihler. — 
— 


aus 
F. 2. Iacobi’s an a. — Dr v. Blumenbagen. — Das 
enfhiefien 1566 v. on Sermage, — Gedichte v. Th. v. leer Lang 


bein. — Agrionien. 
en Detjehnier Jahrgang mit 9 9 Kupfern wu Gothe Gedichten. 
Yu v. Neuffer. — Die 


Blätter aus Jacobi 
*2 Zwergin v. Langbeia. — olin v. Krug. — 
*2 der Schlacht v. 8 ine — 5* tjeidhen ns 
gang“ — Der Fibelhahn v. Prägel, — Das Klofter auf Gapri v. € v. 
vis! er — Uebermuth und ya eit v. Diumenhegen. — Minerva 
*. * Fougnd, — Gedichte v. ug. — Xigrionien 
er tpehnter Sahrgang mit 9 Kupfern — — Gedichten. 


ur gebie In Kur v. 33533 — v. Graf Ser 

Der hoͤchſte Wurf * r — Breunpihaftli fhaftlihe Briefe v. G. v. 

PR 5 — Gedanken über Natur und. Kunſt v. Aru ‚De ** des 
wis v. Ih. v. Artner. — Di 


Gedichte v. Hang, Ziedge, Daug ie — Agrioni 
eu en.s Jahrgang mit, 9 Zupfen zu Eines — 
Jacobi. — Leßt en ruben v. E. Raupach. — Brih 
vd. yisı er. — Def er und Glaube, v. Blumenhagen — 
een v. vander Velde — Der Menfd dent, Bott entt vo. Pr. o. 
zun> — Die Nußgewanderten v. Br, Jacobs, — Biofenfram ». Er, 
acobE. — Gedichte v. Krug, Sermage, — Xorionien, 


grhhehnter Jahrg. 1 mit mie 9 zer N Goͤthe's Goͤtz v. Berlichingen. 


Serina v. Pra dei. — v. 210 ler. — Die Kammerbotira 
in Schwaben v. G. Fr —— — Serie ie hifher Frauen v. Kübler. — 
Darthula v. van ber Belbe — bien im Walde v. Maria, — 


Ueber Wahrheit im Erkennen ıc. v, C. v. Pich ler. — Gedichte von Neuffer, 
Graf Haugwig. — Ygrionien. 
‚Siebzehnter Jahrgang mit 9 Kupfern zu Göthe3 Eamont. 
— B Blumenbagen. — N m = gr. 9, Fotgud — 


Dr Er ling v. ir. Jacobs. — lieber Altwerden v. Köppen. — 
ache ſpruch d. Präßel, — * we. Dißler. — Gegenwart u. 
Orymaben nmel fen — te v. Haug, Schwab, Duaug 
— Jahrgan mit 9 Kupfern je Set u Goöthe's Sefäwifter. 
Baͤtew. — enmwallen. — Künfliers Apo: 
en, * —— Eden » Werletten. — pe 
. v — 
— rt. Jacobs, — —E I. Berta. Seit 


Daugwig. — Xgrionien, 
„, Rtungehnter ter Jahrgang mit 9 Kupfern zu Goͤthe's Spbigenia. 
oreel.d. Pichler. — Der Hromteih v. Blumenbagen. — 
Ueber dad Häufigfte = "Sctenfe unter den Menſchen v. R preR. — - Erinne 
en v. 205 odhlik. — — — Meer v. Bonfletten. — 
uch bei Salis ». Martbiffon. — gr 
Smanzigfter_ Jahrgang mit 9 Kupfern zu Goͤthe's Fauſt. 
Die Genialn » J. Schopenhauer. — Der Plüger v. F. Lobmann. — Anl: 
ug nad Nattuns v. Bonftetten. — Bolbatengläd v. Dinmentnare. e 
—E Matthi— Tun — Beiblihe GCharatterich E. Mund. — 
Königin Eiifabeth v. aug. — Briefe v. Shubart. — Agrionien. 
Ein und smangifter ahrgang mit. 9 Kupfern zu Göthe's Kauft. 
Die Freunde v. C. v ler. — Safeln am Wege v. — on — 
und Kramer als N —2* Blumenhagen. — en > Pr kn 
ut v. Br. v. Fougud — Wanderungen durch er Markt des —— d. 
—W — Aus —EE v. Hirzel — 
Bougus, Maltiz. — Agrionien. 
Zwei und zwanzigſter gang mit 9 Kupfern zu Göthe's 
ts Beiden. 
Dad Turnier zu Worms v. G. v. Pichler. — Karl der Große, Eragädie », 
Debienfdläger. — Steift ». I. Schopenhauer. — 
tod Untergang v. 2. Stord, — Gedichte v. Neuffer, Deblenfhläger. 


Der u. zwanzigfter Jahrg. r mit 8 Kupf. zu Goͤthe's Torguato Taſſe 


Seite vo. Mattbiifon, 


Dre Wunderarzt vd. = oriusd. — Aucaſſin u. Nicolette, at Men 
abllau. — Iſabelle San Felice — 2 — Reiſe⸗ en 2 

hopenbauer — Xhrobor u. Adelheit ©. €. Drtiepp. — u 
Buße v. Novis. — Gedichte v. "Drttepp, Neuffer. 


Jedem biefer Sabegänge 


i 1} & 
beigefügt, beren Verfafler B ft eine ausführliche Erklärung ber Kupfır 


ttiger, Blumenhagen und Abolph Wagner find. 





a iffen wird bemerkt, 


— — werden —— Die Bechältnifie je hatten Ver vudend —— one — Ai bie dargebotenen. a 


Im Verlage der Buchhandlung ded Woifenhaufes in Halle. 
find zur Ofter = und Michaelis  Mefje 1834 neu erfchienen und in allen Buchhandlungen: 
des In- und Yuslandes zu haben: 


B ogatzky, C. H. von, Guͤldenes Schatzkaͤſtlein der Kinder 
Gottes, deren Schatz im Himmel iſt, beſtehend in auserle, 
fenen Sprüchen der heiligen Schrift, nad) der Ordnung der 
heiligen Bücher; ſamt beygefügeen kurzen Betrachtungen, 
Gebeten und Reimen. ir Theil. Lifte Auflage. 2r Theil, 
Söfte Auflage. 12mo, 8 Ggr. = 10 Ber. 


Dähne, 3. 8,, Geſchichtliche Darftellung der jüdifch ; alerans 
drinifchen Retigions » Pbhilofophie. In 2 Abeheilungen. 
Uſte Abthlg. gr. 8vo. 2 Thlr. 12 Gyr. = 2 Thlr. 15 Sgr. 

(Die Zte Abtheilung it unter der Preffe.) 

Foͤrſtemann, Dr. 8. E., Urkundenbuch zu der Geſchichte 
des Reichstages zu Augsburg im Jahre 1550. Nach den 
Driginalen und nach gleichzeitigen Handſchriften herausgege— 
ben. ir Band. (Bon dem Ausgange des kaiſerlichen Auss 
ſchreibens bis zu der Uebergabe der Augsburgifchen Confefs 
fion). _gr. 8vo. 2 Thir. 12 Gyr. = 2 Thlr. 15 Ser. 


Geſangbuch, Evangel. »Lurberiihes, zum Gebrauch der Stadt 
Halle und der umliegenden Gegend. Nebſt einem Anhange 
von Geberen für bie ‚Öffentlihe und häusliche Andacht. 
Herausgegeben von dem Lurherifchen Stadtminifterio in 
Halle. Zehnte Ausgabe. 8vo. 

Drd. Drudpapier netto 14 Ggr. = 1743 Sur. 
Belindrudpapier — 1 Thir. 
Schreibpapier — 1 Thlr,8 Gar. = 1 The. 10 Ser. 

Geſchichte, neuere, der evangelifhen Miffions »Anftalten zu 
Belehrung der Heiden in DOftindien, aus den eigenhändigen 
Auffägen und Briefen der Miffionarien herausgegeben von 
Dr. 5. A. Niemeyer. 808 Stüd oder Tten Bandes 
88 Stud. Ato. 10 Gr, = 124 Sgr. 

Hohl, Dr. A. F., Die geburtshülfliche Exploration, 
2r Theil. (Das explorative Sehen und Fühlen). 
ar, 8vo. j 2 Thir. 

(Der 1ste Theil, das Hören enthaltend, mit 1 Kupfertafel, er- 
schien 1838 und kostet 1 Thir. 12 Ggr. = 1 Thir. 15 Sgr.) 

Niemeyer, A. H., Crundfäge der Erziehung und des Uns 
terrichts für Eltern, Hauslehrer und Schulmänner, Neunte 


Ausgabe. 3 Bände, ir. Band. gr. 800. Preis für alle 
3 Bände Belins Drudpapier 6 Thlr, 
Schreibpapier 8 — 


Velin / Schreibpapier 9 — 


Die neunte Auflage von Niemener's Grundſaͤtzen ber 
darf feiner Empfehlung, denn ſeit mehr denn dreißig Jahren iſt 
diefes Bub in allen Gegenden Deutjchlands nicht blog unter den 
Schulmaͤnnern verbreitet, Weberfenungen haben es dem Auslande 
juaänglicher, Nachdrüde, Auszüge und anderweitige Bearbeituns 
gen verichiedener Verfaſſer haben dies Werk allgemeiner gemacht, 
in welchem der hochgefeierte Verfaſſer das, was fih aus langer 
eigener Erfahrung und aus fleifigem Studium aller Erfheinungen 
auf dem Gebrete ber Pädagogik als das Beſte bewährt hatte, gefam; 


melt hat. Länaft find diefe Brundfäge ms Leben getreten, nicht blos 
in den großartigen Stiftungen Frande's, denen der Verewigte vor⸗ 
ftand, —— vor allem durch die Taufende von Schuͤlern, die zu 
den Füßen des Mannes geſeſſen haben, den man, wohl nicht mit 
Unrecht, als den andern Lehrer Deutſchlands bezeichnet hat, durch 
die Menge von Familienvätern, denen diefes Buch die trefflichfte 
Anleitung zur Erziehung ihrer Kinder und zur Aufklärung über 
viele pädagoa. —— der Zeit gewaͤhrt hat. Mit dem Tode 
ðs Verfaſſers war das Werk nicht verwaiſt; ein ruͤſtiger Sohn, der 
Mleger des väterlihen Ruhms und hinlänglic bewährt als Bor; 
ftcher fo bedeutender Anftalten, als Lehrer der Pädagogik an einer 
der berühmteften Hochſchulen unſeres Vaterlaudes, bat bie Fort · 
führung deſſelben übernommen und dieſe neue Ausgabe in dem 
Geifte feines verewinten Waters auf den Standpunkt geführt, auf 
welchen fie dieſer gefuͤhrt haben würde, Bahlreiche Bereicherungen 
bat beienders die Litteratur, immer ein befonders geruͤhmter Vor⸗ 
ug des Werft, erfahren; noch mehrere werden in der mit hoher 

geifterung für das Werf der Erziehung niedergefchrichenen Bor; 
rede für den zweiten didactifchen Theil und vornehmlich für die Ges 
fchichte der Paͤdagogik veriprochen , die in neuer md weit umfaſ⸗ 
jenderer Form den dritten Theil befchliefen foll. 


Oudendorpii, Franc., Dictatorum in selectas M. 
Tullii Ciceronis epistolas particula edita ab J. A. L.ieb- 
manno. Accedunt annales Gymnasii Halensis inde 
ab a. MDCCCXXXMI. usque ad a. NDCCCXXXIV. 
Ato. geh. 8 Ggr. = 10 Bar. 

Palaestra musarum. Materialien zur Eioübung der ge- 
wöhnlicheren Meira und Erlernung der poetischen 
Sprache der Römer, von Dr. Ti: Echtermeyer 
und Dr. M. Seyffert. Ir Theil. Für unlere Gym- 
nasialclassen herausgegeben von Dr, M. Seyffert. 
Bvo. 12 Gyr. = 15 Sgr. 

Text zu den Materialien der Palaestra musarum für un- 
tere Gymnasialclassen, herausgegeben von Dr. M. 
Seyffert. Auch u. d. Titel: Anthologie aus neue- 
ren lateinischen Dichtern, ir Theil, &vo. 


16 Ger. = 20 Br. 
' Bei der immer mehr anerfannten Zwedmaͤhigkeit des Anfers 
tigens lateinifcher Werfe in den Gymnaſien koͤnnen wir diefe Anleis 
tung allen Lehrern empfehlen, da fich diefelbe durch eine neue es 
mäßige Methode in der Mnorbnung des mit mermuͤdlichem Fleiße 
aus den beften neuern lat. Dichtern aller Nationen ausgewählten 
Materials und durch Neichhaltigkeit der über alle Theile der dichtes 
rifchen Grammatif und Dhrafeologie fich erftredenden Bemerfungen 
und Hinweiſungen auf die jetzt am weiteften verbreiteten Grammas 
tifen von D. Schulz und Zumpt vor ähnlichen Büchern diefer 
Art auszeichnet, Jemehr gerade in dem Schulunterrichte ein zu 
langes Bebarren bei einem Lehrbuche Lehrenden und Lernenden uns 
angenehm und felbit nachtheilig iſt, um fo bereitwilliger , fo hoffen 
wir, werben bie Lehrer der Gumnafien dieſes Häffebuch ihrem Uns 
terrichte zu Grunde legen: Für diejenigen, denen Mangel an Mufe 
ober eigener Fertigkeit die Lofung der Aufgaben befchwerlich machen 
fünnte, it diefelbe bejonders abgedrudt ; zugleich aber dürfte dieſer 
Tert der Materialien allen Freunden ncu : lateinischer Poefie eine wills 
fommene Erfcheinung fein, da fir darin die fhönften Erzeugniffe ders 
felben vereinigt finden werden. Noch mehr wird bies bet dem bald ers 
ſcheinenden Lien Eurfus, der längere Etdde enthält, der Fall fein. 


Schirlitz, Dr. K. A., Lateinisches Lesebuch.. 2r Cur- 
sus. Zur öffentlichen und Privatlectüre für mittlere 
und obere Classen in Gelehrtenschulen. 890, 1 Thlr. 

Auch u. d. Titel: 

Schirlitz, Dr. C. A., Historia Romana ad pugnam 
usque Actiacam praemissa ltaliae antiquae descriptio- 
ne, Ex scriptoribus veteribus contexta et in usum 
scholarum adornata, 


Bielfältinen Aufforderungen genuͤgend, bat fich der verehrte 
Berf. dieſes Leſebuchs entſchloſſen, in einem 2ten Eurfus eine Ue⸗ 
berjicht der Geoaraphie Italiens und der Gefchichte Noms bis zur 
Schlacht von Actium zu geben, um fo den Bedürfniffen der etwas 
weiter vorgefchrittenen Schuͤler abzubelien. Aber nicht nur zum 
Schulgebrauche, jondern auch ganz befonders der Privatlectüre durfs 
te dies Büch am beften beſtimmt fein. Jeder weitern Empfehlung 
alauben wir uns um fo cher enthalten ju fünnen, als der Name 
des Herausg. binlängalıch befannt und feine Methode von den cr; 
fahrenften Schulmaͤnnern als hoͤchſt zweckmaͤßig erfannt if. 


Schulz, Dr. Otto, Schulgrammatif der lateinifchen Spra⸗ 
che. Bte verb. Auflage. gr. 8vo. 10 Ger. = 124 Bar. 


Auch die achte Auflane dieſes weit verbreiteten Schulbuchs 
bat zahlreiche Verbefferungen durch den Herrn Verf. erhalten; und 
wir hoffen für daffelbe —* eine um ſo weitere Verbreitung, als in 
des Verfaſſers ausführliher Grammatik (Ete verbeſſerte Auflage, 
gr 8o0., 1834, 47 Bogen, 15 Thaler) auch den obern Gymnaſial⸗ 

affen ein Lehrbuch aeboten it, welches, nach gleichen Orundfären 
bearbeitet, dieſe Schulgrammatik erweitert umd vervollftändiat. 
Wohlfeilheit des Preifes dürfte feine geringe Empfehlung für die 
Einführung deffelben fein. 


Splittegarb, C. F., Deutſche Sprachlehre für Anfänger, 
mit Aufgaben, i1te verb. Aufl. 800, 6Ggr. = 73 Sgr. 


—  Franzöfifches Leſebuch für Anfänger, Nebſt einer 
furzgefaßten Grammatit und einem franzöfifch » deutſchen 
Woͤrterbuche. 11te verb. Aufl, 8vo. 10 Ggr. = 124 Sgr. 


„ Beide Bücher find laͤngſt allgemein befannt ; ihre Brauchbar⸗ 
feit für den Unterricht bezeugen am beften die vielen Auflanen, denn 
fchon die elfte legen wir jegt allen Schulmannern vor. Daß dicfels 
ben nicht ohne BVerbefferungen abacdrudft find, verfteht fih wohl 
von felbft, da wir immer bei neuen Auflagen der zahlreichen tm uns 
ſerm Verlage erichienenen Schulbücher ſachverſtaͤndige Maͤnner mit 
der Durchſicht und Berichtigung derſelben zu beauftragen pflegen. 
Vossii, G. J. Aristarchus sive de arte grammatica libri 

septem. Fdid. C. Foertsch.: Pars I. contin, de 
art. grammat, lib, IV. eı V. edid, Fr. Aug. Eck- 
stein. 4maj 2 The. 20 Gar. = 2 Thlr. 25 Ser. 
(Pars I. erschien 1833 und kostet 3 Thlr. 12 Ggr. = 3 Tblr, 

15 Sgr.) 


Der zweite Theil dieſes großartigen arammatifchen Werkes 
des arundgelchrten Vossius bedarf für Kenner und Freunde der 
latein. Sprache wohl kaum einer Empfehlung; wir dürfen nur wüns 
fhen, daß derfelbe mit gleichem Wohlwollen aufgenommen werde, 
als dem erften Theile, felbft im Auslande, im reichen Maabe zu 
Theil geiworden ift, Der Herausgeber hat, wie fein gelehrter Bors 
sänger, Neftor Dr Fortich, keine Mühe aefpart, diefe Ausgabe 
dem vorgeſteckten Siehe, in den Anmerkungen ein Nepertorium für 
die fateinifhe Sprachwiſſenſchaft zu geben, näher zu bringen, und 
er hofft den Dank aller Gelehrten um fo zuverfichtlicher,, als eine 
ſolche Sammlung der in unzähligen Commentaren und Monogras 
phien nicdergelegten Obferoationen über Lat. Grammatif einem je; 


— 





ben, dem diefe Studien am Heryen lie erroünfcht fei k 
Die Vollendung des Ganzen = ie rei haltigen a. —— 
wir mit mtheit zur Oſtermeſſe des kommenden A 27 
ſprechen zu koͤnnen. 


Xenophontis Anabasis, s. Expeditio Cyri. Editio Ata 
emendatior. Accedunt Indices et Tabula geographica. 
: 800. 1 Tpir. 


Diefe vierte Ausgabe unterfcheibet ſich von den frübern we⸗ 
tlich. — Tert, hauptſaͤchlich zwar an Dindorf’s Receufion 
ich anſchließend ift durch einen ausgezeichneten akademiſchen Lehrer 
reoidirt, neue Summarien find hinzuacfügt, und aus der Menge 
der Lesarten eine Auswahl derer negeben , die dem Lehrer zur Erörs 
terung der wichtiaften Punkte aus der griechiſchen Grammatif Ges 
Iegenheit darbieten fonnen. Das Wortresifter, von einem tüchtis 
8 chulmann neu angefertigt, wird ſich als brauchbar und allen 
dürfniffen entiprechend gewiß bewähren. So alanben wir, durch 
Weglaffung der unzweckmaßigen Bemerkungen und des ſchlechten 
Wortregifters der frühern Ausgaben, dieſem ſchon viel verbreiteten 
Buche einen hoͤhern Werth acaeben zu haben , ohne daf wir bei dem 
ihonen Aeufern des Buches den Preis deffelben erhöhten, und fo 
vielleicht die Verbreitung deifelben in den Schulen erfcwerten, 


Zeblig, 8. v., Neues hybrographifches Lexikon für die deut, 
ſchen Staaten. Enthaltend die Befchreibung aller großen 
und Meinen Flüffe fo wie der größern Väche, mit genauer 
Angabe ihres Baſſins, ihres Laufs, ihrer Mündung, ihres 
Nutzens durch Bewälerung. Schiffbarkeit, Fifcherey, Drüh: 
In», Kammer s und Huͤttentrieb, ihrer Wichtigkeit als 
militäriiche Punkte, ihrer Länge, Breite, und ihrer Ueber 
gänge auf Brüden und Fähren. Mit 1 budro » orographi⸗ 
fhen Charte von Deutſchland, den Königl. Prov, Oft: und 
Wefts Preußen und Pofen und der Schweiz, entworfen und 
gezeichnet von dem Königl. Preuß. Major Dr F. W. Streit 
und geftochen von Leopold Müller in Berlin, gr. 8vo. 
Subjrripriond: Preis 2 Ihr. 8 Ggr. = 2 Thlr, 10 Sgr. 


„,, Mit Umficht, Sorafalt uud Mühe hat der durch feine geogra⸗ 
phiſchen und ſtatiſtiſchen Schriften der gelchrten Ber 3 
— Verf. dieſes Werks von jedem nur irgend der Auf runa wers 
then ſe oder Bade der Deutichen Staaten eine gendaende und 
feiner Wichtigfeit angemeffene Befchreibung geneben. €8 find in 
derjelben die Einenthümlichkeiten der verfchicdenen größern und Heis 
nern Rinnfale von ihren Ducllen bis zu ihren Mündımgen, die Bes 
ſchaffenheit ihrer Ufer, beſonders auch in Hiuſicht für milis 
tariihe Operationen, der Anfang ihrer Schiffbarfeit und 
ihr anderiweitiger Nugen für den Handel und den Verkehr, ihre 
Verſtaͤrkung durch die verfhiedenen namhaft gemachten Bee u. ſ. w. 
u. ſ. w.nach den beſten, durch ortliche Befanntichaft, Au nahmen, 
neodatifhe Berechnungen, Eorrefpondenz and gedrudten Befchreis 
bungen —— Quellen, mit genauer Beruͤckſichtigu der die 
neueſte Landeskunde betreffenden Schriften, fo wie der beften Spe— 
cialfarten dargeftellt. Allen Freunden der Lehre der Staatenfunde, 
den Militärs, den Geſchaͤftsmaͤnnern und Zeitungelefern, wird dies 
ſes Werk aljo um fo mehr willkommen fein, da ein foldhes bisher 
adnzlich der neuen beutfchen Literatur fehlte und eine laͤngſt aefühlte 
Lüde dadurch ausgefüllt it. Die dem Werke beigenebene hudro s 
orographiſche Charte von Deutfchland, den Preuß. Prov. Ofts und 
Wer Preußen und Pofen und der Schweiz, entworfen und gezeichs 
net von dem -Königl. Preuß. Major Dr. 4 W. Streit und 
ſtochen von Leopold Müller in Berlin, wird gewiß ebenfalis 
a —— rt — ER und vereint mit 

em Bu ich als eig neuer zuverl r rer auf ben Gewaͤſ⸗ 
fern Deutfchlande benähren. ‘ er a ' y 


In Sachen ver Juden. 


In dem in Frankfurt a. M. erſchienenen erften 
Hefte des bten Bandes vom 


Archiv für die neuefte Geſetzgebung aller 
deutichen Staaten, 


befindet ſich der Schluß der hoͤchſt intereffanten Betrachs 
tung? Ob eine völlige Gleichftellung in ſtaats— 
bürgerliden Rechten fämmtlihen Juden ſchon 
jeßt bewilliget werden fönne? 

Mit prüfender Umficht und fchlagenden Argumenten, 
belegt durch Ihatfachen und Zeugniffe aus der älteren, 
neueren und neueften Zeit, wird diefe Frage verneint. Diefe 
Erörterung, reih an neuen Wahrnehmungen, bietet Frucht: 
baren Stoff von höherem, felbft von allgemeinem Ins 
tereffe. Sie kann der Aufmerffamfeit unferer deutjchen 
Geſetzgeber nicht genug empfohlen werben. Freimuͤthiger, 
gröndlicher und überzeugender ift über jüdifche Angeles 
genbeiten noch nie geiprochen worden. Das bier mit 
Meifterband entworfene Bild von der religisfen und po: 
litiſchen Denfart der Juden ift ganz dazu geeignet, die 
verworrene Sache ihrer Emancipation in ihr wahres und 
volles Licht zu ſetzen. 

Nicht hoch genug zu würdigen, nicht dankbar ge: 
nug anzuerkennen ift diefe Fritifch = literarifche Leiftung. 
Durch die aus allen Jahrhunderten beigebrachten Ber 
weife ift jet ganz klar geworden, daß der Mofaismus 
und Ialmudismus Heuchelei und Betrug gegen Nicht: 
Sfraeliten, befonders gegen Chriften, ſowohl im gefellis 
gen Leben überhaupt, als in Faufmännifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen im befonderen nicht nur rechtfertigen, ſondern jos 
gar empfehlen, und zwar aus dem Grunde einer ftreng 
gebotenen Volks s Abjonderung. 

„Uus diefem Gpieaet ftrabit der Wahrheit sit!” 
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Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 
Sahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo - 


alle 
preuß. Grenzpoftamt in Halle, ober das f 
wenden. Die 


oftämter, die fih an die fönigl. —— Beitungserpedition in Leipzig, das koͤnigl. 
eftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
erfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags und Freitags, aber auch in Monatspeften flat. 





Ueber Auswanderung nah Nordamerika. 

1. The history and topography of the United 
states edited by John Howard Hinton, assisted 
by several literary gentlemen in America and 
England. Illustrated with a series of views, 
drawn on the spot, and engraved on steel, 
expressly for this work. Zwei Bände. 4. 

2. Die Berfaffungen der Vereinigten Staaten Nords 
amerifas. Aus dem Englifchen Überfegt von Geor 
Heinrih Engelbard. Zwei Theile. Frank: 
furt a. M., Sauerländer. 1834. 8. 2 Thlr. 

3. Darftellung der Grundfäge der republifanifchen Res 
gdierung, wie biefelbe in Amerika vervollfommnet 
worden if. Bon Achilles Murat. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Braunfchweig, Berlags = Gomtoir. 
1833. Gr. 12. 1 Zhlr. 8 Gr. 

4, Die Menfhen und die Sitten in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, von dem Oberften ie 
milton. Nad der dritten — Auflage uͤber⸗ 
fegt von &. Hout. Zwei Bände. Manheim, Hoff. 
1834. Gr. 8. 1 Ihlr. 12 Gr. 

5. Briefe über bie weſtlichen Theile der Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa. Von Heinrih von 
Martels. Mit einer Karte vom Mifjouriftaate. 
Dsnabrüd, Radhorft. 1834. 8. 21 Gr, 

6. Michigan. Eine geographifch = ſtatiſtiſch- topographi⸗ 
fche Skizze für Einwanderer unb Freunde ber Läns 
ber» und Bölferfunde von Zr. Bromme. Nebit 
einer Karte. Dresden, Walther. 1834. 8, 

Ref. hat in einem frühen Artikel über Werke, die 
das nördliche Amerika betrafen, biefe und ihren Gegen: 


Auswanderung wird ſich auch diesmal nicht ganz ableh— 
nen, aber doch einigermaßen zurüdftellen, die Wergleis 
hung mit den Zuftänden des britiſchen Ameritad ganz 
bei Seite legen laffen, und Ref. ift in der That erfreut, 
einmal eine Gelegenheit zu finden, nachdem er oft genug 
auf. die Kehrfeiten des Lebens in dem nordamerifanifchen 
Feeiftaaten aufmerkſam gemacht bat, jet auch einmal 
Das hervorheben zu Binnen, was feiner Anſicht nad 
fhön und vortrefflich fich in denfelben findet, Diefer Ges 
ſichtspunkt iſt e8, unter welchem er diesmal einige, und 
zwar ducchgehends in ihrer Art tlchtige Werke, deren 
Titel oben verzeichnet find, befprechen und vor allen Din- 
gen einzeln etwas näher charakterifiren wird. 

Ne. 1 iſt ein fehr brauchbares, aͤußetlich überaus 
glänzend ausgeftattetes, dabei body nach europäifchen Uns 
foderungen einigermaßen lüdenhaftes Wert. Es gibt in 
dem eriten Bande eine recht gute Darftellung der Ent 
deckung, Bevölkerung und weitern Entwidelung der nord: 

| amerifanifhen Freiftaaten; doch, wie dies bei allen Wer 
Een dieſer Art der Fall ift, mit zu wenig Rüdfiht auf 
die in Kurzem hoͤchſt bedeutend werdenden wefllichern Ges 
| genden, mit zu einfeitiger Verfolgung gewiffer politiicher 
Augenmerke, mit zu wenig Talent für das Auffafen der 
inbividwalifirenden Momente in Terrain und Geſchichte, 
ſodaß aud dieſe Hiftorie Nordamerikas ſehr an jener 
Monotonie leidet, welche alle frühen Bearbeitungen aus 
zeichnet und fich bei entfchiedenerm Talente der Geſchicht⸗ 
\ fepreiber ficher vermeiden läßt, da Southey in feiner „Ges 
| fhichte Brafitiens” ein verhältnifmäßig weit. widerfireben: 
| beres Thema, ohne ungeſchichtlich zu werden, in einer 
Art fi) von jener Monotonie, die über der Geſchichtſchrei⸗ 





ftand, beſonders unter dem Gefichtöpunft der Auswande: | bung Amerikas zu thronen ſcheint, befreit bat, daß ſich 


rung und der BVergleihung ber freien Staaten mit dem | ia Di b de 
Schlänen. Mnaeıtta, — — 


Bsoi. Ar. 101— 108 d. Ei. D. Red. 


An derſelben Monotonie wie der erſte hiſtotiſche 
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Theil leidet auch ber zweite geograpbifch= ftatiftifche, der 
zwar eine Reihe vorttefflicher Zuſammenſtellungen in eis 
ner Rube und Ordnung enthält, wie man fie bei euros 
paͤiſchen Neifebefchreibern, bie Nordamerika beſucht haben 
und uns darüber referiren, nidyt leicht finden wird; aber 
alte Anihaulicpkeit geht am Ende der Darftellung doch 
ab und mit ihr alle wahre Wirkung. Wer von uns 
Alen würde aud nur entfernt eine Vorſtellung von ber 
fogenannten fächfifhen Schweiz gewinnen, wenn er fie 
in einem geographifhen Werke etwa folgendergeftalt ges 
ſchildert fände: „Da, wo die Elbe Böhmen verläßt und 
in das SKönigreih Sachſen eintritt, durchbticht fie ein 
ausgedehntes Sandfteinlager, deffen Schichtung horizontal 
ift und welches ſich befonders auf dem rechten Ufer maͤch⸗ 
tig ausdehnt. Der Niederfchlag der Gewäffer hat in dies 
Sandfteinlager, wo es die Verwitterung des Geſteines 
zuließ, bald breitere, bald meniger breite Furchen gemas 
fhen, welche man in ber Gegend „Bründe” nennt, Die 
Vegetation ift, mie fie da, wo Sanbftein von dünnen 
Schichten fruchtbarer Erde bededt wird, zu fein pflegt. 
Die Kiefer Herrfcht unter den Waldbaͤumen vor, und mur 
wo die Verwitterung flärfere Fortfchritte gemacht hat oder 
die Tiefe ber Einſchnitte dem Boden eine reichlichere 
Feuchtigkeit gerährt, treten Beſtaͤnde von Tannen und 
Fichten mit eingeftreuten Buchen und Eichen in ziemlich 
kaͤrglichem Wuchſe hervor, und die Hafel und Brombeere 
fiegen über den Ginfter und das Haidekraut.“ 

Mer, fragen vie, würde hinter einer ſolchen Befchreis 
bung die eigenthlmliche Porfie der Waldlandſchaften in 
ber fächfifhen Schweiz aud nur ahnen? Wer daraus 
eine Vorſtellung gewinnen von ber Örofartigkeit der Aus: 
ſicht von ber heiterm Höhe der Baflei, von der ſchaurigen 
Innigkeit des ottowalder und Zfhirniggrundes ? 

So aber if diefe Topographie von Nordamerika, fo 
ift diefe Statiſtik gearbeitet, daß gewiffe allgemeine oͤko⸗ 
nomifche, meteorologiſche, ſtaatswirthſchaftliche, oder me: 
dieinifch = poficeiliche Apperceptionen, gewiſſe fpecielle, für 
Anfhauung und Auffaffung hoͤchſt unfruchtbare Angaben, 
z. B. von der Anzahl dee methodiftifchen, katholiſchen, 
presbpterianifchen u. ſ. w. Kirchen in einer Gegend, ei: 
gentlich die ganze Darftellung bilden, von dem Iebendigen 
oder unlebendigen Sinn der Einwohner, von der Nuan: 
tirung derfelben in ben verfchiebenen Landſchaften ebenfo 
viel nur vorfommt tie von bem Eindrud der Natur: 
anfhauungen, d. h. das Abgedroſchene. Hergebrachterweife 
flaunt der Verf. die Pracht der Prairieblumen, die Macht 
der Baumſtaͤmme in den Niederungen, die Vortrefflich⸗ 
keit der allgemeinen Inſtitutionen u, dgl. an — damit 
Punctum! 

Selbft die beigegebenen Kupfer, kann man fagen, lei: 
ben an der allgemeinen Monotonie, denn es find größ: 
tentheils Anſichten aus dem Innern von Städten, durch 
die man ſich überzeugt, dab die Hauptfläbte Morbameri: 
kas leidlich ebenſo gebaut find wie die Dauptflädte Euro: 
pas don modernem Charakter der Bauart, ober «6 find 
Anfihten ziemlich nichtsſagender Stäbtegegenden. Eine 
Partie freilich von Anfichten macht uns mit dem maleri: 


ſchen Ufern bes Hubfon, mit den ftillen, feierlichen Gemäf: 
fern des Chamblain u, dgl. befannt, aber auch bier vermif: 
fen wie eine Auswahl in der Art, daß wie bie Verſchieden⸗ 
heit der holländifchen Dörfer und des bolländifchen Lebens 
am Hudſon, ber ältern beutfchen Anfledelungen im obern Penn 
folvanien, des reihen Pflanzers von Pennfylvanien und des 
wildern Anbauers von Kentudy zu unterfcheiden vermöchten, 
von ben Dörfern der Franzofen am Miffouri und Miffifippi 
gar nicht zu reben, Mur einige wenige Anfichten, die von ben 
gangbarften Straßen abführen in das innere der Alles 
ghanyketten oder doch von bewohnten Gegenden, zeigen 
theils, daß doch auch in Amerika hinter der Monotonie 
dee Beichreibungen herrliche Punkte für Den, der gern 
mit einer marfirtern Natur zuſammenlebt, zu finden find; 
theils liefern fie Anſchauungen von bem- Stillleben des 
vereinzelten Pflanzers in den Waͤldern. Mir können uns 
nicht enthalten, drei von bdiefen Anfichten noch näher zu 
befprechen: die eine gibt ein Bild aus jenem nördlichen 
Theile der Alleghanies, der dur New: Hampfhire zieht 
und die weißen Berge genannt wird, es iſt eine Anficht 
des Mafhingtonberges, Der Vordergrund ſtellt eine öde, 
mit großen Felsbloͤcken beftreute Bergflaͤche mit ſchroffem 
Rande bar; jenfeit einer Schlucht, aus welcher ein paar 
Adler auffteigen, fieht man jur linken Dand einen Theil 
eines näher gelegenen Felsberges von rundllichen Formen, 
gerade vor erhebt ſich mit fcharfen Wänden ber Waſhing⸗ 
ton aus der Tiefe zu anfehnliher Höhe. Zwiſchen beiden 
hindurch und zum Theil über fie hinweg erblidt man 
ein Stud von einem Fluſſe und jenſeit deſſelben vier 
parallel laufende, zwar in ihren Formen nicht grade aus: 
gezeichnete Bergreiben, an deren immer entferntern Con: 
touren und Abtängen aber doch Beleuchtungen und Luft: 
perfpective die ſchoͤnſten Effecte hervorbringen können, Die 
ganze Anſicht macht einen fehe ſchoͤnen Eindrud einſa⸗ 
mer, wilder Bergnatur, und gewiß ließen ſich taufend 
und weit fhönere Punkte in dem Alleghanles trog ihrer 
Malzenkettenformation umd ihrer parallelen Züge finden, 
wenn ber Anfiedelungseifer und Gelberwerbungstrieb die 
Einen dazu kommen ließe, fie zu ſuchen oder zu bemerken, 
und bie Unfähigkeit des Zeichnens die Andern, die als 
Jaͤger oder Verirtte dahin kommen, ihnen erlaubte, An: 
dern eine Machricht davon zu geben, Eine allgemeinere 
Anſicht der weißen Berge mit der Spige des Wafhings 
tons, wie es fcheint, mitten im Pintergrunde, und einem 
wilden Wald und ein paar Jaͤgern im Vordergrunde iſt 
das zweite Blatt, was wir auszeichnen, aber erjt nad 
jenem nennen, ungeachtet es feiner Nummer (30) nad 
weit vor bem andern (68) ſteht. Die dritte Anſicht 
(Nummer 28) ift ebenfalls aus New: Hampfhire: eine 
Straße führt längs eines Baches durch ein wildes, obs 
wol nicht zu enges Waldthal, im Dintergrunde wieder 
der Waſhington. Der Vordergrund iſt freier und an 
den Saum des Maldes lehnt fi links ein Blodhaus 
mit rauchendem Kamin in rohen Formen, durch deſſen 
offne Fenfterlufe man das brennende Kochfeuer ſieht. Ein 
offener Schuppen reiht ſich an, unter welchem ein Pferd: 
hen, an einen Heinen Wagen gefpannt, frißt; ein Dann 
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fpielt mit einem Beinen Kinde vor dem Haufe, ein ande: 
zer ſchreitet, mit der Art auf der Schulter, zu Walde; 
ein paar Schafe lagern am Schuppen; eine reiche Heerde 
won Federvieh fammelt fi) vor dem Kinde, was, tie 
es ſcheint, ihnen Krumen fireut. Eine Holzfigur (ein et 
was roher Beweis der kuͤnſtleriſchen Beſchaͤftigungen bes 
Anſiedlers in feinen winterlichen Mufeftunden) parabirt 
auf dem Firft des Haufes, welches von hohen Bäumen 
überragt wird. ine gewiſſe feierliche Stile, ein einſied⸗ 
terifches Wohlbehagen, eine fabbathliche Befriedigung ruht 
auf dem Blatte trog des die Straße entlang ziehenden 
Frachtwagens, der mie ein Gelpenft aus dem oͤden Kreis 
ben bewohnterer Gegenden herüberdroht. Unbedenklich wür: 
den wie diefen drei Anſichten noch zwei, nämlid das Xi: 
selbild des zweiten Theiles, den Niagarawaſſerfall darſtel⸗ 
end, und Mr. 52: die natürliche Brüde in Birginien, 
beigefellen, wären fie nicht ſchon zu oft bargeftellt, als 
daß wir nicht fürchten müßten, die Geduld umferer Lefer 
zu misbrauden. Beide Blätter find in Auffaffung und 
Ausführung fehr ſchoͤn. Dagegen ift ber größte Theil 
der Übrigen Zeichnungen, wenn auch huͤbſch ausgeführt, 
doch im höchften Grade nichtsfagend. 

Eine ſchoͤne und in Europa befonders dankenswerthe 
Zugabe find die Karten der einzelnen Provinzen, weld)e 
den erften Band begleiten, Leider find fie in zu kleinem 
Mafftabe, als daß fie Dem, der Angehörige in Ame: 
rita in ihren Megen und Schickſalen verfolgen, ober 
Dem, der ſich zu einer Ueberfiedelung vorbereiten will, 
viel helfen könnten. Die Einzeichnung der Terrainfor⸗ 
men ift wie bei den meiften nordamerikaniſchen Karten 
zu fparfam und fchleht, um einer Erwähnung zu ver: 
dienen. 

(Die Fortſetung folat-) 


Bon 8, Rofen. 
1834. 8. 1 Xhlr, 





Wanderbuch eines Scwermüthigen. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 
8 ©r. 


Die Geſchichte eines Bekannten gab dem Verf. Anlaß, bie 
Schwermuth, wie fie ihm in dem deutſchen Charakter begründet 
ſcheint, zu ſchildern. Er bat zugleich für fein Bud einen ſchon 
von D. Lebmann gebrauchten Titel erwählt, indem er meint, 8.'& 
Schmwermüthiger reife doch eigentlich als Humoriſt und von ber 
Schwermuth, namentlih der deutſchen, finde ſich faſt nichts. 
Wir wollen uns babei nicht aufhalten, fondern nur gleich geftes 
ben, daß uns fein Buch außerorbentlich erfchredt hat. Wir find 
nämlich feit einer Reihe von Jahren an einen ziemliden, oft 
fogar hoͤchſt unziemlichen Grab von Lebendigkeit in den Erzaͤh⸗ 
lungen und Romanen beutfcher Schriftfteller gewöhnt unb fine 
ben und plöglich durch vorliegendes Buch in eine Ruhe, Weich⸗ 
heit und Stille, die ſelbſt ber erfte Piftolenfhuß faum zu unters 
brechen vermochte, herübergezaubert, bie uns in dem Haſten 
und Hafen, in bem turbulenten Strudel ber Gegenwart or: 
dentlih in ein füßes Behagen einmwiegte und jene frühere Zeit 
einmal wieder wie ein halb vergeffenes Maͤrchen in der Erinne: 
rung auftauchen lief, wo felbft der Kreifinnigfle feine Ungenüg: 
famfeit ober Unzufriedenheit, gleichviel ob fie nach innen ober 
außen gerichtet war, mit einer gewiffen Scheu und ruhigen Be: 
dadıtfamkeit ausfprad. Aus dieſem träumerifchen Zuftande bat 
und aber der zweite Piftolenfhuß auf eine fo erſchuͤtternde Weiſe 
emporgefäredt, daß wir das Buch noch einmal burchlefen muß: 


ten, um bie evibente Uebergeugung zu gewinnen, Alles ſtehe ba 
wirklich gedruckt, was wir foeben erlebt haben. Dies zweite 
Eefen hat ums denn auch bie zerftörte Ruhe fo weit wieberge: 
geben, daß wir im Stande find, einige gerfireute Betrachtungen 
aufammenzufaffen. 

Sehen wir und zunähft nad) dem Schwermüthigen um, fo 
möüffen wir bald gewahrt werben, daß bie Hauptperfon, ber Afr 
feffor Ewald, auf dieſes Prädicat keinen Anfpruch maden könne, 
Freilich verliert er feine Geliebte, Sophie, eben da wo er ke— 
ben und Gefundheit nad langem Kranfenlager wiebergewonnen 
bat, und ein Grund zur Schwermuth wäre baher wol vorhanden ; 
allein ſchon während der Krankheit muß ihm fein Berluft ziem: 
lich gewiß —— fein, denn die Nachricht beffelben ftört die 
Genefung nicht, und ein Gommifforium entzieht ihn überbem gleich 
barauf der gewohnten Umgebung. Gr tritt bie Wanderung nad 
feinem Befimmungsorte Waldau zu Fuß an, und bie Reifeaben: 
teuer find recht einfach und natuͤrlich bargeftellt, nur hat uns 
die Dummheit bes Räubers und Ewald's Unvorfichtigkeit (©. 
79 fg.) nicht gefallen; auch ift die ganze Scene überflüffig. Als 
les aber, was bem Wandernden begegnet, ruft in ihm durchaus 
feine Schwermuth hervor, fondern regt nur mandherlei Betrach⸗ 
tungen an, beren Kern wir febr balb in dem Gefpräcde mit eis 
ner neuen Betanntfchaft, dem jungen Magifter Bonftedt, kennen 
lernen. S. 66 fagt er nämlich zu biefem: „Und über alle dieſe 
Welten, deren Zahl uns undenkbar ift, und über alle ihre Ber 
wohner, beren Zahl uns noch viel undenkbarer fein muß, breitet 
fih Eins aus — Gott! Ihn nicht glauben wollen, wäre Blind: 
heit, ihn glaubend faffen wollen, Unverftand. Aber diefer Gott 
in feiner ruhigen Größe — in feinem Au, könnte man far 
gen — fell nad ber Meinung der Menſchen ihr Eleines Dafein 
lenfen und führen? Es ift eine Bermeffenheit, es ift ein Dün: 
fel, zu wähnen, daß jenes alle Welten und alle ihre Bewohner 
mit gleicher Liebe umfaffende Wefen fi kümmern follte um bie 
Ameife, bie in ihrem unſcheinbaren Geſchick gefhäftig Worrath 

ufammenträgt und meiftens ftirbt, ohne ihn verzehrt zu has 
en." Es iſt hier nicht ber Ort, nody weniger unfere Abficht, 
mit bem Verf. wegen einer foldyen, übrigens nicht neuen Philor 
fophie zu rechten, fie mag beſtehen und — fallen, wie andere; 
nur andeuten wollten wir, baß eben mit biefer Anficht die Ten—⸗ 
benz wie bie Korm bed ganzen Buches ausgefproden ift. Mir 
bebürfen nämlich nur weniger Schlüffe, um von biefer Anſicht 
aus-im günftigften Balle zur Gtleichgültigkeit an allen Erfchei: 
nungen zu gelangen, und ſtecken, ehe wir's uns verfehen, mitten 
im Reiche des Zufallt. Wir laffen kommen, was fommen mag; 
intereffiren uns dafür nur, fofern man doch einmal auf biefer 
Welt das Denken, Reben und Handeln nicht laffen fann, unb 
befinden uns bann freilid in einem Zuftande, ber nicht ſchwer⸗ 
mütbiger ſich denken läßt. Jene —— haben wir denn 
auch in Ewald nur finden können. Gr läßt, weil's eben nicht an⸗ 
ders ift, bie Erde unter feinen Füßen hinrollen; vielleicht glaubt 
er nicht einmal recht an bie Bewegung der Weltörper, aber das 
Alles betrübt ihn nicht fonderlich, es beunruhigt ihn kaum ein« 
mal, und wir gerathen faft in Verſuchung, zu glauben, baß es 
ihm mit Allem, was er thut und fagt, was er 3.3. Über Poefie 
und deutſche Dichter recht ſchoͤn vorbringt, Kein rechter Ernft 
war, daß er ebenfo gut das Gegentheil hätte fagen koͤnnen. 
Wäre der Menſch zur Erkenntniß feiner ſchlaffen Paffivität ger 
kommen, er hätte erfchreden muͤſſen und wäre dann vielleicht 
erft ſchwermuͤthig geworden; vielleicht aber nicht fo liebens⸗ 
wuͤrdig babei als fein früb dahin geſchiebener Freund, der ſchon 
genannte Magifter Bonftebt. Das Leben biefes Freundes bildet 
eine wahrhaft ſchoͤne Epifode. Die heiterfte Genügfamteit in eng: 
fter Beſchraͤnkung; feine flillen Freuden ; feine noch ftillere Eiebe; 
feine ruhigen Anfichten, mit denen uns insbefondere das Tage: 
buh ©. 171 fg. befannt macht; fein Tob und fein Grab — Al: 
les it fo unendlich rührend, daß wir nur bebauern müffen, kei⸗ 
nen innigern Zuſammenhang diefer Epifobe mit bem Ganzen ge: 
funden zu haben, 

Das bebeutenbfte, ober eigentlich das einzige Verhaͤltniß, in 
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welchem wir Ewald in Waldau erbliden, ift das zu dem zeichen 
Fabrikheren von der Werfl. Dan findet ihm, wie ſich das oft 
ereignet, anfangs linkiſch, dann angenehm, fpäter intereffant und 
uledt tiebenswürdig, und durch alle biefe Stufen wandelt ins⸗ 
— die Tochter des Fabrikherrn, Auguſte. Ewald hat ſei⸗ 
ner erften Liebe ſchon Lange nicht ſonderlich mehr gedacht, und 
in Auguftens Nähe tritt fie ganz in ben Dintergrund; gleich 
wol kommen bie guten Menſchen fi fo wenig mäber, daß ihre 
Unterhaltung, ihre ganzes gegenfeitiged Verhaͤltniß ein hoͤchſt 
fremdes, faft pretidfes Anfehen gewinnt ; baf man kaum begreift, 
wie XAuguftens Xeltern dies Berhältnig als eine ihre Grundfäge 
bedrohende Störung gewahren Eönnen. Dennod finden fie es 
raͤthlich, durch WVermittelung bes Altern Freundes Alberti bem 
Affeffor einen kühlern, freundfchaftlicgen Standpunkt anzumweifen, 
und biefer fcheibet nun auf einem Balle von Auguften mit faum 
unterbrüdter Empfindlichkeit, aber doch fehr weich und fanft. 
Auguftens Geburtstag treibt ihm aus ber Stadt; er irrt plan: 
los umber, bis er endlich Abends im Park der Fabrik Ruhe zu 
finden hofft. Er bört Auftritte, Stimmen; bie letztern verras 
then einen räuberifchen Anfchlag, und er eilt, die Gefahr abzu- 
wenden. Kaum hat er bie Treppe zum Hauptgebäube erftiegen, 
ald der Anführer ber Bande ihn erreicht, ben Mantel fallen 
läßt und ein Piſtol auf ihm richtet, Ewald erkennt nun in ihm 
denfelben Major, beffen raufboldiges Wefen früher einmal 
(8.832 fg.) Sophiens jungen Ehemann in bie Enge trieb, und nur 
Ewald's kräftiges Dazwiſchentreten unterbrüdte die Händel kurz 
und ſchnell. Es war nur ein hoͤchſt flüchtig vorüberftreifendes, 
ganz ifolirt baftehendes Ereigniß. Auch der Major erkennt den 
Störer feines, damals nur auf ein paar Thaler gerichteten 
Plans, und mit dem Ausrufe: „Zritti bu mir aud) hier ent 
gegen, Verfluchter, fo fahre zur Hoͤlle!“ ſtrectt fein Piſtolenſchuß 
ben Affeffor zu Boben. „Ach, ich habe ibn ja fo innig gr 
ruft Augufe an feinem Lager; er druͤckt ihr leife die Hand 
und flirbt. 

Es wird Miemanben einfallen, von allem Begebenheiten, 
die ber Verf. uns vorführt, aud nur ein Komma mwegleugnen 
u wollen; vielmehr muß eingeräumt werben, baß dergleichen 
ogar täglich ſich ereignet. Wenn aber ein Dichter bie Zuftände 
bes Lebens zufammenfaßt, fo erwarten wir ein Bild, beffen 
kuͤnſtleriſcher Organismus felbft in feinen erſchuͤtterndſten Mos 
menten und nicht zerreißt, vernichtet, fonbern beruhigt, erhebt 
und Eräftigt. In biefem Tode aber liegt eine bittere, durchaus 
trofliofe,, verhöhnende Ironie, und Xuguftens letztes Geſtaͤndniß 
ift kein Balfatı der Berföhnung, Wir überhören es, denn fie 
ift nicht viel mehr als ein reiches gebilbetes Mädchen; fie bat 
dem zufällig Gemorbeten zu fern geftanden, als daß fie ein Recht 
auf unfere Theilnahme fobern könnte; wir flarren immer nur 
diefen blinden Mord an und verlaffen endlich voll bes tiefiten 
Unmwillend ben Schauplag bed Jammers. Alſo einen foldyen 
Mord zu metiviren, warb uns jenes Grundprincip von einem 
theilnahmlofen Gott vorgeführt? Webürfen wir bazu überall eis 
nes Gottes? Aber es ift dem Verf. auch nicht einmal gelungen, 
diefes Grundprigcip fireng durchzufuͤhren, benn fein Gott ift 
keineswegs untbätig für das Einzelwefen, nur ift er's, wie ber 
zornig finftere Wolksgott des alten Zeftaments: er übt Rache 
wie ein menſchlicher Thrann. Daß Emwalb aus feiner paffiven 
Beſchaulichkeit ein einziges Mal in feinem Leben Eräftig handelnd 
bhervortritt, indem er bem Zerftörer feiner erften Liebe ein paar 
Thaler rettet, das reicht ſchon hin, fein irdiſches Dafein zu 
vernichten! 

Dod genug. Wir fchliefen mit ber allgemeinen Bemer: 
tung, daß dieſes Buch weniger bie Schwermuth barftellt, als in 
dem Befer hervorruft, und daß uns nicht recht beutlidh geworben 
ift, imviefern biefe Schwermuth eben ein? nationale, eine beuts 
fche, fein ſoll. Daß bie Schwermuth fi in ben hoͤchſten Fra- 
gen bed Menfchen verliert, finden wir oft und überall; ebenfo, daß 
diefeibe ſich leidend, contemplativ, aͤußert, und von einem allge: 
meinen beutfchen Schwermuthstypus kann wol um fo weniger 


bie Rebe fein, als biefer Zuftand im nördlichen Theile unfers 

Baterlanbes fi in gang andern Formen herausftellt ala im 

—— mithin auch eime durchaus andere Grundlage haben 
’ 101. 


— — — — 


Notizen. 


Die Zigeunerfomddie in Schwaben, 
In einem großen Theile Schwabens haben noch viele Zi— 
geuner ihren Aufenthalt. Theils wird er durch bie geheime 
Furcht bes Volkes überhaupt geftattet, theils hat er eine Art 
gefegfichen Stempel, weil einmal die Zigeuner vor vielen Jah⸗ 
ren zur Gefangennehmung einer Räuberbande behülflih und 
thätig waren. Wie überall, fo find auch hier biefe Zigeuner Bas 
abunden, Baganten, bie früh nicht wiffen, mo jie auf dem 
bend ihr Haupt hinlegen follen, aber obne Sorge und Kume 
mer mährend des Tages mit einem Pferden, einigen Hunden, 
Biolinen und einer Baßgeige fortziehen, bis fie, mo möglich, 
Abends vor einem Dorfe ihr Lager auffchlagen. Das Pferbihen 
zieht ein Waͤgelchen, auf weldhem ein Paar Gouliffen und ans 
bere Zheaterrequifiten find, benn in bem Dorfe, wo Abends ges 
halten wird, fol Komdbie gefpielt und fo bie Zehrung verdiene 
werden. Während bie, Zigeunermutter bem firengen Vorſteher 
ber Gemeine bie Erlaubniß dazu abfhwagt, prophezeien einige 
feiner Tochter und ihren Freundinnen, was biefe am eifrigften 
wuͤnſchen, einen Mann, und nehmen mit Käfen und Eiern vor: 
lieb; Anbere errichten ſchon in der Schenke ihre Bühne, auf 
welcher Dr. Fauſtus gegeben werden fol. Die Geigen unb ber 
Bash bilden das Orcheſter. Der Eintrittöpreis it hoch. Zwei 
Kreuzerle foll es koſten, und bie Bauernburfche ſtehen mit ih⸗ 
ren Dirnen lange vor ber Thüre und finnen, ob es beffer fei, 
zwei Kreuzer hinzugeben und ben Fauft vom Teufel holen zu 
feben, ober fie zu behalten. Enblid kommen ein paar beurr 
laubte Soldaten, bie das Gelb für nichts achten und uͤbermü⸗ 
tbig die Kreuzer himmerfen. Der Neid und der Ehrgeiz regen 
fi) in Allee Herzen. Der Zigeunerhauptmann bringt ‘der Kunſt 
ein Opfer. Er läßt bad murvende Volk für anderthalb Kreus 
jer ein, unb wer an ber Thür ftehen will, zahlt endlich gar 
nur einen. Die Trompete ſchmettert; ein Zigeuner ahmt ihre 
Zone mit bem Munde nad, Der Vorhang geht auf, Fauflus 
erfcheint, citirt ben Teufel, verfchreibt fibh ihm, daß er „bie 
fhöne geliebte Prinzeß in Mantova” erhalten kann, und auf 
einer „Furio, bie fo geſchwind, als die Gebanken des Mens 
ſchen“, reitet er dahin, wo er fie glüdlich erwirbt: Doch end⸗ 
ti ift das Maß von Kauftus voll; er bat feldft feinen Bater 
erfchlagen, denn diefer hatte ‚einen zäben Reben", und er wollte 
bo fein Gelb haben. Der Zeufel bolt ihn, und bie Kombdie 
ift aus. Die Zigeuner trinken, bis von allen Kreugern keiner 
mehr übrig ift, wo fie dann ihre Felblager vor dem Dorfe auf: 
fuchen, ausruben und am Morgen einem andern Dorfe zur 
wandern, baffelbe Spiel zu treiben. 


Wie fich doch derfelbe Gedanke öfters in benfelben Worten 
in den größten Entfernungen vorfindet, Ueber dem Gingange 
des Kirchhofes einer kleinen Stadt (Eilenburg) ſteht bie ebenfo 
wahre als ſchoͤn ausgebrädte Infchrift: 

Was ihr feib, bad twaren wir; 
Mas wir find, bad werbet ihr. 
&o rufen bie Zodten gleihfam dem Wanderer zu, ber ibr ſtil⸗ 
les Rubeplägchen betreten will. Und, ſonderbar, über der Kirch⸗ 
bofsthüre zu Avignon fteht daffelbe Sta viator: 
Nous &tions ce que vous äter, 
Et vous serez ce que nous sommes. 
Der Gedanke liegt fehr nahe, aber daß er in berfeiben Korm, 
mit benfelben Worten ausgebrüdt ift, gebört zu ben Eleinen 
—— bie als Spiele des Zufalls angefehen — muͤſ⸗ 
en. ’ 


Rerigirt unter Verantwortlichkeit der Verlogsbandlung: F. 7. Brodbausßin Leipzig. 
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Ueber Auswanderung nach Nordamerika. 
Wortſetzung aus Ar. 836.) 

Me. 2 ift eine zweckmaͤßige Zufammenftellung und 
Ueberfegung der Verfaffungsurkunden ſowol der Union als 
der einzelnen Staaten. Die Grundfäge, nach denen biefe 
Urkunden im Ganzen ziemlich gleichmäßig, ja vielfach 
gleichlautenb ausgearbeitet find, find bekannt, und eine 
Gharakterificung . diefer allgemeinen Grunbfäge liegt bies: 
mal nicht in unferm Plane; vielmehr wollen wie nur 
hervorheben, daß fidy hinter diefen langweiligen, mechani⸗ 
ſchen Verfaffungsformen vielfach das reichſte, freiefte Les 
ben birgt — doch mehr im Weſten als im Dften; leider 
ſcheint fogar die öde Monotonie, die in dem politifchen 
Leben der Neuenglandsſtaaten herrſcht und die vorzüglich 
diefe mechaniſchen, auf einer gewiffen Atomiſtik der menſch⸗ 
tichen Geſellſchaft baſirten, Berfaffungen erzeugt bat, ſich 
neuerdings mehr und mehr auch weftlich auszudehnen, obs 
mol bier ſchon die buntere Mifhung der Einwohner aus 
Deutſchen, Schweisen, Franzofen und Angloameritanern 
einen lebendigern Odem in bie todten Formen blafen muß 
und”Urfache ift, daß diefe fürs erfte zum Theil umgans 
gen, fpäter gewiß aud nad localen und nationalen Be: 
bürfniffen geändert werden. Schon die Erfcheinung, daß 
trog der Einförmigkeit der politiſchen und Mechtsverfaf: 
fung in faft allm Staaten der Union doch in den ein: 
zeinen Randestheilen ein ganz verfhiedenes Leben ſich in 
der Mirktichkeit geftaltet, in Florida anders als in Loui— 
fiana, bier anders als in Kentudi, hier wieder ganz an: 
ders als in Ohio und aud da anders als in Michigan 
— in allen dieſen neuern Landſchaften aber anders als in 
ben oͤſtlichen Staaten —: ſchon diefe Erſcheinung ift Bürge, 
daß dem eben, der Natur und Vernunft ihe Recht wer: 
den, daß jene ärmlichen Formen und mechaniſchen Noth: 
behelfe der jegigen Verfaſſung werben gefprengt und vers 
ändert werden, Beſonders dankenswerth find bei vorlies 
gender Sammlung der Berfaffungen ber einzelnen Staa: 
tem auch noch bie Bemerkungen, die den einzelnen Ber: 
faffungsurtunden an die Seite geftellt find: über die erfte 
Bevölkerung, Entftehung und den Zutritt der einzelnen 
Staaten zur Union. 

Me. 3 iſt eine den theoretifchen Grundlagen nad) fehr 
feichte Darftellung, in der ſich aber ber feifche, natürlich: 
gefunde Sinn, den der Verf. ſchon in feinen „Briefen 
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über Nordamerika” ausgefprochen hat, vielfach wieder beurs 
kundet. Die Richtung, auf welcher Murat bie Vereinig⸗ 
ten Staaten weiter führen möchte, ift eine heillofe, atos 
miftifche, verderbliche, und würde gewiß ihm bald ſelbſt 
zum Feinde gewinnen, wenn fie recht raſch und confe: 
quent ihre Wirkungen entwidelte, allein aus der ganzen 
Darftellung refultirt wieder die Weberzeugung von ber 
Fülle materieller Freiheit, deren die Bewohner Morde 
amerikas geniefen, von der Fülle einer Freiheit, die mit 
bem formellen Poffenfpiel und den baffelbe begleitenden 
Aufregungen recht wohl wieder auszuföhnen vermag. Man 
leſe nur den Abfchnitt, wo ber ehemalige Kronprinz beis 
der Sicilien das Gorporationswelen abhandelt, um ſich 
zu überzeugen, daß die Vereinigten Staaten den Raum 
für eine Mannichfaltigkeit und Bequemlichkeit politifcher 
Geftaltung innerhalb ihrer Ärmlichen und mechanifchen 
allgemeinen Formen enthalten, von der wie in Europa 
nirgend mehr eine Borftellung haben. Alles keimt bei 
uns getrodnet auf; ehe es noch geboren wird, muß es 
Hinz und Kunz gemeldet fein, und großwachſen in Un: 
bemerkiheit und Naturüberlaffenheit kann es faft gar nicht, 
weil die Betten, in denen jedes Ding liegen foll, baflıe 
im Boraus zu Burg gefchreinert find: davon fieht man 
die erfreuliche Kehrieite in Amerika, und nirgend hat 
Mef. noch diefe erfreuliche Kebrfeite markirter hervorgehoben 
gefunden als in dem Werke, welches wir eben befpredhen, in 
dem man aber aud ein gutes Theil volllommnen anti 
chtiſtlichen und antifittlichen Geſchwaͤtzes hinnehmen muß, 

Me. 4 wird in Deutſchland verhälmißmäßig weniger 
Anktang finden, Es ift eine Darftellung des Lebens, der 
geſellſchaftlichen Formen und Einrichtungen in Nordames 
rika, die in bee Form fueceffiver Reifebemerkungen gege: 
ben wird. Der Verf. hat einen Standpunkt gewaͤhlt, 
ber im Ganzen nicht günftig für Mordamerika fein kann, 
benn der Menfch, ber theils noch mit der Natur kaͤmpft, 
theild in ihrem rohen Ueberfluß ſchwelgt, theils endlich 
einer noch ſeht unverarbeiteten perfönlihen Freiheit ge: 
nießt, wird, wenn auch hier und da einzeln und perfönlich, 
doch felten in größern Gefellfhaften und hier gewiffermas 
Fen nur zufällig feinere Umgangsformen ausbilden. Ein 
Europäer, namentlich ein Engländer, wird in dieſer Be: 
ziehung immer einen Pflod in Amerika zurückſtecken müf: 
fen. Der Weſten ift, wie der Verf. felbft zugibt, went: 
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ger deſſen Augenmerk gewefen und theils flüchtiger bereift, 
theils nicht mit Liebe beſchaut. Leute, die ſich zur Ueber: 
fiedelung fertig machen, werden aus biefem Buche wenig 
lemen, was fie nicht anderwärtd ausführlicher und beffer 
finden könnten; bagegen dürfte die im Baterland blei- 
bende, gebildetere Leferclaffe grade hierbei ihre Rechnung 
finden. 

Ne. 5 ift ein zwar bier und da mit jugendlichen 
Auswüchfen verfehener und im Ganzen etwas leicht ges 
haltener Meifebericht, der aber für feine Mängel mit den 
entfchiedenften Vorzügen der Iebendigften Anſchaulichkeit 
und ber heiterften Lebensluſt entfchädigt. Der Verf. han: 
beit wenig allgemeine Ihemata ab und berührt biefe ge 
miffermafen nur vorübergehend, dagegen wird er Denen, 
bie im Miffouriftaate Angehörige auf ihren Lebenswegen 
zu verfolgen haben, ober bie felbit fidy dahin fehnen, die 
intereffantefte Lecture bieten, Auch die Reifebefchreibung 
dahin und zuruͤck iſt fehr anziehend, und einen befonders 
rührenden Eindrud machen bei aller Flegelei, die fie hier 
und ba entwideln, die nach Nordamerika geflüchteten jun: 
gen bdeutfchen Demagogen, die im Vaterlande ſich mit der 
Sehnſucht nad allgemeinen, abftracten Staatsfchematen 
bis an die Grenze des Wahnfinns enthufiasmirten und 
dabei ganz vergeffen hatten, daß diefe allgemeinen Sche— 
mate überall und in aller Menſchenwelt, fobald fie zu 
wirklichen Formen des Lebens werden, ſich mit perſoͤn⸗ 
lichen Intereffen, mit Eigennus und Betriebfamkeit, mit 
energifchen, perfönlicyen Beftrebungen jedweder Art erfül: 
len, und daß, mer nichts befigt als Enthufiasmus und 
namentlich Beinen Lebensverftand, ein armer Teufel ift in 
Amerika fo gut wie in Deutfchland, Im Schlafe wirb’s 
Armin’s Söhnen fo wenig jenfeit des atlantifhen Mee— 
zes gegeben wie dieſſeit. Die Betrachtung des Entfegens, 
weldyes ſich beim Gerwahrmerden ihres Irrthumes dieſer 
Jünger bemächtigen mußte, ſtimmt dann fogar hinſichtlich 
ihrer Ungezogenheiten zur Nachſicht und zum Mitleid, 
von welchen Ungezogenheiten wir doch ein Pröbchen mit 
bes Berf. eignen Morten mittheilen wollen, weniger um 
biefe geflüchteten Demagogen als die aus wahrer Bildung 
hervorgehende Artigkeit eines andern Landsmannes, auf 
den ftolz zu fein wir alle Urfache haben, noch befonders 
hervorzuheben: 

Hier (in Pittsburg) lernte ich den durch feine Reifen nad 
Brafilien berühmten Prinzen Marimilian von Neuwied kennen, 
der jegt auf einer Reife nach ben weſtlichen Staaten Ameritas 
begriffen war. Diefer liebenswürbige Prinz, ber große Gelehr⸗ 
famteit mit echter Sumanität auf eine fo glänzende Weife ver: 
bindet und ber eine Zierde Deutſchlands ift, wird längere Zeit 
in Amerifa zubringen, und wir biürfen von feiner Feder ein 
Werk erwarten, welches das Dunkel, das noch über bem Weften 
Amerikas ſchwebt, erbellen und biefe für ben auswandernben 
Europäer fo wichtige Gegend in jeber Hinſicht unparteiiſch dar⸗ 
flellen wird. Die große Menſchenkenntniß des Prinzen zeigte 
fein Benehmen bei einer Gefelfhaft, die ihm zu Ehren ein 
Herr von Golz in Pittsburg. gab. Die Gefellfchaft beftand 
vorzüglich aus Deutfcyen, unter ihnen mehre Rheinbaiern, bie 
an bem hambacher unb an andern Feiten Theil genommen unb 
wegen bemagogifcher Umtriebe Deutſchland hatten verlaffen müf: 
fen. Sie trugen auch bei biefer Gelegenheit bie Lieder vor, 
die damals gefungen waren und bie «ben nicht erbaulich 


für bie Obren eines Prinzen klingen mußten. Nachdem fie lange 
fi damit befhäftigt hatten, bat der Prinz fih die Erlaubniß 
aus, ein Lied fingen zu bürfen, und fang mit einer fo ſchoͤnen 
und Fraftvollen Stimme bad: „Am Rhein, am Rhein, ba wach⸗ 
fen unfre Reben”, daß wir Alle im Ghor einflimmten und bie 
allgemeine Froͤhlichkeit, die burdy das arrogante Benehmen ber 
jungen Herren ſich vermindert hatte, in verboppeltem Maße 
zuruͤckkehrte. 

Die zu dieſem Schriftchen gegebene Karte iſt beſon— 
ders durch das beigefügte Bruchſtuͤck in groͤßerm Maß— 
ſtabe, auf welchem man eine Reihe der bedeutendſten 
deutſchen Anſiedelungen in Miſſouri angegeben findet, dan⸗ 
kenswerth. 

Ne. 6 endlich iſt eine Monographie, wie wir deren 
für jeden der Unionsftaaten, befonders aber für die weſt— 
lichen wünfden müffen. Möchte ja der Verf. fein Ver: 
fprechen erfüllen und uns bald ähnliche Beichreibungen 
von Miffouri, Illinois, Indiana und Ohio liefern. Die 
beigegebene Karte, ungeachtet fie nicht das ganze Michi: 
gangebiet, fondern nur die vermeffenen Theile deffelben 
enthält, iſt hoͤchſt dankenswerth, und völlig unbegreiflich 
ift es, daß nicht laͤngſt ſchon eine deutſche Kartenhand: 
lung fi die auf Landvermeflungen bafirten Specialkars 
ten der einzelnen norbamerifanifhen Provinzen (die dort 
fo leicht und ſchoͤn zu haben find) verfhafft und einen 
Nachſtich davon beforgt hat. Daß die Specialfarten 
nordamerikaniſcher Staaten, welche das Geographifche In— 
ftitut zu Weimar beforgt hat, kein Gluͤck gemacht haben, 
follte Niemanden abfchredien, denn diefe find wahrer Land⸗ 
kartenplunder, und ein Auswanderer oder an Auswan: 
dernden Theilnehmender, der hofft, auf ihnen fi Rath 
ober Nachweiſung holen zu können, wirb ſich ganz ges 
täufcht fehen. Dazu bingegen find foldhe Karten, wie 
der vorliegenden Monographie eine beigegeben ift, durch— 
aus geſchickt, und auch die Monographie felbft, der eine 
in Nordamerika erfchienene Schrift zu Grunde lieg, ift 
durch Genauigkeit, Nüchternheit und Treue fehr empfeh: 
lenswerth. So wenig wir uns geneigt finden Eonnten, 
bie von demfelben Verf. herrührende, in einem frühern 
Artikel beiprochene Meifebefchreibung hochzuſtellen, fo fehr 
beeilen wir uns, das Verdienſtliche diefer neuern Arbeit 
anzuerkennen. 

Aud) können wie nicht umhin, nad Allem, was wir 
über das freie Nordamerika und Über Dbercanada (mit 
welchem Michigan ganz gleiches Klima und auch unge: 
fähr gleiche Terrainbeſchaffenheit bat) gelefen haben, darin 
dem Verf. beisuftimmen, daß das Michigangebiet eine für 
beurfche Anfiedier fehr geeignete Lage, zwar viel Wald, 
aber aud) ein faft durchgehende gefundes Klima hat. Für 
den Augenblick möchten zwar bie Ufer des Miffouri noch 
den Vorzug bieten, daß man bort eine bedeutende Anzahl 
Landsleute, und zwar (wozu befonderd Deren Dubden’s 
Meifebericht gewirkt hat) Landsleute aus den gebilbetern 
Claffen vorfindet und mit den Vortheilen bes nordameri⸗ 
Eanifchen Lebens gar manche Annehmilichkeit eines Lebens 
mitten in Deutfchland verbinden kann. Allein wenn ſich 
größere Anzahlen von Anfiedlern nah Michigan wenden 
wollten, wozu vielleicht gluͤcklicherweiſe die Darftellung des 
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Herrn Bromme beitragen kann, würde biefem Mangel 
bald abgeholfen, und wer die Ungefundheit der ausgedehn⸗ 
tern Prairiegegenden, wie fie fi in Illinois finden, tapi- 
ren lernen will, braucht nur das unter Nr, 1 angeführte, 
in Nordamerika felbft verfaßte Wert (Th. Il, ©. 38, 39) 
zu confultiven. Die Bluffs und Bottoms in der Nähe 
der Flüffe find gefünber, fobald fie ſchon von großentheils 
geräumtem Boden umgeben find, oder fo lange fie noch 
ihre Walddecke tragen. Im den Uebergangszeiten aber, 
wo (meil man bei nordamerikanifher Art das Land zu 
räumen die Stämme blos durch entrinden und ringel: 
hauen tödtet, nicht umſchlaͤgt) Zaufende und Abertaufende 
vermobernder Stämme um bie Anſiedlerwohnung eine faule 
Ausdünftung verbreiten, die noch unendlich vergrößert und 
verdichtet wird durch die der Sonne bloögelegten tiefen, 
fruchtbaren Humuslager, die nun einen großen Theil dem 
Menſchen ſchaͤdlicher Dünfte entwickeln, muß ein im Som: 
mer fo heißes Klima wie das von Miffouri, was nur eis 
nen kurzen und dabei in vielen Jahrgaͤngen mehr feuch— 
ten als kalten Winter hat, einen nicht eben fehr gefun: 
den Aufenthalt bieten, wenn man nicht wie Herr Mar: 
teld die Mittel befigt, fih ein zum großen Theil fchon 
längere Zeit aufgeräumtes Gut zu kaufen, und gluͤcklich 
genug ift, ein folches, mit gutem Quellwaſſer verfehen, 
kaͤuflich aufzufinden, 

Diefen Bemerkungen über die einzelnen obengenannten 
Schriften wollen wir nun eine Anzahl allgemeiner Ber 
merkungen, befonders über den Weiten der Union, ans 
reihen und dazu gelegentlich bald bie eine, bald die andere 


dieſer Schriften als Veranlaffung und Quelle anführen. 
(Der Beſchius folgt.) 





NRNomanenliteratur, 


1. Der Grofinquifitor von Portugal, oter bad Gröbeben in 
DOporto. Lester Roman von Zulius von Voß. Berlin, 
Gurtbs. 1839. 8. 1 Zhlr. 

kaͤbt nicht fehr das „Eegte” bedauern. Matter an Wortwig, 
derber Sinnlichkeit und ſchlagenden Einfälen, wie die frühen 

Probucte bes abgefhiebenen Bielfchreibers, fcheint biefes Wer: 

laffen des Frechen, Anftöfigen nur Mangel an Kraft, nicht Er: 

gebniß des geläuterten Geſchmacks, der Adıtung fürs Schickliche 
zu fein. Wie vertrüge fich dies damit, daß der Großinquifitor 
ein heimlicher Jude ift, ber den Angeklagten, einem entfprunges 
nen Mönd und einer entführten Nonne, durchhilft, fie Kolter, 
ja ben Flammentod ſcheinbar erleiben läßt, ohne daf ihnen dabei 
ein Haͤrchen gekrümmt wird? Der Alltäglichkeit iſt nicht er: 
laubt, ſich bes Vorrechts der Einbilbungskraft zu bedienen, das 

Wunderbare zum Möglichen zu maden; mas bier, durch Poefie 

verklärt, begreiflih wird, prägt bort bem linglaublichen ben 

Stempel des kindiſch Albernen, bes Kragenhaften auf, was ein 

fünftiger Julius von Boß bedenken mag. 

2. Der Hochmuthattufel. Cine komiſche Erzählung von Jo ſ. 
Bin. Maffaloup. Magdeburg, Bühler. 1834. Gr. 12,21 Gr. 

Gebrängter, und vor Allem reichlicher mit Lachſtoff verfehen, 
wären bie Fata der drei Handwerksburſchen, unter denen ber 

Weber vom Hochmuthateufel geplagt wird, ein ergögliches Buͤch⸗ 

lein, das auch fo eine müßige Stunde recht Teiblich wegtändelt, 

3. Die Liebe nach der Hochzeit, ober Gtmund und Bertha. 
Eine Erzählung nad zwoͤlf aufgegebenen Worten von Ar: 
minio. keipsig, Kollmann. 1834. 8. 1 Zhlr. 

Seltfame Verknüpfung von Umftänben, bie jedoch nicht pure 


Spitfindigkeit ift, führt ein Paar zufammen, mit ber Abficht, 
nad zwei Jahren ſich zu trennen, nad welchem Zeitraum jebes 
entbedt, baß es dus anbere liebt, und endlich auch glaubt mie: 
dergeliebt zu fein, welche Entdeckung eine Bereinigung für im⸗ 
mer zur Folge hat, womit bie artige Geſchichte fchlieft, in bie 
einige Epifoden, bie ‚Hauptcompofition ertlaͤrend, verbindend, 
eingewoben find. 
4 Genfitiven, ober Beine Romane und Rovellen von Wilhel: 
ale — Gersborf. Merſeburg, Weidemann. 1833. 


Meift bem Ausländifchen machgebitbet, aud Einiges in Wer: 
fen, Zagesblätterliteratur, nicht ſchwer ins Gewicht fallend. 
Nie Schwer, aber hart, zu hart, in Verbindung mit einer 
Senfitive gedacht, ift „Das befeelte- Inftrument”, in welchem 
budftäbli die Seele einer Sterbenden von ihrem Sohne ein 
gefperrt wird, um feiner Geige ben unerreihbaren Ton berühms 
ter Geigenbauer zu geben. Mit folchen GErcentricitäten follte 
am wenigften sine Dame ſich befaffen. 

5. Grif, König von Schweden. Ein hiftorifches Gemälde von 
——— Zwei Bände. Danzig, Gerhard. 1888. 8. 


6. Die Fuͤrſtin Wowotſchin und ihre Söhne, ober bie Ver— 
bannten nah Sibirien. Didtung und Wahrheit. Bon 3. 
Satori. Drei Bände. Ebend. 1833. 8. 4 Thlr. 12 Gr, 

Ein gemwiffes nicht unbehagliches, rebfeliges Sichgehenlaſſen 

gibt zu erkennen, baß beide Erzählungen von bemfelben Verf. 
find. Daß es ein weiblicher fei, bezeugen bie ſchwankenden Um: 
riffe der männlihen Geftatten. In ber erften Gefchichte find 
die Gemahlinnen der Könige Erik und Johann Mufter der Hin: 
gebung, liebevoufter Aufopferung, aroßmüthiafter Denkart, wie 
alle Mufterbilder ein wenig kalt; Grif zeigt ſich im Gluͤk über 
mütbig und hart, im Unglüd ergeben und edel; bei feinem Bru⸗ 
ber ift es faft ebenfo, mit dem Unterfchieb, baf bei diefem bas 
Unglüäd vorausgeht und alfo bie Erwartung eines trefflichen 
Menſchen und Regenten, die man von ihm zu begen berechtigt 
warb, empfindlich getäufcht wird, nachdem das Rab ſich gebrebt, 
bas Glück bei ihm einkehrte. Die Charaktere mögen ber ges 
ſchichtiichen Wahrheit nahe fein und entbehren auch nicht indis 
vidueller Züge,. die bei aller geſchwiſterlichen Aehnlichkeit jebem 
wieber etwas Beſonderes geben. Die Dichtung in „Die Fürftin 
Wowotſchin“ beftcht keineswegs in poetifcher Auffaffung bes 
Stofis, fondern in manchem Abweichenden von ber Wirktichkeit, 
namentlich in ben Zuftänben in Rußland, die anders fchattiren, 
wenn auch bie bier gebrauchte Grundfarbe bie richtige iſt. &o 
hat bie träge Kaiferin Elifabeth, welche oft Tape lang zögerte,. 
ehe fie dem Dringen ihrer Minifter nadhgab, etwas zu unters 
ſchreiben, gewiß nicht ſich herabgelaffen, ihre Werfahrungs: 
weiſe in zierlichen NWenbungen zu entfchulbigen und die Unfchuld 
der Angellagten zu rechtfertigen. Diefe Bedraͤngte ift eine 
Deutfche, melde die Kürftin Womotfchin mit ſich nach Paris 
zur Pflegerin ihrer Tochter, dann nad) Rußland nimmt und 
nad der Prinzeffin Tode bei ſich behält, wo fie von den Bruͤ⸗ 
bern biefer geliebt wird, bie Neigung bes jüngern ertwidert, was 
ber flolzen Mutter misbebagt, die fie nun verfolgt und nach 
Sibirien bringt. Dort beirathet fie, wird reich, Witwe, eine 
Wobhlthäterin ihrer Verfolger, allgemein geehrt, befcheiden auch 
in günftigfter Lage. Diefe Beſcheidenheit veranlaßte fie früher, 
bie Benennung Fräulein abzulehnen, was für bie fie Anreben« 
ben fehwierig geweſen fein mag, denn bie Unterrebung war näms 
lich ſtets in franzoͤſiſcher Sprache; melden andern Zitel follten 
fie ihr für Mademoiselle wol geben? 

7. Der Debpot, ober Heinrih VII. und Thomas Morus, 
Roman aus ber englifhen Gefdyichte des 16. Jahrhunderts. 
Frei aus dem Kranzöfifchen überfegt von 8. von Alvenss 
leben. Zwel Bänden. Leipzig, Kayſer. 1838. 8. 
2 Thlr. 12 Br. 

Belannte Gefchichte befannter Perfonen. Wolfey, der eine Zeit 
lang allmaͤchtige Minifter des wollüftigen, tyrannifchen, launifchen 

Heinrih VIII, ränkevoll, ehrgeijig waͤhrend feiner Gunft, groß: 
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artig in feiner Erniebrigung, ift ber Wahrheit gemäß dargeſtellt, 
auch ber edle, milde, heitere Thomas Morus, fomwie feine aͤlteſte 
Tochter Margarethe, das Ideal treuefter Kindesliebe, bier noch 
Braut Roper’s, in ber Wirklichkeit bei bes Vaters Hinrichtung 
Thon feine Gattin. Gegen bie reigende Anna Boleyn ift ber 
Berf. ungalant verfahren, nad ibm ift fie eine gedankenloſe 
Kokette. Heintich's größtes Unrecht ift, den Anfichten bes Ber: 
faffers nach, fein Auflehnen gegen ben Papft und bas roͤmiſche 
Prieftertfum. Dem gemäß kommen alle Die übelweg, die ſich dem 
Proteftantismus zuneigen: Granmer ift ein Nichtswürbiger; von 
der Königin Elifaberh wird, ber Gefchichte vorgreifenb, gefagt, 
fie fei graufam gewefen, bagegen die katholiſche Maria in der 
lieblihen Geftalt, wie fie bier auftritt, auf ein gelinbes Regi: 
ment fließen laͤßt. ine ſehr gelungene Biaur ift Grommell, 
Heinrich's Speichellecker und Ginbtäfer. us ber Hefe bei 
Bots, haft und verfolgt er die Großen; fie zu bdemütbigen, 
macht ihn nicht minderes Vergnügen, als fi mit dem ihnen 
Geraubten zu bereichern. Der Roman enbigt mit bes Königs 
Vermaͤhlung mit Anna von Boleyn; eine Seherin prophezeit das 
fernere Geſchick der ſchͤnen Frau. Der Verf. bilft nach, und 
fo braucht auch ein der Geſchichte Unkundiger nit in Zweifel 
über ben Ausgang zu fein. 53. 


Johann Andreas Eifenmenger und feine jüdifchen Gegner, 
In gefchichtlich = literarifchen Eroͤrterungen kritiſch bes 
leuchtet von Anton Theodor Hartmann. (Be: 
fonders abgedrudt aus dem Kirchen und Schulblatte 
für Mecklenburg von Karten und Schmidt.) Parchim, 
Dinftorff. 1834, Gr. 8, 4 Gr, 


In unfern Zagen, wo Gmancipation ber Jfraeliten zu einem 
Bieblingstbema und zwar zu einem ebrenmwertben gehört, als 
gutes Zeichen ber Zeit, und wo felbiges in Schriften und 
auf politifchen Rebnerbühnen vielfach verhandelt wird, muß ung, 
um ben wichtigen Gegenſtand von allen Seiten groͤndlich zu 
betrachten unb zu erwägen, jeder in bie Sache tiefer eingehende 
Beitrag fehr willfommen fein, fomit auch der oben angezeigte 
bes fo gelebrten wie helldenkenden Verft. Hr. H. erinnert uns 
an einen Mann, beffen Name zwar, fomie ber Zitel feiner 
Schrift (‚Eifenmenger's entdedtes Judenthum“, Königsberg 1711) 
nicht vergeffen find, wol aber ber Inhalt, ber Geiſt und bie 
Schidfale feines merkwürdigen und einflußreihen Buches unfern 
Beitgenoffen nicht mehr fo gegenwärtig fein möchten, mie doch 
unter den jegigen Umftänden es wol zu wünfden wäre. 

Zunft wird uns Eifenmenger felbft (geb. 1654 zu Man— 
beim und bafelbft als Profeffor der orientalifhen Sprachen ge: 
ftorben den 20, December 1704) in einer biograpbifhen Skizze 
vorgeführt und fowol das Ruͤhmliche feined umfaffenden, gruͤnd⸗ 
lichen und bebarrlichen Studiums anerkannt, ald auch eine here 
vorſtechende, tabelnswerthe Ginfeitigkeit, die nur an ber Schat⸗ 
tenfeite des Gegenftandes haftet, micht verhehlt, doch aber ent: 
ſchuldigend aus dem Stande bes damaligen Kirchenglaubens und 
mancher gangbaren Borurtheile genügend erklärt, Hiermit if 
eine intereffante Geſchichte erzaoͤhlung verbunden, wie buch Lift 
der damaligen Ifraeliten ein Buͤndniß bderfeiben mit den Sefui- 
ten und mit dem beutfchen Kaiſer zu Stande gebracht worben, 
um Gifenmenger’d nur zu Gunften bes Ghriftentbums verfaßte 
Schrift dennoch zu Frankfurt a. M. unter Schloß und Riegel 
zu legen, ſodaß die erfie Ausgabe von 3000 Eremplaren nicht 
in das Publicum hervorgehen konnte; wie aber dann durch ben 
frommen und unermüblichen Eifer König Friebrid I. von Preußen, 
nachdem alle anfangs gütlichen, nachmals aber dringenden Xor: 
flellungen am Paifertichen Hofe, beren wefentlichen Inhalt Hr. H. 
mittheilt, bie Kreilaffung der verhafteten Eremplare nicht hatten 








Kebigirt unter Berantwortlichteit der Berlogdhandlung: F. X. Brodhaus in Leipzig. 





— — — 


bewirken koͤnnen, eine neue Ausgabe bes Werkes zu Königsberg 
1711 veranftaltet worden. 

Zulegt werben bie günftigen, fowie die ungünftigen Kriti⸗ 
fen des fraglichen Werkes aus Älterer und meuerer Zeit abge: 
hört und beurtheilt, und bie Abhandlung mit folgender Bemer: 
tung gefhloffen, daß „alle bie Ausbrücde der Wuth und alle 
die Läfterungen, welche Gifenmenger aus ben tiefften Schachten 
ber jübifchen Literatur hervorgezogen hat, aus dem glähenden 
Daß der Mofaiten gegen Bögendienft und Bögen, unter welcher 
doppelten Bezeichnung bie Juden in ben frühern Zabrhunderten 
das GChriftenthum und bie Ghriften zu betrachten gewohnt (und 
wol auch veranlaßt) waren, und aus einem umauslöfchlichen 
Stoll gegen die chriſtlichen (unchriſtlichen) Verfolger, Peiniger 
und Bürger gefloffen find.” 

Der Schluß der Vorrede enthält eine angenehme Nachricht: 
„Um jedoch die durch bie vorliegenden Unterfuchungen ausgemitr 
telten Ergebniffe ftärker zu begründen und bas orthobore Aus 
denthum in feinen tiefften Gründen mit fletem Hinblick auf die 
durch die Gegenwart gebotenen Zwecke zu erforfchen und an das 
Licht zu ziehen, habe ic) eine umfaffendere Arbeit unternommen, 
deren erſte Abtheilung unter dem Titel: „Darf eine völlige 
Gleichſtellung in flaatsbürgerlihen Rechten fämmtlicdyen Juden 
ſchon jegt bewilligt werden? Beantwortet durch einleitende Er: 
drterungen über Mofaismus und Talmubismus, in biefen Ta— 
gen erfdienen ift, die Kortfegung und ber Schluß aber unges 
fäumt nadfolgen werben. Anbere Auffäge, die das Judenthum 
in feinen lehrreichften und anziehendften Beziehungen aufjufaffen 
und aufzuflären beftimmt find, ſollen im Laufe biefes Jahres in 
einer planmäßigen Verbindung fi anfchließen Ind den Boden 
ebenen, auf welchem befondere Werke, bie bie Religionsgefchichte 
und bie Aufklärung bes Neuen Zeflaments zu ihrem Haupt⸗ 
gegenftanbe haben, ficher aufgeführt werben können.” 82, 
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Das neue Griechenland, geographiſch-ſtatiſtiſch. 
Es war wol mit Recht zu erwarten, baf, nad) Vollentung 
ber griechiſchen Revolution dutch die Erhebung des Könige Otto 
auf dem neugefchaffenen Thron von Griechenland, nicht nur vers 
ſucht werden würde, bie Revolution felbft — zu fchils 
bern, fondern auch das neue Königreich felbft geographifch: ſta⸗ 
tiftifch darzuftellen, Freilih kann auch bier eine volltommene 
Darftellung erft von ber Zukunft, in Kolge vorzunehmenber Mef: 
fungen, Zählungen u. f. m. erwartet werben. Gleichwol haben 
wir, aufer ber „Hiſtoriſch- ftatiftifch: topoarapbifchen Beſchrei⸗ 
bung bes Königreichs Griechenland, von X. A. Gammerer (emp: 
ten 1834), bereits manche recht dankentwerthe Vorarbeiten 
und, für die gegenwärtigen Quellen, zwedgemäße Darftellungen 
der angegebenen Art erhalten, ſodaß man ſich daraus über das 
neue Griechenland in ber bemerften Beziehung zur Beit anügenb 
unterrichten kann. Hierher rechnen wir unter andern auch bie, 
in ber fecheten Auflage von Stein's Handbuch der Geograr 
pbie und Statiſtik⸗ (bearbeitet von Werd. Hörfchelmann, 
Leipzig 19834) enthaltene Darftellung des neuen Griechen: 
lands. Manches muß freilich ünftig noch mehr berüdficd- 
tigt werben, als bier gefchehen ift, und auch einzelne Irrthuͤmer 
und mangelhafte Angaben, im Allgemeinen und Einzelnen, wer: 
den fih dann um fo leichter verbeffern laſſen, je reiner nad 
und nad die Quellen auch für ſolche Darftellungen fließen wer 
den, und je mehr bie Bearbeitung an bie vorhandenen Quellen 
ſelbſt fi hält. Aber auch hier ſchon mußte, wie gleichwol auch 
geſchehen, das befannte Werk von Thierſch über Griechenland 
benugt werben. Ohne baffelbe darf in ber That Niemand über 
bas neue Griechenland in irgend einer Hinſicht urtheilen und 
f&reiben wollen. 17, 
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Ueber Auswanderung nah Nordamerika. 
Beſchluß aus Mr. 336.) 

Eine ber am vielfahften gerühmten Seiten bes nord: 
amerifanifhen Staatswefens ift die religiöfe Toleranz, 
welche in bdemfelben Grundgefeg if. Niemand foll fei: 
ner perfönfichen rellgiöfen Weberzeugung wegen irgend eine 
Beſchraͤnkung oder gar Verfolgung erfahren. Diefe Zole: 
ranz barf man aber Erineswegs überall mit Indifferentis: 
mus gleichfegen, denn ein großer Theil der Nordamerikas 
ner, ja, ber größte iſt der einen oder andern chriſtlichen 
Gonfeffion mit dem größten Ernſt zugethan, und die uni: 
tarifche oder rationaliſtiſche Ridytung, welche an die Stelle 
des geoffenbarten Chriftenthums eine Art allgemeiner Ber; 
ftandesreligion fest, ift im Alfgemeinen bei dem Volke 
nicht eben empfohlen, fo große Fortfchritte fie auch im 
Mordoften der Union macht. Nach andern Seiten hin 
iſt auch die Wirkung der religiöfen Ungebundenheit durch 
die Staatseinrichtungen befchräntt, und Niemand darf es 
wagen, eine vor dem Friedensrichter gefchloffene Ehe aus 
teligiöfen Gründen zu misadhten. Ein Mohammebaner würde 
alfo auf die Vielweiberei verzichten oder alle feine Weiber 
nur als Goncubinen zu balten haben, wovon dann bie 
weitere Folge wäre, daß fie fowol als ihre Kinder auch 
bei Erbſchaftstheilungen und dergleichen Verhaͤltniſſen nur 
ald Goncubinen und Concubinenkinder in Betracht kämen, 
Ebenfo erfodert der in den Gerichten und ber von Staats 
wegen von ben Beamten verlangte Eid bie allgemeinften 
chriſtlichen Weberzeugungen, wenn er volftändig geleiſtet 
werben fol. reilid wird Uber das Vorhandenſein die: 
fer Ueberzeugungen: in vielen Gegenden vor der Eidedleis 
fung eine Nachfrage gehalten, und der Eid kann bios 
formell abgeleiftet werden; allein auf dev andern: Seite 
ift der ſtrengſittliche Ernſt, der im Allgemeinen die Norb: 
amerikaner auszeichnet, mit Ausnahme der großen Hans 
beispläge im DOften, ein ficherer Strafrichter für leichtfin- 
nige Eidesleiftung und ſchlechte Eheführung in der öffent: 
lichen Achtung, von ber doch Jeder mehr oder weniger 
abhängt... Damit foll nun keineswegs geleugmet werden, 
daf in Amerika eine verhälmißmäßig große Anzahl Eide 
leichtfinnig und falfch geleiftet, daß viele Ehen durch die 
Nichtswuͤrdigkeit ded einen oder andern Theils gefchloffen 
werden, denn bie Leichtigkeit des Mamenwechfels, bes 
Verſteckens und Verſchwindens, wo ein ſolches nöthig 
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wird, fodert zu ſehr heraus; die Mittel, den Folgen oͤf⸗ 
fentlicher Verachtung zu entgehen, find für unwichtigere 
Perfonen zu häufig, Dabei kann aber doch eine fehr 
achtbare Gefinnung bei der Mehrzahl der feftangefiedelten 
Einwohner beftehen, und wirklich befteht fi. Man ver 
gleihe nur, was Murat felbft im diefer Hinſicht fagt 
(S. 321): 

Die Deffentlichkeit, biefe treue Hüterin, bält den Bürger 
ab, keine jener Dandlungen zw begeben, bie vom Geſetze freilich 
nicht geflraft werden, wohl aber von der Öffentlichen Meinung, 
Er würbe berlei Bergeben bei ber nädhften Wahl 
zu bereuen haben. (ine Genfur entſteht von felbit, nicht 
durch einen ad hoc beſtimmten willfürlich handelnden Beamten, 
fonbern durch die öffentliche Stimme u. f. w. 

Am meiften zu befürchten wäre ein kirchliches Aus: 
einanderfallen und eine Auflöfung im religisfe Inbiffereng 
in ben weltlichen Staaten am Miffouri, Miffifippi und 
in Midigan. Wirklich erhält man aud am Miffouri 
nicht felten auf die Frage, welcher Religion Jemand zus 
gethan fei, zur Antwort: I do not know! allein biefe 
Einzelheiten verfhwinden ganz, wenn man bie Fürforge 
damit vergleicht und ben herrlichen Pflichteifer, welchen 
grade in diefen Gegenden die Geiftlichkeit ber katholiſchen 
Kirche entwickelt. Diefe Kirche, wie fie einft die wilben 
Stämme der Germanen gefittigt bat, fcheint fie am 
St.-Joſeph und Miffifippi auch vor. Verwilderung. ſchü— 
gen zu wollen. Wir führen zum Beleg unferer Anficht 
einige Stellen an; zuerft von es der, obgleich 
fetoft nicht Katholik, mit dem größten Enthufiasmus von 
der katholiſchen Kirche in den amerikaniſchen Weſtſtaaten 
ſpricht und im zweiten Bande (S. 129 u. 130) unter 
Anderm Folgendes fagt: 

Was ich nur irgend über ben Eifer ber katholiſchen Geiſt⸗ 
lidjen erfahren habe, ift lobenswerth und erbaulid. Sie vers 
geffen niemals, daß audy in der gröbften und gemeinften Hülle 
eine Seele wohnt, bie im ben Augen ber Gottheit gleichen 
Werth mit jener des Papftes hat. Ihre Arme find für jeben 
Sünder geöffnet; auf jeben Ball kennen und befolgen fie ihre 
pflichten vier beffer als die Geiftlichen ber andern Sekten. Ich 
bin kein Katbotit, aber nichts wirb mid hindern, dem Betra: 
gen von Mönneen Gerechtigkeit wiberfahren zu laffen, deren 
Eifer durdy feine Doffnung einer Belohnung in biefer Welt ans 
gefeuert wirt, und beren beſcheidenes Leben ganz bamit ange: 
füut it, Unwiſſende zu unterrichten und jener Menfcenctaffe, 
bie ſich grabe von ber Welt am meiften vernadhtäffigt ſieht, die 
Wohlthaten ter Refigion zukommen zu laſſen. Diefe Männer 
machen bie Zahl Derjenigen, bie fie bekehren, nie bekannt. Die 
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Erfolge ihrer mühfamen, im Berborgenen wirkenden Bemühun: 
gen werden nicht in ben Werhandlungen der Miffionsgefeufchaf- 
ten verzeichnet; fie liefern feinen Stoff für die glänzenden Bor: 
träge bes Borbs Roden und bes Lords Berley. Mir können 
aber überzeugt fein, daß aud bie geringften ihrer verbienftlichen 
Handlungen Früchte tragen werben, und baß man gewiß nicht 
vergeffen wird, fie an jenem Drte aufzuzeichnen, mo fie endlich 
ihre Belohnung erwarten bürfen. 

Was Hamilton mit biefen Morten von den Milfi: 
fippilandfchaften fagt, beftätigt in jeder Hinſicht Bromme 
in Beziehung auf Michigan S. 26 feiner Kleinen 
Schrift: 

— Ueberhaupt wird bie katholiſche Religion vieleiht im 
menigen Jahren bie meiften Mitglieder zählen, denn keine Prie ⸗ 
ſter anderer Kirchen find fo thärig in Xusübung ihrer Berufs: 
pflichten als bie katholiſchen, weiche alle Wilbniffe durchwan⸗ 
dein und alle Beſchwerden erbulden, um ben einfam lebenben 
Unfieblern ben Troſt bes Evangellums zu bringen. 

Wenn in Europa von der Freiheit umb Unbezuͤglich⸗ 
keit des Staats zur Religion die Rebe ift, fo verſteht 
man in ber Megel darunter mur jene Gleichgültigkeit ges: 
gen das religiöfe Verhalten der Einzelnen, nicht aber die 
wahre $reiheit allee kirchlichen Beziehungen vom Staate, 
welche ein goldener Zuſtand umd in Amerika bei dem 

rößten religiöfen Eifer des Volkes vorhanden if. In 
uropa benugt man Indifferentismus und Toleranz, um 
die Kitchen fammt und fonders bureaufratifch, einzuknech⸗ 
ten, ben weltlichen Machthabern zu untenwerfen, biefen 
die Anordnung der aͤußern Kirchenuͤbung, am Ende (meil 
es untrennbar bamit zufammenbhängt) aud das Dogma 
ruͤckhaltlos hinzugeben; von biefer in die innerften Winkel 
der Seele eindringenden Bedientenhaftigkeit weiß man in 
Nordamerika nichts, und wenn dort Vieles nicht fo gut 
ift als in Europa: diefe Hauptſache des chriftlichen gefells 
ſchaftlichen Lebens, die Stellung ber Kirche, iſt dort uns 
vergleichlich beffer, politifch zweckmaͤßlger, menſchlich wür: 
biger, teöftlicher als bei uns, 

Ein zweiter Vorzug des norbamerifanifchen Lebens 
vor dem in ben meiften europäifchen Ländern iſt, baf 
nicht nur das Privatleben vor den mwiberwärtigen Einmi: 
fhungen öffentlicher Behörden geſichert, fondern überhaupt 
etwas mie policeilihe Hudelei nicht vorhanden iſt. Kei⸗— 
nem Menfchen fällt es in Amerika ein, die gewöhnlich: 
ſten Ereigniffe des Lebens, wie Heitathen, Sterben, Be 
graben, Zaufen, Schwangerwerden, Reifen u. f. w. mit 
pollceilihen Hubdeleien zu umgeben; und von jener lächer: 
lich» vorforglichen Befchränkung, bis zu welcher unfere theos 
retiſchen Staatöpflegler fortgehen, hat man gewiß bort 
keine Ahnung. Dies würde inzwiſchen nur den Reiz ber 
Bequemlichkeit haben; allein bie vorhandene materielle 
Freiheit der Individuen gewährt mehr, fie gewährt bie 
Möglichkeit, ſich auf allen Punkten des Landes in eigens 
thuͤmlich verſchiedener Weife einzurichten, die Bedingungen 
des Locals für das Leben, mie fie in der MWeltftellung 
für den Handel und das Gewerbe, mie fie in Klima und 
Landbesoberflähe, wie fie in den Beftandtheilen ber Be 
wohnerſchaft gegeben find, wahrzunehmen und wirken zu 
kaffen. Ehe hundert Fahre vergehen, werben bei ber reis 
heit, die gewährt if, alle befonderlichen Intereſſen in cor⸗ 


porativer Weiſe zw fchügen, bie mannichfaltigſten gefells 
ſchaftlichen Geftaltungen auf dem Boden von Norbame: 
rika erwachfen fein, felbft wenn bie Union Beftand hat, 
und ungleich rafcher wird biefe ganze Entwidelung fein, 
wenn bie Union Beinen Beſtand hat, Nichts ift Mord: 
amerika fremdartiger als geſellſchaftliche Zuſtaͤnde, die an 
mittelafterlihe Dpnaftenherrfchaften u. dgl. erinnern, und 
doch würde, fobald irgend ein Intereſſe nad) biefer Seite 
bintriebe, auch dergleichen ſich leicht mitten unter ben 
Fomen ber jegigen Unionsftaaten entwideln laſſen, wie 
von Martels deutlich zeigt (S. 102): 

Obgleich Hier Jeder gleiche Rechte hat, fo laffen fi bem: 
no, wenn Jemand bie gehörigen Mittel bat, ungeheuere Bor: 
rechte erwerben. Dee Gonftitution gemäß wählen alle Bürger 
einer Graffaft die Beamten, Deputirten und Senatoren; Je— 
ber iſt auf. feinem Grund und Boben, fobald er ihn umzdunt 
bat, unumfhränkter Gebieter, hat bie privative Zagb, und barf 
benfelben Niemand tiber feinen Willen betreten; üser feine 
Sklaven hat er Gewalt als in ber alten Zeit ber Feudal⸗ 
here über feine Reibeignen. Werbinden fih nun mehre reiche 
Bamilien und laufen in einer Grafſchaft allen cultivirten und 
eulturfäbigen Boben an, vermiethen biefen an Quropäer unter 
ber Bedingung, baß fie nicht Bürger werden, kaufen ſich eine 
Anzahl Sklaven, bezeichnen bie Grenzen ihrer Befigung durch 
eine leichte Umzdunung, fo genießen fie mehr Rechte als deut: 
fhe Standesherren und haben ben angenehmften und umfafs 
fenbften Wirkungskreis. 

In Dbercanada find von englifhen Gapitaliften ganz 
ähnlihe Hertſchaftsgrundlagen in einigen Punkten des 
Landes gelegt worden, wie fie bier als auch in den freien 
Staaten möglih angegeben werden. Mad) einer andern 
Seite bin zeige Murat, wie leicht bei der Freiheit corpo= 
rativer Einigungen in Nordamerika Kiöfter fich feft fun= 
diren innen (8. 87): 

Sch febe nicht ein, was einem Klofter hinberlich fein Fönnte, 
durchaus als Elub zu beftchen. Dan kann ein foldyes betrach⸗ 
ten als eine incorporirte Gefellfhaft, deren Zweck iſt, mehren 
Perfonen die Gelegenheit zu verſchaffen, nad einer befondern 
Regel und einem feftgefegten Plane beifammen zu leben unb 
ihre gemeinfhaftlichen Güter unter Berantwortlichkeit und bes 
ftimmten Beſchraͤnkungen zu verwalten. Das Zulaffen unb bie 
Ausfhliefung von Mitgliedern muß dur die Incorporations⸗ 
acte beftimmt werden, unb bie hoͤchſte Strafe, welche einem 
Theilnehmer biefer Gorporation, welder bie Regel bintanfegt 
oder überteitt, betreffen fann, muß barin beſtehen, daß er mit 
Berluft feines Antheils an ben Gütern ausgeſchloſſen wird u.f. w. 

In der That find auch in dem Weſten ber norb- 
ameritanifchen Freiftaaten eine ganze Anzahl Männer: 
und Frauenklöfter bereits gegründet worden, Wenn nun 
die norbameritanifchen Zuftände fo freien Lebensraum ges 
währen, daß felbft das ihnen im Uebrigen Fremdeſte ſich 
ungehemmt entwideln Bann, fobald bie Leute, die es vers 
treten, nur einigermaßen den Verſtand haben, gewiſſe ein: 
zelme, Außerliche Rüdfichten zu beobadjten, um wie viel 
freubiger muß nicht Alles gedeihen und aufwachſen koͤn⸗ 
nen, was dem 2ebensjuftand in den nordameritanifchen 
Freiftaaten im Gangen analoger ift? 

Die Unbeengtheit der politiichen Atmofphäre in kirch⸗ 
licher, corporativer und perfönlicher Hinficht ift allerdings 
ein Segen, ber mannichfache Aufopferungen aufjumwiegen 
im Stande ift. Die Leichtigkelt des Fortkommens für 
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den nicht gang unbemittelten, ruͤhtigen Lebensverſtaͤndigen 
iſt unbezweifelt, und fie bildet einen ebenfo hochzuſtellen⸗ 
den Pendant zu ber eben erwähnten politiſchen Geraͤu⸗ 
migkeit. Hören wir bier noch, was Martels einer gewif: 
fen Glaffe in. Deurfchland ans Herz legt (S. 178, 179): 

-Am meiften möchte ich die Auswanderung ſolchen Bamilien 
anrathen, bie den fogenannten gebilbeten Ständen angehören 
und nur ein Vermögen von 6—10,000 Thlr. befigen u. f. w. 
Welche traurige Ausfichten hat eine Familie mit bem oben ers 
wähnten Bermdgen für ſich und ihre Nachkommen; alle Faͤ⸗ 
her find überfäutz bie Soͤhne müffen bie Blütrjapre des Lebens 
hinter bem Schreibtifche verfeufgen, ober verzehren auf Schulen 
und Univerfitäten oft zwecklot ihr fünftiges Erbtheil. Und um 
wie viel trauriger iſt nicht das Geſchick ber armen Töchter! 
u. ſ. w. Welch glüdliches Reben eine Familie mit 5—10,000 Zhir, 
in ben weftlichen Staaten Ameritas führen, und wie leicht dieſe 
eine glüdtiche Zufunft für alle ihre Nachkommen begründen 

, geht aus meinen frühern Schilderungen hervor. Wäre 
ich Vater mehrer Söhne, und hätte ich die noͤthigen Mittel, fie 
auf Univerfitäten zu ſchiden, auch nicht einer von ihnen follte 
diefe Sitze der Gelehrſamkeit, aber auch oft einer großen mora: 
lifchen Berwilberung betreten; ich lirße fie in praftifchen Kennts 
niffen tüchtig unterrichten und ſchickte fie mit dem Gelde, was 
das Stubiren gekoſtet haben würde, nach) Miffouri, und ich bin 
überzeugt, fie würden mir banfen. Herr Rasmus, ein höchft 
waderer und braver junger Mann aus bem Oldenburgiſchen, 
hatte Jura flubirt, zog 86 aber vor, ba er Bräutigam einer 
ſehr liebenswürbigen jungen Dame geworben, nah Amerika als 
Landwirth zu geben. Er machte die Reife mit uns zufammen, 
kaufte dort eine Peine, aber recht hübfche Befigung, verfchaffte 
fih in kurzer Zeit bie nöthigen lanbwirthfchaftlichen Kenntniffe, 
arbeitete felbft tüchtig mit; feine Braut ift ihm — wie er 
mir vor Kurzem geſchrieben hat, gefolgt, und er fühlt fi fo 
glüdlih, wie es nur ein Gterblicher vermag. 

Der Bater und die Brüder des Herrn von Martels 
find ebenfall® am Miffouri angefiedelt; er hatte fie dahin 
begleitet; Dienftverhältniffe riefen ihn wieder nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck. - 

Indem wir hier unfere Bemerkungen über Nordame: 
rika für diesmal fchliefen, erinnern wir unfere 2efer nur 
noch daran, baf Alles, was hier von ber politiſchen und 
ökonomifchen Geräumigkeit des Lebens in Nordamerika ges 
fagt worden ift, ziemlich in demfelben Maße wie von den 
Vereinigten Staaten auh von ben britifchen Territo— 
zien gilt, 

Um aber ben Gontraft diefer in Nordamerika auffind: 
baren materiellen Freiheit mit unfern Zuftänden recht grell 
hervorzuheben, fei es uns erlaubt, noch dieſen Sag hin: 
zuzufügen, daß, wie vornehm die Leute auch jegt in Eu: 
ropa auf mittelalterliche Zuſtaͤnde herabzufehen pflegen, 
doch im Mittelalter neben der Unterthänigkeit und Hörigs 
keit auch noch materielle Freiheit zu finden war, während 
wir jegt ziemlich Alle in der That fchlimmer geftellt find 
als Hörige und uns nur formell ein wenig mit Phrafen 
tröften. Die allgemeinen und in ber Regel einzigen Beis 
hen der Hörigkeit (leibeigne Verhaͤltniſſe in einzelnen 
harteroberten Gegenden, oder mo fie bier und da durch 
Bedrüdung eingeführt waren, abgerechnet) warm: 1) bas 
Beſthaupt oder KXobfallsrecht; 2) die Beſchraͤnkung bei 
Verkauf hoͤriger Grundftüde, daß Mithörige deſſelben 
Herrn den Vorkauf hatten, und ber auswärtige Käufer 
auf jeden Fall im daffelbe Verhaͤltniß treten mußte; 3) 


geroiffe Abzugsgebühren vom Vermoͤgen, wenn Jemand 
aus der Hörigkeit zu einem Herrn austreten wollte, und 
beshalb 4), damit der Herr nicht darum betrogen würde, 
bie Nothwendigkeit einer hertſchaftlichen Erlaubniß zu jes 
ber länger dauernden MWohnungsveränderung oder Reife ; 
5) gewiſſe hergebrachte Zinfen und Abgaben von dem der 
Hörigkeit unterworfenen Grundftüde; 6) gewiffe Kriegs: 
und Botenfrohmen; 7) die Laft, daß der Herr des Hoͤri⸗ 
gen Obervormund der Hinterbleibenden unmuͤndigen oder 
weiblichen Verwandten des Hörigen wurde; 8) die Laft, 
einen Heirathsconſens zu ſuchen 

Jetzt haben wir Alte ziemlich 1) Exbfchaftsftempelgel: 
der zu zahlen, die zehnmal den Betrag des Befthauptes 
überfteigen; 2) bei Grundftüdsverkäufen weitläufigere 
Formen unb größere Abgaben zu Berichtigung der Bes 
figtitel und Eintragung in das Hypothekenbuch zu beftreis 
ten, als je ein Höriger ertragen haͤttez 3) ebenfalls in 
vielen Fällen bei einer Auswanderung aus einem Terri⸗ 
torium Abzüge am Vermögen oder andere Abgaben für 
die Entlaffung aus dem Unterthanenverbande; 4) Paß: 
fherereien aller Art; 5) hundertfach fo ſtatke Abgaben 
als ein Höriger zahlte, um Beamte zu befolden und Bes 
bürfniffe zw beſtreiten, an die man früher nicht dachte, 
und deren Vorhandenfein mit dem Leben der Mehrzahl 
der Menfchen fo wenig Bufammenhang hat als das Feuer 
mit dem Waſſer; —— Militairpflichtigkeit in einem 
Umfange, daß kein Menſch, ſelbſt in den Zeiten des drel⸗ 
Figjährigen Krieges nody nicht, eine Ahnung hatte, daß fie 
ein Volk ertragen könne; 7) obervormundfdaftliche Hu: 
beleien und Einmifhungen in faft alle Mintel des Fa: 
milienlebens, und endlich 8) ‚felbft wenn man nicht Bes 
amter ifl, wegen der Mititairpflichtigkeit und aus hundert 
andern Gründen fo viel Umftände und Formalien, bis 
Einer ins Ehebett koͤmmt, daß das Heitathsconſens ſuchen 
bes Hörigen bagegen eine goldene Freiheit war, 

Alſo — ihre vornehmen Freiheitshelden, die ihr immer 
fo mitleidig auf die bedruͤckten Zuflände des Mittelalters 
bherabfeht, ihr und wir Alle find in unferm lieben Vater: 
lande jegt böriger, als im Mittelalter ein Menſch börig 
zu fein pflegte, und ein Standesherr von Obrigkeitswegen 
jest mehr in Anſpruch genommen als ein Binsbauer im 
Mittelalter; wollt ihr aber bie materielle Freiheit, die 
fonft der fchledhtfreie und der adelige Mann audy bei uns 
hatte, fuchen, fo fucht fie in Amerika! 10. 





Theologifhe Steeitfhriften von Karl Haſe, als Bei: 
lage zu deſſen Hutterus redivirus und Leben Sefu. 
Leipzig, Breitkopf und Härte, 1834. 8. 12 Gr. 


Ref., ber bes Wis. „Beben Jeſu“ 1829 in b. BI. angezeigt 
bat, beeilt fich, auch dieſes polemifhe Werken, das ſich auf 
eine fehr ernftliche Defenfive befchräntt, jedoch zuweilen auch ei⸗ 
nen Eräftigen Ausfall auf die Gegner macht, kurz zu erwaͤh⸗ 
nen. Es entbätt einen reichen Stoff zu Erwiberungen, bie auch 
nicht ausbleiben werben, und denen wir nur wünfden, daß fie 
in dem Bereich ber Sache und der Mäßigung bleiben mögen. 
Bir wollen über die Streitpunkte berichten unb unfere Anficht 
nur anbeuten; bie Gegner werben fi wol balb vernehmen laſſen. 
Der geniale, gei und gelehrte Hr.Dr. H. gab vor acht Jahr 
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ren feim Lehrbuch der evangeliihen Dogmatik‘ heraus, bas vielen 
Beifall fand, doch auch den. Wf. bei manden Leſern in ben Ruf 
eines Anhängers Schleiermacher's oder Schelling's brachte, mit 
melden pantheiftifhen Deutungen ja aud ber Apoftel Paulus 
nicht verfchont worben iſt. Darauf erfchien „Hutterus redivivus”. 
Der urfprünglide Hutter, ein eifeiger lutheriſcher Theolog in 
Wittenberg, der dem rechten fächlifchen Glauben befonders auf 
ben gelehrten Schulen zu erhalten fuchte, ſchrieb auf kurfuͤrſtli⸗ 
hen Befehl um das Jahr 1610 ein theologifches Lateinifches 
Gompendium, das, aus der b. Schrift und ber GSoncorbienformel 


| Kenntniß feiner 3eitgenoffen aufgegeben und feine 


zufammengefegt, vor dem catoiniftifchen Gift, das man feibit in | 


bem allgemein beliebten Melanchthon'ſchen Lehrbuche witterte, 
bewahren follte. Es wurbe von den theologiſchen Racultäten in Wit: 
tenberg und Leipzig gebilligt, in ben brei enſchulen und ans 
dern Schulen als Lehrbuch nad Luther's Katechismus eingeführt 
und galt bier und ba bis auf bie neuere Brit; daher fich benn 
vielleicht noch mancher Leſer mit Schrecken und mit Bebauern 


ber armen Jugend erinnert, welche darnach unterrichtet wurde, | 
ja aus dem fafl 400 Geiten ſtarken Werke das Meifte möglichft | 


auswenbig lernen mußte. Es war fo Überlaben, daß bie dunkle 
Lehre von der göttlichen und menſchlichen Natur und ihrer Ver— 
einigung 20 Seiten enthielt. Uebrigens war es doch noch nicht 


fo voluminds und fpigfindig, wie bie alten Dollag, Beier u. 4, : 


aber immer noch wegen feiner geſchmackloſen und fpecıtlativen 


Behandlung ungeſchickt genug für ben Jugendunterricht. Reis | 


harbt in Grimma durch ein lateinifches Bud, mehr aber noch 
bie beutfchen Lehrbücher von Niemeyer und Bretfchneiber ver: 
drängten es und brachten es ziemlich in Bergeſſenheit. Siehe, 
ba wecte den faft erflorbenen Dutterus ein junger, boffn 
voller Zhrolog auf und ftattete ibm fo modern und bod au 


unge | 


alterthuͤmlich aus, daß felbft des Todtenerweckers Freunde, bie | 


„feinen geiftigen Bund mit dem Nationalismus, infofern es 
ilt für bie Freiheit bes Geiſtes und einer neuem Barbarei ber 
erfegerung und bes Glaubens zwanges entgegenzutreten (&.43), 

freudig anerfannten, ftugig wurden, wie fie bamit die Heraus: 
abe bes alten Butter, ber in einem Zeitalter der äraften Wer: 

* lebte, ſelbſt ein bischen mit Lehr⸗ und Glaubenszswang 

örberte, vereinigen ſollten. &o gewiß nun in des Bft. Lehr⸗ 
buch“ Beweiſe vorhanden find, bie ihn von dem pantbeiftifchen 

Syſteme freifprechen, und bie er felbft &.23 zum Theil anführt, 

fo will doch Ref. gar nicht vecheblen, daß ibm wieder andere 

Stellen vorgelommen find, bie er nicht recht bamit zu vereinigen 

mußte, Menn denn nun ber würbige Bf. fehr wohl weiß, was 

in kehrbuchern und ſelbſt in Predigten für eine heillofe Anwen: 
bung ber altbogmatifchen Formeln umb Ausbrüde gemacht wird, 
fo follte es ibn doch nicht fo befremden, wenn fo viele würbige 

Männer, überrafcht von bem „Hutterus redivivns’‘, ſich nur an die 

S. 21 oben angeführte und andere Aeuferungen erinnerten, bier 

ebenfalls eine foldye Accommodation zu finden meinten, und nun 

ben fo muthvollen, gründlich gelehrten und confequenten Bertheis 
diger der Glaubens und Gewiſſenfreiheit allerbings in Ummwillen 

(xal ou 1£xvrov) verkeäten unb veranlaften, eine firenge Kritik 

ergeben zu laffen, bie wir nicht in allen Ausbräden billigen wol: 

ien, bie fid aber zum Theil durch bie Erflärungen bes Verfs. bier 
erlebigt, ber freitich hart vergilt, ſchon S. 33 auch den Ref. hat aller: 
dings die Berufung auf Deine in der „Prediger Bibliothek” verlegt, 

Des Bf. Abſicht war, bei feinem „„Hutterus" unter bem Namen biefes 

Repraͤſentanten bie alte kirchliche Dozmatik zur Kenntniß gu brin- 

gen; bas Haltbare in ihr, ober doch, was einem Dogma Halt: 

bares zum Grunde gelegen, möglichft zu vertheibigen, ohne bar: 
um das Syſtem zu bem feinigen zu machen. Gr nennt ben 

Verſuch freilich feibft „ein Spiel des Geiftes, aber auch ein 

Opfer der Ehrfurdt on dem Grabe einer großen Vergangenheit”. 

&. 57 ift er bei der Lehre von dem Teufel felbft (S.53) bumor 

riſtiſch, und geftebt, daß eine Apologie gegen neuere Gegenſaͤtze 

„nicht ohne mandyerlel Sophiämen möglich fei’’, wiewol er eins 

aefehen babe, „dieſes Syſtem fei großartiger und folgerechter ges 

weſen als mandje neuere”. Solche Geftänbniffe werten wol bie 
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Gegner. zu benugen verſteher. Die zweite Abhandlung beſchaͤf⸗ 
tigt fi mit ben Kritiken über bes . „eben Jun wo ihm 
freundiih, aber audy bitter erwidert wurbe, über feine Ans 
nahme, daß Iefus anfangs wol im Stillen bie Idee einer Theo⸗ 
kratie gehegt, die zuerſt den Juden und daburch andern Voͤllern 
irbifche und geiſtige Wohlfahrt durch ein Oberhaupt unter goͤtt⸗ 
licher Autoritaͤt zugedacht, wobei aber ber geiftig » fittlicye Punkt 
ftets vorgeberrfcht habez daß er jedoch biefe Ihre bei ber nähern 


i . Spätig: 
keit auf bas höhere Reich Gottes gerichtet habe. fann ums 
nur freuen, daß ber Vf. die Grgengründe, wenn audh nicht alle 
befriebigend gefunden, body fo bea bat, daß er feine Ber 
muthung felbit mehr zweifelhaft findet. „Es verftcht fi von 
ſelbſt“, fagt endlich der Bf. ©. 115, „daß das eben Jefu ber 
Gvangelifchen Kirchenzeitung hoͤchſt misfaͤlltz boffe auch nie etwas 
zu ſchreiben, das ihr gefallen könne.” Sie bat auch hier nach 
Belieben ausgelaffen, wie ed Ref. ebenfalls erfahren hat, und wie 
es freilich ber Teufel (Matth. 4) auch machte. 4. - 





Blumenknospen. Sammlung neuer Gedichte, von Her: 
a. Klende. Hanover, Helwing. 1834. Gr.12. 
22 Gr. 


Boileau in feiner „L’art poctique‘' warnt: 

© vous done qui, brülant d’une ardeur perilleuse, 

Courez du bel esprit la carritre @pineuse, 

N'allez pas sur des vers sans fruit vous consumer, 

Ni prendre pour genie un amour de rimer: 

Craignez d'un vain plaisir les trompeuses amorces, 

Et consultez long tems votre esprit et vos förces! 
und wir wollten biefe Warnung eben auch unferm Dichter in 
das Gedoͤchtniß zurücdrufen, ald wir bei nochmaliger Durchſicht 
feiner Sammlung länger bei ber Dichtung: „Der Gterbende‘‘ 
(8. 58), verweilen, und barin bie erbabenften Gedanken antref: 
fen, deren Ausdbrüden nur bie techniſche Bollendung fehlt, um 
eine vortreffliche Arbeit daraus zu machen. Warum nun, ftatt 
fo vieler Hunbert Reime nicht biefes Gedicht und vielleicht noch 
einige andere in ber ausgebildetſten Geſtalt? Warum nicht 
pauca sed matura? D ihr beutfchen Dichter zweiter Claſſe, 
ihr dii minorum gentium, wie mandpes Herrliche könnte von 
euch geleiftet werben 

— — — — sinon offenderet unum 
Quemgue poetarum limae labor et mora! 


87. 








Mufitatifhe Notiz. 

Bon den, meift beutfchen Wolksliebern, welche ber Mufik: 
birector ber tübinger Hochſchule, Friedrich Silcher, für vier 
Männerftimmen herausgibt, ift nicht blos das erfte Deft im einer 
zweiten Auflage, ſondern auch bereits ein neues viertes Heft er: 
fhienen, in welchem fhwäbifche, tirolifke und andere Volks— 
mweifen miteinander abwechſeln, vor allen aber ein altbeutfches 
Minnelied, bisher noch unbekannt, durch feinen tief elegifchen 
GSharafter anſpricht. Es fteht zu hoffen, daß ber fleifige Bear: 
beiter dieſer vierftimmigen Lieber biefelben auch einflimmig mit 
Begleitung bes Stavierd und der Guitarre berausgebe, wozu 
nicht leicht Jemand geeigneter fein bürfte als er felbit, welcher 
f&on durch bie Einfalt und wir möchten fagen Keuſchheit fei- 
nes vierflimmigen Satzes bewielen hat, tab er zu foldyen Cie 
bern, bie aus bem Herzen bes Volles kommen ober ganz im 
Geift und Sinn des Volkes erfunden find, nichts binzuufegen 
pflege, was ben reinen Xustrud verfümmern mödte, —— 
daß er ihnen nur biejenige Form der Begleitung gebe, welche 
nothwendig iſt, b. h. fo ſchlicht, Mar und leicht, wie fie das 
Bolkslied fodert und wodurch daſſelbe auch am ſicherſten in bie 
Herzen und Haͤuſer Eingang ‚finder, 62. 
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Die öftreichifhe Regierung in Italien. 

Der Graf Ferdinand dei Pozzo, einer der vorzüglich: 
fien Rechtsgelehrten Italiens, zur Beit der Revolution 
1821 Minifter des Innern des Königs von Sardinien, 
gab 1833 zu Paris, wo er als Berbannter lebt, bie 
merkwüurdige Schrift heraus: „Della felicitä che gli Ita- 
liani possono e debbono procacciarsi dal governo Au- 
striaco”, Geiftreih und originell, wiewol in ſchneidendem 
Miderfpruche gegen feine ehemaligen Parteigenoffen in 
Stalin und feine Schidfalsgefährten in Frankreich und 
England, vertheidigte er feine Anſicht, nach welcher er 
die Deſtreich untermorfenen Völker Italiens mit der Fremd: 
berrfchaft zu verföhnen ſucht. Er kaͤmpft zuvoͤrderſt gegen 
die Idee der Einheit Jtaliens, die feit der Auflöfung des 
roͤmiſchen Reichs nie vorhanden gewefen fe. Gab es 
nice noch in ber jüngften Zeit, fragt er, eine heftige 
Abneigung zwifchen den Genurfern und Piemontefern? 
Sie ſchlummerte zwar während ber Derrfchaft der Fran: 
zofen, erwachte aber lebhaft bei zwei Gelegenheiten, 1814 
nah dem Sturze Napoleon’g und 1821 während ber 
Revolution, Gleiche Abneigung herrfche, ſagt er, zwi⸗— 
ſchen den Meapolitanern und Römern, Neapolitanern und 
Sieitiern. Schien unter Napoleon's Dynaſtie ein König: 
reich Italien zu gedeihen, das die verſchiedenen Völker bes Lanz 
des, Mailänder, Venetianer, Modenefer, Bolognefer, verei: 
nigte, fo wurde die Eintracht nur durch den ftarfen Drud eis 
ner mächtigen Hand hervorgebracht. Er macht die gün: 
ftigfte Schilderung von dem Gifte der öftreichifchen Me: 
sierung. Die Mechte des Privateigenthums find geficyert; 
es fteht unter dem Schutze der Gerichte, in deren Ent: 
ſcheidungen fi der Fürſt nicht einmiſcht. 
gibt allgemeine Gefege für alle Staatsangehörigen, nie 
befondere für einzelne Individuen und Begenftände Es 
gibt vollflommene Gleichheit vor dem Geſetze. Gehäffige 
Bevorrehtungen gibt es nit, Die Gewaltmisbraͤuche 
von Seiten der Geiſtlichkeit oder des Adels find gaͤnzlich 
unterdrüdt. Mie wird befondern Beamten eine Ermid: 
tigung ertheilt, in die Wirkfamkeit der gewöhnlichen Ge: 
richtshöfe einzugreifen. Nirgend millkürliche oder gefeg: 
widrige Beflcafungen. Bon Allen, die wegen der 1820 
und 1821 begangenen politiichen Bergehen verfolgt wur: 
den, ift Keiner ohne vorgängige richterliche Verurtheilung 
verhaftet oder verbannt worden, Sie wurden verurtheilt 
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ober losgeſprochen. (Allerdings die Korm wurde beobach⸗ 
ter. Aber — Pellico!) Die Verwaltung der bürgerlichen 
Rechtspflege iſt ſchneli und nicht koſtbar. Die bürgerlis 
hen Gefege haben zwar in Frankreich eine hohe Stufe 
der Vollkommenheit erreicht, doch ift die frangöfifche Ges 
feggebung in mehren Punkten von der Öftreichifchen uͤber⸗ 
troffen worden, Mit Ausnahme der politifchen Vergehen _ 
find die Strafgefege aͤußerſt milde, Nur in fehr ſelte— 
nen Füllen wird die Todesſtrafe verhängt, und es ift 
merkwürdig, daß feine der wegen politifcher Sünden vers 
urtheilten Derfonen hingerichtet ward. Der Kaifer mil: 
berte die Strafe aller 1820 und 1821 angeflagten In: 
bivibuen, deren Zweck doch die Vertreibung der fremden 
Herrfhaft geweſen war. Die Einrichtungen des Wolke: 
fhulmwefens, die Anordnungen für den Handel und bie 
Provinzialverwaltung find muſterhaft. Es gibt menige 
kLaͤnder in Europa, ja keins vielleicht, wo mehr materiel; 
ler Wohlſtand herrſcht als in der oͤſtreichiſchen Monarchie. 
Die Abneigung, bie der Kaifer zu haben ſcheint, die pos 
titifche Form der Regierung zu ändern, darf ſelbſt den 
Liberalſten nicht beftemden. Was ift denn, fragt ber 
Graf, der wirkliche Zweck, den bie Verfechter einer cons 
flitutionnellen Degierung im Auge haben? das Glüd 
und bie Wohlfahrt des Volks. Der Kaifer, der während 
feiner Lebzeit die wichtigften und nuͤtzlichſten Veraͤnderun⸗ 
gen gefeben hat, führte in feinen Staaten fie ein, ohne 
eine neue Gonflitution zu gründen, welche die hoͤchſte Ges 
walt getheilt und den Staat in Verwirrung gebracht ha: 
ben würde, Auf ber andern Seite aber Pann man von 
ibm, ber den Buftand Frankreichs und ben ſteten 
Wechſel der Gonftitutionen diefed Landes gefehen bat, 
nicht erwarten, daß er ſich zu dem conftitutionnellen Wer: 
faffungen von der neuen Erfindung binneigen werde, 
Man kann fih über fein Syſtem nicht wundern. Da 
aber die Öftreichiiche Regierung fich werkthaͤtig in einem 
eonftitutionmellen und nicht despotiſchen Geleife bewegt 
und ſolchen politiſchen Einrichtungen, welhe bie Monar: 
hie auf dem Wege des Rechts Eräftigen, eher geneigt 
als abgeneigt zu fein fcheint, fo follten die liberalen Nas 
tionen mit biefem Zuftande der Dinge zufrieden fein und 
glauben, daß fie in ruhigen Zeiten und bei fleigender 
Geiftesbildung eine höhere Stufe erreichen werden, 

So firht das Bild aus, das der Verbannte aufftellt, 
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Die policeitichen Beſchtaͤnkungen, über welche man klagt, 
fein nur die Früchte der revolutionnairen Bewegungen 
von 1820, fegt er hinzu. Bor jener Zeit habe er oft 
Mailand beſucht und ſich diberzeugt, daß das Volk in 
dem Genuffe großer Freiheit gemwefen und die Wirkfam: 
keit ber Policei kaum bemerkt worden fei. „Kam ich in 
mein trauriges und fleifes Turin zurüd, fo ſeufzte ich 
tief und fehnte mid wieder nad dem fröhlihen Mais 
land.” Ebenfo wurde nad feiner Verſicherung die Gen: 
fur vor 1820 fehr milde gehandhabt, Er führt als Bei— 
fpiet an, daß feine „Opuscoli politico-legali”, worin eine 
entſchieden liberale Richtung hervortritt und der Wunſch nad) 
einer conftitutionnellen Regierungsform deutlih ausgefpro: 
den wird, von Seiten der oͤſtreichiſchen Megierung nie 
die mindefte Hemmung erfahren haben. Unter die Wuͤn—⸗ 
ſche, die er ausfpricht, gehört indeffen, daß man bie Ver: 
mwaltung ber italienifdyen Länder in Hinſicht auf Einzel: 
heiten fo unabhängig als möglih von Wien machen und 
fo viel Staliener als möglich in die Verwaltungsftellen 
bringen möge. 

Gegen diefe Lobrede, im welcher man die Worte ei: 
ned Renegaten fand, erhoben ſich laute Stimmen, unter 
melden beſonders bie politifhe Wochenſchrift: „The exa- 
miner”, ſich auszeichnet, welche das Buch des Grafen ein 
„elendes, niederträchtiges Pamphlet“ nannte, Der Graf 
mar nicht gleichgültig bei der Auslegung, welche feine 
ehemaligen politifhen Freunde feinen Anfichten gaben, 
Er ließ feine Schrift vor Kurzem in das Franzöfifche 
überfegen und im October 1834 eine merkwürdige Aufs 
foderung druden, in welcher er 1000 Franes als Preis 
für die befte Widerlegung feiner Schrift ausiegte. Die 
Preisichriften müffen vor dem Ende des Mär; 1835 an 
ihm eingefendet werden. Ehe dies gefchehen war, hatte 
er indeß einen warmen Vertheidigee und Mitfämpfer in 
Me. 227 der Tory-Zeitſchrift: „Blackwood's Edinburgh 
magazine” (Dectober 1834), gefunden. Der Verf., ver: 
muthlich bderfelbe, der in Mr. 220 ein glänzendes Bild 
ber preußifchen Staatsverwaltung aufftellte, benugte mit 
Beredtfamkeit und Sachwaltergewandtheit die Angaben des 
Grafen als eines nad) feiner Meinung unverwerflichen Zeu: 
gen, und die Bemerfungen Anderer, z. B. W. Menzel’s, ei: 
nes entſchiedenen Liberalen, „a very hebrew of the he- 
brews”, in feiner „Reife nach Oeſtreich“, bie oͤſtreichiſche 
Regierung in den italienifdhen Ländern gegen „die liberale 
Preſſe“ zu vertbeidigen. Die Lichtfeiten der Verwaltung, 
befonders die Sorgfalt für die Verbeſſerung des Schul: 
weſens, werden gefchidt hervorgehoben, und was bem Verf. 
nicht ganz gefällt, mit milder Hand berührt. So hält er 
die Beſchraͤnkungen ber Preßfreiheit und die policeiliche 
Aufſicht für unnoͤthig frenge. Freilich hätten die Auf: 
flände in Modena und in den Legationen nad) der Julirevo⸗ 
fution bewieſen, daß mwenigftens Neigung zum Aufruhr 
vorhanden fei, aber auch gezeigt, daß die Zahl ber Uebel: 
mwollenden nur gering fei, ihre Mittel, ihr Einfluß nicht 
in Anfchlag kommen können, und keine Hoffnung auf 
fremden Beiftand ihnen zur Seite fiche, Bei dem Be: 
wußtfein, die Wohldentenden und Gemäfigten für ſich zu 


haben, könne daher bie oͤſtreichiſche Regierung ihre ſchar—⸗ 
fen Policeimafregein mildern. Auch die Strafen für po= 
litiſche Vergehen wünfcht der Brite, einflimmig mit dem 
Grafen del Pozzo, gemildert zu ſehen. Er erinnert da= 
bei an Pellico, deffen bekanntes Bud) er ;,a work of art 
in every sense of the word” nennt, Endlich fei es Zeit, 
fagt er, daß allen für die Sünden von 1820 und 1821 
Berfolgten Amneftie gewährt werde, damit die Verbann⸗ 
ten zuruͤckkehren Bönnten, deren Mandye, wie der Graf 
bei Pozzo, vielleicht durd Verbreitung ihrer veränderten 
Anfichten beitragen würden, die Vorurtheile auszurotten, 
bie noch in den Gemüthern vieler ihrer Landsleute herr 
fen. Durch ſolche Beweiſe von Milde und Großmuth 
werde Deftreich das Gefchrei feiner Feinde niederfchlagen, 
die Bewunderung und endlid bie Zuneigung feiner itas 
kienifhen Unterhanen erzwingen. 

Der Erfolg der Preisbewerbung, worüber wir zu fei: 
ner Zeit Bericht erflatten, wird auf jeden Fall dem Gra⸗ 
fen Veranlaffung zu Erklärungen geben, die uns zeigen 
werden, inmwiefeen ee mit den Anfichten feines britifchen 
Mitkimpfers übereinftimme, auf deffen Bemerkungen fein 
allgemeines politifches Glaubensbekenntniß merklichen Ein: 
fluß gehabt hat. 7. 





Handbuch der Geſchichte der abendländifchen Literaturen 
und Sprachen, insbefondere der italienifchen, fpanifchen, 
portugiefifchen, franzöfifchen, hollaͤndiſchen, bänifchen und 
ſchwediſchen. Erlämtert durch eine Sammlung übers 
fegter Mufterftüde. Im Vereine mit literarifchen 
Freunden bearbeitet. Derausgegeben von F. W. Gen: 
the, Vierten Bandes erfte Abtheilung. Auch unter 
dem Titel: Handbuch ber Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Literatur. Erſte Abtheilung. Prof, Magdeburg, 
Rubach. 1834. Gr. 8. 2 Thlt. 8 Gr. *) 


Die Sammlung und bie Reibt von partiellen Literarbifto: 
rien, in welcher ber vorliegende Band die vierte Abtheilung 
bildet, wurde von uns bei ihrem erften Erfcheinen als ein be: 
achtenswerthes Unternehmen bezeichnet und bat feitbem ihren 
verbienftliben Gharafter behauptet. Wir können die Geſchichte 
der provenzaliſchen und franzoͤſiſchen Literatur und Sprache, weiche 
ber Verf. bier auf 150 Seiten gibt, nicht anders als tüdhtia, 
uͤberſichtlich und für jeden gewöhnlichen Gebrauch ausreichend 
halten, wenngleich unfer eignes Nachdenken über die Entwicke⸗ 
lung ber beiten Spradreidde in ber alten Gallia und längere 
Studien an Ort und Stelle darüber uns häufig zu andern Mes 
fultaten geführt baben, als bie find, auf welche ber Verf. ein 
vorzügliches Gewicht legt, So möchten wir das politiſch wich⸗ 
tige Greigniß der Trennung Nord: und Suͤdfrankreichs unter 
dem Enkel Karl's des Großen (355) für bie Spradentwidelung 
für nicht fo wichtig halten als ber Verf. meint, und überhaupt 
die Ausbildung bes füblichen Romanzo bier und ber Sprade 
Nordfrantreichs dort weniger durch politifhe Grenzen als durch 
Mifhungsverbältniffe der Stämme erflärt fehen, da der unmite 
telbare Einfluß der Normannen und Deutſchlands fi in Suͤd⸗ 
frantreid gewiß nur auf einzelne Worte wie sigler (fegeln), 
esturman (Steuermann), Motte, mast ıc. befchränfte, auf bie 
Bildung der Grammatik, der Verbalformen, Enbungen u. f. w. 
gewiß aber ohne Bebeutung war, wogegen bie urfprüängliche im 
Rordfrankreich vorherrſchende deutſche Stammesmifchung hier: 
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auf den entſchiedenſten Einfluß ausübte, während bes Norbfran: 

fen raubere Bebensmeife, feine kriegeriſche Beſchaͤftigung, im 
& enfag zu ben weichern Provenzalen und deffen induftrieller 
Thaͤtigkeit in ben Gharakter der Sprachformen mit überfloß. 


Genug, folder Berfepiedengeit in ben Anfiditen zum Zrog, er: ' 


ſcheint uns bie Arbeit bes Verf. würdig und veedienftlih. Mit 
gewiffenhafter Sorgfalt und Schritt für Schritt verfolgt er 
fodann den Entwidelungsgang beider Idiome, indem er jebe 
Bewegung berfeiben zu einem reichern Gebrauh hin mit ent: 
ſprechenden Beifpielen belegt. Als die Älteften, erweislichen Ur 
Tumben der romaniſchen Sprache bezeichnet auch der Verf. die 
bekannten Gibesformeln Lubwig’s und bes franzbſiſchen Wolts 
von 842; allein Ratbert's Elegie laͤßt uns ſchließen, daß ber 
Beilige Abalard bereits um 750 bie romanifche Bolksſprache 
nicht 6108 ſprach, fondern auch in ihr fang und ſchrieb. Erft 
feit 960 jedoch tritt fie in Urkunden ald Gebrauchs- und Ge 
fchäftsfprache neben ber Lateinifchen auf. Das fragmentariſche 
Gedicht über Boethius hält ber Verf. mit Recht für fehr alt 
— aus bem 10. Jahrhunderte — und alfo um hundert Jahre 
älter als ber frühefte Troubadour. Kür den Abſchnitt: „Ueber 
die provenzale Literatur’, hat Diez viel Material geliefert und, 
indem er Ginguend's lüdenhafte Arbeit ergänzte, diefe faft ent: 
behrlich gemacht. Der Verf. führt 860 Troubadours zwiſchen 
dem ſchwarzen Abemar und Wilhelm IX. von Poitiers in al 
phabetifcher Ordnung auf und theilt von ben ausgezeichnetften bar: 
unter, Bernard v. Ventabour, Paire Rogier, Arnault v. Mar 
reuil, Borneil, Vidal, Bertram dv. Born, Folquel, Gaucelm 
Faidil, Arn. Daniel u, f. w., Meine Proben mit; doch dies nur 
vorübergehend, da fein eigentliches Thema bie nationale frans 
zöfifche Literatur if. Hier gab der „Roman ber Roſe“, von 
Jehan de Meung, den erften Anftoß nicht blos, fonbern er 
blieb duch fange Zeit hindurch gleichfam die Angel, um weldye 
alle literarifcye Beſtrebungen ſich drehten, indem man ihn ans 
griff (da er das Misfallen ber Damen erregt hatte) ober ver: 
focht. Gemiffermaßen blieb er ber Prototyp aller fpätern und 
felbft ber Mmabisromane,, bie aus Spanien und Portugal nad 
Frankreich zurücdtamen. Sein naͤchſter Nachfolger war ber „Nou- 
veau renard” von Jacquemant Grelde ober Beide aus kille. 
Guillaume de Guitlenille, Pierre Zentien aus Paris, ber Mönd 
Sean du Pin mit feinem „Camp vertueux de bonne vie’, 
Sean le Febore, Gace de ta Vigne und einige Andere füllen den 
Raum bis auf Jean Froiffart (1400?) aus, der zuerſt eine 
Schmelzung beider Ibiome verfuchte und der Erfinder ber Par 
ftourelles (Schäferromane) war. Bon ihm ab erweitert ſich das 
Feld; bie Sprache trennt ſich in poetifche (die der fabliaux) 
und profaifche; die Traumpoeſie gebt in bie ſchildernde, bie 
Allegorie in bie Erzählung gefchehener oder als gefchehen ge: 
dachter Dinge über. Jean de Benette, Alain Chartier, Pierre 
Neffon, Martin Franc bezeichnen biefe Periode neben den Ges 
ſchichtſchreibern Ph. de Gomines, Gnguerand de Monſtrelet, 
Sean be Treyes, bed Urfind. Hier kommen nun auch bie An— 
fänge ber Schaufpieltunft, bis auf Maltre Pathelin, bie zu 
der neuen Epoche unter Franz I. -binüberführen. 

Hier müffen wir ben Verf. als auf befannterm Terrain 
verlaffen, mit dem Anerkenntniß jedoch, daß er uns geſchickt 
und ohne Verirrung durch die dunkeln Jahrhunderte geleitet 
und bie Peripetie, welche die Sprache unter Jodelle und Rons 
farb erlitt, gut bezeichnet Hat, und fpäterbin in den Gharafte: 
riftifen von Moliere und Boltaire ein nicht gewoͤhnliches Ein: 
dringen in ben Geiſt der franzdfifchen Sprache bekundet. Seine 
Ueberfiht endet mit Goufin, Hugo, Scribe, SteBeuve, bie er 
kurz mwürbigt, indem er zugleich zeigt, daB der alte Sag: mas 
= —* iſt, iſt nicht framzoſiſch, für die Sprache ſelbſt nicht 
mehr gilt. 

Unter den mitgetheilten Bruchſtuͤcken, welche bie übrigen 
drei Viertel des Buches einnehmen, find uns bie Proben aus 
Bille-Harbouin, aus Joinville, bem Ritter Paris, Gomines, 
d’urfs, Scarron, Marot und Montaigne befonders wohl gewählt 
und willlommen erfcienen, Für bie neue Zeit hätten weniger. 


ausführliche Proben als bie aus Fendion, Tabarpe und Ehe: 
nie genügt. Im ben Ueberfegungen zeigt ſich ein Aufwand von 
Mühe und Gorgfalt, der zur Anerkennung beredtigt, wenn⸗ 
gleich nicht zu verfennen ift, daß biefe Bemühung für bie Son- 
derung bes ſprachlichen Charakters zumeilen an Garicatur ftreift 
und, wie weit fie auch getrieben werde, body ftets ungenügend 
bleibt. Fuͤr den Sprachkundigen fagt eine einzige Periode des 
Originals body mehr als zehn Geiten ber beften Ueberfegung, 
und den Unkunbigen laffen bie forgfamen Andeutungen in ber 
Ueberfepung doch unberührt; denn das Aeuferfte, was man von 
ihm verlangen kann, ift, daß er den Geift auffaſſe. Mir fagen 
dies in ber Abſicht, bamit fidy der Verf. für feine folgenden Ars 
beiten eine vergebliche Mühe erfpare, lieber einige kurze Perio⸗ 
ben des Driginals gut Überfegt mittheile und das ganze ihm 
vorliegende Werk auf biefe Art in die Kürze ziehe. 

Im Ganzen find von 55 bebeutenden Profaikern Proben 
mitgetbeilt, unter benen viele ein eigenthämliches Intereffe gel 
tend machen, und denen gute biographiſche Notizen vorangeſchickt 
find. Wir haben wenig Autoren von Bedeutung darunter ver: 
mißt (3. B. Prevoft), Die Briefe Eubwig XVI. an Malesher- 
bes, an Papft Pius VI. und das legte Dankſchreiben an feinen 
Vertheibiger werben jebem Leſer willlommen fein. Wen ergriffe 
eine heilige Rübrung nicht, wenn der eble König fchlieft: „Bis 
dern Sie dies Leben, fo werbe ich leben, um Ihrer Wohithat 
mic, zu erinnern (nit: um Sie Ihrer Wohlthat zu erinnern, 
wie gefchrieben ftcht) 5 nimmt man es uns, fo werben wir und 
und mit größerer Wonng in den Wohnungen der Unſterblichkeit 
wieberfehen.‘’ Hiermit entlaffen wir ben Verf. und feine vers 
bienftliche Arbeit, für bie Fortfegung berfelben ihm einige Ber: 
fürzung allzureichlicher Probeftücte anempfehlenb. 46. 





Die ſchoͤne Dalkulla. 


So heißt ein Maͤbchen aus der ſchwediſchen Provinz Dar 
larne, oder, wie bie Deutfchen fie nennen, Thalland. Man 
weiß, baß biefe Provinz fehr arm und fehr übervölfert ift, und 
baber wandern, befonderd aus deren obern, unfruchtbarern 
Kichfpielen in der Nähe des Ffaͤllryggens (des Gcheibegebirges 
zwiſchen Schweden und Norwegen), viele Männer und Weiber 
altjährlih im Herbſte, um Arbeit zu ſuchen, nad ben mittlern 
Theilen des Reihe. Weil es ein fehr abgehärteter, fleißiger 
und ehrliher Menſcheuſchlag ift und man in Schweden von als 
ten Zeiten eine gemwiffe geſchichtliche Vorliebe für die Ihalländer 
begt, fo find fie faſt überall willtommen, und gewöhnlich trägt 
man ihnen die ſchwerſten Arbeiten auf; bie Weiber find ben 
Männern babei bebülflidy ober dreſchen auch. In Stockholm ift 
bie Hälfte der Mädchen und Arauen, weldye bie zum Ueberfegen 
ber Perfonen beftimmten Böte rubern, aus Thalland. Am 
Ende bes naͤchſten Sommers kehren biefe Leute gewöhnlich nach 
ihrem Baterlande mit ben Erfparniffen bed Arbeitsichns zurüd, 
Andere bleiben wol ein paar Jahre weg, um ihr Gapitälcen 
au vermehren. 

Dies zur Einleitung. Im vorigen Sommer erfhoil 
lid) das Gerücht, ein Maͤdchen von wunderbarer er 
feine täglih am Stortorg ( Großmarkte) in Stockholm, um 
Milch zu verkaufen. Run wollte alle Welt das Wunder fehen, 
und weil ber Großmarkt arade der kleinſte aller Märkte ber 
Hauptftabt it, fo entftand ein ſolches Gebränge, daß es feibft 
die Beforgniß ber Policei erregte. Freilich that das Mädchen 
fein Beftes, um bie Leute zu entfernen, indem es die Zubring« 
lichen ‚mit einer Ruthe tapfer abmwehrte. Noch Ärger aber wurbe 
bie Sache, als ber Kronprinz felbft beranfam und ſich ein Glaͤs⸗ 
dien Milch von ber fhönen Dalkulla reichen ließ. Sept warb 
es völlig Mobe, fie zu ſehen. Rach einiger Zeit jebocdh verr 
ſchwand fie ganz von dem Markt, erſchien aber dafür, begleitet 
von einer Bafe, Abends in ben Salons ber vornehmen Welt, 
um Thee zu trinken, fih anftaunen und beſchenken zu Laffen. 
Im ganzen Winter Fonnte Niemand in Stodholm ein redhtes 
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Gaſtmahl geben, ohme Karin Ersbotter (Kaͤtchen Erichetochter) 
dazu einzuladen. Ganz unbefangen, wenigſtens obne fidytbare 
Berlegenheit, faß fie auf dem Sofa zwiſchen Gräfinnen oder 
fpielte Cambio mit alten und jungen Herren. Ihr Anzug ver: 
feinerte fi zwar, body behielt fie immer bie eigenthümliche 
Nationaltrait. Ihre Sitteneinfachheit und matürlice Unbe⸗ 
fangenbeit, bie weder Hoffahrt noch Kriecherei kennt und jeben 
Mann, auch ben König feibft mit „Du“ anrebet, verlor fie 


t. 

Ihre Schönheit anlangend, flimmen Alle barin überein, 
daß bdiefe von feltener Art ſei; befonbers wenn bas Mädchen mit 
ihren herrlichen blauen Augen aufblidte, that fi ein gan 
Himmel auf, Niemand konnte ſich indeffen mehr über den Ein 
drucd, welchen ihre Schönheit fo plöglich erregt hatte, ald Ka: 
rin felbft verwundern. Sie bemerfte, baß fie ſchon ein paar 
Jahre in ber Hauptflabt gelebt und Mörtel gefchlagen, obne 
baß bisher Jemand fie bemerkt habe; auch verficherte fie, daß 
I zwei Schweftern hätte, weldye beibe viel ſchoͤner als fie 
wären, 

&o verftrich der Winter, während 'beffen unfere Dalkulla eine 
bübfchhe Summe baaren Geldes, Schmuck und Gouvenird ern: 
tete. Ihr Berühmtfein minderte fihb wenig; ein Buchhändler, 
der ihr Bildniß ſtechen Ließ, machte ein fehr autes Gefchäft. 
Ueber die Reinheit ihrer Sitten erhob fidy auch nicht ber leiſeſte 
Zweifel. Dan ſah biefe Naturtochter bisweilen an ihr Mörtel: 
geihäft zurüdkehren, wir wiffen nicht, ob aus Liebhaberei, ober 
aus Langmeile oder aus Oekonomie. ‚So viel ift gewiß, baf 
ihre Landsleute fehr dkonomiſch find; vielleicht. bebadhte fie, daß, 
obwol fie für einen Abend im Salon 20, 30 ja 50 Thaler be; 
kam, unb bie Mörtelfchlagerei eines ganzen Tags hoͤchſtens 8 
bis 12 Groſchen einbrachte, bo aus einer Menge Grofchen 
am Ende immer einige nicht zu verachtende Thaler entfteben, 

Endlich erſcholl in den Zeitungen bie Nachricht, daß am 
2. Mai Karin Ersbotter mit einem Dampffchiffe nah Vefteräs 
abgeben werbe, um von ba nad ihrer Heimat zu wandern, wo 
fie balb nachher ihrem vorausgeriiten, vielbeneidbeten Bräutigam 
die Hand reichen werde. Border aber lieh ber König das Maͤd⸗ 
den rufen und beſchenkte daſſelbe. Als der merfwürbige Tag 
erfhien, ftrömte eine Menge Menſchen, befonters Reichstags: 
männer aus ben Provinzen zjufammen und bildeten auf ber 
Strafe, durch welche Karin ihren Weg nahm, eine lange Reihe 
bis zum Fahrzeuge. Sie beitien das Schiff und winkte, fo 
lange ee noch ſichtbar war, ihr dankbares Lebewohl vom Ber 
dei zurüd. Der Ruf war ihr vorausgeeilt; als fie in Befte: 
ras ans Band flieg, hatte fich eine unüberfehbare Menfchen: 
menge am Ufer verfammelt und verfperrte gänzlich ben Weg; 
nur mit größter Mühe und mit Hülfe der fünf ober fechs band: 
feften Sanbeteute, bie fie begleiteten, vermochte fie durch bie 
Neugierigen fi Bahn zu maden. Eine große Menſchenmaſſe 
umlagerte ben ganzen Abend und bie halbe Nacht ihre Wob: 
nung und folgte ihr am Morgen, als fie ihre Fußreiſe antrat, 
meilenmweit auf ben Wen. 

Karin Ersbotter it in dieſem Augenblid eine für ihre Lage 
reiche und, wie wir hoffen, gluͤckliche Hausmutter geworben und 
wirb wol bald von der Welt vergeffen. WBielleicht kann aber 
Das, was wir mit ben fchlidyten und nadten Worten ber Wahr: 
beit berichtet haben, in Deutſchland einen Novellens ober Zar: 
fhenbudhedichter dazu begeiftern, ihr eine neue Berühmtheit zu 
verfchaffen. Nur möchten wir nicht rathen aus ihr ein weiches, 
ſchmachtendes, fentimentales Weibchen zu machen; das iſt biefe 
Tochter bes Nordens ganz und gar nicht; ob fie aud einen vor 
mantifcyen Dichter in ibrer Umarmung leicht erbrüden koͤnnte, 
fo paßt fie gewiß völlig für ihren berben und tüdhtigen Hans, 
ber fich gewiß nicht über das Amazonenweſen feiner Braut be: 
Hagen wird. Gollte übrligens ein Leſer d. Bi. je nach biefem 
einfamen Winkel der Erde hinkommen, fo wirb er gewiß bei 


dem Bauer Hand im Kirchſprengel Lekſand ein gaftfrei: freund: 
lies Obdach finden und kann ſich dann überzeugen, ob bie 
Schönheit Karin Ersbetter's wirklich werth war, die Aufmerk: 
famfeit einer ganzen Hauptſtadt faft ein Jahr lang zu be 
ſchaͤftigen. 118, 


Stawifhe Sprache. 


Dobromwsty's Gntwurf zu einem allgemeinen Etymologikon 
der flawifhen Sprachen. Zweite Ausgabe von Wencesiaw 
Hanka. Prag 1833, 

Lange Zeit dindurch haben bie ſlawiſchen Sprachforſchet 
ihre Unterfuhhungen vereinzelt nur über biejenigen fiawifchen 
Dialette geführt, welche ihnen als ihre Mutterfpraden am 
nädjften lagen. Unverfennbar ift dagegen jest das Beſtreben 
berfelben, endlich bie Scheidung aufzuheben und den Bid über 
alle ſlawiſchen Wundarten auszubehnen. Gewiß ift fo aud der 
einzig richtige Weg zur Grgründung jebes einzelnen Dialekts 
eingefhlagen; denn nur, nachdem bie einfachften Elemente der 
ftawifhen Sprade, die eigenthümlihe Sprachbildung aus ber 
Geſammtheit der Dialekte beftimmt ift, kann man baran benfen, 
bie Mobdificationen und Entwidelungen in ben einzelnen Dias 
leften und beren gegenfeitiges Verhältniß zu erforfchen. Zu 
biefer Vereinigung des Stubiums hat der „Altmeifter” ber fla= 
wiſchen Literatoren, Joſeph Dobromwäly, kraͤftig mitgewirkt, und 
insbefondere auch durch bie angegebene Schrift, von der und der 
Bibliothekar des boͤhmiſchen Nationalmufeums zu Prag, Here 
Hanfa, ein mwürbiger Nachfolger bes Meiſters, eine vermehrte 
und verbefferte Ausgabe darbietet. Die Schrift it nicht nur 
für bie ſlawiſchen Literatoren, fontern für alle Sprachforſcher 
von ber größten Wichtigkeit. Es wird manden unferer Phir 
lologen noch jest befremden, zwifchen ber flawifden und lateis 
nifhen Sprachbildung eine große Aehnlichkeit zu entdecken unb 
fo viele Tateinifche Wurzelſylben im Slawiſchen wieberzufinden. 
„Das Slawiſche bat in feinem ganzen Baue und in feinen 
Bildungen die größte Aehnlichkeit mit dem Lithauifchen unb bier 
fes mit dem Sateinifchen. Viele dieſer Wurzeiſylben find auch 
im Deutfchen vorhanden, wenn fie glei eine andere Geftalt 
baben, z. B. Bruft pers, Berg breg (Ufer), Milch miek u. ſ. f. 
Nicht wenige finden fih auch im Griechiſchen, Armeniſchen, 
Indiſchen.“ 

Soeben iſt auch von Hanka eine neue verbeſſerte und 
vermehrte Ausgabe ven Dobromsiy's Slawin“ (Prag 1334), 
erſchienen. Den frühern, aus ben verfchiedenften Hiftorikerm 
entnommenen Mittbeilungen über flawifche Geſchichte und Kite 
ratur find bie Ergebniffe neuer Forſchungen, B. aus Mar 
ciejoweti's „„Slawifcher Gefeggebung”, aus Schaffarit's „Ge 
ſchichte ber flamifchen Literatur’ u. f. w. binzugetban, audy bie 
Sprahproben aus alten ſlawiſchen Diateften bereidert, ſodaß 
bas Werk als eine faſt vollftändige Sammlung ber über ſlawi— 
ſche Mythologie, Geſchichte, Alterthümer, Literatur und Sprache 
bis jest geführten Unterfuhungen anzufehen ift. 

W. G. Dunber in Wien ( Buchhandlung: Wenebikt), ber 
fi bereits durch Anlegung einer befondern flawifhen Buch: 
handlung große Bertienfte um die flawifche Literatur erworben 
bat, will jegt von dem michtigen claffifhen Werke: „Andrie 
Kagicha Razgovor ugodni naroda slowinskoga, das während 
dreiviertel Jahrhundert unter dem ſlawiſchen Volke und felbft 
im Auslande die audgebreitetfte Yublicität erhalten bat, bis 
jegt aber nur in ſehr incorrecten und unanfebnlichen Ausaaben 
vorbanten war, eine meue elenante, correcte und wohlfeile Auß=- 

abe in Octav veranftalten. lim bie durch Gonfonantenbäufung 

= ſchwerfaͤllige Ortbograpbie zu vermeiden, ift bie von &. von 

Gay in Vorſchlag gebradte boͤhmiſche Orthographie, jedoch mo— 

bificirt, benugt worden. 26. 





Webigirt unter Werantwortlichkeit ber Werlagsbandlung: 8. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Zrandatlantifche Reiſeſtizzen und Chriftophorus Bären: 
häuter. Don dem Verfaffer des Legitimen und ber 
Republifaner. Zwei Bändchen. Züri, Orell, Fuͤßli 


und Comp. 1834. 8. 2 Zhlr. . 


Ich kenne meber den früheren Roman, ber biefem 
neuen Unbelannten einen Namen gemacht hat, noch fels 
nen neueften: „Der Birey und bie Ariſtokraten“, aber bie 
Reiſeſtizzen“ geben mir volle Gewähr für das hohe Lob, 
das feiner erſten Leiftung gezollt worden ift.*) Wer er 
fei, ift nody immer unentfchleiert, und die Verleger fagen 
in einem Nachwort, fie könnten keine Auskunft über die, 
von einem Beurtheiler jenes Romans geaͤußerte Vermu— 
thung geben; er fcheine ein ausgezeichneter amerikanifcher 
Staatsmann zu fein, und wir erfahren blos, daß fie die 
Handſchrift von adıtbarer Hand aus Baltimore erhalten 
haben, und daß einige ber hier gegebenen Skizzen bereits 
in amerifanifchen Zeitfchriften abgedruckt geweſen. Daraus 
geht hervor, daß wir hier eine Ueberfegung vor uns ha— 
ben, was überdies Haltung und Farbe des Styls wohl 
verrathen möchten. Doch fei der Verfaffer wer er wolle, 
daß er im Amerifa durchaus heimiſch ift, verräth jede 
Beile, und daß er, was er treu umd wahr aufgefaßt hat, 
geiſtreich barzuftellen verfieht, will ich den Leſern in einer 
längern Unterhaltung zu zeigen fuchen, die das treffliche 
Bud verdient, Ich möchte auf diefe Schrift anwenden, 

- was ber Verf. von Flint's geographifhem Werke über 
die weſtlichen Staaten fagt, dab fie mehr Belehrung über 
Amerika gebe als fämmtliche Reifebefchreibungen der Eu: 
ropder, die feinem Rande und defien Bewohnern die Ehre 
erwiefen, „‚biefelben zu fchilbern, nicht wie fie find, fon: 
dern wie fie beide gern haben möchten, um ihren reſpec⸗ 
tiven allerhöchften Patronen und deren loyalen Unterthas 
nen weniger Herzklopfen zu verutſachen“. 

Die acht „Zransatlantifchen Reiſeſtizzen“, die uns ein 
fo treues Bild des Lebens und ber Sitte in Amerika ge: 
ben, werben durch einen einfahen Roman, der ſich hin: 
durchzieht, zur Einheit verbunden. Ein junger Hageſtolz 
(erft 28 Jahre alt, in Amerika heirathet man früh) bat 
feinen fechsten Ausflug aus Rouifiana, wo er eine Pflan: 
jung am Red: River hat, nach dem Norden gemacht, auf 
bie Mädchenfchau zu gehen. Diefe Bewerbung erzählt 
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bie erſte Stigge: „17, 28 und 50, oder Scenen in Neu: 
york”, Ein koͤſtliches Miniaturbild aus „dem lebensfrohen 
amerifanifhen Paris, wo es für das Bolt zwar nicht 
wie in dem transatlantiſchen heute Wein aus Spring: 
brunnen und MWürfte von den Bäumen, und den naͤch⸗ 
ſten Tag Kartaͤtſchen aus Feuerſchlunden tegnet, wo es 
ſich aber ebenſo froh und heiter lebt, nur mit dem Un: 
terſchiede, daß man bier ein bischen mehr auf feinen Beu⸗ 
tel hät”, „Hier iſt er 11 Monate und wirft fein Neg 
nad der eleganten Tochter eines Bürgers aus, der vor 
25 Jahren nod das Maß nahm,’ und nun MWortführer 
auf der VBörfe* und Mitglied von 20 Gomites iſt. Die 
Geldfucht, die Selbſtſucht diefer Menſchen vom haut ton, 
welchen felbft „ihre Kinder.blos Sachen find”, ift mit wer 
nigen lebendigen Strichen gezeichnet. Das 17jährige Mäds 
hen muß einem 5Ojährigen Seecapitain, 500,000 Dollars 
ſchwer, ihre Hand, dem 2Bjährigen Freier einen — Korb 
geben, Meben diefen heitern Scenen Züge aus dem Volke: 
leben, die auch zu ernften Betrachtungen Stoff liefern. 
Matrofen kehren vom Schiffe ans Fand zurüd, 

Wer fo das luſtige Voͤllchen hinziehen ſieht in Jubel, Eaus 
und Braud, mit vollen Flaſchen, jeder eine Schöne neben ſich, 
und bruͤllend, daß Einem bie Ohren gellen, ber muß ſich von 
unferer policeilihen Ordnung einen faubern Begriff machen, 
Thut jedoch nichts. Das find Männer, bie zwar nicht den Ju⸗ 
us Gäfar und Gornelins Nepos gelefen, die aber für ihr War 
terland fo heiß glühen als die Heiden Plutarch's. Beigt ihnen 
eine Fregatte Britanniens, und fie werden darauf fosftürgen und 
fie brechen, wie der fefte freie Mann den Uebermuth tes ſtum⸗ 
pfen Herrendieners bricht. Solche Männer verdienen, baß man 
ihnen ihre Luft mach ihrer eignen Weiſe nönne. , Cie wers 
ben fhon wieder nüdtern werben ohne Policei, Genbarm unb 
Wachhaus. Ihr rohes Treiben ift nicht halb fo verberblich für 
bes Volkes Sitte als euer raffinirter bon ton. Es ift in bier 
fen Mönnern ein fröhlich freier, felbftändiger Sinn, ein tüchtie 
ger und frogiger Muth,.der, über die Nation zerfireut, herr» 
lien Gamen getragen, ber im legten Kriege unfer 
in uns felbft erfräftigt und fo unfern Feind beiwungen hat. 
Der britifhe Matrofe Eehrt immer dümmer unter feine Zucht: 
ruthe zurüd als er ausgezogen, ber amerifanifche immer auf: 
geflärter, weil Knechtſchaft immer zurücd, Freiheit immer vor: 
wärts ſchreitet. Der eine weiß, daß Lebensweisheit für bas 
Biel feiner Laufbahn — das Greenwich: Bospital — überfläffig 
ober gefährlich iſt, der andere muß fie fammeln für das thätige 
Bürgerleben, in das er ehrenvoll eintritt, 


Als der Dageftolz feines Korbes ſicher iſt, reiſt er 
I mit feinem Jugendfreunde Richards, der ihn aufgefucht, 
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zurlick nach dem Miffifippi. Eine Scene auf diefer Fahrt 
erzähle die zweite Skizze: „Eine Nacht am Ufer des Een: 
neffee”. Da wird ein fleifer förmlicher Yankee nach dem 
Leben gezeichnet. Stürmifdhe Wahlvorbereitung (canvass) 
in Mabama, ein harakteriftifches Genrebild. Wilder Kampf 
im Wirthehaufe, bis der Gonftable mit feinem Amtsftabe 
unter bie Streitenden tritt und, im Namen des Geſetzes 
Ruhe gebietend, allein bewirkt, „mas hundert Leibgarbdiften 
eines Despoten nicht hätten zuwege bringen Binnen”. Die 
dritte Stigge: „Der Kindesräuber”, auf eine wahre Bes 
gebenheit im Jahre 1825 gegründet, gibt eine meifterhafte 
Schilderung des Schmerzes eines einfamen Hinterwaͤldlers 
(backwoodsman) am Miffifippi, dem ein Böfewicht fein 
einziges Kind geraubt hatte, Die Scene im Haufe des 
unglüdfihen Mannes, feine und feines Weibes wildbe⸗ 
megte Erzählung des Ereigniffes gehören zu den ſchoͤnſten 
Stellen des Buches. Als man nun bald nachher einen, 
des Maubes verdaͤchtigen Irlaͤnder in Matchez verhaftet 
hatte, gibt uns der Verf. in feiner Schilderung von der 
unrubigen Bewegung unter den Bewohnern des Ortes 
einen der Matur abgelaufchten Zug, wenn er uns fehen 
laͤßt, wie Mütter unter dem Volkshaufen vor des Frie: 
densrichters Haufe mit inftinktartiger Heftigkeit ihre Kin⸗ 
der im die Arme prefien und krampfhaft ihre Hälfe ums 
fangen, gleihfam von ber Furcht ergriffen, fie würden 
ihnen entriffen. Auch fein Talent, die leblofe Natur mit 
ergreifender Wahrheit zu fchildern, bewährt er hier. So 
die Urwälder am Miffifippi. 

War es ber tiefe, ergreifende Ernft, ber ſich über das Del: 
dunkel biefer uͤppigen Wildniß bingelagert hatte, bie feierliche 
Ruhe, die blos durch unfere Kußtritte oder durch fallende Blaͤt⸗ 
ter unterbrodhen mwurbe; ober hatte bie ungeheuere Wucht der 
Bäume, die mit ihren Riefenftämmen bimmelmärts anftrebten, 
auf die Phantafie meiner Geſellſchafter gewirkt, die meiſten ter: 
felben — Rorbländer, die nie über Albany oder bie Saratoga- 
quellen binausgelommen — waren auf einmal ernft und beinahe 
büfter geworden. Das Laub der Gottonbäume, dieſes Riefen 
der ſuͤdweſtlichen Walbungen, hatte bereits bie fahle Spätherbft: 
tinte angenommen; nur einzelne Sonnenſtrahlen hellten den gelb⸗ 
lich » grünen Farbenſchmelz zuweilen auf, und wo bies ber Fall 
war, gaben bie Lichtung und ber Karben Strahlen bem Dunfel 
eine fonderbar magifche Delle, die unfere Gefährten in ſchwei— 
genbes Dinftarren verfepte, 

Einen neuen Korb befchreibt die vierte Skitze: „Zu 
fpät gelommen, oder Scenen am Miffifippi”.- Er kommt 
mit feinem gluͤcklich verheiratheten Freunde auf der Pflan: 
zung deſſelben an. Freudiger Empfang von Gattin und 
Hausgenofien. Aud bie Meger freuen ſich des heimkeh⸗ 
senden Gebieters 

Za, glüdtich ihr, bie ihr das Herbe eurer Lage noch 
nicht fühlt, die ihr das Schreckliche des Fluches ewiger Shave: 
rei nicht empfunden habt! Und zweimal glädtih, menn 
das ickſai eudy erlaubt, in harmlofer Unmiffenheit bem Tage 
entgegenzubarren, ber auch euch in bie Zahl freier Weſen vers 
fegen wird, Ja, er wird kommen, dieſer Tag, ber und geftat- 
ten wird, Das zu verföhnen, was unferer Väter Machthaber 
an euch verbrodyen haben. 

Der Anblick des häuslichen Gluͤckes feines Freundes 
täßt ihn allmälig fein eftolzthum bedauem. Er ficht 
eine Sugendgefpielin der Gattin feines Freundes auf ber 
Pflanzung einer gefallſuͤchtigen und Läfterfüchtigen Tante. 


Er ift Feuer und Flamme, Aber zu fpät! Die reiche 
Zante hatte die Heitath geftiftet. Die reigende Boftos 
nerin foll ihre Hand einem wohlhabenden Pflanger geben. 
Ihr Bater war es zufrieden. Er konnte ja feine Gefchaͤfte 
fortfegen, ein refpectables Haus machen, und fo ließ er 
das Uebrige feinen Gang gehen. Einen achtbaren Mann 
münfchte er für feine Tochter zu erhalten, ohne ſich ge: 
nöthigt zu fehen, einen Theil feines nod übrigen Ver: 
mögens zu ihrer Ausftattung aufjumwenden. „Sa, fo find 
fie alle, diefe Vankees“, brummte darauf der Getaͤuſchte; 
„wahrhaft doppelt beftillirte Juden, die ihre Töchter ebenfo 
wie ihre Zwiebel:, Mehl: und Whiskyfaͤſſer den Meiftbie: 
tenden überlaffen.” Der Mann war der conlequentefte 
Feind alles Ausländifchen, befonders Mes Engliſchen, ein 
unerfchütterlicher Zarifmann, Weder Spott noch Hohn 
fonnte feinen Sinn ändern. Er war feit 15 Jahren im: 
mer diefelbe fteife, ſtarte, ſtattliche Perfon, kerzengrade 
umberwandelnd wie ein Indianer, ein Schritt gleich dem 
andern, einen Tag wie den andern, Seinem Paar und 
Daarzopfe widmete er die pümktlichite Sorgfalt und ver: 
fäurnte oft lieber fein Mittagseffen, che er ohne bdiefe 
Bierde bei Tiſche erſchienen wäre. Ein großer Theil feis 
nes Misgefhids entſprang eben aus feinem Widermwillen 
gegen alles Auslaͤndiſche. Seit der Revolution hatte er, 
wie er fi) rühmte, nie das mindefte Erzeugniß des Aus: 
landes auf feinem Leibe getragen, Won Kopf bis zu Fuß 
in ameritanifche Fabtikate gekleidet, bezahlte er lieber dem 
fünffachen Preis, als daß er engliſche Stoffe wählte, und 
verbranmte einft einen vollftändigen engliihen Anzug, den 
man ihm als ameritanifch untergefhoben hatte. Die wdls 
lige Enttäufhung naht. Der ungluͤckliche Liebewerber ficht, 
daß felbft fein Freund, der ein Capital von ihm in Haͤn⸗ 
ben hat, deffen Kündigung er fürchten mußte, die Der: 
beirathung des Hageſtolzen nicht aufrichrig wuͤnſcht, und 
ebenfo wenig des Freundes ſchlau beredinendes Weibchen. 
Fließt doch Dankeeblur im ihren Adern! So entſchließt 
er fih denn raſch zur Rüdkehr auf feine Pflanzung am 
Red - River. 

Er hatte fie neum Jahre früher gekauft, als das gelbe 
Fieber in Neuotleans wuͤthete. Er erzählt in einem Ruͤck⸗ 
blick die Geſchichte feiner erften Anfiedelung in der müs 
ſten Befigung. Das Wohnhaus eine Art von Schwein= 
ſtall, nicht einmal von Balken, fondern von Baumftäms 
men zufammengeflidt, ohne Thüren, Fenſter und Dad. 
Noth kennt kein Gebot. Er machte ſich mit feinen Reus 
ten an bie Arbeit, und im zwei Tagen flanden zwei fo 
leidliche Hütten da, als je einen Dinterwäldler aufnahmen, 
nur mit der Unbequemlichkeit, das man bei ſtarkem Re: 
gen unter einem Gottonbaume Zuflucht fuchen mußte, Bei 
Tage fäte und pflanzte der neue Anfiedler, und bei Macht 
mußte er fein Riemjeug ausbeffern, auch wol feine ner: 
preffibles (Beinkleider) fliden. Im zweiten und dritten 
Sommer ging es beffer und fo fort, bis es endlich leidlich 
wurde, Jagden in den Savannen von Louifiana umb 
Arkanfas unterbrachen bie einförhige Lebensweiſe. Da 
lernte der Anfiedler die Trappers (Schlingenfteller) kennen. 
Es ift etwas Eignes, fagt er, in diefen endloſen Wiefens 
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wuͤſten, das den Geiſt erhebt und ihm nervig und ſtark 
macht wie den Körper. Da herrtſcht das milde Roß und 
der Bilon, der Wolf und der Bär und zahlloſe Schlans 
gen, und ber Trapper, alle an Wilbheit übertreffend, nicht 
der alte Trapper Gooper’s, „ber in feinem Leben Beinen 
gefehen hat”. Mac; einem neuern Gefege des Gongreffes 
ift es bloß geborenen Amerikanern geftattet, zwiſchen dem 
Miffifippi und dem ftillen Meere als Zrappers herumzu⸗ 
ziehen. Man will dadurch dem Briten jede Gelegenheit 
zum age mit den wilden, auf dem Gebiete ber Ver: 
einigten Staaten berumfchmweifenden Indianern und zur 
Aufwiegelung bderfelben abfchneiden. 

Unfere Givilifation — fagt ber Verf. —, bie ebeifte, bie 
fih je gebildet und felbfithümlich entwidelt, hat wieber eigne 
Misgeburten erzeugt, von benen die Givilifation anderer Länder 
nichts weiß, und bie nur in einem-Bande entfprießen können, 


die Zeeipeit unbefäyräntt if 
u he ER 





Specchio geografico e statistico dell’ impero di Ma- 
rocco, del cav. conte J, Gräberg di Hemsö. Genua, 
1834. ©r. 8, . 


Es ift bereits in d. BI. von ber nach ber Handſchrift be: 
arbeiteten beutfchen Ueberfegung dieſes Werkes bie Rede gewe⸗ 
fen *), fobaß es hier nicht weiter nöthig ift, auf die Werdienfte 
fowie auf den Inhalt einer Schrift aufmerffam zu machen, 
durch welche wir, fo viel aud fon über Marokko gefchrieben 
worden ift, zum erften Mal eine zuverläffige, genaue und ſyſte⸗ 
matifch geordnete Echilderung dieſes Bandes und feiner Bewoh⸗ 
ner erhalten. Ueber die militairiſchen Verhaͤltniſſe des Kaifer 
reihe, melde namentli wegen ber drohenden Stellung, bie 
baffelbe in neuefter Zeit gegen mehr als eine europaͤiſche Macht 
angenommen bat, befonderer Beachtung mürdig find, bat unter 
beffen der 8, ©. Dofcath dv. Pfiügl („Tahrbüder ber Lite— 
ratur‘, 66. 3b,, Any» BI.) genügende und autbentifche Mitthei— 
ungen geliefert; ausführlichere Notizen über einen großen Theil 
bes Küftenlandes fomwie über die Hauptſtadt Marolko felbft 
und einen Abfchnitt des Atlasgebirges (mo er u, A. eine Ber: 
meffung des Berges Miltfin vornahm ) enthält ein Bericht bes 
Sapitain Wafbington („Journal of the R. geograph. society 
of London”, Thl. 1, S. 123— 155), weldyer mit dem jegi: 
gen englifben @eneralconful zu Tanger, Hrn. Drummond 
Hop, das Mogh'rib beſuchte. Die italienifche Ausgabe, melde 
dem Großberzoge von Zoscana gewidmet ift, enthält nme 
den Mandem, mas ber Ueberfeger abgekürzt bat, viele Zur 
füge, bie zum Theil von allgemeinem Intereffe find und befon 
dere Erwähnung verdienen. 

Dazu müffen vorerft die Bemerkungen über bie alte Gro: 
graphie des Bandes gerechnet werben. Die Mauritania tingi- 
tana, bei ben Griechen auch Maurusia, bei ben fpäteen Byzanı 
tinern Hispania transfretana, umfaßte eigentlich nur-das König: 
zei Fer mit einem Theil von Maroffo, während ber Reſt zu 
Getulien gehörte. Am Fretum Gaditanum lag das Vorgebirge 
Abyla mons, jegt Dſchebbel tfa'tut oder Affenberg, gegenüber 
Kalpe auf der ſpaniſchen Seite; dann Ampelusium (Zarfırs 
fchaccar oder Gap Gpartel), deffen punifcher Name: Gottes, und 
amazirghifcher: Ziginent (wovon, wie ſchon Pomponius Mela 
bemerkt, bas alte Zingis, jegt Zanger, feinen Namen erhielt ), 
ebenfo wie ber roͤmiſche auf bie vielen Weinberge deuten, bie 
noch jet nicht verfamunden find. Nach Weſten und Norden 
mwurbe und wird biefer Theil Mauritaniens durch das atlantifche 
und das mittelländifche Meer (jemes bei den Mauren Bahhr: 
el⸗ fbir, das große, biefes Babhrsel:faphir, das Meine Meer 


D. Red. 


enannt) begrenzt; nach Süden von Getulien und ber Müfte 

ns, nad) Dften von ber Mauritania caesariensis, welche 
der Araber Mogh'rid:ubsaufath, d. i. der Centralweſten, nennt, und 
wo ber Mulviafluß die matürliche Scheidelinie bildet. Folgen 
wir ber Küfte von bier aus nach Welten, fo finden wir nach ⸗ 
ſtehende Ramen als die bemerfenswertheften: Ryssadium, Me: 
litja; Toenilonga, Alcudia; Parietina, Belez de la Gomera; 
Aquila major, Gap Zetuan; Exylissa oder Septa, Geuta; 
Constantia Zilis, Azila; Fluß Lixus, EI Goß oder Auccosz 
Lixa, El Araiſch; Fluß Subur, Gebu; Bala und O pidum 
novam, Sale und Rabatt; Thyaterium, Azamor; uf Cusa, 
Umm’ erse'bie'y; Iiysocoras, Mogodor; Usadium, ber; 
Surige, Agadir oder Santa⸗Cruz. Im Innern finden wir nun 
bie Ketten bes Atlas major und minor, von benen jener 
wabrfcheinlich bis zum Gap Gher biefen Ramen führte, ber 
andre beim Gap Gantin endigte, umb als bedeutenbfle Stäbte: 
Silda oder Gilda, Mefnds; Gontiana, Didamab; Volubilis, 
nad Vielen Fez, vielleicht aber das Gualili des Mittelalters 
und Zouniat⸗ Mula + briß unferer Tage; Cillaba, Gher; Boca- 
num Hemerum, Marokko. Es würde uns zu weit führen, bie 
Bölkerfhaften namhaft zu machen, welche bie Alten als im tin: 
sitanifhen Mauritanien anfäffig aufführen, und welche der Verf. 
mit ben jepigen Amazirghenftämmen als identiſch karflell. Nur 
in ber Kürze führen wir die Metagoniti in der Rachbarſchaft 
von Zanger an, bie Succosii oder Cossii in ben Bergen von 
Riff und der Gegend von Tetuan, bie Verves mehr öflich in 
ben Gebirgen von Gomera u. f. w. 

Leſenswertt find auch die Erläuterungen über bie arabiſchen 
Ramen, Vornamen, Bamilien: und Stammnamen u. f. w.; bie 
Bemerkungen über bie Verhältniffe der chriftlichen Agenten in 
bem Bande ſowie über bie bes Kaiferreichs Oeſtreich zum 
Sultan; über bie Erpebition ber toscanifhen Fregatte Etruria 
gegen Zanger unter bem Commando bes Baronets Acton im 
3. 1782, über bie vorgebliche Abſtammung der Benisels Meri- 
nifchen Könige von der genuefifhen Kamilie de Mariniz; ſowie 
endlich ein chronologifches Verzeichniß ber 74 Beherrfcher Mas 
roktos aus ben neun Dynaftien, welche über biefes Rand feit 
dem 3. 789 unfrer Aera regierten, unb von benen bie jegt bes 
ftehende, welcher der Sultan Abuzeid Mulai Abderrabhman ans 


' gehört, bie der filelifhen Scheriffe if. Noch dürfte hier ein 


Wort über ben innern Gebrauch bes Olivendis bei ber Beu— 


| Ienpeft, welder ben Gegenftand einer ber Anmerkungen bildet, 


nicht ohne Jutereſſe fein. Es liegt vor uns eine Schrift von 
bemfelben Berf.: „Sur la peste de Tanger en 1818 — 19" 
(Genua 1820, 4.), welche biefen wichtigen Gegenftand ausführs 
lid behandelt und als Refultat ber genauen und zahlreichen 
Beobachtungen des Autors felbft, ſowie bes fpanifhen A 
tes Gola gemeinnügige und wichtige Bemerkungen über diefe 
ſchreckliche Krankheit nmofologifh und therapeutifch Liefert. 
Die Berheerungen, melde bie Pet vom 235. Mai 1818 
bis zum 11. Xuguft 1819 in Zanger anrichtete, waren 
ſehr bedeutend: bie Zahl ber am biefem Uebel geftorbe: 
nen Mauren (bie Gefammtzahl der maurifchen Zobesfälle 
war 2234; bie Gtabt zählte zu Anfang der GEpidemie 
9000 maurifhe Einwohner, 1525 jüdiihe und 115 chriſtiich⸗ 
ift unbetannt; von ber jübifchen Wendlkerung erkrankten 818, 
von weichen 213 ftarben. Bon den Gpriften jtarben nur drei. 
Das Dlivendl, zu beffen innerer und äußerer Anwendung bie 
chriſtlichen Gonfuln riethen und für die Verbreitung Sorge tru⸗ 
gen, erwies fich, zur gehörigen Zeit und in binreichender Menge 
angewendet, faſt burdgebends als ein Specificum. 
Dem Buche ift außer einigen Anfichten eine vo 

Karte des Kaiſerreichs Marokko beigegeben, weiche von dem 
Berf. felbft nach den beften ‚Hülfsmitteln und eignen Beobach⸗ 
tungen und Bergleichungen entworfen und von G. Segato in 
Blorenz, bem man bereits bie ſchoͤnen Karten von Afrika und 
dem Sroßherzogthum Toscana verdankt, mufterhaft in Kupfer 
geflohen wurde. Für die Geographie iſt biefe neue, mübfame 
Arbeit des um biefe Wiſſenſchaft fo vielfach verdienten Berf. 
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ein wahrer Gewinn; denn fo unvollftändig unb ungenau bie 
bisherigen Karten waren, fo fehr genügt die gegenwärtige allen 
Anfoderungen. Gapitain Wafbington’s Meiferoute nad ber 
en Specialtarte, welche er feinem obenerwähnten Ar⸗ 


forgf . 
befannten Yranzofen find 


titel beifügt) fowie bie bes 
darauf angemerft. 





Hiftorifche Novellen von Karoline Leffing. 1. Das 
trauernde Königspaar. 2. Bergmannsglüd, Liegnitz, 
Kroneder, 1834. Gr. 8. 1 XThle. 


Mit manden Erſcheinungen gebt es und eigen: wir Bons 

‚nen fie nicht wegleugnen und wollen das auch nicht; gleichwol ver⸗ 
nehmen wir beutlich den Ruf in und: es ift nicht wahr! Gin 
ſoicher Ruf begleitete fortwährend das Lefen ber erſten biefer 
hiſtoriſchen Novellen: „Das trauernde Königspaar, nach dem 
Spanifchen des Mariana und Felibien“. Die Wegebenheit am 
fi, daß naͤmlich fieben Brüder aus bem Haufe Lara ber vers 
jſchmaͤhten Liebe eines rachſuͤchtigen Weibes als Opfer fallen 
müffen, läßt feinen Zweifel auflommen; wir glauben fogar noch 
viel mehr, wir wollen alle übrigen Facta und Fata — und es 
gibt deren eine große Zahl in dieſer kleinen Novelle — zugeben, 
dennoch ift es der Bearbeiterin damit noch nicht gelungen, ben 
Glauben an bie poetifhe, höhere Wahrheit zu erweden. Die 
ſpaniſchen Originale find uns nicht befannt, wir glauben aber 
mit einiger Gewißheit annehmen zu bürfen, daß bie Werfaffer 
ihren Gegenftand in ben befannten einfahen Romanzen: und 
Ehronikenſtyi gekteidet haben. Die Brarbeiterin hat uns bage: 
gen eine diſtoriſche Novelle ſchenken wollen, unb wie fie baher 
ihre Aufgabe höher ſtelt, fo müflen fi) auch unfere Anfprüdhe 
fleigern.” Wir wollen beftimmtes, ſcharfes Hervortreten ber 
Perföntichkeit, ſichtre Begründung, freie Entwidelung ber Mo: 
tive, im die Augen fpringende Darftellung der Begebenheiten, 
barmonifches Foribilden ber ganzen Handlung , Mare Ausbildung 
der Grundider, und von bem Allen finden wir nichts als bas 
abgenugte Steckenpferd, bas Schickſal, welchet Holspuppen me: 
chaniſch regiert. Daneben ift uns in neuerer Zeit eine gefpreigs 
tere, Anoüifiigere Sprache nicht vorgelommen. Gin Beifpiel 
für viele. ©. 14 fo.: „Gin beftiges Unmetter, das ben Dom 
(Den) wenige Stunden nur noch fern von bem Ziel feiner Reife 
auf freiem Felde traf, und beffen ſtaͤrkſter Blid, von faft noch 
nie fo ſtark gebörtem Donner begleitet, fo dicht neben ihm in 
die Erde fuhr, daß er faft den Griff feines Schwertes haͤtte 
ſchmelzen koͤnnen, wuͤrde ihn ohne die Groͤße ſeiner Leidenſchaft 
für Lambra vielleicht doch im dieſem Augenblick noch zur Um: 
kehr bewogen haben, beſonders da auch fein Schildknappe Io: 
ſefo derbleichend ſich dekreuzte und ſtoͤhnend ansrief: „Herr, 
gebt Eure Reife auf, fit bringt Cuch kein Gutes!“ Aber in bie: 
fer gedachte er bes ſuͤßen Lohns, der ihm aus ben freudeflam: 
menden Bliden der bolbfeligen Frau entgegenleudhten werbe, 
und beeilte ſich um befto mehr bei feinem Schwaͤher einzw 
ſprechen.“ 
Wie die Profa find denn auch, wie billig, bie häufig vor⸗ 
fommenden Berfe. 3. B. das Motto ©. 85: 

Was Ihn bezeugt, den wahren Glauben? — Kraft, 

Die blinde Streiter für die falle Lehre 

Mit Sanftmutb und Geduld zu Gottes Ehre 

Um zu Belennern diefed Glaubens ſchafft. 
Diefe Strophe ift übrigens nody eine ber beffern. 

Pr —* Novelle: „Bergmannegluͤck“, leidet an Verſchro⸗ 
benheit der Sprache nicht wie bie vorige, vielmehr wirb ein 
Beftreben nach Einfachheit fihtbarsz gleichwol müffen wir fie 
durchaus verfehlt nennen und fünnen ihre ebenfo wenig Glauben 
fhenten als ber erftern. Der Bergmann Weitmofer lebt mit 
feiner rau, breien Söhnen, von benen zwei fammt ihren 
Bräuten überflüffig find, ferner einer Tochter und einem Maͤd⸗ 
dem von räthfelhaftem Herkommen in einer Armuth, melde 


— 
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Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: J. 4. Brodbaus in Lelpata. 


nirgend fichtbar wird. Biſchof Leonhard in Salzburg bor 
ipm hundert Thaler auf den Brautfchleier, feiner rau; = — 
nun mit Huͤlfe beſſerer W e, Arbeiter eine gold · 
haltige Grube, die nachher vom Marimilian „bie Krone” 
genannt wird, gehörig bearbeiten und wird ein reicher Dann. 
Das ift im Grunde die gamze Gedichte und nach dem Titel 
barf man nicht eben mehr erwarten. Allein jenes räthfelhafte 
Mädchen, Thekla, fchiebt in diefe Geſchichte noch eine ganz ans 
bere hinein; auc lernen mir einen jungen unbändigen Mens 
ſchen, Zeut, kennen und hören von feinem Pflegevater Ruppert 
Kippheifer ald einem wahren Abgrund von Schlechtigkeit erzaͤh · 
len. Daß fein Körper ebenfalls grundhaͤßlich iſt, verfteht ſich 
von ſelbſt. Weshalb aber das Geſchick ein foldhes Ungethüm 
hat werben und leben laffen bis gegen das Ende ber Rovelle, 
iſt durchaus unerfiärlid: er thut in der ganzen Zeit nichts 
Böfes, ift fogar faft beftändig abwefend, und man fcheint nur 
beshalb von ihm zu reden, damit ber Leſer ſich auch eines Ger 
genfages zu allen ben tugendhaften Menfchen erfreuen möge. 
Zeut und Thekla, noch Kinder von fünf und brei Jahren, wurs 
ben ihm von einer Unbelannten übergeben, und er weißes 
einzurichten, daß bie Meine Thekla von Weitmoſer's Frau im 
Walde gefunden wird — weshalb, muß man errathen. Zegt 
find die Kinder herangewachſen, da erfheint ein junger, fhöner 
italieniſcher Ritter , verliebt ſich in Thekla, und es findet fid, 
baf fie und Teut feine Stiefgefdwifler find. Seine Mutter 
gefteht in ihrer legten Stunde, fie habe dem eignen Sohne bie 
reihen Befigungen ber Stiefkinder zuwenden mwollen und biefe 
daher während ihres Aufenthaltes im Wildbade Gaftein dem 
Ruppert gegen eine gute Belohnung übergeben laffen, zu Haufe 
aber gefagt, die Kinder fein an ben Blattern geftorben. Run 
wird Thekla vom Ritter heimgeführt; der unbändige Teut bat 
ſich längft gebeffert, fehenkt der Gchwefter feinen Güterantheit, 
bleibt Bergmann, beirathet Weitmofer’s Tochter Bifela, und Als 
len ift geholfen, feib einem Sohne Weitmofer’s, Johannes, der 
Thekla ſtill und zärtlich geliebt hat, denn er verpfändet fein 
Leben bem Himmel. 

: Es ift augenfällig, daß man über bei italienifchen Edelleu⸗ 
ten das Bergmannsglüh vergißt. Wäre es der Verf. gefällig 
gewefen, beide Geſchichten beffer ji verknüpfen und gleichzeitig 
zu löfen, fo hätten wir nur Dank zu fagen für eine anmuthige 
und Ichrreiche Unterhaltung, ftattbaf wir jept beklagen müffen, ung 
nicht Höflicher gegen eine Dame bezeigt zu haben. 101. 





Aphorismen. 
inguet. 

Der beruͤchtigte Linguet, befannt durch feine Flucht aus ber 
Baftille, war immerdar in ſchlimme Händel verwidelt, Einer 
feiner Bekannten fagte von ibm: „Linguet ne mourra jamais 
borizantalement”. Indeß flarb Linguet unter ber @uillotine, 
und alfo doch „horizantal“. 


Bemerfung. 

Man bat ber Assemblee constitunnte bie Zertheilung 
Frankreichs in Departements, ftatt ber alten Provinzen, als ein 
großes Berbienft angerechnet. In abminiftrativer Hinſicht, be: 
merft ein neueres Werk, mag babei gewonnen worden fein, 
in moralifcher gewiß nicht. Die Einwohner von Nantes und 
Rennes war Bretagner, von Montpellier und Zouloufe Ranaue: 
doder u. f. w.; fie hatten ein Waterland im Waterlande, hatt 
daß fich dies Alles jegt in dem unermeßlichen allgemeinen Ber 
griff: Frankreich, verliert. So viel Rüdfihten bat man zu 


“nehmen, ehe man an die Stelle bes wohlbergebradhten Alten bas 


ſcheindar beffere Neue fegt. 
Anetdote. 
Rah der Schlacht bei Leipzig fand man ber Mapoleond: 
flatue auf dem Plage Benböme zu Paris einen Zettel mit ber 
Warnung angeheftet: „Passez vite, il va tomber”, 87. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Zransatlantifche Reifeffizgen und Chriftophorus Bären: 
bäuter. Bon dem Berfafler des Legitimen und ber 
Republikaner. Zwei Bändchen. 

Beſchlus aus Nr. 590.) 

Die Trappers find meiſt Auswürflinge oder Geaͤch— 
tete, oder auch unbändige Menfchen, welchen felbft bie 
Freiheit in Amerika noch als Zwang erſcheint. Man fin: 
det fie von den Quellen bes Golumbiafluffes und des 
Miffouri herab dis zu den Quellen des Arkanfas und 
Red:Miver, an allen in den Miffifippi fich ergießenden 
Strömen. Ihr ganzes Leben dreht fih um die Bertil: 
gung der Thiere, die ſich feit Jahrhunderten in jenen 
Steppen gefammelt haben. Sie tödten den milden Büf: 
fel, um Selle für ihre Kleidung und feinen leckern Buckel 
(haunch) für ihre Mahlzeit zu erhalten; den Bären, um 
auf feiner Haut zu fehlafen; den Wolf, weil es ihnen 
Vergnügen macht; fie fangen ben Biber feines Felles und 
aucd mol feines Schwanzes wegen. Dafür taufchen fie 
Pulver, Blei, Flanelljaden, Hemden, Netzgarn und Whisky 
ein. Dft ziehen fie in Haufen von Hunderten durch bie 
MWüften, wo fie nicht felten mit den Indianern blutige 
Fehden haben; gewoͤhnlich aber vereinigen fie ſich in Ge: 
feufchaften von 8 — 10 zu Zrug und Schutz. Dod 
find dies nur bie Jäger (hunters); der eigentliche Trap⸗ 
per zieht nur in der Gefellfchaft eines erprobten Freun⸗ 
des, mit welchem er oft Fahre verbunden bleibt. Es 
dauert oft fehr lange, ehe fie mit den Verſtecken der Bi: 
ber befannt werben. Stirbt der Gefährte, fo bfeibt ber 
Ueberlebende im Befige der Felle und des Geheimniſſes 
des Aufenthalts der Thiere. Was bei vielen Trappers 
anfänglich die Furcht vor dem Gefege bewirkte, wirb bald 
zum Bebürfniffe, und nur wenige würden die wilde Frei: 
“heit gegen das glänzendfte Loos in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft vertaufchen. Diefe Menfchen leben das ganze Jahr 
hindurdy in den Steppen, Wieſenwüſten und Wäldern ber 
Arkanfas:, Miffouris und Dregongebiete, wo es neben 
ungeheuern Steppen bie herrlichiten Gefilde gibt. Sie 
find durch Hitze und Kälte, Regen und Sturm abgehär: 
tet, und ihre Haut iſt fo dicht geworben wie eine Büf: 
felhaut; bie Nothwendigkeit, ſich ganz auf ihre Körper: 
Eraft zu verlaffen, gibt ihnen ein Selbfivertrauen, das vor 
keiner Gefahr zuruͤckbebt, eine Schärfe des Blicks, eine 
Richtigkeit des Urtheils, wovon ber civilifirte Menſch fich 
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kaum einen Begriff machen kann. Es gibt Trappers, 
deren Daut fo verdichtet ift, daß nur Stahl und Blei 
durchzudringen vermögen, Die fteten Gefahren, mit wel⸗ 
chen fie zu kämpfen haben, follte man glauben, müßten 
die Blicke dieſer Menſchen zu dem hoͤchſten Weſen erhe— 
ben; aber nein, ihr Gore iſt ihr Waidmeſſer, ihr Schugs 
heiliger ihr Gewehr, ihre feſte Hand ihr Hort, Den 
Menſchen ſcheut der Trapper, und gewoͤhnlich mißt er 
Denjenigen, der ihm in der Wuͤſte begegnet, mit einem 
mordgierigen Blicke. Gewoͤhnlich buͤßt von zwei ſich bes 
gegnenden Trappers einer mit dem Leben, Der Trapper 
haßt ſeinen weißen Nebenbuhler, der wie er den koſtbaten 
Biberfellen nachgeht, noch weit mehr als den Indianer; 
dieſen ſchießt er fo ruhig nieder als den Wolf oder Büf: 
fel; jenem flößt er das Waldmeſſer mit teuflifcher Freude 
in bie Bruft. Der Verf. jagte einft zwei Tage mit eis 
nem wetterverbrannten Trapper, ohne daß ihm etwas an 
bem Manne aufgefallen wäre, bis er am britten Tage Man: 
ches bemerkte, das ihn minder zutraulich gegen ben Jagd⸗ 
gefährten machte. Er fah mehre Kreuze und Striche 
am Scafte des Gewehrs. Da las man: Büffel, ohne 
Bahlangabe, Bären 19, mit einfahen Strichen angeger 
ben; Wölfe 13; rothe Zwiſchenlaͤufer 4, mit Querficks 
hen; weiße Zwifchentäufer 2, mit Kreugchen bezeichnet, 
„Seht, das ift mein Taſchenbuch“, fagte der Trapper mit 
tüdifhem Lächeln. „Meint Ihr, «8 wäre eine Sünde, 
einen von diefen zweibeinigen rothen oder weißen Zwiſchen⸗ 
läuferm zu tödten?” Die Trapper kehren jedoch nach einem 
Jahre oder fpäter auf einige Wochen in bie civilifirte Ges 
ſellſchaft zuruͤck, wenn fie eine binlängliche Zahl von Biber 
fellen gefammelt haben, Gewoͤhnlich fällen fie dann einen 
hohlen Baum in ber Nähe eines ſchiffbaren Fluffes, mas 
den ihn wafferbicht, ziehen ihm in den Strom, laden ihre 
Felle und ihre Habe hinein und rudern dann mehre taus 
ſend Meilen den Miffouri, Arkanfas uber Red: River hinab 
nah St.:Louis, Natchitoches ober Alexandria, wo fie, in 
Thierhäute gehüllt, auf den Straßen ſich zeigen und den 
Fremden oft in bie Urwelt zurüdverfegen, 

Die ſechste Skizze: „Die Fahrt am Meb: River”, ers 
zähle die Meife auf dem Dampficiffe. Der Nachbar feis 
ner Pflanzung, ein Greofe, fließt fi mit wohlmollend 
freundlicher Zudringlichkeit dem verftimmten Hageſtolz an, 
Er hatte zwei Hübfche Toͤchter bei fih, bie aus ber Er: _ 
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ziehungsanftalt der Urfulinerinnen zu Neuorleans zuruͤck⸗ 
kehrten. Aber hatten fie dort den mufternden Feldheren: 
bli gelernt? Der junge Mann findet auf feiner Pflans 
zung, wo das Dampfihiff anlegt, Alles wüft und oͤde. 
Der Creole, ber ihm gefolgt ift, weiß, wie die Sachen 
da ſtehen, und öffnet ihm die Augen. Der treulofe Wer: 
malter wird entlaffen, und der Hageſtolz muß, freundlid) 
gezwungen, dem Nachbar auf die Pflanzung folgen, nach⸗ 
dem er die Verwaltung feiner Befigung dem wackern 
Sohne des Creolen übergeben hat. 

Die naͤchſte Skizze: „Nicht ſehr intereffant, aber recht 
natuͤrlich“, fhildert das Leben auf ber Pflanzung des Greo: 
len. Altftanzoͤſiſche Einrihtung, Beigeſchmack von dem 
verlorenen und verdorbenen altropaliftifhen Franzoſenthum. 

Sa, bie wahre comfortable Art zu leben und zu fein — 
fagt der Berf. — findet man nur bei bem echten Amerikaner 
ober Engländer, vorausgefegt er habe Batzen; ber Ueberreft if 
noch in Barbarentbum verfunten; Prunk und Flitter im Schaur 
zimmer, und Schmuz und Fäulnif im Schlafgemach und auf 
bem Beibe. Es ift eine arge Sache um unfern Stolz und Ueber: 
muth und unfer emwiges Kritifiren; aber wir fünnen es nun 
einmal nicht laffen. Wir ſchauen fo grabezu und tief; der gute 
Papft ift uns blos ein alter Mann, und ein König ein ande 
derer, wenn er nicht jung ift, und Menſchen und Bücher find 
vor uns aufgefchlagen,, wie unfer offenes Eand, und menn wir 
ja ein bischen fpöttifh unfere armen transatlantifden Brüder 
in Adam durchhecheln, fo wiffen wir wohl, daß uns von ihnen 
auch nichts gefchentt wird. Wenn wir fo einander in bie Haare 
geriethen, mie würben ſich bie alten ſchleimig Shwammigen ter 
gitimaten und ihre Lakaien freuen! 

Ein recht patriarchaliſches Leben auf der Pflanyung 
des guten Creolen, Die Baumerke aus verſchiedenen Zei: 
ten, von Großvater, Vater und Sohn gebaut. Seine 
Kinder follen ſich ſtets erinnern, wie fchmer es ihren 
Grofältern geworden, welche Mübfeligkeiten fie zu erdul⸗ 
den hatten, um ihren Nadyfommen bequemere Tage zu 
verfhaffen. Es wohnen Mericaner bei dem Creolen, zwei 
Männer und eine ſchoͤne Frau, ungluͤckliche Freiheitsopfer. 
Beildufig ein Wort über Merico, das der Verf. in feinem 
neueften Roman *) umſtaͤndlich geſchildert hat. 

Da fieht es noch wuͤſt aus. Ei bie Freiheit! Da, fie ift 
ein göttlicher Funke, der leicht fprüht, aber nur dann Feuer 
fängt, wenn das erfannte Menſchenrecht und ber fefte Mille, es 
aufrechtzuhatten, in Millionen, wie Stahl und Stein zufam: 
menfchlägt. Wo der Funke einzeln auffprübt, da fängt er nicht 
im morfchen Zunder bes Detpotiömus; «8 müulfen Millionen 
unten fein, unb dann brennen bie morſchen Trümmer luftig 
weg, unb auf ihnen läßt fi) allenfalls ter Nitar der Soͤttin 
bauen. Es wirb lange bauern, bis biefer miferable Sklaven 
baufe fih aus dem Schlamm ganz erbebr; aber zum Theil bat 
er es Schon getban, und aus dem Gbaos bilder ja der goͤttliche 
Zunte feine Wunrer. 

Während des achtwoͤchentlichen Aufenthaltes auf ber 
Pflanzung bat fih ein ftilles Werftändniß zwiſchen der 
jüngften Tochter de8 Creolen und dem Hageſtolz gebildet, 
Er ift ganz haͤuslich und heimiſch geworden in dem ins 
nig verbundenen Haushalt von 70 — 80 Menfhen, die 
freundlich behandelten Neger eingefchloffen. Ein zufälliges 
Ereigniß verräth ihm die Neigung des Mädchens und bie 
Gefühle feines Herzens. Der Creole gibt gern feine Ein: 


*) Wir berichten nädftens darüber. Die Re. 


willigung. Das Hageſtolzthum ift zu Ende. Der Gluͤck⸗ 
liche beſucht feine Pflanzung. Sie ift Herrlich emporge: 
bracht, Alles trefflich eingerichtet, wie zum Empfange bes 
Herrn und — ber Herrin bereit. Raſch in feinem Ent: 
ſchluſſe, beſteigt er wieder das Dampffchiff, zu dem Greo: 
ten zuruͤckzukehten. Der Gapitain lobt des jungen Man: 
nes ſchnell umgewandelte Pflanzung. 

Es liegt in unferer Natur — fagt bier ber Verf. — et: 
was rein Praktifches, das uns vor allen Nationen ber Welt 
** ein gewiſſer grader gefunder Menſchenverſtand, der 
durch alle Flitter hin nur auf das Reelle fieht; ein ehrenvoller 
unabhängiger Geift, der nur Dem Achtung zollt, ber fie ver: 
dient. Der reichte Müßiggänger, der Hunderttaufende in feinem 
Portefeuille mit fih führt, wird hi sgebens den Tribut ers 
warten, ben ihm die Hälfte feines tbums in andern Län: 
bern zumege bringt. Kalt und flolz geht die Mehrzahl an ihm 
vorüber, um dem Minderbemittelten, der feinem Kopfe und fei⸗ 
nen Händen fein Emporkommen verdankt, achtungsvoll ihre echt 
republikaniſche Huldigung zu zollen. Es ift diefer freie männ: 
liche Sinn, der in den Iepten zehn Jakren die fo gewaltige 
Staatsummälgung zu Stande gebracht, das Zoch unferer er: 
baͤrmlichen Ariftofratie abgefchüttelt und unferer Greiheit eine 
gründliche Eriften; geſichert bat. 

Auf der Pflanzung des guten Creolen angelommen, 
will der Bräutigam ſogleich Anftalt zur Trauung gemacht 
wiffen, was aud Vater und Mutter einwenden mögen, 
daß noch nichts zu Ausrüftung eingerichtet ſei. 

Unfere Yankeeinnen — fagt ee — wenn fie ſechs Hemden 
und ein halbes Kleid haben, hipfen in bas Brautbett, ohne ſich 
zu bedenken. 

Die Bülderreibe, bie im biefen „Reiſeſtizzen“ vor uns 
vorübergebt, ſtrahlt in fo hellem und heiterm Farbenglanze 
und ift fo reich an Geiftesbligen, daß mich die einfachere 
Erzählung: „Chriſtophorus Bärenhäuter”, weniger anzie⸗ 
ben Eonnte, fo munter der Humor ift, der darin weht. 
Der Mann ift ein Landwirth von deuticher Abkunft, ein 
wenig carikirt, daͤucht mic, wie denn Überhaupt der Verf. 
den Deutſchen nicht hold ift, ja umartig genug, ihnen 
nachzuſagen, fie feien bekanntermaden nie glüdlicher als 
wenn fie wie die Schafe gefchoren und wie die Hunde 
getreten werden. Der gute Chriftophorus beirathet eine 
bübfche Irländerin. Die berriihe Frau wird auf dem 
Ritte zur Taufe ihres erſten Kindes von Indianern ge: 
raubt, umter welchen fie fünf Jahre zubtingt. Sie ent: 
flieht. Im ihre Deimar zurückkehrend, findet fie ihren 
Toffel in neuer fruchtbarer Ehe — eine glücklich gezeich- 
nete Scone —, kehrt alsbald zu den Indianern zurück 
und heirathet einen Häuptling des Stammes, melden fie 
mit manden Künften und Bedürfniffen eines gefittetern 
Zuftandes bekannt madıt. 

Die mitgetheilten Stellen mögen es ſchon zeigen, 
daß das Buch aut gefchrieben iſt; aber ich kann 
nicht verfchweigen, daß mid in den glüdlichften Stel: 
len mande Unebenheiten und Rauheiten der Form ab» 
geftoßen haben. Und biefer Schwäll von Fremdwoͤrtern, 
mitunter von der verwegenften Bildung, 3. B. multifas 
riöfen (multivarious) Urſprungs. Man läßt es ſich ge— 
fallen, charakteriftifche Ameritanismen in ber urfprünglis 
hen Form zu fehen, wenn eine Mote die Deutung gibt; 
nur nicht Englifch zur Ungebühr in den Text, 3. B. 
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„Doc softly, lieber Howard”. Und wer in aller Welt 
verfteht die Worte: „die Werhättmiffe ihrer ſchwatzen Liege 
Subjecte” (I, &. 38), wenn er nicht an das englifche 
liege subjects dentt! 7. 





Caͤſar's Vergleihung mit Napoleon von Herm von 
Strombed. 


° Daß wir durch ben Hrn. v. Strombeck erhalten, was wir 
bis jegt nicht hatten, eine gelungene sur... von Bueton’s 
Geſchichtewerken *), Üüberlaffen wir antern ttern zu wuͤrdi⸗ 

en unb erwähnen hier nur der außerordentlichen Geiftesthätigs 

it des Berf., ber ſich von feinen ſchweren Berufsarbeiten des 
Berwaltens und Ricdhtens nur zu erholen ſcheint, wenn er ba: 
—* nach Luſt und Umftänden bald das Grimmigſte und 

eblichſte, die Gedanken von Tacitus und Salluſt, und die Ge— 
fühle von Doid und Catull in ſchoͤnem Deutſch vorträgt, bald 
bie urweltliche Bildung, bie waltenden und geftaltenden Raturs 
räfte, und bie Scheidung ber rohen Gewalt und tes Rechts, 
ober bes Uebergangs ber Gehorfamspflicht in das Widerſtands⸗ 
recht, melden bie Franzoſen mit einem neuen Worte dreit- 
devoir **) ſchwerlich befefligen, in Unterfuhung nimmt. Un: 
fern Leſern wird es nun angenehm fein, zu hören, wie Hr. v. 
Strombed, nadbem er Säfars Bild eben vollendet, über ihn 
und über Napoleon urtheilt. Er fagt: „Nichts belehrt uns 
mehr, durch welche Künfte von glädlidgen Ufurpatoren — wenn 
man von Ufurpation reden barf, wo bas verberbte Beitalter des— 
potifche Alleingewalt fobert — bie Derrfchaft errungen werde als 
bie Schilberung der Machinationen Gäfar's: wie dem Wolke zu 
ſchmeicheln, den Optimaten entgegenzutreten, ber Ruf eines gror 
ben Datrioten zu erwerben, ein Amt — und müffe a8 auch ganz 
eigen für den nad Einfluß Dürftenben geſchaffen werben — nad) 
tem andern zu erfchleichen, um enblid zu bem Ziele zu gelan- 
gen, bas Ganze nur ald Werkzeug eigner Herrſchermacht hand⸗ 
haben zu können. So verfchieden im Ganzen ihre Charaktere 
aud fein mögen, fo erkennt man bier fofort in ber Handlungs: 
weife Beider zwiſchen Gäfar und Napoleon bie größte Aehnlich⸗ 
keit. Weide haben das Volk getäufcht,- indem fie es als Mittel 
gebrauchten; Beide erreichten fo eine Höhe, von welcher aus fie 
in götterartigeer Sicherheit außerorbentlihe Dinge zu wirken 
vermochten. Göfar jebod war mäßiger ald Napoleon unb in: 
fofern BMüger, als er vorfichtiger war. Er würde nicht, um bie 
Partber gänzlidh au vernichten, welches dem Römerreiche hätte 
nüglich fein fönnen, bis nach Indien vorgebrungen fein; nicht 
einmal in bas Herz von Deutfchland ſandte er feine ſiegenden 
gegionen. Gäfar war unftreitig ein großer Mann, wenn man 
überhaupt Denjenigen groß nennen barf, ber feine Talente dazu 
anmwenbet, das Baterland, ftatt ihm aufzuhelfen, zu unterbrüden; 
doch darin unterſchied er ſich nicht von den gemeinften Tyrans 
nen, baß er bie Vornehmiten bes Gtaates hinunterwürbigte. 
Ride fo Napoleon; nie würde er geduldet haben, daß ein St: 
nator (möge er aus einer alten ober mauen Familie gewefen 
fein) ſich Öffentlich erniebrige hätte. Er wollte herrſchen, aber 
Zrankreich ſollte auch in feinen Großen glänzen; bie Großen ber 
unterworfenen Völker wurden hinuntergewürbigt, wenn «6 bar: 
auf ankam, ben eignen Glanz zu erhöhen. Gäfar wollte Rom, 
Rapoleon durch Frankreich Europa unterjochen“. 

Wollen unfere kefer noch felbft eine Vergleichung machen, 
fo bietet dazu vielleicht bie Schilderung bed Senats von Taci⸗ 
tus, einem Genator, Gelegenheit an. Zuerft erfcheint ber Ge: 
nat nach Auguſt's Tode vor dem neuen Herrn, Tiber; er ift 
deriegen, zwifchen Beileib und Sluͤckwunſch die rechte Mitte zu 
treffen, und läßt es an Schmeichelrien nicht fehlen. Dann war 


*) Des GE. Eurtoniud Tranquillus Werke, überfest von Frledrich 
Karl von Strombeck. Dad Leben des G. Julius Eifer. Braun: 
ſchweig 1834. 

Du maintien de la peine de mort par Silvela, &. W. 


er fo bemüthig und kriechend, baf Ziber bei aufgehobener Si ⸗ 
sung griechiſch zu murmeln pflegte: „O Menfden, wie knech⸗ 
tifch feib ihr!” Der Senat ließ fi) zu Tenbenzproceffen gegen 
Schriftſteller braudgen, und erfannte auf das Verbrennen eines 
Buches, weil darin Brutus und Gaffius bie legten Römer ges 
nannt waren. Aber wie von geheimem euer verzehrt, erloſch 
eine Senatorenfamilie nach ber andern, von ben alten waren 
wenige übrig, auch die von Gäfar und Auguft erhobenen fchnell 
wieber gefunten, und unter Glaubius warb ber Senat wieber 
aus einer Maffe Gallier ** Er veraͤndert das Eherecht 
u Gunften einer zweiten Bermählung des Kaiſers, um bie er 
n ber Meichswohlfahrt wegen bittet, er erklaͤrt ſich für bie 
Thronfolge von Nero auf Koften des rechten Erben und orb« 
net Dankopfer für deffen Muttermord an. Er ift in feinem 
Staate bad Geſpoͤtte ber Soldaten, wenn er zum Handkuſſe 
bes Kaiſers eilt, den fie für Geld und gute Worte ausgerufen 
haben; und es bleibt nicht bei dem bloßen Spott, Otho rettet 
felbft ben Wortführer bes Senats, ben Gonful, aus ihren Faͤu⸗ 
ften und von dem Zerreißen nur baburdh, daß er ihn von feiner 
Leibwache feffeln und fortführen laͤßt. Es kommt in Rom zu 
Barritaden, zur Schlacht, zum Nieberbrennen bes Gapitols, 
und ber Senat gebt über Leichen zu den Gigungen, deckt bie 
Koften des Thronwechſels durch Staatsanleihen, gebraucht ben 
Eid ald Reinigungsmittel von wiberwärtigen Mitgliedern, ftraft 
ald Hochverrath den Abfall von dem anweſenden Machthaber, 
vermeibet aber zugleich Den, welcher wie z. B. Befpafian bevor- 
auftehen fcheint, beleibigen, und er verbringt bie meifte Zeit 
mit Zänkereien über Rebenſachen und beren —2* mit 
ober ohne Verweiſung an Ausſchuͤſſe. Das Sonderdarſte iſt, 
daß grade Nero fo zu fagen bie conſtitutionnellen Formen her— 
ſtellte, und nicht blos den Beirath vom Senat erfoderte, ſon⸗ 
dern ihm, mit Ausnabme bes Kriegsweſens, in ber That bie 
Berwaltung überließ; Tacitus’ „Annalen“, XIII, 4: — „teneret 
antigua munia senatus — se mandatis exercitibus consultu- 
rum, Nec defuit fides, Multa arbitrio senatus constituta 
sunt.’ Aber baraus entitandb eben bas Unglüd, daß die Bolba: 
ten mußten, baß fie einen Herrn hatten, ber fie ſchuͤtzen und be: 
lohnen konnte und mußte; baß alle Nebrigen fühlten, baß fie ber 
Herren nur zu viele hatten, die ihnen ſchaden, aber nicht helfen 
konnten, und bie fo gut mie fie gehorchen mußten, fobalb ein 
Mititairbefehl erging. Das Militaircabinet bes Kaifers war das 
Geheimniß in der Verwaltung, aber in ber Verwaltung kein 
Geheimniß für baffelbe, und wie es in biefer Stellung bie maͤch ⸗ 
tigfte Behörde ward, fo warb es jeder Militairdhef dort, wo er 
war, und ber Golbatenftand ber gebietende Stand, Diefer Stand 
konnte bes Deren nicht entbehren, aber ben ſchwachen unb uns 
geſchickten defto weniger ertragen, je lüfterner er nad Beute 
und Beförderung war. Bon bem Throne bis zur Hütte gab 
es Reine Sicherheit mehr. ine militairifch:georbnete Gemeinde: 
verwaltung und Gemeindebewaffung hätte fie geben können; aber 
einen folchen offenen und ftärkern Gegner ertrug der Soldaten⸗ 
ftand nicht, dagegen bulbete er bie Verfaffungsflügeleien unb 
Künfteleien, die umgekehrten Wahlreformen und übertragenen 
Stimmrechte von ben Bürgern an bie Senatoren, ober beguͤn⸗ 
fligte fie wie Spielwerke und Ergoͤtzlichkeiten. Judeß wider⸗ 
firebte ber Zuftand dem menfchlichen Gefühle und Werftande zu 
fehr, um nicht einen Widerſtand zu finden, durch den er über- 
waͤltigt ward. Es gefchah leife und langſam durch eine Affo: 
tiation für Menfchenliebe und Menfchenmwürbe, die ſich nicht 
unterbrüden ließ, weil fie formlos war und hoͤchſtens als Wohl 
thätigkeitsverein hervortrat, bis fie burchgebrungen unb bie 
Reichsverfaffung durch das chriftlidhe Gemeinmwefen umgeftaltet 
war, Zacitus kennt biefen Affociationtgeift, ahnt aber feine 
Folgen nicht. Er verkennt bie Tendenz ber Ideen unter den 
marfeillee Gelehrten nicht, legt aber darauf wenig Gewicht und 
fagt nur, fein Schwiegervater fei ald Jüngling zu Marfeille 
philofopbifcher gewefen, als es von einem er und Genator 
ohne Bedenken und Beſorgniß babe gefchehen können. Tacitus 
weiß, daß Griedyen einen Daupttheil der Bevoͤllerung von Je⸗ 
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zufalem ausmachen, und baf bort eine große Aufregung war; 
aber ftatt biefe aus bem Zufammenmwirken griehifher und jübis 
ſcher Ideen, griechiſcher Kunft und arabifcher Naturkraft, ber 
Sicherheit und Muße in der feiten und reichen Danbelöftabt an 
ber Grenze ber Wüfte mit ber nahen leichten Hülfe der Ber 
duinen zu erflären, ftatt dieſer Geſchichte fchreibt er Märchen. 
Die Berichte, wonach er ſchreibt, ſcheinen hierin mangelhafter 
ewefen wu fein, als man vermuthen follte, weil bie Römer doch 
en Punkt trafen, wo ber Affociationsgeift feine ſtaͤrkſte Wurzel 
haben konnte, weil ihr dort am ſchwerſten beizufommen war ; 
und menn bie Römer aber auch wirklich in Jeruſalem nicht 
blos eine abgefallene Stabt, ſondern biefe Wurzel zerftören 
mollten, fo gelang es ihnen nur mit ber Stadt, aber nicht mit 
ber Wurzel. 88. 





Wiens Merkwürdigkeiten mit ihren gefchichtlihen Erin: 
nerungen. Ein Wegmweifer für Fremde und Einheimi: 
fe. Von 3. B. Weis, Mit einem lithographir— 
ten neuen Plan der Stabt und der Vorſtaͤdte. Meue 
verbefferte, mit vier Stahlftihen und einem humoriſti⸗ 
fhen Spaziergange über die Baftei vermehrte Auflage 
von Heinrih Walden. Wien, Wimmer. 1834. 16. 
1 Xhlr, 4 Gr. *) 


Das fonft fo gering geachtete und wenig befchriebene Wien 
ift feit einem Decennium plöglid zum Zielpunkt vieler literari⸗ 
fchen Beftrebungen geworben. Fremde, wie Menzel und W. Aleris, 
Einheimiſche, wie Schmidt, Ifcifchla, Normann und der Verf., 
haben uns Socal und Sitten, Merfwürbigkeiten und Nichtmerk⸗ 
wörbigfeiten von Wien in zehn, zwölf bald malerifchen, bald 
ftatiftifchen, bald wahren, bald unmahren, verbienftlichen und 
unbebeutenden Beſchreibungen zum: Beften gegeben. Bei alles 
dem ift Wien noch heute eine Art von Kabelland, bei beffen 
Schilderung Alles auf bie Subjectivität des Schildernden ans 
tommt, das den verfchiebenften Urtheilen Raum gibt — viel mehr 
als Paris, London oder Berlin — und bas eben bucdh bie Wer: 
fchiebenheit ber Rocalfarben und ihrer Lebendigkeit immer wies 
ber zu einem neuen @emälbe herausfobert. 

Die vorliegende Schrift ift reinbeſchreibenden Inhalts und 
für den „inquisitive traveller‘‘, nicht für feinen fentimentalen 
Bruder gefchrieben. Ausführlich und getreulih gibt fie uns 
Antwort auf bie Frage nad dem Urfprung, dem Begründer 
diefer ober jener Anftalt, dem Erbauer biefes Gebäubes, ber 
Geſchichte ober der Sage, welche an biefer Stelle haftet, Dies 
geſchieht auf anfpruchslofe und gefällige Art, in ber Meife ei« 
nes gut unterridhteten Gicerone und in ber Zufammenftellung, 
wie bie verfchiebenen Spaziergänge Antaf und Stoff bazu dar: 
bieten. Die Eintheilung in Tage (Wanderungen) ift italieni- 
(hen Wegweifern nachgebildet und in Verbindung mit einem 
guten Regiſter wie bier unftreitig fehr bequem. Die biftorifche 
Einleitung ift kurz, aber für einen flüchtigen Ueberblid ausrei⸗ 
chend, und ber „humeriftifche Spaziergang” umfaßt ald Bor: 
wort Alles, was in bie materiellen Abtheilungen nicht binein« 
paffen und doch als bemerkenswerth erfcheinen wollte. Die Zaͤh⸗ 
lung von 1880 — 31 ergab für Wien 335,000 Bewohner mit 
15,000 Mann Garnifon und 90,000 Fremben in 73,000 Woh⸗ 
nungen. Die Hauptftäbte Europas unterſcheiden ſich mehr und 
mehr nur noch durch den typifchen Gharafter ber Wewohner, 


*) Dieraus it befonderd abgebrudt: Wien und feine Bewohner. 
Humoriſtiſch gefhildert auf einem Spaziergange über die ganze 
Baftelz mebft einer Skizze der merkwuͤrdigſten Genenftänbe, deren 
malerifchr ſchoͤner Anbli® ſich bier darbietet. Mit vier Stahl: 


ſtichen. Ebend., 189, 12. 12 Gr. 


und wer weiß es nicht aud ohne ben Verf., baß ber Wiener 
hoͤchſt gutmuͤthig, ohne Falſch und ohne Bosheit iſt wie fein 
anbered Bolt auf Erden, baß er bas Vergnügen über Alles 
liebt unb harmlos zwiſchen Fleiß und Beruf gluͤcklichere Tage 
lebt als — im Allgemeinen genommen — irgend ein anberer 
Hauptftäbter. Der Anblid bes londner Elende, des krampfhaf⸗ 
ten Ringens nad) Erwerb, mie es uns in Paris begegnet, ber 
römifhen Faulheit, der neapolitanifchen Luft am Betruge, bes 
berliner Uebermuth# und bes liffaboner Schmuzes ift bem Frem⸗ 
den auf gleiche Weife in Wien erfpart. Hier hält Alles ein 
begnügtes Maf, und fein Ort in Europa zeigt und weniger 
als Wien Armuth, Entbehrung, Leiden; mehr ald Wien Ge: 
nuß, Frobfinn und eine Heiterkeit. Die niebrigften Stände in 
kondon, Paris, Neapel und Berlin find unzuverläffig und 
mwigig; in Wien find fie treuberzig und zuverläflig; keine Stabt 
bat weniger Taſchendiebe, Gauner, Glüdöritter, keine mehr 
Vergnügungsorte für das Volk als Wien. Wir könnten dieſe 
Parallele mit bem „Fiat discrimen” noch lange fortfegen; body 
en treffliche „Wiener Bilder‘ überheben uns biefer 


e 

Die Befchreibung bes Verf. wird von vier Anſichten Wiens, 
in Stahl (ober Holz!) geſchnitten, begleitet; fie find unbedeu⸗ 
tend, aber das Buch erfüllt feinen Zweck. 46. 





Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Fr. Bud: 
holz. Sechzehnter Jahrgang. Erſte Abtheilung. Auch 
unter dem Titel: Geſchichte ber eutopaͤiſchen Staaten 
feit dem Frieden von Wien. Neunzehnter Band, Be: 
gebenheiten des Jahres 1830. Berlin, Enslin. 1834, 
16. 2 Thlr. 


Diefes fchon oft in unfern Blättern erwähnte Taſchenb 
ift feinem Plane und Zone ‚nach befannt. Daß es binficheli 
ber Bogenzahl bedeutend anſchwillt, barf nicht allein auf bie 
Reichhaltigleit bes vom Jahre 1830 dargebotenen Stoffes ge= 
ſchoben werben: ber Verf, gefällt fi in ber Mittheilung von 
Briefen, Bekanntmachungen, Verſammlungsverhandlungen u. ſ. f. 
wol mehr, als es Noth thut, und rüct oft breite Auszüge ein, 
wo man mit kurzer Andeutung bes Inhaltes zufriebengeftellt 
wäre.- Die dazwiſchengeworfenen Einleitungen, Bemerkungen 
und Nachreben des Verf. follen darüber Rechtfertigungen geben, 
erinnern aber an eine Manier, deren fchulmeifterlihe Schwerfaͤl⸗ 
tigkeit dem Wortrage nicht vortheilbaft if. „Wir haben uns 
begnügen müffen, biefes große Gemaͤlde in feinen Umriſſen zu 
geben.” „Wir haben geglaubt, bies umftändlic anführen zu 
müffen.” „Ehe wir in biefer Erzählung fortfahren, fcheint es 
uns nöthig, einige Auffcplüffe über den Prinzen kudwig Philipp 
von Orleans zu geben, bie, wenn wir nicht ſehr irren, dazu dies 
nen fönnen, ſowol bie bisherigen als auch bie nachfolgenden 
Begebenheiten in eim belleres Licht zu ftellen; zum wenigften 
werden fie erflären, wie eine Verſammlung von Gefeggebern 
in ihrer Verkennung bes Weſens ber Gefellfchaft ſich ſo weit vers 
irren Eonnte, baß fie Demjenigen, in welchen fie bas größte Ver⸗ 
trauen zu fegen vorgab, als ihrem Könige und Oberhaupte alle 
Freiheit vaubte, um ein folgfames eug in ihm zu haben. ’* 
Und worin beftehen biefe mehre Blätter füllenden Aufſchluͤſſe? 
In ber Erzählung der befannten und überall zu ſindenden Ro: 


‚tigen ber frübern Lebensgefchichte des zum Throne berufenen 


Herzogs von Drleand. Geite 1 — 122 ift der Jahresgeſchichte 
ber pyrendiſchen Halbinfel und Großbritanniens gewibmet; bie 
noch übrigen fait 300 Seiten Frankreich, mit der Berheifung 
ber Schlußworte: „Doc, es ift Zeit, daß wir Franfreich verlafe 
fen, um bie Wirkungen zu beobachten, welche die Juliusrevolu⸗ 
tion in ben übrigen Staaten Europas hervorbrachte.“ 25. 


Redigirt unter BWerantmortlichteit der Werlogsbandlung: 5. A. Brodbaus in Reipzie. 


Blätter 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 





Syſtem der Phrenologie von Geor ge Sombe. Aus 
dem Englifhen überfegt von S. Ed. Hirfchfelb. 
Mit neun lithographirten Tafeln. Braunſchweig, Die: 
weg. 1833. Gr. 8. 3 ZThlr. 12 Er. 

As ein aus dem Waterhaufe verſtoßenes Kind fehen 
wir jegt die Gall'ſche Schädel: und Drganenlehre unter 
dem vornehmen Namen der Phrenologie (Beifteslehre, 
Wiffenfhaft des Geiftes), von dem Fremden großgezogen 
und ſtattlich herausgebilbet, zuruͤckkehren und feine Ans 
forüche auf eine Stelle im väterlichen Haufe erneuern. 
Denn in Deutſchland, ihrem Baterlande, war diefe Gall’ 
ſche Lehre längft von dar ganzen öffentlichen Meinung 
verurtheift. Sie flüchtete zu den Nachbarländern und fand 
bort, vorzüglich in England, wo man fi von der Kunft, 
bie geiftigen Eigenthuͤmlichkeiten und Fähigkeiten der Men: 
[hen an der Form des Schädel mit Händen zu greis 
fen, großen Nugen verſprechen mochte, eine fehr freubige 
Aufnahme, Nachdem Gall's erſter Schüler, Dr. Spur: 
heim, fie dort befannt gemacht hatte, wandte man bie 
größte Mühe darauf, fie zu fihern und zu vervollkomm⸗ 
nen; es bildeten ſich eigne phrenologifche Geſellſchaften, 
man legte phrenologifchhe Sammlungen an, verglich, beob⸗ 
achtete, fchrieb mit Eifer über fie und gab ihr fo aller: 
dings eine volllommnere Geftalt, als fie urfprünglic hatte, 
In dieſer volltommenern Geftalt nun wird fie uns jegt 
von England aus in Deutſchland von Neuem vorgeftellt, 
und fie hat auch wirklich, befonders unter Aerzten und 
Phyſiologen einige Aufmerkfamkeit zu erregen angefangen. 
Sie nur auf den Grund der früher unter uns über fie 
angeftellten Prüfungen ſchlechthin zu verwerfen oder un: 
beachtet zu laffen, würde ohne Zweifel ſehr einfeitig 
fen, da fowol bie Lehre ſelbſt als auch der Stand ber 
Wiſſenſchaft feitdem bedeutende Veränderungen erfahren 
haben, alfo das Refultat der Prüfung jest ein gang an: 
deres fein könnte als ehemals. Dennoch aber glaubt Ref, 
- dieſes Reſultat im Ganzen nicht günfliger ausfallen 

be, 

Eine überfichtliche Anfiht von dem gegenwärtigen 
Stande ber. Ausbilbung der Phrenologie in England gibt 
uns das oben angeführte Werk von G. Gombe, uͤber deſ⸗ 
fen Inhalt wir bier. einige Bemerkungen mittheilen mol: 
In, Wäre das ganze Syſtem ber Phrenologie fo ficher 


ausgeht, daß naͤmlich geiftige Thätigkeiten im Allgemei⸗ 
nen duch Eörperlihe Drgane bedingt find, fo dürfte kein 


MWiderfpruh mehr dagegen erhoben werben. Denn bie 
Beforgniß, als ob durch eine foldye Abhängigkeit des Geis 
fies von dem Körper die Selbfländigkeit des Geiftes ver: 
nichtet, die Freiheit und Unfterblicykeit der Seele aufge: 
boben und fo die Sittlichkeit und Religion und üͤber— 
haupt die höhere Bedeutung des geiftigen Menſchenlebens 


- gefährdet würbe, beruht nur auf Vorurtheilen und uns 


richtigen Beurteilungen des BVerhältniffes zwiſchen Koͤr⸗ 
per und Geif, Die Abhängigkeit des Geiſtes von dem 
Körper trifft nur die Arußerungen oder die Eifcheinungs: 
weiſe des Geiftes, und fie mag alfo noch fo weit ausge: 
dehnt, fie mag felbft von den hoͤchſten und inner 
ſten geiftigen Tätigkeiten nachgewieſen werden, das Me: 
fen bes Geiſtes ſelbſt bleibt darum doch völlig unberührt, 
Ueberhaupt laͤßt fi) das MWie einer Einwirkung des Kür: 
pers auf dem Geift fchlechterbings nicht begreifen, fo mes 
nig als eine Einwirkung des Geifted auf den Körper, da 
beide urſpruͤnglich verfchiebene Qualitäten find, die in gar 
keinem Gaufalverhältniß zueinander gedacht werden tm 
nen. Alle theils materialiftifchen, theils fpieitualiffifchen 
Erflärungsverfuche des Verhaͤltniſſes zwiſchen Leib und 
Seele haben doch micht melter geführt als zu des Aner: 
fennung der unleugbaren Thatſache eines unerklaͤrlichen 
Parallelismus zwiſchen Eörperlichen und geifligen Lebens⸗ 
thätigkeiten. Daraus ergibt ſich aber auch, daß bie Phre— 
nologie nicht zu dem Anſpruch berechtigt fei, den fie nach 
Combe's Darftellung macht, eine Philofophie des Geiftes 
zu fein, alfo ducch die Nachmeifung der Eörperlihen Or 
gane der Geiftesthätigkeiten die Natur und das Weſen 
bes Beiftes felbft zu erklären. Beiftiges kann nur aus 
Geiſtigem erklärt werben, umd bie Förperlichen Otgane des 
Geiſtes können nur als Erkenntnifgründe, nicht als Das 
feinsgründe der Geiftesthätigkeiten gelten. So wie Combe 
das Verhaͤltniß faßt, wuͤrden bie Geifteövermögen aus ben 
Organen im Gehirn felbft im materialiftifchen Sinne her⸗ 
vorgehen, wogegen ber Spiritualismus mit Recht bie 
Selbftändigkeit des Geiſtes behaupten muß. Doch biefe 
materialiſtiſche Deutung ift nicht weſentlich mit der Or⸗ 

bre verbunden, ſondern beruht nur auf einer une 
richtigen Auffaffung Combe's und der meiften engliſchen 


begründet, als es ber oberfte Grundfag ft, von bem fie | Phrenologen. An ſich ſteht nichts der Möglichkeit ent: 
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gegen, die Parallele zwiſchen Körper und Geift bis im bie 
tiefften und feinften Geiftesthätigkeiten zu verfolgen und 
auch für die hoͤchſten Gedanken und bie freieftn Wil: 
Iensäußerungen die entfprechenden Lörperlihen Zuflände 
aufzufinden. In biefer Dinficht verdient auch die Phre: 
nologie ald ein weſentlicher Beſtandtheil der vergleichen: 
den Anthropologie große Beachtung Nur iſt fie aud 
infofern in ihrer Grundlage fhon einfeitig, als fie in dem 
Gehien ausfchließlich die Organe des Geiftes ſucht und 
das Wechſelverhaͤltniß des Geiſtes mit dem ganzen Körs 
per außer Acht läßt. Unleugbar ift das Gehirn ber 
Hauptvermittelungspuntt des Geiſtes mit dem Körper, 
daß aber außer ihm gar keine unmittelbare Vermittelung 
ftattfinde, iſt offenbar unrichtig. Im Allgemeinen muß 
behauptet werden, daß der ganze Körper das Organ bes 
ganzen Geiftes ift, oder daß zwiſchen Körper und Geift 
eine ducchgängige Wechſelwirkung flattfindet, und die Phre: 
nologie ift immer nur ein Theil diefer vergleichenden Anz 
thropologie, wenn auch der wichtigfte. Allein auch davon 
abgefehen, liegt eine andere Einfeitigkeit der Phrenologie 
darin, baß fie bei ber Unterfuchung der Organe im Ge: 
him lediglich die Größe oder Ausdehnung berfelben in 
Ruͤckſicht zieht und auf die innere Qualität und intenfive 
Kraft derfelden gar eine Rüdfiht nimmt. Je größer ein 
Organ ift, deito ſtaͤrker foll nach ihr das ihm entfpres 
chende Geiftesvermögen fein: darauf beruht ihre ganze 
Methode der Beobachtung der Organe nady der Schädel: 
form. Aber wie unficher diefe Beobachtung fei, leuchtet 
volltommen ein, wenn man bedenkt, daß die Qualität 
ber Organe wenigitens ebenfo viel zur Vollkommenheit 
derfelben beitragen muß als die Größe, ſodaß alfo kleines 
Gehim oder Kleinheit gewiffer Theile des Gehirns eben: 
fo gut mit großer Geiftestraft verbunden fein Binnen als 
großes. Endlich aber, wollte man auch diefe gewiß uns 
richtige Vorausfegung der Phrenologie zugeben, fo ftehen 
doch der Möglichkeit der Beobachtung der einzelnen Dr: 
gane fo viele Schwierigkeiten entgegen, daß ihr faft gar 
feine Sicherheit mehr übrigbleibt, Denn erſtlich läge ſich 
ſchon darüber freiten, ob die einzelnen Organe fih im 
Gehirn in einer ſolchen localen Trennung befinden, daß 
fie als folchhe wahrgenommen werden können, oder ob fie 
nicht vielmehr in inniger WBerfchlungenheit durch das 
ganze Gehirn zerftreut liegen. Zweitens noch weniger läßt 
fi) darthun, daß alle Organe an ber gegen den Schädel 
zugervendeten Oberfläche des Gehims liegen, ſodaß alfo 
ein großer Theil dee Organe, welche nad ben innern 
Teilen des Gehirns gelehrt find, an der Form des Schaͤ— 
dels gar nicht wahrgenommen werden könnte, mithin ein 
volftändiges Syſtem der Drgane für die Phrenologie gar 
nicht moͤglich wäre. Endlich brittens ift befannt, daß die 
Form des Schädels keineswegs durchgängig der Form der 
Oberfläche des Gehirns fo genau entſpricht, daß ſich von 
der erftern mit Sicherheit auf die legtere ſchließen ließe. 
Die Nähe des Scyädels bilden Erhöhungen, krankhafte 
Zuftände des Gehims erzeugen Bufammenfhrumpfungen 
deffelben u. dgl., ohne daß die Form des Schaͤdels gleich: 


mäßig mit verändert wird, und aud im gefunden Zu: | 


ftand bildet der Schädel, 3. B. an der Stirn, Höhlungen, 
die bie darunter befindlichen Organe ber Beobachtung an le= 
benden Menſchen völig unzugaͤnglich machen und dadurch 
in bem DOrganenfpftem ber Phrenologie eine unausfüllbare 
Lüde laſſen. Es bleibt uns alfo ald Refultat dieſer Bes 
merkungen ftehen, daß die Phrenologie zwar im Allgemei- 
nen von dem ganz richtigen Grundfag ausgeht, daß ſich 
eine Parallele zwiſchen dem Körper und Geifte vorzüglich 
an ber Beichaffenheit des Gehirns zeigen muß; daß da— 
gegen bie phrenologifhe Beobachtung der einzelnen Ders 
game Außerft unfidyer ift und nur mit großen Beſchraͤn⸗ 
ungen angewendet werden kann, ſodaß ihr Gewinn für 
das praktiſche Leben beimeitem geringer fein muß, als ihn 
ihre Wertheidiger verfprechen. Unfeugbar ift z. B., daß die 
Beobachtung der Scädelformen im Ganzen bei ganzen 
Voͤlkerſtaͤmmen oder Menfchenraffen mit ziemliher Si: 
herheit auf gewiſſe gelftige Eigenthuͤmlichkeiten derfelben 
hindeutet; fobald man hingegen diefe allgemeinen Beob⸗ 
achtungen auf einzelne Individuen oder einzelne Organe 
anwenden will, fo treten fo viele Schwierigkeiten und 


Beſchraͤnkungen ein, daß alle Sicherheit völlig ſchwindet. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der flowenifhe ABE- Krieg. 


Unter biefem Zitel wurde ih ben voriährigen illyriſchen 
Blättern ein literarifcher Streit zwiſchen dem Hrn. Zhöp, Bir 
bliothefar, und dem Profeffor ber flomwenifchen Philologie am 
Lyceum zu Laibach, Hrn. Metelko, geführt, der, für den Slawir 
ften von hohem Intereffe, aud im Allgemeinen Beachtung ver: 
dient, wenn man auf bie veranfaffenden Urſachen zurüdgeht. Es 
ift bekannt, daß diejenigen Stawenftämme, bie zur abendländie , 
fhen Kirche übertraten, mit dem römifchen Ritus zugleich bie 
rbmifchen Schriftzeichen bei ihrer Belehrung überfamen. Da 
das lateinifche Alphabet ihnen für bie eigenthümtichen ſlawiſchen 
Laute keine Zeichen bot, fo waren fie, als fie in ihrer Mutter: 
fprache zu ſchreiben begannen, gendtbigt, ben Buchladen ent: 
weder eine millfürliche Bedeutung zu geben ober ſich durch 
Gombinationen und Zeichen, bie fie über die Buchſtaben fegten, 
zu helfen. So bezeichnen 5. B. ben Sibilanten j (franzoͤſiſch) 
die Polen mit &, bie Cechen mit #, die farantaner Slawen mit 
sh, die Kroaten mit », bie Dalmatiner mit x.*) Auf ebenfo 
verfchiedene Art werben die übrigen Sibilanten und Ziſchlaute 
bezeichnet. Diefe Verfchiebenbeit der Schreibweifen, bie ſich bei 
ben einzelnen Stämmen zum Theil früh ausbildeten und im 
Verlaufe der Zeit durch die Macht bes Hergebrachten und bie 
Bereicherung der Literatur immer feſter begründeten, waren 
bie volksthuͤmliche Ausbildung der Stamen vielleicht von ebenfo 
traurigen Folgen als das fortgefegte Unglüd, das fie im Leben 
betraf. Wie anders bätte ſich ihr Schickſal geftalten müffen, 
wenn ihnen ein flawifcyes Alphabet bei ihrer Belehrung beſchie⸗ 
den worben wäre. Kyrill erfand eines, leider aber befinden fich 
nur die Slawen der morgenlänbifchen Kirche“) im Befine defr 
felben, und diefes unfhägbare Geſchenk hat vielleicht auch nur 
dazu beigetragen, ſich bie beiben großen Wölkerzweige zu ent 
fremden, eine Sceidewand zmwifchen ihnen aufzutbürmen und 
Diejenigen, bie Brüder fein follten, in unverföhnliche Feinde zu 


*) Die Slowenen und Gechen bebienten fib anfangs, nad) bem Bei: 
fotele ihrer Nabbarn, der gothiſchen Schrift. Die Cechen haben 
fie erſt in der neueften Beit mit der. Inteinifhen vertauſcht, bie 
Sorben bedienen fi ihrer nodh. j 

“) Das glagolitifche Alphabet iſt nur eine Bearbeitung bed Ayrils 
lifchen. 
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verwandeln. Die Slawen, welche ſich bei einer gleichen Schreib: 
weife in dem Befige einer reichen, nationalen, Allen zugänglichen, 
ihrer Bildung volllommen ausreichenden Literatur fehen 
nnten, > gegenwärtig faft ebenfo viel Literaturen als 
bie fie fich theilen, wovon mit Ausnahme der pols 

niſchen, ruffifchen und cechiſchen bie meiften arm und faft nur 
auf bie Bebürfniffe bed Cultus gerichtet find, Jene Literatur, 
die der große Tempel ber-Rationalität, die Buͤrgſchaft gegens 
feitiger Achtung und Annäherung, bie charta magna ber Gelb: 
ftändigkeit, das Band ber Bruberliebe hätte fein können, wel⸗ 
ches die einzelnen Völker vom Ural bis zum Riefengebirge, vom 
weißen bis zum abriatifchen Deere durchichlungen hätte, eriftirt 
nit und wird auch nicht mehr erifticen, aus Gründen, bie 
teicht abaufehen find. Erklaͤrlich iſt es aber, daß bie Idee einer 
ſolchen Literatur den Slawiſten vielfach beſchaͤftigte und ihn 
auffoderte, .auf Mittel zur Realifirung berfelben zu benfen. 
Man trug ſich mit einer panflawifchen Schriftfpradhe, einer uns 
fruchtbaren Idee, die, wenn fie ſich realifiren ließe, blos ein 
Berftändigungsmittel für den Gelehrten, jedoch ohne praktiſchen 
Nugen für bie Gefammetheit, ohne Einfluß auf das Bolt wäre, 
welches eine ſolche Sprade, und nicht mit Unrecht, auf biefelbe 
Stufe mit Latein und Griechiſch fegen koͤnnte. Vielfacher und 
bemertenswerther find bie Zdeen der Affimilirung, melde von 
ben beften ſlawiſchen Philologen ausgingen, manderlei Berfudyen 
ihre Entftehen gaben, und ber Rieblingsgebanke der beften Köpfe 
und wärmften Patrioten geworben find. Schloͤzer befreundete 
fi mit dem Gedanken der Annahme bes Iateinifhen Alphabets 
von Seite der Ruffen. Allerdings würde dadurch bie ruffifche 
Literatur den übrigen Slawen zugänglicher gemacht und bie 
Ruſſen ben europäifchen Völkern näher gerüct werben. Hrn. Han⸗ 
ka's Herausgabe des Igor Swiatoslamicz bat übrigens gezeigt, 
daß ſich das Ruffifche, wenn auch nicht nad dem Schldtzer'ſchen 
Borfchlage, doch mit lateiniſcher Schrift recht gut ausdruͤcken 
ließe. Allein es liegt außer den Grenzen ber Wahrfcheintichkeit, 
daß fi die Slawen ber griechifchen Kirche jemals zur Annahme 
bes lateiniſchen Alphabets verftehen werden. Dobromsli madıte 
den Vorſchlag zur Einführung eines allgemein flamwifchen Alpha= 
bets, welches aus dem lateinifchen mit Dinzufügung neuer 
Schriftzeichen für bie den Slawen eigenthümlichen Laute gebil- 
det werben follte. Hr. Hanka machte besfalls einige Verſuche, 
bie aber bis jest feinen Eingang fanden. Gin neuerer Verſuch 
ift von Hrn. Metello vg burd die Herausgabe feines Wer: 
es: „Sehrgebäude der flowenifhen Grammatik’ (Laibach 1825). 
Es Scheint, daß vorzüglih Hr. Kopitar hierauf eingewirkt habe, 
der fhon 1808 ben Wunſch ausfpradh: „Wenn uns der Hims 
mel einen zweiten roͤmiſchen Kyrill fenbete, ber, jenen erften 
griechiſchen als benfender Römer nachahmend, zu ben untadel- 
baften 20 römifchen Buchſtaben (melde bie Siowenen gebrauden) 
nach neun neue den römifchen der Figur nach analoge Buchſtaben 
hinzu erfänbe, fo wären die Slawen bie einzigen SGluͤcklichen in 
Europa, bie bann ein vollftänbiges und vernünftiges Alphabet 
pt Und es wäre in biefem Falle ein Gluͤck für die flamt: 
de Biteratur, ſich fo lange verfpätet zu haben.” Unfers Ber 
dünfens bürfte ein ſolches Geſchenk gegenwärtig zu fpät kom: 
men, unb fo wünfcenswerth es wegen feiner unberechenbar 
großen Folgen erfcheint, daß die Slawen zur Zeit ihrer Belch: 
rung einen ſolchen roͤmiſchen Kyrill gefunden hätten, fo erfolg: 
les und eben deshalb unmichtig dürfte heutzutage ein jeder 
Berſuch von Retternerfindung bleiben. Der, Hoffnung bes Bra. 
Kopitar können wir uns nicht bingeben, wenn er ausruft: 
„Wahrlich! ftellt einem Dobrowsky eine folide Schriftgießerei 
u Gebote, deren geſchickte Künftter feine Angaben gehörig aus: 
hren, unb deren Berlagsträfte bie halbe Siawenwelt mit bies 
fem neuen Alphabete verfehen, ja überfhwemmen koͤnnen, und 
das große Werk ift gethan!“ &o lange man ben Polen, Ce— 
Gen, Zuyrier nicht beftimmt, ſich bed neuen Alphabets zu bes 
dienen, ben Gebrauch beffelben feinen Kindern zu lehren, bürfte 
aud der größte Worratb an mechaniſchen Mitteln nichts zum 
Werke thum, Hierzu ift aber, mindeftens bei den erſtern Vdl⸗ 


fern, bie ſchon eine bebeutende Literatur befigen, feine Wahr: 
fheinlichkeit vorhanden; denn follen fie fidy des Genuffes ihrer 
Literatur begeben? ober follen bie fie bildenden Werke umge: 
brudt werben? Um fo «etwas zu bewerkftelligen, müßte bie 
Sache ber Gefammtheit minbefiens ebenfo wichtig erfcheinen als 
ben Gelehrten; biefe laͤßt ſich aber bis jegt nicht träumen, daß 
das lateiniſche Alphabet für ihre Sprache nicht ausreiche. Zu⸗ 
bem liegt die Schwierigkeit ſchon darin, ben römifcdhen analoge 
Schriftzeichen zu erfinden. Bis jegt ift es micht gelungen, und 
wir behaupten minbeftens nichts Neues, wenn wir fagen, baß 
es nie gelingen wird. Die bisher erfundenen Zeichen fehen fo 
ungefällig, budelig und verfchroben aus, ftehen fo ig 
in ben reinen fchönen Figuren bes roͤmiſchen Alphabets, daß 
bies allein fchon hinreicht, den Gebrauch zu verleiten. Es 
it, als ob Pantalon und Brighella zwifchen ſchlanke Gardiſten 
eingereiht worden wären. Auch haben biefe Reuerungen in ber 
That kein anderes Schickſal gehabt, als daß man entweder gar 
feine Rotiz bavon nahm, ober daß fie bort, wo fie entftanden, 
Widerfacher fanden. Ramentlich hat Hr. Zhoͤp ben Verſuch bes 
Hrn. Metelko mit ebenfo viel Gründlichkeit als Gelehrſamkeit 
befämpft und zur Evidenz bemwiefen, daß bie neuen Zeichen mes 
ber nothwendig noch zwedimäßtg find. 

Es kann nach ber Beftimmung d. BI. nicht ber Zweck bes gegen⸗ 
waͤrtigen Auffages fein, die Gründe, welche in jenem literariſchen 
Streite geltend gemacht wurden, näher zu beleuchten. Man wollte 
überhaupt nur auf eine Beftrebung aufmerffam machen, bie ihrer 
Tendenz nach ſchon von bem allgemeinften Intereffe ift, ſowie auf die 
Hinderniffe, die ber nationalen Bildung ber mebrften Slawen: 
ſtaͤmme entgegenfteben. Zu beklagen ift es, daß man ſich am 
bie Idee einer Rabicalcur feſtgeklammert bat, bie fich nicht auss 
führen läßt und zu nichts weiter führt, als die Spaltungen zu 
vervielfahen und die Stämme noch mehr zu vereinzeln. Wer 
follte es glauben, daß bie illyrifchen Stawen, ohme bie Pleinern 
Barietäten zu rechnen, ſechs Schreibweifen haben. Der Dalmati- 
ner, ber Ölagolit, ber Kroat bebienen ſich jeber einer andern, unb ber 
Slowene hat deren allein brei! Sprachen, bie einander fo nahe find, 
die fomandes Schöne aufzumeifen haben, namentlich das lieder⸗ 
reihe Ragufa, welches bei einerlei Orthographie einem eben 
zugänglid wäre, umſchließen fich mit dyinefifchen Mauern, unb 
das Buch, das ber Eine fchreibt, ſieht den Andern beinahe fo 
fremdartig an, ald ob es fpanifch wäre, Unfelige Wereinzelung, 
die von Alters ber die Ilias malorum ber Slawen ift, und noch 
unfeligere Slawenthuͤmelei, die aus misverftandenem Patriotis⸗ 
mus das Uebel immer nur noch größer mat! Wäre es nicht 
ungleich beffer, ftatt fidy mit ber Zufammenftellung eines neuen 
ſlawiſchen Alphabets zu befaffen, ſich mit dem lateinifchen gleich 
andern Völkern, für bie es auch nicht gang paßt, zu begnügen, 
und nur zu tradhten, daß ein gleicher Gebrauch kavon gemadht, 
ein geiftiger Austauſch möglich mwerbe? Glaubt ber Slowene 
einer beffeen Schreibweife zu bedürfen, fo fchliefe er ſich ben 
Gechen ober ben Polen an; er wähle die Orthographie der Erı 
ftern, die unftreitig bie einfachfte und confequentefte ift, ober 
die ber ketztern, bie, wenngleich in ihren Gombinationen com» 
plicirter, ihm body ein abaefchloffenes Syſtem für fein ſchwan⸗ 
kendes barbietet. In einem und bem andern Kalle wirb er ſich 
einem verwandten zahlreichen Bolkeſtaͤmme anreihen unb ber 
Geiftesprobucte beffelben theilbaftig werben. Oder waͤhnt er, 
daß dies nicht angehe, weil er einer andern Spradjorbnung anr 
gehört, fo ſchließe er ſich dem Dalmatiner an; oder glaubt er 
auch dadurch fich etwas zu vergeben, nun wohl, fo bleibe er bei 
Dem, was ihm Zrüber, Dalmatin und Bohorizh gelehrt, und 
ſuche die andern Juyrier zu ſich hinüberzuziehen. Aber nur 
bad ohnehin fchon zu Wereinzelte nicht noch mehr zerfplittern! 
Möchte doch der Slawe beherzigen, wie fehr es Noth thut, ſich 
in Allem, was feine Sprache betrifft, zu vereinigen, und es 
gan fühlen, baß fie es allein ift, von ber er Beil — 

nne! . 
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v. Schwind, 
er 1833. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Wir fühlen uns gedrungen, bei ber Anzeige biefes Buchs 
a ben allg —— 
—— der durch unfern Mitarbeiter in Pr. 8312 d. BL 

egenheit ber Beurtheilung einer Novelle des u 
„Der Anticprift‘, über denfelben ausgefprodyen worden ift 
wir find ber Meinung, daß der Dichter wol beffer hier mit 
Berfen als dort mit Profa un. —— und daß er in 
dem enſtande des vorliegenden Gedichte eine feinem Talente 
angemeſſene Wahl gig bat, 

Der Tod ift, wie ber Titel befagt, der eigentliche Held und 
Gegenftand, und * in einer mannichfaltigen Reihe von Bil 
bern befungen, die uns in ber erften Abtheilung auf bem Mums 
menfchanze zu Köln ber Traum verk end fehen läßt. Als 
bie gelungenern bdiefer Bilder erweiſen fih: „Die Wehfrau“, 
„Der Freier”, „Der Pförtner‘ und „Der Schuldner”. Die ans 
deren fcheinen uns bagegen Theil nicht gebichtet, fondern 
gemacht worben zu fein und ftellen ſich als gar au unbebeus 
tende und wertblofe dar. Den erflen Band befchlieft ein ſinn⸗ 
reiches, in Profa abgefaßtes Märchen: „Das Kräutchen wider 
ben Tod““, bas ſich noch beſſer leſen laffen würde, wenn es 
nicht in einem Hoffmann’fden Erampfhaft fpergenden Zone, 
fondern in einem erniten, innigen gefchrieben wäre. Die vier 
—— Gedichte geben aber eine ungemeine poetiſche Wärme 

d, und wir finden, baf ber Dichter bie Wersart und ben 
ira alten, treuberzigen Hans Sachs mit befonderm Gluͤcke 


Wir geftehen, baf und zum Berftändniffe ber wu „Des 
Toedes Faftnadyt‘' überfchriebenen —— der Schluͤſſel einer 
innen Rothwenbigkeit und Zweckgemaͤßheit abgeht. Unſer Au 
tor ige fih darin in das unfruchtbare Gebiet ber Politik, 
ed dem deutſchen Dichter zum guten Glüd feither ein eben» 
fo entiegenes wie bem franzöfifhen ein nahes zu nennen war, 
und wir halten alfo bie fünf erften Gapitel biefer zweiten Abtheis 
lung mit am Seitendliden auf Cholera, Spanien, England und 
Polen poetifch verlorene. Defto trefflicher ift binmwieberum 
ber nn folgende Faſtnachtsſchwank: „Des Seilers Tochter”, 
in ungebunbener Rebe gehalten, inben er bem Verf. Belegen: 
heit bietet, fein erfreuliches Talent yon wigigen Spiel mit 
Borten und den bunten Reichthum feiner Phantafie zu entfals 
ten. Gin? berb treffenbe Geißel ift bie Satyre: „Des Schachs 
Faſtnacht“, nad unferm Dafürbalten das gelungene Brud: 
ober Phantafieftüd bes ganzen Werkchens, welches viel zu den 
fen geben folte. Die vier Schlußcapitel find eben aud wieder 
finnbitbtih: moftifh aufgenommen, ftehen aber in ihrer Verein: 
zelung fehr am unrechten Orte. Nachdem nämlich ber König 
Zob bie ganze Menfchheit durch den Bloͤdſinn umgebradyt bat, 
befindet er fi mit feiner Braut, ber Seuche, und ihrem Hof: 
posten, ber Verzweiflung, am Nordpol, zankt ſich mit ſei⸗ 
ner Braut, läßt bie Verzweiflung ein ſehr albernes Gedicht 
über ben lieben Gott vortragen und ſich felbft erwuͤrgen, läßt 
die Seuche tobt und unterhält ſich mit bem fehr ——— 
Heren, ber ihm zuguterlept vernichtet. Rachher kommt Gur 
lenfpiegel auf einer Eule mit einer Pofaune in ber Hand am 
Aſchermittwoch geflogen und ruft vor Gericht. Schließlich 
ſchwingt ſich aber ber neuverjüngte Phönir Lenz als Knabe am 
Dftermorgen aus feinem brennenden Asbeſtneſte empor, indem 


er. verfündi 
dis auf, o Menſch, gelöft ik das Verbot; 
Im Paradiefe pflädteft bu ben Tod; 
Des Eebend Frucht winkt dir am DOftermorgen! 
Eine künftlerifche Einheit hat alfo das Werkchen ganz ge: 
wißlich nicht; ber Dichter hingegen iſt mit einem frifchen Talent 
begabt und verbient Aufmerkfamteit. - Das Wichtigfte, was ihm 


. fehit, iſt Klarheit, und Stoff zum Dichten. Wir rathen ibm 
deshalb woh entlih, m eher wieder » Km, bis er 
beftimmte area u nbe bazu vor — * Welt 


hat an Einem Byron n zur Genüge, und — 

ebenfo wenig erreichbar als nadahmlih. Das —* 
mit der Welt ſteht einem jungen Dichter übel an. Es = 
daraus ebenfo wenig Gutes hervorgehen, ald aus dem 
an Demuth, bie wir in dem „Rachklange“ bes Gebichts leider 
nicht antreffen. Heiterkeit des. Gemüths, Ueberein 

fih und Welt und Menſchen ift das Lebenselement ber 
Die glänzendften ** — des Gemüths, k 
laut der Sprache, Phantafie, Geſchmack, Reichthum 
an Bildern und Wiſſen —* an ſich nichts, geben fpurlos unter 
und verſchwenden fi, fobald fie auf dieſe Weiſe angewendet 
werben und ſich nicht an bie eigentliche Dauptfache, an u 
Gegenftand,, ben bdarzuftellenden Stoff als Zierben reiben, 

ihnen erſt ihre wahre Bedeutung verleiht, Ginige ber ee 
ſchnitte find vortrefflich gedacht und ausgeführt, und die übrige 
Ausftattung des Buchs iſt ſehr anftändig, wenn auch ber 2 rag 
fehler weniger fein könnten. 





Literarifhe Motizen. 


—— du — gab unter dem Titel: „Exil et patrie“, 
Poefien heraus 


8. Barbier, Unterbibliothelar am Loubre, Sohn bes Ber- 
faffers de „‚Dictionnaire des ourrages anonymes et pseudo- 
nymes’' hat ſich feit mehren Jahren mit ebei eines 
Supplementbanbes zu biefem Werte befchäftigt, ben er naͤchſtens 
—— her J wirb, ur en —*—* gi Se © —— 
ment ungen und Zufäge zur zweiten Auflage des Haupt ⸗ 
werkes enthalten, bei welcher der Verf. ſchon mit thätig war 
und ben legten Band allein, nad) feines Vaters, Antoine Ale 
xander Barbier’s, Tobe beforgte, auch Notizen über beffen ke⸗ 
ben und literarifches Birken barin nieberlegte. 


Von Alph. Rover erſchien: „Un divan”, 


Angefündigt werben bie ‚Oeuvres posthumes de A. Co- 
rais’', in ſechs Bänden. z 


Mab. B. Monborne gab heraus: „Deux originaur”. 
Gottu, — Rath am kodnigl. Gerichtsbofe, hat u 


nen „Appel à la France en faveur des prisonniers 
Ham’ exiaffen. 








Literarifhe Anzeige. 


Das Pfennig: Magazin 


ift feit Kurzem in ben Verlag ber unterzeichneten Buchhandlung 
übergegangen, welche hiermit zur Pränumeration auf das neue, 
im November begonnene Quartal (Preis 12 Gr.) einlabet. 
Beftellungen auf baffelbe, fowie bie frühern Rrn., welde forts 
während in guten Abbrüden zu erhalten find, werben in allen 
Buchhandlungen und Poflämtern angenommen. Das eifrige 
Beftreben der Verlagshandlung wird dahin gerichtet fein, dem 
Pfennig : Magazin ben biöherigen Beifall zu fidhern; über ben 
zu befolgenden Plan hat fi bie Rebaction im Vorwort zu 
Nr. 79 ausgefproden. Durd das dem Pfennig Magazin beis 
gefügte Intelligenzblatt werden Ankündigungen aller Art 
zur Kenntniß des geſammten beutfchen Publicums gebradit. 
Leipzig, im November 1684, 
8. A. Brockhaus. 





Medigirt unter Verantwottlichkeit der Verlagsbandlung: F. A. Brodhaus in Reinzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





Syſtem der Phrenologie von George Combe. Aus 
—* Engliſchen überfegt von S. Ed. Hirſchfeld. 
Beſchluß aus Ar. 341.) 

Die fhwächfte Seite der Phrenologie, wie fie von 
Gombe dargeftellt wird, iſt jedoch die pſychologiſche. Diefe 
Schwäche wurde ſchon an Gall früher bemerklich gemacht, 
und die Lehre hat in dieſer Beziehung in England fo gut 
wie gar nichts gewonnen, außer daß einige zu auffallende 
Härten in den Beftimmungen der Seelenvermögen ges 
mildert. und bier und da Einiges beffer angeordnet. und 
ergänzt worben iſt. So hat man den zu anftöfigen Mord: 
finn oder Würgfinn Gall's in Zerftörungstrieb, den Dieb: 
finn in Verheimlichungstrieb verwandelt, wodurch in ber 
Sache eigentlich wenig geändert iſt. Sonft ift die phre: 
nologifche Pſychologie noch immer das lodere Aggregat 
und das verworeene Chaos unzufammenhängender Ber: 
mögen geblieben, das es ſchon bei Gall war, Die einzel: 
nen Seelenvermögen find mit einer grengenlofen Willkür 
und Oberflächlichkeit beftimmt. Es fehlt gänzlih an eis 
ner fcharfen pfochologifchen Zergliederung, die über das 
Arufere, Zufällige und Wechfelnde in den Geiftesthätig: 
feiten hinaus zu dem Innern und Weſentllchen fortfchreis 
ten follte. Die Phrenologie ſcheint darüber gar nicht zum 
Haren Bewußtſein gefommen zu fein, fuͤr welche Geiftes: 
thätigkeiten es eigentlich befondere Organe geben koͤnne; 
denn fie vermag gar nicht zu unterfcheiden, was in ihnen 
mittelbar oder unmittelbar, was einfach oder zufammens 
gefegt, was urſprünglich oder abgeleitet fei, was der An: 
lage und mas der Ausbildung angehöre. Daher werden 
3. B. die Vernunft, der Wille, die Einbildungstraft, das 
Gedaͤchtniß gar nicht als befondere Vermögen anerkannt, 
während nur zufammengefegte und vermittelte Thätigkei: 
‚ ten bdiefer, wie Kunftfinn, Farbenſinn, Zonfinn, ober Er: 
werbtrieb, Verheimlichungstrieb u. a. als befondere Ber: 
mögen aufgeführt werden. Gombe vermechfelt mit ben 
urſpruͤnglichen und allgemeinen Vermögen fehr häufig bie 
befondern Talente und individuellen Eigenthuͤmlichkeiten, 
die erft aus Zufammenfegungen und Mifhungen verſchie⸗ 
dener einfacher Vermögen gebildet find, und er legt fo 
3. B. dem Erwerbtrieb, Zerftörungstrieb, der Ruhmſucht, 
der Eitelkeit oder dem Sprachſinn, Bautrieb, Zahlenfinn 
u. f. w. befondere Organe bei, ohne daß es ihm einfällt, 
diefe geiftigen Beſchafſenheiten in ihre einfachen Elemente 
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aufzulöfen. Ebenfo wenig unterfcheidet Combe genug, was 
ber Natur des Geiftes und was der Erziehung und an: 
dern aͤußern Verhaͤltniſſen angehört. Wie hätte er fonft 
bei Mördern fo leichthin einen urſptuͤnglichen Mordfinn 
oder Zerftörungstrieb annehmen koͤnnen, da jede Morbthat 
aus ganz andern pſychiſchen Antrieben hervorgegangen iſt 
und durchaus nicht auf eine gemeinfame pſychiſche Anlage 
zurhdgeführt werden kann. Noch viel weniger aber ift 
an eine Vereinigung dieſer einzelnen Vermögen zu einem 
barmonifhen Seelenleben, an eine in ſich zufammengrel: 
fende Theorie ber Seele zu denen. Ihm ift die Seele 
nichts als jenes bunte Allerlei verfchledenartiger und zum 
Theil widerfprecdyender Serlenvermögen ohne innere Eins 
beit. Das phrenologifche Spftem vereinigt Vermögen in 
ber Seele, deren Bereinigung in Einem Wefen gar nicht 
möglich) ift und durch deren Bufammenfein die Seele 
nothwendig in feindliche Elemente zerriffen werben müßte, 
So ſteht 3. B. ber Anhänglichkeitstrieb, der die Men: 
ſchen inftinfrartig zueinander treibt, ganz friedlich neben 
dem Bekäimpfungstrieb oder Gall's Rauffinn und Mord: 
finn, der fie wie wilde Thiere gegeneinander hegen müßte. 
Die Beftimmungen der einzelnen Vermögen bieten eine 
Menge von Sonderbarkeiten dar, unter denen wir nur 
zur Probe einige wenige anführen. So kommt unter den 
Gefühlen die Vorficht vor, und Gombe findet diefes 
u, a. befonders groß bei Kindern, weil diefe bei ihrer 
Hürftofigkeit der Vorſicht ſehr bedürfen (I); hiernach 
müßte auch bei dem Dummen das Organ des Verſtan— 
des am ftärkften fein, weil er bdeffelben am meiften bes 
darf. Auch finder fid) das Organ der Vorficht befonders 
ftar® bei den XThieren, bie nur zur Machtzeit heraustom: 
men, 5. B. Eulen. Das Gefühl der Ehrfurcht, das ein 
befonderes Drgan hat, ift Corzüglih das Vermögen ber 
Religion, begreift aber auch die Ehrfurdt gegen vornehme 
Perfonen, gegen Titel, Rang und Würden, gegen Alter: 
thümer, und die fervile Unterwuͤrfigkelt unter dußere Au: 
torität und hertſchende Gewalt in fi, daher das Organ 
derfelben ſtark gefunden wirb bei den Tories, ſchwach bei 
ben Whigs! Auch hatte Konjtantin d. Gr., der fromme 
Chriſt, dies Organ ſtark, Spinoza, der ungläubige Jude 
und Atheift, ſchwach. Und doch möchte man fragen: wel: 
der von Beiden war wollfrömmer? Ref. meint, ber Jude. 
Ein beſonderes Vermögen ift auch der Wunderglaube, 


* 
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zu dem aber auch bie Neigung zur Mode, zu Neuigkel⸗ 
ten w. fi w. gehört. Der Witz kommt ebenfalls unter 
den Gefühlen vor. Sogar die Kunft der Seiltänger, das 
Gleichgewicht des Körpers immer zu erhalten, beruht auf 
einem befondern Geiftesvermögen, dem Gewichtsſinn, 
und hängt von einem Organ im Gehirn ab. Doch man | 
wird ſchon an dieſen Proben zur Genlge haben, um ſich 
zu überzeugen, daß die Pſychologie der Phrenologie, mie | 
fie uns von Combe angeboten wird, unter aller Kritik ift, | 
und es wird daher das erfte und dringendſte Bedürfniß fein, | 
um biefer Lehre von Neuem in Deutfcland Eingang zu | 
verfhaffen und fie Überhaupt mit befferm Erfolg fortzu: 
bilden, was auf jeden Fall fehe zu wuͤnſchen if, daß ihre 
Pſychologie von Grund aus gaͤnzlich umgeflaltet werbe. 
Mit diefer Umbildung würden freitid faſt alle bis jegt 
gewonnene Reſultate der Beobachtung, bie durhaus auf 
jener misgeftalteten Pfpchologie beruhen, ganz unbrauchs 
bar, und es bfiebe nichts Anderes uͤbtig, als damit ganz 
wieder von vorm anzufangen, Vielleicht, daß die nad) 
Deutſchland verpflangten Darftellungen der Engländer mes | 
nigftens die Anregung geben, mit beutfcher Wiſſenſchaft 
jene neue Bearbeitung der Lehre auszuführen. 104. 





Gorneille'd Statue zu Rouen, Alerander Dumas 
Academie frangaise. 

Am 19, Det. wurbe zu Rouen auf der Esplanade die Star 
tue des großen Gorneille aufgerichtet, Groß nennen wir ibn, 
mas auch Dr. Schlegel gegen ihn einwenden mag; bem Kritis 
fer [dpeint, fo viel id mid) entfinne, dad Qu’ il mourüt des al- | 
ten boragierd eben nichts fo Außerordentliches; er weiſt über: 
haupt bie Detailſchoͤnheiten der alten franzöfifhen Tragiker ges 
ringfhägend ab und ift darin fehr confequent, denn feine ganze 
Anaiyſe des franzoͤſiſchen Theaters ift ſchmaͤhend, und nadıbem 
er einmal bie einzelnen Stellen, bie einzelnen Scenen beſeitigt, 
fo bleibt freitic wenig zu thun übrig, um die Schwaͤche ber 
Gompofition und das Beſchraͤnkte des alten Syſtems darzuthun. 
Ein Kunſtwerk aber bios nach der Grundidee zu wuͤrdigen, iſt 
eine falſche Anfiht; es kann ein fehr ſchales Machwerk 
dem fublimeften Grundgedanken entwachſen. Aber das gehört 
eigentlich nicht hierher und wir kehren nad) Rouen zurüd. Die 
Statue, welche biefe Stabt ben raftiofen, aufopfernden Beſtre— 
dungen bes Präfidenten der Socidte d’&mulation, Hrn. Deftigny, 
verbankt, ift beinahe vier Meter hoch und von Bronze; fie wiegt 
4540 Kilogramm. Bri ber Einmeihbung waren, nebft ben bör 

Civil· und Militairhbeamten, Deputationen der verfchiebenen 
gelchrten Geſellſchaften der Stadt zugegen, wie auch ber Frei: 
maurerloge, Notariats - und Xbvocatenfammer,, Einientruppen, 
Rationalgarbe, und nebſtdem Abgeordnete ber Academie fran- 
gaise, der Commission dramatique zu Paris und ber Ar- 
tistes du tbeätre frangais. Aud wohnten bie Nachkommen 
bes Dichters biefer impofanten Geremonie bei; man wird ihre 
Ramen nicht ohne Intereffe bier Iefen: es waren: B. Alexis 
Gorneille, Infpector der Akademie von Rouen; 3. Michel Gors 
neille, Steuerbeamte; S. &. Gorneille, beim Minifterium bes oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts angeftellt, und Mabemoifelle Jeanne Marie 
Gorneille. Xıis der Schleier, ber bie Statue verhüllte, herabfiel, 
wurbe aux ch getrommelt, bie Militairmufit fpielte bie 
fhönften Stüde von Boielbieu, und bie Luft ballte von taufend 
Acclamationen wieber, Hierauf bielt Dr. Deftiany eine Rebe, 
dann nahm Hr. Lebrun, Director ber Academie franzaise, 
das Wort, und ſprach unter Anberm Kolgenbes: „Es ift keine 
geringe Ehre für Ihre Stadt, einen fo Mann erzeugt zu 


unb bie | 


haben, und fie beweiſt hinlänglich, daß fie berfeiben werth iſt, 
durch bie Hulbigungen, womit fie fein Andenken umgibt; es ift 
ein ſchoͤnes und großes Schaufpiel, weldyes biefe zahlreiche Be⸗ 
vörferung barbietet, bie fi) mit anbädtiger Bewunderung um 
diefe Statue drängt u. f. m." 

„‚Sorneille beburfte freilich biefer Ehrenbezeigungen nicht, 
er hat fi ſelbſt umvergängliche Bildſaͤulen gefegt, die ſich auf 
bem Theater gleichwie auf einem Wiebeftal erheben und da— 
feibft ſich ewig erhalten werden unter ben Ramen: „Cid“, „Ho- 
race’, „Cinna’” und „„Polyeucte”. Aber biefe öffentliche Mas 
nifeftation unferer Bewunderung, wenngleich fie nichts zu feinem 
Rahme fügt, ehrt uns, und beweiſt, baf ber Genius an ung eine 
Undankbaren findet. Sie ſpricht es laut aus, ba, wenn wir in 
unfern Tempeln frembe Götter aufnehmen, wir minbeftens vor 
Alen die Gegenftände unfers eignen Gultus anbeten. Ja, er: 
fcheinen nicht die Statue & e's, bie heute zu Rouen aufges 
richtet wird, fowie Racine's Bilbfäule, melde neulich zu ka⸗ 
fert# Milon aufgeftellt mwurbe, als unzweibentine Proteflationen ge⸗ 
gen das Ufurpiren eines verirrten Gefchmads und bie Srisfttfur 
ſchungen einer Bühne, bie im Verfallen if. In biefer Epoche 
ber Krifis, des Zweifels und der literarifchen Kegereien, wo ſcham⸗ 
loſe Saturnalien von allen Seiten tie Bühne befteigen, ift ohne 
Zweifel eine große Lehre in biefen Hufdigumgen zu fuchen, melde 
bem Dichter erwiefen werben, ber bie Bühne aus dem Chaos 
#09. Die Acaddmie frangaise, bie erbliche Erhalterin ber 
Sprache und bed Geſchmacks, ergreift mit Vergnügen bie Gele 
nn biefe Öffentlichen Proteftationen durch ihre Gegenwart 
zu heiligen." 

Die Einwohner von Rouen und Le fertt Milon hatten, in= 
dem fie ihren berühmten Dichtern Ghrenfäulen errichteten, rein 
patriotiſche Abfichten, die wenigſten baten wol dabei an ben 
literariſchen Streit, den Hr. Tebrun und bie Redacteurs bes 
„Constitutionnel’ mit ber jüngern Generation beftehen. Merk: 
würbig ift es übrigens, baß Lebrun, den feine claffiigen Eragd« 
dien in tieffter Dunkelheit gelaffen, der feine ganze literarifdye 
Eriſtenz feiner Uebertragung der „Maria Stuart" von Schiller 
verdantt, eine ſolche Eprace führt. Was wäre Dr. Lebrun 
ohne die auswärtigen Götter! Nach bem Director der Aca- 
demie frangaise, nämlih nad Hrn. Lebrun, nahm Alerander 
Dumas bas Wort; man erwartete von ihm eine energifche Ant ⸗ 
wort auf ben kecken Angriff feines Gegners, allein leider war 
feine Rede im Voraus gefertigt und, wie es fcheint, wagte er 
es nicht fi ber Improvifation zu überlaffen. 

Bir theiten feinen Bortrag ganz mit: „Indem bie beuti- 
gen Schriftſteler auf bie Vergangenheit zuruͤckgeblickt und auf 
bie großen Gelebritäten, welche von Jahrhundert zu Fahrbum: 
dert Frankreich verberrlicdht, haben fie wahrgenommen, daß, wenn 
fih an ber Sonne bes Genius zuweilen einige Flecken zeigten, 
fie biefe beſonders dem Mangel an Unabhängigkeit verdankte, 
welche fie Über den Paläften der Könige feſtgehalten z fie haben 
fi überzeugt, daß das materielle Erben mehr Einfluß auf das 
geiftige habe ald man gemwöhnlid glaubt, und fie haben zum 
Künftter geſprochen verfolge beine Laufbahn, hebe das Aune 
gegen ben Himmel, ba dir Gott ein erbabenes, gegen bie Sterne 
gerichtetes Antlig gegeben; unterbeffen wollen wir beine Tritte 
bienieben leiten, unb hinter bir bie golbenen Früchte einfammeln, 
bie beine Worte werben erzeugt haben.’ 

„Darauf wurbe jene liberale bramatifche Affociation gegrüns 
bet, bie uns bie Ehre ermwielen, und beute zu ihren Wortfüb: 
rern zu ermwäbhlen. Die Alabemie, eine anticipirte Nachkom⸗ 
menfhaft, verlangte von dem Literator weiter nichts als 
Ruf, Wir waren ber Meinung, es müßte fich dieſer Ruf im 
lange des Genius ſowol als im G@lanze ber reinften Ehre 
barbieten; unfere Statuten fihern ihm bie Unabhängigkeit au, 
fobaß einer von uns als Wappen feine Feder angenommen, mit 
biefem Wahlſpruche, welchen bie ganze moberne Eiteratur anges 
nommen: Inde fortuna et libertas,” 

„Diefe Worte zu ben Füßen ber Statue Corneille's aus ze⸗ 
fprochen, erheben und erfüllen mit Wehmuth. Frei burdh feinen 
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Genius, abhängig durch fein Vermögen, Abler, ber ſich ſtets 
zum Himmel emporgefchtwungen hätte, wenn er nicht zumeilen 
Aurch ben erbärmlichen Baben einer Vorrede an bie Erbe wäre 
gebunden gewefen. Sicher ſchwebte Gorneille vi genug, um 
weiter zu bliden als Ricelieu und Ludwig XIV.; aber Riche ⸗ 
lien war Diinifter, Ludwig XIV. war König, Gorneille war blos 
Dichter. Sein Genius riß ihn mit fi fort, indem er ihm zus 
zief: „Dichter der kommenden Jahrhunderte”, Richelieu und 
£ubwig XIV. hielten ihn zurüd, indem fie riefen: „„Menfch, bas 
tägliche Brot!” Der Genius fiegte, die Zukunft und bie Jahr: 
hunderte gehören Eorneille an.” 

eu auf feinem rothen Mantel, 


„Beutzutage fchläft Ri 

kudwig XIV. in feinem nigögrabe, Gorneille erhebt ſich 
auf das Zurufen feiner Waterftabt, welche ihm fagt: „Stehe 
auf, Dichter, ftehe auf, während bie Städte ſchweigen, wo Zubs 
wig XIV. und Richelieu zur Welt kamen“. 

Ueber biefe wunderlihe Rebe hätten wir gar Vieles zu 
bemerken, aber wir überlaffen das einem Andern, ber es beffer 
maden wird, und biefer andere ift Niemand anders als Gor: 
neille ſelbſt, wie Cie fogleich fehen werben. Ehe die Berfamms 
lung auseinanderging , verfündigte Dr. Lebrun, es fei ihm vom 
Generalintendanten der Givillifte angezeigt werben, ber König 
habe auf die Empfehlung ber Academie frangaise ber Kamis 
lie Gorneille eine jährliche Penſion von Frans ausgewor⸗ 
fen, diefe Nachricht wurde mit großem und verbientem Beifall 
und bem Rufe: „Vive le roi!” aufgenommen, Sanonendonner 
trachte über die Stabt- bin, bie ganze Rationalgarbe befilirte 
über bie Brüde PontrdbesPierre und zog an ber Statue des 
großen Dichters vorbei, indem fie bie Bahnen vor ihm fenften 
und bie Dffigiere mit dem Degen falutirten. Unter bem Godel 
mwurben folgende Werke in einem doppelten Kaften von Kupfer 
eingelöther und verfiegelt. 

1. „Osuvres complätes’ von Gorneille; 2. Geſchichte ſei⸗ 
ned Lebens und feiner Werke von Taſchereau; 3. Bericht Über 
den Zag feiner Geburt und über das Haus, in weldem er ger 
boren, von &. Aleris Gorneille; 4. eine Notiz Über bie Statue, 
durch Hrn. Deville, nebſt der Subferiptiongtifte; 5. bie Rebe 
in Berfen, welche Hr. Caſimir Delavigne zur Vorſtellung auf 
dem Theater von Rouen ben 19. Sept. 1829 gefchrieben; 6. 
ein Ditbyrambe von Wains » Desfontaines zu Ehren P. Gor: 
neille's, ber im Jahre 1834 von ber Société libre d'émula- 
tion zu Rouen den Preis erhalten; 7. fieben Gtüde Silber 

eld, weldye in Rouen geprägt worden und 8. eine Münze ber 

ociet& libre d’&mulation de Rouen. Des Abends wurde ein 
Theil der Brüde Pont⸗de⸗Pierre illuminirt; im Theater wurbe 
„Ciona’ aufgeführt. 

Wir haben bereits bemerkt, wie fehr bie Angriffe der Aca- 
demie frangaise gegen bie neue Schule bei biefer Gelegenheit 
befremden; es war hier um fo weniger ber Ort, da tie beutis 
gen Dichter grade ben Verf. des „Cid” zum Borbitte nehmen; 
unter feiner Infpiration find augenfcheintich alle verfificirten Dras 
men V. Dugo’s gefchrieben. Es ift zu bedauern, daß br, Hugo 
nicht gegenwärtig gewefen. Dr. Dumas bat ber Akademie nicht 
geantwortet, dagegen hat er Corneille'e Armuth betrauert, bie 
er mit bem Reichthum bes Hrn. Scribe veralichen, das war 
ebenfo unpaffent. UWeberbaupt bat unter fo vielen Deputationen 
Niemand gefagt, was er bätte fagen follen, worüber bann ber 
große Mann ſich fehr entrüftet und folgende Antwort aus fei- 
nem Riefenmunbe fallen laſſen: 

An ben Sprecher ber Academie frangaise. „Mein 
Herr. Ich kann Ihre Ausfälle gegen bie neue Schule nicht 
billigen. Wenn man mich nicht falſch berichtet, fo geben 
allein bie jüngern unter ben lebenden Dichtern einige Hoffnung. 
Wenn ſich bie Academic frangaise etwas weiß mit der Trandbie, 
die fie feit 20 Jahren fabricirt, fo bat fie fehr Unredht. Mein 
armer Bruber (Thomas Gorneille, Verf. det „Grafen von Effer" 
und ber „Ariane a Naxos‘) ift ein Adler im Vergleich mit dier 
fen Herren, und mir ift ber „Graf Effer” ebenfo lieb als alle ihre 
Sriechen und Römer. Ihr habt nie einen Griechen no Rös 


mer gefehen, wie ich fie gefehen, alfo benugt biefes Jahrgedoͤcht⸗ 
nis nicht, um bem jungen Leuten, bie jegt die Bühne innehaben, 
Krieg anzukuͤndigen. Ich weiß Alles, was ihnen fehlt, aber 
fie haben, was Ihr nicht habt, das Gefühl bes Wahren, und 
das iſt ſehr viel. Ich glaube auch nicht, bag Ihr berechtigt feib, 
Euch meine Erben zu nennen; Racine unb ire, bas find 
meine legitimen Radhfolger. Ebenſo wenig Euch für 
meine Gollegen; bie unter Euch, die allenfalls meine Gollegen 
find, haben keine Zragdbien gefchrieben. Sagen Sie biefes ges 
fälligft, mein Here Bedner, den Derren ber Academie frangaise.” 
An den Deputirten ber Gommiffion der bramatifchen Schrift: 
ſteller. „Mein Herr Deputirter, Wie fangen ie e8 an, um 
heutzutage fo viele bramatifche Autoren zu haben? Zu meiner Beit 
gab es nur einen, ber nannte ſich: Pierre Gorneille. Zu Raci⸗ 
ned Zeit war auch nur einer ba, er hieß Racine. Auch Mor 
liere war allein. Wie würde Boileau gelacht haben, wenn er 
von einer Affociation bramatifcher Dichter hätte reben gehört. 
Was hätte er zu dem Wappen Ihres Freundes, eine Feber mit 
awei Worten fchlechten kLatein gefagt? Zu meiner Zeit hätte man ges 
ſchrieden: „Otium cum dignitate”. &ie haben fehr gefehlt, fo 
lange von meiner Armuth zu ſprechen. Ich habe mein ganzes 
teben hindurch fo viel gehabt, als ich gebraucht. Sein Dichter 
bes großen Jahrhunderts ift reich, Feiner ift aber auch arm ge: 
wefen. Wie können Cie fagen, die Armuth habe einige Kle- 
den auf mein Eeben geworfen? Ich weiß wohl, daß man mir 
in Ihren Handbuͤchern ber Rhetorik zur Laft legt, baf ich eine 
meiner Tragodien dem Financier Monthoron bedieirt. Diefer 
Vorwurf ſcheint mir abfurd, Glauben Sie denn, baf ber Ger 
nius nicht ebenfo ſehr durch ben erbärmliden Faden eines 
droit d’auteur als durdy ben milrabeln Raben einer Wors 
rebe gefeffelt werde? Sie haben Unrecht gehabt, fo geringfchäs 
dig vom Garbinal Ridyelieu zu fpreden, ber mein Mopithäter 
geweſen ift, und vom Ludwig KIV., ben ih nie um etwas ans 
geſprochen. Ludwig XIV. verdankt Ihr Molidre und Racine; 
vergeffet das nicht, Sie fagen, Richelieu's Name fei tobt: Wir 
Kelten wird leben fo lange wie Gorneille und Ludwig XIV.“ 
Dies bie Antwort bes großen Gorneille auf bie R ber 
Akademie und des Drn. Dumas, ſowie fie uns Br. J. Sanin 
berichtet. Beildufig bemerken mir, daß Hr. Jauin ſich auch 
als bramatifcher Dichter verfucht hat; er hat nämlich drei Tage 
long an ber berüchtigten „Tour de Nesles’” gearbeitet; bas 
wurbe bei ber langwierigen Discuffion befannt, die über biefes 
Drama in ben biefigen Blättern zwiſchen ben Hrn. Gaillarbet 
und Dumas ftattfand unb bie mit einem Duell endete. Beide 
Dichter find noch am Leben; aber Niemand weiß, wer ber ei 
gentliche Verf. der „Tour de Nesles” ift; einftweilen laͤßt das 
Städt Hr. Dumas in feinen „Oeuvres" abdruden. 19. 





Vita nuova, Erotifche Eidpllien von S.R. Schneider, 
Gotha, Hennings und Hopf, 1834. 12, 8 Gr, 


Ein junger Anafreon mehr in ber Welt, ber ſich ber Wils 
fenfhaft und bem Ernfte des Lebens abmenbet und erotifche Stu: 
bien treibt! @ein leichtgefügter Sinn hat es jebod in Allem 
nod nicht weit gebracht, weder In ber Weisheit, nod im ber 
Liebe. Anakreon war ein tiefer Rebensphilofoph. Herr Schneis 
ber hat noch zu wenig in der Welt des Ernftes ſich umgeſchaut, 
um recht fröhlich und luſtig zu fein; feine Herzeneneigungen 
find noch Zänbeleien, feine Liebe noch keine Leidenſchaft. Der fu- 
ror amoris macht erft ben rechten furor eroticus, Derr Schneider 
ift zu fpagenbaft und zimperlich. Seine Triebe find Sperlings: 
triebe; deshalb ſchlaͤgt kein Nadhtigallenton aus feiner Bruft, 
Er Elopft un, flatt dreift hineinzutreten, fo 4. B. im folgenden 
Liebe, das wir gleichwol für das befte halten: 


Wie, du weinft? ich hätte dich befeibigt, 
Well die Rippe fprad dem Herzen nach ? 
Nein, bei deinen Goͤttern fel'ö beeibigt, 
Daß ih harmlos Tiefgefuͤhltes ſprach. 
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Bor bed Thrones Stufen legt ber Arme 
Din den Wunſch, und barret mit Geduld, 
Db der Erbengott fi fein erbarme, 
Der ihm verweigre feine Huld. 
That it mehr? ich fellte mein Berlangen 
Helm der Schoͤndeit fürftlihem Entſcheld, 
Um mit gleidyer Demuth zu empfangen 
Hoͤchſte Bunft und allertieffted Leib. 
Zrogbem ift er leichtfinnig genug, die Geliebte zu verlaffen, wenn 
fie ſchwermuͤthig if, wie fih aus dem Liede S. 14 ergibt, Wo 
feine tiefe Trauer ift, gibt es auch keinen Jubel der Freude! In 
Ertremen ſucht der Dichter fein Heil, im Juftemilieu kann mes 
ber Liebe noch Dichtkunft gebeihen. In unferm Poeten glauben 
wir einen jungen Gtubiofus zu fehen, ber bie Wiſſenſchaft für 
pbiliftrds hält und nur deshalb fich zum friſchen Leben wendet. 
Er hat wahrſcheinlich in Halle und Jena fludirt und fucht fein 
Heil in ber Fiucht vor allem Wiffen. Damit gewinnt er freilich 
nichts; er muß bie Wiſſenſchaft mit feiner Dichtkunſt befiegen, 
wenn er flieht, gibt er fih auf. Gin Apoſtat bes Wiffens muß 
das Wiffen befämpfen, nicht ftehen laffen, ein Atheift muß ge 
gen das Dafein Bottes polemifiren, ſich micht blos ſchlaͤfrig ab⸗ 
wenden, fonft ift er Phlegmatifus und nichts weiter. Nur dann 
und wann thut er einen Fernfchuß, wenn auch nicht grabe 
Fehlſchuß, fo zu Anfang des Gedichts „Melt und Enge”: 
Bie der Bergmann in die KAlüfte 
Der geduld'gen Erbe fährt, 
Fuhr ich In des Wiſſens Brüfte; 
Und gar laͤcherlich verkehrt 
Säleppt ich mit nidytömärb'gen Schaͤtzen 
Mid herum nicht obme Stolz, 
Nast‘ am dialekt’fchen Netzen, 
Wie die Ratt’ am faulen Hols. - 
Nur zu! frifch weiter! Beißen gehört mit sum Handwerk. Rur 
mufi man ſich bie Zähne an den Gegenftänden felbft gewegt haben, 
man muß Das, wogegen man polemifict, in ſich burdhgelebt ba: 
ben. Mit der Liebe fteht es auch nur fo halb bei ihm; es fommt 
zu nichts als längft befanntem Geträtfh. Immer Vorklaͤnge 
und Xnftimmungen, warum fein Durdbringen ins Labyrinth und 
dann ein Lied, aus bem Hölle oder Himmel aufruft und bie Tiefe 
ober bie Höhe ber Reibenfchaft zeigt. Die Mufe des Herrn Schnei: 
der ift dünnbeinig und ein zerbrechlich Weſen; feine Geliebte 
hat Fein Herz, feine Seele, kein Fleiſch und Bein. 11. 





Matalie, von Selma. Eine Erzählung für alle Stände, 
beſonders für die reifere weibliche Jugend. Zürich, 
Säulthef. 1835. Gr. 8. 1 hir. 12 Gr. 


Der Name Seima iſt wie begreiflich ein angenommener. Wir 
wiffen, daß die Werf. in kurzer Zeit mehre Bücher geſchrieben 
hat, bei denen man nicht weiß, ob man fie zu ber Glaffe der 
Romane oder der moralifdhen Jugendſchriften zaͤhlen fol. Sie 
haben viel von beiden, und leſen ſich im reifern Alter wie in 
der Zeit der Flegeljahre. Zuerſt erfchienen in Minterthur bei 
Gteiner von ihr: Groß vaters Erzählungen und Märdyen für bie 
Zugendiwelt’; bann, ebenbafelbft: „Die Waifen, eine Erzählung in 
Briefen”; „Der Tante Maͤrchenbuch“ und zulept bei Sauerlän: 
der in Xarau: „Erzählungen aus ber Romanenmwelt bes wirt: 
lichen Eebens“”, Man fieht daraus, daß und bie Verf. zum 
Beiten hält, wenn fie fagt, ihre Novellen und Märchen feien 
alte im Schrank gelegene Manuferipte, und fie fei eine alte 
Dame, bie ſich durch ihre Freunde zur Herausgabe habe bereben 
laffen. Wenn einmal die Frauen oder bie fd) chternen Herrlein 
der hoͤhern gefteiften und friſirten Welt ein paar Ideen in ben 
Buchladen wandern laſſen, fo müffen es gewöhnlich ihre Freunde 
entgelten. 


Fräulein Gelma barf aber kedli bie Werantwortlichkeit 
biefer „Natalie‘' feibfteigen übernehmen, ohne bie Kritik befürchten 
zu bürfen. Die Rovelle ift ein recht intereffantes weibliches 
Sittengemälbe, ein Gefchichtchen zum Erbauen, ichenb mora« 
uf, ordentlich mit Onkelei und Grofoäterlichfeit gewürzt, unb 
— recht artig gefchrieben. L m men es eigentlich gefchrieben, 
das will ich mich nicht unterfangen zu fagen. Es ift nicht für 
mid, noch überhaupt für die Menfchen gefchrieben, bie feine 
Zeit haben. Was koͤnnte es mir nügen, wenn id dazu 
verurtheilt wäre, Hiftörchen umzublättern wie eine Rinberwärte 
rin oder Amme? Da lernte ih am Ende feufjen wie eine 
Druderpreffe, ber man jebe fchriftftellerifche Zwiebel, von dem 
Blumenzwiebeln an bis zum Knoblauch, unterfchiebt. 

Es muß aber Selma’fhe Romane geben, ba es weibliche 
Herzen gibt, bie einen Spiegel brauchen. Die „Ratalie“ ift garz 
geeignet, einen foldyen ben holden weiblichen Kobolden vorzu⸗ 
halten, bie immer zanfen, immer läftern und ſich in ihrem 8er 
ben nicht zufrieden geben, bis bes Schickſals Ruthe ihre zarten 
Fingerchen geifelt. Es gebt der Heldin oft ſchlecht, und bann 
nimmt fie fi vor, fich zu beffern; aber das kommt ihr ie 
ſchwer an, fo ſchwer, daß fie fogar ihren befien Wohlthäter 
mishandelt und ihren eignen Water flieht. Es läßt fi aller 
dings zu ihrer Enefchwpbigung fagen, daß fie den Water nicht 
kannte, und daß fie noch jung war, als fie am heftigften tobte, 
allein dies genügt vor der Moral nicht; fie verlangt ihr Opfer. 

Die Verfafferin fcheint ſtark im Briefſchreiben zu fein. 
Der halbe Roman wird in Gorrefponden; geführt unter ben 
Hauptperfonen, und dann bles ein Epilog und ein Prolog bin- 
zugefügt — ein Taufſchein und ein Leichenftein. Der ketztere 
ift fo höflich, es mit ber Heirath und einer Portion häuslicher 
Gluͤckſeligkeit bewenden zu laffen, 29, 








Literarifhe Notizen. 

Von Mifteeß Gore erfchien in kondon „The romance of 
real life’‘, drei Bände, welche 14 Erzählungen enthalten, bar: 
unter brei, „Ehrenbreitstein’, „The abbey of Laach’ unb 
„Tbe last day of the year in Vienna”, fi auf deutſchen 
Grund und Boden bewegen. 


Bon ©. Giarfe, dem Verausgeber der „Tales from Chau- 
cer in Profa, wird angelünbigt: „The spirit of Chaucer”, 


Unter der Preffe befindet ſich „The history of Edward 
the black prince, by @, P. R. James", 


Es wird eine neue Ausgabe von Milton’s Werfen in mor 
natlichen Lieferungen, mit einer Biographie und zahlreichen Er— 
läuterungen von Sir Egerton Brydges und mit „historial and 
imaginative illustrations” von I. MW. Zurner in Eondon er 
feinen. 





D. Inglis, der Verf. von „Spanien 1830, „Tirol 
und Baiern’’ u. f. w. hat neuerbings Irland bereift und wird 
bie Ergebniffe feiner Beobachtungen unter dem Zitel: „A jour- 
ney throughout Ireland iu the spring, summer and autumn 
of 1834" herausgeben. 


Bon Henry Bulwer's „France etc.” erſcheint bie jweile 
Auflage, 


Bon 8. Rellſtab's „1812 find in Gröningen bie cıften 
zwei Bände einer holländifchen Ueberſetzung erſchienen, benen bie 
übrigen noch in diefem Jahre folgen follen. 80. 





Medigirt unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung: F. A. Brochaus in Leipzig. 
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Ueber die Grundlagen unſerer —— Manuſcript 
von Werner Freiherrn von Harthaufen. *) 


Obgleich nur Manuſeript, iſt das Buͤchlein, von wel: 
chem der Verf. felbft eine beträchtliche Anzahl von Eyem: 
plaren am gleich: und umgleichgeflimmte Freunde und 
Gönner gefandt zu haben feheine, doch bereits im bie 
Hände vieler Lefer gekommen, unter welchen manche ta= 
deind, einige lobend ihr Urtheil in Zeitfchriften aller Art 
geltend zu machen gefucht haben. Diefe Bl. haben in 
Mr. 179 und 180 d. I. bereits ihr Scherflein zur Be: 
lobung beigetragen. „Man höre auch dem andern Part’ 
— ficht im Münfter im weſtfaͤliſchen Friedens ſaal. 

Here von H. wendet ſich zundchft am bie weſtfaͤli⸗ 
ſchen Provinzialftände, deren Aufmerkfamkelt er nicht allein 
fie ihre naͤchſten Intereſſen, wie infonderheit für das tel: 
dige Geundfteuerfatafter,; fondern flr die „hoͤhern Pro: 
bleme und ebensfragen in Anſpruch nimmt”. Sein bei: 
phlſches Motto lautet zu Deutſch: „Er fpricht es micht 
aus; er verbirgt es nicht, aber er deutet es an!“ Vieles 
Angebdeutete ift einem Elaren Ausſpruche glei; zu achten, 
Vieles aber bleibe dunkel, mancher Ausfpruc kann nur 
für eine Andeutung genommen werden. Mir vernehmen, 
daß Gefchichte und Natur diefelben Offenbarungen Got: 
tes, daß jedoch rem und ungetrübt nur die unmittelbare 
Dffendarung Gottes, daß ferner ber Staat wie das Recht 
göttlichen Urfprungs fei. Allerdings verfteht fi) das am 
Rande (S. 130 und 131). Wenn“ wir aber im Text 
die philoſophiſchen Erläuterungen des Herrn Verf, leſen, 
fo erfcheinen uns biefe nur als finnverwirrende Andeutun: 
gen; mie vermiffen die Einheit des Denkens und Seins, 
welche nachzuweiſen doch dem Philofophen obliegt. 

Was verfteht Here v. H. unter dem ewigen, unbe: 
weglichen Mechte, welches er göttlich mennt und den Ge: 
fegen der Natur und ber Vernunft gleichftelle? Iſt es 
das Recht, was heute fo und morgen anders vom Ge: 
richt gefprochen wird, weil der andere Richter eine andere 
Ueberzeugung Über den Sinn des Gefeges hegt? oder iſt 


) In Nr. 179 und 180 d. Wi. theiiten wir bereit# einen 
Auffas von Heinrich Reo Über diefe Schrift mit, bus 
Intereffe des barin beſprochenen Geaenftandes wird indeß 
die Aufnahme dieſes zweiten, von einem andern Geſichts— 
puntte ausgehenden Auffages rechtfertigen. D. Reb. 
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es jenes summum jus, welches wir zugleich summa inju- 
ria nennen, ober iſt es bas alte Recht ber Herren über 
ihre Sklaven, weiches bis auf wenige Spuren dem Chris: 
ſtenthume bat weichen müfjen? 

Wie Iöft er den Widerfpruch, daß bürgerliche Rechte, 
Staatsverfaffungen und Einrichtungen fowol raͤumlich in 
ben verfchiedenen Ländern der Erde und nach den vers 
fhiedenen Bölkern, als auch zeitlich in dem einander fol: 
genden Gulturperioden eines und deſſelben Volkes bie 
hoͤchſte Mannichfaltigkeit, einen endlofen Wechſel darbies 
ten, während in ben Gefegen ber Natur wie in ben Ger 
fegen der Vernunft eine ſolche räumliche und zeitliche 
Verſchiedenheit ſchlechthin nicht nachzuwriſen, ja auch nicht 
zu denten iſt. 

Außerhalb des Uebels der Eigenſucht und Leidenſchaft 
unterfcheiden wir einfach Goͤttliches und Menſchliches. 
Dernunft und Natur find aus und in Gott, demnach 
wie Gott unendlich und ewig. Gefege und Berfaffungen 
find aus dem Menfhen, ſonach gleich diefem wanbelbar 
und vergänglih. So gewiß mun aber der Menſch ſelbſt 
Gottes Geſchoͤpf, ſo gewiß die Gefchichte der Völker Got⸗ 
tes That ift, fo unleugbar ift auch jener Gegenfag, jener 
Wechſel in den Zuftänden, Rechts: und Verfaſſungsbe— 
bürfniffen der Völker, ein Wechſel, welchem felbft im Re: 
ben des Einzelnen bie fo verſchiedenen Zuftände der Kind: 
heit, der Jugend, ber Reife und bes Alters und ber 
darangelmüpfte Wechſel der aͤußern Rechte eutſpricht. 

Wenn fonad) Mancher, welchem im Strome der Zeit 
allerlei Bergünftigungen des Schickſals abhanden gefom: 
men find, deren ſich feine Vorfahren unbeftritten erfteu— 
ten, für die Vindication feines vermeintlichen ewigen Rech⸗ 
tes Gott zu Hilfe ruft, fo Läftert er Gort nur und haut 
im Angriff auf die amgeblihen Räuber leicht nach Ge: 


penſtern. 
Der alte Lehnsadel verlor die geiſtige Stlge, weiche 
ihm die Kirdye gewährte, durch bie female, feine 
materielle der Burgen und der ausſchließlichen überlegenen 
Wehrhaftigkeit duch das Feuergewehr und bie badurd) 
berbeigeführte neue Kriegsmanier, die ftehenden und end 
lich: die Nationalbeere; ferner durch die landwirthſchaft⸗ 
liche und ‚gewerbliche Berriebfamkeit. Die Kirche und ihre 
Diener ‚hielten durch, Meffe und. Beichte, der Ritter durch 
bie Gfwalt feiner Burg, feines Noffes, feiner Waffen dem 


„ Mit: 
Bauer in beſchtaͤnttet Thaͤtigkeit für ihren Zwei, für die 


Förderung des Ertrages des in Dbereigenthum feſtgehal⸗ 
tenen Bodens. Mur das Mothdürftigfte fiel für den Arbeis 
ter ab, damit er ferner arbeiten, niemals aber erwerben 
Einnte, Nun das Bergfchloß in Truͤmmern liegt, ber 
Here unten im fruchtbaren Thale im offenen Park, in 
einem mobernen Landhaufe, wol ‚gar in einer heutigen 
Feftung zur Miethe wohnt, er felbft oder fein Stamm: 
erbe nur einer in dem Deere von Hunderttauſenden ift, 
in welchem der Sohn des Handwerkers gleich ftreitfähig 
ift mit dem Sohne des Mitters, nun ber Meinertrag des 
Rittergutes einen überaus unbedeutenden, ja, wegen ber 
darauf haftenden Schulden oft völlig nichtigen Theil des 
Befisthums, des Verbrauchs, Genuffes und Wohlſtandes 
der nach allen Richtungen bin thätigen und ermerbenden 
Befammtheit ausmacht, fühlt fi der Adel in feiner 
Kraft, in feinem Weſen gelähmt, feiner  wefentlichen 
Stügen beraubt. Bittere Empfindungen über dieſes Er: 
gebniß find dem Betroffenen nicht zu verdenken. Wenn 
er aber die Schuld biefes Gefchides den Philofophen, den 
Sournalfchreibern, den Staatsbeamten u. a. m. zufciebt, 
ja ganz vorzüglich gegen bie letztern als die Suͤndenboͤcke, 
als bie Chorführer der verhaßten Mevolutionnairs eifert, 
fo ift dies eine offenbare Verirrung. Daß der Herr Verf. 
von einer ſolchen ſich mitfortreifen läßt, erſcheint uns 
um fo auffallender, da er früher ſelbſt Regierungsrach 
war, Bei dem Scharfblick beffelben in der Politik, bei 
dem umfaffenden Urtheile über alle Zweige der Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung follte man glauben, er mürde auf 
der einmal betretenen Bahn fid) rafd auf eine Stufe 
emporgearbeitet haben, von mo aus er mwerfthätig auf eine 
gründliche Reform des Reglerungsweſens hätte hinwirken 
koͤnnen. Die ihm Gleichgeſinnten wenigſtens müffen «8 
bedauern, daf er ſich in blühender Kraft mit einer Pen: 
fion zuruͤckzog und nun damit begnügt, arijtofratifch = phis 
tofophifch = politifc) = confervative oder nad unferm Dafür: 
halten regreffive Manufcripte zu verfaffen und mitzus 
theilen. 

, Die Könige find von Gottes Gnaden, aber die Voͤl— 
fer auch; und Beide ſollen's nicht vergeffen, damit ihnen 
Gottes Gnade nicht verloren gehe und fie fi) und An: 
dere ins WVerderben fürzen, wie die Gefchichte in tanfend 
und abertaufend Beifpielen lehrt. Sept der König die 
Gottesfurcht aus den Augen, ift er feinem Wolke ungnd: 
dig ſtatt gnädig, fliftet er Verwirrung, ſtatt Ordnung zu 
halten, ſchaltet er mit heilloſer Willkür, ſtatt das Geſetz 
zu handhaben, fo werden feine Suͤnden entweder an ihm 
ſelbſt heimgefucht ober die Strafe trifft die vielleicht ſchuld⸗ 
fofen Nachkommen, den Worten ber heiligen Schrift ge: 
maͤß nod im dritten und vierten Gliede. Es erfolgt ein 
Umfturz bes Beſtandenen, und aus dem Chaos wählt 
eine neue Ordnung empor, welche unvermerkt durch ihr 
bloßes Dafein als Redytszuftend Wurzel fchlägt und als 
ſolcher anerkannt wird. Kein Spftem bes Rechts, keine 
Gefeggebung kann auskommen ohne Verjährung, melde 
auf feinem andern Prindp ruht als auf der Nothwen⸗ 
digkeit, die That durch Erfolg und Dauer zum Recht 


werben zu laffen und als ſolches anzuerkennen. Dhne 
biefe Anerkennung, wie wäre irgend ein Befig, mie ein 


"Thron gefihert? Eben daraus folgt aber, daß eine fort 


gehende Bewegung und nicht eine faule Stagnation Got: 
tes Ordnung gemäß ſei. Mit diefem Glauben kann man 
feinem Könige, feinem Vatetlande treu dienen, recht wan⸗ 
dein, in der Entwidelung des Neuen das Alte achten und 
pflegen, ein guter Bürger und ein guter Chriſt fein, waͤh⸗ 
rend die Lehre des Derm v. Haller und die confufen 
Nuganmendungen feiner Jünger duch Ruͤckwaͤrtsſchieben 
zum Umſtutz führen und nur deshalb minder gefährlich 
erſcheinen ald die der verwegenen Bewegungsmaͤnner, weil 
die Ausführung ungleich ſchwieriger ift. Die Bewegungs: 
männer agiren mit ber rohen Maffe umd ber entzimdfi: 
den, unbefonnenen Jugend, ihre Gegner nur mit Ein: 
zelnen und mit der Schwaͤche des Alters. 

Warum follte es nicht eine rechte Mitte geben? Die 
alten Sprüde: Medium tenuere beati u. dgl., tra⸗ 
gen mehr Vernunft und Naturnothwendigkeit im fich 
als etwa die Präbende- irgend eines Domhertn, oder die 
Sinecure eines hohen Tirularbeamten. Iſt nicht Mäfig- 
keit das erfte Gefeg der Erhaltung, Kräftigung und Ver: 
längerung des Lebens jedes Einzelnen? Die Völker und 
Staaten aber find endliche Weſen, fie werden geboren, 
haben ihre Jugend, ihre Meife, ihe Alter, und finden ihr 
Grab wie der einzelne Menſch. Mäfigung und weifer 
Gebraudy der von Gott geſchenkten Gaben bringt auf 
ihren verfchiedenen Lebensflufen, in den einander natürlich 
folgenden Entwidelungsperioden bie herrlichften, ruhmmitr: 
digften Erſcheinungen hervor, während ein thoͤrichtes Ueber: 
eilen, ungeftümer Eifer feldft für löblihe Zwede Schwäche 
und Untergang herbeiführen; das Beſtreben, irgend eine 
Lebensperiode zu firiren und unbeweglich feſtzuhalten, laä— 
chetlich und als ein Frevel an der Natur und ihrem 
ewigen Geſetze bald empfindlich geftcaft wird. Große Für: 
ften waren dadurch groß und werden gerühmt von ber 
Nachwelt, daß fie ihre Zeit erkannten, die Bewegung der: 
felben nicht hemmten, fondern ſich an die Spige berfel: 
ben jlellten und fie mit überlegenen Geifte dem innern 
göttlichen Berufe gemäß beherrfchten und leiteten. Karl 
der Große und Friedrich der Große waren in dieſer Act 
gewaltige Fürften der Bewegung; aber audy der bei ka— 
tholifhen Stiftsherren freilich nicht legitime Martin Lu— 
ther Bann hier gemannt werden, und alte Päpfte, wie 
Gregor VII. und Innocen, III, werden demfelben nicht 
ohne Verdienſt beigefellt. 

Herr v. 9. leitet die misfällige Geftaltung der neuern 
Gefeufhaft aus den modernen Schulen und Spftemen 
in dem Staates und Reglerungsweſen ab und bezeichnet 
feine vormaligen Genoffen, die Beamten, als bie Boll: 
ffredier des von ihm fo benamten unfeligen materia= 
liſtiſchen Spflems. Obwol angeblih die Gewalt in 
ihre Hände gelegt ift, blieb ihnen doch das Verftändniß 
ber heilbringenden Ideen des Verf. über Gemeindever: 
faffungen, Derftelung der Innungen, Wiederbelebung 
der Geiftlichkeit, des Adels, des Bürgerftandes, des 
Bauernftandes u, ſ. w. verſchloſſen. Diefe Unglüdtichen 
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deren, 
—— und anderer Bildung an. Sie müſſen ben 
Anfichten einer frühern Epoche wie morſche Nachen dem 
vorlberraufcpenden Strome folgen u. f. w. Unfers Be: 
büntens halten ſich morfche Nachen nicht lange auf dem 
zaufchenden Strome, wogegen feſte und tüchtige Gefäße 


f bemfelben babingleiten. 
——— —8 ung folgt.) 





Sranzöfifhe Journaliſtik. 

Rerue des deux mondes, 15 octobre. „Le Prince”, 
von ®. Sand. Diefer. „Prince ift Niemand anbers als ber 
Prince de Bönevent oder Zalleyranb; ein fehr bizarrer, kecker, 
beleidigender Auffag. Dr. Sand figt mit einem Freunde auf 
einer fleinernen Bank vor bem Hotel bes Pringen und entwir 
delt in einer langen Unterrebung feine fimoniftifhen Lehren. 
Madame Dudevant gehört ber Sekte bes Pere Enfantin an; 
dies gibt den Schlüffel zu ihren Romanen, die alle ben Umſturz 
der Ehe bezwecken unb die Freiheit des Weibes vindiciren. Was 
bier über Zalleyrand gefagt wird, ift mit einer fo binreißenden 
Berebtfamkeit gefchrieben, ber Mann, ber hier fo ſtreng zur 
Rebe geftellt wirb, ift fo allgemein befannt, daß wir glauben, 
Ber aus biefer eloquenten Diatribe bier mitthe zu 


„Der. Mann, der ba wohnt, fpielt feit 60 Jahren mit 
Völkern und Kronen auf dem großen Schachbrete ber Melt. 
Wer weiß, ob nicht, als er ſich zum erften Male am einen Tiſch 
fegte, um zu arbeiten, ein edler Entſchluß in feinem Gehirn, 
ein edles Gefühl in feinem Herzen war! Wie, entheilige bie 
Rechtlichkeit nicht durch einen ſolchen Gedanken! Diefe convere, 
bünne Lippe, gleich ber einer Kage, mit ber breiten, herabhaͤn⸗ 
genden Unterlippe eines Saryrs, diefe Mifhung von Berftellung 
und Sascivität, biefe weichen, gerundeten Rineamente, Kennzei- 
chen eines ſchmiegſamen Gharakters, dieſe verachtende Kalte auf 
einer ſtark vorfpringenden Stirn, diefe hochmuͤthige Nafe und 
daneben ber Bii eines Reptils, fo viele Gontrafte auf einer 
Phyfiognomie, verfünden einen Menſchen, ber zu großen Laſtern 
und fleinen Handlungen geboren war, Diefer Menſch ift eine 
Ausnahme in der Natur, eine fo feltene Monftrofität, daß das 
Menſchengeſchlecht, obgleich es ihn verachtete, mit flupiber Be: 
wunberung im Anfchauen deffelben verfunten war. ... Sieh nur, 
wie bleich und unbemeglich biefer Palaft daſteht! Man glaubt 
in einem Kirchhofe zu fein. Kaum find einige Fenſter beleuch⸗ 
tet. Die Thüren öffnen und fchließen ſich ohne Geraͤuſch. Sieh 
diefe etwas hellern Fenſter, durch welche ſich das Gefpenft einer 
weißen Statue abzeihnet? Das ift ber Salon, Da ift viel 
leicht das @legantefte und Anmutbigfte, was Frankreich befigt, 
verfammelt. Hört man einen Gefang, ein Gelächter, einen 
aut nur, ber die Gegenwart menfchlicher Geſchoͤpfe verfünbe? 
Keiner wagt es ben Anbern anzubliden, aus Kurdht, irgend ei: 
nen geheimen Gedanken zu verrathen zwiſchen biefen Mauern, 
wo Alles Stille, Geheimniß und inneres Grauen.ift.” Dann 
kommt bie Lebensart des Fuͤrſten: es ift eine volftändige Bio: 
graphie, mit dem zürnenden Feuer eines Juvenal geſchrieben: 
„um 8 uhr führt ter Fürft mit feinem Arzte ſpazieren; um 
5 Uhr wirb ihm das Pöftlichfte und kunftreichfte Deittagseffen 
fervirt, das in Frankreich zubereitet wird, Bein Roh ift 
in feiner Sphäre eine ebenfo merkwürbige, bewunderte Er: 
ſcheinung wie er. Jedes Service wird durch die feierlichen Kan: 
faren feiner Joͤger verkündet. Nach dem Gaftmahl gibt er fei: 
mer Kamilie Aubienz. Bei Anbrud der Nacht macht er feine 
zweite Spozierfahrt. Jetzt kommt er nad Hauſe und fein Gar 
binet wird erleuchtet, und ber Fürft arbeitet bis 5 Uhr bes 
Morgens. D Mond! erfcheine noch nicht; verbirg dich noch 
hinter dem ſchwarzen Horizonte bes Waldes! Natur, bleibe 
ſtumm und unbeweglich wie ber Grabftein! Der Genius bes 
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nad dem · Verf., ohne Ausnahme einer andern | Denihen wacht! Der gefdidtefte, der wichtigſte unter dem 


Bürften der Erde beugt fi über einen Tiſch, beim Scheine ei: 
ner Lampe; wie Jupiter vom Diympe fo erfhüttert er aus ſei ⸗ 
nem Gabinet bie Welt durch das Droben feiner Brauen.“ Die 
keſer Eennen bie Herzogin v. D., melde — aber ich will wei: 
ter nichts fagen, Iefen Sie felbft: „Sie find zu hüͤbfch, zu reir 
zend, um nicht tugendhaft zu fein, Kram Derzogin. Dieſen 
Morgen fah ich Sie vorüberfahren. Ich lag auf dem Grafe 
im Park, im Schatten ber in ber Sonne funkelnden Bäume ; 
durch das burchfichtige Laubgewölbe ſchienen Sie goldene Strah⸗ 
len in bem warmen Hauce bes Mittags auszuftrömen. Weiß 
gekleidet wie ein junges Mädchen, wie eine Rymphe ber Diana, 
flogen fie in einem leichten Zilburg bahin. Ihr Haar flatterte 
um Ihre unfhuldige Stirn, und aus Ihren großen ſchwarzen 
— den ſchoͤnſten in Frankreich, wie es heißt, fprüheten mas 
ß iſche Blige. Ich wußte noch nit, daß Sie Herzogin feien, 

ch fah bios in Ihnen ein hinreißend ſchoͤnes Weib. Aber feit: 

bem bin ich in Ihr Zimmer getreten, und bas Portrait in ben 
Vorhängen Ipres Bette — aber nein, nein, mit einem fo 
fanften, ſtrahlenden Blide, mit einer fo wunderbaren Schönheit, 
mit einem fo folgen, freimüthigen Gange, einer fo nifchen 
Stimme, fo berablaffenten Manieren ift man rei 
u. f. w.“ Das ift eine malicieufe Perfiflage! Uebrigens kenne 
ich die ſchoͤne Herzogin; bie Madame Dubevant hat ihr Por« 
trait ſehr gefhmeichelt. ie befcpäftigt ſich viel mit Literatur, 
und ihr Salon ift in diefer Beziehung einer ber befuchteften der 
Hauptftadt. Wir könnten noch gar manches Pifante aus bies 
fem Auffage anführen, aber es drängt und weiter; wir haben 
eine gar lange Laufbahn vor und, Rad ber Frau Sand kommt 
ber Hr. Barrault, der berühmte Prediger der St. :&imoniften. 
Gr fendet von Konftantinopel die Beſchreibung einer türkifchen 
Hochzeit. Die „Statistique parlementaire‘, von einem pair de 
France, hat ein — Intereſſe. Wir koͤnnen uns ine 
Einzeine nicht einlaffen, indem ber Zweck bes Auffages bem 
Zwecke d. BI. nicht entſpricht. 

Revue des deux mondes, 1 novembre 1834, „De la 
reforme commerciale, par Stephane Flachat." Beit 1829 
wirb bas Gefeg über bie Douanen von einer Gigung ber Kam⸗ 
mern ober von einer Cegiölatur zur andern verfchoben. Es fteht 
zu erwarten, daß biefes Jahr eine Entſcheidung erfolgen wird; 
es ift ein Deficit in den Finanzen, und das kann nicht ausge: 
füut werben, wenn nicht dem Handel und ber Snduftrie neue 
Quellen geöffnet werden, daher benn auch der gegenwärtige 
Hanbelsminifter, Hr. Ducdjätel, fo eifrig feine enquete com- 
merciale betreibt. Das Publicum nimmt ben Iebhafteften An- 
tbeit an ben Verhoͤren ber bebeutendften Fabrikanten und Dans 
beisherren, welche bie Zagesblätter befannt machen. Aber auf 
welcher Baſis foll die Handelsreform beruhen? Wo beginnen 
und wo enben? Dieſe ragen, melde gegenwärtig alle Fabri⸗ 
fen beunruhigen, alle Hanbelsverhältniffe bedrohen, ſucht Hr. 
Flachat in einem mädtigen Artikel zu beantworten. Dieſer 
Artifer ift für fi allein ein Buch mit Ziffern, Gitaten, Zabel: 
len und fonfligem gelehrten Apparate. Wir koͤnnen uns auf 
eine nähere Analyfe nicht einlaffen, bie vielleicht auch nicht bem 
Zwede db. Bl. entſprechen würde, Welcher Geiſt ben Verf. ber 
feelt, von melden Anſichten er ausgeht, erhellt aus folgenden 
Bemerkungen über Deutſchlande Dandelsaffociation. „Sie if”, 
fagt pr. Flachat, nachdem er biefe Verbindung in ihren 
Hauptmomenten gefäilbert, „bei uns mit engherziger Leiden: 
ſchaftlichkeit beurtheilt worden. Was fie augenblicklich — 
ches für Frankreich haben mag, bat viele verſtaͤndige Männer 
bergeftalt beängftigt,, daß fie die Michtigkeit biefer Combination 
für bie Aufrechthaltung bes Friedens in Europa und bie Ent: 
widelung ber Giviiifation überfehen haben. Suchen wir bei 
Beurtheilung unferer Nachbarn uns über eimen kleinlichen unb 
ausfchließlidhen Nationalitätdgeift zu erheben. Zrauen wir bem 
Schickſale Frankreichs, und befürchten wir nicht, daß eine au⸗ 
genſcheinlich progrefjive und an und für fich liberale Maßregel 
je umfere Intereffen beeinträchtigen könne.” Unter mehren inter: 
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effanten Angaben heben wir folgende aus: Die Bevdlkerung ber 
Inſel Cuba hat ſich feit 1791 verbreifacht; fe ga —5 — e 
ungefähr 800,000 Einwohner und macht ‚000; 1: 
ge jährlih. Im Jahre 1827 a om bie 
fünfte 44 Millionen; jegt betragen fie 50 Millionen. Da⸗ 
mit unterhält fie nicht allein ihren Militairftand, ihre 14 Schi 
farle Marine mit 280 Kanonen, ihre Gtraßen u. f. w., 
fendet auch ber Metropole jährlich im Durchſchnitt 15 Millionen. 
Grit 1778 hat fie Spamien 22 Fregatten gegeben, 7 Padet 
boote, 14 Gorletten, 9 Brigantinen und 49 Meinere Kahrzeugt. 
In Euba herrſcht vdllige Handelöfreiheit, und biefe hat micht 
allein die Kaufleute bereichert, ſondern auch eine fehr blühende 
Induſtrie herbeigeführt. Guba liefert ſchoͤnern und mehlfeilern 
Zuder als irgend eine englifche ober franzöfifhe Golonie. Auch 
die Infel Sincapore, an ber Gpige der Halbinfel Malatka, 
befist völlige Danbelöfreipeit. Manufacturen und Aabriten 
treffen wir da noch nicht, benn biefe find nur das Graebnif 
eines laͤngern Gülturzuftandes, dagegen aber übertrifft ihr 
Zaufhhandel alle Erwartungen. Guropder, Malaien, Ghinefen, 
Sapaner ıc. ftrömen biefem reibafen zu, ber eine Art neutras 
les Terrain für alle Dandelsieute und alle Handels zweige bilbet. 
Diefe commercielle Bewegung, welche im Anfange kaum ber 
merfbar war, bat mit einer fo wunderbaren Schnelle jugenom: 
men, baf fie heute auf 150 Millionen angefchlagen wird. Die 
Beodikerung hat in bdemfelben Berhältniffe zugenommen: im 
Zahre 1819 waren an ber Bai von Sincapore nicht mehr als 
150 Fiſcher anſaͤſſig; bie Bevdlkerung betrug 19,200 im Jahre 
1832. Dr. Dudjätel, der jegige Dandelsminifter, gehört micht 
zu Denen, welde in dem Probibitivfgftem ober im ber Ein: 
ſchraͤnkung ber auswärtigen Goncurrenz das einzige Mittel zur 
Befdrberung der induftriellen Grziehung eines Volkes finden. 
Es handelt fih aber darum, zu wiffen, auf melde Art bie 
fchnellfte, bie fchonendfte und frucdhtbarfte Handelsreform zu bes 
werfftelligen ift: bie ſchnellſte im Intereffe ber Gonfumirenbden, 
die ſchonendſte im Intereffe der beftehenden Inbuftrie, die frucht ⸗ 
barfte im Intereſſe Aller, Die Borfhläge bes Hrn. Fachat 
taffen fi auf fotgende zurückführen: Stufenmäßiges Herabfegen 
dee Eingange zoͤlle und ein systöme de trayaux publies, das 
dem Geifte ber Reform angemeffen fei. Dazu rechnet Hr. Klar 
hat die jährliche Annahme von 200 Schülern mehr in bie por 
Intedhnifche Schule, die Gründung von Inbuftrie» und Manur 
facturfchulen in ben Hauptfabrikſtaͤdten, unter welche biefe 200 
Zögfinge des polytechniſchen Inſtituts zu vertheilen, Gründung 
einer neuen Glaffe des Institut de France, melde bie Induftrie 
repräfentire u. ſ. mw. 

„Statistique morale.. La colonie des Savoyards à Pa- 
ris”, Die Savoyarden bilden zu Paris eine zahlreiche Golo- 
nie, beren reiben und Gitten bis jest wenig befannt geworben. 
Man ftellt fie ſich noch immer als Bettler vor, wie zu Mor 
tiöre’s und Boltaire's Zeiten. Paris ift Heutzutage für fie kein 
Hofpital mehr, fondern eine Werkflätte, Die meiften koͤnnen, 
wenn fie ihre Berge verlaffen, lefen und fchreiben, einige red: 
nen. Ihr Ehrgeiz ift mit ihren Kenntniffen geftiegen. Gie 
dommen nicht mehr nach Paris auf ein Jahr; fie bleiben fo 
lange, bis fie genug haben, um für einen des gros du pays zu 
gelten. 
indes fommen von ben 5000, bie jährlich audmandern, 
nach Paris, wo fie das Monopol gewiffer Verrichtungen haben, 
bie ebenfo viel Discrerion als Ehrlichkeit erfodern; fie find Gom: 
miffionnairs, Rammerbiener, Gommis, Detailhänbler, hommes de 
confiance, garcons de recette; fie füllen bie Zugänge zu ber 
Bank, den Polten, den Meffagerien und Wbminiftrationen an; 
der ganze Handel von Paris, die Probucte ber Manufacturen 
merben burdh fie in Umlauf gebracht. Ihre Anzahl beläuft ſich 
gegenwärtig auf 20,000. Es gibt Gemeinden in Gaveven, 
melde in der parifer Golonie 3 — 400 Individuen zählen. 
Unermüblich zu Allem zu gebrauchen, haben fie bie Auvergnaten 
aus allen böhern Stellungen der Domefticität vertrieben. Der 


Auch nad; Londen, Wien, Zurin, kyon mwenben fie ſich; 
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gend w allgemeine Brit, fig, ba: 
gegen en Pu Wis — ee fehr aufammen. 
iger mar ebe von einer allgemeinen Affocia: 
tion, bie aber nicht zu Stande kam. " 
Die Savoyarden verlaffen ihre Heimat gegen bas 15, ober 
16. Jahr; fie vereinigen fid) unter einem Meffager, ber fie für 
50 Fe. zehrfrei nach Paris liefert. Sie bleiben gewöhnlich 10 
— 12 Jahre. Das hödfe Biel ihres Ghrgeiges if, fi als 
Kaufmann nieberlaffen zu fonnenz;‘ zumächit tft das Geſchaͤft eis 
nes Gommiffionnairs das einträglichfte; € Tann jährli 1800 
— 2000 Er. abwerfen. Sie Ieben mit 600 fr. Wenn bie 
Zeit kommt, fich häustich miederzulaffen, fo gehen einige in ihr 
Baterland zurüd, wo fie ald Pächter ieben; andere treiben zu 
Paris einen Meinen Handel mit grobem Tuche und Gammt. 
Damit verdienen mandie 50 — 60,000 Fr. in zehn Jahren. 
Ein Savoyard, ber weber Iefen noch fchreiben konnte, hat fid) 
burd einen foldhen Handel ein großes Wermögen erworben, Er 
hatte feine Bücher im Kopfe, und alle feine Rechnungen waren 
volltommen richtig. Außer ter ſtrengſten Müchternbeit ift bie 
Liebe zum Baterlande ein Charafterzug, ber bie Savoyarden 
ehrt. Ihe Ruhetag ift ben Grinnerungen an bie Heimat ge: 
wibmet; dann ſchreiben fie an ihre Aeltern. Erfahren fie, daß 
Zwiefpalt im väterlihen Haufe ift, fo fußen fie auf bie 
Gelbunterftüsungen, die fie nach Haufe ſchicken, um auf Wieder: 
herſtellung des Wriedens zu bringen. „J’apprenda‘, ſchritb Ei⸗ 
ner von fhnen feinem Bater, „que ma hu est malbeureuse; 
je vous &ceris pour vous dire que je ne suis pas content.’ 
Um bie Energie biefer Worte ganz zu faffen, bemerte man, 
daf in Savoyen bie Kinder bis zu bes Water Tode als um 
münbdig betrachtet werben. Um bie frambſiſche Obrigkeit bes 
kümmern fie fi) wenig; bie Obrigkeit, bie fie achten, an beren 
Beifalle ihnen gelegen ift, deren Zabel fie fürdhten, das ift ber 
Magiftrat ihres Ortes; bei Allem, was fie beginnen, fragen fie 
fi, was ber Herr Syndicus dazu fagen werde, und wie Wiele 
unter ihnen fehen ihren Herrn Eynbicus in ihrem Leben nicht 


wieder! 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Notiz. 


Zabelm ift leicht, aber oft ein — Vergehen. 

in Proteus ambulans in ber „Zeitung für bie elegante 
Belt”, 1834, Nr. 219, beginnt einen „101 Berfehen und Berr 
geben u. f. w.“ überfdriebenen Auffag mit der Müge zweier 
merkwürdigen Drudfehler, wobei er, was ben uns zu Geficht 
etommenen erften Zabel anlangt, im gewaltigen Irrthum bes 
angen ift. Gr fpricht nämlich ziemlich kategoriſch bei ECrwaͤh⸗ 
nung bes bekannten Räthfels von Schiller („Der Blig"): 

Unb biefeö Ungeheuer 
Dat zweimal nur gebroht u. f. w. * 
bad Urtheil aus, daß ber Druckfehler nur ſtatt nie von allen 
Eefern und Exegeten ungerügt ober doch unbemerkt geblieben 
fe. Der Spagiergang diefes Proteus im dem kritiſchen Wäls 
bern unferer clafjifchen Literatur ſcheint ein fehr flüchtiger ge: 
mefen zu fein; benn bee kuͤrzlich in Schulpforte verftorbene 
Nector Lange bat in feinem (im „Meuen deutſchen Mercur‘‘, 
1809, Nr. 12, zuerft erfchienenen) Auffage: „Schillers 
Parabeln und Räthfel” („kange's Schriften”, beransgeg. von 
Sacob, 1892, S. 245), außbrüdlic gefagt: „Sehr entiteitt 
ift diefes Raͤthſel durch einen noch in ber neueften Ausgabe ges 
bliebenen Drucdfehler. Und biefes Ungeheuer bat zweimal nur 
gedroht; mie gedroht muß es heißen.” Alſo nicht alle Exege- 
ten haben ihn ungerügt gelaffın. Es wirb bem Ref, viel Freude 
machen, wenn er ben proteifchen Spaziergänger Öfterer von fol: 
90. 


Auvergnat iſt rauh, wild und ſchmunzig geblieben; bie Savohards chen Irrwegen zuruͤckbringen kann. 


Nedigirt unter Werantwortiictelt der Verlagäbandlung: F. X. Brodbaud in Letphrig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 
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Mittwoch, 





Ueber die Grundlagen unferer Verfaſſung. Manufeript 
von Werner Freiherm von Darthaufen. 
(Wortfegung aus Nr. 33.) 

Jenem verwänfdhten materlaliftifhen Spfteme, dem 
Staate, der Geſetzgebung und Herrfchaft der Liberalen 
(alles Synonima) wird die Vernichtung der Stände 
Schub gegeben. Die Staatstunft ift es nah Deren 
v. H., melche alle Bande zwiſchen dem Bauer und dem 
Abel gelöft hat u, f. w., fie iſt es, welche die Welt um 
den innern Frieden gebracht, fie ihrer ebelften Güter br: 
raubt hat, Man lefe nur S. 47— 49, mas unter ber 
Rubrik: „Geiſtlichkeit“, verfündet wird, umd men ergreift 
nicht Entfegen über ſolche Macht des Böfen! Aber mo 
figt denm im Preußen dies materiafiftifche Syſtem, diefe 
leidige Staatskunft? Wo anders als in den Geſetzen bes 
Königs, welcher in Europa vor allen feines Gleichen als 
weifer Gefeggeber, als liebreicher Water feines Volkes, als 
ruhmvoller Erhalter und Mehrer feines Meiches unter den 
furdytbarften Stürmen gepriefen und als folder zu ewis 
gem Gedaͤchtniß in ber Geſchichte glänzen wird? Hält 
Herr v. 9, feine rührende Schilderung ber Kiöfter und 
des alten Pfaffen: und Adelthums für wahrer als bie 
Liebe des preußifchen Volkes, als bie Anhänglicjkeit an 
feinen frommen und gerechten Randesherm? 

Das lebende Geſchlecht ſoll den vernichteten Zuſtand, 
das Wefen der alten Stände noch gefehen haben. Aller: 
dings, aber nur micht fo, wie Herrn v. H.'s Phantafie 
fotches ſchildert. Er wandle nur nach der vormals reich: 
ften ‚und ſchoͤnſten Abtei in Meftfalen nad Rappenberg 
und betrachte, was der eble Stein (freilich ein arger 
Theilnehmer und Rädelsführer der vermünfchten liberalen Ge: 
feggebung in Preußen, dennoch zuletzt Landtagsmarfchall 
in Weſtfalen) am Abend feines thätigen Rebens bafelbft 
gefchaffen, dann frage er die Alten im der Nachbarſchaft, 
wie's zuvor die faulen Baͤuche getrieben, mie felten fie 
nüchtern geworden; wie fie die Meinrehnungen mit Eidys 
baumen bezahlt, welche die Händler erft mit dem Bohrer 
in der Hand ausgefudht hatten, folglich die Stämme, fo 
ihnen nicht gut genug waren, verderben liefen. In Welt: 
falens Hauptſtadt kann Here v. H. von lebenden Zeugen 
Proben fammeln über die Sitten feiner Grafen und 
Freiherren zur Zeit, als die alte Herrlichkeit unterging 
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durch die Vollziehung des Reichsdeputationsſchluſſes vom 
Jahre 1803. 

Aber wir rechnen und zu den Gemaͤßigten. Weg alfo 
mit zornmuthigen Erwiderungen auf die ſtolzen Phraſen 
des gelehrten Freiherrn; geftehen wir vielmehr, daß der 
reichen Abtei untuͤhmlichen Andenkens andere Kiöfter und 
Stifter, z. B. Liesborn, noch zur Seite fanden, melde 
aus dem graueften Alterthume ber bis zu ihrem Erloͤſchen 
ihren Ruf unbefledt erhielten, ganz nad dem Worte des 
Heilandes den Mühfeligen und Beladenen, der ſich zu 
ihnen wandte, wahrhaft erquidten. Desgleihen hat es 
früher fo wenig als heute in den hoͤhern weſtfaͤllſchen 
Bamilien an Muftern reiner Sitte und ehrwürdiger Ein: 
fachheit gefehtt, 

Uebrigens find wir aud nicht der Meinung, daß libe: 
tale Ideen, zeitgemäße Gefeggebungen und Berfaffungen 
fammt allen Deilsanflalten ber neuern Staatsweisheit im 
Ganzen und Grofen die irdiſche Gtüdfeligkeit, gefchweige 
denn den Seelenfrieden der einzelnen Menſchen auch nur 
um ein Koͤrnchen vermehren können. Ja, wir halten da: 
für — und der uralte Mothus von bem goldenen, filber: 
nen u, ſ. w. Zeitalter unterftügt unfern Glauben —, daß 
bie anfänglichen rohern Zuftände den Völkern fo gewiß 
ein leichteres und heitereres Dafein gewährten, als das 
Kind in feiner Abhängigkeit und Hülflofigkeit leichter und 
heiterer bahintebt als der Vater, welcher im Schweiße 
feines Angeſichts fi abmüht, feinen und der Seinigen 
Unterhalt zu erwerben. Dennoch ftrebt der Sohn nad 
dem Biele, welches der Water erreicht hat. Fortfchreitende 
Ausbildung der Völker und Staaten kann Großes und 
Herrliches zu Tage fördern, wie der einzelne Menfch in 
Friedens: und Kriegsthaten, in Kunft und Wiſſenſchaft 
Ruͤhmliches vollbringen mag. Aber Behaglichkeit und Ge: 
nuf, ſinnliches Wohlſein hängt keineswegs mit dieſen Er: 
fheinungen unmittelbar zufammen. Ein tieferer Bli in 
die Gefchichte der Menfchheit und ihrer allmäligen Ent: 
widelung zeigt, wie an dem gefammten Verbrauche und 
Genuffe des wenig zahlreichen rohem Volkes die unmit: 
telbare Gabe der Natur einen fehr großen, die Arbeit des 
Menſchen aber einen viel geringern Antheil hat. Wäh: 
end nun die Bevoͤllerung zunimmt und bie Givilifation 
fortfchreitet, pflegt die Matur jenem erften Geſchenke 
nichts zuzulegen, was der Menfch ihr nicht durch Arbeit 
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und Erfindung entlodt, durch die Früchte feiner Thätig: 
keit, Kenntnig und Gapital ihr gleihfam abnöthigt, kuͤnſt⸗ 
ich ausbeutet, neu ſchafft. Hierin liegt die Stufenfolge, 
welche in der Entwidelung der Völker als Jäger, Dir: 
ten, Aderbauer, ftädtifche Bürger, betriebfame Gewerbs⸗ 
und Handelsleute allmälig hervortritt, Bis zum Ader: 
bauer hinan behauptet der Boden und deffen Ertragsfäs 
bigkeit eine vorherrſchende Wichtigkeit. Die Scheidung 
des Eigenthums in dominium directum und dominium 
utile, nebft allem biefen bildfamen Rechtsbegrifſen, ver: 
wandten binglichen und felbft perfönlicen Redyisverhält: 
niffen der Vorzeit wurzelt naturgemäß in dem überwie: 
genden Werthe des Bodens, fofern naͤmlich diefer mit 
dem Betrage alles übrigen Mationalvermögens verglichen 
wird; im der Macht des Beduͤrfniſſes, fih an der Scholle 
feftzuhalten und von ihr zu leben. Ob der Mächtige und 
Neiche einen Theil feines Befigthums ober der Nugungen 
deffelben dem Schwaͤchern uͤberlaſſe, damit biefer ihm 
feine Arme leihe, die Früchte des übrigen zu gewinnen, 
oder ob umgekehtt der Schwaͤchere Eigenthum und Arbeit 
dem Mächtigen theilweife darbiete, damit diefer ihn ſchuͤtze 
gegen fremde. Gewalt (feudum datum, feudum oblatum), 
dies find am Ende nur formelle Unterfchiede, unmefent: 
liche Nuancen eines und beffelben zu feiner Zeit natürs 
lichen und nothwendigen Zuftandes. Daß bdiefer Zuftand 
feinen Frieden hatte, daß in demfelben Gott dem Ges 
rechten, ja oft felbft dem Ungerechten ein nicht geringeres 
Maf irdiſchen Wohlſeins vergönnte, als auf irgend einer 
fpätern Stufe höherer Givitifation, wer möchte das leug⸗ 
nen? Geſtehen wir felbft, daß die Erinnerung ihrer Art 
nah, von ber Vergangenheit das Gute behaltend, des 
Böfen aber vergeffend, jene Zuftände mit Vorliebe aus: 
ſchmückt und eine Sehnſucht nach dem Verlotenen wedt, 
welche fo leicht in Misachtung des gegenwärtigen Be: 
figes übergeht. 

Der Trieb, das Bedürfniß des Menſchen, die Gabe 
der Natur durch Arbeit zu vervielfältigen, zu veredeln, zu 
mannichfaltigern Zwecken zu benugen, durch Erfindung, 
durch Entdeckung der Geheimniffe der Natur, durdy geis 
flige Thaͤtigkeit feine phyſiſchen Kräfte unendlich zu erhoͤ— 
ben, über den ältern beſchraͤnkten Kreis feines Lebens in 
die weitefte Ferne hinzuwirken und aus biefer die Erzeug: 
niffe aller Länder, die Waaren aller Völker ſich anzueig: 
nen — biefer den Menfhen eben zum Menſchen erhebende 
Trieb führt natürlich und nothwendig zur höhern Betrieb: 
famkeit, zur Vermehrung des Volkes, zu Handel und 
Fabrifen, zu Künften und MWiffenfchaften, zur größern 
Bedeutung dieſer Potenzen im Volks: und Staatenleben, 
während der Scholle weder an Flädenausdehnung nod) 
an innerer Ertragsfähigkeit etwas zuwaͤchſt. Bringt fie 
mehr und Neues hervor, fo iſt's des Menfchen Arbeit und 
Gapitalverwendung, welche es befchaffen. Der Grundbe: 
fig, vormals die Hauptquelle der Ernährung, der Macht 
und des Anfehens, finke gleihfam zur Werkftatt herab, 
welche zwar auch noch erfte Bedingung des Betriebes ift, 
deren Werth, deren quantitative Bedeutung aber faft ver: 
fhwinden gegen das Gewicht der phyſiſchen und geiftigen 


Kräfte, der Werkzeuge und Mafchinen, welche in derſel⸗ 
ben ſich bewegen und die rohe Gabe des Bodens auf das 
Mannichfachſte verarbeiten und zu unendlich höherm Werth 
fteigern. Kunft und Wiſſenſchaft find nur die edelſten 
Blüten der allfeitigen Entwidelung der Völker, daher in 
ihren Werken bie Zuthat der allnährenden Erde zu Dem, 
was ber Geiſt des Menſchen daraus gefchaffen, faſt gaͤnz⸗ 
lid verſchwindet. - 

Dem Triebe zu folcher Entwidelung ift innig ver 
Enüpft das Beduͤrfniß freie Bewegung, ſowol binfichts 
aller perfönlichen Rechte und Befugniffe, als der Verfü— 
gung über die dinglice Habe, namentlich über die Be: 
nugung des Grund und Bodens. Es entipringt ferner 
aus diefem Triebe das Verlangen nach Anftalten und Ein: 
richtungen, welche Allen gleich zugänglich fein, Alten zu 
gleihen Schuge, zu gleicher Dülfe, zu gleihem Nutzen 
gereichen. Dahin gehören 1) Schug nah Innen und 
Außen, Waffengewalt und Heeresmacht; 2) Gefege und 
Rechtspflege; 3) allgemeine Sorge für die Wohlfahrt der 
Geſellſchaft durch Abwendung von Gefahren und Störun: 
gen, welche berfelben durch Einflüffe der Matur, oder 
duch die Willtür und Unfügſamkeit einzelner Menſchen 
drohen; 4) Beförderung der Bewegung und Mittheilung, 
Erfparung von Zeit und Kraftaufwand durch Straßen, 
Kanäle, Pojten u. ſ. w.; 5) Anftalten des öffentlichen Un: 
serrichts jeder Art von der Elementarfhule des Dorfes 
aufwärts bis zu Univerfitäten, Bibllotheken, Mufeen u. dgl. ; 
6) Schutz und Pflege derjenigen Einrichtungen, welcdye 
dem Menfhen Noch thun, um die Seele aus bem irdi: 
ſchen vergänglihen Treiben zu erheben zur Quelle der 
bimmlifchen Gnade und des ewigen Troſtes. 

Seht da den Bureaufraten mit feinen revolutionnair 
rationaliftifchen Kategorien! fchreien die fchwebelnden und 
nebelnden und frömmelnden Politifer, welche hoͤchſtens Pro: 
vinzialminifter ftatuiren, und das gefammte Staatsleben le: 
diglich nach dem Schema ihres Edel: oder Bauerhofes oder 
gar ihrer Dachſtube modeln wollen, Wir legen aber feinen 
andern Werth auf jene Kategorien, als daß fie gemeinver: 
ftändlih find, und daß Feder die unzähligen öffentlichen 
Werke und Anjtalten darunter ordnen mag, weldye als Fort: 
ſchritte der Givilifation gepriefen werden, und melde ben 
neuern Staaten nur dadurch gelungen find, daß der Einzelne 
einen immer größern Theil feiner Kräfte und feines Erwerbs 
für das gemeinfame Bedürfniß, für den gemeinfamen Wohl: 
ftand beifteuerte. Wenn dadurd der Wohlſtand der Ge— 
fammtheit gewaltig anwaͤchſt, der Einzelne nun aber ver- 
biendet und unbillig vergift, was von dem Vortheilen. des 
gegenwärtigen Zuſtandes ibm entweder wirklich zufließt, 
oder leicht von ihm gefhöpft werden kann, fobald er ſich 
danach anftelt, fo kann er freilich nit umbin, in ben 
allgemeinen Sammer über unerträglichen Drud der öffent: 
lien Laften, Verfümmerung alter Vortechte, und endlich 
völlige Verarmung miteinzuftimmen und fein Thema durch 
ein Unmaß von Sceingründen zu bemweifen. Der Eins 
zelne muß, wenn durd feine eignen Beiträge die Ges 
fammtheit reicher werden fol, im Verhaͤltniß zu dieſer 
ärmer werben. 
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Eine Partei leitet dieſe Erfcheinungen aus bem revo⸗ 
lutionnairen Princip der Gleihmadhung, dee Vernichtung 
jedes befondern Rechts zu Gunften des eingebildeten Ge: 
meinwohls her, bezeichnet Profefjoren, Schulmeifter, Stu: 
denten, Zeitungsfchreiber, Staatsbeamte als bie Empörer 
gegen bie alte heilige Ordnung. Andere freien über 
Despotismus der Fürften und Regierungen, Begünftigung 
der höhern Stände u. f. w., und finden hierin die Wurs 
zel aller Unbehaglichkeit, aller Ueberbuͤrdung der aͤrmern 
Menge. Beide flimmen aber darin überein, daß fie taͤg⸗ 
lich größere Anfprüche an das Gemeinwefen madyen. Kies 
hen, Schulen, Straßen, Kanäle, Eifenbahnen, Fräulein: 
fifte, Armen: und Kranken: auch Narrenhäufer, was ein 
Seder bauen oder einrichten will, aud wenn die Herren 
in Schulden gerathen find und die verhaßten Gapitaliften 
ſtockender Zinſen wegen nicht mehr borgen mögen, alfos 
bald handelt es fi um das Wohl des Staats (fo fehr 
man auch fonft das Wort verabfcheut *)); ber Staat, 
db. h. junaͤchſt feine Diener follen Mittel ſchaffen, die 
Kaffen follen ſich aufthun und reichlich fpenden von Dem, 
was allerdings von der aͤtmern Menge zum größten Theile 


eingefammelt worden: ift. 
(Der Beſchlut folgt.) 


Franzoͤſiſche Journaliſtik. 
(Bortfegung aus Mr. 343.) 

Rerue britannique. Octobre 1834. „Architecture 
actuelle de l’Allemagne.” Die Italiener find anmuthige 
und fruchtbare Baulünftler; indeß baben Michel Zingelo, 
Bernini und Palladio ben eigenthümlihen Typus bes Al: 
terthums nicht wiedergefunden. Sie haben einen eignen 
Styl geſchaffen, der fi ebenfo ſehr vom helleniſchen Ger 
ſchmack entfernt, als Racine's „Bajazet“ vom „Agamem⸗ 
non’ bed Aeſchylus. Die neueſte Entwickelung ber bildenden 
Künfte in Deutſchland trifft mit der Richtung ihrer ſchoͤnen Eir 
teratur zufammen. Die gegenwärtig in Deutfchland herrſchende 
Schule ahmt ben echten griechifhen Styt nah. Flenze, ihr 
Dberhaupt, ift übrigens in feiner Art ein Fanatiker; er wird 
mebft Menzel ald Deutfchlands erfter Architekt genannt, jedoch 
fou Schinkel origineller fein ald Menzel. Das Uebrige übers 
geben wir. Das Ganze ift blos eine Zufammenfegung des Ber 
tannten obne felbftändige Kritik. In dem folgenden Auffape: 
„De Vexuberance de la population et des capitaux en Angle- 
terre’ finden wir dagegen manches Neue und Anziehende. Der 
Zweck des Verf. ift, die Wortheile eines neuen Golonifationdfy: 
ftems darzuthun, welches feit einigen Jahren von einer Gefell: 
ſchaft englifcher Philanthropem und Detonomiften ausgebadht wor+ 
den; fie nennt ſich bie fübauftralifhe Geſellſchaft und bat ſich ein 
doppeltes Ziel gefledt: ben Abfluß der Überzähligen Population 
und bas Umfchlagen unthätiger Gapitalien zu befördern. Alle 
Nationen Europas ſtehen mit England in Goncurrenz; bie Go: 
tonien finden hingegen ihre Rechnung im Austaufche ber Pro: 
ducte. Der Gontinent von Europa zählt beiläufig 200 Millio: 
nen Einwohner, melde von Englants Erportationen im Jahre 
1829 nur für 25 Millionen Pfd. Sterl. Werth verbraucht bar 
ben, waͤhrend bie englifche Ausfuhr in bie nordamerikaniſchen 
Freiftaaten, beren Bevölferung im Jahre 1830 nur 144 Mil: 
lionen Einwohner betrug, ſich auf 12,200,000 Pfd. Sterl. be: 
Kef. Demmach findet England feinen Vortheil darin, das Colo⸗ 
nifationsfpftem mehr und mehr ausjubehnen. Die fübauftralifche 

*) Hr. von H. fheint deſſen Eriftens ganz zu leugnen; er 
gibt nur einen fogenannten Staat zu. 
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Geſellſchaft will mit dem Theile Auſtrallens, welcher zwiſ— 
dem 132° W. B. und 141° 8. ®. liegt, einen 88 
machen. Der Hafen von Lincoln bezeichnet fo ziemlich ben 
Mittelpunkt biefer Region. Hierauf geht der englifhe Journa ⸗ 
tft die verſchiedenen Golonifationsfofteme durch, welche feit ber 
Königin Elifabeth in Anwendung gebracht worden find, und 
preift das Syſtem ber ſuͤdauſtraliſchen Gefellfchaft fo laͤrmend 
und trompetend an, daß uns das Ganze etwas verdaͤchtig wird, 
und wir beforgen, ber Verf. fei von der ſuͤdauſtraliſchen Gefell- 
ſchaft gebungen. — „Superstitions podtiques de l’Ecosse.' 
Johnſon fand in Schottland Niemanden als einen Schulmeiſter, 
ber die Echtheit ber vorgeblichen Ueberfesung ber Barben be: 
hauptete. Vergeblich wurde Macpberfon von feinem Gegner 
aufgefodert, ben Text aufzuweiſen. Geitbem erfheint Offian 
feinen Landsleuten weit minder poetifch; übrigens hat beim 
Volke ſelbſt Macpherfon’s gemachte Mythologie nie Anklang ges 
funden. Burns und W. Scott haben aus einer ganz andern 
Quelle gefhöpft. Burns’ „Hallowen” bezieht ſich auf die aber» 
laͤubiſchen Gebräuche eines aderbauenden oter Hirtenvolkes. 
lowen ift die Racht vor Allerheiligen. In diefer Racht 
geben die jungen Mädchen, je zwei und zwei, mit gefchloffenen 
Augen in den Garten und reißen ben erften Koblkopf aus ber 
Erde, den fie finden. Wie nun ber Kohlkopf beſchaffen, krumm, 
grade, böderig ıc., fo ber fünftige Watte. MWleibt ein wenig 
Erbe an ber Wurzel, fo hat er Geld; ſchmeckt ber Stengel 
bitter, fo if ber Mann böfe. Im ber Nacht auf den 1. Mai 
werben laden gebaden. Man verfammelt fih um ein Peuer; 
bie Anmwefenden zerbrechen bie Kuchen, indem fie bie unfichtbaren 
böfen Geifter anrufen; ſodann fommt die Reihe an die fichtba: 
zen Zerftörer, „Dir ſchenk' ich dieſes, Fuchs, damit bu meine 
jungen Laͤmmer ſchoneſt; und biefes dir, ſchwarzer Mabe, und 
bir, Adler des Gebirge.” Das Feſt beißt Beltein; ob es von 
Pales ober von Belus herfommt, können wir bier nicht unter: 
ſuchen. Der Dämon bes Waldes von Glenmore heißt Liam- 
dearg, Rothhand. Gr fieht aus mie ein Krieger in voller Rü: 
ftung. Rothhand fobert die Vorübergehenden zum Zweikampfe. 
Wehe Dem, ber bie Derausfoderung annimmt; Rothhand ficht 
gegen ihn mit einem in ber Hölle gefchmiebeten Degen. Der 
weibliche Dämon von Anoibart beißt Glas-lich, die Racıthere; 
eine Riefin, bie Jeben mit ihren gewaltigen Armen faßt und 
erbroffelt, der es wagt, weiter zu geben, nachdem er fie erblidt. 
Auch die Seen und Gebirgsbaͤche Schottlands haben ihre böfen 
Geifter. Die Mer- maid oder Sirene verführt den Gebirgsbe⸗ 
wohner durch ihren Geſang, labet ihn zu ſich in ihre friftallene 
Grotte, und er entfhlummert unter ihren Küffen auf ewig im 
feuchten Grabe. Indeß find bie gefährlichen Gefchöpfe vor ben 
Dampfbooten geflohen, melde heutzutage bie ſchottiſchen Seen 
nach allen Richtungen durchkreuzen. Die legten haben fi bis 
in den Archipel der Hebriden geflüchtee. Mit ihnen iſt auch 
ber böfe Kelpie geflohen, ber, am Ufer ber Seen berumtanzend, 
durch feine zierlichen Sprünge und koketten Saͤte bie jungen 
Mädchen einlud feinen Rüden zu befteigen und dann mit ibnen 
in bie Ewigkeit galoppirte. Der Spunkie ift das Irrlicht, 
Brownie ift der gute Geiſt, welcher bie Hütte ober ben Meier: 
bof befhüpt. Mitunter erlaubt er jih auch Reckereien, er: 
ſchreckt die faulen Mägbe, bie zu lange fhlafen, oder kigelt mit 
einem Strohhalm bie Nafe bes Knechts, ber auf dem Geffel 
feines Herm eingefchlafen ift. Brownie gehört zugleich der Fami⸗ 
fie des Ariel und des Pud an. Es gibt Hausfeen und freis 
lebende Feen. Die erftern, Benthie genannt, find die Schutz⸗ 
geifter ber Clans. Droht ihren Schüglingen ein Unglüd, fo 
verkünden fie es burch ihr Angftgefchrei. Zuweilen wird es auch 
durch den Geift eines ehemaligen Feindes ber Kamilie angezeigt, 
wie 4. B. ber Bhobe Glas von Mac Ivor im „Waverley’. Die 
unabhängigen een bilden ein nomadifhes Königreich, das feine 
eignen Sitten, Inftitute und Dierarcie hat; fie ftehlen mituns 
ter bie Kinder aus ben Wiegen. Bevorzugten Gterblicdhen ge 
währt bie Königin zumeilen ihre hoͤchſten Gunftbezeigungen. 
Bor 50 Zahren wurde ein Pfarrer im Gebirge von ben een 
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ges Ohr. 
einem Verſuche 
in ben „Transacts’ 
worden if. Es find zehn Gtanzen. 
daſſelbe Maß. Der Verf. war 1818 nad London gekommen, 
wobin er einen der Lorbcommiffaire ber oſtindiſchen Gompagnie 
begleitete. Wir theilen bier einige Stangen mit. 

I, „Fernhin, inmitten bes Dceand, gegen Nordweſten, erhebt 
ſich eine mächtige Infel, melde von einem zahlreichen Volke 
bewohnt wird; es ift England. Das Klima bes Landes ift 
äußert firenge. Die Häufer find fo body, daß bie Daͤcher ſich 
in den wollen verlieren und die Sterne berühren. Die Eng: 
länder find fromm; fie haben bie größte Verehrung für Diejeni« 
en welche die heiligen Bücher lefen. Sie haben alle von Ger 

rt aus einen unverföhnlichen Haß gegen bie Franzoſen; nie 
mals hat zwifchen beiben Bölfern Waffenftiuftand beftanden.” 

U. „Die Ratur hat den Weibern diefer Nation alle Boll 
tommenbeiten verliehen, aud üben fie auf bie Männer einen 
unbeſchraͤnkten Einfluß aus. Die en ber jungen Mädchen 
find immer friſch wie die neu aufgegangene Blume; ihr Geſicht 
ſchoner als eine weiße Perle. Die Männer lieben ihre 
Frauen, bie Frauen lieben ihre Männer; fie leben in fleter 
Eintradht bis in das fpätefte Alter.’ 

Die zehnte Strophe lautet folgendermaßen: „Die Englän: 
der trinken ziemlich guten Thee, und effen dazu MWeizenbrot, 
auf weiches fie Gtüde Spet legen. Es if in ber That ein 
euriofes Bolt. Ihre Speifen find fehr koftbar ; fie tragen fie in 
fübernen Schüffeln auf unb trinken den Wein aus fehr reinen 
Kriftallgläfern. Bei Tiſche beobachtet man ben arößten An: 
fand, und man erfcheint nie bei einem Gaſtmahle ohne bie 
Kteider au wechſeln.“ 

(Dre Beſchluß 


— — — — — — —— 


’ 
folgt in der nächffolgenden Lieferung.) 


Parallelen. 

Napoleon unb Philipp von Macebonien. 

„Als Philipp von Macedonien”, fo erzählt Polybius (B. 5, 
Gap. 10), ‚bie Athenienfer in ber Schlacht bei Ehäronea befiegt 
hatte, richtete er nicht fo viel durch die Waffen als durch bie 
Milde feiner Gefinnungen aut. Indem er die Gefangenen ohne 
Ehfegelb zurüctichiette, die Gebliebenen zur Erbe beftattete, auch 
die Meiften der Zurückebrenben Eleibete, bewirkte er das Größte; 
denn er befiegte den Stolz der Athenienfer durch eignen Hoch⸗ 
finn und machte fie aus Feinden au Mitſtreitern.“ Nicht mins 
ber erfolgreich verfuhr Napoleon Bonaparte im 3. 1799 gegen 
Paul I. von Rufland nah Suwarow's ungluͤcklichem Feldzuge 
in ber Schweiz und in Italien. Auf mancheriei Art wußte er ben 





Saunen des ruſſiſchen Selbſtherrſchers zu ſchmeicheln und bie 
vielen ruſſiſchen Gefangenen, welde fdyon im Sommer 1800 
no vor dem Abſchluſſe bes Deſinitivftledens und zwar neu ge 
leidet in ihr Vaterland zurüdfehrten, trugen nicht wenig bazu 
bei, dem ruffıfcgen Kaifer von ber Allianz mit England unb 


Deftreich abs und auf franzoͤſiſche Seite Hinüberzugieben. 


Qulius Gäfar und ber ruffifde Gommanbant zu 
Kobleny 


As Zulius Gäfar nad) ber Befiegung bed Pomprjus ben 
leichten Sieg bri Bela über Pharnaces im 3. 47 v. Ghr. em 
fochten hatte, fand er an ben Geſtaden bes Boiperus, da we 
Mithridates früher über den römifchen Keldheren Triavius ges 
fiegt hatte, ein von biefsm Könige aufgerichtetes Siegesdentmal. 
Gr Hütete ſich wohl daſſelbe wegzunehmen. Dio Caſſius fagt in 
feiner „Nömifchen Geſchichte (B. 42, Gap.48), daß dies entweder 
aus Achtung gegen das Kriegsglüd des Mithridates geſchehen 
fei (Mapoleon handelte anders, als er die Saͤule von Roßbach 
nad dem Siege bei Jena von dem Schlachtfelde wegnehmen 
und nad Paris ſchaffen ließ), oder and Nüdtjicht auf das ben 
Göttern bes Kriegs geweihte Denkmal. 

Im Krübjahr 1814 famen die ruſſiſchen Htere auf ihrem 
Zuge gegen Napoleon auch mad) Koblenz. Dort hatte unter 
ber franpöfifen Herrſchaft ber legte Praͤfect unmeit der Ofter: 
fire einen neu aufgeführten fhönen Brunuen mit einer prahs 
Ienden Inichrife zu Ehren Napoleon’s und zur Berböhnung ber 
ruffifhen Truppen im I. 1812 verfehen laffen. Der rufliide 
Stadtcommanbant vergriff fidy nicht daran, ließ jedoch zu ber 
frangöfifhen Infchrift die Worte: „Vu et approuve par nous 
—— russe de Coblence” und bie Zahl 1814 bin: 
zufügen. 


Schiller und Plutard. 


In Schillers ‚Braut von Meſſina“ ergählt der zurücktehrende 
Bote der Fürftin Jfabella von dem frommen Kiausner auf bem 
Aetna, wie folgt: 

Die Kerze nabm er ſchweigend von mir an, 

Und zum Altar hintrefend, mo die Lacape 

Dem Bell’gen brannte, zündet er fie lug6 

Dort an und fhnell in Brand ftedt’ er dad Paud, 

Worin er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
Ganz Aehnliches berichtet Piutarh im 17. Gapitel des Bes 
bens des Alcibiabes bei Gelegenbeit bes unglüdtichen Zuges 
der Athenienfer nah Sicilien. „Sokrates der Philofoph", fagt 
er, „und Meton der Aftrolog follen fein Heil für die Stabt 
von diefem Zuge gehofft haben. Der eine mol vermöge ber ger 
wohnten Gingebungen feines Schuggeiftee, Meton aber, ob aus 
Ueberlegung bie Zufunft fürdptend oder wermöge einer gewiſſen 
Sabe der Weiffagung, ftellte fi rafend, nahm eine brennende 
Fackel und zünbete fo fein eignes Haus an.” 

Ein ähnliches Zufammentreffen Schiller’ mit ben Worten eines 
griechiſchen Schriftftellers, die Schiller vielleicht kaum gefannt 
bat, ift von X. G. Range (‚„Wermifchte Schriften”, 8.287) be: 
merkt worden. Die Worte, welche ber Dichter feiner Jungfrau 
von Orleans im Prolog (Sc. 3) in den Mund legt: 

Mein ift der Helm und mir gebört er au, 
erinnern an eine Stelle des Vaufanias (B. 2, Gap. 20), wo bie 
Heldenjungfrau Zelefitta auf den Helm hinblickt, ibn mit ber 
Hand berührt und ihn ſich auf das Haupt fegen will, Schil— 
ler'd Worte in berfelben Iragdtie (Act 5, Sc. 4): 

Haͤtt er mein Auge ober Mind ich oben, 

Das Kleinke nicht entginge meinem Blick; 

Das wilde Huhn Bann ih im Flage zählen, 

Den Yalt erkenn' id) in ber Hoͤhl. 
geben den Begriff ber „bell und ſcharfblickenden Minerva” bei 
demfelben Schriftftellee (Gap. 24) vortrefflich wieder, 14, 
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Ueber die Grundlagen unferer Verfaſſung. Manufeript 
von Werner Freihern von Harthaufen. 
Beſchluß aus Nr. 344.) 

Waͤhrend in jeder Familie täglih mehr geichtieben 
wird, die Toͤchter zu Briefen und Tagebuͤchern in einem 
Monate mehr Papier verbrauchen, als ihre Großmütter ihr 
Leben lang, während in ben Dörfern, in denen fonft der Jun: 
er kaum leſen lernte, jegt alle Bauern fchreiben und ein 
Feder, wenn ein Stein im Wege liegt, oder der Graben 
verungeinigt iſt, fogleich bei der Behörde Lärm ſchlaͤgt, 
wird es diefer dennoch zum Verbrechen gemacht, daß fie 
mehr Schreiber gebraucht und bezahlt als ſonſt. Wer 
das machfende Drängen und Xreiben ber in ihren öffent: 
lichen Verhaͤltniſſen fi immer kuͤnſtlicher fuͤgenden Ge: 
ſellſchaft befchwichtigen, gewiffenhaft im Gange der Orb: 
nung und der Gefege halten fol, hat, um uns der Worte 
des Hrn. von H. zu bedienen, „nicht Langeweile, weil 
ihm die Gefchäfte, die Begriffe, welche er repräfentirt, 
ausgehen; hat feine Zeit, um neue Räthfel, neue Pro: 
bleme der Regierungskunft zu erfinnen.” Es gibt aber 
anerfanntermaßen in Staaten, wo die Beamten, fo lange 
fie nicht beflimmten Strafgefegen verfallen, unabfegbar 

find, befonders in collegialen Behörden, manchen, der, was 
“feines Amtes wäre, entweder nicht leiſten kann oder nicht 
feiften will, und deshalb Nichts ober Unnüges und Ver: 
wirrendes decretirt und ſchreibt. Außer daß Andere hier: 
durch belaͤſtigt und gelangweilt merden, haben es bie 
brauchbaren und fleifigen Gollegen auch dadurch zu ent: 
gelten, daß der Beamtenftand herabgewürbigt und über: 
dies in feinem Lohne, in feinem gerechten Antheile an 
Dem, was die Gefammtheit für den öffentlichen Dienft 
aufbringt, verßlrzt wird. Denn der Gehalts: oder Pen: 
“ fionsfonds wird jene in Müfiggang und guter Pflege ges 
meiniglih zu hohen Fahren gelangenden Zehrer vor ihrem 
feligen Ende nicht los. Mer „das Megieren für bie 
Hälfte in Entreprife naͤhme“, würde natürlich für müs 
fige Glieder oder Penfionnairs nichts abgeben: wollen. 


Die bei einer Partei beliebten vornehmen Phrafen und ! 


bittern Laͤſterungen gegen bie fogenannten Bureaukraten: 


fhaft. Beide Elagen einzelne Perfonen, Claſſen oder Stände 
wegen Erfcheinungen an, welche nicht Ausgeburten menſch⸗ 
licher Willkür, fondern natürliche und nothwendige Er: 
gebniffe in dem Entwidelungsgange der Menfchheit find; 
welche aufzuhalten Thorheit und Wahnſinn, welche in ih— 
rer Bewegung zu mäfigen und zu regeln, Pflicht und 
Beruf jedes fittlichen Menfchen ift. Das in feinem Fun: 
damente, wie in Wänden und Dad; verrottete und mor: 
fche Gebäude halten, nicht um» oder neu bauen zu wol: 
len, iſt ebenfo widerfinnig als das noch wohnliche, fehle: 
sende und bequeme Haus einzureißen, j 

Kommt es mit dergleichen Parteileuten zum Treffen, 
folfen fie 3. B. in der Deputation einer ſtaͤndiſchen Kanı 
mer uͤber Öffentliche Vebürfniffe und die dazu nöthigen 
Mittel Unterfuhungen anftellen, die Dinge in ihrem in 
nern Zufammenhange betrachten, fo finden fie meiften: 
theild, daß die Megierung noch nicht genug thue, daß 
nod mehr gefchrieben und gedrudt, daß noch mehr am 
Abgaben gezahlt werden müffe. Wenn aber mehr gefteuert 
werden foll, fo muß aud anders gefteuert werden als 
fonft; und wenn Das, wozu man fteuert, Alten zugute 
£ommen foll, fo müffen aud Ale zu den Steuern beis 
tragen. Die Bier: und Branntweinftener, Glaffenfteuer, 
Mahl: und Scylachtfteuer in Preußen find dem armen 
Heuerling, dem Bauer und dem ftddtifchen Bürger ebenſo 
neu und laͤſtig, als dem groͤßern Gutsbefiger die Grund: 
ſteuer. Und bei neuen Steuern oder Erhöhung älterer 
Steuern kommt neben der nie völlig loͤsbaren Frage der 
Gerechtigkeit, der mathematiſch erwelslichen Verhättnifmä: 
Figkeit der Steuern immer noch bie fehr dringende Frage 
der puͤnktlichen Einziehbarkeit und des zureichenden_Ertra: 
ges in Erwägung. 

Wenn nun in einem Aggregat von Landestheillen, wie 
die, welche die preußiſchen Rheinlande und Weſtfalen bil: 
ben, und welche in den legten 40 Jahren zu den verſchie⸗ 
benften Herrſchaften ober Staaten gehört, die mannichfal: 
tigften Veränderungen in ihren Verfaſſungen, namentlich 
in ihrem Steuerwefen erlitten haben, die Staatsregierung, 
d. b. in ber preußifchen Monarchie Niemand anders ale 


tegierungen find dem Urfprunge und dem Gehalte nad) | der König felbft, durch gewiffenhafte, fachkundige Beamte 
völlig eins und baffelbe mit dem Gefchrei entgegengefegter | eine den Grundfägen allgemeiner Gerechtigkeit möglichft 
Ultras über die Verderblichkeit des Feudalmwelens, des Adels, | entſprechende Grundfteuernusgleihung allerdings mit gro: 


ja aller befondern Rechte und Abftufungen in der Gefells | 


zem Zeit: und Koſtenaufwand zu bewerfftelligen ſttebt, 
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fo geht die Phantafie unſers Hrn. Verf. offenbar mit 
ihm buch, wenn er im der mit diefem Geſchaͤft beauf⸗ 
tragten Cataſtercommiſſion ein Corps von Pontonieren 
fieht, melde der Revolution Bahn brechen und Brüden 
felagen, um vom der ftanzoͤſiſchen Grenze allmälig in bie 
öftlichen Provinzen der Monardyie vorzudringen und den 
Frieden derfelben zu untergraben. Klüglih nennt jedoch 
Hr. von H., wenn er über biefes Corps eifert, immer 
nur den Hauptmann, bezeichnet diefen mit dem gehäffigen 
franzöfifhen Titel eined commissaire general, hütet ſich 
aber des höhern Commandirenden namentlich zu gedenken. 
Gewiſſermaßen ift diefes Verfahren freilich folgereht, denn 
ber Hr. Verf. trägt Bein Bedenken (nachdem er den Cha: 
zakter eines Megierungsrarhes nur auf dem Penfionsetat 
beibehalten hat), jede Art von Verdammniß über die Ges 
feggebung und Regierung des preufifchen Staats auszu: 
fprehen, dennoch aber als loyaler Freiherr fid der unbe: 
geenzteften Treue und Unterthänigkeit gegen feinen hoben 
Herrn zu rühmen, von welchem jene Gefege gegeben wur: 
den, welcher der Quell und das Haupt jener Regierung iſt. 
Uns erfcheint dies fat mie arger Liberalismus, weldyer 
glaubt, das Härtefte gegen feine Regierung ausftoßen zu 
dürfen, wenn er nur die Debors gegen den Regenten 
beobachtet. Indeß wird bdiefe Taktik neuerlich immer be: 
liebtet. Selbft fungirende höhere Staatsbeamte, welche 
in einer gewiſſen Richtung das Glü zu erjagen vermeis 
nen, entblöden ſich nicht, ohne tiefere Prüfung der That⸗ 
fahen, ohne Scheu vor Verlegung der Wahrheit über 
Gefege und Einrichtungen bie ſchiefſten und feindfeligiten 
Urtheile auszufprehen und ſolche als die verwerflichſten 
Erfindungen des Liberalismus (oder wie fie das Schred: 
bild fonft benennen) darzuftellen, obgleich nach ihrem Blau: 
bensbetenntniffe jene Gefege gar nicht anders gedacht wer: 
den können denn als eigne freie Handlungen der Landes: 
herren. Durch ihre Inconſequenz werden fie wider Willen 
Bekenner der verhaßten Theorien von ber Unverantwort: 
lichkeit der Fürften und der Derantwortlicykeit ihrer Mi: 
nifter mit dem ganzen baranhängenden Gefolge der foge: 
nannten liberalen Ideen, welche fie fo gründlich zu bes 
kaͤmpfen wähnen. J 

Mas fol dies innere Zerfleiihen unfer ſelbſt? Waͤh— 
tenb man das Franzofentbum in Worten verabſcheut, ahmt 
man es in der That aufs Getreulichite nach, und ſtrebt 
die ruhigen bedaͤchtigen deutichen Voͤlkerſchaften zu gleichen 
Leidenfchaften und Kämpfen zu erhigen, wie die, von wel 
hen unfere Nachbarn gequält und zerriffen werben. Sci: 
det euch in die Zeit, denn eb iſt böfe Zeit! Der Sprud 
ift von Einzelnen erfunden und auch nur für den Cinzel: 
nen wahr, ebenfo wahr, als er fürs Ganze unwahr iſt. 
Sonft wäre die Weltgefchichte ein Merk des Teufels, flatt 
der göttlichen Vorfehung. Wer aber wagt zu zweifeln, 
daß es das Merk der legtern iſt, was wir die Fortfchritte 
der Bildung in einem Volke nennen? Vereinen wir bie 
Maffen des in feiner Betriebſamkeit und in feiner Zahl 
wachfenden Volkes in den Schulen und in bem Kriege: 
beere, wird jedem Einzelnen durch Unterricht und Gefege 
jede Bahn des Lebens je nach den von Gott ihm verlie: 


— — — — — — — —— —— — — — — — — — — — 


henen Gaben geoͤffnet, wogegen von ihm nach Maßgabe 
ſeines Vermoͤgens, ſeines Erwerbes, ſeiner leiblichen und 
geiſtigen Kräfte auch gleiche Beiträge zu den Öffentlichen 
Bedürfniffen und dem Schug der Gefammtheit in Ans 
fprudy genommen werden; laffen wir dies Alles gefchehen, 
fo müfjen nothwendig die Schranken morfd werden und 
zerfallen, weldye früher die Geſellſchaft in viele und vies 
lerlei Corporationen fonderten und allerdings auch in dies 
fer Fortm des Gemeinwefens erfreuliche Erſcheinungen der 
Eigenthümlichkeiten des Volkschatakters ans Licht brach- 
ten. Diefe Erfheinungen haben aber ihren Zeitabſchnitt 
ausgefüllt und weichen neuen Gebilden, welche aus kei— 
nem ſchlechtern Stamm entfproffen find als die frühern. 
Wer diefen Gang der Dinge hemmen will, muß bie 
Scyulfeminarien auflöfen, die Lehrer verjagen, Schulhaͤu⸗ 
fer mit ihren Apparaten zerftören, dann die Drudereien 
ftürmen, die Heeresverfaſſung vernichten, die edeln Junker 
wieder ein Heer von Landſtreichern durch den Stock zu: 
fammentreiben laffen, die Thoracciſe einführen u. ſ. w. 
Wenn er das vollbracht, mag er dreiſt ruͤckwaͤrts marſchi⸗ 
ven hinauf bis zu Kaiſer Julian und ben Verfuh er: 
neuern, das Chriſtenthum abzufhaffen, in welchem die 
Wurzel Deffen liegt, was er Uebel nennt. 

Eine ſolche Lehre frei zu bekennen und zw verbreiten, 
ift folgerechter und am Ende würdiger als einzelne Glaf- 
fen der Gefellfchaft, wie z. B. der Staatsbeamten, zu ver— 
unglimpfen und den Haß der unwiſſenden Menge gegen 
fie zu erregen, Diefe follen’s gemacht haben, was das 
Merk des innern Entwidelungstriebes der Gefammtbeit, 
des Geſetzes der Natur if, Erwaͤge man body, daß dieſe 
Unglüdlihen fo gut ihre Privilegien verloren haben als 
Freiherren, Städte, Zünfte u. f. w. Wie bequem war 
es font im guten Münfterlande, feine Steuereinnehmer: 
ftelle für den halben Lohn einem Geringern zu übertra= 
gen, der mit einem Dritten nochmals theilte, fodaß Drei: 
viertel des Lohnes als Sinecure verzehrt wurden und nicht 
blos auf Söhne, fondern auch wol auf Witwen und Jungs 
frauen übergingn. Was fie in Deutſchland erhalten, und 
weh nicht fie allein, fondern das ganze Volk gegen ihre 
wejtlihen Nachbarn ſich rühmen, ift ihre Unabfegbarkeit, 
Diefes ift aber, wie zuvor erwähnt worden, für die Gus 
ten und Thätigen ein beneficium flebile, denn fie müfjen 
Diejenigen, weldye die Berufsarbeit ſcheuen, derfelben nicht 
gewachſen find, fich Lieber der Porfie, Philofophie oder 
Politik ergeben und Bücher fchreiben, duch größere Anz 
firengungen, nicht felten Aufopferung jedes Lebensgenufjes, 
übertragen, 120. 





Literarifhe Nachrichten aus Polen. 
Lemberg. 
Der im Sabre 1526 zu Wien verfiorbene Graf Joſeph 
Oſſolinſti vermagpte feine mit unermüblichem Gifer und großen 
Koften zuſammengebrachte polniſche Nationalbibliothr zugleich 
mit andern Sammlungen den Polen in Galizien. Diefe Ber: 
mächtniffe wurden ſaͤmmtlich in Lemberg aufgeftellt und find im 
ben legten Jahren durch bie Breigebigkeit der öftreichifchen Regierung, 
vorzüglich aber buch den Fuͤrſten Heinrich Lubomirſti, ben Gras 
\ 
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fen Ignatius Krafinffi und ten Rath Stutterhelm anſehnlich 
bereidyert worben. Im einer unlängft —— Sitzung hat 
der Director Slotwinſti den dermaligen Zuſtand der Sammluns 
gen Öffentlich dargelegt. Der Stifter vermadte 20,512 Werte 
in 31,254 Bänden, jegt befteht die Sammlung aus 25,889 
Werken in 38,090 Bänden; hiermit find verbunden: eine gläns 
nte Sammlung von 489 goldenen, 9899 filbernen und 2703 
fernen Münzen, 8400 Gppsabgüffen, eine ziemlich bebeutenbe 
Anzahl von Gemälden, Kupferſtichen, Handſchriften, Conchilien 
und Erzen, von benen ein großer heil gleichfalls vom Stifter 
berrührt. Sept ift auch eine Druderei, eine Lithographie und 
eine Öffentliche Lefebibliothet in Verbindung gebracht, ſodaß bas 
Ganze wahrhaft feinen Namen „Offolinfli'fches Nationalinftitut” 
verdient. Der Director Slotwinffi ift zugleich Herausgeber ber 
Beitfchrift des Inftituts: „Czasopismo naukowe”, von ber im 
vergangenen Jahre acht ‚Hefte erfhienen find, bie intereffante 
hiſtoriſche Auffäge, Porfien u. f. w. enthalten. Trot ber gros 
Ben Echwierigfeiten, mit denen biefe allgemeine Unterftügung ver: 
dienende Zeitfchrift au kaͤmpfen hat, ba fle die 200 Eremplare, 
welche abgebruct werben, nicht einmal alle abſetzt, fährt fie doch 
fort zu erfcheinen. Die erften Hefte für 1834 beginnen eine 
„Sefcichte der Jugend Sigismund I., Königs von Polen”, von 
Oſſolinſti. 

Im Ganzen befigt jest Galizien 15 Buchdruckereien: in 
Lemberg 7, in Przemysl 2, in Samber, Tarnowo, Bochnia, 
Wabowite, Gerniomwee eine; in Zolkiew beſteht eine, in Lemberg 
zwei jübifche Buchdruckereien. Berner befigt Galizien 10 Bud): 
handlungen, 3 lithographiſche Anftalten und 346 Kirchen, von 
denen nur ein fehr geringer Theil unter Öftreichifcher Regierung 
gegründet worden. 

Ein reges literarifches Leben herrſcht bei uns faft allein im 
beiletriftifchen Fache. Graf Alerander Fredro, ber Schöpfer bes 
nationalpolnifhen Luſtſpiels, hat die polniſche Literatur auch in 
diefem Jahre mehrfach bereichert, Im Februar ward auf dem 
biefigen Theater eine neue vieractige in Werfen gefcjriebene Ko⸗ 
mödbie von ihm „Zemsta“ (Die Rache) gegeben, die auf bie Sit⸗ 
ten ber Polen während ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahr 

berts baſirt, voll Energie, Wig und Laune ſich bewegt; ine 
efondere ift ber viertt Act ausgereichnet durch die heiterſten Si⸗ 
tuationen. Hoͤchſt erfreulich ift dee Sinn der Lemberger für biefe 
Stüde, benn nicht nur bie genannte Komdbie, fonbern auch eine 
im Juli gegebene „Ciotunia” in brei Xcten, gleichfalls in Wer 
fen gefhrieben, fand allgemeinen Beifall. Zugleich hat Rrebro 
den vierten Theil feiner Komöbien in ber biefigen Oſſolinſti 
fchen Buchdruckerei herausgegeben. Er enthält das vielfach ger 
rühmte Stud „Sluby paniehskie czyli Magnetism serca” (Das 
jungfräulite Gelübde, ober ber Hergensmagnetitmus), eine Ko: 
mödie in fünf Acten, in Werfen gefchrieben, und ‚‚Pan Jowial- 
- aki’ (Bert IJomialfli), eine Komdbie in vier Xcten. 

Die neue Driginaltragöbie von Korzaniowfli „‚Pieknoss 
zguba” (Schönheit wird Werberben), die unlängft zum erften 
Male gegeben worben, wird febr hoch geflellt. Der Stoff iſt 
aus ber englifchen Geſchlchte entlehnt. 
Karsnidi ift gleichfall® ein neues Drama „Mega’ gegeben wor: 
den. Auch ift ber britte Theil der Komddien von Bincent Thulli 
bei Milikowſki erfchienen. s 

Die Gefchwifter Julius Nlerander und Julla Abele Ka— 
minfti haben eine Sammlung ihrer Schriften begonnen, bie aus 
ſechs Baͤndchen beftchen wird, enthaltend: eine Driginalerzäh: 
tung „Alfons und Julia” von Aler. Kaminfli, überfegte Er⸗ 
säblungen, Komdbien u. f. w. Die Schriften von Goſzczynſti 
find in brei Zheilen gefammelt erfcdhienen. Außer dem befanns 
ten epifchen Gedichte „Das Schloß zu Kaniow“ findet man Iy« 
rifche- Porfien, eine Ueberfegung ber Gebichte Offfan’s in Profa 
u. a. Bei Piller erfchienen: „Satyry i Bayki Ludwika Zie- 
linskiego” (Satiren und Kabeln von J Zielinſti). Auch iſt das 
Berifon bergelehrten Polen: „Dykeyonarz uczonych Polaköw” 
von Ghobyäidi nun complet in drei Theilen herausgelommen. 


Wem Grafen Anton 


Große Sorgfalt haben unfere Riteratoren der Erforſchung 
unb ‚Derausgabe alter hiſtoriſch ober literariſch wichtiger vater: 
ländifher Echriftdentmale zuzumenben " angefangen. &o befand 
ſich der Prof. Maciejowfli aus Warſchau, Berf. der Gefchichte 
ber flawifchen Gefeggebung, mehre Wochen biefe® Sommers in 
Prag bei Hm. Hanka, um mit demfelben bie alten Randesgefegt 
von Böhmen und Mähren 8 durchforſchen. So ging aus der 
Oſſolinſti ſchen Buchdruckerei unlaͤngſt hervor: „Zbisr Pamiqt· 
niköw historycznych”, eine Sammlung hiſtoriſcher Denkmaͤler 
über Altpolen in verſchiedenen Sprachen, nebft Originalbriefen 
biftorifch wichtiger Polen, als fechäter Theil der von J. U. Riems 
cewicz herausgegebenen Denkmäler. Ferner wird eine Geſchichte 
ber Stabt Lemberg, welche von dem ehemaligen Bürgermeifter 
berfelben Bartholomäus Zimorowicz Hinterlaffen mworben und 
bie von ben älteflen Zeiten bis zum Jahre 1572 reicht, vom 
Prof. Martin Piwockt herausgegeben. Cine Abbildung von 
Lemberg, wie es im 3. 1600 Beftanb, mit feiner hohen Burg, 
bie bei heiterm Wetter wol zehm Meilen weit gefehen twerben 
tonnte, wird bem Werke beigegeben. 


Das Unternehmen ber fchlefifchen Gefellfchaft in Breslau, 
mehre Chroniken zur Geſchichte Schiefiens wirberabbruden zu laſ⸗ 
fen, insbefondere die „Chronica Polonorum’, das „„Priacipium 
Poloniae”, bie faganer Chronik bes Abts Aubolf aus dem 14, 
Jahrhunderte und bes Auguſtinerabts Jodocus aus dem 15. 
Sahrhunderte, die Legende ber’ beiligen Hedwig zc. wirb aud) bei 
ber frühern engen Verbindung Schiefiens mit Polen für die Auf: 
engen der polnifhen Gedichte von micht geringer Wichtige 
eit fein. 

In Wien erfchien vor Kurzem in ber Druderei von Strauß 
bas ältefte Document polniſcher Schriftftellerei: „‚Psalterz' krö- 
lowej Malgorzaty, pierwszej matzonki Ludwika 1. (Pfaltes 
rium ber Königin Margaretha, erften Gemahlin Ludwig I., 
Königs von Polen und Ungarn, einer Tochter be3 Kaifers 
Karl IV.). Diefes Pfalterium ift für bie Gefchichte ber polnifchen 
Literatur und Sprache gleich wichtig, denn es kann gar wohl zu 
einem Fundamente bei Erforfhung der Nationalität ber polnis 
hen Sprache dienen. Das Manufeript deſſelben befindet ſich 
in bem St.Florianskloſter zu Linz und ift ſchon früher von dem 
Bibliothekar zu Krafau, ©. S. Banhtkie, in den Jahrbüchern 
ber Eralauer Societät der Wiffenfchaften vom J. 1827 befchrie- 
ben worben.. Der —— Graf Dunin⸗Borkowſti hat ber 
Ausgabe eine vollftändige Geſchichte bes Pfalteriums, ein Wär: 
terbuch zur Erklaͤrung ſchwieriger Worte und ein Facſimile 
bed Manuferipts beifügen laffen. 

Der Geiſtliche Kulczycki, welcher ſich gegenwärtig im geift« 
lidyen Seminar zu Wien zur Erziehung junger Galigier befins 
bet, fammelt dort Nachrichten über bie zu Wien befindlichen 
Bücher und Merkwürdigkeiten, bie mit ber polnifchen Gefchichte 
in Verbindung fliehen. Er wird bie Ergebniffe feiner Korfchun: 
gen unter dem fitel: „Bibliotheca polonica Vindobonensis’ 
herausgeben. 





Krakau. 

unſere Univerſitaͤt hat in neueſter Zeit eine ganz neue Or⸗ 
— erhalten, zu ihrer Erhaltung und für die übrigen 
ebranftalten der Republik find jährlich 447,718 Guld. (74,618: 
Zbte.) feftgefest. Faſt zu allen Lehrſtuͤhlen ‚find Goncurfe ber 
bufs neuer Befegungen eröffnet worden. Dadurch bat ſich unfer 
literarifches Leben in Iegter Zeit wieder elwas gehoben. Jetzt 
find hier vier Buchbrudereien thätig. 

Auffehen erregte bei uns ein philoſophiſches Werk bes Prof. 
Bifjniewffi: „Metoda ttomaczenia natury“ (Metbobe ber Ers 
Märung der Natur), in bem ber Werf, fein eignes philofophis 
ſches Syſtem im Umriffe mittheilt, mit Beifügung einer Burgen 
Geſchichte der Philefopbie und Darlegung des innern Werthes 
eines jeben Philoſophems. Am meitlänfigften ſpricht er von 
Baca und zeigt, daß Schelling's Naturpbilofophie nur eine volls 
fommenere Methode Baca’s fei. Noch bat Fein polnifcher Schrift: 
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u uͤhrlich uͤber Philoſophie gehandelt. As Anhan 
re u ntereffante 3* uͤber den ——— 
iwoi. 


Das beſchreibende Gedicht über bie ſchoͤnen gg 
er 


an bem ebeln Andreas von Tenczyn im 
> Krakaus dffentlich begangenen Morbes verdient um fo mebr 

b, als fie das erfte Werk eines jungen Autors if. Sonft ift 
im belletriftifchen Fache wenig hier erſchienen. Auf unferm 
Theater ift Grillparzer's „Medea und Jaſon“, überfegt von 
Gifgewffi, unlängft gegeben worben. 

Krakau fcheint jegt am bie Spitze des polnischen Journalise 
mas treten zu wollen, benn außer ber „ Krakowska’', 
der jegt noch ein Hnterhaltungsblatt ‚„„Rozmaitoseit (Miscellen) 

eben wirb, erfcheinen noch vier Flugblaͤtter, ein „Tygo- 

“ (Mochenblatt), befonders ber Literatur gewibmet, ein 
„Pamietnik farmaceutyczny’' (Pharmaceutifche Denkſchrift), 
eine Monatsfhrift vom Drei. Saroiczewfli und ein „Dziennik 
dia pieknej von Bplekynfti, ein eblatt, das außer Bir 

ſchemn, Modeberichten u, f. m. aus ber Polis 
tit ben Damen bietet. Bon ben Jahrbücern ber hiefigen Aka: 
demie der Wiffenfchaften: „„Roczniki naukowego towarzystwa' 
find Thl. XIV u. XV erfdienen. Sie enthalten mehre liter 
rarhiſtoriſche, biographifche und fireng wiſſenſchaftliche Ab: 
bandiımgen, tw. a. einen Nefrolog des Dr. Med, Arnold von 
—— zwei lateiniſche Abhandlungen über bie geographiſche 
Länge umb Breite ber Stadt Krakau von Stecztowſti und 
Weiſſe, eine altpolnifche Ueberfegung bes 50. Pfalms — muth⸗ 
maßlic; aus ben Jahren 1390-1430 — mitgetheilt von Swi⸗ 
dzinſti, eine geognoſtiſche Befchreibung bes Schloſſes Gzorſtyn 
in Galizien und feiner Umgebungen von €. Zeiſchner. 


Bilna. 

Dee hier erfcheinende „Kurier Litewski‘ (kit hauiſcher Gour: 
rier) ift nun zu einer officiellen Zeitung erhoben worden und 
kommt zugleich in polnifcher und ruſſiſcher Sprache heraus, 
Nach dem Befehle des Kaifers bat ſich ein Gomitde von 12 
Derfonen, meift Profefforen der Univerfität, an deren Spi 
der Arhimandrit von Wilna, Platon, fteht, zur Derausga 
dieſer Zeitfhrift vereinigt. So ift diefelbe num zugleich politis 
ſchen In Danbelsberichten fowie hiffenfchaftlichen Erörteruns 
gen eröffnet. 

Bei Zawadzli ift der erſte heil von „Wizerunki i roz- 
trzesania naukowe' erfchienen. Das Werk foll aus ſechs Baͤn⸗ 
ben beftehen und wirb literarbiftorifche und kritiſche Abhandlun⸗ 
gen, bie buch Ziefe und Gelehrſamkeit ſich auszeichnen, aus 
auslänbifchen Blättern überfegt, auch Biographien wichtiger pol: 
nifcher und frember Siteratoren enthalten. Der erfte Theil um: 
faßt u. A. eine Abhandlung über die neueſte franzöfiiche. Literar 
tur aus dem „Edinburgh review‘ und eine Abhandlung über 
Goͤthe aus ben „Blättern für literarifche Unterhaltung”, 


towi 


Die polniſchen Sprachforſcher haben die Sprache noch im⸗ 
mer nicht nach ihrer eigenthuͤmlichen Natur, nad) lg Ber 
fhen Zupus zu erforſchen geſtrebt, vielmehr bisher nur Grams 
matifen nad) dem Mufter der lateiniſchen abgefaßt. Daffelbe gilt 
auch ven der meueflen „Grammatyka iezyka P “ 
(2 he, Wilna 1834). Dagegen bat ſchon vor mehren Jahren 
IR. Kaminfti in der Iemberger Beitfprift „Haliczanin” durch 
mebre Abhandlungen auf bie nothwendige Erforfdung der Ei— 
— keit ber polniſchen Sprache hingedeutet. Ginen bes 
onbern Zweig der Sprachfotſchung hat ein gewiffer Neumann 
ergriffen, ber unter bem Zitel: „Skarb iezyka madrego’* 
Schatz der weiſen Sprache), ein Lexikon angekündigt, in dem ex 
alle hebräifen, juͤdiſch-deutſchen und polnifhen wie talmubifchen 
Wörter und Rebensarten ber Zuben in Polen erlären will, 

Krafzewfti ſcheint durch feine „Obrazy historyczne” (His 
florifhe Bilder), als: „„Sw. Michalski, kosciot’’ (Die St.:Mis 
chaelstirche) und „Ostatnyrok panowania Zygmunta 111.” (Das 
legte —— —— de an bie er bes Berna⸗ 

ten zu wollen. empfiehlt ihn lebhafte Schilberun 
und Fluß und Wohllaut ber Rede. ’ — — 

Die polniſche Literatur fängt an ber Newa an ſorgſam ges 
pflegt zu werben. Neben bem feit vier Jahren beflchenden o 
ciellen „Tygodnik petersburgski’ (Petersburger Wochenblatt), 
das nicht nur politifche N en enthält, fondern auch mit 
ber Eiteratur und Wiſſenſchaft fih befchäftigt, erfcheint „„Bata- 
mut‘ (Der Plauberer), ein in heiterm Zone gefchriebenes Blatt, 
—— intereſſante Darſtellungen aus dem — 





Literariſche Notizen. 

Angekuͤndigt wirb: „Histoire de Vadministration de la 
ville de Paris, de ses revenues, de ses depenses dans les 
differens tems et des ameliorations qu'on est en drojt 
d’attendre de sa nouvelle organisation” von Aler, Delaborbe 
in zwei Theilen. 


„Les ouvriers. Roman de moeurs” von Raban ift in 
vier Bändchen erfchienen. 


Bon F. Ponchon erſchien: „Le croyant et ses paroles’, 


Iheod. Leclercq's „Proverbes dramatiques’’ werben vom 
11, Nov. an, elegant gebrudt und mit Vignetten, in Stahl 
geftochen, in 70 wöchentlichen Lieferungen zu zwei Bogen ausgege: 
ben. "Das Ganze fol fieben Bände bilden, deren ſechs erfte bie 
neun Bände der lepten Ausgabe umfaffen; ber fiebente enthält 
neue, ungebreucte „Proverbes'. 


Von A. Cochut fam heraus: „Parvenir!“ 


Bon Gh. Imbert bes Mottelettes erfcheint: „Atlas —— 
nistique, g&ographique et göndalogique pour servir A l’etude 
de Vhistoire moderne de l’Europe, depuis ’avenement de 
Frangois I jusqu’a da restauration, 1515 — 1815." 


Am 15; December foll die Verfteigerung ber 3. Laffitte’fchen 
Kunſtſammlung und am 17. die der Blibliothek dieſes in feinen 
Entwürfen und Hoffnungen fo bitter getaͤuſchten Mannes begin: 
nen. Erſtere bat aufier andern 2 Gegenſtaͤnden auch 
treffliche Gemälde der italieniſchen Schulen, der Niederländer 
und neuern Frauzoſen. 


Die „Histoire nationale de In revolution frangaise, de- 
puis 1789 jusqu’au 18 brumaire an VIII” in zwei Bänden 
von GE. Neilfon und A. R. Bouzenot ift zu 100,000 Eremptaren 
aufgelegt. 48, 


Redlairt unter Werantwortiichteit der Werkagsbandlung: F. X. Bredbaus in Beinyigi 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





—— 


12. December 1834. 





Deutſche Jahrbuͤcher, zur Aufnahme und Förderung 
eined gemeinnügigen Zuſammenwirkens in Wiſſen⸗ 
fchaft, Kunft und Leben. Herauögegeben von einer 
Geſellſchaft deutfcher rn. Erftes Heft. Leip: 
zig, Engelmann. 1835. Gr. 8. Der Band von 
drei Heften 1 Zhlr. 8 Gr. *) 

Nicht leicht hat eine neue Zeitfchrift in Deutfchland 
ſich auf eine fo bedeutende Art angekündigt, als biefe 
„Jahrbücher durch die im trefflichften Geiſt gefchriebene 
Einleitung eingeführt find. Wir find an Berheifungen 
gemöhnt, wie fie bei foldhen Gelegenheiten verſchwendet 
werden; allein bei einigem Einblick in die Sache zeigt ſich 
gewoͤhnlich zum Voraus ſchon bie Unerfülbarkeit dieſer 
Verfprehungen, wenn man fie an bie befannten Kräfte 
hält, die jene Löfung vollbringen follen, Anders ift es 
bier. Zwar find uns die Mitarbeiter der „Jahrbücher“ 
noch unbefannt; aber der Standpunkt literarifhen Wir⸗ 
tens, den fie wählen, zeugt wenigftens für eine gründliche 
Einſicht in bie Beftrebungen und die Vebürfniffe der Zeit 
und von einem reichen Ueberblick ihrer Leiftungen. Die: 
fee Standpunkt ift der einer Vermittelung zwiſchen Wil: 
fenfchaft und Leben, Idee und Mirklichkeit, oder, wie die 
Einleitung andeutet: die Entdedung „Deffen, mas weſent⸗ 
lich mangelt”. Die Charakteriftit unferer gegenwärtigen 
literarifhen Epoche, welche die Vorrede entwirft, ftellt ein 
uͤberraſchendes, zum Nachdenken erregendes Bild berfelben 
auf. Nach einer Periode ungemeiner Productivität am 
Schluß des Jahrhunderts fei, meint der Verf., eine Epo: 
che abfoluter Meceptivität gefolgt, wie dies in der Kunft 
überhaupt immer gefchehe, und eben hierin babe die Un: 
befriedigeheit unierer Tage ihren Grund. Wir fehen Be: 
firebungen, aber keine Erfolge. Dies wird an der hiftos 
riſchen Wiſſenſchaft am deutlichflen nachgewieſen. Auf die 
productive Zeit Schiller's und Spittler's — übermäßig 
productiv, weil fie das Material der Wiffenihaft faft ge: 
ring achtete — iſt num wieder der Sammlergeift der Pland, 


‚ Stengel u, f. w. A N 

Manfo, Stengel u. f. w. gefolgt, welcher die Production | gefommen, weil fie ſich jener feidhten und burfdifofen 
ft aus wollen bie „ bücher” : Ungebunbenbeit, 

ee | der Männer aber keine Stimme bat, unbedingt, 


faft aus dem Auge verliert u. |, w. on biefem Stand: 


vitaͤt anregen. Ausſchluß der Pedanterie, welche die Wirk: 
lichkeit vergißt, Ausfhluß ber feichten, liederlichen Genla⸗ 


*) Bsl. eine vorläufige Notiz in Nr. 318 d. Bl. D. Reb, 


lität unferer jüngern Panhiftoren, des literarifchen Jako: 
binismus, wie der Schufdespotie, ift ihr Biel; diefe beiden 
Ertreme zu meiden, ift ihr Beftreben. Hierbei wird bie 
fruchtreiche Andeutung gegeben, daß ja felbft bie politiſche 
Bedeutfamkeit Deutſchlands von feinem wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte abhängig fei. „Seit der Reformation erft 
ift Deutſchland felbftthätig gemefen”, heift es ©. zu, 
„und fofort gab «8 den Theilen von Guropa, die ihm zu 
folgen fähig waren, Gefege im Meligiöfen; es gibt fie 
jegt im Literarifchen, und es wirb fie einft geben im Pos 
litiſchen — wenn wir zum Bewußtſein kommen.“ Ein 
kuͤhner Traum, und jetzt nur noch ein Traum — aber voll 
analoger Wahrheit. Denn lag die zulegt ſtets fiegreiche 
Wahrheit nicht immer in der Mitte, und bat Deutichland 
nicht feit 1830 bewährt, baf es für immer der Meprä: 
fentant des Juftemilieu ift, mit deffen Verketzerung einige 
beifere Schreier die Welt wahrhaft bei der Mafe herum: 
ziehen? Warum foll Deutfchlands politifche Haltung nicht 
den Verierten, den Ertremjägern fo gut einft als Vorbild , 
und Mufter im die Augen fallen als feine religidfe und 
literarifche? Wir loben es, daß die „Jahrbuͤcher“ die ei: 
gentlichen Facultätswiffenfhaften von ihrem Plan ausfchlies 
fen und auf Gefchichte, Staatentunde, moralifhe Wiſ— 
fenfhaften, Kunft und Pädagogik ihre Augenmerk richten, 
und ebenfo wäre es ſchoͤn, wenn ihr Vorſatz, das Mit 
telmäßige zu überfehen, ſich ducchführen tiefe, was wie 
jedoch bezweifeln, Aber tadeln müffen wir es, wenn ber 
Vorrebner ohne Ausnahme den Stab über bie beutfche 
Sournaliftit bricht. Dhme Anmaßung, mie ohne falle 
Spröbigkeit glauben wir breift behaupten zu koͤnnen, daß 
unfere Blätter 5. B. allen den Foderungen genügen, bie 
an ein Zeitblatt zu flellen find, daß fie Das erfüllen, was 
die „Jahrbüͤcher“ als ihr eignes Ziel fegen, Vermittelung 
zwifchen Leben und Wiſſenſchaft, nur noch in weiterm 
Umfang, als fie dies erftreben. Freilich gibt es ber ers 
traglofen Zeitfchriften in Deutfchland zu viele, und einige 
ehedem hochgeachtete Blätter find um Ehre und Anfehen 


bie im Rath 


unein: 
gefchränkt, und mit Ausfchluß alles Emftes, aller Mäßi: 
gung bingaben; aber ift darum Alles, was gebrudt wird, 


die der Jugend gefällt, 


verwerfliches Gefhwäg? Und foll die gefellige Unterhals 
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tung, ber lelchtere Ideentauſch nicht auch feine Stimm: 
führer haben? 

Diefes verwerfende und verwerfliche Urtheil tadeln wir 
an biefer Vorrede, im der wir fonft ungefcheut eines ber 
trefflichſten Gemälde von dem literarifchen Gharakter un: 
feree Zeit amtreffen, die und noch geboten find, wenn es 
uns gleich ſchwer wird, ben Tod Niebuhr’s und Schleier: 
macher's, die der Worrebner am gebrochenen Herzen über 
die veränderte Richtung der wiſſenſchaftlichen Beftrebun: 
gen der Zeit ſterben läßt, damit in Einklang zu bringen, 
da wir Beide, Niebuhr mie Schleiermacher — abgefehen 
davon, daß fie in hohen Jahren fiarben — für zu phi: 
loſophiſch durchgebildete Geifter halten, als daß ihnen der 
nie rubhende, fletd wechſelnde Wogenſchlag ber Zeit das 
Herz gebrochen haben follte. Wir halten dies für einen 
Irrthum, wie wir denn auch darin ber Anſicht bes 
Verf. nicht beitreten, baß ein zu großes Maß pofitiven 
Wiffens von unferer Jugend gefodert werde, und zwar 
einzig aus dem Hinblick auf die Jugend anderer Länder, 
welche von eimer duch Pofitivität nicht gefeflelten Phan: 
tafie zu den toliften Veritrungen hingeleitet wird. Im 
Uebrigen reden wir der Phantafie fo gut das Wort wie 
der Verf. 

Nachdem wir uns nun von dem Geiſte ünterrichtet 
haben, der, ihrem Glaubensbekenntniß nad, in ben „Jahr: 
büchern” herrſchen fol, und der auch in politifhem Be: 
tracht der eines Juſtemilieu fein fol, fehen wir die Arbeis 
ten an, in benen dies Bekenntniß zunächit wirklich wird, 
Mir bemerken bier leider ſogleich, daß von den drei Auf: 
fägen biefes Heftes zwei wenigftens völlig veraltet find, 
Warum greifen die Herausgeber fo weit zurüd, um zu Schlof: 
ſer's „Weltgeſchichte und Börne's „Briefen“ zu gelangen? 


Sind bie letztern nicht abgeurtheilt? und bie erflere durch, 


Schweigen gewürdigt, wie man von einer großen, aber 
unfhönen Erſcheinung am liebſten ſchweigt? Heißt das 
Leben und Wiſſenſchaft vermitteln? Oder erkennen bie 
Verf., wie leicht es ift, zu verheißen, und welche Schwie: 
eigkeiten der Erfüllung von Ideen flets entgegenjireben ? 
Wenn fie dies erkennen, fo bitten wir fie, künftig gegen 
Anderer Beltrebungen etwas billiger, toleranter zu fein, 
als dies in der MVorrede der Fall if, Sie werden ſich 
felbft damit nügen. Was jedoch den Geift diefer Aufläge 
ſelbſt anlangt, fo ift biefer wiederum fehr befriedigend, fehr 
verfprehend. Die Beurtheilung Schloffer's iſt gruͤndlich, 
umfaffend und ziemlich felbftändig; die Boͤrne's voll ges 
möäßigter Indignation und lehrreih. Der Auffag über den 
preußifchen Zollverein ift reich an Theorie und praftis 
ſcher Wiffenfchaft und fehr beachtenswerth; kurz, das Ganze 
läßt eine Reihe tüchtiger und wuͤrdiger Auffäge gewaͤtti⸗ 
gen, wenn der Geift des Probeheftes in die „Jahrbuͤcher“ 
überhaupt uͤberfließt. Wir wuͤnſchen ihnen daher Theil⸗ 
nahme, Segen und Gedeihen, ſowie Billigkeit gegen An: 
bere, und bemerken nur noch, daß diefe von Männern 
tebigirte Beitfchrift in freien Heften zu 4—6 Bogen mit 
und ohne Namen der Mitarbeiter erfcheinen fol. 2. 





Der Virey und bie Ariſtokraten, ober Mexico im Jah 
1812. Vom VBerfaffer des Legltimen, ber Trantatian⸗ 
tiſchen Reiſeſtizzen ıc. Drei Bände. Zurih, Dre, Fuͤßli 
und Comp. 1834. 8. 5 Xhlr. 


Die amerikaniſche Literatur macht reifende Kortfcheitte. 
Rah den Schriften jeder Art Über die Wereinigten Staaten 
tommen wie endlich auch an bie tropiſchen ber kaum durch 
Humboldt für die Wiſſenſchaft eutdeckten Bänder. An biefer. 
wohlthätigen Grfdeinung if bie fpanifch » mericanifdhe Mevolu: 
tion ſchuld, die die Männer am Ruf und im ben Schluchten 
ber Gorbilleren aus ihrem politifcy » literarifhen Schlummer 
wedte und zur Erkennung ber Vorzüge und Schönheiten ihres 
Landes befähigte. Bald werben wir, wenn nicht Ueberfluß, benm 
doch Feinen Mangel mehr an zeitgemäßen Büchern über bie 
Republiten der Anden und bie brafiliihen und peruani- 
fen Staaten haben; denn fogar deutſche Biteraten und Künft: 
ler find bis in das Knie von Kalifornien gedrungen. 

Das Bud, deſſen ich Hier erwaͤhne, gibt ſich für etwas, 
was es wol nicht fo ganz eigentlich iſt, für ein beutfches 
Bud, dos in einer fhmweizerifhen Officin verlegt und gedruckt 
worden. Wir wollen vor ber Hand barum nicht mit der Gone 
föderation reiten, auch wenn zum öftern bem Werfaffer nord⸗ 
amerifanifche Redensarten. entſchlupfen und engliſche Ausdrücke 
ben deutſchen fubftituirt werben. Das Gute fol man nehmen, 
wo unb wie es geboten wird, Und „Der Viren und bie Ariftor 
traten“ ift gut, ift vortrefflich und muß der ganzen europäifcdyen 
Welt als eine novelliſtiſch gehaltene, hiſtoriſch + getreue Tharak⸗ 
terichiiberung ber mericaniihen Bande und Bewohner vor und 
nad ber Revolution empfohlen werden. Ich habe die beiden 
feüber erſchienenen Werke des weſtindiſchen Unbekannten nicht ges 
leſen, vielleicht um auf dem Ruͤckweg meine gute Meinung von 
dem bier fo geiftreih als unterrichtet ſcheinenden Berfaffer nicht 
au ſchwaͤchen. Aber dies mwirb auch eben zu bem vorliegenden 

ritifhen Zweck nicht gefobert, da ein großes und wohlgeordne⸗ 
ted Ganzes, ein neues und originales Werk über einen hal 
ben Welttheil vorliegt. j 

Wer find der Wirey und die Arſſtokraten, die der Dichter 
und Hifteriograph uns ald Hauptperfonen feines Walter Scott’ 
fhen Dramas vorführe? Es find der lehte Bicefönig Reufpar 
niens unb ber fpanifche und creolifche Adel, die einerfeits für 
das Mutterland und ſich, amdererfeits für fih und Amerita bie 
von Gortez entdeckten Lande erhalten, insgefammt aber ber von 
ben nordameritanifchen Yankees berübergefommenen republifani- 
fhen Hyder, Vincente Guerreros, bie in den Urmäldern mie 
Shlingtrautbläten emporfhießenden Köpfe abfchlagen wollen. 

Einmal. hatte fon die Krone Mabrids bas Siegerſchwert 
buch ihre Goldgebirge getranen und mit Strömen ſchwar—⸗ 
zen SInbianerblutes 18 Gorbillerasfeen und bie Küften zweier 
Weltmeere gefärbt, einmal hatte fie ihr Regiment behauptet 
und durch bie ſpaniſchen Schergen ber hoben Aubienzia und ib* 
rer Kriegsgerichte die Tauſende hingewuͤrgt, die ed nad 300: 
jähriger entfeglicher Knechtſchaft wagten, das unnatürlicye euros 
päifche Zoch abzufcgütteln, einmal — aber ber indianiſche Natio⸗ 
nalwurm, ber Nopal, anftatt ſich zu fügen mach ber Nieberlage, 
krummte fih in Städen von den Ebenen Zampicos bis nach 
Kalifornien, und es wuchs aus jedem Stüd ein neuer Mopal. 

In dem Spanien Europas batte man für folden Krieg 
ben Ramen guerra de los guerrillas erfunden. 

Die Buerrillas und bas Vol ber untern Claſſen und Farbigen 
find in dem befprochenen Werke für die keſewelt der beimeitem in⸗ 
tereffantefte Theil; denn wenn auch ber Virey ſich noch fo könig« 
lich vornehm und wohlthätig «despotifch, noch fo franzöfifch : höfs 
lich umb türkifch+graufam geberbet, ımb wenn fein Abel ſich 
noch fo lächerlich = bünkelvoll, fpanifch » ftofz und katholiſch dumm 
benimmt, fo ift unb bleibt uns bas body eine befannte Eiger: 
ſchaft, an ber wir nichts mehr zu applaubiren noch außzupfeis 
fen wiffen, eine Gigenfdaft, die der Schriftteller als eine noth» 
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mit u malen braudit, bamit fie 
—— das wi eh t. . 


habe immer lieber Murillos' Gtraßenduben mit ihren 
$liden und thoͤnernen Krügen als bie caftilifhen Branden in 
den Bildern des Escurial, ich habe immer Lieber die neapolitas 
nifchen Fifher und die campanifchen Hirtenmädchen und 
reöfen lateiniſchen Bettlerinnen, ja felbft die Banditen und La: 
garoni von Wernet'd Pinfel gefehen, als feine Zuillerienfönige 
mit Paleienborben und Straußfedern. j j 

Wer biefen „„Birey’ lieft, wird etwas Rothwenbiges darin 
vermiffen, und das ift ber Faden einer Novelle, ber am Ende 
des Werks aelnoter wird. 8 Buch ift für dieſen Rebenzweck, 
der ihm aber bei ber Maffe der Lefer von Nutzen wäre, zu 
ſtizzirend, zu ftreng biftorifch » ftatiftifch » geographifch gehalten. 

Aber diefer Zabel ift weit bavon entfernt ihm zu ſchaden. 
Im Gegentheil, der wiſſenſchaftlich gebildete Erfer, der Mann, 
der ſich über fremde Ränder, Sitten und Menſchen unterrichten 
will, ift gang wohl bamit zufrieden; denn er hat feinen Ro: 
man, bat nur ein Bild, ein Gharakterbilb von Mexico gefucht, 
das feine Galerie entbehrte. 

Wer ben „Birey’ tieft, der iſt in Weftinbien, in bem Eben 
des alten Zenochtitlans, am den Seen von Zula, Galco unb 
Zeituco, am e des Bulkans Popocatapeti, er ift in ben Urs 
mwälbern mit Fuß dicken Gypreffen, in ben golbenen Klofter: 
paläften mit lüfternen Mönden und in ben fdilfbebedten Han ⸗ 
gars eines Putblos voll Ungeziefer und unbekleideter Lazaros, 
die wie Heuſchreckenheere die Straßen belagern und mie oſtindi⸗ 
ſche Affen die Plantagen ausfreffen. icht blos den Spanier 
lernt man wie in feiner Balbinfel Europas, ſondern auch alle 
feine Abtömmlinge in der Vermiſchung tenneh, bier den Greos 
Ten, dort ben Mefligen und dort ben Zambo, durch alle Karben: 
ftufen der Haut und des Charakters hindurch. 

und fo verlange ich es von bem reifenden &chriftfteller, 
Kann er und, die wir fern von ihm und feinem Lande find, 
nicht zu ſich heranziehen und uns fo in den Kreis ber Menfchen 
als ihrer-religiöfen und politiſchen Gebräude führen, fo unter⸗ 
taffe er bie Arbeit wegen feiner Unfähtgkeit dazu und benuge 
für fi allein, wos ihm zu heil ward. Gin blos auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche ober philologifche Deduction befchränttes Wert ift 
für Jedermann unbraudbar und am meiften für Diejenigen, 
denen es nügen follte und bie nicht durch Reifen, Gelbftan: 
f&auung und Gelbfterfahrung fi von ber Welt Dingen unter: 
zichten tönnen. = 

Es wird eine Zeit kommen, in ber bie alte claffifche Liter 
ratur vernadläffige wird über ber mobernen tosmopolitifchen, 
die fich Über beibe Hemifphären erftredt, und bann merben bie 
Gelehrten, bie über Worte im Homer ftritten und eine Mebens: 
frage aus einem theologiſchen Sage machten, mit Schreien bes 
merfen, daß ihre Zeit vorüber und daß grün bes Bebens golbe: 
ner Baum if. Die Zeit ift fhon gefommen. . 

Ich würde nicht fo viel fpredhen von ber zmedmäfigen 
Haltung, Darftellungs+ und Schreibart eines wi enſchaftlichen 
Reiſebuchs, haͤtte ſich mir dabei nicht abermal ber Gedanke be 
weifend aufgebrängt, daß die Mehrzahl unferer bisherigen Rei: 
fenten in fremden Landen, welche von ben Regierenden zum 
heil aufs Guͤnſtigſte unterftägt und beförbert wurden, meift 
nicht die Leute waren, bie Brauchbares für bie Literatur liefern 
tonnten, und baß barum grabe bis birfen Augenblid bie gebil: 
dete Welt ber Keuntniß aufereuropäifher, ja außerbeutfcher 
@änder ermangelt. Es kann fein von hoher Protection genäht: 
tes Dochtlicht den Horizont ber Civiliſation erleuchten; bazu 
gebört ein genialer Pharus mit Brennfpiegeln, ein Talent, bas 
den im Menfhen entzündeten wiſſenſchaftlichen Funken taufend: 
fah zu vergößern und einem großen Umkreis mitzutheilen 
vermag. 

Schickt ur einen jungen Mann wie ben Berfaffer biefes 
„Birey‘, ber In Deutfchland wol zwanzig Gollegen hat, bie mit 
des Lebens Kehricht fhriftftellern müffen, anftatt eurer biplomas 
tifhen Agenten und gelchrten akademiſchen Galbader an ben 


Ganges, and Rordcap oder an bie Ufer bes ftillen Meeres, und 
ihre werdet bald das Publicum für die Weltliteratur zu eimer 
Nation anwachſen, ganz Deutſchland fi) für die Künfte von 
China und Indien, für bie Pyramiden und Palaftruinen des 
alten Mericos und bie Regerodtker bes Niger interefficen ſehen. 

Der Lehrer ift felber ſchuld daran, wenn wir biefe ober 
jene Kunft ober Wiſſenſchaft nicht genießbar finden, er gibt fie 
zu abftract, zu müctern, zu anatomifch fleiſchlos. Wir, das 
neue, burftige Geſchlecht, wollen 


Die Engländer haben das Meifte gethan. Viele ihrer Krar 
vellers find praktiſche Schriftfteller. Aber fie haben zu viel mit 
uns ehrlichen Deutfchen gemein und biäuen ihren Gegenftand 
wie einen Soldaten, ber Spiehruthen Läuft, fo lange bis er für 
tobt liegen bleibt, Warum follen wir mit ben Befegerichten 
wie mit ben &peifen auf einer fürftlichen Zafel bewirthet wer: 
den, von denen man ſich ausſucht und dem Ueberreſt paſſtren 
laͤßt. Ich habe nicht Zeit, Bibliotheken zu durchwandern, bitte 
mir ein gutes Noftbeef mit Kartoffeln, Braten, Defferts und 
eine Flaſche Rheinmwein aus. Man kann ein englifches Diner 
von jebem englifchen Schriftfteller fodern, und man fobert es 
auch dort. Warum nicht in Deutfchland ein deutſches, das dem 
bes Infulaners ähnlich fieht, auch ohne daß der Pubbing weg⸗ 
bleibt. Der Pudding ift der Humor, mit Rofinen, Gemürz 
und flammendem Rum, bem wir fchon feit langer Zeit nationas 
lifieten und der auch männiglich wohlſchmeckt. 

Ich habe bereits gefagt, daß mir der „Virey und bie Aris 
flofraten‘ enalifirt fcheinen, und daraus. ift es erflärlich, wenn 
ich, wie in ben meiften Scott'ſchen und Gooper'ſchen Rovellen, 
bie Erpofition zu ſchleppend und detalllirend, oft Daffelbe in 
wenig anderer Form wieberholt fand. Es kommen mehr fpanis 
ſche Stellen, ald zur Heraushebung des charakteriſtiſchen Theils 
ber Gapitel nöthig ift, und mehrmals biefelben Ausbrüde kurz 
nadheinander vor. 

Diefer Fehler ift eine Folge bed GStrebens, Land und Men- 
[hen maturgetreu zu malen, und ebenſo vergeihlich als hinrei- 
chend aufgemogen durch eben dies Gemälde. Die Charaktere 
einzelner Perfonen, und namentlidy bes Viren, bes Grafen von 
San-Jago, ber an ber Spitze ber Xriftofraten ſteht, und bes 
Infurgentengenerald Wincente Guerrero find mit Gooper’s Tas 
tent, jeder in feiner Art originell erfchaffen und mit aller hiſto⸗ 
riſch⸗ tragifhen Frivolität, fpanifchen Grandezza und diplomati: 
ſchen Feinheit colorirt worden. Als britifche Garicatur befindet 
ſich ein allwiffendes fpionirenbes Goldweſen, ein unbefchränfter 
Dämon im Haufe bes Vicelönigs, der aber leiber nur ein ephe⸗ 
meriſches Dafein bat, nur eine Rolle in einer Scene fpielt und 
von nichts fpricht als Handelsintereffen und Wucher. Sollte ich ben 
Mann mit Beifpielen zeichnen, fo würde ich fagen, ber Dichter 
habe aus Zalleyrand und Rothſchild einen Zwerg gemacht unb 
= im Drama als das böfe Gewiffen des Regenten fpufen 
laffen. 

Die Weiber find nicht fo hervorſtechend gezeichnet, aber 
gleihmol in ben Perfonen ber jungen Gräfin San-Jago und 
der glühenden, unternehmenden Schmwefter bed Birey fchägens: 
werth und gefällig, «eine Lilie und eine Tulpe. Man ftößt 
durch alle drei Bände auf mindermwichtige aber pittoresftre 
Bolkscharaktere des andern Gefhlehts und mwirb durch die Ber 
ſchreidung ihres originellen Lebens und Treibens mit Wergnü« 
gen bis in ihre Hütten fortgezogen. 

Um von ber Darftellungsmweife bes Werf. eine Beine 
Probe zu geben, möge bier bie fimple Beſchreibung eines Auf: 
tritts in ber ufurpfrten Gegend yon Merico, wo eben ein Creo⸗ 
Ienhäuptling ber ſpaniſchen Armee ald Befangener anfam unb 
—— bes Generals beſtens behandelt wurde, einen Plat 


„Witten unter dieſem Drängen und Zreiben ließ ſich ein 
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Gewirr von Stimmen von ber nörblichen Seite des Thales ho ⸗ 
zen, unb bie Avantgarde eines zablreihen Gorps Purrioten 
wurde ſichtbar; hinter dieſen mehre reich uniformirte und burdy 
Haltung ebenfowol als durch Anftand ausgezeichnete Militairs 
in ber Uniform mericanifher Etabsofficiere, unter ihnen Gonbe 
Carlos. Dann folgte die Mannfhaft, die durchgängig wohlbe: 
waffnet, beiläufig 500 Köpfe betragen modte. Es waren mei: 
flentheils Indianer, Meftisen und Zambos aus ben füblichen 
Theilen bes Reiches, kraͤftige, wohlgebildete Geſtalten, die unge 
achtet bes harten Marſches tangend einherſchritten, und ſtolz 
auf bie Gruppe von Dfficieren binblidten, Bon Zeit zu Zeit ers 
tönte ber Ruf: Viva Vincente Guerrero, nuestro Generalefe.‘' 

„Merkwürbig genug war unfer Gapitano Jago unter dem 
Zuge reichgekleideter Stabsoffiziere, unter denen einer Brigade: 
generalsuniform hatte, noch immer in feiner ſchmaͤhlich mitge: 
nommenen Manga, obwol feine Fußbelleibung renovirt war. Er 
trat rafch auf ben Züngling au.’ 

„Ab, Don Manuel, lächelte der Dann etwas boshaft, bie 
zerriffene Manga und die Schuhe des jungen Gavaliers firirend. 
Sie werden ohne Zweifel mit Ihren legten Rachtmärfchen nur 
wenig zufrieden gemwefen fein; aber wir fonnten nicht anders, 
und Ihr Freund Gonde Garlos dürfte kaum beffer gefahren fein. 
Wir hoffen jedoch, unfere Befehle find vefpectirt worden, und 
Don Galeano habe Sorge getragen ?'' 

„Don Galeano Sorge getragen?’ rief ber Jüngling, dem 
bie Grinnerung an bie legte Nacht Schamröthe und Wuth auf 
bie Wangen trieb.’ 

„Major Don Galeano, hoffen wir, wird unfere Befehle — " 

„Don Galeano beine Befehle, Gojo? fiel ber Züngling 
erbittert ein, ohne ben Mann ausreben zu laſſen.“ 

„Merico nennt mich Bincente Guerrero, ſprach ber gewe⸗ 
fene Arriero troden aber mit Würde, unb künftiahin muß ich 
Euere junge Herrlichkeit bitten, mich bei biefem Namen zu nennen.” 

„Und mit biefen Worten wandte ber vormalige Maulthier: 
treiber, ber num plöglich einer ber erfien Generale Mericos ge 
morben war, bem beinahe vernichteten Zünglinge unter bem 
lautfchallenden Gelächter ber Umſtehenden den Rüden.’ 

Man mwirb durch berlei Skizzirungen, bie ſtets mit inter: 
effanten Details durchwoben find, in das Atrium bes Volles 
eingeführt und fühlt fi unmaßgeblih den Menfchen, bie ihre 
Sache vertheibigen, gewogen, weß Standes fie auch fein mögen. 
Es ift fo viel Neues in ihnen, daß man nicht aufhört davon zu 
lernen. 

Und darum empfehle ich ben „Biren’‘, in ber Hoffnung, baß 
er bis auf unfere Zeit und bie Realifirung ber weſtindiſchen 
Wuͤnſche fortgefept wird. Das Buch geht jegt nur bis zum Jahre 
1812, alfo nit bis zur Gonftituirung ter Republik — 

114. 





Die Enthüllung des Erdkreiſes, eine allgemeine Geſchichte 
der geographifchen Entdedungsreifen zu Waffer und zu 
Lande für alle Stände. Bon Gottlieb Augufi 
Wimmer. Erſter Band, ( Erfte bis fünfte Liefe: 
rung.) Wien, Gerold. 1834; Gr. 8. 1 Thle, 6 Gr. 


„Die Geſchichte ber geographiſchen Entdbetungsreifen zu 
Waffıer und zu Sante ift ein fo intereffanter Theil der Ge: 
fchichte der Menfchheit, daß der Verf. biefes Werkes für bie 
Idee deffelden feiner Entfchuldigung zu bedürfen glaubt. Ein: 
mal if bie Entbdeckung bes über bie Geeoberflähe ragenben 
Bandes bad Einzige, was bem Menſchengeſchlechte gelungen 
ift (7); ambererfeitd bat bas allmälige Gelingen eine fo große 
Maſſe phyſiſcher und moralifher Kräfte in — genommen, 
daß gewiß jeder wahrhaft gebildete Menſch mit Freuden auf 
den gemachten Weg zurückblickt.“ (Vorwort S, III) In der That 
würbe eine kritiſch⸗ hiſtoriſche Darftellung der verſchiedenen Ent: 
deungsreifen eine wahre Bereicherung ber europäifchen Litera⸗ 


tur fein. Denn was Sprengel („Geſchichte der geographifchen 
Entdedungen‘ ), Maltebrun (,Beldichte der (Erdkunde), 
BWaldenaer (‚Histoire generale des voyages”’) und, mit bes 
ſonderm Bezuge auf Afrifa und Aſien, befonders Murray 
(„Historical account of the discoveries and travels in Africa 
and Asia‘) im dieſem Bezuge geleiftet haben, ift zwar hödhft 
bankenswerth, erfchöpft aber Se Boderungn, welche wir an eine 
Geſchichte ber Reiſen machen, keineswege. Unſer Verf. will 
nun, wie er ſich in feinem Vorworte ferner erklaͤrt, „eine ſoiche 
noch mangelnde, ftreng durchgefuͤhrte, mit der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit und ihrer Entwidelung in Berbindung 
ftehende Geſchichte ber geographifchen Entdeck liefern, bie 
fowol dem Geographen eine nuͤtliche N in Bezug 
auf feine Materialien, ald auch, und vornehmlich, jebem GBebil« 
beten eine angenehme und Iehrreiche Lecture fol.“ 
Ber bie Unermeßlichkeit ber Aufgabe, welche fi ber Berf, fol: 
chergeſtalt vorfegt, kennt (und es reiht, um fie kennen zu ler» 
nen, bin, 4. B. ben Artikel „Reifen" in Pierer's „Encyklopäbis 
(dem Wörterbuche‘‘, wo bie Legion ausgezeichneter Meifebefchreis 
bungen namentlid aufgeführt ift, nachzuſchen), ber wird feinen 
Muth bewundern und wir werten ihm Gluͤck wuͤnſchen — wenn 
fein Werk vollendet it, welches uns faft über bie Kräfte eines 
einzelnen Mannes zu geben fein. Was indeß bie vor uns 
liegenden fünf Hefte betrifft, welche von ben Urfagen bis zum 
Schluſſe ber europäifden ntdetungsreifen gehen unb außers 
bem ben Anfang ber afritanifhen Entbetungsreifen enthalten, 
fo geben wir ihnen gern das Zeugniß einer ‚angenehmen‘ Lec— 
ture, als worauf ber Verf., wie gejagt, befondern Werth legt. 
Ziefere Korfhungen aber muß man nicht darin ſuchen; unb ber 
wichtige Abfchnitt „Deutfche Danfa” 3. B. in ber vierten Lie: 
ferung (8. 382), auf welchen Ref. eben gefpaunt war, ift nicht 
reichhaltig, und hätte ſchon aus dem entiprechenben Artikel im 
ber Erſch· Gruber ſchen „Enchklopaͤdie“ vervollftändiat werben 
koͤnnen. Auch ſtoͤrt der Mangel aller Literarnotizen, obwol der 
Berf. freilich gleich ſelbſt ſagt, daß er „Alles ausſchließe, was 
in eine bloße Reiſeliteratur gehöre”. Gin auffuͤhrlicheres Urs 
theil endlich aber müffen wir uns bis zum Schluſſe bes ** 
wenn wir ihn erleben, vorbehalten. 87. 





Ein recht bibelfeſter Kanzelredner. 


Das iſt der Diakonus Mayer in dem Staͤdtchen Meerana 
im Schönburgifhen. In einer in Glauda 1854 gehaltenen 
und auf Verlangen gedrudten Prebigt werben 230, fage zwei: 
bunbdertundbreißig Bibelftellen angeführt und citirt. Dabei 
bat ber junge Menſch, aus einer befannten Schule, bem guten 
Glauche, einem, fo viel wir wiffen, freundlichen, gemwerbfleißi: 
gen dtchen, dermaßen ben Text gelefen, baf man Bedenken 
tragen follte, in feine Nähe zu kommen. „‚Unfere Sünden rei: 
dien bie in ben ‚Himmel, es ift feine Treue, feine Liebe, Fein 
Wort Gottes mebr im kande“, d. 5b. im GSchönburgifchen, 
„Sondern Gotteöläftern, Lügen, Morben, Gteblen und Ehebre— 
hen hat überhanb genommen; ba nennt man das theure Bibel: 
buch ein altes Fabelbuch, Gottesläfterung und Frevel Aufklärung, 
Weltliebe Gemeinfinn, Hochmuth und Selbſtſucht Menſchenwuͤrde 
und Menfchenabel, Ueppigkeit und Heuchelei feinen Ton und Gefellig« 
£eit, Dieberei Klugbeit, Habfucht Weisheit, Arglift und Schalkheit 
Gewandtheit bei Heben und Niebrigen, bei Reichen und Ar: 
men.” Man Eönnte benfen, ber Schwäger fpräde im Allge: 
meinen, aber er fagt ausdruͤcklich: „Iſt's bei uns nicht auch fo? 
Gehe nur buch bie Baffen!” Ihre Glauchaer und Meera: 
ner! Was habt ihr am Rudelbach und Mayer für Kirchenlichter ? 
Man hat in Dresden bie Patrimonialgeridte an den Staat 
bringen wollen; ebenfo, wo nicht nothwendiger wäre es, ben 
Kirchenpatronen, die fo wählen, ihr Wahlrecht fo lange zu ent« 
sieben, bis fie zu wählen verftänden, Haben dinn bie Glau⸗ 
chaer wirktich ‚verlangt, ein ſolchet Gonterfei von ſich druden 
zu laſſen? 4, 


Redigirt unter Werantwortiichkeit der Werlagshändlung: 9. A. Brodhaus tn Leivyig. 
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Erinnerungsfeſt der Pförtner, 
gefeiert zu keipzig am 11. November 1834, 


In eimer Zeit, wie die gegenmwärtige, wo bie Jugend 

oft weniger unterrichtet und gebildet als abgerichtet und 
überbildet, das reifere Alter mit geiftiger Nahrung, foweit 
es noch dafür empfänglich ift, Üüberfchlttet und überfät: 
tigt, das Streben im der Literatur — diefe vom Stand: 
puntte des allgemeinen Intereſſes betrachtet — nicht 
immer auf tiefe Forfchungen, mehr auf mannicfaltige, 
leichtanfprechende Unterhaltung gerichtet und im bürger: 
lichen wie im Staatenleben eine trennende Verſchiedenheit 
der Anfichten, ein Kampf der Meinungen und eine Reg: 
ſamkeit des Dichtens und Trachtens hervorgerufen wird, 
ift nicht felten auch im bentenden und fühlenden Men: 
fhen bie Erinnerung an bie erften Anfänge, an bie ur 
fprlimgliche Grundlage feines Wiſſens, Denkens und Em: 
pfindens, am den Urquell feines geiftigen Lebens unterge: 
gangen. Neigung und Beruf, Studium und Arbeit, Reis 
denfchaft und Sorge, Beſchaͤftigung und Vergnügungsfucht 
wiffen die Flaͤche, den Plan des Lebens in mannichfache 
Pfade zu theilen und zu fcheiden, und nit immer verfteht es 
der Mann, im Verfolgen des einen oder andern Lebens: 
weges, den Ort, die Stelle, den Raum in dankbarer Erin: 
nerung feftzuhalten oder wiederzufinden, von dem er ju: 
gendlichkräftig ausgegangen, Hierdurch foll fein neuer 
Tadel ausgeſprochen werben — er ift fo alt wie das 
Menſchengeſchlecht felbft, und wird, fo lange er Menfchen 
teiffe, wiebertehren. —, „aber es barf von Leipzig aus 
und grade im biefen bier erſcheinenden und literarifcher 
Befprehung gewidmeten Blättern nicht unerwähnt blei⸗ 
ben, daß vor Kurzem ein Felt in unferer Stadt gefeiert 
worden, das im bdiefer Zeit, die oft dem Alten und Ehr: 
würdigen Hohn ſpricht, als Beweis dienen mag, tie 
auch beim Drängen der Gegenwart Männer von unglei: 
em Alter und verfhhiedenem Beruf Eins fein können. in 
der Liebe zu der Schule, die fie einft aufgenommen, und 
der Lehrer, die fie unterrichtet, und darum gern das Bild 
fegensvoller Vergangenheit ſich aufjufrifhen und bie alte 
‚treue Dankbarkeit neu zu beleben wiffen. Und dies ge: 
reicht nicht ſowol biefen zum Lobe, als vielmehr ber ge: 
- meinfamen Anftalt, Schule und Bildnerin zur Ehre, die 
ihren Geift genaͤhrt, ihr Wiſſen bereichert, ihre Kennt: 
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niffe geläutert und fo der erſte Leitſtern geworden, bei 
beffen Glanze fie ihren ernſtern Pfab begonnen, 
Dankbar felertm am 11. Nov. d. 3. im trauficyen 
Vereine fünfundfehzig Männer und Juͤnglinge, die, 
wenn auch zu verfchiedenen Zeiten, doc in einer Bil: 
dungsanftalt, in Schulpforte *), die fhönften Fahre ihres 
Lebens zugebradht und hier im der Mlöfterlichen Stille der 
Anftalt und unter fegensvollem Wirken. ber dortigen Leh— 
ter bie erfte wiſſenſchaftliche Bildung und hiermit bie 
Richtung ihres Geiſtes und Lebens erhalten hatten, das 
Andenken der treuen Pflegerin ihrer Jugend und das 
Gedaͤchtniß Aller, mit und unter denen fie dort gelebt. 
Es war ebenfo erfreulich als rührend zu fehen, wie ein 
Gedanke, ein Gefühl die dankbare Erinnerung an bie 
Bildnerin ihres Geiſtes und Herzens, an ihre geiftige 
Mutter — die Schule zu Pforte bei Naumburg — **) 


‚die Naben und Fernen, die Bejahrten und Juͤngern zu 


einem traulihen Spmpofion fchnell vereinte. Denn fo 
verfchleden auch am Jahren, Anſichten, Berufspflichten, 
Erfahrungen, Kenntniffen, an Bildung und Empfänglic: 
keit die Theilnehmenden fein mochten, ein Zug des Ders 
zens führte fie zueinander; ein Gefühl der Dankbarkeit 


hatten Alte, und ebenfo ſchnell, ald die Coaͤtanei einander, 


vieleicht nach langen Jahren, wiedererkannte, knuͤpfte fich 
auch das Band der Gefelligkeit leicht durch die alle be 


*) Bir möchten bie von bem leiber zu früh bem irdiſchen Wirken 
entriffenen Lange ıf. beffen „Schriften, von Jacob herausge⸗ 
geben 1832, &. 303) geäußerte Anfiht, was ein Pfört: 
ner heißen müfle, nicht fo umeingefchränft theilen. Im Als 
gemeinen gilt, was er bort ausfpricht, von jeber kandes⸗ 
ſchule oder jebem ähnlich eingerichteten Gymnaſium; und 
bat es jener Pforte gegolten, fo wiffen wir nickt, ob es 
noch heutzutage davon behauptet werben kann. Aber auf 
die Lage Schulpfortes in herrlicher Gegend, fern von ſtaͤd⸗ 
tifhen Zerftireuungen, und auf die severitas disciplinae 
Portensis, worüber Lange's „„Oratio” ein fo richtiges Ber: 
ftändniß gibt, möchten wir aufmerffam machen, bie nicht 
allein die geiftigen Kräfte nährt und anfeuert, ſondern 
auch die oft übers Grab hinausdauernde gegenfeitige Liebe 
der Schüler begründet. 


*+) Alle Pförtner theilen biefe Liebe; bies beweiſen ähnliche 
Erinnerungsfefte in Dresden, unter andern am 1, Mai 
1821 begangen, in Plauen am 1. Mai 1826 und in Pforte 
felbft am 1. November 1821 von einem Verein Stubiren- 
ber aus Halle, Leipzig und Jena. . 
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feriende dankbare Liebe zur gemeinfamen Schule umter 
den Anmefenden. 
Wem wäre nicht felbft, Theilnehmer des ſchoͤnen Feſtes 
mit ganzer Seele, beim Kommen und ſich Gehen, beim 
Begrüßen und ſich Finden, beim Fragen und 
beim Zurhdrufen und Vergegentoärtigen ber längft ent: 
ſchwundenen, aber doc in Pforte verlebten Jahre unter 
den einzelnen Gruppen der Cingetretenen, und bald oft 
beim Gedenken einer Umftände und Begebenheiten wäh: 
rend der Schulzeit ſich wieder Erkennenden eine Thraͤne 
freudiger Rührung, dankbaren Andentens ind Auge getre: 
tem! Wer hätte fi beim Anblide fo mancher Freunde, 
die vielleicht damals Sculnahbarn waren, in einer 
Elaſſe oder Ordnung, an einem Tiſche, als Ober, Mit: 
tel⸗ und Untergefelle oder doch im einer Stube zufammens 
faßen, einen Schlafſaal miteinander bewohnten, gleiche 
Lehrer gehabt, bdiefelben Lectionen befuht, gemeinfame 
Prüfungen befianden, einen claſſiſchen Autor in freien 
Stunden ftudirt, Ernſtes und Heiteres, Wichtiges und 
Scherzhaftes in Pforte erlebt und getrieben umd jegt nad) 
der Folgezeit und ihren Ereigniffen, nad) der Gegenwart 
und was fie Dem und Jenem gebracht, nah den Me: 
gen, bie fie gewandert, den Beruf, den k erfüllen, und 
wie Alles fo gelommen, ſich fragten, bei fo mandyen Er: 
fennungsfcenen durch Wort und Händedrud, durch herz: 
lichen Gruß und freubige Umarmung ſich nicht fagen fol: 
fen, daß er das herrliche „Colloquium senile” des Eras: 
mus *) felbft mithalte und, ein unfreimilliger Schaufpie: 
ler die Scene in Iffland's „Herbfttag” zwiſchen den Unis 
verfitätöfreunden Selbert und Wanner fpiele.**) Wie hätte es 
auch zwifchen den mandherlei Gaudeamus igitur! das dort 
der alte Wanner beim Durchblaͤttern feines treubewahrten 
Stammbuchs mit Selbert ausruft, und auch beim pfört: 
nifhen Erinnerungsfefte vielfach geſprochen, gerufen und 
gefungen wurde, nicht auch trübe, ſchmerzliche Erinnerun: 
gen geben follen! So mancher Schüler, Freund und Leh— 
rer, ber allen Antvefenden oder Einzelnen unter ihnen 
vorzüglich lieb und theuer und werth geweſen, ſchlaͤft bei 
der ewigen Lampe auf dem Friedhofe zu Pforte ***) den 
ewigen Schlaf; fo Mancher von den Anweſenden fuchte 
feinen frühern Mitſchuͤler, ber ihm bort ſchon fürs bürgers 
tiche Leben Freund und Geführte wurde, vergebens unter 
den Anmwefenden! — Ward doch Aller im Fried’ und 
Freude, in Lieb’ und Dankbarkeit gedacht, wurden doch 
Alle, die in naher oder entfernter Beziehung zur Mut: 
ter Pforte geftanden haben und noch ftehen, im Geifte 


begrüßt! 
(Der Beſchluß folgt.) 





*) Bgl. „Desiderii Erasmi colloquia‘’ herausgegeben v. Stalls 
baum (Leipzig 1828, ©. 153 fg.) „ Teoorroloyia sive öfnun" 
genannt. 

*) Aufz. 4, Xuftr. 7, Ausg. vom 3. 1792, ©. 144 fg. 

++) Allen Befern diefes Aufſatzes möchten wir, aud) wenn fie 
nie in Pforte gewefen find, den herrlichen Aufſatz Lange's 


in beffen Schriften (&. 191 fg.) über „Die ewige Lampe” 
ampfehlen. 


Memoires de M. de Chäteaubriand, 


' Bor einiger Zeit las, wie man weiß, ‚Hr. von 

briand einigen vertrauten Freunden und auserlefenen ns 
ten, Bruchftüde aus feinen Memoiren vor. Darüber gerieth 
natürlicherweife die gunge Uerreriite Welt in Bewegung. Pair 
von Frankreich, Gefandter, Minifter, Dichter Geſchichtſchreiber, 
Bründer einer neuen literarifhen Schule, ift Chateaubriandb viel- 
leicht die intereffantefte, wenn nicht bie größte unter den heufi- 
gen franzöfifchen Motabiliäten. Und wie bewegt war fein Leben! 
welche Hülle von Erinnerungen leben in bem genialen Kopfe, 
welchen die Sonne briber Welten befchtenen, über den fo viele 
politifche Stürme wegbrauften, obne ihn zu beugen! Welche 
reiche, erſchuͤtternde, reizende Gemälde find an ihm voräberge: 
gangen! Selbſt wenn biefe Memoiren nicht aus ber Feder des 
brillanteften Styltünftiers ſeiner Zeit herruͤhrten en -fie 
dennoch durch ben mannichfaltigen Inhalt interefficen, 

Die Schriftfteller, welche biefen Borlefungen beigewohnt, ober 
ſich eine Abſchrift ber vorgelefenen Rragmente zu verfchaffen wuß⸗ 
ten, beeilten ſich, fie in den gelefenften Zeitſchriften mitzutheilen. 
So entftanden bie berebten Artikel bes Hrn. Ballandhe, der Mas 
dame Dupin, der Herren Quinet, Bavergne, Ste. :Beuve, und 
vor Allen ber pifante, geiſtvolle Auffag des Hru. 3. Janin; 
biefe verfchiedenen Artikel erfcheinen gegenwärtig gefammelt uns 
ter bem Zitel: „Lecture des Memoires de M Chäteau- 
briand, ou recueil d’artieles publies sur ses ındmoires, avec 
des fragmens originaux’‘. Auf bie Vorrede, worin ber Heraus: 
geber ungefähr bas oben Geſagte ausfpricht, folgt eine Ginlel- 
tung bes Hrn. Nifarb, ber bie Memoiren bes ‚Den. von Cha⸗ 
teaubriand in deſſen Gabinet gelefen hat. „Id wohnte bem großen 
Sefefefte nicht bei”, wir führen bier Hrn. Riſard's Worte an, 
„tann daher nichts basüber berichten; aber ic habe diefe Mre- 
moiren in Händen gehabt, ic) habe fie aus Hrn. Ehateaubriand’s 
Händen empfangen; ich habe fie in feiner Gegenwart gelefen, 
auf bem Behnferfet, auf welchem er fich zu fegen pflegt, an dem 
Zifche, auf weichem er fie geſchrieben, er zu meiner Rechten, 
bie bereitö mundirten Seiten nochmals ernd; zu meiner 
Linken fein Gecretair, ber die corrigirten Seiten abſchrieb. Denn 
wie Pascal, Bofluet, fo ſchreibt dr. von Ghateaubrianb, alle 
feine Geiftesfähigkeiten auf ein und daſſelbe Ziel richtend, dem 
guten Geſchmack mitinbegeiffen, ber ſich nicht mit bee erſten 
beften, fich darbietenden Form begnügt, fonbern jede Korm, die 
nicht die beſte und paffendfte ift, verwirft.“ Hr. Riſard bat 
ein Buch gefchrieben: „‚Etudes sur les poetes latins de la de- 
cadence‘‘, welches eigentlich ein Manifeft gegen B. Hugo unb 
feine Schute ift, worüber wir nädftens berichten werben, wenn 
man uns nicht auvorfommt. Im biefem Buche nun hat Hr. Riz 
fard viel mir ber Form zu thunz er rügt es befonders an Huge, 
daf er ſich mit jeber beliebigen Stylform, wie fie ihm bie Phan— 
tafie zuführe, begnüge: darauf bezieht fi obige Stelle. Es iſt 
doch ein wunderliches Ding um ben Gelhmad! Wer vor 20 
Zahren tem Herren Duffaulr und Hoffmann, ben damaligen Ge— 
ſchmacksrittern, gefagt, man mürde einft Ghateoubriand als 
Mufter des bon goht aufftellen, dem hätten fie eine Etelle in 
Bicetre prophezeit! Webrigens ift die Anficht bes Hrn. Rifarb 
grundfalſch. Kein neuerer Schriftfteller ift fo Ängftli mit ber 
Form befchäftigt ald Hugo; er fhmieber und Löther und fellt 
feine Perioden, daß fie ordentlich ſchwer und fteif und flarr davon 
werben. Doc genug, wir geben nun zum Inhalte der Mes 
moiren über, 

„Wer Ghateaubriand auf feiner ruhmbollen Laufbahn beob⸗ 
achtet, der erräth im Voraus den Grundgedanken, bie Gubftang 
feiner Denkwuͤrdigkeiten; er findet bier bie Wahrheit für Jeder⸗ 
mann, tröftend für Die, welche viel gelitten, bart und bitter 
für die michtigthuenden Mebiocritäten, welche ſich bie Portes 
feuilles und die Ambaffaben bei einem Könige ftreitig machen, 
ber nicht einmal mehr ein Ehrenkreuz verleihen kannz erbabene 
Klagen über unerhörte Unglüdsfälle, über bie zerfallenden Pa— 
täfte, welche geftürgte Monarchen bewohnen, über diefe Wacht⸗ 


und ausgleichend ein gefunder Sinn, jener fefte 
ber im Schule. Dies ift die Reife nady Prag.” Mit 
Boffuet und Pascal mag ſich Ehateaubriand gern vergleichen 
laffen, denn er ift innerlich ein WVerehrer des großen Jahrhuhs 
dertö; in feinem „Genie du christianisme” fteht er vermunbernb 
und anbetenb vor ben literarifchen Dentmälern, die er unter 
wäbt, und feine Zragdbie „Moise’, bie vor einiger Zeit 
Ddson gegeben worden, möchte ich eime jüngere Schweſter 
von Racine's Athalie⸗ nennen; wie ihm aber ber Woltaire'fche 
bon sens behagen mag, das ift eine andere Frage. Es hat mie 
in der geiftigen Welt zwei heterogenere Dinge gegeben als Bol: 
tatre'fcher Berſtand und bie ercentrifhe, gemüthlicde umbiecht 
—— Stimmung ber ganzen innern Perſoͤnlichkeit Chateau: 
anb’s, 


Der Verf. bes „Genie ete.“ ift als Meifter in der Beſchrei⸗ 
bung bekannt. Diefe Literatur gehört ihm an; er hat fie ge 
fhaffen und zugleich zur hoͤchſten Vollendung gebracht. Der 
keſer reift mit ihm, er wird aus feiner proſaiſchen Wohnftätte 
mitten unter die erbabenften Schaufpiele verſetzt. „Ich ia 

inter ihm brein, feinen Mantel nachtragend, als er die fteile 
traße hinaufftieg, bie zum prager Schloß führt; ich begleitete 
ibn nach ben von Karisbab; ih 
Benebig, wenn er gegen Abend träumend bie Marcuskirche bes 
trachtete, welche die ſcheidende Sonne vergoldete, Die Reifen: 
den find entweber fehr genaue Beſchreiber ohne Phantafie, oder 
fie haben Phantafie ohne Genauigkeit. ere kataſtriren bie 
Orte, zeichnen die geometriſchen Linien nach, zählen bie Mei: 
tenfteine und bie Biebel ber Dächer; Ton, Farbe, Harmonie 
der Erbe und des Himmels, dies Alles entgeht ihnen. Die 
ite Glaffe von Reifebefihreibern mengen alle Linlen, alle Kar: 

en durcheinander, verfäumen das Abflufen, fegen Schattenbil: 
ber an bie Stelle ber Gegenſtaͤnde. Diefe Gattung von Meifen: 
den ift äußert zahlreich; es gibt Leine ſchlechtern Geographen. 
Ghateaubriand fieht erft mit den leiblichen Augen, und fieht 
fharf, richtig; dann kommt bie Phantafie, melde bie ernfte 
Zeichnung mit ihren Karben belebt, und das Detail mit dem 
Ganzen in Einflang bringt. Er gibt uns bie Anſicht des Or: 
tes unb bie Eindruͤcke, bie fie hervorruft; man findet bei ihm 
Stinerarien für den Handlungsreifenben fo gut wie für den Dich⸗ 


ter.“ Uebrigens zeichnet dieſe fo feltene Bereinigung ber Phan:. 


tafie mit der ftrengften Genauigkeit großentheils feine fämmtll: 
chen Probucte, wenigftens bie fpätern aus. Als Hiſtoriker ift 
er einer ber gebuldigften Forſcher, und es ift fehr au bebauern, 
daß bebrängte Bermögensumftände ihn gezwungen, bie „Etudes 
historiques” zu veräußern, ehe fie zur Meife gebiehen. Beildu: 
fig bemerken wir, baf der geniale Greis noch gegenmärtig nicht 
in ben brillanteften WVerhältniffen lebt; neulich fchrieb Jules 
Zanin, welder zu Gunften ber durch Ueberſchwemmung verun: 
glädten Einwohner von Gt.: Etienne eine Gollecte veranftaltet, 
an Hrn. Ghateaubriandb und bat ihn um 5 Francd, wenn er 
fo viel erübrigen koͤnnte. „Es bleibt mir noch ein Fuͤnfftancs⸗ 
ftüd, und “ habe mir 10 Francs von meinem P dazu ge: 
liegen und überfende Ihnen hierbei 15 Krancd“, antwortete der 
Grpair, der einft ald Ambaſſabeur zu London 150,000 France 
Befolbung 309! 

Schon im 3. 1811 begann Ghateaubrianb biefe Memoi⸗ 
ren, es war die Epoche, mo bie „Martyra’ und bag „Itindraire” 
erfchienen und das Dictionstalent bes berühmten Schriftftellers 


ftandb neben ihm u, 


— — — — — — — — — — — — — 


feine hoͤchſte Entwi t hatte, Der erfte Theil, wel 
ur Gefchichte feiner beit und feine —22 Jugend, 
ſo geliebte be, enthaͤlt, iſt aus ber beſten literaris 
ſchen Epoche des Berfaſſers. Alles, was kommt, bie ar 
miliengemälbe u. f. ıw., von ber Abreife % bis zu feiner 
Rüdkunft nad im 3. 1810, wurbe vom 1815 am bis 
Wefem Seitodume trat Gbettanbeiane ol peisttäc Garihniten 
em a eller 
— und verbreitete das reich ausſtroͤmende Ede he —* 


Gedanken über die hoͤchſten Fragen der Regierung und Frei⸗ 
iren nur u 


Sep and ve 10 Ya 
inbefte Spur bei Al 


tafie nur noch die Porfie bes Werflandes, bas Schwanken d 
erften Jahre, die zwackloſen Kuͤhnheiten, bie überguofen Bilder, 
all diefes Unkraut, das auf einem zu fruchtbaren Boben mur 
cherte, ift verſchwunden. Diefer Vorzug beträfe übrigens wenis 
ger das Ganze, ald geroiffe Theile. Eefen Sie „Gynthie” nach 
ber „Sylphibe'‘, ie finten biefelbe Jugendfrifche, diefelbe Poefie, 
eine fehr reiche Poefie, Lefen Sie bie Befchrei von Bene: 
big und bie Träumereien am 8ibo; in „Atala’ und,‚Reme“ finden 
Sie nicht mehr Pracht, mehr tiefe, ergreifende Schwermuth. 
Es ift immer biefelbe Seele, melde empfindet, immer biefelbe 
Hand, welde fhreibt; mur trifft man im Iepten Theile eine 
bittere Ironie, bittere Frucht der dahinſchwindenden Jahre, ver 
höhnenden Spott, der aus fo mannichfaltigen Enttäufdungen 
hervorgegangen, bier unb ba ben ſchwermuͤthigen Grundton mit 
bligenber Laune aufhellt.“ 

Der Schuß biefer Ginleitung verbient bier ganz mitge: 
theilt zu werden, und ich brauche wol nicht zu fagen, warum. 
Lefen Sie unb urtheilen ie felbft. „Es ift Rend, ber uns hier 
entgegentritt, Rend, ben bie Jahre gereift, der das Elend ber 
Menfchheit betrachtet, derſelbe melanholifhe Schwärmer, aber 
mit ſchaͤrferm, reiferm Verſtande; ed ift Rene, ber bie bödg: 
ften Staatsmürden befleibet, ben ber politifhe Ruhm, der mid: 
tigfte von allen, umſtrahlt, ber vom glaͤnzendſten Reichtum in 
bie Armuth herabgefunfen. Sie finden bier nicht mehr bios die 

pdie zweier verwunbeten Geelen, es ift bie Epopbie eines 
ganzen Jahrhundertä. In ber erfien ragte ber Styl über bas 
Sujet; in ber zweiten würbe dad Sujet zu groß für bie Die⸗ 
tion fein, wenn Rene nicht eine Sprache mit auf die Welt ge: 
bracht, die jebem Gedanken gewachſen iſt. In biefem legten 
Bude René's ftrömen Styl und Gedanken majeftätifh in einem 
und bemfelben Bette neben einander fort. 

Wir ftimmen Hrn. Rifard in feinem Wunſche bei, Hr. von 
Shateaubriand möge ſich entihließen, feine Memoiren heraus: 
zugeben; er hat befanntlid erfiärt, fie follten erft nad) feinem 
Tode erſcheinen. Sechs Bände find bereits vollendet; von ben 
ſechs übrigen koͤnnten brei fon innerhalb brei Monaten unter 
bie Preffe gethan werben; mit biefen drei Bänden beginnt bie 
Geſchichte bes Kaiſerreichs und der Reftauration, fie enthalten 
eine Menge unbekannter Anekdoten. Der Ausfage bes Gecre: 
tairs des Hrn. von Ghateaubriand zufolge, welcher das Manu: 
feript wol hunbertmal copirt und wiebercopirt bat, ba ber Verf. 
nicht aufpört zu corrigiren und zu flreichen, find biefe Memoi⸗ 
zen nicht eben Memoiren in ber engern Bebeutung des Wor⸗ 
tes, fie haben vielmehr einige Analogie mit Montaigne's 
„Bssais", in benen ber Schreibende von ber Poefie zu far 
miligiren Erzählungen, zu Briefen, Reifen u. f. mw. übergeht. 

Wir wollten biefen Artikel fchliefen, aber ba fällt uns 
„Mofes’ ein, bas Zrauerfpiel Chateaubriand's, welches vor 
Kurzem zu Berfailles aufgeführt mworben; fpäterhin wurbe es 
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im Dbeon zu Paris vo; jedesmal ift das fchöne Kunft- 
wert mit großem Beifall aufgenommen worben. Wenn große 
ober liebliche Wilder, eine feierliche Eleganz, bie nie fich über- 
Rünftelt, ein berauſchender Wohllaut der Spradhe, ein tiefes Ge 
fühl und gruͤndliches Studium der Bibel binreichten, um ein 
trefflichese Drama zu fehreiben, fo mwürben wir faum ein Werk 
der neuern Zeit diefem an die Seite fegen können; allein grabe 
was das herrliche Kunftprobuct zum Drama erheben foll, grade 
das ift verfehlt: Das Sujet ift die erfte Abgdtterei ber Hebräer. 
Was bie biblifche Gefchichte Menſchliches bat, ſpricht fich im 
Drama aus; das örtliche enthüllt fidy in ben Choͤren. Bon 
diefen haben wir bereits eine Probe mitgetheilt; hören Sie nun, 
wie Ghateaubriand die Liebe des Drients fchildert. Nadab, ber 
Sohn Aaron's, liebt Arzane, eine arfangene abgoͤttiſche Koͤni⸗ 
gin, bie fih im Lager der Israeliten befindet, Zu ihr fpricht 
Rabab: 
Ce coeur que vous avez habite la premitre 

Vit l’amour se lever terrible et violent 

Comme l’astre de feu dans le desert brülant; 

Le repos pour jamais s’envole de mon me, 

Mon esprit s’&gara dans des röves de flamme, 

Dans les champs de l'Arabe et loin des yeux jalonx 

Mon bonheur eüt dt€ de me perdre avec vous: 

De toi seule connue, A toi seule asservie, 

L’orient solitaire anrait cach& ma vie. 

Pour appui du palmier empruntant un ramean 

Le jour j'aurais guide ton paisible chameau: 

Le soir au bord riant d'une source ignorde 

J'aurais offert la coupe 5 ta bouche alterde 

Et sous la simple tente oubliant Isra&l 

Presse contre mon coeur la nouvelle Rachel, 


19, 








Die Mondkarte von Wild. Beer und J. H. Mäb: 
ler, Zweite Section, *) 


Beffel, einer ber berühmteften Heerführer im Reiche bes 
Himmels, beginnt feine Recenfion Über vorliegende topographi: 
fe Karte der gefammten fichtbaren Mondoberflaͤche in ben 
Jahr buͤchern dk wiffenfchaftliche Sritit”: daß er feine 
Angeige nicht blos für aſtronomiſche Befer fchreite, indem 
er feinen Grund zu glauben habe, daß bie Kenntnif ber 
Monboberfläche die Aftronomen allein intereffire. Ref. hat in 
gleichem Sinne in d. Bl. über bie erfte Section berichtet und 
thut dies germ auch bei ber zweiten Section, bie er nicht ohne 
freubige Ueberraſchung vor ſich Lienen ſieht. 

Während Lohrmann bie zweite Pieferung feiner auf 25 Sec 
tionen berechneten Darftellung des Montes feit 1824, alfo 
sehn Jahre ſchon, ums vergebens erwarten läßt, haben bie ger 
nannten beiden Selenographen bem vor Kurzem in diefen 
BI. beſprochenen erften Quabranten ſchon vorliegenden zwei⸗ 
ten folgen laffen. War auch bie arößere Hälfte dieſes Qua—⸗ 
dranten vielleicht ſchon bei Ankündigung bes erften fer 
tig und babei feiner Vollendung die ſchoͤne Witterung im vos 
rigen Sommer fehr günftia, fo bleibt doch ber wiſſenſchaftliche 
Eifer ber.Herren Herausgeber wahrhaft bewundernewerth, da ih: 
nen bei ber Zeichnung und Darftelung biefes Theiles ber Karte 
weit größere Schwierigkeiten ald bei ber der Monblandbfchaften 
auf dem erften Quabranten entgegentraten. Welche Umfidt und 
welchen 3eitaufivand erfobert z. B. nicht fchon mitten unter ben 
verwicelteften Bebirgen noch bie eigenthümlichen Lichtftreifen, die 
befonders vom Tycho aus ziehen, abzugeichnen und im Stiche 
barzuftellen! Dabei bat bieher no Niemand an eine Dar: 
flellung ber Details in biefer Mondgegend gedacht; felbft die 
allgemeinen Umriffe ber beffern Karten waren fo unbeftimmt, 


*) Bol. Nr. 168 d. BI, D. Red. 
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daß fie als völlig unbrauchbar für dieſe Partie angeſehen werben 
möffen! Infofern nun bier faft Alles neu entbedt werben 
Bungei Köthig grosrden, {eo Die bat Chem ber Birke 
nungen nöthig geworben; jebo v der 

nung durch lateiniſche und griechifche Buchſtaben baffelbe wie 
beim erften Quabranten. 

Ref. ſtimmt mit mehren Sternkunbigen, bie bis jegt vor⸗ 
liegenbes Blatt ber Monblarte gefehen haben, barin überein, daß 
es an Keinheit und Schärfe bas erfte noch übertreffe; aud bie 
Sruppirung ber Gegenftände im Naturbilde felbft bier weit ge: 
fägiger hervorgehoben erſcheine. Beſonders zeichnen ſich auf 
biefem Monbviertel die hohen Randgebirge aus, die der Projecz 
tion zufolge in Profil bargeftellt find und wird nad Struve's 
u. A. Urtheil die Kenntniß biefer Ranbberge für bie fehärfere 
Berechnung ber Sternbedeckungen und folglid auch für Beftim: 
mung ber Rängen auf ber Erbe fehr wichtig werben. 

Vorzüglid merkwürdig erfcheint uns am Sübpole das enge 
Bufammendrängen ber größten Höhen umb Ziefen. Hier zeigt 
bie Karte Niveau und Unterfdiebe bis zu einer deutſchen Meile, 
alfo den hoͤchſten Erbgebirgen glei. Diefe Darftellung, verglis 
chen mit ber des Morbpols auf bem erften Blatte, gewährt 
tereffante Refultate über bie Gonfiguration unfers Nebenplaneten, 

Wie wir hören, ift das britte Viertel in der Zeichnung beis 
nabe fertig und am vierten wirb ununterbroden in jeber 
heitern Mondnacht gearbeitet, Möge die erfoberliche Begeifter 
zung für die meitere glänzende Aus ng eines fo riefenartigen 
Unternehmens bei ben Herausgebern nicht erfalten; mögen bie 
Berfiherungen ihrer competenften Beurtheiler, eines Arago in bem 
ihnen zu Theil gewordenen Öffentlichen Schreiben bes Inftituts 
von Frankreich und eines Beſſel in ben „Jahrbüchern für wis 
fenfchaftliche Kritit”, Nr. 80: baß fie ſich durch bie vorlie⸗ 
genden Früchte ihrer Einſicht und ihres Fleifes bei der Mit- 
und Nadywelt ein unvergänglicdyes Denkmal fegen, ihnen wohl⸗ 
thun und ihren edeln Gifer anfpornen. 73. 





Notiz. 


Iheobor Hell und bie politiſche Poefir. 

Bei Gelegenheit einer Anzeige von Drtlepp's „Enra der 
Beit” in dem „Rotizenbl. zur Abendzeitung“, Nr. 94, 1834, fagt 
Theodor Hell, mit Bezug auf die Benennung : politifches Gedicht 
(vor der er, nad) feiner Angabe, ſchaudert): „Wie kann ſich 
die Götterblume, Dichtkunſt, mit der hamäleonifhen Papier: 
blume: Politit, vertragen? Gin politifches Gedicht fcheint uns 
ein offenbarer Wiberfprud, und politiſche Werfe fcheinen entwe⸗ 
ber fein Gedicht, ober Gedichte keine politifhen zu fein.” Das 
ſcheint uns dagegen ein ziemlich unhaltbares Raifonnement, 
und bie Anſicht entweder eine zu gebäffige gegen bie Pos 
titit, ober, gleihfam zur Ghrenrettung ber Poeſie, nicht frei 
von Pruberie und Affectation zu fein. Warum foll es nicht polis 
tifche Bebichte und Lieber geben? Es gibt patriotifche, bie ſich 
auf das Vaterland beziehen, und fie fifb nur eine Untergattung 
ber politiſchen Gedichte, bie es im Allgemeinen mit ben öffent: 
lichen Angelegenheiten der Völker zu thun haben, wie dies audh 
bei der Politik felbft der Fall if. Uub follte benn etwa, um bes 
„Kamäleonifchen” Gharakters ber Politik willen, biefe felbft Fein 
Gegenftand ber Dichtkunſt fein können? Ober wäre fonft das 
Intereffe an dem Gange bed Wölkerlebens kein folches, dem ſich 
eine poetiſche Seite abgewinnen ließe? Mas find z. B. bie „Der: 
fer’! des Aeſchylos anders als ein politiſches Zrauerfpiel? was 
bie Gefänge des Iyrtäog anders als politifdye Lieber? Iſt nicht 
unfer Uhland, der Einen Richtung nad, ein politifher Dihter? 
und ebenfo P. Pfizer? fomwie aus einer frübern Epodye Arndt und 
Theodor Körner ? und bie Gedichte biefer Aller — find fie in ice 
ner Hinſicht nicht politifche Bebichte? Wir möchten bie Aefther 
tiker wol bitten, obiges Urtheil näher au prüfen. 17. 


Rebigirt unter Berantwortlichteit der Verlagdbandlung: F. X. Brodbauß in Leipzig. 
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Erinnerungsfeft ber Pförtner, 
gefeiert zu Eeipgig am 11. November 1884, 
(Belhluß aus Ne. 347.) j 

Iſt Hierdurch der Geiſt des Fefles im Allgemeinen 
genugſam angebeutet, fo wird die Schilderung der Feier 
im Befondern nur aus kurzen Andeutungen beftchen £ön: 
nen. Als bie von den Veranſtaltern berfelben auf eine 
mehre Wochen vorher erlaffene Auffoberung in lateini⸗ 
ſcher Sprache · Erwarteten verfammelt waren, wurden bie 
„Portenses quondam alumni” durch eine lateiniſche Anrede, 
die ebenfo vortrefflid ausgearbeitet, als gemüchlich geſpro⸗ 
den ward, begrüßt und mit ber Veranlaffung, wie mit 


dem Zwede des Erinnerungsfeltes befannt gemacht. Den. 


bewegten Zuhören war der Ausſptuch des Cicero *): 
„Quis est nostram liberaliter educatus, cui non magi- 
stri sui atque doctores, cui non locus ille mutus ipse, 
ubi alitus aut doctus est, cum grata recordatione in mente 
versetur”, bie der Redner kluͤglich anzuwenden verfland, 
ebenfo gewiß aus der Seele gefprocyen, als deſſen eignes 
inniges Gefühl und die Andeutung, daf manche pförtnis 
ſche Sitte beim Mahle beobachtet werden folle, freubige 
Nührung im ihnen ermedte, Beim Toͤnen einer Code, 
die an ben Klang erinnerte, wodurch in Pforte bie 
Schüler Mittags und Abends in dem Kreuzgang gerufen 
wurden, um bamm paarweife, nach den Tiſchen geordnet, 
vor dem die Woche haltınden Lehrer ins Coͤnakel einzu: 
treten, zogen die Anmwefenden*"), von dem älteften berfelben 
nad dem im Programme für die Feier aufgenommenen 
Verzeichniſſe aufgerufen, in den Speifefaal, der mit einiz 
gen Anfihten von Pforte ***) umd, fo weit die Jahreszeit 


*) In der Rebe pro Plancio, Gap. 38. 


+) Ref. hat mit gutem Bedachte bie Ramen ber einzelnen 
anzuführen unterlaffen, weil fie Denen, bie antwefend war 
ven, gewiß im Gebächtniffe geblieben und Andern durch bie 
„Leipziger Zeitung” vom 14. November 1834 befannt wor: 
ben find. Den Entferntern und allen Freunden biefes und 
ähnlicher Feſte wird bie Mei Sammlung bes an dem hier 
begangenen Grinnerungsfefte ehemaliger Vortenfer Bebichte: 
ten, bie unter tem Zitel: „Monumenta pietatis it.“ 
in biefen Tagen bei Reclam bier erfcheint, eine Liebe 
Gabe fein, 


***) Ungern vermißten wir unter diefen die neue von Oldendorp 
in Pforte mit Fleiß und Liebe gezeichnete Anficht bes pfört: 
niſchen Kirchhofs, auf deren Vordergrunde die ewige 
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es geſtattete, mit grünen Laubgewinden geſchmuͤckt war. 
Die Pläge an ber Tafel waren nad) den Fahren ber 
Aufnahme in Pforte und fo geordnet, daf, wenn Cone- 
tanei zugegen waren, biefe beifammen faßen und die 
nachher Aufgenonmmenen ihnen folgten. Einer der Anwe— 
fenden, der nicht allein Schüler, auch fpäter ſelbſt Lehrer 
in Pforte gewefen war, fprac vom Katheber herab das 
noch jegt dort übliche Tifchgebet, worauf ber Lateinifche, 
ebenfalls noch beim Mittags: und Abendeffen gebraͤuch⸗ 
liche Zifchgefang: „Gloria tibi trinitas etc.”, unter Anleis 
tung von zwei der Anweſenden, welche in Pforte Präcens 
toren gewefen waren, gefungen wurde. Daß das Mahl 
nicht ſowol Luculliſch *), vielmehr Soktatiſch war, und 
durch ernſte und heitere Gefpräche, Trinkſpruͤche, Neben, 
Gedichte, launige Einfäle und Scherze, vom pförtner 
Schulleben entichnt, gewürzt wurde, braucht wol nicht 
erſt verſichert zu werden. Aber fie alle mitzutheilen, würde 
ebenfo ſchwer, als bier am unrechten Drte fein; es ge: 
nüge darum nur Einiges davon zu erwähnen. Das erite 
Glas wurde wie bilfig — ein vellitändiges Muſikchor 
fehlte nicht — unter lautem Jubel der Alına mater Porta 
gebracht, und hierdurch die Meihe der Trinkſprüͤche eröff: 
net, bie den Gommilitonen bes Sprecdhenden, dem jüns 
gern Gefchlechte, den fürfttichen Gründern, Stiftern und 
Scirmherren der Anſtalt, den einzelnen Lehrern, manchen 
der abweſenden Schüler der Pforte, bie durch literarifchen 
Ruf und gemwichtige Stellung im Staate ausgezeichnete 
Namen tragen, dem Inſtitute der Obern gegen bie Un: 
tern, als Lehrer zu den Lernenden (nad) beim noch heute 
nicht genug zu befolgenden docendo discimus) u, A. m. 
geroibmet waren. Dazwiſchen ertönte der Gefang eines 
nad) dem Gaudeamus gedichteten Liedes: 
Gaudenmus: panditur, 
Nobis porta coelit 


Lampe mit Lange’s Grabhägel ſichtbar ift, dieſer mit ben 
felbft gewählten Worten: Voluit, quiescit, „Ridht blos Vo- 
Init’’ ſprach aus ber Ucberzeugung Aller ein treuer Schüler 
bed Verewigten. 

*) Kür bie Befer diefer Mittheilungen, bie ſelbſt ihren erften 
Unterricht in Pforte erhielten, bemerken wir, daß heute, 
als am Tage Martini, ber Gänfehraten nicht fehlte, und 
wollen ihnen auch hierdurch Anlaß geben, alle von bies 
fem Befttage in Pforte hergenommenen Erinnerungen in ſich 
zu erwecken. 
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worin durch einzelne Worte *) am fo manches echt Pföct: 
nifches erinnert wurde, ein im griechiicher Sprache nad) 
derfelben Melodie verfaßter Gefang, deffen Anfang 
Ifviönaudes, ayere, 
Xulpouer tj ! 
zu einem vielfach; belachten Wortſpiele Anlaf gab, und 
ein zweites, mit wahrer Pietät gebichtetes, die vita um- 
bratica in Pforte feierndes Gaudeamus. 
Auch die Todten follen leben! 
begann unter andern einer der folgenden Trinkſpruͤche, und 
veranlaßte durch folgende mahnende Worte: 
Uns auch wird das „‚Ecce’' **) tönen, 
— Ernſte Stunde fei gegrüßt — 
Wenn ben erbgebornen Söhnen 
Sich bie ew'ge Pfort' erfchlieft, 
Schäfer in der Gräber Nacht, 
Euch fei biefes Glas gebracht, 
eine feierlich ernfle. lange nachhaltende Stimmung Die 
Namen eines Mector Heimbach, weniger durch Schriften 
berühmt, aber deſto mehr von feinen Schlilern geliebt; eis 
nes Gonrector Meiste, diefes Iebendigen Beifpiels, was 
Studium und Liebe zum claffifchen Alterthum vermögen; 
eines Infpector Schmieber (Water des jegigen), durch echt 
evangelifche Religiofität und offenen graden Sinn noch jest 
in dankbarer Erinnerung fortlebend; eines Infpector John, 
diefes Bildes eines chriſtlichen Priefterd und liebevollen Leh⸗ 
vers; eined Mathematitus Schmidt, ebenfo durch fein ern⸗ 
fies Studium, wie durch treue gewiffenhafte Pflichterfüls 
kung ehrrohrdig; eines Diafonus Gernhard, eines ebenfo 
tuͤchtigen Erklärers von Cicero's Briefen, als freimüthi: 
gen Auslegers der heiligen Bücher; eines Tertius und 
Mector Lange, deſſen Leutfeligkeit und Humanität, wie 
Streben, das claſſiſche Alterthum mit dem Leben 
zu verfchmelgen, Allen noch in friſchem Andenken ift; ei- 
nes Mector Ilgen, „diefes Mannes von großer Gelchr: 
famteit, durchdringendem Scharffinn, ſtrenger Gerechtigkeit 
und Eräftigem gewaltigem Charakter” ***) wurden unter 
lauten Glaͤſerklange mit treuer Liebe und dankbarer Ruͤh⸗ 


*) 3.8. fiel bei dem Worte heic bem Ref. ſogleich ber erfte 

Vers der Auffchrift an ber Bibliethek zu Pforte ein: 
Heic pia Salaides pandunt sacraria Musae ; 

bad Rursus montem scandimus erinnerte am ben fogenann+ 
ten Knabenberg, den am 1. Mai alljährlich gefeierten Berg⸗ 
tag und das dabei gefungene Berglied, ſowie das Adsunt 
omnia ein Anklang be omnes a t, als Antwort ber 
Banlobern auf bie Frage des Lehrers, ſchien. 

**) Dies bezieht ſich auf bie ber Landesſchule Pforte eigens 
thümliche Einrichtung, wonach eines jeben verftorbenen Por: 


tenfers, beffen Xob in Pforte bekannt wirb, im Abenb- - 


gebete gebadht, und durch biefes yfoas Iarörrmw bie jehige 
Generation mit ber früheren durch ein geiftiges Band verr 
bunden wird, Nach einer kurzen Schilderung ber Lebens: 
umftände bes Verftorbenen feiert ber Wocheninfpector bas 
Geboaͤchtniß beffelben in einer Rebe, worauf der Befang bet 
lateiniſchen Pfalmes : „„Ecce, quomodo moritur ra ete.“ 
ben Leibnis (Epp. Thl. I, ©. 334) einen einfach: ſchoͤnen 
Hymnus nennt, vom Ghore vorgetragen wirb. 

*) Morte Gottfried Hermann’s, mit benen er ben am 17. 
—— db. J. zu Berlin erfolgten Tod dieſes feines Lehrers 
anzeigte. 


rung genannt, Auch am eingegangenen Gebichten, abweſen⸗ 
der und antmefender Pförtmer, fehlte es nicht, bie theils ge: 
druckt oder gefchrieben herumgegeben, theild durch Vorlefen 
befannt gemacht wurden, darunter Trauergebichte auf die 
Lehrer Lange und gen *); eine Schilderung des Schulle⸗ 
bens im Pforte im lateinifchen Diſtichen; Begrufungen von 
Dresden aus am die heute verfammelten Mitſchuͤler u. f. m. 
Sehr paffend ward es gefunden, daß zwei der Anweſen⸗ 
ben, ber eine bas ſchon oben erwähnte Berglied ſprach: 

Bu bir ber Augen unb ber Herzen Weide, 

Du flolger Berg in deinem Feierkleide ıc. 
ber andere eine ermflpoetifhe Betrachtung mittheilte, die 
im Monat Dxctober oder November 1806 der damalige 
Prof. Lange den zum Abendgebete verfammelten Schülern 
nad) bdiefem gehalten hatte; und herzlich belacht wurde es, 
als ein beitter aus dem Sabre 1807 oder 1808 einen 
in Pforte entworfenen Komöbiengettel**) vorlas, wo bie 
aufgeführten Perfonen, damalige Schhier, nach ihren Feb: 
lern, Schwächen oder Xuffallenheiten bezeichnet waren. 
Das gab Beranlaffung, noch lebender Pförter zu geden⸗ 
ten, und fo wurde aufs Wohl mancher Anmefenden und 
Entfernten, die um Wiffenfhaften und Künfte, Staat 
und Literatur fid) verdient gemacht und mit Stolz ge 
nannt werden, oft und unter herzlichen Wuͤnſchen manch 
Glas geleert. Doch das legte galt nach alter Sitte ***) 
dem guten Geifte, dem Genius des Tages, der die Freunde 
zufanmengeführt, ihr Andenken an bie in einer Anftalt 
zugebrachten Schuljahre neubelebt und alte Lieb’ und 
Freundſchaft aufgefrifcht und befeftige hatte! Der fintende 
Tag, des Mondes helle Scheibe mahnte an die Flüchtig⸗ 
keit alles Irdiſchen, an bie Trennung ber tie durch Bau: 
berruf hier WVereinten. Darum mar es ein zwiefach gluͤck⸗ 
licher Gedanke zu nennen, baf, als ein mit Ephen ge: 
ſchmuͤckter Becher zu Ereifen begann, eine Skolie, welche 
nach der Weiſe des Claudius'ſchen Rheinweinliedes +) ge 
dichtet war und gleihfam als ein kleines Gemälde des 
Feſtes gelten kann, gefungen und darin am Schluffe die 
Hoffnung ausgefprohen war: 

Drum auf, Benoffen frohverlebter Stunden, 
Mag auch bie Zeit veraehn, 
Ruft einmal noch in Freundfchaft eng verbunden, 

Auf glädtih Wicderfehn! 

*) Das erftere war fon früher bei Lange's Tod erfchienen, 
mwurbe aber bier nicht unpaffend wieberabgebrudt. In 
beiden wird dem pförtner keſer manche Reminifceng nicht 
entgehen, z. B. Ilgen's baculus agrestis, wie bie zwei 
Lehrer Schmidt dur; volwitur alter, subit alter unter: 
ſchieden werben u. f. w. 

**) Ref. muß bier und zu Bermeibung falfcher Urtheile über 
das Schulleben in Pforte bemerken, baf am 1. und auch, 
wenn er nicht irrt, am Al. Nov. jeben Jahres bisweilen 
von twigigen Köpfen unter ben Schülern dergleichen Shen: 
terzettel gemacht und dadurch einzelne Schüler fein bezeich⸗ 
net und perfiflirt mwurben, ohne daß etwa Komöbie gefpielt 
werben durfte. 

*"*) ‚In conviviis”, fagt Pollurim Onomasticon, VI, 1,, „ul- 
timum poculum, quod aqua non temperabatur, Bono Ge- 
nio offerebatur * 

+). Bekraͤnzt mit Raub ben liebevollen Becher ꝛtc.“ 


1435 


Die Beine Glocke, die dem aͤlteſten Pförtner während der 
heutigen Tiſchzeit zu führen geftattet war, ertönte jegt 
und gab hierdurch das Zeichen zum Aufbruch; Alte echo: 
ben fi) von ihren Stühlen und befchloffen das Mahl, 
nachdem ein zweiter ber ‚ der ebenfalls Schuͤ⸗ 
ler und Lehrer in Pforte gemwefen war, bas noch heute 
übliche Zifchgebet geſprochen hatte, mit dem Gefange des 
jedem Portenfer bekannten Somntagsverfes. Hierdurch war 
zwar das Eomvivium felbft beemdigt, aber nun wo möglich zu 
noch größerer Gefelligkeit Impuls gegeben. Manche Scene 
dee Vergangenheit wurde erzählt, aufgefrifht und belacht; 
Mandyes, was heute geſprochen und erwähnt worden, er: 
Härt und gedeutet, manche Hoffnung für die Zukunft und 
die Wiederkehr aͤhnlicher Feſte ausgeiproden. Und fo 
fchieden Alle freubiger Erinnerungen voll voneinander, ein 
frohes Wiederfehen ſich zurufend und allen Mitſchülern, aud) 
den entfernteften, im Geifte die Hand drüdend. 90, 





Wanderjahre von W, A. Heinrich Scheffer. Zwei 
Bände. Marburg, Eimert, 1834. Gr. 12. 2 Thlt. 


Unter ben zahlreichen Berichten jener mitleibswerthen Phil: 
bheilenen, benen man zum Cohn für lange Entbehrungen und 
ſchwere Kämpfe endlich einen Wanberftab verlich, an bem fie mit 
ihren Enttäufgungen zu dem ihnen entfrembeten Baterlande 
zurückehren konnten, hat Keiner bei bem Eefer auf mehr Sym⸗ 
pathie zu rechnen, als ber Verf, ber ſich durch biefen Bericht 
nicht minder unferer Acht als unferer Theilnahme würdig 
zeigt; ber erſtern durch Befcheibenheit und Wahrbeitsliche, der 
zweiten durch bie anziehenbe Erzählung anziehender Geſchicke. 
Wer der Entwickelung bes feltfamen Frelheitadramas in Gries: 
&enland mit Aufmerkjamkeit gefolgt ift, der wirb zwar baran 
geroöhnt fein, auf umerfiärliche Wiberfprücdhe, Peripetien, die 
aller Wahrfcheintichkeit entgegen find, und allerhand räthfelhafte 
Verwickelungen zu treffen; aber das Verlangen nad der Ebfung 
biefer Räthfel wird nur felten Befriebigung finden, mie eifrig 
er auch bie officiellen Berichte ſtudire umb vergleide. Die Ber 
richte parteilofer Augenzeugen und Das, was mirkihre Privat: 
geſchichte nermen möchten, führen weit eher zu biefem Ziele, als 
biftorifcye Relationen, wu denen bie Zeit noch nicht reif iſt. Im 
jenen konnte felbft ein Thierſch getaͤuſcht werden; in biefen ges 
nügt die Mahrheitsliebe, um uns fruchtreiche Winke zu geben. 

Der Berf., von Liebe, jedoch nicht vom Schwindel für bie 
Greiheit ergriffen, ſchiffte fich, wie viele Andere, im J. 1827 in 
Marfeille zu Cochrane's GErpebition nach Griechenland ein. Die 
Details biefes munderlichen Kriegtzuges, melde bis jegt ziem ⸗ 
lich unbelannt geblieben find, weil feine Refultate unter aller 
Erwartung gering blieben, find bier auf eine anſchauliche und 
vor allen Dingen auf eine anziehende Art erzählt. Wir neh: 
men einen unwillkürtichen Anthell an ben getaͤuſchten Hoffnuns 
gen bes Werichterftätters, ber, wie ſich beutlich zeigt, vol Muth 
und Klugheit, doch ohne Großſprecherei, bem Zuge nach Aleran: 
brien folgt, wo bie Bernidtung ber ganzen aͤghptiſchen Flotte 
in Godjrane'# Hand gegeben war, wenn nicht die unglüdlice 
Boreiligkeit Kanaris', ober vielmehr feiner Branberführer, alle 
Hoffnungen gerftört Hätte: Die Tuͤrken kamen mit dem Gchrer 
den davon kind bie —*— von Navarin wurbe nöthig. 

Nach diefem traurigen Ereigniß ſank bem Verf. der Muth; 
er ließ fich unter bie Candtruppen, bie Taktiker u. f. w., auf: 
nehmen, ertrug überall Noth, Enttäöufhung, Kämpfe, und ging 
endlich mit einer halbdlplomatifchen Sendung nah Gmyrna, 
von dem er ein anziehendes Bilb, voll v verifchen Reizes 
entwirft, das uns in feinen gefelligen Schilderungen neu er: 
fgeint. Mitten unter ben ſchͤnen Lenantinerinnen ergreift ihn 


mit männlidyen Entſchluͤſſen erfü 


ber Priegerifche Geift von Neuem, und er faßt ben wirklich ver⸗ 
mwegenen Entſchluß, ü inopel und quer burch die eur 
ropäifche Tuͤrkei za den Feinden ber Türken, den an ber Donau 
tämpfenden Ruffen zu floßen, um hier feinem Zürkenhaf Ber 
friebigung zu geben, nachdem er ſchon früher von Griechenland 
aus einen A nach Itallen und Deutſchland ge⸗ 


macht hatte, und nachdem ihn bie damalt herrſchende Triller ⸗ 


und Duettenſucht und eine ihm wiberwärtig gewordene Lebens: 
form aus dem lieben Vaterlande verſcheucht hatte. 

Mit diefem Theile des Wanberberichts können wir unferer 
Seits eine ungemeine Sympathie gar nicht verleugnen. Dem 
ten, auf Kampf, Roth unb 
Tod gerichteten Gemuͤth kann nichts Wiberwärtigeres begegnen, 
als jener entnervte Geiſt der Geſellſchaft, wie er ſich in der 
Zeit zwiſchen dem Tode Napoleon's und der Julirebolution des 
deutſchen kebens bemachtigt hatte; einer Zeit, in ber man ben 
heroiſchen Kämpfen fremder Wölfer, um Süd, Freiheit, Ruhm, 
nicht blos gleichgültig, nein, altklug und achfelzuckend zufah. 
Unter ſolchen Umftänden Tann eine in Pallitarenlagern abgehär- 
tete, im Blut und Roth getaufte Seele wahrhaft von einem 
moralifchen Sammer ergriffen werden, und mit Gntfegen aus 
einem beutfdyen Schaufpielfaal, ben ein theue rbezahlter Zriller 
in Entzüden verfegt, fliehen, um ſich von Neuem in die Fels—⸗ 
ſchluchten Moreas zu ſtuͤrzen unb bort bie gewärzgige Luft 
eines männlichen und auf bie That gerichteten Dafeins zu trin- 
ten. Mer freilich niemals im Leben etwas Aehnliches an ſich 
ſelbſt erfuhr, wer unfere magre Geſellſchaft ſtete fuͤr bie hoͤchſte 
aller irdiſchen Lebensformen hielt, der wird ben Verf. bier ber 
Schwärmerei beſchuldigen und ihn kurzweg einen unbrauchbaren 
Menſchen“ nennen; wir halten ihn alb für einen um fo 
aaa 

och zurüd zu feinem außerorbentlichen Unternehmen, das 
leiber, nachdem er Konftantinopel gefehen und gefdlibert, einen 
hunbertmeiligen Gourrierritt durch Rumelien, Bulgarien unb 
Servien unter zahliofen Lebensgefahren befanden, an ber ruffis 
ſchen Apathie ſcheitert. Jeht brach das Feuer in Polen aus; 
dahin zog es ben Wanderer; er kam zu ſpaͤt, Warſchau war 
gefallen. Voller Glut ging es nun nad dem quaſi- volksſou⸗ 
derainen Frankreich; beſcheiden, enttäufcht, für immer beruhigt 
und abgefunden, kehrte der Wanderer zuruͤck, durch feine Er⸗ 
fahrungen bie große Lehre bewahrheitend, daß der Enthufiasmas 
auf Erden nirgend ſeine Wahrheit hat als in der Seele des 
Juͤnglings. Gin romanhaftes Intereſſe durchzieht die Schilde: 
rung ſeiner Wanderjahre; denn die Lehre eines guten Romans 
verkoerpert ſich an dieſem Juͤnglingsleben, und wenn ber Verf. 
ſchließt: „Jetzt babe ich Trauer, jetzt laſſe ich bie Barthaare 
wachſen, und wenn bie Bilber wilberregter Vergangenheit vor 
mir auffteigen unb mic den Bufen zu zerfprengen broben, fo 
ruft die zaubernde Phantafie Geſtalten ber Hoffnung auf, und 
der Glaube kehrt ein: Hoiho, Land! Rand! zuft freubig vom 
Mafle der Knabe” — fo haben wir den Schluß eines Romans 
menſchlichtr Verirrung. 

Zwiſchen dieſen feſſelnden Geſchicken, kaͤnder⸗, Sitten⸗ und 
Menſchenſchilderungen folgt ber keſer dem Raten ber anzichent« 
ften Unterhaltung. Gr uͤberhoͤrt den etwas geſchraubten Aus: 
druck bes Verf., um fi am feiner Erzählung zu unterrichten 
und zu erfreuen; benn das Bud ift durchaus gut gedacht, wenn 
auch nicht immer gut gefchrieben. Die Züge und Anekdoten 
aus ben Pallitarenlagern üben auf unfere Phantafie einen hoben 
Netz aus, indem fie ben griechifchen Charakter in ein. helles 
Licht ſtellen. Wenn Karaiskakis mit feinem natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtande ben Dberften ‚Heidegger: „oͤ yerepdlos Too Yard’! 
(Brotgeneral) antebet, fo wiſſen wir fogleih, wie Beide unter 
fi und gegen das Volt hin, beffen Sache fie führen, flehen, 
und fo fort, Koflbar find bie Schilderungen von Smyrna, 
Konftantinopel und einiger ber faft wuͤſten Infeln bes Archipels. 
Die antiquarifhen Notizen, ſowie bie reiſehandbuchaͤhnlichen 
Nachrichten aus Italien und Deutſchland Fännten gefehlt haben, 
ohne bag Gefühl eines Mangels zu erregen; bagegen verbient 
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der Verf. unfern Dank für bie Rachrichten aus Rumelien, Ser: 
vien und ben Fürftentpümern, unfern größfern jeboch für bie 
iehrreiche Erzählung feiner Geſchicke, die vielen Jünglingen ein 
Spiegel und eine Warnung zugleich fein mögen. 2. 





Genealogiſches Staatshandbuch. Sechsundſechzigſter Jahr 
gang. Erſte Abtheilung. 1834. Frankfurt a. M., Var: 
tentrapp. 1835. Gt. 8. 


Die Wiedergeburt des von Geſchaͤftsmaͤnnern und Gelehr⸗ 
ten ſchon ſeit langer Zeit ungern vermißten Varrentrappſchen 
nBenealogifhen Staatshandbuche‘ unter ber publiciftifch wichti⸗ 
gen und richtigen eitung bes größten Kenners ber frühern und 
jegigen Staatenverhältniffe ift eine ber erfreulichſten Gefcei: 
nungen in der Reihe ber preiswuͤrdigſten literarifhen Unternehs 
mungen in unfern Zagen, für alle gebildete Meltbürger beibers 
lei Geſchlechts eine nicht genug zu ſchaͤzende Fundgrube um: 
entbebrlichen Wiſſens, ein wahres Quellenbuch für die Genea⸗ 
logie der faͤmmtlichen regierenden Häufer und anderer fürftlichen 
Familien in Europa, Mit jener geſchichtlichen Wahrheit, Ge: 
nauigfeit, Umfidht und Vollſtaͤndigkeit, durch die ſich alle Schrif-. 
ten unfers Publiciften Johann Ludwig Klüber auszeichnen, über» 
gibt diefer hier den 66. Jahrgang eines Werkes, welches nad 
fo vielen feit feinen legten Ausgaben von 1805 umb 1811 ein: 
getretenen Veränderungen in den Befiguerhältniffen und in dem 
politifcyen Zußande von Guropa nicht nur bedeutend reicher 
ausgeftattet, fondern in fehr vielen Artifein, man barf fagen 
in den alfermeiften, aud außer dem eigentlih genealogifchen 
Notizen, befonders in ben biftorifch « genealogifhhen Einleitungen 
verändert, verbeffert, ja oft ganz um: und newausgearbeitet 


mworben ift. 

So — dieſer neue Jahrgang bei feinem reichen und 
mannichfaltigen Inhalt, vorgetragen von einem Manne, ber bei 
einer flets gleichen Vaterlandsliebe und gleiker Achtung für 
Fürften, Länder, Gefege und Menſchenbildung die Feder führt, 
einen für den täglichen Gebrauch doͤchſt probehaltigen gebrudten 
Sandvorrath für alle Gebildete, die ſich, ohne zu weitläufigen 
Hülftmitteln ihre Zuflucht nehmen zu müffen, über Gegenftände 
der Geſchlechte kunde und des politifchen Zuftandes unfers Welt 
theils orientiren wollen. Wei keinem Werke ift Unparteilichfeit und 
Sorgfalt nöthiger als bei demjenigen, welches die Geſchichte und 
Beftanbtheile, die innere Verfaffung der Staaten, beſonders bie An: 
wartfhaften, Erb: und andere Anfprüde auf Staaten darftellt 
und alfo eine gang genaue Kunte vom alten Öerfommen, von 
den vormaligen Eaiferlichen Beleifungen, Baus: und Bamilien: 
verträgen, Wriebensfchlüffen und überhaupt von allen ben Ur 
kunden voraudfegt, auf melde ſich die Belig: und Anfprucde: 
rechte der regierenden und andern fürftlichen und gräflicen 
Häufer gränden, Und wer von unfern lebenden Publiciften 
hätte feit ber politifhen Ummanblung ber beutfchen geiftlicyen 
Wahiſtaaten und der Reichaftäbte, feit der Aufldſung der beut: 
ſchen Reicheverbindung, feit dem Kalle der allgemeinen Reiches 
verfammlung, ber beiden hoͤchſten Meichsgerichte, der Reichsrit⸗ 
terfchaft und feit der Entwickelung der heutigen Öffentlichen 
Rechtsberhaͤltniſſe bes deutſchen Bundes und ber Bundesftaaten 
Treffticheres, GSediegeneres und Zuverläffigeres geleifbet, als Jo⸗ 
hann Ludwig Klüber, ber in feiner felbftgewählten ganz unab- 
bängigen Lage keiner Verſuchung unterliegt, und Niemand an 
feinen Rechten und Anfprücen, Ehren und Würben, Hoffnungen 
und Wünfhen nur im mindeften zu nahe treten mag. 

Das Werk zerfällt in zwei Abtbeilungen. Die erfte, 
jett vor uns liegende enthält bie Regenten ſouverainer monars 
chiſcher Staaten mit ihren Familien, - Erfter Abfchnitt. Regen: 
ten fouverainer monarchiſcher Staaten in Europa, 8.1 — 
230, Anhang. Regenten freier, doch auf gewiffe Art abhängi: 
ger oder fogenannter halbfouverainer Länder in @uropa, ©. 231 
— 347. Zmeiter Abfchnitt. Regenten monarchiſcher Staaten 





außer Europa, ©. 348— 376. Das Ganze ift alphabetifch ger 
orbnet mach den Staaten. Unfere Aufgabe für d. Br. ift 
nur eine Anzeige, keine kritiſche Beleuchtung und Bergleihung 
biefes Wertes nad Stoff und Form, melde bie Kenner und 
Liebhaber (ohnehin, was bie frühern Jahrgänge. betrifft, feit 
länger als drei Viertheilen eines Jahrhunderts zu feinem Ruhme 
einftimmig) in andern ganz vorzüglich dazu beflimmten Blättern 
folgen Pa laffen, nicht ermangeln werben. 

en Dauptvorzug biefes Jahrgangs glauben wir nur 
bier noch hervorheben zu müffen. Und biefer iſt: daß bei jedem 
deutfchen Staate auf die jegt beftehende Gtaatsform und bie 
politifhe Stellung beffelben zum beutfchen Bunde kurz hinge: 
wiefen worden ifl. Kein noch binbendes Haus: und Gtaattge: 
feg, feine neue Berfaffungsurkunde ift unberührt geblieben; 
überall it dem Hausfhas und Staatsſchatz, ſowie ber befondern 
Verwaltung und Sicherſtellung bes einen und bed andern bie 
gebührende Rüdfiht gewibme. Wo echte Repräfentativnerfaf 
fung eingeführt ift, find auch die vorzüglichſten, den Gtaatsbür: 
gern und Ständen bes Landes zugeficherte Rechte angedeutet. 
Viele ſchaͤgdare Einzelnheiten fommen befonders unter Belgien, 
Griechentand, Rußland und Moldau vor, 

Die zmeite Abtheilung, beftimmt für ftandesherrliche Fa⸗ 
milien im Binne ber deutſchen Bundesacte, fürftliche und gräfs 
liche, auch für anbere fürftliche Familien in beutfchen und 
andern europäifhen Staaten foll bereits unter der Preſſe 
fein. Möge fie ung noh in diefem Jahre zu Händen kommen, 
und bie Verlagshandlung durch reiden Abfag zu regelmäs 
Giger Fortfegung bdiefes böcft nügliden und allen Geſchaͤfts— 
männern, Diplomaten und kandſtaͤnden unentbehrlihen Werkes 
fi ſtets ermunterr fühlen, 119, 





Riterarifhe Notizen. 


- „Noch fünf oder ſechs Wörterbüdher”‘, meint bie „Revue de 
Paris”, „ſo flat wie das ber Akademie, würben fich mit ben 
Worten und Redensarten füllen laffen, welche darin fehlen. 
Freilich nehmen wir die franzoͤſiſche Sprache, wie fie in unferer 
Gefchichte feit der Mitte bes 12. Jahrhunderts bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag zu finden ift, bie Akademie fchöpfe aber nur aus ih⸗ 
rer Mitte, was eine beimeitem befchränftere Quelle ifl. Binnen 
bier und einem halben Jahre wird ſich indeffen etwas Wunber: 
liches begeben. Dr. Guizot wird nämlich mit andern geſchicht⸗ 
lihen Urfunben zwei Quartbaͤnde Briefe von frangöfifchen Kb: 
nigen und Königinnen, feit bem Jahre 1000, erſcheinen laſſen, 
und die meiften ber darin vorfommenden Ausdrüde wirb man 
im Woͤrterbuche der Alabemie vergeblich fuchen, woraus zu fols 
gern wäre, daß bie franzoͤſiſchen Könige und ihre Gemahlinnen 
fein Branzdfifch verſtanden.“ 

In 80 Lieferungen, zu 50 Gent., erfcheint in Paris eine 
britte Ausgabe von 3. A. Dulaure's „‚Esquises historiques de 
la revolution frangaise’. 


Als hoͤchſt angiehend empfehlen franzöfifhe Blätter „La 
somnambule, ou souvenirs de Dresde (1815), par M. S....”. 


Bom Prof. E. Lerminier wirb angefünbigt „Au-delä du 
Rhin’’, zwei Bände, ein Bud) über Deutfchland, welches ſich an 
das bekannte Werk ber Grau v. Stasl anſchließen ſoll. 


Franzoͤſiſche Blaͤtter machen viel Ruͤhmens von X. B. Sain: 
tine’d neuem Romane: „Une maitresse de Louis XIII“. 


In Utrecht ift der erfte Theil von G. H. Bold: „Reizen 
in West-Indi& en door een gedeelte van Zuid- en Noord- 
America” herausgekommen, ten bollänbifche Blätter fehr guͤn⸗ 
flig beurtheilen, und ber Nachrichten über St.:Euftahr, St. 
Martin und Guraffao enthält. 80. 


Rebdigirt unter Berantwortliäkelt der Berlogsbendlung: F. A. Brodbaus in Beipzis. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Etudes de l'antiquité von Lerminier. 
3weiter Artilel.” 


In unferm erften Artikel haben wir Herm Lermis 
nier's Anfiht von Salluſt zu analyſiren und zu würbis 
gen gefucht: Diesmal wollen wir denfelben Verſuch mit 
feiner nicht weniger geifteeichen und originellen Abhand⸗ 
fung über Tacitus anftellen, melde in der „Revue des 
deux mondes” feiner Biographie und Beurtheilung Sal: 
luſt's um ein halbes Fahr vorangegangen iſt. Indeß ift 
feine Methode ſchon hier dieſelbe. Er nimmt die meuefte, 
nach feiner Verſicherung ſehr verbienfivolle Weberfegung 
des rühmlichft bekannten Burnouf und verfentt fi in 
ihrer Begleitung ganz und gar in bie Tiefen biefes gro: 
Sen Geiftes, der fih mit wunderbarer Gewalt zwiſchen 
bie alte umd neue Gefchichte geftellt und an beiden An: 
theil hat. 

Tacitus und Plutarch, fagt er, waren Zeitgenoffen 
und vollendeten mit hohem Geifte das Altertum. Der 
Eine bemächtigte ſich der Gefchichte, der Andere der Bio: 
graphie. Tacitus iſt dem Boͤotier durch die Gattung 
und den Styl überlegen, aber Plutarch entfchädigt dafür 
duch die Ausdehnung feiner Kenntniffe und fein Ver: 
dienft um bie Geſchichte der Philofophie und der Reli: 
gionen, ſowie durch feinen ungerftörlihen, heilfamen Ein: 
fluß auf die Menſchheit. Seine Biographien haben in 
dieſer Hinſicht das größte Verdienft, fie find das Elemen⸗ 
tarbuch der Kinder, bie bereinft große Männer werben, 
ewiger Stachel, Archiv des Muhmes, ſtets reiner und 
leuchtender Ehrenfpirgel der großen Bildniffe, in welchen 
die Menſchheit ihr Urbild erkennt. 

Wenn wir an Tacitus denken, fährt nun Lerminler 
fort, fo ſtellt fidy gewöhnlich zwifchen uns und dem Ge: 
ſchichtſchreiber ein Borurtheil, das uns fein Berftänbnif 
erſchwert. Wir machen uns von Tacitus, beffen Leben 
wenig befannt if, eine dunkle Vorftellung als von einem 
düftern, unglüdlicdyen, erbitterten Menfchen, als von einer 
Art vom raͤchender Memefis, bie fi) an bie Tritte eines 
Tiberius und Mero heftet, als einer vom Schickſal auf: 
geftellten Macht, welche das Unrecht, das bie Tugend lei: 
det, gut zu maden hat, indem fie für biefelbe leider und 
ſchreibt. Diefe traditionelle Worftellung von Tacitus iſt 


®) Bol. ben erſten Artikel in Rr. 315 und 316 d. Bi. D. Red. 
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ganz irrig. Wenn Tacitus eine Gottheit hatte, der er 
opferte und bie ihn befeelte, fo war bies nicht die Zus 
gend, fondern die Kunſt. Tacitus war nicht unglüdlic, 
feine Verbannung ift längft in die Zahl der geſchichtli⸗ 
hen Lügen verwiefen, Derfelbe warb muthmaßlich von 
Auintilian unterrichtet, bildete ſich nad den Grundfägen 
der ſtoiſchen Philofophie, that vielleicht ein oder zwei 
Jahre Kriegsdienfte und wurde einige Zeit vor Plinius 
dem Jüngern Sachwalter. Das Vigintivirat führte ihn 
jur Quäftur; als Quaͤſtor beirathete er die Tochter des 
Agricola. Titus beförderte ihn zu weitern Ehrenſtellen; 
Prätor wurde er unter Domitlan; eine ziemlich lange 
Abwefenheit von Rom trennt biefe feine Amtsführung 
vom Gonfulate; in dieſen Zwiſchenraum mögen feine Rei: 
fen nah Britannien und Germanien fallen. Nach feiner 
Bekleidung des Confulats vertheidigte fein beredter Mund 
bie Afrikaner gegen einen ihrer Proconfuln, Er überlebte 
feinen Freund Plinius und ftarb ziemlich fpdt in voller 
Kraft und Thätigkeit feines Geiftes. Sein Leben if, wie 
man fieht, ohne alle Abenteuer; was für ihn Merkwür: 
biges gefhah, trug fi Alles in feinem Kopf, in feiner 
Einbilbungskraft zu; nie wurde ein Schriftfteller in rubis 
gen Tagen von größern und beftigern Gedanken bewegt. 
Es gibt eine Infel, welche die Römer wenig kannten 
und deren blutige und vorübergehende Eroberung fie bo . 
immer wieder verfuchten. In Britannien hatte der Schwies 
gervater unfers Geſchichtſchreibers, Agricola, feine erften 
Kriegsdienfte gethan, und ald Gonful hatte er bie Ver— 
waltung dieſer Inſel erhalten. Er abminiftrirte nicht nur 
feine Eroberung gut, fondern er ermeiterte fie auch. 
citus — und damit beginnt er feine Schriftftellerlaufs 
bahn — fah wohl ein, welchen Nugen er aus biefer Fa⸗ 
miliengefdyichte, die mit den Schickſalen eines bisher uns 
befannten Volkes eng verflochten war, ziehen konnte; er 
ſchloß eine Gefhichte in den engen Rahmen einer Bio: 
graphie. Agricola war ein ganz paffender Held für diefe 
neue Gattung, bie bis dahin nichts Aehnliches in ber 
alten Literatur hatte; er war leidentlich groß; feine Zus 
gend galt für entfchieden; fein Genie ſchlen problematiſch: 
onum virum facile crederes, oum libenter, Ein 
vortrefflicher Gegenftand für eine literarifche Schöpfung, 
in ber ein ganz anderer Held auftreten follte: eim Volk, 
die. Britanen. Nie hat die Kunft eines Schriftſtellers 
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einen hoͤhern Triumph gefeiert. Tacitus beginnt mit 
fhhmerzlichen Klagen über die roͤmiſche Knechtſchaft; dann 
folgt er dem Agricola nach Britannien, erzählt feine erften 
Thaten und endlich führt er die Britannier auf die Scene ; 
diefe find bie eigentliche Hauptptrſon Ihre Sitten, ihr 
Urfprung, ihre Eult, ihe Kiga, die Ergeugniffe ihrer In: 
fel, die erften Unternefmungen Gäfar’s, die verfchiebenen 
Kriegszlige und Schidfale der römifchen Feldberren bis 
zue Ankunft Agricola’s, dieſes Legterm Unternehmungen, 
die Geſchichte der Verbindung unter den caledoniſchen 
Voͤlkerſchaften, Galgacus, die Sitten der Barbaren und 
der Römer, die einander fo fchroff gegenüberfichen als 
ihre zufammenftoßenden Meere: das Alles bildet den Mit: 
telpuntt des Stüdes, Agricola kommt nad Rom zurüd; 
er erfährt Domitian's empörende Kälte; er ſtirbt. Iſt er 
vergiftet worden? Tacitus geleitet feinen Schwiegervater 
mit einer Beredtſamkeit zu Grabe, die bis auf Boſſuet 
nicht ihres Gleichen hat; von ferne zeigt er den Jammer 
Roms, den Agricola nicht erlebt hat; dann ſchließt er 
feinen Bericht mit einer unendlichen Ahnung von der Un: 
fterbtichkeit der Seele. Und jept fragt die Engländer, 
was fie vom Leben Agricola's denken. Im ihren Augen 
ift es das erfle Blatt ihrer Geſchichte; durch diefe Bio: 
graphie find ſie in ihre gefchichtliche Bedeutung eingefegt 
worden; in den Falten diefer Infel hat Tacitus feine 
Feder neben dem Schwerte Cäfar's aufgepflangt. 

Man hat hier und da unferm Tacitus feine Einbil: 
dungskraft zum Vorwurfe gemacht, das beißt ihm zum 
Borwurfe machen, daß er Tacitus iſt. Wo konnte er den 
Sporn finden zur Darftellung ganz meuer DObjecte, als 
eben im jener von ber Vernunft erfeuchteten Einbildunge: 
kraft, die der Grundcharakter feines Genius it? Sa, 
Kacitus bat mit Phantafie gefchrieben; ihm frappiete der 
lebendige Grgenfag zwifhen Römern und Germanen, bas 
BVerderbniä eines dahinfterbenden Reiches, die frifche Fu: 
gend einer werdenden Gefrliihaft. Diefer Gegenfag war 
fo wahr als ſchoͤn, er epifliste in der Wirklichkeit; er hat 
ihm nicht geſchaffen, er hat ihm gefehen, iſt fein tiefer 
Geſchichtſchreiber, fein unſterblichet Beobachter, Diesmal 
gilt es Reine Biographie. Die Deutfhen werden allein 
auftreten. Tacitus beginnt in feiner „Germania” ganz 
einfach, nach Gewohnheit der Alten, die in ihren Eingaͤn⸗ 
gen niemals in die Trompete gefloßen haben, Nachdem 
ee fein Vorhaben auseinamdergefegt, drängen ſich die all: 
gemeinſten Merkzeichen Germaniens unter feiner Feder; 
er zeichnet fie mit jener ununterbrodhenen Energie, jener 
eafchen Stärke, die ihm mie verläßt. Alles ift ineinander 
verflochten; Thatſachen, Beobachtungen, Gemälde; und 
nachdem der Geſchichtſchreiber einmal die Gtundzuͤge bes 
Volkes entworfen, nimmt er die Bevoͤlkerungen zwiſchen 
der Donau und dem Rhein eine nach der andern vor, 
und findet, nachdem er bie Materie erfchöpft zu haben 
ſcheint, noch immer das Mittel, fpeciell und neu zu fein. 
Erft wie er nichts mehr zu fagen bat, ſchweigt er: Quod 
ego, ut incompertum, in medio relinguam. Geine 
Schrift ift keine pebantifhe Differtation; ec zeichnete ſei⸗ 
nen Abriß mit der freien, männlichen Kraft, die ihm je: 
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nes gluͤckliche Gemiſch von Phantaſie, Gemuͤth und Ber: 
nunft verlich; er iſt mehr als ein bloßer Schriftfteller, 
er iſt einer der Unſern, er iſt Menſch. Ihm darf man 
trauen; er fchreibt zu gut, um nicht die Wahrheit zu fa: 
gen; was er fagt, if zu lebendig, um nicht wefenhaft zu 
fein. Seine Schilderungen der Germanen find glänzend 
wahr; je tiefer man im die innerfle Bedeutung des deut⸗ 
[hen Lebens eindringt, je mehr muß man der Richtigkeit 
feiner Darjtelung Gerechtigkeit widerfahren laffen. Wet: 
des Ahnungsvermögen ift doch dieſem Italiener zu Theil 
geworden, baf ec die Gefchichte des Vaterlandes der Nie 
belungen beginnen fonnte! 

So zeigt fih uns denn Tacitus als der Pförtmer 
vor den Annalen Englands und Deutfchlands, er fteht, 
ber Legte der Alten, am Thote der meuen Gefchichte, 

Nachdem er jeme beiden Schriften voltendet, mußte 
ber Geſchichtſchreiber das volle Gefühl feiner Kräfte ha: 
ben; jegt fielen feine Blicke auf Rom, er fühlte ſich ſtatk 
genug, es zu ſchildetn und diefer Stadt ihr eignes Bild 
entgegenzubalten. Er hat wie im Durchſchnitte die Schrift⸗ 
fleller des Altertbums faft immer über Begebenbeiten und 
Menſchen gefcprieben, deren Zeitgenoffe er war. So ſchickte 
fid denn der Schwiegerſohn Agricola’s an, die römifche 
Geſchichte von Nero's Tode bis zum Tode Domitian’s 
zu ſchildern, einen Zeitraum von 25 Jahren. Der oft: 
bare Reit, den mir von bdiefem Merte haben, umfaßt 
nicht viel mehr als ein Jahr und doch vier Bücher umd 
den Anfang des fünften. So ausführlih war fein Bes 
richt. Wir müffen uns mit dem Gemälde der Kämpfe 
zwiſchen Galba] Otho und Vitellius, dem Regierungs: 
antritte Domitian’s Veſpaſian's will wol Herr Lerminier 
fagen!!], mit einigen Feldzügen am Rhein und der bei: 
nahe Homer ſchen Epifore der Belagerung von Jerufalem 
begnügen, 

Aber nady feinen „Diftorien” unternahm Tacitus noch 
etwas Größeres; er wollte die Angelegenheiten Roms 
während des HOjährigen Zeitraumes zwiſchen Auguſt's 
und Nero's Tode fchildern. Die ſechs erfien Bücher die: 
fee Annalen“ nimmt die Geſchichte Tiber's ein. Davon 
bat uns Sejan’s Verfhrodeung und Tod die Zeit nicht 
gegönnt. Auch Galigula fehlt uns. Im elften Buche fin- 
den wir Claudius und Meffalina, und nun geht die Er: 
zaͤhlung ununterbrodyen fort bis zum Tode Thraſea's, der 
fich zwei Jahre früher die Adern öffnete, als Mero mit 
Hülfe feines Freigelaffenen, Epaphroditus, fih mühfam 
den Dolch in die Kehle drüdte. So Enüpfte Tacitus 
den Schluß feiner „Annalen“ an den Anfang feiner „Difto: 
rien“, Seine „Annalen“, urtheilt ferminier, duͤnken un® fein 
Meifterwerk zu fein; und in diefen „Annalen“ ſelbſt find 
umftreitig „pie drei erflen Bücher das Vollendetſte umd 
Schoͤnſte, was der Geichichtfchreiber componirt hat. Der 
Eingang in die Regierung des Tiberius; voran der Tod 
Auguſt's; die erften Lagerunruhen in Pannonien und am 
Rhein; die Thronverſuchung des Germanicus; Tiber's 
bartnädiger Entihluß, Rom nicht zu verlaffen; die Kim: 
pfe zwiſchen Germanicus und Hermann (fo nennt Rermi: 
nier noch den Arminius); die gewaltfame Losreifung je: 
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nes Caͤſar von feinen Triumphen; der Drient, dee nach 
Tiberius! Ausfpruch der Welsheit des Germanicus bes 
durfte, in die Hände eines jungen Stoikers gelegt; bie 
Faliſtricke Pifo's, Germanicus’ Reife nach Aegypten, fein 
Zod, die Trauer und Ruͤckkehr Agrippinens, Tiber's Heu: 
chelti, Piſo's Procef, der Skandal der Angeberrien, eine 
dewundernswuͤrdige Epifode über die Nechtsalterthümer 
Roms, die Vermehrung der Majeftätsverbrechen ; die Koll: 
heit der Schmeicheleien, die ſelbſt Tiber's Ekel erregen; 
die erfte Gunſt Sejan’s und, um das Gemälde zu be: 
fließen, die Ahnenbilder des Brutus und Caſſius nicht 
vorangetragen und grabe darum voranglaͤnzend beim Leis 
chenbegaͤngniſſe der Junia, der Gattin des Caſſius und 
Schweiter des Brutus und Nichte ded Cato: — dies ift die 
volftändige Tragoͤdie über dem erfien Theil der Regie: 
zung bes Tiberius. Tacitus ift Dramatiker, fo weit es 
der Gefchicytfchreiber fein muß; ohne die Thatſachen und 
die Perfonen zu entitellen, entlodt er ihnen, was von 
wefentlicher Poeſie in ihnen iſt; er läßt fie im ihrer 
Wahrheit, aber er ftellt fie in Laftern und Tugenden ver: 
größert dar, Tacitus hatte Überdies etwas Tragiſches in 
der Einbildungstraft und im Herzen. Es finden fih Sc 
men bei ihm, die an die unbändige Energie Shakſpeare's 
mahnen, 
(Dre Beſchluß folgt.) 


Schriften Über bie Regierung Kaifer Franz I, von 
Deſtreich. 

1. Was verdankt Deſtreich ber begluͤckenden Regii Sr. Ma 

jeftät Kaifer Franz I.? Herausgegeben von Adolf Bäuertle, 

en a Kupferihen. Wien, Gerold. 18%. Gr. 8, 
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Diefes Buch nimmt eine ſehr patriotiſche Miene an, wenn 
man es aber näher betrachtet, fo fühlt man ſich verfucht zu ver: 
muthen, daß ber Werf. unter ber Maske eines blindergebenen 
Eobrebners vielmehr den fpottenden Schalt verberge. Schon ber 
Titel ift fo ungeſchickt lobredneriſch, daß ein einigermaßen ver: 
ftaͤndiger Mann, bdeffen Lobeserhebungen ernſtlich gemeint wären, 
ihn ſchwerlich gewählt haben würde. Wielmehr fcheint ber Verf. 
fhon bier durch ironifche Übertreibung die fchalkhafte Natur ſei⸗ 

"nes Buches haben anbeuten zu wollen. Aber noch mehr fpricht ber 
Inhalt deffelben für diefe Vermuthung. Buerft naͤmlich findet 
ſich bier eine Einleitung, welche einige nichtsfagende Ziraden über 
die Vaterlandellebe enthält. Sodann folgen in einer „Charak: 
terſchilderung Kranz I.‘ wieder allerlei unbeftimmte, leere Re 
densarten von Vaterhuld und Gerechtigkeitsliebe u. ſ. w. Hieraus 
will ich indeſſen noch nichts a ben Verf. folgern, denn es ift 
allerbings verzeihlich, daß er über den Charakter eines lebenden 
Menschen. weicher überbies ein guter Wann ift, fo leicht als 
möglich hinwegſchluͤpft. Nun folgt aber eine Darftellung ter 
„Bauptmomente aus ber Geſchichte Deftreiche während ber Re: 
gi Sr. Majeftät Kaifer Franz 1.” Hier laͤßt der Schalt 
ſich ſchon deutlicher briden. Denn bier wird nicht etwa ber 
merkliche Antheil Deſtreichs an ber Weltgefchichte wahrend ber 
genannten Zeit in das rechte Licht geftellt, wozu reichlicher Stoff 
dorhanden gewefen wäre, ba Deftreich allerbing® eine bebeutenbe 
Rolle in der Geſchichte ber Irgten 40 Sabre fpielt. Statt 
—* | neun —— Raumes — 

en „Hauptmomenten” gemibmet ift, Berichten ganz 
unbedeutende Vorfälle, ü 
angefällt. Nachdem J. B. die ganze inhaltreiche Geſchichte ber 
Sahre 1792 —97 in zwel Seiten abgefertigt ift, wird ein ganz 





bie geringfägiaften Börmlichkeiten 


nichts ſagendes Dantfchreiben ber Wiener Buͤrzerſchaft an ben 
Kaifer, wegen Abfchließung bes nicht einmal glorreichen Friedens 
zu Campo Kormio abgebrudt, Und biefes ganz nichtänägige 
Schreiben nimmt grabe fo“ viel Raum ein als die Geſchichte 
jener fünf Jahre! Und das fol eine Darfteilung ber Haupt 
momente ber iſchen Geſchichte in der neueſten Zeit fein! 
Und bas ift nicht ein einzelnes Berfehen; vielmehr geht diefe Mer 
thobe, Geſchichte abzuhandeln, durch den ganzen nitt hine 
dur. Doffefte, Zrauungen von Prinzen und 

müge Maßregeln gegen die Cholera, fi t 

deren Juſchriften ausführlich mitgetheilt werben, das iſt 
Hrn. Baͤuerle ber Inhalt ber Öftreichifchen Geſchichte in ben 

legten 40 Sahren!: Und das fol nicht Satire fein? Doch 

die folgenden Abſchnitte find noch viel bedenklicher. Zum n 
nämlid) folgt ein Werzeichnis ſaͤmmtlicher Werbefferungen in 

der Öftreichifchen Monarchie während ber Regierung SKaifer 

Kranz I, und zwar zuerft die Verbefferungen im Gebiete ber 

SGerichtsverfaſſung. Pier e nun für einen wohlmeinenden 

und kundigen Berichterftatter ein meites Well. Denn fo viele 

Mängel auch bie oͤſtreichiſche Berichtäverfaffung noch haben mag, 

fo ift fie doch feit 1792 jedenfalls beträchtlich werbeffert worden. 

Nun wäre ed denn ganz verbienftlic geweſen, wenn Hr. Bäuerle 

eine Ueberfiht ber damaligen Gerichtäverfaffung gegeben, und 

alsdann die zweckmaͤßlgern Einrichtungen, weiche fpäter getroffen 

wurben, befchrieben hätte. Statt deſſen aber gibt er und meiter 

nichts als. die Titel ber feit 1792 errichteten Behoͤrden. Num 

beweift die Errichtung einiger Behörben noch ganz und gar nicht, 

daß bie Gerichtöverfaffung verbeffert worben if, Mithin bat 

uns Hr. Bäuerle, fei ed nun aus Unwiſſenheit oder abſicht⸗ 

ich, die wahren, mefentlichen Werbefferungen, melde hier ans 

zuführen gewefen wären, verſchwiegen. So macht er es nun 

aber mit allen Zweigen ber Gtaatöveriwaltung, fogar mit ber 

Verwaltung der Finanzen und ber Policei, weiche body noch tver 

fentlicher als die Gerichteverfaſſung verbeffert worben find. Noch 

lächerlicher und feinbfeliger erfcheint der Bericht des Hrn. B. in 

Bezug auf das Öftreichifche Meilitair. Hier wird jebes Regiment 

genannt, welches feit 40 Jahren einen andern Namen erhal 

ten hat; aber von Verbefferungen ift gar nicht die Mebe, unb 

doch mar die Öftreichifche Armee im Sabre 1792 erbärmlichh und 
ſteht viehleicht jegt den beſten Armeen, z. B. ber frangöfifchen 
und preußifchen, melde felbft im dieſer Zeit bebeutenbe Korte 
ſchritte gemacht haben, nicht nach. Folglich hat fie wahre Riefens 
ſchritte zum Beſſern gemadıt. Aber bavon weiß Hr. B. nicht 
das Gerinafie, Was bie Unterrichteanftaiten betrifft, fo Laffen 
bie Berbeflerungen, welche bier zu berichten gemwefen wären, als 
lerbing® gar viel zu wuͤnſchen uͤbrigz aber Hr. B. gibt wieder 
nur bie Ramen einiger neuerrichteten Cehranftalten. Doch nein, 
bier gibt er mehr! Wielleicht einen verbefferten Schulplan, ober 
die Organifation der Schulbeaufſichtigung ? Nein, aber bie las 
teiniſche Inſchrift am dem Gingange eines Grziehungshaufes ! 
IR das mum Ajbernbeit ober Satire? Wenn die Beantmors 
tung dieſer Frage bisher noch aweifelhaft bleibt, fo befreit uns 
vielleicht die Betrachtung ber folgenden Abfchnitte von biefem 
Zweifel und gibt den Ausfchlag für bie legtere Annahme. Cs 
folgt nämlich ein Abſchnitt, überjchrieden: Aufmunterung zur 
Zugend unb Rectfchaffenheit. Unter biefer Rubrit * 
zuerſt einige unbedeutende Prämienftiftungen, welche noch oben: 
drein meiſt von Privatperſonen ausgegangen ſind, angeführt, 
und bann bie — Buchtbäufer. Dann folgt die Auffchrift: „Ans 
ftalten zur Beſchuͤtzung bes Eebens."” Und was wirb bier ange 
führt? Acht Schwimmanſtalten und eine Faiferliche Werorbnung 
(Berorbnungen find olfo hier auch Anftalten), welche befichlt, 
baß bie Kirchthuͤrme mit Blitzableitern verfehen werden follen. 
Diefe Satire ift ſchon arg genug, aber nod Ärger iſt es, 
daß unter der Auffchrift: „Runftdentmäler” faft mur ganz under 
beutende Gtanbfäulen zum Andenken irgend einer Schlacht ange 
führt werben, wodurch denn eine Kunflfammlung zu Stande 
kommt, ähnlich der im Tied's Vogelſcheuche““, melde aus bem 
ſaͤmmtlichen Handwerks» und Wirthehausſchildern der Stadt ber 


weit treiben. Daß aber 
vollem Bermußtfein den it macht, Scheint mir beſon⸗ 
dem Abſchnitte bervorzugehen,, welcher bie Ueberfchrift : 
en’ führt. Derfelbe fängt alfo an: „Ein altes Stadt⸗ 
Wien neben dem Kärnthnerthore wurde im Jahre 
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efeitigt. Ober 
dem Thore fteht: Fr ‚Dierauf werden 
Zeftungen erwähnt, welche, wohlgemerkt, gebaut werden follen, 
galegt wird von ben neuerfundenen Marimiliansthärmen 
eſprochen. Wenn auch wirklich bier nichts Erbeblideres anzu: 
war, fo ift es doch eine zwar nur allau treffende, aber 

nicht eben in ein patriotifches Merk gehdrige Satire, durch bie 
Erwähnung der Herftelung eines alten Stabtthores jene Leere 
recht auffallend zu machen und ins Laͤcherliche zu gehen. 
Den Beſchluß des Werkes macht eine Statiftif der oͤſtreichi⸗ 
fen Gtaaten, welche in jedem mittelmäßigen Handbuche ber 
—5* ebenfo gut oder beſſer zu finden if, Das ganze 
„mag es num ermfllich gemeint fein oder nicht, Ri ein 
Denkmal ber entfchiebenften Unwiſſenheit, verbunden mit unge: 
heuerm Dünfel. Denn um die Aufgabe, welche der Verf. ſich 
hier geftellt hat, auch nur einigermaßen zu löfen, bedurfte er 
—— Kenntniſſe, von denen ihm ſelbſt die unerlaͤßlich⸗ 
en 


ften i 

2. un bet, Kaifer von Deftreih, und fein Zeitalter. Ein 
[+7 erbiid aus ber Gegenwart von Hermann Meys 
nert. Mit dem Portrait des Kuifers nah P. Krafft, in 
Stahl gefiohen von G. Mayer. Leipzig, Frieſe. 1834. 8. 
1 Thlr. 18 Gr. 

Diefe Schrift it zwar fehr verfchieten von ber vorigen, 
aber Eeinesweas beffer. Während jene in ihrer Unbeholfenheit 
doch einige rohe Materialien bietet, erſcheint biefe als ein mat 
ter Auszug und befchäftigt ſich überdies großentheils mit Din 
gen, welde gar nicht hierher gehören. Denn brei Viertheile 
werben mit einem Berichte über bie Feldzuͤge Napoleon’s ange: 
fünt. Der Verf. nennt biefen Bericht eine „überfihtliche Dar: 
ſtellung bes Zeitalters Krank J.“ und verfährt hierbei mit einer 
ganz unglaublicdyen Unverfhämtbeit. Zuerft naͤmlich ſiellt er ſich 
an, als wolle er die Geſchichte ber legten 40 Jahre geben, und 

er nun wirklich eine trodene Aufzählung von Schlady 

ten, Maͤrſchen und Ariebensfchlüffen von 1798 — 1813 ge 
geben hat, bricht er plöglih ab, als fei bie Regierung Franz I, 
Ende, ohne aud) nur ein Wort der Entſchuldigung beizus 
fügen ober etwa bie Geſchichte der folgenden 20 Jahre wenig: 
ſcheinbar in einigen Notizen und Phrafen abzuhandeln. 
jener Bericht ift auch am fich fchlecht genug. Zuerſt vers 
fi von feibft, daß nur das ſchon taufendmal Wieberholte 
er nod einmal gefagt wird. Aber auch als Relation bes Be: 
iſt diefe Darftellung Schlecht, weil fie einerfeits gar nicht, 
Ueberfchrift ſagt, überfichtlich ift, Tonbern fi in ein un⸗ 
nüges, Beinliches Detail verliert, und weil fie andererfeits feine 
von ber dem Gefchichtfchreiber umentbehrlichen Unparteis 
aufzeigt. Der Berf. ift fo entfernt, die Ereigniffe under 
fangen zu betrachten, daß feine Berichte die Plumpbeit ber Ar: 
titel einer ſchlecht redigirten officiellen Zeitung haben. Zu be 
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wundern ift hierbei wieder bie Offenheit des Berf., 
rb feine ü 
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fehr 
ber Öfteeichifchen Armee, die tulation von. Ulm etwa aus: 
’ A — Alle Napoleons werden einer 
onie bed als zugefchrieben, welches ſich nun einmal ben 
Spaß machen wollte, ben „Geift der Verneinung’ eine Zeit lang 
zu begünftigen. Daß Napoleon, fowie er durch feinen unerfätt: 
lichen Ehrgeiz feinen Sturz berbeiführte, ebenfo auch fein frübe- 
2 a a ie by: Su: verbankte, bavon weiß Dr. 
pnext nichts, obalei efe Wahrheit num bereits 
Elementarſchule gelehrt wird, we 
Der Theil bes Buches, welcher eine ber Regie: 
zung Branz I. genannt werben kann, bat viele mit 
der vorher beurtbeilten Schrift. Er enthält ft 


armten Wienern Arbeit zugemwiefen wurde. ; Schließlich wollen wir 

dem Kaifer Kranz von es wünfden, daß * recht bald verſtaͤn⸗ 

a — finden möge, als die Herren Baͤuerle unb 
ennert. 


Literarifhe Notizen. 
Eugene Sue gibt heraus: „Histoire de la marine fran- 
gaise, depuis le 15itme siöcle jusqu’& nos jours, pr&cädse d’un 
r&eis historique sur la marine frangaise depuis le iäme siäce 
——— 15ieme’' Das Werk ſoll zehn Bände ſtark werben, die 
äufere Ausftattung läßt, nad bem Profpect, in tupograppifcher 
Hinſicht nichts zu wuͤnſchen übrig; außer Planen und Karten 
werben baffelbe auch Bildniffe und Bignetten von Zony Johan: 
not f[hmüden. Es wird vom Ende November an in woͤchent⸗ 
lichen Lieferungen zu drei Bogen ausgegeben. 


Die Verfafferin ber „M&moires sur Louis XVILL” u.a. m., 
bie Gräfin DO. D..... ‚ bat in zwei Bänden „L’auditeur au con- 
seil d'é tat. Histoire de l'empire” geliefert. 


Bon Alph. Rover erfhien: „Manoel”, und don P. Em. 
Delacombe in zwei Bänden „Une apostasie’', 


Der unglüdtihe Graf Adam Gurowsti hat eine Beine 
Schrift: „La verite sur la Russie et sur la r&volte des pro- 
vinces polonaises’‘, herausgegeben. 


Eine Brofhäre von Parifot de Sainte: Marie führt ben 
Zitel: „Moyen infaillible pour assurer a la France son re- 
pos et sa prosperite,‘ 


Der zweite eben erfchienene Band von &&on, Balleis’ „„His- 
toire - > convention nationale’ ſchließt mit bem 21. Ja: 
nuar i 


Hr. Ternaur hat herausgegeben: „Les communeros. Chro- 
nique castillane da 16i&me siecle, d’apres l’histoire in&dite de 
Pedro de Alcocer.“ 


— — 


Bon Xrcelot erſchienen: „Emprunts aux salons de Paris.” 


„Les jolies ſilles““ von E. 6. 8. be tamothe-fangon und 
Zoucharb Eafoffe, find in zwei Bänben erſchienen. 48, 
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Eıudes de l’antiquits von Lerminier. 
Bmweiter XÄrtilel. 
Seſchlus aud Ar. 0.) 

Wer ift der Verfaſſer des „Dialogs über die Red⸗ 
ner’? fragt Herr Lerminier, ift es Quintilian, iſt es Ta: 
citus? Die materiellen Beweiſe, antwortet er ſich, erlaus 
ben uns nicht, den Dialog unferm Tacitus abzuſprechen. 
Und nun fügt er zu dem laͤngſt bekannten äußern und 
innen Gründen noch einen neuen: ihn läßt die umfang⸗ 
reiche Tendenz (la portee infinie) des „Dialogs“ nicht zwel⸗ 
feln, daß er ein Eigentum bes Geſchichtſchreibers iſt. 
Es ift eine Satire auf die Sitten, den Geſchmack, bie 
Erziehung des Jahrhunderts; es handelt ſich viel weniger 
um bie Einzelheiten des redneriſchen Styls ald um ben 
Gehalt der Dinge; unter einem literarifhen Vorwand 
bildet diefe Abhandlung ein Gemälde der ganzen Geſell⸗ 
haft. Und dann fehlt es nicht an einzelnen Zügen, bie 
den Tacitus verrathen. „Große Beredtfamkeit wird wie 
die Flamme durch ihren Stoff genährt... Der Vorzüge 
feines Jahrhunderts bediene fih eim Jeder ohne Beein⸗ 
traͤchtigung eined Anden.” Das Talent des Tacitus 
ſchmiegte ſich im Alles; alle Kunftgriffe literarifher Com: 
pofition hatte er fich zu eigen gemadt. So fand er denn 
aud das Mittel, feinen Verdruß über bie Unmacht ber 
alten Freiheit, deren trauriger Zeuge er war, auszu⸗ 
drüden, indem er dem Maternus eine bittere Satire ber 
die atheniſche Demokratie in den Mund legt, Eines an: 
dern Zwiſchenredners, des Aper, der ben Vertheidiger des 
Jahrhunderts macht, bedient er fih, um Cicero und fei: 
nen Styl febhaft zu Eritificen; damit antwortete er feinen 
eignen Berkleinerern, die ihm vorwarfen, daß feine Phra⸗ 
fen nicht Giceronianifh genug feien, 

Uebrigens beweift diefer „Dialog’, wie reich ber Freund 
bed jlngerm. Plinius am redneriſchen Formen und Ent: 
widelungen war, was aud kein Wunder ift, denn jeder 
geoße Gefchichtfchreiber muß etwas vom Mebner haben; 
auch die Notiz des Grammatiters Fulgentius Planciades, 
daß Tacitus Facetien (Witze) gefchrieben habe, ift nicht 
unwahrſcheinlich, denn der ‚große Hiſtoriker iſt nothwen⸗ 
digerweiſe auch mit dem komiſchen Dichter verwandt. 

Kein Menſch hat je das Schauſpiel der menſchlichen 
Dinge mit offenerm Auge betrachtet als Tacitus; er war 
dazu in bie Welt gelommen, fie zu ſchauen und zu bes 
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ſchreiben. Nichts verbaute ihm biefen Haren und weiten 
Anblid; frei blieb er mitten umter allen Meinungen und 
Begebenheiten. Er billigte die Grundfäge ber Stoiber, 
aber nie unterwarf er ſich knechtiſch dem abfoluten Rigo— 
rismus dieſer Sekte; er glaubte an ein ununterbrochenes 
Fatum als Weltregenten, aber er geftand ber menfchlis 
hen Freiheit einen hinreichenden Spielraum zu; er gefiel 
ſich zuweilen darin, über Volksaberglauben zu berichten; 
er liebte weder die Juden noch Die, „welche die Menge 
Chriften nannte”, aber er hatte nichts von Fanatismus 
der heibmifchen Mechtaläubigkeit. Ein geheimer Inftinkt, 
ber ihm nach Britannien und Germanien binzog, kündigte 
ihm den nahen Untergang der Gefelifchaft an, bie er 
fhilderte; dennoch nahm er ohne Miedergefchlagenhrit das 
Jahrhundert und feinen Play darin an; er genoß ber 
Freundſchaft des Plinius, der Achtung aller Guten, der 
allgemeinen Bewunderung, eines langen Lebens und feis 
nes Schöpfergeiftes, 

Die Kunft war ber Gott des Tacitus. Seine maͤch⸗ 
tigen Gaben duch deren Anwendung zu befriedigen; Ge— 
danken, Einfälle (saillies) mac) jeder Richtung feines Geis 
ſtes hin zu finden; Gegenftände zu entbeden, wo er ſich 
als Redner, Komiker, Dichter, Weifer, Tragiker zugleich 
zeigen konnte; dem römifchen Styl eine neue Geftalt zu 
geben, zu ſchreiben weder wie Cicero noch felbft wie Ges 
neca, dem er als Knabe fterben gefeben; ber Gefchichte, 
wie fie das Altertum kannte, eine, neue Beftalt zu ges 
ben, zum erften Mal in die Wiefe des Herzens und des 
Lebens einzudringen, eine unermeßliche Tiefe mit ebenfo 
teinen Formen ‚zu bekleiden wie bie eines Salluſt und 
Thucpdides find: das war feine Leidenfcaft, ba war 
fein Leben. Daß Kacitus Qudftor, Prätor, Conſul war, 
iſt nur eine Zufälligkeit; ibm felbft ift es nur damit 
Ernft, ein unſterblicher Scheiftfteller zu fein; fin Ich 
ſoll verlöfhen gegemüber dem menſchlichen Geſchlecht. 
Und mit welchem Geſchmack fpricht er auch ‚von ſich 
felbft, wenn er je einmal zufällig darauf geführt wird, 
von fich zu fprehen! Welche bewundernswärbige Maͤßl⸗ 
gung in Berührung feiner Perfönlichkeit! Auf melde 
wuͤrdige Weiſe verliert er ſich umter dieſer Maſſe von Menſchen 
und Sachen, die er in ſeiner infammentreibt und 
aufhäuft! Wahrbaftig, feine Anlage fürs Erhabene iſt nicht 
größer als fein Gefühl für Das, was fhidtic if. 
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Unter den Händen eines Tacitus diente die Kunft 
der Welt zum Mugen wie unter denen eines Homer, eis 
nes Dante; und doch hatten alle Drei nicht bie vor 
überlegte Abficht, dem Menſchengeſchlechte nüglich zu fein. 


Aber die Kunft ift ein goͤttliches Gefeg; nicht rechts, nicht - 


links blidend, geht fie ihre breite Bahn, und von felbft, 
nad dem Willen des Geſchicks, erhebt fie ſich zur hoͤch⸗ 
ſten Sittlichkeit. In unferer Zeit mag fid in die Sitt: 
lichkeit des Kuͤnſtlers ſchon Wille und Abficht miſchen; 
im Mittelalter und im claffifchen Alterthum gab es nur 
Inſtinkt. 


Nach dieſer Charakteriftit des Geſchichtſchreibers ver⸗ 
breitet ſich Lerminier mit vielem Geiſt über bie Ueber: 
fegung Burnouf’s, über Weberfegungen im Allgemeinen, 
über die alten Gefchichtfchreiber und über Gefchichte. 
Wir folgen ihm nicht in bdiefes Gebiet. Er fluche bei 
biefer Gelegenheit den Ueberfegem vom Handwerk in 
Frankreih und in Deutfdyland; aber nach dem Eritifchen 
und antiquarifhen Blößen, auf die wir in diefen geiftreis 
hen Auffägen, ohne lange zu fuchen, geftoßen find, und 
nad) einigen lateinifchen Citaten zu urtheilen, dürfte Herr 
Lerminier, was antiquarifche und grammatifhe Schul: 
Eenntniffe betrifft, leicht auch von dem geringften ber deut⸗ 
fhen Ueberfeger Einiges lernen können, Wir find be: 
reit, Belege hiefür zu geben, aber nicht fo pedantiſch, 
über derlei Schwächen ben Geift des Ganzen zu verken: 
nen, Jedoch über dieſen muß uns vergönnt fein, nod) 
einige zweifelnde Worte beizufügen, obgleich uns dieſe 
Abhandlung weit weniger Anlaß zu Ausftellungen gegeben 
bat, als die in unferm erften Artikel behandelte, Lermi: 
nier hat den Geift und das Mefen des Tacitus mit gro: 
Ser Tiefe und Wahrheit aufgefaßt, und doc; glauben wir, 
daß er auch bier in feiner Bewunderung des Genies zu 





ber Kunft treiben, gegen ben umfere moralifche Matur ſich 
empört, es hieße zugleich die hohe Individualität eines 
Tacitus gänzlich verfennen. Viele Nationen haben kuͤnſt⸗ 
leriſche Genies unter ihren größten Schriftftellern aufzu— 
weifen, und diefe Kunft reift uns zur hoͤchſten Anerken⸗ 
nung, zur Bervunderung, zur Liebe hin; wird aber nicht 
bier und da grade bei dieſen großen Kunftgenien die hoͤch⸗ 
fte, die firtliche Weltanſicht, die bei Tacitus vorherrfhend 
ift, vermißt, und erregt dies nicht auch bei ihren innig- 
ſten Betvunderern ein ſchmerzllches Gefühl und gibt ihren 
Gegnern Anlaß zum Triumphe? Wil aber „Herr Lermi⸗ 
nier antworten, daß eben diejenige Kunft nicht die wahre 
fei, die nicht zugleih von Sittlichkeit und Religioſttaͤt 
durchbrungen iſt: gut! dann darf er aber feiner Charak: 
teriftit des Tacitus nit den Gag voranftellen: „Si Ta- 
eite avait une divinit€ à laquelle il sacrifiait et qui le 
poussait, cette divinit& n’etait pas la vertu, mais l’art“, 
Denn bie Kunft eines Schriftftellers, der bei jeder Gele 
genheit feiner fittlihen Indignation den Lauf läßt, ift 
eine von Tugend befeelte Kunſt; die bloße Kunft, der 
organiſche Darftellungstrieb, der allerdings feine Geſchichte 
beberefcht, hätte ihm am und für fi) noch nicht zu dem 
büjtern Ausdruck der durch die Zeiten, die er zu befchreis 
ben hat, im innerfien Wefen verlegten Zugend nötbigen 
koͤnnen, wenn diefer Ausdrud feinem Gemüthe nicht Be: 
bürfnif gewefen wäre: Montesquien und Gibbon find 
auch große Geifter, find auch Kunftbiftoriker, haben auch 
verberbte Zeiten geichildert; aber wodurch fteht Tacitus 
ſelbſt über biefen fo hoch als durch die Erhabenbeit feiz 
nes fittlihen Charakters ? 

Vor bdiefem Haupteinmwurfe verſchwinden bie Meben- 
fahen, über welche wir uns noch mit dem geiffvollen 


Verfaſſer diefer Charakteriftit gu verftändigen hätten. In 


weit gegangen und dadurch theilmeife ummahr gervorden 


ift. Er hätte damit beginnen follen, womit er feine Cha: 
rakteriſtik ſchließt. Die heftige Bekämpfung einer angeb⸗ 
lich gewoͤhnlichen Anficht, daß Tacitus ein gemishandelter 
Tugendheld ſei, und die gleich vorangeſtellte Behauptung, 
daß ſeine Gottheit nicht die Tugend, ſondern die Kunſt 
geweſen ſei, erſcheint bis zu den am Schluſſe von uns 
ausgezogenen Worten der Abhandlung zweideutig und er: 
innert wenigſtens entfernt an jene Apofogie der fittlichen 
Gleichguͤltigkeit, ja der Sittenlofigkeit, zu welcher den Vers 
faffer die Lobrede auf ben zügellofen, aber genialen Sals 
fuft verleitet hat. Gewiß war Tacitus fo weit echter 
Künſtler, daß er feine Geſchichtserzaͤhlung nicht biefem 
ober jenem einfeitigen Zwede, alfo auch nicht dem ber 
moralifchen Belehrung ımterwerfen wollte; damit aber be: 
haupten wollen, daß nur eine kalte Kunftidee ihn geleitet, 
daß feine Werke nicht wefentlich von einer hoben, ſittlichen 
Weltanſicht durchdrungen fein — eine Anficht, die nicht da⸗ 
durch entfteht, daß man der Kunſt zu opfern fich berufen fühlt, 
fondern in der religiöfen Individualität des Schriftftellers 
ihren legten Grund haben muß, bie ein gottdurchdrunges 
ms Gemuͤth noch früher vorausfegt als ein kuͤnſtleriſches — 
dies behaupten zu wollen, biefe einen Gögendienft mit 


den biographifchen Motigen werden bie Reifen des Taci— 
tus nad Britannien und Germanien- als erroiefen vor= 
ausgelegt. Bekanntlich zweifeln Wiele feiner Erklärer 
noch immer an deren Gewißheit und fügen fi), was 
Deutfchland betrifft, auf die Form feiner Berichte in der 
„Germania', Zu großes Gewicht ſcheint uns Perminier 
auf die Nachticht zu legen, daß Tacitus auch Facetien 
gefhrieben, wenn er aus diefen Jugendſpielen, ihre Eris 
ftenz zugegeben, auf das weſentlich komiſche Element des 
Hiftorikers tiefe Schluͤſſe macht. Diefes komiſche Talent 
iſt in dem Tragiker Tacitus wenigſtens ſo latent wie im 
Aeſchylus und Sophokles; dagegen wiſſen wir, daß es 
ſeit langer Zeit in Rom Mode war, Facetien zu ſchrei⸗ 
ben, aus einem Briefe des juͤngern Plinius, der uns eine 
Reihe von Staatsmaͤnnern nennt, die ſolches gethan, und 
die gewiß nicht Alle jenes tiefkomiſche Talent beſaßen, das 
für Tacitus aus jenem zweifelhaften Umſtande gefolgert 
und recht feftgehalten wird, wenn er in einer oben von 
uns ausgezogenen Stelle Komiler und Tragiker zugleich 
(und noch außerdem Poet) genannt wird. 

An Cicero, gegen den der Verf. einen recht gründii- 
hen Widerwillen zu hegen fcheine, läßt er auch in bie: 
ſem Auffage feinen Aerger heraus, indem er in Dem, 
was ber „Dialog von ben Mebnern” dem Aper gegen Gis 
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cero in den Mund Jegt, bie bitterfte Genfur fieht. Aber 
er verſchweigt wieder ein paar Worte, während er doch fonft 
mit einer halben Linie gehörig Effect zu machen verfteht; 
er fagt nichts von Aper's Zufag: „invitus retuli” — nur 

* ungern habe ich die Fehler eines Cicero aufgezählt — und 
ebenfo wird Übergangen, was fpäter Meſſala (Cap. 30) 
zu ECicero's Verherrlihung ſagt. Das Alles aber hatte 
bewiefen, daß Tacitus, wenn bie Schrift mirklid von 
ihm ift, an nichts weniger denkt ald an Repreffalien ge: 
gen gewiffe Ciceronianer, bie ihn herabgefegt haben follen, 
ihn, der, als er jenen Dialog fhrieb, hoͤchſtwahrſcheinlich 
noch nichts Anderes gefchrieben hatte. Auch findet ber 
neuefte Herausgeber jenes „Dialogs“, deffen Autorität Herr 
Lerminier refpectiren wirb, Joh. Kasp. Orelli, in biefer 
Schrift, die auch er dem Tacitus zufpricht, vielmehr of⸗ 
fenbare Nachahmung der chetorifchen Schriften des Cicero 
und den tiefften Reſpect vor dem volltommenften Schrift: 
ſteller als Urbild der lateinifchen Beredtſamkeit. 

Sonberbar ift endlich aud, daß Herr Lerminier aus: 
druͤcklich bemerken zu müffen glaubt, daß Tacitus Quaͤ⸗ 
ftor, Prätor und Eonſul gewefen, fei nur ein Accidens; 
die Hauptſache fei, daß er eim großer Gefchichtfchreiber 
fein wollte und geworden fei. Hätte er fo etwas von 
Salluſt behauptet, ber im einer Zeit lebte, wo die Staats: 
ämter in Rom noch etwas bebeuteten, fo hätte es einen 
Sinn gehabt, einen ſehr richtigen; aber zur Zeit des Do: 
mitian und fpäter, was waren jene Staatsämter denn 
anders als nichtöfagende Titel, von deren Vergleichung 
mit dem Ruhme des Hiftoriters nicht die Rede fein 
kann. Ebenfo gut könnte man fagen: daß Schloffer bie 
Titel eines Hoftaths, Geheimenhofraths, Geheimenraths 
erhalten, iſt etwas rein Xecidentielles; fein Ruhm 
befteht darin, daß er ein ausgezeichneter Geſchichtſchrei⸗ 
ber ift. 

Doch mir fließen mit unfern Ausftellungen und 
wiederholen es, daß fie dem Anerkenntniß des Wahren 
und Geiftvollen in jenen Auffägen, das zu Tage liegt 
und das auch mir in biefen Auszügen mit beſonde— 
rer Liebe hervorgezogen haben, keineswegs zu nahe treten 
ſollen. 8. 





Lyra und Harfe. Liederproben von Georg Keil. Leip⸗ 
zig, F. Fleiſchet. 1834. Gr. 8. 2 Thlr. 


Es fann feltfam fheinen, wie der Menſch vermögenb ift, 
ein confequentes Doppelleben zu führen, in welchem er bald 
profaifche, bald pottiſche Perfon iftz bald mit gemeffenem Tag: 
wert den Haushalt führt und bie lieben Kinder, wenn fie zu 
laut werben, beſchwichtigt, bald in einem verliehten Liehchen 
feine Sehnfucht klagt. Und doch fehen wir immerbar und faſt 
bei jebem Menfchen ein wahres und ein Traumleben fi vers 
einigen; nur daß das legtere, wenn auch zumeilen angenehmer, 
body nicht das höhere genannt werben kann, fo gewiß ber Menſch 
erft durch freies Thun und helles Bewußtſein feiner Zwecke 
Menſch ift und wird. Aber wie im wachen Leben manche Saite 
des Gemuͤths berührt wird, bie erft im Traum, wo andere 
nicht mittönen, ungehindert ausklingt, fo ſcheidet fi im wahren 
Leben mandes mit ten Mufen Vertrauten vom feinem gefcdäft: 
tihen Thun, bei welchem alle Wirkſamkeit auf einen maheliegens 
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den oder feſtbegrenzten Zweck berechnet iſt und nach ihm hin 
gleichmaͤßig geleitet werben muß, der Zuſtand aus, in welchem 
die Vorſtellungskraft fich fpielend ergehen darf. Sa, je fefter 
Wille oder Gewohnheit bie Geiftesthätigkeit in beftimmter, auch 
wol einfeitiger Richtung gebunden hält, deſto reger wirb bie 
uft, fi in fremde Sagen unb Zuftände wachend zu träumen 
und biefe Träume felbft zu einer felbftändigen, von bem fonfti: 
gen Erben abgefonderten Anfhauung in Klang und Wort zu 
geftalten. Da macht es nun aber einen großen Unterfchied, ob 
jene Euft aus einem urfprünglicyen, nur durch das äußere Leben 
unterbrücten oder zurüdgehaltenen Drang, der ungeduldig bie 
gewohnten Schranken durchbricht und ſich ber Kraft feines Ger 
fiebers auf Stunden bewußt wird, oder nur aus dem Vergnügen 
am bunten Barbenfpiel entfpringt, das, aus der Berne erblidt, bie 
Kräfte reizt, ben Gang ber langweiligen Gewohnheit zu unterbrechen. 
Ein Bruch bteibt in beiden Faͤllen, er mag ſich als kräftiges 
gewaltiges Ringen in ber Poefie, ober als file, wanbelbare 
Sehnfucht in dem Leben ausfpredyen, und wir merben es ben 
Erzeugniffen des Geiftes anfehen, ob fie in liebender Umarmung 
von Streben und Begenftand empfangen find ober nicht. Traͤume 
aber bleiben fie in gewiffen Sinne immer. Dagegen fest es 
eine höhere Gottbeaünftigung voraus, wenn bie bildende Geiſtes ⸗ 
kraft ſchon früh fo mächtig wird, daß fie das ganze Leben durch⸗ 
dringt, und fomit das Leben zur Poefie und zur abgefchloffenen 
ſchoͤnen Geftaltung wird, bie Poeſie bas ne ber vg richt: 
frembattige, wie eine Rolle bes Schaufpielers übernommene Ber 
ben ausſpricht und klingt. Auf diefer Stufe fanden wol bie 
meiften großen Dichter der Hellenen und unter den Neuern ge 
wiß Goͤthe in feiner Blütezeit. Daher auch feine große Mans 
nichfaltigkeit; denn fein geftaltender Trieb erſtreckte ſich nicht 
über einen geringen LTebenskreis, fondern umfaßte das Leben 
nach allen Seiten, und alle Zeiten fpiegelten ſich in feinem 8er 
ben und im feiner Poefie. 


Wenn nun ein Sänger ber erftgedadhten Gattung, ber zu: 
naͤchſt von diefem Meifter angeregt und von ber Milde, Klar: 
heit und Runbung feiner Gebankenbilbungen ganz burdhbrungen 
ift, auftritt, fo wird er biefe Borzüge auch zur Freude Derer, 
welche einer natürlichen oder affectirten Verworrenheit und Zer⸗ 
riffenheit gern aus dem Wege gehen, auch in feinen Klängen 
reflectiren, und bie Mannichfaltigkeit feines Vorbildes wirb ihm 
dabei ebenfalls zu Gute fommen. Dies aber ift gang mit ben 
vorliegenden @ebichten des Hrn. Keil ber Fall, % und fonft 
als geſchmackvoller Kenner der füblichen Literatur, vornehmlich 
als Herausgeber des Galberon befannt if. Man glaube nicht, 
ber Ref. wolle hiermit Hrn. K. für einen Nachahmer Gäthe's 
in bem Sinne erfiären, in weldem Die, welche ben Ruhm 
unfers großen Dichters mit umpoetifhen Waffen angefochten 
haben, fo gern von Goͤthe's Nahahmern fpredhen. Nein, wir 
finden bier einen Sänger, der bie Milde und Lieblichkeit vor: 
nehmlich ber Lieber und Volkeweiſen Goͤthe's, von welcher 
feine Lyra geftimmt ift, an mannichfaltigen Erfcheinungen Leicht 
und zmwanglos offenbart und in ben äußern Formen eine foldye 
Gewanbtheit und ſolchen Woblflang befist, daß viele feiner Lies 
ber in einem muſikaliſchen Leſer gleihfam von felbft die Melodie 
hervorrufen werben. Der Verf. gibt in bem heitern poetiſchen 
Vorworte gewiffermaßen felbft bie treffendfte Kritik, bie wir 
als Probe anführen können: 

Dem Kaufmann gleich ftellt euch‘ der Dichter bier 
In einem Rahm von feinem Drudpapier 
Bon feinen Waaren bunte Proben aus, 

Die er gewaͤhlt aus feinem Vorrathshaus. 
Die Waare ift nicht von der ſchweren Urt, 
Das fie im voraud treulich offenbart; 

Nur Meine Lieber ſind's ohn' allen Prunk 
Und ohne hoben Dichterphrafenfhwung; 
Nur Lieber, wie fie Mancher wol ſich ſingt, 
Denn ihn ein inn'rer Trieb zu fingen bringt. 
Drum tbut ed aud) bad Leſen nicht allein, 
Die meiften wollen auch gefungen fein. 
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27 
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bier andeutet, fo halten wir das 
Sphäre; vorzäglihen Werth aber 


1 
RA 


wir 
Liebern bei, 


heitern, naiven, 
talen. Unter ben 

das Graufige, wovon ber Verf. ſpricht (u 
. ‚abe 
Mung, tpeils durch den heitern 


Gebanten erfreut. In ben „ * hat ohne Zweifel ber 
Berf. zu viel gethan, wie ohne Zweifel Goͤthe aud, ber denfel- 


ben in fpätern Jahren einen zu großen Plag in feiner Poefie 
einraͤumte. Es kann nicht fehlen, baß gewöhnliche, wenn auch 
wahre Gedanken, wie z. B.: 


Um bad Große zu fhägen und zu lieben, 
Mußt bu dich erfi am Kleinen üben. 

Bu erlangen bes Pöbeld Gunft 
—— 


wenn fie in großer Menge aufeinander folgen und fo ben Leſer 
gleihfam mit Weisheit und Klugheit überfchütten, follten fie 
auch, was doch nur felten ber Fall ift, in der treffenbften Korm 


gefaßt fein, zulegt laͤſti . 
Die „Vermiſchten Gedichte” enthalten zum Theil Rachtroͤge 
u ben Gattungen, zum Theil Berſchiedenes, wie bie 
earbeiteten Zriolette, und einige Gelegenheitögebichte. 
Dad Xeußere * 
Titel erhaͤlt du 


hat, w 
dichts leicht verführen koͤnnte. 





Notiz 
Friedrich II. über bie Werbungen. 

Das Werbe: ober Enrollirungsfpftem iſt allerdings eine 
Schattenfeite in der Gefchichte bes preußifchen Heeres, wenn es 
gleich auf ber andern Geite einen Beweis für Friedrich II. aus 
Serordentliches Feldherrntatent ift, daß er mit foldhen, aus allen 
Weltgegenden zufammengebholten Soldaten fo große Thaten aus: 
zuführen vermodt hat, Wer alfo das alte Werbeſyſtem etwa 
empfehlen follte, der muß auch bedenfen, baf nur ein recht auss 
gezeichneter Feldherr bemfelben Leben und Seele geben Fann, 
und baf nicht ein Jeder wie Friedrich IE, voll freubigen Gefuͤhls 
fagen fonnte: „Le monde ne pas surement sur les 
en d’Atlas que la Prusse sur une telle armee’' (‚Histoire 

mon tems“, Gap. 18, ober Th. II, S. 382, ber neuen leip- 
ziger Ausgabe). As Kronprinz mußte Friedrich freilich, um 


Redipirt unter Berantwortlicteit der Berlagäbandblung: 8. U. Brodbaus in Beipsta. 
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dem firengen Vater ſich gefällig zu beweiſen, auf große und 
(döme ten ein beſonderes we reichten, wie 
Preuß (‚„Urtundenbudy”, Ih. H, ©. 209), einen Bericht beffelben 
an. feinen Löniglichen Bater mitgetheilt bat, gach welchem 
einen 6 Fuß 4 Z0U hohen Schäfer: 


auf alle Weife bemüht ift 

kaecht im Mecklenburgiſchen aufheben zw lafl Solchẽ 
ſcheuke nehm König Fiebdrich Wilhelm, gern 
in einem. Artikel des Frantfurter Jeurnals“ von 1745 ganz 
offen in die Welt hineingefchrieben, daß „ber Herr mine 
tor von Medienburg umb die Stände bes Landes 

fen Majeftär fechs fchöme Keris, bie viel Gelb gekoſtet, zum 
Geſchenke überfchicdt Hätten”. Als König aber befahl Briedri Il. 
fhon im 3.1742 (Preuß, Thi. V, S. 70), daß „kein auf Ber 
bung beorberter Officier fidy bei Strafe der unfehlbaren Cassa- 
tion unterfangen foll, mehr ald wie 300 Thle. vor einen Kerl 
von 6 Fuß ober beraleichen zu geben, ſondern es muß ein folr 
her Rekrut an Handgelb und Umkoften bis zur Stelle bei bem 
Regiment nicht mehr wie 300 Zhir, koſten.“ Das 

und Aushebangsfoftem gehörte freitich notbwenbig zu Ei 
Kriegsführung, alfo konnte ex auch baffelbe ebenfo uns als 
bie übrigen Anftalten a militairifher Züchtigkeit feiner Zrups 
pen einftellen, aber es ift doch wohlthuend auf Aeuperungen bes 
großen Monardyen zu ftoßen, durch welche er ein menfchlicheres 
Verfahren bei denfelben anorbnet. So ſpricht er füch unter bem 
10, —* 1748 gegen ben Oberſten von Schwerin. ſeht nad 
brüdtich über das „‚gottlofe und unverantwortliche Werfahren bes 
Sieutenants von W.’’ im Medlenburgifchen aus (Preuß, V, 
S. 71) und befiehit, „einen verftänbigern und befcheibenern Of- 
fieier, ber feine Sache mit Manier machet, dahin zu ſchicken“. 
Nicht minder verdrießlich waren ibm im 93. 1746 bie herben 
Befchwerben der Herzogin von Medienburg über Exceſſe und 
unverantwortlice Gewalttbätigkeiten bei Wegnehmung eines ih ⸗ 
rer Unterthanen und Verwundung ber Bauern, „Da num‘, 
ſchrieb ber König an ben genannten Oberft von Schwerin, „ber 
Lieutenant und das Gommanbo der deutlichen Anzeige nach vom 
Bayreuthiſchen Regiment gewefen und ich barans erfennen muß, 
wie wenig man vor Meine ergangene exaſtliche Ordres 
hegen muß, fo behalte ih Mir vor, ſoiches gebührend gegen bie 
Schulbigen zu ressentiren, befehle Cuch aber nodymals bei Meis 
ner Ungnabe, bie Thaͤter zur Strafe zu ziehen und ber 
fagte Hergoginn gehörige Reparation und Erfegung unvermweis 
gerlich zu thunz auch fürs Rünftige dei ſchwerſter und ynaus- 
bfeiblicher Strafe benen mwerbenden Officiers und Gemeinen alle 
Gewalt, Excesse und Räubereien zu verbieten, aud Mir bar 
für zu repondiren, daß dergleichen umerhörte und doͤchſt ſchaͤd⸗ 
liche Frevelthaten nicht mehr gefchehen.” (S. 84.) 

Nicht minder fireng war der Befehl des Konigs im J. 1749 
(Preuß, V, ©. 9) an ben Dberften von gg als ein 
Dbers und Unteroffizier von beffen Regiment ben Sohn eines 
Bürgers in Prenzlau aus ber Schulſtunde weggeholt und bens 
felben zum Pfeifer beim Regiment hatten machen wollen. Der 
Rector ber ule hatte ſich darüber bei bem Könige beſchwert 
und bie Refolution erfolgte, „‚micht allein den jungen Menſchen 
fofort loszugeben, fonbern überhaupt bie Burſche, welche bafige 
Säule frequentiren, ganz mit Frieden zu laffen”. Wan wird 
ſich babei erinnern, wie fein Water Friebrih Wilhelm I. im 
3. 1791 ber Univerfität Halle auf ihre Klagen, baß ein Stu: 
dioſus Juris auf Öffentlicher Straße von einigen Soldaten ers 
griffen unb in einem zugemachten Wagen pe Stabtthore bins 
ausgeführt worden fei, kurz antwortet: „Sie follen nicht raifoms 
er’6 Jugendjahre Friedrich II.“, 
Friedrich II. in 
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Ein Band Novellen von GE. Fr. von Rumohr. 
Franz. 1833. 8, 1 Zhlr. 42 Er. 


Umftände zu anfehnlichem n gelangter 
begünftigt aus Vorllebe für das ben, von 

er urfpränglich ausgegangen iſt, diefe Meigung, und auch 
die Welten des jungen , bie, wenngleich Bauern, 


gehörigen NRathsherrn, der auf die reiche Erbin für feinen 
Neffen fpeculirt, Während num eine Gefchäftsreife ben 
Uhrmacher auf mehre Monate von feinem Haufe ent: 
fernt, wiſſen dieſe Verwandte buch allerhand Raͤnke «6 
bahin zu bringen, daß der junge Landmann und fogat 
als einziger Sohn gegen das beſtehende Geſetz als Me: 
krut eingezogen wirb; das junge Mädchen aber nöthigen 
fie durch Ueberrafhung und Betrug, mit einer intriguans 
ten und nicht im beften Rufe ſtehenden Goufine nad ei: 
ner 30 Meilen entfernten, im Auslande liegenden 


Stadt zu reifen, wo fie baffelde mit dem Meffen bei 
Marhöperen zufaimmenbeidgen und auf biefe Melle die 
Einwilligung des Mädchens zu einer Verbindung mie 
ihm zu erhaften hoffen. Während bie Jungfrau num, in 
einen leeren, laͤſtigen und langweiligen Geſellſchaftscirkel 
gleichſam als Gefangene feftgehalten, gebrängt von dem 
anmaßlicyen umd midrigen Bewerber 


gu vers 


Anmuth zu ihr hingezogen wird, erfährt fie ploͤtllch 
Misgeſchick, bas ihren Geliebten betroffen 
hierdurch um fo fefter in dem Entihkuß beftäckt, 
Dberften ihre ganze Rage zu vertrauen ımb 
nen Schutz zu Bitten. Als fie aber die Geleg 
zu auf einem Gpapiergange, getrenmt von 
Geſellſchaft, ergreift, wird ihr offenes, zutrau 
gegenkommen von bem ihr oßmehin vielleicht ſchon zu 
geneigten Manne, noch ehe fie mit eig 
Anliegen hervortreten kann, in folcher e mieverſtan⸗ 
den, daß er ſie id 

diefe Iehte Hoffnung 
erfchrit und in Ohnmacht fällt. 
lich eine liebenswuͤrdige Furſtin auf, die zufällig umbes 
merkte Zeugin des ganzen Borganged war und, obgleich 
fie, als Gegenftand ber eifrigſten Berehrung und Bewer⸗ 
bung bes Dberften, ihm beftig zu zuͤrnen große Veran⸗ 
taffung hat, diefe feine momentane Schwäche 
die feinfte und großmuͤthl 
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mancherlei Sconen aus verſchiedenen 
fen Farben hervortretm läßt, ſodaß ſich 
lich entwickelt. Seine eign 


es anſchau⸗ 
en verſt en Bemerkungen 
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und Betrachtungen aber hat der Verf. ohne Anmaßung 
in ſchicklicher Weife eingeflochten und fomit ein gefälliges 
Stillleben aufs befte vollendet. Sollten wir etwas ta— 
dein, fo wäre es, daß die Entwidelung durch den Ober: 
ften und bie ini U einer Weile, die einem deren 
coup gleicht, hexbeigtführt wdurch eitwschtils Ton 
En ber — ar A echnung des 
Zufalis übergeht, welches aber auch anderntheils nicht 
einmal als nothwendig erfcheint, da die Verhaͤltniſſe fol: 
her Art ſind, daß die Bereinigung des Vaters mit der 
Tochter und die weitern Schritte des Erſtern zurgYesg 
freiung des jungen Landmanns zur Herbeiführung Tine‘ 
glüdlichen Ausganges volllommen. hinteichen mußten, wes⸗ 
halb denn der ganze Schluß ohme eigentliche innere Moth: 
wendigkeit nur darauf angelegt ſcheint, um aud bei ben 
hoͤhern Ständen den Werth einer- edein Geſinnung fie: 
gend hervorteeten zu laffen, 

Die zweite Novelle: „Erfahrungen: eines Bedachtlo— 
fen”, iſt in Ruͤckſicht der Anlage und Verkettung ber 
Begebenheiten etwas loderer gehalten, übertrifft aber das 
gegen die eritere an Fülle intereffanter Schilderungen und 
Lebensfcenen. Ein Engländer, der urfprünglid aus neas 
politanifhen Blute abjtammt, wird durch die Sehnſucht 
nad) Meapel veranlaßt, eine Reife dahin zu machen, trifft 
aber. kutz vor dem Beitpuntt der franzöfiihen Invafion 
unter Championnet dafeldjt ein. Indem derfelbe num in 
einer vertraulichen. Stunde am. Kamin feinem Freunden 
bie Begebenheiten biefer Reife ‚erzählt, wollt er vor dem 
Leſer ein hoͤchſt lebendiges und wohlansgemaltes Bild jenes 
ſchoͤnen Landes, der Sitten und bes Charakters feiner Be: 
wohner und bie dußern Umriffe jener Begebenheiten auf, 
in welchen alle losgebundenen Leibdenfchaften und Lafter 
mit und ohne Maske, in den hoͤchſten wie in dem nie 
drigften Ständen ſich entwidelnd, den ſchoͤnſten Fleck ber 
Erde geraume Zeit hindurch mit Blut und Greueln bes 
deckten. Daß er hierbei mit echt kuͤnſtleriſcher Zuruͤckhal⸗ 
tung. das allzu Herbe und Greuelhafte ſchonend vor un: 
fern Augen verbirgt, wollen wir lobend anerkennen. Mit 
ſolchen Dingen werden wir burd bie große Menge unfes 
ver beliebten Tagesſchriftſteller ſchon hinlänglidy verforgt, 
die ihre Movellenfpeifen nicht mehr wie früherhin mit, 
fondern ſchon ganz und gar aus Pfeffer bereiten. Unge— 
achtet diefer Zurückhaltung fehlt es der Movelle doch kei: 
neswegs an fchönen umd-tiefergreifenden tragiichen Efſec⸗ 
ten, wie 3. B. die Scene, wo ber Erzähler Nachts in 
einem ſcheußlichen Kerker an der Seite eines fechzehnjäh: 
rigen gefeffelten Jünglings, ber dem Morgen und mit 
ihm feiner Dinrihtung in hetzzerreißenden Morten ent 
gegenklagt, ſelbſt gefefjelt erwacht, ein Meifterftüd ruhi⸗ 
ger, ungefhmüdter und eben deshalb hoͤchſt wirkſamer Dar: 
ftellung ift. Bei dieſer Gelegenheit fei uns die Bemerkung 
erlaubt, daß Herr von R. für feine poetifche Darftellungs: 
unft ungemein viel aus feiner anhaltenden Beſchaͤftigung 
mit ber bildenden Kunft und feinem ſteten Nachdenken über 
diefelbe gerwonnen zu haben fcheint, welches treffliche Hörde: 
sungsmittel, zumal da es fich auch bei Göthe ſo gluͤcklich bes 
währt hat, jungen Dichtern alfo ernſtlich empfohlen fein möge. 
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Noch it ju bemerken, daß der Verf. es auch an hin 
und wieder eingeftreuten tiefen und feinen B en 
über ethiſche Zuftände, gleihfam über die innern Erleb: 
niffe des Menſchen, nicht fehlen läßt und auch ſolche fehr 


you * un: er bann * die uliche 
timmung tzaͤhlers zu ausge 
dehntere‘ Betrachtungen und mw Su, a aut 


ſichten über allgemeine Verhältniffe der Menſchheit, als 
3. B. über die Theilnahme des Volks an der Regierung, 
über den Adel u m, feiner Durftellung einzureihen 
ſo aſt dagegen in kuͤnſtleriſcher Beziehung in 
nomie feiner Novellen zwar ebenfalls durdya 


ihn auch hierin wieder nicht ganz richtig geleitet i 
Eine mweitläufige Widerlegung verftattet ne Make Du 
nod; der uns vergoͤnnte Raum, Wir bemerken daher 
nur kurz, daß der von ihm fo mühfam als erfolglos auf: 
geſuchte Grund „ienes unabläffigen Dareinfchlagens auf 
die. Auszeichnungen des Adels”, welches ſich bei edlern 
Gemüthern, doch wol nur als eine reine umd ruhige Mis: 
billigung geftalten möchte, in nichts Anderm liegt als 
eben in ber unverlennbaren Abfurdität des Principe, wor⸗ 
auf der Geburtsadel beruht, da es dem einfachen, richti⸗ 
gen und chriſtlichen Sinne fofort einleuchten muß, daß 
durch die Geburt ein anderer, in ber Vernunft gegründe: 
ter Anſpruch nicht erlangt werden kann als. der der bio: 
ben Eriftenz als Menſch. Die Antipathie gegen den Adel 
ift alfo nur ein Symptom des in ber menſchlichen Ma: 
tur liegenden MWiderwillens gegen das Unvernünftige, 
Was endlich der Verf. Über ben Antheil, welcher der 
Menge am der Regierung bes Staats eingeräumt wer—⸗ 
den könne, anführt, ift zwar größtentheils richtig, doch 
aber keineswegs fo neu oder unter einem fo neuen Ge: 
fihtspuntte zur Anfhauung gebracht, um das Intereſſ⸗ 
an feinem Werke zu erhöhen. Auch handelt es ſich jegt 
wol kaum noch ſehr ernſtlich um die politiſchen Fragen, 
bie der Verf. zur Sprache bringt, fondern vielmehr und 
bauptfählih nur um diejenigen focialen Verhättniffe, die 
derfelbe am Schluß feiner Erörterung, wenngleich nur in 
negativer Form andeutet, indem er fagt: „Gewoͤhnlichet 
iſt es, die Menge zu bedrüden, ihre geiftige Ausbildung 
zu hemmen, nicht einmal bie fittliche und praktiſche 
gruͤndlich und thätig zu begünftigen”. Diefes iſt das 
Uebel, welchem gefteuert werden muß, und der große Ta: 
lisman dagegen liegt in dem Einen Wort: Affociation. 
Wilhelm Neumann. *) 





Franzöfifhe Journaliſtik. 
(Bortfegung aus Nr. 344.) 

Gazette des tribunaux. Monat October. Die „, Gazette 
des tribunaux’ ift ein wahres spectacle dans un fautenil. Der 
Shauplagift ganz Franfreih, bie Schaufpieler 32 Millionen 
Menſchen von allen Glaffen, aus ben verfciebenartigfien Regio- 
nen, aufgewachſen unter dem Ginfluffe der verfchiedenartigften 


*) Wir gaben in Borftehendem die legte Mittheilung Neu— 
mann’s für unfere BI. D. Red. 
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Klimate, Borurtheile, Meinungen, Intereffen: hier ber kalte, 
ſtarre, unbeugfame Norbiänder, bort ber Bewohner bed @übens, 
beffen Beidenfdhaften hei Berührung des kleinſten Funkens wie 
Pulver lodgeben; hier. ber Ghouan,' dort ber Proteftant, ber 
Repudlianer, der Kartift, ber Juftermilieu; Hier jchmerzliche 
Erinnerungen, Ränle,. Intriguen fuͤr oder gegen die Ordnung 
der Dinge, .. bort unyebulbige Hoffnungen, und überall Roth, 
Kampf mit bem Hunger, Rache, unverföhnlide Beibenfchaften. 
Schauſpiele fehen Sie bier von allen Gorten, von ber Dans: 
murftiade bis zum entjegendfien Melobram, mie es felbft bie 
Gatitö nicht zuwege bringt. Man kann bie „Gazette des 
tribunanz’”' die Annalen, der, moraliſchen Geſchichte der frangde 
fiſchen Nation nennen. Kür ben Fremden ift fie nebftbem-un: 
entbehrlich, wegen der Sprache in Allem, was fi auf Geſchaͤfts 
verbindbungen, Hänslicdhes Erben, bürgerliche Berhätcniffe jeber 
Urt, Sitten und Gebraͤuche bezieht. "Die Sammlung des Mo: 
nats October liegt vor und. 

Sehen wir und vorerfi nad der farce um. Dieſes Gas 
pitel ift ſehr reichhaltig: Hier —— meiftens Ouvriers, Fau⸗ 
douriens, Griſetten, Portiers, deleidigte Ehegatten, oder Wei: 
ber, bie von ihren Maͤnnern etwas zu derd zurechtgewieſen 
wurben. Hoͤren wir bie Mabame Bauvel, bie eine ähnliche 
Klage vor dem Zuchtgerichte vorzubringen hat. „Fauvel, meine 
Herten, ift der befte Mann von der Welt, fo lang er nüdtern 
ft; aber wann er ſich betrunten hat, dann ift nicht mehr mit 
ihm aus zukommen. Und er trinkt faft täglich! und wie trinkt 
et Im Glafe, das Fauvel an den Mund gefegt, bleibt nicht 
fo viel übrig, daß eine Müde fi) bamit ben Mund ausfpülen 
kann.” Gefceint ein Zeuge. Frage: „Habt Ihr gefehen, daß 
Bauvel feine Frau geſchlagen?“ Zeuge: „Wer? Faupel feine 
Frau prügeln? Der iſt mir ber Rechte; eher umgekehtt. Eines 
Tages kam er in die Werkſtaͤtte und heulte. Ich dachte bei 
mir: Run, bie hat ihm fein Theil gegeben! Gin ander Mal 
Eriegte fie ihn in ber Weinſchenke am Kragen,” Frage: „Fau— 
vel geht alfo in bie Schenke?“ Zeuge: „In unferm Gefchäfte, 
wenn man brav Gifenfeilfpäne hintergefchludt, muß man wol 
zu Zeiten ben Staub wegſchwemmen, fonft gäbe bas zulegt eine 
Krufte, daß fein Menfc mehr wuͤrde reben können.” Frage: 
„Und er trinkt wol viel?’ Zeuge: „In dem Artikel ift er 
eben nicht faul. Wenn er einmal ben Ellbogen aufgehoben 
bat, fo iſts fo troden in feinem Glaſe, daß ſich ein Floh bie 
Küße darin zerbredden würde." Das muß ein gemaltiger 
Saufaus fein. Bewundern Sie aber nicht bie pittoresten Me: 
taphern ber Grau fowol ald des Zeugen ? Fauvel wird zu ſecht 
Zagen Gefängnißftwafe verurtheiit. — Marc erfcheint ebenfalls 
vor dem Zuchtgerichte. Gr iſt angeflagt, einen Dffizier ber 
Municipalgarde geprügelt zu haben, „Meine Herren”, fagt 
der Spafvogel, „ich begreife gar nicht, warum ich hierher ar: 
führt worben; ich habe mit der zanzen Sache nichts zu ſchaf⸗ 
fen. Es bat mic fein Menfch geprügelt; man hat mir nichts 
gethan.“ Präfident: „Ihr feib nicht beſchuldigt, gefchlagen 
worden zu fein, ſondern gefhlagen zu haben.“ Angeltagter: „Ich 
babe bie Ehre, Ihnen zu bemerken, daß man mich nicht gefchla: 
gen hat, und idy mich demnach nicht habe zu wehren brauchen.“ 
So pfiffig Monfieur Marc die Sache zu drehen weiß, fo wird 
er boch auf ſechs Monate eingeftedt. Wollen Sie jeht Solda⸗ 
tenfranzöfifh Hören? Hier ift ein Theil ber Ausfage eines Cor: 
poral$: „Mon officier me confie la garde de ce particulier; 
voila qu'il ne veut pas m’6couter; mais minute, mon fils, 
mon homme que je lui dis, t'es sous ma garde, t’es ma 
propridte, consecutivement faut filer doux, sans quoi, en 
avant la clarinette*): ah! ben oui, voilk mon gaillard qui 
m’abomine d'un coup de poing; c’stait du soigus, mes juges, 
quant & la boisson, il n’est pas injuste de dire, qu’il l’arait 
accapa soigneusement, Ah! il &tait bu, bu, que le ferait 
plaisir tout de m&me. C’ötait une belle boisson.” — Auf Marc 
folgt un voleur au bon jour. &o nennt man bie Diebe, welche 


*) Clarinette die Slinte; gewöhnlich la clarinette de six pieds. 


des Morgens von einem Haufe ins andere ziehen, um Arbeit 
zu ſuchen. Sie treten ind erite befte Zimmers finden fie Nie 
mand, fo wirb gearbeitet; ift Jemand gegemwärtig, fo wünfchen 
fie einen Höflihen bon jour und empfehlen fi. Der Delin: 
uent hatte bei einem Portier zwei filberne Fafchenubren ge: 

len. Gin ander Mal kommt Mamfelle kabredeur vor als 
Bagabundin. Der Bater wit fie nidt veclamiren; fie it 22 
Jahr alt, raucht wie ein Schweizer und ift von Morgen bis 
Abend betrunken. Da hätten wir bereits brei Bälle, wo flets 
Zrunfenbolbe vorfommen ; ich habe fie micht abfichtlich zuſam⸗ 
mengeſtellt; ich möchte denn doch wol wiſſen, wie ſich bas fran⸗ 
nſche Voll des Ausbruds bedienen mag: „Bodl comme un 
Allemand.’” 

Ein merkwärdiger Mechtöfall in anderm Wetracht ift 
vor ber fiebenten Rammer vorgelomme. Die Gebrüder 
Mouffle zu Baugerard haben ein Mittel, um die Hundswuth 
su beilen. Im vergangenen Sommer wurbe eine von einem 
wüthenden Bunde gebiffene Frau durch die benannten Aerzte 
volltommen wieberbergeftellt, die beöhalb zur gerichtlichen Ber: 
antwortung gesogen und zu 1 Franc Gelbbuße ilt wor: 
ben find, Das Merkwürvigfte babei ift, daß biefes Mittel, wie 
es fheint, untruͤglich iſt. Die Maired aus der ganzen Gegend 
ſchicken die Patienten der Art zu ben Herren Mouffle. 3u ben 
intereffanteften Proceffen getören die des Hrn. v. Richment, der 
ſich für dem Herzog von ter Normandie audgibt, und eine gräf: 
liche Geſchichte, melde unter bem Namen „Un duel sans t&- 
moins‘, bekannt iſt. Wartebaut und Lethuillier, Erfterer homme 
de lettres, ber Andere Vorfteper einer maison de sante, waren 
bie intimſten Freunde. Die gegründete Eiferfucht Lethuitlier’s 
führte zwiſchen Beiden einen Bruch herbei, der mit einem Duell 
ohne Zeugen enbigte. Im Kolge biefes Duell wurde Watte 
baut des Mordes oder vielmehr eines Mordverſuchs an: 
geflagt, In der Sigung vom 25. October begannen die De: 
batten, Lethuillier, ſchwarz gekleidet, wird von feiner Schwäͤ— 
gerin eingeführt; er ift Modblind, Nachdem ber Angeklagte 
verhört, wird Lethuillier vernommen. Den Verlauf ber Ge: 
ſchichte erzählt er ungefähr folgendermaßen: 

„Aus einer Unterrebung mit MWattebaut erfab ih, baß er 
mir in meiner Abweſenheit eine ſelche Beleidigung zugefügt, 
daß, wenn ich eine Waffe bei mir gehabt, ich ihm niebergeftoßen 
hätte. Ich fhidte ihn fort. Er foderte mich heraus. Ich 
fagte ihm: „Du hätteft warten follen; bu kennſt mid genug, 
um zu volffen, daß ich nicht zurüdtrete. In einiger Zeit würde 
ih Streit mit dir geſucht haben; fo wirb nun der wahre 
Grund bekannt." „Nein“, fagte er, „id will mich gleich ſchie 
ben; ſchlagen wir uns ohne Zeugen.” Nach einigem Wort: 
wechfel fegen die beiden Gegner das Duell auf den andern Tag 
fett. Um 12 Uhr Mittags entfernt ſich kLethuillier aus feiner 
Wohnung, mit zwei Piftolen verfehen. Hören wir Reptern weiter. 

„Ich erftärte Wattebaut: Einer von und müffe auf dem 
Dlape bleiben. „Das wird aber wie ein Mord ausfehen.” 
„Deſto fchlımmer; ein Jeder mag verantworten, was er thut.“ 
Wir machten uns auf den Weg, ohne bie Art, uns zu duelüren, 
feftgeiegt zu haben; nur waren wir übereingefommen, uns ent: 
meber mit eimer geladenen Piftole ober über's Schnupftuch zu 
ſchießen“ Sie gelangen endlich an eine Vertiefung, die rundum 
mit Bäumen befegt war. Lerhuillier bemerft nicht ohne Schau: 
ben in ber Mitte ein Loch, das einem Grabe ähnlich mar. 
„Bir luden die Piflolen; Wattebaut hatte fie in ber Hand. 
IH fagte ihm: „Nehmen wir ein Schnupftuch!“⸗ Er erwiberte: 
„Hoͤre mich an; ich bin fo unglüdtich.” „Wiuft bu wieber unter: 
handeln?" „Höre mich, höre mich!” „Nein, nein; fol ich bir ein 
paar Obrfeigen geben, um dich zu zwingen?” Gr weigerte fi, 
fih uͤber's Schnupftuch Ei ſchießen; er ſchlug mir vor, auf 20 
Schritte, dann auf 15; mir loflen um das Zerrain. Die 
Sonne fhien hinter bem Berge hervor. Wattebaut fagte mir: 
„Sieh nady ber butte Montmartre!” „Ei was”, ermwiberte 
id, „es wirb Zeit genug fein, zu fehen, wenn wie fertig find!” 
In dem Nugenblide, wo ich zu Wattebaut gefprechen hatte: 
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Die GSelbfimorbe nehmen fein Ende; «si eine Peſt. 
aft Alle, die ſich das Leben nehmen, machen Verſe, und dieſe 
db meift ſchlecht. Da hat fi vor einigen Wochen ein Gom: 

mis bei einem Kaufmann erflidt; er führte «in ges 
Leben, war fleißig und bat nie Spuren von Beiftesfhwäde ge 
eben. Unter feinem ſchriftlichen Nadlaffe befinden fi auch 
Folgende Beilen: 
Je meurs content et nul 

Motif grave que mes iddes 

Me force ä ex6cuter un 

Projet que je r&vais depuis 

Long - tems, 
Dies bielt der arme Tropf für Porfie. 

Revue de Paris, — —— „Souvenirs de la Cour 
de Lisbonne," Gigentlih eine Reifein ber PiT bon Lifs 
faben. Der Berf. befacht einige Villen, bie in feiner Be- 
ſchreidung reigend genug ausnehmen. Es ift eine Reihe ber 
berrlichften kandſchaften nichts als Lorbers und Gitronenbäume, 
die über kühlen Baͤchen rauſchen; goldene Aepfel und purpurne 
Pflaumen, bie beim Leifeften Windftoße auf.ben Boden rollen. 
Das Kiofter Mafra wird fehr umftänblid befdhrieben. Die 
Hauptfagabe ift 800 Zuß lang; ber Bauſtyl ber Thürme du 
etwas Pagodenartiges. Das Innere der Kirche ift von fol 
Pracht, baß uns vom bloßen Lefen bie Augen funteln. Daß der 
Wefuchende vom Abte in der Wibliothed empfangen worde, 
machte uns anfangs flugig; es hatte aber weiter nichts auf ſich 
es war blos, um ihn auf ben folgenden Tag (es war das Zeit 
bes b. Auguftinus) zum Effen zu bitten. Die Bibliothek ent: 
bält 6000 Wände. Ruh befinden ſich roͤmiſche und afrika⸗ 
niſche Ausgaben. Beim Gottesdienſte wird ber Geſang von 
ſecht enormen Orgeln begleitet. Am Tage vor dem Ramınds 
fefte des Schugpatrons wurde gefaftet: das Abendeffen ber 
Möndye beftand aus einem Zeller voll Galat und einem Zeller 
vol Aepfel. Der Großinquifitor und Beichtvater ber (vorigen) 
Königin war ein flattlicher, blühender, laͤchelnder Mann. Unfer 
Reifende Tah einen Hofnarren bei ihm. Der Prälat führte Er: 
fiern in einen Saal, wo faft alle Großmürbenträger von Por: 
tugal verfammelt waren. Alle beugten bie Knie vor dem Erz: 
bifkofe, und Mehre überreichten ihm Petitionen. Diefer bebanbelte 
fie mit der impubentehen Verachtung. „Mein lieber Englän: 
der’, fpradh er unter Anderm zu unferm Reifenden, laut gen 
um gehört zu werben, „Sie fehen hier nichts als elende Sahne. 
ler; glauben Sie Fein Wort von Allem, was fie Ihnen fagen 
mögen. Hier, der Knopf, der Ihre Hofentafche ſchließt, ift eıne 
fehr weiſe Vorfihtömaßregel, befonders in guter Geſellſchaft.“ 
Die ebrenwerthe Werfammlung winkte bem Grabifchofe Beifall 

u. — Ein anderer Aufſatz ift überfhrieben: „D'une bistoire 
rangaise, par Eugäne Sue’’; weiter nichts als ein geiftreicher 
Profpectus von 3. Janin, ber darin eine befonbere Stärke be: 
fist, fih für Alles, was ihm vorkommt, zu begeiftern. Es 
geht ihm wie Bäranger's Paillasse: „Saute, Paillasse, 
saute pour tout le monde!” Das von Janin empfohlene 
Wert it Sue's „Geſchichte ber frangbfifden Marine”, das in 


woͤchentlichen Lieferungen zu drei Bogen Tert, mit Portraits 
Rıdlatrt unter Berantwortlichteit der Terlogsbandfung: 8. X. W ro@hans in Beipsla. 
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der 

daß fü ienen. 
une art et eye — 
wancier und ein Domeftiten müffen ihm die 
een Be me fit Yaı auf einem filbernen 

er (Der Befblus folgt.) 

Die Dellenen, für die gebildete Leſewelt. 
Erfte Abtheilumg. ihrer Schriftſtellet über 
Bott, Borfehung ; über Be 


und bie Pflichten der Aeltern, Kinder und 
über me, Lafer und Mittel ber Vefferung, in 
fieden Büchern. Quedlinburg, Beder, 1834. 8. 16 Gr. 


bem I le glauben wir ben 4 einer 
—— fr können, in nz Ga a ea 
fpäterhin ihren Plaß finden werben. 14. 


Aphorismen. 
Epigramm. 

Nivarol, ein wenig bekannter und noch weniger achtenswer⸗ 
ther frangöfifcher Schriftſteller neuerer Zeit, hatte in Berbindung 
mit feinem Freunde Champcenttz ein niedertraͤchtiges Buch er⸗ 
ſcheinen laſſen, in welchem viele wackere Männer herabgewuͤrdigt 
wurden. Bald darauf wurde Beiden folgendes Epigramm zuge: 


Au noble hötel de la vermine 

On est servi trös-:proprement: 

Rivarol y tient la cuisine, 

Et Champcenetz l!appartement. 
Ich kenne auch mol ein verfapptes kritiſches Duumwirat, bem 
u zu Leibe gehen folltez aber biefe Form ſcheint mir doch zu 


Ehbdnes Wort. 

Mercier —— oft, daß ber volllommene Despotismus 
mit der Buchdruckerkunſt unmöglich fei, „Chaque volume‘, pflegte 
er zu fagen, „est um cou canon pour le despotisme; 
comment ne succomberait-il pas sous le nombre ?'' 
nun gar erft bie letzten Leipziger Meßkataloge geſehen! 

Der Maler Dir ven 
erüihmte franz er Davib als 
Gonventsmitglieb für ben Tod Lubwig XVI. 
Späterhin that ihm dies fehr Teid. „Ce bon roi”, ſagte er 
dann cell „Et vous l’avez condam- 
+ „Je le croyais coupable, mais je 
suis bien revema de mon erreur.“ 87, 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 
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Briefe von Friedrich Leopold Stolberg an ben Kriege: 
und Domainenrath Scheffner in Königsberg. *) 
Berlin, den 5. December 1789. 

Wie ift es möglich, daß ich Ihren fo fehr lieben herzlichen 
Brief fo fpät erft beantworte? Ich fand ihm, als ich gegen 
das Enbe bes Dctobers von einer Reife nad) Holſtein zuruͤck⸗ 
fam. Gr empfing mich freundlich, er .war mir von zen 
lieb, und doch konnte ich ihn fo lange unbeantwortet liegen 
laffen! Lieber, theurer Mann, beffen Erſcheinung hier mich fo 
erquidte ımb ftärkte, beffen Andenken mir fo lebendig und theuer 
ift, verzeihen Sie mir, daß ich der Freude, mich fchriftlich mit 
Ihnen zu unterhalten, fo lange entbehrte. Das Herz ift mir 
vol, unb ba id nun mit der Feder ben Damm durchſtochen 
babe, fo uͤberſchwemme ich vieleicht einige Bogen mit meinem 
ſchriftlichen Gefhiwäg. Ich könnte fagen, daß ich Sie auf biefe 
Art für mein langes Stiufchweigen graufam büßen ließe, aber 
bas will ich nicht fagen. Die Art, wie Sie meine Empfindun: 
gen theilten, bürgt mir bafür, daß Sie auch einen Brief bes 
entfernten Freundes gern lefen. 

Sluͤcklicher Dann, ber in einem Walbwinkel wohnt! Dich 
ergreift und fchleubert ber Zourbillon einer Sphäre, welche nicht 
bie meinige iſt. Und mwenn ich auch ermattet binfänke, bas 
Müplenrab ber geräufchvollen großen Welt ginge body mit mir 
herum. Hören und Gehen vergeht Ginem babei! Ich habe 
inbeffen doch num, im berumgehenden Mübhlenrabe, mich etablict. 
Eine herzlich geliebte Schweſter, meine vier Rinder, weldye mir 
ihrer verklärten Mutter wegen noch lieber find, als durch ben 
Gedanken, daß ich ihr Water bin, und ein 2Ojähriger Schwefter: 


fon, ben id von Kindheit an wie einen Sohn liebte, verfüfen- 


mir mein verdbetes Leben, 

Lieber Freund, welch ein fonberbares Weſen ift ber Menſch! 
Als ich in ben Armen des beften und gelicbteften Meibes gluͤck· 
licher war, als ich je einen Menſchen geſehen habe, da bauete 
ich mir, ba fpann id am Woden ber Phantaſie goldene Träume 
ibealifher GBlüdfeligkeit und” fand im weiten Meere der poetis 
fhen Kalmäuferei mein Imfelhen, auf meldem mir fo wohl 
ward. Jegt würden Sie, lieber Optimift, wenigftens in meir 
ner Seele an Ihrem Syſtem einige Augendblide irre werben, 
wenn Sie fähen, wie Ihr armer Freund im Wirbel einer finns 
loſen Grifteng umbergeftrubelt wird! Sie würden, two nicht 
feine ehemalige Sehnſucht nach traͤumeriſchen Infelfreuben, aber 
doch feine Gehnfucht nad) genoffener großer Giuͤckſeligkeit mehr 
als verzeihen, billigen. 

Und doch mitten in biefem feelenzerrüttenden Taumel habe 
ic Muth gefaßt, wie ein Schiffbruͤchiger, der, macdem er zur 
Befinnung kommt, waghalfig genug ifl, aus ben Trümmern feis 
nes Schiffe, welches weit von ber Küfte berumgetrieben wird, 
Das, mas noch nicht verfant, herbeizuhelen. Und damit nicht 


*) Bol. die fräher In zwel Artikeln, Mr. 222285, 394 — 306, mitge⸗ 
theilten „Briefe an Scheffner von Zacharias Werner’. 
F D. Reb. 
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aufrieben, baut er aus ben Planen ſich einen neuen Floß, wagt 
eine meue Fahrt. Ja, liebfter Scheffner, theuerer, berzlicher 
Mann, dem id in ber großen empfindungslofen Stadt zuerfk 
unb faft allein meinen Sammer zeigen Eonnte, Ihr armer Stols 
berg heirathet wieder. Eine Agnes 'ift für mich auf Grden 
nicht mehr; bie, welche ich verlor, harret mein in ben himmlis 
fen Hütten; aber hier, flellen Sie ſich vor, hier! fand ich ein 
geift: und herzvolles Mädchen, welches im vollen Wertrauen auf 
mid; bie Pilgerſchaft bes Lebens mit mir 39jährigem Manne, Bater 
von dier Kindern, anzutreten entfdloffen if. Sie war vorigen 
Heröft im Begriff, mit ihrer Schwefter, der Gräfin Fontana, 
nad) Spanien zu geben, als ich ihr meine Hand und alle Em: 
pfindungen, beren ich noch fähig fein kann, anbot. 

Ohne fi d Jemand als mir zu entdecken, nahm fie, 
mit ſchoͤnen Tpränen, zitternd, erröthend und erblaffenb, meinen 
Antrag an, begleitete ihre Schweſter und Schwager nad Sach⸗ 
fen, blieb mit ihnen vier Wochen dort auf einem Bute, ift allein 
bort zurüdgeblieben, und im Frühling hole ich fie heim. Wiels 
leicht haben Sie die Gomteffe Sophie Rebern nennen gehört, 
vermutblich nicht, 

Einige Tage vor ihrer Abreife ging ich in eine große Ges 
feufhaft, wo auch fie war. Ich ging ohme Abficht hin. Wie 
getrieben von eimer höhern Macht, oder vielmehr getrieben von 
einer höhern Macht, ging ich abſichtslos auf fie zu, bot ihr 
plöglich meine Hand an, und nun ift fie meine Braut. Ein 
Mädchen von feltenem ‚Herzen und von vielem Werftande, vieler 
fanfter Weiblichkeit. Ihre Briefe haben mich Seiten an ihr 
kennen gelehrt, welche ich im Umgange in ber großen Welt fpät, 
vielleicht nie bemerkt hätte, 

Ich konnte nicht Witwer bleiben. Ich geftehe Ihnen, lieb⸗ 
fter Freund, daß ich in ber Idee einer lebenewierigen, meine 
ewig über Alles geliebte Agnes ehrenden Witwerfchaft meinen 
größten irdifchen Troſt zu finden hoffte, aber Ihe Freund ift 
3 ſchwacher Menſch, und Gnthaltfamteit iſt ibm nicht vers 
lieben. 


IH muß Ihnen doch etwas von meiner Sophie erzählen. 
Sie ward, wiewol fie täglich in einer großen Welt, die ihr Id» 
ſtig war, leben mußte, nicht fehr benmrlt. Bagrange, ber 
große Mathematiker, dem jebe Anwendung feiner erhabenen 
Wiſſenſchaft auf koͤrperliche Gegenftände, felbft auf Aftronomie, 
pueril ſcheint; Bagrange, welcher babei fo viel Herz hat, baf 
er einem meiner Freunde, bem auch er liebt, gefagt hat: „Je 
n’ai jamais connu d’autres jouissances que celles du coeur,“ 
biefer gewann’bas unbemerkte Mäbchen fo väterlich lieb, daß er 
ihrer Ausbildung feine Muße und ihrem Andenken feine ganze 


Bärtlichkeit gewibmet hat. 

Ih freue mich lich, daß ber edle Hippel meiner 
erinnert. Die halbe 2 weiche ich bei ihm —— iſt 
mir unvergehhlich. Grüßen Sie ihn von mir, erhalten Sie mir 
fein ſehr fchägbares Andenken. 

Liebfter Scheffner, kann nichts Sie bewegen, Ihren Wald: 
winfel einmal wieder zu verlaffen? Ich weiß nicht, welche Urs 
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de PAllemagne', wo unter Anberm Krug's „Philoſ— 


ſachen Sie iehen ober bort fefthalten können; aber das weiß 
id, daß ie mit treuer Zärtlichkeit und großer an | Lerifon‘ beurtheilt wird. Der Recenfent, Hr. Amete Pre 
mein Herz brüden würde! RK. 8 Stolberg. de beſchuldigt Hrn. Krug ber Intolerang. Die 
OR ERARER ſeat Belehrungen zum Katboliciemus in Gadjfen, bie 
n immer durch uneigennüßige * herbeigeführt 
j Franzöfifhe Journalifit on, gie — heftigen Ausfäle des Hrn. 
. gegen dem Glauben « dur & 
— — — 8* 


bre. 


geben werden. } 
firebungen der Männer zu vereinigen, bie barauf hHinars 
beiten, bie Lehren und Inflitutionen zu ve y 
Verfuh zur Neuerung zu beleuchten, mit Berüdfichtigung 
der Traditionen, ber Bitten ber beftehenben Jutereſſen. 


päbie. Der Dicector, Hr. b , 
man fieht, unb er bat bis jept nicht wenig gehalten. In ben 
frühern Lieferungen find folgende Auffäge bie bebeutenbern. 
In dem Geptemberhefte verbient bee Auffag, diberfchrie 
ben: „Abeolition de l’esclavage dans les colonies’‘, unfere 
ganze Aufmerkſamkeit. Im Jahre 1821 hatte bie engliſche 
Kammer ber Gemeinen einftimmig ben Beſchluß gefaßt, bie 
Sklaverei folle in den britifchen Befisungen abgefchafft werben ; 
indeb wurde eine barauf beziehenbe Bill erft den 15. Auguft 
1832 von Hrn. Stanley ber Kammer vorgelegt. Es kann hier 
in Erinmerung gebracht werben, daß bie englifchen Golonien in 
zwei Glaffen zerfallen: bie urfprünglichen, von ben Englaͤndern 
felbft gegründeten ungen unb bie eroberten ober Kron 
colonien (Crown colonies). Diefe geniefen keiner politifchen 
Freiheitz fie haben eine Legislatur und werben blos burdy mis 
nifterielle Orbommangen regiert. Es fcheint in ber That fehr 
ſchwer, das Gute zu thun. Wie bat man nicht gegen ben 
Sklavenhandel gefchrien! Welche Phrafen find nicht über bie: 
fes Thema, namentlid) von dem Kranzofen, biefen Phrafendrehern 
von Haus aus, bei benen man vor lauter Rhetorik oft micht 
weiß, ob fie nicht lehiglich denken, um ben Gedanken zu färben, 

ftiden und zu pugen, wie viele Phrafen find nicht über 
ds Elend ber Neger durch bie Welt gepauft morben; nun 
kommt ‚Dr. Lechedaller und findet ihr bisheriges Loos ganz er⸗ 
träglich; ja, man follte orbentiich Luft befommen, ein Reger zu 
werden, wenn man bie Schilderung lieft, die er von ihrer Gluͤck⸗ 
feligkeit entwirft. Bermöge ber Sklavenacte konnte ein Neger 
feinen Herrn vor ben Preiebensrichter führen. Und wie ſchoͤn 
waren bie MWerkftätten ber englifchen Golonien bisher, voll kraͤf⸗ 
tiger, ferngefunder Sklaven, reinlich gelieidet, durch einen breiten 
Hut gegen bie Sonne geſchuͤtzt, meben fih, auf einem in bie 
Grbe geſteckten Pfahle, einen weiten Ueberrock, um ſich gegen 


ben feinen falten Regen ber Zropenländer zu fügen, ber fo 


aͤhrlich Zeit ber großen Unb bie ſchoͤnen Huͤt ⸗ 
gi unb nn —** jede Woche reichli 


fleiſch, Mehl xc. „Und wenn man Ihnen in ben Staͤdten bie 
leeren Gefängniffe gezeigt, wenn Sie nirgend Gendarmen noch 
Policricommiffaire gefunden hätten c., wuͤrden Sie ſich wundern, 
u erfahren, baß bie Bill bei ben wenigſten Regern biefe Aus⸗ 
— bes Enthuſiasmus herbeifuͤhren wird, bie ſich bei dem 
Banket vom 1. Auguſt 1834 geäußert?" 

baraus nicht, daß Hr. Lechevalier ſich ber Emancipation ber 


las un er will fie nur =. — bie Bil. in 
naſichten er en € et und ent 
Raum nit. — Den Schluß Rn „Bulletin bique 


Austheilung von Lebensmitteln, Ochfenfleifch, gefalgenem Schwein: | 


Jadeß ſchließe man | 





allein fpäter habe Hr. Droz feine Anfichten geändert, und in 
einen ſpaͤtern herrſche ber in 

ſowol als in der Moral vor. Gegen Hrn. Ballanche hat ih. 
wie ber Rec, behauptet, Hr. Krug ſchwer verfündigt, indem: er 
ihn einen Revolutionnair genannt. Dr. es in 
feinem Sinne diefes Worte; er habe ſich allen Werfuchen, Ges 
fege und Gonflitutionen a Min zu conftruiren, förmlich wis 
berfept. — Aus ben fia en Rotigen heben wir Folgens 
bes aus: Man nimmt in Frankreich ein bedeutendes Zumehmen 
erniterer Werke wahr. n 1812—26 flieg bie Jahl ber 
theologifhen Schriften von 586 auf 946, der naturbifterifchen 
von 1971 auf 2364, der hiftorifchen von 1189 auf 1299, 
bee juriftifchen und politiſchen Schriften von 889 auf 511. 
In Frankreich zählt ein Joutnal, einzeln genommen, bie 
meiften Abonnenten: anders aber verbält c8 fit, wenn man bie 
Abonnenten mit ber Beodlferung bes Bandes vergleicht. Rach 
Quetelet zählt man in Frankreich einen Abonmenten auf 487 
a in England auf 184 und in ben Nieberlanden 
au . 

Unter verfdiedenen Rubriken finden wir Polgenbes: Die 
Bibliothek zu Dowai befigt einen Gommentar im engliſcher 
Spracde über bie Palmen David’ auf Belinpapier. BDiefes 
koftbare Buch gehörte, wie es fcheint, dem Kamier von Eng ⸗ 
land, Thomas Morus, Auf ber Rüdfeite eines Wiattes lieft 
man lateinifche Berfe von feiner Hand und von ihm unterf 
ben. MWahrfcheinti hatte Th, Morus dieſes Buch im Gefänge 
niß und machte es vor feiner Enthauptung dem Geifttichen zum 
Gefchent, ber ihn auf dem Gange — Blutgeruͤſte begleitete. 
— Hr. Pallegoir zu Hamm, ein franzoͤſtſcher Miffionnair, iſt mit 
ber Derausgabe von Wörterbüchern (vocabulaires) in ſiameſiſcher 
und Paliſprache befchäftigt, Hr. Ahrens, ber dieſes Jahr zu 
Paris Borlefungen über Pſychologie gehalten, iſt zum Profeffer 
an ber freien Univerfität ernannt worben, melde fich in Belgien 
gebildet hat. — Zu Etinburg haben Kaufleute und Gewerbtreibenbe 
im Zahr 1832 einen Verein zur Belehrung ber untern Volke 
claffen biefer Stadt gebildet. Jeden Abenb werben im Laufe 
bed Winters Vorleſungen gehalten über Geologie, Ghemie und 
Ihm: Geoenwärtig beſuchen an, 1300 Zuhörer dieſe a 
curfe, ie 





Romanenliteratur, 


Ferdinand Günther, ober: Das fuchenbe Süngtingshery. 
u in Briefen. Dortmund, Krüger. 1883, 8. 
1 ZThlr. ⸗ 

Für ben heutigen Geſchmack, dem das allegro furioso kaum 
beigend unb lärmenb genug iſt, wird dies Adagio gu matt unb 
klagend fein; wer jedoch noch Sinn für bie ruhige ernſte Ber 
trachtung, für wahres inniges Gefühl Hat, wirb am biefen Brie⸗ 
fen Wohigefallen finden, und an ihrem Schreiber, einem unver 
borbenen Jüngling, ber zum irrdiſchen Glüd zu wenig froben 
Jugendmuth bat, herzlichen Antheil nehmen. Das Grgebniß 
feiner Erfahrungen und Empfindungen daß auf Erben Alles 
vergänglich, unbaltbar fei, felbft die fhönften Zriebe, Freund⸗ 


1. 
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ſchaft, Liebe, Ruhm ;. baf nichts dauernd den. Menfchen gegen Wer: 

aweiflung fchüge, als frommer Glaube; daß aber auch biefer nicht 

ehne Kampf in der menfhlichen Bruft wurzeln inne. 

2. Sagen und Miscellen aus Berlins Vorzeit, Nach Chromis 
ken und Zrabitionen herausgegeben von Aleranber Eos 


mar: JMmeites Bändchen. brei Kupfern, geſtochen von 
9. Lamt. Berlin, Cesmar und Krauſe. 1833, 8. 1Thir. 
8 Gr. 


Im Allgemeinen genügender als das erſte Bändchen. *Y Die 
erfte Sage: „Die drei Blutetropfen“, ift ein ergiebiger Stoff für 
eine Rodelle. Die bramatifhe Skizze: „Katharina Kurfürftin 
von Brandenburg‘, if, als biafogifirte Erzählung betrachtet, recht 
artig; als Thearerftüc fehle ber Zufammenhang, das bramatifche 
Leben, auch ift dad Incogniro bes fürfttichen Bräutigams ein 
etwas abgenugter Theatercoup, und hier, wo hiſtoriſche Glaub⸗ 
würbigfeit bedingt ift, noch weniger als in einer frei erfundenen 
Geſchichte am rechten — 

8. Der Schwedenkoͤnig Guſtav Adolf. Romantiſch-kriegeriſches 
Gemälde von H. F. Mannftein. Zwei Theile. Bresden, 
Arneld. 1834, 8. 1 Thlr. 21 Gr. 

Der Zitelperb wird nicht liebelnd und bübelnb darge 
flellt, noch mit Pfundnoten und füßlichen Triolen in feiner Rebe 
fofettirend, bie Niemanden überzeugen, «8 fei ihm mit alle ben 
koftbaren Morten wirklich Ernſt, und er trage bie Gefuͤhle nicht 
allein auf der Lippe. Guftan Adolf ift würdig, edel, von felbs 
ſtiſchen Zrieben frei, wie er wol einem warmen Anhänger erfcheinen 
mochte. Die Erzählung ift mit wenig Einſchiebſeln ber wahren Ge: 
ſchichte treu nachberichtet, auch bas Erfunbene bamit überrinftimmend; 
nur. ber Demagoge von Haftenborf riecht allzu fehr nad dem 19. 
Sahrhunderte; bie treuherzigen, altoäterifhen Reime, in denen 
er bes Königs Tod durch Verraͤtherhand erzählt, follten einem 
Andern als Dem, ber fo fein über Konigthum und Rrpubtilanis: 
mus fpintifirt, im ben Mund gelegt fein. Iest ift biefer Arnulf 
bald erdichtete, halb wirkliche Perfon, warum ihm nicht auch eis 
nen neuen Zunamen geben, und dem ehrlichen Dans dv. Haſten⸗ 
borf mit feinen Reimen unangetaftet laſſen ? 

4 Die Briten in ber beutfchen Hauptſtadt. Erzählung von 
Alerander Bronitowsli. Auch umter bem Titel: 


man fich 


@eipgig, Koilmann. 1834. 8. 
Der Aufftand ber Dalecarlier gegen den erften Waſa, ber 
allein durch feinen Herrfchergenius, feine große, unbewdlkte 
eufgeegt? 6. der EifäirungPrrt Ads Sara wie 
ehest, r rung [ ehten, 
Diefe Shatfagen füllen den biftorifchen Shell ber Erzählen 
Dee romantifde wäre twol gut, wenn nur bas Intereffe n 
fo fehr zerfplittert worben ; 8 freien zu viel Perfonen auf, als 
daß es möglich wäre, bie Theilnahme für den Ginen feftiuhalten, 
auch ift es ſchiwer, nicht den Faden zu verlieren und die Weger 
benfeiten bes Einen mit denen eines Zweiten zu verwechſein 
Ein alter Mann, halb Prophet, halb ber Gott in ber Mafchine, 
iſt eine Hauptfigur. Man braucht für keine ber liebenswuͤrdi⸗ 


*) Vgl. Nr. 349 d. BL. f, 1891. D. Red. 


& 
gen. und. ebeln Geftalten, bie ſich fo verſchlun nber 
bewegen, zu zittern, wenn ihnen ſelbſt der ſſer / und 
Feuettod und ber vom H anb gang nahe ift, ber veitende 


Alte kommt fiherlih. Durch bie Pfaffen, die feine Söhne 
wahnfinnig: machten, die: Tochter entehrten, vom- Ghriftentyume 
absrünnig geworben, fpridt er von Alwabur und ben Wal 
füren fo geläufig als bie mum faft verfhollmen Rorbiands: 
reden. Zuletzt iecrnt eu begseifen, daß der Misbrauch das: .Deis 
lige nicht entheiligen fönne, er ſtirbt gläubig und verföhnt, als 
Chrik. Sein Enkel, der als. umedhter Gture dem fehwebifchen 
Thron uſurpiren milk, ift fein gemeiner Betröger; man beflagt 
den Misleiteten und. billigt bie treue Biebe ber fchönen Frau zu 
ihrem Gemahl, Der Nie erfährt vom ber Grifteng des Enteis 
erſt nach deſſen Tode, ſowie einer feiner linge, ber tapfere 
lohale Tyſte, feinen wahren Water auch im Tugenblick ten» 
nem lernt, wo er fih für bas Beben von ihm trennt. Zpite's- 
Beau iſt ber weiſe Greis vor Allen ein eherues Schild, aud 
der reigenben Sigrib, deren Geliebter bedeut fam auftwitt; man 
meint, aus den Verkannten werbe ein recht ritterlicher Kämpe 
erwachfen; aber ftets befiegt, obgleich mutbig, hat er recht, das 
Schwert zur Pflugſchar umgumandeln und als tüdhtiger Land: 
wirth fortan gu wirken. Das böfe Princtp ſtelen die Pfaffen 
bar, zu denen ſich noch einige boshafte eigenfäcghtige Eaien ger 
fellen. Ale werben aus dem Wege gefchafft, oder doch un: 
ſchaͤdlich gemacht, ſodaß der Befer ohne Beforgnig für Die, 
welche ihm werth wurben, das Buch aus ber Hand legen kann. 


6. Zweibein's ſaͤmmt liche Werke. Dritter und vierter Band, 
Auch unter bem Zitel: Dälar von Sautenwalb, oder: Das 
Poetenthal. Gin Roman von Zweibein. mei Theile 
Leipzig, Kollmann, 1834. 8. 8 ZIhle.*) 

Gedichtet wirb in biefem Thale zwar viel, aber ben Leſer 
werben nicht viele Werfe mitgeteilt, und bas iſt gut, benn au— 
Ser einigen gefühlten iyriſchen Strophen über den Früßling: ift 
bad Uebrige, zumal das Scherzhafte, blos Mittelgut. Ungleich 
poetiſcher find die Reflerionen in Profa, bie vorgugsweife ber ein« 
ſchreitende Autor anftelt, recht glͤcklich Jean Paul nachhumo⸗ 

. Dre Held iſt ein Virtuot im Verlieben; zweimal ges 

flieht es mit bem Herzen, zweimal mit ber Ginnlichleit, words 
ber er in Reu umb Leib geräth, vermuthlic aber feine naive 
Gurli heimführt; der Schluß läßt uns bieräber im Dunkeln. 
Seine Liebfchaften verwideln und verbrübern ihn mit feinen 
Freunden, bie auch Wunderliches erleben; Kinderraub, und allers 
lei Xbentenerliches flimmert bunt durcheinander; das Abſonder⸗ 
lichſte ift aber dennoch ber Heiretheantrag, welche bie Naive, 
bie als ein jungfräulicher Engel befchrieden wird, an Osfae 
ſchriftlich ergehen laͤßt, deſſen Medhtfertigung hinkt und. ben 
man gern aus dem Buche weg, ſowie Albinens Naturkinderei 
gemildert wuͤnſcht. 


7, Werkflatt: Erzählungen. Neue Kolge ber fm Dar 
niet des Steinſchneldert. Bon Michel Maffon (Mi 
chel Raymond). Aus dem Pranzöfifchen Üsertragen von £, 
Krufe, Dritter Theil. 1. Alles um einen Namen. 2. Die 
beiden Könige. Leipzig, 1884. 8. 1 Xhlr. 
4 Gr. **) 

Beide Erzählungen find büfter, ſchrecklich, aber nicht wiber⸗ 
lich, nicht das Gefühl, dem Geſchmack verlegend. Ein Ehrgeiziaer 
wird in erfterer bahin getrieben, einen Brand zu ent zuͤnden, nur um fich 
einen Namen zu machen, ba man widerrechtlich ibm ben feini- 
gen entzogen und überhaupt arg argen ihm frevelte. Wielleiche 
wäre es nicht übel geweſen, den Wahnfinn, in welchen er nad 
der Feuersbrunſt verfällt, ſchon früher in ihm ahnen zu laffen. 

Die beiden Könige find bie von Oviebo, aus alter Zeit, 
nicht lange nad) ben Einfall der Mauren in Spanien. Der eine 
wirkliche ift ein Tyrann, ber anberg einRarr, ben basBolf, ober 
vielmehr ein Häuptling aus beffen Mitte, der ben fchänblichen 


Kollmann. 


*) Bol. Ar. 116 b. BI. f. 1889 und Welt. & f. 18%. D. Reb. 
*) Bol. Ar. 255 und 807 d, BI. D. Red. 
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fi ‚ In will, jenem gegenüber: 

Be a ne 

ae 8 ben unt Afuriern zu gutem Nutzen 

en fol. 

8. NRopellen und Erzählungen aus bem Gebiete ber Wirklichkeit 
und der Phantafle, von Karl Grumbad. Meißen, Klin 
* und Sohn. 1834. 8. 16 Gr. 

n 


der erften flirbt eine ungeliebte Gattin 
nod zur a ae ie durch Rönke us 
leute Dann und innen ; im ber ameiten Gefchichte: 


werben 

„Die zuͤricher Mordnacht“, ſchelden politifche Anfichten eng Ber: 
bundene, deren Gefchid, vom dem Strome der Begebenheiten mitr 
fortgeriffen wird, fie erft im Xobe vereint. Der britten Rovrke 
Ausgang läßt ſich errathen, und man fann ungeftörter an ber 
fünftlichen Verwickelung und Edfumg ſich erfreuen. Das Märchen 
fpannt ebenfalls wenig und ift ohne Hülfe der Einbilbungstraft 
mit rten Werkftüden zufammengebaut, für Neulinge recht 
angenehm und auch Erfahrenen durch feine Kürze lieb. 58, 


Blüten neuböhmifcher Porfie, übertragen von Joſeph 
MWenzig. Prag, Kronberger und Weber, 1833. 8, 
16 Gr. 


In biefer Sammlung bürften bie Sonette von Kollar, 
welche fie auch eröffnen, in aller Rüdfit ben erften Rang ver: 
dienen. Johann Kollar gab zuerft im Jahre 1821 zu Prag 
vermifchte Gebichte heraus, unter welchen ſich bereits eine große 
Anzahl von Gonetten befinden. In allen athmet, als gemein: 


ter fcheint dadurch auf ben Gedanken geleitet worden zu fein, 
einen Kranz von Sonetten gu fledhten, welche jene Gefühle zu einem 
planmäßigen Ganzen verbänden. So entftand feine , ter der 
Stama’, ein Gedicht in drei Befängen (Peſth 1824), deren je 
der aus 50 Sonetten beſteht; ber erfte diefer Gefänge ift: bie 
Gaale, ber zweite: bie Elbe, ber dritte: die Donau überfchries 
ben, unb wir müffen ein Wort über ben ganz originellen Plan 
Hagen. Slawa (ber Ruhm) wirb ald Goͤttin und Mutter ber 
flawifchen Bölker betrachtet. Die Tochter der Slawa ift ein 
Ideal, in welchem ſich nicht nur Alles, was ein Mädchen über: 
baupt, fonbern auch was eine Slawin insbefontere liebens- und 
verehrenswertb machen ann, vereinigt. Der Dichter ſieht fie 
im Sand ber Saale, wo er, obmwol geborener Roͤhme, rinen 
Theil feiner Jugend verlebt, und wird von ber Schönheit ihres 
Körpers und ihrer Seele bis zur Gchwärmerei begeiftert. 
Nichts gleicht feinem Entzüden, als fie ibm ibre Gegenliche 
fhentt; und er malt dieſes GEntzüden mit ben glühendften 
Borben. Aber Hinberniffe tretem zwiſchen ibre Berbindung, unb 
treiben den Dichter fort zu ben Ufern ber Elbe, nad Böhmen; 
ben Schmur emwiger Treue von Slawa nimmt er mit. Wei 
dem Anblid ber alten Herrlichkeit des Böhmerlandes erwacht 
der Patriotismus in feinem Bufen, und miſcht ſich mit dem 
Gefühle der Liebe. Doch auch aus Boͤhmen verbrängt ihn fein 
Geſchick hin zur Donau, in Ungarns Gefilde, aus benen er 
mwehmüthig in bie Vergangenheit und Zukunft ſchaut, bis ihm 
ter Schatten feiner unterdeß hingeſchiedenen Slawa erfcheint 
und auf ein Senfeit vermeift, wo fie glüdlih und ungetrennt 
zufammen leben werben. Der wadere Ueberfeger gibt in ben 
ausgemählten Sonetten freilich nur eine Probe, jedoch in fol: 
er Zufommenftellung und Folge, daß nad Möglichkeit ein 
neues Eleined Ganges gebilbet wird. Meferent enthält ſich aber 
einen Auszug des Auszuges zu geben, ba nad feinem Urtheil 
bad Ganze gelefen zu werben verbient. 87. 


- 


Basif Recht? 


Es iſt bie Brage noch nicht entſchieden, ob ber Empfänger 
eines Briefes ober beffen Erben das Recht haben, nach bem Kobe 
bes Schreiberd den Brief öffentlich bekannt zu maden; vorausge: 
fegt, daß biefer nicht ſchon bie Belanntmadhung ausbrädlich ver: 
boten bat. Ein ähnlicher Ball ift der, wean ein berühmter 
Mann irgend eine Schrift, melde nad) einem befkimmten Zeits 
raume der Geſchichte anheimfällt, mod; bei Lebzeiten feinen ver: 
trauteflen Freunden mit dem ausbrüdlicdhen Verbote ber Veroͤf⸗ 
fentlichung handſchriftlich mitgetheitt hat und dieſe Schrift lange 
nad) dem Tode des Verf. durch irgend einen Zufall einem ganz 
Fremden in bie Hände kommt. Hat biefer zweite Befiger bas 
Reht, die Schrift bekannt zu machen, ober ift er flilfchmeigend 
durch biefelbe Berpflichtung gebunden wie ber erfle und eigent⸗ 
liche Befiger?_ Oder hätte vielmehr der erfle Befiger die Ver⸗ 
pfligtung, dafür zu forgen, daß bie Schrift gar nicht in frembe 
Pände kommen kann? In Archiven werben befannttidy biejeni- 
gen Schriften, deren Inhalt, wie «8 ſcheint, auf e Beiten ein 
**8* gu Her ig? wenn nun 4. B. Memoiren, 

ie für eine Kam e von gleicher Wichtigkeit und iligkeit 
wären, in ben Befig eines Andern fämen, wie hätte De 4 zu 
verhalten, wenn bie Bekanntmachung berfelben von allgemeinen 
Intereffe wäre und irgend einen bunfeln Umftand in ber Ge: 
ſchichte auffiären könnte? Der Kal, der mir zur Aufftellung 
biefer Frage Beranlaffung gegeben hat, ift folgender. Lavater 
bat ben Anfang feiner Lebensgeſchichte aufgefegt unter tem Kir 
tel: „ZIchann Gaspar Lavater. allein meinen Kindern unb ben 
Nächten meiner Freünde gewiebmet. Angefangen im Junius 1779." 


| Bon biefen Selbſtbekenntniſſen, welche bie Eebensbefchreiber La: 
ſchaftliche Gefühlsrihtung, Liebe und Patriotidmus, und der Dich⸗ 


vater'd zum Theil benugt haben, liegt mir das erfte Heft vor, 
welches nur bis 1753, alfo bis zu feinem 18. Lebensjahre reicht; 
ob er noch mehre Hefte gefchrieben, ift mir nicht befannt. 

Diefe Jugendgeſchichte kann nun eben keine großen Geheims 
niffe enthalten, und es ift befannt, daß Lavater felbft — freilich 
als Dichtung und Wahrheit — in feinem „Tagebuche eines Be 
obachters feiner felbft” ganz andere Dinge von fich veröffentlicht 
bat. Angenommen nun, daß bie Belanntmachung biefer Lebens⸗ 
befchreibung intereffant genug wäre — was ſie doch jeht nicht 
mebr ift —, würde einem zweiten Befiger die Bekanntmachung 
erlaubt fein, trogbem, daß Lavater es in ber Vorrede verbier 
tet? Gr ſagt nämlich: „Es verfteht ſich, daß ſich nicht ſchlech⸗ 
terbings Alles ſchreiben läßt, weder alles Gute, noch alles Böfe, 
was man von fi weiß. So viel aber auch fi immer fagen 
laͤht, werd' id fagen. Und bann verfteht fich’s binmwieerum, 
daß dies Manufeript fchlechterbings für Niemand als meine al: 
lernädften, unmittelbarften Bertrauteften gefchrieben ift. Wehe, 
wehe Dem, der es profanirt und in bie ſchmuzigen 
Haͤnde bes rohen Publicums binausliefert, Es foll in meiner 
Familie bleiben. Ein künftiger Lebenabefchreiber, weil body num 
— = —— von mic wird gemacht — muͤſ⸗ 
en, ein Freund meines Herzens mag es benutzen, mag bie ein⸗ 
zig wehre Urkunde meines Lebens anſchen, mag etwa auch 
ganze Stellen daraus anführen, aber als ein treuer Freund von 
mir und als ein weifer Menfh und Weltkenner““, — und ſchließ ⸗ 
lid: „Mer mich micht kennt, dem fen dies Manufceript fo 
frembe, wie Eins in ben Archiven von Abyſſinien““. D’mnady 
wäre nun nicht blos die Belanntmachung, fondern fogar bie 
Benugung jedem Fremden durchaus unterfagt, unb beibes 
jedem Unbefugten nicht erlaubt, alfo niht Recht! Ich be 
merke nur noch, daß meine Frage lautet: Was ift Recht? 
niht: was ift Rehtens? Denn Rechtens ift, wie es fcheint, 
fogar der Rachdruck in Deutfchland noch bis auf biefen Ta 
wie ber Nachbrud, welcher ben unter bem Schutze bes bu 
lauchtigften beutfchen Bundes ftehenden Werken Goͤthe's brobt, 

neulichft glängend bewiefen hat, 9. 


Redigirt unter Verantwortlikeit der Werlogsbandlung: F. X. Brodbausß in Beipzig. 
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; Freitag, 


Briefe von Friedrich Leopold Stolberg an ben Krieges 
und Domainenrath Scheffner in Königsberg. 
net 8 —* et 1791 
(an Hölhein, Dun Kobakg melnes Mruberd.) 

Bon Woche zu Woche habe ich bie Beantwortung Ihres 
lieben Briefes vom 29. April aufgefdgoben, aber nicht aus 
Zrägbeit, noch weniger aus Wergeffenheit (terem doch Sie ers 
mwähnen, mährend daß Ricolovius mich an Sie erinnert habe), 
fondern bios, um beflo mehr com amore in einer recht guten 
Stunde an Sie zu fchreiden. Run iſt'se mir ergangen wie De: 
nen, durch die Todeskrankheit am bie verpögerte Buße 
erinnert werden. Der legte Poſttag vor meiner Abreife drängt 
und äÄngftet mid. &o mandger nothwendige Brief, ben ich 
durchaus fähreiben muß, macht es mir unmöglich, mit Ihnen fo 
wagen, mie ich wollte. Ach, ich mollte fo gerne! Wenn 
e Bußauffchieber mit dem Herzen aufſchoͤbe, mit 
daert habe, mit bem ‚Herzen fpäte 

beute an Sie fehreibe; 0 liebfter 
Scheffner, fo bebürfte er der Buße laum. 

Uebermorgen gehe ich von hier. Im Hamburg werde ich 
bis zum 8. Zuti bleiben und von dort mit meiner Frau, meinem 
älteften Sohne und Ricolovius die Reife antreten. Bei Jacobi 
in Pempelfort nahe bei Düffeldorf werben wir etwas verweilen, 
dann längs ben Rheinufern hinauf nad) ber Schwelz reifen, mo 
och die Traubencur brauchen werbe, the wir Hannibal’s 

ftapfen betreten werben. 

Richt als daͤniſcher Geſandter, fonbern als freier Meifenber 
werde ich die Schweis, Italien, Sicilien beſuchen. In andert ⸗ 

alb Jahren komme ich wieder und trete bie Präfibentenftelle 
n Eutin an, melde ich eben erhalten habe. Insanientis dum 
sapientiae consultus errat, ift Ihe Freund beftimmt, Präfident 
um Domberr zu fein! Ich werde in Eutin, einem parabiefi: 
ſchen Orte, leben, Borläufig aber, da ih zwar vom Könige 
von D meinen Abfchieb erbeten habe, aber nicht von ber 
Mutter Ratur, bin id Willens, ihr Erebitio ben Alpen, dem 
Befun und dem Xetna zu überreichen. Sun cuique Deus fit 
dira eupido, tönnten Sie laͤchelnd fagen und midy für einen 
envoys extraordinaire ber eiteln Neugierde halten; aber fo 
firenge Sie Ihren Freund gemiß nicht. 

Ste wollten, daß ich eine Meifebefchreib machen fol. 





mid abhalten, 
el und bie von ben Muſen verwah 
fes Meifenden gemacht haben, gibt mir Muth, Man 
ſelbſt ihren Naturſilhouetten an, daß bie Begenftände, beren 
Den and gl; tem Yinfe Me Darrahrlen vermag Im 
ten, wenn auch g) el fie en vermag 
Leben ber Natur. Ihe Freund wird alfe, ich fehe es voraus, 


19. December 1834. 


fein Zäflein und feinen Griffel bei ſich führen; ein Geräth, 
welches ihm befto fein wird, ba die Karben auf feiner 
Palette einzutrocknen unb feine Pinfel Hart zu werben broben. 
Werther als f&bne Pinfel in Meifterähand ift 
mir ber Bieiftift, mit welchem ein ebler Umgenanmter bie ‚band: 
ungen nad) ber Natur flüchtig, aber werth ber Unſterblich⸗ 
eit, hingeworfen hat. Wofern &ie ihn kennen, fo fagen Sie 
ihm, wie fehr er mein Herz erfreut umb gerührt hat. Gchreis 
ben Sie mir bann und mann, liebfter Gcheffner. Jeber ans 
bänifche Poftamt in Hamburg abreffirte Brief wird mich auf 
meinen Irren finden. Jeder von Ihnen wirb mir eine freund⸗ 
liche Erſcheinung fein! DO wenn ich Sie felbft am ben Ufern 
des mittländifchen Meeres ober bei ben Mafferfällen in Tirol 
erfheinen fähe! Wie würbe Ihnen in bie Arme ſtuͤrzen Ihe 
8 8. Stolberg. 
Aus einem Thal bei Sorrento, ben 21, Sept. 179. 
Im alten Zarent erhielt ich Ihren Lieben Brief aus Eberds 
walde vom 2, März. Ich follte mich zwar billig vom Datum 
Ihres Briefes nichts verlauten laſſen, Tiehfier Scheffner; aber 
man findet ja im Bekenntniß des Fehlers Beruhigung, und fo 
till ich benm auch biefe nicht durch Beſchdnigung verderben, 
fonbern Alles von Ihrer Verzelhung erwarten unb von bee 
Gewißheit, daß Sie meinem Herzen biefes Stillſchweigen nicht 
anrechnen werben. Ich babe mandyem meiner barum 
nicht ober ſpaͤt geſchrieben, weil ich nicht wußte, wie ich's ans 
fangen follte, um ber Külle des Inhalts etwas abzufchöpfen. 
Wenn man eine volle Klafche vor ſich hat, fo freut man 
fie mit einem Freunde leeren i koͤrmen, unb mit nn. 
gewöhnlicher Größe nimmt ein ehrlicher Deutſcher, mit Weile 
eilend und mit Freunden theilend, es auch wol auf; aber bat 
beidelberger Faß gafft man an unb wagt ſich nicht an feine 
altoärerifche Wrajeftät und Fülle. Darum wird es audy ſchwer, 
in einem Briefe von Italien und Sicilien zu erzählen, Beibe 
Länder, von benen ich fo viel erwartete, haben meine Grmars 
tung noch fehr übertroffen. Ehe ich Italien ganz verlafle, 
werde ich ein rundes Jahr barin zugebracht haben, Ich habe 
alfo alle Jahreszeiten in biefem Lande bed ewigen hlings 
und ber ſchoͤnſten Ratur zugebracht. Alle Provinzen fühlt» 
Ken Italiens habe ich beſucht und bin zu en um gam Sb 
cifien gereift. war auf dem Wefuv Augenblid eines 
Erguſſes; ich * ſeinen Feuerbach, als ich ber Nacht 
beim ome bed Aetna fand, welcher ſich ans einem feiner 
Vulkane wie ein Waſſerfall ergießt, dann ſich in Arme theilt, 
Inſeln bilbet und dritthalb deutfche Meilen weit fortfirömte. 
Bon Dtrantos Küfte fah ich Sriechenlands akrocerauniſche Ber 
i Altertbümer in’ beiben 


birge. Die griedhi 

machten mich faft Lalt für das alte Reft der ‚ und ums 
fangen von ben emwigjungen Reizen ber tarentinifchen, ber aͤt- 
naiſchen (denn meben feiner Hölle ober vielmehr unter ihr blüht 
mehr ald ein Eipfium), ben R des Geſtades von 
Sicillen, ber forentinifchen und ischiafifchen Parabiefe —* 
gern jebe Erinnerung bes Alterthums, wiewol ich auch dieſem 


allen Ständen einige eble unb gr Männer 
cd gelernt, und — einige wird ſchwerlich in irgend 
einem ein Reifender antreffen. 

Calabrien und Sicilien wird jene herzliche 

übt, melde nicht allein ber hergebrachten Sitte, ſondern ben 
Empfin ber Bewohner biefer Länder Ehre macht. 
bie mor Ratur biefer Länder bringt neben ben üp s 
fenden Difteln edle Früchte jeder Art, und wer nur die Ber 
ſchwerde bes heißen Sonnenftrahts, fich nicht verjüngt fühlt umter 
ihrer leben Kraft, wer nur Xufwallungen Fre ⸗ 
vel, nicht auch hoben Geiſtesſchwung und liebenswürbige Freu⸗ 
denfuͤlle in Italien inne wird, ber ſieht nur ben 


Hausmäütter voll Bonhommie, a ſchoͤne, fo fittfame 
als b Mädchen, i welche 
me —B* und — — zeigten, als ein ver 


nahme) bir weniger taugen mögen als bei uns, das glaube ich 
ie 


‚ Entf 
fs defto härter ſtrafen, je mehr fie muthwillig dem Mobeton 
opferte. 

H In Jschia hatten wir ben Schmerz, ein Mädchen von fünf 
Monaten, welches meine Sophie in Neapel geboren hatte unb 
felber fäugte, zu verlieren. Dem Manne, welcher mit ber ler 
benbigften Darftellungstraft und ber tiefften Seelenkunde jenen 
Grafen fhilberte, ber Sterbende und Todte beobachtete und 
malen ließ, entging, wofern mein Gedaͤchtniß mich nicht trügt, 
eine Bemerkung. Sahen Sie nie tobte Kinder? Woher, wenn 
auch Leiden und Zuckungen bie liebe Eleine Phyfiognomie wäh: 
rend der Krankheit gerrüttete, moher in ber Zobesmiene biefes 
—— Lächeln? Dieſer mit dem Lächeln verbundene, über: 
Liche, feierliche Ernft ? 

Es erſchallt bem Ohre des Unmünbdigen, es erfcheint bem 
Bli des Säuglings eine Kraft jener Welt, che Ohr unb Auge 
ſich ſchließen. Es hört ober ficht einen Boten Desjenigen, ber 
bie Kinder herzte und fegnete. D lieber Scheffner, unfere Welt: 
weifen werben bas Räthfel nicht Idfen, das ihnen ein Säugling 
unb mit tobten Lippen vorlegt! 

Jetzt verreifen wir von hier, bann über Rom, Ancona, 
Venedig, Wien, Dresden. Schreiben Sie mir bald; abreffiren 
Sie ben Brief an das bänifche Poftamt in Hamburg. Ich 
umarme Sie von ganzem ‚Herzen. B."t. Stolberg. 





Der wiffenfhaftlihe Congreß zu Poitiers, 
In der S ee —— —XR 84 
n echon e um ichte waren 
Mitglieber eingefchrieben. Präfibent biefer Section war Sr. 
*) Bgl. Ar. 506 b. BI. D. Red. 


es ernannt); Secretaire ibliothekar 
en uns gr de la ER — 
ewaͤhrte wenig in der 9. 
Kufgabe: feftzuftellen, \ndte wer unb a me 2 
u ort, de la Pillane und de 4 fpras 
un e Saument i 
hen über biefe Man las über benfelben ferner 
eine Mittheilung bes Hen. Dafeval von Amiens und eine andere 
— — 
nen. Aus Fa Discuffion fprangen zwar einige - oe 
Den folgenden befe ng man ni has a ae 
Don Ssnen gehbet hatte, De Mom Den 
von Rouen e, bem 
Bontenelle alfo gefaßte Aufgabe: 8 "de 2* 
keit, welche die Erforſchung des Ucf bei Sp und 
des Spipbogenftyls hat, bie Antiguare ale Dentmäs 


in Morbone nahe bei Chateaudun entbeckt worben iſt. mo 
ntrag bes Drn. be 


la Sauffaye bie gelehrten Geſellſchaften und alle Gig er 
von Münzfammlungen aufgefobert, bie galliſchen Müngen, ſowie 
bie Münzen ber Könige, Vrälaten und Barone von Frankreich, 


weldye bis zum 18, Zahrhunderte geprägt worben find, zur Bes 
Dee Zrpusmusiie suhılun 3 Snmagmehe: Di 
raphie aufzufu u anntzumadhen. 
Abgeorbneten ber antiquarifchen Geſellſchaft — * Morinie, die 
Hrn. be Givenchy und be Godefroy, verlangten, daß ber Gon- 
greß von Poitierd jenen Wunfd noch vervollftändigen und auch 
auf bie Münzen vom 18. Jahrhunderte bis auf die neuern Zeiten 
— ach on ag erg und ausgeprägten Stüde Den 
ausbehnen möchte. Außerdem follten bie gelehrten Geſell 
fi) bemühen, eine gute Muͤnzgeſchichte A ber in ihrem unmit- 
telbaren Bereiche liegenden Provinz zu liefern. Diefe Anträge 
veranlaßten ferner folgende Wünfche: 1) daß alle gelehrte Ger 
ſellſchaften in Frankreich gebeten würden, bie Abfaffung einer 
guten Provingialgefchichte, welche man ben jungen keuten im legs 
ten Jahre ihrer Dumanitäteftubien zweckmaͤßig in bie Hand ges 
ben könne, zur Preisaufgabe zu madyen; 2) bie Aufftellung ei 
nes vollftlänbigen Planes zur Anordnung und Aufbewahrung ber 
Urkunden fowie ber Karten in ben Archiven ber Departements 
und bie Veröffentlichung biefer Documente. 

Am 14. und 15, hatte man zur Aufgabe gemacht: 1) ben 
Urjprung und Grunb bes Frenglaubens und feinen Einfluß auf 
bie Literatur des Mittelalters und ber Iegten Jahrhunderte zu 
unterfudhen; 2) zu unterfuchen, woher es komme, man ges 
wiffen Bamilien Zauberei und BBeiffagungbgabe erb beilege ? 
Beide Kragen blieben ohne Loͤſung. nUrfprung ber Zauberei 
waren einige ‚Derren geneigt magnetiſchen Einfläffen, andere den 
Bigeunern, andere ben Druiben zugufchreiben. Den Feenglau⸗ 
ben leitete man im Allgemeinen von ben mythologiſchen Ueber⸗ 
Lieferungen über bie Parcen bes Alterthumes, Weberlieferungen, 
welche die Druiben umgeftaltet hätten, ab. Tr 

Auf ben Antrag bes Hrn. be la Kontenelle beſchloß man in 
biefer Sigung, in jedem Departemente Gommiffionen mit Samm- 
lung aller nicht-frangdfifchen ober außer Gebrauch gefommenen 
Wörter zu beauftragen, welche noch unter bem Wolke an ver: 
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mäli artements bind 
ß werden noch Bug —— ——— iſt die 
ufmerkſamkeit verbienen, aus der unumg a : 
un Ruin ‚gef werben, bei wels | erhält, "beren ganze pe enftand 
hen * age ab te Menge, melde 2 ig swünfct.“ ——2 —* a Fred bie 4 
u begreifen leiygültig voruͤbergeh Truppen zu en namentlich für 
und jeder Ort wird eine Schaͤ Eupen lernen. „05... | ben Wegban ui Berbntlang Diefe erregte einen Sturm 
en. logen wird es bei dieſen in der allgemeinen Berſammung ; bie in der Section 
daß faft fein einziger Gegenftand der von ihnen * 98 | fiel nicht weniger lebhaft und lang aus. Der General Drmars 
nannten Archäologie berührt worben a gay tieß hierbei feine trodtene, fchneibende Rede, feine epiarams 
Dogtgen In Bes | water Te —— tagenen 
en e er rten we n a 2 er en! 
eb det —* einen An vor ben 5* VerſammlungenMaßregel ee Hr. Simon * * verdiene fich 


nen Jahren angeftellt werden, einen Zufammenhang bilben, der | de la 
durch zu Idfende Aufgaben ein großes Sntereffe gewinnt und | alicder behaupteten 
viele Kräfte ansegen wird, deren Anftvengungen bem ganzen Grup j 
Lande zu Gute kommen. = —* wurde folgender Vorſchlag angenommen: „Der 
Wir gedachten in bem legten Berichte der intereffanten Reife ongref ie Meinung, baf bie 
bes Hrn. d’Drbigny, von welcher berfeibe die Berfammtung in | öffentlichen Arbeiten und nament! 
—— er Me ri * pr sie * * — —* als Dur bhat’‘. Diefer eis 
um Unterrich rausgabe er & | meinen ammlun mebren 
beſchreibung auf Koſten ber r ierung ne unter benfelben | einer Mojorität von 20 Stimmen, durc 


te ma unter be 
miffion von Morea, angeorbnet hat, Sie * ak, Gaillarb mit —2 a Seins, ninc * 
und die Beſorgun ed se an und Rebaction ift bem Oberften | bie Eindtingr. Die Verhandlungen waren b 

gen. cenn 


Auf dem Gongreffe zu Gaen hatte man bie Staatewiffen: | ments namentlid; in bem von Bienne, angenommene Mafregel 
fäjaften ned; nit in ben Kreis ber Xrbeiten ber Gocietät aufs | der Abfpaffung der Thürme. Gegen diefe, mit wenig Morten 
era Aa! Burcht, dieſes Fach, obgleich vom Höchften In: | auch von dem General Demargay behauptete Meinung fprachen 


iefee Art darin, daß die Berfammlungen, welche in verfchiebes | befonbers mit den See Straßen des Weftens; Hr. Henri 


ben id, ein altes lieb 
v t hatten, um ſich —2 — neutralen Gebiete on bören, A das Spftem, re Fi 
ben, keineswegs aber neue Gründe zu Umeini uſuchen, | Gefege einfchlagen, 2 
Hrn. Gutrry⸗ de Champreuf v 


leicht entzweit werden koͤnnten. I na ben h 
Situngen zu Gaen eine fpecielle Section für —— Amendements nahm die folgenden Vorſchlag 
) unb | an: ber Ab ber zur A 
Bindlinge beflimmten Thürme haben fih als unheilvoll ertwie: 


feftgefegt. Die Dee ie (&conomie 
fen", * Section verlangte die Erri von Zufluchteſa⸗ 





ie ui bildeten in Poitiers die ſechete Gection, für weiche 
Hr. Boncenne aus Poitiers zum Präfidenten, Dr. Nicias 


waren noch vornehmften Anträge, welche 
gehen eild ohne Dis angenommen. wurben: 1) Daß 
er Minifter Siegelbewahrer durch Vermittelung ber Gene 
N im Königreich aufgeben 
möchte, ben enen Gommunen ihres Gantons im 
Mage der Unterfuhung ober auf andere Weife ben örtlichen 
Gebräuden nachzuforſ⸗ auf fi der Code civil ber 
ieht; dab die Protokolle der Friedensrichter fomie beglaubigte 


abzufaffen. i 
x Unter mehren Xuffägen, welche noch vorgetragen wurben, 
.. 2 Bericht des Hrn. Sfibor Lebrun über das literarifche 
entbum. 
— Dies waren bie Arbeiten der fechöten Seſſieon. Im hl 
ben Jahre wird ſich ber Congresß in Douai verfammeln, 15. 
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Notizen. 
Briebridh ber Große und feine preußifcden 
Untertbanen. 
Roc che die an —— der durch bie erſte pol: 
an Drau enden Provinzen geſchehen war, 

Briebeih IT. ‚bereits in einer Meibe von —— an 
ben Dberpräfidenten von Dombarbt bie nöthigfen Ma 
zur Drganifirung des kandee. Es if wie jene ſchd · 
nem Worte Wirid's von Mubens am Gchluffe von Cxkhiller’s 
„Wilhelm Keur: 

Und frei erlär‘ tb alle meine Beute, 

—— von Preuß jegt bekannt gemachten Cabinetsocdres des gro: 
Sen Könige gleihfam commentirt werden. Demm unter bem 2. März 
1772 (Preuß' „Urtundenb,”, V, S. 190) verfügt er: „bie Unter: 
thanen werben vor freie Beute declariret und die Beibeige ft 
aufgehoben, auch bergeftalt gefeger baf kein Bauer — dere 
durch mehr als drei Tage Hoffdienft thut und dieferhalb müflen 
auch alle bie zu ben Staroftenen —* Vorwerker, wo keine 
Brauereien find, zu Dörfern gemadyt werben”. Und banı HN: 
tee bem 7. Juni (5. 205): „Bei Administration derer Yen, 


— 38 — * ‚ur —— MWohtthat rege 
t nicht na ven wahren Werthe 
a 
ere tten beizubringen, ee feyn, 
mit vera mt Deutſche — oh und wenn —* har 
glich mit 2 bis 3 in —9* Dorfe —3 hen dann.“ Sa 


derſelben Art äußert ſich ber Könia auch er Inſtruction an 
den genannten Dberpräfibenten zur Brſignahme von Polniſch⸗ 


Pre vom 6. Juni 1772, daS „derfeide, um. ben gemeinen 
Mann um fo cher von der polniſchen Sklaverei zurü en 
and zur preußifchen Lands⸗Arth anzuführen, berfelbe äh 


dahin fehen und tarauf bedacht fenn foll, daß fo wie chebem 
im Gottbufifben und ein Oberſchleſien deutſche Schulmeifter in 
denen Meinen Städten und auf denen Dörfern mit angefadet und 
die Cinwohner mehr und mehr mit Deutſchen meliret werden " 
(8. 202). 
Friedrich II. über die Uniformirung feiner 
Zreuppen. 
Die Pofamentiere zu Potsdam hatten ſich beim Könige ber 
nes daß bie Regimenter nur wenig Haarband bei ihnen be 
Uten. 


‚©. 71.) Gin anders Mal (S. 76.) 
befiehlt der König, daß „bas Ba de Re bei bem 
feine neuen Hüte zurüdlaffen, dagegen 
die alten, von benen bie Treffen en 
DR A ren falls verfteht.” 
war vor bem Anfange zeiten ſchleſiſ Krieges, 
wo den König wol 35 andere Sorgen ftigten. 
u Ag & 89.) verfügt er, daf 
feine hoben Abfäge an re 
nicht höher als höchftens $ Zou feyn ‘, 





Redigirt unter Werantwortlickeit ber Werlagäbandlung: 9. A. Brodbaud in Leipzig. 


— 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Sonnabend, 





Erzählungen und Novellen von C. von Wachsmann. 
üunftes und fechötes Bändchen. Leipzig, Brodhaus. 


1834. 8. 3 Zhlr. 12 Gr. *) 


Der achtbare Verf. kann es uns unmoͤglich übel neh⸗ 
men, wenn wir einzelnen feiner Erzählungen unſern Bei— 
fall. verfagen müffen, da er ſelbſt naiv gemug ift, zu bes 
kennen, daß noch feine derfelben, wenn fie fertig war, ihm 
befonders gefallen habe. Dies Schickſal wird er vielmehr 
mit allen beſſern, d. h. ſelbſtbewußten Autoren theilen; 
wir aber müßten unfere Kritik fir geringer erklären als 
feine eigne, wenn wir Das lobten, was er felbft nicht zu 
loben findet; denn aufrichtig war er beirjenem Belennt> 
niß gewiß. Dem zum Troß gehört er gewiß zu den Er: 
zählen, denen wir foeben das ehtende Prädicat von ſelbſt⸗ 
bermußten Autoren beifegten; denn eben jenes Misfallen 
oder unvolllommene Gefallen fpricht dies Selbftbewußt- 
fein deutfih aus. Er weiß, was von einer guten Erzaͤh⸗ 
Tung zu fodern ſei, mas fie leiſten foll, und mie ſchwer 
died bei dem heutigen Stande der Kritik erlangt werde; 
ja, er hat diefe Schwierigkeit in einzelnen Fällen über: 
mwunden. Unter feinen ältern Erzählungen, in dem erflen 
bis vierten Bändchen diefer Sammlung find zwei ober drei, 
welche allen Anſpruͤchen ausreichend genlgen, und bie, 
wenn wir ihnen auch Genialität nicht eben zuerfennen 
möchten, doch durch Kunft in der Anlage, Geſchmack in 
der Ausführung, Takt im Vortrag, Eurhythmie in den 
Beftandtheilen, Wiſſenſchaft im Gegenftande und Schick⸗ 
lich keit in der Darftellung unfern Beifall gewinnen. Wir 
nennen darunter mur „Margarethe Roſen“, „Die Grädy: 
teten”, „Cecil Stuart” und einige andere. In dem hier 

. vorliegenden fünften und fechöten Bändchen fehlt es gleich 
falls nicht an aͤhnlichen, bevorzugten Erfindungen, fo we: 
nig wie an ſolchen, die eine refolute Selbfttenntniß, beſon⸗ 
ders aber das Gefühl, etwas Befferes herborbringen zu 
können, eigentlich aus der Sammlung hätte verweifen fol: 
fen. Dod aud für ihre Aufnahme haben wir Entſchul⸗ 
digung bereit. Nicht leicht entſchließt ſich ein gerngelefes 
ner Autor, umfonft gearbeitet zu haben, und fehr leicht 
wird er vermuthen, Das, was ihm augenblicklich auch nicht 
gefalle, koͤnne bei minder ſcharffichtigen Augen wol Gnade, 


*) Weber, bie frübern Baͤndchen berichteten wir in Ar, 273 
i f. 1830 und Wr. 533.f. 1832... D. Reb. 


20. December 1834. 





ja fogar Beifall finden. Hier nun ift es gut, wenn bie 
Kritit mit dem Ruf der Strenge ſchreckt; denn fo viel 
Geſchmackloſes wir auch beftändig lefen müffen, wir wuͤr⸗ 
den deffen noch weit mehr zu lefen befommen, ftände die Kris 
tie nicht bei uns in dieſem Ruf. Und das ift ihr Ruhm, 
ihe Sieg ! ° 

Unter den fechs Novellen diefer beiden Bändchen finden 
wie die „Pflanzung am Fuß dee Anden” außerordentlich, 
ſchlecht und des Verf., ber außer ben obengenannten treff: 
lichen Novellen den fo hoͤchſt geiftvollen, im Eöfttichften 
Humor gearbeiteten „Marquis von Ronceval“ fcprieb, gaͤnz⸗ 
lich unmürbig. Es ift gar nicht zu fagen, wie matt une 
biefe „Pflanzug”, wie vertrodnet und faftlos fie und ers 
ſcheint. Der Verf. will darin Charaktere ſchildern, fremde, 
wilde, ungewöhnliche, und er macht aus feinem Mepublis 
Baner Arismendi einen deutfchen Gorporal, aus Francisca 
Balverde eine weibliche Ungeftalt, die nirgend Wahrheit 
hat, aus dem Kaziken Lantaro bald eine Klapperfchlange, 
bald eine Taube, und aus Alma Gott weiß was. Der 
Styl ift breit und mehr als redfelig, der Humor des Gas: 
cogner& aber nichts weniger als wohlthuend. Das Schlimmite 
aber ift, daß die Charaktere total unwahr und die Erfin⸗ 
dung aufs Aeußerſte trivial ift, den Wettritt ausgenom: 
men. Vergleichen wir nun mit biefer mislungenen Ars 
beit die phantafievole, aͤußerſt geiftreiche, lebenvolle, mit 
den echteften Humor erfüllte Erzählung: „Der Marquis 
von Ronceval“, fo überfchauen wir fo Blöhnlich ben ganzen 
Kreis, in dem ſich das Talent bes Verf, bewegt; denn 
alle feine übrigen Arbeiten fallen in ben Zwiſchenraum 
biefer beiden Kreislinien, Diefer „Marquis aber ift ein 
Heines Meifterftüd, eine Mufternovelle für die, phantaftis 
ſche Gattung, die am die Allegotie des Maͤrchens freift, 
und in der Hoffmann ausgezeichnet war, nur daß ber 
Verf. die Uebertriebenheiten feines Vorbildes glüdlicdy vers 
meidet. Die Erfindung iſt ſo keck als möglich, es fehle 
ihr wenig zu wahrer Genialität; die Vermidelung iſt an: 
ziehend, die Charaktere find feſt, ſcharf, grellz bie Erzäh: 
lungsart iſt originell, lebhaft, wenn aud ein wenig 
ausführlich; eine koſtbare Itonie ift das wahre Element, 
in ber die Gefcyichte ſich bewegt, und ihr Reſultat iſt ein 
hoͤchſt glüdtiches. Mit einer fo muthwilligen Laune, wie 
der Verf, fie noch nirgend bekundet hat, führt er uns 
die ‚originellen Geſtalten des Kammergerichtsraths Floh 
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Murr oder Kreisler, den Jeder kennt, Gonteffa’s und eis 
nes dritten Dichters, über deffen Perfönticykeit wir nicht 
ganz im Reinen mit uns find — er nennt ihn Nautilus 
und meinte wahrfcheinlich dem feligen Weisflog —, in bie 
Geſchichte ein, doch nur als geniale, wigige Zwiſchented⸗ 


ner; denn fein eigentliches Thema fpinnt fi) um Ruͤbe⸗ 


zahl und feinen Zopf, der nah Schulteſius' Chronik 
eben Niemand Anderes war als ein franzöfifher Marquis 
von Monceval (corrumpirt Mübezahl), ab, welcher einen 
braven Studenten ber Mineralogie zu feinem Liebchen ver: 
hilft, indem er auf die ergöglichite Art von der Welt ihre 
drei Bewerber, einen frommen Rittmeifter, einen homoͤo⸗ 
pathiſchen Doctor und einen defperaten Spieler und Geden 
myſtificirt und abführt. Xalent zeigt ſich in jedem Zuge 
diefer geiftvollen Geſchichte; in der Charakteriftit der drei 
Zwifhenrebner, von denen Hoffmann-Floh das tolifte 
Zeug zu Wege bringt; in der Erfindung der drei Bewer: 
ber, welche die Gardinal:MNarrheiten unferer Zeit repräfentis 
ten; in der Schilderung des Marquis, Helm's, des Autors, 
der in eine ergöglicye Eritifche Enge getrieben wird; in ber 
maleriſchen Sturmfcene und in dem Humor, der das 
Ganze verbindet, belebt, charakterifiet. Die einzelnen fa: 
tirifhen Züge, die Ausfälle gegen die „Knoblauchslitera⸗ 
tur”, bie ſich bildet, weil der Handel mit Hafenfellen nicht 
mehr florletz; die ergögliche Aufftellumg der Blbliothek des 
Marquis und die Art, tie Antoniens Bewerber myſtificirt 
werben, nebft dem bichterifchen Streit über Ruͤbezahl's 
Bopf, bei dem biefer fpafhafte Zopf als der „Typus alles 
Bemeinenden, Grimmigen, Tuͤckiſchen, Ruͤckſchreitenden, 
Hemmenden, das Wahrzeichen ber Despotie, der Arifto: 
fratie, der Bureaufratie, des Preßzwanges, des Veralte⸗ 
ten, Vermoderndern, Faulenden, Vernichtenden, kurz, als 
das Wappen aller Teufelei, fie möge Namen haben, wie 
fie wolle“, erfheint — melden verftändigen Leſer follten 
diefe Züge nicht unterhalten, ergögen, etleuchten! 
Nachdem wir diefe beiden Erzählungen etwas näher 
betrachtet haben, innen wir uns mit dem Übrigen aus 
weiterer Ferne abfinden. Jene bilden, wie gefagt, den 
engflen und den weiteften Kreis, in dem des Dichters 
Talent ſich bewegt, und deſſen Gulminationspunft und 
Perihelium vwir in dem Marquis und in feiner Belhmwd: 
rung des Windes erbliden. Wie fie fi der „Pflanzung“ 
oder dem „Marquis“ mehr nähern, machen fie größern 
Anſpruch auf Werth oder Unwerth, auf Belfall oder Tas 
dei, So tritt „Die Reife nad Algier” in Laune und 
Wis, aber nit in Humor, dem „Marquis“ nahe, 
Der Berf. fagt viel Ergoͤtzliches, Scharfes und Wahres 
über die deutſche Kritik und bringt unter andern treffen 
den Gedanken den dar, daß Alte, bie in Deutichland als 
Kritiker ſich furchtbar machten, z. B. Klotz, Kotzebue, Muͤll⸗ 
ner, ein elendes Ende nahmen. Das Gefühl, viel gehaßt 
werben zu möüffen, ftumpft den Schönheitsfinn ab, und 
verdirbt auf diefem Wege felbft das kritiſche Urtheil. Ein 
foldyer Kritiker muß bitter werden, mag er ſich aud mit 
aller Kraft an ber flichenden Humanitaͤt feftflammern, 
Der Gedanke ift wahr und fchlieft eine ſchreckende Pro: 
phezeiung für einen gewiſſen Eritifhen Drako ein, für ben 


biefer Pfeil wol zugefpige zu fein ſcheint. Wir aber 
hoffen, bei alter Antipathie des Verf. gegen bie maß 
und Lieblofe Keitit, die wir mit ihm tbeilen, feinen 
Zorn nicht erregt zu haben. Er ift durchaus verfländig, 
ruheliebend umd fo befonnen, als man es beim Puisſchlag 
der poetifhen Ader nur immer fein kann, 

Don diefem Mitleben ber Poefie bei ihm gibt der Werf. 
auch in der Erzählung: „Der Affaffine”, Zeugniß. Die 
Novelle — fie ift dies im.engern Wortverflande — bat 
mit Recht gefallen, wenngleich fie fi unferer Meinung 
nad um Intereſſen dreht, an denen wir heute Beinen leb⸗ 
haften Antheil mehr nehmen, und in ihrer Erzdhlungss 
weiſe er der „Pflanzung” nahe tritt. Der Verf. bat 
Mühe, ganz fremde, duch Zeit oder.Raum ferngerückte 
Charaktere recht feft ins Auge zu faſſen und ſcharf zu 
zeichnen, Die nabeliegenden, der Jetztwelt angehörigen Er: 
ſcheinungen find ihm weit befreundeter und gelingen ihm 
ohne Vergleich beffer. Ueberhaupt aber paßt fein Talent 
beffer für die Erzählung als für die Movelle im engern 
Sinn. Er ſucht das Bedeutende, und fein Humor führt 
ihn zu fatirifher Bezeichnung, zum Lehrreichen, zum Erz 
göglichen weit mehr als zum Schildernden, Rührenden und 
für fich Gefälligen. „Die Verbannten“ dienen dies zu bes 
weifen, Die Geſchichte Spiele in Sibirien und behandelt 
Intereffen, die uns nahe liegen. Der Berf, ift hier mehr 
auf feinem Gebiet, und wenn auch nicht fo einheimifch, 
wie früher, z. B. im ben „Geaͤchteten“, die fo trefflich 
eine Krifis in der Geſchichte feiner vaterländifchen Provinz 
abfpirgeln und charakterifiren, fo fehen wir doch Geftalten 
vor uns, bie er genau angefchaut und beſtimmt erkannt 
hatte, in viel hoͤherm Grabe, als dies bei dem Grafen 
von Artois, Ritter Severm und Blanca der Fall war, 
Die Erzählung: „Das Gewiffen‘‘, ift nod in friſchem An- 
denken. Das Belle, was von ihr zu fagen bleibe, iſt, 
daß fie eine fpannende, gut erzählte Eriminalgeſchichte dar: 
ſtellt, welche ſelbſt Kruſe nicht zur Unehre gereichen würde, 
Wir nehmen Antheil an dem Geſchick Arthut's und Eli: 
ſabeth's — das iſt aber auch Alles, Belrhrung nehmen 
wir daraus nicht mit hinweg, und ber kurze Schauer, 
manchem Lefer fo unendlich angenehm, weil er ſich, wie 
der Verf. einmal fagt, „„Fröftelnd fo recht warm in feiner 
eignen Haut fühlt”, verläßt und gar bald und [purlos. 

Wir haben in bdiefen Eritifhen Pinſelſtrichen genug: 
fam von unferer Würdigung des ungewöhnlichen Talents 
des Dorf. Zeugniß abgelegt. Er gilt uns für einen der 
Angenehmſten unter den rüftigen Erzäblern unferer Tage; 
nicht grade für den durchweg Genialen, ſtets Kunftreichen, 
immer Gefhmadvollen, aber doch für einen von denen, 
bie dem hellen Biel, das zu Auer Uebung und Ergöglidy- 
keit aufgeſteckt ift, oft recht nahe treffen, die uns ſtets, 
oder doch meiftens, nach geſchloſſener Erzählung eine Ge: 
banfenausbeute hinterlaffen; zu denen, bie ſich felbft Een: 
nen und ihre Kunft, ibre Gefahren, ihren legten Zweck, 
ihre Mittel, und die, wenn fie diefe auch niche zu allen 
Zeiten aufs Beſte anwenden, doch ihre Anwendung ver: 
flehen und ſich darin mit Mecht gefallen. Er kennt Nas 
tur und Menfchen genug, um ſich felbft Beruf zuzuſchrei⸗ 


— m — 


und Speiſen, als bie huͤbſchen Mä 
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benz er befige die Gabe des Ausdrucks und weiß. voll: 
kommen Beſcheid im den Gefegen der Kunft. Als Styliſt 
iſt der Verf, gewöhnlich, da, wo es gewöhnliche Roman: 
empfindungen zu ſchildern gibt; aber ausgezeichnet iſt er 
als Humorift. Im Ganzen koͤnnte er feine Schreibart 
verkürzen; er wird Teicht zu wortreich. Seine Maturge: 
mälde aber find wahrhaft, ſtark, neu und kraͤftig. Wir 
wuͤnſchen ihm — Muße und Gluͤck! 3. 





Meine Reife durch Schleſien, Galizien, Podolien nad 
Dbeffa, ber Krim, Konftantinopel und zurüd über 
Moskau, Petersburg, durch Finnland und die Infel 
Rügen im Sommer 1832 von Auguft von Behr. 
— Leipzig, Hartmann. 1834. 8. 2 ZThle. 
12 ®r. j 

In einem Vor: und Kürwort meldet ber Verf. feinen Les 

fern, daß er 1832 die ihm-von feinem „gnädigften Herrn’ (dem 

Herzog d. Anbalt-Köthen) anbefohlene Reife, wie man weiter: 

bin hört, in Geſellſchaft feines Sohnes angetreten habe, melde 

er bereits das Jahr vorher ſchon habe antreten follen, wegen 

Krieg, Cholera, Peſt zc. aber nicht habe antreten können. Gr 

meldet ferner, daß feine Freunde von iom verlangt hätten, ein 

Tagebuch zu hatten, bamit er hernach „huͤbſch und ordentlich er: 

zählen könne‘, und nachtem ev hierüber einige Seiten lang viel 

Worte losgelaffen, erflärt er zuiegt in einer dem zweiten Theile 

angehängten Nachſchrift, baß er, eingeben? bes Sprüdleins : 

„Einem geſchentten Gaul fieht man nicht ind Maul’, fein Opus 

nur in einer beftimmten Anzahl Eremplare für feine Freunde 

babe wollen bruden wen. -fein Verleger ihn aber von 
diefem gewiß fehr löblichen 4 burd) das Argument abgebracht 
abe, „das Bud könne möglicyerweife auch wol Andere interefs 
iren,“ ald woburd es denn nunmehr dem Publicum in bie 

Hände komme, weshalb er ſich denn binfidtli des Publicums 

und ber Mecenfenten vor jebem Vorwurf von Autoreneitelkeit ıc. 

verwabre u. bgl. m. 

Daß das Buch alſo da ift und auf dem großen Bücher: 
markte erſcheint, ift fomit Schuid des Verlegers und nicht bes 
Autors, und wir können in ber That dem Leptern hierzu nur 
gratulicen, denn zum Schriftſteller hat die Natur Herrn v. B. 
nicht geſchaffen, das ift eine unbeftretbare Wahrheit. Barum 
übrigens fein „gnäbigfter Herr” grabe ihm zu einer fo weiten 
ab nothwendig mit mancherlei Vefchwerden verknüpften Reife 
beorderte, ift aus dem Buche mwenigftens nicht abzufehen. Nach 
eigtiem Geftänbnif war ber Berf. fo zu fagen ſehr cabuc und 


« fein Fußgeftelle in fo ſchlechtem Zuftande, daß er nur mit Mühe 


in und aus bem Wagen zu bringen war und fon in Treuenbrie⸗ 
zen ſich gemöthigt fab, ein paar Stunden liegen zu bleiben, 
um auszuruhen. Die Reife ging indeß weiter, unb trog bem 
ſchlechten Befinden behagten dem Verf. —— in den ver⸗ 
ſchiedenen Laͤndern, die er durchfuhr, doch ſowol die guten Weine 
en, worüber manches Auss 
fahrliche zu leſen ift, ſowie besgleichen auch über ſchlechte Ber 


'wirthungen, ſchlechte Wege und Meife: Galamitäten, Alles in 
’einem Zon unb Styl, ber an bie Rebensarten einiger Figuren in 


den verſchollenen Glanren’fchen Producten erinnert. 

Ueber die weitern Reifewahrnehmungen bes Berf. etwas 
zu fagen, ſcheint uns nicht nothwendig, denn Neues, Belchren: 
des, wahrhaft Intereffantes findet fi darin nicht, fo groß ber 
Bogen auch iſt, ben Herrv. B. in bie Weit hinein machte, unb 
fo vielfacher Stoff ſich auch dem Auge eines fcharffinnigen Beobr 
achters jetenfals barbot. - Als Probe bes obenerwähnten Styls 
und der Anfhauungsweife des Reiſenden bier ſchließlich nur 
ein paar Etellen. Herr v. B. fab im SKonftantinopel ben 
Sultar, ter ihm als rin Fuͤrſt von vorzüglider Art erſchien. 
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Nachdem er mehre Worte deshalb gemacht und dann x 

mE a EEE 
t f n einer 

veranlaßt, laͤßt er ſich folgen ab 


lichkeit der Ausdrucksweiſe bes Reifenden barthun: „Man -barf 
ihnen (ben auf ben Gaffen im Konftantinopel u i 
Hunden) nichts thun, denn fie find den Tuͤrken wichtig, da. fie 
ihrer gräßliden Unordnung und der Gauerei ſteuern, nach wel: 
der man bie Aeſer, Dred, Schmug, Ueberbleibfel nur auf bie 
Strafen wirft. Shl,2, Seite 58: „Weit entfernt ;fo eklig fett 
zu fein wie die Seefchübfröte, gleicht ber Geſchmack der Land: 
ſchildkroͤte durchaus dem Hühnerfleiſch 20." ‚Seite 69. ebend.: 
„Man folte meinen, daß in Rußland, wo Holz, Leder und 
Eifen, die Hauptbeftanbtpeile jebes Wagens, zu Hauſe find, bie 
Wagen molfeiler fein müßten als in Deutfchland; point du 
tout; fie find drei bis viermal theurer.‘’ 

Der Verf. machte die Rüdreife von Petersburg zur See 
und: landete an Rügens Hüften, Bei diefer Gelegenheit befah 
er Stubbenfammer und ‚den Koͤnigſtuhl. Da fagt er von 
Stubbnip und dem Wirthöbaufe daſelbſt; Wir traten ein und 
fanden ‚große Gefellihaft und unter ihr, wie wir mit Bergnü- 
gen 'bemerkten, ausgezeichnet ſchoͤne Frauenzimmer. Sie gehör: 
ten wol nicht ben böhern-Stänben an und ſchienen uns. nicht 
Fremde, fondern Prebigerd+ und Körftertöchter aus der Umge: 
gend zu fein... Die huͤbſchen und gebilbeten Prebia ter 
Rügens mögen fich bei dem gnäbigen Deren v. B. für die Glafr 
fificieung bebanlenz wir bemerken fchließlich nur noch, daß ein 
14 Seiten langes enggedrucktes Berzeichniß von Druckfehlern 
allein im erſten Theile Zeugniß vom, der - Sorgfalt. gibt, mit 
weldyer der Verleger dies von. ibm „in die Welt  befchwarene 
Kind- ausftattete. 55. 


Rede bei der feierlichen Confitmation des Erbgroßherzoges 
Karl Alerander Auguft Johann von Sahfen: Weimar: 
Eifenah am 14. November (1834). Behalten von 
Joh. Friedrih Roͤhr. (Zum Beſten des vaterländis 
Kr Frauenvereine.) Weimar, Hoffmann. 1834. Gr. 8. 
3 &r. 


Wenn Ref. ſich erlaubt, biefer gewichtvollen Rebt eine Ans 
zeige in d. Bl. zu wibmen, fo meint er keinedwegs, ihrem bes 
rübmten Berf. überflüffigen Weihrauch freuen zu helfen, fonr 
bern er bezweckt lediglich, auf die Art aufmerkfam zu machen, wie 
Hr. Generalfuperintendent R, bei gegenmwärtigem Stande der Cul⸗ 
tur und bei ber jegigen Stimmung ber Menſchen überhaupt einen 
fuͤrſtlichen Züngling von beinahe 17 Jahren, als Bünftigen Ges 
bieter über das Grobherzogthum S.⸗Weimar, in die Gemein: 
fbaft der evangelifcyproteflantifchen Kirche einweiht, und wie 
dieſer — laut beigegebenen „felbflverfaßten Blaubensbefenntniffes 
bes fürftlichen Gonfirmanden” — zu der feierlichen Handlung 
durch mehrjährigen Religionsunterricht vorbereitet worden ift. 
Die ſaͤchſiſchen Fürften, insbefondere die aus dem Erneſtiniſchen 
Haufe, haben bekanntlich in früherer Zeit durch ihre firengorthos 
boren Blaubensbefenntniffe großes Aufſehen, ja lärmenben Zwie⸗ 
fpalt erregt, wie fie fi durch unbefiegbares Felthalten an der 
unveränderten augsburgifchen Gonfeffion mit bargebrachten gro« 
sen Opfern einen weltgefhicdtlihen Namen erwarben. War 
doch auch eine Herzogin Witwe, Dorothea Sufanna, fo herzhaft 
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mit ihrem Gtaubensbefenntaiffe eine 


ten. Vergleicht man aber jene fern gelegenen fürftllichen @laubens: 
befenntniffe unbuldfamer Zeiten mit bem bes jehigen Erbgroß: 
v. S.Weimar, fo erflaunt man über die gewaltigen 

(dritte der Aufklärung in religidfen ; und wie koͤn ⸗ 
nen nur mit Freude bemerken, baß bie Räuterung religibfer Be: 
ffe, in Verbindung mit dem jedesmaligen Standpunkte ber 
ultur, bei den ſaͤchſſiſchen Fürften immer iche Empfäng: 
lichkeit gefunden habe. Einen ſolchen ruͤhmlichen is liefert auch 
das vorfiehenber Rebe eingewebte und vor einer zahlreichen glän: 
zenden Berfammlung abgelegte Blaubensbefenntnif bes einzigen 
Sohnes bes jegt regierenden Großherzogs von S.Weimar, wel: 
ches als Frucht des Unterrichtes, den ihm ber würbige Dber: 
eonfiftorialrath Horn ertheilte, ungefeben werben barf, rei von 
allen orthodoren Spipfinbigkeiten legt daſſelbe Mar und deutlich 
religidsfittlicde Grundfäge dar, welche die moralifhe Natur des 
Menfhen ohne Ausnahme zur fteten Bervolllommnung ins Xuge 
zu faffen hat. Und ber geiftoolle Röbr, nachdem er in falbungs: 
voller Rebe ben feierlichen Act ber Einfegnung eingeleitet bat, 
knuͤpft zweckgemoͤß und prattifch an bed Prinzen Gebftgeftänd: 
niffe „liebevolle Ermabnungen ’' über bie Nothwenbigkeit echt: 
chriſtlicher Meligiofität in bes fürftlichen Zänglings gegemmärtiger 
und fünftiger Stellung ; denn fie fei ihm 1) wirklidye Wehr 
und Waffe gegen alle fittliche Anfechtungen, benen er in feinem 
berufe audgefegt werben könne; 2) durch fie leuchte er in 
gebuͤhrender Weife Denen, über welche er im Leben erheben werbe, 
voran, und 3) fihere er ſich durch fie das einzige Mittel, bei 
Allen, bie auf ihn oͤlicken, fidy bie tieffte und bleibendfte Ehrfurcht 
zu.erwerben, mas heutzutage von ben Gemwaltigen ber Erde 
duch Äußere Gtellung perfönlicher Majeftät nicht fiher erzielt 
werben Bönne, indem bie Zeit, in welcher wir leben, in bem 
Bemußtfein der Würbe „welche allen Menfchen, als vernünftig: 
fittlichen Wefen, zulommt, zu weit vorgefchritten ift und auch 
mol in kecker Anmaßtichkeit gegen alles Höherftehende zu viel 
glückliche Verſuche gemacht hat, als baf ihr eime nur von Aus 
Sen kommende Hoheit bie nöthige Ehrerbietung abgewinnen könnte. 
Zudem bat ſich bei aller Verdorbenheit der Sitten im Ginzelnen 
das fittliche Gefuͤhl im Ganzen durch einen geläuterten chriftlichen 
Unterricht auf eine Weife verfchhärft, bei welcher Allen und Je: 
ben, wie auch nur immer ihre Stellung unter ben Menſchen 
fein möge, die angefprodyene Achtung verfagt wirb, wenn fie 
von ihrer Seite nicht durch innere MWürbigkeit begründet ift. 
Selbſt Kürften dürfen jest nicht hoffen, durd ihren bloßen ger 
fenfhaftiichen Rang das Urtheil über ihren Menfchenwerth zum 
Schweigen zu bringen, und alle fittliche Flecken, welche bie Borr 
eit gebulbig am ihnen trug, richtet die Gegenwart mit rüd: 
chteloſer Schärfe an ibnen. Deshalb müffen auch Sie vor Als 
lem nach innerer Würbigkeit fireben und fie als ben einzig fidhern 
Stuͤtzpunkt ber Ehrfurcht betrachten, auf welche Sie durch Ihr 
Berhältniß zur Gefellfchaft ber Menſchen gegründeten Anfpruc har 
ben. &ie aber fann Ihnen nur durch die chriftliche Meligiofität zu 
Theil werden, welche Sie in ſich pflegen und nähren. &o lange ie 
als der Froͤmmſte und Ebelfte unter Ihrem Volke daſtehen, er: 
feinen Sie ihm auch als ein Begenftand feiner Ehrfurdt, an 
weldyen in irdiſchen Berhältniffen ein anderer reicht, und 
während fi ber äußere Menfch nur vor ber Krone beugt, 
melde einft Ihr Haupt ſchmuͤcken wird, beugt ſich ber in 
nere noch meit tiefer, freudigeer und adhtungsvoller vor 
dem koͤſtlichen Juwel an berfeiben, ber Frömmigkeit unb 
fietlichen Reinheit, die Sie in ſich tragen." Schließlich zeigt 
ber Redner noch, daß ihm, dem Prinzen, bie echtchriftliche 
Religiofität als verläßliche Buͤrgſchaft gegen taufenderiei Nebel 
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bes Cebens nöthig fei, v6 
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Der heilige Krieg der Phoker. Dargeſtellt von Ki: 
lan Wolf. Fulda, Müler, 1833, 8 6 ©r, 
Der phokifche Krieg, ber wegen feiner Veranlaſſung ber 
heilige genannt wird, bildet eine bebeutende Gpifobe in ben 
Kämpfen Philipps von Macebonien mit ben griechiſchen Voͤlker⸗ 
fhaften. Hr. Wolf, ein zunger beffifcher Gelehrter, bat 
alfo nicht mit Unrecht benfelben zum Gegenftande feiner Monos 
graphie erwählt und zeigt in derſelben gutes und fleifiges Diuel: 
lenftubium (nur bie Demoſtheniſchen Reben koͤnnten hier und ba 
noch mehr benugt fein) fowie einen richtigen Takt bei ber Aus— 
wahl und ein warmes Gefühl bei ber Darftellung ber einzelnen 
Begebenheiten, Wir wünfchen, daß biefem Erftlinge feiner hiſto—⸗ 
rifhen Stubien, wie er. biefe Schrift im Vorworte bezeichnet, 
bald aͤhnliche Monographien folgen mögen. 14. 





Auffoderun gm 

Die in Rr. 243 db, BI. enthaltene Anzeige, daß eine voll: 
ſtaͤndige Abfchrift eines erften, aber vollfommen ausgearbeiteten 
GEntwurfes der „Iphigenie” von Bdthe fich in ben ben bes 
Urhebers ber Anzeige befinde, muß im Jedem, der ſich für dich⸗ 
terifhe Gompofitionen und befonders für die Werke unfers gro: 
Ben Dichters intereffirt, ben lebhaften Wunfi en, daß «8 
dem Befiger jener Handſchrift gefallen möge, fie befannt zu mas 
den. Die erften Verfuche einer kuͤnſtierifchen Behandlung bes 
beutenber Gegenftänbe find von dem größten Werthe; nicht bios 
für Den, weldyer Kunftwerke fludirt, ſondern au für Alle, bie 
fie nur aufmerffam betrachten. Die erften Linien eines Ent: 
mwurfs von ber Hanb großer Maler werben immer von bem 
theilnehmenden Beſchauer ber fpäter ausgeführten Werke beir 
f mit biefen verglichen werben. Aus ihnen fiebt man, was 
der Künftler fi gebacht hat, und wie ber Gegenftand fi im 
feinem Kopfe volltommen ausbildete. Bier ift aber weit mehr 
als ein erfter Entwurf. Das Gebicht ift vollendet. Die beut: 
ſche Literatur ift dem Derausgeber von Goͤthe's nachgelaſſenen 
Schriften vielen Dank dafür ſchuldig, daß bie erfte Bearbeitung bes 
„Bds von Berlichingen" nicht unterbrücdt worden. Eben aus ben 
auffallenben Unvolllommenbeiten und Fehlern berfelben erhellt 
die fichere Hand, mit weldyer ber Verf. burchgeftridyen und er⸗ 
fest bat, und der 1772 gebrudte „bp erfcheint um fo viel volls 
tommener, wenn man jegt im zweiten Bande bes Nachlaffes Lieft, 
mas zuerft gefchrieben war. Der erfle Entwurf ber „„Ipbigenie‘ 
ift aber noch von ungleich größerm Werthe. Gr ift in Profa 
gefchrieben, und erft in Italien fahte Goͤthe ben Entſchluß, bie 
Mühe zu einer ganz meuen Bearbeitung in gebunbener Rebe 
aufzuwenden. Er fühlte, was Jedem auffallen muß, ber bie 
Aufgabe ermägt, daß in ber Behandlung eines aus ber arier 
chiſchen Mythologie entiehnten Gegenflandes eine fo innige Ver⸗ 
—— des Inhalts mit der Form iſt, daß man kaum beareift, 
wie Goͤthe es zuerſt in Proſa hat verſuchen koͤnnen und dieſe 
Ausführung ſehen möchte. Der Verf. des Werkes hat übrigens 
biefe erſte „Ipbigenie" einem Freunde und vielen andern Perfonen 
(fowie er e8 oft· du machen pflegte) in forgfältigen und zierlich 
gefchriebenen - Abfchriften mitgetheilt, und hierdurch mwirb auch 
die Bebenklichkeit geboben, welche Denjenigen, ber zufällig in Be: 
fig eines folchen Eremplars gekommen, vielleicht von der Bes 
kanntmachung abhalten koͤnnte. Diefe vermeinte Inbiscrefion 
würbe bie Manen des Dichters nicht beleidigen fönnen, 128, 
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Das Prädialprincip; die Grundlage und Rettung ber 
Ruralftaaten; und insbefondere des chriftlich = germanis 
ſchen Staatenfoftems. Bon J. E. Ritter von Rod: 
Sternfeld. Auch unter dem Titel: Beiträge zur 
deutfchen Laͤnder⸗, Voͤlker⸗, Sitten» und Staatenkunde. 
Deitter und legter Band. Münden, Jaquet. 1833. 
Gr, 8. 2 Thlr. 


Diefe Sammlung von fieben Auffägen bewährt den Werf. 
aufs Neue als einen ber gründlichften und gelehrteften Genea⸗ 
logen, Zopographen und Gtatiftiter. Es ift indeffen nicht blos 
bie Maffe des einzelnen Hiftorifhen Willens, was ber Berf. ge 
fammelt bat und mas er durch feine Schriften jenen BWiffen: 
fchaften erhält, fondern es find vielmehr die aus bemfelben ab: 
gezogenen und entwicelten Marimen für die Nationalwirthſchaft 
und die Politik der innern Gtaatsverwaltung, worauf er felbft 
das größere Gewicht legt und fi am meiften zugute thut. 
und fo fol es fein. Wie der MWeltfhöpfer mandjerlei einzelne, 
den Sinnen kaum bemertbare Stoffe zufammenfchiefen und bar 
aus bie Mannicfaltigkeit der Welt und ihrer augenblidlichen 
Erneuerung hervorgehen Iäßt, fo dient dem Gedankenſchoͤpfer 
alles biftorifche Wiffen nur dazu, um daraus die Elemente für 
die Erkenntniß der Geſetze bed Werdens, Seins und Verwan— 
delns in dem materiellen und geiftigen Leben zu entnehmen und 
durch deren eigentbümliche Zufammenfügung den unermeßlichen 
Raum ber Wiflenfhaft zu erfüllen. Gin mächtiger Unterfchieb 
aber befteht unvermeidlich in beiden Cchöpfungen: daß ber Als 
weife, weil er der Allwiffende if, nie fehlen fann, wogegen bie 
bentende Monabe, weil all ihr Wiffen immer nur Stuͤckwerk 
und niemals ganz frei it von bes Herzens irbifcher Regung, 
irren muß und nur durch Ablegung bes Irrthums zur Wahr: 
heit durchdringen kann. Alle Ausbildung der Wiſſenſchaft und 
des menſchlichen Geiſtes beſteht nicht ſewol in ber Haͤufung, 
fondern in ber Richtung und kaͤuterung ber Erkenntniſſe. Möge 
doch diefe Erkenntniß felbft zu dem menſchlichen Bewußtfein und 
Gefühle fi ausbilden, daß man zwar ben Jrrthum, aber nicht 
den Irrenden fireng richten dürfe; baß man nirgenb lautere 
Wahrheit ohne Irrtbum, aber auch in ben Irrthuͤmern ſelbſt 
und neben ihnen ftets mannichfache Wahrheiten zu erwarten 
und zu fuchen habe, und baß der Weiſere deshalb felbit ba oft 
manche Erbauung findet, wo der Unmwiffenbere und Rohere abs 
ſprechend nur zum Zabel und zur Verſpottung Beranlaffung 
nimmt. 

Necenfent war durch bie Vorrede — denn berfelbe Lieft die 
Vorreden mit ber Aufmerkfamkeit, mit welder ein Kunftrichter 
den Duverturen ber Opern horcht — in eine eigenthuͤmliche Span» 
nung verfegt; er empfand ben Anklang großartiger @ebanfen, 
beherzigungsiwerther Grinnerungen und Ratbichläge, ber Seuf⸗ 

und der Klagen über vielerlei Misgriffe bed Regierent in 

neueften Zeit, und wiederum bas Misbehagen, welches bad 
Unvermögen, etwas @elefenes zu verſtehen, ober bad Misver: 
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ftehen des Verfaffers oder Leſers, emblich häufige Unklarheit und 
Schwerfäligteit des Ausbruds und der Schreibart erzeugt; er 
ſchwankte zwiſchen biefen entgegengefegten Empfindungen noch 
bin und ber, hatte noch feine Mare Borftellung von dem Ghas 
rafter und ber Tendenz bes biden Buches, das er durchleſen 
folte und das fid nicht eben bequem lefen ließ, unb ges 
tröftete ſich mit der vorbemerkten Bebensregel, die gang vorzügs 
lich Diejenigen nit vergeffen dürfen, die ſich auf bie liter 
ſche Gerichtäbant gefegt haben, als eine Diffonanz ertönte, wel 
weber vorbereitet nöch aufgeloͤſt wurde und plöglich den ganzen 
Baden der Geduld und Aufmerkſamkeit zu zerreißen drohte. 
„IR es beklagentwerth, Frank zu fein, fo ift es noch viel troſt ⸗ 
lofer, dur Surrogate ber von ber Natur geſchaffenen Heilmit⸗ 
tel getäufcht zu werden. Indem bie ditreichifche Reaierung gras 
dezu das Nachbilden ber Mineralwaffer verbot, hat fie fih um 
die Menfchheit ein großes Verdienſt eriworben.” Nein, bas war 
doch zum Davonlaufen, weriaftens zum Wegwerfen des Buches 
Allein was balf’s? Es mußte doch wieder zur Hand genommen 
werben; und troß ber unnöthigen Breite ber Ausführungen, ber 
trmüdenden dftern Wieberholungen, ber häufigen 

bes Vortrags und ber mehrfachen Begegnung von Sägen, wie 
der eben ausgezogene, reut es ben Rec. im mindeften nicht, eis 
niae Zage feines Lebens an biefe Becture gefegt au haben. Er 
mödhte fie dem Gommisbrote vergleichen, bei welchem weber bie 
Kleie noch das Kraftmehl audgerogen worben ift, bas einem 
ſchwachen Magen unverbaulih und einem vermöhnten Gaumen 
unf&madbaft ift, ſich aber immer friſch erhält, mit dem Ge 
brauch em gut ſchmeckt und dem Gefunden Fräftige Nah: 
rung gibt. 

Der Verf. bat fi, ſich felbft treu, in feiner Vorrede über 
feine Beſtrebung und über bie Art und Weiſe der Ausführung 
fo ausgefprochen, daß wir füglich bie Hauptftellen, weldye hier 
von bandeln, als eine netreue Gchilberung und ald einen fum« 
mariſchen Auszug bes Ganzen unfern Leſern beraufeden uns bes 
mwogen finden müffen. Abftraction einfacher pragmatifcher Regeln 
aus grünbliben und bewährten Grfahrungsfenntniffen ift bie 
Aufgabe biefer ſchriftſtelleriſchen Bemühungen. Cine trefftiche, 
dankbare Aufgabe! Wohl wahr ift, daß heutzutage es faft 
Mobe geworben ift, mebr ober weniger alle ae 
ſchaften, beſonders aber bie Geſchichte und Gtatiftif, nad 
eionem Gelüfte fib zu machen, baraus nur zu entnehmen, 
was eben in ben Kram paßt, bas Uebrige zu ignoriren ober, 
wenn das nicht gebt, es fo einzufleiben unb zu drechſeln, baß 
daraus bie Puppe wirb, bie man grade zu dem aufjuführenden 
Schauſtuͤcke braucht. Dreiftes Bebaupten und Öfteres Wieder⸗ 
holen hat fon fo mancher hiftorifhen Unmahrheit zur Ehre 
einer angenommenen Wahrheit verholfen. Man denke nur an 
ben deutſchen Urfprung der Jury, an bie Legitimität bes Fuͤr⸗ 
ftenthumes im germanifcdyen Rechte und an ben * des 
Adels unter ben Deutſchen. Will man daher dem diſtoriſchen 
Principe buldigen, wie man es vorzüglich in allen politifchen 
wiſſenſchaften ſolite (nicht blos darum, um burd bie Erfah⸗ 
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gung ohne Lehrgeld und meiftens gefaͤhrliche Berſucht zu ler: 
nen, was ſchaͤdlich ift und was nüglih, mie fi die Dinge mit 
ber Zeit umausdleislid umgeftalten, und wie Alles durch die 
mitwaltenben Umftände bedingt wird — Betrachtungen, die eine 
umfaffende Gelehrſamkeit und eine rege Nufmerffamteit der Beob: 
adıtung erheifchen — fondern hauptfädgiich barum, weil das polis 
tifche Leben, wenn es fid) fortentwideln, aus dem rischen ein 
Baum werden, blühen und Fruchte bringen foll, notbwendiger: 
weiſe ein organifches fein und fein felofländiges Leben unb feine 
Thoͤtigkeit bis im bie Meinften Fibern und Kanäle behaupten 
muß, welches nicht bios mechaniſch Dintingezwängtes in ſich auf: 
nimmt und leidet, nod das von felbit Abſterbende oder Abge ⸗ 
ftorbene, fondern diefes buch Geſchwüre und Fieber ausfonbert 
und von ſich ſtoͤßt, welche nicht felten lebensgefährlich werden, 
jederzeit aber ſchmerzhaft, entkräftend und lähmend find, wäh» 
rend der grfunde Organidmus, awar unbemerkdar im Schaffen, 
aber befto fiherer bemerkdar im Geſchaffenen, mit dem Gefühle 
bes Wohlbehagens bie Thätigkeit der Selbftentwidelung begleis 
tet), fo muB vor allen Dingen mit Ernft und unnachſichtiger 
Kritit das Feld der Geſchichte und ber ſaͤmmtlichen Erfahrungs: 
wiſſenſchaften von aller Untauterkeit und Entftellung gefäubert, 
und es muß hiermit bis ins Einzelne zurüdgegangen werben, 
weil alles wirklich Lebendige in ber erfchaffenen Weit ein Ins 
bivibwelles fein muß, und nur erſt aus ber Verbindung oder bem 
Gegenfage des Cinzelnen bat Gemtinſchaftliche erwaͤchſt. Das 
Berbienft der Monographen, Zopoarapsen, Biojrapben und Ge— 
nealogen, weldye mübfam aus echten Quellen fhöpfen, was an 
einzelnen Orten, im jeber Gegend, im einzelnen Menfchen und 
in ganzen Geſchlechtern als Dasjenige zu bemerken geweſen if, 
woburd fie fi eben von bem Uebrigen unter ſchieden, wie 
fie felbft im Raume und in ber Zeit darauf gewirkt haben, und 
wie umgelehrt wieder ihre Individualität burdh die Einwirku 

ihrer Umgebungen beberrfcht, gerichtet ober gebrochen wurde, i 

hiernach kein geringes. In jeber Specialgeſchichte ahnt und 
erkennt ber ruhige Beobachter, wenn fie unverfaͤlſcht ift, alds 
dann den Mikrokosmus aller Geſchichte, weiche ſich durch bie Zus 
ſammenſtellung der Specialgeſchichten herausftellt, abrundet und 
zufammenfügt und nur in fo weit felbft wahr ift, als keine 
Selbftgeftaltungen ber Einbildbung, feine Phantome der Selbſt⸗ 
ſchopfung bineingefchwärgt werden. Dazu gehört allerdings eine 
große Unbefangendeit, eine Losſagung von allen vorgefaften Mei» 
nungen und Wänfchen, man mochte fagen eine kindliche Erge ⸗ 
bung in das Ergebniß ber Thatſachen felbit und beren Refler 
in einem durchaus eben geſchliffenen Spiegel. Das aber ift 
geabe der böfe lImftand, daß fie ſich abſpiegeln müffen, und baf 
alle menſchliche Vorſicht und Kunftfertigkeit einen Spiegel mit 
volltommener Ebene bervorzubringen vermag! Dod darf man 
mweniaftens nicht aufhören, forafam jede irgend bemerkbare Un: 
ebenheit auszufchleifen und fortzubringen. Wo ſich irgend eine 
lebendige Vorliebe oder Abneigung für oder gegen eine Borftel- 
Iunasweife, eine Idernverbindung, eine Erfcheinung oder einen 
Erfolg offenbart, da muß unverzüglicdy der Schleifſtein zur ‚Hand 
genommen und nadhgebolfen werden. Diefe Nachhülfe ift es, bie 
der Berf. vielfeitig bedarf. Aus ber Uebereinftimmung der Eins 
richtungen aller ober auch nur ber meiften germanifchen Völker 
forget noch keineswegs das Urbild eines echten und chriſtlichen 
Staattrehts. So fehr viel voraus ber germanifhe Stamm 
in feiner ungelchmälerten Naturtraft, im feiner kräftigen Ber 
nunft und in feinee vernünftigen Politit vor andern Voͤlkern 
gehabt hat, und fo nahe er dem Dimmel verwandt fein mag, 
doch ift er kein Geſchlecht von Göttern geiwefen, noch geblieben, 
fondern ift aus der Erde entfproffen. Und wie bie Erbe fein 
Mammuth mehr trägt und der Jüngling bes Bängelbandes ent⸗ 
übrigt wird, fo paßt nicht für bas Sünglingsalter ber Bölter, 
mas ihmen in der Kindheit frommte, noch für das Mannesalter, 
woburd ter Juͤngling fih zum Manne ausbildet. Zuruͤckzu ⸗ 
geben in die Geſchichte, um Formen wieder ins Leben zu rufen, 
weidye in ihr erftorben find, ift unbebingt verkehrt. Die Kor 
men find nur der Xusbrud, bie Geftaltung des Eebend; mo 


Leben if, ſchafft «6 fi die Form und muß ſich feine eigne 
fhaffen, und wie die Eebensfraft ſchwellt oder verfümmert,, fo 
müffen die Formen unendlich wechſeln. Wol kann daher ber 
Staatskundige aus der Geftaltung ber Zeiten bie Kraft und bie 
Gefundheit des Lebens bemeffen und durch deren Reizung ober 
Hemmung bie legtere fördern ober flörenz nie aber kann er 
von ber Ginführung oder Heritellung lebloſer Formen eine 
Wenbung ber Cebensthätigkeit erwarten, Auch bie Hinweiſung 
auf das Chriſtenthum in ber Staatslehre ift nur infoweit zu 
rechtfertigen, als biefe Meligion wirklich befteht und dem — 
ſten Bedurfniſſe der Sehnſucht der Vernunft entſpricht. Die 
Erörterung des Problems, ob das Chriſtenthum, undbeſchadet 
feines Göttlichkeit, eine Borfhule einer andern Religion fein 
könne, bie den Menſchen dogmatiſch und moraliſch ned inniger 
mit Gott vereinigt und deshalb noch freier mat, mie es das 
Judenthum für dad Chriſtenthum gewefen ift, gehört nit hier⸗ 
ber, Aber das iſt nicht zu übergehen, baß der philoſophiſche 
Hiſtoriker Religion und Kirche genau zu unterfdeiden nicht ums 
terlaffen darf; daß er es nicht vergeffen barf, wie alles Geiftige, 
infoweit es in die Reihe der Erfcheinungen eintritt, bie nur 
dur) Annahme einer Form thun kann; daß biefe Form nur bie 
irdiſche Hülle jenes Weiltes und dag ber Wechſel biefer Form 
unvermeidlich ift wie bei jeber anbern, fdhon darum, weil ber 
Raum, den fie einnimmt, die Ausbehnumg ihrer Nachbarn bes 
ſchraͤnktz daß er infonoerheit auch für das Leben ber Kirche 
ſeldſt und feiner Einwirtung auf das Staatéleben eingebent 
fein muß, mie alles Ding feine Zeit hat und außer biefer Zeit 
nit an feinem Orte il. Das Moͤnchthum und die Beneficien 
der Kirche find von der entfchiebeniten Wohlthätigfeit für bie 
Ausbildung des intellectuellen und induftriellen Lebens der Menfch« 
beit gewefen; wer möchte bas in Adrede ftellen? aber daraus 
folge nicht, daß fie ſich noch nicht überlebt hätten, daß es noch 
nicht an ber Zeit ge wäre, fie mit dem Meffer auszu⸗ 
ſchneiden, bamit bie Faͤulniß, die fi ihrer bemädhtigt hatte, 
nicht den übrigen Körper anftede. Ueberhaupt kann nichts an 
fih Bergänglicyes an ſich gut fein, fondern ift immer nur bes 
dingt gut, in Borausfegung auf etwas Anderes, beffen Wirkung 
es unterftügt ober hemmt, ober wodurch es felbft bewegt ober 
aemäßiat wird. Die umftände verändern hiernach allemal die 
Sache felbfts ibr Werth oder Unmerth iſt abhängig von dem 
Orte und der Zeit umb dem Maße ihrer Wirkſamkeit. Vorzüg · 
lich dieſes kegtere erheiſcht eine große Aufmerkſamkeit. Keine 
Erſcheinung des Lebens iſt unermeßlich aut, ſondern ihr Werth 
ſelbſt iſt zu jeglicher Zeit abhängig von dem zutraͤglichen Maße 
ihrer Wirkſamkeit. Was als Gegengift in einer gemeffenen Do⸗ 
fis Heilfam war, wird in flärkerer Babe oder ohne die Kranke 
beit,‘ ber es entgegenwirken follte, ein töbtliches @ift. Welche 
Menge von Blaufäure ift im Starrframpfe, was für Bella 
bonna im Keuchhuften zuträgli! Nicht blos mit ber Werfchies 
benheit bes Organismus äußert ſich berfelbe Stoff verſchieden, 
fonbern auch in ben verfdjiebenen Stadien berfeiben Krankheit; 
und felbft das Maß der Arzneimittel bringt nicht felten die ent ⸗ 
gegenaefepteften Wirkungen hervor. Der Fliegenpilz nährt das 
Schaf, von welchem ber Hund berftet; der Sublimat würde 
das entzünbete Auge erblinden, ba er fpäter e# klaͤrt; ber Rha— 
barber Märkt ober führt ab, jenachdem er genommen wird, Go 
viele Rüdfihten der Arzt an jedem Kranfenbette zu nehmen 
bat, ebenfo viele und mehre ber Staatskuͤnſtler, weil das 
politiſche Leben noch weit weniger vereingelt verläuft als das 
phyſtſche, weil jenes noch ungleich mehr bebingt ift buch das 
Mitieben der andern Staatakoͤrper. Schwerlich wird daher ein 
weiſer Staatömann irgend eine Einrichtung unbebingt fobpreifen 
ober empfehlen. Hiernach find denn bie Ausfpräcde des Berf. 
zu beuctheilen und faſt durchgehends zu mobificiren, wenn er 
z. B. fagt: „Eine mildere Regalienverwaltung muß wieder erſte 
Richtfchnur werden“z ober: „Jeder wohlabgerundete Bauernhof 
fol wieder ein Fideicommiß fein“ Gang anders lautet c#, 
wenn er fagt: „Die Regalien find Worredhte und Borpflichten 
in ber. Hand des Machthabers, vom. Könige an, zur Foͤrderung, 
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Sicherheit und Wahrung” alles wirthſchaftlichen Betriebes ber 
Gefellſchaft. Nur zum Theil und bedingt nugbar follen fie ſich 
in Ertrag und Koften gegenfeitig beden.”” Ob ber Verf. bier: 
mit wicht zu weit gebt, ob überhaupt alle Regalien aus dem 
Gebiete der Finanzquellen ganz ausjufheiden find, mag bapin 
geftellt bleiben; gewiß aber ift es, daß es ein Misbrauch jener 
it, fie zuerst als folde zu betrachten, und daß um besmwillen 
ihre Ueberweifung an das Binanzminifterium ohne Ausnahme 
bebentlih und unnatürlich erſcheiat. Ebenſo treffend if «4, 
wenn ber Verf. ausruft: „Sonberbar! Frankreich, das fih aller 
Dominical; und Zeubalherrfchaft, ber Zehenten, ter Frohnen, ber 
Kaftengiiden, der Mortuarien und Hanblöhne ıc. längft entle: 
bigt, das Kirchen, Geiſtlichkeit und Stiftungen längft ihres 
Grunbeigenthunid entkleidet und fie dafür auf dem kargen Pen: 
fiondetat des jährlichen Budgets gefegt hat: dieſes emancipirte 
Frankreich zaͤhlt periobifh die anwachſenden Maffen feiner Betr: 
ler und feines Pöbels, und es ſcheint bamit nimmer ans Ziel 
zu gelangen.” Ganz gewiß hat man ſich bort und anderwärts 
von dem Grundfage der unbegrenzten Landtheilung ganz an 
dere Erfolge verfprohen, als die Wirklichkeit darbietet. Gine 
Freiheit ohne Maß und Ziel ift feine Freiheit, fondern Will: 
für, was auch ihr Gegenſtand fein möge, Die Willkür aber, 
als ein bloßes Vermögen, it weber gut noch böfe, weder heil 
fam noch ſchaͤdlich, ſondern fie wird das Gine ober das Andere 
iediglich duch den Gebrauch, der davon gemacht wird. 

Möge ber geneigte Leſer dieſe Borerinnerung bes Rec. zu 
ber Borrede des DVerf,, welche auszugsweife ausgeſchrieben wer: 
den follte, wie fogleich gefchehen wird, als dasjenige Loth und 
Richtfcheit anfehen, weldyes der Erſtere an das Werk bes Lege 
teren behufs deffen Beurtheilung gehalten hat, wobei es recht 
und billig fein wird, feine Kritik mir bemfelden Mafe zu mef- 
fen, womit er gemeifen hat! 

nDiefes Leben und Wirken ber Geſchlechter und Stamm: 
bäupter unter den alten germanifhen Völkern, überall diefeiben, 
vom Rhein bis zur Raab, vom Harz bis über bie Tauern, 
ohne Kanonen und ohne Zeugbütten, ohne Journale, Briefpo⸗ 
fen und Buchbruderpreffen, immer biefeiben Oberberren, Grund⸗ 
und Gewerköherren, und Schiebsrichter, Anwälte und Eciemer, 
gleichzeitig in den voneinander entfernteften Territorien, ohne 
in ſich abgefhloffene Beamten» und Kriegäherre, ohne Staud⸗ 
lager von Kanzleien, Gefängniffen und Zuchthaͤuſern, ohne Hei⸗ 
maté⸗, Anfälltgmahungs: und Propibitivgefege, ohne Bollcor: 
done ı., deutet das Aües nicht auf einen in feiner Wefenheit 
nimmer entbebrlihen Organismus, auf Stetigkeit und ſtaͤndige 
Größen im Grundvermögen, wie auf zwedmäßige Beweglichkeit 
und Autonomie in ben Standſchaften, auf einen wohlgeregelten 
Zuftand ber großen Maffe, ber Gewerbe und Künfte mie auf 
einen echtliberafen Berlehr; überhaupt auf einen in ichten 
und Rechten trefflich geglieberten Beitand der Geſellſchaft, unter 
Obhut des riftlicgen Staats und Privatrchts hin? — Und 
wer möchte ſchwach genug fein, folgen Wahrnehmungen gegen: 
über fein von mittelalterlihen Reminiſcenzen zerruͤtteles Gehirns 
und Nervenſyſtem geltend machen zu wollen?! Jene wunder: 
baren Erfheinungen und Thatſachen beruhen inbeffen auf ſehr 
einfachen Principien; wie eben nur bie einfachfien unb wohlfeil⸗ 
ften Mittel, an der Hand ber Natur, bie beilfamften Erfolge 
bewirken. Gines biefer Principien ftelt ben Staat, ben mon 
archiſchen wie ben republikaniſchen, ichviel, unb nicht bem 
einzelnen Menfhen, allein; es ſtellt ihn, im Gewiffen verbum 
den, obligatorifh, und nicht blos facultativ, in ein veligiöfes 
BVerhältniß zu Gott, in eine glänbige Beziehung zur waltenben 
Borſehung. Gin anderes jener Principien bient biefem Wer 
pflichteten, biefer wahren Intelligenz und Moral zur durchaus 
mothwendigen materiellen Untetlage, woburd ber Menſch in 
allen Berhältniffen und Bewegungen ber Gioilifation Zweck und 
Mittel zugleih, und ſohin bad Schema aller Ur: und Vorrechte 
in ben Berfoffungen, in ber Hereidaft und Wirthſchaft gegeben 
ift. Im Beziehung auf alle denkbaren Arten von Grundbefig, 
auf das materielle Subſtrat ber großen Maffe, if «8 nun bie 


durch das Ghrifteneyum und durch chriſtliche Stiftungen aller 
Art verrbelte Rammer- und Kaftenwirthicaft oder das Präbial: 
princip, welches ben Menfchen und jegliche Glaffe der Gefell: 
ſchaft mittels näherer ober entfernterer Gigentbums- und Rut⸗ 
rechte am Boden bleibend, in Nahrung und Verdienſt fichert 
und fo, das Geld nur als verlängerten ‚Hebel benugend, überall 
im Menſchen Zweck und Mittel einigt und -bindet, während bie 
moberne Geldwirthſchaft, der Marktpreis, behufs einer imagis 
nairen Staatswohlfahrt das Gelb als Zweck und ben Menfchen 
überall nur als Mittel behandelt und fo, das religiäfe Princip, 
bie Kirche, auf die Amortifationstaffe verweifend, alle morail ⸗ 
ſchen und materiellen Bande löfl. Wie weit hierbei die Pflicht 
ber Menſchen⸗ und Raͤchſtenliebe ber egoiftifchen Willkuͤr preis« 
gegeben, die. Realität, das angeflammte und wohlerworbene 
Recht, die Wohlfahrt ber Familien und Gemeinden zc. hinter 
bie Idee und Ghimäre des Galculs, hinter bas vermeintliche 
Notögefeg und das objective Gemeinbeſte; wie weit überhaupt 
bie Inftitutionen hinter die Bictionen geftellt worden, und zwar 
nit etwa in ben Gollegien der Abminiftration allein, ſondern 
nun weit mehr auf den Baͤnken und Zribunen ber Repräfentas 
tion: das lehrte die tägliche Erfahrung, Das tranditorifche 
Element, font nur zeitweile das organifhe und mechaniſche 
vermittelnd, ift dadurch fiereotyp geworben, Könnte es für ben 
Staatszweck einen heillofern Zuſtand geben?" 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Erzählungen aus der kopenhagener Fliegenden Poſt. Ins 
Deutſche Übertragen von 8, Krufe Zwei Theile. 
Leipzig, Kollmann. 1834, 8, 2 Thlir. 6 Gr. 


Der rüftige Kruſe beſchenkt fein deutſches Publitum mit 
Ueberfegung mehrer Erzählungen, welche früher n im einer 
kopenhagener Zeitſchrift unter dem Zitel: Fliegende Poft”, bie 
Dünen erfreut und mad) bem Vorworte ben Herausgeber biefer 
Zeitſchrift, ben Doctor und Profeffor 3. L. ‚Heiberg, zum Werf. 
haben. Der erfle Theil gibt „Eine Alltagsgelchibte” und 
„Slara's Geibftbefenntniffe”, melde beide ſchon 1832 im „Zar 
Tchenbuche ber Liebe und Preandfhaft” und „Dulbigung den 
Grauen‘ mitgerheilt wurden. Die „Alltagtgeſchichte ifk in ber 
That eine Alltags geſchichte, indem wir ein lichenstwürdiges Maͤb⸗ 
hen eben dem unintereffantefien von brei Freierm in bie Arme 
gelegt ſehen. Diefer Unintereffante wird als Referent der ganı 
rei era bargeftellt, und es fol ihm vielleicht als Mes 
heidenheit angerechnet werben, daß er fein Ich fo viel nur 
möglich aurücftelltz gleichwol mochte dies nicht hindern, durch 
einzelne Züge diefe und jene Gigenthümlichkeit deſſelben, die ihm 
zu einer anſchaulichen intereffantern Perſon erhoben hätte, bes 
auszuflellen. Wir find babei, indem mir zugleich nicht wenige 
Erzählungen ins Gedaͤchtniß zurädsufen, in denen bie Haupt⸗ 
perſon als Gelbfterzähler auftritt, auf den Gebanken gefommen: 
ob der Verf. nicht etwa durch diefe Form die ihm nothwendigt 
Dbjectivität beſchraͤnkt und, während er beflänbig „Ich ſchreibt 
unwillkuͤrlich fein eianes Ich unterfciebt, mo bean tbeils bie 
Du a u vortrefflich zu ſchildern, theils der Umftand, 

eine großen en unterliegt, 
eben nur bad Unintereffante zu Tage fördern. In „Glara’s 
Seibfibekenntniffen! ift: das Ich 
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tungen vorzüglich von Novelliften weiter verfolgt zu fehen, in⸗ 
bem wir glauben, baß biefelben nicht ohne brauchbare Ausbeute 
fein werben. lebrigens finden wir in ben „@elbftbefenntniffen” 
nichts Neues: eine ziemlich fentimentale Dame verfchmäht einen 
jungen, aber leichtfinnigen Bewerber und reidht einem Altern 
Manne bie Hand. Dergleichen fällt allerdings in ben Goterien, 
bie nichts au thun haben, als auf Unterhaltungsftoff Jagd zu 
machen, gewaltig aufs allein etwas fo Auffallenbes, wie uns 
bas Borwort glauben machen will, finden wir in einem ſolchen 
Schritte wicht, wenn berfelbe nicht burch eigenthuͤmliche Motive 
herbeigeführt wird, unb dergleichen vermiffen wir burdhaus, 

Der zweite heil enthält eine Erzählung: „Die Nattern 
am Bufen’‘, und zwei intereffante Anekdoten: „Kathchen““ und 
„Das Konindyen”. Der Erzählung geben wir vor allem Urbris 
n ben Borzug. Die Perfonen treten individuell hervor, bie 

tive find eigenthuͤmlich, und eime reiche, lebendige Banblung 
verbindet das Ganze voll tiefergreifender Momente; nur ber 
Prediger (©. 188 15.) ſcheint uns eine hoͤchſt ürerflüffige Per 
fon. Eines und Anberes ließe wol noch zu wänfchen, body mol: 
len wir gern bedenken, daß bie Erzählung für eine Beitfchrift 
berechnet war, alfo fehr enge Grenzen haben mußte, . 

Die Sprache bes Ueberfegers ift noch bie alte, Nur auf: 
fallen muß es, baß biefelbe in den Erzählungen felbft fließender, 
freier ift als im dem wirklich unbeholfenen Perioden ber beiden 
Vorworte im erflen heile. 101. 





Siona. Taſchenbuch für Gebildete. Viertet Jahrgang. 
Enthaltend: Religiöfe Gedichte. Mit Driginalbeitraͤgen 
von $. Figinger, 3. 3. Hannufd, 3 2. Su: 
ber, I. Langer, M. Neumepyer, 5. Pfeffer, 
P. Penn, 8, Schlecht, 3. ©, Seidi, And. 
Schumader, € Straube, A. v. Tſchabuſch— 
nigg, Joh. N Vogl, Hermann Waldom, Zeno, 
m. A., nebft einer Sammlung religiöfer Gefänge aus 
ben Merken der vorzlglichften deutfchen Claſſiker. Wien, 
Pfautſch. 8. 2 Thir. 6 Gr. 

Auch das Bater'ſche, Jahrbuch der häuslichen Andacht", fortge: 
fest von Eberhard, ift durch den, aus mandyerlei Unfällen ent: 
ftandenen Mismutb bes legten verbienfivollen Herausarbers ein 
—* und es iſt uns nur das vorliegende religioͤſe Taſchen⸗ 

üclein bis jest zur Hand gekommen. Es wirb zwar als ber 

vierte Jahrgang angekündigt, bo ohne alte Jahrzahl. 

Wenn wir unfern Lefern noch Mottbiffen, Ib. Hell, Wirfchel, 

Huber, Klopftod, Kofegarten, Eopbie Merrau, Mürkert, 

Münter, Hölty, Ziebge unter ben andern Dichtern nennen, von 

welchen ber Herausgeber zufammengetragen, und binzufügen, daß 

er das Gefammelte in einem mit vier ganz hübſchen Kupfern 
und gutem Drud auesgeftatteten Büchlein mitgetbeilt bat, fo 
werden fie ber Verficherung trauen, daß es bes Ankaufs nicht 
unmerth fei, Auf die Kritik im Einzelnen koͤnnen wir uns bier 
nicht einlaffen. 4. 





Motizen aus Frankreich. 


Wie bie Frangofen ben frühern Wahn auf ben Alleinbefig 
ber höhern Gultur aufgegeben haben, bezeugen aufs Deutlichſte 
die von fo vielen ausgezeichneten Franzoſen jedt in bas Ausland 
und namentlich nad Deutſchland, England, Itolien und Spas 
nien veranftalteten literarifhen Reifen. Hier dürfen wir vor 
Allem, was Deutſchland anlangt, an bie Reifen des Philofophen 
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Couſin und bes Schriftſtellers Marmier, ber zwei Jahre in Deutſch · 
land weilte und eine warme Liebe zu unfern größten Dichtern 
und Schriftſtellern in fein Baterland zuruͤckgebracht hat (er hat 
Dehlenfhläger’6 Correggio“ und Mid. Beer’s „Paria“ 
überfegt) erinnern; ja, es darf auch angeführt werben, baf feit einiger 
Beit mebre junge Framoſen, namentlih aus Paris, auf die 
Univerfität Göttingen gefanbt worben find, um fidy mit b 
BWilfenfhaft genauer befannt zumachen. Für bie literarifcye Ber⸗ 
bindung zwifchen Krankreich und England fünnen wir Hrn. Amer 
bee Pichot anführen, einen Mann, ber vielleicht der grünblichfte Renner 
bes Königreichs Großbritannien und feiner Sitten, Einrichtungen, 
Dentmäler it, welchen Frankreich befigt, deffen „Reife in Enge 
land‘ zu bem Beften gehört, was Frangofen über England gefchries 
ben haben. Diefer Gelehrte, der erſt kuͤrzlich noch Walter Scott 
nach dem Leben gefchilbert hat, übernimmt vom nädften Jahre 
an auch bie Rebaction des mit Beifall aufgenommenen Journals: 
„Echo britannique‘, welches in erweiterter Geſtalt feinen zwei⸗ 
ten Jabrgang beginnen wird, Sowie biefes Journal ein ers 
freuliches Gedeihen bat, fo verbreitet fich auch bie „Revue ger- 
manique’‘, melde in Gtratburg bei Eeprault erſcheint, ime 
mer mebr. 

Ebenfo hat Hr. Charles Didier bie Franzoſen gemawer mit 
der itolienifchen Piteratar bekannt gemacht. Wir kennen von bier 
fem Reifenden nicht blos bie „Rome sonterraine”, fondern auch 
mehre ausführliche und ausgezeichnete Artikel über bie italieni» 
ſche Piteratur in der ‚Revue des deux mondes". Gegemmär: 
fig ift dieſer Gelehrte nach Spanien gereift, um ſich dort mehre 
Jahre aufzuhalten und das Land und feine Literatur genauer zu 
ftubiren. Italien betreffend ift eben auch in zwei Bänben er⸗ 
f&bienen: ‚Mes souvenirs d’une annde, on promenades dans 
Rome chretienne par Mr. PAbbé J. F. Andre", 


Auch der wiſſenſchaftliche Gongreß des Sübens von Frank- 
rei wird im nädften Jahre flatihaben. Derfelbe fol am 
15. Mei 1895 in Xouloufe eröffnet werben. Die Arbeiten 
ber wiſſenſchaftlichen Eection beffeiben tbeilen ſich in Geologie 
und Mineralogie, Mathematit, Hydraulik, Phyſik, Aftronomie, 
Ghemie, Betanik, induftrielle Mechanik. Gegenwärtig ladet Hr. 
Zournal, ber Cohn, aus Narbonne, bie gelehrten Geſellſchaften 
des Suͤbens ſowie auch eg pe welche ſich mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen aus den genannten Faͤchern beſchaͤfti⸗ 
gen, ein, ihm ihre Entdeckungen und Refultate bis zum erften 
Mai befannt zu machen. Mit biefem Gongreſſe wird ſich bafelbft 
eine öffentlihe Ausftellung ber Manufoctur« und Kabrifprobucte 
verbinden, welche vorzugemeife eine inbuftrielle Aueſtellung bes 
@ütens fein fol. So nimmt men jeht auf allen Eeiten ein 
eifriaes Beſtreben des Suͤdens von Frankreich wahr, ber Gen 
tralifation entgegenzuarbeiten. Wie ſich biefes Beſtreben nad 
inbuftrieller Decentralifotion ausfpridht, ann man aus folgender 
Etellebes „Echo de Vancluse’ feben: „Der Süden verlaffe ſich 
ſelbſt nicht, er ſtelle ſich dem Norben gegenüber, nicht zum Kam 
pfe, fondern zur Eröffmmg eines friedlichen und edeln Wett« 
ſtreits. Die Werkzeuge des Landbaues, welche unfern Boben 
eigentbämtich angehören, möüffen bei biefer Ausftellung rine 
Hauptrolle fpieten. In ber That paßt das aderbauliche Ver— 
fahren ber mörblichen Gegenden wenig für unfer Land; wir müfe 
fen daher auf Verbefferungen und Kortfchritte bebadht fein, wel⸗ 
che mit unfern Intereffen unb Bebürfniffen in Beziehung fteben. 
Diefe Intereffen und Bebürfniffe find in Paris wenig befannt, 
und fo hat bei Mebaction eines landwirthſchaftlichen Geſetzbuches 
(Code rural), welches ebenfo nuͤtzlich als lebhaft zu mins 
f&hen ift, das Departement von Bauclufe keinen Repräfentanten, 
und doch gibt «8 wenig Departements in Frankreich, welche reis 
her find und eine größere Mannichfaltigkeit von Probucten und 
Gulturverfabren barbieten.” 115. 


Rebigirt unter Brrantwortilätelt der Berlagäbandiung: J. A. Brodbaus in Beipzie. 
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Viterarifhe Unterhaltung. 





Montag 


Das Prädtalptincip; die Grundlage und Rettung der 


Ruratſtaaten und insbeſondere bes chriſtlich⸗ germanis |: 


Then Staatenfoftente. Von J. Ev. Roh: Sternfel. 
(Bortfegung aus Nr. 856.) 
— — —* — — 
das Hauptgew „un 
des Bebendunt ltes und -der "bürgerlichen wie der 
ne rg y ungen er -gebensuerhältmiffe, vornehmlich 


deren Ebfung möglichft ge 
Aude und Sicherheit in demſelben zu verbreiten und zu erhal: 
ten. Der Stein des Anſtoßes, an welchem: die ntuere Staute kunſt 
eitert ſein und Armuth und Unruhe dadurch herbeigeführt haben 
vorzuͤglich in Baiern, beſteht nach Atem darin, daß —5* Auf: 
die Sache vielmehr umgelehrt worben iſt/ indem 
dem Gelde der — 5* und bie Herrſchaft eingeräumt 
das Grun feibft moblliſirt, und diejenigen 
Bande und Berhättniffe *8 wurden, weidie datuuf fundirt 
. Dies iſt das Thema bes vorliegenden Buches, welches 
durch Thatſachen der Berichte und Statiſtik, durch Berglei⸗ 
chungen aus bem Zuſtande der und ber Gegenwart er: 
wieſen werben follte und zum Theil auch wirklich ermiefen wor: 
den if. Denn fo manderlei unrichtige ——— und bin 
fäge ber Berf. auch mitunter aus den von 
Shalfachen in feinem Eifer und Unflien ge — 22* ag? fo * 
wiegt doch beiweitem bas Richtige und Bles iunowerthe in 
feinen ‚Bemerkungen und Rügen. Immer mertwürbig und Ber 
lehrend bleiben die Angefärten Thatſachen ſelbſt, ig 
Den, ber einen Unterfchteb wahrnimmt, welchen 'ver Werf. zu 
fehe aus ben Augen gefegt Hat, ‘als daß er nicht grade baburch 
fhon zu Iertgämern hätte erleitet Werden follen. Wieies näm: 
lich , was an ſich erfpeiehlich und "Yeilfam ft, wird nur badurch 
verderblich und naththeilig, weit ineder Art der Ausführung ge⸗ 
dt wurde, ſei es, daß dieſe überhaupt verkehrt und mit ber 
Sache feldft in Miberfpruc angefanigen witrde, 'ober daß mebo: 
und erzwungen werben follte, was MR ne bitch 


1 übereilte, wol gar außer ytyem tief ‘und- 

Ion für die umentbeßriien Mittel und Borbereikins 
F der Ausführung dinlaͤnglich geſorgt ſei, oder underechnet 
ließ, ob nicht bie Unternehmung aus Mangel an Kräften'sor 
ae ey A erfolglos Werbe hot 
ehe und Mebgbeie 


— Nr, 356. — 


ante 1 Dali an konstant we Tot 


22, December 1834. 


Die eingetnen Abhanblungenbetreffen: I. Die Entwidelung'bes 
ebene, der Gultur und Wirtähbet, bes Rechts, nn 


mb — 2 il. Die Grafen von Playm⸗Mitter ſill⸗Harteck, 
auch Herren von Sulzau, ihr dazu gehoͤriges Gebict, unb ber 
Playne und Beilſteine letztes Jahrhundert, mit 12 gum rrſten 
Maie gedruckten und insbeſondere in Beziehung auf das Menue 
torxial· und Privatrecht wrläuterten Urkunden. IH. Mas; 
Bdiern in Baiern vom "Erzftifte Salzburg für ben Breft der 
Reichelehen im Pinzgau nad dem dortigen Abgänge ber Sra⸗ 
fen von Playa und in Folge bes Wertrages vom Jahre 12282: 
Auch eine prattiſche . — nicht gelb ſte * * Base 
foral«Braatsrechte unb in — — 


fhteibung ines Aupettgeugen, mas im Ben "150% 

— ufftein umb — Tirol gebracht worden, 
ir ste der -Alteinberrfdräft in Balern. V. Zur Bienen 
tar» amb ‚politifdhen 'Wefchichte der Wlaudensfpaltüngen, bes 


bote, ber Golbm der Bewaffnungs und Rüflungdarten, 
bir NReichs⸗ und meontinamte und 'der dadurch gehäuften 
Steuern und in Shbbeutfchland, 'im'@efolge der vor⸗ 
fihreitenden ‚Gelb « = ber rüchf Kammerwirthicyaft: 


in den vier Mbten Jahrhunderten. VE Alt» und Neubaiern, 
Dorf, —* —* ————— betrachtet, in Be⸗ 
ziehuug auf ben rechtlichen und wirthſchaftlichen Beſtand, 
erieb und Bedarf des Grundvermoͤgens in feinen weſentlichen 
Theilen und Bedi in, im Verlaufe der drei letzten Jahr⸗ 
hunderte, VI. tamm:- und OHalldurg Playn vnd ihre 
Semein, zur Seigefügten Anſicht jener (reigenden) Landſchaft. 
Weber von dem Erzaͤhlten, noch von den daraus gezogenen 
re geftättet der Raum ‘einen 'vollftänbigen Auszug zu 
ätden. Mir imüffen uns darauf beſchroͤnken, die dervorſtechend- 
flin Soͤtze und Rachtichten herausnehmen, welche unfere Leſer 
in ten nd fegen werden, Tattfam zu ‚erfähen, weſſen fie: fidy 
don bein 'Werf. in dieſem Buche zu verfehen haben. Mir were 
Bin —*35* das Hervorſtechende, kLoͤbliche und Verwerfliche wieder ⸗ 
um ſeſchergeſtalt unſtrgleich anfange ——— 
ine du -tehifertigen und «8 mit ünfern Bemerkungen be⸗ 


‚init oyı feines BWerks Hat der Verf. bie Jrage ger 
‚ABl eile Sie Beifemna Hi Nahrung "und B : 


? 


nbaß" einzig die Territoriai und S 
— 


— dhefte sol der zweifen * 
(4 
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heit Tann von ber Erfahrung unendlich viel lernen durch Ber: 

teihung ihrer eignen Ginfigt mit Demjenigen, was ſich in ber 
Birtiigkeit davon dargethan, bewährt ober getäufcht hat, darch 
bie Erkenntniß ber Urfachen und ber Wirkungen ber Begeben: 
heiten, durch bie Vervielfältigung der in Betracht zu nehmen: 
den Rüdjihten und durch die daraus abzunehmenden Klug heits 
unb Bor Beide baden auch ein Biel, bie Berichti⸗ 
gung ber umb bes Willens, jene auf bem theoreti: 
fen Wege der Bäuterung der Bernunft felbit, biefe auf dem 
praftifchen Wege ber Erfahrungen über ben Zufammenhang von 
Urfahe und Wirkung. Die Richtigkeit und Unumftöflicgkeit ber 
aufjuftellenden Grundfäge aber, mit Einfluß ber Befege für 
deren Beſchraͤnkung ober Beifeitfeaung ſelbſt, kann die Weisheit 
nur allein durch beren Uebereinftiimmung mit den Geſegen des 
Denkens feldft, alfo nur auf dem fpeculativen Wege, nicht durch 
bie Erfa inne werden, da alle Gebilde der vorlibers 
gegangenen oder vorübergehenden Wirktichkeit das Gepraͤge ber 
menfhlidyen Shwahheiten und Berfehrtheiten mehr oder minder 
an fi) tragen müffen und deshalb niemals ganz nahahmungsıwärdig 
fein können, und weil ſelbſt die Unter ſcheidung bes Guten und Schlech⸗ 
ten, bes Echten und Scheinbaren, des Rothwendigen und Zus 
fänigen im ihnen nur mittels der Anwendung ber Bernunfts 
regeln vor ſich gehen fann, 

Aus eben biefem Grunde möchte Manderlei wol ganz ans 
ders beurtheilt werben müffen, als es der Verf. aach einem ihm 
wohtgefäuligen Scheine beurtheilt. „Rur der naturgemäß und 
mit vereinten und ſich gegenfeitig verpflichteten Kräften bes 
wirthſchaftete Boden fichert das Erben ber Waffe; nur er ges 
währt Gtetigleit und Heimat; nur er begründet bie wahre, 
die legitime Macht (potestas). Ale Mächte der Welt, Mon: 
archien wie Republiten, berupen daher auf zwei Elementen, auf 
dem fefftehenden Boden und auf dem bemegliden Bolke; aber 
beibe. möffen, um bie Materie mit dem Geiſte zu vermitteln, 
um ber Menfchheit und der Menfhlihkeit zu gewähren, um 
der Berbeifung vom jenfeit nachzuſtreben, um hienieden ein 
Deittes zu ſchaffen und biefes wieder zu verzehren, einander eis 
gen und im Gbenmaße fein. Der harte Gelbmann, ber einſei⸗ 
tige Finanzier, der binterliftige Nivelleur, der vage Rationalift, 
der importune Induftrialift, fie Alle debürfen keine Heimat, 
kein Vaterland. Ale Ein: und Unterorbnung, bie im Geis 
ſterreiche wie in ber finnlihen Natur mwaltet, alle Berfchieben: 
heit, die eben dad humane Leben und feine taufendfältigen Wech⸗ 
felverhättniffe bedingen und fichern, alle corporative und organi- 
jche GSetbftändigkeit (facultas), die im naturgemäßen friedlichen 
Wirken und Schaffen ipso jure jeder Bevormundung und aller 
Negierungslänfte ledig fein fol, find diefem ufurpativen und 
intoleranten r&gime sophistique ein @reuel, das anrüdige Erb: 
theil aus einer finftern Vorzeit, das mit bem modernen, patens 
tifirten unb conceffionirten Staatsbürgertfume unerträglich 
bleibt. Indem ber chriſtlich « germanifhe Staat vor Allem bie 
Berufsthätigkeit aller Stände, Koͤrperſchaften und Stiftungen 

Grund und Boben vergalt und fiherte, mußten in ihm 
von jeher Eigenthum umd Leben, bie Grundberrlichteit, bas 
Der und Nugeigenthum, es mußte ber ganze Znbegriff der 
Sandwirthfchaft, topographifch durch fkändige Maffen und orga- 
nifc durch eine große Mannichfaltigkeit und Beweglichkeit ber 
Stände und Giaffen, zu einheitlichen Iweden georbnet, es muß 
ten Autonomien mit wohlbemeffenen Pflichten und Redten ge: 
fhaffen werden. Das geſchah nun mittels ber Prädien und 
Beneficien für ben Gultus, für den Öffentlichen Dienft wie für 
die Baffenmacht, und erft daraus ging bas heutige Kirchengut, 
das Fürftengut, das Erbe ber Gt und Gemeinheiten und 
Familien, erft daraus ging das Gtiftungs- und das Gtaatsgut, 
unter fi abgefdieden, aber Alles in Allem bie Humanis 
tät verbürgend, hervor, gebeihenb und ingenb fo langt, 
bis der monarchiſche ober ber demokratiſche Abfolutismus alle 
biefe Quellen zuerft centralifirte und dann vergeubete. Die 

Staatengelhichte befagt das Uebrige.“ — „Mon ber Betroͤcht ⸗ 
' lichkeit des Aderbaus im 11. Jahrhunderte im Cungau, bem | 


füplichen Theile von Salzburg, zeugen bie weiten Zehentbezirke, 
zum Theil Neubrüde. Wie bie Sachſen im Norden, fo hatten 
fi die Slamen im Süboften ber Ginführung bes Zehentrechtä 
entgegengeftemmt. Allein das aus dem Driente als allgemeine 
und naturgemäße Grunbdfteuer zu uns gelommene Zuftitut 
an rte —— * 5* Jahre in Kraft übereinftimmenbder 
ege, unbrder u bazu geeigneten Bodens ſchritt den⸗ 
noch überall fo mächtig vor, daß ſich bie dem inwoh⸗ 
nenden Bürgfhaften einer nach Zeit und Raum ft billig 
vermittelnden Raturalabgabe zu ben erften Zwecken ber Gefellſcha 
nit wohl verfennen laffen. Das Geſchrei wider bas Zehent⸗ 
recht erhob ſich in demfeiben Maße, als-Gpaltungen im Glau« 
ben und im Wirthfchaftsprincipe eintraten, “als die Agromanie 
und bas Geldfotem den Gharafter bes Fundus übermältigten, 
ohne Frucht und Segen das matürliche Gebiet der Biehjucht 
und bes Waldbeftandes ufu und dadurch in ber 
len und politifhen Richtung der Staaten unfäglidge Berwirrung 
anrihteten. Die Moral des Zehentrechts, umb ohne Moral 
ſteht fein Gefeg aufrecht, war fon mit beffen Veräußerung 
aus dem Kirhenvermögen gebrochen.“ „Obne Zwingherrſchafi 
im beffern Sinne laffen fi in rauhen Seiten humane Zwecke 
nit fihern. Im Pinsgau kann man fi Überzeugen, daß auch 
ber Bauernftand den Zweck bes Adels beuriff und felbit feinen 
Adel und feine Majorate zu bewahren ſtrebte. Wo wie im 
Gedirge und längs bedrohten Küften für Leben und Hauthalt 
Muth und Kraft ungleih mehr in Anfprudy genommen werben, 
ba fann nicht der vereingelte Menſch, nur der Hörige fein Korte 
kommen finden, nur eine großartige Wirthſchaft ba ausdauern. 
Foðderativ ift das Bemeindes, ariftofratifch das Familienleben, wel« 
des in ben Bergen am beften gedeiht, Die Iwingherrfchaft ift 
gefallen, bie Burgen und Velten liegen im Schutt, bie Ge— 
werte find begraben, verarmt ober ausgemobert, die Stiftungen 
find recht⸗ und hülfios geworben. Rur das unftete Gelb allein 
und all bie adminiſtrativen Kormen follten bie Schäge in ber 
Erbe und ben bäustichen Wonlftand bannen? Das gilt von 
allen mebernen Staaten, wo ber Berg von Gefegen Alles und 
bie angeftammte ehrenhafte Bitte und Herfommen nichts mehr if. 
Durch die Vernichtung der Stiftungen und burd bad an ihre 
Stelle ee ge ber täglichen Goncurrenzen bat 
unfer Jahrhundert tiefer verwundet als d alle Kriege.’ 
— (Die Bortfegung folgt.) 2 —* 





Aehrenleſe auf dem Felde der theologiſchen Literatur, 


Wenn bie wenigen größern und ausgezeichnetern theologis 
(hen Werke, wie bie ſoeben erſchienene zweite ‚Hälfte erfte Ab» 
theitung des merfwürdigen Ammon'fhen Werkes: „Die Kortbils 
bung des Ghriftenthyums jur Weltreligion’’, ausführlidhere Ans 
tigen erhalten werben, fo wird es d. Bi. nicht unangemefjen 
fein, wenn wir noch auf einige Heinere Erſcheinungen, bie uns 
vorgelommen find, aufmerlfam machen. | 
1. Gall und Othmar, oder ein Geſpraͤch über bie Euspenfions- 

geſchichte des geiftlichen Herrn I. Aleys Buchs, Profeffors 
und Pfarrers in Rapperswyl. St.Gallen, 1838. 

Hr. Fucht hatte über ben fi, über. den Biſchof von 
Ehur und St.Gallen fo geſprochen, wie es biefe nit germ 
hörten; denn es fei Wieles in ber fatholifchen Kirche nicht fo, 
wie es fein follte. Dafür wurde er als Pfarrer abgefept, blieb 
jedoch Profeffor. Die beiden Sprecher, der eine von feinem 
Pfarrer belehrt, meinen, ber Profeffor habe gar nicht fo ums 
recht, es fei ihm zu viel geſchehen; ber Biſchof fei ein Faul⸗ 


enzer. 
2. Sendfäreiben eines bibelgläubigen Geiſtlichen an Hrn. Dr. 
und Prof. be Wette. Baſel. neiber 1889, 8. 4 Gr. 

Es wirb bem Hru. Prof. ber Text gelefen, daß er brei 
Fünftheile der Bibel verdächtig made, von Mythen ſpreche und 
bie Dauptbogmen angreife. Das ‚Stürmden wird wol ohne 
Schaden. für de Wette's Schifflein vorübergehen. 
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8. Geſchichte des le Jahres meiner Amtsführung bis zum 
Zage meiner ———2 ben 28. April 1838 Mit den 
 eefoberlichen: Belegen aus» den don mir); geführten amtlicdyen 
VPrototollen und allen Aetenftüden, zuſammt ber: letzten Pre⸗ 
digt, von Ch. G. «Hurter; gemefenem Pfarrer zu Dögerlen, 
Beꝛirte Winterthur, Gantons Züri. Schaffhauſen, Burter.. 

„A888. Gr. 8. 12 Gr. bein 8 7 * 

Die neuen Dorfbeamten, Gerbermeiſter, Wirthe u. bergl., 

e ber Revolution, regierten micht nad dem inne bes 

. D., unb er prebigte micht nach ihrem Sinnt. Er berief 

fid) immer auf fein Amt und wollte wie ein Elias eifern; fie 

fahen und hörten uͤberall Sticheltien und beleibinende Ausfälle 

auf ihr Regiment, konnten ihn. aber auch nicht faffen, da er bei 

feinen leidenſchaftlichen Gtrafredem kein Eencept hatte. , Sie 

machten. einander bas Erben ſchwer, bis: H. endlich, freiwillig 

abbankte. , Beide Parteien fehlten; die hoͤhern Beamten bes 
nahmen fi gut. 

4, Geſchichte ber proteftantifchen Reform in England und Ir— 
fand, in einer Reihe von Briefen an alle verfländigen und 
billigen Engländer von Bill. Gobbett. Aus dem Englie 
ſchen überfegt., Zweite verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
Zwei Bände, Afchaffenburg, Pergay. 1833. 8. 1 Thlr. Gr. 
.) Bon Gobbett’s Geſchichte der proteftantifchen Reform in 

England‘, bie wir Nr. 176 b. Bi. f. 1829 anzeigten, ift eine 

meue vermehrte Ausgabe erfhienen. Es war zu erwarten, 

daß biefes unproteftantifchen Proteftanten Machwerte Romaniften 
erwuͤnſcht war. 

5, Die geiſtlichen Accibenzen follten abgefchafft werben! Ein 
Wunfd, nebft einer Mittheilung, wie in Hameln das Beichts 
und Leichengeld in eine feſte Einnahme verwandelt if. Bon 
ur ee Säläger. Hanover, Delwing. 1834. 


Auf 55 Seiten fehr viel Gutes und Allen zu empfehlen, 
welden bie chriſtlich · kirchliche Geſellſchaft noch lieb und werth 
iſt, und bie dabei erkennen, daß fie ohne Diener und Beamte 
nicht fein Tonne, daß der Arbeiter feines Lohnes werth fri, das 
bamit verbundene Accidenzwefen aber mancherlei UWebelftände 
Habe. Wie theuer es zu fliehen fommt, ehe man anftändig in 
bie Erbe gelangt, ift befannt. In Hameln, wo ber ehrwürdige 
Berf. Senior itt, hat man mwenigftens das Beicht⸗ und keichen ·⸗ 
geld in eine feſte Tinnahme verwandelt. Niemanden ift bie 
Entf&äbigung druͤckend, und feit 30 Jahren ift man ſchon ba: 
mit von allen Seiten zufrieben, 


und eflihe Konten: es ma 
feine Brüder nicht im —* auf. 


7. Dee ſymboliſchen Bäder der Ur « antifchen 
Kirche Bedeutung und S le von Shrikopb Ulrid 
Dahn. Stutt & &,8,12 ®r. _ 

üte. man nach bem- Merf. richten, fo hätten wir 


wieber einen papiernen Yapfl, » Bein ganzer Grimdbr „Ihe duͤrft 
in der Brpre nicht don den Gpmbelen abweichen; gebt Tieber 


ee — — — — — —— —————— — — —— — 


euer Amt aufl“ füpt ſich auf das Geſellſchafterecht; ea ver» 

‚langt, baß man fo Ichre. : Aber dann hätte Luther auch der 

Kirchtageſellſchaft, der er angehörte, treu bleiben follen, wenn 

auch ber Ablaß etwas Falſches war. Am Ende bilden fich bios 

gewifle Theologen ein,: bie proteſtantiſche Kirche zu fein; von 
den Gemeinen · haben wir eine folde: Foberung noch nicht ver 
nommen, wenn nicht Laͤrmblaͤſer vorhänden find. 

8. Briefe Guntram Adalbert's an einen Theologen. Won Leo: 
polb Schmid. Warburg, Eimert. 1833, Gr. 12. 20 Gr. 

Wir haben fhom mancheriei Probucte von Geßler, 
Baader und Gonforten angezeigt, wo es ſchwer fällt, gefunden 
Menfenverftand zu finden. Dier ift e8 abermals ber Fall, 
Wir wollen blos das Nefultat &. 227 „aus der geheimen Kams 
mer bes Erbens, zu welcher ber Verf. binangeftiegen‘’ mittheilen. 
„Vita movens semel ipsam ipsa ex ipsa in ipsa”, heißt bie 
Formel dazu. „Da in ex ipsa die ipsam und ipsa ſchon inne 
jind, fo kann man jegt einfacher (?) fagen:: das hoͤchfte Sein ober Leben 
— ex ipsa in Ipsa, ober Ginheit von Ausfichfein und Infic 
fein, ohme Unterfdied bes einen ober andern, Einheit vom Gein 
und feinem Zuftande, ber nur Sein if. Ober nach menſchlicher 
Rebeweife: Ginheit von Wefen und Erſcheinung, Inhalt und 
Borm, Bein und Leben, eis.” Mem ba kein theologifches 
kicht aufgeht, der ift verloren. 

9. Natur: und ns re —— Er 
digten von Joh. Dan. Friedr ottin. Leipzig, Enos 
334 1833, 8. 22 Gr. . 

empfehlen wir allen Freunden einer gefunden „Nahrung für Geiſt 

und Herz’, unter welchem Titel fie aud) als drittes Bänddhen- 
feiner „‚Beiträge'‘ erſchienen find. Es find herrliche, mit Klar 
heit und Wärme in einer fchönen, zuweilen an portifhe Schilde: 
rungen grenztaden Sprache gehaltene Vorträge, an welchen man ſich 
in ber ftillen Einfamteit erbauen ann, Treffuͤch ift die Bibel benugt. 

10. Abendflunden.. Herausgegeben von Sram Theremin, 
Berlin, Dunder und Humblot. 1833. 8. 1 Zhlr. 

1) „DerKirkhof”. „Stimmen ber Lebenden unb Zobten", 
Portifche Grgiefungen, welche auf ein gläubiges Derz wohlthäs 
tig wirfen werben. 2) „Drei Gefpräde. Das Erwachen; bie 
neiftliche Berebtfamkeitz ber Ritter von ber traurigen Geftalt. 
8) „Bon dem Mefen ber myſtiſchen Theologie’, enthalten bei 
vielem Wohren und Guten mur auch nicht wenige puren ber 
Dengftenberg’fden Richtung. 

11. Grundzüge einer Apologie des Sonntags und ber dffentli- 
den Gottekverebrung. Mebft einem Anhange über Zeichens 
prebigten. Bon Joh Ludwig Erter. Marburg, Giwert, 
1833. Gr. 8. 6 Gr. 

Die Schrift it den Ständen in Kurbeffen gewibmet, zeigt 
von Ginfiht und frommem Ginn; die Borfchläge möchten aber 
nit alle jegt ausführbar fein. Daß man „am Sonntage nicht 
nähen und firiden fol’, ft doch zu arg. Mähmen bo Weir 
der und Toͤchter an foldden Tagen nichts Schlimmeres vor. 


12, Predigten von Karl Geibel (Paflor ber evangeliſch⸗ 
reformitten Gemeinde in Braunfdweig). Luͤbeck, Asfchenfeldt. 
1834. Gr. 8. 1 Thlrx. 

Die Mishelligkeiten bes Verf, mit feiner Gemeinde und der 
ungünftige Ausſpruch einer reformirten Synode über ihn im 3. 
1832 werben aud aus dieſen magern Predigten erfiärbar. 

18. Der Weg durchs Schulamt zum Kirchenamte. Empfohlen 
Allen, die für Schule und Kirche en unb wirkten, bon 
Saheraphitepatsis, Leipzig, Barth. 1884, Er. 8, 


‚  Diefe ſchon alte, im „Baterlanbe'’ als eine „durch bie ger 
genwärtige Dringlichkeit, hohe Nüglichfeit”, unter gewiffen Bor 
ausfegungen, obſchon ſcheinbar ſchwierige, doch leicht auszufä 
sende Idee aufs Reue empfohien, hat zwar Manches für 
aber wie die Sachen jegt vorliegen, müßten gar manche andere 
Borrictungen· getroffen werben: Wir bezweifeln bie Sealis 


Häbth. Altes 4 

re, ©. 45 wahre Galbung einer Med 

————6 3 ſolite wol noch etwas anderẽ bereitet fein 
olchen 

15, Ueber die Genua nd Werbung des Sinnes für Water: 

insbefondere in dem aufwachſenden Seſchlechte und 

init Dinficht auf die gegenwärtige Zeit. Gin Wort für Ale, 

die Einfigt und Beruf an Förderung Biefer hochwich⸗ 

tigen Angelegendeit beitragen Können und follen. Bon Rebe. 

Wibel. 1834. 8, 5 Wr. 

fehe Iefensiwertpes Büchlein, von einem rühmlid be: 

Werf., der die Schwächen ber Zeitgenoffen und ihre 

gut ennt und aufdedt, aber auch Mittel angibt, 

en Uebel tmtgegenarbeireh fol. Gin ähnfides Water: 

ein fieferte im vorigen Jahte Dr. Schuderoff jun., 

Pfarrer zu Reichſtaͤdt im Altendurgiſchen. Die Zeit ift aller 

dings fe, doc unfere Borfahren klagten freilich auch über 


woran befonder& bie find eben 

und fühlenden Ghriften, dem im Geräuf des Erbens auch feine 
vorfchmebt, eimer vielfeitigen Erwägung werth, 

und die Namen ber ben Herausgeber mit Beiträgen unterftügenben 


bie in der gelehrten Darfte 
ber Proteftanten in Deutſchland 5— worden ſind? 
iſt ſie durch naͤhere Beſtimmung Exhrfäpe, durch Strenge 
der Beweiſe, durch genauere Abmeffung ber gkeit einzelner 
Dogmen verbeffert, endlich durch beftimmtere Unterfcheibung zwi⸗ 
fen Theologie und Reilgion brauchbarer macht worben? 
Und mas haben Philofophie, Sprachtenn und Geſchichts · 
dunde jebe an ihrem Theil zu dieſen Verbeſſerungen beigetra⸗ 
gen? Aus dem Nachlaſſe eines berühmten @eifttichen. Merftr 
burg, Weidemann. 1833. 8. 6 ®r. 

Dem Himmel fei Dank, daß es nicht viel ſolche unförm- 
liche Titel gibt; was wollten der MWeibmann’fdhe und "s 
Lehen gt Das Büchlein ſelbſt ift aber aut, 

möchten «8 befonders Mürften, Miniftern, 
andern Richttheologen empfehlen, die Über diefe Grgenftände 
nur dutch Qörenfagen eineh altgtäubigen Yoftpesiogen etwas 






Nedigirt unter Berantwortlihteit ber Werlsgähandlung: #- A. Wrodbaus im Lelpsig. 
— — — — — — — 


fronmen 
Slie ſprrchen auf eine 


x Frömmigkeit einer woahrpaft chrifkti« 
Ken Bamitie, über ihre Eintracht, im, 
Breptichkkit rate ihre ‚Daupteigehfdraft, Über den Gegen ihter 


traner. 

19, Anſichten über die Webtöfniffe des Workefdjutioefens, wein 
es feine Stelle im bffenttiäien Leben ausfüllen fol. Aus ber 
augemeinen Gcyulzeitung befonbers abgebrudt. Darmſtadt, 
Brite. 1834. We. 8. 6 @r. j 

Cs find die gewdhmnichen Wünfde Tür biefen Stand, für 
welchen auf den Bandtogen oft ſchoͤn geſprochen, uber micht inte 
mer 1bblich gehambelt ui verrwilligt wird, Der Verf, fehrint aber 
auch von bem Bamento, als db ws tin Ungtück fei, wenn Welle 

liche die Schulauffiht haben, nicht ganz frei zu fein, 4. 





AUnelvotas %.. 3 
Der Commandant und ber Gemein - 
pie Tanger Perourt Atib der Tarif von Mhoffeuf Achten 
Beibe bie berühmte Kepaffa —— 
Lenctes. Aber, wie es oft geht, b 
Ber Graf nicht, „denn er kann hundertmal leichter ein 
änführen als ein Hera eröbern“, fagte fie öfters. Der & 
örgerte ſich nicht wenig über die Buräcfegung, und als er 
zu feinem großen Berbruffe mit dem Känger bei der Angtbeter 
ten gufammentraf, fuchte er fi) an ihm durch belßtube Spotte⸗ 
reien gu rähen. Pecourt trug eine Art Uniform, daß er fo fi 
entfermter Weife einem Krieger gli. „Sie dienen wol bei 
ber Peibwache? ’ fragte der Graf in Bezug auf birfe Kieitung. 
Gefchtoind war Pecourt's Antwort da: „Ich commanbire bie 
deibwache, bei der fie fehon 1 e ale Gemeimer Dienfte thun !’’ 
— Zieht wüßte der Graf vol eh, woran te war. Ganz 
treu 14ßt fich übrigens ber Big im Drutfchen hicht wiedergeben. 
Der Graf fragte: „Au quel oörps #tes-vons engage?‘ Und 
me aritinortete: „Je voinmande un corps, ou vous 
depuis Tong-temst" *) 


*) Pecdurt war einer der ausgeneichnetften Taͤnzer jener 34 
defide eine große Suite De⸗ opera, des ballets et des plus bei- 
les pitces en musique, qui ont die — en devant 
Sa Majestd trös-chrötienne'’, bie faſt alle von Zuili compontrt 
find und die Namen ber Sänger und Sängerinnen, der Zänger und 
Kängerinnen fowie oft ſelbſt die Orcheſtermitglleder angeben. In 
den meilten berfelben Herald, Solotänger aufgeführt, 4. B. In vem 
„Ballet dejeunesse’,, bad 1685 zum erften Dial zu Berfatlles Im Jan. 
gegeben wurbez im „Temple de la pair’, gegeben am 18. Oct. 
1685 zu Jontainebleau im „Palais de Flora”, aufgeführt zu Tria· 
non im Jan. 1689, und In fo manden andern, bie ich nicht 
nafhlagen mag. Die Rinon felbft muß damals, ald er fie Tiebte, 
mindeftend 'vern fer J Zen gas vs da fie 1635 

gebore· a war, ew der, langt 
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Das Präbdialprincip; die Grundlage und Mettung ber 
Ruralftaaten; und insbefondere des chriftlich » germani: 
ſchen Staatenfoftems. Bon 3. Ev. Koch: Sternfelbd. 

= (Fortfekung aus Nr. 556.) 

„Die meiften Gulturgefege haben von jeher, um bie Eingriffe 
in bas Eigenthum zu- redpefertigen, die Hebung ber Inbuflrie 
als Motiv, als Rechtstitel vorangeftellt und fo dem Abfoluten 
etwas Dupothetifches gegenüberfegt. Denn in vielen Fällen ift 
bie Inbuftrie von Anfang an nur ein Problem, und man burfte 
fi gluͤcklich ſchaͤzen, wenn fie nach den Eoftfpieligften Verſuchen 
noch ein Problem geblieben if. So ift denn auch bie einzig 
wahre Gultur nur ein Rechteverhaͤltniß. Ein gefundes Staats⸗ 
und Privatrecht, verftäntlich, einfach und wohlfeil, fowol in den 
Principien als in ber Gewährung, wirb neben bem richtigen 
Takte ber Nation, ihre Stanbesintereffen zu wahren und femit 
aud ihren Boden bauernd zu verbeffern, alle Theile eines zweck⸗ 
mäßigen Gulturgefeges begreifen und dennoch nicht einfeitig 
wirken. Da aber bas fogenannte Gulturwefen ſchon feit mehren 
Jahrhunderten Iegislativ und abminiftrativ allzu weit uͤbergegrif⸗ 
fen und Zwiefpalt aller Art erzeugt bat, fo muß diefer freilich 
gehoben unb ber. Boben gefäubert werden. Wei allebem 
vergeffe man body nie, daß nicht bie gefchriebenen Geſetze, auch 
nicht in ber gröftmöglichen Anzahl, bie Welt regieren, fondern 
das rechtliche Herfommen, die Sitte. Ueberhaupt, wie unb 
warn bat bie Regierung im Grundvermögen einzufchreiten ? 
Da überall fo viel von Gulturgefegen und bamiter geſprochen 
wird, fo ſcheint es, daß dieſe Frage in der Legislatur und Ads 
miniftration noch nicht ganz klar geworben if. Kann man im 
Staats: und Privatrechte den Schup tes Eigenthums im Allge 
meinen voraudfegen, ift bie Amtöpflege für bie freimitlige, bypor 
thekariſche und ftreitige Gerichtöbarkeit im gehörigen Gange, fo 
wirb ber Staat nur einſchreiten dürfen: 1) richterlich, nur auf 
Anrufen ber Parteien; 2) nationalwirtbfchaftlih, nur mittels 
bewahrender, aus helfender und ermunternder Handhabung ber 
Regalien und Precarien, und 3) politifch, durch geeigneten Bor: 
ſchub des natürlichen Grebitfoftems und durch bebarrliche Unter: 
orbnung ber Gelbwirtbfchaft unter bie moralifdhen und reellen 
Bürgfhaften der Nation. Alle andern Vorfchriften, Privilegien 
Prämien und Muſterwirthſchaften find überflüffig und förend, 
ober fie gehen, mo fie zweckgemaͤß find, von felbft aus der Nas 
tion, aus ihren Körperfchaften und aus der Trieb» und Spann: 
Fraft berfelben hervor.” — „Den allermeiflen Entwürfen und 
Reglements für Grebitanftalten gebricht es an ben Buͤrgſchaften 
für ben Zweck und für die Mittel zugleich, eben weil jene Bürg: 
ſchaften bereits getöft, oder doch in ihren Fundamenten erfchüts 
tert find, Auch fcheint das dieſen Syftemen in ber neuern Zeit 
eingeimpfte timokratifche Princip der Annuität, ber determinit 
ten Rüdzablung, ber — Tilgung des Credits ein 
großer Misgriff zu fein. Es erhöht ben Zinsfuß und beleidigt 
den freien Willen, für melden der eblere, beffere, nah Selb: 
ſtaͤndigkeit ringende Menſch gern Alles hingibt.⸗ 





Genug bes Stoffes zu wichtigen Betrachtungen! Unter 
ben gegenwärtigen Verhaͤltniſſen ift felbft die Gchlußbemerkung, 
obſchon fie nur eine einzelne Inftitution angeht, von großem 
praftifhen Belange und ein Zeugniß durchdringender Sach ⸗ 
tenntnif. So beliebt bie ben Creditanſtalten eingewebten Amors 
tifationsplane find, fo wenig taugen fie, und fo fehr ſtehen fie 
fogar im entfhietenften Wiberfpruce mit dem Weſen jener. 
Es geht bamit wie mit der fogenannten Öffentlichen und muͤnd⸗ 
lichen Rechtspflege. Der große Haufe, er trage die Elle Tuch 
zu einem Gulden ober zu einem Dufaten, vermag folche Dinge 
nur nad bem Aufern Scheine zu beurtdeilen und in ben innern 
Gehalt derfelben nicht einzubringen. Er läßt Jeſum kreuzigen 
und geſellt ſich dem Barnabas zu. Ueberhaupt aber ift eine 
Fähigkeit und Geläufigkeit des Verf. unverkennbar, bie einzelnen 
Erſcheinungen und Wahrnehmungen unter höhere Begriffe und 
allgemeine Anfihten zu ordnen, wobei fein religiöfer und mora⸗ 
liſcher Sinn, feine Gerechtigkeitsliebe und feine Achtung ber 
Humanität in allen Ständen ihn hoͤchſt achtungswürbig machen. 
Nichtebeftoweniger muß man boch bekennen, daß feine Geſchichts⸗ 
kenntniß felbft ihn viel zu fehr mit feinem Präbialprincipe ber 
freundet hat, daß er blind und ungerecht gegen das Gelb und 
feinen Einfluß ift, unb daß er — ritterlid gegen Windmühlen 
fit. Das Geld ift einmal da; es verrichtet fein Gefchäft wie 
alles Borhandene; es ift uns auch gang unentbehrlich geworben, 
und e3 hat die Größe feiner Macht eben dadurch beiviefen, baß 
es das fo auögebreitete und mächtige Präbialprincip niederge: 
worfen und unter bie Füße getreten bat. Gollen wir uns bes 
trüben, baf dem fo geworben ift, ba bies kommen mußte? 
Sollen wir es darum ſchmaͤhen, weil es gewirkt kat, was es 
vermöge feiner Natur wirken mußte? Wollen wir ihm barum 
abhold fein, weil es unfere Umgebungen anders geftaltet, als 
wie feit Tanger Zeit gewohnt find, und nur Das empfinden, was 
es uns genommen bat, ohne zu beachten und zu fchägen, was 
es an deſſen Stelle gebracht hat? Alles Ding bat feine Licht: 
und feine Kehrſeite. Auch bie Oberherefchaft des beweglichen 
Bermögens über das unbewegliche hat ihr unverfennbares Gute, 
fowie umgekehrt ſich der Allein» oder Dberberrfchaft bes unbe 
weglichen Vermögens wiederum vieles Boͤſe machreden läßt. 
Ober iſt es nicht das Präbialfpftem gewefen, welches bie Frei 
heit von dem freiften Boden und aus dem rüftigften Volke ver 
feucht, welches aus den Wehrmännern und Baronen Knechte 
und Bauern gemacht, bie Wehren und Galgüter in Laßhoͤfe 
verwandelt und den Stand der Kreien in Adelige und Hörige 
getheilt hat? Hat es nicht bie März: und Maifelder veröbet 
unb beren Geſchaͤfte und Anfehen den fürftlichen Kanzeleien, bem 
Reichatage und ‚den Reichegerichten übertragen? Iſt es ihm 
nicht allein zugufchreiben, daß aus Volksbeamten Reichsfürften 
mit Souverainitöt geworben find, und daß das beutfche Volt 
felbft nach ber Berjagung feines legten Unterbrüders nur fo viel 
Rechte bebielt, als feine Kürften ihm zuzugeftchen für gut fans 
den? Mürde das deutſche Meich bis zur Ohnmacht haben her» 
abfinten koͤnnen und feine Krone nicht einmal mehr ber Mühe 


1470 


bes Auffegens werth, wenn nicht bas Prädialprincip allein fort: 
beftanden hätte? Wodurch ift Frankreich mächtiger, wodurch 
England freier geworben als dadurch, daß bie Macht des be 
weglidhen Gutes dort früher Eingang fand? Die Abftufungen 
des Grundbbefiges vereinigen nur für den Zeitraum bed erften 
rohen Bebürfniffes; ift diefes überwunden, fo if das Zermürf: 
niß der dadurch getrennten Claſſen um fo größer, je ungleichet 
J ſind und je getrenater ihr Beruf. Kaſtengeiſt und innere 
feindung ber Stände eines und deſſelben Bolks, Eigenſucht 
in allen Geſtaltungen, Erſterben des Nationalſinnes und Er: 
Klaffung der Gemeinkraft, bas find bie Früchte bes feine Zeit 
beriebenben Praͤdialſyſtems. Fuͤr bie Kindheit der Nationen 
und fo lange die Menfhen bauptfählih nur für ihre naturli⸗ 
hen Bebürfniffe au forgen ſich angelegen fein laffen und ſolche 
ohne ihr ſonderliches Zuthun erhalten, da ift eben jenes Syſtem 
auch das ganz matürlihes es muß unausbleiblich fogar bie 
Zwingherrſchaft hinzulommen, wenn das Klima und der Boden 
entweder fo unfreundlich find, daß die Bebürfniffe der Gefammt: 
heit nur vermöge erhöhter Kraftanfirengung zu erzielen find, 
ober wenn jenes die Deenfchen felbit zur mittelmäßigen Arbeit 
zu träge macht und im beiden Källen das Semüth fo abftumpft, 
daß es keine Empfänglichkeit für die Borftelungen von Ghre 
und Selbftändigkeit bebält. Wo der Boden einem Bollsitamme 
faft alle feine Bebürfniffe liefert, beftebt naturlich alles Ein: 
kommen in ber Bobenrente und alles Bermdgen im Grundcas 
pitale. Selbſt die Arbeit und beren Ertrag verſchwindet darin, 
fo weit fie nur dem Boden gewibmet und an benfelben gebun: 
ben it. Da ift aud ber Zehnte bie natürliche Abgabe für bie 
Befriedigung des religidfen, bürgerlichen und Gemeindbebebürfe 
niffes, wie alle Steuern natuͤrlicherweiſe einen verhältnißmäßigen 
Shell des Rationaleintommens ausmachen. An eine Unterfchei: 
bung bes seinen Einfommens und ber Werbungstoften iſt ba 
noch nicht zu denten, mithin wird aud der Zehnte vom roben 
Grtrage abgegeben unb genommen. Allein biefe Scene ändert 
fi ganz von felbft, fo wie auf der einen Seite die Ertragbar ⸗ 
Zeit des Bodens durch deſſen Benusung erfhöpft wird, und auf 
ber andern Seite der Werth ber Arbeit fleigt und außer bem 
unbeweglichen Vermögen bie bewegliche Habe zunimmt. Im 
dem Weſen ber Sache Ändert es nichts, daß man es nicht ge 
wahr wird, wie mit jedem Jahre bie matürlidye Erzeugungs ⸗ 
kraft bes Bodens durch deſſen Benusung abnimmt, mithin ſich 
bie Bobenrente und bas Brunbcapital vermindert und Arbeits 
und Gapitalrente deffen Stelle einnehmen, weil bie immer ſtei⸗ 
gende Gultur und der immer aufs Neue angelegte Berlag «6 
nur bewerkiteiligen, baf ber Boden noch bringt, was ihm abger 
wonnen wird. Dasienige, um was bie Bodenrente durch biefe 
Verwerbungen über ihren natürlichen Betrag gefteigert werben 
kann, den fie vermöge ber ununterflügten Kraft des Bodens ab- 
wirft, iſt nicht unbedeutend, allein es kann doch bald dahin 
Zommen, baß bie Bobenrente nur ben Meinften Theit bes Brutto: 
ertrags bes Grunde und Bodens ausmacht, weil das in ihn 
vermenbete Betriebscapital beiweitem feinen eignen Werth über: 
fleigt. Bei zunehmender Gultur fommt es fozar fo weit, daß 
bie Bodenrente fich immer mehr verringert, inbem bie Produt ⸗ 
tionskraft des Bodens felbft immer mehr ausgefaugt wird, und 
er nur noch den Werth behält, der ibm _als einer Gelegenheit 
zufommt, Arbeit und Gapital nody nüslich zu befdjäftigen, bie 
fonft aar nicht wuͤrden angelegt werben fönnen. Sobald aber 
der Brutto» und Rettorrtrag bes Bobens unterfäyleden wird, 
hört der Zehente auf eine gerechte und billige Abgabe zu fein, 
weil bie Wobenrente mit ber Arbeits- und Gapitalrente, bie 
zufammen im Bruttoertrage ſtecken, nicht gleichen hal · 
ten, vielmehr die Vermehrung jener dieſen im bee Regel nach⸗ 
fteht, folglich ganz in bem Maße bintertrieben wird, als Arbeit 
unb Gapital anderweitig obne biefen Abzug mod angelegt wer ⸗ 
den konnen. Die Ungerechtigkeit wird um fo größer, ba es 
nach der Ratue bes beiveglichen Wermögens und ber Arbeit 
nie mb if, fie im allen Arten ber Anwendung zu erfaffen 
und ber erumg zw unterwerfen, folglidy bie Grumbbefiger 


biejmigen Mitbürger mit übertragen müffen, weldye nicht heran: 
auzieben find. Je mehr mit der Zunahme bed Gapitalvermd: 
gens bie Zweige ber Induſtrie ſich vervielfältigen, deſto größer 
wirb bie Unmöglichkeit, jenes auf gleiche Weife wie ben Grund: 
befig zu befleuern. Wenn fonach ber Zehente bei fortſchreiten⸗ 
ber Gultur ungerecht und ein Hinderniß ber Werbefferung ber 
Landwirthſchaft ſelbſt wirb, ift nicht nur ber allgemeine Haß 
der Zehentpflichtigen gegen biefe Abgabe gerechtfertigt, ſondern 
auch für die Obrigkeit die Obliegenheit erwachfen, ihn auf feine 
urfprünglice Beſchaffenheit und Maß zurüdzuführen, nämlich 
auf den Antheil an ber natürlichen Bobenrente, auf welchen der 
Empfänger allein Anſpruch bat. Umgekehrt würde es wieber 
ein Selbſtoetrug fein, dem Ertrage des Bodens gutzuſchreiben, 
was ben Bobenbefigern anderweitig zugewendet wird. WBermöge 
ftiufhmweigender Gompenfation find jenen in ben meiften Laͤndern 
mandperlei Bezüge vom Gemeingute für bie unentgeltlichen 
Dienfte ober Frohnen zugeftanden worben, bie fie bem Gtaate 
leiften mußten, z. B. Holz und Meide in den &taatsforften, 
—— Salz, —— bei Unglüdsfällen, 
eneficien zu entziehen, ohne bie Gegenleiftungen zugleich 

erlaffen, feloft ohne Ausgleihung ber etwanigen — 
würde augenſcheinliche Ungerechtigkeit fein. ird aber dieſe 
nicht begangen, kann bie Marime nur Lob verdienen, daß jedes 
Eigenthum im Staate, es gehbre einem Einzelnen oder einer 
Körperfhaft oder der Gefammtheit, moͤglichſt bortheilhaft mäffe 
benugt werden können, und baf ale Befehränfu deſſelben, 
welche dies hindern, abldabar gemacht ober aufzehoben werben 
muſſen, je nahbem der Titel zum Beſitze des Rechts darauf zu 
Recht oder Unrecht befteht. Denn die bloße Zulaffung eine 
unrechts im Staate darf ber m. zu beffen Aufhebung nicht 
entgegentreten, wie lange es auch beſtanden Haben miöge, aufer 


infofern bie Erfoderniffe der WBeri v find, welche 
im pofitiven Rechte ſelbſt einen titel abgeben, worauf aber 
Diejenigen feinen Anſpruch haben, gegen den Berinträds 


tigten fein Rechtsſchug gewährt wurde. Daß eben bies in An- 
fehung aller Arten vop ‚Hörigkeit ber fei, da Menſchen nie 
felbft ein Gigenthumsgegenftand rechtlich werben koͤnnen, bedarf 
feiner weitern Ausführung. Aber aud auf ben laſſttiſchen Bes 
fig und manche dingliche Reiftungen findet baffelde Anwendung, 


fo weit die Unrechtmäßigkeit ihrer Entftebung riſch erwocic 
ich iſt und dadurch die für die Rechtm alles Beſitzer 
ftreitende Bermuthung widerlegt wird. Mat tönnen alle 


dergleichen Dinge nur erft zur Sprache fommen, wenn bie bes 
treffenden Gegenftände in ben gemeinen Verkehr treten und bar 
durch einen Marktpreis erhalten, weil nur erft aldbann ber 
Drud fühlbar wird, dieſen nicht erlangen zu koͤnnen, das heißt, 
wenn das Gelb ſich dergeſtalt gemehrt und ausgebreitet hat, daß 
vermöge biefes allgemeinen Zaufchmitteis das kLand ein allge: 
meiner Markt bes Austaufches werden und jede Sache ihrem 
Preis finden farm. Es ift mithin nicht bas Geld, das ben Be: 
fiäftand verändert und flört, ſondern es mar vielmehr früher 
ber Mangel an jenem, welcher den Austauſch ber Bebürfniffe 
unmöglih und es unvermeidlich madjte, daß Leiftungen ohne, 
ober für nicht auslängliches Entgelb bezogen wurden. Diefe 
unübrrfehbare und durchgreifende Veränderung der Dinge mußte 
fi vorzüglich aller Arten von Arbeiten bemäcdtigen. So fatige 
die Menſchen nur Grumbeigentfum befafen, konnte bie auf die 
Einſammlung des eignen Bebürfniffes mie Einfluß des ſchat⸗ 
—— Beitrags zu ben Gemeinbelaften verwendete Arbeit gar 
keinen Werth haben. Sklaverei war damals ein unungänati- 
des Uebel, da ber Dienſt in und für die Gemeinde allen Bär: 
gern einen Theil ihrer Zeit entzog und auferbem bie 
feit, Andere für fich arbeiten zu faffen, nicht unbekannt & 

Fonnte. As bie Gefchäfte ber Beamten zunahmen, der an 
bern Geite aber ber wre DE bie Habſucht und 
Diener erheifchte, und damit das Bebürfniß der 8 
und Belohnung folder Dienfte anflam, andere Mittel aber dar 
zu noch nice vorhanden waren als bie Früdite des Wobens, 
mußte den Erſtern ein beflimmter Antheil an bdenfelben ausge: 
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chen Vermoͤgens in dem Ländern und vorzüglich bes Geldes 
dergeftalt vermehrt hatte, daß barans bie Mittel zur weiterer 
Dientvergeltung entnommen werben konnten. Grade die bei 
wegliche Matue des Geldes und deffen Unverzehrbarkeit machte 
es, fowie überhaupt zum vortrefflihen Tauſchmittel, fo auch 
zue Bezahlung aller Staatsdienfte-und Bebürfniffe, indem «es 
vermöge feines Umlaufes nur durch die Staatskaffen Hindurdy 
ging und fowol dahin, als in das umlaufende 6 ber Nas 
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es erböben wurde, immer wieder lehrte. 
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auf biefe Welfe von ihren Herren Dienern losmadhten und 
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mehr bad Ganze beſteuert wurde. Wie aber im oͤffentlichen Zus 
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der Gtetigkeit und Sicherheit bes Brumbbefiges gu erwarten, 
indem die Uebermacht im Wolle durch benfelben an bie Berfaf: 
ng bed Sandes und an bie heimatlichen Einrichtungen feſtge⸗ 
den ift, Wer Alles haben will, verliert nur zu leicht Alles. 
Man muß einige Vortheile in ber Nationalwirthſchaft und bie 
unfichere Zahl der politifhen Sicherheit willig zum Opfer brin- 
Die Vertheilung des Grunbbefiges und bie Art dieſes Ber 

bums ift hiernach unbeflreitbar ein fehr wichtiges Gapitel in 
ber Stantsverfaffungslehre, was unfern Verf. volltommen recht: 
fertigt, daß er immer mieber darauf zurüdtommt und im Ge: 
genfage zu Gato fortgefegt ausruft: Erhaltet mir ben Bauern: 
ſtand in ber oͤrtlich angemeffenen Landesbewirthſchaftung!! Uns 
teriaßt die unbeſchraͤnkte Theilbarkeit des Bodens! Stoͤrt nicht 
biejenigen Ginritungen, worauf im gebirgigen Theile bes Ban: 
bes bie Viehwirthſchaft wefentlih beruht, und verbrängt fie 
nicht durch weniger probuctiven Aderbau, wozu dad Volk ge 


ndthigt wird! 
* (Der Beſchluß folgt.) 


Ueber einen wahrfcheinlih germaniſchen Volksſtamm mit: 
ten unter ben Gebirgsvöltern des Kaukaſus. 


Die „Dorpater Jahrbücher‘, beren d. Bi. ſchon Öfters 
empfeblend gedacht haben, bringen im britten Heft bes zwei⸗ 
ten Banbes einen anziehenden Xuffag über ben Bolksftamm 
der Kubaſchanen im Kaufafus, aus bem hervorgeht, daß dies 
Beine Volt wahrfcheinlih mit und von benfelben Borältern 
ſtammt und entweber ein bei ber Völkerwanderung zurüdgeblie: 
bener germanifcher Volksreſt if, oder doch von mweileuropäifchen 
Kreuzfahrern abflammt, die in ben Gründen bed Kaulafus neue 
Eige nahmen. Diefer Meine Stamm, welder bie vier Dörfer 
Surärkälly, Schirilly, Amisgally und Kubatfha bewohnt und 
wiſchen ben Kreifen von Suragi und Käbätäriä, bie zum Aku— 
hareiche aebören, eine eigne Meine Republik bildet, durch 
Sprade, Bitte und ehemals auch durch bie Religion von allen 
feinen Nachbarn abgefondert, nennt fi) felbft Franki und bes 
med aus Franfiftan, d. h. bem weſtlichen Europa abju: 
ammen. Diefe unter ben Aubafcharen verbreitete Sage wirb 
durch die fpätere Erzählung zweier Kubafchanen beftätigt, bie 
auf einer Reife nah Mekka in Jaffa mit zwei Europäern jur 
fammentrafen, bie ihre Sprache volltommen verftanden, und bie, 
nachdem fie von ihren Bitten und Gebroaͤuchen gehoͤrt, ibnen 
erftärten, fie feien eigentlich’ ihre Landsleute und Wanedik (Ber 
nebig?) ihr Vaterland. Die Kubafdjanen, ba fie hörten, daß 
ibr Vaterland ein großes Reih und ihre Kürft ein mächtiger 
Monarch fei, fühlten große Luft, ihre Landsleute nah MWanebit 
zu begleiten; allein bie Pflicht rief fie nad Mekka, und fo 
nabmen beibe Theile Abfchieb voneinander. Seit ſechs Jahr: 
unberten etwa befennen ſich die Kubafchanen zum Zelom, bem fie 
jest eifrig anbangen. Ihre Gtaateverfaffung ift eine fireng 
ariftofratifch: republifanifche; fie waren bis zum 3. 1821 völ- 
ig unabhängig und Niemand zinsbar. Ihr geiſtliches Ober: 
haupt war der Kadi Machmed zu Akufka. Geitdem zahlen fie 
an Rußland einen Tribut von 400 Dularen jährlich; im Uebri⸗ 
gen find fie frei geblieben, folgen ihren alten Eitten, Rechts: 
gewohnpeiten und Gebräuden wie vordbem. Das Dorf Kubatſcha, 
don etwa 500 Kamilien bewohnt, bildet ben Hauptort. Zehn Aeltefte 
(Senatoren) mit erblicher Würbe bilden bie it su 
fie wählen 25 Stämmesridhter, bie in allen Gtreitigfeiten Recht 
fprechen; in ſehr wichtigen Faͤllen thun bies die Genatoren, 
deren Urtheile ſchriftlich niedergelegt werben. Die drei Ortſchaf⸗ 
ten Surartälly, Schirillv, Amidgaliy gelten für unterworfene 
und werben zum heil von Lesgiern bewohnt; ber erfte Drt 

chnet fich durch feine Toͤpfereien, ber legte durch ſchoͤne 
tablarbeiten aus, Schirilly treibt Ackerbau. Die Sprache ber Kur 
bafdyanen endlich ift allen Kaukaſiern, felbft ben unterworfenen Les: 
giern unverftändlich, fie ift eine Gurgelſprache (vielleicht Celtiſch⸗ 


Gaeliſch ?). Die Kubaſchanen befigen in ihr ein eignes Befrgbuch, 
jebodp mit tatatiſcher Schrift, fowie denn auch durch Handels: 
verkehr eine Menge einzelner tatarifher Worte in ihre Spradye 
eingedrungen ift. Aus welcher Stammſprache bdiefelbe befiebt, 
bat ber ruſſiſche Berichterſtatter nicht ergrünbetz indeß gebt 
aus feinen Spradproben hervor, daß bied mweber das Kataris 
ſche noch eine femitifhe Sprache, ebenfo wenig aber Sla— 
wiſch ober Hunniſch iſt. Es verlohnte daher wol ber Mühe 
weiterer Unterfuhung, ob die Kubaſchanen entweder ein zurüd« 
gebliebener ober zurüdgetehrter gothifcher Vollsreſt, ober aber 
baskifche ober bretagniihe Antümmlinge, oder auch Refte ber 
Kreusfabrer fein möchten. Die mitgetheilten Zahlwerte — fonft 
gute Wegweiſer — geben uns hierüber keine Andeutung ; fie 
beißen: Ssa, qua, au, aug, chu, eck, wa, ka, utschu, wig, 
witeusa, witcuqua u. f. f., ha (20), awzahl (30), aug- 
zahl (40), däsch (100), asü (1000), Der Mann heißt gall 
— mas und auf Ballier (Kelten) hinweiſt —, ber Menſch 
aber (femitifch) adame. Im ihren Sitten weichen die Kubaſcha⸗ 
nen zum Theil von den orientalifhen fehr ab; fo verwerfen fie bie 
Polygamie und Heben ben Branntwein trog ihres islamitifchen 
Eifers. Sie find fleifige Handwerker, weben gute Zücher und 
verfertigen berühmte Klingen, Dolche und Piftolen. Die Frauen 
sehen unverfchleiert und mehmen an allen Euflbarkeiten heil. 
Der edle Kubaſchane kleidet ſich tatarifh, die Frauen tragen 
lange Kleider mit Gürtein und einem engen Beinleid, Ihre 
Rechtsgewohnheiten erinnern gleichfalls an occidentalifche Her⸗ 
funft. Körperftrafen find unbetannt, eine Geldbuße fühnt jebe 
Schuld. Der Mörder zahlt 400, der Dieb 30 Rubel, der Ehe: 
bredyer 60, in Gelb ober Stoffen. Die Häufer find von Stein, 
sweiftödig, mit europäifchen Fenſtern; der Haupthandel geht 
nad Ruda und Dagheſtan, von wo fie Brot, Hirſe und Reis 
empfangen, und ®baaren, irbene und eiferne, fowie Tuche aus« 
führen. Gine heitere Gaſtfreundſchaft herrſcht in Kubafcha, und 
= * iſt nicht orientaliſch; um fo ſtrenger ſondern ſich bie 
Kaſten ab. 

Den bier mitgetheilten fragmentariſchen Nachrichten, ber 
ſonders in Bezug auf die Sprache ber Kubaſchaner, weiter nach ⸗ 
aufosfchen, fcheint und wol ber Mühe werth zu fein. 100, 








giterarifhe Notiz. 


In Paris erſcheint ſoeben der britte Band ber „Voyage 
en Orient’ von ‚Dra. Kontanier. Zwei Bände find 1829 ber: 
aufgelommen, Der erfie begreift bas türkifche Afien, ber zweite 
Konftantinopel, Griedenland und bie politifchen Ereigniffe bis 
1829, In dem” obenangrzeigten britten Bande gibt Dr. Fonta⸗ 
nier fehr ausführliche Nahmeifungen über bie Verfaffung des 
Reiches, über die Organifation ber verſchiedenen Kirche ber 
Rajahs; fo heißen alle Nidpttürten, deren Religion von ber 
Pforte anerfannt wird. Cine intereffante Zugabe find: bie 
Reife nad) Laziſtan, einem bisher wenig befannten Landſtriche 
am ſchwarzen Meere; eine Beſchreibung bes ruſſiſchen Feld⸗ 
zuge in Afıen unter Paskewitſch und Außerft anziehente Rach⸗ 
richten über bie von ben Ruſſen aus ben Ländern am Kaufafus 
vertriebenen Kürften. Sultan Mahmub wirb von feinen Unter: 
tbanen gebaßt; bie orthoberen Moslim fliehen die Mofchee, 
wenn er fie befucht; man bezeichnet ihn mit bem Gpottnamen: 
ber Muffe, ober au ber Gorfar. Mahmud ſcheint ein , 
loderer Vogel zu fein; er betrinkt fih alle Tage und bringt 
die Nächte mit ben ſchoͤnſten griedhifchen Mäbchen zu, beren er 
re ft werben kann. Wie es mit ber chriſtlichen Geiflichkeit 
eihaffen ift, fann man aus Folgendem abnehmen. Der arme 
nifche Erzbifhof von Zrebifonde (Trapezunt) war Bebienter bei 
bem Prälaten gewefen, bem er im Amte gefolgt war. Der Bis 
(of war feines Standes ein Golbſchmied und machte feinen 
bifhöftichen Ornat felbft. 19. 


Reblgirt unter Verantwortlichkeit der Derlogsbanblung: 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 





Das Prädialprindip; die Grundlage und Rettung der 
Nuralflaaten; und insbefondere des chriſtlich⸗germani⸗ 
ſchen Staatenfoftems, Bon. I. E. v. Koh: Sternfeld, 

(Berhluß aus Ne. 357.) 

„Das Taͤuſchente bes jeht fehr üblichen @erheinplages, daß, 
je mehr das Grundeigent hum vertheilt werde, deſto mehr bie 
Ration wieder an Stabilität gewinne, geht aus der Matiftifchen 
Bergleichung bes‘ Buftandes im Herzogthum Baiern vor 300 
Zabren und jetzt unmiderleglidh hervor. Als ob die fortfchreis 
tende Zerfegung jemals in eine entgegengefehte Natur und Wir: 
tung übergehen fönnte! Daß die 30,000 Bauernhöfe bed Der 
zogihums nady und nach unter: 129,000 Kamilien vertheilt wur: 
den, ift Thatſache aber was iſt dadurch gewonnen worden? 
Sm ehemaligen Rentamte Straubing hatten ſich die Bollbauern 
in der Mehrzahl Tänger behauptet z Man wur dort auf einem 
Flaͤchenraume von 303 (Meilen 7216 ebene Bauern: 
güter, miehin auf eine [Meile 70 Höfe. Aber am Schluffe 
bes 18. Jahrhunderts faßen auf biefem Areal auch bereits über 
36,000 Familien: Sollten fi in Baiern nad; dem Antrage 
eines modernen Deputirten, dem bie bermalige Bevölkerung noch 
Tange nicht genüat, von jebem Hofe 18 Familien nähren, fo 
müßten zwei Drittheile davon vom Betteln und Raube leben, 
und bald ber Staat mit ihnen.” — „Das nothwendig breite 
Bufgetel des ganzen Staatsaebäubes eines landwirthſchaftlichen 
Bolfes, der Bauernſtand, ſoll in allen Wechſelfaͤllen am menig: 

chuͤttert und materiell aefchwädt werben. Wird der 

Bauer wieder aus dem Hypothekenbuche kommen, kommt er auch 

wieber aus ben Händen ber Mälter, Abvocaten und Gerichte! 

Wenn man durch Veraleihung der Thaätſachen bie Wirkungen 

politiſcher Ginrichtungen kennen lernen will, darf man nicht 

kurze Zeiträume in Anſchlag bringen, nicht Jahrzehnde, fondern 

Jahrhunderte. Die Mebrzahl aller Sachkundigen in Baiern ift 

aber ber Uebergeugung, baf, ber bisherigen Verſuche, Anregun- 

en und Anfirengungen ungeachtet, der dauernde Mohlftand des 

Ikes nicht zugenommen, daß vielmehr, und insbefondere feit 
einem Menſchenalter, die Grundkraͤfte des Staats augenfaͤllig 
nadhgelaffen haben. Mit einem Worte, es wird bie Wäbhrheit 
des freimütbigen Ausfpruches anerfannt: daß ber Currentwerth 
bes Grundeigenthums um nahe 500 Millionen abgefchlagen babe, 
und daß ale Symptome auf eine progreffive Berarmung umfers 

Baterlandes deuten." — „Unſere Ältern Borfahren haben weni: 

ger Sand angebauet und body mehren Menfchen Brot gegeben. 

Denn die Bollömenge war auch in unferer Gegend einft —*— 

als jest. Den Beweis davon geben bie vielen Güter, Häufer 

und Höfe, melde wirklich eingegangen, dann bie Zubaugüter, 
bie in vorigen Zeiten mit eignen Matern beſetzt geweſen find.” 

Zur anſchaulichen Vergleichung ift das Herzogthum Baiern, ohne 

die obere Pfalz und andere Nebenlänber, im berechneten 

Flächenraume FR 514 Meilen und im Verlaufe bes 16. Jahr⸗ 

bunderts gewaͤhlt worden, in ber Ueberzeugung, daß die geo: 

graphiſche Ausdehnung biefes Kernte der heutigen Monarchie 





24. December 1834; 


und ber er gr Stoff der Landesgeſchichte jenes Zeitraums 
zureichende Mittel bieten, um die heutigen Erſcheinungen des 

ellſchaftlichen Lebens und ber ft durch die Gegen 

ellung der damaligen näher würbigen zu koͤnnen umb hieraus, 
ſelbſt für bie naͤchſte Zukunft, einigermaßen verftändigt zu: wer⸗ 
den. Das 16. Jahrhundert iſt uns noch nahe genug, um bar 
aus, fo verheerende Kataſtrophen auch inzwiſchen über Land und 
Leute hingezogen find, durch Autopſie allenthalden bie wahren 
Grundzüge des häusliche und Öffentlichen Lebens aller Stände . 
und insbefonbete bes landwirthſchaftlichen Betriebes auffaffen 
fönnen.” Nach ben tabellarifch zufammengefiellten Nach 
ten find nun vorhanden gewelen: 


Bu Ende det 16. Yahrhunderts, 179, 


Bauermdöfe . . . 36,000 29,850 
Familien . . . . 188600 . 128,985 
Pferde — 318.000 . 182,500 
Bi 53 
nr ——— 398,000 226,600 


Hiernach zeigt fidy allerdings überall eine augenfällige Ab⸗ 
nahme, „und nur allein, ominds, bei ben Biegen ein Zum 
von 8250 Stüd, indem bie Ziege, aufer ber Älpenwirthſchaft, 
überall die treue Gefährtin der Armuth und des in die kleinſten 
Bruchtheile aufgelöften Grundeigenthums if." — „Wenn wir 
nun gleich Grund haben 3 glauben, baß bie Zaͤhlungen mb 
flariflifhen Operate von 1799 unvolftänbiger als jemals geme: 
fen find, ba ſewol auf Seiten der Beamten als ber Unterthanen 
der täglichen Anlaffe zu Störungen, Verheimtichungen, Befücdh- 
tingen und Taͤuſchungen allzu viele vorhanden waren, fo ift body 
bie unerbörte Verminterung ber Biehzucht, vornehmlich der 
Schaf zucht, aufer allem Zweifel. Rüdfichtiich ber Wendtkerung 
find die damaligen Zählungen —— Abgeſehen alfo von 
ber intenfiven Stärke ber Familien, über deren fortfchreitende 
Abnahme fi, wenn auch bier und ba ihre Amahl ein Mehr 
auswiefe, Niemand taͤuſchen wird, hat nicht nur bie Bevdlke⸗— 
rung ber Städte und Fleden, fondern noch mehr bie bes plat⸗ 
ten Bandes abgenommen." — „Das große Misverhältniß zwifchen 
dem Aderlande und den Wiefen und Weiden fängt jest ſchon 
an ba laut zu werben, wo zur Zeit noch ber Rationalidmus bie 
Feder zu führen ſcheint, im einigen Protofollen der Landtags ⸗ 
verbandlungen und der Landraͤthe im ben Kreifen.’ 

In Anfehung der Zahl der Bauernhöfe koͤnnen in ben vor⸗ 
fiegenden Tabellen nicht bie einzelnen wirklich beſtehenden Wirth: 
ſchaften, fondern nur bie Complere nad) bem Katafter gemeint 
fein. Roh eine anbere Bergleihung, melde ber Verf. .. 
nommen bat, indem er bie ftatiftifche Tabelle des Jahres 1 
vom ganzen Konigreiche Baiern, welches 1382,38 Meilen ents 
Hält in dem Verhättniffe bes Flächenraumes, alfo wie 8 zu 8, 
rebuciet und damit die obigen Nachrichten zufammengeftellt bat, 
iſt gang unridhtig, da bie uͤbrigen Canbestheile, befonders die 
beiden Main: und der Rheinkreis, vom gang anbefer Landesart 
find ale Altbaletn. Danach hat Baiern 4,184,877 Einwohner 
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(alfo 2992 auf die J Meile), 860,881 Pferde, 2,304,903 Stüd 
Rinboieh, 1,667,1 Schafe, 75,588 Biegen und 685,209 
Schweine gehabt. Die Abnahme bes Wichftandes, vorzüglich 
der Schafe, ift jedoch auch hieraus erſichtlich, wogegen bie Be: 
völferung wählt. Wenn bas liebe Vieh ben Menfchen Plap 
madıt, follte man meinen, baß man unter allen Umftaͤnden ſich 
nur darüber zu freuen habe. Jndeſſen thut es auch hier bie 
Zahl nicht, fondern nur der Inbegriff Deffen, was Menſchliches 
in den auf zwei Beinen gehenden ungefiederten und ungerupp: 
ten Wefen fid regt und waltet. Cine Menge jener Zmeifüßler 
verlieben ben größten Theil ihres Dafeins nur in thierifhen Be: 
bürfniffen und Leiſtungen. Gin wobhlhabender und gebilbeter 
Menſch genieht und fhafft zehnmal mehr Menfhenwürbiges 
als 20 folder Geſchoͤpfe, melde das ganze Jahr die Kurbel 
in einem Bergwerke drehen. Behüte ber Himmel vor ber Fol: 
‚ bab ber Werth der Menſchen durch ihr Bermoͤgen bes 
Ennt werbe! Aber ein umentbehrliches Mittel zur Ausbildung 
des Menſchlichen im Menfchen feloft it und bleibt Wermögen, 
fonady auch in jebem Lande die Vermehrung ber Menſchenmenge 
nur infoweit zu wünfchen und zu befördern, als fie biefes un 
entbehrlichen Mittels theilhaftig werben kann, wenigftens noch 
dem Antheile, daß nicht der bürftigfte Unterhalt bie ganze 
t ber täglichen Kraftanftrengung fein barf und ohne deren 
ununterbrocdpene Beſchaͤftigung bie Berſuchung entſteht, mittels 
derſelben auf Koſten ber begüterten Mitbürger und ber oͤffent ⸗ 
lichen Sicherheit die Bebürfniffe zu ftillen. Denn im Gemein: 
leben der bürgerlichen Geſellſchaft tommt es nicht blos darauf 
an, wieviel jeder Menſch für fi allein gilt, fonbern ebenfo 
ſehr barauf, was er in feinem Berufe und Berhältniffe zur Ger 
fammtheit gilt, wie er bem Zwecke berfelben förderlich oder hin⸗ 
derlich ift. Dafür, daß das Princip ber Beweglichkeit ſich im 
Staate geltend made, braucht micht geforgt zu werben; das 
Eilaſtiſche dringt von ſelbſt überall ein. Darauf vielmehr iſt 
Bedacht zu nehmen, daß aud das Princip der Stetigkeit und 
der Erhaltung biejenige Grwährleiftung erhalte, welche nicht 
vlos bie Sicherheit alles Befiges erheifht, fonbern felbft die 
Bebingung ber ungeftörten Ausbildung eines jeden Organismus 
it. Eine unerlaßlihe Anfoderung an eine tuͤchtige Staatader ⸗ 
faffung wird alfo allemal ein zablreicher, Eräftiger und vom 
Baterlande unablöslidher Bauernftand fein. Dumit unverträg: 
Uch ift die Marime der beliebigen Bobenvertheilung. Wer ni 
mehr ober nody nicht fo viel Boden bat, als daß er bei aller 
Arbeit bavon nur in Mitteljahren feine Large Rothburft ge: 
winnt, für den ift dieſer Grundbefig nur die Werkſtaͤtte feiner 
Arbeitöverwendbung, und er ift in politiſchem Betrachte nur mer 
nig verſchieden von dem Fabrikarbeiter oder Taglöhner. Beer 
ift es, daß ſolche Leute als Gefinde oder Arbeitsfamilien mittel« 
bar bem Staatöverbanbe angehören, indem biefe Einreihung in 
die Kamilien ber Staatsbürger felbft eine mittelbare Buͤrgſchaft 
et. Gin Stand ohne Selbftändigkeit feiner Glieder kann 
Fin Stand fein, weil er in feinen Elementen nicht zu ſtehen 
vermag, fondern gehalten, getragen werben müßte. Die Politik 
gebietet der Nationalwirthſchaft, auf den freien Verkehr mit dem 
Srundeigenthume zu verzichten unb burch bas ganıe Rand ben 
größten Theil beffelben zu gefchloffenen Höfen zu wibmen. In 
Berbättniffe aber, wie groß ober Mein, gleich ober un- 
‚ bafür läßt ſich feine allgemeine Regel geben, weil bies 
von mandherlei Verbältniffen abhängt. Das geringfte Maß in- 
beffen ift, daß eine Familie mit einfachen Bedtrfniffen für Geiſt 
und Leib in ber Wohlhabenheit auszukommen vermöge, bie eis 
nen Vorrath für Misjahre hinter fh bat. 

, ober, was Daffelbe ift, das ungetrubte 
ingung ber Wohlfahrt einer jeben civilifir 
ten Geſellſchaft, welche wir Staat nennen, beruht zunaͤchſt auf 
ihrem organiſchen Beftanbe. 
ben geiftigen und materiellen Anlagen ber Sefellſchaft und auf 
ihren Bürgfchaften, das heißt: auf ben ftabilen Grundformen 
bes Staatelebens, bie bei Entwidelung und Ausbildung ber 
Anlagen burd bie Bernunft und bie Erfahrung als Buͤrgſchaf⸗ 


Diefer Beſtand beruht wieder auf 
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ten unb ſohin als wahre Autoritäten erkannt worden find. Al 
led Organiſche ift Ausfluß der Almacht, rein und unabhängig 
von jerer Zuchat geſchaffener Wefen. Aber die organifcen Eier 
mente [ließen im ſittlichen Aufſchwunge und Gebraude ber 
Bähigkeiten, im Verfolge ber Givilifation, die medhanifchen Mit 
tel, Menſchenwerk, nicht aus; vieimehr werden biefe WRittel in 
bemeflenee untergeordneter Haltung für dem Drganiämus felbft 
erhaltend und fördernd.”” — „ben bie heutige Uebersahl an 
Eiteraten und Doctoren, bie fi, durch mechaniſches Aufgevos 
herangezogen und fo ihren matürliden Stanbpunkten entrüdt, 
nun heerdenweis auf den magern Gemeinweiden ber Gocietät 
berumtreiden, muß wieder zu einer Kataftwophe führen, bie 
glädiich abläuft, wenn fie nur doctrinair verpufft, das heißt: 
wenn nit au andere, in ihren Intereffen burdaus mehr oder 
weniger verlegte Stände ind Mitleid gerogen werden. Und von 
einem Kriege ber Stände iſt zu einem Kriege ber Völker, wo⸗ 
bei alle Sewalten ſich in zwei Parteien einigen, nur ein Schritt." 
— „Wäre e6 auffallend, daß das Jahrhundert der Bauernkriege 
mit bem Jahrhunderte des kirchlichen Zwieſpalts, mit der Re 
formation, zufammentrifft? Mit nichten! Wo lebt und ber 
wahrt ſich das religidfe-Princip, der Glaube, inniger und leben» 
diger als in der Landwirthſchaft? Wo flug das Chriſtenthum 
tiefere Wurzeln als in der germaniſchen Scholle? Wo wurden 
bie Pflichten früher gelehrt als die Medpte? Wo zeigt ſich noch 
in unfern Tagen das Beduͤrfnis nad kirchlicher Ginigung, fo 
oft und fo brutal von ben Reologen gemispandelt, dringender 
als dort, wo alles menſchliche Galculiren und Regieren gleich 
Seifendlaſen zerftäubt, auf dem Schauplage der fiderifchen und 
tellurifchen Kraftäußerungen, zunaͤchſt im Schauen von Gottes 
Gegenwart? Da horchten die wahren Erbenföhne, zum Blüd 
noch immer bie zahlreichſte Claſſe in der Geſellſchaft, hoch auf 
ob bem Rufe Luther's von chriſtlichett, vom ewangelifcher Freiheit 
Aber diefer Ruf warb ebenfo oft misuerftanden als gemis 
braucht; und er bat ebenfo viel Unheil mit ſich gebradt als 
das heutige Feldgeſchrei von volksthuͤmlicher und ftaatsbärger 
licher Freipeit und Gleichheit; ein Ruf, der blos im Verſtande 
ber flachen Gelbdarithmetik und ſelbſt fo von ben Gtaatsbehörben 
mit ‚Daft ausgelegt, zum Angriffe des Eigenthums führen muß 
und von jeher dazu geführt hat.” — „Dennoch ift Hormaye's 
Angabe ebenfo kurzſichtig als aberwigig. „Nur der beleibigte 
Eyrgeiz eines Auguſtinermoͤnchs, nur der aufgeregte Schwindel: 
geift von kirchlicher und politifher Freiheit folte die / Bauern⸗ 
aufftände herbeigeführt und ben Bauern eine bummbreifte Sprache 
in den Mund gelegt haben?" — MNimmermehr! Mehr im 
Snfincte als nad Elaren Begriffen aufgefaßt find alle Artikel 
in ber Bauern Bitt! und Begehr, fo die Bauern zur Abhülfe 
ihrer Rorh überall vortrugen, und bie ſelbſt in ihrer Ueberfpan- 
nung nur durch vorangegangene Misbraͤuche und widerrecht 
Eingriffe von oben veranlaßt worden waren.’ Borzüglich inter 
effant if in biefer fünften Abhandlung der abgebrudte Bericht 
des fleierifhen Landeshauptmanns Sigmund von Dietrichftein 
über feine von den falgburger Bauern erlittene Niederlage. 
Wenn aber ber Verf. bie Austreibung der falzburger Proteftans 
ten als einen Act richtiger Politit zur nothwendigen Erhaltung 
ber Ginheit der Kirche in einem Krummflabsftaate anfieht, 
mödte man ibn nur daran erinnern, baß in den Rändern, wo 
biefe Auswanderer mit offenen Armen aufgenommen wurden, fie 
friedlich neben katholiſchen Mitbürgern wohnen. 

„Wie Herzog Albrecht zu dem boͤchſten Präbicate eines 
Fürften, zu bem Beinamen bes Weifen gelommen ift, bas hat 
die ernfte Geſchichte noch erft zu unterſuchen. — „Der Weife 
benugt bie Zeit, ohne ihr vorzugreifen.” — „Haͤtte Albrecht 
mit Würde und Vertrauen und in erfter Perfon fein Ziel ver: 
folgt, wie viele Greuel und Verluſte würden in biefem Grbfi 
kriege nicht vermieden worben fein? Das Fürftentyum La 
hut wollte Albrecht nicht Länger neben ſich bulben, und nadybem 
gm Balern in unfaglichen Sammer verfentt, nachdem 309 

org’ langgehäufter Schag und ſchwere Steuern an die raub« 


fuͤchtigen Krieger vergeubet worden waren, mußte Albrecht für 
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Georg's Enkel ein neues Fürftentyum, Neuburg, gründen, ein 
anderes feinen Gtreitgenoffen, ein brittes bem Herzoge Wolf: 
gang abtreten und ein viertes, theild vor ben Thoren Mündyens, 
theils rings um WBaiern, und bamit unfhägbare Hoheitsrechte, 
ben perfönlichen Intereffen des Kaifers zum Opfer bringen. 
&o ganz anders leitet oft bie Vorſehung ben Berlauf vermeffes 
ner Entwürfe der Menſchen.“ — „Was Albreht nad fo un: 
geheuern Einbußen des Landes erlangt hatte, bas war nichts 
weniger, als jenes hohe, oft misverftanbene Ziel ber Alleinherr« 
ſchaft, nah dem er geftwebt hatte." — „Die fhönfte, bie ger 
deiplichfte Alleinherrſchaft beruht einzig auf der Wohlfahrt und 
dem Wertrauen bes Volkes. Angelus Rumpler, ber Abt von 
Formbadh, der Zeitgenoffe Aibredye's, zieht ſchon aus deſſen Ees 
ben bie Sentenz: „Sowie bie Milde gemäßigt werben muß, 
ebenfo bie ernftie Strenge. Im Allem weiß bie richtige Würbis 
gung dad redite Maß zu halten. Mehr aber muß ein Fürft 
danach trachten, von feinen Unterthanen geliebt zu werben, als 
fih von ihnen gefürchtet zu wiſſen.“ 83, 





Aus Italien 


Ein gelehrter Arzt, der einft zu den Bierden ber Univerfität 
von Genua gehörte und bdeutfchen Kunflfreunden als der Gatte 
Bianca Milefi's fon näher befreundet ift, Dr. Mojon, gegen 
waͤrtig in Paris, hat nicht unintereffante Beobachtungen über 
den Zufammenbang bes Gehörs mit der Bildung der Hirnſcha— 
beifnodhen angeftellt, zu denen er durch Beobachtungen bei kei⸗ 
chen veranlaßt ward. Den naͤchſten Anlaß dazu gab ein ſchmerz⸗ 
licher Vorfall. Dr, Bennati, ein enthufiaftifcher Muſikfreund 
und berühmt durch feine Forſchungen die Bildung ber 
Stimmwerkjeuge unb ihre Heilung im krankhaften Zuftanbe, 
fand in Paris durch bas burchgehende Pferb eines Gabriolets 
bekanntlich feinen Tod, Man Öffnete die Leiche und bie Auffal⸗ 
lenheit feiner Schaͤdelbildung veranlaßte bie Aerzte, bie babei 
zugegen waren, biefes Phänomen mit ähnlichen Vorkommenheiten 

vergleichen. Die Knochen des Schaͤdels fand man nämlich 
— als gewoͤhnlich, am einzelnen Stellen fogar durchſcheinenb 
täfern und bie Nähte völlig verwachſen. Arhn« 
Tiche Auffallenheiten hatte man bei mehren Mufiffreunden und 
Zonkänftlern angetroffen unb biefe Wahrnehmung hat auf bie 


unb beinahe 


Bermuthung geführt, daß bie größere oder mindere Dichtheit ber - 


Schaͤdeltnochen wol beitragen könne, um beutlicher ober weniger 
deutlich bie Schwingungen der Töne, ihre Reinheit und Ueber: 
einftimmung zu vernehmen. Seine Meinung zu flügen, erinnert 
Dr. Mojon an bie Erfahrung, daß Zaube bie Toͤne einer Drs 
gel ober eines Pianoforte vernehmen, wenn man einen Eifenftab 
mit bem einen Ende auf ihren Kopf, mit bem andern auf bas 
gefpielte Inftrument ; er führt an, baf Taube mandmal 
efprochene Worte beffer vernehmen, wenn man ein Hoͤrrohr 
fhnen auf nn —— — —— ihnen ans Ohr 
daß eu ungen v men, wenn man 
ihnen auf bie Sail legt, und führt mehre kahlkoͤpfige 
und babei harthbrige Perfonen auf, bie ihre Haartouren 
men müffen, wenn fie eine Prebigt ober eine Vorſtellung im 
Theater verftehen wollen. Auch die Schäbelbildung ber Sing ⸗ 
vögel fhien feine Wermuthungen zu beftärlen, bie er aber kei⸗ 
neswegd babin ausdehnen möchte, daß er Dünnheit ber Schaͤ⸗ 
beifnochen als ausreichend anfehen würde, um bas Vorhandenſein 
mufitalifcher Faͤhigkeit barauf zu begründen. 


Am 29. Dec. 1838 flarb zu Venedig ein Mann, ber 
durch ein untergelchobenes Buch in ber europäifchen Biteraturs 
geichichte feinen Namen 

gro von Schriften 
men berauszab. Giufeppe 

der „Veglie di Tasso’. Beweglicher 

Sompagnoni burdhlebte, ift kaum rin Zweig bes Wiffend au nen» 
nen, in. weldem er ſich nicht verſucht, fowie kaum ein Lebens: 


verhältniß zu begeichnen wäre, das er nicht durchgem tte. 
Im Kirchenſtaate zu kugo am 3, März 1754 — — = 
er gegen feine Neigung Theologie ftubiren, wurde früh und mit 
Beifall Beitungsfchreiber in Bologna, dann Regierungsfecretair 
in Berrara, bald darauf Pri retair im Hauſe Bentivoglio 
bi Aragona. Nicht lange dabei ausbauernd, ging er ſchon nach 
einigen Jahren nad ig, um als Redacteur der „Notizie 
del mondo’' und als Schri überhaupt zu leben. Gedichte 
fo gut wie eine gepriefene Ueberfegung von Gato’s Schrift , 
re rustica”, Unterfuchungen über Hebräer und Juden wie Res 
dereien („Lettere — se zu; enblich eine be: 
liebt gewordene „Chimica per le denne’ gingen bamald aus 
feiner Reber hervor, frifteten aber ihre eigne Grifteng fowie bie 
ihres Berf. nur vom Zage zum Zope. Bon Wenebig aus ging 
er nach Zrieft, ſchrieb 1796 einen „Mercurio d'Italia’ , Bebrte 
aber immer gern nad) Venedig zurüd, bis man ihn nach Fer 
rara als Secretair bei ber Gentralverwaltung abrief. Dort warb 
er Profeffor des cispabanifhen Staats» unb allgemeinen —— 
und bewies mit feinen „„Eiementi di diritto ecc. ossia principj 
di gius pubblico universale’‘, die bei mehren Univerfitäten als 
kehrbuch eingeführt wurden, daß er beabfichtige es zu fein. Das 
mals dauerte nichts ebem lange; auch Gompagnoni’s Katheder⸗ 
berühmtheit nit. Man hatte ihm eben zum Rathe beim Caſſa⸗ 
tionshofe gemacht, weil er für einen audgezeichneten Zuriften 
galt, ald er für befier fand Italien ganz zu verlaffen und nad) 
F ſich zu wenden. Vincenzo Dandolo, ein treuer 
Freund, war in dieſer Bedraͤngniß feine Stuͤtze; noch mehr er 
ſeine eigne, denn als eben die Noth groß, und er nur um einen 
Titel verlegen war, ber bei ven Franzoſen Gluͤck zu machen ver⸗ 
fpräde, fiel er auf Zaffo, weil ee den Franzoſen vorzugsweiſe 
befannt war und fo entftanben bie „Veglie di Tasso”, bie 
durch Ueberfegungen von Mimaut und von Barrere balb auss 
gezeichnete Verbreitung fanden, vielmals aufgelegt wurben, inbem 
man fie ug echt gelten lieh, und in alle Sprachen übers 
fegt find. Diefe Schrift mar im aller Hinfiht ein glüͤcklicher 
Wurf. Rach feiner Küͤckkehr warb Gompagnoni zum Lehramt 
bes Staatshaushalts bei der Univerfität Pavia berufen, boch ba 
ber dortige Aufenthalt ihm nicht zufagte, gina er nach Mailand, 
wo eine Stelle im Gultusminifterium ihm Erfag gab und bei 
ber Errichtung des Königreichs‘ Italien die Stelle des Ge 
neralfecretaird im Staatsrathe fi fand, ihm glängenbere Aus⸗ 
fihten gu eröffnen. Denn glei in ben erften Sigungen festen 
feine Protofolle Napoleon ber Art in Erftaunen, baß er eine 
einflußreichere Zukunft fi verfprechen burfte. Der Orben ber 
eifernen Krone, eine Stelle ald Auditore im Staatsrathe waren 
bie naͤchſten Zeichen der Pöniglichen Gunſt. Später kam zu diefen 
Würden eine Stelle im Prifengerichte und bie Theilnahme an 
ber Gommiffion für das Kriegsſtrafgeſetzbuch. Doc bie Wer: 
wanblung bes Königreichs Italien in ein lombarbifch » venetiamis 
ſches machte allen biefen Ehrenämtern ein Ende. Dem Private 
ftande zurüdgegeben, war Gompagnoni num befto fleifiger in li⸗ 
terariſchen Arbeiten, bie ernftern Inhalts fich indeffen ebenfo wor 
über bie hoͤchſten Aufgaben ber Metaphpfil (er arbeitete an eis 
ner Bortfegung zu Zracy'# „‚Ideologia’”) ala über die ſcherzhafte · 

en Erſcheinungen bes Zages denn au „Storia 
di Bibi, uomo memorando de’ suoi tempi’‘, einer ber vielen 
Schriften, bie er bald als Gius Belloni, bald ohne Namen her 
ausgab, arbeitete ex auch fortwährend am Beitfchriften unb bes 
forgte . Alles, was er bruden ließ, aufzuzäͤhlen, 
möchte ihm unmöglich gewefen fein, mod weniger Alles aufam« 
menzubringen. Diefe gefälligen Talente erhöhte ein liebenswürs 
biger Sinn, ber ihm bie Ar gewann. Er verſtand bas 
Blät gu * wie das ungluͤck und bewährte feine gediegene 
Gefinnung einem jahrelangen keiden, bas feinem Tode vor: 
ausging. 

Bann 


bas heutige I Schriftſpra eworben, 
ft eine von ben Fragen, *—* te hunde: ' 
ber Biteratoren bed Sandes am ihren Älteften Sprachwerken, viel« 
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fättig aufgeworfen wurbe, — a een 
Bol en: als die reinroͤmiſche Schriftſprache 
gehört warb, durch Zumiſch ber fremben —— 
giften, ber Keim bes —*;**** Ve 
ter und Gchriftfieller zu feiner beutigen Tre fflichteit aufzo 
das iſt jett wol kein Streitpunkt mehr. en dm 
fünften Bante der „Classic. autorr. e Vatiec. Codd, editor.‘ 
einen Srammatiler bes 6. Jahrhunderts Virgilius Maro aus 
Toulouſe befannt gemacht, ber zu feiner Zeit fchon zwoͤlfer lei Ar- 
ten von Patinität kannte. Aber wann biefe jegige italieniſche 
Spradye im Munde des Wolkes Gonfiftenz gewann, —— — als 
Schriſtſprache ſich nachweiſen laſſe, das wird — — 
die Sprachforſcher Italiens in Bewegung erhatten de: 
licher Fund gewagten Behauptungen bier — — — 
kann. Ginen ſolchen glaubt jeht ber in Florenz und in 
Warfchau gleich Heimifche Abate Sebaftiano Giampi gethan zu 
en der ihn zu ber Behauptung zu —— Du: baf 
1) Jahrhunderte lang vor dem Jahre 1000 ſich ber Ger 
brauch einer Sprache im Munde des Volkes nachwriſen Laffe, 
bie in der Folge, in ihrem Regelbaue und in ihrer Schreiberorife 
weſentlich verbeffert, italienifche Sprache genannt warb; 2) baf 
nömale bie Beit darthun 


gebenft er durch eim ſchon fehr weit vorgerüdtes Merk 
weiter zu erbärten. In Bezug auf bie zweite verweiſt 
auf ben Fund, der biefe Unterfuchung veranlaßt bat. Schon 
im 3. 1807 enthedte er nämlich, im Archiv ber Gommmitä zu 
Piftoja eine Handfrift, welche ausbrücdtich, darthat, daß fie 
stralactato di latino in volghare —— —— di ch Soffredi 
del Grathia di saneto Aiuolo e ⸗ francho Seri- 
acopi del bene notajo di Pistoja socte aD. D MOCLKAVIN 
del mese d’aprile ne la sexta indietione. 2m 
bie von Albertano Giubice aus Brescia in ber Mitte bes 
Jahrhunderts lateiniſch — moralifchen nn 
denen nur perfönlice Zuneigung in ber Zeit bes Thomas von 
Aquino, des Roger Baco umb Albertus bes ‚Großen bie Ehre 
> Ueberfegung fonnte. Leider haben Ser Eoffrebi und 
der piftojefer Rotor, ber bie prache nicht 
pad Beweis geliefert, daß fie ſich durch ihren Grundtert 
ſtert gefühlt hätten. Sie iſt vom einer Roheit, daß italieniſche 
Gelehrte nur mit Ueberwindung daran gehen, fie für italieniſch 
zu erklären, befonders wenn man fie mit ber Sprache Matifpi- 
ni s vom 2. 1286 (,‚Storia Fiorentina’‘, zuletzt herausgegeben 
Florenz 1816) und bem Italieniſch bes "Tompagni („Cronaca 
Fiorentina dall a. 1280 sino al 1812”, #torens 1728) 
vergleicht, das wenige Jahre fpäter ſchon fo beutliche Spuren 
son Ausbildung zeigt. Auf jeben Ball ift ſonach das von 
Ciampi befanntgemadhte Manufcript das aͤtteſte bis jegt aufge 
fundene in italienifcher &pradye, aber für fie 
wiffenbeit feines Urbebers, fo bebeutungsios, baf Eompagni und 
die „Vita muova’' baburd keineswegs verdrängt werben, fon: 


berm immer noch als die früheflen wahren Sprahbenfmäler ihre 


Stelle behaupten. Ebenfo ummichtig für die Sprache ift das 
Zeftament, ebenfalld durch einen Notar von Piftofa nieberge 
fhrieben, das Hr. Giompi in feiner Echrift: ah 
mento dei trattati morali di Albertano Giudice di a 
da Soffredi del Grazia, notajo pitojeos, fatto innanzi al 
1278, trovato da Bebast. Ciampi in um codice seritto nell 
anno predetto ed ora da lui pubbliento la prima volta con 

ni e la giunta del testamento in lingua volgare — 
donna Beatrice contessa di Capraja dell anno 1278” ( 
ren 1942), ber leherfehung va Soffrebi bei Brasia beig 
or Aber den Rang des Alters kann man ihnen nicht ab: 
reiten. 


Wenn bie Aeſthetik blüht, welklt ber Stamm ber Kunft in 
Zweigen unb Wurzeln, hat irgend Jemand behaupte, Er mag 
fein Wort ben Ttalienern aegenüber vertheibigen, bie zu ben 





ſelbſt, bei ber lm: | 
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Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagkhandlung; 


vielen neuerbings erſchienenen Schriften über das Geheimmiß ber 
Schönheit von Benanzio, Lichtenthal, Mayer, Visconti und A. 
un BEI ns Re Sa Ka Pe durd einen 
Profeffor zu Panla: „Prindpj estetiei di Gior. 
Ba a ae 1888) erhalten haben 


Einer ber eifrigften Korfcher mach foffilen Ueberreſten — 
einer frähern Periode bes Erblörpers iſt ber Ritter Giuſ. Cor⸗ 
tefi, der ſchon im 3. 1808 mit einer Schrift: „Sugli schele- 
tri d’un rinoceronte africano e d’una balena ed altre ossa 
di quadropedi & di cetacei dissotterrate ne’ colli Piacentinf 
Waltand), und 1819 mit „Saggi geologici degli stati di 
arma e Piacenza ce." (Piacema) . eine uner- 
mübliche Ausdauer ifl durch eine neue dung belohnt worben. 
Im Herbſte 1881 fand er omf dem Gipfel bes Montegioco ober 
Montegiogo, nahe bei Gaftel Anquato im Gebiete von Belleia, 
mehr als 1000 Fuß Über dem Meeresfpiegel, twieber Theile eines 
koloffalen Steletts, bie ben Raum von 18 Fuß nad jeder Rich 
tung in einem bort gemöhnlicyen rotben fenbigen Boden = 
füllten. Ritter Gorteft, ber feinen Fund in einer Schrift: „Sul 
la scoperta dello scheletro di un quadrupede colossale fra 
strati marini fatla in un colle del ——* (Piacenza 
1334), befchrieben hat, moͤchte in biefen Fragmienten Theile eines 
Rhinoceros | hinaus erkennen, trifft aber bei dem itafteni- 
fhen Raturforſchern auf Bebenten, bie ber Abhandiung in den 
Augen ber Leute des Faches vielleicht noch mehr Intereffe geben. 


In Rem dat man angefangen eines ber wichtigften Werke 
für katholiſches Kirchenrecht —— 7— das „Magnum Bulla- 
rium Romanum summoraum ehem”, base in ber von kaer⸗ 
tius Gherubinus beforaten ,, — Euxremburg 1747 — 
58) im 14 Felianten (19 Theile) gr in ber ſchoͤnern cömifchen 
Ausgabe von 1750 (17 Theile in 28 Kolianten) die Staati: 
friften von keo dem Großen ab Bid auf Benchitt XIV. (1757) 
umfaßte. Die jegt begonnene Kottfehting, die fich durch den Titet 
„Magmım Ballarium Romanum Bommorum Pontificum Clementis 
XI ., Clementis XIV., Pii VI, Pi VII, 
= m VII. — Constitutiones ecc. epistolas ad 

atque allocutiones complectens, ka! 
—* cum suis appendicibuset summariis — Accedit cuiusque 
Pontifieis vita et image. Romae, ex chalcographia 
C(am.) A(post.), Folio, garz anbas vorhandene Wert anſchueßt, 
fou fe erfcheinen. Mag bie europäifche Theilnahme ber 
päpftlichen Kammer die Dedung ber großen Koften erleichtern; 
denn noch ift ber bis Fun vorliegende Tnfang von ben Breiten zu 
weit entfernt, wo auch Gefchichtfreunde ſich verfucht —* 
koͤnnten, das Werk zu —* 











Literariſche Notizen. 

In Groͤningen erſchien vom Prof. ber nieberlaͤndiſchen 
Sprache und Piteratur, B. H. &uloff: „Reis in 1838 van Gro- 
ningen, door Gelderland, den Rijn op, en voorts over Mann- 
heim eh Carlsruhe naar de badplaats en vallei van Baden- 
Baden”, 


Murbarb's —— und Politit bes Handels“ iſt von 
dem ald Sceiftfleiler über Daͤnemarks Handels und Finanzweſen 
bekannten Großhändler M. 8. Rathanfen ins Dänifche über 
fegt und mit Anmerkungen begleitet worden. 


Alles Ausgezeichnete der deutſchen Literatur findet in Däs 
nemärt ſchnelle Berücfichtigurgs; fo erſchien bereits De 
Detober in Mopenbagen ber erde Band einer bänifchen Ur 
dung von: „Die Belagetimg bes Caſtells von ww. ober ber 
fehte Affaffine‘, des neueften Werl vom Werf, bes „, zes 4 
cala⸗. 








8.% Brodbaud in £eipala. 
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Beftehende umftürzen und, auch mur gelinde geſprochen, 
ftatt des Geiftes uns Fleifh und Blut einfhwärzen und 
ernpfehlen will, So wirb doch im Allgemeinen, wie bie 
Zeit ſtets jeder Idee ihre eigne Färbung gibt, Jener als 
Ariftofrat und Stabilitätswächter, Diefer ald Demokrat 
und Vorfechter der Bortfchreitung bezeichnet; in melde 
Bezeichnung denn freilich auch al’ die Begriffsverworren: 
heiten und leidenfchaftlichen Ueberſchwenglichkeiten mitein: 
gehen, welche einer werdenden und noch gährenden Zeit 
wie der unferigen eignen. 

Betrachtet man nun die erſten beiden Gegner, fo 
it allerdings Roſenkranz fo überlegen, daß man wol 
wuͤnſchen mödte, er hätte einen wuͤrdigern Wider⸗ 
begeler gewählt, wie er ihn leicht im Süden an Stahl, 
Sengler, Günther, Staudenmayer u, X. bätte finden koͤn⸗ 
nen, Denn wol geben Uns und Misverftändnif, Miss 


1. Hegel. Sendſchreiben an den Hofrath und Profef: 

. for der Philofophie, Herm Dr. Karl Friedrich Bach: 
mann in Sena, von Karl Roſenkranz. Könige: 
berg, Unger. 1834. Gr. 8. 16 Or. ; 

2. Heinrih Heine und ein Blid auf unfere Zeit. 
Bon Marimin. Joſeph Stephani, Halle, 
Scharre. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 

Krieg muß ja fein, damit Friebe werde und bie ur: 
ſpruͤngliche Heitere und Reinheit der Geifteswelt herge: 
ftellt werde, wie nach einem Gewitter die Erde erquickt 
und erftiſcht wiederhervorgeht. Wirft ja doch die bem 
Menfchen angeborene Gebrechlichkeit ihre Schatten über 
die Idee, und ift es doch eben, Beruf wie Ergebniß ber 
Bildung, bdiefe Schatten zu verſcheuchen, von der Ges 
brechlichkeit zu heilen und den Geift durch diefe Arbeit 
zu feiner Urkraft zuruckzuführen, die body, wenn es nur 
nicht am Ernft mangelt, wenn nur ein reiner Wille den | folgerung, wiedergefäuete, längfibefeitigte Einmwürfe, auf: 
Schmerz und bie ‚Arbeit nicht fcheut, umvermüftlich iſt. gebrängte, nicht probehaltige Heilmittel und. Surrogate, . 
Denn est deus in nobis unb sanabilibus aegrotamur | fehlgeborene oder misgeborene Wige, wie fie aus B.’s 
malis, Gilt es nun vollends Hauptfirebungen und Grund | bezüglihem Bude: „Ueber Hegel's Syſtem und bie 
und MWefen einer weltgeſchichtlichen Bildungsperiode, wie Nothwendigkeit einer nochmaligen Umgeftaltung ber Phis 
unleugbar die Zeit ift, in welcher wir fichen, fo ift das | lofophie”, bier nachgewleſen und abgeſchlagen find, 
Wachen darüber, das tapfere Streiten dafür um fo nd« | Beinen ebembürtigen Gegner ab. Indeß hielt Roſenkranj 
thiger, ja es iſt die der Entwidelung und Verdichtung grade weil philiftechafte Lauheit und Mittelmäßigkeit wes 
der dee weſentliche Bewegung und Ruͤckſchlingung in | gen fcheinbarer Grünblichkeit bei dem Hellhaufen auch. uns 
ſich ſelbſt, das göttliche Spiel ihrer Wiedergewinnung und | ferer Zeit am zerftörendften gegen die Sache wirken, eine 
Wiedergeburt, ohme welches der Geift fich ihrer nicht Mar | Erwiderung jener Schrift für nothwendig, und die bes 
bewußt werden würde und fie, ſich nicht als erniger Macht: | heimten vorgefegten Motti Schelling's geben fogleich den 
grund und Vefeelung auch des Einzelnen, ber, als fol: | Zon an, aus welchem bie Erwiderung geht, melden der 
der, eben mur centrifugal bleiben und zerftäuben müßte, | Verf. zwar als Leidenfhaft der Wahrheit, Ueberſprudeln 
erweifen könnte. Wir verbinden daher obgenannte pole: | ded wiſſenſchaftlichen Pathos bezeichnet, ber aber doch 
miſche Schriften in Einer Anzeige, weil fie, man möge | nicht ganz dem Vorwurfe eines Mangels an mürbiger 
nun auf das Behandelte oder die Behandlung fehen, den | und großartiger Haltung entgehen moͤchte. Wenn man 
Zuſtand unſers Schriftenthums in einer Hauptrichtung | ferner auf den erften Blick wuͤnſchte, daß doch mehr in 
zeigen. Denn das wird auch fhon Der, welcher wie die | Maffe gekämpft und meniger ein Eleiner Krieg in Streif: 
Menge überhaupt und überall nicht die Sache und das | zügen und Plänkeleien geführt würde, wie bie vier,. grade 
Weſen, fondern nur die Meinungen und Ueberlieferungen | die Hauptpunfte des Kriegs bezeichnenden Gapitel (über 
von ihr berüdfichtigt und kennt, bei den Namen Hegel | die Philofophie im Allgemeinen; von ber Methobe bes 
und Heine geftehen, daß Jener auf etwas Bleibendes und | Spftems und der Logik; von der Maturphilofophie; 
Behattliches und auf Vergeiſtigung und Verklärung des | von der Philofophie des Geiftes) erwarten ließen, fo ift 
Schiedlichen und Befondern, alfo Wandelbaren bringt, | zwar zu bebenfen, aber aud) ebenfalls wieder zu bedauern, 
während Diefer, der fih an die Spige der fo von ihm | daß die Unebenbürtigkeit des Gegners dies verhinderte, 
genannten Männer der Bewegung ftellen moöͤchte, bas ! weil doch dadurch der Sache und der Enttaͤuſchung der 
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nur etwa verführten Beſſern Eintrag geſchieht. Denn 
eben dadurch, daß MR. feine Streitkräfte vereinzelt, daß 
er den Gegner, wenn aud kräftig und unabläffig, Schritt 
für Schritt mit dem gegengehaltenen Schilde der Hegel’: 
ſchen urkundlichen Behren und Anfichten zurüddrängt, bie 
er zum Theil beſpricht, auslegt, erörtert, wird bie ganze 
Schug: und Trutzſchrift mehr zu einer Uebermenge von 
Randgloffen als zu einer gebiegenen Rechtfertigung und 
eindringlicher DVeranfhaulihung, ja Werftändigung ber 
Hegel'ſchen Lehre. Daß es aber eine foldhe allgemeine 
Berftändigung über Philofophie mit nicht nur unferm 
landsgenöffifchen, fondern jedem auch ausländifchen Publi⸗ 
cum um fo mehr gelte, je mehr wir bie Tiefe unferer 
Erkenntnif rühmen und doch feit Kant in eine Art von 
cant und Goterierothwelfch verfallen zu fein nicht leugnen 
innen, dies duͤrfte wol nicht im Abrede geftellt werben. 
Und fo galt es denn auch hier weniger, fo viel wir erach⸗ 
ten, das Dervorheben ber völligen Unfähigkeit für Specu: 
lation, ober auch der falfhen und nichtigen eines Einzel: 
nen, als vielmehr die Kennzeichnung der wahren, vor 
welcher jene von felbft verfunken und zu Grunde gegan: 
gen wäre. Died erachten wir um fo nöthiger, weil grade 
die Gegner die Hegel'ſche Philofophie eines leidigen For: 
malismus zeihen, wo fie fi einer Einheit ihres Inhalte 
umd ihrer Form rühmt Daher find Erörterungen, wie 
die S. 58 — 71, teiftiger und erfprießlicher für Kundige 
wie für Unkundige; wie benn überhaupt von bier an, 
ohme den Gegner aus den Augen zu laffen, die Sache 
und Rehre felbft etwas mehe fpricht, umd über die Kate: 
gorie der Zeit als im ber abfoluten Einfachheit des Logt: 
fhen und in dem ewigen, unbedingten Leben unanwend⸗ 
bare, indem ber göttliche Geift das Princip der Katego— 
rien bes Pogifchen fei; über das Unendliche als abſolut 
Affirmatives in Doppelthätigkelt des Setzens und Aufhe⸗ 
bens des Endlichen, wie die Menfchwerbung Gottes, fein 
Tob, feine Auferftehung zeige; uͤber Monaden, Maß als 
Einheit des Quafitativen und Quantitativen und fomit 
Ausdruck des unmittelbaren Seins der Dinge auf feiner 
hoͤchſten Stufe; über den Begriff, als untrennbare Ein 
beit des Einzelnen, Belondern und Allgemeinen; über 
Dialektik, als abfolute Methode ber MWiffenfchaft, worin 
alle Beftimmungen vor: und rüdwärts bezüglih, und fo 
mit einer doppelten Megation, der des pofitiven Beftim: 
mens oder Grenzefegens und ber diefe negirenden behaf: 
tet — viel Bündiges und Schaͤtzbares beigebradht wird, 
Ebenfo tft das von Hegel nad Jakob Böhme als Ele: 
ment aller Vermittelung durchgeführte Negative nicht über: 
gangen; von dem Abfprung ober Abfall der Natur von 
Gott, als nöthig, um Gottes Unabhängigkeit von der 
Natur beftimmt zu bezeichnen, wird gehandelt; ber ums 
aufgelöfte Widerfpruch der Natur, oder der Fre als Na: 
tur wegen beren Aeußerlichkelt, wodurch bie Perföntichkeit 
Gottes erhellt, wird erörtert. Doc, bier in alles Eins 
zelne einzugehen, iſt ber Drt nit. Wir erwähnen baber 
mur noch bie Abfertigung bes aus Mangel an Einficht 
Im die Einheit des Menſchlichen und Göttlichen in ihrem 
Unterfchiede fließenden Vorwurfe, den B. mit manchem 


eten Geiſte theilt, aber nur ſchaͤrfer ausſpricht, daß 
naͤmlich Hegel nicht blos Gottes Sohn, fondern audy der hei: 
lige Geift fei, ja Gott felbft ohne ihm nicht zum vollen 
Selbſtbewußtſein gekommen wäre, Es wird mit 
auf eine Anzeige des Verfs. von Guͤnther's Schriften 
in ben berliner „Sahrbüchern” vom 1831 bemerkt, daß 
das fid als Geift Erfaffen nicht von dem ewig Haren 
Gotte, fondern vom menſchlichen Geifte gelte, wie er fich 
des göttlihen als des feinigen bewußt werde, was 
ohne Eintritt des göttlichen Geiftes nicht möglich fei, wo 
aber die Sprache unaufhoͤrlich mit der Schwierigkeit zu 
tämpfen babe, diefe doppelte Thaͤtigkeit als Identitaͤt dar 
juftellen, Hierauf wird bie verbienfttiche der 
Momente des fubjectiven Geiftes durch Hegel geltend ges 
macht, als welcher Geift fich zuerft durch die Natur be: 
flimmt finde (Anthropologie); ferner fich zwar beftimme, 
aber auch durch den Gegenftand feines Bewußtſeins bes 
flimmt werde (Phänomenologie); endlich fi in ſich be- 
ſtimme, fodaß, wozu er ſich beftimme, er ſelbſt ſei (Pfy⸗ 
chologie); bie Smmaterialität vertreten; die Sprache ge: 
gen B. und Weiße von Seiten ihrer Innern Nothwen= 
digkeit der Logik, von Seiten ihrer aͤußern Geftaltung der 
Phyſiologie vindicirt, fodah das Vorſtellen die Bermittes 
fung beider Momente zur Erzeugung der Wörter und der 
Spntap fei, die Mitte zwiſchen finnlicher Anfhauung und 
nicht ſinnlichem Gedanken, Gegen den Vorwurf, Ber: 
theidiger des Despotismus zu fein, wird Hegel in Schutz 
genommen und bemerkt, daß er grade die Monarchie als 
eonftitutionnele entwidelt hat, unb Souverainetaͤt bes 
Fürften nicht ohne Vermittelung durch Selbſtaͤndigkelt 
nationalen Willens, ſowie Volksfouverainetät nicht ohne 
Zufammenfaffung zur Energie des einfachen Willens durch 
bie Perföntichkeit des Fürften kennt. Nicht minder wird 
die Schiefheit der Kunſt- und Meli Bad: 
mann's, Hegel gegenüber, ernft gerügt. Bei Gelegenheft 
ber Unfterblichkeit wird gefagt: „Der Mittelpunkt der 
Welt ift Gott und Gott iſt Aberall; bie andere Welt ift 
fhon in ber unſerigen da”, umd dabei Goͤſchel's Ermeis 
der perfönlichen felbftbernußten Fortdauer der 
Geifter aus dem Begriff der geiftigen Subje er 
waͤhnt, ſowie Bekenntniffe über Dr. Fr. Richter gethan 
werden, der bekanntlich durch feine „Lehre von dem legten 
Dingen” ben Streit Über biefe Idee angefacht hat, der 
num zwiſchen ihm, der Hengftenberg’fchen „„Kirchenzeitung” 
und Weiße, welcher felbft in d. BE. ſich ausgeſprochen, 
noch obſchwebt. Michter hat andy dies Bekenntniß feines 
frühern Freundes Roſenkranz in feiner Zeitfchrift: „Der 
Prophet”, nicht umbeantwortet gelaffen. Auf jeden Fall 
wird dieſe Anregung der Idee nur förderlich fein. 

Im Schtuf, mo von der Hegel'ſchen Schule ge: 
handelt wird, twerben mehre Anhänger als von Bachmann 
aufgezählt, umb über Weiße und Goͤſchel geſprochen, Er: 
ſterm Misverfiändnig der Logit Schuld gegeben, deren 
Dialektik er ſich doch fo wenig als Fichte Sohn entziehen 
Finnen; Letzterm das Lob eines von allen Parteien wegen fel= 
ner feltenen kiebentwuͤrdigkeit verehrten Mannes gefpendet. 

Non nostrum est, tantas componere lites. So viel 
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aber ergibt ſich aus dieſer Anzeige, daß bei weiterer Bus 
sudftellung des Perfönlichen unftreitig die Sache gewon⸗ 
nen haben wurde. Hiermit fol keineswegs jene 
gailtigkeit und Untheilnahme, jene Eiskälte empfohlen wer 
den, welche man als angebliche Dbjectivität dem Ge: 
ſchichtſchteiber zue Pflicht machen möchte. Zuvoͤrderſt aber 
iſt dabei zu erwägen, daß auch unbewußt und unabfiht: 
lich ein ſubjectives Element jeder individuellen Anſchau 
der Idee inwohnt, das aber darum mod; weitab von dem 
Perſoͤnlichen liegt. Ferner möchte ja wol bie Aufgabe 
weniger die fein, ſelbſt die Schlacken eigner Perfönlicykeit 
über die fremde auszuſchutten als durch reine, Elare, in 
dee Schiedlihkeit und Belonderung doch wieder durch 
Anorduung und naͤhern Anſchluß des Bezuͤglichen bas 
Allgemeine wiebergewinnende Anſchau bie Sache und 
Idee hervorzuheben. Wärme und Licht können gar wohl 
beifammen fein; und fie follen es zumeiſt, wo «6 bie 
Würde und dem Adel der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 
gilt, und mo man „des guten Willens des Gegners ges 
miß“ zu fein vorgibt, wie hier S. 1 geſchieht, indem 
fonft Vieles auf Renommifterei zurüdkommt. 
(Der Beſchluß folat.) 








Theater zu Paris.*) 

Das Palais royal befigt bekanntlich zwei Theattr: bas 
Thöätre frangais und das Théatre du palais royal. Erfteres 
ift ein fattliches Gebäube mit hohen blintenbeh Benftern, einem 
eleganten Balcon, auf einer Colonnade ruhend; auf dem Dache, 

es alle Übrigen Theile des Palaftes weit überragt, weht 
eine breifarbige Fahne. al ift frifch aufgep unb 
bemalt und vergoldet, daß es eine Pracht if, Aber Niemand 
mag bie Pracht fehen, Niemand fi) auf die meidhgepolfterten 
Bänke mit Lehnen fegen; bas Publicum geht an der breifarbi- 
gen Fahne vorüber und am Bäulengange unb drängt ſich an 
der engen Thuͤre, auf den ſchmuzigen Stiegen, in ben beſcheide⸗ 
nen Rogen unb im ftaubigen Parterre des kleinen Theätre du 
palais royal. Die Tragödie, welche das Theätre frangals 
mit Gewalt wieber zu Anfehen bringen will, wird diefes zum 
dritten ober vierten Male wieder zu Grunde richten. Das ro: 
mantifhe Drama ift baraus verbannt. Mile. Mars umb ihr 
ganzes Repertoire weiß man auswendig; auch mähert fie ſich 
den Schöjig! Die Dejaget it um ein Drittheil jünger, und 
man kann ihre ECquivoken wohlfeil genug genießen. Die Di- 
rection hat ihren Plan ziemlich gut berechnet: fie gibt kleine 
Stüde von ein, zwei Acten; bie Gontremarlen werben an ber 
Thuͤre verfauft, und fo fann ſich ber wenig Bemittelte zu 
Zeiten erlauben, bie ausgeftopften den und bie Wise biefer 
Königin bes Vaudeville zu bewundern. Cie if unflreitig in 
Bade das Ausge; e, was Paris jegt befigt. Wie 

: Salon zu fein; 


u bar Einfläfterungen ihres kauſtiſchen, —*—— Genius; 
an &t zu den» 


ten, ° ift ber berechnete anmuthigſte Gonismus. Alcibe 
Thouſez, ber bie Troͤpfe gibt, ift ein guter Komiker. Wir 
werben in einigen Stüden auftreten 


tirte, ſodann auf bie Luftfchiffahrt des 
gen; wie mehre Monate hindurch bas 
2 Francas gezeigt 


*) Bol. Re. 290, 291 und 9 d. Bi. D.Re, 


s 


wurde, wie eb» j 


nacht Geld ei h 
—** zen. = eingegangen war, um bie Koften 


ftattfinden 
folte, das Schiff im Hafen, das heißt auf dem Lande ſchei⸗ 
terte, nämlich vom Yublicam zerriffen wurde. In bee Parodie 
ift Ariel ein Apothekergefelle und homme de lettres, Ev Yat 
fih an Bord ber Fregatte des Hrn. Loquinore eing ber 
ihn auf Recognoſcirung ausſchickt. Ein Sturmwind fi 
ihn nad) Island. Hier erkundigt fi Artel nach Han d’ h 
bem befannten Helden bes erften Romans bon WB. Hugo; man 
bemwirthet ibn mit Wallſiſchthran und Wärencotiletten, was 
im weniger —* als bie unſchuldigen Liebkoſungen ber fdyb: 
nen Een, die fi in ihm verliebt und mit ihm auf bem Luftichiffe 
davonſegelt. Das Belle im Gtüde it dat Pas de deux, 
das Thouſez mit feiner da tanzt; bie Bouffantes und Pirouet⸗ 
en Bud Branch Eu, de au Keen * 
es e er, bie fo’ großes Aufſehen 
maßt Zpoufeg meiferjaft mac. Das Droligfe iR, daß feine 
Pantomime voll Leben und Energie ift, und baf feine Narren: 
ftreiche fich recht pathetifch ausnehmen. Die ubrigen Reuigkel. 
ten bitfes find undebeutend. „La filature” ſcheint ein 
Berſuch zu ſein, die Handwerker und bergleidyen Seute anzuziehen. 
Ein junger Fabrikant ruinirt fi durch tolle Wirthſchaft u wird 
durch ben Gaffier und ben Gommis gerettet, bie er fortſchicken 
mwollte. Ein verſoffener Ouvrier, ber feine eigne Tochter an 
ben Fabrikherrn verhandelt, und ber Aufftanb ber Arbeiter 
ng * — — „Lidiote”, ein Baude 
€ bom f em Dejazer eine dorgebliche 
Rärrin fpielt, ift das Schlechteſte, was ich von biefem geiftrei« 


ben Dichter kenne, Dagegen finb „La France vu 
la reine des Vend “ und „Judith et Holoferne" zwei Mei: 
fterftüde. Der 8 tft ein frangbfifcher General, an bem 


ſich mehre fpanifdye Edelleute rächen wollen, weil er ihmen ihre 
Weiber verführt. Die Jubich If bie junge Werlobte eimes fpas 
nifchen — bie, ſtatt dem Holofernes den Kopf abzu⸗ 
ſchneiden, mit ihm nach Paris zieht. Dies tragiſche bibliſche 
Sujet iſt mit einer durchaus nicht verlegenben Laume behandelt; 
ſeden Augendtick emtfprüben: dem Dialog funkeinde WBigworte, 
und wir würden es für eins der beiten Probucte Eheaulon’s 


« u jet ſchen in 
en i 
Das Neuefte, was uns bas Théatre frangais gegeben, 

„Lord Byrou & Venise’ und „Charles IX, Fe r er 
Rosier''; Es f&eint dem Verf. von „Charles IX’ Fefonbers 
darum zu thun gemwelen zu ſein, feine Idee über bie Urſachen 
ber Bartholomäusnacht aus; Bisher hatte man ziem · 
Tich allgemein geglaubt, man müffe fie ber Katharina von Me: 
dici zufdgreiben, melde zu iprem Sohne ſprach: „‚Laissez - moi 
faire, je les mettrai tous au filet,”* In ben neuern Beiten 


will man eine Gorrefponbenz; mit bem römifchen efunden 
haben, welche dem Papfte bie Schub gibt; ee he an: 
bersiwo den Grund zu biefer Schlaͤ geſucht, Dr. Rofier 


1480 


fein lehtes, kürplich auf dem Théatre frangais gegebenes Stuͤck. 
Daß Ancelsteinen foldyen Mahn zu feinem Helden wäpite, war ſchon 
ein großer Misgriff; dab er wähnte, das Intereffe des Dramas auf 
Byron's Liebe zu feiner Frau und Ausföhnung mit ihr gründen zw 
tönnen, ein noch größerer. Die Ausführung entfpridt vollkom ⸗ 
men ber Grundidee. Byron fpielt feiner Frau und einem von 
ihm bintergangenen Maͤbchen gegenüber eine erbärmlice Rolle. 
Daß er als Berſchwoͤrer auftritt, macht ihn nur lächerlich. By: 
ton und fein Freund Trelawney, der Gorfar, ſtehen an ber Spipe 
einer Gonfpiration, die von einem Grafen Dropoli angezettelt 
worden. Während eines Balls erfährt man, daß ber Palaft, 
wo kaum 12 Verſchworene find, von 10,000 Deſtreichern um⸗ 
rg worden. Zugleich kommt die Nachricht, Margarita habe 

in bie Brenta geftürst. Trelawney eitt hinaus, um fie zu 
retten; wabrfcheinlid muß er bie 10,000 Defireicher in bie 
Zlucht gefchlagen haben, benn Margarita wirb von ihm aus 
ben Wellen gezogen. Die Ausföhnung mit Lady Byron kommt 
nicht zu Stande; Margarita folgt ihm ald Page; der Dichter, 
ehe er abreift, gibt dem Volke von Venedig eine Improvifation 
zum Beten! Wenn Byron noch lebte, er würde Hrn. Ancelot 
auf Piſtolen fobern! 

Gin weit verbienftliheres und ſehr amufantes Drama ift 
„Le mari de la favorite, histoire secröte de Louis XIII”, in 
fünf Abtpeilungen, von Saintine und Michel Maffon. Gleich- 
zeitig läßt Hr. Gaintine einen Roman über baffelbe Sujet, un 
ter dem Titel: „Une maltresse de Louis XIII’ druden; fo ift 
er doch gewiß, daß ihm feine Arbeit nicht geftohlen wird, und 
daß bie Baubevilliſten und Melobramatiften nicht darüber her 
fallen. Ich will Ihnen das Gujet erzählen; es Lieft fid fo 
angenehm wie eine Anekdote. Ludwig XIIL, ein Monarch von 
reinen Sitten, war eher ber Freund als der Liebhaber des Fraͤu⸗ 
leins b"Hautefort und fpäter des Fraͤuleias be Lafayette gewefen. 
xls er diefe eines Tages im Kiofter be la Wifitation befuchte, 

wohin fie fi) gurüdgesogen hatte, ſah er Louiſe be la Porte, 
“ein junges, liebes Maͤdchen, zu dem fein Herz in heftiger Lei: 
um fie am ‚Hofe ein E tönnen, ver: 
heirathete fie der Rönig an ben Chevalier de Marillac, einen 
Sohn bes auf Befehl lieu's hingerichteten Marſchalla. Der 
war ein Berfhrender und hatte Schulden. Man 
te feine Skrupel oder feine eheliche Zärtlichkeit burch eine 
reiche Ausftattung zu en. Der Chevalier verliebt 
fi) aber ernſtlich in feine Frau. Diefe hat neben dem Könige 
und ihrem Manne noch einen britten Liebhaber, und biefen alle 
liebt fie. Es ift der berühmte Maler Leſueur. Da fie ſich 
von ihm vergeffen wähnt, gibt fie ihre Hand einem Anbern ; 
vom Gegentheile überzeugt, bricht die alte kiebe wieder mit 
aller Macht hervor. Keiner von .ben Dreien erhält ouiſen; 
fie zieht fich zuleht in ein Klofter zurüd. Ala Kunſtwerk Fön: 
nen wir bas Lufifpiel der Herren Saintine und Maſſon nicht 
anerfennen ; es ift vom Geifte ber literarifchen GSpeculation ins 
fpirirt worden, ber immer mehr um ſich greift, mobei freilich 
die Schriftfteller fich bereichern, aber die Kunft verarmt; es iſt 
übereilt, ber Dialog ein Durdeinander von Melobramentiraden, 
Baudenillefpäßen und treffendem, bem wahren Luftfpiele ange 
hörenden Wige; dad Intereffe bleibt bis zu Ende rege; nur 
hätten wir Louiſe ihren Geliebten gewünfdt. Die Porte 
St,-Martin hat ſeit langer Zeit nichts Beſſeres aufgeführt. 

Jetzt habe ich über eine Neuigkeit zu berichten, die beinahe 
40 Jahre alt ift und kürzlich auf demfelben Theater wieder vor: 
tam. Gs it „Pinto” von Hru. Lemercier, bem Verf. des 
„Agamemnon". Das Schidfal Pinto’s ſowol als des Dichters 
ift fonderbar genug. Hr. Lemercier war ber V. Hugo feiner 
Zeit, von ben damaligen Blättern wurde er im bie Acht 
erlärt; während ber Vorftellung. feines „Columbus prügelte 
man ſich im Parterre, ben drei Ginheiten bes Ariftoteles zu 
‚Ehren; heutzutage. wird Lemercier ben Retrograden zugezäblt. 
Gr ſchimpft auf B. Hugo, wie man früher auf ihn ſchimpfte. 
Zean Paul prophezeit irgendwo, es werde bie Zeit kommen, mo 


er (7 
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man ihn zu müdptern,. zu nadt finden umb mo bie Dottentoten 
einen „Moniteur’ haben würben. &o Br in ber Belt. 8. 
wird auch einft aus einem Barbaren Alademiter, aus 
Neuerer ein feiger Regelknecht werben! „Pinto gr 
chd. Diefes Gtäd war dei feinem Grfdeinen die Fühnke und 
vollſtaͤndigſte bie man bis babin ber kp tion 
Bühne gewagt hatte, Die Geſchichte in ihrer Wirktich 
gen, hiſtoriſche Begebenheiten ſhildern, wie fie die Könige —F 
die Völker machen, ihnen bie Ferm bes Luſtſpiels verleihen und 
das hiſtoriſche Lufifpiel im Profa fdhreiben, bas war ein ge 
wagtes Unternehmen von ‚Hrn. Lemercier; denn damals beftand 
ber Despotismus der literarifchen Borurtheile noch in feiner 
ganzen Autorilät. Die Zragddie allein hatte das Recht, hiſto⸗ 
riſche Sujets zu behandeln und Alerandriner baraus zu ſchmie 
ben; Hr. Lemercier ſchrieb den „Pinto” innerhalb 2 Zagen. 
Das Directorium verbot das Stüd; zwei Jahre nachher wurbe 
es mit Zuftimmung des erften Gonfuls aufgeführt. Nach ber 
zwanzigſten Vorftellung fand Bonaparte Mittel, das Stück 
von ben Bretern ju vertreiben, ohne Gewalt au gebrauchen. 
Am 2i. November wurde „Pinto nad 85 Jahren zum 
erften Male mwieber gegeben und hat eine ungeheuere Genfation 
gemacht und weit mehr gefallen, als wol bem Dichter und vor 
Allem dem Theaterbirector mag angenehm fein! Mährenb ber 
. erften Acte ging Alles rubig; man Matfchte, man war zu: 
en, man bemwunberte bier und dba. Nun fommt aber 
dritten Acte der Auftritt, wo Pinto ausruft: „Justice et bon- 
beur au peuple! à bas Philippe!’ ba wurde ganz anders ger 
Natfht! Das Stampfen, Eihreien, Jubeln und leibenfchaft: 
lie Bravorufen verkündete, daß man Pinto’s Worte nicht 
auf Portugals Philipp beute. Das Darterre war einmal im 
Zuge, und es blieb keine Anfpielung unbenugt, und bie Zufdyauer 
fhrien auf und applaubirten, al& Pinto weiter ſpricht: „Ah! 
frippons fieffts, vous nous rendrez compte”, unb als er 
fprigt: „On vous apprendra & vous gorger d’or et de 
issance & nos depens. und fo ging's ben ganzen Abend 
ort. Es war ein wahres Feſt für das Publicum, das o) 
bies über bie legten Minifterialveränderungen unb fonftigen 
Geſchichten unzufrieden war. Am ſtürmiſchſten brach das Kat: 
ſchen Ic6, als der Konig befiegt {ft und ausruft: „J’ai pille, 
ruine, proserit; on me pille, on me ruine, on me “ 
An einer andern Stelle fagt Pinto: „Peut-&tre -je dle- 
ver une t nouvelle; eh bien! d’autres viendront qui 
la briseront & leur tour”, und am Ende bes Gtüdes: „Hon- 
neur aux &crivans qui nous defendent, et que des lois sages 
et inaltrables succ&dent aux * irréguliera d'une auto- 
rit& usurpatrice.“ Ic mochte übrigens wol wiſſen, in weldyem 
Lande dieſes Stüd nicht Stoff zu Anfpielungen bieten würbe! 
Der Lefer wird ſich nicht wundern, wenn wir ihm fagen, baf 
auf Befehl des Minifters bes Innern das Gtüd verbo: 
ten worden ift, wol aber, wenn wir hinzufügen, baß in Kolge 
einer Sigung des Gonfeild das Veto aufgehoben worden; wahr: 
fcheinlich werben bie anzüglichen Stellen geftrichen werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Literarifhe Notizen. 
„Blys de Sault, ou la cour des pa au milieu du 
14ieme siecle” ift in zwei Bänden herausgelommen, deren erſter 
Kr. b’Antonnelle, der zweite H. Arnaud zum Berf. hat- 


Die kürzlich erſchienene „Consultation pour 8. A. le duc 
Charles de swick contre 8.A.R. le duc de Cambridge‘‘ 
ift von Gomte, Merlin und Obilon-Barrot unterzeichnet. 


que sur Vhisteire 


„Commentaire philosophique et 
1880” , von Sean 
43. 


oliti 
et les rdrolutions de France, de 1789 A 
Benner , ift in brei Bänden erfchienen. 
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Freitag, — Nr.360. — 26. December 1834. 





1. Hegel. Sendſchreiben an den Hofrat und Profefs | hört, daß er Grund und Wurzel des gefammten Unbeils, 
for der Philofophie, Herrn Dr. Karl Friedrich Bach⸗ | welches er ald Zweifel, Unglaube und hoͤhniſche Berzweif: 
mann in Iena, von Karl Rofentran;. fung anfpricht, in Göthe findet, der dem Volke zum Bas 

2. Heinrih Heine und ein Blid auf unfere Zeit. | ren Bewußtſein feines Skepticismus verholfen, und die 
Bon Marimin. Joſeph Stephani. er num durch die nachfolgenden Dichter, mamentlich bie 

(Beihluß aus Mr. 360.) Schlegel, Tieck und Voß, ſich verzafern läßt, wie durch 

Dies dürfte nun einige Mobdification erleiden, mo, | Hegel und feine Jünger, Wie nun Voß in diefe Reihe 
wie in dem Gegenftande von Mr. 2, ein offenbar und | kommt, der bier fo unfanft angefaßt wird, wie es un: 
abſichtlich verkehrter Wille, ein unreines Streben, durch ter den Deutſchen nur Menzel vermochte, könnte auf den 

Buchtlofigkeit und Frechheit zu verblöden und zu fchreden, | erften Blick befremden, da er ja auch unter uns als echter 

ſich ausfpriht. Diefe Rüdficht beftimmte unftreitig den | Proteftant und Vertheidiger des Lichts und ber Wahr: 

Berf. von Nr. 2, die freche Perfönlichkeit als ein Miasma | heit, als Vertreter der gefunden Vernunft gegen Pfaffen: 

ber Zeit überhaupt aufzufaffen und zu deffen Befeitigung | und Junkerthum gilt; aber das Beftemden Löft fi das 

die noch eben aud zum läd in ber Zeit liegende Nas | durch, daf er ald plumper Gefell und unklarer, unbewuf: 
turheilktaft und Rüdwirkungsfähigkeit aufzubieten, fomit | ter, ideenlofer Stürmer, zumal im Gebiete der Mptholos 
weniger" freilich die augenfällig unheilbaren und wegen in» | gie bem der Symbolik huldigenden, fanften Ereuzer gegen: 
tenfivern Einfluffes des Miasma auf diefe individuelle | Über gefchildert wird. Daß nun bdiefe Anſicht ganz ver: 

Bedingtheit des Organismus aufjugebenden Perfonen zu | kehrt und fchief fei, indem fie ein noch Überdies unbegrif: 

berüdfichtigen, als vielmehr dies Weitergreifen der Ans | fenes oder misbegriffenes Uebergangsmoment für die Wahrs 

fledung zu verhüten. Dennod hat der Verf. auch biefer | beit der Idee felbft nimmt, dies hier zu erörtern bürfte 

ſporadiſchen Erfheinung nicht kalt ſich entzogen, indem er | um fo unnöthiger fein, da grade unfer Verf., ohne «6 

auf die höhere Kraft in Heine's und Wienbarg's Perföns | zu beabfichtigen und jemes Aufſatzes, den er nicht zu ten: 

lichkeit hingewiefen, wenn er dagegen Börne und Laube | nen fcheint, zu erwähnen, lediglich aus der Sache felbft 
für ganz unheilbar nehmen zu müffen glaubte. ihm widerlegt 

Ehe num Mef. mäher an bie Stephani’fche Schrift Stephani fpricht ernft und derb, ſogleich im ber ger 
herantritt, möge man ihm vergoͤnnen, eines andern Auf: | hamifchten Worrede, im Allgemeinen gegen biefe neue 
fages von Edgar Quinet zu gedenten, ber in biefem | Schule der fogenannten Bermegungsmänner, deren Grund⸗ 

Jahre in der „Revue des deux mondes” unter der YAufs | lehren er nicht nur für unfittlich und uncheiftlich, fondern 

ſchrift: „Les poötes allemands”, deren Reigen auch Heine | mit Recht für widerſittlich und widerchtiſtlich erklärt, als 

eröffnet, denſelben Gegenftand behandelte. Der Franzos, | welche „mit ihren unbewiefenen, bictatorifch gebietenden 
der nicht ohne einen Anklang deutſcher, in Deutſchland Lehren und Meinungen auf nichts Anderes ausgehen, als 
felbft gewonnener Bildung ift — er mar im Heidelberg, | den ganzen Beftand der Verhältniffe, ben bisherigen Zur 
wie es ſcheint, mit Greuger in näherer Berührung —, | jtand der politifchen, veligiöfen und moralifhen Welt, bie 
haftete ebenfo wenig an Heine's Perfönlichkeit, deſſen Ta: | Sitten und Gewohnheiten des gefelligen, häuslichen und 
ient und feine frühere Richtung er zwar auch mit einem | öffentlichen Lebens zu verwirren, alle Ordnung zu zertres 
recht jugemdlich = fhönen Schmerz Über die fpätere Mis- ten und die Form des gegenwärtigen Dafeins völlig zu 
leitung amerfennt, fondern erwägt das Allgemeine, das | vernichten”. Er belegt dies mit Anführung ber vier 
diefer befondern Richtung zu Grunde liegt, und möchte | Grundfäge von unfinniger Hingebung an bie von ummif: 
bie legtere aus jenem gleichſam ableiten und erflären, wos | fenden Schülern machgelallten traditionellen Schriften des 
bei ihm denn eine Zauberpracht der Mede und Darftel: | neuen Bundes; von Staat, Recht und Gefeg als einfei: 
lung, jugendliche, geifteeiche Frifche nicht abzufprechen ift. | tigen Mefultaten der Willkür und Partei, allein vom 

Gleichwol ift ihm dieſe Ableitung völlig ‚mislungen umd | Wahnwitz des Herkommens geheiligt; von der Ehe, als 

umgelhlagen, was man fogleich zugeben wird, wenn man | bei: höherer Gultur abzumerfendem Traditionsgut; vom 
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Wiffen, als dumm und unglüͤcklich Machendem. Diefe 
Lehren findet- er natürlich nicht objectiv begründet, wohl 
aber fubjectiv in der Unfähigkeit, das große Ganze bes 
Lebens zu begreifen, und in Zuchtloſigkeit die Sitte und 
Gewohnheit, tiefe zwei mächtigen ethiſchen Momente, ver: 
achtet und verfpottet, 

Es ift gar nicht zu leugnen, daß diefe von dem Deut: 
{hen aud nur durch laͤcherliche lange Nachaͤfſung des 
Franzenthbums gewordene Richtung, wie fie fi aud) in 
der neueften feanzöfiichen Literatur der Verzweiflung aus: 
ſpricht, noch nicht reinhiſtotiſch abgefchloffen it und, da 
fie in fi nichtig und weſenlos, im Grunde nur aufges 
mwärmter, liederliher Eudämonismus und Materialismus 
ift, dem Himmel fei Dank, ſich nicht ausleben, fondern 
vielmehr bald ihre Endſchaft erreichen wird. Darum aber 
und weil etwa einer oder der andere Repraͤſentant berfel: 
ben entweder aus vorübergehender Gewiffensangfi und 
Mahnung, oder auch aus der heutzutage mit Frechheit 
und Frevelmuth verwechlelten Jconie — worüber man 
fih hier von S. 14 an einigermaßen belehren kann — 
diefe Richtung auf Augenblide zu verhöhnen vorgibt, 
halte man es ja nicht für großartig und zweckmaͤßig, fie 
zu ignoricn. Man wähne doch ja nit, daß fie nicht 
beachten auch fie vernichten heiße! Gewiß hat der Verf. 
Recht, wenn er den Grund auch dieſer Verbildung in der 
Erziehung findet, welche nur zu fehe mit überladendem 
Unterricht und Abrichtung zum mehr Negativen gefelliger 
Ecſcheinung verwechſelt wird und allerdings wol einer der 
faulften Flecke unferer Zeit ift, der kaum zunaͤchſt eine 
andere Heilung fodert ald Brenncur. Nicht als wollten 
wie hiermit ein anderes Schwert predigen als das des 
Morts (j. B. Verhaftung, Verbannung, Entzug geiltiger 
Nahrung), aber dies auch unweigerlih, wenn «8 gilt, 
und mit allee Schärfe, Denn jene brauden es ja auch 
und führen «8 zuweilen nidyt ungewandt. Darum föns 
nen Schriften wie die vorliegende nur willkommen fein, 
Stephani fchildert zunörderjt Deine von feiner Licht⸗ und 
Schattenfeite und beurtheilt ihn nad feinen Producten, 
diefe nad feinem Lebensgange und nad den Foderungen 
und Strebungen der Kunft und Wiſſenſchaft. Diefe find 
keineswegs feiht und oberflächlid erwogen; fie ruhen viele 
meht auf einer fittlihen und religiöfen Weltanfiht, auf 
welche er immer und immer von mehren Seiten ber wies 
der zuruckkommt und alles Einzelne bezieht. Aus diefer 
heraus und für diefe fpricdht er mit Glut und Eifer; aber 
berfelbe Feuereifer flammt aud in ihm auf beim Anblid 
des Gegentheild und der Verneinung in der Erfcdeinung. 
Ueberait zeigt ſich eine befonnene Würdigung des Gans 
zen, wodurd die Theile und das Einzelne ihre Beziehung 
und Stellung finden, Er erkennt eine urfprünglidye Noths 
wendigkeit, ein werdendes Sein an, ein Beftchendes in 
allem Wechſel. Er lehrt freie Unterordnung des Sub⸗ 
jestiven unter das Objective, wodurch beide vermittelt, 
verföhnt und geadelt werden. Er zeigt ermft und ſpot⸗ 
tend, wie fern davon jene feevelichen, übermüthigen After: 
genien find, und läßt fi) nicht irren, einen wahren Ges 
nius, wie Goͤthe, zu loben, unbefümmert, daß jene aus 


ı Luft des Widerſpruchs oder angeblih aus Ueberdruß des 
‚ unaufbörlichen Lobes, im Grunde aber nur aus Meid, 
\.vermummter Gitelteit und Mangel an Sinn für das 
Bediegene, Würdige und Schöne, welches fie nicht dar— 
zuftellen und barzuleben vermögen, ihn verläftern und 
verhöhnen, im der Abficht, ihr wingiges Ich vorzudrängen 
und zu heben. Diefe mögen. denn freilih Stellen wie 
folgende anmwidern, die wir mehr als Beleg des Stand» 
ortes des Verf., Günftigen zu Liebe, als um Sener wil: 
len bier anführen, — 

Wolfgang Goͤthe war ein Grieche, ein antiker Geiſt, ber 
nicht mehr überfegte — d. b. nach dem Berk, fteutig und 
mit Wohlbehagen nachahmte, ohne von ber Glut des antiken 
Triedes, natürlich zu empfinden, wenn wir. nen nur bas 
Natürliche empfinden, durchflammt fhöpferifch aufzutreten —; 
er ſchuf im Sinne des. Antiten, Antikes. Gothe's Weltan: 
fhauung ift eine realiftifche; darin lieat fein ganzes 
Weſen; er if durch und durch realiſtiſch wie bie antite Welt 
mit ihren Religionen, Ehen, Staaten, Künften, Werfen, Wei: 
bern, Sklaven und Wiſſenſchaften. Bon ber Natur mit ben 
voten Gaben defhentt, wurbe Goͤthe durch unablaͤſſiges Stu: 
dium des Autiken in bec modernen Welt eine Antite, die mit 
der Natur Gins iſt und eine realiftifche Einheit bildet. Ein 
ſelcher Realismus konnte nicht fein ohne bie vielfeitigfte Kennts 
ni$ aller Kräfte, bie in ber Natur und im Menfchenleben wirls 
fam find. Das Studium ber immer vollen und neuerwahlen- 
den Naturthätigkeit, Kenntniß der Urfachen und Wirfungen, ber 
Gründe und Folgen im Lebendigen und Lebiofen iſt der Boben 
jenes echten Realismus, deſſen Porſie diejenige it, welche ben 
Menften zum Bates der Gottheit, zum Magier und Priefter 
ber Welt erhebt. Hier trinkt der fterbliche Geiſt den göttlichen 
Dem, ber in ber Finſterniß, ber im rofigen Morgenrotb, im 
heißen Mittag, in Donnerweitern und Orkanen durch die Welt 
raufht und alle Raͤumchen bes Univerfams mit feinem fchöpfe 
eifhen Werde anfüllt. Der Dichter, welcher bie Saiten feiner 
®pra nach ber braufenben Darmonie ber Weltiyra ftimmt, reißt 
fih von feinen Gefühlen und Meinungen, von feinen Gruntz 
fägen und Aufikten, von feinen Wuͤnſchen und Reidenfchaften, 
von feiner ganzen Individualität los, und fein Herz; ift das 
Herz bee Welt, und die Welt ift ihm Gott unb Gott ift feine 
Scele, feine Sonne, fein Gedanke, fein Blut, feine Seligkeit, 
Das iſt der Weg zur echten Poefie, bie feinen andern Zwect 
bat als das freie Spiel der fhhöpferifchen Phantaſie und des 
Gemuͤths, des Verſtandes und ber Vernunft. Die Mittel, jene” 
Sipfel ver Dichtung au erreichen, find dieſelben Kräfte des Gei- 
fies, preducteve Kraft bes Gemuͤths und der Phantafie, klarer 
Birftand und lichte Vernunftz daneben Kenntniß aller Naturs 
Eräfte, ſodaß bie Seele des Dichters aleihfam eine Phyſik des 
Erſchaffenen, die Schöpfung felbft iftz er entäufiert ſich feiner 
befchränkten Inbivibuatttät und taucht feine Seele in das ur« 
abfehbare Meer der Weltkraͤfte. So burdmufternd und ergrine 
bend bie Urelemente bes realen Dafeins aller Dinge, ſchafft er 
aus ihnen die Schönheit ber Welt noch einmal. Und das ift 
die Poefie, melde auf dem Boben bes Wilfens, ber Wiſſer⸗ 
ftaft aufwähft. Es ift eine Poeſie, die nicht jeder Lump oder 
Labenbiener baben fann. Goͤthe ift in der neuern Zeit ter eins 
ige große Dichter im dieſer modernen realiftifhen Weltan— 
ſchauung. Gr ift fo groß und fo claffiih wie Homer unb 
Spaffpeare, fo humanſchoͤn wie Sophokles und fo plaftifdg- 
antit wie ber Zeus bes Phidias. Form und teen durch⸗ 
bringen ſich bei ibm mechfelfeitig; Geil und Körper find 
zauberiſchſchͤn in einander verfdlungen; feine Mebilbe er⸗ 
beben fi mie bie Zempel ber Hellenen auf den Gäulen 
der Anmuth und heitern Reichtigkeit, und über und durch 
fie ſtroͤmt das Licht einer Weltreligion, einer Gotteslehre, bie 
ber gruͤnende Baum, bie Wüfte, ber Frühling, Big und 
Donner verkündet: 
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Freilich. wohl: konnte Der nicht anders urthellen, ber 
S. 38 fg. vortrefflicd ausruft: 

D du Wurmgefchlecht! Wem Wiel gegeben ift, von dem 
wird man Viel fobern. Was wollt ihr euch über eure Brüder 
erheben, benen die Mufen nicht fo freundiich zulächelten wie 
each vielleicht! Niemand hat weniger Urfache, ſtolz zu feinauf 
fine Eeiftungen als grabe ber Dichter; benn er ift weiter nichts 
als ein Gluͤcketind, ein Schoostind Gottes. Er felber gab ih 
die GBottesgefhenfe nicht. Darum, wenn der Dichter vom 
Himmel laͤßtz wenn er aufhört, fih als Glied eines großen 
Ganzen anzuerkennen; wenn er feine Seele und feinen Gefang 
nicht mehr als Ausflug einer ewigen Intelligenz anſieht; wenn 
von ihm bie Gottesfurcht weicht; wenn er anfängt zu glauben, 
fein Meines Ich fei der große Mann unb er könne für fih was 
vorftellen; wenn er jenen ſchoͤnen Glauben aufgibt, daß bie 
Mufe durch des Dichters Mund finges wenn er vergißt, daß 
feine Leier Heilig und fein Amt. ein geweihtes Priefteramt fei: 
dann ift es aus mit feiner Herrlichkeit, dann ſchließt vor ihm 
die Welt fi zu und ber Himmel erkennt ihm nicht mebr an. 
Sein frommer, Schöner Stolz wird zur bubferifchen Eitelkeit, 
feine Gaftität zur Schamtofigkeit, Seine Weltanſchauung fällt 
in Stüden und Flicken auseinander, und ber fih einen Gott 
träumte, ift ein trauriger Bänkelfänger. 

Nachdem denn Heine's oberflaͤchliche und blos durch 
die Schule laufende, alfo einſeitige und unvollendete Aus: 
bildung eines wirklichen, nicht alltäglichen Talents darge 
ſtellt ift, kommen auch andere minder Begabte; im Grunde 
gar nur Machtreter deffelben an die Meihe, denen nad 
Recht und Gebühr, wie die Skizzen ihres Lebens bemei: 
fen, die Sucht, Auffehen zu erregen, und bie einfeitige 
Demofratie und Demagogie nachgewiefen wird, wie Mal: 
tig, Börne, Motte, Menzel — welder, S. 54— 60 und 
fpäterhin, mit Kritik einzelner Behauptungen in feiner 
Deutſchen Literatur” bargeftellt wird — Wienbara, Laube, 
deffen berwegenfte Selbſtſucht und Flachheit aus feinem 
„ungen Europa” ermiefen wird, wo er fidy felbft in eis 
ner der firben Hauptfiguren, weldhe Europas — Stephani 
meint, nur Leipgigg — Dauptrichtungen repräfentiren fols 
ken, im Balerius fchildernd befpiegelt und beliebäugelt, 
welcher hier ein Paidopoet, ſowie feine angeblicye Poeſie 
Paidopoeſie genannt wird. Siämmtlidyen Männern der 
Bewegung aber wird fpafhaft genug nachgewieſen, baf 


fie ebenfo wenig die verheißene neue Aera mit Kunſtwer-⸗ 


ken begründet oder belegt, als im das Staatsleben werk 
thätig und tharkräftig oder thatfertig eingrariffen. Gele: 
gentliche Bemerkungen über die Berfuntenheit der Schrift: 
ſteller und Buchhändler verdienen wohl berüdfichtigt zu 
werden; wie wir denn nicht leugnen mollen, daß wir diefe 
Flugſchrift allerdings für ein Wort zu feiner Zeit, und 
zwar für ein nicht unwürdiges, fondern dantendwerthes 
halten. 96. 


Theater zu Paris, 
(Beichluß aus Mr. 860. 

Das Theätre du Gymnase hat nur eine Neuigkeit in bies 
fm Monate, allein fie ift von Gcribe und zwar von ihm ganz 
allein, ohne Mitarbeiter, und ſolche Stüde von bem fruchtbar: 
ften und geiftreichften ber jegigen 5558 Theaterdichter 
danen wir bei einer Ueberſicht ber parifer Theater nicht wohl 
übergehen. Ge ift eine Comddie mölse de vaudevillesz- fie 
heißt: „Kstelle, ou lo päre et la fille,” Die Tendenz ifl, wie 


* 








bei ben „Infortunes d'un amant heureux”, gleichfalls von 
Scribe, ſittlich, ‚und das ift ſehr zu loben, gewährt auch dem 
—* gr rg er dem ern Neues; nicht Alle 
tägliches gibt. Dr. e bat n eine der fchmerglichften 
olgen bes Ghebruchs: ſchildern wollen, ben’ Zweifel, ben bad 
erbrechen ber Gattin dem Gatten über feine Vaterſchaft hin⸗ 
terlaͤßt. Gin ehemaliger General aus dem Kaiferreidhe, Hr; be 
Soligny (ber natürlich fehr reich iſt z. der Dichter hat- nun 
einmal darüber feine Anſichten), wohnt auf feinem Sandgute in 
großer Zuruckgezogenheit und finfterer Schwermuth. Seine 
Tochter, bie er einft fo zärtlich liebte, bebanhelt er aufs Graus 
famfte, ben Grund feines Kummers, wie bed Haffes, ben er gegen 
bie ungluckliche Gftella gefaßt, erräth man nad) dem. Befagten 
leicht. Soligny glaubt bie Ueberzeugung gewonnen. zu. haben, 
einer feiner Freunde habe ihm betrogen und feine Gattin verführt. 
Diefer Freund, der Oberft Wuffiäres, ift tobt, keine Rache ift 
mehr möglich, als feine Tochter zu enterben. Nun kommt eine 
erfhütternde Scene. Buffieres der Sohn liebt die Tochter bes 
alten Generals und hält um ihre Hand an; da bricht ber Groll 
des Greifes endlich los und ftürat fi) auf den Sohn bes Schaͤn⸗ 
ders feiner Ehre; der junge Buffieres fodert ihn; aber zuletzt 
findet ſich's, daß Eſtelle dennoch bed Generals Tochter ift, und 
fo wird dieſe Buffieres' Frau. Man welh, wie geſchickt Scribe 
feine Stüde anlegt; bad Sujet, wie ich es erzählt, mag Man: 
em unwahrſcheinlich erfheinen, auf der Bühne des Gymnase 
babe ich Alles ganz natürlich gefunden. „‚Estelle” erinnert an 
Kopebur's befte Stüde, wie Scribe denn überhaupt viel Aehn⸗ 
Pre nit dem twigigften unſertr Theaterdichter au haben 
eint. 

Bir übergehen zwei Vaudevilles, das eine „Georgette‘ 
und ba8 andere „La vieille fille” betitelt, welche das Theätre 
du vauderille kürzlich auf die Bretter gebracht hat umb bemerr 
ten blos, daß das letztere einer Erzaͤhlung von Zſchokke 
nachgebildet iſt. Auch „Les deux giroux”, im Theätre des 
varietes, find eine ganz gewöhnliche Poffe. In ber Galts fins 
ben wir ein Melobram: „‚Latude”. Das ift eine ſchauderhafte 
Geſchichte, bie wol einer ober der andere Leſer nicht kennt. Der 
junge Mafers be Latude war Genieoffizier ber Friede von 
1743 hatte ihm. alle Audficht auf Beförderung verfchlöffen. 
Nachdem er lange bins und hergefonnen, auf weichem Wege er 
am fchnellften fein Gluͤck machen könne, blieb er endlich bei eis 
nem ftehen, welches ibn zu Iöjähriger Gefangenſchaft führte. 
Dies Mittel war folgendes. Er legte ein Padet Pulver (aber 
fein Scießpulver) auf bie Poll, mit der Auffchrife „An bie 
Frau von Pompabeur”. Hierauf elite er nach Verſailles, die 
Kavorite zu benachrichtigen, man mwürbe ihr Gift in einem 
Briefe ſchicken, fie möge ſich in Acht nehmen, Der Brief war 
angelanat, ald Latube vor ber Pompabour erfhien. Sie hielt 
ihm ein Blatt Papier hin und bat ihn, feine Adreffe darauf zu 
Treiben; es war biefelbe Handſchrift wie im Briefe; bie Eift 
war am Zage. Latude bat um Gnade; acht Tage fpäter fa 
ber Unglüdliche in der Baftille. Dies ging vor im Zahre 1749, 
Die Pompabour ſtarb erft 176%; während biefer 15 Jahre 
blieb fie umerbittliih. Das Pulver ließ fie Hunden eingeben, 
weiche frifch und munter blieben; an eine verbredherifche Abe“ 
ſicht ift demnach nicht zu denken. Mit dem Tode ber Marquife 
börten bie Reiben bes unglüdlichen Latude nicht auf, 85 Zahre 
lang blieb er im Kerker, und obne die beibenmüthige Aufopfe: 
rung einer Frau wuͤrde ibm wahrſcheinlich erft bie Revolution 
von 1789 die Baftille geöffnet haben. Geine Memoiren find 
eines. ber erfdhütterndften Bücher, bie wir Eennen, Zum Zeit⸗ 
vertreibe hatte er bie Ratten, bie feine Bohnung mit ihm theil: 
ten, aahm gemacht; es waren beren 26. Zuweilen verfammelte 
er bie ganze Familie um ſich ber und ließ fie mach feiner Pfeife 
tanzen, Angenehmere Geſellſchafter waren bie Tauben, bie er 
ſich nach und nach eingefangen hatte. Sein Kerkermeifter verbitterte 
ihm auf alle mögliche Weife bie Freube, bie er baran hatte; 
eadtich wollte fie der Unmenſch ergreifen, um fie mit feinen 
Schluͤſſeln todtzuſchlagen; da riß fie ihm Latube aus ber. Hand, 
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drehte ihmen ben Hals um und meinte bitterlih unb mälste 
fih in par auf feinem faulendben Gtroblager. Das 
Waſſer troff von den Wänden bes Kerkers, ber eifige Wind 
trieb Schnee und Regen durch das Bitter; er befchloß zu ſter ⸗ 
ben. Nachdem er 36 Stunden lang ohne Nahrung zugebracht 
batte, fand er eine Blasfhherbe und ſchnitt fid die Adern an 
Arm und Bein auf. Man rief Aerzte herbei, welche ibm bie 
Abern unterbanden. Hierauf wurde über den graͤßlichen Zu⸗ 
ftanb, in dem fidy feine Gefunbheit befand, ein Protokoll aufge, 
nommen, weldyes ans Rabelhafte grenzt. Man gab ibm bar 
mals kaum noch einen Monat zu leben, und Latude ftarb erft 
1805. Während feiner Gefangenſchaft ſchrieb er zwei Demois 
ren: „Weber bie Bewaffnung ber Unteroffiziere”’ und „Ueber bie 
Denfionen ber Offizierawitwen“; er ſchrieb fie auf Tafeln von 
Brotfrume mit einer Fifchgräte, bie er flatt der Dinte in 
fein eigene® Blut tauchte. Die Anſichten, bie er aufftellte, 
wurden gebilligt und in Anmwenbung gebracht, aber fein Menſch 
dachte an ben Gefangenen. Latude enttam aus ber Baftille 
mittelö einer Leiter, bie er aus dem Holze fertigte, das ihm 
zue Deisung feines Befängniffes gereicht wurde. Gr arbeitete 
drei Jahre barans fie war 180 Fuß lang. Ginige Umftände 
feiner Geſchichte werden wir bei Befprehung des Melobrams 
nachtragen. 

Im erften Acte finden wir katude am Hofe, in bie Pom: 
pabour verliebt, bie ihm nicht abholb iſt. Auf Befehl des Pos 
liceipräfects werben ihm bie Taſchen unterfucht ; man findet eine 
Satire auf die Favorite von feinem Freunde Daldgre. Beide 
treffen ſich in ber Baſtille, Weide entlommen miteinander. Der 
dritte Act fpielt in Holland, mo ihn bie franzöfifche Policei 
aus gekundſchaftet hat. Dies ift Hiftorify. Er wurbe balbnadt und 
mit Striden gebunden auf einem Schlitten durch die Straßen 
von Antwerpen gefahren; dem Wolke, bas ſich um ihm drängte, 
ſchrie man au, er fei ein Mörder. Dieſe Erpebition koſtete der 
franzoͤſiſchen Policei über 200,000 Fr. Im legten Acte ift La 
tube zu Bicdtre unter Narren und G@aleriens; fein Kreund Da: 
lögre ift wahnfinnig geworben, Latude bat graue Haare, Run: 
zein durchfurchen fein graͤßlich entflelltes Geſicht. Nach fo viel 
Sammer unb Greuelfcenen thut «6 ordentlich wohl, au erfahren, 
daß Latude enblich frei wird. ine tröftende GErfdyeinung in 
die ſer ſchreckensvollen Geſchichte ift Henriette Legros, eine Mer 
ciere, welche zufällig eine Bittſchrift gefunden batte, in ber La: 
tube feine langen Leiden ſchildert. Ohne ihn zu kennen, ohne 
ihn Je gefehen zu haben, faßt fie ben Entfchluß, feine Befreiung 
zu bewirken, was ihr benn auch zuletzt gelingt. Sie fab ihn 
als 70jährigen Breis zum erften Male und lebte bei ihm bis 
an fein Ende; im Melobram ift fie in Latude verliebt, 

Schluͤßlich bemerken wir, daß biefes Melobram von ben 
Herren Pirdrecourt und Anicet verfaßt ift. 

Um unfere Ueberficht vollſtaͤndig zu machen, bleibt nur noch 
über die verfchiedbenen Operntheater zu berichten. Die große 
Oper hat nichts Neues, außer bas Ballet „La tempéte““, und 
bie Demoifelleds Eleler, von benen bie eine einflweilen ein 
Monfieur geworben; wir baben fie nur in Mannskleidern tans 

en fehen. Aus einem zu großen Frauenzimmer ift nur ein zu 
einee Herr geworden. Daß bie Zaglioni nad wie vor bie 
Erfte bleibt, verfteht fi von felbft. Im Theätre italien find 
mol bie trefflichften Sänger ihrer Zeit vereinigt: Rubini, Tam⸗ 
burini und Lablahe. Die Griſi hat ihr Geſtirn etwas erbleis 
hen fehen. Da biefes Zahr Hr. Lenormand bie Feuilletons über 
das italienifche Theater nicht Schreibt, fo nimmt außer den Dis 
lettanti bas Publicum nicht fo warmen Antheil daran wie vo: 
riges Jahr. Cine neue Oper „Ernani’, nad dem bekannten 
Hugo'fchen Drama, hat eine laue Aufnahme gefunden; bie fran- 
zoͤſiſchen Wiätter bebauern, baf ber Konfeger zu fehr ber Mich: 
tung gefolgt, welche bie Kunſt in Italien unter dem Einfluß 
ber beutfchen Schule nehme. Franzoͤſiſche Blätter hätten wir 
eigentlich nicht fagen follen; blos in dem Weuilleton bes „Jour- 
nal des debats’’ haben wir biefe Bemerkung gefunden. Derſelbe 
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Recenfent meint auch, bie hiſtoriſchen Romane ber Italiener 
trügen bie Spuren ber Kant'ſchen Philofoppie. Das Theätre 
nautique ift bem Ertrinfen nahe; es war eine übelberechnete Unters 
neb « Bebendige Papageien und Affen auf papierenen Bäus 
men, ſchwarzes, moberiges Waffer zwifchen Rofengebüfchen vom 
Pappe, chineſtſche Garicaturen, bie allerlei krumme Sprünge 
maden: all’ Das fann wol eins ober zweimal bie Neugierde 
rege machen, allein auf ein eigentlihes Publicum ift dabei nicht 
zu rechnen, Run foll bie beutfche Oper das ſcheiternde Theater 
vom völligen Verfinten reiten. Mit bem erften Januar begin ⸗ 
nen bie Vorftellungen. Baiginger und bie Echröber : Devrient, 
melche bier fo begeifterte Aufnahme gefunden, werden ex: 
wartet. Da feit drei Jahren bie deutſche Golonie in Paris 
fehr zugenommen, fo werben unfere Virtuoſen wol gute Ger 
ſchaͤfte machen. 19, 








Notizen. 


In wenig Kriegen ift fo fchredtiche Barbarei geübt wor: 
den als in dem, welchen Spanien gegen die Niederländer führte. 
Gegen „‚Rebellen‘’ hat man immer wenig Schonung bemwiefen. Was 
hätten bie Spanier nicht für Recht gehalten, ba es Rebellen und 
Keper zugleich galt? MWortbrücigkeit ſchien das Erlaubtefte 
nad ber fchänblichen Lehre: „Haereticis non est servanda fi- 
des.” 1572 warb Raarben von ihnen eingenommen, nachdem 
der Oberſt Romero Wort und Handſchlag gegeben hatte, Leben 
und Eigenthbum zu fhonen. Ploͤtzlich wurden bie Bürger in bie 
Kirche gerufen, von Reuem dem König Philipp II. Treue zu 
ſchwoͤren. Kaum find fie beifammen, ald man ihnen anfündigt, 
baf ihre letzte Stunde gefommen fei. Und im nämlichen Augen: , 
blick ftärgen die Spanier wie losgelaffene Tiger über fie. Die 
Kirche füllt fi) mit Blut und Leichnamen. Was in ben Häur 
fern ift, wird aufgeſucht und mit teufliſchem Hohngelaͤchter durch⸗ 
bohrt. Den Schwangern ſchnitt man die Seibesfrucht aus, und 
verzehrte fie Fannibalenmäßig; ben Greifen zapfte man bas 
Blut ab und trank es zu fo Mahlzeit und mas etwa noch 
dem Tode unter dem Schwerte entronnen wäre, fam im Feuer 
um, benn zufegt warb bie ganze Stabt in Flammen geftedt(?!). 

Das fchönfte Bild von einem gezähmten wen, wie ihn 
und Alen’s Menagerie fo oft vorgeführt hat, findet fi in 
Voltaire's „„Denriade”, VIII, ®.429—432, Der Dichter ſchit⸗ 
bert ibn bier als 

— Docile h son maitre, a tout autre terrible, 

A la main, qu'il connait, soumet sa töte horrible, 
Le suit d’un air affreux, le flatte en rugissant, 
Et paräit menacer, m&me en obeissant! 


Die Mufit in ber Zobesftunde, 

Lbfe fanft des Lebens Bande, 

Mildre Kampf und Agonie, 

Und empfang' im Seelenlande 

Uns, o Seraph, Harmonie! 
wuͤnſchte Salis. Aber in der Wirklichkeit kommt kaum ein Bei: 
fpiel davon vor. Der Gterbende weiß wenig von ſich felbft 
und bie Anwefenden find zu ſeht ergriffen, ihm ben legten Weg 
fo zu verfüßen. Ginen Ball ber Art erzäplt aber Brantöme*) 
von einem Mäbchen am Hofe, vom ber Eimevil. Als fie ihre 
legte Stunde kommen ſah, ließ fie ben Diener rufen, ber gut 
Violine fpielte. „Höre, Julian’, ſprach fie, „ich fühle, daß ich 
fterbe; nimm beine Geige und fpiele mir, bis ich tobt bin „Die 
Niederlage der Schweiger“ vor; fpiele es recht gut, und befon- 
ders bie Worte: „Tout est perdu!' Er that es gern und 
zweimal fang fie noch leife mit: „'lout est perdu!” Dann 
legte fie ſich auf bie andere Geite und entfchlief mit ben Wor⸗ 
ten: „Tout est perdu et a bon escient!” („Alles ift vorüber 
ip weiß es mwol!‘) 86, 
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Das Wanderbuch eined Schwermüthigen. Aus den 
von Daniel Lefmann hinterlaffenen Papieren 
fortgefegt von Auguft Ellrich, Zweiter Theil. 
Spanien, England. Berlin, Vereins » Buchhandlung. 
1832. 8. 1 Zhlr. 16 Gr. 


Obgleich der erfte Theil dieſes Buches bereits in 
d. Bl. beurtheilt worden ift *), fo ſcheint es doch nicht 
überflüffig etwas Algemeines über dafjelbe zu fagen, ba 
die erwähnte Necenfion des erften Theiis kein Urtheil über 
das Buch enthält, fondern nur einige Betrachtungen über 
dem Zitel deffelben und Über die möglichen Urfachen bes 
Todes des Werfaflers, Betrachtungen, als deren Ergebniß 
nad) vielen Discuffionen der Sag aufgeflellt wird, man 
koͤnne fo eigentlich nicht miffen, warum Leßmann ſich 
erhängt habe. Nichtsdeſtoweniger gehe ich ungern am bie: 
fes Gefhäft. Denn ich meiß, dab 2. fein Publicum 
bat, und die Umftände, daß ein geachteter Mann es 
der Mühe werth hält, eine lange Abhandlung über den 
Berf. in ein vielgelefenes Blatt einruͤcken zu laſſen, und 
fogar mit feinem vollftändigen Namen zu unterzeichnen, 
daß ein Anderer, ebenfalls ein Schriftfteller, es nicht ver: 
ſchmaͤht, den Nachlaß des Verftorbenen herauszugeben und 
ihn fogar einen geiftreichen Mann nennt, das Alles über: 
zeugt mich, daß Viele mich für einen, ohme Grund um 
fich herumbeißenden Mecenfenten halten werden, wenn fie 
aus der folgenden Abhandlung werden erfehen haben, daß 
ich Hm. 2. tiefe Verachtung zolle. 

Die Schriftfteller, roelchen die Menge gegenwärtig am 
meiften günftig ift, laffen fih in zwei Glaffen theilen, 
Die einen könnte man vorzugsweife die Zrivialen nennen, 
fie tifchen ihren Leſern mit befchränktem Sinne und vie: 
fer Selbftgefälligkeit die erbärmlichften Particularitäten bes 
Autagslebens auf, fie find aufgeklaͤtt, verftändig oder we⸗ 
nigftens altklug, zumeilen gelehrt, immer aber langweilig, 
pedantiſch, ſchwaͤchlich und dürr. Ihnen gegenüber ſteht 
die Partei der Weltenſtuͤrmer. Dieſer fehlt es nicht im: 
mer an Talent; fie haben nur gaͤnzlich vernachlaͤſſigt, es 
zu bilden und ihm eine beftimmte vernünftige Richtung 
zu geben, und find nun eitel und anmaßend genug, um 
Altes zu verachten, was nicht ganz fo ift wie fie. Ihre 


*) Bon Theodor Mundt in Nr. 122 u, 123 d. Dt. f. 1882. 
D. Reb. 


Waffen beftchen in einiger Gewandtheit des Ausdrucks, 
in unendlicher Grobheit und Unverfhämtheit, und endlich 
in einem MWige, welcher fi in den Büchern der Partei: 
führer trog feiner Seichtigkelt mitunter ziemlid) gut ans 
täßt, bei den Machtretern aber in eine fehr ekelhafte, 
nichtsfagende Perfiflage ausartet. Diefe beiden Parteien 
haben in neuern Zeiten häufige Fehden miteinander ge: 
führt und im benfelben ſich fo entfchieben in ihrer Bıäfe 
gezeigt, daß für jeden Vernünftigen bereits feftfteht, eine 
Partei fei fo werthlos wie die andere. Nun gibt es aber 
Schriftiteler, welche fi) bemühen, die Eigenthämticykei- 
ten beider Parteien vereint aufzuweiſen, welche die Tri⸗ 
vialität mit Unverfhämtheit, die Langweiligkeit mit ohn⸗ 
maͤchtigem Haſchen nah Wis, gelehrte Pebanterie mit 
der rohen Anmafung eines der Schule entlaufenen Mär 
tprers für Voͤlkergluͤck zu vermählen wiſſen. Unter dieſen 
Schriftftellern fteht Lefmann obenan. Seine fogenannten 
humoriſtiſchen Schriften find dürre Sandwüften, welche um 
fo mühjfeliger zu durchwaten find, da fie dem Wanderer 
fortwährend, gleichſam Höhnend, den falfchen Schein eis 
ned labenden Trankes in ber Ferne vorfpiegeln, Denn 
unaufhoͤrlich erfchöpft ber Verf. ſich in vergeblichen Ber: 
fuchen, wigig zu fein, und immer wieder entgleitet ber 
geflügelte Genius feinen plumpen Faͤuſten, und fo begt er 
den 2efer durch alle Eden und Enden ber Welt, ohne doch 
eine andere Beute zu erhaſchen, als eine ungeheure Menge 
von witzelnden Albernheiten, welche hoͤchſtens brauchbar find, 
um auch in dem Leſer einen krampfhaften Durſt nach 
wahrem Witze zu erwecken. Um die Proben, welche ich 
zu näherer Veranfhaulichung dieſes Urtheils auszuheben 
beabfichtige, Überfichtlicher zu ordnen, gebe ich zunädhft den 
Inhalt des Buches an. Dem Titel nad iſt es eine 
Reifebefchreibung, und zwar follen Spanien und England 
darin befchrieben werden. Daß ift aber wahrſcheinlich nur 
eim Scherz des Verfaſſers. Derfeibe ift weder in Spanien 
noch in England geweſen, hat fi aud nicht bie 
Mühe genommen, aus guten Reiſebeſchteibungen ſich eine 
Anfhauung diefer Länder zu verfchaffen, und fagt daher 
von ihnen weiter nichts, als was Jeder weiß, ber ein 
Dugend Beitungsblätter gelefen bat. Außerdem enthält das 
Buch eine Art romanhafter Gefchichte., Einige Perfonen 
naͤmlich, melde in Spanien und England theild rrifen, 
theils wohnen, erleben mandherlei, verlieben fich ineinanz 
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der, werben von Mäubern ermordet oder entführt und heis 
rathen ſich zulegt. Um nun von der Erzählungsmweife des 
Berf. einen Begriff zu geben, wird folgende Probe ges 
nügen. Seite 51 und 52 wicd der Eintritt einiger Reis 


fenden in eine ſpaniſche Schenke alfo befchrieben: 

Wir traten Yin ine Ebl ‚ deren von taufenbjäh: 
rigem —3 — ſchwoͤrzte düfter auf uns nicbepblid- 
ten;. bie eine (dmalı Seite biefer Dalle bildete den geriumigen 
Eingang; längs ber andern zog fi ein Kamin oder Feuerherd 
hin; einige bier und ba auf ben Zifchen vertheilte Lampen ver: 
breiteten grabe fo viel Richt als ein Jeſuiten ⸗ Rovigenmeifter *) 
ohne Gefahr und ohne feinen ſchweren Eid zu verlegen, feinen 
Gieven geftatten Konnte; e# reidhte hin zu fehen, daß wir nichts 
fahen. Dem Feuer im Kamin war durch eine dicht gebrängte 
Reihe Menfdyen, weiche felbes umlagerten, Kraft und Wirfung 

eraubt; das Ganze flellte fi) bar wie ein Gemälde von Mem: 

anbt; man Eonnte Figuren und Gegenftänbe errathen, nicht 
ertennen; bocdh war es den Kunſtkennern und Allen, welde gern 
dafür gelten wollten, in biefer Venta, forwie vor einem Gemälde 
Rembranbt's erlaubt, über Das, was fie nicht fahen, in hödj: 
ſtes Entzüden zu gerathen. 

Gelbft ein ganz ruhiger Beobachter würde Mühe gehabt 
haben, die ſo mannicfaltigen Gegenſtaͤnde und Figuren, welche 
in dieſer Halle aufammengedrängt waren, mit einem Blide auf: 
zufaffen; mir, der ich alle meine Aufmerffamfeit meiner Reife 
geſeüſchaft zumenden mußte, und keine dringendere Eorge hatte, 
als für biefelbe irgend einen fichern Zufluchtsort zu finden, wurbe 
es ganz unmöglid. Grit nachdem ich in einer Ede ber Halle 
einen unbefegten Zifch entbedt, und bie mir theuern Prefonen 
ao benfelben in Sicgerheit gebracht hatte, konnte ich meinen 

ugen freies Spiel geftatten. 

Da wir aber den Tag über fo mäßig gelebt hatten wie 
meilanb kudwig Gornaro und ich mit dem beften Rechte vermur 
then konnte, daß ein Abenbbrot Allen gleich wilkommen fein 
würde, fo fchmweiften meine Blide unaufpaltfam nach ben Ge: 
genben des Kamins, weil ich ba nit nur bie Frau vom Haufe, 
aus deren Bänden ein ſolches hervorgehen follte, ſendern im 
gluͤclichen Yalle dielleicht das Abendbrot felbft zu entbeden 
offte. 

' Die Frau vom Haufe betreffend, fo begüntigte Fortuna 
meine Wünfde, denn ich erblickte wirklich am Kamine eine 
weibliche Beftalt, melde ihrem bedeutenden Umfange nad Nie: 
mand anders als bie ®ebieterin des Haufrs fein konnte. 

Das mit dem Anblide der Dame aud das Verlangen, mit 
ihr zu fprechen, erwachte, it natürlich und ebenfo natürlich, daß 
ich zu biefem Imede in ihre Nähe gelangen mußte, was aber 
mit bebeutenden Schwierigkeiten verbunden war, indem ber. Feuer⸗ 
herd, an weldem bie Srüora auf einem niedern Schemel 
faß, mit gleichem Eifer einem großen Ziegel, und dem neben ihr 
figenden feine burch den im Hofe gemachten ſaux pas gan; bei 
organifirte Chauſſure wieder heritellenden Batliee die erfoberli- 
chen Dienfte leiftere, nicht mir von einer dichtgedrängten Reibe 
Menſchen umgeben war, fondern auch mehre ber ermähnten, 
im Driente verachteten, in Spanien aber hochgeſchoͤtten Thiere, 
entweder Unpäßtichkeit halber, oder weil ihnen die herbftticge 
Abenbluft ſchon zu rauh fein mochte, ſich um ſelben gelagert, 
und im Vereine mit einigen Hunden und Katzen ben Zugang 
au der Dame faft gaͤnzlich gefperrt hatten u, f. w. 

Klingt das nun nicht ganz fo, als wenn ein altes 
Waſchweib und der Bajazzo einer Seiltänzgerbande ein Duett 


rafaunten? Wenn ber Leſer d. Bl. ſich dem behaglichen 


* Was die Welt dem Orden des Don Loyola banken zu mäffen 
glaubt, if nur allein auf Rechnung ber Novijenmeilter; benn ba 
diefen würbigen Männern allein (9) bie Bilbung ber Bünftigen Ser 
fuiten anvertraut war, fo konnten jene Grunbfäge, melde bie 
Welt beglüdten und begläden, nur durch fie dem jungen Herzen 
eingefiößt werden. 


Gefühle, diefe einzige Seite gluͤcklich durchwatet zu haben 
bingibt, fo wird er mebenbei einiges Mitleiden dem Ref. 
nicht verfagen, ber das ganye Buch lefen mußte. 

(Der Beiäluß folgt.) 


— 


Das neue franzöfifche Unterrrichtsgeſetz, nebſt amtlichen 
Berichten über den gegenwärtigen Zuſtand des öffent: 
lichen Unterrichts in Frankteich. As Seitenſtück zu 
dem Berichte des Hrn. Staatsraths Couſin über das 
Öffentliche Unterrichtsweien im Deutichland. Aus dem 
Sranzöfifhen überfegt, mit Anmerkungen, einer Rede 
über Gewerbeſchulen und zwei Tabellen über das Unter: 
richtsweſen in den europäifhen Staaten begleitet von 
3. C. Kröger. Altona, Hammerih. 1834. Gr. 8. 
1 Thle. 4 Gr. 


Benn bie neueſten Erſcheinungen in ber fogenannten fd: 
nen Riteratur Fraukeeicha, die as unb Ehaufpiele eines 
Victor Hugo, Balzac, S. Sand, Ianin, Eugen Sur und An— 
berer, ein trauriges Bilb von ber Berriffenbeit unb ber unebeln 
Bebensanfiht geben, bie ſich einer großen Anzahl der beften 
Köpfe im Lande bemägtigt bat, ſowle ber Beifall, den ſolche 
Probuctionen haben, von ber Willfährigkeit bes jehigen Franzo— 
fen, mit einer fo lockern Speife zufrieden zu fein, fo tritt das 
große Verbienft eines Guizot, Goufin, Ihiers und Anperır in 
ihren Beftrebungen für eine beffere Volkserzie hung um fo leb⸗ 
after hervor. Die frangöffihen Zeitungen haben hei ihrem Be 
riht über die Verhandlungen in ben Kammern von diefen Anr 
firengungen, Planen und Borarbeiten Nachricht gegeben, ohne je: 
doch die Berbierfllichkeit. berfeiben mach ihrem ganzen Umfange zu 
würdigen. Denn auch foldhe Angelegenheiten werben jain Grant 
reich ald Parteiſache betrachtet. Es war baher ein gutes Unter 
nehmen bes durch mehre Schriften über Volkserziehung befann- 
ten Hrn. Kroͤger dieſe amtlidyen Berichte in einer Echrift zu 
vereinigen und fie zur Kunde bes beutfchen Publicums zu brins 
gen, welches bei feinem no immer warmen Jutereffe für Frank⸗ 
reich (wie theuet ihm baffelbe immer zu fichen gelommen ift) 
auch diefen Verhandlungen feine Aufmerkfamfeit nicht verfagt Hat. 
Die Deutſchen haben allerdings bierbei ein befonderes Intereffe, 
weit Dr. Gouſin fo Vieles aus beutfchen Erziehungs: und Un— 
terrihteanftalten entlehnt zu haben willig eingeftcht. 

Die von Dro. Kröger überfegten Actenjtüde ſind folgende: 
1) Goufin’s Entwidelung der Beweggründe und Entwurf eines 
Gefeged über den Anfangsunterrigt im ber Deputirtenkammet 
am 2. Januar 1835 (S, 1-22‘, wo zugleich über die Einrich⸗ 
tung von Shultehrerfeminarien gefprodgen wird. Recht bes 
zeichnend für Frankreich ift gleich der Anfang: „Der Gbaralter 
bes Gefegentwurfes, weldgen wir Ihnen, meine Herren, zu 
überreichen bie Ehre haben, ift wefentlich praftifh”. 2) Der 
Bericht der Commiſſton, bie mit ber Prüfung bes Entwurfs 
beauftragt war, vom 4. Märg 1933 (SG. 23—62), abgefaßt von 
M. Renouard, nebft dem Gefegentwurfe: ter Regieruig mit 
ben Zufägen der Deputirtenfammer (&. 62-92); 3) Goufin’s 
Beriht an die Pairefammer im Auftrage ber Gommiffion zur 
Unterfuhung des Geſetzentwurfes für den Anfangeunterricht, 
vom 21. Mai 1898 (S. 93-159); 4) Bericht am bie Pairs⸗ 
tommer im Namen einer befonbern Commiſſion, bie zur Prüs 
fung des von ber Deputirtenkammer emenbirten Gefeges über 
den Anfanasunterricht miebergefegt war, vom 22, Juni 1833 
©. 159-171); 5) Guigot'd Bericht an den König über ben 
54 des Anfangésunterrichts in Frankreich und über bie An« 
wendung der für benfelden auf das Budget von 1832 bewil⸗ 
ligten Fonde (S. 171-189); 6) Beſchluß des Böniglichen 
Gonfeitd bes Öffentlichen Unterrichts über die Edhullehrerfemis 
narier vom 14. Dec. 1882 (8. 190-200); 7) Buisot’s We: 
richt an ben König über bie Schullehrerfeminarien (S. 200— 212). 
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Der deutſche Bearbeiter hat biefe Actenſtuͤcke mit Ichrreichen 
us fran Journalen begleitet. Aus ihnen geht 
——— —— mit wie vielen iten das 


jerung ausgegangene Entwurf hatte dieſe Freiheit des Unter» 
*— welche in der franaöfifchen Charte begruͤndet iſt, auf eine 
vs einfihtsoplle Weife mit der Einwirkung bes Staats auf, bie 
tliche Erziehung. zu vereinigen gewußt. +, Die Bericgterftatter 
hatten denn auch bie. Freude, bdiefe wie andere Bellimmungen 
si durch die Pairs⸗ und Deputirtenlammer. durchzubringen 
das linterrichtsgefeg durch die Lönigliche —— vom 
eun nun 


betretenen Wege zu beharren. 
Sache des Minifters und feiner 


und ben kehrern ben Grad 
Beit zu erhalten, deſſen 
Tonnen. Die neueften Verflhblungen auf dem fi 
tag in Dresden haben bewiefen, baß dies Bebürfnig höherer und 
niederer Schulen aud in Sachfen noch nicht überall erfällt ift. 

hätte man in Dreöven zum Beſchluſſe fommen follem; 
dafür hätte man am erflern Orte bie Verhandlungen über bas 
Spmnafialgefep. weglaſſen follen, ba eim foiches gar nicht in bem 
Bereiche ber Kammer ift und von wenigen erfahrenen Männern 
nach Ginholung von Gutachten geprüft und berathen fein will 
Einen folden Weg hat z. B. bie preußiſche Regierung bei: Ent · 
werfung eines neuen Reglements für bie Abiturientenprüfungen 
ingefölanen und mit Gluͤck, wie das Reglement vom 25. 
Suni 1 


Außer ben bereits angeführten Auszügen enthaͤlt die Bears 
Beitung des Hrn. Kröger noch manche ientiche Erörterung, 
wie die geldpichtliche Darftellung bes franpöfiidhen Unterrichtänmer 
fens aus der. „Revue opedique“ (©. 151—159)., Auch 
mande Curiosa ‚finden fidy vor, 4. B. in ber Anmerkung auf 
©. 67, wo Hr. Kröger erzählt, daß er auf einer Reife im 
Sabre 1832 in ben babifchen Dorfichulen, 4 B. bei Manheim, 
die babifche Conſtitution lithographirt mit tem Kacfimile der bar 
difhen Deputirten und Hauptftellen aus ihren Ausfprücden über 
he —— ba —— u. un 5 

ieſer Mi [j eini itgli von 
der Oppoſition in = Deputirtenlammer, a politifchen 


richt dabei gewin wenn alle unſere Schul⸗ 
—— — 
Gharte agen unb Antworten Begriffen dieſer 


der 
That nur eine geringe Schulmannserfahrung dazu, um ben paͤ⸗ 


deoogiſchen Mitgriff. zu wärbigen, der bie Menſchenrechte ins 


ABEh ineinflidt und bie Dorfs und Stab 
— — 
dorzugsweiſe im be 


Pas 


nungen dei «inzeinen Staaten, wie, bie 


fallen... Es gibt ja noch andere Striterien, on. benen. bie Bo 
trefflichkeit des Schulunterrichts. in einem Lande richtiger erkannt 
werben kann ald.grabe an Zablen, wenngleich Benzenberg, meint, 
daß burch Zahlen Alles bewirjen werden fbnne, 14, 





1. Geſchichte des ſaͤchſiſchen Volks, von den aͤlteſten bis 
auf die neueften Zeiten. Nach den beten Quellen und 
für alle Stände bearbeitet. Etſtes bis drittes Heft. 
Dresden, Erpebition. des Werkes 1833, Gr. 8. Je⸗ 
bes Heft 4 Gr. 

2: Chronit der Stadt Dresden und ihrer Bürger, von 
den Älteften bis auf’ umfere Zeiten. Von Guſtav 
Klenim. Mit dem Anhartge: Der. Sammler“ für 
Gefchichte und. Alterthum, für Kunft und Natur im 
Elbthale. Unter Mitwietung mehrer Gelehrten und 
Geſchichtsfreunde herausgegeben von P. G. Hilſcher 
Erftes bis fünftes Heft. Dresden, Expedition des 
Werkes. 1833. Gr. 8. Jedes. Heft 4 Gr. 


Es war zu erwarten, baß bie Regeneration bes fächjifchen 
Staates auch eine Regeneration der fähyfifchen Geſchichte her⸗ 
beiführen werbe. Den erften biftorifchen Verſuch im Großen, 
ſich gleihmäßiger über Bolt und Staat und Regenten zu vers 
breiten, machte K. W. Böttiger *), zugleich babei von einem 
ihm gegebenen Standpunkte der europäifcyen ——— 
ausgehend, Bon einer Geſchichte des ſaͤchſiſchen Volkes erwar⸗ 
tet man nun noch viel mehr das Hervorheben bes rein Volks⸗ 
thümlichen, aber ber ungenannte Verf. bat ſich nad früherer 
Weife wieder mehr an eine Gefchfihte bes Regentenftammes und 
bes Staates gehalten, fo weit wir ihn nach diefen-brei Heften, 
welche bis zur Reformation führen, beurtbeilen können. Der 
—— wendiſchen umb deutſchen Volkelebens an den Elb⸗ 
ufern, und der Sprachen, bie erſten Elemente bes Handels und ber 
Strafenzäge, den Einfluß des Bergbaus und vieles Andere u 
ten wir weitläufiger hervorgehoben gewuͤnſcht, und bätten ihm 
gern bafür bie wieder in ben Borbergrund —— Geſchichte 
der alten Sachſen und Wittekind's, deſſen Bild, mad einem 
Driginal in der dresdner Bibliothek beinegeben ift, erlaffen, in 
welcher noch dazu mehre Unrichtigkeiten vorfommen, 5 B. daß 
Wittetind von Bonifaz dem Heidenbekehrer, der doch 755 ſchon 
todt war, 786 getauft worben fei, dab die Sachſen Druiden 

habt Hätten und Karl ber Große Gölbner u. f. w. Dem Um: 
ande, daß dies Bud für alle Stände beftimmt if, wollen 
wir es zufchreiben, daß ber Werf. fich nicht gang fireng an ben 
eigentlichen hiſtoriſchen Styl bindet, den Tegel 4.8. ein „mau- 
vais sujet’‘, „einen hartgefottenen Sünder” nennt, Heinrich VIII. 


Geſch ichte bed Aurſtaates und Königreiches Sadıfen‘’ (Bamburg 
1830-51), zu Herren und Udert‘ö „‚Guropäifge Staatengefdiäte”. 
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von England ſich „canbidatenmäßig” um die deutſche Krone 
bewerben und bie katholiſche Welt immer „toller und funterbun- 
ter’ werben läßt. Werben foldhe Auswuͤchſe Lünftig befeitigt, 
wirb ber Gtandpunft einer Bolkegeſchichte noch mehr beruͤckſich ⸗ 
tigt, fo zweifeln wir micht, daß bei bed WBerf. Lebhaftigkeit umd 
Auffaffungsgabe, bei bem angenehmen Xeußern und dem billi⸗ 
gen Preife der Hefte nicht nur das Unternehmen viel Abneh: 
mer finden, fondern aud für bie Fortbildung bes Volkes fehr 
nüglich fein werde. 

Einen engern Kreis bat fih Hr. Bibliothefar Klemm 
mit dem Eibthale und ber ſchoͤnen Elbſtadt gemählt. „Ghro ⸗ 
nit’ und „Sammler“ (eigentlich ein Hysteron-proteron!) ver: 
fprechen, durch recht zwecmaͤßige Kupfer ausgeftattet, ein ſeht 
beiehrendes und unferhaltendes, fich mechlelämeife ergoͤmendes 
Ganze zu bilden. Auch bier iſt ber Bubfcriptionsweg für bas 

eft von amwei Bogen (bald ,‚Shronik’’ halb ,‚Sammier“) mit zwei 
fern um 4 Gr. eingefdlagen und zum „Sammler haben 
— andere Gelehrte, mie Hofrath Ebert und Engelhardt 
(deſſen treffliche Baterlandskunde““, fechste Auflage, 1838, 
ein Muſterbuch für alle deutſche Staaten abgeben kann), Fal⸗ 
kenftein, Ghoulant, Hoblfelbt Beiträge geliefert. Die, Ehronik‘' 
geht mit Benugung der beften Quellen unb ber vorzüglidern 
neuern Schriften in biefen fünf Bogen bis zu dem Ende bes 14. 
Jahrhunderts. Daß für bie ſtaͤdtiſchen und bürgerlichen Ginridy- 
tungen beſonders Haſche benupt worben ift, war natürlich; 
nur wünfdıren wir, baß, was freilich durch ben Titel: „Ehronik“ 
gerechtfertigt, wo nicht bedingt zu werben fcheint, bie Anfüh: 
rung des Urfunbeninhalts meniger nach ber Zeit, für melde 
immer gewiffe Dauptzeiträume fefhgehalten werben konnten, als 
nad gemiffen ſyſtematiſchen Rubriken: Allgemeinet, Befonberes, 
Kirhlices, Weltliches, Militairifches,, Verfaffungs : und Ber: 
waltungsveränberungen u. dal. georbnet worden wäre. Nicht 
die Zeit ſoll bes Hiftorikers, fondern biefer ber Zeit Meifter fein, 
dab ©. 16 von Karl bed Großen Söhnen (ft. Enkeln) und 
©. 34 bes „Sammler“ das Jahr 1787 als das Jahr nach Au: 
guſt des Starken Tod (+ 1783) bezeichnet wirb, ober biefer felbft 
König Friedrich Auguft I. genannt wird, wie er nur ald Kurs 
fürft hieß, find unerhebliche Verſehen. 

Unter ben ſehr verfchiebenartigen Beiträgen zum „Sammiler" 
heben wir bie Erinnerungen an Bruno von Meißen, ben von 
Engelhardt mitgetheilten Irbhlich ſchen Marktſchreierzettel, das 
bresbner Garneval von 1728, ſowie ben Aufſatz von Ebert über 
die Älteften Straßensüge am linken Eibufer und bie Schilderung ber 
Zbhierhay auf bem Altmarkt 1609 hervor. Die Kupfer: oder Stein: 
drüde, bie meift im „Sammler erflärt find, ftellen jene Thierhatz 
und das Bogelfchießen von 1612, mehre Ältere Anſichten der 
Stadt und einzelner Gebäude, fomwie einige Bilbfäulen bes 
naumburger Doms wegen ber Trachten (welche eine fortlaufende 
Büderrubrit machen follen) vor. 4, 





Gadfalınah. Bon Auguſt Lewald. Drei Theile. 
Münden, Jaquet. 1833. Gr, 16. 3 The. 


Dugendwaare! Ein fchlechter Roman mehr, nach bem bes 
kannten Recepte verfaßt, bas man ſchreiben fann, ohne daß 
man nötbig bat, ein Doctor zu fein. Gine abenteuerlide @e: 
ſchichte eines jungen hamburger Kaufmanns und feiner indian: 
ſchen @eliebten, die unmwahrfceinlicye, zuweilen ganz unmoͤgliche 
Berhaͤltniſſe ſchildert und dabei boch eine in Romanen alltäg- 
lich abgenugte zu nennen if. An Gharafterzeichnung ift nicht 
zu denken. Es begegnen und nur alte woblbefannte Romanen: 
geftalten, die der Verf. aus feiner gewiß fehr reichen Lecture 
zufammengefharrt zu haben fcheint. Einen überlegten Plan ober 
eine Idee bat er mit feiner Arbeit fdhwerlich verbunden. Gr 
ſchrieb offenbar auf gut Blüc weiter, obne am Anfange ſchon 
das Ende voraus zuwiſſen. Dies geht namentlich aus ber uner- 
hörten: Bernachläffigung bes dritten Theiles hervor. Der Styl 


iſt gefhmadtos, breit und 

um ein recht buntes Gemiſch von 
er hält ſich die ausgemalten Wilberbogen für) SHinder , 
Budhbinder fie zu verkaufen pflegen, als: Ibrale vor 

Seine Manier iſt durch die meisefte Feamadfiiche Novelliſtik bes 





Literarifche Notizen. 

In den „Etudes historiques’’ bes trefflichen, durch feinen 
Eifer für bie Wiffenfchaft erblindenden Auguſtin Thierry (micht 
mit feinem Bruber Amadeus zu ) haben wir einen 
mahren literarifchen Schatz erhalt 


St.Marc Girarbin hat „Notices 
sur Allemagne” erſcheinen Laffen, ein hoͤchſt antes Bud. 


Die Revues befommen durch eine wieberaufiebenbe „Bli- 
nerva” einen neuen Zuwache. Ihrem Perfonale nad, ſcheint 
fie gang ultraliberaler Tendenz werben zu müflen; Lamen- 
—* und Garnier Pages nämlich, heißt es, würden fie heraus ⸗ 
geben. 


In der „Revue des deux mondes” befindet-fid ein Iefens- 
werther Xuffag über bie politifchen Ereigniffe im Innern Frank ⸗ 
reihe während des vorigen Monate. Der als Pair von Frank: 
reich unterzeichnete Werf. ſol Niemand anders ald Gapefigue, 
ber Verf. der „Geſchichte Philipp Auguf’s” u. f. w. fein. Bor: 
zuͤglich hat ihn fein etwas gefpreizter Styl verraten. 121. 


ves et littäraires 


„Emilie Plater,-sa vie et sa mort’' von of. Gtraszes 
wicz ift mit einer Vorrede von Ballanche erfchienen. 

„Adhemar et Theode Episode des guerres civi- 
— eioele von Pourret be Gauds erfchien in zwei 





J. A. ©. Buchon Hat die „Correspondance iasdite de 
Mad. Campan avec la reine ", mit- einer Ginleitung 
und Anmerkungen im zwei Theilen herausgegeben. 


Bon bem „Extrait des chartes et autres actes normands 

as io-nermands, qui = trouvent dans les archives du 

", georbnet von bochauds b’Anify iſt ber Band 
herausgefommen. * 48, 


Redigirt unter Berantwortlichteit der Werlagäbandlung: B. X. Brodbaus in Beipzig. 
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Das Wanderbud eines Schwermäthigen. Aus den 
von Daniel Leßmann hinterlaffenen Papieren 
fortgefegt von Auguft Ellrich. Zweiter Theil. 

(Befdhluß aus Mr. 361.) 

Nimmt nun ber ermähnte Roman [don einen viel 
größern Theil des Buches ein, als die das Fand befchreis 
benden Stellen, fo find doch die vielfach eingeftreuten fa: 
titiſchen Bemerkungen als der Hauptinhalt des Buches 
zu betrachten. Roman und Reifebefchreibung find offen: 
bar nur gefchrieben, um biefen Bemerkungen zum Rahmen 
zu dienen, Wenn ber Verf. z. B. erwähnt, daß die Spa: 
nier in einem Zuſtande geringerer Gultur leben als wir, 
daß fie deshalb aber auch von manchen Kleinlichkeiten 
und Erbärmtichkeiten, welche im Gefolge der Cultur ſich 
einzufchleichen pflegten, frei feien, fo nimmt er davon Ge: 
legenheit, im feiner weitſchwelfig wigelnden Manier einige 
deutſche Kleinftädtereien zu verfpotten, Er thut dies aber 
mit fo großer Ungefchidlichkeit, daß man, wenn man bdiefe 
Satiren lief, von wahrer Achtung gegen Kogebue und 
feines Gleichen erfüllt wird. Denn man muß fidy gefte: 
ben, daß biefe Schrifefteller fchon vor mehren Jahrzehn⸗ 
den Alles, worüber Hr. Leßmann fich ereifert und fpottet, 
ſchon viel wigiger und treffender gegeißelt haben. Es fin: 
der ſich aud bier nicht das Geringfte, mas nicht ſchon 
taufend Luftipiel: und Gatirenverfertiger gefehen und be: 
fprochen hätten. Daher haben die Satiren des Verf., felbft 
wenn fie wahre Bemerkungen enthalten, doch etwas fo 
Schiefes, Lahmes, Abgefchmadtes, mie das taufendmal 
MWiedergeläute immer hat. Eine Probe mag auch hier 
genügen, obgleich fie keineswegs ein vollftändiges Bild der 
in bdiefem Buche befindlihen Abhandlungen geben wird. 
Denn zu den charakteriſtiſchen Kennzeichen berfelben gehört 
es, daß fie in biefem faden Tone immer fünf bis feche 
Seiten lang ausgefponnen werben, ohne daß ein Gedanke 
das ewige Einerlei der Worte unterbricht. Davon kann 
ich nun keine Probe geben, weil d. Bf. ihre Spalten nas 
türlich nicht für bogenlangen Unfinn öffnen, Aber fols 
gende Tirade ift fo originell und fo charakteriftifch für das 
Buch, daß man fie ebenforol mit Nugen als mit Ders 
gnügen lefen wird (S. 34); 

Ich babe mie bie Sonne erfcheinen und verſchwinden, nie 
ben Mond feine Geftalt wechſeln, ben Abendſtern am blauen 
Dimmelszelte blinken‘, nie den Baum im October feine Wiätter 
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abfhütteln und im April mit friſchem Grün ſich bekleiden, nie 
aus bem Kern eines Apfelö einen Baum emporwadfen, aus 
einem falten, tobten, von ben Ufern bes Gomerfers im eine 
Entfernung von 100 Meilen gefandten Gi bie Seibenraupe ſich 
entwwidein, fünf Berwandlungen durchmachen, bie Gocons, aus 
melden in der Bolge der. König feinen Mantel,: die abgelebte 
Schoͤne ihr Ballkleid weben laffen, biefe zu neuen Reizen, je 
ner zu einiger Herrlichkeit gelangt, Lunftreih anfertigen ge: 
fehen, nie in bem Zeitungen geiefen, daß Herr Krichham: 
mel, ber Kammierbiener ber Gräfin Fifi, einer Freundin des Mis - 
niftere, zum gebeimen Hoftath ernannt, dem Freiherrn von 
Strohhaupt ber Orden bes blawen Hunbes ertbeilr, zur Beru⸗ 
bigung der Völker und zur VBefbrberung ber Gultur did Men: 
ſchengeſchlechts ſechs tapfere Genforen beftellt, dem Sänger im: 
merfatt 9000 Thaler jaͤhrlicher Gehalt bewilligt, dem Schuls 
meifter Jammermann, welcher mit zehn Kindern dem Hungertode 
nahe it, 30 Thaler jährliche Zulage verweigert: worben find, 
ohne zu ber Bemerkung, geleitet worben zu fein, baß es mehr 
Dinge auf Erden — den Dimmel nit in Anſchlag zu bringen 
— gibt, als unfere Schufmeisheit ſich träumt, ja die Erſchelnung 
meines Baters, wenn er auch grabemwegs aus den ſchwefeli— 
gen, qualvollen Flammen käme und eine Kunde anhöbe, vom ber 
das Mleinfte Wort die Seele mir jermalmte, mein junges B 
erftarrte, meine Augen wie Sterne aus ihren Kreifen Schießen, 
machte, mir die verworrenen, fraufen Locken trinnte, und jedes 
einzelne Baar, empor wie Nadeln an bem zornigen Stachelthier 
firdubte, wuͤrde mich weniger uͤberraſchen, weniger erfchättern, 
weniger in Schreck und Staunen fegen, wie. bie Bemerkung, 
daß es mehr Ding’ im Himmel unb auf Erden gibt, als unfere 
Sculmweisheit ſich träumt, nicht fo ſchnell abdringen ald das 
Beitungsblatt, welches bie Kunde von dem Sänger Nimmerfatt 
und dem Schulmeifter Zammermann, von bem geheimen ‚Hofrat 
Kriechhammel und dem Freiherrn von Strohhaupt anhebt. 


Worte, Worte, nichts als Worte, und zwar hoͤchſt 
ungeſchickt zufammengeraffte Worte! ” 


Saft noch wiberwärtiger wird aber ber Verf., wenn ex 
lobt. Da er naͤmlich durchaus feinen Sinn für irgend et⸗ 
was Mürdiges, Großes hat, fo ergieft er fi, wenn m 
loben will, im den ungeheuerften Webertreibungen, in ben 
nichtsfagendften Gemeinplägen. Unter Anderm zieht er ein⸗ 
mal bie Gelegenheit bei den Haaren herbei, eime Lobrede 
auf Howard, den bekannten Krankenpfleger, zu halten, 
Statt nun die Verbienfte biefes allerdings mwohlgefinnten 
und würdigen Mannes mit bem ihrer würdigen Ernfte 
im ihr rechtes’ Licht zu ſtellen, häuft er eine Menge en⸗ 
thufiaſtiſcher Phrafen auf, und beſchlleßt dieferben alfo:, 

‚lage wicht; Menfchen, über bem Lenker ber Dinge, dab er 
Aerandere, Arkias, Dfdfingis! Kane, Zwölfte Kara, Witt’ 


1490 


zehnte Ludwigs und Napoleons werten ließ, er gab Cuch ja 
zum Grfage einen John Howard. 

In feiner hochſten Blüte zeigt aber ber Verf. ſich, 
wenn er politifhe Anfichten austramt, Diefe Anfichten 
ſelbſt find zwar keineswegs befonders anftößig; vielmehr 
fucht er etwas darin, fi) von den Ertremen fern zu hal⸗ 
ten und ſtatt deffen eine Art boctrinaicen, conftitutionnel: 
len Mittelwegs einzufchlagen. Die Weife, in welder er 
das thut, iſt aber fo ſaft- und kraftlos fo plump und 
fo albern, daß mir Boͤrne's blutgierige Tollheiten in ber 
That lieber find als diefes phitiftechaft geiftlofe juste mi- 
lien, Im jeder Zeile feiner politifchen Erörterungen zeigt 
es fi, daß er durchaus nicht weiß, was für Gtaatsfor: 
men er eigentlich wünfche, und doch bezeigt er ſich fo kin 
difch berauſcht duch das Wort Gonftitution, daß er alle 
Völker, welche fich diefes höchfte Gut von Papier ent: 
reißen laffen, deshalb für hoͤchſt nichtswuͤrdig und verab: 
ſcheuungswerth erflärt. Diefe feine Herzensetgießungen 
werben dadurch, daß fie zuweilen Wahrheit enthalten oder 
doc dicht an derfelben voräberflreifen, nur um fo mwibris 
ger. Denn die Wahrheit wird bier gradezu befudelt durch 
den unreinen Athem Deffen, der fie im Munde führt. 
Unter Anderm iſt Mandyes, was hier gegen das ruffifche 
Bolt gefagt wird, nur allzu wahr, und doch geberbet ber 
Verf. ſich grade hier zugleich hoͤchſt lächerlich. Denn er 
drückt fich nicht felten fo aus, als könnte im ganzen ruffifchen 
Reiche Bein einziges Individuum einen Finger regen, obne 
durch eine Baiferlicye Ukaſe befehligt und durch die Knute 
beaufſichtigt zu ſein. Dergleichen Uebertreibungen machen 
felbft die beſte Sache laͤcherlich. Ebenſo find die Spa: 
nier ein ganz verächtliches Volk, weil fie die Gortes von 
1820 nicht mit mehr Eifer aufrechthielten, und bod) 
Spricht er felbft vwerächtlich von biefen Cottes. Aber das 
begegnet diefen Leuten, die fo ganz und gar nicht wilfen, 
was fie wollen, nicht felten, daß fie ihre eignen Urtheile 
umftofen, um nur durch nah allen Seiten bin ausge: 
freuten Tadel die Weberlegenbeit des eignen Geiſtes zu 
zeigen, oder, genauer gefagt, deffen Hohlheit zu verbergen, 

Eine andere Unart, welche freilich geringfügigen ift, 
mag bier noch gerügt werden, naͤmlich die ungezügelte 
Sucht, franzöfifche, englifhe und ſpaniſche Worte und Re: 
densarten in die deutiche Rede einzufledyten. Ich bin kei— 
neswegs fo pedantiſch, daß ich es für eine unvrrzeibliche 
Sünde bielte, bin und wieder, zumal in ſcherzhaftet Dar⸗ 
ftellung, einen fremden Ausdrud zu gebraudıen, aber ber 
Berf. zeigt auch hier eine feltene Kunft, die ihm zugejtan: 
bene Freiheit auf die entſchiedenſte Weife zu misbrauden. 
Man leſe nur folgenden Sup (8. 48): 

Es biieb dader nichts übrig, als bonne mine A mauvals 
jeu zu macen und den ganzen Borrata ber ermähnten vertu 
des Anes, melde aber dem bipede, Menſch genannt, ebenfo un: 
entbehrlich ift, als dem unter bem Titet Aue befannten qua- 
drupdde, hervorzuſuchtn und in Anwendung zu bringen. 

Wie fade, wie geiftlos, wie abgeſchmackt! 

Außerdem findet ſich aber auch in dem Bude eine 
große Menge von Sprachfeblern, welche freilich dem Heraus: 
geber mehr als dem Verfaffer anzurechnen find, Herr Erich 
bat entweder den Nachlaß feines Freundes nur einer fehr 





flüchtigen Durchſicht gewürdigt, oder er kann ſelbſt nicht 
Deut, oder hat auch vielleicht geglaubt, er bärfe ſelbſt 
die entfchiedenften Sprachfehler nicht verbeffern, um dem 
Publicum die Genialität des Hm. Leßmann recht unver⸗ 
falſcht zw uͤberllefern. Im den von mir bereit gegebenem 
Proben finden ſich mehre Sprachfehler, und das ganze 
Bud wimmelt von Nachlaͤſſigkeiten, von denen viele ſeht 
leicht heraus zuſchaffen gewefen wären, 

Gegen das Ende des Buches tritt die Reiſebeſchtei— 
bung und die Satire in den Hintergrund, und der Mo: 
man bleibt allein auf dem Schauplage, Hier wird ber 
Verf, nun etwas minder widerwärtig, als er in ber er 
ſten größern Hälfte des Buches if. Seine Albernheit 
wird bier gleichſam harmlofer, und ift daher behaglicher 
anzufhauen. Er läßt hier emglifche Große fo ſprechen und 
handeln, als wären fie deutfche Kanzleiverwandte. Dabei 
weiß ec ſich aber dennoch viel damit, daß er das Coſtum 
ſehr treu nachzeichne. Unter Anderm überfchreibt ein 
junger Mann einen Brief an den Vater feiner Braut: 
„Moptord”, und fogleicd berichtet und eine Anmerkung, 
das fei fo gebräuchlich in England, während eine vertraus 
lichtre Anrede, wie wir Deutſchen fie in biefem Falle na⸗ 
türlicher finden würden, dort nur nad) wirklich vollgogener 
Vermählung erlaubt ſei. Das mag fein; aber leider iſt 
der ganze Brief fo gefchrieben, wie ein deuticher Tertia⸗ 
ner etiwa an einen Kameraden fchreiben würde. Hier foll 
alfo durch eim Wort gutgemacht werden, was im Geifte 
und in der Wahrheit gefündigt wird; aber das begegnet 
feeitih auch Leuten, bie mod viel verftändiger find als 
Hr. Leßmann war. 6, 


— — — — — — — 





Die Aufhebung der Todesſtrafe, die Abſchaffung des ots 
teriefpieis als Volksſpiels und die Herftellung der chriſt⸗ 
lichen Einheit im der chriſtlichen Kirche. Drei men 
ſchenfteundiiche Wünfche, den erabenen Fürften Deutich: 
lands und ihren weifen Raͤthen und Miniftern, ſowie 
allen edeln Menſchen chrerbietigjt zur Prüfung vorge: 
legt von einem Menfchenfreunde. Leipzig, Steinader. 
1834. ©r, 8. 12 Gr. 


So verfchiebenartig bie Gegenſtuͤnde der drei Betradhtuns 
gen find, die der Berfaffer bier aneinandergereiht hat, fo gleich 
artig if die Behandlung berfelben in ihrer erwas breiten Red: 
fetizteit. in ihren bietfälrigen Abfhmeifungen vom Thema ter 
Beweis fuͤhrung, woturd bie Darftellung an Bündigkeit verliert, 
in ber ziemtich ungelenten Spracht. Gine innere Verbindung 
tritt nicht hervor, und nur in ben erften beiden Xbhandlungen 
ift bie Anficht vom Staate ald einer Bildungs- und Erziehungs: 
anfta.t, von welcher der Verf. in feinen Beweisführungen auss 
geht, ein vermitteintes Baud. Bei der Frage über bie Todes: 
ftrafe wird der Satz aufgefteilt, ta der Menfh nicht vom 
Staate, fondern von Bert fein phyſiſches und geiftiges Leben 
empfanae, und er biefed von Gott Empfangen bem Staate in 
ter Adſicht und zu dem Zwecke übergebe, damit es durch ihn 
mittelö der in ibm vorhandenen größern phyſiſchen und geiftigen 
Geſammtkraft defto fehneller und alüdliker zur Bolktommenheit 
ausgebildet werde, fo koͤnne bie gefammte Lebensthaͤtigkeit des 
Staats feinem urfprüngliden und eigenthümlichen Wefen nadı 
in nichts Anderm und ‚Döherm beftehen als in ber Erhaltung 
des Anvertrauten unb in ber Ausbildung jebes Einzelnen, feis 
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nım Weſen nach, nur in feiner Beziehung zum Ganzen. Jede 
— eines Menſchenlebent, welche der Staat abſichtlich 
dewirke, oder aus irgend einer undermeidlichen Urſache geſche⸗ 
den laffe, ſei daher im Widerſpruche mit feiner urfprünglidhen 
Pflicht und feinem urſpruͤnglichen Nechte; : benm fo wenig ber 

e eine Pflicht oder ein Recht habe, fein eignes von Gott 
erhaltenes Leben zu zerflören, ebenſo wenig habe ber Staat, 
der in Beziehung auf ben Ginzelnen auch nur ein Einzelner fei, 
das Recht, einen Einzelnen zu töbten, da jebes Einzelnen und 
jedes Staats Pflicht und Recht nur das Erhalten und bas Be: 
leben und Wortbilden des Einzelnen fei. Nacddem ter Berf. 
aus biefem Grunde bie Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe über 
haupt angefochten hat, fucht er zu zeigen, daß der Tod (nicht 
das Kufhören des Lebens felbft, fonbern das Aufhören eines 
phyſiſchen Lebens in der Korm und Weiſe, wie es feither bes 
fanden) als Strafe gegen Verbrecher nicht gelten könne. Der 
Staat Tann ihn nicht ald Wohlthat anwenden (er müßte fonft 
die Ratur ober Bott felbft fein), und barf ihn nit als Wehr 
that anwenden, weil er fich fonft ſelbſt in feinen Lebens zwecken 
widerfprechen und ſich erniebrigen würde. Der Tod fann nicht 
als Strafe in Anwendung fommen, weil ihm das Hauptprin 
eip derfelben, Befferung des Straͤflings, fehlt. Er wirkt ent 
weder gar nicht, oder ald Schaͤbliches Durch Bemerkungen 
über die Wirkung der Tobesfirafe nach ben Ergebniffen ber Gr: 
fahrung wird dieſe Anficht unterſtuͤßt. Dabei fommt der Verf. 
in feiner bigreffiven Manier auf redit gute Bemerkungen über 
die pſychiſche Behandlung verurtheilter Berbrecher durch Geift: 
liche und über Dasjenige, was ber Staat in biefer Hinſicht zu 
thun verpflichtet iſt, und endlich zu ziemlich langen Abſchweifun⸗ 
gen über die Quellen ber Verbrechen und ben ſittlichen und ge 
fellſchaftlichen Zuftand der Menfchen und über die Einrichtung 
der Befferungshäufer. In dem Hauptſatze mit bem Verf. ein: 
verftanden, befennen auch wir uns au ber Anficht, baf ber 
Staat durch Tötung eines Verbredhers aus feiner Rechtefphäre 
teitt, und daß bie Vertbeibigung folder Verurtheilungen bis 
jegt nur in fopbiftifchen Deutungen und in einer verehrten An— 
fit bes Wefens der Strafe — als auf das Princip ber Ause 
gleihung rechtlich gegründet — ſich gezeigt hat; aber ber Verf. 
bat feine gute Sache keineswegs als geſchickter Sachwalter ge: 
führt, und befonders werben ihm bie Zuriften, die dieſen Ge— 
genftand in dem fogenannten philoſophiſchen (!) Theil ihres Grir 
minalrechts durch fophiftifche Künfte verwirrt haben, mande 
Blöße abmerken. Er hätte auf feinem Wege ganz anders bie 
Bechterftreiche abmwehren müffen, bie da gewöhnlich find, Im 
Ganzen bat er nicht viel Neues gefagt. 

Diefelbe theologiſch homiletiſche Behandlungsweiſe, bie uns 
in jener Abbandlung den Geiftlichen verräth, finden wir in ber 
zweiten: „Kür bie Abfchaffung bes Lotteriefpiels ala Volköfpiels‘. 
Auch hier ein weiter Anlauf auf ber Rennbahn. Bon einem fo 
ſchulgerecht gerüfteten Kämpfer ift das Gluͤckerad mol noch nicht 
angegriffen worden. Er gebt von bem Gage aus, baf ber 
Staat feiner Ratur und Beilimmung nad volllommen wiſſen 
muß, wodurch der einzelne Menfch, wie aud) alle Staatsglieder 
in tiefer Eigenfhaft zum wuͤrdigſten Gebrauche ihrer menfdli- 
den und bürgerlichen Freiheit und Bernunfthätigkeit gelangen 
tönnen, und daß er unabhängig von Allem fein muß, was bie 
Anwendung jenes Wiſſens zu den angegebenen Zwecken hindern 
koͤnnte. Durd eine ſolche freie Vernunftehätigkeit foll vorzügr 
ich die Aufregung aller im menſchlichen und bürgerlichen Leben 
vorhandenen hhfifhen und moralifden Kräfte und die nature 
gemäße Bewegung berfelben zur Körberung des Wohlfeins, Wohl: 
ſtandes und Wohllebens Aller und jebes Einzelnen bewirkt wer: 
den. Gin feines hoͤchſten Lebenszweckes fi bewußter Staat 
kann einen ſolchen Begenftand als die Lotterie weder feldft an: 
erbnen, noch länger bulben. Sie paßt als reines Spiel bes 
blinden Zufalls, einer zwecklos waltenden Schickſalsmacht, heid⸗ 
niſchen Urfprungs und Charakters, nicht für einen chriſtlichen 
Staat, in welchem überall wahrgenommen werden ſoll, daß 


man im Geifte ber hoͤchſten Vernunft handle. otterien find 
für das Volk mie für die Staatsintelligenz unmwärdige Spiele, 
fhon als kindiſche Zufallsfpiele, aber auch weil fie bas Forts 
{reiten bes Frag u und der Nationalfraft hemmen. 
Diefe legte Rüdficht, die nachtheilige Wirkung eines Spiels, in 
welchem weder buch Anwendung phyſiſcher noch geiftiger Kräfte 
gewonnen werben kann, auf bie Entwidelung biefer Kräfte im 
@inzelnen ober in ber Geſammtheit, ift gut berausgehoben. Das 
Uebrige bes Auffages find homiletiſche Ausweitungen bes The: 
mas, das flatt auf 25 füglih auf 5 Seiten fich fruchtbar hätte 
behandeln laffen. Ehre der guten Abſicht bes Verf.; aber bie 
„tehabenen Kürften und bie weifen Minifter”, am welche er 
feine Wünfdye richtet, werben ihm antworten, fo lange er nicht 
alle beutfchen Regierungen für feine Anfiht gewinnen koͤnne, 
würde ed ganz fruchtios fein, nicht noch länger bie getreuen 
Unterthanen zu einigem Vortheil ber Finanzen unter allerhoͤch⸗ 
ſter Aufſicht ein Hazardfpiel treiben und allenfalls auch fig rui⸗ 
niren zu laffen. 

Die Herftellung ber chriſtlichen Einheit in ber chriftlichen 
Kirche, des Verf. dritter Wunſch, foll erlangt werben durch bie 
Vereinigung über bie Anficht, daß der Blaube, ald Sache bes 
Gemütbs, und bas chriftliche Leben nur aus bem Glauben und 
Leben Jeſu, wie Beides in feiner urfprünglidhen Reinheit nur 
in ber heiligen Schrift vorhanden ift, nt werben fann, 
durch Bereinigung über die im Glauben und Leben Jeſu ſich 
offenbarende Perfönlichkeit, über bie öffentliche und gemeinfchaft: 
liche Gottesverehrung und bie dyriftiich » irchliche Geſellſchafts 
verfaſſung (mit presbyterianiſcher Repräfentation), und endlich 
burch die gemeinfame Anficht, daß das Evangelium, wie Jeſus 
es verfüntigt habe, und nidt nad ber Auslegung Anderer, _ 
Grunblage und Weſenheit der chriftlichen Kirche fein müffe, 
Das haben die Weifeften und Beften ja zu allen Zeiten erfannt 
und gefagt. Aber wie dazu gelangen? Alle chriſtlichen Schrift⸗ 
forfc&her follen bie fittliche Kraft haben, von ihren inbivibuel: 
len Anfichten einmal ganz abzufehen, und ſich als wiſſenſchaftlich 
gebildete Männer mit Geiftesfreiheit nur dem Evangelium zur 
wenden. Recht aut und wahr, was ber Verf. über bie Sfolis 
rung fagt, wodurch unfere Theologen feit lange ſich einfeitig 
und befangen in bem Gebiete ihrer Gonfefjion feftgebannt und 
ſich gehindert haben, zu jener, im Felde ihrer Wiſſenſchaft vor: 
zuͤglich unentbehrlich « fittlichen Kraft zu gelangen. Diefe Iſo— 
lirung foll aufgehoben. werden. Die angefebenften Theologen 


aller rifttichen Gonfeffionen follen ſich vereinigen und alle fünf _ 


Jahre zufammentommen, um für ben angegebenen Zweck Alles, 
mas sms biefer Zeit auf bem Gebiete der theologifchen Wifs 
fenfhaft Weachtenswertbes und Wichtiges erfchienen ift, einer 
unbefangenen Prüfung zu unterwerfen unb das Befte davon zu 
behalten, Immerhin auch Schriftforfherverfammlungen wie Nas 
turforfcherverfammlungen und allenfalls auch Bankete dazu, und 
Luftfabrten in fürftlien ober eignen Wagen! Ob aber ein 
ſolcher „Congreß ber vorzuͤglichſten Kirchenmeiſter“ für bie 
chriſtliche Einheit jegt mehr wirken werde als bie Golloquien und 
Berathungen im 16. und 17. Jahrhundert, möchten wir bezweis 
feln. Werden daburch bie fchroff ſich entgegentretenden Anſich-⸗ 
ten und Denfweifen vereinigt und verföhnt werden, auf weldye 
ber wohlmeinenbe Verf. felber hinweiſt, indem er an bie Auf⸗ 
nahme erinnert, bie bed wadern Roͤhr's „Grund: und Glaus 
bensfäge ber evangelifch:proteftantifchen Kirche“ bei Hengſten⸗ 
berg und Genoffen gefunden haben? Und mie viele katholiſche 
„‚Kircenmeifter‘‘ werben auf feinen Gongreß zu kommen wagen, 
wenn Gregor XVI. das Medufenhaupt feines encyklifchen Schrei» 
bens vorhätt? Richt bie Kirchenmeifter, mögen fie im Chor 
rod und ben weißen Kragen, ober im Rothſtrumpf unb bie 
Stola tragen, werden Friebe und Gintradht in ber Kirche her» 
beiführen, wenn fie nicht aus ben höher gebilbeten Gemeinden 
ſelbſt hervorgehen. 7. 


Liederbuch für deutſche Kuͤnſtler. Berlin, Bereinsbuch: 
handlung, 1833. Gr. 12. 1 Thlt. 8 Gr. 
Gs wäre ein Ungläd, wenn das Motto biefer Liederſamm ⸗ 
lung für Kuͤnſtler: 
Erob mit Gefellen bei gutem Bein 
Mägdlein Lüffen und fingen gut, 
Wandern in ale Welt binein — 
Das IR der rechte Künftlermuth, 
wahr wäre. Minbeftens hätten wir daun Beine Hoffnung, viele 
und Thorwaldſen. viele Pallabio und Berthoven 
aus unfern jungen Kunftpepinieren bervorgebem zu feben, temn 
alle Diefe waren fill, ſeühaft und fröhlicyrrenft. Doch gönnen wir 
dem Kuͤnſtler auch den lauten Feobfinn, ben Gefang beim 
Bein, wiewol ber legte mandyes gute Talent auf dem Gewiſſen 
hat. Kür diefe Liebhaber bes Gefanges beim Wein num ift dies 
gefchrieben, das, mit neuen gefelligen und charaltervollen 
Liedern andebend, allmälig zu der alten „Burfchenmweife” über: 
9 und damit beweiſt, daß wie eben feinen Ueberfluß an 
nftlerliedern haben, während von ben ‚Derausgebern body 
ein Lieber buch gefammelt werben follte. Sie hätten folche bich« 
ten follen. Aber freilich find die Herren Franz Kugler und 
R. Reini nicht eben befondere Poeten, und zwiſchen den alten 
guten Liedern von Böthe, Claudius, Schmidt von Lübel, ja 
felbft zwiſchen den neuern und auch guten von Schwab, Schlip⸗ 
pe und Hoffmann von Ballersieben nehmen ſich ihre „Zuges 
ben’ ziemlich profaifh aus; inzwiſchen nimmt man's beim 
Beinglafe nicht fo genau und fingt wol felbft Kugler'ſche Berfe: 
Und bentet man in fünft'ger Beit 
An unfere Vergangenheit, 
So wird auch Mander wol geräbmt, 
Der beutzutag’ gebauet bat, 
einmal, wenn auch ohne befondere Erbauımg mit. Beinid's 
„Maler ABE' if fchon beffer, wenigftens praftifcher, z. B.: 
Der Dürer bat ein böfes Web, 
Dutaten braucht man allezeit. 
Die grieh'fhe Nafe it gerad, 
Neptunusd einen Dreisad bat. 
Profile nimmt man von der Seht’, 
Paletten plagen mit ber Zeit. 
Ad, wie manhe Palette ift Thon zerplagt und bie Farben lie: 
fen zu einem taufendfarbigen Brei zufammen! D Loos bes 
Schönen auf ber Erde! Ausgezeichnet gute Beiträge hat 
@. Heder und Graf Schlippenbad geliefert, und obgleich Her 
Reini fingt: 
ar arimmia It der Recenfent, 
Nah Rubm ein jeder Künftler rennt, 
und: 
Mobelle man für nötbig hält, 
Ein Meifter niht vom Himmel faͤut. 
fo find wir gegen ihm body weder grimmig, noch glauben wir, 
daß er vom’ Himmel gefallen ſei. Nach und nach geben bie 
neuen Beiträge aus, und aus ben Kuͤnſtlerliedern werben ge: 
wöhntiche Zrinktieber, brauchbar für alle Denfchenkinber. Un: 
ter biefen finden wir felbft den „Water Noah”, ben „Papſt“, 
„Mein Here Maler” und „Raritäte fein fu ſehn!“ Ale bdiefe 
Lieber find: mit Melodien verfehen und zum Theil mit geiftrei- 
Ken Bubig’fchen Vignetten gegiert, unter benen z. B. der „Ab: 
ſchied von Jungfrau Kanne und Rräulein Flaſche“ wirklich 
alles Bob verbient. Eines {ft uns in biefer Sammlung aufge 
fallen. Es find Eieber für Künftler aller Art und body ift kein 
einziges Lieb für den Meufiter dabei. Woher das? Iſt bie 
Mufit Feine Kunft, ober lieben die Mufiter ben Wein und ben 
Geſang nit? Weibes ſteht doch bezweifeln, und hier grade 
wäre ein Lieb „auf das Lied“, duͤnkt uns, an feiner rechten 
Stelle gewefen. 52. 





Beiträge zur Geographie von Hellas, mit befonderer Ber 
ziehung auf antiquarifhe Berhättniffe, von &. &, 
Kriegk. Erſtes Heft. Das theffalifhe Tempe im 
—— und antiquatiſcher Hinſicht dargeſtellt. 

it einer lithographirten Karte. Leipzig, Engelmann. 
1835. Gr. 8. 12 Gr. 


Der Berf., von welchem bereits 1838 eine geogta= 


Ichen Geographie; und er will bemnady einer 
allgemeinen Geographie Griehenlands, zu beren befferer Begruͤn⸗ 
bung, durch jene Abhandlungen vorarbeiten. Was nun ben Ge— 
genfland des erften Heftes anlangt, fo bat ber Verf. benfeiben 
nad) ben Quellen bes claffifchen Altertfums und benen bee 
neuern Zeit (namentlich Reifebefchreibungen durch Griechenland) 
ebenfo gewiffenhaft im Allgemeinen, als genau im Gingelnen und 
von ben verſchiedenen Geiten, von weichem aus er betrachtet 
werben ann und muß, unterfucht, ſodaß bie Frage über das 
theſſaliſche Tempe durch biefe Unterfuhung in dab gehdrige 
Licht gefept fein duͤrfte. Das mächitfolgende Heft (es wer 
ben beren vier, vom ungleichem lmfange, verfproden) wird 

mit ber theſſaliſchen bene chaͤftigen. Daß bie 
neuern, ſich hoffentlich immer günftiger geftaltenden Verhaͤltniſſe 
Griechenlands (obfchon ber Gegenſtand des vorliegenden unb 
bes verſprochenen zweiten Heftes weniger auf das Könige 
reich Griechenland ſich beziehen) bas Intereffe an biefen Unter 
fuhungen erhöhen müffen, ift ebenfo Mar, als daß auch bie, 
durch jene Berbältniffe —— Nachforſchungen in bem 
Lande felbft auf biefe Unterfuchungen einen günftigen Ging zu 


| äußern — wenigftens im Stande find. 


Literarifhe Notizen. 

Das ‚Journal de l’Institut historique’ erregt ſchon ziem- 
liche Aüfmerkfamkeit. Ueberhaupt herrſcht jegt eine fruchtbare 
literarifche Ipätigkeit in Paris, wogegen bie zum Zeitvertreibe, 
nd ur Beitverberbe, beftimmte Literatur merflih im 

en ift. 


Mebre Farliftifche Blaͤtter find gezwungen geweſen, fidy im 
eins zufammenfchmelsen zu laffen, weiches den Titel „‚France” 
führen fol, jedoch auch auf fein langes Leben redinen kann. 


Außer ben fchon beftehenben deutſchen Buchhandlungen, ift 
noch eine neue entitanden, bie in dem „Depöt central de la 
librairie frangaise et &trangäre” ihr Lager aufgefchlagen hat. 


Menzel’s „Reife nach Oeſtreich“ ift ins Framoͤſiſche überfegt 
mworben. 


In der „Revue du progrös social" wird viel über deut ⸗ 
ſche Philoſophie geſprochen, und wie es ſcheint grünblicher als 
gewöhnlich; dagegen wird auch entſetzlich viel über deutſches Le— 
ben, Kunſt und Wiſſenſchaft geſalbadert und mit benfelben ge: 
pfufht. Der Mangel an eigenthümlichen Ideen führt einen großen 
Theil der franzöflfchen Riteraten dazu, nachdem fie England 
und Schottland in den oben erwähnten Bezügen bald aufgeben- 
tet haben, ſich nun über Deutſchland zu machen und feine Lite: 
ratur, Kunft und Leben als eine ben Franzoſen unbekannte 
Bunbgrude zu benugen. 121, 
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Biffenfgeft, Kunft und Religion im innigen und ewi⸗ 
n Bunde. Ideen, von einem Vater, er Sohne 
mitgeteilt und zum Beten auch anderer flubirenden 
Zünglinge herausgegeben von Wilhelm Schrö: 
=> Erites zen" Altona, Hammerid). 1834. 

Gr. 8. 06 

Ein durchaus — nnter, von gruͤndlicher Liebe für 
Kunft und Wiffenfchaft begeifterter Water theilt in der 
vorliegenden gu einem geliebten Sohne die Mittel mit, 
durch welche er eine höhere Anſicht feiner Gymnaſialſtu· 
dien gewinnen ui in ch tüchtig machen kann, in feinen 
Bünftigen 2ebensverhältniffen ein wiſſenſchaftlich gebildeter 
Marl" zu bleiben. Es gibt allerdings mehr ald eine ähn: 
liche Schrift, aber an Imnigkeit und Wärme des Ton, 
an Nichtigkeit der Welt: und Lebensanfiht, an Klarheit 
des Vortrags und Durddringung der Gegenſtaͤnde barf 
die Schröterfche Schrift die Vergleihung mit keiner ans 
dern ſcheuen. Ueberdies ift der Derf; bereits durch 
mehre Schriften als ein fehr vorurtheiläfreier Geifilicher 
und fenntnifreicher Mann dem lefenden Publicum bin: 
tänglich bekannt, und kann daher wol Anſpruch auf eine 
nicht blos oberflächlihe Beurtheilung feines Buches mias 
‚hen, ‘das übrigens bie wichtigften Intergffen des Tages 
und einem in unferer Zeit vielfach berührten Gegenftand 
in einer neuen Einkleidung zur Sprache bringt. 

Die Schule hat in ihren Verhäftniffen zum Leben und 
zu der Ausbildung für daffelbe feit einer Reihe von Jah— 
ren die verfchiebenartigften Beurtheilungen und in einer 
Zeit, die, mie die unferige, ſich fo fehr im Ertremen ge: 
faue, die Gunft oder Ungunft derfelben in ſehr auffallen: 
der Meife zu erfahren gehabt. Die Bertheidiger der al 
ten, auf das Studium der claffifchen Literatur vorzugsweife 
begründeten Methode vermögen nicht ohne Anftrengung 
ihr Gebäude gegen die Angriffe der Gegner zu fchlgen, 
die Alles auf einem kürzen. Wege zu erreichen meinen, 
bie unfere jungen Leute balb buch das Studium ber 
Naturwiffenfhaften und Mathematik, bald durch die Phi: 
tofophie, bald durch die Mutterfprache und die Kenntniß 
der neuen Literatur ihrer, eigentlichen Beſtimmung ſchnel⸗ 
ler und beffer emtgegengeführt wiſſen wollen. Die alte 
Drdnung und firenge Dischplin der Schulen, ber Gehor⸗ 
ſam gegen Lehrer und Vorgeſetzte erfcheinen ihnen als 
Ueberrefte einer Zeit, über der die umferige in jeder Be: 


ziehung weit erhaben iſt, fie dringen darauf, daß ber 
junge Menſch ſelbſt denken, ſelbſt waͤhlen, ſich ſelbſt taz 
then foll, mit einem Worte, er foll früher als fonft müns 
big werden, er foll fi aus dem Feſſeln einer verrofteten 
Lehrmethode und aus dem erftidenden Schulftaube be: 
freien. Dazu fei aber vor Allem Abkürzung des Gymna⸗ 
fialunterrichts, Einführung in das wirkliche Leben, Theil: 
nahme an den Angelegenheiten der bürgerlichen Geſellſchaft, 
und [den auf der Schule eine beftimmte Richtung auf 
ein beſtimmtes Fach nöthig, während die frühen Princi— 
pien eine allgemeine Bildung ber Lernenden beabfidhtigten 
und in einer tüdhtigen Schulbildung die rechten Elemente 
zu jeder ſpaͤtern Berufswiſſenſchaft fanden. 

Diefe Anſicht Vieler Eennt auch Dr. Schröter; aber 
er misbilligt fie, und, wie wir glauben, mit vollem Rechte. 
Sein Beftreben geht alfo dahin, die Mittel und Wege 
nachzuweiſen, auf denen für den fludirenden Juͤngling 
und feine Studien die Einheit gewonnen werben Eann, 
welche ihn fühig macht, das Mannichfaltige der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft und Religion, was die reiche Gegenwart als 
ein Erzeugniß der nicht minder reichen Vergangenheit ihm 
barbietet, zunächft flr fein’ eignes Leben in Einheit, und 
dann auch für das Leben Anderer in derſelben Einheit 
ſich leicht anzueignen. Findet ſich nun eine ſolche Ein: 
beit im Lehrplane einer Schule und im eintraͤchtigen Zu: 
fammenwirken alier Lehrer, fo wird fie alferdings auf den 
Scyüler fehr gut und nachhaltig einwirken; aber bad 
häusliche und Privatftudium muß gleichfalls zu einer, 
folhen Einheit gelangen, Der Reiz des Selbſtdenkent 
und Selbſterfindens, die Liebe zu nüglicher Beſchaͤftigung, 
der Geſchmack an wiſſenſchaftlichen Unterhaltungen macht 
diefe Einheit aus, und daher wird diejenige Schule bie 
befte fein, weiche duch ihren Gefammtgeift und ihre Ges 
fammteraft bei allen ihren Schuͤlern das lebendigfte In: 
tereffe an allen Gegenfländen edler Menſchenbildung in 
einem folden Grade zu erregen weiß, daß diefelben aus 
eigrem, innerm Bebürfniffe der Lernenden zu. Gegen: 
fländen gemeinfamer Unterhaltungen werden, Füuͤr foldye 
Zwecke hat der Verf. feine Mittheilungen vorzugsmeife 
beſtimmt, und die Entwidelung eines regen, geifligen Les 
bens unter, den Fünglingen der hoͤhern Gpmnafialcaffen * 
durch diefe Briefe am feinm Sohn zu fi). vor⸗ 
genommen, } 


Wer es mit unferer flubirenden Jugend gut meint, 
wird den menfchenfreundlichen Zweck des Verf. billigen 
müffen. Nur bat er freilich bier und da ohne gehörige 
Beruͤckſichtigung der Erfahrung, wie fie wol nur eigent⸗ 
lien Schulmännern zu Gebote u en und ſich 
grmadpnlich J gutgearteten, in der Sulle des daͤterlichen 
Haufes und eines wohlgeordneten Hausweſens aufgewach⸗ 
fenen Süngling gedacht, nicht aber die vollen, oft über: 
fülten Glaffen unferer Gpmnafien, wo bedeutende Indivi: 
dualitäten allerdings fehr oft glänzend hervortreten, oft 
jedoch im Drange der Umftände verfommen und unter: 
gehen. Doc davon mehr am Schluſſe diefer Anzeige. 

As hoͤchſten Zweck aller wiſſenſchaftlichen Bildung er: 
kennt Hr. Schröter die Bildung des Menfhen nad allen 
feinen eigenthuͤmlichen und umterfcheidenden Anlagen zum 
möglichft volltommenen Menſchen. Dies führt auf bie 
Anficht des Alterthunis von wiſſenſchaftlicher Bildung und 
auf den Ausdruck humaniora, der vorzugsmeife von ben 
philologlſchen Wiffenfhaften gebraucht wird, deren Haupt: 
jwed der Verf. (S. 5) ganz richtig in die formale, na: 
turgemäße Herausbildung aller geiftigen Wermögen bes 
Menſchen fegt, wodurch derſelbe nicht nur felbft zu einem 
tüchtigen menſchlichen Charakter gelangt, fondern auch alle 
andern Wiffenfhaften, zu melden er aus Vorneigung ſich 
fpäterhin befonders menden könnte, wiſſenſchaftlich, nad) 
ihrem allgemeinen und befondern Zwecke betreibt. Die 
von Wolf über das Wort hbumaniora geäuferte Meinung 
gefaͤlt Hrn. Schröter nicht, wenngleich er in der Haupt: 
fache mit ihm übereinftimmt, und er ſucht daher dieſen 
Ausdrud gegen Wolf's Tadel zu rechtfertigen. Aber Wolf 
bat gang Recht zu behaupten, daß humaniora studia und 
humaniores literae fid bei keinem roͤmiſchen Schriftfteller 
fänden und auch nicht finden konnten, weil eine ſolche 
comparative Bedeutung den Roͤmern fremd fein mußte, 
Wir bemerken daher für Hrn. Schröter nur, daß diefer 
Ausdruck feine Entſtahung den hollaͤndiſchen Philologen aus 
einer Zeit verdankt, wo man bie lateinifche Literatur als 
das Eigenthum einer eignen Kafte anſah, die im Gefühl 
ganz befonderer Wichtigkeit auf die Übrigen Zweige wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Thaͤtigkeit, deren freilih damals nur wenige 
in Holland blühten, nicht ohme Vornehmheit herabfah, als 
ob die Philologen allein die echte Menſchenwuͤrde hät: 
tem, ſowie im alten Rom die studia humanitatis aud) 
nur das Eigenthbum freigeborener Römer waren. Was 
J. 9. Boß zu feiner Zeit mit feinem Lieblingsworte „ba⸗ 
naufifch” bezeichnete, drüct ziemlich den Charakter aus, den 
jene Latiniſten von ber ftricteften Obfervanz den übrigen 
Zweigen menſchlicher Beftrebungen und Tätigkeiten beileg⸗ 
ten. Tib. Hemſterhuys hat dies in mehren feiner Meden, 
wie: „De fiterarum humaniorum studiis ad mores emen- 
dandos virtutisque cultum conferendis”, und in einer ans 
bern: „De mathematum et philosophiae studio cum li» 
teris humanioribus conjungendo’ angedeutet, 

Direie angeführten Stellen Wolf's über Zweck und Abs 
fiht der philologiſchen Studien. veranlaffen bie weitern 
Erörterungen über die Mothiendigkeit, ſich den hoͤchſten 
Zweck der errählten Wiffenfhaft ſtets zu vergegenwaͤrti⸗ 
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gen, mohlgeorbnet zu flubiren, dem natürlichen, nothwen⸗ 
digen Zufammenhang feitzuhalten, die Einheit überall zu 


ſuchen und dagegen jener fetöftfüchtiggg XThorheit feind zu 


fein, melde blos das irdifh Gemeine, nicht das Himm⸗ 
liſche will und fi nicht ſcheut, fogar das Heilige für 
niedern Sinnendienft zu misbrauchen. 

Wüßte ih — fagt Hr. Schröter S. 14 —, beine Bere, 
mein Sohn, durch ein fo niebriges Werlangen vergiftet; ja, 
dädhte ich mir dies Berlangen auch nur als ein zumeiliges, welches 
dich beſchleicht und heimſucht in -ben- een ber Großen, 
an ben Zafeln ber Reichen, ober wenn bu, von beinen Gtubien 
ermüdet, am ſchwarzen Brote deinen Hunger ftiuß — meln.Herz 
würde in tiefe ſchmer zliche Trauer verfinten. Die Wiſſenſchaft 
und bad Leben wäre für dich verloren, und bu wäre für bas 
Leben und für die MWiffenfchaft verloren! Much hier gilt: Se— 
lig find die reines Herzeas find, dens fie werden Gott ſchauent 
Nur bem reinen Gem thur fi das Gottliche in ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft wie im Beben fund und macht es fähig, dat Göttliche 
fetbft zu benten, zu wollen und zu tbun. 

Die folgende dritte Mittheilung belobt die Natur als 
die erfte und befte Lehrerin und tadelt die Anficht als 
unnatürlih, daß nur in Büchern die einzige Quelle aller 
wahren Gelehtſamkeit zu fuchen fi. Den Schluß ma= 
hen einige Bemerkungen über die Alterthumsreiſſenſchaft, 
bie nicht ganz richtig find, und an bie fich in ber vier 
ten Mitteilung folgendes Paradoron (S. 26) anſchließt: 
„es iſt nichts gewoͤhnlicher, aber auch gewiß nichts unna= 
türlicher und nadhtheiliger als die Bildung für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft fo früh als möglich, mit der Grammatik und 
zwar mit der alten, namentlid; ber griechifchen und latei⸗ 
niſchen Sprache anzufangen.” Der Dauptgrund für des 
Derf. Meinung ift, daß das Sprach- ober grammatifche 
Studium zu hoch fiche, als daß «6 in einem fo garten 
Alter. nüglich wirken könne, daß es zu etwas Anderm dies 
nen müffe als zur Mebung bes Gedaͤchtniſſes, des Ans 
ſchauungs⸗ und Gehörvermögene. Es foll vielmehr erſt 
dann feinen Anfang nehmen, wenn der Geift des Ana: 
ben in allen feinen Vermoͤgen die nöthige Vorbildung er: 
balten bat und alle einzelnen Vermögen: zu der Kraft ge 
langt find, im welcher fie zufammen ein Ganzes ausmas 
hen und als Ganzes thätig find. Ref. kann hierin Dem, 
Schröter nicht beiftimmen, nicht etwa aus befonderer Vor: 
liebe für das Alte, weil es alt ift, fondern weil bie Er⸗ 
fahrung feine Säge umſtoͤßt. Es beweift nämlich noch 
nichts für die Trefflichkeit einer Methode, wenn ein eins 
ziger fähiger Anabe durch einen geſchickten Lehrer nad) der: 
felben gebilder ift, e6 müßte denn fein, daß derfelbe gar 
nicht dem Öffentlichen Unterrichte übergeben werben follte, 
Sonſt ſtellen ſich gewoͤhnlich Luͤcken ein, die im Öffentlis 
chen Unterrichte erſt mit Muͤhe ausgefuͤllt werden und den 
Knaben, der feine Mitſchüler ſich vorgeſchritten ſieht, nur 
verdrießlich machen werben. Ferner gibt es aber für die 
Erweckung bed Verftandes und der Vernunft, fomwie der 
niedern Seelenkraͤfte ſchwerlich eine beffere Schule als die 
Erfernung der lateinifhen und griechiſchen Grammatik mit 
Hülfe eines guten Lefebuchs und fähiger Lehrer, an des 
nen doch -jegt kein Mangel iſt. Wir wären doch in der 
That neugierig zu erfahren, welche Unterrichtsgegenftände 


Hr. Schröter in ber Öffentlichen Schule an die Stelle ber 
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Grammatik fegen tollte? Erwa Berftändesübungen mad) 
Peftalözgi’s Methode? da würben umfere Anaben von 8 
— 10 Zahren mit denn Tauſche ſehr unzuftieden fein. 
Endlich ſcheint Ht. Schröter (S. 30): zu, meinen, daß 
Unterrichts» oder Erziehungsgegenftände anderer Art neben 
dem grammatifchen Unterrichte bier und da nicht hin 
länglic berufichtigt würden. - Ref, glaubt einige Schul 
mannserfahrung zu befigen, und kann daher dem Dam, 
Verf. verfihern, daß zwar in Quinta, Quarta und 
Tertia unſerer Gpmmafien die lateinifcye Spradhe und 
Grammatik als der vorzüglichfte Zweig des - Unterrichts 
betrachtet wird, daß aber, auf keinem guten. Gymnafium 
deswegen Rechnen, Mathematik, deutſche Sprache, ro: 
graphie oder Geſchichte vernachlaͤſſigt werden. Wir haben 
hier gleich einen der Punkte, wo eine mit Glück und Ein 
ficht geleitete häusliche Erziehung ‚den Verf. ungerecht. ge: 
gen den Öffentlichen Unterricht gemacht hat, 
(Der Beihlus folgt.) 





Voyages en Orient, eutrepris par ordre du gouverne- 
ment frangais de 1830 & 1833, par V. Fontanier, 

Hr. Fontanier iſt bereits durch. zwei frühere Reifen nad 
dem Driente befannt, über welche die Leſer im „Gonverfations: 
geriton für die meuefte Zeit und Literatur” nähere Auskunft 
finden. Der vorliegende Theil hat an fi großes Intereffe, ins 
dem Hein früheres Wert fo velftändige Auskunft über die jegige* 
Verfaffung des tuͤrkiſchen Reiches gibt; bie Zeitumftände vers 
leihen aber mebftbem biefer Erſcheinung die hoͤchſte Wichtigkeit, 
indem ber Drient gegenwärtig bie Diplomaten ber europäifchen 
Großmädte befchäftigt und der Gang ber Angelegenheiten in 
Konftantinopel vielleicht im kurzet Zeit bedeutende Ereigniſſe 
auf dem Mittelmerre zur Folge haben kann. 

Hr. Fontanier wurde 1330 von feiner Regierung nad) 
Trebijonde oder vielmehr Zrapezunt geſchickt. Die Stadt 
Hegt am Meerbufen gleichen Namens unter 41° 1' 257° R. Br. 
Bevölkerung 24,000 Seelen, worunter 3000 Griechen, 500 Arı 
menier und 300 Katholiten. Die Belchreibung Kenophon's 
flimmt nicht mit dem jepigen Zuftande bee Stadt überein. 
Gili«Zrapegunt ( Alt» Erapezunt) ſcheint bem Werf. bas eis 
gentliche Trapezunt zu fein. Das franzdfifdhe Gonfulat daſelbſt 
wurde von Hrn. Dupre gegründet und zwar mit heroifcher 
Ausdauer und feltenem Muthe. Im Anfange feines Aufent 
haltet wurde ihm mehrmal am heilen Tage ber Hut mit 
Elintentugeln durchſchoſſen; die Türken flürmten fein: Daus, 
mithandelten feine Bebienten und, was man von Moslims am 
wenigften vermuthen follte, tranken feinen Wein. br, Du: 
pr fiarb nady Verlauf von 18 Jahren, ohne ein einziges Mal 
fein Baterland wiedergeſehen zu haben, im Jahre 1822, 

Hr. Fontanier gibt eine ausführlidge Darftellung der Ber: 
mwaltung bed Paſchalike von Zrapezunt; ba bie übrigen Pros 
vingen bes Reichs mit wenigen Abweichungen auf biefelbe Art 
verwaltet werben, fo gewährt dieſe Ueberficht ein genaues. Bild 
des Abminiftrationsverfahrens im tuͤrkiſchen Reiche. Wir theis 
len daher bas MWefentlichfte baraus mit. Die Beamten, melde 
unter dem Paſcha ſtehen, find erftens: fein Kyaia, fein alter 

3 hierauf folgt der Kadi, welcher auf Empfehlung des Pas 

as ernannt wirb; er verwaltet das Amt eines Richters und 
‚eines Notars zugleich. Der oberfte Mauthbeamte heißt Gum 
ruckchi· Baſchi welcher die Eingangsarbühren der. Waaren bem 
Paſcha abliefert. Diefer hat fie von der Pforte in Pacht. Dem 
Kabi und Gumruckchi-Baſchi zur Geite ftehen die Kiatibs ober 
Schreiber, bie mit einem Ferman ber Pforte verfehen find und 
ben Auftrag haben, ihre Schritte und Vermaltungsacte audit: 
fpäpen und darüber zu berichten; fo eine Art Moucharts. Gine 


Sartfabi; "der 
eb Tiefer ee 
ben Ertrag an bie. Pforte ab, 9 


Grit nah kommen bie Offiziere, der 
Zuffendfi » Baſchi, fo'viel ale Politeicommiffäie. ber Torken; 
* dee Ghef der Artillerie, Bopfhi:WBafhi. Die eimt 
t 
den 


und verachtetſte Gharge iſt 

Beinamen ‚ Wührer ber: Trunkenboide 
Gfel und Trunkenbolde find wir, wir Khriften, 
Baſchi iM nämlich der Policeicomimiffale der Ghriſten. 
Bazirien » Bafdyi- ift ‚eine Art! Meinifter' bes Haufes ober In 
tendant; er bat bie Worräthe allee Art anzu Die da 
ſchas nehmen dazu vertraute bejahrte Beute, teil fie Zutritt 
in ben Harem haben, Dit dem Bazirien-Baſchi fchließt bie 
ve Age Beamten, bie auch außer bes Palaſtes gebraucht 
werben. 
Unter ben ‚eigentlichen Bebienten ſteht der Divan: Effendi.ober 
Geheimfchreiber obenanz; er rebigirt bie Depeſchen und Briefe 
des Paſcha. Deman⸗; Paſcha, der Gouverneur don Trapezumt, 
mar feibft ‚ein unterrichteter Dann. Die Gorrefpondenz wurde 
auf folgende Art getan Kam ein Tatar von KRonftantinopel, 
fo wurde er im Beifein aller Bebienten ausgefragt, gab -aber 
blos allgemeine ausmweidhende Antworten. Nur wenn man ihn 
mit tem Pafdya allein gelaffen, entledigte er fi ber muͤndlichen 
Aufträge, die ihm die Pforte gegeben; politifche Machrichten 
von Wichtigkeit werben nicht fchrifrtich mirgerheilt. Die Pferbe 
und Zagdfalten bes Palhas werben vom angefehenen Beamten 
beforgt. Außerdem ift der Paſcha von einer Menge junger 
Beute umgeben, von benem die einen mit ihm verwandt, bie ans 
been feine Sklaven find. und bie auf: eine Anftellung warten. 
Die Kawas, die der Paſcha faum Eennt, find dennoch bebeutenbe 
Perfonen. Sie vollftzedten feine Befehle und nehmen bie Wers 
baftungen vor. - Hält fie ihr Dienft nicht im Palaft, fo durch ⸗ 
ftreifen fie die Gaſſen, mit langen Stäben, bie mit einer filbers 
nen Kugel gefdymütt find, bewaffnet, und handhaben ber Polis 
cei, db. 6. fie —— Gelb von Denjenigen, bie ſich ein Ber 
geben zu Schulben kommen laffen. 

Unter den obenerwähnten Beamten wählt ber Paſcha die 
Chefs ber verſchiedenen Bezirke feines Paſchalika; fie nee 
men in biefem Kalle den Titel Mut-Selim an. Die Zitel: 
Bei, Agha, Woimod, Ayan, werben von ber Pforte ertheilt 
oder find erblich. Gin Paſcha mit brei Roßſchweifen verliert 
feinen Zitel nicht, aud wenn ibn bie Pforte abfept; bat er ein 
vPaſchalik, fo fügt er au feinem Zitel ben eines Valy nebfi dem 
Namen bes Paſchaliks. So heißt der Palda von Trapezunt 
Trebizonde Balifi._ Seine Söhne haben ben Zitel Bei: 
Dem Paſcha mit zwei Roßſchweifen kommt eigentlich ber Ti— 
tet Paſcha nicht zu; man ertheilt ihm benfelben nur aus 
Höflichkeit. Er if blos Mirimiran; aber feine Söhne find 
gleichfalls Beis. Die Söhne der Weis beiten Aabad. Der 
Yafdıa hat das Präbicat Ercelleng, wie auch bie Weis, wenn 
fie angeftellt find. Agha und Gffendi entfpricht unferm Herr, 
Legtere Benennung bezeichnet zunaͤchſt einen Rechtögelehrten, 
Der Titel Agha kommt eigenttid nur ben Söhnen ber Agbas, 
den Beamten ber Regierung und Gutäbefigern zu. Auch gibt 
es Ghrentitel, melde bie Pforte ertheilt, als KRapidgi + Bafıhi, 
Kammerherr bes Sultans; GEmiracor, Gtallmeifter. Aus 
biefer Tisulatur, bie fo volftändig ift al& die unferige, geht 
hervor, wie fehr fich die GSchriftfteller geirrt, welche behauptet, 
es gäbe Beinen Abel im der Türkei. 

Gin intereffentes Gapitel ift das Über bie Policei, Iſt ber 
Pafka Zeuge irgend eines Vergehens gemwefen, fo läßt er einen 
Befehl ergeben, worin er es rügt unb aufs Gtrengfte verbietet. 
Bei uns würbe man ben Schuldigen greifen und flrafen laſſen; 
bie Türken haben darüber ihre eignen Ideen. Sobald ein fol 
des Gbict des Paſchas bekannt geworden, ftärgen ſich chrifttiche 
und mobamebanifcdhe Policeibeamte, Kawas u. f.w. in die Straßen 
und halten eben feft, der ihmen beatgnet; ann er ſich loskaus 
fen, fo läßt man ihn laufen, bie Uebrigen werben zingeftedt. 


nabe, und bamit bat die Erpebition ein Ende. J 

Oſſon's Werk über bie Tuͤrkei erklaͤrt Dr. Fontanier hin⸗ 
ſichtlich der Juſtizpflege für einen Roman. Das bürgerliche 
und Eriminalgeſetzbuch ift bekanntlich der Koran, über den viele 
Gommentare vorhanden find. Die tüdhtigften KRichter find 
diejenigen, melde bie. große Anzahl folder Gommentare flus 
birt haben. Dazu ift aber bie Kenntniß des Arabiſchen une 
laͤßlich. In dem kleinſten Dorfe lernen zwar bie Kinder Aras 
biſch Iefen und ſchreiben, indeß weiter wirb es nicht getrieben. 
Die Kabis find eben keine ſtarken Araber; bie gelehrtern woh⸗ 
nen zu SKonflantinopel; es find beren hödfiens 30 — 40. 
Demnad können die wenigften Richter große theoretifche Rechte: 
tenntniffe befigen. Gelbintereffe, Furcht und allerlei Mebenrüd: 
fiten beflimmen in den meiften Fällen das Urtheil, das fie 
aus ſprechen. Man bat großes Unrecht, die ricdhterlichen Ent: 

ibungen ber Kabis als Mufter von Umfiht und neigen: 
nügigkeit barzuftellen, In Sachen, wo es ſich um geringe Sum⸗ 
men handelt, mögen fie vielleicht wol biefe Tugenden an bem 
Zag legen; allein im Ganzen gebt ihr Streben blos darauf 
hinaus, bie Plaibirenden auszufaugen. Gin Grund, ber ihre 
Habgier maͤchtig anfpornt, ift, daß fie nur drei Jahre ihre Stelle 
befleiden und ſich daher bie Gelegenheit, Geld zu verbienen, mäfs 
fen zu Nuge machen, weil fie micht wiffen, wann ſich wieber 
eine Anftellung barbietet. Wir haben bereits bemerkt, daß bie 
Kabis zugleich als Notare fungiren, nämlid bei Eterbfällen, 
Eben und Eheſcheidungen. 

Unter Rajabs verftcht man in ber Türkei nur ſolche Richt: 
mobammebaner, deren Religion von ber Pforte anerfannt worden: 
bie Griechen, Armenier, Katholiken und Zuben. Die Patriar 
hen vertreten bei ber Pforte die Nationen, die unter ihrer geift: 
lichen Seitung ftehen. So body geftellt auch biefe Patriarchen 
find und obſchon fie bie Befehle der Pforte unmittelbar erhal 
ten, fo find fie doch nicht gegen Nedereien und Bebrüdungen 

chert. Ihre Würden erlangen fie nur durch Geſchenke an 
ve Gönner und an bie Pforte. Da bie Gönner oft wechſeln, 
fo kommt ihre Gnade theuer zu fiehen. Die Patriarchen ers 
nennen bie Bifchöfe, welche zu den unterm geiftlichen TBürben 
ernennen. Daß Patriarchen und Bifchöfe und ihre Untergeorbne 
ten eben feine großen ‚Derenmeifter feien, kann man fon aus 
der Beſchaffenhtit bes focialen Zuftandes bes Landes abnehmen. 

Zu Traptzunt war ein armeniſcher Erzdiſchof, ein Bi: 
ſchof und ein katholiſcher Pfarrer. Der Erzbiſchof war Ber 
dienter bei feinem Vorgänger im Amte, und ber Biſchof war 
ein Boldfchmiebgefelle gewefen. Im ben freien Etunden, bie 
ihm fein Amt ließ, verfertigte ee Gerätbfchaften, welche er ber 
Kirche verkaufte. Er war übrigens ein ſchoͤner Mann und galt 
bafür, bei den Damen viel Glüd zu machen. Mit feiner Se: 
meinbe konnte er fidh Über bas Budget ber jährlichen Ausgaben 
nie verftänbigen; die Diecuffionen hatten in feinem Haufe ftatt, 
welches nicht weit von Hrn. Pontanier's Wohnung lag. Die 
ganze Beit über hörte biefer einen betäubenden Zumult, ber oft 
n Wortmwechfel nebft Schimpfen und Scelten ausartete. 

Wir könnten noch viel Komiſches, das übrigens ziemlich 
traurig ift, über die Geiſtlichkeit der Rajahs berichten, aber ed 
it Zeit, daß wir nah Konftantinopel eilen ımb uns nach bem 
Sultan umfeben. Gehen Sie, bort reitet Mahmub;.er kommt 
aus der Mofchee von Zerapia. Gtatt bes langen Kaftans und 
des breiten, reichen Zurbans trägt er einen europäifchen apfel: 
grünen Rod, über und über mit golbenen Borten befest. Sein 
langer ſchwarzer Bart ift weg, kurze Borften umftarren ibm 
das Kinn, eine rothe Müge figt ihm auf dem Kopfe; rechts 
und lints find Soldaten aufgeftellt, weldye bad Gewehr präfen: 
tiren und „Bow! How!’ fdhreien, Betrachtet man nun bie Ger 
ſichter, weiche die Einwohner beim Anblide ihres Herrn madıen, 
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fo findet man Zorn und Haß barin, Mahmud, der fie g en, 
ihre gravitätifche Kleidung, die der Prophet vorgefdrieben, ge 
gen. ten Rod ber Ungläubigen, ber &tiftichen Hunde au 
vertaufhen, wird von jebem wahren Moslim berabfcheut. 
Reformen. baben bas Land aufgebracdt und. kein Gm 
tes geflifter, Mabmub ift mebfibem ein ausfchweifender 
Menſch ein Erzchriſt im Weintrinten, ber. feine Räte mit 
griedifgen Zänzerinnen und fhönem Knaben zubringt. Ohne 
Ruplanbs Dazmwifhenkunft Füße Mohammed Pafcha bereits im 
Serail zu Konftantinopel. 19, 


Literarifhe Notizen aus Frankreich. 


Herr Fauriel reift feit einiger Zeit in bem Süden von Frank: 
rei mit Hrn. P. Merimde, dem Generalinfpector der biftorie 
ſchen Denkmäler, ein Zweck gebt auf Unterfuchungen über bie 
Literatur des franzöfiihen Südens im Mittelalter, weiche ex 
durch tiefe Reife En will. Seine durch unermübete 
Etubien der Literaturen bes füblihen Europa gewonnene Sprach ⸗ 
wiffenfhaft wirb es ihm leicht machen, die Beziehungen zwi⸗ 

n ben provenzalifhen Romanco und ben Sprachen lateini- 

n Urfprungs zu erfennen. Sein Aufenthalt in Arles, Avi 
non und vornehmlich bem Küftentande der Provence, ferner in 
Garpentras, beffen reichhaltige Bibliothek ihn vorgüglih ange: 
sogen, hat ibm reiche Ausbeute gewährt. Journale aus Pa: 
ris kündigen an, daß während biefes Winters Hr. Gh. Magnin, 
tönigl, Bibliothekar, ihn bei der facult& des lettres ju Varis 
erfegen wird. Umterbeffen unterfuchte Dr, Merimde bie alten 
Bauwerke Frankreichs und fo ſchreitet die Forſchung über Liter ' 
ratur und Bauweſen bes füblichen Frankreichs im Mittelalter ge 
meinſchaftlich vor. 


Bu Paris ift das. erfte Heft einer unter Leitung bes Den. 
Arthur Berryer veranftalteten literarifchen und artiftiihen Samm- 
lung erfchienen, melde ben Titel führt: „La revue des pro- 
vinces’‘. Der Zweck ift babei, den Provinzen einen intellectuel: 
len Vereinigungepunlt in Paris zu verfchaffen, ber gang ihren 
eigentbümtlichen Intereffen grmwibmet ift. Gin provinzielles Jour⸗ 
nal fogt darüber unter Anderm Folgendes: „Eine Hauptſchwie⸗ 
rigkeit ift hierbei thätige Gorrefponbenzen auf allen Punkten bes 
Bandes zu eröffnen. Das Wegfallen aller politiichen Verband: 
lungen ſcheint uns aber ein ebenfo unumgänglices Erfoderniß 
für die Ausbreitung und felbft für die Dauer eines ſolchen Im: 
ftituts zu fein. Die Politit verfolgt uns feit einigen Jahren 
auf eine Weile, daß es fehr erwünfct ift, fich wenigfiens «in, 
zwei ober drei Stunden bes Abends, während man im Winter 
am Kamin, im Sommer unter grünem Raube figt, vor ihren 
Angriffen ſicher zu wiffen und fih in folden feltenen Momen- 
ten der Rube, dem fühen Nidhterhun, den Träumen ber Poeſie 
ober gefchichilichen Korfchungen hinzugeben, ohne auf jeder Zeile 
ben Ziffern bes Budgets zu begeanen ober von ber Zufammen- 
fegung bes Minifteriums und von ben Greigniffen der Börfe 
fprechen zu hören. Welches Gluͤc, fich über biefe Realitäten ber 
Erſcheinungswelt in ein ibeales Gebiet zu flüchten und endlich 
einmal bad Gluͤck eines deutſchen Landmanng zu geniehen, wels 
der einem framgöfifchen Reifenden, ber über die nbeweglichkeit 
bes Menfchen, die boch feine Epur von Zangerweile verrieth, er⸗ 
ftaunt war, die Antwort gab: ich gebe meinen Gedanken einem 
Feiertag. Eine Zeitſchrift, die uns ſolchet Feiertage verihafft, wird 
Beifall finden. Aber fie muß endbli Paris nur zum Ausgange- 
punfte nebmen unb ein treuer Spiegel werbeh, in bem ſich bie 
Provinzen Frankreichs, jebe in ihrer Cocalfarbe, ibren eigenthuͤm⸗ 
lichen Scyattirungen, ihren unterfheidenden Zügen abzeinen.‘ 
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Rebiaiet unter Verentwortlichteit der Werlactbandlung: A. A. Bredbaus in Leipzig. 
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Wiſſenſchaft, Kunft und Religion im innigen und ewi⸗ 
en Bunde u. ſ. w. Von Wilhelm Schröter. 
fies Bändchen. 
(Belhlus aus Nr. 368.) 

Die Grammatik der Griechen und Römer führt Hrn. 
Schröter auf diefe Völker ſelbſt. Er entwickelt zuerft dem 
Unterfchieb zwiſchen dem Driginellen und Genialen umd 
ſtellt feine Meinung (S. 46) fo: die Griechen waren ein 
geniales Volk, die Römer hingegen nur ein zum heil 
und mehr im Einzelnen originelles. Originalität gilt dem 
Derf. faſt gleih mit Nationalität; einge ſolche aber, die 
in feſten und beftimmten Formen ausgeprägt iſt, vermag 
man den Römern keineswegs abzufprechen, außer wenn 
man in einfeitiger Griechheit befangen ift. Das läßt fich 
nun von unferm Verf. nicht fagen, er nimmt vielmehr 
die Römer in Schug gegen einen Ausſpruch F. A. Wolfe, 
läßt ihrem Talente zur Originalität Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren und zeigt ſich als einen Freund der roͤmiſchen Bis 
teratur, wenngleich er ihr die griechiſche vorzieht. Für 
ben befondern Zweck des Verf., der für Gpmnafiaften 
ſchrieb, würden mir Manches noch fpecieller gefaßt und 
mehr auf einzelne Charakterifliten eingegangen fein, wie 
mir fie in Job. Muͤller's vortrefflichen „Briefen eines juns 
gen Gelehrten an feinen Freund” finden. Für fähige junge 
Gemüther Binnen allgemeine Betrachtungen oder Raifon 
nements leicht fehr machtheilig wirken und Duͤnkel ober 
Hochmuth in Ihnen erregen. 

Zum Schluß diefer Mittheilung wird das heutige Ita⸗ 
lien und Griechenland recht zweckmaͤßig berückfichtigt. 

Was in Griechenland und Ztalien neuerdings im Aeußern 
geſchehen, ift freilich nicht ſchon als ein Fortſchritt zum wirftich 
Beffeen im Innern zu achten, aber doch als eine Grimme bier 
fes Innern, welche alle äußerlich und innerlich Maͤchtige aufs 
ruft, von der leiblichen und geiftigen Knechtſchaft die Wölker au 
befreien und befreien zu helfen, welche durch bie ewige Weisheit 
ihrer großen Seifter und durch die Menke ihrer unfterblichen 
Kunft und Wiſſenſchaft überall, wohin: fie gelangten, bie Geifter 
geweckt und in allen inneen und äußern BVerhättniffen bes menſch⸗ 
lichen Lebens ein freies Erben und Streben angeregt und ger 
ſchaffen haben, 

Don biefer wiffenfhaftlichen Wichtigkeit nimmt der 
Derf. alsdann Gelsgenheit, feinen Sohn ju einer ſolchen 
Einrichtung feiner Stubien, durch die der Geiſt gleicmds 
Fig fortgebildet. wird, und dadurch wieder zur ſittlichen 
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Kraft, in herzlichen Morten zu ermahnen, und flellt es 
als hoͤchſten Ime aller Erziehung und Bildung dar, diefe 
in hoͤchſter Vollkommenheit zu gewinnen und gewinnen zu 
faffen. Unter den mandherlei Bildungsmitteln hierzu, bes 
ven der freie Fleiß fich bedienen kann, nennt der Verf. 
(S. 69) für jege nur folgende Vier: die Dichtkunſi, 
die Geſchichte, die Mathematik, die Religionsphilofos 
phie. Diefen has er dem übrigen Theil feines Buches 
gereidmet. 

In dem Abfchnitt über Religionsphilofophie wird man 
gern einen edeln Religionsiehrer mit Ernft und Wärme 
ſich über die wichtigften Angelegenheiten des Menfchen 
aus ſprechen hören. So muß jungen Leuten die Religion 
dorgetragen werden, wenn fie ihmen auch Sache des Der 
zens fein foll, da wird und kann fie ihres Zweckes nicht 
verfehlen. Weniger einverftanden find wir — und gewiß 
Viele mit uns — über das folgende Gapitel (S, 86 — 
103), welches die außerordentliche Wichtigkeit der Mathes 
matit für wiſſenſchaftliche Bildung zu geigen beabſichtigt 
Des Verf. Hauptſaͤtze find folgende. Das Hauptſtreben 
der Mathematit geht dahin, in dem menfchlichen Geiſte 
der Geſetze ſich bewußt zu werden und diefelben nachzu⸗ 
weiſen, nach welchen die Dinge der Natur nach ihrer in⸗ 
nern und aͤußern Größe, ſowol getrennt als auch zuſam⸗ 
menhaͤngend mit andern, zu einem Ganzen verbunden find, 
Daber iſt ihe Einfluß auf die naturgemäße, in ſich wohl: 
geordnete umd ſtets folgerichtige Bildung des Geiftes aus 
Berordentlich, ja auch die Sinnlichkeit, die Phantaſie, das 
Gefühl, das Gedaͤchtniß, die Vernunft find felbft bei der 
Analyfis des Endlihen und Unendlichen nicht ausgefchlof> 
fen, und fo wird ein naturgemäßes Denken bach michte 
mehr als durch die Mathematik befördert. Wer fo durch 
mathematifche Studien gebildet iſt, wird als Schriftſteller 
deutlich umd fid feines Zweckes Mar bewußt fein, im Ber 
ben die Gegenftände, wie 5. B. die chriſiliche Lehre, in 
ihrer Urreinheit erfaffen und erkennen, ja im politifchen 
Verhaͤltniſſen in neuerungsfüchtigen Beiten, wie die unferk: 
gen find, weder der Phantafie noch der Sinnlichkeit einm 
zu mächtigen Einfluß geflattm, fondern Alles nach ber 
Wahlordnung feines Verſtandes beurtheilen, die ihm die 
Mathematik geicher hat. Zum Beweiſe, wohin unflare 
Begriffe und ein nur halb gebilbeter Werftand füdeen, wire 
(8; 96 — 93) Lafapere's politifches; Treiben angeführt. 
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Hr. Schröter beurteilt dleſen gepriefenen Freiheitsapoſtel 
im Ganzen richtig, doch vielleicht noch zu gut. Weit 
treffender hat ihm Jarcke in feiner Schrift Über bie frans 
zoͤſiſche Nevolution (S. 133 fg) harakterifirt. Aber ob 
die Erwähnung Lafapette's hier, wo der Verf. an einen 
Knaben von 14 oder 15 Jahren ſchreibt, paffend ift? 
Mef. glaubt wenigftens nicht, daß ein ſolcher begreifen 
kann, weshalb Lafanette's Phantasmagorie von amerika 
nifcher Gonftitution oder feine Interpretation der Men: 
ſchentechte vom J. 1789 im J. 1830 ganz unpaffend 
gervefen find. Sonft ift e8 ein wahres Wort, was mir 
S. 99 Iefen, daß ſolche Menfchen mit halbem oder ver: 
bildetem Berftande Überall die gefährlichften find, und un: 
geachtet ihrer natürlichen Gutherzigkeit in der Welt mehr 
Unheil geftiftet Haben als die dummen mit offenbar 
ſchlechten Herzen. 

Scheue dich baher nit — ruft ber Verf. am Schluffe fei: 
nem Sohne zu — , bie Mathematik mie die Religion zu einem 
Gegenftande deiner ganz befondern Stubien zu maden. Beide 
find aud auf das Innigfte miteinander verwandt; benn beide 
baben e# mit ben ewigen @efegen Gottes zu thun, ben @efegen 
der Natur und ber Freiheit, unb geben in biefen &efegen dem 
Menſchen die Regel und die Richtſchnur, nach welchen er fein 
inneres wie fein Auferes Leben einzurichten hat, damit es ein 
wahres und rechtes, ein gutes und fdhönes, ein fittliches und heir 
liges werbe. 

Seit Plato im vierten Buche feiner „Republik“ der 
Mathematik eine fo glänzende Lobrede hielt, ift diefe Wif: 
ſenſchaft faft nicht fo hoch geftellt worden, als hier durch 
Hm. Schröter. Auch Ref. hält die Mathematik für ein 
treffliches formales Bildungsmittel, aber nur in enger Ver: 
bindung mit den alten Sprachen und ber Geſchichte; nad) 
diefen gebührt der Play den Naturwiffenfhaften und ber 
Mathematit. Jene naͤmlich wollen alle Kräfte des Ge: 
müths entwiceln, während die Mathematik bie Hertſchaft 
des Berftandes begründen wil, und berichtigen alfo bie 
einfeitige Verſtandescultut durch die Ausbildung ber ans 
bern Geiftesvermögen, da z. B. in der Analpfis für Phan: 
taſie und Gedaͤchtniß nur geringe Ausbeute zu hoffen ift, 
wenngleich Hr. Schröter auch dies meint. Auf die Schule 
gehört diefe Disciplin Überhaupt ebenfo wenig als tiefe kri⸗ 
tifche ober eregetifche Unterfuchungen über alte Schriftfteller. 
In diefee Beziehung hat Göthe wahrlich nicht Unrecht, 
wenn er („Briefwechfel mit Belter”, I, 430) die Gultur, 
welche die Mathematik allein dem Geifte gibt, für einfel: 
tig und befchränkt hält, und biefer Erfahrungsfag iſt auch 
durch vollguͤltige Richter und nicht einfeitige Gelehrte und 
Schulmänner aus allen beutfchen Ländern, durch Thierſch, 
Loebell, Friedemann, durch Beurtheiler von jeder Farbe 
(tie erinnern nur an Matthid'6 Programm vom J. 1830, 
S. 11, und an Harniſch's Schrift Über die beutfche 
Bürgerfhule, S. 30) feftgeftellt worden. Oder darf man 
glauben, daß die 23 preufifhen Gpmnafialdirectoren, wel: 
he im vorigen Sahre zu Dale fo einftimmig ſich gegen 
das Zuviel in ber Mathematik und bie zu hoch geſteiger⸗ 
ten Anfoberungen am ihre Schüler ausfprachen, ſich hierzu 
durch bloße Leidenſchaft hätten beftimmen laffen, ba zu: 
mal der Vorfigende jener Gonferenz ein gefhägter mathe 


matifcher Schriftftellee war? Es würde fehr thöricht fein, 
bier dem oft gehörten Einwurf vieler Aeltern zu berüds 
ſichtigen, daß die Mathematik für den künftigen Beruf 
ber Einzelnen ohne Nugen fei, da man bies ja ebenfo 
gut von ber griechifchen Sprache fagen koͤnnte, aber das 
mußten wir bier al Refultat mehrjähriger Erfahrungen 
egen Hm. Schröter erinnern, daß es keineswegs das 
rodene des Studiums iſt, welches der Mathematik auf 
Gpmnafien fo viele Köpfe entfremdet. Es ift vielmehr die 
zu body gefteigerte Anfoderung an den Verſtand des juns 
gen Menſchen, bie in einem zu weiten Umfange gebotene 
Anftrengung, für bie nicht jeder Kopf organifirt ift (mie 
denn Göthe fogar annimmt, daß es ganz unmathematifche 
Köpfe gäbe), und die Abfchliefung mancher Lehrer in ihre 
Cirkel und Geringfhägung anderer Disciplinn. Man 
kann ein fehr tüchtiger Mathematiker fein und andere Un 
terrichtögegenftände doch auch werth halten. Davon find 
Männer wie Hindenburg, Klügel, Kries u. U. fehr ruhm⸗ 
wuͤrdige Zeugen. 

Mit vieler Befriedigung haben wir bie elfte und zwoͤlfte 
Mittheilung über Geſchichte (S. 103 — 128) gelefen. 
Was hier über die mothwendige Perſoͤnlichkeit des Ges 
ſchichtslehters, über die Anregung fämmtlicyer Geiftesver- 
mögen durch den Gefchichtsunterricht, über den Ernſt die⸗ 
fes Stubiums, über das religidfe Gefühl bei dieſem Un- 
terrichte, endlich über die Anfoderungen an einen Ge: 
ſchichtſchteibtt von Hm. Schröter gejagt iſt, verdient 
überall beberzigt zu werden. Wir möchten gern einzelne 
Stellen zur Betätigung unſers Urtheils abfchreiben, ba 
die Geſchichte foldyer Worte mol bedarf. Jetzt nämlich 
fteht fie der Mathematik auf den meiften Gymnaſien nach, 
indem jene vier Stunden (mie 5. B. auf den preufifchen 
Gymnaſien) für ſich in Anfpruch nimmt, die Geſchichte 
aber mit zwei Stunden abgefertigt wirb und von Gtäd 
zu fagen hat, wenn ihre drei Stunden zufallen. Das ift 
kein richtiges Verhältnif. Und da nun in der Mathematik 
auch mehr -verlangt wird, und namentlich bei Abituriens 
tenprüfungen fo viel Gewicht auf fie gelegt wird, fo 
wendet fich ber Fleiß, entweder freiwillig ober gezwungen, 
ide aud in einem hoͤhern Grade zu, und begnügt fich 
für die Gefchichte mit dem Nothroendigfien. Zur eignen 
Lecture, zum Stubium cdaffifher Werke, zu einiger Kennt: 
ni ber biftorifchen Literatur kommt der junge Menfch 
gar nicht, einige Compendia werben auswendig gelernt, 
Namen und Jahrzahlen dem Gedaͤchtniß überliefert und 
zwar fo eilfertig und unmethodiſch, daß bdiefe, an ſich noth⸗ 
wendige und dem Gymnaſialunterricht eigentlih amgehö- 
rende Uebung ohne die rechte Wirkung für die Zukunft 
bleibt. Und fo kommt benm ber junge Stubirende, ohne 
ein tüchtiges Fundament feines biftorifhen Wiffens gelegt 
zu haben, ohne (mie das wol gefchieht) von der neuern 
oder vaterländifchen Geſchichte während feines Gymmaſial⸗ 
eurfus auch nur das Mothdürftigfte gehört zu haben, auf 
die Univerfitäe, ftaumt bis dahin ungehoͤrte Namen und 
Sachen an, hört wol ein biftorifches Gollegium, aber be: 
trachtet dies Studium doch als ein den Brotcollegien 
fehr untergeorbnetes, Daher begreifen fo Viele, wenn 
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nicht befondere Verhältniffe eintreten, gar nicht die Wich⸗ 
tigkeit der Gefchichte für die Gegenwart und bie Nuͤtz⸗ 
lichkeit pofitiver hiſtoriſcher Kenntniſſe zum Schug gegen 
bie falfchen und verwirrendem Theorien des Tages. Zum 
Schluß empfiehlt Hr. Schröter bie gefchichtlichen Werke 
von Müller und Rotted (S. 124 fg.). Alle Ehre bem 
großen Verdienſte Johannes von Müllers! Für Motte 
aber konnte hier ein anderer Gefchichtfchreiber, ein Heeren, 
Niebuht, Raumer oder K. A. Menzel genannt fein. 

Nicht minder würdig fpricht der Verf. in der dreizehn: 
ten Mittheitung über die Poeſie, ihren hoͤchſten Zweck, ihre 
bildende Kraft auf das Gemuͤth des Jünglings und warnt 
vor Denen, welche biefe heilige Kunft mit ungemwafchenen 
Händen zu berühren wagen. 

Hr. Schröter hat fo viel Gutes und Zweckmaͤßiges in 
diefem Buche vereinigt, daß mir germ hier unfere Anzeige 
ſchließen möchten. Aber wir follen noch ein zweites Baͤnd⸗ 
hen erhalten, und da geftatten wir uns den Wunſch, 
daß der Verf. auch mehr auf die Verhältniffe der öffent: 
lichen Schule Rüdfiht nehmen möge. Unfere Jugend iſt. 
nicht fo fchleht und verborben, ald man fie heutzutage 
wol zu verfchreien pflegt; aber die Gymnaſialerziehung 
bat mit zu großen Hinderniffen zu kämpfen, als daß fie 
die Jugend aus ihren Sälen fo tücdtig und harmoniſch 

ebildet hervorgehen laffen könnte, als die Griechen ihre 
ünglinge aus ihren mufifchen und gpmnaftifchen Uebungs: 
plägen zu entlaffen vermochten. Die große Frequenz un: 
ferer Schulen, die Verkehrtheit und Seldftfucht vieler Ael⸗ 
tern, bie Verführung im großen Städten, die Gemeinheit 
in Beinern, bie Armuth vieler Schüler find einige der faft 
unüberfteiglichen —— bie durch Klugheit und Aus: 
bauer der Lehrer Überwunden oder wenigſtens befeitigt wer: 
den müflen. Dazu kommt nun noch die ungluͤckliche Rich⸗ 
tung der Zeit, daß ein Züngling in Allem gleichmäßig 
gebildet, daß er vielfeitig fein fol, wobei man vergift, 
daß der Schule eine edle Einfeitigkeit nicht fremd fein 
darf, daß fie zwar eine vorberrfchende Neigung nicht al: 
kein ober vorherrſchend begünftigen foll, daß fie aber auch 
diefe nicht umterdrüden darf, damit aus berfelben einft 
Großes und Schönes hervorgehe. Die Summe des Zeug: 
niſſes ſtimmt oft mit ben fpätern Mefultaten gar nicht 
überein, während eine anfheinend ſchrache, aber gut ge: 
leitete und verfländig comcenteirte Kraft die Mutter großer 
Dinge geworben ift. Aber um jener leidigen Bielfeitigkeit 
roillen wird der Juͤngling jegt mit Unterrichtsſtunden als 
ler Art fo Üüberhäuft, daß er kaum zu ſich kommen kann, 
dadurch iſt der Privatfleif auf Anftalten, deren Palladium 
er fonft war, merklich in Abnahme gekommen, und alle 
mohlmeinenden Verordnungen und Berfuche, ihn wieder⸗ 
berzuftellen, koͤnnen nur eine ſehr relative Wirkung haben, 
da ein mothwendiges Subſtrat zur Verwirklichung deſſel⸗ 
ben, die Zeit, fehlt, und die heitere Stimmung der Ju: 
gend durch Ueberreizung und durch Einführung in Ber: 
bättniffe, die iht noch fremd fein müffen, auf eine bekla⸗ 
genswerthe Weiſe geftört wird. 14, 





Parifer Nächte. Eine Galerie galanter Abenteuer, geheis 
mer Liebes⸗ und anderer Gefchichten der parifer Giro: 
fen. Erſter umd zweiter Band. Das alte Paris. 
Keipjig, Sturm. 1834. 8. 2 hir. *) 


Es if im Grunde genommen Schade, ba bie Kritik 
ſcheuen muß, dies merkwuͤrdige Buch trotz des feltenen rn 
des von hiftorifchen Studien, vom Phantafie und von Darftelr 
lungögabe, bie ſich barin niebergelegt finden, gutzubeißen ober 
su empfehlen. Was biefe fonft wohlverbiente Empfehlung —* 
dert, iſt der laſcive Inhalt deſſelben, ber oft bis zur Obfcöni- 
tät anfleigt, ohne doch eigentlich mit einem verpönten Worte 
Anftoß zu geben. Auch der Stol ift muthwillig und oft von 
einer hoͤchſt wirkfamen Ironie, wie fie die beöperateften Anhäns 

er ber ironiſchen Schule unter uns nicht wirffamer verlangen 
nnen. Die Darftellung aber wäre eines Meifters werth, wenn 
fle einen andern Inhalt angetroffen hätte. 


‚ Bir wieberholen, es ift um bie tiefeindringenden, bis ins 
kleinſte Detail der Slttengeſchichte hinabfteigenden Stubien ber 
frangdfifchen Vorzeit Schade, daß wir fie bier am biefer Stelle 
ſuchen m fen. Wenigftens find unfere deutſchen Romanfcpreiber 
noch immer weit entfernt, von fo ernfter und gewiffenhafter 
Grforfgung ber Sittenzuſtaͤnde deutſcher Worzeit- Proben abzu⸗ 
legen. Freilich dreht ſich Alles um eine maßloſe Entfeſſelung 
ber Sinnlichkeit, wie fie im 17, und 18. Jahrhundert in Krank: 
reich allgemein war, unb mit innigem Abſcheu ſehen wir bie 
wictigften Staatsactionen, Wölkermorde, Ihronerfchütterungen, 
Bürgerkriege, aus einem verfehlten Mendezvous erklärt — 
aber, ba zu jener Zeit bie ſinnliche Liebe in Frankreich wirklich 
bt jebe anbere Empfindung unter ihre Herrſchaft gebracht hatte, 
Bügellofigkeit ober Galanterie aber in Wahrheit die magna 
moventia, das wahre Triebrad aller politifhen ober haͤusli 
enge era der Könige von Fraukreich von kLudwig XII, 
bis Eubwig XVI. war, fo müffen wir biefe Erflärungsieife — 
menigftens bis zum Gegenbeweis — für natürlich und glaubhaft 
anerkennen, fo unmillig ein befjerer Glaube in uns fi) auch bar 
gegen ſtraͤudt. Die Entartung des frangöfifchen Hofes und durdy 
ihn ber höhern Stände, war wirklich unbegrenzt, unb eben weil 
ber Sie Daufe im Ganzen genommen beffer blieb — und bars 
um ftäcker, denn nur ber Gute hat Kraft —, fo beflegte er am 
Ende ben Hof umd bie höhern Stände. Jener Zwielpalt, ben 
man, weil er politifc zur Erſcheinung kam, für einen politifchen 
hielt, war, tief im Grunde betrachtet, eigentlich ein moralifcher 
und ethiſchen Urfprungs. Der Haß gegen das Rönigthum mwurs 
äelte eigentlich in ethifcher Inbignation z ri war mehr 
als Drud ber Grund ber Revolution von 1789 wie ber von 
1330. Es kam 1789 dem Volke mehr darauf an, einer moraliſch 
unwärbigen Beherrſchung durch den Hof und feine Kafte los ‚zu 
werben, als politifche Freiheit zu erflreiten; mehr feinem Uns 
willen gegen gänzliche Entfirtlihung Luft zu machen, als einen 
Thron zu flürgen, ſowie es 1830 ihm mehr barauf anfam, feine 
SIndignation gegen Ung eit, heimlichen Treubruch unb 
Heuchelei zu befunden, als die Gharte zu retten. Dies ift bie 
reinsethifche Seite der frangöfiichen Mevolution, bie, weiche dem 
Volke zur Ehre gereicht, in weit höherm Grabe als bie blos 
politiſche. Dies ift zugleich die große Eehre, welche die Weltge⸗ 
ſchichte baraus entiehnt, und mit welcher alle Greuel der Revo: 
lution ſich der erpebenden Anſicht vom Siege des Moralprincips 
in ben Meltereigniffen unterorbnen; dies emblich ift die 
gung bes Weifen, ber Triumph bes an eine göttliche Gerechtig⸗ 
keit glaubenben Befchichtsfreunbes beim Anblick biefer erfchätterns 
ben GEreigniffe! Wölker und Fürften mögen biefe Lehre daraus 
entnehmen: daß unter zwei zum Kampf erwachten Elementen in 
ber Bildungsgefcichte ber Welt ſtets dasjenige fiegt, we 
relativ ober abfolut, bie höhere moralifche Würde für ſich hat. 


) Wilder yuglel den neunten und zehnten Wand der „, Gbronit 
bed Oeil de Boeuf’, über die wir zulegt in Mr. 28 b. Bi. f. 1888 
beriäiteten. D.Rer. 
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Die Entſcheidung hierüber aibt das Gewiſſen ber Möller. 
Und eben deshalb hat unfer Baterland, was man aud nies 
au nur ein Xnalogon ber Revolution von 1789 zu be: 


mals 
fahren, fo lange feine Kürten, feine Höfe ımd feine Bölttr auf 
—— — 5 Venen | räder 


e fe — lange die Trieb : 
Ummälz i ih — Berworfenheit un 
uegerechti und wg en auf der einen, wie auf 


ber andern e fehlen, 
unferm Thems 


vorliegenden 
fhen Bolte zu zeigen, daß «6 
bindung mit einem 


um 
h die Abficht ber Werf., und biefer Abſicht entfp 
volltommen. 


Unfere nächfte Pflicht hiernach iſt: bie Wahrhaftigkeit ihrer 
—** zu prüfen. Hier ſtoßen wir nun auf eine nicht 
teidht zu befeitigende Schwierigkeit. Offenbar ift nicht Alles 


wahr, was bie Verf. erzählen; im Ganzen genommen aber wer: 
den wir einräumen müffen, daß ber Geift ber bier geſchilderten 
Zeiten von der Art. war, baf ihren Schilderungen eine hypothe ⸗ 
tifche Wahrheit allerdings aufommt. Die Charaktere waren fo, 
daß wir ihnen nicht unrecht tun, wenn wir das Erzaͤhlte für 
Wahrheit halten. Iſt diefe Annahme falſch, fo ift dies —* 
ihre Schuid. Weiches Intereſſe dieſe Erzaͤhlungen hiernaͤchſt 
einflößen, darüber haben wir unfere Meinung bereits gefagt. 
Es ift ein ernftes, hohes, biftorifches, und die Verf. haben es 
verftanden, es bis aum gefpanntem zu fteigern. uch bie 
Ginkleibung ift geſchiat, der Wortrag, mit feiner iromifchen 
Grundfarbe, Böck entfprechend, die Anorbnung künftierifch und 
die Wirkung treffend. Ginige arme Teufel, ein Doctor und 
ein Baccalaureus, zu Policeifpionen gebungen, find bie Beob: 
achter, bie Vermittler und bie Erzähler biefer Rachtſcenen, Schau: 
riger als bie Noches lugubres des ehrlichen Gabahalfo. Unter 
den 16 Nähten, bie ben Band erfüllen und be 
ren Erzählung ftets am notorifche Bocalitäten von Paris eknoͤpft 
erfcheint, ziehen Margarethens Palaſt, bie Beine Refibenz Kranz J. 
und ber Tob Gahrielens b’Eftrdes mit verfdyiebenem Reize an. 
Die erfte zeigt und Murgarethen vom Valois, Heinrich IV. ſpaͤ⸗ 
tere Gemahlin, halb in ünſchuld ſchuldig, mit verirrter Bruder 
liebe eine Laufbahn maßlofer Ausſchweifungen eröffnen. Sie iſt 
die Tochter Katharinas von Mebici, in deren Blut ſich allerdings 
etwas vom Tiger und etwas vom Faun miſchte. Die zweite Erzählung 
bietet uns zumächft eine intereffante Rocalität dar, Cs ift ber 
Meine Palaft Franz I. in der jegt fo ſchmuzigen Straße Gilles: 


Gorur, den wir mit unferer Phantafle berftellen müffen. Dort | 


jener Pferbeftal einer Kneipe, wo ein Dusenb Pferbe Hafer 
ſpeiſt, war das Boudoir der Herzogin von es; und wo 
num eines Hutmachers Schild im Winde wackelt, hielt rang 1. 
feine Cever6 und jene Kammer bort war das Paradies des rit⸗ 
terlichen Königs. An Localitäten folder Art knuͤpfen fi die 
beften Graählungen der Berf. und geben ihnen ein unabhängiges 
gefchichttiches ZIutereffe. Im ber dritten Geſchichte vermittelt 
ein Sput im Walde von Pontainebleau bie Trennung eins 
rih'6 von Gabrielen, welche vergifter zu Paris, Rue des fos- 
ses, im Haufe bes Kochs Zamet flirbt, worauf Heinrich Maria 
von Mebich heiratet. Natürlich find der ſpukende Jaͤger, ber 
Koch und der Helrathevermittier eine und dieſelbe Perfon. Die 
16 Mächte des zweiten Bandes find minder ſchlů ⸗ 
pfrig, aber auch nicht weniger durch ihre hiſtoriſchen Einblicke 


| 


in daß pariſer Hofleben bis 1708 angiehend. „Die Belagerung 
des Galvarienberges‘’ erzählt mit vieler Laune 2 wie da Om 


nltaner umb Gapuciner 1676 mit Heiligen Sn en; 
Die zweite: Johanna bArc”, geigt uns. bie der 

Saflon's von Orleans als urheberin des Bür, von 1630. 
„Das fompathetifce Demb‘ fliftet bie Ehe ich III. mit 


der (hönen Margarethe von Kleve, bie ber ft von ihrem 
Gemahl, Gonde, ſcheiden muß, wenn Heinri ben Bugenotten 
nicht freie Hand geben Toll; Henriettens vorn England Geift 
berichtet eine ſchautige Geſchichte furſtlichen Elende des 
üppigen Paris u. ſ. wı 46. 
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Romantiſche Dichtungen. Bon Ludwig Wihl. Hei⸗ 
delberg, Groos. 1833. 8. 16 Gr. 


Bielleicht hat die geſammte deutſche Literatur kein Merk 
aufzuzeigen, welches wie das vorliegende fo viele Anſtalten 

einem Buche von nur 120 Seiten macht. Wirklich —*— 
iſt es anzuſehen, wie ber Verf. durch Dedicationen, Einleituns 
gen, Motti und eingeſtreuete Reflexionen ſich abmuht, zum ei⸗ 
genilichen Text zu gelangen und, nachdem dies endlich geglückt, 
doch nicht beim Texte dauern vermag. Insbefondere gilt 
biefes von dem erften Auffage: anders mwiffen wir „Wilibald 
und Ottilie, oder Feier ber Kunft und Natur in Lebensbildern‘’, 
nicht zu bezeichnen. Viele Lefer haben einen andern Zweck als 
ben ber Zerftreuung, und biefen wird in bem „‚Eebentbilbeen‘ 
äberreicher Stoff dargeboten. Alle moͤglichen Sorten von Poeſie, 
claffifdge , romantifche, profaifde, moderne, orientalifdhe, philor 
fopbifhe und politifhe, werden bier aufgetifcht; daneben Tann 
man fi mit Arditeftur, Sculptur und Gartenfanft befunne 
madıen, und ift bas Alles glüͤcktich überwunden, fo bat man 
feinen Zweck volltommen erreicht: man ift zerſtreut. „Bad 
ſchnadatta's Zob’’, eine Gpifode aus dem Mamayana, foll von 
W. Menzel im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler gelobt fein. Der 
Stoff mag ihn angefprodyen haben, ſicher aber nicht bie Be: 
bantlung, und die Werfe können Keinem gefallen. Das Mir: 
Ken: „Der berglofe Robile, ober ber Affe, der Löwe und bie 
lange”, bat der Werf. nach bem Moafenius bearbeitet, umb 
ea ift nichts Märchenhaftes darin, als Lwen und Affen in ber 
Gegend von Gaftaletta eingebürgert zu finden. Hätte dem Verf. 
bie Gesta romanorum vorgelegen, bie älter ift als ber Jeſuit 
Mafenius, fo wärbe der ſchoͤne Stoff vielleicht auch eine bem 
Märchen vertvandtere ‚Bearbeitung, bie hier nur fehe modern 
gerathen ift, erfahren haben. Demungeadhtet ift biefes Mär: 
pen das Beſte im ganzen Buche, wogegen bie folgenden Ge. 
dichte hoͤchſt unbedeutend erſcheinen. 101. 
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Literarifhe Notizen. 
Bon „Hugues de Lincoln. Recueil de ballades anglo- 
normandes et &cossaises, relatives au meurtre de cet enfant, 
commis par les juifs en 1255", mit Einleitung und Anmers 
kungen von Brancisque Michel, find nur 200 Eremplare gedrudt 


worben. 


#- 8. Eichheff Hat eine „‚Parallöle des langnes ‚de i’Eiu- 
rope et de l’Inde'’ begonnen. 
„Les aspirans demarine”, ven Sb. 'Gorbiere, 


Theilen erfchienen. 
Dierzu Beilage Br. m 
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Redigirt unter Werantwortlicteit der Werlagäbandlung: 8. 4. Brodbauß in geipatig- 
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Mittwoch, 





Die parifer Univerfität. 

Wer nicht in: Frankreih war und bas dortige mo: 
bene Unterrichtswefen in feinem Organismus kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte, ber muß, da die Gefchichte aller 
Hochſchulen in Paris anhebt, bie parifer Univerfirät nicht 
nur als eine Mutter aller Wiſſenſchaften, fondern über: 
haupt ald bie vollftändigfte und befteingerichtete Lehr: 
anftalt anfehen; es kommt ihm gar nicht in den Sinn, 
daß das Inſtitut feit feinem Entſtehen und feiner Blüte 
Tendenz und Charakter änderte und während der. Bes 
gründung deutſcher, britiſcher und italienifcher Schwer 
fern in Reformen unterging. Was die alten Franzoſen 
Philipp Auguſt's und wir Deutſche mit andern Völkern 
nad) ihnen universitas literarum nannten und forgfältig 
in feiner alten Form und alten Freiheit zu erhalten fuch: 
ten, das iſt der lebenden franzöfifchen Generation ganz 
unbekannt. Kaum der Mame: Universit€ de France, 
bat ſich erhalten, und. bezeichnet, um die Gefammtheit alles 
wiſſenſchaftlichen Lebens und Treibens auszubrüden, zu: 
gleich) die frangöfifhen Schulen und bie Verwaltungsbe: 
hörden berfeiben. Ein Etenientarfchullehrer, der die Kin: 
der buchſtabiren, und ein Sprachmeifter, der privatim 
hacc musa beeliniten lehrt, ift an der Seine wie in den 
Provinzen Frankreichs wirklicher Profeffor orbinarius ber 
Hochſchule und fteht unter der befondern Megie des con- 
seil royal de linstruction, 

Mas bie Provinzialuniverfitäten betrifft, fo verſchwin⸗ 
den fie wie alles Provinziale vor den Inſtituten der 
Hauptftadt und werden in der Regel nur von den Stu: 
direnden ald Vorbereitungsfchulen benugt. Die meiften 
haben nur zwei, wenige drei Sacultäten, deren Profeffo: 
ren den beutfchen Gpmnafiallehrern fchwerlih an Gapas 
cität gleihlommen. Es gebricht fat allen an Mufeen, Ga: 
bineten, Kliniken und botanifhen Gärten, ja fogar an 
ben nothmwendigften akademiſchen Localen. Man ift darauf 
vorbereitet, feine Studien im Paris zu vollenden, und 
würde gewiß, wenn bie Provinz auch allen Anfoderungen 
durch ihre Lehrzweige entfpräcdhe, doc nicht auf biefe 
Vollendung verzihten, da man einmal gewohnt ift, bie 
Hauptſtadt mit allen Fehlern der Mode und des Reicht: 
finns vorzuziehen. 

Die Srangofen haben fünf Facultäten: ber Theolo⸗ 
ge, des Rechts, der Medicin, der Wiffenfchaften (sciences) 


und ber fiteratur (lettres), welche zuſammen ben erften 
Körper der Univerfität, die Akademie, bilden und unges 
fähr einer deutſchen Univerfität entfprechen. Die übrigen 
Körper ſind: die koͤniglichen Gollegien und die Commu— 
nalcollegien, vergleichbar unfern Gpmnafien; die Inſtitu⸗ 
tionen und Penfionen, oder diejenigen höhern und niedern 
rhranftalten, bie von Privaten begründet wurden, und 
die Primairfchulen, welche den deutfchen. Elementarfchulen 
gleichkommen, aber beiweitem nicht fo wohlorganiſitt und 
mit ſyſtematiſch gebildeten Lehrern befegt find. Das Era: 
minagtionswefen, welches anderwaͤrts leider. [hen zum Un: 
weſen ausgeartet iſt und das angeborene Talent mit einer 
noch größern Geißel bedroht, als es die alte Bmanglofig: 
keit war, ift in Frankreich unbekannt; ber Eleve, ber 
Schüler, der Student, ber Candidat brauchen nur durch 
peaktifche Arbeiten zu beweifen, daß fie, niemals wie fie 
und von wem fie etwas gelernt haben. 

Menn man. von ber parifer Univerfität insbefondere 
ſpricht, fo verfteht man darunter die alte Sorboune,. bie, 
Robert Sorbonne im Jahre 1253 ‚begründete und nad. 
und nad, verfchiebentlich verändert und ausgebehnt, bie 
moberne Akademie der Facultäten wurde, Sie hat, fo. 
weit bie Gebäude reichen, ihre alte Refidenz beibehalten 
und fleht unter der Leitung eines Mectord, eines Gene: 
ralinfpectord, meun Snfpectoren und. einem akademiſchen 
Rath von 24 Mitgliedern, die aus den Profefforen ge: ; 
wählt und vom Minifter der Culte ernannt werden.. Der 
Mector iſt zugleich Großmeifter der ganzen Univerfität; , 
unter Napoleon führte er den Titel Großrichter. Die 
Sigungen dieſes Verwaltungskoöͤrpers find öffentlich. 

Es diirfte ſchwer zu ermitteln fein, wann die :parifer 
Univerfität anfing, ihren Organismus zu mobdificiren. Zus 
verläffig geſchah es in der Epoche, welche im. Auslande 
und namentlich in Deutfchland aͤhnliche Lehranftalten her⸗ 
vortief, vor und. während der Reformation; denn nun 
zog die wißbegierige Jugend nicht mehr nach Paris wie 
vordbem, und baffelbe ſah ſich genoͤthigt, mangels Be: 
ſuchs und mangeld ausgezeichneter Köpfe feine Hochſchule 
blos dem eignen Lande zu widmen. Die europaͤiſche Cor⸗ 
poration, welche im 13, Jahrhundert durch Studirende 
des ganzen Continents batin geſtiftet und von. ben Kö— 
nigen mit Freiheiten und. Privilegien, worunter das auf 
Deutſchlande Hochſchulen uͤbergegangene beſondete Ger 
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richtsweſen, verfehen wurden, loͤſte fih auf, wie fie ent: 
fanden war, und lief allmälig kaum eine Spur zuräd, 
Erft feit Kurzem und feit man in Paris anfing, beut: 
fche Sptache, Literatur, Kunft und Unterrichtöwefen zu 
beachten und zu flubiren, fing man wieder an, die alten 

hervorzuſuchen und Baccalaurei, 
Licentiatij Magiſter, ja Doctoren zu creiten. Ein Doctot 
iſt in Frankteich ein fo monftröfer und rieſiger Gelehr⸗ 
ter, daß er fogar von den parifer Journaliſten mit allem 
Reſpect ſtets mit feinem Titel, ja mit Dinzufügung fei: 
nes Geburtsorted genannt wird. Während des Kalfers 
reichs galt eine Patrontafche mehr als ein Philofophen: 
gehitn, umd es iſt ſehr zu bezweifeln, daß die Berfaffer 
des „Code Napoleon’ den Juſtinian verftanden. 

In dee erſten Zeit der parifer Univerfität gab es nur 
Lehrftühle für Theologie, Medicin und mathematiſche 

aften. Die Facultaͤt des Rechts datirt ſich von 
1384; in welchem Jahre man ſich Profefforen diefes Lehr: 
faches von ben neuentflandenen Hochſchulen zu Bologna 
und Ravenna kommen ließ, und die Facultät der Litera⸗ 
tue von Mapoleon und Ludwig XVIII., der die afademi: 
ſchen Einrichtungen derfelben größtentheils beibehielt und 
nur das Institut de France veränderte, 

Die parifer Unlverſitaͤt erwachte zuerft aus ihrer Be: 
thargie unter Ludwig XIV., als eimgelne Gelehrte und 
Scheiftfteller ihre Ehre retteten und Michelien die Sor: 
bonne erweiterte. Unter feinen Macyfolgern wurden neue 


Verbeſſerungen fon durch die vorgefchritteme Intelligenz 


und bie Zunahme ber Schüler Beduͤrfniß Man mußte 
Gebäude und Hörfäle, ein amatomifdyes Xheater und 
akademiſche Schulen für die Juriſten und Mediciner an: 
legen, bie den befondern Namen Ecole da droit und Ecole 
de medecine- erhielten. . Die Republik fand nicht für gut, 
die Reformen weiter auszubehnen, zumal damals die Po: 
litik den Wiffenfhaften großen Abbruch that; was fie 
von Inſtituten new erſchuf, ifolirte fie, wie es fpäter 
auch das Dieectorium mit feiner Frauenfhöngeifterei eine 
Beit lang verfuchte. Die Frau von Stael und Benjamin 
Gonftant etablirten eine ambulante Akademie in ben Eir⸗ 
kein, die fie befuchten, und bie theologifche Facultaͤt war, 
wie das fon aus dem Mobespierre'fhen Deismus ber: 
vorgeht, ganz aufgehoben. 

Der jegige akademiſche Organismus ift Ludwig XVIII. 
Werl, Wir finden- die wieder zu Ehren gebrachte Got: 
teßgelahetheit wie vor ber Mevolution in dem alten Ge: 
bäube der Sorbonne. Dafelbft haben auch die Facultaͤ— 
ten ber Wiffenfchaften und Literatur ihe Forum, weil fie 
bie minder zahlreichften find und Beine andern Huͤlfsmittel 
bedürfen. als die Allen gemeinfchaftliche Univerſitaͤtsblblio⸗ 
thek und. das phyſikaliſche Cabinet. Die Mechtsfarultäe 
reſidirt in dem dazu erbauten Gebaͤude des Genoveva⸗ 
plages und die mebieinifche im ihren flattfichen Palafi⸗ 
dee rue de Fecole. de medecine, Diefes Gebäude. mic 


Profeffer erfceint darin wie ein Gchaufpieler 


vor einem Publicum, das nicht felten 2000 Perfonen 


ſtatk iſt. 

Es iſt ſeht merkwuͤrdig, daß die Medicin in Frank: 
reich früher als Wiſſenſchaft betrieben wurde denn bie 
Theologie. Als Kart der Große, vorgeblid, bie Univers 
fität im Paris begründete, fand er bie Ahrzte wiffenfchaft: 
Hd gebildet — eine Zunft. Philipp Auguſt nahm ihre 
Profefforen in die Sorbonne und warf ihnen, glei den 
Theologen, Jahtgehalte aus. Seit biefer Epoche u 
das Inſtitut ebenfo fehr, ald die Arzneiwiffenfhaft im 
Lande felbjt abmahm, denn noch bis 
sit es nirgend fchlechtere Aerzte ald in Frankreich, fos 

man bie parifer Matadore, bie auch nicht o 
—— und fixe Ideen ſind, Mignon Es ift 
Alles auf die Chirurgie, nichts auf d tmiß und 
bie —— ber unſichtbaren Far Band Uebel berechnet. 

Vielleicht kann man in Bezug auf biefe gen fagen: 
Wenn der Deutſche über der Theorie die Pruris ver: 
ſdumt, vermadpläffige der Franzoſe die Theorie oder bie 
Wiſſenſchaft über der Praxis. Er hat nichts gelernt, er 
bat blos probirt, 

Ganz das Gegentheil bemerkt der Ftemde bei ben 
franzöfifhen Jutiſten. Diefe haben die fhönften, beften 
Theorien, bie ebefften, die beiten Anſichten und Begriffe, 
aber nur eine Zeit lang, fo lange fle fireben und lehren; 
taum find fie felbftändig oder Im ein Amt getreten, das 
fi nicht mit Natureeht und Philofophle verträgt, fo 
verlaffen fie, felbft auf dem Katheber noch, ben betretenen 
Weg und laviren, Ein bdeutfcher Jurift kann die parifer 
Docenten der Ecole du droit mit großem Erfolge fre— 
quenticen, da alle, trog ben Principfen der getadelten Me: 
gierung, noch als Abfolutiftem humaner find als mande 
ihrer Gollegen im wirklich abfofuten Staaten. 

Daß man in Frankreih aus der philoſophiſchen Fas 
cultaͤt — denn anders iſt es nichts — zwei befondere afa= 
demifche Körper machte, will Vielen nicht eimleuchten. 
Die facult€ des sciences begreift die Lehrftühle für bie 
Mathematik, Aftronomie, Philofophie, Mechanik, Phnfit 
und Chemie, und die facult€ des lettres die Philologie, 
Rhetorik, Poeſie, Geſchichte, Geographie und Geologie, 
oder mit Einem Worte, die Wiſſenſchaften, die wir ine 
gefammt, weil wir fie für die gelehrte Melt und für: 
einander gefhaffen glauben, ber philofophifchen Facultaͤt 
aufbürdeten. Die Reformer dachten nicht mit Unrecht, 
man müffe die wiſſenſchaftliche Laſt, die nach diefem Ver⸗ 
zeichniß auf der vierten Facultät ruhe, thellen und com= 
penfiren, und fie reuffirten inſofern, als ſich jegt ergibt, 
daf ein guter Mathematiker nicht zugleich ein guter Dich⸗ 
ter und ein guter Dichter nicht zugleih ein guter Med: 
ner, Philolog, Phyſiker und Chemiker fein könne. Der 
Minh kann Univerfalbilbung und Univerfaltenntniffe ba= 
ben, aber man foll fie nicht von allen fobern. 

Folgende find bie Wiſſenſchaften, für welche an ber 
parifer Akabemie befondere Lehrftühle *) errichtet wurden : 


) Mehre Profeffiren find doppelt beſetzt und verhoͤltnißmͤ⸗ 
pig mit Ertraorbinarien und Brctoren- verfehen. 
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1. In ber theologifchen Facultät: Chriſtliche Dogmatik, 
Moral, Kirchengeſchichte und Kirchendisciplin, Hebraͤiſch 
und Kanzelberebtfamkeit. 2. Im der juriſtiſchen Facultaͤt: 
Inſtitutionen, Elvilrecht, Pandekten, Handelsrecht, Civil⸗ 
proceß und Adminiſtrativtecht. 3. In der mebicinifchen 
Facultaͤt *): Anatomie und Phpflologie, Chemie, Phyſik, 
Maturgefichte, Pharmakologie, Gefundheitsichre, Pathos 

» Bundarzneitunde, Therapeutik und materia me- 
diea, gerichtliche Mebichn, Entbindungstunde und Elinifche 
Praris. 4. In der Facultät der Wiffenfchaften: Algebra, 
Differenzial: und Integralrechnung, Geometrie, Natur: 
phitofophie, Aftronomie, Mechanik, Chemie, Mineralogie, 
Botanik und Zoologie. 5. In ber Facultaͤt der Litera⸗ 
tur: Griechiſch, Lateiniſch, franzöfifche Poeſie und Rhe⸗ 
toxik, Philoſophie, Geſchichte und Geographie. 

Die theologiſche Facultaͤt iſt in Frankreich wie aller: 
waͤrts die ſelbſtaͤndigſte von allen. Ihre Candidaten ver: 
ſchwinden im Seminar, und dann kommt es mehr auf 
perfönliche Eigenfchaften, Lebenswandel und Protection 
als auf ihre Wiffen ober Unmiffen an, wenn der Biſchof 
fie bedenken will. Die Regierung befümmert ſich gar 
nicht um bie geiftlihen Herren, außer etwa, wenn fie 
politifiren und karliſtiſche Traͤume haben. Die afademi: 
ſchen Würden find in der theofogifhen Facultaͤt ganz ab: 
gelommen, 

Die Ecole du droit und Ecole de medecine fiehen viel 
höher als die andern Facultaͤten. Man wird. in keiner 
von beiden zu den Vorleſungen zugelaffen, bevor man das 
Diplom als Baccalaureus &s lettres **) erlangt hat. 
Diefes wird nach zweijähriger Frequentirung der Vorle⸗ 
fungen ertheilt und dient eigentlich zur Legitimation des 
Studenten, etwa tie in Deutfchland das Abiturienten: 
zeugniß. Man verlangt nicht, daß der Eleve die phil: 
fophifhen Wiffenfhaften und bie alten Sprachen kenne, 
man verlangt blos, daß er. dem ſyſtematiſchen Unterrichte 
beigewohnt habe. 

Ein Jurift muß aufer feinem Baccalaureatzeugniß 
bei feiner Einfchreibung in die Facultaͤt Geburtsfchein 
und, wenn er minorenn iſt, bie Einwilligungserflärung ſei⸗ 
ner eltern beibringen. Wit er Baccalaureus der Rechte 
werben, fo muß er zwei Jahre, will er Ricentiat, drei 
Jahre, und will er Doctor werben, vier Jahre Collegien 

hoͤren und den öffentlichen Disputatorien beiwohnen. 

Diefe Disputatorien find ungefähe wie in Deutſch⸗ 
land, aber meift in franzoͤſiſcher Sprache, Der promovi⸗ 
rende Licentiat beantwortet die an ihn von brei Profeſſo⸗ 
ten und zwei Commilitonen (agreges) geſtellten Fragen 
und lieſt eine franzoͤſiſche Differtation über ein felbft: 
gewähltes Thema vor, bie er, fofem es ihm beliebt, 
drucken läßt. 


*) Die mebicinifdge Bacultät wurde 1828 reorganifict, nad): 
bem ber König fie einer Gmente halber aufgehoben hatte, 
*+) Zu ber mebicinifden Facultaͤt wird jegt bazu noch bas 
Diplom als Baccalaurens &s sciences oder ein vierjähris 
ges erg Stubium in den beiden niebern Facultä: 

grfobert. 


" fehlte möcht viel zu ben Ghauben, in bi 


Auf den Beſuch der Worlefungen wirbd in Paris 
ſtrenger gefehen als in Deutfchland; dagegen nehmen bie 
Profefforen Leine Golegiengelder, und der Student berich⸗ 
tigt alle feine Lehrunkoſten mit vierteljährigen Inſcriptio⸗ 
nen, bie je 50 Branch koſten. Hierunter find gleichzel⸗ 
tig auch die Eraminationd: und Promotionsgeblihren be 
griffen, welche die drei akademiſchen Grade erfodern, 

Von den Collegien, Inftitutionen und Primaitſchulen 
ber- parifer Umiverfität war bier michts zu bemerken, als 
was man allgemein weiß. Mur die erftern, tworunter das Col- 
lege Louis le Grand, St.-Louis, Henri IV, Bourbon und 
Charles magne, verdienen der Erwähnung wegen ihrer 
Bedeutenheit, und weil fie außer dem alten und neuen 
Sprachen auch Gefchichte, Geographie, Mufit, Tanz und 
Sefang, ja fogar Phyſik und Philoſophie lehren. Die 
Philoſophie ift den Franzoſen ein Kinderfpiel, fie werden 
mit Philoſophie geboren, Es ift eim Unterfchied zwiſchen 
königlichen und Gommunalcollegien, die blos die Gemeinde 
oder die Stadt angehen, darin fie fi) befinden; denn zu 
den erfterm liefert der Staat, zu dem legten der Magis 
ftrat die Lehret. Alle insgefammt ftehen unter einem 
Infpector der Univerficät. 

Was man in Frankreich Ecoles speciales nennt, iſt 
grabe das Gegentheil von Dem, was wir in Deutfchland 
darunter verftehen. Die Specialfchulen find anfehnliche, 
felbftändige, wiffenfchaftliche Lehrinſtitute, die der Staat 
creirte und zu feinem befondern Beſten umterhält. Hier⸗ 
ber gehören das Collöge royal de France, worin ind: 
befondere orientalifche Sprachen gelehrt werben; die Ecole 
des beaux arts, ausſchließlich fuͤr ſchoͤne Klınfle; die 
Ecole de pharmacie für Pharmaceuten; die Ecole poly- 
technique, welche unter Napoleon fo berühmt wurde und 
blos Offiziere ausbildet; die Ecole de musique et de 
declamation, zur Bildung von Mufitern, Sängern und 
Scaufpielern, und die Ecole royale des mines, welche 
dem Bergbau Eleven zieht u. f. w. Keines diefer In⸗ 
flitute hat mit der Univerfitit Gemeinfhaft oder Zufams 
menbang, fie fliehen unmittelbar unter dem Minifkerium, 

Der Minifter aber ift nicht befugt, ohne Buziehung 
der eingefegten Directoren und akademiſchen Raͤthe irgend 
eine Veränderung im Unterrichtswefen vorzunehmen, fei 
es in einer Specialſchule oder in ber Univerſitaͤt. Es muß 
ein Gefeg gegeben werben. 29. 





Der Geifterjäger. Bon der D’Hara Familie. Deutſch 
von 2, von Alvensleben. Zwei Bändchen, 
sig, Kayfer. 1833. Gr. 12. 2 Thir. 18 Sr, 

Als bie Romane und Erzählungen von Boffmann u. A. 
uerft in den Nachbarländern befannt wurben, ba —— 
& bie guten Leute, ſchlugen auch wol vor die Hände 
über dem Kopfe zufammen ob ber naͤchtlich ⸗ baren Phan⸗ 
tafie, unb wenn heimtehrende Reifende nicht verſichert Hätten, 
in Deutſchland fcheine die Sonne ebenfo heil als anberäwo, fo 


fei_ bie Zeit, etwa mit bem 16. Ja 
büftern Wäldern, 
blieben, und wir ftäfen noch mitten in en, 
Geifter: und Gefpenfterunfug, Herenproceffen unb allem Greuei 
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bes Mallei Maleficarum Sprengeri, Jabeſſen verfichen auch 
die überfeeifchen Stammverwandten ſich ebenfo trefflich darauf, 
‚ Angft und Schauer zu ermeden als bie Deutſchen, 
an denen alle Welt mälelt, indem alle Welt ihnen ermas ab- 
lernt. Der zwiſchen ben engliſchen Ghagrinerre: 
unb ben befteht nur im Allgemeinen barin, daß 
— Feber mit dem Verſtande führen, waͤhrend fie bei die⸗ 
fen von den Flügeln der Phantafie bewegt wird. 

ine ſolche verftändige Schauergeſchichte hat denn auch ber 
ueberfeger des vorliegenden Buͤchleins ber empfänglidien beut: 
ſchen Befewelt barbieten wollen, und «6 ift an einer großen Zahl 
Neugieriger nicht zu zweifeln: benn das Geheimnißvolle, das 
Ahnungsreihe und Schwindeler zeugende mit fparfamen, im En 
feinen ſchon wieber derſchwint enden Lichtpünftdhen iſt es doch 
immer, was bie Menſchen anzieht und ſelbſt im Abſtohen feffett. 
Alfo nur getroft das Büchlein gelefen! Aber, wirb man viel: 
leicht Hin umd wieder fragen, was in aller Welt haben 
wir denn am Ende von unferm Gchreden? Das if freilich 
nicht fo ganz leicht zu ermitteln, ba ber Antworten viele ſich 
eben laffen. Außerdem würde, was insbefondere die vorliegende 

ichte betrifft, der hier verftattete Raum um das Drei: bie 
Bierfache überfchritten werben müffen, wenn eine nur einigerma: 
den verftändliche Relation unfern Lefern eine bürftige Borftellung 
vom Inhalte ber wenigen Bogen erwerben follte, ba man es 
verftanden hat, bie Wegebenheiten und gegenfeitigen Zuſtaͤnde 
vor praeter propter 15, fage fünfzehn Perfonen bis in bie 
erfte Hälfte des zweiten Bändchens hinein fo geſchickt ineinander 
zu knaͤuein, daß der ganze Meft biefes Baͤndchens zu kaum ges 
nügender Entwirrung verwendet werben mußte. Nur, in ber 

je wollen wir andeuten, daß Morris, ber ältere Sohn bes 
alten würdigen Ranbal Braty, fid und die ganze Ramilie für 
zur Zeit in ſchmachvolles Ungläd flürgt, weil er, ein ange 
hender Mathematitus, nach ber Ueberzeugung firebt, ob es wirt: 
li den Irdiſchen wahrnehmbare Geiſter gebe oder nicht. Gin 
Zaugenichts erfter Größe, Joſeph Wilfon, ber fi ſcheinbar 
hat todtfhlagen laffen, und ein Abgrund von Nichtswuͤrdigkeit, 
die alte Mac Karlane, gewöhnlich Kappeneſther genannt, be: 
nugen nämli ben jungen Geifterjäger, theils für verſchmaͤhte 
Liebe Rache zu üben an Randai und ben Geinigen, theils Gelb 
durch Beraubung eines alten geigigen Krämers zu gewinnen. 
Dann tritt Rofa, Randal’s ältefte Tochter, ald Heldin auf den 
Scauplag, und wahrlich! fie bat einen ſchweren Stand Bie 
muß dem. umirrenden Geifte Wilfon’s auf bie Epur kommen, 
damit der verfchwundene Morris feiner Familie wiebergegeben, 
damit ihr Water aus dem Gefaͤngniß und von der Schmach be: 
freit werde, Zheilnehmer oder Mitwiffer bes am Krämer bes 
—— Raubes zu fein; fie muß ferner ber Tochter dieſes 
ämers, von Wilfon geſchwächt, wieder zur verlorenen Ehre 
verhelfen; babei die eigne Ehre, ihren Ruf unb ihren Bräuti: 
gam aufs Spiel fegen, und daneben mod dem nicht unbe 
deutenden Haushalte vorfiehen. Mehr kann man wirklich 
von einem einfachen, 24jährigen Mäaͤdchen nicht verlan— 
gen, und fie vollbringt das Alles glüdlih. Nur ber Krör 
merdtochter fteht auf biefer Welt durchaus nicht zu helfen, benn 
in dem Augenblide, wo fie mit Wilfen vor den Priefter treten 
fol, entdedt es ſich, daß ber Verruchte ſchon zweien Frauen 
gefeglich angehört, und bie Unglüdtiche ftirbt daher. 

Die Art und Weife nun, wie biefe Begebenheit und bie 
mannichfachen, daraus ſich entwidelnden Zuftände bdargeftellt 
werben, ift fo emglifhsirifch wie möglich. KAengſtliches Aus 
malen ber Beiwerke; weitläufige Schilderung ber Perfonen, 
unter benen die Kamilie Brady fogar ziveimal, im zweiten und 
vierten Gapitel bes erfien Baͤndchens, bie Revue pafficen muß; 


uͤberbedaͤchtliches Auseinanderlegen ber Motive, weshalb Diefer 
ober Jener in einem gegebenen Falle nun grabe Nein ober Ja 
fagt, — durch welche Weitiäufigkeiten denn am Ende wol ein 
aufammengemaltes, aber dem fein beutliches, am wenigften 


ein echtkünftierifches, es Bild 
Dann tritt noch ber ee te Sin vorſich * 


ſchwichtigend, tröftenb hervor, wenn er glaubt, ben Leſer könne 
Zweifel oder Furcht anwanbeln. Kurz, es find alle jene Ber 
ftanbesmanoeuores, welche nur irgenb geeignet find, des Eefers 
Phantafie fharf auf ber Stange zu vollen, geſchickt benutzt, ba= 
mit alle Abſcheulichleiten, vom benen wir kaum eine Andeutung 
geben mochten, mit Eältefter Nüchternheit genoffen werben. 
Und if das glüdtich zu Stande gebradht, fo haben wir nichts 
weiter gewonnen, als eiwa ben ®emeinplag: Es fann mitm: 
N gefährlih werden, Geiftererfhheinungen aufklären zu 
wollen ! 101. 





Notiz. 

Woher hatte Shaffpeare feinen Falſtaff? 

Sir John Oldcaſtle war einer von. ben weltlichen ‚Herren, 
welde unter ber Regierung Heinrich IV. von England die von 
Wiclef aufgeftellte ketzeriſche Lehre in Schug nahmen unb ef 
vorzüglicger Beſchuͤger der fogenannten Lollharden. Für biefe 
fucdhte er auch dem Prinzen von Wales, ben nachmaligen Hein 
rich V. (Heinz bei Shakfpeare), zu deſſen Umgebung er gehörte, 
einzunehmen. Indeß bewirkte er durch feine Borftellungen grabe 
das Gegentheil, und als der Prinz am 21. März; 1413 unter 
dem Namen Heinrich V. ben Thron beftieg, hatte er deſſen 
Vertrauen in einem ſolchen Grabe verloren, daß ihm berfelbe 
bie Weifung zukommen Ließ, ſich ganz vom Hofe zu entfernen. 
Dibcaftie, hierüber hoͤchlich erbittert, ging in feiner Rachſact 
fo weit, baß er dem Könige nad bem Leben tradhtete und ſpoͤ— 
ter die Schotten zu einem Ginfalle in England beiwog, während Hein- 
rich Krieg in Frankreich führte. Die Schotten kehrten aber under 
richteter Sache zurüd, Dlbcaftle wurbe auf ber Flucht ergriffen, 
am 14. December 1414 vor das Haus ber geftellt und 
ohne fange Unterfuhung verurtheilt als Berraͤther gehängt unb 
als Keher verbrannt zu werben. Dies warb auch fefort volle 


zogen. 

Auf dem engliſchen Theater lebte indeſſen Dlbcafile wieder 
auf. Er erſchien auf ber Buͤhne als ber ſtehende Charakter 
eines Poltrons und in einer alten dramatiſchen Darftelung bes 
Echens und ber Thaten Königs Heinrih V. als der Berführer 
beffelben und als ber Anftifter jener wilden Streiche, bie Shat- 
fprare mit unnachahmlicher Lebendigkeit gefhildert hat. So 
lange England katholiſch war, konnte Oldcaſtle verfpottet unb 
lächerlich gemacht werben, allein feit ber Einführung der Refor- 
mation erfchien Olbcaftle, der für Wiclefs Lehre geftorben war, 
als ein beiliger Märtyrer. Mehr als eine Schrift warb zu ſei⸗ 
nem Sobe gebrudt. Als daher Shalfpeare in feinem „„Heinrih IV.” 
bas ausgelaffene Leben bes Prinzen von Wales wieder auf bie 
Bühne brachte, fah er ſich genöthigt ben Mamen Dibcaflie in 
ir John Falſtaff zu verwandeln, um der proteftantifchen Geiſt ⸗ 
lichkeit keinen Anftoß zu geben. Das Publicum erkannte aber 
in Falftaff feinen Dlbcaftte wieder, und um es aus feinem Jrr= 
thume zu reißen und die Geiftlicheit zu beruhigen, mußte Stat: 
fpeare in bem Epifoge zum zweiten Theile „König Heinrichl v.* 
erflären, daß Dlbcaftle als ein Märtyrer geftorben märe und 
daß Falftaff, ber in ber Fortſetzung noch einmal auftreten foutte, 
eine von jenem Dlbcaftle durchaus verfchiebene Perſon fei. 14. 


III —ñ— 
Das Regifter zum Jahrgang 1834 ift unter der Preffe und wird im Laufe des Monats Januar 
nachgeliefert werben. 
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Buftand der Literatur und der Wiſſenſchaft in Stalien. 
Blerter und fester Artikel 9 
Rom. Neapel, 
In unfern vorhergehenden BVerfuchen haben wir dargethan, 
daß Zurin, Mailand und Florenz eine betraͤchtiiche Amahl von 
ausgezeichneten Männern in fi fließen und nicht allein als 
der Sig ber Gentralverwaltung, fondern auch als der Herd der 
Auftiärung zu betrachten find. Aber in den Gtaaten des Yapı 
ſtes verhält es fi anders: Rom, der Sit ber Regierung, ift 
das Gentrum der Binfternif. Während die Bolognefer und bie 
andern Einwohner ber Legationem jederzeit gewetteifert haben, 
die Thaͤtigkeit der Priefterregierung in Beförderung der Wiffen: 
fchaften und Künfte zu erfegen, iſt Rom aller Art von Kort: 
ſchritten hindernd entgegengetreten. Man ift erftaunt, bie 
Dauptftabt der chriſtlichen Welt fo tief herabgeſunken zu feben, 
daß fie bie Männer, welche ipr Ruhm brachten, aus ihren Pros 
vinzen entichnen mußte. Unter den großen Männern, tmelche 
die neuere Geſchichte von Italien nennt, findet man kaum einen 
einzigen Römer aufgezeichnet. In einer Stadt, wo die Dienft- 
barkeit und bie niedrige Kriecherei faft die einzigen Mittel des 
Emporlommens find, werben ausgezeichnete Männer ungern 
efehen und jeder Art von Verfolgung ausgefeht. Es if Faum 
feche Sabre ber, baf ein Maestro del sacro palazzo (eine Art 
päpftlicher Genfor) beftraft wurde, weil er eine Thefe hatte erfcheinen 
laffen, worin bie Bewegung ber Erbe bewiefen wurde, Man fa;t, 
daß Hr. von Humboldt, als diefer berühmte Reifende den König von 
Preußen im 3. 1823 nad) Rom begleitete, Gelegenheit hatte, ben 
Papft Pius VIL (deffen Heilen Geiſt ganz Europa bermunberte) über 
einen in ben pontiniſchen Sämpfen n ebergefallenen Meteorftein 
zu ſprechen, und ihm hierbei bie verfchiedenen Hypotheſen aus: 
einanderzufegen, welche bie Phyſiter über bie Entftehung biefer 
außerorbentliden Körper aufgeftellt haben. Der heilige Bater, 
welcher ihm mit einer ungläubigen Miene zuhoͤrte, unterbrad) 
ihm endlich und fagte: „Nein, mein Herr, biefe Körper können 
nichts Anderes fein, als Städe der Eryftallenen Sphäre, welche 
auf unfern Gröball berabfallen"”. Gndlih, als in den legten 
Jahren die zur Verbreitung ber Kuhpockenimpfung eingefegte 
Gommiffion aufgelöft wurbe, wiberfegten ſich bie römifchen Xerjte 
vergeblich diefer thoͤrichten Mafregel, indem fie vorftellten, daß 
ſich die Sterblichkeit der Kinder in einem ſchrecklichen Berhaͤlt⸗ 
niffe vermehren würde. Die Antwort, weiche fie von der Mes 
gierung erhielt, war folgende: „In biefem verberbten Beital: 
ter kommen fo wenig %eute in den Himmel, baß es beffer ift, 
die Kinder fterben zu laffen, denn fo werben fie gleihfam die 
Gonfeription bes Himmels bilden’. 

Die Stadt Rom ift fo reich an alten Denfmälern und gros 
sen Grinnerungen, daß die Römer auf fehr natürliche Weiſe 
zur Erforfhung bes Alterthums bingeleitet werden. Die Bib: 
liothefen von Rom enthalten koſtbare hiſtorifche Schäge, aber 
die Giferfucht der Regierung verhindert das Erſcheinen ber in: 
tereffanteften Manufcripte. Mai’s philologiſche Entbedungen, 
von benen wir ſchon gefprochen haben, Lancks wichtige Fer: 
ſchungen uͤber die femitifchen Sprachen und Amati's, dieſes gro⸗ 
den Kmners der griechifchen Sprache, vortreffliche Arbeiten har 
ben bie Aufmerkſamkeit ber Gelehrten auf fi gejogen. Die 
roͤriſche und etrusciſche Altertfumstunde wirb vorzüglich in 
ben Provinzen cultivirt: Bermiglioli's *— Forſchun⸗ 
gen und feine „Memorie di Jac. An quarj ec,” ha: 
den ihm einen hoben ver unter den Gelehrten angemiefen. 
Drieli, Profeffor der Phyſtt in Bologna, hat ſich durch feine 


*) Bgl, Nr. 250, I—308 d, BI. f. 1898 und Rr. 351 und 862 1. 1883, 
D. Red. 


etruscifhen Zrabitionen herzuftellen und fie von den Fobeln bes 
zeinigen. Es wäre 
daß er bie Refultate feiner Unterfuchungen, 
melde eine große Modification in dem Riebuhr'fhen Softeme 
zur Folge haben dürften, bekannt machte. 

Manzi bat mehre intereffante Danuferipte aus der Bars 
berini ſchen Bibliothek der Deffentlidgleit übergeben; unter ihnen 
verdient einer auszeichnenden Erwähnung Leonardo ba BVinci’s 
Abhandlung Über die MWalerkunft, wovon bie alten Ausgaben 
nur einen Eleinen Theil enthielten. Roc vor kurzer Zeit ift in 
der großen Sammlung von Autoren, welche über die Be g 
des Waſſers gefchrieben haben, in Bologna eine bis dahin un: 
gebructe Abhandlung diefes großen Malers über Hydraulik ers 
fdienen, woraus man fieht, bis zu welchem Punkte Leonard 
eine fo ſchwierige Wiffenfhaft vervollfommnete. 

Benturoli ans Bologna, welcher als Director ber Säule 
für Brüdens und Shauffeebau nah Rom berufen morden ift, 
ift einer ber ausgegeichnetiten Beometer Stallens: feine Arbeiten 
haben bie gi ritte der neuern Hydraulik mächtig gefärberr, 
Marchini ift ebenfalls viel erwähnt worden; er hatte in bem 
violetten Strable der Regenbogenfarben magnetifhe Kraft zu 
finden gewähnt; aber diefe Behauptung, welche zu lebhaften 
Streitigkeiten unter den Phyfitern Anlaß gegeben bat, fcheint 
fi nach den neueften Berfuchen nicht zu beftätigen. Die obr 
fen von Fourcroy und Bauquelin beflrittene Beobachtung bie: 
ſes Eenntnißvollen Arztes, ba in animaliſchen Subftanzen Fluß 
fäure enthalten fei, if durch Berzelius außer Zweifel gefent 
worden. Diefe, fowie Barlocci's Unterfuchungen über den (let: 
teomagnetismus, Metara's Monographie der roͤmiſchen Schlan⸗ 
gen und Mauri’s römifche Flora find fo ziemlich Alles, was 
die Hauptftadt der chriftlichen Welt an Probucten in Bezug 
auf Raturwiffenfdaften aufgumweifen bat. Aber der wiſſenſchaft⸗ 
liche Mittelpunkt in den paͤpſtlichen Staaten ift bis auf diefen 
Zag Bologna gewefen, das aud unlängft noch eine große An⸗ 
ur berühmter Gelehrten befaß. Rah der Zerſtreuung ber 

kademiker des Gimento hielt die Schule von Bologna 50 Jahre 
hindurd allein noch ben feientififchen Ruhm Italiens aufrecht : 
Gaffini lehrte Hier, che er ſich im freich nieberließ; Mar: 
figli fand in der Gründung bes aftituts eine edle Genug- 
tjuung für bie Unbankbarkeit des Öftreichifchen Haufes. Man: 
frebi und Zanotti bebauten bas Feld der Porfle und ber mathe: 
matiſchen Wiffenfchaften mit gleich gutem Crfolge, 

Außer jenem feltenen Sprachtundigen, Messofanti, welcher 
im 29. Jahre 29 Sprachen las und fpra und feitbem deren 
beinahe eine boppelte Zahl gelernt hat, befaß Bologna vor Kurs 
sem uch Drioli, beffen Arbeiten wir fon erwähnten; Ma: 
giftrini, einen geſchickten Mathematiker; Wertolini, einen der 
erften Botaniker Italiens, und andere fehr verbienftvolle Pro⸗ 
fefforen. — an ſich in faft allen Stäbten der Ror 
magna ausgezeichnete Männer yerftreut. 
ein eleganter Schriftfteiler, 
muth athmen, 
men. Mit Italiens Unglüd ift feine Beier zerbrodgen; aber «8 
ift zu hoffen, er werde in beffern Zeiten uns feine männlichen 


. Aber au 
ber Romagna 
gerühmt zu werben. In ben leätern Grfchütterungen Italiens 
baden alle dem Bateriande ihre Gchuld bezahlt. Die Weiger 
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rung Mamiani’s, bie Gapitulation Anconas zu unterzeichnen, 


gab den Bereit, daß er jene Griechen n mußte, bes 
ren Ruhm er fo würdig gefungen hatte, Cr Iebt im Cril, ebenfo 
Petrucci, Pepoli und andere ausgezei Männer der Begationen. 


Eiteratur, Re it weniger bekannt, alg fir 
es Pe a Des dest a Ka} theild ng 4 
fluffes, den dieſes ſchoͤne Band auf das Übeige Ft ausgeübt 
hat, zu fein verdient. Die Werke eines Archimedes, Empebotiek, 
Archytas Dicearh unb überhaupt ber alten italienifch » griecdhi« 
ſchen Schule find hinlaͤnglich ſtudirt worden; aber die wichtigen 
Dimfte, welche das füblide Italien nad bem Falle bes römis 
fen Reiches den Künften und Wiffenfchaften geleiftet bat, find 
fat überfehen worben. Das am äußerften Ende Italiens gele: 
gene Königreich Neapel war den verheerenden Gtreifjügen ber 
Barbaren weniger ausgelegt als ber Norden ber Halbinfel. Sich 
lien ging aus dem Befige ber Griechen in ben ber Araber über, 
welche eine neue Givilifation und den Gamen zu neuen Wiffen: 
ſchaften einführten. Der Einfluß der Araber war fo groß ge 
worden, daß die erfien normanniſchen Könige fogar gezwungen 
waren, eine arabifche Randſchrift auf ihre Muͤnzen prägen zu 
laffen, um fie gangbar zu machen. Die gegenfeitigen Beziehun: 
gen der Sicilier mit den afritanifhen Mohammedanern bauer: 
ten durch bie folgenden Jahrhunderte fort. Der große flüberne 
Globus ift bekannt, ben Edrifi im 12. Jahrhunderte für Roger, 
König von Sicillen, verfertigte. Späterhin ließ Friebrih 11. 
mehre Bücher aus dem Arabiſchen überfegen und trug fehr viel 
wur Erweiterung der italieniſchen Univerfirät bei. Er beſchaͤf⸗ 
tigte fi felbft mit der ſiciliſchen Poeſie und hat wol bie 
Entwickelung der neuern Biteratur befchleunigt. 

Zu Anfange bes 16. Jahrhunderts brachte Maurolicus von 
Meflina durch originelle Forſchungen und wichtige Werte ein 
regeres Leben in bie phyfifchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften 
in Sicilien, während Pontanus und Ganazgaro zu Neapel bie 
claſſiſchen Studien auf eine glängende Stufe erhoben. In bems 
felben Jahrhunderte wurde bie coſentiniſche Akademie durch bie 
Arbeiten von Teleſſtus, Biordano Bruno und Gampanella ver: 
berrlicht, welche Ariſtoteles mit Gefahr ihres Lebens und ihrer 
Freiheit angriffen und bie Reform in ber Philofophie vorber 
reiteten. Zu berfelben Beit gab Porta in feinem 15. Jahre 
feine natürliche Magie heraus, weiche, fo voll von gemeinen 
Irrthuͤmern fie auch war, nichtsdeſtoweniger wichtige Beobach⸗ 
tungen enthielt. Porta hatte ſich faft alle Zweige ber Natur: 
wiſſenſchaften zu eigen gemacht, hatte ſich zugleich als Schrift: 
ſteüer im komiſchen Bade einen Muf zu verfchaffen gewußt, 
und wurbe ber Gtifter ber erflen Akademie der Experimental: 
phyſik, welche je in Guropa brftanden bat. 

Sm 17. Jahrhunderte verdankte die Akademie des Cimento 
dem Königreihe Neapel zwei ihrer ausgezeichnetſten Mitglieder, 
Boreli und Diiva. Der Erftere farb au Mom als Bettler, 
und ber Zweite entzog fich ben mwieberbolten Quaten ber Folter, 
melde er durch die Inquifition erfuhr, durch den Gelbftmorb. 
In bem legten Jahrhunderte betbätigten Giannone, Vico, Fir 
—— Pagano durch ihr Beiſpiel, daß unter dem neapolita⸗ 

Himmel weder Gefangenſchaft noch Denker ben empor: 
ſtrebenden Genius zu erfliden vermögen. 

Jetzt befindet ſich das Königreich Neapel unter allen Pros 
singen Italiens vielleicht in den Umftänden, melde bem Port: 
ſchreiten der Bildung am menigften günftig find. Nicht allein, 
daß bie neapolitanifdhe Regierung feinblihe Maßregeln gegen 
bie Wiffenfhaft und dad Denken angenommen bat, fonbern biefe 
Mafregein find auch ſchwerer zu umgeben als in ben andern 
italienifhen Staaten. In Mailand und Zurin find zwar bie 
fremben Bücher und Journale verboten, allein fie werben doch 
leicht durch bie Schweiz babin eingeführt. Aber in Reapel lar 
ftet auf ſolchen Werfen außer ber Genfur eine enorme Kart, 
melde fi) weit höber beläuft als ber eigentliche Werth derſel⸗ 
ben; ihr G@inbringen ift war erlaubt, aber ohne baf man hof: 
fen bürfte, fie heimlich aus den päpftlidyen Staaten zu bexichen. 
Die Reapolitaner find von ganı Europa ifolirt, beinahe von bem 


ganzen Übrigen Italien abgeſchnitten, ohne intellectuelle Berbin: 
dungen, ohne eine von Seiten ber Regierung zu boffende Ermum ⸗ 
terung, fie ee Zaufende von Hinderniſſen, Tauſende 
ve aa zu — Ba nr 

. _ wollen. Der wenigen Jahren 
murbe in Neapel ein effor in bas 1} , weil 
er mittels ber Wolle Säule gal 8 Bwdtungen in 
einem Leichname hervorgebracht hatte. Di erfolgungen und 
biefe Abgeſchloſſenheit find nicht die einzigen ‚Dinderniffe des Em: 
porfommens des menfhlihen Willens in dem Königreidhe Nea⸗ 
pel, bie Regierung macht es ſich aud zur Pflicht, einen Schleier 
über bie Arbeiten ber gelehrten Reapolitaner zu decken; und fo 
tönnen wir nur einen unvolltommenen Begriff von dem Zuftande 
ber Künfte und Wilfenfchaften in dem ſuͤdlichen Italien geben. 

Die zwifhen dem Koͤnigreiche Reapel und den andern Thei— 
len Italiens erſchwerten Gommunicationen mußten bie Ihätigkeit 
ber Reapolitaner befonbers auf ihr Vaterland zurüdieiten, das 
fo viele Reichthümer in ſich fließt. Die Lava des Wefung, 
melde oft die Verwuͤſtung bis in bie Gegenden ber Hauptftadt 
ſchleuderte, welche ganze Städte verfhlang und verfteinerte, bat 
uns in ebendenfelben Städten eine Menge intereffanter Gegen: 
fände aufbewahrt, welde ohne eine augenblickliche Kataftrophe 
niemals bis auf uns gefommen wären. Auf dieſe Weife iſt es 
möglid; geworben, bis in bas innere Leben ber Römer und bie 
in ihre Haushaltung einzubringen. Durd die Auffindung von 
Meifterwerten der Bilbbauerfunft in ben Sandhäufern der ein: 
fachften Privatleute, durch bie Betrachtung ber koſtdaren Mo: 
faifarbeiten, auf denen bie Herren der Welt umberfchritten, bat 
man fi) von dem grenzenlofen Lutus Ebanen einen Begriff ma: 
hen, welcher ben Fall des Reiches vorbereitete. Diele Ueberrefte 
des alten Itallent nehmen bas volle Intereffe der Gelehrten in 
Anfprud; die bourbonifhe Geſellſchaft iſt von ber Regierung 
beauftragt worden, bie Befchreibung des neapolitanifhen Du: 
feams herauszugeben, und biefes große Werk bat ih von bem 
Anfange feines Grfdeinend an bes ungetheilten Beifalls ber 
Künftler und Gelehrten erfreut. 

Der Boden in ber Umgegenb son Reapel bat für bie Ra: 
turforſcher nicht geringeres Interefie als für die Archäologen. 
Der Geolog findet hier alle Arten von Revolutionen, weldye die 
Erbe erfähüttert haben, in einen kleinen Raum zufammenge: 
brängt und, was merfwürdig ift, er Eann dieſt Raturerfheinun: 
gen ia fehr nahe aufeinanderfolgenden Zeiträumen beobachten. 
Das 16, Jahrhundert ſah im füdlichen Stalien ben Monte 
nuovo fi erheben, und bie Arbeiten ber Geethiere, bie man 
in den Säulen von Yäftum findet, beweifen, daß fich biefes 
Vorgebirge feit ben biftorifchen Zeiten abmwechfelnd gefenft und 
erhoben bat. Das Studium biefes andftriches iſt vorzöglich 
von Wichtigkeit für die Theorie ber Entftehung der Berge, welche 
jegt von den berühmteſten Geologen angenommen ifl. Webri- 
gend bringen biefe Bulkane in alle Naturwiffenfchaften einfchla: 
gende Erfdeinungen hervor; dadurch, daß fie zufälige Feuer⸗ 
herde unterhalten, haben fie bie ifothermen Linien unferer Erbe 
verlegt, und Zenore, dem bie Botanik fo ſchoͤne Arbeiten ver: 
bankt, hat bie merkwürdige Thatſache in ber Geographie der 
Pflanzen aufgezeichnet, daß im Königreidhe Neapel um bicfe 

rmeberbe einige Pflanzenarten wachſen, die font nur unter 
ben Zropen vorkommen. 

Die höhere Philoſophie ift im Güben von Italien mit 
Gluͤck gepflegt worden, benn bort bat fi ber Geiſt der cofen- 
tinifhen Schule flets erhalten. Die „„Benralogie bes Geban- 
tens’ von Borelli und bie „Anwendung ber Philofophie auf bie 
Moral” von bem Ritter Bozzelli find zwei wichtige Werke in 
biefem Bade. Der Gıcilier Galuppi bat gelehrte Unterfu: 
chungen über bie deutſche Phitofopdie angeftellt, und ſcheint ſich 
an bie Epige der neuen metaphyſiſchen Schule geftellt zu ba: 
ben. Aber bie italienifche Jugend ift nit fehr geneigt fib von 
der nationalen Phitofopbie, die ber Erfahrung und Beobach- 
tung, gu entfernen, um ſich mit einem fo im Dunkeln liegenden 
Studium zu befaffen, bas bie jegt mwenigftens, felbft bei ben 


— — — — 
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Bellern, bie es mit dem meiften Erfolge betrieben haben, nichts 
. na Streitigkeiten und fo io pofitive Refultate ges 
est ba 
Unter allen itafienifhen Provinzen zeigt Sicilien am we: 
nigften Sinn für bie Geſammtheit ber Nation. Obgleich feine 
Bervohner feit geraumer Zeit an das Königreich Reapel geknüpft 
find, fo betrachten fie ſich doch gradezu für unabhängig und be 
bienen fi in der Umgangsiprade des Ausdrucks: nad Italien 
hen, wie wir etwa fagen würden, nach England ober nad 
ankreich gehen. Die Urſache vom biefer moralifhen Sons 
derung muß man nicht allein in ber geographifcen Lage Gir 
eiliens ſuchen, fonbern auch in ben häufigen Einfällen, denen 
es von Seiten folder Voͤlkerſchaften ausgefegt war, bie nur 
einen mittelmäßigen @influß auf das eigentlich fogenannte Ita: 
lien äußerten. Bor ben Zeiten der Geſchichte ſcheint biefe Ins 
fel von ben Iberiern eingenommen worben zu fein. Diefe wur: 
den durch die Griechen baraus verjagt, welche ber Tradition nach 
nad Italien ald in ein noch unbelanntes Land famen, bas fie 
erft entdeckten, ſowie man in neuern 3eiten Amerika entbedt hat. 
Sicilien fah, durch die Pytbagorder einer Art Theokratie un 
terworfen, Künfte und Wiſſenſchaften in feinem Schoofe erblühen ; 
aber durch die Römer und Karthaginenfer, melde es zu eis 


nem Schlachtfelde machten, ſank es ſchnell von ber Stufe her⸗ 


ab, zu der es fich erhoben hatte. Bei dem Werfalle bes römis 
fen Reiches durch das Gindringen der Barbaren blieb Gici- 
lien nod immer in ber Gewalt ber Griechen, welche es fpäter 
ben Arabern adtreten mußten. Hierauf braditen es bie Nor: 
mannen unter bad europäifche Staatenfoftem zurüd, und es 
ging abmwechfelnd, von ben Deutfchen zu den Franzoſen, von ben 
Franzoſen zu den Spanien über, und feine Politik war oft 
von der des Königreichs Neapel unabhängig. Dbgleih es jetzt 
unter bas Regiment eines Bicefönigs geftellt ift, obgleich es wie 
eine eroberte Proving behanbelt wird und aller materiellen Gom: 
municationsmittel ermangelt, hat Sicilien dennoch birfe Binder: 
niffe zu Überfteigen, den Ginfluß ber Iefuiten, dem es preiöge: 
geben ift, aufzumägen, und in feientififher Hinſicht einen aus: 
gezeichneten Rang unter ben italienifchen Provinzen einzuneh: 
men gewußt. Biciliens Beifpiel kann bad übrige Italien leh: 
sen, daß ber Gemeingeift und bie Kefigkeit des Willens ſtets 
die ben Gedanken angelegten Keffeln zu zerbrechen vermag. 

Der Profeffor Scina zu Palermo ih unferer Anficht nad 
einer der ausgezeichnetfien Männer Italiens. In dem phyſika⸗ 
liſchen Werke, das er gefchrieben hat, glänzt er zugleid als 
Philoſoph und als Phyſiker. Das Bud if nad einem durch⸗ 
aus neuen Plane abgefaßt; jede Thatſache ift darin erft fo ans 
gegeben, wie fie fi ben erſten Beobachtern dargefielt bat; 
dann gibt. er Rechenfchaft über bie Experimente, wilde man, 
um bie Natur über biefen Gegenſtand zu befragen, angeftellt 
bat, und gruppirt endlich die Refultate und vergleicht fie unter 
fi, fobaß man durch Induction bis auf die neueften Theorien 
herauf geleitet wird. Scina bat ſich nicht blos als Yhnfiker, 
fondern auch als einen übrigens wiſſenſchaftlichen Wann be: 
währt; den Beweis dazu Mi feine Biographien des Emper 
dotles und Manrolicus und feine Literaturgeſchichte Siciliens 
im 13. Jahrhunderte. Noch verbienen Morfo's Forſchungen 
über die Alterthümer Palermos, und bie Scrofani’s und @re: 
gorio's über bie ſiciliſche Geſchichte angeführt zu werden, melde 
ſich einer beifälligen Aufnahme zu erfreuen gehabt haben. 

Die Stadt Gataniafchelnt ber literarifhe Mittelpunkt der 
Inſel werden zu follen. Es glänzen bort mehre Profefforen 
von hoben Werdienften: Can: Martino, Dera vortreff: 
licher Elemente ber Mathematit und wichtiger über 
verfchiebene Gegenſtaͤnde der Analyſis; Fobera, ein geſchickter 
Phyſiologz kongo, Gemellaro u. f. w. Die Gioeniſche Be: 
feufhaft bat fon fünf Wände Memoiren befannt: ge 
mat, melde in Wichtigkeit mit den - neueften alabemis 
fhen Sammlungen metteifern. Die Probuctionen des Wet 
na find darin von Gelehrten, die ſich ber Grforfhung ih⸗ 
res Landes gewibmet haben, genau und talenfvoll befchrieben. 


Ehre dieſen adhtboren Männern, welche in ber Liebe zur Bil: 
fenfgaft die Kraft fchöpfen, die zur Ucberfleigung aller Art von 
Dinderniffen, mit denen fie umlagert find, erfodertich if. 

Die Gelehrten haben in Italien nicht nur keine Unterftü: 
dung von Geiten der Regierungen zu gewärtigen, fonbern fehr 
oft find fie fogar von Mistrauen und Gefahren umgeben. Der 
Eifer und die Liebe für bie Wiffenfhaft Fünnen bisweilen bie 
Tpätigkeit der Regierung erfegen; aber es gibt Korfdungen, 
bie fein Privatmann auf feine Koften zu unternehmen im Stande 
fein würde, befonders in einem Lande, wo die Arbeiten diefer 
Art niemals ein Mittel zur MWoblpabenheit find. Die Ghemis 
ter und Phyſſter Italiens find Faft immer Aerzte oder Apother 
ter, weile der Ausübung ihrer Kunft einen Theil ihrer Zeit 
entziehen, tum ſich :wiffenfchaftlichen Unterfuchungen zu mibmen. 
Selbſt die Profeſſoren der berühmteften Univerfitäten find fo ge: 
ting beſoldet, daß fie ſich gendthigt fehen, ihren Schülern Repe⸗ 
titorien zu geben, um ihre Einnahme zu verbeffern; und bie 
Kniderei, mit weicher man im Allgemeinen bie wiffenfchafttichen 
Anftalten behandelt, ift fo groß, daß ihre Vorfteher mehre Jahre 
bitten, müffen, bie zur Anfcaffung eines Apparats, woru 
kaum 30 Thaler nöthig wären, erfoberlihe Summe zu erhal: 
ten. Es wäre Übrigens für Italien zu wünfden, daß weniger 
GSeld zur Unterhaltung von unnüßen Univerfitäten in kleinen 
Städten, wo Schulen ausreichend wären, verſchwendet würde. 
Auch würde es beffer fein, anftatt, daß man in jeber Beinen 
Refidenz mehre Bibliotheken unterhätt, welche einen bebeutens 
den Aufwand erfobern und doch immer unvolltändig bleiben, 
man große lit erariſche Sammlungen anzulegen. fuchte, worin 
alle bie neuern wichtigen Bücher zu finden wären. Allein: das 
iſt einmal nicht. ſoz und. ſonderbar dabei iſt es, daß die italie⸗ 
niſchen Buͤcher ſehr ſchwer zu. bekommen find, In Stalien, 
wo ber Autor faſt ſtets genoͤthigt iſt, ſein Werk auf eigne Kos 
ſten drucken zu laſſen und den größten Theil der Exemplare 
gratis zu vertheilen, ſollte man Geſellſchaften bilben, welche ben 
Austauſch und die Verbreitung der werthvollen Werke, welche 
in ben verfchiebenen Theilen ber Halbinfel erfcheinen , beförber: 
ten. Allein ber Semeinfinn hat fich in diefem Lande noch nicht 
genug ausgebildet, und faft flets tritt- der Munitipaigeift der 
Herbeiführung von allgemein nuͤtzlichen Refultaten hindernd 
entgegen, 

Der Mangel eines Mittelpunftes bat einen andern ber in« 
bivibuellen Entwidelung der Talente ſehr nachtheiligen Einfluf. 
Es geidyieht oft in Italien, daß Perfonen, bie den Künften 
oder Wiffenfchaften obliegen und, wie es nicht anders fein Kann, 
auf ein ſehr Meines Theater gewieſen find, ſich einbilden, baß ber 
Beifall einer Provinzialgeſellſchaft ihnen einen wahrhaften Ruhm 
verbürge und fie auf der Mitte ihrer Bahn fliehen bleiben, in⸗ 
dem fie fich in dem Triumpfe ber Mittelmäßigkeit genügen. In 
einem Bande ohne Deffentlichkeit unb ohne Zribune wird ber 
Ruhm bisweilen durch ben lonboner ober berliner Gourrier Mäns 
nern zu Theil, die bisher von Niemand bemerkt worden: waren. 

er Zuftand Italiens bat fich feit einigen Jahren merklich 
—— *8* —— — * Julirevolution 
ein wenig von ihrer gewohnten Strenge nachgelaſſen zu haben 
ſchienen, find vbllig wieder in ihr voriged Mistrauen —— 
In mehren Staaten find die Schulen geſchloſſen, überall bat 
bie Strenge ber Univerfitätsverorbnungen zugenommen. In 
Piemont, in Bom und in Neapel wirb der Lnterridht 
burd bie Jeſuiten geleitet. Selbſt Deſtreich, bas in ber 
Lombardei bisher Peine Moͤnche hatte haben wollen, fühlte 
bie Rothwendigkeit, biefelben zugulaffen; es bat Lich 
bie Jeſuiten in MBerona wieberaufgenommen. Es gibt eine 


fie werden zu Proceffionen gendthigt, bie von Gendarmen be: 
von werben; von benen 


eifert fich die 2** gegen das Andenken Dante's; in einer 
andern verweigern bie Öffentlichen Bibliotheken die Lecture Guic⸗ 
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darbini's, Machiavel's, Galllei'd. Die Aerste können ſich nur 
heim mit Phnfiologie und vergleichender Anatomie ber 
‚weil man biefe Wiffenfdyaften für religionstwibrig ers 
rt. Die Studenten der Rechte find gehalten, von früb bis 
Abends das kanoniſche Recht zu flubiren, aber weber Staats: 
recht, noch Wölferrecht, noch politiſche Dekonomie. 
gibt es zwiſchen Gtudirenden und Regierungen feine andere Bes 
Hebung, fein anderes Band, als das Haͤſcher und Gendarmen 
jwiſchen ihnen Tnüpfen. Und bei alledem feinen die Regenten 
erflaunt barüber, baß bie Jugend ihnen feindlich aefinnt fei! 
Anftatt allmaͤlig Berbefferungen eintreten zu loffen, reizt man 
bie Gemüther, fiebt fogar mit geheimen Vergnügen ihre Bewe⸗ 
gung, weil man der Macht verfichert ift, immer nod ein legtes 
Argument anzumenben: bie thierifhe Kraft, bie fremten Ba: 
ponnette unb den ‚Denker! 

Aber bie Italiener werben fich weber durch Hinderniſſe 
noch durch Werfolgungen entmurhigen laffen. Sie werden fuͤh⸗ 
len, baß fie, wenn ihnen aud bie frembe Gewalt den Ruhm, 
wieder eine große Nation zu werben, flreitig macht, dem Vater: 
lande eine andere Sch bezahlen koͤnnen. Mögen fie bie 
Künfte und Wiffenfhaften pflegen; mögen fie das Gcepter wie: 
bererringen, bas ihren nden nie hätte verloren geben follen. 
Nur wenn fie fi) mit Beharrlichkeit einem ernften Studium 
wibmen, dürfen fie ben Zag ber nationalen a ers 
warten. r 


Süddrutfche Driginalien, Flattih, Hahn, Hoſch. In 
Fragmenten gezeichnet vom ihmen ſelbſt. Herausgege⸗ 
ben von G. G. Barth. Drittes Heft. Stuttgart, 
Löftund und Sohn. 1832. 8. 6 Gr. 





gen unb ern bed Pietiömus und der Apoka ⸗ 
inptit gehandelt und daneben bes im Andenken feines Vaterlans 
des noch immer angefehbenen Pfarrers Flattich zu 


Mündingen unweit Stuttgart, eines vielfeitigen und gewandten 
Prattiters im Kirchendienſt und im der Geelforge, Erwähnung 
gethan. Seitdem ift das Leben Bengel's von deſſen Ureakel 
Burt erfchienen, unb wir haben in biefen Blättern von dem 
Inhaltreichen biefes monographiſchen Werkes berichtet.*) Auch 
befchäftigt fih Hr. Pfarrer Barth in Möttlingen laut der Wors 
rebe biefes legten Heftes feiner „Suͤddeutſchen Originalien““ mit 
einer Biographie Detinger’s, ber wir von Herzen wünfdyen, daß 
fie mit derſelden anfpruchslofen Liebe und gewiffenhaften Milde, 
womit Burf den großen Bengel gezeichnet bat, bas Bilb Detin- 
ger's zum Krommen ber Gemeinde und zur Foͤrberung zugleich 
des Siubiums der Gefchichte der Religion und Meligiofität ent: 
werfen möge. Es beſteht daher bie dritte Sammlung, bie wir 
vor uns haben, groͤßtentheils aus Mittheilungen von Flattich, 
fodann aus ähnli bes befannten Mathematikers und Theo⸗ 
logen, Pfarrers Hahn in Echterdingen und des Pfarrers M. 
eudwig Hoſch zu Gechingen auf ber ſchwaͤbiſchen Alb und nach ⸗ 
ber zu Aldlingen, wo er 1811 im 60. Jahre geſtorben if. Bon 
Hahn führt der Derausgeber an, daß er im Beben ein Gonbers 
ling gewefen, ſedoß man ihn ben ganzen Tag über ohne Noth 
nicht habe fören bürfen, und als ihm einmal zum Fenſter ber 
auf fein Nadıbar einen_guten Morgen wuͤnſchte, habe ihm Hahn 
zugerufen: „Mas will ich von Geinem guten Morgen! Iept 
bat Er mich um brei Wochen gebracht. Schen drei Wochen 
dachte ich über etwas mach, und beinahe hatte ich's, che Gr 
mit mir rebete; jegt weiß ich's wieder nimmer.” 

Flattich hatte eine biblifche Erziehungsiehre nach und über 
Gtellen ber heil. Schrift zu fammeln angef ‚ und aus bies 
fen noch ungebrudten Manufcript theilt ber ausgeber zuerft 
eine bedeutfame Reihe von eflerionen und Ratbfdjlägen mit, 
So fagt er bei ber Stelle 1Kor., 13, 11: „Es bringt bie Ra: 


*, Wal. Nr. 208 u. 206 d. BI. f. 1838. D. Red. 


tur in jungen Jahren nicht nur allerlei Rinbereien und Bübe 
reien mit ſich; fonbern es bringt aud die Natur mit fi, daf 
man foldye felbft zu feiner Zeit, nämlich im männlichen Alter 
ablege; denn: ba id ein Mann ward, fo that ih ab, was Fin: 
diſch war. Wie man au an ben Zhieren fieht, baf fie als 
jung barren, und ſolches, wenn fie Älter werben, von felbft un: 
teriaffen. Ich habe ſchon oft Gott gedankt, daß biefer Spruch 
in der Bibel fteht, indem idy bei der heutigen Art, ba man fo 
fehr auf bas oͤne und Fruͤhzeitige ſieht, mir micht zu heifen 
müßte. Ungeachtet bie Kindereien und Wübereien in den männ: 
lichen Jahren abgelegt werden; fo müffen fie dennoch nüglich 
fein, weil bie Natur nichts umfonft thut. Ya, es wäre eine 
Frage, ob man ohne Kindereien und Bübereien ein rechter Mann 
werden könnte.” „Man muß‘, heißt es über 1 Mof., 2, 2, „im 
Lehren und im Lernen nicht zu bisig fein; fondern man muß 
fi nad) dem Exempel Gottes Zeit bazu nehmen. Wenn man 
das Informiren mit großer Hitze angreift, fo treibt man e# ger 
wiß nicht lange. Denn die Heftigfeit macht Semeiniglih, daß 
man im Informiren verliegt, und es gar aufgibt. Denn wie ein 
Poftlnecht es felten lange treiten kann; alfo gebt es auch einem 
Lehrmeiſter, wenn er auf ter Poft informirt.” Beſenders tritt 
aus biefen Fragmenten bie Milde der Gefinnung hervor, welche 
den Begriff und Braud ber Strafe in chriftlicher Gemeinde 
und Auferziefung für unftattbaft erkennt und Altes im Geifte 
der Liebe und durch bie Kraft ber Wahrheit gerufen und ger 
mwonnen wiffen will, Es ift nur zu wünfden, daß bie farre 
Straftheorie aus dem Dogma unferer proteftantifdyen Selten 
immer mehr verfhwinde, da es nur eine Berfünbigung an der 
guten Sache ift, fie mit Zürnen und Züdhtigen bei Andern erzwin⸗ 
en zu wollen, fonbern auch eine @ottesläfterung, ſolche Gewohn⸗ 
eit, die wir uns felbit verbieten, bei jebem Worfal von Misge: 
ſchick, Gholera u. dgl. in bie göttlichen Eigenfchaften hinrinzufgie: 
ben. Auffallend iR es übrigens für ben Mef, gemefen, wie ber 
Herausgeber offenbar einfeitige und gefährliche Meinungen durch 
ben Ausſpruch eines würbigen und verehrten Mannes für ge: 
heiligt gelten kann, wenn er z. B. von Flattich ein Wort bringt, 
wodurch das Recht des Staats zweifelhaft gemacht wird, von 
Jedem, ber ſich feinem Schutze anvertraut, die Sorge für bie 
geiftige Bildung und dem Unterricht feiner Kinder zu fobern; 
ober ein Wort von Hahn, wodurch vielleit das Gebot Joſua's 
an die Sonne auffloften bes Kopernikaniſchen Syſtems verthei- 
digt werben foll. Won Hofch Left man vortreffliche Aeußerun: 
gen über Napoleon und bie neue Zeit. 77. 


Roerip 
Bein ober Ridtfein — Hauſer! 


Ueber des unglüdlichen Findlings Leben und Tod kann kein 
Bweifel obmalten; befto mehr bef@äftigt bie Enthuͤllung feines 
Charakters Gelehrte und Ungelehrte, und darauf geht bie Frage 
Hamlet’. So ſchwer fie zu beantworten unb zu beweifen ik, 
ob Haufer ein wahrhaft Unglüdlicher oder ein abgefeimter Ber 
trüger aewefen — quilibet praesumitur bonus, nisi probetur 
eontrarium —, fo hart finden wir die Behauptungen Mer: 
ker's, von Lang's und in ber „Jen. Allg. Eiteraturzeitung”“, 
1884, Rr. 101 —106, mo bei ber Anzeige mehrer auf Daufer’s 
Tod und Leben ſich beziebenden Schriften immer nur die Ber: 
mutbung, baß er ein Böfewidht, ein Unbankbarer, ein Selbft: 
mörber gewefen, ausgefprodyen oder body hervorgehoben wird. 
Bon eigentlihen Beweiſen ift nicht bie Rebe, Baum von Bele- 
gen, unb body werben auf Präfumtionen Folgerungen gegrün- 
bet, gegen bie ber Todte — ber Werftorbene beißt nicht, fagen 
die Griechen — ſich nicht vertheibigen kann. Ebenſo wenig aber 
können wir aud „Das Leben im keichentuche““, deſſen Berfaffer 
gern errathen unb — genannt fein möchte, billigen, da es wie 
jeber Hiftorifhe Roman als ein Wiberfpruh in ſich ſelbſt bie 
Wahrheit nicht erdrtert, fondern nur vermuthen läßt. Sie aber 
allein ift Object der Geſchichte! 90. 





Redigirt unter Verantwortlichkeit ber Werlagäbonblung: F. A. Brodbaus in Leipytia. 





Literariſcher Anzeiger. 


- (Bu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1834, 


reife Unterhaltung, Iſie, 


Durch alle folide Buchhandlungen des In: und Auslandes 


ift zu beziehen: : 
ranın, 

Taſchenbuch auf dad Jahr 1835. 
Mit Tegner’s Bildnif und fünf Stahlſtichen nach Gemälden 
und Handzeichnungen beutfcher, franzöfifdher und holländis 
ſcher Künfkter. 16. Auf feinem Velinpapier. Mit Gold: 

fhnitt, Geb. 2 Thlr. 

Inhalt: I. Daß alte Bub und bie Reife ins 
Blaue hinein. Cine Märhen-Rovelle von Ludwig Lied, 
IL Abenteuer aufeiner Reife burd die Gebirge 
don Abruzzo im 16. Jahrhundert, Mitgetheilt von 
dem Berfaffer bes Scipio Eicala. II. Die Aldv: 
miften. Novelle von A. Freiherrn von Sternberg. 

Tegners fehr ähnliches Bildniß koſtet in erlefenen 
Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. Die frühern Jahrgänge der 
Urania bis 1829 find ſaͤmmtlich vergriffen; der Jahrgang 
1830 koſtet 2 Zhle. 6 Gr., 1831—34 jeder 2 Thlr. 

geipyig, im December 1834. 

5. A. Brodpaus, 


— — — — —— — — — — — 
Von Neujaht 1835 an erſcheint bei J. D. Sauer: 
Länder in Frankfurt a. M.: 

ö mir. 
Srühlingszeitung für Deutfchland, 
Gentralblatt für Rovelliſtik, Gefhihte, Drama, 
Leben, Sitte, Völkerkunde, Literatur und Kunft, 
für welche ſich die Mehrzahl ber ausgezeichnetften beuts 
ſchen Schriftſteller vereinigte. Die Rebaction beffelben leitet 
Herr Dr. G, Duller, bie bes Citeraturblattes Herr Dr. 
8. Gutzkow. — Profpectug und Probeblätter find durch alle 
Buchhandlungen und Poftämter gratis zu beziehen. Preis für 

ben Jahrgang 10 Thir. — 16 Ri. 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen und daſelbſt fowie In allen Buchhand- 
lungen Deutſchlands zu haben: 


Darfiellungen 


fteiermärtifchen Dberlande. 
S. €. — 


Mit einem Titelkupfer und einer Karte, 
Gt. 8 Wien, 1834, 
In Umſchlag cartonnirt. Preis 2 Thlr. Saͤchſ. 


Die Berlagshandlung übergibt hier dem YPublkum einen 
Beitrag zur vaterländifken Landeskunde, welcher deffen Theil: 








Nr. XXXIX. 


i i Anzei wird ben bei 8. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: 
ae wnreebtlisın fewie = Allgemeinen mebicinifen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, unb beira- 
gen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er, 


Blätter für !itera 


nahme und Aufmerffamkeit in vielen Beriehungen anzufprechen 
geeignet erſcheinen dürfte, Diefe Darftellungen umfaffen einen 
böcft intereffanten, zum heile noch durchaus unbeſprochenen 
Theil bes ſteiermaͤrkiſchen Alpengebietes, nämlich das obere Enns: 
thal und das ſteiermaͤrkiſche Galjlammergut. ‚Herr Weibmann, 
durch Autopfie mit den Thälern und Höhen biefes intereffanten 
Landſtriches innig vertraut und bekannt, und im Befige ber 
fKägbarften, Andern nicht leicht zugänglichen Daten und Mater 
rialien über dieſen Gegenftand, bat in biefem Werke das Res 
fultat mehrjähriger Beobachtungen und Wanderungen nieberge- 
legt, und ber Werth diefer Mittheilungen dürfte dadurch außer 
Zweifel geſetzt fein, daß Seine kaiferliche Hoheit, ber durchlauch 
tigfte Herr Erzherzog Jo hann, ber erhabene Freund und Ken⸗ 
ner unſerer Alpenlande, bie Zueignung des Werkes anzunehmen 
gerubt haben. — Mit dem Feuer der Darftellung, der Schärfe 
ber Xuffaffung, und innigen Bertrautheit mit bem Gegenftande, 
woburd bie lopographiſchen Arbeiten bes Werfaffers fi ſtets 
ben Antheil der Befer fidherten, führt er hier biefelben auf bie 
Riefengipfel ber Granit s und Kalftette des norbiveftlichen Theiles 
ber Steiermark. Der Hochgolling, bie Hodmildftelle, 
ber Woifing, das Bunkenegg, bie Felswüſten bes tod» 
ten Gebirges,. bie Ufer bes Schwarzenfees u. f. w. 
werben bier zum erften Male in ihrem ganzen Umfange geſchil⸗ 
bert; bie Mittheilungen über Auffee und bas Salsfam: 
mergut find nit minder intereffant. Das Ziteldupfer, bie 
Anſicht des Hochgollinge, nad) ber Ratur gezeichnet von Gauer⸗ 
mann, von Armann trefflich geftochen, und die ausgezeichnet 
ſchoͤne Karte, das Gunsthal mit ben umgrenjenden Hochgebir⸗ 
gen, nad einer Driginalaufnahmie von Meifterhband, von Hu: 
ber fehr gelungen im Stiche ausgeführt, bürften dem Werke 
ebenfalls zur befonbern Zierde gereichen, fowie bie Berlagähands 
lung beftrebt war, durch die äußere Ausftattung in typographis 
ſcher Hinſicht beftens für baffelbe zu forgen. Somit empfiehlt fie 
benn dieſes Bud, welches in mancher —— dauernden 
Verth behalten dürfte, dem Antheile und ber WM rbigung bes 
Yublicums. 


Erfahrungen und Ideen 





aus dem Gebiete des ; 
Waſſerbaues und der Mechanik, 
von A. 8, 


Wien, lithographiet bei 3. Trentſensky. Querfolie, 
Preis 1 Zhlr. 16 Gr, oder 2 Ft. 30 Kr. C.⸗M. 

Man findet in biefem Werke mehre neu erfundene, durch 
ben Verfaſſer bereits erprobte Maſchinen und medpanifche Bor: 
richtungen faßlich und genau beſchrieben, und durch lithogra⸗ 
pbirte Abbitdungtn anſchaulich —— nämlich eine neue, we⸗ 
niger Eöftfpielige, auch in Flüffen von geringer Waffermaffe 
anwendbare Art Schiffmühle, eine fehr einfache und vortheilhafte 
Bewöfferungsmafcine, eine einfade, mit wenig Koften bewir 
fiellende Maſchine, um Pfähle aus dem Waſſer heraus zuziehen, 
eine ganz neue Conſtruction einer wohlfeilen und dauerhaften 
Windmühle; ein neues Verfahren, um Belfenlagen unter dem 
Waſſer auszuräumen und zu fprengenz; einen Wagen, ber ver 


= 


möge feines Baues eine durchaus fanfte Bewegun 
eine einläufige Deppelflinte, endlich eine neue Vorrichtuns, um 
die Kraft der freifliefenden, Ströme zum Betriebe jeder Art 
von Mafchinerie zu benupen. 

Alle diefe Maſchinen zeichnen fid burch Einfahheit, allge 
meine Nusbarkeit und verhältnifmäßige Wohlfeilheit aus, ihre 
Befcreibung ift ungemein deutlich und verftänbtich, die Abbil: 
dungen mit ber Nettigkeit und Präcifion ausgeführt, wie man 
es bei Werfen aus der Trentſentky ſchen Officin gewohnt ift, 
fobaß Kenner und Liebhaber ber Mechanik das Merk nicht 
leicht unbefriedigt aus ben Hänben legen dürften. 


Neues Syſtem 
des 


Yderbamwued, 


von Bohann Hölbling. 
Gr. 8. Preis 9 Er 


———— —— — — 
Die ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur 
bereichern folgende neue Schriften unſers Berlage: 

A. indvler’s 

H € 


tr b violen, 
Erzählungen und Novellen. 
2 Bände, 8. Broſch. Elegant gedruckt. 6 Fl. ober 3 Zhle, 
In ber Gefammtausgabe von Spindler's Werten bilden 
diefelben den Soſten und Klften Band. 
ude, 





e tr 
beutfhes Sittengemälde 


der erften Hälfte 
funfzehnten Jahrhunderts 
von 


R. Bpindler. 
Dritte Auflage, 
4 Bände. 8. 
In der Gefammtausgabe ber Spindler'fhen Werke fit „Der 
Zube nunmehr ale Zöiter — ter Band aufgenommen. 


E. Duller, 
Der Rache Shwanenlied, 
Shaufpiel. 


8. Brofh. 1 Ft. 12 Kr, oder 18 Gr. 
Stuttgart, im Herbft 1834, 
Hall berg er'ſche Verlagshandlung. 


Anzeige fuͤr Juriſten. 
u meinem Verlage erſchien forben als gehaltvolle Fort⸗ 


fegung: ö er 

Zeitfehrift für Civilrecht und Proceß. 

Herausgegeben von Linde, Marezoll, von Schröter. Sten 
Bandes 1ftes Heft. Gr. 8. Brofc). Preis des Ban⸗ 
ded von 3 Heften 2 Thlt., oder 3 Fl 36 Kt. 

Inhalt diefes Hefte. 

1. ueber die Verjährung einer auf Kündigung ftehenben 
derung. Bon bem Regierungsrath G. Thon in Weimar. 
1. Revifion der Lehre von ben fogenannten Abventitien. Bon 

Martzell. II. Erörterung der Frage: Kann Jemand, der, 
in den Glauben, feine eignen Seftäfte zu treiben, die eines 
Andern gerirt, gegen bdiefen Ändern die’negotiorum gestorum 

‚actio utilis anftellen? Nebſt einem Nachtrage Über die, de in 


gewährt; |. rem verso actio. 


Bon dem Brofeffor. Dr. %. Kämmerer in os 
u IV, Nadıtrag zu Band VII, Abhandlung IX. Bon von 


ter. 

Fortwährenb find auch vollftändige Eremplare ber erften 
fieben Bände zu dem Labenpreis von 14 Thlr., ober 25 $t. 
12 Kr, durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 

Gießen, im-November 1934. 

B. E. Ferber. 


—— —— — ee — —ñ— —— [— 
Bei G.W. Loflund in Stuttgart find erſchienen und 
eignen ſich vorzüglich zu Weihnachts geſchenken: 

Luis de Camo&n's, Die Lusiaden. Verdeutscht von 
J. J. C. Donner, Gr. 8. 1833. Brosch. 2 Thlr. 

Der Cid. Ein Romanzenkranz. Im’ Versmass der Ur- 
schrift aus dem Spanischen vollständig übersetzt von 
F. M. Duttenhofer, Gr. 8. 1833. Brosch. 1 Thir. 

Fortiguerra, Niccolö, Richardett. Ein Rittergedicht, 
übersetzt von J. D. Gries, 3 Theile, Gr, 8, 1831 
—33. Brosch, 5 Thlr. 

Gries, J. D,, Gedichte und poetische Ueberse 
2 Bünde, Gr, 8. 1829. Brosch, 2 Thir, 12 Gr. 

Auf Velinpapier 3 Thlr. 

Pellico, Silvio von Saluzzo, Poetische Werke. Im 
Versmass der Urschrift aus dem Italienischen über- 
setztvonF, M. Duttenhofer, ister Band, Gr, 8, 
1834. Brosch, 2 Thlr, 





Für Frauen und Töchter. 


Marianne Strüf. 

Gin wirthfchaftlibes Haus- und Lefebuch 

für Frauen und Toͤchter jeden Standes. Als Seitenftücd 
zu Simon Strüf, in einem Samiliengemälde dargeftelft 
von Anna Fürft, Tochter des Verfaffers von Si: 
mon Strüf. 

Zwei Theile mit Ziteifupfern und Zeichnungen. 

x —59— unter gen Zitel: zu 
nleitung zu einer geregelten Führung und Be 
ſichtigung einer ftädtifchen und ländlichen he 
fhaft. Für Frauen und Töchter jeden Standes, welche 
ſich die gemeinnügigften Kenntnijfe und neueften Erfah 
rungen im ber Küche, in der Speifefammer, im Gar: 
ten, im Keller, in der vortheilhafteften Seifen: und Ker— 
jenbereitung, am Naͤh⸗, Waſch- und Plattifh, in der 
Pu: und Verfhönerungstunft, in der Geſundheitslehre 
am Krankenlager, im Erziehungswefen, in der Det= 
Flachs⸗ und Hanfgewinnung und Verarbeitung, im 
Seidenbau, in der Bienenzudht, im gefellfhaftlichen 
Umgang ıc. erwerben und fie ald erprobt reiche Queü 
zue Vergrößerung des häuslihen Glüdes und Wohl. 

g yet zeitgemäß wre wollen, e 
n erungen, ä r. Sädf., 

Diefes Wert gibt Frauen und ns Pos Fer Rhein. 
geregelten Leitung und Beauffichtigung einer äbtifeke “nee 
ländlichen Hauswirtbfhaft. Groß ift zwar bie Zapı bie * 
Frauemimmer erſchienenen Belehrungsbücer, jedoch ihre T für 
Aenbheit widerftebt dem meiften. Die Verfafferin unfer u“ 
rianne Strüf, rei an Kenntniffen und Erfahrungen ‘= Dias 
biefe mit denen der verftändigften Männer und Dane 
verwob Beides mit einer Famuliengeſchichte, die ihr — ren 
biente, von ben gewoͤhnlichen Geſchaͤften einer — Seiter 
Sandwirthin, zu den Gefchäften einer begüterten Dame aufam 

Us 


% 


Beigen. Altes Techniſche ift von den beſten S 
dirt, wol auch felbft geliefert worden; ba® ins m 
Sinſchlagende von ben beften Aerzten. Die hierher gehörigen 
neueften Entbedunden unb Berbefferungen find darin aufgenom- 
men. Zum Bortrage wurde eine familien tliche Einklei⸗ 
dung gewählt, fobaß Geſchichte, Gefpräde, Zwi emtühlungen 
miteinander wechſeln. Wir en deshalb auf ben 
Buchhandlung vorräthigen Profpectus oder auf das Buch felbft. 
Brauenzimmer find in jedem Haufes wo nun 
dbiefe nit feibft faufen, wird es ber Bater, ber 
Gatte, der Berlobte, ber Bruder für fie thun, 
die Auslage für ein Bud nit ſcheuend, daß bas 
Rützliche mit bem Angenehmen verbindet: eine 
Erfheinung in unferer titeratur, bie unfers 
Wiffens bis jegt nihts Gleiches aufzumeifen hat. 
Die erfte Lieferung dieſes Werkes ift bereits erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen Deutfchlandse und ber angrenzenden 
Länder zu haben 


en revi⸗ 


EEE ET 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift gu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. Redigirt unter Ber 
antwortlichkeit der Verlagghandlung. Jahrgang 1834, 
Monat November, ober Nr. 305 — 334, und 6 litera: 
riſche Anzeiger: Mr. XXXIII-XXXVIII. Gr. 4, Preis 
bes Jahrgangs von 365 Nummern (aufer den Bei: 
lagen) auf gutem Drudpapier 12 Thir. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. Dritten Ban- 
des fünftes Heft. (Nr. XXIL) Gr. 8, Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr: 
@eipyig, im December 1834. . 
5. A. Brockhaus. 


Verlag der Ereutzſchen Buchhandlung in 
Magdeburg. 

Die Innungen und bie Gemwerbefreiheit in 
ihren Beziehungen auf den Handwerks— 
fand und Vorfhläge zum Frieden mit Bei— 
den. 8 Gr. 

Ein bedeutungsvolles und allgemein beherzigenswerthes Wort! 

— — — — — — — — — 

Corpus juris criminalis, quod per Germaniam 
valet, communis acad. sec. systema Ans, de Feuer- 
bach dig. — Colleetio omnium locorum, qui 
in A, de Feuerbach, elem, jur, crim, ex fontibus -ci- 
tantur. Compos,, recogn,, locis omissis suppletis in- 
dicibusque additis als juris crim, elem, aceommod, etc. 
var, lect, sel. perpetuague constitut. -crim: Carolinae 

“c, Bamberg. ac. Brandenburg. comparat. instructam 
ed. Herm. Jul. Kittler, Lips., Hinrichs, 1834. 
8 maj. (XIV et 602 pag.) 2 Thir. 8 Gr. 

Bei dem bisherigen Mangel an einer Sammlung ber Quel⸗ 
len bes gemeinen beutfchen Strafrechts, wird diefe Duuellenfamm- 
lung, die für Feuerbach's als Anderer Rehrbüder gleich brauch⸗ 
bar ift, ſehr erwünfcht fein. Durdgängig legte ber Herausgeber 
bie beften Nusgaben zu Grunde, verglich diefelben untereinander 
und gab einen neuen, kritiſch berichtigten Text. Beſonders glau⸗ 
ben :wirauf die bier zum erften Male gelieferte, fortlaufende 
umd genaue Bergleihung der H. ©. D. Karl V. (son welcher 
der Text genau wiebergegeben ift) mit ihren Quellen, der bam-« 

6 und brandenburger H. ©. D., aufmerffam machen zu 

müffen. Die bem Index legum beigefügten Rachweiſungen von 

Schriften, wo einzelne Befepftellen un ober font befpros 

en werden, dürften felbft den Gelehrten nicht unerwuͤnſcht fein, 





da vieles Zerftreute fich hier gefammelt findet, * aber 
iſt biefelbe Studirenden, denen bie Quellen des Gtrafrehts fo 
—— = * Asp . ver einge —* bed muͤh⸗ 
a er o ver chiedenet zerſtre 
Quellen werden, zu empfehlen. ae —* 


—ÿ — — — — — — — — 
Soeben iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung zu bes 
ommen: a"- 


Junker, 9. 3., Leitfaden bei Vorträgen ber 
BGefhichte in den oberften Glaffen der Gpmmafien, 
ter Theil. Geſchichte ber Neuzeit. Er. 8. Leip: 
zig, bei A. Wienbrad. Preis 18 Gr, 

Es gereicht dem Verleger zum Vergnügen, dieſen Sten 
Theil, woburd ber Leitfaden nun vollſtaͤndig wirb, enblich an⸗ 
fündigen zu können. Das fpätere Erſcheinen war allerdings 
ein mislicher Umftand für Sehranftalten, wo ber. erfte und zweite 
Shell bereits eingeführt find; inbeß war dem Uebel wegen bein: 
gender Berufsarbeiten des Herrn Berfaffers nicht früher abzu⸗ 
beifen. Uebri bat das Buch durch dieſe Verzögerung nur 
an Reichhaltigkeit gewonnen, da «8 bis auf die neueften wid: 
tigen Zeitereigniffe fortgeführt ift. 
ie — Ifte Theil: Gefhihte bes Alterthume, koſtet 

12 
Der 2te Ihe: Goſchich t e bes, Mitt ters 18 ®r., 
alfo alle 8 Theile 2 Tpir. han ” 
Noch ift zu empfehlen: 8 
Junker, Dauptbegebenhbeiten der Gefhichte, 
in 6 Xabellm gr. quer Folio, für mittlere Claſſen. 
Preis 8 Gr. 


Neue Berlagsbüder 
der Buchhandlung . 


Sofef Mar und Comp. in Breslau. 
Epaminondad und Thebens Kampf 


de98 i 


von 
Er. Bauch. 

Gr. 8, 1834. Breslau, im Verlage bei Fofef Mar 
und Comp. Gehefte. Preis 10 Sar. 


Die bier gelieferte Darftellung des Lebens und Charakters 
bes Thebaners Epaminondas und feines Zeitalters ift aus einem 
gründlichen und gewiffenhaften Studium ber Quellen bervorge: 
— und geſchoͤpft, und beleuchtet einen der intereffanteften 

bfchnitte ber griechiſchen Geſchichte, die Beit ber Blüte und 
ber Macht Thebens, auf eine Weiſe, wie bisher noch von kei: 





emon e, 





ſowie allen Freunden bes griechiſchen Aiterthumse, wird dieſe 

Schrift gewiß eine ſeht willtommene Erſcheinung fein. 

Geſchichte der Theorie der Kunft bei 
den Alten, 


don 
Ednasd Müller, Dr. ph 


Er ker Band. 
Gr. 8. 1834. Breslau, im Verlage bei Zofef Mar 
und Comp. 1 Xhir. 10 Sgr. 


Die obige Schrift, die nicht blos für dem eigentlichen Phi 
lologen, fondern überhaupt für jeden Freund der alten Kunft 
unb Philofophie von hohem Intereffe fein wird, entwidelt bie 





nem Geſchichtaforſcher und Darfteller geſchehen if. Philologen, 


Kunfttheorie, d. h. bie Anfichten der Aiten über Aeſthetik, wie 
fie fih in den Schriften bes Alterthums vorfinden. Der Berf, 
beginnt mit Domer, geht dann au ben folgenden Dichtern über, 
irrauf zu ben Philofophen, beſonders zu Plato, beffen Ibeen 
über Schönheit und Kunſt bier vollftändig dargelegt werben, 
demnächft-zu Ariftophanes und deffen Anfoderungen an die Dicht 
tunft, befonders an bie tragifche und komiſche. Den Beſchluß 
machen die Anſichten der attiſchen Redner Iſokrates und Lykur⸗ 
aus. Der zweite, naͤchſtens folgende Band wird die Geſchichte 
der IR der Alten von Ariftoteles bis zum Schluſſe 
fortführen. 





Im Verlage ber Gebrüber Bornträger zu Könige: 
berg ift erſchienen: 
Sandbud 
ber 


Geographie 
Zöohterfhulen 

die Gebildeten bes sans Geſchlechts. 
Friedrich Möffelt. 


Zweite ſeht verbeſſerte und vermehtte Ausgabe. 
3 Theiie. Preis + Thlr. 20 Gr. 

Diefes ſchon in der erfien Ausgabe allgemein fehr günftig 
aufgenommene Wert ift in biefer. neuen, febr verbefferten und 
vermehrten Ausgabe nun wieder in allen Budhandlungen voll: 
ftändig zu finden. 

Die lebendigen Schilderungen ‚ber Länder und Bölter, ih: 
ver Sitten und Gebräudye, fchöner Gegenden, Naturmerlwuͤr · 
digkeiten, intereſſante Mittheilungen über Kunſt und Gewerbe 
und örtliche Figenthümlicjkeiten, nebft paffenden Erinnerungen 
aus der Geſchehte geben dieſem Werke einen — 
Reiz, und, redhtfertigen deſſen Empfehlung als eine ebenfo un: 
terhaltende ald belehrende Lecture für gebildete Rrauen und Töchter. 

Auch Lehrern der Geographie wird baffelde durch feinen 
Reichthum an intereffanten Materialien , welche fi in feinem 
andern Werke fo zweckmaͤßig zufammengeftellt finden, als Mit: 
tel zur Belebung bes Unterrichts die weſentlichſten Dienfte leiften. 
— — — — — ———— 


Fimabdung zur Subſcription. 


Gr, 8. 


Geſchichtliche Entwidelung 
ber 


geiffigen Rihtungen 
Mm Staat, Kirche - Wiſſenſchaft 
ei 
der Mitte des in Jahrhunderts. 


er 
der in der gegenwärtigen Zeit fortbauernde Kampf ber 
alten und neuen Welt, der romanifhen und germanifchen 
Bildungselemente 
und deren Verföhnung gu Kunft und Wiſſenſchaft. 


on 
Georg Ludwig Wilhelm Funke 
Circa 24 Bogen in gr. 8. Subfcriptionspreis 1 Thlt. 12 Gr. 





ueachend von dem Grundfage, daß alle Kämpfe ber 
— pr nibts Anderes feien, als ein Kampf 
deralten griedifherdmifgen Welt mit ber neuen 
germanifden, welche, weil das Ehriſtenthum nicht tief ges 
nug eingedrungen ift, bis tahin nicht miteinander ausgefdhnt 


worben find, hat ber Werfaffer gegenwärtiger Schrift barzuftels 
len verfucht, wie das germanifche- Princip ber Subjectivität, 
nachdem «8 durch die Reformation zu feinem Rechte gelangt 
war, feit ber Zeitperiobe der mercantilen Politik feine geiftige 
Grundlage verloren und nunmehr alle Verhältniffe bergeftalt 
ger 3* —* nur 4 a teere bleiben —— 
i taat, enſchaft n ew 

unb —* ar ug en Inhalt 4 erften Ab ——— 
gegen zweiten Abſchnitte gezeigt wird, bie objectin fütt- 
lidyen Mächte wieder fich erheben unb in 2 von ber 
Subjectivität geiftig durchdrungen werden, nämlid; in der Kunft 
durch die vollendete Poeſie und in ber Wiffenfhaft durch bie 
vollendete Philofophie, durch welde Durdbringung aller Duas 
reg Para und bie antife und moberne Weltanfhauung ver- 

me eint, ; u 


In ber äußern Xusftattung fol biefes Wett feine innern 
nicht nachftehen und auf gutem weißem Drudpapier in gr. 8. 
Format erfhheinen. Der Umfang bes Werks wirb circa 24 Bo 
gen betragen, bie zu einem billigen Bubfcriptionspreis von 1 ihr. 
12 ®r. (2 51. 42 Kreuzer Rhein.) ben Unterzeichnern geliefert 
werden follen. Der Subferiptionstermin bleibt bis Ende Ja— 
nuar 1835 offen und wird ber fpäter eintretende Zadenpreis um 
— g **. —— a Untergeihnung in 
eber guten Buchhandlung unge t zu bemirfen erfucht.. © 

DOsnabrüd, im Rovember 1B3E ne 


Friedrich Rackhorſt. 


Anzeige fuͤr Naturforſcher u. ſ. w. 
Bei mir iſt in Commiſſion zu erhalten: 
Gemälde der otganiſchen Natur in ihrer Verbreitung auf 
ver Er von Wilbrand und Ritgen, . 
efes, die geographifche Verbreitung ber Pflanzen und ber 
Thiere, nebft 41 ber hoͤchſten Punkte ber Erbe B 
—* —— ea iſt fortwaͤhrend avtich de⸗ 
proͤchtig illuminirt gu 8 Ihlr., ober 14 Fl. 24 Kr., ſchwarz 

u 4 Zhir., oder 7 Fl. 12 Kr, ber T . 

u rd ® r Zert apart zu 12 @r., 
durch mich wie ducch jede andere Buchhandlung zu beziehen. 

Es follte biefeds wahre Pradtgemälde namentlih in Zeiner 
Öffentlichen Bibliothek vermißt werben, und bildet baffelbe bie 
fhönfte Zimmerverzierung. 

Sie ß en, im December 1834, 








B. €. Serben. 


—r — —ñ — —ñe —ñ— —— — — 


Bei 3. Engelmann in Heibelberg i 
und in allen foliden Buchhandlungen zu a B exfdhlonen 


Gornelia, Zafhenbuh für deutſche 

- auf bas Jahr 1835. Herausgegeben von A. 
Schreiber. Mit Stahiftihen von Fleifchmann. Sn 
eleg. Einbande. 2 Thle, 8 Gr, Mit Abdrüden auf 
hinefiih Papier u. 3 The. 8 Gr. Die nach den 
ſchoͤnſten und werthvollſten ausländifdyen Originalen 
von Fleiſchmann meifterhaft ausgeführten Stahlſtiche 
(welche den engliſchen nicht nachſtehen) werden Kenner 
und Liebhaber befriedigen, gleich wie der mannichfaltig 
intereffante Inhalt. 1 

Geſchichten, Sagen und Naturgemälde des 
Rheins, aus dem Munde deutfcher, befonders rheini— 
ſcher Dichter. Ein Erinnerungsbuh für Fremde und 
Einheimiſche, fowie auh für Gedähenif- umd 
Vortragbübungen in und außer der Schule 
Geordnet und herausgegeben von Dr. Fried ti 
Adolf Bed, Mit der Anſicht von Rheinſtein. 2 Thie 


Frauen 





(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften.) 


Literarifher Anzeiger. 





1834. Nr. XXXX, 


Diefer Literariſche Aupeigee wird den bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Wiätter für Yitera 
rifhe untechgktung, Ifis, ſewie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitumg beigelegt ober beigeheftet, und betca- 
gen bie Jaſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Er. 











Durch alle folide Budhandlungen tes In« und Xuslandes 
iſt zu beziehen: a 


iforifhes Tafchenbuch. 


Herausgegeben 


Friedrie yon Ranmer. 


Sechsker Jahrgang. 
Gr, 12. Auf feinem Druckpapier. Catt. 2 Thlr. 
Inhalt; I. Zürgen Wullenweber von Luübeck ober bie 
Bürgermeifterfebde. Aus handſchriftlichen und gebrudten Quel⸗ 
len durch J. W. Barthold. IT, Fürftenleben und Kürftens 
ſitte im 16. Jahrhundert. Won Johannes Boigt. 
III. Einiges über das Leben und bie kebensbedingungen in I#: 
land in der Zeit des Heibenthums. Bon Heinrich Leo. 
Die fünf erften Jahrgänge koften 9 Thlr. 16 Er. 
Beipzig, im December 1834, 
2 5% Brodhaus, 





Saphir und die Wiener Theaterzeitung. 
Diefe bekannt auch unter bem Zitel: „Oxriginalblatt 
für . —— Muſik, Mode und geſelli— 
ges Leben.“ 

Der geniale Saphir, unſtreitig ber erſte humoriſtiſche 
Schriftſteller Deutſchlands, hat ſich mit ber Wiener Thea: 
terzeitung verbunden, unb feit feinem erneuerten Aufenthalte 
in Wien biefelbe mit feinen geiftvollen Beiträgen auf bas Gläns 
zenbfte bereichert. *) Inbem biefes Blatt 

für das Jahr 1835 
allen Becturefreunden empfohlen und hiermit angekuͤndigt wird, 
dürfte es nicht überfläfftg fein zu bemerten, daß gegemmärtig 
taum eine belletriftifche Zeitung eriftirt, weiche fi) folcher Ver⸗ 
breitung zu erfreuen hätte. 

Sie zählte im Jahre 1834 über 4000 Abonnenten 
und wird ben ſchon vorläufig eingegangenen Beflellungen zu ⸗ 
fo — dieſen Antheil noch um ein Bebeutendes ges 

ert ſehen. 

Ze den wigigen, gehaltvollen, bie Erſcheinungen der Zeit 
und ibre Verkehrtheiten fatirifdh und humoriftifcb beleudhtenben 
Beiträgen Saphir's, ber ber Theaterzeitung feine gange li: 
terarifche Thaͤtigkeit zugewendet bat, enthält biefeibe Mittheis 
lungen von ben gefcägteften Schriftftellern Deutichlands und 
bezahlt 6 Dukaten in Gold Honorar für ben gedruckten Bogen 
ihres Kormats für DOriginalbeiträge aus allen Bädern 
der Literatur wiffenfchaftlicden ober erbeiternden Inhalts (mit 
Ausnahme lyriſcher Arbeiten, melde nicht gewünfdt werben), 
namentliih für Novellen, Graäblungen,. umfaffende 
Correſpondenznachrichten aus bebeutenben Gtäb: 


*) Der Antheil, den Sapbir'd Beiträge für die Wiener Thenterzel: 
tung erwedten, mar fo groß, baß im zwellen Semeſter bie ganye 
bedeutende Auflage diefer Zeltſchrift aoch um. 1000 Exemplare er: 
böbt und die Domate Auguſt, September und October nachgedruckt 
werben mußten. J 


ten (bei welchen jedoch das" Theaterweſen nicht zu breit ber 
[prodyen werben barf), für Schilderungen aus bem eben, bie 
Sitten, Gebräuche und bie Gultur betreffend, für Mittbeilungen 
von Zagesbegebenheiten, merkwuͤrdigen Griminalfällen, Berirruns 
gen, wichtigen Greigniffen, komiſchen Erlehniffen, Raturerſchei⸗ 
nungen, Grfinkungen, Entbedungen u. f. w. 

Das Streben der Rebaction geht einzig babin, ben Leſern 
jeden Standes unb Alters eine belehrende und ergögenbe Lecture 
zu bieten, in Deutſchland ein Gentralblatt zu ſchaffen, in 
welchem das Wiffens« und Bemerkenswerthe, das Seltene unb 
Neue nicht nur des Ins, fondern audy des Auslandes ſchnell 
mitgetheilt werben fann, bamit Keiner, in welder Sphäre er auch 
für Geift und Gemüth Erholung ſuche, ohne Befriedigung bleibe, 


Die äußere Ausftattung diefes Wiattes ift fo glängenb wie 
En feinem in Deutſchland, ja wie vielleicht bei feinem in 
opa. ; 
Es erſcheint woͤchentlich fünfmal auf italienifhem 
Belinpapier im größten Quartformat. , 
Sebe Nummer ift entweder mit einem Dolzfhnitte 
ober mit einem illaminirten Mobdenbilbe, ober mit, eb 
nem illuminirten Goftumbilbe, bem Portraite; eis 
nes berühmten Bühnenkünftlers in feiner eminen» 
tefien Leiftung geziert. R N 
Die Helyfänitte ber Theater zeitung zeigen etwas Neues 
in biefem Bade. Hoch flehen fie über ben Erfcheinungen, melde 
bie Pfennigliteratur bei uns eingefüßrt hat, denn fie können 
größtentheils nur mit Stahlſtichen verglichen werden. Sie mer 
ben nur nah Driginalgeignungen angefertigt und, bein 
n nur foldye Gegenftände, weiche ſich durch Jutereſſe von ‚allem 
dhnlichen abfondern. Wer an dem Fortfchreiten beuticher 
Kunft Antheil nimmt, kann ihnen feine Anerkennung nicht ver» 
man unb wer zur Ueberzeugung gelangen will, daß beutfche 
Künftler auch in biefem Fache über jenen bes Auslanbes ſtehen 
muß biefe Hoizſchnitte gen. Die öffentlichen 
ftrichter haben ihmen bereits bas glänzendfte Beugniß ges 
gefchentt, namentlich hat Hofrath Böttiger in ber Abendzeis 
tung fie mehre Male unbebingt ausgezeichnet und fie wiederholt 
ü In und neben bie meiftertichflen Arbeiten bee Gnglänber - 
8 


können, 
Kun 


Eu erfheinen fie in ſo großer Anzahl und mit einer 
olchen —— und 

ſolchen I und Prä 

nungen überflägeln. 
+ Die illuminirten Eoftumbilder, bie Portraite 
ber berühmteſten Bühnentünftler in ihren. emi— 
nenteften Leiftungen find nun durchaus eine MWeigabe, 
weldye kein was immer Namen habendes Jeurnal befigt, und 
bie Schönheit derfelben kann nur mit jener werden, 
welche ähnliche Wälder unter Iffland in Berlin erfdienen. 
Sie bienen dem Schauſpieler zu &tubien für Mimik und Ges 


bärbe, zur Bet ur für Be art bem Theater: 

b Darftellungen. 
TE Fee 
fterlih illuminirten Kupfer» unb beſtehend, über: 


fteigen für den Jahrgang die Baht vom 200 beimeitem. 


Man pränumerirt auf bie Wiener Ip, ei 
bei alten töblicen Pokämtern in 32% gem I 


ater 

chen Monarchie, in Deutſchland, in ber „en Itas 
lien, Frankreich, England, Rußland u, f. w. Der Pränumerar 
tionsbetrag für das ganze Jahr beträgt 24 FL. Gonv.«M. (im 
Bwanzig-Guldenfuß), oder 28 FI. 48 Ar. va ober 
16 Saͤchſtjch. Gegen biefen Betrag wird biefe Zeitfchrift 
an jebem Hauptpofttage unter gebrucdten Gouverts bis am bie 
äuferfte reictiße @eänge portofrei verfendet. 

Man Eann beiden fämmtliden Poftämtern 
aber auch halbjährig pränumeriren, 

Im Wege bei vg here, verpflichtet man ſich ſtets 
auf ein ganzes Jahr, pränuiierirt mit 20 FI. GM. (24 ZI. 
Meichtwaͤhrung, oder 18 Thir. 8 Br. Saͤchſiſch. Es nehmen auf diefe 
Beitung alle foliden Buchhandlungen in und außer Deut ſchland 
— an. Den Hauptabfag haben in Leipzig Wi: 
gand; Dresden Arnold; in Berlin Enslin; in 
BunUS Wilmansz;: in Münden Jaquetz in 

arau Sauerlänbers in Wien Gerold, baum: 
burg, Zenbler, Mörfhner und Jafper, Bolke, 
Wallispauffer, Bauer und Dirnbdd; in Prag: 
Bohmann’s Erben und Dirnböd übernommen. 


Mer jedoch ganzjährig in dem unterzeichneten Bureau 
abennirt und den Betrag don 24 #1. GM. direct nad Wien 
an baffelbe baar einfendet oder ammweilt, erhält die Begünftigung, 
daß ihm die ganze Sammlung ber berrlihen Goftumbil: 
der, vom Weginne derfelben, die Jahrgänge 1833 und 1834, 
med für fi allein auf 12 1. E.⸗M. zu fliehen kommen, in 
Großguart auf franzöfifhem Belinpapier abgedruckt, präctig 
iluminiet, complet, gratis und portofrei zufommen. Sollten 


jeboch-frühere Abonnenten diefe Sammlung ſchon befigen, fo er⸗ 


halten fie den Jahrgang 1834 des neuem „theatralifchen 
Pfennig: Magapins’, ebenfalls in Großquart, meifterhaft 
illuminiet und aus meht als 500 einzelnen Kiguren beftehend, 
welche durchaus große Fableaur ber en Stüde, Opern unb 
ap des beutichen Mepertoirs bilden und in der Pränumera- 
tion 12 51. C.⸗M. Eoften, complet, gratis und portofrei. 

Am Wege des Buchhandels kann felbft bei ganzjähriger 
Pränumerdtion biefe focben bemerkte Begünftigung nit zuge: 
fanden werben. 

Bureau ber Theaterzeitung in Wien, 
MWollzeile Nr. 780, 


— ſ' — — — — —— —— 
Weihnachtsgeſchenke für Kinder. 
Sorben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
(Kleintinderbud,) 


Der Affe in guter Laune, 
oder der eifrige Barbiet. Scherzhafte Erzählung mit 16 
colorirten Kupfern. Cart. Preis 8 Gr. 

Früher erfchten in berfeiben Art: 

Unterbaltende Gefhidte der Madame Kide 
buſch und ihres Hundes Azor, mit 16 col. Ku: 
pfern, Preis 8 Gr. 

Diefe Buͤchelchen find ganz für die Eleine Welt berechnet, 
indem fie durch ein brolliges Geſchichtchen, das ſich mit Bildern 
benleitet durch fie hinzieht, bie Kinder intereffiren und zum Le 
fenlernen auffodern. Beide erfdienen aud in franzdfifcer 

mis leichten gram. Noten: 


' 


Le singe en belle humeur histeire plaisante ornde 
de 16 gravures col, Prix 8 Er. 

Aventures plaisantes de Madame Gaudichonm 
et.de son chien ornde ‚die. 16 gravures col. 
Bria.8.GE, u’; 

Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig. 


Tutti Frutti. — Prachtwerk über 





Tutti Frutti, 
vom Verfasser der un STBEN on 
Briefe eines Verstorbenen. 
Dritter bis fünfter Bin. 

6 Thlr.,“ oder 10 Ri 80 Kr. 


Den beiden ersten Bänden von Tutti Frutti widerfuhr 
die —— —— ne Bensation zu er- 
regen. In wenigen Wochen war eutende erste Au 
lage vergriffen, Kranzösische un ‚mit allem Lu- 


xus der Ty hie ausgestattete Uebersetzu 

der Ausgabe Ges Originale auf dem Füsse. Seldst pe er 
des Oceans widerhalite in den öffentlichen Blättern von 
Neuem der Ruhm des unvergleichlichen „Verstöorbenen«* 
Das Werk ist mit den Bänden, welche wir heute versenden, 
geschlossen, Eine neue Auflage der beiden ersten Bände 
verlässt in dem nächsten Monate die Presse, 

Auch ist nunmehr folgendes Prachtw i 

allen Buchhandlungen vollständig zu —— 


Andeutungen über Landschafts- 
gärtnerei 
Mit einem Atlas von landschaftlichen Darstellangen nach 
Zeichnungen des kön, preuss. Oberbauraths Schinkel 
und des — W. Schirmer. 
. vom 
Fürsten von Pückler-Muskau. ’ 
Anne a” schwarzen: Abbildungen 40 Thir,, oder 
er eolorirten Abbildungen 70 Thir., oder 
° Den Subscriptionspreis | ir noch bi 
185 fortbegtähen, Der alsdann. — 
50 Thir. 16 Gr., oder 88 A Sr die Ausgabe mit schwar- 


zen, und 80 Tbir., oder 140 i 
— — Be RAINER iR: Sal 
Stuttgart, im November 1834, . 


Hallberger’sche Verlagshandlung, 


Bon Heinrich Stieglit 
4 Bände in 8. Sauber cartonnirt, * 
—* rt. Ladenpreis 4 Thit. 


Die Dbmanen. IVter Band: Volkerleben De Banb: 


fi über den u 
vortheilhaft ausgefprodgen, daß i u 
nn fen Eenpfehlung etwas zu fagen. ” 


Eripjig, im Drmber 
Karl Enoblog, 





Bei Georg Brany in Münden if erſchienen und in 


allen Buchhandlungen zu $ Pr 
Zweiter Band Novellen 


bon 
€. Sr. von Rumohr. 

Inhalt: Erfter Abend: Beilpiel einer echten Nonelle, 

— Echt franzöfifche  Movele. Zweiter Abend: 

Ritterfinn. Dritter Abend: Eine Hand waͤſcht 

die andere. 

12. Brofh. 41 The. 12 Gr., oder 2 FI. 42 Kr. 

But ih Gmpfehlung bes Verlegers bedarf mol vorftehenbes 

nicht, z 


,. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Iſis. Enchklopaͤdiſche Zeitfheift), vorzüglich für Natur: 
geichichte, Anatomie und Phrfiologie., Bon Dfen, 
Sahrgang 1834 Secchstes bis achtes Heft. Mit 
1 Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
12 Heften mit Kupfern 8 Thir, 


Leipzig, im December 1834, 
F. 2. Brockhaus. 


Verlag: der Ereußfhen Buchhandlung in 
— MWagdeburg. 
Nicolai, E. A., Deutſche Wandvorſchriften 
für Volksſchulen. Dritte verbeſſerte Auflage. 1Thlr. 
Sickel's, Dr. FA. F. kleine Schulreden bei 

verſchiedenen Veranlaſſungen. 9 Er. 











Im Bureau bir Theaterzeitung in Wien, Woll⸗ 

Nr, 780, iſt erfhienen und burh Gerold, Zenbler, 

allishauffer, Schaumburg, Mörfhner und Ja: 

fper, Volke, Bauer und Dirnbdd, Buchhändler inWien, 

zu beziehen: ; 

Was verdankt Deftreih der Regierung Sr. Ma— 
jeftät Kaiſer Franz J.? 
Herausgegeben von Adolf Bäuerle. 

&r. 8. 30 Bogen ſtark, mit zwei ‚prächtigen Kupfer 

fihen in 4. und 1 ttefflichen Porteaite des Kaiſers 

Wien 1834, 


Gewih ift noch Fein vollftändigeres Werk über. biefen Ges 
genſtand erſchienen, beshalb. auch. ber Antheil fo groß war, baf 
binnen vier, Woden über 5000 Grem abgefegt wurben. 
Dr. Meynert in Dresden erwähnt beffelben in. feinem Buche 
„Bean; und fein Zeitalter” als.eine ber beſten Quellenfchriften 
mit lauter Anerkennung. 

Preis 3 Thaler Sihfifh auf Drudpapier, 
4 Thaler auf Schreiopapier, 


Eben ba iſt auch erſchienen · 
Humoriaſtiſche Leuchtkugelnu 


von 
M. ©. Saphir. 

Herr M. &. Saphir, der ruͤhmlich befannte Humorift 
und Krititer, befindet fich wieber in Wien unb hat ſich baternd 
mit der Wiener allgemeinen Theatergeitung verbunden. 

ee ſehr wertvollen, hoͤchſt wigigen Spenden, mit weldyen er 
chrift bereichert und ber ex. feine 48 rg 





Auf 
Zpätigtris grmibmet hat, (drieb et & äußerft geiftreice 

au 
cen für eine, von ihm fuͤr die durch ben Brand von Wiener: 
Reuftabt verungiäcdten Bewohner veranftaltete Alabemie, welche 


ber Preis hoͤchſt gering: 


Piecen von ben erflen Kuͤnſtlern des wiener Hofburgthew 
ters, von ben Herzen Korn, Löwe, Fichiner, Wothe 
unb ben Damen Fichtner, Fournier, Peche und Wils 
bauer —— und dargeſtellt wurden, und nun ben In: 
halt biefes hens bilden. Xußerdem enthält daffelbe noch 
Unfer Zeitgeift in Feuers und Waflergefaht 
verfaßt und in derſelben Akademie vorgelefen 
von M. &. Saphir, 

fammt einer Beurtheitung von, ihm felbft gefchrieben für 
Diejenigen, bie feiner Vorlefung beimohntn und Diejenis 

gen, bie ihr nicht beiwohnten. 

Preis 12 Groſchen Saͤchſiſch. 


Endlich ift im Bureau ber Theatergeitung in Wien 
erfdienen und kann durch Gerold, Kendler, Wallishaufr 
fer, Mörfhner und Jafper u. f. w., Buchhändler in Wien, 
bezogen werben : 

Eheatralifhe Bildergalerie. 
Erfter Jahrgang. 52 Lieferungen in Querfolio, prächtig 
iluminirt, mehr als 1000 einzelne Figuren enthaltend. 

‚ Davon find 20 Lieferungen ſchon ausgegeben, und erfolgt 
in jeder Woche eine Lieferung, ſtets bie vorzüglihften Scenen 
und Zableaur bes beutfchen Repertoire enthaltend, ein Unter 
nehmen, bad allgemeinen Beifall findet, und allen Kunft: und 
she n duferft willkommen if. Die vorgüglidften 
Schaufpieler, Sänger, Tänzer und Pantamimiften find ftets 
mit ber größten Portrait: Kehnlichkeit abgebildete. Die Correct⸗ 
heit des Stiches, die Schömpeit des Golorits iſt überrafchend, 


8 Thaler Saͤchſiſch der ganze i 
432* und — ——— —— wenn 
fie 12 Erimplare von dieſen Werfen abnehmen, außer der ger 
woͤhnlichen .Provifion, das 18te Gremplar gratis.) 


x Die schönste Weihnachtsgabe. % 
CHRISTÜS der WELTHEILAND. 


Nach Leonarno va Vıscı von Exzına-MueıLer, 


Johannes der Evangelist. 
ach Domenic#ıno von F. BAHManS, 
Gross 'Real-Folio. 
Das Paar dieser wunderschönen Stiche 
Die Magdalena des Correggio. — Von C. Rahl, — 
2 Thlr. Sächs., oder 3 Fl. 36 Kr. 
87 Durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu heziehen, 
Hildburghausen. 
a BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT. 


— —— — — — — — — — —— 
Bei Julius Weife in Stuttgart iſt ſoeben erſchienen: 


Taſchenbuch der Edelſteinkunde 


für 
Mineralogen, Techniker, Künftler und Liebs 
haber ber Ebelfteine; 
bon 
Dr. 8. Beinhard Blum. 
2te Auflage. Mit 6 Kup Geb. 1 Thit., ober 
Rah Prof ER 
a of. von Le ss“ Bor: 
wort zum Bud) geicnee A. obiges Wert un 
Buͤndigkeit und befonders große Boltftändigkeit vor je: 








dem der früher erfchienenen vortheilhaft aus. Dieſes günftige 
Urteil eines Leonhard dürfte die befte Empfehlung bes 
Buches fein! 

Drud und Papier verbienen ausgezeihnet ſchoͤn ger 
nannt zu werben, 


Im Berlage ber Gebrüder Bornträger zu Königt- 
berg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Drumann, Dr. W., Gedichte Roms iu feinem Ueber: 

gange von ber republikaniſchen zur monatchiſchen Ver⸗ 

faſſung, ober Pompejus, Gäfar, Cicero und ihre Zeit⸗ 
genofien. Nach Geſchlechtetn und mit gentalogiſchen 
Zabellen. After Band, Gr. 8. Preis 3 Thlr. 


Ankündigung. 


Das Daterland, 


Blätter für deutfches Volks- und Staatöleben. 
Rebigirt von 
Prof. Fr. Buͤlau und Prof. Julius Weiske. 

wird auch in feinem fünften Jahrgang für 1885 fortfahren, 
dem gefammten deutfhen Staats: mb Volkséleben 
zum freimüthigen und gebiegenen Organe zu bie: 
nen. Mittheilungen aus allen Theilen Deutfchlands werben ben 
Herausgebern au ferner fehr willfommen fein. 

Ankündigungen und Probeblätter find in allen Buchhand ⸗ 
lungen niebergelegt und gratis zu erhalten. Der Preis bes 
Sahrgangs von 104 Bogen ift 4 Ihaler. Beftellungen barauf 
nehmen alle wohllöbliden pöRämter und Buchhand⸗ 
lungen an. 


Georg Joachim Göfhen in Leipzig. 


Neueſte Romane von Bohemus. 
Bei Julius Weiſe In Stuttgart iſt forben erſchienen 
und in allen foliden Buchhandlungen vorräthig: 
N 7 


Frauengr 
oder 
Blödfinnige. 


Roman 


der 


von 
Bohemuas. 
2 Bände. 8. Veunpapier. Elegant broſchirt. 
Preis 2 Thle,, oder 3 Fl. 36 Kt. 


Der 


Novelle 
von 
Bohemus. 


Ein Band. 8. Vilinpapier. Elegant broſchitt. 
Preis 21 Gr., ober 15.0 


— —— — —— 

Oeſtreichiſch⸗militairiſche Zeitſchrift. 1834. 
Zehntes Heft. 
Dieſes Heft —— erſchienen und am alle Buchhand⸗ 

et ‚.._?t 

.. —* Lets dem · Felb zuge 1798 - in Deutfchland. 
— an) 
jet. afeln. uf.) — 
en der Drganifation eines Artilleriecorps. — 


IV. Siteratur. Ternays Zatrit. (Bortfegung.) — V. Reuefte 
Militairveränberungen- Dritte Beilage. Rotizen aus dem Ge 
biete der militairifhen Wiſſenſchaften. 


Auch im Jahre 1885 wird dieſe geitſchrift ihrem Plane 
nadyfunverändert fortgefegt, und ba die Rebaction die Stärke 
der Xuflage nach ben, oragngepee. Biehetungen, beftimmt, fo” 
erfucht ber Unterzeichnete die P. T. Herren Abnehmer hiermit Höf- 
icft, ihre Beftellungen wo möglich noch vor Ablauf des Jah⸗ 
red durch bie —— | Buchhandlungen am ihm gelangen zu 


en. 
.' Der Preis iſt wie bisher Che © aler Sädf. 
—— —— — noch zu 
beziehen find. Wer bie ganze Weihe von 1818 — 38 auf 
einmal abnimmt , erhält biefelben um — 
Mien, ben 26ften Movember 1834. 
3.6, Heubdner, 


Buchhändler. 


— 
Im Baum gärtners Budbandlung zu Eeiprig iſt Torben 
erfhienen und an alle Buchhandlungen verſchickt worden : 
(BIBLIOTHER UNTERHALTENDER 
WISSENSCHAFTEN.) 


Entdedungen und Abenteuer 


‚2 =. IE A - — 

von ben älteften bis jegt (mit’ Einfluß ber = 

der ſchen Reife), Mit einem Abriß der Geologie, ri 
neralogie und Zoologie dieſes Feſtlandes. Ben den 
Profejforen Jameſon, James Wilfon und Hugh Mur⸗ 
cap. Aus dem Englifhen, Mit 2 und 22 Ab= 
bildungen. 2 Abtheilungen. 7 Seiten. in 8. 
Sud. ——* Ru. 52 Gr. 

‚orliegen enthält ſowol ein ge 
lichtvolles Gemälbe ber een ee 
tungen fömmtlicher Reifenden, welche feit den frübeften Beiten 
und in verfdiebenen Richtungen og zu erforſchen fuchten 
als auch einen Ueberblid der phyſiſchen und gefelligen Berbält- 
niffe diefes unermeßticen Feſtlandes in ber Gegenwart. Wir 
.. — a eines ber intexeffantefien und 

eint hrendſte i 3 
mais über Diefen Mettpeil en — 


Zlinthu⸗ Gregorys 
Profeflor der Mathematik: , ira 
r wich vieler —E Gele kt m e su WBool⸗ 


Mathematik für Praktiker, 
oder Sammlung von Grund: und Lehrfägen, Regeln und 
Tafel aus den verſchiedenen Theilen der reinen und ans 
gewandten Mathematik, ein Hand: und Lehrbuch für 
techniſche Anſtalten, für Feldmeſſer, Architekten, Me 
chaniker, Techniket u. ſ. w. Aus dem Engliſchen 
überfept von M. W. Dro biſch, Profeſſor zu Leipzig: 
Zweite Auflage. Nach ber zweiten Driginalaufla . 
durchgeſehen und verbeffert von M. J. %. Farz 
Mit 3 Kupfertafeln in Quart, 240 Holzſchnitten und 
469 Seiten in gr. 8. Broſch. Pr. 2 Ehlr, 18 Sr 
Der berühmte Herausgeber fagt in feiner Worrebe kur Drem 
Auflage: „Ich habe bie. wenigen fehler verbeffert bie 
meiner Beadtung in ber erfien Ausgabe enta . 
gen waren und bie Zufäge und Berbefferu —* 
beigefügt, welche ber verfloffene Beittaum. Sur 
die Kortfhritte wünfhenswerth machten, u 
wegen glaube id, wirb bag Wert neue Untpesie 


auf dffentiihen Beifall ma J 
ſche Bearbeiter hat die hier und an nen.“ Der deut: 


der Korfhungen bes Befllandes ergänzt, ichen uebergehungen 





* 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei 8. A. Buodpaus in Leipgig-erfheinenden Zeitſchriſten) 





1834. Nr. XXXXL 





Diefer Liter ariſche 


Anzeiger wisb-den bei J. A. Brodbaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriftin: Blätter für !iterar 


riſche Unterhaltung, Ifis, fowie ber Allgemeinen mebicinifchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 ®r. ' 





Erwiderung 
an einen: ungenanaten Recenſenten in Mr. 93 des „Lite: 
rarifhen Motizenblattes” zur „Abendzeitung” 
vom 19ten November 1834. 


Der Roman „„Helene” gibt Ihnen Veranlaffung zu einem 
Angriffe auf mid, den ich nicht mit Stiuſchwaigen übergehen 
will. Cie fagen: „Hr. N. treibt bie Verliebe für bie englifche 
Sprade fo weit, daß er felbft Anglicidmen woͤrtlich überfegt, 
wodurch fie im Weutfchen allen Sinn verlieren u. ſ. w.“ Als 

„ Beifpiel führen Sie den Ausdrud „weiße Lüge” an. 

Eftper-Elarenbon ift den Leſern ald eine junge Dame 
ber allerfirengften Waprheitöliebe geſchildert, der das kleinſte 
Abweichen von gewiffenhafter Genauigkeit ſchon Verbrechen 
fcheint; biefe fagt im Geſpraͤche: „Ich wuͤnſchte, das Wort 
fabeln wäre aus. unferer Sprache verbannt,’ und hinterher 
würden quch die weißen Lügen ausgetrommelt.” Sie nennen 
bas eine tnechtiſche Wietergebung bed Bräbicats’ und ich er- 
widere barauf: daß bie Weglaffung deffelben, an. biefer Stelle 
eine laͤcherliche Sinnentſtellung geweſen fein würde. Bon 
fhwarzen Lügen, d. b. von foldyen, denen heimtüdifche Bot: 
heit zum Grunde liegt, konnte bier nicht bie Rede fein, fonbern 
vielmehr von bebeutungslofen Unmahrheiten, bie keine perfönlis 
den Rachtheile bervorbringen follen. Daß der Ausdruck „weiße 
Lüge” bei uns nicht einge ürgert ift, weiß ic recht wohl; bas 
verhindert mich aber nicht, ihm geeigneter zu halten als ben 
fprachgebräucgtichen: unfhulbige Lügen, weil racdh meiner 

Ueberzeugung feine Lüge wnfchultig ift. Webrigens bünft mid, 
Here Recenfent, bad nur wenig Einn bazu gehörte, den moras 
liſchen Gegenfag vor weiß und ſchwarz aufzufachen, und daß 
Ihr „rückwaͤrts conftruiren‘’ uͤberfluͤſſig war. 

Sie führen vier antere Beifpiele an, welche ich ber Kürze 
wegen übergebe unb nur entgegne, daß biefelben im Bufammen: 
hange gang anber# erklingen, als «5 Ihnen gefallen bat, fie ab- 

geriſſen barzuftellen. 

Sie nennen: „wunberlich ſich ausnehmende Verbeutfdhuns 
gen” Wanbdelgang und Anfprahzimmer. Gtatt 
Erften wollen Sie Spoziergang; ich wüßte nicht, daß fpazie: 
ren befferes Deutſch wäre als wandeln; für bas Zmeite ers, 
gänzen Sie: VBerfammlungssimmer. Parlour ann in Eng: 
land jebes Zimmer fein, in welchem Fein Bett ſteht, weil bie 
Sitte bies verbietet; bergleichen Parlours enthalten aber in 
vielen. Heinen -.Däufern gu engen Raum, um „Berfammlungen’ 


aufnehmen zu können; mithin iſt dieſer Ausbru nicht allge 


meinpaffend.  .' 


) 
Sie fragen: „Warum bfieb benn ber Xbjutant ein Aid- 


‚de-camp?” Hätten Sie body Tieber vorher Jemanden ge: 
fragt, worin der Unterſchied zwifchen einem Abjutanten und eis 
nem Aid-de-camp — namentlih im englifcyen ‚Deere beſtehe? 
Dergleihen Unfenntniß wäre unter allen andern Umftänden zu 
entfchulbigen,, nur nicht bei einem Recenfenten, ber in bünfel: 
bafter Anmaßung ungegrünbeten, fogar ungereimten Zabel aus: 
fpricht und felber bie eigne Unmiffenheit Funbaibt. Ihre Ber 
dauptung: Aid-de-camp fei nicht engliſch, ift einfältig; daß 
diefes zufammengefepte Wort franzoͤſiſchen Urfprungs iſt, meiß 
ich fo gut wie Andere, aber wie viel Eigentpümlicdhes möchte 


. 


. berlich, 


ber englifjen Sprache bleiben, falls man ihr alle ben Frangor 
fen us Benennungen BR: f 

Hätten Sie mir einen Vorwurf daraus machen wollen, 
daß ich ſtatt Mylord „mein kLord“ fchreibe, fo wäre das in ber 
That zu abgeſchmackt gemwefen. 

Zuletzt führen Sie folgende „Nadhläffigkeiten und Werftöße” 
an: ich faltete, ſtatt ich kuͤhlte mid ab; Gelberliebe, flatt 
Selbflliebez- kurzens, ſtatt kuͤrzlich; überall,  ftatt überhaupt! 
Mir fehte die Luft, dieſe gerügten Stellen. im Buche aufzuſu⸗ 
hen, um nachzuſthen, was mich zu deren Wahl bewogen bat; 


dagegen muß ich Ihnen einige Worte In Betreff Ihrer daraus 


gesogenen Kolgerung entgegnen. 

Sie fließen: „Man kann fih nicht wundern, daß bas 
verbienftliche Beftreben, gute Werke des .Auslandes den Deut: 
ſchen angtnglic zu maden, fo in Miscrebit gekommen iſt.“ 
Dadurch bebaupten Sie „bas Ding, was nicht ift”. Die guten 
Werke bes Auslandes finden bei uns Anerkennung unb Theil: 
nahme, wictwol freilich nur langſam. Bier Jahre waren erfor 
bis das größere beutfche Publicum den Werth der Mo: 
mane Butwer's erfannte; um fo mehr gereichte es ber wadern 
Verlagshandlung zur Ehre, baf fie ungeachtet ber anfänglichen 
Laubeit ‚fortfuhr , -diefe Romane gleich nad ihrer Erſcheinung 
im bentfchen Gewänbe Per Pelbam wurde im 
Anfange bes Jahres 1829 zuerft befannt gemadt; bdiefem folgte 
gegen das Ende eben bes Jahres Der BVerftoßene; dann 
Devreur und Paul Glifforb 1880; FBalfland 1831 
und Eugen Xram 1882, Rach der Erſcheinung dieſes letzten 
Romanes war endlich das Eis gebrochen, und mit tem Jahre 
1833 tauchte ſchon eine Anzahl Ankündigungen von Ueberfegun: 
gen der Romane Bulwer's auf; trotz bes fortgefegten flutenden 
Zudranges angepriefener neuer Meberfegungen ift die zweite 
— meiner Uebertragung des Pelham heute faſt vers 
griffen. 

Dem großen Leſepublleum bleiben bie heimlichen Umtriebe 
in der Buͤcherwelt unbefannt; bie Wahrheit ift, daß ber eben 
erwähnte Verleger, zugleid mit feinem endlich errungenen und’ 

herten Erfolge, fih den Neid vieler Anberer zugekogen 
at, und daß es in Deutfchland Recenfenten genug gibt, bie 
fi bazu gebrauchen laffen, unter bem Schutze ber Anonymität 
verſteckte Angriffe gegen Perfonen und Dinge zu richten, denen 
auf gradem Wege nicht beizulommen if. — @ollten &ie ſich 
getroffen fühlen, Here Recenfent, fo bebenfen Sie, baß +6 nur 
Ihre eigne Schuld wäre. 

Zum Schluffe noch einige mich perfönlich betreffende Worte. 
Riemand kann begründete Kritik dankbarer entgegennehmen als 
id), und wohlmeinende Winke, in anftänbiger Weife ausgebrücdt, 

be ich gern bei fpätern Arbeiten benugt, weil ich nicht aueſchließ⸗ 
ich zu meinem Vergnügen fchreibe, fonbern audy ber Leſer Ber 


‚gnögen nad) meinen beiten Kräften zu befördern tmünfe. 


hrem grunblofen Angriffe ertheile ich biefe Grmiberung nur, 
um derfelben ein für alle Mal bie Erklärung anknüpfen zu 
konnen, daß Recenfenten Ihrer Art nichts Andere verdienen 
als achſelzuckendes Laͤcheln des Mitleids. 
Aachen, am idten December 1834. 


C. Richard. 





Freunde einer, aus Ye Unterhal.- 
tungslectufe 5a hs de neue | 
Werke meines 5 du eat: 


Die Belagerung des Eaſtells Kom: boyyo;, oder der ledte 


Affaffine. Von dem Verfafler bes Scipio- 
Zwei Binde. 8, 4 Thlt. Iıyvvyvuvy 

Bülow, Eduard von, Das Novellerbuch ober Dun: 
dert Novellen, nach alten italienlichen, Tpanifhen, franz 
zoͤſiſchen, lateiniſchen, englifhen und deutlichen bearbeitet. 
Mit einem Worworte von Ludwig Tied. Erſter 
Theil. 8. 2 Thie. 12 Gr = * 

Huber, Thereſe, Erzählungen. Gefammelt und her: 
ausgegeben von V. A. 9, Sechs Tyeite. 8. 13 Thlr. 

A Ir N TE D sa VI 


12 8. ° 4 ’ j 
Koenig, H., Die hohe Braut, Ein Roman. Zwei 
Theile. 8. + Ehe, » 
Reltftab, Ludwig, 1812. Ein bijtorifcher Roman. 
Vier Binde, 8 Geb. 8 The. s 


Scipto Cieala. (Eit Roman.) Vier Bände, 3. 6 The. 

Sue, Eugene, Atar Gull. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
Gr. 12. Geh. 1Thlt. 12 Ge. 

MWadsmann, €. von, Erzählungen und Novellen. 
Sechs Bände. 8. 10 hie. 12 Gr. 


Miele, Sigismund, Theodor. Ein Roman, 8. 
1 Thit. 20 Gr. 
— —, Hermann, Ein Roman. 8. 1 ZIhle. 6 Gr. 


Zwei Jahre in Petersburg. Ein Roman aus den Pa: 
pieren eines alten Diplomaten. 8,1 Ile, 16 Gr. 
deipzig, im December 1884. 


F. A. Brodpaus. 


——— — — — — —— 
Soeben iſt erſchieuen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Düffeldorfer 
auf zwanzigiährige Erfahrung geuelimdetes 
0 u 


Unterricht in der Koch 


+ 


Oder 
zu 
nebft 
Anweiſung zur Bereitung von Getränken, zum Einmadyen 
und Trodnen des Dbftes und der Gartenftüchte, Pflege 
und Wartung des. Dausgeflügels, Mäftung der Schweine, 


Kühe und Kälder, Butter: und Kaͤſemachen Btotbacken, 


Bierbrauen ꝛce 
Don 
Sophie Hölscher. 
Düffeldorf, bei J. E. Schaub. 216 Seiten im’, 
Gebunden, Preis 16 Gr. 
Inhalt: 46 Suppen. 12 Kalteſchalen. 18 Zaugen.. 49:flei 
© © Bemdie, Llerlei Rinbfleiſch. 28um Kalblleiſch. 
15erlei Dammelfteifh. IIerlei_ Geflügef,, Exlei 
f Wilbpret. Sserlei Fiſche. 87 Zwůſchenſchuſſeln. 
J 28 kalte —— 28 Braten. 30 Mehl, Mil: 
i “ind @ierfpelfen. IL Gompote und Salate. 47 Wa: 
“ &errien (orten, Kuchen 2.), 80 Gremes, Blanc 
Mangers, Geldes und Gefrornes. 26 Getränke. 
27 Eingemachtes. 19 dkonomiſche Verrichtungen. 
Dieſes Kochbuch beruht auf eigne Prüfung und Er— 
fabrnng, welche die Berfafferin feit 20 Jahren in angefeher 
nen Häufern zu machen Gelegenheft-hatte. 
Es enthält viele neue und auf eine neue Art zubereitete 







. eu eines Mahl 


nd Haushaltungskunſt, 


hHte und "empfirdit ſich durch Kürze, Deutliteit unb 
mdfichkeit, wohne Jedem bad Gylernen ber ebein Koch- 
kanſt ungpmein erleichtert voirb 
Es gibt Anleitung, wi 


e man in einer büärgerli- 
———— nd; öhne groben Koftenaufwandb. 
bie chen Mahlzeiten ſchmackhaft einrihten 
db bei vorlammenden Gelegenheiten bie Freu-— 
e8 buch gemwähltere Speifen er= 


höhen fann. 


— — — — — — — 

In ber unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buchharib⸗ 
lungen derſandt worden; PERSON 
—. * ri = — — — — zer 

GT TIiHTE, - 
ven s roh ur BD 
KHicstans Kama Wen 
Bweite [ehe vermebute : Auflage. 4% 
Belinp. Broſch. Preis 3.5. 

Bor zwei Jahren erfdienen zum erffen Mal bie Gedichte 
bes unter bem Namen Nikolaus Lenau ungewöhnti ſchnell 
bekannt gewordenen Dichters. Sie fanden unbedingt allgemeine An⸗ 
erfenftung, und Ieder begrüßte ben Dichter als einc« anfern größten 
Dichtergeiſtern Ebenbärtigen. Hier baden nuu bereits Die 
Kreube, von biefen Bebidhten vol echter MoMäntit, Innigkeit 
Zartheit; Ghrt und’ Glanz der Phamtafte und Tiefe, eine kweite 
ſtart vermehrte Auflage darzubringen. Jeder Freund des Schd- 

nen wird ſich über ben herrlichen Buwadis freuen, der vön bem 


Neichehume und dem reinen Sterben bes ebein Geiſtes 
welcher — fern von jeder Nachahmung, — in re —— 
urtkraͤftigkeit ſeine Schoͤpfungen vollendet. 4 


Wir verweiſen nur die ıneuen Arbriten: era ’ 
: während einer Reiſe nach Amerita entftandeh, die Mario —* 
het —— —— — der Rubrik Haibe- 
N er, und au ne Dieb: Frühlings: } 
fo virfem gleich Schbuen.'. —— — 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Nov, 1834— 
3. ©. Cotta'ſche Verlagshandlung. 





‚Bei Georg Soadim Göfchen im Leiprig find 
eifienen und.turch ehe (le Wuchpanblung gu bepiehene 
‚Darftellungen aus dem Gebiete 
der Padagogikm-, 
don er 3 277 
Prof. Dr. fr. Si. 5 Arr 
KAM L, be. A hwa Y, 
: Zweiter Band. sr iıye 7; » 
de... 8. Auf weißem Deudpapie DE any; 
Der erſte Band biefes Werks fand: die nr 
und ber num er ſchienene zweite Band wird ige Aufekigene 
gediegenen Jnhatt micht minder willkommen fein ichen 
‚Name des gefeierten Verf. it ruͤhmlichſt befannt, und —— 
vorliegende Werk bedarf deshalb keiner weitern Empfehlung das 


—— — — — — 
Wiener Ze it ſchrift 


a Fe : . : . . . noir = 
— — Theater und Mode 
erautgebrt dieſer Zeitſchrift ladet zı — 
“anf bie erſte Hälfte des zmanzigfteh Jahrgangs umeration 
Sie war bisher ftets fo gluͤcklich, ſich eines zahlreichen * ein. 
von Freunden zu erfreuen; und ba ber Hehatisgeber 47 reifes 
bat, baf er nie ein Opfer fcheure, biefe Unternehmu 7 Ewiefen 
Hinfict des — Tbeils als der Motenabbftken Side in 
ren Ma, A au nahen, die ihr bisher, alg gen jener 
‚Stistnouähtee aß Ih auf, Äüßtse Glegang und 
I innen Verth 'TERB vi Tchboner Sournalen an 


>. 


N, 


N 


— 


Beziehuug 
pirifer und 


’ 


heil wurde, fo ſchmeichelt er fich fein Wirken, wie bies bit: 
—— immer der —— mit geſteigertem Beifalle fortfegen zu 


tönnen, 

ee ber Modenbilder insbefondere dürfte anzufähren 
fein, daß fie von Kuͤnftiern erſten Hanges entworfen und aus: 
geführt werben. Ihre prattifcheAnmentbarkeit antangend 
mfte allein ats Abbildungen wirklich beftehender wiener 

’Moberr gelten, und find. für ben Ort ihres E wie 
das In⸗ und Ausland von glei SIntereffe. _ Die der Zeit: 
ſchrift neuerdings beigegebenen Equlpagen⸗ und Meubleabbildun: 
‚gen, meiftens in nad DOriginaten von ruͤhmlich an: 
erkannten Gewerbsimännern, bedürfen weder ruͤckſichtlich ber 


Wahl der Gihenftände noch der artiffiihen Ausführung ber, 


Blätter einer weitern Empfehlungs ſie werben andy Eimftig im, 
zwetmäßigen Zwifhenräumen, ihrer Beſtimmung entſprechend, 
geliefert w " 


erben. .. — 
Was die Wiener Zeitſchrift an ſich betrifft, fo wird bie Ne: 
baction unabiäffig bemüht fein, im Gebiete der Novelle, Erzaͤh⸗ 
tung, Zopographie, Naturkunde u. f. w., gleichwie in ber Bals 
lade und im ſyriſchen Gedichte, eine anziehende Abwechelung bes 
‚tit dem Erheiternden zu erzielen; und ba fie durch 
‘ein feſtgeſetztes, nach ber Aufnahme irgend «eines 38 auch 
fhets für zu behebendes, Honorar im Stande ift, Schriftfteller 
von Ruf und Talent für ihr Unternehmen zu gewinnen, fo kann 
Fe Me Verſicherung hinzufugen, taß wie bisher in den genatm⸗ 
ten Fächern nur Ausgezelchnetes oder Achtbares mitgetheilt mer: 
den: wird, Die Benrtgeilungen, ber in den Theatern Wiens 
vorkommenden widtigern Neuigkeiten, ber Goncerte u. ſ. w., 
werben ſtets in der möglich Lürzeen Friſt erfcheinen, und 
das, biefer Zeitſchrift in der Woche, einmal beigefügte Notipen- 
blatt wird auch fernerhin beftchen, und bie Redaction, Alles 
‚aufbieten, ihm fortan bas biöherige Jutereſſe zu. erhalten. 
Die Zeitfhrift erſcheint woͤchentlich beeimal, nämlich: 
Dienftag, Donnerstag (mit dem colprirten Modenbilde) und 
Sonnabend, in.groß Octav auf Velinpapier, Seber Jabr: 
gang beficht aus vier Bänden, und ift mit Titelblatt, Negifter 
‚and Umſchlag verfehen. j 
Die Pränumeration beträgt mit ben Mobenbilbern in 
Bien (in ber, Brrlagehandlung. von Anton Gtrauß's fel. 
Witwe, in ber Dorotheergaffe Ne. 1108) vierteljäßrig 6 Fl. 


baldjährig 12 Fl., und jaͤhrlich 24 Fi. C.:M.; ohne Moben:, 


bilder, (doc aber, mit. den außerordentlichen Kupfer: und Mus 
“pellagen) viertelſaͤhrig 4 Fl., halbjährig 8 Fl., und jährlich 
16 3.6  ,- 


Gine unbefangene, vergleichende Würdigung ber geſammten 
Leiſtungen dieſer Zeitſchrift, zumal der mit großen Opfern ver 
bundenen, ‚neuerdings vermehrten Ausfattung berfelben im Fache 
der bildlichen Darflellungen fowie der muſikaliſchen und andern 
Beilagen, wird den bier angefegten, bisher und feit ber Grün: 
bung beftanbenen Preis ihrem innern wie ihrem äußern Werthe 
angemeſſen finden... : 5 

Auswärtige bentkiu ſich an Die ihnen zunkchſt gelegenen 
tobl, Poſtaͤmtet zu wenden; jene aber, welche ſich mit ſhren Be: 
ſtelungen dtrecte an bie E. &, Oberholpoſtamtẽ Haupt Zeltungẽ⸗ 
Erpedition in Wien ober an das ef. Oberpoſtamt in Vrag 
wenden, zahlen balbjährig 13 ZI. 12 Sr., und jäsrli 26 A. 
24 Kr. GM. mebft. 12 Kr, balbjäbriger uns 24 fir. G.:M, 
ganzjägriger Erpttitfonstart, tmofür fe tie Zeftfchrift, wos 
bentlic; zweimal, bis an die Außerften Grenzen des diiteichiſchen 
„Kaiferreices portofrei erhalten. © — 
In Wege debB | h 
kig mit. den Mobendtrberh um 16 Thaler und bhne Dfefeiben 
um 10 Thir. 16 Br. fachſiſch Scrant; Metrb, Yon Allen 
tobt. Buhpandlungen der Provinzen des "Hiferftahte und des 
Auslandes, durch bie Buchhandlung. des Herrn Kart Berolb‘ 
in Wien gu’ bestehen, und es iſt, um ben viren Alkußerten | 
Woͤnſchen zu begeanen, eine woͤchenttiche Aktieferting und | 
Voftwagenverfendung. der Winer Zeitfchrift nach Leipzig! 
eingeleitet tworden, wodurch dem artiftifchen Theile fein in ber| 
Zeit bedingter Einfluß auf ſchnelle prattifhe Anwendung” 
und das Intereffe des wirklich und verläßtih Neuen gefichert wird. 


Bandeib ift die gatkipriet nur gahljät- ih 


" Halleran ber 


‚ Ginfenbungen, ten denen alle aufgenokimenen Drigi- 
nalbeiträge mit funfzehn, alle Ueberfepumgen aber unb Bears 
b en aus fremben Sprachen, mit zehn Thalern für um 
ZT bonorirt werben, erbittet man unter ber Auf: 

vift: 

An das Bureau ber Wiener Zeitföhrift für Kunſt, 
Literatur, Theater und Mobe, 

Wien, im December 1838, 


Der Herandgeber. 





Bei Zulius Weife in Stuttgart ift foeben erfchierien 
und’/g: allen Buchhandlungen zu haben: . i 
Poppe, Dr. G. M. 3, Die Kunft des Ver— 
goldens, Verfilberns, Plattitens, ‘ _ 

Verplatinens und Broncirens im ganzen Umfange. 
In Anwendung auf Metalle, Stein, Porzellan, Stein: 
gut, Fayence und andere irdene Waare, auf Glas, 
Dolz, Papier, Leder, Zeuche ꝛc. Für Kuͤnſtlet und Lieb: 
haber der Technologie bearbeitet, Mit einer Kupfer: 
tafel. 3te ſehr vermehrte Auflage. 8. Broſch. 16 Gr, 
ober 1 51. 12 Ar. 

Da bisher in der beutfchen lechnologiſchen Literatur ein 
Werk über diefen Gegenftand ganz fehlte, fo glaubte ber Herr 
Verfaffer durch obiges Werken biefe Lücke mit Erfolg auszu ⸗ 
füllen. Der fehr reichhaltige ‚Inhalt, verbunden mit mögtichfter 
Kürze und doch großer Deutlichkeit, wird ſolches jebem Kunft: 
freunde und diebtaber der Zechnotogie Augerft willtommen machen. 





j — alle "Buchtinndlungen und Postänter ist zu be- 
ziehen: r PER 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur... Her- 
ben-von E. @ Gersdorf. Dritten Ban- 
des sechstes Heft, (Nr. XXI), Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thir. 
Leipzig, im December 1834, 
. F. A. Brockhaus. 





Anzeige 
i N für 
Freunde der engliſchen Literatur, Leſecirkel und Bibliotheken. 


Von ber ſeit Iften März d. J. in je 6 Bogen ſtarken 
Heften (berem ſechs einen in fi abgefäloffenen Band im Preife 
zu 2Ihle. 16 Br. Saͤchſ. — 4 Fl. 45 Kr, bilden) ununter: 
broden exſcheinenden und durch alle ſolide Buchhandlungen zu 
“erhaltenden Monats ſchrift: ee 


Englische Bibliothek, - 
> über 


Auswahl des Anziehendften und des Neueften aus 
englifhen Taſchenbuͤchern und Zeitichriften, 
in forgfättig. bearbeiteten Uebertragungen 

’ von er, 

on Hm. Areling.,, — 
u (Karlsruhe, bei G. Braun) 
find bis jedt neun Monatatzefte ausgegeben worden, fie enthal⸗ 
ten, mit dem zu Ende diefes Monats zur Verfendung kom: 
menden 10ten Hefte, in verſchledenen Rubriten folgenden reichen 
Stoff anzirhender Unterhaltung und angenehmer Welehrung. 
I Erzählungen: 3. D.-Bannes, Die undewohnte Villa, 
E. 8), Bulkier) "Arasmanes; der Suchende, Di 8. Bulwer, 
Die Freunde Möhreh Iamefon; Die: indianiſche Mutter; 
Hanfirer, — Die Gaudios (in unverfürgter 
Ueberfegung!). Das Gewiffen. Der Indianerfämpfer. I. 


Doltss, Natur: und Keifeflideru : 3. Garne, Mär: 
henerzäbler im Morgenlanbe. rar Bombid (Bee), 
Agay der Salzmann, Zeihnung aus dem wirklichen Leben in 
Weftafrifa. 3. Hobart Gaunter, Meifeerinnerungen aus 


DOftindien: Die Präfidentfgaft Kalkutta. 3. B. Frafer, Der 


Halt ber Karawane, perſiſches Lebensbild. I. Galt, Die er 
fen Aufiedler am Obie, amerilanifhe Skizze. I. &. Mac: 
donald, Bremeba, ber Karadſchi, Gemälde aus Neufübivales. 
Miftreß Norton, Ein Beſuch auf der Infel Joanna, Mif 
Roberts, Gine Scene in ber Zenana. R. Walsh, Das 
Erbbeben auf Bante im 3. 1820. — Ein Abenteuer mit ben 
Bufchläufern; Ban Diemenstand i. 3. 1803, von einem (au: 
ftralifhen) Anfiedier. Bilder und Skizzen aus ber Türkei 
i.3. 1832, von einem Norbameritaner, III, Seeüde: 
Miftref Bowdich (Lee), Schiff und Mannfchaftz Die Ser: 
reife. — Der Lootfe und bie Kürftentochter, Scene aus bem 
Bosporus. Die Meuterei. Seeleiden Die Beggy; Arau Du: 
noyer. Der Seelenverkaͤufer. IV. Denfwürdige und minder: 
befannte Erelgniſſe aus der Geſchlchte und dem Leben einzel: 
ner Menſchen u. f. w. Gapt. 3. E, Alexander, Der 
Einfiedler am Niogaraz; R. K. Douglas, Der Keffelfall. 
3. Hogg, Mr. Alerandre im Schottland. 2. Ritchie, Dun: 
Barton; Schloß Edinburg. I. M. Wilfon, Grizel God: 
rane. — Gin Abenteuer auf St. Helena. — Galerie amerifa: 
niſcher Dichter: Halled; Bryant. V. Engliſche Gerichtover⸗ 
handlungen (13 londoner Gerichtaſcenen eraſter und beiterer 
Art, underkürzt aus engl. Zeitungen überf.). VI. Mies: 
cellen (41 intereffante Notizen über Leben und Treiben in Gng: 
land im 5. 1833, aus engl. Zeitungen ausgewählt und überf.). 

3u diefen Auffägen, melde das betreffende Original jedes: 
mal durchaus vollftändig mwiebergeben, find Taut den in ben 
einzelnen Heften d. E. B. gegebinen genauen Nadweifungen, 


benugt worden: von Taſchenbüchern: Amulet auf 1828, 


1829, 1881 und 1834, Forget-me’not auf 1834 und 1835, 
Friendship's offering auf 1829, 1850, 1881 und 1832, Heath's 
book of beauty auf 1854, Keepsake auf 1834, Oriental an- 
aual auf 1855, Picturesque annual auf 1835; von Zeitfchrife 
ten: Athenneum, Literary gazette, Metropolitan magazine, 
Miror, New monthly magazine, Uni 
Monthly review, New England magazine (norbamerifanifdhe 
Beitfehrift), (das auf Vandiemeneland erſcheinende) Hobart 
Town magazine, Bent’s Advertiser und Galignani's Mes- 
senger v. J. 1833-84, — Zur Benugung für die fernern Hefte 
db. @. B. liegen übrigens fämmtliche übrige engliſche Annuals 
auf 1885, neben beren ältern Zahrgängen, bereits vor. Eben 
fo wird mit ber Auswahl ber für die E, B. angemeffenen Ar: 
titel aus Beitfchriften von 1834 — 85 fortgefahren werben. 

Zeven Anffag begleiten, wo es nöthig ift, mehr cher mine 
der ausführlice Anmerlungen oder Erläuterungen des Heraus: 
gebers, 

Der Plan mie bie ——— ber ©. B. haben, fo 
mweit letztere bis jegt im deutfchen Blättern beurtheilend ange: 
zeigt wurde, bie burdgängigfte Billigung und unbebing- 
te Lob erhalten (veral. u. a, Zeitg. f. d. eleg. Welt vom 29. 
und 3Often Sept. 1834, Gefellfchafter, Lit. Beibl. Nr. 14 und 
Nr. 22, vom 10ten Sept. und Tten Non. 1834, Freimüthige vom 
Aten Dct.1884, Babifches Bolfsbl. vom 18ten Sept. 1834, Frank: 
furter Sonverfationshlatt vom 22ften Aug. und 19ten Grpt 183%, 
Kreiburger Unterhaltungaͤblatt vom Juni 1834, Berliner literas 
rifche Zeitung 1884, Nr. 3°. u. f.w.), und bie wachſende Theile 
nahme des Publicums ſoll und wirb ben Herausgeber immer 
mehr in dem Beſtreben beftärten und anfpornen, mit firenger 
Richtung nur das bleibend Werthoolle und Anſprechende biefer 
Gattung der englifchen Literatur zur Webertragung auszuwählen 
und das Gewählte in ber Berbeutfhung mit ber Gorgfalt 
und Gewiffenbaftigkeit zu behandeln, wie fie ihm durch feine 
eifrige Liebe zur Sache und durch den Wunſch, fih bie Gunft 
und Achtung aufmerffamer und prüfender Lefer für 


service journal, | 


Für die wär: | 


bigfte Ausftattung in Drud und Papier hat ber Verleger ge 
orgt. 


Der Herausgeber, unb ber Verleger: 


G. Braun handlun 
Karlsrupe, bem Iſten en n 


— —— — — — — —ñ —ñ — — — — — — — 
lao meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
| des In- und Auslaudes jetzt wiederzu beziehen: 


ncyklopädie 

der gesammten medieinischen und 
chirurgischen Praxis 

mit Einschluss der Geburtshülfe und der 


Augenheilkunde, 


Nach den besten Quellen und nach eigner 
im Verein mit mehren praktischen Aerzten und Wund- 
ärzten bearbeitet und herausgegeben von 

Georg Friedrieh Most. 

In alphabetischer Folge, mit vollständigem Sach- und 
Namenregister. Zwei Bände (ausgegeben in acht Heften). 
Gr. 8. 102 Bogen auf gutem weissen Druckpapier. 
Subscriptionspreis 6 Thlr. 16 Gr. 


Die Tendenz dieses jetzt vollständig erschie- 

nenen Werkes ist vorzugsweise, dem jungen Praktiker eiu 

Handbuch zum Nachschlagen zu liefern, welches in echt 

praktischem Sinne alles Dasjenige enthält, was dem Arzte 

am Krankenbeite zu wissen Noth thut, und aus welchem er 
sich bei der grossen Masse des nothwendig Wissenswürdigen 
in jedem einzelnen Falle Raths erholen kann, ohne die Mühe 
zu haben, lange umherzusuchen in mehr oder minder voll- 
ständigen medicinischen Handbüchern, worin ausserdem nicht 
selten theils die einzelhen Artikel höchst zerstreut, theils 
zu weitläufig und mit zu vielem Hypothetischen vermischt, 
theils ohne gehörige Würdigung der neuesten Eutdeckun- 

n abgehandelt sind. Das Werk, worin auch der ältere 

raktiker manchen Artikel mit Vergnügen lesen und manche 

Nachweisungen finden wird ist demnach kein streng wissen: 

schaftliches, und in der Regel Alles vermieden, was von 

rein historischem oder altliterarischem Interesse ist, sowie 
alles Hypothetisehe und Theoretische, insofern es nicht ganz 

einfach aus Thatsachen gefolgert werden kann, so selten a!s 

möglich berührt. Durch Genauigkeit nnd Vollständigkeit 

a ichnet umfasst diese Eocyklopädie Jaher folgende 

Gegenstände der praktischmedicinischen und chirurgischen 

Doectrinen: ’ 

1) eine ausführliche apecielle Pathologie und Therapie 
aller innern acuten und chronischen Krankheiten, mit 
besonderer Berücksichtigung der Terminologie, Se- 
miotik, Aetiologie, Diagnostik, und der bei der Be- 
handlung bewährtesten Heilmittel und Arzneiformeln; 
daneben praktische Cautelen, Winke, kurze Mitthei- 
lungen aus eigner Erfahtung etc.; j 

2) eine ausführliche medicinische Chirurgie, mit Ein- 
schluss aller kleinern Operationen; 

3) die Geburtshülfe, und 

4) die Ophthalmologie, beide mit Berücksichtigung der 

"meisten und am häufigsten vorkommenden Operationen; 

5) eine kurze genere!le Pathologie und Therapie;, 

6) = allgemeine und ins Specielle gehende Heilmittel- 
lehre; 
die allgemeine und specielle Pathologie und Therapie 

— — 
Leipzig, im December 41834. 

F. A. Brockhaus, 





feine Leiſtungen zu gewinnen, geboten find. 
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Krug he En 
2. hd ttofopbifhes Yeriton, ober Allgemeines 
der philoſophiſchen kenn nebft 
—— und Geſchichte. Nach dem heutigen Stand⸗ 
punkte der Wiſſenſchaft bearbeitet und herausgegeben. 
Bmweite, verbefferte und vermehrte, Auflage, Bier Bände 
&. 8. 215 Bogen auf gutem Deudpapitr, Sub⸗ 
feriptionspreis fü jeden Band 2 hie, 18. Gr. 


Für bie Befi er der erften Auflage iſt von 
biefem Werte erfhienen: 

Des fünften Bandes zweite Abtheilimg, 
enthaltend bie Verbefferungen und —A— — ameiten Auflage. 

&r.8. 18 Bogen auf gutem Drudpapiet. 20. @r. 

Beirat Decimber 1884, 


und 
um 





F. A. Brodhaus. 





In der Uuterzeichneten hat ſoeben die Preſſe verlaſſen und 
iſt an alle a Buchhandlungen verfandt worden: 
Moliere, 
Eine „Ronsle ) 


Eteiherru von Sternberg. . 
„Ein Seitenftüd zum Leffing. 
. Velinpapier. In umſchlag gm. 
Preis 1 The. 127 © 
Etctuttgart und Tuͤbingen, im — 1881 
I. ©. Cotta'ſche Verlagshandiung: 


Dfennigausgabe in Heften ü 6 Gr., oder 74 St. 
(Auflage 5000.) 
Bei Fr: Sam. Gerhard in Dangig iſt forben-erfchier 
nen und im allen Buchhandlungen zu haben (in allen preuß, 
Buchhandlungen vorräthia) das erfte Heft ber 


Geſchichte des preußiſchen Staa- 
tes und Volkes, » 
für alle geanbe bearbeitet 


Dr. Eriarı Heinel. 

Bere At Host angiehende Darftellungsmeife, 
und ein edler blübender Styl, verbunden mit ti: 
nem allgemein verfändliden Vortrage, zeichnen 
das Pe ar Werk, beffen Zueignung Er, Maje: 
Rät ber König anzunehmen gerubt haben, von hun— 
dert Äbnlihen rühmlichſt aus, und empfeblen ‚wir dafs 





felbe bringend sallen Denen, welche eine gute Geſchichte bes - 


“ 


wird den bei F. =. Pre nenn Lei 
nn! mebic 
tiondgebü 





ätter für !iter« 


—A 
Baterlandes zu b Der Berfüffer bat 
— — trefflich re 
Das Wertk wird, anf fi hr Tauber 
und correct gedruckt aus fünf Wänden Baud 
aus fünf dis ſechs ‚Heften von eiren fieben BJ 
— Gar. Phtt.1o I Me Aefaafng Hte In * m 
‚5 * 38* in, u efes ce Gen 
Ein tbehrliches Merk fir A ö 

BR ge u * ne für m Er auf die — 


Die Geſchichte des unsiädikdem Paares aus 


Derwent Conways einfamen Spayiergäm 
gen. Bearbeiter zu einge kurzen Anleitung zum ſchnel⸗ 
len Erlernen der engliſchen Sprache, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf die Ausſprache von g. v Dich. 8. 
Mündyen, bei Fleiſchmann. 20 Gr. 
Dem’ Deren Berfaffer AR: es nach vielem Nachtenken geluns 
gen, eine ſiche re Methobe aufzuſinden, die engi 


leines. — gruͤnblich erlernen zu tönen. Den vielen 
Freunden biefer dem — ſo nothwendigen Sprache em⸗ 
pfeblen wir baber dieſes Merk aus voller Ucbergeugung;. denn 
vermirtets beffeisen wird Lebe n fen in we Mona: 
ten im Stande fein, einen engliſchen Autor Ted 

au Pönnen. . 





Sieg der — 


Soeben iſt im 5* ton A: D. Geisler in Bremen 
erſchienen unb zu Haben 
Die CHstera mit dem beſten Erfolg bekämpft durch die 

bomdopathifche Gurart: Nach Auszügen aus den Schrif 
ten von Hofratb Hahnemann, den Leibärzten A. 
Schmidt und ae Bigel, den Doctoren For: 
fier, Quin, $.% Schubert und J 3. Roth. 
Dargeftelit von einem Freunde des öffentlichen Wohls. 
Gr. 8. Broſchirt. 9 Gr. 

Der geſchicht iche Bewris in —— daß die dombopathi 
ſche Curart am beſten gegen bie Cholera gekaͤmpft und geſſegi hat. 
Moͤchten alle Siege don dieſer Art fein! Ber homdepathiſche 
ſoll nicht zum Stolz oder Uedermuth wider Gegner und Feinde, 
ee foll vielmehr zum Wohl Aller fübren und —— ie we 
des Beffern, foweit es das Beſſere if. 

\eine Schrift über biefen en ann, © ve Kt dt 
liche Arankheir fo Eiie und deutlich beleuchtet hat 

‚Mer gebrnft nicht noch der Beſergniß, wie fie hier auftrat ; 
nicht furdtfam aber auch dicht Gachiäfia darf man in Beobadh: 
tung biefer Krankheit fein, denn bie Gefahr; fie wieder audbrer 
chen zu fehen, ift täglich ‚nicht kiein. Nicht allein für-den ice, 
fondern, au für ben RNichtarzt iſt diefes Merk vom großer 
Wichtigkeit, uaubiiur rg 


ifche Sprache 
ji fehr kurzer Bet ganz allein, und ohne alte Beihnife 


MAYR 






Simmtlide dtatuns ew 
Eretiherrn von Wessenderg. 


Ster Bant. 16. — 
ifter und Ater Band erſchienen 3* 
den Schluß des Ganzen bildend, wird 
bo a eis * ——sA — 
Ir., ober ’ 
Weffenderg's Pier find der Spiegel einer edeln Seele, 
eines wohlerfahrenen, aber von ber Welt nicht getrübten Beiftes, 
eines in jwgendlicher Ye bemwahrten Heriens; von ältern 
deutſchen Dichten ift 3. G. Jacobi vielleidt am meiften- fein 
Geiftesverwandter und bie elegifdyen Lieber- diefer Sammlung, 
befonders aber bie vortrefflichen geiftlichen Geſaͤnge des dritten 
Bandes, mahnen, unbeſchabet ihrer Gigenthümlichkeit, * 
die ungeſchminkte Frömmigkeit, bie Lauterkeit des: Gefuͤhls, dem 
fanften Schmelz der in ihnen verbundenen Bilder des - Lebens 
und ber Ratur, an ben hoffentlich unvergeffenen Gänger bes 
Aſchermittwochliedes. Zwiſchen fo vielen ernften Gaben einer 
über bas Leib des Diffeit unb ben Troſt des Jenfelt finnen- 
ben * ra nicht viele —— ee 
en, ben größern Bebichten „Zulius‘ und „Kran aut’ 
Es in ben tebıihen, buftenden „Blüten aus 8 ec Th eatratiſche Bitb erga Terie —* 
auch bie Lichtdlige echten Scherzes und Wices die jenes Dell: | Eeſtet Jahrgang, 52 Lieferungen ‚in Auerfolio, prächtig 
büntel des Gefühle: in 'Sprüdken und Sinngedichten unterdte | illuminirt, mehr als 1000 einzelne Figuren enthaltend. 
‚Gen. In Allem aber, mas ber Verfaſſer dichter, ſpricht ſich Daven find 20 Lieferungen [hen ausgegeben; und. erfolgt 
der ſittliche Abel feiner Geſinnung aus; für irdiſche unb überir; in jeder Woche eine Bieferung, fiets bie dorzüglichften Scenen 
diſche Wahrheit bringt er eine Fülle von 55* g mit, für | und Zableaur des beutfchen Kepertoirs enthaltend, einUnters 
bie Geſchichte den kiaren Blick bes Berfiandes x die Natur nehmen, das allgemeinen Beifall finder ‚und allen Kunfl : und, 
Tiefe der Empfindung, für alle gefelligen Berpättniffe und Miss | THeaterfreumden duferft milfohimen i Die vorzögtidften" 
verhältniffe den Freimuth der Unbefangenpeit. Gr gehört zu Scaufpieler, Sänger, Zänztt und Yantomimiften find ftets 
den Dichtern, in welden man zugleich bie Belanntfgaft des | mir der größten Portrait: Kehntichfeit atgebilbet. Die Gorkect- 
Menfden macht, und die man darum boppelt werth achtet. | peit de — Sndeit bes Golorite if überrafchend, 
Stottoari und Tübingen, im Nov. 1884. ‚ber Preis Höhft gering: — — — 
J. G. Cott a'ſcher Verlag. 5 8 Thaler Saͤchſiſch der ganze —— 
n — und Pränumerantenfammier Ba en 
m Sremplare von bdiefen Werken abnehmen, außer der ge 
zeit Ar. 780, ift erſchienen und dur Gerold, Tendler, | mwöhnliden Provifion, bas 18te Gremplar gratis.) 
Battishauffer, Schaumburg, Mörfhner und Gas 
ſper, Bolke, Bauer und Diendbdd, Buch haͤndlet InBien, " Bei Fleifhmann-in Münden, ik erfügienen und an 
au beziehen: alle Buchhandlungen berfandt worden? ie =. 
Was verdankt Oeſtreich der: Regierung ‘Se. Ma | FZaupmanniana, ober des Taunigen wittehberger Pro> 
jeftät Kaifer Sram L? feffors, Fr. Taubmann, Leben, Einfälle. und Schrift: 
Herausgegeben von Adolf Bäuerle. proben. Kritiſch bearbeitet vom Ptofeſſor Oertel. 
Gr. 8. 30 Bogen ſtark, mit zwei prächtigen Kupfer Mit Taubmann's Bildniß. Ge 12. In Umſchlag. 
ſtichen in 4. und einem trefflichen Portraite des Kaiſets. 12 Gr., oder 45 Ar. 
- Wien 1834. Diefem ungemein intereffanten Werkchen, "reichlidg ausge, 
— — ſtattet mit fröhliäen Saune und -gutmüthiger Satire, wird der 
Gewiß ift no kein volftändigeres Werk über biefen Ge; | Derdiente Beifau gewiß nicht fehlen. 
genftanb erſchienen, deshalb = der Anteil fd groß war, daß 


SET INTEER 


NR veranftaltete Alabemie, welche 
A PYiecen * en Kün "dei —— Hofburgthea: 
an ben Herzen Korn, Löwe, Fihener, Wothe 


EEE Dede und Wils 
* te vo ‚ unb nun ben ns 
baffelbe noch 
‚eine, a ' er sd Ze ; 
Unfer Zeitgeift in —— * Baffergeführ 
verfaßt und in —— Akabemie votgeleſen 
von A. G, Saphir, 

‚fanimt einer Weustheilung, von, Alan eibfk ‚gefchrieben für- 
eu > * Borlefung: beimohnten und — 


ie je ale Siafie, cm FA 


Bien 
—— im ee der Zheaterjeitung ae 
erſchienen und kann durch Gerold, Senbler, Ballishauf' 


fer, Mörſchaer und Jafper, a weh 
bezogen werben : 





Im Bureau ber Eheaterzeitung in Wien, Boll 








binnen vier Boden über 5000  Eremplare abgefegt murben. Bei &. Di’ Baͤdeker in Effen ift erfgienen und in 

Dr, in — —— rn — en allen guten Buchhandlungen zu haben: 

„rang un n Beitalter” ne ber en Quellen ten * 4 

mit lauter Anerkennung. „ Dr. 8. Hoffmeifter, 2.03% 
Preis 3 Thaler Saͤchſiſch auf Drudpapier. ° Ro ” eo, 


4 Thaler auf Säpreibpapier. a 
Eben da iſt duch erfehlenen : Erziehung und. ‚Gemeingeifl 


Aus den Papieren eines nach Amerika ı — 


Humoriſtiſche Leuchtkugeln "Lehrers... 3 Bände, Brofch. 
von Preis 8 Ihr. 
M. ©. Saphir. Diefes min. vollendete Werk ſchließt fih an „Woldemati“ 


Herr M. ©. Saphir, ber rühmlich befannte Humorift | von Jacobi, am „Theodor, oder bes Zweiflers Weihe“ von 
und Kritifer, befindet fi wieder in Wien und hat fi dauernd | be Busten und an andere didaktiſche Romane, und gehdrt obme 
mit ber Wiener allgemeinen Theaterzeitung verbunden. Btveifel zu dem Geiftvollften and Getiegenften, was unfere pär® 
Außer ſehr werthoollen, hoͤchſt wigigen Epenben, mit welchen er 3 eiteratur aufzuwelſen hat.’ Wir ewpfehlen daher die! 


fe Werk angelegentlihft allen Erziehern, kehrern, Schulfreun⸗ 
den unb Allen, melde an ber Fortbildung unfers Geſchlechts 
einen thätigen ober betradhtenden Antheil nehmen. Jedem Men: 
fchenfreumde, jebem Gebildeten wird das Buch Anregung oder 
Belehrung, Genuß und Befriedigung bringen. 


C. F. Weber und C. L, Handase, 
8 Repertorium 
der classischen AlterthamsWissenschaft. 
Dritter Band. 


»- 
Die Literatur des Jahres 1828 entbaltend. Gr. 8, 
Preis 1 Thir. 8 Gr. 


‚. »&orn- Zacitus, 
Geſchichtbücher. 
Deutſch von J. CE. Schlüter, Ptofeſſor an der Alade: 

mie zu Muͤnſter. 5 


Preis 1 Thir. 8 Gr. 
Es ift dem literariſchen Publicum hinreichend befammt, wie 


fehr Hr. Prof. Schlüter feit einer Meihe von Jahren ben’ 


Zacitus zw feinem Lieblingsfchriftfieler gemacht hat. Nachdem 
ec auexſt deſſen „Sermania”, bann ben. „Agricola” und fpäter 
die „Annalen"’ befjelben in einer geiftvollen beutfchen Ueberfegung 


geliefert, gibt er und jept auch nad mehrmaliger Ueber» | 


arbeitung eine nach dem Urtheile von Sachkennern meifterhaft 
” —— deutſche Weberfegung ber ihres Inhalts wegen ſchon fo 
tereſſanten Seſchichtbuͤcher“ des Jacitus. Neben: mög: 
ſter Treue iſt doch bei ber Ueberfegung bie weſentliche Ber⸗ 
ſchiedenheit bes Genius und Mechanisemus beider Sprachen 
Rrenge berüdfichtigt worden, um fo die feine Linie. nicht zu vers 
fehlen, die zwiſchen ber Fnechtifchen Manier, melde nur ben 
Budftaben, und jener freien, welche nice das Wort, fonbern 
nur den Geiſt und Gedanken achtet, mitten durchzugthen. 





Für Staatömänner, Bolkövertreter, Beamtete, 
Rechtsgelehrte und Leſecirkel.. 

— it verſandt und durch alle Buchhandlungen zu 
ziehen: ’ 

Kritiſche Ueberſicht der neueften Literatur in dem 
gefammten Gebiete der Staatswiffenfhaf: 
ten. Im Bereine mit mehren Gelehrten herausge: 
geben vom Geh.-Rathe ic. Pölig. Gr. 8. After Tag. 
1835. 12 Hefte 5 The. 

iftes Heft mit Beurtheilungen von Bülau, Gmmer: 

mann, Bünther, Krug, Eog, Phlig u X. 

Zahrbücher der Gefhichte und Staatökunft. Her 
ausgegeben vom Geh.⸗Rathe Poͤlitz. Bier Igg. 1835. 
12 Hefte 6 The. 

iftes Heft mit Beiträgen von Polit, v. Weber, Zirk⸗ 
ter unb fünf Recenfionen. 
Leipzig, ben 14ten December 1834. 
J. C. Dinriherfhe Buchhandlung. 


Bei Hleifhmann in. Münden ift erſchlenen: 
3. 6. Salzmann, Der Schußgeift für Kindheit 
and. Jugend, oder vwäterliche Lehren und Warnungen 
für Knaben. und Maͤdchen, in anmuthigen, dem Kins 
desalter angemeffenen Erzählungen und Geſchichten. 
Mit Kupfern. 2te Auflage.“8. Geb. ZU. 1 Thir, 8 Gr., 
ober 251. 24 Kr. Schwarz 1 Thlr., oder 1Fl. 48 Ar. 
. Mödyte- doch diefes ausgezeichnete Weihnachtegeſchenk unter 
der großen Menge von Jugendſchriften nicht überfehen merben. 





Bei Julius Weife in Stuttgart iſt forben erfichen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Poppe, Dr. H. M. 3., Die Fuhrwerke, 
ihre verfchiedenen Arten, ihr Bau nach den beften Grundſaͤ⸗ 
gen und dem neueften Erfindungen; nebſt mancherlei Ein: 
richtungen berfelben zur Krafterfparnif, Sicherheit und Bes 
quemlihkeit. Für Wagner und MWagenfabrilanten, für 
Landwirthe, forwie für Beſitzer und Liebhaber von Fuhrwer⸗ 
Een aller Art überhaupt. Mit 5 Rupfertafeln. Zweite ver: 
mebrte Auflage. 8, Broſch. 18 Gr., oder 1 F1. 30 Kr. 
Dirfes Werkchen des b feine gründlichen und gebiegenen 
Kenntniffe in allen Bädern der Mechanik und des Befchäftsme: 
chanlamus rühml sefannten Herren Verfaſſere, wirb allen 
oben ‚angrzeichten Geſchaͤfteleuten, fowie allen Wagenbefigern 
und benfenden Ranbwirthen eine äuferft willlommene Gabe fein. 
Es wirb darin mit moͤglichſter Kuͤze und doch großer Klarheit, 
alles über das Fuhrweſen Bekannte deutlich auseinanderges 
fegt, und vieles Neue, in einer Menge ber theuerften Werke 
zerftreute mit großer Umfiht und Sachkenntniß zufammengeftelt ; 
durch den Äußerft geringen Preis ift es für Jedermann zugänglich. 


Saphir und die Wiener Theaterzeitung. 

u. befannt auch unter bem Titel: „DOriginalblatt 
für Kunf, Literatur, Mufit, Mode und gefelti» 
ges Leben.) 

Der geniale Saphir, unſtreitig ber erſte Humoriftifche 
Schriftfteller Deutfchlandse, bat fi mit ber Wiener Thea- 
terzeitung verbunden, und feit feinem erneuerten Aufenthalte 
in Wien diefeibe mit feinen geiftvollen Beiträgen auf das Glän« 
zendſte bereichert. *) Indem biefes Blatt — * 

—für das Jahr 1835 —W 
allen Lecturefreunden empfohlen und hiermit angekuͤndigt wird; 
dürfte es. nicht ;überflüffig ſein zu bemerten, daß gegenwärtig 
kaum eine: belletriftifi 
breitung zu erfreuen bätte. 

Sie zählte im Jahre 1834 über 4000 Abonnenten 
unb wird ben ſchon vorläufig eingegangenen Beſtellungen iur 
De ——— dieſen Autheil noch um ein Bedeutendes ge 

eigert ſehen. A 

Außer ben mwigigen, gebaltvollen, die Erſcheinungen ber Zeit 
und ihre Verkehrtheiten fatiriih und humoriftifch beleuchtenben 
Beiträgen Sapbir's, bei ber Theaterzeitung feine ganze It: 
terariſche Thätigkeit zugemendet bat, enthält dieſelbe Mittheis 
lungen von ben gefKänteften Schriftſtellern Deutfchlands und 
bezahlt 6 Dufaten in Bolb Honorar für dem gebrudten Bogen 
ipres Formats für Driginalbeiträge aus allen Käcern 
der Literatur wiſſenſchaftuͤchen oder erheiternten Inhalts (mit 
Ausnafme Iprifger Arbeiten, welche nicht gewuͤnſcht merten), 
namentlih fir Novellen, Erzählungen, umfaſſenbe 
ge Ehe. aus bebeutenben Staͤd— 
tem (bei welchen jebod das Theaterweſen nicht au breit be: 
—— werben barf), für Schilderungen aus dem Leden, bie 

itten, Gebräuche und die Gultur betreffend, für Mittheilungen 
von Tagesbegebenheiten, merfmwürbigen Griminalfällen, Verirruns 
gen, wichtigen Greigniffen, komiſchen Erlebniffen, Naturerfcei: 
nungen, Erfintungen, Entbedungen u. f. m. f 

Das Streben ber Rebaction geht einzig dahin, ben keſern 
jeben Standes und Alters eine belehrende und ergögende Lecture 
zu bieten, in Deutſchland ein GSentralblatt zu ſchafftn, in 
meldem das Wiffens» und Bemerkentwerthe, das Seltene und 
Neue nicht nur bes Ins, fenbern auch bes Auslanbes fchnelt 
mitgetheilt werben kann, bamit Keiner, in welder Sphäre er 


*) Der Antbell, ben Saphirs Welträge für die Wiener Theaterzel⸗ 
tung erwedten, war fo groß, daß im zeiten Semeiter bie gange 
bebtutende Auflage biefer Beitfrift noch “um. 1000 Gremplare er⸗ 
bödE und die Monate Auguſt, September und Detoder nachgebrudt 
werben mußten.“ x 





Beitung eriftirt, welche ſich folder Ver " 


Buͤcher⸗Anzeige. 


— — 


Bei Heinrich Ludwig Brönner in Frankfurt am Main 


find folgende empfehlenswerthe Schriften erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu ben beigefeßten Preißen zu beziehen. 


nr NENNE: Rz; 
In Leipzig vorräthig bei Immanuel Müller. 


Alter Neumarkt, Paulinum. 
N 
Sr. Durjaucht des Prinzen Maximilian von 


SE Die böchften Ideen über Bunt ;«- 
ed-Neuw en unb angehende nftler, 
J Reise nach Brasilien gufommengenettt und pe: b 
in den Jahren 945, _ 1817. 2Thle. in gr. 4to, aufgr. 
Imp. Velinpap., „jr Kupfern, Vignetten und Kar- 
Blätter, von en besten vater- 















ten, zusammen 4 


ländischen Meisten ausgefüh rt. 


Rthl. 39 ä , typen? gerignet 

cifa Publi- 04. Rthl. 39. — f find, in empfängtichen Bemüthern gebildeter &rfer und Peferitinen, . 

Der Beifall des —88 — hat über den Werth dieses fo wie in angeben Künftlern den Schönbeitsfinn re J 

interessanten und prachtvo jefgestatteten Werkes längst ent- Beift f 
schieden. Die Ausgabe in k ist rü 


> uarto ist gänzlich vergriffen, u nähren. Es wird alfo 
und auch von der hier an n grossen Ausgabe sind unden det Wahren, Guten und Schönen gewiß eine erwuͤn fe 
anr noch wenige Exemplare YOrTn in, —8* gewähren. ‘ 


i in 2 Ba. 
E7- (Die wohlfeile Ausgabe in 2 Ba. „, g, — 
Rthl. F d sämtliche kostet 
a San — I PortefelPfer, Vignetten und 


Freha, oder e eliche Liebe 
vereint, besonders 
abgegeben zu fl. 16. — od. Rthl. 8. 8 af. 


und bäusliches Reben, ine etebes und Breundfchafts- 
Babe 141% Bon. ——— Argant geb, in Kutterat, 
#fl. 2, od +1. 3 gar. 
ungemtänfie Die jekige Beit foR für ale Üienarifäe Unten 
neimungen ift, die ſich nicht borzugsweife auf die hnn⸗ 





Heinr. Meidinger 


Ft bezieh 
Reiſen durch Großhritannien IN Seland, Ab, den das Yarliegende Ku 

i fer, Eommerzielte if» | vorkhet, auch in de igflen, dem Gemüthli det 
de a ee Sondbug für Reif? us Zul det, aud) in, den unruhigften mitblichen entfremdetften 


itn nicht aufhören werde, gefucht, geehrt und gefeiert zu wer: 
bey Daß alfo andy Jeder, ber auf bee Deren uf 


bur 
die drei vereinigten ——— England, &t ; der Liebe zufteuent 
oder ch in bemfelben aluͤcklich geborgen fuͤhlt, 


ttland 
—R mit Karten. 45", Bog. gr. 8. t. 
un u — od. Rthl, 2, 6 gar. hi 
Belinpapier „ 6. — „nn 83.9, 


i te übergibt der Verfaſſer bie Früchte mehrie,, 
7 — 2* 1828) durch gang Großbritannien 


Br ve Betrachtungen ausgefprochen haben, Eine Sammiung 
olcher 
rland, und bie er re glaubt nicht zu viel zu fi 


timmen war fomobf für Braut= als auch für junge Ehes 
: leute ei, (ä uch, i Fr —— 
njw dem, mag ober Ernft und finniger er biefes angies 
bende Zema —— baben, erbauen und wollen, werden 
pri dem Berauggeber Dant ae, — ee jenem Bebürfniffe a 
⸗ ß A 
Völkerkunde anempfiehlt. Außer einer genauen Childerung Aue © Wie e ** —* a 
2 ke! — —S Doczeit, ** —*8**— 
— rliche eſtands⸗Curioſa und Sprü ür den 
Mafttichen» und Bildungsanftalten, fo mie ausführlich PR Aa Act r erhalten onen a © a zn 
beit er berlegen könnte, und in biefem Scapkäftein überhaupt 
Münzen von gutem Klange (atte und neue) geboten erden, 
——* > — —— mäßigen Kaufpreis beftreiten 
b n, anftehen elbe anzufchaffen. 
; ten, bie nur biejemigen, melde bie Unvollfonm 
ee England, &cettland und Irland f 
wiſſen werben. [3 
An deite —— beigefügt, weil es Mandem ang 
feyn dürfte, fie dem Buche als Pleinen 
8 


Leop. Schefer’g Kleine lhriſche Werke, 
2te Ausg. 16%, Wog, gr, 12, geh, Preis fl. 2. 06, thl. 1, 39gr, 
E als einer unferer eiftreichften Novelliften bekannte Ber: 
faffer gr bier eine vol ü 


t unſtfreunbe und Rünfller, 

Gedanken und Sprüde, Gpi ramme, Ditburamben 

und Römifcder Kalender, bie Büberen Intereffen des Lebens, 

Alle Freunde des Schönen, und die 

j insbefondere, werben daher ewiß auf 

a u aufmerkfam feyn, daß ſich durch Reinbeit der 
n 


efinnung 
© Borm, wie aud) durch eine wohlthuende Gemütbtiätert 





Dr. ©. Lange 
Unterfudhungen über die Öefhichte und das Berhaͤltniß 


der nordiſchen und deutſchen Heldenſage, 
aus Pp.E. Müllers Sagabibliothek, 2r Bdo., mit Hinzu⸗ 
fügung erflärenber, berichtigender und ergängender 
Anmerkungen und Ercurfe überfegt und kritiſch bear: 
beitet. 23 Bog. ar. 12. geh. Preis fl. 2. 42 Er. od. Rthl. 1. 12 gar. 

Den Hauptinhalt dieſes Werkes bildet die Ueberſezung und 
ritifche Bearbeitung desjenigen Theils der auch in Deutſchland fo 
beruͤhmt gewordenen Sagabibliothet P. E. Müllers, welder 
feinem Inhalte noch für die umfoffendfte Bibliothek der nordiſchen 
unb beutfchen Delbenfage gelten kann. Denn es findet fidy darin: 
1) et eg Darftellung der Wolfungas und Rornageftefaga, 
mit befländiger Beziehung. auf die entfprechenden mntbifch = bifteris 
fhen Lieder der Edda Simundar Tb. II. (Aph. 1818); 2) eine 
ähnliche Ueberficht ber ſ. g. Vilkinafaga (richtiger: Thidreks von 
Bern Saga) mit beftändiger Rüdficht auf bie altdeutſchen Dich 
tungen dieſes Sagenkreifes; 3) hinter jedem einzelnen größeren Ab⸗ 
Schnitte jener Sagen hiftorifche kritiſche Unterfuchungen, bauptfächtich 
über Wefen und Bedeutung, Alter, Fortbildung und Abfoflung 
derfelben; und endlich 4) am Schtuffe bes Ganzen, zwei größere Ab⸗ 
handiungen, bie eine: über ben Urfprung und die biftorifche Bedeu: 
tung des ganzen norbifchsdeutfchen Sogenkreifes, die andere: über 
die Ausbreitung und Fortpflanzung deffeiben im Rorden. Der deut⸗ 
ſche Derausgeber biefes in daͤniſcher Sprache gefhriebenen Werkes 
bat nicht nur die Ucberfegung mit der größten Sorgfalt ausnear- 
beitet, ſondern auch zugleich mit beftändiger Vergleihung ber Edda 
Sämunbar, der Volf; u. Bill. S. der beutfchen Dichtungen des 
Mittelalters, und der neueren Forſchungen darüber, befonbers von 
W. Grimm, einzelne größere Abjchnitte umgearbeitet, und außer 
dem, außer größeren und kleineren Zerteinfdaltungen, eine Menge 
erfiärenber, berichtigender und ergängender Anmerkungen und 
Ereurfe hinzugefügt. Endlich hat derfelbe dem ganzen Werke noch 
einen Anbang beigegeben , worin er verfucht, den characteriftifchen 
unterſchied fo wie ben allmähligen Fortgang von dex mythiſch⸗ ſymbo⸗ 
liſchen zur mythiſch-hiſtor. und myſtiſch-allegoriſchen Entwides 
lungsſtufe in ber ſagenthuͤmlichen Gulturperiode, hauptſaͤchtich in 
Beziehung auf Urſprung und Fortbildung der Nationalepopden ver: 
ſchiedener Völker, näher zu beftimmen. 


Kosmorama, 

eine Reihe von Studien, zur Drientirung in Natur, 

Gefhidhte, Staat, Philofopbie und Religion, 

von Dr.’ F. W. Carové 

24%, Bog. 8. geh. Preis fl, 2. 24 Pr. od. Rthl. I. 9 ggr. 

Diefe Schrift verbreitet ſich über die hoͤchſten und beiligften 
Interefien des Menſchen auf eben fo anziehende, als wuͤrdige und 
delehrende Weile. Sich frei erhaltend von ben Formeln der Schule 
und den Vorurtheilen und Einfeitigkeiten ber Partheien, dringt der 
Verfofler überall in die Tiefe, und wird burch erfreuliche Vereini— 
gung von inniger Gemütblichfeit, gruͤndlicher Gelehrſamkeit und 
pbilofophifchem Scharffinn fi) von meuem den Beifall des gebils 
beten Yublifums erwerben, wie ibrerfeits die Berfagsbanbtung durch 
pefälligen Drud und fchönes Papier diefe gehattvolle Schrift auch 
wurbig auszuftatten für ihre Pflicht gehalten hat. 


= [3 
Mooöblüthen; . 
3um Ehriftgefhent, Von Dr. 8. W. Garode. 

11 Bogen, Zafchenformat/mit 6 Kupfer. geb. in Futteral. 
Preis fl. 1. od. 16 gar. Auf Belinpop. fl.1. 48 Er. od. Rthl. 1. — 
Herr Dr. Garove, welcher dem Pubtitum bereits durch feine 
Schriften als theologifcher und philofopbifher Schriftfteller auf's 
Rühmtichite bekannt ift, und ſich auch durch mehrere beletriftifche 
Arbeiten Zreunde erworben bat, bietet in vorliegender Sammlung 
einen Blumenkranz von Erzählungen und Gedichten, welche fi zu 
einem werthoollen Ghriftgeichente für Freunde bes Schönen und 
Guten jeden Alters, befonders für bie reifere Jugend eignen. In 
allen Mittheilungen fpricht ſich ein wahrhaft poetifches, ſtets auf 
das Hörhfte gerichtete Gemuͤth, ein echt chriſtlicher Sinn, und eine 
reine und reiche Auffaffung der Natur und bes Lebens aus. Wir 
koͤnnen baber mit Recht erwarten, daß audy dieſe neue Gabe bes 
verdienten Berfaffers fi viele und warme Freunde gewinnen wird, 
zumal fie auch äußertich hoͤchſt geſchmackvoll ansgeftattet und ihr 

ſechs ſehr Tiebliche Kupfer beigegeben find, 





































angezundeten Ehriſtbaum betrachten, ber reih mit ben 
mannichfacher Studien, mit eignen trefflichen Gebanten und herr: 
tihen Biliern ausgefhmüdt, das menſchlich Wichtigſte in klarer, 
anmuthiger und lebendiger Darftellung zur anziehendften Unter 
haltung, befonders auch für gebildete Frauen, barbietet. 
———— si — 


von Regenten, Rätben und Obrigkeiten, au 
Art, Lohn und Dank, und von Leiden überhaupt. Aus 
Luthers Schriften aufgeftellt von weil, F. C. Freiherrn von Mofer. 
2te verb. Aufl., mit einer Vorrede bazu, 


feit der Reformation Dr. Luthers. 
zur dritten Gefularfeier ber Augeburgifhen Eon: 
feffion. 2 Thle. 94, Bea. 8. 


burgifchen Gonfeffion. 
reinen Urchriſtenthums, 
verkünden laſſen, in kurzem 





Der Ehriftbaum ded Lebens. 


Eine Feftgabe für finnige Frauen und Freunde. 
von H. König. 17% Bog. 12m cart. 
reis fl. 2. — ob. Rthl. 1. 3 ggr. 

In diefem ſchoͤn gedachten Buche find drei verfchiebne Gegen 
ftände zu einem ſinnreichen Ganzen durchflochten: — Die Darftels 
lung ber vordriftlichen Religionen bis zum Ghriftenthum , bie 
Entwidlung der Natur bis zum Menſchen und bie Entfaltung 
der Liebe als der Vermittlerin zwiicen Natur und Geift, bie 
daher auch die Seele des Lebens und Chriſtenthums usmacht. 


Indem hierauf ber Berfaffer das Chriſtenthum als den Ehriſtbaum 
ber winterlichen Vorwelt entwickelt, fobann bie Beſcherung und den 


Verderb der Ghriftgaben nachweiſ't und zulegt einen Bli auf bie 


Zukunft bes Ghriftentgums wirft, können wir fein Bud) ſelbſt als 


einen, im frrgläubigen und rechtgläubigen Nebel ber Gegenwart 


Brüchten 


Ed. Mungs Nachtgedanken. 


Am VBersmaas ber Urfhrift überfegt von Ch. E. Graf 
von Benzel:Sternau. 


32 Bog. gr» 8. geb. 
Preis fl. 2. — ob Rthl, 1. 3 ggr. 
Velinpap. „3. — u_ un _ 18 u 
Diefes philoſophiſche Epos, bas Klopftod ein „Dentmal” nannte, 


„bob an bie Wolken gebaut,“ das den Geift zu der ibm vorge: 
zeichneten Sonnenbahn erbebt, indem es fich zugleich tröftend ans 
Herz legt diefes wahrhaft Hrifflice Andacht obuch erſcheint 
bier, zum erftenmal in würbiger dichteriſcher Uebertragung in bie 
Eräftige, jeder Ideenfchattirung des Originals fübige Sprache ber 
Deutſchen. Baid find es hundert Jahre (die erften Gefänge der 
Rachtgedanken find von 1741) daß dieſes — Gedicht 
die Freigeiſter“ aufſchreckte, und noch iſt kein 

zweig's verwellt, den ſich Youn 
fetzung des unſterblichen Werkes i 
berechtigten ungemein gelungen und darum allen Freunden geiſtiger 
Erbauung mit Recht ju empfehlen. Durdiaängige Correctheit und " 
würbige Ausftattung werben nicht vermißt werben. ’ 


latt bes Palmen» 
damit verdiente. Die. liebers 
nad) dem Urtbeil der Spruch⸗ 


Dr. Luthers Fürftenfpiegel 


ber Welt 


18 Boa. 8. geb. Preis fl. 1. ob. 14 gar. 
Diefer aefchäßte Auszug aus dem Schriften des großen Refors 


mators erhält gegenwärtig neue Wichtigkeit durch das rege Intereffe, 
welches die Zeit allerwärts on dem Staatöwefen nimmt, und die 
Bequemlichkeit feines Gebraucht wird in biefer zweiten Atısgabe 
duch das hinzugefügte vollftändige Inbaltsregifter- 
fo-wie fein Werth durd) eine neue Vorrede vermehrt, 
Potitif in religiöfer Beziehung betrachtet und verſchiedene 
rechtliche Fragen buͤndig und klar "örtert werben. 


der Gapitel, 
worin bie 
ſtaats · 


- Dr. Fetzer d. Aelt. 
Teutſchland und Rom 


Eine Denkſchrift 


eh. 
Preis fl. 6. — od. Best. 3. 9 gar. 
Eine inhaltreihe Denkſchrift zur dritten Sekularfeier ber Anas- 
Zuerſt wirb bie einfach erhabene Lehre des 
wie es ber göttliche Stifter der Welt hat 
Umrtffen gefhildert. Dann folgt bie 
auefüßrlichere Darftelung, wie unb von ' melden unberatbenen 
Geiftern es unter fortwährenden Spaltungen und harter Verfolgung 
verunftaltet worden, ein aͤcht evangelifcher Sinn ſich jedoch in ber 
Stille unvertilgbar erbalten hat. Es flieht fih an die Geſchichte 
ber Reformation bes I6ten Jahrhunderts und der Ereigniffe von 
1517 bis 1648. Die Geiftesbande werben abgeworfen , ein friſcher 
Lebenshauch durchweht die Menfchheit : es wird Licht! — Der Ausg · 





burgifchen Gonfeffien Sinn und Bebeutung, im @egenfag zu ihr 
aber die Wefchlüffe des Tridenter Geneiliume, die neue Scheidewanb, 
die man jenfeits aufzuführen fich bemüht hat, werben beleuchtet. 
Der Raum einer Anzeige erlaubt nicht. das hode Interefle mei: 
ter nachzuweiſen, welches der Berfaffer mit der größten Offenherzig · 
keit und ohne Menſchenſcheu feinem unüberfehliden Stoffe zu geben 
verftanden bat, Geſchichte und Polemik bieten fi die Hand, die 
Begriffe aufzultären, den gereinigten Glauben zu befeftigen, ber 
Gegner Trugwerk zu entbüllen, jedem Beduͤrfniß ber Beit zu genügen. 


Dr. 8. ®. Carone 
Ueber das Cdlibatgeſetz 


des roͤmiſchekathol. Klerus. Ite Abtheil. 
z A. u.b J. 
unpartheiiſche Betrachtungen über das Geſet bes geiſt— 
tihen Gölibats und über das feierlihe Keuſchheits— 
J——— beſonders den Raͤthen und Gefeggebern ber 
athol. Stanten vorgeſtellt von dem Profeſſor G. A. P. 
Aus dem Italien. übertragen und mit Cinteitung, 
Anmerkungen, ergänzenden und beridtigenben Zus 
fügen herausgeg. von Dr. F. W. Carové. 30 Boa. ar. 8. geb. 
Preis fl. 3. — od. Rtht. 1. 18 gar. 
Deffelben 2te Abth. %. u. d. I. 
Bollftändige Sammlung ber Gölibatgefege für bie 
tatbol. Weltgeiftlihen, von ben älteften bis auf die 
neueften Betten, mit Anmertungen von Dr. 8. ®. 


Carové. 49, Bog. ar. B. geb, 
Preis fl. 4. 30 ir. od. Rthl. 2. 15 gor. 
Das kirchliche Geſetz, welches bie roͤmiſch⸗ kathoin Geiſtlichen zu 


ledenslaͤnglicher Eheloſigkeit verpflichtet, iſt, wie zur Zeit ber 
Reformation, auch jetzt wieder ein Gegenſtand kirchen⸗ und ſtaats⸗ 
rechtlicher Verhandiung geworden. Es madıt den Geiſtlichen zum 
Eigenthum ber Hierarchie, indem es ibm ummiderruflich das 
Recht, eine Familie zu gründen, entzieht. So viele Schriften ins 
deſſen für und gegen baffelbe aewechfelt, fo ift doch durchgaͤngig von 
ben Einen ber lebendige ungertrennbare Aufammenbang biefes Geſetzes 
mit bem ganzen Syſtem des Katholiciemus, von ben Anderen ber 
durchareifende Widerſpruch verfannt worden, in welchem es mit ben 
en Bebürfniffen und Anforderungen der Gegenwart 
nbet. 

Dies hat den berühmten Verfaſſer ber Schrift: „Ueber allein 
feligmadhende Kirche” beftimmt, das fragliche Geſetz von 
beiben Seiten zu beleuchten ; fein Rame bürgt zugleich für Gruͤnd⸗ 
lichkeit, wie für Unpartheilichkeit der Bearbeitung, und fein Wert 
entfpricht gewiß jept einem weſentlichen Beduͤrfniß für den Rechts: 
und Volksvertreter, für den Gefchichtöforfcher und Rechtsgelebrten, 
fo wie es allem denjenigen, weldye Theil nehmen an dem heiligften 
Angelvgenheiten der Menfhbeit, willtommen ſeyn wird. 


Dr. 3. %. von Grolmann 
Grunbfähe bes allgemeinen 


Eatholifchen u. proteftantifchen Kirchenrechts, 
mit ſteter Rüdfiht auf die neueften Berbältniffe in 
Deutſchland. 19%, Boy. ar. 8. 

Preis fl. 2. 42 Er. ob. Kehl. 1. 15 ggr. 


Der Verfaſſer diefer Schrift hat ſich bemüht, die jeht geltenden 
Brundfäge des Kirchenrechts in moͤglichſter Kürze und Vouſtaͤndig⸗ 
keit barzuftellen. Wir können baber biefelbe, da fie fi) auch zum 
Selbſtſtuͤdium eignet, Allen empfehlen, welde ſich in die heutigen 
tirchlichen Verhältniffe Einſicht verfhaffen wollen, um fo mehr, ba 
überall auch die, der neueften Beit angehörigen kirchlichen Beftims 
mungen in Deutfchland ihre Berudfichtigung gefunden haben. 


Dr, E. Seebolbd 


Philofophie und religiöfe Philofophen. 
Eine Prüfung des neuen Problems einer Reltauras 
tion ber Philofopbie durch bie Religion. 24 Bog. 8. geh. 

Preis fl. 1. 21 fr. od. 18 gar. 

Diefe Schrift wird Denen, die ſich für den behandelten Gegen⸗ 
fand intereffiren,, eine willtommene @ectüre bieten. Sie fihließt 
ſich der rationaliftifchen Anſicht an, wenn dies Wort in feiner neue: 
von Bebeutung in Bezug auf Religion veritanden wird; doch liefert 
fle, von fichbaltinen philofopbifcken Anfichten audarbend, eine uner: 
wartete Entwickelung des Verhältnifies von Religion und Philos 











fopbie. Obaleidh wir ben Verlag biefer Schrift vor dem Erſchei⸗ 
nen einiger Werke übernahmen, weiche benfelben in neuerer Zeit 
fo ſeht in Anreaung gebrachten Begenftand behandeln, fo fcheint fir 
doch mit benfelben ein erfreuliches Ganze zu bilden, und finde 
befonbers, namentlich bei ihrer gebrängten, planmäßig durchgefuͤhr⸗ 
ten Kürze, in bem, eine Maffe von Details enthaltenden Werte 
von Dr. Feder: Teutſchland und Rom x., alle ihr gewiß mil: 
fommenen Belege. 





Ueber bie eigentliche Bedeutung ber Aufgabe einer 
Bereinigung von 


Rationalismus und Realismus, 
als der beiden Hauptrichtungen pbilof. Anfichten, 
24 Bog. 8. geh. Preis 27 Er. od. 6 gar. 


Graf von Segur 
Geſchichte Ludwigs XI. 


Ucberfegt von W. Sudau und 3. 6. Wagner. 23%, Bog. 
ar. 8. geb. Preis fl. 1. 21 Er. od. 18 gar. 


Dr. 3. Afhbad, 


Vrofefor in Tranfiurt am Main. 


Geſchichte der Weſtgothen. 
Mit 2 lithographirten Blättern. 24 14 Bogen, groß 8. 
Preis fl. 2. 42 Pr. od. Rthl. 1. 12 gar. 


DICTIONARY 


OF THE ENGLISH AND GERMAN LANGUAGES 
carefully correeted and augmentcd, the irregular 
parts ofthe english verbs inserted in their proper 
places, together with a coneise account of the 
heathen deities etc, and a supplement, rontaintng 
the variations ofithe germanirregular verbs, simple 


and compound. 
by € WILL, 
Teacher of the english language at the college af Pranefort 0. M 
The 24 stereot. edit. 62 Bog. 8. geh. 
Preis fl. 3. 36 kr. od. Rthl. 2. — 

Jeder Theil einzeln „2 6, „ „ 1.4 2 

Die Vorzüge dieses allgemein geschätzten . Wärter- 
buchs sind schon längst auf entschiedene Weise anerkannt 
worden. Nach einem ausgezeichneten früher in London er- 
schienenen Wörterbuche wurde es von Herrn C. Will, einen 
verdienstvollen Lehrer der engl. Sprache an hiesigem Gym- 
voasium bearbeitet, mit einer beträchtlichen Anzahl newer 
Wörter, Uebersichten der unregelmässigen Zeitwörter und 
anderen Zugaben vermehrt. 

Man hat keine Kosten und Mühe gespart um die höchste 
Correetheit zu erreichen, welche nun durch den Stercotyper- 
druck gesichert ist. Uebrigens vereinigt es noch alle Vorzüge 
die bei einem Wörterbuche hauptsächlich in Anschlag kommes 
Zweckmässige innere Einrichtung, schöne, dem Auge wohl 
thuende Schrift, reinen Druck und schönes dauerhaftes Papir. 
Das Format ist passend und der Preis billig gestellt. 


£ ’ [2 .. 9 an 8’fche ’ 
Militairiiche Situations = Karte 

der Gegenden zwiſchen dem Rhein, Nedar und Main mit in 
ganzen Odenwalde und einem Theil der Gegend zwifchen ber Latr 
und dem Main, im großen Meafftabe aufgenommen und gezeichnet 
von Drift Haas, und geſtochen von Felfing in Darmſtett. 
25 Blätter im größten Format inchus. des Zitelblattes, weh 
bie Ueberſichtstarte, die Beichenerftärung, die Maafftähe, die geed 
tifhen Reftimmungen und Barometermeffungen enthält, 

Die Blätter find nach folgender Ordnung und Benennung erfhlenn: 

1. Darmftade, 2. Iwingenderg. 3, Oppenheim. 4. Pangen, 5. Guntr« 


Blum, 6. Heck. 7. Hedbeim. 8. Manbeim. 9. Frantiint, 10. Warm 
41. Heppenheim, 12. Franfenthal. 13. Hann. 14. Babrnbaufen, 15. N 





Kadt. 15, Heidelberg. 17. Abafenburg, 13. Wörth. 19. Furth, 20. Bald 
— — 21. Sellgenade. 22, Amorbac, 23, —S 24, Tberbas. 
25. Zirel, 


Preis für das Ganze fl. 33.20 Er. cd. Rthl. 18. 18 gar. 
Die Blätter werben aud) einzeln abgegeben zu fl. 1. 20 Er. ob. IB get 


— — — 


J 


Freunde einer gewählten Unterhaltungs»Lectüre 
fo wie 


alle Leihbibliotheken und Lefegefellfhaften 


werden auf folgende 


% 


neuere Tchönwiltenfchaftliche Werke 
‚ 1 aufmerkfam gemacht, 
melde im Berlage 


’ von 
Duncher und Humblot in Serlin 
erfchienen find 
und fi) den Beifall der Piteratoren und Kritiker im vorzuͤglichen Maße erworben haben. 





Briefwechſel zwifchen Goethe und Telter 


in den Jahren 1796 bis 1832. Herausgegeben von 
Dr. F. W. Riemer. 6 Bände. gr. 8. 
Dieſes Werk iſt nun vollftändig erſchienen und koſtet auf 
Relinz Drudpapier 12 Thlr, 
Belins Ecreibpapier 47% Thlr, 

Schwerlich dürfte unfere Literatur ein Merk aufjumeifen 
haben, das geeigneter wäre, durch die originelle Eigenthümlichs 
feit der beiden Briefiteller, und durch die reichhaltige Mannige 
faltigfeit der berührten Gegenftände, das verfchiedenite Intereffe 
des Leſers zu feſſeln und ihm nicht nur dag getreufte Bild der 
Denke und Sinnesweife feiner Verfaſſer, fondern aud) die Zeit, 
in der fie lebten, nad) allen ihren Richtungen in lebendigfter 
Anſchauung vorüber zu führen. Ganz befonders wichtig aber 
iſt es, dab diefe Briefe zugleich den ſicherſten Commentar zu 
den Schriften Goethe's, fo wie zu feiner ganzen Lebens— 
und Sinnesweiſe liefern, indem er ſich wohl niemals darüber 
offenherjiger, als chen im diefen Briefen ausgefprochen hat. 
Wenn fo der Briefwechfel alde Supplement ju Goethes 
Werfen betrachtet werden kann, fo haben wir ihn auch hins 
ſichtlich des Formats der legten Detavs Ausgabe derfelben ‚ans 
zufchliegen geglaubt. Ein Namen» und Sadıregifter, 
welches dem ſechſten Bande angehängt ift, wird jedem Beſitzer 
des Werls eine willlommene Zugabe fen. 


zXahdeN 


Ein Buch des Andenfens für ihre Freunde, (Her: 
ausgegeben von 8. A. Barnhagen von Enfe.) 
3 Theile, Mit Rahel's Bildniffe, 3 Thle, 


Die Iheilnahme, welche eine Heine Auswahl des geiftigen 
Nachlaſſes einer der edelften Frauen unferer Zeit bei feinem 
erſten Erſcheinen im Freundeskreiſe gefunden, hat zugleich das 
allgemeinfie Verlangen danach rege gemacht. Mir freuen ung 
daher, diefem Verlangen entfpredien, und durch die Uneigens 


nügigfeit des Herrn Herausgebers in den Stand gefekt zu fen, dem 
Publicum obige erweiterte Ausgabe in 3 Bänden (1135 Bogen 
* zu dem fo hoͤchſt wohlfeilen Preiſe von 3 Thit. übergeben 
zu koͤnnen. 


Dichter und ihre Geſellen. 
Novelle von e reiherrn von Eichendorff. 
Joſeph Freiherr ch —— 


Dieſes ſo eben erſchienene Werk des durch andere Erzeug⸗ 
niſſe bereits vortheilhaft bekannten Verfaſſers hat zwar noch 
feine öffentliche Beurtheilung erfahren, gewiß wird aber der 
poetiſche Geift, welcher darin herrscht, fi der Anerkennung zu 
erfreuen haben. 


Salbabor, der Guerillaführer. 


Eine Erzählung von Don Telesforo de Trueba. 
Aus dem Englifhen überfegt von Dr. Gottfr. 
Sriedenberg. 3 Bände, gr. 12. 34 Thlr. 

Ein lebendiges Gemälde aus dem Kriege auf der Pores 
nöifchen Halbinfel! Der Verfaffer, jegt Secretaͤt der Procus 
raderes⸗ Kammer, konnte um. fo treuer fchildern als er mit den 
meiften Hauptperfonen perfenlich bekannt war. 


m. Alexis gefammelte Modellen. 


4 Bände. 8. 54 Thlr. 

Inhalt: Bd. I. Iblou. — Die Schlacht von Torgau. — 
Die Erfheinung von Anklam. — Bd. I. Die ehrliden 
Leute, — Der ES chleihhändler, — Der Braune, — Die 
Gräfin Helene, — Bd. II. Venus in Rom. — Ems 
merih. — Pommerfche Gefpenfter. — Bd. IV, Acerbi. 
Herr Kritik, 








Die Munberfage bon Alroij. 


Dom Verfaſſer ded Vivian Grey. In's Deutſche 
überfegt von Thor. Hell. 2 Bände. 8. 3 The. 
„Th. Hell verdient Danf, daf er die Lcherfegung dieſes 
genialen englifchen Werkes übernommen hat, in bem wirkliche 
Poefte, in dem wirklich der Geift des Driens weht, Der 
Charakter des jürifchen Volfes, welches und hier im feinen 


letzten Aufſtreben nach Gelbftitändigfeit, aber immer mit feinen _ 


theofratifchen Anfichten erfcheint, iſt in allen feinen Feinheiten 
erfaßt. — Diefes Werk verdient um fo mehr Beach— 
ung, da es nicht zu den Modeprodueten ber Ro—⸗ 
mane gehört, und ber Verfaſſer wohlnod andere 
Zwede hatte, als etwa ein paar müßige Stunden 
feinen Lefern zu verfürgen.“ (Allgem, Kir. Zeitz. 1834, 
Nr. 197.) 


Erzählungen, Skizzen und Gebichte 

von Ludwig Rellftab. 3 Bände, 8. 4 Thle. 

„sr. Rellſtab, der fih dem Publicum bereits längere Zeit 
als Kritiker mufikalifcher Leiſtungen und der Bühnen s Darftels 
lung und auch als anmuthiger Erzähler bemerkbar gemacht hat, 
deſchenkt ung hier mir drei Bändchen vermifchter Gaben, Die 
vielleicht alle ihre Liebhaber finden, unter Denen aber auch) 
manche zu höheren Ansprüchen berechtigt fcheinen. Bd. 1. ent⸗ 
hält: die Gewerke, Erzählung nad; einer Sage vom Freiburger 
Münfter, pſychologiſch intereffant, geiſtreich erzählt und von 
Wirkung. Die Brüber, Erzählung, welde in den ewig denfs 
würdigen Tagen des Befreiungskrieges ſpielt. Die Meife 
durch's Miefengebirge, humoriſtiſche Skinen. Griechenlands 
Morgenroͤthe, Gedichte. — Bd. 2. James Skey, Erzählung, 
in Erfindung ziemlich leicht, der Unwahrſcheinlichkeiten nicht 
wenige, aber die Chatakteriſtik ift gur und das Gange nett ers 
zähle. Der Gemsjäger, Erzählung, in Ton und Haltung Yors 
züglich gelungen, Vermiſchte Aufjäge: Karl Maria v. Weber, 
Berichte ang dem Hari. Gedichte, — Bd. 3, Donna Anna. 
Der Verf. ſcheint eine befondere Vorliebe für diefe Erzählung 
zu haben, die — wir müffen es geſtehen, fie ift geiftreich, voll 
{chöner Schüderungen, ergreifender Situationen, führt intereffante 
Sharaktere und Erfcheinungen auf, enthält einen Reichthum von 
Kunſtkenntniß, — wir dennoch nicht theilen fönnen. Ver⸗ 
mifchte Auffäge: drei Blätter aus dem Tagebuch eines Neifens 
den, Paganiniana, über Glucks Iphigenia, Schillers Jungftau 
von Drleans, Spohrs Fauſt, das Wertrennen bei Berlin am 
47. u. 48, Zuni 1529, Gedichte." (Allgem, Lit, Zig. 1834.) 


Xuftfpiele von Tiarl Eüpfer, 


2 Bde. ar. 12. 33 The. 

Bd. 1. (13 Thlr.) enıhält: der befte Ton. — Nehmt ein 
Erempel dran! — Schein und Sem. — In Bd. 2. (2 Thlr.): 
der fo eben erfhienen ift, finden fih: Bube und Dame, — 
Der Krieg mit dem Onkel. — Freien nach Borfchrift. 


Briefe eines Tebenden; 
herausgegeben von F. F. 2 Bände. 8. 34 Thtr. 


Ftohſinn und Humor, überhaupt die Poeſie des Lebens, 
alten in diefen Briefen um fo freier vor, als fie nicht anf 
dem Nebellande des Spleens, fondern aus dem ande et 
a Frühlings, der Dichtung und Kunſt geſchtieben werten 
ind. 


Deutiche Denkiwürbigkeiten. 


Aus alten Papieren. Herausgegeben von € F. v. Ru— 
mobr. 4 Thle. 8, 44 Zhle, 
Die Jahrbücher f. wiſſenſch. Kritik 1832, Nr. 21. ſagen 
über diefe Memoiren eines alten Diplomaten: „Das game 
Bud) ift ein Schag von eigenrhümlichen Wahrnehmungen, in 
melden bald Zartheit, bald Tiefe vorwaltet, von feinen Bemer⸗ 
kungen, angenchmen und nüglichen Lebensregeln, von gruͤnd⸗ 
licher Einficht und Erfahrung in den wichtigften und anichend- 
ften oder aufdringlichften Angelegenheiten.” 


Komane bon James Fenimore Cooper, 


in deutfchen Uebertragungen von Gf. Friedenbera. 
Die Prairie. 3 Bde. 3% Thle, — Ned Rover, 3 Be. 
35 Thle. — Conanchet und die Puritaner in Gonnecticat, 
3 Bde, 3; Ihe — Die Waffernire oder der Streicher 
duch die Meere, , 3 Bde. 3; Thlr. — Der Brose. 

3 Bde. 8% Thle, 


Schriften bon Chomas Colley Grattan, 


in deutfchen Uebertragungen von Willibald Aleris, 
—hdr. Hell und 8. 2. Meth. Müller. 
Heer⸗ und Querſtraßen, oder Erzählungen, 5 Bde. 6% Tr, 
— Meifebilder oder Züge von Menfchen und Staͤdten. 
2 Bde. 3 The. — Die Erbin von Brägge. Erzählung. 
4 Bde. 4 Thlt. — Jacqueline von Holland. Hift. Er⸗ 
sählung. 3 Bde. 4 Thlr. 


Schriften bon Wafhingten Arving, 
in deutfchen Uebertragungen von S. H. Spifer und 
Th. Hell. 


Brabeebridges Hall oder die Charaktere. 2 Bde, 2 The, 
— Jonathan Oldſtyle's Briefe, $ The. — Gottfrich 
Eranon’d Skinenbuch. 2 Bde. 3 Thlr. — Erzählungen 
eines Reiſenden. 2 Bde. 3 The, — Das Albamtra. 
2 Bde. 24 Thle. 


Vorftehende Werke find in allen Buchhandlungen 
zu haben. 
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KÖNIGIN VON GROSS-BRITANIEN UND IRLAND 
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SHAKSPEARE’S DRAMATISCHEN WERKEN. 











Dritte Lieferung. 
ROMEO UND JULIE. 


MIT ERKLÄRENDEN ANDEUTUNGEN VON C. A. BÖTTIGER IN 
DEUTSCHER UND ENGLISCHER SPRACHE 


DEN SCHNISCHKN STRLLEN DES TEXTRS IM ORIGINALK SO WIM IN DBUTSCHEN, FRANZÖSISCHEN UND 
ITALIENISCHEN UKBDERSBTZUNGEN. | 












Imperial 4to. Kartonnirt, 


Subscriptions-Preis 5 Thlr. Conr. Mze, 


PREISE DER LIEFERUNGEN I. UND U. 


U. MACBETH: - 
Diese beiden ersten Lieferungen jetzt zusammen genommen 


Subseriptions-Preis: 8 Thlr. Conv. Mze. 





Erer 
Der 


— nn — nn nn m m — 


D:. höchst interessante Gallerie des phantasiereichen Künstlers erhält durch diese dritte 


‚ eine sehr werthvolle Ausdehnung, der die gespannten Erwartungen der Kunstliebhaber 


' im deutschen Vaterlande ebenso wie in andern Ländern entgegen kommen. Die Wahl 
' des Drama, das auf der Bühne stets mit der lebhaftesten Theilnahme gesehen wurde, 


und das der lebenvollsten Scenen, der ergreifendsten Sitaatienen, der erschütterndsten 


dem es spielt, — diese Wahl, sage ich, wird die allgemeinen Erwartungen befriedigen, 


' und dem neuen bedeutungsvollen Erzeugnisse des vaterländischen Künstlers die bereit- 


willigste Aufnahme sichern. 
Eine hohe Dame, erfüllt von dem regsten Kunstsinne, hat gnädigst gestattet, dass 





, Leistungen unseres Reizsch eine allgemeine ist, die seinen Künstlerruhm auf die | 


gedrückt. 


Noch sei mir vergönnt, die Stimmen hier anzuführen, die sich von nah und fern l 


über die zweite Lieferung, Macbeth enthaltend, in den dazu geeigneten Blättern ver- 


spätesten Zeiten bringen wird, 
x 


Alle Buchhandlungen des In- und des Auslandes nehmen Subscription auf die 


Momente so viele darbietet, das der Hauch wahrer Romantik durchweht und das die | 
unauslöschbare Gluth athmet, die dem südländischen Schauplatze eigenthümlich ist, auf | 


dieses dritte Heft und folgende Lieferungen Ihr als Eigenthum übergeben werden. | 
' Durch diese huldvolle Erlaubniss ist dem Kunstwerke der Stempel wahrer Weihe auf- | 


nehmen liessen, und von denen ich Kinzelnheiten — die aus englischen Blättern im | 
der Übersetzung — wiederhole und damit den Beweis führe, dass die Anerkennung der 


neue Lieferung, so wie auf die früher erschienene erste und zweite Lieferung an. | 


‚ Lieferung, welche in den ersten Monaten des nächsten Jahres erscheint, | 


[ 
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Lrırzıe, im November 1834. 
Ernst FLEISCHER. 











‚Kunst und Gewerhe. No. 10. 1833. (Beiblatt zum Gesellschafter.) 
— — Mit kühner Hand zeichnet er die kühnen und kolossalen Gebilde dem Dichter nach 


Scenen sind ausnehmend gut gewählt, die künstlerische Ausführung ist durchaus voll poetischen 


‚ Geistes, und besonders da gelungen und schön zu nennen, wo die Geisterwelt ihre Schauer um | 


/ den Helden wirft: die Hexen-Scenen, die Ermordung des Königs und die Scene vorher, 


Gastmahl etc. etc. — — So ist die Aufgabe zu lösen, dem Auslande Gerechtigkeit widerfahren | 


zu lassen, und den Ruhm des Yaterlandes durch Meisterwerke zu erhöhen! 


Leipziger politische Zeitung. No. 212, vom 4. Septhr. 1833. } 


— — Unser phantasie- und kunstreicher Retzsch hat seine Aufgabe, Macbeths dämonisches 


Schicksal, das Seelengemälde einer Heldengestalt, die, von Ehrgeiz beherrscht, einer höllischen 


und stellt seine Gemälde in eben so kräftigen Umrissen neben die Gemälde seines Vorbildes. Die | 








— — — ö——— —— —— — —— — ———— 





Verblendung unterliegt, in-seiner tragischen Hoheit und gespenstischen Furchtbarkeit vor unsere | 













Augen hinzustellen, mit Kraft und t. etc. etc. — — Die U für 
sich selbst. Retzsch hat sie nicht — a emuschnst, sondern such eben so kräftig 
als scharf und rein gestochen. etc. etc. 


Kritische Blätter der Börsenhalle. No. 169, vom 23. Septbr. 1833. 
















verstand, ist er jenseits des x 
Mühe, mit Worten zu besprechen, was gesehen werden muss und von recht vielen gesehen wer- 
| den möge um gewürdigt zu werden. 











Man kann nicht tiefer in den Geist des Dichters eindringen, 
ist, dessen Umrisse eine ganze Bibliothek von Commentaren entbehrlich machen. etc. etc. 





| 
Wiener Zeitschrift für Kunst, Literatur etc, etc. No. 20, vom 


Ä 15. Februar 1834. 
| 


— — Wer je die Kraft in sich gefühlt, den Bildern, wie sie der unsterbliche Dichter in die- 
sem grauenhaften Drama vorführte, von der ersten Begegnung des leidenschaftlichen Helden mit 
den Schicksalsschwestern, deren zweideutige Verheissungen den Höllengedanken in seine Brust wer- 
fen, mit verbrecherischer Hand nach einer Krone zu greifen, bis zur letzten Minute seines ver- 

issvollen Lebens, da er, nach Einsturz seines ganzen — Traumes, die letzte 
| Lüge der Unterwelt an sich erfährt, wer je stark genug war, diesen Erscheinungen Schritt für 
| Schritt mit dem Auge der Seele zu folgen, wird sich gestehen müssen, dass die Aufgabe, diese 
| Gestälten, ihrem ganzen Conflicte nach, vor das * des Körpers hinzustellen, Charactere, 
| die selbst den tiefsinnigsten Kritikern ein so weites Feld des Streites eröfineten, festzuhalten und 
| consequent Jurch alle Situationen hinzuführen, über das Ganze endlich jenen Zauber der Phanta- 
| sie auszuhauchen, der in dieser grossen Dichtung lebt und wirkt, für den Bildner eine unermess- 
| lich schwierige sei. etc. etc. 


Museum, Blätter für bildende Künste. No. 13, Berlin, den 31. 


März 1834. 

— — Allerdings ist hier vielfach Bedeutendes und Eigenthümliches enthalten, vornehmlich 
in den phantastischen Scenen. So sind gleich auf dem zweiten Blatt die drei Hexen, wie sie 
über die schottische Haide a Da und, in dem ernsten altflorentinischen Falten- 


Pathos —— so sind in der Mordscene die 
en Geister, welche den und die schlafenden Hüter umschweifen und lautlos weh- 


klagen, äusserst glücklich verkörpert; 80 ist ferner die tolle Scene in der Hexenhöhle, 
der stili hindurch schreitende Zug der Könige, sehr wirksam dargestellt. etc. etc. 
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Kunstblatt, No. 31, vom 17. April 1834. (Beilage zum Morgenblatt.) 
— — Die erste Lieferung , Hamlet enthaltend , haben wir früher angezeigt. In dieser zwei- 










ehrenden 
vor dem Thore ihres Schlosses empfängt. Die heuchlerische Schmeichelei, die 
lässt sich nicht besser ausdrücken, als in den einfachen Linien dieser Figur. ete. etc. 












— — Retzsch ist der Kö 


welchen Deutschland oder ir; 
teste Erläuterer unseres en. Seine Umrisse drücken mehr aus als alle Commentatoren zusam- 


mengenommen. etc. etc. — — Der vor uns liegende 









Erer 
der ‘ 
De 





i . ® sn e. & aa 
* — spricht sich Mrs. Jameson, Verfasserin der: 
. in ihren: —A— 
Visits and sketches at home and abroad, in 4 Vol, L« 
folgendermaassen über Retzsch aus: 17 


Ich betrachte meine Einführung ei Moritz Retssch. als eins der zmackwäriignt 
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und allumfassenden Phantasie auf die glücklichste Weise 
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Theologen. 
enleben im Bich 
"5% Dan. Griebrich Schottin 
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Preis eines Bandes ‚von ungefähr ogen 3 Dhlr RE * 
" Diese Zöitschritt hat die achwierige Aufgabe, über alle in den Ländern d Zunge —— — 
in den allgemeinen Buchhande! gekommenen Pruckschriften möglichst schnel zu h Ale 72 





- sachverständige.- Männer bisher gelöst und bei Allen, die regcs Interesse an den” — ES 
deutschen Läteratur nehmen, ‘günstige Aufnahme gefunden. Üaicäz durch one ger Anl augmich, 
meter Mitarbeiter und bei strengem Festhalten an dem Plane, "den Inhalt jeder Schrift im gedrängter Kürze 
und fern von jeder 'Parteilichkeit so wu charakterisiren, dass der gebildete Leser selbst entscheiden ‚könne, ob 
eine weitere Einsicht ibm mützlich sein werde oder nicht, dürfen wir holfen, einem bei der grossen Literatur 
"masse längst gefühlten Bedürfnisse abzuhelfen, und somit einer mehrseitigen Unterstützung auch Seiten der 
Herren. Verleger und Herausgeber durch baldige Einsendung ihrer neuesten Druckschriften uns versichert halter. 
Ueber ‘3000. Schriften. sind bereits im ersten Juhrgange. angezeigt, und das Anffinden "derselben durch eine 
bestimmte Anorduung in jedem Hefte md ein sorgfältigen Register am Schlusse. jedes Bahiles erleichtert wor- > 
den. In den beigegebenen literarischen Miscellen werden Personalnotizen;.- Nachrichten über literarhi- 
storische Gegenstände, Schul- und Universitätsuachrichten u. #. gegeben, —— — 
wichtigerü neuesten literarischen Erzeugnisse des Auslandes zusammengestellt. 
Das Repertorhun erscheint regelmässig am 15, und‘ 30, jedes Monats in Heften, Umfautg eich ‚nach. 
den vorhandenen Materialien richtet, jedem Hefte wird ein. bibliographischer Anzeiger ‚Sters- 
sische Anzeigen aller Art, Antikritiken"n. dgl, ‚gegen ——— von einem Groschen } die "Zeile 
oder deren Raum aufgenommen werden, 
Alle Zusendungen für das Repertoriom sind unter der Adrene: KT Et ae 
„An die Erpedition des Repertöriums der ges, deutschen Lüeraiur‘ 2 #2 . 








an den Unterzeichneten zu richten, Der 
Leipzig, im December 1834, - EF A. Brockhaun 
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